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Vorwort. 
Die letzte, von B. FISOHER und C. HARTWIOH herausgegebene Neubearbeitung 

von HAGERS Handbuch der pharmazeutischen Praxis ist im Jahre 1900 er­
Bchienen. 1908 wurde von W. LENZ und G. ABENDS ein Ergänzungsband heraus­
gegeben. Wenige Jahre später zeigte es sich, daß der Ergänzungsband seinen 
Zweck, das Hauptwerk dem Stande der pharmazeutischen Wissenschaft und 
Praxis wieder anzupassen, nur noch in beschränktem Maße erfüllen konnte. Der 
Verleger entschloß sich deshalb 1913, eine :völlige Neubearbeitung des Hand­
buches besorgen zu lassen, und beauftragte mit dieser Arbeit die Unterzeich­
neten, die dann zur Bearbeitung einzelner Abschnitte noch weitere Mitarbeiter 
heranzogen. 

Die Bearbeitung des Werkes wurde in folgender Weise geteilt: G. FRERICHS 
Chemie, außerdem Zusamme;nstellung des Werkes, H. ZÖRNIG Pharmakognosie 
und G. ABENDs Praktische Pharmazie und Pharmazeutische Technik. Ferner 
haben bearbeitet: E. RIMBAOH Bestimmung des spezifischen Gewichts, Be­
stimmung des optischen Drehungsvermögens, Galvanische Elemente, E. MANN­
HEIM Bestandteile der Drogen, Ätherische Öle, Harnanalyse , L. HARTWIG 

Nahrungsmittelchemie, C. BAOHEM Medizinische Anwendung der Arzneistoffe und 
W. HILGERS Bakteriologie und Sera. 

1914 wurde die in vollem Gange befindliche Bearbeitung des Werkes durch 
den Krieg unterbrochen, und wenn sie erst jetzt zum Abschluß gelangt, so liegt 
dies einmal an dieser Unterbrechung, dann aber auch an unvorhergesehenen 
Hemmungen und Schwierigkeiten, welche die Nachkriegszeit noch geboten hat. 

Für die Bearbeitung galt als, oberster Grundsatz: Das Werk soll wie bisher 
ein Nachschlagebuch für die pharmazeutische Praxis sein, in erster 
Linie fü~ den Betrieb der Apotheken, aber auch für Ärzte, für Drogisten und für 
pharmazeutische Fabrikbetriebe. 

Außer dem in erster Linie maßgebenden Deutschen Arzneibuch· (5. Ausgabe) 
und dem vom Deutschen Apothekerverein herausgegebenen Ergänzungsbuch 
(4. Ausgabe) wurden bei der Bearbeitung die :l;ur Zeit geltenden Pharmakopöen 
aller europäischen Länder, von Japan und den Vereinigten Staaten von Nord­
amerika berücksichtigt, so daß das Werk eine Universal-Pharmakopöe von 
bisher unerreichter Vollständigkeit einschließt. 

Die Bearbeitung des Textes ist wie in der vorigen Auflage möglichst kurz und 
einfach gehalten. Bei den chemischen Arzneistoffen ist in der Regel zuerst 
die lateinische, dann die deutsche Hauptbezeichnung angegeben, dann folgen 
die englische und französische Hauptbezeichnung und schließlich noch weitere 
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lateinische und deutsche Bezeichnungen, Formeln und Molekelgewichte ; letztere 
abgerundet, weil sie so für praktische Zwecke genügen. Veraltete Bezeich­
nungen, die für die heutige pharmazeutische Praxis keine Bedeutung mehr haben, 
sind in vielen Fällen nicht wieder aufgenommen worden. 

Es folgen dann Angaben über die Darstellung oder Gewinnung. Diese 
Angaben sind bei Chemikalien, die hauptsächlich im Großbetriebe gewonnen 
werden, möglichst kurz gehalten. Bei Präparaten dagegen, deren Darstellung 
in den Apotheken in Betracht kommt, sind die Vorschriften so gehalten, daß 
nach ihnen gearbeitet werden kann. Die Darstellungsvorschriften des Deutschen 
Arzneibuches sind alle praktisch durchgearbeitet und nötigenfalls geändert und 
erläutert worden. Die Angaben über Eigenschaften sind den Erfordernissen 
der pharmazeutischen Praxis angepaßt. Die Vorschriften zur Erkennung 
und Prüfung sind bei den Präparaten des Deutschen Arzneibuches nach­
geprüft und nötigenfalls geändert worden; in vielen FäP.en sind sie durch An­
merkungen erläutert worden. Bei den Präparaten, die nicht im Deutschen 
Arzneibuch aufgeführt sind, sind die Angaben über Erkennung und Prüfung 
dem Schrifttum entnommen. Allgemeine Vorschriften zur Prüfung der Arznei­
stoffe finden sich am Anfang des Werkes. Die Angaben über Anwendung be­
treffen nicht nur die medizinische Anwendung, sondern auch die Verwendung im 
Haushalt und in den Gewerben. 

Bei den Drogen sind in der Regel zunächst die Stammpflanzen angegeben, 
dann die Bezeichnungen der zur Verwendung kommenden Teile der Pflanzen in 
gleicher Weise wie bei den Chemikalien: lateinische und deutsche, dann englische 
und französische Hauptbezeichnung und weitere lateinische und deutsche Be­
zeichnungen. Zahlreiche Drogen, die im Ergänzungsband zur letzten Auflage 
aufgeführt sind, weil sie gelegentlich einmal in den Handel gekommen sind, die 
aber keine praktische Bedeutung erlangt haben, sind nicht wieder aufgenommen. 

Die Beschreibung der Drogen ist wie bisher unter Hervorhebung der 
wichtigsten Merkmale möglichst kurz und einfach gehalten. Besonderer Wert 
wurde auf die mikroskopische Beschreibung der einzelnen Elemente der Drogen 
und DrogenpuIver gelegt. Die Angaben über die Bestandteile der Drogen 
sind dem jetzigen Stande der Forschung angepaßt worden. Für die Gehalts­
bestimmungen sind möglichst einfache und zuverlässige Verfahren ausgewählt 
worden. 

Die Bearbeitung der galenischen Zubereitungen, technischen Prä­
parate, Specialitäten, Magistralvorschriften und Receptformeln ist 
in gleicher Weise durchgeführt wie in der vorig~n Auflage. Das Werk bietet 
dadurch eine Vorschriftensammlung von großem Umfange. Der Herstellung 
galenischer Präparate und anderer Arzneizubereltungen sind auch allgemeine 
Abschnitte, wie z. B. Ampullae, Capsulae, Emplastra, Extracta, Tincturae, 
Unguenta, gewidmet, die mit zahlreichen Abbildungen ausgestattet sind. 

Weitere allgemeine Aufsätze behandeln die Bakteriologie, die Harn­
analyse, den Anbau und das Einsammeln von Drogen, sowie die all­
gomeinen chemischen und pharmazeutischen Arbeitsverfahren. Die 
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Nahrungsmittelchemie ist in ähnlicher Weise wie in der letzten Auflago 
berücksichtigt. 

Umfangreiche, zusammenfassende Abschnitte behandeln die homöopathi­
schen Arzneimittel, Tierheilmittel, kosmetischen Mittel, Mittel zur 
Bekämpfung von tierischen und pflanzlichen Schädlingen, Vor­
schriften für technische Mittel, wie Lacke, Firnisse, Kitte usw., 
galvanische Ele~ente, Desinfection, Hilfsmittel der Photographio 
und anderes mehr. 

Diese Angaben über den Inhalt des Werkes mögen genügen, um zu zeigen, 
daß die Herausgeber bestr~bt gewesen sind, das Handbuch so zu gestalten, daß 
es über alle wissenschaftlichen und praktischen Fragen der Pharmazie Aus­
kunft gibt. 

Für den Gebrauch des Werkes mögen noch die folgennen Angaben über die 
Anordnung und Einteilung dienen, die im großen ganzen ähnlich sind wie 
in der letzten Auflage. An den Anfang des Werkes ist ein neuer Abschnitt "All­
gemeine Verfahren zur Prüfung der ArzneistoffeundZubereitungen" 
gestellt, mit folgenden Unterabteilungen: Physikalische Prüfungsverfahren, Das 
Mikroskop und seine Anwendung zur PrüfUIig der Drogen, Chemische Prüfungs­
verfahren. Es folgen dann die Drogen, chemische Arzneistoffe und Zubereitungen 
ih ähnlicher Weise wie in der letzten Auflage geordnet nach der Buchstaben­
folge der lateinischen Hauptbezeichnungen. An den Schluß des Werkes sind die 
Abschnitte gestellt, die in die Reihe der Drogen und Chemikalien nicht hinein­
paßten, wie Bakteriologie, Harnanalyse, Homöopathische Arzneimittel, Tier­
heilmittel, Allgemeine Arbeitsverfahren usw. 

Einige Schwierigkeiten hat anfangs die Einordnung der großen Zahl von 
neuen,.in den letzten Jahrzehnten in den Arzneischatz aufgenommenen chemi­
schen Arzneistoffen mit geschützten Namen gemacht. Der einfachste 
Weg wäre vielleicht gewesen, diese Arzneistoffe unter ihrem geschützten Namen 
nach der Buchstabenfolge einzuordnen. Es hätten dann aber sehr zahlreiche 
kleine Abschnitte mit neuen, platzraubenden Überschriften gebildet werden 
müssen, und in vielen Fällen hätten nahe verwandte Stoffe an weit ausein. 
anderliegenden Stellen des Werkes Platz finden müssen. Zur Vermeidung 
dieses Nachteils haben schon die Bearbeiter der vorigen Auflage die Anord· 
nung nach der Buchstabenfolge in manchen Fällen durchbrochen und haben 
nahe verwandte Stoffe ohne· Rücksicht auf die Buchstabenfolge zusammen­
gestellt. Das hat natürlich wieder denNachteil, daß man zur Auffindung dieser 
Stoffe das Inhaltsverzeichnis nötig hat; aber diesem Nachteil stehen große Vor­
teile gegenüber. Wir haben uns deshalb entschlossen, die Anordnung nach der 
Buchstabenfolge noch mehr, als es in der vorigen Auflage geschehen ist, zu durch· 
brechen und möglichst alle nahe verwandten Stoffe auch nahe zusammenzu· 
stellen. 

Die Drogen sind wie bisher nach dem lateinischen Hauptnamen der 
Stammpflanze oder nach ihrer lateinischen Hauptbezeichnung eingeordnet, 
so z. B. Folia Belladonnae unter "Belladonna", Perubalsam unter "Balsamum 
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peruvianum", Opium unter" Opium", Wachs unter "Cera" usw. Unter den Drogen 
finden sich wie bisher die daraus hergestellten Zubereitungen: Extrakte, Tink­
turen usw., ferner Receptformeln und Specialitäten, dann die zugehörigen äthe­
rischen und fetten Öle, Alkaloide und sonstige chemische Inhaltsstoffe. So findet 
sich z. B. Atropin nicht mehr unter eigener Überschrift, sondern unter "Bella. 
-donna"; außerdem sind hier aber auch Hyoscyamin, Homatropin, Scopolamin 
und andere dem Atropin verwandte Basen und ihre Abkömmlinge zu -finden. 
Hinter dem Abschnitt "China" sind alle Chinaalkaloide und ihre Abkömmlinge 
in dem Abschnitt "Chinaalkaloide" zusammengestellt. Morphin, Apomorphin, 
Codein, Dionin, Heroin, Narkotin usw. finden sich in dem Abschnitt "Opium­
alkaloide" . 

Für die Einordnung der Chemikalien gelten folgende Richtlinien: Die 
Säuren finden sich wie bisher nach der Buchstabenfolge unter ihrer lateinischen 
Hauptbezeichnung, z. B. Acidum aceticum, Acidum benzoicum, Acidum hydro­
chloricum usw. Eine Ausnahme bilden die Metallsäuren, die unter dem Namen 
des Metalls zu suchen sind, z. B. Acidum chromicum unter "Chromium"~ Acidum 
carboIicum und Phenol abkömmlinge sind in dem Abschnitt "Phenolum" zu­
sammengestellt. Acidum arsenicosum und arsenicicum finden sich in dem Ab­
schnitt "Arsenum", der auch alle übrigen Arsenverbindungen umfaßt. Salze 
sind durchweg nach der Buchstabenfolge unter dem Namen des Metalls ein· 
geordnet, z. B. Quecksilbersalze in dem Abschnitt "Hydrargyrum", in dem auch 
alle übrigen Quecksilberverbindungen zu finden sind. Alkali-, Erdalkali- und 
Ammoniumsalze organischer Säuren stehen unter den Säuren, z. B. Natrium 
aceticum unter "Acidum aceticum", Natrium saIicylicum unter "Acidum sali­
cyIicum". In dem letzteren Abschnitt sind auch alle Abkömmlinge der Salicylsäure 
vereinigt. Salze von Metallsäuren sind unter den Metallen zu finden, z. B. Kalium 
chromicum unter "Chromium", "Kalium permanganicum unter "Manganum". 
In dem Abschnitt "Carbamidum" finden sich alle Harnstoffabkömmlinge. 
Jod ver bind ungen sind in dem Abschnitt "Jodum" zusammengestellt. 
Alkohol, Äther und andere Äthylverbindungen finden sich in dem 
Abschnitt "Aethylium". Ester sind im allgemeinen nach dem Stammnamen des 
Alkohols eingeordnet, so Essigäther unter "Aethylium aceticum" in dem Ab­
schnitt "Aethylium", Amylnitrit unter "Amylium". Ester aromatischer Säuren 
sind unter dem Namen der Säure zu suchen, z. B. Methylium salicylicum unter 
,,Acidum salicylicum". 

Die Unterteilung der größeren Abschnitte, wie "Arsenum", "Acidum salicy­
licum " , "Carbamidum", "Jodum", ist nicht in Buchstabe:rrlolge durchgeführt, 
sondern nach chemischem System, so daß auch hier nahe verwandte Stoffe nahe 
zusammenstehen. Arzneistoffe mit geschützten Namen sind grundsätzlich 
nicht in besonderen Abschnitten unter eigenen Überschriften behandelt, sondern 
sind nach ihrer chemischen Zusammensetzung in andere Abschnitte eingeordnet 
worden. Dabei dient wie im Deutschen Arzneibuch als Stichwort in manchen 
Fällen die lateinische chemische Bezeichnung, wie z. B. bei Aspirin (unter Acidum 
Il.cetylosalicylicum in dem Abschnitt "Acidum salicylicum"), bei Veronal (unter 
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Acidum diaethylbarbituricum in dem Abschnitt "Carbamidum") ; in den meisten 
Fällen aber dient der geschützte Name als Stichwort, und dann sind die Stoffe in 
der Regel in Buchstabenfolge hinter .den Stoffen mit chemischen Bezeichnungen 
aufgeführt, z. B. in dem Abschnitt "Argentum": Albargin, Argaldin, Argent­
amin usw. In einigen Abschnitten sind diese Arzneistoffe aber auch nach che­
mischem System eingeordnet. Den geschützten Namen chemischer Arzneistoffe 
sind die Namen der Hersteller und Inhaber des Warenzeichenschutzes in Klam­
mern beigefügt, soweit sie zu ermitteln waren. 

Die im Deutschen Arzneibuch 5 und im Ergänzungsbuch 4 aufgeführten 
ArzneistofM sind durch Verwendung- größerer Druckschrift für Überschriften 
und Beschreibung hervorgehoben. Im übrigen mußte in ausgedehntem Maße 
die kleinere Druckschrift verwendet werden, damit ein allzu starkes Anschwellen 
des Umfanges des Werk~s vermieden wurde. 

FÜr alle Temperaturangaben gilt das hundertteilige Thermometer nach 
CELSIUS: 

Zum Schlusse sei allen Firmen, die uns bei der Bearbeitung des Werkes durch 
Überlass~g von Proben und durch nähere Angaben über ihre Präparate oder 
technischen Hilfsmittel sowie durch Überlassung von Druckstöcken für Abbil­
dungen unterstützt haben, besonderer Dank ausgesprochen. 

Bonn, Chemnitz, Basel, im Januar 1925. 

G. FBERICBS, G. ARENDS, H. ZÖBNIG. 

Vorwort zum Neudruck 1938. 
Vor der Herstellung des Neudruckes ist der gesamte Text des Werkes wieder 

einer genauen Durchsicht unterzogen worden. Einige Angaben sind auf Grund 
von Zuschriften berichtigt worden. Wo es anging, sind· Zahlenangaben den An­
gaben des Deutschen Arzneibuches 6. Ausgabe entsprechend geändert worden. 
Auch die Zahlen der Atomgewichtstafel sind nach den neuesten Feststellungen 
(1937) berichtigt worden. Weiter ist überall, wo es zweckmäßig erschien, auf' 
die Angaben im Anhang des H. Bandes verwiesen, in dem die Neuerungen 
des während des ersten Druckes des Werkes erschienenen Deutschen Arznei­
buches 6 aufgeführt sind. 

DIE HERAUSGEBER. 



Abkürzungen. 
I. Pharmakopöen, die bel der Bearbeitung berücksichtigt sind. 

Amer. = Pharmacopoeia of the United States 
of America IX. 1916. 

Austr. = Pharmacopoea Austriaca ed. VIII. 
1906. 

Austr. Elench. = Anhang zur Pharm. Austr. 
Belg. = Pharmacopoea Belgica ed. 111. 1906. 
Brit. = The British Pharmacopoeia 1914. 
Croat·Slavon. = Pharmacopoea Croatico. 

Slavonica, ed. 11. 1901. 
Dan. = Pharmacopoea Danica 1907. 
Ergänzb. = Ergänzungsbuch zum Deutschen 

Arzneibuch, 4. Ausgabe 1916. 
GaU. = Pharmacopee fran~aise 1908. 
GaU. Veto = Medicaments veterinairea de la 

Pharmacopee fran9aise. 
Germ. = Deutsches Arzneibuch, 5. Ausgabe 

1910. 

Helv. = Pharmacopoea Helvetica, ed.IV.I907 
Hisp. = Farmacopea Oficial Espanola VII, 

1905. 
Hung. = Pharmacopoea Hungarica ed. 111. 

1909. 
!tal. = Farmacopea Ufficiale dei Regno 

d'Italia ed. 111. 1909. 
Jap. = Pha.rmacopoeia of Japan, ed. IIL 1907. 
Nat. Form. = National Formulary of unoffici­

nal Preparations. (By Authority of the 
American Pharmaceutical Association). 

Ned. = Pharmacopoea Nederlandica, ed. IV. 
1905. 

Norv. = PharmacopoeaNorvegica,ed. IV. 1913. 
Portug. = Pharmacopea Portugueza 1876. 
Ross. = Pharmacopoea Rossica III. 1910. 
Suec. = Pharmacopoea Suecica IX. 1908. 

11. Weitere Abkürzungen und Zeichen. 
über die in der Homöopathie gebräuchlichen Zeichen und Abkürzungcn 

siehe unter Homöopathie Bd. II S. 1021. 

äii. part. aeq. = ana partes aequalea. . 
Amer. Drugg. = American Druggist(Zeitsehrift). 
Antw. Ap.-V. = Antwerpener Apothekerverein. 
Apeth .. Ztg. = Apothekerzeitung Berlin. 
B. = Barometerstand. 
Bad. Ap .• V. = Badischer Apothekerverein. 
Bad. Taxe. = Badische Taxe. 
Be = BAUME. 
Berl. Ap .• V. = Berliner Apothekerverein. 
ccm = Kubikzentimeter. 
cm = Zentimeter. 
d· = dexter. 
D. A.·B. = Deutsches Arzneibuch 5. 
D. Ap .• V. = Deutscher Apothekerverein. 
dm = Dezimeter. 
Dresd. Vorschr. = Vorschrift des Dresdener 

Apothekervereins. 
Els.·Lothr. Ap .• V. Elsaß.Lothringischer 

Apothekerverein. 
Erstp. = Erstarrungspunkt. 
E.W. = Eingetragenes Warenzeichen. 
E. ·Z. = Esterzahl. 
F. M. Berol. oder Form. Berol. = Formulae 

magistrales Berolinenses. 
F. M. Germ. = Formulae magistrales Germa· 

nicae. 
gtts. = guttas. 
Hamb. Vorschr. = Vorschrift des Hamburger 

Apothekervereins. 

Hom. = Homöopathisch. 
i- = inaktiv. 
J. ·Z. = Jodzahl. 
Kar!er. Ortsges •• Rat = Karlsruher Ortsgesund­

heitsrat. 
konz. = konzentriert. 
Kopenh. Ap .• V. =- Kopenhagener Apotheker-

verein. 
krist. = kristallisiert. 
I = Liter. 
I· =0 laevus. 
1. a. = lege artis. 
Luxemb. Ap .• V. = Luxemburger Apotheker­

verein. 
m- = meta. 
MBK = Präparat der Firmen E. MERCK, Darm­

stadt, C. F. BOEHRINGER U. SOEHNE. 
Mannheim, KNOLL u Co., Ludwigshafeo 
a. Rh. 

M.·E. = MACHE. Einheit (s. U. Radium Bd. 11.) 
M. f. = misce, fiat (fiant). 
Mol. ·Gew. = Molekelgewicht. 
Münch. Ap .• V. = Münchener Apothekerverein. 
Münch. Vorsehr. = Vorschrift des Münchener 

Apothekervereins. 
New Y.·Vorschr. = Vorschrift des Neuyorker 

Apothekervereins. 
o· = ortho. 

I p. = para. 
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P. 1. = Pracscriptio internationaIis. 
Pharm. Ztg. = Pharmazeutische Zeitung Berlin. 
pulv. = pulveratus; gr. pulv. = grosso modo 

pulveratus; subt. pulv. = subtiIiter pul. 
veratus. 

qcm = Quadratzentimeter, qm = Quadrat. 
meter. 

q. s. = quantum satis. 
S. = Seite. 
s. = siehe; s. d. = siehe dort; s. u. = siehe 

unten; s. w. u. = siehe weiter unten. 
Sachs. Kr.·V. = Vorschrift der Sächsischen 

Pharmazeutischen Kreisvereine. 
Sdp. = Siedepunkt. 
Smp. = Schmelzpunkt. 
StraBb. Ap .• V. = Straßburger Apothekervcrein. 

St. = Stunde. 
T. = Gewichtsteile. 
t. d. = tales doses. 
Tr. = Tropfen. 
verd. = verdünnt. 
vergl. = vergleichr. 
V.·Z. = Verseifungszahl. 
Ztschr. d. Öster. Ap .• V. = Zeitschrift des All· 

gemeinen Osterreichisehen Apothel<erver. 
eins, Wien. 

0/0 und Gew .• % = Gewichtsprozent; Vol.·% = 
Volumprozent. 

OCD = Drehung für Natriumlichtim lOOmm.Rohr. 
[oc]o = spezifische Drehung für Natriumlicht .. 
nu = Brechungsindex. 
'P' = Pseudo. 

III. Abkürzungen der Botanikernamen. 
A. BR. = ALEXANDER BRAUN. 
ACH. = E. AOHARIUS. 
AFz. = A. AFZELIUS. 
AG. = C. A. AOARDH. 
A. G. oder A. GRAY = ASA GRAY. 
AlT. = W. AlTON. 
ALL. = C. ALLIONI. 
ANDR. = H. C. ANDREWS. 
ARN. = G. A. W. ARNOTT. 
ASCHS., ASCHERS. = P. ASOHERSON. 
Asso. = IG. J. DE Asso Y DEL RIO. 
AUBL. = F. J. B. AUBLET. 

BACK. = J. BACKHOUS. 
BAILL. = H. E. BAILLON. 
BAK. = J. G. BAKER. 
BALF. = J. H. BALFOUR. 
BARTL. = F. G. BARTLING. 
BAUH. = K. BAU HIN. 
BEAUV. = PALISOT DE BEAUVOIS. 
BECK. = J. BECKMANN. 
BENN. = J. J. BENNETT. 
BERCHT. = F. V. BERCHTOLD. 
BERNH. = J. J. BERNHARDI. 
BRET. = C. G. BERTERO. 
BESS. = W. V. BESSER. 
BIEB. = F. A. MARSCHALL V. BIEBEBSTEIN. 
BIBDW. = G. C. M. BIRDWOOD. 
BL. = C. L. BLUME. 
BLACK. = BLACKWELL. 
BOIss. = E. BOISSIER. 
Bl'L. = A. BONl'LAND. 
BREY. = BBEYNE. 
BRIQU. = ,T. J. BRIQUET. 
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Allgemeine Verfahren zur Prüfung der Arzneistoffe 
und Zubereitungen. 

In den Preislisten der Großhandlungen Deutschlands sind die für die Her­
stellung von Arzneizubereitungen in Frage kommenden chemischen Präparate. 
Drogen und galenischen Zubereitungen meistens mit dem Zusatz purissimus 
und D. A.-B. (oder Ph. Germ.), = Deutsches Arzneibuch, versehen. Eine gesetzliche 
Bestimmung, daß die unter diesen Bezeichnungen in den Verkehr gebrachten Arznei­
stoffe auch wirklich den Anfurderungen des geltenden Arzneibuches entsprechen 
müssen, besteht für den Großhandel nicht. Nur der Apotheker ist für die Be­
schaffenheit der vom Arzneibuch vorgeschriebenen Arzneistoffe gesetzlich verant· 
wortlich. Er darf sich deshalb nicht auf die Angaben der Hersteller und Groß­
händler verlassen, sondern muß sich in allen Fällen durch die vom Arzneibuch zur 
Feststellung der Identität, der Reinheit und des Gehaltes der Arzneistoffe vor­
geschriebenen Prüfungen von der guten Beschaffenheit der Arzneistoffe überzeugen. 
Die Verantwortung des Apothekers erstreckt sich aber nicht nur auf die vom Arznei­
buch aufgenommenen Stoffe, sondern auch auf alle übrigen, die jl.ls Arzneistoffe 
oder zur Herstellung von Arzneizubereitungen dienen. In diesen Fällen müssen 
Prüfungen nach den Angaben der Hersteller und des Schrifttums ausgeführt werden. 

Bei den galenischen Zubereitungen ist eine Feststellung der vorschrifts­
mäßigen Beschaffenheit durch die Prüfung in vielen Fällen unmöglich. Die vom 
Arzneibuch für solche Zubereitungen vorgeschriebenen Prüfungen sollen meistens 
nur zu einer Nachprüfung des Gehalts dienen. Es wird vorausgesetzt, daß der 
Apotheker solche Zubereitungen selbst herstellt, und auch allein die eigene Her­
stellung dieser Zubereitungen kann dem Apotheker die Sicherheit der vorschrifts­
mäßigen Beschaffenheit bieten. 

Die Prüfung der Arzneistoffe geschieht außer durch die Feststellung der äußeren 
Beschaffenheit, des Geruches und des Geschmackes, durch physikalische, che­
mische und mikroskopische Untersuchung. Wir unterscheiden Erkennungs­
prüfungen (Identitätsnachweis), Reinheitsprüfungen und Gehaltsbestim­
mungen. 

Physikalische Prüfungsverfahren. 
Die physikalischen Prüfungsverfahren dienen in einigen Fällen zur Erkennung, 

in anderen zur Feststellung der Reinheit und des Gehalts der Arzneistoffe und Zu­
bereitungen. Es werden angewa:_dt: 

Die Bestimmung des spezifischen Gewichts (D. A.-B. 6 der Dichte, 
s. Bd. II S. 1282) besonders von flüssigen Arzneistoffen und von Lösungen. 

Die Bestimmung des Schmelzpunktes oder des Erstarrungspunktes 
organischer Stoffe zur Erkennung und zur Feststellung der Reinheit. 

Die Bestimmung des Siedepunktes organischer Stoffe zur Erkennung und 
zur Feststellung der Reinheit. 

Die Bestimmung der optischen Aktivität zur Erkennung und zur Fest­
stellung' der Reinheit. 

Hager, Handbuch. I. 1 



2 Bestimmung des spezüischen Gewichts. 

Bestimmung des spezifischen Gewichts. 
Über die Bestimmung der Dich te nach Germ. 6 s. Bd. II S. 1282. 

Allgemeines. Alle Körper besitzen erfahrungsgemäß verschiedene "Dichte'" 
d. h. von jedem Körper findet sich in der Volumeinheit eine ihm eigentümliche 
bestimmte Menge Materie, eine bestimmte Masse. Um diese verschiedenen Dichten 
zahlenmäßig ausdrücken und miteinander vergleichen zu können, benutzt man 
einen bestimmten Stoff als Vergleichssubstanz. Seit langer Zeit dient hierzu bei gas­
förmigen Körpern die Luft, bei festen und flüssigen Stoffen, auf die es hier nur an­
kommt, das Wasser. Die Dichte eines festen oder flüssigen Stoffs ist danach das Ver­
hältnis zwischen der von ihm in einem bestimmten Volum enthaltenen Masse zu der 
Masse, die in dem gleichen Volum Wasser enthalten ist. Am gleichen Punkt der 
Erdoberfläche sind aber die Massen zweier Körper den von ihnen auf eine Unterlage 
ausgeübten Drucken, ihren "Gewichten ", streng proportional. Wir können daher 
weiter sagen: das auf Wasser als Vergleichssubstanz bezogene, einem Körper zu­
kommende "spez ifische Gewicht" ist das Verhältnis zwischen dem Gewicht 
seiner Volumeinheit und dem Gewicht der Volumeinheit Wasser. 

Als Volumeinheit benutzt unser metrisches Maß- und Gewichtssystem das 
Kubikzentimeter, und es bezeichnet weiter als Gramm das Gewicht der in 
einem Kubikzentimeter Wasser enthaltenen Masse. Verwendet man, wie es stets 
geschieht, diese Einheiten, so ergibt sich als sehr einfache Definition: 

Das spezifische Gewicht eines Körpers ist das in Grammen und 
Teilgrammen ausgedrückte Gewicht eines Ku bikz en timeters des be­
treffenden Körpers. 

Sagt man beispielsweise von einer verdünnten Schwefelsäure, sie habe das 
spezifische Gewicht 1,423, so bedeutet dies, daß ein Kubikzentimeter der betreffen­
den Säure 1,423 g wiegt. 

Das Gewicht eines Körpers ist nicht abhängig von der Temperatur, wohl aber 
sein Volum und damit auch das daraus abgeleitete spezifische Gewicht, die Dichte iJ, 
des Körpers. Der Zahlenwert der Dichte eines Körpers gilt daher nur für eine be­
stimmte Temperatur, die stets anzugeben ist. Man pflegt sie als Index beizufügen 
(d150, dzoo usf.). Aber auch die Vergleichssubstanz, das Wasser, ändert sein Volum 
bez.seineDichte mit der Temperatur. Es sind daher hierüber zunächst bestimmte Fest­
setzungen zu treffen. Am nächsten liegt es, den Körper bei bestimmt gewählter Tem· 
peratur mit Wasser gleicher Temperatur zu vergleichen. Dieses Verfahren 
schreibt das Deutsche Arzneibuch 5 vor. Es läßt die spezifischen Gewichte 
bestimmen bei 15°, indem sie bezogen werden auf Wasser von 15 0. Die so erhaltenen 

Werte bezeichnet man als d t::, wo die obere Zahl sich auf die Temperatur der 

betreffenden Flüssigkeit, die untere auf die des Wassers bezieht. 
Zu wissenschaftlichen Zwecken hingegen benutzt man als Vergleichssubstanz 

meist Wasser von 4°, also der Temperatur, bei der Wasser das M:aximum seiner 

Dichte hat. Diese Werte, die man allgemein mit d 4;' also für die Temperatur 15 0 

mit d~5; bezeichnet, weichen von den Werten d t~~ nicht unwesentlich ab. (Über 

eine etwa nötig werdende Umrechnung siehe S. 4.) 

Bestimmung des spezifischen Gewichts flüssiger KiJ'I"pe'l". Die in der 
Praxis verwendeten Verfahrungsweisen lassen sich, je nach ihrem Prinzip, in 
zwei Gruppen sondern. Man kann entweder das Gewicht eines bestimmten 
gegebenen Volums der Flüssigkeit ermitteln, dies sind die Verfahren mittels des 
Pyknometers und der MOHRschen Wage, oder aber, man mißt das Volum, 
das von einem gegebenen Gewicht der Flüssigkeit ausgefüllt wird, dieses Verfahren 
ist das aräumetrische. 
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Pyknometer. Stehen, wie meist, genügende Mengen Flüssigkeit zur Verfügung, so ist das 
einfachste Pyknometer (nv"yaq dicht, fli-r(!OY Maß) oder Dich tefläschchen ein ziemlich lang­
und enghalsiges Kälbchen mit Schliffstopfen (Abb. 1), das bis in den Hals etwa 100 ccm faßt. 
Man bestimmt zunächst ein für allemal das Eigengewicht des reinen trockenen Gefäßes. Alsdann 
wägt man genau 100,00 g destilliertes Wasser hinein, stellt das verschlossene Kälbchen 
wenigstens eine Viertelstunde in ein genau auf 15° temperiertes Wasserbad und 
bezeichnet alsdann den Stand des Wassers im Halse vorläufig durch einen Strich auf 
einem aufgeklebten Stückchen Papier. Die Marke Boll mit dem unteren Rand des 
FlüsRigkeitsmeniskus abschneiden. Nach Entleeren läßt sich durch Einritzen mittels 
Schreibdiamants oder Glasfeile die endgültige Marke leicht anbringen. 

Zur Ausführung einer Bestimmung wird die betreffende Flüssigkeit bis etwa.s 
unterhalb der Marke eingefüllt und das verschlossene Kälbchen in ein genau auf 150 
temperiertes Wasserbad eine Viertelstunde lang eingesenkt_ Nach erfolgtem Tempe­
raturausgleich stellt man, während das Kölbchen im Bad verbleibt, durch Nach­
füllen den unteren Meniskus genau auf die Marke ein, verschließt, trocknet sorgfältig 
und wällt. Das Gewicht des Inhalts, geteilt durch 100, ergibt unmittelbar den 

150 
Wert d 150' Die Wägungen können auf einer guten Tarierwage ausgeführt werden, 

die auf 5 cg ausschlägt. Da I dg unter diesen Umständen einer Stelle der dritten 
Dezimale des spezifischen Gewichts entspricht, so erhält man leicht die vom Deutschen 
Arzneibuch geforderte Genauigkeit. 
. Beispiel. Eigengewicht des Kälbchens 35,35 g. Gewicht des bei 15° mit der 

Flüssigkeit gefüllten Kälbchens 155,60_ FlüsRigkeitRgewicht 155,60-35,35= 120,25 g. 

Spezifisches Gewicht ~:: = 1,2025. Abb.1. 

An Stelle des eben beschriebenen 100-Gramm-Kälbchens ein solches von 100 Ku bikzenti­
meter zu verwenden, wie dies manchmal geschieht, ist nicht ratsam. Denn das Volum 100 wahre 
Kubikzentimeter stellt nicht etwa den Raum dar, den 100 g Wasser von 15°, in Luft gewogen, aus­
füllen, vielmehr bestimmungsgemäß den Raum, den 100 g Wasser von 4°, in der Luftleere ge. 
wogen, einnehmen, wenn für das Aufnahmegefäß die Temperatur 15° vorausgesetzt ist. Deshalb 
entspricht der mittels eines solchen l00-ccm-Kölbchens unmittelbar erhaltene 

15° 
Dichtenwert nicht etwa dem vom Arzneibuch geforderten Wert d 150; er nähert 

sich je nach den Umständen dem Wert d 15:, ist aber überhaupt nicht scharf 
4 

definiert. Man benutze daher stets das 100-Gramm-Kölbchen, am besten das 
sorgfältig selbst hergestellte, da ein aus dem Handel bezogenes meist doch noch 
einer kontrollierenden Nachprüfung zu unterwerfen wäre. 

Sollen oder können nur kleinere Flüssigkeitsmengen zur Bestimmung 
dienen, so benutzt man entsprechende 50-g- oder 25-g-Kölbchen, wobei dann natur­
gemäß die Division des Fllissigkeitsgewichtes durch 50 bez. 25 zu erfolgen hat. 
So kleine Mengen erfordern aber dann Wägung auf einer analytischen Wage 
his auf 1 mg und auch genauere EinsteIlbarkeit des Flüssigkeitsvolums, 
als dies in einem einfachen Kölbchen angängig ist. Dann wird man auch am 
bequemsten von einem runden Wassergewicht abseben (s. unten BeiRpiel). Von 
den zahlreichen vorgeschlagenen Formen solcher Pyknometer genügt für die 
pharmazeutische Praxis die in Abb. 2 dargestellte wohl in allen Fällen. Man 
füllt die Flüssigkeit durch die Thermometeröffnung ein bis fast zum Gefäß-
rand, setzt das Thermometer langsam ein, so daß keine Luftblase im Gefäß Abb.2. 
zurückbleibt, beläßt im · Wasserbad von 150 bis zum Wärmeausgleich und 
stellt im Bad auf die Marke des Seitenrohres mittels eines Fadens von zusammengerolltem 
Seidenpapier genau ein. Nach Verschluß des Seitenrohrs trocknet und wägt man wie oben. 

Beispiel: Gewicht des leeren Pyknometers 
Pyknometer mit Waliser von 150 
Wasserinhalt 
Pyknometer mit Flüssigkeit 150 
Flüssigkeitsinhalt 

15,678 g 
42,536 g 

42,536 - 11>,678 = 26,858 g 
47,213 g 

47,236 - 15,678 = 31,535 g 

Spez. Gewicht d 15° = 31,535 = 11741 
15° 26,fl58 ' • 

Man kann auch vom Thermometer absehen und es durch einen einfachen Schliffstopfen ersFltzen, 
wenn sich ein Thermometer im Bad befindet_ Für geringere Ansprüche mag auch die Form Abb. 3 
oder Abb. 4 (S. 4) mit offenem Kapillarstopfen genügen. 

1* 



Abb.3. 
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Soll in einem speziellen Falle, etwa zum Vergleich mit 
150 

einer anderweitigen Angabe, ein Wert d -1;0 auf den Wert 
}[,O v 

d 40- umgerechnet werden, so ist der erstere Wert noch 

mit der Dichte des Wassers bei 150 (Wasser von 40 als 
Einheit) zu multiplizieren. Da diese Dichte des Wassers 
bei 150 0,99913 beträgt, so gilt allgemein 

15° 15° 
d 4' = d 150' 0,99913. 

Abb. 4. Die Diehte der FlÜsRigkeit des obigen Beispiels wäre dah~r. 
bezogen auf Wasser von 40 als VergJeichssubstanz, 

15 0 . 
d 40 = 1.,1741 . 0,99913 = 1,1731. 

15° 
Umgekehrt gilt allgemein für die Umrechnung von d 7 

150 150 
d 150 = d 7 ·1,0009. 

MOHR-WESTPHALsche Wage. Die ursprünglich von MOHR angegebene Wage benutzt 
zur Bestimmung des spezifischen Gewichts der Flüssigkeiten das Prinzip des ARCHIMEDES: 
Ein in eine Flüssigkeit eingetaucht<')r Körper verliert an Eigengewicht ebensoviel, als das Volum 
der Flüssigkeit wiegt, die er verdraugt. Bringt man daher einen Glassenkkörper - man verwendet 
meist ein kurzes dickes Thermometer -, der mittels eines dünnen Platindrahtes an einem Wage­
balken aufgehängt und durch ein Gegengewicht in der Luft genau äquilibriert ist, in eine Flüssig­
keit, so wird sein Gewicht kleiner, der Senkkörper wird gehoben, und die Wage schlägt nach der 
anderen Seite aus. Zur Wiederherstellung des Gleichgewichtes ist dann gen au so viel Gewicht 
an den Aufhängepunkt des Senkkörpers zu bringen, als das Flüssigkeitsvolum ·wiegt, das vom 
Senk körper verdrängt wird. Beträgt das Volum des Senkkörpers z. B. 10 ccm, und ist die Flüssi~­
keit Was~er, so werden 10 cem WaRSeI' verdrängt, und da~ Zugabegewicht wird 10 g betragen. Hat 
die Flüssigkeit das spezifische Gewicht 1,215, so wiegen die 10 ccm hingegen 12,15 g (siehe oben: 
Allgemeines), oder beim spez. Gew. 1,563 dementsprechend 15,63 g, die man zur Wiederherstellung 
des Gleichgewichts wird anhängen müssen. So haben wir in den verschiedenen Fällen stets das 

Abb.5B. Abb. Sb. 

Gewicht eines bestimmten konstanten Flüssigkeitsvolums ermittelt, und zwar des Senkkörper­
volums, genau wie beim Pyknometer verfahren das Gewicht des Pyknometervolums. 
Das Gewicht dieses Senkkörpervolums bezeichnet man der Kürze halber als den "A uftrie b" der 
betreffenden Flüssigkeiten. 

Zum bequemen Aufhängen der Gewichte sind diese reiterförmig gestaltet. Zwei gleich­
schwere Reiter ent"prechen dem 'Auftrieb in Wasser, die anderen Reiter entsprechen 1/10. 1/100,1/ 1000 
des Wasserauftriebs. Die Balkenseite des Senkkörpers ist in 10 gleiche Teile geteilt, und so lassen 
sich, wie bei dem üblichen Reiterverfahren bei analytischen Wagen, die Auftriebe der verschiedenen 
Flüssigkeiten durch Versetzen der Reiter kompensieren und das Gesamtgewicht derselben bez. 
das spezifische Gewicht, bezogen auf den Wasserauftrieb als Einheit, an der Art und Stellung der 
verschiedenen Reiter unmittelbar ablesen. Abb. 5a und b e,rläutern die Ablesung ohne weiteres. 

Je größer das Senkkörpervolum bez. das gewogene Flüssigkeitsvolum ist, desto genauer 
wird natürlich die Bestimmung. Man verwendet jetzt. meist Senkkörper von 5 oder 10 oder 20 ccm. 
Eine runde Zahl für das zu wägende Volum ist übrigens nicht notwendig, ebensowenig wie bei den 
Pyknometern. Man kann ein beliebiges Senkkörpervolum benutzen, wofern nur die bei den 
großen Reiter genau dem Auftrieb des betreffenden Senkkörpers in Wasser entsprechend ab· 
geglichen sind und die kleineren Reiter genaue Dezimalteile der größeren darstellen. Aber beim 
Verlust eines solchen willkürlich gewählten Senkkörpers werden gleichzeitig die zu ihm gehörigen 
Reitergewichte wertlos, im ersteren Falle hingegen braucht nur der Senkkörper genau bekannten 
Volums ersetzt zu werden. 
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Die von MOHR ursprünglich angegebene Form war die der gewöhnl;nhen gleicharmil;en 
Wage. Die jetzt meist verweudete, von WESl'PHAL eingE'führte Abänderung bietet etwas größere 
Hanrllichkeii. Die ungetE'ilte Balkenseite ist wesentlich verkürzt. die vertikal stehend .. Zunge 
ist weggefallen und durch eine am 
Gegengewicht angebrachte Spitze 
ersetzt, die gegen eine andere 
Spitze einspielt (Abb, 6). 

Behandlung der Wage. Man 
stellt die Wage anf eine möglichst 
horizontale Unterlage, hängt den 
Senkkörper in der Luft an und be· 
obachtet, ob die Wage einspielt. 
Kleine Abweichungen werden durch 
Drehen an der Fußschraube der 
Wage korrigiert, größere gege, 
benenfalls durch Drehen der an 
den meisten Wagen am kürzeren 
Balkenarme angebrachten Lauf. 
schraube. Der mit der Flüssigkeit 
gefüllte Zylinder ist vor der Mes· 
sung im Wasserbad genau auf 150 
zu bringen. Der eingetauchte Seni .. 
körper muß frei schweben; man 
achte darauf, daß er mitsamt der 
Aufhängeschlinge vollständig 
eintaucht und keine Luftbläschen 
am Körper oder in der Schlinge 
zurück bleiben. 

Eine empfindliche MOHRSor.e 
Wage mit nicht zu kleinem Senk. 
körper ergibt bei richtiger ,Be· 
handlung die dritte Dezimale des 
spezifischen Gewich tes völlig, die 
vierte einigermaßen sicher. 

Abb.6. 

Aräometer. Senk wage. Ein Aräometer (&eC(U)' dünn, ftfTef)V Maß) besteht aus einer Luft 
enthaltenden, kurzen und weiten, einseitig geschlossenen Glasröhre, die in einen langen engen, 
zylindrischen und gleichkalibrigen Stiel ausläuft. Infolge einer Quecksilberbeschwerung'des weiten 
Teils liegt der Schwerpunkt des ganzen Systems so tief, daß sein Stiel beim Eintauchen des Apparats 
in eine ,Flüssigkeit senkrecht steht. Innerhalb des hohlen, gleichfalls geschlossenen Stiels befindet 
sich eine Skala. In verschiedene Flüssigkeiten eingebracht, sinkt das Aräometer verschieden tief 
ein, es verdrängt also von diesen ein wechsl'llndes Voll1m. Diese verschiedenen Flüs~igkeits. 
volume haben aber alle das gleiche G ewich t, nämlich das Gewich t des ganzen Aräemeters 
selbst. Eine aräometrische Bestimmung läuft also auf eine Voll1mmessung hinaus, die mittels 
der Skala erfolgt. Je nach der Art ihrer Skalenteilung sondern sich die Aräometer in zwei Gruppen. 

1. Aräometer mit gleichteiliger Skala. Volumeter. 
Volumeter 'fon GAY·LUSSAC. Der Punkt am Stiel, bis zu dem das Aräometer in 

Wasser von bestimmter Temperatur, meist 150, einsinkt, ist durch passende Regulierung der 
Beschwerung an das obere Ende des Aräometerstiels verlegt und mit 100 bezeichnet. Das bis 
zu diesem Punkte reichende, also das unter dem Wasserspiegel liegende Volum des Aräometers 
nennt man seinen "Modul" (module). Auf der Skala sind dann vom Hundertpunkt ab nach unten 
gleiche Teilstriche eingetragen, von denen jeder ein Hundertstel des ganzen Moduls 
anzeigt. Sinkt also z. B. das Volumeter in einer Flüssigkeit anstatt bis 100 nur bis zum Teilstrich 
95 ein, so mißt das gleiche Gewicht (das ganze Gewicht des Volumeters) bei Wasser 100, bei der 
betreffenden Flüssigkeit 95 Raumteile. Es verhält sich also, wenn v die Volume bezeichnet, 

vrr•o : vFl = 100:95 ••••••••••••••. (1) 

Man ersieht leicht, daß die direkte Ablesung an einem solchen Volumeter das spezifische 
Volum fP der betreffenden Flüssigkeit liefert, d. h. das Volum, das von der Gewichtseinheit 
der Flüssigkeit eingenommen wird. Daher auch der Name "Volumeter". Denn setzen wir das 
Gewich,t des Aräometers als Gewichtseinheit, so wird damit das Modulvolum vrr.o zum Volum 

der Gewichtseinheit Wasser, also zum spezifischen Volum des Wassers fPn.o und gleich 1. G1ei. 
chung (1) geht dann über in 

1: fPFI = 100:95, 
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und es ergibt sich: 
95 

9'FI = 100 -= 0,95 •• (2) 

Die Volumeterablesung in Graden, einfach durch 100 geteilt, ist also unmittelbar das spezi­
fische Volum der betreffenden Flüssigkeit. 

Daraus ergibt sich aber in zweiter Linie das spezifische Gewicht der Flüssigkeit, denn das 
spezifische Gewicht ist der reziproke Wert des spezifischen Volums. Wir erhalten also da,s spezi-

15° 
fische Gewicht d 150: 

d 15- =..!.. = 100 = 1 0626 
160 9' 95 ' • 

Allgemein gilt also für ein GAy·LusSACsches Volumeter, wenn wir die an der Skala abge­
lesene Gradzahl mit n bezeichnen, 

. Modulvolum Modulvolum 100 (3) 
Spez. GewlCht = = d hl = -. . ... . UntergetauchtesVolnmetervolum Gra za n 

Beispiel. Abgelesen 89,5 0 : d 15~=~ = 1117. 
150 89,5 ' 

Diese kleine Rechnung ist also bei jeder Bestimmung des spezifischen Gewichtsmittels 
des GAy·LusSAcschen Volumeters auszuführen. 

Bei der Herstell ung eines solchen Volumeters müßte man nach obigem den absoluten Wert 
des Modulvolums kennen, um dann Hundertstel desselben auf der'Skala abtragen zu können. 
In der Praxis sieht man aber von der umständlichen Ausmessung ab. Man ermittelt vielmehr 
neben dem durch das Eintauchen in Wasser gegebenen Hundertpunkt einen zweiten Fixpun kt 
durch Eintauchen in eine zweite Flüssigkeit bekann ten spezifischen Gewichts. Wäre diese z. B. 
bei der zweiten Flüssigkeit 1,250, so gilt, da die Dichten der Flüssigkeiten sich umgekehrt ver­
halten wie die von ihnen eingenommenen Volume: 

dl(H,O) : d2 (1,250) = v2 : VI' 

oder, da VI' das Modulvolum, = 100 gesetzt ist, 

1: 1,250 = v2 : 100, woraus v 2 = 80. 

Der bei der zweiten Flüssigkeit erhaltene Einstellungspunkt wird daher mit 80 bezeichnet, 
der Zwischenraum zwischen beiden Punkten in 20 gleiche Teile geteilt und diese Teilung unterhalb 
80 weiter fortgesetzt. 

Aräometer von BAUME. Viel größere Verbreitung als das GAY-LussAcsche Volumeter 
hat das von BAUME angegebene gefunden. Es hat gleichmäßige, aber dabei auf willkürliche 
Festsetzung gegründete Skalenteilung. Der durch Eintauchen in Wasser bestimmte, an das obere 
Ende des Aräometerstiels gelegte Fixpunkt ist mit Null bezeichnet, den zweiten Fixpunkt erhält 
man durch Eintauchen in eine aus 10,0 g reinem Kochsalz und 90,0 g Wasser dargestellte Flüssig­
keit. Man bezeichnet ihn mit der Zahl 10, teilt den Abstand beider Punkte in zehn gleiche Teile 
und setzt diese Teilung nach unten hin gleichmäßig fort. So erhält man empirische Grade, 
die man in der Technik als Grade BAUME bezeichnet. 

Lange Zeit fand man mit diesem Instrument die konzentriertesteSchwefelsäure 66 0 BAUME 
schwer. Aber mit den technischen Fortschrittcn in der Konzentration der Schwefelsäure ließen slCh 
Säuren höheren BAUME-Grades herstellen. Da man jedoch im Handel von der alteingebürgerten 
Zahl 66 0 Be für konzentrierteste Schwefelsäure nicht abgehen wollte, entschloß man sich in neuerer 
Zeit, das Instrument dieser Forderung anzupassen und den zweiten Fixpunkt auf die Dichte des 
ganz reinen Monohydrats ~S04 zu gründen Man taucht das Aräometer in Schwefelsäure der 

Dichte d 15: = 1,842 ein, bezeichnet diesen Punkt mit 66 und teilt den Zwischenraum zwischen 
15 

ihm und dem Wassemullpunkt in 66 gleiche Teile. Diese neueren, jetzt wobl ausschließlicb 
benutzten Aräometer bezeichnet man als "BAuMEsche mit rationeller Skala". Sehr son· 
derbarerweise allerdings, denn die neuere Skala ist ebensowenig rationell wie die ältere, beide sind 
empirisch; rationell ist lediglich die Skalenteilung des GAY-LussAcschen Volumeters. 

BAUME·Grade und spezifisches Gewicht. Die BAUME. Grade haben nicht die durch· 
sichtige Beziehung zum spezifischen Gewicht wie die GAY-LussAC-Grade, und es bedarf daher, 
um sie in spezifisches Gewicht umzuwandeln, einer kleinen Überlegung. Das BAuMEsche Instru­
Illent ist mit seiner gleichmäßigen Teilung allerdings ein Volumeter, und so gilt auch dafür die all. 
gemeine Grundgleichung (3) 

S ez. Gew. = Modulvolum 
p Untergetauchtes Volum' 
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Aher das untergetauchte Volum entspricht nicht, wie beim GAy,LusSAcschen Volumeter, der 
abgelesenen Gradzahl. Da die Teilung mit dem Punkte 0 0 ben beginnt, so ent,sprechen die an der 
Teilung abgelesenen Grade, umgekehrt wie beim GAY-LUSSACschen Volumeter, dem heraus­
ragenden Anteil des Modulvolums n, und der untergetauchte Teil ist die Differenz zwischen 
dem ganzen Modulvolum m und dem herausragenden Teil desselben, also m - n. Damit geht 
Gleichung (3) beim EAUMEschen Instrument über in 

Spez. Gew. = '/11,_ 
m-n •••••••••••••• (4) 

Der relative Modulwert m läßt sich nun leicht berechnen, wenn man für einen bestimmten 
Gradwert n das dazu gehörige spezifische Gewicht kennt. Wie oben angeführt, entspricht bei den 

Instrumenten mit "rationeller" Skala der Grad 66 dem spezifischen Gewicht d !i)~ = 1,842. Dami* 
15 

geht GI. (4) über in 1,842 = _.m _ 
m-66 

und daraus findet man m = 144,3. Das heißt, an jedem "rationellen" BAuMEschen Aräometer ist der 
Volumwert des Moduls 144,3 mal größer, als der Volumwert eines einzelnen Grades des Instru­
mentes. Mit dieser eill für allemal ermitt"lten Zahl ",rhält man dann aus GI. (4) das spezifische Gewicht 

.1 li " 14-4,3 
d 150 = 144,3':....n • •••••.•••••••••• (5) 

für jede Flüssigkeit, an der man die Gradzahl n beobachtet hat. 
Nach dieser Formel (5) ist dann zur bequemeren Verwendung die nachfolgende Tabelle 

berechnetl). 

Grade \ 

1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

10 
11 

1"0 
ßAuMEsche Grade ("rationelle" Skala) und spez. Gewicht d I~O. 

Spez. 
Gew. 

1,007 
1,014 
1,021 
1,029 
1,036 
1,043 
1,051 
1,0.59 
1,066 
1,074 
1,082 

1 Grade \ 

12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 

Spcz. 
Gew. 

1,091 
1,099 
1,107 
1,1l6 
1,125 
1,133 
1,142 
1,152 
1,161 
1,170 
1,180 

1 Grade \ 

23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 

Spez. '1 Grade \ Gew'. 

1,190 34 
1,200 35 
1,210 36 
1,220 37 
1,230 38 
1,241 39 
1,251 40 
1,262 41 
1,274 42 
1,285 43 
1,296 44 

Spez. 
Gew. 

1,308 
1,320 
1,332 
1,345 
1,357 
1,370 
1,384 
1,397 
1,411 
1,424 
1,439 

45 
46 
47 
48 
49 
50 
51 
52 
53 
54 
55 

Sprz. 
Gew. 

1,453 
1,468 
1,483 
1,498 
1,514 
1,530 
1,547 
1,563 
1,580 
l,ri98 
1,616 

1 Grade I 

56 
57 
58 
09 
60 
61 
62 
63 
64, 
65 
66 

Spez. 
Gew. 

1,634 
1,6.~3 

1,672 
1,692 
1,712 
1,732 
1,753 
1,775 
1,797 
1,820 
1,842 

Fragt man, warum die Technik und der Handel behufs Angabe der Konzf'ntration, hauptsächlich 
wässeriger Lösungen von Säuren, Alkalien, Salzen, noch immer am BAuMEschen Aräometer fest­
halten, anstatt dafür die spezifischen Gewichte unmittelbar heranzuziehen, so findet man den 
Grund darin, daß die BAuMEsehen Grade, einigermaßen wenigstens, den Konzentrationen pr(jpor­
tion;:tl gehen. Folgende kleine Tafel zeigt dies ohne weiteres. 

0/0 1 Grade I zu~"hme 1 
KOII BAUME 1% U:fOR 

150 I Zunahme 11 % 1 Grade \ Zun"hme 1 15° \ Zun~hme d· ., fur 11"0' iur d ..... lur 
15° 1% KOR "3 BAUME 1°/. HNO. 15· 1°/. HNO. 

5 5,7 1,041 5 I 3,7 1,027 
1,08° 0,0084 0,76° 0,0058 

10 11,1 1,083 10 7,5 1,056 
1,06° 0,0094 0,75° 0,0063 

20 21,7 1,177 20 15,0 1,119 
1,06° 0,01 II 0,75° 0,0065 

30 32,3 1,288 30 22,5 1,184 
0,97° 0,0124 0,64° 0,0067 

40 42,0 1,412 40 28,9 1,251 

1) Für BAuME,che Aräometer älterer, auf 10o/ 0 'ge Kochsalzlösung gegründeter 
Teilung gilt die analoge Formel: 

15° 146,3 
di50 = i46,3=n 



8 Bestimmung des spezifischen Gewichts 

Man sieht daraus, daß eine Kalilauge oder eine Salpetersäure von 20, 30, 40 Grad BAUME auch 
ungefähr zwei-, drei-, viermal stärker in der Konzentration ist als eine von 100 BAUME. Die 
BAuME~Grade geben also zugleich ein angenähertes Bila der relativen Stärke" während die spezi­
fischen Gewichte Proportionalität geringeren Grades zeigen und besonders sie nicht so anschau­
lieh hervortreten lassen. 

Außer dem in der Technik jetzt fast ausschließlich verwendeten BAUMEsehen Aräo­
meter gibt es noch eine Anzahl anderer mit willkürlicher Skalenteilung, nach denen in der technischen 
Literatur sich zuweilen Angaben finden. Das Aräometer nach GARTIER ist eine unbrauchQare Ver­
ballhornung des BAuMEschen Instrumentes; eine Beziehung seiner Grade zum spezifischen Ge­
wicht läßt sich mit Sicherheit nicht angeben, da sog. CARTIERSche Aräometer verschiedener Teilung 
vorkommen. Das BECKsche Aräometer gilt für 12,5° C. Aus den abgelesenen Graden '11. berechnet 

sich die Dichte nach der Formel d 12,50° =~. Die Aräometer von BALLING und BRIX sind 
12,5 170- n 

nach dem GAy-LusSAcschen Priniip geteilt; die Temperatur ist auf den Instrumenten angegeben. 

Das spezifische Gewicht findet sich beim BALLINGschen aus der Gleichung d = 200200 ,beim 
WO -'11. 

BRlXschen aus d = ---. über das Aräometer nach TWADDLE s. unten unter Densimeter. 
400-'11. 

Die vorstehenden Ausführungen haben sich auf die meist gebrauchten Aräometer für Flüssig­
keiten schwerer als Wasser bezogen. In analoger Weise hat man auch Aräometer für leichtere 
Flüssigkeiten konstruiert. Bei diesen ist der Wasserpunkt statt an das obere, an das untere Ende 
des Aräometerstiels verlegt und mit Null bezeichnet. Infolgedessen gelten für die Umrechnung 
in spezifisches Gewicht die gleichen Formeln wie eben angeführt, auch die Formel (5) für das BAUME­
sehe Aräometer, nur ist überall in den Nenner an Stelle des Minuszeichens das Zeichen + einzusetzen. 

2. Aräometer mit ungleichteiliger Skala. Densimeter. 
Wie oben auseinandergesetzt, läßt sich, wenn zwei Fixpunkte eines Aräometers durch den 

Vcrsuch festgelegt sind, die relative Größe seines Moduls berechnen und damit auch der Wert des 
spezifischen Gewichts, der zu einem bestimmten Skalenpunkt gehört. Umgekehrt kann man aber 
naturgemäß die Lage der Skalenpunkte berechnen, deren gegenseitige Abstände frei gewählten, 
gleichen Zuwachsen im spezifischen Gewicht entspricht, beispielsweise je einer Stelle 
in der ersten oder zweiten Dezimale. Trägt man diese Punkte dann auf die Skala auf, so liefert die 
Ablesung an einem solchen Instrument ohne jede weitere Rechnung die Dichte der ge­
prüften Flüssigkeit. Man bezeichnet diese Aräometer darum auch als Densimeter. Gleiche 
Zunahme der Dichten entsprechen aber nicht gleichen Skalenabständen, vielmehr rücken 
mit wachsendem spezifischen Gewicht, also gegen das untere Ende des Aräometers hin, die 
Skalenstriche stetig näher aneinander, so daß in dieser Region die Ablesungen zunehmend 
ungenauer werden. 

Bei der praktischen Herstellung der Densimeter sieht man von der umständlichen Berechnung 
der Skalenteile ab. Man legt die bei den äußersten Punkte der Skala durch Versuche mit Flüssig­
keiten bekannten' spezifischen Gewichtes fest; der dadurch gegebene Zwischenraum, der bei jedem 
Instrument je nach den Dimensionen verschieden ist. wird dann in die nötigen Zwischenteile zer­
legt, nach einer einfachen, von G. G. SCHMIDT angegebenen geometrischen Konstruktion, auf die 
hier nicht nähcr eingegangen sei. 

Die Densimeter erfreuen sich der Bequemlichkeit ihrer Anwendung wegen größter Ver­
breitung. Zu ihnen gehört auch das besonders in England viel gebräuchliche, aber in Grade geteilte 
Aräometer von TWADDLE, das Wasser zum Nullpunkt hat, und bei dem jeder Grad einer 
konstanten Zunahme von 0,005 im spezifischen Gewicht entspricht. Aus der abgelesenen 
Gradzahl '11. ergibt daher die einfache Formel d = 1,000 + 0,005 '11. das spezifische Gewicht_ 
Ebenso gehören zu den Densimetern manche Spezialinstrumente wie M il c h - und Ha r n -
pro ber, auch die zur Ermittelung des Alkoholgehaltes weingeistiger Flüssigkeiten d;enenden 
Alkoh<olometer (s. u. Aillohol aethylicus S.288). Auf deren Skala finden sich aber 
meist nicht die spezifischen Gewichte aufgetragen, vielmehr unmittelbar die diesen entsprechen­
den Alkoholprozente. 

Ausführung aräometrischer Messungen. Man senke das reine trockene Aräometer 
langsam in die Flüssigkeit ein, damit der herausragende Teil des Stiels sich nicht benetzt 
und dadurch das Gesamtgewicht des Instrumentes vergrößert. Das Aräometer darf beim 
Schwimmen nicbt anstoßen; der senkrecht aufzustellende Flüssigkeitszylinder soll daher nicht zu 
eng sein. Zur Ablesung der Skala sieht man durch die Flüssigkeit hindurch, indem man das 
Auge in eine Stellung dicht unterhalb des Flüssigkeitsspiegels bringt; man sieht dann an der 
Stelle, über der der Flüssigkeitswulst liegt, nur noch einen Strich, der aus dem Flüssigkeitsspiegel 
zu beiden Seiten der Spindel deutlich hervortritt und sich scharf von< der Spindel abhebt. Dieser 
Strich ist die Schnittlinie des Flüssigkeitsspiegels mit der Spindel. Hält man das Auge zu tief, BO 

sieht man statt des Striches eine länglich runde Fläche, erst wenn man das Auge hebt, zieht sich die 
Fläche zu einem Strich zusammen. (Abb. 7 a.. ) 
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Die aräometrische Dichtebestimmung hat den Vorzug großer Bequemlichkeit, steht 
aher im allgemeinen den anderen Verfahren an Genauigkeit nach. Stärend wirken 
die Kapillaritätserscheinungen an 
der Grenze von Stiel und Flüssig­
keitsoberfläche. Die Flüssigkeit 
steigt dort auf und bildet einen 
Wulst, der das Eigengewicht des 
Aräometers vergrößert. (Abb. 7b.) 
Die Größe des Wulstes wechselt 
mit der Natur bez. der Oberflächen­
spannung der Flüssigkeiten. Auch 
bei der gleichen Flüssigkeit kann 
Unsauberkeit des Stiels den Wulst 
verkleinern, ja sein Verschwinden, 
sogar das Auftreten eines negativen 
Meniskus bewirken. Der Wulst­
fehler wächst mit der Dicke des 
Stiels und sein Einfluß sinkt, je 
tiefer das Aräometer in die Flüssig­
keit eintaucht. Als genaueste er­
scheinen daher in dieser Beziehung 
Aräometer mit großem Korpus und 
feinem Stiel, also solche, die nur 
ein kleines Dichteintervall umfassen. 
Daneben aber hängt allgemein die 
Zuverlässigkeit jeder aräometrischen 
Messung durchaus von der Richtigkeit Abb.7a. Abb.7b. 
des Instrumentes ab, d. h. von der 
Sorgfalt des Herstellers. Neu gekaufte Aräometer sollten deshalb vor ihrer ständigen Anwendung 
stets mittels Flüssigkeiten von anderweitig genau ermitteltem spezifischen Gewicht wenigstellll 
an einer Anzahl von Skalenpunkten auf ihre Richtigkeit geprüft werden. 

Berücl~sichtigung der Temperatur. Hat die Flüssigkeit eine höhere oder 
niedrigere Temperatur als 150, so wird ds03 ~p " zifische Gewicht niedriger oder höher a.ls 
bei 15° gefunden. Für eine R eihe von Flüssigkeiten sind die Abweichungen in uer 
Tabelle S. 10 angegeben. Für andere Flüssigkeiten kann man entsprechende Abweichungen 
annehmen. 

Bestimmung des spezifischen Getcichfs fester llörper. Diese Art der Bestilli. · 
mung des spezifischen Gewichts kommt für die pharmazeutische Praxis nur in einigen wenigen Fällen 
in Frage, nämlich bei der Prüfung von Wachs und wachsähnlichen Stoffen. Man benutzt 
in diesem Falle das Sch wi mm verfahren, indem man Wachskügelchen in eine Flüssigkeit bringt, 
in der sie an allen Punkten schweben, ohne unterzusinken oder aufzusteigen. Die Kügelchen haben 
dann. das gleiche spezifische Gewicht wie die Flüssigkeit, deren spez. Gewicht man nach einem der 
vorher beschriebenen Verfahren bestimmt. Die Ausführung der Bestimmung ist unter Cera flava 
näher beschrieben. 

Bestimmung des spezi!. Gewichts dickflüssiger und halbfester IWrper 
(von Fetten, Ölen, Balsamen). Bei diesen Stoffen läßt sich das cchwimmverfahren in ähnlicher 
Weise anwenden wie bei Wachs. Soll z. B. das spez. Gewicht des Cop ai v a bai sam s bestimmt 
werden. das 0,98-0,99 betragen soll, so stellt man an der Hand einer Alkoholtabelle (s. u. Al cohol 
aethylicus S.289) zwei Gemische von Weingeist und Wasser her, von denen das eine bei 15° das 
spez. Gewicht 0,98, das andere das spez. Gewicht 0,99 hat. Bringt man in je etwa 10 ccm dieser 
Mischungen einige Tropfen Copaivabalsam, so dürfen diese auf der Mischung vom spez. Gewicht 
0,98 nicht schwimmen und in der Mischung von spez. Gewicht 0,99 nicht untersinken. Ebenso 
stellt man das spez. Gewicht des Rizinusöles fest mit zwei Mischungen von Weingeist und 
Wasser mit dem spez. Gewicht 0,95 und 0,97. Bei der Bestimmung des spez. Gewichts des 
Perubalsams, das 1,145-1,158 betragen soll, benutzt man statt Weingeist-Wassermischungen 
N a triumchloridlösungen. Eine Lösung von 19,2 g reinem trocknen Natriumchlorid in 80,8 g 
Wasser hat das spez. Gewicht 1,145, eine Lösung von 20,8 g Natriumchlorid in 79,2 g Wasser des 
spez. Gewichts 1,158. Bei dieser Art der ]3estimmung wird nur festgestellt, ob das spez. Gewicht 
innerhalb der vorgeschriebenen Grenzen -liegt; will man das spez. Gewicht genau bestimmen, so 
muß man die Flüssigkeitsmischung suchen, in der die Tropfen gerade schweben, und dann das 
spez. Gewicht dieser Mischung feststellen. 

Bei fetten Ölen und Fetten kann man mit der MOHR sehen Wage das spezifische Ge­
wicht auch bei 1000 bestimmen. über die Ausführung dieser Bestimmungen siehe unter Olea 
pinguia, Bd. ll. 
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Bestimmung des Schmelzpunktes. 
Die meisten kristallinischen organischen Verbindungen zeigen beim Erhihen 

einen bestimmten Schmelzpunkt, und die Bestimmung des Schmelzpunktes ist 
bei diesen Verbindungen das einfachste und sicherste Verfahren zur Feststellung 
der Identität und der Reinheit. Verunreinigungen erniedrigen den Schmelz· 
punkt meist erheblich. Verwechslungen einander ähnlich sehender Stoffe werden 
durch die Bestimmung des Schmelzpunktes am leichtesten erkannt, auch dann, wenn 
eine Verwechslung zweier Stoffe mit gleichem Schmelzpunkt vorliegt (s. S. 12). 

Da alle mit der Luft in Berührung kommenden Stoffe eine geringe Menge Wasser 
aufnehmen, und das Wasser als Verunreinigung in den meisten Fällen den Schmelz· 
punkt erniedrigt müssen alle Stoffe, deren Schmelzpunkt bestimmt werden soll, 
vorher vollkommen getrocknet werden. Zu diesem Zwecke bringt man eine kleine 
Menge des Stoffes, etwa 0,05--0,1 g, auf einem Uhrglas in einen mit Schwefelsäure be· 
schickten Exsiccator und beläßt sie darin 24 Stunden. In der Regel genügt diese Zeit, 
nur in einzelnen Fällen ist längeres Trocknen über Schwefelsäure besonders vor­
geschrieben. 

Zur Bestimmung des Schmelzpunktes sind erforderlich: 

1. Schmelzpunktröhrchen, 
2. ein Thermometer, das bis 300 0 oder besser bis 360 0 geht. 
3. ein Heizbad. 

Scbmelzpunktröbrcben sind dünnwandige Glasröhrchen von etwa 1 mm Weite, die an 
einem Ende geschlossen sind. Die in den Handel kommenden Schmelzpunktröhrchen 
sind nicht immer zweckmäßig, meist sind es Röhrchen, die oben und unten gleich weit 
sind. Diese haben den Nachteil. daß sie sich nicht gut mit der Substanz beschicken und 
sich nicht so gut 110m 'Thermometer befestigen 
lassen, wie ' Röhrchen, die 110m offenen -Ende 
trichterförmig erweitert sind. Die zweckmäßigste 
Form eines S!'hmelzpunktröhrchens zeigt Abb.8_ 
Die Länge des Röhrchens soll etwa 8 cm, betragen. 

Abb.8. 

Man kann diese Röhrchen leicht selbst herstellen, indem man ein Glasrohr von etwa 5 mm 
Weite in der Bunsenflamme (besser in einer Gebläseflamme) unter Drehen an einer kurzen Stelle 
erhitzt und nach dem Erweichen außerhalb der Flamme ganz ruhig zu einem etwa 1 mm dicken 
Röhrchen etwa 16--20 cm lang auszieht (Abb. 9). Man wiederholt das Erhitzen und Ausziehen kurz 
hinter der Verjüngung einige 'Male und schneidet nach dem Erkalten die einzelnen Röhrchen auf etwa 
8 cm Länge ab. Zum Abschneiden 
eignen sich die kleinen flachen oder 
dreikantigen Am pullenfeilen sehr 
gut. Am engeren Ende werden die 
Röhrchen dann zugeschmolzen,indem ' 
man sie an den Rand der F1ammehält. 

8= 8rm 

Abb.9. 

Vor dem Hineinbringen in, das Röhrchen wird die Substanz gepulvert, indem man sie auf 
dem Uhrglas mit einem rund zugeschmolzenen Glasrohr (Probierrohr) oder einem rund abge­
schmolzenen Glasstab durch Hin- und Herrollen mehr zerdrückt als zerreibt, so daß das Pulver an 
dem Uhrglas haften bleibt. 

Dann schabt man mit dem offenen Ende des Schmelzpunktröhrchens eine kleine M(>nge 
des Pulvers ab und bringt dieses durch Aufklopfen auf den Tisch in das Röhrchen hinein. Die 
Höhe der Pulverschicht in dem Röhrchen soll etwa 0,5 cm betragen. Manche Stoffe werden 
heim Reiben elektrisch geladen oder haften aus anderen Gründen so fest an den Wandungen des 
Röhrchens, daß das Pulver nur schwierig bis unten in das Röhrchen hinpinzubringen ist. In solchpn 
Fällen bringt man das Röhrchen mit der Substanz, die man in das offene Ende hineingebracht hat, 
in ein trockenes Probierrohr und macht mit diesem rasche Schüttelbewegungen. Es gelingt so 
fast immer, das Pulver in das untere Ende des Röhrchens zu bringen; nur in seltenen :Fällen 
wird man zu dem letzten Hilfsmittel, einem dünnen Draht, greifen müssen, um dem Pulver 
nachzuhelfen. 

Das Röhrchen wird dann in der durch Abb. 10 wiedergegebenen Weise 110m Thermometer 
befestigt, so daß das untere Ende des Röhrchens mit dem Ende des Thermometers abschneidet. 
Zur Befestigung dienen zwei kleine Gummiringe (von einem Gummischlauch abgeschnitten) oder 
dünne Drähte mit Ösen (am besten Platindraht). Dann wird das Thermometer in das Heiz bad 
gebracht. 
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Als Heizbad schreibt Germ. folgende Vorrichtung vor (Abb. 11): Ein etwa 15 mm weites, 
etwa 30 cm langes Probierrohr (nicht zu dünnwandig), in das man eine etwa 5 cm hohe Schicht 
konz. Schwefelsäure bringt, wird mit Hilfe eines durchbohrten Korkstopfens in einem Rundkolben 
befestigt, dessen Hals etwa 3 cm weit und etwa 20 cm lang ist, und dessen Kugel einen Raum-

inhalt von etwa 80-100 ccm hat. In die Kugel bringt man so viel konz. Schwefelsäure, 
daß diese nach dem Einsetzen des Probierrohrs den Kolbenhals zu etwa 2/3 anfülltl). An 
Stelle der Schwefelsäure läßt sich als Heizflüssigkeit sowohl für das Probierrohr wie für 
den Kolben auch flüssiges Paraffin verwenden. 

Das Thermometer wird mit einem durchbohrten Korkstopfen in dem Probierrohr 
so befestigt, daß es nicht ganz bis auf den Boden des Probierrohrs geht. Das Schmelz· 
punktröhrchen muß natürlich mit dem offenen Ende aus der Heizflüssigkeit heraus·. 
ragen; verwendet man Schwefelsäure, dann ist das Röhrchen mit Platin- oder Golddraht 
an dem Thermometer zu befestigen. Die Korkstopfen sind mit einer K~rbrinne 
zu versehen, damit beim Erbitzen des Apparates die Luft entweichen kann. 

Man erhitzt nun den in einem Stativ befestigten Kolben mit einer 
·kleinen Flamme (ohne Drahtnetz), bis das Thermometer etwa 10 0 unter 
dem zu erwartenden Schmelzpunkt zeigt und dann langsam weiter, so 
daß nun die Temperatur in jeder Minute um 1 0 steigt, und beobachtet 
dabei das Pulver in dem Röhrchen, am besten mit einer Lupe oder 
durch einen mit Wasser gefüllten Rundkolben von etwa 150 cm, der als 
Lupe wirkt. Als Schmelzpunkt gilt die Temperatur, bei der 
das PulVer gerade eben klar geschmolzen ist. Da die Über­
tragung der Wärme von der äußeren Heizflüssigkeit auf·die innere und 
damit auf das Thermometer eine gewisse Zeit erfordert, ist die äußere 
Heizflüssigkeit immer etwas heißer als die innere und das Thermometer 
steigt noch etwas weiter, wenn die Substanz schon geschmolzen ist. 
Dieses nachträgliche Steigen des Thermometers wird nicht berücksichtigt. 

Zur genauen Feststellung des Schmelzpunktes ist ein Wiederholen 
der Bestimmung zweckmäßig. Man läßt den Apparat bis auf etwa 10" 
unter dem Schmelzpunkt oder auch weiter abkühlen und verfährt dann 
mit einem neuenRöluchen und einerneuen Substanzmenge in gleicher 
Weise wie vorher. 

Bei hocbschmelzenden Stoffen wird die Bestimmung genauer, wenn 
man das Röhrchen mit der Substanz erst in das bis auf etwa 10" unter 
dem Schmelzpunkt erhitzte Bad bringt. Dies ist besondet's dann erforder­
lich, wenn durch längeres Erhit7.en ein Zersetzen des Stoffes eintreten kann, 
wie z. B. bei Acetyl~alicylsäure. Bei manchen Stoffen findet vor dem 
Schmelzen ein Zusammensintern des Pulvers statt. Manche Stoffe zersetzen 
sich im.Augenblick des Schmelzer.s, sie schmelzen unter Zersetzung, indem 
sie sich bräunen oder auch beim Schmelzen Gasbläschen entwickeln. 

Abb. 10. Abb.11. Kristallwasserhaltige Stoffe geben beim Erhitzen das Wasser all-
mählich ab und zeigen meist einen unscharfen Schmelzpunkt, wenn 

dieser über 100 0 liegt. In manchen Fällen wird auch bei unter 100" liegenden Schmelzpunkten 
das Kristallwasser erst beim Schmelzen unter Entwicklung von Dampfbläschen abgegeLen. 
Häufig wird die Substanz dann nach Abgabe des Wassers wieder fest und schmilzt dann wasser­
frei erst bei höherer Temperatur. In sdteneren Fällen schmilzt die wasserhaltige Substanz höher 
als die wasserfreie, z B. heim Terpinhydrat (s. d .). 

Hat man für den zu prüfenden Stoff den richtigen Schmelzpunkt gefunden, so kann man zur 
volIkommen sicheren Feststellung der Identität noch folgenden Versuch ausführen: Man mischt 
eine kleine Menge der Substanz mit etwa der gleichen Menge des gleichen Stoffes aus einem noch 
vorhandenen Vorrat und bestimmt den Schmelzpunkt der Mischung, bei Gleichheit der 
heiden Stoffe bleibt der Schmelzpunkt unveränd€l'\', bpi Vngleichheit wird er niedriger gefunden 
als vorher. 

Zur Prüfung des Thermometers führt man einige Schmelzpunktbestimmungen mit 
unzweifelhaft reinen Verbindungen von bestimmten Scbmelzpunkten aus. Zeigt das Thermometer 
dabei Abweichungen, so ist es darum noch nicht unbrauchbar für die Schmelzpunktbestimmungen, 
man braucht dann nur immer eine Vergleichsbestimmung mit der gleichen Substanz aus einem 
Vorra.t zu machen, wobei man zweckmäßig beide Bestimmungen zugleich ausführt, indem man 
an dem Thermometer noch ein zweites Röhrchen befestigt. Man kann zu die5en Verglf'ichen auch 
versch:edene Substanzen verwenden, so ist es bei der Prüfung der Acetyl sal icylsäure zweck· 
mäßig, zum Vergleich Phenacetin zu benutzen Acetylsalicylsäure darf nicht niedriger schmel­
zen als Phenacetin. (Diese Bestimmung läßt sich sogar ohne Thermomcter ausfübren.) 

Das Braunwerden der Schwefelsäure, das durch hineinfallenden Staub aus den Kork. 
stopfen hervorgerufen wird und die Durchsichtigkeit der Säure beeinträchtigt, läßt sich durch 

1) In der Zeichnung ist die Höhe der Schwefelsäureschicht zu niedrig angegeben. 
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Zusatz von einigen Körnchen Kaliumnitrat verhüten. Wenn die Schwefelsäure nach längerer Zeit 
soviel Wasser angezogen hat, daß man sie nicht mehr auf 300° erhitzen kann, ohne daß sie Wasser­
dampf abgibt, muß die Schwefelsäure erneuert werden. Das Anziehen von Wasser wird bei Nicht­
gebrauch des Apparates durch ein ühergestülptes enges und hohes Becherglas etwas eingeschränkt. 

An Stelle des von der Germ. vorge"chriebenen Apparates kann man sehr gut den durch die 
Abb. 12 wiedergegebenen Apparat benutzen. Die Heizflüssigkeit wird andauernd mit einem 
Rührer gerührt. der aus einem gebogenen Glasstab besteht. Der Stiel des Rührers befindet sich 
in dem längeren Schenkel eines Glasrohres, das an einem Ende n -förmig gebogen und mit einer 
Korkscheibe in dem Ring de~ Stativs befestigt ist. Von dem Stiel des Rührers führt ein Bind-

Abb. 12. 

faden durch das Glasrohr. An dem Ende des Bindfadens wird ein 
etwa 10-15 cm langer Draht befestigt, der am Ende zu einem Ring 
gehogen ist. Durch Emporziehen und Sinkenlassen des Rührers 
wird die Flüssigkeit sehr gleichmäßig durch gemischt, so daß sich 
keine Schichten von verschiedener Temperatur bilden können. Das 
Thermometer wird durch die Mitte der Korkscheihe geführt, so 
daß sein Ende sich in der Mitte der Heizflüssigkeit befindet. Als 
Heiznüssigkeit, verwendet man am einfachsten flüssiges Paraffin, 
mit dem man ~chmelzpunkte bis zu etwa 275° bestimmen kann. 
Das Becherglas, am besten aus Jenaer Glas, wird etwa zur HÄlfte 
angefüllt. Bei Nichtbenutzung wird das Becherglas mit einem Papp-

Abb.13. 

Abb. 12a. Abb. 14. 

....o":.::::=~ ...... 
-.....:.:::.~j 

Abb. 15. 

deckel oder Blechdeckel verschlossen, in dem man für Thermometer und Rührer einen Einschnitt 
anbringt. Der Apparat ist bequemer zu handhaben als der von der Germ. vorgeschriebene. 

Mit Hilfe des hier beschriehenen Apparates wird dertSchmelzpunkt nicht ganz so genau 
gefunden wie mit dem Apparat der Germ. Der Grund hierfür ist der, daß das Thermometer, 
soweit es nicht in die Heizfliissigkeit t aucht, eine AbkühIung durch die Luft erfährt; der Stand 
des Quecksilhers erreicht deshalb nicht die gleiche Höhe, als wenn das Thermometer von dem 
Apparat ganz eingeschlossen ist. Die Abweichungen siud aber nur sehr gering, bei hoch­
schmelzenden Stoffen etwas größer als bei solchen mit niedrigem Schmelzpunkt. Man kann die 
Größe der Abweichung leicht feststellen, indem man einige Schmelzpunktbestimmllngen mit 
zweifellos reinen Rtoffen wie z. B. Phenacetin, Acetanilid ausführt. . 

'Bei Benutzung des gleichen Thermometers fanden wir bei Phenacetin mit dem Apparat 
der Germ. 135°, mit dem andern Apparat 134°, bei Acetanilid 113,5° und 112,5°, bei Salol mit 
beiden 42°. 

Als Heizbadgefäß für Schmelzpunktbestimmungen ist auch der von TRIELE angegebene 
Apparat Abb. 13 sehr zweckmäßig. Der Apparat wird mit Schwefelsäure oder flüssigem Paraffin, 
für die Schmelzpunktbestimmung von Fetten und Wachs mit Wasser gefüllt. Wird das angesetzte 
gebogene Rohr erhitzt, so tritt von selbst ein Kreisen der Flüssigkeit in dem ganzen Apparat ein, 
so daß ein Umrühren nicht nötig ist. Das Thermometer mit dem Röhrchen wird an einem Stativ 
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befestigt in das weite Rohr des Apparates gebracht, so daß das Quecksilbergefäß sich in der Mitte 
der Flüssigkeit befindet. 

Sehr zweckmäßig ist als Hcizbad ein Kolben mit seitlich schräg angesetzten Röhrchen, 
durch die die Schmelzpunktröhrchen in die Heizflüssigkeit gesteckt werden (Abb. 14). 

Einen ähnlichen Apparat mit flach gedrückten Wandungen, durch die das Schmelzen 
besser beobachtet werden kann, als durch Kugelflächen, zeigt Abb. 15. Der le tztere Apparat 
wird von der Firma GREINER u. FRIEDRICRS G. m. b. H. in Stützerbach hergestellt. 

Bestimmung des Schmelzpunktes von Wachs und }'ett. Es werden beiderseits offene, 
U.förmig gebogene Schmelzpunktröhrchen verwendet, deren einer Schenkel am Ende erweitert und 
etwas länger ist als der andere (Abb. 16). Diese Röhrchen kann man leicht selbst herstellen, indem 

man ein Glasrohr in der S. II geschilderten Weise dünn 
auszieht, dann ein etwa 14 cm langes Stück mit einem 
weiteren Ende abschneidet und dieses nach Erwärmen 
in einer kleinen rußenden Flamme nicht ganz in der Mitte 

Abb . 16. U -förmig zusammenbiegt, so daß der weitere Sehenkel 
länger ist als der kürzere; beide Schenkel bleiben offen. 

Das Einfüll e n vo n Wachs und Fett in die U·Röhrchen geschieht in folgender Weise: 
Man schmilzt eine kleine Menge (1-2 g) der Substanz auf einem Uhrglas, in einem Schälchen oder 
Porzellantiegel auf dem Wasserbad. Dann bringt man das weitere Ende·des V·Röhrchens senkTl·cht 
BO weit in das geschmolzene Wachs oder Fett hinein, daß beim Herausnehmen des Röhrchens e-in 
Tröpfchen darin hängen bleibt. Bei Wachs wärmt man das Röhrchen oben etwas an, indem man es 
durch die Flamme zieht. Nach dem Eintauchen bringt man die Röhrchen mit den offenen Enden 
nach oben in ein trockenes Probierrohr oder in ein kleines Becherglas und taucht das Probierrohr in 
heißes Wasser oder stellt das Becherglas in den geheizten Trockenschrank. Nach kurzer Zeit fließt 
das Tröpfchen in das untere Ende des Röhrchens, und nach völligem Erstarren kann man den 
Schmelzpunkt bestimmen. Damit das Wachs oder Fett völlig erstarrt und wieder in den ursprüng. 
lichen Zustand übergeht, muß man das Röhrchen mindestens 24 Stunden an einem kühlen Ort 
(Keller) liegen lassen. Man kann es auch 2 Stunden auf Eis legen, doch besteht dann nach PFRENGER 
die Möglichkeit, daß das Erstarren unregelmäßig erfolgt, so daß sich kristallinische Ausscheidungen 
bilden und dann das Schmelzen ungleichmäßig erfolgt. Die U·Röhrchen werden ebenso an dem 
'l'hermometer befestigt wie die geraden Röhrchen. Als Heizbad dient ein mit etwa 200 ccm Wasser 
halbgefülltes Becherglas, das auf dem Drahtnetz erhitzt wird; das an einem Stativ befestigte 
Thermometer mit dem U·Röhrchen wird so eingetaucht, daß das Quecksilberg!,fäß und 
da,s untere Ende des Röhrchens sich in der Mitte des Wassers befinden. Nun erhitzt man langsam 
das Wasser unter Umrühren mit einem Glasstab, bis die Substanz eben klar und durchsichtig 
geschmolzen ist (Germ. 5). 

Man kann auch, wenn man das Schmelzpunktröhrchen recht lang macht, das 
Thermom,eter selbst zum Umrühren des Wassers benützen, indem man es nicht im Stativ 
befestigt, sondern in der Hand behält. Man wiederholt die Bestimmung zweckmäßig mit 
einem zweiten Röhrchen, nachdcm man daa Wasser wieder bis auf etwa 10 0 unter dem Schmelz­
punkt abgekühlt hat. 

Die Bestimmung des Schmelzpunktes von Fett und Wachs läßt sich auch mit Hilfe des S. 13 
beschriebenen Apparates (Abb. 12) ausführen, 

Germ. 6 hat zur Bestimml,lng des Schmelzpunktes von Fetten und fettähnlichen 
Stoffen wieder das Verfahren der Germ. 4 vorgeschrieben: 

Die Bestimmung wird in einem dünnwandigen, an bei den Enden offenen Glasröhrchen von 
höchstens I mm lichter Weite ausgeführt. (Man benutzt dazu ein gewöhnliches Schmelzpunkt. 
röhrchen, das an beiden Enden offen ist.) In dieses bringt man durch Eintauchen so viel von dem 
klar geschmolzenen Fett, da ß es eine etwa I cm hohe Schicht in dem Röhrchen bildet. Das Röhrchen 
läßt man nun 24 Stunden lang bei nitderer Temperatur (etwa 10 0 ) liegen, um das Fett völlig zum 
Erstarren zu bringen. Das Röhrchen wird dann mit einem Thermometer verbunden und in ein 
etwa 30 mm weites Probierrohr getaucht, in dem sich etwa 50 ccm Wasser befinden. Das Probier. 
rohr wird dann unter häufigem Umrühren des Wassers allmählich erwärmt. Der Wärmegrad, 

. hei welchem das Fettsäulchen durchsichtig wird und in die Höhe schnellt, ist als der Schmelz-
punkt anzusehen. . 

Dieses Verfahren wird auch in der Technik angewandt. Es ist dabei aber zu beachten, 
daß das Durchsichtigwerden und Hochsteigen des Fettsäulchens nicht immer gleichzeitig eintritt. 
Das Fettsäulchen kann auch schon hochsteigen, wenn es noch nicht völlig klar geworden ist, und 
deshaI b wird der Schmelzpunkt meist etwas niedriger gefunden, als nach dem Verfahren der Germ. 5 
mit U.förmig gebogenem Glaaröhrchen. Als Schmelzpunkt gilt der Stand des Thermometer im 
Augenblick des Hochsteigens des Fettsäulchens, ohne Rücksicht darauf, ob das Fett klar ist oder 
nicht. Die Unterschiede ergeben sich aus der nachstehenden Tabelle. Bei dem Verfahren der Germ. 6 
läßt sich das Schmelzen der Fette vor dem Einfüllen in daa Röhrchen und das Wiedererstarren 
umgehen, indem man daa Röhrchen in daa nicht geschmolzene Fett hineindrückt, so daß 
ein etwa 8-10 mm hohes Fettsäulchen in das Röhrchen kommt. Bei festeren Fetten drückt man 
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das Röhrchen unter Drehen in die Masse hinein. Nur bei sehr festen Massen, wie weißes Wachs und 
Ceresin, ist dieses Verfahren nicht anwendbar; diese müssen vorher geschmolzen werden. 

An Stelle des Probierrohres mit Wasser kann Illan auch ein Becherglas mit 150-200 ccm 
Wasser oder den Apparat nach TRIELE (Abb. 13, S. 13) verwenden. 

Schmelzpunkte nach Versuchen von HERZOG und LEONHARD. 

Germ. 4 (und '6) 
vor dem 

I 
vor dem Germ. 5 

Einfüllen nicht Einfüllen U-Röhrchen 
geschmolzen geschmolzen 

Adeps Lanae anhydricus 38,5° 3!)0 
Adeps suillus 39-40° 40-41 ° 40° 
Cera alba 63,5° 63,5° 
Cera flavlj. . 62.5° 63° 
Cetaceum 43° 43° 43,5° 
Oleum Cacao 32-33° 33.5° 
Oleum Nucistae 44-45" 43° 
Paraffinum solidum. 67° 67.5° 
Sebum ovile . 47° 47' 47° 
Vaselinum al bum 37,5° 37.5° 
Vaselinum flavum 40,5° 41,5° 

In der Praxis verfährt man am besten so, daß man zunächst den Schmelzpunkt des nicht 
vorher geschmolzenen Fettes in der angegebenen Weise bestimmt. Weicht der gefundene Wert 
nur wenig von dem von der Germ. 6 vorgeschriebenen ab, so ist eine weitere Bestimmung nicht 
nötig. Ist der Unterschied größer, oder ist der gefundene Wert höher, als der vorgeschriebene, 
so wiederholt man die Bestimmung mit vorher geschmolzenem Fett. 

Korrigierter Schmelzpunkt. Die im Schrifttum angegebenen Schmelzpunkte sind in der 
Regel die bei der Bestimmung abgelesenen Temperaturgrade. Gelegentlich findet man aber bei 
der Angabe des Schmelzpunktes den Zusatz: (corr.). Dieser Zusatz bedeutet, daß der Fehler be­
rücksichtigt ist, der darin liegt, daß der Quecksilberfaden des Thermometers aus der erhitzten 
Flüssigkeit herausragt. Bei den Bestimmungen mit dem doppelwandigen Apparat der Germ. 
ist dieser Fehler nur sehr gering, weil das aus der Flüssigkeit herausragende Ende des Thermometers 
vor der Abkühlung durch die Luft geschützt ist, wenn es auch nicht vollständig auf die Temperatur 
der Heizflüssigkeit erhitzt wird. Etwas größer sind die Abweichungen bei dem einfachen Apparat, 
bei dem das Thermometer größtenteils in die Luft ragt. Will man den korrigierten Schmelzpunkt 
berechnen, so ist zu der abgelesenen Temperatur noch die Größe n . (T - t) ·0,000154 hinzuzu­
rechnen. n ist die Länge des aus der Flüssigkeit hervorragenden QuecksiJberfadens in Temperatur­
graden, T die abgelesene Temperatur, t die Lufttemperatur, die mit einem zweiten Thermometer 
an der Mitte des hervorragenden Teiles der Quecksilbersäule gemessen wird, und 0,000154 der 
scheinbare Ausdehnungskoeffizient des Que.cksilbers in Glas. 

Beispiel: Angenommen, es sei der Schmelzpunkt 130° abgelesen, der aus der Flüssigkeit 
herausragende Quecksilberfaden umfasse 100 ° und die Temperatur außen am Thermometer sei 30°, 
dann ergibt sich der Wert 100· (130 - 30) ,0,000154 = 1,54°, der zu den 130° hinzuzllrechnen 
ist; der korrigierte Schmelzpunkt ist alsu 131,54°. (Die große Genauigkeit dieser Zahl ist nur 
scheinbar. ) 

Bestimmung des Erstarrungspunktes. 
Bei kristallinischen Stoffen, deren Schmelzpunkt ziemlich niedrig liegt, wie z. TI. 

Phenol, oder die bei gewöhnlicher Temperatur flüssig sind, wie z. B. Essigsäure und 
Paraldehyd, bestimmt man nicht den Schmelzpunkt, sondern den Erstarrungs. 
punkt, der bei einheitlichen kristallinischen Verbindungen mit dem Schmelzpunkt 
zusammenfällt und wie dieser durch Verunreinigungen herabgedrückt wird. Jedoch läßt 
sich die Bestimmung des Erstarrungspunktes nur bei solchen Stoffen genau ausführen, 
die sehr rasch erstarren. Dies ist bei den genannten Stoffen der Fall; bei langsam er· 

, starrenden Stoffen, z. B. Menthol, gibt die Bestimmung des Erstarrungspunktes 
kl'ine genauen Werte. Die Bestimmung des Erstarrungspunktes beruht auf folgender 
Erscheinung: Flüssigkeiten lassen sich, wenn sie nicht bewegt werden, bis unter ihren 
Erstarrungspunkt (Gefrierpunkt) abkühlen, ohne zu erstarren. Wird die unterkühlte 
Flü.ssigkeit erschüttert oder wird ein Kriställchen des betreffenden Stoffes hinein· 
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Abb. 17. Abb. 18. 

Bestimmung des Siedepunktes. 

gebracht, so erstarrt die Flüssigkeit plötzlich; dabei wird 
Wärme frei, und das Thermometer steigt. Der höchste Stand, 
den das Quecksilber während des Erstarrens erreicht, ist der 
°Erstarrungspunkt. 

Etwa 10 ccm der Flüssigkeit oder der bei möglichst niedriger 
Temperatur (Eintauchen in warmes \Vasser) geschmolzenen Substanz 
werden in ein starkwandiges Probierrohr gebracbt. Dann befestigt 
man in dem Probierrohr mit einl1m Korkstopfen ein Thermometer "0. 
daß das Quecksilbergefäß desselben sich in der Mitte de Flüssigkdt 
befindet (Abb.17), und stellt das Probierrohr in Wasser, dessen Tem­
peratur etwa 50 niedriger ist als der Erstarrungspunkt. (Bei Essigsäure, 
Bromoform, Paraldehyd verwendet man dazu Eiswasser.) Wenn das 
Thermometer etwa 2 0 niedriger stebt als der zu erwartende Erstarrungs­
punkt, reibt man mit dem Ende des Tbermometers die Wand des 
Probierrohres oder man bringt einen Kristall der Substanz hinein. In 
wenigen Augenblicken erstarrt die Flüs8igkeit, wohei das Thermometer 
wieder steigt und mit dem höchsten dabei erreichten Stand den Er­
starrungspunkt anzeigt. 

'L'ritt schon während des Abkühlens ein Erstarren ein, so ist die 
Substanz durch gelindes Erwärmen wieder vollständig zu verflüssigen 
'md da<! Abkühlen zu wiederholen. 

Genauer wird die Bestimmung des Erstarrungspunktes durch 
Anwendung eines doppel wandigen Gefäßes (Abb. 18). Das zur 
Aufnahme der Substanz und des Thermometers bestimmte Probierrohr 
wird mit einem durchbohrten Korkstopfen in ein weiteres Probierrohr 
eingesetzt, und das Ganze dann in die Kühlflüssigkeit gptancht. Die 

Isolierung durch die Luftschicht ermöglicht dann eine langsame, sichere Unterkühlung und 
verhindert nach der Unterkühlung eine zu rasche Erwärmung von außen. 

Bestimmung des Siedepunktes. 
Über die Bestimmung des Siedepunktes nach Germ. 6 s. Bd. II S. 1283. 

Die Bestimmung des Siedepunktes organischer Flüssigkeiten dient sowohl zur 
Erkennung wie zur Feststellung der Reinheit der Stoffe. 

1. Bestimmung des Siedepunktes zur Erkennung der Stoffe. 

Zur Erkennung der Stoffe durch die Bestimmung des Siedepunktes läßt 
Germ. das von SrwoLoBoFF angegebene Verfahren anwenden, das die an­
nähernde Bestimmung des Siedepunktes mit einer sehr geringen Substanz­
menge ermöglicht. 

Man bringt die FlüsRigkeit, etwa 2-3 Tropfen, in ein dünnwandiges Glasröhrchen 
von etwa 3 mm lichter Weite und etwa 5-8 cm Länge (Abb. 19), so daß die Flüssigkeit 
etwa 1-1,5 cm hoch in dem Röhrchen steht. Dann bringt man in das Röhrchen ein 
etwa 5-6 cm langes Haarröbrchen, das am unteren Ende etwa 2-5 mm über der 
Öffnung zugeschmolzen ist, befestigt das Röhrcben am Thermometer und erhitzt es 
in dem zur Bestimmung des Schmelzpunktes dienenden Appar<tt. Bei Flüssigkeiten, 
deren Dämpfe auf die Schwefelsäure einwirken können, z. B. Paraldehyd, Benzaldehyd, 
läßt man das innere Prohierrohr des Schmelzpunktapparates leer. 

Die Temperatur, bei der eine ununterbrochene Kette von Bläschen aufsteigt, wird 
als Siedepunkt abgelesen. 

Das Haa rröhrchen erhält man auf folgende Weise: Man erhitzt ein Stück 
Glasrohr (etwa 4-5 mm Durchmesser) in der Flamme des Bunsenbrenners und zieht es, 
wenn das Glas weich geworden ist, rasch lang aus. Das so erhaltene Haarrohr hricht man 
in Stücke von etwa 10 cm Länge. Dann verbindet man mit dem Schlauch der Gasleitung 
ein Lötrohr oder ein Glasrohr mit feiner Spitze und dreht nach dem Anzünden des Gases 
die Flamme so klein,. daß sie kaum noch sichtba~ ist. In das wagerecht gehaltene 
Flämmchen hält man dann senkrecht ein Stück Haarrohr, so daß die Flamme das Glas 
etwa 1 cm über dem unteren Ende zusammenschmilzt. Dann knipst man mit den Finger­
nägeln das untere Ende bis auf einige mm weg. Wenn die Anfertigung der Röhrchen gar 
nicht gelingen will, dann schmilzt man sie einfach an einem Ende zu und bringt sie 
mit dem offenen Ende in die Flüssigkeit. 

Das Verfahren gibt besonders bei niedrig siedenden Flüssigkeiten keine genauen 
Abb. 19. Werte; man wird den Siedepunkt immer einige Grade zu hoch finden. SrwoLoßOFF 
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selbst gibt an, daß man mehrere Versuche ausführen soll, aus denen das Mittel zu nehmen ist. 
Bei niedrig siedenden FlÜssigkeiten ist es außerdem sebr schwer, das Erhitzen so auszuführen. 
daß die Temperatur des Bades genau auf der Höhe des Siedepunktes gehalten we:d. 

II. Bestimmung der Destillationstemperatur. 

Bei ganz reinen Flüssigkeiten ist die Destillationstemperatur auch der wirkliche 
Siedepunkt der Flüssigkeit. Die meisten Flüssigkeiten, die als Arzneistoffe dienen, 
sind aber nicht völlig rein und einheitlich. So müssen Ae ther bromatus, Bromo­
formium und Chloroformium eine bestimmte Menge Alkohol enthalten. 
Aether aceticus enthält ebenfalls kleine Mengen Alkohol. Cresolum crudum, 
Kreosotum, Oleum Terebin­
thinae sind Gemische verschiedener 
Stoffe. In all diesen Fällen kann 
man von einem Siedepunkt der 
Flüssigkeit nicht sprechen. Beim 
Destillieren gehen zuerst die am 
leichtesten siedenden Anteile über, 
und dann steigt die Siedetemperatur 
bis zuletzt zum Siedepunktdeshöchst­
siedenden Anteiles. Man kann nun 
die vorschriftsmäßige Beschaffenheit 
solcher Flüssigkeiten feststellen durch 
Bestimmung der Destillations­
temperatur, indem man ermittelt. 
innerhalb welcher Temperaturgrade 
bestimmte Mengen der Flüssigkeit 
überdestillieren. 

Man bringt 50 oder 100 ccm oder g 
der zu prüfenden Flüssigkeit in ein Siede· 
köl bchen(Fraktionierkölbchen) von etwa 
75-150 ccm Rauminhalt (Abb. 20) und 
erhitzt sie im Luftbad zum Sieden. Steht 
nur wenig Flüssigkeit zur Verfügung, so 
nimmt man entsprechend kleinere Kölb· 
ehen. Es empfiehlt sich aber, möglichst 
nicht weniger als etwa 50 ccm der Flüssig­
keit anzuwenden. Für niedrig siedende 
Flüssigkeiten nimmt man ein Siede­
kölbchen mit hoch angesetztem Rohr, für 
hoch siedende Flüssigkeiten ein solches 
mit niedrig angesetztem Rohr. In dem 

Abb. 20. 

Hals des Kolbens wird ein Thermometer mit einem durchbohrten Stopfen so befestigt, daß 
das Quecksilbergefäß sich etwas unterhalb· des an den Hals angeschmolzenen Rohres be­
findet. Das Thermometer darf die Wandung des Halses nicht berühren und muß sich mög­
licbst in der Mitte desselben befinden. Mit dem seitlichen Robr verbi.ndet man nun, wenn 
man die Flüssigkeit wiedergewinnen will, einen Kühler, bei niedrig siedenden Flüssigkeiten 
einen LIEBIGschen Kühler, bei höher (über 100°) siedenden ein einfaches Glasrohr von 
1-)1/. cm Weite und 1/.-1 m Länge. Will man die Flüssigkeit nicht vollständig wieder­
gewinnen, so legt man direkt vor das seitliche Rohr ein Kölbchen (Abb.20). Man erhitzt 
dann den Siedekolben langsam im Luftbad, bis die Flü~sigkeit überdest illiert, und liest die 
Temperatur ab. 

Zur Verhütung des Siedeverzuges bringt man in die Flüssigkeit einige linsengroße 
Stückehen von porigem gebranntem Ton (am besten vorher ausgeglühtem). Ebensogut lassen 
sich etwa 10 cm lange dünne Haarröbren aus Glas verwenden, die an einem Ende zugeschmolzen 
sind und mit dem offenen Ende in die Flüssigkeit eingetaucht werden. 

Als Luftbad dient zweckmäßig ein zylindrisches Gefäß aus Eisen- oder Kupferblech (Abb. 21) 
von etwa 8,5 cm Höhe und 10 cm Durchmesser, dessen Boden auswechselbar ist, damit er 
erneuert werden kann, wenn er durchgebra.nnt ist. Auf den Boden wird eine runde Scheibe 

Hager, Handbuch. I. 2 
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Asbestrappe gekgt. Etwas über dem Boden sind in der Wandung etwa 2 mm weite Luftlöcher 
alig<,bracht, damit die Luft durch das Luftbad zirkulieren kann. Bei niedrig siedenden Fliissi<T. 
keiten wird der Si edekolben auf das Luftbad gesetzt, wobei man auf das letztere Wasserbadrin;e 
legt. Bei hochsiedenden Flüssigkeiten wird der Siedekolben in das Luftbad hineingesenkt, und 
letzteres nötigenfalls noch mit dem aus zwei Hälften bestehenden Deckel geschlossen. Abb. 24 
gibt einen vollstilndigen Apparat zur Bestimmung der DCB~iliationstempeI"aLur hochsiedender 
Flüssigkeiten wie z. B. Cresol u m 
crudum ,,,ieder. D,e Vorlage wird 
durch überlaufenjassen von 'Wasser 
gekiihlt. Der Siedekolben darf den 
Boden und die Wandungen des Luft· 
bades nicht berühren. Als Luftbad 
kann auch ein Siedebl e ch nach 
BABO dienen (Abb. 22). Auch die Luft· 
bilder nach .JUNGHANS aus Asbeslpa,ppe 
mit Blecheinfassung (Abb. 23) sind 
zweckmäßig. 

Abb. 21. 

Abb.22. 

t 

Abb.23. Abb.24. 

IU. Genaue Bestimmung des Siedepunktes. 

In manchen Fällen, z. B. bei der Prüfung des Äthers, ist die genaue Bestim· 
mung des Siedepunktes ein vorzügliches Mittel, die Reinheit festzustellen. Es kommt 
Äther in den Handel, der aus vollständig vergälltem Branntwein (Brennspiritus) 
hergestellt ist. Ein solcher Äther enthält Methyläthyläther, dessen Siedepunkt 
erheblich niedriger liegt als der des Äthyläthers. Ein zu niedriger Siedepunkt des 
Äthers zeigt eine Verunreinigung mit Methyläthyläther und damit die Herstellung 
des Äthers aus Brennspiritus an. Nach der Germ. soll der Äther bei 35° sieden. Diese 
Angabe ist aber nur annähernd richtig. Reiner Äthyläther siedet bei normalem 
Barometerstand (760 mm) bei 34,2-34,30, aus Brennspiritus hergestellter Äther 
siedet dagegen bereits bei 33-34°. Man sieht, es handelt sich nur um geringe Unter· 



Bestimmung des Siedepunktes. 19 

schiede, deshalb ist auch ein Verfahren erforderlich, das diese kleinen Unterschiede 
mit Sicherheit erkennen läßt. 

Man kann das unter II beschriebene Verfahren zur Bestimmung der Destillationstern· 
peratur anwenden, aber mit besondt'r0n Vorsicht.smaßregeln. Man setzt dl'tE' mit einem LrEBIG· 
sehen Kühler verbundene Siedekölbchen auf das Luftbad, auf das man außer den Wasserbadringen 
noch eine dicke Pappscheibe legt, in die eine runde Öffnung von 
etwa 3,5 cm Durchmesser geschnitten ist. Das Luftbad wird mit einer 
Bunsenflamme von 2-3 cm Höhe erhitzt. Das Thermometer sollte 
mindestens in halbe Grade geteilt sein, besser .noch ist ein D hge kürz tes 
Thermometer nach ANSCHÜTZ, 0-80· zeigend, das in fünftel Grade 
geteilt ist. Auch Fieberthermometer, deren T(·ilung bei 33-33,5· 
beginnt, lassen sich verwenden. Im Notfalle genügt aber auch ein 
~ewöhnliches Siedethermometer, nur muß man dann auch die unter 
A ther näher beschriebene verschärfte Probe (s. S. 307) ausführen. Steht 
die Richtigkeit des Thermometers nicht sicher fest, dann muß man einen 
Vergleichsversuch mit zweifellos reinem Äther (Aether pro narcosi 
MERCK oder SCHERINO) ausführen, um die Abweichung des Thermo· 
meters zu ermitteln. Weicht der Barometerstand vom normalen um 
mehr als einige Millimeter ab, dann führt man zweckmäßig die verschärfte 
Probe immer aus, da bei dieser der Barometerstand ohne Einfluß auf 
das Ergebnis ist. 

Von E. RupP wird ein Siedekölbchen mit zylindrischem Gefäß 
(Abb. 25) vorgeschlagen. Man füllt das Gefäß 5- 6 cm hoch mit der 
Flüssigkeit (etwa 25 ccm) und gibt so viel etwa linsengroße Siede· 
steinchen (Porzellan. oder Glas~cherben) hinzu, daß die Rundung 
des Bodens davon bedeckt ist. Das Thermometer wird mit einem 
Storfen so eingesetzt, daß es bis in die Mitte des weiten Unterteils 
reicht. Hierauf erhitzt man das. Siedekölbchen auf einem einfachen 
Drahtnetz, das mit einer gelochten Asbestplatte bedeckt ist. Das 
Loch in der Asbestplatte soil so groß sein, daß der Boden des 
Kölbchens gerade hineinpaßt. 

Bestimmung des Siedepunktes am Rückflußkühler. 
Abb. 25. Die Bestimmung des Siedepunktes des Äthers nach dem eben 

beschriebenen Verfahren erfordert einige Aufmerksamkeit, weil der 
Methyläthyläther natürlich mit den ersten Anteilen des Äthers übrrgeht. Das Thermometer 
steigt dann allmählich und zeigt nach einiger Zeit den Siedepunkt von reinem Äther. Man kann 
nun aber auch den Siedepunkt des Äthers so bestimmen, daß man ihn lange Zeit genau 
beobachten kann. Man benutzt dazu ~.inen Apparat, der die in Abb. 26 angegebene Form hat. 

In den Apparat werden 100 ccm Ather gegeben (bis zur Marke). In der Offnung a wird das 
Thermometer befestigt, so daß das Quecksilbergefäß sieh ungefähr an der durch das x bezeich. 
neten Stelle befindet. Auf die Öffnung b wird ein Rüekflußk.!ihler gesetzt. Zur Verhütung des 
Siedeverzuges wird ein oben :wgeschmolzenes Haarrobr in den Ather gebracht. 
Der Apparat wird dann, ebenso wie bei der Bestimmung mit dem Siede· 
kölbchen, auf dem Luftbad erwärmt. Wenn der Äther aus dem Rückfluß­
kühler lebhaft zurücktropft, zeigt das Thermometer den Siedepunkt an, und 
zwar andr:uernd, vorausgesetzt, daß die Kühlung eine sehr gute ist. Bei 
ungenügender Kühlung entweicht schließlich der Methyläthyläther, und die 
Siedetemperatur steigt. 

Der Apparat läßt sich auch zur genauen Siedepunktsbestimmung bei 
anderen Flüssigkeiten verwendl'n. Mit absteigendem Kühler verbunden, kann 
er auch zur Bestimmung der Destillationstemperatur verwendet werden. 

Zur genaueren Bestimmung des Siedepunktes sowohl am 
Rückflußkühler wie unter Destillation nach TH. P AUL und K. S()HANTZ 
dient der durch Abb. 27 wiedergegebene Apparat 1). 

In das Siedl'gefäß, das aus einem starkwandigen Probierrohr von 
ungefähr 18 cm Höhe und 20 mm lichter Weite bestebt, wird eine ungefähr 
3 cm hohe Schicht von Tariergranaten von 2-2,5 mm Korngröße gebracht, 
und hierauf wird soviel von der zu prüfenden Flüssigkeit zugefügt, daß 

x 

Abb.26. 

1) Der Apparat wird von den Firmen Dr. HEINRICH GÖCKEL, Berlin NW, Luisenstr.21, 
und ROBERT GÖTZE, Leipziger Glasinstrumentenfabrik in Leipzig, in den Handel gebracht. 

2-
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ihre Oberfläche ungefähr 3,5 cm über den Granaten liegt. Hierzu sind ungefähr 15 ccm 
erforderlich. Auf diesem Siedegefäß wird mittels eines Korkes oder Schliffes der Siedeaufsatz 
(nach KAHLBAUM) befestigt. Er besteht aus einem Dampfrohr von etwa 11 mm lichter Weite und 
23 cm Höhe, dessen oberer Teil von dem angeschmolzenen Dampfmantel von etwa 20 mm Weite 

Abb. 27. 

und 20-22 cm Länge umgeben ist. Dieser 
Dampfmantel ist an der Stelle, wo er mit Hilfe 
des Korkes im Probierrohr befestigt ist, etwas 

lllermomdep verjüngt. Die ringförmige Anschmelzstelle, die 
in der Abbildung als ringförmige Zwischenwand 
bezeichnet ist, teilt den Dampfmantel in einen 
oberen und einen unteren Teil und liegt etwa 
14 cm über dem unteren Rande des Dampfrohres. 
Das obere, etwas verjüngte Ende des Dampf. 
mantels ist mit einem Kork verschlossen, in dem 
das Thermometer befestigt wird. Unmittelbar 
über der ringförmigen Zwischenwand ist ein 
Abflußrohr für die kondensierte Flüssigkeit an· 
gebracht, die auf diesem Wege in das Siedegefäß 
zurückfließen kann. Dieses Abflußrohr ist vor 
dem Einmünden in den unteren Teil des Dampf· 
mantels etwas nach unten gebogen, damit sich ein 
Tropfen Flüssigkeit darin sammeln kann, die das 
Aufsteigen von Dampf durch dieses Abflußrohr 
verhindert. Auf der gegenüberliegenden Seite des 
Dampfmantels befindet sich der etwas nach oben 
gebogene Seitenstutzen, in welchem der Kühler 
mittels eines Korkes oder Schliffes befestigt wird. 
Die Mantellänge des Kühlers beträgt ungefii-hr 
10 cm . . Das Siedegefäß steht in der Mitte einer 
Asbestplatte, die an dieser Stelle eine runde 
Öffnung von 2 cm Durchmesser besitzt. Diese 
Öffnung ist von unten durch ein Messingdrahtnetz 
verschlossen. Die Asbestplatte ist so groß zu 
wählen (etwa von 10 cm Durchmesser), daß die 
strahlende Wärme des Brenners vom Thermo· 
meter abgehalten wird. .Es empfiehlt sich 
besonders bei über 100° siedenden Flüssig­
keiten, das Siedegefäß mit einem Luftmantel 
von 5 cm Durchmesser und 22 cm Höhe zu 
umgeben. Hierzu kann man einen abgesprengten 

Lampenzylinder verwenden. Das Thermometer ist so weit in das Dampfrohr einzuführen 
daß der Quecksilberfaden vollständig vom strömenden Dampf umgeben ist. Die Flammenhöhe, 
ist so zu regeln, daß die Flüssigkeit eben lebhaft siedet. Die Siedetemperatur wird abgelesen, 
wenn das Thermometer während 3 Minuten seinen Stand innerhalb eines zehntel Grades 
nicht verändert. 

Äther ...... . • 
ACid. carbolicum . . . 
Acid. trichloraceticum . 
Aether aceticus. 
Äthylbromid . 
Äthylchlorid . 
Alcohol ab801. 
Amylenhydrat 
Amylnitrit. . 
Benzaldehyd . 
Brom'oform 
Chloroform 
Paraldehyd 

\ 

Barometerstand 
bei Ausführung 
des Versuchs 

720,1 
723,0 
719,0 
719,0 
722,6 
722,6 
720,9 
720,9 
721 ,8 
717,8 
722,0 
720,9 
715,0 

Beobachtete Siedepunkte 
ohne I mit 

Abdestillieren 

32,9° 
179,8° 
192.8° 
73,5° 
36.9° 
10,5° 
77,0° 

100,2° 
97,8· 

177.8 • 
147,5 • 
60,3'· 

119,4-120,5° 

32,9° 
179,8-179.9° 
192,6-196,7· 
72,9- 75,5° 
36,8- 37,0 0 

10,5- 10,8 0 

77,0 0 

99,9-101.0· 
97,0-102,0· 

176,9-177,5· 
147,2-147,6· 
60,L- 60,9 0 

122,4-123,2 0 
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Zur Bestimmung des Siedepunktes am Rückflußkühler bringt man den Kühler in die auf­
rechte Stellung und senkt das Thermometer soweit herab, daß das Quecksilbergefäß sich mindestens 
5 mm unter der Oberfläche der Flüssigk!'it befindet. Damit die kondensierte Flüssigkeit möglichst 
vollständig wieder in das Siedegefäß zurückfließt, ist das Abflußrohr unmittelbar über der ring­
förmigen Zwischenscheibe angebracht. 

Bei der Bestimmung der Destillationstemperatur wird der Kühler nach unten gedreht; das 
Thermometf'r wird so weit gehoben, daß das Quecksilbergefäß sich im unteren Ende des Dampf­
rohres befindet. 

In der Tabelle S. 20 sind die mit Hilfe des Apparates von PAUL und SCHANTZ für die 
angegebenen Verbindungen ermittelten Siedepunkte bei bestimmtem Barometerstand zusammen­
gestellt. 

An Stelle des von PAUL und SCHANTZ verwendeten Apparates empfiehlt E. Rupp den 
in Abb. 28 wiedergegebenen Apparat. In das äußere Glasrohr, Probierrohr von 17 cm Länge 
und 38 mm Weite, bringt man etwa 25 ccm der Flüssigkeit und einige Siedesteinchen. In das 
innere Rohr ist ein Dampfzuleitungsröhrchen eingeschmolzen. Das Thermometer wird so ein­
gesetzt, daß es bis fast auf den Boden des Rohres reicht. Das Dampfableitungsrohr wird mit 
einem Kühler oder bei höher siedenden Flüssigkeiten mit einem einfachen Glasrohr verbunden. 
Der Apparat wird auf einem Drahtnetz erhitzt, das mit einem 3 cm weit durchlochten Stück As­
bestpappe bedeckt ist. In dem inneren Rohr sammelt sich bald etwas Destil-
lat an, das nun durch den Dampf der äußeren Flüssigkeit nicht über seinen 
Siedepunkt hinaus erhitzt werden kann. Infolgedessen zeigt das Thermo-
meter gen au den Siedepunkt der Flüssigkeit an. Der Stand des Thermo· 
meters wird abgelesen, wenn aus dem Ableitungsrohr Flüssigkeit .abzu-
tropfen beginnt. 

IV. Quantitative Bestimmung der bei bestimmten 
Temperaturen übergehenden Flüs sigkeit. 

In einigen Fällen wird gefordert, daß innerhalb bestimmter 
Temperaturgrade eine bestimmte Menge der Flüssigkeit über­
destillieren soll_ Bei Benzinum Petrolei, Kreosotum und 
Oleum Terebinthinae fordert Germ., daß "der größte Teil" 
oder "die Hauptmenge" bei den angegebenen Temperatur­
graden übergehen soll. Diese Angabe ist zu ungenau. Der 
"größte Teil" ist etwas mehr als die Hälfte. Man wird aber die 
Angabe wohl so auffassen müssen, daß als "größter Teil" eine 
Menge von etwa 80-90% zu verstehen ist. Bei Bromof ormi u m 
und Cresolum crudum ist die Angabe bestimmter. Von 
ersterem müssen bei 148-1500 90 Volumprozent und bei 
letzterem zwischen 199 und 2040 92% (Gewichtsprozent) 
übergehen. Die Zahlen sind natürlich als Mindestwerte auf­
zufassen. 

Bei der Prüfung des Rohkresols wird die Destillation 
in folgender Weise ausgeführt (unter Benutzung des in Abb. 24 
S. 18 wiedergegebenen Apparates). 

Abb. 28. 

Man wägt in einem Kölbchen oder Arzneiglas etwa 51 g Rohkresol ab, tariert genau und 
bringt unter Rückwägung 50 g in das Siedekölbchen von etwa 75-80 ccm Inhalt, mit der Vorsicht, 
daß nichts in das Ansatzrohr gelangt. Das Siedekölbchen wird in das Luftbad so eingehängt, 
daß zwischen dem Boden des Kölbchens und dem des Luftbades ein Raum von 1-2 cm Höhe 
bleibt. Dann gibt man in das Siedekölbchen einige etwalinsengroße trockene Tonstückchen, 
die zur Verhütung des Siedeverzugs und des Stoßens der Flüssigkeit beim Erhitzen dienen, legt 
zunächst eine nicht gewogene Vorlage vor und erhitzt das Luftbad mit einem kräftigen Brenner, 
bis das im Halse des Siedekölbchens angebrachte Thermometer gerade eben 199° oder die Tem­
peratur anzeigt, die sich unter Berücksichtigung des Barometerstandes ergibt, bei 780 mm Baro­
meterstand z. B. 199,5°, bei 740 mm 198,5°. Ist diese Temperatur gerade erreicht, dann nimmt 
man die Flamme fort, um die Vorlage zu wechseln. Die erste Vorlage braucht nicht gekühlt zu werden. 
Bei einem vorschriftsmäßigen Rohkresol gehen bis 199 ° nur einige Tropfen über, die infolge eines 
sehr geringen Wassergehaltes meist trübe sind. Gehen bis 199 ° mehr als 4 g über, dann ist eine 
weitere Destillation überflüssig; das Rohkresol entspricht dann nicht der Anforderung, daß 92% 
über 199° sieden müssen. 

Zum Auffangen des bei 199-204° übergehenden Destillats wird ein trockener, auf der 
Tarierwage gewogener Kolben von Jenaer Glas von etwa. 200 ccm Inhalt benutzt. Sehr zweck· 
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Bestimmung des optischen Drehungsvermögens. 23 

mäßig sind dafür Kjeldahlkolben (s. Bd. II unter Nitrogenium). Diese halten den großen 
Temperaturunterschied zwischen den Dämpfen des Kresols und dem Kühlwasser sehr gut aus. 
Die Vorlage wird so vorgell'gt, daß das Ende des Abflußrohres des Siedekölbchens sich ungefähr in 
der Mitte der Vorlage befindet. Die Vorlage wird in einen Trichter gelegt, und über die Vurlage läßt 
man dann das Kühlwasser laufen. Dann wild das Luftbad wieder erhitzt. Hierbei gehen meist 
einige Tropfen über, ehe das Thermometer wieder 199 0 zeigt. Diese gehören aber mit zu dem 
aufzufangenden Destillat. Man erhitzt nun so lange, bis das Thermometer gerade eben 204 0 oder 
die nach dem Barometerstand umgerechnete Temperatur anzeigt, oder wenn es nicht so hoch 
steigt, bis nichts mehr übergeht. Die in dem Ansatzrohr des Siedekölbchens befindlichl'n Tropfen 
läßt man noch durch stärkere Neigung des Kölbchens in die Vorlage tropfen, trocknet letztere 
ab und wägt wieder. Es müssen dann mindestens 46 g übergegangen sein = 92 0/ 0 , 

Bei dieser Prüfung des Rohkresols muß das Thermometer auf seine Richtigkeit geprüft 
werden, was am einfachsten mit Hilfe einer Flüssigkeit von bekanntem Siedepunkt geschehen 
kann. Am besten ist hierzu reines Metakresol geeignet, dessen Siedepunkt bei 200 0 liegt 
(760 mm Barometerstand). Wenn man neben der Prüfung des Rohkresols einen zweiten Versuch 
mit reinem Metakresol ausführt, wird die Bestimmung unabhängig von der Richtigkeit des 
Thermometers und zugleich vom Barometerstand. Angenommen, bei dem Versuch mit reinem 
Metakresol zeige das Thermometer 197 o. Dann muß das Rohkresol zwischen 196 und 201 0 zu 
92 0 / 0 überdestiIlieren. 

Die genügende Reinheit des zum Vergleich dienenden Metakreso!s ergibt sich daraus, daß 
abgesehen von einigen Tropfen Vorlauf und ebensowenig Rückstand der Siedepunkt gleich bleibt 
oder höchstens UlD. 1 0 steigt. 

Berücksich tigung des Luftdr uckes bei der Bestimmung des 
SiedepunkterJ und der Destillationstemperatur. 

Da das Sieden einer Flüssigkeit eintritt, wenn die Spannung des gesättigten 
Dampfes gerade den äußeren Druck überwindet, so ist die Höhe des Siedepunktes und 
der Destillationstemperatur abhängig von der Höhe, des Luftdruckes. 
Alle wissenschaftlichen Angaben von Siedepunkten sind auf, den normalen Queck· 
silberbarometerstand von 760 mm bezogen. Ist der Luftdruck bei der Ausführung 
des Versuches geringer, so findet man den Siedepunkt etwas niedriger, bei höherem 
Barometerstand dagegen höher als den normalen Siedepunkt. Bei größeren Ab· 
weichungen des Barometerstandes und in hoch gelegenen Orten mit niedrigem durch· 
schnittlichen Barometerstand muß die Änderung des Siedepunktes berücksichtigt 
werden. Man kann rechnen, daß der Siedepunkt sich mit einer Änderung des Baro­
meterstandes um 5 mm um 0,2-0,3 0 ändert. Durch Ausführung eiI1es Gegenver­
suches mit der gleichen Flüssigkeit von zweifellos vorschriftsmäßiger Reinheit wird 
die Bestimmung von dem Barometerstand unabhängig, zugleich wird sie dadurch 
unabhängig von der Richtigkeit des ThermOmeters. 

In der Tabelle S. 22 sind für eine Reihe von Flüssigkeiten, deren Siedepunkte 
von der Germ. angegeben sind, die mit Änderung des Barometerstandes eintretenden 
Änderungen der Siedepunkte zusammengestellt (nach Berechnungen von TH. P AUL 

und K. SCHANTZ). Vgl. auch Bd. II S.1288. 

Das optische Drehungsvermögen und seine Bestimmung. 
Eine große Anzahl von Körpern, meist Kohlenstoffverbindungen, zeil!t in 

flüssigem oder in gelöstem Zustand die Eigenschaft, die Schwingungsebene eines 
durch sie hindurchgehenden polarisierten Lichtstrahles (s. S. 24) um einen ge­
wissen Winkel gegen die ursprüngliche Lage zu drehen. Solrlle Körper nennt man 
"drehende" oder "optisch aktive"; die Eigenschaft selust bezeichnet man als 
"optische Aktivität" oder als "optisches' Drehungsvermögen". Jeder 
drehende Körper hat ein ihm eigentümliches, für ihn "spezifisches" Drehungs­
vermögen, das sich vermittels der "Polarisationsapparate" zahlenmiißig fest­
stellen läßt. Hat man dasselbe ermittelt, so läßt sich rückwärts, die gefundene 
Zahl zur Kennzeichnung des betreffenden Stoffes verwenden, d. h. zum Nachweis 
seiner Identität bez. Reinheit, und zwar ebensogut wie andere physikalische Eige~. 



24 Bestimmung des optischen Drehungsvermögens. 

schaften, die Dichte, der Schmelz- oder Siedepunkt, das Brechungsvermögen usf. 
Auch die pharmazeutische Praxis macht hiervon Gebrauch. Für eine Reihe von 
Stoffen. die in die Körperklassen der ätherischen Öle. Zuckerarten, Alkaloide usf. 
fallen, bringt das Deutsche Arzneibuch wenigstens Zahlenangaben über ihr Drehungs­
vermögen, wenngleich dessen Bestimmung nicht ausdrücklich gefordert wird. 

Ist andrerseits für eine bestimmte reine Substanz die Höhe ihres spezüischen 
Drehungsvermögens ein für allemal mit Sicherheit bekannt, so läßt sich mit dieser 
Zahl der unbekannte Gehalt einer Lösung des betreffenden Stoffs dadurch fest­
stellen, daß man die Drehung der Lösung ermittelt. Auch diese Verwendung des 
Drehungsvermögens zu anal ytisch en Zwecken hat Bedeutung für das pharma­
zeutische Laboratorium. Es liegt beispielsweise häufig die Frage vor, wieviel Harn­
zucker ein diabetischer Harn enthalte; ihre Beantwortung kann einfach durch eine 
Messung des Drehungsvermögens des Harns erfolgen. 

Diese Erwägungen lassen eine kurze Besprechung der allgemeinen Grundlagen 
der Drehungsmessung und ihrer Ausführung angebracht erscheinen. 

Polarisiertes Licht und seine Herstellung. 
Vom gewöhnlichen Licht.nehmen wir an, daß in ihm die Schwingungen aer Lichtätherteilchen 

senkrecht zur Fortpflanzungsrichtung des Lichtes erfolgen, in ebenen Kurven und in schnell nach 
allen Richtungen hin wechselnden Lagen. Durch gewisse Mittel gelingt es nun, diese Schwin­
gungen gleichmäßig zu richten; sie erfolgen dann alle geradlinig linear und zugleich in einer 
Ebene, die stets in derselben Lage verbleibt. Einen so gerichteten :)trahl nennt man einen 
linear "polarisierten". Die Ebene bestimmter Lage, in der alle Schwingungen im polarisierten 
Strahl stattfinden, heißt die Schwingungsebene oder die Polarisationsebene dieses Strahles. 

Ein linear polarisierter Lichtstrahl läßt sich auf verschiedene Art erzeugen, durch Spiegelung 
an ebenen Flächen, oder durch einfache Brechung, oder durch Doppelbrechung in Kristallen. Für 
praktische Zwecke kommt nur die Verwendung von Kristallen in Betracht, und die gewöhnlichen 
Hilfsmittel zur Herstellung polarisierten Lichtes sind passend vorgerichteteKalkspa trhom boeder. 
Man nennt diese Vorrichtungen Polarisationsprismen und bezeichnet sie meist, nach dem Er­
finder des ersten derartigen Prismas, NrcOL, als NIcoLsche Prismen oder kurzweg als Nicols. 
(Näheres über die Konstruktion der Polarisationsprismen siehe in den Lehrbüchern der Physik.) 

Jedes K alkspatrhomboeder, also auch jedes Nicol, zeigt zwei, einander gegenüberliegende 
stumpfe Ecken , während die übrigen spitz sind. Die zwischen diesen beidenstumpfen Ecken 
gedachte Verbindungslinie gibt die Richtung der kristallographischen Hauptachse des Kristalls an. 
Jeder durch den Kristall hindurchgeführte Schnitt, der diese Hauptachse bez. eine ihr parallele Linie 
in seine Fläche aufnimmt, heißt ein Hauptschnitt des Kristalls. Geht ein Strahl gewöhnlichen 
Lichts durch den Nicol, so tritt aus dem Nicol ein Strahl polarisierten Lichts aus, und die Ebene, 
i~ der in diesem Strahl die linearen Schwingungen alle erfolgen, liegt senkrecht zum Haupt­
schnitt des betreffenden Nicols, d. h. senkrecht zu einer Ebene, die die kristallo­
graphische Hauptachse des Nicols in ihre Fläche aufnimmt, und zugleich auch das Einfallslot 
der in den N icol eintretenden Strahlen. 

POlarlsationsappnrate. 
Einen schematischen Durchschnitt durch einen der heute am meisten gebrauchten Polarisa­

tionsapparate zeigt Abb. 29. An der linken Seite der Zeichnung denke man sich die Lichtquelle, an 
der rechten das Auge des Beobachters. Den Hauptteil jeden Polarisationsapparates bilden die 
großen Nicols N 1 und N 3' Von dem kleinen Nicol N 2 sehen wir zunächst ab • 

.40' K D A Ii 

-[-_. --------- --------~.0~ -- -------------·- ---- --- -- --- ------- -EA~- ------ --~1{~~{-
Abb . 29. 

Der Nicol NI' auf den die Linse K das einfallende Licht konzentriert, heißt, weil er <las pola­
risierte Licht erzeugt, der Polarisator, Nicol N 3 heißt der Analysator. Der Polarisator steht 
fest, der Analysator läßt sich, zusammen mit dem kleinen Fernrohr OR, um die Längsachse des Ap. 
parates an einem geteilten Kreise vorbei meßbar drehen. . 

Steht der, wie oben definierte, "Hauptschnitt" des Analysators parallel zum Hauptschnitt 
des Polarisators, so stehen auch die Polarisationsebenen von Polarisator und Analysator parallel 
zueinander; es geht alsdann alles vom Polarisator kommende polarisierte Licht ganz unabsorbiert 
durch den Analysator hindurch: das Gesichtsfeld erscheint dem Auge hell, und zwar im Maximum 
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der Helligkeit. Dreht man hingegen den Analysato r um 900 um seine Längsachse, stehen also 
die Hauptschnitte senkrecht zueinander, sind demnach, wie man zu sagen pflegt, die Prismen 
gekreuzt, so sind auch die Polarisationsebenen gekreuzt; es wird alsdann vom Analysator gar 
kein Licht durchgelassen, das Gesichtsfeld ist dunkel. Das Maximum der Dunkelheit 
ist der Nullpunkt des Apparats. In MittelsteIlungen des Analysators beobachtet man 
mittlere Helligkeiten. 

Wird nun eine aktive Substanz zwischen die gekreuzten Prismen eingeschaltet, so dreht 
die Substanz die Polarisationsebene des vom Polarisator kommenden Lichtes. Die Ebene steht 
also jetzt nicht mehr senkrecht auf der Ebene des unverändert gebliebenen Analysators: nach 
obigem erfolgt eine Aufhellung des vorher dunkeln Gesichtsfeldes. Man muß jetzt den Analysator 
um einen gewissen Betrag, sei es nach rechts, sei es nach links, drehen, um das alte Maximum der 
Dunkelheit, die Nullage, wieder hervorzubringen. Dieser Winkel der Drehung des Analy­
s a tors ist aber gleichzeitig der Winkel, um den vorher die aktive Substanz die 
Ebene des polarisierten Lichtes gedreht hatte. J ede polarimetrische Messung läuft 
also auf die Bestimmung zweier Nullpunktslagen hinaus, der einen vor, der anderen nach 
Einschaltung der drehenden Substanz. 

Genau läßt sich eine derartige "Drehungsmessung" allerdings mit gewöhnlichem 
Licht nicht ausführen. Denn solches Licht, Sonnen- oder gewöhnliches Lampenlicht, stellt 
ein wechselndes Gemisch verschiedenfarbiger Lichtarten dar: es besteht aus Strahlen ver­
schiedener Wellenlänge. Die gleiche aktive Substanz dreht aber die Polarisationsebene 
dieser verschiedenen Lichtarten auch um verschiedene Beträge. Man benutzt daher als Lichtquelle 
"monochromatisches" Licht, d. h. Licht von einheitlicher, ganz bestimmter Wellenlänge 
in der Praxis immer Natriumlicht. (Näheres "hierzu s. auch "S. 27 unter 1 und S. 33 unter 1.) 

Halbschattenprinzip. Da die genaue Einstellung auf das Maximum der Dunkelheit für 
das Auge immerhin schwierig ist, hat man Hilfsmittel gesucht und auch gefunden, diese Einstellung 
zu erleichtern. Von diesen verschiedenen Hilfsmitteln hat sich die Anwendung des "Halb­
schattenprinzips" am meisten bewährt. 

Zerlegt man das Gesichtsfeld des Apparates 1. durch eine vertikale Trennungslinie in zwei 
Hälften und sorgt 2. dafür, daß in beiden Hälften des Gesichtsfeldes die Schwingungsebenen des 
aus dem Polarisator austretenden Lichtes um einen kleinen Winkel e gegeneinander geneigt 
sind (Abb 30. I-In. ol und or). so beobachtet man mit dieser Anordnung folgende Erscheinungen: 

H UI 
Abb. 30. Geslchtafeld eines Halbschattenapparates. 

Bei gekreuzten Nicols, wo der Analysatorhauptschnitt ao senkrecht zur Mittellinie dcs 
Winkels e (11) steht, tritt jetzt natürlich keine völlige V erd unkel ung mehr ein. Beide Gesichts­
feldhälften werden vielmehr nur zum größten Teil verdunkelt.' Diese mäßige Verdunkelung, 
diese "Beschattung", ist aber in beiden Gesichtsfeldhälften die gleiche, denn 01 und or machen 
ja mit ao bzw. deren Verlängerung einen gleichen Winkel, weichen also um einen gleichen Betrag 
von der Senkrechtstellung zum Analysatorhauptschnitt ab. Dieser Punkt der gleichmäßigen 
Beschattung ist nunmehr der Nullpunkt des Apparates, der damit an Stelle des früheren 
Dunkelheitsmaximums getreten ist. 

Diese stets also a.ufzusuchende Nullage läßt sich sehr leicht einstellen, denn sobald der 
Analysator von der Lage ao in 11 nur wenig abweicht, so treten auffällige Konstrasterschei­
nungen im Gesichtsfeld auf. Wird der Analysator um einen kleinen Winkel nach links ge­
dreht (I), so gelangt sein Hauptschnitt in senkrechte Stellung zu ol: das ganze, die linke Gesichts­
feldhälfte füllende polarisierte Licht wird ausgelöscht, die linke Seite erscheint dunkel, die 
rech te aber aufgehellt. Bei einer kleinen Drehung des Analysators nach rechts vollzieht sich die 
gleiche Erscheinung, nur umgekehrt (111). Zwischen diesen beiden Stellungen des Analysators, 
die infolge des bei mäßigem Drehen auftretenden Lagewechsels des dunkeln Feldes leicht 
auffindbar sind, liegt die gesuchte, durch sehr vorsich tigcs Bewegen des Analysators gut 
einstellbare Mittellage 11, der Nullpunkt. 
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Hal bsch attenapparate. 

Die S. 25 aufgestellte Grundforderung des Halbschattenprinzips, daß im Gesichtsfelde zwei 
um einen kleinen Winkel gegeneinander geneigte Schwingungsebenen des polarisierten 
Lichtes vorhanden sein müssen, ist konstruktiv auf mannigfache Art zu verwirklichen 

Am vollkommensten ist das Halbschattenprinzip realisiert in dem zu wissenschaftlichen 
Zwecken jetzt ausschließlich angewandten LIPPICHschen Halbschattena pparat. 

In .diesem Apparat ist hinter das große Polarisationsprisma NI (Abb.29, S.24) noch ein 
kleines Polarisationsprisma, das "Halbprisma" N 2 gestellt. Dreht man das große Prisma NI gegen 
das kleine, das Gesichtsfeld gerade zur Hälfte deckende Prisma N 2 um einen kleinen Winkel um 
die Längsachse des Apparates, so hat man durch diese Drehung gleichzeitig die Schwingungsebenen 
des Lichtes in beiden Gesichtsfeldhälften um diesen Winkel, den Halbschattenwinkel, gegen· 
einander geneigt. Man erhält also bei diesem Apparat den Halbschattenwinkel durch einen einfachen 
mechanischen Vorgang, die Drehung des großen Prismas. 

Bei dem LAURENTschen Halbschattenapparat kommt hingegen der Halbschatten. 
winkel durch eine optische Vorrichtung zustande, und zwar durch eine unmittelbar hinter 
dem Polarisator an Stelle von N 2 (Abb 29, S. 24) eingeschobene, das Gesichtsfeld halb 
deckende Quarzplatte von bestimmt"r Dicke, die LAURENTsehe Platte. 

Der Polarisator NI wird, wie im 
LIPPICHSchen Apparat gegen das 
Halbprisma N 2, hier gegen die 
fe ststehende Quarzplatte um 
einen kleinen Winkel in der Längs. 
achse des Apparates gedreht. Die 
Polarisationsebene des Polarisators hat 
dann auf der unbelegten Hälftedes Ge· 
sichtsfeldes eine bestimmte feste Lage 
angenommen, während sie auf der 
belegten Hälfte infolge des Licht· 
durchgangs durch den Quarz die ge­
wünschte kleine Neigung erleidet. 
(Nähere B egründung der Erscheinung 
siehe in den Lehrbüchern der Physik.) 
Die mit dem Fernrohr 0 K (Abb. 29) 
anzuvisierende Trennungslinie der 
Gesichtsfeldhälften ist beim L!PPICH­
schen Apparat die vordere senkre. hte 
Kante des Halbprismas N 2' beim 
LAURENTschen hingegen die scharfe 
VertikßI!rrenze der halbdeckenden 
Quarzplatte. 

Abb. SI. Ver LAURENTsehe Apparat hat 
gewisse Nachteile gegenüber dem LIP­

PICHschen. Der letztere gestattet ohne weiteres Drehungsbestimmungen für Licht jeder Wellen­
länge, also jeder Farbe; der LAURENTsnhe Apparat kann nurfür Natriumlich t Anwendung fin­
den. Denn für jede Wellenlänge des Lichtes muß, damit die Halbschattenerscheinung korrekt zu­
stande kommt, die Dicke der Quarzplatte eine andere sein, und so hat man diese in den Apparaten 
der Wellenlänge des meist angewandten Natriumlichtes angepaßt. Weiter ist der L!PPlcHsche Ap­
parat ganz frei von gewissen konstruktiven Fehlern, die beim LAuRENTsehen seiner Natur nach 
auftreten können. Andrerseits ist aber die LAURENTsche Konstruktion aus verschiedenen Grün. 
den viel billiger herzustellen als die L!PPlcHsche und man verwendet sie daher, da die erwähn­
ten möglichen Fehler nur für die genauesten Messungen ins Gewicht fallen, ohne Schaden für 
solche Apparate, die nicht den höchsten Ansprüchen an Genauigkeit zu genügen brauchen. 

Für pharmazeutische Zwecke empfiehlt sich deswegen besonders ein in Abb. 31 darge. 
stellter kleiner LAURENT.Apparat, der unter der Bezeichnung "MITSCHERLICH·LAURENT" von 
der Firma FRANZ SCHMIDT u. HAENSCH in Berlin S. und auch von anderen namhaften Firmen 
gebaut wird. Seine Vorzüge sind neben mäßigem Preis große Einfachheit und Bequemlichkeit 
der Handhabung. Sein Halbschattenwinkel e ist unveränderlich auf 14 0 festgelegt. Die Drehung 
des Analysators A mitsamt den zwei gegenüberliegenden Nonien erfolgt von H and mittels des 
Hebels c. Die Ablenkungswinkel lassen sich damit bis auf 0,1 0 sicher ermitteln, bei sorgfältiger 
Arbeit vielleicht noch etwas genauer. 

Saccharimeter. 
In der Zuckertechnik und auch zuweilen bei medizinischen Untersuchungen 

verwendet man Polarisationsinstrumente anderer Konstruktion als die beschrie. 
benen, die sogenannten Saccharimeter. 
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Das Prinzip dieser, zuerst von SOLEIL (1848) konstruierten Polarisationsinstrumente is. in. 
Bofern ein gan7i anderes als das der beschriebenen Kreis/tpparate, als bei ihnen die Drehung der ein· 
geschalteten aktiven Flüssigkeit nicht direkt, durch die Drehung des Analysators, gemessen wird, 
sondern indirekt, nämlich durch Entgegenschaltung einer entgegengesetzt drehenden Substanz, 
also durch Kompensation. Polarisator und Analysator stehen bei ihnen gekreuzt, also am 
Punkt der gleichmäßigen Beschattung, und verbleiben stets in dieser Lage. Wird nun eine 
rechtsdrehende Lösung von Zucker eingeschaltet, so erfolgt Aufhellung der Beschattung. Zwi· 
schen Lösung und Analysator hefindet sich aber eine linksdrehende Quarzplatte, die keilförmig 
geschliffen ist. Durch seitliche Verschiebung des Keils gelangen also dickere oder dünnere Stellen 
des Quarzkeils in das Gesichtsfeld und es wird dadurch größere oder geringere Linksdrehung in 
der gerade durchstrahlten Stelle des Quarzes auftreten. Ist an einer bestimmten Stelle des Keils 
die Linksdrehung in der Quarzplatte gerade so stark geworden wie die Rechtsdrehung der 
Zuckerlösung, so ist die Drehung der letzteren kompensiert, also die algebraische Summe der 
beiden Einzeldrehungen gleich Null: der alte Nullpunkt der gleichmäßigen Beschattung tritt wieder 
im Gesichtsfeld auf. Die Dicke der zur Kompensation gerade nötigen Quarzschicht bez. die an 
einer Skala meßbare Verschiebungsstrecke des Keils gibt also ein relatives Maß für das Drehungs. 
vermögen der Zuckerlösung. 

Äußerlich geben diese Saccharimeter sich schon dadurch zu erkennen, daß bei ihnen der ge· 
teilte Kreis fehlt, :md daß man an einer vor dem Analysator angebrachten ebenen Skala hori· 
zontale Verschiebungen vornimmt. Ihre Skala ist in empirische Grade eingeteilt. Ein 
Skalenteil der in Deutscllland gebräuchlichen VENTZKE ·SOLEILschen Saccharimeter entspricht 
(hei weißem Licht, gewöhnlichem Lampenlicht) 0,3468 Kreisgraden der anderen Polarisations· 
apparate, der "Kreisapparate" (bei Natriumlicht). Näheres über Prinzip und Bau der Sacchari. 
meter, insbesondere über den Bau der Keilkompensation, der komplizierter ist als eben be. 
schrieben und nicht nur Rechtsdrehungen, sondern auch, in gewissen Grenzen, Linksdrehungen 
zu kompensieren gestattet, siehe in den größeren Lehrbüchern der Physik. 

Die Saccharimeter haben neben großer Genauigkeit noch den besonders für 
fortlaufende Untersuchungsreihen höchst schätzbaren Vorteil, daß man mit ihnen 
bei gewöhnlichem Lampenlicht arbeiten kann. Die immerhin etwas unbequeme 
Anwendung von monochromatischem Licht fällt also weg. 

Ein großer Nachteil dieser Instrumente ist aber, daß sie infolge ihrer Kon· 
struktion strenggenommen nur für Rohrzuckerbestimmungen brauch· 
bar sind, allenfalls noch für einige dem Rohrzucker in seinen optischen Eigenschaften 
nahestehende Zuckerarten, wie Glykose, Milchzucker u. a. Die sehr zahlreichen ak· 
tiven Substanzen anderer Art lassen sich mit ihnen nicht untersuchen. 
Für pharmazeutische Zwecke kommen die Sacoharimeter deshalb nur in be· 
schränktem Maß in Betracht. 

Bestimmung des Ablenkungswinkels einer aktiven Flüssigkeit. 
Die nachfolgenden Vorschrüten zur Ausführung der Messung sind dem B. 26 beschriebenen 

LAURENTschen Apparat angepaßt. Sollte ein größerer Apparat zur Verfügung stehen, so ist die 
Handhabung, wenn auch umständlicher, im allgemeinen die gleiche; man beachte dann aber die 
Bemerkungen S. 29. 

1. Man bringt im verdunkelten Raum vor den Apparat eine helleuchtende 
Natriumflamme, d. h. eine kräftige Bunsenflamme, in der vorher scharf ge. 
trocknetes oder gelinde geglühtes Kochsalz zur Verdampfung gebracht wird. 

Bequemer ist die Verwendung der im Handel befindlichen Salzsorten "Cerebossalz" oder 
"Fürstensalz", die auch ungetrocknet nicht verknistern. Als Unterlage dienen am einfachsten die 
bekannten in der Analyse zu Schmelzversuchen dienenden flachen Tonrinnen. Eine leicht her. 
stell bare Vorrichtung dazu gibt Abb. 32 S.28 wieder. Die Rinnen werden mit der hohlen Seite 
gegeneinander gekehrt im Abstand von etwa 1 CJm in einen Kork gesteckt, der an einem Glas· 
stab befestigt wird. Letzterer wird mit einem Kork auf ein Glas gesetzt. Das Ealz wird an 
der Innenseite deI Rinnen durch Anschmelzen befestigt. Bei Nichtgebrauch kann die Vorrichtung, 
wie in Abb. 33 angegeben, zusammengesteckt werden. Noch einfacher ist die in Abb. 34 und 35 
wiedergegebene YOlrichtung, bei der die Tonrinnen in zwei Einschnitten in dem Schutzmantel 
eines Brenners liegen. 

Die Entfernung der Flamme vom Apparate soll 5-6 cm betragen. Man blendet die Flamme 
durch ein Blech ab, das einen mit der Apparatenöffnung in genau gleicher Höhe Bich befindenden 
Aus~chnitt hat (Abb.36). Zur Reinigung des Natriumlichts von beigemengten blauen Strahlen 
setzt man vor die Flamme ein Lichtfilter, einen kleinen ,geradwandigen Trog von 2-3 cm 
Weite mit Kaliumdichromatlösung (6 : 100). Übersteigt der zu messende Drehungswinkel nicht 
5-6°,80 kann das Lichtfilter wegbleiben. 
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2. Man zieht das Fernrohr F aus, bis die Trennungslinie der Gesichtsfeldhälften 
scharf wahrnehmbar ist. Dann bewegt man den Hebel bis zum Eintritt einer völlig 
gleichmäßigen Beschattung der beiden Gesichtsfeldhälften. (Der Nullpunkt 
ist nur dann wirklich aufgefunden, wellnkleine Drehungen des Hebels nach links 

Abb.32. 
Abb.34. 

= 

Abb.35. Abb.36. 

Abb.33. 

oder rechts aus der Nullpunktlage heraus die in Abb. 30 S. 25 dargestellten Kon. 
trasterscheinungen deutlich hervortreten lassen.) Man liest den Stand des 
Nonius (s. S. 29) ab und wiederholt die Einstelhing 5-6 mal. Das Mittel dieser 
Ablesungen gilt als Nullpunkt. 

3. Man füllt die Flüssigkeit in eine Polarisationsröhre von genau bekannter 
Länge (meist benutzt man solche von genau zwei Dezimeter Länge) so ein, daß keine 
Luftblasen in der Röhre verbleiben. Zweckmäßig sind Röhren, die an einem Ende 

Abb. 37. 

erweitert sind (Abb. 37); die Erweiterung nimmt dann eine etwa verbleibende Luft. 
blase auf, so daß diese nicht mehr störend wirken kann. Auch Röhren mit besonderem 
seitlichen Tubus zum Einfüllen sind zweckmäßig. 

Die zum Verschließen des Rohres dienenden Deckplättchen müssen, sowohl beim Auf. 
bringen wie nach vollzogenem Verschluß, vollständig blank und trocken sein. 

Das Anziehen der Verschlnßschranben der Röhre soll nur gelinde erfolgen. Preßt man die 
Verschlußplättchen zn stark an, BO entsteht leicht Doppelbrechung im Glase; hierdurch sind Fehler 
in der Drehung bis zu 0,050 möglich. 

4. Man bringt die gefüllte Röhre zwischen die Prismen des Apparats, verschiebt 
zuerst das Fernrohr, bis der Trennungsstrich im Gesichtsfeld wieder scharf auftritt, 
dreht dann den Analysator und sucht damit von neuem in 5-6 Ein. 
stellungen die Lage der gleichmäßigen Beschattung auf. Aus diesen 
Ablesungen bildet man wiederum das Mittel. 
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5. Die Differenz der Mittel beider Ablesungsreihen (2 und 4) ist der Drehungs. 
winkel a der Flüssigkeit. Mußte man zur Erreichung der zweiten Nullstellung den 
Kreis von der ersten Nullstellung aus nach rechts drehen, so erhält die gefundene 
Zahl das positive Vorzeichen (Rechtsdrehung, + aktiv), wenn nach links, das 
negative (Linksdrehung, - aktiv). 

Zahlenbeispiel. Rohrzuckerlösung. Bestimmung des Drehungswinkels a im 2-dm-Rohr 
bei Natriumlicht. Temperatur 18,50. 

Nullstellung an der Kreisscheibe abgelesen: 

a) ohne Einschaltung der Lösung b) nach Einschaltung der Lösung 
.1- 0.1 ° + 13,4° 
+ 0,0 + 13,5 
+~1 +l~ 
+ 0,0 + 13,4 
+ 0,0 + 13,4 
+ 0,1 + 13,5 
+ 0,1 + 13,5 

Mittel für den Nullpunkt 
+ 0,06° 

Gefunden a = 13,47 - 0,06 = + 13,41 0 

Mi ttel für die A blenkul\g 
+ 13,47° 

Bemerkung. Bei Verwendung eines großen Apparates ist noch folgendes zu 
beachten: 

1. Der genau innezuhaltende Abstand zwischen Flamme und Apparatöffnung ist .nicht 
wie bei dem kleinen MITSCHERLICH-LAURENT, 5-6 cm, sondern 22 cm. 

2. Bei den großen Apparaten ist der Halbschattenwinkel • (Abb.30) nicht von unveränder­
lichem mittleren Wert, vielmehr in gewissen Grenzen je nach den Umständen wechselbar. Zu diesem 
Zwecke ist das große Prisma fest mit einem an einer Skala gleitenden, durch eine Schraube fest­
stell baren Hebel verbunden, der Halbschattenwinkel ist dadurch belie big veränderlich und seine 
Größe in Graden ablesbar. Bei klaren Flüssigkeiten wählt man ihn zu 5-6°, denn je kleiner er 
gewählt wird, desto genauer und übereinstimmender werden die Ablesungen. Da aber, je kleiner 
der Halbschattenwinkel ist, gleichzeitig auch das Gesichtsfeld in der Nullage sich immer mehr 
verdunkelt, so muß man bei gefärbten oder schwach trüben Flüssigkeiten notgedrungen öfters bis 
zu 100 und mehr gehen. Zwischen Nullpunkts- und Ablenkungsbestimmung darf an der Stellung 
des Halbschattenhebels nicht das geringste geändert.werden, denn jede Drehung des Hebels 
ändert den Nullpunkt. Will man daher im Laufe der Beobachtung wegen Unklarheit der Flüssig. 
keit usf. den Halbschattenwinkel größer wählen, so ist zunächst eine neue Nullpunktsbestimmung 
auszuführen 

Noniusablesung. 

Der bei den Drf'hungsmessungen stets benutzte "Nonius" -ist ein Hilfsmaßstab, der, an 
einer Hauptteilung anliegend, Bruchteile eines Skalenteils der letzteren bequem festzusteHen ge· 
stattet. In seiner einfachsten Form ist der NoniuR RIl eeteilt. daß 9 Teile der Haul'ttf'ilnnl!' Ruf ihm 
in 10 Teile geschnitten sind S. 
Abb.38, I, inderA die HauptteiIllng, 
B den Nonius darstellt. Jeder No­
niusteil hat dann also einen Wert 
von 0.9 eines Teils der Hauptteilung, 
und die Ablesung mit diesem Nonius IT ) 1~ z: 
liefert Zehntel der Hauptteilung. Ar! ---f['---TI-'I ~r--.-'t[~TI-'1 ---4al~'I-~jS~TI-r--'I~\ 
Dies ergibt sich aus folgendem: L..-..J.B-".J.....T1 '---,r'-.,.--'--,--'-rI-'-Ir-'rI-,.I--.lI-'IrL-TI.l.--,I,--L----IU 

Hat der Nonius, an der Haupt- _ ° ~ 5 6 7 8 9 10 : 

teilung vorbeigleitend (oder auch 
umgekehrt), eine bestimmte Strecke 

Abb.88. Nonills"blesung. 

durchlaufen, etwa von Lage I zu Lage II (Abb. 38) übergehend, so ist die Lage seines Nullpunk­
tes an der Hauptteilung (H.T.) zu ermitteln. Denn stets erfolgt die Zählung vom Nullpunkt 
iles Nonius aus. In Lage II liegt der Nullpunkt des Nonius zwischen 16 und 17; das Stück von 
16 bis 0 bleibt noch genau zu bestimmen. Verfolgt man die Noniusteilung, so ergibt sich, daß sein 
siebenter Strich mit einem Teilstrich der Hauptteilung zusammenfällt. Bezeichnen wir diesen 
Punkt mit a, so ist die Strecke (16 bis a) = '7 (HT). Die Strf'cke (0 bis a) aber ist 7'0,9 = 6,3 (HT). 
DaR I(f'suchte Stück (16 bis 0) ist demnach 7 -6,3 = 0,7 (H.T.) und die Zu bestimmendo Lage daher 
16,7 (H.T.). 
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Daraus ergibt sich, da das Auseinandergesetzte allgemein gilt, die praktische Regel: Man 
stelle fest, der wievielste Teilstrich des Nonius mit einem Teilstrich der Haupt. 
skala zusammenfällt. Die Ziffer dieses Noniusteilstrichs gi bt gleichzeitig die 
Zehntel zu dem an der Hauptskala abgelesenen vollen SkalenteiJ. 

A~b. 39. 

In Abb. 39 steht der Nullstrich des Nonius zwi. 
sehen 2° und 3° der Kreisteilung und der 8. Teilstrich 
des Nonius steht genau auf einem 'l'eilstrich des Kreises. 
Es ist also abzuleben: + 2,8°. 

Manche Nonien (an größeren Apparaten) lassen 1/100 

der Hauptteilung ablesen, andere, an Kreisbogen ange· 
brachte, liefern 1/60, also Minuten des Kreisgrades. Da 
sie aber nach analogen Grundsätzen geschnitten sind, so 
findet man sich nach obigem mit ihrer Ablesung leicht 
zurecht. 

Spezifische Drehung aktiver Substanzen. 

Die Größe des durch eine gelöste aktive Substanz hervorgebrachten Drehungs. 
winkels wechselt: 

a) mi.t der Dicke der durchstrahlten Schicht, d. h. mit der Länge der 
angewandten Polarisatiollsröhre. Der Ablenkungswinkel ist stets genau 
direkt proportional der SchicMendicke (BIOTS Satz); 

b) mit dem Gehalt der Lösung an aktiver Substanz in der Volum· 
einheit, d. h. mit der Konzentration. 

Um sich für Vergleichungen von dieften Variablen nnabhängig zu machen, be· 
zieht man nach BroTs Vorschlag alle polarimetrischen Messungen des Drehungs. 
winkels a an Flüssigkeiten auf 

1. die einheitliche Röhrenlänge von einem Dezimeter; 
2. eine gleiche Konzentration. Als Einheitskonzentration hat man 

nun nicht etwa 1 g in 1000 ccm, oder 1 g in 100 ccm, sondern, gleichfalls nach 
dem Vorschlag BroTS, 1 g der akti ven Su bstanz in 1 ccm Lösung gewählt. 

Dieser derart einheitlich reduzierte Winkel, den man stets mit [a] bezeichnet, 
stellt für jeden aktiven Körper, unter gewissen Voraussetzungen (s. unten), eine charak· 
teristische Konstante dar, gerade wie dessen Brechungsvermögen, dessen spezifisches 
Gewicht usf., und man bezeichnet ihn als das 

spezifische Drehungsvermögen [a] 
dieses aktiven Körpers. 

Die gewöhnlich angewandte Formel für die.Berechnung des "spezifischen 
Drehungsvermögens" eines aktiven Körpers, wenn im Versuche dessen Lösung 
in 100 ccm Flüssigkeit cg aktive Substanz enthieltund der Ablenkungswinkel 
unter Verwendung einer Röhre von' dm Länge sich zu aO gefunden hatte, lautet 

100 a 
[al = -,--:c . . . . . . . . . . . . . . .. (I) 

Hat man an einer Lösung in einem Rohr von 1 dm Länge den Drehungswinkel a gefunden, 
und sind in 1 ccm dieser Lösung nicht 1 g aktive Substanz, sondern P g gelöst, so WÄle der auf 
Einheit der Schicht und Einheit der Konzentration umgereclinete Drehungswinkel [a]: 

a 
[al = 1. p' 

Bei der Gehaltsbestimmung einer Lösung ist es nun praktisch üblich, deren Gehalt in Gram­
men nicht für 1 ccm, sondern für 100 ccm Lösung anzugeben. Dieser Zahlenwert für die Kon. 
zentration, C, ist demnach hundertmal größer als der wIe oben für P definierte. Es ist also 

c = 100 P oder P = 1/100 c. 

Setzt man diesen Wert für P in die vorhergehende Gleichung ein, 80 ergibt sich obige 
Gleichung (I) 

100a 
[al =---. ,. c 
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ZahJenbeispiel. Spezifisches Drehungsvermögen der Raffinose, ClsH32Ü16' 

a) Konzentration. 
1,0291 g wasserfreie Raffinose wurden bei 200 zu 30 ccm gelöst. 

In 100 ccm Lösung sind also enthalten: 

b) Drehungswinkel. 

c= 1,0291~~~=3,430 g. 
30 

Rohrlänge 2 dm. Na-Flamme. t = 20°. 
1\ ullstand der Kreisscheibe 

ohne Röhre mit gefüllter Röhre 
- 0,6°' -I- 6,5° 
-0,5 -I- 6,6 
-0,6 + 6,6 

31 

-0,5 + 6,7 a = + 6,60 - (- 0,56) = + 7,16° 
-0,6 + 6,6 
-0,6 + 6,6 

Mittel - 0,56 + ö,tiO 

cl Spezifische Drehung, berechnet nftch Gleichung (1) 

[ ] _100'7,16 -+10,14° 
a - 2 - 3,430 - .,. 

Jeder BO durch Rechnung erhaltene Wert für Ca] ist, da er ja für die überaus starke Konzen­
tration 1 g Substanz in 1 ccm Lösung gilt, stets sehr hoch gegenüber dem wirklich gemessenen 
Drehungswinkel a. Infolgedessen multiplizieren sich in ihm· die nnvermeidlichen kleinen Fehler 
der Bestimmungen und machen fast immer .seine erste Dezimale bereits unsi'Jher. Es ist daher 
meist ohne Sinn, die Berechnung auf weitere Dezimalstellen auszudehnen. 

Bemerkungen zur Berechnungsweise des spezifischen Drehungs­
vermögens. 

L Ist die aktive Substanz nicht durch Lösen verflüssigt, sondern an und 
für sich bereits flüssigen Aggregatzustandes (Terpentinöl, Nikotin usf.), so verein­
facht sich die Berechnungsformel (1)_ Ein Volum von 1 ccm soll 1 Gramm aktive 
Substanz enthalten; der auf Schichtlänge 1 dm reduzierte Ablenkungswinkel a ist 
daher nur noch durch die Dich te d der aktiven Flüssigkeit zu dividieren. Für aktive 
fl üssige Substanzen gilt daher die Berechnungsforrnel 

a 
[a]=,.d' .•...•..•• - . - - .. (2) 

Für pharmazeutische Zwecke hat diese Formel keine praktische Bedeutung. Denn das Arz­
neibuch verzichtet in solchen Fällen auf die Umrechnung auf spezifische Drehung. Es begnügt sich 
damit, zur Kennzeichnung der in ihm aufgeführten aktiven ätherischen Öle lediglich den Drehungs. 
winkel a für 1 dm Schicht anzugeben, mit Rücksicht darauf, daß die Zusammensetzung und damit 
auch die Drehung dieser Naturprodukte ohnehin meist sehr starken Schwankungen ausgesetzt ist. 

2. Bei Lösungen aktiver Substanzen läßt sich deren Gehalt auch in Gewich ts­
prozenten p der Lösung ausdrücken (z_ B. 6 g Substanz, nicht in 100 ccrn, sondern 
in 100 g Lösung). Es besteht zwischen Konzentration 6 und Gew.- °/0 p die leicht ab­
leitbare Beziehung cld = p, wo d die Dichte der Lösung bedeutet. Daraus folgt 
c = p·d. Durch Einsetzen in (1) erhält man dann 

JOOa 
Cu] =-- .-­

"p'd 
•. (3) 

als Berechnungsforrnel für die spezifische Drehung bei Lösungen in diesen Fällen. 

Man er~ieht hiemus, daß, falls eine Lösung nach Gewichtsprozenten der Lösung her­
gestellt bez. definiert ist, eine Ermittlung der spezifischen Drehung stetR gleichzeitig noch die Re­
stimmung der Dichte der Lösung erfordert. Für manche wissenschaftliche Zwecke ist dies 
umständlichere Verfahren nicht zu entbehren, so z. B., wenn man die Abhängigkeit des Drehungs 
vermögens von der Menge des Lösungsmittels erfahren will. Für praktische Zwecke geniigt 
jedoch stets die einfachere direkte Ermittlung der Konzentration der Lösung nnter Ver­
wendung eine3 Meßkölbchens wie oben im Zahlenbeispiel und Anwendung der Formel (1). 



32 Bestimmung des optischen Drehungsvermögens. 

Verwendung der I{onstante des spezifischen Drehungsverrnögens 
zur Gehaltsbestirnrnung einer Lösung. 

Kennt man die spezifische Drehung eines einheitlichen chemischen Körpers 
ein für allemal, so kann man mit Hilfe dieser bekannten Konstante umgekehrt den 
unbekannten Gehalt jeder Lösung dieses Körpers ermitteln, wofern man nur 
den Drehungswinkel der Lösung bestimmt. 

Zur Berechnung hat man einfach die Berechnungsformel der spezifischen Drehung 

[al = ~OOa 
Z· 0 

nach 0 aufzulösen. 

100 a 
C= '.[a] ................. (4) 

Zahlenbeispiele. 

a) Ermittelung der Konzentration einer Rohrzuokerlösung. 

S 29 ist im Zahlenbeispiel für eine Rohrzuckerlösung gefunden worden: 

a = + 13,41 ° bei Rohrlänge l = 2 dm. 

Nach vielfachen Beobachtungen hat die spezifische Drehung des Rohrzuckers bei Na­
triumlicht den Wert 

[al = + 66,5°. 

Daraus ergibt sich nach Gleichung (4) als Konzentration e (Gehalt in 100 ccm) der betreffen­
den Rohrzuckerlösung 

_ 100' 13,41_ 1008 
0-~6,5- , g. 

(In Wirklichkeit war die Lösung hergestellt durch Auflösen von 10,102 g reinem Rohrzucker 
zu 100 ccm. Es sei dies angeführt, um die bei solchen Bestimmungen erreichhare Genauigkeit zu 
zeigen.) 

b) Ermitte!ung des Gehalts eines Harns an Harnzucker (Glykose). 

Versuch. Zur Klärung und Entfärbung werden 50 ecm des zu untersuchenden Harns mit 
5 ccm einer 25°/oigen Lösung von neu tralem Bleiacetat, (C2Haü2)2Pb, versetzt, und nach einigem 
Stehen durch ein trockenes doppeltes, bedeckt zu haltendes Filter klar filtriert. Zur Herstellung 
der Mischung benutzt man am bequemsten ein mit Schliffstopfen versehenes Meßkölbchen, das 
am Halse zwei Marken trägt: eine bei 50 ccm für den Harn, eine bei 55 ccm für die znzusetzende 
Bleiacetatlösung. 

Die erhaltene Flüssigkeit zeigte dann im Versuch bei Natriumlicht und im 2-dm-Rohr 
eine Ablenkung von + 2,34°. 

Berechnung. Die spezüische Drehung der Glykose beträgt bei Natriumlicht 

[al = + 52,8°. 

Der Glykosegehalt G der untersuchten Flüssigkeit in 100 ccm beträgt also nach GI. (4) 

100' 2,34 
0=---=2,216 g .•..••••...•. (5) 

2· 52,8 

Der urs p rüng lic he Harn enthält demnach, da er zur Drehungsbestimmung um 1/10 verdünnt 
wurde, 

2,216' 1,1 = 2,44 g Glykose in 100 ccrn. 

Bemerkung. Diese Berechnung fußt selbstverständlich auf der Voraussetzung, daß im Harn 
außer der Glykose keine anderen drehenden Körper vorhanden sind Ganz streng trifft diese Vor­
aussetzung nicht immer zu; unter Umständen treten noch andere aktive Körper im Harn auf, so 
Fruchtzucker, Pentosen, gepaarte Glukuronsäuren, letztere nach dem Einnehmen gewisser Medi. 
kamente wie Campher, Chloral, Butylchloral u. a. Aber diese Körper sind erfahrungsgemäß in 
den allermeisten Fällen in so geringer Menge vorhanden, daß ihre Anwesenheit praktisch ohne 
nennenswerten Einfluß auf die Drehung ist. 

Eiweiß, welches links dreht, also den Harn zuckerärmer erscheinen ließe als er ist, kann leicht 
nachgewiesen (mit Essigsäure und Ferrocyankalium) und aus einer größeren IIarnmenge vor der 
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Polarisation durch Erhitzen des Harns mit einigen Tropfen Essigsäure ausgefällt werden. 50 ccm 
des eiweißfreien Filtrats werden dann wie oben behandelt. 

Zur bequemeren Ausführung der Zuckerbestimmung im Harn werden auch Polarisations­
röhren geliefert, die anstatt der üblichen Länge von 2 dm (200 mm) eine Länge von genau 189,4 mm 
haben. Bei der Benutzung ~iner solchen Röhre ist der damit abgelesene Drehungswinkel a genau 
gleich der Konzentration c des Harns, (g in 100 ccm), an G lyk 0 se. Man überzeugt sich leicht 
davon, wenn man in Gleichung (4) für l und [al die Werte 1,894 und 52,8 einsetzt und damit c 
berechnet. Mußte, was fast immer nötig, der Harn vor der Drehungsmessung geklärt, also um 1/10 
verdünnt werden, so ist natürlich auch der mit einer solchen Röhre gefundene a· bez. c-Wert 
schließlich noch um 1/10 zu erhöhen (vgl. auch Harnanalyse, Bd. II). 

Beeinflussungen des spezifischen Drehungsvermögens. 
Bei den Rechnungen der Zahlenbeispiele ist die BIOTsche Konstante, die spezifische 

Drehung [al, als ein konstanter Wert behandelt worden. In Wirklichkeit aber ist sie, was wohl zu 
beachten ist, nicht unter allen Umständen völlig konstant. Ihr Wert wird im allgemeinen beeinflußt: 

I. von der Wellenlänge des Lichts. Für polarimetrische Messungen ist daher stets mono­
chromatisches Licht ganz bestimmter Wellenlänge zu verwenden. In der nötigen 
Intensität findet man solches Licht am bequemsten im Natriumlicht, das die Wellen­
länge der FRAUENROFERschen Linien D, Wellenlänge 589,3 ppl). besitzt. In der Praxis 
wendet man daher fast ausschließlich dieses an und indiziert die damit erhaltenen Zahlen. 
werte mit dem Buchstaben D, also aD bez. [a]D_ 

Bei Verwendung von monochromatischem Licht anderer Wellenlänge ist natürlich 
auch diese stets anzugeben. 

2. von der Temperatur. Die Beeinflussung der Drehung durch Temperaturschwankungen 
ist bei einzelnen Körpern, so bei Rohrzucker und Glykose, nur minimal. Drehungs­
bestimmungen an Rohrzucker oder Glykose können daher bei mittleren 
Temperaturen ohne besondere Temperaturregulierung vorgenommen 
werden. 

Bei anderen Körpern, wie z_ B. bei Invertzucker, ist der Temperatureinfluß be. 
deutend. Bei solchen hat man wäbrend der Messung die Temperatur durch Anwendung 
einer Wasserbadröhre genau konstant zu erhalten. 

Um Zweifeln vorzubeugen, versieht man daher stets alle Zahlenangaben über spezi­
fische Drehung" mit entsprechender Indizierung, z. B. 

Raffinose [a]2ZO = + 104,4°. 

3. ist die spezifische Drehung noch abhängig von der Art des Lösungsmittels (Wasser, 
Alkohol usf.) und auch, in gewissen Grenzen, von der Konzentration oder, anders aus­
gedrückt, der Verdünnung der untersuchten Lösung. 

So zeigt z. B. eine 20-Gew.- O/ oige Lösung von Campher in Benzol [a]2~0 = + 42,80, in 

Essigester hingegen [a]2~0 = + 51,60, 

Aber auch in einem und demselben Lösungsmittel, z. B. absolutem Äthylalkohol, zeigt 
Campher bei verschiedener Konzentration verschiedene spezifische Drehung: 

Konzentration e = 5 

[a]12~O = 42,60 

10 

43,20 
20 

44,40 

30 

45,40 

was sich genau zum Ausdruck bringen läßt durch die Formel: 

[a]2~O = 41,982 + 0,11824 c (LA,NDOLT). 

50 

47,9°, 

Wir beobachten also ein ganz gleichmäßiges Ansteigen der spezifischen Drehung mit wachsender 
Konzentration der Lösungen, während die Werte der spezifischen Drehung, da sie sich alle auf 
die gleiche Einheitskonzentration, 1 g Substanz in 1 ccm Lösung, beziehen, eigentlich alle gleich 
sein müßten. 

Das einfache Berechnungsverfahren nach Gleichung (4) genügt natürlich nicht für aktive 
Substanzen dieses Verbaltens. Will man aus Drehungsmessungen an ihren Lösungen die Konzen­
tration der Lösungen berechnen, so bedarf es zunächst einer genauen Kenntnis des Gangs der 
spe7ifischen Drehung mit der Konzentration und weiter noch eines komplizierteren, hier aber nicht 
zu erläuternden Berechnungsverfahrens. 

1) 1 pp = 1 millionstel Millimeter. 
Ha" ger, Handbuch_ I. 
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Die Drehung des Rohrzuckers und der Glykose, dieser wichtigen, wohl am häufigsten 
polarimetrisch zu bestimmenden Körper, ändert sich in wässerigen Lösungen aber mit der Ver­
dünnung günstigerweise um ebenso geringe Beträge wie mit der Temperatur (s. S. 33). 

Bei Rohrzucker und Glykose ist also die spezifische Drehung für alle Verdünnungen 
und alle mittleren Temperaturen praktisch eine Konstante: 

Rohrzucker [a]~ mittel = + 66,0°, Glykose [a]~mittel =+02,80. 

4. zeigt die spezifische Drehung mancher gelösten Substanzen - hauptsächlich Zucker­
arten, jedoch auch anderer Stoffe - sich in gewissem Grade veränderlich mit der Zeit, die seit 
der Herstellung der Lösung verflossen ist. Das Drehungsvermögen der frisch hergestellten Lösung 
nimmt nämlich beim Stehen stetig ab (in vereinzelten Fällen auch wohl zu), bis schließlich ein 
weiterhin konstant bleibender Endwert erreicht wird. So zeigt z. B. die Dextrose (Glykose) in 
frisch hergestellter Lösung die spez. Drehung (a)D = 105,2°, die dann im Verlauf von etwa 6 Stunden 
auf den Endwert 52,8° zurückgeht. Anfangs. und Endwert stehen hier also zu einander im Ver­
hältnis 2: 1. Bei Xylose, Milchzucker und Galaktose haben sich für das gleiche Verhältnis die Werte 
4,6: 1; 1,6: 1; 1,46: 1 gefunden. Ein solches Auftreten einer vorübergehenden höheren Anfangs­
drehung bezeichnet man als Multirotation des betreffenden Stoffes. Die Erscheinung entspringt 
bei den mnltirotierenden Zuckerarten dem Umstand, daß die aktiven Stoffe in festem Zustande 
in verschiedenen isomeren Modifikationen auftreten, jede mit besonderem Drehungsvermögen, 
und im Zustand der Lösung eine labile Modifikation sich allmählich in die stabile Form um­
wandelt 

Von solchen multirotierenden Stoffen kommen für die pharmazeutische Praxis allenfalls 
der Milchzucker und die Glykose in Betracht. Wäre hiervon etwa die spezifische Drehung zu 
bestimmen, so müßte die Lösung vor der Drehungsmessung etwa 24 Stunden sich selbst, über­
lassen bleiben. Dann ist erfahrungsgemäß der konstante Endwert, um den es sich handelt, er­
reicht. Will man rasch arbeiten, so beschleunigt man den Umwandlungsvorgang durch Tem­
peraturerhöhung. Man übergießt die gewogene Substanz im Meßkolben mit etwa 2/3 des Lö­
sungswassers, erhitzt einige 'Minuten bis fast zum Sieden, füllt nach dem Abkühlen zur Marke 
auf und polarisiert. Auch durch Verwendung von schwach alkalisiertem Lösungswasser 
(Iccm Liq. Ammon. caust. auf 100 ccm Wasser) erhält man schon bei gewöhnlicher Temperatur 
in 5-10 Minuten die normale niedrige Drehung bei diesen Zuckerarten. Ein stärkerer Zusatz 
von Alkali würde allerdings, infolge chemischer Einwirkung desselben auf den Zucker, den End­
wert noch weiter abnehmen lassen. 

Das Mikroskop und seine Anwendung zur Untersuchung 
von Drogen. 

I. Das einfache Mikroskop, mit dem ANTONIUS A. LEEUWENHOEK um 1670 die Lehe-' 
wesen im Zahnschleim entdeckte und seine Untersuchungen über die Fortpflanzung ausführte, be­
stand aus einer geschliffenen oder auch nur geschmolzenen kleinen Glaslinse, der gegenüber in 
geeigneter Entfernung rlas Objekt befestigt wllrile. Später setzte man mehrere Linsen zu einem 
Vergrößerungsglas zusammen und nannte die Zus:tmmenstellung, wenn sie die Gegenstände ver­

größert in der natürlichen Lage zeigte, ein­
faches Mikroskop. Die gebräuchliche Lupe 
ist ein solches Gerät, wird jedoch in der Regel 
nur dann "einfaches Mikroskop" genannt, wenn 
sie verstellbar eingerichtet ist. 

Abb.40. Entstehung eines virtuellen Bildes. 

Wie die Vergrößerung eines Gegenstandes 
durch eine bikonvexe Linse zustandekommt, 
zeigt Abb. 40. VoI,l dem Objekt, dem Pfeile a b, 
gehen die Strahlen durch die bikonvexe Glas­
linse 0 und werden, weil Glas optisch dichter 
ist als Luft (mit Ausnahme des zentralen Strah­
les), gebrochen. Das in F 1 befindliche Auge 
sieht den Pfeil nicht mehr unter dem der Ent­
fernung des Pfeiles a b von F 1 entsprechenden 
Sehwinkel, sondern unter einem erheblich grö­

ßeren Winkel, nämlich a 1 F 1 bv und der Pfeil erscheint daher entsprechend vergrößert, wie er in al 

b1 gezeichnet ist. Dieses Bild des Pfeiles ist dem Objekt a b gleichgerichtet. Es ist zwar dem 
Auge sichtbar, kann aber nicht auf einem Schirme aufgefangen werden; solche Bilder nennt man 
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virtuelle Bilder. VorausFet7.ung ist dabei. daß sich das Objekt innerhalb der Brennweite der 
Lin"e 0 befindet. Ist das nicht der Fall, und befindet sich das Obj, kt, der Pfeil, etwas außerhalb 
der Brennweite der Linse 0, so erhält man das in Ahb. 41 gpzeichnetp Bild, das vergrößert und 
umgekehrt erscheint; es kann auf e nem Schirm aufgefangen werden und heißt daher ein reelles 
Bild. Wie den Endpunkten, so entEpricht jedem 
Punkt der Objektebene a b ein Punkt der Bild· 
ebene a 1 b1 

Bei einfachen, aus Kugelsegmenten be· 
stehenden Glaslinsen geht der senkrecht auf die 
Mitte treffende Zentralstrahl ungebrochen hin. 
durch, am meisten werden die den Rand der 
Linse treffenden Strahlen gebrochen. Die Rand· 
teile der Linse werden also ein stärker vergrö· 
ßertes Bild geben, als die nach der Mitte zu 
liegenden Teile; die Zeichnung der Bilder er· 
scheint dadurch verwaschen; durch Abblendung b 
der Ranristrahlen kann man sie scharf erhalten, 
verliert jedoch entsprechend an Licht. Das ist. 
der durch die Kugelgestalt der Linse bedingte 
Fehler der Abbildung; man nennt diese Ab. 
weichung in der Vergrößernng die sphärische 
Aberration. Jede solche Linse muß aber 

CI 

Abb. 41. Entstehung eines reellen Biluos. 

anch als eine Kombination unendlich vieler im gleichen Sinne gerichteter Prismen betrachtet 
werden. Die Prismen zerstreuen das Licht in seine farbigen Bestandteile, die langweIligen 
roten Strahlen werden weniger stark gebrochen, als die kurzwelligen blauen. Die Abweichung 
der verschieden gefärbten Strahlen bedingt das Entstehen von Bildern mit farbigen Säumen; 
ma,n nennt dies die chromatische Aberrat ion. Um sie zu vermeiden, konstruierte man 
Linsen aus zwei verschiedenen Glassorten, die nahezu gleiches Brechungs., aber erheblich ab· 
weichendes Zerstreuungsvermögen besitzen. Abb.42 zeigt eine solche achromatische Doppel. 
linse. Die Farbenzerstreuung der Sammellinse 8 aus Kronglas wird durch die entgegen. 
gesetzt wirkende Zerstreuungslinse z aus Flintglas, dessen Zerstreuungsver. 
mögen an sich mehr als doppelt so groß ist wie das des Kronglases, aufge. 
hoben, wenigstens so weit, daß nur noch geringe Farbenreste, das sogenannte 
sekundäre Spektrum, übrigbleiben. Dieser Ausgleich erfolgt für Licht, das 
in der optischen Achse eintritt; bei schief eintretendem Licht zeigen sich wieder 
Farbensäume. Die sphärische Aberration kann man durch Abstim· 
mung der Krümmungsradien der beiden Flächen einer Linse gegeneinander, 
so daß "Linsen der besten Form" erhalten werden, durch richtige Stel. 

;~ 
z 

Abb.42. 
Achromatische 

Doppellinse. 

lung der Linse· gegen das Ohjekt und durch Zusammenstellung mehrerer Linsen, so daß deren 
Fehler sich gegenseitig ausgleichen, weitgehend aufheben. Eine solche chromatisch und sphärisch 
möglichst korrigierte Linse wird a p I an a t i s c h genannt. 

11. Das zusammengesetzte Mikroskop in der jetzt üblichen Form wird durch Abb. 43 
in allen seinen Teilen zur Anschauung gebracht. Man unterscheidet daran das Gestell (Stativ) 
und die optischen Teile. Bei der Beschaffung eines Mikroskopes wird das Gestell am besten mög. 
lichst vollkommen gewählt, damit eR auch für einen erweiterten Aufgabenkreis ausreicht; die op· 
tischen Teile schafft man sich nach Bedarf an, da man eliese Ausrüstung jederzeit durch weit.ere 
Ankäufe ergänzen kann, wenn nur das Gestell zur Aufnahme der Ergänzungsstücke geeignet 
ist. Ein großes Stativ gestattet nicht nur das Anbringen aller möglichen Hilfsapparate, sondern 
es besitzt auch die für feinere Untersuchungen notwendige Standfestigkeit. Diese wird in 
erster Reihe durch einen geeigneten, schweren, am besten hufeisenförmig gebauten Fuß gewähr· 
leistet, auf dessen kurzem Träger, meist mit Gelenk zur Schief. und HorizontalsteIlung versehep, 
der die anderen Teile des Mikroskopes tragende Objekttisch ruht. Wichtig ist die Größe des 
Objek ttisches, weil z. B. die Untersuchung von Schriftfälschungen und die Durchmusterung von 
Kulturplatten bei bakteriologischen Kulturversuchen mit schwachen Mikroskopvergrößerungen 
nur bei hinreichend großem Objekttisch möglich ist, falls man nicht für diese Zwecke ein beson· 
deres Gestell benutzen will. Zur Verhinderung des Abgleitens der Objektträger bei schiefer oder 
senkrechter Stellung des Objekttisches dienen leicht entfernbare federnde Objektklammern. Der 
Objekttisch ist berden größeren Instrumenten drehbar und mit Stellschrauben zur Zentrierung 
versehen. Die Drehbarkeit ist notwendig bei kristallographischen Arbeiten; bei botanisch.phar. 
makognostischen Untersuchungen bieten die Zentrierschrauben ein bequemes Hilfsmittel zur 
AiJsführung kleiner Verschiebungen ohne Berührung des Objektträgers. Will man größere Flächen 
systematisch absuchen und dabei · sicher sein, keine Stelle des Objektes zu übersehen, so benutzt 
man dazu am be~ten den für sich käuflichen beweglichen 0 b j e k t t i s c h zum Ab n e h m e n (kleinen 
Kreuztisch) Abb. 44), der auf den Objekttisch des Arbeitsmikroskopes gelegt und mit der Klemm. 
schraube D an eier Säule des Mikroskopes befestigt wird. Zum Einspannen des Objektträgers 
löst man die Schraube Al' wonach der zugehörige Arm verschoben und für den benutzten Objekt. 

3* 
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träger eingestellt werden kann. Dann wird der andere - geknickte - Arm dicht an den Ohj"kt. 
träger geschoben und durch Anziehen der Schraube A 2 festgestellt. JI..!it Knopf G kann mall ""n 
den Objektträger durch Zahn und Trieb (die zur Vermeidung toten Ganges schief geschnitten 

Oe = Okular 
P'u = Mikroskopröhre, Tubu9 
A = Auszugsröhre 
R = Revolverobjektivträger 

Ob = Objektiv 
0< bis ß = Tuhuslänge 
Z = Zahn und Trieb zur groben Einstellung 
M = Mikrometerschraube für die feine Eil1stellung 
J = Index für die Teilung der Mikrometerschraube 
P = Prismenhülse 
T = Objekttisch (drehbarer) 
K = Objektklammern 
B = Beleuchtungsapparat nach ABBE mit den Uno 

terabteilungen 
c = Kü!ldensor 
i = Irisblende 
b = Blendenträger 
t = Trieb zum Heben und Senken des Kon­

densors 
s = Beleuchtungsspiegel 

o = Gelenk zur Schiefstellung 
H = Hebelchen hierzu, zum Fixieren in jcder Lage 
S = Träger 
F = Fuß 

Abb.45. SEIBERTsches Mikroskop mit Bezeichnung seiner Teile. 

sind) um 35 rorn nach vorn bewegen. Durch Drehen des Schraubenkopfes B (der teleskopartig 
a.usgezogen werden kann) ist man imstande, das Objekt seitlich um 50 mm zu verschieben. 

'Y"j~--
~ •• .f ... :t.nCt"" 

<i9.:!iJ . 

.J) 
Abb. 44. Abnehmbarer Objekttisch. 
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Der Objekttisch trägt an seiner unteren Seite die Beleuchtungsvorrichtungen; 
der obere Teil ist fest verbund!'n mit der Säule des Mikroskopes, an der, senkrecht zur Ebene 
des Objekttisches beweglich, die Mikroskopröhre, der Tu bus, angebracht ist. Um dem 
Lichte Durchlaß zu gewähren, ist der Objekttisch unter der Mikroskopröhre mit einer kreiRrnnden 
Öffnung versehen. Beim Arbeiten wird der Objekttisch in der R3gel wagerecht eingestellt. 

Die Beleuchtung wird durch einen senkrecht und seitlich ver. 
stellbaren, drehbaren Doppelspiegel bewirkt, dessen eine Seite 
eben ist, während die andere Seite aus einem Hohlspiegel mit 
schwacher Krümmung besteht; dieser wird meist für sich zur un. 
mittelbaren Beleuchtung des Objektes angewendet. Die Anwendung 
schief einfallenden Lichtes ermöglicht oft die Auflösung von Struk. 
turen, die mit zentralem Lichte nicht wahrnehmbar sind. Da Ein. 
zelheiten am hesten in passend gedämpftem Lichte wahrnehmbar 
sind, vermeidet man einen Überschuß des Lichtes, indem man ihn 
abblendet. Das geschieht durch einfache Blenden, d. h. ent. 
sprechend durchlochte Metallplättchen, von denen man einen Satz in 
den verschiedenen Größen nötig hat, oder durch eine Iris bien de, 
Abb. 45, deren sichelförmige, geschwärzte Plättchen durch Bewegung 
des Knopfes K geöffnet und geschlossen werden, so daß jede erfor­
derliche Abblendung bewirkt werden kann. Bei Anwendung gewölb­
ter Stahllamellen läßt sich die Öffnung der Irishlende unmittelbar 
unter den Objektträger verlegen. Sehr schöne Beleuchtungen erzielt 

AbI>. 45. Irisblende. 

man durch Anwendung eines engen Lichtbündels, wie es nach dem Abwärtsbewegen der Blende 
erhalten wird; diesem Zwecke dienen die in einer Schiebehülse senkrecht verschiebbaren Zylinder­
blenden. In der Regel ist die betreffende Schiebehülse an einem Schlitten befestigt, der in eine 
Schienenführung auf der Unterseite des Objekttisches eingeschoben werden kann. Die Abwärts . . 
bewegung selbst wird aus freier Hand oder mit Hebel bewirkt. Die Schiebehülse ist auch zur Auf­
nahme eines polarisierenden Prismas. oder eines das Licht konzentrierenden Linsensystemes -
eines sogenannten Kondensors - geeignet. Bei Anwendung sehr starken Lichtes tritt nämlich 
das Bild der Struktur des zu. beobachtenden Objektes zurück, die durch die Sammellinsen von 
allen Seiten erfolgende Überstrahlung verwischt alle Einzelheiten, aber stark gefärbte Teilchen 
treten auf solch strahlendem Grunde besser hervor, so daß man sich dieser Beleuchtung zur Auf­
findung gefärbter Bakterien in pathologischen Präparaten mit Vorliebe bedient. 

Eine Vorrichtung, die ausgiebigste Verwendung so­
wohl enger als weiter, zentraler oder schiefer Lichtkegel, 
sowie die Anwendung stärksten Lichtes mit größtem Öff­
nungswinkel und schließlich auch von Dunkelfeldbeleuch­
tung gestattet, ist die von ABBE angegebene und nach 
ihm benannte Beleuchtungsvorrichtung (Abb. 46). Sie ist 
auf einem Zapfen an der Unterseite des Objekttisches mit 
Zahnstange durch den Triebknopf 8 senkrecht zum Objekt­
tisch beweglich. Zunächst dem Objekttisch befindet sich 
eine federnde Schiebehülse, die zur Aufnahme der ver­
schiedenen Kondensorsysteme (oder der Zylinderblenden) 
bestimmt ist. Diese werden durch die Klemmschraube T 

festgehalten. Dicht unter der Schiebehülse ist der Blen· 
denträger angebracht, der um den vor dem Triebknopf 8 

gezeichneten Zapfen zur Seite geschlagen werden kann. In 
entsprechender Entfernung befindet sich der Beleuchtungs­
spiegel a. Als Blende dient eine Irisblende. die durch 
den Stift p geöffnet und geschlossen werden kann. Mit 
dem Triebknopf e kann der die Irisblende tragende Teil Abb.46. Beleuchtungsyorrichtung nach ARBE. 

sowohl exzentrisch eingestellt, als auch um die optische Achse 
des Mikroskopes gedreht werden; die zentrale Stellung der Irisblende wird durch Einschnappen 
einer federnden Nase kenntlich gemacht. Eine enge Öffnung der Irisblende läßt ein entsprechend 
enges Lichtbündel zur Beleuchtung verwenden, das durch exzentrische Stellung der Blende in 
beliebiger Neigung und von jeder gewünschten Seite her nach dem Objekte gerichtet werden kann. 
Dadurch ist man imstande, selbst sehr schräge Beleuchtung ohne Veränderung der Spiegelstellung 
zu bewirken und mit größter Schnelligkeit die zentrale in eine beliebige schiefe Beleuchtung um­
zuwandeln. D&s gezeichnete zweiIinsige Kondensorsystem ist nicht achromatisch und besitzt 
eine numerische Apertur (s. S. 43) von 1,20. Für sehr weite Kegel oder besonders schiefe Beleuch­
tung werden dreilinsige Kondensoren mit 1,4 numerischer Apertur gebaut. Dabei ist zu berück­
sichtigen, daß für jede den Wert 1 übersteigende Apertur die Frontlinse des Kondensors durch 
Immersionsöloptisch homogen mit dem Objektträger verbunden, d. h. auf die Frontlinse des 
Kondensors so viel Immersionsöl gebracht werden muß, daß zwischen dieser und dem Objekt. 
träger sich keine Luft mehr befindet. Geschieht dies nicht, so werden alle Strahlen, die die Apertur 1 
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überschreiten, durch totale Reflexion an der Luftschicht abgeblendet und gelangen nicht zur Wir· 
kung. Für mikrophotographische Zwecke sowie für alle Arbeiten, bei denen nicht Tageslicht, 
sondern eine Lichtquelle von geringer Ausdehnung zur Anwendung gelangt, sind achromatische, 
zentrierbare Kondensoren zu empfehlen; an ihrer Stelle können Mikroskopobjektive verwendet 
werden, die dann, in das mit Zentriervorrichtung versehene Schieberohr eingefügt, an die Stelle 
des Kondensors gebracht werden. 

Das mit der ABBEschen Beleuch tungsvorrich tung ausführbare Verfahren der Dunk e 1-
feldbeleuchtung erfordert besondere Blenden, die von den einzelnen Werkstätten für ihre 
Mikroskope hergestellt und auf Verlangen geliefert werden. 

Als Säule bezeichnet man die den Objekttisch mit der Mikroskopröhre verbindenden 
Teile des Mikroskopes. Ihre Aufgabe ist die Sicherung der zum Objekttische stets senkrechten 
Stellung der Mikroskopröhre; sie hat die zur Verschiebung der letzteren erforderlichen Bewegungs­
vorrichtungen in gehörig gesicherter Stellung zu tragen. 

Die, Mikroskopröhre gleitet senkrecht zum Objekttisch entweder in federnder Hülse 
oder in sonstiger Führung; sie trägt die optischen Teile des eigentlichen Mikroskopes, nämlich 
Objektiv und Okular. Sie muß ohne seitliche Abweichung leicht und genau in die optisch 
erforderte Entfernung von der Objektebene einstellbar sein; ihre Stellung muß während der Dauer 
der betreffenden Untersuchung gesichert bleiben. Die Einstellung geschieht bei den billigsten 
Mikroskopen aus freier Hand, indem man den in diesem Falle stets von der Schiebehülse gehaltenen 
Tubus mit freier Hand zunächst so weit dem Objekte nähert, wie das möglich ist, ohne die Front­
linse aufstoßen zu lassen; dann wird die Mikroskoprähre langsam schraubenförmig drehend empor­
gezogen, bis das Objekt dem durch das Okular beobachteten Auge klar und scharf gezeichnet 
erscheint. Starke Vergrößerungen erfordern noch eine feine Einstellung, die mit Hilfe einer Mikro­
meterschraube bewirkt wird. Bei den größeren Gestellen erfolgt die grobe Einstellung durch 
eine zur Vermeidung toten Ganges schräg geschnittene Zahnstange und Triebwalze mit seitlichen 
Handknöpfen, die feine durch die Mikrometerschraube, die ebenfalls ohne toten Gang arbeiten 
muß. Der Knopf dieser Mikrometerschraube ist meist mit einer Teilung versehen, die mit Hilfe 
des zugehörigen Indax ersehen läßt, um wieviel die Mikroskopröhre bei einer bestimmten Bewegung 
gehoben oder gesenkt worden ist. Dadurch werden Dickenmessungen solcher Gegenstände er­
möglicht, bei denen man das Mikroskop auf die untere und auf die obere Fläche einstellen kanni). 
Bei diesen senkrechten Verschiebungen gleitet in der Regel die das Mikroskoprohr tragende Hülse 
über einem genau eingepaßten Prisma. Bei den neuesten Mikroskopen geschieht die feine Ein­
stellung nach MAX BERGER durch eine Doppelrolle, deren Handgriffe sich zu beiden Seiten der 
Säule schräg nach dem Beobachter hin unter dem Triebknopf für die grobe Einstellung be­
finden. An der Teilung dieser Handgriffe kann man eine Verschiebung des Tubus um 0,002 mm 
ablesen; zwei Marken zeigen die Bewegungsgrenzen dieser Einstellung an. Zu Beginn jeder 
mikroskopischen Arbeit muß man die feine Einstellung, wo sie vorhanden ist, so einstellen, daß 
sie nach oben und nach unten etwa gleich weit spielt; die Haupteinstellung geschieht dann, mög­
lichst genau durch die gröbere Einstellvorrichtung, sonst kann es leicht vorkommen, daß das 
Ende der feinen Einstellung erreicht wird, diese also mitten in der Arbeit nach der betreffenden 
Richtung versagt. 

Die Röhre der größeren Mikroskope besitzt eine Auszugsröhre, durch deren Emporziehen 
sie verlängert werden kann; eine Teilung auf der Auszugsröhre läßt den Betrag der Verlängerung 
ersehen. In der Regel sind die optischen Teile der 'auf dem europäischen Festland gebauten 
Mikroskope für eine Rohrlänge von 16 oder 17 cm berechnet; diese muß innegehalten werden, 
wenn die höchste Leistung erzielt werden soll. Die Länge der Mikroskopröhre rechnet man von 
der Ansatzstelle des Objektivs bis zur Aufsatzfläche des Okulars. Die in fester Fassung gleitende 
Auszugsröhre gestattet, die erforderliche Röhrenlänge auch nach Einschaltung von Hilfsapparaten, 
z. B. Revolvern, Meßapparaten usw., herzustellen und innezuhalten. Der untere Rand der Aus­
zugsröhre trägt ein Gewinde zum Anbringen des für apertometrische Bestimmungen (S. 46) 
erforderlichen Hilfsmikroskopes. Die Mikroskopröhre wird bei den großen Mikroskopen neuer­
dings sehr weit - etwa 5, cm Durchmesser - gewählt. Sie ist, wie die Auszugsröhre, im InnerllD 
sorgfältig geschwärzt, so daß, besonders im weiten Rohre, störende Spiegelungen nicht vorkommen. 
Solche wurden früher durch geschwärzte Diaphragmen beseitigt, die außerdem die bei den älteren 
Geräten meist nur wenig korrigierten Randstrahlen abhielten, aber auch viel Licht abbl\llldeten. 
Das weite Rohr hat einen besonderen Wert für Mikrophotographie und Projektion, denn das 
Projektionssystem von 70 mm und die Mikroplanare von 35 mm Brennweite aufwärts werden 

1) Hatte man ein Trockensystem benutzt, so entspricht die Differenz dder beiden Ab­
lesungen, die scheinbare Dicke, der Luftschicht, um die das Mikroskoprohr gehoben ist, jedoch 
nicht der wirklichen Dicke des gemessenen Gegenstandes. Diese ergibt sich erst bei Berück­
sichtigung von dessen Brechungsvermögen. Sei D die wirkliche Dicke des Gegenstandes und n 
sein Brechungsexponent gegen Luft, so gilt annähernd die Gleichung D = n • d. Bei Messung 
der Dicke eines gewöhnlichen Deckgläschens z. B. kann man ohne großen Fehler n = 1,5 an­
nehmen; für Wasser ist n = 1,333. 
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mit besonderem Trichterstück von oben in das Mikroskop gefügt, da die Einstellungsvorrichtungen 
sonst nicht ausreichen; bei enger Mikroskopröhre ist das nicht möglich. 

Am unteren Ende der Mikroskopröhre befindet sich ein zur Aufnahme der Objektive be­
stimmtes Schrauben-(Mutter-)Gewinde. Die großen Mikroskopwerkstätten haben jetzt all­
gemein das weite sogenannte englische Gewinde (society screw) von etwa 20 mm äußerem 
Durchmesser angenommen, so daß die Systeme der einen auf die Gewinde der anderen Werkstatt zu 
passen pflegen. An dieses Gewinde wird das Objektiv geschraubt, und zwar entweder unmittel. 
bar oder mit einem Zwischenstück, das bestimmt ist, ein rasches Wechseln der Objektive zu er­
möglichen. Solche Zwischenstücke sind: der Revolver, der Schlitten-Objektivwechsler und 
die Objektivzange. Ein Revolver für 3 Objektive zeigt sich an dem Abb. 43, S. 36 abgebildeten 
Mikroskopangebrac1t; eine einfache Drehbewegung führt jedes einzelne ObjE'ktiv schnell unter 
die Röhre, die richtige Stellung wird durch das Einschnappen einer Feder angezeigt. Am emp­
fehlenswertesten scheinen Revolver für 2 Objektive, weil bei diesen das vom Beobachter abstehende 
Objektiv die zu beiden Seiten auf dem Objekttische beschäftigten Hände nicht stört. Der Schlitten­
Objektivwechsler besteht aus dem an die Mikroskopröhre zu schraubenden Tubusschlitten 
und dem in diesem gleitenden, mit den Objektiven zu versehenden Objektivschlitten. Ein 
mit Uhrschlüssel regulierbarer Anschlag dient zur Zentrierung in der Richtung der Schlitten­
führung. Letztere ist gegen die Mikroskopröhre um etwa 84 0 geneigt, so daß beim Entfernen des 
Objektivs dieses etwas gehoben wird. Die Objektivzange wird an das Gewinde der Mikroskop­
röhre geschraubt, sie hält das an emen in ihre obere Öffnung passenden einfachen Zentrierring 
geschraubte Objektiv durch Federdruck; beim Entfernen des Objektivs drückt man mit einer 
Hand den federnden Hebel zusammen und zieht mit der anderen Hand das Ohjektiv nach kurzer 
Abwärtsbewegung seitlich weg. 

Das Objektiv ist der wichtigste Teil des Mikroskopes, von seiner Güte hängt die Beschaffen­
heit des vergrößerten Bildes hauptsächlich ab. Die ausschließlich für photographisohe Auf­
nahmen bestimmten und z. B. zur Verwendung bei der Ermittelung von Schriftfälschungen . sehr 
geeigneten Mikroplanare werden ohne Okular benutzt. Die stärkeren (bis etwa 35 mm Äqui-' 
valent-Brennweite) können an das gegen 50 mm weite Mikroskoprohr mit besonderen Anpas­
sunFsstüoken gesohraubt und dann benutzt werden. Mikroplanare von' größerer Brennweite 
werden am besten mit einer Einstellvorrichtung ohne jede Röhre an einer photographischen Camera 
angebracht. Auch die sonstigen mikrophotographischen sowie die Projektionssysteme 
werden meist ohne Okular verwendet; die Mikroluminare von R. WINKEL in Göttingen sind 
für Mikroprojektion und photographische Aufnahmen großer Objekte (bis zum Durchmesser der 
Brennweite) ohne Okular bestimmt, die Systeme mit kürzeren Brennweiten können jedoch auch 
mit HUYGHENSschen Okularen gebraucht werden. Alle übrigen Mikroskopobjektive sind zu Be­
obachtungen mit Okular bestimmt. Diese Objektive bestehen aus mehreren Glaslinsen, deren 
Zusammensetzung achromatisch wirkt, sie werden daher achromatische Objektive oder 
kurz Achromate genannt. Wie S. 35 bereits erwähnt, bleiben hierbei geringe Farbenreste, 
das sogenannte sekundäre Spektrum, übrig. Durch Vereimgung von Fluoritlinsen mit solc~en 
aus neuen, für diesE' Zwecke von SCHOTT u. GEN. in Jena besonders hergestellten Glasmischungen 
kann nun auch das SI kundäre Spektrum praktisch vollkommen (bis auf unmerkliche Reste, das 
sogenannte tertiäre Spt ktrum) aufgehoben werden. Man nennt diese Systeme daher Apochromat­
objektive oder kurz Apochromate. Sie sind auch sphärisch weit vollkommener korrigiert 
als die Achromate, dt'ch verbleibt bei ihnen ein Fehler von bestimmtem Betrage, der erst durch 
die für diese Objektive besonders gebauten Okulare kompensiert werden kann; diese Okulare 
tragen daher den Namen Kompensationsokulare (s. S.40). Die Apochromate sind stets 
mit Kompensationsokularen zu benutzen; für sich allein, z. B. bei mikrophotographischen 
Aufnahmen verwendet, geben sie keine vollkommenen Bilder. 

Im allgE'meinen kann man sagen, daß die mikrophotographischen Objektive nur für die 
photochemisch wirksamsten, die blauvioletten Strahlen, die Achromate für die hellsten Strahlen 
des Spektrums, nämlich die grüngelben, ein möglichst scharfes Bild geben, die anderen Strahlen 
aber mehr oder minder verschwommen vereinigt werden, so daß farbige Säume oder Nebel sichtbar 
bleiben. Bei den Apochromaten sind dagegen die Bilder für alle Farben des Spektrums nahezu 
von gleicher Schärfe; die Farbenkorrektion ist für alle Zonen gleich richtig, so daß man bei der 
Prüfung mit der ABBEschen Testplatte (8. 45) selbst in äußerst schiefer Beleuchtung kaum 
mehr Farben bemerkt als bei halbseitiger oder zentraler. Während bei den Achromaten in der 
Zone der vollkommensten Farbenkorrektion immer nur je zwei Farben in einem Punkte vercinigt 
erscheinen, und eine geringe Fokusdifferenz bestehen bleibt, werden bei den Apochromaten je 
dreI. Farben in einem Punkte vereinigt, und dadurch die Fokusdifferenz vom sichtbaren bis in 
den chemisch wirksamen Teil des Spektrums auf den siebenten bis zehnten Teil verringert, also 
prakti.ch aufgehoben, und zwar für alle Zonen des Objektivs. Die Apochromate liefern also erheb­
lich lichtstärkere und schärfer gezeichnete Bilder, als die Achromate; sie gestatten daher auch die 
Anwendung einer weit stärkeren Okularvergrößerung als diese. Dagegen leiden sie an einer geringen 
Krümmung der Bildfläche, so daß Rand und Mitte der Bildfläche nicht gleichzeitig scharf erscheinen, 
sondern nacheinander eingestellt werden müssen. 

Die Achromate sind einfacher und erfordern einfachere Okulare, sie stellen sich daher er-



A 

40 Das Mikroskop und seine Anwendung zur Untersuchung von Drogen. 

he blich billiger im Preise als Apochromate. Gilt es, die höchste Leistung zu erzielen, so muß 
man zu den Apochromaten greifen; für alle gewöhnlichen pharmakognostischen oder HandeIs­
untersuchungen reichen jedoch gute Achromate vollkommen aus. Die Unterschiede der Abbildung 
sind nur für geübte Mikroskopiker deutlich, ungeübte ziehen vielfach die Achromate vor. Die 
sogenannten F I u 0 r i t s Y s t e m e, hergestellt durch Verwendung des Flußspates in geeigneter Kom­
bination mit Jenaer Gläsern, sind wegen ihres einfacheren Baues in ihrer Farbenkorrektion nicht 
ganz so vollkommen wie die Apochromate, doch sind sie diesen in bezug auf Bildschärfe, Auf­
lösungsvermögen und Ebenheit des Gesichtsfeldes als völlig gleich zu betrachten. Der Preis ist 
geringer, für die pharmakognostische Untersuchung erfüllen sie vollständig ihren Zweck. 

Die Bezeichnung der Achromate geschieht durch Nummern oder Buchstaben, die 
bestimmten, aus den Preisverzeichnissen der Verfertiger zu ersehenden Brennweiten entsprechen; 
die Apochromate werden durchgehends nur mit ihren Brennweiten bezeichnet, z. B. Apo­
chromat 3 mm usw. 

Das Okular ist dazu bestimint, das vom Objektiv im oberen Teile der Mikroskopröhre ent­
worfene Bild zusammenzufassen und vergrößert dem Auge sichtbar zu machen. Dabei sollen 
die in der Objektivabbildung noch vorhandenen Fehler und Abweichungen nach Möglichkeit 
ausgeglichen werden. Deshalb erfordern die beiden verschiedenen Arten der Objektive auch ver­
schiedenartige Okulare. Für die achromatischen Objektive ist das Okular nach HUYGHENS 
am gebräuchlichsten. Es besteht aus einer plankonvexen oder bikonvexen unteren Linse, deren 
Krümmung oder stärkere Krümmung nach dem Objektiv gerichtet ist, der sogenannten Sammel­
linse, und einer kleineren, plankonvexen, mit der Krümmung gleichfalls nach dem Objektiv ge­
richteten, der Augenlinse. Die Sammellinse soll das Sehfeld ausdehnen und ebnen, die Augen­
linse macht das Bild dem über ihr befindlichen Auge vergrößert sichtbar. Die Vergrößerung ist 
um so stärker, je kürzer die Brennweite, also auch je kürzer das ganze Okular ist. Der vordere, 
nach dem 0 bjektiv zu gelegene Brennpunkt des ganzen Ok\llarsystems ist virtuell und liegt zwischen 
den beiden Linsen, während der hintere, reelle Brennpunkt über die Planfläche der Augenlinse 
zu lielZen kommt 

Minder gebräuchlich, jedoch zur Ausführung von Messungen sehr geeignet ist das Okular 
nach RAMSDEN. Es besteht aus zwei plankonvexen, aber mit den gekrümmten Seiten einander 
zugekehrten Linsen. Der vordere reelle Brennpunkt des Systems fällt theoretisch in die Sammel­
linse, wird aber praktisch etwas vor sie verlegt. Der hintere Brennpunkt und damit die Austritts­
pupille des Mikroskopes befindet sich etwas höher über der Augenlinse, als beim HUYGHENsschen 
Okular. 

Die Bezeichnung der Okulare für achromatische Objektive geschieht durch Nummern; 
die betreffenden Brennweiten und Vergrößerungen sind aus den Preislisten der Verfertiger er­
sichtlich. 

Für die apochromatischen Objektive, die in ihrer Weise gebauten Fluoritsysteme 
usw. sind ausschließlich die S. 39 bereits erwähnten Kompensationsokulare zu benutzen; 
alle anderen Okulare würden fehlerhafte Bilder geben. Mit den Fluoritsystemen können jedoch 
auch gewöhnliche Okulare verwendet werden. Die apochromatischen Objektive besitzen einen 
Farbenfehler, den ABBE chromatische Differenz der Vergrößerung benannt hat, sie zeichnen 
das blaue Bild größer, als das rote. Den Kompensationsokularen ist durch geeignete Zusammen­
setzung der entgegengesetzte Fehler verliehen, sie vergrößern rot stärker als blau. Dieser Fehler 

Okular !i"r. 2 ö 

Abb.4i. Kompellsalionsokulnre (' /. nnt. Größe). 
d -A Ebene des oberen Randes der 'Ik r()!;koflröhr~. 
B - BUntere Breunebene d'r Okllinre (Ilneh ZEIS' • 
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ist nun bei jedem apochromatischen Objektive in gleichem Betrage vorhanden und wird durch 
den ebenfalls überall gleich großen entgegengesetzten Fehler des Kompensationsokulars ausge­
glichen, so daß die Bilder farbenrein bis zum Rande des Sehfeldes erscheinen. Die Kompensations­
okulare werden nach ABBE mit den Nummern bezeichnet, die ihrer Eigenvergröße­
rung entsprechen. Okular 12 z_ B. vergrößert 12mal. Ihr Bau ist verschieden, Abb. 47 zeigt 
die Einzelheiten der von der optischen Werkstätte eARL ZEISS in Jena in den Handel gebrachten 
Nummex:n. Da die Farbenfehler der apochromatischen Objektive hauptsächlich durch ihre, eine be­
trächtliche Öffnung ermöglichende halbkugelige Frontlinse bedingt sind, und sich daher in ge­
wissem Maße auch bei den ähnlich gebauten achromatischen Objektiven mit sehr großer Öffnung 
finden, so ist leicht ersichtlich, daß für diese die Kompensationsokulare ebenfalls benutzt werden 
können. 

Die Projeldionsokulare dienen zur Projektion der von den apochromatischen Ob­
jektiven oder von Achromaten mit größerer, mindestens etwa 0,9 betragender numerischer Apertur 
(S. 43) erzeugten Bilder auf einem Schirm. Sie besitzen eine Kollektivlinse sowie als Augen­
linse ein zusammengesetztes Linsensystem nach Art der Kompensationsokulare und werden 
wie diese bezeichnet. Abb.48 zeigt das Innere des Projektionsokulars 2 und dessen Ansicht von 
oben_ Zwischen flammel- und Augenlinse liegt eine das Bildfeld begrenzende 
feste Blende, deren Öffnung der größten Linsenöffnung der Apochromate 
entspricht; ihr kann die Augenlinse mehr oder weniger genähert und damit 
das Bild auf den Projektionsschirm, je nach dessen Entfernung ohne Ände­
rung des Objektabstandes scharf eingestellt werden. Der Bildahstand kann 
bei Projektionsokular 2 auf 20 cm, bei 4 auf 12 cm, vom Okular ab gerech­
net, vermindert, im übrigen aber, den Räumlichkeiten entsprechend, belie­
big größer gewählt werden. Das Projektionsokular besitzt über der Augen­
linse noch eine Deckelblende;die Reflexe im Tubus abblendet. 

Alle diese Okulare bedingen eine Umdrehung der vom Objektiv her­
rührenden Zeichnung, so daß die rechte Seite nach links, die Vorderseite nach 
hinten zu liegen kommt. Man muß also bei einer Verschiebung des Objektes, 
das man unter dem zusammengesetzten Mikroskope betrachtet, jede Be­
wegung nach der scheinbar entgegengesetzten Richtung ausführen, was an­
fangs schwer fällt. Bei einiger Übung stellt sich jedoch bald die erforder­
liche Gewöhnung ein. Dementsprechend haben die bildaufrichtenden 
Okulare wenig Eingang gefunden. Ähnlich liegen die Verhältnisse bei den 
stereoskopischen Okularen der verschiedensten Bauart. Sie beschäftigen 
beide Augen und geben für schwlWhe Vergrößerungen angenehme, plastische 
Bilder, bei stärkeren Vergrößerungen ist für den geübten Mikroskopiker, der 
gewohnt ist, mit einem Auge zu beobachten, kein Vorteil des stereoskopischen 
Sehens wahrnehmbar; dagegen stört die Abnahme der Helligkeit des Bildes. 

Die Beleuchtung undurchsichtiger Gegenstände, wie Me­
tall, Schliffe, Ätzfiguren u. dgl. muß von oben bewirkt werden. Man benutzte 
früher dazu einfache Sammellinsen, deren starkes Licht man Rchräg von oben 
her auf die Objektfläche leitete. Das genügt bei hinreichend großem Ob­
jektabstand, also schwacher Vergrößerung, auch meist vollständig. Bei 

a 

Abb. 48. a Projek­
tionsoknlar 2 

('/2 nato Größe.) 
b Dassei be vou oben 

gesehen. 

geringem Abstand, also starker Vergrößerung, benutzt man gegenwärtig ein Zwischenstück, 
das entweder über dem Objektiv oder unter dem Okular eingefügt wird. Das Zwischenstück ist 
mit einer seitlichen Öffnung versehen, die das nötigenfalls mit einer Glaslinse gesammelte Licbt 
einer geeigneten Lichtquelle auf eine im Inneren des Zwischenstückes befindliche, um 45° ge­
neigte Glasplatte oder ein reflektierendes Prisma gelangen läßt, von wo es nach dem Objekti,­
hin gebrochen und durch dieses auf das Objekt konzentriert wird. Solche Vorrichtungen zur Be­
leuchtung von oben nennt man auch Vertikal-Illuminatoren. 

111. Die Leistungsfähigkeit des Mikroskopes. 
1. Die Vergrößerung. Betrachten wir einen Gegenstand, z. B. den Pfeil ab Abb. 40, 

S. 34, so entsteht von diesem ein Bild im Blickpunkte auf der Netzhaut unReres Auges, und dieoos 
Bild kommt uns zum Bewußtsein. Zwei Lichteindrücke, die wir gleichzeitig räumlich getrennt 
wahrnehmen sollen, müssen mindestens auf zwei verschiedene, wenn auch benachbarte, Netz­
hautzapfen fallen. Die Schärfe des Sehens ist daher abhängig von der Dichtigkeit der Anordnung 
der Netzhaute\emente, aber auch von dem Sehwinkel, d. h. dem Winkel, unter dem die ins Auge 
fallenden Strahlen sich in diesem kreuzen. Befindet sich wie bei Abb. 40, S. 34 das Auge in p\' 
so ist aF 1 b der Sehwinkel für den Pfeil ab. Wird der Pfeil dem Auge genähert, so wächst der 
Sehwinkel und mit ihm die scheinbare Größe von ab; wird der Pfeil vom Auge entfernt, so nimmt 
seine scheinbare Größe ab, bis sein Bild verschwindet. Der Sehschärfe versch~edener Beobachter 
entsprechend, findet das Verschwinden des Pfeilbildes in verschiedenen Entfernungen staU; 
im allgemeinen können wir annehmen, daß zwei Eindrücke, die unter einem Sehwinkel von 60 bis 
90 Sekunden auf die Mitte des Sehfeldes im Auge einwirken, noch eben unterschieden werden 
k;;nnen. Ist die Größe oder die Entfernung des Gegenstandes so, daß der angegebene Sehwinkel 
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nicht erreicht wird, so müssen wir bei entfernten Gegenständen durch das Fernohr, bei naben 
durch das Mikroskop den Seh winkel vergrößern, um den Gegenstand siebtbar oder deutlicher 
bzw. größer sichtbar zu me ehen. Beim einfachen Mikroskop kommt die Vergrößerung 
des Sehwinkels in der Abb. 40, S. 34 entworfenen Weise zustande. Den Strahlengang im 

p 

Abb. 49. Strahlengang im Mikroskop. 

zusammengesetzten Mikroskop deutet Abb. 
49 an; das durch das Objektiv in der Höhe 
des Okuhrs nach dem Muster der Abb. 41, 
S. 35 entworfene reelle Bild wird vom 
Okular nach dem Muster der Abb 40, S. 34 
weiter vergrößert und dem Auge als vir­
tuelIesBild bei F 1 sichtbar gemacht. Immer 
hängt die Vergrößerung des Sehwinkels von 
der Brennweite der betreffenden Linse oder 
der Äquivalentbrennweite des betref­
fenden optischen Systems ab; deshalb 
ist die Angabe der Brennweite allein 
kennzeichnend für die vergrößernde 
Kraft der betreffenden optischen 
Zusammenstellung. Stellt man unter 
dem Mikroskop einen Meßstab, z. B. ein in 
Hundertstel geteiltes Millimeter, scharf ein, 
legt daneben in gleiche Höhe mit dem · 0 b· 
jekttisch ein Blatt Zeichenpapier und rich· 
tet man nun das eine Auge durch die Mi­
kroskopröhre auf das Bild des Meßstabes, 
das andere auf das Papier, so gelingt es 
nach einiger Übung leicht, die Teilstriche 
des Meßstab~s auf dem Papier so nachzu· 
zeichnen, daß die Striche durch stereosko­
pisc:hes Sehen gegenseitig zur Deckung ge­
langen. Auf die Größe dieser Zeichnung 
hat jedoch die Entfernung des zeichnenden 
Auges von der Zeichenfläche einen bestim· 
menden Einfluß. Lag die Zeichenfläche dem 
Auge nahe, so wird die Zeichnung kleiner, 
lag sie weiter, so wächst die scheinbare 
Vergrößerung. Deshalb ist man übereinge­
komml'n, aUe Angaben für die Linearver· 
größerung auf die gleiche Entfernung zu 
beziehen und diese zu 25 cm anzunehmen. 

2. Die Abbildung eines Objektes durch das Mikroskop soll objektähnlich sein. 
Eine solche Ähnlichkeit kann man nur mit Hilfe von Objekten bekannter BeschaffeIlheit, also 
Liniengruppen und anderen Zeichnungen feststellen. Dabei hat sich gezeigt, daß die Bildähnlich· 
keit mit der Aufnahmefähigkeit des Objektivs für die vom Objekte kommenden Strahlen wächst; 

7' 

:~ 
z. 

Abb. 50. ('~trennte Wahrnehmbarkeit der benachbarten Punkte 0 und 0'. 

sie ist abhängig von der 
sogenannten Öffnung 
oder dem Öffnungswinkel 
des Objektivs. Darunter 
versteht man bei einer 

P Linse oder einem Linsen­
s, st~m den Winkel, der 
~it dem Brennpunkte als 
Scheitel von den äußer-

" = halber Öffnungswinkel des mit der Frontlinse 11" verbundenen optischen 
Systems. p = Austrittspupille desselben. 

sten, die Linse oder das 
System durchdringenden 
Randstrahlen gebildet 
wird. Das wird klarer 

bei Betrachtung von Abb. 50. Ist Punkt 0 in der Achse 0 p des optischen Systems mit 
der Frontlinse 11' scharf eingestellt und sind die Strahlen 0 I und 0 I' die in dieses System 
gelangenden Randstrahlen, p seine AustrittspupiJIe, so werden um so feinere Eill7.elheiten 
des mikroskopischen Bildes wahrnehmbar sein, je kleiner die Entfernung des nächsten von 0 

noch getrennt wahrnehmbaren Punktes 0' ist. Die von 0 und 0' nach p gelangenden Strahlen 
müssen einen bemerkbaren Gangunterschied, mindestens also von einer Wellenlänge (Al besitren, 
wenn sie in p getrennt wahrgenommen werden sollen. Es läßt sich nun geometrisch zeigen, daß 

annähernd die Entfernung 0 - 0' = _ _ Ä._. - sein muß, wenn die beiden Punkte 0 und 0 1 getrennt 
2·smu 
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wahrgenümmen werden süllen, J. ist dahei die Wellenlänge des benutzten Lichtes, und u, wie er· 
sichtlich, der halbe Öffnungswinkel. Das gilt nicht allein für Mikrüsküpe, sündern auch für Fern· 
rühre. Die Abbildung wird alsü um so feinere Einzelheiten wahrnehmen lassen, je größer der Öff. 
nungswinkel des Objektivs (denn u ist der halbe Öffnungswinkel) und je kleiner die Wellenlänge 
des benutzten Lichtes ist. Im blauen Lichte werden daher feinere Einzelheit,en wahrgenommen 
werden können als im gelbroten. Die Optiker sind bemüht gewesen, den Öffnungswinkel ihrer 
Objektive möalichst zu vergrößern. Dies Bestreben findet jedüch seine Grenze durch die Bre. 
chungsverhältnisse der zwischen Objekt und Objektiv befindlichen Medien. Jeder Lichtstrahl, 
der aus einem dünneren in ein dichteres Medium eintritt, wird nach dem Einfallslüte hin abgelenkt, ' 
und umgekehrt. Trifft ein im .optisch dich. 
teren Mittel verlaufender Lichtstrahl die 
Grenze gegen ein .optisch dünneres Mittel 
unter einem Winkel, der größer ist als ein 
bestimmter Betrag, so tritt kein Licht in 
das .optisch dünnere Mittel, der Strahl wird 
tütal reflektiert. Dadurch können Ob. 
jektive in Luft nur einen Öffnungswinkel 
unter 90 0 erreichen. !\Ian hat daher zwischen 
Deckgla.s und Objektiv ein .optisch dichteres 
Medium, nämlich Wasser, eingeschaltet und 
in dieses die Frontlinse des betreffenden Oh· 
jektivs eingetaucht. Sü 'entstanden die Oh· 
jektive für "Wasserimmersion". Später ging 
man dazu über, zwischen Deckglas und Ob· 
jektiv eine Flüssigkeit zu bringen, die in 
ihren Brechungsverhältnissen wie Glas 
wirkte, alsü eine üpti8ch hümügene Verbin. 
dung zwischen Deckglas und Frontlinse 
herstellte, und nannte diese Versuchsan.ord. 

Abb. öl. Vergrößerung des Öffnungswinkels der von 0 
kommenden Strahlen durch homogene Immersion. 

D = Deckglas, L = Frontlinse. 

nung "h.om.ogene Immersion". Bei ihr ist jede Brechung an der Vürderfläche der Früntlinse 
vermieden; es ist jed.och s.orgfältig darauf zu achten, daß für diese Systeme stets das für sie be. 
stimmte Immersi.onsöl vom richtigen Brechungsverhältnisse als Tauchflüssigkeit verwendet wird, 
da nur ein sülches ihre Vürzüge v.oll gewährleistet. Abb. 51, linke Seite, zeigt augenfällig die er· 
hebliche Vergrößerung des Öffnungswinkels gegenüber der für die Verhältnisse in Luft gezeich. 
neten rechten Seite. Will man die Leistungsfähigkeit der Immersions. 
systeme im Vergleich zu der der Trückensysteme durch den ÖUnungs. 
winkel ausdrücken, so muß man das Brechungsvermögen des zwischen 
Objektiv und Objekt befindlichen Mediums Luft (n = I), Wasser (n = 1,3), 
homügene Flüssigkeit (n = 1,5) berücksichtigen. 'Das hat ABBE getan, in. 
dem er den Wert n' sin u, die numerische Apertur, als Maß einführte. 
Das Abbildungsvermögen eines Objek ti vs steht im geraden Ver. 
hältnis zu seiner numerischen Apertur. Damit ist ein Maßstab 
zur Beurteilung des Abbildungsvermögens aller Objektive geschaffen. 

Es ist nun .ohne weiteres klar, daß jeder .optisch abweichende, wenn 
auch durchsichtige Körper, sübald man ihn zwischen Objekt. und Mikrüsk.op 
schaltet, das Bild bemerkbar beeinflussen wird. Das gilt in erster Linie für 
das Deckglas, mit dem das Objekt bedeckt zu werden pflegt; es gilt auch für 
die das Objekt umgebende Flüssigkeit .oder Luft. Das Deckglas wirkt über· 
kürrigierend auf die sphärische Abweichung .• Deshalb sind die Objektive 
aller besseren Werkstätten für eine bestimmte Deokglasdicke, in der Regel 
0,15-0,18 mm, sphärisch unterkürrigiert. Zur Feststellung der Dicke von 
Deckgläsern bei deren Ankauf oder Verwendung benutzt man ein kleines, 
Deckglastaster genanntes Gerät, das die Dicke bis auf 0,01 mm festzustellen 

Abb. 52. 
Objektiv mit 

KorrektIonsfassung. 

gestattet. Für die langen Brennweiten der Objektive bis herab zu 6 mm ist der Einfluß einer ab· 
weichenden Dicke des Deckglases nicht erheblich; bei den Trockensystemen vün 4 mm ist er schon 
sehr merklich. Von etwa 2 mm Brennweite an werden seitens der Optiker achrümatische Trücken. 
systeme und Wasserimmersiünen mit Kürrekti.onsfassungen geliefert, deren Teilung eine Einstellung 
auf bestimmte Deckglasdicken in der aus Abb.52 ersichtlichen Weise gestattet. Die apüchrü' 
matischen Systeme sind für Deckglasdicke (und Tubuslänge usw.) erheblich empfindlicher, als 
die Achromate; bei ihnen muß die Korrektion für die richtige Deckglasdicke schon bei den Trok· 
kenübjektiven 4 und 3 mm s"wie bei der WasserimmE'rsion 2,5 mm sürgfältig bewirkt werden. 
wenn die Abbildung nicht erheblich verschlechtert werden soll. Weniger gut als durch eine Kor. 
rektionsfassung läßt sich der Fehler der sphärischen Abweichung bei. einem Bilde durch die 
Mikroskopröhre ausgleichen: bei zu dünnem Deckglase ~enügt dazu eine geringe Verlänge­
rung, bei zu dickem eine Verkürzung des Tubus. Die Objektive für hümogene Immersiün 
sind natürlich in weiten Grenzen unempfindlich gE'gen die Deckglasdicke. Sie werden daher stets 
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ohne Korrektionsfassung geliefert; sollten sie eine geringe sphärische Abweichung zeigen, so genügt 
die Regelung der 'l'ubuslänge zu deren Beseitigung. Über Erkennung der sphärischen "Ober- und 
Unterkorrektion siehe S. 46 (Prüfung des Mikroskops). 

IV. Beschaffenheit und Behandlung des Apothekenmikroskops; die optische 
Prüfung des Mikroskops. 1. Beschaffenheit und Behandlung des Mikroskops. 
Das Apothekenmikroskop wird zu den pharmakognostischen und medizinischen Unter­
suchungen, wie Prüfung der Harnsedimente und auch Feststellung von Bakterien, gebraucht. Dazu 
ist ein möglichst großes, standfestes Gestell mit großem Objekttisch erforderlich. Eine Vorrich­
tung zum Umlegen ist nicht nötig, aber in mancher Beziehung angenehm. Die Einrichtung mit 
Polarisationsapparat für mineralogische und mikrochemische Untersuchungen hat für di" Apo· 
thekenpraxis zurzeit noch wenig Bedeutung. Zur Prüfung der Mikroskopobjektive und für bak· 
terioskopische Zwecke ist eine Beleuchtungsvorrichtung nach ABBE neben der einfachen Spiegel. 
beleuchtung (am besten mit Zylinderblenden und Schlitten) erforderlich. Die Säule des Mikro· 
skops sei fest; grobe und feine Einstellung müssen ohne jede Unregelmäßigkeit sanft, gleicbsam 
spielend, aber sicher, so daß sie nicht durch geringe Zufälligkeiten aus ihrem Gange gebracht 
werden, vonstattengehen. "Oberhaupt muß jede Bewegung am Mikroskope, z. B •. die Umlegung, 
zwar den für die sichere Bewegung bis genau Eur beabsichtigten Stellung erforderlichen festen 
Gang besitzen, dabei aber sich doch leicht ausführen und in jeder beabsichtigten Stellung ohne 
den kleinsten Rückgang festhalten lassen. Die Verschiebung. der Mikroskopröhre, besonders wenn 
sie aus freier Hand in der Schiebehülse geschieht, leidet häufig durch Staub und andere Unreinig­
keiten; man entfernt diese am besten durch Abreiben mit einer Spur säurefreiem amerikanischem 
Vaselin. Zahnstange und Trieb werden nach Entfernung von etwa vorhandenem Schmutz durch 
ein Tröpfchen reines Knochenöl leicht gangbar gemacht. Alle Metallteile müssen von Zeit zu Zeit 
mit· einem reinen weichen Leineulappen abgerieben werden; niemals darf man sie mit Spiritus 
oder anderen den Lacküberzug schädigenden Mitteln behandeln. Man fasse das Mikroskop stets 
an der festen Säule an und bewahre es außer Gebrauch in seinem Behälter, der am besten in Form 
eines Schränkchens gearbeitet ist, oder unter einer Glasglocke mit staubdichtem Abschluß. Das 
Mikroskop darf niemals im direkten Sonnenlichte stehen bleiben, weil sonst durch die ungleiche 
Erhitzung von Metall- und Glasteilen diese Schaden leiden. Will man also das Mikroskop unter 
eine Glasglocke stellen, so kleidet man diese auf der nach dem Lichte zugekehrten Seite mit Filtrier­
papier aus, das sich in feuchtem Zustande der Glaswandung gut anschmiegt; diese Auskleidung 
hat sich als Schutz gegen die Sonne bewährt. Das Mikroskop, und besonders seine aus schwerem 
Flintglas bestehenden Teile, müssen sorgfältig nicht allein vor Säuredunst, sondern auch vor jeder 
Spur Schwefelwasserstoff behütet werden, da dieser bleihaltiges Glas mit einem Hauch von 
Schwefelblei überzi"eht und damit schwer schädigt. 

An Objektiven wählt man zweckmäßig drei achromatische Trockensysteme von etwa 36, 
8,5 und 4,2 mm Äquivalent-Brennweite und zwei HUYGHENssche Okulare von etwa 34 mm (5fache 
Vergr.) und 17 mm (lOfache Vergr.) Brennweite. letzteres zum Gebrauch mit Mikrometer. Diese 
Ausrüstung genügt für alle pharmakognostischen und mikrochemischen Untersuchungen. Für 
Untersuchungen auf Tuberkelbacillen ist die Beschaffung eines Apochromatsystems für homogene 
Immersion von 2 mm Brennweite, 1,3 numerischer Apertur und Kompensationsokular 8 zu 
empfehlen. Bei der Benutzung wird die hohe Apertur nur dann ausgenutzt, wenn sowohl 
die Frontlinse des ABBEschen Beleuchtungsapparates durch Immersionsöl mit der Unterseite des 
Obiektträgers, als auch die Oberseite des Deckgläschens mit der Frontlinse des Objektivs optisch 
bomogen verbllnden sind, und das trockene Bacillenpräparat gleichfalls in ImmersionBÖl liegt. 
Man beobachtet dann bei etwa l000facher Linearvergrößerung. 

Die Längenvergrößernngen der Trockenobjektive werden in der S.42 beschriebenen 
WeiSe bestimmt; sie stellen sich etwa folgendermaßen: 

I Objektiv 36 mm Objektiv 8,5 mm Objektiv 4,2 mm 

Okular 34 mm. 

·1 
26 107 300 

17 " . 52 214 600 

Stellt man die Trockenobjektive mit dem schwachen Okular (34 mm) auf ein geeignetes 
Objekt, sei es nun ein pflanzlicher Gegenstand, wie Stärkemehl, oder seien es die Streüen der 
ABBEschen Testplatte, scharf ein, so kann man den freien Objektabstand, d. h. den Abstand 
der unteren Fläche der Objektivfassung vom Objekt, mit Hilfe eines feinen Zirkels oder eines 
ebenen, in Millimeter geteilten Metallkeiles von 5 cm Länge und 5 mm Höhe bei Teilstrich 50 mm, 
die Ausdehnung des Sehfeldes mit Hilfe eines geeigneten Maßstabes nachmessen. Beide Maße 
dürfen nicht zu klein sein, wie das bei älteren billigen Mikroskopen häufig der Fall ist. Einem 
geringeren Objektabstand entspricht meist ein größeres und daher etwas dunkleres Sehfeld; 
keinesfalls darf der freie Objektabstand so gering sein, daß die Verwendung mittelstarker Deck­
gläser beeinträchtigt wird. Gute Instrumente erster Firmen zeigten mit Okular 34 mm etwa 
folgende Maße: 
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Brennweiten der Objektive 

.Freier Objektabstand . • 
Durchmesser des Sehfeldes • 

36 mm 

40 
5,2 

8,5 mm 

4,0 
1,5 

4,2 mm 

0,7 
0,5 
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Natürlich geben diese Maße nur annähernd einen Anhalt, ob die L('istungen der Mikroskope 
guter Firmen erreicht sind; das Wesentlichste bleibt immer die optische Prüfung. 

Zur Reinigutlg aller Glasteile des Mikroskopes benutzt man japanisches Papier oder ein 
Fensterleder, das a~r mit lauwarmem (nicht über 500 warmem) Was~er sorgfältig ausgewaschen 
Imd bei gewöhnlicher Temperatur an einem staubfreien Ort getrocknet sein muß. Dieses Leder 
wird in einer Pappschachtel mit Falz staubfrei zum Gebrauch aufbewahrt. Den Linsen locker 
aufliegende Teilchen kann man mit einem weichen Pinsel entfernen. Der Beleuchtungsspiegel 
des Mikroskopes muß, frisch geputzt, leuchtend blank sein und ein klares, regelmäßiges, nicht ver· 
zerrtes Bild geben. Alle Linsen müssen klar und blank sein und dürfen bei Betrachtung mit der 
Lupe keine Staubteile erkennen lassen. Solche sind besonders auf der Sammellinse häufig und 
müssen nötigenfalls vor jeder Untersuchung entfernt werden. Die Augenlinse zeigt auf ihrer Ober· 
seite nicht selten schwache Trübungen nach Berührung mit dem Augapfel oder seinen Absonde· 
rungen. Diese können durch Abwischen der angehauchten Linse mit dem Leder leicht entfernt 
werden. Man hüte sich davor, Kollektivlinse und Augenlinse zugleich vom Okularrohr abzu· 
schrauben, da die Gewinde dieser bei manchen Mikroskopen gleich geschnitten sind und bei Ver­
wechslung der beiden Enden die Okularblende in eine falsche Lage kommen kann. Die gewöhnlichen 
Ohjektive sollen niemals auseinandergeschraubt werden; nur das Trichterstück darf zur besseren 
Reinigung der obersten Linsenfläche entfernt werden. Die Objektive für homogene Immersion 
müssen unmittelbar nach jedem Gebrauch mit Filtrierpapier abgetupft und dann mit Putzleder, 
das in Benzin getaucht ist, nachgeputzt werden, wobei man jeden überschuß'an Flüssigkeit zu ver­
meiden und sehr vorsichtig zu verfahren hat, da die Fassung der Frontlinse, besonders bei den 
Objektiven mit der numerischen Apertur 1,4, eine sehr zarte ist. 

. 2. Die optische Prüfung des Mikroskopes geschieht durch Feststellung der für die 
Leistungsfähigkeit wichtigsten Konstanten und Bestätigung der so ermittelten Werte durch 
Probeo.bjekte, die bekannte Strukturen zeigen müssen, sogenannte Te s tob j e k t e. 

a) Im allgemeinen ist dabei noch folgendes vorauszuschicken: Die Zentrierung der 
Lin~en ist wichtig. Alle Linsenscheitel und ihre Kugelzentren müssen in einer Geraden, der op­
tischen Achse des Mikroskopes liegen. Bei schlecht zentrierten Systemen kommen die Bilder 
der einzelnen Linsen nicht vollständig zur Deckung, und das Gesamtbild erscheint daher verwaschen. 
Das Bild muß klar und rein bis zum Rande des Sehfeldes, dabei zart und scharf gezeichnet in allen 
Einzelheiten erscheinen; bei möglichst vollkommener Vereinigung der Teilbilder aus allen Zonen 
der Linsen ist das für ein und diesclbe Einstellung auch in schiefer Beleuchtung der Fall. Sind 
die Linsen nicht richtig zentriert, unregelmäßig in ihrer Form, fehlerhaft in ihrer Masse oder ihrer 
Politur, so bemerkt man eine ungleichseitige optische Wirkung; auch Trübungen der Kittflächen 
können solche hervorrufen. Material- und Politurfehler bemerkt man am besten bei Betrachtung 
der Linsen in einem auf diese gerichteten Strahle intensiven Lichtes, der so begrenzt wird, daß 
das Licht nur den zu prüfenden Gegenstand trifft. 

In der Regel ist das Sehfeld eines Mikroskopes ganz schwach gewölbt, d. h. man sieht bei 
scharfer Einstellung der Mitte die Gegenstände am Rande nicht ganz scharf und umgekehrt. Diese 
Wölbung des Sehfeldes muß bei Einstellung auf die zwischen Mitte und Rand des Sehfeldes 
befindlichen Gegenstände nahezu verschwinden oder nur einem sehr geübten Auge bemerklich 
sein. Eine Verzerrung des Bildes durch ungleiche 'Vergrößemng der Rand- und Mittel­
partien darf nioht stattfinden. Man' prüft darauf, indem man auf eine gerade Linie, z. B. der 
ABBEschen Testplatte, einstellt und diese durch das Sehfeld führt; die Linie muß überall gerade 
gesehen. werden; erscheint die Linie am Rande nach der Mitte hin gekrümmt, 80 ist die Vergröße­
mng am Rande stärker, erscheint. sie am Rande nach außen hin gekrümmt, so ist die Vergrößemng 
am Rande schwächer als in der Mitte. 

b) Prüfung mit der ABBEschen Te~tplatte. Die Testplatte ist ein Objekt­
träger mit seohs an der unteren Seite versilberten Deckgläsern, in deren Silberschicht Gruppen 
zarter paralleler Linien eingeritzt sind, die schon mit den schwächsten Vergrößerungen unter­
schieden werden können, deren Ränder aber wegen der kaum meßbaren Dicke des Silbernieder­
schlages auch noch für dill stärksten Objektive ein empfindliches Testobjekt sind. Die Dicke der 
Deokgläser ist genau bestimmt und angegeben; sie ist von 0,09 mm bis 0,24 mm abgestuft. Die 
Deckgläser sind nebeneinander auf den Objektträger gekittet. Man benutzt die Testplatte am 
besten mit dem ABBEschen Beleuchtungsapparat (S. 37), weil dieser einen raschen Wechsel 
zwischen schiefer und gerader Beleuchtung daduroh gestattet, daß man die entsprechend zu­
gezogene Irisblende mittels ihres Triebes senkrecht zur Richtung der Linien auf der 
Testplatte aus der Achse heraus und wieder zurückführt. Immersionssystp.me müsse,n dabei 
durch die für sie bestimmte Tauchflüssigkeit' mit dem Deckglas verbunden werden. Die Aus-
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führung der Prüfung geschieht bei heller Belpuchtung mit starkem Okular. Durch die Prüfung 
mit der Testplatte sollen die Objektive auf ihre sphirischen und chromatiRchen Abweichungen 
untersucht und die Deckglasdicke bestimmt werden, fur die die sphärische Abweichung eines Ob­
jektives am besten korrigiert ist. 

Um ein Objektiv von größerer Apertur zu untersuchen, stellt man nacheinander auf die 
Liniengruppen der verschiedenen DeckglaFdicken ein und beobachtet jedesmal zunäcbst in der 
Mitte des Sehfeldes die Beschaffenheit der Bilder und deren Veränderungen, wenn man abwechselnd 
zentrales und möglichst schiefes Licht gibt. Sobald für die Deekglasdkke der eingestellten Linien 
vdlkommene Verbesserung der sphärischen Abweichung besteht, müssen bei schiefem 
Lichte die Umrisse des Silbers in der Mitte des Sehfeldes völlig scharf sichtbar bleiben, ohne daß 
neblige Säume auftreten oder die Ränder ein verschwommenes Aussehen erhalten; auch wenn 
man nach genauer Einstellung der Linien mit schiefem Lichte zur zentralen Beleuchtung über­
geht, darf keine Veränderung der Einstellung nötig werden, um die Umrisse wieder in voller Schärfe 
zu erhalten. Benutzt man ein zu dickes Deckglas und geht von zentraler Beleuchtung zu 
schiefer über, so sieht man den oberen Rand der Silberstreifen undeutlich werden, es kommt ein 
Schleier von oben herab, bei zu dünnem Deckglas kommt der Schleier von unten herauf; 
bei richtiger Deckglasdicke (und Tubuslänge) bleiben die Ränder der Silberstreifen scharf. 
Bei richtiger Deckglasdicke deuten neblige Säume nach dem Übergang zu schiefer Beleuchtung 
auf sphärische Überverbesserung der Randzone, mangelhafte Scbärfe der Umrisse ohne auf­
fällige neblige Säume auf Unterverbesserung der Randzone. Ist verschiedene Einstellung 
für schiefe und für gerade Beleuchtuug erforderlich, so besteht ein Höhenunterschied zwischen 
dem Bilde der Rand- und der Mittenteile des Linsensystems, die Bilder dieser Zonen fallen un­
genügend zusammen, und das kann sowohl von Über- oder Unterverbesserung oder auch von 
uuregelmäßigen Fehlern der Strahleuvereinigung herrühren. Objektive mit kleinerer Apertur 
sind weniger empfindlich gegen die Dicke des angewandten Deckglases als solche mit größerer. 

Die Prüfung der chromatischen Abweichung gründet sich auf die Beschaffenheit 
der Farbensäume, die bei schiefer Beleuchtung sichtbar werden. Gut verbesserte Achroma.te 
zeigen an den Rändern der Silberstreifen in der Mitte des Sehfeldes nur schmale Farbensäume 
in den komplementären Farben des sekundären Spektrums, und zwar auf der einen Seite gelblich­
grün bis apfelgrün, auf der anderen Seite violett bis rosa; je vollkommener die sphärische Ab­
weichung verbessert ist, um so reiner treten diese Farbensäume auf. Ist die chromatische Ab­
weichung nicht genügend verbessert, 80 treten andere Farben, z. B. blau und rot, auf. 

Da die Achromate nicht gleichmäßig farbenfrei gebaut werden können, so verlegt man bei 
ihrer Berechnung die Zone der besten Achromasie weder in die Achse noch in Randzone, sondern 
in eine mittlere Zone der Öffnung, so daß das betreffende System für die Mittelstrahlen unter- und 
für die äußersten Rundstrahlen überverbessert erscheint. Dabei tritt, auch wenn das Glas jedE'r 
einzelnen Linse völlig farblos ist, oft eine schwache allgemeine Färbung des Sehfeldes auf, die stören 
kann, wenn sie deutlich gelb ist; man verbessert daher lieber nach blan, jedenfalls aber so schwach, 
daß die Beurteilung von Färbungen eines Objektes nicht beeinträchtigt wird. 

Bei den Apochromaten müssen auch die Farben des sekundären Spektrums in der Mitte 
des Sehfeldes verschwinden. Das Sehfeld der Apochromate mit Kompensationsokular zeigt einen 
schmalen gelben Rand, der nicht zu beanstanden ist. 

c) Die Bestimmung der numerischen Apertur geschieht am besten mit Hilfe des 
Abb. 53a und b von oben und von der Seite abgebildeten Apertometers nach ABBE. Man 

Abb. 53 &. Apertometer nach ABBE. Ansicht von oben. 

legt die halbkreisförmige Aperto­
meterplatte mit der Teilung nach 
oben auf den Objekttisch des Mi­
kroskopes, ohne den Mikroskop­
spiegel zu benutzen, und stellt mit 
dem zu untersuchenden Objektiv 
und beliebigem Okular auf das 
kleine Loch in dem Silberscheib­
chen ein. Immersionssysteme wer-

Abb. 53b. Seitenansicht. 

den in der für sie bestimmten Tauchflüssigkeit untersucht. Auf den Rand der Platte legt man 
nahe der Mitte des Halbkreises die beiden aus geschwärzten Blechplättchen bestehenden Zeiger 
so, daß die Spitzen der Rundung anliegen. Bei geringen Öffnungen kehrt man die Spitzen ein­
ander Zl1, bei solchen über 0,7 ab, so daß man deutlich sehen kann, ob ihr Bild den Rand des 
Sehfeldes berührt. Die nach vorn gerichtete Rundung der Apertometerscheibe muß mit mög. 
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Ii<,bst waagerecht auffallendem Liebte hell erleuchtet sein, so daß man das an der schräg abge­
schliffenen Seite der Platte durch das Loch in dem Silberscheibcben nach dem Objektiv hin ge· 
spiegelte Bild beider Spitzen gut sehen kann. Nun scbraubt man in das Gewinde am unteren Ende 
der Auszugsröhre des Mikroskops das dem Apertometer beigegebene Hilfsobjektiv mit der Blenden· 
scbeibe nacb oben, setzt das Okular auf und stellt durch vorsicbtiges Einschieben des Auszugs­
robres bei unveränderter Stellung des bereits eingestellten Objektives das Bild 
der Zeigerspitzen ein. Man verscbiebt jetzt die Zeiger, die der Platte stets anliegen sollen, bis 
ihre Spitzen eben den Rand des Sebkreises berühren, und liest bei beiden Zeigern die Stellung 
des Randes der oberen Zeigerplatten an den beiden Teilungen ab. Die balbe SumJ;lle der beiden 
Able8ungen an der äußeren, .dem Rande näber liegenden Teilung ist gleich der numerischen 
Apertur des untersucbten Objektivs; die Summe der beiden Ablesungen an der inneren Winkel­
teilung ist gleiC'b seinem Öffnungswinkel in Luft oder auf Luft bezogen. Es ist jedoch darauf zu 
acbten, daß nicht die Blende im Okular das mit dem Hilfsmikroskop sicbtbare Bild des hellen 
Kreises einenge; deshalb prüft man zweckmäßig mit verschiedenen Okularen, die man im all­
gemeinen um so stärker wählen kann, je kürzere Brennweite das zu untersuchende Objektiv­
system hat. 

Die Bestimmung niedriger Aperturen erfolgt ohne Hilfsmikroskop und ohne Okular; man 
stellt mit Okular auf das Loch in der Silberschicht ein und betrachtet ohne Okular die Zeiger­
spitzen durch das zentrale Loch einer auf den Tubus gelegten Blende aus geschwärztem Blech 
oder Pappe, die man sich selbst anfertigen kann. 

Wie bereits S. 43 gezcigt, bietet die numerische Apertur das Maß für das AuflösungsvermÖgen 
eines Mikroskopes in bezug auf Einzelheiten, die nebeneinander in einer Ebene liegen. Kommt es 
jedoch darauf an, in die Tiefe zu dringen, also die übereinander liegenden Schichten eines.dickeren 
Gegenstandes gleichzeitig zu sehen, diesen Gegenstand perspektivisch zu mustern, so ist das nur 
durch Objektive mit geringeren Aperturen inöglich; beide Eigenschafte>n weitgehend zu vereinigen, 
ist nicht möglich. Schwache Systeme wählt man in der Regel mit geringp,rer Apertur, starke mit 
großer, denn bei diesen wird ohnehin die Tiefenwirkung oder Fokustiefe weniger zur Geltung 
kommen; jedenfalls muß die vom Hersteller gewährleistete Apertur bei der Prüfung sich als vor­
handen erweisen. 

d) Prüfung mit Testobjekten (Probeobjekten). Gewöhnlich unterscheidet man 
bei der praktischf'n Prüfung durch Probeobjekte zwischen penetrierender und definierender Kraft 
eines optischen Systems. Die penetrierende Kraft ist niohts weiter als das bereits ausführ· 
lich besprochene Auflösungsvermögen, also das Abbildungsvermögen für Einzelheiten; sie hängt 
ab von der numerischen Apertur. Die definierende Kraft kennzeichnet sich durch die reine, 
klare und' scharfe Begrenzung des Bildes der zu untersuchenden Gegenstände. Sie hängt in erster 
Linie ab von der Vollkommenheit der Vereinigung aller VOll einem beliebigen Punkte der Objekt. 
ebene nach dem Objektiv gelangenden Strahlen in dem entsprechenden Punkte der Bildebene. 
Die Reinheit und zarte Umgrenzung der Bildzeichnung ist aber auch abbängig nicht allein von 
der Bescbaffenheit eines Objektes und des mikroskopischen Objektivs, sondern auch von der Um­
gebung des Objektes. Gegenstände in Luft erscheinen meist mit groben, dunklen Umrissen, sie 
w"rden meist in Wasser deutlicber, und die besten, zartesten Bilder bei pflanzlichen Gegenständen 
pflegt eine Einbettung in Glycerin" oder Glyceringelatine zu gewähren; solche Objekt~ werden in 
Canadabalsam bisweilen ganz durchsichtig, d. h. sie verschwinden mehr oder minder, bettet man 
sie aber in MARSSONS Styraxbalsam, so treten sie wieder sehr klar, schön und zart gezeichnet 
hervor. Der Grund davon ist unschwer in dem verschiedenen Brechungsvermögen (Brecbungs­
exponent = n) der genannten Einbettungsmittel zu erkennen. Tritt Lit'ht aus einem optisch 
dichteren (stärker brechenden) Stoff in einen optisch dünneren (schwächer brechenden) über, 
so kann ein Teil des Lichtes durch Totalreflexion an seinem Austritt verhindert werden, die be­
treffenden Stellen erscheinen dunkel wie die Grenzen eines Gegenstandes in Luft (n = 1). In Wasser 
(n = 1,3) kann schon viel weniger Licht durch Totalreflexion an den Grenzen verloren gehen, 
die dunklen Säume werden viel kleiner, und in Glycerin (n = 1,4) sind Gegenstände von unge­
fährem Brechungsvermögen n = 1,54 erfahrungsgemäß ausgezeichnet zu sehen. In Canada­
balsam (n = 1,54) werden sie mebr oder minder verschwinden, sofern sie nicht abweichend ge­
färbt sind, denn die Wahrnehmbarkeit eines Gegenstandes ist abhängig von seinem Vermögen, 
das Licht zu brechen und ganz oder teilweise zu absorbieren. In Styrax balsam (n = 1,63) werden 
dag~gen Gegenstände vom Brechungsvermögen des Canadabalsams wieder ausgezeichnet zu 
sehen sein. 

Als verbreitetste Probeobjekte, die auch gewöhnlich in richtiger Beschaffenheit von den 
besseren Optikern ihren Mikroskopen beigegeben werden, dienen SchmetterIingsflügelschuppen und 
Kieselpanzer von Diatomeen: 

a) Flügelschuppen von Weibchen der Epinephele Janira (Hipparchia Janira 
[Abb. 54]) zeigen bei etwa 40facher Vergrößerung feine Längsstreifen, die etwa 21-1 (11-1 = 0,001 mm) 
voneinander entfernt sind. Bei 150facber Vergrößerung und gerader Beleuchtung siebt man.leine, 
weniger als I p voneinander entfernte Querstreifen. 800- bis lOOOfache Vergrößerung zeigt die 
Längsstreifen als Bänder, in denen kleine Rundungen enthalten sind; auch die Querlinien werden 
in Streifen aufgelöst, zwischen denen rundliche Körperchen nebeneinander liegen. 
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ß) Die Kieselpanzer von Pleurosigma angulatum (Abb.55) zeigen bei etwa 250-
facher Vergrößerung mit Objektiven von mehr als 0,80 numerischer Apertur und gerader Beleuch. 
tung Streifungen nach drei Richtungen, nämlich zwei Streifungen, die sich unter einem Winkel 
von etwa 58 0 schneiden und symmetrisch gegen die Mittelrippe verlaufen, sowie senkrecht zur 
lIIittelrippe stehende Streifen, alle mit f'twa 0,5 p. Entfernung voneinander. Dadurch wird der 
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Abb. 54. Epinephele J anlra, 
Flügelschuppe. 
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Kbb. 55. Pleurosigma angulatum. 
Kieselpanzer. 
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Abb. 56. Surrirella Gemma. 

KleseJpanzer. 

Eindruck hervorgerufen, als ob die Schale sechseckig gefeldert sei. Gute Apochromate zeigen 
die Felder als runde Perlen. 

y) Die Kieselpanzer von Surrirella Gemma dienen besonders zur Prüfung der Systeme 
für homogene Immersion. Sie zeigen (Abb.56) bei etwa 350facher Vergrößerung und guten 
Trockensystemen unregelmäßige Querleisten, denen sehr feine Linien parallel gehen. Objektive 
fflr homogene Immersion lösen bei gerader Beleuchtung die Querstreüen in Reihen von ovalen 
Punkten anf. Schiefes Licht bringt hier, wie bei Pleurosigma, den Eindruck weiterer Streifungen 
hervor, die stets mehr oder minder senkrecht zu den beleuchtenden Strahlen erscheinen. 

Gebrauch des Mikroskops zur Untersuchung von Drogen. 
Vorbereitende Operationen. 

Aufweicbungsmittel. Da die zu prüfenden Drogen gewöhnlich stark zusammen­
getrocknet und in ibrerForm verändert sind, so müssen sie vorher aufgeweicht werden. 
Für die meisten Zwecke ist eine Mischung aus gleichen Teilen Glycerin, Wein­
geis t und Wasser, in die man die Stüeke, je nach Größe und Härte, ein oder mehrere 
Tage einlegt, sehr geeignet. Für manche Zwecke verdient Wasser den Vorzug. 

Bei jeder Behandlung der Präparate mit Flüssigkeiten hat man 
zu berücksichtigen, daß dadurch Inhaltsbestandteile gelöst werden 
können, die dann nicht mehr oder nicht mehr am ursprünglichen 
Ort . gefunden werden. 

Einbettungsmittel. Um sehr bröcklige Objekte (manche Rinden) zum Schneiden 
geeignet zu machen, legt man sie trocken in die unter Gossypium angeführte 
Gelatine.Gummilösung, worin man sie, um die Luft auszutreiben, erwärmt., 
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oder man bringt auf die Querschnittnäche eines passend zugeschnittenen Stückes 
(Wurzel, Stengel, Rinde) einige Tropfen derselben Lösung. was man, nachdem sie 
eingezogen ist, öfter wiederholt. - Die Objekte werden dann getrocknet und ge· 
schnitten. Objekte von lückigem Gefüge (manche Früchte, Gallen) bettet man zum 
Schneiden in Paraffin ein. 

Beobachtungsflüssigkeiten. Bei der Wahl derselben hat man stets zu berück. 
sichtigen, daß sie nicht lösend wirken dürfen auf Substanzen; an deren Nachweis 
besonders gelegen ist (Wasser auf Schleim oder Zucker). Am meisten eignet sich 
Wasser, dann verdünntes Glycerin (1 T. Glycerin, 3 T. Wasser), für Schleim. 
nachweis z. B. konzentr. Glycerin und starker Alkohol, dem man dann unter 
dem Mikroskop allmählich Wasser zusetzt, um die Schleime nach und nach zum 
Quellen zu bringen. 

Um die oft sehr störenden Luftblasen aus den Objekten zu entfernen, legt 
man letztere einige Minuten in frisch ausgekochtes Wasser oder in Alkohol und 
bewegt sie mit der Nadel hin und her. Gelingt es so nicht, !lie Luftblasen zu ente 
fernen, so muß man das Präparat in einem Schälchen Wasser unter die Luftpumpe 
bringen. 

Aufhellungsmittel. Trotz des Aufweichens und der lösenden Wirkung der Beob· 
achtungsflüssigkeit bleiben manche Objekte so dunkel oder so sehr mit störenden 
Bestandteilen erfüllt, daß man sie aufhellen muß. Durch das Aufhellen werden 
manche das Bild trübende Zellinhaltsstoffe gelöst, und dadurch wird das Gewebe 
klarer und durchsichtiger gemacht. Für die meisten Zwecke ist starke Chloral. 
hydratlösung (Chloralh. 3 : Wasser 2) geeignet, in die man die Objekte, je nach 
ihrer Beschaffenheit, einige Minuten bis Stunden einlegt, indem man sie von Zeit zu 
Zeit auf ihre Entfärbung und Durchsichtigkeit kontrolliert. Schwaches, vorsichtiges 
Erwärmen beschleunigt die Aufhellung. Die Lösung entfernt fast alle Farbstoffe, 
Stärke, Aleuron u. a.; es ist aber daran zu erinnern, daß sie, wenn sie älter und stark 
sauer ist, auch Calciumoxalat lösen kann, man macht sie in diesem Fall fast neutral. 
Für dieselben Zwecke wird eine Lösung von Natriumsalicylat in der gleichen Menge 
Wasser empfohlen., Diese L'ösungen wirken stark lösend, stellen aber die ursprüngliche 
Form der zusammengefallenen Zellen nicht wieder her; dazu verwendet man Kali· 
oder Natronlauge (15 Ofoige Lösung); da diese aber auf Zellwände stark quellend 
wirken, ist für die meisten Zwecke alkoholische Kali. oder Natronlauge vor· 
zuziehen. Zu Präparaten in Chloralhydratlösung läßt sich zur weiteren Untersuchung 
Salzsäure, Eisenchloridlösung, Essigsäure, Jodjodkaliumlösung, Chlorzinkjodlösung, 
Phloroglucin.Salzsäure ohne auszuwaschen sogleich zusetzen, was bei der Kali. wie 
Natronlauge nicht immer möglich ist. Zur Entfernung von Fett (z. B. in Samen) 
unter möglichster Schonung aller übrigen Bestandteile, zieht man die Schnitte mit 
Äther, Benzol usw. aus. Das gilt auch für die Untersuchung von Pulvern. Zur 
raschen Entfernung störender Stärke in einem Schnitt legt man denselben in einen­
Tropfen konzentrierte Salzsäure, die aber natürlich auch anderweitig stark lösend 
wirkt (z. B. Kalksalze). 

Untersuchung der Zellwände. 

1. Bestehen dieselben nur aus CelluZose, so werden sie mit Jod und Schwefel. 
säure schön blau. Man legt den Schnitt einige Minuten in J odj odkaliumlösung 
(s. S. 50), saugt dann die Flüssigkeit mit Filtrierpapier möglichst vollständig ab und 
läßt, nachdem das Deckgläschen aufgelegt und das Präparat unter das Mikroskop 
gelegt ist, vom Rande einen Tropfen konzentrierte Schwefelsäure zufließen. Cellulose 
wird schön blau, löst sich aber meist schnell. Nicht stark lösend wirkt die nach 
v. HÖUNEL verdünnte Schwefelsäure (1 Vol. Wasser, 2 Vol. Glycerin, 3 Vol. konz. 
Schwefelsäure). Um mit einer Flüssigkeit auszukommen, legt man auch die Schnitte 
in Chlorzinkj 0 d,lösung (25 Zinkchlorid und 8 Kaliumjodid werden in 8,5 Wasser 
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gelöst und Jod bis zur Sättigung zugegeben), die Färbung ist nicht rein blau, 
sondern violett und tritt oft langsam ein. 

Cellulosemembranen werden von Kupferoxydammoniak (so u. Gossypium) 
gelöst. 

2. Verholzte Zellwände werden von den genannten Jodreagentien gelb bis 
braun gefärbt. Phloroglucin und konzentrierte Salzsäure färbt sie schön rot. 
(Man bcfeuchtet das Präparat mit 1-2 Tropfen einer 1-5 Ofoigen alkoholischen Phloro­
glucinlösung, läßt den Alkohol etwas abdunsten und setzt 1-2 Tropfen Salzsäure 
zu). - Kupferoxydammoniak löst nicht. 

3. Verkorkte Membranen und die Cuticula. Mit Jodreagentien und 
Kupferoxydammoniak wie 2. Chlorophyll in möglichst konzentrierter alkoholischer 
Lösung färbt grün, man läßt 1/, Stunde oder länger im Dunkeln einwirken. 

Am besten ist konzentrierte Chromsäurelösunj.( geeignet, die Cellulose zuerst, 
dann verholzte Membranen und verkorkte gar nicht oder erst nach längerer Zeit löst. 

llnte'l'8Uchung de'l' Inhalts bestandteile de'l' Zellen. 

1. Protoplasma. Die zahlreichen Methoden zum Studium des Protoplasmas 
sind meist für den Pharmakognosten wenig wertvoll, da er es immer mit dem toten 
und durch Eintrocknen stark veränderten Protoplasten zu tun hat. Es wird durch 
Jodreagentien gelb bis braun gefärbt und nimmt auch sonst reichlich Farbstoffe auf. 
Dasselbe gilt auch für den Zellkern, der Farbstoffe noch reichlicher speichert wie das 
Plasma, so Jod, Bor!J.x-Carmin (4 T. Borax und 2--3 T. Carmin werden in 93 T. 
Wasser gelöst, dann 100 T. Alkohol [70 Vol.·Ofo] zugegeben und filtriert), DELAFIELDS 
Hämatoxylin (4 T. Hämatoxylin werden in 26 T. Alkohol gelöst, 400 T. einer kon· 
zentrierten Lösung von Ammoniumalaun zugegeben, 3-4 Tage am Lichte stehen 
gelassen, dann filtriert, 100 T. Glycerin und 100 T. Methylalkohol zugegeben und 
wieder einige Tage stehen gelassen und filtriert). 

2. Pflanz enschleim, in Wasser löslich oder doch stark darin aufquellend 
(vgl. Beobachtungsfliissigkeiten); der so behandelte Schleim zeigt häufig Schichtung. 
Mit J odreagentien farblos oder gelblich, orange oder violett, im ersteren Fall echter 
Schleim, im letzteren Celluloseschleim. 

3. Stärke wird mit Jodreagentien blau oder violett, in selten~n Fällen mehr 
rötlich (Amylodextrin); man verwendet Jodjodkaliumlösung (1 % Jod, 1-2% 
Kaliumjodid) oder am besten Jodwasser, da viel Jod enthaltende Lösungen leicht 
so stark färben, daß die dann schwarzen Körnchen mit anderen dunkelgefärbten 
Inhaltsbestandteilen verwechselt werden können. Zum noch schärferen Nachweis 
kleinster Mengen Stärke ist Chloraljodlösung (Chloralhydratlösung mit Zusatz 
von fein verriebenem Jod) vorzuziehen, die Jodstärke ist in Chloralhydratlösung 
unlöslich. LAGERHEIlII schlägt Jodmilchsäure vor (erhalten durch Auflösung eines 
Jodsalzes in heißer Milchsäure). 

-4. Inulin, z. B: in Kompositen und Violaceen, bildet in trocknen Drogen struk­
turlose Klumpen. Legt man frische Pflanzenteile (Dahliaknollen) in Alkohol, so er­
hält man es in Form schöner Sphärokristalle. Es ist in WaBBer löslich. Wenn man 
einen Schnitt, der Inulin enthält, mit IOO/oiger alkoholischer a-Naphthol-Lösung be­
tupft, dann einen Tropfen konzentrierter Schwefelsäure zugibt und nach Bedecken 
mit dem Deckglas gelinde erwärmt, so entsteht Violettfärbung (Zuckerreaktion). 

5. Zucker: Man verwendet die soeben genannte Reaktion, die Rohrzucker, M:iJch. 
"zucker, Glykose, Lävulose und Maltose anzeigt, aber auch" aus Glykosiden abgespalte. 
tan Zucker, sowie manche Proteinstoffe, Kreatin und Vanillin. 

Zum Nachweis von Glykose (aber auch Lävulose und Laktose) bringt man nicht 
zu dünne Schnitte zuerst in konzentrierte Lösung von Kupfersulfat, spült dann mit 
Wasser ab und bringt in eine siedende Lösung von 10 T. Seignettesalz und 10 T. 
Ätzkali in 10 T. Wasser. In dElll zuckerhaltigen Zellen scheidet sich Kupferoxydul aUB. 
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Rohrzucker reduziert die Kupferlösung selbst bei gelindem Kochen nicht, erst 
bei längerem Kochen tritt infolge der Bildung von Invertzucker Reduktion ein. -
Zum direkten Nachweis von Rohrzucker bringt man die Sehnitte kurze Zeit in kon­
zentrierte Lösung von Kupfersulfat, schwenkt in Wasser ab und überträgt in eine 
zum Sieden erhitzte Lösung von gleichen Teilen Ätzkali und Wasser. Innerhalb der 
zuckerhaitigen Zellen tritt eine himmelblaue Färbung ein. (Junge Zellmembranen 
werden häufig ebenfalls blau.) 

6. Aleuronkörner. Es ist inden meisten Fällen notwendig, das Fett aus den 
Samen dureh Extraktion der Schnitte mit Äther oder Benzol zu entfernen. - Da die 
Körner vielfach teil weise in Wasser löslich sind, beobachtet man sie zun'äehst in Glycerin 
Alkohol oder fettem Öl (in welehem die Globoide dann wie Vakuolen im Korn er­
seheinen). - Um sie gegen Lösungsmittel (Wasser) zu fixieren, legt man die Schnitte 
einige Zeit in alkoholische Sublimat- oder Pikrinsäurelösung. 

Für die Sichtbarmaehung der einzelnen Teile der Körner (Membran, Grundmasse, 
Globoide aus dem Caleium- und Magnesiumsalz einer gepaarten Phosphorsäure mit 
organischem Paarling, Eiweißkristalle, Kristalle von Calciumoxalat) ist folgendes 
zu beachten: Die Grundmasse löst sich in Wasser oder 10 % iger Koehsalzlösung 
oder lOo/oiger Natriumcarbonatlösung, stets in verdünnter Kalilauge, verdünnter 
Ammoniakflüssigkeit und phosphorsaurem Natrium (besonders zu empfehlen). Die 
II üllmem bran bleibt für längere Zeit ungelöst, sie sichtbar zu machen, ist Behandeln 
mit Kalkwasser empfohlen. Die Eiweißkristalle sind in Wasser unlöslich, ebenso 
in phosphorsaurem Natrium, löslich in verdünnter Kalilauge. Sie färben sich, wie das 
ganze Korn, mit Jod gelb bis braun, mit Eosin rot (nach Fixierung mit Sublimat 
(vgl. 6), mit Osmiumsäure (1:100) gewöhnlich schön braun. Die Globoide treten 
bei der Beobachtung in Öl als Vakuolen hervor, sie sind unlöslich in verdünnter 
Kalilauge, löslich in 1 0/oiger Essigsäure, konzentrierter Lösung von Natriumphosphat, 
in Pikrinsäure (damit gehärtete Schnitte [vgl. 6] lassen also an Stelle der Globoide 
Löcher erkennen). Wenn man Schnitte, die entfettet, dann mit 1 0/oiger. Kalilauge 
und Wasser behandelt sind, glüht, hinterlassen die Globoide sehöne weiße Aschen­
skelette. Die Oxalatkristalle sind in den bisher angewandten Flüssigkeiten un­
löslich, ferner in konzentrierter Essigsäure, löslich in Salzsäure ohne Gasentwicklung. 

7. Gerbstoffe. Eisensalze (Ferrichlorid in wässeriger, alkobolischer, besser in 
ätherischer Lösung [10 Tropfen Liquor Ferri sesquicblorati auf 10 ccm Wasser, Alko­
hol oder Äther], Eisenacetat), geben eine blau- oder grünschwarze Färbung. Osmium­
säure (1: 100) färbt braun bis schwarz. Lebende gerbstoffhaltige Zellen speiehern 
Methylenblau (1: 500000). Kaliumdichromat (in schwacher wässeriger Lösung) 
und Chromsäure (10/oige Lösung) erzeugen in den Zellen, die Gerbstoff führen, ~ine 
hellbraune bis schwarzbraune Fällung, die in Wasser unlöslich ist. 

8. Fette Öle. Unlöslich in kaltem und heißem Wasser, fast immer unlöslich 
in Alkohol, löslich in Äther,. Chloroform, Petroläther, Schwefelkohlenstoff. Osmium. 
säure (1: 100) färbt braun bis schwarz. Alkannin färbt rot. (Man versetzt eine Lösung 
von Alkannin in absolutem Alkohol mit dem gleichen Vol~m Wasser und filtriert. 
Ätherische Öle und Ihrze werden auch rot, sind aber in Alkohol löslich.) 

9. Ätherische Öle. Unlöslich in Wasser, löslich in Alkohol, Äther, Chloroform 
usw., Osmiumsäure und Alkannin färben wie bei den fetten Ölen. 

10. Ha r z e. Unlöslich in Wasser. löslich in Alkohol. Mit Alkannin rot. Mit 
Kupferaeetat grün. (Man legt Stücke des Untersuchungsmaterials mindestens 6 Tage 
in eine konzentrierte wässerige Lösung von Kupferacetat, wäscht dann aus und 
schneidet.) 

11. W ach s. I n kaltem Wasser unlöslich, jn heißem Wasser zu Tropfen zusam­
menfließend, unlöslich oder schwer löslioh in kaltem Alkohol, in heißem Alkohol lös­
lich. in Äther teilweise löslich. Beim Erhitzen in Alkanninlösung (vgl. 8) zu roten 
Tropfen zusammenfließend. 

4* 
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12. Kalksalze. a) Calciumoxalat. Unlöslich in Wasser, Alkohol usw., auch 
in Essigsäure, löslich ohne Gasentwicklung in Salzsäure. Gibt mit konzentrierter 
Schwefelsäure Kristallnadeln von Gips. 

b) Calciumcarbonat. Unlöslich in Wasser, Alkohol usw., löslich in Essig­
säure und. Salzsäure unter Gasentwicklung. Mit konzentrierter Schwefelsäure Gips­
kristalle wie a). 

c) Calciumsulfat. In konzentrierter Schwefelsäure in der Kälte unverändert. 
Bariumchlorid verwandelt in Bariumsulfat, in Salz- und Salpetersäure unlöslich. -
Ferner unlöslich in Essigsäure, löslich in kalter Kalilauge. 

d) Calciumtartrat. In Wasser sehr wenig löslich, leicht löslich in 10 OJoiger 
Kalilauge und 2 0foiger Essigsäure, in starker Essigsäure (500f0ig und darüb~) un­
löslich. 

e) Calciumphosphat. In kaltem Wasser, Ammoniak, Essigsäure sehr langsam 
löslich, leicht löslich in Salpeter- und Salzsäure ohne Gasentwicklung. Mit Schwefel. 
säure Gipsnadeln (vgl. a). Mit Magnesiumsulfat und Salmiak Kristalle von Ammo­
nium-Magnesiumphosphat (25 Vol. konzentrierter wässeriger Magnesiumsulfatlösung, 
2 Vol. konzentrierter wässeriger Salmiaklösung, 15 Vol. Wasser. In dieser Lösung ent· 
stehen nach einiger Zeit die Kristalle). 

13. Ni t rat e. Man bringt den Schnitt in einige Tropfen einer Lösung von 1 Di. 
phenylamin in 100 konzentrierter Schwefelsäure. Es tritt eine tief blaue Farbe auf, 
die nach einiger Zeit in braungelb überzugehen pflegt. 

14. Alkaloide kann man nachweisen durch Anwendung von Fällungs­
reagentien, wie Jod-Jodkalium, Kaliumquecksilberjodid, Rhodankalium, Gold­
chlorid, die aber meist unsichere Resultate geben, da auch andere Stoffe in der Zelle 
Fällungen geben können oder die Niederschläge, besonders die ungefärbten, schwer 
zu sehen sind. In solchen Fällen kann man zuweilen das überschüssige Reagens aus­
waschen und den an das Alkaloid gebundenen Teil sichtbar machen: mit Kalium­
quecksilbeJjodid behandelte und ausgewaschene Schnitte werden in frisch bereitetes 
Schwefelwasserstoffwasser gelegt, es entsteht in den betr. Zellen ein dunkler Nieder­
schlag von Schwefelquecksilber. Mit Rhodankalium behandelte Schnitte werden 
ausgewaschen, und dann läßt man während der Beobachtung sehr verdünnte Eisen­
chloridlösung zufließen; die Alkaloid führenden Zellen werden blutrot. Mit· Gold­
chlorid behandelte Schnitte werden ausgewaschen und in Schwefelwasserstoffwasser 
oder eine frisch bereitete Eisensulfatlösung gelegt; im ersteren Fall entsteht Schwefel­
gold, im letzteren metallisches Gold, beide leicht zu sehen. 

Ferner kann man Alkaloide sichtbar machen, von denen ein schwer lösliches 
oder unlösliches Salz bekannt ist, indem man den Schnitt in die betreffenden Säuren 
einlegt, worauf das Alkaloidsalz herauskristallisiert. 

Da trotzdem die Resultate unsicher sein können, empfiehlt es sich, immer zur 
Kontrolle nebenher Schnitte zu untersuchen, denen das Alkaloid durch Wasser oder 
Alkohol entzogen ist. 

Viele der bekannten Farbenreaktionen sind ebenfalls mikrochemisch ver­
.wendbar, so z. B. Ccrsulfat-Schwefelsäure für Strychnin, Salpetersäure für Brucin. 
konzentrierte Schwefelsäure oder Salzsäure für Colchicin usw. 

Untet'suchung 'l'on Drogenpulvern. 

Bei der Untersuchung von Drogenpulvern ist es oft zweckmäßig, aus der 
großen Zahl der Elemente einzelne herauszuheben durch Färbung, um sie leicht 
erkennen zu können, so Stärke durch Jodwasser, verholzte Elemente mit Phloro­
glucin und Salzsäure. Ferner ist es oft zweckmäßig, die in sehr großer Menge vor­
handene Stärke zu entfernen, nach dem unter Amylum, Prüfung von Mehl, ange· 
gebenen Verfahren. Für die Untersuchung ist es notwendig, nur soviel Pulver /luf 
den Objektträger in einen Tropfen Beobachtungsflüssigkeit zu bringen, daß sich bei 
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der Beobachtung die einzelnen Teilchen nicht decken. In den meisten Fällen genügt 
die Menge, welche an einer befeuchteten Nadel haften bleibt bzw. eine Probe, welche 
etwa der Größe eines Stecknadelkopfes entspricht. Diese kleine Menge verreibt man 
mit Hilfe einer Nadel. auf dem Objektträger mit 1-2 Tropfen der Beobachtungs. 
flüssigkeit und bedeckt·mit einem Deckglas, am besten derart, daß man das Deckglas 
im spitzen Winkel auf den Objektträger aufsetzt und dann vorsichtig über die Flüssig. 
keit gleiten läßt, um das Auftreten·von Luftblasen zu verhüten. Eine zu große Menge 
verwendetes Material beeinträchtigt die Untersuchung, eine zu kleine Menge läßt 
befürchten, daß die charakteristischen Merkmale nicht voll zur Geltung kommen. 
Ferner sollen gröbere Stücke, die aus der auf dem Objektträger befindlichen Flüssig­
keit herausragen, entfernt werden, da sie ein gleichmäßiges Aufliegen des Deckgläs­
chens verhindern _ Pulver von ungleichmäßigem Korn muß man durch Siebe mit 
verschiedener Maschenweite trennen und von gröberen Stücken Querschnitte anfertigen 
oder sie im Mörser zerreiben. Pie Dauer der Einwirkung des .Reagens auf das Pulver 
richtet sich nach der zu untersuchenden Droge und nach dem Untersuchungsmedium, 
meistens genügen wenige Minuten. Für jedes Reagens muß ein besonderes Präparat 
angefertigt werden. Man tut gut, schon der Kontrolle wegen jeweils 2-3 Präparate 
zu machen, was an charakteristischen anatomischen Merkmalen das eine Präparat 
nur ungenugend zeigt, läßt das andere besser erkennen. 

Es ist angebracht, bei der Untersuchung von Drogenpulvern einen bestimmten 
Gang einzuhalten, an diesen soll man sich ein für allemal gewöhnen und nicht davon 
abweichen. Nur auf solche Weise ist es möglich, Fehler zu vermeiden und wichtige 
Erkennungsmerkmale nicht zu übersehen. Nur eine bestimmte Reihenfolge in der 
Untersuchung gibt uns eine Gewähr, daß alle charakteristischen Merkmale des Drogen­
pulvers dem Auge erkenntlich gemacht werden. Die Reihenfolge ist derart zu wählen, 
daß zuerst die allgemeineren Bestandteile des Drogenpulvers festgestellt werden kön. 
nen, dann erst werden die weniger häufigen Bestandteile bestimmt bzw. wird nach 
charakteristischen Merkmalen der in Betracht kommenden Drogen gefahndet. 

Isolie'I'Ung de'r einzelnen Getvebselemente. 

Hierzu dient das SCHULzEsche Gemisch, indem man Stücke des Untersuchungs. 
materials im Probierrohr mit konzentrierter Salpetersäure unter Zusatz einer Messer. 
spitze Kaliumchlorat bis zum Aufkochen erwärmt. Dann stellt man bei Seite, 
bis die Gasentwicklung aufgehört hat, wäscht wiederholt mit Wasser ab und kann 
dann die einzelnen Zellen mit Nadeln oder durch sehr vorsichtiges Reiben mit 
dem Deckgläschen isolieren. 

Einschließen de'r Priipa'rate. 

Um die fertigen Präparate für die Sammlung einzuschließen, kann man sich in 
den allermeisten Fällen der Glycerin- Gelatine bedienen. (1 T. farblose Gelatine 
wird in 6 T. Wasser aufgeweicht, 7 T. Glycerin zugegeben und auf 100 T. der Mischung 
1 T. Phenol. Dann erwärmt man unter beständigem Umrühren, bis die Flüssigkeit 
klar geworden ist, und filtriert durch Glaswolle am besten im Heißwassertrichter. 
Die fertige Flüssigkeit läßt man in kleinen (5 g) Fläschchen mit weiter Öffnung er­
starren.) Zur Verwendung macht man die Masse durch Einstellen in warmes Wasser 
flüssig, bringt mit dem Glasstäbchen einen Tropfen auf den sauberen, erwärmten Ob­
jektträger, bringt das Präparat mit Nadel oder Schnittfänger hinein,faßt das saubere 
und auf der Unterseite angehauchte Deekgläschen mit der Pinzette, setzt es neben 
den Tropfen auf den Objektträger und legt es dann langsam über den Tr~pfen. Die 
Größe des Tropfens der Gelatine muß genau bemessen werden, für dünne kleine Ob­
jekte ein kleiner Tropfen, da bei einem zu großen Tropfen das Objekt leicht mit der 
überschüssigen Gelatine unter dem Deckgläschen hervortritt, für dickere Objekte 
ein großer Tropfen; ist dabei der Raum zwischen Deckgläschen und Objektträger 
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nicht ganz ausgefüllt, so erwärmt man das Präparat vorsichtig (ohne daß Blasen ent­
stehen) und läßt vom Rande des Deckgläschens einen Tropfen flüssiger Gelatine zu· 
treten. Um mikroskopische Präparate in Kanada balsam einzuschließen, verdünnt 
man diesen mit Chloroform oder Xylol bis zur dünneren Sirupkonsistenz. Um Objekte, 
die Wasser enthalten (Pflanzenteile) in dieser Weise einzuschließen, entwässert man die­
selben, indem man sie, wenn sie sehr zart sind, nacheinander in 30, 50, 70, 90°/ oigem 
und schließlich in absoluten Alkohol überträgt, sie dann in Alkohol-Xylol (3 Xylol: 
1 Alkohol) bringt, in einem Exsikkator, der Xylol enthält, den Alkohol durch Diffu­
sion größtenteils entfernt und sie endlich in eine Lösung von Kanada.balsam in Xylol 
auf dem Objektträger bringt, worauf das Xylol allmählich verdunstet. 

Gröbere Präparate (Rinden, Samen) kann man unmittelbar aus Wasser in ab. 
soluten Alkohol übertragen. 

Chemische Prüfungsverfahren. 
Für aUe Prüfungen sind Durchschnittspro ben der Arzneistoffe zu verwen· 

den, die durch sorgfältiges :Mischen der Gesamtmenge des zu untersuchenden Arznei­
stoffes herzustellen sind. Das ist wichtig, weil es vorkommt, daß ein Gefäß oder 
eine Papierpackung im oberen Teil etwas anderes enthält, als im unteren, z. B. 
infolge ciner Verwechslung, wenn ein Vorratsgefäß beim Abfüllen leer wird und 
aus einem anderen Vorrat nachgefiiJIt werden muß. 

Macht bei großen Mengen, z. B. bei Faß packungen, das Durchmischen der 
ganzen Menge Schwierigkeiten, so nimmt man Stichproben aus verschiedencn Tiefen 
und mischt diese. 

I. Feststellung der Identität. Hierzu dienen bei chemischen Arzneistoffen nebcn 
der Feststellung der äußeren Eigenschaften, des Geruchs und Geschmacks und der 
Löslichkeit in verschiedenen Lösungsmitteln die Erkennungsreaktionen, die in 
diesem Werk bei den einzelnen Arzneistoffen in der Regel im Anschluß an die Eigen­
schaften angegeben sind. Bei den meisten organischen Verbindungen ist für die 
Feststellung der Identität rue Bestimmung des Schmelzpunktes von größter 
Wichtigkeit. Über die Ausführung dieser Bestimmung siehe S. 11 u. f. 

11. Prüfung auf Reinheit. Diese Prüfung bezweckt den Nachweis von Ver. 
unreinigungen, die bei der Darstellung der Arzneisioffe in diese hineingelangen oder 
in ihnen zurückbleiben können. Bei dem hohen Stande der chemischen Technik 
können hinsichtlich der Reinheit bei den meisten chemischen Arzneistoffen hohe 
Anforderungen gestellt werden, besonders aber, wenn die Abwesenheit von gesund­
heitsschädlichen Verunreinigungen, wie z. B. Al'Benverbindungen, gefordert wird. 
Absichtliche Verfälschungen werden durch die ReinllCitsprüfung ebenfalls erkannt. 
Die-Ausführung der Reinheitsprüfung ergibt sich bei den einzelnen Arzneistoffen aus 
den unter "Prüfung" gemachten Angaben und den Anmerkungen dazu. Bei den 
meisten organischen Verbindungen ist auch für die Feststellung der Reinheit die 
Bestimmung des Schmelzpunktes von größter Wichtigkeit (s. S. 11 u. f.). 

Da für die chemischen Prüfungen auf Reinheit bcstimmte Mengen der zu 
prüfenden Stoffe und bestimmte Mengen eines Lösungsmittels, meist Wasser, vor· 
geschrieben werden, bedeuten die Prüfungen zugleich auch eine quantitative Be· 
grenzung der gestatteten Verunreinigungen. In der Germ. sind die Mengen­
verhältnisse zwischen Stoff und Lösungsmittel durchweg durch die Zusätze (1 + 9), 
(1 + 19), (1 + 49), (1 + 99) usw. angegeben. Man erleichtert sich die Arbeit, wenn 
man auf je 1 g des Stoffes eine runde Zahl von ccm Lösungsmittel nimmt, die man 
mit einem Mcßgläschen oder geteilten Probierrohr abmißt. Bei den Prüfungs vor· 
schriften in diesem Werk sind die Angaben in dieser Weise gemacht, z. B. (1 g + 
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10 ccm), (l g + 20 ccm), (1 g + 50 ccm) usw. Dadurch wird die Verwendung der 
Tarierwage überflüssig. Bei allen Stoffen, die in der Germ. 5 aufgeführt sind, sind die 
Prüfungs vorschriften der Germ. aufgenommen. Änderungen sind vorgenommen bei 
den Prüfungs vorschriften, die sich als ungenau erwiesen haben. Wo es angezeigt 
erschien, sind die Vorschriften der Germ. noch durch weitere ergänzt. Für die Prü­
fungen sind nach der Germ. 5, soweit im Einzelfall keine andercn Vorschriften gegeben 

. sind, 10 ccm (Germ. 6 5 ccm) der zu prüfenden Flüssigkeit und Probierrohre von 
ungefähr 20 mm (Germ. 615 mm) 'Veite zu verwenden. In sehr vielen Fällen kann man, 
um zu sparen, die Proben zunächst mit viel kleineren Mengen ausführen. Man braucht 
dann nur in Zweifelsfällen die Probe mit der vorgesc'hriehenen Menge zu wiederholen. 

Als Reagenslösungen sind in allen Fällen, in dcnen die Stärke der Lösung 
nicht besonders angegeben ist, die Lösungen der Germ. zu verwenden_ 

Verzeichnis der von der Germ. 5 vorgeschriebenen Reagenslösungen 
zur Prüfung der Arzneistoffe. (Germ. 6 s. Bd. II S. 1288.) 

Ammoniakflüssigkeit. 10% NHa. 
Ammoniumcarbonatlösung. I T. Ammoniumcarbonat. NH4HCOa + NH2COONH~, ist in 

einem Gemisch von 4 T. Wasser und I T. Ammoniakflüssigkeit zu lösen. 
Ammoniumcarbonatlösung, gesättigte. Bei Bedarf ist 1 T. Ammoniumcarbonat in 5 T_ 

Wasser zu lösen. 
Ammoniumchloridlösung. I T. Ammoniumchlorid ist in 9 T. Wasser zu lösen. 
Ammoniumoxalatlösung. 1 T. Ammoniumoxalat, C20,(NH')2 + H 20, ist in 24T. Wasser 

zu lösen. 
Ammoniumrhodanidlösung, l/lO-Normal- s. S .. 74. 
Barytwasser. 1 T. kristallisiertes Bariumhydroxyd, Ba(OH)2 + 8H20, ist in 19 T. Wasser 

zu lösen. 
Bariumnitratlösung. 1 T. Bariumnitrat, Ba(NOa)2' ist in 19 T. Wasser zu lösen. 
Bleiacetatlösung. 1 T. Bleiacetat, {CHa,OO)2Pb + 3H 20, ist in 9 T. Wasser zu lösen. 
Bleiaceootlösung, weingeistige. Bei Bedarf ist 1 T. Bleiacetat, (CHaCOO)2Pb + 3H20, in 

29 T. Weingeist (87 Gew.-% ) bei 30° bis 40 0 zu lösen. 
Bleiessig = Liquor Plllmbi subacetici (Germ.). 
Bromwasser. Die gesättigte I.ösung von Brom in Wasser. 
Calciumchloridlösung. 1 T. kristallisiertes Calciumchlorid, CaCl2 + 6II20, ist in 9 T. Wasser 

zu lösen. 
Calci umhydroxyd, Ca(OH}2' Bei Bedarf sind 2 T. gehrannter Kalk mit 1 T. Wasser zu löschen. 
Calciumsulfatlösung. Die gesättigte wässerige LÖsung von Calciumsulfat, CaSO, + 2H 20. 
Chlorkalklösung. Bei Bedarf ist 1 T. Chlorkalk mit 9 T. Wasser anzllreiben und die Mischung 

zu filtrieren. 
Chromsäurelösung. Bei Bedarf sind 3 T. Chromsäure, CrOa, in 97 T. Wasser zu lösen. 
Dimethylaminoazobenzollösung s. S.7l. 
Eisenchloridlösung = Liquor Ferri sesquichlorati (Germ.). Bei Bedarf nach Vorschrift zu 

verdünnen. 
Eiwei ßI ösu ng. Bei Bedarf ist 1 T. frisches Eiereiweiß in 9 T. Wasser zu lösen und die Lösung 

zu filtrieren. 
Essigsäure, verdünnte .. 30010 CHaCOOH. 
Ferri.Ammoniumsulfatlösung s. S.74. 
Ferrosulfatlösung. Bei Bedarf ist 1 T. Ferrosulfat in einem Gemisch von 1 T. Wasser und 

1 T. verd. Schwefelsäure zu lösen. 
Formaldehydlösung. 35% HCHO. 
Furfurollösung, weingeistige. 2 T. frisch destilliertes (oder in zugeschmolzenem Röhrchen 

aufbewahrtes) Furfurol, C.HaO·CHO, sind in 98 T. Weingeist zu lösen. 
Gerbsäurelösung. Bei Bedarf ist 1 T. Gerbsäure in 19 T. Wasser zu lösen. 
Hämatoxylin s. S.71. 
Jodeosinlösung ~. S.71-
Jodlösung = l/lO-n-Jodlösung s. S.73. 
Jodlösung, weingeistige. 25g Jod sind in 500ccm Weingeist zu lösen. 
Jodzinkstärkelösung siehe u. Amylum. 
Kalilauge. 150/0 KOH: Bei Bedarf nach Vorschrift zu verdünnen. 
Kalilauge, Normal- s. S.69. 
Kalilauge, weingeistige. Bei Bedarf ist 1 T. KaJiumhydroxyu in 9 T. Weingeist zu lösen. 
KaI ila uge, weingeistige, 1/2-N ormal- s. S. 70. 
Kaliumacetatlösung. 33°10 CHaCOOK. 
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Kaliumbromatlösung. Die Lösung enthält in 11 1,67 g KBrOs• 
Kaliumbromidlösung. Die Lösung enthält in 11 etwa 6 g KBr. 
Kaliumcarbonatlösung. 33% KaCOa. 
Kaliumchromatlösung. 1 T. chloridfreies gelbes Kaliumchromat, KaCrO" ist in 19 T. Wasser 

zu lösen. 
Kaliumdichromatlösung. 1 T. Kaliumdichromat, KBCraO?, ist in 19 T. Wasser zu lösen. 
Kaliumferricyanidlösung. Bei Bedarf ist 1 T. der zuvor mit Wasser abgespülten Kristalle 

von Kaliumferricyanid, KaFe(CNl6, in 19 T. Wasser zu lösen. 
Kaliumferrocyanidlösung. 1 T. Kaliumferrocyanid, K~Fe(CN)6 + 3BaO, ist in 19 T. Wasser 

zu lösen. 
Kaliumjodidlösung. Bei Bedarf ist 1 T. Kaliumjodid in 9 T. Wasser zu lösen. 
Kaliumpermanganatlösung. Eine Lösung von 1 T. Kaliumpermanganat in 999 T. Wasser. 
Kalkwasser. Eine gesättigte Lösung von Ca(OH)a' 
Karbolsäurelösung. Bei Bedarf ist 1 T. Karbolsäure.in J..9 T. Wasser zu lösen. 
Königswasser. Bei Bedarf sind 1 T. Salpetersäure (25% HNOa) und 3 T~ Salzsäure (25 Q/ o 

BOI) zu mischen. 
Kupfersulfatlösung. 1 T. Kupfersulfat, CuSO, + 5HaO, ist in 49 T. Wasser zu lösen. 
Kupfertartratlösung, alkalische. FEHLING.sche Lösung. a) 3,5 g Kupfersulfat sind in 

Wasser zu: 50 ccm zu lösen. b) 17,5 g Kaliumnatriumtartrat, [CB(OH)COOJaKNa + 4~O, 
und 5 g Ätznatron, NaOB, sind in Wasser zu 50 ccm zu lösen. Bei Bedarf sind gleiche 
Raumteile der beiden Lösungen zu mischen. 

Kurkumatinktur s. S.72. 
Leimlösung. Bei Bedarf ist 1 T. weißer Leim (Gelatine) in 99 T. Wasser von 30-400 zu lösen 

und die Lösung warm zu verwenden. 
Magnesiumsulfatlösung. 1 T. Magnesiumsulfat, MgSO, + 7HaO, ist in 9 T. Wasser zu lösen. 
Natriumacetatlösung. 1 T. Natriumacetat, CHaCOONa + 3HaO, ist in 4 T. Wasser zu lösen. 
Natriumbicarbonatlösung. Bei Bedarf ist 1 T. gepulvertes Natriumbicarbonat, NaHCOs' 

unter Vermeidung von starkem Schütteln in 19 T. Wasser zu lösen. 
Natriumbisulfit1.ösung. Sie enthält etwa 30% Natriumbisulfit, NaHSOa• 
Natriumcarbonatlösung. 1 T. krist. Natriumcarbonat, NaaCOs + lOHaO, ist in 2 T. Wasser 

zu lösen. 
Natriumchloridlösung. 1 T. Natriumchlorid, NaCl, ist in 9 T. Wasser zu lösen. 
Natriumchloridlösung, gesättigte. 
Natriumchloridlösung, 1/IO·Normal. s. S.74. 
Natriumnitritlösung. Bei Bedarf ist 1 T. Natriumnitrit, NaNOz' in 9 T. Wasser zu lösen. 
Natriumphosphatlösung. 1 T. Natriumphosphat, NaaBPO, + 12HaO, ist in 9 T. Wasser 

zu lösen. 
Natriumsulfitlösung. Bei Bedarf ist Natriumsulfit, NaaSOa + 7 HzO, in Wasser nach Vorschrift 

zu lösen. 
:Natriumthiosulfatlösung, 1/IO-Normal- B. S.73. 
Natronlauge. 15% NaOH. 
NESSLERS Reagens. Die Vorschrift der Germ. wird besser durch folgende ersetzt: Eine Lösung 

von 2,5 g Kaliumjodid, KJ, und 3,5 g Quecksilberjodid, HgJa, in 3 ccm Wasser wird mit 
100 g Kalilauge (15% KOH) versetzt. Nach mehrtägigem Stehen wird die Lösung von dem 
Bodensatz klar abgegossen. Man kann die Lösung auch mit etwa 0,5g Talkpulver versetzen und 
dann durch ein kleines SandfiIter (Glaswolle und darüber reiner gewaschener Sand) filtrieren. 
NESSLERS Reagens ist in Flaschen mit gut sohließenden Gummistopfen aufzubewahren. 

Nitroprussidnatriumlösung. Bei Bedarf ist 1 T. Nitroprussidnatrium, NaBFe(NO)(CN). 
+ 2HaO, in 39 T. Wasser zu lösen. 

Oxalsö,urelösung. 1 T. Oxalsäure, (COOH)a + 2HaO, ist in 9 T. Wasser zu lösen. 
Phenolphthaleinlösung. 1 T. Phenolphthalein ist in 99 T. verd. Weingeist (60 Gew.:%) 

zv lösen. Die Lösung muß farblos sein. 
Phosphorsäure. 25% HaT'04' 
Platinchloridlösung. 1 T. Platinchloridchlorwasserstoff, HzEtCle + 6HaO, ist in.l9 T. Wasser 

zu lösen. 
Quecksil berchloridlösung. 1 T. Quecksilberchlorid, HgCla, ist in 19 T. Wasser zu lösen. 
Qneoksilberchloridlösung, weingeistige. 30 g Quecksilberchlorid, HgCla, sind in 500 ccm 

Weingeist (87 Gew.-%) zu lösen. 
Salpetersäure. 250/0 HNOa. 
Salpetersäure, rauchende. 
Salpetersäure, rohe. 65% HNOa. 
Salpetersäure, verdünnte. Bei B"darf durch Mischen von 1 T. Salpetersäure mit 1 T. Wasser 

zu bereiten. 
Salzsäure. 25% HCI. 
SalZSäure, Normal- s. S.68. 
Salzsäure, rauchende. Etwa 38% Hel. Spez. Gew. 1,I!)O. 
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Salzsäure, verdünnte. 12,5% HCI. 
Sc h we felsäure = reine konz. Schwefelsäure. 
Schwefelsäure, verdünnte. Etwa 16°/. H 2SO,. 
Sch wefelwasserstoffwasser, gesättigtes. 
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Schweflige Säure. Bei Bedarf durch Ansäuern einer frisch bereitetf'n Lösung von Natrium 
sulfit, Na2S0a + 7 HzO. (I + 9) mit verd. Schwefelsäure zq bereiten. 

Sil berl ösung, ammoniakalische. Bei Bedarf ist Silbernitratlösung tropfenweise mit Am. 
moniakflüssigkeit zu versetzen, bis sich der entstandene 1'\iederschlag eben wieder gelöst hat. 

Silbernitratlösung. 1 T. Silbernitrat, AgNOa, ist in 19 T. Wasser zu lösen. 
Silbernitratlösung, 1/10·Normal. s. S.74. 
Stärkelösung L & 7& 
Wasserstoffsuperoxydlösung. 3% HZ0 2• Bei Bedarf nach Vorschrift zu verdünnen. 
Weingeist. Etwa 87 Gew .. o;. CHaCH 20H. 
Weingeist, verdünnter. Etwa 60 Gew.-o/o CHaCH20H. 
Weinsäurelösung. Bei Bedarf ist 1 T. Weinsäure, [CH(OH)C'OOH]z, in 4 T. Wasser zu lösen. 
Zinkacetatlösung, weingeistige, gesättigte. Bei Bedarf ist zerriebenes Zinkacetat, 

(CHaCOO)~Zn + 2H~O, mit Weingeist (87 Gew.-OJol bis zur Sättigung zu schütteln und die 
Mischung zu filtrieren. 

Zinnchlorürlösung. BETrFNDORFFs Reagens. 5 T. krist. Zinnchlorür, SnCl z + 2H zO, 
werden mit 1 T. Salzsäure (250/0 HCI) zu einem Brei angerührt, und dieser mit trockenem 
Chlorwasserstoff gesättigt. Die dadurch erzielte Lösung wird nach dem Absetzen durch Asbest 
filtriert. Blaßgelbliche, lichtbrechende, stark rauchende Flüssigkeit. Spez. Gew. mindestens 
1,900. Ein Gemisch von 1 ccm Zinnchlorürlösung und 10 ccm Weingeist darf sich innerhalb 
1 Stunde nicht trüben. Ein Gemisch von 1 ccm Zinnchlorürlösung und 10 ccm Wasser darf 
durch Bariumnitratlösung innerhalb 10 Min. nicht getrübt wenlen. Die Lösung ist in kleinen, 
mit Glasstopfen verschlossenen, vollständig gefüllten FlaRchen aufzubewahren. 

An Stelle der ziemlich umständlich herzustf'lIenden BliTTENDORFFschen Lösung kann 
man auch eine Lösung von 1 T. krist. Zinnchlorür in 9 T. rauchender Salzsäure verwenden 
(vgl. unter Stannum chloratum Bd. II). 

Die von der Germ. außer den vorstehend verzeichneten Reagenslösungen vor­
geschriebenen Reagentien, z. ·B. Aceton, Absoluter Alkohol, Äther lLSW. müssen 
rein sein und den unter Prüfung bei den einzelnen Stoffen angegebenen Anforde· 
rungen genügen. 

111. Quantitative Prüfungen und Gehaltsbestimmungen. 
A. Gewichtsanalytische Bestimmungen. 

Bestimmung des Wassergehaltes. Zur Ausführung der Bestim 
mung ist am besten ein flaches Wägeglas mit eingeschliffenem 
Stopfen geeignet, wie es in Abb. 57 wiedergegeben ist. Hohe Wäge­
gläser sind weniger gut geeignet. In manchen Fällen, wenn die ge­
trocknete Substanz nicht leicht ;wieder Wasser anzieht, kann mar 
auch ein flaches Glas- oder Porzellanschälchen verwenden, das mal, 
mit einem Uhrglas zudeckt. 

In dem geschlossenen Wäge glas oder Schälchen wägt man auf der ana­
lytischen Wage etwa 0,5-1,0 g des Stoffes genau ab (bis auf 1 mg) und setzt Abb. 57. Wageglas. 
das offene Gefäß etwa 1/. Stunde lang in einen Trockenschrank, der auf die 
vorgeschriebene Temperatur erhitzt ist. In den meisten Fällen ist die Temperatur von 1000 vor­
geschrieben. Man verwendet dann einen Wasserbadtrockenschrank, wenngleich die Tempe­
ratur im Innern des Schrankes meist etwas unter 100° bleibt. In einigen Fällen ist die Temperatt.r 
von 10n-llO· vorgeschrieben. Man verwendet dann ein Luftbad aus Metall, Asbestpappe oder As­
bestschiefer. Dabei stellt man das Wägeglas nicht unmittelbar auf eine Metallplatte des Kastens, 
sondern legt noch ein Tondreieek oder Streifen von Asbestpappe unter, weil die Metallplatten durch 
Wiirmeleitung meist viel höher erhitzt werden, als die Luft in dem Kasten, deren Temperatur 
gemessen wird. Nach halbstündigem Erhitzen läßt man das offene Glas im Exsiccator erkalten, 
verschließt es und wägt es. Das Erhitzen wird dann wiederholt, bis sich keine Gewichtsabnahme 
mehr zeigt. 

Bl'stimmung des Glübrückstandes von organisehen und flüchtigen Verbindungen. 
Germ. schreibt bei solchen Verbindungen in der Regel vor, daß sie beim Verbrennen oder 
beim Glühen nicht mehr als 0,1% Rückstand hinterlassen sollen. In seltneren Fällen 
wird gefordert, daß solche Stoffe beim Verbrennen oder Glühen keinen wägbaren 
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Rückstand hinterlassen sollen. Als nicht wägbar soll mit Rücksicht auf die in den 
Apotheken vorhandenen Analysenwagen eine Menge von 0,001 g angesehen werden. 
Bei einem Verbrennungsrückstand von 0,1% würde die Menge von 0,001 gerhalten 
werden, wenn man 1 g des Stoffes für die Bestimmung' verwendet. Die Forderung 
der Höchstmenge von 0,1% Verbrennungsrückstand ist also gleichbedeutend mit der 
Forderung, daß diese Stoffe bei Anwendung von 1 g keinen wägbaren Rückstand 
hinterlassen dürfen. In der Regel geben reine organische Verbindungen und auch 
flüchtige anorganische Verbindungen, die durch Sublimation gewonnen sind, wie 
Arsentrioxyd, Ammoniumsalze und Quecksilberverbindungen, noch erheblich weniger 
als 0,1% Rückstand, oft überhaupt keinen Rückstand. Germ. 6 s. Bd. H, S. 1292. 

Zur Ausführung der Probe erhitzt man zunächst eine kleine Menge des Stoffes, etwa 0,05-0, 1 g 
auf einem blanken Platin blech oder auch auf einem Glimmerblättchen. Bleibt dabei ein deutlicher 
Rückstand, dann verbrennt oder glüht man eine größere, genau gewogene MIlnge des Stoffes in 
einem ausgeglühten und gewogenen Porzellantiegel und wägt den Rückstand. 

Bestimmung des Aschengehaltes von Drogen. (Germ. 6 s. Bd. II, S. 1292.) In einem aus­
geglühten und gewogenen Porzellan tiegel (breite Form) oder einem GI ü hs c h äl c h e n 1) wägt man 
1-2 g der Droge ab, bei 'sehr geringem Ascbengehalt auch mebr, und erhitzt den auf einem Ton­
dreieck schräg gestellten Tiegel mit einer nicht zu großen Flamme. Der Tiegel wird von Zeit 
zu Zeit etwas gedreht und schließlich mit größerer Flamme so lange erhitzt, bis die Asche 
keine Koblenteilchen mehr enthält, und kohlige Beläge an der Tiegelwand verschwunden 
sind. Dann läßt man den Tiegel im Exsiccator erkalten und wägt wieder. Die Verbrennung der 
Kohle wird beschleunigt, wenn man die Flamme einige Male entfernt, so daß die Luft besser zu der 
glühenden Kohle hinzutreten kann. In manchen Fällen ist die Kohle so schwer verbrennbar, daß 
auch lang andauerndes Erhitzen keine völlige Verbrennung herbeiführt. Das ist besonders dann 
der Fall, wenn die Kohle durch Salze eingehüllt ist. Dann verfährt man in folgender Weise: Man 
läßt den Tiegel abkühlen, übergießt die Kohle mit heißem Wasser, zerdrückt sie mit einem Glas­
stab und filtriert den Inhalt des Tiegels durch ein Filter von bekanntem Aschengehalt in ein 
Kölbchen nnd wäscht das Filter mit möglichst wenig heißem Wasser nach. Das Filter mit der Kohle 
bringt man wieder in den Tiegel, trocknet es darin und verbrennt es dann. Wenn keine Kohle mehr 
erkennbar ist; läßt man den Tiegel erkalten, bringt das Filtrat unter Nachspülen des Kölbchens 
mit wenig Wasser in den 'riegel, verdampft es nach Zusatz von einigen Tropfen Ammoniumcarbo­
natlösung auf dem Wasserbad, glüht den Rückstand noch kurze Zeit und wägt den Tiegel nach 
dem Erkalten' im Exsiccator. Der Aschepgehalt des Filters wird abgezogen. 

Bestimmung des Abdamprrückstandes von nüchtigen Flüssigkeiten. Eine bestimmte, 
gewogene oder gemessene Menge der Flüssigkeit wird in einem gewogenen Schälchen, 
bei kleineren Mengen auf einem Uhrglas, verdampft, der Rückstand getrocknet und nach 
dem Erkalten im Exsiccator gewogen. Bei schwer flüchtigen Flüssigkeiten, wie z. B. konz. 
Schwefelsäure, verwendet man einen Porzellantiegel ; die Schwefelsäure ist mit freier Flamme unter 
dem Abzug zu verdampfen. In ähnlicher Weise verfährt man auch, wenn bei der Prüfung eines 
Alzneistoffes eine Flüssigkeit, etwa das Filtrat von der AusfäIlung eines Metalles als Sulfid, ver­
dampft werden soll. 

Bestimmung des Extraktgehaltes von Zubereitungen. Zur Bestimmung des Extrakt­
Gehaltes von Tinkturen, Fluidextrakten und ähnlichen flüssigen Zubereitungen ver­
wendet man Glas- oder Porzellanschalen mit ebenem Boden. die man vorher, mit einem 
Uhrs,las bedeckt, wägt. In dem Schälchen wird dann soviel der Flüssigkeit abgewogen und 
auf dem Wasserbad abgedampft, daß die Menge des trockenen Extraktes etwa 0,2-0,5 g 
beträgt. Von Tinkturen, die etwa 2-5% Extrakt enthalten, werden also lOg verwendet, 
von anderen Zubereitungen entsprechend mehr oder weniger. Nach dem Abdampfen wird 
das Extrakt im Wasserbadtrookenschrank (wenn nicht eine höhere. Temperatur als 100° vor-

. geschrieben ist) bis zum gleichbleibenden Gewicht getrocknet. Gewogen wird das Schälchen nach 
dem Erkalten im Exsiccator mit dem Uhrglas bedeckt. Zweckmäßig für die Bestimmung des Ex­
traktgehaltes sind auch flache Wägegläschen mit Schliffstopfen' (s. Abb.57, S. 57). Von 
dioken Extrakten wägt man in dem Schälchen oderWägeglas etwa O,3-O,4g genau ab, gibt 
etwa 5 ccm Wasser oder verd. Weingeist hinzu, erwärmt auf dem Wasserbad bis ~ gleich­
mäßigen Verteilung oder Lösung und dampft die Lösung dann zur Trockne ein. 

Wichtig ist, daß der Boden des Schälchens e ben ist, so daß das trockene Extrakt den Boden 
in gleichmäßig dünner Schicht bedeckt. Verwendet man Schälchen mit rund vertieftem Boden, 
also etwa ein Uhrglas, so sammelt sich die beim Abdampfen konzentrierter werdende Flüssigkeit 
in der Mitte an, und die hier sich bildende dicke Extraktschicht läßt sich nicht völlig a.ustrocknen. 

1) Praktische Glühschälchen liefert die Porzellaufabrik PR. ROSENTRAL in Marktredwi~ 
(Bayern). 
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\·rrwrndl·t man ahgrlJ1essene :l1,·ngrn riner Tinktur, so ist zur Bcrt'chnullg des Gl'halts in 
Gewichtsl'rowllt noch das spezifische Gcwi(:ht zu bt-stimmen. 

nestlrnrnun~ des .:xtrnkt~ehnltes "on Drorren. :\Ian stellt mit dem vorge· 
81'hriebenen LösungsmiUel (Wasser, kalt oder heiß, Weingeist, verd. "'eingeh;t) einen 
Auszug her und heKtimmt in rli(';;;E'1lI den Gehalt an Extrakt wie bei einer Tinktur 
(1'. S. 58). So Iiillt z. B. Germ. 5 den Extraktgehalt des Rhabarbers in folgender 
\V('ise beKt!mmen (Gt·Tm. 6 s. Raclix Gentian:le, BeI. II, S.1355): 

:; g feines l~haharh('rpuh'er werdrn mit 50 cl'm eines Gl'misches "on gleichl'n Teill'n W(·in. 
gl'ist und Wasser unter Mterem l:mschütteln 24 Stunden lang stehen grlassl'n. 20 ('rm der abfil· 
tri('rt<'n }o'lüssigkeit wrrdl'n in <'im'm gl·wogenen Schälchen auf dem Wasserbad al-g<,dampft und 
der Rückstand hei 105° bis zum gleichhleibenden Gewkht getro<:kn<,t. Das Gewkht des Rück· 
stundrs muß mindestens O,i g betragen = mindestens 35% Extrakt. 

lieh. lällt die Bestimmung des wäst;erigen Extraktes in folgender Weise 
lIusfiihrell : 

10 g d<'r feingepuh'erten Droge werden mit 100 g siedenden Wassers übt-rgos.'en, die Mischung 
untl'r wi<,drrholtem Umschütleln 24 Stunden lang bei 1F,-2() ° stehen gelassen und dann filtriert. 
50 eem des Filtrats werden abg<'dampft und der Rü(:k~tand bei 100° getrocknet. Das Gewicht des 
Itückstand<,s ergibt mit 20 multipliziert den Pr07.cntgehalt der Droge an 'l'roekenextrakt. 

Die Bl'stimmung des weingeistigen Extrakts wird in gleicher Wei~e ausgeführt, indem 
man 10 g der feingepuh'erten Droge mit 100 cem Weingeist von gewöhnlicher Temperatur 
:!4 Stund<'n lang auszieht und dann 50 cem dt'~ filtrierten Auszuges abdalll pft. 

Nl\Ch der Vorschrift der Hel.v. erhält man in vielen fällen eine so große Menge Extrakt, daß 
das völlige Au~trocknt'n enh\'('dl'r sehr langsam erfolgt oder kaum miiglieh ist. Es ist zweckmäßig, 
nur sovi,·1 \'on dem Au"zug a.bzudampfen, daß die !\I<,nge des Extrnktt'R ni<:ht mt'hr als O,fi g bt-triigt. 
Auch nadl drr fiir Rhabarber allgrgebcnen "Qrschrift der Germ. ist die !Ilenge des zur Wägung 
komnll'lldcn Extraktes reichlich hoch. 

B. l\laBanalytlsche Bestimmungen. 
1. Die Meßgeräte (vgl. Bd. II S.1293). 

Als ~Iengeräte oder Meßgefäße bezeichnet man Glasgefäße, die das Abmessen 
be,;timmter Flüssigkeitsmengen ermöglichen. Die :\leßgeräte sollen nach wahrem 
Li ler eingeteilt sein: ein l\1eßkolben von 1 Liter soll bei mittlererTemperatur (15 0 ) bis 
zur !\larke 1 kg 'Vasser von 4~, im luftleeren Raume gewogen, fassen. Als Kilogramm 
hl'7.eichnet man allgemein das Gewicht eines Kubikdezimeters 'Yasser von 4 0 im luft. 
leeren Raume. Die von uns benutzten Gewichte sind alle hergestellt nach einem in Paris 
aufbewahrten Urkilogramm aus Platin, das nach den neuesten Feststellungen um elwa 
50 mg schwerer ist, als das Gcwicht eines Kubikdezimeters Wasser von 4 0 im luftleeren 
Raume. Infolgedessen faßt ein unter Benutzung von Gewichten hergestellter Meß· 
kolben "on 1 Liter bis zur !\ld.Tke etwa 0,05 ecm mehr als ein Kubikdezimeter oder 
1000 ccm. Genau gegenommen besteht also zwischen 1000ccm und 1 Liter ein geringer 
Unterschied, prakt.isch aber können wir unbedenklich 1 Liter = 1000 ecm setzen 
besondel'l! auch, WE'il die unvermeidlichen und zulä:;sigen Fehler größer sind, als die 
angf'gehene Abweil'hung. 

Früher war die Einteilung der Meßgerät<, nal'h dem MOHRschen Liter gebräuchlich. MOHR 
bezeichnet<· als "Liter" den Raum, den ein Kilogramm Wasser von 17,5°, mit Messinggewichten 
an der Luft gewogen, einnimmt. Dieser Raum ist um rund 2,3 eem größer als ein wahres Liter. 
Sind alle Geräte, die man benutzt, Meßkolben, Pipetten, Büretten, nach dem MOHRschen System 
t'ingcteilt, so lossl'n sie si('h ebensogut bt-nutzen, wie die nach wahren Litern eingeteilten; erbeb­
liche Fehler würden a!)('r auftreten, wenn man Geräte nach MORRsehem System mit solchen, die 
nach wahrem Liter get<,ilt sind, durcheinander gebrauchen wollte. Das MOIIRsche Liter ist heute 
kaum mehr in Gebrauch. 

In den Handel kommen geeichte und ungooichte Meßgeräte. Die geeichten 
Meßgeräte sind von dem Xormaleichungsamt in Berlin nachgeprüft und mit dem 
eingeätzten Eichu/lgsstE'lIIpel vert;ehen, der dicht neben und unter der Marke, bei 
Pipetten auch an der Ausflußspitze angebracht wird. Nach der Eichordnung fiir das 
Deutsche Reich vom 8. ~ovcmber 1911 § 1,*4 dürfen die geeichten Meßgeräte höchstenll 
folgende Abweichungen zeigen: 
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Meßgeräte ohne Einteilung. 

Kolben auf Einguß 
von 50 100 250 500 1000 ccm 

Abweichungen: 0,02 0,05 0,08 0,14 0,18 ccm 

Vollpipetten auf Ablauf 

von mehr als 2 5 10 20 30 50 100 
150 

0,07 
bis einRchließlich 2 5 10 20 30 50 100 
Abweichungen: 0,006 0.01 0,015 0,02 0,025 0,035 0,05 

Meßgeräte mit Einteilung. 

Meßgläser (Zylinder) auf Einguß 

von 50 100 200 500 1000 ccm 
Abweichungen: 0,08 0,15 0,40 1,5 2,0 ccm 

von 
Abweichungen: 

Büretten und Meßpipetten 
2 10 30 50 

0,008 0,02 0,03 0,04 
73ccm 

0,06 ccm 

150 ccm 
250 ccm 

0,08 ccm 

Ferner darf bei allen Meßgeräten mit Einteilung der Fehler des von zwei Marken 
eingeschlossenen Raumgehaltes nicht größer sein, als die Hälfte des für den Gesamt­
raumgehalt zulässigen Fehlers, falls dieser Teilraumgehalt die Hälfte des Gesamt­
raumgehalts nicht erreicht. Er darf nicht größer sein, als der für den Gesamtraum­
gehalt zulässige Fehler, wenn der Teilraumgehalt mindestens gleich der Hälfte des 
Gesamtraumgehaltes ist. 

Die geeichten Meßgefäße sind, abgesehen von den zulässigen Abweichungen, zu­
verlässig richtig, sie sind aber erheblich teurer, als nicht geeichte Meßgeräte. In den 
Apotheken durften nach der Germ. 5 auch nichtgeeichte Meßgeräte benutzt werden, 
"wenn der Apotheker diese Geräte nach den hierfür üblichen Regeln selbst geprüft 
hat und die etwaigen Fehler bei den Berechnungen berücksichtigt". Die nicht ge­
eichten Meßgeräte des Handels sind in ihrer "Richtigkeit" sehr verschieden. Die 
besten nicht geeichten Meßgeräte sind die im Handel als eichungsfähig bezeichneten, 
die in ihrer Genauigkeit keine größeren Abweichungen zeigen, als die geeichten und 
nur nicht vom Normaleichungsamt nachgeprüft und abgestempelt sind. Diese 
eichungsfähigen Meßgeräte sollten in den Apotheken neben geeichten allein zu­
lässig sein. Zweckmäßig wäre die Bestimmung, daß Meßgeräte mit größeren Ab­
weichungen, als (leu in der Deutschen Eichordnung festgesetzten, in den Apotheken 
nicht benutzt werden dürfen. 

Genaue Meßgeräte sind Meßkolben, Pipetten (Vollpipetten und Teil­
pipetten) und Büretten. Dagegen sind Meßzylinder ungenau, sie sollten nur für 
rohe Messungen benutzt werden. Die bei Meßzylindern zulässigen Abweichungen 
sind rund 10 mal so groß wie bei Meßkolben. Die Ursache der Ungenauigkeit der 
Meßzylinder ist die verhältnismäßig große Oberfläche der Flüssigkeit, die keine genaue 
Festlegung der Marke gestattet. 

Die Meßgeräte sind auf Einguß oder auf Ablauf geeicht (justiert). 
Meßkolben sind auf Einguß geeicht (mit dem Buchstaben E bezeichnet) 

d. h. sie enthalten bei der Füllung bis zur Marke die angegebene Menge Flüssigkeit. 
Seltener sind Meßkolben zugleich auf Ablauf (Ausguß) geeicht (mit.A bezeichnet); 
sie haben dann - dicht übereinander - zwei Marken und müssen bis zur oberen 
Marke gefüllt werden, wenn man aus ihnen die bestimmte Flüssigkeitsmenge aus­
gießen will. Diese Art der Benutzung eines Meßkolbens kommt in der Praxis fast 
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nie vor, sie ist auch ungenau, weil die Menge der Flüssigkeit, die beim Ausgießen in 
dem Kolben zurückbleibt, mit der Zeit des Auslaufs schwanken kann. 

Meßkolben. Für die Genauigkeit eines Meßkolbens ist die Halsweite nicht 
ohne Bedeutung. Sie soll dort, wo die Marke angebracht ist, in der Regel nicht 
mehr betragen als bei Kolben 

von 25-50 50-200 200-500 500-1000 1000-1500 1500-2000 ccm 
10 13 15 18 20 

Die Marke eines Meßkolbens muß am Halse mindestens 2 cm 
über der Ausbauchung sitzen, sie soll auch vom oberen Ende des 
Halses mindestens 2 cm entfernt sein. Für die Herstellung von 
Normallösungen besonders brauchbar sind Kropfkolben, die 
oberhalb der Marke eine Erweiterung des Halses haben, über der 
auch noch wieder eine Marke angebracht sein kann. Abb. 58 zeigt 
einen solchen Kolben, der bis zur unteren Marke 1000 ccm, bis 
zur oberen 1100 ccm faßt. 

Die Meßkolben sind häufig mit eingeschliffenem Glasstopfen 
versehen; man kann aber ebensogut auch stopfenlose Kolben ver­
wenden, die man beim Gebrauch mit guten Korkstopfen verschließt. 

Prüfung der Meßkolben. Meßgeräte mit einem Inhalt bis 100 ccm 
lassen sich mit der in den Apotheken gebräuchlichen analytischen Wage nach­
prüfen. Als Beispiel sei zunächst die Nachprüfung eines Meßkolbens von 
100 ccm gewählt. Die Aufgabe besteht darin, festzustellen, ob der Kolben 
bis zur Marke bei der Lufttemperatur von 150 100g Wasser von 4°, in der 
Luftlepre gewogen, faßt. Diese Feststellung ist nur indirekt möglich auf 
Grund der für jede Temperatur bekannten Dichte des Wassers. 

Man wägt zunächst den leeren, trocknen Kolben genau, füllt ihn dann 
bis zur Marke mit luftfreiem (d. h. ausgekochtem und wieder auf Zimmer­
wärme abgekühltem) destillierten Wasser und wägt wieder, nachdem der 
Kolben mit dem Wasser etwa 1/. Stunde in dem Wagengehäuse gestanden 
hat. Nach der Wägung wird auch die Temperatur des Wassers gemessen. 
In folgender Tabelle ist das Gewicht des Wassers angegeben, das ein richtiger 

25mm 

Abb.58. 

100 ccm-Kolben bei verschiedenen Temperaturen enthält (unter der Voraussetzung, daß der Baro­
meterstand annähernd 760 mm ist): 

100 99,8529 g 15° 99,8063 g 
11 ° 8461 g 16° 7934 g 
12 ° 8381 g 170 7792 g 
130 8287g 18° 7640g 
140 8181 g 19° 7475 g 

99,7301 g 
7117g 
6922 g 
6717 g 
6502 g 

99,6276 g 
6042 g 
5798 g 
5545g 
5284 g 
5013 g 

Da ein geeichter 100 ccm-Kolben nach der Eichordnung nicht mehr als 0,05 ccm nach unten 
oder oben abweichen darf, so darf das gefundene Wassergewicht von den angegebenen Zahlen nicht 
mehr als 0,05 gabweichen1), also um 5 in der 2. Stelle nach dem Komma. :,.:. B. muß bei 18° das 
gefundene Wassergewicht zwischen 99,7140 und 9!J,8140 liegen. 

Nach der Vorschrift des Normal-Eichungsamtes soll die Feststellung des Wassergewichtes 
durch Differenzwägung erfolgen. Man setzt den leeren Kolben und ein 100 g-Gewicht auf die eine 
Schale der Wage und tariert auf der anderen Seite genau. Dann wird der Kolben mit Wasser bis zur 
Marke gefüllt, das 100 g-Gewicht weggenommen und nun das zur Erzielung des Gleichgewichts nötige 
Gewicht zu dem Kolben gelegt; diese "Zulage" entspricht bei den verschiedenen Temperaturen dem 
Unterschied zwischen 100g und den in der Tabelle angegebenen Wassergewichten. In den Apotheken 
ist die Ausführung der Differenzwägung meistens nicht möglich, weil die Schalen der gebräuchlichen 
Analysenwagen nicht so groß sind, daß man neben den 100 ccm-Kolben noch ein 100 g-Gewicht 
stellen kann; die bei Analysen übliche Art der Wägung ist aber auch für die Prüfung der Meßgeräte 
praktisch genügend genau. Die für die Wassprgewichte angegebene Tabelle ist genau richtig nur bei 
einem Barometerstand von 760 mrn und bei Übereinstimmung der Lufttemperatur mit der Wasser­
temperatur; sie kann unbedenklich angewandt werden, wenn der Barometerstand von 760 mm nur 
wenig abweicht und wenn die Lufttemperatur mit der Temperatur d .. s Wassers annähernd über­
einstimmt. Will man die Abweichungen des Barometers und der Lufttemperatur berücksichtigen, 

1) Bei der Kleinheit der Abweichung kann man ohne weiteres ecm = g setzen. 
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sosind die Zahlen der Tabelle für jedes mm Barometerstand über 76Q mm um 0,14 mg zu verringern, 
für jedes mm unter 760 mm um 0,14 mg zu vergrößern und für jeden Grad der Lufttemperatur unter 
15° um 0,4 mg zu verringern, für jeden Grad über 15° um 0,4 mg zu vergrößern. Beträgt z. B. der 
Barometerstand 730 mm, die Wassertemperatur 18° und die Lufttemperatur 24°, so ist die in der 
Tabelle für 18° angegebene Zahl 99,7640 g für die Abweichung des Barometerstandes um 
30 x 0,14 mg = 4,2 mg zu vergrößern und für die Abweichung der Lufttemperatur um 9 x 0,4 mg 
= 3,6 mg zu vergrößern, zusammen also um 7,8 mg zu vergrößern; das Wassergewicht ist also bei 
730 mm Barometerstand und 18° richtig, wenn es 99,7640 g + 0,0078 g = 99,7718 g beträgt. 
Bei einem Barometerstand von 780 mm, Wassrrtemperatur 180 und Lufttemperatur 220 wäre die 
für 18° angegebene Zahl um 20 x 0,14 mg = 2,8 mg zu verringern und um 7 x 0,4 mg = 2,8 mg 
zu vergrößern, sie bliebe also unverändert. Die Prüfung größerer Kolben, von 200 ccm, 500 ccm, 
1000 ccm, durcb Wägung ist in den Apotheken und aucb in vielen chemischen Laboratorien nicht 
möglich, weil die Analysenwagen nicht für so große Gewichte eingerichtet sind und Analysen­
gewichte in dem nötigen Umfange auch nur selten zur Verfügung stehen. Man muß· sich bei der 
Prüfung der größeren Kolben mit deIll Ausmessen mit geeichten oder nal'hgeprüften Pipetten 
begnügen. Ist ein Analysengewichtssatz bis 1000 g vorhanden, so kann die Prüfung der größeren 
Kolben auch mit Hilfe einer guten Tarierwage erfolgen, die bei einer Belastung mit I kg noch 
mit 5 cg einen Ausschlag gibt. Ein richtiger 1000 ccm-Kolben enthält bis zur Marke bei verschie· 
denen Temperaturen das Zehnfache des in der Tabelle für einen 100 ccm.Kolben angegebem'n 
Wassergewichts. Da die Abweichung eines lO00ccm-Kolbens nach der Eichordnung nach unten 
und nach oben 0,18 ccm betragen darf, so muß z. B. bei 18° das Wsssergewicht zwischen 997,82 
und 997,46 g liegen. Solche Unterschiede lassen sich auf einer guten Tarierwage mit analytischen 
Gewichten noch einigermaßen sicher feststellen, nicht aber mit den gewöhnlichen Rezeptur­
gewichten. 

Will man einen 1000 ccm-Kolben durch Ausmessen nachprüfen, so läßt man in den trocke­
nen Kolben 10mal den Inhalt einer geprüften 100 ccm-Pipette laufen, deren Abweichung bekannt 
ist (s. Prüfung der Pipetten). Das Auslaufenlassen der Pipette muß jedesmal genau in der bei der 
Prüfung der Pipetten beschriebenen Weise geschehen. Nach der letzten Pipette stellt man mitHilfe 
eines Maßstabes fest, um wie~iel mm der Stand des Wassers von der Marke abweicht. Daun bringt 
man in den Hals des Kolbens mit einer 10 ccm-Pipette noch 10 ccm Wasser und mißt die Höhe 
dieser Wassersäule von 10 ccm nach mm. Angenommen, 10 ccm Wasser nähmen im Kolbenhals 
die Höhe von 50 mm ein, dann bedeutet eine Abweichung von 1 mm Höhe über oder unter der 
Marke eine Abweichung von 0,2 ccm. Zeigte die zur Prüfung benutzte 100 ccm-Pipette keine Ab­
weichung, dann darf bei der Füllung des 1000 ccm-Kolbens die Abweichung von der Marke 0,9 mm 
= 0,18 ccm nach oben und nach unten betragen. Man sieht daraus, daß die Feststellung der zu­
lässigen Abweichung eines 1000 ccm·Kolbens durch Ausmessen ziemlich ungenau sein muß. Zeigt 
die zur Prüfung benutzte Pipette selbst schon Abweichungen, so müssen diese bei der Berechnung 
berücksichtigt werden. Hat z. B. die Pipette eine Abweichung von + 0,04 ccm, dann ist der 
1000 ccm-Kolben richtig, wenn der Stand der Füllung von 10 Pipetten 2 mm = 0.4 ccm über der 
Marke steht. 

Voll pipetten. Voll pipetten sind stets auf Auslauf (..11) geeicht, d. h. aus ihnen 
fließt unter bestimmten Bedingungen die angegebene Flüssigkeitsmenge aus, wenn 
sie bis zur Marke gefiült worden sind. Vollpipetten sind zulässig in einer Größe 
bis 300 ccm; am meisten gebraucht werden Pipetten von 5, 10, 15, 20, 25, 50 und 
100 ccm. Für manche Zwecke sind auch kleinere Vollpipetten von I, 2, 3 und 4 ccm 
sehr zweckmäßig. Die Marke soll mindestens 10 mm über der Ausbauchung der 
Pipette sitzen, darf aber auch nicht so hoch sitzen, daß die richtige Fiülung der Pipette 
unbequem wird; die Marke soll mindestens 11cm vom oberen Ende entfernt sein. 
Es gibt auch Pipetten mit zwei Marken, eine auf dem oberen und eine auf dem unteren 
Rohr. Aus diesen fließt die angegebene Flüssigkeitsmenge von der oberen bis zur 
unteren Marke aus. Diese Pipetten sind nicht genauer, als die mit einer Marke und 
völligem Auslauf; ihr Gebrauch ist unbequemer, als der der gewöhnlichen Pipetten. 
Für das Abmessen von ätzenden und schlechtschmeckenden Flüssigkeiten sind Pi· 
petten mit kugeliger Erweiterung über der Marke zweckmäßig, die ein Aufsaugen der 
Flüssigkeit in den Mund verhütet. 

Bei der Benutzung der Pipetten spielen die Art des Auslaufs und die Auslaufszeit eine 
große Rolle. Zur Füllung der Pipette saugt man die FlüsRigkeit mit dem Munde bis über die Marke 
an, verschließt die Öffnung rasch mit dem schwach angefeuchteten Zeigefinger und läßt die Flüssig­
keöt durch sanftes Lüften des Fingers so weit abfließen, daß der untere Menisous mit der in Augen· 
höhe gehaltenen Marke abschneidet Das Ansaugen der Flüssigkeit darf nicht zu stark geschehen. 
weil sich sonst auf der Oberfläche leicht Schaumbiasen bilden, die das genaue Einstellen auf die 
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Marke verhindern. Die Spitze der Pipette muß in dit, Flüssigkf'it so tief eintauchen, daß keine Luft 
mit angesogen werden kann. 

Bei der Prüfung, wie auch bei jeder Benutzung, läßt man die Pipette so ablaufen, daß die Aus· 
flußöffnung mit der Wandung des Aufnahmegefäßes in Bel'ührung bleibt. Eine Viertelminute 
nach dem Auslaufen streicht man die Spitze an der feuchten Wandung des Auf. 
nahmegefäßes ab. 

Prüfung der Pipetten. Zur Prüfung füllt man die Pipette mit luftfreiem destillierten 
Wasser von Zimmertemperatur his zur 1I1arke und läßt sie in der eben geschiiderten Weise in ein 
Becherglas auslaufen, das man vorher trocken, mit einem Uhrglas bedeckt, genau gewogen hatte. 
1I1an läßt dann das Becherglas mit dem Uhrglas bedeckt 
1/. Stunde in dem Wagegehäuse stehen und wägt es dann. 
Das Was, ergewich~ einer richtigen 100 ccm.Pipette ist für 
die verschiedenen Temperaturen das in der Tabelle S. 61 
angegebene. Für .kleinere Pipetten ist das Wassergewicht 
nach der Tabelle leicht. zu berechnen. Die Abweichungen 
von den in dllr Tabelle angegebenen oder danach berech. 
neten Zahlen dürfen nicht größersein, als die S. 60 für Voll· 
pipetten angegebenen. Das Wassergewicht einer 100 ccm.Pi· 
pette muß z. B. bei 180 zwischen 99.8140 und 99,7140 liegen. 
Größere Abweichungen des Barometerstandes und der Luft· 
temperatur sind in der gleichen Weise zu berücksichtigen wie 
bei der Prüfung eines 1I1eßkolbens (s. S. 62). 

Pipetten müssen, wie alle Meßgf'räte, besonders aber 
die auf Ausfluß geeichten, innen so vollkommen sauber sein, 
daß die nach dem Ablaufen zurückgebliebene Flüssigkeit die 
Wandung vollkommen gleichmäßig benetzt; es darf keine 
Tropfen bildung an der Wandung stattfinden. 

Zur Reinigung spült man neue Pipetten zuerst mit 
etwas Salzsäure und Wasser aus, darauf mit Natronlauge und 
Wasser. Zeigt sich dann noch eine ungleichmäßige Benet· 
zung beim Auslaufenlassen, so wird die Pipette mit Chrom· 
säurelösung gereinigt. Ebenso reinigt man auch schon 
gebrauchte Pipetten, wenn sie ungleichmäßige Benetzung 
zeigen. 1I1an versetzt Kaliumdichromatlösung, etwa I : 10, 
mit etwa der doppelten 1I1enge konz. Schwefelsäure und 
saugt diese Mischung noch heiß in die Pipette hinein, die 
man am oberen Ende mit einem Gummischlauch und 
Quetschhahn versehen hat. 1I1an beläßt die Lösung einige 
Zeit in der Pipette, läßt sie dann ablaufen und wiederholt 
das Ausspülen mit der Chromsäurelösung noch einige 1I1ale. 
Die dann mit Wasser gespülte Pipette wird in der Regel 
gleichmäßige Benetzung zeigen. 

Teilpipetten sind Meßröhren, oben mit verjüng. 
tem Ansaugrohr und unten mit enger Ausflußöffnung 
versehen. Die Teilung ist wie die der Büretten. Man 
benutzt die Teilpipetten zum Abmessen, wenn e~ 

auf große Genauigkeit nicht ankommt. Für genauf 
Messungen sind Vollpipetten besser geeignet. 

Die Prüfung der l'eilpipetten kann wie bei den Bü. 
retten (s. d.) ausgeführt werden, indem man die Pipette mit 
einem Quetschhahn versieht. 

Abb. 69. 

Büretten. Als Büretten bezeichnet man in fanze Kubikzentimeter und Teile 
davon, meistens 1/10 ccm, eingeteilte Meßröhren, al.:S denen die Flüssigkeiten in be. 
liebigen Teilmengen der Füllung ahgelassen werden können. Am besten für alle 
Zwecke geeignet sind Glashahnbüretten von 50 ccm in der durch Abb. 59 wieder· 
gegebenen Form. Andere Formen der Glashähne sind weniger zweckmäßig. 

DieClashähne müssen sorgfältig eingefettet werden, nachdem man sie vorher mit einem Tuch 
völlig trocken gewischt hat. Zum Einfetten ist Dur Vaselin oder Paraffi nsal be zu verwenden, 
kein Schweineschmalz 'oder Pflanzenfett. Beim Einfetten ist darauf zu achten, daß die Öffnung 
des Kükens nicht verschmiert wird. Die Fettschicht soll möglichst dünn sein, muß aber doch 80 

stark sein, daß das Küken des Hahns .sich ohne jede Reibung leicht drehen läßt. 
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Für Quetschhahnbüretten verwendet man meistens den bekannten Mmrn· 
schen Quetschhahn oder auch den sehr einfachen Glasstabquetschhahn nach 
BUNSEN. Bei diesem ist der Schlauch durch ein hineingeschobenes Stückchen Glas· 
stab von etwa 1,5 cm Länge geschlossen; beim sanften Drücken des Schlauches ent· 
stehen neben dem Glasstab zwei Rinnen, durch die die Flüssigkeit abläuft. Bei den 
Quetschhahnbüretten darf der Gummischlauch nicht zu dünnwandig und nicht klebrig 
sein. Flüssigkeiten, die auf Kautschuk einwirken, können in Quetschhahnbüretten 
nicht benutzt werden. 

Büretten müssen wie andere Meßgeräte immer so sauber sein, daß die Flüssig. 
keit nach dem Auslauf die Wandung ganz gleichmäßig benetzt. Bei neuen Büretten 
genügt meist ein Ausspülen mit Salzsäure und Wasser und darauf mit Natronlauge 
und Wasser. Zeigt die Bürette ungleichmäßige Benetzung, so reinigt man sie mit 
Chromsäure und Schwefelsäure. Zu diesem Zwecke füllt man die Bürette (Glas. 
hahnbürette) zu etwa 1/3 mit Kaliumdichromatlösung (1: 10) an und gibt dann 
konz. Schwefelsäure hinzu, bis die Bürette bis an den Rand gefüllt ist. Man läßt die 
Bürette so gefüllt bis zum Erkalten stehen, läßt die Chromsäurelösung, die man noch 
zur Reinigung von weiteren Meßgeräten benutzen kann, ablaufen und spült die Bürette 
mit Wasser nach. Das Einfetten des Hahnes geschieht am besten erst nach der 
Reinigung. 

Bei der Benutzung müssen die Büretten senkrecht an einem Stativ befestigt sein. 
Die zweckmäßigste Einrichtung zum Befestigen der Büretten am Stativ ist nach 
unseren Erfahrungen der in Abb. 5.9 wiedergegebene Bürettenhalter nach ALLIHN. 
Die Bürette wird durch Federdruck festgehalten und kann nach Aufhebung des 
Federdruckes sehr bequem herausgenommen werden. Das Stativ kann mit einem 
nicht zu kurzbeinigen Dreifuß versehen sein oder auch mit einer Platte aus weißem 
Milchglas, die das Erkennen von Farbenumschlägen erleichtert. Letzterer Zweck 
wird aber auch durch Unterlegen von weißem Papier ebensogut erreicht. 

Das Stativ mit den Büretten soll möglichst fest stehen. Die Standfestigkeit 
ist um so größer, je tiefer der Schwerpunkt des Ganzen liegt. Man befestigt deshalb 
den Halter so tief wie möglich an der Stange (s. Abp. 59). Wird dagegen der Halter 
oben an der Stange befestigt, so wackelt das Stativ bei der k13insten Erschütterung. 

Ablesen der Büretten. Bei der Benutzung einer Bürette ist die Genauigkeit des 
Ablesens des jeweiligen Flüssigkeitsstandes von größter Bedeutung. Bei durch­
sichtigen Lösungen wird der Stand des unteren Meniscus der Flüssigkeit, bei 
un"durchsichtigen Lösungen der Stand des 01 eren Meniscus an der Teilung der Bürette 
abgelesen. Ein genaues Ablesen ist nur n öglicll, wenn die Teilungsstriche, wenigstens 
für die ganzen Kubikzentimeter, mindestem; den halben Umfang des Rohres umfassen. 
Am besten ist die ganz um das Rohr herumgehende Ringte.ilung. Bei der Ablesung 
ist es unbedingt nötig, daß das Auge sich in gleicher Höhe wie der Flüssigkeitsstand 
befindet, und diese Einstellung der Augenhöhe ist nur dann erreicht, we'nn der Teil­
strich auf der vorderen Seite sich mit seiner Verlängerung auf der hinteren Seite deckt. 
Bei den früher allgemein gebräuchlichen kurzen Teilstrichen ist eine solche Ein­
stellung nicht möglich, und deshalb sind bei Büretten mit zu kurzen Teilstrichen 
parallaktische Ablesefehler unvermeidlich .. Man hat versucht, diese Ablesefehler 
durch die Anwendung von Schwimmern zu vermeiden. 

Ein Schwimmer ist ein hohler Glaskörper mit einer ring'örmigen Linie, die sich unterhalb 
der Oberfläche der Flüssigkeit auf einen bestimmten Teilstrich der Bürette einstellt. Dieser Teil­
strich wird dann als Stand der Flüs,igkt'it gerechnet. 

Die Anwendung von Schwimmern ist aber nur ein Notbehelf und keineswegs zu 
empfehlen. 

Bei der Ringteilung oder einer mindestens den halben Umfang des Rohres um­
fassenden Teilung kann man die Genauigkeit der Abtesung noch erhöhen durch An­
wendung einer Blende. Als solche dient ein weißes Kartenblatt, das man zur Hälfte 



Maßanalyse. 65 

mit schwarzem Papier beklebt hat. Hält man dieses Kartenblatt mit der schwarzen 
Hälfte nach unten hinter die Bürette, so daß die Trennungslinie zwischen Weiß und 
Schwarz sich in der Höhe der 0 berfläche der FI üssigkeit befindet, so hebt sich der untere 
Rand des Meniscus sehr deutlich gegen den weißen Untergrund ab (Abb. 60). Man kann 
auch eine hölzerne Klammer (Probierrohrhalter) verwenden, deren hinterer oberer 
Rand geschwärzt ist, und die man in der Höhe des Flüssigkeitsspiegels um das Rohr 
legt. Die Oberfläche der Klammer dient zugleich als Visierlinie zur Einstellung der 
Augenhöhe. Diese Vorrichtung gestattet auch ein ziemlich genaues Ablesen bei Büret· 
ten mit kurzen Teilstrichen. 

Büretten nach SCHELLBACH (mit SCHELLBACH·Streifen) sind auf der Rückseite mit einem 
breiten weißen Milchglasstreifen versehen, auf dem sich ein schmälerer farbiger Streifen befindet. 
Dieser letztere zeigt beim Stand der Flüssig. 
keitsoberfläche das durch Abb. 61 wiederge. 
gebene Bild. Man liest an dem Schnittpunkt 
des Streifens mit dem Meniscus der Flüssig. 
keit ab. Die Ablesung wird aber auch bei 
diesen Büretten nur dann genau, wenn das 
Auge sich genau in der Höhe des Meniscus 
befindet. " 

Ein sehrgenaues Ablesen bei allen 
Büretten, auch bei denen mit kurzen 
Teilstrichen und bei den SCHELLBACH' 
büretten, ermöglicht folgende Vorrich· 
tung (nach G. FRERICHS). 

In ein Stück photographischen Film 
(möglichst stark) von etwa 5-6 cm Länge 
und 4 cm Breite, das man durch Waschen mit 
warmem Wasser von der Gelatineschicht be· 

Abb. 6U. Ablesen mit Blende. 

. Abb.til. 
SCHELLBACH· 

bÜfette. 

freit hat, schneidAt man mit einem scharfen Messer in der Mitte zwei parallele Schnitte von etwa 
3-3,5 cm Länge, im Abstand von 1 cm. Durch die beiden Schlitze des Blättche'ns steckt man die 
Bürette, so daß der schmale Streifen des Blättchens nach vorn kommt. 

Beim Ablesen stellt man die untere Schnittlinie auf den unteren Rand des Meniscus ein. 
Das Ange ist in richtiger Höhe, wenn die Kanten des unteren Schlitzes scharf als eine Linie er· 
scheinen; die Kanten des oberen Schlitzes zeigen dann deutlich einen Abstand voneinander. Den 
Ort der eingestellten Linie kann man besonders genau nach dem Ablaufen der Flüssigkeit fest· 
stellen; dabei darf das Blättchen natürlich nicht verschoben werden. 

Noch zweckmäßiger als farblose Filmblättchen sind gefärbte. Mit diesen erkennt man Ab. 
weicaungen von der richtigen Augenhöhe noch sicherer, weil die Verbreiterung der Schlitze bei 
falscher Augenhöhe dann deutlicher hervortritt. Man kann die Filmblättchen leicht färben, indem 
man sie kurze Zeit in verdünnte Natronlauge (etwa 1 + 10) taucht und dann einige Minuten in 
eine wässerige Lösung von Methylenblau oder eine weingeistige Lösung von Dimethylaminoazo. 
benzol legt und nachher mit Wasser gut abspült; die Farben sind allerdings nicht lichtecht. 

Zum scharfen Ablesen kann man auch eine Lupe oder einen mit Wasser gefüllten 
Rundkolben v'on etwa 150 cm benutzen. Bei der Benutzung der Bürette erreicht man 
die größte Genauigkeit, wenn man die Bürette zu jeder Messung wieder auf 0 auf· 
füllt. Dadurch werden auch Irrtümer beim Ablesen leichter vermieden. Hat man 
mehrere Titrationen mit kleinen Mengen von Normallösungen auszuführen, so füllt 
man meistens die Bürette nicht jedesmal wie deI; auf O. (Es ist dann sehr zweckmäßig, 
den jedesmaligen oberen Stand der Bürette mit dem Filmblättchen festzuhalten.) 
Die Titrationen werden um so genauer, je größer die Menge der nötigen Normal· 
lösung ist. Wenn die zur Untersuchung zur Verfügung stehende Substanzmenge 
es gestattet, wendet man in der Regel eine solche Menge an, daß man etwa 20 bis 
30 ccm der Normallösung nötig hat. Vor dem Ablesen wartet man 1/2 Minute, damit 
die an der Glaswand haftende Flüssigkeit zusammenläuft. 

ZUl" Ausführung einer Titration sind am besten weithalsige Erlenmeyer· 
kol ben (Abb. 62) oder auch Rundkolben mit kurzem sehr weiten Hals (Abb. 63) 
geeignet. 

Hag er. Handbuch. 1. 5 
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Prüfu ng der Büretten. Die Bürette wird mit luftfreiem Wasser bis über den Nullpunkt 
gefüllt. Dann läßt man etwas Wasser in vollem Strahl ausfließen, um die Luft aus dem Hahn zu 
entfernen und stellt dann genau auf 0 ein, wobei man einen etwa an der Ablaufspitze hängenden 
Tropfen entfernt. In ein trockenes, mit aufgelegtem Uhrglas gewogenes BecherglaR läßt man dann 
10 ccm Wasser ablaufen, zunächst etwa 9,5 ccm und nach einer halben Minute den Rest bis zur 
Marke, wobei ein an der Ablaufspitze hängender Tropfen an der Wandung des Becherglases ab­
gestrichen wird. Das Wasser wird dann genau wie bei der Prüfung des Kolbens oder einer Pipette 
gewogen und seine Temperatur festgestellt. Das Wassergewicht beträgt, wenn der geprüfte Ab­
schnitt der Bürette richtig ist, den 10. Teil des in der Tabelle S.61 angegebenen Gewichts. In 
gleicher Weise prüft man die Abschnitte 0-20 ccm, 0-30 ccm, 0-40 ccm und 0-50 ccm. 

Das genaue Ablassen bis zu einer bestimmten Marke gelingt am besten, wenn 
man nach Einstellung auf 0 die Bürette so hoch stellt, daß die neu einzustellende 

Marke sich in Augenhöhe befindet (man kann dabei das Film­
blättchen, s. S. 65, auf diese Marke setzen) und wenn man. die 
Hahnspitze an die Wandung des Becherglases hält, so daß keine 
Tropfenbildung stattfindet. Ist etwas mehr Wasser abgelaufen, 
als man beabsichtigt hat, so kann man die Wägung trotzdem 
zu Ende führen. Man liest dann den Stand der Bürette genau ab 
und rechnet mit der tatsächlich abgelassenen Menge. Angenom­
men, es seien 20,05 ccm Wasser abgelassen, dann findet man das 
richtige Wassergewicht für den Raum bis zur Marke 20 ccm, 
wenn man das 20fache des· gefundenen Wassergewichts durch 

Titr~~;k~~ben. 20,05 dividiert oder praktisch genau genug, wenn· man von dem 
gefundenen Wassergewicht einfach 0,05 g abzieht. Auch wenn 
man statt 20 ccm 20,1 ccm Wasser abgelassen hat, genügt es, 

einfach 0,1 g von dem gefundenen Wassergewicht abzuziehen. 

Abb.62. 
TltrierkJlben. 

Die Abweichung der ganzen Füllung einer 50 ccm-Bürette darf nicht mehr als 0,04 ccm 
betragen (s. S. 60), das Wassergewicht darf also von der Hälfte des in der Tabelle S. 61 an­
gpgebenen um nicht mehr als 0,04 gabweichen. Teilmengen b~s 25 ccm dürfen um 0,02 ccm 
abweichen, 1'eilmengen von über 25 ccm um 0,04 ccm. 

Sind die festgestellten Abweichungen nicht größer als die für eine geeichte Bürette zuge­
lassenen, dann kann man die Büretten in allen praktisch vorkommenden Fällen ohne weiteres 
benutzen. Büretten mit größeren Abweichungen lassen sich nur verwenden, wenn man für jede 
Bürette eine Korrekturtafel anfertigt. 

Volumetrische Lösungen (Germ. 6 s. Bd. II, S. 1294). 
Volumetrische Lösungen sollen eine bestimmte Menge eines Stoffes in 

einem Liter enthalten, und zwar entweder das Normalgewicht, das halbe, zehntel 
oder hundertstel Normalgewicht: l/n 1/2'0 1/10- und l/loo-Normallösungen. Das 
Normalgewicht eines Stoffes ist die Menge, die einem Grammatom Wasser­
stoff (= 1,008 g H) oder einem halben Grammatom Sauerstoff (= 8,000 g 0) 
entspricht. 

Die Herstellung einer volumetrischen Lösung wäre nun eine höchst einfache 
Sache, wenn man das Normalgewicht (oder den entsprechenden Teil) des betreffenden 
Stoffes auf der analytIschen VI' age gen au abwägen könnte; dann brauchte man nur 
diese Men~e in einem richtigen Literkolben zu 1 Liter in dem Lösungsmittel (meist 
Wasser) aufzulösen. Leider geht dies nur bei sehr wenigeri Lösungen', z. B. bei der 
l/wn·Natriumchloridlösung und l/lo-n-Silbernitratlösung. Für die meisten 
Lösungen steht der betreffende Stoff nicht in solcher Reinheit oder in einer solchen 
Form zur Verfügung, daß man das Normalgewicht genau abwägen könnte. In diesen 
Fällen bleibt nichts anderes übrig, als zuerst eine etwas zu starke Lösung herzu­
stE)llen und diese nach Feststellung des Gehaltes entsprechend zu verdünnen. Oder 
aber man stellt annähernd richtige Lösungen her und berücksichtigt bei der 
Benutzung den Wirkungswert dieser Lösungen. 

Germ. I) schrieb vor: "Die volumetrischen Lösungen sind vor dem Gebrauch 
nach den Regeln der Maßanalyse auf ihren jeweiligen Wirkungswert zu prüfen." 
Für den Ausdruck "Wirkungswert" geben die Lehrbücher der Maßanalyse keine be­
stimmte Erklärung. Außer dem Ausdruck Wirkungswert findet man in den Lehr­
büchern noch die Ausdrücke Titer und Faktor, und alle drei Ausdrücke weruen 
ziemlich durcheinander und oft für verschiedene Begriffe gebraucht. 
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Zweckmäßig ist es, als Wirkungswert die Zahl zu bezeichnen, die angibt, 
wie viel Kubikzentimeter einer richtigen Normallösung (oder 1/10., 1/2-, 

1/ ,uo·Normallösung) einem Ku bikzentimeter der betreffenden Lösung gleich­
\', ertig sind. Diese Zahl wird in einigen Lehrbüchern und Germ. 6 als "Faktor" 
der Lösung bezeichnet, und mit diesem Faktor muß man bei einer Titration die 
Zahl der Kubikzentimeter der verbrauchten Lösung multiplizieren, um die Zahl der 
Kubikzentimeter einer richtigen Lösung zu erfahren. Eine gen au richtige Lösung 
hat den Wirkungswert 1. Ist eine Lösung schwächer, dann ist der Wirkungswert 
kleiner als 1. .Man stellt aber die Lösungen am besten immer mit einem Wirkungs­
wert größer als 1 her. Der gefundene Wirkungswert wird auf der Vorratsflasche 
vermerkt, z. B. Wirkungswert = 1.025. Mit dieser Zahl ist dann bei jeder Titra­
tion die Zahl der verbrauchten Kubikzentimeter der Lösung zu multiplizieren. 

Zur Feststellung des Wirkungswertes oder zur Einstellung der Lösungen auf 
den Wirkungswert 1 bedarf man der 

Urtitersubstanzen. Als so!che dienen Stoffe, die leicht so gut wie vollkommen 
chemisch rein hergestellt werden können, die bequem genau abgewogen werden 
können und die der Menge ·nach genau bestimmte Umsetzungen in der gewünschten 
Richtung geben. 

Solche Urtitersubstanzen gibt es eine ganze Reihe. Für den Apotheker ist es 
am einfachsten, wenn er Urtitersubstanzen benutzen kann, deren Reinheit er nach 
den Vorschriften des. Arzneibuches prüfen kann. 

Außer dem Natriumchlorid und Silbernitrat, die zur unmittelbaren Her­
stellung von volumetrischen Lösungen dienen können, findet man in der Germ. folgende 
Urtitersubstanzen: Kaliumbicarbonat, Camphersäure und Salicylsäure für 
die Einstellung von Säuren .und Laugen, und Kaliumdichromat für die Einstellung 
der Natriumthiosulfatlösung. Weitere Urtitersubstanzen sind für die Praxis de!! 
Apothekers, soweit es sich um die Prüfung der Arzneimittel handelt, kaum erforderlich. 

Das Kal1um bicarbonat wird als Urtitersubstanzvon der Hung. vorgeschrieben, 
in den Lehrbüchern der Maßanalyse ist es nicht erwähnt; zur Herstellung einer 
Normallösung ist es von G. FREYSS vorgeschlagen worden. 

Das Kaliumbicarbonat ist als Urtitersubstanz vorzüglich geeignet, noch besser 
als Natriumcarbonat, das man durch Erhitzen von Natriumbicarbonat herstellt. 

Das Kaliumbicarbonat ist infolge seiner großen Kristallisierfähigkeit nicht nur 
sehr leicht völlig rein darzustellen, es läßt sich auch sehr leicht ohne Zersetzung 
trocknen. Man kann es im Wasserbadtrockenschrank eine Stunde lang trocknen, 
ohne eine Zersetzung befürchten zu müssen, es genügt aber auch, wenn man es zu 
grobem Pulver zerrieben 1 bis 2 Tage im Exsiccator über Schwefelsäure stehen läßt. 
Die Reinheit des Kaliumbicarbonats wird durch die Prüfung nach der Germ. festgestellt 
(s. u. Kalium bicarbonicum Bd. II). Nebenbei hat das Kaliumbicarbonat noch den 
Vorzug, daß sein Äquivalentgewicht = 100 ist (genau 100,11), was die Rechnungen 
vereinfacht. 

Die Camphersäure hat vor der vielfach angewandten Oxalsäure manche 
Vorzüge. Die Camphersäure kristallisiert wasserfrei und kann im Schwefelsäure­
Exsiccator leicht vollkommen getrocknet werden. Man kann sie auch durch Erhitzen 
im Wasserbadtrockenschrank trocknen; das Trocknen über Schwefelsäure ist be. 
quemer und deshalb vorzuziehen. Die Camphersäure wird nach den unter Acidum 
camphoricum gemachten Angaben auf ihre Reinheit geprüft. An Stelle der 
Camphersäure läßt sich auch Salicylsäure zur Einstellung von Laugen verwenden 
(s. S. 70). 

Das Kaliumdichromat, das zur Einstellung der Natriumthiosulfatlösung 
dient, wird durch Umkristallisieren gereinigt. 

Man löst in einem Kolben 100 g Kalium dichromicum, das den Anforderungen der Germ. 
entspricht, in 150 g Wasser durch Erhitzen, filtriert die Lösung durch ein Faltenfilter in ein Beoher· 

5* 
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glas und rührt mit einem Glasstab bis zum Erkalten (man kann dabei das Becherglas in kaltes 
Wasser stellen). Das ausgeschiedene Kristallmehl wird auf einem glatten Filter oder auf einer 
Nutsche gesammelt, mit wenig Wasser gewaschen und getrocknet. Vor der Verwendung erhitzt 
man das reine Kaliumdichromat auf einem Uhrglas im Trockenkasten bis auf etwa 120-140°. 

Normal-Salzsäure. Enthält 36,47 g HCi. in 1 Liter. Man st.ellt zunächst aus 
170 g Salzsäure (25 DJo HCI) und ungefähr 1000 g (oder ccm) Wasser eine etwas zu 
starke Lösung her und stellt diese mit Kaliumbicarbonat oder wasser freiem 
Natriumcarbonat ein. 

Einstellung mit Kaliumbicarbonat. Das Kaliumbicarbonat muß den unter Kalium 
bicarbonicum Bd. II angegebenen Anforderungen entsprechen. Am besten verwendet man das 
fein kristallinische Kaliumbicarbonat des Handels; das grobkristallinische Kaliumbicarbonat 
ist aber auch brauchbar, wenn man es zu grobem Pulver zerreibt. Durch Trocknen über konz. 
Schwefelsäure (24 Stunden) wird das Kaliumbicarbonat von anhaftender Feuchtigkeit befreit. 
Zur rohen Einstellung der Säure wägt man mit der Handwage 2 g nicht getrocknetes Kalium. 
bicarbonat ab, löst es in einem ErIenmeyerkolben von etwa 200 ccm in etwa 20-30 ccm Wasser, 
setzt 2 Tr. Dimethylaminoazobenzollösu,ng zu und titriert mit der Säure bis zum Umschlag. 
in Rot. Der Verbrauch an Säure muß etwas unter 20 acm (etwa 19 ccm) betragen. Werden mehr 
als 20 ccm Säure verbraucht, sO ist die Säure zu schwach; man verstärkt dann die Säure durch 
einen kleinen Zusatz von Salzsäure und wiederholt die rohe Einstellung. 

Zur genauen Einstellung wägt man in einem trockenen ErIenmeyerkolben auf der 
analytischen Wage 2-2,5 g getrocknetes Kaliumbicarbonat genau ab (bis auf 1 mg), löst es 
in etwa 20-30 ccm Wasser und titriert nach Zusatz von 2 Tr. Dimethylaminoazobenzol mit der 
Säure. Man wiederholt den Versuch noch zweimal mit einer neuen Menge Kaliumbicarbonat. 
Der 'Wirkungswert der Säure ergibt sich durch folgende Rechnung: Nach der Gleichung 

KRCO. + HCl = KCl + CO. + HIO 
100,11 36,47 

verbrauchen 100,11 g Kaliumbicarbonat 36,47. g HCl oder 1 Liter n·Salzsäure. Man kann nun 
zunächst mit dem abgerundeten Normalgewicht des Kaliumbicarbonats = 100 g rechnen. Danach 
verbraucht 0,1 g Kaliumbicarbonat 1 ccm n.Salzsäure, und der Wirkungsgrad der Säure ergibt 
sich dadurch, daß man die Zahl der Dezigramme des angewandten Kaliumbicarbonats durch die 
Zahl der ccm der verbrauchten Säure dividiert. 

Angenommen es seien: 
1. für 2,010 g Kaliumbicarbonat 19,50 ccm, 
2. für 2,358 g 22,85 ccm, 
3. für 2,483 g 24,10 ccm der Säure verbraucht worden. 

Dann berechnet sich der Wirkungsgrad zu: 

1. 20,10: 19,50 = 1,031} 
2. 23,58: 22,85 = 1,032 im Mittel 1,031. 
3. 24,83: 24,10 = 1,030 

Diese Berechnung stimmt nun nicht ganz genau, weil wir mit dem abgerundeten Normal· 
gewicht des Kaliumbicarbonats, 100 g, statt des genauen, 100,11 g, gerechnet haben. Um den da· 
durch entstandenen Fehler auszugleichen, müßte man den vorher berechneten Wirkungswert noch 
durch 100,11 dividieren. Praktisch genügend genau erhält man den richtigen Wirkungswert, wenn 
man in der dritten Dezimalstelle 1 abzieht. Der richtige Wirkungswert der Säure in dem Beispiel 
ist hiernach also 1,030, d. h. 1 ccm der Säure = 1,030 ccm Normalsäure oder 1 Liter der Säure 
= 1030 ccm Normalsäure. Zur Herstellung richtiger Normalsäure müssen also 1000 ccm der Säure 
mit 30 ccm Wasser versetzt werden. Diese Verdünnung wird am einfachsten mit Hilfe eines 
Kropfkolbens von 1 Liter ausgeführt (Abb.58, S. 61). Man füllt in den trockenen oder mit 
einer kleinen Menge der Säure einige Male ausgespülten Kolben 1000 ccm der Säure, gibt 30 ccm 
Wasser (mit der Pipette gemessen) hinzu und mischt gut durch. 

Hat man keinen Kropfkolben zur Verfügung, so mißt man mit einem gewöhnlichen Meß. 
kolben von 1 Liter (trocken oder mit der Säure ausgespült) 1000 ccm ab, gibt dann in eine 
trockene Flasche die zur Verdünnung nötige Menge Wasser und gibt die Säure aus dem Maß· 
kolben hinzu. Durch wiede:rholtes Umgießen aus der Flasche in den Meßkolben wird die Flüssig. 
keit gemischt. Man kann die Verdünnung auch noch in der Weise ausführen, daß man berechnet, 
wieviel der Säure auf 1000 ccm zu verdünnen ist. 

Nach der Gleichung 1000: 1030 = x: 1000 sind in dem Beispiel 1000: 1,03 = 971 ccm auf 
1000 zu verdünnen. Diese Verdünnung wird dadurch ausgeführt, daß man in den trockenen Meß· 
kolben 29 ccm Wasser gibt und mit der Säure ~uf 1000 ccm auffüllt. 

Nach der Verdünnung ist in jedem Falle die Richtigkeit der Säure nachzuprüfen mit einer 
genau gewogenen Menge getrocknetem Kaliumbicarbonat; es müssen jetzt für je 1,0011, g Kalium. 
bicarbonat 10 ccm der Säure verbraucht werden. 
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Einstellung mit Natriumcarbonat. Steht reines Kaliumbicarbonat nicht zur Verfügung, 
so wird die Einstellung der Säure mit reinem Natriumcarbonat ausgeführt, das man aus 
reinem Natrium bicar bonat (in Krusten) durch Erhitzen auf etwa. 300 ° auf folgende Weise dar· 
stellt: 

Ein Nickeltiegel (oder Platintiegel) wird zu etwa 2/3 mit dem Natriumbicarbonat angefüllt 
und in ein Sandbad gesetzt, so daß der Tiegel außen so weit mit Sand umhüllt ist, wie er innen ge­
füllt ist. In den Sand oder auch in den Tiegel steckt man ein Thermometer und erhitzt nun unter 
öfterem Umrühren den Tiegelinhalt etwa 1/2 Stunde lang bis auf etwa 300°. Das so gewonnene 
reine Natriumcarbonat wird noch warm in ein trockenes Glasstopfenglas gefüllt. Auch das reinste 
Natriumcarbonat des Handels (Natrium carbonicum siccum pro analysi) läßt sich für 
diesen Zweck verwenden, wenn es durch Erhitzen auf etwa 300 0 völlig von Wasser befreit wird. 

Von dem reinen Natriumca.rbonat wägt man in einem Erlenmeyerkolben von etwa 200 ccm 
etwa 1,5 g auf der analytischen Wage genau ab, gibt etwa 20 ccm Wasser und 2 Tl'. Dimethylamino­
azobenwllösung hinzu, titriert mit der einzustellenden Säure und berechnet den Wirkungswert 
nach folgendem Beispiel: 

Angenommen, es seien 1,5242 g Natriumcarbonat angewandt und 27,35 ccm der Säure 
verbraucht. Da 1 ccm Normalsalzsäure 53 mg Natriumcarbonat (MoL-Gew. 106) neutralisiert, 
wären 1524,2 : 53 = 28,76 ccm der Säure nötig gewesen, wenn die Säure genau normal wäre; da nur 
27,35 ccm verbraucht sind, ist der Wirkungswert der Säure = 28,76: 27,35 = 1,0515. Die Be­
stimmung des Wirkungswertes wird noch zweimal wiederholt, und die Säure dann durch ent­
sprechende Verdünnung genau normal gemacht. Bei dem Wirkungswert 1,0515 sind 1000 ccm der 
Säure auf 1051,5 ccm zu verdünnen. Die Verdünnung wird in gleicher Weise ausgeführt wie bei der 
Einstellung mit Kaliumbicarbonat angegeben. 

%-n-Salzsäure. Man mischt 85 g reine Salzsäure mit 1100 g (oder ccm) 
Wasser und stellt die Säure in gleicher Weise mit Kaliumbicarbonat oder Natrium­
carbonat 'ein wie die Normal-Salzsäure unter Anwendung der Hälfte der dort an­
gegebenen Carbonatmengen. Zur Herstellung kleinerer Mengen 1/ 2-n-Salzsäure kann 
man auch je 100 ccm n-Salzsäure und Wasser, mit der Pipette abgemessen, mischen. 

l/lO-n-Salzsäure. In einen Meß~olben von 1000 eem bringt man 100 ecm 
Normal-Salzsäure (mit der Pipette gemessen) und füllt mit Wasser bis zur Marke auf. 

l/lOO-n-Salzsäure. In einen Meßkolben von 1000 eem bringt man 100 ecm 
1/10-n-Salzsäure und füllt mit Wasser bis zur Marke auf. 

Normal-Kalilauge. Enthält 56,11 g KOH (Mol.-Gew. 56,11) in 1 Liter. Die 
Lösung soll möglichst frei sein von Kaliumcaruonat. Das käufliche Kaliumhydroxyd 
(Ätzkali) enthält stets kleine Mengen von Kaliumcarbonat, besonders auf der Ober­
fläche infolge der Aufnahme von Kohlendioxyd aus der :J;.uft. Eine genügend carbonat­
freie Kalilauge erhält man, wenn man Kali causticum alcohole depuratum 
in Stangen durch Abspülen mit Wasser (kurzes Eintauchen der Stangen mit einer 
Tiegelzange in Wasser) von der carbonathaltigen Schicht befreit. Von dem ab· 
gespülten Ätzkali wägt man etwa 65 g in einer Porzellanschale ab und löst diese 
Menge in Wasser zu ungefähr 1 Liter auf. 

Die so hergestellte Lauge ist zwar nicht völlig frei von Carbonat, aber für alle 
Zwecke der Praxis brauchbar. 

Eine carbonathaltige Lauge hat zwei verschiedene Wirkungswerte: 
I. Phenolphthalein, II. Dimethylaminoazobenzol als Indieator. Man kann 
die Lauge deshalb nur mit dem einen oder dem anderen Indicator als genaue Normal· 
lauge einstellen. Am einfachsten ist es, wenn man beide Wirkungs werte feststellt 
und auf die Herstellung einer genauen Normallauge verzichtet. 

Bestimmung der Wirkungswerte. Man füllt mit der Lauge eine Bürette und läßt nach der 
Einstellung auf 0 etwa 20 ccm in einen Kolben oder Becherglas fließen. Dann fügt man etwa 1 ccm 
Phenolphthaleinlösung hinzu und titriert aus einer zweiten Bürette mit n-Salzsäure bis zur 
Entfärbung. Dann ruft man die Rotfärbung mit einigen Tropfen aus der Laugenbürette wieder 
hervor und titriert nun vorsichtig mit der Säure, bis 1 Tr. die Entfärbung bewirkt. Nötigenfalls 
wiederholt man das Hin- und Hertitrieren mit der Lauge und Säure bis 1 Tr. der Säure die Ent­
färbung bewirkt. Dann wird der Stand beider Büretten abgelesen (I. Ablesung). Angenommen, es 
seien für 20,2 ccm Lauge 20,85 ccm n-Salzsäure verbraucht worden. 

Zu der entfärbten Flüssigkeit fügt man nun 2 Tr. Dimethylaminoazo benzollösung. Die 
Flüssigkeit ist dann gelb gefärbt, weil sie noch eine kleine Menge Kaliumbicarbonat enthält, das 
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aus dem Kaliumcarbonat bei der Titration mit Phenolphthalein als Indicator entstanden ist: 
K.OOa + HOl = KROO. + KOI. (Kaliumbicarbonat ist gegen Phenolpbthalein neutral.) Man 
titriert nun. vorsichtig mit der Säure bis zum Umschlag in Rot, wozu bei Verwendung von gut ab­
gespültem Ätzkali zur Herstellung der Lauge etwa 0,2--0,4 ccm der Säure nötig sind. Der Stand 
der Säurebürette wird dann wieder abgelesen (Il. Ablesung): Angenommen, der Stand der Bürette 
sei 21,15 ccm. Der Wirkungswert der Lauge mit Phenolphthalein als Indicator ist nach der 
ersten Ablesung = 20,85: 20,2 = 1,032, der Wirkungswert mit Dimethylaminoazobenzol als Indi­
cator = 21,15: 20,2 = 1,047. 

Beide Wirkungswerte werden auf der Standflasche vermerkt und bei der Benutzung der 
Lauge berücksichtigt. Von Zeit zu Zeit werden die Wirkungswerte der Lauge mit der n-Salzsäure, 
die lange Zeit haltbar ist, nachgeprüft. 

Zur Feststellung des Wirkungswertes der Lauge mit Phenolphthalein als Indicator sind 
auch einige organische Säuren vorzüglich geeignet, besonders Oamphersäure (nach FRERICHs 
und MANNHEIM) und Salicylsäure (nach HEfDUSCHKA). 

Die zweibasische Oamphersäure, 0sH14(OOOHh, hat das Mol.-Gew. 200,13; daR Normal­
gewicht ist demnach = 100,065 g oder praktisch genügend genau = 100 g. 100 mg Campher­
säure neutralisieren I. ccm n-Lauge (Phenolphthalein als Indicator). Die Camphersäure wird 
1-2 Tage über Schwefelsäure getrocknet. Dann wägt man 2-2,5 g der Säure in einem Erlenmeyer­
kolben analytisch genau ab, löst die Säure in etwa 10 ccm Weingei~t, verdünnt mit etwa 20 ccm 
Wasser und titriert nach Zusatz von etwa 1 ccm Phenolphthaleinlösung mit der einzustellenden 
Lauge bis zum Umschlag in Rot. 

Angenommen, es seien für 2,3943 g Camphersäure 23,2 ccm der Lauge verbraucht worden; 
da.nn ist der Wirkungswert = 23,943: 23,2 = 1,032. 

Das Normalgewicht der Salicylsäure, OeH,(OH)OOOH, ist 138,05 g oder praktisch ge­
nügenri genau = 138 g. 138 mg Salicylsäure neutralisieren 1 ccm n-Lauge. Man wägt etwa 3-4 g 
über Schwefelsäure getrocknete Salicylsäure genau ab, löst sie in etwa. 10 ccm Weingeist und titriert 
nach Zusatz von etwa 1 ccm Phenolphtbaleinlösung mit der Lauge. Angenommen, (\s seien für 
3,464 g Salicylsäure 24,3 ccm der Lauge verbraucht worden, dann ist der Wirkungswert der' Lauge 

3464 25,1 
= 138.24.3 = 24,3 = 1,033. 

Weingeistige 1/2-n-Kalilauge. Enthält in 1 Liter 28,055 g KOH. Man ver­
wendet meist eine Lösung, die nur annähernd 1/2-normal ist und bestimmt beim Ge­
brauch den WirkungRwert. 

Zur Herstellung der Lauge löst man etwa 33-35 g Ätzkali (KaU oaustioum 
fusum) in etwa 30-40 ccm Wasser und gießt die Lösung in etwa 960 ccm Wein· 
geist von 95-96 Vol._% (Feinsprit des Handels). Steht letzterer nicht zur Verfü­
gung, so löst man das zerriebene Ätzkali ohne Wasserzusatz in etwa 1 Liter Weingeist 
der Germ. (90-91 Vol.- 0/0)' Nach 1-2tägigem Stehen wird die Lösung von dem 
Bodensatz (Kaliumcarbonat) klar abgegossen, oder sie wird durch ein Faltenfilter 
filtriert. Die Lösung wird an einem möglichst hellen Ort aufbewahrt (im Fenster). 

Der Wirkungswert der Lauge wird mit Hilfe von l/ s-n-Salzsäure bestimmt (Phenol­
phthalein als Indicator). Angenommen, es seien auf 20 ccm 1/ .-n-Salzsäure 18,3 ccm der Lauge ver­
braucht worden; dann ist der Wirkungswert = 20: 18,3 = 1,093. Auch mit Oamphersäure läßt 
sich der Wirkungswert der Lauge bestimmen, genau wie bei der Einstellung der Normal-Kalilauge 
(Phenolphthalein als Indicator). Bei der Berechnung verdoppelt man die abgewogene Menge der 
Camphersäure und dividiert die Zahl der Dezigramme durch die Zahl der ccm der verbrauchten 
Lauge. Sind z. B. für 1,066 g Camphersäure 19,5 ccm der Lauge verbraucht worden, so ist der 
Wirkungswert = 21,32: 19,5 = 1,093. An Stelle von Camphersäure läßt sich auch Salicylsäure 
verwenden. 1 ccm l/s-n-Kalilauge = 69 mg Salicylsäure .. Sind z. B. für 1,5235 g Salicylsäure 

.. 1523,5 22,08 
'20,2 ccm der Lauge verbraucht worden, dann 1st der Wlrkungswert = iffx 20,2 = 20~2 = 1,093. 

Außer dem Wirkungswert der weingeistigen 1/2-n-Kalilauge berechnet man noch die Zahl der 
Milligramm KOH, die 1 ccm der Lauge enthält. Richtige 1/2-n-Lauge enthält in 1 ccm 28.055 mg 
KOH, eine Lauge mit dem Wirkungswert 1,093 enthält 28,055 x 1,093 = 30,664 mg KOH in 1 ccm. 
Man vermerkt diese Zahl neben dem Wirkungswert auf der Standfjasche. Durch die einmalige 
Berechnung dieser Zahl wird z. B. bei der Bestimmung der Säurezahl (s. S. 75) die Berechnung 
vereinfacht. 

l/lO-n-Kalilauge. In einem Meßkolben werden 100 ccm Normal-Kalilauge, 
deren Wirkungswerte bestimmt sind, mit Wasser auf 1000 ccm verdünnt. Die so 
hergestellte Lauge hat dann als 1/10-Normal-Lauge die gleichen Wirkungswerte, wie 
die Normal-Lauge hatte, z. B. 1,032 mit Phenolphthalein und 1,047 mit Dimethyl-



Maßanalyse 71 

aminoazobenzol. 'Will man 1/to-Normal-Lauge herstellen, die mit Dimethylamino­
azobenzol (auch mit Methylrot, Haematoxylin und Jodeosin) den Wirkungswert 1 
hat, also genau 1/1O-normal ist, so sind 100 ccm der Normal-Lauge auf das Tausend­
fache des Wirkungswertes der Normal-Lauge zu verdünnen, also bei dem Wirkungs­
wert 1,047 auf 1047 ccm oder nach der Gleichung 100: 1047 = x: 1000 sind 955 ccru 
auf 1000 ccm zu verdünnen. Die Wirkungswerte der 1/1O'Normal-Lauge können mit 
1/10-Normal:Salzsäure nachgeprüft werden, in gleicher Weise wie bei der Feststellung 
der Wirkungswerte d-er Normal-Lauge. 

Iftoo-n-Kalilauge. 100 ccm 1/to-Normal-Kalilauge mit bestimmtem Wirkungs­
wert (Dimethylaminoazobenzol) werden in einem Meßkolben auf das Tausend­
fache des Wirkungswertes verdünnt. Man kann auch nach dem Wirkungswert be­
rechnen, wie viel ccm der 1/10-Normal-Lauge auf 1000 ccm zu verdünnen siJ:id. 

Indicator.en für Acidimetrie .und Alkalimetrie. 
Die folgende Zusammenstellung der Indicatoren der Germ. 5 und Amer. umfaßt 

die meisten gebräuchlichen Indicatoren. Germ. 6 s. Bd. 11, S. 1297. 
Germ_ 5 ließ folgende Indicatoren verwenden: 
Dimethylaminoazobenzol. Eine Lösung von 1 T. Dimethylaminoazobenzol, C6H 5N 

= NC6H 4N(CHa)2 (I, 4], in 199 T. Weingeist_ Für Titrationen von starken Mineralsäuren, von 
Alkalihydroxyden, Alkalicarbonaten, Borax, Ammoniak, nicht für organische Säuren uud nicht 
in heißer lösung. Alkalisch: gelb, sauer: rot, neutral: gplbrot. Versetzt man 100 ccm Wasser 
mit 2 Tropfen dieser Lösung und darauf mit 1 Tropfen 1/tO-n-Salzsäure, so muß eine deutliche 
Rosafärbung eintreten, die auf Zusatz von 1 Tropfen 1/to-n-Kalilauge wieder in Gelb umschlägt_ 

Man verwendet bei Titrationen von der Lösung 2 Tropfen auf etwa 50 ccm Flüssigkeit, 
3-4 Tropfen bei größeren Mengen_ 

Hämatoxylin. Bei Bedarf ist ein Körnchen Hämatoxylin (s. u. Hämatoxylon, S.1421) 
in 1 ccm Weingeist zu lösen. Es kann aber auch eine Lösung 0,2:100 in Weingpist vorrätig ge­
halten werden, von der 3 'I'ropfen verwendet werden. Für Titrationen von Alkaloiden. Alkalisch: 
violett, sauer: gelb. 

Jodeosin. Eine Lösung von 1 T. Jodeosin (s. u. Acidum phthalicum) in 500 T. Weingeist. 
Versetzt man in einer weißen Flasche 100 ccm Wasser mit 10 Tropfen Jodeosinlösung und schüttelt 
es dann mit so viel Äther, daß dieser nach dem Durchschütteln eine etwa 1 cm hohe Schicht hildet, 
so ist das Wasser in der Regel rosa gefärbt, weil es Spuren von Alkali aus dem Standgefäß auf­
genommen hat. Fügt man 'nun 1 Tropfen 1/tO-n-Salzsäure hinzu und schüttelt kräftig, so ver­
schwindet die Rosafärbung; sie tritt wieder auf, wenn man 1 Tropfen 1iIo-n-KaIilauge zusetzt 
und wieder schüttelt. Zur Titration einiger Alkaloide, 10 Tropfen. 

Laokmus, Lackmuslösung und Lackmuspapier s. u. Charta, S. 919, vgl. auch S. 72. 
Kurkuma. Die Kurkumatinktur wird zweckmäßig nach der Vorschrift der Amer. her­

gestellt (s.S. 72). Kurkumapapier siehe u. Charta. 
Empfindlicher als Kurkumapapier ist Curcuminpapier. Man tränkt Filtrierpapier mit 

einer weingeistigen Lösung von Curcumin (s. u. Curcuma, S. 1153) und trocknet es unter Licht­
abschluß. Vor Licht geschützt aufzubewahren. 
. Phenolphthalein. Eine Lösung von 1 T. Phenolphthalein in 99 T. verd. Weingeist 

(60 Gew.-%). Für Titrationen von schwachen Säuren (organischen) und von Alkalihydroxyden, 
auch in heißen Lösungen. Bei Alkalicarbonaten nur unter Erhitzen zum Sieden verwendbar. 
Alkalisch: rot, sauer: farblos. 0,5-1 ccm; bei Formaldehydlösung (S. 1308) 1 Tropfen. 

Amer. läßt folgende Indicatoren verwenden: 
Azolitmin. Eine Lösung von 1 g Azolitmin (Lackmusfarbstoff, s. u. Lackmus, Bd. II) 

in 80 ccm Wasser und 20 ccm Alkohol. Die Lösung wird durch einstündiges Erhitzen im Dampf­
strom sterilisiert. Alkalisch: blau, sauer: rot. 

Cochenille. 1 gunzerkleinerte Cochenille wird mit einer Mischung von 20 ccm Alkohol 
und 80 ccm Wasser 4 Tage lang ausgezogen und der Auszug filtriert. Alkalisch: violett, sauer: 
gelbrot. Für Titrationen von Alkaloiden, anorganischen Säuren, Ammoniak, Alkali- und Erd­
alkalihydroxyden. Bei organischen Säuren nicht anwendoar. 

Congorot. Eine Lösung von 0,5 g Congorot (s. u. Anilinfarbstoffe, S. 454) in 90 ccm Wasser 
und 10 ccm Alkohol. Alkalisch: rot, sauer: violett. Werden 100 ccm Wasser in einer Porzellan­
schale mit 2-3 Tropfen der Lösung und darauf mit 1 Tropfen 1/w-n-Schwefelsäure (2 Tr. 1/tOO-n­
Salzsäure) versetzt, so schlägt die rote Färbung in Violett um. Nach Zusatz von 1 Tropfen 1/00-

n-KaIilauße (2 Tr. 1/tOO-n-) wird die Flüssigkeit wieder rot. 
Hämatoxylin. Eine Lösung von 0,02 g Hämatoxylin in 10 ccm Alkohol. 
Jodeosin. Wie Germ. 5. 



72 Chemische Prüfungs verfahren. 

Kurkuma. Grobgepulverte Kurkumawurzel wird wiederholt mit Wasser ausgezogen, dann 
getrocknet und mit der sechsfachen Menge Alkohol einige Tage ausgezogen. Der Auszug wird 
filtriert. 

Lackmus. 1 T. gepulverter Lackmus wird dreimal je 1 Stunde lang mit 4 T. siedendem 
Alkohol ausgezogen (zur Entfernung des Erythrolitmins). Nach dem Abgießen des Alkohols 
wird der Rückstand mit etwa dem gleichen Gewicht kalten Wassers ausgezogen. Der Auszug 
wird abfiltriert. Das blaue Filtrat, das etwa Alkali enthält, kann nach Zusatz von Säure bis zur 
Rotfärbung zur Herstellung von rotem Lackmuspapier verwendet werden. Der mit Alkohol 
und kaltem Wasser ausgezogene Lackmus wird mit der fünffachen Gewichtsmenge Wasser ge­
kocht. und die Lösung nach völligem Erkalten filtriert. Die Lösung wird in einer weithalsigen 
Flasche aufbewahrt, die mit Watte lose verschlossen wird, so daß die Luft Zutritt hat. Sie dient 
zur Herstellung von blauem Lackmuspapier und nach Zusatz von verd:Salzsäure gerade bis zur 
Rotfärbung zur Herstellung von rotem Lackmuspapier. 

Methylorange. Eine Lösung von 0,1 g Methylorange (s. u.Anilinfarbstoffe, S.452) in 
100 ccm Wasser. Alkalisch: gelb, sauer: rot. 1-3 Tropfen auf 50-100 ccm Flüssigkeit. An­
wendbar wie Dimethylaminoazobenzol (s. S.71). 

Methylrot. Eine Lösung von 0,2 g Methylrot = Dimethylaminoazobenzol-o-carbonsäure, 
(CHa)2N. C6H,N : NC6H,COOH (s. u. Anilinfarbstoffe, S.452) in 100 ccm Alkohol. Alkalisch: 
gelb, sauer: rot, neutral: gelb-rot. Zur Prühng der Empfindlichkeit werden 100 ccm aus­
gekochtes und wieder erkaltetes Wasser mit 2 Tropfen der Lösung versetzt. Die gelbrote 
Flüssigkeit wird in zwei Teile geteilt. Die eine Hälfte wird mit 2 Tropfen l/100-n-Kalilauge 
versetzt, wodurch die Farbe rein gelb wird. Die andere Hälfte muß durch 2 Tropfen l/lOO-n­
Salzsäure rot gefärbt werden (vorausgesetzt, daß das Wasser alkalifrei war). Methylrot kann 
wie Dimethylaminoazobenzol oder Methylorange verwendet werden, aber nicht bei Carbonaten. 
Es ist ein vorzüglicher Indikator für die Titration von Alkaloiden und anderen schwachen Basen. 

Nach E. Rupp löst man besser 0,2 g Methylrot in 75 g Weingeist (90 Vol.-DJo) und versetzt 
die Lösung mit 25 g Wasser. Die -Lösung ist haltbarer als die mit reinem Weingeist hergestellte. 
In letzterer kann sich die Dimethylaminoazobenzolcarbonsäure allmählich mit dem Alkohol 
verestern. 

Phenolphthalein. Eine Lösung von 1 g Phenolphthalein in 100 ccm Alkohol. 
Rosolsäure. Eine Lösung von 1 g Rosolsäure in 10 ccm Alkohol wird mit 90 ccm Wasser 

versetzt. 0,5 ccm auf 100 ccm Flüssigkeit. Alkalisch: rosenrot, neutral und sauer: blaßgelb. 
Außer den Indicatoren der Germ. und Ämer. werden auch folgende verwendet: 
Alizarin (siehe unter Anthrachinon, S.465). Verwendet wird eine weingeistige Lösung 

0,5:100. Alkalisch: rot, sauer: gelb, auch bei Siedehitze brauchbar. Geeignet für starke Basen 
und starke Säuren. 

Lackmoid, von TRAUBE und HOCH durch Erhitzen von Resorcin mit Natriumnitrit und 
wenig Wasser auf 100-1200 dargestellt, Konstitutionsformel nicht bekannt. Glänzende, rotbraune 
Körner, leicht löslich in Weingeist, schwerer in Wasser. Verwendet wird eine Lösung von 0,5 T. 
Lackmoid in 50 T. Wasser und 50 T. Weingeist. Alkalisch: blau, sauer: rot (ähnlich wie Lack­
mus). Geeignet für Basen und starke Säuren, nicht für schwache Säuren. 

Luteol, Chloroxydiphenylchinoxalin, C6H2Cl(OH):N2(C,C6Hsb von AUTENRIETB 
empfohlen. Feine wollige, gelbliche Nadeln, unlöslich in Wasser, lÖBlich in Weingeist. Verwendet 
wird die weingeistige Lösung 1 :300, auf 50 ccm Flüssigkeit 4 Tropfen. Alkalisch: gelb, sauer: farb­
los. Geeignet für Basen und starke Säuren, nicht für schwache Säuren. 

p-Nitrophenol (siehe unter Phenolum, Bd. II). Verwendet wird eine weingeistige Lösung 
2:100. Alkalisch: gelb, sauer: farblos. 

POIRRIERS Blau. Eine Rosanilinsulfonsäure, dargestellt durch Einwirkung von konz. 
Schwefelsäure auf Rosanilin (Fuchsin). Blauviolettes Pl,lver, lÖBlich in Wasser. Verwendet wird 
eine wässerige Lösung 0,2: 100. Alkalisch: rot, sauer: blat", sehr säureempfindlich. 

Phenacetolin, von DEGENER durch Erhitzen von Phenol mit Essigsäure und konz. Schwe­
felsäure dargestellt, Konstitution unbekannt. Braunes Pulver, löslich in Weingeist, wenig lös­
lich in Wasser. Alkalisch: rosa, sauer: gelb. Geeignet für starke Basen und starke Säuren. 

l/lO-n-Kaliumdichromatlösung. Die Lösung enthält in 1 Liter 4,903 g Kalium­
dichromat, K 2Cr 2ü 7, Mol.-Gew. 294,2, Normalgewicht 49,03 g. Die Lösung dient 
zur Einstellung der 1/ 10-n -N a tri um thiosulfatlösung. 

Zur Herstellung der Lösung wägt man 5 g bei 100-140 0 getrocknetes reinstes KaJium­
dichromat (Darstellung siehe S. 67) auf der Handwage ab, wägt diese Menge auf einem Uhrglas 
genau und berechnet, wieviel Lösung mit der abgewogenen Menge herzustellen ist. Angenommen, 
es seien 5,012 g Kaliumdichromatlösung abgewogen, dann ergibt sich die Menge der herzu-

. 5012 ccm 
stellenden Lösung nach der GleIChung: 4,903: 1000 ccm = 5,012: X; X = 4,903 = 1022 ccm. 

Man bringt dann das Kaliumdichromat mit Hilfe eines Trichters unter Nachspülen mit Wasser 
in einen Meßkolben von 1000 ccm; füllt nach dem Auflösen mit Wasser auf 1000 ccm auf und bringt 
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dann zu der Lösung noch 22 ccm Wasser in der unter n-Salzsäure beschriebenen Weise_ Am ein­
fachsten läßt sich die Lösung mit Hilfe eines Kropfkolbens herstellen. 

Die l/lO-n-Kaliumdichromatlösung ist fast unbegrenzte Zeit haltbar. 

l/lO-n-Natriumthiosulfatlösung. Die Lösung enthält in 1 Liter 24,822 g krist.. 
Natriumthiosulfat, Na 2S20 a + 5H aO, Mol.-Gew. 248,22, Normalgewicht 248,22 g. 

Man wägt mit der Handwage 30 g reines Natriumthiosulfat ab, das den Anforderungen der 
Germ_ entspricht und löst es in rund 1100 ccm (oder g) aus g e k 0 c h te m und wieder erkaltetem W asser_ 
(Das Auskochen des Wassers ist nötig zur Entfernung des Kohlendioxyds, das in dem Wasser in 
Spuren enthalten ist und die Haltbarkeit der Natriumthiosulfatlösung wenigstens im Anfang be­
einträchtigt. Nicht ausgekochtes Wasser läßt sich verwenden, wenn man auf 1 Liter 0,2 g krist_ 
Natriumcarbonat zusetzt, wodurch das Kohlendioxyd zu Natriumbicarbonat gebunden wird_) 
Zur Einstellung der Lösung bringt man 20 ecm l/ lO - n -Kaliumdichromatlösung in 
einen Etlenmeyerkolben von 400-500 ccm und gibt etwa 1 g Kaliumjo.did und etwa 10 ccm 
verd. Schwefelsäure hinzu. Nach einigen Minuten verdünnt man die 'Flüssigkeit mit Wasser 
auf etwa 200 ccm und titriert mit der Thiosulfatlösung, wobei man gegen Ende der Titration etwa 
10 ccm Stärkelösung zusetzt, bis die Blaufärbung gerade verschwunden ist. (Die Flüssigkeit 
behält eine blaßgrünliQhe Färbung, weil sie Chromsulfat enthält.) Diese Titration wird mit neuen 
Mengen der Kaliumdichromatlösung noch ein- oder zweimal wiederholt. 

Von WAGNER ist angegeben worden, daß bei dieser Titration durch die Wirkung des Luft­
sauerstoffs eine geringe Menge Jod mehr frei wird, als der Menge des Kaliumdichromats entspricht; 
diese Angabe ist aber bisher nicht bestätigt worden. Jedenfalls ist der Fehler so gering, daß er 
praktisch keine Rolle spielt. 

Den Wirkungswert der Thiosulfatlösung erfährt man, indem man die Zahl der ccm der 
Kaliumdichromatlösung, also 20, durch die Zahl der ccm der Thiosulfatlösung dividiert. Ange­
nommen, es seien bei zwei Versuchen für 20 ccm Kaliumdichromatlösung je 19,1 ccm der Thiosulfat­
lösung verbraucht worden; dann ist der Wirkungswert = 20: 19,1 = 1,047. Man kann nun eine 
genaue 1/10 -n-Natriumthiosulfatlösung herstellen, indem man 1000 ccm der Lösung in der unter 
n-Salzsäure angegebenen Weise mit 47 ccm ausgekochtem Wasser mischt oder 955 ccm der Lösung 
mit 45 ccm Wasser. Man kann aber auch den Wirkungswert auf der Standflasche vermerken und 
diesen dann bei jeder Titration mit der Lösung in die Rechnung einsetzen. Für manche Zwecke, 
z. B. für die Bestimmung der Jodzahl, ist es auch zweckmäßig, auf der Flasche neben dem Wirkungs­
wert zu vermerken, wie viel mg Jod 1 ccm der Lösung bindet. Bei dem Wirkungswert 1,047 g ist 
diese Menge = 12,692 x 1,047 = 13,3 mg. 

Da die mit kohlendioxydfreiem Wasser hergestellte Natriumthiosulfatlösung sehr lange halt­
bar ist und ihren Wirkungswert nicht ändert, ist die Verdünnung zu einer richtigen 1/10-Normal­
lösung vorzuziehen. 

l/lO-n-Jodlösung. Die Lösung ent1i.ält in 1 Liter 12,692 g Jod, Atomgewicht 
126,92, Normalgewicht 126,92 g. Meistens verwendet man eine annähernd richtige 
Lösung mit festgestelltem Wirkungswert. Man löst in einem gewöhnlichen Kolben 
13 g Jod mit Hilfe von 20 g Kaliumjodid in etwa 50 ccm Wasser und verdünnt die 
Lösung mit Wasser auf ungefähr 1 Liter. 

Zur Einstellung füllt man eine Bürette mit der Lösung, eine andere mit 1/10-n-Natrium­
thiosulfatlösung, läßt in einen Erlenmeyerkolben etwa 20 ccm der J odlösung laufen, verdünnt mit 
etwa 30 ccm Wasser und titriert mit der Thiosulfatlösung, wobei man gegen Ende des Titrierens 
etwa 10 ccm Stärkelösung zusetzt. Durch Hin- und Hertitrieren mit beiden Lösungen stellt man 
genau den Umschlagspunkt von Blau in Farblos fest, liest den Stand beider Büretten ab und be­
rechnet den Wirkungswert, indem man die Zahl der ccm der Thiosulfatlösung durch die Zahl der 
ccm 9-er Jodlösung dividiert_ Angenommen, es seien 20,85 cem l/lO-n-Natriumthiosulfatlösung auf 
20,3 ccm der Jodlösung verbraucht worden, dann ist der Wirkungswert = 20,85: 20,3 = 1,027_ 
Zur Herstellung einer richtigen l/lO-n -Jodlösung müßte man demnach auf 1000 ccm der Lösung 
noch 27 ccm Wasser zusetzen. Da die Jodlösung aber nicht unverändert haltbar ist und allmählich 
schwächer wird, so ist die Verdünnung zu richtiger l/lO-Normallösung nicht zweckmäßig. Man 
vermerkt den Wirkungswert auf der Flasche und prüft ihn von Zeit zu Zeit nach_ 

Störkelösung. Sehr lange haltbare Stärkelösung erhält man auf folgende Weise: 
In einem Kolben erhitzt man 225 ccm Wasser nach Zusatz von etwa 0,05 g Quecksil ber­

jodid zum Sieden und gibt eine Anreibung von 2,5 g löslicher Stärke (Amylum solu bile) 
in 25 ccm Wasser hinzu. Nach dem Umschwenken kühlt man den Kolben durch Einstellen in 
kaltes Wasser oder unter der Wasserleitung auf 15-20· ab und filtriert die Lösung durch ein 
Faltenfilter. Die in der Stärkelösung gelösten Spuren von Quecksilberjodid verhindern das 
Schimmeln der Lösung und BakterienwachstUD}, ohne bei irgendeiner Anwendung der Lösung zu 
schaden. 

Bei allen jodometrischen Bestimmungen, bei denen Stärkelösung als Indicator vorgeschrieben 
ist, verwende man etwa' 10 eeID der Lösung. 
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Ilto-n-Natr.iumchloridlösung. Die Lösung enthält in 1 Liter 5,846 g NaCl (Mol.­
Gew. 58,46, Normalgewicht 58,46 g). 

Zur Herstellung der Lösung verwendet man reines Na~riumchlorid, das den Anforderungen 
der Germ. entspricht und das man durch Trocknen bei 100-1200 oder durch Erhitzen im Porzellan­
tiegel über freier Flamme von Feuchtigkeit befreit hat. Von dem reinen Natriumchlorid wägt man 
mit der Handwage 5,9 g ab und wägt diese Menge auf einem Uhrglas genau bis auf 1 mg. An­
genommen, es seien 5,896 g Natriumchlorid abgewogen. Nach der Gleichung 5,846: 1000 = 5,896:x 
sind mit dieser Menge 5896: 5,846 = 1008,5 ccm l/lO-n-Natriumchloridlösung herzustellen. Man 
bringt das Natriumchlorid mit Hilfe eines Trichters unter Nachspülen mit Wasser in den l\leß­
kolben, füllt bis zur Marke auf und bringt dann noch 8,5 ccm Wasser zu der Lösung hinzu. 

Kaliumbromatlösung. Die Lösung enthält in 11 1,67 g KBrüa. 

Kaliumbromidlösung. Die Lösung enthält in 11 etwa 6 g KEr. 
Über die Einstellung der Kaliumbromat- und Kaliumbromidlösung siehe unter Pheno­

lum, Bd.I1. 

l/lO-n-Silbernitratlösung. Die Lösung enthält in 1 Liter 16,989 g AgNOa 
(Mol.-Gew. 169,89, Normalgewicht 169,89 g). 

Zur Herstellung der Lösung trocknet man etwa 17 g reines kristallisiertes oder geschmolzenes 
Silbernitrat, das den Anforderungen der Germ. entspricht, 24 Stunden über Schwefelsäure, wägt es 
bis auf 1 mg genau und berechnet, wieviel Lösung mit der abgewogenen Menge herzustellen ist. 
Angenommen, es seien 17,097 g Silbernitrat abgewogen; dann ergibt sich die Menge der Lösung 
nach der Gleichung 16,989: 1000 ccm = 17,097: x ccm zu 17097: 16,989 = 1003,4 ccm. Man bringt 
das Silbernitrat mit Hilfe eines Trichters unter Nachspülen mit Wasser in den Meßkolben, füllt 
nach dem Auflösen bis zur Marke auf und bringt dann noch 3,4 ccm Wasser zu der Lösung hinzu. 
Will man die Lösung nachpriüen, so geschieht dies mit Hilfe der l/lO-n-Natriumchloridlösung, indem 
man eine abgemessene Menge derselben (20 oder 25ccm) nach Zusatz von 2 Tr. Ka Ii u m ch ro mat­
lösung mit der Silbernitratlösung titriert bis zum Umschlag von Gelb in Rötlich. Dabei ist zu 
berücksichtigen, daß zur Herbeiführung des Umschlags, wie schon von MOHR festgestellt w0rden 
ist, 1/10 ccm der Silbernitratlösung im Überschuß nötig ist. ganz einerlei, ob man kleinere oder größere 
Mengen der Natriumchloridlösung anwendet. Die Silbernitratlösung ist richtig, wenn für 20 ccm 
l/lo-n-Natriumchloridlösung 20,1 ccm, für 25 ccm 25,1 ccrn, für 10 ccm 10,1 ccm usw. verbraucht 
werden. 

Bei allen Halogenbestimmungen mit l/lo-n-Silbernitratlösung, bei denen Kaliumchromat als 
Indicator verwendet wird, ist von der verbrauchten Menge der Silbernitratlösung vor der Be­
rechnung stets 1/10 ccm abzuziehen; das ist besonders zu berücksichtigen bei der Prüfung von 
Kaliumbromid (auch Natrium- und Ammoniumbromid) auf Chloride. 

Die Silbernitratlösung ist haltbar. 

l/lO-n-Ammoniumrhodanidlösung. Die Lösung enthält in 1 Liter 7,612 g 
NII4 SCN (Mol.-Gew. 76,12, Normalgewieht 76,12 g). 

Zur Herstellung der Lösung löst man 9 g reines chloridfreies Ammoniumrhodanid (siehe 
Ammonium rhodanatum S. 167) in etwa 1100 ccm Wasser auf. Zur Einstellung der Lösung bringt man 
20 ccm 1/10 n-Silbernitratlösung in einen Erlenmeyerkolben, gibt etwa 10 ccm Salpetersäure (25 u I 0) 
und etwa 10 ccm Ferriammoniumsulfatlösung (s. u.) hinzu und titriert mit der Ammonium­
rhodanidlösung, bis die Flüssigkeit eben eine hell rötlich- bräunliche Färbung angenommen 
hat. Die Färbung ist am besten gegen einen weißen Hintergrund zu erkennen. Angenommen, 
man habe in zwei Versuchen für je 20 ccm l/lo-n-Silbernitratlösung 18,9 ccm der Rhodanidlösung 
verbraucht; dann ist der .Wirkungswert der Lösung = 20: 18,9 = 1,057. Man vermerkt den 
Wirkungswert auf der Flasche oder man verdünnt 1000 ccm der Lösung mit 57 ccm Wasser zur 
richtigen 1/ lU-Normallösung in der unter n-Salzsäure angegebenen Weise. Die Herstellung einer 
richtigen 111o-Normallösung ist vorzuziehen, da die Lösung haltbar ist. Bei der Nachprüfung der 
eingestellten Lösung müssen auf 20 ccm l/lo-n-Silbernitratlösung genau 20 ccm der Rhodanidlösung 
verbraucht werden. 

Die l/lo-n-Ammoniumrhodanidlösung dient zur Bestimmung von Silber und Quecksilber 
unter Anwendung von Ferriammoniumsulfatlösung als Indicator. . 

Bei allen Bestimmungen mit l/lo-n-Ammoniumrhodanidlösung darf die Menge des Indicators 
nicht zu gering bemessen werden. Schon VOLHARD, der dieses Verfahren für die Silberbestimmung 
ausgearbeitet hat, machte darauf aufmerksam, daß zur Erzielung eines sicheren Farbenumschlages 
ein Zusatz von etwa 5 ccm einer gesättigten Lösung von Ferriammoniumsulfat (die etwa 30°/0 des 
Salzes enthält) nötig sei. Germ. läßt nur einige Tropfen oder 1-2 ccm einer Lösung verwenden die 
10°/0 Ferriammoniumsulfat enthält; damit ist ein sicherer Farbenumschlag nicht zu erzielen. Man 
kann nun einfach so verfahren, daß man jedesmal etwa 1 g zerriebenes Ferriammoniumsulfat 
zusetzt oder etwa 10 ccm einer vorrätigen, unter Zusatz von etwas Salpetersäure (nicht Schwefel­
säure) hergestellten Lösung von Ferriammoniumsulfat, die 10°/0 Ferriammoniumsulfat enthält. 
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Das Ferriammoniumsulfat muß frei sein von Chlorid, die mit Salpetersäure versetzte Lösung 
von 1 g des Salzes in 10 ccm Wasser darf durchSilbernitratlösung nicht verändert werden. 

1/10- n-Kaliumpermanganatlösung. Die Lösung enthält in 1 Liter 3,163 g 
KMnO, (MoI.·Gew. 158,15, Normalgewicht 31,63 g). 

Man verwendet meist eine Lösung, die nur annähernd l/lO-normal ist und bestimmt deren 
Wirkungswert. Zur Herstellung der Lösung löst man 3,2 g Kaliumpermanganat (mit der Handwage 
gewogen) in etwa 1 Liter Wasser auf. Die Feststellung des Wirkungswertes geschieht am ein­
fachsten jodometrisch mit l/lO-n-Natriumthiosulfatlösung, die mit l/lo-n-Kaliumdichromat­
lösung eingestellt ist. Man gibt in einen Erlenmeyerkolben 20 ccm der Kaliumpermanganat­
lösung, etwa 10 ccm verd. Schwefelsäure und etwa 1 g Kaliumjodid und titriert das frei gewordene 
Jod mit l/lo-n-Natriumthiosulfatlösung (Stärkelösung, etwa 10 ccm, als Indicator). Angenommen, 
es seien für 20 ccm der Kaliumpermanganatlösung 20,3 ccm l/lOn-Natriumthiosulfatlösung ver­
braucht worden, dann ist der Wirkungswert der Kaliumpermanganatlösung = 20,3: 20 = 1,015. 

Der Wirkungswert der Lösung geht in der ersten Zeit allmählich etwas zurück infolge eines 
geringen Gehaltes des Wassers an oxydierbaren Stoffen (Staub), dann aber ist die Lösung un­
verändert haltbar; man kann die Lösung nach etwa 8tägiger Aufbewalrrung auch zur richtigen 
l/lO-Normallösung verdünnen. 

Allgemeine maßanalytische Priifungsverfahren. 

Bestimmung des Säuregrades von Fetten und Ölen. Unter Säurelrrad eines Fettes 
oder Öles versteht man die Anzahl der Kubikzentimeter Normal-Kalilauge, 
die notwendig sind, um die in 100 g Fett vorhandene freie Säure zu neutralisieren. 

Die in den Fetten und Ölen hauptsächlicli vorkommenden freien Säuren, z. B. 
Ölsäure, Leinölsäure, Stearinsäure, zeigen nur geringe Unterschiede in der Höhe 
ihrer Molekelgewicht.e, Ölsäure 282, Leinölsäure 280, Stearinsäure 284. Man rechnet 
deshalb, daß 1 ccm Normal-Kalilauge 282 mg Säure (als Ölsäure berechnet) anzeigt. 
Jedem Säuregrad entsprechen also 0,282% freie Säure. 

Ausführung der Bestimm ung. (Germ.) 5 bis 10 g Fett werden in 30-40 ccm einer 
säurefreien Mischung gleicher Raumteile Weingeist und Äther gelöst und mit l/n-n-Kalilauge 
titriert unter Zusatz von 1 ecm Phenolphthaleinlösung als Indicator. Sollte während 
der Titration ein Teil des Fettes sich ausscheiden, so muß von dem Lösungsmittel weiter 
zugesetzt werden. 

0,09·100 
In dem von der Germ. 5 für Schweineschmalz angegebenen Rechnungsbeispiel, -5,07- = 1,78 

ist die Menge des Fettes zu 5,07 g angenommen. Es ist nicht nötig, das Fett so genau abzu­
wägen. Für praktische Zwecke genügt es vollständig, wenn man auf der Tarierwage oder Hand­
wage 5 g Fett oder Öl abwägt. Der Säuregrad ist dann gleich der doppelten Zahl der Kubikzenti­
meter l/lO-n-Kalilauge. 

Das zur Lösung des Fettes verwendete Gemisch von Weingeist und Äther kann Spuren von 
Säuren enthalten. Man neutralisiert es deshalb vor der Benutzung, indem man es nach Zusatz von 
Phenolphthaleinlösung vorsichtig tropfenweise mit l/lO-n-Kalilauge bis zur schwachenRotfärbung 
versetzt. 

Bestimmung der Säurezahl (von Wachs, Harzen, Balsamen, ätherischen Ölen 
u. a.). Die Säurezahl gibt an, wieviel Milligramm Kaliumhydroxyd nötig 
sind, um die in 1 g Wachs usw. vorhandene freie Säure zu neutralisieren. 

Die Bestimmung wird meist direkt ausgeführt, indem man eine gewogene Menge des Stoffes 
in Weingeist, nötigeufalls unter Erhitzen. soweit wie möglich in Lösung bringt und dann mit wein­
geistiger l/I-n-Kalilauge titriert (Phenolphthaleinlösung als Indicator; von der Lösung 1 : 10( 
wird etwa 1 ccm zugesetzt). In einigen Fällen, z. B. bei Colophonium. wird die Säurezahl 
indirekt bestimmt, indem man die gewogene Menge des Harzes in einer gemessenen Menge 
weingeistiger l/.-n-Kalilauge kalt auflöst und den Uberschuß an Kaliumhydroxyd mit l/z-n­
Salzsäure zurü.cktitriert. 

Beispiel. Angenommen, es seien für 1 g Copaivabalsam 2,8 ccm Kalilauge mit dem Wir­
kungswert 1,03 verbraucht worden, dann ist die Säurezahl = 2,8 x 1,03 x 28,055 = 81,1. Die 
Säurezalll weiter als bis zur 1. Stelle nach dem Komma auszurechnen hat keinen Zweck. 

Bestimmung der Esterzahl (bei Wachs, Harzen, Balsamen, ätherischen Ölen u. a.). 
Die Esterzahl gibt an, wieviel Milligramm Kaliumhydroxyd nötig sind, um 
die Ester in 1 g Wachs usw. zu zerlegen. 
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Wird ein Ester mit Kalilauge erhitzt, so entsteht das Kaliumsalz der be. 
treffenden Silure unter Freiwerden des Alkohols, z. B.·: CHaCOOC 2Hs + KOH 
= CH3COOK + C~H50H. 

Zur Bestimmung der Esterzahl wird eine genau gewogene Menge des Stoffes, etwa 1 g, in· 
einigen Fällen auch mehr, bei Wachs z. B. 3 g, in einem Kolben aus Jenaer Glas von 150-200 ccm 
nach vorhergehender Bestimmung der Säurezahl mit einem reichlichen Überschuß an weingeistiger 
l/ l-n-Kalilauge 1/. Stunde lang (bei Wachs 1 Stunde lang) auf oder im Wasserbad unter Rückfluß­
kühlung erhitzt. Als Rüekflußkühler genügt ein Glasrohr (aus Kaliglas) von etwa 75-100 cm 
Länge und 6-8 mm Weite. Wenn die Substanz in der Flüssigkeit nicht völlig gelöst ist, wie 
z. B. beim Wachs, ist häufiges Schütteln des Kolbens erforderlich; dabei ist zu vermeiden, daß die 
Flüssigkeit an den Stopfen und in das Kühlrohr spritzt. Die noch heiße Flüssigkeit wird nach 
Zusatz von Phenolphthaleinlösung (etwa 1 ccm) mit l/s-n-Salzsäure titriert. Wird die 
Flüssigkeit durch das Zufließen der Salzsäure dick, wie z. B. beim Wachs, so erwärmt man sie 
wieder auf dem Wasserbad und titriert dann zu Ende. Ist die Flüssigkeit sehr dunkel, so ver­
dünnt man sie mit einer reichlichen Menge Wasser. 

Beispiel. Es seien 3 g Wachs nach der Bestimmung der Säurezahl mit weiteren 25 ccm 
weingeistiger 1/2-n-Kalilauge vom Wirkungswert 1,03 erhitzt und 17,7 ccm l/l-n-Salzsäure (Wir­
kungswert = 1) beim Zurücktitrieren verbraucht worden, dann ist die Esterzahl 

25 x 1,03 x 28,055 -17,7 x 28,055 (25,75 -17,7)x 28,055 ~05x28,055 = 225,84 = 753 
3 3 3 3 ' . 

Die Esterzahl wird wie die Säurezahl· nicht weiter als bis zur 1. Stelle nach dem Komma berechnet. 
Bestimmung der Verseifungszahl. Die Verseifungszahl gibt an, wieviel Milli­

gramm Kaliumhydroxyd nötig sind, um die in 1 g Wachs usw. enthaltenen 
freien Säuren zu neutralisieren und die Ester zu zerlegen: sie ist also gleich der 
Summe von Säurezahl und Esterzahl, wobei die eine oder die andere auch 
gleich Null sein kann. 

Rat man Säurezahl und Esterzahl bestimmt, so werden diese einfach zusammengezählt. 
Soll die Verseifungszahl allein bestimmt werden, wie z. B. bei fetten Ölen und Fetten, so erhitzt 
man eine genau gewogeneMenge des Öles, etwa 1-2 g, in einem Kolben aus Jenaer Glas von 150 bis 
200 ccm mit 25 ccm weingeistiger l/.-n-Kalilauge 1/. Stunde lang auf dem Wasserbad unter Rück­
flußkühlung und verfährt im übrlgen genau wie bei der Besti=ung der Esterzalll. 

Beispiel. Es seien 1,432 g Leinöl mit 25 ccm weingeistiger 1/2-n-Kalilauge mit dem Wir. 
kungswert 1,03 verseift und 16 ccm l/.-n-Salzsäure beim Zurücktitrieren verbraucht, dann ist. die 
Verseifungszahl 

= 25 x 1,03 x 28,055 -16 x 28,055 = (25,75 -16) x 28,055 = 9,75 x 28,055 = 273,536 = 191 
1,432 1,432 1,432 1,432 . 

Bei der Bestimmung der Verseifungszahl des Peru balsams ist die Flüssigkeit so dunkel, daß man 
sie mit viel Wasser verdünnen muß. Man spült den Inhalt des Kolbens mit 250-300 ccm Wasser 
in ein großes Becherglas und titriert dann nach Zusatz von Phenolphthaleinlösung mit l/._n• 
Salzsäure. 

Zur Bestimmung von Esterzahl und Verseifungszalll kann man an Stelle der l/.-n-Salzsäure 
zur Vereinfachung der Rechnung eine Salzsäure verwenden, von der 1 ccm genau 30 lOg KOR 
bindet. Diese Salzsäure hat den Wirkungswert 30: 28,055 = 1,07; man erhält sie aus genauer 
l/cn-Salzsäure, indem man von dieser 535 ccm im Meßkolben zu 1 Liter mit Wasser auffüllt. Mit 
dieser Säure stellt man fest, wieviel Milligramm KOR in 1 ccm der weingeistigen Kalilauge ent­
halten sind. Angenommen, für 20 ccm der Kalilauge seien 19,2 ccm der Salzsäure verbraucht, 
dann enthalten die 20 ccm der Lauge 19,2 x 30 = 576-mg KOR und 1 ccm der Lauge = 28,8 mg 
KOR. Bei der Bestimmung der Esterzahl oder Verseifungszahl ist die Rechnung dann folgende: 
Angenommen, es seien 3 g Wachs nach Bestimmung der Säurezahl mit 25 ccm der Lauge (1 ccm 
= 28,8 mg KOR) erhitzt und 16,5 ccm der Säure (1 ccm = 30 mg KOR) beim Zurücktitrieren 
verbraucht worden, dann ist die Esterzahl 

25 x 28,8-16,5 x.30 
3 

720 - 495 = ~2~ = 75. 
3 3 

Nach O. LINDE ist bei der Bestimmung des Säuregrades, der Säurezahl, der 
Esterzahl und der Verseifungszahl Cochenilletinktur als Indicator besser 
geeignet als Phenolphthalein, weil letzteres in dem zu verwendenden Lösungsmittel, 
Weingeist oder Weingeist + Äther, wenig empfindlich ist. 

Bestimmung der Jodzahl von Fetten und Ölen. Die Jodzahl ist die Zahl 
der Gramme Jod, die auf 100 g Fett oder Öl unter bestimmten Be-
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dingungen gebunden werden. Eine Jodzahl haben die Glycerinester (Glyceride) 
ungesättigter Säuren, und die Höhe der Jodzahl ist abhängig von der Menge der 
in einem Fett oder Öl enthaltenen Glycerinester ungesättigter Säuren, aber auch 
davon, ob Glyceride einfach oder mehrfach ungesättigter Säuren vorliegen. 

Eine einfach ungesättigte Säure mit einer doppelten Bindung von Kohlen· 
stoffatomen) ist die gewöhnliche Ölsäure, C17HssCOOH, oder CHs(CHahCH: 
CH(CHshCOOH, deren Glycerinester, (C17HssCOO)3CsHs, ein Bestandteil der meisten 
Öle und Fette ist. 

Läßt man auf Ölsäure nach dem Verfahren von v. HÜBL. Jod und Queck· 
si! berchlorid einwirken, so geht folgende Umsetzung vor sich: 

2 C17H asCOOH + 4 J + HgCl 2 = 2 C17HssJClCOOH + HgJg• 
Chlorjodstearinsäure 

Die Ölsäure bindet Jod und Chlor, und ein Teil des vorher freien Jods ist 
nachher an Quecksilber gebunden. Auf (nicht von) 2 Molekein Ölsäure werden 
also 4 Atome Jod gebunden oder auf 1 Molekel Ölsäure 2 Atome Jod. Auf 1 Molekel 
Ölsäureglycerinester werden dann 6 Atome Jod gebunden: 

9H.OOCC17H33 9HgÖOCC17HssJCI 

2 ~HOOCC17Hss + 12 J + 3 HgCl. = 29HOOCC17H3sJCl + 3 HgJ I 
CH.OOCC17H3S CH 200CC17H3SJCI 

Da. das Molekelgewicht des Ölsäureglycerinesters = 884 ist (abgerundet), so werden 
auf 884 Teile Ölsäureglycerinester 6 X 127 (abgerundet) Teile Jod gebunden. Auf 
100 g Ölsäureglycerinester werden demnach 86,2 g Jod gebunden. Die Jodzahl von 
reinem Ölsäureglycerinester ist also 86,2. 

Eine zweifach ungesättigte Säure (mit 2 doppelten Bindungen) ist die 
Linolsäure, C17H 31COOH, deren Glycerinester der Hauptbestandteil des Leinöls 
und anderer trocknenden Öle ist, aber auch in nicht' trocknenden Ölen vorkommt. 

Die Einwirkung von Jod und Quecksilberchlorid auf Linolsäure verläuft 
genau wie bei der Ölsäure, nur ist die Menge des Jods, die auf 1 Molek,,~ Linolsäure 
gebunden wird, doppelt so groß wie bei der Ölsäure: 

2 C17 H31COOH + 8 J + 2 ligCI! = 2 C]7H31J aCl2COOH + 2 HgJ 2 

oder auf 1 Molekel Linolsäure werden 4 Atome Jod gebunden. Auf 1 Molekel Linol· 
säureglycerinester, CSH5(OOCC17H31ls, werden also 3 X 4 Atome Jod gebunden oder 
auf 878 Teile Linolsäureglycerinester 12 X 127 Teile Jod, auf 100 g 173,6 g Jod. 
Die Jodzahl von reinem Linolsäureglycerinester ist also = 173,6. 

Außer den Glycerinestern'der gewöhnlichen Ölsäure und der Linolsäure kommen 
in einigen Ölen auch Glycerinester dreifach un'gesättigter Säuren vor, deren 
Jodzahl natürlich noch höher'ist. 

Die Glycerinester der Palmitinsäure und Stearinsäure haben keine Jod· 
zahl, weil die Palmitinsäure und Stearinsäure gesättigte Verbindungen mit nur ein· 
fachen Kohlenstoffbindungen sind, . 

Die Jodzahl des Oli venöles ist 80 bis 88, also fast genau die des reinen Ölsäure. 
glycerinesters. Das Olivenöl besteht aber nicht aus reinem Ölsäureglycerinester, 
sondern enthält neben Ölsäureglycerinester {etwa 70%) auch die Glycerinester ge· 
sättigter Säuren (Palmitin·, Stearin. und Arachinsäure), deren Jodzahl = 0 ist, außer· 
dem aber auch Glycerinester zweifach ungesättigter Säuren mit hoher Jodzahl. Die 
Jodzahl allein gibt deshalb keinen näheren Aufschluß über die Zusammensetzung 
des Öles. Da aber die Zusammensetzung der natürlichen Öle und Fette nur geringen 
Schwankungen unterworfen ist, so ist die Bestimmung der Jodzahl von größtem Wert 
für die Ermittlung von Verfälschungen. 

Bestimmung der Jodzahl nach v. H ÜBL. Für die Bestimmung sind folgende 
Lösungen erforderlich: 
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Jodlösung. Eine Lösung von 25 g Jod in 500 ccm Weingeist; man erhält 
diese Lösung auch durch Mischen von lOOg Jodtinktur (Germ. 5) mit 75gWeingeist. 

Quecksilberchloridlösung. Eine Lösung von 30 g Quecksilberchlorid 
in 500 ccm Weingeist. 

Kaliumj odidlösung. Eine Lösung von 10 g Kaliumjodid in 90 g Wasser 
Jodlösung und Quecksilberchloridlösung werden zu gleichen Raummengen gemischt. Die 

Mischung kann für genaue Bestimmungen nicht sofort verwendet werden, sie muß vor der Benutzung 
mindestens 2 Tage gestanden haben. 

Die Mischung bleibt, wenn sie möglichst kühl aufbewahrt wird, mehrere Monate lang brauchbar. 
Allmählich sinkt aber der Gehalt an freiem Jod durch Einwirkung des Jods auf den Alkohol so weit, 
daß die Jodzahlen nicht mehr genau gefunden werden. Ob die Mischung noch brauchbar ist, ergibt 
ein blinder Versuch (s. unten). Werden bei diesem auf 30 ccm der Mischung noch mehr als 35 ccm 
l/lo·nNatriumthiosulfatlösung verbraucht, dann werden die Bestimmungen derJodzahl noch genau, 
wenn man die Fettmenge möglichst nahe der unteren Grenze der angegebenen Gewichtsmengen hält. 

Ausführung der Bestimmung. Man wägt das Fett oder Öl auf der analy· 
tischen Wage in einem kleinen Glasbecherchen, das etwa 2 ccm faßt (Fettgläschen, 

Abb. 64). Das Fettgläschen wird bei der Wägung auf ein Uhrglas gestellt. rJ-. Von Hammeltalg und Kakaobutter, die vorher in einem Schäl· 
chen oder Becherglas geschmolzen werden, nimmt man 0,8 bis 1 g, von 
Schweineschmalz 0,6 bis 0,7 g, von den nichttrocknenden Ölen: Erd­
nußöl, Mandelöl, Olivenöl und Sesamöl 0,3 bis 0,4g, von den trock-

Abb. 64. 0" L L Fett- nenden len : einöl, Mohnöl, ebertran und anderen 0,15 bis 0,18 g. 
gläschen. Dann bringt man das Fettgläschen in eine Flasche mit Glasstopfen 

von etwa 300 bis 350 ccm, fügt 15 bis 20 ccm Chloroform (mit Meßgläs­
chen gemessen) und 30 eem der Jod-Quecksilberchloridlösung (mit der Pipette ge' 
messen) hinzu, und wenn die Flüssigkeit nach dem Umschwenken nicht völlig klar 
ist, noch etwas Chloroform. 

In eine zweite Flasche bringt man 15-20 ccm Chloroform und 30 eem Jod-
Queeksilberchloridlösung (blinder Versuch). 

Beide Flaschen läßt man 2 Stunden stehen (bei Leinöl und Lebertran 18 Stunden). 
Es können nun zwei Fälle eintreten: 
1. Das Fett oder Öl hat die Jod-Quecksilberchloridlösung vollständig entfärbt. 
2. Die Flüssigkeit ist noch deutlich braun gefärbt und enthält noch Jod im Überschuß. 
Im ersten F 'all braucht nur noch eine Titration des blinden Versuchs ausgeführt zu werden. 

Man fügt etwa 20 ccm Kaliumjodidlösung und etwa 100 ccm Wasser hinzu. Scheidet sich ein roter 
Niederschlag aus (Quecksilberjodid), so fügt man noch so viel Kaliumjodidlösung hinzu, daß der 
Niederschlag wieder verschwindet. 

Man titriert dann mit l/lo-n-Natriumthiosulfatlösung, wobei man die Stärkelösung erst zu­
setzt, wenn die Flüssigkeit nur noch dunkelweingelb gefärbt ist. Gegen Ende der Titration muß 
man kräftig schütteln, damit auch das in dem Chloroform gelöste Jod gebunden wird. 

Angenommen, es seien im blinden Versuch 40,0 eelll l/lO·n-Natriumthibsulfatlösung zur 
Bindung des Jods verbraucht und 0,396 g Olivenöl angewandt. 

In der Jod Quecksilberchloridlösung sind dann 45,5 x 12,692 mg = 577,486 (abgerundet 
577,5) mg Jod vorhanden gewesen. Da. diese Menge Jod auf 396 mg Öl völlig verschwunden ist, so 

ist die Jodzahl des Öles mindestens = 577,:~~00 = 145,8. Die Jodzahl ist also für Olivenöl 

viel zu hoch (sie würde für Mohnöl ungefähr stimmen). Soll nun eine genaue Bestimmung der 
Jodzahl au"geführt werden, so ist der Versuch in der für trocknende Öle angegebenen Weise mit 
einer geringeren Ölmellge zu wiederholen. 

Im zweiten Fall titriert man beide Versuche in der geschilderten Weise nach dem Zusatz 
von etwa 20 ccmKaliumjodidlösung und etwa 100 ccm Wasser mit der Natriumthiosulfatlösung. 

I. Beispiel. (Wir wollen für diese Beispiele annehmen, die Natriumthiosulfatlösung sei 
nicht genau l/lO·normal, sondern sie habe den Wirkungs wert 1,046 oder 1 ccm = 1,046 x 12,692 
mg = 13,28 mg Jod.) 

Angewandt: 0,364 g Olivenöl. 
V"rbrauch an Natriumthiosulfatlösung: 

Blinder Versuch . • 
Versuch mit Öl • • 

54,6 ccm 
30,7 ccm 

- ---- - - -
23,9 ccm. 
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Auf die angewandte Menge Öl (364 mg) ist so viel Jod gebunden worden, wie 23,9 ccm der 
Natriumthiosulfatlösung entspricht, also 23,9 x 13,28 mg = 317,4 mg. Die Jodzahl des Öles ist 

317,4·100 
dann --364- = 87,2. 

II. Beispiel (trocknendes Öl). Außer dem Versuch mit Öl werden zwei blinde Versuche an· 
gesetzt. Man titriert einen blinden Versuch gleich nach dem Mischen, den zweiten und den Versuch 
mit Öl nach 18 Stunden. 

Angewandt: 0,164g Lebertran (164mg). 
Verbrauch an Natriumthiosulfatlösung (1 ccm = 13,28 mg Jod): 

1. 
2. 

Blinder Versuch 5505,44 ccm} Mittel 54,7 ccro 
, ccm 
Versuch mit Öl 34,7 ccm 

2\J,Occm 
20,0 x 13,28 mg = 26i'i,6 mg 

J dz hl = 265,6· 100 = 161 9 
o a 164 ' . 

Bestimmung der Jodzahl narh dem Verfahren von BANUS. Verwendet wird eine 
Lösung vo'n Jodmonobromid in Essigsäure (Eisessig). Bei der' Einwirkung von Jod· 
monobromid, JBr, auf die Glyce. ide ungesättigter Säuren wird Jod· und Brom angelagert, 
Ölsäureglycerid gibt dabei Jodbromstearinsäureglycetid (C17Hs,.JBrCUO)sCaH5' Bei dllr Be· 
rechnung wird für das Brom die äquivalente Menge Jod angpnommen. 

Herstellung der Jedmonobromidlösung. 12,8g zerriebenes Jod werden in einem 
Kölbchen mit 60 g Essigsäure (!l6-1000101 übprgossen. Dann wägt man 8 g Brom hinzu, 
schwenkt die FlüsRigkeit einige Minuten lang gelinde um, bis das Jod gelöst ist, und verdünnt dann 
die Lösung mit Essigsäure auf etwa 1000 ccm oder mischt sie einfach mit 1000 g Essigsäure. An 
Stelle von Jod und Brom kann man auch eine entsprechende Mengp Jodmonobromid (21 g) nehmen, 
doch ist zu beachten, daß das käufliche JOUmonobromid öfters weniger Brom enthält, als der 
Formel JBr entspricht; es besteht dann aus einem Gemisch von Jod und Jodmonobromid. 
Sichel'er ist es deshalb, Jod und Brom in der angegebenen Menge zu verwenden. 25 ccm 
der Jodmonobromidlösung verbrauchen bei dem blinden Versuch (s. u.) etwa 50 ccm l/ lO-n­
Natriumthiosulfatlösung. Die Lösung ist sofort verwendbar und lange Zeit haltbar, wenn sie 
in diohtschließenden Flaschen kühl aufbewahrt wird, und wenn die Essigsäure rein war. 
Alte Lösungen prüft man rasch auf ihre Brauchbarkeit, indem man 10 ccm der Lösung mit 0,5 g 
Kaliumjodid und etwa 50 ccm Wasser versetzt und dann mit l/lO-n-Natriumthiosulfatlösung 
titriert. Werden dabei von letzterer Lösung noch mehr als 18 ccm'verbraucht, so ist die Jodmono­
bromidlösung noch ohne weiteres brauchbar; ist der Verbrauch an l/lO·n·Natriumthiosulfatlösung 
geringer als 18 ccm für 10 ccm der Lösung, so erhöht man den Gehalt an Jodmonobromid wieder 
durch Zusatz von Jod und Brom, oder man nimmt bei der Bestimmung der Jodzaltl von der Lösung 
mehr, statt 25 ccm z. B. 30 ccm. 

Die Ausführung der Bestimmung geschieht in folgender Weise: Das in einem Glas. 
becherchen abgewogene Fett wird in einem Glasstopfenglas von etwa 200 ccm in 15 ccm Chloroform 
oder reinem Tetrachlorkohlenstoff gelöst. Dann fiigt man 26 cem Jodmonobromidlösung hinzu 
und läßt die Mischung in dem verschlossenen Glas unter mehrmaligem Umschwenken 15 Minuten, 
bei trocknenden Ölen 30 Minuten, vor Sonnenlicht geschützt stehen. Nach Zusatz von 1,5 g 
Kaliumjodid und etwa 50 ccm Wasser titriert man unter gelindem Umschwenken mit 1/10·n.Natrium" 
thiosulfatlösung, wobei man gegen Ende Stärkelösung (etwa 10 ccm) zusetzt. Zum Schluß setzt 
man die Natriumthiosulfatlösung vorsichtig tropfenweise zu und schüttelt die Mischung kräftig 
durch. In gleicher Weise wird ein blinder Versuch (ohne Fett) ausgeführt. Aus der Differenz 
der bei bei den Versuchen verbrauchten Menge l/wn-Natriumthiosulfatlösung ergibt sich die auf die 
angewandte Fettmenge gebundene Menge Jod 1 ccm l/lO·n.Natriumthiosulfatlösung = 12,7 mg Jod 

Die Menge des zu verwendenden Fettf's richtet sich nach der Höhe der Jodzahl: Talg, 
Kakaobutter, Cocosfett 0,5-0,6 g, Schweineschmalz 0,30-0,35 g, Olivenöl 0,20-0,25 g, Mande1-, 
Erdnuß-, Sesamöl 0,15-0,18 g, Lebertran, Leinöl, Mohnöl und andere trocknende Öle 0,09-O,1l g. 

Beispiel. Angenommen, es seien 0,2230 g Olivenöl angewandt, 35,3 ccm 1/10 n-Natrium­
thiosulfatlösung für den Überschuß an Jodmonobromid und 49,8 ccm 1/10 n-Natriumthiosulfat­
lösung beim blinden Versuch verbraucht: (49,8 - 35,3) x 12,7 mg = 14,5 x 12,7 mg = 0,18415 g 
Jod sind auf 0,223 g Olivenöl gebunden und die Jodzahl ist· = 0,18415 x 100: 0,223 = 82,6. 

Bestimmung der Jodzahl nach dem VerfIIhren von WlJs. Verwendet wird eine 
Lösung von Jodmonochlorid in Essigsäure; Bei der Einwirkung von Jodmonochlorid, 
JCl, auf ungesättigte Verbindungen wird wie bei dem v. HÜBLschen Verfahren Jod und Chlor 
angelagert. Die Lösnng wird auf folgende Weise hergestellt: 9,4 g J odtrichlorid, JCl 3 

und 7,2 g Jod werden in Essigsäure (Eisessig) in einem Kolben durch Erwärmen auf 
dem Wasserbad gelöst und die Lösung nach dem Erkalten mit Essigsäure auf 1 Liter 
aufgefüllt. Mit dieser sofort verwendbaren und lange haltbaren Lösung wird die Bestimmung der 
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Jodzahl in ähnlicher Weise ausgeführt, wie mit der Jodmonobromidlösung nach HANus. Das Fett 
wird in einem Glasbecherchen abgewogen, in einem trockenen Erlenmeyerkolben von etwa 200 bis 
300 ccm in 10 ccm Tetrachlorkohlenstoff gelöst, und die Lösung mit 25 ccm Jodmonochloridlösung 
versetzt. Nach Ablauf der für die einzelnen Fette festgesetzten Zeit fügt man 10 ccm Kaliumjodid. 
lösung und etwa l00ccm Wasser hinzu und titriert mit l/lO-n.Natriumthiosulfatlösung(Stärkelösung 
als Indicator}. Die Menge des Fettes und die Zeitdauer der Einwirkung derJodmonochloridlösung 
sind bei den verschiedenen Fetten in folgender Weise zu bemessen: Oleum Amydalarum und 01. 
Arachidis 0,2-{),22g, 20Minuten; OleumCacao undSebumO,6-0,8g, 15Min.; Oleum Jecoris Aselli, 
01. Lini und 01. Papaveris 0,1-0,12 g, 1 Stunde, Oleum Olivarum 0,22-0,25 g, 15 Min.; Oleum 
Ricini 0,21-0,24 g, 15 Min.; Oleum Sesami 0,15-0,18 g, 25 Min.; Adeps suillus 0,3-0,34 g, 15 Min. 

Gleichzeitig wird ein blinder Versuch ausgeführt zur Feststellung des Wirkungswertes 
der Jodmonochloridlösung. Die Berechnung ist die gleiche wie bei den anderen Verfahren. 

Bei der Ausführung der Versuche ist die Einwirkung des Lichtes möglichst auszuschließen. 
Bestimmung der Jodzahl nach Germ. 6 s. Bd. H, S. 1298. 

Erkennung organischer Verbindungen durch Bestimmung 
des Schmelzpunkts und den Nachweis einzelner Bestandteile" 

Reine organische Verbindungen, die einen bestimmten Schmelzpunkt haben, 
und dazu gehören Viele natürliche und synthetische Arzneistoffe, lassen sich leicht 
durch die Bestimmung des Schmelzpunktes und den Nachweis einzelner Bestand­
teile, z. B. Stickstoff, Halogene und Schwefel, identifizieren. Liegt eine unbekannte 
Verbindung vor, so stellt man durch Erhitzen auf einem Blech oder einer Tonrinne 
zunächst fest, ob sie schmilzt und' sich durch Vbrkohlen und Verbrennen als orga.­
nisch erweist. Dann bestimmt man den Schmelzpunkt und sieht in der nach­
folgenden Tabelle nach, welche Verbindungen in Frage kommen können. Dabei 
ist zu berücksichtigen, daß die Schmelzpunkt angaben in der Literatur Abweichungen 
von mehreren Graden zeigen können. Sind unter den Verbindungen, die in Frage 
kommen, auch stickstoff., halogen- oder schwefelhaltige (von letzteren kommen nur 
sehr wenige vor), so prüft man die Verbindung auf diese Elemente in folgender Weise: 

a} Halogen. Man glüht einen Kupferdraht aus bis er die Flamme nicht mehr grün färbt. 
Dann bringt man eine kleine Menge der Substanz an den Drabt in die Flamme. Diese färbt sich grün 
bis blau, wenn die Substanz halogenhaltig ist. 

b) Stickstoff und Schwefel. 0,05-0,1 g der Substanz werden in einem dünneren Pro­
bierrohr mit einem erbsengroßen Stückchen Natriummetall in der Flamme bis zum schwachen 
Glühen erhitzt. Das noch heiße Probierrohr stellt man in ein Becherglas mit etwa 20 ccm Wasser, 
wobei das Probierrohr zerspringt und die kohlige Masse sich in dem Wasser verteilt. (Vorsicht 
wegen des noch unveränderten Metalls, das Wasserstoff entwickelt, der sich entzündet.) Die 
kohlige Masse wird mit einem Glasstab in dem Wasser zerrieben und letzteres dann abfiltriert. 

Enthielt die Verbindung Stickstoff, so enthält die Lösung Natriumcyanid, das man 
durch die Berlinerblaureaktion nachweist. Man versetzt eine Probe der Lösung mit einigen Tropfen 
Ferrosulfatlösung, einem Tropfen Eisenchloridlösung, erwärmt sie und säuert sie mit verd. Salz­
säure an. Je nach der Menge des Cyanids tritt grüne bis tiefblaue Färbung auf. 

Enthielt die Verbindung Schwefel, 80 enthält die Lösung Natriumsulfid, Na2S. Man 
versetzt eine Probe der Lösung mit einem Tropfen Bleiacetatlösung und säuert mit Essig­
säure an. Braune Färbung bis schwarze Fällung zeigt Schwefel an. Nitroprussidnatriumlösung 
gibt mit der Natriumsulfid enthaltenden Lösung eine tief violette Färbung. 

Zur weiteren Kennzeichnung der Verbindung können folgende Proben dienen, die mit sehr 
kleinen Mengen der Verbindung auf einem Uhrglas oder im Probierrohr ausgeführt werden: Lös­
lichkeit in Wasser; Reaktion gegen Lackmuspapier; Löslichkeit in Natriumcarbonatlösung (Säuren 
geben Kohlendioxydentwicklung und scheiden sich aus der Lösung nach Zusatz von verd. Salz­
säure häufig wieder aus); Prüfung auf Chlorwasserstoff, Schwefelsäure und andere Säuren bei 
Salzen; Prüfung mit allgemeinen Alkaloidreagentien. 

Bei Salzen organischer Basen kann man häufig auch aus der Lösung des Salzes durch Zu­
satz von Ammoniakflüssigkeit oder Natronlal)ge die Base abscheiden und nach dem Abfiltrieren 
und Trocknen deren Schmelzpunkt bestimmen. 

Bestätigt wird der Befund, indem man eine Mischung der Verbindung mit 
der vermuteten Verbindung hergestellt, falls diese zur Verfügung steht, und den 
Schmelzpunkt der Mischung bestimmt. Ist dieser unverändert, so sind die beiden 
Verbindungen gleich, im andern Falle ist der Schmelzpunkt der Mischung niedriger. 
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19 ° MethylanthraniIsäure-
methylester, N-haltig. 

20 ° Acetophenon 
20° Phenylhydrazin 
25 ° o-Amino benzoesäureme-

thylester, N-haltig 
26° Guäthol 
33 ° Guajacol 
37 ° Lipojodin, J-haltig 
37 ° Heliotropin 
39 ° Zimtsäurebenzylester 
39-40 ° p.Kresalol 
40° Benzozon 
40,5° Dijodthiophen, S- und 

J-haltig 
42° Thallin, N-haltig 
42° Phenol 
42 ° Atropinvalerianat, N-haltig 
42-43 ° Phenylsalicylat 
44° Menthol 
44 ° Piperazin (wasserhaltig), 

N-haltig 
46° Formanilid, N-haltig 
46 ° Chloralalkoholat, CI-haltig 
46° Ristin 
47 ° Orthojodanisol, J-haltig 
48° Hydrozimtsäure 
48-49° Alival, J-haltig 
48-50° Urethan, N-haltig 
490 Tropacocain, N-haltig 
49 -53 ° Chloralhydrat, CI-haltig 
490 Isopral, Cl-haltig 
49-50° Euphorin, N-haltig 
49,5 ° Cetylalkohol 
5U-52 ° Thymol 
51 ° Parajodanisol, J-haltig 
51 ° J odostarin, J -haltig 
52-53° Beta-Sulfopyrin, N-

und S-haltig 
52 ° Antodyne, Glycerinmono-

phenyl äther 
52-54 ° Kresostyril 
53 ° p-DichloT benzol, Cl-haltig 
53,5° Bromalhydrat, Br-haltig 
54 ° Acetylsalicylsäuremethyl-

ester 
54° Diphenylamin, N-haltig 
550 o-Chlorsalol, Cl-haltig 
55 °Trichloressigsäure, Cl-haltig 
56-58° Atroscin, N-haltig 
560 Guajacolbenzoat (590 ganz 

rein aus synthet. Guajacol) 
57° Chininhydrat, N-haltig 

(175 ° wasserfrei) 
59° F1uornaphthalin, F-haltig 
59° l-Scopolamin, N-haltig 
~O ° Chloralcyanhydrat, N - und 

. Cl-haltig 
61 ° (X-Nitronaphthalin, N -haltig 
61-62° Acitrin, N-haltig 
61-63 ° Novocain-Base, N-

haltig 
62 ° Brenzcain 
62-63 ° Monochloressigsäure, 

CI-haltig 
64° Cycloform, N-haltig 

Hager, Handbuch. 1. 

64-65 ° Acopyrin (Acetopyrin), 
N-haltig 

64-65,5 ° Astrolin, N -haltig 
65 ° Guajacolsalicylat 
65 ° Chloral-Acetonchloroform,-

Cl-haltig 
6.5 ° Hetokresol 
66 ° p-Chlor-m-Kresol, CI-haltig 
67° Cumarin 
67-68° Hypnal, N- und Cl­

haltig 
68 ° Trichlorphenol, Cl-haltig 
68-71 ° Jodäthyl-Thiosinamin, 

N-, S- und J-haltig 
68-72° Ceresin 
68-76° (unscharf) Pyramidon-

salicylat, N -haltig 
69,3 ° Stearinsäure 
70° Crurin, S- und N-haltig 
70-75 ° Chinin-Harnstoff-

hydrochlorid, HCI- und N­
haltig 

70,5 ° Eugenolbenzoat 
71 ° Glykosal 
71 ° Salacetol 
72 ° p-Chlorsalol, Cl-haltig 
72 ° Apolysin, N -haltig 
73-74° Propaesin, N-haltig 
73-74° m-Kresalol 
74° Agathin, N-haltig 
74 0 Thiosinamin, S- und N-

haltig 
74-75° Zebromal, Br-haltig 
75° Adamon, Br-haltig 
75° Thymacetol 
75 O(nicht konstant) Plejapyrin, 

N-haltig 
75° Guajamar 
75-76° Novatophan, N-haltig 
760 Bromcampher, Br-haltig 
76 ° Methylsulfonal, S-haJtig 
76° Migrol, N-haltig 
etwa 78 ° Butylchloralhydrat, 

CI-haltig 
790 (760) Hedonal, N-haltig 
80° Naphthalin 
80° Guajaperol, N-ha:ttig 
80-90° (unscharf) Pyramidon-

camphorat, N-haltig 
81-82 ° Vanillin 
82° Aleudrin, N- und Cl-haltig 
82-84° Chloralamid, N- und 

Cl-haltig 
830 a-Naphtholsalicylat 
83-R50 Trigemin, N- und 

Cl-haltig 
83-860 Aponal, N-haltig 
84-85 ° Salhypnon 
84-940 (unscharf) Pyramido­

num bicamphoricum, N­
haltig 

86-88 ° Guajacolcarbonat 
86-88° Thermodin, N-haltig 
87° Neurodin, N-haltig 
87-88° Eupyrin, N-haltig 
88° Diafor, N-haltig 

89 0 Difluordiphenyl, F-haltig 
90° Chininvalerianat, N-haltig 
91 ° Acetonchloroform, CI-haltig 
91-92° (95°) Euchinin, N-

haltig 
90-91 ° Anästhesin, N-haltig 
91-92 ° Salipyrin, N-haltig 
92° Malakin, N-haltig 
95° l'henocoll, N-baltig 
95° ß-Naphtholsalicylat 
95° Plejapyrin-para, N- und S-

haltig 
95--J05° Fruchtzucker 
95° Tribromphenol, Br-haltig 
97 ° (X-Naphthol 
97° Vesipyrin 
gegen 98° Guajacolphosphat 
98° Cocain, N-haltig 
98° Homatropin, N-haltig 
98-99° Kryofin, N-haltig 
100-101 ° Methylacetanilid, 

N-haltig 
101-102° Tolysal, N-haltig 
103° Chloralurethan, N- und 

Cl-haltig 
103,5° Benzoylperoxyd (Luci­

dol) 
104° Brenzkatechin 
104-107 ° Pi perazin (wasser­

frei), N-haltig 
105° Physostigmin(wll8serfrei), 

N-haltig 
105° (annähernd) Meligrin, N­

haltig 
105-1100 u. Zers, Styptol, N­

haltig 
105-1100 Quietol, Br- und N­

haltig 
106-108° Hyoscyamin, N-

haltig 
107° Aguttan, N-haltig 
107 ° Phloridzin 
107 ° Urol, N -haltig 
108° Pyramidon, N-haltig 
108-113° Euphtalmin-Base, 

N-haltig 
110 ° Dijodsalicylsäuremethyl-

ester, J -haltig 
1100 Novocain-Nitrat, N-haltig 
1l0-111 ° ß-Naphtholbenzoat 
1l0-1l1 ° Resorcin 
110-115 °Dionin-Base (wasser­

frei), N -haltig 
111 ° Ferrostyptin, N-haltig 
113 ° Phenyldimethylpyrazo-

Ion, N-baltig 
113-114° Acetanilid, N-haltig 
114° Lygosin-Chinin, N-haltig 
114-115° Chloralformamid, 

N- und Cl-haltig 
115-116° Euphtalminsali­

cylat, N-haltig 
115-116° (1l7-1180) Adalin, 

N- und Br-haltig 
115,5° Atropin, N-haltig 
116° Terpin 

6 
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116-117 0 Hydrastinin, N­
haltig 

117-118 0 p-Lactylphenetidin, 
N-haltig 

117,50 Nicotinsalicylat,N -haltig 
118 0 (unscharf) Chinotropin, 

N-haltig 
118-119 0 Hexapyrin, N-haltig 
119° Sulfoform, S- und Sb­

haltig 
120 0 (annähernd), Jodoform 

J-haltig 
120 0 Cinchoninsulfat (wa,sser-

frei), N-haltig 
120 0 Triphenin, N-haltig 
120 0 Sulfosalicylsäure, S-haltig 
120-1210 Benzoesäure 
121 0 Holocain-Base, N-haltig 
122 0 ß-Naphthol 
122,5 0 Pikrinsäure 
125 0 Diogenal, Br-undN-haltig 
125-126 0 Sulfonal, S-haltig 
etwa 126 0 Phenostal 
126 0 Athyliden-Urethan, N­

haltig 
127 0 Methacetin, N-haltig 
127-128 0 Phthalsäureanhy­

drid 
128-129 0 Hydracetin (Pyro-

din), N-haltig 
128-129 0 Piperin, N-haltig 
129 0 Valerydin, N-haltig 
130 0 Guajacolcinnamat 
130 0 u. Zers. Tannoform 
130-131 0 Cotoin 
130-131 ° Jodophenin, N- und 

S-haltig 
130-131 0 Brenzcatechinmono­

acetsäure 
130-132 0 Peronin-Base, N­

haltig 
131-132 0 Pyrogallol 
132 0 Diäthylharhitursaures 

Chinin, N-haltig 
132 0 Hydrastin, N-haltig 
132 0 Cotarnin, N-haltig 
132 0 Eseridin, N-haltig 
133 0 Zimtsäure 
133-134 0 Pseudohyoscyamin, 

N-haltig 
134-135 I) Phenacetin, N -haltig 
134-136 0 Etelen 
135 0 Phenyldijodsalicylat, J-

haltig 
136-137 0 Tolypyrin, N-haltig 
136-140 0 Cymarin 
137 0 Acetylsalicylsäure 
137-138 0 Chinolinrhodanat, 

S- und N-haltig 
138 0 IX-Vinyldiacetonalkamin, 

N-haltig 
138 0 Salicylamid, N-haltig 
138-139 Guajacoläthylen­

äther 
etwa 140 0 Agaricinsäure 
140-141 0 Erva,in 

141 0 Salochinin, N-haltig 
141-143 0 Orthoform, N-haltig 
142-143 0 Arbutin 
144 0 Berberin, N-haltig 
144-145 0 o-Amino benzoe-

säure, N-haltig 
145 0 Chininglycerinphosphat, 

N-haltig 
145 0 Dipropylbarbitursäure, 

N-haltig 
145-148 0 Hediosit 
etwa 145-155 0 Veratrin, N­

haltig 
147 0 Papaverin, N-haltig 
147 0 p-Phenyiendiamin, N-

haltig 
147 0 Diplosal 
147 0 Barbaloin 
147-149 0 (unscharf) Brom ural, 

Br- und N-haltig 
149 0 Tricarbin' 
149 0 Suprareninbitartrat, N­

haltig 
149-150 0 Phenoval, Br- und 

N-haltig 
149-152 0 Paracotoin 
149-150 0 Pyrosal, N-haltig 
150 0 Gallobromol, Br-haltig 
150-155 0 Viferrol, CI-haltig 
151 0 Parakresotinsäure 
151 0 Hippol, N-haltig 
etwa 152 0 Eucainlactat, N­

haltig 
152 0 Chininhydrobromid, HBr. 

und N-haltig 
152-153 0 Cytisin, N-haltig 
153 0 Codein, N-haltig 
153-155 0 Achi bromin, Br- und 

N-haltig 
153-154 0 Citronensäure 
155 0 • Pyrantin (Phenosuccin), 

N-haltig 
etwa 156 0 Chininbydrochlorid, 

HCl- und N-haltig 
156 0 Achijodin, N-undJ-haltig 
156 0 Novocain, N- und HCl­

haltig' 
157 0 Acetylsalicylsaures Chinin. 

N-haltig 
157 0 Brophenin, N· und Br­

haltig 
157 0 Salicylsäure 
158-159 0 Dihydromorphin, N­

haltig 
158-160 0 Afeni!, HCl- und N­

haltig 
160 0 Jodopyrin, N- und J-

haltig 
160 0 IX-Kosin 
gpgen 160 0 Rohrzucker 
160-162 0 Chinasäure 
160-162 0 Forman, Cl-haltig 
161 0 Suprareninhydrochlorid, 

HCI- und N-haltig 
etwa 162 0 Allosan, N-haltig 
162 0 Chrysophansäure 

162 0 ß-Vinyldiacetonalkamin, 
N-haltig 

163 0 Atropinmethylnitrat, N. 
haltig 

163 0 Benzanilid, N-haltig 
163 0 Eumydrin, N - und HNOa· 

haltig 
163-1ö4°Arbutin (?l42-143) 
163-164 0 o-Kresotinsäure 
163-165 0 Narcein, N-haltig 
164-165 0 Diacetyldihydro-

morphin, N-haltig 
165-166 0 Antisepsin, Br- und 

N-haltig 
165-166 0 Mannit 
168 0 (171,5 0} Chinidin,N-haltig 
168 0 Chloralimid, N. und Cl-

haltig 
168-170 0 VVeinsäure 
168-171 0 Chinasaures Piper. 

azin, N.haltig 
169-172 0 Hydrochinon 
etwa 170 0 Helmitol, N-haltig 
170 0 Santonin 
170-17:l° Dipropaesin, N· 

haltig 
170-171 0 Arecolinhydro. 

bromid, N- und HRr-haltig 
170-171 0 Dial, N.haltig 
170-172 0 Luminal, N.haltig 
172 0 Hydrochinin, N .haltig 
173 0 Melubrin, N- und S-haltig 
17::1-174 0 Dulcin, N-haltig 
173-175 0 Cignolin 
173-178 0 Vioform, N-, S- und 

CI-haltig 
175 0 Campher 
175 0 Cbinin (wasserfrei), N· 

haltig 
175 0 Stovain, N· und HCl-haltig 
175-177 0 Cbinosol, N - und 

H 2S04 -haltig 
176 0 Acoin, HCI- und N-haltig 
176 0 Narcotin, N.baltig 
176 0 o-Chlorphenol, Cl-haltig 
177 0 m-Kresotinsäure 
178 0 Brucin (wasserfrei), N· 

haltig 
178 0 Jodoformin, N- und J. 

haltig 
178-180 0 Diaspirin 
180 0 Jodival, N- und J.haltig 
etwa 180 0 Physostigminsali. 

cylat, N-haltig 
180 0 Thioharnstoff, N- und S· 

haltig 
180-181 0 Neohexal, N- und S· 

haltig 
183-184 0 Euphthalminhydro. 

chlorid, HCl- und N·haltig 
182-185 0 Bernsteinsäure 
183 0 Cocainhydrochlorid, N· 

und Cl.haltig 
183 0 Curcumin 
183 0 unter Zersetzung Atropin. 

sulfat, N· und H 2SO,.,·haltig 
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183-184 ° Rheumatin, N.haltig 
184 ° AniBBäure 
184° Guajasanol, N·haltig 
184-186 0 IX·Chloralose, Cl· 
184,5 0 Cellotropin [haltig 
185 0 subl. ohne Schm. Hexa-

chloräthan, Cl·haltig 
185-186 0 Chinonaphthol, S­

und N.haltig 
186 0 Camphersäure 
186 0 Ureabromin,HBr· und N-

haltig 
186 0 Vinopyrin, N-haltig 
186 0 IX-Oxynaphthoesäure 
186-187 0 p-Aminobenzoe-

säure, N-haltig 
188 0 Citrophen, N-haltig 
188 0 Hippursäure,· N-haltig 
188--189 0 Epinine·, HCl-und 

N-haltig 
189 0 Nitron, N-haltig 
189° Cordol, Br·haltig 
189 0 Aristochin, N-haltig 
189-190 0 Paracodin, N-haltig 
189-190 0 Benzacetin, N -haltig 
etwa 190 0 Scopolaminhydro-

bromid, HBr- und N-haltig 
etwa 190 0 Epicarin 
190 ° Salophen, N -haltig 
190-191 0 Diäthylbarbitur-

säure, N-haltig 
190-192 0 Istizin 
190-194 0 Aco~tin, .kristall., 

N-haltig 
192° Tetrajodäthylen, J-haltig 
192-1940 Atroscinhydro­

bromid, HBr- und N-haltig 
193 0 unter Bräunung Rhoda­

form, N- und S-haltig 
193 0 Thebain, N-haltig 
194-195 0 Holocain (Hydro­

chlorid), HCl· und N-haltig 
siehe unter 174 0 

195 0 Euchininsalicylat,N -haltig 
195 0 Theacylon, N-haltig 
197-198 0 Bromochinol, Br-
198 0 Chinid 
198 0 Cuprein, N-haltig 
199-200 0 Nirvanol, N-haltig 
etwa 200 0 o-Phthalsäure (rasch 

erhitzt 213 0) 

gegen 200 0 Strychninsulfat, 
(wasserfrei), H 2S04,- und N­
haltig 

etwa 200 0 Pilocarpinhydro­
chlorid, HCI- und N-haltig 

etwa 2000 Pilocarpin, N-haltig 
200-209 0 Phloroglucin (rasch 

erhitzt 217-220 0) 

202 0 Galli cin 
202,5 0 Cinchonidin, N·haltig 
203 0 Neopyrin, N .haltig 
etwa 203 0 Hyoscyaminsulfat, 

H 2S04 und N-haltig 
203-204 0 Elbon, N·haltig 
203-204 0 Borneol (ganz rein 

206-209) 
204-2050 Paratophan,N .haltig 
205 0 Gallanol, N-haltig 
205 0 Jodoglobin-Zyma, N- und 

S-haltig 
205 0 Chininsulfat, N-haltig 
205-206 0 Narcyl, HCl- und N-

haltig 
208 0 Analgen. N-haltig 
208-209 0 Atophan, N-haltig 
208--209 0 Citarin 
208 0 synth. Suprarenin 
212 0 nat\irl. Suprarenin 
209 0 Picrotoxinin 
210-211 0 Cantharidin 
etwa 210 0 Hydrost.ininhydro. 

chlorid, N· und Cl-haltig 
211 0 Conünhydrobromid, N-

und Br-haItig 
211-213 0 Fortoin 
213-214° Arekain. N·haltig 
etwa 214 0 Homatropinhydro-

bromid, HBr- und N.haltig 
215 0 Cinchonidinsulfat (wasser­

frei), N-haltig 
216 0 Isatophan, N-haltig 
216-217 0 Camphersäure-An-

hydrid [haltig 
216-217 0 Santoninoxim. N-
217 0 p-Chlorphenol, Cl-haltig 
218--220 0 Dihydroxycodeinon, 

N-haltig 
220 0 Chinolinsulfosalicylat, S­

und N-haltig 
220 0 Conünhydrochlorid, N­

und HCl.haltig 

etwa 220 0 u. Zers. Gallussäure 
etwa 220 0 Papaverinhydro­

chlorid, HCl- und N·haltig 
220-225 0 Ferripyrin (Ferro­

pyrin). Fe-, Cl- und N-haltig 
222-223 0 Atropinmethyl. 

bromid, Br- und N-haltig 
223-224 0 Saccharin, S· und 

N·haltig 
223-224 0 Arecaidin. N-haltig 
etwa 224 0 Saccharin.Natrium, 

S· und N-haltig 
230 0 ß-Chloralose, Cl-haltig 
etwa 230 0 Diacethylmorphin­

hydrochlorid, HCI- und N­
haltig 

gegen 230 0 Morphin, N-haltig 
230-250 0 Rexotan, N-haltig 
234,5 0 Yohimbin, N-haltig 
235 0 unscharf unter Zersetzung 

Tannothymal 
234-235 Coffein, N-haltig 
236 0 AminoeBSigsäure, N­

haltig 
238--239 0 Atrinal, N-haltig 
246 0 Methylsaccharin, S· und 

N-haltig 
246-247 0 Carvacrolphthalein 
249 0 Picrotin 
250~ Lycetol, N-haltig 
250-260 0 Phenolphthalein 
258 0 unter teilw. Zersetzung 

Cinchonin, N·haltig 
261 0 u. Z. Eucodin, Br- und N­

haltig 
261-262 0 Tetrasalicylid 
264-265 0 Theophyllin, N· 

haltig 
265 u. Z. Strychnin, N-haltig 
265-266 0 u. Z. Morphosan. ßr­

uJ;ld N-haltig 
268-270 0 Tyramin, HG'l.- und 

N-haltig 
·271 0 Tropacocainhydrochlorid, 

N- und Cl-haltig 
271-272 0 Guvacin, N-haltig 
282 0 Alizarin 
290-295 0 subl. ohne Schm. 

Theobromin, N-haltig 
300 0 Y ohim binhydrochlorid, 

HCl- und N·haltig 
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Atomgewichte der Elemente (1937). 
Veröffentlicht von der Atomgewichtskommission der internationalen Union für Chemie. 

0=16,0000 

Ag Silber (Argentum) 107,880 N Stickstoff (Nitrogenium). 14,008 
Al Aluminium, . 26,97 Na Natrium. · 22,997 
Ar Argon. 39,944 Nb Niobium. · 92,91 
As Arsen. 74,91 Nd Neodymium 144,27 
Au Gold (Aurum) 197,2 Ne Neon 20,183 
B Bor. 10,82 Ni Nickel. 58,69 
Ba Barium .' 137,36 0 Sauerstoff (Oxygenillm) • 16,0000 
Be Beryllium 9,02 Os Osmium. 191,5 
Bi Wismut (Bismutum) 209,00 P Phosphor 31,02 
Br Brom. 79,916 Pa Protaktinium 231 
C Kohlenstoff (Carboneum) 12,01 Pb Blei (Plumbum) 207,21 
Ca Calcium. · 40,08 Pd Palladium. 106,7 
Cd Cadmium . 112,41 Pr Prillleodymium . · 140,92 
Ce Cerium · · 140,13 Pt Platin. 195,23 
Cl Chlor 35,457 Ra Radium. 226.05 
Co Kobalt (Cobaltum) . 58,94 Rb Rubidium. 85,48 
Cp Cassiopeium 175,0 Re Rhenium 186,31 er Chrom 52,01 Rh Rhodium 102,91 
Cs Caesium. 132,91 Rn Radon 222 
Cu Kupfer (Cuprum)\ 63,57 Ru Ruthenium 101,7 
Dy Dysprosium . 162,46 S Schwefel (Sulfur). 32,06 
Er Erbium. . 167,64 Sb Antimon (Stibium) . 121,76 
Eu Europium. 152,0 Sc Scandium 45,10 
F Fluor. 19,000 Se Selen . . . 78,96 
Fe Eisen (Ferrum). 55,84 Si Silicium. 28,06 
Ga Gallium. 69,72 Sm Samarium. 150,43 
Gd Gadolinium · ID6,9 Sn Zinn (Stannum) llS.70 
,Ge Germanium 72,60 ' Sr Strontium. 87,63 
H Wasserstoff (Hydrogeninm) 1,0078 Ta Tantal 180,88 
He Helium 4,002 Tb Terbium. 159,2 
Hf Hafnium 178.6 Te Tellur . . 127,61 
Hg Quecksilber(Hydrargyrum) 200,61 Tb Thor . . 232,12 
Ho Holmium 163,5 Ti Titan. 47,90 
In Indium · 114,76 Tl Thallium 204,39 
Ir Iridium. 193,1 Tu Thulium. 169,4 
J Jod. 126,92 U Uran 238,07 
K Kalium 39,096 V Vanadium. 50,95 
Kr Krypton. '83,7 W Wolfram. 184,0 
La Lanthan. · 138,92 X Xenon. 131,3 
Li Lithium. · 6,940 Y Yttrium. · 88,92 
Mg Magnesium . 24,32 Yb Ytterbium. l73,04 
Mn Mangan. 54,93 Zn Zink . . 65,38 
Mo Molybdän. 96,0 Zr Zirkon . . 91,22 

Die letzte Ziffer der Atomgewichtszahlen gilt als sicher bestimmt. 



Abelmoschus. 
Abelmoschus moschatus MED. (Hibiscus Abelmoschus L.) Malvaceae­
Hi bisceae. Heimisch inOstindien und Ägypten, kultiviert in den meisten Tropen­
gebieten. 

Semen Abelmoschi. Bisamkörner. Moschuskörner. Musk Seed. Grains d'ambrette. 
Semen Alceae moschatae. Semen Mosehi arabioi. Grana mosohata. Abelmoschus­
körner. AmbrettekÖrner. 

Nierenförmige, etwas seitlich zusammengedrückte, harte, 3-3,5 mm lange, 
2,5-2,7 mm breite, graubraune Samen mit helleren, erhabenen, unterbrochenen 
Längsstreifen auf der Oberfläche. Der Geruch ist moschusartig, tritt besonders beim 
Erwärmen hervor, der Geschmaok gewürzhaft. 

Mi kroß kopisches Bil d. Charakteristisch ist für den Querschnitt der Samen schale die 
unter der Epidermis gelegene Palisarlenschicht aus etwa 75 fl langen, radial gestreckten, 
blaßgelblichen, dickwandigen Zellen mit kurzen Lumen und Liehtzone. 

Oleum Abelmoschi seminis. Moschuskörneröl. Oil of Ambrette (MUSK) Seeds. 
E ssenoe de grains d'am brette. 

Gewinnung. Durch Destillation der zerkleinerten Samen mit Wasserdampf; die Aus· 
beute beträgt 0,2-0,6"/0' 

Eigenschaften. Feste fettartige Masse, ähnlich dem Veilchenwurzelöl; spez. Gew. 
etwa 0,891 (40°), 0,883 (50°); S.·Z. 75-140; E..Z. 70-130. Flüssiges, von der Palmitinsäure 
bpfreites 01 hat das p pez. Gew. 0,905-0,917 (150); Otn schwach rechts bis + 1 ° 20', selten links 
bis -2°24'; nn 20~ 1,474-1,480; S .. Z.0,8-2,5; E..Z. 137-190; löslich in 2,5-8 Vol. u. m. 
Weingeist von 80 Vol.. %' 

Bestandteile. Farnesol, C15IIw;0H, und als Hauptbestandteil Palmitinsäure. 
Verfälschung. Als Verfälschung wurde in amerikanisohem 01 Cedernöl und Copaiva. 

balsamöl beobaohtet. 
Anwendung. In der Parfümerie; zur Herstellung von Likören. 

Abelmoschus esculentus GurLL. et PERROTT (Hibiscus esculentus L.) In den 
Tropen heimisoh, in Ägypten, Indien, Amerika usw. angebaut. Die jungen Früohte 
finden als Gemüse Verwendung. Die Samen sind geruchlos, enthalten viel Sohleim, 
dienen unter dem Namen Gombokaffee als Kaffee~Ersatz. 

Verschiedene Abelmoschus· und Hibiscus·Arten, so Hibiscus oanna· 
binus L. liefern eine der Jute ähnliche Gespinstfaser, Cambohanf, Ambaree· 
Fi bre. 

Abrus. 
Abrus precatorius L. Leguminosae-Papilionatae-Vicieae. Süßstrauch. 
Heimisch in den tropischen und subtropischen Ländern (ursprünglich Ostindien), 
jetzt in vielen tropischen Gegenden in Kultur. 

Semen Abri. Semen Jequirity. Paternostererbsen. Red Bean. Love Pea. 
Grains (Pois) de reglisse d'Amerique. Abrusbohnen. Giftbohnen. Scarlet 
Seed. Preyer Bean. 
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Kugelig eirunde, 0,5-0,9 cm lange, 0,5-0,7 cm dicke, hartschalige, glatte, 
glänzende, scharlachrote Samen mit schwarzem Nabelflecken. Ohne Geruch, von 
etwas bohnenartigem Geschmack. 

Mikroskopisches Bild. Die Epidermis der Samenschale aus einer Lage palisaden­
artiger, bis 0,28 mm hoher Sklereiden mit nur im unteren Teile deutlichem Lumeri. In den Zellen 
ein rosaroter, am schwarzen Nabelfleck ein violetter Farbstoff. Nahe der Cuticula eine breite 
Lichtzone. 

Bestandteile. Die Samen enthalten ein Toxalbumin, Abrin (Jequiritin) und andere 
giftige Eiweißkörper (das Abrin besteht aus A brusal bumin [a-Phytal bumose] und A brus­
glo bin), ein kristallinisches, tetanisierend wirkendes Glykosid, ferner A brussäure, Hämo­
glutinin und ein fettspaltendes Enzym. Die Samen@chale enthält einen roten Farbstoff. 
Wurzel. Stengel und Blätter enthalten Glycyrrhizin, die Blätter bis zu 10%. 

Anwendung. Die Samen gelten als gütig, sie sollen aber in Agypten gegessen werden. 
In Ostindien werden sie als Aphrodisiacum, in Amerika gegen Lupus und andere Hautkrankheiten 
angewandt. Ein aus den grobgepulverten Samen kalt bereiteter Auszng (1 + 50, nach halb­
stündigem Ausziehen filtriert) ruft, in die Augen gebracht, schon il;l sehr geringer Menge eine 
eitrige Entzündung hervor, die durch das Abrin (Jequiritin) bewirkt wird, und die bei be­
stimmten Augenkrankheiten günstig wirken kann. 

Jequiritol nach P. RÖMER ist eine von E. MERCK, Darmstadt hergestellte Lösung von 
A brin, die mit 50 % Glycerin versetzt ist und in vier bestimmten Stärken in den Handel 
gebracht wird. Anwendung. Bei Augenerkrankungen, Hornhauttrübungen. 

Jflqlliritolserum nach P. RÖMER ist ein nach BEHRINGschem Prinzip ebenfalls von 
E. MERCK hergestelltes Serum (ähnlich dem früher von EHRLICH hergestellten Abrinserum), 
welches die Wirkung des Jequiritols im menschlichen Körper schnell und sicher aufzuheben 
vermag. 

Speclel antlaphthosae (Nederl.) 
Follor. Syrilploci concis. 20,0 
FoUor. Abri concis. 20,0 
Follor. BJumeae concls. 20,0 
Follor. Bydrocotyles concle. 2U,O 
Folior. lIidentis concis. 20,0 
Radieie Liquiritiae concis. 10,0 
Corticls Aly'dae concis. 10,0 
Fruct. FoenciuU contus. 10,0 

Acacia. 
Acacia Giraffae BURCH. Mimosaceae-Acacieae. Kameldorn, Heimil'lch in 
Südafrika. Die 1,2 cm langen, 0,8 cm breiten, 0,4 cm dicken, grünlich braunen 
Samen finden als Kaffeesurrogat Verwendung. Liefert auch minderwertiges Gummi 
(s. u. Gummi arabicum). 

Acacia Farnesiana WILLD., Cassiestrauch. Wahrscheinlich in W~stindien hei­
misch, in den Tropen und Mittelmeerländern kultiviert. Die wohlriechenden Blüten, 
fälschlich als Cassiablüten bezeichnet, verwendet man zu krampfstillenden Tee­
aufgüssen, als insektentötendes Mittel und als Aphrodisiacum. 

Eine ganze Reihe von Acacia-Arten liefert in der Rinde ein geschätztes. gerb­
stc;>ffhaltiges Material, das freilich in erster Linie technisch, aber auch medizinisch 
als adstringierendes Mittel verwendet wird. Es kommen hauptsächlich in Betracht: 
A. arabica WILLD. (A. vera WILLD.), Arabien, Ägypten, A. decurrens WILLD., 
Afrika, Australien, A. horrida WILLD., Kapland, A. mollissima WILLD., Ost­
afrika, A. catechu WILLD., A. leucophloea WILLD., A. neriifolia CUNN., 
A. polystachya CUNN. und andere, Indien, A. decurrens WILLD., A. dealbata 
LK., A. harpophylla MÜLL., A. lasiophylla WILLD., A. melanoxylon R. BR., 
A. pennata WILLD., A. pycnantha BENTH. und andere, Australien. Der Gerb­
stoffgehalt beträgt je nach der Art bis 50%' 
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Von A. Adansonii G. et PERR., A. albicans KTH., A. arabica WILLD. 
(A. vera WILLD.), A. bambolah RoxB., A. Farnesiana WILLD., A. horrida 
'VILLD., A. neriifolia CUNN. und anderen dienen die Hülsen mit etwa 20% 
Gerbstoff und 4% Gallussäure unter dem Namen Bablah zum Gerben. 

Acacia catechu WILLD., A. suma KURZ, Vorder- und Hinter-Indien, Iie· 
fern Catechu (s.d.). 

Von A. Greggii GRAY, Nordamerika, wird ein dem Schellack ähnlicher Gummi­
lack gewonnen. 

Über die Gummi liefernden Arten vergl. Gummi arabicum. 

Cortex Acaciae. Akazienrinde. Acacia Bark. 
Die Akazienrinde der Brit. ist die getrocknete Rinde von Acacia arabica 

\VILLD. und von A. decurrens WILLD. 
Die Rinde soll von wilden oder angebauten B tumen gesammelt werden, die nicht älter als 

7 Jahre sind. Die Rinde soll vor dem Gebrauch ein J"hr gelagert haben. 
Die Rinde von A. arabica ist hart und holzig, rostbraun, leicht in Schichten zerfallend. Die 

Außen fläche älterer Stücke ist mit dickem schwärzlichen, rauhen, längs- und quergerissenen Peri­
derm bedeckt. Die Innenfläche ist rot, längsgestreift und faserig. Geschmack herb und schleimig. 

Die Rinde von A. decurrens bildet gewöhnlich rinnen- oder röhrenförmige Stücke, 1/2-3 mm 
dick. Die Außenfläche ist gräulich-braun, mit dem Alter nachdunkelnd, oft mit unregelmäßigen, 
der Länge nach verlaufenden Erhöhungen ~nd zuweilen mit Querrissen versehen. Die Innen­
fläche ist rötlich-braun, längsgest"reift. Der Bruch ist unregelmäßig und kurzfaserig, die frische 
Bruchfläche blaß. Geruch schwach loheartig, Geschmack herb. 

Decoctum Acaciae corticis. Decoction of Acacia Bark (Brie.): 60 g zerstoßene 
Akaz;enrinde werden 10 Minuten mit 1200 ccm Wasser gekocht, koliert und das Volum auf 
1000 ccm gebracht. 

Flores Acaciae sind die Blüten von Prun us spinosa (s. u. Prun 11S Bd. II S.516). 

Acetaldehyd. 
Acetaldehyd. Aldehyd. Aldehyde. Äthanal. CHaCHO. Mol.-Uew.44. 

Acetaldehyd entsteht durch Oxydation von Äthylalkohol. Er ist in dem Vor­
lauf der Spiritusrektifikation enthalten und wird aus diesem gewonnen; er ist 
ferner in den Vorläufen der Holzdestillation enthalten und wird auch daraus gewonnen. 

Darstellung. 1. Durch Oxydation von Alkohol mit Natriumdichromat oder Mangan­
d;oxyd und fichwefelsäure. Man destilliert unter guter Kühlung ein Gemisch von 3,4 T. 
Weingeist (86-87 Gew.-%), 6 T. Braunstein, 6 T. konz. Schwefelsäure. Das Destillat 
wird unter Zusatz von geschmolzenem ealci u mohlorid rektifiziert. Man leitet die Dä.mpfe 
über Calciumchlorid, das auf 22-250 erwärmt ist und verdichtet sie in einer stark ge­
kühlten Vorlage. 

2. Alkohol läßt sich auch durch Luft zu Aldehyd oxydieren, wenn Alkoholdampf mit Luft 
gemischt über erhitzte Katalysatoren wie Kupfer oder Platin u. a. geleitet wird. 

3. Nach neueren Verfahren wird Acetaldehyd aus Acetylen gewonnen, indem man Acetylen 
in fiohwefelsiiure leitet, die kleine Mengen von l\lerkurisulfat gelöst enthält. Das Acetylen 
vereinigt sich mit Merkurisulfat zu Verbindungen, aus denen durch Schwefelsäure Acetaldehyd 
abgesp ltet wird, unter Rückbildung des Merkurisulfats, das so als Katalysator wirkt. ~ach 

GRüNSTEIN, D.R.P. 2.30356 nnd 253702, leitet man bei gewöhnlicher Temperatur Acetylen in 
Schwef<:>lsänre von 40 % , in der <:>twa 2% Quecksilberoxyd anfgf'löst werden; dabei scheidet sich 
eine Mischung von Acetaldehyd und Paraldehyd ab, die durch Destillation getrennt werden. Nach 
einem anden·n Verfahren wendet man verdiinnte Sehwl'felsäure mit nicht mehr als 60/0 H ZS04 
an; der Aldehyd destilliert dann fortwährend ab. Zur Vermeidung der Reduktion des Merkuri­
sulfats zu Merkurosulfat und Quecksilber werden nach patentierten Verfahren oxydierende 
Stoffe zugesetzt. 

Eigenschaften. Farblose, leicht bewegliche Flüssigkeit von eigenartigem, er­
stickendem Geruch, Sdp. 210, Spez. Gew. (16 0 ) 0,7876. Er ist mit Wasser und Al­
kohol in jedem Verhältnis misch bar unter Wärmeentwicklung. Mit Äther mischt 
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er sich ohne Wärmeentwicklung. Aus der Luft nimmt er leicht Sauerstoff auf und 
oxydiert sich zu Essigsäure. 

Außer reinem Aldehyd, Aldehyd absolutus, kommen auch technische Sorten 
mit einem Gehalt von etwa 60% als Aldehyd concentratus und mit etwa 80°/ .. 
als Aldehyd concentratissimus in den Handel. 

Aufbewahrung. In sehr dicht schließenden Gefäßen, am besten in l1lugeschmolzenen 
Glasröhren. 

Anwendung. Zur Darstellung von Paraldehyd und ,Essigsäure. zu Fruchtäthergemischen. 
als Reduktionsmittel zur Herstellung von ~ilherspiegeJn. l\Iit Fuchsin rot gefärbt zum Füllen 
der sog. Lie bes barometer. (Er läßt sich in Glasröhren eingeschlossen, aus denen die Luft durch 
dE'n Aldehyddampf vor dem Zuschmclzen verdrängt war, schon durch die Handwärme zum Sieden 
bringen.) 

Paraldehyd. Paraldehyd. Paraldehyde (Elaldehyde). Paraldehydum. 
(CHaCH0la, Mol..Gew. 132. 

Darstellung. Acetaldehyd polymerIsiert sich durch die Einwirkung kleiner Mengen von 
konz. Schwefelsäure, von Chlorzink oder von ChlC!rwasserstoffgas bei gewöhnlicher 
Temperatur unter starker Wärmeentwicklung. Durch Dl'stillation kann der Paraldf'hyd von 
unverändert gebliebenem Acetaldphyd leicht getrennt werden, nachdem die angewandte Säure 
durch Calciumcarbonat neutralisiert ist. 

Eigenschaften. Klare farblose Flüssigkeit, Sdp. 1240 (Germ. 123-125 0 ), 

Spez. Gew. 0,998 (Germ. 5 0,998-1,00), Erstp. 110 (Gerr1/,.5 6-70); brennbar mit 
schwach leuchtender Flamme, Geruch eigenartig ätherisch gewürzig zugleich er· 
stickend, Geschmack brennend uJld kühlend. Mit Weingeist und Äther in jedem 
Verhältnis mischbar. 100 T. Wasser lösen bei 150 etwa 12 T. Paraldehyd, beim Er­
wärmen weniger, so daß sich die Lösung beim Erwärmen trübt; bei 1000 scheidet 
sich etwa die Hälfte des vorher gelösten Paraldehyds wieder aus. Der Paraldehyd 
zeigt nicht mehr die Eigenschaften der einfachen Aldehyde, da die Sauerstoffatome 
nicht mehr doppelt an ein C·Atom gebunden sind. 

HC·CIIs 
OAO 

/ "­
IIaC·HC - O-CH·CHa 

Paraldehyd 
Durch Erhitzen unter Zusatz von kleinen Mengen von Schwefelsäure. und an­

deren Säuren läßt sich der Paraldehyd wiedet in einfachen Acetaldehyd zurückver­
wandeln. Beim Erhitzen des Paraldehyds für sich, also auch bei der Destillation, wird 
ebenfalls ein kleiner Teil wieder in Acetaldehyd verwandelt. Der käufliche Paraldehyd 
enthält deshalb gewöhnlich kleine Mengen von Acetaldehyd (Germ. 5 gestattete bis 
40/0) und zuweilen auch Metaldehyd, der durch Polymerisation von Acetaldehyd 
durch Säuren bei niedriger Temperatur entsteht und farblose Kristalle bildet, die 
über 100° sublimieren. 

Erkennung. Außer durch den Geruch und durch den Erstarrungspunkt er· 
kennt man den Paraldehyd daran, daß die bei gewöhnlicher Temperatur gesättigte 
wässerige Lösung sich beim Erwärmen trübt; bleibt die Trübung aus, so liegt ent· 
weder kein Paraldehyd vor oder dieser ist mit Alkohol oder gewöhnlichem Aldehyd 
stark verdünnt. 

Prüfung. a) Spez. Gewicht: Germ. 5, Norv. 0,998 bis 1,000, Helv., Hung., Jap., 
ROSB. 0,995-0,998, Brit. 0,998, Amer. 0,990 (250). - b) Erstarrungspunkt: Germ.6 
10-11 0, Norv., Jap., ROSB. 10,50, Hung. 100. - c) Siedepunkt: Germ. 6, Helv., Hung., 
Norv., Jap., Ros.,.123-125 0, Brit.124 0, Amer.121-125 0.- d) 2g Paraldehyd müssen 
sich in 20 ccm Wasser von gewöhnlicher Temperatur klar lösen. Aus der Lösung dürfen 
sich beim Stehen keine öl artigen Tröpfchen ausscheiden (Amylalkohol, Valeraldehyd). 
Je 10 ccm der Lösung dürfen nach dem Ansäuern mit Salpetersäure nicht ver-
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ändert werden: - e) durch Bariumnitratlösung (Schwefelsäure), - f) durch Silber. 
nitratlösung (Salzsäure). - g) Die Lösung von 5 g Paraldehyd in etwa 50 ccm Wasser 
muß nach Zusatz von Phenolphthaleinlösung durch 0,25 ccm n-Kalilauge gerötet 
werden = höchstens 0,30/0 Essigsäure. - h) Beim Verdampfen von 5 ccm Paraldehyd 
auf dem Wasserbad darf kein fremder Geruch auftreten (Amylalkohol, Valeraldehyd) 
und kein wägbarer Rückstand hinter bleiben (Germ. 6 s. Bd. II S. 1351). 

An m er ku n g zu b): Der EI'!'tarrungspunkt von reinem Paraldehyd lieg~ hei 110. Je mehr 
sich der gefumlpne Erst.arrungspunkt dieser Temperatur nähert, desto reiner ist der Paraldehyd, 
desto welliger Acetaldehyd enthält er. Die Forderung der Germ., Erstp. 6-70, die richtiger heißen 
muß "nicht unt"r 60", ist sphr mäßig. Gute Handelssorten haben meist den Erstp. 1O-110 und 
enthalten nicht mehr als höchstens 0,5°/0 Acetaldehyd. 

Bestimmung des Gehaltes an Aeetaldehyd. Germ. läßt den ParaMehyd 
mit Kalilauge auf Acetaldehyd prüfE'n: "Werden 6 ccm Paraldehyd mit einPr ~Iischung vou 2 ecm 
Kalilauge ~nd 4 ccm Wasstr gesLhiittelt, so darf die wässerigE' Schicht innerhalh I Stunde keine 
gelbe oder braune Farbe annehmen (AcetaldE'hyd)." Parahiehyd mit einem Gehalt von 4% 

Al,lehyd gibt hierbei je nach der Temperatur eine deutliche Gelbfärbung, bei 200 bereits in 20-40 
Minuten. Wenn sich die Abwesenheit von ACE'taldehyd nicht schon durch die Bestimmung des 
:Er8tarrungspunktes ergeben hat, kann man nach RICHTER die Menge des Acetaldehyds in gleicher 
Weise bestimmen, wie die Menge des 1!'ormaldehycls in Formaldehydlösung. Mit der Bestimmung 
des Acetaldehyds wird dann gleicbzE'itig die Bestimmung des Sä u regehai tes ausg.,führt: Eine 
Lösung von 10 g Paraldehyd ih .,twa 100 ccm Wasser wird mit 2 Tr. Phenolphthaleiil!ösung (nicht 
mthr!) verSE'tzt und dann vorsichtig mit n.Kalilauge titriert, bis 1 Tl'. der Lau/le gerade eben 
die Rotfärhung hervormft. Es dürfen nicht mehr als 0,5 ccm n·Ka~ilauge verbraucht werden 
= höchstens 0,30/0 Essigsäure (wie b.,i Probe g). (Ist der Verbrauch an Laug., größer, so ist die 
weitere Untersuchung des Paraldehyds überflüssig; will man sie doch zu Ende führen, so titriert 
man weiter bis zur Rötung.) Die Flüssigkeit wird dann mit 20 ecru ~atriumsulfitlösung ver­
setzt (25 g krist. Natriumsulfit in WassE'r zu 100 ccm gelöst) und mit n·SalzQäure bis zur völligen 
Entfärbung titriert. (1. Titration.) Außerdem wird eine Mischung von 10 ccm ~atriumsulfit­
lösung, 100 ccm Wasser und 2 Tr. Phenolphthaleinlösung mit n·Salzsäure titriPrt, und die Menge 
von der bei der 1. Titration gefundenen abgezogen. ~ach Abzug dieser Menge dürfen nicht mehr 
als 9,Iccm n-Salzsäure verbraucht sein = höchstens 401o Acetaldehyd. 1 ccm n·Salzsäure = 44mg 
Acetaldehyd, je 2,3 ccm = 1°/ ° Acetaldehyd: 

CHsCHO + N~S03 + H20 = NaOH + CH~CH(OH)OS02Na. 
Bei genauen Bestimmungen ist für die II. Titration eine Menge Natriumsulfitlö,ung zu nehmen. 
die sich durch Abzug der bei der I. Titration verhrauchten Kubikzentimeter n-Salzsäure von 
20 ergibt. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt, in nicht zu großen, ganz gefüllten 
Glasstopf.·nflaschen (von etwa 200 bInhalt). 

Anwendung. Als beruhigendes Mittel (Sedativum) besonders für Geisteskranke, in Mengen 
von 1-2 g, als Schlafmittel zu 3,0-5,0-10 g am Tage, in Mixturen, mit Gummisl·hleim oder Hirn­
beersirup, seltener in SuppositoriE'n. Als Oeschrnackskorrigens ist Rum oder Citronenöl empfohlen. 
Auch als Gegengift des Strychnins. Der Atem riecht nach dem Einnehml'n von Paral<lebyd intensiv 
nach Aldehyd. Größte Einzelgabe 5 g, Tagesgabe 10 g (Germ.). Bei Vergiftungen mit Paraldehyd 
haben sich Opiumpräparate besser als alle andenn Arzneimittel bewährt. 

elysma Paraldehydi (F. M. Germ.). OIei Aurantii 
Paraluehydi 6,0 
Mueilag. Gilmmi arab. 10,0 
Aquae destillatae ad 100,0. 

Olei Cinnamomi ää 2,0 ccm 
TilH.:turae PeJ'sionis 15,0 " 
Elixir al'Omatici q. s. ad 1000,0" 

ElIxlr Paraldehydl (Nat. form.). 
Paraldehydi 250,0 ccm 
Glycerini 125,0 " 
Spiritus (95%) 315,0 " 

Solutio Parnldehydl gummosQ (F. M. Germ.). 
Paraldel,ydi 10,0 
Mueilag. Salep 5,0 
Aquae destillatae ad 60,0. 

Tincturae Cardamomi 17,5 " 

Acetalum. Acetal. Diäthylacehl. Äthylidendiäthyläther. CH3CH(OC2 H")2 Mol.­
Gew. 118. 

Ein Kondensationsprodukt des Acetaldehyds mit Athylalkohol; in dem durch Kohle fil­
trierten Rohspiritus enthalten.' 

Darstellung. Man destilliert 2 T. Weingeist (95 Vol.-o/o) mit 3 T_ Braunstein, 3 T. 
konz. Schwefelsäure und 2 T. Wasser, bis 3 T. Flüssigkeit übergE'gangen sind. Das Destillat 
wird rektifiziert, alsdann das Acetal durch Zusatz von krist. CalciumchloJ'id oder einer konz. wässe­
rig"p Calciumchloridlösungausgesalzen. Man erhitzt die AcetalRchicht, um Aldehyd und Aethyl­
acetat zu zerstören, im geschlossenen Gefäß mit Natronlauge auf 1000, schüttelt mit konz. 
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Calciumchloridlösung aus, entwässert durch geschmolzenes Calciumchlorid und destilliert; die 
bei 104-1060 übergehenden Anteile werden gesammelt. 

Eigenschaften. Farblose, ätherisch riechende, neutrale Flüssigkeit, spez. Gew. = 0,821 
bei 220, Sdp. 104-1060. Geschmack schwach bitter, wenig brennend, mit pfefferminzähnlichem 
Nachgeschmack. 1 T. löst sich in 25 T. Wasser vou 150; aus dieser Lösung wird es durch Calcium. 
chlorid ausgesalzen. Mit Alkohol und Ather in jedem Verhältnis mischbar. Durch Erwärmen mit 
verdünnter Schwefelsäure wird es leicht in Alkohol und Aldehyd gespalten, dagegen ist es ziemlich 
beständig gegen Alkalien; es gibt daher mit Jod und Natronlauge nicht direkt, wohl-aber. wenn 
es vorher mit etwlJ,s verdünnter Schwefelsäure erwärmt worden war, Jodoform. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt, in nicht zu großen Gefäßen. 
Anwendung. Früher vorübergehend als Schlafmittel, in Gaben von 8-15 g in starker 

Verdünnung, meist mit arabischem Gummi emulgiert. 

Acetanilidum s. u. Anilinum, S. 447. 

Acetinum s. u. Glycerinum, S.1360. 

Acetonum. 
Acetonum. Aceton. Dimethylketon. Propanon. Spiritus pyro­

aceticus. Alkohol aceti. Essiggeist. Mesitalkohol. CHa·CO·CHa• Mol.-Gew.58. 

Aceton findet sich in Spuren im normalen Harn und im Blut, in größerer Menge 
bei Diabetes. Es entsteht bei der trockenen Destillation vieler organi<lcher Stoffe, be­
sonders der Kohlenhydrate und des Holzes und ist deshalb im Holzessig enthalten. 
Es entsteht ferner durch Erhitzen von essigsauren Salzen und aus Zuckerarten 
durch eine besondere Gärung (Acetongärung). 

Gewinnung.!. Hol z e ss i g wird nach der Neutralisation mit Kalk destilliert. Dall Destillat 
enthält Methylalkohol, Methylaoetat, Aceton (und Homologe des Acetons). Aus dem Gemisch 
wird nach Zusatz von Calciumchlorid, das den Methylalkohol bindet, das Aceton zusammen mit 
dem Methylacetat abdestilliert. Das aus Holzessig gewonnene Aceton kann nur sehr schwierig 
rein erhalten werden und enthält immer große Mengen von Methylacetat. Es wird als Lösungs­
mittel für viele Stoffe verwendet. 

2. Die größten Mengen von Aceton werden durch trockene Destillation von Calcium­
acetat (Graukalk) gewonnen: (CHaCOO)2Ca.=CaCOa+CHa -CO-CHa• Da der Graukalk 
auch noch andere organische Calciumsalze, wie ameisensaures, propion- und buttersaures Caluium 
enthält, so entstehen bei der Destillation auch noch Formaldehyd, Acetaldehyd, Methyläthylketon, 
Diäthylketon und andere homologe Ketone. Es entstehen bei der Destillation ferner auch Kon­
densationsprodukte des Acetons und teerartige Stoffe. Das Rohaceton, eine dunkelbraune Flüssig­
keit, wird mit Wasser verdünnt, wobei sich höhere Ketone und Kondensationsprodukte, Teer 
und Kohlenwasserstoffe zum Teil als ölige Flüssigkeit abscheiden. Die wässerige Acetonlösung 
wird dann wieder destilliert, und das abdestillierte Aceton durch fraktionierte Destillation und 
wiederholte De tillation unter Zusatz von Alkalien gereinigt. 

3. Neuerdings werden beträchtliche Mengen von Aceton durch die Acetongärung aus 
Zuckerarten gewonnen. 

Im kleinen erhält man Aceton durch trockene Destillation von reinem Calciumacetat 
oder Bariumacetat. Das Destillat wird mit Natriumcarbonat entsäuert, mit geschmolzenem 
Calciumchlorid getrocknet und wieder destilliert. Vollkommen reines Aceton erhält man aus der 
kristallinischen Natriumbisulfitverbindung, (CHal2C(OH)OS02Na, durch Zerlegen mit Al­
kalien oder Säuren und Destillation. 

Das Acetonum purissimum des Handels ist nicht völlig rein, es enthält 
noch kleine Mengen von Methylacetat, Methylalkohol und anderen Verbindungen. 
Es genügt aber für alle pharmazeutische Zwecke. Vollkommen reines Aceton aus der 
Natriumbisulfitverbindung wird nur für wissenschaftlich~ Zwecke verwendet. 

Eigenschaften. Klare, farblose, leicht bewegliche Flüssigkeit, neutral, leicht 
entzündlich, mit leuchtender Flamme verbrennend. Geruch und Geschmack ätherisch 
1lII,d pfefferminzartig. Spez. Gew. (150) 0,797-0,800 (chem. rein 0,797), Sdp. 560_ 
Mischbar mit Wasser, Alkohol, Äther, Chloroform, fetten und ätherischen Ölen. 
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Erltennung. Beim Erwärmen wässeriger Acetonlösungen mit Kalilauge und 
Jod entsteht Jodoform; ebenso auch mit Ammoniakflüssigkeit und Jod (Unterschied 
von Alkohol). - Eine wässerige Acetonlösung wird nach Zusatz von Natronlauge 
durch Nitroprussidnatriumlösung gelbrot gefärbt; beim Ansäuern mit Essigsäure 
wird die Flüssigkeit violettrot. 

Prüfung. a) Spez. Gewicht nicht über 0,800, Amer. 0,790 (25 0). - b) Siede· 
punkt 56-58°; (\s müssen bis 58° mindestens 95°/0 übergehen. - c) Aceton darf 
angefeuchtetes Lackmuspapier. nicht verändern. Der Säuregehalt läßt sic~ nach 

'Zusatz von Wasser durch Titration mit Iho n.Kalilauge bestimmen (Phenolphthalein 
als Indicator); 10 ccm Aceton dürfen höchstens 1 ccm I/IOn. Kalilauge verbrauchen. 
- d) Trockenes Kaliumcarbonat oder Calciumchlorid in das Aceton gebracht (etwa 
0,2-0,3 g in 20 ccm), darf nicht zerfließen (Wasser). - e) Mit Wasser muß es klar 
mischbar sein; die Mischung darf auch bei längerem Stehen keine Trübung 
zeigen. - f) 10 ccm Aceton dürfen durch einige Tropfen Quecksilberchloridlösung 
nicht getrübt werden (Aldehyd). Zur Bestimmung des Aldehydgehaltes, der nicht 
über 0,1 ° 1o betragen soll, werden 10 ccm Aceton mit 10 ccm Wasser und 2 ccm am· 
moniakalischer Silbernitratlösung (aus 3 g Silbernitrat, 3 g Ätznatron, 50 g Ammoniak. 
flüssigkeit [10 % NHs] und Wasser zu 100 ccm) versetzt und im geschlossenen Glas 
l/<l Stunde im Dunkeln stehen gelassen. Die von dem abgeschiedenen SUber abgegos. 
sene Flüssigkeit muß mit Schwefelammoniumlösung (oder Schwefelwasserstoffwasser) 
noch eine Dunkelfärbung geben. - g) 10 ccm müssen auf dem Wasserbad ohne 
Rückstand verdampfen (Germ. 6 s. Bd. II S. 1299). 

Gehaltsbesti'rnmung. Etwa 1-2 g Aceton, in geschlossenem Glas genau gewogen, 
werden mit Wa.sser zu 000 ccm verdünnt. 10 e,em der Verdünnung werden im Glasstopfenglas von 
etwa 260 ccm mit 25 ccm n.Kalilauge und hierauf unter Umschütteln mit 00 eern 1/10n·Jodlösung 
versetzt und 1 Stunde bei 150 stehen gelassen. Dann werden etwa 30 ccm n·Salzsäure zugesetzt 
und das überschüssige Jod mit 1/lO n.Natriumthiosulfatlösung titriert (Stärkelösung). 1 ccm 
1110 n.Jodlösung = 0,967 mg Aceton. 1 Mol. Aceton verbraucht 6 At. Jod zur Bildung von Jodo· 
form. Der Gehalt an reinem Aceton soll mindestens 98°/0 betragen. Das Verfahren läßt sich 
auch zur quantita.tiven Bestimmung des Acetons im Harn (im Destillat) und anderen Flüssig. 
keiten bei Abwesenheit von Äthylalkohol anwenden. 

Aufbewahrung. In gut schließenden Gefäßen, kühl. 
Anwendung. Früher innerlich bei Tuberkulose, Gicht, Rheumatismus, auch als Wurm· 

mittel, Einzelgabe 0,3-0,6 g, Tagesgabe 3,0 g. Außerlich zu reizenden Einreibungen. Als 
Lösungsmittel für Fette, Harze (zur Herstellung von Lack), Kautschuk, Campher, Celluloid, 
Schie'ßbaumwolle (Aceton.Kollodium), zur Darstellung von Jodoform, Sulfonal und anderen 
Verbindungen. Bei der Bestimmung von Cantharidin in den Spanischen Fliegen. Mischungen 
von Aceton mit Alkohol (1-10 T. auf 100 T.) sind nach v. HERFF das beste Reinigungsmittel 
der Haut bei Operationen, auch zum Keimfreimachen der Hände. 

Über den Nach weis von Aceton in Weingeist und in Tinkturen siehe unter 
Äthylalkohol (S. 295), Nachweis und Bestimmung im Harn unter Harnanalyse 
(Bd. II). Bestimmung von Aceton im Holzgeist siehe unter M:ethylium (Bd. II). 

Acetophenonum. Acetophenon. Methylphenylketon. Hypnon. CeH 6·CO.CHa. 
Mol.·Gew. 98: 

Darstellung. Durch trockene Destillation eines Gemisches von Calcium benzoat 
und Calciumacetat (je 1 Mo!.): (COH6COO)2Ca + (CH3COO)2Ca = 2 CaCOa + 2 CSH6COCHa. 
Durch Erhitzen von Benzol mit Acetylchlorid und Aluminiumchlorid: CeH6 + CH3COCI 
= C6H6COCHa + HCI. Das Destillat wird rektifiziert, die zwischen 195-2050 übergehenden 
Anteile erstarren bei starker Abkühlung kristallinisch. Die Kristalle werden abgesogen, sie 
schmelzen bei 200 wieder. 

Eigenschaften. Farblose oder gelbliche Flüssigkeit, spez. Gew. 1,035, bei niedriger Tem. 
peratur kristallinisch, Sdp. 2020, Smp. 200. Geruch nach Benzaldehyd und Jasmin, fast unlöslich 
in Wasser, sehr leicht löslich in Alkohol, Ather, Chloroform, fetten OIen, in 60 T. Glycerin. 

Anwendung. Früher, jetzt kaum mehr, als Schlafmittel zu 0,2-0,5g in fetten Oien gelöst 
in Kapseln oder Emulsion. 

Acetum s. u. Acidum acetioum, S. 101. 
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Acetylenum. 
Acetylenum. Acetylen. Äthin. CH,CH, Mol.-Gew. 26. 

Acetylen bildet sich, wenn Wa'sserstoff an elektrisch zum Glühen erhitzten 
Kohlenelektroden vorbeigeleitet wird (BERTHELoT), ferner durch Einwirkung von 
Rotglühhitze auf viele organische Verbindungen. Es ist deshalb auch bis zu etwa. 
0,80/0 im Steinkohlengas enthalten und in den unvollständig verbrannten Gasen 
eines zurückgeschlagenen Bunsenbrenners. 

Darstellung. Technisch wird das Acetylen durch Einwirkung von Wasser auf Calcium­
carbid gewonnen: C2Ca+2H20=CH:CH+Ca(OH)2' 1 kg chemisch reines Calciumcarbid 
liefert 348 I Acetylen, technisches Calciumcarbid liefert praktisch etwa 300 1. Die Einwirkung 
des Wassers auf das Calciumcarbid ist sehr heftig und mit starker Wärmeentwicklung 
verbunden. Bei Gegenwart von wenig Wasser kann unter Umständen das Calciumcarb d 
glühend werden. Es bilden sich dann auch Zersetzungs- und Polymerisations produkte des 
Acetylens. Zur gefahrlosen Entwicklung von möglichst reinem Acetylen ist deshalb ein be­
trächtlicher überschuß an Wasser zu verwenden. Nach den gesetzlichen Bestimmungen von 
1914 müssen auf je 1 kg Calciumcarbid 10 I Wasser zur Entwicklung des Acetylens, oder bei be­
sonderen Apparaten zur Kühlung verwendet werden. Die Temperatur des Wassers darf dabei 
nicht über 600 steigen. Die Apparate müssen so groß sein, daß der Druck des Gases nicht über 
2 Atm. steigt. Zur Entwicklung von Acetylen werden drei Hauptarten von Apparaten verwendet: 
1. solche, in denen das Wasser zu dem Carbid gpbracht wird (Zulaufsystem), 2., in denen das Carbid 
in das Wasser fällt (Einwurfsystem) und 3., in denen Wasser und Carbid abwechselnd miteinander 
inBerührung gebracht werden (Berührungs- oder Tauchsystem ). Das beste System ist das Ein w u Ti. 
system, das aber nicht in allen Fällen anwendbar ist. - Das aus dem Calciumcarbid entwickelte 
Acetylen ist mit kleinen Mengen fremder Gase, be~onders Phosphorwasserstoff (etwa 0,04 % ), 

Schwefelwasserstoff (etwa 0,02% ) und Ammoniak (etwa 0,06% ) verunreinigt. Es wird gereinigt 
durch Oxydationsmittel, wie Chlorkalk, Chromsäure, Braunstein, Eisenoxychlorid. 
auch durch salzsaure Kupferchloridlösung. Chlorkalk wird mit Calciumhydroxyd und mit 
chromsauren Salzen gemischt, damit das Auftreten von freiem Chlor vermieden wird. Beim 
Wechseln von Reinigungsmassen sind die Rückstände der vorher verwendeten Masse aus dem 
Apparat sorgfältig zu entfernen. Rückstände von Chlorkalk enthaltenden Massen können mit. 
Chromsäure enthaltenden Massen freies Chlor geben (ebenso umgekehrt), das Explosionen her. 
vorrufen kann. Mit 1 kg Reinigungsmasse kann man 10-40 cbm Acetylen reinigen. - Apparate 
und Leitungen für Acetylen dürfen nicht aus Kupfer hergestellt werden, das mit Acetylen, be. 
sonders wenn dieses Ammoniak enthält, das höchst explosive Acetylenkupfer, C2Cu2, bilden kann. 

Eigenschaften. Farbloses Gas, spez. Gew. (Luft = 1) ==0 0,90; 1 Liter Acetylen 
wiegt bei 0 0 und 760 mm B 1,165 g. Unterhalb 370 (krit. Temperatur) Hi.ßt es sich 
durch Druck verflüssigen (krit.Druck 68Atm.), beiOO durch einen Druck von 21,5 Atm. 
Flüssiges Acetylen siedet bei - 84°. Der Geruch des reinen Acetylens ist kaum 
unangenehm, ungereinigtes Acetylen riecht sehr unangenehm nach Phosphorwasser. 
stoff. 1 Vol. Wasser löst 1 Vol. Acetylengas, reichlicher löst es sich in Alkohol, 
Aceton und Äther. Acetylen ist unter normalem Druck an sich nicht explosiv; wenn 
es aber mit über 2 Atm. Druck zusammengepreßt ist, pflanzt sich eine an einer 
Stelle durch Funken oder sonstwie eingeleitete Zersetzung durch die ganze Menge 
fort mit einer Temperaturerhöhung von etwa 30000; es tritt dann Explosion ein. 
Ebenso verhält sich flüssiges Acetylen. Bei der Explosion wird der Kohlenstoff als 
Ruß abgeschieden. Mit anderen Kohlenwasserstoffen gemischtes Acetylen explodiert 
auch unter Druck viel weniger leicht. Auf 7 Atm. Druck zusammengepreßtes Ölgas 
mit 20-400/0 Acetylen ist deshalb ganz ungefährlich. Gemische von Acetylen und 
Chlor oder Sauerstoff (Luft) explodieren mit großer Heftigkeit, Gemische mit Luft, 
wenn sie mehr als etwa 30/0 und weniger als 650/0 Acetylen enthalten. Das Explosions­
maximum liegt bei einer Mischung von 1 Vol. Acetylen mit 12,5 Vol. Luft. Die Ex. 
plosion solcher Gemische ist viel heftiger als bei Gemischen von Leuchtgas mit Luft. 
Leitet man Acetylen in eine ammoniakalische Kupferoxydulsalzlösung, so scheidet 
sich ein roter Niederschlag von Cuproacetylen in Form des Hydrats C2Cu2 ·H"O 
ab, das in trockenem Zustande höchst explosiv ist; durch Einwirkung von Säuren 
wird es zerlegt unter Rückbildung von Acetylen. Auch mit metallischem Kupfer 
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kann das Acetylen, besonders bE'i Gegenwart von Ammoniak, Cuproacetylen bilden. 
Ähnliche explosive Metallverbindungen des Acetylens bilden sich beim Einleiten von 
Acetylen in ammoniakalü!Che Silber- und Quecksilberoxydulsalzlösungen. 

Mit Merkurisalzen bildet das Acetylen Verbindungen, die durch Säuren 
unter Bildung von Acetaldehyd zerlegt werden (siehe Acetaldehyd). 

Wird un vermisch tes Acetylen an der Luft entzündet, so verbrennt es mit 
heller, stark rußender Flamme. Das Rußen kann unterdrückt werden, und das Ace­
tylen wird als Lichtquelle besonders vorteilhaft ausgenutzt, wenn man Gemenge von 
Acetylen-mit Luft (oder Sauerstoff) in be!\onders gebauten Brennern zur Verbrennung 
bringt. Im Gebläsebrenner mit Sauerstoff verbrannt erzeugt das Ac€>tylen Tempera­
turen von etwa 3000°. 

Eingeatmet wirkt das Acetylen zwar auf den Organismus giftig, aber weniger 
giftig als Leucbtgas. Es v€>rursacht keine nachweisbare Veränderung des Blutes 
(Unterschied vom Leuchtgas, bzw. Kohlenoxyd) und wirkt mehr narkotisch. Säuge­
tiere können in einer Luft mit 9 Vol.-% Acetylen ohne merkliche Beeinflussung 
noch leben. 

Anwendung. Das ACE'tylen wird benutzt als Leuchtgas für einzelne Lampen und für 
kleine BelE'uchtungsanlagrn, für die die Er7eugung von gewöhnlichem Leuchtgas sich nicht lohnt. 
Das ACE'tylen hrennt in besonrlers gebauten Brennern, in denen eine BO starke Luftzufuhr statt­
finrlet, daß sich kein Kohlenstoff mehr aus der Flamme ausscheiden kann, mit blenrlend weißem 
Licht. DiE' hohe 'Temp .. ratur der ACt'tylt'nflamme macht das Gas auch hesonders geeignet für die· 
Verwendung in Glühlichtbrennern, dit' aber b.,sonders für die Verwendung von Act'tylen eingerichtet 
sein müssen. Mischungen von Ölgas mit Acetylt'n dit'nen komprimiert zur Beleuchtung von Eisen. 
bahnwagen. Die hohe 'l'eDlperatUl', die Al'etylen heim Verbrennen mit Sauerstoff erzeugt, t'twa 
30000, wird in mannigfacher Weise verwendet boli dt'r Metallbt'arbeitung, zum Schweißen und 
zum Zerschneiden von Eisenschienen, Röhren usw., auch von anderen Metallen, mit Hilfe beson­
dt'rt'r Gebliisebrt'nnt'r (autogt'nes Schwt'ißl'n und Schneidt'n). Beim Schweißen wird eine redu­
zit'rende Flamme (mit übel"s('hüssigem Act'tylen), beim Zersohneiden eine oxydierende Flamme 
(mit überschii.sigem Sauerstoff) angewandt. Auch für Lötbrenner läßt sich Acetylen verwenden, 
f,rnl'r in besonderen Brennern zum Kochen, weiter wie andere br.,nnbare G8.Sf3 zum Betriebe 
von Motoren. Das ACl'tyl .. n dient femer als Auaganllsmaterial zur Darstellung verschiedener 
Ol/!"nnischer Vt"rbindungen, wi., Aut"tylentetrachlorid und anderer Chlorverbindungen, Alkohol, 
Acetüldt'hyd und Essig!!äure, zur Gewinnung von Ruß, Graphit un,1 Wasserstoff. Schließlich läßt 
es sich in der chemiR"hen Analyse zum Fällen einiger Metalle, besonders Kupfer, verwendt'n. 
. Gelöstes Acetylen. Da reines Acetylen unter stärkerem Druck als 2 Atm. explosiv ist, 
läßt sich Acetylt'n nicht wie andere Gase in komprimiertt'm Zustande verwenden. Ungefährlich 
sind aber Lösungen von Acetylen in Aceton, die unter Druck hergestellt sind. Zur Her­
stellung dieser Lösungen wird eine in einer StahlfIasche befindliche poröse Masse (aus Holzkohle 
und Kieselgur) mit Aceton getränkt, und dann wird gut gereinigtes und getrocknetes Acetylen 
in die Flasche gt'preßt. In 11 Flascht'nraum lassen sich auf diese Weise etwa 130 I Acetylen auf· 
speichern. Ep hHrscht dann in der Flasehe ein Druck von etwa 15 Atm. Das gelöste Acetylen 
wird in Flaschen von 5 I Wasserinhalt, die etwa 650 I Acetylt'n fassen, besonders für die Beleuch­
tung von Kraftwa~l'n und ander.,n Wagt'n, Motorbooten, Eisenbahnwagen, Lokomotiven usw. 
verwt'ndet. Es dient ferner zur Beleuchtung von Arbeitsplätzen im Freien, für die Feuerwehr, 
für Signalapparate und für die Secbell'uchtung, weiter zur Speisung von Acetylenbrennern für 
aut.ogene Schwt'ißung und zum Schneiden von Metall und für viele andere Zwecke, für die 
nicht lwmpriDlit'ltes Acetyll'Il vt"lWendet wird. 

Gesetzliche Bestimmungf:n. Für den Betrieb von ACt'tylenanlagen ist imJlihre 1913 
eine Vt'rordnung erlassen, die 1914 in Kraft jretreten ist. Für dt'n Verkehr mit gelöstem ACt'tyloln 
ist noch dit' Anlage C der Bekanutmaehung des Reichskanzlers vom 23. Dezember 1908 (Reiuhs­
gesetzblatt 1909, S.23 u. f.) betr. die Ei~enbahnvt'rkehl'SoTflnung und in Preußen die Polizei­
vt'rordnung betr. den Verkt'hr mit verfliissigten und verdichteten GlIBen (Ministerialblatt für 
Hanrit·ls- und GewerbevelWaltung 1913, Nr. 12) zu beachten. Dt'r Deutsche Acetylenverein in 
BerIin hat allgemein ant'rkannte "Normen für die Herstellung von Acetylenapparaten" her-
ausg.,gt'ben. . 

Reinigungsmittel fiir Acetylen kommen unter verschiedenen Namen in den Handel: 
Aca/Zin und Puratylt'n enthaIt .. n Chlorkalk, Hera.tol enthält Chromsäure, Catalysol Eisen­
oxyehlorid und andere Katalysatoren, Fra n k 0 li n Kupferchlorid in salzsaurer Lösung. Her a t 0 I, 
daR häufip; anp;t'wandt wird, erhält man nach ULLMANN auf folgt'nde Weise: Eine Lösung von 
20 kg Natriumdichromat in 25 I Wasser wird unter Umrühren mit 15 I konz. Schwefel~äure 
(66 0 Be. pppz.Gew.I,825) versetzt und die MiHChung in einer Mischtrommel mit 30-35 kg Kieselgur 
innig gemischt; man erhält so ein fast trockenes Pulver. 
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Narcylen (C. H. BOEHRINGER SOHN, Niederingelheim) ist gereinigtes Acetylen. Es findet 
Anwendung zur Narkose nach GAUSS und WIELAND. 

Acetylenchloride. Acetylen lagert Chlor an und bildet Acetylentetra­
chlorid, C2H 2CI., aus dem dann weitere Chlorabkömmlinge dargestellt werden, 
die besonders als Lösungsmittel Bedeutung haben. 

Acetylentetrachlorid. Tetrachloräthan. C2H 2C14 • Mol.-Gew. 167,8. 
DaTstellung. Trockenes Acetylen und Chlor werden abwechselnd oder gleichzeitig 

in Antimonpentachlorid, das ZU Anfang in Acetylentetrachlorid gelö~t wird, eingeleitet (ohne 
daß die beiden Gase sich vorher mischen). Es entstehen dabei durch Einwirkung des Acetylens 
auf das Antimonpentachlorid Doppelverbindungen. SbCI5 · C2H2 und SbCls ' 2 C2~' die mit 
Chlor Acetylentetrachlorid und wieder Antimonpentachlorid geben. Das Antimonpentachlorid 
wirkt also will ein Katalysator. Das Acetylentetrachlorid wird abdl"stilliert, mit Kalkmilch oder 
Calciumcarbonat und Wasser gewaschen und mit Wasserdampf destilliert. Auch J<~isenchlorid 
läßt sich als KatalYl'ator verwenden. 

Eigenschaften. Farblose Flüssigkeit, spez. Gew. 1,60, Sdp. 1470, nicht brennbar. Es ist 
ein ausgezeichnetes Lösungsmittel für Fette, Öle, Harze, Celluloseacetat und andere Stoffe. In 
feuchtem Zustande greift es Metalle langsam an durch Abgabe von Chlor. Der Dampf wirkt ähnlich 
wie Chloroform und Tetrachlorkohlenstoffdampf, aber schwächer, betäubend. Gegen Säuren ist 
es beständig, mit Alkalien spaltet es Chlorwasserstoff ab und bildet Trichloräthylen. 

Anwendung. Als Lösungsmittel für organische Stoffe aller Art, auch für Schwefel, zum 
Entfernen von alten Olfarbenanstrichen, zur Darstellung von Trichloräthylen und anderen Chlor­
verbindungen. 

Trichloräthylen. C2HCla, Mol.-Gew. 131,4, technisch kurz Tri genannt, entsteht 
durch Abspaltung von Chlorwasserstoff aus Acetylentetrachlorid. 

DaTstellung. Durch Erhitzen von Acetylentetrachlorid mit Kalkbrei oder mit 
trockenem Cal!liumhydroxyd oder durch Erhitzen von Acetylentetrachlorid in Dampfform 
auf etwa 3000. 

Eigenschaften. Chloroformähnliche Flüssigkeit, spez. Gew. 1,47, Sdp.85 0• In Wasser 
nur spurenweise lÖBlich, es nimmt auch nur Spuren von Wasser auf. Gegen verdünnte Alkali­
lösungen ist es beständig. Beim Erhitzen mit konz. Alkalilauge liefert es Glykolsäure und daneben 
in Spuren selbstentzündliohes Dichloracetylen, C2C~, Beim Erhitzen des Dampfes auf hohe Tem. 
peraturen bildet sich Hexaohlorbenzol. Mit Chlor gibt es Pentachloräthan. Metalle werden auch 
von feuohtem Trichloräthylen nicht angegriffen. 

Anwendung. Trichloräthylen ist ein ausgezeichneter Ersatz für Tetrachlorkohlenstoff, 
und weil es nicht brennbar ist, auch für Benzin als Lösungsmittel für viele Stoffe. In der che­
mischen Wäscherei wird es vielfach angewandt, auch in Verbindung mit Seife. Triol, 'l'ripur. 
Westrol sind Seifen und Seifenlösungen mit Trichloräthylen. Es ist eines der wichtigsten Lö­
sungs- und Extraktionsmittel der 'l'echnik. Es findet ferner Anwendung zur Synthese einer Reihe 
von organischen Verbindungen. 

Chlorylen (C. A. F. KAHLBAUM, Adlershof b. Berlin) ist reines Trichloräthylen, CCla:CHCl. 
MoL-Gew.131,4. Farblose Flüssigkeit, Sdp. 88°, spez. Gew.1,47. 

Anwendung. Bei Trigeminusneuralgie. 20-30 Tr. werden auf Watte oder auf ein Tuch 
geträufelt und (dreimal täglich) der Dampf durch die Nase eingesogen. Das flüssige Chlorylen darf 
nicht a)lf die Nasenschleimhaut gelangen. Innerlich 0,5-0.75 g in Pulver. 

Pentachloräthan, C2HCI5 , Mol.-Gew. 202,3, entsteht durch Einleiten von Chlor 
in Trichloräthylen. 

Durch Waschen mit Wasser unter Zusatz von Kalk und Destillation mit Wasserdampf wird 
es gereinigt. 

Eigenschaften. FarbloseFlüssigkeit, ähnlich dem Tetrachloräthan, aber von schwäoherem 
Geruch, spez. Gew. 1,685. Sdp. 1590. Gegen Alkalien ist es wie das Tetrachloräthan nicht bestän­
dig; es spaltet Chlorwasserstoff ab und liefert Perchloräthylen, C2Cl4 • Feucht greift es Metalle an. 

Anwendung. Ahnlieh wie Acetylentetrachlorid (Tetrachloräthan) als Lösungsmittel. 

Tetrachloräthylen. Perchloräthylen. Carboneum dichloratum. C2Cl,b Mol.­
Gew.165,8. Wird erhalten durch Kochen von Pentachloräthan mit Kalkschlamm. 

Eige'lJ1'lchaft!!n. Farblose Flüssigkeit, ähnlich dem Trichloräthylen, dem es auch in 
seinem chemischen Verhalten gleicht, Sdp. 1190, spez. Gew. 1,629. 

Anwendung. Als Lösungsmittel wie Trichloräthylen, seines höheren Preises wegen aber 
in geringerem Umfange. Als Fleckenreinigungsmittel ist es wegen seines schwachen Geruches 
und der nicht zu großen Flüchtigkeit gut zu verwenden. In Misohung mit Seifenspiritus (1+9) 
zur Hautdesinfection. 
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Oichloräthylen. Dioform. C2 H 2Cl2 oder CHCl:CHCI, Mol..Gew. 90,9. 
Da'l'stellung. Durch Erhitzen von Acetylentetrachlorid mit Wasser und Zinkstaub 

am Rückflußkühler oder mit Wasser und Eisen auf 150-200 0 im Druckgefäß. 
Eigenschaften. Das Dichloräthylen besteht aus den beiden stereoisomeren Verbindungen 

der Zusammensetzung CHCI:CHCI und CICH:CHCI, die sich voneinander in der Konstitution. 
unterscheiden wie Fumar. und Maleinsäure und verschiedene Siedepunkte haben (48 0 und 60 0 ). 

Das technische Dichloräthylen zeigt deshalb keinen scharfen Siedepunkt. Das spez. Gewicht liegt 
aus dem gleichen Grunde zwischen 1,265 und 1,291. Es ist wie die anderen Chlorverbindungen ein 
sehr gutes Lösungsmittel, besonders auch für Kautschuk. Die heißen Dämpfe sind brennbar, 
die Flamme verlöscht aber sehr leicht wieder, so daß es kaum feuergefährlich ist. 

Anwendung. Wie die anderen Acetylenchloride. 

Hexachloräthan. Perchloräthan. Car boneum tri chlor atum (sesquichloratum)C2Cls' 
l\1ol..Gew. 236,7. 

Da'l'stellung. Durch erschöpfende Chlorierung von Acet.ylentetrachlorid mit 
Aluminiumchlorid als Katalysator oder aus Tetrachloräthylen C2CI4" durch Anlagerung von 
Chlor, ferner duroh Einleiten von Chlor in erhitztes Athylenchlorid oder Athylidenchlorid, am 
besten im Sonnenlicht. 

Eigenschaften. Farblose Kristalle, die bei etwa 1850 ohne zu schmelzen sublimieren. 
Spez. Gew. etwa 2,0. Geruch campherartig; unlöslich in Wasser, leichtlöslich in Weingeist. Gegen 
Alkalien ist es sehr beständig. 

Anwendung. Als Ersatz für Campher bei der Herstellung von Sicherheitsaprengstoffen. 
Früher wurde es medizinisch bei asiatischer Cholera angewandt zu 0,2-0,5 g. 

IUixtura Carbonet trtchloratt KING. 
Carbonei trichlorati 5,0 (ad 8,0) 
Magnesiae subcarbonicae 7,5 
Mixturae camphoratae 250.0. 

2-4stündlich 2-3 Eßlöffel voll zu nehmen, (bei 
asiatischer Cholera). 

Unguentum Carbonet trlehloratl MULDE 
Carbonei trichlorati 5,0 
Aet,heris 10,0 
Adipis suilli 25,0. 

Einreibung; als lokales Anästhetikum. 

Acidum aceticum. 
Acidum aceticum. Essigsäure. .Ä. thansäure. Acetic Acid. Acide 
acetique. CHaCOOH, Mol..Gew. 60. 

Bildung. Essigsäure bildet sich bei der trockenen Destillation des Holzes, durch Oxy· 
dation von Athylalkohol durch die Essiggärung und durch chemische'Oxydation von Athylalkohol 
und Acetaldehyd. 

Gewinnung. Die Hauptmengen der Essigsäure werden aus dem Holzessig gewonnen, 
indem man aus diesem durch Neutralisieren mit Atzkalk und Eindampfen zuerst Calciumacetat 
darstellt und dieses mit konz. Schwefelsäure oder Salzsäure erhitzt. Das rohe Calciumacetat 
wird im Handel als Graukalk bezeichnet. Es enthält bis zu etwa 83% wasserfreies Calciumacetat. 
Durch Destillation mit Salzsäure erhält man zunächst rohe Essigsäure von 40-500/0' mit konz. 
Sehwt"felsäure eine solche mit etwa 80% Essigsäure: meistens wird deshalb das Calciumacotat 
mit Schwefelsäure destilliert. Die rohe j<;ssigsäure wird durch Destillation in Kolonnenappuraten 
gereinigt und konzentriert. Man erhält dabei etwa 60 % der rohen Essigsäure als technischen 
Eisessig mit 98-99% , etwa350/ 0 verdünnte Essigsäure von etwa 50 % , 1-20/ 0 Vorlauf und etwa 
3% teerigen Rückstand. Chemisch reine Essigsäure erhält man aus dem technischen Eis­
essig durch Destillation unter Zusatz von Kaliumpermanganat, wodurch die Vemnreinigungen 
oxydiert werden. - In gleicher Weise wie aus dem Holzessig wird auch aus Gärungsessig (aus 
Alkohol) Essigsäure gewonnen. Das aus Gärungsessig zuerst dargestellte Calciumacetat wird als 
Weißkalk bezeichnet; es ist viel reiner als der Graukalk. 

Man kann auch aus dem Holzessig oder dem Gärungsessig durch Neutralisieren mit Soda 
erst Natriumacetat darstellen und aus dem duroh Erhitzen entwässerten Natriumacetat die 
Essigsäure durch Destillation mit konz. Schwefelsäure abscheiden. 

Nach neueren Verfahren wird Alkohol zu Acetaldehyd und dieser durch Sauerstoff 
IIU Essigsäure oxydiet1;, wobei als Zwischenprodukt wahrsch;inlich Acetpersäure entsteht: 

CHaCHO + O2 = CHaCOaH, CHsCHO + CHaCOaH = 2 CHaC02H. 

Die Oxydation des Acetaldehyds wird nach D.R.P. 2615811 beschleunigt. wenn man von 
vornherein etwas Essigsäure zusetzt und außerdem Katalysatoren anwendet wie Eisenoxydul· 
oxyd, Vanadinpentoxyd, Uranoxyd. 
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Der Acetaldehyd wird anstatt aus Alkohol jet.zt auch aus Acetylen dargestellt (s. u. 
Acetaldehyd, S.87), so daß die Essigsäure jetzt auch vollständig synthetisch aus Calcium­
carbid gewonnen wird. 

Darstellung im kleinen. 4 T. fein zerriebenes entwässertes Natriumacetat (s. u. Na­
trium aceticum, S. 108) bringt man in eine trockene tubulierte Retorte, die in ein Sandbad gesetzt 
und mit einem Kühler und einer Vorlage verbunden wird. Dann gibt man in die Retorte 5'[. konz. 
reine Sc h wefelsäure (spez. Gew. über I,R4) und erhitzt, wenn die Schwefelsäure das Natrium­
acetat durchdrungen hat. Die ersten Anteile der übergehenden ESHigsäure enthalten meiNt etwas 
Chlorwasserstoff, wenn das Natriumacetat und die &'hwefel~äure nicht völlig rein waren. Man prüft 
deshalb die ersten Anteile nach dem Verdünnen mit Wasser mit SilhE>mitratlösung, solange bis 
keine Trübung mehr auftritt. Die dann aufgefangene Rss g-säure enthiilt etwas Schw flige Säure 
und auch mitgerissene Schwefelsäure, von denen man sie befreit, indem man 100 T. der Essigsäure 
mit 1 T. zerriebenem Kaliumdichromat und 1 T. entwässertem Natriumacetat versetzt und nach 
einigem Stehen von neuem destilliert. Zur Darstellung von 100 g reiner Essigsäure sind etwa 
150 g entwässertes Natriumacetat oder 250 g kriat. Natriumacetat erforderlich. 

Eigenschaften. Die reine, wasserfreie Essigsäure ist eine klare, farblose, 
stechend sauer riechende und ätzend sauer schmeckende Flüssigkeit; bei 16,7° erstarrt 
sie zu einer eisähnlichen Kristallmasse (Eisessig). Sdp. H80. Spez. Gew. 1,0563 bei 
150. (Wasser von 15~ =1.) Die Dämpfe sind leicht entzündlich und brennen mit 
bläulicher Flamme. Mit Wasser, Alkohol, Äther, Glycerin, Chloroform, Terpentinöl 
ist sie in jedem Verhältnis misehbar. Beim Verdünnen der Säure mit Wasser steigt 
das spez. Gewicht zunächst, infolge Bildung von Hydraten, dann fällt es wieder. 
Einem spez. Gew. von über 1,0563 entsprechen immer zwei Mischungen, dem spez. 
Gew. 1,0668 z. B. eine Säure von 950/0' aber auch eine solche von 56%; daher 
ergibt das spez. Gewicht nicht ohne weiteres den Säuregehalt. 

Erl~ennung. In nicht zu starker Verdünnung wi;rd ESfligsäure leicht am Ge­
ruch erkannt. Wässerige Lösungen von essigsauren Salzen und von Essigsäure nach 
dem Neutralisieren mit Natronlauge werden durch Ei'lenchloridlösung tief rot ge­
färbt; die Färbung verschwindet auf Zusatz von Salzsäure. Natriumacetat (aus 
Essigsäurelösungen durch Neutralisieren mit Natriumcarbonat und Eindampfen er­
halten) gibt mit Arsentrioxyd gemischt im Glühröhrchen erhitzt das widerlich 
riechende Kakodyloxyd, (CH3)2As·O·As(CH.)2' Essigsäure und Acetate geben beim 
Erhitzen mit .Alkohol unter Zusatz von konz. Schwefelsäure Essigsäureäthylester 
(Essigäther). 

Bestinl71lUng. Freie Essigsäure wird mit n-Kalilauge titriert, Phenolphthalein 
als Indikator. 1 ecm n-Kalilauge = 60 mg CHaCOOII. Aus essigsauren Salzen wird die 
Säure durch Destillation mit Schwefelsäure oder Phosphorsäure, am besten' im Wasser­
dampfstrom, abgeschieden, bis die Dämpfe nicht mehr sauer sind, und dann titriert. 

Spezifisches Gewicht und Gehalt wässeriger Lösungen der Essigsäure 
bei + 150 (auf Wasser von 40 bezogen) (OUDEMANS). 

Spez. Gew.\ Ofo \spez. Gew.\ % \spez. Gew.\ % \spez. GeW.\ % \spez. Gew.\ % 

0,9992 0 1,0200 14 1,0388 28 1,0543 42 1,0660 56 
1,0007 1 1,0214 15 1,0400 29 1,0552 43 1,0666 57 
1,0022 2 1,0228 16 1,0412 30 1,0562 44 1,0673 58 
1,0037 3 1,0242 17 1,0424 31 1,0571 45 1,0679 59 
1,0052 4 1,0256 18 1,0436 32 1,0580 46 1,0684 60 
1,0067 5 1,0270 19 1,0447 33 1,0589 47 1,0691 61 
1,0083 6 1,0284 20 1,0459 34 1,0598 48 I,Oß97 62 
1,0098 7 1,0298 21 1,0470 35 1,0607 49 1,0702 63 
1,01l3 8 1,0311 22 1,0481 36 1,0615 50 1,0707 64 
1,0127 9 1,0324 23 1,0492 37 1,0623 51 1,0712 65 
1,0142 10 1,0:337 24 1,0502 38 1,01131 52. 1,0717 116 
1,0157 11 1,0350 25 1,0513 39 I,Oll38 53 1,0721 67 
1,0171 12 1,0363 26 1,0523 40 1,0046 54 1,0725 68 
1,0185 13 1,0375 27 1,0533 41 1,0653 55 1,0729 69 
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spez.Gew·1 % I Spez. Gew·1 % spez.Gew·1 % ~·I % I Spez. Gew·1 % 

1,0733 70 1,0748 77 1,0741 84 1,0705 91 1,0604 98 
1,0737 71 1,0748 78 1,0739 85 1,0696 92 1,0580 99 
1,0740 72 1,0748 79 1,0736 86 1,0686 93 1,0553 100 
1,0742 73 . 1,0748 80 1,0731 87 1,0674 94 
1,0744 74 1,0747 81 1,0726 88 1,0660 95 
1,0746 75 1,0746 82 1,0720 89 1,0644 96 
1,0747 76 1,0744 83 1,0713 90 1,0625 97 

Den spez. Gewichten über 1,0553 (1,0563 Wasser von 15°) entsprechen zwei Säuren von 
sehr verschiedenem Gehalt. Zur Feststellung des Gehaltes ist dann noch eine Titration der Säure 
mit n-KaliJauge erforderlich. Man kann auch eine Probe der Säure mit wenig Wasser versetzen 
und von neuem das spez. Gewicht bestimmen. Ist dieses jetzt höher, so lag der Gehalt der Sä.ure 
über 78% , im anderen Falle unter 78%, Läßt sich eine Probe der Säure mit Terpentinöl oder 
Chloroform klar mischen, so ist bei einem spez. Gewicht von über 1,0553 die Säure fast wasserfrei. 

IlandelssQTten. 1. Rohe Essigsäure, wie sie durch Destillation von Graukalk mit 
Schwefelsäure oder Salzsäure erhalten wird, mit einem Gehalt von 40-80%, Die Säure ist ver­
unreinigt mit Salzsäure, Schwefelsäure, Schwefliger Säure, Calciumchlorid, Calciumsulfat, Teer­
bestandteilen (empyreumatischen Stoffen). 

2. Technische· Essigsäure mit 25-50% CHaCOOH, wie sie beim Rektifizieren der 
rohen Säure erhalten wird. Sie enthält Ameisensäure, Buttersäure und auch empyreumatische 
Stoffe. 

3. Technisch reine Essigsäure mit 96-99,50/0 CHaCOOH (Eisessig) enthält kleine 
JlIengen von Ameisensäure und anderen fremden organischen Stoffen, so daß sie die Kalium­
permanganatprobe (s. u. Prüfung) nicht hält. 

4. Essigessenz für Speisezwecke mit 80% CHaCOOH, in der Reinheit dem technisch 
reinen Eisessig entsprechend. 

5. Chemisch reine Essigsäure (Eisessig) mit 96-99,5% CH3COOH. 
6. Verdünnte reine Essigsäure mit 30 und 500/0 CH3COOH. 
Gesetzliche Bestimmungen. Die aus Holzessig oder aus essigsauren Salzen 

oder aus Caloiumoarbid, Aoetylen oder Aoetaldehyd hergestellte, zu Genuß­
zwecken geeignete Essigsäure unterliegt, wenn sie nicht ausgeführt oder für gewerbliche Zwecke 
verwendet wird, einer Verbrauchsabgabe, deren Höhe naoh der Verordnung des Reiohsministers 
der Finanzen vom 22. Januar 1923 über die Essigsäuresteuer zu berechnen ist. Zur Verwen­
dung für gewerbliche Zwecke wird die Essigsäure vergällt. 

Für die Abgabe von Essigsäure, die mehr als 15% reine Säure enthält, gilt das Gesetz 
von 14. Juli 1908 (s. S. 100). 

Anwendung. Zur Herstellung von Essig und für viele chemische Zwecke, in der Färberei, 
Photographie , zur Darstellung von essigsauren Salzen, Essigsäureestern, vielen synthetischen 
Arzneistoffen und Riechstoffen, von Aceton, Bleiweiß. 

Acidum aceticum. (Germ., Belg., Helv., Norv.). Essigsäure. Eisessig. Glacial 
Acetic Acid. Acide actHique crystallisable (GalI). Acidum ace­
ticum concentratum (Austr., Hung., Croat.-~lav., Ital., Nederl.). Acidum aceti­
cum glaciale (Amer., Brit., Jap., Nederl., Ross., Suec.). Acetum radicale. Fast 
wasserfreie Essigsäure mit einem Gehalt von .96-1000/ 0 CHaCOOH. Mol.-Gew. 60. 

Acidum aceticum Amer., Brit., Dan., Hisp., Jap., Nederl., Ross., Suec. ist 
verdünnte Essigsäure mit verschiedenem Gehalt (s. Acidum aceticum di­
lutum). Acid. aceticum Germ. 6 s. Bd. II, S. 1299. 

Germ. 
Belg. Amer. (25°) Austr. Brlt. GaU. Helvet Hung. Ital. Nederl. Norv. 

Spez. Gewicht 1,064> 1.047-1,050 1,054 1,058 1.0553 1,064> 1,055-1,066 1,0644 1,055-1,062 -
Esslgsäuregehalt % >96 99 >96 ca. 99 100 96 95 96 97,2 96 

Eigenschaften. }<'arblose Flüssigkeit wie die wasserfreie Säure. Erstp. je 
nach dem Gehalt an Was~er 9,5-16,7°. Sdp.116-118°, Amer.117-118°. Klar 
misch bar mit Chloroform oder Terpentinöl. 

Erkennung. Eine Mischung von Essigsäure und Wasser (1 g + 20 ccm) wird 
nach Zusatz von Natronlauge bis zur schwach sauren oder neutralen Reaktion 
durch Eisenchloridlösung tief rot gefärbt. 
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Prüfung. a) Spez. Gewicht höchstens 1,064. Sie muß mit Chloroform oder Ter­
pentinölklarmischbarsein.- b) Erstarrungspunkt nicht unter 9,5°. - c) eineMischung 
von 2 ccm Essigsäure und 3 ccm Zinnchlorürlösung darf innerhalb 1 Stunde keine 
dunklereFärbungannehmen(Arsen). DiewässerigeLösung (jeO,5g+10ccm) darf nicht 
verändert werden: - d) durch Bariumnitratlösung (Schwefelsäure), - e) durch Silber· 
nitratlösung (Salzsäure), - f) durch Schwefelwasserstoffwasser (Schwermetalle). -
g) Eine Mischung von 6 ccm Essigsäure, 14 ccm Wasser und 1 ccm Kaliumperman­
ganatlösung (1: 1000) darf die rote Farbe innerhalb 1 Stunde nicht verlieren (Schwef­
lige Säure, empyreumatische Stoffe, Ameisensäure). - h) 10 ccm Essigsäure dürfen 
beim Erhitzen keinen Rückstand hinterlassen. 

Anmerkungen. Zu a): WasserfreieEssigsäure hat das spez.Gew.l,0563. Dem spez. 
Gew. 1,064 entspricht eine Säure von 96% und eine von 54 % , erstere ist mit 'I'erpentinöl oder 
Chloroform klar misch bar, letztere nicht. 

Zu g): Zum Nachweis von Ameisensäure läßt sich auch folgende Probe anwenden: Eine 
Mischung von 5 g Essigsäure, 5 g Natriumaceta.t und 40 ccm Quecksilberchloridlösung (1+19) 
wird längere Zeit zum Sieden erhitzt. Bei Gegenwart von Ameisensäure scheidet sich Queck­
silberchlorür als weiße Trübung aus. Zur quantitativen Bestimmung der Ameisensäure erhitzt man 
die angegebene Mischung nach FINCKE 2 Stunden lang in einem Kolben mit einem Glasrohr als 
Rückflußkühler im siedenden Wasserbad. Das ausgeschiedene Quecksilberchlorür wird auf emem 
gewogenen Filter gesammelt, bei 1000 getrocknet und gewogen. 1 T. HgCl = 0,0975 T. HCOOH. 
Das Natriumacetat muß natürlich frei sein von Formiat. FINCKE fand in der reinen Essigsäure 
des Handels bis zu 0,8% Ameisensäure. Nach WEGENER bestimmt man die Ameisensäure durch 
überführung in Kohlenoxyd. Man mischt 10 ccm Essigsäure mit 50 ccm konz. Schwefelsäure 
in einem Siedekölbchen, das mit einer Gasmeßbürette verbunden und mit einem bis auf den Boden 
reichenden Zuleitungsrohr für Kohlendioxyd verbunden wird. Die Gasbürette wird mit Kali­
lauge gefüllt, und die Luft ili dem Siedekölbchen durch Kohlendioxyd verdrängt. Dann erhitzt 
man das Kölbchen unter langsamem Durchleiten von Kohlendioxyd und fängt das aus der Ameisen. 
säure entstehende Kohlenoxyd in der Bürette auf. 100 ccm Kohlenoxyd (00, 760 mm B) 
= 0,2056 g HCOOH. 

Während des Krieges und nachher ist nicht selten reine Ameisensäure an Stelle von 
Essigsäure in den Handel gebracht worden, z. T. unter irreführender Bezeichnung, wie z'. B." 
Acetan. Zur raschen Feststellung, ob Ameisensäure oder Essigsäure vorliegt, erwärmt man in 
einem Probierrohr etwa 10 ccm konz. Schwefelsäure auf etwa 1000 und gibt tropfenweise die zu 
prüfende Säure hinein, Ameisensäure gibt Gasentwicklung (Kohlenoxyd), Essigsäure nicht. 

Gehaltsbesti'flul'lung. I) g Essigsäure werden mit Wasser auf 100 ccm ver­
dünnt, 20 ccm der Verdünnung müssen mindestens 16 ccm n-Kalilauge ver­
brauchen (Phenolphthalein) = mindestens 96% CH3COOH (1 ccm n-Kalilauge 
= 60 mg CH3COOH). 

AufbewahTUng. Nur nach Ä'U8tr. vorsichtig. 
Abgabe. Da Eisessig nur zu wenigen technischen Zwecken (Photographie, Chemie) ver­

wendet wird, 80 überzeuge man sich, daß der Käufer auch wirklich Eisessig haben will. Wenn 
im Handverkauf schlechthin "Essigsäure" als Arzneimittel verlangt wird, BO gebe man Acidum 
aceticum dilutum. Die Abgabe von kleinen Mengen (unter 2 Liter) für Genußzwecke (vergl. 
S. 100) darf nur in Essigessenzflaschen erfolgen. 

Anwendung. Konz. Essigsäure wirkt auf Schleimhäute und die Haut ätzend, verdünnte 
reizend. Innerlich wird die konzentrierte Säure nicht angewandt, die innere Anwendung der 
Essigsäure erfolgt lediglich. in Form von Acetum oder Acidum aceticum dilutum. Außer­
lieh selten als Atzmittel bei Warzen und Hühneraugen, bei Wunden, die mit Leichengift in­
fiziert sind. Bisweilen als blasenziehendes Mittel und als Riechmittel. Essigsäuredämpfe wirken 
desinfizierend. Technisch: In der Photographie und Chemie. 

Acidum aceticum dilutum. (Germ. Austr. Nederl. Belg.) Vardünnte Essig­
säure. Diluted Acetic Acid. Acide acetique dilue (GaU.). Acidum 
aceticum (Amer., Brit., Dan., Jap., Nederl., Suee.). Acetum concentratum. 

Wässerige Lösungen von leiner Essigsäure mit verschiedenem Gehalt (Germ., 5 
30% CH:iCOOH). Germ. 6 s. Bd. II, S. 1299. 

Germ. .Amor. Croat. Brit. Dan. GaU. Hung. Jap. Norv. Suee. 
Spez. Gewicht 1,041 1.045 (250 ) 1,0284 1,044 1,041 1,0142 1.028 1,048 1,085 1,036 
Gehalt 0/0 30 86-37 20 33 29 10 20 36 25 25 

Acidum aceticum dilutum Amer., Brit., Jap., Nederl. entspricht im Gehalt 
unserem Essig. (Amer. 5,7-6,3%, Jap., Nederl. je 60/0' Brit. 4,270/ 0.) 
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Darstellung. Durch Destillation von kristallisiertem Natriumacetat mit Schwefel­
säure, auch durch Verdünnung des Vorlaufes von der Destillation des Eisessigs und durch Ver. 
dünnen von reiner Essigsäure mit Wasser. 100 T. Essigsäure von 96% werden mit 220 'l'. Wasser 
verdünnt. 

Prüfung. a) Spez. Gewicht 1,042 (Ge1·m. 1,041). - b) Eine Mischung von 1 ccm 
verdünnter Essigsäure und 3 ccm Zinnchlorürlösung darf innerhalb 1 Stunde keine 
dunklere Färbung annehmen (Arsen). - Die wässerige Lösung (2 g + 10 ccm) darf nicht 
verändert werden: - c) durch Bariumnitratlösung (Schwefelsäure), - d) durch Silber­
nitratlösung (Salzsäure), - e) durch Schwefelwasserstoffwasser (Schwermetalle). -
f) Eine Mischung von 20 ccm verdünnter Essigsäure und 1 ccm Kaliumpermanganat. 
lösung (1: 1000) darf die rote Farbe innerhalb 1 Stunde nicht verlieren (Schweflige 
Säure, empyreumatische Stoffe, Ameisensäure). - g) 30 ccm verd. Essigsäure dürfen 
beim Abdampfen keinen Rückstand hinterlassen. 

Anmerkung zU a): Das von der Germ. 5 angegebene spez. Gewicht ist zu niedrig. Bei 
150 ist das spez. Gewicht reiner Essigsäure von 30% nach der Tabelle von OUDEMANS (S.96) 
= 1,0412 auf Wasser von 40 bezogen. Nach der Germ. sind aber die spez. Gewichte auf Wasser 
von 150 bezogen. Dementsprechend hätte das spez. Gewicht der verdünnten Essigsäure auf 1,042 
festgesetzt werden müssen. - Germ. 6 Dichte (20°) 1,037-1,038. 

Gehaltsbesti'rnmung. Zum Neutralisieren von I) ccm verdünnter Essig­
säure müssen 26 ccm n-Kalilauge erforderlich sein = 30% CHaCOOH (Germ. 5). 

Eine geringe Schwankung im Gehalt (25,6-26,7 ccm n-Kalilauge = 29,5 bis 
30,4% CHaCOOH) sollte zulässig sein, da auch andere Säuren nicht so vollkommen 
genau, wie es Germ. 5 bei der verdünnten Essigsäure verlangt, auf einen bestimmten 
Gehalt eingestellt werden. Germ. 6 29,7-30,6%. 

Anwendung. In kleinen Gaben innerlich ZU 0,5-1,0 g, stark verdünnt, regt sie Appetit 
und Verdauung an, in größeren Gaben und häufiger genommen, erzeugt sie Verdauungsstörungen, 
Abmagerungen, Blutarmut. AußerJich: Zu reizenden Einreibungen, Waschungen, als Riech­
mittel, gegen Parasiten (Filzläuse). Technisch in der Photographie und Chemie. Mengen unter 
21 dürfen für GenußzWecke nur in Essigessenzflaschen abgegeben werden (vergl. S. 100). 

Aceturn. Essig. Vinegar. Vinaigre. Als Essig bezeichnet man Essigsäure­
lösungen mit einem Gehalt von 3,5-15% 'CHaCOOH, die man erhält: 1. durch die 
Essiggärung alkoholhaitiger Flüssigkeiten (Gärungsessig), 2. durch Verdünnen von 
reiner Essigsäure (Essigessenz) mit Wasser (Kunstessig und Essenzessig). 

Handelssorten. Man unterscheidet nach den Rohstoffen folgende Sorten von 
Gärungsessig: Branntweinessig (Spritessig), Weinessig (Traubenessig), Obstweinessig, Bier­
essig, Malzessig, Stärkezuckeressig, Honigessig und andere. Nach dem Gehalt an Essig­
säure werden unterschieden: Speise- oder Tafelessig, mit mindestens 3,5-5 g in 100 ccm, 
Einmacheessig, mit mindestens 5 g, Doppelessig, mit mindestens 7 g und Essigsprit und drei­
fac~er Essig, mit mindestens 10,5 g Essigsäure in 100 ccm. 

Für die essigsäurehaitigen Flüssigkeiten des Handels, soweit sie für Genuß­
zwecke bestimmt sind, hat das Reichsgesundheitsamt in den von ihm herausgegebenen 
Entwürfen zu Festsetzungen über Lebensmittel, H.3, folgende Begriffsbestimmungen auf­
gestellt: 

"Essig (Gärungsessig) ist das durch die sogenannte Essiggärung aus alkoholhaltigen Flüs­
sigkeiten gewonnene Erzeugnis nrit einem Gehalt von mindestens 3,5 g Essigsäure in 100 ccm. 

Essigessenz ist gereinigte wässerige, auch mit Aromastoffen versetzte Essigsäure mit 
einem Gehalt von etwa 60-80 g Essigsäure in 100 g. 

Essenzessig ist verdünnte Essigessenz mit einem Gehalt von mindestens 3,5 g und höch­
stens 15 g Essigsäure in 100 ccm. 

Kunstessig ist mit künstlichen Aromastoffen versetzter oder mit gereinigter Essigsäure 
(auch Essenzessig oder Essigessenz) vermischter Essig nrit einem Gehalt von nrindestens 3,5 g 
und höchstens 15 g Essigsäure in 100 ccm. 

Kräuteressig (z. B. Estragonessig), Frucbtessig (z. B. Himbeeressig), Gewürzessig und 
ähnlich bezeichnete Essigsorten sind durch Ausziehen von aromatischen Pflanzenteilen mit Essig 
hergestellte Erzeugnisse." 

Essig (Gärungsessig) darf nach diesen Entwürfen nicht unter Zusatz von fremden 
Säuren, scharf schmeckenden Stoffen, Konservierungsmitteln oder künstlichen Aromastoffen 
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hergestellt und auch nicht künstlich gefärbt sein, jedoch unbeschadet des Zusatzes von Kohlen· 
säure, des sachgemäßen Schwefelns der Fässer, der Verwendung von aromatischen Pflanzenteilen, 
des Zusatzes von Wein und der Färbung mit kleinen Mengen gebrannten Zuckers. - Essig, 
Essigessenz und Kunstessig, die Essigälchen oder gallertartige oder andere dur'i!. Klein­
lebewesen gebildete Wucherungen oder Trübungen in erheblichem Maße enthalten ot.er kahmig 
sind, die unmittelbar oder nach dem Verdünnen fade oder fremdartig'riechen oder schmecken, 
die sonst stark verunreinigt oder aus den vorbezeichneten verdorbenen Erzeugnissen zubereitet 
sind, sind als verdorben anzusehen_ Blei darf in den Essigsorten des Handels überhaupt nicht, 
Kupfer, Zink oder Zinn dürfen höchstens in Spuren darin enthalten sein. 

W ein es s i g. Zu seiner Herstellung sollen lediglich Wein, Traubenmost oder Traubenmaische 
als Rohstoffe verwendet werden. Weinessigvers chnitt darf nur Essig genannt werden, dessen 
Essigsäure mindestens zum fünften Teile diesen Rohstoffen entstammt. In den Kreisen der. 
Weinessigfabrikanten gilt als "Weinessig" noch vielfach ein Produkt, das unter Verwendung 
von 20 % Wein zur Essigmaische hergestellt ist. Weinessig und Weinessigverschnitt sollen min· 
destens 5 g Essigsäure in 100 ccm enthalten. 

Für die Prüfung des Weinessigs und Weinessigverschnitts kommt in erster Linie 
die Bestimmung des Trockenrückstandes, ferner auch der Asche nebst Alkalität, der Phosphor­
säure, des Glycerins, der Weinsäure und des Zuckers in Betracht. Die Ermittlung dieser Stoffe kann 
unter Anlehnung an die amtliche Vorschrift zur Weinuntersuchung (s. Vinum, Bd. II) erfolgen. 
Der Trockenrückstand wird bestimmt, indem man in einer Platinschale 50 ccm Weinessig zur 
Sirupdicke eindampft, den Rückstand 21/ S' Stunden im Wasserdampftrockenschrank erhitzt und 
nach dem Erkalten im Exsiccator wägt. Ist der Eindampfrückstand erheblich, so ist er vor 
dem Trocknen 2-3mal mit je 50 ccm Wasser zu lösen und abzudampfen, damit jede Spur Essig­
säure beseitigt wird. - Weinessigverschnitt (20 0/ oig) pflegt meist nicht unter 0,4 g zuckerfreien 
Trockenrückstand und nicht unter 0,04 g Glycerin in 100 ccm zu enthalten. 

Essigessenz darf nur gemäß den Vorschriften der Verordnung betr. den Verkehr mit 
Essigsäure, vom 14.7.1908 (R.G.BI. S.475) in den Verkehr gebracht werden, welche lautet: 

,,§ 1. Rohe und gereinigte Essigsäure (auch Essigessenz), die in 100 Gewichtsteilen mehr 
als 15 Gewichtsteile reine Säure enthält, darf in Mengen unter 2 Liter nur in Flaschen nach­
stehender Art und Bezeichnung gewerbsmäßig feilgehalten oder verkauft werden. 

1. Die Flaschen müssen aus weißem oder halbweißem Glase gefertigt, länglich rund geformt 
und an einer Breitseite in der Längsrichtung gerippt sein. 

2. Die FlaRchen müssen mit einem Sicherheitsstopfen versehen sein, der bei wagerechter 
Haltung der gefüllten Flasche innerhalb einer Minute nicht mehr als 50 ccm des Flascheninhalts 
ausfließen läßt. Der Sicherheitsstopfen muß derart im Flaschenhalse befestigt sein, daß er ohne 
Zerbrechen der Flasche nicht entfernt werden kann. 

3. An der nicht gerippten Seite der Flasche muß eine Aufschrift vorhanden sein, die in 
deutlich lesbarer Weise 

a) die Art des Inhalts einschließlich seiner Stärke an reiner Essigsäure angibt, 
b) die Firma des Fabrikanten des Inhalts bezeichnet, 
c) in besonderer, für die sonstige Aufschrift nicht verwendeter Farbe die Warnung "Vor­

sicht! Unverdünnt lebensgefährlich" getrennt von der sonstigen Aufschrift enthält, 
d) eine Anweisung für den Gebrauch des Inhalts der Flasche bei der Verwendung zu Speise­

zwecken erteilt. 
Weitere Aufschriften dürfen auf der Flasche nicht vorhanden sein. 
§ 2. Die V.orschriften des § 1 finden keine Anwendung auf das Feilhalten und den Verkauf 

von Essigsäure in Apotheken, soweit er zu Heil- oder wissenschaftlichen Zwecken erfolgt. 
§ 3. Das Feilhalten und der Verkauf von Essigsäure der in § 1 bezeichneten Art unter 'aer 

Bezeichnung "Essig" ist verboten. 
§ 4. Diese Verordnung tritt am 1. Januar 1909 in Kraft." 
Der Gehalt an Ameisensäure in Essigessenz, Essenzessig und Kunstessig darf 

nicht mehr als 0,5 g auf 100 g Essigsäure betragen. Die Ermittlung der Ameisensäure, 
der stets eine Prüfung auf Formaldehyd voranzugehen hat, geschieht nach den "Entwürfen" 
in folgender Weise: 

Prüfung auf Formaldehyd: Von 100 ccm Essig bzw. zehnfach verdünnter Essigessenz 
werden nach Zusatz von 10 g Kochsalz und 0,5 g Weinsäure etwa 75 ccm abdestilliert. 5 ccm 
des durch Umschüttein gemischten Destillates werden sodann mit 2 ccm frischer Milch1) und 
7 com Salzsäure (spez. Gew.l,124), die auf 100 ccm 0,2 ccm einer lOOloigen Eisenchloridlösung 
enthält, in einem geräumigen Probierglas erhitzt und eine Minute lang in lebhaftem Sieden er­
halten. Die Gegenwart von Formaldehyd bewirkt Violettfärbung. 

Prüfung auf Ameisensäure. Der Rest des für die Prüfung auf Formaldehyd benutzten 
Destillates (etwa 70 ccm) wird mit 10 ccm n-Alkalilauge auf dem Wasserbad zur Trockne ver­
dampft. Der Rückstand wird, wenn die Prüfung auf Formaldehyd positiv ausgefallen war, nach 

1) Durch Vorversuche ist festzustellen, einerseits, daß die Milch frei von Formaldehyd ist. 
anderseits daß sie auf Zusatz von Formaldehyd die Reaktion gibt .• 
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einstündigem Erhitzen auf 130°, im anderen Falle ohne weiteres mit 10 ccm Wasser und 5 ccm 
Salzsäure (spez. Gew. 1,124) aufgenommen und die Lösung in einem kleinen, mit einem Uhr. 
glas zu bedeckenden Kölbchen nach und nach mit 0,5 g Magnesiumspänen versetzt. Nach zwei. 
stündiger Einwirkung des Magnesiums werden 5 ccm der Lösung in ein geräumiges Probierglas 
abgegossen und in der angegebenen Weise mit Milch und eisenchloridhaitiger Salzsäure auf 
Formaldehyd geprüft. Färbt sich hierbei die Flüssigkeit oder wenigstens das unmittelbar nach 
Beendigung des Kochens sich abscheidende Eiweiß deutlich violett, so ist der Nachweis von 
Ameisensäure erbracht. 

Besti mm ung der Ameisens äure: 100 ccm Essig bzw. 100 g der auf das zehnfache 
Gewicht verdünnten Essigessenz werden in einem langhalsigen Destillierkolben von etwa 500 ccm 
Inhalt mit 0,5 g Weinsäure versetzt. Durch den Gummistopfen des Kolbens fübrt ein unten 
verengtes Dampfeinleitungsrohr sowie ein gut wirkender Destillationsaufsatz, der durch zweimal 
gebogene Glasröhren in einen zweiten, gleich großen und gleich geformten Kolben überleitet. 
Dieser enthält in 100 ccm Wasser aufgeschwemmt so viel reines Calciumcarbonat, daß es die 
zur Bindung der gesamten angewandten Essigsäure erforderliche Menge um etwa 2 g überschreitet. 
Das in den zweiten Kolben führende Einleitungsrohr ist für eine wirksame Aufrührung zweck. 
mäßig unten zugeschmolzen und dicht darüber mit vier horizontalen, etwas gebogenen Auspuff. 
röhrchen von enger Offnung versehen. Der Kolben trägt ebenfalls einen gut wirkenden Destil· 
lati ons aufs atz, der durch einen absteigenden Kühler zu einer geräumigen Vorlage führt. 

Nachdem die Calciumcarbonat.Aufschwemmung zum schwachen Sieden erhitzt ist, wird 
durch den Essig ein Wasserdampfstrom geleitet und so geregelt, daß die Aufschwemmung nicht 
zu heftig schäumt; gleichzeitig wird der Essig erhitzt, so daß sein Volumen allmählich auf etwa 
ein Drittel verringert wird. Wenn etwa 750 ccm Destillat vorliegen, unterbricht man die Destil. 
lation und filtriert die noch heiße Aufschwemmung, wäscht das Calciumcarbonat mit heißem 
Wasser aus und dampft das Filtrat auf dem Wasserbad zur Trockne ein. Der Rückstand wird 
im Lufttrockenschrank eine Stunde lang auf 125-1300 erhitzt, in etwa 100 ccm Wasser gelöst 
und die Lösung zweimal mit je 25 ccm reinem Ather ausgeschüttelt. Nachdem man durch vor· 
sichtiges Erwärmen der wässerigen Lösung auf dem Wasserbad den gelösten Äther entfernt hat, 
bringt man die klare Lösung in einen Erlenmeyerkolben; gibt 2 g reines kristalJisiertes Natrium· 
acetat, einige Tropfen Salzsäure bis zur schwach sauren Reaktion und 40 ccm 5 0/ oige Queck. 
silberchloridlösung hinzu und erhitzt die Lösung zwei Stunden lang im siedenden Wasserbad, 
in das der mit einem Kühlrohr versehene Kolben bis an den Hals eintauchen muß. Das aus· 
geschiedene Quecksilberchlorür wird unter wiederholtem Dekantieren mit warmem Wasser auf 
einen Platinfiltertiegel gebracht, gut ausgewaschen, mit Alkohol und Ather nachgewaschen, 
im Dampftrockenschrank bis zur Gewichtskonstanz - etwa 1 Stunde - getrocknet und ge· 
wogen. 

Durch Erhitzen des wässerigen Filtrates mit weiteren 5 ccm Quecksilberchloridlösung über· 
zeugt man sich, daß ein hinreichender Quecksilberüberschuß vorhanden war. 

Die gefundene Menge Quecksilberchlorür, mit 0,0975 multipliziert, ergibt die in 100 ccm 
Essig bzw. in 10 g Essigessenz enthaltene Menge Ameisensäure. 

Enthielt der Essig Schweflige Säure, so wird das auf etwa 100 ccm eingeengte Filtrat 
von der Calciumcarbonat.Aufschwemmung mit 1 ccm n.Alkalilauge und 5 ccm 3 O/oiger Wasser· 
stoffsuperoxydlösung versetzt. Nach vierstündiger Einwirkung bei Zimmertemperatur wird das 
überschüssige Wasserstoffsuperoxyd durch eine kleine Menge frisch gefällten oder feucht auf. 
bewahrten QuecksilberoxydsI) zerstört. Die angewandte Menge Quecksilberoxyd war ausreichend, 
wenn nach Beendigung der Gasentwicklung der Bodensatz noch stellenweise rot erscheint. Nach 
einer halben Stunde wird vom Quecksilber und Quecksilberoxyd durch ein kleines Filter ab· 
gegossen, gut ausgewaschen und das Filtrat in der oben angegebenen Weise weiterbehandelt. 

Enthielt der Essig Salicylsäure, so werden der mit Quecksilberchlorid zu erhitzenden 
Lösung 2 g Natriumchlorid hinzugefügt. 

Acetum (Germ.). Essig. Der von der Germ. 5 vorgeschriebene Essig ist durch 
Essiggärung erzeugter Branntweinessig mit einem Gehalt von 60/ 0 Essigsäure 
(6 gin 100 ccm). Andere Pharmakopöen lassen meist reine Essigsäure mit WassH 
bis auf einen Gehalt von meistens 60/0 verdünnen. Acetum Austr., Belg., Ross. 60/ 0 , 

ltal. 5-60/0, Dan. 4,70/0, Acetum purum Hel'/). 5 0/ 0, Acidum acetum dilutum 
Jap., Ned. 60;0, Brit. 5%. Acidum aceticum bis dilutum Hung., Oroat.·Slat'. 6%. 
GaU. läßt zur Herstellung von Zubereitungen Weinessig, Vinaigl'e de vin blane, ver· 
wenden. Acetum Germ. 6 s. Bd. II, S. 1299. 

1) Das Quecksilberoxyd ist in der Siedehitze durch Eingießen von QUE'cksilberchloridlösung 
in überschüssige reine Natronlauge zu bereiten, durch Dekantieren mit heißem Wasser gut aus· 
zuwaschen, auf einem Filter zu sammeln und als feuchte Paste aufzubewahren und zu verwenden. 
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Eigenschaften. (Germ.) Klare, fast farblose oder schwach gelbliche Flüssigkeit, 
Geruch und Geschmack sauer. 

Erkennung. Essig gibt nach dem NeutraliRieren mit Natronlauge mit Eisen­
chloridlösung eine tief rote Färbung. Beim Verdampfen hinterläßt der Essig nur 
einen sehr geringen Rückstand. 

Priifung. a) Der Essig muß klar sein, er darf vor allem keine Essigälchen ent­
halten. - b) Essig darf durch Schwefelwasserstoffwasser nicht verändert werden 
(Schwermetalle). - c) 20 ccm Essig müssen nach Zusatz von 10 Tropfen Salpeter­
säure 0,0 ccm Bariumnitratlösung (1 + 19) und 1 ccm Ilto n-Silbernitratlösung 
nach dem Erhitzen ein Filtrat liefern, das weder durch Bariumnitratlösung noch 
durch Silbernitratlösung verändert wird (unzulässige Menge von Sulfaten und Chlo­
riden. - d) Wird eine Mischung von 2 ccm Essig und 2 ccm konz. Schwefelsäure 
nach dem Erkalten mit 1 ccm Ferrosulfatlösung überschichtet, so darf an der Re­
rührungsfläche keine gefärbte Zone auftreten (Nitrate, Salpetersäure). - e) Beim 
Verdampfen von 20 ccm Essig darf höchstens 0,1 g Rückstand hinterbleiben. Der 
Rückstand darf weder scharf noch bitter schmecken (Pfeffer und ähnliche Zusätze). 
Beim Glühen muß der Rückstand eine alkalisch reagierende Asche geben (freie Mi­
neralsäuren). 

An mer k ung zu e): Reiner Essig enthält kleine Mengen von Salzen, auch Calciumacetat, 
das aus dem Calciumcarbonat des Wassers entstanden ist. Beim Glühen geht dieses in Calcium. 
oxyd über. Ist aber freie Schwefelsäure zugegen, so entsteht beim Glühen Calciumsulfat, bei 
Gegenwart von freier Salzsäure entsteht Calciumchlorid, die beide nicht alkalisch reagieren. 

Gehaltsbestimmung. Zum Neutralisieren von 10 ccm Essig müssen 10 ccm 
n-Kalilauge erforderlich sein (Phenolphthalein) = 6 g Essigsäure in 100 ccm Essig. 

Anwendung. Innerlich in Verdünnung zu kühlenden Getränken, Limonaden, Satura­
tionen. Als Antidot bei Vergiftungen mit kaustischen Alkalien, Ätzkalk. Äußerlich wirkt er 
adstringierend und (durch Koagulation) blutstillend. Verdünnt mit 5 T. Wasser zu Waschungen, 
Umschlägen, mit 3-6 T. zu Klystieren, mit 3-8 T. zu Mund. und Gurgelwässern. Desinfizierende 
Räucherungen mit Essig sind nicht zweckmäßig. 

Acetum pyrolignosum crudum. Roher Holzessig. Vinegar from 
W ood. Vinaigre de bois. Das bei der trockenen Destillation des Holzes erhaltene 
wässerige Destillat. Gehalt an Essigsäure: Germ., Austr., Norv., Jap., Ross. 
mindestens 6% ' Germ. 6 mindestens 8,40/0 (s. Bd. H, S. 1299). 

EigensChaften. Braune, nach Teer und Essigsäure riechende, sauer und etwas 
bitter schmeckende Flüssigkeit, aus der sich beim Aufbewahren teerartige Stoffe 
abscheiden. 

Bestandteile. Essigsäure und andere niedere Fettsäuren, Methylalkohol, Aceton 
und andere Ketone und Teerbestandteile. 

Priifung. Je 10 ccm roher Holzessig dürfen, mit gleichviel Wasser verdünnt 
und filtriert: a) durch Bariumnitratlösung nicht sofort verändert (Schwefelsäure); 
- b) durch Silbernitratlösung höchstens opalisierend getrübt werden (Salzsäure); 
- c) durch Sch wefd wasserstoffwasser darf in rohem Holzessig bei dieser Verdünnung 
keine Veränderung (Schwermetallsalze) und - d) durch Kaliumferrocyanidlösung 
höchstens eine Änderung der Farbe, aber keine Fällung hervorgerufen werden (mehr 
als Spuren Ferrisalze). 

,Gehaltsbestimmung. a) 10 ccm Holzessig dürfen nach Zusatz von 10 ccm 
n·Kalilauge Lackmuspapier nicht bläuen, = mindestens 6% Essigsäure. Hierbei 
werden die andern Fettsäuren mit bestimmt. b) 100 g roher Holzessig müssen bei 
der Destillation mindestens 70g klares Destillat geben, von dem 10 ccm zur Neutra· 
lisation mindestens 8,4 ccm n-Kalilauge verbrauchen (Phenolphthalein als Indicator) 
= mindestens 5% Essigsäure im Destillat. 

Anmer k ung zu b) Nur wenn der rohe Holzessig diese Probe hält, gelingt es, aus ihm vor· 
schriftsmäßigen Gereinigten Holzessig darzustellen. Der rohe Holzessig des Handels enthält 
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zwar meist genügend Gesamtsäure, aber häufig viel zu wenig Essigsäure; wahrscheinlich wird diese 
zum großen Teil in den Fabriken bereits abdestilliert. 

Acetum pyrolignosum rectificatum. Gereinigter Holzessig. 
Gehalt an Essigsäure: Germ., Helv. 5,0-5,4 % ' Ross. 4,50/°' Ned. Acetum 

pyrolignosum depur.atum = Acetum pyrolignosum 6%. Germ. 6 s. Bd. II, 
S. 1299. 

Da'l'stellung. Roher Holzessig wird der Destillation unterworfen, bis 800/0 übergangen sind. 
Eigetlschajten. Gelbliche, nach Teer und Essigsäure riechende, sauer und 

etwas bitter schmeckende Flüssigkeit. 
Bestandteile. Der gereinigte Holzessig enthält die gleichen Bestandteile wie der rohe, 

nur erheblich weniger Teerbestandteile und auch weniger höhere Homologe der Essigsäure. 
Prüfung. a) Eine Mischung von 1 ccm gereinigtem Holzessig, 9 ccm Wasser, 

30 ccm verdünnter Schwefelsäure und 20 ccm Kaliumpermanganatlösung (1: 1000) 
muß die rote Farbe innerhalb 5 Minuten vollständig verlieren. - b) Gereinigter Holz· 
essig darf durch Schwefelwasserstoffwasser nicht verändert werden (Schwermetalle). 
- c) Mit der gleichen Menge Wasser verdünnt, darf er durch Bariumnitratlösung 
nicht sofort verändert (Schwefelsäure) und - d) durch Silbernitratlösung höchstens 
opalisierend getrübt werden (Salzsäure). 

A nmer kung zu a): Durch diese Probe soll festgestellt werden, ob der gereinigte Holz· 
essig die aus den Teerbestandteilen des rohen Holzessigs stammenden reduzierenden Stoffe enthält. 
Nach J. D. RIEDEL gibt gereinigter Holzessig, der nur gelblich gefärbt ist, wie Germ. vorschreibt, 
keine völlige Entfärbung der Kaliumpermariganatlösung; ein Holzessig, der diese Probe halten 
Boll, muß hellbraun gefärbt sein. 

Gehaltsbestimmung. Germ. fordert 5-5,4% Essigsäure, ebenso HeZv.: 10 ccm 
gereinigter Holzessig müssen 8,4-9 ccm n.Kalilauge neutralisieren (Phenol· 
phthalein). Ist der Gehalt an Essigsäure höher als 5,4%, so ist er durch Zusatz von 
Wasser herabzusetzen. Germ. 6 mindestens 5,4%, ohne Höchstgrenze. 

An m e r ku n g. Will man sicher sein, daß die bestimmte Säure zum größten Teil wenigstens 
aus Essigsäure besteht, so muß man, wie beim rohen Holzessig, eine Destillationsprobe ausführen. 
Das Destillat muß mindestens 4% Essigsäure enthalten. Die Forderung von 5-5,4% Essigsäure 
ist mäßig. Früher konnte man aus rohem Holzessig bequem einen gereinigten Holzessig mit6-8°/o 
Essigsäure herstellen; der rohe Holzessig des Handels enthält jetzt aber meist erheblich we· 
niger Essigsäure als früher. 

Aujbewah'I'Ung. Kühl, in gut schließenden Flaschen, vor Sonnenlicht geschützt. 
Anwendung. Roher und gereinigter HolzeSsig werden äußerlich als adstringierende und 

desinfizierende Mittel angewandt. Zu Waschungen und Umschlägen, als Mund· und Gurgel. 
wasser, zu Einspritzungen in die Scheide 1-5,0: 100,0 Wasser, zum Verbinden jauchiger Wunden 
10-20,0:100,0 Wasser. Der ungereinigte Holzessig ist.der wirksamere, er wird in der Tierheil· 
kunde bei Klauenseuche, Maulfäule, Räude allein gebraucht. Technisch dient der rohe Holz· 
essig zum Räuchern des Fleisches. 

Aceturn aromaticum. Aromatischer Essig. AromaticVinegar. Acetole (Vin­
aigre) aromatique. Gewürzessig. Pestessig. Vierräuberessig. - Germ.: Je 2,0 Nelkenöl 
und Citronenöl, je 1,0 Zimtöl, Wacholderbeeröl, Lavendelöl, Pfefferminzöl, Rosmarinöl werden in 
441,0 Weingeist (87 Gew .. % ) gelöst, dann zugefügt 650,0 verdünnte Essigsäure und 1900,0 Wasser. 
Nach einigen Tagen filtrieren! - Austr.: Je 20 T. Lavendelblüten, Pfefferminzblätter, Ros· 
marinblätter, Salbeiblätter und je 5 T. Gewürznelken, EngelwurzeI, Zittwerwurzel werden mit 
100 T. verdünntem Weingeist (60 Gew .. % ) in verschlossener Flasche 12 Stunden mazeriert; dann 
setzt man 200 T. verdünnte Essigsäure (30%) und 700 T. Wasser zu und mazeriert nochmals 
8 Tage. Hierauf wird koliert, abgepreßt und filtriert. Spez. Gew~ 1,00-1,10. - Belg.: 930 T. 
Kölnisches Wasser, 10 T. Benzoetink:tur und 60 T. Essigsäure (ca. 90%), - Helvet.: Je 10,0 
Lavendelblüten, Pfefferminze, Rautenkraut, Salbei, Wermut, Angelikawurzel, Kalmus, Zittwer· 
wurzel, Nelken mit 100,0 Weingeist (62%) 12 Stunden mazerieren, 900,0 Essig, (5%) zufügen, 
nach 8 Tagen kolieren usw. - Hung.: Je 25,0 Pfefferminze, Rosmarinblätter, Salbei, je 5,0 
Angelikawurzel, Zittwerwurzel. und Nelken mit je 500,0 verdünnter Essigsäure und Wasser 
mazerieren usw. - Ital.: Species aromaticae (Ital.) 25 T., Campher 2 T. werden 10 Tage mazeriert 
mit 5 T. Essigsäure, 200 T. Essig (6%) und 25 T. Weingeist (90%). - Japon.: Je 1 T. Zimtöl, 
Wacholderholzöl, Lavendelöl, Pfefferminzöl, Rosmarinöl, je 2 T. Citronenöl, Nelkenöl in 441 T. 
Weingeist (87 Gew .• % ) lösen, 542 T. Essigsäure (1,048) und 2008 T. Wasser zufügen. Nach 8 Tagen 
zu filtrieren. - Nat. Form.: Je 0,5 ccm Rosmarin., Wacholder. und Pfefferminzöl löst man in 
175 ccm Weingeist (92,3 Gew .. % ), fügt 175 ccm Essigsäure (36%) zu, füllt mit Wasser auf 
1000 ccm auf, erwärmt das trübe Gemisch einige Stunden bis auf 70° und filtriert nach einigen 
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Tagen. - Norveg.: Je I T. Citronenöl, Wacholderbeeröl, Lavendelöl, Pfefferminzöl, Rosmarinöl, 
2 T. Cinnamal, 3 T. Eugenol, 390 T. Weingeist (87 Gew.·% ), 600 T. Essigsäure (25%), 2000 T. 
Wasser. - Portug.: 100 T. Species aromaticae (Portug.) mit 1000 T. Essig 10 Tage zu mazerieren 
usw. - Suee.: .J e 1,0 Cinnamal, Lavelldelöl, Pfefferminzöl, je 2,0 Citronenöl, Rosmarinöl, 
3,0 Eugenol in 490,0 Weingeist (87 Gew .• % ) lösen, 600,0 Essigsäure (25%) und 1900,0 Wasser 
zufügen usw. - Ross.: Je 1,0 Eukalyptus· und Rosmarinöl, je 2,0 Bergamottöl, Citronenöl, 
Thymianöl in 20,0 Essigäther und 350,0 Weingeist (87 Gew .. % ) lösen, dann zufügen 384,0 Essig. 
säure (300/0)' 1728,0 Wasser, 20,0 Nelken, 20,0 Zimtrinde, mazerieren usw. 

Acidum aceticum aromaticum. Aromatische Essigsäure. - Ergänzb.: 01. Caryo. 
phyllor. 9,0, 01. Lavandulae 6,0, 01. Citri 6,0, 01. Thymi 3,0, 01. Bergamottae 3,0, 01. Cinnamomi 
1,0, Acidi acetici 25,0 

Essigessenzen. In neuerer Zeit ist es üblich geworden, daß man im Haushalt den 
Speiseessig aus sog. Essigessenzen mischt. Letztere bestehen in der Regel aus 80 0/ oiger Essig. 
säure (Acid. acetic. purum des Handels), die entweder rein oder (braun oder rot gefärbt) aro· 
matisiert in den Handel gelangt. 75 Teile solcher 80 0/oiger Essenzen geben mit 1000 T. Wasser 
Essig mit 60/0 Essigsäure. Folgende Vorschriften sind erprobt und zu empfehlen: 

\Velnesslgessenz. 
1. 10 g Kognaköl, 20 g Essigäther uud 20 g 

Maitrankessenz werden mit Alkoholzu 1000 g 
ergäuzt und von dieser Mischuug 1 T. mit 
99 T. 80·I.iger ESsigsäure gemischt. 

II. Kognaköl3 g, Essigäther 50 g, Birnenäther 
50 g, Alkohol q. s. ad 500 g. Von dieser Mi· 
schung sind der Essigsäure etwa 2 0/. zuzu· 
setzen. 

Estragonesslgessenz. 
I. 20 g Estragonöl, 30 g Maitrankessenz sind 

mit Alkohol auf 1 I zu ergänzen. Davon wird 
etwa 1 01. der 80 ·I.igen Essigsäure zugesetzt. 

n. 1 I Essig digeriert man unter Zusatz von 
20 g Weingeist mit 100 g frischem Estragon. 
kraut, 10 g Lorbeerblättern und je 1 g Muskat· 
nuß und Gewürznelken. Dieses konz. Aroma 
wird der 80 0 / oigen EssigSäure zugesetzt. 

III. (Nach DIETERICH) 
HerbaeDracunculirecentis 100,0,AcetilOOO,O. 
8 Tage macerieren, pressen. Kolatur auf 
fast 100 ° erhitzen, In geschlossener Flasche 
mehrere Tage absetzen lassen, filtrieren und 
auf Flaschen abfüllen. 

Kräuteresslgessenz. 
I. Herb. Dracunculi rec. 200,0, Fruct. Anethi 

rec. 200,0, Rerb. Achilleae moschat. 25,0, Fo!. 
L'luri 25,0. Diese Species werden mit Spirit. 
dilut. gut durchfeuchtet uud nach 24 Stuuden 
mit 5 I Essigsäure von 800/. übergossen. Nach 
fünf Tagen wird abgepreßt und filtriert. Dieses 
Aroma ist dann nach Bedarf mit 80 0 / 0 iger' 
Säure zu mischen. 

H. 4 g Estragonöl, 8 g !lellerieöl, 4 g Pfeffer· 
krautöl, 5 g Petersilienöl und 30 g Mait.rank· 
essenz werden mit Alkohol.zu 1 I ergänzt und 
von dieser Mischung je 1 g mit 1000 g 80 0 /.iger 
Essigsäure gemischt. 

Als Fiirbemlttel für Essigessenzen ver· 
wendet man eine Lösung vou Zuckercouleur 
oder von käuflichem Zuckercouleurersatz in 
Essigsäure oder für Gasthäuser, welche oft rot 
gefärbten Tafelessig wünschen, eine heiß zu 
bereitende Lösung von Cochenillerot, wie es 
im Handel zu beziehen ist, in konz. Essig· 
säure. 

Auf den Signaturen solcher Essenzen ist der Vermerk anzubringen: Vorsicht, unver· 
dünnt lebensgefährlich! In Deutschland dürfen derartige konzentrierte Essigessenzen nur 
in besonderen Flaschen (vgl. S. 100) verkauft werden. 

L1nlmentum Wllklnson. 
Aceti pyrolignosi (crudi) 50,0 

Ammonii carbonici q. s. ad neutralisationem. 
D. ad vitrum nigrum. 

Zum Bepinseln und Waschen syphilitischer Wu· 
cherungen. 

Sirop de vlnalgre (GalI. 1884). 
Aceti Vini (7-8"10) 100,0 
Sacchar! 175,0 

Durch mäßiges Erwärmen im geschlossenen Ge· 
fäß ist der SiruP zu bereiten. Es ist hier echter 
Weinessig anzuwenden. 

Acetogen. Nährsalz.Mischung für die Fabrikation des Essigs nach PASTEUR: Calcii phos. 
phorici 15,0, Natrii phosphorici 45,0, Ammonii phosphorici 40,0. 

Essigsäuresalben und -Pasten empfiehlt UNNA als praktische Form der äußerlichen 
Essigsäure i;lehandl ung : 

Kühlsalbe. 
Adip. Lanae, Acid. acetic. dil., Adip. benzoati 

ää part. aequ. 

Fettpaste. 
Adip. Lanae 6,0, Acid. acetic. dil. 7,0, Adip· 

benzoati 2,0, Kaolini 6,0. 

Acidum aceticum camphoratum. 
Camphorae 1,0 
Spiritus 20 
Acidi acetici diluti (30 Ofo) 7:0 

Glycerinpaste. 
Glycerini 5,0, Acid. acetic. dU. 7,0, Kaolin. 9,0. 

Sehwefelpaste. 
Adip. Lanae 6,0, Acid. acet.dU. 7,0, Adip. benz. 

6,0, Sulfuris praec. 2,0. 

Pasta contra comedones (UNNA). 

Acidi acetici diluti (30"loJ 2,0 
Glycerini 3,0 
Boli albae 4,0 

"Gegen Mitesser". Abends anfzulegen. 

Flacons de poche, Flacons de sl'l an~lais (franz. Spezialität) sind Riechfläschchen. 
mit kleinen Kaliumsulfatkristallen gefüllt und mit Vinaigre anglais (Acetum britannicum) 
a.romatisiert. 
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Vlnalgre angl"ls. Acetum brltannleum (Gall. 1884). 
Acidi aeetie. glae. 100,0 
Camphorae 10,0 
Olei Cillllam. CeYl. 
"Caryophyllor. ää 0,2 
" Lavalldulae 0,1 
Zur Fülluug der Flacons de poche. 

Ammonium aceticum. Ammoniumacetat. Essigsaures Ammonium. Ammo· 
nium Acetate. Acetate d'aminonium. CHsCOONH 4 , Mol.·Gew. 77. 

Darstellung. Das Salz kann nicht durch Abdampfen der wässerigen Lösung erhalten 
werden, da es sich mit den Wasserdämpfen teils verflüchtigt, teils unter Ammoniakverlust in 
sa ures Ammoniumacetat übergeht. Man stellt es dar durch Sättigen möglichst wasserfreier 
Essigsäure mit getrocknetem Ammoniakgas oder mit trockenem Ammoniumcarbonat. 

Eigenschaften. Farblose aus Nadeln bestehende Kristallmasse, die an der Luft sehrleicht 
zerfließt. Es schmilzt bei 890 und geht beim raschen Erhitzen auf über 1600 in Acetamid über. 
Sehr leicht löslich in Wasser, auch in Alkohol. 

Aufbewahrung. In sehr dicht verschlossenen Gefäßen. 
Anwendung. Fast nur in Form der wässerigen Lösung, Liquor Ammonii acetici, s. d. 

liquor Ammonii acetici. Ammoniumacetatlösullg. Solution of Ammonium 
Acetate. Acetate d'ammonium dissous. Spiritus (Liquor) MINDERER!. 

Eine wässerige 'Lösung von Ammoniumacetat, CHsCOONH4 , Mol.·Gew. 77. 
Darstellung. 100T. Ammoniakflüssigkeit werden mit 115 T. oder soviel 'verdünnter 

Essigsäure (300/0 CHaCOOH) versetzt, daß die Flüssigkeit gegen Lackmus sehr schwach sauer 
ist, worauf man auf das geforderte spez. Gewicht einstellt. 100 T. Ammoniakflüssigkeit geben 
ziemlich genau 300 T. Ammoniumacetatlösung mit 15% CHaCOONH4 • 

Eigenschaften. Farblose, sehr schwach saure 1<'lüssigkeit, von salzigem Ge· 
schmack, im Wasserbad völlig flüchtig. Beim Erwärmen mit Kalilauge Ammoniak, 
mit Schwefelsäure Essigsäure entwickelnd. Das spez. Ge"icht und der Gehalt der 
Lösung an Ammoniumacetat werden von den einzelnen Pharmakopöen wie folgt 
angegeben: 

Austr. Brit. GaU., Hisp. Ita!. Amer. 
Spez. Gewicht 1,03 1,016 1,036 1.034 
Gehalt an CHsCOO NH. 15 % 19,5 % 15 % 7 % 
Belg., Helv., Hung., Ja!,., Neder!., Norv., Ross. 1,032-1,034 = 15-16 %. 

Spezifisehes Gewicht von Ammoniumacetatlösungen bei 160 (Wasser 16°). 

0/0 '!spez. Gew.1 % ISpez. Gew.1 % ISpez. Gew·1 % ISpez. Ge~·1 % ISpez. Gew. 

46 1,086 36 1,071 26 1,054 16 1,034 6 1,014 
44 1,083 34 1,068 24 1,050 14 1,030 4 1,010 
42 1,080 32 1,065 22 1,046 12 1,026 3 1,008 
40 1,077 30 1,062 20 1,042 10 1,022 
38 1,074 28 1,058 18 1,038 8 1,018 

Prüfung. a) Blaues Lackmuspapier soll violett gefärbt werden, aber nicht 
gerötet, rotes Lackmuspapier darf nur ganz schwach violett gefärbt werden. Voll. 
kommen neutrale Reaktion gegen Lackmus ist wie beim Liquor Kalii acetici nicht 
möglich. Läßt man die Probe auf blauem Lackmuspapier eintrocknen, so erfolgt 
auch bei einem fast "neutralen" Liquor schwache Rotfärbung, weil Ammoniak sich 
verflüchtigt unter Hinterlassung eines sauren Salzes. - b) Brenzliche Teerbestandteile 
werden durch Geruch und Geschmack erkannt; sie sind die Ursache dafür, daß die 
Lösung sich nach einiger Zeit gelb färbt. -,- c) Auf Metalle wird durch Schwefel. 
wasserstoffwasser oder durch Schwefelammonium geprüft. - d) Auf Chloride durch 
Silbernitrat in der mit Salpetersäure angesäuerten Flüssigkeit. 

Anwendung. Außerlich zu Umschlägen unverdünnt bei Quetschungen, Drüsen. 
geschwülsten, Mumps; in Verdünnung mit Wasser (1: 10) bei chronischen Augenentzündungen, 
als Gurgelwasser bei Anginen. Innerlich regt es die Schweißsekretion an, in Gaben von 
5-10 g mehrmals täglich, in Mixturen bei fieberhaften Katarrhen, Neuralgien, Rheumatismus. 
Als Schwitzmittel 20-30 g in geteilter Dosis, aber rasch hintereinander mit heißem Fliedertee 
im warmen Bett zu trinken. Es wird im Organismus zu Ammoniumcarbonat verbrannt. 
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Kalium aceticum. Kaliumacetat. Essigsaures Kalium. Potassium 
Acetate. Acetate de potassium. Acetas Kalii (kalicus, potassicus). 
Sal diureticum. Terra foliata Tartari. CH 3COOK, Mol.-Gew. 98. 

Darstellung. 100T. Kaliumbicarbonat werden in einer Schale mit einem Gemisch 
von 65 T. Essigsäure (96-100 % ) und 60 T. Wasser übergossen. Wenn die Kohlendioxyd­
entwicklung nachgelassen hat, wird die Schale auf dem Sandbad anfangs gelinde, später stärker 
erhitzt und die Lösung unter Umrühren zur Trockne verdampft. Da eine konzentrierte Lösung 
von Kaliumacetat beim Abdampfen lebhaft spritzt, so muß gegen das Ende des Abdampfens 
mit einem Porzellanspatel andauernd gerührt werden. - Das schließlich erhaltene, staubtrockene, 
krümelige Pulver füllt man sofort in die vorgewärmten Gefäße, schließt diese mit gut passenden 
Korken und überzieht letztere mit Paraffin. Ein überhitzen des Salzes ist zu vermeiden, da das 
Kaliumacetat sich bei starkem Erhitzen (über 3000) unter Bildung von Aceton und Kalium­
carbonat zersetzt. 

Eigenschaften und Erkennung. Schneeweiße, etwas glänzende Salzmasse, die 
aus der Luft leicht Feuchtigkeit aufnimmt und zerfließt. - I T. Kaliumacetat löst 
sichinetwaO,4T. Wasser oder in I,ST. Weingeist. Die wässerige Lösung bläut rotes 
Lackmuspapier langsa.m, rötet aber Phenolphthalein nicht. Sie gibt auf Zusatz von 
Eisenchloridlösung eine dunkelrote Flüssigkeit, aus der beim Kochen ein brauner 
Niederschlag ausgeschieden wird. Auf Zusatz von Weinsäure entsteht ein weißer, 
kristallinischer Niederschlag. - Bei 2920 schmilzt es unzersetzt, beim höheren Er­
hitzen zersetzt es sich unter Bildung von Aceton und Kaliumcarbonat. - Das Kalium­
acetat der Pharmakopöen enthält noch etwa SOlo Wasser. 

Prüfung. DiewässerigeLösung (jeO,5g+10ccm) darf: a) durch Phenolphthalein­
lösung nicht gerötet werden(Kaliumcarbonat), und nicht verändert werden: b) durch 
Bariumnitratlösung (Sulfate), - c) durch Schwefelwasserstoffwasser (Schwermetalle) 
- d)durchAmmoniumoxalatlösung (Calcium). - e) Die wässerige Lösung (lg+20ccm) 
darf nach dem Ansäuern mit einigen Tropfen Salzsäure durch 0,5 ccm Kaliumferro­
cyanidlösung nicht sofort gebläut werden. - f} Die Lösung von 0,5 g Kaliumacetat 
in 20 ccm Wasser darf nach Zusatz von Salpetersäure durch Silbernitratlösung 
höchstens opalisierend getrübt werden (Chloride). - g) Die Lösung von I g Kalium­
acetat in 3 ccm Zinnchlorürlösung darf innerhalb einer Stunde keine dunklere Fär­
bung annehmen (Arsen). 

Anmerkung zu c): Eine dunkle Färbung kann von Spuren von Eisen herrühren; siever­
schwindet dann auf Zusatz von Salzsäure. 

Aufbewahrung. Weil das Kaliumacetat an der Luft rasch zerfließt, bewahre man es 
in kleinen Gefäßen auf und verschließe diese mit Korkstopfen, die mit Paraffin gedichtet werden . 

. Besonders empfiehlt sich die Aufbewahrung der Gefäße im Kalkkasten. Zerflossenes Kalium­
acetat säuert man mit Essigsäure schwach an und bringt es durch Eindampfen wieder zur Trockne. 

Anwendung. Kaliumacetat wird meist in Form des Liquor Kalii acetici verwendet. 
Es wird im tierischen Organismus zu Kaliumcarbonat verbrannt, wirkt also wie dieses, ohne 
die Magenschleimhaut im gleichen Maße anzugreifen. Da die Kaliumsalze meist durch die Nieren 
ausgeschieden werden, so findet sich das Kali im Harne und macht diesen, ebenso wie das Blut 
alkalisch. Man gibt es ZU 1,0-2,0-3,0 (oder die dreifache Menge Liquor Kalii acetici) zwei­
bis dreistündlich als harntreibendes, gelind eröffnendes Mittel bei Wassersucht, Nierenleiden, 
Gicht- und Steinbeschwerden, Milzanschwellungen, Entzündungen der Brustorgane. 

Spezifisches Gewicht und Gehalt wässeriger Kaliumacetatlösungen bei 150 (Wasser 15°) 
(nach EKKERT). 

Spez. I % I Spez. I % I Spez. I % I Spez. I % I Spez. I % 
Gewicht I Gehalt Gewicht Gehalt Gewicht Gehalt Gewicht Gehalt Gewicht Gehalt 

1,050 9,90 1,085 16,60 1,120 22,99 1,155 29,19 1,190 35,27 
1,055 10,88 1,090 17,53 1,125 23,88 1,160 30,07 1,195 36,13 
1,060 11,85 1,095 18,46 1,130 24,77 1,165 30,95 1,200 36,99 
1,065 12,81 1,100 19,38 1,135 25,66 1,170 31,81 1,205 37,84 
1,070 13,77 1,105 20,29 1,140 26,55 1,175 32,68 1,210 38,69 
1,075 14,72 1,110 21,19 1,145 27,43 1,180 33,55 I 1,215 39,53 
1,080 15,66 1,115 , 22,09 1,150 28,31 1,185 34,41 1,220 40,37 



Liquor Kalii acetici 
(Austr., Helv., Hung., 
S. 1339). 
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(Germ.). Kaliumacetatlösung. Kalium aceticum solutum 
Ross.). Solutio Acetatis kalici (Norv.). (Germ. 6 s. Bd. Il, 

Eine wässerige Lösung von Kaliumacetat, CHsCOOK, ·Mol..Gew. 98. 
Gehalt. Germ. Helv. Hung. Norv. Ross. etwa 33 0/ 0 CHsCOOK, Austr. 37 0/ 0 , 

Darstellung. Germ. 50 T. verdünnte Essigsäure (30%) werden allmählich mit 
24 T. Kaliumbicarbonat versetzt, die Lösung zum Sieden erhitzt und hierauf mit Kalium· 
bicarbonat neutralisiert. Nach dem Erkalten wird die Flüssigkeit mit Wasser auf das spez. Ge· 
wicht 1,176-1,180 verdünnt. 

Auf 50 T. verdünnte Essigsäure von genau 30% sind genau 25 T. Kaliumbicarbonat zur 
:Bildung von Kaliumacetat erforderlich. Man hätte also noch 1 T. Kaliumbicarbonat zuzu· 
setzen. Nun läßt sich eine konzentrierte Kaliumacetatlösung in der Siedehitze gegen Lackmus· 
papier, das zur Feststellung der neutralen Reaktion üblich ist, nicht neutralisieren. Nach Zu· 
satz von 24 T. Kaliumbicarbonat zu 50 T. verdünnter Essigsäure und Erhitzen' färbt die Lösung 
rotes Lackmusapier violett, reagiert also bereits alkalisch. Ein weiterer Zusatz von Kalium. 
bicarbonat wäre danach nicht angebracht. Die Lösung rötet aber auch blaues Lackmuspapier 
deutlich. Setzt man nun Kaliumbicarbonat hinzu, bis blaues Lackmuspapier nur noch schwach 
violett gefärbt wird, dann bläut sie rotes Lackmuspapier deutlich und entspricht nach dem Er· 
kalten nicht der Anforderung der Germ.: "Kaliumacetatlösung reagiert neutral oder kaum sauer." 
Die in einigen Kommentaren zur Einstellung der neutralen Reaktion vorgeschlagene Verdünnung 
der Proben mit der doppelten Menge Wasser kann auch nichts nützen. Durch die Verdünnung 
wird die alkalische Reaktion schwächer, die sauere aber stärker. Es ist dann scheinbar noch ein 
Zusatz von Kaliumbicarbonat erforderlich, und die fertige Lösung reagiert dann sicher deutlich 
alkalisch. Durch die Forderung "neutral oder kaum sauer" ist eine schwach alkalische Reaktion 
ausgeschlossen. Soll die Lösung rotes Lackmuspapier nicht mehr bläuen, dann muß sie eine nicht 
unbeträchtliche Menge freier Essigsäure enthalten und rötet blaues LackmuApapier dann deut· 
lich. Eine gegen Lackmuspapier neutrale Reaktion ist unmöglich. Es sollte deshalb eine schwach 
alkalische Reaktion auch zugelassen sein. Ein 'überschuß an Alkali kann mit Hilfe von Phenol· 
phthaleinlösung leicht festgestellt werden, ,und ein zu großer Gehalt an freier Essigsäure durch. 
eine Titration mit n.Kalilauge (Phenolphthalein als Indikator, s. Prüfung). Eine Kaliumacetat· 
lösung. die eine sehr geringe Menge Essigsäure im 'überschuß enthält, läßt sich einfach auf folgende 
Weise' darstellen: Zu 100 T. verdünnter Essigsäure gibt man 49 T. Kaliumbicarbonat, erhitzt, 
wenn die Kohlensäureentwicklung schwächer geworden ist, allmählich zum Sieden und bringt das 
Gewicht der Lösung mit Wasser auf 144 T. Die Lösung enthält dann 33,3% Kaliumacetat. und 
wenn die verdünnte Essigsäure genau 30% CHsCOOH enthielt, höchstens 0,3% freie Essig. 
säure. Gibt die Lösung nach dem Erkalten eine Rötung mit Phenolphthaleinlösung, so ist tropfen. 
weise noch etwas Essigsäure zuzusetzen. Wenn das Kaliumbicarbonat grobkristallinisch ist, kann 
man es bei Anwendung eines geräumigen Kolbens oder Schale auf einmal in die verdünnte Essig. 
säure geben. Statt der verdünnten Essigsäure kann man natürlich auch reine Essigsäure und die 
entsprechende Menge Wasser nehmen. 

Eigenschaften. Klare farblose Flüssigkeit, die rotes und blaues Lackmus. 
papier schwach violett färbt, durch Phenolphthaleinlösung aber nicht geröt.et wird. 
Sie gibt auf Zusat.z von Weinsäurelösung einen weißen, kristallinischen Niederschlag, 
auf Zusatz von Eisenchloridlösung färbt sie sich tief rot. 

Prüfung. a) Spez. Gewicht 1,176-1,180 (= 32, 7-33,50/ oCH3COOK).- b)Wer. 
den 10 g Kaliumacetatlösung mit etwa 50 ccm Wasser verdünnt, so darf die 
Mischung auf Zusatz von Phenolphthaleinlösung nicht gerötet werden und darf, 
höchstens 0,0 ccm n.Kalilauge bis zur Rötung verbrauchen = höchstens 0,3% freier 
Essigsäure. - c) Kaliumacetatlösung darf nicht brenzlich riechen (Teerbestandteile). 
Sie darf, mit der 4fachen Menge Wasser verdünnt: - d) nach Zusatz von Salpeter. 
säure durch Silbernitratlösung höchstens opalisierend getrübt werden (Chloride) und 
nicht verändert werden: - c) durch Schwefelwasserstoffwasser (Schwermetalle), 
- f) nach dem Ansäuern mit Salpetersäure durch Bariumnitratlösung (Sulfate). -
g) Die Mischung von 3 g Kaliumacetatlösung und 20 ccm Wasser darf nach dem 
Ansäuern mit einigen Tropfen Salzbäure durch 0,5 ccm KaliumferrocyanidJösung 
nicht sofort gebläut werden (Eisen). 

Anmerkung zu c): Eine schwach dunkle Färbung kann von Spuren von Eisen her. 
rühren; sie verschwindet dann auf Zusatz von Salzsäure. 

Anwendung s. Kalium aceticum. 
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ElIxlr Potassl Acetatls (Nat. form. 
Kalii aeetiei 85,0 g 
Elixir aromatiei q. s. ad 1000 cem 

Solutio Kalii aeetlel eomposlta (F. M. Germ.). 
Kalii aeetle! 15,0 
Aq. Petroselin! 120,0 
Liq. Ammon. aeetiei 15,0 
OxymeIJ. Seillae ad 150,0. 

TIndura dulels. 
Goldtropfen. Essentia ,duleis. 

Liquoris Kalii acetiei 30,0 
Spiritus Aetheris aeetie! 20,0 
Spiritus Aetheris ehlorati 60,0 
l'ineturae Sacchari tORti 25,0 
Sirupi Sacchari 75,0 
Spiritus (87 Gew.·°/o) 400,0. 

Natrium aceticum. Natriumacetat. Essigsaures Natrium. Sodium 
Acetate. Acetate de sodium. Acetas Natrii (natricus). Sodii Acetas. 
Terra foliata Tartari crystallisata. CH3COONa + 3 H 2 0, Mol.-Gew. 136. 

Darstellung. In Fabriken durch wiederholtes Umkristallisieren des rohen, aUS Holz­
essig gewonnenen Natriumacetats (Rotsalz), auch aus Gärungsessig durch Neutralisieren mit 
Natriumcarbonat und Eindampfen der Lösung zur Kristallisation. Im kleinen erhält man es 
aus Essigsäure durch Neutralisieren mit reinem Natriumcarbonat. lOO T. Essigsäure (96-lO00/0 
CHsCOOH) werden mit 200 T. Wasser verdünnt, erwärmt und allmählich mit reinem kristal­
lisierten Natriumcarbonat (235 T.) versetzt, bis die Lösung nur noch schwach sauer reagiert' 
(nötigenfalls wird noch eine kleine Menge Essigsäure zugesetzt). Die Lösung wird zum Sieden 
erhitzt, fitriert und erkalten gelassen. Die ausgeschiedenen Kristalle werden gesammelt und 
nach dem Abtropfen bei gewöhnlicher Temperatur getrocknet. 

Eigenschaften und Er'~ennung. Farblose, durchsichtige, in warmer (trockener) 
Luft verwitternde Kristalle. - 1 T. Natriumacetat löst sich in ungefähr 1 T. Wasser 
von 150 und in 29 T. Weingeist von 150, sowie in 1 T. siedendem Weingeist. Die ge­
sättigte wässerige Lösung bläut Lackmuspapier und wird durch Phenolphthaleinlösung 
schwach gerötet. - Beim Erwärmen auf etwa 580 schmilzt Natriumacetat in seinem 
Kristallwasser und verwandelt sich beim andauernden Erhitzen in das wasserfreie 
Salz, das bei ungefähr 3150 wieder schmilzt. Bei noch stärkerem Erhitzen zersetzt 
es sich unter Entwicklung von Acetongeruch und Hinterlassung eines die Flamme 
gelb färbenden und befeuchtetes Lackmuspapier stark bläuenden Rückstandes (von 
Natriumcarbonat). Die wässerige Lösung des Natriumacetats wird durch Eisen· 
chloridlösung dunkelrot gefärbt. 

Prüfung. Die wässerige Lösung (je 0,5 g +10 ccm) darf nicht verändert werden: 
a) durch Schwefelwasserstoffwasser (Schwermetalle), - b) durch Bariumnitratlösung 
(Sulfate), - c) durch Ammoniumoxalatlösung (Calcium), - d) nach Verdünnen mit 
der gleichen Menge Wasser und Zusatz von Salpetersäure durch Silbernitratlösung 
(Chloride), - e) Die wässerige Lösung (1 g + 10 ccm) darf nach dem Ansäuern mit 
einigen Tropfen Salzsäure durch 0,5 ccm Kaliumferrocyanidlösung nicht sofort ge· 
bläut werden (Eisen). - f) Wird die wässerige Lösung (1 g + 20 ccm) mit 10 Tr. 
Quecksilberchloridlösung versetzt und einige Minuten zum Sieden erhitzt, so darf 
die Flüssigkeit höchstens opalisierend getrübt werden (Natriumformiat). - g) Die 
Lösung von 1 g Natriumacetat in 3 ecm Zinnchlorürlösung darf innerhalb einer 
Stunde keine dunklere Färbung annehmen (Arsen). Germ. 6 s. Bd. H, S. 1342. 

An m e r k u n gen. Zu a): Eine dunkle Färbung kann von Spuren von Eisen herrühren, 
die Färbung verschwindet dann auf Zusatz von Salzsäure. Auf Eisen ist dann durch die Probe e 
besonders zu prüfen. 

Zu n: Spuren von Natriumformiat sind in dem Natriumacetat des Handels häufig ent­
halten. Soll das Natriumacetat für besondere Zwecke frei sein von Formiat, dann muß bei dieser 
Probe die Flüssigkeit auch bei längerem Erhitzen völlig klar bleiben. 

Aufbewahrung. In gut schließenden Gefäßen, da das Salz an trockener Luft ver· 
wittert. 

Anwendung. Es wird gegen Magen. und Darmkatarrhe und 'an Stelle des Kaliumacetats 
als. Diuretikum gegeben, doch ist die diuretische Wirkung nur gering. Im Organismus wird es 
zu Natriumcarbonat verbrannt; es macht also das Blut alkalisch. Große Gaben wirken abführend. 
Zur Füllung von Thermophoren. 

Natrium aceticum siccum. WasserfreiesNatriumacetat. Natrium aceticum fusum. 
Geschmolzenes Natriumacetat, CH 3COONa, Mol.-Gew.82. 
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Darstellung. Kristallisiertes Natriumacetat wird in einer eiscrnen Pfanne auf einem 
Gasofen oder Kohlenfeuer unter Umrühren mit einem eisernen Spatel erhitzt. Es schmilzt zu­
nächst im Kristallwasser, verliert dieses und wird wieder fest_ Man erhitzt nun weiter, bis die 
Masse wieder geschmolzen ist (bei etwa 3000). Klumpen werden dabei mit dem Rührspatel zer­
drückt. Wenn das Salz wieder geschmolzen ist, gießt man es auf eine trockene Steinplatte. Es 
wird noch warm zerkleinert oder zerrieben und in ein trockenes Glasstöpselglas gefüllt. Zur Dar­
stellung kleiner Mengen, wie sie z. B. bei der Untereuchung von Oleum Santali nötig sind, be­
nutzt man einen Porzellantiegel und gießt das geschmolzene Salz auf einen gewöhnlichen Teller. 
Das geschmolzene Salz darf nicht zu lange erhitzt werden, weil es sich sonst teilweise zersetzt 
unter Bildung von Aceton und Natriumcarbonat. 

Eigenschaften. Strahlig kristallinische weiße oder grauweiße Masse oder weißes bis 
grauweißes Pulver. An der Luft zieht es Wasser an. 

Anwendung. Das wasserfreie Natriumacetat wird verwendet zur Darstellung von Essig­
säureestem, von wasserfreier Essigsäure und bei der Untersuchung von Sandelöl und anderen 
ätherischen OIen. 

Irrigal-Tabletten bestehen nach ZERNIK im wesentlichen aus einem parfümierten Gemisch 
von teilweise entwässertem Natriumacetat mit geringen Mengen Holzteer und Kreosot nebst 
Magnesia als Bindemittel. 

Weitere essigsaure Salze s. bei den Metallen. 

Acidum aceticum anhydrioum. Essigsäure-Anhydrid. (CHaCOhO. Mol.-Gew. 102. 
Nicht zu verwechseln mit wasserfreier Essigsäure! 

Darstellung. Durch Einwirkung von Phosphoroxychlorid oder von Chlorkohlenoxyd 
(Phosgen) auf wasserfreies Natriumacetat und Destillation: 

4 CHsCOONa + POCIs = 2 (CHSCO)20 + NaPOa -+- 3 NaCI. 
Eigenschaften. Farblose, leicht bewegliche Flüssigkeit von sehr stechendem Geruch 

(Vorsicht). Spez. Gew. 1,080; Sdp. 1370. In Wasser sinkt es zunächst unter und löst sich erst 
allmählich unter Bildung von Essigsäure. 

PTÜfung. Die Lösung von 1 ecm Essigsäureanhydrid in 50 ccm Wasser darf nach Zusatz 
von 5 ccm Salpetersäure durch Silbemitratlösung höchstens opalisierend getrübt werden (Salz­
säure, Phosphoroxychlorid, Phosphortrichlorid). 

Gehaltsbestimmung. I) g Essigsäureanhydrid werden mit Wasser zu 50 eem gelöst. 
Zum Neutralisieren von 10 eem dieser Lösung müssen mindestens 19,3 ccm n-Kalilauge er­
forderlich sein (Phenolphthalein) == mindestens 98,5°/0 Essigsäureanhydrid (1 ccm n-Kalilauge 
= 51 mg Essigsäureanhydrid). 

Aufbewahrung. In Flaschen mit Glasstopfen. Vorsichtig! 
Anwendung. In der organischen Chemie zum "Acetylieren", z. B. zur Darstellung 

von Acetylsalicylsäure, bei der Bestimmung des Santalolgehaltes im Oleum Sa.ntali (s. d.), beim 
Nachweis von Pflanzenfett in tierischen Fetten durch die Phytosterinacetatprobe. Arzneilich 
wird es nicht verwendet. 

Acetylum chloratum. Acetylehlorid. Essigsäurechlorid. CHaCOCI. Mol.-Gew. 78,5. 
Wird durch Einwirkung von Phosphorpentachlorid auf wasserfreie Essigsäure dargestellt: 

CHaCOOH + PCIs = HCI + POCIs + CHaCOCI. 
Farblose an der Luft rauchende, stechend riechende Flüssigkeit. Sdp_ 530. Gibt mit Wasser 
Essigsäure und Chlorwasserstoff, mit Alkohol Essigsäureäthylester und Chlorwasserstoff. An -
wendung. In der organischen Synthese zum Acetylieren. Aufbewahrung. In Flaschen mit 
Glasstopfen. Vorsichtig I 

Acidum thioacoticum. Thioessigsäure. Thiacetsäure. Äthanthiolsäure. 
CHaCOSH. Mol.-Gew. 76. Wird durch Einwirkung von Phosphorpentasulfid auf wasser­
freie Essigsäure erhalten: 5 CHsCOOH + P2SS = P20 S + 5 CHaCOSH. 
Schwach gelbliche Flüssigkeit, zugleich nach Essigsäure und nach Schwefelwasserstoff riechend. 
Sdp.930. Spez. Gewicht bei 100 = 1,074. In 16 T. Wasser, leicht in Alkohol löslich. Zerfällt 
beim Erhitzen mit verdünnten Säuren in Essigsäure und Schwefelwasserstoff: 

CHaCOSH + H20 = CHaCOOH + H2S. 
Die 60/oige wässerige Lösung dient als Ersatz des Schwefelwasserstoffs in der Analyse 

(SCHIFF). 

Ammonium thioaceticum. Ammoniumthioaeptat. CHaCOS(NH4). Mol. Gew. 93. 
Man übersättigt 30ccm Thioessigsäure mit Ammoniakflüssigkeit und füllt die Mischung auf 100 ccm 
auf. Diese Lösung dient als Ersatz des Schwefelwasserstoffs in der Analyse (SCHIFF). Auf 1-2 g 
Substanz in salzsaurer Flüssigkeit wendet man 2-3 ccm der 300/oigen Lösung an. Man bereite 
die Lösung des Ammoniumthioacetatil nur für kurze Zeit, da sie sich unter Trübung zersetzt. 
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Acidum monochloraceticum. Monochloressigsäure. Monochloracetic 
Acid. Acide monochloracetique. CH 2CICOOH, Mol.-Gew.94,5. 

Darstellung. In wasserfreie Essigsäure, die bis nahe zum Sieden erhitzt ist, wird -
im Sonnenlicht oder unter Zusatz von Jod - trockenes Chlor eingeleitet (10-20 Stunden). 
bis das Gewicht der Essigsäure um mehr als die Hälfte zugenommen hat: 

CH3COOH + 2 Cl = HCl + CH2CICOOH. 
Das Reaktionsprodukt wird erhitzt und wiederholt fraktioniert destilliert. Die bei 180-1880 
übergehenden Anteile erstarren beim Abkühlen zu Kristallen, die aus siedendem Benzol um­
kristallisiert werden können. 

Eigenschaften. Farblose. leicht zerfließliche, rhombische Tafeln oder weiße, 
aus feinen Nadeln bestehende Kristallmassen. in der Kälte fast geruchlos. erwärmt 
von erstickendem, zu Tränen reizenden Geruch. In Wasser, Weingeist und Äther 
löslich. Smp. etwa 62°-630. Sdp. 185-1870. Die wässerige Lösung entwickelt, 
mit einem Stückchen Zink erwärmt, den Geruch nach EssigOläure. 

Prüfung. Die frisch bereitete wässerige Lösung (1 g + 10 ccm) darf durch 2 Tr. 
llto-n-Silbernitratlösung höchstens schwach opalisierend getrübt werden (Salzsäure). 

Aufbewahrung. Vorsichtig, in dichtschließenden Gläsern. 
Anwendung. In Substanz oder konzentrierter Lösung als Atzmittel bei Warzen, Haut­

verdickungen. 

Acidum dichloraceticum, Dichloressigsäure, CHCI2COOH, Mol.-Gew. 129. entsteht durch 
weitergehende Chlorierung der Essigsäure. Farblose Flüssigkeit, bei 00 noch flüssig. bei starker 
Abkühlung erstarrend. Spez. Gew. 1.52 bei 150. Sdp. 1900. Vorsichtig aufzubewahren! Nur 
selten als Atzmittel gebraucht. 

Acidum trichloraceticum. Trichloressigsäure. Trichloracetic Acid. 
Acide trichloracetique. CClaCOOH Mol.-Gew. 163,5. 

Darstellung. Durch Oxydation von Chloralhydrat mit rauchender Salpetersäure. 
EigensChaften. Farblose, leicht zerfließliche. rhomboedrische Kristalle. Smp. 

ungefähr 55°. Sdp. ungefähr 195°. Geruch schwach stechend. Sie ist in Wasser, 
Weingeist und Äther löslich. Die wässerige Lösung rötet Lackmuspapier. 

Erkennung. Wird die Lösung von 1 g Trichloressigsäure in 3 ccm Kalilauge 
zum Sieden erhitzt, so tritt der Geruch des Chloroforms auf: CCIsCOOK + KOH 
= CHCl3 + K 2COs' 

Prüfung. a) Die frisch bereitete wässerige Lösung (1 g + 10 ccm) darf durch 2 Tr. 
l!to-n-Silbernitratlösung höchstEIns schwach opalisierend getrübt werden (Salzsäure). 
- b) Trichloressigsäure darf beim Erhitzen höchstens 0,1% Rückstand hinterlassen. 

Gehaltsbestimmung. Zum Neutralisieren einer Lösung von 0,5 g im Exsik. 
kator über Schwefelsäure getrockneter Trichloressigsäure in 20 ccm Wasser dürfen 
höchstens 80,4 bis 80,5 ccm ll1o-n-Kalilauge erforderlich sein = 99,4--99,7 % reiner 
Säure (CClaCOOH), (1 ccm l/lo-n-Kalilauge = 0,01634 g Trichloressigsäure, Phenol· 
phthalein). Ein Mehrverbrauch a.n 1/10-n.Kalilauge zeigt Monochloressigsäure an. 

Man bringt in ein verschlossen gewogenes Wägegläschen etwa 1 g Trichloressigsäure, läßt 
diese 24 Stunden im Exsikkator trocknen und wägt dann genau. Die Trichloressigsäure wird dann 
mit Wasser in ein 50 ccm Kölbchen gespült und die Lösung bis zur Marke mit Wasser aufgefüllt. 
Für die Titration werden 20 ccm der Lösung verwendet. und der Verbrauch an l/lo-n-Kalilauge 
auf 0.5 g umgerechnet. Angenommen, es seien 1,124 g trockene Trichloressigsäure abgewogen 
und für 20 ccm der Lösung 27,4 ccm l/lO-n- Kalilauge verbraucht worden, dann ist der Verbrauch 

f" 0 5 da 20 d t·· L" 20·1,124 4496 T' hl ... h ur , g, ccm er Itnerten osung --- g = 0, g nc oresslgsaure entsprec en, 
27.4 X 0.5 50 

= -Ö;4496 = 30,5 ccm. Germ. 6 s. Bd. 11. S. 1303. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. In Gläsern mit Glasstopfen. 
Anwendung. AußerIich. In Substanz oder konzentrierter Lösung als Atzmittel zur 

Entfernung derber, widerstandsfähiger Wucherungen (Kondylom, Papillom, Leichdornen). die 
30/oige Lösung auf Tampons bei Nasenbluten. Als Reagens auf Eiweiß. 
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ACidum trichloraceticum liquefactum. Ein\l Mischung von 10 T. Trichloressigsäure 
und 1 T. Wasser bleibt aueh bei niedriger Temperatur flüssig. 

(Dresd. Vorsehr.) Rp. Acidi triehloracetici 8,0, Aquae destillat. 2,0. 
Acetocaustin ist eine 50 0loige Lösung von Trichloressigsäure. 

Acidum aminoaceticum. Aminoessigsäure. Glykokoll. Glycin. Leimsüß. Leim· 
zucker. CH 2(NH 2)COOH, Mol.-Gew. 75. 

Aminoessigsäure entsteht als Spaltungsprodukt vieler Eiweißstoffe, besonders aus dem 
Leim, beim Erhitzen mit Mineralsäuren oder Alkalien. Als Benzoylverbindung (Hippursäure) 
ist sie im Harn der Pflanzenfresser enthalten. Künstlich entsteht sie durch Einwirkung von Am­
moniak auf Monochloressigsäure. 

DaTstellung. Man kocht 1 T. Hippursäure 10-12 Stunden lang am Rückflußkiihler 
mit 4 T. konz. Salzsäure. wodurch die Hippursäure in Benzoesäure und Glykokoll gespaltet 
wird: CH2NH(C6H5CO)COOH + ~O + HCI = CSH5COOH + CH2(NH2 )COOH· HCI. Man kon­
zentriert die Lösung, filtriert nach dem Erkalten die Benzoesäure ab und dampft die Lösung 
zur Trockne. Den Rückstand nimmt man mit Wasser auf, kocht die Lösung mit einem "überschuß 
Bleiglätte und fällt aus dem Filtrat das Blei mit Schwefelwasserstoff. Die vom Schwefelblei 
abfiltrierte Flüssigkeit hinterläßt beim Verdampfen das Glykokoll. 

Eigenschaften. Große. farblose, süßschmeckende Prismen. In Wasser leicht 
löslich, in Alkohol und .Äther unlöslich. Smp. 236 0 unter Bräunung. Die wässerige 
Lösung gibt mit Eisenchlorid blutrote, mit Kupfersulfat tiefblaue Färbung. - Amino­
essigsäure vereinigt sich sowohl mit Basen wie mit Säuren zu Salzen. 

Betainum. Betain. Trimethylamionessigsäure. Trimethylglykokoll. 

CH2-N(CHa)3 .. G 
CO -0 + H 20, ",fol.- ew. 132. 

Es findet sich im Safte vieler Pflanzen. besonders der Zuckerrübe, Beta vulgaris. und wird 
aus der Rübenzuckermelasse gewonnen. Es bildet farblose zerfließliche Kristalle. Aus abso­
lutem Alkohol kristallisiert es wasserfrei. Mit Säuren bildet es Salze, die durch Wasser sehr weit­
gehend hydrolytisch gespaltet werden. 

Acidol (AKT. -GEB. F. ANILINFABR., Berlin) ist BetainhydrochJorid, CöHll N °2 , HCI, 
Mol.~Gew. 150,5. 

Es wird erhalten durch Einleiten von Chlorwasserstoff in eine alkoholische Lösung von 
Betain und Fällen des Salzes mit Ather. Farblose Kristalle, in Wasser mit stark saurer Reaktion 
löslich. Gehalt an HCI = 23.8°/°' wovon etwa a/5 beim Lösen in Wasser frei werden. 

Der Gehalt an Chlorwasserstoff kann durch Titration mit1/1o-n-Kalilauge bestimmt werden. 
0,5 g Acidol müssen 32,6 ccm Iho-n-Kalilauge verbrauchen. 

Anwendung. In viel·Wasser gelöst an Stelle von Salzsäure bei Magenerkrankungen. 

Acidum acetylosalicylicum s. u. Acidum salicylicum S.213. 

Acidum agaricinicum s. u. Agaricus S.327. 

Acidum aminobenzoicum s. u. Acidum benzoicum S.120. 

Acidum anisicum s. u. Anisum S. 463. 

Acidum arsenicicum s. u. Arsenum S. 562. 

Acidum arsenicosum s. u. Arsenum S.555. 

Acidum benzoicum. 
Acidum benzoicum. Benzoesäure. Benzoic Acid. Acide benzoique. 
CeHilCOOH, Mol.-Gew. 122. 

Gewinnung. Benzoesäure wird gewonnen: 1. aus Benzoe durch Sublimation und auf 
nassem Wege, 2. künstlich durch Oxydation von Toluol, C6H5CHs, von Benzylchlorid, 
C6H5CHzCI und von Benzaldehyd, C6H5CHO, sowie durch Kochen von Benzotrichlorid, 
CeH5CCls, mit Wasser und Alkalien. Früher wurde Benzoesäure auch aus Pferde- und Rinder­
harn gewonnen, der Hippursäure = Benzoylglykokoll, enthält. 
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Handelssorfen. Man unterscheidet im Handel Benzoesäure aus Harz sublimiert, 
Acidum benzoicum e Resina sublimatum und Benzoesäure aus Toluol, Acidum 
benzoicum e Toluolo. letztere sublimiert, kristallisiert und als Pulver. Eine besondere Sorte 
Benzoesäure aus Toluol ist die chlorfreie, die aus Toluol durch unmittelbare Oxydation, nicht 
über Benzylchlorid oder Benzotrichlorid gewonnen wird. Die in den Preislisten aufgeführten 
billigen Sorten Acidum benzoicum e Resina sublimatum album und Acidum benzoi. 
eum e Resina su blimatum "alle Proben der Ph. G. V. haltend" sind entweder reine chlor· 
freie Toluolbenzoesäure oder künstliche Benzoesäure, die unter Zusatz von etwas Benzoe 
sublimiert ist. Sie dürfen nicht an Stelle der echten aus dem Harz sublimierten Benzoesäure 
verwendet werden. Einige Pharmakopöen schreiben die aus dem Harz sublimierte Benzoesäure 
vor, andere die künstliche, und einige lassen beide Sorten zu. 

Acidum benzoicum syntheticum (Ergänzb.). Acidum benzoicum e Toluolo 
(artificiale). Benzoesäure (synthetische). Acidum benzoicum (Germ. 6, -aelg., Dan., 
Jap., Amer., Brit.), Acide benzoique (Gall.) C6 H liCOOH. Mol.· Gew. 122. Amer. 
läßt die' künstliche Benzoesäure neben der natürlichen zu. Germ. 6 s. Bd. II, S. 1300. 

Darstellung. Toluol wird in Benzotrichlorid, CsH6CCls , übergeführt durch 
Einwirkung von Chlor in der Siedehitze: CSH6CHs + 6 Cl = CsH6CC13 + 3 HCI. Das Benzo. 
trichlorid liefert beim Erhitzen mit Wasser Benzoesäure: CsH6CCIs + 2 H20 = CSH6COOH + 3 HCl. (Der Chlorwasserstoff wird in Wasser aufgefangen und als Salzsäure verwendet.) Bei 
der Einwirkung von Chlor auf Toluol entsteht auch etwas Chlorbenzotrichlorid, CsH",ClCCls, 
das mit Wasser Chlor benzoesäure, CsH...CICOOH, liefert. Die aus Benzotrichlorid gewonnene 
Benzoesäure ist deshalb chlorhaltig. Chlorfreie Benzoesäure erhält man durch unmittelbare 
Oxydation von Toluol mit Chromsäure (Natriumdichromat und Schwefelsäure). Die Benzoe. 
säure wird gereinigt durch Umkristallisieren aus Wasser oder verdünntem Alkohol oder durch 
Sublimation. 

Eigenschaften. Farblose, glänzende Nadeln oder Blättchen, in völlig reinem 
Zustande geruchlos, Smp. 120-121°, Sdp.249-2500. Sie sublimiert schon stark bei 
145°, langsamer bei niedrigerer Temperatur, auch auf dem Wasserbad. Mit Wasser. 
dampf ist sie leicht flüchtig. Die Dämpfe der Benzoesäure reizen die Schleimhäute 
stark und erregen Husten und Niesen. Löslich in 15 T. siedendem und 380 T. kaltem 
Wasser, in 2 T. Alkohol, 3, T. Äther, leicht in Chloroform, Schwefelkohlenstoff, auch 
in fetten und ätherischen Ölen. 

Erkennung. Außer durch den Schmelzpunkt und die Sublimation beim Er­
hitzen erkennt man Benzoesäure durch folgende Reaktionen: In 'mit Natronlauge 
neutralisierter wässeriger Lösung gibt sie mit Eisenchlorid einen rötlichbräunlichen 
Niederschlag von Ferribenzoat. - Wird Benzoesäure mit Alkohol und unter Zusatz 
von konz. Schwefelsäure erhitzt, so tritt der Geruch des Benzoesäureäthylesters auf, 
der am besten nach Zusatz von Wasser nach dem Erhitzen zu erkennen ist. - Nach 
SCHMATOLLA: Wird eine Lösung von etwa 0,05 g Benzoesäure in 20 ccm Wasser mit 
5 ccm Wasserstoffsuperoxydlösung versetzt, und dann tropfenweise eine frischbe­
reitete Lösung von 5 g Ferrosulfat und 5 g Borsäure in 100 ccm Wasser hinzugefügt, 
so färbt sich die Flüssigkeit dunkelblauschwarz. Aus der Benzoesäure entsteht 
dabei Salicylsäure, die mit dem Ferrosulfat bei Gegenwart von Wasserstoffsuperoxyd 
Ferrisalicylat bildet. Bei Anwesenheit sehr kleiner Mengen von Benzoesäure ent­
steht eine graugrüne Färbung. - Nach FLEURY werden 10 ccm der Lösung, die 
etwa 1-5 mg Benzoesäure enthält, mit 3 Tr. verdünnter Eisenchloridlösung (1+9), 
3 Tr. Wasserstoffsuperoxydlösung und 3 Tr. Ferrosulfatlösung (3 g + 100 ccm 
Wasser) versetzt. Die Reihenfolge ist innezuhalten. Die Violettfärbung tritt in 
etwa. 1/2 Minute ein und ist nach 5-10 Minuten am stärksten. Sie ist noch deutlich 
bei Gegenwart von 0,1-0,2 mg Benzoesäure. 

Prüfung. a) Die Benzoesäure muß farblos und geruchlos sein. - b) Bei Er­
hitzen auf dem Platinblech muß sie sich ohne zu verkohlen mit höchstens 0,1 % 

Rückstand verflüchtigen. - (') Schmelzpunkt 120-1210. - d) Prüfung auf Chlor­
benzoesäure wie bei Acidum benzoicum Germ.5 (s. S. 114). 

Anwendung. Arzneilich in den Ländern, in denen sie zugelassen ist, wie die Benzoe­
säure aus Benzoeharz (s. d.). Zur Darstellung der benzoesauren Salze, von Benzoesäureestern und 
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anderen Benzoesäureverbindungen, von Farbstoffen (AniJinhla.u). Als Fri~chhaltungsmittel, 
auch als Natriumsalz, besonders für Früchte und Fruchtsäfte und für Margarine. Die Benzoe· 
säure ist als Frischhaltungsmittel der Salicylsäure vorzuziehen, sie (ebenso das Natriumsalz) 
wirkt aber nur bei Gegenwart von freien Säuren, wie sie in Fruchtsäften und auch in der Ma.r· 
garine (Milchsäure) enthalten sind, nicht z. B. bei Fleischwaren. Für 1 kg der Früchte usw. 
wird etwa 0,8 g Benzoesäure oder 1 g Natriumbenzoat verwendet. 

Acidum benzoicum (e Resina sublimatum) . Benzoesäure (sublimiert aus Harz) 
(Germ. 5, Austr., Helv., Hisp., Hung., Croat., Nederl., Suec., Ross.), Flores Ben z oes. 

Darstellung. Durch Sublimation aus zimtsäurefreier Benzoe (Siam- oder Pa­
lembang-Benzoe). Die Benzoe ist vorher auf Zimtsäure zu prüfen (s. u. Rpn7.l)e). Zur Darstellung 
kleiner Mengen dient der in Abb. 65 wiedergegebene Ap. 
parat. In die etwa 4-5 cm hohe, etwa 20 ccm weite 
Schale (a) aus Eisen, emailJiertem Blech oder Aluminium 
bringt man eine 2-3 cm hohe Schicht grobgepulverte, ge­
trocknete Benzoe, überbindet die Schale mit Filtrier­
papier (0), das mit vielen Nadelstichen vel'l;ehen wird, 
oder mit Verbandmull. Auf die Schale setzt man einen 
aus starkem Papier geklebten Hut (c) in Dütenform, der 
(bei d) durch Bindfaden befestigt ist. Diese Vorrichtung 
setzt man auf ein geheiztes Sandbad, z. B. auf eine mit 
nicht zu dicker Schicht Sand bedeckte heiße Herdplatte. 
Um die Schale herum schichtet man den Sand etwas in 
die Höhe, in die Sandschicht setzt man ein Thermometer. 
Man leitet die Erwärmung der Sandschicht so, daß ihre 
Temperatur zwischen 160--1800 bleibt. Steigt die Tem­
peratur erheblich über 1800 hinaus, so fällt die Benzoe-
säure sehr stark gefärbt und brenzlich riechend aus. Nach Abb.65. 
5-6 Stunden ist die Sublimation beendet; man nimmt 
den Hut vorsichtig ab und sammelt die Benzoesäure. Die Scheibe von durchlöchertem Pa.pier 
oder Mull hat den Zweck, das Zurückfallen der Benzoesäure' in die Schale zu verhindern. Das 
Harz wird nach dem Erkalten aus der Schale herausgeklopft. Es kann nach dem Zerrei ben noch 
einmal der Sublimation unterworfen werden. 

, Nach STARTING läßt sich zur Gewinnung der Benzoesäure folgende Vorrichtung verwenden: 
Ein Kasten von 80 cm Länge, 30 cm Breite und 30 cm Tiefe wird, wenn die Innenflächen nicht 
glatt gehobelt sind, mit weißem Glanzpapier ausgeklebt, Deckel und Fugen werden von außen 
zugeklebt. In die Längsseite des Kastens schneidet man ein dem Sublimiergefäß genau entspre­
chendes, rundes Loch ein. Als Sublimiergefäß dient eine halbkugelförmige Schale aus getriebenem 
Schwarzblech, Messing, Kupfer oder Aluminium von 8 cm Durchmesser und 5 cm Höhe (eine 
alte Wageschale). Man beschickt die Schale mit etwa 40 g gepulvertem und vorher getrocknetem 
Benzoeharz und dreht sie nun etwa 1,5 cm tief in den Kasten ein. 5-8 cm über dem Sublimier· 
gefäß ist ein auf Leisten ruhender Rahmen mit durchlöchertem Filtrierpapier angebracht, um 
das Zurückfallen der Benzoesäure zu verhindern. Die Schale wird nun mitte1st einer kleinen Spi­
ritusflamme erwärmt. Nach 4-5 Stunden läßt man erkalten, entfernt das Sublimiergefäß vor­
sichtig, kratzt den Harzrückstand heraus und beschickt die SchalBmit einer neuen Menge Benzoe­
harz. Der Kasten wird zur Entnahme der Benzoesäure nach einer Reihe (12-15) hintereinandE'r 
ausgeführter Sublimationen geöffnet. Die Ausbeute soll bis zu 25% (?) betragen. Wesentlich 
für die Erzielung guter Ausbeute ist, daß das 'Aufnahmegefäß im Verhältnis zum Sublimiergefäß 
entsprechend geräumig ist. Die von verschiedenen Operationen stammende Benzoesäure ist 
sorgfältig zu mischen, weil sie in der Regel etwas verschieden ausfällt. 

In den Fabriken verwendet man ähnliche Vorrichtungen von größerem Umfange (Holz­
tonnen von 1 m Höhe), die innen mit Papier ausgeklebt werden, oder besonders eingerichtete 
Sublimierapparate. 

Die Rückstände von der Sublimation kann man entweder zur Gewinnung von Benzoe­
säure auf nassem Wege oder zur Herstellung von Räucheressenzen und Räucherpulver verwerten. 

Eigenschaften. Die sublimierte Benzoesäure ist Benzoesäure, 'die mit 
riechenden Stoffen beladen ist. Von diesen sind nachgewiesen worden: Benzoe­
säure-Methylester. CsHoCOOCH a, Benzoesäure-Benzylester, CSH5COOC7 H7 , Vanillin, 
CsHsOa, Guajacol, CsH 4(OH)OCHa, Brenzcatechin, CS H 4(OH)2' Acetylguajacol, 
CsH4 (OCHa)O· OCCH 3, Benzoylguajacol, C6 H4 (OCH3)O· OCCsHs und Bcnzcphenon, 
(CsHs)2CO. Sie bildet farblose bis gelblich oder bräunlich-gelb gefärbte Nadeln oder 
Blättchen von benzoeartigem. schwach brenzlichem Geruch. Sie löst, sich in 
Wasser und anderen Lösungsmitteln wie die reine Benzoesäure (s. d.). Sie ist wie-

Hall er. Handbuch. I. 8 
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diese beim Erhitzen und mit Wasserdampf flüchtig. In siedendem Wasser, dessen 
Menge zur völligen Lösung nicht hinreicht, schmilzt die Benzoesäure zu einer gelb­
lichen bis bräunlichen Flüssigkeit, die sich am Boden des Gefäßes ansammelt. 

Erkennung. Beim Erhitzen in einem Probierrohr schmilzt Benzoesäure 
zuerst zu einer gelblichen bis bräunlichen Flüssigkeit und sublimiert dann vollständig 
oder mit Hinterlassung eines geringen, braunen Rückstandes.' - Schüttelt man 
0,2 g Benzoesäure mit 20 ccm Wasser und 1 ccm n-Kalilauge während 15 Minuten 
öfters und filtriert, so gibt das Filtrat mit 1 Tr. Eisenchloridlösung einen rötlich­
bräunlichen Niederschlag (von Ferribenzoat). 

Priifung. a) Die Benzoesäure darf nicht brandig oder harnartig riechen. -
b) Wird die Lösung von 1 g BenzoesäUre in 10 ccm "7 asser und 5 ccm Natronlauge mit 
einer Lösung von 0,5 g Kaliumpermanganat in 10 ccm verd. Schwefelsäure versetzt, 
so darf kein Benzaldehydgeruch auftreten (Zimtsäure). - c) 0,1 g Benzoesäure muß 
mit 1 ccm Ammoniakflüssigkeit eine gelbe bis bräunliche, trube Lösung geben, die 
auf. Zusatz von 2 ccm verd. Schwefelsäure die Benzoesäure wieder ausscheidet. 
- d) Durch die Mischung c müssen 0 ccm Kaliumpermanganatlösung (1: 1000) inner­
halb 4 Stunden fast vollständig entfärbt werden (künstliche reine Benzoesäure, Ab­
wesenheit der reduzierenden Beimengungen). - e) Werden 0,2.g Benzoesäure mit 

. 0,3 g Calciumcarbonat (chIoxidfrei, s. u. Calcium carbonicum) und einigen Tropfen 
Wasser gemischt, und wird das Gemisch nach dem Trocknen geglüht und der Rück­
stand in Salpetersäure gelöst, so darf die mit Wasser auf 10 ccm verdünnte Lösung 
durch Silbernitratlösung höchstens schwach opalisierend getrübt werden (Chlor­
benzoesäure, die in künstlicher Benzoesäure meist enthalten ist). 

An m er k u n gen. Zu b): Zimtsäure, aus Sumatrabenzoe, wird durch Kaliumpermanganat 
zu Benzaldehyd oxydiert: CeHöCH:CHCOOH + 4 0= CeHöCHO + 2 CO2 + ~O. Die Oxy­
dation findet bereits bei gewöhnlicher Temperatur statt, wenn die Zimtsäure gelöst oder fein 
.verteilt frisch aus der Lösung eines Salzes abgeschieden wird. Beim Erwärmen mit ziemlich viel 
Kaliumpermanganat, wie es von der Germ. vorgeschrieben ist, kann Zimtsäure übersehen werden, 
weil dann der Benzaldehyd weiter zu Benzoesäure oxydiert wird. 

Zu d): Zur Prüfung auf Chlorbenzoesäuren kann man auch die ganz allgemein zum Nachweis 
von Halogen in organischen Verbindungen anwendbare BEILsTEINsche Kupferprobe benutzen. 
Ein ausgeglühter Kupferdraht färbt die Flamme nicht; die geringsten Spuren von Halogen bilden 
flüchtiges Halogenkupfer, das die Flamme grün färbt. Man befestigt einen etwa 12 cm langen, 
etwa 1 mm dicken Kupferdraht in einem Korkstopfen und glüht ihn solange aus, bis er die Flamme 
nicht mehr färbt. Dann bringt man etwas der zu prüfenden Substanz auf ein Uhrglas, taucht 
den etwas erhitzten Draht hinein und bringt ihn dann mit der Substanz in die Flamme. Eine 
Grünfärbung zeigt Halogen an. Je länger die Grünfärbung anhält, desto größer ist der Gehalt 
der Substanz an Halogen. 

Zu cl, d) und e): Diese Proben genügen nicht, um eine Verfälschung mit künstlicher Benzoe­
säure mit Sicherheit nachzuweisen, da es auch künstliche Benzoesäure gibt, die frei ist von Chlor­
benzoesäure, und die nötigen auf Kaliumpermanganat reduzierend wirkenden Stoffe sich leicht 
hineinbringen lassen. In manchen Preislisten wird eine Benzoesäure zu billigen Preisen auf­
geführt mit dem Zusatz: "alle Proben der Ph. G. V. haltend". Diese Benzoesäur.e ist stets sicher 
verfälscht. Wenn man die Benzoesäure von vertrauenswürdigen Großhandlungen zu den im 
Verhältnis zu den Preisen der künstlichen Benzoesäure sehr hohen Preisen bezieht, kann man 
erwarten, wirklich echte und unverfälschte Harzbenzoesäure zu erhalten. Wenn man ganz sicher 
gehen will, muß man die Benzoesäure selbst aus Benzoe darstellen. 

Au/bewahrung. Vor Licht geschützt in dicht schließenden Gefäßen. 
Anwendung. Als erregendes und expektorierendes Mittel zu 0,1-0,5 g in Pulver oder 

Pillen. Die expektorierende Wirkung der aus dem Harz sublimierten Benzoesäure soll infolge der 
Beimengung der andern Stoffe stärker sein (1), als die der reinen künstlichlln Benzoesäure. Auch 
bei Rheumatismus, wie Salicylsäure, sie steht in der Wirkung aber hinter der Salicylsäure zurück. 
Durch den Harn wird die Benzoesäure als Hippursäure ausgeschieden. Äußerlich als Anti­
septikum wie Salicylsäure in wässeriger oder weingeistiger Lösung mit 1% , in Salben 1: 10-20, 
in Verbandstoffen. Für äußerliche Anwendung dürfte die viel billigere künstliche Benzoesäure 
genügen. 

Hydrinsäure, ein Frischhaltungsmittel für Marmeladen, besteht aus einem Gemisch 
von gleichen Teilen Benzoesäure und m-Kresotinsäure, CeHa(CHa)(OH)COOH [3,2,1]. 
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Lininlentum antipsoricum. 
A cidi benzoici 3,0 
Benzoli 57,0 
Spiritns absoluti 35,0 
Glycerini 5,0 

Zweimal täglich auf die Krätze-Pusteln aufzu­
pinseln. 

Liquor injeetorius exeitans ROHDE. 
Acidi benzoiei 
Camphorae ää 1,0 
Spiritus 10,0 

Zur subkutanen Injektion. 

Liquor Ammonii benzolel (Dresd. Vorsehr.). 
Ammoni um benzoa tlösung. 

Acidi benzoici sublimati albi 17,5 
Aquae destilI. 50,0 
Liquor. Ammon. caustici 24,0 

Man neutralisiert genau mit NH. und bringt mit 
Wasser auf ein Gesamtgewicht von 200 g. 

Klare, farblose oder schwach gelbliche, vollkom­
men flüchtige, neutrale oder kaum saure Flüs­
sigkeit, in 100 Teilen 10 Teile Ammoniumben­
zoat enthaltend. 

Mixtura lithontriptlca URE. 
Acidi benzoici 2,0 
Natrii bicarbonici 5,0 
Natrii phosphorici 10,0 
Aquae Cinnamomi 200,0 
Tincturae Hyoscyami 10, ° 

Dreimal täglich einen Eßlöffel bei Harngries. 

Pastilli (Trochlsci) Acldl benzolei.· Benzoic 
Acid Lozenges. Benzoesäurepastillen ge­

gen Heiserkeit, Voice Lozenges. 
1. 

Acid. benzoic. 10,5 
Extract. Ratanhiae plv. 52,5 
Tragacan th. 3,5 
Sacchari 14,0 

werden gemischt und mit so viel Johannisbeer­
gelee versetzt, daß das Gesamtgewicht 450 g 
beträgt. Daraus werden 350 Pastillen geformt. 

H. (Brit.). 
Arid. benzoici 0,03 
Fruit Basis (Brit.) q. s. 
(siehe Bd. I! unter Trochisci). 

II!. 
Acidi benzoici 
Fructus Anis vul garis 
Succi Liquiritiae pul v. 
Tragacanthae pulv. 
Glycerini 
Aquae Rosae 
Vanillae saccharatae 
Radicis Liquiritiae q. s. 

5,0 
10,0 
20,0 
5,0 

ää 10,0 
10,0 

Für 100 Pastillen, die mit Lignum santalinum 
rubrum zu bestreuen sind. Bei Heiserkeit (für 
Reduer und Sänger) mehrmals täglich 1-2 SWck 
zu nehmen. 

Pulvis expectorans 
Acid. benzoici 
Camphorae trlt. 
Sacch. alb. 

(Form. Berol.). 
0,3 
0,06 
0,5 

d. t. dos. V ad chart. cerat. 

Pulvls pectoralis WEDEL. 
WEDELsches Brustpul ver. 

Radicis Llquiritiae 10,0 
Rhizomatis Iridis 2,0 
Sulfuris depurati 5,0 
Acidi benzoici 0,5 
Sacchari pul verati 20,0 
Olei Foeniculi 
Olei Anisi ää gtts. IV 

Täglich drei- bis viermal einen Teelöffel. In äl­
teren Vorschriften steht an Stelle der Benzoe­
säure: Resinae Benzoes 2,0-3,0. 

Tinctnra expectorans (Form. Berol.). 
Liquor. Ammon. anis. 
Tinct. Opii benzoic.· ää 10,0 

Antikollämin, von Dr. H. MÜLLER U. CO. in Berlin zur Neutralisierung des Blutes emp­
fohlen, besteht aus Natriumbenzoat, Natriumhippurat, Calciumfluorid, Natriumcarbonat und 
den Phosphaten von Kalium, Natrium, Ammonium, Calcium und Magnesium. (ZERNIK.) 

Dentalin, ein in Tuben gefülltes Zahnreinigungsmittel, besteht aus 700 T. medizinischer 
Seife, 1000 T. Schlämmkreide, 50 T. Benzoesäure, je 10 T. Thymol und Myrtol, 40 T. Pfeffer­
minzöl, 1400-1500 T. Glycerin. (MINDES.) 

Ingapillen von AD. RICHTER in" Rudolstadt: Extr. Liquiritiae 14,0, Sacch. alb. 7,0, 
Acid. benzoic. 0,3, Rhiz. Iridis pulv. 3,0, 01. Anisi, 01. Foeniculi aa 0,2, Tragacanth q. s. ut f. 
pilu1. 80. 

Kräutersirup, weißer, von Dr. med. HOFFMANN in Dre8den ist eine Zuckerlösung mit 
einer homöopathischen Dosis Benzoesäure. (A. SPAN.) 

Mother Seigles Curative Sirop for Dyspepsia von A. J. WHITE Ltd. in London und 
New York besteht aus Benzoesäure, Kochsalz je 5 Proz., Aloetinktur, Pimpinellextrakt, Süß­
holzextrakt, Zucker und Wasser. (AUFRECHT.) 

11lother Seigles operating Pills von A. J. WHITE in New York bestehen im wesentlichen 
aus Benzoesäure, Aloe, Enzianpulver und Zucker. (AUFRECHT.) 

Pectaltabletten (Hustentod) enthalten Benzoesäure und Terpinhydrat, außerdem Zucker, 
Pflanzenpulver und violetten Farbstoff (AUFRECHT.) 

Sud oral, ein Fußschweißmittel, besteht aus einer Lösung von Benzoe-, Bor- und Wein­
säure mit Alaun. 

Ammonium benzoicum. Ammoniumbenzoat. Benzoesaures Ammo­
nium. Ammonium Benzoate. Benzoate d'ammonium. C6H5COON1I4 , 

Mol.-Gew. 139. 

Darstellung. Man übergießt in einem Becherglas 100 g Benzoesäure (aus Toluol) 
mit 80 g Ammoniakflüssigkeit von 20 % (spez. Gew. 0,925) und erwärmt unter Um. 
schwenken, bis vollständige Auflösung erfolgt. Beim Erkalten soheidet sich das Salz in Blättchen 
aus. Es wird abgesogen, auf Filtrierpaper an der Luft getrocknet und in dicht schließenden Ge­
fäßen aufbewahrt. 

8* 
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Eigenschaften. Weiße, dünne, vierseitige, tafelförmige Kristalle oder ein 
kristallinisches Pulver, Geschmack salzig, hinterher etwas scharf, Geruch schwach 
nach Benzoesäure. An der Luft gibt es allmählich etwas Ammoniak ab und reagiert 
dann sauer. Es löst sich in 5 T. kaltem Wasser und in 28 T. Weingeist. 

Erkennung. Die wässerige Lösung entwickelt beim Erwärm(ln mit Natronlauge 
Ammoniak; versetzt man sie mit Eisenchloridlösung, so scheidet sich ein rotlichbräun­
licher Niederschlag ab. Salzsäure fällt aus der wässerigen Lösung (0,5 g + 10 ccm) 
die Benzoesäure als weißen kristallinischen, in Äther löslichen Niederschlag. 

Prüfung. Die wässerige Lösung (jeO,5 g+lO ccm) darf nicht verändert werden: 
a) durch Schwefelwasserstoffwasser (Schwermetalle) - b) durch Bariumnitratlösung 
(Sulfate) - c) Die Lösung von 0,5 g Ammoniumbenzoat in 10 ccm Wasser und 10 ccm 
Weingeist darf nach Zusatz von Salpetersäure (2-3 ccm) durch Silbernitratlösung 
höchstens opalisierend getrübt werden. - d) Beim Erhitzen darf es höchstens 0,1% 

Rückstand hinterlassen. 
Anwendung. Zu 0,5-1 g mehrmals täglich bei Katarrhen älterer Leute, bei Asthma, 

als Antispasmodicum, Diaphoreticum. 

Ammoniumbenzoatlösung 1 = 5. Diese Lösung kann vorrätig gehalten werden, wenn 
Ammoniumbenzoat öfters verordnet wird. Man verdünnt 49 T. Ammoniakflüssigkeit von 100/0 
mit 100 T. Wasser und löst darin 35 T. Benzoesäure (aus Toluol) auf. Die Lösung wird mit 
Lackmuspapier geprüft und entweder mit Ammoniak oder mit Benzoesäure so eingestellt, daß 
sie ganz schwach sauer reagiert. Alstiann ergänzt man sie mit Wasser auf das 5,7fache Gewicht 
der verbrauchten Benzoesäure (200 T.). 

Natrium benzoicum. Natriumbenzoat. Benzoesaures Natrium. So· 
dium Benzoate. Benzoate de sodium. Sodii Benzoas. Benzoas natrü 
(natricus). C6H öCOONa + H 20, Mol.-Gew. 162. (Germ. 6 s. Bd. II S. 1343.) 

Das Natriumsalz der reinen künstlichen Benzoesäure. 
Darstellung •. Man löst in einer Porzellanschale lOT. reines kristallisiertes Natrium­

carbonat in etwa 50 T. heißem Wasser und gibt nach und nach etwa 8,5 T. Benzoesäure (aus 
Toluol) hinzu, bis die Lösung ganz schwach sauer reagiert. Die" filtrierte LÖRung wird zur Kristal· 
lisation eingedampft; die abgesogenen Kristalle werden bei gelinder Wärme getrocknet. Durch 
Eindampfen der Lösung zur Trockne und Trocknen des Salzes bei 1000 erhält man wasserfreies 
Natriumbenzoat. 

Eigenschaften. Weißes leicht verwitterndes Kristallpulver oder weiße kör­
nige Massen, löslich in etwa 1,5 T, Wasser und in 45 T. Alkohol. 

Erkennung. Beim Erhitzen schmilzt es unter Verkohlung und hinterläßt 
bei weiterem Erhitzen einen Rückstand von Natriumcarbonat, der mit Säuren auf­
braust und die Flamme gelb färbt. - Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) gibt mit 
Salzsäure einen Brei von Kristallen (von Benzoesäure), die sich be.im Schütteln mit 
Äther auflösen. - Mit Eisenchloridlösung gibt die wässerige Lösung einen rötlich­
bräunlichen Niederschlag von Ferribenzoat. 

Prüfung. Die wässerige Lösung (je 0,5g + 10 ccm) darf nicht verändert werden: 
a) durch Schwefelwasserstoffwasser (Schwermetalle), - b) durch Bariumnitratlösnng 
(Sulfate). - c) Die Lösung von 0,5 g Natriumbenzoat in 10 ccm Wasser und 10 ccm 
Weingeist darf nach Zusatz von 2-3 ccm Salpetersäure durch Silbernitratlösung 
höchstens opalisierend getrübt werden. - d) Die aus der wässerigen Lösung durch 
Salzsäure abgeschiedene Benzoesäure soll nach dem Answaschen und Trocknen bei 
118-120o schmelzen. 

Anwendung. Natriumbenzoat soll bei hamsaurer Diathese und Harnsäureablagerungen 
wirksam sein. Bei Gelenkrheumatismus wird es wie Natriumsalicylat in Tagesgaben von 8-10 g 
angewandt. Es soll nicht die Nebenwirkungen des Natriumsalicylats zeigen. AußerIich zu 
Inhalationen, zum Gurgeln und zum Einblasen bei Diphtherie. Als Frischhaltungsmittel 
(siehe unter Acidum benzoicum). Gedrovantabletten enthalten je 1 g Natriumbenzoat. 

Natrium sulfuroso-benzoicum, Natriumsulfitbenzoat, ist ein Gemisch von 41,IJ T_ 
Natriumbißulfit und 58,1 T. Natriumbenzoat. Anwendung. Als Antiseptikum. 
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Natrium boro-benzoil'um. Sodii Boro-Benzoas. - Nat. Form.: 3 T. Boraxpulver 
und 4 T. Natriumbenzoat werden in Wasser gelöst und die Lösung zur Trockne verdampft. 
Anwendung als Antiarthriticum. 

Tysabeilal werden Tabletten genannt, die Natriumbenzoat, Natriumsalicylat und Thymol 
enthalten. 

Weitere benzoesaure Salze s. bei den Metallen. 

Methylium benzoicum. Methylbenzoat. Benzoesäuremethylester. Niobeöl. 
C6 H5COOCHs' Mol.-Gew. 136. 

Daf'stellung. Durch Kochen von Benzoesäure (50 T.) mit Methylalkohol (150 T.) 
unter Zusatz von konz. Schwefelsäure (10 T.), Auswaschen mit Wasser und Destillieren. 

Eigensclmften. Farblose Flüssigkeit, Sdp. 1990, spez. Gew. (150) 1,094. Geruch sehr an­
genehm. Unlöslich in Was'er, löslich in 4 Vol.-T. Weingeist von 600/0 und 1,5 Vol.-T. von 700/0' 
leicht in Ather und in fetten OIen. 

Aethylium benzoicum. Äthylbenzoat. Benzoesäureäthylester. Aether ben· 
zo.icus. C6 H5COOC2 H5. Mol.-Gew. 150. 

Daf'stellung. Durch Kochen von Benzoesäure (50 T.) mit Athylalkohol (200 T.) 
unter Zusatz von konz. Schwefelsäure (10 T.), Auswaschen mit Wasser und Destillation. 

Eigenschaften. Farblose Flüssigkeit, Sdp.2030. Geruch sehr angenehm. Unlöslich in 
Wasser, leicht löslich in Weingeist, Ather und fetten OIen. 

Anwendung. Methyl- und Äthylbenzoat werden in der Parfümerie verwendet. 

~istin (FARBENFABRIKEN LEvERKUSEN) ist eine Lösung des MonobenzoesäureeRters des 
Athylenglykols, C6H5COOCH2CH2 0H, Mol.-Gew. 166, in einer Mischung von Glycerin und 
Weingeist. Die Lösung enthält 25% des Esters. 

Daf'stellung. Der Ester wird erhalten durch Einwirkung von Natriumbenzoat auf 
Athylenchlorhydrin, CH2 CI, CH20H. 

Eigenschaften. Der Ester bildet eine fast weiße, kristallinische Masse, Smp. etwa 460. 
Geruch angenehm. Schwer löslich in Wasser, leicht 'löslich in' Weingeist, Glycerin und in fetten 
OIen. Die Lösung des Esters, das käufliche Ristin, ist eine farblose ölige Flüssigkeit. 

Anwendung. Gegen Krätze; es soll sicher wirken und keine giftigen Nebenwirkungen 
haben. Meist sollen 3-4 Einreibungen zu je 50 g innerhalb eines Tages genügen. 

Stovain, Stovaine (POULENC FREREs, Paris), ist das Hydrochlorid des Benzoyl­
äthyldimethylaminoisopropanols (Propanol=Propylalkohol). 

C6HsCO.O>C<CHs 
C Mol.-Gew.271,5. 

CHsCH2 H 2N(CHa)2' HOl. 

Es wurde von dem französischen Forscher FouRNEAu zuerst dargestellt und 
nach der englischen Übersetzung seines Namens, fourneau = stove = Ofen, benannt. 

Daf'stellung. Durch Einwirkung von Athylmagnesiumbromid, ~H5MgBr, auf 
Dimethylaminoaceton (CHS)2N,CH2·CO·CHs (aus Chloraceton und Dimethylamin) erhält 
man A thyldimethylaminopropanolmagnesium bromid, BrMg· OC(CHa)(C2H5)N(CHsh, 
das sich mit Benzoylchlorid, C6H5COCl, zu Magnesiumbromidchlorid und der Benzoylverbin. 
dung umsetzt, die in das Hydrochlorid (= Stovain) übergeführt wird (D.R.P. 181175). Auch 
nach den Verfahren der D.R.P. 169746, 169787 und 199148 erhält man das Stovain. 

Eigensclmften. Weißes kristallinisches Pulver, Smp. 175°, löslich in 2 T. 
Wasser; die Lösung rötet Lackmuspapier und macht die Zunge vorübergehend 
unempfindlich. 

Ef'kennung. Die wässerige Lösung (0,1 g + 10 ccm) gibt mit Quecksilber. 
chloridlösuug eine weiße Trübung; die Flüssigkeit klärt sich bald unter Abscheidung 
öliger Tröpfchen. - Die Lösung von 0,1 g Stovain in 2-3 ccm Wasser und einigen 
Tropfen Salpetersäure gibt mit Silbernitratlösung einen weißen Niederschlag von 
Silberchlorid. - Wird 0,1 g Stovain mit 1 ccm konz. Schwefelsäure 5 Minuten lang 
auf etwa 100° erhitzt (im Wasserbad), und die Lösung vorsichtig mit 2-3 ccm Wasser 
versetzt, so tritt der Geruch des Benzoesäuremethylesters auf; beim Erkalten schei­
den sich Kristalle von Benzoesäure aus, die auf Zusatz von 2 ccm Weingeist sich 
wieder lösen. - Werden 0,05 g Stovain mit 10 Tr. Salzsäure und 10 Tr. Salpeter­
säure auf dem Wasserbad eingedampft, so hinterbleibt ein farbloser, stechend rie-



118 Acidum benzoicum. 

chender Sirup; nach Zusatz von 1 ccm weingeistiger Kalilauge tritt beim aber­
maligen Eindampfen ein an Fruchtäther erinnernder Geruch auf. 

Prüfung. Beim Verbrennen darf Stovain höchstens 0,1 % Rückstand hinter­
lassen. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Wie Cocainhydrochlorid, auch in gleichen Gaben; es wirkt im Gegen­

satz zu letzterem gefäßerweitemd und hat mancherlei 'Nebenwirkungen, 'z. B. Gangrän und 
Lähmungen. 

Alypin (FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN) ist das Monohydrochlorid des Benzoyläthyl­
tetramethyldiaminoisopropanols. Germ. 6 s. Bd_ II S. 1304. 

C6HsCOO>C<CH2N(CHa)2' HCI M I -G 3147 
CHaCH2 CH2N(CHa)2 ,0. ew. " 

Es enthält in der Molekel eine Dimethylaminogruppe mehr als das S t 0 v ai n. 
Da1'stellung. D.R.P. 168491. Man läßt auf sym. Dichlorac.~ton Magnesiumäthyl­

bromid und dann Wasser einwirken, erhitzt den entstandenen Athyldichlorisopropyl­
alkohol mit Dimethylamin und benzoyliert: 

ClC~>C<C2Hö CIC~>C/C2H5 _ 
ClCH2 OMgBr - Cl CH2 ""--OH .... 

{CHa)2NCH2>C<C2Hö _ {CHS)2NCH2>C<C2Hö 
{CHa)2NCH2 OH {CHa)2NCH2 OOCCaHs 

Die freie Base, die ein farbloses, stark alkalisch reagierendes Oi bildet, wird mit Salzsäure in das 
Monohydrochlorid übergeführt. 

Eigenschaften. Weißes, kristallinisches Pulver, geruchlos, schwach hygro­
skopisch, sehr leicht in Wasser, leicht in Weingeist und Chloroform, schwer in Äther 
löslich. Die wässerige Lösung verändert Lackmuspapier nicht, schmeckt bitter und 
ruft auf der Zunge vorübergehende Unempfindlichkeit hervor. 

E1'kennung. In der wässerigen Lösung (0,1 g + 10 ccm) entsteht durch Queck­
silberchloridlösung ein starker, weißer Niederschlag, durch Pikrinsäurelösung wird 
sie citronengelb gefällt. Silbernitratlösung erzeugt in der wässerigen, mit Salpeter­
säure angesäuerten Lösung einen weißen Niederschlag von Silberchlorid. - Wird 
die Lösung von 0,05 g Alypin in 2,5 ccm Wasser mit 2 Tr. Kaliumpermanganat­
lösung (1: 100) vßrsetzt, so findet eine Ausscheidung violett gefärbter Kristalle statt, 
die sich bald unter Abscheidung von Mangandioxyd zersetzen. - In der wässerigen 
Lösung des Alypins (0,1 + 10 ccm) erzeugt Kaliumjodidlösung, besonders beim 
Schütteln, langsam eine weiße kristallinische Ausscheidung, ebenso gibt Kalium. 
dichromatlösung einen gelben kristallinischen, in Salzsäure löslichen Niederschlag. 

Prüfung. a) 0,1 g Alypin muß sich in je 1 ccm Schwefelsäure und SalpetersäUre 
ohne Färbung lösen. - b) Werden 5 ccm der wässerigen Lösung (0,1 g + 10 ccm) mit 
5 Tr. Chromsäurelösung versetzt, so darf kein Niederschlag entstehen, auch nicht 
auf weiteren Zusatz von 1 ccm Salzsäure (Cocain, Stovain). - c) 1 ccm der Lösung 
(0,1 g + 10 ccm) darf durch 5 ccm einer frisch bereiteten Natriumbicarbonatlösung 
nicht verändert werden (Cocain, Stovain). - d) Bei 1000 darf es nicht mehr als 1,5 % 

an Gewicht verlieren, und beim Verbrennen keinen Rückstand hinterlasRen. 
Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Feuchtigkeit geschützt. 
Anwendung. Wie Cocainhydrochlorid. Größte Einzelgabe 0,05 g, Tagesgabe 0,15 g 

(Ergänzb.). 

Alypinnitrat ist das Mononitrat des Benzoyliitbyltetramethyldiaminoisopropano!s. 
Eigenschaften. Weißes kristallinisches Pulver, nicht hygroskopisch, Smp. 1590. 
E1'kennung. Es gibt die Reaktionen des Hydrochlorids mit Ausnahme der Chlorid­

reaktion, dafür die Salpetersäurereaktion, wenn man 0,05 g in 1 ccm konz. Schwefelsäure löst 
und mit Ferrosulfatlösung überschichtet. 

Prüfung. Die wässerige Lösung (0,1 g + 10 ccm) mit Salpetersäure angesäuert, darf mit 
Silbernitratiösung keine Trübung geben. Es muß ohne Rückstand verbren,len. 
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Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Als Ersatz für Cocain bei gleichzeitiger Anwendung von Silberver­

bindungen. 

Euoain s. unter Piperidinum, Bd. II, S.474. 

Benzylium benzoioum. Benzoesäurebenzylester, CoH sCOOCH2CsH" Mol. -Gew. 212, 
findet sich im Perubalsamöl, Tolubalsamöl, Tuberosenöl und Ylang-Ylangöl. 

Darstellung. Aus Benzaldehyd, nach ÜLAISEN: 1,5g Natri um löst manin der zur Lösung 
eben ausreichenden Menge Benzylalkohol, so daß sich Natriumbenzylalkoholat bildet; dann 
fügt man 200 g Benzaldehyd hinzu und erhitzt einige Tage im Wasserbad. Dann säuert man 
mit Eisessig an, fällt den Ester mit Wasser aus unddestilliertihn:2 C6H,CHO = CSH5COOCH2CoH5' 

Eigenschaften. Farblose, dickliche Flüssigkeit, Geruch schwach, angenehm. In der 
Kälte erstarrt er zu weißen, derben Kristallen, Smp. 21°; Sdp. 323-3240; spez. Gew. 1,121 bis 
1,125 (15°); löslich in 1,5-2 Vol. Weingeist von 90 Vol.-% und in 10 Vol. Weingeist von 80 Vol.-o/o• 

Anwendung. In der Parfümerie als Fixierungs- und Lösungsmittel für flüchtige Riech­
stoffe; zur Herstellung von Lösungen von künstlichem Moschus. Wie Perubalsam gegen Krätze. 

Aoidum hippurioum. Hippursäure. Benzoylaminoessigsäure. Benzoylglyko­
koll. C6 H 5CO.NH· CH2COOß, Mol.-Gew. 179. 

Sie ist im Harn der Pflanzenfresser enthalten, im Rinderharn zu etwa 2-30/0' und kann 
daraus gewonnen werden; im menschlichen Harn findet sie sich besonders bei Pflanzenkost und nach 
dem Genuß von Benzoesäure und Zimtsäure und anderen Benzolverbindungen. Künstlich entsteht sie 
durch Einwirkung von Benzoylchlorid auf Aminoessigsäure (Glykokoll) bei Gegenwart von Alkalien. 

Eigenschaften. Farblose, glänzende Prismen, Smp. 1880, geruchlos, löslich in 600 T. 
Wasser, leicht in heißem Wasser und in Alkohol. Bei stärkerem Erhitzen zersetzt sie sich unter 
Bildung von Benzoesäure, Cyanwasserstoff und Benzonitril. Beim Kochen mit Säuren oder Alka. 
lien wird sie in Benzoesäure und Glykokoll gespaltet. 

Hippol (CHEM. FABRIK VORM. E. SCHERING, Berlin) war Methylenbippursäure 
CH2CO 

C6H sCON<CH20 Mol.-Gew.191. Es ist nicht mehr im Handel. 

Aoidum aminobenzoioum (ortho). o-Aminobenzoesäure. Anthranilsäure. 

C6H 4(NH 2)COOH [1,2], Mol.-Gew. 137. 

Darstellung. Aus Phthalimid, CSH4(COhNH, durch Einwirkung von Natrium­
hydroxyd und Natriumhypochlorit: 

CO NH2 
C6H4 <CO>NH+ 3 NaOH + NaOCl= CRH4<COONa+Na2C03+NaCl+H20. 

Das Phthalimid wird durch Einwirkung VOll Ammoniak auf Phthalsäureanhydrid erhalten, 
das technisch durchOxydation vonNaphtl"din gewonnen wird (siehe Acidum phthalicum). 

Eigenschaften. Farblose Kristalle, Smp.I44-1450, sublimierbar, schwer löslich in Wasser. 
leichter in Weingeist. Die wässerige Lösung schmeckt süßlich und fluoresziert blau. 

Anwendung. Zur Darstellung von künstlichem Indigo, von Azofarbstoffen, von Thio­
salicylsäure und von Anthranilsäuremethylester. 

Methylium orthoaminobenzoioum. o-Aminobenzoesäuremethylester. An thr ani 1-
säuremethylester. CSH 4(NH 2)COOCHa [1,2], Mol.-Gew. 151. Findet sich im 
Orangen blüten- und Jasminöl. 

Darstellung. Durch Einleiten von Chlorwasserstoff in eine Lösung von Anthranil­
säure in Methylalkohol, Abscheiden und Auswaschen mit Wasser und Destillieren. 

Eigenschaften. Farblose oder gelbliche Kristalle, Smp.24,50, Sdp. (bei 15mm B) 1350, 
spez. Gew. (150) 1,168, schwer löslich in Wasser, leicht in Alkohol und Ather. Geruch sehr angenehm. 

Anwendung. In der Parfümerie. 

Methyl ium methylanthran iI ioum. Methylanthranilsäuremethylester 

CSH 4(NHCH a)COOCH3 [1,2], Mol.-Gew. 165. 
Findet sich im Mandarinenöl und wird dargestellt durch Einleiten von Chlorwasserstoff in 
eine Lösung von Methylanthranilsäure (aus Anthranilsäure und Dimethylsulfat) in Methyl­
alkohol, wie der Anthranilsäuremethylester. Kristalle oder gelbliche Flüssigkeit. Smp. 190, spez. 
Gew. 1,12. Geruch schwächer als der dea Anthranilsäuremethylesters. Anwendung. In der 
Parfümerie. 
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Acidum aminobenzoicum (para). p-Aminobenzoesänre. C6II4(~H2)COOH [1,4], 
Mol.-Gew. 137_ 

Darstellunf}. Durch Reduktion von p-Nitrobenzoesäure, CsH4(N02)COOH[I,4] 
oder durch Oxydation vonAcet-p-Toluidid, CH3CO·NHCsH4CHa [l, 4] mit Kaliumperman­
ganat zu p-Acetylaminobenzoesäure, CH3CONHCsH4COOH, und Abspaltung der Acetyl­
gruppe durch Kochen mit Salzsäure. Durch Umkristallisieren aus verdünntem Alkohol wird sie 
rein erhalten. 

Eigenschaften. Farblose Kristalle, Smp. 186-1870, sehr schwer löslich in Wasser, leich­
ter in Alkohol. 

Anwendung. Zur Darstellung von Azofarbstoffen und von verschiedenen Estern, die 
anästhesierend wirken. 

Anaesthesin (FARBWERKE HÖCHST, Germ. 6) ist p-Aminobenzoesäureätbylester, 

CSH4(NH2)COOC2H5 [1,4], Mol.-Gew. 165. 
Darstellung. Durch Reduktion von p-Nitrobenzoesäureäthylester CsH4(N02 )­

COOC2 Hs [I, 4] mit Zinn und Salzsäure oder durch Veresterung von p-Aminobenzoesäure 
mit A thylal kohol und Salzsäure_ 

Eigenschaften. Weißes, feines kristallinisches Pulver, Smp. 90-91°, fast un­
löslich in kaltem Wasser, etwas leichter in siedendem Wasser, leicht in Alkohol, 
Äther, Chloroform und Benzol, sowie in 40 T. Olivenöl, Die wässerige Lösung ver­
ändert Lackmuspapier nicht; sie schmeckt schwach bitter und ruft auf der Zunge 
eine vorübergehende Unempfindlichkeit hervor. 

Erkennung. Versetzt man eine Lösung von etwa 0,1 g Anästhesin in 2 ccm 
Wasser und 3 Tr. verdünnter Salzsäure mit 3 Tr. Natriumnitritlösung (1 + 9) und 
dann mit einer Lösung von etwa 0,05 g ß-Naphthol in 5 ccm verd, Natronlauge 
(1 + 2), so entsteht eine dunkelorangerote Färbung. Bei dieser Diazoreaktion 
wird zuerst die Aminogruppe diazotiert, und dann entsteht durch Kuppelung der 
Diazoverbindung N == N(Cl)CsH 4COOC2H s mit ß-Naphthol ein roter Azofarbstoff 
HOC10HsN=NCsH4COOC2Hs. 

Prüfung. a) Schmelzpunkt 90-91°. -- b) Die Lösung von O,5g Anästhesinin 5ccm 
Weingeist darf angefeuchtetes Lackmuspapier nicht röten (freie Säure) und - c) nach 
Zusatz einiger Tropfen Salpeters,äure durch Silbernitratlösung nicht getrübt werden 
(Chloride). - d) Die Lösung von ,1 g Anaestbesin in 10 ccm n-Salzsäure darf durch 
Scbwefelwasserstoffwasser nicht verändert werden (Schwermetalle). - e) Beim 
Verbrennen darf es höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Innerlich und äußerlich als Anästhetikum. Innerlich bis zu 0,5 g Einzel­

gabe und bis 2 g täglich bei Husten, Schlingbeschwerden, Magenschmerzen (Hyperästhesie), 
Erbrechen der Schwangeren, Seekrankheit (2-3 g täglich). Au ßetlich rein und in Streu pulvern 
und Salben bei schmerzhaften Wunden, Geschwüren, Hauterkrankungen. In Suppositorien gegen 
Hämorrhoiden. 

Subcutin (E. RITSERT, Frankfurt a. M.) ist p-Phenolsulfonsäure-p-Aminobenzoesäure­
äthylester, CSH4(OH)SOaH· NH2CsH4COOC2Hs. 

Anwendung. Als Anästhetikum, subkutan: 0,8 Subcutin, 0,7 Natriumchlorid, Wasser 
ad 100,0. 

Antemesin, eine Spezialität gegen Brechreiz, Ulcus ventricuJi, nervöse Magenbeschwerden 
u. dgl., enthält als wirksamen Bestandteil 0,1 g Anästhesin pro dosi. 

Antivom werden Anästhesintabletten genannt, die bei Dyspepsie, Magengeschwür und 
nervösen Mageuerkrankungen angewandt werden. 

Cocainolpräparate enthalten kein Cocain, sondern An äst h e s i n. In den Handel 
kommen Cocainolbonbons mit 0,1 Anästhesin, Cocainoltabletten mit 0,15 Anästhesin und 0,15 
Extr. Condurango, Cocainoldrops mit 0,02 Anästhesin, Cocainol-LanoJin mit 10% Anästhesin, 
Cocainolzäpfchen mit 100/0 Anästhesin usw. Cocainolcreme enthält außer Anästhesin ß-naphthol­
disulfonsaures Aluminium, Zinkacetat und Thymol. 

Dysphagin. Nr. I sind Tabletten, die Cocain, Menthol, Anästhesin, Natriumbiborat und 
Aromatika enthalten sollen. In Nr. 11 fehlt das Cocain. Nr. 111 soll aus Anästhesin, Citronen­
säure, Tannin und polymerem Aluminiumacetat bestehen. Anwendung: bei Angina. 
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Eupneuma, ein Asthmamittel, enthält neben den wirksamen Prinzipien der Stramonium· 
blätter Anästhesin, Subcutin und Atropinmethylbromid. Es wird in die Nase eingestäubt. 

Philoral-Halspastillen enthalten als wirksame Bestandteile Nebennierensubstanz, An· 
ästhesin und Kaffee·Extrakt. Bei schmerzhaften Affektionen des Halses und Kehlkopfes an· 
gewandt. 

Rhinoculinpräparate enthalten Anästhesin und Paranephrin. Sie werden als Pulver, 
Spray und Creme zur Behandlung von Augen und Nase bei Heuschnupfen angewandt. 

ZEUNERS Halspastillen gegen Mandelentzündungen bestehen aus je 0,2 g Resina Guajaci 
und Zucker sowie geringen Mengen Menthol, Rosenöl und Anästhesin. 

ZEUNERS Hustenpastillen enthalten Thymus vulgaris, Thymus Serpyllum, Resina Guajaci 
und Anästhesin. 

Propäsin (Fr. FRITZSCHE u. Co., Hamburg) ist p-Aminobenzoesäurepropylester, 

C6H4(NH2)COOCaH7 [1,4], Mol.·Gew. 179 
Darstellung. Durch Reduktion von p.Nitrobenzoesäurepropylester oder durch 

Veresterung von p.Aminobenzoesäure mit Propylalkohol. 
Eigenschaften. Farblose Kristalle. Smp. 73-740, schwer löslich in Wasser, sehr leicht 

läslich in Weingeist und Benzol. auch in fetten OIen (zu etwa 7%), 
Erkennung. Es gibt die gleichen Reaktionen wie der Athylester (Anästhesin). 
Prüfung. Schmelzpunkt nicht unter 730. Die weitere Prüfung kann wie bei dem Athyl. 

ester ausgeführt werden. 
Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Als Anästhetikum wie der Athylester. 

Propäsin-Colloid (FRANz FRITZSCHE U. Co., Hamburg) enthält 20% Propäsin, 72,5% 
Glycerin, 2,5% Stärke und 50/0 Weingeist. Dickflüssige Masse, die sohwach nach Wein· 
geist riecht. An wen dun g. Unverdünnt als Schmerzlinderungsmittel bei Wunden und Ver· 
brennungen. Mit Wasser gemischt (durch Anreiben) innerlich und zum Mundspülen, Gurgeln, 
zu Injektionen, Klistieren, Spülungen usw. 

Dipropäsin (FR. FRITZSCHE u. Co., Hamburg) ist die Carbonylverbindung des p-Amino. 
benzoesäurepropylesters, CO(NHCs H"COOC3H 7)2' Mol.·Gew.384. 

Darstellung. Durch Einwirkung von Kohlenoxychlorid, COCI2, auf p.Amino. 
benzoesäurepropylester (Propäsin). 

Eigenschaften. Weißes kristallinisches Pulver, Smp. 170-1720, geruch. und geschmack. 
los, unlöslich in Wasser, leioht löslich in Weingeist. 

Prüfung. Der Sohmelzpunkt soll nicht unter 1700 liegen. Die weitere Prüfung kann wie 
bei dem p.Aminobenzoesäureäthylester (Anästhesin) ausgeführt werden. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Wie die übrigen p·Aminobenzoesäureester. Es wirkt selbst nicht an· 

ästhetisch, spaltet aber in alkalisoher Lösung, auoh in physiologischen Flüssigkeiten, Kohlensäure 
ab und gibt p.Aminobenzoesäurepropylester. Bei Magen. und Darmschmerzen zu 0,5-2,0 g täglich. 

Cycloform (FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN) ist p-Aminobenzoesäureisobutylester, 

C6H4(NH2)COOC4Hg [1,4], Mol..Gew. 193. 
Darstellung. Durch Veresterung von p.Aminobenzoesäure mit Isobutylalkohol. 
Eigenschaften. Weißes kristallinisches Pulver, Smp. 64-650, geruch. und geschmack. 

los, in Wasser schwer löslich, leicht löslich in Alkohol und Ather, auch in fetten OIen löslich. 
Prüfung. Schmelzpunkt nahe an 640. Die weitere Prüfung kann wie bei dem p.Amino. 

benzoesäureäthylester (Anästhesin) ausgeführt werden. 
Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Wie der Athylester als Anästhetikum und bei schmerzhaften Wunden, 

besonders Brandwunden, in Salben mit 5-100/0 und als Streupulver. Auch in Suppositorien 
und Pasten. 

Novocain (FARBWERKE HÖCHST) ist p-Aminobenzoyldiäthylaminoäthanol.Hydro. 
chJorid, das Hydrochlorid des p.Aminobenzoesäureesters des Diäthyl. 
aminoäthanols (Äthanol = Äthylalkohol), CSH 4(NH 2)CO· OCH 2CH 2 • N(C 2H s )2 

HCl [1,4], Mol.-Gew.272,5. Germ. 6 s. Bd. II S. 1345. 

Darstellung. D.R.P. 179627. Durch Einwirkung von p.Nitrobenzoylchlorid, 
C6H4(N02)COCl, auf A thylenchlorhydrin, CH2(OH)CH2CI, erhält man den p·Nitrobenzoe. 
säureester des Chloräthanols, CaH4(N02)COOCH2CH2Cl, daraus durch Einwirkung von 
Diäthylamin durch Austausch des Cl·Atoms durch die Gruppe N(C2Hö)2 den p.Nitrobenzoe. 
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säureester deß Diäthylaminoäthanols, C6H4(NOz)COOCHzCHzN(CzHö)z, der dann mit 
Zinn und Salzsäure zu der Aminoverbindung reduziert wird, aus der mit Salzsäure das Hydro. 
chlorid dargestellt wird. Es kann auch duroh Veresterung von p.Aminobenzoesäure und 
Diäthylaminoäthanol dargestellt werden. 

Eigenschaften. FarbloseNädelchen, Smp. 1560, geruchlos, Geschmack schwach 
bitter; die Zunge wird vorübergehend unempfindlich. Löslich in 1 T. Wasser und 
in 8 T. Weingeist. Die wässerige Lösung (1 + 9) verändert Lackmuspapier nicht. 
Durch Alkalien wird aus den Lösungen die freie Base abgeschieden, durch Natrium· 
bicarbonat nur aus konz. Lösungen. 

Erkennung. Aus der wässerigen Lösung (0,1 g + 1 ccm) scheidet Kalilauge 
ein farbloses Öl aus, das bald kristallinisch erstarrt. - Die wässerige Lösung gibt mit 
Quecksilberchlorid einen weißen, mit Jodlösung einen braunen Niederschlag, mit 
Silbernitratlösung nach Zusatz von Salpetersäure einen weißen Niederschlag von 
Silberchlorid. - Ein Gemisch von je 0,1 g Novocain und Quecksilberchlorür schwärzt 
sich beim Befeuchten mit Weingeist. Alle diese Reaktionen hat das Novocain mit dem 
Cocainhydrochlorid gemeinsam. Von diesem unterscheidet es sich durch folgende 
Reaktionen: Wird eine Lösung von 0,1 g Novocain in 5 ccm Wasser mit 2 Tr. Salz. 
säure und etwa 0,01 g Natriumnitrit (in wenig Wasser gelöst) versetzt, und die 
Mischung in eine Lösung von etwa 0,05 g ß-Naphthol in 15 Tr. Natronlauge und 
5 ccm Wasser eingetragen, so entsteht ein scharlachroter Niederschlag (vgl. 
Anästhesin). - Versetzt man eine Lösung von 0,1 g Novocain in 5 ccm Wasser und 
3 Tr. verd. Schwefelsäure mit 5 Tr. Kaliumpermanganatlösung (1: 1000), so ver· 
schwindet die Violettfärbung sofort (Cocain reduziert nicht). 

Prüfung. a) 0,1 g Novocain muß sich in 1 ccm konz. Schwefelsäure ohne Fär­
bung lösen, ebenso in 1 ccm Salpetersäure (fremde organische Verbindungen). -
b) Die wässerige Lösung (0,5 g + 5 cem) darf durch Schwefelwasserstoffwasser nicht 
verändert werden (Schwermetalle). - c) Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1% 
Rückstand hinterlassen. 

Aufbewah'rUng. Vorsiohtig, die Lösungen vor Licht geschützt. 
Anwendung. Als Anästhetikum in Lösungen mit 1-200/0 wie Cooainhydrochlorid ö 

es soll 7mal geringere Giftigkeit besitzen als letzteres. Größte Gabe subkutan 0,5 g, bei Ein­
spritzung in den Medullarkanal 0,18 g. Nach GROS wird die Wirkung.des Novocainsdurch einen 
Zusatz von Natriumbicarbonat (0,25 T. auf 1 T. Novooain) erheblich verstärkt. Bei stärkeren 
Lösungen (über 5%) ist weniger Natriumbicarbonat zuzusetzen, weil soust eine Fällung entsteht. 
Die Lösungen dürfen nur kurze Zeit erhitzt werden. Außer Natriumbicarbonat läßt GROS zur 
Herstellung der Isotonie den Lösungen noch Natriumchlorid zusetzen, bei einer Lösung mit 2% 
Novocain 0,5 g, mit 3% 0,4 g, mit 4% 0,3 g auf 100 g der Lösung. Zur Infiltrationsanästhesie 
werden Lösungen mit 0,5% Novocain verwendet. 

Atoxikokain (Chem. Fabr. SIEGFRIED in Zofingen) und Allocain LUMIERE sind die 
gleiche Verbindung wie N ovocain. 

Novocain-Base ist p-Aminobenzoyldiäthylaminoäthanol, 
C6H,(NHz)COOCH2CH2N(C2H6)Z' Mol.-Gew.236. 

Darstellu"9.' Aus dem reinen Hydrochlorid (Novocain) durch Zerlegung mit Alkalien. 
Eigenschaften. Farblose Kristalle, Snip. 61-63°, in Wasser unlöslich, leicht löslioh in 

Alkohol und Ather; in fetten OIen löst es sich bei gelindem Erwärmen leicht auf bis zu 100/0' Aus 
verdünntem Weingeist kristallisiert es mit 2HzO, Smp. 510. Die wasserhaltige Verbindung löst 
sich in fetten OIen nicht klar. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. In fettem 01 gelöst (zu 100/0) bei Ohren- und Nasenerkrankungen_ 

Novocain-Nitrat ist p-Aminobenzoyldiäthylaminoäthanolnitrat. Germ.6 s. Bd. II 8.1345. 
C6H4(NH2)COOCH2CH2N(C2H5)2' HNOa, Mol.-Gew.299. 

Darstellung. Aus der freien Base durch Lösen in der berechneten Menge verdünnter 
Salpetersäure und Eindampfen zur Kristallisation. 

Eigenschaften. Farblose Kristalle, Smp. 1010, äußerst leicht löslich in Wasser lind in 
Alkohol. Die Lösungen sind neutra!. 



Acidum benzoicum. 123 

Erkennung. Zum Untersohied von Novocain (dem Hydrochlorid) gibt eine Lösung des 
Nitrates mit SilbernitratIösung keine Fällung. Wird eine Lösung von etwa 0,1 g des Nitrates 
in 2-3 Tr. Wasser und 1-2 ccm konz. Schwefelsäure mit Ferrosulfatlösung überschiohtet, so 
tritt an der Berührungsfläche eine braune Färbung auf. - Die übrigen Reaktionen stimmen mit 
denen des Hydrochlorids überein. 

Anwendung. Als Zusatz (3%) zu Silbernitrat lösungen bei Erkrankungen der Harn-
wege. 

Novocainpräparate. Im Handel sind folgende gebrauchsfertige und sterile Präparate 1): 

Novocain-Suprarenin-Tabletten A zur Infiltrationsanästhesie. Jede Tablette enthält 
0,125 g Novocain, 0,00016 g Suprarenin. boric. 

Novocain-Suprarenin-Tabletten B zur zentralen Leitungsanästhesie. Jede Tablette 
enthält 0,1 g Novocain, 0,00025 g Suprarenin. boric. 

Novocain-Suprarenin-Tabletten C zur Medullaranästhesie. Jede Tablette enthält 
0,05 g Novocain, 0,000108 g Suprarenin. boric. 3 Tabletten, gelöst in 3 ccm sterilisiertem, destil­
liertem Wasser, geben eine 5°/oige isotonische Lösung. 

N ovocain-Suprarenin-Ta bletten D für zahnärztliche Zwecke. Jede Tablette enthält 
0,2 g N ovocain, 0,09 g Kochsalz. 

Novocain-Suprarenin-Tabletten E für zahnärztliche Zwecke. Jede Tablette ent­
hält 0,02 g Novocain, 0,00005 g Suprarenin. boric., 0,009 g KochsaJz. 

Novocain-Suprarenin-Lösung O,5%ig zur Infiltrationsanästhesie. In je 25 ocm sind 
enthaJten 0,125 g Novocain, 0,00016 g Suprarenin. boric. (= 21/2 Tr. Solut. Suprarenin. boric. 
1: 1000), 0,225 g Kochsalz. 

Novocain-Suprarenin-Lösung 2°/oig zur' zentralen Leitungsanästhesie und Zahn­
extraktion. In jeder Ampulle zu 5 ccm sind enthalten 0,1 g Novocain, 0,00045 g Suprarenin. boric. 
(= 7 Tr. Solut. Suprarenin. boric. 1: 1000), 0,045 g Kochsalz. 

N ovocain-Suprarenin-Lösung 5°/oig zur Medullaranästhesie. In jeder Ampulle zu 3ccm 
sind enthalten 0,15 g Novocain, 0,000325 g Suprarenin. boric. (= 5 Tr. Solut. Suprarenin. boric. 
1: 1000.) 

N ovocain-Suprarenin-Lösung 10010ig zur Medullaranästhesie. In je 2 ccm sind ent­
halten 0,2 g Novocain, 0,000325 g Suprarenin. borio. (= 5 Tr. Solut. Suprarenin. boric 1: 1000), 
0,018 g Kochsalz. 

Novocain-Suprarenin-Lösung E 2°/oig für zahnärztliche Zwecke. In je 1 ccm sind 
enthaJten 0,02 g Novocain, 0,000015 g Suprarenin. boric.; 0,009 g Kochsalz. 

Letargin, ein Lokalänasthetikum für zahnärztliche Zwecke in Ampullen, soll in 1 ccm 
Extr. Hamamelidis 0,5 g, Novocain 0,015 g, Natr. chlorat. 0,0092 g, Thymol 0,0002 g, Aqua 
destillata 0,5 g und Sol. Suprarenini hydfochlor. 1: 1000 gtt. 1 enthalten. 

Narkosia (GUDE'S GESELLSCHAFT. Berlin) enthält: Extr. cort. Hamamel. 1 ccm, p-Ami­
nobenzoyldiäthylaminoäthanolhydrochlorid 201o, Solut. o-Dioxyphenyläthanolmethylaminhydro­
chlorid 0,005°/0 in steril. isoton. Lösung_ 

Novadrin werden sterile Lösungen von ~ovocain und Adrenalin genannt, die in 5 ver· 
sohiedenen Stärken in den Handel kommen. 

Novorenal sind Novocain-Adrenalinlösungen, die sterilisiert und gebrauchsfertig für zahn­
ärztliche Zwecke in folgenden Konzentrationen geliefert werden: 

N ovorenal 0,25°/0 0,5°10 1,0°/0 2,0% 5,0% 
Novocain 0,0125 0,025 0,01 0,02 0,1 
Adrenalin 0,00001625 0,0000325 0,00009 0,00009 0,00021 
Natriumchloridlösung (8: 1000) 5,0 5,0 1,0 1,0 Aquae 2,0 

Orthoform (FARBWERKE HÖCHST) ist m-Amino - p- oxybenzoesäuremethylester. 
Methylium aminooxybenzoicum (Helv.), C6H 3(NH 2)(OH)COOCHa [3,4, I], 
Mol.-Gew.167. 

Darstellung. p-Oxybenzoesäuremethylester, C6H4 (OH)COOCHs [4,1], wird durch 
Salpetersäure in m-Nitro-p-oxybenzoesäuremethylester, C6Hs(N02 )(OH)COOCHa, [3,4,1] 
übergeführt, der zu der Aminoverbindung (= Orthoform) reduziert wird. 

Eigenschaften. Feines fast weißes kristallinisches Pulver, Smp. 141-1430 , 

kaum löslich in Wasser, löslich in 5-6 T. Weingeist und in 50 T. Äther. Die 
Lösungen sind neutral. 

Erkennung. Schüttelt man etwa 0,1 gOrthoform mit 10 ccm Wasser, so 
wird das Filtrat durch verdünnte Eisenchloridlösung (1 + 10) vorübergehend rot 

1) Die Gewichtsl'erhältnisse der Tabletten entsprechen denen der gebräuchlichen Lösungen. 
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gefärbt. - Die Lösung von 0,1 gOrthoform in einigen Tropfen Salzsäure und 2 ccm 
Wasser gibt mit etwa 0,02 g Natriumnitrit (in wenig Wasser gelöst) eine gelbrote 
Färbung und nach einiger Zeit einen Niederschlag, der nach dem Abfiltrieren sich 
an der Luft intensiv rot färbt. 

Prüfung. a) Die Lösung von 1 gOrthoform in 10 ccm Weingeist muß voll­
kommen klar und farblos sein; sie darf feuchtes Lackmuspapier nicht verändern und 
- b) nach Zusatz von 1-2 ccm Salzsäure durch Schwefelwasserstoffwasser nicht 
verändert werden (Schwermetalle). - c) Wird 1 gOrthoform mit 10 ccm Wasser 
geschüttelt, so darf das Filtrat nach Zusatz von 1-2 Tr. Salpetersäure durch Silber­
nitratlösung nicht verändert werden (Chloride). - d) Beim Verbrennen dl1rf es 
höchstens 0,1% Rückstand hinterlassen. 

Anwendung. Wie Anästhesin, besonders bei Wunden, Brandwunden, Atzungen. Die 
Wirkung tritt langsam ein, hält aber auch lange an. Innerlich, besonders bei Magengeschwüren, 
zu 0,5-1,0 g mehrmals täglich bei nüchternem Magen. Größte Einzelgabe 1,0 g, Tagesgabe 3,0 g. 

Kryogenin, Cryogenine, ist Metabenzamidosemicarbazid, 
[1] NH 2·OC· C6H4 • NH· NHCO· NH 2 [3], Mol.-Gew.194. 

Darstellung. Durch Kondensation von Benzamid, CsHöCONHz, mit Semicarbazid 
NH2CONH NH2 • 

Eigenschaften und Erkennung. Kristallinisches, farb. und geruchloses Pulver, nur 
wenig löslich in Wasser, von bitterlichem Geschmack. Natriumnitrit und Salzsäure erzeugep. in 
der Lösung einen Niederschlag von perlmutterähnlichen Flittern. Durch Formalinschwefelsäure 
wird die Lösung des Kryogenins rotviolett gefärbt mit grüner Fluorescenz. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Als Antipyretikum zu 0,2-0,5 g, besonders bei typhösem und chronischem 

tuberkulösen Fieber. 

Saccharin um. Saccharin. Gluside. Saccharine. o-Benzoesulfon­
säureimid. Anhydroorthosulfaminbenzoesäure. Benzosulphini­
dum (Amer.). Benzoesäuresulfonimid. Benzoesäuresulfinid. Sulfinid. Sac­
charol. Saccharinol. Saccharinose. Sycose. Zuckerin. 

co . 
C6H4< S02>NH [1,2], Mol.-Gew. 183. 

Darstellung. Toluol, CaHöCHa, wird durch Einwirkung von Chlorsulfonsäure, 
SOaClH, in o· und p-Toluolsulfonchlorid, C6H4(CHa)S02Cl, und diese durch Einwirkung von 
Ammoniak in 0- und p-Toluolsulfonamid übergeführt. Von der Orthoverbindung, die allein 
Saccharin liefert, entstehen dabei etwa 75 % • Die beiden Amide werden voneinander getrennt 
durch Auflö,en in verdünnter Natronlauge und Fällung mit Salzsäure, wobei zuerst die Ortho· 
verbindung ausfällt, die dann weiter durch Umkristallisieren aus Alkohol gereinigt wird. Das 
o.Toluolsulfonamid, CsH4(CHs)SOzNH2 [1, 2], wird mit stark verdünnter Kaliumperman­
ganatlösung bei etwa 40-500 oxydiert, wob,i das Kaliumsalz der o.Sulfaminbenzoesäure, 

CsH4<~g~KHz' entsteht, aus dem durch Säuren nicht die o·Sulfaminhenzoesäure, sondern ihr 

Anhydrid, das Saccharin, abgeschieden wird. 

Eigenschaften. Weißes kristallinisches Pulver, daR feuchtes Lackmuspapier 
rötet, Smp. 223--224°, geruchlos, Geschmack äußerst süß. 1 '1'. löst sich in etwa 
400 T. kaltem Wasser, in 28 T. siedendem 'Wasser, in etwa 40 T. Weingeist, etwa 
100 T. Äther. Die wä;;serige Lösung 1: 100000 schmeckt noch süß. Die Süßkraft des 
reinen Saccharins ist etwa die 550fache des Rohrzuckers. Viel leichter als in 
reinem Wasser löst es sich in Alkali, Alkalicarbonat oder Ammoniak enthalten­
dem Wasser, indem sich Salze des Saccharins bilden, z. B. das Natriumsalz 

C6H!<~g2>NNa. Die Salze schmecken ebenfalls süß; durch Säuren wird aus den 

Salzen das Saccharin wiedl'r abgeschieden. 
Die Süßkraft des Saccharins ist nicht gleichbleibend, sondern ändert sich nach TH. PAUL 

mit der Konzentration, d. h. mit der Menge des gelösten Süßstoffes. Die Süßkraft ist bei ver­
schiedener Konzentration 200 bis 700 m!ll so groß wie die des Rohrzuckers. (Dulcin verhält sich 
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ebenso, die Zahlen schwanken bei diesem von 70-350.) Die Süßkraft des Saccharins kann durch 
einen Zusatz von Dulcin erheblich gesteigert werd.en. So wird die Süßkraft einer Lösung von 
0,28 g Saccharin in 1 I Wasser durch einen Zusatz von nur 0,12 g Dulcin so groß wie die einer 
Lösung von 0,535 g Saccharin in 11 Wasser. Durch gleichzeitige Verwendung von Dulcin läßt 
sich eine Ersparnis von etwa 33 °/0 Süßstoff erzielen. Außerdem wird der Geschmack der Saccharin­
lösungen durch den Dulcinzusatz angenehmer und reiner süß. 

Erkennung. Beim Schmelzen von Saccharin (0,1 g) mit Natriumnitrat (0,1 g) 
und Natriumcarbonat (0,4 g) entsteht Natriumsulfat; die mit Salzsäure angesäuerte 
Lösung der Schmelze gibt mit Bariumnitratlösung einen Niederschlag von Barium­
sulfat. - Ein Gemisch von Saccharin mit Natriumcarbonat gibt auf der Kohle vor 
dem Lötrohr eine Heparschmelze. - Beim Schmelzen von Saccharin mit Kalium­
hydroxyd entsteht Kaliumsalicylat; aus der Lösung der Schmelze läßt sich nach dem 
Ansäuern mit Salzsäure durch Äther die Salicylsäure ausschütteln und mit Eisen­
chloridlösung nachweisen. - Erhitzt man 0,05 g Saccharin mit 0,1 g Resorcin und 
10 T. konz. Schwefelsäure, so nimmt die Flüssigkeit zunächst gelbrote, dann dunkel­
grüne Färbung an. Löst man die erkaltete Masse in Wasser und übersättigt mit 
Natronlauge, so zeigt die Flüssigkeit grüne Fluorescenz. 

Prüfung. a) Das Saccharin muß rein weiß sein, es darf sich auch beim Schmelzen 
nicht geib oder braun färben, Schmelzpunkt nahe an 2230. - b) Die Lösung von 0,01 g 
Saccharin in 1 Liter Wasser muß noch deutlich süß schmecken. - c) Die Lösung von 
0,1 g Saccharin in 3 ccm konz. SchwefelsäUle darf nur schwach braungelb gefärbt 'sein 
(Zucker). - d) Die Lösung von 0,1 g Saccharin in 5 g Kalilauge darf sich beim 
Erhitzen im Wasserbad nicht färben (Glykose). - e) Die heiße wässerige Lösung 
(0,3 g + 10 ccm) muß' durch 2 Tr. Kaliumpermanganatlösung (1: 1000) gerötet wer· 
den (Zucker und andere organische Beimengungen). -I) 0,2 g Saccharin werden mit 
Hilfe von Natriumcarbonat in 5ccm Wasser gelöst, und die Lösung mit Kupfersul~at­
lösung in geringen Überschuß versetzt (bis kein Niederschlag mehr entsteht). Die 
von dem ausgeschiedenen Kupfersaccharinat abfiltrierte Flüssigkeit wird mit Natron­
lauge versetzt und zum Sieden erhitzt. War das Saccharin rein, so wird alles Kupfer 
als schwarzes Kupferoxyd ausgefällt und das }i'iltrat ist farblos. Ist das Filtrat blau 
gefärbt, so war Manni t zugegen, der die Ausfällung des Kupfers durch Natronlauge 
hindert. -g) Beim Kochen von Saccharin mit Magnesiumhydroxyd und Wasser darf 
kein Ammoniak abgespaltet werden. -h) Beim Verbrennen darf es höchstens 0,50 !0 
Rückstand hinterlassen. 

Anmerkung zu a): Bei der Bestimmung des Schmelzpunktes ist das Heizbad vor 
dem Hineinbringen des Röhrchens mit dem Saccharin auf etwa 2150 zu erhitzen. 

Gehaltsbestimmllng und Nachweis von p-Sulfaminbenzoesäure .. (Nach 
HEFELMANN.) Das Saccharin enthielt früher häufig sehr erhebliche Mengen (bis 40%) der nicht 
süß schmeckenden p-Sulfaminbenzoesäure. Das jetzige Saccharin enthält diese Verunreinigung 
selten und nur in geringer Menge. . 

Man erhitzt 10 g getrocknetes Saccharin mit 100 ccm Schwefelsäure von 70-73% H2S04 
3-4 Stunden lang unter öfterem Umschwenken im lebhaft siedenden Wasserbad. Die. Spaltung 
des Saccharins in o-Sulfobenzoesäure und Ammoniumsulfat ist beendet, wenn ein aus 
der Mischung entnommener Tropfen nach starker Verdünnung mit Wasser nicht mehr süß schmeckt. 
Die p-Sulfaminbenzoesäure wird hierbei nicht zersetzt. Ist alles Saccharin zersetzt, so läßt 
man erkalten und verdünnt mit dem gleichen Volum Wasser. Bei chemisch reinem Saccharin 
scheidet sich dann selbst nach langem Stehen nichts aus, während p-Sulfaminbenzoesäure sich 
bei 12stündigem Stehen oder bei sehr kleinen Mengen nach Verlauf von 2-3 Tagen kristallinisch 
ausscheidet. Der Zusatz einer Spur von p-Sulfaminbenzoesäure beschleunigt die Ausscheidung. -
Die p-Sulfaminbenzoesäure wird auf einem Asbestfilter gesammelt, mit kleinen Mengen eis­
kalten Wassers gewaschen, bei 1000 getrocknet und gewogen. 

Das Filtrat von der p-Sulfaminbenzoesäure wird mit Wasser zu 500 ccm aufgefüllt. In 
60 ccm dieser Flüssigkeit (= 1,0g Saccharin) bestimmt man das Ammoniak (durch Abdestillieren 
nach Zusatz von Natronlauge und Titrieren). 1 ccm l/lo-n-Schwefelsäure = 18,3 mg Saccharin. 

Nachweis t'on Saccharin in Wein und Bier siehe unter Vinum, Bd. H. 
Anwendung. Als Süßstoff, besonders für Diabetiker als Ersatz des Zuckers. Es wird 

meist in Form von Tabletten verwendet, die aus einer Mischung von Saccharin und Natrium­
bicarbonat hergestellt sind und sich unter Bildung von Saccharin-Natriumauflös.·n. Nach langem 
Gebrauch tritt bei vielen Widerwillen gegen Saccharin ein.Da3 Saccharin wird durch den Harn 
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wieder ausgeschieden, es hat keinerlei Nährwert. Saccharin darf mit den Speisen und Getränken 
nicht erhitzt werden, da es sich dann teilweise spaltet unter Bildung von Sulfaminbenzoe­
säure, die nicht mehr süß, sondern bitter schmeckt. 

Saccharin-Natrium, Kristallsaccharin. Krystallose. Leich t lösliches Saccharin. 

Saccharin solubile. Germ. 6. C6H.I<~g2>NNa + 2 H 20, Mol.-Gew. 241. 

Darstellung. Durch Neutralisation von reinem Saccharin mit Natriumcarbonat oder 
Natriumbicarbonat in wässeriger Lösung und langsame Kristallisation des entstandenen Salzes. 

Eigenschaften. Farblose Kristalle, in Wasser sehr leicht löslich. Die Lösung schmeckt 
stark süß. Die Süßkraft des Natriumsalzes ist etwas geringer als die des Saccharins, sie ist die 475-
fache der des Rohrzuckers. An der Luft verliert es Kri.tallwasser. 

Priifung. a) Es löse sich in Wasser leicht und klar. - b) Der aus der Lösung (0.5g+5ccm) 
mit verd. Salzsäure ausgescbiedene kristallinische Niederschlag muß nach dem Auswaschen und 
Trocknen nahe bei 2230 schmelzen. - Germ. 6 s. Bd. II S. 1358. 

Aufbewahrung. In gut verschlossenen Gefäßen. 
Anwendung. Als Süßstoff wie Saccharin. 
Der Verkehr mit künstlichen Süßstoffen wird durch das Süßstoffgesetz vom 8. April 

1922 geregelt. 
Andere künstliche Süßstoffe als Saccharin, Saccharinnatrium und Dulcin (s. u. 

Phenetidinum, Bd. II) sind in Deutschland nicht mehr im Handel. Früher wurde noch als Süß-
stoff verwendet: CO 

. Methylsaccharin, CsHa(CHa)<S02>NH, farblose Kristalle, Smp. 246°, dem Saccharin 

in seinen Eigenschaften sehr ähnlich. 
Oleum Saccharlnl aromatlcum (Siehs. Kr.-V.). 

1. Saccharini 1,5 
2. Vanillini 0,5 
3. Olei Cinnamomi 2,0 
4. Alcohol. absolut! 46,0 
5. Olei Ricini 50,0. 

I, 2 und 3 werden in der Wärme in 4 gelöst, 
5 wird nach dem Erkalten hinzugefügt. 

Pastlllae Saccharlnl (Nederl.). 
Saccharini 1,0 
Natril bicarbonici 1,5 
Manniti 7,5 

Alkohol. absoluti q. 8 .. fiant pastillae 100. 

Lucidol (VEREIN.CHEM. WERKE, Charlottenburg) ist Benzoylperoxyd (Dibenzoyl­
per oxyd), (C6HöCO)202, Mol.-Gew.242. 

Darstellung. Durch Einwirkung von Natriums:uperoxyd (100 T.) auf Benzoyl­
chlorid (180 T.) in Wasser von 40 und Umkristallisieren aus heißem Weingeist. 

Eigenschaften. Farblose Prismen, Smp.103,50, geruchlos, wenig löslich in Wasser, leich­
ter in Alkohol und in fetten Ölen. 

Anwendung. Bei Hautkrankheiten und als Wundantiseptikum, als Streupulver und in 
Salben 1: 10, mit Vaselin und Lanolin zu gleichen Teilen. Es wirkt durch Abgabe von Sauerstoff. 
Als Fixiermittel in der Mikroskopie. 

BenzQzon oder Acetozon (PARKE, DAVIS U. Co., Detroit) ist Benzoylacetylperoxyd, 
CaHöCO· 02' OCCHs, Mol.-Gew. 180. 

Darstellung. Durch Oxydation eines Gemisches von Benzaldehyd und Essigsäure­
anhydrid, das von Filtrierpapier aufgesogen der Luft ausgesetzt wird. Das Papier wird dann 
mit Petroläther ausgezogen, die Lösung eingeengt, worauf das Benzozon auskristallisiert. 

Eigenschaften. Farblose Kristalle. Smp. 400. Durch Wasser wird es zerlegt unter Bildung 
von Dibenzoylperoxyd, Essigsiiure und Acetylperoxydhydrat(CHaCOaH). Das Benzozon des Handels 
ist durch Mischen mit der gleichen Menge eines unlösliohen indifferenten Pulvers haltbar gemacht. 

Anwendung. Als Antiseptikum; es wirkt wie Benzoylperoxyd. 

Microbin (GES.F. STERILISATION, Berlin W.) ist Paracblorbenzoesaures Natrium, 
C6H 4CICOONa [1,4], Mol.-Gew.178,5. 

Weißes Pulver, geruchlos, leicht löslich in Wasser (1:3). Aus der wässerigen Lösung wird 
durch Säuren die freie p-Chlorbenzoesäure als flockiger Niederschlag abgeschieden. Nach 
C. MANNICH ist das Microbin ein Gemisch von 45 T. para- und 55 T. orthochlorbenzoesaurem 
Natrium. Anwendung. Als Frischhaltungsmittel, etwa 1 g auf 1 kg. 

Halozon ist p-Dichloraininsulfonbenzoesäure, Cl2 N· S02' C6 H,COOH [1, 4J. 
Es entsteht durch Einwirkung von Chlorkalk (oder Natriumhypocblorit) auf das Amid 

der p-Benzoesäuresulfonsäure H2 N. S02' C6 H 4COOH. Von DAKIN und DUNHAM ist es 
zumKeimfreimachen des Trinkwassers vorgeschlagen worden in Tabletten von jeO,1 g aus einem Ge­
misch von 4 T. Halozon, 4 T. trockenem Natriumcarbonat und 92 T. Natriumchlorid. 
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Acidum boricum. 
Acidum boricum. Borsäure. Boric (Boracic) Acid. Acide bori­
q ue. Acidum boracicum. Acor boracicus. Sal sedativum (narcoticum) 
Hombergi. B(OH)3' Mol.·Gew. 62. 

Darstellung. Die Borsäure wird gewonnen durch Zerlcgung von Borax durch Salzsäure. 
Schwefelsäure oder am besten durch Salpetersäure. Eine filtrierte Lösung von 10 T. Borax in 
20 T. siedendem Wasser versetzt man mit 14 T. reiner Salpetersäure (25% ), Nach längerem 
Stehen der Mischung an einem kühlen Ort sammelt man die ausgeschiedenen Kristalle, wäscht 
sie mit eiskaltem Wasser, kristallisiert sie aus der 4fachen Menge siedendem Wasser um und 
trocknet bei etwa 500. - Die Mutterlauge kann nach dem Neutralisieren mit Natriumcarbonat 
auf rohes Natriumnitrat verarbeitet werden. 

Eigenschaften. Farblose, geruchlose, glänzende, schuppenartige, fettig anzu­
fühlehde Kristalle oder ein feines weißes Pulver von schwach saurem Geschmack. 
Spez. Gew. 1,48. 1 '1.'. löst sich in 25-30 T. kaltem oder 3-4 T. siedendem Wasser, 
auch in etwa 20 T. Weingpist oder 5 T. Glycerin, wenig in Äther. Mit überhitztem 
Wasserdampf ist sie fliichtig. Bei längerem Erhitzen auf 100-1050 gibt die Borsäure 
Wasser ab und verwandelt sich in Metaboi'säure: HsBOa =HB02+H2 0; bei 
längerem Erhitzen auf 140-1600 gibt die Metaborsäure weiter Wasser ab unter 
Bildung von Pyroborsäure, H2B4,07' die eine .glasartige Masse bildet. Beim 
starken Erhitzen bläht letztere sich auf, gibt weiter Wasser ab und schmilzt zu 
einem Glasfluß, der aus Borsäureauhydrid, B 2 0 a, besteht. Die wässerige Lösung 
rötet den Lackmusfarbstoff nur undeutlich, nach Zusatz VOll Glycerin wird die 
Reaktion deutlich sauer. 

Die Angabe der Germ. 5, daß beim Erhitzen von Borsäure auf etwa 700 eine bedeutende 
Gewichtsabnahme unter Bildung von Metaborsäure, HB02, stattfindet, ist nicht zutreffend. Man 
kann .die Borsäure, zum Trocknen oder zum Keimfreimachen, ruhig bis auf 1000 erhitzen. Wir 
fanden bei Anwendung von 5 g kristallisierter Borsäure bei 2stündigem Erhitzen auf 100° nur 
einen Verlust von 0,7% Wasser. Bei feingepulverter Borsäure ist die Gewichtsabnahme etwas 
größer, aber auch nicht erheblich. Beim Trocknen von kleinen Mengen feuchter Borsäure 'bei 
der quantitativen Bestimmung der Borsäure ist die Gewichtsabnahme allerdings so er­
heblich, daß die Bestimmungen ungenau werden; für diesen Zweck darf man die Borsäure nur 
im Trockenglas über Schwefelsäure trocknen. 

Erkennung. Die wässerige Lösung (0,1 g + 5 ccm) färbt nach Zusatz von 
Salzsäure (etwa 3-5 Tr.) Curcumapapier beim Eintrocknen braunrot; diese Färbung 
geht beim Befeuchten mit Ammoniakflüssigkeit in grünschwarz über. - Lösungen 
von Borsäure in Weingeist verbrennen mit grüngesäumte! Flamme. - Bors a ur e S al z e 
geben die grüne Flammenfärbung mit Weingeist nach Zusatz von konz. Schwefelsäure, 
die Curcumareaktion nach Zusatz von Salzsäure. 

Prüfung. Die wässerige Lösung (je 0,2 g + 10 ccm) darf nicht verändert werden: 
8) durch Schwefelwasserstoffwasser (Schwermetalle), - b) durch Bariumnitrat­
lösung (Sulfate), - c) durch SilbernitratJösung (Chloride), - d) durch' Ammonium­
oxalatlösung (Calcium) - e) nach Zusatz von Ammoniakflüssigkeit durch Natrium­
phosphatlösung (Magnesium). - t) Die Lösung von 1 g Borsäure in 50 ccm Wasspr 
darf nach ZuSatz von etwa 10 Tr. Salzsäure durch 0,5 ccm Kaliumfcrrocyauid­
lösung nicht sofort gebläut werden (Eisen). - Germ. 6 s. Bd. II S. 1300. 

Die Bestimmung der Borsäure kann maßanalytisch erfolgen, wenn sie in freiem 
Zustande vorhanden ist. Zu einer Lösung, die etwa 0,2-0,3 g Borsäure enthält, aber keine andere 
Säure, fügt man 40-60 ccm Glycerin hinzu und titriert nach Zusatz von Pheno]phthaleinlösung 
mitl/1Q-n-Natronlauge (frei von CO2 ), oder mit l/lOn-Barytlauge. bis Rot. Durch weiteren Zusatz 
von Glycerin darf die Flüssigkeit nicht entfärbt werden. 1 ccm Ihon-Lauge = 6,2 mg Bor­
säure, HaBOa. Bestimmung in Verbandstoffen s. u. Verbandstoffe Bd. II S.1013. 

Anwendung. Borsäure wirkt stark antiseptisch, verhindert aber die Schimmelbildung 
nicht. Außerlich: als mildes und reizloses Antiseptikum und Desinfiziens in der Wundbehand­
lung und Behandlung von Schleimhäuten (Magen, Blase, Scheide, Bindehaut) in wässeriger Lösung 
1,0-4,0: 100,0, in Salben 1,0-2,0: 10,0, zu Einblasungen unverdünnt als Pulver. In Form von 
Verbandstoffen. Innerlich zu 0,3-1,0 g bei Gärungen im Magen und einigen Infektionskrank-
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heiten versucht. Intoxikationen können nach starken innerlichen Gaben, aber auch bci äußer. 
licher Anwendung durch Resorption eintreten. Borsäurelösungen sind bei der Wundbehand· 
lung ungefährlich; beim Gebrauch von gepulverter Borsäure (z. B. bei größeren Brand­
wunden) sind schwere Vergiftungserscheinungen beobachtet worden. Technisch: Zur Her­
stellung von Glasuren, Emailflüssen, bei der Flintglasbereitung. zum Färbendes Goldes, in 
der Galvanoplastik und Photographie, zum Tränken der Dochte der Stearinkerzen. Borsäure 
wurde früher vielfach als Frischerhaltungsmittel angewandt; für Fleisch (und Fett) von warm­
blütigen Tieren ist sie durch das Fleischbeschaugesetz verboten. 

Borogen (Dr. BENDER u. Dr. HOBElN, München) ist BorsäureäthYlester B(OC2H 5 la. Mol.­
Gew. 146. Farblose Flüssigkeit, Sdp. 1200. Anwendung. Zum Einatmen mit "Dr. TRlEBELS 
Einatmer" bei Erkrankungen der Atmungsorgane. 

Boroglycerinum. Boroglycerin. Acidum glycerinoboricum. Glycerinbor­
säure. Ergänzb.III: Borsäurepulver 62 T., Glycerin 104T_ werden verrieben und im Sandbad 
unter Umrühren so lange auf 150° erhitzt, bis das Gewicht 100 T. beträgt. Die heiße Masse 
wird auf Glasplatten gegossen und nacb dem Erkalten abgestoßen. Hellgelbe durchsichtig<, 
Masse, an der Luft feucht werdend, leicht löslich in Wasser und Weingeist. Anwendung: 
Als Antiseptikum in wässeriger Lösung 5: 100. 

Glycerinum Acidi borici, Glycerin 01 Boric Acid. Brit.: 450 T. Glycerin werden erhitzt 
(nicht über 150°) und 300T. Borsäure darin gelöst. Die Lösung wird so lange auf dieser Temperatur 
erhalten, bis ihr Gewicht nur noch 500 T. beträgt, dann wird mit Glycerin zu 1000 T. ergänzt. 

Glyceritum Boroglycerini. Glycerite 01 Boroglycerin. Amer.: Wie Glycerinum Acidi 
borici Brit., aber mit 310 T. Borsäure und 460 T. Glycerin. Eindampfen auf 500 T. und mit 
Glycerin auf 1000 T. ergänzen. 

Unguentum Acidi borici. Borsalbe. Vaselinum boricum. Pommade (d'acide) 
borique. Vaseline borique. Ointment 01 ßoric Acid. - Germ., Austr., GaU., Hisp., Nederl., 
Norveg.: 1 T. Borsäurepulver ist mit 9T. (weißem) Vaselin feinst zu verreiben. - Amer.: 10 T. 
Borsäure, 5 T. Paraffin, 85 T. Petrolatum alb. (Amer.).-Belg.: 1 + 9 mit Ungt. simplex (Belg.).­
Brit.: 1 + 9 mit Paraffins albe (Brit.). - Dan.: 1 + 9 mit Schweinefett. - Hung.: Paraffini 
solidi 50,0, Cerae albae 50,0, Olei Sesami 300,0, Glycerini 75,0, Acidi borici pulv. sbt. 25,0. 
Die Glycerinborsäurelösung wird dem geschmolzenen, halb erkalteten Salbenkörper zugerührt. -
Japon.: 1 + 9 mit Paraffinsalbe (Japon.). - Suec.: 1 Borsäure, 1 Lanolin, 8 weißes Vaselin. 

Unguentum Acidi borici "Lister". F. M. Germ.: Je 5,0 Borsäure und gelbes Wachs, 
je 10,0 festes Paraffin und Mandelöl. - Nach Bad. Taxe: Je 10,0 Borsäure, Mandelöl, weißes 
Wacbs, 20,0 Lanolin. 

Acidum boricum solutum (Belg. GaU.). 
Eau boriquee. Solute d'acide borique. 

Acidi borici 30,0 
Aquae ad 1000,0 

Acidum boroglycerlnatum (Ross.). 
Acidi boriei 9,0 
Glycerini 14,0 

Lanolimentum Boroglycerinl (Ergänzb.). 
Borogl ycerin-Lanolin. 

Acid. boriei 1,0 
Glycerin, 4,0 
Aquae 20,0 
Paraffini solid. 20,0 
Paraffini liquid. 50,0 
Adipis Lanae 5,0 
01. Bergamottae 0,5 
01. eitri 0,5 

Die Borsäurewird in Glycerinwasser gelöst, die 
Lösung dem halberkalteten Salbenkörper zu­
gemischt und zuletzt das ätherische Öl zugesetzt. 

II. (Bad. Taxe). 
OIei Olivarum' 5,0 
Lanolini 20,0 
Ungt. Paraffini 65,0 
Boroglycerini 5, ° 
Glycerini 5,0 

Zu 50 g der schauIItig gerührten Salbe 1 Tropfe;} 
Rosenöl. 

Lanolinum borlcum in bacillis. 
Sebi benzoinati 30,0 
Lanolini 60,0 
Acidi borici plv. 10,0 

In Stangen gießen und in Metallbüchsen mit ver­
~chiebbarem Boden abgeben. 

Llsterlne (Liquor Thymoli comp.) 
(englische Vorschrift). 

Thymoli 
Acid.benzoiei 
Eucalyptoli 
01. Gaultheriae 
Mentholi 
Boracis 

gtts. 

7,5 
15,0 

1,8 
XX 

3,75 

Acid. borici aa 30,0 
Spiritus 90'/. 600,0 
Aquae q. s. ad 3000,0 

Listerlne·Ersatz (Dresd. Vorschr.). 
Acidi benzoici 1\,0 
Acidi bortci 8,0 
Boracls 16,0 
Thymoll 1,5 
Eucalyptoli gtts. X 
01. Gaul theriae gtts. X 
01. Menthae pip. gtts. X 
Spiritus 180,0 
Aquae destilI. q. s. ad 1000,0 

Liquor anti"epticus (Americ. VIII). 
Antiseptie Solution. 

1. Acldi borici 
2. Acidi benzoic! 
3. Thymoli 
4. Eucalyptoli 
5. Olei Menthae piperitae 
6. OIei Gaul theriae 
7. OIei Thymi 
8. Spiritus (92,3 '/.) 
9. Talei 

10. Aquae q. s. ad 

20,0 
1,0 
1,0 
0,25 ccm 
0,5 " 
0,25 " 
0,1 " 

250,0 " 
20,0 g 

1000,0 ecm 
1 wird in 750 ccm von 10, 2 in 150 ccm von 8 ge­

löst und die wässerige Lösung in die alkoho­
lische gegossen. Aown löst man 3 in 4, 5, 6 und 
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7, und verreibt mit 9. Die Anreibung wird mit 
den beiden ersten Lösungen gemischt, unter 
häufigem Schütteln 48 Stunden stehen lassen und 
filtriert. Dem klaren Filtrat wird der Rest VOn 
8, 100 ccm, und lO q. s. ad 1000 ccm zugefügt. 

Pasta aseptlca (F. M. Berot. u. Germ.). 
Acidl sallcyllci 0,5 
Acldl borlcl 5,0 
Zinei oxydati 10,0 
Vaselin. amerlcan. 34,5 

Pulvls Inspersorlus cum Acldu borlco 
(F. M. Germ.). 

Acid! borle. puIv. 5,0 
Tale. venet. 10,0 
Amyll Oryzae puIv. 35,0 

Solutio boro-sallcyllea (F. M. Germ.). 
Acidl borle. 
Aeldl sallcyllc. ää 1,2 
Aqllae destIlI. 197,6 

II (Dresd. Vorsehr.). 
Acldi borlcl 
Acldl sallcyllcl 
Aquae destIlI. 

8,0 
1,0 

293,0 

Supposltorla Boroglycerlnl (Nat. Form.). 
Gelatina G1ycerini (Amer.) 15,0 
Aeidi borlcl 4,0 
Glycerlnl 17,5 
Aqllae destillatae 13,5 

Fiant suppos. XII. 

Unguentum Acidl borlei Crede (Dresd. Vorschr.). 
Acidi boriel plv. 1,0 
Adipis benzoatl 9,0 

Unguentum boroglycerlnatum (F. M. Germ.). 
Acid. borlc. 2,5 
G1ycerlni 
U ngt. Parafflni ää 6,25 
Adip. Lanae 8,0 

11 (Hamb. Vorsehr.). 
Acid. borfc. subt. puIv. lO,O 
GI ycerlni 25,0 
U ngt. Parafflnl 25,0 
Ungt. Adipis lanae 40,0 

Unguentum contra combustloneB. 
SCHWIMMERS Brandsalbe. 

Acid! borlel 5,0 
Zinel oxydatl lO,O 
Adipls 35,0 

Antibacterin, ein Einatmungs.Antiseptieum. Nach AUFRECHT: Aeidi borici 6,25, Liquoris 
Ferri sesquichlorati 1,5, Spiritus Aetheris chlorati q. s. ad 100,0. 

Antorin, Mittel gegen Schweißabsonderung, enthält 10% Borsäure, 3% Weinsäure, 
1 % GaultheriaÖI, 2% Fruchtäther und 84% Rosenspiritus. Hersteller: Apotheker HEINRICH 
NOFFKE in. Berlin SW. 

Augenwasser von J. K. MÖTTELI-HOHL in Wald (Appenzell) erwies sich als ein alko. 
holischer Pflanzenauszug, frei von Zink, Quecksilber, Borsäure und anderen bekannten Augen­
medikamenten. (AMBÜHL.) 

Augenwol der Augenwol-Ges. m. b. H. in Berlin ist eine wässerige Lösung von etwa 
3,5% Kochsalz, 2% Glycerin, 2,25% Borsäure und 1,3% Alkohol. (BEYTBIEN.) 

Borol ist ein als Konservierungsmittel und Antisepticum gebrauchtes, geschmolzenes Ge· 
misch von Borsäure und N atriumbisulfat. Auch innerlich wird Borol verwendet bei Genick­
starre, crupöser Bronchitis, akuter Septikämie, Erysipel, Phlegmone. Dosis für Kinder 10-20 
Tropfen, für Erwachsene 30-50 Tropfen der 20 0/ oigen Lösung. 

Unter dem- Namen Borol kommt auch ein Präparat in den Handel, welches in 30 ccrn 
(l Fluidunze) enthält: 0,72 g Borax, 0,72 g Natriumbicarbonat, 0,3 g Natriumbenzoat, 5,4 ccm 
Glycerin, 0,0015 ccm Eucalyptol, 0,019 g Thymol, 0,0075 g Menthol und Latschenkiefernöl. 
Anwendung als Spray bei Nasenkatarrh und Heufieber, als Gurgelwasser bei Hals- und Mund· 
krankheiten. 

Borsyl, ein Schweißpulver, soll aus Borsäure, borsauren Alkalien und Cetylalkohol be. 
stehen. 

Byrolln von Dr. GRAF u. Co. ist ein aromatisiertes Borglycerinlanolin. 
Dolomolstreupulver besteht im wesentlichen aus fettsaurem Calcium und Magnesium, 

denen arzneiliche Stoffe, wie Borsäure, Gerbsäul'(l, Alaun, Resorcin usw. beigemengt werden_ 
Gynin, Irrigatorspülpulver von H. UNGER in Berlin, ist ein rosa gefärbtes Gemisch aus 

Borsäure, Weinsäure, Kochsalz, Aluminiumsulfat, Alaun und einer Phenolverbindung. (GRIEBEL-) 
Magalia-Salbe von W. KBAHE in Cöln soll aus Kokosfett. Mohnöl, gelbem Wachs, 

Paraffin, Colophonium, Borsäure, Kaliumcarbonat, Nelken-, Cajeput-, Sadebaum- und Euca­
lyptusöl, Chlorophyll und Menthol bestehen. 

Perboral der chemischen Fabrik NASSOVIA., Wiesbaden, gegen Fluor albus usw. elJ1p­
fohlen, enthält Natriumbicarbonat, Borsäure, wahrscheinlich Weinsäure, geringe Mengen einer 
jodhaltigen Substanz, und liefert (entgegen der Angabe des Fabrikanten) keinen aktiven Sauer· 
stoff. (MANNIOH und SOHWEDES.) 

Pudi de Paris, von FLECHTNERS Laboratorium in Dresden. Ein ähnliches Präparat 
erhält man aus Borsäure 5%, Salicylsäure 2%, Kakaobutter 10%, Paraffinsalbe 83%. 
(A Ul'BEOHT.) 

Pulvls inspersorius perboratus. Cicaton (Sicbs Kr.-V.): 1 T. 5O%iges Calciumperborat, 
8,75 T. Talk werden mit 0,25 T. Vaselin verarbeitet und durch Sieb VI geschlagen. Das 
Pulver darf nicht länger als 1/, Jahr gelagert werden. 

Hager, Handbuch. I. 9 
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Sannonstäbchen gegen Harnröhrenleiden von JANKES Laboratorium in Altona enthalten 
nach Angabe des Fabrikanten "Borozinco-mangan. alumin." und Gelatinegummi. 

Sinethiert Talc, gegen Schweißfuß empfohlen, enthält nach C. MANNICH und S. KROLL 
5,8 p. c. Ziukoxyd, 57,1 p. c. Calciumsulfat und 36,8 p. c. Natriumperborat. T!Llcum ist in dem 
Mittel nicht enthalten. 

Solvellae antisepticae, antiseptische Mundtabletten: Acid. benzoic. 1,.2, Acid. 
boric. 50,0, Acid. carbolic. 1,6, Natr. bicarbonic. 8,0, Gummi arab. 8,0, Carmin. rubr. 0,12, 
Saccharini 0,24, Thymol. 1,2, 01. Menth. pip. 1,0, 01. Gaulther. 0,5 werden gemischt und mit 
Wasser granuliert. Die erhaltene körnige Masse wird in dünner Schicht durch einstündiges 
Erwärmen auf 45° getrocknet und dann zu 100 Tabletten gepreßt. Je 1 Tablette ist in einem 
Weinglas warmen Wassers aufzulösen. 

Acidum camphoricum. 
Acidum camphoricum. Camphersäure. 
Camphori c Acid. Acide camphorique. 

Rechts-Camphersä ure. 
CsHu (COOH)2' Mol.-Gew.200. 

Darstellung. Durch Oxydation von natürlichem Campher. In einen Kolben mit engem 
Hals von etwa 4 Liter bringt man 150 g Campher und 2 Liter Salpetersäure, spez. Gew. 1,37. 
In den Hals des Kolbens kittet man mit Hilfe von Gips ein Glasrohr ein von 1,6-2 m Länge und 
etwa 0.75-1 cm lichter Weite. das als Rückflußkühler dient. Man kann auch einen Kolben mit 
eingeschliffenem Kühlrohr verwenden. Das obere Ende des Rohres wird rechtwinklig umgebogen 
und in einen Abzug oder ins Freie geführt. Den Kolben. erhitzt man auf einem Wasserbad 
so lange. bis die Entwicklung von Stickoxyden nachläßt (etwa 56 Stunden lang). Sobald die 
Dämpfe in dem Kühlrohr nur noch wenig gefärbt sind, kann man das Erhitzen einstellen. -
Nach völligem Erkalten sammelt man die in der Salpetersäure ausgeschiedenen Kristalle von 
Camphersäure, indem man die Flüssigkeit durch ein Bäuschchen Asbest oder Glaswolle gießt: 
(Das Filtrat destilliert man bis auf etwa 1/. ab. Scheiden sich nach dem Erkalten noch Kristalle 
ab. so vereinigt man diese mit der ersten Ausscheidung. Die überdestillierte Salpetersäure kann 
zu technischen Zwecken verwendet werden.) - Die Kristalle übergießt man mit der 5fachen 
Menge Wasser, erhitzt und fügt so viel Natriumcarbonat hinzu, daß Auflösung erfolgt. und die 
Flüssigkeit schwach alkalisph reagiert. Man filtriert und läßt kriRtallisieren. Die erhaltenen 
Kristalle von camphersaurem Natrium löst man in der 10 fachen Mpnqe Wasser auf, zerlegt das 
Salz durch einen überschuß von Salzsäure, läßt kristallisieren und reinigt die Kristalle durch Um· 
kristallisieren, wenn nötig unter Zusatz von Tierkohle. 

Eigenschaften. Farblose Kristalle, Smp. 1860, geruchlos. 1 '1'. löst sich in 
150 T. kaltem und in 20 T. siedendem Wasser, leicht löslich in Weingeist, Äther, 
Chloroform. Die wässerige und weingeistige Lösung rötet Lackmm'papier. Die 
Camphersäure dreht rechts, [((ho. = + 47,35°, bestimmt in einer Lösung in abso· 
lutem Alkohol mit 15 g Camphersäure in 100 ccm. 

Erkennung. Die Camphersäure gibt wenig kennzeichnende Reaktionen. Zur 
Erkennung kann die Bestimmung des Schmelzpunktes (186°) und die Titration mit 
l/lon-Kalilauge dienen (O,lg Camphersäure = 10ccm l/lon.Kalilauge). Eine 
schwach saure Lösung von 0,1 g Camphersäure in 9,5-10 ccm I/IOn· Kalilauge gibt 
mit Kupfersulfatlösung einen hellgrünlichblauen gallertartigen Niederschlag von 
camphersaurem Kupfer, mit Eisenchloridlösung einen rötlichbräunlichen Nieder­
schlag von camphersaurem Eisenoxyd, mit Bleiacetatlösung einen weißen Nieder­
schlag von camphersaurem Blei; mit Quecksilberchlorid-, Bariumnitrat-, Calcium. 
chloridlösung entsteht kein Niederschlag. 

Prüfung. a) Schmelzpunkt 186°. - Schüttelt man 2,5 g Camphersäure mit 
25 ccm Wasser und filtriert, so darf das Filtrat nicht verändert werden: b) durch 
Bariumnitratlösu[]g (Sulfate), -c) durch Silbernitratlösung (Chloride). - d) Wird eine 
Mischung von 2 ccm des Filtrates und 2 ccm konz. Schwefelsäure nach dem Erkalten 
mit 1 ccm Ferrosulfatlösung überschichtet, so darf keine gefärbte (braune) Zone auf· 
treten (Nitrate). - e) 0,5 g über Schwefelsäure getroeknete Camphersäure in etwa 
20 ccm Weingeist gelöst, müssen 50 ccm Ilton-Kalilauge neutralisieren (Phenol· 
phthalein) = 100% C8 H,(COOH)2' 1 ccm Ifton- Kalilauge = 10 mg CsHu(COOHh. 
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Anwendung. Au ß er I ich als mildes, leicht exzitierendes und desinfizierendes Adstringens 
bei Entzündungen des Pharynx, Larynx und der Nase, bei Geschwüren, Pusteln und chronischer 
Urethritis. Man wendet bei akuten Affektionen Lösungen von 0,5-2 % , bei chronischen von 
3-6% an. Wenn es nötig ist, bereitet man die Lösungen unter Zusatz von Weingeist. Für je 
1 % Camphersäure sind 11 % Weingeist (90 Vol.-%) zuzusetzen. Der äußerliche Gebrauch ist 
sehr selten. Inner! ich zu 1-3-5 g in Oblatenpulvern gegen Cystitis und die nächtlichen Schweiße 
der Phthisiker. Man gibt es etwa 2 Stunden, bevor der Schweiß gewöhnlich zum Ausbruch 
kommt. - In der Maßanalyse läßt sich die Camphersäure vorzüglich zum Einstpllen von Laugen 
benutzen, Phenolphthalein ala Indikator (siehe Herstellung von Normallösungen S.70). 

Kalium camphoricum. Kllliumcampborat. Campbersaures Kalium, CSH14(COOK)2' 
Mol.-Gew.276. Wird durch Neutralisieren einer alkoholischen Lösung von 20 T. CampherHäure 
mit einer alkoholischen Lösung von 11,2 T. Kaliumhydroxyd und Eindampfen bis zur Trockne 
erhalten. In trocknem Zustande eine farblose kristallinische Masse. gewöhnlich infolge Anziehung 
von Wasser ein dicker Sirup. In Wasser ist es leicht löslich; es wird deshalb bisweilen an Stelle 
der schwer. löslichen Camphersäure verwendet. 

Acidum camphoricum anhydricum. Campbersäure-Anbydrid, C8H14<~g>O, 
M ol.-Gew .182. Wird erhalten, wenn man Camphersäure der Sublimation unterwirft. Farblose 
Kristallnadeln, Smp. 216-217°, Sdp. oberhalb 2700. Wird von siedendem Wasser langsam 
wieder in Camphersäure verwandelt. 

Acidum carbolicum siehe unter Phenolum Bd. II S. 413. 

Acidum carboni-cum. 
Acidum carbonicum. Koblensäureanbydrid. Kohlendioxyd. Carbonic Acid. 
Acide carbonique, CO 2, Mol.-Gew.44. 

Kohlensäure ist nur in Form des Anhydrids, CO 2, Kohlendioxyd, bekannt. 
Kohlendioxyd findet sich zu 0,03 % in der Luft, ferner in Kohlensäurequellen, beRon· 
ders in vulkanischen Gegenden; gelöst ist es in größerer Menge in vielen Mineral­
quellen und in kleiner Menge in jedem QllElll-, Fluß· und Seewasser enthalten. Ge­
bunden in Form von Carbonaten findet es sich be!<onders als Calciumcarbonat (Kalk­
stein, Kreide, Marmor, Kalkspat), ferner als Natrium-, Barium-, StrontiUl:J.-, Magne­
sium-, Zinko, Mangan- und Ei!~encarbonat. 

Gewinnung und Darstellung. Im kleinen erhält man Kohlendio,<yd am einfachsten 
durch Zerlegen von Calciumcarbonat (Marmor) mit Salzsäure (etwa 150/0 Hel) oder von 
Magnesiumcarbonat (Magnesit) mit verdünnter Schwefelsäure im KIPPschen Apparat od!)r 
ähnlichen Gasentwicklungsapparaten. Das Gas wird zur Reinigung durch Wasser oder dünne 
Sodalösung geleitet; soll es getrocknet werden, so kann dies durch Calciumchlorid, konz. Schwefel­
säure oder glasige Phosphorsäure geschehen. Grauer und schwarzer Marmor, sowie Kreide. liefern 
beim Zersetzen mit Säuren ein übelriechendes schwefelwasserAtoffhaltiges Kohlendioxyd. -

Im gro ßen wird Kohlendioxyd aus den natürlichen Kohlensäurequellen gewonnen, in 
Deutschland besonders in Hönningen im Rheinland, ferner durch Verbrennen von Kohle (Koks) 
und durch Glühen von Kalkstein in den Kalköfen. 

Das Gas wird durch Wasser ![ewaschen. dann in den unteren Teil eines Turmes ein­
geleitet, in· dem Kaliumcarbonatlösung herunterrieselt. Diese bindet die Kohlensäure zu 
Kaliumbicarbonat. Hat die Lauge genügend Kohlensäure aufgenommen, so wird sie erhitzt, 
wobei Rückbildung von Kaliumcarbonat unter Abspaltung von Kohlendioxyd erfolgt. Das Kalium­
carbonat geht in den Betrieb zurück, das Kohlendioxyd aber wird durch Calciumchlorid 
getrocknet und in Stahlflaschen gepreßt. Es kommt als flüssige Kohlensäure in den Handel. 

Der Versand der flüssigen Kohlensäure erfolgt in Stahlflaschen, die amtlich auf 
einen Druck von 250 Atm. ![eprüft sind. Die Prüfung ist alle 3 Jahre zu wiederholen. über den 
Verkehr mit flüssiger Kohlensäure bestehen besondere gesetzliche Verordnungen. 

Feste Kohlensäure. Flüssiges Kohl"ndioxyd wird bei raRcher Verdunstung teilweise 
gasförmig, teilweise fest. Man legt eine völlig ![efüllte Kohlensäureflasche wagerecht auf 
einen Bock; eine nicht völlig gefüllte Flasche bringt man - dip Öffnung nach unten - in so stark 
geneigte Lage. daß die Flüssigkeit im Innern der Flasche über dem AusflußventiJ 
steht. Dann bindet man einen Beutel von lockerem Wollgewebe vor das Ausflußventil und öffnet 
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dieses für kurze Zeit. Es wird nun aus der Flasche ein dünner Strahl flüssige Kohlensäure 
in den Beutel getrieben; ein Teil derselben vergast, und der übrige Teil wird fest. In dem Beutel 
findet sich dann ein lockerer Schnee von fester Kohlensäure, der an der Luft, ohne zu schmelzen, 
allmählich vergast. Bringt man diesen Schnee durch Pressen in dichte Stücke, so kann man 
diese, besonders wenn sie in wollene Tücher eingeschlagen werden, mehrere Stunden lang erhalten. 

Eigenschaften. Kohlendioxyd ist ein farbloses, nicht brennbares, Verbren­
nung und Atmung nicht unterhaltendes Gas von säuerlich-stechendem Geruch und 
Geschmack. Es rötet feuchtes Lackmuspapier vorübergehend. Es ist 1,52mal 
schwerer als Luft. Bei 00 und 760 mm B wiegen 1000 ccm = 1,9781 g (rund 2 g) 
oder 1 g ist = 505,52 ccm. In Wasser ist es ziemlich löslich. 1 Vol. Wasser löst unter 
gewöhnlichem Druck bei 00 = 1,79 Vol., bei 50 = 1,45 Vol., bei 100 = 1,18 Vol., 
bei 150 = 1,00 Vol., bei 200 = 0,90 Vol. Kohlensäure. Durch Kochen wird es aus 
der wässerigen Lösung wieder ausgetrieben. In Alkohol, ferner in Benzin und 
anderen Kohlenwasserstoffen ist es wesentlich leichter löslich als in Wasser. 

Bei 0° kann es durch einen Druck von 30 Atm. verflüssigt werden. Die kri­
tische Temperatur ist 31°, oberhalb dieser Temperatur bleibt es auch bei stärkstem 
Druck gasförmig. 

Flüssiges Kohlendioxyd ist eine farblose Flüssigkeit, die bei -780 
siedet. Der Druck, den das flüssige Kohlendioxyd ausübt, ist bis 310 lediglich ab­
hängig von der Temperatur. Er beträgt bei +50 =40,5, bei +200 =58,5, 
bei + 300 = 73 Atm. Uber 310 hinaus ist der Druck sowohl von der Temperatur, 
wie von dem Grade der Füllung der Flaschen abhängig. Bei einer bestimmten, 
gleichbleibenden Füllung betrug er z. B. bei 1050 = 775, bei 143,50 = 985 und bei 
1610 = 1100 Atm. Daraus ergibt sich, daß es gefährlich ist, Flaschen mit flüssiger 
Kohlensäure über + 310 hinaus zu erwärmen, die Temperatur der Flaschen soll die 
mittlere Wärme von 15-200 nicht überschreiten. 

Festes Kohlendioxyd ist eine schneeartige Masse. Bei gewöhnlicher Tem­
peratur verdampft es ohne vorher zu schmelzen. 

Erkennung. Kohlendioxyd wird in größerer Menge schon an dem stechenden Geruch 
erkannt; beim Einleiten in Kalkwasser oder Barytwasser gibt es weiße Niederschläge von Cal­
ciumcarbonat und Bariumcarbonat. Es rötet feuchtes Lackmuspapier vorübergehend. Salze 
der Kohlensäure bransen mit verdünnten Säuren (Salzsäure u. a.) auf unter Entwicklung von 
Kohlendioxyd. 

Prüfung (von flüssigem Kohlendioxyd). Flüssiges Kohlendioxyd soll nur Spuren 
von Luft enthalten, ferner kein Kohlenoxyd und riechende Verunreinigungen, auch nicht in Spuren 
(Schwefelwasserstoff, Kohlenoxysulfid, Schwefeldioxyd, brenzliche Stoffe), auch Verunreinigungen 
mit 01 oder Glycerin dürfen nicht vorhanden sein. Zur Prüfung wird eine Probe des Kohlendioxyds 
aus der liegenden Flasche in eine Gasbürette gefüllt und mit Kalilauge geschüttelt. Der ver­
bleibende Rest wird als Luft angesehen, die Menge soll höchstens 0,1% betragen. 

Zur Prüfung auf einen Gehalt an Luft kann auch folgendes Verfahren dienen: Ein birnen­
förmiges Glasgefäß mit einem etwa 15 cm langen, sich verjüngenden, am Ende geschlossenen Rohr, 

Aerodekterrohr (Abb. 66), wird mit 
ausgekochtem, wieder abgekühltem 
Wasser gefüllt und mit dem offenen 
Ende in eine Schale mit Wasser ge­
stellt. Dabei dürfen in das Rohr keine 
Luftblasen gelangen. Dann verbindet 
man das Abblaserohr des Kohlensäure­
behälters miteinemKautschukschlauch 
und läßt die Kohlensäure langsam 
ausströmen. Zuerst hält man dabei 
den Schlauch in das Waaser neben dem 
Rohr, bis die Luft aus dem Schlauch 
verdrängt ist und leitet dann die Koh­
lensäure in das Rohr, bis dieses ganz 
gefüllt ist. Dann verschließt man das 
Rohr mit dem Finger und bringt es 
mit der Offnung in eine Schale mit 

Abb. 66. p Aerodekter·Rohr. a Abblaserohr mit Hahn auf dem Natronlauge (10-15°/. NaOH. Bei 
Mischllllfäß. ,Gummischlauch mit gekrümmtem Glasrohrausatz. gelindem Hin- und Herbewegen) wird 
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die Kohlensäure von der Lauge aufgenommen, und diese füllt das Rohr völlig an, wenn die 
Kohlensäure luftfrei ist. Bleibt Luft zurück, so kann man die Menge in folgender Weise an· 
nähernd bestimmen. Man markiert den Stand der Flüssigkeit in dem Rohr durch einen Papier· 
streifen, gießt die Flüssigkeit aus, mißt mit einer Bürette mit Wasser den Raum aus, den die 
Luft eingenommen hatte, mißt dann das ganze Rohr aus und berechnet die Luftmenge nach 
Volumprozent. 

Schwefelwasserstoff wird durch Einleiten des Kohlendioxyds in Bleiacetatlösung er· 
kannt. Schwefeldioxyd durch Einleiten in Wasser, das mit wenig Kaliumjodat und mit 
Stärkelösung vel"l\etzt ist. 

Natürliches Kohlend ioxyd und Quellgase können, wie L. DEDE festgestellt hat,Kohlen­
oxysulfid , COS, enthalten, das die Ursache des Schwefelwasserstoffgeruches ist, der in 
künstlichen Mineralwässern bei längerer Aufbewahrung zuweilen auftritt. Zum Nachweis 
und zur Bestimm ung des Kohlenoxysulfids dient eine Lösung von Palladiumchlorür, 
PdCI2• 0,3 g auf 100 g 0,1 O/oiger Salzsäure. Man leitet 25 Liter Kohlendioxyd in langsamem Strom 
durch die Palladiumohlorürlösung. Ein schwarzer Niederschlag von PdS zeigt Kohlenoxysulfid 
an: COS + PdCl2 + H2 0 = PdS + 2 HCl + CO2 Zur quantitativen Bestimmung kann man das 
Palladiumsulfid unter Zusatz von Kaliumchlorat in Salzsäure lösen, die Lösung mit Bariumohlorid 
fällen und das Bariumsulfat wägen. DEDE fand in käuflicher Kohlensäure 0.0014-0,0029% COS. 

Zur Prüfung auf 01 und ähnliche Verunreinigungen läßt man das Kohlendioxyd aus der 
Flasche (Offnung schräg nach unten) in einen Beutel von dichtem Gewebe ausströmen, bringt 
das feste Kohlendioxyd auf reines Filtrierpapier und läßt es verdunsten. Es dürfen keine Flecken 
auf dem Papier zurüokbleiben. 

Bestimmung. Freies Kohlendioxyd wird mit Natronkalk oder Kalilauge aufgefangen 
und gewogen. Es wird auch maßanalytisch bestimmt, z. B. in der Luft und im Wasser. 
Gebundenes Kohlendioxyd (in Carbonaten) wird duroh Säuren freigemacht, dann mit Natr()nkalk 
oder Kalilauge aufgefangen und gewogen. Es kann auch durch Gewichtsverlust bestimmt 
werden (siehe S. 134). 

Zur Bestimmung des Kohlendioxyds in Carbonaten wird der durch Abb.67 
wiedergegebene Apparat benutzt. 

Abb.67. 

In den Kolben A bringt man das gewogene Carbonat (es kann unmittelbar in den Kolben 
hineingewogen werden) und versohließt den Kolben mit einem doppelt durchbohrten Gummi­
stopfen, in dem ein TropftrichterG und ein Glasrohr D mit Kühler befestigt ist. Der Tropftrichter, 
der biS etwa 2 om vom Boden in den Kolben reioht, ist mit einem U-Rohr B verbunden, das mii. 
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Natronkalk gefüllt ist. Das Glasrohr D wird nun mit einem V·Rohr E verbunden, das wenig 
gekörntes Calciumchlorid enthält, dieses mit einem V·Rohr F, das mit gekörntem Calciumchlorid 
gefüllt ist, und dieses mit einem doppelten V·Rohr G, das mit Glashähnen versehen ist und mit 
Natronkalk beschickt und gewogen ist. (über die Füllung und Behandlung des Natronkalk. 
rohres siehe weiter unten.) Das Natronkalk1'ohr ist weiter mit einem Blasenzähler H verbunden, 
der 1-2 Tr. konz. Schwefelsäure enthält; das Ende des Blasenzählers wird mit einer Saug. 
vorrichtung verbunden. Als Saugvorrichtung, die auch für andere Zwecke, z. B. bei der 
Bestimmung des Morphins im Opium, verwendbar ist, wird eine Flasche mit doppelt durchbohrtem 
Stopfeu von 5 Liter Inhalt benutzt, aus der das Wasser durch einen Heber herausfließt. Man 
kann auch eine Flasche mit einfaoh durchbohrtem Stopfen nehmen, die unten einen Tubus mit 
Huhnrohr hat, aus dem man das Wasser abtropfen läßt. Die Teile B bis H werden mit 
Drahtschlingen und Haken an einen wagerechten Glas· oder Metallstab gehängt, der in einem 
Stativ befestigt ist. 

Man prüft den Apparat auf Dichtigkeit, indem man den Schlauch zwischen Bund A ab· 
schließt und die Saugvorrichtung anstellt. Nach kurzer Zeit dürfen durch den Blasenzähler H 
keine Blasen mehr gehen. Dann wird der Hahn des Tropftrichters geschlossen und durch die 
obere Öffnung etwa 30-50 ccm verdünnte Salzsäure (nicht stärker als mit 10% HCI) eingefüllt, 
der Stopfen wieder dicht aufgesetzt, und die Verbindung mit der Saugvorrichtung gelöst. 
Dann öffnet man den Hahn des Tropftrichters allmählich und läßt die Säure langsam zu dem Car· 
bonat fließen. Die verdrängte Luft darf dabei nur langsam durch den Blasenzähler gehen. Wenn 
alle Säure zugeflossen ist, wird der Hahn des Tropftrichters wieder geschlossen. Wenn keine 
Blasen mehr durch den Blasenzähler gehen, wird die Saugvorrichtung wieder eingeschaltet, und bei 
gelindem Saugen der Hahn des Tropftrichters wieder g~öffnet. 

Außerdem wird jetzt der Kolben langsam bis eben zum Sieden der Flüssigkeit erwärmt, 
wobei die Kühlung des Glasrohres G eingeschaltet, wird, und nun etwa 1/2 Stunde lang langsam 
Luft durchgesogen. Dann wird das Natronkalkrohr abgenommen, und nach halbstündigem Er. 
kalten gewogen. Die Einwage des zu untersuchenden Carbonats ist so groß zu bemessen, daß 
etwa 0,3-0,4 g Kohlendioxyd zur Wägung kommen. 

Mit Hilfe des Apparates läßt sich auch das Kohlendioxyd in Lösungen, in der Luft und in 
Mineralwässern bestimmen. 

Das Calciumchlorid, das zum Trocknen des Kohlendioxyds dient, muß frei sein von 
basischem Calciumchlorid, das in dem käuflichen entwässerten Calciumchlorid meist enthalten 
ist. Man beseitigt das basische Calciumchlorid, indem man durch die mit dem Calciumchlorid 
beschickten Rohre etwa 1/2 Stunde lang langsam trockenes Kohlendioxyd und darauf ebenso 
lange trockene Luft leitet. Das basische Calciumchlorid ist dann mit Kohlensäure gesättigt, die es 
nicht wieder abgibt. 

Das Natronkalkrohr wird beschickt mit Natronkalk (Atzkalk gelöscht mit Natronlauge) 
von Hirsekorngröße (unter dieser Bezeichnung käuflich) und an einem Ende nach Hinein. 
bringen eines lockeren Wattepfropfens etwa 3-5 cm hoch mit gekörntem Calciumchlorid. An 
beiden Enden wird dann ein trockener Wattepfropfen hineingebracht, worauf die beiden Hähne, 
mit Vaselin gut eingefettet, eingesetzt werden. Das Rohr wird gut abgeputzt und geschlossen ge· 
wogen. Zum Anhängen an die Wage und an den Halter des Apparates wird es mit einer Draht· 
schlinge (Aluminium., Silber. oder Platindraht) versehen. Wenn man das Natronkalkrohr mit 
dem Apparat mit Gummischläuchen verbinden will, darf man es nur am Ende mit 3 Fingern 
festhalten, nicht im ganzen mit der Hand. In letzterem Falle wird es unfehlbar zerbrechen. 
(Zerbroohene Rohre werden, wenn die Hä.hne noch brauchbar sind, zur Ausbesserung einem 
Glasbläser oder einer Apparatehandlung übergeben.) Statt des doppelten V·Rohres kann man 
aucb. Ewei einfache nehmen. Der Natronkalk in dem Rohre ist verbraucht. wenn beim Klopfen 
an das Rohr sich nichts mehr lockert und bewegt. Zur Entleerung des Rohres wird nur 
Wasser benutzt (keine Salzsäure, letztere bildet mit dem Natronkalk eine harte Masse, die sich 
kaum wieder aus dem Rohr herausbringen läßt). Man entfernt zuerst nach Abnahme der Hähne 
die Füllung an beiden Enden mit einem Draht vorsichtig, so weit es geht. Dann gibt man in das 
eine Ende Wasser und saugt am andern Ende mit dem Munde an dem Ansatzrohr, wobei man 
die weitere Öffnung des Rohres mit den Fmger verschließt. Das Saugen muß natürlich vor· 
sichtig geschehen, damit die alkalische Flüssigkeit nicht in den Mund gelangt. Man kann natür. 
lieh auch mit einer Luftpumpe saugen. Durch wiederholtes Saugen und Hineinblasen und 
durch Schütteln des mit Wasser gefüllten Rohres gelingt die Entleerung in kurzer Zeit. Das mit 
Wasser gespülte Rohr wird dann getrocknet. Zum raschen Trocknen kann man es mit Alkohol 
und Ather spülen und dann kurze Zeit an einen warmen Ort legen. 

An Stelle von Natronkalkrohren lassen sich zum Auffangen des Kohlendioxyds auch Kali­
apparate nach LIEBIG, GEISSLER oder andere verwenden. Abb.68 u.69 

Bestimmung durch Gewichtsverlust. Der einfachste Apparat für diese Bestimmung 
ist der von FRESENIUS angegebene (A bb. 70). A und B sind zwei leichte Kolben von etwa 100 ccm 
Fassungsraum. Die zu analysierende Substanz wird in B eingewogen und mit etwas Wasser über. 
gossen. A wird zu etwa 1/3 mit konz. Schwefelsäure beschickt. Bei 0 ist der Apparat mit einem 
Glasstäbchen luftdicht verschlossen. Der so vorbereitete Apparat wird gewogen. Alsdann saugt 
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man bei D vorsichtig an, verschließt den Schlauch bei D durch Zusammendrücken und lüftet 
hierauf den Schlauch vorsichtig. Durch das Saugen war in A sowie in Bein luftverdünnter Raum 
entstanden. Beim Lüften des Schlauches wird durch den Druck der äußeren Luft etwas Schwefel· 
säure von A nach B gepreßt. Hierdurch erfolgt in B Entwicklung der Kohlensäure, die nach A 
entweicht und an die Schwefelsäure den beigemischten Wasserdampf abgibt. Ist die Zersetzung 
beendet, so saugt man schwach an lJ, lüftet alsdann den Verschluß 0 und saugt noch so lange 
(5 Min.) Luft durch den Apparat, bis man sicher ist, daß alle Kohlensäure aus dem Apparat ent· 
fernt ist. Alsdann setzt man den Verschluß 
bei 0 wieder auf und wägt den Apparat nach 
dem Erkalten. Die Differenz zwischen beiden 
Wägungen ergibt die vorher vorhanden gewe· 
sene Kohlensäure. Man benutzt diese Methode 
zur Bestimmung der Kohlensäure in solchen 
Salzen, die durch Schwefelsäure ohne Bildung 
von Niederschlägen zersetzt werden, also 
z. B. den Carbonaten und Bicarbonaten von 
K, Na, NH4 , Mg, nicht aber von Ca, Ba, Sr. 

Abb. 68. Kali·Apparat 
nach I_IEBIG. 

Abb. 6~. Kali·Apparat 
nach .GEISSLER. Abb.70. 

An Stelle des beschriebenen Apparates sind auch andere im Gebrauch, z. B. die von BUNSEN, 
GEISSLER, MOHR u. a. Von der zu analysierenden Substanz wägt man so viel ein, daß etwa 
0,2--0,3 g Kohlendioxyd zu erwarten sind. 

Bestimmung 'des Kohlendioxyds in der Luft. Der Gehalt der Luft an Kohlen· 
dioxyd beträgt im Freien durchschnittlich 0,3-0,4 Vol. in 1000 Vol. In Räumen, in denen sich 
zahlreiche Menschen aufhalten, wird durch' die ausgeatmete Luft, die durchschnittlich etwa 
4,4 Vol. CO 2 in 1000 Vol. enthält, hei ungenügender Lüftung die Luft allmählich so verschlechtert, 
daß sie zum Atmen untauglich wird. Als bedenkliche Verschlechterung der Luft wird eine Steige· 
rung des Kohlendioxydgehalts auf üher 2 Vol. in 1000 Vol. angesehen. Eine Bestimmung des 
Kohlendioxydgehalts kann erwünscht sein für Schulräume und Versammlungsräume während 
der Benutzung zur Kontrolle der Lüftungseinrichtung, ehenso auch für Gärräume in Brauereien 
und Brennereien. 

Die Bestimmung kann nach folgendem vereinfachten Verfahren nach PETTENKoFERgeschehen: 
Benutzt wird eine Bari umhydroxydlös ung, die in 1 Liter annähernd 8,5g Ba(OHh enthält (an. 
näl.lernd I/wn.Lösung). Eine trockene Flascht1 von etwa 10 Liter, deren Inhalt durch Ausmessen 
mit Wasser festgestellt ist, füllt man mit der zu untersuchenden Luft, indem man diese mit einem 
Blasebalg durch ein an diesen angesetztes bis auf den Boden der Flasche reichendes Rohr einige 
Minuten lang hineinbläst. Dann läßt man 50 ecm der Barytlösung in die Flasche hineinfließen, 
verschließt die Flasche und schwenkt sie wiederholt so um, daß sich die Barytlösung auf die 

, Wandung verteilt. Nach einer halben Stunde gießt man die Barytlösung in ein trockenes Kölb· 
ehen, verschließt dieses und läßt das Bariumcarbonat sich absetzen. 25 ecm der klar abgehobenen 
Lösung werden dann mit I/IO·n.SalZSäure titriert (Dimethylaminoazohenzollösung 2 '1'r.). An· 
dererseits werden 25 ccm der ursprünglichen Barytlösung mit I/wn.Salzsäure titriert. Aus der 
Differenz ergibt sich die Gewichtsmenge des Kohlendioxyds, I ccm 1/10·n.Salzsäure = 2,2 mg CO2• 

Angenommen es seien für 25 ccm der Barytlösung 24,3 ccm I/wn-SeJzsäure und nach der 
Behandlung von 50 ccm der Barytlösung mit 10,25 Liter Luft (berechnet auf 0° und 760 mm) für 
28 ccm der geklärten Lösung 11,2 ccm l/lO·n-Salzsäure verbraucht worden. Die Differenz 24,3-11,2 
= 13,1 ccm wird verdoppelt = 26,1 ccm 1/IO·n.Salzsäure Differenz für die 50 ccm Barytlösung. 
26,1 ccm I/IO·n.Salzsäure entsprechen 26,1 X 2,2 = 57,42 mg CO 2 in 10,25 Liter Luft. 1 Liter 
Luft enthält demnach 5,6 mg CO 2• Zur Umrechnung dieser Gewichtsmenge in ccm (bei 0 0 
und 760) wird die Zahl mit 0,506 multipliziert. 5,6 mg CO 2 sind also, bei 0 0 und 760 mm = 5,6 
X 0,506 = 2,833 ccm. Es genügt praktisch auch, wenn man die Zahl der mg einfach halbiert, 
also 5,6 mg 002 = 2,8 cem. Der Luftinhalt der Flasche wird nach folgender Gleichung auf 0° 
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und 760 mm berechnet: V =-- V~-X66B--7-60-' wobei V das gesuchte Volum, VI das durch 
(1 + 0,003 7 t)· 

Ausmessen mit WaEser festgestellte Volum abzüglich 50 ccm ist und t die Temperatur der zu 
untersuchenden Luft und B der Barometerstand ist. Angenommen die Flasche fasse 10,95 Liter 
(nach Abzug von 50 ccm), t = 15 0 nnd B = 750 mm, dann beträgt die auf 0 0 und 760 mm um-

10,95·750 8212,5 8212,5 . 
gerechnete Luftmenge ------.--------- = ------ = ---- = 10 25 LIter 

(1 + 0,003667.15)·760 1,055·760 SOI,8 ' . 
Anwendung. Gasförmiges Kohlendioxyd wird in der chemischen Analyse ver­

wendet. Medizinisch wird es für die Diagnose bei Magenverlagerung und -vergrößerung angewandt, 
indem man im Magen Kohlendioxyd aus Natriumbicarbonat und Weinsäure erzeugt. Tech­
nisch wird es besonders in den Zuckerfabriken zur Ausfällung des Kalkes aus den Rüben­
säften nach der Saturation verwendet. Gelöste Kohlensäure wird in Form von Mineral­
wässern und von Kohlensäurebädern angewandt. 

Flüssiges Kohlendioxyd wird beim Bierausschank, zur Herstellung von Mineralwässern, 
zum Feuerlöschen (Gasspritze), zum Heben von Schiffen, als Kraftquelle und für andere Zwecke 
vielfach verrendet. Sehr bequem für den Gebrauch der flüssigen Kohlensäure sind die Reduzier­
ventile, die es ermöglichen, daß man die Kohlensäure mit einem verminderten, beliebig abzu­
stufenden Drucke ausströmen lassen kann. (Siehe Mineralwässer unter A qua.) 

Festes Kohlendioxyd dient zur KäIteerzeugung. Man bringt es locker in eine Por­
zellanschale, übergießt es mit A ther, bringt in diese Mischung die abzukühlenden Gefäße und 
deckt das Ganze mit wollenen Tüchern zu_ Die Temperatur sinkt bis auf -800. 

Festes Kohlendioxyd, Kohlensäureschnee, wird auch medizinisch angewandt bei 
verschiedenen Hautkrankheiten, kleinen Tumoren, Hämorrhoiden u. a. 

Vergiftung mit Kohlendioa:yd. In Kohlendioxyd und stark kohlendioxydhaltiger 
Luft erlöschen Licht und Feuer, Tiere ersticken sehr bald. Daher können Menschen zu Schaden 
kommen, wenn sie Räume betreten, in denen Ansammlungen von Kohlensäure vorhanden sind 
(Gärräume, Brunnen, Gruben). Man prüft die Luft in solchen Räumen durch Hineinbringen eines 
brennenden Lichtes oder eines kleinen warmblütigen Tieres (Maus, Kanarienvogel); brennt das 
Licht hell weiter oder bleibt das Tier munter, so kann man annehmen, daß die Luft auch für 
Menschen un gefährlich ist. 

Menschen, die durch Einatmen von Kohlensäure bewußtlos geworden sind, bringt man 
sofort in frische Luft. Na,ch dem öffnen der Kleider leitet man künstliche Atmung ein und 
sucht zugleich durch Hautreize (Auflegen von Senf teig) Atmung und Herztätigkeit wieder in 
Gang zu setzen. 

Acidum carbonicum solutum, Acide carbonique dissous (GaU.), Eau gazeuse 
simple, Eau de Seitz artificielle, ist eine unter einem Druok von 6 bis 7 Atm. ge­
sättigte Lösung von Kohlendioxyd in Trinkwasser. 

Pulvis aerophorus. Brausepulver. Pulvis effervescens. Poudre gazeuse. 

Natrii bicarbOniCi} ·tt If . 
Acidi ~rtarici ~:pu~v:~ 
Saccharl 

Germ. Neder!. Helvet. 
13,0 
12,0 
25,0 

30,0 
30,0 
40,0 

30,0 
27,0 
43,0 

Pulvis aiirophorus laxans. Abführendes Brausepulver. Pulvis aiiroa 

rhorus Seidlitzimsis. Pulvis effervescens laxans. Poudre gazogene laxative. Pulvis 
Sodae tartaratae effervescens. Pulvis effervescens compositus. Seidlitzpulver. Sämt­
liche Pharmakopöen lassen eine Mischung von gepulvertem Kalium-Natriumtartrat und Natrium­
bicarbonat in eine farbige Papierkapsel, die vorgeschriebene Menge gepulverter Weinsäure in eine 
weiße Papierkapsel einfüllen. Die für die Einzelgabe vorgeschriebenen Mengen sind: 

Amer. Austr. Belg. Brit. Croat. GaU. Germ. Helv. Hung. Japon. Ross. Suec. u. Ital. 
Natrii bicarbonici 2,5 3,0 2,0 2,5 3,0 2,0 2,5 2,5 3,0 2,5 2,5 2,0 
Tartari natronati 7,5 10,0 8,0 7,5 10,0 6,0 7,5 7,5 10,0 7,5 7,5 8,0 
Acidi tartarici 2,17 3,0 1,5 2,5 3,0 2,0 2,0 2,0 3,0 2,0 2,5 1,5 

Pulvis aiirophorus anglicus. Englülches Brausepulver. Pulvis efferves­
cens anglicus. Poudre gazogene alcaline. Germ., Austr., Belg., Oroat., Helvet., Hung., Japon., 
Norveg. u. Suecica schreiben 2,0 Natriumbicarbonat und 1,5 Weinsäure vor, die Gallica 2 + 2, 
die Rossica 2,5 + 2,2. Die Weinsäure ist in eine weiße, das Natriumbicarbonat in eine ge­
färbte Kapsel zu füllen. 

Potio Riverii. Ri vierescher Trank. Mixtura sallna Riverii. Potio Citri 
Potio effervescens. Potion de Riviere. Potion gazellze. Diese Zubereitung ist mit möglich­
ster Beschleunigung sämtlicher Operationen stets frisch herzustellen. Die Oitronensäure 
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wird in dem Wasser gelöst, dann wird das Natrium- oder Kaliumcarbonat in kleinen Kristallen 
hinzugefügt und, indem man die Flasche locker verschließt, durch mäßiges Umschwenken lang­
sam gelöst; alsdann wird die Flasche fest mit einem Kork verschlossen. 

Germ. Austr. Belg. 
N atrii carbonicl cryst. 9,0 
N atrii bicarbonici 
Kali! carbonici 4,0 
Kalii bicarbonici 4,0 
Aquae 190,0 80,0 152,0 
Sirupi simplicis 15,0 40,0 
Acidi citrici 4,0 3,3 4,0 

Hisp.: Natr. bicarb. 3,0, Acidi citrici 15,0, 
destillatlle 160,0. 

Past!lli aerophori. 
Pastilli (Trochisei) Selters, Dragees 

minerales de Mege. 
Natrii bicarboniei plv. 100,0 
Acidi tartarici plv. 90,0 

Durch Komprimieren mit Hilfe von Spiritus 100 
Pastillen zu formen. 

Potlo Riverll eum Aceto (Ergänzb.). 
Aceti 
Aquae destillata~ 
N atrii carbonici 

63,0 
135,0 

9,0 

Pulvls aerophorus Carolinensis. 
Karlsbader Brausepul ver. 

1. Natri! sulfuriei sieci plv. 1,75 
Natrii chlorati plv. ° 72 
Acidi tartarici 0; 72· 

In weißer Kapsel. 

11. Natrii biearbonicl 2,4 
Kalii sulfurici 0,08 

In blauer oder roter Kapsel. 

GaU. Rung. Ita!. Neder!. Portug. Ross. 

3,5 4,0 6,0 
5,0 

2,0 29,0 
200,0 170,0 80,0 160,0 80,0 480,0 
60,0 20,0 25,0 16,0 
4,0 5,1 3,0 3,0 2,0 20,0 

Aquae Cinnamomi 4,0, Sirupi Citri 30,0, Aquae 

Pulvis ailrophorus cltratus. 
Pul veris a~rophori 50, ° 
OIei Citri gtt. L 

Pulvis ailrophorus ferruglnosus (Portug.). 
Eisenbrausepulve~ 

Acidi tartarici 20,0 
Natrii bicarbonici 15,0 
Sacchari 64,0 
Ferri sulfurici sied 1,0 

Pulvis aerophorus Hufelandi. 
r I v. a ~rophorus c. eremore Tartari. 

Magnesii carbonici 10,0 
Tartari depurati 20,0 

Pulvis aerophorus SIMON. 
Acidl tartarici plv. 4,0 
Saccari plv. 4,0 
Natrii bicarbonici plv. 4,0 
Magnesii carbonici 1,0 

Saturatio simplex (Form. Bero!. u. F. M. Germ.) 
Liquoris Kalii carbon. 15,0 15,0 
Aceti 80,0 80,0 
Sirupi Sacchari 15,0 10,0 
Aquae ad 200,0 ad 150,0 

Kohlensäure-Kataplasma besteht aus einem Creme, der kohlensaure Salze mit einem 
Zusatz von Menthol enthält, und einer Platte, dem eigentlichen Kataplasma, die ein mit Weinsäure 
imprägniertes Gewebe darstellt. Der Creme wird messerrückendick auf die Haut aufgetragen. 
Darauf legt man die Weinsäureplatte, die vorher mit Wasser angefeuchtet ist, und bedeckt das 
Ganze mit einem wasserdichten Stoff. 

Kohlensäure-Kompressen, Dr. GURLANDS, enthalten die Kohlensäure entwickelnden 
Komponenten durch eine Schirtingeinlage getrennt in einer durchlässigen Umhüllung. Zum Ge­
brauch werden sie in ein flaches Gefäß mit Wasser gelegt, bis sie gut durchfeuchtet sind und reich­
lich Kohlensäure entwickeln. 

Tibin-Kataplasma, auch als Kohlensäureumschlag bezeichnet, besteht aus einer 
Paste aus etwa 300/ 0 Natriumcarbonat, 150/ oMagnesiumcarbonat, 10% Natronseife, 40% Wasser 
und 5% Menthol neben Lint, der mit Weinsäurelösung imprägniert ist. (ZERNIK und KUHN.) 

Phosgen. Kohlenoxychlorid. Kohlensäurechlorid, Carbonylchlorid, COCI2, Mol.­
Gew. 99. Entsteht durch Vereinigung von Kohlenoxyd und Chlor im Licht, und unter Mitwirkung 
von Katalysatoren, ferner durch Oxydation von Chloroform. Technisch wird es dargestellt nach 
PATERNO, indem man ein Gemisch von Kohlenoxyd und Chlor über glühende Tierkohle leitet. 
Es ist ein farbloses, höchst erstickend riechendes giftiges Gas, das durch Druck und Abkühlung 
zu einer farblosen Flüssigkeit verdichtet wird; Sdp. + 8°. 

In den Handel kommt es flüssig in zugeschmolzenen Glasröhren oder in eisernen Flaschen, 
sowie gelöst in Toluol (mit 20% COCl2). Anwendung. In der organischen Synthese (Dar­
stellung von Kohlensäureestern, z. B. Guajakolcarbonat, und Estern anderer Säuren, z. B. 
Phenylsalicylat, auch zur Darstellung mancher Teerfarbstoffe). 

Acidum chinicum siehe unter China S. 974. 
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Acidum chloricum. 
Acidum chloricum. Chlorsäure. Chloric Acid. Acide chlorique. HOlOa. Mol.· 
Gew.84,5. 

Darstellung. Chlorsäure ist nur in wässeriger Lösung bekannt. Sie wird erhalten durch 
Zersetzung von Bariumchlorat mit verd. Schwefelsäure und Eindampfen der Lösung im 
Vakuum. In den Handel kommt eine Lösung vom spez. Gew. 1,12= 15,50 Be. 

Eigenschaften. Farblose oder schwach gelbliche Flüssigkeit. Sie gibt auf Zusatz von 
Salzsäure namentlich beim Erwärmen große Mengen freies Chlor: HCIOa + 5 HCl = 3 H20 + 
3 C12• Auf Zusatz von konz. Schwefelsäure wird gelbgrünes Chlordioxyd abgpschieden, das 
leicht explodiert. Chlorsäure bringt im konz. Zustande leicht entzündliche Stoffe zur Entzün· 
dung, die sich unter Umständen zur Explosion steigern kann. 

Prüfung. a) Eine Misohung von 500m der Lösung und 50 oom WaBller darf duroh 1 com 
verd. SchwefelsäUle innerhalb 30 MinutAn nur sohwach getrübt werden (Barium). - b) 20 com 
werden mit 100 ecm Wasser verdünnt und mit überschüssiger Salzsäure auf dem Wasserbad bis zur 
vollständigen Zersetzung erwärmt. Die Hälfte der Flüssigkeit prüft man im MARsHschen Apparat 
auf Arsen. - c) Die andere Hälfte der Flüssigkeit darf weder mit Schwefelwasserstoff, noch, 
nach dem "Ubersättigen durch Ammoniak, mit Ammoniumsulfid eine Fällung geben (Metalle). 
Eine leichte Grünfärbung durch Ammoniumsulfid ist zuzulassen, weil Svuren von Eisen in 
der Chlorsäure fast stets enthalten sind. 

Aufbewahrung. Vorsichtig und von leicht brennharen Substanzen getrennt, in 
Flaschen mit Glasstopfen. 

Anwendung. Man benutzt die Chlorsäure (an Stelle von Kaliumchlorat) zusammen mit 
Salzsäure zur bequemen Zerstörung organischer Stoffe in der toxikologischen Analyse. Die Chlor. 
säure des Handels ist aber sehr häufig arsenhaltig. Man darf daher zu toxikologischen Ar· 
beiten Chlorsäure niemals verwenden, ohne daß man sich vorher von der Abwesenheit des Arsens 
überzeugt hat. 

B~RTHOLLETS .Bleichllüssigkeit ist eine verdünnte, wässerige Lösung von Chlorsäure. 

Acidum chromicum siehe unter Chromium S. 1004. 

Acidum chrysophanicum siehe unter Anthrachinonum S.466. 

Acidum cinnamylicum. 
Acidum cinnamylicum. Zimtsäure. ß-Phenylacrylsäure. Cinnamic 
Acid. Acide cinnamique. C6H"CH:CHCOOH, Mol.·Gew. 148. 

Darstellung. Zimtsäure istfrei und in Form von Estern im Styrax (auch im Perubalsam) 
enthalten. Sie entsteht durch Oxydation von Zimtaldehyd (der im Zimtöl enthalten ist) und 
durch Einwirkung von Benzaldehyd auf Acetylchlorid oder Essigsäureanhydrid. 1. Man unter· 
wirft Styrax der Destillation unter Zusatz von überschüssiger Natronlauge. Hierbei gehen Styrol, 
CsHs, -und Zimtalkohol, CeHsCH:CHC~OH, über, während zimtsaures Natrium im DestiI· 
lationsrückstand verbleibt. Man verdünnt den letzteren mit Wasser, filtriert die Lösung und 
scheidet aus ihr die Zimtsäure durch Zusatz von Salzsäure ab. Die Kristalle werden mit Wasser 
gewaschen, in Ammoniumcarbonatlösung gelöst, die Lösung nochmals durch Salzsäure zerlegt, 
.und die Kristalle aus heißem Wasser, wenn nötig unter Zusatz von Tierkohle, umkristallisiert. -
2 Synthetisch: Benzaldehyd wird mit Acetylchlorid im geschlossenen Rohr auf 120-1300 
erhitzt: C6HsCHO+CHaCOCl=HC1+CeHsCH:CHCOOH; oder Benzaldehyd (3 T.) wird 
mit Essigsäureanhydrid (3 T.) und wasserfreiem Natriumacetat (2 T.) mehrere Stunden am Rück· 
flußkühler erhitzt: CsHsCHO + (CHaCO)20 + CHaCOONa = CeHsCH: CHCOONa + 2CHaCOOH. 
Das in der Mischung enthaltene zimtsaure Natrium wird durch Salzsäure zerlegt. 

Eigenschaften. Farblose KristaJIblättchen, Smp. 134-1350, ohne Geruch, 
zwischen den Zähnen knirschend, zunächst fast geschmacklos, dann von kratzendem 
Geschmack. In kaltem Wasser schwer löslich (1: 3500), leicht löslich in Alkohol und in 
fetten Ölen, teilweise unzersetzt sublimierbar, mit Wasserdampf flüchtig. Gibt bei 
der Oxydation (z. B. mit Kaliumpermanganat) Benzaldehyd; durch Reduktion (mit 
Natriumamalgam oder Kaliumsulfid) entsteht Hydrozimtsäure = ß·Phenylpropion. 
säure, CSH5CH 2CH 2COOH. In der wässerigen Lösung der Salze der Zimtsäure er· 
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zeugt Manganchlorür sofort Fällung des Mangansalzes. Zimtsäure ist eine ein­
basische Säure, die Salze heißen Cinnamylate. 

Erkennung. Wird die Lösung von etwa 0,05 g Zimtsäure in 10 Tr. Natronlauge 
und 5 ccm Wasser mit einer warmen Lösung von 0,1 g Kaliumpermanganat in 
2-3 ccm verd. Schwefelsäure versetzt, so tritt der Geruch des Benzaldehyds auf. 

Prüfung. a) Die Lösung von 1 g Zimtsäure in 20 ccm verdünntem Wein­
geist darf nach Zusatz von 3-4 Tr. Salpetersäure mit Silbernitratlösung keine 
Trübung geben (Salzsäure, Chloride). - b) 0,1 g Zimtsäure soll sich in 1 ccm konz. 
Schwefelsäure beim gelinden Erwärmen mit höchstens weingelber Farbe lösen (orga. 
nische Vtlrunreinigungen). - c) Wird eine Mischung von 0,2 g Zimtsäure und 0,3 g 
Calciumcarbonat nach Zusatz von etwas Wasser eingetrocknet und geglüht und der 
Rückstand in einigen Tropfen Salpetersäure und 10 ccm Wasser gelöst, so darf die 
Lösung durch Silbernitratlösung höchstens schwach opaliliderend getrübt werden 
(organische Chlorverbindungen). - d) Beim Verbrennen und Glühen darf sie höchstens 
0,1% Rückstand hinterlassen. - e) 2 g Zimtsäure, in etwa 20 CCOl verdünntem Wein­
geist gelöst, sollen zur Neutralisation 13,4-13,6 ccm n-Kalilauge verbrauchen (Phe­
nolphthalein). 1 ccm n-Kalilauge = 148 mg C6H5CH: CHCOOH. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 
Anwendung. Sie wurde in Form intravenöser oder intramuskulärer Injektionen, auch 

zu Pinselungen gegen Tuberkulose empfohlen (!.ANDERER). Bei Kehlkopftl1berkulose wurden 
Pinselungen mit der 50/oigen alkoholischen Lösung oder mit Verreibungen von 5-10 Zimt· 
säure mit 95-100 Glycerin angewandt. Die Zimtsäuretherapie bei Tu/lerkulose ist jetzt wieder 
verlassen. Als Frischhaltungsmittel wie Benzoesäure. 

Nachweis von Zimtsäure in Fruchtsäften. Zimtsäure wird wie Benzoesäure als 
Frischhaltungsmittel besonders für Fruchtsäfte angewandt. 30-50 ccm Fruchtsaft werden mit 
Phosphorsäure stark angesäuert und zweimal mit Äther ausgeschüttelt. Den vereinigten Äther' 
auszügen wird durch wiederholtes Ausschütteln mit Natriumcarbonatlösung die Zimtsäure ent­
zogen und die Natriumcarbonat1ösung noch zweimal mit Äther ausgeschüttelt zur Entfernung 
etwa vorhandener Furfurolverbindungen. Die NatriumcarbonatIösung wird dann in einer 
Porzellanschale mit Kaliumpermanganatlösung (1 :1000) tropfenweise unter Umrühren versetzt. 
Zunächst erfolgt sofortige Entfärbung, man versetzt so lange mit Permanganatlösung, bis die 
Rötung nur noch eben verschwindet, und schüttelt dann mit Ather aus, der den entstandenen 
Benzaldehyd aufnimmt. Den Atherauszug hringt man, nachdem man ihn durch Umschwenken 
in einem trockenen Becherglas von anhängendem Wasser möglichst befreit hat" in einer Porzellan­
schale mit etwa 10 1'r. einer ätherischen Phenollösung (5 0/ oig) zum freiwilligen Verdunsten und 
versetzt den Rückstand mit 3-5 ccm konz. Schwefelsäure. Spuren von Benzaldehyd geben hierbei 
sofort eine gelbe Färbung, die noch eintritt, wenn ein Geruch nach Benzaldehyd nicht mehr zu 
erkennen war. Ein mit reinem Saft unter gleichen Bedingungen angestellter blinder Versuch 
läßt die hierbei oft 'auftretende, durch Furfurolverbindungen bedingte, schwach orange bis gelb­
liche Farbreaktion von der bei Gegenwart von Zimtsäure auftretenden Benzaldehydreaktion mit 
Leichtigkeit unterscheiden. 

Natrium cinnamylicum. Natriumeinnamylat, zimtsaures N atri um. 
C6HsCH: CHCOONa, Mol.-Gew. 170. 

Darstellung. Durch Neutralisieren einer Lösung von Zirn ts ä ure ( 10 T.) in hei ß<>m Wasser 
mit kriRtalli iertem N atriumcar bonat (etwa 9,7 T.l und Eindampfen zur Kristallisation. 

Eigenschaften und E'I'kennllng. WeißeR kristallinisches Pulver, fast geruchlos, Ge­
schmaok süßlioh, etwas laugenhaft. 1 T. löst sich in 20 T. kaltem, in 5 T. heißem Wasser. Die 
Lösung bläut Lackmuspapier schwaoh. Fast unlöslich in Weingeist. Beim Verbrennen hinterläßt 
es Natriumcarbonat. - Wird einp Lösung von 0,2 g Natriumcinnamylat in 5 ccm Wasser mit etwa 
0,05 g Kaliumpermanganat versetzt und erwärmt, SO tritt der Geruch des Benzaldehyds auf. - Die 
Lösung von O,5g Natriumcinnamyla.t in 10 ccm Wasser giht mit verd. Schwefelsäure einen kristal­
linischen NiederRchlag' von Zimtsäure, die nach dem Auswaschen mit Wasser und Trocknen bei 
1000 bei 133-1350 schmilzt. 

Prüfung. a) Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) darf durch Schwefelw8.l'serstoffwasser 
nicht verändert werden (Schwermetalle). - Wernen 0,5 g Natriumcinnamylat geglüht, und der 
RückRtand mit 10 ccm Wasser aufgenommen, so dürfen je 5 ccm der filtrierten Lösung nach dem 
AnHäuern mit Salpetersäure: - b) durch SilbemitratlöRung höuhstens opalisierend getJ'übt werden 
(C1IGlricl,,). - cl durch Bariumnitratlösung nicht verändert werden (Sulfat!'). 

Anwendung. Gegen Tuberkulose, intravenös. Anfangsgabe 0,0025 g, größte Tages· 
gabe 0,OI-0,OU g. 
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Hetol (KALLE u. CO., Biebrioh a. Rh.) ist chemisch reines zimtsaures Natrium aus 
synthetisoher Zimtsäure. 

Eigenschaften. Siehe Natrium oinnamylioum S. 139. 
Anwendung. Intravenös in 1 bis 5% Lösung (Ampullen) bei 'l'uberkuloEc. 

Tuberkulosepillen ERNI oder Ferro-Guaja-Cinnamylpillen, enthalten Natrium· 
oinnamylat, Natriumorthosulfoguajaoolat und gezuckertes Eisenoarbonat. 

Emulslo Landerer (Dresd. Vorsohr.). 
Acidi cinnamylici puri 
Olei Amygdalar. 
Vitelli Ovi recentis 
Solut. Natrii chlorati 

physioJogicae 

5,0 
5,0 

15,0 

80,0 
werden zu einer Emulsion verrieben. 

Solutio Landerer 

Natrii cinnamylici 5,0 
Aquae destilI. 95,0 

Hetokresol (KALLE U. Co., Biebrich a. Rh.) ist Zimtsäuremetakresylester, Cinnamyl­
kresol, Meta·Cresolum cinnamylicum, CSH 5CH: CHCO· OC6H 4CHa [1,3], Mol.· 
Gew.238. 

Darstellung. m·Kresol wird in Toluol gelöst mit Zimtsäure und Phosphoroxy. 
ohlorid oder mit Zimtsäureanhydrid oder Zimtsäurechlorid erhitzt. Durch Umkristalli· 
sieren aus Alkohol erhält man den Ester rein. 

EigenSChaften. Farblose Kristalle, Smp.650, unlöslich in Wasser, Glycerin, fetten OIen, 
löslich in Alkohol, Ather, Benzol, Chloroform. 

Anwendung. Als Pulver oder Atherzerstäubung (lQO/oig) bei der chirurgisohen Be· 
handlung der Tuberkulose. 

Benzylium cinnamylicum, Zimtsäurebenzylester, C6H 5CH:CH.CO.OCH2C6H., Mol.· 
Gew. 238, findet sich neben Benzoesäurebenzylester im Tolubalsam, Perubalsam und im 
Storaxöl. 

Darstellung. Durch Kochen von zimtsaurem Natrium mit Benzylchlorid und 
alkohol. 

EigensChaften. Weiße, glänzende Kristalle. Geruch gewürzig; Smp. 39°; Sdp. 335-340° 
unter Zersetzung; löslich in 7,5 Vol. Weingeist von 90 Vol..o/o mit schwacher Trübung und in 
1 V 01. Weingeist von 95 Vol.· Ofo. 

Anwendung. Als Riechstoff; zusammen mit Benzoesäurebenzylester als Ersatz für 
Perubalsam. 

Elbon (GES. F. CHEM. INDUSTRIE, Basel) ist Clnnamoyl-p-oxyphenylharnstoff 

C6H sCH: CHCO· OCSH 4 • NHCO· NH2 , Mol.·Gew.312. 

Darstellung. Naoh D.R.P.224107 duroh Einwirkung von Zimtsäureohlorid auf 
p.Oxyphenylharnstoff bei Gegenwart von Natronlauge. 

Eigenschaften. Leichte, weiße Nadeln, geruch. und geschmacklos, in Wasser nahezu 
unlöslich. Smp. 203-204°. 

Anwendung. Zur Bekämpfung der tuberkulösen Fieber, 3-4 g pro Tag. Es kommt nur 
in Tabletten in den Handel. 

Acidum hydrocinnamylicum. Hydrozimtsäure. p.Phenyl.Propionsäure. Acidum 
phenylo.propionicum, CsHoCH2CH2COOH, Mol.·Gew. 150. Entsteht durch Reduktion der 
Zimtsäure mitte1st Natriumamalgam oder Jodwasserstoffsäure. 

Eigenschaften. Farblose Kristallnadeln von eigenartigem Bockgeruch. Smp. 47,50. 
Mit Wasserdämpfen flüchtig. Löslioh in 180 T. kaltem Wasser, leichter löslich in siedendem 
Wasser, leicht löslich in Alkohol. 

Anwendung. Früher innerlich bei Phthisis, dreimal täglich 10 Tr. einer alkoholischen 
Lösung 1 +5. 

Zebromal (E. MERCK, Darmstadt) ist Dibromhydrozimtsäureäthylester, p.Pheny I· a,p. 
di brompropionsäureä thylester, CsHsCHBr· CHBr' COOC2H s , Mol.·Gew.336. 

Darstellung. Durch Anlagerung von Brom an Zimtsäureäthylester. 
EigensChaften. Weißes Kristallpulver, Smp. 74-750, Geruch und Geschmack schwach 

gewürzig, unlöslich in Wasser, leicht löslich in Ather und Chloroform, schwerer in Weingeist. 
Gehalt an Brom 47,5°/°' 

Erkennung und Prüfung. Am ausgeglühten Kupferdraht färbt es die Flamme grün. 
Smp. 74-75°. - Die Lösung von 0,5 g Zebromal in 20 ccm Weingeist soll nach Zusatz von Phenol· 
phthaleinlösung durch einen Tropfen n.Kalilauge gerötet werden (freie Säure; die rote Farbe ver-
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schwindet aber bald wieder). - Wird 1 g Zebromal mit 20 ccm Wasser 1 Minute lang geschüttelt, 
so darf das Filtrat duroh Silbernitratlösung höchstens opalisierend getrübt werden. -Beim Erhitzen 
muß es sioh ohne Rückstand verflüchtigen. - 1 g Zebromal wird in einem Kolben von etwa 
200 ccm mit 50 com Weingeist und 5 g Atzkali auf dem Wasserbad erhi~zt, bis der Alkohol ver· 
jagt ist. Der Rückiltand wird in Wasser gelöst, und die Lösung auf 100 ccm im Meßkolben auf· 
gefüllt. Werden 20 ccm der Lösung mit Salzsäure angesäuert, so scheidet sich Phenyl· 
propiolsäure, C6H6C:::CCOOH aus, die naoh dem Auswaschen und Trocknen bei 136° 
schmilzt. - 00 ccm der Lösung werden mit 30 ccm Salpetersäure und 30 ccm l/lO-n.Silbemitrat. 
lösung versetzt. Der übersohuß an Silbemitrat wird mit l/lO-n.Ammoniumrhodanidlösung 
zurücktitriert (Ferriammoniumsulfat) und aus der Differenz der Bromgehalt berechnet. 1 ccm 
l/lo-n.Silbemitratlösung = 8 mg Brom. 

AufbewahTUng. Vor Licht geschützt. 
Anwendung. Als Ersatz der Alkalibromide besonders bei Epilepsie. In leichten Fällen 

1-2 g täglich, in schweren bis 7 g täglich in Pulver oder Tabletten. 

Glykobrom (GEDEON RICHTER, Budapest) ist Dibromdihydrozimtsäureglycerinester, 
(C8H6CHBrCHBrCOO)aCsHö' Mol.·Gew. 962. 

Weißes amorphes Pulver, Smp.66-680, gesohmacklos, unlöslioh in Wasser, schwer löslich 
in Weingeist, leicht löslich in Ather und Chloroform. Es enthält rund 50% Brom. An wendung: 
Wie andere organische Bromverbindungen. 

Adamon (FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN) ist Dlbromhydrozimtsäurebomeolester,p.Phe. 
nyl-a, p.di brompropionsäure borneolester, C6H 5CHBr. CHBr· CO· OC1oH 17, 
Mol.·Gew. 364. 

Darstellung. Durch Veresterung von Dibromhydrozimisäure mit Borneol oder 
durch Bromierung von Zimtsäureborneolester (D.R.P. 252158). 

Eigenschaften. Weißes kristallinisches Pulver, Smp. etwa 750, fast geruch. und geschmack. 
los, unlöslioh in Wasser, löslioh in heißem Alkohol, in Äther und Chloroform. Gehalt an Brom 
und Bomeol je etwa 350/0' 

Erkennung. Am ausgeglühten Kupferdraht färbt es die Flamme grün. Beim Er. 
hitzen im Probierrohr tritt ein zimtartiger Geruch auf. - Wird 0,5 g Adamon mit 1 g Ätzkali, 
2 g Wasser und 5 ccm Alkohol einige Minuten lang gekocht, so tritt der Geruch des Bomeols auf. -
Wird die Flüssigkeit zur Trockne verdampft, der Rückstand im Wasser gelöst und die Lösung 
mit Salpetersäure angesäuert, so gibt die filtrierte Flüssigkeit mit Silbemitratlösung einen gelb. 
lichweißen Niederschlag von Silberbromid. 

P'l"'Üfung. Wird 1 g Adamon mit 20 oom Wasser gesohüttelt, so darf das Filtrat durch 
Silbemitratlösung (Bromide), durch Bariumnitratlösung (Sulfate) und durch Eisenschloridlösung 
nicht verändert werden. Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1% Rüokstand hinterlassen. 

Bestimmung des Bromgehaltes. 19Adamon wird mit lOgÄtzkali und 80ccm 
Methylalkohol (oder Äthylalkohol) 8 Stunden am Rückflußkühler gekocht. Die Flü88igkeit wird 
dann mit etwa 150 ccm Wasser in ein Becherglas gespült, mit Salpetersäure stark angesäuert 

'und mit 60 ccm l/lO·n-Silbemitratlösung versetzt. Nach Zusatz von etwa 10 com Ferriammonium· 
sulfatlösung wird der überschuß an Silbemitrat mit l/lO·n.Ammoniumrhodanidlösung zurüok­
titriert. I ccm l/lo-n.Silbemitratlösung= 8mg Brom. 

Anwendung. 'Als Sedativum wie Baldriansäure· und Bromverbindungen. In leiohten 
Fällen drei. bis viermal täglich 0,5 g, in sohwereren Fällen 1 g auf einmal oder innerhalb 1/ .. Stunde 
je 0,5 g 1/'1. Stunde vor dem Schlafengehen unter Nachtrinken von heißen Flüssigkeiten. 

Natrium phenylopropiolicum, Pbenylpropiolsaures Natrium, C8H6C=C·COONa, wird er. 
halten durch Neutralisieren von Phenylpropiolsäure mit Natriumoarbonat in wässeriger Lösung 
und Eindampfen der Lösung zur Trockne. Di,e Phenylpropiolsäure erhält man a.us dem Dibrom. 
hydrozimtsäureäthylester (ZebromaI) durch AbspaItung von Bromwasserstoff und Ver. 
seifung durch Kochen mit weingeistiger Kalilauge. Nach dem Abdampfen des Alkohols schsidet 
man aus der wässerigen Lösung des Kaliumsalzes die Phenylpropiolsä.ure mit Salzsä.ure ab. Die 
freie Säure bildet farblose Nadeln, Smp. 1360, ziemlioh schwer löslich in Wasser. Das Natrium. 
salz ist ein weißes, in Wasser leioht lösliches Pulver. 

Thermiol (DR. TII. ScHUCHAlIDT, Görlitz) ist eine wässerige Lösung von phenylpropiol. 
saurem Natrium mit einem Gehalt von 250/0' Anwendung. Mit Wasser bis zu einem Gehalt 
von 0,5-30/0 verdünnt zum Inhalieren (täglich zweimal 1/1 Stunde lang) bei Kehlkopf. und 
Lungentuberkulose. Es werden je 2000cm der verdünnten Lösung verwendet, die anfangs auf 
25-aoo, später auf 45° erwärmt wird. 
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Acidum citricum. 
Acidum citricum. Citronensäure. Oxytricarballylsäure. Oxypropan­
tricarbonsäure. Citric Acid. Acide citrique. Germ. 6 s. Bd. II S.1300. 

C3H 4(OH)(COOH)a+ H 20, Mol.-Gew.210. 

Citronensäure ist im Pflanzenreioh sehr verbreitet und kommt teils frei, teils 
an Basen (K, Ca, Mg) gebunden, meist mit Äpfelsäure, Weinsäure und anderen Säuren 
zusammen vor. In größter Menge ist sie in sauren Früohten der Citrusarten, 
z. B. Citronen, Pomeranzen, ferner in den Früohten von Prunus Padus, Vaooinium 
Vitis Idaea, in den Tamarinden u. a. enthalten. Naohgewiesen wurde sie ferner in 
den Kaffeebohnen, Eicheln, Runkelrüben, Topinamburknollen, Zwiebeln, WaJnuß­
schalen, in vielen Kräutern (Tabak, Convallaria), einigen Pilzen und in der Milch. 

Darstellung. Aus dem Saft der Citrone n. Der aus unreifen und den bei der Citronenöl· 
gewinnung abfallenden Citronen durch Pressen erhaltene Saft enthält 6-8% Citronensäure, außer­
dem Zucker, Gummi, Schleim. Man überläßt ihn zunächst der Gärung. Hierdurch wird die 
Hauptmenge der trübenden Bestandteile (Schleim) niedergeschlagen. Der Saft wird dann auf. 
gekocht, wodurch die Eiweißstoffe abgeschieden und durch Filtrieren beseitigt werden. Der so 
geklärte S!j.ft wird in Holzbottichen, die mit Blei ausgekleidet sind, durch Einleiten von Wasser· 
dampf bis fast zum Sieden erhitzt, und unter Umrühren allmählich mit Schlämmkreide, die mit 
Wasser zu einem Brei angerieben ist, versetzt, bis auf einen weiteren Zusatz keine Entwickelung 
von Kohlensäure mehr stattfindet, nötigenfalls führt man die Neutralisation durch Zugeben kleiner 
Mengen Kalkmilch zu Ende. Man läßt das gebildete Calciumcitrat heiß absetzen, zieht 
die überstehende Flüssigkeit ab und wäscht das Calciumcitrat mit hei ßem Wasser aus. Man 
verteilt das Calciumcitrat in Wasser und zerlegt es unter Umrühren und Erwärmen mit verd. 
Schwefelsäure (1 + 5) in sehr geringem überschuß (etwa 63 T., konz. Schwefelsäure auf 
250 T. Calciumcitrat). Das ausfallende Calciumsulfat (Gips) wird mit kaltem Wasser nachgewaschen, 
und die Citronensäurelösung bis zur Kristallisation eingedampft; gefärbte Lösungen können durch 
Tierkohle entfärbt werden. Die erste Kristallisation erfolgt in Kästen, die mit Blei ausgeschlagen 
sind. Durch öfteres Umkristallisieren in Steingutgefäßen erhält man die Citronensäure bieifrei. 

Nach WEHMER kann man Citronensäure auch durch eine besondere Gär u n gaus 
Trau benz uck er darstellen: Gewisse Pilze (Citrom yces gla ber und C. Pfefferian us) bilden 
aus Traubenzucker Citronensäure. Die Ausbeute beträgt etwa 55% des Traubenzuckers. 

Eigenschaften. Farblose rhombische Prismen, die an der Luft oberflächlich 
verwittern. Geschmack stark und rein sauer. Gepulverte Citronensäure sintert beim 
Erhitzen unter Abgabe von Wasser bei 70-750 etwas zusammen und schmilzt dann 
je nach der Schnelligkeit des weiteren Erhitzens bei 135-1520 unter Übergehen in 
wasserfreie Citronensäure, die bei 1530 schmilzt, Bei weiterem Erhitzen (1750) tritt 
tiefgreifende Zersetzung ein unter Abspaltung von Wasser, Kohlenoxyd, Kohlen­
dioxyd, Aoeton und Bildung von Aconitsäure und Itaconsäure und deren 
Anhyrlriden; Geruch naoh Caramel tritt hierbei nioht auf. Durch Oxydation mit 
Kaliumpermanganat entsteht Oxalsäure, beim Erwärmen mit Sohwefelsäure wird 
Aoetondicarbonsäure, CO(CH 2COOH)2' gebildet. Beim Erhitzen auf dem Platin­
blech verkohlt sie unter Entwiokeln stechend riechender Dämpfe. 1 T. Citronen­
säure löst sich in 0,6 T. Wasser, in 1,5 T. Alkohol von 90% , schwer in Äther. 
Sie ist optisch inaktiv, In der wässerigen Lösung entsteht durch Tätigkeit von 
Mikroorganismen Essigsäure. 

Die Citronensäure ist eine drei basische Säure; sie bildet drei Reihen von 
Salzen (Citrate), auch Doppelsalze, ferner mit Alkoholen Ester. Die Citrate der 
Alkalien und der Schwermetalle sind in Wasser ziemlich leicht löslich. 

Erl~ennung. Wird die Lösung von 0,1 g Citronensäure in einigen Tropfen 
Was.ser mit Kalkwasser (etwa 40-50 ccm) bis zur deutlioh alkalischen Reaktion 
versetzt, so bleibt das Gemisch klar, wird es etwa 1 Minute lang gekocht, so 
scheidet sich ein weißer flockiger Niedersohlag aus (von Calciumoitrat), der sich 
beim Abkühlen innerhalb 3 Stunden größtenteils oder vollständig wieder löst. 
(Völlige Lösung des Calciumcitrates tritt nicht immer ein. Das verschiedene Verhalten des 
Calciumcitrates ist wahrscheinlich auf eine verschiedene Korngröße oder Dichtigkeit zurück· 
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zuführen. Der Kolben muß während des Abkühlens verschlossen werden. damit nicht durch das 
Kohlendioxyd der Luft Calciumcarbonat ausgefällt wird. Dabei ist zu beachten, daß dünnwandige 
Kolben. besonders Erlenmeyerkolben, wenn sie noch heiß dicht verschlossen werden, beim Ab· 
kühlen durch den Luftdruck zertrümmert werden können.) 
- Man setzt zu einigen Kubikzentimetern einer wenig (unter 5 mg) Citronensäure enthaltenden 
wässerigen Lösung 2-4 Tr. 1/IO n. Kaliumpermanganatlösung und erwärmt auf 300. Darauf fügt 
man 1-2 TI'. Ammoniumoxalatlösung (1 + 24) und etwa I ccm 100/oige Schwefelsäure zu, wo 
durch die Flüssigkeit farblus und klar wird. Dann setzt man einige Tropfen Bromwasser zu . Bei 
Anwesenheit von Citronensäure erfolgt eine weiße Abscheidung von Pentabromaceton. 
Wird die Mischung mit Ather ausgeschüttelt und der Ather bei Zimmertemperatur verflüchtigt, 
so kann man das Pentabromaceton in langen Nadeln erhalten. Auch eine Lösung von Calcium: 
citrat in verdünnter Schwefelsäure gibt die Reaktion. Die Gegenwart von Weinsäure, Oxal· 
säure, Apfelsäure stört den Verlauf der Reaktion nicht, doch ist dann ein etwas stärkerer 
Zusatz von Permanganat erforderlich; durch dieses (sowie durch andere oxydierende Stoffe) 
wird die Citronensäure in Acetondicarbonsäure übergetührt, die mit Brom Pentabromaceton gibt. 
(STARRE.) 

Versetzt man eine wässerige Lösung der Citronensäure oder eines Citrates mit etwa 1120 ihres 
Volums (wenigstens jedoch. 0,5 ccm) einer Lösung von 5 g Quecksilberoxyd in 20 ccm konz. 
Schwefel~äure und 100 ccm WaHRer, erhitzt dann zum Sieden und fügt einige (3-5) Tropfen 
Kaliumpermanganatlösung (1: 100) zu, so entsteht eine weiße kristallinische Abscheidung 
einer Verbindung von basischem Merkurisulfat mit acetondicarbonsaurem QuecksiJberoxyd 
S04Hga02(CaH40· C20 4Hg)2 (DENIGES). 

Versetzt man eine Citronensäurelösung mit überschüssigem Barytwasser oder fügt man 
zu einer Lösung von Alkalicitrat Bariumacetat im überschuß. so entsteht zunächst ein weißer 
Niederschlag von amorphem Ba ci u m c i t ra t. Erhitzt man die Flüssigkeit mit diesem Niederschlag 
2 Stunden hindurch auf dem Wasserbad, so geht der 
amorphe Niederschlag in sehr charakteristische 
klinorhombische Säulen, 2 Baa(CsHsO,l2 + 7 H20, 
über, die bei 50facher Vergrößerung leicht zu er· 
kennen sind (Abb. 71). Sehr verdünnte Lösungen sind 
durch Eindampfen zu konzentrieren. 

Dam pft man eine etwas Citronensäure enthaltende 
Lösung mit einigen Tropfen alkoholischer Vanillinlösung 
zur Trockne, gibt dann 5-6 Tr. verd. Schwefelsäure 
(16%) hinzu und erhitzt 1/4 Stunde auf dem Wasser· 
bade, so tritt eine violette Färbung auf, die durch Zu. 
satz von Wasser in grün, auf weiteren Zusatz von 
Ammoniak in rot umschlägt; beim Ansäuern wird die 
Flüssigkeit wieder grün. (E. P. HÄUSSLER.) 

Prüfung. a) Wird 1 g zerriebene Citro­
nensäure in einem mit konz. Schwefelsäure ge­
spülten Probierrohr mit 10 ccm konz. Schwefel· 
säure 1 Stunde lang im Wasserbad auf 80-900 
erwärmt, so darf sich die Flüssigkeit höchstens 
gelb färben (Weinsäure gibt Braunfärbung). -
b) Die wässerige Lösung (1 g+lOccm) darf durch 

Abb. 71. Kristalle von Bariumcitrat aus 
heißer Lösung gefällt. 

Bariumnitratlösung innerhalb einer halben Stunde nicht verändert werden (Schwefel. 
säure, Sulfate). - c) Die wässerige Lösung (1 g + 10 ccm) darf nach Zusatz von 
Ammoniakflüssigkeit bis zur schwach alkalischen Reaktion (etwa 2,5-3 ccm) durch 
Ammoniumoxalatlösung nicht verändert werden (Calcium). - d) Die Lösung von 5 g 
Citronensäure in 10 ccm Wasser wird mit 12 ccm Ammoniakflüssigkeit versetzt; ist 
die Flüssigkeit dann alkalisch, so fügt man noch eine kleine Menge Citronensäure hinzu. 
Dann werden 5 ccm Schwefelwasserstoffwasser hinzugefügt: Die Farbe der Mischung 
darf nicht dunkler sein als die Farbe einer Mischung von 10 ccm einer Bleisalzlösung 
mit 0,1 mg Blei, 10 ccm Wasser und 5 ccm SchwefelwasserstoffwasRer. (Schwermetalle, 
bes. BleL) - e) Beim Verbrennen darf sie höchstens 0,1% Rückstand hinterlassen. 

Anmerkungen. Zu a): Zur Prüfung auf Weinsäure (und gleichzeitig auf Oxal· 
säure) kann auch folgende Probe dienen: Die Lösung von 1 g Citronensäure in 2 ccm Wasser 
darf nach Zusatz von 10 Tr. Kaliumacetatlösung (33.3% CHaCOOK = Liq. KaI. acet.) und 
2,5 ccm Weingeist naoh 2-3 Stunden keine Ausscheidung zeigen (Weinsäure gibt Kalium bitartrat, 
OxaJsäure saures Kalium oxalat). 
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Zu d): Die Bleisalzlösung erhält man auf folgende Weise: Man löst 0,800 g Bleinitrat, 
Pb(NOa)2, oder 0,915 g Bleiacetat, (CHaC00lsPb+ 3 HsO, in Wasser zu 500 ccm und verdünnt 
5 ccm dieser Lösung auf 500 ccm. 

Bestimmung. Liegt lediglich Citronensäure vor, nicht eine Mischung mit anderen nicht 
flüchtigen Säuren (flüchtige Säuren, z. B. Essigsäure, wären durch Destillation im Wasserdampf. 
strom zunächst zu entfernen), so kann man die Bestimmung durch Titration mit n.Kalilauge 
und Phenolphthalein als Indikator ausführen. Oder man neutralisiert die Lösung mit Alkali, 
fällt mit einem Uberschuß von Bariumacetat, unter Zusatz des doppelten Volums Alkohol 
von 950/0' Nach 24stündigem Stehen filtriert man das ausgeschiedene Bariumcitrat ab, wäscht 
es mit Alkohol von 65% aus, erhitzt es mit Schwefelsäure Und wägt. als BaS04,' Bariumsulfat 
>< 0,601 = Citronensäure, C6Hs0 7 + Hs0. 

Ist eine Trennung von Weinsäure erforderlich, so versetzt man die Lösung mit Kaliumacetat 
und dann mit dem doppelten Volum Alkohol von 950/0' Nach 2stündigem Stehen filtriert man 
das ausgeschiedene Kaliumbitartrat ab und wäscht mit Alkohol von 650/0 nach. Das Filtrat fällt 
man mit Bleiacetat. Der entstandene Niederschlag wird mit Weingeist von 500/0 gewaschen, 
dann in Wasser verteilt. Man zerlegt ihn durch Einleiten von Schwefelwasserstoff und titriert die 
in Freiheit gesetzte Citronensäure mit n.Kalilauge. - 1 cem n.Kalilauge = 70 mg Citronensäure 
C6Hs0 7 +Hs°. 

Aufbewahn.mg. In gut geschlossenen Gefäßen, weil sie sonst verwittert. 
Anwendung. Citronensäure wirkt innerlich in verdünnter Lösung durstlöschend, kühlend, 

die Herztätigkeit herabsetzend, in Form von Limonaden (5: 1000) bei F.ieber, Diphtherie, Skorbut 
und rheumatischen Affektionen. 4 g Citronensäure entsprechen etwa dem Safte einer großen 
Citrone. Als Ersatz des Essigs wird sie von Anhängern der Naturheilkunde benutzt. Ubermäßiger 
und allzulange fortgesetzter Gebrauch erzeugt Anämie. Im Organismus wird die Citronensäure 
zu Kohlensäure verbrannt; die Alkalicitrate werden im Organismus su AJka.licarbonaten ver· 
brannt, machen daher den Harn aJka.lisch. Äußerlich wirkt sie schwach antiseptisch. In wässe· 
rigerLö3ung (2,0:250,0) zu Spülungen bei Zungenkrebs, (1-3%) zu Pinselungen bei Diphtherie, 
(1,0: lOO,O) zu Injektionen gegen Gonorrhoe, (0,5-0,8:100,0) zu Ausspülungen der Blase. Außer 
als kühlendes und durstlöschendes Mittel wird sie heute wenig medizinisch gebraucht. Technisch 
besonders in der Kattundruekerei. 

Limonada Acidi citricl. Potus citricus. Limonade citrique. 
F.M.Germ. GaU. Portug. 

Acldl cltrlcl 
Saccharl 
Sirupi slmplicls 
Aquae destillatae 
Tlnct. Cort. Citrl recent. (1 + 1) 

.Julaplnum salinum. 
Liquor Cltratls kallcl (Norveg.). 

Acid. citrlc. 25,0 
KaI. bicarbonlcl 30,0 
Slrupi slmpl. 60,0 
Aquae destill. ad 1000,0 

Potus laxans (F. M. Germ.). 

Acid! citrici 
Magnes. carbon. 
Aq. destiU. 
Sirup. slmpl. 
Tlnct. Citrl e Cort. recent. (1 + 1) 

32,0 
20,0 

300,0 
100,0 

2,0 

Pulvls cltrlcus (F. M. Germ.). 

Acid! cltrlcl 5,0 
Sacchar. alb. 150,0 
01. Cltri 0,5 

1,0 

97,0 
900,0 

2,0 

1,0 3,0 
57,0 

97,0 
900,0 940,0 

2,0 

Pulvls refrlgerans • 
Pulvls ad Llmonadam (Ergänzh.8). 

Sacchari albi 
Acidl citrlei 
Olel Citrl 

102,0 
10,0 

gtt. III 

Pastllll Acldl cltrlcl. 
Durstpastillen. 

1. Acid! citrlci 
2. Saccbari albl 
3. Spiritus 
4. OIel Citri 
5. Tragacantbae 

25,0 
1000,0 

10,0 
1;5 
0,5 

Han bereitet aus 5 mit etwa 75 ccm Wasser einen 
Schleim. 1 u. 2. werden gemischt, darauf mit 
der Lösung von 3 u. 4 aromatisiert, worauf 
man mit HIlfe des Traganthschleimes eine derbe 
Masse bereitet, aus welcher Pastillen von 1 g 
geformt werden. 

Sirupus Acldi cltrici. Sirupus Citri artificialis. Künstlicher Citronensirup. 
Amer. Beig. Croat. GaU. Heiv. Portug. ROBB. Suee. 

Acidl citrlcl 10,Og 20,0 2,0 10,0 2,0 10,0 5,0 5,0 
Aquae 10 ccm 20,0 50,0 2,5 10,0 
Tlncturae Cort. CltrI 10ccm 
Spiritus Cltrl 2,0 20,0 1,5 
Spiritus 8,0 
Saccharl 100,0 
Sirupl slmpl. ad 1000 ccm 950,0 970,0 94,0 150,0 95,0 
Sirupi Cort. Citri 980,0 
Elaecsaccharl CltrI 1,0 
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Succus CUri artificialis. Künstlicher Citronensaft. 
Hager Helv. Nederl. 

Acid! citricl 70,0 10,0 10,0 
Aquae 860,0 89,0 80,0 
8piritus (Cltri) 80,0 10,0 
Tinct. Cort. Cltri 1,0 1,0 

Atrophor, ein diätetisches Genußmittel für Korpulente von MÜHLRADT in Berlin NW. 23, 
enthält in der Hauptsache Citronensäure und Zucker. (AUFRECHT.) 

Citronalpillen, gegen Gicht und Rheumatismus. 100 Stück enthalten nach Angabe 
des Fabrikanten 0,5 g salzsaures Chinin, 10 g Citronensäure, 6 g Frangulaextrakt, 4 g Heidel. 
beerblätterextrakt sowie Süßholzpulver und Süßholzsaft. 

Pilulae Acid. citdci et Ohinini (Ersatz für Citronalpillen) bereitet man nach Angabe des 
holländischen Apothekervereins nach folgender Vorschrift: Chinin. hydrochlor. 0,5, Acid. citric. 
10,0, Extr. Frangulae 6,0, Extr. Fol. Myrtilli 4,0, Succi et Radix Liquiritiae plv. aa 1,0 fiant pi!. 
Nr. 100, obduce Saccharo. 

Durstlöschende Tabletten bestehen zum großen Teil aus Citronensäure und Zucker und 
besitzen das Aroma der Apfelsine, des Tees oder des Kaffees. 

Plantal (Plantarum Alkali) von Dr. HANS BRACKEBU8CH in Berlin N. gegen Zucker· 
krankheit, Gallensteine, Gicht, Hämorrhoiden usw. empfohlen. Ein dem Original ähnliches 
Präparat erhält man durch Mischen von etwa 45% Citronensäure, 40% Natriumbicarbonat, 
14,5 % Natriumsulfat und 0,5 % Kochsalz. (AUFRECHT.) Nach Angabe des Fabrikanten soll 
das Präparat auch noch Weinsäure enthalten. Nach KOCHS enthält es Natriumbicarbonat 
43,55 % , Natriumsulfat 15,53 % , Natriumchlorid 0,48 % , Weinstein 23%, Weinsäure und 
Citronensäure 14,01 % , Eisenoxyd und Magnesia 0,13%' Wasser 3,3%' 

Ammonium citricum. Ammoniumcitrat. Citronensaures Ammonium, Ammo· 
ni um Ci trate, Ci trate d'amm oni um, CaH 4(OH)(COONH 4}a' Ist nurin wässeriger 
Lösung bekannt. 

Ammoniumcitratlösung (1 = 5) mit 20% C3 H4 (OH)(COONH4 la erhält man auf folgende 
Weise: 34,6 g Citronensäure werden in 80 g Wasser gelöst, und der Lösung 84 g Ammoniak· 
flüssigkeit von 100/0 oder soviel hinzugefügt, daß eine fast neutrale oder sehr schwach saure 
I!'lüssigkeit entsteht, die man mit destilliertem Wasser auf das Gesamtgewicht von 200 g bringt. 
Die Lösung kann etwa 1 Woche hindurch aufbewahrt werden. 

Bisweilen wird das Ammoniumcitrat in neutralen oder schwach säuerlichen Saturationen 
verwendet. Man braucht für 10 g trocknes Ammoniurncitrat 8 g Citronensäure und 7 g Ammo. 
niumcarbonat. 

Anwendung. Es wird in Gaben von 1-3 g (= 5-15 g der Lösung) mehrmals täglich 
bei verschiedenen Leiden der Harnblase empfohlen. 

Kalium citricum. KaHumcitrat. Citronensaures Kalium. Po­
tassium Citrate. Citrate potassique. Potassii Citras. 

CaH 4 (OH)(COOK>a+ H 20, Mol.·Gew. 324. 

Darstellung. Man neutralisiert eine konzentrierte Lösung von 21 T. Citronensäure 
mit einer Lösung von 30 T. Kaliumbicarbonat, dampft die Flüssigkeit zur Trockne ein 
und kristallisiert den Rückstand aus verdünntem Alkohol (600/0) UQ1. 

Eigenschaften. Farblose Kristalle oder körniges Pulver. In Wasser sehr leicht 
löslich, neutral oder sehr schwach sauer, hygroskopisch, in Weingeist schwer löslich. 

Erkennung. Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) gibt mit Weinsäurelösung 
8J.lmählich einen weißen kristallinischen Niederschlag von Kaliumbitartrat; mit 
Calciumchloridlösung gibt sie erst beim Erhitzen eine weiße Trübung von Calcium· 
citrat~ 

Prüfung. Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) darf nicht verändert werden: 
a) durch Schwefelwasserstoffwasser (Blei), - b) durch Bariumnitratlösung (Schwefel. 
säure, Sulfate), - c) nach dem Ansäuern mit Salpetersäure darf die Lösung durch 
Silbernitratlösung nur schwach getrübt werden (Chloride). - d) Auf Weinsäure 
prüft man in gleicher Weise wie bei der Citronensäure durch die Schwefelsäureprobe 
oder man versetzt eine Lösung von 1 g Kaliumcitrat in 2 g verdünnter Essigsäure mit 

Hager, Handbuch. I. 10 
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2,5 ccm Weingeist; auch nach einigen Stunden darf keine krif'taUinische Ausschei. 
dung (von Kaliumbitartrat) auftreten. 

Anwendung. Als schweißtreibendes und temperaturherabsetzendes Mittel bei Rheu. 
matismus, Gicht, Malaria usw. mehrmals täglich 1,0-2,0. 

Liquor Potassll eltratls (Arner.). 
Solution of Pohsslurn citrate. 

1. Kalü bicarbonici 8,0 
Solutio CUratis kallel (Portug.) 

2. Acidi nitrici 6,0 
Aquae destillatae q. s. ad 100 cern. 

1 und 2 werden jedes für sich in 40 ecrn Wal!8er 
gelöst, filtriert und auf 50 cem aufgefillit. 
Beide Lösungen werdeu gemischt und gegen 
Ende des Aufbrausens in eine Flasche gefüllt. 
Nur bei Bedarf zu bereiten. 

Kalü citrici 
Saccharl 
Aquae destillatae 

20,0 
50,0 

930,0 

Natrium citricum (neutrale). Natriumcitrat. Citronensaures Na­
trium. Sodium Citrate. Citrate sodique. Sodii Citras. 

2CgH«OH)(COONah + 11 H 20. M:ol.·Gew.714. 
Sodii Citras Amer. = C3H«OH)(COONala + 2H2 0. Mol.·Gew.294. 

Darstellung. Durch Neutralisieren einer Lösung von Citronensäure mit der berecll. 
neten Menge Natriumcarbonat und Eindampfen zur Kristallisation. 210 T. Citronensäure 
erfordern 429 T. kristamsiertes Natriumcarbonat. 

Eigenschaften. Farblose, nicht verwitternde Kristalle. 1 T. löst sich in 
1,1 T. Wasser von 25°. 

Prüfung. a) Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) reagiert gegen Lackmus 
schwach alkalisch, darf aber durch Phenolphthalein nicht gerötet werden. - b) Die 
wässerige Lösung (0,5g + 10 ccm) darf durch Schwefelwasserstoffwasser nicht ver· 
ändert werden (Schwermetalle). - c) Zur Prüfung auf Weinsäure löst man 1 g 
Natriumcitrat in 2 eem Wasser, fügt 1 ccm Kaliumacetatlösung und 1 cem verd. 
Essigsäure hinzu; auch nach einigen Stunden darf keine kristallinische Ausscheidung 
(von Kaliumbitartrat) entstanden sein. 

N atrium bestimm ung. Verbrennt man 1 g Natriumcitrat und nimmt den Rückstand 
mit etwa 50 ccm Wasser auf, so sollen zum Neutralisieren dieser Lösung ungefähr 8,2 ccm n·Salz· 
säure erforderlich sein (Dimethylaminoazobenzol) = 18,8% Natrium. 

Anwendung. Wie Kaliumcitrat. 

Natrium-Kalium citricum. Natrium-Kaliumcitrat. Ci tronensaures N atri um· Ka­
li um, C3 H 4(OH)(COOKh + CaH«OHHCOONa)3 + 6 H 20. 

Darstellung. Man sättigt in wässeriger Lösung 210 T. Citronensäure mit 150 T. 
Kaliumbicarbonat und 215 T. kristallisiertem Natriumcarbonat, filtriert und bringt die 
Lösung durch Eindampfen zur Kristallisation. 

Eigenschaften. Farblose, luftbeständige Kristalle. 
Anwendung. Es wurde von Pusen als Ersatz des Kaliumnatriumtartrates in den 

SEIDLITZ schen Brausepulvern empfohlen. 

Urieedin, zur Bekämpfung der harnsauren Diathese empfohlen, soll enthalten: Natrium· 
citrat 62,70, Natriumsulfat 29,69, Natriumchlorid 1,20, Natriumacetat 1,32, Natriumtartrat 1,50, 
Natriumpomat 1,55, Eisen 0,04, pektinsa.ures Natrium 1,17, Extra.ktivstoffe 0,82. Man gibt 
morgens nüchtern 1/2-1 Teelöffel voll in warmem Wasser. Nach ZERNIK enthält Uricedin rund 
2,5% Chlornatrium und 66,5 % Natrium sulfuricum siccum, der Rest besteht aus Natrium· 
citrat und wenig Natriumtartrat. Neuere Untersuchungen ergaben wieder eine andere Zu­
sammensetzung. 

Citarin (FARBENFABRIKEN LEvERKusEN) ist anhydromethylencitronensaures Natrium, 
Na tri um anh ydromethylenoci tricum, 

O<~~>C<g::gg~~:: Mol.Gew.248. 

Darstellung. Anhydromethylencitronensäure entsteht durch Einwirkung von 
Chlormethylalkohol auf Citronensäure im Druckgefäß bei 130-1400, wobei Chlorwasser­
stoff abgespaltet wird. (Chlormethylalkohol, C~CIOH, wirq erhalten durch Sättigen von konz. 
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Formaldehydlösung mit Chlorwasserstoff.) 

HO CH2COOH + CH CIOH 0 CH2 • 0 C . CH2COOH + + 
HOOC>C<CH2COOH 2 = <oe - > <CH2COOH HCI H20. 

Die Säure wird mit Natriumcarbonat in das Natriumsalz übergeführt. 

Eigenschaften. Weißes körniges hygroskopisches Pulver, Geschmack mild 
salzig; löslich in 1,5 'r. kaltem Wasser mit schwach saurer Reaktion. Beim Erwärmen 
spaltet die Lösung Formaldehyd ab; die Lösungen dürfen deshalb nicht in der 
Wärme bereitet werden. 

Erkennung. Es färbt die Flamme gelb. Versetzt man die Lösung von 0,1 g 
des Salzes in 1 ccm Wasser mit einem Tropfen verd. Schwefelsäure, so scheiden sich 
nach einiger Zeit Kristalle von Anhydromethylenci tronensäure ab. (Smp. 208-209 0.) -
Kocht man eine wässerige Lösung (0,1 g + 5 ccm) mit überschüssigem Calcium­
hydroxyd, bis sich kein Formaldehyd mehr entwickelt, und läßt dann völlig erkalten, 
so tritt in dem klaren Filtrate auf erneutes Erhitzen starke Trübung ein (von 
Calciumciirat). 

Prüfung. Die wässerige Lösung (je 0,5 g + 10 ccm) darf nicht verändert werden: 
a) nach Ansäuern mit Salpetersäure durch Bariumnitratlösung (Sulfate) und durch 
SilbernitratIösung (Chloride), - b) durch Calciumchloridlösung, auch nicht beim 
Erhitzen bis zum Sieden (Weinsäl.ll'e, Citronensäure, Oxalsäure), - c) 0,2 g Citarin 
müssen sich in 2 ccm konz. Schwefelsäure ohne Färbung lösen; beim Erwärmen im 
Wasserbad darf die Lösung höchstens gelblich werden (organische Beimengungen). 

Aufbewahrung. In dicht schließenden Gefäßen. Vor Licht geschützt. 
Anwendung. Bei Gicht zu 2 g mehrmals täglich als Pulver (in Wachskapseln abzugeben). 

Weitere citronensaure Salze s. bei den Metallen. 

Acidum cresotinicum. 
Acidum cresotinicum. Kresotinsäure, C6H a(CHs)(OH)COOH, Mol.-Gew. 152. 

Kresotinsäurensind Oxytoluylsäuren. Sie leiten sich von den Toluylsäuren, 
CtlH4 (CHa)COOH, ab, wie die Salicylsäure von der Benzoe äure. Es s;'nd 10 Iso­
mere möglich und bekannt. 4 Isomere leiten sich von der Salicylsäure ab durch 
Ersatz eines H-Atoms durch eiI).e CHa-Gruppe; sie sind Homologe der Salicylsäure. 
Praktische Bedeutung hat nur die Parahomosalicylsäure, C6H 3(CHs)(OH)COOH 
[5,2,1] oder p-Kresotinsäure. 

Acidum paracresotinicum. Parakresotinsäure. a-Kresotinsäure. a-Ortho­
oxymetatoluylsäure, CsHa(CHa)(OH)COOH [5,2,1], Mol.-Gew.152. 

Diese Kresotinsäure ist abzugeben, wenn Acid'!~m c·resotinicum ohne nähere 
Bezeichnung gefordert wird. 

Darstellung. Durch Einwirkung von Kohlendioxyd auf p-Kresolnatrium, wie 
Salicylsäure aus Phenolnatrium (s. Acidum salicylicum). Durch Umkristallisieren aus Wasser 
erhält man sie in langen Nadeln. 

Eigenschaften und Erkennung. Farblose Nadeln (rhombische Prismen), Smp. 1510. 
Mit Wasserdampf flüchtig. Schwer löslich in Wasser, leicht in Weingeist. Die wässerige Lösung 
wird durch Eisenschloridlösung violett gefärbt. 

Prüfung. Schmelzpunkt 1510. Die weitere Prüfung kann wie bei' der Salicylsäure 
ausgeführt werden. 

Anwendung. Die Parakresotinsäure wirkt wie die Salicylsäure. Sie wird wie diese als 
Antiseptikum, Antirheumatikum und Antipyretikum gegeben zu 0,05-0,25 g mehrmals täglich. 
Vor der Salicylsäure soll sie den Vorzug geringerer Nebenwirkungen haben. Die Ausscheidung 
erfolgt durch den Harn als Glucuronverbindung, zum geringeren Teil als Kresotinsäure. Sie wird 
wie Salicylsäure auch als Frischha.ltungsmittel angewandt. 

Acidum cresotinicum crudum. Rohe Kresotinsäure. 
Besteht zum größten Teile aus der Para.verbindung, daneben enthält sie kleine lfengen 0- und 

m-Kresotinsäure. Die wässerige Lösung 2: 1000 wird als Desinfektionsflüssigkeit zum Waschen 
der Tiere verwendet. 

10* 
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Natrium cresotinicum (para). Parß,kresotinsaures Natrium, CuHa(CHa)(OH)COONa, 
Mol.-Gew. 174. Wird aus der Säure durch Sättigen mit Natrium bicarbonat (wie Natriumsalicylat) 
erhalten. Weißes kristallinisches Pulver, Geschmack deutlich bitter, aber nicht widerlich. 
Löslich in etwa 24 T. Wasser. Die wässerige Lösung wird durch Eisenchlorid violett gefärbt. 
Anwendung. Wie Natriumsalicylat zu 0,1-1,5 g. 

Calcium eresotinicum ist eine falsche Bezeichnung für Kresolkalk, Calcium 
cresolicum, siehe unter Cresol um. 

Ervasin (GIDEON iucHTER, Budapest) ist Acetyl-p-Kresotinsäun', Acidum acetylo­
paracresotinicum, CHaCO· OCuHa(CHa)COOH, Mol.-Gew.194. 

Darstellung. Durch Einwirkung von Acetylchlorid oder von Essigsäureanhydrid 
auf p-Kresotinsäure, wie Acetylsalicylsäure. 

Eigenschaften. Farblose Kristalle, Smp.14O-1410, wenig löslich in Wasser, leicht in 
Alkohol. 

Erkennung und Prüfung. Wie bei Acetylsalicylsäure. 
Anwendung. Wie Acetylsalicylsäure. 

E.rvasincalcium (GIDEON RICHTER, Budapest) ist Acetyl-p-kresotinsaures Calcium, C al­
ci um acetyloparacresotinicum, [CHsCO. OC6Ha(CHs)COO]2Ca, Mol.-Gew.426. 

Es wird dargestellt wie acetylsalicylsaures Calcium. Weißes, in Wasser leicht lösliches 
Pulver. Anwendung. Wie acetylsalicylsaures Calcium. 

o-Kresotinsäure. CsHa(CHs)(OH)COOH [3,2,1], Mol.-Gew. 152. 
Entsteht ans o-Kresolnatrium und Kohlendioxyd, wie Sali<'ylsäure. Kristallisiert aus 

Wasser in langen flachen farblosen Nadeln. Smp. 163-164°, mit Wasserdampf flüchtig, in Wasser 
schwer löslich, leicht in Alkohol. Die wässer ge Lösung wird durch Eisenchlorid violett gefärbt. 
Sie findet keine Anwendung, weil schon nach kleinen Gaben lähmende Wirkung auf den Herz­
muskel eintritt. 

m-Kresotinsäure. C6H a(CHs)(OH)COOH [4,2,1], Mol.-Gew.152. 
Aus m-Kresolnatrium und Kohlendioxyd. Bildet farblose Nadeln, Smp. 1770, in Wasser 

schwer löslich, leicht in Alkohol, mit Wasserdampf flüchtig. Die wässerige Lösung färbt sich 
mit Eisenchlorid violett. Sie ist therapeutisch unwirksam. 

Acidum diaethylbarbituricum siehe unter Carbamidum S.807. 
Acidum dijodparaphenolsulfonicum siehe unter Jodum S.1558. 

Acidum dijodsalicylicum siehe unter Jod um S. 1557. 
Acidum dipropylbarbituricum siehe unter Carbamidum S.809. 

Acidum formicicum. 
Acidum formicicum. Ameisensäure. Formic Acid. Acide formique. 
Acidum formicum. Formylsäure. Hydrocarbonsäure. HCOOH, Mol.-Gew. 46. 

Darstellung. Im großen wird die Ameisensäure aus Kohlenoxyd gewonnen, das 
m~n durch Verbrennen von Kohle bei gemäßigtem Luftzutritt erzeugt und über erhi~zten 
Natronkalk leitet. Es bildet sich ameisensaures Natrium: NaOH + CO = HCOONa (und 
ameisensaures Calcium), aus dem die Ameisensäure durch Salzsäure oder Schwefelsäure in Freiheit 
gesetzt wird. Auch durch Einleiten von Kohlenoxyd in stark erhitzte konz. Natronlauge erhält 
man ameisensaures Natrium. 

Im kleinen erhält man sie durch Erhitzen von .oxalsäure mit Glycerin. In eine etwa 
314 Liter fassende tubulierte Retorte, die mit einem LIEBIGSchen Kühler verbunden und in 
ein Sandbad eingesetzt ist, bringt man 150 g Glycerin unll 150 g kristallisierte, grobge­
pulverte Oxalsäure. Das Sandbad wird allmählich angeheizt. Bei 750 beginnt eine Kohlen­
dioxydentwickelung, die bei 900 und darüber in vollem Gange ist. In die- Vorlage destilliert wäs­
serige Ameisensäure über, die in der Regel durch etwas Oxalsäure verunreinigt ist, die durch 
die Gasentwicklung mitgerissen wurde. Wenn die Gasentwicklung nachläßt, mäßigt man das Er­
hitzen dadurch daß man einen Teil des Sandes von der Retorte entfernt, um der Bildung von 
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Acrolein und Allylalkohol vorzubeugen. Zu dem DestillationsrückRtand kann man wieder 150 g 
Oxalsäure zufügen und ebenso wie vorher verfahren. Diesen Zusatz von Oxalsäure kann man 
noch mehrmals wiederholen. Den Destillationsrückstand kann man aufbewahren, um ihn bei 
einer späteren Darstellung an Stelle des Glycerins wieder zu benutzen. Das Destillat enthält 
neben etwas Oxalsäure etwa 50-54% Ameisensäure. Man reinigt sie durch nochmalige Destillation 
und bringt sie dann auf das vorgeschriebene spez. Gewicht. 

Aus Glycerin und Oxalsäure bildet sich zunächst Oxalsäureglycerinester, dann durch Ab· 
spaltung von Kohlendioxyd Ameisensäureglycerinester (Glycerinmonoformiat): 

CSH5(OH)a + (COOH)2 = CaH5(OH)20CHO+C02+H20, 
der durch Einwirkung von Wasser in Glycerin und Ameisensäure zerfällt: 

CaH5(OH)20CHO + H20 = CaH5(OHla + HCOOH. 
Zur Darstellung von wasserfreier Ameisensäure sättigt man die wässerige Lösung 

heiß. mit Bleicarbonat, filtriert nach dem Erkalten das auskristallisierte Bleiformiat ab 
und zerlegt es, nachdem es getrocknet ist, durch überleiten von trocknem Schwefelwasserstoff 
im Olbad bei 1300. Bleisulfid bleibt zurück und wasserfreie Ameisensäure geht über. Um sie 
von Schwefelwasserstoff zu befreien, wird sie mit trocknem Bleiformiat geschüttelt und dann 
nochmals destilliert. 

Eigenschaften (der wasserfreien Ameisensäure). Farblose, völlig flüoh­
tige, sohwach rauohende, steohend sauer rieohende Flüssigkeit, spez. Gew. bei 150 
= 1,2256. Erstarrt bei etwa 00 kristallinisoh und sohmilzt dann bei +8,50. Sdp.990. 
Auf der Haut erzeugt sie Blasen. Sie wirkt reduzierend auf eine Reihe von Metall­
salzen. Die Ameisensäure ist eine ein basisohe Säure, ihre Salze heißen Formiate. 

Erkennung. Erwärmt man eine Lösung von freier Ameisensäure oder eines 
Alkalisalzes derselben mit Silbernitrat, so erfolgt Aussoheidung von metallisohem Silber. 
Erwärmt man eine Lösung freier Ameisensäure mit Queoksilberoxyd, so erfolgt unter 
Kohlendioxydentwioklung Aussoheidung von metallisohem Queoksilber. Erwärmt 
man eine Lösung von Ameisensäure oder eines Alkalisalzes derselben mit Merouriohlo­
ridlösung, so erfolgt Aussoheidung von Merouroohlorid. Versetzt man die Lösung eines 
Alkalisalzes der Ameisensäure mit Eisenohlorid, so entsteht eine rotbraune Lösung, 
aus der sioh beim Koohen ein rostfarbiger Niedersohlag absoheidet. Erwärmt man 
Ameisensäure (oder deren Salze) mit konz. Sohwefelsäure, so wird Kohlenoxyd ge­
bildet, das mit bläulioher Flamme verbrennt. Mit Bleiaoetatlösung geben nioht zu 
sehr verdünnte Lösungen von Ameisensäure oder ihren Salzen einen weißen kristal­
linisohen Niedersohlag von Bleifol:miat. 

Bestimmung. Freie Ameisensäure läßt sich mit n.Kalilauge titrieren (Phenolphthalein). 
1 ccm n -Kalilauge = 46 mg HCOOH. In ameisensauren Salzen läßt sie sich bestimmen durch 
Reduktion von Mercurichlorid zu Mercurochlorid oder durch Zersetzung mit konz. Schwefelsäure 
und Auffangen des Kohlenoxyds (vgl. ~ter Acidum aceticum, Prüfung auf Ameisensäure). 

Gehalt wässeriger Ameisensäurelösungen an HCOOH bei 150. (Wasser 15°.) 

% I Spez. Gew. I % I Spez. Gew .. \ % I Spez. Gew. I % I Spez. Gew. 

40 1,1004 32 1,0764 24 1,0592 16 I 1,0392 
39 1,0968 31 1,0736 23 1,0570 15 I 1,0366 
38 J.,0934 20 1,0710 22 1,0548 14 I 1,034Z 
37 1,0902 29 1,0689 21 1,0524 13 

I 
1,0319 

36 1,0871 28 1,0670 20 1,0500 12 1,0297 
35 1,0849 27 1,0650 19 ! 1,0471 11 

i 

1,0275 
34 1,0820 26 1,0630 18 ! 1,0445 10 1,0253 
33 1,0792 25 1,0612 17 I 1,0419 

Acidum formicicum (Germ., Helv.), Ameisensäure, ist eine wässerige Lösung von 
Ameisensäure mit 24-2;:;% HCÖOH. Germ. 6 s. Bd. II S. 1301. 

Eigenschaften. Klare, farblose Flüssigkeit, spez. Gew.: Germ. 1,061-1,064, 
Helv. 1,058-1,061, beim Erhitzen flüohtig, Geruch stechend, Gesohmaok auch in 
Verdünnung stark sauer. Mit Wasser und Alkohol misohbar. 
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Erkennung. Mit Bleiessig gibt sie einen weißen kriRtallinischen Niederschlag. 
Wird eine Mischung von 2 g Ameisensäure und 10 ccm Wasser .mit 0,5 g gelbem 
Quecksilberoxyd geschüttelt, so entsteht eine klare Lösung, die beim Erhitzen 
allmählich unter Gasentwicklung graues Quecksilber abscheidet. 

Prüfung. Die Mischung von 2 g Ameisensäure mit 10 ccm Wasser darf nach 
ZUdatz von einigen Tr. Salpetersäure nicht verändert werden: a) durch Bariumnitrat· 
lösung (Schwefelsäure, Sulfate), - b) durch Silbernitratlösung (Salzsäure, Chloride), 
- c) durch Schwefelwasserstoffwasser (Schwermetalle). - d) Die Mischung von 2 g 
Ameisensäure und 10 ccm ·Wasser darf nach Zusatz von Ammoniakflüssigkeit bis 
zur schwach alkalischen Reaktion (etwa 2 ccm) durch Calciumchloridlösung nicht 
verändert werden (Oxalsäure). - e) Wird die Mischung von 1 g Ameisensäure, 
5 ccm Wasser und 1,5 g gelbem Quecksilberoxyd im Wasserbad unter wiederholtem 
Schütteln bis zum Aufhören der Gasentwicklung erhitzt (etwa 20 Minuten lang) und 
filtriert, so darf das Filtrat Lackmuspapier nicht röten (Essigsäure). 

Anmerkung zu e): Ameisensäure wird beim Kochen mit überschüssigem Queck. 
silberoxyd zu Wasser und Kohlendioxyd oxydiert; Essigsäure wird dabei nicht oxydiert, sie löst 
Quecksilberoxyd zu sauer reagierendem Mercuriacetat. 

Gehaltsbestinunung. Zum Neutralisieren von ö ccm Ameisensäure müssen 
27,6 bis 28,9 ccm n-Kalilauge verbraucht werden (Phenolphthalein) = 24-25% 
wasserfreie Ameisensäure. 1 ccm n.Kalilauge = 46 mg HCOOH. - Die titrierte 
neutrale Flüssigkeit darf nicht brenzlich oder stechend riechen (Acrolein). 

Anwendung . . Innerlich wird Ameisensäure kaum gegeben; in größeren Mengen ruft 
sie heftige Magenentzündung, Nierenhyperämie, Blutharnen hervor. In kleinen Mengen injiziert 
zur Reiztherapie. Außerlich lediglich in Form von Spiritus Formicarum und Tinctura 
Formicarum als hautreizendes Mittel bei Neuralgien, Rheumatismus usw. Sie wird auch als 
Frischhaltungsmittel für Früchte und Fruchtsäfte verwendet. 

Natrium formicicum. Natriumformiat. Ameisensaures Natrium. HCOONa+ H 20. 
Mol.·Gew.86. Weißes, in Wasser lösliches Kristallpulver. Anwendung. Subkutan bei 
chirurgischer Tuberkulose. 0,01-0,2 g in Lösung alle 8 bis 10 Tagc; ferner innerlich bei Pneu· 
monie in Einzelgaben von 0,08-0,25 g zweistündlich in wässeriger Lösung oder in Infusum 
Adonidis. 

Spiritus Formicarum (ex Acido). Ameisenspiritus. Spirit of Ants. 
Spirit of Formic Acid. Esprit de fourmis. Folgende Arzneibücherlassen 
den Ameisenspiritus durch Mischen von Ameisensäure mit Weingeist herstellen: 

Germ. Helv. Nat. Form. 
Acidi formicici (25°/,) 1,0 5,0 35 ccm 
Spiritus (90'/,) 14,0 70,0 14.0 ccm 
Aquae 5,0 25,0 225 ccm 

Gehalt: Germ. annähernd 1,25°/0 HCOOH, Spez. Gew., Germ. 0,894-O,8!JS. 
Erkennung. Ameisenspiritus rötet Lackmuspapier; auf Zusatz von etwas Bleiessig ent. 

steht eine kristallmische Ausscheidung von Bleiformiat. Aus Silbernitratlösung wird beim Er. 
wärmen Silber abgeschieden. 

Da der Gehalt an freier Säure durch Esterbildung beständig abnimmt, so empfiehlt es 
sich, nur geringe Mengen Ameisenspiritus vorrätig zu hai ten. Germ. 6 s. Bd. II, S. 1363. 

Spiritus Formicarum destillatus, aus Ameisen destillierter Ameisenspiritus, 
wird so dargestellt, daß man lebende Waldameisen zerquetscht, mit einem Gemisch aus Wasser 
und Weingeist 1-2 Tage maceriert und den größeren Teil der Flüssigkeit dann abdestilliert. 
Letzteres geschieht am besten durch Einleiten von Dampf in die Ameisenbrühe. Destillation 
auf freiem Feuer läßt den Blaseninhalt leicht anbrennen und ein widerlich riechendes unbrauch. 
bares Destillat gewinnen. 

Austr.: Man maceriert 50 T. Waldameisen mit 75 T. Weingeist (86 Gew .. % ) und destilliert 
mit Wasserdampf 100 T. ab. Spez. Gewicht 0,887-0,900. - ROBS.: Von gleichen Teilen frisch 
gesammelten und zerquetschten Ameisen, Weingeist und Wasser wird der dritte Teil abdestilJiert. 

Spiritus Formicarum cornpositus. 
Spiritus Formicarum 98,0 
OIei Terebint.hinae 
Olei Lavandulae äii 1,0 

Tlnctura Formicarurn composita. 
Acidi formicici (1.060) 10,0 
Tincturae aromaticae 20,0 
OIei Lavandulae 1,0 
Spiritus dilutl (0,892) 70,0 
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Formamidum. Formamid. Ameisensäureamid. HCONH 2• Mol.-Gew_ 45_ 
Darstellung. Man erhitzt 2 T. Ammoniumformiat mit 1 T. Harnstoff so lange 

auf 1400, wie noch Ammoniumcarbonat entweicht und destilliert dann unter vermindertem 
Druck. 2 HCOONH4 + CO(NH2 )2 = COa(NH4 l2 + 2 HCONH2_ 

Eigenschaften und Prüfung. Farbl03e oder schwaoh gelbliche, sirupartige, geruchlose 
Flüssigkeit, mit Wasser und Weingeist in jedem Verhältnis mischbar. Es rötet Lackmuspapier 
sehr schwach. Destilliert unter vermindertem Druck unzersetzt; unter gewöhnlichem Druck siedet 
es bei 192-1950, zum Teil zerfällt. es dabei in Ammoniak und Kohlensäure. Es entwickelt mit 
konz. Kalilauge schon in der Kälte Ammoniak. Es löst Quecksilberoxyd auf. Es sei beim Er­
hitzen völlig flüchtig; mit 10 T. Wasser verdünnt röte es blaues Lackmuspapier nur ganz schwach_ 

Anwendung. Zur Darstellung von Formamidquecksilberlösung (s. unter H ydrarg yru m) 
und von Chloralformamid. 

Epileptol, angeblich Amidoameisensäure, Acidum a1)lidoformicicum conden­
satum (!), wird nach Dr. WRESZINSKI als Antiepilepticum in Dosen von 20-50 Tropfen dreimal 
täglich angewandt. (Nach ZERNIK ist das Epileptol kein einheitliches Präparat, sondern 
besteht aus einer Formamid-Formaldehydverbindung, Formamid mid Hexamethylentetramin_) 

Acidum gallicum. 
Acidum gallicum. Gallussäure. Trioxybenzoesäure. Gallic Acid. 
Acide gallique. C6H2(OHhCOOH [1,2,3,5]. Mol.-Gew.170. 

Gallussäure kommt in vielen Pflanzen vor, meist neben Gerbsäure, z. B. in den 
Galläpfeln, Sumach, Dividivi, Bärentraubenblättern und im ohinesisohen Tee. Sie 
entsteht aus der Gallusgerbsäure duroh Hydrolyse. 

Darstellung. 10 T. Gallusgerbsäure (Tannin) werden mit 10 T. Wasser und 50 T. 
verd_ Schwefelsäure oder mit 30 T. Wasser und 30 T. Salzsäure (spez. Gew. 1,123) 
1/4 Stunde lang gekocht und dann 1-2 Tage an einem kühlen Ort stehen gelassen. Die ausgeschie­
denen Kristalle werden in der 6fachen Menge destilliertem Wasser unter Erwärmen gelöst, diese 
Lösung mit etwas Tierkohle erhitzt, heiß filtriert und zum Kristallisieren an einen kühlen Ort 
gestellt. Nötigenfalls ist das Umkristallisieren und die Behandlung mit Tierkohle zu wiederholen. 
Eisen ist bei der Darstellung sorgfältig fern zu halten. 

Eigenschaften und Erkennung. Farblose oder sohwaoh gelbliche, seiden­
glänzende, geruohlose Nadeln oder trikline Prismen, von zusammenziehendem, säuer­
lichem Geschmack. Löslioh in 85 T_ kaltem Wasser (15 0), leioht in siedendem Wasser, 
in 6 T. Weingeist, in 40 T. Äther oder in 12 T. Glycerin; wenig löslich in Chloroform, 
Benzol oder Benzin. Sie enthält rund 9,60/ 0 Kristallwasser, das bei 1000 abgegeben 
wird. - Sie beginnt bei 2200 zu sohmelzen, und zerfällt bei weiterem Erhitzen in 
Kohlendioxyd und Pyrogallol. Lösungen der Gallussäure in überschüssigem Alkali 
nehmen aus der Luft rasoh Sauerstoff auf und färben sioh rot bis braun und sohwarz. 
Tropft man Gallussäurelösung zu Kalkwasser, 80 entsteht eine Trübung, die nach 
kurzer Zeit grau, grün und dunkel wird. Die wässerige Lösung reduziert ammonia­
kalische Silberlösung, dagegen nicht FEHLING sohe Lösung. Fügt man zu 10 ccm einer 
kalt gesättigten wässerigen Lösung 1 Tropfen Eisenchloridlösung, so entsteht eine 
schwarzblaue Färbung. Eine Lösung von oxydfreiem Ferrosulfat wird duroh Gallus­
säure nicht verändert; an der Luft wird die Misohung (infolge von Oxydation) lasur­
blau, schließlioh sohwarzblau. - Gallussäure erzeugt in Lösungen von Alkaloiden, 
Eiweiß,Leim, Breohweinstein keine Niederschläge (Untersohied von Gerbsäure). Sie 
ist eine einbasisohe Säure, ihre Salze heißen Galla te. Nur die Salze der Alkalien sind 
in Wasser leicht löslich. 

Prüfung. Die heiß bereitete wässerige Lösung (0,5g+10com) muß a) farblos 
oder nur schwaoh gelb gefärbt sein. Sie darf - b) naoh Zusatz von Salzsäure durch 
Bariumnitratlösung nicht getrübt werden (Sohwefelsäure, Sulfate). - c) Wird 1 g 
Gallussäure mit 20 ccm Wasser einige Minuten geschüttelt, 80 darf das Filtrat durch 
eine Lösung von Eiweiß oder weißem Leim nioht gefällt werden (Gerbsäure). -
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d) Gallussäure darf durch Trocknen bei 1000 höchstens 100/0 an Gewicht verlieren und 
(') beim Verbrennen höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. Germ. 6 s. Bd. I1, S. 1301. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 
Anwendung. Gallussäure wirkt örtlich adstringierend, aber, weil sie Eiweiß nicht fällt, 

weniger stark als Gerbsäure; sie wird auch aus dem gleichen Grur.de besser und länger vertragen 
fds diese. Die Wirkung ist die gleiche wie die der Gerbsäure, weil letztere im Organismus zu Gallus­
säure umgewandelt wird. Man gibt sie innerlich 2-3mal täglich zu 0,1-0,6 g in Pulvern oder 
Pillen bei Diabetes, Albuminurie, Lungenblutungen. Außerlich bei aphthösen Geschwüren 
(1:50), Blutungen. Bei Alkaloidvergiftungen kann sie die Gerbsäure nicht ersetzen. Sie dient 
zur Darstellung von basischem Wismutgallat. Technisch in der Photographie als Entwickler 
und in der Tintenherstellung. 

Glycerltum Acldi gaIllc!. Mlxtura contra albuminuriam. GALLOIS. 

Glycerine of GaBie Acid. 
Acidi galliei 1,0 
Glycerini 5,0 

Acidi gallici 0,5 
Aq uae destillatae 70,0 
Sirupi Sacchari 30,0 

Teelöffel weise in 1 Tage zu verbrauchen. 

Gallicin (SANDOZ U. Co., Basel) ist Gallussäuremethylester, Methylium gallicum, 

C6H2(OHlaCOOCH3' Mol.-Gew. 184. 
Darstellung. Man sättigt eine Lösung von 1 T. Gallussäure (oder Gerbsäure) in 

3-4 T. Methylalkohol mit trocknem Salzsäuregas. Nach mehrtägigem Stehen verdampft 
man die Lösung bis zur Sirupdicke. Den Rückstand mischt man mit Bariumcarbonat und zieht 
dann das Gemisch mit Methylalkohol aus. 

Eigenschaften. Aus Methylalkohol kristallisiert, farblose, wasserfreie Prismen, aus 
Wasser feine, verfilzte Nadeln. Smp. 2020. Löslich in ·heißem Wasser, in Alkohol und in Ather. 
Wird durch Alkalilaugen unter Bräunung zerlegt. Die Lösung in Ammoniak nimmt an der Luft 
feurigrote Färbung an. 

Anwendung. Als Antiseptikum bei Augenkrankheiten, wie Conjunctivitis. Das leichte 
Pulver wird mit dem Pinsel direkt aufgestäubt. 

Etelen (FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN) ist Triacetylgallussällreäthylester, 

(CH3COOhC6H2COOC2Hö' Mol.-Gew.324. 
Darstellung. Durch Einwirkung von Essigsäureanhydrid oder Acetylchlorid 

auf Gallussäureäthylester. 
Eigenschaften. Farblose Kristalle oder weißes kristallinisches Pulver, geruch- und ge­

schmacklos, Smp. 134-1360. Es ist unlöslich in Wasser, schwer löslich in Weingeist und .lI.ther, 
leichter löslich in Aceton und heißem Weingeist. 

Das Etelen ist rein nicht mehr im Handel. 

Combelen (FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN) ist eine Mischung von Triacetylgallussäure­
äthylester (E telen) und ResorcinbenzoYlcarbonsäureäthylester, C6H 3(OH)2' OC·C6H,CO 

OCZH 5• Geruch- und geschmackloses Pulver. In Tabletten im Handel. An wend ung. Bei 
akuten und chronischen Darmkatarrhen 3-6mal täglich 1 Tablette zu 0,5 g. 

Gallobromol (E. MERCK, Darmstadt) ist Dibromgallussäure, Acid um di brom· 
gallicum, CSBr2(OHhCOOH + H 20, Mol.-Gew. 346. 

Darstellung. Man reibt 1 T. Gallussäure mit 2,5 T. Brom zusammen und kristal­
lisiert das Reaktionsprodukt aus siedendem Wasser um. 

Eigenschaften. Farblose Nadeln oder Blättchen, die bei 1200 wasserfrei werden und bei 
1500 schmelzen. Löslich in etwa 8 T, Wasser von 150, leicht löslich in siedendem Wasser, in Alko· 
hol und in Ather. Die wässerige Lösung wird durch Eisenchlorid schön violett gefärbt. Die Lösung 
in Ammoniak nimmt an der Luft feurigrote Färbung an. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 
Anwendung.. Innerlich als Ersatz der Alkalibromide in Tagesgaben von 2-3 g in 

wässeriger Lösung mit einem säuerlichen Sirup. Außerlich die 1-30/ oige Lösung zu Einsprit­
zungen bei Gonorrhöe und Umschlägen oder Pasten bei nässenden Ekzemen. 

Acidum glycerinophosphoricum siehe unter Acidum phosphoricum S. 193. 
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Acidum hydrobromicum. 
Acidum hydrobromicum. Bromwasserstoffsäure. Hydro bromic Acid. 
Acide bromhydrique. Als BrolIlwasserstoffsäure werden wässerige Lösungen 
von Brom wasserstoff, HBr, Mol.·Gew. 81, mit verschiedenem Gehalt bezeichnet. 

Ergänzb. 25%' spez. Gew.l,207-1,209, GaU. Acide bromhydrique offi· 
cinallO% , spez. Gew. 1,077. Helv., Brit., Acidum hydrobromicum dilutum 
10%HBr, spez. Gew.l,077 (Helv.l,077-1,078. Amer. 1,076 bei 25° 9,5-10,5% HBr). 
Hisp. Acidum bromhydricum ofiicinale 10%, spez. Gew.l,077. 

Darstellung. I. Von gasförmigem Bromwasserstoff. 
In ein mit einem Tropftrichter versehenes Kölbchen (Abb.72) bringt man I T. amorphen 

Phosphor und 2 T. Wasser. In den Tropft.richter gibt man 10 T. Brom und läßt dieses nun lang. 
sam tropfenweise in den Kolben ein· 
fließen. Jeder einfallende Tropfen Brom 
verursacht im Anfang eine von Licht· 
erscheinung begleitete Verpuffung. So· 
bald erst eine gewisse Menge Bromwasser. 
stoff gebildet ist, löst sich das weiter 
zufließende Brom ruhig auf, und Brom· 
wasserstoff entweicht: PBrs + 3 H20 = 
3HBr+ HsPOs. Man leitet diesen, um 
Bromdäm pfe zurückzuhalten, durch eine 
mit feuchten Glasscherben und gel bem 
Phosphor gefüllte U·Röhre und kann 
den so gereinigten Bromwasserstoff übel 
Quecksilber auffangen oder in Wasser 
einleiten. 

H. Von wässeriger Brom wasser· 
stoffsäure. 

a) Man löst 50T.Bariumbromid, 
(BaBr2 + 2 H20), in 100 T. Wasser und 
versetzt diese Lösung unter kräftigein Um· 
rühren mit einer Mischung aus 15 T. konz. 
Schwefelsäureund 30 T. Wasser. Der 

Abb.71. 

entstandene Niederschlag wird abfiltriert und mit 30 T. Wasser nachgewaschen. Das Filtrat 
destilliert man aus einem Kolben oder einer Retorte. Bis 1200 destilliert fast nur Wasser über, 
bei etwa 1250 eine Säure mit etwa 480/0 HBr, die durch Verdünnen mit Wasser oder mit dem 
ersten Destillat auf das geforderte spez. Gewicht eingestellt wird. 

b) Man übergießt 6OT. grob gepulvertes Kaliumbromid mit einer Mischung von 50 T. 
konz. Sch wefelsäu re und 25 T. Wasser, fügt 2 T. amorphen Phosphor hinzu und destilliert 
ab. Das Destillat wird zur Oxydation der mit übergangenen Schwefligen Säure vorsichtig bis zur 
eben bleibenden Gelbfärbung mit Bromwasser versetzt; dann fällt man die Schwefelsäure 
durch Zusatz von wenig Bariumcarbonat oder Bariumbromid aus. Die nach dem Ab· 
setzen klar abgegossene Säure wird rektifiziert. Man erhält etwa 150 T. reiner Säure von 250/0 HBr. 

EigensChaften. a) Des gasförmigen Bromwasserstoffs. Farbloses, wie 
Chlorwasserstoff flechendes Gas, an der Luft Nebel bildend. Wird bei - 73° zu einer 
farblosen Flüssigkeit verdichtet, die bei etwa - 90° kristallinisch erstarrt. In Wasser 
sehr leicht löslich. Das spez. Gewicht des Gases ist 2,8 (Luft = 1); 1 Liter wiegt 
bei 0° und 760 mm B. 3,617 g. 

b) Wässerige Bromwasserstoffsäure. Farblose, sehr sauer schmeckende 
Flüssigkeit, die blaues Lackmuspapier rötet, mit Ammoniakdämpfen dichte weiße 
Nebel bildet. Destilliert man verdünnte wässerige Lösungen von Bromwasserstoff, 80 

geht zunächst fast nur Wasser über, bis der Gehalt auf etwa 48% HBr gestiegen ist. 
Wird eine sehr konz. Lösung von Bromwasserstoff destilliert, so entweicht zunächst 
Bromwasserstoff, bis die Säure nur noch etwa 48% HBr enthält; diese Bromwasser· 
stoffsäure destilliert dann bei etwa 125° über. Durch Luft und Licht wird 
die Bromwasserstoffsäure unter Gelbfärbung und Auftreten von freiem Brom 
langsam zersetzt. 
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Spez. Gewicht und Gehalt der Bromwasserstoffsäure bei 1Iio• (Wasser 4°). 
Nach J. BIEL. 

% jspez. Gew.1 % !spez. Gew.\ % \spez. GeW.\% Ispez.-Gew,\' % !spez. Gew. 

1 1,0082 11 1,085 I 21 1,172 31 i 1,270 41 I 1,388 I I 
2 ! 1,0155 12 1,093 22 1,181 32 I 1,281 42 

I 
1,401 

3 1,0230 13 1,102 23 1,190 33 

I 

1,292 43 1,415 
4 1,0305 14 1,110 24 1,200 34 1,303 44 I 1,429 
5 1,038 15 1,119 25 1,209 35 1,314 45 

I 

1,444 
6 1,046 16 1,127 26 1,219 36 I 1,326 46 1,459 
7 1,053 17 1,136 27 1,229 37 I 1,338 47 1,474 
8 i 1,061 18 1,145 28 1,239 38 

I 
1.350 48 1,490 

9 ! 1,069 
I 

19 I 1,154 29 1,249 
I 

39 1,362 
I I 10 1,077 20 

I 
1,163 30 1,260 40 I 1,375 

Erkennung. Erwärmt man die Säure mit etwas Bmunstein oder Salpeter­
säure oder ~ügt man Chlorwasser hinzu, so wird Brom in Freiheit gesetzt, das von Chloro­
form mit braungelber Farbe gelöst wird. Auf Zusatz von Silbernitrat entsteht ein 
gelblichweißer, käsiger Niederschlag von Silberbromid, AgBr, unlöslich in Salpeter­
säure, löslich in Ammoniakflüssigkeit, lichtempfindlich. 

P'l'Üfung. (Der Bromwasserstoffsäure mit 25% HBr.) Die Mischung von 2 g 
Bromwasserstoffsäure mit 10 ccm Wasser darf nach dem annähernden Neutralisieren 
mit Ammoniakflüssigkeit (bis zur schwach sauren Reaktion) nicht verändert werden: 
a) durch Schwefelwasserstoffwasser (Schwermetalle, Arsen), - b) durch Barium­
nitratlösung (Schwefelsäure), - c) durch verd. Schwefelsäure (Barium). - d) Werden 
3 ccm Bromwasserstoffsäure mit 3 ccm Chloroform geschüttelt, so darf dieses sich 
nicht gelb (freies Brom) und nach Zusatz von 1 Tr. Eisenchloridlösung nicht violett 
färben (JodwasRerstoff). - e) Wird 1 ccm Bromwasserstoffsäure mit 1 ccm Salpeter-' 
säure zum Sieden erhitzt und die Mischung nach dem Erkalten mit Ammoniak­
flüssigkeit übersättigt, so darf die Flüssigkeit durch Magnesiamischung auch bei 
längerem Stehen nicht verändert werden (Phosphorige Säure, Phosphorsäure). ~ 
f) Die :h'Iischung von 1 ccm Bromwasserstoffsäure und 10 ccm Wasser darf durch 
0,5 ccm Kaliumferrocyanidlösung nicht sofort gebläut werden (Eisen). -- g) 10 ccm 
einer Mischung von 3 g Bromwasserstoffsäure mit Wasser zu 100 ccm werden mit 
Ammoniakflüssigkeit genau neutralisiert; nach Zusatz von 2 Tr. Kaliumchromat­
lösung dürfen bis zur Rotfärbung höchstens 9,4 ccm 1/10 -n-Silbernitratlösung ver­
braucht werden (unzulässiger Gehalt an Chlorwasserstoff). - b) 5 g Bromwasser­
stoffsäure dürfen beim Verdampfen und schwachen Glühen höchstens 1 mg Rück­
stand hinterlassen. 

Gehaltsbestimmung. I) ccm Bromwasserstoffsäure, mit 20-30 ecm Wasser 
verdünnt, müssen zur Neutralisation 18,5-18,8 ccm n-Kalilauge verbrauchen (Di­
methylaminoazobenzol) = 24,8-25,2% HBr. 1 ccm n-Kalilauge = 81 mg HBr. 

Aufbewahrung. Vorsichtig in Glasstopfenflaschen. vor Licht geschützt. 
Ge1bgewordene Bromwasserstoffsäure kann durch Zusatz von Schwefliger Säure bis zur 

Entfärbwlg und Destillieren wieder gereinigt werden. Die ersten Anteile des Destillates werden 
so lange verworfen, bis die Säure nach Zusatz von Bromwasser mit Bariumnitratlösung kcine 
Trübung mehr gibt. 

Anwendung. Die unverdünnte Säure (25%) wirkt auf Haut und Schleimhäute ätzend; 
man benutzt sie daher bisweilen unverdünnt als Atzmittel bei Mercurial-Stomatitis. Zu Atzungen 
bei Diphtherie 1: 10 verdünnt. Innerlich als Ersatz des Kaliumbromids. wenn man dessen Neben­
wirkungen, d. h. die Kaliumwirkung vermeiden will, 3-6mal täglich 8-12-15 Tr. der 250/ oigen 
Säure (oder die 21/ 2 fache Menge der l00/oigen) in starker Verdünnung mit Zuckerwasser usw. 
bei Epilepsie, Nervosität, Neurasthenie, Chorea. - Wenig mehr gebräuchlich. 

Acidum hydrobromicum FOTHERGILL ist eine aus Kaliumbromid und Weinsäure 
"ex tempore herzustellende" BromwaBse;rstoffsäure, die noch etwas Kaliumbromid und Wein-
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säure gelöst enthält. Man vermischt eine Lösung von 10 T. Kaliumbromid in 301'. Wasser 
mit einer Lösung von 12 T. Weins äure in 30 T. Wasser, läßt das Gemisch mindestens 24 Stunden 
an einem kühlen Ort stehen und filtriert vom ausgeschiedenen Weinstein ab. Die Lösung ent­
hält annähernd 10% HBr. 

Pilulae hydrobromlcae. 
Kalii bromati 6,0 
Acidi hydrobromici (25 0'.) 10,0 
Glycerini 6,0 

Boli al bae 6,0 
Pulveris Radicis Liquiritiae 
Pulveris Suce! Liquiritiae ää q. B. 

fiant pi!. 240; dispensentur ad vitrum. 

Acidum hydrochloricum. 

Acidum hydrochloricum. Salzsäure. Chlorwasserstoffsäure. 
Hydrochloric Acid. Acide chlorhydr iq ue. 

Als Salzsäure oder Chlorwasserstoffsäure bezeichnet man wässerige 
Lösungen von Chlorwasserstoff, HCI, Mol.-Gew.36,5, mit verschiedenem 
Gehalt. 

Gewinnung. Durch Erhitzen von Natriumchlorid mit Schwefelsäure erhält man 
den Chlorwasserstoff im großen als Nebenprodukt bei der Darstellung der Soda nach dem LEBLANC­
sehen Verfahren. Auch aus Magnesiumchlorid wird Chlorwasserstoff im großen gewonnen, 
indem man dieses mit überhitztem Wasserdampf behandelt: MgCl2 + H2 0 = MgO + 2 HCI. 
Nicht unerhebliche Mengen von Chlorwasserstoff erhält man als Nebenprodukt in der organischen 
Großindustrie, beim Chlorieren von Toluol und anderen Kohlenwasserstoffen, auch bei der Dar­
stellung von Chloralhydrat. Der auf die eine oder andere Weise gewonnene Chlorwasserstoff 
wird in Wasser aufgefangen, und die Lösungen kommen als Salzsäure in den Handel. 

Handelssorten. Acidum hydrochloricum crudum mit etwa 30-32% HCl (spez. 
Gew. 1,16= 200 Be), Ac. hydrochlor. crud . .,arsenfrei" mit 30-320/0 HCl (spez. Gew. 1,16 
= 200 Be), Ac. hydrochlor. (purum) mit 32% HCl (spez. Gew. 1,16 = 200 Be) und mit 25% 
(spez. Gew. 1,126 = 160 Be), Ac. hydrochlor. dilutum mit 12,50/0 HCl (spez. Gew. 1,062), 
Ac. hydrochlor. fumans mit etwa 380/0 HCl (spez. Gew. 1,19), Ac. hydrochlor. pro analysi 
mit 250/0 HCl und Ac. hydrochlor. pro anal. absolut arsenfrei für forensische Zwecke. 

Darstellung. Im kleinen. Zur Darstellung von reinem Chlorwasserstoff im kleinen 
benutzt man den in Abb. 73 abgebildeten Apparat. In den Kolben von etwa 1 Liter Inhalt gibt 
man 100 g gewöhnliches grobes Kochsalz und läßt durch das Trichterrohr allmählich ein er­
kaltetes Gemisch von 180 g konz. Sc h w e f eis ä ure und 40 g Wasser zufließen. Man kann auch statt 
des gebogenen Trichterrohres einen Tropftrichter verwenden und aus diesem die Säure langsam 
zufließen lassen. Schon in der Kälte beginnt die Entwicklung von Chlorwasserstoff. Ist alle Säure 
zugeflossen und die Entwicklung schwächer geworden, so erhitzt man den in einem Sandbad 
stehenden Kolben. Mit dem gleichen Apparat kann man Chlorwasserstoffgas aus rauchender 
Salzsäure gewinnen, indem man den Kolben zur Hälfte damit anfüllt und dann aus einem Tropf­
trichter konz. Schwefelsäure zutropfen läßt; besondere Erwärmung ist nicht nötig. 

Der Chlorwasserstoff wird zur Reinigung durch wenig Wasser oder durch reine Salzsäure 
geleitet, die sich in der Waschflasche befindet. Will man trockenen Chlorwasserstoff darstellen, 
so leitet man ihn nach dem Waschen durch konz. Schwefelsäure. Will man den Chlorwasserstoff 
in Wasser auffangen, um reine Salzsäure darzustellen, so läßt man das Einleitungsrohr nur sehr 
wenig in das Wasser eintauchen, um ein Zurücksteigen des Wassers zu verhindern. Aus 100 g 
Kochsalz erhält man rund 60 g HCI. 

Chlorwasserstoff läßt sich auch sehr bequem im KJpPschen Apparat aus Salm iak in 
Stücken mit konz. Schwefelsäure entwickeln. 

Eigenschaften. Der Chlorwasserstoff ist ein farbloses, an der Luft Nebel bil­
dendes Gas von stechend saurem Geruch und Geschmack; in Wasser sehr leicht und 
reichlich löslich. 1 Liter Wasser löst bei 20° 460 Liter Chlorwasserstoffgas. 1 Liter 
Chlorwasserstoff wiegt bei 00 und 760 mm B. 1,6352 g. Er kann bei -40 durch 
einen Druck von 25 Atm. oder bei 10° durch 40 Atm. zu einer Flüssigkeit verdichtet 
werden. 

Erkennung. Wässerige Lösungen von Chlorwasserstoff gebeu mit Silber. 
nitratlösung einen weißen käsigen Niederschlag von Silberchlorid, der sich in konz. 
Chlorwasserstofflösungen (z. B. mit 25% HCI) anfangs, wenn nur wenige Tropfen 
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Silbernitratlösung zugesetzt werden, wieder auflöst, auf Zusatz von Wasser voll­
ständig abgeschieden und beim Übersättigen mit Ammoniakflüssigkeit wieder gelöst 
wird. - Beim Erwärmen von Salzsäure mit Braunstein wird Chlor entwickelt. 

Bestiuunung_ Freie Salzsäure wird mit n-Kalilauge titriert (Dimethylamino­
azobenzol). 1 ccm n-Kalilauge = 36,5 mg HCl. 

Gebundener Chlorwasserstoff in den Chloriden wird gewichtsanaly­
tisch oder maßanalytisch nach MOHR oder nach VOLHARD bestimmt. 

Gewich tsanalytisch. 
Die klare wässerige Lösung, die nicht mehr als etwa 0,15 g CI enthalten soll, wird kalt 

mit einer durch Salpetersäure angesäuerten Lösung von Silbernitrat in mäßigem überschuß ver­
setzt. Man erwärmt dann auf dem WasAerbad (nicht über 600) und rührt dabei mit einem 
dünnen Glasstab so lange um, bis das Silberchlorid sich völlig zusammengeballt hat, und die 
darüber stehende :lflüssigkeit klar ist. Hierauf läßt man an einem dunklen Ort erkalten, filtriert 

Abb.73. 

das Silberchlorid auf einem getrockneten und gewogenen Filter oder GoocHtiegel ab, wäAcht 
es zunächst mit Salpetersäure enthaltendem, schließlich mit reinem Wasser aus, bis das Filtrat 
durch eine Spur Salzsäure nicht mehr getrübt wird. und trocknet es bei 100U• 

Das Silberchlorid kann auch im Tiegel geschmolzen und dann gewogen werden. Man 
bringt die Hauptmenge des getrockneten Silberchlorids auf ein Uhrglas und verbrennt das 
Filter vollständig in einem gewogenen Porzellantiegel. Nach dem Erkalten tropft man auf 
den Rückstand etwas Salpetersäure, bringt nach der erfolgten Auflösung des Silbers einige 
Tropfen Salzsäure hinzu und verdampft zur Trockne. Hierauf bringt man die Hauptmenge des 
Silberchlorids von dem Uhrglas in den Tiegel. und erhitzt über mäßiger Flamme bis zum be­
ginnenden Schmelzen. AgCI X 0,2544 = HCI oder AgCl x 0,2474 = Cl. 

Maßanalytisch. 
a} Nach MOHR. Voraussetzung ist hierbei, claß die Lösung völlig neutral ist und außer 

Chlor keinen anderen Bestandteil enthält, der mit Silbernitrat eine unlösliche Verbindung ein­
geht. Ebenso müssen Substanzen abwesend sein, die Silberchlorid lösen, wie z. B. Natrium­
thiosulfat. Man bringt eine gemessene oder gewogene Menge der Lösung in ein (ERLENMEYER-) 
Kölbchen, fügt 3-4 Tr. Kaliumchromatlösung hinzu und titriert mit IJJO-n-Silbernitrat­
lösung bis zur Rötung. 1 ccm l/lo-n-Silbemitratlösung zeigt 3,65 mg HCI oder 5,85 mg NaCI oder 
3,55 mg Cl an. 
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b) Nach VOLHARD. Die mit Salpetersäure stark angesäuerte Lösung wird mit einer ge­
messenen überschü_sigen Menge l/io-n-Silbernitratlösung versetzt; dann wird Ferri­
ammoniumsu!fatlösung als Indikator zugesetzt (etwa 10 ccm) und der überschuß an Silber­
nitrat mit 1/10-n-Ammoniumrhodanidlösung zurücktitriert (bis zur schwachen Rötung). 

Beispiel. Es wurden 40 ccm Silbernitratlösung zufließen gelassen. dann wurden zum 
Zurücktitrieren 13.7 ccm Ammoniumrhodanidlösung verbraucht. Mithin sind von dem vor­
handenen Chlor 40 minus 13.7 = 26.3ccm Silberlösung verbraucht worden. Der Gehalt der Lösung 
an Cl beträgt 26,3 X 3,55 mg = 0,093365 g Cl; an HCl 26,3 X 3,65 mg = 0,095995 g HCI. 

Spez. Gewicht und Gebalt der Salzsäure bei 11)0. (Wasser 4°, luftleerer Raum.) 
Nach LUNGE und MARCHLEWSKI 

Spez. Gew.\ 0/0 HCl I Spez. Gew.\ °/0 HCI I Spez. Gew.\ °/0 HCl I Spez. Gew. i °/0 HCl 

1,000 0,16 1,060 
I 

12.19 1,115 I 22.86 1,160 31,52 
1,005 1,15 1,065 13.19 1,120 23,82 1,163 32.10 
1,010 2,14 1,070 i 14.17 1,125 I 24.78 1,165 32.49 
1.015 3.12 1,075 I 15.16 1.130 

I 
25.75 1,170 33,46 

1,020 , 4,13 1,080 

I 
16,15 1,13/i. 26.70 1,171 

I 

3:l.65 
1,025 

I 
5,15 1,085 17,13 1,140 I 27,66 1,175 34.42 

1,030 6,15 1,090 18.11 1,142 ! 28.14 1,180 35,39 
1,035 7,15 1,095 19.06 1,145 28,61 1,185 36,31 
1,040 8,16 1,100 20.01 1,150 29,57 1,190 37.23 
1,045 9.16 1,105 20.97 1,152 29.95 1,195 38,16 
1,050 10,17 1,110 21,92 1,155 30,55 1,200 39,11 
1,055 11,18 

I 
Den Gehalt der Salzsäure an Chlorwasserstoff kann man annähernd genau aus dem spez. 

Gewicht ablesen, indem man die Stellen hinter dem Komma mit 2 multipliziert, z. B. spez. Gew. 
1,06 = 12% Hel, 1,125 = 25% usw. 

Toxikologische Analyse. Tödliche Vergiftungen durch Salzsäure infolge Verwechselung 
oder Selbstmord werden häufig beobachtet. In der Regel ist der Verlauf nicht so rasch, daß nicht 
Gegenmittel angewandt werden könnten. Ist dieses geschehen. also z. B. der Magen ausgepumpt 
worden. oder hat man zur Abstumpfung der Säure Alkalien (MgO) gereicht, so ist der Versuch, 
in den Leichenteilen freie Salzsäure nachzuweisen, aussichtslos. In diesem Falle wird man sich 
darauf beRchränken müssen, wenn es verlangt werden sollte. den Gesamtgehalt an Chloriden 
festzustellen. Bei Erbrochenem, Speiseresten, Magenflüssigkeit dagegen wird man mit dem Nachweis 
der Salzsäure Erfolg haben können. Am besten bestimmt man gleich die Menge der' Salzsäure, 
indem man den wässerigen Auszug oder. wenn dieser zu schleimig und schwer filtrierbar ist, den 
alkoholischen. nach dem Filtrieren mit Wasser verdünnten Auszug des Untersuchungsobjektes 
mit n-Kalilauge (Dimethylaminoazobenzol als Indikator) titriert. In einem Teil des Auszuges 
wird die Salzsäure qualitativ nachgewiesen, es ist natürlich zu berücksichtigen, daß der Magen­
saft auch freie Salzsäure enthält. 

Acidum hydrochloricum. (Germ., Helv., Amer.,Jap., Nederl., Ross.). Salzsäure (reine). 
Chlorwasserstoffsäure. Hydrochloric Acid.Acide chlorhydrique 
officinal (GALL.). Germ. 6 s. Bd. II S. 1301. 

Acidum hydrochloricum concentratum (Austr., Hung., Croat.). Acidum hydro­
chloratum (Dan., Norv., Suec.). Acidum chlorhydricum (Belg., Hisp.). Acidum 
chlorhydricum concentratum (Ital.). Acidum muriaticum. 

Eine wässerige Lösung von Chlorwasserstoff mit einem Gehalt von 25°/0 HCI, 
mit Ausnahme von: Amer. 31-33%' Brit. 31,8% , Jap. 30%' BeZg., HiBp., ltaZ. 
35-36%. GaU. 33,6%. 

Darstellung. Durch Einleiten von reinem Chlorwasserstoff (aus Natriumchlorid und 
reiner Schwefelsäure) in Wasser. nur selten durch Reinigung der rohen Salzsäure. 

Eigenschaften. Klare, farblose, an der Luft je nach dem Gehalt an Chlor­
wasserstoff mehr oder weniger rauchende Flüssigkeit, Geruch stechend, Geschmack 
auch in starker Verdünnung stark sauer. Beim Erhitzen entweicht Chlorwasserstoff 
(mit sehr wenig Wasserdampf), bis der Gehalt der Salzsäure an HCI auf etwa 200/0 
gesunken ist; mit diesem Gehalt destilliert die Salzsäure bei 1l0o (760 mm B.). 
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Aus einer Salzsäure, die weniger als 20% Chlorwasse~toff enthält, entweicht beim 
Erhitzen zunächst fast nur Wasserdampf, bis der Gehalt auf 20 % gestiegen ist. 

E1'kennung. Die mit Wasser verdünnte Salzsäure gibt mit Silbernitratlösung 
einen weißen käsigen Niederschlag von Silberchlorid, der sich beim Obersättigen 
mit Ammoniakflüssigkeit auflöst. - Beim Erwärmen von Salzsäure mit Kalium· 
permanganat entweicht Chlor. 

P1'ÜfUng. a) Spez. Gewicht 1,126-1,127 (Germ.). - b) Eine Mischung von 1 ccm 
Salzsäure und 3 ccm Zinnchlorürlösung darf innerhalb 1 Stunde keine dunklere Fär­
bung annehmen (Arsen). - Je 10 ccm einer Mischung von 10 g Salzsäure und 50 ccm 
Wasser dürfen: - c) durch Schwefelwasserstoffwasser nicht verändert werden (Schwer­
metalle), - d) durch Bariumnitratlösung innerhalb 5 Minuten nicht verändert wer­
den (Schwefelsäure), - e) durch Zinkjodidstärkelösung nicht sofort gebläut werden 
(Chlor), - f) nach Zusatz von Jodlösung bis zur schwach gelblichen Färbung durch 
Bariumnitratlösung innerhalb 5 Minuten nicht verändert werden (Schweflige Säure). 
- g) Eine Mischung von 3 g Salzsäure mit 7 ccm Wasser darf durch 0,5 ccm Kalium~ 
ferrocyanidlösung nicht sofort gebläut werden (Eisen). Germ. 6 s. Bd. II S.1301. -

Anmerkung zu b): Die Probe auf Arsen läßt sioh versohärfen, indem man 5 oom Salz­
säure und nur 10-20 Tr. Zinnohlorurlösung verwendet. Die in 300m Zinnchlorfulösung ent­
h&ltene große Menge SnClg ist zur Reduktion von Spuren von Arsenverbindungen nicht nötig. 
Bei anderen Prüfungen auf Arsen sind verhältnismäßig große Mengen von Zinnchlorurlösu,ng 
zu nehmen, damit die Flüssigkeit genügend Chlorwasserstoff enthält. Auch mit Calcium hypo­
phosphit läßt sich Salzsäure sehr einfach auf Arsen prüfen: Man versetzt 5 ccm Salzsäure mit 
0,2 g Caloiumhypophosphit und erwärmt: eine rötliohbraune Färbung zeigt Arsen an. 

Für die Prüfung der Salzsäure für die toxikologische Analyse reichen diese 
Proben nicht aus. Die Säure ist dann in der unter Arsen um angegebenen Weise auf 
völlige Abwesenheit von Arsen zu prüfen. 

Gehaltsbestimmung. I) ccm Salzsäure müssen, mit etwa 25 ccm Wasser 
verdünnt, 38,3-38,9 ccm n-Kalilauge verbrauchen (Dimethylaminoazobenzol 2 Tr.) 
=24,8-25,2% HCI (Germ.). 

Aufbewahrung. Vorsichtig, an einem kühlen Ort; größere Vorräte, namentlich 
der mehr als 250/0 HCI enthaltenden Säure, auch zweckmäßig vor Licht geschützt. Werden 
größere Vorräte im Ballon bezogen, so empfiehlt es sich, den Inhalt desselben sogleich nach der 
Ankunft in mehrere größere Flaschen zu verteilen. Die Aufbewahrungsgefäße müssen Glasstopfen 
haben und sollten aus widerstandsfähigem Glas bestehen. _ In der Offizin bewahrt man die 
Salzsäure in einem besonderen Säureschränkchen auf. Die Schilder der Aufbewahrungsgefäße 
sind zweckmäßig in radierter Schrift herzustellen. Salzsäuredä.mpfe greifen die Emaille, nament­
lich auch die rote Schrift stark an. Man vermeide auch, Salzsäure und Ammoniak nahe zusammen 
aufzustellen; in diesem Falle bildet sich sehr bald an dem Halse des Salzsäuregefäßes ein 
Beschlag von Ammoniumchlorid. 

Abgabe. Bei der Herstellung von Mischungen ist konz. Salzsäure immer zuletzt zuzusetzen, 
damit der Inhalt der vorher benutzten Flaschen nicht durch die Dämpfe verunreinigt wird. 

Wi1'kung und Anwendung. Unverdünnte Salzsäure wirkt auf Haut und Schleimhaut 
ätzend und bringt, in den Magen gebracht, heftige Magenentzündung hervor. Gegenmittel: Eiweiß, 
Miloh, Seife, Magnesia, weniger zweckmäßig Alkalicarbonate. In starker Verdünnung wirkt sie kon­
trahierend auf die Gewebe, gärungs. und fäulniswidrig. Man verwendet sie: Äußerlich als Ätz­
mittel (fast nicht mehr), nur noch selten in Pinselsäften bei entzündlichen Prozessen des Zahn­
fleisches (Stomatitis), als Zusatz zu reizenden· Fußbädern. Innerlich in starker Verdünnung 
(0,5-3,0:200) als ein die Verdauung beförderndes und den Darm desinfizierendes Mittel bei 
zahlreichen Krankheiten, bei denen die Salzsäuresekretion des Magens herabgesetzt oder auf. 
gehoben ist. Gleichzeitige Anwendung von Pepsin ist zweckmäßig. 

Acidum hydrochloricum crudum, Rohe SalZSäure, Crude Hydrochloric Acid, 
Acide chlorhydrique ordinaire. Acidum hydrochloratum crudum. 

Gehalt an HCl: BUße. 30-34 % , ROBB. 250/0' GaU. 33,4%' 
Eigenschaften. Klare, gelbliche bis gelbe, _ an der Luft rauchende Flüssigkeit, Geruch 

stechend, spez. Gew. 1,16-1,17. Die rohe Salzsäure ist verunreinigt mit Eisen, Tonerde, Schwefel­
säure, Schwefliger Säure, Chlor, Arsen und wenn sie als Nebenprodukt bei der Chlorierung von 
organischen Verbindungen, z. B. Toluol, gewonnen wurde, mit organischen Chlorverbindungen, 
die besonders beim Verdünnen mit Wasser schon arn Geruch kenntlich sind. Im Handel wird 
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arsenhaltige und technisch arsenfreie rohe Salzsäure unterschieden. Der Gehalt der Salz­
säure an Arsen ist oft so hoch (1-2% AssOa), daß die Salzsäure als arsenhaltiges Gift ange­
sehen werden muß und auoh für technische Zwecke nicht abgegeben werden darf. Technisch 
arsenfrei ist die aus Magnesiumchlorid gewonnene Salzsäure und die bei der Chlorierung orga­
nischer Verbindungen erhaltene. Für pharmazeutische Zwecke und zur Abgabe im Handverkauf 
darf nur technisch arsenfreie Salzsäure verwendet werden. Da arsenhaltige Salzsäure schon häu­
figer Todesfälle verursacht hat, darf die Prüfung der rohen Salzsäure auf Arsen nicht unterlassen 
werden. 

Prüfung. a) Eine Misohung von 1 ccm roher Salzsäure und 3 ccm ZinnchlorÜrlösung darf 
innerhalb 1/4 Stunde keine dunklere Färbung annehmen. - b) Eine Misohung von 1 ccm roher 
Salzsäure mit 10 ccm Wasser darf mit Bariumnitratlösung nur eine Trübung, aber keinen Nieder­
sohlag geben (Schwefelsäure). 

Anmerkung zu b) Die rohe Salzsäure enthält häufig so große Mengen von Schwefel­
säure, daß sie z. B. zur Entwicklung von Kohlendioxyd aus Marmor ganz unbrauchbar ist. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, an einem kühlen Ort. 
Abgabe. Rohe Salzsäure darf niemals in Flasohen abgegeben werden, die sonst zur Auf­

nahme von Getränken dienen, wie Weinflaschen, Bierflasohen u. a. Tödliche Vergiftungen sind 
oft genug Folgen eines solchen Mißbrauches gewesen. Zur Abgabe sind Flaschen aus starkem 
Glas zu verwenden, die mit der Aufschnft ,.Salzsäure, Gift" oder "Vorsicht" zu versehen sind. 

Anwendung. Für viele teohnische Zwecke, im Haushalt als Reinignngsmittel, ferner 
für Kohlensäurebäder zur Entwicklung der Kohlensäure aus Carbonaten. 

Acidum hydrochloricum pro analysi, arsenfrei. Arsenfreie Salzsäure (für die toxi. 
kologische Analyse). 

Daf'stellung. In einen Destillationskolben mit Glasstopfen bringt man 1 Lih-r reine 
rauchende Salzsäure (spez.Gew.l,19)sowie30g trocknes Ferroch I orid. Man erhitzt die Säure 
und leitet die zunächst entweiohenden Dämpfe, mit denen sich alles vorhandene Arsen als Arsen­
tr;ichlorid, AsCla, verflüchtigt, zur·Absorption in eiskaltes Wasser. Die so erhaltene Säure kann 
man zur Füllung von Schwefelwasserstoff- oder Kohlensäureapparaten u. dgl. verwenden. Wenn 
kein Gas mehr entweicht, sondern wässerige Salzsäure übergeht, läßt man (um den Apparat durch­
zuspülen) die Destillation kurze Zeit gehen, wechselt dann die Vorlage und fängt das Dostillat 
auf, bis im Kolben ein Rückstand von 100-150 oom übrig bleibt, den man beseitigt. 

Die so gewonnene Salzsäure enthält etwa 200/0 HCI. Sie ist vollkommen arsenfrei, dagegen 
enthält sie eine Spur Ferrichlorid, das aber beil)l Arsennachweis nicht stört. 

Es empfiehlt sich, diese Säure nicht allzu lange aufzubewahren, da sie schließlich aus den 
Aufbewahrungsgefäßen doch wieder Spuren von Arsen aufnimmt. "Über die Prüfung auf Arsen 
s. u. Arsenum S. 555. 

Acidum hydrochloricum dilutum. Verdünnte Salzsäure. Diluted Hydroohlorio 
Aoid. Aoide ohlorhydrique dilue. Acidum hydrochloratum dilutum. 
Acidum muria ticum dilutum. 

Daf'stellung. Durch Verdünnen von reiner Salzsäure mit Wasser auf den vorgeschrie­
benen Gehalt. Germ.: 1 T. Salzsäure + 1 T. Wasser. 

Gehalt an HCI.: Germ. AUBtr. 12,5% , Helv. GaJ1. Brit. Dan. Nerv. 8uec. Hung. Oroat. 
10% , Amer. 9,5-10,5%, ltal. 8,1 % , ROBB. 8,2% , Belg. 7,3% (doppeltnormal), N ederl. 14,6% 

( vierfachnormal). 
Prüfung (und Gehaltsbestimmung) wie bei Aoidum hydrochlorioum. Germ. 

I) cem mit etwa 25 com Wasser verdünnt müssen 18,0-18,4 ccru n-Kalilauge verbrauchen (Di­
methylaminoazobenzol, 2 Tr.) = 12,4-12,6% HCI. 

Anwendung. Wie reine Salzsäure, in doppelten Gaben. 

Acidum hydrochloricum fumans. Rauchende Salzsäure. Höobstkonzflntrierte Salz­
säure mit einem Gehalt von 38-39% Hel, spez. Gew. etwa 1,19. Farblose, an der 
Luft stark rauohende Flüssigkeit. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, in Glasstopfenflaschen mit Glaskappe. an einem kühlen Ort 
getrennt von anderen Gefäßen mit eingebrannter Sohrift, da die Dämpfe, die auch bei dichtestem 
Verschluß noch austreten, die Sohrift der Schilder stark angreifen. 

Anwendung. Hauptsä.chlich in der Analyse. 

Llmonada Ac!dl chlorhydriel (Portug.). Llmonada chlorhydrlca (ItaL). 
Acldl hydrochlorici 3,0 
Saccharl 67,0 
Aquae destUlatae 940,0 

Acidi hydrochlorici dllutl (80/0) 20,0 
Sirup! Aurantli Cortic. 90,0 
Aquae destUIatae q. s. ad 1000,0. 
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Mlxtura Acldi hydrochiorlcl. Mlxtura acida eum Oplo (F. M. Germ.). 
Form. Berol. F. M. Germ. Acid. hydrochlorici diluti 2,25 

Acidi hydrochJ orici dU. 2,0 2.0 Titlct. Opii 2,~5 
Tincturae Aurantii 3,0 3.0 
Sirupi Sacchari 20,0 20,0 
Aquae destillatae q. 8. ad 200,0 ad 150,0. 

Dan. 
Acidl hydrochloricl dlluti (10%) ]5,0 
Sirupi Rubi Idael 185,0 
Aquae destillatae 800,0 

Norveg. 
2,0 

18,0 
80,0. 

Sirupi simplicis 22.5 
Aquae destillatae ad 150,0. 

Potlo chlorhydrlca (Hisp.) 
Acidi hydrochlorici (1.18) 3,0 
Sirupi simplicis 100,0 
Aquae destilJatae 900,0. 

UNNA. Tlnctura amara acida (Form. Berol. u. Germ.) 
Acid. hydrochJorici dU. 10,0 Acidi hydrochloricl 5,0 
Sirup. Rubi ldael 90,0. Tiucturae amarae 25,0. 

Liquor antibydrorrboicus BRANDAU. Gegen Fußschweiß. Angeblich aus gechlorten 
Atbern bestehend, enthält Salzsäure (von 250/0) 75 T., Alkohol 25 T., Glycerin 1 T., Chloral­
hydrat 1 '.I!. Mit Lackmus gefärbt. 

Acidum hydrocyanicum. 

Acidum hydrocyanicum. Cyanwasserstoffsäure. Blausäure. 
cyanic Acid. Acide cyanhydrique. Acidum borussicum. 
zooticum. BCN, Mol.-Gew.27 . 

Hydro­
Acidum 

.Als Blausäure oder Cyanwasserstoffsäure werden sowohl der reine Cyan­
wasserstoff, BCN, wie auch wässerige Lösungen von Cyanwasserstoff von 
verschiedenem Gehalt bezeichnet. 

Der Cyanwasserstoff wird erhalten durch Einwirkung von verdünnten 
Säuren auf Cyanide (die Salze des Cyanwasserstoffs) und auf Ferrocyanide. 

Eigenschaften. Reine wasserfreie Blausäure ist eine farblofle, leicht bewegliche 
Flüssigkeit, Sdp. 26,5°. Bei -15° erstarJ:t sie zu farblosen Kristallen. Der Geruch 
ist betäubend, bittermandelölartig, schon sehr geringe Spuren erzeugen im Balse 
ein eigentümliches Kratzen. Das Einatmen auch geringer Mengen von Blausäure 
kann leicht tödlich wirken. Man hüte si ch deshalb, unvorsichtig an den Gefäßen 
oder bei der Darstellung an den Apparaten zu riechen! 

Erkennung. Silbernitrat erzeugt in den Lösungen de. freien Blausäure (und ihrer Alkali_ 
salze) einen weißen käsigen Niederschlag vonSilbercyanid, AgCN, das in kalter verdünnter Salpeter­

säure unlöslich, von Ammoniakflüssigkeit schwierig, von Kalium­
cyanid leicht gelöst wird. Das Silbercyanid färbt sicb am Licht 
nicht und zerfällt beim Glühen in Dicyan (CN)2' und metallisches 
Silber (Unterschied vom Silberchlorid). Kocht man Silbercyanid 
mit 25 0/ oiger Salpetersäure, so löst es sich und kristallisiert aus 
der erkaltenden Lösung in Prismen. (Abb. 74.) - Fügt man zu 
einer Lösung von freier Blausäure oder eines Cyanalkalis etwas 
Natronlauge, dann einige Tropfen Ferrosulfat· und 1 Tr. Ferri­
chloridlösung und übersättigt dann mit Salzsäure, so entsteht eine 
blaue Färbung oder Fällung von Berlinerblau.-Vermischtman 
eine Cyanalkali enthaltende Lösung - bei Anwesenheit freier Blau. 
säure nach Zusatz einiger Tropfen Kali- oder Natronlauge - mit 
so viel gel b em Schwefelammonium, daß die Flüssigkeit gelblich 
erscheint, und dampft auf dem Wasserbad zur Trockne ein. so 
entsteht ein Rhodan-(Schwefelcyan.) Salz. Löst man den Rück· 

Abb.74. stand in wenig Wasser, säuert mit Salzsäure schwach an, er-
wärmt zur Entfernung von Schwefelwasserstoff, filtriert und 

fügt etwas Ferrichlorid hinzu, so färbt sich die Lösung blutrot (durch Ferrirhodanid). 
Bestin1:1nung. Man fällt die Blausäure durch einen überschuß von Silbernitrat unter Zu­

satz von etwa.. Salpetersäure als Silbercyanid, wäscht dieses aus und wägt es nach dem Trocknen 
bei 1000 auf gewogenem Filter oder im GoocHschen Tiegel (AgCN >< 0,2018= RCN), oder man 
führt es durch Gliihen im Porzellantiegel in metallisches Silber über (Ag >< 0,25 = RCN). 

über die maßanalytische Bestimmung der Blausäure s. bei Aqua Amygda­
larum amararum unter Amygdalu8 S. 415. 
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Wi'l'lcung. Die Blausäure ist eines der stärksten Gifte. Die Wirkung erfolgt nioht bloß 
nach Aufnahme durch den Magen, sondern auch nach dem Einatmen der Blausäure und von der 
Blutbahn aus. Man hüte sich also, Blausäure in offene Wunden geraten zu lassen. Auch von 
Schleimhäuten aus erfolgt Resorption. Der Tod erfolgt gewöhnlich so schnell, daß Gegenmittel 
zu spät kommen; er kann aber auoh erst nach 1/2-1 Stunde und längerer Zeit eintreten. Als 
G eg enm i t tel werden angeführt: I. Chlorwasser. 2. Chlorkalklösung 4,0 : 200,0 mit einigen Tropfen 
Salzsäure versetzt. 3. Wasserstoffsuperoxyd oder Kaliumpermanganat. 4. Begießung des Körpers 
mit kaltem Wa.sser; innerlioh Exzitantien wie starker Kaffee. ferner Atropin, äußerlich Senf. 
pflaster. KünRtliche Atmung. 

To:rikQlogische'l' Nachweis. Der Nachweis der Blausäure in Organteilen oder Objekten 
läßt sich nur eine beschränkte Zeit lang führen, daher ist die Untersuchung mit tunlichster Be· 
sohleunigung auszuführen. 

Vor der Abscheidung der Blausäure durch Destillation hat man sich zu vergewissern, daß 
ungiftige Cyan verbind ungen, die beim Destillieren mit Säuren Cyanwasserstoff liefern, wie 
gel bes und rotes Blutlaugensalz, nicht zugegen sind. Man bringt das zerkleinerte Unter· 
suohungsobjekt in einen Kolben, übergießt mit so viel Wa.sser, daß die Gesamtmenge etwa 600 
bis 700 ccm beträgt, mischt gut durch und filtriert eine kleine MJnge ab. Zwei Proben des 
Filtrats prüft man nach dem Ansäuern mit Salzsäure mit Ferrosulfat und Ferrichlorid auf rotes 
und gelbes Blutlaugensalz, eine dritte Probe auf Nitroprussidnatrium, indem man zu der mit 
Natronlauge versetzten Probe etwas Ammoniumsulfid gibt; das Ausbleiben einer Violettfärbung 
zeigt die Abwesenheit von Nitroprussidsalz an. 

Man säuert dann das Objekt mit Weinsäure an und destilliert unter guter Kühlung. 
Da die Hauptmenge der Blausäure in die ersten Anteile des Destillates übergeht, so fängt man 
das Destillat fraktioniert auf, sammelt und prüft die zuerst übergehenden 3-5 com besonders. 
- Man stellt zweckmäßig die Rhodan. und die Berlinerblaurea.ktion an. Tritt die letztere 
sogleioh oder nach einiger Zeit ein, so ist die Anwesenheit von Blausäure in dem Destilla.t 
erwiesen. 

Ist duroh die Vorprüfung die Anwesenheit von Ferrooyaniden oder Ferri. 
oyauiden festgestellt worden, und handelt·es sich darum, neben diesen nooh freie Blausäure 
oder leicht lösliche giftige Cyanide nachzuweisen, so verfährt man zweckmäßig in folgender Weise: 
Das Untersuohungsobjekt wird nioht mit Weinsäure angesäuert, sondern mit Natriumbioar· 
bonat versetzt. Der Kolben wird dann mittels eines doppeltdurchbohrten Stopfens mit einem 
Zu. und Ableitungsrohr versehen und mit dem ersteren, das bis auf den Boden des Kolbens reioht, 
an einen Kohlensäurea.pparat, mit dem letzteren an einen Kühler angeschlossen. Das Kühlrohr 
läßt man in eine Vorlage eintauchen, die verdünnte Kalilauge enthält. Dann wird der Kolben 
auf dem Wasserbad erhitzt und la.ngsam Kohlensäure durchgeleitet. Findet sich nach längerem 
Erhitzen in der Vorlage Blausäure, so ist erwiesen, daß neben Ferro· und Ferricyaniden auch noch 
Blausäure oder giftige Cyanide zugegen sind. 

Cyanqueoksilber gibt bei der Destillation mit stark verdünnten Säuren keine Blausäure; 
ist also auf dieses Rücksicht zu nehmen, so versagen die angegebenen Methoden. Man erhält 
aber auoh aus dem Cyanquecksilber die Blausäure in freiem Zustande, wenn man dem Unter· 
suohungsobjekt 20-30 com Schwefelwasserstoffwasser zusetzt und dann destilliert; die 
Blausäure des Cyanquecksilbers geht dann in das Destillat über. Zum Nachweis der Blausäure 
im Destillat benutzt man dann am besten die Rhodanprobe (wegen der Anwesenheit von Schwefel· 
wasser stoff). 

Quan titati ve Bestimm ung. Soll die Blausäure quantitativ bestimmt werden, so scheidet 
man sie nach einer der im Vorstehenden angegebenen Methoden durch Destillation ab und fängt 
das Destillat in Kaliumsulfidlösung auf, so daß die Blausäure in Kaliumrhodanid verwandelt 
wird. Nach beendigter Destillation entfernt man das überschüssige Kaliumsulfid durch Schütteln 
mit Bleiglätte, filtriert vom Schwefelblei ab, wäscht das Filter sorgfältig nach, füllt zu einem 
bestimmten Volum auf und bestimmt in einem aliquoten Teil der Lösung die vorhandene Rhodan· 
wa.sserstoffsäure nach VOLHARD, d. h. man säuert mit Salpetersäure an, läßt einen "Oberschuß 
1/10·n.Silbernitratlösung zufließen, fügt Eisenalaunlösung hinzu und titriert nun mit 1/IO·n. 
Rhoda.na.mmoniumlösung bis zur eben bleibenden Rotfärbung. Die Anzahl der Kubikzentimeter 
der zugesetzten Silbernitratlösung minus der Anzahl der Kubikzentimeter der verbrauchten 
Rhodanammoniumlösung X 2,7 mg gibt die Menge der in dem Versuch gefundenen Blausäure 
an (MAISEL). Die verwendete Kaliumsulfidlösung muß vollkommen frei sein von CWorid. 

Acidum hydrocyanicum dilutum. P. I. (Ergänzb. Amer. Nederl. Jap. Brit.). 
Verdünnte Blausäure (Cyanwasserstoffsäure). Diluted Hydrocyanic Acid. 
Acide cyanhydrique dilue. Acidum cyanhydricum (medicinale) (ltal. 
Risp.), Acidum hydrocyanatum (Norv.). Eine wässerige Lösung von Cyan· 
wasserstoff mit einem Gehalt von 2% RCN, Amer. 1,9-2,1% RCN, .Nederl. 
2% RCN und 20% Weingeist. 

Haller, Handbuch. I. 11 
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Darstellung. In einen Destillierkolben von etwa. 200 ccm, der mit einem LIEBIGschen 
Kühler dicht verbunden ist, gibt ma.n 20 g grob zerriebenes Ka.liumferrocyanid und 40 g 

c) 

AbI> . 75. 

W asser.A uf den Destillierkolben 
setzt man einen Tropftrichter, 
in den man eine Mischung von 
10 g konz. Schwefelsäure 
und 10 g Wasser gibt. An 
das Rohr des Kühlers wird mit 
einem Gummischlauch ein ge· 
bogenes Glasrohr gesetzt, das 
in 100 g Wasser eben eintaucht. 
da.s in einem Kolben vorgelegt 
wird. (Abb. 75.) Dann wird 
der Kühler angestellt. und die 
Säuremischung langsam zu dem 
Kaliumferrocyanid fließen ge· 
lassen. Durch Bewegen des 

.> Kolbens wird der Inhalt gut 
gemischt, und dann nach dem 
Schließen des Hahnes des Tropf· 
trichters der Kolben erhitzt. 
Man destilliert solange, wie der 

Itückstand in dem Kolben noch feucht ist. An Stelle des einfachen Kolbens läßt sich sehr gut 
ein Siedekolben (Abb. 20 S. 17) verwenden. 

Nach beendetel' Destillation wird die Blausäurelösung gut gemischt, der Gehalt an HCN 
bestimmt (s. u. Gehaltsbestimmung) und die Lösung auf den geforderten Gehalt verdünnt. 

Eigenschaften. Klare farblose Flüssigkeit, die Lackmuspapier schwach röte t. 
Geruch nach Bittermandelöl. Spez. Gew. 0,997. Nederl.0,977-0,978 (enthält 20 0l o 
Weingeist). 

Erkennung. 5 ccm der Lösung geben nach Zusatz von einigen Tropfen Natron· 
lauge, einigen Körnchen Ferrosulfat und 1 Tr. Eisenchloridlösung beim Ansäuern 
mit Salzsäure eine dunkelblaue Färbung und Fällung. - Silbernitratlösung gibt 
weißen Niederschlag von Silbercyanid. 

Prüfung. a) Der in 5 ccm der Lösung mit 10 ccm Silbernitratlösung (1 + 19) er· 
zeugte Niederschlag muß nach dem Abgießen der Flüssigkeit und Nachwaschen mit 
Wasser in einem Gemisch von 2 ccm konz. Schwefelsäure und 2 ccm Wasser beim 
Erhitzen völlig löslich sein (Salzsäure). - b) 20 ccm dürfen beim Abdampfen keinen 
Rückstand hinterlassen (Kaliumcyanid). 

Gehaltsbestimmung. I) ccm Verdünnte Blausäure werden mit 'etwa 50 ccm Wasser 
verdürint. Nach Zusatz von 4 ccm Ammoniakflüssigkeit und 2 ccm Kaliumjodidlösung müssen 
bis zum Eintritt einer schwachen opalisierenden Trübung 18,4 com l/lO n.Silbernitratlösung 
verbraucht werden = 20/0 HCN. 1 ccm 1/10·n·Silbernitratlösung = 5,4 mg HCN. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig, vor Licht geschützt. Blausäurelösung zersetzt 
sich besonders unter dem Einfluß von Luft und Licht unter Bildung von Ammoniumformiat. 
Cyansäure, Kohlensäure; sie trübt sich dabei, und es entstehen braune Absoheidungen (Azulm. 
säure). Man bewahrt sie daher in kleinen, ganz gefüllten, braunen Flaschen (von 5-10 ccm) auf. 

Abgabe. Die Lösung ist stets sehr genau zu wägen, wenn nötig stelle man Verdünnungen 
her; für jede Verordnung verwende man ein frisches Gläschen des Vorrates. Die Rezepte sind 
als Giftschein zurückzubehalten. Eine Wiederholung darf ohne neue Verordnung des Arztes 
nicht stattfinden. Im Handverkauf darf Blausä.ure nicht abgegeben werden, höchstens nur für 
technische Zwecke an zuverlässige Personen gegen Giftsohein. 

Darstellung von verdünnter Blausäure ex tempore. a) Man löse 1,5 g (ein und 
ein halbes Gramm) reines Kaliumoyanid in 31,0 (einunddreißig) Gramm verdünntem Wein · 
geist und füge der Lösung 3.5 g gepulverte We ins ä ure hinzu. Nach gutem Umschütteln stelle 
man 2 Stunden zum Absetzen an einen kalten Ort und filtriere. Das Filtrat enthält 20/0 HCN, 
es bedarf keiner Blausäurebestimmung, vorausgesetzt, daß das Kaliumcyanid rein war; man 
prüft dieses vorher wie unter Kalium oyanatum angegeben. 

Anwendung. In Deutschland wird Blausäure nur selten medizinisch verwendet. Ge· 
legentlich wird sie einmal zur Vergiftung von Warmblütern gefordert, hier aber zweckmäßig 
durch Kaliumcyanid ersetzt. Ihr therapeutischer Wert beruht auf der beruhigenden Wirkung auf das 
NervenSystem. Man gibt die 20/oigeSäure innerlioh zu 1/4-1 Tropfen - aber stets in gehöriger 
Verdünnung! - bei Erkrankung des Darmkanals, der Atmungsorgane, des Herzens, bei Nerven. 
leiden, Krebsschmerzen. Größte Einzelgabe der 2O/oigen Lösung 0,1 g, Tagesgabe 0,3 g (Ergänzb.) 



Acidum hydrocyanicum. 163 

Cyanwasserstoffgas, aus Kaliumcyanid mit Säuren entwickelt, dient zum Töten von 
Ungeziefer auf Pflanzen, Obstbäumen. in Mühlen, Lagerräumen usw. Die Anwendung für diesen 
Zweck darf nur durch Sachverständige erfolgen. 

Kalium cyanatum. Kaliumcyanid. Cyankalium. Potassium Cya­
nide. Cyan ure de potassi um. Potassii Cyanidum. Kalium hydrocyani­
eum. Blausaures Kali. KCN, Mol.-Gew. 65. 

Darstellung. Technisch wurde es früher ausschließlich gewonnen durch Schmelzen 
von Kaliumferrocyanid für sich oder mit Kaliumcarbonat. In letzterem Falle erhielt 
man das LIEBIGsche Cyankalium. ein Gemisch von Kaliumcyanid mit Kaliumcyanat (OCNK). 
Heute wird Kaliumcyanid in großen Mengen unter Benutzung des Stickstoffs der Luft gewonnen 
nach verschiedenen Verfahren, z. B. nach FRANK und ERLWEIN, indem man Stickstoff auf 
Calciumcarbid einwirken läßt, das entstandene Calciumcyanamid, CaNCN. mit WaSser 
behandelt, wobei Dicyandiamid, (CNh(NH2b entsteht, das man dann mit Kaliumcarbonat 
und Kohle zusammen schmilzt, wobei Kaliumcyanid und Ammoniak entstehen: 

(C,Nh(NH2)2 + ~COa + 2 C = 2 KCN + NHa + H + 3 CO + N. 
Auch aus Metallnitriden, z. B. MgaN2 oder CaaN2, die durch Einwirkung von Stickstoff 

auf die erhitzten Metalle entstehen, läßt sich durch Schmelzen mit Kaliumcarbonat und Kohle 
Kaliumcyanid leicht rein darstellen. Auch wird Cyanwasserstoff synthetisch darge­
stellt, den man dann auf Kaliumhydroxyd einwirken läßt. 

Im kleinen erhält man reines Kaliumcyanid auf folgende Weise: 
I. In eine Lösung von 100 T. Atzkali in 600 T. Weingeist (93-960/0)' die durch 

Abkühlung kalt gehalten wird, leitet man durch ein weites Rohr Cyanwasserstoff ein, 
entwickelt aus 250 T. Kaliumferrocyanid, 200 T. konz. Schwefelsäure und 300 T. 
Wasser. (Vorsichtl Abzug.) Der Kolben mit der den Cyanwasserstoff entwickelnden Mischung 
wird mit einem Sicherheitsrohr versehen. Das Kaliumcyanid ist in Alkohol schwer löslich und 
scheidet sich kristallinisch aus. Man sammelt es auf einem mit Glaswolle locker verstopften 
Trichter, wäscht es mit etwas absolutem Alkohol nach und trocknet es auf Filtrierpapier oder 
Tontellem. - Man kann es auch nach dem Trocknen in einem bedeckten Porzellantiegel schmelzen 
und in einen weiten Porzellanmörser ausgießen. 

H. Man erhitzt entwässertes Kaliumferrocyanid in einem bedeckten Porzellantiegel 
so lange zum Schmelzen, wie noch StickRtoff entweicht: Fe(CN)sK, = 4 KCN + 2 N + FeC2 • 

Das Eisencarbid setzt sich zu Boden, so daß man den größten Teil des flüssigen Kaliumcyanids 
einfach abgießen kann. Aus dem Rückstand läßt sich das Kaliumcyanid durch Auskoühen mit 
Alkohol von 60% gewinnen. 

Eigenschaften. Weißes, grobkörniges, kristallinisches Pulver oder weiße Stücke. 
Völlig trocken ist es fast geruchlos, es riecht an der Luft aber immer nach Blau­
säure, weil diese durch das Kohlendioxyd der Luft bei Gegenwart von Feuchtig­
keit in kleiner Menge freigemacht wird. An feuchter Luft zerfließt es. Es löst sich 
leicht in 2 T. kaltem Wasser; die Lösuugreagiert alkalisch. Beim Erhitzen der Lösung 
bildet sich allmählich Ammoniak und Kali umformiat: KCN + 2 H2 0 = HCOOK 
+ NHa. Aus verdünntem Weingeist kann es kristallisiert werden, in starkem Wein­
geist ist es nur wenig löslich. Kaliumcyanid entzieht Metalloxyden beim Schmelzen 
mit demselben Sauerstoff und ist deshalb ein vorzügliches Reduktionsmittel. Es 
löst Chlor-, Brom-, Jod- und Schwefelsilber auf unter Bildung löslicher komplexer 
Cyanide. Mit vielen Metallcyaniden, z. B. Silbercyanid, Kupfercyanid, Goldcyanid 
u. a., bildet es lösliche komplexe Verbindungen; die Blutlaugensalze z. B. sind 
komplexe Ferro- und Ferricyanverbindungen. Bei Gegenwart von Sauerstoff 
löst eine wässerige Lösung von Kaliumcyanid Gold auf unter Bildung von Gold­
cyanür-Kaliumcyanid, Au(CN)2K (Anwendung zur Goldgewinnung aus goldarmem 
Gestein). 

Erkennung. Die wässerige Lösung (0,2 g + :; ccm) gibt nach Zusatz von 
einigen Körnchen Ferrosulfat und einigen Tropfen Eisenchloridlösung beim An­
säuern mit Salzsäure eine tiefblaue Fällung von Berlinerblau. - Nach Zusatz von 
Weinsäure gibt die wässerige Lösung allmählich eine kristallinische Ausscheidung 
von Kaliumbitartrat. 

Prüfung. a) Die wässerige Lösung (1 g + 20 ccm) darf beim Ansäuern mit 
Salzsäure (2-3 ccm) nur geringe Gasentwicklung zeigen (Kaliumcarbonat). Je 

ll* 
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etwa 5 ccm der angesäuerten Lösung dürfen: - b) durch Bleiacetatlösung höchstens 
schwach bräunlich gefärbt werden (Kaliumsulfid), - c) durch EisE'nchloridlösung 
weder gerötet (Kaliumrhodanid) noch gebläut werden (Kaliumferrocyanid), -
d) durch Bariumnitratlösung nicht getrübt werden (Sulfate). 

Gehaltsbestimmung. 1 g Kaliumoyanid wird in Wasser zu 100 ccm gelöst. 10 ccm 
der Lösung werden mit etwa 100 ocm Wasser verdünnt, mit 2 ccm Kaliumjodidlösung und 1 ocm 
Ammoniakflüssigkeit versetzt und mitl!1on·Silbemitratlösung titriert. Es müssen bis zur schwach 
opalisierenden Trübung mindestens 7,3 com l!1on.Silbernitratlösung verbraucht werden = 95% 
KCN. 1 ccm 1/10n·Silbemitratlösung= 13 mg KCN. 

Au{bewah'l"Ung. Sehr vorsichtig, in dicht sohließenden Gläsem an trockenem Ort. 
Handhabung und Abgabe. Beim Umgehen mit Kaliumcyanid ist wegen der großen 

Giftigkeit größte Vorsioht nötig. Es wirkt nicht nur innerlich giftig (tödliche Menge für einen 
erwachsenen Menschen = 0,1-0,2 g), sondern auch, wenn es. in die Blutbahn gebracht wird, 
und zwar schon in geringerer Menge als innerlich. Besonders hüte man sich, die beim Zusammen· 
bringen von Kaliumcyanid mit Säuren (z. B. bei der Prüfung) freiwerdende Blausäure einzu. 
atmen; es kann dabei sehr leicht eine Vergiftung die Folge sein. Im Handverkauf gebe man 
es nur in gut verschlossenen und versiegelten starken Gläsern gegen Erlaubnissohein und Gift. 
schein ab. 

Anwendung. Innerlioh selten, ähnlich wie Bittermandelwasser, als Sedativum und 
Antispasmodikum 2-3mal täglich 0,005-0,01 g in Lösung. Größte Einzelgabe 0,03 g, Tages. 
gabe 0,1 g (Ergänzb.). Außerlioh benutzte man früher eine wässerige Lösung 0,2-0,3: 100,0 
zU Umschlägen und Waschungen, oder eine Salbe 0,1-0,2:20,0 bei Neuralgien und juokenden 
Hautaussohlägen. Technisoh wird das viel billigere technische Kaliumoyanid verwendet (s. d.). 

Gegengift. In der Regel erfolgt der Tod durch Genuß von Cyankalium in genügender 
Menge so rasch, daß eine Behandlung kaum noch möglich ist. Nur in Ausnahmefällen, wenn z. B. 
der Magen stark gefüllt oder bald Erbrechen eingetreten ist, kann durch geeignete Mittel Wieder. 
herstellung erzielt werden. In solchen Fällen wendet man. an: Magenpumpe oder subkutane .In· 
jektionen von Apomorphin, um Erbrechen herbeizuführen. Begießen des Kopfes, Halses, Rückens 
mit kaltem Wasser (im heißen Bade), künstliche Respiration, daneben Exzitantien, wie starker 
Kaffee, Alkohol. subkutan Ather, und Campher in Ather gelöst. Als Gegengift wirken auch Oxy. 
dationsmittel wie Wasserstoffsuperoxydlösung und Kaliumpermanganat (0,2 :500). 

Kalium cyanatum crudum. Technisches Kaliumcyanid. LIEBIG sches Kali u"m· 
cyanid. Cyansalz. 

Das nach einem der S.163 .angegebenen Verfahren dargestellte technisohe Kaliumcyanid 
kommt in sehr versohiedener Reinheit in den Handel, mit einem Gehalt von etwa 30-98% KCN. 
Das durch Schmelzen von Kaliumferrocyanid mit Kaliumcarbonat gewonnene Kaliumcyanid 
wird als LIEBIGSchlis Kaliumoyanid bezeichnet. Es enthält etwa 70-750/0 KCN und daneben 
30-250/0 Kaliumcyanat, OCNK. Als Cyansalz wird meistens das fast reine Kaliumcyanid mit 
98 (bis 100)0/0 KCN bezeichnet. Das technische Kaliumoyanid kommt meistens in Stangen ge· 
gossen in den Handel. Das LmBIGsche Kaliumcyanid wird an der Luft nicht so leioht feuoht 
wie das andere Kaliumoyanid. 

Erkennung. Wie beim reinen Kaliumoyanid. Das LmBIGsche Kaliumcyanid entwickelt 
in weingeistiger Lösung mit Salzsäure Kohlendioxyd, das durch Zersetzung der aus dem Kalium. 
oyanat freiwerdenden Cyansäure entsteht. 

Gehaltsbestimmung. Wie bei reinem Kaliumoyanid. 
Au{bewah'l"Ung und Abgabe. Wie bei reinem Kaliumoyanid. 
Anwendung. Das technische Kaliumoyanid (Cyansalz) wird zur Herstellung von 

Bädem für die galvanische Vergoldung, Versilberung und Vemiokelung verwendet, femer findet 
es Anwendung in der Photographie, zum Löten, zur Reinigung von Gold und Silber, zur Beseiti· 
gung von Silberflecken, zum Töten von Tieren bei unheilbaren Krankheiten oder Altersschwäche, 
zum Töten von Insekten für Sammlungen. Zur Bekämpfung tierischer Pflanzenschädlinge. Zu 
letzterem Zwecke bringt man auf 1 qm Boden 1,5-2,0 g Kaliumcyanid in wenig Wasser gelöst 
10-20 cm tief in die Erde und wiederholt dies von Zeit zu Zeit (bis 10mal). Das Kaliumoyanid 
soll sicherer wirken als Schwefelkohlenstoff und die Pflanzen nicht sohädigen. 

Natriumcyanatum. Natriumcyanid. Cyannatrium. Sodium Cyanide. Cyanure 
de sodium. NaCN, Mol..Gew.49. 

Darstellung. Das Natriumoyanid wird wie das Kaliumoyanid (s. d.) technisoh aus dem 
Kalkstickstoff (Caloiumcyanamid, NCNCa) gewonnen, indem man statt Kaliumoarbonat 
Natriumcarbonat anwendet. Es wird femer dargestellt, indem man durch Einwirkung von Am. 
moniak auf Natrium Natriumamid, NaNH2• darstellt, das durch Erhitzen mit Kohle auf höhere 
Temperatur durch Aufnaltme von Kohlenstoff und Abgabe von Wasserstoff glatt in Natrium. 
cyanid übergeführt wird. Im kleinen erhält man es durch Einleiten von Cyanwasserstoff 
in weingeiatige Natronlauge. 



Acidum hydrocyanicum. 165 

Eigenschaften. Es ist dem Kaliumcyanid durchaus ähnlich. 
Prüj'u1lg (und Gehaltsbestimmung). Wie beim Kaliumcyanid. 1 ecm Ihon.Silber. 

nitratlösung = 9,8 mg NaCN. 
Anwendung. Wie Kaliumcyanid, besonders zur Gewinnung von Gold aus goldarmem 

Gestein. 

Hydrargyrum cyanatum s. unter Hydrargyrum S. 1462. 

Zincum cyanatum s. unter Zincum Bd. II S. 982. 

Acidum ferrohydrocyanicum. J<'errocyaDwasserstoffsäure. Fe(CN)6H4' Mol..Gew. 216. 
Darstellung. Eine kalt gesättigte Kaliumferrocyanidlösung wird mit dem gleichen 

Volum eisenfreier Salzsä ure versetzt. Der entstandene weiße Niederschlag wird bei Luftabschluß 
auf porösen Tontellern getrocknet, dann in Weingeist gelöst und mit Ather wieder ausgefällt 
und auf porösen Tontellern getrocknet. Versetzt man eine wässerige Lösung von Kaliumferro­
cyanid mit Salzsäure und schüttelt das Gemisoh mit Ather, 80 soheidet sich eine kristallinische 
Verbindung von Ferrocyanwasserstoffsäure mit Ather aus, die beim Trocknenden Ather abgibt 
und die Säure als weißes Pulver hinterläßt. 

Eigenschaften. Weißes, kristallinisches, aus Nädelohenbestehendes Pulver. Ferrocyan­
wasserstoffsäure ist leioht löslioh.in Wasser und in Weingeist. Die Lösung schmeckt und reagiert 
stark sauer. Die Ferrocyanwasserstoffsäure oxydiert sich rasch an der Luft, besonders schnell 
beim Erhitzen, unter Bildung von Blausäure und WILLIAMSONS Blau. 

Anwendung. Zur Darstellung einiger Salze, z. B. des Chininum ferrocyanatum. 

Kalium ferrocyanatum. Kaliumferrocyanid. Ferrocyankalium. Gel bes 
Blutlaugensalz. Potassium Ferrocyanide. Ferrocyanure de 
potassi um. Potassii Ferrocyanidum. Ferrokalium cyanatum flavum. 
Kalium ferroso·cyanatum.· Kalizooticum. Kali borussicum. Kalium· 
eisencyanid. Cyaneisenkalium. Fe(CN)6K" + 3 H 20, Mol.~Gew. 422. 

Darstellung. Früher wurde es aussohließlich aus tierischen Abfällen (Blut, Horn, Haaren, 
Klauen, Lederabfällen usw.) durch Glühen mit Pottasohe und Eisenfeilspänen hergestellt. Jetzt 
wird es zum größten Teil aus gebrauohter 'Gasreinigungsmasse gewonnen, in der Eisen· 
cyanverbindungen enthalten sind. Durch Kochen der Masse mit Kalkmiloh erhält man zunächst 
Caloiumferrooyanid, das mit Kaliumoarbonat umgflSetzt wird. 

Eigenschaften. Große, citronengelbe, glänzende, etwas zähe, luftbeständige 
Kristalle, nicht giftig, Geschmack salzig. Es verwittert bei 100 0 unter Abgabe des 
Wassers zu einem weißen Pulver. Bei Rotglühhitze schmilzt es, entwickelt hierbei 
Stickstoff und hinterläßt ein Gemenge von Kaliumcyanid und Kohlenstoff·Eisen. 
Beim Schmelzen mit Kaliumcarbonat entsteht ein Gemenge von Kalium· 
cyanid und Kaliumcyanat unter Abscheidung von metallischem Eisen (LIEBIGS 
Cyankalium). Es löst sich mit blaßgelber Farbe in 2 T. kaltem und 4 T. heißem Wasser. 
Die Lösungen sind neutral. Alkalien scheiden aus der wässerigen Lösung kein Eisen· 
hydroxydul ab. Beim Erhitzen der wässerigen Lösung mit verdünnten Säuren, 
z. B. verdünnter Sohwefelsäure, wird Blausäure abgespaltet. Mit Lösungen der 
Salze der Sohwermetalle gibt die wässerige Lösung des Kaliumferrooyanids Salze 
der Ferrocyanwasserstoffsäure, Fe(CN)6H" die größtenteils unlöslich sind. 

Spez. Gewicht und Gehalt von Kaliumferrocyanidlösungen bel 11)0. (Wasser 15°.) 
Nach SCHIFF. 

I % Ufo % I Ufo 
spez. Gew.! Fe(CN)8K4 Bpez. Gew. Fe(CN)8K4 spez. Gew. Fe(CN)8K4 Spe7. Gew.! Fe(CN)8K. 

+3H2O +3~O +3H2O I +3H2O 

1,0058 1 1,0356 ! 6 1,0669 I 11 1,0999' I 16 
1,0116 2 1,0417 

i 
7 1,0734 12 1,1067 17 

1,0175 3 1,0479 8 1,0800 

I 

13' 1,1136 I 18 I 

1,0234 
I 

4- 1,0542 9 1,0866 14- 1,1205 
I 

19 
1,0295 5 1,0605 , 10 1,0932 15 1,1275 20 

Erkennung. Die wässerige, mit einigen Tropfen Salzsäure angesäuerte Lösung 
gibt mit Eisenchloridlösung eine tiefblaue Fällung von Berlinerblau, mit Kupfer. 
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sulfatlösung eine rotbraune Fällung von Kupferferrocyanid. - Die wässerige Lösung 
gibt nach Zusatz von Weinsäure im Überschuß allmählich eine kristallinische Aus­
scheidung von Kaliumbitartrat. 

Prüfung. a) Mit kalter verdünnter Schwefelsäure darf es keine Gasentwicklung 
geben (Kaliumcarbonat). - b) Die wässerige Lösung (0,1 g + 10 ccm) darf durch 
Bariumnitratlösung nicht sofort getrübt werden (Sulfate). - c) Der in der wässerigen 
Lösung (0,1 g + 10 ccm) durch Silbernitratlösung erzeugte weiße Niederschlag muß 
sich nach dem Auswaschen in einem Gemisch von 5 ccm konz. Schwefelsäure und 
5 ccm Wasser vollständig auflösen (Chloride). 

Anmerkung zu cl: Die Prüfung auf Chloride läßt sich auch in folgender Weise aus· 
führen: 1 g zerriebenes Kaliumferrooyanid wird in einem, Kölbchen mit 5-6 eem konz. Schwefel­
säure übergossen. Die entweichenden Dämpfe läßt man auf eine ausgeglühte Kupferdrahtspirale 
einwirken, die man in das Kölbchen hält. ER bildet sich bei Gegenwart von Chlorwasserstoff 
Kupferchlorid, das die Flamme grün färbt, wenn man die Spirale hinembringt. 

Anwendung. Das Kaliumferrooyanid hat keine H"i1wirkung, es ist so gut wie ungiftig 
und wird unverändert durch den Harn ausgeschieden. Es wird als Gegengift bei akuter Kupfer­
vergiftung gegeben zu 0,5-1,0 g in Lösung. In der Analyse dient es als Reagens auf Ferrisalze 
und Kupfersalze. Zum Nachweis von Spuren von Ferrisalzen ist die Lösung frisch zu bereiten. 

Kalium ferrocyanatum venale. Das technische gelbe Blutlaugensalz ist bisweilen 
durch Kaliumbicarbonat, sehr häufig durch Kaliumsulfat in beträchtlichen Mengen ver­
unreinigt. Eine mäßige Verunreinigung durch Kaliumsulfat hindert die technische Verwendbar­
keit nicht. 

Anwendung. Zum Blaufärben, zum Härten des Eisens, zur Herstellung blauer Tinte. 
Härtepulver. Je 60 T. Kaliumbicarbonat, Kaliumnitrat, gepulvertes gebranntes Horn, 

je 2 T. arabisches Gummi und Aloe und I'T. Kochsalz. Das Gemisch wird auf rotglühenden Stahl 
oder auf weißglühendes Schmiedeeisen ge_treut und gut eingebrannt, dann das Eisen abgekühlt. 

Srhwelßpulver für Schmiedeeisen im rotglühenden Zu~tande: 6 T. Borax, 3 T. Salmiak 
und 3 T. Wasser werden bis zum Erstarren eingekocht, dann ausgetrocknet, gepulvert und 
mit 2 T. rostfreien Feilspänen aus Schmiedeeisen gemischt. - H.: 1 T. Salmiak, 2 T. Borax, 
2 T. gelbes Blutlaugensalz und 4 T. schmiedeeiserne Feilspäne zu einem Pulver gemischt. Das 
rotweißglühende Eisen wird damit bestreut. 

Schweißpulver für Stahl. 300 T. Borax, 200 T. gelbes Blutlaugensalz und 1 T. Ber­
linerblau werden gepulvert, mit Wasser eingekocht, in der Hitze ausgetrocknet, dann gepulvert 
und mit 100 T. schmiedeeisernen Feilspänen gemischt. Es kommt auf weißglühendem Stahl 
zur Anwendung. 

Härtungs-Rost-Schutz für Eisen, eisenrostwidrige8Pulver. Um die Oxydation des Eisens 
beim Härten zurückzuhalten, dient eine Lösung von Tischlerleim, die gleiche Teile feingeplliverte 
Holzkohle und gelbes Blutlaugensalz enthält. Damit wird dllos Eisen mehrmals überzogen und 
jedesmal getrocknet, so daß es mit einem dicken überzug versehen ist. 

Schmelzender Einsatz für Härtezwecke. 15 T. Kochsalz, 5 T. entwässertes gelbes Blut­
laugensalz, 1 T. wasserfreier Borax. 

Kalium ferricyanatum. Kaliumferricyanid. Ferricyankali um. Rotes 
Blutlaugensalz. Potassium Ferricyanide. Ferricyanure de po­
tassi um. Ferrikalium cyanatum rubrum. Ferridcyankalium. Fe(CN)6K3' 
Mol.-Gew. :J29. 

Darstellung. Zu einer Lösung von 100 T. Kaliumferrocyanid in 1000 T. Wasser 
setzt man in kleinen Anteilen unter Umrühren solange Brom hinzu (etwa 19-20 T.), bis eine 
Probe der Flüssigkeit durch Eisenchloridlösung nicht mehr blau gefärbt wird. Ein überschuß 
von Brom ist zu vermeiden. - Sobald dieser Punkt erreicht ist, dampft man die Lösung an einem 
vor Licht geschützten Ort zur Kristallisation ein und reinigt die Kristalle durch nochmaliges 
UmkristaIlisieren. 

Eigenschaften und Erkennung. Glänzende, rubinrote Prismen oder Tafeln, 
nicht giftig, in 2,5 T. kaltem oder 1,5 T. siedendem Wasser mit braungelber Farbe, 
in Weingeist nur wenig löslich. Die verdünnte wässerige Lösung ist bräunlich bis 
citronengelb gefärbt, sie gibt mit Eisenchloridlösung nur eine dunklere Färbung, 
keine Blaufärbung; mit Eisenoxydulsalzen, z. B. Ferrosulfatlösung, entsteht ein 
blauer Niederschlag von TURNBULLS Blau. Mit Wasserstoffsuperoxydlösung zu­
sammengebracht, entwickelt es reichliche Mengen von Sauerstoff. 
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Spez. Gewicht und Gehalt von Kaliumferricyanidlösungen bei 130. (Wasser 13°.) 
Naoh SCHIFF. 
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---I - ~/o I :- % - I ! % I . I % 
spez. Gew., Fe(CN)6KS spez. Gew'i Fe(CN)6Ks spez. Gew. i Fe(CN)6KS spez. Gew' l Fe(CN)eKs 

1,0051 I 1 1,0315 I 6 1,0653 I 12 I 1,1266 I 22 
1,0103 2 1,0370 7 1,0771 I 14 1,1396! 24 

::g~g~ ! ~:g!~~ ~ ::~gi! 11 2~0~ I ~:~~~~ ~~ 
1,0261 5 1,0538 10 1,1139 1,1802 30 

Prüfung. a) Die wässerige Lösung (0,1 g + 10 ccm) des vorher mit Wasser 
abgespülten Kaliumferricyanids darf durch Eisenchloridlösung nicht blau ge­
färbt werden (Kaliumferrocyanid). - b)" Der in der Lösung (0,1 g + 10 eClu) durch 
Silbernitratlösung entstehende gelbbraune Niederschlag muß sich nach dem Aus­
waschen in einem Gemisch aus 5 ccm konz. Schwefelsäure und 5 ccm Wasser beim 
Kochen klar auflösen (Chloride). 

Anmerkung zu b): Die Prüfung auf Chloride kann auch in der unter Kalium ferrooya­
natum angegebenen Weise ausgeführt werden. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. Durch das Licht wird es oberflächlich zu Kalium­
ferrocyanid reduziert. Lösungen halte man nicht vorrätig, da sie sich bald zersetzen. 

Anwendung. Als Reagens auf Ferrosalze (man verwendet eine frisch aus abgespülten 
KristaIIen hergestellte Lösung), ferner auf Morphin; in der organischen Synthese als Oxydations­
mittel; ferner zur Herstellung von blauen Lichtpausen. Ia der Photographie. 

Ammonium rhodanatum (sulfocyanatum). Ammoniumrhodanid.Am­
moniumsulfocyanid. Ammonium Thiocyanate. Sulfoeyanure 
d' am mon i um. Rhodanammonium. Schwefelcyanammonium. CNSNH" 
l\f 01. -Gew. 7(;' 

Darstellung. Durch Einleiten von Ammoniakgas in ein Gemisch von Schwefel­
kohlenstoff und Alkohol: CS2 + 4 NHs = CNSNH4 + (NH4)2S, Aus der eingeengten Lösung 
kristallisiert das Ammoniumrhodanid aus. Es wird mit Alkohol gewaschen, aus Alkohol um­
kristallisiert und an der Luft getrocknet. 

Eigenschaften. Farblose, lange, prismatische Kristalle, leicht löslich in 
Wasser und in Weingeist. 

Erkennung. Die wässerige Lösung wird durch wenig Eisenchloridlösung 
blutrot gefarbt durch Bildung von Ferrirhodanid. - Beim Erwärmen mit Natron­
lauge entwickelt es Ammoniak. 

Prüfung. a) 1 g Ammoniumrhodanid muß sich in 10 ccm absolutem Alkohol 
vollständig und klar lösen (fremde Salze). - b) Die wässerige Lösung (jeO,5 g +10 ccm) 
darf nach Zusatz einiger Tropfen Salpetersäure durch Bariumnitratlösung innerhalb 
5 Minuten nicht verändert werden (Schwefelsäure) und - c) naeh Zusatz von einigen 
Tropfen Ammoniakflüssigkeit mit Schwefelwasserstoffwasser weder einen Nieder­
schlag, noch eine grüne oder braune Färbung geben (Schwermetalle). - d) 1 g Am­
Illoniumrhodanid darf beim Glühen höchstens 1 mg Rückstand hinterlassen. -
e) 1 g über Schwefelsäure im Exsikkator getrocknetes Ammoniumrhodanid wird 
in einem ERLENMEYERkölbc!len von 100 ccm mit 5-10 ccm konz. Schwefelsäure 
übergossen; es darf nicht sofort eine Gasentwicklung auftreten (Chlorwasserstoff 
aus Ammoniumchlorid, der am Geruch erkannt werden kann). 

Anmerkung zu e); Zum sicheren Nachweis des Chlorwasserstoffs hält man einen in einem 
Korkstopfen befestigten ausgeglühten Kupferdraht, der an einem Ende mehrfach zusammen­
gebogen oder spiralig gewickelt ist, kurze Zeit in das Kölbchen hinein, ohne daß der Draht in die 
Flüssigkeit taucht. Wird der Draht dann in eine Flamme gehalten, so wird diese durch das 
Kupferchlorid grün gefärbt. 

Aufbewahrung. In dicht schließenden Gläsern Vgl. Kalium rhodanatum. 
Anwendung. In der Maßanalyse für l/Io-n -Ammoniumrhodanidlösung. In der Photo.· 

graphie. 
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Kalium rhodanatum (sulfocyanatum). Kaliumrhodanirl. Kali u m­
BuH ocyanid. PotaBsium Thiocyanate. SuHocyanu,re de potas­
si um. Rhodankalium. Schwefelcyankalium. CNSK, Mol..Gew. 97. 

Da1'stellung. a) Durch Zusammenschmeizen von Kaliumcyanid (2 T.) mit Schwefel 
(1 T.). Die Schmelze wird auf eine Steinplatte ausgegossen, nach dem Erkalten gepulvert und 
aus Alkohol umkristallisiert. 

b) 100 T. gelbes Blutlaugensalz werden gepulvert, in mäßiger Hitze vollständig vom 
Kristallwasser befreit und mit 35 T. reinem Kaliumcarbonat und 70 T. gewaschenem Schwefel 
gemischt und in einem hessischen Tiegel bei nicht zu starker Hitze geschmolzen, bis die Masse fließt, 
und ein mit einem Glasstab herausgenommener Tropfen in Wasser gelöst in stark verdünnter Eisen· 
chloridlösung eine blutrote (nicht mehr grüne) Färbung erzeugt. Die nun auf ein blankes Eisenblech 
ausgegossene Masse wird nach dem Erkalten gepulvert, mit Weingeist ausgekocht, der heiße 
weingeistige Auszug filtriert und beiseite gestellt. Nach einem Tage wird die weingeistige Flüssig. 
keit von den abgeschiedenen Kristallen abgegossen und von neuem zum Auskochen der Schmelze 
benutzt. Schließlich wird die weingeistige Mutterlauge durch Abdestillieren eingeengt. Durch 
Umkristallisieren aus Alkohol wird das Kaliumrhodanid gereinigt. 

Eigenschaften. Farblose, lange prismatische Kristalle, an feuchter Luft zer· 
fließlich, Geschmack salpeterähnlich; leicht löslich in der gleichen Menge Wasser 
mit starker Temperaturerniedrigung (um 33-340 ), auch in Alkohol löslich. 

E1'kennung. Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) gibt mit wenig Eisen· 
chloridlösung eine blutrote Färbung von Ferrirhodanid, die auf Zusatz von Salzsäure 
nicht verschwindet. Beim Schütteln mit Äther geht das Ferrirhodanid zum Teil in 
diesen über. - Nach Zusatz von. Weinsäure im Überschuß gibt die wässerige Lösung 
allmählich eine kristallinische Ausscheidung von Kaliumbitartrat. 

Prüfung. a) Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) muß nach Zusatz von 
0,5 ccm Salzsäure vollständig farblos bleiben (Eisen). - b) Die mit Salzsäure an· 
gesäuerte Lösung (0,5 g + 10 ccm) darf durch Bariumnitratlösung nicht verändert 
werden (Sulfate). - c) Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) darf durch Schwefel· 
wasserstoffwasser nicht verändert werden (Schwermetalle). - d) 1 g Kaliumrhodanid 
darf beim Erhitzen mit etwa 2-3 ccm Natronlauge kein Ammoniak entwickeln, d.h. 
der Dampf darf Lackmuspapier nicht bläuen (Ammoniumsalze). - e) 1 g Kaliumrho· 
danid muß in 10 ccm siedendem absoluten Alkohol vollständig löslich sein (fremde 
Salze). - f) Auf Chloride kann man wie bei Ammoniumrhodanid prüfen. 

Aujbewah1'Ung. In dichtschließenden Gläsern. Nach Feststellungen des Reichs. 
Gesundheitsamts gehören die Rhodansalze nicht zu den Giften. 

Anwendung. In der Analyse als Reagens auf Ferriverbindungen, in der Maßanalyse 
wie Ammoniumrhodanid. 

Acidum hydrofluoricum. 

Acidum hydrofluoricum. Flußsäure. Fluorwasserstoffsäure. Hy­
drofluoric Acid . .Acide fluorhydriq ue. 

Als Flußsäure oder Fluorwasserstoffsäure bezeichnet man wässerige 
Lösungen von Fluorwasserstoff, HF, Mol.·Gew.20. 

Fluorwasserstoff wird erhalten durch Zerlegen von Fluoriden, besonders von 
Calciumfluorid mit konz. Schwefelsäure. Er ist ein farbloses Gas, das sich leicht 
verflüssigen läßt. Sdp. des flüssigen Fluorwasserstoffs = 190. Er wirkt stark ätzend 
auf- die Haut. In Wasser ist er sehr leicht löslich. Fluorwasserstoff und seine Lö· 
sungen zersetzen Glas und andere Silikate unter Bildung von Siliciumfluorid. Alle 
MetaUe mit Ausnahme von Blei und der Platinmetalle werden gelöst. Die Salze des 
-Fluorwasserstoffs heißen Fluoride, z. B. Natriumfluorid, NaF. Es gibt aber auch 
saure Fluoride, z. B. NaF + HF. Nach seiner Dampfdichte hat der Fluor· 
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wasserstoff noch bei 40° die Zusammensetzung H 2 F 2 und kann aus diesem Grunde 
saure Salze bilden; erst über 80° sind alle H 2F 2 -Molekeln in HF-Molekeln zerfallen. 
In verdünnten Lösungen sind vorwiegend HF - Molekeln enthalten, stärkere Lösungen 
enthalten noch die Doppelmolekein H 2F 2' 

Erkennung. Freie Fluorwasserstoffsäure hat die Eigenschaft, Kieselsäure aufzulösen, 
sowie Silikate zu zersetzen. Bariumchlorid erzeugt in den Lösungen der Säure (oder der Fluoride) 
einen weißen Niederschlag von Bariumfluorid, BaF 2' unlöslich in Ammoniak, löslich in viel Salz­
säure oder Salpetersäure. Calciumchlorid fällt aus den Lösungen der Säure (oder der Fluoride) 
gallertartigen Niederschlag von Calciumfluorid, CaF 2' unlöslich in Ammoniak, löslich in viel heißer 
Salzsäure. Alle Fluoride geben beim Erwärmen mit konz. Schwefelsäure gasförmigen Fluor­
wasserstoff, der Glas ätzt. Diese Eigenschaft läßt sich am einfachsten zeigen, wenn man das Fluorid 
in einer Platinschale mit konz. Schwefelsäure übergießt, schwach erwärmt und nun über die Schale 
eine mit Wachs überzogene Glasplatte (Uhrg'as»)egt, in deren Wachs überzug Zeichen eingeritzt 
sind. Nach einiger Zeit entfernt man den Wachsüberzug durch Abreiben. Bei Gegenwart von 
Fluorwasserstoff sind die Zeichen dann eingeätzt. Mischt man ein Fluorid mit Sandpulver und 
erwärmt die Mischung mit konz. Schwefelsäure, so entweicht SiJiciumfluorwasserstoff, H2SiF6, 

als farbloses, an der Luft Nebel bildendes Gas. Hält man in dieses Gas einen an einem Glas­
stab hängenden Tropfen Wasser, so erstarrt dieser gallertartig durch ausgeschiedenes Kiesel­
säurehydrat. 

Bestimmung. Fluorwasserstoff und Fluoride lassen sich "quantitativ als Bleifluorid· 
chlorid, PbFCl, bestimmen, durch Fällung mit einer kalt gesättigten Bleichloridlösung. Der 
Niederschlag wird auf gewogenem Filter gesammelt, mit Wasser gewaschen, getrocknet und ge­
wogen. 

Darstellung der wässerigen Lösungen. In einer Retorte aus Blei wird Calcium­
fluorid (Flußspat) mit konz. Schwefelsäure im Sandbad erhitzt. Der entweichende Fluorwasser­
stoff wird in Platin- oder Hartgummigefäßen in Wasser aufgefangen. Zur Reinigung kann die 
wässerige Lösung aus Platinretorten destilliert werden. 

Handelssorten. Man unterscheidet im Handel verschiedene Sorten Flußsäure, die 
je nach der Reinheit im Preise erheblich voneinander abweichen. So kostete 1914 1 kg Acid. 
hydrofluoric. 400/0 HF = 0,60 M., dieselbe arsenfrei 0,65 M. Aoid. hydrofluoric. concentratiss. 
(55% HF) = 1,10 M. Acid. hydrofluoric. medicinale arsenfrei (100/0 HF) = 1,50 M. und Acid. 
hydrofluoric. puriss. (40% HF) = 4,40 M., dieselbe pro analysi = 5,50 M. Flußsäure kommt in 
Flaschen aus Guttapercha oder aus festem Paraffin in den Handel. 

Eigenschaften. Flußsäure mit einem Gehalt von 40-55% HF ist eine farb­
lose, an der Luft rauchende Flüssigkeit, die auch in starker Verdünnung Lackmus· 
papier stark rötet. 

Prilfung. Die nachstehenden A-ngaben beziehen sich auf rei ne, arsenfreie 
Flußsäure, Acidum hydrofluoricum me"dicinale arsenfrei mit 10% HF. 
a) Sie muß in 1-2 cm dicker Schicht farblos sein. - b) 10ccm sollen beim Verdampfen 
in einer Platinschale (Abzug!) höchstens 1 mg Rückstand hinterlassen. - c) Die mit der 
25fachen Menge Wasser verdünnte und mit Salzsäure versetzte Flußsäure darf inner­
halb 5 Minuten durch Bariumchloridlösung nicht getrübt werden (Schwefelsäure). -
d) Die mit der 5fachen Menge Wasser verdünnte Säure darf weder durch Schwefel­
wasserstoff (Arsen, Blei), noch nach Neutrali~ation mittels Ammoniak durch 
Ammoniumsulfid (Eisen, Zink) oder Natriumphosphat (Magnesium, Aluminium) 
verändert werden. Die Gehaltsbestimmung kann durch Titrieren mit Normal-Lauge 
und Phenolphthalein geschehen in Bechergläsern, die mit festem Paraffin aus­
gegossen sind, zum Rühren benutzt man Stäbe aus Hartgnmmi. 1 ccm n-Kalilauge 
= 20 mg Fluorwasserstoff, HF. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, in Flaschen aus Guttapercha oder Hartgummi. Die 
ganz reine Flußsäure für die Analyse wird in Flaschen aus festem Paraffin aufbewahrt, die mit 
einer Blechdose umhüllt sind. 

Anwendung. Therapeutisch ist die Fluorwasserstoffsäure in stark verdünntem Zu­
stande (1: 5000-6000) in besonderen Räumen zu Inhalationen gegen Diphtherie und Tuberkulose 
empfohlen worden, zurzeit aber wieder verlassen. Technisch zum Atzen von Glas, ferner in der 
analytischen Chemie zum Aufschließen der Silikate. In der Branntweinbrennerei als Zusatz 
zur gärenden Maische, um Milchsäurebildung zu verhindern. 

Natrium f1uoratum, NatriumUuorid, Sodium Fluoride, Fluorure de sodium, 
Fluornatrium, Fluorol, NaF, Mol.-Gew.42. 
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Darstellung. Durch Sättigen von Flußsäure mit Natriumcarbonat und Eindampfen 
in Platinschalen. Technisoh durch Kochen von gesohlämmtem Kryolith AlFa + 3 NaF, 
mit Natronlauge. 

Eigenschaften. Glänzende würfelige Kristalle, die beim Erhitzen wie Natrium· 
chlorid verknistern, löslich in 25 T. Wasser. Es greift Glas an, besonders in feuchtem 
Zustande. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, in Hal'tgummigefäßen oder Glasflaschen, die innen 
mit Paraffin überzogen sind. 

Anwendung. Äußerlioh als Antiseptikum in wässeriger Lösung 0,5-1,0: 1000 zu 
Wundverbänden. 0.5-1,0: 100 zu Injektionen bei Vaginitis. Technisoh in Branntweinbrennereien 
zum Abtöten von Milchsäure- und Buttersäurebakterien und anderen schädlichen Bakterien. 
Auf 1 Hektoliter Maische werden 10-15 g Natriumfluorid zugesetzt. Als Gift für Ungeziefer 
Ratten, Mäuse, Schaben (vgl. Natrium siliciofluoratum S. 171). 

Ammonium fluoratum, Ammollillmfluorid,FI uorammonium, Ammoni um FIllO· 
ride, Fluorure d'ammonium, NH4F, Mol..Gew. 37. 

Darstellung. Durch Sublimation eines Gemisches von Natriumfluorid und Ammonium­
chlorid bei etwas über 1000 oder durch Sättigen von Flußsäure mit Ammoniakflüssigkeit und 
Eindampfen in Platinschalen. 

Eigenschaften. Farblose Kristalle, in Wasser leicht löslich, die Lösung rötet 
Lackmuspapier, weil das Salz fast immer saures Ammoniumfluorid enthält. Es 
greift Glas an. 

Prüfung. Beim Erhitzen auf dem Platinblech soll 1 g Ammoniumfluorid 
höchstens I mg Rückstand hinterlassen. 

Aufbewahrung. Vorsiohtig, in Hartgummigefäßen oder in innen mit Paraffin über­
zogenen Glasflaschen. 

Anwendung. Selten. Bei Hypertrophie der Milz, gegen Kropf 0,3-1,25 ccm einer Lösung 
mit 0,75% NH4 F. Zum Glasätzen und in der Analyse wie Flußsäure zum Aufschließen von Si­
likaten. 

Glasätztinte. 1. Ammonii fluorati 30,0, Aquae 15,0, Acidi sulfurici conc. 6,0 werden 
in einem Bleifläschchen gemischt und auf 40° (nicht höher) erwärmt. Nach dem Abkühlen fügt 
man hinzu Acidi hydrofluorici fumantis 6,0 und Mucilaginis Gummi arabici q. s. Vorsicht!!­
H. Ammonii fluorati, Barii sulfurici ää 10,0 im Porzellanmörser innig verreiben, dann in 
einer Platinschale (oder Gummischale oder Bleischale) mit soviel Acidum hydrofluoricum ver­
mischen, daß ein zum Schreiben geeigneter Brei entsteht (DIETERICH). Man schreibt mit jeder 
dieser Tinten mitte1st Gänse- oder Stahlfeder, läßt 1-2 Minuten einwirken, spült mit Wasser ab 
und reibt mit Druckerschwärze ein. 

Calcium fluoratum, s. u. Calcium. 

Aluminium fluoratum, Aluminiumfluorid, AIF'a + 9 H~O, Mol.-Gew.246. 
Darstellung. Durch Auflösen von Aluminiumhydroxyd in Flußsäure und Eindampfen 

zur Kristallisation. 
Eigenschaften. Farblose Kristalle, in kaltem Wasser langsam löslich, leicht 

löslich in heißem Wasser. 
Aufbewah'f·ung. Vorsichtig. 
Anwendung. In den Branntweinbrennereien wie Natl'iumfluorid. Wasserfreies Alu­

miniumfluorid wird bei der Gewinnung von Aluminium als Flußmittel verwendet. 

Natrium-Aluminium fluoratum, Natrium-Aluminiumfluorid, AlF 3' 3 N a1'-" )101.­
Gew.210. 

Aus Natriumaluminiumfluorid besteht der Kryolith (Eisstein), der in Grön­
la.nd vorkommt und fast ausschließlich in Dänemark verarbeitet wird. 

Darstellung. Künstlich wird es aus Flußspat und Aluminiumsulfat gewonnen nach 
verschiedenen Verfahren, indem man erst Natriumfluorid darstellt und dieses mit Aluminium­
sulfat umsetzt. 

Eigenschaften. Weißes kristallinisches Pulver, unlöslich in Wasser. 
Anwendung. In geschmolzenem Zustande dient es bei der Gewinnung von Aluminium 

als Elektrolyt; ferner wird es bei der Herstellung von Milchglas und Email als Trübungsmittel 
verwendet. 
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Acidum hydrosiliciofluoricum, Kieselfluorwasserstoffsäure, Sili ci um fl uorw as· 
serstoffsäure, Kieselflußsäure, Silicohydrofluoric Acid, Acide hydro. 
fluosilicique. Wässerige Lösungen von Kieselfluorwasserstoff. 

Kieselfluorwasserstoff, H 2SiFa, Mol.·Gew. 144, entsteht durch Einwirkung von 
Wasser auf Silieiumfluorid: 3 SiF 4 + 4 H 20 = 2 H 2SiFs + Si(OH),. 

Darstellung. In einen Kolben, der mit einem zweifach rechtwinkelig gebogenen Gas· 
ableitungsTohr versehen ist, bringt man eine Mischung von 10 T. gepulvertem Calcium. 
fluorid (Flußspat) und 8 T. feinen Quarzsand, sowie 60 T. konz. Schwefelsäure und 
misoht durch Umschwenken. Das Gasabzugsrohr führt man in eine Vorlage (Flasche oder Zylinder), 
.l.eren Boden mit einer 1-2 cm hohen Schicht Queoksilber bedeckt ist, so ein, daß das Rohr 
unter dem Quecksilber mündet (Abb. 76). Dann gießt man in die Vorlage (auf das Quecksilber) 
40-50 T. Wasser und erhitzt den Kolbeninhalt. Es entweicht Siliciumfluorid, das mit dem Wasser 
Kieselfluorwasserstoff bildet unter Abscheidung von gallertartiger Kieselsäure. Letztere wird 
öfters durch Umrühren zerteilt. Ist die Gasentwickelung beendet, so koliert man die Flüssigkeit 
durch Leinwand, preßt die Kieselsäure ab und filtriert schließlich die Lösung durch Papier. Die 
so gewonnene Kieselfluorwasserstoffsäure enthält rund 60/0 H2SiF6 , spez. Gew. 1,060-1,065. 

Eigenschaften. Farblose Flüs· 
sigkeit, die in Platingefäßen erhitzt 
ohne Rückstand verdampft. Sie greift 
Glasgefäße zwar nur mäßig, aber im· 
merhin merklich an. Sie ist ellle 
zwei basische Säure; die Salze heißen 
Sfliciofluoride. Durch Barium· 
chlorid entsteht in der wässerigen 
Lösung der Säure ein Niederschlag von 
Kieselfluorbarlum, BaSiFs. Werden 
die Siliciofluoride der Alkalimetalle 
erhitzt, so entweicht Siliciumfluorid 
und es hinterbleiben Alkalifluoride. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. In 
GJasfJaschen mit Gummistopfen, da Glas 
stopfen eingekittet werden. 

Anwendung. Als Reagens in deI 
chemischen Analyse, z. B. zum Nachweis 
des Kaliums, mit dem sie schwer lösliches 
Kaliumsiliciofluorid bildet. Eine Lösung Abb.76. 

von Kieselfluorwasserstoffsäure und deren 
Natriumsalz d:ent unter der Bezeichnung Mon t an i nfl u a t zum Trockenma.chen feuchter Wände. 
Kieselfluorwasserstoffsäur!l ist giftig und wirkt ät.zend. 

Ammonium siliciofluoratum, Ammoniumslliclofluorid, Kieselfl uorammoni um, 
SiJ;'6(NH4)2' bildet ein weißes kristallinisches . Pulver, das in 2 T. heißem und 6 T. 
kaltem Wasser löslich ist. 

Natrium siliciofluoratum. KieseUluornatrium, Natriumsiliciofluorid, Na2SiF6, 

bildet ein weißes körniges, in Wasser weniger lösliches Pulver oder weiße Kristalle. 
Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. AußerIich bei Wunden, Cystitis, Gonorrhöe, zur Desinfektion der 

Mundhöhlen, bei kariösen Zähnen in sehr verdünnter Lösung 0,2: 100. Kieselfluornatrium dient 
auch zum Vergiften von Ungeziofer: Ratten, Mäusen, Schwaben u. a. Es ist ein starkes 
Gift und deshalb mit großer Vorsicht abzugeben und anzuwenden. H. MATTHES und 
G. BRAUSE forderten die Aufnahme in das Giftgesetz und die Vorschrift, daß es nur gefärbt 
(grün oder blau) abgegeben werden darf. Folgende Ungeziefermittel, die teilweise von den Her­
stellern als giftfrei oder als unscbädlich für Menschen und Haustiere bezeichnet werden, be· 
stehen im wesentlichen aus Kieselfluomatrium: Styxol, 68,4 % , Uba, 73,5% (grüngefärbt), 
Plagin, 95% (im Kriege zur Bekämpfung der Läuse empfohlen, aber wegen seiner gefähr­
lichen Wirkung auf die Haut von verschiedenen Generalkommandos verboten; Plagin der 
Firma Kurt KREYHAHN, Chem. Fabrik LABOR, Berlin, enthält nach Angabe des Herstellers 
kein Kieselfluornatrium), Ta.na.tol, 90,7 % (auch gegen Kopfläuse und Läuse der Haustiere 
empfohlen), Nicoschwab, 54,1 0/ 0 , 
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Organische Fluorverbindungen. Einige organische Fluorverbindungen der Ben· 
zol. und Naphthalinreihe werden von VALENTINER u. SOHWARZ in Leipzig.Plagwitz 
zur Herstellung von Arzneizubereitungen verwendet. 

Darstellung. Durch Einwirkung von Fluorwasserstoff auf Diazoniumverbindungen; 
z. B. wird Anilin diazotiert und die Lösung von Benzoldiazoniumchlorid mit Flußsäure versetzt 
und erwärmt; man erhält so Fluorbenzol, CeH5F. 

Fluorbenzol, CeH5F, farblose Flüssigkeit, Sdp.850. Geruch angenehm. 
p-Fluortoluol, CeH4,(CHs)F [1, 4], aus p.Toluidin. Farblose Flüssigkeit, Sdp. 1160. 
Fluorpseudocumol, CeH2(CHs)sF, aus Pseudocumidin. Farblose Flüssigkeit oder blättrige 

Kristalle, Soop.240, Sdp. 1720. Geruch stark gewürzig. 
Fluorphenetol, CeH4,(OC2H5 )F [1, 4], aus p.Phenetidin. Gelbliche Flüssigkeit, Sdp. 1970. 

Geruch an Anisöl erinnernd. 
Dilluordiphenyl, FCeH4,' C6H4,F, aus Benzidin. Farblose Kristalle, Smp. 890. Geruch 

an Dill erinnernd. 
Fluornaphthalin (ß), C1oH7F, aus ß·Naphthylamin. Farblose Kristalle, Smp. 590. Sdp. 21l0. 
Diese Fluorverbindungen sind alle in Wasser unlöslich, löslich in Weingeist, Ather, Chloro· 

form und in fetten Oien. 
Fluoroformwasser (VALENTINER u. SCHWARZ, Leipzig.Plagwitz) soll eine wässerige 

Lösung von Fl uoroform, CHFa sein, mit einem Gehalt von 2,8°/0 (Vol.·o/o, d. h. 2,8 ccm der 
gasförmigen Verbindung in 100 ccm der Lösung). Nach CiIEV ALlER enthält es aber kein Fluoroform. 

Antirheumatin 1 ), Antirheumin, Fluorrheumin, wird eine Salbe gegen Influenza und 
Rheumatismus genannt, die aus 1 T. Fluorphenetol, 4 T. Difluordiphenyl, 10 T. Vaselin und 
85 T. Wollfett besteht. 

Epidermin ist eine Salbe aus 1 T. Fluorpseudocumol, 4 T. Difluordiphenyl, 85 T. wasser· 
freiem Lanolin und 10 T. Vaseline. Sie wird bei eiternden Wunden, Brandwunden, überhaupt 
als Heilsalbe angewandt. Hersteller: V ALENTINER U. SOHW ARZ in Leipzig.Plagwitz. 

Acidum hydrojodicum siehe unter J odum S. 1544. 

Acidum hypophosphorosum. 
Acidum hypophosphorosum. Unterphosphorige Säure. Hypoposphorous Acid. 
Acide hypophosphoreux. H aP02, Mol,·Gew. 66. 

Darstellung. Man erwärmt Phosphor mit einer wässerigen Lösung von Barium· 
hydroxyd, bis er - unter Entwickelung von selbstentzündlichem Phosphorwasserstoff - sich 
gelöst hat, lmd kein Phosphorwasserstoff mehr entweicht: 3 Ba(OHb + 8 P + 6 H20 = 
3 Ba(PH20 2 )2 + 2 PHs. Die Lösung des Bariumhypophosphits wird abfiltriert und durch Ein­
leiten von Kohlendioxyd von dem überschüssigen Bariumhydroxyd befreit. Durch Eindampfen 
des Filtrates erhält man Kristalle von Bariumhypophosphit. Ba(PH20 2 )2 + H20. 

285 g dieser Kristalle werden in 5 Liter Wasser gelöst, zu der Lösung gibt man 98 g konz. 
Schwefelsäure (in 300 ccm Wasser gelöst) oder soviel, daß das Barium genau ausgefällt wird. 
:Iran läßt absetzen, filtriert vom Bariumsulfat ab und bringt die Lösung durch Eindampfen auf 
das geforderte spez. Gewicht. 

Eigenschaften und Erkennung. In reinem Zustande bildet die Unter· 
phosphorige Säure farblose Kristalle, die schon bei etwa 17° schmelzen, sie ist 
deshalb bei gewöhnlicher Temperatur meist flüssig. In Wasser löst sie sich sehr 
leicht. Bei starkem Erhitzen (über 130°) zerfällt sie in Phosphorwasserstoff, der 
sich entzündet, und Phosphorige Säure, die bei weiterem Erhitzen (160-170°) 
in Phosphorwasserstoff und Phosphorsäure zerfällt. Sie ist ein Reduktionsmittel, 
scheidet aus Silbernitratlösung metallisches Silber ab, reduziert Kaliumpermanganat 
und bringt in alkalischer Kupferlösung eine gelbe Ausscheidung von Cuprohydroxyd 
hervor. Mercurichlorid reduziert sie zu Mercurochlorid und dann zu metallischem 
Quecksilber, Arsenverbindungen reduziert sie zu Arsen. Die Unterphosphorige Säure 
.st einbasisch; ihre Salze heißen Hypophosphite. 

1) Nicht zu verwechseln mit einer aus NatriumsaJicylat und Methylenblau bestehenden 
Mischung, die auch "Antirheumatin" genannt wird. 
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Acidum hypophosphorosum (Amer.) enthält 30-32% H aP02• 

Prilfung. a) Spez. Gewicht ungefähr 1,130 (25°). - b) Wenn 10 ccm der Säure 
mit Ammoniakflüssigkeit neutralisiert werden, so darf höchstens ein unbedeutender 
Niederschlag entstehen; die filtrierte Flüssigkeit darf durch Kaliumsulfatlösung (oder 
verdünnte Schwefelsäure) nicht getrübt werden (Barium). - c) 10 ccm dürfen durch 
Schwefelwasserstoffwasser nicht verändert werden, auch nicht nach dem über­
sättigen mit Ammoniak. - d) Die mit Wasser verdünnte Säure (1 g + 2 ccm) darf mit 
Platinchloridlösung oder mit Natriumkobaltnitritlösung höchstens eine unbedeutende 
gelbe Trübung geben (Kalium). - e) Werden 2 ccm der Säure mit einer Mischung 
von 3 ccm Salpetersäure (68°/0 HNOa) und 10 ccm Wasser (oder mit 8 ccm 250/ oiger 
Salpetersäure) auf dem Wasserbad zur Trockne verdampft, so darf der Rückstand 
nach GUTZEIT geprüft, keine Arsenreaktion geben. (Da Unterphosphorige Säure die 
Sauerstoffverbindungen des Arsens zur Arsen reduziert, ist es ziemlich ausgeschlossen, 
daß sie Arsenverbindungen enthält. Erhitzt man etwa 1 g der Säure mit etwa 3 g 
rauchender Salzsäure und bleibt die Flüssigkeit auch nach längerem Stehen wasser­
hell, so ist kein Arsen zugegen.) 

Gehaltsbestimmung. Man verdünnt 5 ccm der Säure mit etwa. 50 ccrn Wasser und 
titriert mit n-Kalilauge (Phenolphthalein als Indikator). 1 ccm n-Kalilauge = 66 mg HaP02 • 

Acidum hypophosphorosum dilutum (Amer.) enthält 9,5-10,5% H aP02• 100 g Acid. 
hypophosphorosumund 210 g Wasser werden gemischt. Spez. Gew. 1,042 (25°). 

Prüfung wie bei der 300/ oigen Säure mit entsprechender Menge. 
Anwendung. Die 10°10 ige Säure in Gaben von 2-10 Tr. in starker Verdünnung mehr­

mals täglich als Stimulans und Tonikum bei nervösen Krankheiten. Durchschnittsgabe 0,5 ccm 
der 100/ 0 igen Säure (Amer). 

Salze der Unterphosphorigen Säure siehe bei den Metallen. 

Acidum jodicum siehe unter Jodum S.1545. 

Acidum kakodylicum siehe unter Arsen um S. 569. 

Acidum lacticum. 
Acidum lacticum. Milchsäure. Gärungsmilchsäure. Athyliden­
milchsäure. a-Oxypropionsäure. Lactic Acid. Acide lactique. 
eH:!· CH(OH)· COOI-I, Mol.-Gew. 90. Germ. 6 s. Bd. H, S. 1301. 

Milchsäure entsteht aus Zuckerarten durch die Milchsäuregärung, die durch 
den B acill us acidi lactici HUEPPE (und andere Bakterien) hervorgerufen wird. 

Darstellung. Man löst 3 kg Zucker und 15 g Weinsäure in 17 Liter warmem Wasser 
und läßt diese Lösung 2 Tage an einem warmen Ort stehen, damit der Rohrzucker invertiert, 
d. h. in Dextrose und Lävulose (Invertzucker) umgewandelt wird. Alsdann fügt man 100 galten 
Käse sowie 1200 g rohes Zinkoxyd, hinzu, die in 4 Liter saurer Milch verteilt sind, und 
läßt das Ganze unter öfterem Umrühren 8-10 Tage bei 30-400 stehen. Die Gärung ist beendet, 
wenn die ursprünglich dünnflüssige Masse sich in einen steifen Brei von milchsaurem Zink (Zink­
laktat) verwandelt hat und infolge der dann eintretenden Buttersäuregärung eine Gasentwick­
lung beginnt (C02 und H). Man bringt die Masse durch Aufkochen wieder in Lösung, filtriert 
und dampft das Filtrat zur Kristallisation ein. Die erhaltenen Kristalle werden durch Um­
kristallisieren gereinigt, dann in Wasser gelöst, und die wässerige Lösung nun mit gewaschenem 
Schwefelwasserstoff gesättigt; es fällt weißes Zinksulfid aus und die vorher an Zink gebundene 
Milchsäure wird frei: 

[CHaCH(OH)COO]2Zn + H2S = ZnS + 2 CHaCH(OH)COOH. 
Man läßt absetzen, filtriert vom Zinksulfid ab und dampft die wässerige Milchsäurelösung bis 
zur Konsistenz eines dünnen Sirups ab. Da die Säure in der Regel noch etwas Mannit und Zink­
laktat enthält, so löst man sie nach dem Erkalten in Äther auf, wobei Zinklaktat und Mannit 
ungelöst zurückbleiben. Man entfernt darauf den Äther durch Destillation und bringt die 
ätherfreie Milchsäure durch Eindampfen auf ein spez. Gewicht von etwa 1,24, woranf man 
sie nach dem Erkalten auf das geforderte spez. Gewicht von 1,21 -1,22 einstellt (LAUTEMANN). 
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Bei der Milchsäuregärung muß die Flüssigkeit außer dem Zucker und den Milchsäure­
bakterien Nährstoffe für die letzteren enthalten, die ihnen in der zugesetzten Milch geboten werden. 
Die günstigste Temperatur für die Gärung ist 35-420, oberhalb 450 hört die Gärung auf. Die 
Milchsäure muß durch zugesetzte Basen gebunden werden, da sonst die Gärung zum Stillstand 
kommt. In stark saurer Lösung stellen die Bakterien ihr Wachstum ein. Man kann die Milch­
säure mit Calciumcarbonat, Bariumcarbonat und Natriumbicarbonat binden, wenn man Salze 
der Milchsäure darstellen will. Zur Darstellung von freier Milchsäure nimmt man Zinkoxyd, 
weil sich das entstehende Zinklaktat durch Schwefelwasserstoff zerlegen läßt. Die Gärung ,muß 
durch Erhitzen unterbrochen werden, sobald die Zerlegung des Zuckers in Milchsäure beendet 
ist, weil nach der beendeten Milchsäuregärung sofort die Buttersäuregärung durch die in der 
lIIischung vorhandenen Buttersäurebakterien einsetzt. 

Zur technischen Darstellung von Milchsäure wird Stärkezucker verwendet, der mit 
Reinkulturen von Milchsäurebakterien vergoren wird. 

Die durch Eindampfen konzentrierte Milchsäurelösung enthält nicht nur Milchsäure und 
Wasser. Ein Teil der Milchsäure geht beim Eindampfen unter Wasserabspaltung aus je 2 Mole­
kein CH3CH(OH)COOH in Laktylmilchsäure oder Dilaktylsäure, 

CHaCH(OH)CO' OCH<g~~)H' 
über. Die offizinelle Milchsäure der verschiedenen Pharmakopöen vom spez. Gew. 1,210-1,220 
enthält annähernd 600/0 Milchsäure, 27% DiJaktylsäure (die weiteren 30% Milchsäture ent­
sprechen) und 130/0 Wasser. In verschiedenen Pharmakopöen ist bei einem spez. Gew. 1.21-1,22 
der Gehalt = 75% angegeben. Diese Angabe ist unzutreffend. Germ. gibt an 75% Milchsäure 
und 15% Milchsäureanhydrid, was ebenfalls nicht stimmt; ebenso ist die Angabe der Brit., 750/0 
Milchsäure und 100/0 Dilaktylsäure, falsch (vgl. Gehaltsbestimmung). Bei stärkerem Er­
hitzen (auf 1500) spaltet die Dilaktylsäure weiter Wasser ab und bildet Laktid, 

CHaCHO'OC 
CO, OCHCHa. 

Da diese Temperatur beim Eindampfen der Milchsäure nicht erreicht wird, so ist Laktid in der 
Milchsäure höchstens in Spuren enthalten. 

Eigenschaften. Die Milchsäure der Pharmakopöen ist eine klare, farblose. oder 
schwach gelbliche, geruchlose, sirup dicke, rein sauer schmeckende, hygroskopische 
Flüssigkeit, leicht löslich in Wasser, Alkohol und Äther, nicht löslich in Benzin, 
Chloroform und Schwefelkohlenstoff. Auf dem PllI.tinblech erhitzt, verbrennt sie 
mit nichtleuch1;ender ]'lamme, ohne zu verkohlen. Die Gärungsmilchsäure ist ein 
optisch inaktives Gemisch von Links- und Rechtsmilchsäure; nach GA.DA.MBB ent­
steht bei der Milchsäuregärung meist aber etwas mehr Rechts- als Linksmilchsäure, 
so daß die G,ärungsmilchsäure auch schwach rechtsdrehend sein kann. Die Milch­
säure ist eine einbasische Säure, ihre Salze heißen Laktate. 

Erkennung. Wird 1 Tr. Milchsäure mit 10 ccm Kaliumpermanganatlösung (1: 1000) 
erwärmt, so tritt der Geruch des Acetaldehyds auf. - Erhitzt man Milchsäure in wässeriger Lö­
sung (0,5 g+10 ccm) mit Zinkoxyd und filtriert heiß, so scheidet sich aus dem Filtrat beim Er­
kalten Zinklaktat kristallinisch aus. Zum Nachweis kleiner Mengen von Milchsäure ist d8.11 Filtrat 
durch Eindampfen zu konzentrieren. 

Prüfung. a) Spez.Gewicht 1,210-1,220. -- b) Milchsäure darf bei gelindem Er­
wärmen nicht nach Fettsäuren riechen. - c) Sie darf, in einem mit Schwefelsäure ge­
spülten Glas über Schwefelsäure geschichtet, diese innerhalb 15 Minuten nicht färben 
(Zucker). - Die wässerige Lösung (je 1 g+ 10 oom) darf nicht verändert werden: 
d) durch Schwefelwasserstoffwasser (Schwermetalle), - e) durch Bariumnitratlösung 
(Schwefelsäure), - I) durch Silbernitratlösung (Salzsäure), - g) durch Ammonium­
oxalatlösung (Calciumsalze), - h) durch überschüssiges Kalkwasser, auch nicht 
beim Erhitzen (Weinsäure, Oxalsäure, Citronensäure). Bei der letzteren Probe sind 
für 1 g Milchsäure 250 ccm Kalkwasser erforderlich; sie ist wenig scharf und läßt 
sich durch folgende Proben ersetzen: - i) Eine Lösung von 1 g Milchsäure 'in 
10 ccm Weingeist darf durch Kaliumacetatlösung (etwa 10 Tr.) nicht getrübt 
werden (Weinsäure, 1 % gibt deutliche Ausscheidung von Kaliumbitartrat). -
k) Die mit Ammoniakflüssigkeit schwach übersättigte wässerige Lösung (1 g + 10ccm) 
darf durch Caloiumchloridlösung(einige Tropfen) nicht getrübt werden (Oxalsäure). 
- I) Citronensäure (auch Weinsäure) erkennt man beim Verbrennen: Wird 1 g 
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Milohsäure in einem Porzellan tiegel vorsiohtig erhitzt, so muß sie bis auf einen ge­
ringen Ansatz von Kohle verbrennen (Citronensäure, Weinsäure, auoh Zuoker geben 
stärkere Absoheidung von Kohle). - m) Beim Glühen des Rüokstandes von 1 g 
Milohsäure darf höohstens 1 mg Asohe hinterbleiben. 

Anmerkung zu e: Die Temperatur darf nicht höher als 20 0 sein. bei 250 gibt auch 
die reinste Milchsäure eine gefärbte Zone. 

Gehaltsbestimmung. 0 g Milohsäure werden in einem Meßkölbohen mit 
Wasser auf oOoom verdjinnt. 20 ecm dieser Misohung werden in einem Kölbohen 
aus Jenaer Glas mit n -Kalilauge neutralisiert (Phenolphthalein). Hierzu müssen 
mindestens 16,6oom erforderlioh sein. Die neutl'alisierte Flüssigkeit wird mit wei­
teren 10 ecm n-Kalilauge versetzt und 1 Stunde lang auf dem Wasserbad erwärmt; 
zum Neutralisieren des Übersohusses an Kalilauge müssen etwa 6,7 oom n-Salzsäure 
erforderlioh sein. Germ. 6 s. Bd. H, S. 1301. 

Berechnung. Bei der ersten Titration werden Milchsäure und Dilaktylsäure zu­
sammen bestimmt. Letztere ist ebenso wie die Milchsäure eine einbasische Säure. 1 ccm n·Kali. 
lauge = 90 mg Milchsäure und = 162 mg Dilaktylsäure. Bei der zweiten Titration wird die aus 
der Dilaktylsäure gebildete Milchsäure bestimmt. Wenn bei der zweitlln Titration 6,7 ccm 
n·Salzsäure zum Zurücktitrieren verbraucht werden, sind 3,3 ccm n.Kaliauge verbraucht zur 
Bindung der aus der Dilaktylsäure gebildeten Milchsäure; 3,3 ccm n-Kalilauge sind dann 
auch bei der ersten Titration zur Bindung der Dilaktylsäure verbraucht worden. Von den 
16,6 ccm n.Kalilauge der ersten Titration bleiben also 13,3 für' die Milchsäure = 13,3 X 90 mg 
= 1,197 g Milchsäure in 2 g Acidum lacticum = rund 600/0 und 3,3 x 162 mg = 0,5346 g 
Dilaktylsäure in 2 g Acidum lacticum = rund 27%, Diese 27% Dilaktylsäure entsprechen 
30% Milchsäure, so daß sich der Gesamtgehalt an Milchsäure ZU 90 % berechnet. Amer. 
fordert 85-900/0' 

Bestimmung von Milchsäure in Laktaten. Die quantitative Bestimmung der Milch­
säure in milchsauren Salzen kann, nach J. PAESSLER, falls keine anderen durch Chromsäure in 
saurer Lösung oxydierbaren Substanzen zugegen sind, auf Grund der Gleichung: 3 CaH6 0a + 
2K2Cr207 + 8 H2S04 = 2 K2S04 + 2 Cr2(S04la + 3 CHaCOOH+3 002+ 11 H20 in folgender 
Weise geschehen: Eine etwa 0,4 g Milchsäure enthaltende Menge der Lösung wird mit 10 ccm 
verdünnter Schwefelsäure und 25 ccm 1/2·n.Kaliumdichromatlösung (24,515 g: 1000 ecm) 1 Stunde 
lang am Rückflußkühler gekocht; nach dem Erkalten wird das überschüssige Dichromat nach 
Zusatz von Kaliumjodid mit l/lO-n-Natriumthiosulfatlösung zurücktitriert. 1 ccm 1/2n-Kalium. 
dichromatlösnng = 11,25 mg Milchsäure. 

Anwendung. Konz. Milchsäure wirkt auf Schleimhäute ätzend; man, benutzt sie daher 
äußerlich als Atzmittel und in Form von Inhalationen bei verschiedenartigen Affektionen der 
Rachen- und Nasenhöhle (Leukoplakie) und bei Kehlkopf tuberkulose (20-1000/ oig), auch zum 
Auflösen diphtherischer Membranen. Gelegentlich dient sie auch zum Entfernen des Zahnsteins. 
Innerlich in sehr starker Verdünnung (1: 100-150) gilt sie als ein die Verdauung unterstützendes 
Mittel, doch wird sie verhältnismäßig selten (bei Säuglingsdiarrhöen) verordnet, sondern viel 
häufiger in Form von Molken, saurer Milch oder Buttermilch gebraucht, auch wird reine Milch­
säure zu Erfrischungsgetränken verwendet. Die Milchsäure gehört zu denjenigen organischen 
Säuren, die längere Zeit hindurch auch in größeren Gaben gut vertragen werden. Milchsäure 
wird im Organismus zu Kohle:neäure verbrannt, milchsaure Alkalien machen deshalb das Blut 
stärker alkalisch. 

Technisch in der Färberei .\Ud Gerberei. In der Mikroskopie in 10/oiger oder konzen­
trierterer Lösung als Entkalkungsmittel. 

P8stl1ll Acid! lactlcl. 
Acidi lact!ci 10,0 Limonade lactlque (GaU.). 

Acid! lacticl (1.240) 10,0 Sacchari pulveratl 88,v 
Aquae destillatae 890,0 Vaniilae saccharatae 2,0 
Sirupi simplicis 100,0. Tra!lacanthae pulveratae 0,1 

Fiant pastilJi 50. Vor jeder Mahlzeit 2-3 Pastillen. 

Lactokrit-Säure, d. i. Säuremischung für den Lactokrit von LAVAL, besteht aus 95 Vol. 
Milchsäure und 5 Vol. Salzsäure von 25%' 

Lactolin, in der Färberei zur schnellen Reduktion der Chromsäurebeizen verwendet, 
enthält Milchsäure und Kaliumlactat. 

Natrium lacticum, Natriurnlaktat, milohsaures Natrium, Sodium Lactate, 
Laotate de sodium, CH 3CH(OR)COONa, Mol.-Gew. 112. 

Nur in konz. wässeriger Lösung im Handel. 
Darstellung. Technisch durch Umsetzen von Calciumlaktat (100 T.) mit Natrium. 

bicarbonat (62 T.) in wässeriger Lösung durch Erhitzen, Filtrieren und Eindampfen der Lösung. 
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Im kleinen erhält man es aus Milchsäure durch Neutralisieren mit Natriumoarbonat (bis zur schwach 
alkalischen Reaktion) und Eindampfen der Lösung. 

Eigenschaften. Die konz. wässerige Lösung ist eine farblose oder sohwach gelbliche 
neutrale oder sohwach alkalische Flüssigkeit, Geschmack mild salzig; mischbar mit Wasser und 
Weingeist, unlöslioh in Ather. 

Prüfung. a) Wird die Lösung mit Weinsäure versetzt und auf dem Wasserbad erhitzt, 
so darf kein Geruch nach Essigsäure auftreten, und der Dampf darf Lackmuspapier nicht röten 
(Natriumacetat). - b) Ammoniakalische Silbemitratlösung darf nicht reduziert werden (Stärke. 
zucker). - c) Werden 2 g der Lösung mit 3 g krist. Zinksulfat verrieben, und das Gemisch mit 
10 g Weingeist und 5 g Ather geschüttelt, so darf das Filtrat beim Abdampfen keinen Rückstand 
hinterlassen (Gly.,erin). 

Anwendung. Es wurde in ziemlich großen Gaben (10-60 g) als Sedativum und mildes 
Schlafmittel empfohlen, ist aber wirkungslos. Eine konz. Lösung von Natriumlaktat hat unter 
dem Namen Perkaglycerin als Ersatz für Glycerin Anwendung gefunden. 

Weitere milchsaure Salze b. bei den Metallen. 

Acidum monochloraceticum siehe unter Acidum aceticum 8.110. 

Acidum nitricum. 
Acidum nitricum. Salpetersäure. Ni tric Acid. Acide azotiq ue. 
Acidum azoticum, HNOa oder N02·OH, Mol.·Gew. 63. 

Gewinnung. Salpetersäure wird gewonnem I. durch Erhitzen von Natriumnitrat 
(Chilesalpeter) mit kouz. Schwefelsäure: NaN03+H2S04=HN03+NaHS04, wobei Na. 
triumbisulfat als Nebenprodukt erhalten wird. 

11. Aus dem Stickstoff der Luft. a) durch Bildung von Stickoxyd aus dem Stick. 
stoff und Sauerstoff der Luft nach BIRKELAND und EYDE mit Hilfe des elektrisohen Flammen. 
bogens. Aus dem Stickoxyd, NO, erhält man durch weitere Oxydation an der Luft Stickstoff· 
peroxyd, . N20 4, das mit Kalkmilch Calciumnitrat gibt, aus dem man dann Natriumnitrat 
darstellen kann. - b) durch Vereinigung von Stickstoff mit Wa.sserstoff nach HABER erhält man 
Ammoniak, das durch den Sauerstoff der Luft mit Hilfe von Katalysatoren zu Stickoxyden 
verbrannt wird, aus denen man dann wie nach a) Salpetersäure gewinnen kann. Auch aus Kalk. 
stiokstoff (= Ca.lciumcya.namid, s. Calciumcarbid) gewonnenes Ammoniak wird für diesen 
Zweck verwendet. Anfangs gewann man aus den im Flammenbogen oder durch Verbrennung 
von Ammoniak erzeugten Stickoxyden salpetersaure Salze,. Calciumnitrat und Natriumnitrat und 
aus dem letzteren erst die Salpetersäure; heute werden die Stickoxyde mit Wasser unmittel· 
bar in freie Salpetersäure übergeführt. Es gelingt auf diese Weise auch sehr konzentrierte 
Salpetersäure darzustellen, ohne Mitbenutzung von konz. Schwefelsäure, die zur Gewinnung von 
starker Sa.lpetersäure aus Natriumnitrat nötig ist. 

EigtmSchaften. Vollkommen wass"erfreie Salpetersäure ist nur unter 
-41 ° beständig. Sie bildet dann eine farblose Kristallmasse, die oberhalb -41° 
schmilzt, wobei ein kleiner Teil der Salpetersäure in Wasser und Salpetersäureanhydrid, 
N 20ö' zerfällt. Letzteres zerfällt dann weitE.<r in Sauerstoff und Stickstoffperoxyd. 
N a0:l' das die Salpetersäure gt'lblich färbt und allmählich entweicht. Die höchst konz. 
flüssige Salpetersäure enthält 98,7% HNOa; sie ist durch kleine Mengen von Stick· 
stoffperoxyd gelblich gefärbt und raucht an der Luft durch Abgabe von Salpeter. 
säuredampf und Stickstoffperoxyd; spez. Gew. 1,52 bei 150. Sdp. 86°. Im Licht wird 
sie stärker gelb gefärbt durch Zerlegung weiterer Mengen in Stickstoffperoxyd, 
Sauerstoff und Wasser. Praktische Verwendung finden wässerige Lösungen von 
Salpetersäure mit verschiedenem Gehalt (s. S. 178). 

Salpetersäure ist ein kräftiges Oxydationsmittel, auch in wässerigen Lösungen. 
Je nach dem Wassergehalt ist die Einwirkung auf oxydierbare Stoffe verschieden 
heftig. Bei den Oxydationen durch Salpetl".l'säure wird diese zu Stickoxyden reduziert, 
besonders zu NO und N20 a, die mit dem Sauerstoff der Luft braunt's N02 und N20, 
geben. Die Reduktion der Salpetersäure kann aber auch bis zu Stickstoff, Am· 
moniak und Hydroxylamin gehen. Bei der Einwirkung von Salpetersäure auf orga· 
nische Stoffe kann die Oxydation so heftig verlaufen, daß Entzündung eintritt. 
Viele organische Verbindungen, besonders das Benzol und seine Abkömmlinge 
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werden durch konz. Salpetersäure in Ni troverbind u ngen übergeführt; AI koh oIe 
werden in Salpetersäureester übergeführt, z. B. Salpetersäureglycerinester (sog. 
Nitroglycerin) u. a. Viele Metalle werden unter Reduktion eines Teiles der Salpeter. 
säure zu Nitraten gelöst, Zi nn und An ti mon werden in unlösliche Metazinnsäure und 
Metaantimonsäure übergeführt. Nur Gold, Platin und einige andere Metalle der 
Platingruppe werden von Salpetersäure nicht angegriffen. 

Werden wässerige Lösungen von Salpetersäure mit einem Gehalt von unter 
70% HNOa erhitzt, so entweicht so lange Wasserdampf mit wenig Salpetersäure, 
bis der Gehalt auf etwa 70% H~Oa gestiegen ist, Salpetersäure von über 70% HN03 

gibt beim Erhitzen Salpetersäure und wenig Wasserdampf ab, bis der Gehalt auf 
etwa 70% gesunken ist: mit diesem Gehalt destilliert die Säure dann bei 12:2° 
(760 m B.) über. 

E,·I~ennunq. Ist die Salpetersäure nicht zu sehr verdiinnt, so erkennt man sie daran, 
daß sie beim Erhitzen mit einem Stückchen Kupferblech braune Dämpfe von Stickstoffperoxyd 
giht. Es entsteht dabei zunächst farbloses Stickoxyd, NO, das sich mit dem Sauerstoff der 
Luft zu braunem N02 vereinigt. - Bringt man zu einer Lösung von etwa 0,01 g Brucin in etwa 
3 ccm konz. Schwefelsäure ein ge Tropfen einer Salpetersäure oder Nitrate enthaltenden Lösung, 
so fä.rbt sich die Mischung rot: die Färbung geht allmählich in Gelb über. - Erhitzt man 
eine sehr verdünnte Phenollösung (etwa 0,1-0,:2% ) nach Zusatz von verdünnter Schwefel­
säure mit einer Salpetersäure oder Nitrate enthaltenden LÖdung, so färbt sich die Flü.;sigkeit 
gelb (infolge der Bildung von Nitrophenol): die Färbung wird beim übersättigen mit Ammoniak­
flüssigkeit dunkelgl"lb. - Mischt man etwa I ccm einer Salpetersäure oder Nitrate enthaltenden 
Lösung mit 2-3 ccm konz. Schwefelsäure und überschichtet mit Ferrosulfatlösung (1 T_ 
Ferrosulfat + I T. WMser + I T. verdünnte Schwefelsäure, frisch bereitet), so färbt sich die 
Berührungsfläche der Flihsigkeiten braun. Die Reaktion ist am empfindlichsten, wenn man d.e 
heiße Mischung gleich mit der Ferr03ulfatlösung überschichtet. Die Färbung ist am besten zu 
erkennen, wenn man das Probierrohr vom Licht ab.5ewandt gegen ein weißes Blatt Papier 
hält. Bei dieser ReLktion wird die Salpetersäure duroh das Ferrosulfat ZU Scickoxyd reduziert, 
das sich in der Ferrosulfatlösung mit brauner Farbe löst unter Bildung einer Verbindung von 
Ferrosulfat mit dem Stickoxyd. - Löst man etwa 0,01 g Diphenylamin in 2 Tr. Wasser und 
etwa 3 com konz. Sohwefelsäure und fügt einige Tropfen einer Lösung von Salpetersäure oder 
eines Nitrates hinzu, so färbt sich die Misohung dunkelblau (verschiedene andere oxydierend 
wirkende Verbindungen rufen die Färbung auch hervor). - Vermischt man Indigolösung 
mit viel konz. Schwefelsäure und fügt eine Lösung von Salpetersäure oder eines Nitrates hinzu, 
so ver.chwindet beim Erhitzen die Blaufärbung, und die Flüssigkeit wird gelb. (Chlor und 
Unterchlorige Säure entfärben Indigolösung schon in der Kälte). 

Naohweis von Salpetersäure neben Salpetriger Säure. Man versetzt die Lösung 
mit Hydrazinsulfat und läßt bei gewöhnlicher Temperatur stehen, bis die Gasentwicklung 
aufgehört hat: dann prüft man mit einer der oben angegebenen Reaktionen auf Salpetersäure. 
Alle lösliohen Nitrite werden durch Hydrazinsulfat schon bei Zimmertemperatur zersetzt nach den 
Gleiohungen: NzH4 + 2 HNOz = Nz + NzO + 3 HzO: NzH4 + HN02 = NHa + N2 0 + H20. 

Naohweis von Nitriten neben Nitraten. Man versetzt, nach. A. LEcLERE, 2-3 ccm 
der Lösung mit Citronensäure bis zur Sättigung und überschiohtet mit Ferrosulfatlösung: bei 
Anwesenheit von Salpetriger Säure entsteht die braune Zone. Empfindlichkeit I: 10000. Sal· 
petersäure wird durch Citronensäure nicht in Freiheit gesetzt. 

Quantitative Bestimmung. Freie Salpetersäure wird mit n-Kalilauge titriert, mit 
Dimethylaminoazobenzol als Indikator, das aber erst kurz vor dem Ende der Titration zugesetzt 
wird, weil es duroh die Salpetersäure in stärkeren Konzentrationen zersetzt wird. 

Bestimmung von Salpetersäure in Nitraten s. u. Nitrogenium Bd. H, S.250. 
To~ikologische1' Nachweis. Erfolgt der Tod durch Einatmen der Dämpfe oder 

durch Einnehmen stark verdünnter Salpetersäure, so pflegt eine ziemliche Zeit bis zum Eintritt des 
TC'd~, zu verstreiohen, die Salpetersäure kann dann ganz oder zum Teil bereits ausgeschieden 
sem, und die Möglichkeit des chemischen Naohwoises wird höchst fraglich. Ist der Genuß von konz. 
Salpetersäure die Todesursaohe gewesen, so wird die Sektion ganz charakteristische gelbe Ver­
ätzungen an Haut und Sohleimhaut ergeben. die von der Umwandlung der Eiweißstoffe in Xantho­
proteinsäure herrühren; in solchen Fällen ist die Möglichkeit vorhanden, die Salpetersäure naoh­
zuweisen: 

1. Das Blut ist auf seine Reaktion und auf das Vorhandensein von Methämoglobin oder 
Hämatin zu prüfen. 

2. Die Objekte (Erbrochenes, Leiohenteile) sind auf die Reaktion zu prüfen, dann unter 
Vermeidung von Erwärmen mit abso!utem Alkohol auszuziehoo. In den a.lkoholischen Aus-

Ha"er, llanubucb. I. 12 
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Spez. Gewicht und Gehalt der Salpetersäure bei 150. (Wasser 4°, luftleerer Raum.) 
Nach LUNGE und REY. 

Spez. GflW.! % I Spez. Gew'j 
% 1 Spez.-~ew.l -,- % -I S~ez. G~w'l Ofo 

bei 150 HNOa bei 150 HNOa bei 150 I HNOa bei 150 HNOa 

I 
1,010 1,90 1,160 26,36 1,310 49,07 1,460 79.98 
1,0~0 3,70 1,170 27,88 1,320 50,71 1,470 8290 
1,0:10 5,50 1,180 29,;38 1,330 52,37 1,480 86.05 
1,0tO 7,26 1,190 30,88 1,340 54,07 1,490 89,60 
1,050 8,99 1,200 32,36 1,350 55,79 1,500 94,09 
1,060 10,68 1,210 33,82 1,360 57,57 1,502 95.08 
1,070 12,33 1,220 35,28 1,370 59,39 1,504 96.00 
1,080 13,95 1,230 36,78 1,380 61,27 1,506 96,76 
1,090 15,53 1,240 38,29 1,390 63,23 1,508 97,50 
1,100 17,11 1,250 39.82 1,400 65,30 1,510 98,10 
1,110 18,67 1,260 41.34 1,410 67.50' 1,512 98,53 
1,120 20,23 1,270 42,87 1,420 69,80 1,514 98,90 
1,130 21,77 1,280 44,41 1,4::\0 72;17 1,516 99,21 
1,140 23,31 1,290 45,95 1,440 74,68 1,518 99.46 
1,150 24,84 1,300 47,49 1,450 77,28 1,520 99,67 

zügen kann man (in einem Teil) den Säuregehalt titrieren. Einen Toil der Auszüge macht man 
mit Kalilauge, schwach alkalisch, dampft ein und bestimmt in dem Rückstand die Salpeter. 
säure (s. u. Nitrogenium, Bd. II, S. 250). 

Handelssorfen. Die höchstkonzentrierte, fast wasserfreie Salpetersäure findet nur 
selten Verwendung, besonders in der chemischen Analyse. 

Als Salpetersäure bezeichnet man im Handel wässerige Lösungen mit verschiedenem 
Gehalt an Salpetersäure. Es werden unterschieden: 

1. Rohe Salpetersäure, Acidum nitricum crudum, Scheidewasser, chlor. 
haltig und chlorfrei, geklärt und ungeklärt, mit verschiedenem Gehalt, meistens mIt etwa 

.500/0 HNOa (350 Be, spcz. Gew. 1,32, einfaches Scheidewasser), etwa 62% HNOa (400 Be, 
spez. Gew. 1,38, doppel tes Scheidewasser) und etwa 70% HNOa (430 Be, spoz. Gew. 1,42). 

2. Reine Salpetersäure, Acidum nitricum purissimttm, mit etwa 250/0 HNOa 
(19 0 Be, spez. Gew. 1,151), 30% HN03 (22,50 Be, spez. Gew. 1,18), 32% HNOa (240 Be, spez. 
Gew.l,20), 49% HNOa (340 Be, spez. Gew. 1,30), 66% HNOa (420 Be, spez. Gew. 1,40),7°% 
HNOa (43,50 Be, spez. Gew. 1,42). 

3. Rauchende Salpetersäure, Acidum nitricum fumans, purum, spez. Gew. 
1,486= 47,5° Be, und purissimum, spez. Gew. 1,525= 50,5° Be. 

Acidum nitricum crudum. Rohe Salpetersäure. Crude NitriQ Acid. 
Acide azotiq ue ordinaire. Scheidewasser (doppeltes). 

Gehalt an HNO~: Germ., GaU., HeZv., BUBO., Jap. 61-65% = spez. Gew. 
1,38-1,40. ROBs. 53-55% , spez. Gew. 1,338-1,345. 

Eigenschaften. Klare farblose oder schwach gelbliche. an der Luft rauchel'lde 
Flüssigkeit, beim Erhitzen flüchtig. Sie enthält etwas Stickstoffperoxyd, N2 0 4 , und 
ist meist verunreinigt mit kleinen Mengen Chlor, Schwefelsäure, auch Jod (aus dem 
Chilesalpeter stammend), ferner enthält sie meist Spuren von Calcium und Natrium­
nitrat und Eisen. 

Erkennung. Die rohe Salpetersäure wirkt auf Kupfer schon bei gewöhnlicher 
Temperatur lebhaft ein unter Entwicklung bra.uner Dämpfe von Stickstoffperoxyd . 
Es entsteht zunächst eine grüne Lösung, die erst bei Verdiinnen mit Wasser die blaue 
Farbe einer Kupfernitratlösung annimmt. 

Prüfung. 11) Spez. Gewicht 1,38-1,40 = 61-65% HNOs' - b) Eine Mischung 
von 10 Tr. roher Salpetersäure mit 10 cem Wasser soll durch Bariumnitratlösung 
nur schwach getrübt werden (Schwefelsäure). - c) Eine Mischung von 5 'I'r. roher 
Salpetersäure mit 10 ccm Wasser darf durch Silbernitratlösung nur opalisierend ge­
trübt werden (Salzsäure). - d) 1 g rohe Salpetersäure soll beim Verdampfen im 
Porzellantiegel und Glühen höchstens 1 mg Rückstand hinterlassen. 
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Anmerkung zu~) Für dieQueoksilberbestimmung in Ern plastrum und Unguen­
tum H ydrargyri (oinereu mund ru brum) ist halogen freie rohe Salpetel'Räure zu verwenden; 
bei der Probe mit Silbernitrat darf keine Trübung eintreten. Da die rohe Salpetersäure des 
Handels dieser Anforderung kaum entsprioht, so verwendet man für analytisohe 7.wecke anstatt 
der rohen Säure besser reine konz. Salpetersäure, spez. Gew. 1,40= 65% HNOa, die 
wenig teurer ist als die rohe Säure. . 

Aufbewahrung. Vorsiohtig. In Flasohen mit Glasstopfen (KorkRtopfen wemen 
rasch zerstört) mit öbergestiilpter Glasglooke, an einem kühlen, dunklen Ort. Im Licht 
färbt sioh die konz. Salpetersäure gelb durch Bildung von Stickoxyden. Das gleiche gesohieht 
beim Einfallen von Holz, Stroh, Papier u. dgl. Beim Umgießen benutze man stets einen 
Triohter und hüte sioh vor dem Einatmen der Dämpfe. Größere Vorräte füllt man in Stand­
flaschen von 5-8 Litern um. Verschiittete Säure wird durch Aufschiitten von Sand (nicht 
Sägespäne I) und Aufnahme mit viel Wasser unschädlich gemacht; dabei hüte man sich vor 
dem Einatmen' der Dämpfe 

Für die Versohickung der rohen Salpetersäure beachte man folgendes: Die Ballone 
dürfen nicht zu mehr als 9/10 angefüllt werden. Sie sind nur mit Feuerz"'gen versendhar 
und dürfen nicht so verfrachtet werden, daß sie den direkten SonnenHtrahlen ausgesetzt sind; 
duroh die entwickelten Stickstoffoxyde können die Ballone geRprengt werden. Ergießt sich dann' 
die konz. Salpetersäure auf Holz, Stroh, Papier und ähnliche breunbare Stoffe, so können gefähr­
Iiohe Brände ausbrechen. 

Das Einatmen der aus Salpetersäure entwiokelten Dä.mpfe (Stickoxyde) is\; 
sehr gefährlich. Die Dämpfe pfIel!en zunächst nioht Iä.~tig zu fallen. Nach mehreren Stunden 
anscheinend guten Befindens treten aber schwere Vergiftungserscheinungen auf, und nicht selten 
erfolgt der Tod durch Herzschlag oder Lungenentzündung. 

Als Gegengift bei Vergiftungen mit Stickoxyden. die beim Umgehen mit konz. 
Salpetersä.ure, besonders mit rauchender, leicht vorkommen können, soll nach der Vorschrift 
der Berufsgenossenschaft der chemiRchen Industrie Chloroform verwendet werden, von dem 
mehrmals 3-5 Tr .. in einem Glas Wasser genommen werden solIen. Nach F. CURSCHMANN ist 
das Chloroform als Gegengift nicht genügend, es soll sogar schädlich wirken' können. Sehr gut 
wirken nach CuRSCIlMANN Sauerstoffeinatmung und Aderlaß. 

Anwendung. Die rohe Salpetersäure wird verwendet zur Trennung von Silber und Gold 
(daher die Bezeichnung Schei dewasser); bei der Darstellung der Schwefelsäure nach dem 
Kammerverfahren, ferner zur Darstellung von salpetersauren Salzen, von Nitroglycerin, Schieß­
baumwolle, von Nitroverbindungen der Benzol- und Naphthalinreihe und für viele andere Zwecke. 
Therapeutisch wird sie bisweilen als Zusatz zu Fußbädern verwendet, sowie als Atzmittel. 

Abgabe. Es unterliegt keinem Bedenken, die rohe Salpetersäure an zuverlässige Per­
sonen abzugeben; dabei befolge man indessen folgende Grundsätze: 1. Man fülle sie niemals 
in Flasohen oder Gefäße, die für Getränke bestimmt sind. 2. Man signiere die Gefäße ordnungs­
gemäß mit "Vorsicht" und "Gift". S. Man verweigere die Abgabe an Unerwachsene. 4. Man 
stelle in allen Fällen fest, wozu die Säure gebraucht werden soll. 

Werden Quecksilber und Scheidewasser zu gleicher Zeit gefordert, so verweigere man die 
Abgabe, falls dIese Ingredienzien zur Herstellung eines Krätzemittels dienen sollen. Die 
unverständige Anwendung quecksilbemitrathaltiger Krätzemittel kann in huhem Grade 
gesundheitsgefährlich werden. 

Einfaches Scheidewasser, Aqua fortis, Spiritus Nitri. Mit diesem Namen 
wurde früher rohe Salpetersäure mit einem Gehalt von etwa 50% HNUa be-
zeichnet. 

Acidum nitricum concentratum (Austr., Hung.), Acioum nitricum concan­
trat um purum (Croat., !tal.), Acidum Ilitricum (Amer., Brit., Belg., Hi8p., 
Nederl.), Acide azotique officinal (GaU.). ist reine Salpetersäure mit ver· 
ilchiedenem Gehalt (47-70%). 

81'ez. Gew. 
Gehalt 

Austr. Hung., Croat., Nederl. Belg. 
],~O 1,315-1,~16 ],811 

47,45% 5U% 63% 

Hisp. Amer. 
1,321 1.40'1(250) 

51% 67_11% 

Brlt. GaU. ItA.I. 
1,42 1,all4 1.40 
70% 63,6% 65,3% 

Darstellung. Rohe Salpetersäure wird aus gläsernen Retorten destilliert, wobei die 
erSten Anteile, die ohlorhaltig sind, verworfen werden, ebenso die letzten, die Schwefelsäure \Ind 
andere Verunreinigungen enthalten. Die k·leinen Mengen von Stickstoffperoxyd, die eine ("""Ib­
färbung der destillierteIJ. Säure verursachen, werden durch Einblasen von Luft in die erwärmte 
Säure beseitigt. Schließlioh wird die Säure mit Wasser auf das gewünschte spez. Gewicht ver-
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dünnt. Durch Destillation der rohen Säure erhält man reine Salpetersäure mit einem Gehalt 
von etwa 70% HNOa• weil diese Säure von allen Mischungen von Salpetersäure mit Wasser den 
höchsten Siedepunkt hat. 

Im kleinen erhält man reine Salpetersäure am einfachsten durch Erhitzen von reinem 
trockenen Natrium- oder Kaliumnitrat in einer Retorte mit reiner Schwefelsäure. Man ver­

Abb.77. 

wendet auf 1 Mol. Nitrat 1 Mol. 
Schwefelsäure, also 98 T. Ilß04 auf 
85 T. NaNOa oder 101 T. KNOa und 
erhält dann (theoretisch) 63 T. HNO~. 
Die Retorte wird im Sandbad erhitzt 
und die übergehende Säure in einem 
durch überlaufenlassen von Wasser 
gekühlten Rundkolben aufgefangen 
(Abb. 77). Da die Schwefelsäure noch 
etwas Wasser enthält, erhält man 
keine vollkommen wasserfreieSalpeter­
säure, sondern je nach dem Wasser­
gehalt der Schwefelsäure wasserhaltige 
Salpetersäure mit einem Gehalt bis 
etwa 98% HNOJ • 

Eigenschaften und E-rkennung. Farblose oder (durch Stickoxyde) schwach g<llblich 
gefärbte Flüssigkeit, die an der Luft raucht durch Abgabe von Salpetersäuredampf. Sie riecht 
stark ätzend und zerstört die Haut unter Gelbfärbung. Beim Erhitzen ist sie völlig flüchtig. Beim 
Erwärmen mit Kupferblech entsteht unter Entweichen brauner Dämpfe von Stickstoffperoxyd 
eine blaugrüne Lösung von Kupfernitrat. Weitere Erkennungsreaktionen siehe S. L77. 

Priifung. Wie bei Acidum nitricum der Germ. nach entsprechender Verdünnung mit 
Wasser. 

Acidum nitricum (Germ., Helv., Jap., Nerv., Suec.), Salpetersäure, ist eine 

wässerige Lösung von S.upetersäure mit einem Gehalt von 25 % HN03 (spez. 
Gew. 1,15). Germ. 6 s. Bd. II, S. 1302. 

Da-rstellung. Durch Verdünnen der durch Destillation von roher Salpetersäure oder 
der aus reinem Natriumnitrat und reiner Schwefplsäure gewonnenen reinen Säure mit Wasser. 

Eigenschaften und E-r/~ennung. Fa.rblose klare Flüssigkeit, die J·a.ckmus­
papier stark rötet; beim Erhitzen völlig flüchtig. Beim Erhitzen löst sie Kupfer 
unter Entwicklung von Stickoxyden. 

P-rüfung. a) Spez. Gewicht 1,149-1,152. - Je 10 ccm der Mischung von 5 g 
Salpetersäure und 25 ccm Wasser dürfen: b) nach Zusatz von Ammoniakflüssig­
keit (etwas mehr als 3 ccm) bis zur schwach sauren Reaktion durch Schwefelwasser­
stoffwasser nicht verändert werden (Schwermetalle). - c) durch Bariumnitratlösung 
innerhalb 5 Minuten höchstens opalisierend getrübt werden (Schwefelsäure), -
d) durch Silbernitratlösung nicht verändert werden (Salzsäure). - e) Wird eine 
Mischung von 5 g Salpetersäure und 10 ecm Wasser mit etwa 0,2 g Zinkfeilspänen 
versetzt und nach 1 Minute mit 2-3 ccm Chloroform geschüttelt, so darf sieh 
letzteres nicht violett färben (Jodsäure, die durch das Zink zu Jod reduziert wird). 
- I) Die Mischung von 1 g Salpetersäure und 10 ccm WaRser darf durch 0,5 eem 
Ka.liumferrocyanidlösung nicht sofort gebläut werden (Eisen). 

Gehaltsbestimmung. Zum Neutralisieren einer Mischung von I) ccm Salpetersäure 
und etwa 25 ccm Wasser mÜi!sen 22.6-23,0 com n-Kalilauge erforderlich sein (Dimethylamino­
azobenzol, 2 Tr.) = 24,8-25,20/ 0 HNOa. 1 ccm n-Kalilauge = 63 mg HNOa. 

Anmerkung. Der Indikator wird erst nach dem Zufließen von etwa 20ccm n-Kali­
lauge zugesetzt, weil das Dimethylaminoazobenzol durch Salpetersäure in stärkerer Lösung zer­
setzt wird. 

Aufbewah-rung. Vorsiohtig. 
Anwendung. Innerlich in starker Verdünnung (1 T. Säure mit 25% HNOa auf 

200 T. Wasser) früher bei Leberaffektionen, Gelbsucht, BRIGHTscher Krankheit. Äußerlich 
wirkt sie stark ätzend und erzeugt !(elbgefärbte Schorfe. Man benutzt die Säure mit 250/0 
HNOa als Atzmittel. mit Wasser verdünnt zu Fußbäde~ (30-50 g auf ein Fußbad), zum Be­
pinseln (1: 10) von Frostbeulen, wenn offene Stellen nicht vorhanden sind. 
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Als Reagens in der chemisohen Analyse. Gegengift: Ist Salpeter8äure versohluokt 
worden, so reiohe man Milch, Eiweiß, Wasser, schleimige Mittel, gebrannte Magnesia, Seifen­
lösung; AlkaliC'arbonate sind wegen der Kohlensäureentwickelung unzweckmäßig. 

Acidum nitricum dilutum (Helv., Brit., Jap.). Verdünnte Salpetersäure. DiJuted 
Nitric Acid. Acide azotique diJue (GaII.). Wässerige Lösungen von Salpetersäure mit 
10% HNO,: Helv. spez. Gew. 1,056, Brit. spez. Gew. 1.057. Germ. hat verdünnte Salpetersäure 
nur als Reagens aufgenommen, bei Bedarf herzustellen duroh Verdünnen von 1 T. Salpeter­
säure (25%) mit 1 T. Wasser. 

Acidum nitricum pro analysi, Reine Salpetersäure für die Analyse, ist reine Salpetersäure 
mit verschiedenem Gehalt an HNOa (25-70%), Sie soll frei sein von Schwefelsäure und Salzsäure 
und von Salzen. 

Prüfung. Die mit der fünffachenMenge Wasser verdünnte Säure darf weder durch Barium­
nitratlösung, noch durch Silbernitrat)ösung verändert werden. 10 g dürfen beim Verdampfen 
und Glühen höohstens 1 mg Rückstand hinterlassen. Im übrigen muß sie den an Acidum 
n i tri c um (Germ.) gestellten Anforderungen entsprechen. 

Acidum nitricum fumans. Rauchende Salpetersäure (rote). Fuming 
Nitric Acid. Acide azotique fumant. Acidum nitrico-nitrosum. 

Die (rote) Rauchende Salpetersäure ist Salpetersäure mit einem Gehalt 
von 85-95% HNOa, die Stickstoffperoxyd, N 2 0 4 , gelöst enthält. (Als wei Be 
Rauchende Salpetersäure wird zuweilen reine Salpetersäure mit einem Gehalt 
von 70% HN03 bezeichnet.) 

Darstellung. Durch Erhitzen von 2 Mol Natriumnitrat (170 g) oder Kaliumnitrat (202 g) 
mit 1 Mol Schwefelsäure (98 g). Die Umsetzung verläuft zunäch,t nach der Gleichung: 
NaNOa + H2S04 = H,NOa + NaHS04 • Bei stärkerem Erhitzen macht dann das saure Natrium­
sulfat die Salpetersäure aus der 2. Molekel Natriumnitrat frei: NaNOa + NaHS04 = HNOa + 
N~S04' Diese zweite Umsetzung erfordert aber eine so hohe Temperatur, daß ein Teil der 
Salpetersäure zerfällt in Sauerstoff, Stickstoffperoxyd und Wasser: 2 HNOa=O+2 N02+~O. 
Das Stickstoffperoxyd bleibt in der fast wasserfreien Salpetersäure gelöst und bedingt die rot­
braune Färbung und das Entweichen von roten Dämpfen. Zur Darstellung der höchst kon­
zentrierten Säure benutzt man ein Gemisch von 2 T. gewöhnlicher Sohwefelsäure und 1 T. 
rauohender Sohwefelsäure. 

Zur Darstellung im kleinen kann man den gleiohen Apparat benutzen, wie bei der Darstellung 
der reinen Salpetersäure (Abb. 77). Die Darstellung ist im Abzug auszuführen. 

Prüfung. Es genügt die Peststellung des spez. Gewichtes (mit einem Aräo­
meter) - nicht unter l,4ti, und die Prüfung auf nichtflüchtigen Rückstand. 1 g der 
Säure soll beim Verdampfen im Porzellantiegel (Abzug!) und Glühen höchstens 
3 mg Rückstand hinterlasl'ten. Soll die Säure für die Analyse verwendet werden, so 
darf 1 g höchRtens 1 mg Rückstand hinterlassen, und außerdem muß die Säure frei 
von Chlor und Jod sein. Man prüft auf diese Verunreinigungen wie bei der reinen Säure. 

Aufbewahrung. Die rauchende Salpetersäure ist mit noch größerer Vorsicht zu be­
b.andeln, als die rohe Säure. Man bewahrt sie in nicht zu großen Flasohen mit Glasstopfen und 
G1aska.ppe an einem kühlen Ort auf. In der Offizin halte man sie nicht vorrätig, da die Dämpfe 
alles in der Nähe befindliche stark angreifen. 

Anwendung. Die rauchende Salpetersäure wird äußerlioh als Atzmittel (z. B. bei 
Warzen) angewandt. Im Handverkauf gebe man sie zu diesem Zwecke nicht ab, sondern an 
ihrer Stelle die rohe Salpetersäure mit 61-650/0 HNOa, die nicht ganz so g~fährlioh ist. Der Ab­
gabe zu wissensohaftliohen und gewerbliohen Zwecken (an Chemiker, Metallarbeiter) steht unter 
Beobachtung der nötigen Vorsiohtsmaßregeln niohts im Wege. 

Acidum chloronitrosum, Salpetersalzsäure, Königswasser, Nitrohydrochloric 
Acid, Eau regale, Acidum nitrohydrochloricum (Amer.), Acidum nitrohydro­
chloratum (Norv.). 

Als Königswasser bezeichnet man Misohungen von starker (roher) Salpetersäure 
und Salzsäure, in der Regel eine Mischung von 1 T. Salpetersäure (50-70% HNO.) und 3 T. 
Salzsäure (25% HCl.). Amer.läßt 18 ccm Salpetersäure (680/0 HNO" spez. Gew. 1,40) und 82 com 
SalzRäure (32% HCI. spez. Gew. 1,163) mischen. Norv. 1 T. Acidum nitricuJU (250/0 HNO.) und 
2 T. Salzsäure (25% HCl)_ 
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A bga be. Die l\fischungen werden bei Bedarf hergestellt und in gut schließenden Glas. 
strpfengJii.ern abgegeben, die nur zur Hälfte bis 3/4 gefüllt werden dürfen. Wegen der starken 
Atzwirkung ist bei der Abgabe größte Vorsicht angebracht. 

Anwendung. Gelegentlich für Fußbäder, 30-50 g auf ein Fußbad (in Holzgefäßen 
zu bereiten). Technisch zum Auflösen von Gold und Platin. In der Analyse. 

Acidum nitrohydrochloricum dilutl'm (Amer., Brit.), Verdünntes Königswasser, Diluted 
N) trohyd rochloric Acid. Amer.lO ccm Salpetersäure (68% HNOa), 45,5 ccm Salz~äure (31,9 % 

HUI), Wasser ad 250 ccm. Die Säuren werden in einem geräumigen GefäU zuerst gemischt und 
das Wasser nach beendeter, von selb.t eintretender Reaktion zugesetzt. Brit. ßO ccm Salpeter. 
säure (70% HN03 ), 50 ccm Salzsäure (31,8% HCI), 500 ccm Wasser. Die Säuren werden mit 
dem Wasser 'gemischt und die Mischung in einer Glabstopfenflasche vor dem Gebrauch 14 Tage 
stehen gelassen. 

Unguentum oxygenatum. Unguentum nitricum. MYONS Salbe. - Germ. I: Man 
schmilzt 50 T. Schweineschmalz in einem Porzellangefäß, mischt 3,6 T. Salpetersäure (25%) 
hinzu und erhitzt bei gelinder Wärme unter beständigem Umrühren so lange, bis die Masse 
blaues Lackmuspapier ni~ht mehr rötet. Alsdann in Papierkapseln ausgießen und die ent· 
standenen Tafeln vor Licht und Luft geschützt aufbewahren. Gelbliches Cerat, von ranzigem 
Geruch. Früher gegen Scabies und chronische Exantheme gebraucht. - Portug.: 100 T. 
Salpetersäure werden mit 800 T. Schweinefett vorsichtig gemischt (siehe oben). Der kolierten 
Salbe fügt man 200 T. Mandelöl zu und läßt unter Umrühren erkalten. 

Aqua oxygpnata ALYON. 
Acilli nitrid puri (25% ) 2,0 
Aquae communis 1000,0 

M. n. S. Täglich 3-4mal ein Weinglas voll. Bei 
Syphilis, Flechten, Zuckerharnruhr. 

Aqua contra pernlones. 
1. HEBRAsches Frostwasser. 
Acidi nitrici (~5"/.) 15,0 
Aquae destillatae 100,0. 

11 RusTSches Frostwas~er. 
Acidi nitrid dilllti (10% ) 

Aquae Cinnamomi ää 25.0 
M. D. S. Täglich zweimal die Frostbeulen zu be· 

streichen. 

Llmonada Acldl nItrlel (Portug.). 
Adlli nitrici (1.30) 3,0 
Sacchari 60,0 
Aquae destillatae 940,0. 

Massa ehartacea cau8ti~a. 
Acidi nitrici fumantis 10,0 
Acidi nitrici emdi 5,0 

brlnl/t man in eine Porzellankruke und arbeitet 
nut Hilfe eines G1as.tabes so viel i:lehn.tzel von 
Filtrierpapier darunter, daß eine Paste entsteht. 
S. Zum Cauteril!i.eren. 

Mixtura antlicterlca FRERICHS. 
Acidi nitrici (25°'0) 1,0 
Acidi hydroehlorici 2,0 
Aquae de.tillatae 150,0 
Si! upi simplieis 25,0. 

M. D. S. 3-4mal täglich 1 Eßlöffel. Bei chro· 
nischer Gelbsucht. 

Potio nltrlca (Hisp.). 
Acidi nitrici (50"/.) 1,5 
Sirupi simplicis 100,0 
Aquae destillatae 900,0. 

Potus antidysenterlcus Hop.bl. 
Acidi nitrici (25% ) 6,0 
Aqune "'leuthae piperltae 300,0 
Tirwturae Opil simplicis Guttas 50. 

M. D. S. Alle drei Stunden zwei Eßlöffel voll Z11 
nehmen. 

Species fumlgatorlae SMITH. 
Fumigatio nitrica Smithlana. 

1. 
Acldi sulfurici crudi 100,0 
Mute diluta 
Aquae communls 50,0 

dentur ad vitrum. S. Säure. 
2. 

Kalil nitrlci crudi pulveratl 100,0 
D. ad chartam. S. Pulver. 

Der In einem irdenen Tiegel erhitzten Säure wird 
in dem zu de.infizierenden Raume nach und 
nach ein Teelöffel voll Pulver zugegeben. 

Vor dem Einatmen des Dampfes hüte man sich 
unll trage das KaUumnitratpulver mit einem 
Löffel ein, dessen i:ltiel durch einen Stab genü' 
gend verlängert ist. 

Acidum nucleinicum siehe unter Nucleinum Bd. II, S.252. 

Acidum oleinicum. 
Acidum oleinicum. Ölsäure (gereinigte). Acide oleique. Oleic Acid. 
Acidum oleicum. Acidum elainicum. Elainsäure. Besteht in der Haupt­
sache aus Ölsäure, C17 H 33COOH, Mol.·Gew. 28~. 

Vollkommen reine Ölt;'äure wird nur für wis~enschaftliche Zwecke gebraucht. 
Die Ölsäure des Handels ist ein Gemisch von Ölt;äure mit anderen Fettsäuren 
und ungesättigten Säuren; sie enthält auch noch kleine Mengen von.Glycerinestern. 

Gewinnung. Bei der Gewinnung von Stearinsäure au~ Fettl'n durch Spaltung mit über. 
hitztem Wasserdarullf erhält man ein Gemisch von Stearinsäure und Olsäure, ,aus dem die letz~~ 
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nach dem Abkühlen abgepreß~ wird. Durch längeres Abkühlen werden die noch darin gelösten 
festen Fettsäuren weiter ab~eschieden und dann abfiltriert. Durch Behandlung mit Tierkohle 
oder Bleicherde wird sie entfärbt. Sie kann auch durch Destillation unter vermindertem Druok 
oder mit überhitztem Wasserdampf gereimgt werden (Acidum oleinicum redestillatum). 

Eigenschaften. Farblose oder meist gelbliche, ölige Flüssigkeit, die unter 
15° dickflüssig wird und unter 4° kristallinisch erstarrt, unlöslich in Wasser, löslich 
in Weingeist, Äther, Chloroform, Fetten und ätherischen Ölen. Spez. Gew.0,890 
bis 0,910, nur unter stark vermindertem Druck unzersetzt destillierbar (Sdp. 223° 
\)ei 10 mm B.). An der Luft wird sie durch Oxydation bald dunkler und nimmt 
einen ranzigen Geruch an. 

Prüfung. a) Säurezahl etwa 186-203 (reine Ölsäure = 199), Esterzahl 4-11 
(reine Ölsäure = 0). - b) Jodzahl 72-82 (reine Ölsäure = 90). - c) Oberhalb 15° 
dürfen sich keine festen Anteile ausscheiden (feste Fettsäuren). - d} Mit der gleichen 
Raummenge Weingeist muß die Ölsäure eine klare Mischung geben (Glycerinester). 
- e) Beim Verbrennen darf höchfltens 0,1 % Rückstand hinterbleiben. 

Aufbewahrung. In möglichst ganz gefüllten, dicht schließenden Flaschen, an einem 
kühlen Ort. 

Anwendung. Zur Darstellung einiger ölsaurer Salze, z. B. Quecksilberoleat, zur Be­
i:eitung von Pflastern, Seifen und Vasolimenten, zur Darstellung von Stearinsäure durch An­
lagerung von Wasserstoff. 

Acidum oleinicum venale, Rohe Ölsäure, ist die bei der Stearinsäuregewinnung durch Ab· 
pressen von den festen Fettsäuren gewonnene Ölsäure. Sie besteht in der Hauptmasse aus Öl· 
säure, die noch feste Fettsäuren und auch kleine Mengen von.Glycerinestern gelöst enthält. Tech. 
nisch wird sie als Olein bezeichnet. Braune ölige Flüssigkeit von ranzigem Geruch. 

Anwendung. Als Putzmittel für Metalle, zur Herstellung von Putz pomade. 

Eunatrol (CHININFABRIK ZIMMER U. Co., Frankfurt a. M.) ist ein Gemisch von 
etwa 70% Nntriumoleat und etwa 30% freier Ölsäure. 

Darstellung. Durch Erhitzen von 100 T. Ölsäure mit einer weingeistigen Lösung von 
10 T. Natriuuthydroxyd und Eindampfen. 

Eigenschaften. Weißliche, weiche, seifenartige Masse, schwach nach Ölsäure rieohend. 
Gegen LackmuS' schwach alkalisch, in Wasser trübe löslich. Die konz. wäsRerige· Lösung wird 
duroh Phenolphthalein nicht oder kaum gerötet, erst nach dem Verdünnen mit viel Wasser er­
folgt starke Rötung. Die Menge der vorhandenen freien Ölsäure wird festgestellt durch Titration 
der alkoholschen Lösung mit n-Kalilauge (Phenolphthalein als Indikator). 

Anwendung. Bei Gallensteinbeschwerden in Pillen. Cholesteringallensteine Bollen da. 
durch zum Zerfall gebracht werden. 

Pllulae Eunatroll. 
Eunatrol-Pillen. 

Eunatroll 15.0 
Argillae 2.0 
~Iycerinl gtt. VI 
Magnes. ust. 0,3. 

Die Masse wird 5 Minuten stehen gelassen und 
dann zu 60 Pillen au"gerollt. 

Zweimal täglich je eine Pille. 

Cholelysin, ein Cholagogum, kommt in fester und flüssiger Form in den Handel. Chole­
lysin siccum ist im wesentlichen eine Mischung aus ölsaurem Natron 740/0 und Eiweiß 200/0 
Das Cholelysin liquidum entnält 20% ölsaures Natron und 2,86 % Eiweiß. 

Caol, Messingputzmittel: Olein 10,0, Petroleum 5,0, Salmiakgeist (0,960) 5,0, Wasser 
30,0, feinst geschlämmte Kieselkreide 30,0, denaturierter Sprit 5,0, Wasser 15,0 (Pharm. Ztg.). 
. Kathetercreme, eine transparente, sirupdicke ·Flüssigkeit, wird durch Auflösen von öl­
saurem Natrium in Glycerin hergestellt. Gleitmittel für ärztliche Instrumente. 

Sidol. Acidum oleinicum venale 6,0, Ammoniakflüssigkeit 12,0 werden gut gemischt 
und Spiritus (denaturiert) 10,0, Aqua 50,0, Bolus alb. 28,0 zugefügt. (Ztschr. d. Östr. Ap.-V.) 

Silberputzseife. Ölsäure 100 T. und Stearinsäure 300 T. werden durch Schmelzen ver-
bunden, dann mit 100 T, Schlämmkreide gemischt und nach dem Erkalten gepulvert. 

Lederschmiere. Ölsäure, Harzöl und Tran zu gleichen Teilen. 
Putzöl ist rohe Ölsäure, eventuell mit Zusatz von 300/0 Mineralöl (Petroleum). 
Putzpomade. Trippelerde 40 T., Englisch Rot 10 T., Ölsäure 50 T. 

Acidum osmicum siehe unter Osmium Bd. H. S. 372. 
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Acidum oxaHcum. 
Acidum oxalicum. Oxalsäure. Kleesäure. Zuckersäure. Oxalic Acid. 
Acide oxalique. C2 0 4H 2 +2H 2 0 oder (COOH)2+2H20. Mol..Gew.126. 

Oxalsäure ist im Pflanzenreich weit verbreitet, besonders als Calciumsalz und 
saures Kaliumsalz. Letzteres findet sich besonders in den Rumex· und Oxalisarten 
(Kleesalz). Oxalsäure entsteht bei der Oxydation zahlreicher organischer Verbin· 
dllngen mit Salpetersäure, besonders der Kohlenhydrate (Cellulose, Zucker, daher 
Zuckersäure genannt). Auch Alkohol wird beim Eindampfen mit verdünnter 
Salpetersäure zum Teil zu Oxalsäure oxydiert. 

Darstellung. Im kleinen erhält man Oxalsäure leicht durch Erhitzen von Rohrzucker 
mit Salpetersäure. Man erhitzt in einer Porzellanschale I T. Rohrzucker mit 8 T. roher 
S'llpetersäure (frei von Schwefelsäure) anfangs gelinde, später bis zum Sieden und dampft die 
Flü"<ligkeit auf dem Wasserbad auf etwa 1/6 ein. Die nach dem Erkalten gesammelte, mit 
wenig Wasser gewaschene Oxalsäure wird aus der doppelten Menge heißem Was~er umkristallisiert. 

Technisch wird die Oxal,äure aus Sägemehl durch Erhitzen und Schmelzen mit Ätz· 
kali und Ätznatron gewonnen. Es bildet sich oxalsaures Natrium und Kaliumcarbonat. Ersteres 
kristallisiert aus der Lösung aus, während letzteres in der Mutterlauge bleibt. Zur Gewinnung 
freier Oxalsäure wird da,; Natriumoxalat erst mit Kalkmilch in Calciumoxalat übergeführt und 
dieses durch Sohwefelsäure zerlegt. 

Seit einiger Zeit wird Oxalsäure auch aus Natriumformiat, das man durch Einwirkung 
von K 0 h lenoxyd auf Natronkalk erhält, gewonnen, durch Erhitzen auf etwa 3600: 2HCOONa 
= (C'OONa)2 + H2• Man setzt dabei dem Natriumformiat etwa 10/0 Ätznatron zu; naoh 
D.R.P. 229853 wird außerdem etwas Borsäure (bis 50/0) zugesetzt. 

Reine Oxalsäure erhält man aus der rohen Säure duroh Sublimation oder durch Um. 
kristallisieren. 

Durch Sublimation. Man bringt entwässerte Oxalsäure in einen Kolben, der in einem 
Paraffinbad steht, und durch den mittl'ls einer Saugpumpe ein Luftstrom hindurch geführt wer,[en 
kann. Als Vorlagen benutzt man zwei leere Kolben, durch die der Luftstrom hindurchgeht. Man 
erhitzt nun die Oxalsäure und hält sie möglichst auf 1570, während der Luftstrom durchgesaugt 
wird. Dieser nimmt die sublimirende Oxalsäure in die vorgelegten Kolben mit, wo sie sich wasser· 
frei zu glänzenden Kristallen verdichtet, die durch Auflösung in heißem Wasser wieder in wagijer· 
haltige Oxalsäure, C2 0 4 H2 + 2 H2 0, verwandelt werden. 

Durch Um kristallisieren. Man löst die rohe Säure in der 2-3fachen Menge heißer ver· 
dünnter SalzRäure (12.5% Hel) und läßt unter Umrühren erkalten. Das ausgeschiedene Kristdl· 
mehl wird abgesogen, mit wenig Wasser gewaschen und aus heißem Wasser zweimal umkristalli9iert. 
Die Mutterlaugen der Kristallisation aus Wasser können eingedampft und die hinterbleibellde 
Oxal~äure wieder als rohe Säure verwertet werden. 

Eigenschaften. Farblose prismatische Kristalle, luftbeständig, von stark 
saurem Geschmack, löslich in 10 T. Wasser, in 3 T. siedendem Wasser, in 2,5 T. 
Alkohol. Über konz. Schwefelsäure oder beim Erhitzen verliert sie Kristallwasser, 

. bei 70° wird sie wasserfrei, bei 100° beginnt wasserfreie Oxalsäure zu sublimieren, 
bei 150-157° ist die Sublimation sehr lebhaft. Die Dämpfe reizen heftig zum Husten. 
Bei raschem Erhitzen auf tiber 160° zerfällt die Oxalsäure in Kohlenoxyd, Kohlen· 
dioxyd und Wasser: (COOII)2 =CO + 002 + H 20. Auch kleine Mengen von Amei. 
sensäure entstehen dabei. Auch beim Erhitzen mit konz. Schwefelsäure zerfällt siein 
Kohlendioxyd, Kohlenoxyd und Wasser. Sie wirkt reduzierend, entfärbt Kalium. 
permanganat in saurer Lösung, scheidet aus Goldsalzen Gold aus. Sie ist eine zwei· 
basische Säure, ihre Salze heißen Oxalate. 

Erlwnnung. Beim Erhitzen ist Oxalsäure ohne Verkohlung und ohne Rück· 
stand fl üchtig - Die wäf!serige Lösung (O,ii g + 10 ccm) gibt nach dem Übersättigen 
mit Ammoniakflüssigkeit mit Oalciumchloridlösung einen weißen, in Essigsäure uno 
lö~lichen, in Salzsäure oder Salpetersäure löslichen Niederschlag von Oalciumoxalat. 
- Die mit verdünnter Schwefelsäure versetzte Lösung entfärbt beim Erhitzen 
Kaliumpermanganatlösung rasch. - Beim Erhitzen von Oxalsäure mit konz. 
Schwefelsäure entwickeln sich Kohlendioxyd und Kohlenoxyd. 
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Prilfung. Die wässerige Lösung (je 0,5 g+10 ccm) darf nioht verändert werden: 
0) durch Schwefelwa8serstoffw8sser (Schwermetalle), - b) nach Zusatz von Salpeter­
säure durch Bariumnitratlösung (Schwefelsäure, Sulfate), - c) nach Zusatz von 
Salpetersäure durch Silbernitratlösung (Salzsäure, Chloride). - d) Beim Erhitzen 
iad Oxalsäure höchstens 0,1°10 Rückstand hinterlassen. 

Gehaltsbel'ltimmung. 19 Oxalsäure wird in Wasser zu 100 ccm gelöst. 
25 ccm der Lösung müssen zur Neutralisation mindestens 39,4-40,0 CCOl l/to-n-Kali­
lauge verbrauchen (Phenolphthalein) = 99,5-100,0% Oxalsäure, (COOH)2 + 2 HzO. 
1 ccm 1/10-n-Kalilauge = 6,3 mg (COOH)z + 2 H2 0. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 

Anwendung und Wirkung. Oxalsäure und ihre konz. Lösungen wirken auf die 
Schleimhäute ätzend. Auch dünnere Lösungen der freien Säure, sowie der Oxalate wirken giftig 
auf Nieren, Herz- und Nervensystem. Symptome: Atemnot, Ameisenkriechen, Rückenschmerzen, 
Krämpfe. Der Tod erfolgt entweder bald oder nach Tagen und Wochen. Die tödliche Menge 
wird zu 4,0-15,0 g angegeben. Gegengift: Kreide, Kalkwasser, Zuckerkalk, Caloiumacetat. 

Therapeutisoh wird Oxalsäure sehr selten angewandt. Größte Einzelgabe 0,3 g, Tages­
gabe 1,0 g. In der Analyse besonders als Reagens zur Erkennung und Bestimmung der alka. 
lischen Erden. In der l\IalJanaly,e als Urmaß. Teohnisoh zur Herstellung von Tinte, von 
Beizen in der Kattundruokerei, zum Entfärben von Stroh. 

Spez. Gewicht und Gehalt von Oxalsäurelösungen bel 150. (Wasser 4°.) 
Nach FßANz. 

% % I % I % Spez. Gew. (COOH)2 Spez. Gew. (COOH)2 Spez. Gew. (COOH)z Spez. Gew.1 (COOH~ 
I +2HzO +2HzO .+2HzO +2HzO 

1,0032 1 1,0128 4 1,0204 

I 7 1,0271 10 
1,0064 2 1,0160 5 1,0226 8 1,0289 11 
1,0096 3 1,0182 6 1,0248 

I 
9 1,0309 12 

1,0320 12,2 

Nachweis und Bestimmung der Orealsäure. Lösliche Oxalate geben in 
ammoniakalischer Lösung oder nach Zusatz von Natriumacetat mit Caloiumohloridlösung einen 
weißen Niederschlag von Calcium oxalat, der in Salzsäure oder Salpetersäure löslich ist. - Blei· 
acetatlösung gibt weißes, in Salpetersäure lösliohes Bleioxalat, Silbernitratlösung weißes, in 
Salpetersäure lösliches Silberoxalat. - Unlösliohe Oxalate werden mit Natriumcarbonatlösung ge· 
kooht, das Filtrat gibt nach dem Ansäuern mit Essigsäure mit Caloiumchloridlösung Caloiumoxalat. 

Bestimmung. Gewichtsanalytisch. Man fällt die Oxalsäure in der Siedehitze mit 
Caloiumacetat, oder man übersättigt sie mit Ammoniak und fällt sie in der Siedehitze mit Calcium· 
ohlorid. Das ausgewasohene Calciumoxalat wird durch vorsichtiges Glü'len (2'Uletzt Befeuchtung 
mit Ammoniumcarbonat und Trooknen bei 1500) in Caloiumcm-bonat übergefiihrt. 1,0 g CI\COa 
= 0,9 g CaHa0 4 • Oder man verwandelt das Calciumcarbonat durch Glühen vor dem Gebläse 
in CaO. 1 g CaO = 1,607 g (COOH)z. 

Das Calcium oxalat kann auoh mit Kaliumpermanganatlösung titriert werden. 
Maßanalytisch mit Kaliumpermanganat. Die Lösung, die keine anderen oxydier. 

baren Stoffe enthalten darf, wird mit verdünnter Sohwefelsäure angesäuert, bis fast zum Sieden 
erhitzt und mit 1/10·n.Kaliumpermanganatlösung bis zur eben bleibenden Rötung titriert. 1 COID 

1/10·n.Kaliumpermanganatlösung = 4,5 mg (COOH)z. oder = 6,3 mg (COOH)z + 2 RzO. 
2 KMn04 + 3 HaS04 + 5 (COOH)2 = 10 COz + 8 HzO + 2 MnS04 + KzS04. 

Zur Titration von Calciumoxalat wird dieses nooh feucht mit dem Filter in Wasser verteilt, die 
Mischung nach dem Ansäuern mit verdünnter Schwefelsäure erhitzt und mit l/to·n.Ka.lium· 
permanganatlösung titriert. 

Toxikologisoher Nachweis. Auf der Sohleimhaut des Magens und des Darmes finden 
sich bei Oxalsäurevergiftungen häufig Kristalle von Caloiumoxalat. 

Das zerkleinerte Untersuohungsobjekt wird auf dem Wasserbad eingetrocknet und mit 
Alkohol (9;,0/0 ) 2-3mal ausgezogen. Von dem filtrierten Auszug wird der Alkohol abgedampft. 
Der Rü"kt!tand wird mit Wasser ausgezogen. Der fiI.trierte Auszug gibt mit Caloiumacetatlösurig 
einen weißen Niederschlag. wenn freie Oxalsäure oder übersaures Kaliumoxalat zup;egen 
wa.ren; letzteres wird beim Ausziehen der Masse mit Alkohol in Oxalsäure und Kaliumbioxalat 
zerlegt. 
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Zum Nachweis von Kaliumbioxalat und von anderen löslichen Oxalaten wird das mit 
Alkohol ausgezogene Unte1'Suchungsobjekt mit Wasser ausgezogen, und der filtrierte Auszug nach 
dem Ansäuern mit Essigsäure und Zusatz von Natriumacetat mit CaloiumacetatJösung geprüft. 

Da der Mageninhalt beim Genuß von Rhabarberblättern, Sauerampfer und von anderem 
Gemüse kleine Mengen von Oxalsäure enthalten kann, ist die Oxalsäure in einem Teil des Unter· 
suohungsobjektes auoh quantitativ zu bestimmen, durch Fällung mit CaloiumacetatJösung in 
essigsaurer Lösung, Glühen und Wägen oder Titrieren mit Kaliumpermanganat (s. S.185). 

Acidum oxalicum depuratum (techn'icuml, Gereinigte (technische) Oxalsäure, ist die 
in den Fabriken gewonnene, durch einmalige Kristallisation gereinigte OxalsäUTe. Sie ist farb· 
los oder etwas grauweiß und gleicht im übrigen der reinen Oxalsäure. Beim Erhitzen darf 1 g 
höchstens 0,05 g Rückstand hinterlassen (Verunreinigungen durch oxalsaure und andere Salze). 

Anwendung. Für technische Zwecke. 

Ammonium oxalic!.Im. Ammoniumoxalat. Oxalsaures Ammonium. 
Ammonium Oxalate. Oxalate d'ammonium. (COONH 4)z+HzO, Mol.· 
Gew.142. 

Darstellung. Die Lösung von 10 T. Oxalsäure in 70-80 T. heißem Wasser wird 
mit 27-28 T. Ammoniakflüssigkeit (lOO/o NHs) ve1'Setzt (bis zur alkalischen Reaktion), 
zum Sieden erhitzt, filtriert und erkalten gelassen. Die ausgeschiedenen Kristalle werden ge­
sammelt und die Mutterlauge zur weiteren Kristallisation eingeengt. 

Eigenschaften. Farblose, glällzende, nadelförmige Kristalle, die beim Er· 
hitzen ihr Kristallwasser verlieren und sich dann unter vollständiger Zersetzung ver· 
flüchtigen. Löslich in 24 T. Wasser. 

Erkennung. Die wässerige Lösung gibt mit Calciumchloridlösung einen weißen, 
kristallinischen, in Salzsäure und Salpetersäure löslichen, in Essigsäure und Ammo· 
niakflüssigkeit unlölllichen Niederschlag von Calciumoxalat. Beim Erwärmen mit 
Natronlauge entwickelt es Ammoniak. 

Prüfung. Je 10 ccm der wässerigen Lösung (1 ~ + 30 ccm) dürfen: a) durch 
Schwefelwasserstoffwasser nicht verändert werden (Schwermetalle), - b) und 
c) nach dem 4nsäuern mit Salpetersäure weder durch Bariumnitratlösung(Sul. 
fate) , noch durch Silbernitratlösung (Chloride) getrübt werden. - d) Beim Er· 
hitzen darf es höchstens 0,1°/0 Rückstand hinterlassen. 

Au(hpu'ahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Als Reagens. Die hierfür nötige Lösung (1 +24) kann auch durch Auf. 

lösen von 2,5 g kristallisierter Oxalsäure in einer Mischung aus 6,8 g Ammoniakflüssigkeit und 
70 g Wasser hergestellt werden. 

Kalium bioxalicum. Kaliumbioxalat. Saures Kaliumoxalat. Po­
tassium Bioxalate. Bioxalate de potassium. C20 4 HK + HiO, 11-101.­
Gew.146. 

Darstellung. Eine heiße Lösung von 12,6 T. Oxalsäure in etwa 200 T. WasRer wird 
nach und nach mit 10 T. Kalium bicarbonat versetzt, zum Sieden erhitzt und erkalten gelassen. 
Die ausgeschiedenen Kristalle werden gesammelt, mit wenig Wasser gewaschen und bei nicht 
über 300 getrocknet. Die Mutterlauge wird zur weiteren Kristallisation eingedampft. 

Eigenschaften und Erkennung. Farblose Kristalle, luft beständig, löslich 
in 38 T. Wasser. Die Lösung rötet Lackmuspapier stark. Sie gibt mit Weinsäure 
ei.nen weißen kristallinischen Niederschlag von KaJiumbitaTtrat, mit Calciumchlorid· 
lösung einen weißen, in Salzsäure löslichen, in Essigsäure unlöslichen Niederschlag 
von Calciumoxalat. 

PTÜfung. a) Beim Erhitzen darf kein Karamelgeruch auftreten (Tartrate). -
b) Auf Schwermetalle, Sulfate und Chloride kann das Salz wie das neutrale Kalium­
oxalat geprüft werden in Lösungen von 0,5 g in 20 ccm Wasser. 

AufbeWahrung. Vorsichtig. Größte Einzelgabe 0,3 g, Tagesgabe 1,0 g. (Ergänzb.) 

Kalium oxalicum (neutrale). Kaliumoxalat (neutrales). Potassium 
.Oxalate. Oxalate de potassium. (COOK)2 + H 20, Mol.·Gew. 184. 

Daf'stellung. Durch Neutralisation einer Lösung von .126 T. krist. Oxal säure mit 
200 T. Kai ium bicarbonat und Eindampfen zur Kristallisation. 
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Eigensclmften. Weiße rhombische Kristalle, löslich in 3 T. Wasser. 
Erkennung. Die wässerige Lösung (1 g + 10 ccm) scheidet nach Zusatz von 

Weinsäurelösung allmählich einen weißen, kristallinischen Niederschlag ab; auf Zu­
satz von Calciumchloridlösung entsteht ein weißer, in Salzsäure löslicher, in Essig. 
säure unlöslicher Niederschlag. 

Prüfung. a) Die Lösung von 10 g Kaliumoxalat in 100 ccm Wasser darf durch 
Phenolphthaleinlösung nicht verändert werden (Kaliumcarbonat), nach Zlll!atz von 
0,1 ccm 1/10 on-Kalilauge muß Rotfärbung eintreten (saures Kali um oxalat). - Die 
wässerige Lösung (je 0,5 g + 10 ccm) darf nach Ansäuern mit Salpetersäure: -
b) durch Bariumnitratlösung (Schwefelsäure) und - c) durch Silbernitratlösung 
(Salzsäure) nicht mehr als opalisierend getrübt werden. - d) Die wässerige Lösung 
(je 0,5 g + 10 ccm) darf durch Schwefelwasserstoffwasser nicht verändert werden 
und auf Zusatz von Ammoniakflüssigkeit und einigen Tropfen Schwefelammonium­
lösung weder eine Färbung, noch einen Niederschlag zeigen (Schwermetalle). 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Selten medizinisch; es ist weniger giftig als saures Kaliumoxalat. GrIlßte 

Einzelgabe 0,3 g. Tagesgabe 1,0 g. (Ergänzb.) In der Photographie zur Herstellung des Eisen­
o:r.a.la.tentwicklers. 

Kalium tetraoxalicllm. Kaliumtetraoxalat. Übersaures Kaliumoxalat. 
C20 4 HK + (COOH)2 + 2 HiO. Mol.-Gew.254. 

Darstellung. Die heiße Lösung von 12,6 T. kristaIlisierter Oxalsäure in etwa 200 'I'. 
Wasser wird nach und nach mit 5 T. Kaliumbicarbonat versetzt, zum Sieden erhitzt und er­
kalten gelassen. Das ausgeschiedene Salz wird gesammelt. mit wenig Wasser gewaschen und an 
der Luft getrocknet. Die Mutterlauge wird zur weiteren Kristallisation eingedampft. 

Eigensc1uJften. Farblose Kristalle, löslich in 50 T. Wasser. die Lösung reagiert stark 
sauer. 

Erltennung und Prüfung. Wie bei Kalium bioxalicum. 
Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. In der Analyse, als Urmaß für die Acidimetrie. 

Oxalium. Kleesalz. Sauerkleesalz. Sal Acetosellae. 
Das Kleesalz des Handels, das vielfach auch als Kali u m bio x ali c u m bezeiohnet wird. 

besteht nicht aus reinem Kalium bioxalat. sondern aus Gemischen von Kalium bi oxalat und Kallum­
tetraoxalat in wechselnden Mengen oder auch fast ganz aus Kaliumtetraoxalat. 

Aufbewahrung. Vorsiohtig. 
Anwendung. Zur Entfernung von Rost- und Tintenflecken. 

Ein ungiftiger Ersatz für Kleesalz, der zur Beseitigung von Rostflecken usw. ebenso 
wie dieses Anwendung findet, besteht aus 2 T. Weinstein und 1 T. Alaunpulver. 

Eau llcarillte. Scharlachwasser, zur Reinigung von Tüchern und Wollstoffen, besonders 
rotgefärbter, wird bereitet aus 25,0 Kleesalz, 15,0 kristallisiertem Natriumcarbonat, 5,0 Kalium­
carbonat, 1000,0 Wasser mit Cochenille mäßig gdärbt. 

Reinigungssalz, zum Reinigen roter Zeugstoffe, ist ein Gemisch aus 50,0 Kleesalz, 
25,0 kristallisiertem Natriumcarbonat, 7,0 Kaliumcarbonat und 3,0 Cochenillepulver. 

Acidum phenolsulfonicum siehe unter Phenolum Bd. II, S.419. 

Acidum phosphoricum. 
Acidum phosphoricum. Phosphorsäure. Orthophosphorsäure. Phos­
phorio Aoid. Aoide phosphoriq ue. H 3P04, Mol.-Gew.98. 

Als Phosphorsäure werden praktisch meistens wässerige Lösungen der 
Verbindung HsPO, bezeichnet. Von den Pharmakopöen sind die wässerigen 
Lösungen mit sehr verschiedenem Gehalt und mit verschiedenen lateinischen Be­
zcichnungen aufgenonunen: 
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Aoidum phosphoricum 

Germ. NederI. ROM., ,Austr. Croa.t. Hung. Jap; Hiep. HaI. Belg. Amer. 

spez. Gew. 1,lis4 1,12 ~ 1,056 1,72 (250) 
% HaP04 25 20 50 10 85-8S. 

Acide phosphorique otricinal GaU., spez. Gew. 1,349 = 50% H aP04• 

Acidum phosphoricum concentratum Brit., spez. Gew. 1,5 = 66,3% H aP04• 

Acidum phosphoricum dilutum Helv., Brit., Suec., Jap., spez. Gew. 1,056 bis 
1,057 = 10% H aP04, Amer. 9,5-10,5% H SP04, Ross. 12,5% H aP04• 

HandelssOTten. Acidum phosphoricum liquidum purissimum mit dem 
von den einzelnen Pharmakopöen vorgeschriebenen Gehalt von 10-50% und Acid. phos. 
phoric. puriss. conc. (Sirupkonsistenz) mit einem Gehalt von 66,3% (Brit.) bis 890/0 
(AI7II!1'. 85-88%), Acid phosphoric. puriss. crystallisatum = wasserfreie Orthophosphor. 
säure und Acid. phosphoric. liquidum crudum mit etwa 50% , aus Knochenasche oder Phos· 
phorit dargestellt. 

Darstellung. Reine Phosphorsäure läßt sich nur durch Oxydation von Phosphor 
darstellen. In den Fabriken läßt man den Phosphor sich zuerst an feuchter Luft zu Phosphoriger 
Säure oxydieren, die man dann durch Erhitzen mit Salpetersäure weiter oxydiert. 

Im kleinen erhält man reine Phosphorsäure am einfachsten, wenn man Phosphor mit 
Salpetersäure erhitzt. 

In einen Kolben von 1-11/ s Liter Inhalt gibt man 600 g reine Salpetersäure von etwa 
30% HNOa und 50 g Phosphor. Statt der reinen Salpetersäure von 30% kann man die gleiche 
Menge der offizinellen Säure von 250/0 nehmen und 40 g rauchende Salpetersäure zusetzen. Auf 
den Kolben setzt man einen Trichter von etwa 15 ccm Durchmesser, in den man einen etwas klei· 
neren Trichter umgekehrt hineinsetzt. Diese Vorrichtung dient als Rückflußkühler. Man kann 
. auch in den ersten Trichter einen kleinen Kolben legen, durch den man mit zwei in einem gut 
schließenden Korkstopfen angebrachten Glasröhren Kühlwasser leitet. Der zweite Trichter 
ist dann nicht nötig. Der Kolben wird dann auf dem Sandbad mit kleiner Flamme erhitzt, bis 
der Phosphor gelöst ist. Die Einwirkung der Salpetersäure auf den Phosphor verläuft wesentlich 
rascher, wenn man eine kleine Menge Jod, 0,2 g auf 50 g Phosphor, zusetzt. Es bildet sich 
dann Phoephortrijodid, PJs , das mit dem Wasser Phosphorige Säure und Jodwasserstoff 
liefert. Der letztere wird durch die St (koxyde wieder zu Jod oxydiert, so daß sich die Um· 
setzung immer wiederholen kann. - Wenn der Phosphor gelöst ist, bringt man die Flüssigkeit 
in eine Porzellanschale und dampft sie auf dem Sandbad ein. Dabei wird die Salpetersäure kon. 
zentrierter und oxydiert unter Entweichen von Stickoxyden die Phosphorige Säure zu Phosphor. 
säure. Man prüft von Zeit zu Zeit, ob die Oxyrlation beendet ist, indem man eine Probe der Flüssig. 
keit mit Silbemitratlösung erwärmt; eine Schwärzung durch Ausscheidung von Silber zeigt noch 
Pho phor ge Säure an. Wenn nach längerem Erhitzen noch Phosphorige Säure nachweisbar ist, 
setzt man noch etwas Salpetersäure zu und dampft schließlich so weit ein, daß die überschü.~sige 
Salpetersäure verjagt ist. Bei diesem Eindampfen wird auch das zugesetzte Jod wieder entfernt. 
Man verdünnt dann die Phosphorsäure mit Wasser auf etwa 500 g (das 10fache des Gewichts 
des Phosphors), erwärmt und leitet Schwefelwasserstoff ein, bis die Flüssigkeit wieder er· 
kaltet ist. Nach 24 Stunden filtriert man das a.usgeschiedene Arsens u lf i d ab, erhitzt die Flüssig. 
keit zum Verjagen des Schwefelwasserstoffs und prüft dann auf So hwefelsäure. Gibt die mit der. 
3fachen Menge Wasser verdünnte Säure mit Bariumnitrat keine Trübung, dann ist keine Schwefel· 
säure zugegen, und man braucht die Säure nur noch durch Verdünnen mit Wasser auf den Gehalt 
von 250/0 HaP04 zu bringen. Wenn aber der Phosphor nicht frei von Schwefel war, enthält die 
Phosphorsäure Schwefelsäure. Um diese zu entfernen, dampft man die Säure in einer Porzellan· 
schale mit unverletzter Feldspatglasur auf dem Wasserbad mit kräftiger Flamme ein und erhitzt 
einige Zeit bis auf etwa 4000. Die Phosphorsäure geht dabei in Pyrophosphorsäure und zum Teil 
in Metaphosphorsäure über. Um diese Anhydrosäuren wieder in Orthophosphorsäure überzu. 
führen, löst man die Säure nach dem Erkalten in Wasser und kocht die Lösung einige Zeit. 
Schließ·ioh wird die Säure auf das gewünschte spez. Gewicht gebracht. 

Eigenschaften. Farblose, geruchlose, rein sauer schmeckende FlüssigkElit, je 
nach der Konzentration von wässeriger bis zu sirupartiger Beschaffenheit. Dampft 
man sie zum spez. Gew. 1,75 ein, so schießen in der Kälte rhombische Kristalle von 
wasserfteier Orthophosphorsäure, HsPO., an, die bei 38,60 schmelzen und an 
feuchter Luft rasch zerfließen. Durch Erhitzen bis auf etwa 1500 erhält man amorphe 
glasartige Massen von Orthophosphorsäure, H aP04, über 213° hinaus geht diese in 
Pyrophosphorsäure, H 4P S0 7, und über 3000 hinaus in Metaphosphorsäure. 
HPOs, über. Bei heller Rotglut (in Platingefäßen) läßt sich letztere ohne Rückstand 
verflüchtigen. 
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Spez. Gewicht und Gehalt von Phospborsäurelösungen b~i ISo. (Wasser 15°.) (Amer. VIII). 
1% HaP04 = 0,7243% P2 0 6 • 

I I 

I 1 I 1,0056 18 1,1072 35 I 1,2260 52 1,3658 69 1,5322 
2 I 1,0113 19 l,ll36 36 I 1,2336 1'i3 1,3748 70 1,5429 

! I 
3 

! 
1,0170 20 1,1201 37 i 1,2412 54 1,3840 71 1,5536 

4 I 1,0226 21 1,1266 38 

i 

1,2489 55 1,3932 72 1,5644 
5 

, 
1,0283 22 1,1332 39 1,2567 56 1,4026 73 1,5753 i 

6 
I, 

1,0340 23 1,1399 40 1,2645 57 1,4120 74 1,5R62 
7 1,0398 24 1,1467 41 I 1,2724 58 1,4215 75 1,5972 
8 I 1,0457 25 1,1535 42 I 1,2804 59 1,4312 76 1,6083 
9 

I 
1,0517 26 1,Ifi04 43 i 1,2885 60 1,4409 77 1,6193 

10 1,0577 27 1,lfi74 44 1,2967 61 1,4508 78 1,6304 
11 I 1,0637 28 1,1745 45 1,3050 62 1,4607 79 1,6416 
12 I 1,0698 29 1,1817 46 1,3134 63 1,4706 80 1,6529 I 
13 j 1,0759 30 1,1889 47 1,3219 64 1,4807 81 1,6642 
14 I 1,0821 31 1,1962 48 1,3305 65 1,4908 82 1,6756 
15 

I 
1,0883 32 1,2035 49 1,3392 66 1,5010 83 1,6871 

16 I 1,0945 33 1,2109 50 

i 
1,3479 67 1,5113 84 1,6986 I 

17 
! 

1,1008 34 1,2184 51 1,3568 68 1,5217 85 1,7102 
I I I 

Erkennung. Eine Lösung von Orthophosphorsäure gibt nach dem Neutralisieren mit 
Natriumoarbonatlösung oder Natronlauge mit Silbernitratlösung gelbes Silberphosphat, 
A!!3P04, löslioh in Salpetersäure und in Ammoniakflüssigkeit. Die gl,eiohe Reaktion geben lös­
liche sekundäre und tertiäre Alkaliphosphate, saure Alkaliphosphate naoh dem Neutralisieren 
mit Natronlauge., - Wird eine LÖ8ung von Phosphorsäure oder die mit Salpetersäure angesäuerte 
Lösung eines Phosphates mit einer Lösung von Ammoniummolybdat in Salpetersäure im 
übersohuß versetzt und auf etwa 600 erwärmt, so fällt gelbes kristallinisohes Ammonium­
molybdophosphat, P04(NH4)3 + 12 MoOa + 6 H2 0, aus, das in Ammoniakflüssigkeit löslioh 
ist. - Die mit Ammoniak übersättigte Lö ung von Phosphorsäure oder eines Phosphates gibt 
mit Magnesiamisohung (Magnesiumoilloridlösu:ig+Ammoniumohlorid+Ammoniakflüssigkeit) 
einen weißen Niedersohlag von Ammoniummagnesiumphosphat, P04 MgNH4 + 6 H2 0, 
unlöslich in Ammoniakflüssigkeit, löslich in Mineralsäuren. - Uranylacetat erzeugt in neutralen 
oder essigsauren Lösungen von Phosphaten einen apfelgrünen Niederschlag von Uranylphosphat, 
(U02;HP04 + 3 H20. 

Pyrophosphorsäure und Metaphosphorsäure verhalten sich analytisoh ähnlich wie 
Orthophosphorsäure. Sie gehen durch Kochen der wässerigen Lösung, namentlich bei Gegenwart 
von Salpetersäure, allmählich in Orthophosphorsäure über. Am siohersten gelingt die Überführung 
in Orthophosphorsäure durch Schmelzen dieser Säuren oder ihrer Salze mit einem Übersohuß von 
Natriumcarbonat oder Natriumhydroxyd und Ansäuern der Lösung der Sohmelze mit Salpeter­
säure. Qualitativ untersoheiden sich beide Säuren von der Orthophosphorsäure durch folgende 
Reaktionen: 

Pyrophosphorsäure, H4P20 7• Die neutralisierte Lösung gibt mit Silbernitrat einen 
weißen Niederschlag von Ag4P207' Die freie Säure fällt Eiweiß nicht. 

Metaphosphorsäure, HPOa. Die neutralisierte Säure gibt mit Silbernitrat einen weißen 
Niederschlag von AgPOa. Die freie Säure fällt Eiweiß. 

Bestimmung der Phosplwrsäure. Gewichtsanalytisch 1. als Magnesium­
pyrophosphat. Diese Bestimmung ist anwendbar, wenn freie Phosphorsäure oder eine phosphor­
säurehaltige Substanz vorliegt, die duroh Ammoniak nicht gefällt wird. Man wägt soviel Substanz 
ab, als etwa 0,1-0,2 g P20 S entsprioht, löst in etwa 100 ecm Wasser, übersättigt schwaoh mit 
Ammoniakflüssigkeit und läßt tropfenweise unter beständigem Um rühren (aber ohne daß 
man mit dem Glasstabe die Gefäßwandungen berührt!) Magnesiamisohung in einigem Übersohuß 
zufließen, etwa 25 ocm. Der entstehende Niedersohlag wird um so besser kristallinisch, je stärker 
man rührt. Naoh beendigter Fällung fügt man 1/3 VQlum der vorhandenen Flüssigkeit an 10 proz. 
Ammoniakflüssigkeit hinzu und läßt 12 Stunden absetzen. Dann filtriert man ab, wäsoht den 
Niedersohlag mit 2,5 proz. Ammoniakflüssigkeit (6 bis 8mal) bis zur Chlorfreiheit aus, trocknet 
und führt ihn duroh Glühen - zum Sohluß vor dem Gebläse - in Magnesiumpyrophosphat über. 
Um die letzten Reste von Filterkohle zu verbrennen, befeuohtet man den erkalteten Tiegelinhalt 
mit einigen Tropfen Salpetersäure und erhitzt von neuem bis zum Glühen. Mg2P2ü e X 0,6397 
- p.Os' Mg2P2ü 6 X 0,88288 = HaP04• Man kann auoh das unter Magnesiumbestimmung 
(Bd. II) angegebene Verfahren von GIBBS benutzen, das rascher zum Ziel führt. 

Magnesiamisohung: 55,0 g krist. M&gnesiumohlorid und 70,0 g Ammonium-
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ohlorid werden in 600 com Wasser gelöst, die Lösung mit 250 ccm Ammoniakflüssigkeit. (10%) 
versetzt, mit Wasser auf 1 Liter aufgefüllt und nach einigen Tagen filtriert. 

2. Mol Y b d ä n· Ve rf a h re n. Läßt sich das vorstehende Verfahren nicht anwenden, weil 
entweder die Substanz in Wasser unlöslich ist oder weil durch Zusatz von Ammoniak allein 
schon ein Niederschlag gebildet wird, so stellt man durch Allwendung von Salpetf'rsäure eine Lösung 
(entsprechend 0,1-ü,2 g P20.) her, versetzt dkse mit f'inem gro ßen ÜberscllUß Molybdän-Salpeter. 
säurf'lösung (l00ccm), erwärmt etwa 1 Stunde auf dem Wasserbad auf 50-60° und läßt 12 Stunden 
an einem warmen Ort stehen. Sollte jedoch dia ursprüngliche Lösung Chloride enthalten, so ist 
die Lösung zur Entfernung derselben mehrmals mit Salpetersäure zur Trockne zu verdampfen und 
der Rückstand alsdann in Salpetersäure zu lösen. Zur Beschleunigung der Fällung wird zweck· 
mäßig 1/, des Volums der Mischung an Ammonnitratlösung, (7.5: 100), zugesetzt. Der Nieder­
schlag wird durch Abgießen im Becherglas mit' einer Flüssigkeit, die aus 100 T. der Molybdän· 
lösung, 20 T. Salpetersäure, spez. Gew. 1,2, und 80 T. Wasser besteht, ausgewaschen. Das Aus· 
waschen kann auch mit 5%iger Ammoniumnitratlösung, die mit Salpetersäure angesäuert ist, 
erfolgen. Die Waschwässer werden, um mitgerissenen Niederschlag zu sammeln, durch ein kleines 
Filter filtriert. Nach dem Auswaschen wird der Trichter über das Bf'cherglas gestellt und der 
Inhalt des Filters in möglichst wenig Ammoniakflüssiglteit (2,5% NHs) gelöst und mehrmals 
mit heißem Wasser nach gewaschen. Sollte die Ammoniakmenge auch zur Lösung des in dem 
Becherglas befindlichen gelben Niederschlags nicht gereicht haben, so wird noch wenig Ammoniak 
bis zur Auflösung zugesetzt. Die Lösung muß völlig klar sein. Diese ammoniakalische Lösung 
versetzt man tropfenweise mit soviel Salzsäure, daß eben eine Trübung eintritt. Diese beseitigt 
man durch Zugabe von soviel Ammoniakflüssigkeit, daß die Flüssigkeit schwach alkalisch ist. 
Alsdann fällt man, wie bei 1. angegeben, mit Magnf'siamischung, fügt 1/3 Vol Ammoniakflüssig· 
keit (10%ig) zu und führt das ausgeschiedene Ammoniummagnesiumphosphat durch Glühen 
in Magnesiumpyrophosphat über. 

Molybdänlösung. Eine Lösung von 150 g chemisch reinem molybdänsauren Ammo· 
nium in 1000 ccm Wasser wird in 1000 cem Salpetersäure vom spez. Gew. 1,2 gegossen; 
die Lösung bleibt 24 Stunden warm, bei 350, stehen und wird, wenn nötig, filtriert. 

Bestimmung der Phosphorsäure in Düngemitteln. Die wichtigsten Düngemittel 
sind das Thomasmehl, das Superphosphat und Dopp elsuperpho·sphat. Bei dem Thomas· 
phosphatmehl spielt der Feinheitsgrad eine wichtige Rolle, da die Löslichkeit der Phosphor· 
säure vom Feinheitsgrad abhängig ist. lI:ur Feststellung des Feinheitsgrades dient ein Sieb mit 
einerSiebflä.che von 20 cm Durchmesser und einem glatten Drahtgewebe Nr. 100 von 
AlIIANDUS KAHL.Hamburg: 50 g Phosphatmehl werden 15 Min. lang gesiebt. Die Differenz 50 g 
minus Gewicht des auf dem Sieb verbliebenen Rückstandes, mit 2 multipliziert, gibt den 
F'einmehlgehalt an. 

Bei den phosphorhaltigen Düngemitteln unterscheidet man 1. in Wasser lösliche, 2. in 
Citronensäurel ösung lösliche Und 3. in Mineralsäuren lösliche Phosphorsäure. Die in 
Wasser und Citronensäurelösung löslichen Phosphorsäuren sind am wertvollsten, da diese im Boden 
am leichtesten von den Pflanzen aufgenommen werden. Das Monocalciumphosphat, Ca;H.(pO.)2' ist 
in Wasser, das Dicalciumphosphat, CaHPO., in Citronensäure und das Tricalciumphosphat, Ca.J(PO,)z, 
in Mineralsäuren löslich. Durch Zusatz von Schwefelsäure zu den Knochen, dem Thomas· 
phosphatmehl, den Rohphnsphaten, Apatiten, Phosphoriten nnd Guanoarten usw. erhält man 
die sog. aufgeschlossenen Düngeinittel, Superphosphate und Doppelsuperphosphate. 

1. Die Gesamtphosphorsäure wird nach dem Citratverfahren bestimmt, das nach 
den Vereinbarungen des Verbandes der landw. Versuchsstationen für die Bestimmung der Phosphor­
säure in allen Düngemitteln, Rohphosphate vorläufig ausgeschlossen, auch als Schied.sa.nalyse 
das direkte Citratverfahren allein zulässig ist. 

Das Citratverfahren. Es wird eine Lösung hergestellt, die 0,1-0,2 g P20 5 in 50 ccm 
enthält. Hierzu kann Salzsäure, Salpetersäure odE'r Schwefelsäure verwendet werden. Bei Knochen· 
mehlen ist es,ratsam, zwecks Ausscheidung des Kalkes die Lösung 10: 500 mit Schwefelsäure 
herzustellen. Spätestens 1 Stunde nach der Herstellung entnimmt man 50 ccm der klaren Phosphat­
lösung und fügt 50 ccm Citratmagnesiamischung zu. Die Citratmagnesiamischung besteht 
auS gleichen Volumen Magnesiamischung (s. oben) und einer Lösung von 200 g krist., reiner Citronen­
säure, gelöst in 20%iger Ammoniakflüssigkeit, spez. Gew.0,925, und mit 2O%iger Ammoniak­
flüssigkeit zu 11 aufgefüllt; Die Citratmagnesiamischung darf nur völlig klar' benutzt werden. 
Daun wird bis zur entstehenden Trübung gerührt, 1/3 des Volums an 10%iger Ammoniakflüssig­
keit zugesetzt und nochmals einige Minuten gerührt. Nach 10-12 Stunden wird det; Niederschlag 
auf einem Filter gesammelt, mit verd. Ammoniakflüssigkeit (2% NHa) ausgewaschen und geglüht, 
wie bei Bestimmung 1 der Phosphorsäure. Das Citratverfahren hat den Vorteil, daß kleine Mengen 
von etwa vorhandenem Eisen, Kalk oder Tonerde von der Citronensäure in Lösung gehalten werden. 

2. Die in Citronensäurelösung lösliche Phosphorsäure wird, wie folgt, bestimmt. 
In einer Flasche mischt man 5 g Thomasmehl mit 5 ccm Alkohol und fügt soviel 2 % ige 

Citronensäurelösung von 17,50 him;u, daß die Menge 1/,1 beträgt. Dann wird die Flasche 1/. Stunde 
lang geschüttelt, d. h. in der Minute 30-40mal um ihre Achse gedreht .(zu diesem :Gwecke dienen· 
besondere Schüttelapparate) und der Inhalt sofort filtriert. 
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Diese Lösung muß nun zunächst nach O. KELLNER auf die Anwesenheit von löslicher 
Kieselsäure geprüft werden. 50 ccm des citronensauren Auszuges werden mit 50 ccm ammonia­
kalischer Citratlösung (llO g Citronensäure in 400 g 240J0iger Ammoniakflüssigkeit gelöst und 
mit Wasser zu 1 Litt'r aufgefüllt), 1 Min. lang gekocht und nach 10 Min. mit Salzsäure angesäuert. 
Ist ein in Salzsäure nicht völlig löslicher Niederschlag entstanden, so muß die störende Kiesel­
säure entfernt werden. 100 ccm des bei 17-18 ° hergestellten citronensauren Auszuges werden 
unter Zusatz von 7,5 ccm Salzsäure (spez. Gew. 1,12) oder 5 ccm rauchender Salzsäure auf dem 
Wasserbad zu einem Sirup eingedampft, der nicht mehr nach Salzsäure riechen darf. Der noch 
heiße Abdampfrückstand wird mit 1,5-2,0 ccm Salzsäure, spez. Gew. 1,12, gut verrührt, mit 
Wasser in einen Meßkolben gespült und nach dem Abkühlen auf 100 ccm aufgefüllt. Alsdann 
wird in 50 ccm des klaren Filtrats die Phosphorsäure nach dem Citrat verfahren bestimmt. Auch 
kann dieses Verfahren direkt benutzt werden, wenn keine Kieselsäure vorhanden ist. 

In den Superphosphaten und Doppelsuperphosphaten wird meist die wasser­
lösliche Phosphorsäure bestimmt. Zuweilen wird auch die Bestimmung des Gehalts an 
citratlöslicher Phosphorsäure gewünscht. 

Die wasserlösliche Phosphorsäure wird in folgender Weise bestimmt: 20 g Super­
phosphat werden in eine Literflasche gebracht, mit 800 ccm Wasser übergossen und 30 Min. lang 
ununterbrochen stark durchgeschüttelt und bt'i 17,5° auf 11 aufgefüllt. In 50 ccm des Filtrats 
wird alsdann nach dem Citratverfahren, Seite 190, die Phosphorsäure bestimmt. 

Bei Doppelsuperphosphaten muß die Lösung vor der Fällung der Phosphorsäure mit 
SalpetersB,ure gekocht werden, um die etwa vorhandene Pyrophosphorsäure in Orthophosphor­
säure umzuwandeln. 

Bei längerem Lagern wandelt sich teilweise das Monocalciumphosphat in Dicalciumphosphat 
um. Man sagt, die wasserlösliche Phosphorsäure "geht zurück". Die citratlösliche Phosphor­
säure kann, wie folgt, bestimmt werden. Von mehr als 100J0 Phosphorsäure enthaltenden 
Superphosphaten werden 2,5 g, von weniger als 10 0J0 Phosphorsäure enthaltenden Superphosphaten 
5,0 g in einem kleinen Mörser zt'rrieben und mit 20-25 ccm Wasser innig gemischt. Das Wasser 
der Anreibung wird auf ein Filter gegossen und in einen 250 ccm-Kolben filtriert. Die Anreibung 
mit Wasser wird dreimal in gleicher Weise wiederholt. Alsdann wird der Inhalt des Mörsers 
selbst auf das Filter gebracht und solange mit Wasser ausgewaschen, bis das Filtrat etwa 200 ccm 
beträgt. In 50 ccm des mit Salpetersäure angesäuerten und auf 250 ccm aufgefüllten Filtrats wird 
nach der Citratmethode die wasserlösliche Phosphorsäure bestimmt. 

Der Rückstand wird mitsamt dem Filter in einen 250 ccm·Kolben gebracht und mit 100 ccni 
PETERMANNscher Citrat lösung (50 g Citronensäure werden in Ammoniakflüssigkeit [spez. 
Gew. 0,91] bis zur neutralen Reaktion gelöst; die auf 15° abgekühlte Flüssigkeit wird durch Zu­
satz von Wasser auf das spez. Gewicht 1,09 gebracht und auf je 1 I mit 50 ccm Ammoniakflüssig­
keit [spez. Gew. 0,91] versetzt. Nach 48 Stunden wird die Lösung filtriert) so lange geschüttelt, 
bis das Papier vollständig zerteilt ist. Nach 15stÜlldigem Stehen wird der Kolben mit Inhalt 
1 Stunde auf dem Wasserbad bei 40° erwärmt, auf 15° abgekühlt und bis zur Marke aufgefüllt. 
Von dem klaren Filtrat werden 50 ccm zur Bestimmung der Phosphorsäure nach dem Citratver­
fahren, Seite 190, benutzt. 

Acidum phosphoricum (Germ., Nederl., Ross.), Phosphorsäure, ist eine 
wässerige Lösung mit 25% RaPO i • Germ. 6 s. Bd. 11, S. 1302. 

"Ober den Gehalt der Phosphorsäuren anderer Pharm. s. S. 188. 

Eigenschaften. Klare, farb- und geruchlose Flüssigkeit, die rein sauer schmeckt 
und Lackmuspapier stark rötet. 

Erkennung. Phosphorsäure gibt nach dem Neutralisieren durch Natrium­
oarbonatlösung mit Silbernitratlösung einen gelben, in Ammoniakflüssigkeit und in 
Salpetersäure löslichen Niederschlag. (Ein geringer tlberschuß an Natriumcarbonat 
schadet nichts.) 

Prüfung. a) Spez. Gewicht 1,153-1,155. - b) Eine Mischung von 1 ccm Phos­
phorsäure und 3 ccm Zinnchlorürlösung darf innerhalb 1 Stunde keine dunklere Fär­
bung annehmen (Arsen). - c u. d) Phosphorsäure. darf durch Silbernitratlösung 
weder bei Zimmertemperatur (Salzsäure), noch beim Erwärmen (Phosphorige Säure) 
verändert werden, - e) durch Schwefelwasserstoffwasser darf 8ie nicht verändert 
werden (Schwermetalle). - f) Eine Mischung von 10 ccm Phosphorsäure, 10 ecru 
Wasser und 0,5 ccm Kaliumferrocyanidlösung darf innerhalb 3 Minuten höchstens 
schwach gebläut werden (Eisen). - gJ Eine Mischung von 2 ccm Phosphorsäure 
und 6 ccru Wasser darf weder durch Bariumnitratlösung (Schwefelsäure), - noch 
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h) nach ZUR atz von überschüssiger Ammoniakflüssigkeit (3-4 ccm) durch Am­
moniumoxalatlösung (Calcium) verändert werden. - i} Eine Mischung von 2 ccm 
Phosphorsäure und 8 ccm Weingpist muß klar bleiben (Calcium und Magnesium). 
- k) Wird eine Mischung von 2 ccm Phosphorsäure und 2 ccm Schwefelsäure nach 
dem Erkalten mit 1 ccm Ferrosulfatlösung überschichtet, so darf sich an der Be­
rührungsfläche keine gefärbte Zone bilden (Salpetersäure, Salpetrige Säure). 

Anmerkung zu d): Das Probierrohr muß sehr sauber sein, weil Verunreinigungen 
eine Reduktion des Silbernitrates verursachen können. Man kann das Probierrohr mit einigen 
Tropfen Salpetersäure und etwas konz. Schwefelsäure reinigen. 

Gehaltsbestimmung. Eine genaufl Titration mit n.Kalilauge ist bei der PhoRphor­
säure nicht ausführbar, weil die drei Hydroxylgruppen sehr verschieden stark ionisiert sind und 
kein Indikator eine bestimmte Sättigung anzeigt. Der Gehalt wird deshalb nur durch das spez. 
Gewicht bestimmt oder gewichtsanalytisch mit Magnesiamischung. 

Anwendung. Phosphorsäure ist die mildeste der Mineralsäuren; in gehöriger Verdünnung 
ruft sie keine besonderen Unannehmlichkeiten hervor. In Lösungen 0,1-1,0: 100,0, oder in 
Tropfen, wird sie als Antipyretikum und als durstlöschendes Mittel gegeben. Ob freie Phos­
phorsäure einen günstigen Einfluß auf die Knochenbildung hat, ist zweifelhaft, ebenso ist es 
zweifelhaft, ob sie Lösung von Harnsteinen aus Calciumphosphat bewirkt. 

Acidum phosphoricum ex ossibus. Knochenphosphorsiiure. Acid um ossi um. 
Knochensäure. 

Darstellung. Durch Einwirkung von Schwefelsäureauf Knochenasche. Man erhitzt 
3T. Knochenasche, die zum größten Teil aus tertiärem Calcium phos phat (neben Magnesium­
phosphat, Calciumcarbonat und Calciumfluorid) besteht, mit 3 T. roher Schwefelsäure und 
10 T. Wasser einen Tag lang. Es bildet sich dabei Calciumsulfat und Phosphorsäure: Caa(P0412 + 3 H2S04 = 3 CaS04 +2 HaP04 • Das Calciumsulfat wird abfiltriert, und die Lösung einge­
dampft. Durch Zusatz von etwas Schwefelsäure wird das etwa nooh vorhandene primäre Caloium· 
phosphat zerlegt, das ausgesohiedene Calciumsulfat wieder abfiltriert, und die Phosphorsäure dann 
vollständig eingedampft und auf etwa 4000 erhitzt, um die Sohwefelsäure zu entfernen. Die so 
erhaltene Metaphosphorsäure wird mit Wasser gekooht, um sie wieder in Orthophosphorsäure 
überzuführen und dann auf das gewünschte spez. Gewioht gebraoht. 

Eigenschaften. Die Knoohenphosphorsäure gleioht der reinen Phosphorsäure, ist aber 
verunreinigt mit Caloium- und Magnesi um phosphat. Da das Calciumsulfat nicht ganz unlöslich 
ist. bildet sich beim Erhitzen der Phosphorsäure wieder etwas primäres Calciumphosphat, indem 
die Phosphorsäure die SchwefelRäure aus dem Calciumsulfat austreibt. Ferner enthielt die Phos­
phorsäure vor dem Erhitzen MagnesiumRulfat, das aus dem Magnesiumphosphat der Knoohen­
asohe stammt; dieses wird beim Erhitzen der Phosphorsäure in primä.res Magnesiumphosphat 
übergeführt. 

Anwendung. Zur Darstellung der phosphorsauren Salze. 

Acidum pyrophosphoricum. Pyrophosphorsiiure. Pyrophosphoric Acid. Acide 
pyropho~phorique. H4P207' Mol.·Gew.178. 

Darstellung. Sirupdicke Phosphorsäure wird in einer Platinsohale so lange auf 230 
bis 2500 erhitzt, bis eine Probe - in Wasser gelöst und mit Ammoniak neutralisiert - mit 
Silbernitrat nicht mehr einen gelblichen, sondern einen rein weißen Niederschlag gibt. Dann 
gießt man die Säure in einen kalten Porzellanmörser aus. 

Eigenschaften. Weiches Glas eder undurchsichtige, undeutliche Kristalle. Sehr hygro­
~kopiBch. In wässerigen LösunlZen geht sie bei gewöhnlicher Temperatur sehr langsam, beim Er­
hitzen rasch in gewöhnliche (Ortho.)Phosphorsäure über. 

Erkennung. Die mit Natriumcarbonatlösung oder Natronlauge neutralisierte wässerige 
Lösung gibt mit Silbernitratlösung einen weißen Niederschlag von Silberpyrophosphat, Ag4P2 0 7• 

Eiweiß wird durch Pyrophosphorsäure nicht gefällt. 

Acidum mataphosphoricum. Acidum phosphoricum glaciale (Ergänzb.). 

Metaphosphorsäure. Metaphosphoric Acid. Acide metaphos­
phorique. Eisphosphol'säure. HPOs, Mol.·Gew. 80. 

Darstellung. Man erhitzt sirupdicke Phosphorsäure in einer Platinschale BO lange 
auf über 3000, bis kein Wasser mehr entweicht (bis eine darüber gehaltene kalte Glasscheibe 
nicht mehr beschlägt). Dann gießt man die geschmolzene Säure in einen kalten Porzellanmörser 
oder in Stangenformen aus. 

Eigenschaften. Farblose, durchsichtige, glasartige Stücke oder Stäbchen, die 
an der Luft zerfließen, beim Erhitzen zu einer klaren, zähen Flüssigkeit schmelzen 
und in Waaser langsam, aber vollständig löslich sind. 
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Erkennung. Die wäRserige Lösung (0,5 g + 10 ccm) gibt nach dem Neutrali­
sieren mit Ammoniakflüssigkeit mit SiIbernitratlösung einen weißen Niederschlag 
von Silbermetaphosphat, AgPOa, der in überschüssiger Ammoniakflüssigkeit und in 
Salpetersäure IÖ!llich ist. Mit Eiweißlösung gibt die wässerige Lösung einen weißen, 
gallertartigen Niederschlag. 

Prüfung. a) Wird 1 ccm der wässerigen Lösung (2 g + 40 ccm) mit 3 ccm 
Zinnchlorürlösung versetzt, so darf im Laufe einer Stunde keine dunklere Färbung 
eintreten (Arsen). Je 10 ccm der Lösung a dürfen: - b) durch Schwefelwasser· 
stoffwasser nicht verändert werden (Schwermetalle); - c) durch Bariumnitrat· 
lösung nicht verändert werden (Schwefelsäure), - d) nach Zusatz von überschüssiger 
Ammoniakflüssigkeit durch Ammoniumoxalatlösung nicht verändert werden (Cal. 
cium). - e) 2 ccm der wässerigen Usung, mit 2 ecm konz. Schwefelsäure vermischt, 
dürfen nach dem Überschichten mit Ferrosulfatlösung keine gefärbte Zone zeigen 
(Salpetersäure ). 

Die Eisphosphorsäure des Handels ist häufig aus Phosphorsäure hergestellt, die aus Knochen­
asche oder Phosphorit gewonnen wurde. Sie enthält dann als Verunreinigung Calcium. und 
Magnesium phosphat. Ferner wird sie zuweilen absichtlich mit Natriumpyrophosphat (bis zU 

15"/0) versetzt, damit die Stangen fester werden. Auf diese Beimischung läßt das Ergänzb. 
nicht prüfen. Man erkennt sie durch Auflösen der Metaphosphorsä.ure in rauchender Salzsä.ure, 
wobei Natriumchlorid a.usgeschieden wird. 

Au(be'lN.hnmg. Vorsichtig. 
Anwendung. Als Reagens auf Eiweiß. Medizinisch wie Phosphorsäure. 

Acidum phosphoricum anhydricum. Pbospborsäureanbydrld. Phosphoric An, 
hydride. An,hydride phosphotique. Phosphorpentoxyd. P 20 S' Mol.­
Gew. 142; Wird durch Verbrennen von Phosphor in trockener Luft erhalten. Amorphe, weiße 
Flocken oder (nach , dem Schmelzen) durchsichtige. glasig\) Massen. Sehr hygroskopisch. Es löst 
sich in Wasser unter zischendem Geräusch zu Metaphosphorsäure. Es enthält bis~eilen noch 
un·verbrannten Phosphor, der beim. Auflösen in Wasser zurückbleibt. Anwendung. Zum 
Trocknen von Gasen. 

ZahnfülJUl,Ig (OSTERlIfAlIll 1\). 
Acldl phosphoncl glaciaHs 3,0 
Calcariae ostae 3.25. 

In einem erwärmten Mörser zu pulvern und zu 
mischelI.. In wohl verstopf tell GefäßeIl aubu­
bewahren. Das Pulver wird In die gereinigte 
und desinfizierte Zahnhöhlung eingedrürkt und 
angefeuchtet, woraUf die Masse fest wird. 

Injectio antlrarlosa WENDT. 
Summitatum MillefollJ 
Foliorum SaIviae ää 20,0 
coque cum Aqua ad colaturam 200;0 
Acidl phosphoricl (250/0) 10,0 
Tinrturae Myrrhae 5,0 

S. Umgl\llchüttelt zum Einspritzen. 

Llmonada Acidl phosphorlel (Portu:!.) 
Acidl phosphorlci (1.08) 3,0 
Sacchari 57,0 
Aquae destillatae 940,0. 

Mlxtura haemostyptlca HOFFlIfANN. 
Acidl phosphoric (26°/0) 5,0 
Slrupl Rubi Idael 50.0 
Aquae 150,0. 

S. Stündlich einen Eßlöffel voll. 

Plllllae contra carlt'm RUM. 
Acid! phosphorici glacialls 
Aaae foetldae ää 10,0 
Rhizomatis Calami pulverati q. s. 

Flant pilulae poDderis 0,12 g. 
S. Dreimal täglich 5-10 PIllelI. 

Pllulae antlspt'rmatorrholcae 
Acldl phospl)(irici glacialis 
Camphorae trltae 
'Corticis Chinae 
Extracti Cascarillae q.8. 

Flant pllulae ponderis 0,12 g. 
S. Dreimal täglich 4-5 Pillen. 

WURTZIiIR 
10,0 

2,5 
10,0 

Slrupus Acldl phosphorlci. 
Acldi phosphoricl (25°/.) 10,0 
Sirupl simplicis 90,0. 

Acidum glycerinophosphoricum. Glycerinphosphorsäure. G lyceri D­

phosphoric Acid. Acide glycerophosphorique. CaHö(OH)20-PO(OHl2, 
:M:ol.-Gew. 172. 

Die freie Säure ist nur in wässeriger Lösung bekaD1:tt. Sie kommt in den 
Lecithinen natürlich vor im Blut, im Fleisch, im Gehirn und den Nerven und ent­
s,toht bei der Spaltung der Lecithine; Künstlich wird sie erhalten durch Einwirkung 
\Ton PhoS'phorsäureanhydrid oder von Meta;phosvhorsäure auf Glycerin. 

In den Handel kommt eine Lösung mit 25% und eine mit 500/0 Glycerinphosphorsäure. 
Darstellung. In 1 T. Glycerin (spez. Gew. 1,25) wird unter Erwärmen nach und nach 

1 T. Metaphosphorsäure eingetragen, und dle Lösung im Paraffinbad einige Stunden auf 100 
bis 1100 erhitzt. Die zähe Masse wird noch wann in Wasser gegossen, und die Lösung mit Barium-

Hager, Handbuch. 1. 13 
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carbonat erwärmt und filtriert. Aus dem Filtrat wird das Barium mit der nach Bestimmung 
der Bariums in einer Probe des Filtrates berechneten Menge verdünnter Schwefelsäure ausgefällt, 
und die Lösung filtriert und unter vermindertem Druck eingedampft. 

Zur Darstellung von Salzen der Glycerinphosphors"äure wird das Bariumsalz oder 
Calciumsalz mit Sulfaten oder Carbonaten umgesetzt. 

Eigenschaften. Die Lösungen sind klare farblose Flüssigkeiten, die sich bei 
längerer Aufbewahrung oder beim Erwärmen allmählich gelb färben unter teil­
weiser Spaltung der Glycerinphosphorsäure in Glycerin und Phosphorsäure. Die 
Glycerinphosphorsäure ist eine zweibasische Säure und bildet zwei Reihen von 
Salzen, Glycerophosphate. Die neutralen Salze sind in Wasser löslich. unlöslich in 
Alkohol, und reagieren meist alkalisch. In der wässerigen Lösung derselben entsteht 
durch Bleiacetat" ein Niederschlag von glycerinphosphorsaurem Blei, der schwer in 
Essigsäure, leicht in Salpetersäure löslich ist. Reagentien, die zum Nachweis von 
Phosphaten dienen, wie Magnesiamischung, molybdänsaures Ammonium, essigsaures 
Uran, geben mit glycerinphosphorsauren Salzen in der Kälte keine Fällung. 

Ein haltbares trockenes Präparat der Glycerinphosphorsäure soll man nach dem 
D.R.P. 251803 erhalten, indem man Stärke mit einer konz. Lösung von Glycerinphosphor­
säure behandelt. 

Anwendung der Glycerinphosphorsäure und ihrer Salze. Nach DE PASQUALIS, 
BtJLOW und ROBIN sind sowohl die Glycerinphosphorsäure wie auch ihre Salze ausgezeichnete, 
direkt assimilierbare, nervine Tonika. Die Glycerinphosphorsäure wird zumeist in der Form ihres 
Calcium-, Eisen- und Natriumsalzes therapeutisch angewandt bei nervöser Depression, Lungen­
tuberkulose, Chlorose usw. 

Das Calciumglycerinphosphat dient als Ersatz für die bisher gebräuchlichen Phos­
phate und für das" Hypophosphit. 0,1-0,3 g dreimal täglich in Lösung oder in Tabletten zu 0,1 g. 

Das NatriuIDsalz wird infolge seiner leiohten Löslichkeit besonders in der Form sub­
kutaner Injektionen angewandt und hat sich namentlich bei Ischias"," Rekonvaleszenz von In­
fektionskrankheiten "und nervösen Asthenien bewährt. 0,2-0,75 g in Verdünnung. 

Das Lithiumsalz wird gegen uratische Diathese gegeben und ist in allen Fällen indiziert, 
in denen neben der Lithiumwirkung auch von der tonisierenden Wirkung der Glycerinphosphor­
säure Gebrauch gemacht werden soll. 

Kalium glycerinophosphoricum. GlycerinphosphorsBures Kalium. 

CSH5(OH)zO· PO(OK)2+ 3HzO, Mol.-Gew.302. 
Wird erhalten durch Umsetzen des Calcium- oder Bariumsalzes mit Kaliumcarbonat oder 

Kaliumsulfat. Das Kaliumsalz ist eine farblose oder schwach gelb gefärbte teigartige Masse. In 
Wasser in fedem Verhältnis löslich. Die Lösungen bläuen Lackmuspapier. Es wird meist in Form 
wässeriger Lösungen verwendet. Im Handel sind Lösungen mit 50 und 75%. 

Natrium glycerinophosphoricum. GlycerinphosphorsBures Natrium. 
CsH5(OH)20PO(ONa)z+ 3H20,Mol.-Gew. 270. 

Darstellung. Durch Umsetzen,des Calcium· oder Bariumsalzes mit Natriumcarbonat oder 
Natriumsulfat oder durch Einwirkung von Mononatriumphosphat, oder nach D.R.P.205579 
eines Gemisches von Metaphosphorsäure und Dinatriumphosphat, auf Glycerin und überführung 
des dabei entstehenden sauren glycerinphosphorsauren Natriums in das neutrale Salz mit Hilfe 
von Natriumcarbonat. 

In den Handel kommen: Natrium glycerinophosphoricum crystallisatum, CaHs 
(OH)20PO(ONa)2 + 3~O. Es enthält 70% des wasserfreien Salzes. Die gleiche Zusammen­
setzung (mit 3~O) haben "Natrium glycerinophosphoricum pulv. 100% und Natrium 
glycerinophosphoricum in trockenen Stücken. Ferner kommt es in wässerigen Lösungen 
mit 50 und 75% CsHs(OH)20PO(ONa)2 + 3 HzO in den Handel. 

Eigenschaften und Erkennung. Weiße Kristalle oder Stücke oder Pulver, zerfließlich, 
in Wasser sehr leicht löslich. Die wässerige Lösung bläut Lackmuspapier. Sie wird qurch Calcium­
chloridlösung erst beim Erhitzen gefällt; das dabei entstehende. Calciumglycerophosphat löst sich 
behn Erkalten wieder auf. Beim Erhitzen,verkohlt es; der Rückstand löst" sich unter Aufbrausen 
in Salpetersäure, die filtrierte Lösung des Rückstandes gibt die Reaktionen der Phosphorsäure. 

Anwendung. Als Nervenstärkungsmittel bei Neuralgien, Ischias, Lumbago, subcutan 
(in der Lumbalgegend) 0,3-{),5 g täglich in sterilisierten Lösungen; auch innerlich zu 1,0-2,0 g 
und 5-10 g täglich. 

Natrium glycerinophosphoricum solutum (GaU.), Glycerophosphate de so­
dium dissous. ist eine Lösung mit 50% Natriumglycerophosphat. ebenso Liquor 
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Sodii Glycerophosphatis (Amer.), Solution of Sodium Glycerophos. 
phate. Die Lösung darf nur Spuren von Phosphat enthalten. 

Die Prüfung von glycerinphosphorsaurem Kalium., Natrium. und Lithium 
kann wie beim Calciumsalz ausgeführt werden (s. d.). Erwärmen der Lösungen ist bei der 
Prüfung auf .Phosphat zu vermeiden. Die wässerigen Lösungen (0,5 g+ 10 ccm) dürfen außer. 
dem mit verd. Schwefelsäure keine Trübung geben (Barium). 

Calcium glycerinophosphoricum. Glycerinphosphorsaures Calcium. Cal­
cium Glycerophosphate. Glycerophosphate de calcium. Neu· 
rosin. C3H5(OH)20· P002Ca + 2H;20, Mol.·Gew.246. Germ. 6 s. Bd. II, S. 1313. 

Harstellung. Die durch Erhitzen von 1 T. Glycerin mit 1 T. Metaphosphorsäure 
und Lösen in Wasser hergestellte Lösung von Glycerinphosphorsäure (siehe unter Acidum 
glycerinophosphoricum) wird mit Calciumcarbonat neutralisiert; das ausgeschiedene 
Calciumphosphat wird abfiltriert, das Filtrat unter vermindertem Druck eingeengt. Das aus· 
kristallisierte Salz wird mit Alkohol gewaschen und dadurch von anhaftendem Glycerin befreit 
und bei gelinder Wärme getrocknet. 

Eigenschaften. Weißes Kristallpulver, löslich in etwa 40 T. Wasser. Aus der 
kalt gesättigten Lösung scheidet sich beim Erhitzen ein Teil des Salzes aus, das beim 
Erkalten wieder in Lösung geht. Die wässerige Lösung bläut Lackmuspapier. 

Erkennung. Versetzt man die wässerige Lösung mit Bleiacetatlösung,.so 
entsteht ein weißer Niederschlag, der in Salpetersäure leicht löslich ist. - Auf Zu· 
satz von Ammoniumoxalatlösung entsteht in der wässerigen Lösung ein weißer, in 
Essigsäure unlöslicher Niederschlag. 

Prüfung. a) Die wässerige Lösung (0,5 g + 20 ccm) darf mit 20 ccm Am· 
. moniummolybdatlösung versetzt, bei gewöhnlicher Temperatur keine gelbe Ab· 
scheidung geben (Phosphorsäure). - b) Die wässerige Lösung (je 0,25 g + 10 ccm) 
dar! durch Schwefelwasserstoffwasser nicht verändert (Schwermetalle) und - c) nach 
Ansäuern mit Salpetersäure durch Silbernitratlösung nicht mehr als schwach 
opalisierend getrübt werden (Chloride). - d) Wird die wässerige Lösung (0,25 g 
+ 10 ccm) mit Silbernitratlösung und Ammoniakflüssigkeit versetzt und erwärmt, 
so darf die Mischung sich nicht dunkler färben (Phosphite, Hypophosphite). - e) Die 
Mischung von 1 g des Salzes mit 3 ccm Zinnchlorürlösung darf innerhalb 1 Stunde 
keine dunklere Färbung annehmen (Arsen). - f) Beim Glühen soll es 51-53% 
Rückstand hinterlassen. 

Calcium glycerinophospboricum solubile (E. MERCK) ist Calciumglycerophospha t 
mit einem kleinen Zusatz von Citronensäure, der die Löslichkeit in Wasser erhöht (auf 1: 20). 

Calcium glycerinopbospboricum granulatum (E. MERCK) enthält 95% Calciumglycero. 
phosphat, es kommt aber auch mit einem Gehalt von 6% und 10% Calciumglycerophosphat 
in den Handel. 

Calcium glyceropbosphoricum granulatum effervescenz (E. MERCK) enthält 30 % Calcium· 
glycerophosphat neben Natriumbicarbonat und Weinsäure. 

Calcium glyceropbospboricum liquidum (E. MERCK) ist eine wässerige Lösung des sauren 
Calciumglycerophosphats [C3H6(OHhOP(OH)O]2Ca mit einem Gehalt von 50%. 

Neurosine·PRuNIER ist gekörntes glycerinphosphorsaures Calcium. 

Lithium glycerinophosphoricum, Litbimnglycerophosphat, Glycerinphosphorsaures 
Li thi um, CaH5(OH)20' PO"Li2, wird erhalten durch Umsetzen von glycerinphosphorsaurem Barium 
mit Lithiumsulfat. Es bildet ein weißes Kristallpulver, löslich in 3 T. Wasser. Die Lösung bläut 
Lackmuspapier. 

Magnesium glycerinophosphoricum. Magnesiumglyceropbospbat. Glycerinphos. 
phorsaures Magnesi um. C3H5(OH)20. P002Mg. Mol,.Gew. 194. 

Ist von ZUELZER als Ersatz von MagnesiuI)lsulfat bei der Behandlung des Tetanus emp. 
fohlen worden. Nach KOBERT erzeugt d.as Magnesiumglycerophosphau Glykosurie. Die An· 
wendung ist deshalb trotz der gegenüber dem Magnesiumsulfat auftretenden geringeren Reiz· 
erscheinungen und geringeren Blutdruckerniedrigung bedenklich. 

Ferrum glycerinophosphoricum siehe unter Ferrum, S. 1262. 
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Manganum glycarinophosphoricum siehe unter Manganum Bd. ll, S. 132. 

Entkalkungstabletten gegen Skleroße enthalten pro dosi 0,5 g Natriumchlorid, 0,05 g 
NatFiumsulfat, 0,02 g Magnesium phosphat, 0,02 g Natriumoarbonat, 0,02 g NatIiumphosphat 
und 0,05 g Calciumglycerophosphat. 

Sirupus glycerophosphoric. comp. SmONI soll auf folgende Weise dargestellt werden: 
In 250 g WasßerIöst man 27,4 g glycerinphosphorsaures Calcium , das man bei 110 bis 1200 getrocknet 
hat, unter Zugabe von 8,8 g Milchsäure und einer Lösung von 4,10 g Natriumsulfat, 2,07 g Kalium,­
sulfat, ~,66 g Ferrosulfat, 6.10 g Chi~nsulfat, 0,042 g Stry,chliinsulfat ,in 100 \:lom Wasßer. Naoh 
24 Stunden filtriert man vom ahgesetzten Calciumsulfat ab und löst im Filtrat 775 g Zucker, 
worauf man Wasser zufügt, bis das Ganze 11 beträgt.. 10 ecm Sirup enthalten je 0,05 g neutriJ.les 
Calciumphosphat, saures Glycerophosphat des Natriums, Kaliums, Eisens und Chinins und 
0,1 g milchsaures Calcium. 

Sanocalcin, eine Mischung von Caloiumglycerophosphat und Calciumphospholaotat· in 
molekularen Mengen, kommt in sterilen Lösungen in Ampullen (zu 0,01 Sanocaloin)-reiu-oder-kom­
biniert mit Tuberkulin und Sera, sowie in Pulver- und Tablettenform in den Handel; es soll 
bei akuten und chrdnislilhen Infektionskrankheiten Anwendung fuiden. 

Elixir Glycerop.hosphatum, Elixir of Glycerophosphat.es (Nat. Form). 
25 g glycerinphosphorsaures NatriUm (75%) und 8,75 g glycerinph0!Sphorsaures Cltlcium löst man 
in einer Mischung von 8 g Phosphorsäure (85%) und 300 ccm Wasser, setzt .je 300.ccm Glycerin 
und Elixir aromat. (Americ.) zu, füllt mit Wasser auf 1000 ccm auf und filtriert. 

Glyceropliospbat- Ölemulsion bildet eine undurchsichtige, weiße, milchige Flüssigkeit, 
die 120.30 wässerige Galciumglyceropoosphatlösung (zu 750/0 aus Wasser bestehend), 120,0 Oliven­
öl, 56,70 Glycerin, 2,40 EmulsiQUBstoffe und 0,60 Geschmackszutaten enthält. 

Dr. HOBNERS Haemaphilin enthält 2010 Ferrum caßeinotartaricum (7), 3010 C"lcium gly_ 
oerophosphoricum, 1% Natriumsalzp , 240/0 Kohlenhydrate, 250/0 Proteinstoffe, 45°/0 Kak<Lo. 

Nervenstärkendes- P~lver (Kopenh., Apoth.-V.): Natr. glycerophosphor. (100%) 50,0, 
Natr. casein. 940,0, Natr. bicarbonic. 5,0, Natr. ehlorat. 5,0. M. f. pulvis. Das gepulverte glycerin­
phosphorsaure Natrium wird wegen seiner leichten ZerfIießbarkeit schnell in einem trockenen, 
angewärmten Mörser mit einem Teil des Caseinnatriums gemischt, der Rest der Bestandteile 
wird hinzugefügt und die Mischung darauf schnell in die bereitstehenden Verpackungen gewogen. 
Die gefüllten Bleehdosen müssen in Wachspapier oder Pergamentpapier eingewickelt und trocken 
aufbewahrt werden. 

Vlnum tonicum. Nerven- und Kraft- Wein. Ef'gänzb.: 50 T. China-Fluidextrakt, 
25 T. -Pomeranzentinktur, 75 T. Zuckersirup, 800 T. Malagawein "Gold", 50 T. frische Milch werden 
gemischt und unter öfterem Umschütteln 2 Tage stehen gelassen und filtriert. 895 T. des Filtrates 
werden mit einer ,An reibung von 30 T. Fleischextrakt mit 50 T. Wasßer sowie 20 T. 75 0/oigem 
Natriumglycerophosphat und 5 T. zusammengeßetzter Iva-Essenz gemischt. Nach längerem 
Kühlstehen wird filtriert. 

Tonisrher ,Medivino. Sächa. Kf'eil/1}ef'ei~ u. F. M. Germ.: 30 T. Natriumglycero­
phosphat (50%)' 30 T. Hefeextrakt, 40 T. Wasser, 5 T, Esllllntia Ivae mosQhatae K.-V. werden 
mit 895 T. Chinawein vermischt und nach minde8ten8 8tägigem Stehen filtriert. 

Nlltr!urn dyeerophoRphorleum granulatum. 
Natr. glycerophosphor!ei &,0 
Sacchari pulv. 95,0 
Spiritus 9fY'/. q. s. 

zu granulieren wie Magnes. eltr!e. effervese. 
Saccharure granule de Glycerophosphate da 

, CalciUm (Ga.U.) _ 
Granul6s de GlycerophoslMlatedeChaux. 

Granulats Calcii glyce~phosphorici. 
1. Calcil glyceropoosphoricl &0,0 
2. Sscchsrl erist. 800,0 
3. Sir"pi simplicis 250,0 

nnd 2 mi~cheD, mit 8 zur Paste verarbeiten 
\lud granulieren. 

Hisp. 
Calcii glycerophosphor!ei 60.0 
Saccharl 960,0 
Spirltu~ 9fY'/o q. s. 

81rll:1I18 Calcll glycerophosphorlcl (HIslI.). 
Acitli Gitrici 0,& 
Calcil glycerophosphorlci 10.0 
Aquae destillatae 360,0 
Saccliarl 64.0,0-

CandioHn (FARBENFABl!.IKENLEVERKUSEN) ist dasCalciumsalz elnesKohlenhydratphosphor­
sänreesters, der aus Glykose und Natriumphosphat bei der Gärung durch Bierhefe unter 
hestimmten -Bedingungen. entliteht. Lookeres, weiBes Pulver, fast geschma('klos, in Wasaor 
wenig löslich; ,die wässerige Lö3ung ,ist schwach alkalisch. Der Gehalt 'an gebundenem Phos­
phor beträgt 11-13°/", an Calcium 15-160/0' 

Erkennung. Beim Erhitzen verkohlt es. Wird Candiolin mit Salpetersäure erhitzt, 80 
entsteht eine klare Lösung, in der Phosphorsäure und Calcium nachweisbar sind. Es reduziert 
FEHLrN'G-Lösung. 
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Anwendung. Bei Schwäche und Erschöpfungszuständen physischer Art, vor körperlichell 
Anstrengungen, nervösen Ermüdungs- und Reizzuständen. Bei spasmophilen und scrophnl0sen 
Alterserscheinungen, in der Schwangerschaft und in der Zeit der Laktation. 

Hesperonal-Calcium. (E. MEROK, Darmstadt) ist das l!alciumsalz einer Saechat·o­
phosphorsäure. C12 H21 0ll . P002Ca + 2 H 20, Mol.-Gew.496. 

Da'l'8tellung. Durch Einwirkung von Phosphoroxychlorid, POCls, auf eine Rohr­
zuckerJösung, in der Calciumhydroxyd aufgeschwemmt ist (D.R.P.247809). Durch Anf­
lösen in Wasser und Fällen mit Weingeist wird es gereinigt. 

Eigenschaften. Weißes bis schwnch gelbliches Pulver, lufthcstiindig, fast geschmack­
los, leicht löslich in Wasser; die Lösung bläut Lackmuspapier schwach. 

Erkennung. Die nach Zusatz von einigen Tropfen verdünnter Schwefelsäure erhitzte 
wässerige Lösung (0,25 g + 10 ccm) reduziert FEHLINGSche Kupfertartratlösung beim Kochen. 
Es gibt ferner die Calciumreaktion wie Calciumglycerophosphat und wie dieses eine Phosphor­
säurereaktion erst nach dem Erhitzen mit verdünnten Säuren. 

Prüfung. a) Die wässerige Lösung (2 g + 20 ccm) muß fast klar (Calciumphosphat) und 
farblos oder höchstens schwach gelblich gefärbt ~in. - b) 5 ccm der Lösung a dürfen beim Kochen 
mit 5 ecm FEHLINGscher Kupfertartratlösung kein Kupferoxydul ausscheiden (reduzierender 
Zucker). - c) 5 ccm der Lösung a dürfen nach Zusatz von Ammoniakflüssigkeit durch Magnesia­
mischung nicht verändert werden (Phosphate). - d) 5 ccm der Lösung a dünen nach Zusatz von 
einigen Tropfen SalZsäure durch SchwefelWl18Rerstoffwssser nicht verändert werden (Sohwermetalle). 
- e) Wird die Lösung von 2 g HllBperonaJ-Calcium in etwa 50 ccm Wasser mit 10 cem I/wn-Silber· 
nitratlösung versetzt und auf 100 ccm aufgefüllt, 80 dürfen 50 CI m des Filtrates nach Zusatz von 
etwa 5 ccm Salpetersäure und etwa 10 ccm Ferriammoniumsulfatlösung nioht wenige, a:ld 4 CCOI 
I/Io-n-Ammoniumrhodanidlösung bis zur bräunlichen Färbung verbrauchen (mehr als 3.1) mg 
Chlor in 1 g). - f) Beim Trocknen bei 1000 soll es etwa 7% an Gewicht verlieren. Beim Glühen 
soll es etwa 2fIJ/o Rückstand (Calciumpyrophosphat) hinterlassen (berechnet 25,6% ). 

Anwendung. Wie glycerinphosphorsaures Calcium in gleichen Mengen (etwa 0;2--1,0 g) 
:!-:Jmal tä.glich eine gute Messerspitze voll für Erwachsene, für Kinder 2mal tä.glich eine kleine 
Messerspitze voll mit oder nach dem Essen. 

Hesperonal-Natrium (E. l\lERCK, Darmstadt) ist das Natriumsalz einer Sacohllfo­
ph08phor~äurl'. CI2H21011' PO(ONa)2' Mol.-Gew. 466 

Darstellung. Duroh Umsetzen des Caloiumsalzß8 mit Natriumcarbonat. 
Eigenschaften. Gelblichweißes Pulver, an feuchter Luft zerfließlich, sehr leicht lüslich 

in Wasser. Geschmack schwach salzig. 
Erkennung. Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) reduziert nach dem Erhitzen mit 

einigen Tropfen verdünnter SchwEIfelsäure FERLINGllChe Kl,Ipfertartratlösung beim Koc!len. 
Beim Verbrennen hinterläßt es einen Rückstand, der nach dem Befeuchten mit Salzsäure die 
Flamme gelb färbt. Eine Phosphorsil.urereaktion gibt die wässerige Lösung wie beim glrcerin­
phosphorsauren Natrium erst nach dem Kochen mit verdÜIlnter Säure. 

Priifung. a) Die wässerige Lösung (2 g + 20 ccm) muß klar und farblos oder fast farblo.s 
sein. - b) 5 ecm der Lösung a dürfen beim Kochen mit 5C'cm FElILINGscher Kupfettaftratlösung 
kein Kupfeloxydul aussoheiden (reduzierender Zuoker). - cl () eom der Lösul)g a dürfen nach 
Zusatz von Ammoniakflüssigkeit durch Magnesiamischung nicht verändert werden (Natriumphos­
phat). - d) 5 ecm der Lösung a dürfen nach Zusatz von einigen Tropfen Salzsäure durch Schwefel. 
wasserstoffwasser nicht verändert werden (Schwermetalle). 

Aufbewahrung. In gutsehließenden Gläsern. 
Anwendung. Wie Hesperonalca.lcium, in Lösungen. 

Inositphosphorsäure findet sich als Caleium.Magncsiumdoppelsalz in Yielen Pflanzen. 
besonders reichlich in der Reiskleie (zu 8% l. Durch hydrolytische Spaltung wird sie 7.crlegt Ul 
Phosphorsäure und den cyklischen soohswertigen Alkohol Inosit oder Phnscomannit. 
C6H6(OH)6' Letzterer entsteht auch aus Phytin. 

Phytin, (GES. F. CHEM. INDUSTRIE Bssel) ist ein künstlioh dargestelltes Calcium-Magnesium· 
salz einer Anhydrooxymethylendiphosphorsäu~e, (CZH6P209)20a~fg. das beim Erhitzen 
mit SäurElll. Inosit und Ph\)sphorsäure liefert und darin also mit der natürlichen Inositphosphor­
sd.ure übereinstimmt. Es ist ein weißes, geruchloses Pulver, löslich in Wasser. Es enthält 
'J.2;8% Phosphor. 

Anwendung. Als allgemeines Kräftigungs· unu Anregungsmittel. in Kapseln. zu 0,25 g 
4mal tä.glich (für Kinder l-2mal tä.glich). 

Phytin Iiquidum ist eint' Lösung des Natriumsalzes der !u;lhydrooxymeth.ylen­
diphObphorsiiure in einer Mischung yon Glycerin und Wasser. 
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Chininphytin siehe unter Chininum, S. 960. 

Eisenphytin siehe unter Ferrum, S. 1280. 

Abanon (Dr. C. SORGER, Frankfurt a. M.) ist das Magnesi umsalz einer komplexen 
Phosphorweinsäure. 

Es wird erhalten nach D.R.P. 210857 durch Zusammenbringen von saurem Magnesium­
tartrat mit Magnesiumph08phat oder von saurem Magnesiumph08phat mit Magnesiumtartrat. 
Es ist in W _er leioht ,öslioh. 

Anwendung. Wie andere Magnesiumsalze als mildes Abführmittel. 

Acidum phosphorosum. 
Acidum phosphorosum. Phosphorige Säure. Phosphorous Acid. Acide phos. 
phoreux. HsPOs, Mol.·Gew. 82. 

Darstellung. Man trägt in Wasser, das sich in einem Glaskolben befindet, eine kleine 
Menge Phosphortrichlorid ein: PCla + 3 ~o = 3 HCI + HaPOa• Wenn die Reaktion, die 
duroh Einstellen des Kolbens in kaltes Wasser gemildert werden kann, beendigt ist, trägt man 
weitere Mengen Phosphortriohlorid ein. - Die sohließlich erhaltene Flüssigkeit wird zur Ent· 
fernung der Salzsäure im Wasserbad eingedampft, der Rüokstand ,im Sandbad bis auf 1800 

e~hitzt, in Wasser gelöst und auf das geforderte spez. Gewioht gebracht. Als Nebenprodukt 
erhält man sie bei der Darstellung von Brom· und Jodwasserstoff (s. d.), sowie von Jodalkylen. 

EigenschBjten. Wasserfrei eine farblose, kristallinische Masse, die bei 740 schmilzt und 
über 18()O erhitzt in Phosphorwasserstoff und Phosphorsäure zerfällt: 4 HaPOa = PHa + 3 HsPO,. 
Reduziert Kaliumpermanganat; Silbersalze zu Silber, Goldsa~ zu Gold, Merouriohlorid zu Mer· 
curoohlorid. Sie ist eine zweibasische Säure, die Salze heißen Phosphite. Entstehender 
Wasserstoff reduziert sie zu Phosphorwasserstoff. 

In den Handel gelangt meist die wässerige Lösung mit einem spez. Gewicht von 1,12 = 200/0 

HaPOa• 
Anwendung. In der Analyse, z. B. zur Bestimmung des Quecksilbers als Merouroohlorid.. 

Acidum phthalicum. 

Acidum phthalicum. Phthalsäure. Orthophthalsäure. Pht-halie 
Acid. Aeide phthalique. CSH 4(COOH)2, [1,2], Mol.·Gew. 166. 

Von den 3Phthalsäuren, ortho, meta und para, findet nur die Orthophthal. 
säure praktische Anwendung. 

Darstellung. Durch Oxydation von Naphthalin mit kOl\jl. Schwefelsäure bei 
Gegenwart von Quecksilber. 

EigenschBjten. Farblose glänzende Nadeln oder Blättchen, Smp. bei raschem 
Erhitzen 2l30; schwer löslich in Wasser, leichter in heißem Wasser, in Alkohol und 
Äther. Beim starken Erhitzen spaltet sie Wasser ab und geht in Ph.thalsäure. 
anhydrid über. 

/CO 
Acidum phthalicum anhy~ricum. Phthalsliureanhydrid. CaH,,- >0. Mol.·Gew. 14,8. 

"CO 
Darstellung. Durch Erhitzen von Phtha.lsäure. 
EigenschBjten. Lange! farblose Nadeln, Smp. 127-128°. Sdp. 284°. 
Anwendung. Zur Darstellung von Farbstoffen (der Phthaleine), und besonders VOll 

künstliohem Indigo. 

Aeth.ylium phthalicum, Phthalsiurediithylester. C6H,(COOC2Hö)2' Mol.·Gew. 222. 
DfWStellung. Durch Veresterung von Phthalsä.ure mit Äthylalkohol durch Einleiten von 

Chlorwasserstoff. 
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Eigenschaften. Farblose bis gelbliche Flüssigkeit von schwach ätherischem Geruch. 

Sdp. des reinen Esters 288 0 (korr. 295°). Spez. Gew. des reinen Esters C~OO) = 1,1175. 

Prüfung. a) Siedepunkt 286-2930. - b) Spez. Gewicht 1,120-1,130. - c) Wird 1 ccm 
Phthalsäurediäthylester mit 10 ccm Kaliumpermanganatlösung (0,01 g KMn04 in 1000 ccm Wasser) 
1 Min. lang kräftig geschüttelt, so soll die Rosafärbung der Flüssigkeit nach Ablauf von 5 Min. 
noch erhalten sein. - d) Bestimmung der Verseifungszahl: 5 g Phthalsäurediäthylester 
werden mit 75 ccm n.Natroniauge und 20 ccm Weingeist in einem Kolben mit aufgesetztem Rück­
flußkühler unter vorsichtigem Umschwenken erhitzt. Nachdem nach etwa 15 Min. vollständige 
Lösung eingetreten ist, wird das Gemisch eine halbe Stunde lang im Sieden erhalten und alsdann 
nach Zufügen von Phenolphthaleinlösung mit n-Schwefelsäure bis zur Entfärbung titriert.' Es 
sollen dazu nicht mehr als 31 und nicht weniger als 29 ccm n-Schwefelsäure verbraucht werden. 
Es Bollen also zur Verseüung von 5 g des Esters 44-46 ccm n-Natronlauge verbraucht werden; 
daraus berechnet sich die Verseüungszahl zu 493-501,5 (mg KOH für 1 g). Reiner Phthalsäure­
diäthylester hat die Verseüungszahl 505,5. 

Anwendung. Als Vergällungsmittel für Weingeist, der zur Herstellung von äußerlich an­
zuwendenden Arzneizubereitungen dienen soll (I Liter Phthalsäureester auf 100 Liter Wein­
geist). In der Parfümerie als Fixiermittel für Riechstoffe ; auch zur Verfälschung esterhaitiger 
ätherischer Öle. Ober den Nachweis von Phthalsäurediäthylester in Weingeist s. S. 296. 

Phthaleine entstehen aus Phthalsäureanhydrid und Phenolen durch Erhitzen 
mit wasserentziehenden Mitteln, z. B. Phenolphthalein aus Phthalsäureanhydrid 
und Phenol: 

Die Phthaleine sind teils farblos, teils sind sie Farbstoffe, z. B. das Eosin. 
Mit Alkalien vermögen sie Salze zu bilden, die, auch wenn die Phthaleine farblos sind, 
stark gefärbt sind. 

Darstellung. Man erhitzt 10 T. 'Phenol lllit 5 T. Phthalsäureanhydrid und 
4 T_ konz. Schwefelsäure 10-12 Stunden lang auf Il5-1200 • Das erkaltete Gemisch wird 
mit Wasser ausgekocht. Der Rückstand wird in Natronlauge gelöst. Aus der filtrierten Lösung 
scheidet man das Phenolphthalein durch Essigsäure ab. Der ausgewaschene Niederschlag wird 
in der sechsfachen Menge Alkohol gelöst. Man entfärbt die Lösung durch Tierkohle, destilliert 
eine~ Teil des Alkohols ab und fällt aus der Lösung das Phenolphthalein durch Zusatz von Wasser. 
Beim Erwärmen wird das amorph ausgeschiedene Phenolphthalein kristallinisch. 

Eigenschaften. Weißliches oder gelblich-weißes Pnlver, Smp. etwa 260°; in 
Wasser fast unlöslich, löslich in 12 T. Weingeist, schwerlöslich in Äther. Von Kali­
oder Natronlauge wird es mit roter Farbe gelöst. Die rote Färbung der alkalischen 
Lösung verschwindet wieder beim Ansäuern. Beim Erhitzen der alkalischen Lösung 
mit Zinkstaub wird das Phenolphthalein zu dem auch in alkalischer Lösung farb­
losen Phenolphthalin, C2oHlSÜ4' reduziert. 

PTüfung. a) 0,5 g Phenolphthalein müssen sich in einer Mischung von 1 ccm 
Natronlauge und 5 ccm Wasser vollständig lösen (Fluoran). - b) Beim Verbrennen 
darf es höchstens 0,1°/0 Rückstand hinterlassen. 

Anmer kung zu a): Das Phenolphthalein benetzt sich sehr schwer mit der wässerigen 
Flüssigkeit; am besten verreibt man es erst mit wenig Wasser unter Zusatz von 2-3 Tr. Wein­
geist. Fluoran ist o-Phenolphthalinanhydrid, C20H120a' 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Als Anzeiger in der Maßanalyse. Innerlich zu 0,05-0,5 g in Pulver oder 

Tabletten als Abführmittel bei akuter und chronischer Verstopfung. Phenolphthalein passiert den 
Magen unzersetzt und wird im Darm in da.s Natriumsall'l verwlIindelt. Es ist der wirksame Bestand-
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teil zahlreicher abführenden "Spezialitäten". Als Nebenwirkungen sind mitunter Erscheinungen 
von Herzschwächung, Hämolyse und von Nierenerkrankungen beobachtet worden. Bei inner­
lirher Anwendung von Phenolphthalein kann Rotfärbung des Harns auftreten, da ein Teil des 
Phenolphthaleins unverändert durch den Harn ausgeschieden wird; durch das bei der Zersetzung 
des Harnstoffs auftretende Ammoniak tritt dann die Rotfärbung ein. 

In gleicher Weise wie das Phenolphthalein wird auoh ein Natriumsalz desselben verwendet, 
dll8 nach patentiertem Verfahren durch Einwirkung von Natriumalkoholat oder von alkoholischer 
Natronlauge auf Phenolphthalein dargestellt wird und ein schwach rosa gefärbtes Pulver bildet. 

Auch ein Calciumsalz des Phenolphthaleins findet Anwendung. 
Phenolphthaleinlösung (Germ.). Anzeiger für die Maßanalyse. 1 T. Phenolphthalein 

wird in 99 'r. verdünntem Weingeist von 70 Vol.-% gelöst. 
Rote Phenolphthaleinlösung nach PRIOR. Eine Mischung aus 10-12 Tr. alkoholischer 

Phenolphthaleinlösung, 20 ccm kohlensäurefreiem Wasser und 0,2 ccm l/lO-n-Natronlauge. Zur 
Bestimmung des Säuregehaltes des Bieres. 

PastllU Phenolphthaleini. Past1l11 laxantes. 
Purgier-Ta bletten. 

D. Ap.-V. F. M. Germ. SAchs. Kr.·V. 
Phenolphthaleini 2,50 2,6 2,5. 
Cacao pulv. 2,50 2,5 1,0 
Saccharl laetis 2 25 2,0 
Saoeharl albl 2;26 2,0 D,75 
Tragaeanthao 0,26 0,25 
Amyli Maranthae 0,26 0,25 
Talel 1,0 
Sacchari Vanillini (1: 60) 0,26 0,25 
Solution. Vanillini (3: 100) 0,25 
Spititus diluti q. s. 
Fiant Tablettae No. 25 25 10 

Pastilll-Pbenoiphthalelni fortlores. 
Purgier-Tabletten für Bettlägerige. 

Wie die vorstebenden zu bereiten, aber mit 0,26 g Pbenol­
phthalein pro desl 

Ade-Biskuits sind Abführbiskuits, deren jedes 0,1 g Paraphthalein (soll wohl heißen Phenol­
phthalein) enthalten Boll. 

Alophen werden mit Schokolade überzogene Pillen g&llannt, die pro.dosi 0,0.15 g'Aloin, 
0,03 g Phenolphthalein, 0,005 g Extr. Belladonnae, 0,004 gRad. Ipecacuanhae und 0,0008 g 
Stryohnin enthalten sollen. 

Boraniumbeeren sind Kugelsegmente aUB Fruchtgelee, die Phenolphthalein und Tartarus 
depuratus enthalten. 

ChocoUn, eine abführende Sohokolade, ist ein Gemisch aus gezuckertem Kakaopulver und 
gepulverter Manna mit einem Zusatz v~n 0,5,% Phenolphthalein. 

Citontabletten enthalten Phenolphthalein und Menthol. 
Laxinkonlekt besteht aus Apfelmark und Phenolphthalein als wirksamem Bestandteil. 
Kurin sind Abführtabletten aus Pulvis Liquiriti~ und Phenolphthalein. 
Pbenolphthalein-Elixlr. Phenolphthaleini 7,0, Sacc;harini 0,7, Spiritus Gari 500,0. Tinct. 

Croci 1,0, Sirup. simpl. q. s. ad litr. 2. - Ein Eßlöffel voll (= 15 ccm) enthält 0,1 g Phenolphthal in. 
An Stelle des Spiritus Gari (Alcoolat de Garus) können auch andere Wringeistpiäpal'atp'(Spiritus 
Melissae, Spiritus Aurantii usw.) verwendet werden. - Spiritus Gari Gall. wird bereitet, md m 
man Aloe 5, Myrrhe 2, Nelken 5, Muskatnu8 10, Ceylonzimt 20, Safran 5 mit Weingt'i~t (800f0) 
5000 4 Tage lang maceriert und nach dem Filtrieren und Zusatz von 1000 Was~er 4500 T. ab-
destilliert. . 

Purgella wird ein abführendes Brausesalz genannt, das aus Phenolphthalein 0,25, Tartarus 
natron. 75,0, Natr. bicarbonio. 25,0, Elaeosacoh. fructicos.(!) 100,0 und Acid. tartaric. 27,4 be­
stehen soll. 

Purgen kommt in Form wohlsohmeckender Tabletten in den Handel, die 0,05, 0,1 bzw. 
0,5 g Phenolphthalein pro dosi enthalten (= Purgen für Kinder, Erwachsene und Bettlägerige). 

Purglerkonfekt enthält pro dosi 0,12 g Phenolphthalein. 
Rheopurgln ist ein Rhabarber und Phenolphthalein enthaltendes Abführmittel in Ta­

blettenform.. 
Laxanin, Laxan, Laxapben, Laxatol, Novolax, Pbenalln, PUrgettae, Purglets, Pur­

gOlade, Scavuline und noch viele andere neuere AbführspezialitätlD elitha.lten sä.mtlich Phenol­
phthalein als wirksamen Bestandteil. 

Tetrajodphenotphthalein = N osophen siehe unter J odu m, S. 1560. 
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Aperitol (J. D. RIEDEL, Berlin-Britz) ist ein Gemisch von Acetylphenolphthalein 
und 1!!ovalerylphenolphthalein 

( C(CsH4,O' OCCHa)2 
CaH4, >0 und 

"CO 

Die beiden Verbindungen werden durch Einwirkung der Chloride oder Anhydride der beiden 
Säuren auf Phenolphthalein dargestellt und d'ann gemischt. Das Gemisch ist ein weißes kristal­
linisches Pulver. 

Anwendung. Als Abführmittel, in Fruchtbonbons mit je O.Zg,.für Kinder 1-2 tltiick, 
Erwachsene Z-4 Stück. 

Carvacrolphthaleinum. Carvacrolphthalein. 

/C[CsH2(CaH7)(CHa)OH]2 
C6H4,~ >0 Mol.-Gew. 430. 

'CO 

Darstellung. D.R.P. ZZ5983 Dr. C. EHRLICH und LESER, ßerlin. Durch Einwirkung von 
Cal'vacrol auf Phthalsäureanhydrid wie Phenolphthalein. 

Eigenschaften. Farblose Kristalle, Smp. 246-2470, in Wasser unlö3lich, in verd. 
Alkalilauge mit tiefblauer Farbe lösliCh. 

Anwendung. Wie Phenolphthalein als Abführmittel zu 0,5 g. Es soll reizloser und gleich­
mäßiger wirken als Phenolphthalein. 

Fluoresceinum. Fluorescein. Resorcinphthalein. C2oH1205' Mol.·Gew.332. 

<C[C6I!a(OH)]20 
CGH4, >0 

C:O 

DarstelluHg. 5 T. Phthalsäureanhydrid und 7 '1'. Resorc.in werden im Olbad auf 
'195-2000 erhitzt, bis die Masse fest geworden ist. Kach dem Erkalten wird die Masse zerrieben, 
mit Wasser ausgewaschen und in Wasser unter Zusatz von Natronlauge gelöst. Beim Ansäuern der 
filtrierten Lösung scheidet sich das Fluorescein als flockiger Niederschlag ,aus, der abgesogen, mit 
Wasser gewaschen und getrocknet wird. 

, EigenSChaften. Gelbrotes Pulver, in Wasser, Ather und Benzol fast unlöslich, in 
Alkohol mit llelbroter Farbe und grünlicher Fluorescenz löslich. Von verd. Alkalilaugen wird es 
leicht gelöst; diese Lösungen sind im durchfallenden Licht rötlich gefärbt und zeii!en im auf· 
fallenden Licht prachtvoll gelbgrüne Fluorescenz, die besonders in sehr starker Verdünmmg be· 
merkbar ist. 

Anwendung. Es dient (als Natriumsalz) zu diagnostischen Zwecken in der Augenheil. 
kunde; in der Acidimetrie und AlkaJimetrie als Indikator, in der Hydrologie ('unter Zusatz von 
Natronlauge in stark alkalischer Lösung) zum Nachweis des unterirdisuhen Zusammenhanges von 
Wasserläufen. In der Technik als Ausgangsmaterial für verschiedene Farbstoffe. 

Fluorescein-Natrium. Uranin. C20HlOOoNa2' Mol.·Gew.376. 
Ist das Natriumsalz des Fluoresceins. Rotgelbes Pulver, in Wasser leicht löslioh mit starker 

gelbgrüner Fluorescenz. 

Tetrabromfluorescein. Eosin. C2oHABr405' Mol.-Gew. 648. 
Entsteht durch Einwirkung von Br(lm auf in Wasser verteiltes F.luorel>cein. Rlltes, in 

Wasser fast unlösliches Pulver. 
Eosin bläulich ist ein Gemisch der Natriumsalze des Tetrabromfluoresceins 

und des Methyleosins (Methyleosin entsteht durch Erhitzen von Tetrabromf1uorescein mit 
Methylalkohol und Schwefelsäure). Rotes Pulver, löslich in Wasse~ mit größerer Fluorescenz. 

Eosin gel blich ist d&S Kalium- oder Nattiumsalz des Tetrab romfl uoreBC eins. Rotes, 
kristallinisches Pulver, löslich in Wasser und Weingeist. 

Anwendung. Zur Herstellung roter Tinte, zum Färben von Seide und Wolle; von 
Mikroorganismen in der Mikroskopie, und zum Färben der ausländischen Futtergerste, um sie 
für die Bierbrauerei untauglich ZU machen. 

Tetrabromdichlorfluorescein. CzoHeCI IlBr4,O .. , Mol.,-Gew. il7. 

Entsteht durch Einwirkung von Brom auf Dichlorfluotcsceln, das man durch ErhItzen 
von Resorcin und Dichlorphthalsäure enLhält. 
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Tetrabromdichlorfluorescein-Kalium. Phloxin. C2oH .. Cl2Br",OsK2, Mol.· Gew. 793. 
Schön carminrotes Pulver. Es dient als vorzüglicher Ersatz für Carmin zum Färben von 

Zahnpulvern und Zahnpasta. Zum Färben von Zuckerwaren und, Likören. 

Tetrajodfluorescein. Jodeosin. C20HsJ '05' Mol.-Gew. 'S36. 
Da ... stellung. Eine Lösung von Fluorescein in verd. Natronlauge wird mit einer 

Lösung von Jod in Natronlauge versetzt-(8 At. J auf 1 Mol. Fluorescein) und die Mischuilg 
dann mit Salzsäure versetzt_ Das Jodeosin soheidet sich als roter Niederschlag aus. 

EigensChaften. Scharlachrotes, kristallinisches Pulver, in Wasser unlöslich, wenn das 
Wasser frei ist von Alkalien, in alkalihaltigem Wasser mit, roter Farbe löslich, in Weingeist und 
in Ather löslich. 

E ... kennung. Beim Erhitzen im Probierrohr entwickelt es yiolettenJoddampf. (Jodeosin 
wird ziemlich häufig mit Bromeosin [Tetrabromfluorescein] verweehselt. Die Erkennungsprobe 
ist deshalb stets auszuführen. Bromeosin gibt beim Erhitzen gelbe Dämpfe von organischen Zer­
setzungsprodukten. ) 

Anwendung. Als Anzeiger bei der maßanalytischen Bestimmung von Alkaloiden. 

Erythrosin ist das Kalium- oder Natriumsalz des Jod'eosins. Braunes Pulver, 
löslich in Wasser. Anwendung. Zum Färben von Zuckerwaren und'Likören, zur Herstellung 
roter Tinte. 

Acidum picrinicum (picronitricum) s. u. Phenolum Bd. H, S.420. 

Acidum pyrogallicum s. u. Pyrogallol um Bd. H, S. 535. 

Acidum salicylicum. 
Acidum salicylicum. Salicylsäure. o-Oxybenzgesäure. Salicylic 
Acid. Acide salicyliq ue. Acidum spiricum. Spirsäure. Spiroylsäure. 
Salicoylsäure. C6H .. (OH)COOH [1,2], Mol.-Gew. 13S. Ger(Il. 6 s. Bd. H, S.1302. 

Salicylsäure findet sich frei in den Blüten von Spiraeaarten, ferner als 
Salicylsäuremethylester im ätherischen Öl von Betula lenta L. und in dem 
amerikanischen Wintergrünöl von Gaultheriaprocum bens L. Beide Öle 
bestehen zum größten Teil aus Salicylsäuremethylester. 

Da'l'stellung. Salicylsäure wurde früher a.us dem a.mer.·Wintergrünöl durch Verseifung 
mit Alkalien gewonnen, ferner durch Oxydation von Saligenin (Salicylalkohol), CeH,(OH)CH20H, 
eines Spaltprodukts des Salioins, des Glykosids der Weidenrinde (s. d.).· Synthetisch wurde sie 
zuerst von KOLBE durch Erhitzen von Phenolnatrium in einem Strom vonKohlendioxyd dar­
gestellt: 2 CeHsONa + CO2 = C,HsOH + C6H,(ONa)COONa. Jetzt läßt man auf Phenolnatrium 
KohIendioxyd unter Druck einwirken, wobei Natriumsalicylat, C6H4(OH)COONa, 
entsteht. Aus dem Natriumsalicylat wird die Salicylsäure durch verd. Schwefelsäure oder Salz­
säure abgeschieden. Zur Reinigung wird sie sublimiert oder umkristallisiert. 

Die umkristallisierte Salicylsäure, Acidum salicylic'um crystallisatum, ist die 
reinste Handelssorte, auch die aus reinem Natriumsalicylat durch Säuren gefällte Salioylsäure, 
Acidum salicylicum praeoipitatum, ist meist rein; sie ist brauchbar, wenn sie den Anforde­
I,1lD.gen der Arzneibücher entspricht. 

Eigenschajten. Leichte, weiße, nadelförmige Kristalle, Smp. 157°, geruchlos, 
Geschmack süßlich-sauer, kr.atzend. 1 T. Salicylsäure, löst sich in etwa 500 T. 
Wasser von 15° und in 15T. siedendem Wasser, leicht in Weingeist (1 T. in etwa 2,5 T.), 
Äther (1 T. in etwa 2 T.), und in heißem Chloroform (kalt 1 T. in etwa SO T.); 
schwerer löslich in Fetten und in fetten Ölen (1 T.in70-S0 T.) in Glycerin (1 T. 
in etwa 60 T.). Sie ist mit Wasserdampf flüchtig. Lösungen von Salicylsäure mit 
Borax schmecken stark bitter. Die Salicylsäure ist eine einbasische Säure. Ihre 
Salze heißen Salicylate. Mit Alkalien bildet sie auch Salze, in denen das H-Atom 
der OH-Gruppe ersetzt ist, z. B. C6H 4(ONa)COONa, Dinatriumsalicylat. 

E'I'kennung. Sie verflüchtigt sich bei vorsichtigem Erhitzen unzersetzt, bei 
schnellem Erhitzen aber unter Abspaltung von Kohlendioxyd und Bildung von 
Phenol. Die wässerige Lösung wird durch Eisenchloridlösung dauernd blauviolett, 
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in starker Verdünnung rotviolett gefärbt. Beim Erhitzen von Salicylsäure oder eines 
Salicylates mit Methylalkohol und Schwefelsäure tritt der Geruch des Salicylsäure­
methylesters a.uf. - Bromwasser erzeugt auch in stark verdünnten wässerigen Lö­
sungen einen weißen Niederschlag von gebromten Salicylsäuren oder von Tribrom. 
phenol (unter Abspaltung von Kohlendioxyd). - Beim Erhitzen von Salicylsäure 
mit Salpetersäure, auch in verdünnten Lösungen, färbt sich die Flüssigkeit gelb 
durch Bildung von Nitrosalicylsäure. - In Formaldehyd enthaltender Schwefelsäure 
(1-2 Tr. Formaldehydlösung' auf 1-2 ccm konz. Schwefelsäure) löst sich Salicyl· 
säure mit roter Färbung. 

P'I'üj'Ung. a)Die Salicylsäure muß vollkommen geruchlos sein. - b) Schmelz­
punkt 157°. - c) Die Lösung von 1 g Salicylsäure in 5 ccm kouz. Schwefelsäure darf 
höchstens eine schwach gelbe Farbe zeigen (fremde organische Stoffe). - d) 0,5 g 
Salicylsäure müssen mit 1 g Natriumcarbonat und 10 ccm Wasser bei gewöhnlicher 
Te:t;nperatur eine klare Lösung geben. Wird diese Lösung mit 10 ccm Äther aus· , 
geschüttelt, so dürfen 5 ccm des Äthers beim Verdunsten höchstens 1 mg Rückstand 
hinterlassen. Der Rückstand muß geruchlos, sein (Phenol). - e) Die ,weingeistige 
Lösung (1 g + 10 ccm) darf nach Zusatz von wenig Salpetersäure durch Silbernitrat­
lösung nicht verändert werden (Salzsäure). - f) Läßt man die Lösung von 1 g 
Salicylsäure in etwa 3 ccm Weingeist bei Zimmertemperatur verdunsten, so muß 
ein vollkommen weißer Rückstand hinterbleiben (Eisen, Phenol). - g) Salicyl: 
säure darf beim Verbrennen höchstens 0,1% Rückstand hinterlassen. 

Phenol läßt sich nach CARLETTI in der Salicylsäure auch durch folgende 
Probe nachweisen: 

0,25 g Salicylsäure reibt man mit 5 ccm Wasser an, gibt die Mischung in ein Reagens. 
glas, fügt 2 Tr. weingeistige Furfurollösung (20/oig) hinzu, schüttelt um und unterschichtet 
dann mit 2-3 ccm konz. Schwefelsäure. Bei Gegenwart von Spuren Phenol entsteht an der 
Zwischenschicht ein gelber Ring, bei größeren Mengen ein tiefblauer Ring; die Reaktion ist auch 
bei Natrium- und Magnesiumsalicylat anwendbar. 

Kresotinsäure, CeHs(CHaHOH)COOH, die bei der Darstellung aus kresolhaltigem Phenol 
hineingelangen kann, erkennt man &In sichersten durch die Bestimmung des Schmelzpunktes (1570), 
der durch eine Verunreinigung mit Kresotinsäure erniedrigt wird. 

Anwendung. Innerlich als Antipyretikum bei verschiedenen fieberhaften Krankheiten, 
ferner als Spezifikum gegen Gelenkrheumatismus, indes wegen der den Magen reizenden Eigen. 
schalten meist als Natriumsalicylat; bei abnormen Gärungen im Magen wird die freie Säure an· 
gewandt, weil sie gleichzeitig antifermentativ wirkt (das Natriumsalicylat nicht). A ußerHch 
in wässeriger und weingeistiger Lösung (ölige Lösung ist 'weniger wirksam) als Antiseptikum 
un4 Desinfiziens in der Wundbehandlung. Als Streupulver auf Wunden und bei Hautausschlägen, 
als Munddesinfiziens in Zahnpulvern und -wässern. In konz. Form als Pflaster und Tinktur (Col­
lodium) zur Zerstörung von verdickter Haut (Hühneraugen). 

Große Gaben können Vergiftungsersoheinungen: übelkeit, Collaps, Albuminurie, Ödeme, 
Dyspnoe verursachen. Gegenmittel ist Zuckerkalk, Alkoholica. 

In den Harn geht 'sie zum Teil als Salicylsäure, zum Teil als Atherschwefelsäure, als Glukuron. 
verbindung und Salicylursäure über. Nachweis: Ausschütteln des mit verdünnter Schwefelsäure 
angesäuerten Harns mit Ather.Petroläther, Verdunsten des Auszuges und Nachweis mit Eisen· 
chlorid. 

Technisch als Frischerhaltungsmittel bei der Herstellung'von Leim, Eiweiß, Saiten, auch 
für Nahrungsmittel, besonders beim Einmachen von Früchten und Fruchtsäften, doch ist hierfür die 
Benzoesäure besser geeignet; zUr Darstellung 'von Chrysamin.Farbstoffen und von vielen Salicyl. 
säureverbindungen. 

Aluminium salicylicum. Aluminiumsalicylat. [C6H 4(OH)COJa Al + 11/ 2H 20. Mol.· 
Gew.465. 

Da'l'stell'Ung. Man löst l00T. Natriumsalicylat in500T. Wasser, andererseits 66T. 
Aluminiumllulfat, [A~(S04)3 + 18 ~OJ in 500 T. Wasser und filtriert beide Lösungen. Die 
Aluminiumsulfatlösung wird unter Umrühren in dieNa.triumsalicylatlösung eingegossen, worauf sich 
ein dicker kristallinischer Niederschlag abscheidet. Man läßt 3-4 Stunden an einem kühlen Ort 
stehen, filtriert mit der Saugpumpe ab, wäscht mit eiskaltem Wasser, bis das Filtrat nach demAn. 
säuern mit Salpetersäure durch Bariumchlorid nicht mehr getrübt wird und trocknet rasch auf 
porösen Tellern. 
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Eigenschaften. Farbloses oder sohwach rötliches Kristallpulver, in Wasser schwer IÖB' 
lich; durch heißes Wasser wird es in freie Salicylsäure und basisches Salz zerlegt. Es hinterläßt 
beim Glühen 11% AI2 0 a• 

Anwendung. Außerlich als Streupulver bei katan:halischen Affektionen der. Nase und 
dcs Kehlkopfes, besonders bei Ozaena. 

Salumin insolubile (J. D. RIEDEL, Berlin.Britz) ist basisches Alumioiumsalicylat. 

Salumin solubile (J. D. RIEDEL, Berlin·Britz) ist Ammonlum-AluminiumsaUcylat, 
[C6R4{ONH4)COO]3AI + H 20. 

Es wird dargestellt, indem man Aluminiumsalicylat mit Ammoniakflüssigkeit in Lösung 
bringt und die Lösung verdunstet. Farbloses oder schwach rötliches Pulver, iQ. Wasser löslich. 
Beim Glühen hinterläßt es 100/ Q AI2 0 a. 

Anwendung. Wie Aluminiumsalicylat. 

Ammonium salicylicum. Ammoniumsalicylat. Salicylsa.ures Ammoni um. 
CaH4(OH)COONH-t, Mol,.Gew. 154. 

Zur Darstellung löst man 10 T. Salicylsäure in 121'. Ammoniakflüssigkeit VOll 1-00/0 
und dunstet die Lösung, die schwach sauer reagieren muß, zur Trockne ein. - Farbloses Kristall· 
pulver oder seidenglänzende nadeU'örmige Kristalle, in Wasser leicht, weniger leicht in Wein· 
geist löslich. 

Anwendung. Als Antipyretikum, Antirheumatikul)1, Expektorans bei fieberhaften Krank· 
heiten zU 0,2-1,0 g. Vor dem Natriumsalicyla.t hat es keine Vorzüge. 

Calcium salicylicum. Caloiumsalicylat. Salicylsaures Calcium. 
[CaH 4( OH)COO]zCa + 2 H 20, Mol.-Gew. 850. 

Zur DarstelluQ.g übergießt. man 10 T. Salioylsäure mit JOD T. heißem destillierten Wasser, 
fügt 3,62 T. eisenfreies Calciumcarbonat hinzu, erwärmt bis zum Aufhören der Kohlend oxyd­
entwicklung, filtriert und dampft die Lösung zur Kristallisation ein. - Farbloses Kristallpulver 
oder oktaedrische Kristalle, in kaltem Wasser schwer löslioh, leiohter löslich in siedendem Wasser. 

Anwendung. Entweder für sich oder mit Wismutsal1cylat als desinfizierendes Mittel bei 
Magen. und Darmkatal'l"hen zu 0,5-1,5 g. 

Kalium salicylicum. KaIiuIDsalicylat. Salicyls.aures Kalium. CgH 4(OH)COOK. 
Man übergießt 10 T. Salicylsäure mit 10 T. Wasser und gibt unter Erwärmen soviel 

Kalium bi carbonat hinzu (etwa 7,2 T.}, daß die Lösung gerade noeh schwach sauer reagiert und 
dampft zur Trockne ein. - Farbloses Kristallpulver, in Wasser und in Weingeist leicht lÖfllioh. 

Anwendung. Selten, in Gaben von 0,4-1,0 g, wie Natriumsali,cylat. 

Natrium salicylicum. Natriumsalicylat. Salicylsaures Natrium. 
Sodium Salicylate. Salicylate neutre de sodiuIil. Germ. 6 s. Bd. Il, 
S.1345. C6H 4(OH)COON.a[1,2]. Mol..Gew.160. 

Darstellung. Reines weißes Natrium2alioylat läßt sich nur aus sehr reiner, vor allem 
eisenfreier SalICylsäure darstellen. Eiserne Gerä.te sind bei der Darstellung unb, d ngt zu ver· 
meiden. Die Lösungen des Natriumsalicylats müssen schwach sauer gehalten werden, in alka. 
lischen Lösungen entstehen gefärbte Oxydationsprodukte. 

Man: mischt in einer Porzellanschale 10 T. N a.trium b icarbonat mit 16,5 T. Sa.licylsäure 
und fügt unter Umrühren nach und nach 10 T . Wasser hinzu. Weun die Kohlendioxydentwicklung 
nachgelassen hat, erwärmt man die Mischunll auf dem WlI.sSerbad und prüft die Lösung nach dem 
Verjagen des Kohlendioxyds mit Laokmuspapier. Ist die Lösung nicht deutlich sauer, so ist noch 
etwas Salicylsäure zUzusetzen. Dann wird die Lösung bei nicht über 60 ° zur Trockne gebracht. 
und das Salz aus 100-120 T. Weingeist (960/0) um kristallisiert. Das um kristallisierte Na.trium· 
salicylat wird abgesogen, mit wenig Weingeist gewaßchen und getrooknet. Die Mutterlauge 
wird mit Tierkohle entfärbt und eingeengt. 

Aus Weingeist kristallisiert das Natriumsalicylat wasserfrei, aus konz. wässeriger Lösung 
(50%) kristallisiert es unter 00 in der Zusammenset~UIlg CeH..i{OH)COONa + 6 ~O. z1lW6i1en in 
sehr großen Kristallen. 

Eigensclwften. Das allS Weingeist kristaJlisierte NatriumsalicyJ.a.t bildet 
farblose, geruchlose, seidengliin,zende ßchüppehen. Der Geschma.ck ist süßlich.. Durch 
Einwirkung von Licht und Luft (namentlich bei Gegenwart von Ammoniak) kann 
es rötliche bis bräunliche Färbung annehmen; ein geringer Gehalt an freier ßalicyl. 
säure verhindert die .Färbung. 1 T. löst sich in etwa 1 T. Wasser oder in 6 T. Wein· 
geist. Aus der gesättigten wässerigen Lösung scheidet sich bei niedriger Temperatur 
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zuweilen (la" Sah .. C6 H 4(OII)COONa + 611 20 in großen farblosen Kristallen aus. 
ßeim Erhitzen über 200 ° entweichen Phenol und Kohlendioxyd, und es bleibt Dina· 
triumsalieylat zurück: 2 CbH 4(OH)COONa =C02 +CsH"OH + CbH~(ONa)COONa. 
Beim Verbrennen des Salzes hinterbleibt Natriumcarbonat. 

F.rleenJlung. Aus einer nicht zu stark verdünnten wässerigen Lösung (E'twa 
I g + 10 crm) wird durch Salzsäure Salicyh.äure in Form von nadt'lförmigen Kri· 
IItallen abgeschieden. die in Äther leicht liislich sind. - Die konz. wässerige Lösung 
wird durch Eisenchloridlösung bra.unrot I!efärbt odf'lr gefällt: in der stark verd. LÖllun~ 
(I: 1000) dagp.gen entsteht durch Eisenchlorid blauvinlet.,tE' Färbung. Auch die wein· 
geistige verd. Lösung wird durch Eisenchloridlösung blau violett gefärbt. 

Prüfung. a) Die Lösung von 2 g Natriumsalicylat in S ccm Wasser muß farb· 
1011 sein und darf nach einiger Zeit sich höchstens schwach rötlich färben (Eisen): 
sie rlarf Lackmuspapier nur schwach röten (freie Salicylsäure). - b) 0,5 g Natrium· 
tlalirylat mÜAsen sich in 5 ccm kotlz. ·Schwefelsäure allmählich ohne Färbung lösen 
(organische Verunreinigungen). - Die wässerige Lösung (je 0,5 g + 10 ccm) darf 
nicht verändert werden: - c) durch Schwefelwasserstoffwasser (Schwermetalle), -
41) durch Bariumnitratlösung (Sulfate, Natriumcarbonat). - e) Die Lösung von 
0,1 g Natriumsalicylat in 2 ccm Wasser und 3 ccm Weingeist darf nach Zusatz von 
6-8 Tr. Salpetersäure durch Silbernitratlösung nicht verändert werden (Chloride). 

Aufbeu'ahrung. In gut schließenden Gläaem, am besten vor Licht geschützt, besonders 
größere Vorräte. Lösungen von Natriumsalicylat fä.rben sich bald rütlicll oder bräunlich, besonders 

,wenn dM GIM lösliches Alkalisilicat abgibt. 
Anwendung. Als Spezifikum gegen Gicht und Gelenkrheumatismus, als Antipyretikum, 

b('i lIIigrä.ne, alH Cholagogum. Gaben: 0,5-2,0 g mehrmals täglich in viel Wasser. Als Geschmacks· 
korrigens dient Kognak mit Kochsalz oder. auch Succus liquiritiae. Größere Gaben können 
Cbelkeit und Ohrensausen, auch Nervenschädigungen unn Abort hervorrufen. In der lIfikro· 
~kopie kann es in konz. wässeriger Lösung als Aufhellungsmittel verwendet werden. Im Gegen. 
satz zu der freien Salicylsäure wirkt es nicht gärungs- und fäulniswidrig, 

Methylium salicylicum. Salicylsäuremethylester. Methylsalicylat. 
l"sH j (OH)COOCH 3• Mol.·Gew.152. 

Bildet den Hauptbestandteil des amerikanischen Wintergrünöls VOll Gaul· 
theria procum bens L., das aus etwa 10% Terpen (Gaultherilen) und 90°/ .. Salicyl­
säuremethylester besteht. Auoh das ätherische Öl von Betula lenta L. besteht 
zum größten Teil aus Salicyl.ßäuremethylester. 

Amer. gestattet die Verwendung sowohl des synthetisch wie durrh Destillation 
alls den beidenangcgebenen ätherischen Ölen gewonnenen Esters und fordert einen 
Gehalt von mindestens 98 Ofe Methylsalicylat. 

Darstellung. Man löst 2 T. Salicyls'äure in 2 T. Methylalkohol, vermischt die 
LÖ!<ung nach und nach tnit I T. konz. Schwefelsäure und erhitzt die Mischung etwa 24 Stunden 
lang unter Rückflußkühlung auf dem Wasserbad. Hierauf destilliert man im Wasserdam pf. 
strom ab. Das sich abscheidende 01 wird sehr sorgfältig mit W&S8er gewMchen; hierauf 
tl'Oc;knet man es durch Schütteln mit entwässertem Natriumsulfat und filtriert. - Destillation 
üht>r freiem Feuer liefert eill weniger gut riechendes Produkt. 

Eigenschaften. Farblos~ oder schwach gelbliche Flüssigkeit von angenehmem 
Geruch. Spez. Gew. 1,IS:! bei 16°, Sdp.2200. In Wasser sehr schwer löslich, leicht 
löslich in Alkohol und Äther, misch bar mit fetten und ätherischen Ölen. Die wäs· 
serige Lösung wird durch Eisenchlorid violett gefärbt. Mit starken Basen (KOH, 
NaOH) entstehen salzartige Verbindungen, z. B. ,CsH.(ONa)COOCHa, beim 
Erhitzen mit Alkalilauge erfolgt Spaltung in Salicylsäure und Methylalkohol. 
Durch E'inwirkung von starkem wässerigen Amm<>niak entsteht Salicylamid, 
~H~OH~O~Hr . , 

An me r k u n g. Spez.Gewicht Ulid Siedepunkt werden von einzelnen Pharmakopöen ver­
schieden angegeben. Spcz. Ge\vicht: Erp.n:h. 1,18~, Amer. 1,180-1,185 (250), Brit. 1,185-1,19:2, 
GuU. 1,1819 (100), tfederl; 1,176. Siedepunkt: Ergürizb. 218-2"23°, Amer. 219'--~10,Brjt., Oa/J.. 
2240, Nederl. 2".?3~22to. . 
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Erkennung. Wird ein Tropfen Methylsalicylat mit 10 ccm Wasser kräftig 
geschüttelt und ein Tropfen Eisenchloridlösung zugesetzt, so färbt sich das Wasser 
violett. - Wird 1 ccm Methylsalicylat mit 5 ccm Wasser und 5 ccm Natronlauge 
geschüttelt, so scheidet sich ein weißer Niederschlag ab, der sich vollkommell. löst, 
wenn die Mischung einige Zeit im Wasserbad erwärmt wird; nach dem Erkalten wird 
aus der Lösung durch Zusatz von verd. Salzsäure Salicylsäure abgeschieden (Smp. 157°). 

PrUfung.Verseifungszahlnichtunter359=mindestens97,3%C6H,(OH)COOCHs' 
Zur Bestimmung der Verseifungszahl wird 1 g Methylsalicylat mit 20 ccm wein­
geistiger 1/2-n -Kalilauge 2 Stunden lang unter Rückflußkühlung im Wasserbad er­
hitzt; beim Zurücktitrieren (Phenolphthalein als Indicator) dürfen höchstens 7,2 ccm, 
1/2-n-Salzsäure verbraucht werden. Germ. 6 s. Bd. II, S. 1341. 

Anwendung. In Gaben von 0,5-1 g täglich 3-4mal besonders gegen' Rheumatismus. 
Auch äußerlich anwendbar. In der ParfÜInerie. 

Amylium salicylicum. Salicylsäureamylester. Amylsalicylat. CaH 4(OH)COOCsHu • 
Mol.-Gew.208. 

Darstellung. Ein Gemisch von Amylalkohol, Salicylsäure und konz. Schwefel­
säure wird längere Zeit erhitzt und der entstandene Ester mit Wasserdampf überdestilliert. 

, Eigenschaften. Farblose, angenehm riechende Flüssigkeit. Spez. Gew. bei 
15° = 1,05. 

Anwendung. Er wird in der ParfÜInerie unter der Bezeiohnung Orohidee oder Trefol 
verwendet, u. a. auch als Fixierungsmittel für feine Gerüohe. Auch therapeutisch ist er äußerlich 
mit Erfolg bei rheumatischen Affektionen verwendet worden. 

Mesotan (FARBENFABBIKEN LEvERKusEN) ist Salicylsäuremethoxymethylester. Meth­
oxymethyli um salicylicum. Ericin. HO· CaH,CO· OCH 20CHa, Mol.-Gew.182. 

Darstellung. NaohD.R.P. 137585, durch Einwirkung von Chlormethyläther (erhalten 
durch Einleiten von Chlorwasserstoff in ein Gemisoh von Formaldehyd und Methylalkohol) auf 
N atriumsalicylat: 

C6~(OH)COONa+C~CI·O·CH3=NaCl+HO·C8~CO·OC~OCH3' 

Eigenschaften. Klare, gelbliche, ölartige Flüssigkeit von schwach gewür. 
zigem Geruch. Spez. Gew. 1,2 bei 15°. Nur wenig löslich in Wasser, leicht löslich in 
Alkohol, Äther, Benzol, auch in fetten Ölen. Beim Erhitzen über 100° zerfällt der 
Ester in Salicylsäure, Formaldehyd, Methylalkohol und Spuren von Salicylsäure­
methylester; dagegen siedet er bei 32 mm Druck unzersetzt bei 153°. Der Ester 
ist sehr leicht zersetzlich; nicht nur durch Alkalien, sondern auch durch WaSser­
dampf wird er verseift; schon die Feuchtigkeit der Luft vermag eine allmähliche 
Zersetzung in Salicylsäure, Methylalkohol und Formaldehyd zu bewirken. Auf eine 
Zersetzung sind auch die festen Ausscheidungen zurückzuführen, die bei der 
Aufbewahrung in den Gefäßen entstehen können; sie sollen aus Salicylsäure, nach 
andern Angaben aus Paraformaldehyd bestehen. Nach verbessertem Verfahren 
dargestelltes Mesotan zeigt diesen Übelstand nicht mehr. 

Erkennung. 3 ccm Natronlauge werden mit 6 Tr. Mesotan versetzt; es ent­
steht ein weißer Niederschlag, der beim Erwärmen in Lösung geht; fügt man nun 
einige Körnchen Resorcin hinzu, so nimmt die Flüssigkeit eine intensiv rote Färbung 
an. Eine Rotfärbung tritt ebenfalls ein, wenn einige Tropfen Mesotan zu konz. 
Schwefelsäure gegeben werden. 

Pi-üfung. Mit gleichen Teilen Olivenöl muß Mesotan eine klare Mischung 
geben. 1 ccm Mesotan wird" mit 50 ccm Wasser etwa 1 Min. lang geschüttelt; die 
filtrierte Flüssigkeit wird durch Eisenchloridlösung intensiv violett gefärbt; mit 
BariumnitratIösung darf sie keine Veränderung geben; durch SilbernitratIösung 
darf nur eine leichte Trübung hervorgerufen werden. 0,3 g Me,sotan sollen ohne 
Rückstand verbrennen. 

Anwendung. ,Als fast geruohlose flüssige SaJioylsä.ureverbindung für äußerliohe An-, 
wendung bei rheumatischen Leiden, zu gleichen Teilen mit fettem 01 gemischt, 2-3mal täglioh, 
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mit einem Haarpinsel aufgepinselt oder lei c h t eingerieben, auch in Salben (10-25°10 ig) mit wasser­
freiem Wollfett. Ferner. bei Erysipel und zur Unterdrückung von Furunculosis. 

Aufbewahrung. Vor Licht und Feuchtigkeit geschützt in gut verschlossenen 
Flaschen. Wegen der leichten Verseifbarkeit darf die Abgabe nur in völlig trockenen 
Gefäßen erfolgen! 

Salacetol (Salantol) (Chem. Fabr. vorm. HOFMANN u. SOHÖTENSACK, Ludwigs­
hafen a. Rh.) ist Salicylsäureacetolester, Acetolum salioylicum, CSH 4(OH)CO'OCH 2 

• CO·CHa, Mol.-Gew.194. (Aoetol = Oxyaoeton, CHaCOCH20H.) 
Darstellung. Durch Einwirkung von NatriumsaJicylat auf Monochloraceton: 
CSH4 (OH)CO 0 Na + Cl CH2CO CH3 = CSH4 (OH)CO OCH2CO CH3 + NaCl. 

Eigenschaften. Farblose Nadeln oder Schuppen,Smp. 710, geruchlos, Geschmack schwach 
bitter, löslich in 2200 T. Wasser, 15. T. Alkohol, 25 T. Ricinusöl, 30 T. Mandelöl. 

Erkennung. Werden einige Tropfen des Esters mit Wasser geschüttelt, so färbt sich das 
Filtrat mit Eisenchloridlösung violett. DurQh Kochen mit Natronlauge wird der Ester verseift, 
beim Ansäuern scheidet sich Salicylsäure aus. 

Anwendung. Wie Natriumsalicylat 2-4 g täglich bei Gelenkrheumatismus. Bei Sommer· 
diarrhöen und anderen Darmkrankheiten wie Salol, am besten in Ricinusöl gelöst (1: 10). 

Spirosal (FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN) ist Monosalicylsäureglykolester. Glyc 01 um 
monosalioylicum, CSH 4(OH)CO·OCH 2CH 20H. MoI.·Gew.182. 

Darstellung. Duroh Einwirkung von Salicylsäure auf Äthylenglykol bei Gegen. 
wart von Mineralsäuren. 

Eigenschaften. Nahezu farb· und geruchlose, ölige Flüssigkeit, Sdp. 169-1700 (bei 
12 mm Drnck). Es löst sich in etwa llO T. Wasser oder 6 T. Olivenöl, leicht in organischen Lösungs. 
mittelu. 

Erkennung. Schüttelt man einige Tropfen des Esters mit Wasser, so gibt die filtrierte 
Flüssigkeit mit Eisenchloridlösung eine violette Färbung. Werden 0,5 g des Esters mit 5 ccm 
Natronlauge durch Erwärmen verseift, und die Lösung mit verd. Schwefelsäure angesäuert, so 
scheidet sich Salicylsäure in Kristallen aus, die durch den Schmelzpunkt (1570) und die Violett­
färbung mit Eisenchloridlösung erkannt wird. 

Prüfung. a) Werden 0,5 g des Esters mit 25 ccm Wasser geschüttelt, so darf das Filtrat 
durch Bariumnitratlösung (Schwefelsäure) und - b) durch SilbemitratIösung (Salzsäure) nicht 
verändert werden. - c) 0,5 g des Esters sollen sich in 2 ccm konz. Schwefelsäure mit hellgelber, 
nicht bräunlicher Färbung lösen. - d) Beim Verbrennen dürfen höchstens 0,10/0 Rückstand hinter. 
bleiben. 

Anwendung. Als flüssige geruchlose Salicylsäureverbindung für äußerliche Anwendung, 
mit 2-3 T. Weingeist vermischt 2-3 mal täglich einzureiben. Auch in Salben mit der gleichen 
Gewichtsmenge Vaselin oder Schmalz. 

Glycosal (E. MERCK, Darmstadt) ist Monosalicylsäureglycerinester, Glycerinmono­
salicylat, CSH 4(OH)CO·OCaH5(OH}z, Mol..Gew.212. 

Darstellung. D.R.P. 126311 und 127139. Durch Erhitzen von GlY<Jerin mit Sal i cy I. 
sä ure unter Zusatz von Mineralsäure. NachZusatz von Wasser und Neutralisieren mit Soda wird der 
Ester mit Äther ausgeschüttelt. Beim Verdunsten des Äthers verbleibt ein 01, das bald kristallinisch 
erstarrt. Durch Umkristallisieren aus Äther oder Benzol wird es gereinigt. 

Eigenschaften. Weißes kristallinisches Pulver, Smp. 710, schwer löslich in kaltem Wasser, 
leichter in heißem, sehr leicht in Alkohol, etwas schwerer in Äther und Chloroform. 

Erkennung. Die Lösung von 0,05 g des Esters in 20 ccm Wasser wird durch Eisenchlorid. 
lösung violett gefärbt. - Beim Kochen von 1 g Glycosal mit 20 ccm verd. Natronlauge (1+1) 
wird der Ester verseift, beim Ansäuern mit verd. Schwefelsäure scheidet sich dann Salicylsäure 
aus. Die von dieser abfiltrierte wässerige Flüssigkeit gibt nach Zusatz von etwas Borax beim 
Eindampfen und stärkerem Erhitzen des Rückstandes Acrolein. 

PTiifung. Die r..ösung von 1 g Glycosal in 10 ccm Weingeist darf nach Zusatz von einigen 
Tropfen Salpetersäure durch Silbernitratlösung nicht verändert werden. - Die Lösung von 0,2 g 
Glycosal in 5 ccm Weingeist und 10 ccm Wasser soll nach Zusatz von Phenolphthaleinlösung durch 
I Tr. n-Kalilauge gerötet werden. - 0,1 g Glycosal soll sich in 1 ccm konz. Schwefelsäure fast 
ohne Färbung lösen. Beim Verbrennen darf es höchstens 0,10/0 Rückstand hinterlassen. 

Anwendung. Als Antirheumatikum: Innerlich 0,5-1 g 3 oder 4mal täglich; äußerlich 
in Salben (5-100/ oig) oder in 20% iger alkoholischer Lösung. 

Salen (GES. F. CHEM. INDUSTRIE, Basel) ist eine Mischung von je 1 Mol 
säuremethyl. und ·äthylester, C6H4(OH)CO· OCH 2COOCH3 und 
OCHiCOOCZH g • 

Salicylglykol. 
C6H4(OH)CO 
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Darstellung. Natriumsalicylatwird mit überschüssigem Cbloressigsäuremethyl. 
und .äthylester auf 160-1700 erhitzt; die bei den Ester werden unter vermindertem Druok 
destilliert und schließlich in molekularen Mengen gemischt. 

Eigenschaften. Heide Ester bilden weiße Kristalle; der Methylester ~chmi\zt bei 28-290, 
der Athylester bei 38-390. Beim Mischen ent~teht eine farblose. ölijtP Flüssigkeit, die erst bei 
-5 bis -100 erstarrt, spez. Gew. 1,25, Sdp. 2800 (unter teilweiser Zerst'tzunll). Salen ist leicht 
löslich in Alkohol. Ather .. Ricinusöl. schwerer in Olivenöl, leichter in einer Mischung aus Olivenöl 
und Rioinusöl oder Olivenöl und Chloroform. 

ETkennung •. In der alkoholischen Lösung erzeugt Eisenchloridlösung eine tief violettblaue 
Färbung. Durch Erhitzen mit konz. Natronlauge wird Salen verseift zu Salicylsäure (Natrium. 
salicyhit) und G1yrolsäuremC'thyl. und .äthylester. 

Anwendung. Auß rlich als reiz· und geruchloses Antirheumatikum, rein oder verdünnt 
mit Spiritus, 01 oder Chloroform. Eine 331/ aO/ oige Salbe ist unter der Bezeichnung Salenal 
im Handel. 

Phenylum salicylicum. Phenylsalicylat. Salicylsäurephenylester. So.lol. 
Phenylso.licylo.t. So.licylo.te de phenyle. C,H,(OH)COOC,H5• Mol.­
Gew.21.4. 

DaTstellung. Durch Ve~estern von Phenol und Salicylsäure nach mehreren yer­
fahren. Z. ß. werden Natriumsalicylat und Phenolnatrium mit Phosphoroxychlorid erhitzt. Da!! 
Phenyl8alicylat entsteht dann uooh folgender' Gleichung: 

2 CeH50Na + 2 C,H4(OH)COONa + POCls = 3 NaCI + NaPOa + 2 C,H,(OH)COOCeH6 • 

Das Reaktionsprodukt wird durch Waschen mit Wasser von dem beigemengten Natriumchlorid 
und Natriunimetaphosphat befreit, und der Rückstand aus heißem Alkohol unter Zusatz von Tier­
kohle umkristalIisiert. 

Eigenschaften. Weißes kristallinisches Pulver, Smp.42-43°. Geruch und 
Geschmack schwach gewürzig; in Wasser ist es fast unlöslich, löslich in 10 T. Wein· 
geist, leicht in Chloroform, sehr leicht, in Äther. 

ETkennung. Die weingeistige·Lösung (etwa 0,1 g+ 10ccm) wird durch 1 Tr. 
Eisenchloridliisung vio\l'tt gefärbt. - Werden 0,2 g Phenylsalicylat mit etwa 3 ccru 
Natronlauge (15% NaOH) und 3 ccm Wasser einige Zeit gekocht, so wird der 
Ester zerlegt in Phenol und Salicylsäure; beim Ansäuern mit Salzsäure scheidet sich 
Sa.licylsäure aus, und die MillChung zeigt den Geruch das Phenols. 

PTüfung. a) Schme~punkt annä.hernd 42°. - b) Es darf befeuchtetes Lack­
muspapier nioht röten (Salicylsäure).'- Schüttelt man 1 g Phenylsalicylat mit 
50 ccm Wasser, so darf das Filtrat nicht verändert werden: - c) durch verdünnte 
Eisenchloridlösung (1 + 19) (Natriu/XIs~icylat. Salicylsäure, Phenol), - d) durch 
Bariumnitratlösung (SchwefeL~llre) oder - e) durch Silbernitratlösung (Salzsäure).­
f) .Beim Verbrenn"n darf es höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 

ZIMlIlERMANN beobachtete eine Verunreinigung des Salols mit einem Farbstoff (Salolrot). 
Zur Erkennung dient folgende Probe: 0,3 g Salol dürfen bt-im Erhitzen mit 1 ccm Natronlauge 
keine rötliche oder rote Färbung geben. Auf Zusatz von Salzsäure zu der Lösung darf keine rote, 
in Gelb umschlagende Färbung auftreten. 

Anwendung. Innerlioh wie Sa.\icylsäure und Natriumsalicylat als Antiparasitikum, 
Antipyretikum, hauptsächlich aber bei Rheumatismus und bei auf rheumatischen Affektionen be­
J'uhenden Erkrankungen, eowie als Desinfiziens des Darms und der Harnwege, besonders bei 
Cystitis. Bei akuten Rheumatismen wird es als prompt wirkend gerühmt. Die antipyretische 
Wirkung tritt nach größeren Gaben (2-3 g) eicher ein, Gaben unter 0,5 g sind ohne Erfolg. Wurde 
auch bei Dysenterie und bei Cholera empfohlen. Einzelgaben 1 g, Tagesgaben 5-8 g. - Der Harn 
nimmt nach Salolgebrauch die Eigenschaften ·des Carbolharns an; er wird olivengrün. bei längerem 
Gebrauche des Mittels grÜD80hwarz. 'Durch Ausschütteln des Harns mit Atber läßt sich in den 
meisten Fällen die als Spaltungsprodukt vorhandene Salicylsäure isolieren. Komprimierte Ta­
bletten sind stets ·unter· Zusatz von Stärke zu bereiten. Salolpulver sind stets mit indifferenten 
Zusätzen zu mischen, da sich sonst Salol-Steine im Darm bilden kiinnen. Kindern kann man 
PhenylsaliDylat in 01 gelöst zU einer Emulsion verarbeitet geben. - AußerIich benutzt man es 
in Substanz als Antiseptikum und Desodorans ähnlich wie Jodoform, ferner als Streupulver und in 
Form von aromatischen Tinkturen als Zusatz für Mundwasser. - Das überziehen von Pillen mit 
Salol, tim ·diese erst im Dünndarm zur Auflösung gelangen zu lassen, hat sich nicht bewährt. ' 

Chlorsaioie sind S:dicrlsäui'e. Cl1lorpheuylester, C,Hl(O~CO· OC,ll,Cl. 
Mol.·Gew. o!-l8,5. 
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Die ChJol'flaJoJe werden darp;estE'lIt, indem man auf Misohungen von o-ChJorphenol- bzw. 
p-Chlorphenolnatrium und Natriumsalicylat Phosphoroxychlorid einwirken läßt. 

o-Chlorsalol. Farblose Kristalle, Smp.550, in Wasser unlöslich, in Weingeist und in Ather 
löslich. 

p-Chlorsalol. Farblose Kristalle, Smp.720, in Wasser unlöslich, in Weingeist und in Ather 
löslich. 

Die ehlorsalole werden im Or/!'anismus in RalioylSäure und die zugE'hörigen Chlorphenole ge­
spaltet und sind an Stelle des Salols empfohlen worden, vor dem sie sich durch energischere desin­
fizierende Wirkung aus7eichnen sollen. 

Cordol ist SallC'ylsäuretribromphenylester, Tri bromphenylsalicyl at, Tribrom -
salol, C6H~(OH)CO· OCeH 2Bra, Mol.-Gew.451. . 

Wird durch Einwirkung von Phosphoroxychlorid auf ein GemiAch von Tribromphenol. 
natrium und Natriumsalicylat dargestellt wiE' das Salol.· Farblose, in Wasser unlösliche, 
in Alkohol lösliche Kristalle. Smp. 1890. Wird im Organismus in Salicylsä.ure und Tribromphenol 
gespaltet. Anwendung. Als Darmantiseptikwn • 

. Salophen (FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN) ist der Sallcylsliureester des Acetyl-p-amfno­
phenols, Acetyl- paraaminophenylum salicylicum, Acetyl-p-aminosalol, 

[1,2] C6H 4(OH) CO· OCSH 4NH' OCCHs [1,4]. 
Da1'stellung. Salicylsäure-p-nitrophenylester, CdH4(OH)CO·OC8H4N02, wird mit 

Zinn und Salzsäure zu der Aminoverbindung CdH4 (OH) CO·OCSH4NH2 (Aminosalol) reduziert, 
und dil'Se dU1'f'h Erhitzen mit Essigsäureanhydrid in die Acetylverblndung. ühE'rgE'fiihrt. 

Eigenschaften. Sehr kleine, weiße ß1ättchen, Smp. 1900, geruchlos und geschmacklos, 
in Wasser fllst unlöslich. etwas löslich in heißem Wasser, löslich in Alkohol und Ather, auch in 
Natronlauge. Durch Kochen mit Alkalien wird es in Salicylsäure und Acetyl.p-aminophenol 
gespaltet. 

E1'kennung. Die alkoholische Lösung wird durch Eisenchloridlösung violett gefärbt, mit 
BromwRsser gibt sie einen weißen Niroerschlag. 

PrüfUllg. a) Schmebpunkt 1900 (Helv., 8uer-. 187-1880, GaU. 1880 ). - b) 0,1 g SaJophen 
muß sich in 2 ecm konz. Sohwefelsäureohne Färbung lösen. - Wird 1 g Salophen mit 500cm 
Wasser geschüttelt. so darf das Filtrat nioht verändert werden: - c) durch BariumnitratlöHung 
(Sulfat!'), - d) durch Silbernitratlösung (Cbloride), - e) durch Eisencbloridlösung (Salioylsäure). 
-I) Beim Verbrennen darf es böchstens 0,1°10 Rückstand hintl;lrlassen. 

Anwendung. In Gaben von 1-1,5 g bis zu 6,0 g täglich als Antipyretikum, Antineural 
. gikum und bei akutem Gelenkrheumatismus besonders in der Kinderpraxis. Zu 0,5-1,5 g 

bei nervösen Affektionen. üble Nebenwirkungen treten nicbt auf; es wirkt nic'ht schweißtreibend.' 
Kommt es zur Schweißsekretion, so bedeckt sich die Haut mit einem aus einer Unzahl kleiner 
Kristalle bestehenden glänLenden Staub von unvel'ändertem Salophen. 

Phenosol ist ebenfalls Acetyl-p-aminosalol. 

Kresalole sind die SaIicylsäureester der Kresole. Angewandt werden nur Meta­
und Para·Kresalol. 

Meta-Kresalol. MetokresylsalicyJat. Salicylsäuremetakresylester. 
CSH 4(OH)CO. OCRH 4CHs [1,3], Mol..Gew.228. 

Wird wie das Phenyl~alioylat aus l\feta·Kresolnatrium und Natriumsalicylat mit Phosphor­
oxychlorid dargestellt. Farblose Kristalle, unlöslich in Wasser, löslich.in.Alkohol und in Ather. ge­
ruchlos, fast gescbmacklos. Smp.73_740• Zerfällt beim Kochen mit Natronlauge. eben~o im Darm, 
in m -Kresol und Salicylsäure. Die Wirkung ist die gleiohe wie, die des Phenylsalicylats. 

Para-Kresalol. ParakresylsalieyJat. SaH c yls ä urepar akres yles ter. 
Cf\H4(OH)CO.OC6H 4CHs [1,4], Mol,-Gew; 228. 

Wird wie 'das PhenylRalicylat aus Para-Kresolnatrium und Natriumsalicylat mit Phosphor. 
oxychlorid dargestellt. Farblose Kristalle, unlöslich in WasRer.löslich in Alkohol und Ather, geruch­
los und fast geschmacklos. Smp.39-400• Zerfällt beim Kochen mit Natronlauge in Salioylsäure 
und p-KresoI. Es wirkt wie Salol. Anwendung bei Rheumatismus und in den Anfangsstadien 
der Cholera. Gabe: 0,25-2,0 g. 

Salotreol (v. HEYDEN, Radebeul) ist KreosotsaIicylat, Salicylsäurekre~sotester, 
Kreoilotum salicylicum. 

Es wird erhalten durch Veresterung von Kreosot mit Salicylsäure unter Zusatz von 
Mineralsii.uren und besteht aus den Salicylsäureestern der im Kreosot enthaltenen Phenole. Olige 
braune FliiAAil'"keit, in Wasser unlöslich, löslioh in Alkohol, Ather, Chloroform. 

Anwendung. Als Salioylsäureverbindung bei äußerlicher Anwendung. 
Baller, Bandbueb. I. 14 
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a-Naphtholum salicylicum. a-Naphthylsalicylat. Alphol. Salicylsäure-a-naph. 
thylester. C6H4 (OH)CO· OC1oH7[a]. Mol.·Gew.264. 

Wird durch Erhitzen von a·Naphtholnatrium und Natriumsalicylat mit Phosphoroxychlorid 
dargestellt. Weißes, kristallinisches Pulver. Smp.830• Unlöslich in Wasser; in Alkohol, Ather und 
fetten OIen leichter löslich. Anwendung. In Gaben von 0,5 -1,0 g ist es mit gutem Erfolg 
bei gonorrhoischer Cystitis lIDd, bei akutem Gelenkrheumatismus angewandt worden. 

~·Naphtholum salicylicum. ~-Naphthylsalicylat. Salicylsäure-ß-naph­
thylester. ß-Naphthalol. Betol. ß-Naphthosalol. ß-Naphthol 
Salicylate. Salicylate de naphthyle-ß. [1,2] C6H 4(OH)CO· OC1oH7 [ß]. 
Mol.-Gew.264. 

Darstellung. Wie Phenylsalicylat durch EinwirklIDg von Phosphoroxychlorid auf ein 
Gemisch von Natriumsalicylat lIDd p.Naphtholnatrium. 

Eigenschaften. Weißes kristallinisches Pulver, Smp. 95°, geruch- und ge­
schmacklos, in Wasser fast unlöslich, in kaltem Weingeist schwer löslich, leicht löslich 
in siedendem Weingeist, in Äther und Benzol. 

Erkennung. Die Lösung ,von 0,1 g p.NaphthyJsaJicylat in 10 ecm Weingeist 
wird durch 1 Tr. verd. Eisenchloridlösung (1 + 9},violett gefärbt. 0,1 g p.Naphthyl­
salicylat lösen sich in 2 bis 3 ccm konz. Schwefelsäure mit citronengelber Farbe, 
die nach, Zusatz von 1 Tr. Salpetersäure in bräunliches Grün übergeht. 

Prüfung. a) Schmelzpunkt 95°. - b) 0,5 g p·Naphthylsalicylat müssen ohne 
Rückstand verbrennen. - c) Schüttelt man 1 gP·Naphthylsalicylat niit 30 ccm 
siedendem Wasser und filtriert durch ein genäßtes Filter, so darf das Filtrat: -
d) nicht sauer reagieren (Salicylsäure, Salzsäure, Phosphorsäure), - e) nach dem 
Erkalten keine kristallinischen Ausscheidungen zeigen (Salicylsäure, ß·Naphthol), 
- I) durch Silbernitratlösung (Chloride oder Phosphate) - und g) durch Barium· 
nitratlösung (Sulfate) nicht getrübt werden - h) durch Eisenchloridlösung, nicht 
violett gefärbt werden (Salicylsäure). , 

Anwendung. Wie Natriumsalicylat oder Phenylsalicylat inner lich in Pulver zu 0,3-O,5g 
viermal täglich gegen Blasenkatarrh, namentlich bei gonorrhoischer Cystitis mit alkalischer Zer· 
setzung des Harns und bei akutem Gelenkrheumatismus. Auß,erlich in Form von Bougies (1 T. 
auf 4 T. Oleum Cacao) gegen Gonorrhoe. 

Santalolum salicylicum siehe unter Oleum Santali (Santalum) Bd. II, S.~39. 

Salit (v. HEYDEN, Radebeul) ist Bornylsallcylat, Borneolum salicylicum, der 
Salicylsäureester des Borneols, CaH4(OH)CO· OC1oH17 • Mol.-Gew.274. 

Darstellung. Durch Verestertmg von Borneol D).it Salicylsäure nach DRP.175097. 
Eigenschaften. OligeFlüssigkeit, lIDlöslich in Wasser, wenig löslich in Glycerin, mischbar 

mit Alkohol, Ather, Chloroform, fetten OIen. Durch Kochen mit Alkli.lien wird es verseift. 
Anwendung. Mit fettem 01 gemischt aufgepinselt oder eingerieben als äußerlioh wirkende 

Salioylsäureverbindung. 

Acidum bor08allcyllcum. Borsalioylsii.ure. 1 T. Borsäure wird in 5 T. heißem Wasser 
gelöst und mit einer Lösung von 2 T. Salicylsäure in 10 T. Weingeist (90%) versetzt, hierauf 
das Ganze im Wasserbad zur Trockne verdampft und naohgetrocknet. - Farbloses kristalli­
nisohes Pulver von bitterem Geschmack, angeblich eine chemische Verbindung der Komponenten 
darstellend. Antisepticum, in Form von Waschungen und von Salben gegen Krätze und gegen 
die Räude der Haustiere empfohlen. 

Antlrheumol ist eine 2O%ige Lösung von rohem, nach D.R.P. 186111 dargestelltem Sali· 
oylsäure-Glycerinester in Glycerin lIDd Alkohol. Antirheumol concentratum ist die 500/ 0 ige 
Lösung des Esters in Glycerin. Es wird nur äußerlioh als EinreiblIDg angewandt. 

CollodIum sallcylatum (Ergänzb.). III. Neder!. 
Extractl Cannabis Indlcae 1,0 Acldl saJicylicl 20,0 
Acid! aallcylicl 10,0 Spiritus aetherei (0.780) 20,0 
Tereblnthinae venet. 10,0 Collod!i 60 ° 
Collodli 77,0 ' . 
Acid! lacticl 2,0. 

11. (UNN.6.). 
Acid. aalicylicl 
SpIrit. aetbere1 
Extr. Cannab. Ind. 
CoUodli 

10,0 
5,0 
6,0 

80,0. 

Collod. salicyl. c. Anaestbeslno (UNl!l.6.). 

Acid. salicyl. 10,0 
ADltestbesin 5,0 
Spirit. &etber. 5,0 
Collodli SO,O, 



Acidum salioyJic1Ull.. 211 

Gelatlna salleylata 
Glycerini 
Acidi sallcyllci 
Gelatinae albae 
Aquae destiIJatae 

Gegen Eczema veslculosum. 

SOHWIMMER. 

ää 10,0 
30,0 
50,0. 

LBnollnum sB1Icylatum. 
Cerae flavae 30,0 
Lanolini anhydrioi 70,0 
Acldi salloyllci 1,0 
OIei Gaultheriae gtt. X. 

In Stangen ausgießen. 

Pasta antlpsorlatloa LASSAR. 
Acidl salloyllol 2,0 
Sulfuris praeolpltati 10,0 
Vaselini americani 0,0 
Zinci oxydati 
Amyll M. 19,0. 

Pasta aseptlca (F. M. Germ., F. M. Bero!.). 
Acid. salicyl. 0,5 
Acid. boric. pulv. 5,0 
Zlnc. oxydnt. pro usu ext. 10,0 
Vaselin. flavi 34,5 

Pasta Zinol salloylata. (Germ.). 
Pasta salicyllca LAS~AR. 

Z Inksallcylsäur~ paste. 
LASSAR'S weiße Paste. 

Aoidi sallcylicl 2,0 
Zlnc! oxydati orudi 24,0 
Amyli Tr!tici 24,0 
Vaselin! flavi 50,0. 

Pnlvls sallcyllcus cum Talco (Germ., Helv., 
Japon., Neder!., Norveg., Suec.). 

Salioylstreupul ver. Fußsch we!ßpul ver. 
Acidi salicylici pulverati 3,0 
Amyli Tritic! pulverati 10,0 
Talcl venetl pulveratl 87,0. 

1I.(Austr. Eleneh.) 
Acidl sallcylici 2,0 
Rhizom. Irld!s subt. pulv. 10,0 
Zinc! oxydatl 20,0 
Amyll Tritloi 28,0 
Talol 40,0. 

Sebum sallcylatum. Salloyltalg (Germ.). 
Acldl sallcyllol 2,0 
Aoldl benzolc! 1,0 
Sebi ovills 97,0 

Die Säuren sind In dem auf dem Wasserbad ge­
sohmolzenen Talg zu lösen. 

Solutio boro-sallcyllca (Mtinch. Vorschr.). 
Acidi borio! 
Aold! salicyllci ää 6,0 
Aquae destllJatae 988,0 

Unguentum Acldl 8a1l0yllol (Bad. Taxe). 
Acldi salicylicl 1,0 
Unguentl Parafflni 9,0. 

11. (Brit.) 
Acid! salicyllci 2,0 
Unguenti Paraffini (Brlt.) 98,0. 

Ungueatum Acldl Ballcyllci cum KreoBoto 
UNNA. 

Acidi salioylici 
Kreosot! 
Unguenti s!mpliois 
Cerae flavae 

4,0 
8,0 

4-5,0 
3-4,0. 

Vasellnum benzolco-Ba1l0ylatum. 
I,ASSAR's Benzoll·Salioyl· Vaselin. 

Aoidi salicylioi 1,0 
Tlncturae Benzoes 2,0 
VaselIni americani 47,0. 

Acetonal-Hämorrboidalzäpfcben enthalten 10% Acetonohloroformsalicylsäurliester und 
2% Alsol (Aluminium acetico.tartaricum) in reiner Kakaobutter. 

Arsenik-Salicyl-Cannabis-Pflastermull nach UNNA, besteht aus Acidum arsenicosum, 
Extractum Cannabis ää 5 g, Acidum salicylicum 20 g auf 1 m. Wird bei Carcinom sowie bei krebs· 
verdächtigen Stellen empfohlen. 

Comicide, ein Hühneraugenmittel: Extr. Cannabis 1,0, Aoidi saJicylici 10,0, Olei Tere· 
binthinae 5,0, Collodii 82,0, Acidi acetici glac. 1,0. 

Comillin, Hühneraugenmittel. Ein Guttaperchapflaster·Mull, der Salicylsäure und ean· 
nabisextrakt enthält. 

Dermatin, "in hautschützendes Cosmeticum, besteht nach der schwedischen Patentschrift 
aus 5,5-7 T. Salicylsäure, 7-15 T. Stärke, 25-50 T. Talkpulver, 30-60 T. Kieselsäure und 
3-9 T. Tonerde. 

Dr. Dreuws Klebesalbe, aus DREUWS Psoriasissalbe entstanden, wird aus Acidum sali· 
cylicum 10,0, Pyrogallol, Liquor Carbonis detergens, Zincum oxydatum ää 20,0, Sapo viridis 
und Adeps Lanae anhydricus ää 25,0 bereitet. 

Elixir Acidi salicylici, Elixir of Salicylio Acid. (Nat. Form). Man löst 125 g Kalium· 
citrat bei gelinder Wärme in 500 ccm Glyoerin, setzt 85 g Salicylsäure zu, erwärmt gelinde bis Lösung 
erfolgt ist, und füllt mit Elixir aromatio. (Americ.) auf 1000 ocm auf. Im Bedarfsfalle frisch zu 
bereiten. 

Emplastrum ad clavos, Hühneraugenpflaster (Austr. Elench.). Zu bereiten aus 
10 T. Salicylsäure, 40 T. zusa=engesetztem Bleipflaster und 50 T. Seüenpflaster. 

Ester-DermaS8n besteht aus einer 10% Salicylsäure enthaltenden Seüengrundlage, die 
mit 10% Salicylestern mit Benzyl.Phenylradikalen angereichert ist. 

GERLACHS Präservativ-Creme ist eine mit Zinkoxyd verriebene Seüe, gemischt mit Salicyl. 
säure, Campheröl und Oarbolöl. 

Dr. HEIMS Antirheumin (Gichtheil) besteht aus Kaliseüe, Fett, Lanolin und Salicyl. 
säure, sehr stark parfümiert. (JucKENACK II;nd GRIEBEL.) 

Jacobis Touristenpflaster besteht aus 2 T. Kautschuk, 1 T. Harz, 1 T. 01 und 1 T. Salicyl. 
säure. 

Perrbeumal wird eine Salbe genannt, die 100/0 der Ester des tertiären Trichlorbutylalkohols 
(Aoetonohloroform) mit Salicylsäure und Acetylsalicylsäure enthalten und bei Gelenkrheumatis· 
mus, Lumbago usw. Anwendung finelen soll. 
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O";TKERS Salicyl enthält 82% Rohrzucker und 18% Salicylsäure (BEYTHIEN). 
Rheumalilan ist eine überfettete Salicylsäureseife mit 10% Salicylsäure. - Als Ersatz­

mittel für Rheumasan empfiehlt der Luxemb. Apoth.-Ver. Sapo sallcylicus nach fol­
gender Vorschrift: 01. Cocois 240,0, Liq. Kali caust. 280,0, Spiritus 20,0 mischt man, läßt 
4 Stunden stehen, erwärmt 3-4 Stunden im Wasserbad und versetzt mit Glycerini 200,0, 
Sirup. simp!. 200,0, Sapon. Atearini pulv. 50,0, Acid. salicylici 100,0, Aq. desto q. S. ad 1000,0. 

Rheumasol, Petrovasolum salicylatum, besteht aus 80 T. Vasol (Bd. II S.277) und 
je 10 T. Petrosulfol (Bd. II S.285) und Salicylsäure. 

Salenal, Unguentum Saleni, enthält 331/ 3% Salen (s. S. 207) und wird als reizloses 
Antirheumatikum empfohlen. 

Salitum solutum ist ein gebrauchsfertiges Gemisch von Salit (s. S. 210) mit 1/3 Arachisö!. 
Salitpatronen und Salocreolpatronen werden unter dem Namen Antirheumatin als 

bequeme Darreichungsformen von Salit und Salocreol (s. S. 210 U. 209) empfohlen. Beide 
Patronen enthalten einen Salbenstift mit Salit bzw. Salocreol. 

Teer-Dermasan ist eine Dermasanseife, die etwa 5% eingedickten Liquor Carbonis deter­
gens und 100/0 Buchenholzteer enthält. 

Unguentum saposalicylatum BENGEN ist eine braungelbe, salbenartige, überfettete Seife 
mit 12% Salicylsäure und 120/0 Salicylestern, die vornebmlich in der Veterinärpraxis bei akuten 
Gelenkentzündungen sowie bei Sehnenentzündungen von Pferden und Rindern empfohlen wird. 

Mlxtura antlrheumatlea (Form. Berol. u. Gerillt) 
Nl\trli salicyllcl 10,0 
Tinctnrae Anrantll cort. 5,0 
Aquae destlllatae q. 8. ad 200,0 

PastUII Natrll sallcyllcl (Japon.). 
Natrll sallcyllcl 50,0 
Sacehari Lactis 50,0. 
Misce fiant pastlJli 100. 

Pulvls sallcyUcllS (F. M. Germ.). 
Natrl saltcyllcl 
Pulv. al!rop'lOrl aa 1,0. 
D. tal. dos. No. Xn. 

Attritin wird eine sterile Lösung von Natr. salicylic. 17,5 g, Coffein 2,5 g in Wasser 
qu; 8. ad 100,0 genannt, die intravenös oder intramuskular injiziert werden soll. 

Bronchisan enthält etwa. 4% Pyrenol neben Elixir e Succo Liquiritiae in wässeriger Lösung 
(KuUN). 

Natrium boro-salieylicum nach BERNEGAU: Acidi borici 35,0 und Na.trii salicylici 17,0 
wertlen fein zerrieben und gemischt. Da.s Gemisch wird angefeuchtet und 1/2 Stunde sich selbst 
überlassen. Nach dieser Zeit ist es völlig erhärtet und wird fein gepulvert. 

Pyreno) ist ein Gemisch aus gleichen Teilen Natr. salicyl. und Natrium benzoic., da.s mit 
einem vermutlich durch Zusammenschmelzen gewonnenen Gemisch aus etwa 1 % Acidum ben­
zoicum und 0,2-0,3% Thymol versetzt ist (ZERNIK, GADAMER, GAEBEL, TROMS u. a.). 

Neu-Pyrenol, Neo-Pyrenol soll ein mit Paradioxybenzol löslich gemachtes Thymol 
mit Siam benzoesäure, Natriumbenzoat und Natriumoxybenzoat sein. 

Salactol ist eine Lösung von Natriumsalicylat und Natriumlaktat in verd. Wasserstoff­
superoxydlösung (1 % ~02) zum Pinseln bei Diphtherie. 

Em1l1810 Saloll. 
Salol Emulsion. 

Salo)\ 
Gummi arab. All 4,0 
Tragacanth. plv. 0,2 
Tillct. Bals. tolutan. 10,0 
Sirup. simpl. 30,0 
Aqul\e destilI. 100,0. 

'Man mischt die Tolubalsamtinktur mit dem 
Wasser, läßt kurze Zeit stehen, seiht durch 
und macht erst dann die Emulsion fertig. 

Linlmentum Saloll. 
Salol-Llnlment. 

Salol! 10,0 
Olei Llnl 45,0 
Aquae Calcarlae 45,0. 

Das Salol ist mit dem Öl sehr fein anzureiben. 

Pommade de ssllcrlate de phenyle (GaU.). 
Pomatum Saloli. 

Phenyli salicrllcl 10,0 
Vaselin! Mbl 00,0. 

Hellovla soll bestehen aUB dem Pulver von Helix pomatia (1), gemischt mit Salol und 
Lith. salicylic. je 10%. 

MUSIlI, eine Spezialität gegen Diabetes uew., Boll lediglich aus Salol bestehen (Ortsgesund­
heitsrat Karlsruhe). 

Oliophen, ein Antigonorrhoicum in Gelatinekapseln, enthält Salol mit einem Ausmg von 
Leinsamen in Olivenöl. 

Pilnlae antigonorrbolcae WERLER, deren wesentliche Bestandteile Salol, Sandelöl und 
Extr. Pichi american. bilden, haben folgende Zusammensetzung: Pichisalolpillen: Extract. Pichi 
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American. sico., Saloli ää 2,0 Magnes. et eerae alb. qu. s. ut f. pi! . .xr. XXX. Täglich 1-3 Pillen 
nach der Mahlzeit - Santalsalolpillen: 01. Santal. flav. ostind. oder 01. Santal. rubr., Saloli 
ää 2,0, Magnes. et Cerae alb. qu. s. ut f. pi!. Nr. XXX. - Pichisantalpillen: ExtTact. Piohi 
Americ,. sicc., 01. Santal. flav. ostind. (oder 01. Santal. rubr.) ää 2,0, 1l1agnes. et Cerae alb. qu. s. 
ut f. pi!. Nr. XXX. 

Salviol ist eine gegen Halskrankheiten empfohlene weingeistige Essenz aus Salbeiextrakt, 
Ratanhia, Salol und Glycerin. 

TarolinkapseIn enthalten Salol, 01. Santali und Extr. Cubebar. 

Acidum acetylosalicylicum. Acetylsalicylsäure. Acetylsalicylic Acid. 
Acide acetylsalicylique. Aspirin (FARBENFABRIKEN LEvERKuSEN). Aceta 
(BERLINER ApOTHEKER VEREIN). Ace t y li n (v. HE YDEN). Acetospirin (JOHN LoRIMER). 
Acetysal (FRITZ PETZOLD U. Süss, Wien). Asposal (ARTHUR Cox U. Co.). Astro­
pi ne (M. MAONICOL). Empirine (BURROUGHS WELLOOME 11. Co.). Eutosal 
(SIDNEY PHARM. Assoc.). Pyrol (MELBOURNE CHEMIST Assoo.). Rheumine (BROOADES 
u. STHEEMANN). Shlaspin (Tu. KERFOOT u. Co.). CH 3CO·OCsH 4COOH [1,2]. 
Mol.-Gew. 180. Gerni. 6, s. Bd. H, S.1300. 

Darstellung. Durch Einwirkung von Essigsäureanhydrid oder von Aoetylchlorid 
auf Salicylsäure. Durch Umkristallisieren aus Chloroform und anderen nicht wasserhaitigen 
L&ungsmitteln wird sie gereinigt. 

Eigenschaften. Weiße Kristalle, Nadeln oder Blättchen, Smp. 137°, geruchlos, 
Geschmack stark säuerlich, schwer löslich in Wasser (1 : etwa 300), leicht in Alkohol 
und Äther. Die wässerige Lösung rötet Lackmuspapier. 

Erkennung. Kocht man 0,5 g Acetylsalicylsäure mit 5 ccm Natronla~ge 

2-3 Minuten lang und fügt nach dem Erkalten verd. Schwefelsäure (etwa 10 ccm) 
hinzu, so scheidet sich unter vorübergehender, schwacher Violettfärbung ein weißer, 
kristallinischer, aus Salicylsäure befltehender Niederschlag aus. Dießer schmilzt, 
nachdem man ihn mit wenig Wasser gewaschen und dann getrocknet hat, bt>i etwa 
1570 ; seine wässerige Lösung färbt sich mit Eisenchloridlösung violett. Die von dem 
Niederschlag abfiltrierte Flüssigkeit riecht nach Essigsäure und beim Kochen mit 
wenig Weingeist und Schwefelsäure nach Essigäther. 

Prüfung. a) Die Acetylsalicylsäure soll geruchlos sein, nur bei größeren Men· 
gen darf beim Öffnen des Gefäßes ein ganz schwacher Geruch nach Essigsäure be­
merkbar sein. - b) Schmelzpunkt 137 ° oder annähernd 1370, keinesfalls unter 131io. 
- c) Die mit 20 ccm Wasser versetzte, kalt bereitete Lösung von 0,1 g Acetylsalillyl­
säure in 5 ccm Weingeist darf durch 1 Tr. verdünnter Eisenchlorirllösung (1+ 24) nicht 
violett gefärbt werden (freie Salicylsäure). - Wird 1 g Acetyli!alicylsäure mit 2U ccm 
Wasser 5 Minuten lang geschüttelt, so darf das Filtrat nicht verändert werden: 
d) durch Schwefelwasserstoffwasser (Schwermetalle), - e) durch Silbernitratlösung 
(Salzsäure), - f) durch Bariumnitratlösung (Schwefelsäure). - g) Deim Verbrennen 
darf höchstens 0,1 % Rückstand hinterbleiben. 

Anmerkungen. Zu b): Das Bad ist vor dem Hineinbringen des Röhrchens auf etwa 
1300 zu erhitzen. Zu c): Eine schwache, nach einiger Zeit auftretende Violettfärbung ist nicht zu 
beanstanden, da die Acetylsa.licylsäure durch ~s Wasser allmählioh unter Freiwerden von 
Salicylsäure zersetzt wird. 

Bestimmung. Helv. Kocht man 1 g Aoetylsalicylsäure 31Vfinuten lang mit 15 ccm 
n-Kalilauf:(e, so sollen nach dem Erkalten zur Bindung des überschüssigen Kaliumhydroxyds 
38,6 - 88,9 ccm 1/10 n-Salzsäure verbraucht w-erden (Phenolphthalein als Anzeiger), zur Ver­
seifung von 1 g Acetylsalicylsäure sollen also ll,ll-1l.14 ccm n-Kalilauge erforderlioh sein; 1 g 
vollkommen reine Aoetylsalicylsäure verbraucht 11,107 ccm 1/10 n-Kalilauge. 

Man kann auch zuerst die alkoholische Lösung von 2 g Acetylsalioylsäure mit 1/1 n-Kalilauge 
kalt titrieren (Phenolphthalein); dann erhitzt man 1/, Stunde mit einer weiter zugefügten. ge­
messenen Menge Lauge und, titriert den überschuß zurück. Die bei der Verseifung verbrauchte 
Menge Lauge muß die gleiohe sein, wie die bei 'der ersten Titra.tion verbrauchte Menge. 

Anwendung. An Stelle von Salicylsäure und deren Salze, vor denen sie folgende VOI'­
züge hat: Angenehmeren Geschmack, bessere Verträglichkeit, da sie den Magen unzersetzt verläßt 
und erst im alkalischen Darmsaft gespaltet wird, kaum nachteiligen Einfluß auf die Herztätigkeit. 
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Ferner zeigt sie ausgesprochen analgetische Wirkung bei Schmerzen aller Art. Gabe für Erwachsene 
0,5-1,0 g 3-4mal täglich, Kinder 0,3-0,5 g 3-4mal täglich, trooken als Pulver oder in Tabletten 
mit Nachtrinken von Wasser, oder in wenig Wasser, das mit Zucker und mit Citronensaft versetzt 
werden kann-Alkalien, wieNatriumbicarbonat, auoh alkalische Mineralwässer, sind zu vermeiden. 

Aspiphenin (FARBENI!'ABRIKEN LEVERKUSEN) ist eine Mischung von Aspirin und 
Phenaoetin und kommt in Tabletten zu 0,3 g Aspirin und 0,2 g Pbenacetin in den Handel. 
Anwendung. Siehe Aspirin und Phenacetin. 

Sandoltabletten (CHElII. LABORATORIUM BAVARIA, Frankfurt a. M.), enthalten nach 
MANNlCH nur Acetylsalioylsäure (je 0,5 g) und Stärke. 

Citrospirinum, eine Mischung von Aoetylsalicylsäure und Coffeinum citricum, als Anti­
pyreticum und Antineuralgicum empfohlen. 

Citrospirinum compositum. Tabletten, welohe je 0,005 g Morphinum hydrochloricum 
und 0,5 g Citrospirin enthalten, bei Isohias, Nervenschmerzen, Rheumatismus usw. eJIlpfohlen. 

Spiraein Knapp, von Dr. TB. KNAPP in Basel, sind Tabletten aus Aoetylsalicylsäure. 
Katapyrln-Tabletten, als Antipyreticum und Antineuralgicum empfohlen, enthalten Pyra­

midon und Acetylsalicylsäure. 

Lithium acetylosalicylicum. Lithiumacetylsalicylat. AcetylsalicylsauresLi thi um. 
Hydropyrin-Grifa. Hydropyrin-L. (Dr. MAx HASSE U. Co., Berlin, GEDEON RICHTER, 
Budapllilt). CHsCO· OCeH 4COOLi, Mol.-Gew. 186. 

Hydropyrin-Grifa war zuerst acetylsalicylsaures Natrium, das sehr hygro· 
skopisch ist und leic.ht Essigsäure abspaltet; es ist deshalb durch das Lithiumsalz, 
Hydropyrin-L. ersetzt worden. 

Da'l'stellung. DRP.218467. Aoetylsalioylsäure wird fein zerrieben in Methyl­
alkohol verteilt und mit Lithiumcarbonat neutralisiert. Das Salz wird mit Ather ausgefällt. 

EigensChaften. Weißes, kristallinisches Pulver, in Wasser leicht löslich, Geschmack 
angenehm säuerlich. An der Luft wird es feucht und zersezt sich teilweise unter Bildung von 
Essigsäure, Salicylsäure, Lithiumacetat und -salicylat. Auch in der wässerigen Lösung tritt diese 
Zersetzung bald ein. 

Et·kennung. Die heiß hergestellte wässerige Lösung gibt die Reaktionen der Salicylsäure 
und des Lithiums. Werden etwa 0,3 g Lithiumacetylsalicylat mit 4-5 ccm weingeistiger Kalilauge 
gekocht, und die Lösung nach Zusatz von einigen Tropfen konz. Schwefelsäure weiter erhitzt, so 
tritt der Geruch des E88igäthers auf. 

Prüfung. a) 1 g Lithiumacetylsalieylat soll beim Veraschen, Abrauchen mit konz. Schwefel­
säure unter Zusatz kleiner Mengen von Salpetersäure und Glühen mindestens 0,29 g Lithiumsulfat 
hinterlassen = 3,7 % Lithium (ber. 3,76% ), - b) Die 'Lösung von 1 g Lithiumacetylsalicylat in 20 
bis 30 ccm säurefreiem Weingeist darf nach Zusatz von Phenolphthaleinlösung höchstens 0,3 ecm 
weingeistige '/s-n-Kalilauge bis zur Rötung verbrauchen (freie Säure). 

Aufbewah1'Ung. Vor Feuchtigkeit geschützt, in dicht schließenden Gläsern. 
Anw~ndung. An Stelle von Aoetylsalicylsäure zu 0,1-1,0 g in Pulvern und Tabletten. 

Größte Einzelgabe 1,0 g, Tagesgabe 5,0 g. 

Calcium acetylosalicylicum. Calciumacetylsalicylat. Acetylsalicylsaures Cal­
ci um. Kalmopyrin (GEDEON RIOHTER, Budapest). Aspirin löslich (FABBENI!'4BRIKEN 
LEVEBKUSEN, nicht mehr im Handel). (CHsCO· OCSH4COO)2Ca + 2 HsO, ?tiol.­
Gew.434. 

Darstellung. Durch Neutralisieren von Acetylsalicylsäure in weingeistiger Lösung 
mit Calciumalkoholat oder durch Umsetzen von aoetylsalicylsauren Salzen in wein­
geistiger Lösung mit Caloiumsalzen organischer Säuren (DRP.253924). 

EigensChaften. Weißes Pulver, in Wasser leicht löslich (1: 4) mit neutraler oder schwach 
saurer Reaktion. Die Lösung ist fast geschmacklos. Nach einiger Zeit zersetzt sie sioh unter Bildung 
von kleinen Mengen Essigsäure und Caloiumsalioylat. Lösungen sind deshalb stets frisch zu be­
reiten. Das Salz enthält rund 80% Acetylsalicylsäure. 

Erkennung. Die wäSBerige Lösung scheidet auf Zusatz von verd. Salzsäure Acetylsalicyl­
säure ab. Das Filtrat gibt naoh der 'übersättigung mit AmmoniakflÜSBigkeit mit Ammoniumoxalat­
lösung einen weißen Niederschlag von Calciumo:z;alat. 

Au(bewah1'Ung. Vor Feuchtigkeit geschützt. 
Anwendung. Wie Aoetylsalicylsäure. Es wirkt rascher, weil es leichter löslich ist. 

Wässerige Lösungen und Mixturen dürfen nioht länger als 2-3 Tage aufbewahrt werden. 

Apyron (CHEM. FABB. JOK. A. WÜLFING, Berlin SW 48) ist acetylsalicylsaures Magnesium. 
Es kommt in Tabletten zu O,5·g in den Handel. Anwendung. Wie Acetylsalicylsäure. 
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Diafor. (Dr. SCHÜTZ u. Co., Bonn) ist aeetylsaUcylsaurer Harnstoff 

CHsCO' OC6H 4COOH· NH 2CONH 2 , Mol.-Gew.240. 
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Daf"stettung. Nach patentiertem Verfahren durch Zusammenbringen von Aoetylsalioyl­
säure und Harnstoff in berechneten Mengen in wemgeistiger Lösung und Eindampfen unter ver· 
mindertem Druok. 

Eigenschaften. Weißes kristallinisches Pulver oder derbe Kristalle, Smp. 88 bis 906• 

Ziemlioh sohwer löslich in Wasser,leioht löslioh in Weingeist. Die wässerige Lösung rötet Lackmus­
papier sohwach. 

Ef"kennung. Schmelzpunkt. Beim Erhitzen von 0,5 g Diafor mit etwa 50cm Natronlauge 
wird Ammoniak entwickelt; wird die alkalisohe Flüssigkeit nach dem Erkalten mit verd. Schwefel­
säure versetzt, so soheidet sich Salicylsäure aus, und die Lösung riecht nach Essigsäure. 

Pf"üfung. Die weingeistige Lösung (0,5 g + 10 ecm) darf mit I Tr. Eisenchloridlösung nur 
gelblioh gefärbt werden (Salioylsäure gibt violette Färbung). Beim Verbrennen darf es höchstens 
0,1% Rückstand hinterlassen. 

Anwendung. Wie Aoetylsalioylsäure und deren Salze in Tabletten von 0,66 g. 

MethyHum acetylosalicylicum. Acetyls8llcylsäuremethylester. Methylrhodine. 
CHsCO· OCSH 4CO. OCHs. Mol.-Gew.194. 

D.af"stellung. Durch Einwirkung von Essigsäureanhydrid oder Aoetylohlorid auf 
Salioylsäuremethylester. 

Eigenschaften. Farblose Kristalle, Smp. 540, in Wasser unlöslioh, löslioh in Alkohol, 
Chloroform, G1yoerin und fetten OIen. Beim Kochen mit Wasser spaltet es sioh in Essigsäure und 
MethylsaIioylat; noch leichter wird es durch Alkalien gespaltet, nioht aber durch verdünnte 
Säuren. 

Anwendung. Wie andere SaIioylsäureverbindungen zu 0,5-1,0 g, täglioh 5,0-8,0 g. 

Indoform (Ohem. Fabrik FRrrz SCHULZ in Leipzig), das naoh Angabe des Herstellers Sallcyl­
säuremethylenacetat sein soll un d das durch Einwirkung von Formaldehydlösung,auf Aoetylsalioyl­
säure entstehen soll, iRt lediglioh teilweise zersetzte Aoetylsalioylsäure. Verschiedene von 
G. FRERICHS untersuchte Muster bestanden zu rund 2/3 .aus freier Salioylsäure und zu 1/3 aus Acetyl­
salioylsäure. Es enthielt nur Spuren einer Formaldehydverbindung und etwas Salioylsäuremethyl. 
ester. 

Vesipyrin (CHEM. WERKE REIHERSTIEG-Hamburg) ist Acetylsalicylsäurephenylester, 
Phenylum acetylosalicylicum, Acetylsalol, CHaCO'OCsH,CO'OCsH", Mol.­
Gew.256. 

Daf"steUung. Durch Einwirkung von Essigsäureanhydrid oder Aoety:lohlorid auf 
Phenylsalicylat (Salol). 

EigensChaften. Weißes ·Pulver, Smp. 970, Geruch schwach nach . Essigsäure, fast ge· 
schmaoklos, unliislich in Wasser, leicht löslich in Alkohol und Ather. Durch Alkalien wird zu· 
nächst Essigsäure abgespaltet, beim Kochen mit Alkalien zerfällt dann auoh das PhenylsaIicylat 
in Salioylsäure und Phenol. 

Ef"kennung •. Werden 0,5 g Vesipyrin mit 1000m n·Kalilauge 3 Minuten lang ge­
kocht, und das Filtrat mit 10 com n-Salzsäure versetzt, so scheidet sich Salioylsäure aus, und die 
Flüssigkeit riecht nach Phenol. 

PTÜfung. a) Schmelzpunkt 970. - b) Die Lösung von 0,2 g Vesipyrin in 5 oom Weingeist 
darf durch I T. Eisenchloridlösung nicht violett gefärbt werden (Salicylsäure und Salol). -c) Werden 
0,5 g Vesipyrin mit 10 oom Wasser gekocht, so darf das Filtrat Lackmuspapier nioht röten 
und beim Verdampfen höchstens 1 mg Rüokstand hinterlassen. 

Anwendung. An Stelle von Phenylsalicylat, 1,0 g dreimal täglich (Kinder bis 0,5 g); bei 
Cystitis und Pyelitis, auch bei akutem Gelenkrheumatismus, Neuralgien, Influenza an Stelle von 
N atriumsalioylat. 

Diaspirin (FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN) war der Bernsteinsäureester der Salicylsäure, 
Succinylosalicylsäure, Acidum suocinylosalicylicum. Es ist nicht mehr 
im Handel. 

Diplosal (C. F. BÖHRINGER U. SÖHNE, Mannheim-W8Jdhof) ist Salicylosalicylsäure, 
Acidum salicylosalicylicum, CsH,(OH)CO·OCeH,COOH. Mol.-Gew.258. 

Daf"stellung. Durch gelinde Einwirkung von wasserentziehenden Mitteln auf Salicyl­
säure. 

EigensChaften. Weißes kristaIlinischesPulver, Smp. 1470, geruohlos und fast geschmack­
los, fast unlöslich in Wasser und verd. Säuren, leicht löslioh in Alkohol und in alkalihaltigem Wasser. 
In den alkalischen Lösungen wird es unter Bildung von Salioylsäure gespaltet. Mit Eisenchlorid. 
lösung gibt es keine Violettfärbung. 
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Erlwnnung. Aus der durch Kochen mit verd. Natronlauge erhaltenen LÖsung soheidet 
sich beim Ansäuern mit verd. Salzsäure Salicylsäure aus, die am Schmelzpunkt (1570) und an der 
Violett färbung mit Eiseuchlorid zu erkennen ist. 

P'rüfullg. a) Schmelzpunkt 1470. - b) Die mit 20 ccm Wasser versetzte, kalt bereitete 
Lösung von 1 g Diplosal in 5 ccm Weingeist darf durch I Tr. verd. Eisenchloridlösung (I + 20) 
nicht violett gefärbt werden (Salicylsäure). - Wird I g Diplosal mit 20 ccm WasRer 5 Minuten 
lang geschüttelt, so darf das Filtrat nicht verändert werden: - c) durch Schwefelwasscrstoff­
wasser (Schwermetalle), - d) durch Bariumnitratlösung (Sulfate), - e) durch Silbernitratlösung 
(Chloride). - f) Beim Verbrennen darf es höchstens, ,I % Rückstand hinterlassen. 

Anwendung. Wie andere Salicylsäureverbindungen zu 0,5-1,0 g in Pulvern oder Ta­
bletten, täglich 3,0-6,0 g. 

Novaspirin (FARBENFABRIKEN LEVERKUSE::;r) ist der Methylencitronensäureester der 
Salicylsäure, Methylenci trylsalic ylsä ure, 

0- CH 2CO· OC6H 4COOH 
CHz <OOC>C<CH2 CO'OC6 H4 COOH. Mol.-Gew.444. 

Darstellung. Nach DRP. 155800: Durch Einwirkung von Phosphorpentaohlorid 
auf Methylencitronensäure entsteht das Dichlorid dieser Säure, das mit Salicylsäure unter 
Abspaltung von Chlorwasserstoff das Novaqpirin gibt. 

Eigc~chaften. Weißes Pulver, Geschmack schwach. säuerlich; fast unlöslich in Wasser, 
leicht löslich in Alkohol, schwer in Ather und C410roform. Durch Wasser, leichter durch Alkalien 
wird es gespaltet. Es enthält 62% Salicylsäure" 

E,·lwllll1mg. Es entwickelt beim Erhitzen im Probierrohr Formaldehyd, der durch Phloro­
glucin oder durch einen mit ammoniakalischer Silberlösung befeuchteten Papierstreifen nach­
gewiesen werden kann. Wird Novaspirin mit etwas Natronlauge erwärmt, und überschüssige 
Salzsäure zugegeben, so scheidE'n sich feine Kristallnadeln von Salicylsäure ab. 

PrÜfung. 1 g Novaspirin wird mit 50 ccm Wasser geschiittelt und filtriert. Das Filtrat 
darf dUI'ch LJSungen von Silbernitrat, Bariumnitrat oder Schwefelwasserstoff nicht verändert 
werden. Beim Verbrennen darf es höchstens 0,10/ 0 Rückstand hinterlassen. 

Anwendullg. Als Ersatz für Salicylate in allen Fällen, in denen jene schlecht vertragen 
werden. Es wird gegen Influenza und ähnliche Erkältungskrankheiten, Rheumatold­
erkrankungen, Neuralgie, Gicht u. dgl. angewendet. 1 g mehrmals täglich in Form von Pulvern 
oder Tabletten. Die Wirkung ist schwächer als die der Acetylsalicylsäure. 

Salhypnon (Dr. A. VOSWINKEL, Berlin) und Benzosalin (HOFFMANN , LA ROCHE 

U. Co., Basel) sind Benzoylsalicylsäuremethylester, Methyli um benzoylosali­
cylicum, C~H5CO'OC6H4COOCH3' 

n"rstellu1IY. Durcl! Einwirkung von Benzoylchlorid, CsHsCOCI, auf Salicylsäure­
methylester oder durch Veresterung von Benzoylsalicylsäure (aus DinatriumsaJicylat und 
Benzoylchlorid) mit Methylalkohol. 

EigeusclUlften. Weißes kristallinisches Pulver (Benzosalin) oder lange farblose Nadeln 
(Salhypnon). Smp 84-85°. Geruch und Geschmack schwach gewiirzig. Fast unlöslich in Wasser, 
löslich in etwa 35 T. Weingeist, sehr leicht in Chloroform, etwas schwerer in Ather. 

Erkenllung. 0,5 g der Verbindung werden mit 10 ccm n-Natronlauge 3 Minuten lang ge­
kocht; dabei tritt der Geruch des Salicylsäuremethylesters auf. Nach dem Erkalten wird filtriert 
und das Filtrat mit verd. Schwefelsäure angesäuert: es scheidet sich ein weißer Kristallbrei aus, 
der auf einem Filter gesammelt, ausgewaschen und schließlich auf dem Filter mit 5 ccm n-Natron­
lauge iibergossen wird. Das Filtrat versetzt man mit einem Tropfen Eisenchloridlösung: es entsteht 

. ein rostbrauner Niederschlag, und die Fliissigkeit färbt sich braunrot; auf weiteren Zusatz von 
Eisenchloridlösung wird die Farbe tiefviolett. 

p,·üfullg. a) Schmelzpunkt 84-85°. - b) Die weingeistige Lösung (0_2 g+ 10 ccm) 
soll durch einen Tropfen EiHen. hloridlösung nicht violett gefärbt werden (Salicylsäure und 
Salicylsäuremethylester) und - CI nach Zusatz einiger Tropfen Salpetersäure durch Silbernitrat­
lösung höchstens opalisierend getrübt werden (Chloride). 

Anweudung. Da es im Darm sehr langsam gespaltet wird, soll es als Darmdesinfiziens 
dienen, besonders auch als Antirheumatikum, Antineuralgikum usw. Einzelgabe 0,5-1,0 g, Tages­
gabe 3-4 g in Pulver oder Tabletten. 

Salicylid. Das einfache Salicylid CSH4< 90 ist nicht bekannt. Durch Erhitzen von Salicyl­
o 

säure mit Phosphoroxychlorid erhält man Tetrasalicylid, 
C H O. OC C6H40·0C~ C H 

6 4<CO _ OC6H .. CO _ 0>' 6 ~4' 

Kristallisiert aus Alkohol in farblosen, glänzenden Nadeln, Smp. 261-2620. Kristallisiert aus 
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Chloroform mit Kristallohloroform, dient daher zur Darstellung des Salicylid.Chloro. 
forms, s. Chloroform. 

Salicylamid. SaIicylsliureamid, C H 4(OH)CONH 2• Mol.·Gew. 137. 
Darstellung. Man behandelt Salicylsäuremethylester entweder mit tl'ocknem 

Ammoniakgas oder mit konz. Ammoniakflüssigkeit: 
CsH,,(OH)COOCHs + NHa = CsH.(OH)CONH2 + CHsOH. 

Das entstandene Salicylamid wird entweder aus siedendem Wasser oder aus heißem verdünnten 
Alkohol umkristallisiert. 

Eigenschaften. Farbloses oder gelblichweißes, leichtes Kristallpulver, Smp. 1380, ge· 
schmacklos, in Wasser etwas leichter löslioh als Salicylsäure. Die wässerige Lösung wird durch 
Eisenchloridlösung violett gefärbt. Durch Erhitzen mit Natronlauge wird es in Natriumsalicylat 
übergeführt unter Freiwerden von Ammoniak. 

Anwendung. Es wirkt wie Natriumsalicylat. Gabe mehrmals täglich 0,2-0,3 g. 

Acidum dijodsalicylicum und deren Verbindungen siehe unter J odum S. 1557. 

Acidum dithiosalicylicum. Dlthiosalicylsäure HOOC(HO)C6H s' S, s· C6H s(OH)COOH. 
Mo1..Gew. 338. 

Darstellung. Durch Einwirkung von Chlorschwefel, S2C~, auf Salioylsäure bei 
120-1500 entstehen zwei isomere Dithiosalicylsäuren, deren Natriumsalze auf Grund ihrer ver· 
8chiedenen Löslichkeit in Wasser getrennt w~en können. Die freien Säuren finden keu .. e An· 
wendung. 

Natrium dithiosalicylicum. Natrlumditbiosalicylat. Di thion. 
, Ist das Gemisch der Natriumsalze der beiden isomeren Dithiosalicylsäuren. Es bildet ein 
gelblichgraues amorphes hygroskopischeS Pulver, in Wasser leicht lördich. Die wässerige LÖ8ung ist 
dunkelbraun, durch Säuren werden die Dithiosalicylsäuren gefällt als milchige Trübung, die sioh zu 
einem dunklen Harz zusammenballt. 

Anwendufag. Wie Salicylsäure und Natriumsalicylat 2 g täglich. 

Acidum sulfosalicylicum. Sulfosalicylsäure. Salicylsulfonsäure. 

CaHa( OH)(COOH)SOaH [2,1,4]. Mol.·Gew. 218. 
Darstellung. Man erhitzt 1 T. Salioylsäure mit 2-3 T.-konz. Schwefelsäure einige 

Stunden auf 11)0°, gießt dann die Mischung in viel Wasser, erwärmt die Lösung mit einem 
überschuß von Bariumoarbonat und scheidet durch Verdampfen des Filtrates zunächst 
das Bariumsalz, Ba(C7H6S06 )2 + 4 H20, ab. Man löst dieses in Wasser, versetzt die Lösung 
mit der berechneten Menge Schwefelsäure und dunstet das Filtrat ein. 

EigerlSchaJ'ten. Farblose, lange, dünne Nadeln, Smp. 1200, in Wasser. und in Alkohol 
sehr leicht löslich. Die wäs8erige Lö8ung gibt mit Eisenchloridlösung burgunderrote Färbung; 
sie fällt Eiweiß. 

Anwendung. Die wässerige Lösung (mit 200/0 Sulfosalicylsäure) dient zum Naohweis von 
Eiweiß im Harn. 

Natrium sulfosalicy.licum. Saures salil'ylsulfonsaures Natrium. Saures sulfosali­
cylsaurf's Natrium. CSH3{OH)(COOH)S03Na [2,1,4] +2 H 20. Mol..Gew.276. 

Darstellung. 218 T. Salioylsulfonsällre werden in wässeriger Lösung mit 84 T. 
reinem Natriumoarbona.t versetzt, und die Lösung durch Eindampfen zur Kristallisation 
gebracht. 

Eigenschaften. Fa.rblose Kristalle oder weißes kristallinisches Pulver, in 25-30 T. Was· 
ser löslich, fast unlöslich in Alkohol und in Ather. Die wässerige Lösung rötet Lackmuspapier 
und wird durch Eisenchloridiösung burgunderrot gefärbt; verdünnte Schwefelsäure hellt diese 
Färbung auf. Duroh Bariumchloridlösung entsteht kein Niederschlag. . 

Anwendullg. Wie NatriUmsalioylat gegen Gelenkrheumatismus; es wirkt aber schwächer. 
0,5-1,0 g mehrmals täglich. Zum Nachweis von Eiweiß im Harn; hierfür i&t aher die freie Sulfo· 
salicylsäure besser geeignet, weil sie leichter in Wasser löslioh ist. 

Acidum salicy!osum. Salicyllge Silure. SalieyJaldehyd. o.Oxybenzalclehyd. 
C6 H4 (OH)CHO [1,2]. Mol.·Gew. 122. Findet sioh im ätherischen Öl von Spiraea ulmaria 
und anderen Spiraea·Arten. 

Dat'stellung. Früher durch Oxydation von Salicylalkohol (Saligenin), C6H4(OH)CH20H, 
jetzt synthetisch nach REIMER und TIEMANN durch Einwirkung von Chloroform und Na trium­
hydroxyd auf Phenolnatrium in konz. wässeriger Lösung: C6N50Na + 3NaOH + CHCIa = 
CoH.(ONa)CHO + 3NaCi + 2H,p. Nach dem Ansäuern mit Schwefelsäure wird dl'r Salicyl­
aldehyd mit Wasserdampf überdestilliert und von dem unveränderten Phenol durch ÜLerführung 
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in die kristallinische Natriumbisulfitverbindung getrennt. Aus letzterer wird er durch Erwärmen 
mit verd. Schwefelsäure wieder abgeschieden. 

Eigenschaften. Farblose ölige Flüssigkeit, Geruch benzaldehydähnlich, Geschmack bren· 
nend. Spez. Gew. 1,1725, Sdp. 196 0, unter - 20 0 kristallinisch. Wenig löslich in Wasser, leicht 
löslich in Weingeist und Äther. Die Lösungen röten angefeuchtetes Lackmuspapier schwayh. 
Löslich in verd. Natronlauge unter Bildung der Natriumverbindung 06H,(ONa)CHO. Die wässerige 
Lösung wird durch Eisenchloridlösung tief rot gefärbt. An der Luft wird der Salicylaldehyd all· 
mählich zu Salicylsäure oxydiert. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt in kleinen dichtschließenden Gläsern. 
Anwendung. Salicylaldehyd wirkt desinfizierend und antiseptisch, innerlich angeblich 

auch diuretisch. Man hat ihn zu 0,2-0,3 g 3-4mal täglich gegen Gelenkrheumatismus und 
Wassersucht gegeben. Stört leicht die Verdauung und zeigt au('h sonst die Nebenwirkungen der 
Salicylsäure. Gaben von 5 g sollen Intoxikation bewirken. Ausscheidung durch den Harn, teils 
unverändert, teils in Form von Salicylsäureverbindungen. 

Acidum silicicum. 
Acidum silicicum praecipitatum. Kieselsäure (gefäll tel. Acidum silicicum via 
humida paratum. Silicea praecipitata. H 2SiOs' Mol.·Gew. 78. 

Darstellung. Wasserglaslösung (Liquor Natrii silicici) wird mit der gleichen 
Menge Wasser verdünnt und unter Umrühren mit Salzsäure versetzt, bis eine Probe der Flüssig. 
keit mit Dimethylaminazobenzol deutlich rot gefärbt wird. Die Mischung wird dann auf dem 
Wasserbad zur Trockne verdampft, und der Rückstand mit warmem Wasser ausgewaschen bis 
zum Verschwinden der sauren Reaktion. Dann wird die Kieselsäure abgepreßt, getrocknet und 
zerrieben. 

EigensChaften. Zartes weißes, sehr leichtes Pulver, in Wasser unlöslich, leicht löslich in 
Natronlauge oder Kalilauge. 

Prüfung. Wird 1 g Kieselsäure mit 20 ccm Wasser geschüttelt, so darf das Filtrat durch 
Silbernitratlösung höchstens schwach opalisierend getrübt werden (Chloride). 10 ccm des Filtrats 
dürfen beim Verdampfen höchstens 1 mg Rückstand hinterlassen. - Unter dem Mikroskop darf 
keine Beimischung von Kieselgur oder Quarzsand zu erkennen sein. 

Anwendung. Zur Unterstützung der Knochenbildung zusammen mit Calciumphosphat, 
0,6 g dreimal täglich in Pulvern oder Tabletten. 

,Acidum silicicum pultiforme ist die'mit Wasser gewaschene, nur ausgepreßte, aber nichtge· 
trocknete Kieselsäure. Sie hat unter der Bezeichnung Silicad früher als Salbengrundlage An· 
wendung gefunden. 

E. T. Salusi I (ehern. Fabr. BRAM, Oelzschau b. Leipzig) ist eine Mischung von fein· 
verteilter Kies .. lsäure mit basischem Alnminiumacetat. Der Gehalt an letzterem be· 
trägt 5%' Weißes, sehr feines Pulver. 

Anwendung. Als Austrocknungsmittel und Antiseptikum in der Wundbehandlung, bei 
Ekzemen, Fisteln, Wundsein, Durchliegen, gegen übermäßige Schweißabsonderung u. a. m. 

Acidum silicicum (naturale) praeparatum. Quarzpulver. Siliciumdioxyd. Kie· 
selsäureanhydrid. Terra Silicea purificata (Amer.). Si02, Mol.-Gew. 60. Fein· 
gepulverter reiner weißer eisenfreier Quarzsand (Glasmachersand). 

Eigenschaften. Weißes aus Kristallbruchstückchen bestehendes Pulver, unlöslich in 
Wasser, Säuren und kalten Akalilaugen. Mit Flußsäure gibt es flüchtiges Silicium fluorid. Beim 
Kochen mit Alkalilaugen unter Druck oder beim Schmelzen mit Alkalien oder Alkalicarbonaten 
gibt es lösliche Alkalisilicate. 

Prüfung. Werden 5 g Quarzpulver mit 50 ccm Wasser erhitzt, so darf das Filtrat beim 
Verdampfen höchstens 1 mg Rückstand hinterlassen. 

Anwendung. Es wurde vorübergehend in Gaben von 2-4 g 3-4mal täglich gegen 
habituelle Verstopfung angewendet und wirkt vielleicht durch mechanische Reizung der Darm­
schleimhaut. - Zum Filtrieren der starken Sä.uren und der Laugen (ähnlich wie Asbest und Glas· 
wolle). 

Terra silicea purificata. Gereinigte Kieselgur. (Kieselerde, Infusorienerde.) 
Silex farinosus. 
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Kieselgur besteht aus den Kieselschalen abgestorbener Kieselalgen (Diatomeen). Sie findet 
sich in mächtigen Ablagerungen früherer Seen in der Lüneburger Heide. in der Mark Branden. 
burg (in Bedin), in Böhmen, in Australien und in anderen Gegenden. Zur Reinigung wird 
die Kieselgur mit verd, Sslzsäure ausgekocht, mit Wasser geschlämmt, gewaschen und geglüht. 

Eigenschaften. Feines weißes Pulver von den Eigenschaften des reinen Siliciumdioxyds. 
An der Luft nimmt es leicht Feuchtigkeit auf. 

Erkennung. Unter dem Mikroskop erkennt man bei l00-300faoher Vergrößerung die 
Kiesels<'halen zahlreicher Arten von Diatomeen. 

Prüfung. (Amer.) a) 10 g ger. Kieselgur werden mit 50 ccm Wasser gekocht, und die 
Mischung filtriert; das Filtrat muß farblos sein und darf Lackmuspapier nicht verändern. -
b) Beim Glühen darf sie sich nicht dunkler färben und höchstens 10% an Gewicht verlieren (orga. 
nische Verunreinigungen und Feuchtigkeit). - c) Wird 1 g ger. Kieselgur in 25 ccm verd. Salz­
säure gebracht, so darf keine Gasentwicklung eintreten (Carbonate). Wird das Gemisch gekocht 
und filtriert, so muß das Filtrat farblos sein. Je lO ccm des Filtrats dürfen nicht verändert werden: 
durch Bariumnitratlösung (Sulfate) und durch Kaliumferrocyanidlösung (Eisen). - d) 1 g ger. 
Kieselgur wird mit 20 ccm verd. Salzsäure 1/, Stunde gekocht; lO ccm des Filtrats dürfen beim 
Verdampfen und Glühen höchstens 5 mg Rückstand hinterlassen. 

Anwendung. ZuZa.hnpulvern und Zahnpasta,mitMilchsäurealsAtzpasta, für Pillenmassen, 
zum Aufsaugen von Säuren, Brom, Formaldehydlösung. Technisch zur Herstellung von Dynamit, 
als Wärmeschutzmasse, auch in Form von Steinen, zu Kitten, als Verpaokungsmittel für Flaschen 
mit ätzenden und feuergefährlichen Flüssigkeiten. Zur Herstellung ven Wasserglas und Filter. 
steinen. 

Filtersteine aus gereinigter Kieselgur stellen die HANSA.-CEMENT- u. FILTERWERKE in 
Haiger, Dillkreis, her. Die Filtersteine sind hochporös und säurebeständig. Sie dienen hauptsächlich 
zum Filtrieren von Säuren und sauren Lösungen. 

Tripel, Terra tripolitana, ist ein Mineral von gelber, bräunlicher, graugelber bis sohiefergrauer 
Farbe, das hauptsächlich aus Kieselgur besteht, verunreinigt mit etwas Ton und Eisenoxyd. 
Es werden aber auch ähnliche Mineralien (Ton, Mergel) unter der Bezeichnung Tripel in den Han­
del gebracht. Anwendung. Als Poliermittel für Stein, Glas, Metall, auch zu Formen für 
Metallgüsse. 

Ouarzg!lräte. Quarzglas. Quarzgut. 
Wird Quarz (Bergkristall, reiner Quarzsand) im Knallgasgebläse oder im elektrischen Ofen 

erhitzt, so erweicht er oberhalb 16000 und läßt sich dann ähnlich wie Glas, aber nicht so leicht, zu 
den verschiedensten Geräten verarbeiten. Man unterscheidet Quarzglas, das vollkommen klar 
wie Glas ist, und Quarzgut, das undurchsichtig weiß bis durchscheinend ist. Aus Quarzglas lassen 
sich nur verhältnismäßig kleine Geräte darstellen, da diese vor der Knallgaslampe geformt werden 
müssen und man dabei nur kleine Mengen von Quarz verarbeiten kann. Quarzgutgeräte lassen 
sich auch in großen Ausmaßen darstellen. Dabei wird reiner weißer Quarzsandin einem eisernen 
Kasten' um einen langen dicken Kohlenstab, der durch den elektrischen Strom erhitzt wird, zu 
einem Zylinder geschmolzen. Hat der Zylinder eine bestimmte Dicke erreicht, dann wird er 
aufgeblasen, indem man ihn unten mit einer Zange zuklemmt, dann einen feuchten Zweig oder 
ein Stück Kartoffel oder ähnliohes hineinwirft und die obere Offnung dann auch mit einer Zange 
verschließt. Der Wasserdampf und die aus den organisohen Stoffen durch Zersetzung entstehenden 
Gase blasen nun den noch weichen Zylinder zu einer großen Kugel auf, aus der man große Schalen 
schneiden kann (mit einem Sandstrahlgebläse). Nimmt man das Aufblasen in einem Formkasten 
aus Eisen vor, auf dessen Wandungen alle mögliohen Formen als Ausbuchtungen angebracht sind, 
dann wird der weiche Quarz in die Formen hineingepreßt. Auf diese. Weise werden kleinere Schalen, 
Muffeln u. a. erhalten. Wird der Quarzzylinder während des Aufblasens gezogen, so erhält man 
Quarzgutröhren, die man später wieder mit Hilfe eines elektrischen Ofens oder vor dem Knall­
gasgebläse weiter verarbeiten kann. 

Die Geräte aus Quarz haben vor Glasgeräten den großen Vorteil, daß sie auch gegen die 
größten Temperaturunterschiede unempfindlich sind, weil der Ausdehnuqgskoeffizient des Quarzes 
ein äußerst kleiner ist. Man kann Quarzgeräte glühend in eiskaltes Wasser bringen, ohne daß sie 
springen. Tiegel aus Quarzglas sind für gewichtsanalytische Bestimmungen sehr guT geeignet, 
es dürfen aber keine alkalischen Verbindungen darin geglüht werden, weil das Siliciumdioxyd bei 
hoher Temperatur davon angegriffen wird (ähnlich wie Glas). Auch hoch erhitzte Borsäure und 
Phosphorsäure greifen den Quarz an. 

Meßpipetten und Meßkölbchen aus Quarzglas von W.C.HERAEUS in Hanau sind nach 
TH. PAUL vorzüglich brauchbar bei bakteriologischen Arbeiten, sowie zur Herstellung und Ver­
dünnung von keimfreien Arzneizubereitungen. Die Pipetten und Kölbchen können auch in feuchtem 
Zustande durch Erhitzen in der Flamme keimfrei gemacht werden. 

In ähnlicher Weise wie Quarz wird auch das dem Siliciumdioxyd ähnliche Zirkondioxyd, 
Zr01b zu Geräten verarbeitet (Zirkonglaa). 
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Alkalisalze der Kieselsäure. Schmilzt man Kiellelsäureanhydrirl, Si02, mit Alkali­
hydroxyden oder -carbonaten zusammen, so erhält man AI kali silicate in Form 
von Glatlflüssen, die in WasRor löslich sind und die deshalb als Wasserglas bezeich­
net werden. Die Zusammensetzun~ der Alkalisilicate ist verschieden je nach dem 
Verhältnis, in dem man Kieselsäureanhynrid und Alkali verwendet. In den ge­
bräuchlichen Kali- und Natronwasserglaslösungen sind in der HauptRache 
Kalium- und Natrivmdisilicat neben -monosilicat enthalten; kiesel"äure­
ärmere Silicate (Orthotlilicate) dürfen nicht vorhanden sein. 

Natrium silicicum purum. NatriumsIlicat. Kieselsaures Natrium. Na2SiOa, 
Mol.-Gew. 122. 

Wird dargestellt durch Zusammenschmelzen von 100 T. reinem entwässertem Natrium­
carbonat und 56,6 T. Quarzpulver. Harte glasartige Masse, in Wasser langsam löslioh. 

Anwendung. Zur Herstellung einiger künstlicher Mineralwässer. Selten medizinisch in 
Gaben von 0,3-1,0 g einer Lösung 1 + 2; mit viel Wasser verdünnt 3-4mal täglich bei Gicht 

Liquor Natrii silicici. Natronwasserglaslösung. Soluble Glass. Silicate de 
soude dissous. Natrium silicicum soJutum (liquidum). 

Eine wä...;st'rige Lö~ung von Natriumsilicaten. Gehalt etwa 35%' 
Darstellung. Durch Zusammenschmelzen von 100 T. Quarzsand mit 52 T. entwässertem 

Natriumcarbonat und 6 T. Holzkohlenpulverund Auflösen der Schmelze in Wasser. An Stelle 
von Natriumcarbonat kann auch die entsprechende Menge Natriumsulfat verwendet werden. 

Eigenschaften. Dicke klebrige, klare, farblose oder sdlwach gelbliche Flüssig­
keit, die Lackmuspapier bläut. 

Erlrennung. Die Flamme wird gelb gefärbt. Mit Säuren gibt die Lösung eine 
galJertartige Ausscheidung von Kieselsäure. 

Verwechslungen von Wasserglaslösung mit Natronlauge (oder Kalilauge) sind öfters vor­
gekommen; sie können sehr unangenehme Folgen haben, wenn die Wasserglaslösung zu Ver­
bänden oder auch zum Einlegen von Eiern benutzt wird. Eine Verweohslung mit Lauge ist duroh 
folgende Proben leicht zu erkennen: a) Fügt man zu 10 ccm Wasserglaslösung 3-4 Tr. Mercuri­
chloridlösung, so darf nicht sofort Ausscheidung von gelbem Mercurioxyd erfolgen, die Flüssig­
keit muß vielmehr zunächst einige Zeit klar bleiben. - b) Versetzt man 5 ccm Wasserglaslösung 
mit 5 ccm Kresol, so erfolgt die Ausscheidung von Kieselsäure. Liegt Natronlauge vor, so bleibt 
die Flüssigkeit klar. 

PrÜfung. a) Spez. Gewicht 1,30-1,40 = etwa 35% Natriumsilicat. - b) Die mit 
der gleichen Menge Wasser verdünnte NatronwassergJaslösung darf durch Bleiacetat· 
lösung nicht dunkel gefärbt werden, oder durch Nitroprussidnatriumlösung nicht 
violett gefärbt werden (Natriumsulfid). - c) Eine Mischung von 1 ccm Natron­
wasserglaslösung und 20 ccm Wasser darf beim Ansäuern mit Salzsäure nicht auf­
brausen (Natriumcarbonat) und ~ d) durch weiteren Zusatz von Schwefelwassel'­
stoffwasser nicht verändert werden (Schwermetalle). - e) Beim Verreiben von je 
25 ccm NatronwasserglalSlösung und Weingeist in einer Schale muß sich ein körniges, 
nicht aber ein breiiges oder schmieriges Salz in reichlicher Menge ausscheiden 
(kieseJsäurearme Silicate). - f) 10 ccm der von der Mischung e) abfiltrierteu, mit 
!'inigen Tropfen Phenolphthaleinlösung versetzten Flüssigkeit müssen nach Zusatz 
von 1 Tr. n-Salzsäure farblos sein (Natriumhydroxyd) 

Anmerkung zu e): Die Probe mit Weingeist ist stets auszuführen, da kieselsäurearme 
Wasserglaslösung bei Verbänden ätzend wirkt. Man kann auch noch folgende Probe ausführen: 
Wenn man e:ne kleine Stelle des Handrüökens mit der Wasserglaslösung bestreicht, so darf 
nach 1/4_1/2 Stunde keine Atzung der Haut wahrzunehmen sein. 

Aufbeu·ahmng. In Flaschen mit Gummistopfen (oder Korkstopfen). Glasstopfen 
werden bald derartig eingekittet, daß das Öffnen der Flasohen obne deren Zertrümmerung un­
möglich wird. 

AnwenduHfI. Zu steifen Verbänden (Wasserglasverbände), indern man Pappe, Lein­
wand oder Verbandmull mit der Lösung tränkt. Zum Einlegen von Eiern, 1 T. Wasserglaslösung 
(spez. Gew. 1,30-1,40) auf 10 T. Wasser. Zur Herstellung von Kitten, zusammen mit Zink­
oxyd und anderen basischen Verbindungen. Da die Lösung auch Natriumdisilicat enthält, das 
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noch weitere Mengen von basischen Stoffen zu b;nden vermag, erhärten die Kitte allmählich 
unter Bildung von Doppelsilicaten. Aus dem gleichen Grunde ist die Wasserglaslösung geeignet 
für Anstrichfarben mit basischen Farben wie Zinkoxyd, Kreide (nicht mit Bleiweiß) auf Holz, 
Stein, Mörtelputz; auch auf Zink, nicht auf Eisen. Die Mischungen für Kitte und Farben sind 
rasch zu verbrauchen. Zur Füllung von f'eifen. Zum Abbeizen von 01- und La.ckanstrichen. 
Brenn bare Stoffe, Holz, Pappe, Leinwand, werden durch einen Anstrich mit Wasserglas. 
lösung unentflammbar gemacht, z. B. in Theatern, Zirkusbauten, Holzbaracken usw. 

Kalium silicicum purum. KalIumsilicat. Kieselsaures Kalium. K 2SiOa, lIo!.­
Gew.154. 

Zur Darstellung schmilzt man eine sorgfältig hergestellte Mischung von 100 T. frischge­
glühtem reinem Kaliumcarbonat mit 43,5 T. feingepulvertem Quarz, bis die Masse ohne Kohlen· 
säureentwicklung ruhig fließt. - Man gießt den Fluß in einen Porzellanmörser, bringt ihn in die 
Form erbsengroßer Stücke und bewahrt diese ihrer hygroskopischen· Eigenschaften wegen in 
möglichst dicht geschlossenen Gefäßen auf. 

Anwendung. Zur Herstellung einiger künstlicher Mineralwässer, selten medizinisch wie 
Natrium silicicum purum. 

Liquor Kalii silicici. Kaliwasserglaslösung. Silicate de potasse dissous. 
Kalium silicicum solutum. Liqueur des cailloux. 

Eine wässerige Lösung von Kaliumsilicaten. 
Darstellung. 150 T. feiner Quarzsand, 100 T. Pottasche und 10 T. Holzkohlenpulver 

werden geschmolzen und 5-6 Stunden im Schmelzen erhalten. Man läßt die Schmelze in kaltes 
Wasser laufen, in dem sie in kleine Stücke zerfällt. Man bringt diese durch Kochen mit Wasser 
in Druckgefäßen in Lösung und stellt die geklärte Lösung durch Eindampfen auf das geforderte 
spez. Gewicht. Enthält die Lösung Kaliumsulfid, so muß dieses durch Erwärmen mit Kupfer­
feilspänen beseitigt werden. An Stelle von Kaliumcarbonat kann auch die entsprechende Menge 
Kaliumsulfat verwendet werden. 

Eigenschaften. Dicke, klare, farblose oder schwach gelbliche Flüssigkeit, die 
Lackmuspapier bläut. Spez. Gew.: Ergänzb. 1,250-1,300. Helv. 1,30-1,35. GaU. 
1.282. 

Erkennung. Mit Säuren gibt sie einen gallertartigen NiedElrschlag von Kiesel. 
säure. Sie färbt die Flamme violett (vorübergehend gelb infolge der Anwesenheit 
von Spuren von Natrium). 

Prüfung. a) Eine Mischung von 1 ccm KaliwaRserglaslösung mit 20 ccm 
Wasser darf beim Ansäuern mit Salzsäure keine Gasentwicklung zeigen (Kalium· 
carbonat) und durch weiteren Zusatz von Schwefelwasserstoffwasser nicht verän­
dert werden (Schwermetalle). - b) Die mit der gleichen Menge Wasser verdünnte 
KaliwasserglaRlösung darf durch Bleiacetatlösung nicht dunkler gefärbt werden 
(Kaliumsulfid). - c) Beim Verreiben von 25 ccm Kaliwasserglaslösung mit 25 ecm 
Weingeist in einer Schale muß sich eiJ.! körniges, nicht aber ein breiiges oder schmie. 
riges Salz in reichlicher Menge ausschE'iden (kieselsäurearme Silicate). - d) 10 ccm 
der von der Mischung c abfiJtrierten, mit einigen Tropfen Phenolphthaleinlösung 
versetzten Flüssigkeit müssen nach Zusatz von 1 Tr. n-Salzsäure farblos sein (Ka. 
liumhydroxyd). 

Anwendung. Wie Natronwasserglaslös\mg. 

Silistren (FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN) ist Orthokieselslluretetraglykolestcr, 
Si(OCH2 CH2 ÜH)4,' Mol.·Gew. 272. 

Eigenscl.aften und Erl~ennung. Hellwehgelb6, klare, .sirupdicke Flüssigkeit, spez. 
Gew. etwa 1,2. Geruch eigenartig, angenehm, Geschmack süßlich·. In Weingeist in jedem Ver. 
hältnis löslich. In kaltem Wasser löst es sich unter Erwärmung zu einer klaren oder kaum opali­
sierenden Flüssigkeit, die sauer reagiert und nach einiger Zeit unter Ausscheidung von gallertiger 
Kieselsäure erstarrt. Mit heißem Wasser tritt die Ausscheidung von KiE'8E'lsäure sofort ein. Beim 
Verbrennen und Glühen hinterläßt es einen weißen Rückstand von Kieselsäureanhydrid. 

Prüfung. Die wässerige Lösung (0,2+ 10 ccm) darf durch SchwefelwasserBtoffwasser nicht 
verändert werden (Schwermetalle). - Die wässerige Lösung (0,2 g + 10 ccm) darf nach Zusatz 
von einigen Tropfen Salpetersäure durch Siibernitratlösung höchstens opalisierend getrübt werden 
(Chloride). 
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Bestimmung des Kieselsäuregehaltes. 1 g Silistren wird in einer Porzellanschale 
dreimal mit je 2 ccm Salzsäure eingedampft, der Rückstand mit heißem Wasser aufgenommen, die 
Kieselsäure abfiltriert und geglülit. Das Gewicht muß mindestens 0,18 g betragen = 18% Si02• 

Der Gehalt an Kieselsäure beträgt 18-20 Ofg. 
Aufbewahrung. Trocken in diohtschließenden Gläsern. 
Anwetulung. Bei exsudativen Katarrhen, Bronchitis, Lungenschwindsucht und sog. 

chirurgischer Tuberkulose. Erwa!lhsene 25-30 Tropfen, Kinder 10-15 Tropfen in einem halben 
Glas Zuckerwasser dreimal täglich, schluckweise während der Mahlzeiten. 

Aqua silicata (homöopath.) ist eine gesättigte wässerige Lösung von frischgefällter 
Kieselsäure. 

HENKELS Bleichsoda ist eine zur Trockne verdampfte Mischung von etwa 2 T. Soda mit 
1 T. Natronwasserglas. Das Präparat soll (!) besser reinigend wirken als reine Soda. 

Keramyl, ein Desinfektionsmit.tel, stellt eine Lösung von freier Kieselfluorwasserstoff. 
säure und deren Salzen (besonders Eisen und Aluminium) dar. 

Saposilic ist eine Seife, die 59% natürlich vorkommendes Kieselsäureanhydrid (Kieselgur), 
10% Natronseife und außerdem gelbes Wachs, Lanolin, Borax sowie Stearinsäure enthält. Sie 
wird zur Händedesinfektion empfohlen. Hersteller: Chemische Werke HANSA, G. m. b. H. in 
Hemelingen. 

SiIicea (homöopathisch) ist präzipitiertes reines Kieselsäureanhydrid. 
Wasserglaskomposition, fett freie Seife, ein mit Mirbanöl parfümiertes sohmieriges 

salbenartiges Gemisch aus 20 T. Seife, {j T. Glycerin und 75 T. Natronwasserglas. Wird zum 
Waschen der Wäsche gebraucht. 

MetalIputzpaBta. 
Terrae sil!Ceae 60,0 
Cretae laevigatae 60,0 
IJapldis Smirldis laevlaati 26,0 
l'etrolel 6,0 
Vaselini crudi 200,0. 

Syndetikon (flüssiger Leim). 
Llquorls Natrli sillcici 100,0 
Gummi arabici 10,0 
Saccharl a1bi 30,0. 

Acidum stearinicum. 
Acidum stearinicum. Stearinsäure. Stearic Acid. Acide stearique. 
Acidum stearicum. Cl?H35COOH, Mol.·Gew. 284. 

Die Stearinsäure findet sich als Glyeerinester in den festen und halbfesten Fetten, 
in kleiner Menge auch in fetten Ölen. 

Gewinnung. Technisch durch Zerlegung der Fette durch Destillation mit überhitztem 
Wasserdampf oder durch Verseifung mit wenig Calciumhydroxyd oder mit Schwefelsäure und 
anderen Säuren in Druckgefäßen, auch durch Spaltung der Fette mit Fermenten. An Stelle der 
natürlichen festen und halbfesten Fette verwendet man jetzt auch in großen Mengen die künstlich 
aus fetten Ölen durch Anla.ge~g von Wasserstoff gewonnenen gehärteten Fette. Von der 
Ölsäure, die aus den Fetten neben der Stearinsäure frei wird, wird die Stearinsäure nach dem 
Erkalten durch Abpressen getrennt. 

Reine Stearinsäure, Aoidum stearinioum purissimum, erhält man durch wieder· 
holtes Umkristallisieren der Stearinsäure aus Alkohol. 

Die Stearinsäure des Handels wird auoh kurz als Stearin bezeichnet; ohemisch ist unter 
Stearin nur der Stea.rinsäureglycerinester zu verstehen. 

Eigensc1UJjten. Die Stearinsäure des Handels ist nicht reine Stearinsäure, 
sondern. enthält neben Stearinsäure noch Palmitinsäure und andere feste Fett· 
säuren, auch Oxystearinsäure. Sie bildet weiße, harte, geruch. und geschmacklose, 
auf dem Bruch körnig.kristallinische, fettig anzufühlende Massen, oder ein weißes, 
fettig anzufühlendes Pulver. Der Schmelzpunkt ist abhängig von dem Grade der 
Reinheit. Vollkommen reine Stearinsäure schmilzt bei 69,3°, die Stearinsäure des 
Handels von 56-65°. Sie ist unlöslich in Wasser, löslich in etwa 50 T. Weingeist 
(90 % ), reichlicher in siedendem Weingeist, ferner in Äther, Chloroform, Benzol, 
Schwefelkohlenstoff. In Alkalicarbonat und hydroxydlösungen löst sie sich beim 
Erhitzen unter Bildung der Alkalisalze (Seifen). 

Prüfung. a) Schmelzpunkt nicht unter 56° (ErgäMb., Am.".., NOf'fJt.g.), 60-65° 
(Jap.).- b) Wird 19 Stearinsäure mit 19 Natriumcarbonat und 3000m Wasserin einem 
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größl"ren Kolben gekocht, so soll die Lösung, so lange sie heiß ist, nicht stärker als 
opalisierend getrübt sein (Fette, Paraffin in größeren Mengen). - c) 8äurezahl 200 
bis 210. Esterzahl Obis 10. - d) Beim Verbrennen soll die Stearinsäure höchstens 
0,10/ 0 Rückstand hinterlassen. 

Anmerkung zu cl: Verfälschungen mit Paraffin erniedrigen die Säurezahl unter 200, 
und größere Beimengungen von Fetten erhöhen außerdem die Esterzahl, die bei reiner Stearinsäure 
o ist. Zum Nachweis von Paraffin kann auoh folgende Probe dienen: Man übergießt 5 g Stea.J,'in­
säure mit 30-40 ecm Weingeist, verseift durch Zusatz von etwa 1 g festem Natriumhy­
droxyd (nioht Ka.Jiumhydroxyd) und dampft die Seifenlösung unter Zusatz von etwa 20 g trocke· 
nem weißem Seesand zur Trockne. Den völlig getrockneten Rückstand zieht man mit frisch 
destilliertem Petroleumäther aus; dieser Auszug darf beim Verdampfen keinen oder nur einen 
äußerst geringen Rückstand hinterJa.ssen. 

Aufbewahnlng. Kühl in diohtsohJießenden Gefäßen. An der Luft nimmt sie leicht 
einen ranzigen Geruch an, wenn sie nicht sehr rein ist. 

Pulvenlng. Man schmilzt 2 T. Stearinsäure mit 1 T. absolutem Alkohol zusammen 
und rührt bis zum Erkalten; den Alkohol läßt m&il an der Luft abdunsten. 

Anwendung. Ahnlioh wie weißes Wa.ohs zu Salben, Oeraten. Teohnisoh beim Bügeln 
der Wäsohe als Zusa.tz zu der Stärke (auf 500 g Stärke 25-30 g Stearinsäure); zum Glätten der 
Tanzböden. Zur Herstellung der Stea.rinkerzen mit einem Zusatz von 2-50/0 Paraffin, das eine 
grobkörnige Kristallisation verhütet. 

Glycasine, eine Gleitma.sse zum Sohlüpfrigma.ohen der Finger und ärztlioher Instrumente, 
bildet eine im wesentliohen aus stearinsauren Alkalien und Glyoerin bestehende, weiohe Salbe. 
Hersteller: Chem. Fabr. P. BEIERSDORF u. Co. in Hamburg. 

Modellierwachs für Zahnärzte. Stearinsäure 25,0, Kopalharz, leichtes 25,0, Talkpulver 
50,0 mit Carmin sohwaoh rot gefärbt und mit' Rosenöl parfümiert. 

Stearinpaste (Steral) wird genau so hergestellt wie die Wachspaste (s. u. Cera), indem 
man an Stelle des Wachses reine Stearinsäure verwendet. 

Acidum succinicum. 
Acidum succinicum. Bernsteinsäure. Succinic Acid. Acide BUC­

ciniq ue. C2H 4(COOH)2' Mol.-Gew. 118. 
Darstellung. Bei der trockenen Destillation der BernsteinabfälJe zum Zwecke der Ge­

winnung des Bernstein-Colophoniums erhält man ein flüohtiges 01, aus dem sioh allmählioh 
Kristalle von Bernsteinsäure abscheiden. Die durch Absaugen von dem flüchtigen 01 der Haupt­
sa.ohe na.oh befreiten Kristalle werden durch Umkristallisieren aus siedendem Wasser gereinigt. 
Ist die rohe Säure sehr dunkel gefärbt, so nimmt man das Umkristallisieren unter Zusatz von Tier­
kohle vor. Bisweilen erfolgt die Reinigung von beigemengtem flüchtigen 01 auoh durch Erwärmen 
mit Salpetersäure, wodurch fremde organisohe Verbindungen oxydiert werden, während die Bern­
steinsäure nicht angegriffen wird. Die für pharmazeutisohe Zwecke verwendete Bernsteinsäure 
enthält meistens noch kleine Mengen der Verunreinigungen an färbenden und riechenden Stoffen. 

Eigenschaften. Gelbliche, säulenförmige, oft in Krusten zusammenhängende, 
schwach nach Bernsteinöl riechende Kristalle. Sie schmelzen bei 182-185° und ver­
flüchtigen sich bei etwa 235° unter Entwicklung zum Husten reizender Dämpfe ohne 
zu verkohlen. Löslich in 20 T. kaltem, in 2,2 T. siedendem Wasser, in 10 T. Weingeist, 
80 T. Äther, unlöslich in Terpentinöl. Die wässerige Lösung ist gelblich gefärbt, re­
agiert und sohmeckt sauer. Bernsteinsäure ist eine zwei basische Säure; die Salze 
heißen Succinate. Die Salze der Alkalien und des Magnesiums sind in Wasser leicht 
löslich. Bernsteinsäure wird durch mäßig konz. Salpetersäure, ebenso durch Chrom­
säure nioht weiter oxydiert. 

Erkennung. Die wässerige Lösung (0,5 g+ 10 ccrn) gibt nach dem Neutra­
lisieren mit AmmoniakflÜ8sigkeit mit Eisenchloridlösung einen zimtbraunen Nieder­
schlag von Ferrisuecinat. 

Prüfung. a) Schmelzpunkt 182-185°. - Je 10 ecm der wästlerigen Lösung 
(2,g + 60 cl'm) dürfen: b) mit KaliumacetatlöBung keinen kristallinischen Nieder-
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Il~hlag geben (WeinRäure), - c) durch Bariumnitra.tlösung (Sulfate) und - d) qUl"('h 
Silbernitratlösung (Chloride) höchFltens opalisierend getrübt werden, - e) durch 
Calcillmchloridlösung nicht verändert werden (Oxalsäure), - f) durch Schwefel­
wasserstoffwasser nicht vf'rändert werden (Schwermetalle). - g) Beim Verbrennen 
darf höchstens 0,1 % Rückstand hinterbleiben. - h) 1 g Bernsteinsäure verbrauche 
zur NelltraliF\8tion 16,95 ccm n-Kalilauge (Phenolphthalein). 

Anwenduny. Selten, früher häufiger, als Expektorans, als krampfstillendeß, harn- und 
schweißtreIbendes Mittel, auc\; ds Antirheumatikum, zu 0,1-0,511: mehrmals täl/:lich in Pulvern, 
Pillen und Lösung:en. Da die Wirkung im wesentlichen dem beil/:emengten Bernsteinöl zukommt, 
ist reiue Bernsteinsäure unwirksam. In der AI!-alyse zur Trennung von Ei.iIen unQ Aluminium von 
Mangan und Zink, in der Photographie. 

Liquor Ammonii succinici (pyrooleosi). Ammonlumliurclnatlö!!Ung. 
Darstellung. 1 T. Bernstei nsäure wird in 8 T. Wasser gelöst, und die Lösung mit 

soviel brenzliehem Ammoniumcarbonat (Ammonium oarbonioum pyrooleosum) 
versetzt (etwa 1 T.), daß die Lösung neutral ist. Nach 24 Stunden wird sie filtriert. 

Eigenschaften. Klare, anfangs bl"äunlichgelbe, später braun werdende, neutrale Flii.ilsig. 
keit, spez. Gew. 1,050-1,054. Q .. halt rund 12,5% Ammoniumsuooinat. 

Priiflmg. a) Die Mischung von 5 ccm der LÖIIung mit 15 ccm Weingeist muß klar bleiben 
(fremde Salze), """"" b) auch nach dem Ansäuern mit Essigsäure und auch auf w~iteren Zusatz von 
Kaliumacetstlösung (Ammoniumtartrat). - CI Der beim Verdampfen von 5 ccm der Lösung ver­
bleibende RückRtand darf bei starkem Erhitzen höchstens 1 mg Rückstand hinterlassen. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 
Anwendung. Früher als krampfstillendes Mittel, 5-30 Tr. 

Succinimidum. Sllccinlmid. Bernsteinsäureimid. C~H4(CO)2NH. 
Wird durch rasche Destillation von Ammolliumsucoinat dargestellt. Farblose Kristall­

nadeln, in Wasser, Alkohol und Ather leicht löSlich. Smp. 125-126°. Sdp.287-2880• Die wässerige 
LÖI!ung löst gelbes Queoksilberoxyd auf (s. Suocinimid-Quecksilber unter Hydrargyrum). 

Guttae anti'pa.modlrae ELLER. 
LIquor 8ntarthritirus ELI.ER. Liquor 

antispasticus ELLER. 
LiquOI"is Ammonii sucrinicl 
Spiritus aetherei ää 10,0. 

M. D. S. Drei- bis viermal täglleh 20-40 Tropfen 
in etwas Zuckerwasser. (Bei Krampf, gichti­
schen und rheumatischen Schmerzen.) 

Liquor antarthrltlclls SAJNTF.-MARJR. 
Llquoris Ammonll sl1cclnicl 
Tinctnrae O"il erocntae 
Tinrturae Irecacuanhae 
Aetheris ää 5,0 

M. D. S. Umgeschüttelt dreimal täglioh 20 bis 
80 Tropfen. 

Liquor antlspastlc118 (Norv.). 
Llquoris Ammonli sureinicl pyrooleosi 
Spiritus aetherei ää 50,0. 

Liquor Succlnatls ammnnlel pyrooleosu8 
(Suec., Norv.). 

1. Acidi suecinicl 100 T. 
2. OIei animal. aether. 8 T. 

3. Ammonli carbonlci q. sat. 
4. Aquae destil1atae q. sat. 

1 wird In 600-700 T. Wasijer gelöst, und mit 
50 T. von 3, die mit 2 fein verrieben worden 
sind, vel"lletz-t. Darauf wird mit 3 gensu neu­
tralisiert, die Flilsslgkeit narh 24 Stunden 
fUtriert und mit WaBSer auf 1000 T. gebracht. 

Spiritus bezoardlcus BUBSIUB. 
Spirit us BussI!. 

Llquorls Ammonll succiniel 
Spiritus A mmonii ea""ticl ää 20,0. 
Olel Cltrl Guttas V. 

S.20-30 Tropfen -mit Wasser zu nehmen. 

Tlnctura antlsposmodlea Bauerl (F. M. Germ.). 
Tinet. Catechu 0,75 
Spirit. Vlnl 4,25 
Aetherls 7,0 
Llq. Ammonll sueeln. 15,0 
Tlnet. Valerianae 22,5, 

Acidum sulfanilicum siehe unter Anilin um S. 450. 

Acidum sulfosalicylicum siehe unter Aoidum salioylioum S.217. 

Acidum sulfuricum. 
Acidum sulfuricum. Schwefelsäure. Sulphurio Aoid. Acide sulfu­
riq ue. H 2S04, Mol.-Gew. 98. 

Darstellung. Schwefelsäure wird in Fabriken dargestellt: I. Nach dem Bleikammer­
verfahren durch Oxydation von Schwefeldioxyd durch den Sauerstoff der Luft mit Hilfe von 
Stickoxyden (Salpetersäure) bei Gegenwart von Wasserdampf. 11. Nach demKontaktverfahren, 
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bei dem Schwefeldioxyd mit Hilfe von Kontaktsubstanzen, wie Platin in feiner Verteilung 
(Platinasbest) oder Metalloxyde (Eisenoxyd), durch den Sauerstoff der Luft zu Schwefeltrioxyd, 
S03 (Schwefelsäureanhydrid), oxydiert wird. Aus letzterem wird meist durch Auflösen in gewöhn. 
licher Schwefelsäure rauchende Schwefelsäure dargestellt (s. d.). 

Handelssorten. Rohe Schwefelsäure, Acidum sulfuricum crudum, mit ver· 
schiedenem Gehalt. Reine Schwefelsäure, Acidum sulfuricum (purissimum), und 
Rauchende Schwefelsäure, Acidum sulfuricum fumans. 

Acidum sulfuricum (purissimum). 
Acid. Acide sulfurique officinal. 
(purissimum). Germ. 6 s. Bd. II S. 1302. 

Schwefelsäure (reine). Sulphuric 
Acidum sulfuricum concentratum 

Die konz. reine Schwefelsäure des Haudels enthält 94--98,5% H 2S04• 

Fast alle Pharm. fordern dementsprechend das spez. Gew. 1,836-1,841, Amer. 1,83 
bei 25°= 93-95% H 2S04 • 

Darstellung. Aus der von Arsenverbindungen befreiten rohen Schwefelsäure durch De· 
stillation aus Glas· oder Platinretorten. 

Eigenschaften. Klare farblose, ölige, geruchlose Flüssigkeit, E'pez. Gew. 1,836 
bis 1,841 (Germ.). Das höchste spez. Gew. 1,8415 hat die Säure mit einem Gehalt 
von 97,7% H 2S04, bei 99,5% ist das spez. Gew. wieder 1,8385 wie bei einem Gehalt 
von 94,8°/0 , An der Luft zieht sie allmählich Wasser an und wird immer verdünnter. 
Sie zerstört organische Stoffe, häufig unter Verkohlung, besonders die Kohlenhydrate, 
Zucker, Stärke, Cellulose u. a. Schwefelsäure mit einem höheren Gehalt als 98,5% 
(spez. Gew. = 1,841), läßt sich durch Destillation nicht gewinnen, da bei einem 
höheren Gehalt so viel Schwefelsäureanhydrid entweicht, daß der Gehalt auf 98,5% 
H 2S04 sinkt. Aus der Säure von 98,5% kann man wasserfreie Schwefelsäure durch 
Abkühlung unter 0° kristallinisch erhalten; diese schmilzt wieder bei 10,5° und gibt 
beim Erwärmen wieder Schwefelsäureanhydrid ab, raucht deshalb an der Luft. Die 
Schwefelsäure mit 98,5% HzSO.. siedet bei 338°. Über 400° erhitzt wird die 
Schwefelsäure zerlegt in Schwefeldioxyd, Sauerstoff und Wasser. 

BeiP'l Vermischen von konz. Schwefelsäure mit Wasser tritt eine sehr starke 
Wärmeentwicklung ein, indem sich Hydrate der Schwefelsäure bilden. Am stärksten 
ist die Wärmeentwicklung bei dem Verhältnis H 2S04 + 2 H 2 0 = 36 T. Wasser 
auf 98 T. Schwefelsäure. Wird Wasser in größere Mengen Schwefelsäure gegossen, 
so kann die Wärmeentwicklung so groß werden, daß ein Teil des Wassers 
plötzlich verdampft und die Säure umherschleudert. Man muß deshalb beim 
Verdünnen von Schwefelsäure stets die Säure in dünnem Strahl in 
das Wasser gießen! 

Die Schwefelsäure ist eine zwei basische Säure, sie gibt zwei Reihen von Salzen, 
saure und neutrale Sulfate. 

Erkennung. Konzentrierte Schwefelsäure wird schon an ihrer Schwere 
und öligen Beschaffenheit erkannt. Beim Eingießen in Wasser tritt Erwärmung ein. 
Die Mischung reagiert stark sauer und gibt mit Bariumnitratlösung einen weißen 
Niederschlag von Bariumsulfat. Verdünnte Schwefelsäure wird durch die Probe 
mit Bariumnitratlösung erkannt. 

Prüfung. a) Spez. Gewicht 1,836-1,841. - b) Wird 1 ccm eines erkalteten Ge. 
misches von 1 ccm Schwefelsäure und 2 ccm Wasser mit 3 Tr. Zinnchlorfulösung 
versetzt, so darf es sich nicht dunkler (rötlich) färben (Selensäure, Selenige Säure), -
c) werden dann weiter 3 ccm Zinnchlorfulösung zugesetzt, so darf die Mischung 
innerhalb 1 Stunde keine dunklere Färbung annehmen (Arsen). - d) Ein Gemisch 
von 5 ccm Weingeist und 1 ccm Schwefelsäure muß auch nach einer halben Stunde 
noch klar sein (Blei, Alkali· und Erdalkalisulfate). - e) Wird eine abgekühlte Mi· 
schung von 2 ccm Schwefelsäure und 10 ccm Wasser mit 3 Tr. Kaliumpermanganat. 
lösung versetzt, so darf die Rotfärbung nicht sofort verschwinden (Schweflige 
Säure, Salpetrige Säure). - f) Die mit Ammoniakflüssigkeit annähernd neutralisierte 
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(schwach saure) Lösung (1 g + 10 ccm Wasser) darf durch Schwefelwasserstoffwasser 
nicht verändert werden (Schwermetalle). - g) Die wässerige Lösung (1 g + 20 ccm) 
darf durch Silbernitratlösung nicht verändert werden (Salzsäure). - b) Werden 
2 ccm Schwefelsäure mit 1 ccm Ferrosulfatlösung überschichtet, so darf sich keine 
gefärbte Zone bilden (Salpetersäure, Salpetrige Säure). - i) 1 g Schwefelsäure darf 
beim Verdampfen (Abzug!) und Glühen keinen wägbaren Rückstand hinterlassen. 

Anmerkung zU b): Germ. läßt zum Nachweis von Selenverbindungen folgende Probe 
ausführen: Werden 2 ccm Schwefelsäure mit 2 ccm Salzsäure, die ein Körnchen Natriumsulfit 
gelöst enthält, übel"f;chichtet, so darf weder eine rötliche Zone, noch beim Erwärmen eine rot­
gefärbte Ausscheidung entstehen (Selensäure, Selenige Säure). Die Ausführung dieser Probe ist 
sehr unangenehm wegen der starken Entwicklung von Chlorwasserstoff und der starken Er­
wärmung, die ein überschichten fast unmöglich macht. Die Probe ist nicht nötig, weil Selen­
verbindungen ebenso sicher mit Zinnchlorürlösung nachgewiesen werden können. Sehr geringe 
Mengen von Selen lassen sich nach E. SCHMIDT mit Codeinphosphat nachweisen: Schüttelt 
man 10 ccm konz. Schwefelsäure mit etwa 0,01 g Codeinphosphat, so färbt sich die Flüssigkeit 
bei Anwesenheit von Selenverbindungen grün. 

Aufbewah:rung. Vors ic h tig, in starken Glasflaschen mit dichtschließenden 
Stopfen. Bei nicht genügend dichtem Verschluß zieht die Schwefelsäure rasch Wasser aus der Luft 
an. Ist der Gehalt an Schwefelsäure zu niedrig geworden, so kann man die Säure durch Erhitzen 
in einer Porzellanschale auf freier Flamme (nicht auf dem Wasserbad) wieder konzentrieren, besser 
in einer Retorte durch Abdestillieren des Wassers. Einfacher ist es aber, die zu· schwach gewordene 
Säure nach entsprechender Verdünnung mit Wasser als verd ünn te Schwefelsäure zu verbrauchen 
oder sie zur Darstellung von Präparaten zu verwenden. Die Standgefäße stellt man auf Untersätze 
aus Glas oder Porzellan, da ein Herunterlaufen kleiner Mengen der Säure kaum zu vermeiden ist, 
wenn man Hals und Stopfen der Flasche nicht jedesmal trocken auswischt; letzteres kann mit 
Filtrierpapier ausgeführt werden, es dürfen aber keine Papierfasern hängen bleiben. 

Anwendung. Unverdünnt wird die reine Schwefelsäure medizinisch lediglich als Atzmittel 
angewandt. Innerlich wird sie nur in verdünntem Zustand als Acidum sulfuricum dilutum, 
als Mixtura sulfurica acida verordnet. Dem Arzt ist der Unterschied zwischen der kon­
zentrierten und der verd ünnten Schwefelsäure häufig nicht genügend bekannt. Wenn in einer 
Mischung zu innerlichem Gebrauch z. B. 5g Acidum sulfuricum schlechthin verschrieben ist, 
so dispensiere der Apotheker unter allen Umständen 5 g Acidum sulfuricum dilutum. In der 
Analyse ist die Schwefelsäure ein wichtiges Reagens; sie dient ferner zur Darstellung zahl­
reicher Präparate. 

Spezifiscbes Gewicht und Gehalt der Scbwefelsäure bei 160 (Wasser 4°, luftleerer Raum). 

Spez. I 
Gewicht 

1,010 
1,020 
1,030 
1,040 
1,050 
1,060 
1,070 
1,080 
1,090 
1,100 
1,110 
1,120 
1,130 
1,140 
1,150 
1,160 
1,170 
1,180 
1,190 
1,200 
1,210 
1,220 
1,230 
1,240 
1,250 I 

% I Spez. I 
~SO. Gewicht 

1,57 1,260 
3,03 1,270 
4,49 1,280 
5,96 1,290 
7,37 1,300 
8,77 1,310 

10,19 1,320 
11,60 1,330 
12,99 1,340 
14,35 1,350 
15,71 1,360 
17,01 1,370 
18,31 1,380 
19,61 1,390 
20,91 1,400 
22,19 1,410 
23,47 1,420 
24;76 1,430 
26,04 1,440 
27,32 1,450 
28,58 1,460 
29,84 1,470 
31,11 1,480 
32,28 1,490 
33,43 1,500 

% I Spez. I 
H2 SO. Gewicht 

0/0 I Spez. I 
H2SO. Gewicht 

I 
34,57 1,510 60,65 1,760 82,44 
35,71 1,520 61,59 1,770 83,32 
36,87 1,530 62,53 1,780 84,50 
38,03 1,540 63,43 1,790 85,70 
39,19 1,550 64,26 1,800 86,90 
40,35 1,560 65,08 1,810 88,30 
41,50 1,570 65,90 1,820 90,05 
42,66 1,580 66,71 1,825 91,00 
43,74 1,590 67,59 1,830 92,10 
44,82 1,600 68,51 1,835 93,43 
45,88 1,610 69,43 1,837 94,20 
46,94 1,620 I 70,32 1,839 95,00 
48,00 1,630 71,16 1,840 95,60 
49,06 1,640 71,99 1,8405 95,95 
50,11 1,650 72,82 1,841 97,00 
51,15 1,660 73,64 1,8415 97,70 
52,15 1,670 74,51 1,8410 98,20 
53,11 1,680 75,42 1,8405 98,70 
54,07 1,690 76,30 1,8400 99,20 
55,03 1,700 77,17 1,8395 99,45 
55,97 1,710 78,04 1,8390 99,70 
56,90 1,720 

I 
78,92 1,8385 99,95 

57,83 1,730 79,80 
58,74 1,740 80,68 I 59,70 1,750 81,56 
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Acidum sulfuricum dilutum. Verdiinnte Schwefelsäure. Diluted Sulphuric 
äcid. Acide sulfurique dilue. Germ. 6 s. Bd. II S. 1303. 

Mischungen von Schwefelsäure mit Wasser von verschiedenem Gehalt. Es for­
dern: Jap., Hisp. 9,4-9,8 % , Belg. 9,8%' Helv., Brit., Hung., GaU., Croat., Norv., 
Suec. 10 % , Amer. 9,5 -10,5 0, 0' Dan. 12 %, Austr. 16,66%' Germ. 15,6-16,3%' 
Ross. 12,80/0' [tal. 25 % , Die spezifischen Gewichte ergeben sich aus der Tabelle 
S. 226. 

Nach Germ. werden 5 T. Wasser mit 1 T. Schwefelsäure (94-98% H2SO,) gemischt, indem 
man die Säure allmählich unter Umrühren in das Wasser gießt. Die Mischung wird in einer Por­
zellanschale oder in einem Kolben vorgenommen, nicht im Standgefäß, da letzteres infolge der 
starken Wärmeentwicklung leicht springen kann. 

Eigenschaften. Klare, farblose Flüssigkeit, spez. Gew. 1,109-1,114, Gehalt 
15,6-16,3% HzSO, (Germ.). 

P1'üfung. Die Prüfung auf Reinheit ist wie .bei konz. Schwefelsäure mit ent­
sprechenden Mengen auszuführen. 

Gehaltsbestimmung. Eine Mischung von 0 ccm verd. Schwefelsäure und 
etwa 25 ccm Wasser müssen 17,7-18,5 ccm n-Kalilauge verbrauchen (Dimethyl­
aminoazobenzol 2 Tr.) = 15,6-16,3°/0 H 2SO,. 

Anwendung. Dieverd. Schwefelsäure wirkt äußerlich adstringierend und blutstillend; 
sie ist ein Bestandteil mehrerer Wundwässer (Arquebusade). Innerlich wurden ihr antipyretische 
und blutstillende Wirkung zugeschrieben. Man gibt sie in sehr etarker Verdünnung mit Wasser 
oder schleimigen Flüssigkeiten, auch gegen chronische Bleivergiftung. In Verdünnung 1:200 
innerlich .,gegen Pruritus (LEO). Der längere Gebrauch verursaCht Verdauungsstörungen, größere 
Gaben können zu Vergiftungen führen. Technisch (mit etwa 20% HzSO,) für Akkumulatoren. 

Acidum sulfuricum crudum. Rohe Schwefelsäure. Vitriolic Acid. 
Acide sulfurique ordinaire. Acidum sulfuricum anglicum. Englische 
Schwefelsäure. Germ. 6 s. Bd. II S. 1302. 

Gehalt an H 2SOt : Germ. mindestens 91% , Helv., Suec. 92%' Jap. 91% , 
Gnll.96%. Die Säure des Handels hat gewöhnlich das spez. Gew. 1,83-1,84 (66° Be). 
Die rohe Schwefelsäure des Handels ist für pharmazeutische Zwecke nur zu ver­
wenden, wenn sie fast arsenfrei ist (siehe Prüfung). 

Eigenschaften. Schwere,_ ölige Flüssigkeit, anfangs farblos, durch Hinein­
gelangen von organischen Stoffen (Stroh, Staub) gewöhnlich bräunlich gefärbt. Im 
übrigen zeigt sie das Verhalten der reinen Schwefelsäure. 

P1'Üfung. Die rohe Schwefelsäure ist verunreinigt mit Spuren oder deutlich 
nachweisbaren Mengen von Schwefligsäureanhydrid, Arseni~er Säure oder Arsensäure, 
Seleniger Säure, Antimon, Thallium, Quecksilber, Eisen, Aluminium, Calcium, Alkali­
sulfaten, Ammoniumsulfat, Salpetersäure, Salpetriger Säure, Salzsäure, Bleisulfat (aus 
den Bleikammern). Die Gesamtmenge nicht flüchtiger Veruureinigungen soll 0,3°/. 
nicht übersteigen; 1 g rohe Schwefelsäure darf beim Verdampfen (Abzug!) und Glühen 
höchstens 3 mg Rückstand hinterlassen. Nachweis von Arsenverbindungen: 
Wird 1 ccm eines erkalteten Gemisches von 1 ccm roher .Schwefelsäure und 2 ccm 
Wasser mit 3 ccm ZinnchlorÜTlösung gemischt, so darf die Mischung sich innerhalb 
einer Viertelstunde nicht dunkler färben. 

Anmerkung. Die Färbung kann außer von Arsen auch von Selen herrühren, da auoh 
Belenige Säure durch Zinnchlorürlösung zu rotem Selen reduziert wird. Führt man die Probe zu­
nächst nur mit 2 Tr. Zinnchlorürlösung (auf 1 ccm der verd. Schwefelsäure) aus, so gibt Selenige 
Säure sofort eine rötliche Färbung oder rote Ausscheidnng; tritt diese niclit ein, so setzt man 
3 ccm Zinnchlorürlösung zu zur Prüfung auf Arsen. 

Enthält die rohe Schwefelsäure mehr als die durch diese Probe zugelassenen Spuren von 
Arsenverbindungen, so können Vergiftungen durch Arsenwas13erstoff erfolgen, wenn die Säure 
zum Auflösen oder Reinigen von Metallen (Eisen, Zink u. a.) verwendet wird. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. In starken Glasflaschen oder Ballonen mit dichtschließen­
dem Stopfen. Aus der Luft zieht die konz. Schwefelsäure sehr begierig Wasser an und wird allmäh­
lioh immer verdünnter. Hals und Stopfen sind nach jedesmaligem Gebrauch des Gefäßes gut 
abzuwisohen. Transportflaschen und Ballone für Schwefelsäure dürfen nicht zu voll gefüllt werden, 
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da die Säure infolge der Ausdehnung durch Erwärmung die Gefäße zertrümmern und ausfließen 
kann. Die ausgeflossene Säure wirkt auf Holz, Sägespäne, Stroh verkohlend; eine Entzündung 
tritt hierbei aber nur dann ein, wenn gleichzeitig Sauerstoff. abgebende Substanzen, wie Salpeter, 
Kaliumchlorat, Pikrinsäure, Zündhölzer u. dgl. mit der Säure in Berührung kommen. 

Abgabe. Die Abgabe von konz. Schwefelsäure kann an Erwachsene mit der nötigen Vorsicht 
unbedenklich erfolgen. Dagegen gebe man sie niemals an Kinder ab, ferner niemals in Gefäßen, die 
sonst zur Aufnahme von Getränken dienen, wie Tassenköpfe, Bierflaschen, Mineralwasserflaschen 
u. dgl. Auch klebe man hinreichend große und auffallende Signaturen mit der Bezeichnung 
"Schwefelsäure, Gift, ttt", auf. 

In Mischungen von Terpentinöl oder anderen flüchtigen OIen mit konz. Schwefelsäure 
erfolgt eine lebhafte Reaktion unter Selbsterwärmung und Entwicklung von Schwefliger Säure, 
im ungünstigsten Falle kann sogar Entzündung oder eine Art Explosion der Mischung erfolgen. 
Es empfiehlt sich daher, diese Mischungen im Freien, und zwar in einem offenen Porzellangefäß. 
in der Art auszuführen, daß man die Schwefelsäure zunächst mit dem gleichen Volum Rüböl 
mischt, um erst nach dem Erkalten dieser Mischung das Terpentinöl in kleinen Anteilen hinzu­
zurühren. 

Anwendung. Für viele technische Zwecke; in den chemischen Fabriken ist sie einer der 
wichtigsten Rohstoffe. Sie wird verwendet bei der Darstellung von Soda, Salzsäure, Salpeter­
säure, Essigsäure, von Ammoniumsulfat, Natriumsulfat und anderen Sulfaten, von Anilinfarben, 
von Pergamentpapier, zur Spaltung von Fetten, zum Aufschließen von Phosphaten für Kunst­
dünger (Superphosphat). Im Haushalt dient sie, mit Wasser verdünnt, besonders als Reinigungs­
mittel (Putzwasser) für Kupfer und andere Metalle. 

Acidum sulfuricum crudum dilutum. Verdünnte rohe Schwefelsäure. Putzwasser. 
Zum Putzen für Kupfer, Messing und Zink gibt man eine Mischung von 1 T. roher Schwefel­

säure mit 4 T. gewöhnlichem Wass!lr ab, die nach einigem Stehen von dem abgesetzten Bleisulfat 
abfiltriert wird. Die Mischung ist mit "Vorsichtig" oder "Gift" zu signieren und wie die konz. 
Schwefelsäure niemals in Trink- oder Kochgeschirren abzugeben. Man kann die Mischung zur Ver­
meidung von Verwechslungen auch färben, z. B. mit Methylenblau schwach blau. 

Acidum sulfuricum fumans. Rauchende Schwefelsäure. Fuming Sul­
phuric Acid. Acide sulfurique fumant. Nordhäuser Schwefelsäure. 
Vitriolöl. Oleum Vitrioli (fumans). Oleum. 

Als Rauchende Schwefelsäure bezeichnet man Auflösungen von Schwefel­
säureanhydrid, S03' in konz. Schwefelsäure. S03 und H 2SO, verbinden sich zu 
Pyro!lch wefelsäure oder Dischwefelsäure, H 2S 20 7, so daß die Rauchende Schwefel­
säure eine Mischung von Schwefelsäure und Pyroschwefelsäure darstellt. Bei genü· 
gendem Gehalt an Schwefelsäureanhydrid kann sie a,uch ganz aus Pyroschwefe1säure 
bestehen. 

DaTstellung. Rauchende Schwefelsäure wurde früher in Nordhausen durch Destillation 
von entwässertem und geröstetem Eisenvitriol aus Tonretorten und Auffangen des dabei ent­
weichenden Schwefelsäureanhydrids in 'wenig Wasser gewonnen. Jetzt wird sie durch Einleiten 
von Schwefelsäureanhydrid, das nach dem Kontaktverfahren gewonnen wird, in konz .. Schwefel­
Bäure dargestellt. 

Eigenschaften. Klare, selten farblose, meist bräunliche ölige Flüssigkeit, 
die an der Luft weiße erstickende Dämpfe von Schwefelsäureanhydrid abgibt. Spez. 
Gew.l,860-1,900 (Ergänzb.). Beim Abkühlen erstarrt sie zu einer Kristallmasse. 
Das Erstarren erfolgt bei :verschiedenen Temperaturen, je nach dem Gehalt an S03' 
Beim Vermischen mit Wasser tritt eine noch stärkere Wärmeentwicklung ein, als bei 
der gewöhnlichen Schwefelsäure. Die Mischungen enthalten nur Schwefelsäure, 
H 2SO" die aus der Pyroschwefelsäure durch Aufnahme von Wasser entsteht: H 2S2 0 7 + H 20 = 2 H 2SO,. 

Der Gehalt der Rauchenden Schwefelsäure des Handels an Schwefelsäure­
anhydrid beträgt etwa 12-16% , doch kommt sie auch mit einem Gehalt von 25% 
und mehr S03 in den Handel. 

PTÜfung. a) 1 g der Säure soll beim Verdampfen (Abzug!) und Glühen 
höchstens 3 mg Rückstand hintellassen. - b) Auf Arsen wird sie wie die rohe 
Schwefelsäure geprüft. 

Gehal ts bes timm ung. In einem gutschließenden Wägegläschen wägt man etwa 10 g 
Rauchende Schwefelsäure genau ab, lüftet dann den Stopfen des Wägegläsohens ein wenig und läßt 
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das Glas in ein Becherglas von etwa 500 ccm Inhalt gleiten, das etwa 150 ccm Wasser enthält. 
Auf das Becherglas legt man dann sofort ein Uhrglas. Nach dem Erkalten bringt man die Mischung 
in einen Meßkolben von 500 ccm, spült mit Wasser nach und füllt bis zur Marke auf. 50 ccm 
der Mischung werden dann mit n-Kalilauge titriert (Dimethylaminoazobenzol). 

B erechn ung. Man berechnet aus dem Verbrauch an Lauge die Zahl der Kubikzentimeter 
n-Kalilauge für 10 g der angewandten Rauchenden Sllhwefelsäure. Für 10 g reine Schwefelsäure 
mit 100% H2S04 werden 204 ccm, für 10 g reines S03 250 ccm n-Kalilauge verbraucht. 46 ccm 
mehr als 204 ccm für 10 g = 1000/0 SOa, je 0,46 ccm mehr als 204 ccm für 10 g zeigen 10/0 S03 an. 
Angenommen, es seien abgewogen 10,24 g Rauchende Schwefelsäure und für 50 ccm der Verdünnung 
21,1 ccm n-Kalilauge verbraucht worden. Dann ist der Verbrauch für 10 g der Säure 

21,4' 10 = 1,024 = 209,5 oder 5,5 ccm mehr als 204 ccm = 5.5:0,46 =; 10,90/0 S03 (und 89,1% H2S04). 

Aufbewahrung und Behandlung. Die Rauchende Schwefelsäure wird unter 00 fest und 
vergrößert dabei ihr Volum beträchtlich. Die Flaschen sind deshalb nicht ganz zu füllen und 
vor starker Abkühlung zu schützen, ebenso vor starker Erwärmung, da dann das entweichende 
S03 einen ziemlich starken Druck ausüben kann. Ist die Säure erstarrt, so läßt man sie an einem 
mäßig warmen Ort langsam wieder flüssig werden. Beim ,Umfüllen der Säure benutze man einen 
Trichter und vermeide das Verspritzen. Im übrigen ist die Säure wie die rohe Schwefelsäure zu 
behandeln. 

Anwendung. In der chemischen Technik zur Darstellung von Sulfonsäuren, von Indigo­
karmin. Zur Erhöhung des Gehaltes der rohen Schwefelsäure. Wird im Handverkauf Vitriolöl 
gefordert, ohne daß sich feststellen läßt, daß für den zu erreichenden Zweck unbedingt die Rauchende 
Schwefelsäure 'erforderlich ist, so gibt man gewöhnliche rohe Sohwefelsäure ab. 

Besti'ln'lnung von Schwefelsäure. Zur quantitativen Bestimmung der Schwefel­
säure säuert man die stark verdünnten wässerigen Lösungen der Sulfate - bei freier Schwefelsäure isi 
Ansäuern nicht nötig - mit 10-20Tr. Salzsäure an, erhitzt zum Sieden und fügt unter beständigem 
Umrühren zu der im Sieden zu erhaltenden Flüssigkeit tropfenweise heiße Bariumchloridlösung 
bis zu einem mäßigen übersohuß der letzteren hinzu. Nach beendigter Fällung setzt man das 
Erhitzen noch einige Zei.t fort und läßt alsdann die Flüssigkeit auf dem Wasserbad, zuletzt an einem 
warmen Ort, mindestens 12 Stunden lang absetzen, damit das Bariumsulfat kristallinisch wird. 
Dann gießt man die Flüssigkeit durch ein Filter (Bariumsulfatfilter), bringt den Niederschlag 
auf das Filter und wäscht mit heißem Wasser bis zum Verschwinden der Chloridreaktion aus. Nach 
dem Trocknen verbrennt man zuerst das vom Niederschlag getrennte Filter in einem gewogenen 
Platintiegel, gibt den Niederschlag hinzu und glüht bei halbaufgelegtem Deckel 10-15 Minuten 
mit dem Bunsenbrenner. (Man kann auch das feuchte Filter mit dem Niederschlag sofort ver· 
brennen.) Etwa dabei entstandenes Bariumsulfid führt man durch Abrauchen des Tiegelinhaltes mit 
1 Tl'. Schwefelsäure wieder in Sulfat über. Das Abfiltrieren, Waschen und Glühen kann auch 
im GooCHschen Tiegel erfolgen. 

BaS04 X 0,343 = S03' BaS~4 X 0,420 = H2S04• 

Enthält eine Flüssigkeit lediglich freie Schwefelsäure und keine andere Säure, so wird die 
freie Schwefelsäure maßanalytisch bestimmt. Man titriert dann mit n-Kalilauge (Dimethyl­
aminoazobenzol). 1 ccm 1/1-n-Kalilauge = 49 mg H2S04 oder 40 mg S03-

Die maßanalytische Bestimmung der gebundenen Sohwefelsäure ist zwar 
möglich, das Verfahren ist aber so umständlich, daß man durch die gewichtsanalytische Be­
stimmung meistens rascher zum Ziele kommt. 

Torlkologischer Nachweis. Vergiftungen durch konz. Schwefelsäure können vor­
kommen, wenn die Säure in Flaschen abgegeben wird, die für Getränke bestimmt sind. Sonst sind 
sie nicht häufig. Die Hauptmengen der eingeführten Schwefelsäure sind gewöhnlich in den zuerst 
erbrochenen Massen vorhanden. Ist der Tod rasch erfolgt, was von der Konzentration und Menge 
der genossenen Säure, sowie davon abhängt, ob das Gift in den gefüllten oder leeren Magen gelangte, 
so kann, vorausgesetzt daß die Entnahme der Organteile bei der Sektion in sachgemäßer Weise 
erfolgte, der Nachweis freier Schwefelsäure auch noch in den ersten Wegen (Speiseröhre, Magen, 
Darm) gelingen. Ist der Vergiftete aber vor dem Tode ärztlich behandelt worden, oder ist bei der 
Entnahme der Organe nicht sachgemäß verfahren worden, so kann der Nachweis freier Schwefel­
säure unmöglich sein. Ebenso ist freie Schwefelsäure wahrscheinlich dann nicht mehr nach­
zuweisen, wenn nach dem Einnehmen derselben längere Zeit, 6-12-24 Stunden, verstrichen­
ist, weil die Mineralsäuren verhältnismäßig rasch absorbiert werden. 

Es ist zunächst die Reaktion der Organteile (Auszug des Mageninhaltes) mit Lackmus­
papier festzustePen. Wird dieses gerötet, so gibt man zu etwa 10 ccm Wasser 1 Tr. Methylorange 
oder Dimethy1aminoazobenzol und setzt etwas von dem filtrierten wässerigen Auszuge des Objekts 
hinzu. Bei Gegenwart von freier Schwefelsäure geht die gelbe Färbung der Lösung in Kirschrot 
über. Man kann die Menge derselben im wässerigen Auszug mit n-Kalilauge titrieren. Der wässerige 
Auszug gibt mit Bariumchlorid einen reichlichen weißen Niederschlag von Bariumsulfat, dessen 
Menge in einem Teil des Objektes gewichtsanalytisch festzustellen ist. 
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Der A bdampfungsrückstand eines wässerigen Auszuges des Untersuchungsobjektes färbt 
sich bei Gegenwart freier Schwefelsäure sch warz, weil die durch das Eindampfen konzen­
trierte Schwefelsäure die organischen Stoffe zerstört. Sind keine organischen Stoffe zugegen, so 
erhält man durch das Eindampfen konz. Schwefelsäure ziemlich rein. 1 Tr. des Abdampfrückstandes 
gibt dann beim Eindampfen mit Zucker eine schwarze Masse. Ein Gemisch von Kaliumchlorat 
und Zucker kann durch 1 Tr. der konzentrierten Säure zur Entzündung gebracht werden. 

Schleimige Objekte, die sich mit Wasser nicht gut ausziehen lassen, übergießt man mit dem 
2-3fachen Volum starken Alkohols (96% ), in dem soviel frischgefälltes Cinchoni n aufgelöst 
ist, daß die Reaktion der Flüssigkeit deutlich alkalisch bleibt. Man erwärmt das Gemisch nicht 
über 300, filtriert und dampft den Alkohol auf dem Wasserbad ab. 

Man nimmt den Rückstand mit Wasser auf und bestimmt in je einer Hälfte des Filtrates 
einerseits die vorhandene Schwefelsäure durch Fällen mit Bariumchlorid, anderseits das Cinchonin, 
indem man die zweite Hälfte der wässerigen Lösung mit Ammoniak übersättigt und die nach 
24sti.indigem Stehen ausgeschiedenen Kristalle auf gewogenem Filter sammelt, mit Wasser wäscht, 
trocknet und wägt. Die beiden so erhaltenen Werte müssen annähernd aufeinander stimmen. 

Ist es nicht mehr möglich, freie Schwefelsäure nachzuweisen, so muß man sich damit be­
gnügen, die Menge der gebundenen Schwefelsäure festzustellen, doch ist dann der Beweis einer 
Schwefelsäurevergiftung nicht mit Sicnerheit erbracht. 

Beschädigung von Kleidungsstücken usw. Konz. Schwefelsäure löst Wolle 
und Seide sehr rasch auf, so daß in diesen Stoffen Löcher entstehen. Pflanzliche Faserstoffe 
werden etwas weniger rasch, aber immerhin zerstört. Verdünnte Schwefelsäure, wie sie z. B. in 
einer Stärke von 15% als Putzwasser verwendet wird, verändert zunächst die Farbe der Gewebe, 
mit denen sie in Berührung kommt. In der Regel entstehen rote Flecken. Hat die verdünnte 
Säure Zeit und Gelegenheit, durch Verdunsten des Wassers konzentrierter zu werden, so' wirkt sie 
ähnlich wie konz. Schwefelsäure auf die Gewebe: die betroffenen Stellen werden morsch, und es 
entstehen gleichfalls Löcher. Solange freie Schwefelsäure auf den Geweben ist, ist sie durch 
Methylorange und Titrieren leicht nachzuweisen und zu bestimmen, nur achte man darauf, daß die 
meisten Gewebe sauer reagieren. Im Verlaufe der Zeit geht aber die auf Gewebe aufgespritzte 
Schwefelsäure in saures und später in neutrales Ammoniumsulfat über; dann ist freie Schwefel­
säure natürlich nicht mehr auffindbar, obgleich die Zerstörungen augen~cheinlich durch Schwefel­
säur!l erfolgt sind. In solchen Fällen muß man gemessene oder gewogene Mengen des unbe­
schädigten und des beschädigten Stoffes mit heißem Wasser erschöpfen und in den Auszügen 
die Gesamtsohwefelsäure bestimmen. Die Prüfung des unbeschädigten Stoffes ist notwendig, weil 
die meisten gefärbten Stoffe an sich Sulfate enthalten. 

Acidum sulfuricum anhydricum. Schwefelsäureanhydrid. Schwefel tri oxyd. SOa' 
Mol.-Gew. 80. 

Darstellung. Technisch nach dem Kontaktverfahren durch überleiten eines Ge­
misches von Schwefeldioxyd und Luft über erhitzten platinierten Asbest oder über erhitztes 
Eisenoxyd. Im kleinen durch Erhitzen von rauchender Schwefelsäure in einer Retorte und 
Auffangen in gut gekühlter, vollkommen trookener Vorlage. 

EigenschaHen. Seidenglänzende, farblose Nadeln, Smp. 18°, Sdp. 46°. Bei der 
Aufbewahrung, besonders bei Gegenwart einer Spur Schwefelsäure, entsteht eine 
polymere Form (S03)2' die nicht schmilzt, aber beim Erhitzen verdampft und wieder 
in die einfache Form übergeht. Mit Wasser gibt es unter sehr starker Wärmeentwick­
lung (Zischen) Schwefelsäure, an der Luft bildet es mit der Feuchtigkeit Nebel. 

Anwendung. Technisch zur Darstellung der rauchenden Schwefelsäure. 
Aqua Rabel, Acqua di Rabel. - !tal.: 1 T. konz. Schwefelsäure und 3 T. Weingeist 

(90 Vol.-o/o) weIden gemischt. 
Elixir Rabel (ameIik. Vorschr.). 4 T. Klatschrosen digeriert man 4 Tage mit einem 

(erkalteten)Gemisch aus 100 T. Schwefelsäure (94-98°/0) und 300 T. Weingeist (90°/0) und filtriert. 

Mixtura sulfurica acida. HALLERsches Sa uer. Elixir acidum Halleri. 
Acid. sulfuric. alcoholisatum. Liquor acidus Halleri. Eine 
Mischung von Weingeist mit konz. Schwefelsäure, in der die letztere zum Teil in 
Äthylschwefelsäure übergeführt ist. 

Germ. Austr. 
Acidi sulfurici conc. 10,0 10,0 
Spiritus 30,0 30,0 
Spez. Gew. 0,990--1,002. 

Helv. 
10,0 
30,0 

Acidesullllrlquealcoollse. Eaude RABEL (GaH.) 
Acidi sulfurici (94-98 0/0) 100,0 
Spiritus (95 Vol.-o/o) 300,0 
Florum Rhoeados 4,0. 

Die Blüten werden mit der erkalteten Mischung 
4 Tage maceriert. dann wird abfiltriert. 

Hisp. 
25,0 
75,0 

Bung. 
50,0 

150,0 

!tal. N orveg. Ross. 
10,0 50,0 10,0 
10,0 60,0 30,0 

Acidum sulfurlcum aromaticllm. 
Aromatic sulphuric acid (Amer.). 
(1) Acidl sulfurici (93-950/0) 109 ccm 
(2) Alcohol (94 Vol.-o/o) 700" 
(3) Tincturae Zingiberis 50 " 
(4) OIei Cinnamom, 1 .. 
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(5) Alcohol (94%) q. s. ad 1000 rcm 
Man trage vorsichtig 1 in 2 ein, nach dem Erkal­

ten fügt man 3 und 4 hinzu und füllt mit 5 bis 
zu 1 Liter auf. I:;pez. Gew. etwa 0,933 (25°). 

Aromatic sul phuric acid (Brit.). 
Tincturae Zingiberis 250 ccm 
Spiritus Cinnamomi 15 " 
Acidi sulfurici CODe. 70 " 
Spiritus (90 Vol._%) ad 1000 " 

Wie nach der Vorschrift der Amer. zu mischen. 

Aqua vulneraria THEDENI. 
THEDEN's Wundwasser (Ergänzb.) 
Aceti (6"10) 6 T. 
Spiritus diJuti (70 VoL-%) 3" 
Acidi sulfurici diJuti (16%) 1" 
Mellis depurati 2 " 

werden' gemischt und nach einiger Zeit filtriert. 
Klar, anfangs gelb, später bräunlich. 

Balsamum adstringens RICHARD. 
(1) Acidi sulfurici (94-98%) 20,0 
(2) Spiritus (90 VoL-%) 60,0 
(3) O1ei Terebinthinae 20,0. 

Man mischt zunächst 2 mit 3, fügt zu dieser Mi­
schung vorsichtig 1 hinzu und läßt zunächst 
einige Zeit in ofinem Gefäße stehen, bevor 
man auf Flaschen füllt. In Gaben von 1, bis 2, 
bis 3,0 g mit schleimigen Getränken verdünnt 
bei Blutspeien und Nasenbluten. 

Balsamum haemostatlcum WARREN. 
WARREN'S blutstillender Balsam. 

(1) Acidi sulfurici (94-980/0) 25,0 
(2) Spiritus (90 VoL·%) 10,0 
(3) OIe i Terebinthinae 10,0. 

Man mischt 2 und 3 und fügt dann 1 hinzu. Im 
übrigen s. d. vorigen Balsam. Dosis 20-30 
Tropfen. 

Limonade sulfurique (GaII.). 
Potus sulfuricus. Potio sulfurica. Potus 

acidulus. 
GaU. 

Acidi sulfurici diluti (10%) 20,0 
Aquae 880,0 
Sirupi Sacchari 100,0 

Bei BleiveJ giftung und Bleikolik. 

Hisp. 
15,0 

900,0 
100,0. 

Llmonada sulfurica (HaL). 
Acidi sulfurici diluti (25%) 8,0 
Sirupi Aurant. Cort. 90,0 
Aquae destillatae 902,0. 

Llmonada Acidi sulfurici (Portug.). 
Acidi sulfurici 2,0 
Sacchari 58,0 
Aquae destillatae 940,0. 

Mixtura pro potu acido. 
Mixtur zum sauren Tranke. 

(Austr. Elench.) 
Mixturae sulfuric. acidae 5,0 
Sirupi Rubi Idaei 95,0. 

M!xtura Acidi sulfur!c!. 
Mixtura acida. 

Dan. 
Acidi sulfurici diJuti (120/0) 20,0 
Sirupi Rubi Idaei 180 0 
Aquae destillatae 800;0 

Norveg. 
24,0 

180,0 
796,0. 

Massa sulfurico-carbonica (Portug.). 
Acidi sulfurici puri 10,0 

. earbonis vegetabilis q. s. ut fiat pasta. 
Als Ätzpaste gebraucht. 

Potus acldulu. (F. M. Germ.). 
Mixtur. suH. acid. 4,0 
Aquae destillatae 
Sirup. simpI. ilil 75,0. 

Sirupu. Acidi sulfurici. 
Sirupus vitriolatus. 

Acidi sulfuriei diluti (16%) 10,0 
Sirupi Sacchari 90,0. 

Sirupus acidus RABEL. 
Aquae Rabelii 10,0 
Sirupi Sacchari 90,0. 

Bei Gonorrhöe dreimal täglich y" Eßlöffel mit 
Wasser verdünnt. 

Acidum sulfurosum. 

Acidum sulfurosum anhydricum. Schwefligsäureanhydrid. Schwefeldi. 
oxyd. S02' Mol.-Gew. 64. 

DasSch wefeldi oxyd, S02' wird gewöhnlichalsSch weflige Säure bezeichnet; 
die eigentliche Schweflige Säure, die Verbindung H 2SOa, ist nicht beständig und zer­
fällt in Wasser und das Anhydrid. 

Flüssiges Schwefeldioxyd (flüssige Schweflige Säure) kommt in eisernen 
Flaschen in den Handel. 

Darstellung. Durch Verbrennen von Schwefel an der Luft oder durch Erhitzen von 
konz. Schwefelsäure mit Kupfer oder Kohle. Cu + 2 H 2S04 = Cu804 + 802 + 2 H 20; bei An­
wendung von Kohle entsteht ein Gemisch von S02 und CO2 nach der Gleichung: C+2 H 2S04 
-:- 2 S02 + CO2 + 2 H 20. Kleine Mengen von S02 erhält man am einfachsten, indem man konz. 
Schwefelsäure in eine konzentrierte Lösung von N atri um bisulfi t, NaHS03, oder Natriumsulfit, 
Na2S03, eintropfen läßt. Man benutzt dazu den zur Entwicklung von Chlor dienenden Apparat 
(s. u. Chlorum). 

Eigenschaften. Farbloses Gas von stechendem Geruch, feuchtes Lackmus­
papier zunächst rötend, dann bleichend. I Liter des Gases wiegt bei 00 und 760 mm B 
= 2,862 g. Es löst sich reichlich in Wasser und Alkohol. Campher löst 30S Vol., 
Eisessig 3IS Vol. S02' Bei -10 0 unter gewöhnlichem Druck oder unter etwa. 
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6 Atm. Druck bei gewöhnlicher Temperatur wird das Gas zu flüssigem Schwefel­
dioxyd verdichtet. Dieses siedet bei _8° unter Bindung von Wärme (Kälte-Erzeu­
gung) und erstarrt bei -76° zu weißen Flocken, die bei etwa -75° schmelzen. 

In geringen Mengen eingeatmet, reizt es zum Husten, in größeren Mengen 
kann es den Tod durch Ersticken ·herbeiführen. Schwefeldioxyd ist besonders in 
wässeriger Lösung ein kräftiges Reduktionsmittel. Es reduziert Mercurisalze zu 
Mercurosalzen, Chlor zu Chlorwasserstoff, Jod zu Jodwasserstoff, Chromsäure zu Chro­
misalz, Mangansäure und Übermangansäure zu Manganosalz, Kaliumpermanganat­
lösung wird sofort entfärbt, Jodsäure, HJOa, wird zunächst zu Jod reduziert, Jod­
säurestärkepapier wird blau gefärbt; bei weiterer Einwirkung wird das Jod weiter 
reduziert zu Jodwasserstoff, und die Blaufärbung verschwindet wieder. Andererseits 
wird Schwefeldioxyd durch entstehenden Wasserstoff zu Schwefelwasserstoff redu­
ziert. Die Salze der Schwefligen Säure heißen Sulfi te (neutrale und saure Salze). 

Erkennung. Schwefeldioxyd wird in nicht zu geringen Mengen leicht am Geruch erkannt. 
Aus den Salzen der Schweflill'en Säuren wird es durch verd. Schwefelsäure oder Phosphorsäure in 
Freiheit gesetzt. Beim Einleiten in Jodlösung wird Schwefelsäure gebildet, die mit Bariumnitrat­
lösung nachgewiesen wird. Die kleinsten Mengen erkennt man mit Hilfe von Kaliumjodat­
stärkepapier. (Filtrierpapier, das mit einer Lösung von I g Kaliumjodat, KJ03 , in 100 ccm 
Stärkelösung getränkt und wieder getrocknet ist. Die Stärkelösung darf kein Jodid enthalten.) 

Man erwärmt die zu prüfende Substanz in einem Kölbchen unter Zusatz von Phosphor­
säure (25% HaP04 ) und verschließt das Kölbchen mit einem Korkstopfen, in dem ein Streifen 
Kaliumjodatstärkepapier befestigt ist, der an seinem unteren Ende mit Wasser angefeuchtet 
wird; es tritt eine Blaufärbung ein, besonders an der Grenze zwischen dem feuchten und 
trockenen Teil des Papiers. Nach einiger Zeit verschwindet die Blaufärbung, besonders wenn 
größere Mengen S02 vorliegen, weil das Jod zu Jodwasserstoff reduziert wird. 

Bestimmung. Man fängt das durch Erwärmen mit verd. Schwefelsäure oder Phosphor­
säure freigemaohte Schwefeldioxyd in Jodlösung auf und bestimmt die entstandene Schwefel­
säure als Bariumsulfat: BaS04 >< 0,27468= S02' 

Anwendung und Wirkung. Schwefeldioxytl tötet Bakterien, Hefe und Schimmelpilze. 
Es wird deshalb als Desinfektionsmittel und als Erhaltungsmittel benutzt. Der Gebrauch als Er­
haltungsmittel für Fleisch und Fleischwaren ist in Deutschland verboten. Nach KIONKA ist die 
Schweflill'e Säure nicht harmlos, sie kann schwere Blutungen der feinsten Kapillaren verursachen. 
Schwefeldioxyd wird ferner verwendet zum Töten von Ratten und Mäusen, besonders auf 
Schiffen und in La.gerräumen. Technisch dient es als Bleichmittel, zur Herstellung der Sulfit­
cellulose, zur Entfärbung von Zuckerlösungen in den Zuckerfabriken. Flüssiges Schwefeldioxyd 
dient zur Erzeugung von EIs. 

Acidum sulfurosum. Schweflige Säure. Sulphurous Acid. Acide 
sulfureux dissous. Wässerige Lösungen von Schwefeldioxyd mit verschie­
denem Gehalt. Ergänzb. spez. Gew. 1,029-1,035 = annähernd 6% S02' Brit. spez. 
Gew. 1,025 = 5% S02' In den Lösungen ist ein Teil des Schwefligsäureanhydrids mit 
Wasser zu Schwefliger Säure, H 2SOa, vereinigt; beim Erhitzen wird alles Schwefel­
dioxyd ausgetrieben, da die Schweflige Säure wieder zerfällt. 

Darstellung. Man entwickelt nach dem einen oder anderen der angegebenen Verfahren 
Schwefeldioxyd, wäscht es mit wenig Wasser und leitet es in Wasser ein. Man kann dazu den zur 
Herstellung von Chlorwasser dienenden Apparat benutzen (s. u. Chlorum). 

Eigenschaften. Klare, farblose Flüssigkeit von dem stechenden Geruch des 
Schwefeldioxyds; sie rötet Lackmuspapier erst und bleicht es dann. Kaliumperman­
ganatlösung und Jodlösung werden durch die Lösung sofort entfärbt. An der Luft 
nimmt die Lösung allmählich Sauerstoff auf unter Bildung von Schwefelsäure. 

Prüfung. a) Schweflige Säure darf mit Bariumnitratlösung nur eine schwache 
Trübung geben (Schwefelsäure). - b) Beim Übersättigen mit Ammoniakflüssigkeit 
darf keine blaue Färbung auftreten (Kupfer). - c) 10 ccm dürfen beim Abdampfen 
und Glühen keinen wägbaren Rückstand hinterlassen. 

Gehaltsbestimmung. lOg Schweflige Säure werden mit ausgekochtem Wasser auf 
100 ccm verdünnt. Läßt man von dieser Flüssigkeit aus einer Bürette unter beständigem Um­
schütteln solange in 20 ccm l/lO.Jodlösung einfließen, bis Entfärbung eintritt, so sollen dazu an­
nähernd 10,6 ccm der Säurelösung erforderlich sein. 1 ccm l/lO-n-Jodlösung = 3,2 mg S02' 20 ccm 
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= 64 mg, die in 10,6 com der verdünnten Lösung enthalten sein sollen = rund 60/0 S02 in der uno 
verdünnten Lösung). 

Spez.Gewicht der wässerigen Lösung von Schwefeldioxyd und Gehalt an S02 bei 150 (SCOTT). 
Wasser von 15° = 1. 

Spez. Gew. I ;~2 I Spez. Gew. I ;6: I Spez. Gew. 1%1 SOg Spez. Gew. 

1,0028 0,5 1,0168 3,0 1,0302 5,5 1,0426 8,0 
1,0056 1,0 1,0194 3,5 1,0328 6,0 1,0450 8,5 
1,0085 1,5 1,0221 4,0 1,0353 6,5 1,0474 9,0 
I,Oll3 2,0 1,0248 4,5 1,0377 7,0 1,0497 9,5 
1,0141 2,5 1,0275 5,0 1,0401 7,5 1,0520 10,0 

Aufbewahrung. Vorsichtig in dichtschließenden Glasstopfenflaschen. 
. Anwendung. Selten medizinisch: äußerlioh bei parasitären Hauterkrankungen, jau· 

chigen und syphilitischen Geschwüren, zu Pinselungen und Inhalationen bei Aphthen, Diphtherie. 
Innerlic.h zu 0,05-0,4gS02 mehrmals täglich in starker Verdünnung bei Gärungsprozessen 
im Magen, bei Infektionskrankheiten wie Typhus, Cholera. Größere Gaben wirken nach KIONKA. 
als BliItgift und können sohwere Blutungen der feinsten Kapillaren verursachen. Teohnisch 
als Bleichmittel, als Reagens in der Analyse. 

Fumigatio Acidi sulfurosi. Schwefligsäure·Räucherung. Zur Zerstörung von 
Krankheitskeimen wird bisweilen eine Räucherung mit Schwefelclioxyd ausgeführt. Dies 
geschieht in der Weise, daß man in den betreffenden Räumen irdene Schalen (Blumentopf. 
Untersätze) etwa l/g~1 m über dem Fußboden aufstellt, in diese gewogene Mengen Schwefel· 
fäden (mit Schwefel getränkten Baumwollendocht) bringt, diese entzündet und den Raum voll· 
ständig abschließt. Nach Verlauf von I Tage wird die Desinfektion wiederholt. Auf 10 cbm Luft­
raum rechnet man 20 g Schwefelfäden. - In der gleichen Weise entwickelt man Schwefeldioxyd 
zum Bleichen von Strohhüten und Makart.Buketts nsw., nur findet dann das Abbrennen des 
Schwefels in kleinen geschlossenen Räumen statt. 

Fumigation a l'acide suUureux. Fumigatio (Suffumigatio) su!furosa (Gall.): 
Man schüttet grob zerstoßenen Stangenschwefel in ein flaches, irdenes Gefäß, befeuchtet ihn mit 
etwas Alkohol und entzündet diesen. Der Alkohol überträgt die Verbrennung auf den Schwefel. 
Auf einen Luftraum von 100 cbm sind 3-4 kg Schwefel anzuwenden. Eine solche Menge ist 
natürlich auf mehrere Gefäße zu verteilen. 

Leukogen heißt das saure Natriumsulfit NaHSOa wegen seiner Fähigkeit, Pflanzenfarb· 
stoffe zu entfärben. Es dient unter diesem Namen unter anderem auch zur Entfernung von Obst· 
flecken ans Wäsche. 

Lignosulfit, Lignosulfin, ist ein bei der Sulfit.Cellulosefabrikation gewonnenes Neben· 
produkt, das neben Sulfiten noch Bestandteile des Holzes enthllt. Es wird als innerliches 
Desinfiziens und Antisepticum gegen Diphtherie und Tuberkulcse in Form von Inhalationen 
mitte1st besonderer Apparate .'1ngewendet. 

Pictolin, Pictetflüssigkeit, ein Mittel zur Vertilgung von Ratten auf Schiffen nsw., 
ist. ein Gemisch von flüssigem Schwefeldioxyd und Kohlendioxyd. 

Turiolignin ist eine dem Lignosulfit ähnliche braune Flüssigkeit, di.e bei allen Er· 
krankungen der Luftwege empfohlen wird. 

Aqua sulfurosa (dlJuta). 
Acidum sulfurosum dilutum 1°/ •• 

Acidi sulfurosi (10%) 10,0 
Aquae destillatae 90,0. 

G1ycerolatum deslnfectlvum GRITT. 
Glycerolati simplicis 90,0 
Natrii sulfurosi neutralis 10,0. 

Zur Desinfektion von Wunden, Verminderung der 
Eiterung, Beförderung der Vernarbung. 

Lotlo contra perniones FERGUS. 
Acidi .dfurosl (10%) 40,0 
GI:v'erlnl 20,0. 

Zum Bestreichen der Frostbeulen. 

Mlxtura antldlphtherlea SCHOTTIN. 
Magnesiae sulfurosäe 5,0 
Acidi su)furosi (10'/0) 5,0-8,0 
Aquae destiJIatae 100,0-120,0. 

S. 1%-2stündlich 1 Eßlöffel (bzw. Kinderlöffel). 

Acidum tannicum. 
Acidum tannicum. Gerbsäure. Gallusgerbsäure. Tannin. Tannio 
Acid. Tanin officinal. Acidumgallotannicum. Acidum scytodepsicum. 

DaTstellung. Die Gerbsäure wird gewonnen ans den chinesischen, japanischen oder 
türkischen Galläpfeln. Die Gewinnung beruht auf folgenden Eigenschaften der Gerbsäure: In 
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Alkohol enthaltendem Ather ist sie leicht löslich, in wasserhaltigem Ather schwer löslich. Der 
alkoholisch-ätherischcn Lösung kann sie durch Schütteln mit Wasser völlig entzogen werden, 
während die meisten Verunreinigungen im Ather gelöst bleiben. 

Man zieht die grob zerstoßenen Galläpfel mit einem Gemisch von 4 T. Ather und 1 T. Wein­
geist aus, am einfachsten in einem Perkolator. Die Auszüge werden filtriert und mit 113 Volum 
Wasser tüchtig durchgeschüttelt. Die sich absetzende ätherische Schicht wird abgetrennt und 
noch zweimal mit je 113 VolumWasser ausgeschüttelt. Die vereinigten wässerigen, nötigen­
falls filtrierten Flüssigkeiten werden auf dem Wasserbad zur Sirupdicke eingedampft. Den 
Rückstand löst man in der achtfachen Menge Wasser, erwärmt die Lösung, mischt sie mit 
etwas gewaschener Tierkohle und läßt sie damit etwa 3-4 Tage unter öfterem Umschütteln 
stehen. Dann filtriert man die Lösung ab, dampft sie in einer PorzeUanschale ein und zupft 
die Masse in dünne Lamellen, die man im Trockenschrank auf Porzellantellern gut aus­
trocknet und dann im Porzellanmörser pulvert. 

Ilandelssorten. Die wichtigsten sind: 1. Acidum tannicum pulveratum, durch 
Pulvern der getrockneten Gerbsäure erhalten, ein gelblichweißes bis hellbräunliches Pulver. 
2. Acidum tannicum levissimum, Kristall-Tannin, durch Aufstreichen der konzen­
trierten Lösung auf Glasplatten in kleinen Schüppchen (Lamellen) erhalten; kristallinisch ist 
es nicht. Das leichte Tannin wird auch gewonnen, indem man die z~r Sirupdicke eingedampfte 
Lösung in einen feinblasigen Schaum verwandelt und diesen trocknet. 3. Acidum tannicum in 
filis, Gerbsäure in dünnen Fäden, wird durch Pressen des erwärmten Extraktes aus dünnen Off­
nungen und Trocknen der Fäden erhalten. 

Eigenschaften. . Fast weißes oder gelbliches Pulver oder sehr leichte, bräun­
lich-gelbe Schüppchen, fast ohne Geruch. Das verstäubte Pulver reizt zum Niesen. Die 
wässerige Lösung rötet Lackmuspapier, schmeckt sehr herbe, zusammenziehend und 
riecht eigenartig. Gerbsäure löst sich in I T. Wasser oder 2 T. Weingeist (90 Vol. %) 
zu einer bräunlichen bis braunen Flüssigkeit. Sie ist ferner löslich in 2 T. Glycerin, 
unlöslich dagegen in absolutem Äther, in Chloroform, Schwefelkohlenstoff, Benzin, 
Benzol, in ätherischen und fetten Ölen. Aus der konz. wässerigen Lösung wird sie, 
ohne chemisch verändert zu werden, gefällt durch Phosphorsäure, Schwefelsäure. 
Salzsäure, Natriumchlorid. Macht man Gerbsäurelösungen alkalisch [durch NaOH, 
Na2COa, Ca(OH)2)]' so nehmen sie begierig Sauerstoff aus der Luft auf und färben 
sich dunkel. Beim Erwärmen mit verdünnten Säuren, z. B. Salzsäure, Schwefelsäure, 
geht die Gerbsäure in Gallussäure, C6H2(OH)3COOH, über. Gallussäurebildung 
erfolgt auch, wenn Schimmelpilze sich in Gerbsäurelösungen angesiedelt haben. Da 
die Gerbsäure bei der Spaltung außer Gallussäure auch Traubenzucker liefert, ist sie 
eine glykosidartige Verbindung der Gallussäure und nicht, wie man früher annahm, 
Digallussäure, eine esterartige Verbindung aus 2 Molekein Gerbsäure. Die Kon­
stitution der Gerbsäure ist noch nicht völlig aufgeklärt. Nach E. FISCHER und 
K. FREUDENBERG ist der wesentliche Bestandteil der Gerbsäure wahrscheinlich 
PentadigaIloylglykose Cö6H52046' eine Verbindung von einer Molekel Glykose 
mit fünf Molekein Digallussäure. Die Salze der Gerbsäure heißen Tannate. 
Die Salze der Alkalien und der alkalischen Erden sind in Wasser löslich, die der 
Schwermetalle in Wasser unlöslich. - Beim Erhitzen auf 150-160° färbt sich die 
Gerbsäure zunächst dunkler, bei 210-215° zerfällt sie zum größten Teil in Pyrogallol 
und Kohlendioxyd. - Jod wird von Gerbsäurelösungen in beträchtlichen Mengen 
gebunden, wobei sich die Flüssigkeit rotbraun färbt. - Die wässerige Lösung der 
Gerbsäure wird durch Eiweiß, Leim, Alkaloide und Brechweinstein gefällt (Unter­
schied von Gallussäure, s. S. 151). - Reine, oxydfreie Eisenoxydulsalze färben 
Gerbsäurelösungen zunächst nicht; infolg~ einer Oxydation des Eisensalzes durch 
die Luft tritt jedoch gewöhnlich alsbald violette Färbung auf, allmählich entsteht 
auch ein blauschwarzer, sehr fein verteilter Niederschlag. Ferrisalze geben sofort 
blauschwarzen Niederschlag. Bei sehr großer Verdünnung beider Lösungen ent­
steht eine klare blaue Flüssigkeit, die sich allmälilich unter Abscheidung dunkler 
Flocken grün färbt. 

Erkennung. Aus der wässerigen Lösung (I g + 4 ccm) wird mit verd. Schwefel­
säure oder Natriumchloridlösung (I + 3) die Gerbsäure ausgeschieden. Die wässerigo 
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Lösung (0,1 g +- 10 ccm) gibt mit 1-2 Tr. Eisenchloridlösung einen blauschwarzen 
Niederschlag, der auf Zusatz von verd. Schwefelsäure wieder verschwindet. 

Prüfung. a) Die Lösung von 1 g Gerbsäure in 4 ccm Wasser muß beim Ver· 
mischen mit 5 ccm Weingeist klar bleiben, ebenso bei weiterem Zusatz von 2,5 ccm 
Äther (Gummi, Dextrin, Zucker, Salze) - b) Beim Trocknen bei 1000 darf sie höch· 
stens 12% an Gewicht verlieren (Wasser). - c) Beim Verbrennen darf sie höchstens 
0,2% Rückstand hinterlassen. 

Anwendung. Gerbsäure ist ein Adstringens und Styptikum (blutstillendes Mittel). In 
Substanz oder konz. Lösung wirkt sie corrodierend auf Schleimhäute und wird von diesen, sowie 
von der Haut resorbiert. Die Ausscheidung erfolgt durch den Harn als Gallussäure. Die blut· 
stillende Eigenschaft ist durch die Koagulation des Eiweißes zu erklären; diese Eigenschaft kommt 
aber auch der resorbierten Gerbsäure als entferntere, mildere Wirkung zu. Außerdem wirkt sie 
schwach antiseptisch. Man wendet sie an: A ußerlich als blutstillendes Mittel bei Blutungen aller 
Art, bei eiternden Prozessen, Wundsein, Erkrankungen des Zahnfleisches, Tripper, Diphtherie, 
gegen das Ausfallen der Haare usw. Innerlich in Pulvern oder Pillen von 0,03-0,4 g bei inneren 
Blutungen, Durchfällen, Ruhr, Morbus Brightii. Als Gegenmittel bei Vergiftungen durch Alkaloide 
und ein.ige Metallsalze. - Bei Durchfällen usw. ist sie besser durch die neueren Tanninpräparate 
(Tannalbin, Tannig!ln usw.) zu ersetzen. Technisch in der Färberei, zur Tintenherstellung, 
als Klärmittel in der Bierbrauerei und anderen Gewerben. 

Bestinnnung 1.'on Gerbstoff in Gerb'lnitteln (Internationales Verfahren). Zur 
Bestimmung des Gerbstoffes wird von einer Gerbmittellösung der Abdampfrückstand vor 
und nach der Behandlung mit chromiertem Hautpulver bestimmt. 

Man wägt 4 g Gerbmittel (z. B. Tannin) genau und löst es imMeßkolben in Wasser zu 1000 ccm. 
(Von flüssigen Gerbextrakten nimmt man eine entsprechend größere Menge.) Etwa 250 ccm der 
Lösung werden mit 2 g Kaolin durchgeschüttelt und durch ein Faltenfilter filtriert. (Faltenfilter 
Nr. 605 von 18,5 cm Durchmesser von SCHLEICHER u . .sCHÜLL in Düren.) Das erste Filtrat wird ver. 
worfen. Durch das mit Kaolin gedichtete Filter wird die übrige Gerbmittellösung filtriert. Von dem 
völlig klaren Filtrat werden 100 ccm in einer flachen Schale (Platin, Nickel, Glas, Porzellan) von 
etwa 10 cm Durchmesser auf dem WaEserbad zur Trockne eingedampft; der Rückstand (A) wird im 
Dampftrockenschrank bei 98-1000 getrocknet und nach dem Erkalten (im Trockenglas) gewogen. 
Dann werden 100 ccm der Gerbstofflösung in einem weithalsigen Glasstopfenglas von etwa 200 ccm 
mit 26,5g feuchtem chromiertem Hautpulver 15 Minuten lang geschüttelt (im SchütteI· 
apparat oder mit der Hand). Die Mischung wird dann auf ein trockenes, vorher sehr gut ausge· 
waschenes Leinen gebracht und abgepreßt. Die Flüssigkeit wird mit 1 g Kaolin geschüttelt und 
filtriert. 60 ccm des Filtrats werden in einer Schale auf dem Wasserbad eingedampft, der Rück. 
stand (B) wie vorher getrocknet und gewogen. Das Gewicht des Rückstandes B wird verdoppelt 
und von dem Gewicht des Rückstandes A abgezogen; der Unterschied ist die Gewichtsmenge des 
von dem HautpuJver aufgenommenen Gerbstoffs in 100 ccm der Gerbmittellösung. Der Prozent· 
gehalt läßt sich danach leicht berechnen. 

Von dem chromierten Hautpulver bestimmt man in einer Probe den Wassergehalt 
durch Trocknen bei 1000 und verwendet für die Gerbstoffbestimmung die Menge, die 6, 5 g trocknem 
Hautpulver entspricht. Diese Menge wird in einer Porzellanschale mit 100 ccm Wasser über· 
gossen, durchgerührt und nach halbstündigem Stehen auf einem Leinentuch abgepreßt, mit 
Wasser nachgewaschen und dann erneut abgepreßt, bis das Gewicht 26,5 g beträgt. Man hat 
dann in dieser Menge 20 ccm Wasser, um die die Menge der Gerblösung vermehrt wird. 60 ccm 
des Filtrats entsprechen deshalb der Hälfte der 100 ccm Gerblösung, die mit dem Hautpulver ge­
schüttelt wurden. 

Chromiertes Hautpulver wird durch Behandlung von weißem Hautpulver mit Chrom. 
salzlösungen (Chromalaun, Chromsulfat, Chromchlorid) unter Zusatz von Natriumcarbonat er· 
halten; es soll 0,2-10/ 0 Chrom enthalten und soll an Wasser nur höchst geringe Mengen abgeben, 
vor allem keine Salze, die bei ungenügendem Waschen zurückbleiben. 

Nach M. NIERENSTEIN läßt sich an Stelle von Hautpulver auch Casein verwenden. Für 
Gerbstoffextrakte eignet es sich nicht, wenn diese Aluminiumverbindungen enthalten. 

Multanin (CHEMISCHE FABRIK vorm. E. SCHERING, Berlin) ist Gerbsaures Aluminium. 
Darstellung. Eine Alkalitannatlösung wird mit einem Al uminiumsalz gefällt und 

alsdann soviel Ätzalkali zugesetzt, daß Neutralisation nicht eintritt. 
Eigenschaften. Graues geruch. und geschmackloses Pulver. Unlöslich in Wasser und in 

Salzsäure von der Konzentration des Magensaftes. 
Anwendung. Bei Diarrhoen aller Art zu 0,5-1-P/2 g. 

Tannal (J. D. RIEDEL, Berlin-Britz) ist basisches Aluminiumtannat, basisch gerb. 
saures Aluminium, Aluminium tannicum. 



236 Acidum tannicum. 

Darstellung. Es wird durch Fällen einer Aluminiumsulfatlösung durch eine Gerbsäure­
lösung erhalten, die mit Ammoniak annähernd neutral gemacht ist. 

Eigenschaften. Bräunliches Pulver, in Natronlauge beim Erwärmen mit brauner Farbe 
löslich, in Wasser unlöslich. 

Anwendung. Als Adstringens bei chronischen Katarrhen der Atmungsorgane. 

Tannal löslich, Tannal solubile, ist durch Zusatz von Weinsäure löslich 
gemachtes Tannal. 

Altannol (CHEM. WERKE Rudolstadt), früher Neotannyl genannt, ist eine Verbindung von 
basischem Aluminiumacetat mit Gerbsäure. 

Darstellung. Nach D.R.P.313606 durch Schütteln von basischem Aluminiumacetat 
mit wässeriger Gerbsäurelösung. 

Eigenschaften. Hellgelbes Pulver, unlöslich in Wasser, geschmacklos. 
Anwendung. Als Darmadstringens, 0,5 g mehrmals täglich. 

Optannin (KNOLL u. Co., Ludwigshafen a. Rh.), ursprünglich Enterosan genannt, 
ist basisch gerbsaures Calcium [nach Angabe des Herstellers Ca(üH)C14H g Ü g]. 

EigensChaften. Amorphes, graubraunes Pulver, in Wasser fast unlöslich, schwer löslich 
in verdünnten Säuren. Aus der sauren Lösung wird es beim Neutralisieren wieder gefällt. Die 
frisch gefällte Verbindung löst sich in verd. Säuren leicht wieder auf. Es enthält 85,60/0 Gerbsäure 
und 14,4% CaO. 

Er/~ennung. Werden 0,5 g Optannin mit 10 ccm Wasser geschüttelt, so gibt das Filtrat 
mit verd. Eisenchloridlösung eine tiefblaue Färbung. Die Lösung des Verbrennungsrückstandes 
von etwa 0,3 g Optannin in einigen '!ropfen verd. Salzsäure und 10 ccm Wasser gibt nach Zusatz 
von Ammoniakflüssigkeit mit Amm'oniumoxalatlösung einen \\eißen Niederschlag von Calcium. 
oxalat. 

Anwendung. Bei Durchfällen aller Art, besonders auch bei den Durchfällen Tuberkulöser. 
Gaben: für Säuglinge 1-2 g, ältere Kinder bis 2,5 g am Tage, für Erwachsene entsprechend mehr. 
in Pulvern, Pillen, Tabletten. 

Tannochrom (G. HELL u. Co., Troppau) ist eine Resorcin enthaltende Chrom· 
tanninverbindung. 

Es kommt als Pulver und in Lösung (Tannochrom Bolutum) in den Handel. 
Anwendung. Als Adstringens und Antiseptikum in der Wundbehandlung. 

Tannigen (FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN). Acetyltannin, ist im wesentlichen 
ein Gemisch von Diacetyl- und Triacetyltannin. 

Darstellung. Durch Erhitzen von Gerbsäure mit Essigsäureanhydrid. Das Reaktions. 
produkt wird mit Wasser ausgewaschen und getrocknet. 

Eigenschaften. Grauweißes oder gelblichweißes, fast geschmack- und geruch­
,loses Pulver. Es löst sich schwer in Wa~ser, leichter in Weingeist, leicht in Natron. 
lauge und Natriumcarbonatlösung. In Wasser von 70° erweicht es zu einer gelben, 
fadenziehenden Masse. 

Erkennung. Werden 0,5 g Tannigen mit 10 ccm Bleiacetatlösung geschüttelt 
und 5 ccm Natronlauge hinzugefügt, so nimmt das Gemisch nach kurzer Zeit eine 
rosa, später blutrote Färbung an. - Beim Erwärmen einer Mischung von (etwa 0,5 g) 
Tannigen mit (etwa 5 ccm) Weingeist und (10-15 Tr.) Schwefelsäure tritt der Geruch 
des Essigäthers auf. - Wird 0,1 g Tannigen mit 5 ccm Chloroform und 1 Tr. Eisen· 
chloridlösung erwärmt, so nimmt das auf der wasser hellen Flüssigkeit schwimmende 
Pulver eine schmutzig-grüne Farbe an. 

Prüfung. a) Werden 0,5 g Tannigen mit 50 ccm Wasser geschüttelt und die 
Mischung filtriert, so darf das klare Filtrat nach Zusatz von 1 Tr. Eisenchloridlösung 
nur eine schwach grünliche, aber keine blaue Färbung zeigen (unveränderte oder 
durch Zersetzung frei gewordene Gerbsäure). - b) Beim Verbrennen darf es höchstens 
0,1% Rückstand hinterlassen. 

Aufbewahrung. Vor Feuchtigkeit geschützt, in gut schließenden Gefäßen. Bei 
mangelhafter Aufbewahrung kann es durch WasseraufnahIl1e teilweise in Essigsäure und Gerb­
säure gespaltet werden; es zeigt sich dann der Geruch nach Essigsäure und saurer und zu· 
sammenziehender Geschmack. Ein solches Präparat darf nicht abgegeben werden. Nach LIETZ 
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ist es besser, die Gläser nicht luftdicht zu verschließen, damit etwa abgespaltete Essigsäure, 
die die weitere Zersetzung begünstigt, entweichen kann. 

Anwendung. Als Ersatz des Tannins bei chronischen Diarrhöen in Einzelgaben von 
0,5-1,0 g (messerspitzenweise) bis zu 3,0 g täglich. Da es im Magensaft so gut wie unlöslich ist 
und erst durch die Darmverdauung gespaltet wird, belästigt es den Magen nicht und entfaltet 
seine Wirkung erst im Darm. Zu 3% in einer 50/ oigen Natriumphosphatlösung gelöst, wird es bei 
chronischer Pharyngitis und Laryngitis angewandt. 

Tannoform (E. MERCK, Darmstadt). Methylen-Ditannin. 
Darstellung. 5 T. Tannin werden in 15 T. heißem Wasser gelöst. Diese Lösung wird 

mit 3 T. Formaldehydlösung von 30% und mit konz. Salzsäure (12-15 T.) versetzt, bis kein 
Niederschlag mehr entsteht. Dieser wird nach dem Auswaschen mit Wasser bei mäßiger Wärme 
getrocknet. DRP.88082 u. 88841. 

Eigenschaften. Leichtes, schwach rötlichbraunes, geruch- und geschmack­
loses Pulver, untöslich in WASser, leicht·löslich in Weingeist. Ammoniakflüssigkeit, 
Natronlauge und Natriumcarbonatlösung lösen Tannoform mit gelber bis rotbrauner 
Farbe. Smp. ungefähr 230° unter Zersetzung. 

Erkennung. Erwärmt man 0,01 g Tannoform mit 2 ccm konz. Schwefelsäure, 
so löst es sich mit gelbbrauner Farbe, die bei weiterem Erhitzen in Grün und dann 
in Blau übergeht. Gießt man diese Lösung in Weingeist, so entsteht eine indigoblaue 
FärbuD,g, die in kurzer Zeit über Violett in Rot übergeht. Germ. 6 s. Bd. II S. 1365. 

Prüfung. Schüttelt man 0,5 g Tannoform mit 50 ccm Wasser, so darf das 
Filtrat nicht verändert werden: a) durch Schwefelwasserstoffwasser (Schwer­
metalle), - b) nach dem Ans.äuern mit Salpetersäure durch Bariumnitratlösung, 
(Sulfate), - c) durch Silbernitratlösung (Chloride). - d) Beim Verbrennen darf es 
höchstens 0,2% Rückstand hinterlassen. 

Anwendung. Es wirkt zugleich adstringierend und antiseptisch. Innerlich, da ·es den 
Magen nicht belästigt und erst im Darm in seine Komponenten gespaltet wird, als Darmadstringens 
bei chronischem Darmkatarrh in Gaben von 0,5 g täglich 3-4 mal in schleimigem Vehikel. Au ß e r­
lic h als stark sekretionsbeschränkendes, austrocknendes Streupulver gegen übermäßige Schweiß­
absonderung (Schweißfuß), nässende Ausschläge, übelriechende Wunden, überhaupt als Trocken­
antiseptikum. Flecken von Tannoform in der Wäsche lassen sich mit Kaliumpersulfat entfernen. 
Tannoformzement, aus Tannoform und Formaldehydlösung, dient zu Zahnfüllungen. 

Helgotan (Dr. A. VOSWINKEL, Berlin) und Tannisol (A. WOLFRUM u. Co., Aug;;burg) 
sind dem Tannoform ähnliche Formaldehyd verbindungen der Gerbsäure. 

Rexotan (Dr. A. VOSWINKEL, Berlin) ist Methylen-Tannin-Harnstofr. 
Gelbbraunes Pulver, Smp. 230-250°, unlöslich in Wasser, Alkohol und Ather, löslich in Alkalien. 
Anwendung. Gegen Darmkatarrhe. 
Re:x;otan ad USo veto ist dieselbe Verbindung, aber weniger rein. 

Tannothymal (SCB;IMMEL u. Co., Leipzig) "ist ein Kondensationsprodukt von Tannin, 
Thymol und Formaldehyd. 

Eigenschaften und Erkennung. Gelblichweißes bis rötliches, geruchloses und fast. 
geschmaokloses Pulver, das beim Erhitzen bei etwa 2350 unscharf unter Zersetzung schmilzt. Es 
ist leicht in Alkalien löslich, etwas schwerer in Alkohol, nahezu unlöslich in Wasser sowie in ver­
dünnten Säuren; mit konz. Schwefelsäure gibt es eine braune Lösung; aus letzterer fällt es auf Zu­
satz von Wasser wieder aus. Die alkoholische Lösung des Tannothymals gibt mit Bleiacetat einen 
gallertartigen Niedersohlag und färbt sich auf Zusatz von Eisenohloridlösung dunkelblau. Wird 
Tannothymal mit etwa der gleiehen Menge gepulvertem Kaliumhydroxyd im Reagensrohr. er­
hitzt, so tritt unter Aufschäumen Zersetzung ein; auf Zusatz von überschüssiger verd. Schwefel­
säure zu dem in Wasser gelösten Zersetzungsprodukt tritt der Geruch nach Thymol auf. 

Anwendung. Als Darmadstringens, dem gleichzeitig eine erhebliche antiseptische Wirkung 
zukommt .. Infolge seiner Unlöslichkeit in Säuren belästigt es den Magen nicht und tritt erst im 
Darm in Wirkung. Gabe: 1 g, im Bedarfsfalle mehrmals täglich, bei Kindern entsprechend weniger. 

Tannalbin (KNOLL u. Co., Ludwigshafen) ist Albumintannat, eine Gerbsäure­
Eiwei ßverbind ung, die durch Erhitzen "gehärtet". d.h. schwerlöslich gemlWht ist. 

Darstellung. Die Lösung von 10 T. getrocknetem Eiweiß in 90 T. Wasser wird mit 
65 T. einer 100/oigen Tanninlösung vermischt. Der entstehende Niederschlag wird gesammelt, 
mit Wasser gewaschen, bis das Filtrat durch Eisenchlorid kaum noch blau gefärbt. wird. Dann 
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trocknet man den Niederschlag auf porösen Unterlagen zunächst vollständig bei etwa 300 . 
. Der getrocknete Rückstand wird gepulvert und 6 Stunden auf 110-1200 erhitzt. DRP.88029. 
- Dieses Erhitzen hat den Zweck, das ursprünglich im Magensaft leicht lösliche Präparat darin 
schwerer auflöslich zu machen, es zu härten. Nach DRP. 90215 kann der gleiche Zweck 
erreicht werden, indem man den erhaltenen Niederschlag mit Alkohol oder einer großen Menge 
Säure, z. B. Salzsäure, behandelt. 

Nederl. gibt folgende Darstellungsvorschrift: Eine filtrierte Lösung von 10 T. getrocknetem 
Eiweiß in 90 T. Wasser wird mit soviel wässeriger Gerbsäurelösung (6 + 94) versetzt, als ~ur 
Fällung des Eiweißf's nötig ist. Die Mischung wird auf höchstens 500 erwärmt, damit der Nieder­
schlag sich verdichtet. Letzterer wird mit 100 T. Wasser ausgewaschen, stark abgepreßt, bei 400 
getrocknet und gepulvert und dann in dünner Schicht 6 Stunden lang auf 110-1150 erhitzt. 

Eigenschaften. Bräunliches, amorphes, geruch- und geschmackloses Pulver, 
das in kaltem Wasser und Weingeist nur sehr wenig löslich ist. Gehalt an Gerb· 
säure ungefähr 50%' 

Erkennung. Schüttelt man 0,1 g Tannalbin mit 10 ccm Wasser, so gibt das 
Filtrat auf Zusatz von 1 Tr. verd. Eisenchloridlösung (1 + 19) eine tiefblaue Färbung. 

Prüfung. a) Werden 2 g Tannalbin mit 100 ccm Wasser von 40°, 7 ccm n..8alz. 
säure und 0,25 g Pepsin vermischt, und das Gemisch ohne Umrühren 3 Stunden lang 
bei 40° stehengelassen, so muß das Gewicht des unlöslich bleibenden Anteils, der 
auf einem gewogenen, zuvor bei 100° getrockneten Filter gesammelt und nach drei. 
maligem Auswaschen' mit je 10 ccm kaltem Wasser bei 100° getrocknet und ge· 
wogen ist, mindestens 1 g betragen. - b) Tannalbin darf beim Verbrennen hö~hstens 
0,2% Rückstand hinterlassen. 

Anmerkungen. Zu a): Durch diese Probe wird festgestellt, ob das Präparat genügend 
gehärtet ist, d. h. die verlangte Unlöslichkeit im Magensaft besitzt. Ob Präparate, die bei 
der Probe einen weit höheren Rückstand als 50% ergeben, zweckmäßig sind, ist noch nicht 
festgestellt. Es wäre nicht unzweckmäßig, auch eine Höohstgrenze des unlöslichen Rück· 
standes festzusetzen, etwa 50-60%, Zu b): Diese Forderung der Germ. ist zu streng; man 
wird bis zu 101o Asche noch als zulässig ansehen können. Germ. 6 s. Bd. II S. 1365. 

Anwendung. Als unschädliches, den Magen nicht belästigendes Darmadstringens bei 
akuten und subakuten Dünn· und Dickdarmkatarrhen viermal täglich 0,5-1,0 g, bei ungenügen­
der Wirkung bis 2,5 g und Kindern 0,2-0,3-0,5 g. Gaben von 0,5-1,0 g beeinflussen die Diar· 
rhöen der Phthisiker günstig. Gleiche Gaben bei Nierenleiden; es soll den Eiweißgehalt des Harns 
herabsetzen. 

Tannalbin pro uso veterinario ist ein aus technischem Eiweiß und technischer Gerbsäure 
dargestelltes Eiweißtannat. Ea gleicht in seinen Eigenschaften dem Tannalbin, ist aber dunkler 
als dieses. 

Tanninum albuminatum. Albumintannat. Tannin·Eiweiß. Albuminum tan. 
nicum. Tannas Albumini. 

Unter diesen Bezeichnungen werden Präparate in den Handel gebracht, die dem Tannal bin 
ähnlich sind und wie dieses durch Einwirkung von Gerbsäure auf Eiweiß dargestellt werden. Wird 
Tanninum albuminatum oder Albuminum tannicum verordnet, so muß es den an 
Tannalbin gestellten Anforderungen entspreohen, andernfalls kann es nicht als vollwertiger 
Ersatz für das Tannalbin angesehen werden. Die Handelspräparate sind oft von dem Tannalbin 
wesentlioh versohieden. Es sind Präparate beobachtet worden, die bis zu 92% in Pepsin. und 
Salzsäure enthaltendem Wasser unlösliche Anteile enthielten; solche Präparate sind wahrschein· 
lich aus Blutf"iwei ß hergestellt. 

Anwendung. Wie Tannalbin. 

Honthin (G. HELL u. Co., Troppau) ist ein gehärtetes Eiweißtannat, ähnlich dem 
Tannalbin. 

Eigenschaften. Graubraunes, geruch. und gesohmackloses Pulver, das in Wasser uno 
löslich ist, dagegen in Alkohol unu in Lösungen von Alkalien sich zum Teil mit licht brauner Farbe 
löst. Es soll bedeutend langsamer im Magensaft löslich sein als Tannalbin. 

Anwendung. Säuglingen gibt man 0,3-0,6 g 3-5 mal täglich, größeren Kindern 0,5-1,Og, 
Erwachsenen 1,0-2,0 g mehrmals täglich. 

Glutannin (Dr. J. Roos, Frankfurt a. M.) ist ein Pflanzeneiweißtannat. 
Darstellung. Aus Pflanzeneiweiß (Kleber) wie Albumintannat. 
EigensChaften. Bräunliches Pulver, unlöslich in Wasser. 
Anwendung. Als Darmadstringens in Tabletten zu 0,3 g 3-5 mal täglich 2-3 Tabletten. 
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Eldoform (FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN) ist eine Verbindung von Hefeeiweiß 
mit Tannin. 

Hellgraues geruchloses Pulver, wenig löslich in Wasser, organischen Lösungsmitteln und 
verd. Säuren, leichter löslich in Alkalilösungen. 

Anwendung. Bei dyspeptischen Zuständen, besonders für Kinder. 

Glutannol (Dr. R. HUNDHAUSEN in Hamm) ist eine Verbindung von Pflanzen­
fi brin und Gerbsäure. 

Es ist dem Albumintannat ähnlich und wird wie dieses als Darmadstringens angewandt zu 
0.25-1,Og. 

Protan (MULFORD COMPANY, Philadelphia) ist Caseintannat. 
Eigenschaften. Hellbraunes Pulver, geruch- und geschmacklos, in Wasser, Weingeist 

und Ather unlöslich. Gehalt an Gerbsäure = 500/0' 
Anwendung. Als Darmadstringens besonders bei Kindern, 0,3-0,6 g jede Stunde, bei 

akuten choleraähnlichen Durchfällen 0,9-1,2 g 1-2stündlich, bei chronischen Diarrhöen 1,2 bis 
1,8g 1-2 stündlich. 

Tannocasum ist eine Formaldehydverbindung eines Caseintannats. 
Es wird nach J. ROMIJN auf folgende Weise dargestellt: 1 kg gereinigtes Casei n wird mit 

Hilfe vonNatriumcarbonat in 101 Wa~ser gelöst und die Lösung unter Umrühren mit einer 
Lösung von 700 g Tannin und 100 ccm Formaldehydlösung in 31 Wasser versetzt. Das Ge­
misch wird mit stark verd. Salzsäure übersättigt, der dadurch entstandene Niedersohlag ab­
gepreßt, durch Erwärmen gehärtet und getrooknet. - Hellgraues Pulver. 

Anwendung. Als Darmadstringens. 

Noventerol (LECINWERK .. Hannover) ist eine Alumlniumtannincaseinverbindung mit 
einem Gehalt von 4% Aluminium und 50% Tannin. 

Eigenschaften. Hellgraues Pulver, geruch- und geschmacklos, in Wasser unlöslich. 
Von verd. Säuren wird es wenig angegriffen, duroh alkalische Flüssigkeiten wird es aufgespaltet 
und gelöst. Beim Schütteln mit Wasser nimmt dieses kleine Mengen von Gerbsäure auf. 

Erkennung. Wird Noventerol mit Wasser geschüttelt, so gibt das Filtrat mit Eisen­
chloridlösung eine blaue Färbung. Wird eine Anreibung von etwa 1 g Noventerol mit etwa 5 ccm 
Wasser mit Natronlauge versetzt, so entsteht eine klare rotbraune Lösung, die beim Ansäuern mit 
Salzsäure eine bräunliche Ausscheidung gibt. Die hiervon abfi,trierte Flüssigkeit ist braungelb ge­
färbt und gibt mit Ammoniakflüssigkeit eine flookige FäIlung. 

Anwendung. Als Darmadstringens, dreimal täglich 1 g, für Kinder 0,5 g. 

Tannyl (GEHE u. Co., Dresden) ist Oxychlorcaselntannat, eine Verbindung von Gerb­
säure mit Oxyohloroasein. 

Darstellung. Casein wird mit Chlor behandelt und das dadurch entstandene Oxychlor­
casein mit Gerb äure. 

Eigenschaften. Bräunlichgelbes Pulver, fast geruch- und geschmacklos, in kaltem Was­
ser, Weingeist und Ather fast unlöslich. Es enthält 550/0 Gerbsäure und 45% Oxychlorcasein. 

Prüfung. Läßt ma~ 2 g Tannyl mit 100 g Wasser von 400, 20 Tr. Salzsäure und 0,25 g 
Pepsin 3 Stunden bei 400, ohne umzurühren, stehen, filtriert ab und wäscht dreimal mit je 10 ccm 
kaltem Wasser nach, so soll das Gewicht des Ungelösten etwa 1,4 g betragen. 

Anwendung. Als Darmadstringens dreimal täglich 1,0-3,0 g, als Pulver trocken oder 
in Schleimsuppen oder Kakao oder in Tabletten. 

Tannocol (AKT.-GES. F. ANILINFABR. Berlin) ist ein Leimtannat, eine Tanninleim­
verbindung. 

Darstellung. Durch Fällen einer Lösung von weißem Leim mit Gerbsäure und Erhitzen 
des getrockneten Niederschlages auf 15Co. . 

Eigenschaften. Graugelblichweißes Pulver, geruch- und geschmacklos, unlöslich in 
Wasser, im Magensaft schwer löslich, leicht löslioh in alkalischen Flüssigkeiten (auch im Darm­
saft) unter Abspaltung von Gerbsäure. Es enthält etwa gleiche Mengen Gerbsäure und Leim. 

Anwendung. Als Darmadstringens, mehrmals täglich 0,5-1 g. 

Salicyltannarabin (BENGEN U. Co., Hannover) ist eine Verbindung von Tannin­
ei wei ß mit Salioylsäure. 

Eigenschaften. Blaßbraunes amorphes Pulver, von schwach aromatischem Geruch, in 
Wasser und Ather unlöslich; in Weingeist wenig löslich; in verdünnten Alkalien ist es leicht 
löslich. 

Anwendung. In der Veterinärmedizin. Innerlioh bei Darmkatarrhen akuter und 
chronischer Art. Außerlich a.ls Streupulver auf Wunden. 
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Tannobromin (AKT.-GES. F. ANILINFABR. Berlin) ist eine Formaldehyd verbind ung 
eines Bromtannins. 

Eigenschaften. Rötlich- oder gelblichgraues Pulver, wenig löslich in Wasser, leichtlöslich 
in alkalischen Flüssigkeiten. Die wässerige Lösung wird durch Eisenchloridlösung blau gefärbt. 
Es enthält etwa 25% Brom. 

Anwendung. Wie Bromocoll (s. u.). 

Helgotanum bromatum (Dr. A. VOSWINKEL, Berlin) ist eine dem Tannobromin 
ähnliche Formaldehydverbindung eines Bromtannins. (Helgotan s. S.237.) 

Bromotan (Dr. A. VOSWINKEL, Berlin) ist eine Verbindung von Brom tannin mit 
Meth ylenharnstoff. 

Hellbraunes Pulver, geschmacklos, in Wasser unlöslich. 
Anwendung. Gegen Hautkrankheiten, Ausschlag, Nesseln, Hautjucken, als Streupulver 

oder Salbe mit 100/0 Bromotan. 

Bromocoll (AKT.-GES. F. ANILINFABR. Berlin) ist eine B rom tann inlei mverbind ung. 
Darstellung. Durch Fällen einer Lösung von weißem Leim mit einer Lösung von Brom­

tannin. 
Eigenschaften. Gelbliches Pulver, geruch- und geschmacklos. in Wasser, besonders 

säurehaltigem, unlöslich (auch im Magensaft), löslich in alkalischen Flüssigkeiten (Darmsaft). 
Es enthält etwa 20% Brom und 300/0 Leim. 

Anwendung. Bei Epilepsie (starke Gaben, bis 30 g täglich), nervösen Affektionen ver­
schiedener Art, Erregungs- und Angstzuständen, Schlaflosigkeit (1-6 g mehrmals täglich). Zur 
Darreichung wird es am besten in Selterswasser oder anderen kühlen Getränken verrührt. "Es ver­
ursacht selbst in sehr großen Gaben keine Magenstörungen. Bei Hautkrankheiten in 1O-20 0/ oiger 
Salbe (mit Bromocoll pulv. subtiliss. für Salben) oder Schüttelmixtur gegen Jucken. 

Bromocoll solutum. Eine Lösung mit 10% Bromocoll, die nach folgender Vorschrift her­
gestellt ist: 10 g Bromocoll werden mit 30 g Wasser verrieben und die Verreibung mit einer heißen 
Lösung von 6 g Borax in 54 g Waaser gemischt. 

Anwendung. Bei schweren Formen von Pruritus. 

Gallogen (A. HEINEMANN, Eberswalde) ist fast reine Ellagsäure, CI4H Sü s ' 
Darstellung. Ellagsäure ist in den Galläpfeln und anderen Gerbstoff enthaltenden Pflanzen­

teilen enthalten und kann aus den bei der Gewinnung der Gerbsäure aus Galläpfeln verbleibenden 
Rückständen oder aus den Divi-Diviachoten, Algarobilla u. a. durch Auskochen mit Wasser er­
halten werden. Aus den eingedickten Auszügen scheidet sie sich kristallinisch aus. Durch Auf­
lösen in Natriumcarbonatlösung und Wiederausfällen mit konz. Schwefelsäure wird sie gereinigt. 

Ellagsäure entsteht nach H. TRUNKEL auch aus der Gallusgerbsäure, wenn man eine mit Hilfe 
von 1 T. Natriumcarbonat (wasserfrei) hergestellte Lösung von 2 T. Gerbsäure in 200 T. Wasser in 
flachen Gefäßen etwa 8 Tage lang unter öfterem Umrühren an der Luft stehen läßt und dann mit 
verd.Schwefelsäure ansäuert; etwa 47% der Gerbsäure werden so in Ellagsäure übergeführt. 

Eigenschaften und Erkennung. BIaßgelbes kristallinisches Pulver, geschmacklos, sehr 
schwer löslich in Wasser und Weingeist. Leicht löslich in verd. Alkalilauge. Die alkalischen Lö­
sungen sind tiefgelb gefärbt und färben sich an der Luft blutrot. Eisenchlorid färbt die wässerige 
Lösung dunkelblau. Löst man etwas Ellagsäure in Salpetersäure, die Salpetrige Säure enthält, so 
färbt sich die Lösung in kurzer Zeit blutrot; beim Verdünnen mit Wasser geht die Färbung in 
Rosa über. 

Anwendung. Als Darmadstringens zu 0,3-0,5 g für Kinder, 1 g für Erwachsene, 3-5mal 
täglich. 

Eutannin (FOGTENBERGER u. FOEHR, Feuerbach bei Stuttgart) enthält nach H. THOM.S Chebu­
linsäure, C2sH22019, eine der Gerbsäure verwandte Verbindung aus den Myrobalanen. Das Eutannir 
ist eine Mischung von Chebulinsäure mit der gleichen Menge Milchzucker. 

Anwendung. Als Darmadstringens 0,25-0,75 g 3-4mal täglich bei Brechdurchfall, 
akutem und chronischem Darmkatarrh. 

Balsam Pagliano soll eine Lösung von Gerbsäure und Glycerin in Rosenwasser sein, die 
mit Cochenille rot gefärbt ist. (Pharm. Ztg.) 

Bromocollsalbe ist ein mit 200/0 Bromocoll verriebenes Resorbin. Sie hat juckenstillende 
Wirkung und wird bei Pruritus vulvae, Prurigo, Urticaria, Lichen ruber, Ekzemen, Hämor. 
rhoiden usw. angewandt. Siehe auch Frostinsalbe. 

Frostinbalsam, Tannobromin-Collodium, ist eine Lösung von 1 T. Tannobromin 
in 10 T. 40/oigem Collodium, der 1 T. Alkohol und 0,5 T. Benzoetinktur zugesetzt sind. Der Balsam 
dient zum Bepinseln der von }<'rost befallenen Stellen mit Ausnahme offener Frostwunden. Her­
steller: A.-G. für Anilinfabrikation in Berlin. 
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Frostinsalbe ist eine lOO/oige 'Bromocollresorbinsalbe; sie eignet sich besonders zum 
Bedecken offener FroststeIlen. Hersteller: A.-G. für Anilinfabrikation in Berlin. 

Unguentum Aeidi tanniei. Ointment ofTannic Acid. - Americ.: 20 T. Tannin, 20 T. 
Glycerin und 60 T. "Unguentum" (Americ.). - Portug.: 1 + 9 mit Schweinefett. 

Tannosal von E. FEIGEL in Mühlhausen gegen Krankheiten der Atmungsorgane empfohlen, 
'besteht nach AUFRECHT aus Kreosot 1,2, Gerbsäure 0,8, Rohrzucker 18,6, Caramel 0,5, Wasser 78,9. 

Troehisci Aeidi tanniei (Brit.), Tannic Acid Lozenges, enthalten 0,0324 g Gerbsäure 
und sind mit Fruchtgrundmasse zu bereiten. 

Aqua haemostatlca N~apolitana. 
Haemostaticum Monterosiae. 
Aquae vulnerariae spirit. 100,0 
Spiritus Formicarum 
Aquae destillatae ää 10,0 
Acidi tannici 1,5. 

Clysma tannatum cum 
Acidi tannici 

Oplo (F. M. Germ.). 
1,0 

Tinct. üpii crocatae 
Aquae destillatae 

gtts. V 
150,0. 

Collyrtum tannlcum DESMARRES. 
Acidi tannici 0,5 
A'quae Lauro·Ceras!. 10,0 
Aquae destillatae 50,0. 

Augenwasser. Zum Waschen und Einträufeln bel 
katarrhalischer Konjunktivitis nach Ablauf des 
Entzündungsstadiums. 

Crayons de tannin (GalI.). 
Arid. tannic. 10,0 
Gummi arablp. 0,5 
Aquae dest.} -- t q Glycerin. aa par. ae u. q. s. 

Aus der Masse werden 8täbchen von vorge­
schriebener Länge und Dicke ausgerollt. 

Gargarlsma tannatum (F. M. Germ.). 
Acidi tannici 3,0 
Extr. üpii 0,15 
fHycerini 20,0 
A 1uae destiIJatae ad 150.0. 

G1ycerinum Aeldl tanniel. 
Rrit. Portug. 

A cidi tannici 
Glycerini 

20,0 10,0 
ad 100 ecm 90.0 

G1yceritum (G1yeeroI8tum) Aeldi tannlei. 
Glycere de tanin. 

Belg. Amer. 
15,0 20,0 
85,0 80,0 

Acidi tannici 
U ngt. Glycerini 

Mlxtura Acidl tannlcl eum Oplo (F. M. Gelm.). 
Acid. tannlc. 
Tinct. Opii simpl. ää 1,5 
MuciI. Gummi arab. 
Sirup. simpI. ää 22,5 
Aq. destiJi. ad 150,0. 

l\lixtura Tannlnl albumlnatl praeelpltatl 
(F. M. Germ.). 

Acid. tanniel 2,0-5,0 
Albumin. Ovi q. s. 
ad praecipltat. perfect. 
Aquae destillatae ad 150,0. 

Liquor stypticus 
Acldi tannicl 
Aquae Rosae 
Spiritus diluti 

S. Äußerlich. 

RUSPINJ. 
5,0 

120,0 
10,0. 

Liquor tann leus Jodoferratus. 
ZUCARELLO PATTI. 

Acidl tannici 6,0 
Acidi citrici 3,0 
Aquae Rosae 1200,0. 

Der filtrierten Lösung wird eine zweite filtrierte 
Lösung zugemIscht aus: 

Jodi 
Ferri pulveratl 
Aquae 

Die Mischung Ist zu filtrieren. 
bei Blennorrhagieen. 

Hager, Handbuch. I. 

0,84 
0,5 
5,0. 

Zu Einspritzungen 

Liquor tannleus MONSEL. 
Aqua haemostatlca MONSEL. 

Aluminis (eisenfrei) 3,0 
Aquae Rosae 100,0 
Acidi tanniei 1,5. 

Als blutstillendes Mittel. Nicht zu verwechseln 
mii dem Liquor haemostatlcus MONSl!lL, 
welcher eine Ferrisulfatlösung Ist. 

Ovula Tannlnl, Ovules au tantn (GaII.). 
Gelatinae albae 10,0 
Acidi tannici 3,0 
Aquae destillaiae 15,0 
G1ycerini 60,0. 

M. f. ovula No. VI. 
Die kalte Tanniulösung läßt man durch die Gela­

tine aufsaugen, löst dann alles in dem erwärm­
ten Glycerin, gießt durch Gaze und In Metali­
formen. 

Pasta glycerlno-tannlea. 
Acidi tannlcl 20,0 
G1ycerini 60,0 
Aquae Rosae 10,0. 

Man löse und mische himu 
Tragacanthae pulv. q. s. 

daß eine Paste entsteht. 

Pasta Tanninl glyeerlnata. 
TORNOWITZ, SCHUSTER. 

Acidi tanniei 20,0 
Opii pulveratl O,~ 
Glycerini gtt. L-LX. 

l\~an forme daraus Stäbchen, wekhe bei Gonorrhöe 
in die Harnröhre eingeführt werden. 

Pastllll Aelill tannlei. 
1. Zu 0,025 Tannin. 

Acidl tannici 10,0 
Aquae glycerinatae 33,0 
Sacchari 380,0. 

Man löse das Tannin Im Glycerinwasser, stoße 
damit den Zucker zur Masse an und forme 400 
Pa.tiJIen, die über Schwefelsäure zu trocknen sind. 

2. (Japon.) 
Acldi tannici 5,0 
Saccharl Laetls 95,0. 

Hieraus 100 Pastillen zu formen. 

PIlulae stn&icae (F. M. Germ.). 
Extr. üpii 0,20 
Rad. Ipecacuanh. pulv. 
Aeidi tannici 
Catechu ää 1,0 
Mucii. Gummi arab. q. sat. ad pil. XX. 

PlliIlae turingenses (Els.-Lothr. Ap.-V.). 
Thüringer Pillen. Kälberpillen. 

Rhizom. Tormentill., 
Acid. tannic. ää 10,0 

Ungt. Glycerini q. s. ut f. pilul. Nr. X. 
rür Kälber: dreimal täglich 1 Pille. 

Pulvis styptlcus (UNNA). 
Acid. tannlc. 
Alumlnls pulv. 
Gummi arab. pulv. 
Colophon. subt. pulv. ää 25,0. 

Pulvis antldlarrholcus ÜPOLZEB. 
Acidi tannici 0,06 
üpii pulverati 0,02 
Saceharl 0,5. 

Dosis I. Bei profuser Diarrhöe zweistündlich 
1 Pulver. 
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Pllulae tannleae FRERlCHB Sirupus Acldl tannlei. 
Aeldi tannlei 3,0 
Extracti Aloes 1,0 
Extraeti Graminis q. s. 

Acidi tanniei 2,0 
S'piritUB diluti 4,0 
Sirupi Sacehari 94,0. 

Pilulae 100. Dreimal täglich 4 Stüek bei Morbus 
Brightii. Trochisci Acldi tannlei. 

TrocheB 01 Tannlo Acid. (Amer.) 

SUPPoBltorla Acldl tannlei. 
Tannlo Acid SuppoBitorieB. (Brit.) 

Acidl tanniei 2,4 g 
OIel Cacao 10,0 g 

Für 12 Suppositorien. 

Supposltorla Btyptlca. 
Acidi tannlei 2,5 
OIel Caeao raspatl 10,0. 

Für 10 Suppositorien. Zur Minderung der Hä· 
morrhoidal-Blutungen. 

Solutio Tannlnl (Form. Berol.). 
Acidi tanniei 6,0 
Glycerini 46,0. 

Acidi tannici 6,0 
Sacchari 65,0 
Tra~acanthae 2,0 
Aq. Flor. Aurant. qs. ad 100 Trochiscl. 

Troehlseus Acidl tannlei. 
Tannlc Acid Lozenge. (Brlt.l 

A< idi tanni"! 0,03 g 
Tolu Basis (Brit.) q. B. 
(siehe unter Troehlsei Bd. 11). 

Unguentum tanno·ehinatum (F. M. Germ.). 
Chinin. bi.ulfur. 1,2 
Acid. tannlei 2,5 
Balsam. peruv. 2,0 
01. Cacao 40,0 
01. Amygd. dule. 10,0. 

Acidum tartaricum. 
Acidum tartaricum. Weinsäure. Weinsteinsäure. Tartaric Acid. 
Acide tartriq ue. Sal essentiale Tartari. [CH(OH)COOH]2 oder C4H6 0 S' 

Mol.-Gew. 150. 
Die natürliche Weinsäure ist die rech tsdrehende Form derDioxybernstein. 

CH(OH)COOH. S' . S . W . b I al säure, • le findet SICh im aft der emtrau en ge öst s saures 
CH(OH)COOH 

Kaliumtartrat und Calciumtartrat. Bei der Gärung scheiden sich diese Salze mit 
der Zunahme des Alkoholgehaltes als Weinstein aus. 

Daf'stellung. In Fabriken aus dem rohen Weinstein und aus der Weinhefe, die auch 
Weinstein enthält. Man löst 100 T. rohen Weinstein in 600-700 T. siedendem Wasser auf und 
fügt zu der koohenden Lösung in kleinen Anteilen allmählich unter Umrühren 28 T. Calcium­
carbonat (Schlämmkreide) hinzu. Wenn die Entwicklung von Kohlendioxyd aufgehört hat, fügt 
man eine Lösung von 30 T. Caloiumohlorid (CaCI2 + 2 H20) in 90 T. Wasser hinzu, rührt um 
und läßt den Niedersohlag von Calcium tartrat sich absetzen. Nach dem Abhebern der Flüssigkeit 
wäscht man den Nieders(hlag mit Wasser gut aus. Dann kocht man ihn mit einer Mischung 
von 67 T. konz. Schwefelsäure und 150-300 T. Wasser etwa 1/2 Stunde unter fortwährendem Um­
rühren, koliert die nooh heiße Flüssigkeit durch ein Leinentuch und dampft sie ein, bis sie heiß das 
spez. Gew. 1,21 hat. Dann läßt man erkalten und einige Tage stehen.' Das ausgeschiedene Calcium­
sulfat wird abfiltriert, und die Lösung bis zur Salzhaut eingedampft. Die beim Erkalten aus­
kristallisierte Weinsäure reinigt man durch nochmaliges Auflösen in Wasser (wenn nötig unter 
Zusatz von kalkfreier, gewasohener Tierkohle zur Entfärbung), Abdampfen der Lösung und Kri. 
stallisieren wie vorher. In den Fabriken werden mit Blei ausgekleidete Gefäße benutzt; infolge­
dessen ist die Weinsäure häufig bleihaltig. 

Eigenschaften. Farblose, prismatische Kristalle oder Kristallkrusten oder 
Kristallbruchstücke von sehr saurem Geschmack, spez. Gew. 1,764, Smp. 170°. Beim 
Erhitzen verkohlt sie unter Verbreitung von Caramelgeruch und unter Aufblähen. 
Sie löst sich in weniger als 1 T. Wasser von 15°, noch leichter in heißem Wasser. 

100 T. Wasser lösen nach LEIDIE an Weinsäure bei: 
00 100 200 300 400 500 

115 125,7 139,4 156,2 176 195 
100° 
343 T. 

Sie ist löslich in 4 T. Weingeist (von 90 Vol.-%), in 250 T. Äther, nicht löslich in 
Chloroform, Benzin, Benzol. Konz. Schwefelsäure löst Weinsäure langsam auf, und 
wirkt bei gewöhnlicher Temperatur nur wenig ein; beim Erwärmen auf 50-60° aber 
tritt Verkohlung und Entwickelung von Schwefeldioxyd, Kohlendioxyd und Kohlen. 
oxyd ein, die Flüssigkeit färbt sich dabei braun bis schwarz. Die wässerige Lösung 
der gewöhnlichen Weinsäure dreht rechts. Beim Erhitzen mit Wasser auf 165° geht 
sie in die inaktive, nicht spaltbare Mesoweinsäure über, bei 175° entsteht mehr 
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Traubensäure als Mesoweinsäure. Auch beim Kochen mit konz. Alkalilauge ent· 
stehen Mesoweinsäure und TraubenE\äure. 

Spez. Gewicht von Weinsäurelösungen bei 160 (Wasser 15°) (GERUCH). 

1,0045 1 1,0761 16 1,1615 32 1,2568 48 
1,0090 2 1,0865 18 1,1726 34 1,2696 50 
1,0179 4 1,0969 20 1,1840 36 1,2828 52 
1,0273 6 1,1072 22 1,1959 38 1,2961 54 
1,0371 8 1,1175 24 1,2078 40 1,3093 56 
1,0469 10 1,1282 26 1,2198 42 1,3220 57,9 
1,0565 12 1,1393 28 1,2317 44 (gesättigt) 
1,0661 14 1,1505 30 1,2441 46 

Die Weinsäure ist eine zwei basische Säure; ihre Salze, saure und neutrale 
(auch Doppelsalze), heißen Tartrate. 

Erkennung. 1. Versetzt man eine nicht zu verdünnte Lösung von Weinsäure 
(oder die mit Essigsäure angesäuerte Lösung eines Tartrates) mit der Lösung eines 
Kaliumsalzes (KCl, KN03 ), am zweckmäßigsten mit Kaliumacetatlösung, so ent· 
steht sogleich oder nach einiger Zeit ein Niederschlag von saurem Kaliumtartrat, 
C4 HsK06 • ' Zusatz von Alkohol, Abkühlung, sowie Umrühren der Flüssigkeit 
beschleunigt die Bildung des Niederschlages. Durch ätzende oder kohlensaure 
Alkalien wird der Niederschlag gelöst. 2. Freie Weinsäure wird durch Calcium· 
chlorid. und Calciumsulfatlösung nicht gefällt; wird die Lösung der Weinsäure 
dagegen neutralisiert, so entsteht durch Calciumchlorid oder Calciumsulfat (auch 
durch Neutralisation freier Weinsäure mit Kalkwasser, etwa 0,1 g Weinsäure gelöst 
in etwa 15T. Wasser +40 bis 50 ccm Kalkwasser) eine Fällung von bald kristallinisch 
werdendem Calciumtartrat. Dieses wird von Essigsäure, ferner von Ammonium· 
chlorid, sowie durch Kali. oder Natronlauge gelöst. Die alkalischen Lösungen trüben 
sich beim Erhitzen gallertartig, beim Erkalten verschwindet die Trübung wieder; 
war die Lauge nicht carbonatfrei, so bleibt eine Trübung von Calciumcarbonat. 
S. Bleiacetat fällt aus Weinsäurelösungen weißes Bleitartrat, das in Salpetersäure, auch 
in Ammoniak löslich ist. 4. Bei Gegenwart genügender Mengen von Weinsäure wird 
die Fällung von Eisenoxyd·, Chrom., Aluminium· und Kupfersalzen durch :Alkalien 
(KOH oder NaOH) verhindert. 6. Unterscheidung von Citronensäure ist durch das 
Verhalten beim Erwärmen mit konz. Schwefelsäure, durch die Bildung des sauren 
Kaliumtartrats und ferner durch die optische Aktivität möglich. 6. Erhitzt man 
etwa 0,01 g Weinsäure oder ,weinsaures Salz und 0,02 g Resorcin mit 2-3 ccm 
konz. Schwefelsäure auf etwa 1000, so färbt sich die Flüssigkeit violett. 

P'l"Üfung. Von Weim'läure in Kristallen ist für die Prüfung ein größeres Durch. 
schnittsml1ster zu zerreiben, damit Kristalle anderer Säuren sicher erfaßt werden. -
Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) darf nicht verändert werden: - a) durch 
Bariumnitratlösunginnerhalb einer halben Stunde (Schwefelsäure, Sulfate), - b) und 
e) nach Zusatz von Ammoniakflüssigkeit (etwa 1 ccm auf 10 ccm der Lösung) bis 
zur annähernd neutralen Reaktion: durch Ammoniumoxalatlösung (Calcium), durch 
Calciumsulfatlösung (Oxalsäure, Traubensäure). - d) Die mit Ammoniakflüssigkeit 
bis zur schwach sauren Reaktion versetzte Lösung von 5 g Weinsäure in 10 ccm 
Wasser darf durch Schwefelwasserstoffwasser nicht' oder höchstens sehr schwach 
gelblich oder bräunlich gefärbt werdeJ;l (Blei, Kupfer). - e) Beim Verbrennen darf 
höchstens 0,1 % Rückstand hinterbleiben. Germ. 6 s. Bd. II S. 1303. 

Anmerkungen. Zu b) und c): Die Lösung darf neutral, schwach sauer oder schwach 
alkalisch sein. Zu d): Die Lösung der Weinsäure (5 gin 10 ccm Waaser) wird mit 11-12 ccm Am. 
moniakflüssigkeit versetzt. (Wenn die Mischung alkalisch ist, fügt man noch eine kleine Menge 

l6* 
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Weinsäure hinzu.) Dann werden 5 ccm Schwefelwasserstoffwasser hinzugefügt. Die Färbung der 
Mischung darf nicht dunkler sein als die Färbung eines Gemisches von 10 ccm einer Bleisalzlösung 
mit 0,1 mg Blei, 10 ccm 'Wasser und 5 cm Schwefelwasserstoffwasser. 

(DieBleisalzlösung erhält man auf folgende Weise: Man löst 0,800g Bleini trat, Pb(NOab 
oder 0,915 g Bleiacetat, (CHaCOO)2Pb+3 H20, in Wasser zu 500 ccm und verdünnt 5 ccm dieser 
Lösung auf 500 ccm. 10 ccm dieser Lösung enthalten 0,1 mg Pb.) 

Gibt die Probe mit der Weinsäure keine stärkere Färbnng als die Vergleichsprobe, dann ent­
hält die Weinsäure in 1 kg nicht mehr als 20 mg Blei. Diese Menge Blei ist auch zulässig, wenn 
die Weinsäure zu Genußmitteln (Getränken, Brausepulvern) oder zu Backpulvern verwendet wird. 
V ö II i g bl e i f r eie Weinsäure kann durch Umkristallisieren derfast bleifreien Weinsäure des Handels 
in Glas- oder Porzellangefäßen gewonnen werden. 

Bestimmung. Liegt lediglich freie Weinsäure vor, so kann man diese mit n-Kalilauge 
titrieren (Phenolphthalein als Indikator). 1 ccm n-Kalilange= 75 mg Weinsäure, C4HaOa. 

Ist die Bestimmung in Gemischen mit anderen Säuren oder in Tartraten auszuführen, so 
versetzt man die betreffenden Lösungen (die der Tartrate nach dem Ansäuern mit Essigsäure) mit 
einem überschuß alkoholischer Kaliumacetatlösung, dann mit soviel Alkohol, daß der Alkohol­
gehalt der Flüssigkeit etwa 500/0 beträgt, und läßt 12 Stunden an einem kühlen Ort stehen. Die 
nach dieser Zeit ausgeschiedenen Kristalle von Kaliumbitartrat werden auf einem Filter mit 
Alkohol gewaschen, dann samt dem Filter in ein Kölbchen gebracht und in heißem Wasser gelöst. 
Die Lösung titriert man mit n-Kalilauge (Phenolphthalein als Indikator). 1 ccm n-Kalilauge zeigt 
in diesem Falle, da saures Kaliumtartrat titriert wird, 150 mg Weinsäure, C4HaOs, an. 

Pulverung. Man trocknet die Kristalle gut im Trockenschrank und pulvert sie in einem 
erwärmten Mörser aus Stein oder Porzellan. Im Eisenmörser nimmt das Weinsäurepulver eine 
schmutzige Färbung an. 

Anwendung. Weinsäure wirkt in kleinen Mengen und in starker Verdünnung innerlich 
kühlend, durstlöschend, ähnlich wie Citronensäure. Sie setzt die Pulsfrequenz herab. Bei längerem 
Gebrauch stört sie die Verdauung. Gaben von 30 g können tödlich wirken. Innerlich als durst­
löschendes, kühlendes Mittel in Limonaden, Bestandteil von Brausepulvern. Zur Herstellung 
von BaLkpulvern. In der Analyse. Technisch in der Färberei und Kattundruckerei. 

Kalium bitartaricum. Tartarus depuratus. Kaliumbitartrat. Saures wein­
saures Kalium. Gereinigter Weinstein. Acid Potassium Tartrate. 
Tartrate acide de potassium. Potassii Tartras acidus. Potaf:lsii 
Bitartras. Kalium hydrotartaricum. Bitartras kalicus. Cremor Tartari. 
Crystalli Tartari. Kalium tartaricum acidulum. Germ. 6 s. Bd. Il S. 1365. 

CH(OH)COOK 
Mol.·Gew. 188. 

CH(OH)COOH, 

Darstellung. Durch Reinigung des rohen Weinsteins, der sich in den Wein· 
fässern bei der Gärung abscheidet und der in der Hauptsache aus Kaliumbitartrat und Calcium. 
tartrat besteht. Der Weinstein wird mit Wasser gekocht, wobei das Calciumtartrat größtenteils 
ungelöst bleibt (es wird auf Weinsäure verarbeitet). Die Lösung von Kaliumbitartrat wird mit 
Eiweiß und Tierkohle geklärt und entfärbt und dann erkalten gelassen. Bei langsamem Erkalten 
erhält man größere Kristalle (Crystalli Tartari), beim Erkalten unter Umrühren ein feines 
Kristallmehl (Cremor Tartari). Der auf diese Weise gereinigte Weinstein enthält noch erheb. 
liche Mengen von Calciumtartrat, er ist für viele Zwecke brauchbar, entspricht aber nicht den An. 
forderungen der Pharmakopöen. Zur Entfernung des Calciumtartrats wird der Weinstein mit 
verd. Salzsäure behandelt und mit Wasser gewaschen. - Zur Entfärbung der Lösungen und zum 
Ausfällen des Calciums wird auch Schwefeldioxyd verwendet. Der damit behandelte Weinstein 
enthält dann leicht kleine Mengen von Sulfit. Vollkommen frei von Calciumtartrat kann man das 
Kaliumbitartrat nur aus reiner Weinsäure oder aus reinem neutralen Kaliumtartrat darstellen. 

Eigenschaften. Das von den Pharmakopöen vorgeschriebene Kaliumbitartrat 
ist ein weißes, kristallinisches Pulver, das zwischen den Zähnen knirscht und säuerlich 
schmeckt. 1 T. löst sich in 220 T. Wasser von 15°, in 20 T. siedendem Wasser; in 
Weingeist ist es unlöslich, leicht löslich in Wasser unter Zusatz von Alkalilange, 
Kalium· und Natriumcarbonatlösung (unter Aufbrausen) oder von Mineralsäuren. 

Erkennung. Beim Erhitzen verkohlt es unter Entwicklung des Geruches 
von verkohlendem Zucker und Bildung von Kaliumcarbonat. Der Rückstand bläut 
feuchtes Lackmuspapier, braust mit Säuren auf und färbt die Flamme violett. 
Werden 0,01 g Kaliumbitartrat und 0,02 g Resorcin mit 2-3 ccm konz. Schwefelsäure 
auf etwa 1000 erhitzt, so färbt sich die Flüssigkeit violett. 
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Prüfung. a) 5 g Kaliumbitartrat werden in 45 ccm Wasser und etwa 5 ccm 
AmmoniakflÜRsigkeit gelöst; die Lösung muß klar sein. Wird die Lösung mit verd. 
Essigsäure schwach angesäuert und mit 5 ccm Schwefelwaflserstoffwasser versetzt, so 
darf sich die Flüssigkeit nicht oder nicht dunkler färben als eine Mischung von 10 cm 
einer Bleisalzlösung mit 0,1 mg Blei, 40 ccm Wasser und 5 ccm Schwefelwasserstoff­
wasser (mehr als 20 mg Blei in 1 kg, vgl. u. Acidum tartaricum). Nach dem Zu­
satz von Schwefelwasserstoffwasser darf die Flüssigkeit sich auch nicht weißlich trüben 
(Schwefeldioxyd aus Sulfiten, das mit Schwefelwasserstoff Schwefel ausscheidet). 

Je 10 ccm der Lösung von 1 g Kaliumbitartrat in 20 ccm Wasser und etwa 20 Tr. 
Salpetersäure dürfen: - b) durch Bariumnitratlösung nicht verändert werden (Sulfate), 
- c) durch SilbernitratIösung höchstens opalisierend getrübt werden (Chloride). -
d) 1 g Kaliumbitartrat wird mit 5 ccm verdünnter Essigsäure zum Sieden erhitzt; 
nach dem Abkühlen werden 25 ccm Wasser hinzugefügt, und die Mischung durch 
ein Flöckchen Watte oder kalkfreies Filtrierpapier filtriert. 15 ccm des Filtrates 
dürfen durch etwa 0,5 ccm Ammoniumoxalatlösung innerhalb 1 Minute nicht ver. 
ändert werden (mehr als Spuren von Calcium). - e) Die Lösung von 1 g Kalium. 
bitartrat in 15 ccm Wasser und der hinreichenden Menge Ammoniakflüssigkeit (etwa 
1 ccm) darf durch Calciumsulfatlösung nicht verändert werden (Kaliumoxalat). -
f) Die Lösung von 1 g Kaliumbitartrat in 15 ccm Wasser und 5 ccm Ammoniak­
flüssigkeit darf durch ammoniakalische Magnesiumammoniumchloridlösung nicht 
verändert werden (Kaliumphosphat) .. - g) Wird 1 g Kaliumbitartrat mit 5 ccm 
Natronlauge erhitzt, so darf der Dampf Lackmuspapier nicht bläuen (Ammoniumsalze). 

Anmerkung zu c) Ein gewöhnliches Filter wird durch Befeuchten mit Salzsäure und 
Auswaschen mit Wasser von Calciumsalzen befreit. 

Anwendung. Das Kaliumbitartrat gilt als mildes Diuretikum, Purgativum und Kathar­
tikum mit der Wirkung der Kaliumsalze. Seine Wirkung ist derjenigen des Kaliumacetates ähn­
lich. In kleineren Gaben als antiphlogistisches und diuretisches Mittel, in größeren Gaben als 
gelindes Abführmittel bei entzündlichen und hydrops ischen Leiden und bei Brust. und Leber­
kongestionen (Leberzirrhose), Hämorrhoidalleiden u. a. In der Technik findet der gereinigte 
Weinstein Verwendung als Beize in der Färberei, zum Blanksieden und VerlIiinnen von Metallen, 
zur Herstellung des weißen und schwarzen Flusses (für metallurgische Arbeiten). Ferner zur 
Darstellung anderer weinsaurer Salze und von Doppelsalzen. Für technische Zwecke läßt 
sich natürlich auch ein weniger reiner Weinstein verwenden. Für die Verwendung zu Back­
pulver ist ein geringer Gehalt an Calciumtartrat unschädlich, der Weinstein muß aber bleifrei 
sein, oder darf höchstens 20 mg Blei im Kilogramm enthalten. 

Bei dem geringen Preisunterschied lohnt es sich nicht, neben dem reinen Kaliumbitartrat 
noch einen weniger gereinigten Weinstein zu führen: Für medizinische Zwecke darf auch im Hand· 
verkauf nur das den Anforderungen der Germ. entsprechende reine Kaliumbitartrat abgegeben 
werden. 

Kalium tartaricum. Kaliumtartrat. Neutrales weinsaures Kalium. 
Potassium Tartrate. Tartrate de potassium neutre. Potassii Tar· 
tras. Tartras Kalii (kalicus). Kalium tartarisatum. Tartarus tartarisatus. 
Tartarus solubilis (in Frankreich, vgl. Kalium·Ammonium tartaricum S. 246). 

[CH(OH)COOK]2 + 1/2 H 20, Mol.-Gew. 235. 

Darstellung. In eine Lösung von 100 T. Kalium bicarbonat in 200 T. heißem Wasser, 
die in einer Porzellanschale auf dem Sand- oder Wasserbad erhitzt wird, trägt man nach und nach 
in kleinen Mengen unter Umrühren 187,5 T. gereinigten Weinstein (frei von Calciumtartrat) 
ein. Wenn alles aufgelöst ist, wird die Reaktion der Lösung durch kleine Mengen von Kalium. 
bicarbonat oder Weinstein (oder Weinsäure) so eingestellt, daß sie ganz schwach alkalisch ist. 
Man filtriert dann die Lösung und dampft sie in einer Porzellanschale ein, bis sich am Rande Kristall· 
massen abzusetzen beginnen. Die nach 3 -4tägigem Stehen an einem kalten Ort abgeschiedenen 
Kristalle werden gesammelt, auf einen Trichter zum Abtropfen gebracht, schließlich im Trocken· 
schrank getrocknet. - Die Mutterlaugen, die gewöhnlich etwas gefärbt sind, behandelt man mir 
kalkfreier Tierkohle und dampft sie nochmals zur Kristallisation ein. Die letzte Mutterlauge vel­
setzt man vorsichtig so lange mit verd. Salzsäure, wie durch diese Weinstein (Kaliumbitartrat) 
gefällt wird. Man sammelt diesen, wäscht ihn mit kaltem Wasser, bis das Walchwasser keine 
Chloridreaktion mehr gibt und trocknet ihn. 
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Ist man genötigt, kalkhaltigen Weinstein zu verwenden, so macht man die Lösung zu­
nächst mit Kaliumcarbonat deutlich alkalisch, läßt sie zum Absetzen des Calciumcarbonats einige 
Tage stehen, filtriert, stellt das Filtrat auf schwach alkalische Reaktion ein durch Zugabe von 
kalkfreiem Weinstein oder von Weinsäure, dampft ein usw. wie vorher. 

Eigenschaften. Farblose, durchscheinende Kristalle oder kristallinisches 
Pulver, luftbeständig, Geschmack salzig bitter, spez. Gew. 1,955. 1 T. löst sich in 
0,7 T. Wasser (1 T. Wasser von 1000 löst 2,8 T.); in Weingeist ist es kaum löslich. 
Beim Erhitzen verkohlt es unter Entwicklung des Geruches von verkohlendem 
Zucker (Caramelgeruch), und Bildung von Kaliumcarbonat. 

Erkennung. Der Verbrennungsrückstand bläut feuchtes Lackmuspapier, 
braust mit Säuren auf und färbt die Flamme violett. Die wässerige Lösung (1 g in 
10 ccm) gibt nach Zusatz von etwa 5 ccm verd. Essigsäure einen weißen kristalli­
nischen Niederschlag von Kaliumbitartrat. Werden 0,01 g Kaliumtartrat und 
0,02 g Resorcin mit 2-3 ccm konz. Schwefelsäure auf etwa 1000 erhitzt, so färbt 
sich die Flüssigkeit violett. 

Prüfung. a) Wird die Lösung von 1 g Kaliumtartrat in 10 ccm Wasser mit 
5 ccm verd. Essigsäure versetzt, geschüttelt und absetzen gelassen, so darf die von 
dt'm Niederschlag abgegossene oder durch kalkfreies Filtrierpapier oder Watte 
abfiltrierte Flüssigkeit nach dem Verdünnen mit der gleichen Menge Wasser durch 
etwa 0,5 ccm Ammoniumoxalatlösung nicht verändert werden (Calcium). - b) Die 
wässerige Lösung (0,5 g+ 10 ccm) darf Lackmuspapier nicht verändern (durch 
Phenolphthaleinlösung nicht gerötet werden; durch weiteren Zusatz von 5 Tr. 1/100. 
n-Kalilauge muß die Flüssigkeit gerötet werden) (Kaliumbitartrat und Kalium­
carbonat). - Die Lösung von 1 g Kaliumtartrat in 20 ccm Wasser und 2 ccm Sal· 
petersäure darf: - c) durch Bariumnitratlösung nicht verändert werden (Sulfate). 
- d) durch Silbernitratlösung höchstens opali.sierend getrübt werden (Chloride). -
e) Die Lösung von 0,5 g Kaliumtartrat in 10 ccm Wasser darf durch Schwefelwasser­
stoffwasser nicht verändert werden (Schwermetalle). - f) Die Lösung von 1 g Ka­
llumtartrat in 20 ccm Wasser darf nach dem Ansäuern mit einigen Tropfen Salz­
säure durch 0,5 ccm Kaliumferrocyanidlösung nicht sofort gebläut werd~n (Eisen). -
g) Wird 1 g Kaliumtartrat mit etwa 5 ccm Natronlauge erhitzt, so darf der Dampf 
Lackmuspapier nicht bläuen (Ammoniumsalze). Germ. 6 s. Bd. II S. 1336. 

Anwendung. Es wirkt ähnlich dem Kaliumacetat, milde abführend und diuretisch, zu 
2,5-10 g mehrmals täglich. Mixturen mit Kaliumtartrat dürfen nicht mit Säuren oder sauren 
Lösungen und Extrakten versetzt werden, weil sich sonst Kaliumbitartrat ausscheidet. Es dient 
ferner zum Entsäuern des Weins. 

Kalium-Ammonium tartaricum. KaIium-Ammoniumtartrat. Tartarus ammo­
niatus. Ammoniakweinstein. Weinsteinsalmiak. Sal ammoniacum tartaricum. 
Tartarus solubilis (in Deutschland, vgl. Kalium tartaricum S. 245). 

CH(OH)COOK 
CH(OH)COONH

4 
+1/2 H 2 0, Mol.-Gew.214. 

Darstellung. 100 T. Kalium bitartrat und 33 T. Ammoniumcarbonat werden in 
einer Porzellanschale gemischt und die Mischung unter Erwärmen auf dem Wasserbad nach und nach 
mit 26 T. Ammoniakflüssigkeit (10% NHa) versetzt, unter Umrühren zur Trockne verdampft und 
gepulvert. Man kann es auoh aus der konz. Lösung, die etwas Ammoniak im übersohuß enthält, 
auskristallisieren lassen. - Eine Lösung von 10 g Kaliumammoniumtartrat (in 50 g) erhält man, 
auf folgende Weise: Iri einem Kölbchen werden 8,8 g Kaliumbitartrat mit 8 g Ammoniakflüssig­
keit (10% NHs) und 30 g Wasser übergossen, die Mischung etwa 2 Minuten lang zum Sieden 
erhitzt und mit Wasser auf 50 g ergänzt. 

EigensChaften. Farblose Kristalle oder kristallinisches Pulver. Geruch schwach nach 
Ammoniak, Geschmack salzig-kühlend, nachher stechend-ammoniakalisch; 1 T. löst sich in 2 T. 
Wasser, in Weingeist ist es fast unlöslich. 

Erkennung. An der Luft verwittert es und verliert Ammoniak. Beim Erhitzen schmilzt 
es unter Entweichen von Ammoniak und verkohlt dann wie Kaliumbitartrat. 

Prüfung. Wie bei Kalium tartaricum. 
Aufbewahrung. In kleinen dichtschließenden Gläsern. 
Anwendung. Selten, wie Kaliumnatriumtartrat, 2-4 g in Lösung 3-4mal täglich. 
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Kalium-Natrium tartaricum. Tartarus natronatus. Kalium-Natrium­
tartrat. Weinsaures Kalium- Natrium. Sodium Potassium 
Tartrate. Tartrate droit de sodium et de potassium. Sodii et 
Potassii Tartras. Soda tartarata. Seignettesalz. Rochellesalz. 

CH(OH)COOK . + 4 H 20, Mol.-Gew. 282. 
CH( OH)COONa 

Darstellung. In einer PorzeIJansohale übergießt man 1000 g Kalium bitartrat und 760g 
reines kristalJisiertes Natriumcarbonat mit 21 Wasser, läßt unter öfterem Umrühren solange 
stehen, bis die Kohlendioxydentwicklungschwächerwird, underhitztdann. WenndasKohlendioxyd 
ausgetrieben ist, wird die Lösung durch kleine Zusätze von Kaliumbitartrat oder Natriumcarbonat 
neutralisiert oder ganz schwach alkalisch gemacht, dann filtriert nnd zur Kristallisation einge­
dampft. Enthält das Kaliumbitartrat mehr als Spuren von Calciumtartrat, so macht man die 
heiße Lösung mit Natriumcarbonat etwas stärker alkalisch, läßt sie zwei Tage stehen, filtriert sie 
dann und neutralisiert sie wieder mit Weinsäure oder reinem Kaliumbitartrat. Das Eindampfen 
geschieht auf dem Wasserbad oder Sandbad, bis ein Tropfen der Lösung auf einer kalten Glas­
platte KristalJe ausscheidet. Durch langsames Erkaltenlassen erhält man aus der nicht zu stark 
eingedampften Lösnng große, gutausgebildete Kristalle, die man auf einem Trichter sammelt und 
mit wenig Wasser abspült. Die Mutterlaugen werden wieder eingedampft. Aus der letzten etwas 
gefärbten Mutterlauge kann man durch vorsichtigen Zusatz von Salzsäure wieder Kaliumbitartrat 
abscheiden. 

Eigenschaften. Große, klare, farblose Kristalle, spez. Gew. 1,78, Geschmack 
mild salzig-bitterlich, kühlend. 1 T. löst sich in 1,4 T. kaltem Wasser; in Weingeist 
ist es fast unlöslich. An trockener warmer Luft verwittert es etwas, im Wasserbad 
erhitzt schmilzt es. Bei 1000 werden 3/4 des Kristallwassers abgegeben, das letzte 
erst bei 130°. Bei stärkerem Erhitzen verkohlt es unter Entwicklung des Geruches 
von verkohlendem Zucker und Bildung von Kalium- und Natriumcarbonat. 

Erkennung. Der kohlige Verbrennungsrückstand bläut feuchtes Lackmuspapier, 
braust mit Säuren auf und färbt die Flamme gelb, durch Kobaltglas betrachtet violett. 
Mit Resorcin und konz. Schwefelsäure gibt es wie Weinsäure eine violette Färbung. 

Prüfung. Das Kaliumnatriumtartrat kann in genau gleicher Weise wie Ka­
liumtartrat auf seine Reinheit geprüft werden; es muß den Anforderungen, die an 
dieses gestellt werden, genügen. Prüfung auf Arsen (Germ. 6) s. Bd. II S. 1365. 

Pulvern. Zur Herstellung des Pulvers werden die Kristalle zuerst grob gepulvert und dann 
in dünner Schicht einige Tage an einem mäßig warmen, trockenen Ort (nicht über 25°) liegen gelassen, 
damit das von den großen Kristallen eingeschlossen gewesene Wasser verdunstet und dann fein­
gepulvert. Das Trocknen darf aber nicht bis zur Verwitterung fortgesetzt werden. 

Anwendung. Als Diuretikum zu 0,5-2;0 g einige Male täglich, als Abführmittel zu 
5.0-15,0 g 2-3mal täglich; saure Zusätze zu Mixturen sind zu vermeiden, ferner im Pulvis aero­
phorus laxans und Infusum Sennae compositum. In der Analyse als Bestandteil der 
FEHLINGSchen Lösung. Für Zuckerbestimmungen mit FEHLINGscher Lösung hält man zweok­
mäßig gepulvertes Kali1ll1lnatriumtartrat vorrätig, mit der man die Lösung rasch frisch her­
stellen kann. Als Reduktionsmittel zur Versilberung von Glas. 

Natrium bitartaricum. 

Sodium Tartrate. 
Gew.190. 

Natriumbitartrat. Saures weinsaures Natrium. Acid 
. . CH(OH)COOH 

BItartrate de sodlum. CH(OH)COONa + H 20, Mol.-

Darstellung. Die Lösung von 100 T. W einsä u.re in 500 T. Wasser wird im Wasserbad 
erhitzt mit kristallisiertem Natriumcarbonat (I90T.) neutralisi!)rt. heiß filtriert, mit einer 
filtrierten Lösung von 100 T. Weinsäure in 500 T. verd. Weingeist vermischt und an einen 
kalten Ort gestellt. Nach einigen Tagen sammelt man den Niederschlag und trocknet ihn. 

EigenSChaften. Weißes kristaIJinisches Pulver oder farblose Kristalle, Geschmack sauer. 
1 T. löst sich in 9 T. kaltem und 1,8 T. siedendem Wasser. Beim Erhitzen verkohlt es wie Kalium­
bitartrat unter Bildung von Natriumcarbonat. 

Erkennung. Wie Natrium tartaricum. Die wässerige Lösung rötet Laokmuspapier 
stark. 

Prüfung. Wie bei Kalium bitartaricum. 
Anwendung. Das Natriumbitartrat dient in gesättigter wässeriger Lösung als Reagens 

auf neutrale Kaliumsalze. - Außerdem wird es als Ersatz der Weinsäure zu einigen Brausepulver­
mischungen benutzt. 
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Natrium tartaricum. Natriumtartrat. Neutrales weinsaures N a­
trium. Sodium Tartrate. Tartrate de sodium. Tartras Sodii. 
Tartras Natrii (natricus). [CH( OH)COONa]2 + 2 H 20, Mol.-Gew.230. 

Darstellung. Eine Lösung von 100 T. Weinsäure in 600 T. Wasser wird erhitzt und 
nach und nach mit soviel kristallisiertem N atri umcar bonat (190 T.) versetzt, bis die Flüssig­
keit neutral ist. Nach völliger Austreibung des Kohlendioxyds wird die Lösung filtriert und zur 
Kristallisation eingedampft. Die nach dem Erkalten gesammelten Kristalle werden mit wenig 
Wasser abgespült und an der Luft getrocknet. 

Eigenschaften. Farblose, durchscheinende Kristalle, Geschmack salzig. 1 T. 
löst sich in 2 T. kaltem Wasser; in Weingeist ist es fast unlöslich. Beim Erhitzen ver­
kohlt es wie Kaliumtartrat unter Bildung von Natriumcarbonat. 

Erkennung. Der Verbrennungsrückstand färbt die Flamme gelb. Mit 
Resorcin und konz. Schwefelsäure gibt es wie Weinsäure eine violette Färbung. 
Die konz. wässerige Lösung gibt nach Zusatz von Essigsäure keine Ausscheidung 
von Kaliumbitartrat (Unterschied von Kaliumtartrat und Kaliumnatriumtartrat). 

Prüfung. Auf Reinheit wird es in gleicher Weise geprüft wie Kaliumtartrat. 
Anwendung. Wie KaJiumnatriumtartrat als mildes Abführmittel zu 10-30 g morgens 

auf einmal in Wasser, Milch oder Kaffee gelöst. 

Backpulver. Die an Stelle von Hefe zur Lockerung von Gebäck dienenden Backpulver 
sind Gemische von Natriumbicarbonat mit einer Säure oder einem sauren Salz. Sie entwickeln 
beim Zusammenbringen mit Wasser Kohlendioxyd, das den Teig auftreibt. Meistens verwendet 
man Gemische von Natriumbicarbonat mit Kaliumbitartrat oder Weinsäure, die zur 
Erhöhung der Haltbarkeit mit Stärke oder Mehl versetzt werden. Nach den Gleichungen: 
KHC,H,Os+ NaHC03 = KNaC,H,Os + CO2 + H 20 und C,HaOs + 2 NaHC03 = Na2C,H,0. 
+ 2 CO2 + H 20 sind auf 84 T. Natriumbicarbonat (Mol. -Gew. 84) 188 T. Kaliumbitartrat 
(Mol.-Gew. 188) oder 75 T. Weinsäure (Mol.-Gew. 150) zu nehmen. Es empfiehlt sich aber, 
etwas weniger Natriumbicarbonat als berechnet zu verwenden. Ein gutes Backpulver ist 
folgende Mischung: 70 T. gereinigter Weinstein, 30 T. Natriumbicarbonat, 40 T. Stärke 
oder Weizenmehl. Von dieser Mischung werden auf 1/2 kg Backmehl22 g verwendet. In Back­
pulvern mit Weinsäure vermehrt man zur Erhöhung der Haltbarkeit den Stärke- oder Mehl­
zusatz. Von einer Mischung von 4;OT. Natriumbicarbonat, 37 T. Weinsäure und 93 T. 
Weizenmehl werden für 1/2 kg Backmeh120 g verwendet. Trotz der Erhöhung des Mehlzusatzes 
ist die H al t bar ke i t des Weinsäure-Backpulvers nicht so groß, wie die der Misohungen mit Kalium­
bitartrat, weil die Weinsäure bei Gegenwart geringer Mengen Feuchtigkeit allmählich auf das 
Natriumbicarbonat einwirkt. Dieser Nachteil soll durch die folgenden patentierten Verfahren 
beseitigt werden: D.R.P. 144289, OETKERS Backpulver von Dr. OETKER in Bielefeld. 100 T. 
Mehl werden mit der wässerigen Lösung von 77 T. Weinsäure durchfeuchtet, dann getrocknet und 
mit 84 T. Natriumbicarbonat gemischt. 

D.R.P. 175393, Dr. R. PAULS Eiweißbackpulver der NORDDEUTSCHEN CHEMISCHEN 
WERKE in Berlin. Die Weinsäure wird mit Eiweißlösung zu Schaum geschlagen, der Schaum 
getrocknet und gepulvert und mit Natriumbicarbonat und Zucker gemischt. 

Man hat vielfach versucht, den Weinstein und die Weinsäure durch andere sauere Stoffe zu 
ersetzen, so z. B. durch Alaun, der besonders in Amerika in großen Mengen zur Herstellung von 
Backpulvern verwendet wird. Die Verwendung von Alaun ist aber in gesundheitlicher Hinsicht 
nicht unbedenklich. In Deutschland ist sie verboten (s. S.249). Zulässig ist die Verwendung von 
Calciumphosphat, saurem Calciumphosphat (Calciumbiphosphat), von neutralem 
und saurem Calciumlaktat, von Ammoniumchlorid. Nach LÖFFL sind folgende Mengen­
verhältnisse zweckmäßig: Ammoniumchlorid 3,2 g, Natriumbicarbonat 4,8 g; Bicarbonat 
10 g, Calciumlaktat 18 g, Bicarbonat 6,5 g, saures Calciumlaktat 10 g; Bicarbonat 5 g, 
Calciumphosphat (CaHPO, + 2 H 20) 10 g. Bei der Verwendung von saurem Calcium­
phospha t ist die nötige Menge vorher festzustelllen, weil die Zusammensetzung des sauren Calcium­
phosphats des Handels schwankt. Es besteht meist aus Gemischen von primärem und sekundärem 
Calciumphosphat und enthält oft auch Calciumsulfat. Von reinem primärem Calciumphosphat 
Ca(H2PO')2 + 2 H 20, Mol.-Gew. 272, das in Wasser völlig löslich ist, sind auf 5 g Natriumbicarbo­
nat 4 g erforderlich. Technisches saures Calciumphosphat wird vorher in folgender Weise titriert: 
2 g saures Calciumphosphat (genau gewogen) werden in einem Erlenmeyerkolben mit 100 ccm 
Wasser 5-10 Minuten gekocht und noch heiß mit n-Kalilauge titriert (Phenolphthalein als Indika­
tor). Bei Eintritt der Rotfärbung ist das primäre Calciumphosphat in sekundäres Phosphat über­
geführt: [Ca(H2PO')2 + 2 H 20] + 2 KOH = CaHPO, + K 2HPO, + 3 H 20 1 ccm n-Kalilauge 
= 135 mg primäres Calciumphosphat, Ca(H2PO')2 + 2 H 20, Mol.-Gew. 270. Sind z. B. für 2 g 
7 ccm n-Kalilauge verbraucht, so sind 7 X 135 =945 mg primäres Calciumphosphat vorhanden 
= 47,25%. der Rest 2000 - 945 = 1055 mg ist sekundäres Calcinmphosphat, CaHPO, + 2 H 20 
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= 52,75°/0- Die Menge des für 100 g des Phosphates erforderlichen Natriumbicarbonats ergibt sich 
durch folgende Rechnung: 1 Mol. Ca(HZP04)z + 2 HzO (Mol.-Gew. 270) zerlegt 4 Mol. NaHCOa 
(Mol.-Gew. 84). 270: 336 = 47,25: x; x = 58,0 g. 1 Mol. CaHPO, + 2 HzO (Mol.-Gew. 172) zer­
legt 1 Mol. NaHCOs. 172: 84 = 52,4 g : x. x = 25,6 g. 100 g des Phosphats erfordern also 
58,0 g + 25,6 g = 83,6 g Natriumbicarbonat. 

Das saure Calciumphosphat ist außerdem besonders auf Arsen und Blei zu prüfen (vgl. 
Calcium phosphoricum). Enthält das Phosphat auch Calciumsulfat, so ist dessen Menge durch 
Bestimmung der Schwefelsäure zu ermitteln und von der bei der Titration gefundenen Menge des 
sekundären Calciumphosphats abzuziehen. Die hier erwähnten Mischungen werden alle auch mit 
Stärke oder Mehl versetzt. 

Gesetzlich.e Bestimmungen. Nach einer Bekanntmachung des Reichsernährungs­
ministers vom 8. April 1918 gelten über die Zusammensetzung von Backpulvern folgende Be­
stimmungen: 

80) Backpulver sollen in der für 0,5 kg Mehl he stimmten Menge wenigstens 2,35 g und nicht 
mehr als 2,5 g wirksames COz enthalten; natriumbicarbonathaltige Backpulver sollen so viel CO2-

austreibende Stoffe enthalten, daß bei der "Umsetzung rechnerisch nicht mehr als 0,8 g Bicarbonat 
im Oberschuß bleiben. 

b) Als kohlensäureaustreibende Stoffe sind Sulfate, Bisulfate, Bisulfite, Alaun und andere 
Aluminiumsalze unzulässig, desgleichen Milchsäure, sofern diese in einem mineralischen Auf­
saugungsmittel enthalten ist. 

c) Solange Getreidemehl oder Kartoffelmehl für Backpulverzwecke nicht freigegeben werden 
kann, ist als Trennungsmittel ein Zusatz von gefälltem Calciumcarbonat bis 20 % des Gesamt­
gewichts ohne Kennzeichnung zulässig. Ein höherer Zusatz dieses Stoffes oder ein Zusatz anderer 
mineralischer Füllmittel oder Trennungsmittel ist auch unter Kennzeichnung unzulässig. Calcium­
sulfat und Tricalciumphosphat sind als Nebenbestandteile saurer Calciumphosphate nicht zu be­
anstanden, jedoch darf die Menge des Calciumsulfats (berechnet als CaSO, + 2 HzO) und des Tri­
calciumphosphats je 10 % des Gesamtgewichts nicht übersteigen. Der zulässige Zusatz von 
Calciumcarbonat verringert sich um die Menge des vorhandenen Calciumsulfats und Tricalcium­
phosphats. (Da Getreidemehl und Kartoffelmehl jetzt wieder verwendet werden dürfen, ist ein 
Zusatz von Calciumcarbonat nicht mehr zulässig.) 

d) In Backpulvern sind Ammoniumverbindungen mit Ausnahme von Ammoniumsulfat in­
soweit zulässig, als ihr Gesamt-NHa-Gehalt beim Backverfahren freigemacht wird, unbeschadet 
geringer Mengen, die durch die zufällig vorhandenen sauren Salze gebunden we-rden. 

e) Mittel von der Zusammensetzung der Backpulver müssen als "Backpulver" bezeichnet 
werden; andere Bezeichnungen, so z. B. Eierkuchenpulver usw. sind als irreführend anzusehen. 

Remingtons Backpulver. Nach einem englischen Patent werden 34 T. feste Meta- oder 
Orthophosphorsäure mit 46 T. Stärke vermischt und die Mischung nach dem Trocknen und 
Pulvern mit 20 T. Natriumbicarbonat versetzt. Auf 500 g Backmehl kommen 35 g des Backpulver& 

Wiener Backpulver von KARL LANGE in Berlin: Alaun 40,0, Natriumbicarbonat 25,0, 
Kartoffelstärke 35,0. Auf 1 kg Mehl 40 g (B. FISCHER). 

Liquor pyrotartaricus. Weinsteingeist. Spiritus Tartari. Die bei der trockenen 
Destillation von Weinstein entstehende wässerige Flüssigkeit. 

Darstellung. Eine eiserne Retorte wird zu 1/3 mit grobgepulvertem, rohem Weins tein 
angefüllt und über freiem Feuer allmählich bis zum Glühen erhitzt. Das Destillat sammeln 
man in einer geräumigen, gut abgekühlten Vorlage (man gebe den reichlich auftretenden Gasen 
Gelegenheit zu entweichen) und befreit es durch wiederholtes Filtrieren von dem nicht gelösten 
brenzlichen 01. 

Eigensch.aften. Gelbbräunliche, klare Flüssigkeit von brenzlich-säuerlichem Geruch 
.md Geschmack, spez. Gew. 0,995-1,005. Beim Abdampfen hinterbleiben in Wasser leicht lös­
liche Kristalle von Brenzweinsä.ure. Außerdem enthält die Flüssigkeit noch Ameisensä.ure, 
Essigsäure, Aceton, Brenztraubensäure und andere Verbindungen. 

Anwendung. Früher als anregendes, schweiß- und harntreibendes Mittel viel benutzt 
zu 1-3 g in Verdünnung mehrmals täglich. Bestandteil der in manchen Gegenden als schweiß· 
treibendes Mittelllongewandten Mixtura pyro-tartarica. 

Tartarus boraxatus. Boraxweinstein. Cremor Tartari solubilis. Kalium tartaricum 
boraxatum. Tartarus borico-potassicus. - Zu einer heißen Lösung von 2 T. Borax in 15 T. 
Wasser gibt man 5 T. Weinsteinpulver. Hat letzteres sich gelöst, so wird die Lösung filtriert und 
unter stetem Rühren unter Vermeidung eiserner Geräte (!) bis zur zähen Sirupdicke eingedampft. 
Den dicken Sirup streicht man auf Glasplatten, trocknet, splittert die Lamellen ab und pulvert sie. 
Will man Ta.rtarus boraxatus in lamellis erzielen, so unterbleibt das Pulvern. - GaU.: 
Zu einer Lösung von 100 g Kaliumbicarbonat in 600 g siedendem Wasser gibt man nach und nach 
75 g Weinsäure und darauf 50 g Borsäure. Wenn letztere gelöst ist, fügt man noch 25 g Wein­
säure hinzu, filtriert, dampft die Lösung bis zu Sirupdicke ein, trocknet sie auf Tellern bei 40° 
und pulvert die Masse. - Hi8p.: Eine Lösung von 4 T. Kaliumbitartrat und 1 T. Borsäure in 
24 T. heißem Wasser ~ird eingedampft usw. 
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Der Boraxweinstein ist hygroskopisch, in Wasser leicht löslich. Der mit Borsänre her­
gestellte Tart. boricopotassicus der Hisp. ist nicht hygroskopisch. Beide Präparate bilden 
ein weißes bis gelblichweißes Pulver, das in gut schließenden Glasgefäßen aufzubewahren ist. 

Prüfung. Die wässerige Lösung (1 g+ 10 ccm) darf nicht verändert werden: a) durch 
Schwefelwasserstoffwasser (Schwermetalle), -b) mit Ammoniak neutralisiert, durch Am­
moniumoxalatlösung (Calcium), - c) nach Zusatz von etwas Salpetersäure durch Bariumnitrat· 
lösung (Sulfate), - d) Silbernitratlösung soll die mit Salpetersäure versetzte Lösung nicht mehr 
als opalisierend trüben (Chloride). 

Anwendung. Zu 0,5-1,0-2,0 galle 2-3 Stunden als gelind eröffnendes und diuretisches 
Mittel, als Abführmittel zu 5,0-7,5-10,0 g täglich. Außerlieh in wässeriger Lösung bei jucken­
den Hautausschlägen und als Verbandmittel für carcinomatöse Geschwüre. 

Aqua crystalliua (F. M. Germ.). 
Tartari depurati 10,0 
Aq. fervidae 150,0. 

Aqua Imperlalls (!tal.). 
Tartari boraxat! 10,0 
Sacehar! 30,0 
,Aquae destillatae 5UO,0. 

Limonada tartarlea (Ita 1.). 
A eidi tartar!ei 5,0 
Sirupi Citri 90,0 
Aquae destillatae 905,0. 

Limonade tartrlque (GaU.). 
Potus eum Aeido tartarieo. 

Sirupi Aeidi tartarie! (Gall.) 100,0 
Aquae destillatae 900,0. 

J\Hxtura Acldl tartariei. 

Tartari boraxati 1,5 
Tal. dos. VIII ad ehart. cerat. 

Pulvls Rhel tartarlsatus (F. M. Germ.). 
Pulvls digestiv"! KleiuU. 

Rhizom. Rhei pulv. 
Cort. A uraut. fruet. pulv. 
Kalii tartarici 01\ 10,0. 

Pulvls Tartarl eomposltus. 
Pul vis salinus. 

Tartari depurati 20,0 
Kalii sulfurici 10,0. 

Pulvis Tartarl eum Guajaeo (F. M. Germ.). 
Tartari deputati 2.0 
l{es. Guajaci 1,0. 

M. f. pulv. D. tal. dos. No. VIII. 

Mixtura acida vegeta bIlis. Sirop d'aclde tartrique (GaI!.). 
Aeidi tartariei 2,5 8irupus Acidi tartariei. 
Aquae destillatae 150,0 Aeidi tartariei 10,U 
Sirupi Saeehari 50,0. Sirupi Sacchari 990,0. 

Pulvls dluretieus (F. M. Germ.) Tartarus eum Rheo (F. M. Germ.) 
];'01. Digitalis pulver. Tartari delurati 
Bulb. Scillae pulv. aa 0,05 Rhiz. Rhel pulver. Ra 1,2 
01. Juniperi gutt II Tal. dos. IIr 

Stankat, ein Entfettungsmittel, ist wahrscheinlich ein schwach rot gefärbtes Gemisch aus 
rund 300/0 Weinsäure, 16% Citronensäure, 4% Weinstein, 14% Chlornatrium und 36% trockPnem 
Natriumcarbonat (ZERNIK). Nach Angabe des Fabrikanten soll es auch äpfelsaure Salze enthalten. 

Strobin, ein Strohhutreinigungsmittel, ist technisch gereinigter Weinstein. 

Acidum trichloraceticum s. u. Acidum aceticum S. llO. 

Acidum uricum. 
Acidumuricum. Harnsäure. Trioxypurin. UricAcid. Acide urique. CöH 4N 4 0 a, 
Mol.-Gew, 168. 
NH-CO 
I I 

CO C-NH~ 
1 11 CO 

NH-C-NH/ 

Harnsäure ist im Harn der Säugetiere nur in geringer Menge 
in Form von Salzen gelöst enthalten. In großer Menge ist sie als 
Ammoniumsalz in den Exkrementen der Vögel und Reptilien 
und auch vieler Insekten enthalten. Sie findet sich ferner in 

Harnsäure. Blasen- und Nierensteinen. 
Darstellung. 5 T. Schlangenexkremente werden in 100 T. siedende Kalilauge (50/0 

KOH) eingetragen; die Mischung wird unter Umrühren so lange gekocht, bis kein Ammoniak 
mehr entweicht. Die heiße Lösung wird filtriert; in das Filtrat leitet man so lange Kohlen­
dioxyd ein:, bis es kaum noch alkalisch reagiert. Der entstandene Niederschlag von saurem harn­
sauren Kalium wird nach dem Erkalten ab filtriert und mit kaltem Wasser gewaschen. Dann löst 
man ihn von neuem unter Erwärmen in Kalilauge und filtriert die heiße Flüssigkeit in heiße Salz­
säure, worauf die Harnsäure als farbloses kristallinisches Pulver aUsfällt. Man sammelt dieses auf 
einem Filter, wäscht es mit kaltem Wasser aus und trocknet es. 

10 T. Vogelexkremente (Peru.Guano) werden getrocknet, gepulvert und alsdann in 15 T. 
konz. Schwefelsäure eingetragen, die bis auf etwa 1000 erwärmt ist. Man erhält die Mischung bei 
dieser Temperatur, bis alle Salzsäure (auch HF) ausgetrieben ist. Nach dem Erkalten verdünnt 
man die Mischung mit 150 T. Wasser und stellt sie 1-2 Tage beiseite. Der Bodensatz wird ge­
Bammelt, mit Wasser gewaschen und in siedende Kalilange (etwa 8% KOH) eingetragen. Die 
filtrierte alkalische Lösung wird mit Tierkohle versetzt, heiß filtriert und in Salzsäure einge­
tragen. Ist die ausgeschiedene Harnsäure noch gefärbt, so wird sie nochmals in heißer Kalilauge 
gelöst, dann fügt man vorsieh tig soviel Salzsäure hinzu, bis die in der Ruhe geklärte Flüssigkeit 
nur noch hellgelb erscheint, filtriert und zerlegt nunmehr im Filtrat das harnsaure Kalium voll· 
ständig durch Zufügung eines überschusses von Salzsäure. 
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Eigenschaften. Aus der alkalischen Lösung wird durch Säuren zunächst wasserhaltige 
Harnsäure (C5H4,N4ü a + 2 H 2 ü) in Flocken abgeschieden, die aber bald in die kristallinische, was­
serfreie Harnsäure übergeht. Letztere ist ein weißes, körniges, mikrokristallinisches Pulver, geruch­
und geschmacklos. Löslich in etwa 15000 T. kaltem oder 2000 T. siedendem Wasser, unlöslich 
in Alkohol und in Ather. Durch ein gewisses Lösungsvermögen für Harnsäure sind ausgezeichnet: 
Natriumbicarbonat, Lithiumcarbonat, Piperazin, Lysidin, Lycetol. In schwächerem Grade wir­
ken Borsäure, phosphorsaure, milchsaure und essigsaure Alkalien. Beim Erhitzen wird sie zer­
setzt unter Abscheidung von Kohle, Geruch nach versengtem Horn und Bildung von Cyanwasser­
stoff, Cyanursäure, Harnstoff und Ammoniak. Konz. Schwefelsäure löst sie in der Kälte ohne 
Veränderung, beim Erhitzen tritt Zersetzung ein. 

Die Harnsäure ist eine zweibasische Säure; die Salze heißen Urate. Die neutralen Urate 
der Alkalien sind wenig beständig, werden z. B. schon durch Einwirkung der Kohlensäure der 
Luft in saure Urate übergeführt. Von den Salzen sind nur die neü tralen Urate in Wasser relativ 
leicht löslich; alle übrigen Urate, auch die sauren Urate der Alkalien, sind in Wasser schwer lös­
lich oder unlöslich. 

Erkennung. Löst man etwas Harnsäure in Natronlauge und fügt einige Tropfen alkalische 
(FEHLINGSche) Kupferlösung hinzu, SO erfolgt in der Kälte langsam, beim Erhitzen rascher, Aus­
scheidung von weißem Cuprourat (harnsaurem Kupferoxydul); durch Zusatz von etwas Na­
triumsulfit, Na2Süa, wird diese Ausscheidung beschleunigt. Versetzt man die alkalische Lösung 
der Harnsäure mit mehr FEHLINGScher Lösung, so erfolgt bei langsamem Erhitzen Ausscheidung 
von Kupferoxydul (daher ist die Verwechslung der Harnsäure mit Harnzucker bei der Untersuchung 
des Harns möglich, wenn der Harn größere Mengen Harnsäure enthält, s. Harnanalyse Bd. II). -
Eine alkalische Lösung der Harnsäure reduziert Silbernitrat schon in der Kälte augenblicklich 
zu metallischem Silber: Betupft man Filtrierpapier mit Silbernitratlösung, und bringt auf diese 
eine Lösung von Natriumcarbonat, so entsteht ein Fleck von Silbercarbonat; bringt man auf' 
diesen Harnsäure oder harnsaures Kalium, so erfolgt Schwarzfärbung. 

Man erkennt die freie Harnsäure ferner an ihrer eigenartigen Kristallform (s. Hamanalyse) 
und an ihrer Schwerlöslichkeit in Wasser, endlich durch die Murexid-Reaktion: Man übergießt 
in einem Porzellanschälchen ein Körnchen Harnsäure mit einigen Tropfen konz. Salpetersäure 
und verdampft auf dem Wasserba,d zur Trockne; bläst man dann auf den gelbrötlichen Rückstand 
etwas Ammoniak, so färbt er sich schön purpurrot; betupft man ihn mit Kalilauge, so entsteht 
prachtvoll blauviolette Färbung (Bildung von isopurpursaurem Kalium). Ahnliche Reaktionen 
geben Coffein, Theobromin, Theophyllin und Xanthin. 

Die Murexidreaktion erhält man auch, wenn man eine Spur Harnsäure mit 10 Tr. Wasser­
stoffsuperoxydlösung und 1 Tr. Salzsäure vorsichtig über freier Flamme zur Trockne ver­
dampft und den Rückstand mit 1 TI'. Ammoniakflüssigkeit befeuchtet. Es ist dabei zu beachten, 
daß die Wasserstoffsuperoxydlösung mit Harnsäure haltbar gemacht sein kann; sie darf für sich 
mit wenig Safzsäure eingedampft, die Reaktion nicht geben. 

über Bestimmung der Harnsäure s. Harnanalyse, Bd. II S. 1233. 

Ammonium uricum. Ammoniumurat. Saures harnsaures Ammonium. Ammo­
nium Urate. Urate d'ammonium. C6HsN40a·NH4' Mol.-Gew.185. 

Darstellung. Man übergießt 10 T. Harnsäure mit 20 T. Wasser, erwärmt im Wasserbad 
und fügt allmählich soviel lO%ige Kalilauge hinzu, bis Auflösung erfolgt ist. Die filtrierte 
warme L"ösung von Kaliumurat versetzt man mit einem überschuß von Ammoniumchlorid 
und läßt einige Zeit in mäßiger Wärme, dann einen Tag in der Kälte stehen. Der ausgeschiedene 
Niederschlag wird gesammelt, gewaschen und bei mäßiger Wärme getrocknet. Ausbeute etwa 11 T. 

EigensChaften. Das saure Ammoniumurat bildet ein körnig-kristallinisches, weißes 
Pulver, geruchlos, fast geschmacklos, in etwa 1600 T. kaltem Wasser löslich. Beim Kochen mit 
Wasser verliert es Ammoniak unter Hinterlassung von Harnsäure. --Es gibt die Murexid-Reak­
tion und die übrigen Reaktionen der Harnsäure. 

Anwendung. Innerlich früher gegen katarrhalische Affektionen der Atmungsorgane 
0,03-0,06 g mehrmals täglich, äußerlich in Salben (1:25.0-20,0) gegen Ekzeme und Impetigo. 
Es wird jetzt nicht mehr angewandt. 

Acidum valerianicum. 
Acidum valerianicum. Valeriansäure. Baldriansäure. 
ieriansäure. Valerianic Acid. Acide valerianique 
CSH10 0 2, Mol.-Gew.102. 

Isova­
officinal. 

Die käufliche Baldriansäure ist ein Gemisch von Iso v al eri ans ä ur e, 
(CHS)2CHCH2COOH und kleinen wechselndenMengenvon~fethyläthylessigsäure, 
C2H 5 ·CH(CHs)·COOH. Im Handel unterscheidet man eine Baldriansäure aus Baldrian­
wurzel, Acidum valerianicum e radice und künstliche Baldriansäure aus Am y laI k 0 hol. 
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Darstellung. Aus Baldrianwurzel. Das durch Destillation der Wurzel mit Wasser­
dampf erhaltene Destillat wird von dem ätherischen 01 befreit, mit Natriumcarbonat neutralisiert 
und die so erhaltene Lösung von Natriumvalerianat bis zur Sirupdicke eingedampft. Den 
Rückstand versetzt man mit verd. Schwefelsäure in kleinem "überschuß, trennt die hierd urch 
abgeschiedene Säureschicht nach dem Absetzen mit Hilfe eines Scheidetrichters ab und rektifi­
ziert sie nach dem Entwässern mit Calciumchlorid aus einem Siedekolben. 

,Aus Amylalkohol. Zu einem Gemisch von 510 g fein gepulvertem Kaliumdichromat 
und 700 g Wasser, das sich in einem mit Rückflußkühler verbundenen Rundkolben von etwa 31 
befindet, läßt man allmählich aus einem Hahntrichter ein Gemisch von lOOg Gärungsamyl­
alkohol (Sdp. 128-130°) und 390 g konz. Schwefelsäure hinzufließen (Abb. 78). Sobald 
die erste heftige Reaktion vorüber ist, erhitzt man den Kolbeninhalt auf dem Sandbad zum Sieden. 
Wenn die im Kolbenhalse auftretenden öligen Streifen von Valeraldehyd, C.H100, nicht mehr 
wahrnehmbar sind, und die Flüssigkeit eine rein dunkelgrüne Farbe angenommen hat, ist die Oxy. 
dation als beendet anzusehen. Man destilliert dann mit absteigendem Kühler, von Zeit zu Zeit das 
verdampfte Wasser ersetzend, solange wie das Übergehende noch sauer reagiert. Man kann auch 
im Wasserdampfstrom destillieren. 

Die abdestillierte Flüssigkeit besteht aus zwei Schichten, einer wässerigen Lösung von Va­
leriansäure und einer leichteren, gelb gefärbten öligen Schicht von Valeriansäure-Amylester. 
Das Gesamtdestillat wird mit Natriumcarbonat bis zur alkalischen Reaktion der unteren, 
wässerigen Flüssigkeit versetzt, letztere im Scheidetrichter von der Olschicht getrennt und dann 
auf dem Wasserbad zur Trockne verdampft. - Das trockene feingepulverte valeriansaure Na­
trium bringt man in einen engen Zylinder und zerlegt es durch 4/. seines Gewichtes einer Mischung 
aus 2 T. konz. Schwefelsäure und 1 T. Wasser. Die Valeriansäure scheidet sich ·hierbei als 01 ab. 

Man hebt dieses ab, entwässert es durch Stehen lassen über geschmol­
zenem Calciumchlorid und rektifiziert es aus einem Siedekolben. Wenn 
die Temperatur 170 0 erreicht hat, wechselt man die Vorlage und fängt 
das bis 178 ° übergehende gesondert auf. Durch nochmalige Rektifika­
tion dieser Fraktion erhält man die Säure farblos und rein. Aus der ab­
gehobenen öligen Schicht läßt sich der Valeriansäureamylester 
(Sdp. 1900) durch Destillation leicht rein erhalten. 

Eigenschaften. Klare, farblose, unangenehm baldrian­
artig riechende, nüchtige, sauer reagierende Flüs~!igkeit, in 
30 T. Wasser löslich. Fügt man zu der gesättigten wässerigen 
Lösung der Baldriansäure leicht lösliche Salze (NaCl, CaCI 2) 

so scheidet die Säure sich in Form öliger Tröpfchen aus. Mit 
Weingeist, Äther und Chloroform ist sie in allen Verhältnissen 
mischbar. Spez. Gewicht bei 150 Ergä'1i.zb. = 0,936-0,938, 
GaU. = 0,938, Helv. = 0,936. Sdp. etwa 175°, Schüttelt man 
die Baldriansäure mit Wasser, so entsteht das Hydrat C"H 100 2 + H 20, dessen spez. Gewicht bei 15° = 0,945 ist. Die 
Baldriansäure ist eine einbasische Säure; ihre Salze heißen 
Valerianate. 

Erkennung. Man erkennt die Baldriansäure am ein­
fachsten und sichersten an ihrem durchdringenden Geruch. 
Erwärmt man sie oder eines ihrer Salze mit einer Mischung 
von 3T. konz. Schwefelsäure und I T. Alkohol, so tritt der an­
genehme Fruchtäther-Geruch des Baldriansäureäthylesters auf. 

Abb. 78. Prüfung. a) Spez. Gewicht (Ergänzb. ) 0,936-0,938. -
b) 1 g Baldriansäure darf nicht weniger als 26 g Wasser zur 

Lösung erfordern (Alkohol, Essigsäure, Buttersäure). -cl 10 ccm der wässerigen 
Lösung (I g + 30 ccm) geben nach dem Neutralisieren mit Ammoniakflüssigkeit mit 
einigen Tropfen Eisencbloridlösung einen rotbraunen Niederschlag, der sich beim 
Schütteln harzartig zusammenballt; die überstehende Flüssigkeit darf nur schwach 
gelblich gefärbt sein (Ameisensäure, Essigsäure geben Rotfärbung). - d) Baldrian­
säure muß sich in überschüssiger Ammoniaki1üssigkeit ohne Abscheidung öliger 
Tropfen lösen (BaldrianSäureester) . - e) Je 10 ccm der mit einigen Tropfen Salpeter­
säure versetzten wässerigen Lösung (I g + 30 ccm) dürfen weder durchSilbernitra.t­
lösung (Salzsäure), noch - f) durch Bariumnitratlösung (Schwefelsäure) getrübt 
werden. - g) Beim Verbrennen darf sie höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen.-
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h) Eine Lösung von 1 g Baldriansäure in etwa 20 eem verd. Weingeist muß zur 
Neutralisation (Phenolphthalein) 9,7-9,8 eem n.Kalilauge verbrauchen. (1 eem n· 
Kalilauge = 102 mg Baldriansäure. Werden mehr als 9,8 eem verbraucht, so sind 
niedere Fettsäuren zugegen.) 

Aujbeu:ahTUng. In dichtschließenden Glasstopfengläsern, kühl, von anderen Arznei­
mitteln möglichst getrennt, da diese leicht den Geruch der Säure annehmen. 

Anwendung. Die freie Baldriansäure wird nur selten in verdünnter Lösung zu 0,1-0,5 g 
bei Krampf, epileptischen Anfällen, Hysterie gegeben. Hauptsächlich benutzt man sie zur Dar­
stellung der baldriansauren Salze und von Baldriansäureestern, die teils als Arzneimittel, teils als 
Fruchtäther verwendet werden; ferner zur Darstellung von Bromvaleriansäure und deren Ver­
bindungen. 

Ammonium valerianioum. Ammoniumvalerianat. Baldriansaures Ammo· 
nium. Ammonium Valerianate. Valerianate d'ammonium. Ammonii 
Valerianas. C4 H g • COONH4• Mol.-Gew. 119. 

Darstellung. Man gibt wasserfreie Baldriansäure in dünner Schicht in eine flache 
Schale (Untertasse) und stellt diese in einen mit Tubus versehenen Exsikkator. In diesen leitet 
man einen Strom durch Atzkalk getrocknetes Ammoniak ein, bis sich in der Schale eine Kristall· 
masse gebildet hat. 

Eigenschaften. Farblose, sehr hygroskopische Prismen, Geruch nach Baldriansäure, 
Geschmack etwas scharf, zugleich etwas süßlich; meist von saurer Reaktion, da das Salz sehr bald 
Ammoniak verliert. Sehr leicht löslich in Wasser und in Alkohol, löslich in Ather. 

Prüfung. Die wässerige Lösung gibt mit Eisenchloridlösung einen braunen Niederschlag; 
die überstehende Flüssigkeit darf nicht rot gefärbt sein (Ammoniumacetat oder .formiat). 

AujbewahTUng. Trocken, in kleinen Glasgefäßen mit paraffinierten Korken. 
Anwendung. Innerlich zu 0,05-0,2 g mehrmals täglich in Pillen oder Lösung bei Neur. 

algien, Hysterie, Chorea, Singultus. Im Klistier 0,1-0,2: 200 Aqua. 

Solutio Ammonii valerianioi mit 20% Ammoniumvalerianat. Man neutralisiert 17,14 g 
wasserfreie Baldriansäure mit 28,6 g Ammoniakflüssigkeit (spez. Gew. 0,96) und füllt mit Wasser 
auf 100 g auf. 5 T. der Lösung = 1 T. Ammoniumvalerianat. 

Ammonium valerianicum solutum. Ammoniumvalerianatlösung. Liquor 
Ammonii PIERLOT. Solute de valerianate d'ammoniaque. 

Solutio Ammonli valerianici composita. Valerianas ammonicus compositus. 
GaU. Helvet. Hisp. 

1. Acidi valerianici 3,0 3,0 3,0 
2. Ammonii carbonici ca. 4,0 q. s. q. 8. 
S. Extracti Valerlanae 2,0 2,0 4,0 
4. Aquae destillatae q. 8. ad 100,0 100,0 100,0. 

1 wird mit 60,0 von 4 gemischt, mIt 2 gesättigt. fIltriert. S wird in 20,0 Wasser 
gelöst. Beide Lösungen mischen, auf 100,0 auffüUen, filtrieren. 

Elixir Ammonü Valerlanatls, Elixir of Ammonium Valerianate (Nat. Form). Man 
löst 35 g Ammoniumvalerianat in ca. 65 ccm EJixir aromat. (Amerio.), macht mit Ammoniak. 
flüssigkeit ganz ~chwach alkalisch, setzt 1,3 ccm Chloroform und je 16 ccm Vanilletinktur und 
Tinctura Persionis compos. (Nat. Form.) hinzu und füllt mit Elixir aromat. auf 1000 ccm auf. 

Natrium valerianioum. Natriumvalerianat. Baldriansaures N atri um. C4H aCOONa. 
Mol. . Gew. 124. 

Darstellung. Man neutralisiert Natronlauge mit Baldriansäure. Für 100 T. wasser· 
freie Baldriansäure sind etwa 260 T. der 150/oigen Natronlauge erforderlich. Mall verdampft die 
Salzlösung bis zur Trockne und erhitzt den Salzrüokst&nd im Sandbad vorsichtig bis zum Schmel· 
zen. Man gießt das_geschmolzene Salz in einen kalten Porzellanmörser, zerstößt es nach dem Er· 
kalten grob und füllt es sofort in trockene, gut zu versohließende Gläser ein. 

EigensChaften. Weiße, fettig anzufühlende, neutrale oder schwach alkalische, hygro­
skopische Stücke, die in Wasser oder wasserhaltigem Weingeist leicht löslich sind und beim über­
gießen mit verdünnter Schwefelsäure einen starken Baldriansäuregeruch entwickeln. 

prüjung. Auf Natriumformiat und ·acetat prüft man das Salz ebenso wie die freie Säure 
mit Eisenchloridlösung. Das trockene Salz muß beim Glühen 420/0 Natriumcarbonat hinterlassen. 

Anwendung. Das Natriumvalerianat wird meist zur Darstellung anderer Valerianate, 
selten arzneilich in Gaben zu 0,5-1,5g einige Male täglich an Stelle der Baldriansäure angewandt. 

Valeriansäureester. 
Aethylium valerianioum siehe unter Aethylium, S. 322. 

Amylium valerianioum siehe unter Amylium, S. 424. 
Valamin (Dr. NEUMANN u. Co., Charlottenburg) ist der IsovaIeriansäureester des 
Amylenhydrats, (CHa)2CHCH2COOC/iHll' Mol.·Gew. 172. 
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Darstellung. Durch Veresterung von Isovaleriansäure mit Amylenhydrat. 
Eigenscooften. Farblose Flüssigkeit, Geruch gewürzig und Geschmack schwach an Baldrian­

säure erinnernd. In Wasser sehr wenig löslich, leicht löslich in Alkohol, mischbar mit fetten Oien. 
Erhennung. Wird 1 g Valamin mit 5 ccm Natronlauge gekocht, so tritt der Geruch des 

Amylenhydrats und beim Ansäuern der Flüssigkeit mit verd. Schwefelsänre der Geruch der 
Baldriansäure auf. 

Anwendung. Als Beruhigungsmittel wie andere Baldriansäureverbindungen, 0,25 g 3-4 mal 
täglich nach dem Essen (in Perlen). Bei nervöser Schlaflosigkeit 0,5-1,0 g vor dem Schlafengehen. 

Bornyval (J. D. RIEDEL, Berlin-Britz) ist Isovaleria'nsäure-Bornylester, Bornyl­
valerianat, Bornylum valerianicum, (CH3)~CHCH2COOCIOH17' Mol.-Gew. 238, 

Darstellung. Durch Veresterung von Isovaleriansäure, (CHa)2CHCH2COOH, mit 
Borneol, ClOH170H. 

Eigenschaften. Bornylvalerianat ist eine farblose, würzig, zugleich nach Baldrian und 
Campher riechende und schmeckende Flüssigkeit. Spez. Gew. (150) 0,955. Sdp. 255-2600, aD 20 0 = 
+ 27° 40'. Unlöslich in Wasser, leicht löslich in Alkohol und in Ather. Der Gehalt des Bornyvals 
an reinem Ester beträgt etwa 91 0/0' 

, Prüfung. Die weingeistige Lösung (1 g+ 10 ccm) soll nach Zusatz von einem Tropfen Phenol­
phthaleinlösung durch einen Tropfen l/lo-n-Kalilauge deutlich gerötet werden. Die weitere Prüfung 
kann wie bei Gynoval (s. u.) ausgeführt werden. Die Verseifungszahl des Bornyvals soll etwa 235 sein. 

Anwendung. Wie andere Baldriansäureverbindungen bei nervösen Beschwerden aller 
Art, besonders bei funktionellen Herzneurosen. Auch auf den Appetit soll es anregend wirken. 
In Kapseln zu 0,25 g, 3-4 Stück täglich. 

Hysterol ist Bornylvalerianat in Gelatineperlen zu je 0,25 g. 
Gynoval (FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN) ist der Isovaleriansäureester des Isoborneols, 
(CH3hCHCH2COOCIOH17' Mol.-Gew.238. 

Darstellung. Durch Veresterung von Isovaleriansäure mit Iso borneol. 
Eigenschaften. Farblose Flüssigkeit, Geruch gewürzig, Geschmack milde ölig, sehr 

schwer löslich in Wasser, leicht in Alkohol und anderen organischen Lösungsmitteln. Spez. Gew. 
0,952-0,957. Sdp. (12 mm B) 132-138 0• 

Erhennung. In konz. Schwefelsäure löst es sich mit rotbrauner Farbe, gleichzeitig tritt 
der Geruch nach Baldriansäure und Schwefeldioxyd auf. 

Prüfung. Wird 1 g Gynoval mit 20 ccm Wasser geschüttelt, so darf das Wasser Lackmus­
papier nicht verändern, und nicht verändert werden: durch Bariumnitratlösung (Schwefelsäure), 
durch Silbernitratlösung (Salzsäure) und durch Eisenchloridlösung. Beim Verbrennen darf es höch­
stens 0,1°/0 Rückstand hinterlassen. Verseifungszahl = 235. Zur Bestimmung der Verseifungs­
zahl wird 1 g Gynoval mit 30 ccm weingeistiger 1/2,n-Kalilauge 5 Stunden am Rückflußkühler 
auf dem Drahtnetz oder in einer Druckflasche im Wasserbad erhitzt und der überschuß an Lauge 
mit 1/2 n-Salzsäure zurücktitriert (Phenolphthalein). Aus der titrierten Flüssigkeit scheidet sich 
beim Verdünnen mit Wasser Isoborneol kristallinisch aus; die abfiltrierte Flüssigkeit zeigt beim 
Ansäuern den Geruch der Baldriansäure. 

Anwendung. Bei nervösen Zuständen aller Art wie andere Baldriansäureverbindungen, auch 
bei Beschwerden der Menstruation, der Gravidität und des Klimakteriums zu 0,25 g (in Perlen) 3 bis 
4mal täglich 1 Stunde nach dem Essen, bei nervöser Schlaflosigkeit 2 Perlen vor dem Schlafengehen. 

Fenchyval (A. DEPPE U. SÖHNE, Hamburg) ist Isovaleriansäure-Fenchylester, 
(CH3)2CHCH2COOCIOH17' Mol.-Gew.238. 

Darstellung.DurchVeresterungvonIsovaleriansäuremitFenchylalkohol,C1oH I70H. 
Eigenscootten. Farblose Flüssigkeit, spez. Gew. bei 15°0,945. Sdp. bei 10 mm B. 120 bis 

1250, Verseifungszahl etwa 230. 
Anwendung. Als Beruhignngsmittel bei Hysterie, wie andere Baldriansäureverbindungen 

zu 0,25 g mehrmals täglich (in Gelatineperlen). 

Neu-Bornyval (J. D. RIEDEL, Berlin.Britz) ist Isovalerylglykolsäure-Bornylester, 
(CHa12CHCH2CO· OCH2CO· OC1oH 17, Mol. Gew.296. (B ornyv al, S.o., ist nicht mehr 
im Haudel.) 

Darstellung. Durch Einwirkung von isovaleriansaurem Natrium auf Chlor­
essigsäure born ylester: (CHa)2CRCH2COO,Na+ C(CH2COOCIOH17' 

Eigenschaften. Farblose, ölige Flüssigkcit-;-fast geruch- und geschmacklos, unlöslich in 
Wasser, löslich in Alkohol, Ather, fetten Oien. Spez. Gew. 1,025-1,030, Sdp. 283-2850 unter 
Zersetzung, 181 ° bei 12 mm B. 

Prüfung. Wie Gynoval. Verseifungszahl = 378. 
Anwendung. Wie Bornyval. In sauren Flüssigkeiten ist es beständiger als Bornyval, es soll 

deshalb hau ptsächlich erst im Darm zur Wirkung kommen. 2-3 Perlen zu je 0,25 g mehrmals täglich. 

Dubatol (v. HEYDEN, Radebeul) war Isovalerylmandelsaures Calcium. Es ist nicht 
mehr im Handel. 
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Quietol (POULENC FRERES Paris) ist das Hydrobromid des Isovaleryldimethylamino-a­
oxyisobuttersäurepropylesters, 

HBr.(CHa)zN.CH2>C<COOCaH 7, Mol.-Gew.354. 
CHa O· OCCH2CH(CHa)2' 

Eigenschaften. Kleine glänzende Kristallnadeln, Smp. 105-1100, Geruch schwach 
an Baldrian erinnernd, Geschmack brennend, sehr bitter. In Wasser und Weingeist leicht löslich. 

Erkennung. Die wässerige Lösung gibt mit Silbernitratlösung einen gelblichweißen Nie­
derschlag von Silberbromid, mit Natronlauge eine ölige Abscheidung. Erhitzt man Quietol mit 
Natronlauge, übersättigt die Lösung nach dem Erkalten mit konz. Schwefelsäure und erwärmt 
dann mit wenig Weingeist, so tritt der Geruch des Baldriansäureäthylesters auf. 

Anwendung. Wie andere Baldriansäureverbindungen, 0,5 g in Oblaten 1-4mal täglich 
vor oder während der Mahlzeit. 

Val idol (CmNINFABRIKZIMMERU. Co.,Frankfurta.M.), Mell tholum valeriallicum(Er. 
gänzb.), ist ein Gemisch von Menthol und Isovaleriansäure-Menthylester (Men thy 1 va· 
lerianat), (CHa)2CHCH2COOC10H19' Mol.·Gew. 240. Der Estergehalt beträgt 66-73%. 

Darstellung. Durch Einwirkung von Isovalerychlorid, (CHa)2CHCH2COCI, auf Men. 
thol entsteht beim Erhitzen auf dem Wasserbad unter Abspaltnng von Chlorwasserstoff der 
Ester, der mit Wasser gewaschen, mit Kaliumcarbonat getrocknet und unter vermindertem Druck 
destilliert wird. In 7 T. des Esters werden 3 T. Menthol gelöst. 

Eigenschaften. Olige, klare, farblose Flüssigkeit, Geruch eigenartig, an Menthol und 
Baldriansäure erinnernd. Geschmack brennend, bitterlich, wenig löslich in Wasser, leicht löslich 
in Weingeist, Ather und Chloroform. Spez. Gew. 0,906-0,908. 

Erlwnnung. Kocht man etwa 1 g Validol mit 3 ccm Kalilauge längere Zeit, so entweichen 
~tark nach Menthol riechende Dämpfe; übersättigt man nach dem Erkalten mit verd. Schwefel· 
säure, so tritt der Geruch nach Isovaleriansäure hervor. 

Prüfung. a) Versetzt man eine Lösung von 1 g Validol in 10 ccm Weingeist mit einem 
Tropfen Phenolphthaleinlösung, so muß das Gemisch durch einen Tropfen wein geistige 1/2 n-Kali­
lauge rot gefärbt werden (freie Valeriansäure). - b) Schüttelt man 0,5 g Validol mit 10 ccm Wasser 
und filtriert durch ein genäßtes Filter, so darf das Filtrat durch Silbernitratlösung nicht mehr 
als opalisierend getrübt werden (Salzsäure). - c) Beim Erhitzen auf dem Wasserbad muß sich 
I g Validol ohne Rückstand verflüchtigen. 

Bes timm ung des Estergehaltes. 2 g Validol werden in einem Kölbchen aus Jenaer 
Glas mit 30 ccm weingeistigel' 1/2·n-Kalilauge am Rückflußkühler auf dem Drahtnetz 5 Stunden 
lang gekocht. Nach dem Erkalten wird nach Zusatz von Phenolphthaleinlösung mit 1/2-n.Sa1z. 
säure zurücktitriert und die Verseifungszahl (Esterzahl) berechnet. Sie soll 155-170 betragen 
= Estergehalt von 66,5-72,9%, Man kann auch gleich die Menge des Esters berechnen: I ccm 
1/ =.n-Kalilauge = 120 mg Isovalerial1säurementhylester. 

Anwendung. Als Magenmittel, besonders gegen Seekrankheit, mehrmals täglich zu 
5-10 Tr. auf Zucker, als Carminativum zu 10-15 Tr. mehrmals täglich, ebenso als Analeptikum 
(belebendes Mittel). Auch gegen Neurasthenie und Hysterie. Eine Lösung von 1 T. Campher 
in 9 T. Validol, Validolum camphoraturn, wird örtlich als schmerzstillendes Mittel bei 
kariösen Zähnen angewendet. 

Bromvalidoltabletten enthalten je 1,0 g Natriumbromid, 0,1 g gebr. Magnesia und 5 Tropfen 
Valido!. 

Tablettae antielepticae (DR. MÜLLER U. Co., Berlin C) enthalten 1 % Validol, je 30 % Kalium­
und Natriumbromid, 15°/0 Ammoniumbromid und Brausesalzmischung. 

Valyl.(FARBWERKE HÖCHST) ist Isovaleriansäurediätbylamid, 
(CHa)2CHCH2CON(C2H5)2' Mol..Gew. 157. 

Farblose Flüssigkeit von eigenartig gewürzigem Geruch, Sdp. 2100. Es kommt nur in Perlen 
zu 0,125 g in den Handel. 

Anwendung. Als Baldrianpräparat 2-3 Perlen dreimal täglich. 

Bromvaleriansäureverbindungen. 
Bromural (KNOLL u. Co., Ludwigshafen) ist IX.Monobromisovalerylcarbamid, 

(CHa)2CHCHBrCO·NHCONH2' Mol.·Gew. 223. 
Darstellung. Durch Einwirkung von a· Bromisovaleryl bromid auf Carbamid 

(Harnstoff): (CIIahCHCHBrCO,Br + __ H,I NHCON~. 
Eigenschaften. Weiße Nädelchen, Smp. etwa 147-1490 (unscharf), geruchlos, fast ge. 

schmacklos, schwer löslich in Wasser, leicht in Weingeist, Ather und in Alkalilauge. Beim Er. 
hitzen sublimiert es. Der Gehalt an Brom beträgt 33,3-35,7% (ber. 35,830/0)' 

Erkennung. Am ausgeglühten Kupferdraht färbt es die Flamme blaugrün. Werden 0,5 g 
Bromural mit 10 ccm eines Gemisches von gleichen Teilen Natronlauge und Wasser gekocht, so 
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entwickelt sich Ammoniak, worauf beim übersättigen der heißen Flüssigkeit mit verd. Schwefel· 
säure der Geruch nach Baldriansäure auftritt. Wird 1 g Bromural einige Zeit mit 20 ccm wein­
geistiger Kalilauge gekocht, so scheidet sich Kaliumbromid aus; nach Zusatz von Wasser und 
Ansäuern mit Salpetersäure gibt die Mischung mit Silbernitratlösung einen gelblichweißen Nieder­
schlag von Silberbromid, der in Ammoniakflüssigkeit sich langsam löst. Wird 0,1 g Bromural 
kurze Zeit mit 2 ccm konz. Salpetersäure und etwa 0,3 g Silbernitrat erhitzt, so bildet sich sehr 
bald ein gelblichweißer Niederschlag von Silberbromid. 

Prüfung. a) Schmelzpunkt etwa 147-1490 (Ergänzb. etwa 145°)_ - b) Beim Verbrennen 
darf Bromural höchstens 0,1°10 Rückstand hinterlassen. Gehaltsbestimmung s. Bd. H, S. 1312. 

Anwendung. Als Sedativum 1-2 Tabletten zu 0,3 g mehrmals täglich. Als Schlafmittel 
2-3-4 Tabletten am besten in warmem Zuckerwasser abends; bei Kindern 0,15-0,3 g, der Schlaf 
hält etwa 3-7 Stunden an. Es versagt, wenn Schmerzen, Hustenreiz, Erregungszustände den 
Schlaf hindern. 

Jodival = Jodisovalerylcarbamid siehe unter J odum S. 1554. 

Achibromin (Dr. A. VOSWINKEL, Berlin) ist IX- Monobromisovalerianoglykolylcarb­
amid, (CHa)2CHCHBrCO· OCH2CO· NHCONH2, Mol.·Gew. 281. 

Darstellung. Durch Einwirkung von monobromisovaleriansaurem Natrium auf Halogen­
acetylharnstoff, in alkoholischer Lösung: (CHalzCHCHBrCOO: ~a_+-ClI CHzCO· NHCONHz. 

Eigenschaften, Weiße, perlmutterartig glänzende Schuppen, Smp. 153-155°, kaum 
in Wasser, leichter in Weingeist löslich. Geschmack eigenartig an Baldrian erinnernd. Der 
Bromgehalt beträgt 28,50/0. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. In Gaben von 0,3-0,4 g als nervenberuhigendes Mittel; 0,6-0,8 g als 

Schlafmittel. 

Achijodin s. u. Jodum S. 1554. 

Valisan (CHEM. FABRIK vorm. E. SCHERING, Berlin) ist IX-Bromisovaleriansäure­
Bornylester, (CHa)2CHCHBrCO· OC10H 17, Mol.·Gew. 317. 

Darstellung. Durch Veresterung von Borneol mit Bromisovaleriansäure. 
Eigenschaften. Farblose, ölige Flüssigkeit, Geruch schwach, angenehm, Geschmack 

milde, in Wasser unlöslich, löslich in organischen Lösungsmitteln. Spez. Gew. 1,18, Sdp. (12 mm B) 
etwa 1630. Gehalt an Brom 25,2 0/°' an Borneol 48,5 0/ 0• 

Erkennung. Am ausgeglühten Kupferdraht färbt es die Flamme blaugrün. Mit konz. 
Schwefelsäure färbt es sich braun. Werden 1-2 ccm Valisan mit etwa 50 ccm weingeistiger Kali· 
lauge (etwa 1/2-n) mehrere Stunden am Rückflußkühler gekocht und die Flüssigkeit dann mit 
Wasser verdünnt und mit verd. Schwefelsäure übersättigt, so scheidet sich Borneol aus, das nach 
dem Abfiltrieren, Waschen mit Wasser und Trocknen bei etwa 204 0 schmilzt. 

PrÜfung. a) Eine Lösung von 1 ccm Valisan in 20 ccm absolutem Alkoholmußnach Zu­
satz von Phenolphthaleinlösungdurch 1 Tr.n.Natronlauge gerötet werden (freie Säure). - b) 1 ccm 
Valisan darf beim Verbrennen keinen wägbaren Rückstandhinterlassen. - c) Verseifungszahl 354. 
Zur Bestimmung der Verseifungszahl wird 1 g Valisan mit 40 ccm weingeistiger 1/2 n-Kalilauge 
12 Stunden am Rückflußkühler gekocht und der überschuß an Kaliumhydroxyd mit 1/2 n-Salz· 
säure zurücktitriert. Will man gleichzeitig den Bromgehalt bestimmen, durch Titration nach 
VOLHARD, so wird statt mit 1/~ n.Salzsäure mit 1/2 n.Schwefelsäure titriert. 

Anwendung. Als Sedativum bei nervösen Zuständen mehrmals täglich, am besten einige 
Zeit nach dem Essen. 

Eubornyl (F. LÜDY, Burgdorf, Schweiz) ist ebenfalls a-Bromisovaleriansäure-Borny)­
ester, (CHa)2CHCHBrCO· OC1oH 17• 

Neuronal (KALLE u. CO., Biebrich a. Rh.) ist Diäthylbromacetamid (C2HöhCBr·CONH2' 
Mol. ·Gew. 194. 

Darstellung. D.R.P. 175585. Diäthylmalonsäure, (C2Hs)2C(COOH)2' wird durch Ab· 
spaltung von Kohlendioxyd beim Erhitzen in Diäthylessigsäure, (C2H5)2CHCOOH, diese durch 
Einwirkung von Phosphorpentachlorid in Diäthylacetylchlorid, (C2H5)2CHCOCI und 
dieses durch Einwirkung von Brom in Diäthylbromacetylchlorid, (C2H5)2CBrCOCI, über· 
geführt. Letzteres gibt mit Ammoniak das Amid = Neuronal. 

Eigenschaften. Weißes kristallinisches Pulver. Smp. 66-67°. Geruch schwach campher. 
artig, Geschmack bitter, kühlend und scharf. In kaltem Wasser ist es schwer löslich (etwa 1 : 120), 
in heißem Wasser löst es sich leichter, wird dabei aber unter Abspaltung von Bromwasserstoff teil· 
weise zersetzt. Leicht löslich in Weingeist, Äther und fetten Ölen. Beim Erwärmen mit Alkali· 
lauge löst es sich leicht, dabei tritt eine AbspaItung von Cyanwasserstoff ein. 

lErkennung. 0,1 g Neuronal wird mit 1 ccm Natronlauge und 4 ccm Wasser gekocht; wird 
die Lösung dann mit wenig Ferrosulfat und 1 Tr. Eisenchloridlösung versetzt und mit Salzsäure über· 
sättigt, so entsteht ein starker blauer Niederschlag (von Berlinerblau). - Die wässerige Lösung gibt 
nach Zusatz von Silbernitratlösung beim Erhitzen einen gelbweißen Niederschlag von Silberbromid. 
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Prüfung. Wird 1 g Neuronal mit 10 ccm kaltem Wa.sser geschüttelt, so da.rf da.s Filtrat 
durch Silbernitratlösung höchstens opalisierend getrübt werden. 

Au{bewah1'Ung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Als Schlafmittel zu 0,5-2,0 g, auch als Sedativum, für sich oder in Mischung 

mit der gleichen Menge Acetanilid. (Die Mischung wird als Neurofebrin bezeichnet.) 

Acidum vanadinicum siehe unter Vanadium Bd. II S.898. 

Acocanthera. 
Acocanthera-Arten. Apocynaceae-Plumieroideae. 
A. abyssinica (HOCHST.) SCHM., A.Deflersii SCHWEINF., A.Lamarckii DON, 

A. ouabaio CATH., A. Schimperi BENTH. et HooE. (Carissa Schimperi 
D. C.), A. venenata. (THBG.) DON und vielleicht noch andere Arten Ostafrikas 
liefern in ihrem Holz und der Rinde lähmend wirkende Pfeilgifte. 

Lignum Acocantherae, Acocantheraholz. ist das Holz von A. Deflersii,A. oua· 
baio und A. Schimperi. Ein mäßig schweres, dichtes, gelblichweißes Holz von 
bitterem Geschmack, das der Hauptmasse nach aus Libriformfasern besteht. Ge· 
fäße zahlreich, aber nicht gleichmäßig verteilt. Die Markstrahlen meist ein·, selten 
zweireihig, 5-8 Zellreihen hoch. In den Holzparenchymzellen vereinzelt gut aus­
gebildete Zwillingskristalle von Calciumoxalat 

Bestandteile. Das Holz von A. ouabaio enthält d!J.s kriat. Glykosid Ouabain oder 
Acocantherin. A. Deflersii enthält amorphes Ouabain, A. abyssinica enthält Aco­
cantherin und A byssinin. Auch andere Acocanthera·Arten enthalten lähmend wirkende 
Stoffe. 

Aufbewah1'Ung. Vorsichtig. 
Anwendung. Es ist versucht worden, da.s Acocantheraholz ähnlich wie Fingerhut. 

blätter als Heilmittel zu verwenden, ebenso da.s Ouabam; diese Anwendung hat sich aber nicht 
eingebürgert. 

Aconitum. 
Aconitum napellus L. (A. vulgare D. C.) Ranunculaceae-Helle boreae. 

Blauer Eisenhut, Sturmhut, Helmkraut. Eine mehrjährige, staudenartige, 
blaublühende Pflanze, heimisch in Europa (in den Gebirgen Mitteleuropas, geht bis 
Norwegen und Schweden, fehlt dem Süden), Asien (Sibirien, Himalaya), Nordamerika; 
vielfach kultiviert und als Zierpflanze in Gärten gezogen, nach Standort und Boden 
sehr variierend. 

Tubera Aconiti. Eisenhutknollen. Aconi te Root. Tu bercule d' a coni t. 
Radix Aconiti. Radix Napelli. Radix Contrajervae germanicae. Aconit­
knollen. Fuchswurz. Giftwurzel. Mönchswurz. Teufelswurz. Wolfswurzel. 

Die Droge kommt meist aus den Schweizer Alpen in den Handel. 
Gebräuchlich sind nur die zu Ende der Blütezeit (Juli, August) von wildwachsen­

den Pflanzen gesammelten, von den Wurzeln befreiten, rasch an der Luft getrockneten 
'fochterknollen, nicht auch die MutterknolIen. Die ersteren sind dunkelgraubraun, 
derb, etwas längsrunzelig, 4-8 cm lang, bis über 2 cm dick, kurz oder gestreckt 
rübenförmig, sie laufen meist sehr allmählich in eine einfache, in der Droge mehr oder 
weniger erhaltene Spitze aus. Die Außenseite zeigt die Narben der abge8chnittenen 
dünnen Seitenwurzein; an der Spitze die verschrumpfte Knospe des nächstjährigen 
Sprosses. Der glatte Querbruch ist weiß und mehlig, nicht hornartig und bräunlich. 
Der Geschmack ist anfangs süßlich, dann kratzend und später würgend scharf. 

Querschnitt. Der Cambiumring rundliCh bis mehr oder weniger ausgebuchtet (stern. 
förmig, 5-8 und mehrstrahlig), innerhalb desselben in den vorgeschobenen Spitzen des Sternes 
kleine Gruppen von Gefäßen. Das Mark als stärkeführendes Parenchym. 

nager, Handbuch. I. 17 
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Mikroskopisches Bild. Auf Querschnitten etwa in der Mitte des Längsdurchmes8e1'8 
der Knollen sind an Stelle von Kork die äußeren Zellreihen der primären Rinde zu Metaderm um 
gewandelt. In der Rinde ein7<elne kune, gleichmäßig verdickte, deutlich getüpfelte Sklerenchym 
zellen. Die Endodermis nooh nahe dem Rande als einfache Lage quergestreckter, dünnwandiger, 
meist bräunlich gefärbter Zellen erhalten, die dünne primäre von der stärkeren sekundären ;Rinde 
trennend. Durch die Rinde zerstreut zahlreiche Siebröhrenbündel; das Xylem in kleinen isolier­
ten Bündeln kreis- oder sternförmig angeordnet_ Alles übrige stärkeerfülltes Parenchymgewebe. 

Für das Pul ver charakteril!tisch sind Metadermstücke; sehr zahlreiche Fet2;en stärkehaitigen 
getüpfelten Parenchymgewebes, die Stärkekörner einzeln, rundlich, bis 18 p, meist 8-15.u groß 
oder zu 2-5 zusammengesetzt; gestreckte, oft quadratische, gleichmäßig verdickte, deutlich 
getüpfelte Stein7<ellen; Gefäßfragmente. 

Bestundteile. Die Knollen enthalten bis 0,8% kristallisierendes Aconitin (an Aconit. 
säure gebunden), ferner N apellin und Aconin (beide amorph) und Picroaconitin. Die ameri. 
kanischen Aconitumarten, die unserer Napellusart entsprechen (A. columbianum) enthalten 

'bis 0,9% Aconitin. Die Knollen enthalten ferner bis ZU 25% Stärke, Harz, Fett, Lävulose. 
Nach WENTRUP enthalten die Mutterknollen fast ebensoviel Aconitin wie die Tochterknollen. 

Gehaltsbestimmung nach G.FROMME. 12 ggepulverte Eisenhutknollen werden in 
einer Arzneiflasche von 250 ccm mit 120 g Ather übergossen, nach öfterem Umschütteln mit 5 ccm 
Ammoniakflüssigkeit versetzt und während einer halben Stunde oft und' kräftig umgeschüttelt. 
Dann werden 5 ccm Wasser zugesetzt und nochmals kräftig geschüttelt. 

Von der nun klaren ätherischen Lösung werden 100 g (= 10 g Eisenhutknollen) oder soviel 
wie möglich durcb. einen Bausch Watte abgegossen. Hierauf wird der Ather abdesti1liert, der 
Rückstand in 5 ccm Weingeist gelöst, 10 ccm Wasser, 3 Tropfen Hämatoxylinlösung und 
30 ecm Ather hinzugefügt, dann mit 1/100 n-Salzsäure bis zur Braunfärbung der wässerigen Schicht 
titriert, wobei nach jedesmaligem Zusatz einer kleinen Menge Säure kräftig umgeschüttelt wird. 
Dann werden noch weitere 30 ccm Wasser hinzugefügt und unter weiterem Zusatz von 1/100 n-Säure 
und öfterAm Umschütteln titriert, bis die wässerige Schicht citronengeibe Färbung angenommen 
hat. 1 ccm 1/100 n-Säure = 6,45 nig Aconitin. 

Der Aschengehalt soll nach Helv. höchstens 6 % betragen. 
VeTw~chslungen. Als solche kommen die Knollen anderer bei uns heimischer, blau­

hlühender Aconitumarten in Betracht. Bei Aconitum Stoerckianum REICHENBACH (A. 
Cammarum L.) sind die Strahlen des Cambiumsternes etwas stumpfer, A. variegatum L. 
hat kleinere dickere Knollen. Beide Knollen waren früher gebräuchlich, sie sind gleich 'Wirksam, 
besitzen aber nicht den anhaltend scharf würgenden Geschmack. Als Verfälschung würden diese 
kaum zu beanstanden sein. Aconitum lycoctonum L., der gelbe Eisenhut, hat keine 
Knollen, sondern ein schräg aufsteigendes Rhi2;om mit rtahheichen Wur:&eln, enthält Myoctonin 
und Lycaconitin. Aconitum septentrionale KOELLE, Europa (Lappland), Asien, enthält 
Lappaconitin, Septentrionalin und Cycoctonin. 

Aujbewuh'f'Ung und Ve1'u1'beitung. Vorsichtig. Da die Aconitknollen oft von 
Insektenlarven zerfressen werden, so ist es von Vorteil, sie nach sorgfältiger Säuberung für 
einige Stunden in ein Gefäß zu bringen, in welchem man Ather oder Chloroform verdunsten 
läßt und hierauf scharf nachzutrocknen. Man bewahrt sie in gut ~chließenden Blechgefäßen, 
das Pulver in Flaschen aus gelbem Glas in einem trockenen Raum. Beim Pulvern der 
Knollen ist V01'8icht geboten (Verbinden von Mund und Nase init einem feuchten Schwamm). 

Anwendung. Die Droge selbst wird selten angewandt in Pillen, Pulvern und Infusum. 
Größte Einzelgabe 0,1 g, Tagesgabe 0,3 g. Häufiger werden Extractum und Tinctura Aconiti 
angewandt. 

"über die Wirkung siehe unter Aconitin, S.262 

Folia Aconiti. Eisenhutblätter. Aconite Leaves Feuilles d'aconit napel. 
Herba Aconiti caerulei. Herba Contrajervae germanicae. Herba Napelli. Appollo­
nienkraut. Hundstod. Teufelskraut. Würgling. Feuilles de capushon. Feuilles 
de pistolet. 

Die Blätter der wildwachsenden blühenden Pflanzen, zu Anfang der Blütezeit oder kurz 
vorher gesammelt (Juni-Juli). Fünf Teile frischer Blätter liefern einen Teil der Droge. Die Droge 
uarf nicht über ein Jahr aufbewahrt werden. 

Die im Mittel 8-10 cm Durchmesser erreichenden Blätter sind lang gestielt, fast kahl, 
getrocknet blaßgrün, oberseite dunkler bis bräunlich, im Umriß breit keilförmig oder rautenförmig, 
selbst kreisrund-herzförmig und bis fast an die Basis in 5-7 Primärlappen von höchstens 1 cm 
Brl)ite gespaltet. Letztere tragen schmallineale oder lanzettliche, bisweilen etwas sichelförmig 
gekrümmte. unbehaarte Sekundär- und Tertiärlappen von 1-4 mm Breite. Die kleineren oberen 
Blätter sind kürzer gestielt und einfacher geteilt, die Deckblätter der Blütenstiele so gut wie un­
geteilt, lineal und dreizähnig. 

Der Geschmack der frischen und getrockneten Blätter ist zuerst schwach bitterlich, dann 
anhaltend scharf brennend, der Geruch der frischen Blätter beim Zerreiben etwas widerlich. 
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Die Blätter von A. Stoerckianum RCHB. (Aconitum Cammarum I •. ) sind fast ge· 
fingert, 3-5teiJig, meist nur in drei Hauptabschnitte geteilt, mit weniger zahlreichen Zipfeln; 
die von A. variegatum L. sind weniger glänzend, weniger tief geteilt, die Zipfel breiter, fast 
rhombisch. Beide waren früher offizinell und wurden in gleicher Weise verwendet. 

Verwechslung. Aeonitum lycoctonum L., die Blätter 3-7teilig, behaart und 
gewimpert, mit keilförmig-lanzettlichen, meist dreispaltigen, eingeschnittenen und gezähnten 
Abschnitten. 

Tubera Aconiti japonici, japanische Eisenhutknollen, Kusauzn- und Bishi­
knollen, erstere von Aconitum Fischeri RCHB., letztere von einer Varietät der· 
selben, machen der offizinellen Droge beträchtliche Konkurrenz, weil sie sehr wenig 
resinoide Stoffe enthalten und zur Bereitung der Extrakte sehr geeignet sind. Sfe ent­
halten das kristallinische Japaconitin, dem Aconitin an Wirkung gleich, aber 
mit diesem nicht identisch. 

Aconi tum ferox WALL. Heimisch auf dem Himalaya und in Nepal; in Indien 
Bish, Bikh genannt. Die Knollen sind den offizinellen ähnlich, aber etwa 5-10 cm 
lang und 2-4cm dick. Aconitum luridum HooK.fiI.etTII.undA.palmatum 
DON, im Himalaya heimisch, in Indien gleichfalls Bish, Bikh genannt, gehören zur· 
Gruppe A. ferox, sie enthalten Pseudaconitin. 

Aconitum heterophyllum WALL., Himalaya, enthält das giftige Alkaloid 
Atisin. Die Knollen sind oberhalb etwas flachgedrückt, nach unten meist kegel­
förmig, selten spitz zulaufend. 

Extractum Aconiti Tuberum. Eisenhutknollenextrakt. Extract of 
Aconi te. Extrait d 'aconi t. - Ergänzb.: 4 T. grob gepulverte Aconitknollen werden 
mit einem Gemisch aus 8 T. Weingeist und 6 T. Wasser 6 Tage maceriert. Der Preßrückstand wird 
mit 4 T. Weingeist und 3 T. Wasser 3 Tage ebenso behandelt. Die vereinigten Flüssigkeiten 
werden zu einem dicken Extrakt eingedampft. - Amer.: 1000 g gepulverte (Nr. 60) Aconitknollen 
werden mit einer Lösung von 5 g Weinsäure in 500 ccm Weingeist (92,3 Gew. %) angefeuchtet 
und dann noch 24 Stunden im Perkolator mit Weingeist bedeckt 48 Stunden stehen gelassen. 
Die ersten sehr langsam abperkolierten 1000 ccm Flüssigkeit stellt man zurück. Die zweiten 
1000 ccm Perkolat werden durch Destillation bei nicht zu hoher Temperatur bis auf einen 
Rückstand von 100 ccm eingeengt. Nach Zugabe der 1000 ccm erstes Perkolat wird die Flüssig­
keit bis zur Sirupdicke eingedampft. Dann wird das Extrakt in einer Flasche 2 mal nacheinander 
mit je 250 ccm gereinigtem Petroleumbenzin durchgeschüttelt, absetzen gelassen und durch 
Abgießen von der Benzinschicht getrennt. Das untelloNachspülen mit 20 ccm warmem Weingeist 
in eine Abdampfschale gebrachte Extrakt wird mit 50 g sorgfältig getrockneter Stärke versetzt, 
die Mischung bei möglichst gelinder Wärme auf dem Wasserbad eingedickt und dann auf Glas­
platten gestrichen bei nicht über 70° sorgfältig getrocknet. Mit Hilfe von getrockneter Stärke 
wird dann noch das Extrakt auf 2% (1,8-2,2%) ätherlösliche Aconitalkaloide eingestellt. -
GaU.: Aus 1000 T. mittelfein gepulverten Knollen wird mit 6000 T. 70%igem Weingeist durch 
Perkolation ein Auszug bereitet, von dem der Weingeist zum größten Teil abdestilliert wird. 
Dann wird filtriert und zur Honigkonsistenz eingedampft. Alkaloidgehalt 1 %. - Hiap.: Aus 
grob gepulverten Knollen durch Perkolation mit 70 %igem Weingeist. Letzterer wird abdestilliert 
und der Rest zu einem dicken Extrakt eingedampft. Ausbeute 30-35%. - ltal.: Extractum 
Aconiti hydroalcoholicum. Durch Perkolation mit 700/oigem Weingeist gewonnen. Das 
Perkolat wird vom Weingeist befreit, der Rückstand filtriert, das Filter 2-3mal mit Wasser 
nachgewaschen und das Filtrat zur Trockne eingedampft. Alkaloidgehalt 0,5°/0 (eventuell mit 
Milchzucker einzustellen). Hächstgaben pro dom 0,03, pro die 0,10. - Japon.: 10 T. mittelfein 
gepul verter AconitknoUen werden 48 Stunden mit 25 T. Weingeist (90 %) digeriert, abgepreßt, 
nochmals mit 30 T. Weingeist digeriert (wie lange ist nicht gesagt), wiederum abgepreßt. Die 
filtrierten Preßflüssigkeiten werden zu einem dicken Extrakt eingedampft. - ROB8.: 4 T. grob 
pulverisierte Aconitknollen werden mit einer Mischung aus 8 T. Weingeist (90%) und 6 T. Wasser 
6 Tage lang maceriert, dann nochmals mit 4 T. Weingeist und 3 T. Wasser 3 Tage maceriert. 
Die vereinigten Auszüge werden zum dicken Extrakt eingedampft. Ausbeute 18%' 

Aufbewahrung. Vorsichtig und kühl. 
Extractum Aconiti Foliorum.. Portug.: 100T. grob gepulverte Aconitblätter werden 10 Tage 

mit 600 T. Weingeist (65%) maceriert. Die Kolatur wird zu einem weichen Extrakt eingedampft. 
Extractum Aconiti fluidum. Eisenhutfluidextrakt. Fluidextractum Aconiti. 

Fluidextract of Aconite. - Amer.: Aus 1000 g gepulverten (Nr. 40) Aconitknollen nach Ver­
fahren C, für Alkaloiddrogen umgeändert (s. unter Extracta fluida). Menstruum: 3 Vol. Weingeist 
(92,3 Gew.-%) und 1 Vol. Wasser. Das Extrakt wird so eingestellt, daß je 100ccm 0,5g (O,45-O,55S) 
ätherlösliche Aconitalkaloide enthalten. 

17* 
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Extractum Aconitl siccum ließ Austr. VII durch Eintrocknen des dicken Extraktes 
mit einer gleichen Gewichtsmenge Milchzucker bei gelinder Wärme und Ersatz des Gewichtsver­
lustes durch Milchzucker herstellen. Andere Arzneibücher führen dieses trockene Extrakt nicht mehr. 

Linimentum Aconiti. Liniment of Acoriite, - Brit.: 500,0 g gellulverter (Nr.4O) 
AconitknoUen werden nach vorherigem Anfeuchten mit Weingeist (90 Vol-O/o) mit Weingeist 
J'ßrkoliert unter Zurückstellung der ersten 750 ccm Perkolat. Das zur Sirulldicke eingedampfte 
Nachperkolat wird mit den 750 ccm des ersten Perkolats gemischt, und der Gehalt an ätherlöslichen 
Aconitalkaloiden bestimmt. Nach dieser Bestimmung wird so viel Weingeist (90 Vol.-Ofo) und 
Campher zugefügt, daß das fertige Liniment in 100 ccm 0,2 g Alkaloide und 3 g Campher enthält. 

Tinctura Aconiti. Eisenhuttinktur. Tincture of Aconite. Tein­
ture d'aconit. - Germ. 5: Aus grob gepulverten Eisenhutknollen mit verdünntem Wein­
geist 1: 10. - Americ.: 100 g gepulverte (Nr. 60) Aconitknollen (mit einem Aconitingehalt von 
mindestens 0,5%) durchfeuchtet man mit 40 ccm eines Gemisches aus je 7 Vol. Weingeist 
(92,3 Gew.-%) und 3 Vol. Wasser, gibt die Masse zunächst lose in den Perkolator, drückt sie 
nach 6 Stunden fest ein und fügt die 1. a. nötige Menge des Weingeistgemisches zu. Nach 
48 Stunden werden unter Nachgießen von q. s. Menstruum 950 ccm abperkoliert. Diesen wird noch 
so viel Weingeistmisohung zugesetzt, daß 100 com TinkturO,04~,055 g ätherlösliche Aconitum­
IIlkaloide enthalten. - Belg. : Die mit Weingeist von 70 °10 durch Perkolation bereitete 'l'inktur wird 
auf einen Alkaloidgehalt von 0,05% eingestellt. - Brit.: Aus Aconitknollen (Pulv. 40) 150 g sind 
mit verdünntem Weingeist (62,5 Gew.- °/0) durch Verdrängung 1000 ccm einer stärkeren Tinktur zu 
bereiten, deren Alkaloidgehalt mit dem verd. Weingeist auf 0,04 g in 100 ccm Tinktur ein­
gestellt wird. - GaU.: 1: 10 aus Knollen durch Perkolation mit 70%igem Weingeist. Alkaloid­
gehalt 0,05%. - HeZvd.: 1: 10 aus mittelfein gepulverten Aoonitknollen mit verd. Wein­
geist durch Perkolation hergestellt. A1kaJoidgehalt 0,05%. - Ital.: 10 T. gepulverte Knollen 
werden 12 Stunden mit 4 T. Weingeist (70°/0 ) im Perkolator stehen gelassen. Dann gießt 
man weiter Weingeist auf, läßt noch 48 Stunden stehen und gewinnt durch Perkolation 
100 T. Tinktur. Alkaloidgehalt 0,05°/0' - Hisp.: Aus gepulverten Knollen 1: 10 mit 70% igem 
Weingeist duroh Perkolation erhalten. - Hung.: 1:5 mit verdünntem Weingeist. - Nederl.: 
10 T. gellulverte (B 30) Aoonitknollen durchfeuchtet man mit 4 T. verd. Weingeist (70 Vol.-OJo), 
packt die Masse nach 12 Stunden in den Perkolator unter Zugabe der weiteren 1. a. nötigen Menge 
Menstruum und J'ßrkoliert nach 24 Stunden mit verd. Weingeist 100 T. ab. Das Perkolat wird 
mit verd. Weingeist auf einen Alkaloidgehalt von 0,0250/0 eingestellt. Spez. Gewicht 0,895-0,915; 
Trockenrückstand mindestens 1,4°/0' - Japan. = Germ. - Portug.: Aus Aconitblättern und 
-knollen, je 1:5 mit 650/ 0 igem Weingeist. 

Erkennungsreaktion. Schüttelt man 2 ccm der Tinktur mit 3 ccm Äther und 1 ccm 
AmmoniakflÜSBigkeit (1O%), fügt 4 ccm Wasser zu und läßt 2 ccm der Ätherschicht mit 6 Tropfen 
Phosphorsäure (25%) verdunsten, 80 hinterbleibt eine Flüssigkeit, die beim Erwärmen sich violett 
färbt. {Neckrl.} 

Tinctura Aconitl reoo.ntls. Portug.: Durch lOtägige Maceration gleicher Teile frischer 
Aconitblätter mit Weingeist {90%}. 

Tinctura Aconiti aetherea stellt man durch 8tägiges Ausziehen von 1 T. Aconit­
knollen mit 8 T. Atherweingeist, oder bei Bedarf durch Auflösen von 1,0 Extractum Aconiti in 
5,0 verdünntem Weingeist, Hinzufügen von 45,0 Atherweingeist und Filtrieren her. 

TlBctura Aconltl FLEMING. FLEMINGS Tincture of Aconite (Nat. Form.). 700 g 
fein gepulverte Aconitknollen durchfeuchtet man ziemlich stark mit Weingeist (92,3 Gew.-%), 
packt die Masse 24 Stunden in den Perkolator und perkoliert mit Weingeist 1000 ccm ab. -
Ex tempora: 70 ccm Fluidextractum Aooniti (Americ.) und 30 ccm Weingeist (92,3 Gew.-%) 
werden gemischt. 

Aleoolatura AconItI. 
Alcoolature d·aeonlt. (GalI. 1884). 

Follor. Aeoniti recent. 100 0 
Spiritus 95°/. 100 O. 

Die während der Blütezeit gesammelten Blätter 
werden zerrieben, 8 Tage mit Weingeist ma­
eeriert, abgepreIlt und filtriert. 

Guttae odontaldcae MAGITOT. 
Tineturae Aeonltl 
Chloroformil i!.i!. 1,5 
Tincturae Benzoßs 5,0. 

Auf Watte In den hohlen Zahn einzuführen. 

LInImentum Aconltl et Chloroformll compo­
sltum (New-Yorker Formel). 

Tlncturae Aeonitl 4,0 ecm 
Chloroformil 4,0 " 
Spiritus eamphoratl 4,0" 

OIel Thyml 1,0 ecm 
Liniment! aaponatl 64,0 " 

Llnlmentum dlalytlcum aethereum. 
BONJEAN. 

Tincturae Aeoniti 
Tineturae Arnicae 
Aetheris aeetiei 

Zu Einreibungen. 

Sirop d'aeonlt. 
Sirupus Aeoniti. 

25,0 
5,0 

70,0. 

Gal1. Belg. 
Tincturae Rad .Aeoniti 25,0 50,0 
Sirupi simplieis 975,0 950,0. 

Tlnctura Aeonltl composlta (F. M. Germ.) 
Tlnet. Aconlt! 3,0 
Tinet. Castorei 5,0 
Tinct. Valerianae 12,0. 
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Aconitum-Alkaloide. Die Knollen von Aconitum napellus enthalten Aco­
nitin,daneben Aconin, Napellin und Picroaconitin, einige andere Aconitum­
Arten enthalten ebenfalls Aconitin, andere Arten enthalten kein Aconitin, sondern 
Basen, die mit dem Aconitin nahe verwandt sind (s. unter Aconitum). Außer dem 
Aconitin sind die Aconitum-Alkaloide noch wenig erforscht. Praktische Bedeutung 
haben nur: Kristallisiertes Aconitin aus A. napellus, Amorphes Aconitin 
aus A. napellus. 

Aconitinum crystallisatum (Ergänzb.). Kristallisiertes Aconitin. Aconi­
tina (Brit., Amer.). Aconitine (Gall.). 

Darstellung. Man zieht 1 kg grobgepulverte Knollen von A. napellus zweimal mit je 
2,5 kg Alkohol (90 % ), in dem je 10 g Weinsäure aufgelöst sind, bei 50-600 aus und preßt jedesmal 
scharf ab. Aus den filtrierten Auszügen wird der Alkohol abdestilliert. Den Rückstand nimmt 
man mit etwa 500-700 ccm Wasser auf und filtriert nach 2-3 Tagen von Fett, Harz u. ,a. ab. 
Die filtrierte weinsaure Lösung wird zur Entfernung von Farbstoffen u. a. dreimal mit je 300 ccm 
Ather ausgeschüttelt. Nachdem sie vom Ather getrennt ist, übersättigt man sie mit Natrium­
bicarbonat und schüttelt dreimal mit je 300 ccm Ather aus. Von den filtrierten ätherischen Aus­
zügen destilliert man im Wasserbad den Ather ab und nimmt 'den Rückstand mit weinsäure­
haitigern Wasser auf. Die saure Lösung wird wiederum mit Ather ausgeschüttelt, und falls sie 
stark gefärbt sein sollte, durch Tierkohlc entfärbt. Dann übersättigt man mit Natriumbicarbonat 
und sch·üttelt nochmals dreimal mit Ather aus. Die vereinigten ätherischen Auszüge werden 
dreimal mit Wasser gewaschen, dann versetzt man sie mit dem gleichen Volum Petroläther 
und überläßt sie der freiwilligen Verdunstung, worauf das Aconitin in Kristallen hinte~bleibt. 
Das Aconitin wird mit Bromwasserstoffsäure in das Hydrobromid übergeführt, das aus Wasser 
umkristallisiert wird. Aus dem Salz wird das freie Aconitin wieder durch "Obersättigen mit 
Natriumbicarbonat und Ausschütteln mit Ather gewonnen. 

Eigenschaften. Farblose, säulen- oder tafelförmige Kristalle. Der Schmelz­
punktwird verschieden angegeben: MERCK gegen 1900, Ergänzb.etwa 194°, Brit.1980, 
GaR 194°, Amer. 1950. Bei langsamem Erhitzen erleidet es ei;;'e Zersetzung und 
schmilzt dann schon bei etwa 1820. In Wasser und in Petroläther ist es nur wenig 
löslich, dagegen löslich in 24 T. Alkohol von 90%, 70 T. Äther, 6 T. Benzol, 3 T. 
Chloroform; die wässerige Lösung reagiert alkalisch, 1 Tropfen (I) der Lösung 
1:100000 schmeckt scharf, 'anhaltend brennend und kratzend, aber nicht bitter. 
Die Lösung in Alkohol dreht rechts, die in Benzol links. Die Lösungen der Salze 
in Wasser sind linksdrehend. Von konz. Schwefelsäure und Salpetersäure wird es 
ohne Färbung gelöst; mit Vanadin-Schwefelsäure gibt es keine Färbung. Wird 
das reine Aconitin mit Phosphorsäure eingedampft, so tritt entweder keine oder 
nur sehr schwach rötliche Färbung auf. Die mit Hilfe von verd. Salzsäure her­
gestellte wässerige Lösung gibt auch in starker Verdünnung mit den meisten all­
gemeinen Alkaloidreagentien Niederschläge. Aus schwach essigsaurer Lösung fällt 
Kaliumpermanganatlösung schwerlösliches rötliches Aconitinpermanganat. 

Die Form el des Aconitins ist noch nicht ganz sicher festgestellt, sie ist nach 
DUNsTAN C33 H45N 0 12 , nach EHRENBERG und PuRFURST C32H"sNOll, nach FREUND 
und SCHULZE CS4H47NOll' Ergänzb. hat die Formel C34H46N0l1 angenommen. 
Nach WINTERSTEIN und TRIER enthält die Aconitin-Molekel folgende Gruppen: 
C20H21(NCHi)( OH la(OCHS )4(00CCHs)(00CCsH5). Essigsäure und Benzoesäure lassen 
sich leicht abspalten, erstere schon durch Erhitzen des Aconitins über seinen Schmelz­
punkt. Das Aconitin ist eine schwache, einsäurige Base, es gibt gut kristalli­
sierende Salze. 

Prüfung. a) Je 0,01 g Aconitin muß sich in 3 Tr. konz. Schwefelsäure und 
in 3 Tr. Salpetersäure ohne Färbung lösen (fremde Alkaloide). - b) Dampft man 
0,01 g Aconitin im Porzellanschälchen mit 5 Tr. rauchender Salpetersäure auf dem 
Wasserbad zur Trockne ein, so hinterbleibt ein kaum gelblich gefärbter Rück­
stand, der nach dem Erkalten beim Vbergießen mit alkoholischer Kalilauge keine 
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Violettfärbung annehmen darf. (Pseudaconitin, Veratrin, Atropin, Strychnin.) -
c} Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1% Rückstand hinterlassen. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Wirkung und Anwendung. Das Aconitin gehört zu den stärksten PfIanzengiften. 

Äußerlich auf die unverletzte Haut oder auf die Schleimhaut gebracht, erzeugt es Prickeln und 
Brennen, dem später Gefühllosigkeit folgt. Resorption erfolgt auch bei äußerer Anwendung durch 
Haut und Schleimhaut, besonders leicht, wenn Verletzungen vorhanden sind. In Form von Salben 
und Linimenten bei Muskelrheumatismus und Neuralgien (besonders Trigeminus.Neuralgie) 
0,1-0,2 Aconitin: 10,0 Fett. Cave: Hineingelangen in Wunden und auf die Schleimhaut des 
Auges. I nne r li c h setzt es die Pulsfrequenz und die Temperatur herab unter Abnahme der Sensibili­
tät und der Reflexerregbarkeit. Größere Gaben bewirken Erbrechen, Durchfall, Kriebeln auf der 
Haut, allgemeine Schwäche, Atemnot. Der Tod erfolgt durch Respirationslähmung oder Herzstill­
stand. Innerlich als temperaturherabsetzendes Mittel bei Gelenkrheumatismus, Neuralgien, 
nervösem Kopfschmerz, Zahnschmerz, Ohrenschmerz, jedoch wenig mehr gebräuchlich. Sub­
kutane Injektionen sind sehr schmerzhaft, bei diesen ist das Aconitinnitrat zweckmäßiger. 

Dosierung: Bei innerlicher Anwendung ist mit Gaben von 0,05-0,1 mg zu beginnen 
und al}mäblich zu steigern bis zur Höchsteinzelgabe 0,5 mg und Tagesgabe 1,5 mg. Subkutan in 
gleichen Gaben aber gewöhnlich nicht mehr als 0,1-0,2 mg. Bei äußerlicher Anwendung ist 
darauf zu achten, daß die für innerliche Anwendung angegebenen Höchstgaben nicht überschritten 
werden, da man nicht wissen kann, wieviel Aconitin dabei durch die Haut aufgenommen wird. 

Höchstgaben. Größte Einzelgabe Ergänzb. 0,5mg, Tagesgabe 1,5mg. Ital.: 0,2mg: 
und 0,6 mg. Gal!.: 0,2 mg und 0,6 mg. Amer.: Durchschnittsgabe 0,15 mg. 

Aconitinum nitricum crystallisatum. Aconitinnitrat. Salpetersaures Aconitin. 
Azotate d'aconitine (GaU.). CS4H47NOwHNOa. Mol.-Gew. 708. 

Darstellung. lOT. gepulvertes Aconitin werden mit lOOT. Wasser übergossen, dann 
neutralisiert man genau mit etwa 3,5-3,6 T. Salpetersäure (25% HNOa), die vorher mit 
der doppelten Menge Wasser verdünnt werden. Man dampft die Lösung im Wasserbad ein 
und läßt sie im Schwefelsäure-Exsiccator kristallisieren. 

Eigenschaften. Große, farblose, prismatische Kristalle, in 10 T. siedendem Wasser 
löslich. Es enthält 91,10% Aconitin. 

Aufbewahrung. Sehr vorsich tig. 
Anwendung. Wie krist. Aconitin. 

Außer dem Nitrat sind noch folgende Salze des krist. Aconitins im Handel: 

Aconitinum hydrobromicum crystallisatum, Aconitinbydrobromld. 

Aconitinum hydrochloricum crystallisatum, Aconitinbydrocblorid. 

Aconitinum salicylicum crystallisatum, Aconitinsalicylat. 

Aconitinum amorphum, Amorpbes Aconitin, früher auch als deutsches Aco­
nitin, Aconitinum germanieum, bezeichnet. 

Darstellung. 100 T. grobgepulverte Eisenhutknollen werden bei 600 zweimal mit je 
500 T. Alkohol (90%) ausgezogen. Man filtriert die ABzüge, destilliert den Alkohol aus dem 
Wasserbad ab, säuert den Rückstand mit stark verdünnter Schwefelsäure mäßig aber deutlich 
an, verdünnt mit Wasser und filtriert - um Fett und Harz zu entfernen - durch ein genäßtes 
Filter. Die saure Lösung wird zur Reinigung mit Ather oder Petroläther ausgeschüttelt, dann 
übersättigt man sie schwach mit Natriumcarbonat, wodurch die Basen ausfallen. Diese werden 
nach 24stündigem Stehen gesammelt, mit wenig Wasser gewaschen, getrocknet und mit Ather 
aufgenommen. Man filtriert die ätherische Lösung, zieht den Ather durch Destillation ab und 
nimmt den Rückstand mit schwefelsäurehaltigem Wasser auf. Die schwefelsaure Lösung wird 
durch Tierkohle entfärbt, dann fällt man aus ihr die Basen durch vorsichtigen, fraktionierten 
Zusatz von Ammoniak, d. h. die durch wenig Ammoniak zuerst ausfallenden (gefärbten) An­
teile werden gesondert gesammelt, indem man die Flüssigkeit, sobald die Basen anfangen un­
gefärbt auszufallen, filtriert und in dem Filtrat die Fällung durch Ammoniak beendigt. Nach 
24stündigem Stehen sammelt man die ausgeschiedenen Basen, wäscht sie mit wenig Wasser und 
trocknet bei niedriger Temperatur. 

Nach welchen Verfahren die Handelspräparate dargestellt sind, ist nicht bekannt. E. MERcK 
schreibt über sein amorphes Aconitin, daß es aus der amorphen Base der Knollen von A. na­
pellus besteht und nach besonderem Verfahren dargestellt wird. 

EigenSchaften. Weißes oder gelblichweißes, amorphes, luftbeständiges Pulver von 
alkalischer Reaktion und bitterem, hintennach kratzendem Geschmack. In kaltem Wasser wenig 
löslich, in siedendem Wasser zu einer knetbaren Masse zusammenbackend. Löslich in 4-5 T. 
Alkohol von 90 % in 2-3 T. Ather, in 3 T. Chloroform, in Petroläther und Amylalkohol. 
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Erkennung. Konz. Schwefelsäure löst es mit gelber Färbung, die nach 2-3 Stunden 
durch Gelbrot in Rotbraun und Braun, schließlich in Violettrot übergeht. Löst man 0,01 g amor­
phes Aconitin in 3 ccm Phosphorsäure (25%) und dampft in einem Porzellanschälohen auf dem 
Wasserbade ab, so tritt bei einer gewissen Konzentration Violettfärbung auf, welche ziemlich 
lange beständig ist. (Delphinin und Digitalin verhalten sich ähnlich, Delphinin löst sich 
aber in konz. Schwefelsäure hellbraun, und diese Lösung wird erst auf Zusatz von Bromwasser 
rötlich-violett, und Digitalin löst sich in konz. Schwefelsäure mit grüner Farbe.) - Gegen die all­
gemeinen Alkaloid-Reagentien verhält es sich ähnlich wie das reine krist. Aconitin. 

Prüfung. Da das amorphe Aconitin des Handels nicht einheitlich ist und in seiner Zu­
sammensetzung je nach der Darstellungsweise wechselt, lassen sich bestimmte Prüfungsvor­
schriften nicht angeben. Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1% Rückstand hinterlassen. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung und Wirkung. Das amorph., Aconitin wirkt wie das kristallisierte Aconi­

tin, aber schwächer. Mit der wechselnden Zusammensetzung wechselt auch die Wirkungs­
stärke in hohem Maße. Es ist deshalb zu empfehlen, stets ein bestimmtes Handelspräparat von 
einer bestimmten Fabrik in Originalpackung zu beziehen. 

Dosierung. Da die Handelspräparate in ihrer Wirkung sich dem krist. Aconitin nähern 
können, aber auch fast unwirksam sein können, lassen sich bestimmte Angaben über die Do­
sierung nicht machen. Man beginnt am besten mit den für krist. Aconitin geltenden Gaben und 
steigert diese dann allmählich. Größte Einzelgabe nach Hung. II 0,001 g, Tagesgabe 0,002 g. 

Aconitinum anglicum ist Pseudo-Aconitin (s. d.). 

Aconitinum gallicum, Französisches Aconitin, Aconitin HOTTOT u. LIEGEOIS, ist 
amorphes Aconitin aus Aconitum napellus, das nach besonderer Vorschrift 
dargestellt wird. Wirkung und Anwendung wie Aconitinum amorphum. 

Aconitinum Duquesnel ist kristallisiertes Aconitin. 

Pseudo(tp)-Aconitinum. Pseudo-Aconitin. Nepalin (FLÜCKIGER). Napellin 
(WIGGERS). Acraconitin. Aconitinum anglicum. Ca6H49N012' Mol.-Gew.687. 

Darstellung. Aus den Knollen von Aconitum ferox in gleicher Weise, wie das krist. 
Aconitin aus A. napellus, nur verwandelt man das durch Verdunsten der ätherischen Lösung 
erhaltene Alkaloid in das salpetersaure Salz, kristallisiert dieses aus Wasser um und gewinnt 
aus demselben durch Zersetzen mit Natriumbicarbonat und Ausschütteln mit .Äther die freie 
Base wieder. 

Eigenschaften. Es scheidet sich aus einer Mischung von .Äther-Petroläther bei lang­
samer Verdunstung in durchsichtigen Nadeln oder körnigen Kristallen aus, bei rascher Verdun­
stung hinterbleibt es als amorphe Masse. Es enthält lufttrocken 1 Mol. Kristallwasser, das bei 
100° entweicht. In Wasser ist es nur wenig löslich, die Lösungen reagieren alkalisch und schmecken 
sehr brennend, aber nicht bitter. In Alkohol und .Äther ist es leichter löslich als Aconitin. 
Von den Salzen kristallisiert nur das Nitrat gut. 

Erkennung. Dampft man 0,01 g "P-Aconitin mit 5 Tr. rauchender Salpetersäure im 
Porzellanschälchen /l.uf dem Wasserbad ein, so hinterbleibt ein gelber Rückstand, der beim Be­
feuchten mit alkoholischer Kalilauge purpurrot wird. - Wird 0,01 g mit 10 Tr. konz. Schwefel­
säure vorsichtig erwärmt, so entsteht auf Zusatz von 5 Tr. Vanadin· Schwefelsäure violettrote 
Färbung. 

Wirkung. !Nach BÖHM und EWERS soll das "P.Aconitin stärker wirken als das krist. 
Aconitin. Nach E. MERCK ist es ein überflüssiges Präparat. 

Pseudo-Aconitinum nitricum. "P·Aconitinnitrat. Ca6H49N012' HNOa + 3H20. Mol.­
Gew.804. 

Wird wie das entsprechende Aconitinsalz durch Neutralisieren von "P.Aconitin mit stark 
verdünnter Salpetersäure erhalten. Farblose, dünne, langgestreckte Säulen oder sechsseitige 
Blättchen. Löslich in 25 T. Wasser. Es enthält 85,44% "P.Aconitin. 

Japaconitinum crystallisatum, Kristallisiertes Japaconitin, Aconitinum crystal. 
lisatum e radice j aponica, wird von E. MERcK aus japanischen Aconitknollen dar­
gestellt. Als Ersatz für das krist. Aconitin aus Aconitum napellus kommt es kaum in Frage. 
Es soll stärker wirken als das letztere und darf deshalb nicht in höheren Gaben als das krist. 
Aconitin angewandt werden. 

Japaconitinum amorphum, Amorphes Japaconitin, ist früher auch von MERCK dar­
gestellt worden. 

Granula Aconitini. Granules d'aconitine crystallisee. - Gall.: 
Aconitin.Verreibung (1: 100) 1,0 g (oder an deren Stelle 0,01 gAconitin crystall. + 0,99 g Sacchari 
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Lactis), Sacchari Lactis 3,0, Gummi arabici "1,0, Mellis depurati q. s. Für 100 granules, die rot 
zu färben sind. 1 Granule = 0,0001 g Aconitin. - ltal.: 0,0001 g pro dosi. 

Granules d'azotate d'aconitine. Gall.: Aconitinnitrat.Verreibung(1:100) 1,0, Sacchari 
Lactis 3,0, Gummi arabici 1,0, Mellis depurati q. s. für 100 granules, die rot zu färben sind. 
1 Granule = 0,0001 g Aconitinnitrat. 

Unguentum Aconitini. Aconitinsalbe. Pomadum Aconitinae.­
Brit.: Aconitini cryst. 0,5, Acidi oleinici 4,0, Adipis 20,5. - Hisp.: Aconitini 1,0, Olei f\.mygdalar. 
10,0, Adipis 30,0. 

Mousettes Pillen enthalten je 0,0002 g kristallisiertes Aconitin und 0,05 g "Quinium" 
(Chinaextrakt). Hersteller: F. CoMAR FILS U. CO., Paris < 

Pulvis Aconitini dilutus. Poudre d' aconitine au .centieme (Gall.). Aconitin· 
Verrei bung 1: 100. Aconitini cryst. 1,0, Sacchari Lactis 96,5, Carmini 2,5. Das Aconitin wird 
mit 1 T. des Milchzuckers verrieben, dann setzt man den Carmin zu, verreibt bis zur homogenen 
Mischung und fügt unter weiterem sorgfältigen Verreiben den Rest des Milchzuckers in kleinen 
Anteilen zu. 

Pulvis Aconitini nitrici dilutus. Poudre d'azotate d'aconitine (GaU.) au cen· 
tieme. Aconitini nitrici cryst. 1,0, Sacchari Lactis 96,5, Carmini 2,5. Im übrigen wie das Vorig~ 

Oleatum Aconitinae (Nat. Form.). Aconitini 2,0. Acidi oleinici 98,0. 

Adeps Lanae. 
Adeps Lanae. Wollfett. Wool Fat. Graisse de laine. 

Das Wollfett ist das gereinigte Fett der Schafwolle. Seiner chemischen Zu· 
Ilammensetzung nach gehört es nicht zu den eigentlichen Fetten, sondern zu den 
Wachsarten. 

Gewinnung. Aus dem Wollwaschwasser erhält man durch Ausschleudern. eine sehr 
schmutzige, fettige Masse, Suin ter genannt, die außer dem Wollfett noch Fettsäuren, Seife und 
auch Fettsäureglycerinester (eigentliche Fette) enthält. Zur Reinigung wird die Masse mit ver· 
dünnter Alkalilauge emulgiert und wieder geschleudert, wobei das von den Fettsäuren, der Seife 
und den verseiften Glycerinestern größtenteils befreite Wollfett sich rahmartig abscheidet. Der 
Rahm wird mit Calciumchlorid behandelt, wodurch noch vorhandene Seife in unlösliche Kalk. 
seife übergeführt wird. Dadurch wird auch die Emulsion getrennt, und das Wollfett scheidet 
sich beim Erhitzen ab. Zur weiteren Reinigung wird es mit Atzkalk erwärmt und dann mit Aceton 
in Lösnng gebracht, wobei Kalkseife zurückbleibt. Das nach dem Abdestillieren des Acetons 
verbleibende Wollfett wird dann noch zur Beseitigung des Geruches mit Kaliumpermanganat. 
lösnng erwärmt, filtriert und durch Absetzen:lassen in geschmolzenem Zustand völlig von Wasser 
beb:eit. 

Bezeichnungen. Ursprünglich kam nicht das wasserfreie Wollfett in den Handel, 
sondern eine Mischung desselben mit reichlichen Mengen Wasser, die von LIEBREICH als 
Lanolin bezeichnet wurde. Erst später kam auch das wasserfreie Wollfett in den Handel. 
und der Name Lanolin wurde auch für dieses gebraucht. Heute wird das wasserfreie Woll· 
fett als Adeps Lanae (anhydricu8) bezeichnet, und der Name Lanolin nur für die Mischungen 
mit Wasser gebrauchtl). Außer dem Namen Lanolin sind für das wasserfreie Wollfett sowohl 
wie für das wasserhaltige noch folgende Namen gebraucht worden: Lanolain, Lanain, Lanalin, 
Lanesin, Lanichol, Laniol, Vellolin, Agnin, Agnolin, Alapurin, An"~palin; z. T. werden diese 
Namen auch jetzt noch für besondere Marken von Wollfett und Lanolin gebraucht. 

Außer dem auf chemischem Wege gereinigten Wollfett kommt auch ein nur durch Schmelzen 
und Filtrieren gereinigtes Wollfett unter der Bezeichnung OesYPU8 oder Adep8 Lanae crudu8 in 
den Handel. 

Adeps Lanae anhydricus (Germ.). Wollfett (wasserf"reies). Wool Fa t. 
Graisse de laine (Gall.). Adeps Lanae (Helv. u. die meisten übrigen Pharm.). 

Eigenschaften. Das reine wasserfreie Wollfett bildet eine hellgelbe, zäh· 
salbenartige Masse von schwachem Geruch. Smp. etwa 400, spez. Gew. bei 15° 
0,935 bis 0,940, bei 1000 etwa. 0,890, Jodzahl 25-28 (Helv. 20-26), Verlleifungszahl 
80-95 (da das Wollfett sich sehr schwer verseifen läßt, sind diese Zahlen nicht 
sicher). Es ist in Wasser unlöslich, in kaltem Weingeist wenig löslich, löslich in 
75 T. siedendem Weingeist, leicht löslich in Chloroform, Äther, Aceton, Benzol und 

1) Belg. u. !tal. bez!lichnen das wass!lrfreie Wollfett noch als Lanolinum 
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anderen Fettlösungsmitteln. Beim Erhitzen an der Luft verbrennt es mit leuch. 
tender, stark rußender Flamme. 

Die Eigenschaften des Wollfetts, die es für die medizinische Verwendung wert­
voll machen, sind folgende: - Es wird nicht wie die eigentlichen Fette ranzig. -
Es kann die 2- bis 3fache Menge seines Gewichts an Wasser aufnehmen, mi.t dem 
es eine immer noch salbenartige innige Mischung bildet. - Es wird von der Haut 
aufgenommen und vermittelt so die Aufnahme von Arzneistoffen durch die Haut. -
Es haftet auf den Schleimhäuten. 

Chemische Zusammensetzung. Das Wollfett besteht aus den Estern verschiedener 
höherer Fettsäuren mit einwertigen Alkoholen, gleicht darin also den Wachsarten. In der Haupt­
menge besteht es aus Estern desCholesterins,C27H4sOH, unddesIsocholesterins,C26H430H, 
mit folgenden Fettsäuren: Cerotinsäure, C2sH51COOH (in größter Menge), Carnau basäure, 
~SH47COOH, Stearinsäure, C17 H3sCOOH,l'almitinsäure, C1sH31COOH, Myristinsäure, 
Üt3~7COOH, Capronsäure, CsHuCOOH, Isovaleriansäure, C4HgCOOH, Buttersäure, 
CSH7COOH, der ungesättigten 0 I s ä u re, C17H33COOH und andem Säuren. In manchen W olIfett­
sorten finden sich anStelle der Cerotinsäureester die Ester der Lanocerinsäure, einer Dioxy­
melissinsäure, C29Hs7(OH)2COOH. Als Alkohole kommen in den Estern außer dem Chole­
sterin und Isocholesterin noch folgende vor: Cerylalkohol, C26Hs30H, Carnauhylalkohol, 
C24H490H und Laurinalkohol, C12H2SOH. 

Erkennung. Das Wollfett gibt mit konz. Schwefelsäure die Cholesterin­
reljoktion: Schichtet man eine Lösung von etwa 0,05 g Wollfett in 2-3 ccm Chloro­
form 'auf 2-3 ccm konz. Schwefelsäure, so tritt an der Berührungsfläche eine braun­
rote Färbung auf. - Läßt man in eine Lösung von etwa 0,1 g Wollfett in 3-4ccm 
Essigsäureanhydrid konz. Schwefelsäure tropfenweise einfließen, so färbt sich 
die Mischung rosenrot und bald grün oder blau (LIEBERMANN). 

Prüfung. a) Schmelzpunkt etwa 40° (GeTm., BTit.), Helv. 35 bis 40°. - b) 2 g 
Wollfett werden mit 5 ccm Weingeist bis zum Schmelzen erwärmt und das Gemisch 
mit 10 ccm Äther versetzt; die Lösung darf nicht fluoreszieren (Vaselin). Die 
Lösung{b) darf durch 2 Tr. Phenolphthaleinlösung nicht gerötet werden (Alkalien), 
die Rotfärbung muß aber deutlich eintreten, wenn weiter 0,1 ccm Ifto-n-Kalilauge 
zugesetzt wird (freie Säure). - c bis f): 10 g Wollfett werden mit 50 g Wasser bis zum 
Sieden des Wassers erhitzt und I bis 2 Minuten lang gut durchgerührt. Beim Stehen 
muß sich das geschmolzene Wollfett von dem Wasser sofort klar und scharf trennen 
(Seife gibt eine trübe und schaumige Fettschicht). Das nach dem Erkalten von 
dem Wollfett getrennte Wasser muß klar sein, und darf Lackmuspapier nicht ver­
ändern (Alkalien oder Säuren). - d) Werden 10 ccm des Wassers mit 10Tr. Natronlauge 
erhitzt, so 'darf der Dampf Lackmuspapier nicht bläuen (Ammoniumsalze). - e) 
10 ccm des Wassers dürfen beim Abdampfen höchstens I mg Rückstand hinterlassen. 
Werden 10 ccm des Wassers nach Zusatz von etwa 0,2-0,3 g Borsäure zur Trockne 
verdampft und der Rückstand im Probierrohr erhitzt, so darf nicht der Geruch des 
Acroleins auftreten (Glycerin). - f) 10 ccm des filtrierten Wassers müssen nach 
Zusatz von 2 Tr. Kaliumpermanganatlösung (I: 1000) mindestens 15 Minuten lang 
rot gefärbt bleiben (oxydierbare Verunreinigungen). - g) Beim Verbrennen darf 
das Wollfett höchstens 0,1% Asche hinterlassen. 

Anmerkungen. Zu a) Da Wollfett mit höherem Schmelzpunkt nicht so gut von der 
Haut aufgenommen wird, soll der Schmelzpunkt eher etwas unter 400 als darüber liegen. 

Zu b) Germ. läßt bei dieser Probe nur Äther als Lösungsmittel verweI}den. Dadurch wird die 
Probe sehr unempfindlich, weil sich die wässerige Lauge nicht mit dem Äther mischt. Helv. hat 
folgende Probe: Eine Lösung von 2 g Wollfett in lO ccm Chloroform und 20 ccm absolutem Alkohol 
soll nach Zusatz von 3 Tr. Phenolphthaleinlösung farblos bleiben und auf Zusatz von 0,5 ccm wein­
geistiger l/lO-n-Kalilauge bleibende Rotfärbung annehmen. Nach LINDE wird die Probe noch 
schärfer, wenn man als Indikator Cochenilletinktur verwendet. 

Zu d) Ammoniumsalze lassen sich einfacher mit NEssLERs Reagens nachweisen. 10 ccm 
des Wassers dürfen mit etwa 1 ccm NESSLERS Reagens nur eine sehr schwache Gelhfärbung 
geben. 

Aufbewah'I'Ung. Wasserfreies Wollfett nimmt bei längerer Aufbewahrung an der 
Luft an seiner Oberfläche allmählich eine firnisartige Beschaffenheit an. Es \st daher in möglichst 
luftdicht geschlossenen Gefäßen an einem kühlen Ort vor Licht geschützt aufzubewahren. 
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Wasser haI tiges Wollfett muß gleichfalls an einem kühlen Ort in gut verschlossenen 
Gefäßen aufbewahrt werden, da es sonst nach einiger Zeit an den der Luft ausgesetzten Schichten 
Wasser verliert, wodurch die Oberfläche etwas dunklere Färbung und firnisartige Beschaffenheit 
annimmt. Vor dem Gebrauch ist es stets durchzurühren. 

Anwendung. Sowohl das wasserfreie wie das wasserhaltige Wollfett werden als aus. 
gezeichnete Salbengrundlagen für medizinische und kosmetische Zwecke verwendet. Wenn das 
reine Wollfett für hestimmte Zwecke zu zähe ist, kann es durch Zusatz von etwa 200/0 fettem 
01, Schweineschmalz oder von Paraffinöl geschmeidiger gemacht werden. 

Adeps Lanae cum Aqua. Wasser haI ti ges Wollfett. Adeps Lanae 
hydrosus. Lanolin LIEBREICH. Wärmt man Wollfett leicht an und mischt man 
ihm alsdann allmählich etwa '/3 seines Gewichts Wasser zu, so wird dieses mit Leichtigkeit 
aufgenommen und so festgehalten, daß es bei gewöhnlicher Temperatur nicht wieder abgegeben 
wird. Das vorher gelbe Wollfett geht dabei in eine fast weiße Masse über. 

Americ.: Adeps Lanae hydrosus, Hydrous Wool Fat. 70 T. wasserfreies Wollfett und 30 T. 
Wasser. - Austr.: Adeps Lanae hydrosus mit 25% Wasser. - Belg.: Lanolinum cum Aqua. 
Lanoline aqueuse, Graisse de Zaine hydratee mit 25% Wasser. - Brit.: Adeps Lanae hydrosus, 
Hydrous Wool Fat mit 30% Wasser. - Oroat.: Lanolinum hydricum mit 25% Wasser. -
Dan.: Adeps Lanae cum Aqua, Lanolin mit 300/0 Wasser. - GaU.: Lanoleine mit 25% Wasser. 
- Helv.: Lanolinum mit 25% Wasser. - Hung.: Lanolinum mit 25% Wasser. - Japon., 
Nederl., Norveg.: Adeps Lanae c. Aqua mit 25% Wasser. - Suee.: Lanolinum mit 30% Wasser. 
- Ross.: wie Japonica. 

Lanolinum (Germ. 6). Lanolin. Wasser haI tiges \Y ollfett. - 13 T. Woll­
fett, 4 T. Wasser und 3 T. flüssiges Paraffin werden bei gelinder Wärme gemischt. Gelblichweiße, 
fast geruchlose, salbenartige Masse. 

Prüfung. a) 10 g Lanolin dürfen beim Erhitzen bis zum gleichbleibenden Gewicht höch­
stens 2g verlieren = 20% Wasser. - b) Werden lOg Lanolin mit 50ccm Wasser in einer 
Porzellanschale auf dem Wasserbad oder Drahtnetz erhitzt, so muß sich die Fettschicht hellgelb 
klar und scharf von dem Wasser trennen (Seife und andere Verunreinigungen). Das nach dem 
Erkalten von dem Fett getrennte Wasser wird in gleicher Weise wie bei Adeps Lanae anhydriCU8 
geprüft. - Werden 2 g der Fettschicht in 20 g Ather gelöst, SO darf die Lösung nicht fluoreszieren 
(unvorschriftsmäßiges flüssiges Paraffin). 

Anmerkung. Die Prüfung ist stets auszuführen, wenn das Lanolin nicht in der Apotheke 
hergestellt wird. Es ist aber nicht möglich, mit Sicherheit die vorschriftsmäßige Beschaffenheit 
des Wollfetts und die Menge in der Mischung festzustellen, deshalb ist die Selbstherstellung zweck­
mäßiger. 

Lanolinum cum Oleo. Unguentum Adipis Lanae. Wollfettsalbe. - Helv.: 
Lanolin (Relv.) 5 T. mit 1 T. Olivenöl zu mischen. - Hung.: Wasserhaltiges Wollfett 
100 T., Wasser und Sesamöl je 25 T. - Nederl.: Wasserhaltiges Wollfett 60 T. und 40 T. 
gelbes Vaselin. 

Unguentum J.anolini. - Oroat.: Gleiche Teile wasserfreies Wollfett und gelbes Vaselin. 
- Suee.: 50 T. Wollfett, 25 T. Rosenwasser und 25 T. weißes Vaselin werden gemischt. 

Unguentum molle (Germ.), Weiche Salbe, besteht aus gleichen Teilen gelbem 
Vaselin und Lanolinum (Germ.). 

Lanolin-Emulsionen, die zu Augenwässern verordnet werden, dürfen nicht mit Gummi 
arabicum oder anderen klebenden Substanzen angefertigt werden. Man schmilzt vielmehr bei­
spielsweise 5 g Lanolin und schüttelt die geschmolzene Masse mit einer heißen Lösung von 0,5 g 
Sapo medicatus in 10 g Wasser bis zum Erkalten, was durch Einstellen in kaltes Wasser be­
schleunigt werden kann. Die so erhaltene Lanolinmilch gießt man dann langsam in die übrige 
vorgeschriebene Flüssigkeit, indem man letztere in kreisende Bewegung versetzt. Nach einigen 
Minuten koliert man das Ganze durch Gaze und darauf, wenn nötig, durch Watte. 

Cremor refrlgerans UNNA. 
Rosensalbe nach UNNA. 

Adipis Lanae 10.0 
Adipis benzoati 20,0 
Aquae Rosae 60,0. 

Cremor refrlgerans eum Aqua Caleis UNNA. 
Adipis Lanae 10,0 
Allipis benzoati 20.0 
Aquae Caleis 60,0. 

Cremor refrigerans Plumbi subacetiei UNNA. 
Adipis Lanae 10,0 
Adipis benzoati 20,0 
Liquori. Plumbl subaeetici 60,0. 

Lanolimentum leniens (Ergänzb.). 
Lano!in -C rem e. 

Adipis Lanae 400,0 
OIei Olivar. 200,0 
Vaselini albl 100,0 
Glycerini 45,0 
Aquae 250,0 
Vanillini 0,5 
Spiritus 3,0 
Olei Bergamott 5,0 
Olei Citri 5,0. 

Dem erkalteten Salbenkörper wird die Glycerin­
Wasser-Vanillinlösung und zuletzt das ätheri­
sche Öl zugemischt. 
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A ustr. Elecch. 
Adipis Lanae 50,0 
VaseJini fla vi 50,0 
Aquae Aurantii Flor. 25,0 
Aquae Rosae 25,0. 
(Riechstoff q. s.) 

Lanolimentum dlachyJon. 
Ble i p fl aster - Lan olinsal b e. 

EmplaRtri Lithargyri 
OIei Olivarum ää 30,0 
Lanolini 40,0 

Lanolinum benzoinatum. 
LAssAR's Benzo~-Lar">lin 

Lanolini 20,0 
Vaselini fiavi 5,0 
Tincturae Benzoes 1,0. 

Pasta adiposa UNNA. 
Fettpaste nach UNNA. 

Adipis Lanae 6,0 
Aeidi aeetici diluti (30%) 7,0 
Adipis benzoati 2,0 
Kaolini 6,0. 

Pasta Oesypi. 
Oesypi 
Zinci oxydati 
OIei Olivar. ää p. aeq. 

Pulvls Inspersorius lanolinatus (DIETERICH). 
Lauol in- S treu pul ver. 

(1) Adipis Lanae anhydric. 5.0 
(2) Aetheris 20,0 
(3) Amyli Tritici 45,0 
(4) Acidi borici plv_ 2,0 
(5) Talci 50,0 
(6) Mixturae oleoso-balsam. 
(7) OIei Gaultheriae ää gtt.1. 

1 ist in 2 zu lösen, mit 3 zu verreiben und zu 
trocknen. Die trockene Mischung wird mit 
den> übrigen sehr gut gemischt. 

Ungu~ntum Lanae eomposltum. 
Compound Wool rat Oiutment. (Brit.) 

Em ollien t 0 in tment. 
Adil,jS suilli 40,0 
Adip,s Lanae 400 
Ungt. Para/fini (Brit.) 20,0 

Unguentum leniens eum Adipe J,anae paratum 
(Münch. Ap.-v.). 

Paraffini Iiquidi 68,0 
Paraffin i solidi 22,0 
Adipis Lanae 10,0 
Aquae Rosae 100,0 
Olei Rosae gtt. IV 

Unguentum refrigerans UNNA (F. M. Germ.) 
Kühlsalbe nach UNNA. 

Vaselini 
Adip. Lanae 
Aq. Rosar. 
Aq. Flor. Aurant. ana partes aeq. 

Unguentum refrlgerans Aquae Caleis UNNA. 
Adipis Lanae 10,0 
Adipis benzoati 20,0 
Aquae Caleis 30,0. 

Bei Verbrennungen. 

Unguentum refrigerans Jehthyoll. 
Adipis Lanae 10,0 
Adipis benzoati 20,0 
Aquae destillatae 24,0 
Ichthyoli 6,0. 

Unguentum refrlgerans Plumbl (sub)aeetlel 
UNNA. 

Adipis Lanae 111,0 
Adipis benzoati 20,0 
Liquoris Plumbi subacetici 30,0. 

Unguentum refrigerans pomadlnum UNNA. 
Adipis Lanae 10,0 
Unguenti pomadini 20,0 
Aquae destillatae 30,0. 

Unguentum refrigerans Zinel UNNA. 
Adipis Lanae 10,0 
Unguenti Zinei benzoati 20,0 
A<luae Rosae 30,0. 

Ceratum Vaselini wird eine Mischung aus 5 T. gelbem oder weißem Wachs und 95 T. Va­
selin genannt, die 75 % ihres Gewichtes Wasser aufnehmen und an Stelle von Adeps Lanae Ver. 
wendung finden soll. 

Dermosapol-Präparate werden Arzneimischungen genannt, in denen die Arzneimittel 
mit einer überfetteten Seife gemengt enthalten sind, z. B. Perubalsam, Jodkalium, Formaldehyd, 
Thiocol, Kreosot, Guajacol, Ferrum· jodatum u. a. m. Die hierzu verwendete Seifenrnasse, die 
aus Oien, Fetten, Wollfett und Erdwachs durch Verseifung mit einer unzureichenden Menge von 
Alkali hergestellt wird, heißt Dermosapol. 

Enwekain wird das gereinigte Wollfett der Norddeutschen Wollkämmerei in Delmenhorst 
b. Bremen genannt. 

EUllerinum anhydricum nennt UNNA eine Mischung aus 950/0 Paraffinsalbe und 5% der 
aus dem Wollfett abg"schiedenen Oxycholesterinkörper. Mischt man diese Mischung mit der 
gleichen Menge Wasser, so erhält man eine Eucerin genannte, haltbare, weiche, geruchlose, mit 
Arzneistoffen leicht mischbare Salbengrundlage, die ohne weiteren Zusatz eine vorzügliche Kühl­
salbe ist. 

Lanoform von Apotheker W. WEISS. Angeblich eine Verbindung (?) von Wollfett mit 
Formaldehyd. Wird als Lanoform-Creme und als Lanoform-Streupulver mit je 1 % Formaldehyd. 
in den Handel gebracht. 

Parenol wird eine Salbengrundlage genannt, die aus wechselnden Mengen Paraffin. solid., 
Adeps Lanae und Wasser besteht. An Stelle des Paraffins kann auch Wachs oder Walrat treten. 

Passerol, ein Anstreichmittel, um feuchte Wände gegen Schimmelbildung zu schützen 
und so vorzubereiten, daß sie alsbald gestrichen werden können, erwies sich als eine Auflösung 
von 1 T. technischem Wollfett in 2 T. eines Petroleumdestillates, des sogen. Putzöles. 

Spatliniment von MARTEL soll Quecksilberoxyd, myristicinsaures Kalium und myristicin­
saures Ammonium in stark alkalischer Lösung mit einem Fette emulgiert enthalten. Von anderer 
Seite wurden angegeben: Lanolin mit Campher, Terpentin, Ammoniak, Aloe und II % metal­
lischem Quecksilber. 
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Adeps Lanae crudus. Rohes Wollfett. Oesypus oder Oesypum. Das aus dem 
Wollwaschwasser durch Schleudern gewonnene Wollfett wird mit Wasser gekocht, von dem 
Wasser getrennt und durch Filtrieren gereinigt. Es bildet eine braune oder grünlich braune zähe 
fettige Masse von unangenehmem Bockgeruch. Es ist früher wie das gereinigte Wollfett als Sal­
bengrundlage verwendet worden und hat in den letzten Jahren auch neben dem gereinigten Woll­
fett wieder Verwendung gefunden, besonders zusammen mit Zinkoxyd und fettem O! in der Pa8ta 
Oe8ypi (s. S. 267). 

Thilanin (VEREIN. CHEM. WERKE, Charlottenburg) ist geschwefeltes WolUett mit 
einem Gehalt von etwa 3% Schwefel. Es wird ähnlich dem Oleum Lini .~ulfuratum dargestellt 
durch Erhitzen von wasserfreiem Wollfett mit Schwefel bis zum AufhQren der Schwefelwasserstoff­
entwicklung. Braune, salbenartige Masse, Geruch ähnlich dem Schwefelbalsam. 

Anwendung: Gegen Hautkrankheiten, z. B. Ekzeme und Prurigo_ 

Adeps suillus. 
Adeps suillus. Schweineschmalz. Lard. Axonge. Adeps praeparatus. 
Axungia PoreL Schmalz. Schweinefett. 

Für pharmazeutische Zwecke ist nur das aus dem frischen, ungesalzenen, ge· 
waschenen Zellgewebe des Netzes und der Nierenumhüllung gesunder Schweine 
ausgeschmolzene, von Wasser befreite Fett zu verwenden. Eine sichere Gewähr für 
die Echtheit und gute Beschaffenheit des Schweineschmalzes hat man nur, wenn man 
das Schmalz selbst ausschmilzt. 

Das Schweineschmalz des Handels, besonders das aus Amerika kommende, ist 
nicht immer reines Nierenfett, es wird auch Speck mit verarbeitet. In Amerika 
werden alle fetten Teile des Schweins mit Dampf unter Druck ausgeschmolzen und 
das Fett meistens noch chemisch raffiniert. 

Gewinnung. Das frische, von frisch geschlachteten Tieren gewonnene (un. 
gesalzene!) Fett wird von Häuten und blutigen Stellen befreit, sorgfältig mit Wasser 
abgewaschen und grob zerschnitten. Die Stücke werden in einer Fleischhack· 
maschine, mit dem Wiege. oder Hackmesser weiter zerkleinert. Das Fett wird 
in Porzellan-, Ton·, Zinn· oder gut emaillierten Eisengefäßen auf dem Dampfbad 
(nicht auf freiem Feuer!) bis zum gleichmäßigen Schmelzen erhitzt. Dann koliert 
man und preßt die Grieben gut ab. 

Das so gewonnene noch wasserhaltige flüssige Fett versetzt man nach Austr. 
mit 20/0 trockenem, feingepulvertem Natriumsulfat, rührt oder schüttelt während 
1/2 Stunde gut durch und filtriert entweder durch dichte Watte oder im Dampf trichter 
durch ein getrocknetes Faltenfilter. Die Entwässerung kann auch durch Absetzen ge· 
schehen. Man füllt das Fett in Glasflaschen, stöpselt dieselben gut zu, stellt sie etwa 
24 Stunden verkehrt in den Trockenschrank, wo das Fett bei etwa 500 geschmolzen 
bleibt, und läßt dann in der gleichen Lage erkalten. Das Wasser kann dann durch 
Lüften der Stöpsel entfernt werden. 

Die als Grieben bekannten Rückstände können zu Speisezwecken verwendet 
werden. Geschieht das nicht, so erhitzt man sie unter Zugabe von ein wenig Wasser 
auf freiem Feuer bis zum Ausschmelzen der letzten Fettanteile, preßt ab und ver­
wendet das Fett als Speisefett oder zu technischen Zwecken. 

Eigenschaften •. Das Schweineschmalz ist ein weißes, halbfestes Fett, fast 
geruchlos; je nach der herrschenden Temperatur ist es weicher oder fester, in der 
Winterkälte ist es ziemlich fest. Der Schmelzpunkt kann von 34 bis 490 schwanken, 
in der Regel liegt er zwischen 36 und 400. Spez. Gew. bei 150 0,931 bis 0,932, bei 
lOoo 0,861 bis 0,862. Geschmolzen bildet es in dünner Schicht ein farbloses, klares 
Öl, beim Erkalten erstarrt es mit eigenartigen Wulstbildungen an der. Oberfläche. 
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Es löst sich schwer in Alkohol, leicht, besonders wenn es geschmolzen ist, in allen Fett· 
lösungsmitteln. Das Schweineschmalz besteht in der Hauptsache aus den Glyceriden 
der Palmitinsäure, Stearinsäure und Ölsäure. Die Jodzahl des reinen Nierenfettes 
ist 46 bis 66, beim Schmalz des Handels steigt sie bis 77. Verseifungszahl= 193-198. 

Prüfung. Bei selbstgewonnenem Schweineschmalz genügt folgende Prüfung: 
8) Das Schmalz muß weiß, gleichmäßig streichbar weich sein,. Es darf nur schwach 
eigenartig, aber nicht ranzig riechen. - b) Schmelzpunkt 36 bis 420. - c) In einer 
1 cm dicken Schicht muß das geschmolzene Schmalz bei einer Temperatur, die nur 
wenig über dem Schmelzpunkt liegt, farblos und vollkommen klar sein. (Bei einem 
Wassergehalt über 0,15% ist das Schmalz nicht mehr klar.) In· dem geschmolzenen 
Schmalz .dürfen keine Zellgewebsreste erkennbar sein. - d) Säuregrad nicht über 2. 

Anmerkung zu d) Zur Bestimmung des Säuregrades erwärmt man 5 g Schweine­
schmalz mit etwa 15 ccm Weingeist auf dem Wasserbad bis zum Schmelzen des Fettes, fügt 
etwa 20 ccm Ather und etwa 1 ccm Phenolphthaleinlösung hinzu und titriert mit l/lO-n.Kalilauge 
unter UmschwenMn ohne Rücksicht auf Fettauscheidungen. Es darf nicht mehr als 1 com der 
Lauge bis zur Rötung verbraucht werden. Alkohol und Ather müssen säurefrei sein (vgl. S. 75). 

Gekauftes ausgelassenes Schweineschmalz ist außerdem nach den Aus· 
führungsbestimmungen zu dem Gesetz betreffend die Schlachtvieh- und Fleisch· 
beschau vom 3. Juni 1900 zu untersuchen; mindestens sind die S. 270 angegebenen 
Prüfungen auszuführen. 

Aufbewahrung. Gereinigtes und entwässertes Schweinefett soll nur in sehr 
gut schließenden Blech-, Glas- oder Porzellangefäßen kühl und dunkel aufbewahrt 
werden. Tontöpfe eignen sich ihrer Porosität wegen hierzu nicht. Sehr zweckmäßig 
ist das Einfüllen des Fettes in vollkommen saubere, trockene Flaschen (Weinflaschen). 
Auch in Tierblasen hält sich das Fett gut (sogen. Blasenschmalz). 

Anwendung. Als Grundlage für Salben und Pomaden. Ranziges Schmalz kann bei 
Personen mit empfindlicher Haut schwere Entzündungen hervorrufen. 

Untersuchung des Schweineschmalzes des Handels nach den Ausführungs­
bestimmungen zu dem Gesetz betreffend die Schlachtvieh- und Fleisch· 
beschau vom 3. Juni 1900. 

Das Schweineschmalz des Handels ist auf seine Güte und Reinheit zu unter. 
suchen. 

Als Verfälschungen kommen hauptsächlich in Betraoht: 1. Zusatz von anderen tieri­
schen Fetten, insbesondere Talg (Preßtalg, Rindertalg oder Hammeltalg), zur Erhöhung der 
Konsistenz; 2. Zusatz von Pflanzenfetten oder Ölen, vornehmlioh Baumwollsamenöl und 
-stearin, ferner Cooosfett, Palmkernfett, Erdnußöl, Sesamöl u. a.; 3. Zusatz von 
Wasser oder ungenügende Entfernung des Wassers; 4. Zusatz von Konservierungsmitteln ; 
5. Zusatz von anderen fremden Stoffen, z. B. von Stärkemehl oder Mineralstoffen, Behandeln 
mit Alkali- oder Erdalkalihydroxyden oder -oarbonaten zur Entfernung von freien Fett. 
säuren. 

Die Verfälschungen des Handelsschmalzes mit fremden Fetten haben wesentlioh abgenommen, 
seitdem das aus dem Ausland kommende Fett beim Eingang in das Zollinland eingehend unter­
sucht wird. 

Für die nahrungsmittelchemische Beurteilung des Schweineschmalzes 
gelten folgende Grundsätze: 

a) Reines Schweinefett besteht normalerweise neben Spuren von Wasser und Asche nur aus 
. Fett. Wassermengen von mehr als 0,3 % 1), Zusätze mineralischer Natur und organische Füll­
stoffe sind als Verfälschungen anzusehen. 

b) Sohweinefett, welches die in dem Abschnitt Ader Hauptprüfung genannten Frisch. 
haltungsmittel. und Farbstoffe enthält, darf gemäß § 21 des Fleischbeschaugesetzes vom 
3. 6. 1900 in Verbindung mit der dazu erlassenen Bundesratsverfügung vom 18. 2. 1902 weder 
feilgehalten, verkauft noch sonst in den Verkehr gebracht werden. 

9) Der Zusatz fremder Fette zum Schweinefett ist als Verfälschung zu beanstanden. 
Alle dem Schweineschmalz ähnlichen Zubereitungen, deren Fett nicht ausschließlich aus Schweine­
fett besteht, müssen nach dem Gesetz betr. den Verkehr mit Butter, Käse, Schmalz und deren 

1) Die Frage der Erhöhung des zulässigen Wassergehaltes von 0,3 auf 0,5% unterliegt noch 
der Prüfung der zuständigen Behörden. 
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Ersatzmitteln vom 15. Juni 1897 als "Kunstspeisefette" bezeichnet werden. Ausgenommen 
hiervon sind unverfälschte Fette bestimmter Tier. und Pflanzenarten, die unter einer ihrem Ursprung 
entsprechenden Bezeichnung in den Verkehr gebracht werden. 

Für den Apotheker wird es sich in der Regel nur darum handeln, festzustellen, 
ob das Schmalz den durch das Arzneibuch gestellten Anforderungen genügt. Zur 
Beantwortung dieser Frage werden im allgemeinen die nachstehenden Bestimmungen 
ausreichen: 

1. Äußere Beschaffenheit (auch des geschmolzenen Fettes). 2. Säuregrad. 
3. Schmelzpunkt. 4. Wassergehalt (durch die Schmelzprobe, s. S. 272 unter 
B. 1). 5. Jodzahl. 6. Verseifungszahl. 7. Pflanzenöl.Probe nach BELLIER. 
8. Sesamöl.Probe. 9. Baumwollsamenöl.Probe. 

Hieran wird sich anzuschließen haben eine Prüfung auf Borsäure und, falls 
diese negativ ausfällt, auf einen zweiten der im § 5 Nr. 3 der Ausführungsbestim. 
mungen D zum Fleischbeschaugesetz vom 3. 6. 1900 verbotenen Stoffe. Für eine 
vollständige nahrungsmittelchemische . Untersuch ung, beso!llders wenn die 
Art einer Verfälschung festgestellt werden soll, sind weitere Bestimmungen heranzu. 
ziehen. 

So wird bei positivem Ausfall einer der drei Pflanzenölreaktionen die ausschlaggebende 
Phytosterinprobe, bei niedriger Jodzahl und niedriger Verseifungszahl die Prüfung auf Uno 
verseifbares anzustellen sein. Normale Verseifungszahl neben niedriger Jodzahl (unter 46) lassen 
einen Talgzusatz vermuten, wodurch die Feststellung von Schmelzpunkt und Erstarrungs. 
punkt, unter Umständen auch der BÖMER'schen Schmelzpunktdifferenz notwendig wird. 
Bei niedriger Jodzahl und hoher Verseifungszahl (über 200) liegt ein Verdacht auf Beimischung 
von COllosfett oo.er Palmkernfett vor, der gegebenenfalls durch Bestimmung der REICHERT. 
MEISSLSchen und POLENSK1I:.Za.hl, unter Umständen auch durch die Phytosterinprobe zu be. 
stätigen ist. 

Steht ein Refraktometer zur Verfügung, so kann die Refraktion zur Auswahl verdächtiger 
Proben dienen. Der Verfälschung nicht verdächtiges Schmalz pflegt gewöhnlich bei 400 eine Re· 

. fraktion von 48,5-51,5 zu zeigen. 
In den Ausführungsbestimmungen D zum Gesetz betreffend die Schlachtvieh· \l.nd Fleisch· 

beschau vom 3. 6. 1900 Anlage d, II. Abschnitt, Untersuchung von zubereiteten Fetten, wird zu· 
rückgegriffen auf die Anweisung zur chemischen Untersuchung. von Fetten und 
Käsen (Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 1. 4. 1898), die auf Grund des Reichsgesetzes 
vom 15. 4. 1897 betr. den Verkehr mit Butter, Käse, Schmalz und deren Ersatzmitteln vom Bun· 
desrate am 22.3. 1908 vorgeschrieben wurde. 

Fii.: die Untersuchung des Schmalzes kommen danach folgende Verfahren 1) in Betracht: 
I. Probeentnahme. Die Untersuchung des Schweinefettes ist an einer Durchschnittsprobe 

vorzunehmen, die durch sorgfältiges Mischen der Gesamtmenge des zu untersuchenden Schmalzes 
h.ergestellt wurde. Liegen größere Fettmengen vor, so bedient man sich zweckmäßig eines Stech· 
bohrers aus Stahl, mit dem man an mehreren Stellen des Packstückes Proben entnimmt, die dann 
zu einer einheitlichen Durchschnittsprobe gemischt werden. 

II. Vorprüfung. Bei der Prüfung, ob äußerlich am Fett wahrnehmbare Merkmale auf eine 
Verfälschung oder Nachmachung oder sonst auf eine vorschriftswidrige Beschaffenheit hinweisen, 
ist auf Farbe, Konsistenz, Geruch und Geschmack zu achten. Dabei sind die folgenden Gesicht.!· 
punkte zu berücksichtigen. 

Bei der Beurteilung der Farbe ist darauf zu achten, ob das Fett eine ihm nicht eigentümliche 
Färbung oder Verfärbung aufweist oder fremde Beimengungen enthält. 

Bei der Prüfung des Geruchs ist auf ranzigen, sauer.ranzigen, fauligen, sauer·fauligen, 
talgigen, öligen, dumpfigen (mulstrigen, grabeinden), schimmeligen Geruch zu achten. Die Fette 
sind hierzu vorher zu schmelzen. 

Bei der Prüfung des Geschmacks ist festzustellen, ob ein bitterer oder ein allgemein ekel· 
erregender Geschmack vorliegt. Auch ist darauf zu achten, ob fremde Beimengungen durch den 
Geschmack erkannt werden können. 

III. Hauptprüfung. 
A. Untersuchung auf die im § I) Nr.3 der Ausführungsbestimmungen D verbotenen Zusätze. 

1. Nachweis von Borsäure und deren Salzen. ,,50g Fett werden in einem ERLEN. 
MEYER.Kolben von 250 ccm Inhalt auf dem Wasserbad geschmolzen und mit 30 ccm Wasser von 
etwa 500 und 0,2 ccm Salzsäure vom spezifischen Gewicht 1,124 eine halbe Minute lang kräftig 

1) Soweit die Verfahren nicht aus Ausführungsbestimmungen zum Fleischbeschaugesetz ent­
nommen sind, ist dies besonders bemerkt. 
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durchgeschüttelt. Alsdann wird der Kolben so lange auf dem Wasserbad erwärmt, bis sich die 
wässerige Flüssigkeit abgeschieden hat. Die Flüssigkeit wird durch Filtration. von dem Fette ge· 
trennt. 25 ccm des Filtrats werden in der unter Fleisc-h (Caro) angegebenen Weise weiter 
behandelt. " 

2. Nach weis von Formaldehyd und solchen Stoffen, die bei ihrer Verwen. 
dung Formaldehyd abgeben. ,,50 g Fett werden in einem Kolben von etwa 550 ccm Inhalt 
mit 50 ccm Wasser und 10 ccm 25°/oiger Phosphorsäure versetzt und erwärmt. Nachdem das Fett 
geschmolzen ist, destilliert man unter Einleiten eines Wasserdampfstroms 50 ccm Flüssigkeit ab. 
Das filtrierte Destillat ist in der unter Fleisch angegebenen Weise weiter zu behandeln." 

3. Nachweis von Alkali. und Erdalkali.Hydroxyden und ·Carbonaten. 8) ,,30 g 
geschmolzenes Fett werden mit der gleichen Menge Wasser in einem mit Kühlrohr versehenen 
Kolben von etwa 550 ccm Inhalt vermischt. In das Gemisch wird 1/2 Stunde lang Wasserdampf 
eingeleitet. Nacl,t dem Erkalten wird der wässerige Auszug filtriert." 

b) "Das zurückbleibende Fett, sowie das unter a benutzte Filter werden gemeinsam nach Zu· 
satz von 5 ccm Salzsäure vom spezifischen Gewicht 1,124 in gleicher Weise, wie unter a angegeben, 
behandelt. 

Wird kein klares Filtrat erhalten, so bringt man das t.rübe Filtrat in einen Schütteltrichter, 
fügt auf je 20 ccm der Flüssigkeit 1 g Kaliumchlorid hinzu und schüttelt mit 10 ccm Petroleum. 
äther etwa 5 Minuten lang aus. Nach dem Abscheiden der wässerigen Flüssigkeit filtriert man 
diese durch ein angefeuchtetes Filter. Nötigenfalls wird das anfangs trübe ablaufende Filtrat so 
lange zurückgegossen, bis es klar abläuft. 

Alsdann ist das klare Filtrat von a auf 25 ccm einzudampfen und nach dem Erkalten mit 
verdünnter Salzsäure anzusäuern. Bei Gegenwart von Alkaliseife scheidet sich Fettsäure aus, die 
mit Äther auszuziehen und nach dem Verdunsten desselben als solche zu kennzeichnen ist. Ent· 
steht jedoch beim Ansäuern eine in Äther schwer lösliche oder g~lblich weiße Abscheidung, so ist 
diese gegebenenfalls nach der folgenden Ziffer 4 unter b auf Schwefel weiter zu prüfen. 

Das klare Filtrat von b wird durch Zusatz von Ammouiakflüssigkeit und Ammoniumcarbonat. 
lösung auf alkalische Erden geprüft. 

Tritt keine Fällung ein, dann ist die Flüssigkeit auf 25 ccm einzudampfen und durch Zusatz 
von Ammoniakflüssigkeit und N atriumphosphatlösung auf Magnesium zu prüfen." 

4. Nachweis von Schwefliger Säure und deren Salzen und von unterschwef. 
Jigsauren' Salzen. ,,30 g Fett werden in der unter Fleisch angegebenen Weise behandelt. 
Während des Erwärmens und auch während des Erkaltens wird der Kolben wiederholt vorsichtig 
geschüttelt. 

Tritt eine Bläuung des Papierstreifens ein, dann ist der entscheidende Nachweis der Schwef· 
ligen Säure durch nachstehendes Verfahren zu erbringen. 

a) Zur Bestimmung der Schwefligen Säure und der schwefligsauren Salze werden 50 g geschmol. 
zenes Fett in einem Destillierkolben von 500 ccm Inhalt mit 50 ccm Wasser vermischt. Der Kolben 
wird darauf mit einem dreimal durchbohrten Stopfen verschlossen, durch welchen drei Glasröhren 
in das Innere des Kolbens führen. Von diesen reichen zwei Röhren bis auf den Boden des Kolbens, 
die dritte nur bis in den Hals. Die letztere Röhre führt zu einem LIEBIGschen Kühler; an diesen 
schließt sich luftdicht mittels durchbohrten Stopfens eine kugelig aufgeblasene V·Röhre (sogenannte 
PELIGOTsche Röhre). 

Man leitet durch die eine der bis auf den Boden des Kolbens führenden Glasröhren Kohlen. 
säure, bis alle Luft aus dem Apparat verdrängt ist, bringt dann in die PELIGoTsche Röhre 50 ccm 
Jodlösung (erhalten durch Auflösen von 5 g reinem Jod und 7,5 g Kaliumjodid in Wasser zu 11; 
die Lösung muß sulfatfrei sein), lüftet den Stopfen des Destillationskolbens und läßt, ohne das 
Einströmen der Kohlensäure zu unterbrechen, 10 ccm einer wässerigen 25°/oigen Lösung von Phos· 
phorsäure hinzufließen. Alsdann leitet man durch die dritte Glasröhre Wasserdampf ein und desti· 
liert unter stetigem Durchleiten von Kohlensäure 50 ccm über. I>arauf verfährt man weiter, wie 
unter Fleisch angegeben ist. 

Liegt ein Anlaß vor, festzustellen, ob die Schweflige Säure unterschwefligsauren Salzen ent· 
stammt, so ist in folgender Weise zu verfahren: 

b) 50 g geschmolzenes Fett werden mit der gleichen Menge Wasser in einem mit Rückfluß· 
kühler versehenen Kolben von etwa 500 ccm Inhalt vermischt. In das Gemisch wird eine halbe 
Stunde lang strömender Wasserdampf eingeleitet, der wässerige Auszug nach dem Erkalten fil· 
triert und das Filtrat mit Salzsäure versetzt. Entsteht hierbei eine in Äther schwer lösliohe Ab· 
scheidung, so. wird diese auf Schwefel untersucht. Zu dem Zwecke wird der abfiltrierte und ge· 
waschene Bodensatz nach den unter Fleisoh (Caro) unter 0, ß angegebenen Bestimmungen 
weiter behandelt." 

5. Nachweis von Fluorwasserstoff und dessen Salzen. ,,30 g geschmolzenes Fett 
werden mit der gleichen Menge Wasser in einem mit Rückflußkühler versehenen Kolben von etwa 
500 ccm Inhalt vermischt. In das Gemisch wird eine halbe Stunde lang strömender Wasserdampf 
eingeleitet, der wässerige Auszug nach dem Erkalten filtriert und das Filtrat ohne Rücksicht auf 
eine etwa vorhandene Trübung mit Kalkmilch bis zur stark alkalischen Reaktion versetzt. Nach 
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dem Absetzen und Abfiltrieren wird der Rückstand getrocknet, zerrieben, in einen Platintiegel 
gegeben und dann nach der Vorschrift unter Fleisch (Caro) unter d weiter behandelt." 

6. Nach weis von Salicylsärure und deren Verbindungen. "Man misoht' in einem 
Probierröhrchen 4 ccm Alkohol von 20 Volumprozent mit 2-3 Tropfen einer frisoh bereiteten, 
O,05°/oigen Eisenchloridlösung, fügt 2 ccm geschmolzenes Fett hinzu und mischt die Flüssigkeiten, 
indem man das mit dem Daumen verschlossene Probierröhrchen 40 - 50 mal umschüttelt. Bei 
Gegenwart von Salicylsäure färbt sich die untere Schicht violett." 

7. Nachweis von fremden Farbstoffen. "Die Gegenwart fremder Farbstoffe erkennt 
man durch Auflösen des geschmolzenen Fettes (50 g) in absolutem Alkohol (75 ccm) in der Wärme. 
Bei künstlich gefärbten Fetten bleibt die unter Umschütteln in Eis abgekühlte und filtrierte alko­
holische Lösung deutlich gelb oder rötlich gelb gefärbt. Die alkoholische Lösung ist in einem 
Prohierrohr von 18--20 mm Weite im durchfallenden Lichte zu beobachten." 

Zum Nachweis bestimmter Teerfarbstoffe werden 5 g Fett in 10 ccm Äther oder Petroleum­
äther gelöst. Die Hälfte der Lösung wird in einem Probierröhrchen mit 5 ccm Salzsäure (spez. 
Gew. 1,124), die andere Hälfte der Lösung mit 15 ccm rauchender Salzsäure (spez. Gew. 1,19) kräf· 
tig durchgeschüttelt. Bei Gegenwart gewisser Azofarbstoffe ist die unten sich absetzende Salzsäure­
schicht deutlich rot gefärbt. 

B. Untersuchung der Fette auf ihre Abstammung und Unverfälsehtheit, beziehungs­
weise darauf, ob sie den Anforderungen des Reichsgesetzes vom 16. Juni 1897 ent­

sprel'hen. 
1. Bestimmung des Wassers. Die Bestimmung des meist unter 1 % betragenden Wasser­

gehaltes geschieht nach einem von POLENSKE ausgearbeiteten einfachen Verfahren, das auf der 
Beobachtung beruht, daß geschmolzenes Schmalz, welches bei höherer, jedoch unter 100 ° liegender 
Temperatur mit Wasser gesättigt war, sich deutlich trübt, wenn es etwa 20 unter diese Sättigungs­
temperatur abgekühlt wird. 

Zur Ausführung der Bestimmung bringt man etwa 10 g der gutgemischten Schmalzprobe 
in ein starkwandiges Probierrohr von 9 cm Länge und 18 ccm Inhalt und verschließt dieses mit 
einem Gummistopfen, durch dessen Bohrung ein Thermometer so weit eingeführt ist, daß die 
Quecksilberkugel sich in der Mitte des Fettes befindet. Das Gefäß wird dann durch vorsichtiges 
Erwärmen in einer Flamme allmählich auf 70° erwärmt. Stellt das geschmolzene Schweineschmalz 
bei dieser Temperatur eine vollkommen klare Flüssigkeit dar, so enthält es weniger als 0,3% Was­
ser. Wenn es jedoch trübe erscheint oder sichtbare Wassertröpfchen enthält, so wird es allmählich 
bis auf 95 ° erwärmt und bei dieser Temperatur 2 Minuten lang kräftig geschüttelt. Bildet das 
Fett hierbei eine klare Flüssigkeit, so läßt man es unter mäßigem Schütteln in der Luft abkühlen 
und stellt die Temperatur fest, bei der eine deutlich sichtbare Trübung eintritt. Dies wird zwei- bis 
dreimal oder so oft wiederholt, bis sich die Trübungstemperatur des Fettes nicht mehr erhöht. 
Liegt die konstante Trübungstemperatur des Schweineschmalzes höher als 75°, so enthält es mehr 
als 0,3% Wasser. 

Ist das auf 950 erwärmte Schweineschmalz beim Schütteln nicht zu einer klaren Flüssigkeit 
geschmolzen, so enthält es mehr als 0,45% Wasser, sofern es nioht andere unlösliche Stoffe, wie 
Gewebsteile oder zugesetzte fremde Stoffe (z. B. Fullererde), enthält. 

Der höchst zulässige Gehalt an Wasser ist duroh Ministerialverfügungen der deutschen 
Bundesstaaten zu 0,3°/0 festgesetzt wordenl ). , 

Das Deutsche Arzneibuch geht über diese Forderung noch hinaus und bestimmt, daß das 
Schmalz bei 36-420 zu einer Flüssigkeit schmilzt, die in einer 1 cm dicken Schicht vollständig 
klar ist; es begrenzt damit den Wassergehalt auf 0,15 % _ 

2. Bestimmung der Mineralbestandteile. .. lOg Schmalz werden geschmolzen und 
durch ein getrocknetes dichtes Filter von bekanntem geringem Aschengehalt filtriert. Man ent­
fernt die größte Menge des Fettes von dem Filter durch Waschen mit entwässertem Äther, verascht 
alsdann das Filter und wägt die Asche." 

3. Bestimmung des Fettes. "Man erhält den Fettgehalt des Schmalzes, indem man die 
Werte für den Gehalt an Wasser und Mineralbestandteilen von 100 abzieht." 

4. Untersuchung des klar filtrierten Schmalzes. 
a) Bestimmung des Sohmelzpunktes und Erstarrungspunktes. Die Bestimmung 

des Schmelzpunktes wird nach der Vorschrift des Deutschen Arzneibuchs ausgeführt. Das 
Verfahren ist S. 14 näher beschrieben. 

Zur Ermittelung des Erstarrungspunktes bringt man eine 2-3 cm hohe Schicht' des 
geschmolzenen Fettes in ein Probierrohr oder Kölbchen und hängt in dasselbe mittels eines 
Korkes ein Thermometer so ein, daß die Kugel desselben ganz von dem flüssigen Fett be­
deckt ist. Man hängt alsdann das Probierrohr oder -kölbchen in ein mit warmem Wasser von 
40-500 gefülltes Becherglas und läßt allmählich erkalten. Die Quecksilbersäule sinkt nach und 
nach und bleibt bei einer bestimmten Temperatur, bei der das Fett erstarrt, eine Zeitlang stehen, 

1) V gl. die Fußnote S. 269. 
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um dann weiter zu sinken. Mitunter findet man bis zum Anfang des Erstarrens ein Sinken der 
Quecksilbersäule und dann während des vollständigen Erstarrens wieder ein Steigen. Man betrach. 
tet in diesem Falle die höchste Temperatur, auf welche das Quecksilber während des Erstarrens 
wieder steigt, als den Erstarrungspunkt. 

b) Bestimmung der freien Fettsäuren (des Säuregrades). Die Bestimmung wird 
in der S. 268 unter Prüfung, Anmerkung zu d, angegebenen Weise ausgeführt. 

c) Bestimmung der flüchtigen, in Wasser löslichen Fettsäuren (der REICHERT· 
MEIssLschen Zahl). Die Bestimmung wird in der unte\:' Butyrum angegebenen Weise ausgeführt. 

An die Bestimmung der REICHERT-MEISSLschen Zahl kann die Bestimmung der flüch. 
tigen, in Wasser unlöslichen Fettsäuren (der POLENsKE-Zahl) angeschlossen werden, 
deren Ausführung ebenfalls in dem Abschnitt Butyrum beschrieben ist. 

d) Bestimmung der Verseifungszahl (der KÖTTSTORFERSchen Zahl). Die Bestim. 
mung wird ausgeführt in der S. 76 angegebenen Weise (Vorschrift der Germ.). 

e) Bestimmung der unlöslichen Fettsäuren (der HEHNERSchen Zahl). 3'- 4 g 
Fett werden in einer Porzellanschale von etwa 10 cm Durchmesser mit 1-2 g Atznatron und 50 ccm 
Alkohol versetzt und unter öfterem Umrühren auf dem Wasserbad erwärmt, bis das Fett voll­
ständig verseift ist. Die Seifenlösung wird bis zur Sirupdicke verdampft, der Rückstand in 100 bis 
150 ccm Wasser gelöst und mit. Salzsäure oder Schwefelsäure angesäuert. Man erhitzt, bis sich die 
Fettsäuren als klares Öl an der Oberfläche gesammelt haben, und filtriert durch ein vorher bei 1000 
getrocknetes und gewogenes Filter aus sehr dichtem Papier. Um ein trübes Durchlaufen der Flüssig. 
keit zu vermeiden, füllt man das Filter zunächst zur Hälfte mit heißem Wasser an und gießt erst 
dann die Flüssigkeit mit den Fettsäuren darauf. Man wäscht mit siedendem Wasser bis zu 2 ) 
Waschwasser aus, wobei man stets dafür sorgt, daß das Filter nicht vollständig abläuft. 

Nachdem die Fettsäuren erstarrt sind, werden sie samt dem Filter in ein Wägegläschen ge. 
bracht und hei 1000 his zum konstanten Gewicht getrocknet oder in Äther gelöst, in einem 
tarierten Kölhchen nach dem Ahdestillieren des Äthers getrocknet und gewogen. Aus dem Er­
gebnis herechnet man, wieviel Gewichtsteile unlösliche Fettsäuren in 100 Gewichtsteilen Fett ent. 
halten sind und erhält so die Hl!lHNERBche Zahl. 

f) Bestimmung der Jodzahl nach VON HUBL. Die Bestimmung der Jodzahl wird aus­
geführt nach der S. 78 angegebenen Vorschrift (nach VON HUBL) 

g) Bestimmung der unverseifbaren Bestandteile. 10 g Fett werden in einer Schale 
mit 5 g Kaliumhydroxyd und 50 ccm Alkohol verseift; die Seifenlösung wird mit einem gleichen 
Raumteil Wasser verdünnt und mit Petroleumäther ausgeschüttelt. Der mit Wasser gewaschene 
Petroleumäther wird verdunstet, der Rückstand nochmals mit· alkoholischer Kalilauge verseift 
und die mit dem gleichen Raumteil Wasser verdünnte Seifenlösung mit Petroleumäther aus­
geschüttelt. Der mit Wasser gewaschene Petroleumäther wird verdunstet, der Rückstand ge­
trocknet und gewogen. 

h) Nachweis von Pflanzenölen im Schmalz nach BELLlEB. 5 ccm geschmolzenes, 
filtriertes Fett werden mit 5 ccm farbloser Salpetersäure vom spezifischen Gewicht 1,4 und 5 ccm 
einer kalt gesättigten Lösung von Resorcin in Benzol in einem dickwandigen, mit Glasstopfen ver­
schließbaren Probierrohr 5 Sekunden lang tüchtig durchgeschüttelt. Treten während des Schüt­
telns oder 5 Sekunden nach dem Schütteln rote, violette oder grüne Färhungen auf, so deuten diese 
auf die Anwesenheit von Pflanzenölen hin Später eintretende Farbenerscheinungen sind unbe· 
rücksichtigt zu lassen 

i) Nachweis von Sesamöl. a) Wenn keine Farbstoffe vorhanden sind, die sich mit Salz. 
säure rot färben - und das ist bei Schmalz wohl meistens der Fall -, so werden 5 ccm geschmol­
zenes Fett in 5 ccm Petroleumäther gelöst und mit 0,1 ccm einer alkoholischen Furfurollösung 
(1 Raumteil farbloses Furfurol in 100 Raumteilen absolutem Alkohol gelöst) und mit 10 ccm Salz· 
säure vom spezifischen Gewicht 1,19 mindestens 1/2 Minute lang kräftig geschüttelt. Bei Anwesen. 
heit von Sesamöl zeigt die am Boden sich abscheidende Salzsäure eine nicht alsbald verschwindende 
deutliche Rotfärbung (BAUDOUINS Reaktion). 

ß) Wenn Farbstoffe vorhanden sind, die durch Salzsäure rot gefärbt werden, so werden 5 ccm 
geschmolzenes Fett in 10 ccm Petroleumäther gelöst und 2,5 ccm stark rauchender Zinnchlorür­
lösung zugesetzt. Die Mischung wird kräftig durchgeschüttelt, so daß alles gleichmäßig ge­
mischt ist (aher nicht länger), und nun in Wasser von 400 getaucht. Nach Abscheidung der 
Zinnchlorürlösung taucht man die Mischung in Wasser von 80°, so daß dieses nur die Zinnchlorür· 
lösung erwärmt und ein Sieden des Petroleumäthers verhindert wird. Bei Gegenwart von Sesamöl 
zeigt die Zinnchlorürlösung nach 3 Minuten langem Erwärmen eine deutliche hleibende Rotfärbung 
(SOLTSIENS Reaktion). 

k) Nachweis von Baumwollsamenöl. 5 ccm Fett werden mit der gleichen Raummenge 
Amylalkohol und 5 ccm einer 10/ oigen Lösung von Schwefel in Schwefelkohlenstoff in einem weiten, 
mit Korkverschluß und weitem Steigrohr versehenen Probierrohr etwa 1/, Stunde lang im sieden­
den Wasserbad erhitzt. Tritt eine Färbung nicht ein, so setzt man nochmals 5 ccm der Schwefel­
lösung zu und erhitzt von neuem 1/, Stunde lang. Eine deutliche Rotfärbung der Flüssigkeit kanu 
durch die Gegenwart von Baumwollsamenöl bedingt sein (HALPHENS Reaktion). 

Hager. Handbuch. L 18 
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Auf 250 ° erhitzt gewesenes Baumwollsamenöl sowie altes, ranziges Öl geben die Reaktion 
nicht, so daß das Ausbleiben der Reaktion nicht beweisend ist für das Fehlen von Baumwoll­
samenöl. Andrerseits kann bei Schmalz von Schweinen, welche mit Baumwollsamenmehl ge­
füttert sind, eine positive Reaktion treten. 

I) Prüfung auf das Vorhandensein von Phytosterin. Wenn die vorhergehenden 
Prüfungen darauf hinweisen, daß eine Verfälschung von Schmalz mit Pflanzenölen stattgefunden 
hat, so ist die Untersuchung auf Phytosterin anzustellen. Die Prüfung ist laut Ministerialerlaß 
vom 19. Januar 1921 in folgender Weise na,ch dem Digitoninverfahren auszuführen: 

50 g Fett oder Öl werden in einem mit Uhrglas bedeckten Kolben oder Becherglas von etwa 
500 ccm Inhalt auf dem Wasserbad erwärmt und mit 100 ccm alkoholischer Kalilauge, die aus 
paraffinfreiem Ätzkali und Alkohol von 70 Vol._% hergestellt ist und in 1 Liter 200 g Kalium­
hydroxyd enthält, auf dem kochenden Wasserbad etwa 1/2 Stunde verseift. Nach beendeter Ver­
seifung wird die Seifenlösung mit dem gleichen Raumteil heißem Wasser und mit 50 ccm 25 % iger 
Salzsäure versetzt. Man erhitzt, bis sich die Fettsäuren als klares Öl an der Oberfläche gesammelt 
haben, und filtriert, zweckmäßig im Heißwassertrichter, durch ein Filter aus dichtem Papier. 
Um ein trübes Durchlaufen der Flüssigkeit zu verhindern, füllt man das Filter zunächst zur Hälfte 
mit heißem Wasser an und gießt erst dann die Flüssigkeit mit den Fettsäuren darauf; nachdem 
die wässerige Flüssigkeit abgetropft ist, werden die Fettsäuren durch ein trockenes Filter in ein 
Becherglas von etwa 200 ccm Inhalt klar filtriert und auf etwa 700 erhitzt. Sodann gibt man zu 
den Fettsäuren 25 ccm einer Lösung von 1 g Digitonin1) in 100 ccm Alkohol von 96 Vol._% in 
dünnem Strahl hinzu. Die Temperatur des Gemisches wird unter wiederholtem Umrühren auf 
etwa 70° gehalten, hierbei scheidet sich gegebenenfalls sofort oder nach einiger Zeit eine Digitonin­
sterinverbindung kristallini<ch aus. 

Tritt innerhalb einer Stunde keine Fällung ein, so ist die Prüfung auf Phytosterin als negativ 
ausgefallen zu betrachten. Beim Vorhandensein eines Niederschlags gibt man dem noch heißen 
Gemisch etwa 20 cem Chloroform hinzu, sa,ugt den Niederschlag auf einer zuvor erwärmten Nutsche 
mit dicht anschließender Filterplatte unverzüglich ab und wäscht zur Entfernung etwa erstarrter 
Fettsäuren mit erwärmtem Chloroform und Äther nach. Der Niederschlag wird auf dem Filter 
bei 100 ° getrocknet und zur vollständigen Entfernung der Fettsäuren in einem kleinen Schälchen 
nochmals mit Äther behandelt, abfiltriert und wieder getrocknet. Darauf bringt man den Nieder­
schlag in ein Probierrohr mit aufgesetztem Kühlrohr, gibt je nach der Menge des Nieder­
schlags 3-5 ccm Essigsäureanhydrid hinzu, erhitzt etwa 10 Minuten lang zum Sieden, versetzt 
die noch heiße Lösung mit dem vierfachen Volum Alkohol von 50 Vol._% und kühlt zweckmäßig 
mit kaltem Wasser ab. Nach etwa 15 Minuten wird das ausgeschiedene Sterina cetat abfiltriert, 
mit Alkohol von 50 Vol.-% ausgewaschen, in geringen Mengen Äther wieder gelöst und die Lösung 
in einer kleinen Schale zur Trockne verdampft. Der Trockenrückstand wird 3-4mal aus etwa 
1 ccm absolutem Alkohol unter Verwendung einer Tonplatte umkristallisiert. Von der dritten 
Kristallisation ab wird jedesmal der Schmelzpunkt bestimmt. Schmilzt das letzte Kristalli­
sationsprodukt erst bei 117 0 (korrigierter Schmelzpunkt) oder höher, so ist der Nachweis von 
Phytosterin als erbracht anzusehen. 

Die Phytosterinacetatprobe kann versagen bei Verfälschungen mit bestimmten Sorten von 
Cocosfett, die arm an Phvtosterin sind. Der Nachweis von Cocosfett kann aber als erbracht 
angesehen werden, wenn die Jodzahl unter 45, die Verseüungszahl über 200, die REICHERT-MEISSL­
Zahl über 1 und die POLENsKE·Zahl über 1 liegt. 

m) Die Prüfung auf Rindertalg und diesem ähnliche Fettarten (Hammeltalg, 
Preßtalg, gehärtete Pflanzenöle, gehärtete Trane) erfolgt nach dem Schmelzpunkt-Differenz­
Verfahren von BÖMER. Diese sehr empfindliche Probe gründet sich auf die Verschiedenheit 
der Glyceride der gesättigten Fettsäuren im Schweinefett einerseits und im Rindertalg und diesem 
ähnlichen Fetten andrerseits. Als Schmelzpunkt-Differenz bezeichnet BÖMER den Unterschied 
zwischen dem Schmelzpunkt dieser Glyceride und dem der aus ihnen hergestellten Fettsäuren. 
Diese Differenzzahlen sind bei den beiden Fettarten so erheblich, daß dadurch noch 5-10% Talg 
bzw. ähnliche Fette sicher nachgewiesen werden können. Bezüglich der Ausführung des Ver­
fahrens, das in allen Einzell1eiten genau festgelegt ist, muß auf die neueren nahrungsmittel­
chemischen Handbücher verwiesen werden. 

Zur weiteren Prüfung des Schmalzes wird in den Nahrungsmittel-Untersuchungsämtern noch 
die Bestimmung des Brechungsexponenten mit dem Butterrefraktometer von CARL ZEISS 
in Jena ausgeführt. Eine Anleitung zur Ausführung dieser Bestimmung wird von der Firma ZEISS 
den Apparaten beigegeben. 

Schmalzöl, Lardöl, Specköl, Lard Oil, Ruile de graisse, Oleum Adipis, ist 
das durch Pressen von Schweineschmalz bei 0° erhaltene Öl. l<Js besteht größtenteils aus Triolein. 
Spez. Gew. 0,910-0,920. Verseifungszahl 191-196. Jodzahl 70-76. 

1) Das Digitonin ist vor seiner erstmaligen Anwendung auf seine Wirksamkeit zu prüfen; 
hierzu sind 50 g Schmalz, dem 2 g Baumwollsamenöl zugesetzt sind, nach der gegebenen Vor­
schrift auf Phytosterin zu prüfen. 
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Anwendung. Als Speiseöl, Brennöl, Schmieröl für feinere Maschinen, zum Fetten der 
Wolle in den Spinnereien. 

Kennzahlen anderer tierischer Fette, die teils als Speisefette, teils gelegentlich 
auch als Volksmittel verwendet werden. 

Gänsefl'tt. Blaßgelblich, körnig, ziemlich weich. Spez. Gew. (15°) 0,909-0,930; Smp. 
nach POLENSKE 32-38°; E.-P. nach POLENSKE 17-22°. Differenzzahl n. POLENSKE 14-16; 
Brechungsindex bei 40 0 1,4593-1,4620. entsprechend den Skalenteilen 50-54 des Butter­
refraktometers; Jodzahl 59-81; Verseifungszahl 184-198; REICHERT-MEISSL-Zahl 0,2-1,0. 

Die Zahlen für Gänsefett sind in den Entwürfen des Gesundheitsamtes betr. Speisefette 
und Öle angegeben. Für die folgenden Fette sind die Zahlen einer Arbeit von AlIITHOR und ZINK 
(Zeitschr. f. anal. Ohem. 1897) entnommen. 

Entenfett. Hausente: Hellgelb, körnig, sehr weich. Smp. 36-39 0 ; E.-P. 22-24 0 ; Jod. 
zahl 58,5. Wildente: Orangegelbes Öl. E.-P. 15-20°; Jodzahl 84,6; VerseifungszahI198,5. 

Hübnertett. Hellcitronengelb, körnig, sehr weich. Spez. Gew. 0,924; Smp. 33-40°; E.-P. 
21-270; Jodzahl 66-77; Verseifungszahl 193,5. 

Kammfett (aus dem Oberhals des Pferdes). Gelblich bis weiß, weich wie Schweineschmalz. 
Smp.etwa 32°. Es dient zu Salben für die Veterinärpraxis, ferner zur Herstellung von Seife,Wagen. 
schmiere und zu anderen technischen Zwecken. 

Bundetett. Weiß, sehr weich, körnig. Es trennt sich allmählich in einen flüssigen und festen 
Anteil. Spez. Gew. 0,923; Smp. 37---400; E.-P. 20-210; Jodzahl 57-59; Verseifungszahl 195. 

Dachsfett. Hellcitronengelb, sehr weich. Es trennt sich allmählich in einen flüssigen und 
festen Anteil. Spez. Gew. 0,9226; Smp. 30-35°; E.-P. 17-19°; Jodzahl 71,3; Verseifungszahl193. 

Fucbstett. Weiß, mit einem schwachen Stich ins Rötliche, weich und körnig. Spez. Gew. 
0,9412; Smp. 35--400; E.-Z. 24-260; Jodzahl 75-84; Verseifungszahl 192. 

Katzenfett. Weiß mit einem Stich ins Graugelbliche, weich, körnig. Spez. Gew. 0,9304; 
Smp. 39-400; E.·P. 24-26°; Jodzahl 54,5; Verseifungszahl 191. 

Außer den hier angeführten Fetten, die teils leicht, teils wenigstens gelegentlich zu beschaffen 
sind, werden vom Volke noch öfters manche andere Fette gefordert, die überhaupt nicht zu beschaf­
fen sind. In solchen Fällen empfiehlt es sich nicht, für die geforderten Fette etwa Schweineschmalz 
oder irgendeine Fettmischung abzugeben; man lehnt die Abgabe am besten ab mit dem Bemerken, 
daß solche Fette überhaupt nicht im Handel sind. 

Adeps benzoatus. Benzoeschmalz. Benzoated Lard. Axonge ben· 
zoinee. Axungia benzoata. Adeps eum Benzoino. Um das Schweine· 
fett haltbarer und wohlriechend zu machen, digeriert man dasselbe 1 Stunde lang im Wasserbad 
mit gepulverter Benzoe (in einem gut bedeckten Gefäß) unter öfterem Umrühren und filtriert 
schließlich durch dichte Watte oder durch Filtrierpapier. Dazu schreiben vor Brit. 3 ° /0' Germ., 
Cram., ltal., Japan., Nederl. und Buee. 2% Benzoepulver, Americ. und Dan. nur 1 %, Helvet.läßt 
100 T. Schweinefett eine halbe Stunde lang mit einer Mischung von 4 T. Benzoe (IV) und 6 T. 
trockenem Natriumsulfat im Dampfbad unter Umrühren erwärmen. Hierauf wird filtriert. Für 
kleinere Mengen: 100 T. Schweinefett und 10 T. Tinct. Benzoes aether. werden unter gelindem 
Erwärmen bis zur Verdunstung des Äthers gerührt. - Gall. läßt 1 kg geschmolzenes Fett mit 
5 g Benzoetinktur bis zum Erkalten rühren. -Narveg. und Rassie: wie Helvet. mit 2 % Benzoe· 
pulver und 5 % Natriumsulfat. 

In der heißen Jahreszeit kann nach ]tal. 1/6 des Schweinefettes durch weißes Wachs 
ersetzt werden. 

Adeps induratus (Brit.) ist durch Pressen teilweise vom 01 befreites Schweinefett. Zur 
Herstellung von Salben in den englischen Kolonien gebräuchlich. 

Adeps balsamicus (DIETERICH). 
Adipis suilJi recentis 100,0 
Balsami tolutani 10,0 
Aetherjs 5,0 
Natrii sulfurici sicei plv. 10,0. 

Wenn das geschmolzene Fett so weit abgekühlt 
ist, daß es sich trübt, fügt man den in Äther 
gelösten Balsam und das Natriumsulfat hinzu, 
erwärmt, allmählich steigernd, 1 Stunde im 
Wasserbad und filtriert dnrch Filtrierpapier 
im Dampf trichter . 

Adeps vlridls. 
Adipis snilli 1000,0 
Chlorophylli (öllöslich) 2,0. 

Man löst letzteres in dem geschmolzenen Fett. 

Unguentum simplex UNNA. 
Adipis benzoati 20,0 
OIei benzoati 10,0_ 

Nicht durch Schmelzen, sondern kalt zu mischen. 

Unguentum refrlgerans UNNA. 
Unguenti simplicis UNNA 12,0 
Aquae Rosae 
Aquae Aurantii Florum ää 2,0 
Lanolini pauxillum. 
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Adiantum. 
Adiantum capillus Veneris L. Polypodiaceae - Pterideae. Venushaar. 
Frauenhaar. Ein weit verbreiteter Farn, heimisch in allen wärmeren Gebieten. 
so im südlichen Europa (in Italien, Spanien, Griechenland, der Schweiz, Tirol, Istrien), 
in England, Afrika, Südasien, Amerika usw. 

Herba Capilli Veneris. Venushaar. Frauenhaar. Ladies Hair. 
Capillaire de Montpellier. Folia (Herba) Adianti. Herba Adianti 
magni, (nigri, veri, vulgaris). Folia Linguae yeris. Jungfernhaar. Stein-' 
raute. 

Die getrockneten, im Juni oder Juli gesammelten, von den Stielen befreiten, leb­
haft grünen Blätter. 4 Teile frischer Blätter = 1 T. trockene. Der Geschmack ist 
süßlich, etwas bitterlich und herbe, der Geruch ist schwach aromatisch, er tritt 
beim Zerreiben sowie beim Übergießen mit heißem Wasser deutlicher hervor. 

Die bis 40 cm langen Wedel haben unten zwei- bis dreifach-, nach oben zu ein­
fach gefiederte Blätter, einen dreikantigen kahlen, glänzend rötlich-schwarzen, 
dünnen Stiel und kurzgestielte, etwa 1 cm lange, keilförmige, kahle, zarte, ganz­
randige, nach vorne abgerundete Fiederblättchen (Blattabschnitte). Unter den nach 
unten umgeschlagenen Läppchen des vorne tief gekerbten Randes der Fiederblätt­
chen die linienförmigen, kurzen, blaßbraunen Sori. 

Bestandteile. Gerbstoff, Ritterstoffe (?), Spuren von ätherischem 01 (?), nicht näher 
untersucht. 

Anwendung. Als reizmilderndes, die Absonderung der Rchleimhäute beförderndes Mittel 
bei Erkrankungen der Luftröhren, 1-5: 100 im Aufguß. In Brusttee (Helv.). 

Adiantum peltatum L. Fußförmiger Krüllfarn. Heimisch in Kanada, den 
nördlichen Vereinigten Staaten, Nordostasien, Japan, Ostindien. Fast doppelt so 
groß wie die vorige Art, mit hellbraunrötlichen, .innen citronengelben, glänzenden 
Wedelstielen. Die kurzgestielten Fiederblättchen sind regelmäßiger gestaltet als bei 
Adiantum capillus Veneris, fast dreieckig oder dreiseitig-sichelförmig. Der 
Geruch ist stärker aromatisch als bei der vorigen. Kommt zu Kuchen gepreßt von 
Amerika aus in den Handel als Herba Adianti canadensis, kanadisches 
Frauenh aar, Capillaire du Canada, ist häufig mit Adi an turn trapeziformeL., 
im tropischen Amerika heimisch, vermischt. 

In gleicher Weise werden noch verwendet A •. cristatum L. (Westindien), A. 
villosum L. (tropisches Amerika), A. tenerum Sw. (Mexiko), A. aethiopicum L., 
A. fragile L. (Neusüdwales), A. formosissimum KT. (Chile), A. caudatum L., 
A. vpnustum DON (Indien, China, Persien). Und andere mehr. 

Extractum Capilli Veneris fluidum. Frauen haarfl uid extrakt. Extrai t fluide 
de capillaire - Bdg.: 100 'I'. Venushaar erhitzt· man je 1 Stunde mit 1000, dann (nach 
dem Abpressen) nochmals mit 500 T. kochendem Wasser. Die gemischten Preßflüssigkeiten 
werden filtriert und auf 70 T. eingedampft. Nach dem Erkalten fügt man hinzu ein Gemisch 
aus 5 T. Pomeranzenblütenspiritus und 25 T. Weingeist (94 VoL-%) und filtriert nach dem 
Absetzen. (Der Pomeranzenblütenspiritus ist ein Gemisch aus 1 T. Pomeranzenblütenöl und 
99 T . Weingeist. ) 

Sirupus Adianti. Frauenhaarsirup. Sirupus Capilli Veneris. Sirop de capil. 
laire. Kapillärsirupl) (Helv.). - Austr. VII: 10 T. zerschnittenes Frauenhaar übergießt man 
mit 120 T. heißem Wasser und läßt eine Stunde stehen. Von der abgeseihten Flüssigkeit werden 
100 T. mit 160 T. zerstoßenem Zucker zu Sirup gekocht und diesem 2 T. Orangenblütenwasser 
zugesetzt. - Belg.: 25 T. Capilli Veneris Extract. fluid. und 975 T. Sirup. simpl. werden 
gemischt. - Helv.: 10 T. Frauenhaa.r werden mit soviel siedendem Wasser übergossen, daß 
nach 12stündiger Mazeration 60 T. Kolatur erhalten werden. Diese wird im Dampfbad auf 
5 T. eingedampft und mit 5 T. Glycerin gemischt. 10 T. des so erhaltenen Extraktes werden 
mit 20 T. Pomeranzenblütensirup und 70 T. Zuckersirup gemischt. - GaU.: 100 T. Herb. Adianti 
canadensis werden mit 1500 T. kochendem Wasser übergossen, 10 Stunden digeriert, abgepreßt, 

1) Die Bezeichnung .. Kapillärsirup" ist sonstnurfür Stärkesirup (s, Bd. II) gebräuchlich, 
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nach dem Absetzen 100 T. KO'latur mit 180 T. Zucker zu Sirup verkO'cht. - PO'rtug.: 20 T. FO'lia 
Adianti werden 2 Stunden mit 350 T. Wasser infundiert und in der KO'latur 650 T. Zucker gelöst. 

Germ. II ließ den Frauenhaarsirup durch Pomeranzenblütensirup ersetzen. VO'n diesem 
unterscheidet sich ein aus dem Frauenhaar bereiteter Sirup durch die Farbe und deren Ver­
halten gegen alkalische Zusätze, z. B. Liq. AmmO'nii anisatus. 

Sirupus Capilli Veneris compositus wird aus gleichen Teilen Sirupus Capilli Veneris. 
Sir. Liquiritiae und Sir. Althaeae gemischt. 

Adonis. 
Adonis vernalis L. (Adonis apennina JACQ.) Ranunculaceae-Anemo­
neae. Frühlings-Teufelsauge. Ziegenblume. Heimisch in Ost- und Süd· 
europa, geht bis Norddeutschland; auf offenen, sonnigen, kalkigen Hügeln und Weiden. 

Herba Adonidis vernalis. Frühlingsadoniskraut. Herbe d'adonide. 
Ackerröschen. Böhmisches oder falsches Nießwurzkraut. Böhmisches Christ­
wurzkraut. 

Das zur Blütezeit (April bis Mai) gesammelte Kraut, meist gebündelt im Handel. 
Das Kraut ist geruchlos, von scharfem bitterlichem Geschmack. Der bi:;; zu 

30 cm lange, aufrechte, stielrunde, etwas behaarte Stengel ist dicht beblättert und am 
Grunde von schwarzen scheidigen Schuppen bekleidet. Die Blätter sitzend, am 
Grunde stengelumfassend, scheidig, kahl oder schwach behaart, die unteren viel­
spaltig, die oberen fiederig-vielspaltig mit linealen zugespitzten ganzrandigen Zipfeln. 
Die Blüte meist vereinzelt, bis 3,5 cm weit, endständig, überhängend, besteht aus 
einem leicht abfallenden, fünfblättrigen, außen behaarten Kelch, zahlreichen (10-20, 
meist 12) länglich spitzen, an der Spitze gezähnten, citronengelben, kahlen Blumen­
blättern und zahlreichen Staubblättern. Die zahlreichen gerundeten, allseits samt­
artigen Carpellen sind von einem sehr kurz gebogenen Griffel gekrönt und zu einer 
fast kugeligen oder eiförmigen Sammelfrucht zusammengedrängt. 

Bestandteile. Das Kraut enthält das Herzgift Adonidin, das ein Gemisch mehrerer 
StO'ffe ist; vO'n diesen SO'll das PikrO'ado-nidin, ein amO'rphes Glykosid. der physiO'IO'gisoh wirk­
saml' Bestandteil sein. Ferner sind nachgewiesen AdO'nidinsäure und AdO'nit. Das Kraut 
enthält mindestens 320/0 wässeriges Extrakt Der Aschengehalt beträgt höohstens 10%' 

Aufbewahrung. VO'rsichtig. 
Anwendung. Das AdO'niskraut wirkt ähnlich wie Digitalis, naoh CHEVALIER nicht 

wie Digitalis, sO'ndern wie Scilla. FOCKE stelltl' bei der physiO'lO'gisohen Prüfung einen ähnlichen 
FrO'sch wert wie bei Digitalis fest (etwa = 4,7). Es wird bei Herzkrankheiten gegeben, bei denen 
Digitalis nicht anwendbar ist. VO'r Digitalis hat es den VO'rzug, daß es nicht kumulativ wirkt; 
es erzeugt zuweilen übelkeit, Erbrechen und Durchfall. Als Infusum 4-8,0:200 eßlöffelweise 
4-6mal täglich. Größte Einzelgabe (Ergb.) 1,0 g, Tagesgabe 3,0 g. 
Adonis aestivalis L. (A. miniatus JACQ.) Sommer-Teufelsauge. Blutauge. 
Feldadonis. Feuerröschen. In Süd- und Mitteleuropa auf kalk- und tonhaltigem 
Ackerboden verbreitet. 
Herba Adonidis aestivalis Ackerröschenkraut. Herbe d'adonide d'ete. Sommer­
adoniskraut. 

Das zur Blütezeit (Mai-Juli) gesammelte Kraut. 
Das Kraut ist geruchlos, von scharfem, bitterlichem Geschmack. Der Stengel 

gefurcht, kahl, einfach oder nach oben etwas verästelt; die Blätter zwei· bis dreifach 
gefiedert, die Blättchen linealig, stengelumfassend, an den unteren Blättern breiter 
und gestielt, kahl. Die Blüte einzeln und endständig, der Kelch fünfblättrig, die 
Kelchblätter fest an die ausgebreiteten meist 8 Kronblätter angedrückt. Letztere 
doppelt so lang wie die Kelchblätter, länglich-eirund, mennigrot oder gelb, am Grunde 
mit einem mehr oder weniger deutlichen schwarzen Fleck (dieser kann auch fehlen). 
Zahlreiche Staubgefäße. Die zahlreichen Früchtchen etwas zusammen,gedrückt, 
kugelig bis schief eiförmig. oberseits geschnabelt. 

Bestandteile. Das Kraut enthält 0,20/0 eines GlykO'sides C25H,oOlO' das schwächer wirkt 
als Adonidin und vielleicht mit dem A donin aus A. amurensis identisch ist. 
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Adonis autumnalis L. und A. flammea JACQ. lieferten die früher ver· 
wendeten Flores und Semina Adonidis (Hellebori Hippocratis). 

Adonis cupaniana Guss., Sizilien, Adonis amurensis REG. u. RADL., 
Mandschurei und Japan, Adonis sibirica PATRIN., A. wolgensis STEV. und A. 
villosa LEDEB., letztere drei im asiatischen Rußland, finden noch beim Volke 
medizinische Verwendung. 

Adonidinum. Adonidin. 
Darstellung. Das Kraut von Adonis vernalis wird mit Weingeist von 50% aus· 

gezogen, das Filtrat mit Bleiacetat versetzt. Die vom Niederschlag getrennte, stark bitter 
schmeckende Flüssigkeit wird durch Natriumsulfat oder verdünnte Schwefelsäure von Blei 
befreit, auf dem Wasserbad zur Sirupdicke eingedampft, dann durch vorsichtigen Zusatz von 
Ammoniak neutra,lisiert und mit konz. Gerbsäurelösung gefällt. Der Niederschlag wird mit 
Wasser gewaschen, noch etwas feucht mit Zinkoxyd gemischt und das Gemisch durch Erhitzen 
mit sta.rkem Alkohol am Rückflußkühler oder im SOXHLETapparat ausgezogen. Beim Verdunsten 
des Alkohols hinterbleibt das rohe Adonidin, das durch wiederholtes Auflösen in starkem Alkohol 
und Fällen mit Ather zu reinigen ist. 

Eigenschaften. Gelbliches oder gelblichbraunes, geruchloses Pulver von stark bitterem 
Geschmack; es ist sehr hygroskopisch und ballt sich leicht zusammen. Sehr leicht löslich in 
Wasser und in Weingeist, nur wenig löslich in Ather und in Chloroform. - Die wässerige Lösung 
wird durch Gerb8äure und durch basisches Bleiacetat, nicht aber durch neutrales Bleiacetat 
gefällt, durch Ferrichlorid nicht verändert. Erhitzt man sie mit einigen Tropfen ,verdünnter 
Schwefelsäure, neutralisiert mit Kalilauge und versetzt mit alkalischer Kupfertartratlösung, so 
wird beim erneuten Erwärmen Kupferoxydul ausgeschieden. 

Das Adonidin ist ein Gemenge mehrerer Glykoside, von denen das Pikroadonidin 
das wirksamste sein soll. Das Adonidin des Handels enthält auch Adonidinsäure. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Als Herztonicum und schwaches Diureticum. Es soll frei sein von der 

kumulativen Wirkung der Digita.lis. Nach CHEVALIER wirkt es nicht wie Digitalis, sondern wie 
Scilla. Man gibt es viermal täglich zu 0,005-0,025 g in Pulver, oder mit Chloroformwasser. 
Größte Einzelgabe 0,03 g, Tagesgabe 0,06 g. 

Adonin, C24~009' ist ein von TAHARA aus AdoniB amurensiB gewonnenes Glykosid, das 
dem Adonidin ähnlich ist. 

Extractum Adonidis fluidum. Adonisfluidextrakt. Fluidextract 
of Adonis. - Ergänzung8b. III: Aus 100 T. mittelfein gepulvertem Adoniskraut und der 
nötigen Menge eines Gemisches aus 3 T. Weingeist und 7 T. Wasser werden 100 T. Fluidextrakt 
hergestellt. Höeh8tgabe: pro dosi 1,0, pro die 3,0 g. - Nat. Form.: 1000 T. gepulverte (Nr.60) 
Adoniswurzel durchfeuchtet man mit q. s. Weingeist (92,3 Gew .• %). Die (nach einigen Stunden) 
völlig aufgequollene Masse packt man in den Perkolator, gibt das zur Maceration nötige Quantum 
des gleichen Menstruums hinzu und perkoliert nach 24 Stunden unter Nachgießen weiterer Men· 
struummengen. Erstes Perkolat 850 ccm. Hierin löst man das zu einem dünnen Extrakt ein. 
geengte Nachperkolat und füllt mit Menstruum auf 1000 ccm auf. - Aufbewahrung: Vor· 
sichtig. 

Tinetura Adonidis. - Helvet.: 20 T. Adoniskraut mit 8 T. verdünntem Weingeist be­
feuchten, 100 T, Perkolat mit dem gleichen Menstruum herstellen. Alkoholgehalt 56-59 
Gew .. %. - Aufbewahrung: Vorsichtig. 

Adrenalinum s. u. Suprareninum Bd. II S. 825 u. 1365. 

Aesculus. 
Aesculus hippocastanum L. (Hippocastanum vulgare GARTN.) Hippo· 
castanaceae. Roßkastanie. Heimisch in Persien, Nordindien, dem Kaukasul! 
und in den Vorgebirgen Nordgriechenlands; durch Kultur weit verbreitet und ver· 
wildert. 

Cortex Hippocastani. Roßkastanienrinde. Horse.Chestnut Bark. Ecorce de 
marronier d'Inde. Cortex Castaneae equinae. 

Man sammelt die Rinde im Frühjahr oder Herbst von 3-5jährigen Zweigen. 

Leichte, etwa 1-2 mm dicke Rindenstücke, entweder außen kupferrot mit 
grauem ins violette spielendem MetaJlglanz, ziemlich glatt und mit zerstreuten runden 
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Korkwärzohen besetzt (jüngere Rinden), oder mattgrau bis sohwärzlioh, mit Flechten 
besetzt, runzlich und hier und da rissig, mit breiten horizontal stehenden Lentizellen 
(ältere Rinden). An den Knoten zwei gegenüberstehende halbkreisförmige Narben 
der abgefallenen Blätter. Der Bruoh kurzblättrig, nach außen etwas körnig; der 
Geschmack etwaR bitter, herbe und adstringierend. 

Mikroskopisohes Bild. In der primären Rinde neben ChlorophylJ;fettem 01, Gerbstoff 
und Stärke reichlich große Kalkoxalatdruseh. Zwischen den Bündeln stark verdickter schmaler 
Bastfasern sklerosiert die Mittelrinde, oft breitere zusammenhängende tangentiale Bänder bil­
dend. Auch unterhalb dieses sklerenchymatiBchen Rings kleinere tangentiale Gruppen von ver­
schieden großen mannigfach gestalteten Steinzellen. In jüngeren R,inden die Bastfasern der sek. 
Rinde in spärlichen Bündeln, häufig von Steinzellen umlagert; in älteren Rinden Steinzellen nur 
in den äußeren Lagen, die Bastfasern in tangentiale Bänder geordnet, durch einreihige Mark­
strahlen durchbrochen. Die Fasern sind ungleich breit, knorrig-ästig, stumpfendigend, von kurzen 
Kammerfasern mit großen rhomboedrischen Kristallen, seltener Drusen begleitet. 

Bestandteile. Ein Glykosid Aesculin, dessen Lösungen stark fluoreszieren und das 
das Schillern der Auszüge der Rinde bewirkt. Bei der Hydrolyse liefert es Traubenzucker und 
Aesculetin. Ferner die Glykoside Fraxin (Paviin) und Quercitrin sowie Kastanien­
gerbsäure (2°/11), Stärke, Harz, fettes 01, Gummi, Farbstoffe. 

Semen Castaneae equinae. Roßkastaniensamen. Semen Hippocastani. Die 
Frucht der Roßkastanien ist eine lederige, staohelige, drei- bis einfäoherige Kapsel; 
in jedem Faohe liegt ein mehr oder weniger kugeliger oder halbkugeliger, glänzend 
brauner Same mit großem, weißem Nabel und lederiger Samenschale. 

Bestandteile und Verwendung. Die Roßkastanien enthalten viel Stärke 
(30-40%), die aber nicht durch einfaches Auswaschen rein gewonnen werden kann, weil ihr 
Bitterstoffe und Saponin beigemischt bleiben. Durch Ausziehen mit Weingeist läßt sich 
die Stärke entbittern. Auch mit Natriumcarbonatlösung soll die Entbitternng gelingen. Ebenso 
hat man auch das Mehl der Samen entbittert und als Nahrungsmittel verwendet. Die Samen 
enthalten ferner etwa 5% Fett, das man durch Ausziehen mit I.ösungsmitteln gewinnen kann, 
und das während des Krieges technische Verwendung gefunden hat. Große Bedeutung hat die 
Verwertung der Kastanien zur Gewinnung von Stärke und als Nahrungsmittel nicht erlangt; 
die Hauptmengen werden als Wildfutter verwendet. Das Pul ver der geschälten Samen wird 
als Zusatz zu Schnupfpulvern verwendet. 

Ein weingeistiges Extrakt aus den Samen, das Saponin und Bitterstoffe enthält, 
Boll nach SCHVRMEYER in Form von Pflastern oder als Badzusatz günstig wirken bei Rheu­
matismus, Neuralgien, schmerzhaften Affektionen der Haut. Ein wässeriger Auszug der Samen 
dient zur Beseitigung von Würmern aus Blumentöpfen; für die Pflanzen ist er wlschädlich. 

Aesculinum. Aesculin. Aesculinsäure. C15HlsOe + 11/2 H 20. Mol.-Gew. 197. 
Das Glykosid der Roßkastanienrinde. 
Darstellung. Ein durch Auskochen der im März gesammelten Rinde mit Wasser her 

gestellter Auszug wird mit Bleiacetatlösung versetzt bis kein Niederschlag mehr entsteht. Die 
filtrierte Flüssigkeit wird durch Einleiten von Schwefelwasserstoff vom Bleiüberschuß befreit, 
wieder filtriert und zum dÜWlen Sirup eingedampft. Das nach einigen T8{len ausgeschiedene 
Aesculin wird abgesogen, mit Wasser gewaschen, dann aus siedendem Alkohol und zuletzt aus 
siedendem Wasser umkristallisiert. 

Eigenschaften und Erkennung. Farblose glänzende, bitter schmeckende Nadeln, in 
kaltem Wasser sehr schwer löslich (1: 600), leichter in heißem (1: 12,5), leicht löslich in alkali­
haltigern Wasser. Die wässerige Lösung rötet Lackmuspapier, sie zeigt sehr starke blaue Fluor­
escenz, die durch Zusatz von Säuren verschwindet, durch Alkalien wieder hervorgerufen wird. Chlor­
wasser färbt die wässerige Lösung rosenrot. Beim Schütteln von Aesculin mit wenig Salpeter­
säure entsteht eine gelbe Lösung, die auf Zusatz von Ammoniakflüssigkeit blutrot wird. 

Anwendung. Bei Lupus zur Unterstützung der Bestrahlung nach FINSEN, subkutan zu 
0,3 ccm einer mit Hilfe von Natriumcarbonat hergestellten wässerigen Lösung 5: 100. Früher auch 
bei Malaria. 

Aqua Zeozoni ist eine 0,3 bzw. O,5 % ige mit Borsäure versetzte Lösung von Zeozon 
(eines Ortho-Oxyderivats des Aesculins). Gelbbräunliche Flüssigkeit, die ultraviolette Strahlen 
absorbiert. Zur Beseitigung der Augenblendung empfohlen. 

Zeozon-Paste enthält 3% eines in Wasser löslichen o-Oxyderivats des Aesculins. 
Anwendung. Als Lichtschutz gegen ultraviolette Strahlen (Sonnenbrand). 

Ultra-Zeozon ist eine 7 % ige Zeozonpaste, die als Schutz gegen Gletscherbrand ver. 
wendet wird. 
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Aesculo-Bade-Extrakt FLÜGGE enthält 50% Extr. Hippocast. FLÜGGE. In Form von 
Bädern und Einreibungen wirkt es schmerzstillend gegen Gicht, Rheumatismus, Neuralgie, Ischias, 
Hexenschuß, Frostbeulen. 

Extractum sem. Hippocast. pur. spiss. FLÜGGE (Kastanol), das wirksame Prinzip der 
Roßkastanie rein oder mit 8% Campher, wird als schmerzstillendes Mittel zum Einreiben uud 
Einpinseln empfohlen. Es ist leichtlöslich in Wasser und Alkohol oder alkoholischen Flüssig. 
keiten, in jedem Verhältnis mit Fetten und Salben usw. mischbar. 

Antiarthrinpillen von L. SELL in Kempten, gegen Gicht, bestehen aus Roßkastanienextrakt, 
SaJicin, Saligenin, Salzsäure, Dextrose (E. MERCK). 

FRAGNERS Kontrarheuruan, Extractum ,Hippocastani Mentholi salicylatum, 
Boll aus Ammonium jodatum 0,5, Mentholum 1,0, Acidum salicylicum 5,0, Extractum Hippo· 
castani spir. 27,0, Lanolinum 5,5 und Glycerin 11,0 bestehen. 

Kastanienextraktpflaster FLÜGGE wird wie das Badeextrakt angewendet. Es ist ein 
perforiertes sogen. amerikanisches Pflaster. 

Kastanienkraftmehl FLÜGGE, ein Nähr· und Kräftigungsmittel, entbittert und sterilisiert, 
von hohem Eiweiß., Fett·, Stärke· und von höchstem natürlichem Phosphorsäuregehalt, soll 
knochenbild.end und nervenstärkend wirken. 

Oleum Hippocastani Seminum. - Portu(J.." 1000 T. gepulverter Roßkastanien werden 
zweimal hintereinander je 24 Stunden mit je 1000 T. Ather extrahiert, der Ather wird ab· 
destilliert und das zurückbleibende 01 filtriert. 

Aether, Aether aceticus, Aether bromatus, Aether chloratus s. u.Aethyli um. 

Aether jodatus s. u. Jodum S. 1550. 

Aether benzoicus und andere Ester aromatischer Säuren siehe unter den 
Säuren (Acidum benzoicum u. a.). 

Aethylenum und Aethylidenum. 
Aethylenum, Äthylen, C2 H 4 oder CH2=CH2 , Mol.. Gew. 28, ist der einfachste 
ungesättigte Kohlenwasserstoff der Äthylenreihe oder Olefinreihe. Äthylen ent· 
steht durch Erhitzen eines Gemisches von Äthylalkohol und konz. Schwefel. 
säure, wobei die zuerst entstandene Äthylschwefelsäure in Schwefelsäure und 
Äthylen zerfällt: S04HC2H5 = C2H 4 + H 2S04. über die Darstellung siehe unter 
Aethylenum bromatum. Das Äthylen ist ein farbloses Gas. Mit Brom und Chlor 
vereinigt es sich zu Äthylenbromid und Äthylenchlorid (s. d.). 

Aethylenum bromatum. Äthylenbromid. ß· D i brom·Ä than. C2H4Br2 oder CH2Br 
·CH2Br. Mol..Gew. 188. Entsteht durch unmittelbare Vereinigung von Äthylen 
mit Brom. 

Abb. 79. 

Darstellung. In einem et· 
wa 2 Liter fassenden Rundkolben 
(Abb. 79) erhitzt man ein Gemisch 
von 25 g Alkohol und 150 g roher 
konz. Schwefelsäure auf flachem 
Saudbad, bis die Gasentwicklung in 
vollem Gange ist, und läßt dann aus 
einem Tropftrichter ein Gemisch aus 
1 T. Alkohol und 2 T. roher 
S c h w e f eis ä ure in dem Maße 
nachfließen, daß bei gleichmäßiger, 
ziemlich lebhafter Gasentwicklung 
kein Schäumen des Kolbeninhaltes 
stattfindet. Das sich entwickelnde 
Gas leitet man, um es von Alkohol, 
Ather, Schwefeldioxyd und Kohlen· 
dioxyd zu reinigen, durch drei, 
Sicherheitsröhren tragende, Wasch· 
flaschen, von denen I mit konz. 
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Schwefelsäure, II und III mit roher Natronlauge beschickt sind. Das so gereinigte Athylengas 
gelangt in zwei WOULFFsche Flaschen, die durch Eiswasser gekühlt werden und mit Wasser 
überRchichtetes Brom enthalten. In der ersten Flasche befinden sich 150 g Brom und eine 1 cm 
hohe Wasserschicht, in der zweiten Flasche 50 g Brom u!l.d die gleiche Menge Wasser. Man setzt 
das Einleiten des Athylens unter guter Kühlung so lange fort, bis die Bromschichten in beiden 
Vorlagen fast farblos geworden, oder nur noch schwach gelb gefärbt sind. 

Man wäscht danh das erhaltene Rohprodukt mit verdünnter Natronlauge, darauf mit 
Wasser, trennt es mittels Scheidetrichters (es bildet die untere Schicht!) von dem Wasser, 
läßt es 24 Stunden mit getrocknetem Calciumchlorid stehen und rektifiziert es durch Destilla­
tion au. einem Fraktionierkolben über freier Flamme. 

Eigenschaften. Farblose, stark' lichtbrechende, neutrale Flüssigkeit von 
chloroformartigem Geruch und brennendem Geschmack, ziemlich leicht flüchtig. In 
Wasser unlöslich, löslich in Alkohol und in Äther. Spez. Gewicht 2,170 bei 20°, 
Sdp.1290 

Prüfung. a) Es sei farblos (gefärbtes Äthylenbromid kann wieder gereinigt 
werden, B. Darstellung). - b) Spez. Gewicht 2,170, Siedepunkt 129°. c) Werden 5 ccm 
Wasser mit 5 ccm Äthylenbromid geschüttelt, so darf das Wasser blaues Lackmus­
papier nicht röten und durch Silbernitratlösung nicht sofort getrübt werden (Brom­
wasserstoff). - d) Löst man 10 Tr. Äthylenbromid in 5 ccm weingeistiger Kalilauge 
und fügt 2-3 Tr. Anilin hinzu, so darf beim Erwärmen nicht der Geruch nach Isonitril 
auftreten (Chloroform, Bromoform). 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendun.g. Athylenbromid wurde gegen Epilepsie empfohlen. Man gab es Erwach­

senen dreimal täglich zu 0,1-0,2 g in OI·Emulsionen oder, mit Mandelöl gemischt, in Gelatine­
Kapseln. Athylell.bromid ist erheblich giftiger als Athylbromid. Man hüte sich vor Verwechs­
lungen von Athylbromid mit Athylenbromid. Durch solche Verwechselungen sind töd­
lieJie Vergiftungen vorgekommen. 

Aethylenum chloratum. Äthylenchlorid. ß- Dichloräthan. Ethylene 
Chloride. ChJorure d'ethylene. Elaylum chloratum. Liquor hollan­
dicuB. Elaylchlorid. Elaylchlorür. Schwerer Salzäther. C2 H.j,CI2 oder CH2CI· 
CH2Cl. Mol.-Gew. 99. 

Dar8tellung. Man leitet gleiche Volume Athylen (s. Aethylenum brornatum) und 
Chlorg as - beide durch Schwefelsäure getrocknet - in einen tubulierten gläsernen SpitzballonA 
(Abb. 80) 80 ein, daß das Athylen VOll der einen, das 
Chlorgas von der anderen Seite eintritt. Beide Gase ver- A 
einigen sich unter Selbsterwärmung zu Athylenchlorid, das 
sich an den Wandungen des Ballons verdichtet und flüssig 
in das darunter befindliche Gefäß B tropft. Dieses ist durch -"'-=; ..... 1.l.I[J~~ 
Einstellen in Eisstücke gut kühl zu halten. Unverändertes 
Athylen oder Chlor kann durch das Rohr Gentweichen. 

Das Athylenchlorid wird zunächst mit Natriumcar­
bonatlösung (I : 10) entsäuert, dann mit Wasser gewaschen 
(das Athylenchlorid ist die un te re Schicht), hierauf so 
oft mit 1/5 Vol. konz. Schwefelsäure durchgeschüttelt, 
bis diese sich nicht mehr dunkel färbt (hierbei ist das 
Athylenchlorid die 0 be re Schicht I); dann wäscht man wie­
der mit Wasser, hierauf mit Natriumcarbonatlösung und 
noch einmal mit Wasser. Das Präparat wird schließlich 
durch trockenes Calciumchlorid entwässert und unter Abb.80. 
guter Kühlung aus einem Fraktionierkolben mit Thermo-
meter rektifiziert. Man sammelt die von 84-860 übergehenden Anteile und versetzt sie mit 
1 % absolutem Alkohol. 

Eigensclwften. Farblose, chloroformähnlich riechende, brennend-süßlich 
schmeckende, leicht flüchtige Flüssigkeit. Spez. Gew. 1,254 bis 1,264, Sdp. 84-860. 
Es verbrennt mit rußender, grüngesäumter Flamme unter Bildung von Chlorwasser­
stoff, ist unlöslich in Wasser, leicht löslich in Alkohol und in Äther, mischbar w.it 
fetten und ätherischen Ölen. Durch konz. Schwefelsäure wird es nicht verändert. 
Durch Kochen mit alkoholischer Kalilauge entsteht ein knoblauchartig riechendes 
Gas, das Vinylchlorid, CH2 = CHCl. Beim Erhitzen mit Anilin und alkoholischer 
Kalilauge tritt nicht der widerliche Isonitril-Geruch auf (Unterschied von Chloroform). 
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Prüfung. a) Es muß farblos sein. - b) Spez. Gewicht 1,254 bis 1,264. -
e) Siedepunkt 84 bis 86°. - d) Werden 5 ccm Äthylenchlorid mit 5 ccm Wasser ge. 
schüttelt, so darf das Wasser Lackmuspapier nicht röten und - e) durch Silber­
nitratlösung nicht verändert werden (Chlorwasserstoff). - f) Werden 10 ccm Äthylen­
chlorid mit 10 ccm konz. Schwefelsäure öfters geschüttelt, so darf letztere innerhalb 
einer Stunde nicht gefärbt werden (fremde organische Verbindungen). - g) Wird 
1 ccm Äthylenchlorid mit 3 Tr. Anilin (oder etwa 0,2 g Acetanilid) und 3 ccm wein­
geistiger Kalilauge erhitzt, so darf uicht der Isouit;rilgerüch auftreten (Chloroform). 

Aufbewahrung. Vorf!ichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Äußerlich für sich allein oder in Ather, oder fetten OIen (l + 5) gelöst 

bzw. mit Fetten gemischt zu reizenden und schmerzstillenden Einreibungen, bei rheumatischen 
Schmerzen, Neuralgien. Innerlich 5-10-20 Tr. drei bis viermal täglich in Alkohol, Äther, 
fetten Oien gelöst wie Chloroform. Größte Einzelgaben 1,0 g. Größte Tagesgabe 3,0 g. Als In­
halations·Anästheticum früher vorübergehend an Stelle des ChloroforffiB angewandt, jetzt 
nicht mehr. Es steht mit Unrecht in dem Rufe, weniger gefährlich zu sein als Chloroform. 

Aethylidenum chloratum. Äthylideneblorid. a·Dichloräthan. CH3 • CHCl2• :Mol.­
Gew. 99. Es ist dem Äthylencblorid isomer und entsteht durch Einwirkung von 
Phosphorpentachlorid auf Aldehyd: CH 3CHO + PCls = POCl3 + CH3CHClg• 

Darstellung. In einen trockenen Kolben, der mit einem Rückflußkühler verbunden ist 
und durch Eiswasser gekühlt wird, bringt man 100 T. Phosphorpentachlorid und läßt nach 
und nacb in kleinen Mengen 22 -23 T. reinen Par 80 I d e h yd unter Umschwenken zufließen. N ach­
dem aller Paraldehyd zugefügt und das Phosphorpentachlorid umgesetzt ist, verbindet man den 
Kolben mit einem absteigenden Kühler und destilliert aus dem Wasserbad bei 60-800 nicht 
übersteigender Temperatur. (Das bei 1100 siedende Phosphoroxychlorid sowie das bei 1470 
siedende, als Nebenprod]lkt gebildete Tetrachloräthan bleiben zurück.) 

Das Destillat wird mit Natriumcarbonatlösung (1: 100) entsäuert, mit Wasser gewaschen, 
durch trockenes Calciumchlorid entwässert und aus dem Wasserbad rektifiziert. Nur die bei 
58-590 übergehenden Anteile sind zu sammeln. 

Große Mengen Athylidenchlorid werden bei der Darstellung von Chloralhydrat als Neben­
produkt gewonnen. 

Eigenschaften. Farblose, chloroform artig riechende, süßlich schmeckende, 
neutrale, leichtflüchtige Flüssigkeit, die bei 58,5° siedet. Spez. Gewicht 1,181 bis 
1,182 (150). Unlöslich in Wasser, leicht löslich in Alkohol und in Äther. Nicht leicht 
entzündlich, die Dämpfe verbrennen mit grüngesäumter, rußender Flamme. 

Konz. Schwefelsäure wird beim Schütteln mit Äthylidenchlorid schon in der 
Kälte gebräunt. 

Prüfung. a) Spez. Gewicht und Siedepunkt. - b) :Mit einem gleichen Volum 
Äthylidenchlorid geschütteltes Wasser (je etwa 5 ccm) darf nicht sauer reagieren 
und durch Silbernitratlösung nicht sofort getrübt werden (Chlorwasserstoff). -
c) Löst man 10 Tr. Äthylidenchlorid in 5 ccm weingeistiger Kalilauge (1: 10), fügt 
3-4 Tr. Anilin hinzu und erwärmt, so darf kein Isonitrilgeruch auftreten (Chloro. 
form). 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Von LIEBREICH ist es als Inhalations-Anästhetikum an Stelle des Chloro­

forms empfohlen worden. Es soll vor letzterem den Vorzug haben, daß die Narkose sofort auf. 
hört, sobald man mit'der Inhalation nachläßt, auch sollen üble Nachwirkungen fehlen. Es eignet 
sich für kurzdauernde Operationen, wird aber kaum noch angewandt. 

Weitere Chlorabkömmlinge des Äthylens und Äthans siehe unter 
Acetylenchloride S. 94. 
Aethylenum tetrajodatum s. u. Jod um S. 1551. 

Aethylium. 
Alcohol aethylicus, Äthylalkohol. Weingeist. Alkohol. Äthanol. 
Äthylhydroxyd. Spiritus. Branntwein. Alcohol. Alcool. CHaCH20H. 
Mol..Gew. 46. 
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Gewinnung. Athylalkohol entsteht durch die geistige Gärung aus verschiedenen 
Zuckerarten, besonders aus dem Traubenzucker, CSH120 6 , dem Fruchtzucker, C6 H12 0 6 
und der Maltose, C12H220 U ; aus dem Rohrzucker erst nach der Invertierung, der überführung 
in Traubenzucker und Fruchtzucker. Aus andern Kohlenhydraten, wie Stärke und Cellulose, 
wird er erhalten nach der Umwandlung dieser Kohlenhydrate in Traubenzucker oder in Maltose. 
Die geistige Gärung wird bewirkt durch verschiedene Arten der Hefe, die in ihrem Zell saft ein 
Enzym, die Zymase ~nthält, das die Zuckerarten in Athylalkohol und Kohlendioxyd zerlegt, 
z. B.: C6H120 6 = 2 C2HöOH + 2 CO2• Diese Zerlegung wird nicht nur durch die lebende Hefe 
bewirkt, sondern wie BUCHNER nachgewiesen hat, auch durch den aus der Hefe durch Pressen 
gewonnenen Zellsaft, der keine lebenden Hefezellen mehr enthält. DUIch Erhitzen wird das En­
zym abgetötet. 

Etwa 94 bis 950/0 des Zuckers werden in Athylalkohol und Kohlendioxyd zerlegt, der Rest 
dient zum Teil zur Ernährung der lebenden Hefe, zum Teil wIrd er durch den Stoffwechsel der Hefe 
in Nebenprodukte umgewandelt, die bei jeder geistigen Gä.rung entstehen, wie Glycerin, Bernstein­
säure, Essigsäure und Milchsäure. Zum Wachstum der Hefe sind außer den Zuckerarten auch 
Eiweißstoffe erforderlich, die zum Teil zu Aminoverbindungen abgebaut werden, aus denen dann 
höhere einwertige Alkohole, besonders Amylalkohol, gebildet werden. Aus diesen höheren Al­
koholen besteht das bei der Reinigung des Athylalkohols zurückbleibende Fuselöl. 

Zur technischen Gewinnung von Alkohol dienen in Deutschland hauptsächlich die 
Kartoffeln. Die Kartoffeln werden gewaschen, in D.uckgefäßen mit Dampf gekocht und mit 
Wasser zu einem Brei angerührt, der mit etwa 5% gemahlenem Malz (gekeimter Gerste) versetzt 
und einige Stunden auf 60-650 erwärmt wird (Einmaischen). Das in dem Malz enthaltene 
Enzym Dia stase verwandelt dabei die Stärke der Kartoffeln in Maltose. Die Maische wird 
dann gekocht, auf etwa 15 bis 200 abgekühlt und mit Hefe versetzt. Nach beendeter Gärung 
(nach dem Aufhören der Kohlendioxydentwicklung) wird die weingare Maische der Destil­
lation unterworfen (sie wird gebrannt) mit Hilfe von Kolonnenapparaten oder Dephleg­
matoren, durch die unmittelbar aus der Maische ein Ro hspiri tus von 90 bis 94% Alkohol 
erhalten wird. Die in der Destillierblase verbleibende Schlempe wird als Viehfutter verwertet. 
Der Rohspiritus wird durch Kohlenfilter filtriert (zur Entfernung von riechenden Stoffen) und 
dann rektifiziert. Die zuerst übergehenden Anteile, der Vorlauf, enthalten Acetaldehyd, 
der sich zum Teil schon während der Gärung, zum Teil bei der Filtration durch die Kohlenfilter 
durch Oxydation bildet. Die zuletzt übergehenden Anteile sind das Fuselöl. 

Aus Getreide, besonders Roggen, Gerste, Weizen und Mais wird ebenfalls Alkohol 
gewonnen, der aber größtenteils als Trinkbranntwein verwendet wird. Auch aus Zu c k e r r übe n­
melasse ~ird Alkohol gewonnen, der meist als Brennspiritus oder zur Darstellung anderer Athyl­
verbindungen verwendet wird. In den Hefefabriken, in denen hauptsächlich Melasse verarbeitet 
wird, ist die Hefe das Hauptprodukt und der Alkohol Nebenprodukt. Der aus zuckerhaitigen 
Fruchtsäften durch Gärung und nachfolgende Destillation gewonnene Branntwein wird aus­
schließlich als T:cinkbranntwein verwendet. In neuerer Zeit wird auch aus den Ablaugen der Holz­
Cellulosefabriken Alkohol gewonnen, der für technische Zwecke verwendet wird. Der aus der 
Sulfitablauge der Cellulosefabriken gewonnene Alkohol enthält etwa 3% Methylalkohol, von 
dem er nur schwer zu befreien ist; er wird als Zusatz zu Treibstoffen verwendet. 

Handelssorten. In den Handel kommt: 1. der Feinsprit oder Primasprit, Spiritus 
i'ini rectificatiBsimua, 2. der absolute Alkohol, Alcolwl absolutua, 3. technischer Al­
kohol, Rohsprit, für chemische Fabriken, der entweder unter Aufsicht der Steuerbehörde 
verarbeitet oder durch verschiedene Zusätze teilweise vergällt, d. h. als Trinkbranntwein un­
tauglich gemacht wird. und 4. vollständig vergällter Branntwein, der als Brennspiritus 
und für anderE' technische Zwecke verwendet wird. 

Der für pharmazeutische Zwecke Verwendung findende Alkohol, der Fein­
sprit des Handels, ist fast ausschließlich aus Kartoffeln gewonnen. Er enthält 
etwa 95 Vol.-% oder etwa 92,5 Gew.-% Alkohol, d. h. in 100 Liter sind 95 Liter 
reiner Alkohol (und 6,2 Liter Wasser) und in 100 kg 92,5 kg reiner Alkohol (und 
7,5 kg Wasser) enthalten. (Vgl. Gehaltsbestimmung.) Durch Erhitzen mit Ätz­
kalk und Destillation kann man dem Alkohol das Wasser bis auf etwa 1/2 bis 
1 Gew.-% entziehen. Man erhält so den absoluten Alkohol, der also auch 
noch eine geringe Menge Wasser enthält. Vollkommen wasserfreien Alkohol 
kann man aus dem absoluten Alkohol des Handels durch Behandlung mit Na tri um­
metall und Destillation unter Ausschluß der Feuchtigkeit der Luft erhalten. Er 
zieht an der Luft bald wieder Wasser an, hält sich deshalb wasserfrei nur in zu­
geschmolzenen Glasgefäßen; er wird nur für wissenschaftliche Zwecke und auch 
nur selten verwendet. 

Eigenschaften. Der reine vollkommen wasserfreie Äthylalkohol ist eine 
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farblose, klare, flüchtige, leicht entzündliche Flüssigkeit von geistigem Geruch und 
Geschmack, die entzündet mit bläulicher, nur schwach leuchtf\nder Flamme zu 
Kohlendioxyd und Wasser verbrennt. Spez. Gewicht bei 150 = 0,79425, bei 250 
0,78513 (nach KALLAN). Er siedet bei 78,5° und erstarrt unter -1300 zu einer glas­
artigen, nicht kristallinischen Masse, nachdem er vorher dickflüssig geworden ist. 
Er mischt sich in jedem Verhältnis mit Wasser, Äther, Chlo;roform, Glycerin ünd 
vielen ätherischen Ölen. Er zieht leicht Wasserdampf an (ist hygroskopisch) und 
entzieht vielen Stoffen Wasser. Beim Mischen von Alkohol mit Wasser erfolgt unter 
Selbsterwärmung eine Contraction, d. h. mischt man z. B. bei 150 50 ccm Äthyl­
alkohol mit 50 ccm Wasser, so beträgt das Volum der Mischung bei 150 nicht 100 ccm, 
sondern nur 96 ccm. Mit Calciumchlorid vereinigt er sich zu der kristallisierenden 
Verbindung CaC12 + 4C2 H 5 0H. Von konz. Schwefelsäure wird er ohne Färbung 
aufgenommen unter Bildung von Ä thylsch wefelsäure, S04,HC2H 5 ; beim Erwärmen 
einer solchen Mischung entsteht je nach den eingehaltenen Bedingungen Äthylen 
oder Äthyläther. Metallisches Natrium löst sich in Alkohol unter Entweichen von 
Wasserstoff und Bildung von Natriumalkoholat, C2 H 50Na. - Durch Oxydation ent­
steht aus dem Alkohol zuerst Acetaldehyd, CHsCHO, bei weiterer Oxydation Essig­
säure, CHsCOOH. 

Erl.:ennung. Fügt man zu einer alkoholhaitigen Flüssigkeit etwas Jodlösung 
und Natriumcarbonat, so tritt bei schwachem Erwärmen der durchdringende Geruch 
des Jodoforms auf, und es scheiden sich gelbe Kriställchen von Jodoform ab, die 
unter dem Mikroskop leicht zu erkennen sind. Um eine Verwechslung mit Aceton, 
das ebenfalls Jodoform bildet, auszuschließen, führt man außerdem folgende Proben 
aus: Man fügt zu 5-10 ccm der zu prüfenden Flüssigkeit einige Tropfen einer frisch 
bereiteten Nitroprussidnatriumlösung und etwas Kali- oder Natronlauge. Bei Gegen­
wart von Aceton nimmt die Flüssigkeit eine rote Färbung an, die beim Ansäuern 
mit Essigsäure in Purpurrot oder Violett übergeht (LEGAL). ~ Erhitzt man eine 
alkoholhaltige Flüssigkeit nach Zusatz von Essigsäure und konz. Schwefelsäure, so 
tritt der Geruch des Essigäthers auf. - Fügt man eine alkoholhaltige Flüssigkeit 
zu einer erhitzten, mit Schwefelsäure angesäuerten Lösung von Kaliumdichromat, 
so tritt der Geruch des Acetaldehyds auf. 

Anwendung. Praktische Anwendung findet nur wasserhaltiger Äthylalkohol mit ver· 
schiedenem Gehalt. Er dient zur Darstellung zahlreicher chemischer Verbindungen, besonders von 
Ather, Essigsäure, Aldehyd, von Estern u. a. Als Lösungsmittel in der Technik für viele Zwecke, 
in der Pharmazie besonders zur Herstellung von Tinkturen. Zur Herstellung von Trinkbrannt­
wein und Likören. Medizinisch wird der Alkohol meist in Form der alkoholischen Getränke, 
besonders Wein, als Erregungsmittel angewandt, ferner als Antipyretikum bei septischen Fiebern, 
besonders bei Puerperalfieber in großen Gaben. Der Alkohol wirkt diuretisch. Außerlich wird 
er in verschiedener Stärke zu desinfizierenden Verbänden bei infektiösen Entzündungen benutzt 
(SALZWEDELBcher Alkoholverband). Weingeist von 90% und absoluter Alkohol werden bei 
Operationen zur Desinfektion der Hände und Instrumente, sowie der Haut des ,Patienten benutzt. 
Nach A. BEYER ist die baktericide Wirkung eines Alkohols von 70 Gew.-% am größten. Die 
Wirkung des Alkohols wird durch einen Zusatz von 0,250/0 Jod oder von 5% Chlor-rn-Kresol 
erheblich verstärkt. 

Alcohol absolutus. Absoluter Alkohol. Absolute Alcohol. Alcool 
ethylique (absolu). Alcohol dehydratum. Dehydrated Alcohol. 

Reiner Äthylalkohol mit einem Gehalt von etwa 99,4 bis 99,8 Vol.-% oder 
99,1 bis 99,5 Gew.-%. Amer. nicht unter 99%. 

Darstellung. 500 g guter Atzkalk, am besten aus Marmor, werden in einer Muffel 
oder in einem hessischen Tiegel in einem Windofen oder Gasofen etwa 3 Stunden lang geglüht 
und dann etwa eine halbe Stunde lang abkühlen gelassen. Der so frisch geglühte Atzkalk wird 
noch warm in 1 1/ 2 Liter Feinsprit gebracht, der sich in einem Rundkolben von etwa 2 1/ 2 Liter 
befindet. Dann wird noch 1/2 Liter Feinsprit hinzugegeben, umgeschüttelt und der Kolben mit 
einem dichtschließenden Korkstopfen verschlossen über Nacht stehen gelassen. Dann wird der 
Kolben 8 bis 9 Stunden lang mit aufgesetztem Rückflußkühler im siedenden Wasserbad erhitzt, 
wobei auf die obere Offnung des Kühlers ein oben offenes Chlorcalciumrohr (oder Atzkalkrohr) 
gesetzt wird. Der Stopfen, mit dem der Kühler auf den Kolben gesetzt ist, muß sehr dicht schließen, 
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damit nichts von dem außen an dem Kühler sich verdichtenden Wasser beim Herunterlaufen 
in den Kolben gelangen kann. Zur Sicherheit kann man das Herablaufen des Schwitzwassers 
durch Umwickeln des unteren Endes des Kühlers mit Filt.rierpapier, das mit einem Bindfaden fest­
gebunden wird, verhüten. Nach dem Abkühlen wird der Kolben wieder dicht verschlossen und 
wieder über Nacht stehen gelassen. Dann wird der Alkohol abdestilliert, wobei man den Kolben 
mit dioht aufgesetztem absteigenden Kühler in ein Wasserbad setzt. Der Kühler wird mit der 
Vorlage durch einen doppelt durchbohrten Stopfen verbunden; in die zweite Bohrung wird ein 
CalQiumchloridrohr oder Atzkalkrohr gesetzt. Der überdestillierte absolute Alkohol wird nach 
Feststellung des Gehalts sofort in Gläser von etwa 200 ccm gefüllt bis dicht unter den Stopfen, 
die Gläser werden mit ausgesucht festen Korkstopfen dichtverschlossen. Aus 2 Liter Feinsprit 
von 96 Vol._% erhält man etwa 1,6 Liter absoluten Alkohol von 99,ß bis 99,7 Vol._%. 

Zur Entfernung des Wassers aus dem Alkohol kann man auchCalciummetall oderamal­
gamiertes Aluminium in Form von Drehspänen verwenden, durch die das Wasser zersetzt 
wird. (über die Herstellung von amalgamiertem Aluminium siehe unter Aluminium.) Man 
erwärmt den schon möglichst weit vom Wasser befreiten Alkohol naoh Zusatz von 2 bis 40/0 der 
Metallspäne mehrere Stunden lang am Rüokflußkühler, bis keine Wasserstoffentwicklung mehr 
stattfindet, und destilliert dann unter den oben angegebenen Vorsichtsmaßregeln. Die letzten 
Spuren von Wasser lassen sich durch Wiederholung der Behandlung beseitigen. 

Eigenschaften. Der absolute Alkohol hat alle Eigenschaften des reinen 
Äthylalkohols (s. S. 284), spez. Gew. 0,796 bis 0,797. Aus der Luft zieht er bald 
wieder Wasser an, wenn er nicht in dicht verschlossenen Gläsern aufbewahrt wird. 

Prüfung. a) Spez. Gewicht 0,796 bis 0,797. - b) Versetzt man 5 ccm abso­
luten Alkohol nach und nach mit etwa 50 ccm Wasser, so darf die Mischung sich 
auch nicht vorübergehend trüben und darf keinen fremdartigen Geruch und Ge­
schmack zeigen (organische Verunreinigungen). - c) Werden 10 ccm absoluter 
Alkohol nach Zusatz -von 3 bis 4 Tropfen Kalilauge in einem Porzellanschälchen 
bis auf etwa 1 ccm abgedampft und der Rückstand mit einigen Tropfen verd. Schwe­
felsäure angesäuert, so darf kein Fuselölgeruch auftreten (Fuselöl und Fuselölester). 
- d) Werden 5 ccm konz. Schwefelsäure in einem mit dem zu prüfenden Alkohol 
gespülten Probierrohr mit 5 ccm absolutem Alkohol überschichtet, so darf an der 
Berührungsstelle sich keine gefärbte Zone bilden. Auch beim Mischen der Schwefel­
säure mit dem absol. Alkohol darf innerhalb 15 Minuten keine Färbung auftreten 
(Melassespiritus gibt eine rosenrote Färbung). - e) Die rote Farbe einer Mischung 
von 10 ccm absolutem Alkohol und 1 ccm Kaliumpermanganatlösung (1: 1000) darf 
innerhalb 20 Minuten nicht völlig verschwinden (Aldehyd und andere reduzierende 
Verunreinigungen). - f) Wird (in einem vollkommen sauberen Probierrohr) eine 
Mischung von 10 ccm absolutem Alkohol, 10 ccm Wasser, 15 Tr. Silbernitratlösung 
und 5 Tr. Ammoniakflüssigkeit im Wasserbad 15 Minuten lang auf etwa 850 er­
wärmt, so darf höchstens eine schwache gelbliche Färbung, aber keine dunkle Aus­
scheidung von Silber eintreten (Aldehyd und andere Verunreinigungen). - Absoluter 
Alkohol darf nicht verändert werden: - g) durch Schwefelwasserstoffwasser (Schwer­
metalle), - h) durch Ammoniakflüssigkeit (Gerbsäure und Extraktivstoffe aus 
hölzernen Fässern). - i) 5 CCDl absoluter Alkohol dürfen beim Verdunsten keinen 
Rückstand hinterlassen. - k) Eine Mischung von 10 ccm absolutem Alkohol und 
einigen Tropfen Phenolphthaleinlösung muß durch 0,1 ccm l/to-n-Kalilauge gerötet 
werden (Essigsäure und andere Säuren). Germ. 6 s. Bd. II S. 1304. 

Über den Nachweis von Methylalkohol und von vollständig vergälltem, 
wieder gereinigtem Branntwein siehe S.294. 

Anmerkungen. Zu b) Es darf auch nicht die allergeringste Trübung eintreten. Orga. 
nische Verunreinigungen, die beim Vermischen mit Wasser eine Trübung verursachen, können 
in dem absoluten Alkohol enthalten sein, wenn dieser in chemischen Fabriken bei der Darstellung 
von organischen Verbindungen benutzt und wiedergewonnen wurde. Auch der Geruch und Ge­
ßchmack des mit Wasser verdünnten Alkohols ist dann nicht rein. Zur Prüfung auf riechende 
Beimischungen kann man auch eine kleine Menge des Alkohols auf Filtrierpapier oder durch 
Verreiben in der Hand verdunsten lassen. Auch dabei darf kein fremdartiger Geruch bemerkbar 
sein, auch natürlich kein Fuselölgeruch. 

Zu c) Der Zusatz von Kalilauge hat den Zweck, etwa vorhandene Fuselölester, die an 
sich nicht unangenehm riechen, zu verseifen und die riechenden Alkohole frei zu machen. 
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Zu e) Die rote Farbe der Mischung verblaßt innerhalb 20 Minuten etwas, sie darf aber 
nicht ganz verschwinden und einer Gelbfärbung Platz machen. 

Zu f) Germ. läßt das Gemisch 12 Stunden lang im Dunkeln stehen. Das Erhitzen der 
Mischung während 15 Minuten führt rascher zum Ziel. Die Mischung darf aber nicht zum Sieden 
kommen, weil dann das Ammoniak wieder entweicht. Man stellt das Probierrohr in ein Becher­
glas mit Wasser von etwa 85°. 

Zu k) Germ. läßt auf einen Gehalt an Säuren nicht prüfen, es ist nur angegeben, daß ab­
soluter Alkohol Lackmuspapier nicht verändert. Die Probe mit Lackmuspapier ist, aber auch 
wenn man angefeuchtetes, sehr empfindliches Lackmuspapier verwendet, nicht besonders scharf. 

Aufbewahrung. Kleinere Mengen Werden in ganz gefüllten Flaschen von etwa 200 ccm 
mit sehr gut schließenden glatten Korkstopfen an einem kühlen aber trocknen Ort aufbewahrt, 
größere Mengen in Flaschen mit sehr gut schließenden Glasstopfen, die noch mit Tierblase über­
bunden werden. Größere Flaschen können auch mit guten Korkstopfen verschlossen werden, 
die dann ebenfalls noch überbunden werden. Ein Lackverschluß ist nicht zweckmäßig. An­
gebrochene größere Flaschen fülle man in kleinere nm. 

Anwendung. Absoluter Alkohol wird für medizinische Zwecke selten verwendet, häu­
figer für wissenschaftliche Zwecke in der Chemie und in der Mikroskopie. 

Spiritus rectificatissimus, Feinsprit, Primasprit, Alcohol (Amer.), Alcool 
ethylique a 95 degres centesimaux (GaU.), ist der durch Behandlung mit 
Holzkohle und Destillation gereinigte fuselfreie Weingeist des Handels mit einem 
Gehalt von etwa 95 Vol.-% oder etwa 92,5 Gew.-% reinem Alkohol. Es fordern: 
Amer. spez. Gew. nicht über 0,810 (bei 25°) = etwa 92,3 Gew.-% oder 94,9 Vol.-%. 
GaU. spez. Gew. 0,81602 (15°) = 92,4 Gew.-% oder 95 Vol.-%. 

Eigenschaften. Der Feinsprit hat alle Eigenschaften des reinen Äthylalkohols. 
abgesehen von dem spez. Gewicht, das durch den Wassergehalt etwas erhöht ist. 

Prüfung. Da der Wert des Feinsprits sich nach seinem Gehalt an reinem 
Alkohol richtet, ist dieser durch die Ermittelung des spez. Gewichts festzustellen 
(siehe S. 288). Hinsichtlich seiner Reinheit muß der Feinsprit allen an den abso­
luten Alkohol gestellten Anforderungen genügen (s. d.). Bei der Prüfung f auf Al­
dehyd ist die Mischung mit Silbernitratlösung und Ammoniakflüssigkeit nur 5 Mi­
nuten lang zu erhitzen. Die Prüfung auf Aceton und Methylalkohol ist auch 
bei Feinsprit wichtig (siehe S. 294). 

Aufbewahrung. In dichtschließenden Flaschen oder Ballonen, in Kannen oder Fäs­
sern aus Weißblech, nicht in Holzfässern oder wenigstens nur in alten, gut ausgelaugten Fässern. 

Spiritus (Germ., Helv.), Weingeist, Rectified Spirit, Spiritus rectifi­
catus (Brit.), Spiritus Vini (Austr.), ist reiner Weingeist mit einem Gehalt von 
etwa 90 bis 91 Vol.-% oder etwa 86 bis 87 Gew.-%, in der Regel durch Verdünnen 
des Feinsprits des Handels mit Wasser hergestellt. Es fordern: 

Germ. 6 Germ. 5 Austr. Helv. Brit. 
Dichte (20°) 0,824-0,828 spez. Gew. 0,834-0,830 0,8337 
Vol.-Ofo. . 91,29-90,09 . • . • . 90-91,3 90 
Gew.-Ofo . 87,35-85,80 . . . . . 85,8-87,35 85,7 

Zur Herstellung des Weingeistes von der von der Germ. 6 vorgeschriebenen 
Dichte (20°) 0,824-0,828 = 91,3-90,1 Vol.-% oder 87,35-85,8 Gew.-% sind 
dem Feinsprit folgende Mengen von destilliertem (!) Wasser zuzusetzen (ge­
wöhnliches Wasser gibt infolge seines Gehaltes an Calciumsalzen mit Weingeist 
trübe Mischungen): Hat der Feinsprit 95 Vol.-% oder 92,4 Gew.-%, so sind auf 
936 g Feinsprit 64 g Wasser oder auf 1000 g Feinsprit 70 g Wasser oder auf 1 Liter 
Feinsprit 56 g oder ccm Wasser nötig. Hat der Feinsprit 96 Vol.-ofo oder 93,85 
Gew.-ofo, so kommen auf 922 g Feinsprit 78 g Wasser oder auf 1000 g Feinsprit 
84 g Wasser oder auf 1 Liter Feinsprit 70 g Wasser. (über die Herstellung von 
Weingeistverdünnungen mit bestimmtem Gehalt s. S.290.) 

Eigenschaften. Der Weingeist mit einem Alkoholgehalt von etwa 86 bis 87 
Gew.- % hat im allgemeinen die Eigenschaften des reinen Äthylalkohols (s. S. 284). 
Das spez. Gewicht ist durch den Wassergehalt erhöht. Der wasserhaltige Weingeist 
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zeigt für viele Stoffe ein geringeres Lösungsvermögen, als der absolute Alkohol. Mit 
der gleichen Raummenge Chloroform gibt er eine trübe Mischung (durch Ausscheidung 
von Wasser). 

Prüfung. Der "Weingeist muß vollkommen klar und farblos sein. Dichte (20°) 
0,824-0,828. Hinsichtlich der Reinheit muß der "Weingeist den an den absoluten 
Alkohol gestellten Anforderungen genügen (s. d.). Bei der Prüfung f) auf Aldehyd 
ließ Germ. 5 die Mischung mit Silbernitratlösung und Ammoniakflüssigkeit 5 Mi­
nuten im Dunkeln stehen. Besser ist Erhitzen im Wasserbad auf 85 ° während 
5 Minuten (Germ. 6). Über den Nachweis von Methylalkohol und von vollständig 
vergälltem Branntwein siehe S. 294. 

Anm erkung zu f) In Holzfässern aufbewahrter Weingeist gibt häufig mit Silbernitrat 
schon bei gewöhnlicher Temperatur eine Bräunung; diese rührt nicht vom Aldehyd, sondern 
von Stoffen her, die aus dem Holz stammen, Gerbstoffen u. a. 

Anwendung. Siehe unter Alcohol aethylicus S. 284. 

Spiritus dilutus (Germ., Helv.). Verdünnter Weingeist. Dil u ted Alcohol. 
Alcohol dilutum (Amer.) Spiritus Vini dilutus (Austr.). 

Es fordern: Germ. 6 
Dichte (20°) 0,887-0,891, 
Vol._% . . . 69-68 
Gew . .% •• 61,7-60 

Austr. 
spez. Gew. 0,892-0,896 

69-68 
61,7-60 

Helv. 
0,892-0,895 
69,3-68,1 
61,7-60,5 

Amer. 
0,930-0,932(25°) 
48,4-49,5 

41-42 

Brit. hat verdünnten Alkohol in 4 verschiedenen Stärken aufgenommen, spez. Gew. 
0,890 = 70 Vol.-%, spez. Gew. 0,9135 = 60 Vol.-OJo, spez. Gew. 0,9432 = 45 Vol.-% 
und spez. Gew. 0,976 = 20 Vol.-%. 

Der verdünnte Weingeist der Germ. 6 soll 68-69 Vol..% oder 60-6],7 
Gew.-% reinen Alkohol enthalten. Er ist herzustellen durch Mischen von 7 T. 
Weingeist (Germ. 6: Dichte (20°) 0,824-0,828 = 90,1-91,3 Vol._% oder 85,8-87,3 
Gew.-%) und 3 T. Wasser. Will man den verdünnten Weingeist unmittelbar aus 
dem Feinsprit des Handels herstellen, so sind für 1 kg verdünnten Weingeist 
658 g Feinsprit von 95 Vol._% mit 342 g Wasser oder 645 g Feinsprit von 96 Vol.-% 
mit 355 g Wasser zu mischen. 

Prüfung. Dichte (20°) 0,887-0,891. Die Prüfung auf Reinheit ist, wenn nötig, 
in gleicher Weise auszuführen wie bei Spiritus. 

AlkoholometTie. Der Gehalt des Weingeistes und weingeisthaltiger Flüssig­
keiten an reinem Alkohol wird entweder nach Gewichtsprozenten oder nach 
Volumprozenten angegeben; in manchen Fällen wird auch angegeben, wieviel 
Gramm reiner Alkohol in 100 ccm der weingeisthaitigen Flüssigkeit enthalten 
sind. Die Rechnung nach Volumprozenten wird von der Steuerbehörde 
angewandt, weil der Branntwein nach Litern reinen Alkohols versteuert wird. Für 
die Verarbeitung von Weingeist in den Apotheken und in der Technik ist die Rech­
nung nach Gewichtsprozenten viel zweckmäßiger und einfacher. 

Volumprozente geben an, wieviel Liter reinen Alkohols in 100 Litern einer Flüssigkeit 
bei der festgesetzten (N ormal-)Temperatur enthalten sind. Ist diese N ormal-Temperatur = 150 C., 
so sind die Volumprozente gleich mit Graden nach GAY LUSSAO, denn GAY-LuSSAo verglich die 
spezifischen Gewichte der Alkohol-Wassermischungen von 15° C. mit Wassergewichten der näm­
lichen Temperatur (150 C.). - TRALLES verglich das bei 150/90 C. (= 124/ 9° R. oder 60° F.) er­
mittelte Gewicht des Volums der Alkohol-\Vassermischungen mit dem Gewicht des gleichen 
Volums Wasser von + 40 C. (= 39,830 P.), während BRIX die Wägung beider Volume, des Al­
kohols sowohl wie des Wassers, bei 155/ 9° C. (= 600 "F.) ausführte. Z"r Zeit ist man im 
Deutschen Reich wieder zu den Grundsätzen von GAY -LUSSAO zurückgekehrt, d. h. man be­
zeichnet als Volumprozente amtlich die Zahlen, welche erhalten werden, wenn man das bei 
150 C. ermittelte Gewicht der Alkohol- Wassermischungen mit dem gleichfalls bei 150 C. er­
mittelten Wassergewicht deI Vrlumeinheit vergleicht. Die dem so ermittelten spez. Ge­
wicht entsprechenden Alkoholgehalt entnimmt man einer von C. WINDTSOH berechneten 
Tabelle (s. S. 289). Es ist nach dem vorher Gesagten selbstverständlich, daß man hierzu nicht 
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jede beliebige Tabelle benutzen kann, sondern daß man eben nur die benutzen darf, welche 

"h f d" G h 15° C. b "h d d "t b d" W SIC au le spez. ewic te -0-- eZle t, un as IS e en le von INDISCH. 
15 C. 

Gewichtsprozente geben an, wieviel Kilogramm reiner Alkohol in 100 kg einer Alkohol­
Wassermischung enthalten sind. Der Vorteil dieser Rechnung liegt darin, daß man von der Tem­
peratur der Flüssigkeiten vollständig unabhängig wird. Hat man z. B. einen Alkohol von 90 Ge­
wichtsprozent und beabsichtigt man zu einer Flüssigkeit 360 g reinen Alkohol hinzuzusetzen, 
so braucht man nur 400 g des 90gewichtsprozentigen Alkohols hinzuzuwägen. Da das absolute 
Gewicht eines Körpers von der Temperatur unabhängig ist, so hat man in diesem Falle nicht 
nötig, die Temperatur des Alkohols zu berücksichtigen. Wollte man. dagegen die 360 greinen 
Alkohol abmessen, so müßte man 489 ccm des Alkohols von 90% abmessen; dieser aber müßte 
genau auf die Temperatur von 150 C. gebracht worden sein. 

Mischt man Alkohol mit Wasser, so ergibt sich neben einer Erwärmung auch noch eine 
Contraction beider Flüssigkeiten, d. h. 100 Vol. reiner Alkohol von 150 C. und 100 Vol. Wasser 
von 150 C. geben nicht 200 Vol. verdünnten Alkohol, wenn man die Mischung wieder auf die 
Temperatur von 150 C. gebracht hat, sondern nur rund 192 Vol. 

Die Folge dieser Erscheinung ist, daß man aus dem spezifischen Gewicht nicht ohne wei­
teres durch einfaches Interpolieren nach Feststellung einiger Fixpunkte den Alkoholgehalt be­
rechnen konnte, sondern daß man gezwungen war, sehr zahlreiche Einzelbestimmungen aus­
zuführen. Es ist klar, daß dies eine außerordentlich mühevolle Arbeit gewesen ist, und da solche 
Bestimmungen auch ihre Fehlerquellen haben, so ist es verständlich, daß im Verlaufe von etwa 
einem Jahrhundert zahlreiche Alkoholtabellen einander abgelöst haben. 

Man ist nun aber - nachdem zuverlässige Tabellen geschaffen worden sind - imstande, 
aus dem spez. Gewichte einer Alkohol-Wassermischung den Alkoholgehalt genau zu ermitteln. 
Vorbedingung ist es dabei, daß die zu prüfende Flüssigkeit nichts anderes enthält als 
Alkohol und Wasser. Es darf weder ein Stoff zugegen sein, der (wie z. B. Zucker) das spez. 
Gewicht erhöhen, oder ein anderer Stoff (wie z. B. Methylalkohol oder Athyläther), der das 
spez. Gewicht erniedrigen würde. In beiden Fällen würde der nach dem spez. Gewicht aus 
der Tabelle entnommene Alkoholgehalt dem tatsächlichen Alkoholgehalt nicht entsprechen. 

Da ferner alkoholische Flüssigkeiten beim Erwärmen ziemlich erheQlich ausgedehnt werden, 
so ist bei der Bestimmung des spez. Gewichtes die Temperatur genau zu beachten. Die im Deut. 
sehen Reich zur Zeit geltenden Messungen beziehen sich auf die Normaltemperatur von 150 C., 
d. h. es wird sowohl die Volumeinheit des zu prüfenden Weingeistes als auch des zum Ver­
gleich dienenden Wassers bei 150 C. gewogen. Man drückt dies aus durch die Bezeichnung 

D 15: Cc· Germ. 6 läßt die Dichte (20°), Wasser 4°, luftleerer Raum, bestimmen. Für diese 
15 • 

Zahlen gilt die Tafel nicht. 
Die Bestimmung des spez. Gewichts kann erfolgen: 
1. Mit dem Pyknometer (Dichtefläschchen). Dieser Art der Bestimmung bedient man 

sich vorzugsweise bei wissenschaftlichen Arbeiten und bei der Bestimmung des Alkoholgehaltes 
des Weines und anderer alkoholhaitiger Getränke. Die Bestimmung wird gen au so ausgeführt 
wie die Bestimmung des spez. Gewichts des Weines nach der amtlichen Vorschrift (siehe u. 
Vinum Bd. II S. 929). 

2. Mit der hydrQstatischen Wage. Im Gebrauch sind a) die ursprünglich MOHRsche 
Wage und b) die WEsTPHALsche Wage. Die Bestimmungen mit Hilfe dieser Wage sind rasch 
auszuführen und stimmen mit den durch das Pyknometer gefundenen Zahlen recht gut überein. 

3. Mit Aräometern. Die Aräometer müssen bei der Temperatur von 150 geeicht sein. 
Aus dem nach I, 2 oder 3 gen au bei 150 C. ermittelten spez. Gewicht erfährt man den 

Alkoholgehalt aus der Tabelle von WINDISCH (S.289). 
4. Mit Alkoholometern. Die in den Apotheken vorhandenen Aräometer zur Bestim­

mung des spez. Gewichts von Flüssi~keiten, die leichter sind als Wasser, sind meistens ziem­
lich klein. Sie geben wohl noch die dritten Dezimalen, aber nicht mehr die vierten Dezimalen 
mit genügender Sicherheit an. Außerdem bedarf man bei ihrer Benutzung einer besonderen Ta­
belle, die leicht zu Irrtümern führen kann und deren Benutzung umständlich ist,. Mit Rücksicht 
auf die hohe Besteuerung des Branntweins hat der Staat ein erhebliches Interesse daran, den 
Alkoholgehalt von Alkohol-Wassermischungen möglichst gen au festzustellen. Es sind daher für 
alle amtlich gültigen Messungen besondere Apparate, Alkoholometer bzw. Thermo-Alko­
holometer, vorgeschrieben. Diese Alkoholometer sind Aräometer von etwa 0,5 m Länge, aus 
Jenaer Normalglas hergestellt. In ihrem Bauche enthalten sie ein Thermometer (daher der 
Name Thermo-Alkoholometer), das die Temperatur der zu prüfenden Flüssigkeit anzeigt. Die in 
dem Stiel des Apparates untergebrachte Skala gibt nun nicht das spez. Gewicht an, sondern 
die Alkohol- Prozen te und zwar sowohl nach Volum wie nach Gewicht. Infolge der großen 
Länge der ganzen Spindel sind die Teilstrecken der Skala so weit auseinander, daß Bruchteile von 
Prozenten ziemlich genau bestimmt werden können. 

Für amtliche Messungen sind nur solche Thermo-Aräometer zugelassen, die (ein­
schließlich des Thermometers) von einer berechtigten deutschen Eichungsstelle geeicht worden sind. 
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Alkohol-Tafel 
enthaltend die den spezifischen Gewichten von 1,000-0,795 bei 15° entsprechenden 
Gewichts- und Volumprozente reinen Alkohols. Auf Wasser von 15° = 1,00 bezogen. 

Nach C. WlNDISCH. Die Tafel gilt nicht für die Dichtezahlen der Germ. 6. 

Ge-
Volum-

Gramm Ge- Volum-
Gramm Ge-

Volum- Gramm 
Spez. wichts- Alkohol Spez. wichts- Alkobol Spez. wichts- Alkohol 

Gewicht pro· pro- in Gewic.ht pro- pro- In Gewicht pro- pro- in 
zente zente 100 ecm zente zente 100 ccm zente zente 100 eem 

1,000 I 0,00 0,00 0,00 0,944 37,80 44,93 35,66 0,888 63,47 70,96 56,31 
0,999 I 0,53 0,67 0,53 0,943 38,33 45,50 36,11 0,887 63,90 71,36 56,63 
0,998 1,06 1,34 1,06 0,942 38,84 46,07 36,56 0,886 64,33 71,76 56,94 
0,997 1,61 2,02 1,60 0,941 39,35 46,63 37,00 0,885 64,75 72,15 57,26 
0,996 2,17 2,72 2,16 0,940 39,86 47,18 37,44 0,884 65,18 72,55 57,57 
0,995 2,73 3,42 2,72 0,939 40,37 47,72 37,87 0,883 65,61 72,94 57,88 
0,994 3,31 4,14 3,29 0,938 40,87 48.26 38,03 0,882 66,04 73,33 58,19 
0,993 3,90 4,88 3,87 0,937 41,36 48,80 38,72 0,881 66,46 73,72 58,50 
0,992 4,51 5,63 4,47 0,936 41,85 49,33 39,14 0,880 66,89 74,11 58,81 
0,991 5,13 6,40 5,08 0,935 42,34 49,85 39,56 0,879 67,31 74,49 59,12 
0,990 5,76 7,18 5,70 0,934 42,83 50,37 39,97 0,878 67,74 74,88 59,42 
0,989 6,41 7,99 6,34 0,933 43,31 50,88 40,38 0,877 68,16 75,26 59,73 
0,988 7,08 8,81 6,99 0,932 43,79 51,39 40,78 0,876 68,58 75,64 60,03 
0,987 7,77 9,66 7,66 0,931 44,27 51,89 41,18 0,875 69,01 76,02 60,33 
0,986 8,48 10,52 8,35 0,930 44,75 52,39 41,58 0,874 69,43 76,40 60,63 
0,985 9,20 11,41 9,06 0,929 45,22 52,89 41,97 0,873 69,85 76,78 60,93 
0,984 9,94 12,32 9,78 0,928 45,69 53,39 42,37 0,872 70,27 77,15 61,23 
0,983 10,71 13,25 10,52 0,927 46,16 53,88 42,76 0,871 70,70 77,53 61,52 
0,982 11,48 14,20 11,27 0,926 46,63 54,36 43,14 0,870 71,12 77,90 61,82 
0,981 12,28 15,16 12,03 0,925 47,09 54,84 43,52 0,869 71,54 78,27 62,11 
0,980 13,08 16,14 12,81 0,924 47,55 55,32 43,90 0,868 71,95 78,64 62,40 
0,979 13,90 17,14 13,60 0,923 48,01 55,80 44,28 0,867 72,37 79,00 62,69 
0,978 14,73 18,14 14,39 0,922 48,47 56,27 44,65 0,866 72,79 79,37 62,98 
0,977 15,56 19,14 15,19 0,921 48,93 56,74 45,03 0,865 73,21 79,73 63,27 
0,976 16,40 20,15 15,99 0,920 49,39 57,21 45,40 0,864 73,63 80,09 63,56 
0,975 17,23 21,16 16,79 0,919 49,84 57,67 45,76 0,863 74,04 80,45 63,85 
0,974 18,07 22,16 17,58 0,918 50,29 58,13 46,13 0,862 74,46 80,81 64,13 
0,973 18,89 23,14 18,37 0,917 50,75 58,59 46,49 0,861 74,87 81,17 64,41 
0,972 19,71 24,12 19,14 0,916 51,20 59,05 46,86 0,860 75,29 81,52 64,69 
0,971 20,52 25,08 19,91 0,915 51,65 59,50 47,22 0,859 75,70 81,87 64,97 
0,970 21,32 26,03 20,66 0,914 52,09 59,95 47,57 0,858 76,12 82,23 65,25 
0,969 22,10 26,96 21,40 0,913 52,54 60,40 4,7,9:1 0,857 76,53 82,57 65,53 
0,968 22,87 27,87 22,12 0,912 52,99 60,84 48,28 0,856 76,94 82,92 65,81 
0,967 23,63 28,76 22,82 0,911 53,43 61,29 48,64 0,855 77,35 8:1,27 66,08 
0,966 24,37 29,64 23,52 0,910 53,88 61,73 48,99 0,854 77,76 83,61 66,36 
0,965 25,09 30,49 24,19 0,909 54, 32 1 62,17 49,33 0,853 78,17 83,96 66,63 
0,964 25,81 31,32 24,85 0,908 54,76 62,61 49,68 0,852 78,58 84,30 66,90 
0,963 26,51 32,14 25,50 0,907 55,20 63,04 50,03 0,851 78,99 84,64 67,16 
0,962 27,19 32,93 26,13 0,906 55,65 63,47 50,37 0,850 79,40 84,97 67,43 
0,961 27,86 33,71 26,75 0,905 56,09 63,91 50,71 0,849 79,81 85,31 67,70 
0,960 28,52 34,47 27,36 0,904 56,52 64,34 51,06 0,848 80,21 85,64 67,96 
0,959 29,17 35,22 27,95 0,903 56,96 64,76 51,39 0,847 80,62 85,97 68,23 
0,958 29,81 35,95 28,53 0,902 57,40 65,19 51,73 0,846 81,02 86,30 68.49 
0,957 30,43 36,67 29,10 0,901 57,84 65,61 52,07 0,845 81,43 86,63 68,75 
0,956 31,05 37,37 29,66 0,900 58,27 66,03 52,40 0,844 81,83 86,95 69,00 
0,955 31,66 38,06 30,21 0,899 58,71 66,45 52,74- 0,843 82,23 87,28 69,26 
0,954 32,25 38,74 30,74 0,898 59,15 66,87 53,07 0,842 82,63 87,60 69,52 
0,953 32,84 39,40 31,27 0,897 59,58 67,29 53,40 0,841 83,03 87,92 69,77 
0,952 33,42 40,06 31,79 0,896 60,02 67,70 53,73 0,840 8:1,43 88,23 70,02 
0,951 33,99 40,70 32,30 0,895 60,45 68,12 54,05 0,839 83,83 88,55 70,27 
0,950 34,56 41,33 32,80 0,894 60,88 68,53 54,38 0.838 84,22 88,86 70,52 
0,949 35,11 41,95 33,30 0,893 61,31 68,94 54,71 0,837 84,62 89,18 70,77 
0,948 35,66 42,57 33,78 0,892 61,75 69,34 55,03 0,836 85,01 89,48 71,01 
0,947 36,21 43, 17 134,26 0,891 62,18 69,75 55,35 0,835 85,41 89,79 71,26 
0,946 36,75 43,77 34,73 0,890 62,61 70,16 55,67 0,834 85,80 90,09 71,50 
0,945 37,28 44,35 35,20 0,889 63,04 70,56 55,99 0,833 86,19 90,40 71,74 

Hag er, Handbuch. I. 19 
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Rpez. I Wi~~t.s_lvOlum-1 fi:.%::: Spez. I Wi~~ts-I VOlum-! fr:.%::: Spez. 11 Wi~~ts-I vOlum-1 fr:.%::: 
Gewicht I pro- I pro' I. in GeWichtl pro· I pro- in Gewicht pro· pro- in 

zente zente! 100 ccm zente zente 1100 ccrn zente I zente 1100 ceID 

0,832 
0,831 
0,830 
0,829 
0,828 
0,827 
0,826 
0,825 
0,824 
0,823 
0,822 
0,821 
0,820 

86,58'190,70 71,97 0,819 9],50 94,35 74,8710,806 96,11197,54 77,40 
86,97 90,99 72,21 0,818 91,87 94,61 75,08 0,805 96,46 97,76 77,58 
87,35 91,29 72,44 0,817 92,23 94,87 75,29 0,804 96,79 97,9!) 77,76 
87,74 91,58 72,67 0,816 92,59 95.13 75,49 0,803 97,13 98,20 77,93 
88,12 91,87 72,90 0,815 92,96 95,38175,69 0,802 97,47 98,42 78,10 
88,50 92,15 73,13 0,814 93,31 95,63 75,89 0,801 97,80 98,63 78,27 
88,88 92,44 73,36 0,813 93,67 95,88.76,09 0,800 98,13 98,84 78,44 
89,26 92,72 73,58 0~812 94,0396,13 76,29 0,799 98,46 1)9,05 78;61 
89,64 93,00 73,80 0,811 94,38 96,37 76,48 0,798 198,79 99,26 78,77 
90,02 93,28 74,02 0,810 94,73 96,61 76,67 0,797 99,11 99,46 78,93 
90,39 93.55 74,24 0,809 95,08 96,85 76,86 0,796 199,44 99,66 79,08 

I 90, 76 1 93,82174,451°,8081 95, 43 1 97,08 177,04 0,795 i 99,76 99,86 79,24 
191,13,94,09 74,66 0,807195,77197,31 77,22 0,794251100,0 100,0 79,36 

Jedes Instrument trägt eine besondere Nummer und den Eichstempel der betreffenden Eich­
stelle; ein amtlicher Eichschein wird beigefügt. 

Geschah die Beobachtung nicht genau bei 150 C, so ist eine kleine Korrektur der Ablesung 
anzubringen, deren Betrag entweder auf dem Instrument selbst ·oder auf einer beigegebenen 
Tabelle vermerkt ist. 

Die Ablesung des Alkoholol".eters erfolgt an der Linie, in der der Flüssigkeits­
spiegel die Spindel schneidet. Die Ermittelung dieser Schnittlinie wird aber dadurch erschwert, 
daß um die Spindel ein kleiner, die Schnittlinie verdeckender Flüssigkeitswulst sich bildet, wie 
er in der Abb. 7 b (S. 9) etwas vergrößert angedeutet ist. - Um die Schnittlinie zu erkennen, 
bringt man das Auge in eine Stellung dicht unterhalb des Flüssigkeitsspiegels; man erblickt 
dann an der Stelle, über der der Flüssigkeitswulst liegt, nur noch einen Strich, der aus dem Flüs­
sigkeitsspiegel zu bei den Seiten der Spindel deutlich hervortritt und scharf von der Spindel sich 
abhebt. Dieser Strich, wie ihn Abb. 7 a (S. 9) andeutet, gibt die Schnittlinie. Hält man das 
Auge zu tief unterhalb des Flüssigkeitsspiegels, so sieht man statt des Striches eine länglich runde 
Fläche; erst wenn man das Auge hebt, zieht sich die Fläche zu dem Strich zusammen. 

Die Angabe des der Ablesungslinie zunächst liegenden Skalenstriches gilt als scheinbare 
Stärke der Flüssigkeit. Liegt die Ablesungslinie in der Mitte zwischen beiden Skalenstriehen, 
so wird die Angabe des oberen Striches angenommen. 

Verdünnung von Alkohol auf einen bestiuunten Gehalt. Bei dieser 
Aufgabe sind zwei Fälle zu unterscheiden: 

1. Die. Verdünnung nach Gewichtsprozenten. 
2. Die Verdünnung nach Volumprozenten. 
Verd ünn ung nach Gewichtsprozenten. Diese Art der Verdünnung des Alkohols ist 

die einfachste und sicherste. Man bestimmt das spezifische Gewicht des Alkohols bei 150 und 
stellt nach der Tabelle S. 289 den Gehalt an Gewichtsprozenten Alkohol fest. (Ist die Temperatur 
eine andere als 15°, so ist das spez. Gewicht zur Umrechnung auf 15° für jeden Grad unter 15° an 
der dritten Stelle nach dem Komma um 1 zu erniedrigen, für jeden Grad über 150 um I zu er­
höhen. Diese Umrechnung ist für die Temperaturen von 10-250 praktisch genügend genau.) 
Hat man so den Gehalt (G) des Alkohols ermittelt, so sind zur Herstellung eines verdünnten 
Alkohols mit dem gewünschten Gehalt von g Gewichtsprozent g Gewichtsteile des stärkeren Al­
kohols mit Wasser auf G Ge" ichtsteile aufzufüllen·. 

Beispiel. Es soll Feinsprit des Handels zum Spiritus der Germ. mit 87 Gew.-% Alkohol 
verdünnt werden: Angenommen, das spez. Gew. des Feinsprits betrage bei 200 = 0,810. Dann 
ist das spez. Gew. bei 150 = 0,815 und der Gehalt an Alkohol (G) = nach der Tabelle 
= 92,96 Gew.-%. Es sind dann 87 Gewichtsteile Feinsprit mit Wasser auf 92,96 oder rund 93 Ge-

. h'l d" d G' h '1 F . . f 92,96 . 100 106 8 G . ht '1 WIC tstm e zu ver unnen, 0 er 100 ewlC tstel e emspnt au --87~- = , ewlC stm e 

oder zur Herstellung von 100 Gewichtsteilen Spiritus von 87 Gew.- % sind ~~~,~~o =93,6Ge-

wichtsteile Feinsprit mit 6,4 Gewichtsteilen WaEser zu verdünnen. . 
. Verdünnung nach Volumprozenten. :Man bestimmt das spezifische Gewicht des zu 
verdünnenden Alkohols in gleicher Weise wie vorher bei 15° oder unter Umrechnung auf 150 
und ermittelt nach der Tabelle den Gehalt an Alkohol nach Vol._%. 

Beispiel. Angenommen, es sei der Gehalt zu 95,38 Vol..% gefunden. Zur Verdünnung 
Buf einen Gehalt von 68,5 Volumprozent (Spiritus dilutus Germ.) sind dann 68,5 Volume des 
Alkohols von 95,38Vol.-% mit Wasser auf 95,38 Volume (oder rund 95,4 Vol.l aufzufüllen. Dabei 
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ist zu berücksichtigen, daß beim Mischen von Alkohol und Wasser eine Contraction eintritt, so 
daß man nicht ohne weiteres die Wassermenge 95,38-68,5 Vol. zusetzen kann. Es muß mit Wasser 
a ufgef ü 11 t werden, was bei großen Mengen Schwierigkeiten macht. Bequemer ist es deshalb, 
zur Verdünnung nach Volumprozenten erst eine Umrechnung nach Gewichtsprozenten auszu­
führen und dann danach zu verdünnen. 

Beispiel. Es sollen 75 Liter Feinsprit mit dem spez. Gew. 0,815 = 92,96 Gew.-o/o zu 
Spiritus dilutus der Germ. mit 68,5 Vol.-O/o oder 60,5 Gew.-o/o vlilrdünnt werden. Zur Ver­
dünnung nach Gewichtsprozenten sind dann 60,5 Gewichtsteile des Feinsprits mit Wasser auf 
92,96 Gewichtsteile aufzufüllen. Die 75 Liter Feinsprit mit dem spez. Gew. 0,815 wiegen 75 >< 
0,815 = 61,025 kg und sind dann nach der Gleichung 60,5: 92,96 = 61,025 : x zu verdünnen; 
x=93,77 kg. Es sind also 93,77 -61,025= 32,75 kg oder 32,78Liter Wasser (von 15'») zuzusetzen. 

Zur Umrechnung von Raummengen Weingeist von 95 oder 96 Vo­
lumprozent und von reinem Alkohol in Gewichtsmengen und um­
gekehrt dienen folgende Zahlen: 

11 Weingeist von 95 Vol.-% = 0,8165 kg 
11 Weingeist von 96 Vol.-o/o = 0,8125 kg 
11 Weingeist von 95 Vol.-o/o = 0,951 reiner Alkohol 
11 Weingeist von 96 Vol.-o/o = 0,961 reiner Alkohol 
1 I reiner Alkohol = 0,79356 kg 
1 kg Weingeist von 95 Vol.-o/o = 1,224741 = 1,163491 reiner Alkohol 
1 kg Weingeist von 96 Vol.-o/o = 1,230771 = 1,181621 reiner Alkohol. 

Bestimmung des Weingeistgehaltes des Weines siehe unter Vinum, Bd. II S.929. 
Bestimmung des Weingeistgehaltes von Zubereitungen. Käufliche Tinkturen und an­

dere weingeisthaltige Zubereitungen enthalten häufig nicht die vorgeschriebene Menge Weingpist; 
eine Bestimmung des VVeingeistgehaltes solcher Zubereitungen ist deshalb nötig. Die Bestim­
mung wird in der gleichen Weise ausgeführt wie die Bestimmung des Weingeistgehaltes de~ Weines. 
Man wägt in einen Kolben von etwa 2-300 ccm etwa 10 g der Tinktur genau ab, verdünnt mit 
etwa 70 ccm Wasser und destiUiert wie unter V in u m (s. cl.) angegeben etwa 45 ccm in ein Pykno­
meter ab. Nach dem Auffüllen bis zur Marke wird das spez. Gewicht des Destillates ermittelt 
und aus diesem die Weingeistmenge nach Gewicht berechnet, die im Destillat enthalten ist. Da­
mit ist die Menge des Weingeistes festgestellt, die in der angewandten Menge der Tinktur enthalten 
war und der Prozentgehalt ist dann leicht zu berechnen. 

Beispiel. 10,12 g Brechnußtinktur wurden nach Zu~atz von etwa 70 ccm Wasser destil· 
Iiert. Das Gewicht !;les bei 15 0 bis zur Marke des Pyknometers aufgefüllten Destillats betrug 
49,139 g; das Pyknometer faßte bei 15 0 50,04 g Wasser. Das spez. Gewicht des Destillats ist 

49,139 2 d d ur' . hal d D '11 'h T I D dann 00- = 0,98 un er nemgelStge t es est.! ats nac der abelle = 11,480 o' ie 
5 , 4 

al da 49,139 X 11,48 - '6 
49,139 g Destillat enth ten nn 100 - 5, 7 g reinen Alkohol, die in 10,12 g der 

Tinktur enthalten waren. 

D· T' k hi 1 d h 100 X 5,67 GO' le m tur ent e t eIDllac 0 2 = 56 ew.- /0 remen Alkohol. 
1 ,1 

Enthält die Zubereitung flüchtige Säuren, so vermeidet man deren Übergehen 
In das Destillat dadurch, daß man die Flüssigkeit vor der Destillation neutralisiert 
(mit Magnesiumoxyd oder Natriumcarbonat). 

Sind in der Alkoholwassermischung außer Alkohol und Wasser noch andere 
flüchtige Stoffe in erheblicher Menge zugegen, die sich nicht in irgendeiner Weise ab­
scheiden lassen, z. B. Äther, Essigäther, Aceton, Amylalkohol, so ist natürlich eine 
gen aue Bestimmung des Alkohols auf diesem Wege nicht ausführbar. 

Zur Bestimmung von Alkohol in Essenzen und Präparaten,dieAther, ätheri­
sche Öle, Chloroform, Campher oder Benzaldehyd enthalten, nach THORPE und HOL­
MES, mißt man 25 ccm der Probe ab, verdünnt in einem Scheidetrichter mit 125 g Wasser, gibt 
40 g Natriumchlorid hinzu und schüttelt 5 Minuten lang mit 50-80 ccm Petroläther (Sdp. unter 
600). Nach 1/2 Stunde zieht man die untere wässerige Schicht ab und schüttelt sie nochmals mit 
Petroläther aus. Die wässerige Lösung gibt man in einen Destillationskolben, die beiden Petrol­
ätherauszüge wäscht man mit 25 ccm gesättigter Kochsalzlösung (etwa 20 g Wasser und 6 g 
Kochsalz) und gibt auch diese Waschflüssigkeit in den Destillierkolben. Nach der Neutralisation 
wird destilliert und der Alkoholgehalt wie gewöhnlich durch Bestimmung des sp6zifischen Ge­
wichtes des auf genau 100 ccm aufgefüllten Destillates ermittelt. 

Bestimmung des Alkoholgehaltes von Tinkturen nach Germ. 6 s. Bd. II S. 1366. 
19* 
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Bestinunung des Ji'uselöls i1n Branntwein. Aus der Anweisung zur Bestimmung 
des Gehalts der Branntweine an Nebenerzeugnissen der Gärung und Destillation vom 17. Juli 1895. 

Die Bestimmung der Nebenerzeugnisse der Gärung und Destillation erfolgt durch Aus­
schütteln des auf einen Alkoholgehalt von 24,7 Gewichtsprozent verdünnten Branntweins mit 
Chloroform. Zur Verdünnung des Branntweins auf einen Gehalt von 24.7 Ge­
wichtsprozent wird zunächst das spezifische Gewicht des Branntweins mit Hilfe eines 
amtlich geeichten Dichtefläschchens (Pyknometer) bestimmt. Die Ausführung dieser Bestim. 
mung geschieht in der gleichen Weise wie die Bestimmung des spezifischen Gewichts des Wemes 
(s. Vinum Bd. II). Aus dem spezifischen Gewicht ermittelt man den Gehalt des Branntweins 
an Alkohol nach Gewichtsprozenten aus der Alkoholtafel von WINDISCH (s. S.289). 

Aus der nachstehenden Tabelle wird dann berechnet, wieviel absoluten Alkohol oder 
Wasser man dem Branntwein zuzusetzen hat, um den Gehalt auf 24,7 Gew . .% zu bringen. 

Bereitung des Branntweins von 24,7 Gew.-% (= 30 Vol.·Ofo). 

Zu 100 ccm Branntwein von g Gew .. %sind hinzuzusetzen a ccm absoluter Alkohol 
bzw. w ccm Wasser bei 150. 

g I a I g I w g I w g w I g I w 

22.5 3,52 36 43,5 53 104,7 70 160,3 87 209.9 
23.0 2,71 37 47,2 54 108,1 71 163,4 88 212,6 
23.5 1.90 38 51,0 55 111,5 72 166,4 89 215,2 
24,0 1,09 39 54,7 56 114,9 73 169,5 90 217,9 
24,5 0,29 40 58,4 57 118,3 74 172,5 91 220,5 

w 41 62,0 58 121,6 75 175,5 92 223,1 
25 1,3 42 65,7 59 124,9 76 178,5 93 225,6 
26 5,2 43 69,3 60 128,3 77 181,5 94 228,1 
27 9,1 44 72,9 61 131,5 78 184,4 95 230,6 
28 12,9 45 76,5 62 134,8 79 187.3 96 233,1 
29 16,8 46 80,1 63 138,1 80 190;2 97 235,5 
30 20,7 47 83,7 64 141,3 81 193,1 98 237,8 
31 24,5 48 87,2 65 144,5 82 196,0 99 240,1 
32 28,3 49 90,8 66 147,7 83 198,8 100 242.4 
33 32,1 50 94,3 67 150,9 84 201,6 
34 35,9 51 97,8 68 154,0 85 204,4 I 35 ,39,7 52 101,2 69 157,2 86 207,1 

Nach dem Mischen bestimmt man von neuem den Alkoholgehalt. Ist dieser nicht genau 
= 24,7 Gew.-% , 80 fügt man zu 100 ccm des Branntweins noch die aus der Tabelle für den 
neu bestimmten Alkoholgehalt abgelesene Menge absoluten Alkohol oder Wasser hinzu. Lag 
der Gehalt des Branntweins nach der ersten Verdünnung zwischen 24.6 und 24.8%' dann genügt 
es, wenn man zu 100 ccm des Branntweins, die in einem amtlich geeichten Meßkölbchen bei 150 
abgemessen werden, die aus der Tabelle berechnete Menge absoluten Alkohol oder Wasser mit 
"iner in 1/100 ccm geteilten Meßpipette hinzufügt. War die Abweichung des Gehaltes eine größere 
als von 24,6 bis 24,80/0' dann ist nach dem Zusatz der berechneten Menge an absolutem Alkohol 
oder Wasser noch eine weitere Bestimmung des Alkoholgehalts und nötigenfalls ein neuer Zusatz 
von abso!. Alkohol oder Wasser erforderlich. 

Ausschütteln des verdünnten Branntweins von 24.7 Gew .. % mit Chloro. 
form. Zwei amtlich geeichte Schüttelapparate (Abb.81) werden in zwei geräumige, mit 
Wasser gefüllte Glaszylinder gesenkt und das Wasser auf die Temperatur von 150 gebracht. 
Sodann gießt man unter Anwendung eines Trichters, dessen in eine Spitze auslaufende 
Röhre bis zu dem Boden der Schüttelapparate reicht, in jeden der beiden Schüttelapparate 
etwa 20 ccm Chloroform von 150 und stellt die Oberfläche des Chloroforms genau auf den 
untersten, die Zahl 20 tragenden Teilstrich ein; einen etwaigen überschuß an Chloroform 
nimmt man mittels einer langen, in eine Spitze auslaufenden Glasröhre mit der Vorsicht aus den 
Apparaten, daß die Wände derselben nicht von Chloroform benetzt werden. In jeden Apparat 
gießt man 100 ccm des auf einen Alkoholgehalt von 24,7 Gew .• % verdünnten Branntweins, 
die man in amtlich geeichten Meßkölbchen bei der Temperatur von 150 abgemessen hat und 
läßt je I ccm verdünnte Schwefelsäure vom spez. Gewichte 1.286 bei 150 zufließen. Man ver­
stopft die Apparate und läßt sie zum Ausgleich der Temperatur etwa 1/., Stunde in dem Kühl­
wasser von 150 schwimmen. Dann nimmt man einen gut verstopften Apparat aus dem Kühl­
wasser heraus, trocknet ihn äußerlich rasch ab. läßt durch Umdrehen den ganzen Inhalt in den 
weiten Teil des Apparates fließen, schüttelt das Flüssigkeitsgemenge 150mal kräftig durch und 
senkt den Apparat wieder in das Kühlwasser von 150, genau ebenso verfährt man mit dem 
zweiten Apparat. Das Chloroform sinkt rasch zu Boden; kleine, in der Flüssigkeit schwebende 
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Chloroformtröpfchen bring t man durch Neigen und Umherwirbeln der Ap­
parate zum Niedersinken. Wenn das Chloroform sich vollständig gesammelt 
hat, wird der Stand des Chloroforms in der eingeteilten Röhre abgelesen. 

Berechnung der Menge der in dem Branntwein enthaltenen 
Nebenerzeugnisse der Gärung und Destillation. Zur Berechnung 
muß die Volumvermehrung bekannt sein, die das Chloroform beim Schütteln 
mit vollkommen reinem Weingeist von 24,7 Gew.-% Alkohol erfährt. Man 
bestimmt diese in der Weise, daß man mit dem reinsten Erzeugnisse der 
Branntwein-Rektifikationsanstalten, dem sogenannten neutralen Weinsprit, 
genau nach den gegebenen Vorschriften verfährt und das Volum des Chloro­
forms nach dem Schütteln feststellt. Wegen der grundsätzlichen Bedeutung 
dieses Versucbs mit reinstem Branntwein ist der Alkoholgehalt mit größter 
Genauigkeit auf 24,7 Gew.-% zu bringen und die Ermittelung des Chloro­
formvolums für jeden Schüttelapparat drei- bis fünfmal zu wiederholen. 

Dieser Versuch mit reinem Branntwein muß für jedes neue Chloro­
form und jeden neuen Appara t wieder angestellt werden; solange dasselbe 
Chloroform und dieselben Apparate in Anwendung kommen, ist nur eine 
Versuchsreihe nötig. Man mache daher den Vorversuch mit einem Chloro­
form, von dem eine größere Menge zur Verfügung steht. Das Chloroform 
ist vor' Licht geschützt, am besten in Flaschen aus braunem Glas, aufzu­
bewahren. 

Ist das Chloroformvolum nach dem Ausschütteln des zu untersuchen­
den Branntweins gleich a ccm, ferner das Chloroformvolum nach dem Aus­
schütteln des reinsten Weinsprits gleich b ccm, so zieht man b von a ab. Je 
nachdem a-b kleiner oder größer ist als 0,45 ccm, enthält der Branntwein 
weniger oder mehr als 1 Gewichtsprozent Nebenerzeugnisse der Destillation 
und Gärung auf 100 Gewichtsteile wasserfreien Alkohols. Die Zahl der Gewichts­
prozente dieser Nebenerzeugnisse bis zu 5% erbält man erforderlichenfalls 
durch Multiplikation der Differenz a-b mit 2,22. 

Die zur Untersuchung erforderlichen Meßgeräte sind von der Normal­
Eichungs-Kommission zu beziehen. 
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des Fuselöls. 

Tabelle zur Ermittelung des FuselölgehaItes narh den Beobachtungen 
im Reichs-Gesundheitsamt. 

Abgelesen Vol.·Proz. Abgelesen Vol.-Proz. AbgeleSenlvol.-proz. Abgelesen I Vol.-Proz. Abgelesen I Vol.·Proz. 
eern Fuselöl eern Fuselöl eern Fuselöl eern Fuselöl ccrn Fuselöl 

21,64 0 21,78 0,0928 21,92 0,1857 22,06 0,2785 22,18 0,3581 
21 ,66 0,0133 21,80 0,1061 21,94 0,1989 22,08 0,2918 22,20 0,3713 
21,68 0,0265 21,82 0,1194 21,96 0,2122 22,10 0,3050 22,22 0,3846 
21,70 0,0398 21,84 0,1326 21,98 0,2255 22,12 0,3183 22,24 0,3979 
21,72 

I 
0,0530 21,86 0,1459 22,00 0,2387 22,14 0,3316 22,26 0,4111 

21,74 0,0663 21,88 0,1591 22,02 0,2520 22,16 0,3448 22,28 0,4244 
21,76 0,0796 21,90 0,1724 22,04 0,2652 

Im Reichs-Gesundheitsamt ist für reinen Branntwein von 24,7 Gewichtsprozent eine 
absolute Steighöhe von 1,64 gefunden worden. Da nun 20 ccm zum Ausschütteln des Fuselöls 
angewandt werden und 1,64 die absolute Steighöhe von reinem Branntwein von 24,7 Gewichts­
prozent ist, so liegt der Nullpunkt vorstehender Tabelle bei 21.64. 

Der nach dieser Tabelle entnommene Fuselölgehalt bedarf noch einer. Umrechnung auf 
den ursprünglichen Branntwein, wenn dieser Branntwein nicht 24,7 Gewichtsprozent, sondern 
einen Alkoholgehalt von n Prozenten hatte. 

Hierzu dient folgende F9r1llel: 

F(100+a) 
x = - -'-:1:-::0:-::0--'--'-

x = ccm Fuselöl in 100 ccm des ursprünglichen Branntweins, 
a = Anzahl der ccrn Wasser bzw. Alkohol, die 100 ccm des Branntweins zu dessen Ein­

stellung auf 24,7 Gewichtsprozent zugesetzt werden mußten, 
F = ccm Fuselöl, die in dem Branntwein von 24,7 Gewichtsprozent gefunden worden sind. 

Vergällter Branntwein. Denaturierter Spiritus. 
}<'ür bestimmte technische Zwecke, für die steuerfreier Weingeist verwendet werden darf, 

wird der Weingeist durch Zusatz von stark riechenden oder schlecht schmeckenden Stoffen zum 
menschlichen Genuß untauglich gemacht, z. B. durch Benzol, Terpentinöl, Holzgeist, Tieröl, 
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Ather, Essigsäure und andere. Diese Vergällung des Weingeistes geschieht nur in den Fabrik­
betrieben unter Aufsicht der Steuerbehörde. In den Handel kommt derartig unvollständig 
vergällter Branntwein nicht. (Mit Ausna.hme des mit Phtha.lsäurediäthylester vergällten 
Spiritus, s. u.) Der in den Handel kommende vergällte oder denaturierte Weingeist, der meist 
als Brennspiritus verwendet wird, ist vollständig vergällt durch Zusatz des allgemeinen 
Vergällungsmittels, das aus einem Gemisch von 9 T. rohem (acetonhaltigen) Holzgeist 
und 1 '}'. Pyridin basen besteht und in einer Menge von 2% dem Weingeist zugesetzt wird. 
Dem allgemeinen Vergällungsmittel dürfen von den zur Zusammenstellung berechtigten Fabriken 
40 g Lavendelöl oder 60 gRosmarinöl auf 1 Liter zugesetzt werden. 

Vergällter Branntwein, dessen Stärke weniger als 80 Gew_- % beträgt, darf nicht 
verkauft oder feilgehalten werden. 

Bekanntmachung über Unbrauchbarmachung von Branntwein zu Genußzwerken bei der 
Herstellung von Heilmitteln gemäß § 92 Abs.2 des Gesetzes über das Branntweinmonopol 

vom 8. April 1922. 
Auf Grund des § 13 der vorläufigen Ausführungsbestimmungen zum Gesetz über das Brannt­

weinmonopol (Zentralblatt für das Deutsche Reich 1922, S. 166, Reichszollblatt 1922, S. 1l0) 
werden zur Unbrauchbarmachung von Branntwein zu Genußzwecken bei der Herstellung von 
IIeilmitteln zugelassen: 

2 I Phthalsäurediäthylester 1), 
1 I Terpentinöl, 
1 I verflüssigte Karbolsäure, 
1 I rohes Kresol, 
2 I Toluol, 
2 I gereinigtes Lösungsbenzol Nr. n, 
1 kg Fichtenkolophonium, 

auf je 100 I Weingeist. 

1 kg Campher, 
0,5 kg Thymol, 
0,3 kg Chloroform, 
0,2 kg Jodoform, 
0,5 kg Chloräthyl, 
0,3 kg BlOmäthyl 

Es ist verboten: a) Aus vergälltem Branntwein das Vergällungsmittel ganz oder teilweise 
wieder auszuscheiden oder dem vergällten Branntwein Stoffe beizufügen, durch welche die Wirkung 
des Vergällungsmittels in bezug auf Geschmack oder Geruch verändert wird. b) Branntwein, 
welcher in der unter a angegebenen Weise behandelt ist, zu verkaufen oder feilzuhalten. 

Zur Herstellung bestimmter Zubereitungen, die für äußerliche Anwendung bestimmt 
sind, darf der mit Phthalsäurediäthylester vergällte Spiritus, der vom Reichsmonopolamt zu 
einem billigeren Preis geliefert wird, ohne weiteres verwendet werden. Ein Verzeichnis der Zu­
bereitungen wird amtlich festgesetzt werden. Der mit den anderen Stoffen vergällte Spiritus darf 
unter steueramtlicher Aufsicht verwendet werden 1). 

Nachweis von Methylalkohol und von vollständig vergälltem Branntwein. 

Vor einigen Jahren wurde als "Ersatz für Weingeist" der Holzgeist oder 
Methylalkohol angepriesen unter allerlei Phantasienamen wie Spritol, Sp iri­
togen u. a., ohne Angabe der wahren Natur dieses sogenannten Ersatzpräparates. 
Dieser "Weingeistersatz" ist in einer Reihe von Fällen von Branntweinhändlern zur 
Herstellung von Trinkbranntwein, Likören und Punschessenz verwendet worden 
und hat infolge der Giftigkeit des Methylalkohols zahlreiche Todesfälle zur Folge 
gehabt. Wegen dieser Vorkommnisse ist die Verwendung von Holzgeist als Ersatz 
für Weingeist unter Strafe gestellt worden durch das 

Gesetz, betreffend Beseitigung des Branntweinkontingents. 
Vom 14. Juni 1912. 

§ 21. Nahrungs- und Genußmittel - insbesondere Trinkbranntwein und sonstige alkoho­
lische Getränke - Heil-, Vorbeugungs- und Kräftigungsmittel, Riechmittel und Mittel zur Reini­
gung, Pflege oder Färbung der Haut, des Haares, der Nägel oder der Mundhöhle dürfen nicht 
so hergestellt werden, daß sie Methylalkohol enthalten. Zubereitungen dieser Art, die Methyl­
alkohol enthalten, dürfen nicht in den Verkehr gebracht oder aus dem Ausland eingeführt werden. 

Die Vorschriften des Abs. 1 finden keine Anwendung: 
1. auf Formaldehydlösungen und auf Formaldehydzubereitungen, deren Gehalt an 

Methylalkohol auf die Verwendung von Formaldehydlösungen zurückzuführen ist, 
2. auf Zubereitungen, in denen technisch nicht vermeidbare geringe Mengen von Methyl­

alkohol sich aus darin enthaltenen Methylverbindungen gebildet haben oder durch andere mit 
der Herstellung verbundene natürliche Vorgänge entstanden sind. 

1) Nach einer Verfügung der Reichsmonopolverwaltung für Branntwein vom 19. Mai 1924 
ist Phthalsäurediäthylester aJs Vergällungsmittel nicht mehr zugelassen. 
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§ 24. Wer der Vor3chrift des § 21 Abs. 1 vorsätzlich zuwiderhandelt, wird mit Gefänllnis 
bis zu sechs Monaten und mit Geldstrafe bis zu zehntausend Mark oder mit einer die,er Strafen 
bestraft. Ist die Zuwiderhandlung aus Fahrlässigkeit begangen, so ist auf Geldstrafe bis zu zehn­
tausend Mark oder auf Gefängnis bis zu zwei Monaten zu erkennen. 

Wenn auch der Versuch, den Weingeist durch Holzgeist zu "ersetzen" so 
leicht nicht wiederholt werden dürfte, so ist doch die Prüfung von gekauften Wein­
geistzubereitungen auf Methylalkohol und zugleich auf vollständig vergällten Brannt­
wein (Brennspiritus) angebracht, besonders bei billigen Angeboten. Auch bei dem 
reinen Weingeist des Handels, Al co hol absolutu8 und Spiritus ist diese Prüfung nicht 
überflüssig. Nach dem Erlaß des preußischen Ministers für Medizinalangelegenheiten 
vom 20. Juni 1905 sind die bei den nachstehenden Verfahren zu dem angegebenen 
Zweck geeignet. (Bei der Prüfung auf Aceton sind die Zahlen etwas abgeändert.) 

1. Nachweis von Aceton (aus dem rohen Holzgeist stammend). Von 10 ccm der Flüs­
sigkeit (Weingeist oder Zubereitung) werden durch vorsichtiges Erwärmen 2 ccm abdestilliert. 
Das Destillat wird mit 10 Tr. Nitroprussidnatriumlösung (1: 40) und 10 Tr. Natronlauge versetzt 
und nachher mit 1 bis 2 ccm verdünnter Essigsäure angesäuert. Bei Anwesenheit von Aceton 
ist die alkalische Flüssigkeit rotgelb oder gelbrot, bei Abwesenheit von Aceton rein gelb gefärbt_ 
Nach dem Ansäuern mit verd. Essigsäure ist die Flüssigkeit bei Anwesenheit von Aceton violett­
rot oder rotviolett gefärbt, bei Abwesenheit von Aceton ist sie fast farblos. Beweisend für die 
Anwesenheit von Aceton ist die Färbung der sauren Flüssigkeit. 

11. Nachweis von Methylalkohol nach FENDLER. Von lOccm der Flüssigkeit wird 
durch vorsichtiges Erwärmen 1 ccm abdestilliert und in einem weiten Probierrohr mit 4 ccm 
verd. Schwefelsäure (20% H 2S04,) gemischt. Die Mischung wird, unter Kühlung des Probierrohrs 
durch Eintauchen in kaltes Wasser, unter stetem Umschütteln nach und nach mit 1 g sehr fein 
~erriebenem Kaliumpermanganat versetzt. Nachdem die Violettfärbung des letzten Zusatzes 
verschwunden ist, filtriert man durch ein kleines trocknes Filter in ein Probierrohr, erhitzt das 
meist rötlich gefärbte Filtrat 20 bis 30 Sekunden lang gelinde, kühlt wieder ab und mischt 1 ccm 
der nun farblosen Flüssigkeit mit 5 ccm konz. Schwefelsäure. Zu der abgekühlten Mischung gibt 
man eine frisch bereitete Lösung von 0,05 g Morphinsulfat (wenn nicht vorhanden, Morphinhydro­
chlorid) in 2,5 ccm konz. Schwefelsäure und mischt durch Umrühren mit einem sehr sauberen Glas­
stab. Man läßt dann die Mischung bei Zimmerwärme etwa 20 Minuten stehen. Bei Anwesenheit 
von Methylalkohol ist die Mischung spätestens nach 20 Minuten violett bis tief rotviolett gefärbt 
durch die Einwirkung des aus dem Methylalkohol durch die Oxydation entstandenen Formal­
dehyds auf das Morphin bei Gegenwart von konz. Schwefelsäure. Gelbliche oder bräunliche Fär­
bungen oder schmutzige Trübungen zeigen keinen Methylalkohol an. Man macht zweckmäßig 
eine Vergleichsprobe mit einer Mischung von l'ccm Methylalkohol und 100 ccm Weingeist. -
In reinem Weingeist kann man größere Beimischungen von Methylalkohol auch unmittelbar 
nachweisen, indem man, 1 ccm in der angegebenen Weise mit verd. Schwefelsäure und Kalium­
permanganat oxydiert und dann das Filtrat auf Formaldehyd prüft. 

Zum A bdestillieren der kleinen Menge benutzt man ein Kölbchen von 50 bis 100 ccm, 
auf das ein doppelt rechtwinklig gebogenes Glasrohr von etwa 8 mm Weite, etwa 80 ccm Gesamt­
länge Und etwa 30 ccm Schenkellänge mit einem Gummistopfen aufgesetzt ist. Das Rohr wirkt 
als Dephlegmator und das absteigende Ende als Kühler. Als Vorlage dient ein Probierrohr mit 
Marke, das zur besseren Kühlung noch in kaltes Wasser gestellt wird. Das Kölbchen wird auf 
einem doppelten Drahtnetz mit kleiner Flamme vorsichtig erhitzt. 

Für die Prüfung auf Holzgeist und vollständig vergällten Branntwein kommen besonders 
folgende Zubereitungen in Frage: Spir. Angelic. comp., Spir. caeruleus, Spir. camphoratuB, Spir. 
Cochleariae, Spir. Formicarum, Spir. russicus comp., Spir. saponato·r,ainph., Spir. saponatus, Spir. 
Sapon. kal., Spir. Sinapis, Tinct. Aloes, Tinct. Arnicae, Tinct. Asae loet., Tinct. Benzoes, Timt. 
Cantharid., Tinct. Capsici, Tinct. Catechu, Tinct. JJlyrrhae, Tinct. Jodi. 

Letztere ist vor der Destillation durch Zusatz von 5 ccm Wasser und 2,0 fein zerriebenem 
Natriumthiosulfat zu 10 ccm Tinktur und darauffolgendes Schütteln zu entfärben. SpiritU8 
caeruleu8 ist vor der Destillation mit verdünnter Schwefelsäure anzusäuern. 

Nach ESOHBAUM kann man die Prüfung auf Aceton bei Tinkturen auch ohne Destillation 
ausführen, indem man die Tinkturen mit der 1 bis 2fachen Menge Wasser verdünnt, dann mit 
Bleiessig klärt und entfärbt und das Filtrat mit Nitroprussidnatrium in der angegebenen Weise 
prüft. Hierbei wird aber die Flüssigkeit erheblich verdünnt und die Probe weniger scharf, bei 
der Destillation dagegen findet eine Anreicherung des Destillates an Aceton statt. Die Destillation 
macht außerdem kaum mehr Mühe als das Klären mit Bleiessig. 

Nach einem im Reichsgesundheitsamt ausgearbeiteten Verfahren wird bei der Probe nach 
FENDLER an Stelle von Morphin Guaj ako\ oder Apomorphin oder Gallussäure verwendet. 

0,5 ccm einer frisch hergestellten gut gekühlten Lösung von 0,01 g Guajakol in 5 ccm 
konz. Schwefelsäure werden mit einer Pipette genau abgemessen und auf ein auf weißer Unterlage 
ruhendes Uhrglas gebracht. Dazu gibt man mit einer Pipette 0,1 ccm der gut gekühlten, völlig ent-
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färbten Lösung, die man aus der auf Methylalkohol zu prüfenden, ursprünglichen Flüssigkeit 
durch Destillation, Oxydation und Filtration (ohne Verwendung von konz. Schwefelsäure) erhalten 
hat. Das Zugeben soll langsam und tropfenweise auf die Mitte des Uhrglases erfolgen. Ist Formal· 
dehyd zugegen, so nimmt die Flüssigkeit sofort eine rote, ziemlich beständige Farbe an, deren 
Tiefe der vorhandenen Menge Formaldehyd entspricht; ist kein Formaldehyd zugegen, so wird sie 
höchstens schwach gelb (siehe auch Bd. II S. 1366). 

Genau in der gleichen Weise verfährt man sodann bei der Prüfung mit Apomorphin (hydro. 
chlorid) und mit Gallussäure, von denen ebenfalls je 0,5 ccm der Lösungen von 0,01 g in 5 ccm 
konz. Schwefelsäure angewandt werden. Mit Apomorphin entsteht bei Anwesenheit von Formal­
dehyd eine dunkel grauviolette, mit Gallussäure eine intensiv gelbgrüne Färbung, während bei Ab· 
wesenheit von Formaldehyd in beiden Fällen nur schwache Farbtöne erscheinen. 

Der Nachweis mit Apomorphin und mit Gallussäure wird wesentlich verfeinert durch die 
Bildung von Niederschlägen nach Zusatz von wenig Wasser. Man gibt etwa eine Stunde - nicht 
früher - nach der Farbenreaktion mit einer Pipette 0,5 ccm Wasser tropfenweise auf die Mitte der 
Flüssigkeit auf dem Uhrglas und läßt, ohne umzurühren, ruhig stehen. Bei Anwesenheit von 
Formaldehyd beginnt in der Regel nach etwa 2 Stunden die Ausscheidung eines Niederschlages, 
der besonders am nächsten Tage in Form eines Kranzes deutlich sichtbar wird und dessen Menge 
von der des ursprünglich vorhandenen Methylalkohols abhängt. Zuweilen kommt es vor, daß bei 
der Gallussäureprobe ganz geringe Ausscheidungen sich bilden, die die Anwesenheit von Methyl­
alkohol in der zu untersuchenden Flüssigkeit vortäuschen können, wahrscheinlich aber durch die 
Gegenwart anderer Methylverbindungen hervorgerufen sind. In einem solchen Falle ist der Nach­
weis von Methylalkohol nur dann als erbracht anzusehen, wenn gleichzeitig die Gujakol- und die 
Apomorphinprobe positiv ausgefallen sind. 

Bei der Vorbereitung der Probe sind zur Vermeidung von Verlusten folgende Bedingungen 
einzuhalten: Es werden stets 10 ccm Branntwein aus einem Kölbchen, das vorteilhaft nur 25 ccrn 
Inhalt haben soll, durch ein zweimal rechtwinklig gebogenes, 70 ccm (25 + 20 + 25) langes Rohr, 
dessen mittlerer Teil etwas schräg nach unten der Ausflußseite zu geneigt verlaufen soll, destilliert. 
Das GJasrohr und der Korkstopfen im Kölbchen sollen genau miteinander abschließen, da sonst 
Methylalkoholdämpfe zurückgehalten werden können. Die Destillation soll langsam unter Er. 
hitzen mit kleiner leuchtender Flamme"erfolgen, so daß sich der absteigende Teil des Rohres nicht 
erhitzt. Das Meßglas, in dem das überzudestillierende 1 ccm aufgefangen wird, wird zweckmäßig 
in Eiswasser gestellt, der absteigende Teil des Destillationsrohres soll möglichst tief in das Meßglas 
hinunterreichen. Ebenso soll die Oxydation mit Kaliumpermanganat unter guter Kühlung in Eis­
wasser ausgeführt werden. Das erforderliche 1 g Kaliumpermanganat wird in fein zerriebenem 
Zustand langsam in 4 bis 5 Teilmengen zu dem mit 4 ccm verd. Schwefelsäure (20% H2S04 ) ver­
setzten Destillat zugegeben. Die ganze Oxydation soll mindestens eine Viertelstunde in An­
spruch nehmen. Dann wird da~ stark gekühlte Oxydationsgemisch durch ein trockenes kleines 
Filter filtriert. Das Filtrat, das schwach rosa gefärbt ist, bleibt bei Zimmertemperatur stehen, bis 
es sich vollkommen entfärbt hat. Es ist nicht ratsam, durch Erwärmen die Entfärbung zu be­
schleunigen, da dabei Verluste an Jl"ormaldehyd entstehen könnten. Hierauf werden mit der gut 
gekühlten Lösung die Farbenreaktionen ausgeführt. 

Nachweis von vergälltem Branntwein in Tinkturen nach H. KUNZ-KRAUSE. 
Das Verfahren beruht auf dem Nachweis des im vergällten Branntwein enthaltenen Pyridins. 
10 g der Tinktur werden mit so viel geglühtem Kaliumcarbonat versetzt, daß ein Teil desselben 
noch ungelöst bleibt. Die über der wässerigen Kaliumcarbonatlösung stehende weingeistige Flüs. 
sigkeit wird durch ein kleines Filter möglichst vollständig abgegossen und mit Kupfersulfatlösung 
(1 + 9) versetzt, bis sie deutlich sauer ist. Bei Gegenwart von Pyridin scheidet sich eine Ver­
bindung von Pyridin mit Kupfersulfat von bläulichgrüner bis grüner Farbe aus. Nach dem Ab­
setzen wird die Flüssigkeit von dem Niederschlag möglichst vollständig abgegossen, der Nieder­
schlag durch Erwärmen auf dem Wasserbad von Alkohol möglichst befreit und mit Natronlauge 
übergossen. Bei Gegenwart von Pyridin wird dieses durch seinen Geruch leicht erkannt. 

Nachweis von Phthalsäurediäthylester. Handelt es sich um die Prüfung von 
reinem Weingeist, so bestimmt man zunächst die Esterzahl des Weingeistes. Man erhitzt 50 ccm 
Weingeist nach Zusatz von 10 ccm n.Kalilauge 1/2 Stunde lang auf dem Wasserbad unter Rückfluß. 
kühlung und tit.riert den Überschuß an Alkali mit 1/2-n-Salzsäure zurück (Phenolphthalein als In­
dikator). Werden 20 ccm 1/2-n·Salzsäure oder nur 0,1 bisO,2ccm weniger verbraucht, BO ist die Ester­
zahl gleich Null oder fast Null und Phthalsäureester ist nicht zugegen. Werden erheblich weniger als 
20 ccm 1/2·n·Salzsäure verbraucht, so berechnet man, wieviel ccm n.Kalilauge verbraucht sind und 
dann wieviel Phthalsäureester zugegen sein könnte. Angenommen, es seien 14 ccm 1/2·n.Salzsäure 
verbraucht, dann sind 10 -7 = 3 ccm n·Kalilauge verbraucht, entsprechend einer Menge von 0,333 g 
Phthalsäurediäthylester in 50 ccm Weingeist [I ccm n-Kalilauge = 111 mg COH 4(COOC2H sh]. 

Zum Nachweis des Phthalsäureesters versetzt man dann eine Menge des Weingeistes, die 
etwa 25 bis 30 mg Phthalsänreester enthalten kann - nach dem Beispiel 5 ccm - in einer Porzellan­
schale mit 3 Tropfen Natronlauge (15% NaOH) und verdampft zur Trockne. Den Rückstand 
versetzt man mit 25 mg Resorcin und einigen Tropfen konz. Schwefelsäure und erhitzt über kleiner 
Flamme bis auf etwa 1600, bis die anfangs braune oder rote Farbe in eine orangegelbe übergegangen 
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ist. Nach dem Erkalten gibt man 25 ccm Wasser und dann Ammoniakflüssigkeit im Überscbuß 
bmzu. War Pbtbalsäureester zugegen, so ist Fluorescein entstanden, und die Flüssigkeit fluoresciert 
gelbgrün. 

Nachweis von Phthalsäurediäthylester in alkoholhaItigen Zubereitungen. 
Nach A. B. LYONS läßt sich der Phtbalsäureester aus Trinkbranntwein und anderen alkoholhaltigen 
Flüssigkeiten (Tinkturen) mit Petrolätber ausscbütteln und dann in der vorstebend beschriebenen 
Weise nachweisen. Man schüttelt in einem Scheidetrichter 5 ccm der zu prüfenden Flüssigkeit 
nach Zusatz von 5 ccm Wasser nacheinander mit lO, lO und 5 ccm leichtem Petroläther aus und 
verdunstet diesen in einer ~orzellanschale, Phthalsäureester bleibt als ölige Flüssigkeit zurück 
und läßt sich dann durch Überführung in Fluorescein nachweisen. 

Spirituosa medicata, Arzneiliche Spirituosen, sind Lösungen von Arznei­
mitteln, die Weingeist. als wesentlichen Bestandteil enthalten. Sie werden durch 
Mischen, Lösen oder durch Destillation hergestellt (Germ.). Die Vorschriften für die 
einzelnen Präparate finden sich unter den Drogen und Chemikalien, aus denen die 
Präparate hergestellt werden. 

Mlxtura vlnosa (Form. Bero],). Mlxtura alkohollea. Aqua Vltae 
(Form. Bero!.). Tillcturae amarae 

Tincturae aromaticae 
Sirupi Sacchari 
Spiritus 
Aquae destiJIatae 

ää 2,0 
Spiritus 40,0 

ää 25,0 Tincturae Chinae compositae 3,0 
q. s. ad 200,0. Aquae destiIlatae q. s. ad 200,0. 

Mlxtura aieohollea TODD (Hisp.). 
Spiritus 60 °'0 60,0 
Aquae Hyssopi 120,0 
Sirupi Papaver!s 30,0. 

Alkobol·Cellit ist eine erstarrte alkoholiscbe Lösung von CelJit (6%), die in Tafeln oder 
Pergamentbeuteln ausgegossen wird und eine bequeme Anwendungsform der Alkoholverbände 
bildet. 

Alkoholsilbersalbe besteht aUB O,S% Collargol, 70% Alkohol (96%ig), Natronseife, Wachs 
und etwas Glycerin. 

DuralcoI, Alkoholverband, besteht aus Mullbinden, die mit BOg. festem Alkobol, Opo­
deldok, 5%igem Ichthyolalkohol u. dgl. imprägniert sind. 

Stili spirituosi nach UNNA bestehen aus durch Zusatz von Natronseife in Stäbchenform 
bzw. in Zinntuben gebrachtem sog. festem Spiritus. Man löst z. B. 6 '1'. Natriumstearat in einer 
Mischung aus 2 '1'. Glycerin und 100 '1'. Alkohol, gießt aus und läßt erkalten. 

Alkoholhaltige Getränke. 
Bier siehe unter Cerevisia S.903. 

Wein siehe unter Vinum Bd. II S.910. 

Trinkbranntwein und Liköre. 
Trinkbranntwein ist die Bezeichnung für zuckerfreie oder zuckerarme, 

alkoholreiche, aus vergorenen Flüssigkeiten durch Destillation oder aus fl'inem Äthyl. 
alkohol .durch Verdünnen mit Wasser mit oder ohne Zusatz von Gerucb- und Ge­
schmackstoffen hergestellte Getränke. 

Liköre sind gezuckerte und gewürzte Trinkbranntweine. 

Gesetzliche Bestimmungen. Deutsches Reichsgesetz über das Branntweinmonopol 
vom 8. April 1922. 

§ 100. 
Die Verwertung von Branntwein außerhalb des Monopolbetriebes zur Herstellung von Trink­

branntwein ist zulässig, soweit für den Branntwein der regelmäßige Verkaufspreis oder der 
Branntweinaufschlag oder der regelmäßige Monopolausgleich entrichtet worden ist. 

Im Inland darf Trinkbranntwein nur unter Kennzeichnung deB Weingeistgehaltes 
in Raumbundertteilen in den Verkehr gebracht werden. Die Kennzeichnung hat bei Lieferungen 
in Behältnissen von mehr als einem Liter Inhalt auf der Recbnung, bei Lieferung in Behältnissen 
bis zu einem Liter Inhalt auf dem Flaschenschild zu erfolgen. 

Im Inland dürfen Arrak, Rum und Obstbranntwein, sowie Verschnitte davon und 
Steinhäger nur mit einem Weingeistgehalt von mindestens 38 Raumhundertteilen, 
sonstige Trinkbranntweine nur mit einem Weingeistgehalt von mindestens 35 Raum­
hundertteilen in den Verkehr gebracht werden. Die Reichsmonopolverwaltung kann in gemein-



298 Aethylium. 

samer Beschlußfassung mit dem Beirat Ausnahmen für besondere Gegenden und besondere Trink. 
branntweinarten zulassen. 

Trinkbra,nntwein, der in Flaschen oder ähnlichen Gefäßen gewerbsmäßig verkauft oder feil· 
gehalten wird, muß eine Bezeichnung tragen, die erkennen läßt, ob der Trinkbranntwein im Iuland 
oder Ausland fertiggestellt ist. Außerdem sind der Fertigsteller und der Ort der Fertigstellung an· 
zugeben, sowie der Sitz der Firma, wenn dieser mit dem Orte der Fertigstellung nicht überein. 
stimmt. Es ist verboten, den Flaschen eine Ausstattung zu geben, die geeignet ist, den Käufer über 
die Herkunft irrezuführen . 

. Das Nähere regeln die Ausführungsbestimmungen. 
Die Vorschriften in § 18 des Wei.p.gesetzes vom 7. April 1909 (Reichsgesetzblatt S.393ff.) 

bleiben unberührt. 

§ 101. 
Unter der Bezeichnung Kornbranntwein darf nur Branntwein in den Verkehr gebracht 

werden, der ausschließlich aus Roggen, Weizen, Buchweizen, Hafer oder Gerste hergestellt und 
nicht im Würzeverfahren gewonnen ist. Mischungen von Kornbranntwein mit weingeisthaltigen 
Erzeugnissen anderer Art dürfen nicht unter der Bezeichnung Kornverschnitt oder unter einer 
ähnlichen Bezeichnung, die auf die Herstellung aus Korn (Roggen, Weizen, Buchweizen, Hafer 
oder Gerste) schließen läßt, in den Verkehr gebracht werden. 

§ 102. 
Unter der Bezeichnung Kirschwasser, Zwetschenwasser, Heidelbeergelst oder ähn· 

lichen Bezeichnungen, die auf Herstellung aus Kirschen, Zwetschen, Heidelbeeren oder sonstigen 
Obst· und Beerenarten hinweisen (Kirschenbranntwein, Kirsch, Zwetschenbranntwein, Steinobst· 
branntwein, Kernobstbranntwein und dergleichen), darf nur Branntwein in den Verkehr gebracht 
werden, der ausschließlich aus den betreffenden Obst· und Beerenarten hergestellt ist. Die Vor· 
schrift in § 101 Satz 2 findet entsprechende Anwendung. 

Unter der Bezeichnung Steinhäger darf nur Trinkbranntwein in den Verkehr gebracht 
werden, der ausschließlich ~urch Abtrieb unter Verwendung von Wacholderlutter aus vergorener 
Wacholdermaische hergestellt ist. 

§ 103. 
Die Verwendung von Branntweinschärfen ist untersagt. 

§ 104 

Trinkbranntwein, den nicht die Reichsmonopolverwaltung hergestellt hat, oder dessen 
Verpackungen oder Umhüllungen dürfen nicht mit der Bezeichnung Monopol oder mit einer ähn. 
lichen Bezeichnung oder mit einer Ausstattung versehen oder in. den Handel gebracht werden, die 
geeignet ist, den Eindruck hervorzurufen, daß es sich um Monopolerzeugnisse handelt. Das gleiche 
gilt für Ankündigungen, Preislisten, Geschäftsbriefe, Empfehlungen, Rechnungen oder dergleichen. 

Unternehmungen oder Betriebe dürfen Bezeichnungen, die geeignet sind, den Eindruck 
hervorzurufen, daß eine Verbindung mit der Reichsmonopolverwaltung besteht, nur mit Genehmi· 
gung dieser Verwaltung verwenden. 

Herstellung. Die Herstellung der Trinkbranntweine und Liköre geschieht nach zwei 
Methoden: I. Durch Destillation, II. durch einfaches Mischen, worunter auch das Ansetzen 
nach Art der Tinkturen zu verstehen ist. 

Die Destillation der Trinkbranntweine geschieht nach den in dem Abschnitt "Destillation" 
(Bd II) gegebenen Vorschriften. Durch Lagern, Altern, erhöht sich der Wohlgeschmack und 
das Bukett der Destillate. Sie sind zunächst farblos; die später auftretende Farbe entsteht 
unter der Einwirkung des Lichtes, oder sie entstammt auch dem Holz der Lagerfässer. Meist 
gelangen sie jedoch künstlich gefärbt in den Handel. 

Beim Mischen von Trinkbranntweinen und Likören ist vornehmlich folgendes zu beachten: 
Es kann nur destilliertes Wasser verwendet werden, kalkhaltiges Wasser gibt Trübungen. 
Das Wasser (bei Branntweinen) oder die Zuckerlösung (bei Likören) ist dem Weingeistgemisch heiß 
zuzusetzen. Erst nach völligem Erkalten wird filtriert. Die Filter sind vorher mit 
heißem Wasser auszuwaschen. - Die fertigen Produkte sind gut verkorkt möglichst warm zu 
lagern. Beides dient dazu, ein schnelleres Altern zu erzielen und den brennenden Geschmack, der 
kalt hergestellten Gemischen eigen ist, zu mildern. - Sehr wichtig ist auch die Verwendung eines 
reinen Weingeistes. 

In bezug auf die Färbung der Trinkbranntweine und Liköre haben sich gewisse 
:ttegeln herausgebildet. Z. B. färbt man Ahsinth grün, Rosenlikör rot, Cura9ao dunkelgelb usw. Als 
Farbstoffe kommtm dabei hauptsächlich folgende in Betracht: Tinct,. Sacch. tost., Tinct. Catechu. 
Tinct. Curcumae, Chlorophyll (alkohollöslich), Cochenille, FlorE'S Malvae arboreae. Letztere sind 
besonders zum Färben von Punschessenzen zu empfehlen, da hier die Erzielung eines satten 
Farbtones erwünscht ist. 



AEthylium. 299 

Auch Teerfarben finden Anwendung. Sie sind besonders dem Chlorophyll vorzuziehen, da 
letzteres an Uchtechtheit nicb~ selten zu wünschen übrig läßt. Besonders zu empfehll'n sind: 
"Grün extra conc. Nr. 2454 und Saftgrün Nr. 1757" der Farbenfabrik W. BRAUNS in Quedlinburg 
und "Spinatgrüu" von ÜEHME u. BAIER in Leipzig-Gohlis. Ebenso kann natürlich auch jeder 
andere Farbton durch Teerfarben erzielt werden. 

Weinbrand. Kognak. Cognac. Brandy. Durch Destillation von Wein erhält man 
reinen Branntwein, deI:" nach der französischen Stadt Cognac auch als Kognak und nach dem 
französischen Departement Charente auch als Charente-Branntwein bezeichnet wird. Die 
Bezeichnungen Kognak, Kognakbranntwein oder Charente-Branntwein dürfen nach französischem 
Gesetz aber nur für solche Weinbranntweine angewandt werden, die aus Wein der Departements 
Charente inferieure, La Charente, La Dordogne und Deux Sevres hergestellt sind. In Deutschland 
darf unter der Bezeichnung Kognak nur solcher Weinbranntwein in den Verkehr gebracht 
werden, der nach frl)nzösischem Gesetz als Kognak bezeichnet werden darf. 

Anderer Weinbranntwein wird in Deutschland als Weinbrand bezeichnet. Guter deutscher 
Weinbrand steht den französischen Sorten an Geschmack und Blume nicht nach. Zur Gewinnung 
von Weinbrand sind am besten leichte Weine geeignet, die nicht auf den Trestern vergoren sind, 
sondern aus dem ausgepreßten Traubensaft gewonnen wurden. Leicht essigstichige Weine können 
auch verwendet werden, andere schadhafte Weine aber nicht. Bei guten Weinen genügt einmalige 
Destillation, bei geringeren Weinen wird das Destillat rektifiziert. Der zunächst gewonnene Wein­
branntwein ist farblos. Er erhält die gelbe Farbe und auch den feinen milden Geschmack erst durch 
lange Lagerung in Eichenfässern. Rascher wird die Farbe durch gebrannten Zucker und der milde 
Geschmack durch Essenzen, Auszüge aus getrockneten Pflaumen und Zuckerzusatz erzielt. 

In Frankreich ist nur noch der Zusatz von Wasser (zur Einstellung des Alkoholgehaltes), von 
Zuckersirup und Zuckercouleur sowie die Behandlung mit Eichenholzspänen gestattet. Der Zu­
satz von "sauces" oder" bonificateurs" ist nicht gestattet. Es wird aber geduldet, daß der "Zucker­
sirup" Auszüge aus feinschmeckenden Drogen enthält. In Deutschland sind die Färbung mit ge­
branntem Zucker und geschmacksverbessernde Zusätze von Zucker, Auszüge aus süßen Früchten 
(z. B. Pflaumen) ebenfalls gestattet. Nicht statthaft ist aber die Verwendung von künstlichen 
Essenzen und Bukettstoffen (Estern), ätherischen ÖIGn u. a., die eine Vortäuschung oder Ver­
stärkung des Weinbrandaromas bezwecken. 

Der in Deutschland in den Verkehr gebrachte Weinbrand unterliegt dem Deutschen Wein­
gesetz von 1909 (Bd. II S. 917). 

Spiritus e Vino (Germ., Helv.). Kognak. (Die Bezeichnung "Kognak" der 
Germ. 5 ist in der Germ. 6 durch Weinbrand ersetzt.) 

Der von der Germ. vorgeschriebene Weinbrand soll mindestens 38 Vol.- °/0 
Alkohol enthalten. Im übrigen muß er dell Bestimmungen des Weingesetzes und den 
dazu erlassenen Ausführungsbestimmungen entsprechen. 

Helv. fordert einen Gehalt von 45-55 Vol.- % Alkohol. Spez. Gew. 0,927-0,950. 
Verdampfungsrückstand, bei 100° getrocknet, h~cb'stens 1,5°/0' Wird eine Mischung 
von je 10 ccm Weinbrand und Wasser mit 10 ccm Äther geschüttelt, so darf der Ver­
dampfungsrückstand des klar abgegossenen Äthers keinen fremdartigen Geruch zeigen. 

Kornbranntwein. Als Kornbranntwein bezeichnet man den aus Getreide (Roggen, Weizen, 
Buchweizen, Hafer oder Gerste) durch Verzuckerung der Stärke mit Diastase (Malz), Vergärung 
der Maische mit Hefe und Destillation gewonnenen Branntwein. Nach § 101 des Branntwein· 
monopolgesetzes darf der Kornbranntwein nicht nach dem Würzeverfahren hergestellt werden, 
die Vergärung muß also im Dickmaischverfahren erfolgen. Meistens verwendet man Roggen und 
Gerste, seltener Weizen, Hafer und Buchweizen. Das Getreide wird teils als Rohkorn, teils als Malz 
verwendet. Durch Lagerung in eichenen Fässern erhält der Kornbranntwein gelbe Farbe und 
feinen Geschmack. Der Kornbranntwein kommt in sehr verschiedener Reinheit in den Handel. 
In einigen Gegenden wird der fuselhaltige Branntwein mit brotartigem Geschmack vorgezogen, in 
andern reinschmeckender, fast fuselfreier Branntwein. 

Whisky. Der Whisky, der wichtigste Trinkbranntwein der Engländer. ist ein aus ver­
gorenem Gerstenmalz gewonnener Branntwein, der einer besonderen Behandlung des Malzes 
oder besonderen Art der Lagerung seine Eigenschaften verdankt. Whisky wurde zuerst in Irland. 
später in Schottland, England und Amerika hergestellt. Der irische Wisky gilt als der beste, 
dann folgt der schottische, englische und amerikanische. Bei der Gewinnung des Whiskys in 
Großbritannien wird die zur Herstellung des Malzes dienende Gerste in Torfwasser eingeweicht, 
und das Malz wird über Torffeuer gedarrt. In Amerika wird die Eigenart des Whiskys, der nicht 
nur aus Gerstenmalz, sondern auch aus Mais und Roggen, teilweise auch unter Zusatz von Zucker­
rohrmelassebranntwein gewonnen wird, durch Lagerung in besonders hergerichteten Fässern er­
reicht. Die aus starkem Eichenholz hergestellten Fässer von etwa, 180 I Inhalt werden im ~nnern 
vor dem Einsetzen der Böden durch Holzfeuer stark verkohlt, bis eine Kohlenschicht von 2-3 mm 



300 Aethylium. 

Dicke entstanden ist. Die mit dem passend verdünnten Branntwein gefüllten Fässer werden 
7-8 Jahre lang in Lagerhäusern auf Holzgerüsten so gelagert, daßiodie Luft von allen Seiten an die 
Fässer herantritt. Die Temperatur wird in den Lagerhäusern auf 25-27 ° gehalten. 

In Deutlichland wird ein dem amerikanischen Whisky ähnlicher Trinkbranntwein ebenfalls 
durch Lagerung in angekohlten Eichenfässern gewonnen. 

Der Whisky soll rund 50 Vol-% Alkohol enthalten, meist enthält er aber nur 45 % und oft. 
auch nur 40 % , 

Obstbranntwein. Aus allen zuckerhaitigen Früchten läßt sich durch Vergärung und De­
stillation Branntwein gewinnen, dessen Geschmack von der Art der Früchte abhängt. Die wichtig­
sten Obstbranntweine sind Kirschen branntwein (Kirschwasser) und Zwetschen branntwein. 

Kirschenbranntwein wird hauptsächlich in der Schweiz, in Südwestdeutsohland (Baden 
und Württemberg) und in Südostfrankreich in Kleinbetrieben hergestellt. Der feinste Kirschen­
branntwein wird im badischen Schwarzwald aus schwarzen wilden Kirschen gewonnen.· Die Kir­
schen werden in Gärbottiche eingestampft, wobei die Steine nicht mit zerstoßen werden. Die 
Maische wird nach der Vergärung und längerer Lagerung (meist bis zum Winter) über freiem 
Feuer oder seltener mit Dampf abgebrannt. Der so gewonnene Branntwein, der Rohbrand, wird 
mit größeren oder kleineren Mengen vergorener Maische versetzt und nochmals destilliert. Man 
erhält so einen Branntwein mit 5~60 Vol.-% Alkohol. Der Gehalt wird mit schwächerem De­
stillat oder mit Wasser auf die übliche Stärke eines Trinkbranntweins herabgesetzt. In einzelnen 
Brennereien wird bei der Bereitung der Maische auch ein Teil der Kerne mit zerquetscht. Man 
erhält dann einen Branntwein mit starkem Bittermandelölgeruch und -geschmack, der dann mit 
Sprit und Wasser verschnitten wird. 

Der Kirschenbranntwein des Handels enthält meist Spuren von Kupfer aus dem Destillier­
apparat. 

Zwetschenbranntwein wird aus den verschiedenen Arten von Zwetschen und Pflaumen ge­
wonnen, meistens im Kleinbetrieb, besonders in Südungarn, Slavonien, Bosnien, D8J.matien, Serbien, 
Mähren, in der Schweiz und in Südwestdeutschland. Die Zwetschen und Pflaumen werden zer­
quetscht und mit den Steinen, die dabei teilweise zerstoßen werden (was aber unabsichtlich ge­
schieht) in Bottichen bei 15-18° der Gärung überlassen. Zur Beschleunigung der Gärung wird 
zuweilen Preßhefe zugesetzt. Die Maische Wird häufig umgerührt, damit nicht an der schaumigen 
Oberfläche Essigbildung stattfindet. Die Maische wird entweder sofort nach der Hauptgärung 
die 8 Tage bis 4 Wochen dauert, oder nach längerem Lagern in geschlossenen Fässern mit- einfachen, 
Destillierapparaten abgebrannt. Der Alkoholgehalt wird auf die Stärke eines Trinkbranntweins 
eingestellt. Der Geruch und Geschmack des Zwetschenbranntweins ist zum Teil abhängig von der 
Menge des BenzaJ.dehyds und der Blausäure, die aus den zerstoßenen Kernen stammen. 

In gleicher Weise wie aus Kirschen, Zwetschen und gewöhnlichen Pflaumen wird auch aus 
Mirabellen, Pfirsichen und Aprikosen Branntwein gewonnen, deren Gesohmack teils von 
dem Aroma der Früchte, teils von dem Gehalt an Benzaldehyd und Blausäure abhängt. Auch aUB 
Heidel beeren wird Trinkbranntwein hergestellt. 

Tresterbranntwein. Die beim Auspressen der Weintrauben verbleibenden Preßrückstände. 
die Trester, werden in aufrechtstehenden Fässern, ans denen ein Boden entfernt ist, oder bei 
größeren Mengen in zementierten Grulien festgestampft vergoren. Die Oberfläche wird dabei mit 
einer Ton- oder Lehmschicht bedeckt, in der einige mit Gärspunden versehene Löcher angebracht 
werden. Aus den vergorenen Trestern wird der Alkohol mit direkter Feuerung oder auch mit Dampf 
abdestilliert. In gleicher Weise wird auch aus Rotweintrestern, auf. welchen der Most vergoren 
wurde, der Alkohol abdestilliert. Den eigenartigen Geschmack verdankt der Tresterbranntwein 
den Fuselölen, die bei der Gärung in den Beerenresten und den Kämmen entstehen. 

Hefebranntwein oder Lagerbranntwein. Die Weinhefe (Weinlager), die sich bei der 
ersten Gärung des Mostes abscheidet, wird möglichst frisch nach Zusatz von Wasser oder von 
geringem Wein der Destillation mit direkter Feuerung oder mit Dampf unterworfen. Ebenso wird 
auch aus der Hefe, die sich später in dem Wein absetzt, der Alkohol gewonnen. Der Hefebrannt~ 
wein hat einen feineren Geschmack als der Tresterbranntwein, seine Güte ist natürlich auch ab­
hängig von der Güte des Weines und von der Frische der Hefe. 

Wacholderbranntwein. Genever. Steinhäger. Zur Gewinnung von Branntwein 
mit Wacholdergeschmack wird reine vergorene Wacholdermaische mit reinem Korn- oder Kar­
toffelbranntwein versetzt und dann abgebrannt oder die vergorene Wacholdermaische wird für 
sich abgebrannt und das Destillat mit reinl'm Branntwein gemischt. Auoh werden Mischungen 
von Sprit und Wasser mit ätherisohem Wacholderöl versetzt (vgl. S. 298, § 1(2). 

Pfeffermlnz. Kümmel. Anis. Branntweine mit dem Gesohmaok dieser Drogen werden 
entweder duroh Destillation von Korn- oder Kartoffelbranntwein unter Zusatz der zerquetschten 
Drogen oder auoh duroh Misohen von Branntwein mit den ätherisohen Ölen der Drogen hergestellt. 
Meistens werden diese Branntweine auch mit kleinen Mengen Zucker versetzt. 

Enzianbranntwein. In Süddeutschland, in der Sohweiz und in Tirol werden die Enzian­
wurzeln in der Blütezeit von Juli bis September, in der sie den größten Zuckergehalt haben, naoh 
del ~einigung und Zerkleinerung mit der doppelten Gewiohtsmenge Wasser angerührt und ver­
gOTen. Häufig wird zur Erhöhung der Alkoholmenge der Maische auch Zucker zugesetzt. Der ab-
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destillierte Branntwein wird nicht selten noch mit Korn- oder Kartoffelbranntwein verschnitten, 
auch wird schon vor der Destillation der Maische noch Branntwein zugesetzt. 

Arrak ist aus Zuckerrohrmelasse nach besonderen, meist geheim gehaltenen Verfahren ge­
wonnener Branntwein. Die Hauptmenge des Arraks wird auf Java, der beste in Batavia her­
gestellt. Die Vergärung der Zuckerrohrmelasse, die wit der dreifachen Raummenge Wasser ver­
dünnt wird, geschieht durch Hefe, die in gekochtem Reis gezüchtet wird. Zunächst werden aus 
einem Teig von Reismehl, Zuckerrohr, Knoblauch und Galgantwurzeln, der 3 Tage gestanden hat, 
kleine Kugeln hergestellt, die an der Sonne getrocknet werden. Diese Kugeln enthalten dann ver­
schiedene Hefe- und Schimmelpilzarten. Mit den zerstoßenen Kugeln wird gekochter Reis geimpft, 

"dessen Stärke durch die Schimmelpilze verzuckert wird. Die Hefe vermehrt sich in dem ver­
zuckerten Reis sehr"stark und dient dann zur Vergärung der Melasse. Die vergorene Maische wird 
aus kupfernen Destillierblasen mit einfachen Kühlern destilliert. Das Destillat wird zunächst so­
lange aufgefangen, bis es 50 Vol.-o/o Alkohol enthält. Das weitere Destillat wird für sich aufge­
fangen und nochmals destilliert. Durch den so gewonnenen starken Alkohol wird das erste Destillat 
auf 60-66 Vol.-Dfo gebracht. Der Arrak des Handels ist farblos oder infolge der Lagerung in 
Holzfässern schwach gelblich. 

Rum ist aus Zuckerrohrmelasse und anderen Abfällen der Rohrzuckerfabriken hergestellter 
Branntwein. Er wird hauptsächlich in Jamaika, Barbados, Puerto Rico, Britisch- und Nieder­
ländisch-Guyana und Mauritius gewonnen. Die Maische wird mit Schwe~lsäure angesäuert und 
meist durch wilde Hefe, die im frischen Zuckerrohrsaft enthalten ist, vergoren. Zum Teil wird die 
Hefe auch aus Europa bezogen. Zur Destillation benutzt man teils eiufache Destillierblasen, teils 
Apparate wie sie in den Spritfabriken verwendet werden. Das farblose Destillat wird mit ge­
Lranntem Zucker gefärbt und noch mit Essenzen versetzt. Der nach Europa verschiffte Rum ent­
hält 75-80 Vol.-% Alkohol. Zum Verbrauch als Trinkbranntwein wird der Rum auf einen Gehalt 
von 45 Vol. -% verdünnt. 

Rum, der unter einer Bezeichnung in den Handel gebracht wird, die das ursprüngliche Er­
zeugnis der Rumfabriken erwarten läßt (z. B. Original.Jamaikarum) muß so beschaffen sein, wie er 
im Erzeugungsland, nach dem er benannt ist, gewonnen wurde; er muß also 75-80 Vol._% Alkohol 
enthalten. - Trinkbranntwein, der neben echtem Rum Alkohol anderer Herkunft enthält. darf als 
Rumverschnitt bezeichnet werden, wenn er noch deutlich die Eigenschaften des Rums erkennen 
läßt. (Der Rumverschnitt darf keine künstlichen Aromastoffe enthalten.) - Gemische von Rum, 
Alkohol anderer Herkunft und Wasser, die den an Rumverschnitt zu stellenden Anforderungen 
nicht genügen (bei zu geringem Gehalt an echtem Rum), sowie Trinkbranntweine, die neben Rum 
oder an Stelle von Rum aromatische Stoffe anderen Ursprungs (Rumessenzen) enthalten, dürfen 
nur als Kunstrum in den Verkehr gebracht werden_ 

Auf Trinkbranntweinstärke herabgesetzter Rum (Trinkrum), Rumverschnitt und Kuustrum 
müssen in 100 Raumteilen mindestens 45 Raumteile Alkohol enthalten. Zum Färben von Rum 
darf nur gebrannter Zucker verwendet werden. 

Spiritus e Saccharo (Helv.). Rum. 
Hel'V. fordert einen Alkoholgehalt von 50-60 Vol.-%. Spez. Gew. 0,916-0,939. Ver­

dampfungsrückstand bei 100° getrocknet höchstens 1,0 % , Eine Mischung von 2 ccm Rum und 
5 ccm konz. Schwefelsäure soll das Rumaroma 1/~ Stunde lang behalten. 

Untersuchung von Trinl~b,.anntwelnen. Nachweis von Branntweinschärfen. 
Man dampft 250-500 ccm Branntwein in einer Platinschale zur Sirupdicke ein und prüft den 
Rückstand durch den Geschmack, der nicht scharf pfefferartig sein darf. Hierauf trocknet man 
den Rückstand und erhitzt ihn überfreier Flamme vorsichtig (I) bis zum Auftreten von Dämpfen. 
Bei Gegenwart von Paprika treten Dämpfe auf, welche die Schleimhäute in ungemein heftiger 
Weise reizen. Bei Verwendung von Pfeffer kann man unter Umständen aus dem Verdampfungs-
rückstand das Piperin kristallisiert erhalten. . 

Nachweis von Vergällungsmitteln. Aceton, Methylalkohol und Pyridinbasen werden 
in der S.294-296 beschriebenen Weise nachgewiesen. 

Nachweis von Blausäure (in Kirschen- und Zwetschenbranntwein). a) Nachweis der 
freien Blausäure. 5 ccm Branntwein werden in einem Probierröhrchen mit einigen Tropfen 
einer frischbereiteten Guajakharztinktur und 2 Tropfen stark verdünnter Kupfersulfatlösung ver­
setzt und die Mischung umgestülpt. Bei Gegenwart von freier Blausäure färbt sich die Flüssigkeit 
blau. - b) Nachweis der gebundenen Blausäure. 5 ccm Branntwein werden mit Kalilauge 
alkalisch gemacht. Nach 3-5 Minuten wird die Flüssigkeit mit Essigsäure ganz schwach (I) an­
gesäuert, und zum Nachweise der nunmehr im freien Zustande vorhandenen Blausäure verfahren 
wie unter a. Enthält ein Branntwein gleichzeitig freie und gebundene Blausäure, 110 füllrt man die 
Guajak-Kupferprobe mit und ohne vorhergehende Behandlung der gleichen Menge Branntwein mit 
Alkali aus und vergleihht die Stärke der Blaufärbung. Um die Unterschiede der letzteren besser 
zutage treten zu lassen, muß man mitunter den Branntwein mit Wasser verdünnen. 

Bestimmung des Fuselöls in Branntweinen und Likören. Eine bestimmte 
Menge (z. B. 100 ccm) des Branntweins oder des Likörs wird mit Natronlauge bis zur schwach 
alkalischen Reaktion versetzt und destilliert. In dem Destillat wird das Fuselöl in der S. 292 
angegebenen Weise bestimmt. 
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liköre. Zur Herstellung feiner Liköre sind nur die besten Rohstoffe brauchbar. Der 
Alkohol darf keinerlei Nebengeschmack haben. Man verwendet deshalb nur den besten Sprit 
des Handels, Weingeist oder filtrierten Primasprit. Der Zucker darf nicht gebläut 
sein. Da kalkhaltiges Wasser Trübungen verursacht, verwendet man am besten destilliertes 
Wasser. Ätherische Öle und Drogen müssen von bester Beschaffenheit sein, ebenso Frucht. 
säfte. Der Zucker wird bei der Herstellung von Likören in größerem Umfang zweckmäßig als 
filtrierter Zucker sirup verwendet, der in 1 Liter 1 kg Zucker enthält. Man löst 100 kg ungeblaute 
Raffinade in 40 I destilliertem Wasser durch Erwärmen, setzt eine Lösung von 75 g Citronensäure 
in etwa 200 ccm Wasser hinzu und kocht 5 Minuten lang und koliert den Sirup heiß durch ein 
Flanelltuch und füllt mit heißem destilliertem Wasser auf 100 I auf. Durch das Kochen mit Citronen­
säure wird ein Teil des Zuckers invertiert, wodurch ein späteres Auskristallisieren von Zucker ver­
hütpt wird. Beim 'Mischen der Liköre ist zu beachten, daß 11 des Zuckersirups neben 1 kg Zucker 
0,41 Wasser enthält. 

Die Herstellung von Likören geschieht duroh kalte oder warme Destillation. Als .. kalte 
Destillation" bezeichnet man das einfaohe Mischen von Alkohol mit Wasser, Zucker und Essenzen, 
ätherischen Ölen, Fruchtsäften und Auszügen von Drogen. Letztere werden wie Tinkturen durch 
Maceration oder Perkolation oder auch Digestion bei 50-60° hergestellt. Zweckmäßig ist es beim 
einfachen Mischen der Liköre, die Zuckerlösung' heiß in das Gemisch von Weingeist und Essenzen 
hineinzugießen. 

Als warme Destillation bezeichnet man die regelrechte Destillation, die zur Herstellung 
von feinen Kräuterlikören (z. B. von Benediktiner, Chartreuse, Cura<;ao) dient. Die mit verd. 
Weingeist einen Tag lang macerierten Kräuter werden in ein in den Helm des DestilIierapparates 
eingesetztes Sieb gebracht und die Destillierblasen mit verd. Weingeist, etwa von 60 Vol.- %' gefüllt. 
Durch Destillation über freiem Feuer, aus dem Wasserbad oder mit Dampf erhält man dann eine 
Essenz, aus der durch Mischen mit Wasser, Zucker und Farbstoff der Likör hergestellt wird. Bei 
der Destillation wird die Essenz in verschiedenen Fraktionen aufgefangen und die Destillation 
unterbrpchen, wenn das Destillat anfängt, krautigen Nebengeschmack zu zeigen. 

Der Alkohol- und Zuckergehalt käuflicher Liköre ist sehr schwankend. So enthalten 
z. B. Französ. Chartreuse grün etwa 56 VoL-o/o Alkohol' und 21 Gew.-o/o Zucker, Chartre,use 
gelb etwa 43 Vol..% Alkohol und 32 Gew.-o/o Zucker, Französ. Cacaolikör von CUSENIER 
26,5 Vol..% Alkohol und 45 Gew.-% Zucker, Cherry-Brandy von C'USENIER 32 Vol.-% Alkohol 
und 16,5 Gew.-% Zucker (siehe auch unter Fruchtsaftliköre), Maraschino von FORESTIN 29 Vol.-% 
Alkohol und 40 Gew.-o/o Zucker, Eckauer Kümmel Nr. 0 von Graf PAHLEN 56 Vol.-OJo Alkohol und 
25,6 Gew.-o/o Zucker. 

Fruchtsaftliköre. Zur Herstellung von Fruchtsaftlikören vel'wendet man vollständig ver­
gorene Fruchtsäfte, die wie bei der Bereitung von Fruchtsirup aus den zerquetschten Früchten 
durch Vergärenlassen, Auspressen und Filtrieren gewonnen werden. In dem Fruchtsaft wird der 
Zucker durch Erhitzen gelöst und der Sirup heiß in das Weingeistgemisch gegossen. Auf 31 Frucht­
saft nimmt man in der Regel 31 Weingeist (96 Vol.-OJo) und 2 kg Zucker und 11 Wasser. Der so 
hergestellte Likör enthält etwa 36 Vol.-% Alkohol und 24 Gew.-% Zucker. Alkohol- und Zucker­
gehalt können natürlich auch nach Geschmack abgeändert werden. Cherry-Brandy von BOLS ent­
hält etwa 32,5 Vol.-% Alkohol und 25 Gew.-o/o Zucker (Invertzucker), Cherry-Brandy von 
FOCKINOK etwa 32Vol.-o/o Alkohol und 32 Gew.-o/o Zucker, Cherry-Brandy von HEERING 27Vol.-o/o 
Alkohol und 30 Gew.- °/0 Zucker. Fruchtsaftliköre werden hauptsächli!lh hergestellt aus schwarzen 
Sauerkirschen (Cherry-Brandy), Brombeeren und schwarzen Johannisbeeren. Sehr 
feine Fruchtsaftliköre erhält man, wenn man einen Teil des Weingeistes durch Wein brand ersetzt. 
Auch Mischungen von 2 Vol. Weinbrand und 1 Vol. Fruchtsirup (hergestellt wie Sirupus Cera­
sorum Germ.) sind vorzügliche Liköre. Weniger zweckmäßig als .die Verwendung von vergorenen 
Fruchtsäften ist das Ansetzen der frischen Früchte mit verd. Weingeist und Versetzen der nach 
1-4 Wochen abgepreßten Flüssigkeit mit Zucker. Dem Ansatz können auch Gewürze zugesetzt 
werden. So kann man z. B. Schwarzen Johannisbeerlikör nach folgenden Vorschriften 
herstellen. 

I. 500 g schwarze, möglichst reife Johannisbeeren werden zerquetscht und mit einer Mischung 
von 600 g Feinsprit, 400 g Wasser angesetzt, 4 g Ceylonzimt, 2 g Nelken, 2 g Koriander zugegeben 
und 4 Tage maceriert. Nach dieser Zeit seiht man ab, löst in der Kolatur 375 g Zucker und 
filtriert. - 1I. 600,0 der Beeren werden zerdrückt, dann etwa 3-4 Wochen angesetzt mit 
750,0 Spirit. und 400,0 Wasser. Nach dem Abpressen mischt man eine Lösung von 750,0 Zucker 
in 350,0 Wasser zu. 

Angostura-Bitter. Angosturarinde 125 g, Chinarinde, Orangeschale je 60 g, Galgant, 
Zimtblüte, Sandelholz, Zimt je 40 g, Cardamomen 15 g, Enzian 10 g, Nelken 3 g, zieht man mit 
Weingeist und Rum je 41/ 2 1 aus, löst im Filtrat Zucker 1000 g und fügt hinzu: Waldmeister­
essenz 40 g. 

Arrakessenz. 2,0 Vanille, 50,0 Peccotee, 10,0 Catechu, 2 Tr. Pomeranzenblütenöl. 50,0 
rektifiz:erter Holzessig, 100,0 Ameisenäther, 10,0 versüßter Salpetergeist, 350,0 Weingeist 
(90 %) 8 Tage lang macerieren. 20-25,0 zu einem Liter 55 0/ oigem Weingeist geben künst. 
lichen Arrak. 
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Aromatique. Frische Citronenschale, Ceylon zimt, unreife Pomeranzen je 30 g, Nelken 
7 g werden mit 3 kg Weingeist 8 Tage lang ausgezogen. Das Filtrat wird mit 4 kg Rotwein ge­
mischt und mit einer heißen Lösung von 2 kg Zucker in 1 kg Wasser versetzt. 

Biscbof-Essenz. Nach DIETERICH: Corticis Aurant. Curassao 100,0, Fruct. Aurant. im­
mat. 50,0, Corticis Cinnamomi 5,0, Caryophyllorum 5,0, Spiritus (90%) 500,0, Aquae destillatae 
500,0, Olei Aurantii cort. gtt. XXXX, Olei Citri gtt. X. Man maceriert acht Tage, preßt, löst 
die Öle in der Kolatur und filtriert. 1 Eßlöffel nebst 70-80 g Zuckcr auf 1 Fl. Rotwein zu 
.. Bischof". 20 Tr. nebst 50 g Zucker auf 1 F1. Weißwein zu "Kardinal". 

Cbinabitter. 60,0 Chinarinde, 60,0 Pomeranzen schalen, 6,0 Cardamom, 12,0 Nelken, 45,0 
Coriander, 60,0 Zimt, 120,0 Queckenwurzel, 2000,0 Weingeist (90 0/.), 2500,0 Wasser werden 
8 Tage maceriert. Dem Filtrat werden flO,O Bittermandelwasser und 500,0 Kirschsirup zugesetzt. 

Citronen-Likör. Nach DIETERICH: 5 Tr. Süß-Pomeranzenöl, 2,0 Citronenöl, 0,5 zerriebene 
Cochenille, 5 Citronensäure, 50,0 Arrak mischt man mit 4 I Kornsprit (90 °/0)' gießt eine 
kochend heiße Lösung von 3500 Zucker in 4000 Wasser zu. Die erkaltete Mischung wi,rd mit 
Kurkumatinktur oder einer gütfreien Anilinfarbe blaßgelb gefärbt und filtriert. 

Cura~ao-Likör. Til1(St. Aurantii corticis, Tinct. Aurantii pomor. ää 30,0, 01. Am·ant. 
corticis 1,0, Spiritus 339,0, Aqu. destillat. 30,0 werden gemischt und mit Sirup. simp!. 300,0 
versetzt. 

Danziger Goldwasser. Ceylonzimtöl, Citronenöl, Muskatblütenöl je 4 Tr., Safrantinktur 
5 Tr., Weingeist (90 %) 375,0, Rosenwasser ,325,0, Pomeranzenblüten-Sirnp 300,0 werden ge­
mi~cht und filtriert. Dem Filtrat werden einige Flitter reines Blattgold zugefügt. 

Eierweinbrand. I. Eigelb von 15 Eiern, sorgfältig vom Eiweiß befreit, wird in einer Liter­
flasche mit 300,0 Benediktinerlikör (deutscher) tüchtig geschüttelt, die Flasche mit gutem deut­
schen Weinbrand gefüllt und nochmals kräftig umgeschüttelt. - Ir. Ein Liter Weinbrand wird 
mit 150,0 weißem Zucker vermischt und mit den gequirlten Dottern von 8-10 Eiern verrührt. 
- IH. Drei Eigelb werden geschlagen, alsdann fügt man allmählich 30 g Zuckerpulver hin zn 
und rührt so lange, bis eine cremeartige Masse entsteht. Man fügt dann allmählich 100 g 
Weinbrand hinzu und zum Schluß 1,0 Tinct. Vanillae. 

Erdbeeressenz. I. Frische, vollkommen reife Erdbeeren werden zerquetscht, mit dem 
gleichen Gewicht 80 % igem Weingeist 14 Tage ausgezogen, leicht abgepreßt; das Filtrat wird 
in ganz gefüllten Gläsern kühl anfbewahrt. - H. Für Brauselimonade (nach WEINEDEL). 
750 g frische, trockne Walderdbeeren zerquetscht man, mischt mit je 200 g Tokayer und Wein­
brand, bringt in einen Kolben, fügt 1,5 g Vanille, 300 g Spiritus, 500 g Wasser hinzu und 
destilliert langsam 1000 g über. Man färbt schwach rötlich. 

Erdbeerlikör. Erdbeeressenz 2,5 kg, Essigsäureamylester 0,5 kg, Himbeerwein I kg, 
Kirschlorbeeröl 2 Tr., Rosenöl I Tr., Zucker 40 kg, Wasser 601, Weingeist 251, roter Pflanzen­
farbstoff q. s. 

Franzbranntwein - Essenz. 100,0 versüßter Salpetergeist, 50,0 aromatische Tinktur, 
10,0 Essigäther, 15,0 Gerbsäure, 50,0 Weingeist (90 Vol.-OJg). 10 g ,auf 2,51 Weingeist von 
45°/0 Vol.-o/o geben Franzbranntwein. 

Spiritus Vini Gallici. Franzbranntwein (Form. Berol.). Tincturae aromaticae 0,4, 
Spiritus Aetheris nitrosi 0,5, Tincturae Ratanhae gtt. VI, Spiritus (90 VoL-O/o) 100,0, Aquae 
destillatae q. s. ad 200,0. - Spiritus Vini Gallici salinus. Franzbranntwein mit Salz. 
Spiritus Vini Gallici 100,0, Natr. chlorat. pulv. 5,0. 

Ingwerlikör. Aqua desto 1000,0, Sacchar. alb. 14-1700,0, Spir. reet. 1000,0, 01. Zingiber. 
gtts. 30. 

Kirsrhlikör. Cherry-Brandy. Vergorener Kirschsaft (Succus Cerasorum), Kornbrannt­
wein je 1000,0 und Zuckersirup 750,0 werden gemischt und mit der grob zt'rkleinerten Schale 
einer Citrone mehrere Wochen lang stehen gelassen und filtriert. An Stelle der Citronenschale 
kann auch Tinctura flaved. Citri genommen werden. 

Marascbino. Pomeranzenblütenwasser, Rosenwasser ää 70,0, konz. Himbeerwasser, verd. 
Bittermandelwasser 130,0, Weingeist (90 Vol •• o/o) 300,0, Zuckersirup 400,0. 

Nußlikör. Nach DIETERICH: 1000 g frische Wainußschalen und 20 g frische Citronen­
schalen werden 24 Stunden mit 4500 g Weingeist (90 Vol.-o/o) und 4000 g Wasser maceriert. 
Dann destilliert man 6000 g ab und fügt hinzu 500 g gereinigten Honig, 200 g frische WaInuß­
schalen, 10 g Süßholz, 20 g Salpetergeist, 100 g Weinbrand, 3 g Cumarinzucker, 5Tr. Wermutöl, 
15 Tr, Nelkenöl, 5 Tr. Zimtöl und 5 Tr. Bittermandelöl. Zuletzt gibt man eine kochend heiße 
Lösung von 3000 g Zucker in 2500 g Wasser zu, filtriert nach dem Erkalten und färbt mit Zucker­
couleur braun. 

Persiko. Bittermandelöl, blausäurefrei, 4 g, Neroliöl 2 Tr., Cardamomenöl, Citronenöl je 
5 Tr., Spiritus 41, Zucker 2,5 kg, Wasser q. s. zu 10 I. 

Pfefferminz-Likör. ülei Menthae pip. anglic. 5,0, Spiritus 41, Sacchari 2500,0, Aqu:1e 
destilI. q. s. ad 101. 

Quittenlikör. Nach ALLENSTEIN: Ausgelesene Quitten werden zerrieben, mehrere Tage 
kühl gestellt, gelinde durch Flanell gepreßt, die Kolatur aufgekocht. 1 I des erkalteten Saftes 
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läßt man mit 1 I Franzbranntwein, 20 g bittern Mandeln, 10 g Zimt, 4 g Nelken und 400 g 
Zucker, 3 Wochen digerieren. Man filtriert und bewahrt im Kühlen auf. 

Punschessenzen. Zur Herstellung derselben bedient man sich als Grundlage meist der 
Gemische von Arrak, Weinbrand, Rum und Wein von bester Beschaffenheit. Man verfährt 
im übrigen entsprechend den Vorschriften, die für das Mischen von Likören und Branntweinen 
gegeben sind. 

Arrak-Punschessenz. I. Zunächst wird von 4 Citronen die äußerste ölreiche Epidermis 
abgeschält und diese mit Arrak, Spiritus ää 500,0 einige Stunden stehen gelassen. Inzwischen 
kocht man einen Sirup aus Sacchar. alb. 10 kg, Aqu. desto 31/ 2 kg. Wenn derselbe ein wenig ab­
gekühlt ist, mischt man ihm Spiritus 2500,0, Arrak 5500,0, Maraschinolikör 1000,0 zu. Zuletzt 
fügt man eine kalt bereitete Lösung von Acid. citric. 120,0 in Aqu. desto 360,0 und den zuerst 
bereiteten Citronenschalenansatz hinzu. Das Ganze gibt 26-27 Flaschen. 

H. Man kocht 25 kg Zucker und 17 kg Wasser zu Sirup und rührt, so lange dieser noch 
warm ist, 30 g Citronensäure und 25 g Weinsteinsäure ein. Auf 40 I dieses Sirups kommen: 10 I 
Batavia-Arrak, 20 I Jamaika-Rum, 20 I Weingeist nebst 10 I Wasser. 10 Tr. Rosenöl und 8 Tr. 
Neroliöl können zugefügt werden. Die Essenz enthält etwa 40 Vol.-o/o Alkohol. 

Kabinet-Punschessenz. 1,5 I Arrak und 0,7 I Spiritus 190 Vol._%) werden mit den 
ausgeschälten Schalen von 3 Apfelsinen einige Tage digeriert. Die geschälten Früchte werden 
nach der Entfernung der Kerne ausgepreßt und der Saft mit 0,9 I Rum gemischt. Diese Mischung 
läßt man 2 Tage stehen und gießt sie dann vom Satze ab. In 1-1,51 Wasser kocht man 3 kg 
Zucker klar, gibt den Sirup zu den vereinten Ansätzen und färbt mit ent"prechend r Farbe nach. 

Punsch-Royalessenz. 3 kg Zucker werden mit so viel Wasser gekocht, daß das Ergebnis 
2,31 Sirup beträgt. Diesen gibt man in eine Mischung aus 0,41 Kirschsaft, 0,11 Himbeersaft, 
1,31 Spiritus 90 Vol._o/ 0' 0,41 Rotwein, 0,61 Arrak, 0,81 Rum, in der 13,0 Citronensäure, 6 Tr. 
Citronenöl, 1 Tr. Rosenöl nebst 0,5 g Vanilleessenz gelöst wurden. Die Essenz wird mit etwas 
Zuckertinktur und Heidelbeersaft nachgefärbt. 

Rotwein- Punschessenz (sehr fein). Weinbrand 11 / 2 Fl., Rum 3 Fl., Arrak 1 FI., Sherry 
1/2 FI., Zucker 2,250 kg (kalt zu lösen in 2,5 kg Wasser), Rotwein 5 FI., Himbeersaft 150,0, Kirsch­
saft 150,0, Tinct. arom. 2,0, Bischofessenz 5,0, Tinct.. Aurant. dulc. 15,0, Infus. Theae nigr. e 
50,0 FoL Theae conc., 01. Citri gtts. X, Tinct. Vanillae gtts. XX. 

Schwedenpunsch. Nach DIETERICH: 2 F!. Weißwein, 1 F!. Arrak, 1/2 F!. Weinbrand, 
1400 Zucker, 5000,0 Wasser. Schwedenpunsch wird kalt getrunken. 

Tee- Punschessenz. Nach DIETERICH: 41 Arrak, 41 Rum werden mit 20,0 Vanilletinktur 
und 25 Tr. Citronenöl gemischt. Anderseits löst man 30,0 Citronensäure in einem Sirup aus 6000 
bis 7500,0 Zucker und 4000 Wasser und gibt diesen kochend heiß zu der ersten Mischung. Dann 
werden 500 g Teeaufguß (50,0: 500,0) hinzugefügt und filtriert. 

Nach KOCKEROLS: In 11 Wasser löst man durch Kochen 1750,0 Zucker und 15,0 Citronen. 
säure, mischt anderseits 21 Arrak (oder Rum, je nach Geschmack) und 1/21 Spiritus und gießt 
die Flüssigkeiten heiß zusammen. Schließlich fügt man noch zu: 2 Tr. 01. cort. Aurant. und 
3 Tr. 01. Citri. 

Weißwein-Punschessenz. Nach DIETERICH: 550,0 Weißwein, 450,0 Arrak, 100,OWein­
brand, 200,0 Kirschsirup, 200-250 Zucker, 10,0 schwarzer Tee, Saft einer halben Citrone. Man 
erhitzt die Mischung auf 70-80°, läßt 24 Stunden kalt stehen und filtriert. 

Johannisbeer-Branntwein, schwarzer. Von den Stielen befreite schwarze Johannisbeeren 
werden in einer weithalsigen Flasche mit so viel Spiritus übergossen, daß sie bedeckt sind; auf 
jedes Liter Spiritus werden Cort. Cinnam. 1,0 und Caryophyll. 0,5 zugesetzt. Nach 8 Tagen wird 
scharf ausgepreßt, 4 T. (gemessen) dieser Tinktur mit 3 T. Wasser verdünnt und auf je 1 I 
dieser Mischung 80 g Zucker zugesetzt; nach etwa 14 Tagen wird filtriert. 

Kaffeelikör. Nach DIETERICH: 500 g guter gebrannter Kaffee, 200 g Weinbrand, 20 g ver­
süßter Salpetergeist, 4,51 Weingeist (90%) und 6000 g Wasser maceriert man 24 Stunden und 
destilliert 6000 g ab. Hierzu gibt man eine kochend heiße Lösung von 4500 g Zucker in 2000 g 
Wasser, sowie 50 g Kaffeepulver, 10 g Vanilletinktur und 2 Tl'. ätherisches Bittermandelöl und 
filtriert nach 24 Stunden. 

Kakaolikör. 1. 750 g bestes entöltes Kakaopulver, 10 g klein geschnittene Vanille 41 
Weingeist angesetzt, 8 Tage bei 25° digeriert, durch Flanell koliert. Der Rückstand wird mit II 
kochenden Wassers übergossen und nach dem Erkalten koliert. Der Kolatur von 51 wird 11/~ kg 
Zucker, gelöst in 31 Wasser, zugesetzt und filtriert. - H. Cacao deoleat. 36,0, Fruct. Vanill. 
conc. 0,75, Cort. Cinnam. pulv. gross. 3,0, Cort. fruct. Aurant. conc. 2,5, Aqu. destillat .. , Spir. 
vini ää 250,0. Macera per octo dies, filtra et adde Sirup. simp!. 500,0-600,0. 

Kardinal-Extrakt. Nach DIETERICH: 20,0 Bischof.Essenz, 20,0 Rum, 500,0 Sauerkirseh. 
sirup, 500,0 weißer Sirup. 60 ecm dieser Mischung auf 1 Fl. Weißwein gibt "Kardinal". 

Korn-Essenz-Nordhäuser. 300,0 Essigäther, 200,0 verRüßter Salpetergeist, 150.0 Wein­
geist (90 Vol._%), 2,0 Wacholderöl. 1,5 g dieser Essenz wird mit 1000 g 40 % igem Wein­
geist, am besten Kornsprit gemischt. 
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Kümmel-Branntwein. Getreide-Kümmel. I. 0,25 Carvol, 2,0 Salpetergeist werden in 
450,0 Weingeist (90 Vol.- °/0) gelöst. Hierzu wird eine kochend heiße Lösung von 80 g Zucker 
in 550 g Wasser gegeben. - II. Carvol 0,25, Weingeist (95 Vol.- %) 300,0, Wasser 700,0, Zucker­
sirup 80,0 werden gemischt. 

Kümmel-Likör. Russischer Allasch. Carvol 0,25, Salpetergeist 2,0, Vanilletinktur 5 'l'r. 
und Weingeist 450,0 werden gemischt und mit einer heißen Lösung von 300,0 Zucker in 350,0 
Wasser versetzt. 

Kujawiak-Likör. Fruct. Aurant. immat. 80, Cort. Fruct. Aur. 30, Rad. Gentian, Rad. 
Zedoariae, Rad. Galang., Cass. Cinnam. ää 20, Caryophyll. cont. 15, Hb. card. bened., Hb. Meliss., 
Hb. centanr., Fruct. cardam. ää 5, Fruct. Anis. stell. 10, Fruct. foenic. 5, Spirit. 2000 (2 kg), Aqu. 
desto 600, digere, exprime, adde Spirit. 1500, Aqu. 1000, Sir. sp!. fervid. 800. 

Kurfürstlicher Magenbitter. 900,0 unreife Pomeranzenfrüchte, 350,0 gpschälte Pomeran­
zenschalen, 36,0 Nelken, 55,0 Cassia,. 9,0 Cardamomen, 90,0 Ingwer werden mit 61 Spiritus von 
60 Vol._% 8-10 Tage digeriert, filtriert, und das Filtrat mit 2 kg Raffinade versüßt. 

Liqueur doree. Chinatinktur, Safrantinktur, Zimttinktur, Pomeranzentinktur je 100,0, 
Weingeist (90 Vul.-o/o), süßer Südwein je 2000,0, Pomeranzenblütenwasser, Rosenwasser je 
200,0 werden gemischt und mit 2000,0 Zuckersirup versetzt. 

Rum-Essenz. I. Butteräther 15,0, Essigäther 85,0, Rumäther des Handels 170,0, Ameisen. 
äther 80,0, echter Jamaika-Rum 70,0, Zuckercouleur q. sat. - II. 100,0 versüßter Salpetergeist, 
10,0 Vanilletinktur, 60,0 Galläpfeltinktur, 50,0 rektifizierter Holzessig, 150,0 Weingeist, 150,0 
Zuckercouleur, 10,0 auf 11 50 0/ oigen Weingeist gibt Kunstrum. 

Kunstrum nach TWISSELMANN: Vanille 13,0, Cardamom 5,0, große Rosinen 60.0, Peccotee 
50,0 werden etwa 1/4 Stunde mit 3000,0 Wasser aufgebrüht, nach etwa 1/2 Stunde durchgegossen 
und dann zugesetzt: Essigäther 7,0, Gerbsäure 4,0, versüßter Salpetergeist 11,0, Salzgeist 10,0, 
Weingeist 3800,0-4200,0, Rumessenz 80,0-110,0. 

Rumverschnitt. Echter Jamaikarum 500,0, Wasser 1650,0, Weingeist (90 Gew.- 0/0) 750.0, 
flüssige Raffinade 250,0, Zuckercouleur q. sat. 

Schlehenlikör. 1 kg ganz reife Schlehen (Mitte November) maQeriert man mit 51 Wein­
geist (90 Vol.-o/o), filtriert und mischt eine Lösung von 1 kg Kandiszucker in 51 Wasser hinzu. 

Teelikör. 125,0 Peccotee zieht man 8 Tage mit 31 Weingeist aus, filtriert, fügt I I Rum, 
1 g Vanilleessenz, 3 kg Zucker hinzu, bringt mit Wasser auf 10 I und färbt schwach bräunlich. 

Wacholderbranntwein (s. S. 300). Einen guten Wacholderschnaps erhält man aus 
Wacholderbeeren 250,0, Piment 10,0, Zimt 8,0, Pomeranzenschalen 10,0, Angelikawurzeln 15,0, 
Spiritus (90%) 41 / 2 1, Wasser 51 / 2 1. Man läßt 8 Tage digerieren, preßt ab, versetzt mit 500,0 
Zucker und bringt das Ganze auf 10 l. 

Nach DIETERIOH: OIei Juniperi bacc. 2,0, Olei Anisi 0,5, Natrii chlorati 10,0, Spirit. Aetheris 
nitrosi 20,0, Sacchari pulver. 200,0, Spiritus (90%) 4,51 mischt man mit Aquae ebullientis 5500,0. 
Nach dem Erkalten wird filtriert. 

Weinbrandessenz. Cognac-Essenz. Zur Herstellung von Weinbrandverschnitt: 2000,0 
Ameisenäther, 1500 Rumessenz extrastark, 500,0 Salpeteräther, 500,0 Pflaumenextrakt (I: 1 
durch Maceration von getrockneten Pflaumen mit Weingeist 90 % erhalten), 30,0 Cocosäther. 

Zwetschenlikör. Man zerstößt die Zwetschen mitsamt den Steinen und gibt so viel 
Alkohol und Wasser zu, daß ein Gemisch mit 45 Vol._% Alkohol erhalten wird. Man mischt 
also etwa 1 kg Zwetschen mit 1 I verd. Alkohol, setzt 200,0 Zucker, 5,0 Zimt, 5,0 Sternauis, 
1-2,0 Nelken hinzu, läßt einige Tage stehen und preßt aus und filtriert. 

Trunksuchtsmittel. Als Trunksuchtsmittel werden Tartarus stibiat., Bitterstoffe 
(Enzian, Strychnostinkturl, Ekel erregende Stoffe (Pyridinbasen, 01. animale aeth. usw.) und 
ähnliche Stoffe a.ls heimliche Zusätze zum Trinkbranntwein empfohlen. 

Goldkur gegen Trunksucht besteht aus subcutanen. Injektionen von Daturin oder Atropin 
und Strychnin. Innerlich erhält der Kranke Goldchlorid 0,05 g, Ammoniumchlorid 1 g, Aloin 
0,04 g, Extr. fluid. Viburni gtts. X und Tinct. Cinchonae gtts. XL. Diese Medizin wird 2stündlich 
am Tage und Abend genommen. Sollte der Kranke (der in der Anstalt Alkohol ad li bit. erhält) 
nach 5 Tagen noch Verlangen nach Alkohol haben, so wird der Medizin Ipecacuanha zugesetzt. 
Daneben gehen hydropathische Behandlungsmethoden. 

KEELEYS Goldcure gegen Trunksucht. I. Auro-Natrii chlorati 0,75, Ammonii chlorati 
0,4, Strychnini nitrici 0,065, Atropini sulfurici 0,015, Extracti Chinae fluidi 90,0, Extracti Cocae, 
Glycerini, Aquae destillatae ää 30,0. Zweistündlich einen Teelöffel. 11. Auro-Natrii chlorati 0,15, 
Aquae destillatae 30,0. Zur subcutanen Injektion. 

Trunksuchtsmittel August Ernst besteht aus Natriumbicarbonat und einem Pflanzen­
pulver. (Ortsgesundheitsrat Karlsruhe.) 

Trunksuchtsmittel KONETZKYS bestehen nach Angabe des Karlsruher Ortsgesunrlhpits­
rates aus einem spirituösen Auszug verschiedener, bittere Bestandteile enthaltender Pflanzen-

HaI! er, Handbuch. I. 20 
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stoffe, darunter Aloe, Rhabarber und Safran, und einem Pulver bitterer Pflanzenstoffe, worunter 
Kalmus, Enzianwurzel und Lärchenschwamm. 

Trunksuchtsmittel THEODOR HEINTZs besteht aus 95% Natr. bicarbonic. und 5% 
Rhizom. Calami non mund. pulv., außerdem enthält es Spuren von getrocknetem Aalschleim. 

Trunksuchtsmittel Diskohol ist eine wässerige Lösung von Natriumcarbonat und 
weinsaurem Kalium, in der Päonienwurzelpulver suspendiert ist. (BEYTffiEN.) 

Aether. Äther. Athyläther. Diäthyläther. Ether. Ether officinal. 
Aether aethylicus. Aether sulfuricus. Naphtha Vitrioli. Schwefeläther. 
C2 Ho·O·C2 H 6 oder C4H 100, Mol..Gew.74. 

Die falsche Bezeichnung Schwefeläther wird im Großhandel und in der Technik auch 
heute noch angewandt. 

Darstellung. In Fabriken durch Einwirkung von konz. Schwefelsäure aufAthylalkohol. 
Ein Gemisch von Alkohol und konz. Schwefelsäure wird in einer bleiernen oder mit Blei aus· 
gekleideten Destillierblase auf etwa 1400 erhitzt; dann läßt man fortwährend weiter Alkohol zu· 
fließen. Der Alkohol setzt sich mit der aus Schwefelsäure und Alkohol immer wieder neu ent· 
stehenden Athylschwefelsäure zu Ather und Schwefelsäure um, S04HC2Hö + C2 HoOH= 
H2S04 + C2 H sOC2 H6 • Der Ather destilliert dann über. Die Umsetzung geht ununterbrochen 
solange weiter, bis die Schwefelsäure durch Beimengungen des angewandten technischen Alkohols 
so verunreinigt ist, oder bis ihr Gehalt durch Verdünnung durch zurückbleibendes Wasser soweit 
gesunken ist, daß die Neubildung von Athylschwefelsäure zu sehr gehemmt wird. Der größte 
Teil des bei der Umsetzung von Alkohol mit Schwefelsäure zu Athylschwefelsäure entstehenden 
Wassers destilliert mit dem Ather über, ein Teil bleibt aber zurück. Ein Teil der Schwefelsäure 
geht durch Reduktion zu S02 verloren, besonders wenn die Temperatur zu hoch steigt (über 1450). 
Mit 1000 kg konz. Schwefelsäure kann man in 14 Tagen etwa 15 bis 20000 kg Ather darstellen. 

Der Ather wird entweder als Rohäther aufgefangen und dann durch Waschen mit Kalk. 
milch oder Natronlauge, Trocknen mit Calciumchlorid und Destillation gereinigt, oder er wird 
unmittelbar in Dampffon;n gereinigt und gleich als reiner Ather aufgefangen. 

Der zur Darstellung von Ather verwendete Alkohol wird in der Regel durch einen Zusatz 
von 0,25% Tieröl unvollständig vergällt. Das Tieröl wird durch die Schwefelsäure SO zerstört 
oder zurückgehalten, daß seine Bestandteile in dem Ather nicht mehr nachweisbar sind. 

Der für pharmazeutische Zwecke verwendete Ather unterliegt der Branntweinsteuer. 
Er braucht aber nicht aus versteuertem Alkohol gewonnen zu werden, sondern kann nach der 
Darstellung versteuert werden, wobei für 1 kg Ather 1,70 Liter reiner Alkohol gerechnet werden. 
Auch die Verwendung von vollständig vergälltem Branntwein zur Darstellung von Ather 
ist nach den jetzigen gesetzlichen Bestimmungen statthaft. Der daraus gewonnene Ather enthält 
infolge des Holzgeistgehaltes des Alkohols stets Methyläthyläther, CHS ·O·C2 H6 • und häufig 
auch Aceton. Der Verwendung eines solchen Athers in der Technik steht nichts im Wege, die 
Verwendung in der Apotheke ist unzulässig (vgI. Prüfung des Athers). 

Handelssorten. Im Großhandel wird det Ather nach seiner Re i n h e i t bewertet, die durch 
das spez. Gewicht und durch die chemische Prüfung nach den Vorschriften der Pharmokopöen 
zum Ausdruck kommt. Es werden besonders folgende Sorten unterschieden: 

Aether, Ph. G. oder D.A.B. 5, spez. Gew. 0,720, reiner, praktisch (nicht vollkommen) 
wasser· und alkoholfreier Ather. 

Aether pro narcosi, ein besonders reiner, meist durch Behandlung mit Natriummetall ge· 
reinigter Ather, und 

technischer Ather von verschiedener Reinheit und verschiedenem spez. Gewicht, meist 
0,720 bis 0,730. 

Für pharmazeutische Zwecke darf nur versteuerterAther verwendet werden. Für den 
Bezug von steuerfreiem Ather zur fabrikmäßigen Herstellung von chemischen und galenischen 
Präparaten, sowie zum Weiterverkauf von unversteuertem Ather an berechtigte Abnehmer sind 
Ankaufs· und Verkaufserlaubnisscheine erforderlich, die von der Steuerbehörde auf be­
gründeten Antrag ausgestellt werden. 

Eigenschaften. Farblose, leichte und leicht bewegliche Flüssigkeit, spez. 
Gew. 0,720, (vollkommen wasser· und alkoholfrei = 0,7185), Sdp. 34 bis 34,50, er 
erstarrt unter - 120 ° zu einer farblosen Kristallmasse, Smp. = - 1130. Der Äther 
ist sehr leicht flüchtig und erzeugt eine beträchtliche Verdunstungskälte. (Durch 
die Abkühlung wird Wasserdampf aus der Luft verdichtet, und bei öfterem Urne 
gießen oder bei Offenstehen der Flaschen kann der Äther auf diese Weise soviel 
Wasser aufnehmen, daß das spez. Gewicht erhöht wird, vgl. Bestimmung des spez. 
Gewichts.) Der Ätherdampf ist 2,57mal schwerer als die Luft, er sinkt also zn Boden 
und hält sich, wenn Äther verschüttet wird, längere Zeit in den unteren Luft· 
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schichten. Der Äther ist sehr leicht entzündlich und brennt mit leuchtender 
rußender Flamme. Gemische von Ätherdampf und Luft explodieren beim Ent· 
zünden mit großer Gewalt. 1 T. Äther löst sich in 13 T. Wasser, andererseits 
nehmen 60 T. vollkommen alkoholfreier Äther 1 T. Wasser auf (WOBBE). Bei 
Gegenwart von Alkohol nimmt der Äther mehr Wasser auf. Mit Alkohol, Chloro·· 
form, Schwefelkohlenstoff, ätherischen und fetten Ölen ist er in jedem Verhältnis 
mischbar. Er ist ein ausgezeichnetes Lösungsmittel für zahlreiche organische Stoffe: 
Fett, Harze, Paraffin, Alkaloide u. a. Von anorganischen Substanzen werden 
gelöst: Jod, Schwefel, Phosphor, Ferrichlorid, Quecksilberchlorid, Goldchlorid u. a. 

Durch den Sauerstoff der Luft wird reiner Äther, namentlich bei gleichzeitiger 
Einwirkung des Lichtes allmählich verändert; es bilden sich verschiedene Oxy. 
dationsprodukte, unter denen mit Sicherheit nachgewiesen sind: Acetaldehyd, 
Essigsäure, Vinylalkohol, ferner Wasserstoffsuperoxyd. Beim Rektifi· 
zieren oder Abdampfen von Äther, der längere Zeit aufbewahrt worden war, hinter· 
bleibt bisweilen ein bei 1000 noch nicht flüchtiger Rückstand, der beim Berühren 
und überhitzen heftig explodiert; ein Gehalt an Wasserstoffsuperoxyd oder 
Äthylperoxyd ist die Ursache für diese Erscheinung. 

Um einen solchen Ather wieder brauchbar zu machen, schüttelt man ihn mit einer Lösung 
von Natriumbisulfit, entsäuert ihn darauf mit Kalkmilch oder Natronlauge, trocknet ihn 
mit Calciumchlorid und destilliert ihn aus dem Wasserbad. 

Prüfung. a) Spez. Gewicht 0,720. - b) Siedepunkt 34 bis 34,5°. - c) Wird 
Filtrierpapier mit dem Äther getränkt, so darf nach dem Verdunsten des Äthers 
das Filtrierpapier nicht riechen. - d) Läßt man 5 ccm Äther in einem Schälchen 
bei gewöhnlicher Temperatur verdunsten, so darf der zurückbleibende feuchte Be. 
schlag Lackmuspapier wedef röten noch bleichen (Säuren, Schweflige Säure, Wasser· 
stoffsuperoxyd). - e) Werden etwa 3 g frisch in erbsengroße Stücke zerkleinertes 
Kaliumhydroxyd in einem Glasstopfenglas mit 20 ccm Äther übergossen und in 
dem geschlossenen Glas vor Licht geschützt stehen gelassen, so darf sich innerhalb 
1 Stunde weder daS Kaliumhydroxyd noch der Äther färben (Aldehyd, Vinylalkohol 
färben zunächst die Kaliumhydroxydstückchen gelb bis braun). - f) Werden etwa 
10 ccm Äther mit 1 ccm frisch berei~eter Kaliumjodidlösung in einem ganz gefüllten 
Glasstopfenglas geschüttelt, so darf nur eine geringe Färbung auftreten. (Mehr als 
Spuren von Wasserstoffsuperoxyd und Äthylperoxyd gibt starke Gelb· bis Braun· 
färbung durch Abscheidung von Jod.) - g) 10 ccm Äther dürfen beim Abdampfen 
keinen Rückstand hinterlassen. 

Anmerkungen. Zu a) Bei der Bestimmung des spez. Gewichts ist zu beachten, daß der 
Ather an der Luft sich durch teilweise Verdunstung abkühlt. Es ist deshalb die Temperatur des 
Athers in dem Zylinder des Apparates und nicht im Standgefäß abzulesen. Der Ather in dem 
Zylinder muß außerdem durch vorsichtiges Rühren mit einem Glasstab gemischt werden, weil 
die Abkühlung der oberen Schicht am stärksten ist. Es ist ferner noch zu beachten, daß durch 
die Verdunstungskälte Wasserdampf aus der Luft niedergeschlagen und von demAther aufgenom. 
men werden kann; der Ather darf deshalb nur möglichst wenig mit der Luft in Berührung kom. 
men, auch beim Eingießen in den Zylinder. Eine Erhöhung des spez. Gewichts dilrch Wasser. 
aufnahme ist bei sorgfältiger Ausführung der Bestimmung nicht zu befürchten, erheblicher ist 
die scheinbare Erhöhung durch die Abkühlung.- Germ. 6 Dichte (20°) 0,713. 

Zu b) Der Siedepunkt des Athers ist im Schrifttum, auch in den 'Pharmakopöen, sehr ver· 
schieden angegeben, zwischen 34 und 360, Germ. 6 34,5°. Nach eigenen Untersuchungen liegt 
der Siedepunkt des reinen (praktisch wasser· und alkoholfreien) Athers bei 34,2 bis 34,30, 
(760 mm B). Liegt der Siedepunkt niedriger (unter 340), dann ist der Ather wahrscheinlich aus 
vollständig vergälltem Branntwein dargestellt. Er enthält dann Methyläthyläther. 
Die genaue Feststellung des Siedepunktes ist deshalb für die Prüfung des Athers von großer 
Wichtigkeit. Gehen bei der Destillation schon unter 340 beträchtliche Mengen über, dann ist 
der Ather zu beanstanden. Im Zweifelsfalle ist folgende verschärfte Pro be auszuführen, 
die übrigens dre Bestimmung des Siedepunktes auch von der Richtigkeit des Thermometers und 
vom Barometerstand unabhängig macht: Von 250 ccm des Athers, dessen Siedepunkt man fest· 
gestellt hat, werden unter guter Kühlung 50 ccm abdestilliert, und hiervon der Siedepunkt in 
gleicher Weise wie bci dem ursprünglichen Ather und mit dem gleichen Thermometer bestimmt. 
Ist der Siedepunkt dann merklich niedriger als der des ursprünglichen Athers, dann ist Methyl. 

20* 
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äthyläther zugegen. Man kann die Probe noch weiter verschärfen, indem man von 500 ccm 
Ather 50 ccm abdestilliert. 

Für die Bestimmung des Siedepunktes benutzt man am besten ein abgekürztes Thermo­
meter nach ANSCHUTZ, das mindestens in halbe Grade geteilt ist; man kann auch ein Fieber­
thermometer benutzen, wenn die Teilung desselben schon bei 33 oder 33,5° beginnt. Das Nähere 
über die Ausführung der Bestimmung des Siedepunktes siehe S. 19. 

Zu d) Vinylalkohol erkennt man auch durch THüMMELS Reagens. (10 T. Kalium­
bicarbonat in 40 T. Wasser gelöst, mit einer Lösung von 0,6 T. Quecksilberchlorid in 10 T. Wasser 
versetzt und nach dem Absetzenlassen filtriert.) Wird der Ather mit dem gleichen Volum dies~s 
Reagens geschüttelt, so entsteht bei Gegenwart von Vinylalkohol ein weißer Niederschlag. 

Zur weiteren Prüfung des Äthers empfiehlt sich die Untersuchung auf Aceton, das 
in dem aus vollständig vergällten Branntwein gewonnenen Ather häufig, aber nicht immer 
enthalten ist. Zur vorläufigen Prohe schüttelt man 10 ccm Äther mit etwa 1 ccm NESSLERS 
Reagens. Tritt nur eine geringe Gelbfärbung oder Trübung ein, so ist Aceton nicht zugegen und 
der Ather auch sonst sehr rein. Bei stärkerer Färbung oder Trübung wird die Prüfung auf Aceton 
in folgender Weise ausgeführt: Etwa 100 ccm Ather werden in einem Scheidetrichter mit 10 ccm 
Wasser kräftig durchgeschüttelt. Nach dem Absetzen läßt man das Wasser ablaufen und ver~ 
teilt es auf zwei Probierrobre. - 1. Die eine Probe wird mit 10 Tr. Nitroprussidnatriumlösung, 
6 Tr. Natronlauge und 5 ccm Wasser versetzt und dann mit verdünnter Essigsäure angesäuert. 
Wird die Flüssigkeit dann nicht fast völlig farblos, sondern zeigt eine rötliche oder violette Fär­
bung, so ist Aceton zugegen. - 2. Die zweite Probe wird mit 5 ccm Ammoniakflüssigkeit und 
1-2 ccm Jodtinktur versetzt und solange erhitzt (nötigenfalls unter Zusatz von noch etwas Am­
moniakflüssigkeit), bis die schwarze Ausscheidung von Jodstickstoff verschwunden, und die Flüs­
sigkeit hellgelb und klar geworden ist. Eine beim Erkalten auftretende gelbe kristallinische Aus­
scheidung von Jodoform zeigt Aceton an. 

Man führt den Vcrsuch zum Nachweis des Acetons immer zuerst aus, weil er einfacher 
ist, als die Bestimmung des S:edepunktes. Läßt sich Aceton deutlich nachweisen, so ist der Ather 
zu verwerfen, und die Bestimmung des Siedepunktes ist dann überflüssig. Ist aber die Aceton­
reaktion undeutlich oder bleibt sie ganz aus, dann darf die Bestimmung des Siedepunktes nicht 
unterbleiben. 

Aufbewahrung und llandhabung. Wegen seiner großen Flüchtigkeit ist der Äther 
kühl aufzubewahren, also im Keller, in kühlen Gewölben und in der Offizin an einem möglichst 
kühlen und dunklen Platze (nicbt in der obersten Reihe der Gefäße). Die Standgefäße und Trans­
portgefäße, auch Ballone, sind nur zu 4/5 zu füllen, damit infolge der starken Ausdehnung bei Er­
wärmung kein Bruch entsteht. Größere Mengen bewahrt man im Apothekenbetrieb am besten 
in sogen. feuersicheren Kannen auf, die eine Verdunstung ausschließen und daneben gestatten, 
ohne Trichter in das Standgefäß abzufüllen. 

Ballone und Flaschen, die vor der Einfüllungdes Äthers absolut trocken sein müssen, 
verschließt man mit guten Korken, die man (bei Flaschen) mit dünnem Pergamentpapier oder 
mit Goldachlägerhäutchen unterlegt. Die Glasstöpselgefäße des Handels sind selten ätherdicht; 
ein guter, sauberer Kork ist der beste Verschluß, zumal wenn er noch mit Pergamentpapier 
oder Leder überbunden wird. Bei Narkoseätber empfieblt es sich, die Korke vorher mit Äther 
zu extrahieren, um einer Verunreinigung des Äthers durcb lösliche Korksubstanz vorzubeugen. 

Das U mf üll endes Ätbers soll nie ohne Tricbter und nie in der Näbe von offenem Licht 
oder Feuer geschehen. Ätberdämpfe sind scbwer und kriecben weit am Boden entlang, so daß 
selbst mehrere Meter entfernt liegende Feuerstätten noch Explosionsgefabr bedingen. 
Gemische von Ätherdampf und Luft explodieren wie Knallgas mit furchtbarer Gewalt. Für die 
Aufbewahrung größerer Mengen von Ätber gelten die polizeilichen Vorschriften über den Ver­
kehr mit feuergefährlichen Stoffen. 

Ve<r8chütteter Äther ist mit Wasser zu verdünnen und mit Lappen aufzunehmen. Der Raum 
ist durch Zugluft von den Ätherdämpfen zu befreien und nicht mit Licht zu betreten, ehe am 
Fußboden jeder Äthergeruch verscbwunden ist. 

Bei der Abgabe des Äther8 versieht ma.n die Flaschen mit der Bezeichnung "feuer­
gefährlicb" . 

Der Ver8and in kleineren Mengen geschieht am besten in starken braunen, zu 3/4 gefüllten 
Glasflaschen, die mit ausgesucht guten, mit Goldschlägerbäutchen unterlegten Korken so ver­
scblossen werden, daß der Flaschenrand über den Kork hervorsteht. Die so entstandene Ver­
tiefung wird mit einem Kitt aus Gips und Gelatinelösung ausgegossen. Dann verbindet man 
mit Blase und zuletzt mit Pergamentpapier oder Leder. 

Anwendung. Außerlich auf die Haut gebracht, erzeugt Ather Kälte. Man benutzt 
ihn in der Form der Aufstäubung, um lokale Anästhesie zu erzeugen. (Cave: Galvanokauter, 
Feuer, Licht.) Aufträufelungen von Äther wendet man an als schmerzstillendes Mittel bei Neur­
algien, z. B. Migräne. Innerlich genommen wirkt er als starkes Erregungsmittel, in Gaben von 
5-20 Tr. unvermischt oder mit alkoholischen Flüssigkeiten bei Ohnmachten, Kollaps, ferner bei 
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krampfhaften Zuständen, Hysterie, Kolik. Subcutan in kleinen Gaben (1 ccm) als starkes 
Exzitans bei plötzlich eintretenden Kollaps· und Schwächezuständen. 

Eingeatmet bewirkt Ather nach einem kurzen Erregungsstadium vollständige Bewußt. 
und Gefühllosigkeit. Die Gefahr einer Respirations· oder Herzlähmung ist geringer als bei Chloro· 
form, daher wild er dem reinen Chloroform, unvermischt oder in Abwechselung mit Chloro· 
form, für die Narkose vorgezogen. 

Gewohnheit~mäßiger Genuß (auch Einatmen) von Ather führt zu gleichen oder noch schlim. 
meren gesundheitlichen Störungen wie der Alkoholmißbrauch. 

In de17 Analyse dient der Ather als Lösungs. und Extraktionsmittel, besonders für Fette 
und Alkaloide. Zum gefahrlosen Abdampfen und Destillieren von Ather benutzt man Brenner 
mit Sicherheitskor b aus feinem Drahtgeflecht. 

Aether pro narcosi (Germ.), Narkoseäther, ist besonders gut gereinigter Äther. 

Darstellung. In den Atherfabriken werden bei der gewöhnlichen Reinigung des Athers 
die Anteile für sich aufgefangen, die den an Narkoseäther gestellten Anforderungen genügen oder 
der Ather wird zur weiteren Reinigung mit N atri um metall behandelt und nochmals destilliert. 
Auch dureh wiederholtes Ausschütteln mit einer Lösung von 5 T. Quecksilberoxyd in 100 T. 
Wasser und 40 T. konz. Schwefelsäure läßt sich der Ather von verschiedenen Verunreinigungen 
befreien. 

Prüfung. a) Spez. Gewicht nicht über 0,720 (0,71SS:-0,720). - b) Siedepunkt 
34 bis 34,5°. - c) und d) wie unter Äther angegeben. - e) Die Probe mit Kalium· 
hydroxyd wird wie bei Ä tiher ausgeführt; innerhalb 6 Stunden darf keine Färbung 
eintreten. - f) Werden 20 ccm Narkoseäther mit 2 ccm mit ausgekochtem Wasser 
frisch bereiteter Kaliumjodidlösung (1+9) in einem völlig gefüllten verschlossenen 
weißen Glasstopfenglas unter Lichtabschluß häufig geschüttelt, so darf innerhalb 
3 Stunden keine Färbung auftreten (Wasserstoffsuperoxyd, Äthylperoxyd). -
g) Werden 10 ccm Narkoseäther mit 1 ccm NESSLERS Reagens wiederholt geschüttelt, 
so darf keine Färbung oder Trübung, höchstens eine schwache weiße Opale!1cenz 
auftreten (Aldehyd, Vinylalkohol, Aceton und andere Verunreinigungen). - h) Beim 
Verdunsten von 20 ccm Narkoseäther darf kein Rückstand hinterbleiben und kein 
fremder Geruch auftreten. - Germ. 6 s. Bd. II S. 1303. 

Anmerkungen. Zu b) Die Bestimmung des Siedepunktes ist auch bei Narkoseäther 
von Wichtig~f\it, da auch er aus vollständig vergälltem Branntwein hergestellt sein kann. 

Zu d) Ather, der aus Korkstopfen Verunreinigungen aufgenommen hat, hält nach 
HERZOG die Probe mit Kaliumhydroxyd nicht mehr. Die durch Korkbestandteile hervorgerufene 
Gelbfärbung ntlr Kaliumhydroxydstückchen verblaßt nach einiger Zeit vollständig, so daß 
es nötig ist, während der vorgeschriebenen 6stündigen Einwirkungsdauer häufige~ die Stück· 
chen zu beobachten. Die durch Vinylnlkohol und Aldehyd hervorgerufene Gelb. oder Braun­
färbung bleibt hingegen bestehen. An Stelle der Probe mit Kaliumhydroxyd empfiehlt WOBBE 
folgende Probe: Werden, 20 ccm Ather mit 5 ccm alkalischer Silbernitratlösung 1) in einem Glas­
stopfenglas zusammen geschüttelt, so darf keine Veränderung sichtbar werden. (Bei Gegenwart 
von Aldehyd scheidet sich Silber aus.) 

Zu g) Der Narkoseäther des Handels entspricht dieser Anforderung häufig nicht, er ist 
dann unter allen Umständen zu beanstanden. Die Probe mit NESSLERS Reagens ist sehr zuver­
lässig, wann sie auch die Art der Verunreinigung nicht erkennen läßt. Ein Ather, der die Probe 
hält, ist unter allen Umständen erheblich reiner als Ather, der die Probe nicht hält. Auch Formal­
dehyd, der in Frankreich neben Aceton im Ather beobachtet wurde, gibt eine Reaktion mit NESS· 
LERS Reagens. -

Zu h) Wenn die Aufbewahrungsflaschen mit Korkstopfen verschlossen werden, nimmt 
der Ather aus dem Kork lösliche Stoffe auf. Er hinterläßt dann beim Verdunsten einen Rückstand, 
der manchmal den Geruch des Vanillins zeigt. das in dem Kork enthalten war. 

Aufbewahrung. Narkoseäther ist in braunen, fast ganz gefüllten und gut verschlossenen 
Flaschen von höchstens 150 ccm Inhalt kühl und vor Licht geschützt aufzubewahren (Germ.). 
Am besten eignen sich für die Aufbewahrung sehr gut schließende Glasstopfenflaschen. Der 
Stopfen wird noch mit tierischer Blase oder mit Pergamentpapier überbunden oder mit einer 
Brolonkapsel bedeckt. Nach E. RICHTER sind zum VerschluJ3 der Flaschen Korkstopfen gut 
geeignet, die auf der Unterseite mit Kollodium überzogen und wieder getrocknet sind. Das 
Kolloidumhäutchen löst sich in reinem Äther nicht. 

1) S g Silbernitrat werden in 20 g Wasser gelöst, die Lösung mit 30 g Ammoniakflüssigk.eit 
(spcz. Gew. 0,923) und 10 g Natronlauge (30% NaOH) versetzt. 
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Einkauf. Der Narkoseäther wird häufig in Flaschen von 150 ccm Inhalt bezogen. Bei 
dieser Art des Einkaufs müssen für die Untersuchung Proben aus mehreren Flaschen entnommen 
werden. Viel zweckmäßiger und zuverlässiger istes, den Narkoseätherwie anderen Äther in größeren 
Flaschen zu beziehen und ihn nach der Prüfung in die kleineren Flaschen abzufüllen. Man hat 
dann in der kleinen Flasche allerdings keine "Originalpackung" der Fabrik mehr, aber der nach 
sorgfältiger Prüfung in der Apotheke selbst abgefüllte Narkoseäther ist zuverlässiger als die Ori­
ginalpackung einer Fabrik. 

Aether (Amer.), :ether rectifie du commerce (GaU.), ist Äther, der etwa 
2-3% Alkohol und wenig Wasser enthält. Spez. Gew. 0,724 (Galt). 0,713-0,716 
bei 25° (AmBT.). 

Nach Amer. soll der Äther 95,5-97,5% reinen Äther enthalten. Dieser Äther wird nach Amer. 
auch für Narkose verwendet; er darf dann aber nur in kleinen Gläsern abgegeben werden und darf 
nicht benutzt werden, wenn die Flaschen länger als 24 Stunden geöffnet gewesen sind. Hinsichtlich 
der Reinheit fordert Amer. die Abwesenheit von Aldehyd (Kaliumhydroxydprobe wie Germ. 1 St.) 
und von Peroxyden (Kaliumjodidprobe 1 St.). 

Aether purissimus (über Natrium destilliert), ist wasser- und alkoholfreier Äther. 

Daf'stellung. Man gibt zu dem Äther (spez. Gew. 0,720), der sich in einem zu etwa "Ir. gp' 
füllten Kolben befindet, fein zerschnittenes sauberes Natriummetall oder man preßt mit einer 
Natriumpresse das Natrium als dünnen Draht in den Äther hinein. DerKolben wird mit einem 
Calciumchloridrohr oder Ätzkalkrohr verschlossen; durch diesen Verschluß kann der durch die 
Einwirkung des Natriums auf den Alkohol oder das Wasser frei werdende Wasserstoff entweichen. 
Nachdem die Gasentwicklung aufgehört hat, wird der Äther aus dem Wasserbad mit der nötigen 
Vorsicht abdestilliert, wobei die Vorlage durch einen Calciumchloridverschluß vor dem Zutritt der 
Feuchtigkeit der Luft zu schützen ist. Das in dem Kolben zurückbleibende überschüssige Na· 
trium wird nach dem Erkalten durch Zusatz von etwas Alkohol ungefährlich beseitigt. Man 
hüte sich, Wasser in den Kolben zu bringen. 

Wasser- und alkoholfreien Äther für die Analyse erhält man am einfachsten, 
indem man gewöhnlichen reinen Äther (spez. Gew. O,720) in einer dicht schließenden Flasche über 
vorher frisch ausgeglühtem Kaliumcarbonat oder in einer Flasche mit Quecksilberverschluß über 
Natriummetall, am besten über Natriumdraht, aufbewahrt und bei Bedarf die nötige Menge 
abfiltriert. Der über Kaliumcarbonat aufbewahrte Äther ist nur wasserfrei, der über Natrium 
aufbewahrte auch alkoholfrei. Bei der Aufbewahrung des Äthers über Natrium ist der Que"k­
silberverschluß nötig, damit der durch die Einwirkung des Natriums auf das Wasser oder den 
Alkohol freiwerdende Wasserstoff entweichen kann. Zur Verhütung der Oxydation kann 
man den Äther auch über E1senpulver aufbewahren, mit dem man ihn öfters durchschüttelt. 

Spiritus aethereus. Ätherweingeist. Spirit of Ether. Ether alco­
holise. H·offmannstropfen. Aether eum Spiritu. Aether aleoholicus. 
Aether spirituosus. Aether alcoholisatus. Liquor anodyrius Hoffmanni. 
Wird allgemein durch Mischen von Äther mit Weingeist des betreffenden Arzneibuches hergestellt. 

Germ. 
Äther 10,0 
Weingeist 30,0 

Austr. Belg. Brit. Gal!. 
10,0 468,0 50 eem 100,0 
80,0 632,0 100 eem 100,0 

spez. Gew. 0,805-0,809 0,802-0,806 0,788 

Helvet. lta!. 
10,0 10,0 
80,0 10,0 

0,721 

Neder!. Ross. 
100,0 10,0 
100,0 20,0 

0,777-0,782 0,800. 

Suee. Amerie. Croat. Hung. Japon. Norveg. 
~ ~ ~= ~ ~ ~ ~ 

Portug. 
70,0 
30,0 Weingeist 30,0 ad 1000 ,,30,0 75 30,0 75,0 

spez. Gew. 0,807-0,810 0,805-0,809 0,808-0,810 0,805-0,809 0,805-0,810. 

Priljung. a) Spez. Gewicht 0,805 bis 0,809. - b) Werden 5 ccm Ätherweingeist mit 
5 ccm Kaliumacetatlösung (33%) kräftig geschüttelt, so müssen sich beim Stehen 2,5 ccm äthe­
rische Flüssigkeit absondern. - c) Wird Filtrierpapier mit Ätherweingeist getränkt, so darf es 
nach dem Verdunsten des letzteren keinen Geruch zeigen. - d) 10 ccm Ätherweingeist dürfen 
beim Verdunsten keinen Rückstand hinterlassen. 

Käuflicher Ätherweingeistist nichtseltcn mit Äther aus vollständig vergälltem Brannt­
wein hergestellt und enthält dann Methyläthyläther und meist auch Aceton. Der Nachweis 
des Methyläthyläthers ist infolge der Anwesenheit von Alkohol schwieriger als bei reinem Äther. 
Zum Nachweis von Aceton trennt man Äther und Alkohol durch Destillation und prüft beide 
auf Aceton (s. S. 308 und 295). 

Anwendung. Bei Magenschmerzen 10 bis 50 l'r. auf Zucker oder mit Wasser. 
Spiritus Aetheris compositus. Hoffmanns' Anodyne. Compound Spirit of 

Ether. - Americ. VIII., 325 ccm Äther, 650 ccm Weingeist (92,3 Gew.-o/o) und 25 ccm Oleum 
aethereum Americ. VIII. (schweres Weinöl) werden gemischt. - Brit.: Man mischt allmählich 
900 ccm konz. Schwefelsäure zu 1000 ccm Alkohol (90 0/ 0 ) und läßt die Mischung 24 Stunden lang 
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stehen, dann destilliert man, bis ein eingetauchtes Thermometer 171,60 C anzeigt. Man läßt das 
Destillat in einem Scheidetrichter absetzen, zieht die untere (wässerige) Schicht ab und wäscht die 
zurückbleibende leichtere zunächst mit etwa 30 ccm Wasser, und trägt hierauf Natriumbicarbonat 
ein bis zur Neutralität. Dann hebt man die ätherische Schicht, die das sogen. Weinöl enthält, 
ab, und vermischt sie mit 137,5 ccm Äther und 950 ccm Weingeist von 900/0' Spez. GewichU 
0,808-0,812. 

Aether chlorofonnlatus WElGEL. 
Chloroformii 5,0 
Aetheris 45,0. 

Aether gelatlnosus. 
Albumen Ovi unius 
Aetheris 50,0. 

Werden in einer weithalsigen Flasche kräftig ge· 
schüttelt, bis eine. gelatinöse Masse entstanden 
ist. Zum Bestreichen schmerzhafter Stellen, auf 
eingeklemmte Brüche usw. 

Aqua aetheratB. 
Aetheris 10,0 
Aquae destil1atae 100,0. 

Man schüttelt in einer Flasche kräftig durch und 
zieht die wässerige Flüssigkeit mit Hilfe eines 
Scheidetrichters vom nicht gelösten Äther ab. 

Aqua aetherata camphorata. 
Aetheris camphorati 10,0 
Aquae destillatae 200,0. 

Man schüttelt kräftig durch und filtriert. 

Mlxtura antlspasmodlca simplex (Hisp.). 
Aetheris (0,730) 1,5 
Sirupi Citri 30,0 
Aquae Aurantii Flor. 60,0 
Aquae Melissae 60,0. 

Mlxtura antlspasmodlca cum Laudano (Hisp.) 
Aetheris (0,780) 1,0 
Tinct. Opii crocat. 2,0 
Sirupi simpUcis 80,0 
Aquae Aurantii Flor. 60,0 
Aquae MeUssae 60,0. 

Sirupu8 Aetherls. 
Sirop d'Ether. 

Belg. GaU. Helvet. Hisp. Portug. 
Aetheris 20,0 2,0 2,0 2,0 70,0 
Spiritus 50,0 5,0 8,0 5,0 80.0 
Sirupi simp!. 700,0 70,0 65,0 70,0 900,0 
Aquae 230,0 23,0 30,0 22,0 

Portug. läßt mehrere Stunden tüchtig durch· 
schütteln, dann den ungelöst gebliebenen Äther 
abgießen. 

Aether methylatus, Methyla ted Ether, Metbylierter Ätber, ist ein in Eng. 
land als Kälte·Anästheticum benutztes Präparat. Er ist aus Methylalkohol enthaltendem 
Äthylalkohol hergestellt, frei von Alkohol und Wasser und besteht aus einem Gemisch von 
Methyläthyläther mit Äthyläther in wechselnden Mengen. Sdp. zwischen 24 und 340. Spez. 
Gew'. ist bei 150 etwa 0,716. 

Aethylium aceticum. Aether aceticus (Germ.). Essigäther. Äthyl­
aceta t. Essigsäureäthylester. Acetic Ether. Acetate d'ethyle. 
Acetas aethylicus. Essigester. Essignaphtha. CHSCOOC2 H ö• Mol.-Gew. 88. 

Darstellung. Durch Erhitzen von Alkohol mit Essigsäure (Eisessig) unter Zusatz 
von konz. Schwefelsäure und nachfolgende Destillation. In den Fabriken wird ein Gemisch 
von Alkohol und Schwefelsäure wie bei der Darstellung von Äther auf 1400 erhitzt, und dann 
läßt man eine Mischung von gleichen Raummengen Alkohol von 95-96 VoL-% und Eisessig 
(oder von 50 Gew.-T. Alkohol und 60 Gew •• T. Essigsäure) fortwährend zufließen in dem Maße, 
wie der entstehende Essigäther abdestiIliert. Der Essigäther wird mit gesättigter Natrium. 
chloridlösung unter Zusatz von Natriumcarbonat gewaschen und entsäuert, mit Calciumchlorid 
getrocknet' und destilliert. Im kleinen kann man das gleiche Verfahren anwenden. indem 
man einen Kolben mit einer Mischung von 1 T. Alkohol und 2 T. Schwefelsäure im Olbad auf 
1400 erhitzt und eine Mischung von 60 T. Essigsäure und 50 T. Alkohol durch einen Tropf. 
trichter zufließen läßt. Oder man erhitzt eine Mischung von 50 Gew .. T. Alkohol, 60 Gew .. T. Eis. 
essig und 60 Gew .• T. konz. Schwefelsäure einige Stunden lang am Rückflußkühler zum . Sieden 
und destilliert dann den Essigäther ab. 

An Stelle von Essigsäure läßt sich auch Natriumacetat und eine entsprechende Menge 
Schwefelsäure verwenden. Man entwässert das Natriumacetat durch Erhitzen bis zum Schmelzen 
des wasserfreien Salzes, gießt dieses auf Steinplatten aus und pulvert cs grob. In einen Kolben 
bringt man 3 T. Weingeist (Feinsprit von 95-96 Vol._%) und 5 T. konz. Schwefelsäure und 
nach dem Erkalten 4 T. des wasserfreien Natriumacetats. Nach 12stündigem Stehen des bereits 
mit dem Kühler verbundenen Kolbens wird aus dem Wasserbad der Essigäther abdestilliert, bis 
etwa 4 T. übergegangen sind. . 

Der nach dem einen oder anderen Verfahren erhaltene rohe Essigäther wird im Scheide· 
trichter mit je 1/4 der Raummenge gesättigter Kochsalzlösung unter Zusatz von Natriumcarbonat 
so oft ausgewaschen, bis er angefeuchtetes Lackmuspapier nicht mehr rötet. Beim ersten 'Vaschen 
entweicht eine erhebliche Menge Kohlendioxyd; die Flüssigkeiten sind deshalb das erste Mal im 
offenen Scheidetrichter zu' mischen. Der gewaschene Essigäther wird mit Calciumchlorid ge­
trocknet, vom letzteren abfiltriert und aus dem Wasserbad destilliert. 

Eigenschaften. Reines Ä-thylacetat ist eine farblose, leicht flüchtige 
Flüssigkeit, spez. Gew. 0,9238 (bei 00), 0,906 (15°), Sdp. 770. Geruch angenehm er­
frischend. Es löst sich in 18 T. Wasser, und 28 T. Äthylacetat lösen 1 T. Wasser. 
Mit Weingeist und Äther ist es in jedem Verhältnis mischbar, auch mit Chlorofo~m, 
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fetten und ätherischen Ölen. Der reine Essigäther des Handels enthält etwa 
98% Äthylacetat und etwa 2% Alkohol und Wasser, spez. Gew. 0,902 bis 0,906 
(bei 150) und Sdp. 74 bis 77° (Germ.). Er ist leicht entzündlich, und der Dampf gibt 
mit Luft explodierende Gemische. Er ist aber weniger feuergefährlich als der Äther, 
weil er weniger leicht flüchtig ist. Essigäther ist ein gutes Lö~ungsmittel für viele 
organische Stoffe. 

Durch Wasser wird der Essigäther allmählich in Essigsäure und Alkohol zer· 
legt. Auch bei geringem Wasserge~alt nimmt er sehr bald saure Reaktion an, 
während er sich unbegrenzt lange vollkommen säurefrei aufbewahren läßt, wenn 
er wasserfrei ist. (Man kann den käuflichen Essigäther durch Schütteln mit ent· 
wässertem Natriumsulfat und nachfolgende Destillation vom Wasser befreien.) 

PTüfung. a) Spez. Gewicht 0,902 bis 0,906. - b) Siedepunkt 74 bis 77°. 
- c) Essigäther darf mit Wasser angefeuchtetes Lackmuspapier nicht sofort 
röten. - d) Wird Filtrierpapier mit Essigäther getränkt, so darf das Papier 
nach dem Verdunsten des Essigäthers nicht riechen (fremde Esterarten, Amyl­
acetat und andere). - e) 10 ccm Wasser dürfen beim kräftigen Schütteln mit 
10 ccm Essigäther höchstens um 1 ccm zunehmen (unzulässige Menge von Wasser 
und Weingeist). -I) Werden 5 ccm konz. Schwefelsäure mit 5 ccm Essigäther 
überschichtet, so darf sich innerhalb 15 Minuten zwischen den beiden Flüssigkeiten 
keine gefärbte Zone bilden, und auch beim Mischen der Flüssigkeiten keine Färbung 
eintreten (Amylacetat). - g) 10 ccm Essigäther dürfen beim Verdampfen keinen 
Rückstand hinterlassen. 

Anmerkungen. Zu b) Wenn der Essigäther aus vollständig vergälltem Brannt­
wein hergestellt ist, enthält er Essigsäufemethylester, der den Siedepunkt erniedrigt. Wir 
fanden bei solchem Essigäther den Siedepunkt 72,2°. 

Zu c) Trl> ckn es Lackmuspapier wird durch Essigäther auch bei ziemlich großem Säure­
gehalt nicht sofort gerötet, wenn der Essigäther wasserlrei oder fast wasserfrei ist; erst beim 
Verdunsten des Essigäthers und Anziehen von Wasser aus der Luft tritt die Rötung auf. Essig­
äther, der feuchtes Lackmuspapier rötet, wird bei der Aufbewahrung noch stärker sauer. Säure­
freIer Essigäther hält sich säurefrei, wenn er auch wasserfrei ist. Ist der Essigäther sauer, 
dann ist er außer für andere Zwecke auch für die Bestimmung des Morphins in Opium un­
brauchbar, er ist dann wieder zu reinigen (s. unter Opium:. 

Zu f) Man beobachtet die Zone am besten gegen ein weißes Blatt Papier, vom Licht ab­
gewandt, oder gegen das Licht mit einem hinter das Probierrohr gehaltenen weißen dünnen durch· 
scheinenden Blatt Papier. Die Probe zeigt auch andere Verunreinigungen an. So gibt Essig­
äther, der aus vollständig vergäUten Branntwein hergestellt ist, eine deutlich gefärbte Zone und 
beim Mischen eine deutliche Gelbfärbung. 

AufbewahT'Ung. Kühl, in dicht schließenden Flaschen. 
Anwendung. Die Wirkung gleicht bei äußerlicher Anwendung der des Athers. Man 

benutzt ihn am hä,ufigsten als Riechmittel oder subcutan bei Ohnmachten und krampfartigen 
Zuständen, als Einreibung gegen rheumatische und neuralgische Schmerzen, seltener inner· 
lich an Stelle des Athers, bei den dort angegebenen Krankheitszuständen. Gabe .5-20 Tr. un­
vermischt auf Zucker oder in Gelatinekapseln oder in alkoholischer Lösung oder mit WaBser 
verdünnt mehrmals täglich. 

Spiritus aeetico-aetbereus. Spiritus Aetheris acetici. Spiritus anodynuB 
vegeta bilis. Ein Gemisch aus Aether aceticUB 1 T. und Spiritus (90 Vol._%) 3 T. 

Balsamum acetlcum camphoraturn. 
Opodeldoc cum Aethere acetico. 

Saponis stearinici dialysati 10,0 
Aetheris acetici 60,0 
Spiritus (90 Vol.-o/o) 50,0 
Camphorae 5,0 
01ei Thymi 2,0. 

Man löst die kleingeschnittene Seife in dem Ge· 

misch von Essigäther und Spiritus unter Er· 
wärmen auf 50° auf, fügt den Campher und 
das Thymianö! zu, filtriert und läßt in geeig' 
neten Gefäßen erstarren. 

Slrupu8 Aetherls acetlei. 
Aetheris acetici 5,0 
Sirupi Sacchari 95,0. 

Aethylium acetico-aceticum. Aether acetico-aceticus (Ergänzb.). Acet­
essigsäureäthylester . Acetessigester. CHaCO· CH2CO· OC2 H o. Mol..Gew. 130. 

DaTstellung. In 2QO g Essig äther löst man nach und nach 20 g zerschnittenes metal· 
sches Na t ri u munter Rückflußkühlung auf, wobei sich zunächst Natrium-Acetessigester bildet: 

2 CRaCOOC2Ro + 2 Na = CRaC(ONa):CRCOOC2 Ho + C2 HöONa + RB' 
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Man destilliert den überschüssigen Essigäther ab und fügt zu dem RÜ0kstand zunächst 
UO g Essigsäure (von 50%) und nach dem Erkalten noch 100 g Wasser: 

CH3C(ONa):CHCOOC21I5 + CH3COOH= CII3COONa+ ClIaCO·CII2 COOC21I5• 

Der sich über der wässerigen Flüssigkeit abscheidende Acetessigester wird rektifiziert und 
die bei 180-1820 übergehenden Anteile aufgefangen. 

Eigenschaften. Farblose, obstartig riechende Flüssigkeit, Sdp. 180 bis 182°, 
spez. Gew.l,028 bis 1,030. In Wasser wenig löslich, mit Weingeist und Äther misch bar. 

Prüfung. a) Siedepunkt 180 bis 1820, spez. Gew. 1,028 bis 1,030 (Alkohol und Essig. 
äther erniedrigen Siedepunkt und spez. Gew.). - b) 5 ccm Acetessigester dürfen beim Verdampfen 
keinen Rückstand hinterlassen. - c) Die Lösung von I g Acetessigester in 10 ccm Weingeist 
darf feuchtes Lackmuspapier nicht röten. 

Anwendung. Hauptsächlich zur Synthese organischer Verbindungen, z. B. zur Dar· 
stellung des Phenyldimethylpyrazolons. 

Aethylium benzoicum und andere Ester aromatischer Säuren siehe unter den 
Säuren, Acidum benzoicum u. a. 

Aethylium bromatum. Aether bromatus (Germ.). Äthylbromid. Mono­
bromäthan. Bromäthyl. Ethyl Bromide. Bromure d'el,hyle. Bro­
metum aethylicum. Aethylis Bromidum. C?,HsBr. Mol.. Ge'Y' 109. 

Äthylbromid bildet sich durch Erhitzen von Äthylschwefelsäure (Al­
kohol + Schwefelsäure) mit Kaliumbromid: S04HC2H5 + KBr = S04HK + 
C2H5Br, oder durch Einwirkung von Phosphortribromid (Brom und rotem 
Phosphor) auf Alkohol: PBrs + 3 C2HsOH = 3 CilHsBr + POaHs. Für arzneiliche 
Zwecke darf nur das auf ersterem Wege dargestellte Äthylbromid verwendet werden, 
da das mit Brom und Phosphor dargestellte giftige Phosphorbindungen und, weil 
der Phosphor häufig arsenhaltig ist, auch Arsen verbindungen enthalten kann. Das 
Äthylbromid wird in der Regel der besseren Haltbarkeit wegen mit etwa 1% abso­
lutem Alkohol versetzt. GaU. fordert reines Äthylbromid ohne Alkohol, spez. Gew. 
1,473 (15°). 

Darstellung. 18 T. Weingeist von 95 bis 96 Vo!._% (oder 19 T. Weingeist von 90-91 
Vo!..%) werden in einem Kolben unter fortwährendem Umschwenken ohne Abkühlung mit 40 T. 
konz. Schwefelsäure gemischt. Die dann möglichst tief abgekühlte Mischung wird mit 15T. 
(oder. 14 T.) möglichst kaltem 
Wasser und 20 T. gepulvertem 
Kalium bromid versetzt und 
im Sandbad unter sehr guter 
Kühlung destilliert. Es wird ein 
Kolben vorgelegt, der etwa 20 T. 
Wasser enthält, in das das Rohr 
des Kühlers oder eine angesetzte 
Verlängerung eintaucht (Abb. 82). 
Man erhitzt so lange, wie noch 
Athylbromid übergeht, das in dem 
Wasser der Vorlage zu Boden 
sinkt. Dann wird mit einem 
Scheidetrichter das Athylbromid 
(untere Schicht) von dem Wasser 
getrennt und mit der halben 
Raummenge Wasser zweimal aus- Abb. 82. 
geschüttelt. Das mit Wasser ge-
waschene Athylbromid wird in einem geräumigen Kolben allmählich mit der halben Raum­
menge konz. Schwefelsäure verstltzt, wobei der Kolben von außen gut gekühlt wird. (Die 
Schwefelsäure nimmt den in dem rohen Athylbromid enthaltenen A ther auf unter starker 
Wärmeentwicklung.) Nach 6stüudigem Stehen gießt man den Inhalt des Kolbens in 
einen Scheidetrichter, läßt die Schwefelsäure (untere Schicht) nach dem Absetzen abtJießen 
und wiederholt die Behandlung mit der gleichen Menge Schwefelsäure noch einmal. Dann 
wird das Athylbromid wieder mit etwas Wasser, darauf mit der halben Raummenge Kalium. 
carbonatJösung (I + 20) und wieder mit Wasser gewaschen. (Bei diesen letzteren Waschungen 
ist das Athylbromid immer die untere Schicht). Das gewaschene Athylbromid wird mit geköm-
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tem Calciumchlorid getrocknet, filtriert und aus dem Wasserbad destilliert. Das Athylbromid wird 
schließlich noch mit 1 % absolutem Alkohol versetzt und in braune Flaschen von höchstens 
100 ccm abgefüllt. 

Das gereinigte Athylbromid soll nach Germ. mit soviel absolutem Alkohol versetzt werden, 
daß das spez. Gewicht 1,453 bis 1,457 beträgt. Es kann der Fall eintreten, daß das Athylbromid 
nach der Reinigung ein innerhalb dieser Grenzen liegendes spez. Gewicht hat. Dann ist es nicht 
genügend von 11. ther befreit, und die Behandlung mit konz. Schwefelsäure muß wiederholt wer­
den. Das spez. Gewicht des vollkommen reinen Athylbromids, 1,473, wird auch bei genügender 
Reinigung nicht immer erreicht, weil noch Spuren von Ather zurückbleiben, die das spez. Gewicht 
erniedrigen. Wir fanden bei sorgfältiger Reinigung das spez. Gew. 1,467. Der Zusatz von abso· 
lutem Alkohol ist immer nötig, weil das Athylbromid dadurch haltbarer wird. Man versetzt da~ 
gut gereinigte Athylbromid immer mit 1 % absolutem Alkohol. 

Eigenschaften. Klare, farblose, neutrale, leichtflüchtige, stark lichtbrechende 
Flüssigkeit, spez. Gew. 1,453 bis 1,457. Sdp. 37 bis 38,50 (vollkommen reines Äthyl­
bromid ohne Alkohol hat das spez. Gew. 1,473 und siedet bei 38,4°), Geruch ätherisch. 
Es ist in Wasser nnlöslich, mischbar mit Weingeist, Äther, Chloroform, fetten und 
ätherischen Ölen. 

Erkennung. Durch den Siedepunkt. - Am ausgeglühten Kupferdraht 
färbt es die Flamme blaugrün. - Wird Äthylbromid mit weingeistiger Kali­
lauge am Rückflußkühler längere Zeit erhitzt, so scheidet sich Kaliumbromid aus 
und die mit Wasser verdünnte Flüssigkeit gibt nach dem Ansäuern mit Salpeter­
säure mit Silbernitrat eine Fällung von Silberbromid. 

PTÜfung. a) Das Äthylbromid. muß vollkommen farblos sein (freies Brom). 
- b) Siedepunkt nicht unter 370 und nicht über 38,50. - c) Wird ein Stückchen 
feuchtes blaues Lackmuspapier mit 5 ccm Äthylbromid geschüttelt, so darf es sich 
nicht röten (Bromwasserstoff, Schwefelsäure). - d) Werden 5 ccm Äthylbromid 
in einem 3 cm weiten, mit konz. Schwefelsäure gespülten Glasstopfenglas mit 5 ccm 
konz. Schwefelsäure geschüttelt, so darf imierhalb 1 Stunde keine Färbung auf­
treten (fremde organische Verbindungen). - e) 5 ccm Äthylbromid dürfen bei frei· 
willigem Verdunsten in einem Schälchen keinen fremden Geruch zeigen (Phosphor­
verbindungen zeigen knoblauchartigen Geruch) und keinen Rückstand hinterlassen. 
- f) Werden 5 ccm Äthylbromid mit 5'ccm Wasser einige Sekunden lang geschüttelt, 
so darf das von dem Äthylbromid getrennte Wasser durch 1-2 Tr. Silbernitrat· 
lösung innerhalb 5 Minuten nicht Verändert werden (Bromwasserstoff). - g) Schüt­
telt man 5 ccm Äthylbromid mit einer Mischung "\Ton 5 ccm Stärkelösung und einigen 
Tropfen Kaliumjodidlösung (oder mit 5 ccm Zinkjodidstärkelösung), so darf weder 
das Äthylbromid noch die Stärkelösung gefärbt werden (freies Brom). - b) Beim 
Erhitzen von 1 ccm Äthylbromid mit 3 Tr. Anilin (oder etwa 0,2 g Acetanilid) und 
2-3 ccm weingeistiger Kalilauge darf kein Isonitrilgeruch auftreten (Chloroform). 

Anmerkungen. Zu a) Eine Braunfärbung des Athylbromids durch freies Brom, die wir 
häufiger beobachtet haben, kann auch bei vorher vorschriftsmäßiger Beschaffenheit während der 
Aufbewahrung eintreten. Da sie in der braunen Flasche nicht zu erkennen ist, bleibt nichts an· 
deres übrig, als den Inhalt der Flasche vor dem A bge ben in eine trockene weiße Flasche um­
zugießen und nachher wieder zurückzugießen. Auch die Probe f zum Nachweis von freiem Brom 
ist dann auszuführen. 

Zu b) Durch einen geringen Gehalt an Athyläther wird der Siedepunkt etwas erniedrigt. 
Auch der Alkoholzusatz bewirkt eine Erniedrigung des Siedepunktes (nicht, wie man wegen 
des höheren Siedepunktes des Alkohols vermuten könnte, eine Erhöhung). Wir fanden vor 
dem Alkoholzusatz 37,80, nachher 37,6°. Die ganze Menge des mit 1 % Alkohol versetzten 11.' hyl­
bromids destillierte über von 37,60 bis 38,20. Athylbromid von MERCK begann bei 37,3° zu 
sieden und ging bis 38,4° vollständig über. Germ. 6 untere Grenze 36° ist zu niedrig. 

Aus vollständig vergälltem Branntwein hergestelltes Athylbromid, das allen An­
forderungen der Germ. entsprach, siedete infolge des Gehaltes an Methylbromid bereits bei 
36,50. Bis 37,5° gingen von 50 ccm 20 ecm über. Ein solches Athylbromid kann also nur durch 
eine genaue Bestimmung des Siedepunktes erkannt werden. 

Aufbewahrung. Vorsich tig. In braunen, fast ganz gefüllten und gut verschlossenen 
Flaschen von höchstens 100 ccm Inhalt, kühl und vor Licht geschützt. 

Anwendung. Athylbromid ist ein Narcoticum. In Dampfform eingeatmet, bewirkt es 
Anästhesie wie Ather. Die Anästhesie tritt schneller ein als beim Chloroform, geht aber auch 
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schneller vorüber. Das Bewußtsein ist nicht völlig aufgehoben, aber Schmerzeindrücke werden 
wenig empfunden. Die Reflexe bleiben während der Narkose erhalten. Man benutzt es daher 
als Inhalations-Anästheticum bei kleineren, nicht länger als 10-15 Minuten dauernden 
Operationen, bei welchen Komplikationen und größere Blutungen nicht zu erwarten sind, 
besonders in der Zahnheilkunde. übrigens beachte man, daß auch das Athylbromid keineswegs 
absolut /!efahrlos ist; vielmehr sind schon eine Reihe ziemlich unerklärter Todesfälle bei seiner 
Anwendung vorgekommen. 

Cave: Der Arzt hüte sich, dasAthylbromid mit dem viel giftiger wirkenden Athylen­
bromid (Aethylenum bromatum) zu verwechseln, der Apotheker hüte sich, dieses letztere auf 
ein mangelhaft geschriebenes Rezept hin abzugeben. 

Aethylium butyricum. Aetherbutyricus. Buttersäure-Äthylester. Äthylbutyrat. 
Ananasäther. Bu tyricE ther. 1': ther bu tyrique. C,H 7COOC2H 5 • Mol.-Gew.ll6. 
Der Äthylester der normalen Buttersäure (Gärungsbuttersäure), CH aCH 2CH2COOH. 

Da'l'stellung. Man mischt 100 T. reine Buttersäure mit 100 T. Alkohol (95%) und 
50 T. konz. Schwefelsäure. Man erhitzt die Mischung auf 800, erhält sie einige Stunden bei 
dieser Temperatur und läßt alsdann noch I Tag in der Kälte stehen. Nach dieser Zeit gießt man 
die Flüssigkeit in das 2fache Volum kaltes Wasser, worauf sich der Ester als ölige Schicht ab­
scheidet. Man hebt diese ab, wäscht sie zunächst mit einer dünnen Natriumcarbonatlösung, so­
dann mit Wasser, entwässert den Ester darauf mit geschmolzenem Calciumchlorid, gießt ihn nach 
1-2tägigem Stehen ab und destilliert ihn. 

Auch durch Einleiten von trockenem Chlorwasserstoff in die Mischung von Butter­
säure und Alkohol in der unter Aethylium cocoinicum angegebenen Weise läßt sich der Butter. 
säureäthylester darstellen_ 

Man unterscheidet im Handel ein Aethylium butyricum concentratum, das Alkohol entbält 
und Aethylium butyricum absolutum, das frei von Alkohol ist, aber kleine Mengen der Est{'r an­
derer Säuren enthält. Aethylium butyricum puris8imum, das mehr als 10mai teurer ist als das 
letztere Präparat, ist chemisch reines Athylbutyrat. 

Eigenschaften. Der reine Buttersäure-Äthylester bildet eine farblose, leicht 
bewegliche, brennend schmeckende, in Wasser wenig lösliche, mit Weingeist in 
allen Verhältnis<,en mischbare. leicht entzündliche Flüsi'ligkeit, in verdünntem Zu­
stande von ananasartigem Geruch. Spez. Gew. (150) 0,900, Sdp.1210, 

Au[bewah'l'Ung. In gut schließenden braunen Flaschen, kühl. 
Anwendung. Mit der 8-lOfachen Menge Weingeist verdünnt als Ananasessenz in 

der Zuckerbäckerei und zur Herstellung von Fruchtessenzen, auch von künstlichem Rum. 

Aethylium chloratum. Aether chloratus (Germ.). Aethylchlorid. Mono­
chloräthan. Chloräthyl. Ethyl Chloride. Chlorure d'ethyle. 
Kelen (MONNET). Aether hydrochloricus. Aether muriaticus. Aethylis 
Chloridum. C2HöCl, Mol.-Gew.64,5. 

Da'l'stellung. Athylchlorid wird in Fabriken dar~estellt durch Einwirkung von Ohlor­
wasserstoff auf Alkohol: C2HöOH + HCI= C2HoCl + H20. Man erhitzt entweder ein Gemisch 
von Alkohol und rauchender Salzsäure erst unter Druck auf 1500 und destilliert nachher, oder 
man leitet Chlorwasserstoffgas in Alkohol, der die Hälfte seines Gewichtes Zinkchlorid 
gelöst enthält, zuerst unter Kühlung, später unter Erwärmung. Das übergehende Athylchlorid 
(Sdp. 12,5°) wird wie ein Gas 'gewaschen, getrocknet und schließlich durch starke Abkühlung 
verdichtet. 

In den Handel kommt das Äthylchlorid entweder in zugescbmolzenen, mit einer 
Capillare versehenen Glasröhren oder in Röhren, deren sehr feine Öffnung durch 
einen Schraubendeckel aus Metall (Abb. 83, S. 316) oder durch einen mit Hebel ver· 
sehenen Klappdeckel (Momentverschluß, automatischer Verschluß) verschlossen ist. 

Eigenschaften. Klare, farblose, äußerst leicht flüchtige, leicht bewegliche 
Flüssigkeit. Spez, Gew.0,921 (bei 0°) Helv., 0,9176 (00) GaU., Sdp. 12 bis 12,50. 
Geruch eigenartlg ätherisch. Es ist in Wasser wenig löslich, mischbar mit Weingeist, 
Äther, Chloroform, ätherischen und fetten Ölen. Angezündet brennt es mit grÜlJ.­
gesäumter Flamme. 

Erkennung. 'Glüht man einen Kupferdraht in der nichtleuchtenden Flamme 
und läßt dann den Dampf des Äthylchlorids nahe an dem Draht in die Flamme treten, 
so färbt sich die Flamme blaugrün. 
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Prüfung. a) Siedepunkt 12 bis 12,5°. - b) Schüttelt man 5 ccm Äthylchlorid 
mit 5 ccm eiskaltem Wasser, so darf das Wasser Lackmuspapier nicht röten und 
durch 1 Tr. Silbernitratlösung nicht verändert werden (Salzsäure). - c) 5 ccm 
Äthyli\hlorid dürfen beim Verdunsten in einer Glasschale keinen fremden Geruch 
erkennen lassen (Phosphorverbindungen zeigen knobla.uchartigen Geruch), und keinen 
Rückstand hinterlassen. 

Anmerkungen. Zu a) Einegenaue Bestimmung des Siedepunktes ist mit den Hilfs­
mitteln der Apotheke kaum auszuführen. Man kühlt das Röhrchen mit Athylchlorid geschlossen 

Abb. 83. In aafrechter Stel­
lung gibt die links befind­
liche Öffnung - nach Ab­
nahme der Verschraubung 
- einen nach obeu gerich· 
teten Strahl. Wendet man 
das Gefäß um,' so gibt die 
rechts befindliche Öffnung 
einen nach unten gerichte­
ten Strahl von Aethyl-

chlorid. 

in Eis ab, öffnet es und verbindet es durch einen Gummischlauch mit 
einem dünnen Glasrohr, das zu einer feinen Spitze ausgezogen ist. Dann 
setzt man dasÄthylchloridröhrchen in ein Becherglas (von etwa 100ccm) 
mit Eiswasser und stellt in das Wasser ein Thermometer. Die feine 
Spitze des Glasrohres wird in ein kleines Schälchen mit Wasser ge· 
taucht. Das Becherglas wird dann in .eine Schale mit Wasser von 
Zimmertemperatur gestellt. Unterhalb 100 dürfen dann aus dem 
Glasrohr nur vereinzelte Gasbläschen entweichen; bei 100 wird die 
Entwicklung lebhafter. 

Zu b) Man stellt das Probierrohr mit dem Wasser in Eis und 
läßt nach einiger Zeit das Äthylchlorid aus dem Glasröhrchen in das 
Probierrohr einfließen, bis die Schicht etwa so hoch ist wie die Wasser­
schicht. Dann schüttelt man durch, gießt das Athylchlorid ab und 
prüft das Wasser erst mit Lackmuspapier, dann mit Silbernitratlösung. 

Zu c) Man stellt die Glasschale erst auf Eis und läßt dann 
ungefähr 5 ccm Athylchlorid hineinflIeßen. 

Aufbewahrung. In zugeschmolzenen oder mit einem geeig­
neten Verschluß versehenen Glasröhren, kühl und vor Licht geschützt. 
Vorsichtig. 

Anwendung. Man benutzt es als lokales Kälte-Anaestheticum, 
bei kleineren und kurzdauernden Operationen (Inzisionen usw.), indem 
man den Flüssigkeitsstrahl gegen den betreffenden Körperteil richtet. 
Durch die Verdunstung des fl üssigen Äthylchlorids werden die Körper. 
stellen sehr stark abgekühlt und dadurch örtlich unempfindlich gemacht. 
Man beachte, daß die Dämpfe des Äthylchlorids brennbar sind. 

Aetho-Methyl ist eine Mischung aus Chloräthyl und Chlor· 
methyl, die als Anaestheticum Anwendung findet. 

Narcoform, Somnoform, wird eine Mischung aus 60% Äthyl­
chlorid, 35% Methylchlorid und 5% Athylbromid genannt, die als 
Anaestheticum Anwendung findet. 

Anestyle-BENGuE, Methäthyl-HENNING, Anästhyl und Coryl 
sind Mischungen von Äthylchlorid mit Methylchlorid, die gleichfalls 
als Kälte-Anästhetica verwendet werden. 

Coryloform, ein Anaestheticum, soll aus Chloräthyl, Chlormethyl 
und Bromätpyl bestehen. 

Spiritus Aetheris chlorati. Versüßter Salzgeist. Spiritus muriatico-aethereus. 
Spiritus Salis dulcis. Eine weingeistige Lösung von Chlorsubstitutionsprodukten 
und Oxydationsprodukten des Äthylalkohols (Chloral, Acetal, Aldehyd, Äthyl. 
acetat u. a.). 

Darstellung. 25 T. rohe Salzsäure werden mit 100 T. Weingeis.tgemischt und in 
einen Kolben von 500 T. Rauminhalt gegossen, der mit haselnußgroßen Stücken Braunstein 
vollständig gefüllt ist. Nach 24 Stunden werden aus dem Sandbad Hl5 T. überdestilliert. Falls 
das Destillat sauer ist, wird es mit etwas getrocknetem Natriumcarbonat geschüttelt und aus 
dem Wasserbad rektifiziert, bis 100 T. übergegangen sind. 

Eigenschaften. Klare, farblose, neutrale Flüssigkeit. Spez. Gew. 0,838 
bis 0,842. 

Prüfung. 10 ccm versüßter Salzgeist dürfen nach Zusatz von 0,2 ccm n-Kali· 
lau/!:e feuchtes blaues Lackmuspapier nicht röten. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt, in kleinen vollständig gefüllten Gläsern. 

Aether hydrochloricus chloratus . .AltANS Ather. WIGGERS' Ather.Chloro-ä.thyl­
chlorid. Aether anaestheticus (AluN, WIGGERS). Aether chloratuPo AluN. Wird 
erhalten durch Einwirkung von Chlor auf Äthylchlorid und besteht aus einem Gemisch der 
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Chlorsubstitutionsprodukte des Athans mit 2 bis 6 Chloratomen, also C2 II4Cl2 , C2 H3 Cla, C2 H2 C14 , 

C2HCI, und C2 C16 • Das Pentachloräthan, C2 HCls, ist in größter Menge vorhanden. 
Eigenschaften. Klare, farblose Flüssigkeit, spez. Gew. 1,55 bis 1,60, Sdp. llO bis 140°, 

Geruch ulld Geschmack dem Chloroform nicht unähnlich. Durch Licht und Luft wird es all­
mählich zersetzt unter Abspaltung von Chlorwasserstoff. Ein kleiner Zusatz von Alkohol erhöht 
die Haltbarkeit. 

Prüfung. Wie Chloroform und Athylbromid. 
Aufbeu:ahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Selten, als lokales Anaestheticum. Wie Chloroform zu Einreibungen gegen 

Rheumatismus; Chloroform erfüllt hier aber den gleichen Zweck. 

Aethylium cocoinicum. Cocosätber. Aether cocoinicus. Besteht aus den Äthyl. 
estern der im C ocosfett en thaI tenen Fettsäuren. Die den Geruch bedin­
genden Ester sind die der niederen Fett51äuren: Capronsäure, Caprylsäure und 
Caprinsäure. 

Darstellung. 1 kg Cocosn u Böl (Cocosbutter, Palmin) wird mit 650 g Natronlauge, 
>,pez. Gew. 1,14, im Wasserbad verseift. Die noch warme Masse wird nach dem Verdünnen mit 
dem fünffachen Volum warmen 
Wassers unter Umrühren mit so viel 
roher Salzsäure (230-250 g) ver­
setzt, wie zur völligen Abscheidung 
der Fettsäuren erforderlich ist. Die 
auf der Oberfläche angesammelten 
Fettsäuren werden gesammelt, bei 
gelinder Wärme in der Hälfte ihres 
Gewichts Weingeist (95-96%) ge­
löst und in die 30-400 warme Lö­
sung trockner Chlorwasserstoff 
geleitet, bis die Flüssigkeit damit ge-
8ättigt ist (Abb. 84). Dann läßt man 
im wohl verstopften Gefäß einen Tag 
an einem lauwarmen Ort stehen,gibt 
ein gleiches Volum Wasser hinzu, 
hebt die ölartige Schicht ab, schüttelt 
sie zunächst mit verdünnter Natrium­
carbonatlösung, dann einige Male mit 
Wasser aus, sondertsie sorgfältig vom 
Wasser, vermischt sie mit l/s ihres 
Volums Weingeist und bewahrt sie in 
gut verkorkten Flaschen auf. 

Abb.84. A. Chlorwasserstoffentwickler. B. Enthält Schwefelsäure 
zum Trocknen des Chlorwasserstoffs. O. Weingeistige Fettsäure­

lösung. D. Wasser. 

Die Ester der niederen Fettsäuren lassen sich von denen der höheren durch Destillation 
trennen, am besten unter vermindertem Druck. Man erhält auf diese Weise Präparate, die nur 
kleine Mengen der geruchlosen Äthylester der höheren Fettsäuren enthalten und sich außerdem in 
verdünntem Alkohol besser lösen. 

Auch durch Erhitzen derCocosölfettsäuren mit Alkohol und konz. Schwefelsäure, 
wie bei Aethylium butyricum angegeben, kann man den Cocosäther darstellen. 

Eigenschaften. Farblose oder gelbliche Flüssigkeit. Spez. Gew.0,85. Geruch angenehm 
nach Reinetten. Fast unlöslich in Wasser, mischbar mit Weingeist. 

Anwendung. In weingeistiger Lösung zu Fruchtessenzen und künstlicher Wein br and. 
essenz. 

Aethylium formicicum. ÄtbyUormiat. Ameisensäureäthylester. Aether for· 
micicus. Formic Ether. ßther formique. Rumäther. HCOOC2H6• Mol.· 
Gew.74. 

Darstellung. 1) 100 T. auf dem Wasserbad entwässertes Natriumformiat werden in 
einer Retorte mit einem kalten Gemisch aus 85 T. Weingeist (90 Vol.-%l und 150 T. konz_ 
Sch wefelsäure übergossen, und die Mischung nach guter Verteilung aus einem zunächst auf etwa 
600, gegen das Ende der Destillation auf etwa 750 geheizten Wasserbad bei sehr gu ter K üh. 
I ung abdestilliert. Das Destillat, dessen Menge etwa 115 T. beträgt, wird durch Schütteln 
mit gesättigter Kochsalzlösung und Magnesiumcarbonat gewaschen und entsäuert, durch ge­
schmolzenes Calciumchlorid von Wasser befreit und aus dem Wasserbad rektifiziert. 

2, In einen geräumigen Kolben, der mit einem Rückflußkühler verbunden ist, bringt man 
4 T. Glycerin, 1 T. krist. Oxals&ure und 1 T. Weingeist von 95 Vol._%. Bei gelindem Er­
wärmen tritt lebhafte Gasentwicklung ein, die Oxalsäure bildet mit dem Glycerin zunächst Mono-



318 Aethylium. 

formin, das sich mit dem Alkohol umsetzt zu Ameisensäureäthylester und Glycerin. - Wenn 
bei anhaltendem Erwärmen die Entwicklung von Kohlendioxyd nachläßt, so fügt man wiederum 
1 T. krist. Oxalsäure und 1 T. Weingeist hinzu, erwärmt von neuem, bis die Entwicklung von Koh­
lendioxyd wieder nachläßt. Man setzt nun noeh zweimal je 1 T_ Oxalsäure und Weingeist hinzu, 
bis also auf 4 T. Glycerin je 4 T. krist. Oxalsäure und Weingeist verbraucht worden sind. Nach 
beendigter Kohlendioxyd-Entwicklung kehrt man den Kühler nach unten und destilliert das ge­
bildete Athylformiat ab. Das Destillat wird wie unter I gewaschen und entsäuert, dann durch 
Calciumchlorid von Wasser befreit und Bchlißßlich aus dem Wasserbad rektifiziert. 

Handelssorten. Man unterscheidet im Handel neben dem reinen Aethylium /ormicicum 
absolutum: Aethylium /ormicicum simplex und concentratum; die beiden letztem sind Mischungen 
von Äthylformiat mit Alkohol. 

Eigenschaften. Das reine Athylformiat ist eine farblose, leicht flüchtige und leicht 
entzündliche Flüssigkeit, spez. Gew. 0,937, Sdp.54 bis 55°, Geruch angenehm ätherisch nach 
Arrak und Rum. I T. löst sich in 10 T. Wasser; mit Weingeist und Äther mischbar. Durch Wasser 
wird es wie Essigäther allmählich zerlegt und nimmt dann saure Reaktion an. Schwache saure 
Reaktion macht das Athylformiat für die Verwendung zu Rumessenz nicht unbrauchbar, stark 
saures Athylformiat kann wie Essigäther leicht wieder gereinigt werden. 

Aufbewahrung. Kühl, in dichtschließenden Flaschen. Ein Zusatz von entwässertem 
Natriumsulfat hält das Athylformiat wasserfrei und damit neutral. 

Anwendung. Der reine Ameisensäure-Athylester hindert in Dampfform die Entwicke­
lung von Bakterien, weil 'er in Verdünnung mit feuchter Luft in Ameisensäure und Athylalkohol 
gespalten wird. Er verursacht beim Einatmen keinerlei Unbequemlichkeiten, vielmehr sollen 
Kehlkopfkatarrhe und Rachenkatarrhe auffallend günstig beeinflußt werden. Innerlich früher 
als Diuretikum (1,0) benutzt. Außerlich als reizende Einreibung. Der Ester bildet sich übrigens 
stets im Spiritu8 Formicarum. - Zur Herstellung von künstlicher Arr ak- und Rumessenz. 
Als Lösungsmittel für Celluloid. 

Rumäther nach LIEBIG, der größtenteils aus Athylformiat besteht, wird nach 
folgendem Verfahren erhalten: In einer sehr geräumigen Destillierblase, die nur zu etwa 1/10 
angefüllt werden darf, mischt man 110 T_ grobgepulverten Braunstein (85% Mn02)' 451'. 
Wasser und 30 T. Kartoffelstärke. Die Blase wird dann dicht mit dem Kühler verbunden. 
Durch einen Tubus der Blase gießt man dann ein erkaltetes Gemisch von 90 T. konz. Sch w efel­
säure und 55 T. Weingeist (90 Vol.-%) und heizt, bis die Destillation beginnt. Die Heizung 
wird dann unterbrochen, bis die Destillation fast aufhört. Zum Schluß wird weiter geheizt, bis 
im ganzen 60 bis 62 T. übergegangen sind. Die ersten 2-3 T. enthalten viel Weingeist, die letzten 
6 T. viel Wasser. Sie werden getrennt aufgefangen und rektifiziert. Das mittlere Destillat wird, 
wenn nötig, noch mit Magnesiumcarbonat entsäuert. 

Aethylium orthoformicicum, Xthylorthoformiat, Aethone (FALCOZ u. Co., Paris), 
ist der Äthylester der Orthoameisensäure. HC(OC 2 H oh. Mol.-Gew. 196. 

Darstellung. Durch Einwirkung von Chloroform auf Natriumalkoholat: 

HCCla + 3 C2HjjONa . 3 NaCl+ HC(O~Hjj)3' 

Eigenschaften. Farblose, leicht bewegliche Flüssigkeit, spez. Gew.0,896, Sdp. 145 
bis 146°, Geruch eigenartig_ Mit Wasser in jedem Verhältnis misch bar. 

Anwendung. Gegen Husten, tropfenweise auf Zucker, auch zusammen mit Tolubalsam_ 
Für Kinder 8-30 Tr. fünf- bis sechsmal täglich, für Erwachsene ebenso oft 30 bis 60 Tr., 1/2Stunde 
vor oder 2 St. nach den Mahl~eiten. 

Aethylium jodatum siehe unter Jodum S.1550. 

Aethylium nitrosum. Äthylnitrit. Salpetrigsäureätbylester. Aether nitrosus_ 
NOOC 2 H ö • Mol.-Gew. 75. 

Darstellung. Reines Athylnitrit erhält man durch Destillation einer mit N atri um­
nitrit versetzten Mischung von Alkohol und verd. Schwefelsäure nach der Vorschrift der 
Amer. für Spiritu8 aetheris nitros i (~. S.319). 

Eigenschaften. Bei niedriger Temperatur farblose, apfelartig riechende Flüssigkeit. 
Sdp. 160. Wegen des niedrigen Siedepunktes kommt Athylnitrit nur in weingeistiger Lösung in 
den Handel. Die chem. Fabrik von KAHLBAUM in Adlershorst b. Berlin führt eine Lösung 
mit 10 % und eine mit 50°10 Athylnitrit. 

Spiritus Aetheris nitrosi {Germ., ßrit., Helv.). Versüßter Salpetergeist. 
Spirit of Nitrous Ether. Ether nitreux alcoolise. Aether nitri­
cus alcoholicus (Belg.). Nitris aethylicus cum Spiritu (Nederl.). Aether 
nitrosus spirituosus (Norv.). (Spiritus Aetheris nitrosi Amer. siehe S.321.) 
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Der Spiritus Aetheris nitrosi der Pharmakopöen wird meist durch Destillation 
eines Gemisches von Weingeist und Salpetersäure und Verdünnen des Destillates 
mit Weingeist dargestellt. Er ist im wesentlichen eine Lösung von Ä thylni tri t, 
NOOC2 Hs, in Weingeist, enthält aber auch noch durch Oxydation des Weingeistes 
entstandene Verbindungen. Die Darstellungsvorschriften der Pharmakopöen sind ver· 
schieden und ebenso auch die Zusammensetzung des Präparats. 

Gehalt an Äthylnitrit. Brit. 1,52-2,66%, Nederl. mindestens 2 g (bis 
2,5 g) in 100 ccm. 

Darstellung. Germ. 3 T. Salpetersäure (25 % HNOa) werden mit 5 T. Wein· 
geist in einem Glaskolben vorsichtig überschichtet und 2 Tage lang ohne Umschütteln stehen 
gelassen. Dann wird die Flüssigkeit, die sich von selbst allmählich teilweise gemischt hat. 
aus einer Glasretorte oder J!'raktionierkolben aus dem Wasserbad destilliert, und das Destillat 
in einer Vorlage aufgefangen, die 5T. Weingeist enthält. Die Destillation wird abgebrochen. 
sobald in der Retorte gelbe Dämpfe auftreten. Das Destillat wird mit gebrannter Magnesia 
neutralisiert, und die Mischung nach 24 Stunden auf dem Wasserbad bei anfänglich sehr 
gelindem Erwärmen der Destillation unterworfen. Das Destillat wird in einer Vorlage auf· 
gefangen, die 2 T. Weingeist enthält, und die Destillation wird unterbrochen, sobald das 
Gesamtgewicht der in der Vorlage befindlichen Flüssigkeit 8 T. beträgt. 

Es ist nicht nötig, die Salpetersäure mit dem Weingeist vorsichtig zu überschichten, es ist 
zweckmäßiger. die beiden Flüssigkeiten gleich zu mischen und das Gemisch 2 Tage lang stehen 
zu lassen. Bei der Destillation muß sehr gut gekühlt werden; das Rohr des Kühlers wird 
durch ein Ansatzrohr verlängert, das in den vorgelegten Weingeist eintaucht, die Vorlage wird 
auch noch gut gekühlt. am besten mit Eiswasser. Ohne diese Vorsicht entweicht viel von 
dem leicht flüchtigen Athylnitrit. 

Helv. 6 T. Weingeist werden mit 3 T. roher Salpetersäure vorsichtig gemischt. Die 
Mischung wird aus einer Glasretorte im Dampfbad destilliert und das Destillat in einer Vor· 
lage aufgefangen, die 3·T. Weingeist enthält. Die Destillation wird unterbrochen. sobald 
in der Retorte rote Dämpfe auftreten. Das Destillat wird hierauf mit gebrannter Magnesia 
geschüttelt, nach 24 Stunden klar abgegossen und aus dem Dampfbad rektifiziert. Das über­
gehende wird in eine Vorlage geleitet, in der sich 3 T. Weingeist befinden und die Destillation 
fortgesetzt, bis das Gewicht des Inhaltes der Vorlage 10 T. beträgt. 

Brit. Zu 1000 ccm Weingeist (spez. Gew. 0,834) mischt man allmählich 100 ccm konz. 
Schwefelsäure, und dann noch vorsichtig 125 ccm Salpetersäure (spez. Gew. 1,42); diese 
Mischung gießt man in eine tubulierte Retorte, die 100 g dünnen Kupferdraht enthält, setzt 
in den Tubus ein Thermometer·ein und verbindet die Retorte mit einem LrEBIGschen Kühler, 
kühlt auch die Vorlage durch Eis gut ab. Man legt 1000 ecm Weingeist (90%) vor und destilliert 
600 ccm aus dem Wasserbad ab mit der Vorsicht, daß die Temperatur nicht über 82° hinaus· 
geht. Hierauf läßt man den Retorteninhalt erkalten, und wenn dies geschehen ist, gießt man in 
die Retorte nochmals 25 ccm Salpetersäure und destilliert nochmals 100 ccm ab, so daß der Ge. 
samtinhalt der Vorlage 1700 ccm beträgt. Man mischt dieses Destillat mit 1000 ecm Wein. 
geist'(spez.Gew.0.834) oder soviel, daß die Mischung 2,66% Athylnitrit enthält. Entsäuerung 
findet nicht statt. 

Nederl. hat eine ähnliche Vorschrift wie Brit., läßt aber mit Magnesiumoxyd entsäuern und 
mit Weingeist soweit verdünnen, daß der Gehalt 2,5 g Athylnitrit in 100 ccm beträgt. 

Eigenschaften. Der nach einer der 3 Vorschriften dargestellte Versüßte Sal. 
petergeist ist eine farblose oder gelbliche Flüssigkeit, völlig flüchtig, mit Wasser misch· 
bar, der Geruch ätherisch, Geschmack süßlich brennend, spez. Gew. Germ. 0,840-0,850, 
Helv. 0,845-0,855, Brit. 0,838-0,842. - Germ. 6 Dichte (20°) 0,835-0,845. 

Erkennung und Prüfung. a) Eine Mischung von 1 ccm (15-20 Tr.) Ver· 
süßtem Salpetergeist, 2-3 ccm verd. Schwefelsäure und 1 bis 2 ccm Kaliumjodid­
lösung färbt sich unter lebhafter Entwicklung von Stickoxyd durch Freiwerden von 
Jod braun: N02C2Hs + KJ + H 2S04 = J + KHS04 + C2 HsOH + NO. b) 
10 ccm Versüßter Salpetergeist dürfen nach Zusatz von 0,2 ccm n-Kalilauge Lackmus· 
papier nicht röten. 

Gehaltsbestimmung. Die Bestimmung des Gehalts an Athylnitrit kann am ein. 
fachsten mIt Hilfe eines Nitrometers (Abb.85) durch IIIessung de~ Stickoxyds ausgeführt 
werden. Ein Nitrometer läßt sich aus einer gewöhnlichen Bürette, einer Pipette und einem 
kleinen Tropftrichter (von 50-100 ecm Inhalt) leicht zusammenstellen. Ein solches einfaches 
Nitrometer gibt Abb. 86 wieder. 
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Die Bestimmung wird mit letzterem in folgender Weise ausjreführt: 
Das Nitrometer wird mit verd. Schwefelsaure (1 + 5) gefüllt. Diese läßt man bis in clen 

Hahn des aufgesetzten Tropftrichters steigen, dann verschließt man den Hßhn und befestigt 
die Pipette so, daß die Flüssigkeit in ihr etwas tiefer steht als in der Bii.rette. Dann bringt 
man in den Tropftrichter I) ccm Spiritus Aetheris nitrosi und läßt diesen durch vorsichtiges 
Öffnen des Hahnes in die Bürette fließen, ohne daß Luft mit eintritt. Dann bringt man 2-3 ccm 
Wasser in den Tr:>pftrichter, schwenkt dieses durch Bewegen des Apparates etwas in dem Tropf­
trichter herum und läßt es auch vorsichtig in die Bürette fließen. Dann gibt man in den Tropf­
trichter etwa 10 ccm Kaliumjodidlösung (1 + 9), befestigt die Pipette 
so tief wie mÖjrlich an dem Stativ, läßt die Kaliumjodidlösung rasch 
in die Bürette fließen, ohne daß Luft mit eintritt, und schließt den 
Hahn wieder. Die Entwicklung des Stickoxyds beginnt sofort unter Frei­
werden von Jod. Wenn die Gasentwicklung schwächer geworden ist. 
nimmt man die Bürette aus dem Stativ, drückt den Gummischlauch dicht 
unter der Bürette mit den Fingern der linken Hand zu, faßt den Stopfen 
des 'fropftrichters mit der rechten Hand und mischt die Flüssigkeit in der 
Bürette durch wiederholtes Umkehren, läßt bei nach oben gerichtetem 
Trichter den Schlauch wieder los und befestigt die Bürette wieder in dem 

Stativ. Nach etwa einer halben Stunde 
hält man die Pipette so an die Bürette. 
daß die Flüssigkeit gleich hoch steht und 
liest die Menge des Stickoxyds ab. Dabei 
ist die Menge des Stickoxyds in dem 
oberen nicht geteilten Ende der Bürette 
natürlich hinzuzurechnen. Das geschieht 
einfach mit Hilfe eines in Millimeter ge­

b teilten Maßstabes, mit dem man das un­
geteilte Ende der Bürette mißt. Durch 
Anlegen des Maßstabes an die Teilung der 
Bürette kann man dann leicht feststellen, 

a. wieviel Kubikzentimeter das ungeteilte 
Ende faßt. Den Hohlraum des Abfluß­
rohrs des Tropftrichters muß man auch 
noch hinzurechnen; man kann ihn leicht 
mit einer keinen Teilpipette mit Wasser 
ausmessen. 

Zur Be r e c h nun g der Gewichtsmenge 
des Athylnitrits aus der Raummenge 

des Stickoxyds kann man eine 
Stickstoff tabelle benutzen, die 

n[U.o-'""" das Gewicht von 1 ccm Stickstoff, 
",-.::;.",---... ",... über Wasser aufgefangen, unter 

dem jeweiligen Barometerstand 
Abb. 85. LUNGE'. Nitrometer. und Temperatur angibt. Stickoxyd Abb.86. 

ist um 1/14 schwerer als Stickstoff. 
Man erfährt das Gewicht des Stickoxyds also, wenn man das für die gefundene Gasmenge aus der 

Tabelle abgelesene Stickstoffgewicht um 1/14 vermehrt.. Praktisch genügend genau ist es, wenn man 
das Stickstoffgewicht mit 1,07 multipliziert. Aus dem so gefundenen Gewicht des Stickoxyds erfährt 
man die Menge des Athylnitrits durch Multiplikation mit 2,5, da 30 T. NO = 75 T. N02 C2 H s sind. 

In Ermangelung einer Stickstoff tabelle wird das Gewicht dos Stickoxyds berechnet nach 
. (b - w) X 273 X 1,346 

der GleIChung: G = - 60 2 + . G = Gewicht von 1 ccm NO in Milligramm, b = 
7 >< (73 t) 

Barometerstand reduziert auf 00, w = Tension des Wasserdampfes bei der abgelesenen Tempera. 
tur, t = Temperatur in Graden. 

Die Tension des Wasserdampfes beträgt abgerundet bei: 
00=4,6 mm 
10= 4,9 mm 
20=5,3 mm 
30=5,7 mm 
40=6,1 mm 
50=6,5 mm 
60= 7,Omm 
70= 7,5 mm 
80= 8,0 mm 
9°= 8.6 mm 

100= 9,2mm 

llo = 9,8 mm 
120= 10,5 mm 
130= 1l,2 mm 
140= 1l,9mm 
15°= 12,7 mm 
160= 13,5mm 
170 = 14,4 mm 
18°= 15,4mm 
1\lo= 16,3 mm 
20°= 17,4mm 

210= 18,5 mm 
220 19,7 mm 
230 =20,9mm 
240 = 22,2 mm 
250 =23,5mm 
260 =25,Omm 
270 =26,5mm 
280=28,1 mm 
290= 29,8mm 
30° = 31,5 mm. 
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Zur Reduktion des Barometerstandes auf 00 sind für die Temperaturen von 0 bis 120 1 mm, 
von 13 bis 190 2 mm, von 20 bis 250 3 mm und von 25 bis 300 4 mm abzuziehen. 

Beispiel. Angenommen es seien 24,6 ccm NO gefunden bei 180 und 766 mm B. Dann ist 
der Barometerstand auf 00 reduziert = 764 mm und b-w = 764 -15,4 = 748,6 mm (abgerundet 
= 749 mm). Das Gewicht von 1 ccm NO ist dann = 

749 X 273 X 1,346 749>< 273 >< 1,346 
760>< (273 + 18) 760 X 291----

275226 
222906 = 1,232 mg. 

24,6 ccm NO = 24,6 >< 1,232 mg = 3Q,3 mg. 
Das Gewicht des Athylnitrits beträgt dann 30,3 mg X 2,5 = 75,75 mg in 5 ccm = rund 

1,5 g in 100 ccm Spiritus Aetheris nitrosi. 
Für die mittlerenTemperaturen, von 10 bis 250, genügt es für praktische Zwecke, wenn man 

für die Reduktion des Barometerstandes und für die Tension des Wasserdampfes zusammen von 
dcm Barometerstand soviel Millimeter abzieht, wie Temperaturgrade abgelesen werden. In dem 
Beispiel wären dann von den 766 mm 18 mm abzuziehen und das Gewicht für 1 ccm NO wäre 

748>< 273 X 1,346 
dann = . -------- = 1 233 mg 

760 X 291 ' . 
Der Unterschied gegenüber der vorher berechneten Zahl 1,232 mg ist so klein, daß er ver· 

nachlässigt werden kann. Für mittlere Temperaturen genügt also zur Berechnung des Gewichts 
von I mg NO (über Wasser abgelesen) die Gleichung: 

G = ll>. - t) X 273 >< l,~4~ 
760>< (273 + t) 

Brit. fordert, daß 5 ccm Spiritus Aetheris nitrosi nicht weniger als 20 und nicht mehr als 
35 ccm SticJeoxyd geben (bei 15,5° und 760 mm B.) = 1,52 bis 2,66% Äthylnitrit. 

Nederl. fordert einen Mindestgehalt von 2 g Athylnitrit in 100 ccm. 
Gehal ts b es tim m ung nach HERTING. In eine Glasstopfenflasche von 100 ccm bringt 

man in der angegebenen Reihenfolge: 10 ccm Wasser, 5 ccm kaltgesättigte Kaliumchloratlösung, 
i) ecru Spiritus Aetheris nitrosi und 5 ccm verd. Schwefelsäure (10 0/0) und läßt die Mischung unter 
häufigem Umschütteln 1/2 Stundelangstehen. Dann gibt man 10 ccm l/lo·n.Silbernitratlösung hinzu, 
mischt gut durch und titriert das überschüssige Silbernitrat mit 1/Io-n.Ammoniumrhodanidlösung 
zurü<,k (10 ccm Ferriammoniumsulfatlösung als Indikator). Die Umsetzung erfolgt nach der 
Gleichung: 3 N 02C2H5 + KUJOs= KCl + 3 NOsC2H5; 1 ccru 1/Io·n.Silbernitratlösung = 22,5 mg 
N02C2H 5• 

Aufbewahrung. In kleinen, völlig gefüllten, dicht geschlossenen Flaschen, vor Licht 
geschützt, kühl. Im Verlaufe der Aufbewahrung nimmt das Präparat stets saure Reaktion an. 
Man kann die freiwerdende Säure binden, indem man das Präparat über Magnesiumcarbonat oder 
besser über einigen Kristallen von neutralem Kaliumtartrat aufbewahrt. Stark saure Präparate 
sind durch gebrannte Magnesia zu entsäuern und nochmals zu rektifizieren. 

Anwendung. Der versüßte Salpetergeist wird gelegentlich noch als Geschmackskorrigens 
Mixturen und Tropfen zugesetzt. Man hält ihn für ein Diureticum und setzt ihn besonders 
Mischungen mit Copaivabalsam zu, wo er zugleich als Diureticum und als Geschmackskorrigens 
dient. Große Gaben bewirken Methämoglobinbildung. AußerIich in Gurgelwässern bei aphthösen 
und anginischen Affektionen (selten). Technisch als Bestandteil von Essenzen für Liköre und 
andere Spirituosen, Rum, Nordhäuser, Branntwein, Franzbranntwein. 

Der versüßte Salpetergeist darf nicht zusammen mit Antipyrin, Kaliumjodid, Kaliumbromid 
(überhaupt mit Jodiden oder Bromiden), sowie mit Kalomel zugleich verordnet werden. 

Spiritus Aetheris nitrosi (Amer.) ist eine Lösung von reinem Äthyl­

nitrit in reinem Weingeist mit 3,5-4,5% Äthylnitrit. 

Darstellung. 40 ccm konz. Schwefelsäure werden mit 120 ccm Wasser gemischt. 
Der erkalteten Mischung werden 85 ccm Weingeist zugesetzt, und die Flüssigkeit in eine Flasche 
von 1000 ccm Inhalt gebracht, die in Eis und Wasser gestellt wird. Dann läßt man aus einem 
Tropftrichter langsam eine filtrierte Lösung von 100 g Natriumnitrit in 280 ccm Wasser zu· 
tropfen. Wenn die Lösung zugeflossen und die Reaktion beendet ist, läßt man die ausgeschie. 
denen Kristalle (saures Natriumsulfat) sich absetzen, gießt die Flüssigkeit in einen Scheidetrichter 
und läßt die wässerige Schicht ablaufen. Das Athylnitrit wird zuerst mit 20ccm eiskaltem Wasser, 
dann um die letzten Spuren von Säure zu entfernen, mit 15 ccm einer eiskalten Natrium bi carbonat­
lösung (0,6 g COaHNa) gewaschen. Nach dem Ablaufen der wässerigen Flüssigkeit wird das Athyl­
nitrit mit 3 g Kaliumcarbonat versetzt, um das zurückgebliebene Wasser zu binden, dann gut 
gekühlt und sofort in 500 g Weingeist gegossen. Dann wird die Gewichtsmenge des in den Wein· 
geist gegossenen Athylnitrits festgestellt und die Flüssigkeit mit Weingeist auf das 22fache des 
Gewichts des Athylnitrits gebracht. Das Präparat wird in kleine braune Flaschen abgefüllt und 
kühl aufbewahrt: Spez. Gew. 0,823 (250). Die mit dem Nitrometer ausgeführte Gehalts­
bestimmung soll einen Gehalt von 3,5-4,5% NOO<;H, ergeben. 
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Aethylium pelargonicum. Pelargonsäureätbylester. Aether pelargonicus. Pelar· 
gonsäureäther. Weinäther. CSH17COOC2Ho. Mol.-Gew. 186. 

Darstellung. Die zur Darstellung dieses Esters erforderliche Pelargonsäure gewinnt 
man durch Oxydation des Rautenöles (von Ruta graveolens L.) mit Salpetersäure. Das 
Rautenöl enthält als HauptbestandteH Methylnonylketon, CHa ·CO·C9 H19, aus dem durch 
Oxydation mit Salpetersäure Essigsäure und Pelargonsäure entstehen: CHaCOC9H19 + 3 0 = 
CHaCOOH + CSH17COOH. 

In einem mit Rückflußkühler verbundenen Kolben kocht man 10 T. äth. Rautenöl mit 
30 T. Salpetersäure (spez. Gew. 1,035-1,040 = 6-7% HNOs )' Sobald die Einwirkung zu 
stürmisch wird, entfernt man die Flamme, 'setzt aber die Wärmezufuhr fort, wenn die Einwir­
kung träger wird. Dies Erhitzen setzt man fort, bis eine Einwirkung der Salpetersäure nicht mehr 
stattfindet. Man läßt erkalten, hebt die ölige Schicht ab, wäscht sie zunächst mit Wasser, und 
schüttelt,sie dann mit Kalilauge im Uberschuß. Man verdünnt mit etwas Wasser, filtriert durch 
ein genäßtes Filter und versetzt das Filtrat mit verdünnter Salzsäure. Die Pelargonsäure scheidet 
sich dabei als ölige Schicht ab, die durch Waschen mit Wasser gereinigt wird. 

100 T. der Pelargonsäure werden mit 33 T. absolutem Alkohol unter Erwärmen gemischt, 
alsdann leitet man in die auf 50-60° zu haltende Mischung durch Schwefelsäure getrocknetes 
Chlorwasserstoffgas bis zur Sättigung ein und läßt einige Tage gut verschlossen' stehen. Man 
schüttelt dann die Salzsäure mit Wasser aus, beendet die Entsäuerung durch Ausschütteln mit 
Natriumcarbonatlösung. Man wäscht nochmals mit Wasser, trennt im Scheidetrichter, beseitigt 
die letzten Spuren Wasser durch Calciumchlorid und filtriert, oder man reinigt den Ester durch 
Destillation (am besten unter vermindertem Druck). 

Statt des Rautenöles kann man auch reine Ölsäure in gleicher Weise mit Salpetersäure 
oxydieren und wie angegeben weiter behandeln. Bei der Oxydation der Ölsäure entsteht eben­
falls Pelargonsäure. 

Eigenschaften. Farblose, angenehm nach Quitten und Weinbrand riechende Flüssig­
keit. Spez. Gew.0,86. Sdp.227-228°. 

Der Pelargonsäureester des Handels ist mit 1/5 seines Gewichts absolutem Alkohol ver· 
mischt. 

Anwendung. Zur Herstellung von Fruchtäthem und Weinbrandessenz (für Wein· 
brandverschnitt). 

Aethylium valerianicum. Ätbylvalerlandt. Aether valerianicus. Valerian· 
säure - Äthylester. Baldrianäther. C4 H 9COOC2 H5. Mol.-Gew. 130. Be­
steht zum größten Teil aus dem Äthylester der Isovaleriansäure, 
(CHS)2CHCH2COOC2H5, neben kleinen Mengen des Äthylesters der Methyl. 

äthylessigsäure, C~~: > CHCOOC2 Ho' 

Darstellung. Man entwässert Natriumvalerianat zunächst durch Austrocknen bei 
30-40°, später vollständig im Wasserbad oder Luftbad und zerreibt es zu grohem Pulver. 
100 T. entwässertes Natriumvalerianat werden in einem Destillierkolben oder einer Retorte 
mit einer erkalteten Mischung aus 85 T. konz. Schwefelsäure und 50 T. Weingeist (spez. 
Gew. 0,817) ühergossen. Man destilliert aus einem Sandbad mit vorgelegtem Kühler. Das Destillat 
wird mit dem gleichen Volum Wasser, dem etwas Natriumcarbonat zugesetzt ist, hierauf noch. 
mals mit Wasser gewaschen. Man entwässert den Ester mit Calciumchlorid und rektifiziert 
ihn am besten durch Destillation unter vermindertem Druck. 

In den Handel kommt der Baldrianäther mit l/i seines Gewichts absolutem Alkohol ver· 
mischt. 

Eigenschaften. Farblose, unverdünnt nicht besonders angenehm, verdünnt 
angenehm apfelartig riechende und schmeckende Flüssigkeit. Spez. Gew. des reinen 
Esters 0,872. Sdp. 1350., Wenn der Ester nicht vollkommen wasserfrei ist, erleidet 
er bei der Aufbewahrung eine teilweise Zersetzung in Alkohol und freie Valerian· 
säure, die den Geruch stark beeinträchtigt. Man kann einen solchen Ester ver· 
bessern, wenn man ihn mit Natriumbicarbonat durchschüttelt, filtriert und aus 
dem Sandbad rektifiziert. 

Anwendung. In weingeistiger Lösung ip der Zuckerbäckerei und für Fruchtäther. 

Fruchtäther oder Fruchtessenzen, die in der Herstellung von feinen Zucker. 
waren, Limonaden u. dgl. in großen Mengen verwendet werden, verdanken zumeist ihren Ge· 
ruch einer Reihe von Äthyl-, Butyl- und Amylestem verschiedener organischer Säuren, deren 
Mischung mit anderen und ähnlichen Flüssigkeiten Geheimnis der Fabrikanten 'ist. Die folgenden 
Vorschriften geben sogen. "konzentrierte" Fruchtäther, die sich bewährt haben. Aus gleichen 
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Teilen dieser konz. Ather und 900/oigem Weingeist stellt man die sogen. "doppelten" Frucht· 
äther dar. 

Ananas-Ätber, 50 T. Athylbutyrat, 50 T. Weingeist 90%, 5 T. Chloroform, 4 T. Amyl­
acetat, 4 T. Amylbutyrat, 7,5 T. Ananasessenz 1), 2 T. Weinsäurelösung (1:50). 

Apfel- Ätber, 5 T. Amylacetat, 2,5 T. Amylbutyrat, 5 T. Amylvalerianat, 10 T. Spiritus 
Aetheris nitrosi, 2,5 T. Chloroform, 30 T. Weingeist 900/0' 1 T. Weinsäurelösung (1:50). 

Apfelsinen- Ätber, 10 T. Amylacetat, 10 T. Amylbutyrat, 3 T. Essigäther, 3 T. Chloroform, 
0,6 T. Apfelsinens.chalenöl, 150 T. Weingeist 90%' 5 T. Apfelsinenessenz 1). 

Aprikosen-Ätber, 5 T. Amylacetat, 2 T. Amylbutyrat, 1,5 T. Amylformiat, 1 T. Athyl­
butyrat, 1,2 T. ~s8igäther, 24 T. Weingeist 90%' 

Bananen.~ A tber, Ananasäther und Pfirsichäther zu gleichen Teilen. 
Birnen- Atber, 20 T. Amylacetat, 2,5 T. Amylbutyrat, 2,5 T. Essigäther, 4 T. Chloroform, 

30 T. Weingeist 90%. 
Erdbeer-Äther, 5 T. Amylacetat, 5 T. Amylbutyrat, 5 T. Chloroform, 1 T. Athylbutyrat, 

1,25T. Essigäther, 5T. Himbeerspiritus, 5T. Erdbeeressenz1 ), 26 T. Weingeist 900/0' 0,05T. Vanil­
linlösung (1: 100). 

Himbeer- Ätber. 5 T. Amylacetat, 5 T. Amylbutyrat, 2,5 T.Amylformiat, 1 T. Athylbutyrat, 
1,25 T. Essigäther, 2,5 T. Chloroform, 31 T. Himbeerspiritus, 0,5 T. Veilchenwurzeltinktur, 0,25 T. 
Benzoesäureäthylester1.0,005 T. Macisöl, 0,03 T. Vanillinlösung (1: 100). 

Jobannisbeer- Atber, 10 T. Amylacetat, 2,5 T. All!ylbutyrat, 5 T. Essigäther, 2,5 T. Butter. 
säureäthylester, !,5 T. Chloroform, 0,5 T. Essigsäure, 12 T. Weingeist 900/0' 0,005 T. Nelkenöl. 

Kirscben-Ätber; 5 T. Amylacetat, 3 T. Essigäther, 5 T. BittermandelwaBser, 2,5 T Chloro­
form, 25 T. Wei!\geist 900/0' 0,005 T. Benzgesäureäthylester. 

Limonen- Atber, 5 T. Amylacetat, 3 T. Essigäther, 2,5 T. Buttersäureäthylester, 2,5 T. 
'Chloroform, 25 ~. Weingeist 90%' 1 T. Citronenöl, 1 T. Weinsäurelösung (1:50). 

Pfirsicb-Äther, 5 T. Amylacetat, 5 T. Amylbutyrat, 5 T. Amylformiat, 2 T. Athylbutyrat, 
1,25 T. Essigäthe!! 2,5 T. Chloroform, 28 T. Weingeist 90%' 0,01 T. Bittermandelöl. 

Pflaumen- Atber, Aldehyd 50,0, Essigäther 50,0, Athylformiat 10,0, Athylbutyrat 20,0, 
Persicoöl 40,0, Glycerin 80,0, Weingeist 90% l000,'Ü oder: Ananasäther und Aprikosenäther 
ZU gleichen Tei~!3n. 

Quitten- Ather, 100 T. Johannisbeeräther, 1 T. Sebacylsäureäthylester. 
Reinetten- Atber, Valeriansäure-Amyläther 100,0, Essigäther 10,0, Valeriansäure-Athyl­

äther 80,0, Weipgeist 90% 1000,0. 
Retticb- Ätber, 2 T. Athylformiat, 0,5 T. Athylbutyrat, 5 T. Essigäther, 7,5 T. Chloroform, 

10 T. Rettichessenz 1), 22 T. Weingeist 90%, 1 T. Weinsäurelösung (1:50), 0,05 T. SenföL 

Oleum Vini, Scbweres Weinöl, ist ein bei der Darstellung von Äther gewonnenes Neben. 
produkt. Es kann auch für sich durch Destillation eines Gemisches von Alkohol und kouz. 
Schwefelsäure dargestellt werden. 

DaTsteliung. (Amer. VIII) 1000 ccm Schwefelsäure von mindestens 92,5% ~S04 
werden in dünnem Strahl langsam mit 1000 ccm Weingeist gemischt und gut verschlossen 24 St. 
stehen gelassen. Auf einem Sandbad destilliert man durch Erhitzen des Gemisches auf 150~160Q 
unter guter Kühlung, bis keine öligen Tropfen mehl" übergehen oder bis ein dunkler Schaum in der 
Retorte entsteht. Die gelbe ätherische Flüssigkeit wird von dem wässerigen Destillat getrennt 
und in flachen Schalen 24 Stunden der Luft ausgesetzt. Auf einem genäßten Filter wird dann die 
ölige Flüssigkeit mit kaltem Wasser ausgewaschen. 

Eigenschaften. Klare, fast farblose, flüchtige Flüssigkeit von eigentümlich aromatisch· 
ätherischem Geruch und einem scharfen, erfrischenden bitteren Geschmack. 

Bestandteile. Sch wefelsäurediäthylester, Sch wefligsäurediäthylester und 
Polymerisationsprodukte des Äthylens, die als Ätherin, und Äther 01 bezeichnet werden. 

Oleum aetbereum (Amer. VIn), E tbe real Oil, ist eine Mischung von gleichen Ra.um­
mengen schwerem Weinöl und Ather. 

Acidum aethylosulfuricum. Ätbylscbwefelsäure. C2HijOSOaH. Mol.-Gew. 126. Ent· 
steht durch Einwirkung von konz. Schwefelsäure auf Alkohol und ist in der Mixtura 
aulturica acida' enthalten. Wässerige Lösungen von Athylschwefelsäure erhält man durch Zusatz 
der berechneten Menge Schwefelsäure zu einer Lösung von äthylschwefelsaurem Barium und 
Eindampfen der von dem Bariumsulfat abfiltrierten Lösung unter vermindertem Druck, oder 
durch Zerlegung von äthylschwefelsaurem Blei mit Schwefelwasserstoff in wässeriger Lösung. 

Natrium aethylosulfuricum. Natriumätbylsulfat. Ithylschwefelsaures Natrium. 
Sodium Ethylsulphate. Sulfovinate de sodium. Natrium sulfovinylicum. 
C2HöOSOsNa + H 20. Mol.-Gew. 166. 

1) Die "Essenzen" zu solchen Fruchtäthern werden durch Maceration zerkleinerter frischer 
Früchte mit gleichen Gewichtsteilen Weingeist (900/0) erhalten, Rettichessenz aus geriebenem 
Meerrettich. . 
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Darlltellung. In einem Kolben werden HO g Weingeist (95 bis 96 Vol._%) allmählich 
mit 100 g konz. Schwefelsäure gemischt und die Mi~chung einige Stunden auf dem Wasserbad 
erhitzt. Dann gießt man die Flüssigkeit in 1,5 Liter Wasser und trägt in die Mischung Barium­
carbonat im überschuß ein unter Erwärmen auf dem Wasserbad. Nach dem Aufhören der 
Kohlendioxydent.vicklung filtriert man und wäscht mit Wasser nach. Die Lösung des äthyl­
schwefelsauren Bariums wird dann erwärmt und mit Natriumcarbonatlösung versetzt, 
bis eine abfiltrierte Probe mit Natriumcarbonatlösung keine Trübung mehr gibt. Am besten be­
stimmt man in einer Probe der Lösung durch Eindampfen und Glühen unter Zusatz einiger Tropfen 
Schwefelsäure den Gehalt an Ba.rium als Bariumsulfat und berechnet danach die Menge des 
Natriumcarbonats., Die Lösung muß einen geringen überschuß a.n Natriumcarbonat enthalten 
und schwach alka.lisch reagieren. Die von dem Bariumcarbona.t abfiltrierte Lösung des äthyl­
schwefelsauren Natriums wird zur Kristallisation eingedampft. 

Eigenschaften. Farblose, hygroskopische Kristalle, Geschmack bitterlich, nachher 
sü Blich, löslich in 0,6 '1'. Wasser mit neutraler Reaktion, auch in wasserhaltigem Weingeist, 
schwer in absolutem Alkohol, unlöslich in Ather. In wässeriger Lösung zerfällt es allmählich, 
rascher beim Erhitzen, in Alkohol und Natriumbisulfat, und die Lösung wird sauer. Auch 
das kri.tallinische Salz kann, wenn es feucht ist, sich allmählich zersetzen. 

Erkennung. E. färbt die Flamme gelb. Beim Erhitzen im Probierrohr gibt es Dämpfe, 
die angezündet mit heller Flamme brennen. Mit Natronlauge und J odJösung erwärmt gibt es Jodo-
form. ' 

Prüfung. a) 5 g Natriumäthylsulfat müssen sich in 20 ccm einer Mischung aus gleichen 
Teilen Wasser und Weingeist klar lösen. - b) Die Lösung darf Lackmuspapier kaum verändern_ 
- c) Die Lösung darf durch verd. Schwefelsäure nicht verändert werden (Barium, Blei) und 
- d) durch verdünnte Bariumchloridlösung (1 + 50) nur opalisierend getrüht werden (Natrium-
sulfat). - e) Die Lösung darf durch Schwefelwassersto(fwasser nicht verändert werden (Schwer­
metalle). 

Aufbewahrung. über Schwefelsäure gut nachgetrocknet in' dicht schließenden Glas­
stopfengläsern, nicht zu lange Zeit. 

Anwendung. Selten. Als mildes Abführmittel, für Kinder 10,0 bis 15,0 g, für Erwach­
sene 20,0 bis 30,0 g. Es hat vor andern schwachen Abführmitteln keine Vorzüge. 

Aethylmorphinum hydrochloricum 8. u. Opiumalkaloide Bd. II S.336. 

Agar-Agar. 
Agar-Agar. Japanische Hausenblase. Japan-Agar~ I sing las s. Phyco­
colle. Gelatina japonica. Agartang. Vegetabilischer Fischleim. Japani­
scher Fischleim. Japanische (chinesische) Gelatine. 

Stammpflanzen. An erster Stelle Gelidium-, Gracilaria-, Eucheuma­
und Gloeopeltis-Arten. HOLMES gibt für gute japanische Agar-Agar-QuaJi­
täten hauptsächlich folgende Arten an: GeUdi um Amansii LAM.(Tengusa-Agar), 
G. polycladum KÜTZ. bzw. G. polycladum SOND. als richtigere Bezeichnung für 
die japanische Form (Tengusa-Agar), G. elegans KUTZ. (Kinnhusa-A~ar), weniger 
G. japonicum OXAM. (Onigusa-Agar) und G. subcostatum SCHMITZ (Hirakusa· 
Agar) und in neuerer Zeit Acanthopeltis japonica OXAM. (Toriashi-Agar, an 
Qualität dem Tengusa-Agar gleich). Minder guten Agar liefern Campyloeophora 
hypneoides (Ego-Agar), Cerami um rubrum AGABDH (geringwertig), Gra­
cila.ria confervoides GREV. (Ogo-Agar), Gracilaria lichenoides GREV. 
(Sphaerococcus lichenoides AGABDH), Agar von Ceylon (auch Fucus amylaceus 
benannt) und Eucheuma spinosum AGABDH, Agar von Java und Makassar 
(Algaspinosa), TUNMANN gibt an, auch in feineren Handelssorten Gracilaria confer­
voides angetroffen zu haben. Als Material für die Bereitung des japanischen Agar­
Agar wie zur Erzeugung anderer Agar-Sorten Süd- und Ost asiens werden in der 
Literatur noch eine Anzahl Arten genannt, welche aber alle zu den Rhodophyceen­
Florideen, Gelidiaceen bzw. Sphaerococcaceen, Rhodophyllidaceen usw. 
gehören. Ostasiatische Meere. Gesammelt werden die Algen in Japan hauptsächlich 
an den Küsten der Provinzen Izu, Tosa und Sado. 
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Gewinnung. In Japan stellt man den Agar.Agar in folgender Weise her. Die vermit· 
tels Haken, Netze oder dUloh Tauoher gesammelten Algen werden von den Fischern am Strande 
getrocknet und z. T. gebleioht; am Ufer aufgelesene Algen geben eine schleohtereo Qualität. Als· 
dann kommt das Material zu den Fabriken, wo es in steinernen Mörsern unter fortwährend .. m 
Wasserzusat:lO von den anhaftenden Musoheln usw. gereinigt wird. Hierauf wird der Agar völlig 
gebleicht, bei trookenem Wetter muß er ziemlioh fleißig begossen werden. Dieser Prozeß ist in 
höch8tens einigen Tagen beendet, dann wird der Agar in Wasser eingeweicht und über freiem Feuer 
gekocht oder mit Wasserdampf behandelt. Sind minderwertige Algen lIugefügt, so werden diese 
eine Stunde früher in den Kessel gegeben. Nach 5-6 Stunden wird etwas Essig- oder Sohwefel· 
säure :IOugefügt und dann wieder frisches Wasser :IOugelassen; ungefähr 30 Minuten nach dem aber­
maligen Aufkochen ist der Pr01iCß beendet. Die gelatinöse Flüssigkeit wird dann duroh ein Hanf· 
oder Baumwollgewebe gepreßt; die Preßrüokstände werden noohmals vier Stunden gekooht und 
aufs neue verarbeitet. Naoh ungefähr achtl/iChn Stunden ist die Flüssigkeit :IOU einer Gallerte er. 
kaltet. Jetzt setztoillan den Agar der Nachtkälte aus (man fabriziert nur bei kaltem und trookenem 
Wetter, November bis Februar, das Sammeln der Algen kann schon im Mai bis August geschehen) 
und in ungefähr drei Tagen ist er dann erstarrt. Schließlich wird der Agar an der Sonne völlig 
getrocknet. Die Haupt.menge des japanisohen Agar.Agar wandert nach Chilla und --::ongkong, 
nur ein kleiner Teil findet seinen Weg nach Europa. Die Fabrikation liegt hauptsächlioh in den 
Gebieten Osaka, Kioto, Nagano und Riogo. 

Handelssorten. Von guten Japan.Agar.Sorten unterscheidet man im Handel: 1. bis 350m, 
selten bis 50 cm lange strohhalm· oder bleistiftdicke, stark gesohrumpfte, farblose oder etwas 
gelbliohe Streifen, 2. Platten von 20-30om Länge, etwa 3 cm Breite und von gleicher Farbe, 
3. lange, vierkantige Stücke, 20-30 cm lang und 3-4 cm im Durchschnitt, etwas gelblich an 
Farbe, von lockerem, :IOellig.blättrigem Gefüge. Alle, ohne Geruch und Geschmack. 

Eigenschaften. In kaltem Wasser quillt Agar nur auf, beim Koohen 
mit Wasser gibt er eine Lösung, die beim Erkalten gallertartig erstarrt. Mit viel 
Wasser (etwa 1:200) gekooht gibt er eine naoh dem Erkalten schlüpfrigschleimige 
Lösung, die geruoh- und geschmacklos ist und Lackmuspapier nicht verändert. 
Duroh Jodlösung wird die erkaltete Agarlösung weinrot bis sohwach violett gefärbt, 
aber nicht blauviolett. Beim Verbrennen hinterläßt er etwa 2,7-3,5 % Asche 
(höohstens 4%), die mit Wasser befeuchtet nicht oder nur sohwach alkalisch reagiert. 

Prüfung und Erkennung. Der als Gallerte an sich strukturlose Agar.Agar läßt 
sich mi kr 0 s k 0 pi s oh immer an den reichlich vorkommenden, sehr verschiedenen Arten 
angehörenden Diatomeen erkennen, so kommt nach HOLMES auf dem Thallus von 
Gelidium stets die kleineDiatomeeArachnoidiscus ornatus EHRENB. reichlich vor, 
so daß durch diese auoh eine Verfälschung von Gelee mit Agar gut nachgewiesen werden 
kann. Man läßt einen dünnen Schleim aus Agar.Agar längere Zeit in der Wärme ab· 
setzen und untersucht den Bodensatz auf Diatomeen, oder man verascht eine Probe 
auf Platin und untersucht in einem Tropfen verdünnter Salzsäure. Es lassen sich für 
die verschiedenen Agar-Handelssorten keine für jede Sorte charakteristischen Dia· 
tomeen feststellen, die Bestimmung der angetroffenen Diatomeen·Arten läßt nicht 
auf die Herkunft der Ware schließen. Neben den Diatomeen sind Spongillen. 
nadeln verschiedener Form nachzuweisen. Je reiner eine Agar.Sorte, je wenige~ Dia­
tomeen, Spongillennadeln usw. sind anzutreffen. Stärkezusatz läßt sich unter dem 
Mikroskop leicht erkennen, da Agar.Agar des Handels nur verkleisterte FIorideen. 
stärke zeigt. Reines Agarpulver gibt im Verhältnis 1: 100 mit Wasser angeschüttelt 
und erwärmt auf Zusatz einiger Tropfen Jodjodkaliumlösung eine weinrote bis 
Rchwach rotviolette, nicht dunkelblaue Färbung (Blaufärbung läßt auf Zusatz fremder 
Stärke schließen). ~ Der Aschengehalt 'soll 2,7 bis höohstens 4% betragen, Amer. 5%; 
bei guten Sorten übersteigt er 3,4 % nioht. 1 T. Agar soll nach dem Kochen mit 100 T. 
Wasser beim Abkühlen eine feste, möglichst farblose Gallerte geben, die auch 'bei 
kräftigem Schütteln nicht sohlüpfrig wird, noch dabei ihre Form verliert. Zum 
Nachweis von arabischem Gummi schüttelt man 1 g Agarpulver mit 100 g 
kaltem Wasser, versetzt mit 1-2 ccm frischer Guajakharztinktur, worauf bei Gegen­
wart von arabischem Gummi, wenn dessen Oxydase nicht abgetötet ist, in spätestens 
y:! Stunde Blaufärbung eintritt. Eine Verwechslung mit Tragan th läßt sich durch 
die Jodprobe erkennen, da Traganth stärkehaltig ist. 
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Bestandteile. Agar-Agar enthält bis 37 8/ 0 Gelose (Pararabin), (CaH1oOs)n, 6,5% 
Paramyl an, 1,30/0 Metara bin, 3 % Holzgummi, 100/0 Cellulose, 7,5°/0 Eiweiß substanz; 
der Aschengehalt beträgt bis 4%, der Wassergehalt 15°/00 . 

Anwendung. Als eigentliches Arzneimittel findet Agar-Agar für sich kaum Verwendung, 
wohl aber als Arzneimittelträger, z B. zur Herstellung von Vaginal kugeln (10 T. Agar-Agar 
werden nach dem Abwaschen mit 100 T. Glycerin und 200 T. Wasser erhitzt). 

Nach KRAMER kann Agar-Agar zu Prothesen verwendet werden. Bei Inguinalhernien 
wurde durch Injektion der Agarmasse vollständiger Verschluß des Bruchringes erzielt. Nach 
BAUER eiguet sich Agar zur Herstellung gewisser Pflaster. Agar wird in heißem Wasser gelöst, 
mit Kaliseife versetzt (um späteres Schrqmpfen des Pflasters zu vermeiden) und diese Masse 
auf Platten oder Gewebe ausgegossen. Das trockene Pflasterhäutchen wird nötigenfalls mit ge­
eignetem Klebstoff versehen. Medizinische Zusätze, wie Glycerin, Antiseptica usw., zur Grund­
masse sind angängig (D. R. P. 138626). Sehr häufig wird Agar-Agar zur Herstellung von festen 
Nähr böden für die Bakteriologie verwendet. 

In Industrie und Technik werden die besseren Sorten in Bierbrauereien und Konditoreien, 
die geringeren zum Appretieren von Geweben und von Papier verwendet. Auch im Haushalt 
findet es als Ersatz der Gelatine Anwendung. 

Agar-Agar von Ceylon. 
Mousse de ,Jaffna. 
( ceylanicus). J affnamoos. 

Ceylonmoos. Ceylon Moss. Mousse de Ceylon. 
Alga amylacea (ceylanica.). FucuS (Lichen) amylaceus 

Ceylonmoos stammt von Gracilaria lichenoides GREV. (Sphaerococcus 
lichenoides AGARDH), Sphaerococcaceae, einer im Indischen Ozean, besonders 
an den Küsten von Ceylon, Singapore und Java häufigen Alge. 

Geruch- und geschmacklose, wiederholt gabeliggeteilte, bis 12 cm lange, weiche, 
etwas zähe, an der Oberfläche fein runzeligen Stücke von weißer oder etwas gelblicher 
Farbe. Der Hauptstamm etwa 2 mm dick, stielrund, die Aste allmählich dünner 
werdend. Ceylonmoos gibt mit 50 Teilen Wasser eine durchsichtige, geschmacklose 
Gallerte. 

Agar-Agar von Makassar und von Java. Ostindisches Carrageen. Alga spinosa. 
Der getrocknete Thallus von Eucheuma spinosum AGARDH. (Gigartina spinosa 
GREV.), Rhodophyllidaceae, heimisch im indischen Oz~an und bei Mauritius. 

3-4 cm lange, 2-3 mm dicke, unregelmäßig verzweigte, stielrunde, bräunlich­
gelbe oder blaßrötliche Stücke von hornartiger Konsistenz. Gibt mit 17 Teilen 
Wasser eine Gallerte. 

Agar sterilisatus (MERCK) ist ein 2,50/ oiger Wasseragar, der mehr oder weniger ver­
dünnt als Vehikel für einzuspritzende Antigonorrhoica verwendet wird. 

Agarase-Tabletten enthalten Agar.Agar und bulgarisches Lactoferment. Anwendung bei 
Magen- und Darmkrankheiten. 

Gelose. Agar-Agar wird in Streifen geschnitten, diese 24 Stunden in 60/ oiger Salzsäure 
maceriert, dann mit Wasser gewaschen und 24 Stunden in 50/ oiger Ammoniakflüssigkeit maceriert 
und wiederum mit Wasser gewaschen. Die so gereinigten Agarstreifen löst man in siedendem 
Wasser. Die Lösung wird koliert, eingedampft, der Rückstand getrocknet und gekörnt, oder man 
streicht die Lösung auf Glasplatten und läßt sie eintrocknen. 

Tegment, ein Verbandpflaster, besteht aus einem dünnen, von einem feinen Gewebe durch· 
zogenen Agarhäutchen, auf das mit Chinosol (oder Jodoform, Airol, Xeroform usw.) versetzte 
Glyceringelatine aufgetragen ist. 

Agaricus. 
Polyporus officinalis FRIES (Boletus Laricis JACQ.) Polyporaceae. Lärchen­
schwamm. Heimisch überall, wo der Lärehenbaum (Larix decid ua MlLLER=Larix 
europaea D. C.), auf dem erwächst, vorkommt. Der Pilz wurde früher im mittleren 
und südlichen Europa (Sehweiz, Ungarn, Tirol, Norditalien, Südfrankreich) von Larix 
deeidua, jetzt größtenteils in Nordrußland und Sibirien, besonders im Gouverne. 
ment Arehangel von Larix si birica LEDEB., der sibirischen Lärche, gesammelt. 
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Agaricus alhus. Lärchenschwamm. Larch Aga ric. Agaric blanc. 
Polypore meleze. Boletus (Fungus, Polyporus) Laricis. Löcherschwamm. 
Purgirschwamm. Agaric purgatif. Bolet de meleze. 

Verwendung findet der von dem Hymenium und den derben gelblich bis braunen 
oberen Schichten befreite, getrocknete, ungestielte, meist halbkugelige, halbkegel. 
förmige oder kissenförmige Hut. Die Stücke sind leicht, mürbe, faserig, leicht zer· 
reiblieh, innen und außen gelblichweiß und zeigen an der Seite die breite Anhaftungs. 
stelle~ Das Gewicht des Pilzes kann bis 7 kg in trockenem Zustande betragen, seine 
Höhe bis zu 30 cm. Der Pilz besteht aus einer je nach dem After verschieden großen 
Anzahl von Zonen, welche in senkrechter Lage übereinandergeschichtet sind und 
sich auf der Außenfläche durch wellenförmige Erhabenheiten deutlich markieren. 
Geruch dumpfig, Geschmack süßlich, dann bitter. Die si birische Ware gelangt 
meist auf dem Seewege von Archangel oder auf dem Landwege über Orenburg nach 
Hamburg auf den Markt. Schlechtere Sorten von Sardinien und nem südlichen Frank· 
reich, wie die in Tirol, Steiermark, Kärnten, Krain, Ungarn gesammelten, hier meist 
selbst verbrauchten Sorten, spielen im Handel keine Rolle. 

Mikroskopisches Bild. Ein dichtes Gewebe langer, durcheinandedaufender, teils in 
takter, teils "in Verharzung begriffener Hyphen oder deren Häute; Querwände sind selten. die 
Hyphen mehr oder weniger mit knotigen Anschwellungen. Zwischen den Hyphen zahlreiche 
nicht gut ausgebildete Kristalle von Kalkoxalat. Im Pulver reichlich Sand, Kalkfragmente, 
Rinden. und Har1<teilchen dE'r Lärche UBW. 

Um den Lärchenschwamm :ru pulvern, wurde er früher inden Apotheken mitTraganthschleim 
angestoßen=Agaricum praeparatum. Wegen der Schwierigkeiten der Selbstherstellung des 
feinen I;'ulvers wird dasselbe ineist bezogen. 

VeTwechslung. Polyporus sulfureus FRIES. Weniger bitter, die Hyphen reichlich 
ver1;weigt, mit reichlicheren Querwänden. Chlor1<inkjod färbt die Hyphen bei dem echten Lärchen· 
schwamm gelb bis braun, bei P. sulfureus anfangs nicht, nach längerer Zeit aber tiefblau. 

Bestandteile. Der Lärchenschwamm enthält 10-30% Pilzcellulose, ferner ein Ge· 
menge von in Alkohol löslichen Harzen (50-80%), die man als a·, p.,,,. und (j.Harz unterscheidet; 
das p-Harz enthält das Agaricin, von dem in der Droge 14-16% enthalten sind. Ferner sind 
vorhanden ein in Petroläther lösliches Weichharz C;5H200& und 4-6°/0 Fettsu bstanz, in 
der man Agaricol C;OH180, Cetylalkohol, einen flüssigen aromatischen Alkohol C9H170H, 
Phytosterin, eine Säure C1sH 2sCOOH, Ricinusölsäure und 2 Kohlenwasserstoffe, 
C22H46 und C29H5&, nachgewiesen hat; Phosphorsäu~e, Oxalsäure, Apfelsäure, Bern. 
steinsäure, Mannit, Eiweiß. Der Aschengehalt beträgt etwa 1% , Feuchtigkeit 5-60/0' 
Stickstoffgehalt 1 %. 

P'rüjung. (Austr.) Wird der Lärchenschwamm mit verdünntem Weingeist ausgezogen, 
so sollen beim Verdampfen des Weingeistes mindesteJls 500/0 Harz zurückbleiben. Beim Verbrennen 
soll der Lärchenschwamm höchstens 2% Asche hinterlassen. 

Anwendung. Als Abführmittel, besonders in bitteren Teemischungen, in bitteren 
Schnäpsen. Zur Gewinnung von Agaricinsäure. 

Acidum agaricinicum (Germ. 6, Helv.). Agaricinum (Germ. 5). Agaricinsäure. 
Agaricin. Laricin. Agaric Acid. Acide agarique. C22H4007 + 1l/2H20. 
Mol.-Gew. 443. 

Die Agaricinsäure ist eine dreibasische Oxysäure wie "die Citronensäure, 
und leitet sich von dieser ab durch Ersatz eines H-Atomes in einer der bei den CH2 -

Gruppen durch die Cetylgruppe, C16H 3a ; sie ist demnach a:-Cetylcitronensäure, 
C16H sd ' CaHa(OH)(COOHh· 

DaTstellung. Der gepulverte Lärchenschwamm wird mit' Alkohol bis zur Erschöpfung 
ausgezogen. Konzentriert man die alkoholischen Auszüge, so scheidet sich beim Erkalten eine 
weiße Harzmasse aus, während rote Harze in Lösung bleiben. Die weiße Harzmasse enthält die 
Agaricinsäure, die durch Behandeln mit warmem verd. Alkohol (60%) in ziemlioh reinem Zustande 
ausgezogen werden kann. Um sie vollkommen zu reinigen, wird sie durch Erwärmen in heißem 
Alkohol gelöst und mit einer Lösung von Kaliumhydroxyd in Alkohol versetzt. Das a-Harz 
bildet nun ein in Alkohol lösliches Kaliumsalz, das )'-Harz bildet gar kein Salz, aas Kaliumsalz 
des ß-Harzes (der Agaricinsäure) ist in absolutem Alkohol unlöslich. - Man filtriert nach einiger 
Zeit ab, löst den Rückstand in Wasser und filtriert wiederum, wobei das )'.Harz zurückbleibt, 
und versetzt das Filtrat mit Bariumchloridlösung. Es bildet sich nun das unlösliche Bariumsa12 
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der Agaricinsäure, das mit verd. Alkohol von 30% erhitzt( und in siedendheißer Lösung mit 
verdünnter Schwefelsäure zerlegt wird. Aus dem Filtrat scheidet sich die Agaricinsäure kristal· 
linisch aus; sie wird durch Umkristallisieren aus verd. Weingeist (30 0/ ol ganz rein erhalten. 

Das früher offizinelle Agaricin war eine sehr unreine Agaricinsäure; es ist 
auch jetzt noch im Handel, und es ist beim Einkauf zweckmäßig, besonders darauf 
hinzuweisen, daß reine Agaricinsäure D.A.·B. 6 und nicht das frühere Agaricin 
verlangt wird. Wird Agaricinum ohne den Zusatz D.A.·B. 6 gefordert, so liefern die 
Großhandlungen häufig das unreine Präparat. . 

Eigenschajten • . Die reine Agaricinsäure bildet ein rein weißes, seidenglän. 
zen des Kristallmehl, aus mikroskopischen, viersei tigen Blättchen bestehend, geschmack •. 
los. Sie schmilzt, bei 100° getrocknet, bei etwa 1400, bei stärkerem Erhitzen zersetzt sie 
sich unter Bildung weißlicher, sauer reagierender Dämpfe und Verbreitung des Ge· 
ruches nach angebranntem Fett. Sie verbrennt mit leuchtender Flamme. In kaltem 
Wasser ist sie nur wenig löslich, in heißem Wasser quillt sie auf, in siedendem Wasser 
ist sie zu einer klaren, schäumenden Flüssigkeit löslich, die Lackmuspapier rötet 
und sich beim Erkalten trübt. Löslich in 180 T. kaltem oder io T. siedendem Wein· 
geist, noch leichter in heißer Essigsäure, a~ch in heißem 'ferpentinöl, wenig löslich 
in Äther, kaum löslich in Chloroform. Alkalilauge (KOH, NaOH) und Ammoniak· 
flüssigkeit lösen sie zu einer beim Schütteln stark schäumenden Flüssigkeit. Beim 
Kochen von 0,1 gAgaricinsäure mit 10 ccm verd. Schwefelsäure erhält man eine 
trübe Flüssigkeit, aus der sich beim Stehen im Wasserbad ölige Tröpfchen (sehr klein) 
abscheiden, die beim Erkalten kristallinisch erstarren. 

Prüfung. a) Schmelzpunkt nicht unter 140° (Helv. nach sehr gutem Trocknen 
138 bis 143°). - b) 0,1 gAgaricinsäure muß sich in 10 ccm Ammoniakflüssigkeit klar 
und ohne Färbung lösen (unreines Agaricin gibt trübe, gelbliche bis gelbe Lösungen). 
- c) Beim Verbrennen darf sie höchstens 0,1% Rückstand hinterlassen. 

Aujbewah'l'U'llfl. Vorsichtig. 
Anwendung. Als schweißbeschränkendes Mittel, namentlich gegen die profusen Schweiße 

der Phthisiker und gegen die durch gewisse Medikamente, z. B. Antipyrin, erzeugten Schweiße, 
in Gaben von 0,005-0,03. Die Wirkung tritt etwa nach 5.....,6 St,unden ein. Bewirkt mitunter 
Durchfälle. Subcutane Injektionen sind schmerzhaft. Größte Einzelgabe 0,1 g (Germ.). 

Agrimonia. 
Agrimonia Eupatoria L. Rosaceae-Sanguisorbeae. Odermennig. Ziemlich 
häufig in Europa, Nordamerika, Nordasien. 

Herba Agrimoniae. Odermennigkraut. Agrimony Leaves. Liverwort. Herbe 
d'aigremoine eupatoire. Herba Eupatoriae. Herba Lappulae hepaticae. Acker· 
kraut. Ackerminze. Bruchkraut. Fünffingerkraut. Griechisches Leberkraut. Heil 
aller Welt. Steinkraut. 

Die gut getrockneten Blätter, seltener das ganze, kurz vor der Blüte (Juni bis 
August) gesammelte Kraut. 

Das Kraut hat gewÜfzhaften, adstringierend-bitterlichen Geschmack und 
schwach aromatischen Geruch. Der Stengel ist meist 40 bis 50 cm hoch, aufrecht, 
langrauhhaarig, verästelt; dieÄste enden in eine lange, aufrechte, lockere, ähren artige 
Bliitentraube. Die Blätter wechselständig, fast sitzend, unterbrochen unpaarig leier­
förmig gefiedert, am Grunde mit halbpfeilförmigen, stengelumfassenden, einge­
schnitten gesägten Nebenblättern. Die Blättchen spitzeiförmig bislänglich-lanzettlich. 
grobkerbig·gesägt, oberseits dunkelgrün, unterseits hellgrün, dicht grauweiß behaart 
und zerstreut drüsig punktiert. Zwischen den großen Fiederblättern regelmäßig kleine 
mit fast herzförmigelP G-J'llDde. Die Blüten kurz gestielt, der Kelch mit fünfspaltigem 
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Saum. Fünf hochgelbe Blumenblätter, 10-15 Staubgefäße; der Fruchtknoten aus 
zwei Fruchtblättern mit je einem Griffel, die Früchtchen nußartig, einsamig. 

Anwendung. Als Volks mittel in Teemischungen bei Leber· und Magenleiden. 
Diein Südeuropaheimische A~rim onia odorata AlT. wird ähnlich verwendet. 

Agropyrum. 
Agropyrum repens BEAUVAlS (Triticum repens L.) Gramineae-Hordeeae. 
Quecke. Eine besonders in den Ländern der nördlichen Halbkugel (ganz Europa, 
Nordasien, Nordamerika, doch auch in Patagonien und Feuerland) an Wegen, 
Hecken und auf Feldern sehr häufige Pflanze, ein lästiges Ackerunkraut mit 
weithin dicht unter der Oberfläche kriechenden Ausläufern. 

Rhizoma Graminis. Queckenwurzel. Quitchroot. Chiendent. Radix 
Agropyri. Radix Tritici repentis. Radix Graminis. Radix Graminis albi 
(arvensi~, canini, officinarum, re pentis , vulgaris). Ackergraswurzel. Gra~. 
wurzel. Knotengras. Kriechweizen. Laufqueckenwurzel. Pädenwurzel. Saat· 
graswurzel. Gramont. Couch Grass. Quitch Grass Root. 

Das im Herbst oder im ersten Frühjahr vor der Entwicklung der Halme ge. 
sammelte, von schlecht aussehenden Teilen, den Nebenwurzeln und dem größten 
Teile der Niederblätter befreite, gewaschene und getrocknete Rhizom, im Handel meili:t 
zerschnitten. Fünf Teile frischer Wurzeln geben zwei Teile der getrockneten Droge. 

Der bis 4 mm dicke Wurzelstock besitzt 2-5 cm lange, hohle, außen längs. 
gefurchte, glatte, glänzende, blaßstrohgelbe Stengelglieder. Nur an den'im Innern 
geschlossenen, nicht bohlen und nicht verdickten ~noten, nicht an den Internodien 
sehr dünne, mehr oder weniger verzweigte Wurzeln und weißliche, zerfranste, ver­
trocknete, häutige, zwei7.eilig alternierende Scheiden von Niederblättern. In den 
Achseln der Niederblätter die zur Verzweigung des Rhizoms führenden Seitensprosse. 
Der Geschmack der Droge ist schwach süßlich. 

Quer s ch n it t. In der stärkemehlfreien Rindenschicht als äußerst feine Punkte die etwa 
6 in die Blätter abzweigenden Gefäßbündel. Die Leitbündel in einem faRt citronengelben, dichten 
Ringe ange()rdnet; das Markgewebe in der Mitte 2;errissen, ein unregelmäßig begren2;ter, 2;entraler 
Hohlraum. 

Mikroskopisches Bild. Die Epidermis aus 2;weierieiZellen, inLängsrichtungabwech. 
selnd aus großen, gestreckten Zellen mit dicken gewellten, Wandungen und kleinen rundliohen, 
fast quadratischen, dünnwandigen Zellen. Lebtere 2;uweilen in ein kur2;es Haar ausgewachsen. 
Die Zellen der Endodermis an den Seitenwänden und an der Innenwand verdickt und verhol2;t. 
Im Zentral20ylinder nahe der Endodermis 2;wei Kreise dicht aneinanderstoßender und miteinander' 
wechselnder collateraler Gefäßbündel, die des äußeren Kreises kleiner als die des inneren. Sämt· 
liehe Bündel eingebettet ~n dickwandi/!'es, einen geschlossenen Ring bildendes, sklerenchyma. 
tisches Gewebe. Das Markgewebe mehr oder weniger geschwunden. Keine Stärke. 

VerWechslungen. Die Wurzelstöcke von Cynodon dactylon PERS., als Rhi2;oma 
Graminis italici bekannt (enthält Stärke); Carex arenaria L. (s. Carex); Carex disti'cha 
Huns. (s. Carex). Als beste Unterscheidungsmerkmale dienen die Größe und die Form der Endo­
dermis2;ellen; bei Rhizoma Graminis 24-30 p., Rhizoma Graminis italici 20-24 p., Rhizoma Cari· 
cis 8-10 f-l. Rhizoma Caricis distichae 10-12 f-l. 

Bestandteile. Die Droge enthält zu etwa 5 %ein KohlenhydratTriticin(CaH1oOö)6+ H20. 
Das Triticin ist ein weißes amorphes geschmackloses Pulver, in Wasser löslich; die Lösung dreht 
links; aus der wässerigen Lösung wird es durch Weingeist gefällt. Ferner enthält die Droge 2-3% 
eines nicht kristallisierenden Kohlenhydrates; Inosit, Mannit, Schleim. Die Anwesen­
heit des Mannits in der frischen Droge ist nicht sicher erwiesen. 

Prüfung. Auatr. verlangt wässeriges Extrakt 30-35%, Aschengehalt höch­
stens 3%. 

Anwendung. Als lösendes und blutreinigendes Mittel zu Teemischungen. 

Extractum Graminis. Queckenwurzelextrakt. Extractum Tritici. 
Extrai t de Chienden t. -Ergänzb.: 1 T. Queckenwurzel wird mit 6 'f. siedendem Wasser 
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übergossen, 6 Stunden digeriert und die Kolatur zur Sirupdicke eingedampft. Dieses Extrakt 
wird im vierfachen seines Gewichts Wasser gelöst und das klare Filtrat zum dioken Extrakt ein­
gedampft. - AU8tr.: Bereitung aus Queokenwurzel analog Extr. Centaur. minor. - BeJg.: Ein 
duroh Extraktion der Queokenwurzel mit Wasser bereitetes weiohes Extrakt, das bei 1000 ge­
trocknet nioht mehr als 25 % an Gewioht verlieren soll. - GaU.: Aus I T. fein gesohnittener Queoken­
wurzel duroh Extraktion mit kaltem Wasser, 12 Stunden mit 5 T.,. dann 12 Stunden mit 3 T. 
Die abgepreßten Auszüge werden auf r T. eingedampft, nach 24 St. klar abgegossen und zu einem 
dünnen Extrakt eingedampft. - Partug.: Wie Extraot. Belladonnae aquos. Portug. 

Extractum Agropyri liquidum (Brit.). Fluidextractum Tritici (Amer.). Fluid­
extraot of Tritioum. Queokenwurzelfluidextrakt. - Amer.: 1000 g feingesohnittene 
Queckenwurzel werden im Perkolator mit koohendem Wasser ersohöpft (Verfahren D, s. u. 
Extraota fluida). Das Perkolat wird auf 800 ccm eingedampft, und nach Zusatz von 200 oom 
Weingeist (92,3 Gew.-%) 2 Tage absetzen lassen. Das filtrierte Extrakt wird mit Wasser auf 
1000 oom ergänzt. - Bri!.: 1000 g feingesohnittene Queokenwurzel werden 30 Minuten mit 10 I 
Wasser gekooht, durohgeseiht, auf 750 oom eingedampft, mit Weingeist (90%) auf 11 gebracht 
und filtriert. 

Flores Graminis, Heublumen, naoh Pfarrer KNEIPP als Zusatz zu Bädern verordnet, 
werden nioht von einer bestimmten Grasart gesammelt. 

Albumen. 
Albumen ovi. Eiereiweiß. Das frische Eiweiß der R ühnereier. Es besteht 

zu etwa 12 bis 14% aus Eiweiß und zu 86 bis 88% aus Wasser; außerdem enthält 
es kl.,ine Mengen von Salzen, besonders Alkalichloride und Phosphate. Das Eiweiß 
besteht zum größten Teil aus Eieralbuminj daneben ist ein Globulin und ein 
Mucoid vorhanden. 

Anwendung. Zur Darstellung von Liquar Fe"i albuminati und ähnliohen Präparaten, 
als Reagens. 

Albumen ovi siccum. Trockenes Eiereiweiß, Eieralbumin, ist das von den Häuten 
befreite und bei mäßiger Wärme getrocknete Hühnereiweiß. 

Gewinnung. Man öffnet frisohe Hühnereier vorsiohtig und trennt sorgfältig den Dotter 
von dem Eiweiß, so daß der sogen. Hahnentritt (die Chaluza) zu dem letzteren kommt. Zur 
Absoheidung der Hä.ute läßt man das Eiweiß nun duroh ein feines Seidensieb laufen, was man 
durch Rühren mit einem Pinsel' befördern kann; dabei muß man sich hüten, zu stark zu reiben, 
um Schaumbildung zu vermeiden. - Oder man läßt das Eiweiß 24-30 Stunden an einem kühlen 
Ort stehen, damit sioh die Häute absetzen. 

Die durch Absetzen geklärte Eiweißlösung wird dann auf flache Porzellanteller in nicht 
zu dicker Sohicht gegossen und in gut ventilierten Trockenräumen bei.einer 550 nioht übersteigen­
den Temperatur eingetrooknet. Das Eintrooknen ist zu beschleunigen, um Fäulnis z'u verhindern. 
Die trockene Masse wird von den Tellern abgestoßen und dann bei Zimmertemperatur nach. 
getrocknet. Bei dem Eindunsten kann man selbstverständlioh auoh Vakuumapparate benutz61' 
- Für 1 kg trockenes Eiweiß sind etwa 250-300 Eier erforderlich. 

Technisohes Eiweiß (Patent-Albumin). Zur Entfernung kleiner Mengen beigemengten 
Dotters bringt man in Fabriken das Eiweiß in einen hölzernen Kübel von 150 Liter Inhalt, der 
&In Boden ein Zapflooh hat. Auf 100 Liter Eiweiß fügt man 250 g Essigsäure von 1,04 spez. Gewicht 
und 250 g Terpentinöl hinzu, rührt das Ganze gut duroh und läßt es 24-36 Stunden ruhig stehen. 
Das Terpentinöl nimmt die Dotteranteile auf und steigt in die Höhe, mechanische Verunreinigungen 
setzen sich zu Boden. Durch vorsiohtiges Offnen des Hahnes kann man eine völlig klare Flüs­
sigkeit erzielen, die zu Primaware verarbeitet wird, während die hinterbleibenden, nicht ganz 
klaren Reste eine Sekundaware liefern. Die essigsaure Eiweißlösung wird mit Ammoniak 
neutralisiert und dann, wie vorher angegeben, zur Trockne gebracht. Für pharmazeutisohe Zwecke 
ist ein solohes technisches Eiweiß nioht verwendbar. 

Die bei der Darstellung des Eiweißes abfallenden Eidotter werden, mit Kochsalz haltbar 
gemacht, in der Bäokerei, als Zusatz zu Margarine, ferner auoh in der Weißgerberei verwendet. 

Eigenschaften. Gelbliche, gummiähnliche durchscheinende Massen oder Lamellen, 
oder gelblich weiße~ grobes Pulver, geruchlos, Gesohmaok etwas fade. In Wasser von etwa 40° 
quillt es zunäohst auf und löst sich dann zu einer trüben Flüssigkeit. Die Lösung gerinnt beim 
Erhitzen auf 60 bis 700. Duroh Alkohol wird es aus der wässerigen Lösung ausgesohieden. Duroh 
eine Reihe von Säuren, besonders Salpetersäure und Metaphosphorsäure, ferner Sulfonsäuren, wie 
Salicylsulfonsäure, p-Naphtholsulfonsäure, durch l'riohloressigsäure, Phenol, Pikrinsäure und 
versohiedene Metallsalze, wie Merkurisalze, Kupfersulfat, Bleiaoetat, Eisenohlorid werden in der 
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wässerigen Lösung Niederschläge erzeugt. Die wässerige Lösung unterliegt ebenso wie frisches 
Eiweiß bald der Fäulnis. 

Das Eiereiweiß ist keine einheitliche Verbindung, sondern ein Gemisch verschiedener Eiweiß­
stoffe; in der Hauptmenge besteht es aus Eieralbumin neben kleinen Mengen eines Globulins 
imd eines l\lucoids. Es enthält etwa 53-55% Kohlenstoff, 7-7,20/0 Wasserstoff, 16 % Stick­
stoff nnd 1,7-1,8% Schwefel. Beim Verbrennen hinterläßt es bis zu 5% Asche, die haupt. 
sächlich aus Chloriden, Phosphaten und Sulfaten der Alkalimetalle besteht. 

Das getrocknete Hühnereiweiß war früher von der Germ. 4 aufgenommen und diente zur 
Darstellung des Liquor Ferri album.inati. Germ. 5 hat es wieder fallengelassen und läßt wieder 
frisches Hühnereiweiß verwenden. Die Brauchbarkeit von frischem Hühnereiweiß läßt sich ohne 
weiteres beurteilen, man fängt jedes einzelne Eiweiß für sich in einem Schälchen auf und mischt 
es erst mit den übrigen, wenn man die gute 'Beschaffenheit durch Aussehen und Geruch festgestellt 
hat. Aus frischen Eiern in der Apotheke durch Eintrocknenlassen auf Porzellantellern hergestelltes 
getrocknetes Eiweiß ist auch einwandfrei, das getrooknete Eiweiß des Handels ist dagegen häufig 
von sehr .zweifelhafter Güte. Häufig ist es auch nicht Hühnereiweiß, sondern En teneiweiß, 
das in großen Mengen besonders in China gewonnen wird. Manche Handelssorten lösen sioh nur 
sehr unvollständig in Wasser, da sie bei zu hoher Temperatur getrocknet sind, andere sind aus 
Eiweiß gewonnen, das vor oder während des Eintrocknens eine weitgehende Zersetzung und 
Jj'äulnis erlitten hatte. Daneben gibt es allerdings auch Sorten, die einem in der Apotheke ge­
wonnenen Präparat nicht nachstehen. In den Apotheken sollten Eiweißpräparatenurausfrischem 
Eiweiß hergestellt werden; für.den Liquor Ferri albuminati der Germ. ist dieses natürlich allein 
zulässig. Andere Eiweißpräparate, die als Arzneimittel dienen sollen, sollten auch nur unter Ver­
wendung von frischem Eiweiß hergestellt werden; von dem getrockneten Eiweiß des Handels 
sollten nur die teuersten Sorten verwendet werden, die keine ErhaItungsmittel, besondersFluor­
verbindungen oder Borsäure, enthalten und bei der unter Prüfung Iillgegebenen Probe 
mit Natriumcarbonatlösung keine Zersetzungsprodukte erkennen lassen. 

Prüfung. a) Das getrocknete Eiweiß darf nur schwach gelblich gefärbt sein. - b) 1 g 
getrocknetes Eiweiß muß sich in 20 ccm Wasser bis auf eine geringe Trübung lösen. - c) Die 
Lösung muß geruch- und geschmacklos sein und darf Lackmuspapier nicht verändern. - d) In 
einem flachen Glasschälchen von e'twa 1-2 cm Höhe und 7 cm Weite (Petrischale) werden 2 g 
grobgepulvertes getrocknetes Eiweiß mit 2 ccm Natriumcarbonatlösung verrieben. Ein nach kurzer 
Zeit auftretender widerlicher Geruch zeigt Zersetzungsprodukte an. Wird das Schälchen dann 
mit dem zugehörigen Deckel (oder einem Uhrglas) verschlossen, an dessen Unterseite ein 1 cm 
breiter Streifen von feuchtem roten Lackmuspapier klebt, so darf innerhalb 5 Minuten das Lack­
muspapier höchstens an den Rändern eine schwache Blaufärbung zeigen (Zersetzungsprodukte, 
die bei der Einwirkung von Natriumcarbonat Ammoniak oder flüchtige Amine abspalten, rufen 
sehr bald eine stärkere Bläuung des Lackmuspapiershervor.) - e) Beim Verbrennen darf es höch­
stens 5% Asche hinterlassen. - f) Zur Prüfung auf Dextrin, Gummi und Leim trägt man 
2 g zerriebenes Eiweiß unter Umrühren in 50 ccm siedendes Wasser ein, erbitzt noch einige 
Zeit lang, und filtriert; das Filtrat wird auf etwa lO ccm eingedampft 24 Stunden kühl stehen 
gelassen; bei Gegenwart von Leim bildet sich eine Gallerte. Eine Probe der Flüssigkeit (oder 
der wieder erwärmten Gallerte) wird mit FEHLINGscher Lösung erhitzt; Dextrin und Gummi 
geben Abscheidung von Kupferoxydul. - g) Prüfung auf Borsäure. 2 g getrocknetes Eiweiß 
werden mit Natriumcarbonatlösung befeuchtet, soweit wie möglich verascht und der kohlige 
Rückstand mit 5 bis lO ccm verd. Salzsäure ausgezogen. Mit dem filtrierten Auszug wi'td 
Curcuminpapier befeuchtet und das Papier bei 60 bis lOOo wieder trocknen gelassen. Eine 
Rotfärbung des Papiers, die. beim Befeuchten mit Natriumcarbonatlösung in Blau übergeht, 
zeigt Borsäure an. - b) Prüfung auf Fluoride. 2 g getrocknetes Eiweiß werden mit 0,2 g 
Calciumoxyd gemischt, mit einigen Tropfen Wasser befeuchtet und soweit wie möglich ver­
ascht. Der Rückstand wird in einem Nickeltiegel von etwa 5 cm Höhe mit etwa 5 ccm 
konz. Schwefelsäure übergossen und der Tiegel mit einem Uhrglas verschlossen, auf dessen 
Unterseite in einem Wachsüberzug einige Zeichen angebracht sind. Der Tiegel wird auf dem 
Wasserbad erwärmt, wobei das Uhrglas zur Abkühlung mit kaltem Wasser angefüllt wird. 
Wird nach etwa. 15 Minuten das Wachs von dem Uhrglas durch Erwärmcn und Abreiben 
mit Weingeist entfernt, so darf das Uhrglas keine Ätzung zeigen. - i) Prüfung auf Benzoe­
säure und Salicylsäure. 2 g grobgepulvertes getrocknetes Eiweiß werden mit 20 ccm Wein­
geist kurze Zeit erwärmt. 10 ccm des Filtrats dürfen beim Verdampfen keinen Rückstand 
hinterlassen. Der Rest des Filtrates darf nach dem Mischen mit der gleichen Menge Wasser Lack­
muspapier nicht röten. Die Mischung darf durch 1 Tr. Eisenchloridlösung weder getrübt noch 
violett gefärbt werden. 

Anwendung. Teohnisch in der Zeugdruckerei, zum Klären trüber Flüssigkeiten, zur 
Herstellung von photographischem Papier, von Kitten. l!'ür diese Zwecke wird aber, wenn an­
gängig, besser frisches Eiweiß verwendet. 

EIweißlösung, die als Reagens dient, wird hergestellt aus frischem Hühnereiweiß, indem 
man das frische- Eiweiß mit der gleichf;ln Menge Wasser kräftig schüttelt und die Lösung durch 
ein angefeuchtetes leinenes Läppchen seiht. Wenn kein frisches Eiweiß zu haben ist, kann auch 
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eine Lösung von I T. getrooknetem Eiweiß von einwandfreier Besohaffenheit in 15 T. Wasser ver­
wendet werden. 

Pasta Albumlnls aluminata (UNNA). 

1. Album. ovi oicc. 17,0 
löst man kalt In 

Aq. destillatae 70,0 
11. Aluminis 8,0 

löst man heiß' In 
Aq. destillatae 70,0. 

Man mischt dann Lösung I und 11 nnd ver­
dampft unter Rühren bis zum Gewicht von 
87,0, läßt erkalten und fügt hinzu 

Tinct. Benzoes 3,0 
01. Amygdal. 8,0 
Extrait Flieder 2,0. 

Die fertige Paste reibt inan durch Sieb 6. 

Aqua albumlnata, Aqua albumlnosa (Hisp.). 
Albumlnis Ovi recentis 4 btück 
Aquae communis 1000,0 
Aquae Florum Aurantii 10,0 
Sirupi Citri cortids 60,0. 

Eau albumineule (GaII.). 
Wie Hisp. aber mit Aqua desto und ohne Sirupu8 

Cltri. 

(Portug.) 
Albuminis Ovi recentls 10,0 
Aquae 90,0. 

Durchzuschütteln und zu kolieren. 

Albumen sanguinis, Blutalbumin, Serumalbumin, dient in der Teohnik als Ersatz 
des teureren Eieralbumins. 

Gewinnung. Man fängt beim Schlachten der Tiere das Blut in flachen runden Zink· 
wannen von etwa 10 cm Höhe und etwa 40 cm Durohmesser auf. In diesen Schüsseln wird das 
Blut sofort ruhig hingestellt. Erst wenn die Gerinnung des Blutes; d. h. die Scheidung in das Blut· 
serum und den Blutkuchen, erfolgt ist, werden die Gefäße in den für die Verarbeitung bestimmten 
Raum geschafft. Hier werden die Blutkuchen durch sanftes Neigen der Schalen auf Metallsiebe 
übergeführt und das Serum abtropfen gelassen. Um möglichst gute Ausbeute' zu erzielen, wird der 
Blutkuchen mit scharfen Messern in Würfel von etwa 2 cm Größe zerschnitten. Das Serum wird 
dUrch Absetzenlassen soweit wie möglich geklärt. Die obere klare Schicht liefert nur wenig ge­
färbtes Eiweiß, während die untere, durch Blutkörperchen rötlich gefärbte Schicht bräunlich bis 
braun gefärbtes Eiweiß liefert. Zur Gewinnung von möglichst farblosem Eiweiß wird das Serum 
vor dem Eintrocknen aullh mit Terpentinöl oder geringen Mengen von Essigsäure behandelt (vgL 
Albumen ovi). Auch Wasserstoffsuperoxyd und Natriumhydrosulfit werden nach patentierten 
Verfahren zur Entfärbung des Bluteiweißes verwendet. Durch Ausziehen des zurückbleibenden 
Blutkuchens mit Wasser gewinnt man geringere Sorten. Das abgelaufene Serum oder die wässerigen 
Lösungen werden bei einer 50° nicht übersteigenden Temperatur eingetrocknet. Der ausgelaugte 
Blutkuchen wird entweder zu Viehfutter oder zu· Düngemitteln verarbeitet. Man erhält 
etwa die Hälfte des Blutes als Serum und aus diesem ungefähr 90/0 Eiweiß. 

Conglutin und Legumin sind Pflanzeneiweißstoffe (Pflanzencaseine) aus Leguminosen­
samen. Man erhält sie durch Ausziehen der gemahlenen Samen mit alkalihaltigem Wasser 
(0,1 % KOH) und Fällung der geklärten Lösung mit stark verdünnter Essigsäure. Sie bilden 
getrocknet amorphe, leicht zerreibliche Massen, fast unlöslich in Wasser. 

Perleiweiß ist Conglutin aus Lupinensamen. 

Energin ist Reiseiweiß. das ähnlich wie Weizenkleber gewonnen wira. 

Tropon (TROPONWjllRKE. Mülheim a. Rh.) ist ein Eiweißpräparat, das teils aus tieri· 
schem Eiweiß (Fleischeiweiß) und teils aus Pflanzeneiweiß (Legumin oder Conglutin) besteht. 
Das Eiweiß ist durch Behandlung mit oxydierenden Stoffen (Wasserstoffsuperoxyd, Chloraten) 
oder mit reduzierten Stoffen (Phosphorige Säure) von färbenden, riechenden und schmeckenden 
Stoffen befreit. Es ist ein weißliches, geruch- und geschmackloses Pulver, unlöslich in Wasser. -
Anwendun~. Als Nährmittel 20--'-30 g in Suppen, Milch. Kakao. 

Malztropon, Eisentropon und Nährsalztropon werden ebenfalls als Nähr· und Kräftigungs­
mittel angewandt. 

Mutase (WEILER TER MEER u. Co., Uerdingen a Rh.) enthält 58% Leguminoseneiweiß, 
außerdem GemÜBeextrakte. 

Gluten oder Kleber ist Pflanzenfibrin, das bei der Gewinnung von Weizenstärke als 
Nebenprodukt erhalten wird. Reiner Weizenkleber wird zur Herstellung von Nii,hrpräparaten 
verwendet. 

Aleuronat ist gereinigter Weizenkleber mit einem Inhalt von etwa 84-87% Protein. 
Graugelbes Pulver, fast geschmacklos, in Wasser unlöslich. 

Glidin (Dr. KLOPFER, Dresden) ist gereinigter Weizenkleber. Geruch· und geschmack­
loses gelblichweißes Pulver. In Wasser quillt es auf. Es enthält 81 % verdauliches Protein. 

Litonbrot, als Gebäck für Diabetiker empfohlen. besteht im wesentlichen aus Dr. KLOPFERS 
Glidin und Roggenkeimlingen, denen die Kohlenhydrate durch Behandeln mit Malzauszug und 
nachheriges Auswaschen zum größten Teil entzogen wurden. 
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Roborat (H. NIEMÖLLER, Gütersloh i. W.) ist gereinigter Weizenkleber mit 97% Protein 
und 1 Ufo Lecithin. Weißliohes Pulver. fast geschmacklos. 

Eisenroborat enthält 0,5 % Eisen und 4 % Lecithin. 
Anamylbrot für Diabetiker ist ein Gebäck aus Mandelmehl mit 20% Roborat. 
Wiener Leim, Wiener Papp, Schusterpapp wird aus Weizenkleber hergestellt, 

indem man diesen durch eine Gärung wasserlöslich macht und die Lösung in dünnen Scllichten auf 
Blechen im Vakuum eintrocknet. Er kommt in Form dünner Blättchen in den Handel. 

Nährstoff Heyden (Chem. Fabr. v. HEYDEN, Radebeul) ist teilweise abgebautes (auf.' 
geschlossenes) Eiereiweiß mit einem Gehalt von etwa 85% Proteinstoffen. Gelbliches Pulver, 
nicht völlig geruch. und geschmacklos. Mit wenig Wasser quillt es auf, beim Kochen mit Wasser 
löst es sich. - Anwendung: Als Nährmittel; es wird Speisen und Getränken zugesetzt. 

Protylin (HOFFMANN, LAROCHE U. Co., Basel und CHEM. WERKE, Grenzach) ist eine 
phosphorhaltige Eiweißverbindung mit etwa 2,5% Phosphor (6% p.06). Gel blichwei ßes. 
geschmack. und geruchloses Pulver, unlöslich in Wasser. - Anwendung. Als Tonicum, 3mal 
täglich 3-5 Tabletten. 

Bromprotylin enthält 4% organisch gebundenes Brom. 
Eisenprotylin enthält 2,3% organisch gebundenes Eisen. 
Über eiweißhaitige Nährmittel siehe auch die Abschnitte Caro, Caseinum, 

Lac und Sanguis. 

Halogeneiweißverbindungen. Durch Einwirkung der Halogene auf Eiweiß entstehen 
Verbindungen, in denen Wasserstoff der Eiweißverbindungen (in Benzolkernen) durch Halogen 
ersetzt ist. Einige dieser Verbindungen finden Anwendung als Arzneimittel. (J odei weiß ver bin· 
dungen s. "unter Jodum S.1564.) . 

Chloralbaeid (L. W. GANS, Oberursel a. Taunus) wird dargestellt durch Einwirkung von 
Chlor auf Eiweiß. Gelbliches, fast geschma.ckloses Pulver, in Wasser löslich. Es enthält 3 % Chlor. 
- Anwendung. Je 0,5-1,0 g dreimal täglich bei Verdauungsstörungen. 

Brornalbacid(L. W. GANS, Oberursel a. Taunlls) wird dargestellt durch Einwirkung von 
Brom auf Eiweiß. Gelbliches Pulver, fast geschmacklos, löslich in Wasser. Gehalt an Brom 6°/ .. 

Brornosin (LöWENAPOTHEKE, Cassel) ist eine Bromeiweißverbindung mit einem Gehalt von 
10% Brom. 

Brorneigon (CHEM .. FABRIK HELFENBERG, Helfenberg i. Sa.l.ist eine Bromeiweißverbindung 
mit einem Gehalt von 11 % Brom. In Wasser unlöslich. 

Brornglidin (Dr. KLOPFER, Dresden) wird durch Einwirkung von ·Brom auf Glidin (Weizen. 
kleber) dargestellt. Braunes Pulver, in Wasser beim Erhitzen teilweise unter Zersetzung löslich. 
Nur il1 Tabll'tten im Handel. Jede Tablette enthält 0,05 g Brom. . 

Die Bromeiweißverbindungen werden wie Alkalibromide angewandt. 

Albuminum tannicum s. u. Acidum tannicum S.237. 

Alcohol aethylicus s. u. Aethylium S.282. 

Alcohol amylicus s. u. Amylium S.421. 

Alcohol benzylicus s. u. Benzylium S.665. 

Alcohol methylicus s. u. Methyli um Bd. II S. 172. 

Alcohol propylicus s. u. Propylium Bd. II S.514. 

Alcornoco. 
Bowdichia .virgilioides H. B. K. Papilionatae-Sophoreae. Heimisch in Ko­
lumbien, Venezuela, Brasilien (von Venezuela bis Minas Geraes). 

Cortex Alcornoco. Alcornocorinde. :ecorce d 'alcornoque. :ecorce du bow­
dichi a. Cortex Chaparra Alcornoco. Chaparrarinde. 

Im Handelin etwa IOcm langen, 2cm breiten, 1 cm dicken, gelbbraunen Stücken. 
Die sehr höckerige Borke trennt sich leicht von dem im Querschnitt harten, im Längs­
!\chnitt zähfaserigen Bast. In der ~fittelrinde reichlich Zellreihen mit Einzelkristallen 
von Kalkoxalat, in Mittel- und Innenrinde Platt~n von bald tangential-, bald radial-
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gestreckten, stark verdickten Steinzellen. Die weißlich gelblichen, verdickten Fasem 
von Kristallkammerfasern begleitet. Die Markstrahlen 4 Zellen breit und 12 Zellen 
hoch. 

Verwechslungen und Verfälschungen. Unter der Bezeichnung Alcornoco·(Alchor­
noque)-Rinden kommen verschiedene Rinden in den Handel. Sehr ähnlich und in anatomischer 
Hinsicht nicht zu unterscheiden, doch als Verfälschung anzusehen ist Cortex Sebipirae oder 
Cortex Sicopirae (Cortex Bowdichiae majoris), die Rinde von Bowdichia major MART. 
(Sebipira major MART., Bowdichia sehipira STEUD.), einer sehr nahe verwandten, fast identischen 
Art. Nur in chemischer Beziehung bestehen Unterschiede. In Brasilien ist Subupira oder Suku­
pira die Bezeichnung für Bowdichia major. 

Bestandteile. Die echte Alcornncnrinde enthält den einwertigen Alkohol Alcornol, die 
Rinde von Bowdichia major nach PECKOLT das glykosidische Sicopirin und Sicopira harz. 

Anwendung. Die Rinde wirkt betäubend und pupillenerweiternd, gilt als Antisyphiliticum. 
Cortex Alcornoco hispanicus ist die Rinde der Korkeiche. 

Alkaloide. 
Als Alkaloide werden stickstoffhaltige Verbindungen bezeichnet, die von 

Pflanzen erzeugt werden und die mit Säuren Salze bilden; die Alkaloide sind also 
Basen. Auch ein tierisches Alkaloid ist bekannt, das Suprarenin aus den Neben­
nieren. Im Pflanzenreich sind Alkaloide sehr verbreitet. 

Die meisten Alkaloide liefern die Dikotyledonen. Von Monokotyledonen stammen das 
Colchicin, die Veratrumalkaloide und die Alkaloide der Arekanuß. Manche Pflanzen­
familien, wie die Compositen und Labiaten, lipfern nur selten Alkaloide, andere Familien weisen 
dagegen wieder eine große Zahl von alkaloidhaitigen Vertretern auf, z. B. die Solanaceen und 
Ranunculaceen, ebenso die Papa veraceen und die tropischen Ru biaceen. Die Alkaloide 
finden sich in den Pflanzen in den verschiedensten Organen, in den Wurzeln, Blättern, Früchten; 
in der Rinde, seltener im Holz. Auch im Milcbsaft mancher Pflanzen. besonders im Opium, dem 
eingetrockneten Milchsaft dcs Mohns. Viele Pflanzen liefern gleichzeitig zwei und mehr ver­
schiedene Alkalo;de. Die größte Anzahl gemeinschaftlich vorkommender Alkaloide hat man im 
Opium aufgefunden (gegen 20)_ 

Selten finden sich die Alkaloide als freie Basen, mei~tens sind sie an gewisse Säuren gebunden. 
besonders an organische Säuren, wie Apfelsäure, Citronensäure und Gerbsäure. oft auch 
an besondere Säuren, die meist nur mit den betreffenden Alkaloiden zusammen vorkommen, z. B. 
Mekonsäure im Opium, Chinasäure in der Chinarinde, Aconitsäure im Sturmhut. Seltener 
sind die Alkaloide an anorganische Säuren gebunden, das Morphin ist im Opium zum Teil an 
Schwefelsäure gebunden, und das Berberin in der Rinde und Wurzeln der Berberisarten an Chlor­
wasserstoff. 

Nachweis von Alkaloiden in Pflanzen. Zur Prüfung von Pflanzen und Pflanzen­
teilen auf das Vorhandensein von Alkaloiden kann man das zum toxikologischen Nach­
weis von Alkaloiden dieuende Verfahren von STAS-ÜTTO anwenden Is. S. 338). Auch die zur 
quantitativen Bestimmung von Alkaloiden dienenden Verfahren (s. S. 341) können zur Isolierung 
von Alkaloiden aus den Pflanzenteilen benutzt werden. Man führt nach diesen Verfahren eine 
quantitative Bestimmung der Alkaloide (gewichtsanalytisch) aus und prüft den erhaltenen Rück­
stand näher auf seine Eigenschaften (siehe Erkennun~ der Alkaloide). Findet man keinen 
wägbaren Rückstand, dann ist mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen, daß kein Alkaloid vor­
handen ist; es könnte sich dann höchstens noch um Alkaloide mit ungewöhnlichen Eigenschaften 
handeln, wie quartäre Basen oder um solche, die in der Ausschüttelungsflüssigkeit unlöslich sind. 

Gewinnung. Diese richtet sich im eiuzelnen Falle nach der Natur des in Frage kommenden 
Alkaloids. Immerhin lassen sich die üblichen Gewinnungsverfahren unter folgende allgemeine 
Gesichtspunkte bringen: , 

A. Flüchtige Alkaloide. Die zerkleinerten und mit Wasser aufgeweichten'Pflanzenteile 
werden unter Zusatz stärkerer Basen [Ca(OH)2' NaOH, Na2COs] der Destillation mit Wasserdampf 
unterworfen. Das Destillat wird mit Salzsäure oder Schwefelsäure neutralisiert. Man dampft zur 
Trockne und entzieht dem Salzrückstand das Alkaloidsalz mit Äther-Weingeist. Nach dem Ver­
dampfen des Lösungsmittels wird Alkaloidsalz in Wasser gelöst. Man versetzt die Lösung mit Kali­
lauge und 8chüttplt das freie Alkaloid durch Äther oder ein anderes geeignetes Lösungsmittel aus. 
Nach dem Verdunsten des Lösungsmittels hinter bleibt das freie Alkaloid und kann durch Rektifi­
kation lim luftverdünnten Raum oder im Wasserstoffstrom) völlig rein erhalten werden. 

B. Nicht flüchtige Alkaloide. 1. Die zerkleinerten Pflanzenteile Werden mit ange' 
säuertem .Wasser ausgekocht, der Auszug wird - um die Basen aus den Salzen in Freiheit zu 
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setzen - mit stärkeren Basen, z. B. CaO, MgO, KOH, NaOH, NazCOs, NaHCOs, NHa, versetzt, 
worauf man die Flüssigkeit mit Lösungsmitteln (Äther, Chloroform, Benzol, Benzin, Petroläther, 
Amylalkohol u. a.) ausschüttelt. Die Ausschütte1ungen hinterlassen nach dem Verdampfen des 
Lösungsmittels die Basen in unreinem Zustande. Man nimmt sie mit stark verdünnten Säuren auf, 
filtriert, und entfärbt das Filtrat durch Tierkohle. Das entfärbte Filtrat wird nun mit Kalilauge 
versetzt und das Alkaloid entweder durch Ausschütteln mit Lösungsmitteln oder, Wenn es sich als 
Niederschlag abgeschieden hat, durch Abfiltrieren gewonnen. 

2. In manchen Fällen ist es zweckmäßig, die Pflanzenteile mit Alkalilösungen (z. B. Coca· 
blätter mit Sodalösung) zu tränken, hierauf zu trocknen und alsdann mit Lösungsmitteln auszu· 
ziehen. Man erhält so die freien Basen. 

3. Sin.d die freien Alkaloide in Wasser so leicht löslich (z. B. Colchicin, Curarin), daß sie aus 
wässeriger Lösung in Ausschüttelungsmittel nur wenig übergehen, so fällt man sie aus den wässerigen 
Auszügen durch Fällungsmittel als schWerlösliche Niederschläge (Phosphorwolframsäure oder 
Phosphormolybdänsäure). Die noch feuchten Niederschläge werden alsdann mit Calciumcarbonat 
oder Bariumcarbonat gemischt, eingetrocknet, schließlich die freien Basen durch Auskochen mit 
Alkohol oder anderen Lösungsmitteln gewonnen. 

4. Man kann die Alkaloide aus den Pflanzenauszügen auch durch Gerbsäure fällen. Man 
vermischt alsdann die noch feuchten Niederschläge mit Bleioxyd oder Bleihydroxyd oder Zinkoxyd, 
trocknet ein und zieht mit Alkohol aus. 

In jedem einzelnen Falle muß das geeignetste Verfahren·ausgewählt Werden. Ferner ist Sorge 
dafür zu tragen, daß leicht veränderliche Alkaloide möglichst wenig zersetzt werden. Man wendet, 
um dies zu vermeiden, häufig das Abdampfen unter vermindertem Druck an, arbeitet bei möglichst 
wenig hoher Temperatur und in indifferenten Gasen (Wasserstoff, Kohlendioxyd, Leuchtgas). und 
wählt möglichst milde Basen, z. B. Natriumcarbonat oder Kaliumcarbonat, zur Abscheidung der 
Alkaloide. Auch empfiehlt es sich unter allen Umständen, die Operationen so rasch wie möglich 
auszuführen. 

Zusammensetzung der Alkaloide. Die meisten Alkaloide enthalten außer Kohlen· 
stoff, Wasserstoff und Stickstoff auch Sauerstoff, nur wenige, besonders flüchtige und flüssige 
Alkaloide sind sauerstofffrei. Fast alle Alkaloide gehören zu den heterocykIischen Verbin· 
dungen. (Eine Ausnahme bildet das Suprarenin, das sich vom Brenzkatechin ableitet.) Von 
vielen Alkaloiden ist die Konstitution völlig oder fast völlig aufgeklärt. Viele Alkaloide sind Ab· 
kömmlinge des Pyridins, des Chinolins und des Isochinolins. Die Alkaloide des Kaffees 
(Coffein), des Tees (Theophyllin) und des Kakaos (Theobromin) sind Abkömmlinge der Harnsäure. 
Manche Alkaloide sind auch synthetisch dargestellt worden. Von vielen Alkaloiden ist die Kon· 
stitution nur teilweise aufgeklärt, und von einer großen Anzahl ist nur die Bruttoformel festgestellt, 
die Konstitution aber noch völlig unbekannt. 

. Eigenschaften und Verhalten der Alkaloide. Die meisten Alkaloide sind kristal· 
linisch und zeigen einen besti=ten Schmelzpunkt, einige sind bei gewöhnlicher Temperatur blige 
Flüssigkeiten und dann meistens mit Wasserdampf flüchtig und auch für sich destillierbar. Die 
meisteJl Alkaloide sind als freie Basen in Wasser schwer löslich oder so gut wie unlöslich; in orga· 
nischen Lösungsmitteln, wie Alkohol, Äther, Chloroform, Amylalkohol, Essigäther, Benzol u. a., 
sind sie teils leicht, teils schwer löslich. Fast alle Alkaloide schmecken bitter, die meisten sind 
geruchlos; nur einige flüchtige Alkaloide wie Coniin und Nicotin zeichnen sich durch einen 
starken Geruch aus. Sehr viele Alkaloide sind optisch aktiv. 

_ Die Alkaloide sind Basen und zeigen in freiem Zustande mehr oder weniger stark alkalische 
Reaktion. Mit Säuren bilden sie Salze durch Anlagerung der Säure an den Stickstoff. Eine Molekel 
eines Alkaloides mit einem N·Atom in der Molekel lagert eine Molekel einer einbasischen Säure 
an, z. B. C17H 190sN· HCl, Morphinhydrochlorid. Alkaloide mit 2 N·Atomen in der Molekel 
können in manchen Fällen eine oder zwei MolekeIn einer einbasischen Säure anlagern, z. B. 
C2UHz40aNz·HCl, Chininhydrochlorid und C20Hu OaNs·2HCI, Chininbihydrochlorid In 
manchen Fällen lagern solche Alkaloide aber auch nur eine Molekel Säure an; das Strychnin 
z. B. bildet mit Chlorwasserstoff nur das Salz C21Haa02Nz.HCl. 

Da die Alkaloide nur schWache Basen sind, werden ihre Salze nicht nur durch die starken 
Basen Natrium., Kalium· oder.Calciumhydroxyd, sondern auch schon durch Ammoniak, und in den 
meisten Fällen auch durch Alkalicarbonate zerlegt unter Abscheidung der freien Alkaloide. Einige 
Alkaloide haben auch Eigenschaften von Phenolen und können mit Alkalihydroxyden Ver. 
bindungen bilden, die den Phenolaten entsprechen; hierher gehört z. B. das Morphin, dessen Salze 
mit Säuren auf Zusatz von Alkalihydroxyd zuerst freies Morphin und bei Weiterem Zusatz die in 
Wasser löslichen Alkaliverbindungen des Morphins geben. Letztere werden wie die Phenolate 
durch A=oniumsalze wieder zerlegt unter Abscheidung von freiem Morphin. Manche Alkaloide 
sind Ester, die durch längere Einwirkung von Säuren und Alkalien verseift werden können, z. B. 
Atropin, Cocain u. a 

Die meisten Alkaloide sind tertiäre Aminbasen, einige wenige sind sekundäre Amin. 
basen; auch einige quartäre Ammoniumbasen finden sich unter den Alkaloiden. Letztere 
verhalten sich bei der Salzbildung Wesentlich anders als die übrigen (vgl. z. B. Berberin). 

Viele Alkaloidsalze geben mit gewissen Metallsalzen schwerlösliohe oder unlösliche, oft. auch 
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gut kristallisierende Komplexsalze. Die Bildung dieser Komplexsalze kann zum Nachweis 
und zur Abscheidung von Alkaloiden dienen. 

Erkennung von Alkaloiden. Die Alkaloidnatur eines Stoffes zeigt sich in den basi· 
sehen Eigenschaften, d. h. in dem Vermögen, mit Säuren Salze zu bilden, die durch stärkere 
Basen wieder zerlegt werden. Manche Alkaloide zeigen auch deutlich alkalische Reaktion gegen 
Lackmus. Man löst eine kleine Menge des zu prüfenden Stoffes in Ilinigen Tropfen Weingeist und 
prüft mit rotem Lackmuspapier, das mit Wasser angefeuchtet ist. Liegt ein freies Alkaloid vor, 
so wird in den meisten Fällen das Lackmuspapier mehr oder weniger gebläut. Ferner bringt man 
eine kleine Menge des Stoffes auf einem Uhrglas mit 1-2 Tr. Wasser und I Tr. verd. Salzsäure zu· 
sammen. Liegt ein freies Alkaloid vor, so tritt beim Zusatz der Salzsäure Lösung ein, liegt ein 
Alkaloidsalz vor, so löst sich dieses meistens schon in dem Wasser allein auf, vorausgesetzt, daß es 
nicht zu schwer löslich ist; schwer lösliche Alkaloidsalze lösen sich meistens bei dem Zusatz von verd. 
Salzsäure auf. Wird die Lösung des Stoffes in säurehaltigem Wasser tropfenweise mit Natrium· 
carbonatlösung versetzt, so scheiden sich die meisten Alkaloide ab, zuweilen kristallinisch. Durch 
die Auflösung des Stoffes in säurehaltigem Wasser und die AURfällung durch Natriumcarbonat gibt 
sich die Basennatur der Alkaloide zu erkennen. Zur weiteren Feststellung der Alkaloidnatur eines 
Stoffes dient die Bilduni( von sehr schwerlöslichen Salzen und Komplexsalzen mit Hilfe einer Reihe 
von allgemeinen Alkaloidreagentien. Man löst eine kleine Menge des zu prüfenden Stoffes 
in wenig Wasser unter Zusatz einer sehr geringen Menge von verd. Salzsäure und fügt zu den auf 
einer Anzahl von Uhrgläsern tropfenweise verteilten Lösungen ein Tröpfchen der verschiedenen 
Reagentien. Entstehen mit mehreren der allgemeinen Reagentien Niederschläge, SI' ist auf die 
Anwesenheit eines Alkaloides zu schließen. 

Aus nicht zu stark verdünnten salzsauren Alkaloidlösungen kann man in der Regel mit 
Goldohloridchlorwasserstoff oder Platinohloridchlorwasserstoff gut kristallisierende 
Gold- und Platinkomplexsalze der Alkaloide darstellen. Auch Quecksilberchlorid gibt mit 
vielen Alkaloidhydrochloriden kristallisierende Komplexsalze. 

Zum Nachweis des Stickstoffs, den alle Alkaloide enthalten, ist eine etwas größere 
Menge Alkaloid erforderlich. Man bringt etwa 0,1-0,2 g des Stoffes in ein enges Probierrohr, gibt 
ein linsen· bis erbsengroßes Stück Natriummetall hinzu und erhitzt über kleiner Flamme bis zum 
Verglühen des Metalls und Verkohlung. (Die Mündung des Probierrohres ist dabei so zu halten, 
daß beim Herausspritzen von glühenden Natriumteilchen, das gelegentlich vorkommt, keine Ver· 
letzungen entstehen können.) 

Das noch heiße Rohr taucht man in ein Becherglas mit 10-15 ccm Wasser, wobei es zer­
springt; etwa noch vorhandenes Natrium löst sich unter Entzündung in kurzer Zeit auf. Die 
Lösung wird von der Kohle abfiltriert und auf das entstandene Natriumcyanid geprüft. Man 
gibt zu dem Filtrat einige Tropfen Ferrosulfatlösung (ohne Schwefelsäure), einen Tropfen Eisen­
chloridlösung und übersättigt mit Salzsäure; Blaufärbung durch Berlinerblau zeigt Natriumcyanid 
und damit Stickstoff an. 

Allgemeine Alkaloid-Reagentien. 
Jodkaliumjodid. Eine Lösung von 5 T. Jod uud 10 T. Kaliumjodid in 100 T. Wasser. 

Gibt mit wässerigen Lösungen der Alkaloidsalze hellbraune bis kermesfarbige Niedersohläge, die 
Additionsprodukte der Alkaloidhydrojodide mit Jod darstellen. - Mit Theobromin entsteht in 
saurer Lösung nur schwache Trübung, Solanin in saurer Lösung wird nicht gefällt. - Die alkoho· 
lische Lösung der Alkaloide wird durch alkoholische Jodlösung meist nicht gf'fällt; das Berberin 
indessen gibt unter diesen Umständen sogleich gelblichbraunen, kristallinischen Niederschlag. 

Kaliumdirhromat. Eine Lösung von I T. Kaliumdichromat in 10 T. Wasser. Gibt mit 
nicht zu stark verdünnten Salzlösungen der meisten Alkaloide sogleich oder nach einiger Zeit gelbe 
Niederschläge. Man vermeide einen zu großen Überschuß des Reagens anzuwenden, da die Nieder­
schläge dann wieder gelöst werden können, auch darf nicht zuviel Säure zugegen sein, da sonst 
leicht Oxydationswirkungen auftreten können. Nicht gefällt werden: Coffein, Solanin. 

Gerbsäure. Eine frisch bereitete Lösung von 1 T. Gallusgerbsäure in 9 T. Wasser. 
Sie gibt mit den meisten Alkaloidsalzen sowohl in neutraler wie auch in schwach saurer Lösung 
Weißliche bis gelbliche Niederschläge, die von Weingeist, Essigsäure und Ammoniumsalzen gelöst 
werden. 

Man beachte, daß durch Gerbsäure auch Eiweißstoffe gefällt werden. 
Pikrinsäure. Eine Lösung von 1 T. Pikrinsäure in 100 T. Wasser. Sie fällt die meisten 

Alkaloide aus ihren Salzlösungen als Pikrate in Form gelber, amorpher odel' kristallinischer oder 
kristallinisch werdender Niederschläge, selbst bei Gegenwart freier Schwefelsäure. 

Aus der verdünnten schwefelsauren Lösung werden die meisten Alkaloide vollständig oder 
fast vollständig gefällt. 

Nur in stärkeren Lösungen werden zum Teil gefällt: Aconitin, Atropin, Cooain, Hyoscyamin. 
In neutraler Lösung geben Trübungen bzw. Niederschläge: Atropin, Morphin, Nicotin. Nicht 

gefällt Werden in saurer schwefelsaurer Lösung: Coniin, Coffein, Morphin, Solanin, Theobromin, 
ferner Bitterstoffe und Glykoside. Eiweißstoffe geben mit Pikrinsäure ebenfalls Fällungen. 

Kalium-Quecksilberjodid. MA,YERS (oder VALSERS) Reagens. Eine Lösung von 1 T. 
Quecksilberchlorid in 50 T. Wasser, die man mit einer Lösung von 4, T. Kaliumjodid und 
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50 T. Wasser mischt. Dieses Reagens gibt mit den meisten Alkaloiden in neutraler oder schwach 
salzsaurer Lösung weißliohe und gelbliche Niedersohläge, Welche zunächst amorph sind und zum 
Teil allmählioh kristallinisoh Werden. Man hat versuoht, mit einer solohen Lösung von bestimmtem 
Gehalt (13,564 g HgCl 2 und 49,88 KJ: 1000 com) maßanalytisoh Bestimmungen von Alkaloiden 
auszuführen; diese Bestimmungen fallen aber ungenau aus, weil der Verlauf der Umsetzung zu 
sehr abhängig ist von der Konzentration und dem Säuregehalt der Alkaloidlösung. 

Durch MAYERS Reagens nicht gefällt werden: Colohicin, Coffein, Solanin. 
J{alium-Cadmiumjodid. MARlIIES Reagens. Eine Lösung von 10 T. Cadmiumjodid und 

20 T. Kali umjodid in 70-80 T. Wasser. Gibt mit Alkaloiden amorphe, häufig kristallinisch 
Werdende Niedersohläge, die zu Anfang ungefärbt sind, später gelb werden. Berberin fällt sogleioh . 
gelb, Sanguinarin rot aus. Nur aus konzentrierter Lösung werden gefällt Atropin, Naroein und 
Veratrin, Colohicin, Solanin und Theobromin; nicht gefällt Wird Coffein. 

Phosphormolybdänsäure, HaPO.· 12 MoOs. DE VRIJS Reagens. Zu einer Lösung 
von 10 T. Ammoniummolybdänat in 100 T. Wasser gibt man 60 T. reine Salpetersäure 
(spez. Gew. 1,153), digeriert mehrere Stunden im Wasserbad und versetzt dann die erkaltete 
Lösung mit Phosphorsäure (25% HsPO,), bis kein Niederschlag mehr erzeugt Wird. 

Der Ammoniumphosphormolybdänat-Niederschlag Wird nach dem Auswaschen in 
einem Glaskolben mit Königswasser übergossen und gekocht, um das Ammoniak als Stickstoff 
zu entfernen. Dann Wird die Flüssigkeit zur Trookne abgedampft, der Rüokstand in verd. 
Salpetersäure (8-10% HNOs) gelöst und die Lösung filtriert. 

Die Lösung erzeugt sohon in stark verdünnten neutralen oder sauren Lösungen der Alkaloid­
salze Niedersohläge und gehört zu den schärfsten der allgemeinen Alkaloidreagentien. Die Nieder· 
scbläge sind hell- bis braungelb gefärbt und nehmen häufig infolge eintretender Reduktion der 
Molybdänsäure blaue oder grüne Färbung an. Einige dieser Niedersohläge lösen sioh auoh in 
Ammoniak, zuweilen mit oharakteristisoher, z. B. blauer Färbung. Blaue Lösung entsteht z. B. 
bei Gegenwart von Bebeerin, Berberin und Coniin, grüne Färbung bei Gegenwart von Bruoin und 
Codein. 

Zu beaohten ist indessen, daß auoh viele nioht alkaloidische Stoffe, z. B. Glykoside, wie 
Digitalin, ferner die Eiweißstoffe und Peptone, duroh Phosphormolybdänsäure gefällt werden 

Phosphorwolframsäure. (SCHEIBLERS Reagens.) Löst man Natriumwolframat (nioht 
das saure Salz) in siedendem Wasser, das mit der Hälfte seines Gewiohtes Phosphorsäure von 
1,13 spez. Gewioht versetzt ist, so erhält man naoh dem Verdunsten Kristalle der Phosphorwolfram. 
säure HsPO. ·12 WOs + aqua. Die wässerige Lösung derselben 1: 10 hat die Eigensohaft, alle 
Alkaloide (aber auoh Albumosen und Peptone) zu fällen. Die anfangs voluminösen Niedersohläge 
Werden später körnig un:d lassen sich mit angesäuertem Wasser auswasohen. Aus den Nieder­
schlägen kann man die Alkaloide mit Barium- oder Caloiumhydroxyd Wieder frei machen. 

Breozkatechinarsensiillre nach R. WEINLAND und J. HEINZLER. Eine siedendheiße 
Lösung von 27 g reiner Arsensäure in 700cm Wasser wird mit 44 g Brenzkateohin versetzt. Aus 
der filtrierten Lösung soheidet sich allmählich beim Erkalten die Verbindung OAs(OCaH,OH)2 
+ H 20 kristallinisoh aus. Eine gesättigte wässerige Lösung dieser Verbindung gibt mit vielen 
Basen sehr sohwer lösliche Salze, mit Alkaloidlösungen gibt sie auch in starker Verdünnung Nieder­
schläge. 

Platinchlorid. Eine Lösung von 1 T. Platinchlorwasserstoff, PtClaH 2 + 6 H 20, in 
9 T. Wasser. Das Reagens gibt mit den salzsauren Salzen der meisten Alkaloide schWer lösliohe, 
Weißliohe bis gelbe bis rotbraune Komplexsalze der allgemeinen Formel PtClaH 2Alk. 2' Worin Alk. eine 
einsäuerige Base bedeutet. Diese Verbindungen kristallisieren zum Teil gut, auoh kennzeiohnen 
sie sich durch einen bestimmten Platingehalt, der ermittelt wird, indem man 0,2-0,6 g des be­
treffenden trockenen. Salzes im Porzellan- oder Platintiegel bis zur Gewichtskonstanz glüht. 
Manche dieser Salze sind auch duroh bestimmten Schmelzpunkt gekennzeichnet. 

Goldchlorid. Eine Lösung von 1 T. Goldchlorwasserstoff, AuCl.H + 4 H 20, in 10 T. 
Wasser. Gibt mit den meisten Alkaloiden in salzsaurer Lösung Niedersohläge der Zusammen­
setzung AuCI,H· Alk., Wobei Alk. eine einsäuerige Base bedeutet. Diese sind weißlioh bis goldgelb, 
amorph oder kristallisiert, wasserfrei oder kristallwasserhaltig. Sie haben einen bestimmten Gold· 
gehalt, der duroh Glühen der betreffenden Salze im Porzellantiegel ermittelt wird. Manche dieser 
Goldkomplexsalze der Alkaloide sind auoh durch das äußere Aussehen und duroh den Sohmelzpunkt 
zu erkennen. Atropin und Hyoscyamin lassen sich durch dieseGoldsalze untersoheiden. 

Quecksilberchlorid. Mercuriohlorid. Eine Lösung von 1 T. Merouriohlorid in 19 T. 
Wasser. Gibt mit den meisten Alkaloidsalzen - zweckmäßig sind diese als salzsaure Salze anzu­
Wenden - Niedersohläge von Chloromerouraten. Diese sind meist weiß, kristallisieren oft gut. 
Die Zusammensetzung derselben entsprioht der allgemeinen, Formel HgCI3H·Alk., worin Alk. 
eine einsäuerige Base ist. 

Wismut jodid-Kaliumjodid nach DRAGENDORFF. Eine Lösung von Wismut jodid in 
Kaliumjodidlöllung, die ma.n na.ch KRAUT auf folgl'nde Weise erhält: 80 T. WismutsubnitIttt 
Werden in 200 T. Salpetersäure (spez. Gew. 1,18) gelöst und die Lösung in eine LÖllung von 272 T. 

Hager, Handbuch. r. 22 
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Kaliumjodid in 300 T. Wasser eingegossen. Nach dem Auskristallisieren des entstehenden 
Kaliumnitrats wird die Lösung filtriert. Die Lösung gibt mit Alkaloidsalzen in salzsaurer 
oder schwefelsaurer Lösung amorphe orangerote Niederschläge (Theobromin gibt kristallinische 
Fällung). 

Toxikologischer Nachweis von Alkaloiden. Zur Isolierung von Alkaloiden 
bei der Untersuchung von Leichenteilen oder ähnlichem Material benutzt man in der Regel da.s 
Verfahren von STAS-OTTO, das auf folgenden Erfahrungen beruht: Die sauren weinsauren 
Salze d~r Alkaloide sind in Alkohol von 80-90 % und auch in Wasser löslich, und mit Weinsäure 
enthaltendem Alkohol lassen sich die Alkaloide aus fast allen möglichen Untersuchungsobjllkten 
ausziehen. Aus Leichenteilen gehen in die alkoholische Lösung außerdem auch noch andere Ex· 
traktivstoffe über, wie: ~tte und Fettsäuren, Leim, Pepton und dergi. Man reinigt die alkoholisch· 
weinsaure Alkaloidlösung dadurch, daß man sie zur Sirupdicke eindunstet. darauf mit Wasser auf­
nimmt und die Lösung filtriert, wodurch das Fett der Hauptsache nach abgeschieden wird Dampft 
man nun das wässerige Filtrat zur Sirupdicke ab und rührt den sirupartigen Rückstand mit dem 
mehrfachen Volum starken Alkohols an, so werden die peptonartigen und Leirnsuhstanzen der 
Hauptsache nach ansgefällt. Dadurch, daß man die beschriehenen Operationen mehrfach wieder· 
holt, werden die störenden Verunreinigungen der Hauptsache nach beseitigt. Die hinter bleibende 
Lösung wird nun unter bestimmten Bedingungen mit Lösungsmitteln ausgeschüttelt. Der Gang 
der Untersuchung ist folgender: . 

Das Untersuchungsohjekt wird zerkleinert, in einen Kolben gebracht, und wenn es alkalisch 
reagiert, mit Weinsäure deutlich angesäuert. Reagiert es sauer, so ühersättigt man zunächst 
schwaCh mit Natriumcarhonat und macht alsdann mit Weinsäure wieder dt> u tli c h sa uer. Hierauf 
übergießt man die angesäuerte Masse mit dem 2-3fachen Volum Alkohol (96 Vol.· %), Man setzt 
ein genügend langes Glasrohr als Rückflußkühler auf, erwärmt einige Stunden im Wa~serbad auf 
60-70 0 und läßt erkalten. Ist die Reaktion der Lösung nicht deutlich sauer, so muß Weinsäure 
zugegeben und wiederum erwärmt werden. Hierauf gießt man die Flüssigkeit ab, übergieß~ den 
Rückstand im Kolben nochmals mit dem 2fachen Volum 'iveinsäurehaltigen Alkohols und zieht ein 
zweites und drittes Mal aus. 

Man vereinigt die Auszüge, filtriert sie, wobei man eine etwa sich absondernde Fcttschicht 
möglichst entfernt, und dampft sie in einer halbkugeligen Porzellanschale von etwa 12-15 cm 
Durchmesser bei einer 60 0 nicht übersteigenden Wärme bis zur Sirupdicke ein. Nach dem Erkalten 
rührt man den Rückstand mit warmem Wasser an und filtriert nach dem Absetzen durch ein mit 
Wasser genäßtes Filter. Das wässerige Filtrat wird ahermals zur Sirupdicke abgedunstet, der Rück· 
stand nach und nach mit dem mehrfachen Volum Alkohol verrührt, die Flüssigkeit nach dem Ab­
setzen filtriert und das Filtrat eingedampft. Diese Reinigung des Extraktes durch abWechselndes 
Bshandeln mit Wasser und mit Alkohol wird so oft wiederholt (iI). den meisten Fällen ist namentlich 
die Alkoholfällung wiederholt auszuführen, während 2-3malige Bshandlung mit Wa.sser genügt). 
bis der erhaltene Verdampfungsrückstand schließlich sowohl in Wasser wie in Alkohol klar löslich 
ist. Man verdunstet nun etwa vorhandenen Alkohol auf dem Wasserbad vollständig. löst den 
Rückstand in etwa 30-50 ccm. bei größer~n Mengen bis 100 ccm Wasser, filtriert die LöSung durch 
ein mit Wasser gut genäßtes Filter. 

Ausschüttelung der sauren FlÜssigkeit mit Äther. Man schüttelt die deutlich 
sauer reagierende Lösung mit etwa dem gleichen Volum reinem Äther 10-15 Minuten aus. läßt ab· 
setzen und trennt beide Schichten mit Hilfe des Scheidetrichters oder nimmt den Äther mit einer 
mit Gummiball versehenen Pipette ab. Man Wiederholt das Ausschütteln noch zweimal mit neuen 
Mengen Äther, nötigenfalls so oft, bis der Äther färbende Stoffe nicht mehr aufnimmt. 

In die ätherische Lösung gehen über: Fett und Fettsäuren, Harze, Farbstoffe,> aber auch 
in kleinen Mengen einige Alkaloide schwach basischer Natur" Wie Colchicin, Coffein, ferner 
Spuren von Atropin und Veratrin. Ist der Auszug rötlich gder violett gefärbt, so kann, wenn 
Farbstoffe ausgeschlossen sind, in der sauren wässerigen Flüssigkeit Apomorphin enthalten sein, 
dessen Zersetzungsprodukte sich in Äther mit roter oder violetter Farbe lösen. In die ätherische 
Lösung geht aus saurer Flüssigkeit auch etwa vorhandenes Digitalin, Pikrotoxin und Can. 
tharidin über, auch zahlrt>iche organische Arzneimittel 

Man verdunstet den Äther oder destilliert ihn ab und erhält nun einen Rückstand, der vor· 
zugsweise aus Fetten und Fettsäuren besteht. Man zieht diesen unter Erwärmen mit kleinen 
Mengen Wasser aus, filtriert die Lösung durch ein mit Wasser genäßtes Filter und prüft die Lösung 
durch den Geschmack, eb sie bitter ist, ferner durch die allgemeinen Alkaloidreagentien darauf. 
ob überhaupt ein Alkaloid zugegen ist. SoUte dies der Fall sein, so muß die Natur des vorhandenen 
Alkaloids durch Spezialreaktionen festgestellt werden. Zum Abdunsten des Äthers oder Petrol· 
äthers benutzt man GIß.sschälchen oder Uhrgläser. 

Ausschüttelung der alkalischen Flüssigkeit mit Äther. Die bei der Ausschütte. 
lung mit Äther hinterbliebene saure FlüRsigkeit wird durch Zufügung von Natronlauge in kleinem 
trberschuß (letzterer ist notwendig, um 'Morphin in Lösung zu halten) versetzt und nun wiederum 
drei· oder mehrmals mit Äther ausgeschüttelt. Man vermeide hierbei heftiges Schütteln, da sonst 
häufig die Bildung einer Emulsion eintritt. Letztere kann man durch Zufügung einiger Tropfen 
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starken Alkohols oder durch Einstellen des Gefäßes in Wasser von 30° meist wieder trennen. Man 
sammelt den Äther in einem Kölbchen, filtriert ihn nach dem Absetzen etwa vorhandener Wasser­
tröpfchen durch ein trockenes Filter in ein trockenes Kölbchen. Die ätherische Lösung kann ent­
halten: Aconitin, Atropin, Brucin, CheIidollin, Chinin, Cocain, Codein, Coniin, 
Delphinin, Emetin, Hyoscyamin, Narkotin, Nicotin, Papaverin, Physostigmin, 
Pilocarpin, Solanidin, Strychnin, Thebain, Veratrin. Ferner Reste von Colchicin 
und Coffein. 

Von dem Äther wird eine kleine Probe auf einem Uhrglas verdunstet und der Rückstand mit 
1-2 ccm Wasser und einer Spur Salzsäure in Lösung gehracht. Die Lösung wird auf verschiedene 
Uhrgläser verteilt und mit verschiedenen allgemeinen Alkaloidreagentien (s. S. 337) z. B. 
Gerbsäurl'lösung, Jod-Kaliumjodidlösung, Kaltum-Quecksilberjodidlösung, Kalium-Wismut jodid­
lösung und Phosphormolyhdänsäure geprüft. Treten keine Fällungen ein, so sind keine Alkaloide 
in dem Äther enthalten. Treten Fällungen ein, dann wird die ganze Menge des Äthers in einen 
Scheidetrichter dreimal mit je 5-10 ccm Wasser und 2-3 Tr. verd. SchWefelsäure ausgeschüttelt. 
Die gesammelten Ausschüttelungen werden mit Natronlauge wieder alkalisch gemacht und mit 
reinem Äther wieder ausgeschüttelt. Der Äther wird dabei zuerst in einem Kölbchen gesammelt 
und nach einigem Stehen durch ein. trockenes Filter filtriert. Von dem Äther läßt man kleine 
Mengen in Probierröhren und auf Uhrgläsern verdunsten und prüft die Rückstände auf die einzelnen 
in Frage kommenden Alkaloide. 

Als erstes Reagens wird konz. Schwefelsäure angewandt, von der man einige Tropfen 
in eines der Probierrohre oder auf eines der Uhrgläser bringt und mit einem Glasstab verreibt. Es 
geben Färbungen: Aconitin gelbbraun, Brucin blaßrosenrot, wenn die Schwefelsäure Spuren 
von Salpetersäure enthält, sonst farblos. Narkotin blaßgelb, dann rötJichgelb, Papaverin 
violett, dann blau, Physostigmin gelb, dann olivengrün, Veratrin gelb mit grünlicher Fluores· 
cenz, dann orange und allmählich rot. Tritt mit konz. Schwefelsäure keine FärbUng auf, so 
bringt man einige stecknadelkopfgroße Körnchen von Kaliumdichromat in 'die Schwefelsäure 
und führt diese auf dem Uhrglas mit einem GIasstab umher (auf einer weißen Unterlage). Strych­
nin gibt violette Streifen überall, wo das Kaliumdichromat hingeführt wird. Im Probierrohr färbt 
sich die ganze Schwefelsäure violett. 

Als zWeites Reagens wird konz. Salpetersäure (spez. Gew. 1,35-1,40) angewandt, 
von der man einige Tropfen auf eines der Uhrgläser bringt. Es geben Färbungen: Aconitin gelb. 
Brucin scharlachrot bis blut.rot, allmählich orange, Codein rötlichgelb, dann gelb, Emetin 
orangegelb, Narkotin anfangs gelb, dann farblos, Nikotin gelb, bei größeren Mengen violett bis 
blutrot, Papaverin orangegelb, Strychnin gelb, Thebain gelb, Veratrin gelblich. 

Wenn die Salpetersäure keine Färbung gibt, dampft man sie auf dem Wasserbad vollständig 
ab. Atropin gibt einen kaum gelblich gefärbten Rückstand, der mit weingeistiger Kalilauge eine 
reine violette Färbung gibt. (Strychnin gibt einen gelben Rückstand, der mit weingeistiger Kali­
lauge eine schmutzigviolette Färbung gibt. Hat man die erste Probe mit konz. Schwefelsä.ure 
und Kaliumdichromat vorher ausgeführt, so sind VerwechBlungen von Strychnin und Atropin 
bei dieser Probe ausgeschlossen.) 

Als drittes Reagens ist FRöBDES Reagens zu verwenden, eine Lösung von 0,05 g molyb. 
dänsaurem Natrium oder Ammonium in 100 ccm konz. Schwefelsäure. Es geben Ifär­
bungen: Aconitin gelbbraun, später farblos, Brucin rot, später gelb, Codein schmutziggrüu, 
bald blau, Narkotin grün, dann braungrün, rötlichgelb, Nikotin gelblich, später rötlich, Papa­
verin violett, bald blau, dann gelblich, Thebain rot, dann rotgelb, zuletzt farblos, Veratrin 
hochgelb, später kirschrot. 

Wenn die Alkaloide noch nicht völlig rein sind, können auch bei den Alkaloiden, die mit 
deJlo genannten drei' Reagenzien keine Färbungen. geben, schwache bräunliche Färbungen auf­
treten, die nicht weiter zu beachten sind. 

In der Tabelle S. 340 sind die Reaktionen der wichti~sten Alkaloide mit konz. 
Schwefelsäure, Salpetersäure und FltÖBDBS Reagens in der Weise zusammengestellt, 
daß man nach den auftretenden Färbungen die in Frage kommenden Alkaloide finden 
kann. 

Erhält man mit konz. Schwefelsäure, konz. Salpetersäure und FRöIiDES Reagens kpine 
kennzeichnenden Reaktionen, so sind die Rückstände in den übrigen Probierrohren und auf den 
Uhrgläsern auf jedes der Alkaloide, die in Frage kommen können" besonders zu prüfen. Die Er­
kennungsreaktionen der einzelnen Alkaloide sind bei den Alkaloiden selbst angegeben. Man darf 
sich nun aber auch bei den Alkaloiden, die mit Schwefelsäure, Salpetersäure oder FRÖHDES Reagens 
Färbungen geben, nicht mit diesen Reaktionen allein begnügen. Es sind noch weitere kennzeich­
nende Reaktionen, die bei den einzelnen Alkaloidenl ) zu suchen sind, heranzuziehen, ehe der Be-

1) Die Alkaloide werden unter ihren Stammpflanzen behandelt, z. B. Atropin unter Bella. 
donna u.~w. 
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Reaktionen der wichtigsten Alkaloide. 

Reine konz. Schwefel- Salpetersäure 
säure v.spez. Gew.l,35-1,4 

farblos farblos 

" 

" 
.. 
" 

farblos bis blaßrosa 

gelb 

farblos, vorübergehend 
gelblich 

gelb 

gelb, bei größeren 
Mengen Alkaloid vio­
lett bis blutrot, zu-

letzt farblos 

rotgelb, dann gelb· 
lich 

rötlichgelb, dann gelb 

soharlachrot, blutrot, 
dann orange 

violett. braungrün. 
zuletzt gelb 

blaßgelb, rötlichgelb anfangs gelb, dann 
farblos 

gelb. später oliven­
grün 

rötlichgel b 

gelbbraun 

bräunlich-hellbraun, 
mit Bromwasser röt­

lich, violett 

bräunlich 

gelb, allmählich 
orange, blutrot, 

karminrot 

braun, rotbraun, zu­
letzt kirschrot 

gelb, gelbbraun 

violett, dann blau 

blutrot, dann gelblich 

blutrot, später gelb­
lichrot 

schmutzigolivengrün 

anfangs farblos, spä­
ter am Rande blau 

gelblich 

gelblich 

orangegelb 

gelblioh 

hellbraun 

gelb 

orangegelb 

orangegelbes, duroh 
Kalilauge blutrot ge­

färbtes Harz 

gelb 

dunkelbraunrot 

FRÖHDES Reagens 

fa.rblos 

farblos, später grün­
lich 

strohgelb 

farblos 

gelblich, später röt­
lich 

violett, dann grün, 
braungelb 

schmutzi!!grün, dann 
blau 

rot, später gelb 

gelb, gelbgrüniich, zu­
letzt gelb 

grün, braungrün, 
rötlichgelb 

rot, braunrot, braun­
gelb, zuletzt gelb 

gelbbraun, später farb­
los 

rotbraun, später 
sohmutzig braun 

hochgelb, dann kirsoh­
rot 

dunkelorange, kirsoh­
rot, n. 30 Min. braun­

schwarz 

gelbbraun, gelblich, 
zuletzt farblos 

violett, blau, gelblich, 
zuletzt farblos 

gelb, braun, sohwarz­
braun 

rot, rotgelb, zuletzt 
farblos 

braungrün, dann braun 

Alkaloid 

Coffein, Theobromin. 
Cinchonin, Cocain, 

Atropin 

Chinin, Chinidin 

Coniin 

Strychnin 

Nikotin 

Morphin 

Codein 

Brucin 

Colchicin 

Narkotin 

Physostigmin 

Solanin 

Aconitin 

Delphinin 

Emetin 

Veratrin 

(Digitalin) 

Narcein 

Papaverin 

Piperin 

Thebain 

Berberin 
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weis der Anwesenheit eines bestimmten Alkaloids als erbracht augesehen wernen kann. Zur Sicher· 
heit macht man jedesmal mit reinen Alkaloiden unter den gleichen Bedingungpn Gl'gen­
reaktionen, indem man kleine Mengen der Alkaloide in schwefelsäurehaltigem Wasser auflöst, 
die Lösung mit Natronlauge alkalisch macht, mit Äther ausschüttelt, von dem Äther kleine Ml'ngen 
in Probierrohrlln und auf Uhrgläsern verdampft und mit so erhaltenen Rückständen die Reaktionen 
ausführt_ Wohl zu beachten ist, daß auch harmlose Alkaloide wie z. B. Chinin und die übrigen 
Chinaalkaloide vorkommen können. 

Ausschüttelung mit Äther aus ammoniakalischer Flüssigkeit. Die bei voriger 
Au~schüttelung zurückgebliebene Flüssigkeit versetzt man mit soviel Ammonium!'hlorid (2-3 g), 
«;laß alles Natriumhydroxyd sich~r umgesetzt wird. und schüttelt 2-3mal mit kleinen Mengen 
Äther aUB. Bei Anwesenheit von Apomorphin hinterläßt der durch Schütteln mit Wasser ge­
reinigte Ätherauszug beim freiwilligen Verdunsten einen grünen, kristallinischen Rückstand; in der 
Regel treten beim Ausschütteln und Eindunsten infolge Zersetzung des Apomorphins rote, blaue, 
grüne Färbungen auf. 

Ausschüttelung mit Chloroform (oder Amylalkohol) aus ammoniakalischer 
Lö sung. Die bei der vorigen Ausschüttelung hinterbliebene ammoniakalische Flüssigkpit wird 
zunächst mit Salzsäure deutlich aber schwach angesäuert, dann erwärmt, bis aller Äther ver­
dunstet ist Man übersättigt alsdann mit Ammoniak und schüttelt mit Chloroform aus. Das Ah­
setzen der leicht emulgierenden FlÜSSigkeit befördert man an einen warmen Ort. Bevor man zum 
zweiten und dritten Male mit Chloroform ausschüttelt, macht man die Flüssigkeit jedesmal mit 
Salzsäure sauer und alsdann mit Ammoniak wieder alkalisch, weil das Morphin nur frisch ge­
fällt (amorph) in Chloroform löslich ist. - Den vereinigten Auszügen entzieht man das Morphin 
durch Schütteln mit schwefelsaurem Wasser und prüft eine Probe der Lösung, ob sie Jodsäure 
reduziert. Ist wes der Fall. so macht man wipder ammoniakalisch und schüttelt von neuem mit 
Chloroform aus. Das filtrierte Chloroform läßt man auf Uhrgläsern verdunsten und prüft den 
Rückstand mit den unter Morphin angegebenen Reagenzien. Den durch Waschen mit Wasser 
gereinigten Chloroformauszug läßt man auf dem Wasserbad abdunsten, worauf das Morpl,in hinter­
bleibt. Man prüft: Geschmack, ferner Verhalten gegen Salpetersäure, FBÖHDES Reagens, Form.­
aldehyd-Schwefelsäure. Dem Morphin kann etwas Narcein beigemengt sein. 

Ausziehen des Verdampfungsrückstandes mit Alkohol. Die bei der letzten Aus-
8chüttelung hinterbliebene Flüssigkeit wird mit Kohlensäure übersättigt, unter Zusatz von reinem 
Sand zur Trockne verdampft und der zerriebene Rückstand mit absolutem Alkohol in der Wärme 
ausgezogen. Man verdampft den Alkohol, behandelt den Rückstand mit warmem Wasser, filtriert, 
dunstet das Filtrat ein, nimmt den Rückstand mit absolutem Alkohol auf und überläßt die Lösung 
der freiwilligen Verdunstung. Das hinter bleibende Alkaloid kann Naroein und Curarin sein. 
Ferner würden hier auch Berberin und Cytisin gefunden werden. 

Quantitative Bestimmung von Alkaloiden (in·Drogen und Zu berei tun­
gen). Die Alkaloide sind in den Drogen und daraus hergestellten Zubereitungen 
größtenteils in Form von Salzen meist organischer Säuren enthalten. Durch Alkalien 
- Natriumhydroxyd, Ammoniak oder auch Natriumcarbonat - werden die Salze 
zerlegt, und die freien Alkaloide können dann durch Lösungsmittel, die mit Wasser 
nicht mischbar sind, wie Äther und Chloroform (oder durch ein Gemisch beider) 
ausgeschüttelt werden. Mit den Alkaloiden gehen in die Ausschüttelungsfliissig­
keit noch andere Stoffe über wie Fett, Harz, Wachs, Farbstoffe u. a. Zur Trennung 
der Alkaloide von diesen Stoffen wird der Äther (oder das Chloroform) mit salzsäure­
haltigem Wasser ausgeschüttelt, das die Alkaloide als Hydrochloride aufnimmt, 
während die Verunreinigungen in dem Äther (oder Chloroform) zurückbleiben. Aus 
der wässerigen Lösung der Hydrochloride werden die Alkaloide von neuem durch 
Alkalien abgeschieden und wieder mit Äther oder Chloroform ausgeschüttelt. Beim 
Verdunsten der Ausschüttelungsflüssigkeit bleiben die Alkaloide dann rein zurück 
und können gewogen werden. Einige in Wasser unlösliche (oder fast unlösliche) 
Alkaloide, wie z. B. Morphin und Theobromin, können auch ausgefällt und dann 
gesammelt und gewogen werden. 

Maß analytische Bestimmung. Die Bestimmung der meisten Alkaloide kann 
auch maß analytisch erfolgen, weil die Alkaloide bestimmte Mengen voh Säuren zur Bil­
dung von Salzen verbrauchen. Da die Alkaloide schwachß Basen sind, können nur be­
stimmte Indikatoren bel der maßanalytischen Bestimmung benutzt werden. 
Verwendet werden als Indikatoren besonders Jodeosin, Hämatoxylin und 
Methylrot. 
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1. Jodeosin. Das Jodeosin, Tetrajodfluorescein (s. u. Acidum phthali!Yl.llm 
S. 202) ist ein saurer Indikator. Es vereinigt sich mit Alkaloiden zu Salzen, die in 
Wasser mit rosenroter Farbe löslich sind (zum Teil auch sehr schwer lÖEllich sind). 
Das freie Jodeosin ist in Wasser sehr wenig löslich mit gelbroter Farbe. Wird 
die wässerige Lösung mit lther geschüttelt, so nimmt der lther alles Jodeosin 
mit gelbroter' Farbe auf und das Wasser wird farblos. Das Jodeosin wird des· 
halb zusammen mit lther angewandt, indem man auf die zu titrierende Lösung 
eine etwa 1 cm hohe Schicht lther gibt und während der Titration immer kräftig 
durchschüttelt. Der Verlauf der Titration eines Alkaloides mit Jodeosin als In· 
dikator ist folgender: 

Das Alkaloid wird in einer überschüssigen gemessenen Menge l/lO·n.Salzsäure gelöst oder 
damit aus einer ätherischen Lösung ausgeschüttelt. Die saure Alkaloidlösung wird in eine Arznei· 
flasche von etwa 200 ccm Inhalt gegeben, mit Wasser auf etwa 100 ccm verdünnt, 1 cm hoch mit 
Äther überschichtet und nach Zusatz von 10 Tr. Jodeosinlösung (0,1 g + 50 g Weingeist) mit l/lO·n. 
Kalilauge unter kräftigem Schütteln der jedesmal mit einem Korkstopfen verschlossenen Flasche 
titriert, bis die wässerige Flüssigkeit 'schwach rosenrot gefärbt ist. Durch die Kalilauge wird die 
überschüssige Säure', die nicht von dem Alkaloid zur Salz bildung verbraucht ist, neutralisiert, 
und ein weiterer Tropfen.der Lauge macht aus dem Alkaloidhydrochlorid eine kleine Menge des 
Alkaloids frei, das mit dem Jodeosin das mit rosenroter Farbe in Wasser lösliche Salz bildet. Da· 
durch wird der Endpunkt der Neutralisation der überschüssigen Säure angezeigt. Bei der Titration 
ist zu beachten, daß das Glas an das Wasser Alkalisilikat abge ben kann. Dadurch wird eine 
kleine Menge Säure gebunden und die Menge des Alkaloids zu hoch gefunden. Auch das Wasser, 
das zum Verdünnen der Alkaloidlösung dient, kann aus dem Glas der Aufbewahrungsflasche Alkali· 
silikat aufgenommen haben. Bei genauen Bestimmungen müssen diese Fehler ausgeschaltet werden. 
Das Arzneiglas, in dem die Titration ausgeführt wird, ist zu prüfen, ob es bemerkbare Mengen von 
Alkalisilikat abgibt. Zu diesem Zweck gibt man in das Arzneiglas etwa 100 ccm Wasser, über· 
schichtet dieses 1 cm hoch mit Ather, gibt 10 Tr. Jodeosinlösung hinzu und schüttelt kräftig durch. 
Das Wasser ist dann in der Regel rosenrot gefärbt, weil das in dem Wasser fast immer enthaltene 
Alkalisilikat mit dem Jodeosin in Wasser lösliches Jodeosin·Alkali bildet. 

Man gibt nun aus der Bürette 1 Tr. l/xo·n.Salzsäure hinzu und schüttelt kräftig durch. Ist 
die rote Färbung des Wassers dann versc4wunden, dann ist die Menge des in dem Wasser ent· 
haltenen Alkalisilikates so klein, daß sie vernachlässigt werden kann. Man läßt dann das Arzneiglas 
unter öfterem Umschüttein etwa 1/4 Stunde lang stehen. Ist das Wasser dann noch farblos, dann 
gibt das Glas an Wasser keine nennenswerte Menge Alkalisilikat ab. Ist das Wasser wieder deutlich 
rot gefärbt, dann ist das Glas für Alkaloidtitration unbrauchbar. - Genügt bei dem ersten Versuch 
1 Tr. l/lO.oJ1·Salzsäure nicht zur Entfärbung des Wassers, so ist ein weiterer Tropfen zuzusetzen. 
Ist das Wasser dann farblos, dann sind bei der Titration von der angewandten l/lO·n·Salzsäure 
0,05 ccm abzuziehen, vorausgesetzt, daß das Glas brauchbar ist und kein Alkalisilikat abgibt. 
Letzteres wird in der eben angegebenen Weise festgestellt. Tritt aber auch nach dem Zusatz des 
zweiten Tropfens Säure noch keine Entfärbung des Wassers ein, dann hat entweder das Glas schon 
Alkalisilikat abgegeben oder das Wasser ist für die Alkaloidtitration unbrauchbar (es entspricht 
dann auch sicher nicht den an Aqua dutillata gestellten Anforderungen). Man kann dann noch die 
Prüfung des Glases auf Brauchbarkeit ausführen, indem man soviel Tropfen l/ro·n.Salzsäure zugibt, 
daß die Entfärbung gerade eintritt und dann, wie oben beschrieben, das Glas 1/4 Stunde lang stehen 
läßt. Zur Einstellung dcr Säure und Lauge gegeneinander gibt man in das Arzneiglas 100 ccm 
Wasser, überschichtet mit Äther, fügt 10 Tr. Jodeosinlösung hinzu und entfärbt das Wasser durch 
Zusatz von 1-2Tr. l/ro·n.Salzsäure und ruft die Rotfärbung durch l/lO·n.Kalilauge mit 1 Tr. gerade 
eben wieder hervor. Dann enthält das Wasser soviel Alkali, wie zur Erzielung des Farbenumschlags 
nötig ist. Dann liest man den Stand der Säurebürette ab und läßt etwa 10 ccm der Säure zufließen 
und titriert dann mit der Lauge, bis die Rotfärbung gerade eben wieder eintritt. Durch Hin· und 
Hertitrieren mit der Säure und der Lauge kann man es leicht erreichen, daß die Rotfärbung durch 
1 Tr. der Lauge wieder hervorgerufen wird. Dann liest man beide Büretten ab und berechnet den 
Wirkungsgrad der Lauge. 

n. Hämatoxylin. Das Hämatoxylin, C16H140 a, ist an sich kein Indikator. 
In alkalischen Lösungen wird es durch den Sauerstoff der Luft zu Hämatein, 
ClaH120e, oxydiert und dieses wirkt dann als Indikator. Alkalisch: violett; sauer: 
gelb. Germ. läßt jedesmal eine frisch bereitete Lösung von einem Körnchen Häma· 
toxylin in 1 ccm Weingeist verwenden und läßt die Chinaalkaloide und Ipecacuanha· 
alkaloide durch indirekte Titration bestimmen. Zuverlässiger ist die direkte Titration 
und die Verwendung einer vorrätigen Hämatoxylinlösung (1: 100 Weingeist) nach 
der Hez,,:.: 
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Man löst die Alkaloide durch gelindes ErWärm,en in 10 ccm absolutem Alkohol, fügt 3 Tr. 
Hämatoxylinlösung und 10 ccm Wasser hinzu und titriert nun mit l/wn-Salzsäure bis zur rotbrau­
nen Färbung. Nach weiterem Zusatz von 30 ccm Wasser wird zu Ende titriert, bis die Flüssigkeit 
eine citronengelbe Färbung angenommen hat und eine weitere Aufhellung nach Zusatz von 1 Tr. 
Säure nicht mehr eintritt. 

Vgl. auch Cortex Chinae, Bestimmung des Alkaloidgehaltes. 

IIr. Methylrot_ Das zuerst von E. RUl'P dargestellte und als Indikator vor­
geschlagene Methylrot oder Dimethylaminoazobenzol-o-carbonsäure 
[1,4] (CHahNCsH.,N: NCsH4COOH [1,2], ist ein vorzüglicher Indikator für die Be­
stimmung von Alkaloiden. Es kann sowohl das Jodeosin wie das Hämatoxylin er­
setzen. 

Es wird eine Lösung von 0,2 g Methylrot in 75 g Weingeist und 25 g Wasser 
verwendet. 

Die Alkaloide werden in einer gemessenen Menge l/lo-n-Salzsäure gelöst, die 
Lösung mit 2 Tr. Methylrotlösung versetzt und die Säure mit Ilto-n-Kalilauge zurück­
titriert, bis die rote Färbung in Gelb umschlägt. 

Bestimmung von Alkaloiden als Hydrochloride. In manchen Fällen 
lassen sich Alkaloide auch als Hydrochloride gewichts- und maßanalytisch bestimmen. Die 
Alkaloide werden zu diesem Zwecke in gewöhnlicher Weise mit Äther ausgezogen, dann wird 
in die ätherische Lösung trockener Chlorwasserstoff eingeleitet, wodurch die Alkaloide in die 
Hydrochloride übergeführt werden. Der Äther wird dann verdunstet und das Alkaloidhydro­
chlorid getrocknet und gewogen. Das Verfahren eignet sich besonders zur Bestimmung der 
flüchtigen Alkaloide, z. B. Coniin, Nikotin und Granatwurzelalkaloide. 

Nach E. ELVOVE kann man in den Alkaloidhydrochloriden das Chlor nach VOLHARD be­
stimmen und daraus die Menge des Alkaloids berechnen. Auch kann man die Hydrochloride mit 
I/10-n-KaIiIauge unter Verwendung von Phenolphthalein als Indikator titrieren. Man löst die 
freien Alkaloide in etWaR Weingeist, fügt einen kleinen Überschuß von verd. Salzsäure hinzu und 
dampft die Lösung auf dem Wasserbad zUr Trockne. Der Rückstand wird noch zweimal mit je 
5 ccm Weingeist abgedampft und in Wasser gelöst. Die Lösung wird entweder mit I/1o-n.Kali­
lauge titriert, wodurch der an das Alkaloid gebundene Chlorwasserstoff bestimmt wird (Phenol. 
phthalein als Indikator) oder man säuert die Lösung mit Salpetersäure an, fügt eine gemessene 
Menge 1/10·n-Sil,bernitratlösung hinzu und titriert den Überschuß mit Ilto·n.Ammoniumchlorid­
lösung zurück (Ferriammoniumsulfat als Indikator). 

Näheres über die Bestimmung der einzelnen Alkaloide siehe bei den betreffenden 
Drogen und deren Zubereitungen. 

Alkanna. 
Früher kam die Benennung Alkanna nur der Wurzel von Lawsonia inermis 

L. (Lawsoni a alba LAM.), Lythraceae, der Hennapflanze zu, der Radix 
Alkannae vera, Radix Alhenna, der wahren oder echten Alkannawurzel. 
Heute versteht man unter diesem Namen die Wurzel von 

Alkanna tinctoria TAUSCH (Anchusa tinctoria L.) Borraginaceae-An­

chuseae. Heimisch in Südeuropa, im südlichen und mittleren Ungarn und in der 
kleinasiatischen Türkei; angebaut im südlichen Europa, Frankreich usw. 

Radix Alkannae. AlkannawurzeJ. Alkanna Root. Racine d'orca­
nette. Radix Alkannae rubrae (spuriae). Radix Anchusae rubrae (tinc­
toriae). Alkermeswurzel. Färberkrautwurzel. Rote Och enzungenwurzel. 
Rotfärbewurzel. Schminkwurzel. False Alcanet Root. 

Die Wurzeln OIind bis 25 cm lang, oben his 1,5 Cp1 dick, spindelförmig, meist ge­
bogen, einfach oder nur wenig ästig. Am Kopfe des kräftigen Wurzelstockes die r(lten, 
weiß- und rauhbehaarten Blatt- und Stengeireste. Die Rinde ist tief braunrotviolett 
oder tief purpurrot, leicht zerbrechlich, locker, in den äußeren Teilen schuppenartig-
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blätterig. Nur die Mittelrinde und die äußeren Teile der Innenrinde sind rot g~färbt 
und Sitz des Farbstoffes, nioht der harte hellere, weißliche, in isolierte Bündel zer­
rissene, mehr oder weniger strahlig zerklüftete Holzkörper, weshalb entrindete Wur­
zeln zu beanstanden sind. Im Innern des Holzes ein weites braunes Mark. Der Bau 
der Wurzel ist infolge einer oft sehr starken Drehung ungleiohmäßig. Der äu ßere Teil 
reißt sich los, stirbt ab und stellt für sich einen dunkelgefärbten, bisweilen zylindrisohen, 
oft verzweigten, säulenförmigen Körper dar. Ohne Geruoh, von sohleimigem, schwach 
bitter adstringierendem Gesohmack. Der rote Farbstoff färbt Weingeist, fette und 
einige ätherische Öle, nicht . aber Wasser, purpurrot. 

Verwechslungen und Verfälschungen. Wur"eln anderer Borragi neen, die eben­
falls eine farbstofführende Rinde besit"en oder die man mit Fernambuk nachgefärbt hat. In letz­

.terem Falle ist auch der Holzkörper gefärbt. Hierzu sind "u rechnen: die Wur"el von Onosma 
echioides L., Radi x Anchusae I uteae, aus der Provence, diese ist dicker als die echte Wur:llel; 
die Wurzeln von Onosma Emodi WALL. (in Nepal), Onosma Hookeri CLARKE (Afghani­
stan), Lithospermum euchroma ROYLE, Arnebia thibetana KURZ, Alkanna Mat­
thioJi TAUSCH, Anchusa officinalis L. usw. Eine japanische Alkannawunelstammt 
von Lithospermum erythrorhi20on SIEB. et ZUCC. 

Bestandteile. Die Wurzel enthält in der Rinde einen roten Farbstoff: Alkannin, 
Alkannarot, Anchusin, CiSH 140 4 , zu 5-6 % , der in den meisten organisC'hen Lösungs­
mitteln sich leicht löst, in Wasser unlöslich ist. Nach GAWALOWSKI sind neben Harzen zwei ver­
schiedene Rotpigmente vorhanden; Anchusasäure (Anchusarot) und Alkannasäure 
(Alkannarot); ersteres erhält man durch Ausziehen der Wurzpl mit Benzin, letzteres durch 
Ausziehen der Wurzel mit Alkohol-Ather; die Alkannasäure geht leicht in die Anchusasäure über. 
Mit Alkalihydroxyd färben sie sich grün bzw. blau. 

Alkanninum. Alkannin. Alkannarot. Extraotum Alkannae. Das käuf­
liche Alkannin ist ein durch Au~ziehen der gepulvertenWurzel mit Petroleumäther oder Benzin 
und Abdestillieren des Lösungsmittels gewonnenes Extrakt. Es bildet eine fast schwarze, grün­
schimmernde fettige Masse, die sich in Ather, Benzol, Fetten, fetten und äth_erischen OIen leicht 
mit tiefroter Farbe löst. In Ammoniakflüssigkeit löst es sich mit blauer Farbe. Es enthält neben 
Harz und Wachs nach GAWALOWSKY zwei verschiedene Farbstoffe, Anchusasäure und Al­
kannasäure (siehe Radix Alkannae). 

Anwendung. Zum Rotfärben von Fetten und Ölen. Zur bequemen Handhabung stellt 
man eine konz. Lösung des Alkannins in Mandelöl oder Olivenöl her. Zur Erkennung einer Fär­
bung mit Alkannin dient die Blaufärbung uiit Ammoniakflüssigkeit. 

Reines AlkanIlin. Da rs te II ung. Käufliches oder durch Ausziehen der Wurzel mit Petrol­
äther hergestelltes Alkannin wird in verd. Kalilauge (3-5% KOH) gelöst, die indigoblaue Lösung 
filtriert und nun mit Ather ausgeschüttelt, der einen zwiebelroten l<'arbstoff entfernt. Durch 
Ansäuern der wässerigen Lösung fällt das Alkannin in braunroten Flocken aus. Man sammelt 
diese; wäscht und trocknet sie, löst sie in Ather und läßt die Lösung abdunsten. Das Alkannin 
hinterbleibt als dunkelbraunrote Masse von Metallglanz, die unterhalb 1000 erweicht. Un­
löslich in Wasser, löslich in Alkohol, Ather, Schwefelkohlenstoff, Benzin, Benzol, Chloroform, 
.b:isessig, auch in Fetten und fetten und ätherischen Ölen. In alkalischer Lösung wird es 
durch längeres Erhitzen zersetzt; es scheidet sich dann Alkannagrün als schwarzgrüner Nieder­
schlag ab. Durch Ammoniak wird die rote Färbung des Alkannins indigoblau. 

Sirupus caeruleus. 
Ersatz für Veilchensaft. 

Sirupi Aurantii florum 40,0 
Sirupi Ipecacuanhae 10,0 
Sirupi Sacchari 100,0 
Tincturae Alkannae alkalinae q _ s_ 

ad colorem satis caeruleum. 

Tlnctura Alkannae acida. 
Radicis Alkannae 10,0 
Alkohol. absoluti 10U,O 
Acidi acetici (96%) 1,0. 

,,"um Rotfärben weingeistiger Flüssigkeiten. 

'l'lnctura Alkannae alkalina. 
Radicis Alkannae 10,0 
Natrii carbonici crystall. 10,0 
Aquae destillatae 65,0 
Spiritus (90%) 35,0. 

Zum Blaufärben Wässeriger Flüssigkeiten_ 

Unguentum potablle rubrum. 
Künstliche Krebsbutter. 
Adipis suilli 200,0 
Radicis Alkannae gr. pulv. 5,0_ 

Wird 1-2 Stunden im Wasserbad digeriert, dann 
koliert oder filtriert. Für Küchenzwecke nipht 
zu verwenden. Bequemer ist es, Fett mit 
fettlöslichem Alkannin zu färben_ 

Mahagoni-Beize für Holz. 
Radicis Alkannae 15,0 
Ligni Aloes 30.0 
Sanguinis Draconis 30,0 
Spiritus (95°/.) 500,0. 

Das mit Salpetersäure vorgebeizte Holz wird nach 
dem Trocknen mehrmals bestrichen, dann geölt 
und poliert. 
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Alkekengi. 
Physalis alkekengi L. (Alkekengi officinarum MONOH) Solanaceae­
Solaneae. Judenkirsohe. Heimisch in Mittcl· und Südeuropa und Südasien. 
nach Amerika verpflanzt. 

Fruotus Alkekengi. Judenkirschen. Winter Cherries. Alkekenge. Coqueret. 
Baccae Alkekengi. Baccl!e (Fructus) Halicababi. Baccae (Fructus) Solani ve;icarii. 
Cerasa Judaeorum. Blasenkirschen. Erdkirschen. Judaskirschen. Schlütten. Stein· 
kirschen. Teufelskirschen. Cerises d'hiver (de juif). 

Die frischen Beeren sind kugelig, von der Größe einer kleinen Kirsche. glänzend 
scharlachrot, sehr saftig und von säuerlich.süßem Geschmack. An der verdickten 
Mitte der Scheidewand der zweifächerigen Früchte zahlreiche kleine weißliche, in 
Fruchtfleisch eingebettete Samen. Getrocknet sind die Früchte zusammengeschrumpft, 
glänzend braunrot und süßlich·bitter. Beim Einsammeln sind die Beeren vorsichtig 
von dem großen, weit aufgeblasenen, zinnoberroten,papierd ünnen Kelch zu befreien, 
je mehr die Frucht mit dem Kelohe in Berührung kommt, je bitterer ist der Ge· 
schmack. 

Bestandteile. Zucker und Citronensäure. Spurel\. eines Alkaloids. Der Kelch 
enthält ein bitteres Glykosid, Physalin .. 

Anwendung; Die Beeren galten frühp,r als Diul'E'tikum; sie werden zuweilen noch im 
Handverkauf gefordp,rt. Die frischen FrUchte werden in Essig eingemacht gegessen, ebenso die 
Früchte anderer Physalisarten wie Ph. peruviana (Ananaskirsche, Cape Goseberry, 
Brazil Cherry, Strawberry Tomato). Ph. philadelphica !.AM., deren Wurzel auch 
als Diureticum verwendet wird. Ph. angulata L. wird in Mittel· und Südamerika als Tonicum 
angewandt. 

Allium. 
Die Zwiebeln zahlreicher Arten der GattungAIliUm, Liliaceae·Allioideae· 

Allieae, dienen wegen ihres scharfen Gl'schmackes und Geruches, die sie schwefel­
haltigen Ölen verdanken, arzneilichen Zwecken, bei' uns meist nur noch in der Volks· 
medizin. 

Allium sativum L. Heimisch in Südeuropa und Nordafrika. vielfach kultiviert in 
2 Varietäten: a) vulgare DÖLL (Knoblauch) mit eiförmigen Nebenzwiebeln ö 

b) Ophioscorodon DON (Perlzwiebel, Rocambole) mit rundlich eiförmigen 
Nebellzwiebeln. 

Die Zwiebeln der ersten Varietät finden als Volksmittel Verwendung. 

Bulbus Allii. Knoblauchzwiebeln. Garlic. Bulbe d'ail. Bulbus (Radix) Allii sativi. 
Tßte d'ail. 

Mäßig große, rundliche bis eiförmige, zusammengesetzte Zwiebeln, welche auf 
dem kurzen, trockenen Stock im Winkel eines jeden der weißlichen oder rötlichen 
zähen Zwiebeldecken mehrere 1-2,5 cm lange, eckige, oben einwärtsgebogene Neben· 
zwiebeln tragen. Der Geruch ist eigenartig, stark aromatisch, widerlich, der Ge· 
schmack eigenartig scharf gewürzig. 

Nach RUNDQVIST enthalten die Zwiebeln ein schwefelbaltiges Glykosid Alliin, aus dem 
durch die Wirkung eines Enzyms Allisin ein schwefelhaltiges ätherisches 01 entsteht (s. Oleum 
Allii sati vi). 

Aufbewahrung. An einem kühlen und trockenen Ort wie gewöhnliche Zwiebeln, am 
besten hängend. 

Anwendung. Außer als Gewürz wird der Knoblauch in Abkochungen mit Milch oder 
Waaser zum Klystier gegen Madenwürmer angewandt. 
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Oleum Allii sativi. KnoblaucMI. Oil of Garlic. Essence d'ail. 
Wird durch Dedtillation des Krautes und der Zwiabeln des Knoblauchs mit Wasserdampf 

gewonnen. Ausbeute 0,005-0,009 % , Das 01 entstel!t "lach RUNDQVIST neben Läv ulose aus 
einem schwefelhaJtigpn Glykosid Alliin durch das Enzyn.. Allisin (Allisan). Es hat gelbe Farbe 
und unangenehmen Knoblauchgeruch; spez. Gew. 1,046-1,057 (15°); inaktiv. Das Öl enthält 
nach SEMMLER Allylpropyldisulfid, CaH6S.SC3H7 (6%), Ally~trisulfid, CaH6S.S·SCaHs, 
und wahrscheinlich auch Allyltetrasulfid, (C3Hs).S4' 

Allium ce pa L. Sommerzwiebel. Ursprungsland nicht sicher bekannt, Viel. 
leicht Palästina, Turkestan; seit lIinger Zeit in Kultur. 

Bulbus Cepae. Zwiebel. Bolle. Zipolle. Onion. Oignon. 
Die frischen Zwiebeln sind rundlich, etwas platt gedrückt mit scheiben· 

förmiger Achse (Zwiebelkuchen) und etwa 10-12 spiralig daran angeordneten, zu· 
sammenschließenden Niederblättern (Schalen), von denen die äußeren papierdünn 
und trocken, die inneren fleischig sind. Geruch und Geschmack bekannt. 

Bestandteile. Die ganze Pflanze liefert 0,045 %, die Zwiebel nach HAENSEL 0,015 % eines 
scharfen ätherischen Öles (s. d.). KOOPER fand in dem Saft der Pflanze Rhodanwasserstoffsäure 
und deren Allylester (Senföl). 

Oleum Allii Cepae. Zwiebelöl. Oil of Onion. Essence d'oignon. 
Wird durch Destillation der gan zen Pflanze mit Wasserdampf gewonnen; Ausbeute 0,045°/0' 

Es ist dunkelbraun, ziemlich dünnflüssig; spez. Gewicht 1,036 (19°); lXo = _3,4°. Der Haupt· 
bestandteil ist nach SEMMLER ein Disulfid, C.HnS. (AlIylpropyldisulfid), ferner sind noch 
mehrere andere schwefelhaltige Verbindungen vorhanden; Terpene und Allylsulfid, das nach 
dem 01 bekanntlich seinen Namen erhielt, sind nicht vorhanden, ebensowenig wie im Knoblauchöl. 

Oleum Allii ursini, Bjirenlauchöl, wird durch Destillation der ganzen Pflanze mit Wasser· 
dampferhalten; Ausbeute~,007%. DunkelhraunesÖl vonknoblauchähnlichemGeruch. Geschmack 
brennend scharf; RpeZ. Gew. = 1,015 (13°), stark links drehend. Es siedet fast ganz zwischen 95 und 
1060 und be~tehtnach SEMMLER fast ganz aus Vinylsulfid, (C.Ha)zS, neben geringen Mengen von 
Vinylpolysulfiden, Mercaptan und einem nicht näher untersuchten Aldehyd. 

Allium victorialis L. Heimisch auf den Wiesen der Alpen und höheren Gebirge 
des südlichen Deutschland und der Schweiz, in den Sudeten, in Italien usw., durch das 
nördliohe Asien bis Kamtsohatka, China, Japan und im westlichen Nordamerika. 

Bulbus victorialis longus. Langer (mä.nnlicher) Allermannsharnisch. Radix Allii 
montani (alpini). Alpenknoblauoh. Adamwurzel. Lange Siegwurz. Siegmars. 
wurzel. Wilder Alraun. 

Fast zylindrisohe, an beiden Enden versohmälerte, etwa 100m lange, 2-3 cm 
dicke, aufwärts gebogene Zwiebeln, bestehend aus einem zylindrischen, 2-50m 
langen Zwiebelstock und zahlreichen lockeren, hell· oder dunkelgrauen Schalen; die 
äußeren Zwiebelschalen aderig und netzfaserig. 

Gladiolus communis L. und GI. palustris GAUD., Iridaceae - Gladioleae, 
in Mittel. und besonders Südeuropa liefern. 

Bulbus Victorialis rotundus, Bulbus (R adix, Tuber) Gladioli, runder (weiblicher) 
Allermannsharnisch, Evawurzel, rote Schwertlilienwurzel, Sumpfsohwertelwurzel. 
Die Zwiebeln sind rund, walnußgroß und ebenfalls netzfasflrig. 

Sirupus Cepae, Zwiebelsaft, hin und wieder als Zusatz zu Hustenmischungen und 
BonbQns gebraucht, erhält man aus 15 T. frisch geriebenen Zwiebeln, 60 T. Wasser, 15 T. Wein· 
geist durch Kochen mit 150 T. Zucker. 

Skupus AHii. Knoblauchsaft. Sirup of Garlic. - Frischer Knoblauch wird vom 
Schwammgewebe befreit, zerkleinert und mit dem gleichen 'Gewicht Weingeist 8 Tage lang 
maceriert, dann wird abgepreßt und filtriert. 5 T. dieser Tinktur und 95 T. weißer Sirup geben 
ein blankes und haltbares Präparat. 

American Consumption eure, Schwindsuchtmittel von ZENKER in Berlin, ist Zucker· 
sirup mit Zwiebelsaft. 

MA YERS weißer Brustsirup ist weißer Sirup mit einer Spur Zwiebel· oder Rettigsaft. 
Dr. LINDEMEYERS Salusbonbons enthalten 10% Knoblauchsaft. 
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Aloe. 
Aloe. Aloe. Aloes. Aloe capensis. Aloe lucida. Succus Aloes inspis· 
satue. Bärengalle. Kapaloe. Aloes du Cap. 

Abstammung. Mehrere Arten der Gattung Aloe. Für Kap-Aloe vorwiegend 
Aloe ferox MIu.ER, ferner A. plicatilis MlLL., A. lingua M!LL., A. africa­
na L., A. vulgaris LAM. (A. vera L.), A. spicata HAWORTH, sowie Varietäten 
und Bastarde dieser; vermutlich auch A. Commelini W., A. purpurascens HAW., 
A. arborc,scens M!LL. Für Natal-Aloe Aloe Barberae DYER; für Sokotra­
Aloe A. Perryi BACK.; für Zanzibar-Aloe A. Perryi BACK.; für Barbados-Aloe 
A. vulgaris LAM. var. barbadensis Ml:LL., Barbados; für Cur&9ao-Aloe 
A. chinensis BACK.; für indische Aloe A. indica ROYLE, A. litoralis KÖNIG, 
A. striatula KUNTH (Varietät von A. vulgaris); für Jafferabad-Aloe Aloe stria­
tula KTH., nach anderen Angaben A. abyssinica LAM.; für sizilianische Aloe 
eine VaI'ietät von Aloe vulgaris LAM. 

Offizinell in Deutschland, Österrt>ich und der Schweiz ist nur die Aloe des 
Kaplandes, die über Kapstadt, Algoa-Bay, Mossel-Bay in Kisten von IOO-200kg 
in den Handel kommt. Barbados-Aloe kommt in Calebassen (leeren, eirunden Frucht­
schalen einer dort einheimischen Cucurbitacee) von Gänseeigröße bis zu 1/4. m Länge 
in den Handel, verpackt in Fässern von 75-100kg. 

Gewinnung. Die Droge steIlt den eingekochten, entweder aus den abge~chnittenen, mit 
der Schnittfläche nach unten aufgestellten Bliittern freiwillig aUfgdloBsenen, im frischen Zu­
stande gelbbraunen Saft dar; oder man "erschneidet und 2;erstampft die Blätter und preßt den Saft 
aus. Das Aufstellen der Blätter geschieht in mit Ziegen- oder Pferdehaut aURgelegten flachen 
Erdgruben, die stacheligen Pflan?lCn gelten als die saftreichsten. Blätter ohne Dornen lassen sich 
nicht so bequem aufeinanderstapeln. Der Saft findet sich in besonderen. an der Außenseite der 
Gefäßbündel des Blattes liegenden Zellen, die mit den Gefäßbündeln durch das ganz,e Blatt ver­
laufen. Der Saft wird koliert und entweder sofort in eisernen Pfannen ohne bPsondere Sorgfalt 
eingedickt (Kapland) oder nach einer längeren Gänmg. welche eine Veränderunp- des Saftes herbei­
führt, in kupfernen Kesseln (Westindien). Beim Eintrocknen in flachen Gefäßen an der Luft 
(Crown-Uganda-Aloe) oder bei mäßiger H it?lC scheidet sich das Aloin deß Saftes kristallinisch aus = 
leberfarbene Aloe. Von Wichtigkeit ist der richtige KOD?lCntrationspunkt. Die zähtlüssige Masse 
wird in Fässer, Kisten, Kürbisse usw. aURgegossen. 

IIandelssorten. Nach dem äußeren Ansehen unterscheidet man hauptsächlich "wei 
Typen, in die sich alle Handelssorten mit übergängen einteilen lassen. Erstens die glän"ende 
Aloe. Aloe lucida, "weitens die matte Aloe, Aloe hepatica. Der Unterschied liegt in der 
Verschiedenheit der Gewinnung. Alle durch große Hit?lC dargestellten Sorten Rind durchsichtig, 
das Aloin ist in amorpher Form vorhanden; die bei geringeren Hitzegraden gewonnenen sind matt, 
das Aloin ist in kristallinischer Form enthalten. Zum ersten .Typus rechnete man früher vor­
wiegend die Kapaloe, zu letzteren als die wichtigeren die Cura"ao- und Barbados Aloe. Heute 
trifft diese Unterscheidung nicht mehr ganz zu. weil jetzt auch kapartigl" d_ h. schwarze CllI'a"ao­
Aloe in großer Menge gehandelt wird, und umgekehrt leberfarbige Kapaloe im europäischen Han­
del beobachtet wurde. 

Nach der Heimat unterscheidet man: A. Südafrikanische Sorten. 1. Kap-Aloe. 2. Natal­
oder matte Kap-Aloe. B. Ostafrikanische Sorten. 3. Sokotra-Aloe. 4. Braune Zanzibar­
Aloe. 5. Schwarze Zanzibar-Aloe. 6. Madagaskar Aloe. C. Westindische Sorten. 7. Curatyao­
Aloe. 8. Barbados-Aloe. 9. Jamaica-Aloe. D. Ostindische Sorten. 10. Matte Jafferabad_ 
Aloe. 11. Glänzende Jafferabad-Aloe. 12. Musumbra-Aloe cte. 

Aloe lucida. Aloe (Germ.), Aloe, Kap-Aloe. 
Eine stark glänzende, grünlich-dunkelbraune bis schwarze, oft grünlich be­

stäubte Masse, von großmuscheligem, glasglänzendem Bruch, in kleineren Splittern 
rötlich bis hellbraun durchscheinend. Der Geruch ist unangenehm, der Geschmack 
widerlich bitter. 

M i kr 0 S k 0 pis c he s Bild. Die Splitterchen, am besten trocken oder in konz. Glycerin 
untersucht, sind amorph, und zeigen selten kleine Kriställchen. Man erkennt an ihnen feine 
Linien und Striche. Die Bruchstiicke sind nicht mit Kristallen zu verwechseln. Fremde Aloe­
sorten zeigen mehr oder weniger Kristalle. 
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In Wasser ist die Aloe nur teilweise löslich, in heißem Wassf'r löst sie sich fast 
völlig auf; beim Erkalten scheidet sich aber ein erheblicher Teil wieder aus. (Erhitzt 
man 5 T. Aloe mit 60 T. Wasser, so erhält man eine etwas trübe Lösung; aus der sich 
beim Erkalten etwa 3 T. wieder ausscheiden.) Eine durch Erwärmen von 1 T. Aloe 
mit 5 T. Weingeist hergestellte Lösung bleibt auch beim Erkalten klar (eine geringe 
flockige Ausscheidung ist meistens vorhanden). Aloe löst sich klar in Kalilauge, 
Ammoniakflüssigkeit, Essigsäure (Eisessig); in Chloroform Äther, Benzol, Petroläther 
und Schwefelkohlenstoff lösen sich nur sehr geringe Anteile der Aloe auf. 

Bestandteile. Die Aloe enthält etwa 6-10% Wasser, 60% wasserlösliche Extraktstoffe, 
12 % Harz, 1-2 0/ u Asche, 0,15% Emodin Wld etwa 12% eines kristallisierenden Bitterstoffs, 
Aloin (siehe Aloinum). DaR Harz der Aloe ist ein Ester der Paracumarsäure D1i. einem Harz· 
alkohol, Aloeresinotannol. 

Erkennung. Wird etwa 0,1 g Aloe mit etwa 10 ccm Wasser gekocht und 
die trübe Flüssigkeit mit etwa 0,1 g Borax versetzt, so wird die Flüssigkeit klar 
und zeigt grünliche Fluoreszenz, die beim Verdünnen mit Wasser stärker hervortritt. 

Prüfung. B) Werden 0,5 g Aloe mit 10 ccm Chloroform unter Umschütteln 
erwärmt, so darf sich das Chloroform nur schwach gelblich färben. - b) Werden 
0,5 g Aloe mit 10 ccm Äther unter Umschütteln erwärmt, so darf sich der Äther 
nur schwach gelblich färben und beim Verdunsten höchstens 5 mg Rückstand hinter­
hinterlassen (Harze) - c) Wird ein Splitter Aloe mit einigen Tropfen Salpetersäure 
übergossen, so darf innerhalb 3 Minuten um den Splitter herum nur eine schwach 
grünliche, aber keine rote Färbung auftreten (andere Aloesorten). - d) Wird etwa 
0,01 g Aloe mit 10 oom Wasser gekocht und die Lösung mit 2 Tr. Kupfersulfat­
lösung (1: 50) versetzt, so nimmt sie eine gelbe Farbe an. Diese darf nach Zusatz 
von 1 Tr. Natriumchloridlösung und einigen Tropfen Weingeist nicht in Rot über­
gehen (Leberaloe). - e) Beim Verbrennen darf Aloe höchstens 1,5% Rückstand 
hinterlassen. - f) Beim Trocknen bei 100 0 verliert die Aloe etwa 7-8% Wasser. 
Bei höherem Wassergehalt wird sie im Sommer weich. Germ. 6 s. Bd. II S.1304. 

Putverung. Zur HerstellWlg des Pulvers wird die Aloe über Kalk ausgetrocknet Wld 
daWI zerrieben.. ~ 

Aufbewahrung. Aloe in Stücken ist möglichst kühl (im Keller oder in kühlen 
Gewölben) Wld über Ätzkalk aufzubewahren. Das störende Zusammenbacken wird 
hierdurch sicher vermieden. Am besten eignen sich mit Blech aUßgeschlagene Holzkästen. 
Aloepul ver erfordert dieselben Vorsichtsmaßregeln. Es bleibt aber nur dann unverändert, 
wenn es von Anfang an vollkommen trocken war. Es empfiehlt sich deshalb, etwa gekauftes 
Pulver über Ätzkalk nachzutrocknen. ehe man es in die dicht schließenden Gefäße ein­
füllt. Als solche eignen sich Blechbüchsen am besten. Bei Glasstöpselgefäßen muß der Stöpsel 
ein wenig eingefettet nnd der Flaschenhals durchaus sauber gehalten werden. 

Nach Norv. nnd Hung. vorsichtig aufzubewahren. 
Anwendung. Aloe gilt in Gaben von 0,05-0,1 g als appetitanregendes Bittermittel; 

in größeren Gaben (0,2-1,0 g) wirkt sie stark abführend ohne nachfolgende Neigung zu Oh~ti­
pation zu bereiten. Man gibt sie, stets in Pillenform, bei Hartleibigkeit, StuhlverhaltWlg, Blut­
andrang nach Gehirn, Herz und LWlge. 

Bedenklich ist ihr Gebrauch bei bestehender Menstruation, Schwangerschaft, blutenden 
Hämorrhoiden - da sie starke Blutfülle nach den Unterleibsorganen bewirkt -, Frauen Wld 
Kinder vermeiden ihre AnwendWlg am besten gänzlich. Zu Klystieren, Augenpulvern und -salben 
wird Aloe nur noch selten verordnet. 

Da häufiger Wld andauernder Gebrauch der Aloe der GesWldheit schädlich ist, so sollte 
sie im Handverkauf mit Vorsicht und nur in kleinen Mengen abgegeben werden. 

In der TierheilkWlde ist die Aloe ein vielgebrauchtes Abführmittel; doch gibt man dem 
Extrakt hä.ufig den Vorzug. Die Tinktur dient als Wundmittel, sie wirkt keratoplastisch. 

Barbados-Aloe (Hepaticatypus). Matte, leberbraune Masse, meist flache, kreis­
förmige, einseitig konvexe Kuchen. Kanten der Bruchstücke auch unter dem 
Mikroskop nicht durchscheinend. Die z. Z. im Handel befindliche Barbados-Aloe ist 
zumeist CurB9ao-Aloe. 

CuraQao-Aloe (Hepaticatypus). Glänzende oder matte Klumpen, außen pech­
schwarz, auf dem Bruche dunkelbraun, Splitter unter dem Mikroskop nicht oder 
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schwach durchschE'inend. In den Niederlanden offizinell. Kommt von den Inseln 
Bornaire und Aruba über Cura9ao in den Handel. 

Natal-Aloe (Hepatjcatypus). Dunkelgraubraun, ins Grünliche spielend, im Splitter nicht 
durchs!'heinend. In Transvaal und Rhodesien gewonnen, kommt über Natal in den 
Handel. 

Die übrigen Sorten spielen im europäischen Handel k~inc Rolle. 

Erkennung und Nachweis 'Con Aloe. 1. nach KLUNG:E: Eine wässerige, fast bis 
zur Farblosigkeit verdünnte Aloelösung wird mit einigen Tropfen Kupfersulfatlösung versetzt; 
die Farbe wird dann gelblich; setzt man nun etwas Natriumchlorid hinzu und erwärmt ge­
linde, so geht die Farbe in Rosa oder Rot über. - Die Probe läßt, wenn es sich um den Nachweis 
von Aloe in Gemischen handelt, häufig im Stich. 

2. Zum Nachweis der Aloe in bitteren Schnäpsen wird die betreffende Flüssigkeit mit Benzin 
ausgeschüttelt und der Benzinauszug mit einigen Tropfen Ammoniakflüssigkeit unter Schütteln 
gelinde erwärmt; färbt sich die Ammoniakflüssigkeit dann nicht violettrot, so ist keine Aloe vor­
handen, anderenfalls kann die Färbung auch durch Cortex Frangulae, Folia Sennae, Rhi­
zoma Rhei, Fructus Rhamni catharticae hervorgerufen werden. 

S. Um Aloe in Bier nachzuweisen, verfährt man nach DRAGENDORFF folgendermaßen: 
2 Liter Bier werden im Wasserbad auf die Hälfte eingedampft, noch heiß mit soviel neutralem 
Bleiacetat versetzt, als noch ein Niederschlag entsteht und der letztere rasch abfiltriert, aber 
nicht ausgewaschen. Das Filtrat wird mit verd. Schwefelsäur.e entbleit und von dem ab­
gesetzten Bleisulfat abfiltriert, das Filtrat wird hierauf mit soviel Ammoniakflüssigkeit ver· 
setzt, daß alle Schwefelsäure und ein Teil der Essigsäure neutralisiert sind (Methylanilinviolett­
lösung darf durch einige Tropfen nicht mehr blau gefärbt werden), und auf 250-300 ccm ein­
gedunstet. Der Rückstand wird, um Dextrin u. a. zu fällen. mit 4 Vol. absolutem Alkohol ge­
mischt, die Mischung gut durchgeschüttelt und nach 24stündigem Stehen im Keller filtriert. 
Nachdem der größte Teil des Alkohols abdestilliert ist. schüttelt man mit Amylalkohol aus. Nach 
dem Verdunsten der Amylalkohol-Auszüge bleibt ein Rückstand, der den charakteristischen Aloe­
geschmack hat, mit Brom-Bromkalium, Bleiessig und Mercuronitrat Niederschläge liefert, sowie 
alkalische Kupferlösung und Goldlösung reduziert. Durch Gerbsäure wird die wässerige Lösung 
des Rückstandes gefällt, der Niederschlag aber durch einen überschuß teilweise wieder gelöst. 

Es empfiehlt sich, mit dem Rückstand auch die DIETERICHsche Aloinreaktion anzustf'llen: 
Dampft man eine Spur davon mit 4 Tropfen rauchender Salpetersäure ein und nimmt den Rück­
stand mit einem Tropfen Alkohol auf, so geht die hierbei entstandene rote Farbe auf Zusatz 
von wenig alkoholischer KaIiumcyanidlösung in Rosa über. Diese Reaktion soll bei 0,0005 g 
Aloin noch deutlich sein. 

'fSCHIRCH und HEUBERGER bemerkten zu den im Schrüttum angegebenen Aloereaktionen 
folgendes: Die BORNTRÄGERSche Aloereaktion (Ausziehen der wässerigen Aloelösung 1: 10 mit Benzin 
oder Ather und Zusatz von Ammoniakflüssigkeit (5% NH,), wodurch beim Schütteln Rotfärbung 
des letzteren erfolgt) ist auf das Aloe-Emodin zurückzuführen. 2. Die KLuNGEsche Reaktion 
kommt ausschließlich dem Isobarbaloin und in etwas veränderter Form dem Nataloin zu. 
3. Die HIsTEDsche Reaktion (mit rauchender Salpetersäure) und andere Oxydationsreaktionf'n 
treten nur bei N ataloin führenden Sorten ein; dasselbe gilt 4. von der sog.MEYERSchen Reaktion 
mit Piperidin. 5. Die Paracumarsäurereaktion (Kochen der Aloelösung mit verd. Schwefel­
säure, nachfolgendes Ausschütteln mit Ather usw.) tritt naturgemäß nur bei Sorten ein, die im 
Harz einen Tannolester der Paracumarsäure führen, so z. B. bei Kap-Aloe - zum Unterscliied 
von Barbados-Aloe. 6. Die Chrysaminsäurereaktion nach KREMEL (Behandeln der Aloe 
mit konz. Salpetersäure) kommt allen Aloesorten mit Ausnahme der Natal-Aloe zu, denn nur 
Darb-, Kap. undSocaloin liefernChrysaminsäure, nicht Nataloin. 7. DieScHoNTETENsche Rl'aktion 
(Fluorescenz nach Boraxzusatz) ist von allen Aloereaktionen die empfindlichste. Kapaloin 
liefert z. B. noch in einer Verdünnung 1:200000 deutliche Fluorescenz. Nataloin gibt auch 
diese Reaktion nicht. 

Nach HIRSCHSOHN geben alle Aloesorten folgende Reaktion: 10 ccm Aloelösung (I :1000), 
versetzt mit 1 Tropfen Kupfersulfatlösung (I: 10) und 1 Tropfen Wasserstoffperoxydlösung, geben 
beim Aufkuchen eine intensive Himbeerfarbe. - Bei einigen Sorten verhindert die Gegenwart 
von Weingeist, anorganischen Säuren und Alkalien- diese Reaktion. 

Aloinum. Aloln. Aus den verschiedenen Aloesorten hat man gelbe kristallinische 
Verbindungen gewonnen, die als Aloine bezeichnet werden. 

Man unterschied früher eine ganze Reihe verschiedener Aloine, wie Barbaloin aus der 
Barbados-Aloe, Socaloin aus der Socotra-Aloe, N ataloin aus der Natal-Aloe, Curassaloin 
aus der Cur809ao-Aloe und noch einige andere. Nach den Untersuchungen von LEGER sind die 
meisten dieser Aloine mit dem Barbaloin übereinstimmend. Nach LEGER findet sich neben dem 
Barbaloin in einigenAloesorten mehr oder weniger hobarbaloin, in der Barbados-Aloe sehr 



360 Aloe. 

wenig, in der Cura9ao.Aloe etwa in gleioher Menge wie das Barbaloin. Die Natal·Aloe enthält 
nach LEGER kein Barbaloin und Isobarbaloin, sondern Nataloin und Homonataloin. Nach 
TSCHIRCH ist letzteres in der Natalaloe nioht immer vorhanden. 

Die Zusammensetzung der Aloine ist erst wenig erforsoht. Sie sind alle Pentoside, 
d. h. glykosidartige Verbindungen einer Pentose und zwar der d·Arabinose. Nach LEGER 
hat dasBarbaloin(undIso bar baloin)dieFormel C20HlSOU + x~O, das N ataloin C23H29010 
und das Homonataloin C22H2~OlO' Das Barbaloin hat nach R. SEEL und C. KELBlilR vielleioht 
auch die Formel C21H 200 U' Von ROBINSON und SIMONSEN wurde für das Barbaloin die Formel 
ClsHlS07 ermittelt. 

Barbaloin. Aloinum (Amer. Brit.). Das Aloin des Handels ist Barbaloin, das viel· 
leicht auoh Isobarbaloin enthält. 

Gewinnung. Man löst 1 T. Barbados·Aloe in 10 T. siedenden Wassers, das mit verd. 
Sohwefelsäureetwas angesäuert ist. Die erkaltete Lösung wird filtriert und auf 2 T. eingedampft. 
Die in dcr Kälte ausgesohiedenen Kristalle werden abgesaugt und aus heißem verdünntem Al· 
kohol umkristallisiert. 

Eigenschaften. Gelbes kristallinisches Pulver (Nadeln), von sehr bitterem Geschmack, 
löslich in 130 T. Wasser oder 20 T. Alkohol, sehr schwerlöslioh in .Äther. Es hat keinen bestimmten 
Sohmelzpunkt. 

Erkennung. Die weingeistige Lösung des Aloine wird durch Eisenchloridlösung 
schmutzig braungrün, durch Ammoniakflüssigkeit braunrot gefärbt. Werden einige Aloin· 
kristalle mit einigen Tropfen Salpetersäure zusammengebracht, so färbt sich die Säure rot. 

Anwendung. Als Purgans zu 0,1-0,2 g, als Drasticum zu 0,2-0,5 g. Subcutan ist es 
in Glycerin gelöst (1:5 bis 8) angewandt worden, der Erfolg ist aber zweifelhaft. 

Nataloin. Natalaloe wird mit Weingeist (95 Vol.·Ofo) bei etwa 500 zerrieben und aus. 
gezogen. Der ungelöste Rücbtand wird aus siedendem Weingeist (90 Vol._%) umkristallisiert. 
- Blaßgelbe rechtwinklige Tafeln, Smp.2100, löslich in 60 T. Weingeist (90 Vol..D/o), 230 T. 
absolutem Alkohol, 50 T. Essigäther, 1250 T. Ather. Löst man etwas Nataloin in konz. Schwefel· 
säure und hält einen mit rauchender Salpetersäure befeuchteten Glasstab nahe an die Oberfläohe 
der Lösung, so färbt sich diese blau. (Barbaloin gibt diese Reaktion nicht.) 

Aloe purifleata. Gereinigte Aloe. Purified Aloes. - Americ. VIII. 1000 T. Aloe 
socotrina schmilzt man im Wasserbad, mischt 200 T. Spiritus (94 Vol..%) hinzu, seiht durch 
ein in kochendem Wasser gewärmtes Sieb Nr. 60 (= Nr. 5 Germ.) und dampft im Wasserbad 
ein, bis eine erkaltete Probe sich als leicht zerbrechlich erweist. Diese gereinigte Aloe ist in 
Weingeist vollständig löslich und bildet dunkelbraune bis rotbraune Stücke. 

Extractum Aloes (aquosum). Aloeextrakt. Extract of Aloes. Ex­
trait d' a.l06s. - Germ.: 1 T. Aloe wird in 5 T. siedendem Wasser gelöst. Die Flüssigkeit wird 
mit 5 T. kaltem Wasser gemischt, nach 2tägigem Stehen (kaltl) von dem ausgeschiedenen 
Harz abgegossen, filtriert und unter flottem Rühren ( I) eingedaJ:Dpft. Das Eindampfen wird so 
lange fortgesetzt, bis eine herausgenommeoo Probe sich kneten läßt, ohne an den Fingern zu 
kleben. Man zerzupft das warme Extrakt dann in Lamellen, trocknet diese bei etwa 30-400, 
bis sie hart und spröde sind und zerbröckelt sie in erbsengroße Stücke. Diese werden nach dem 
Trocknen über Atzkalk in feines Pulver verwandelt. Auabeute: ca. 50-60%, Das Extrakt ist 
gelbbraun, in 5 T. Wasser fast klar löslich; bei weiterem Zusatz von Wasser trübt sich die 
Lösung. - Aufbewahrung: Kühl, 110m besten in Blechgefäßen. Es hält sich aber auch in 
Glasstöpselgefäßen gut, wenn diese kühl stehen. 

Auatr., Oroatic., Helv., Japan., Norv., 8uec. haben die gleiche Vorschrift wie Germ. -
Americ. VIIL Hung. un!! Brie. lassen 1 T. Aloe in 10 T. siedendem Wasser lösen und 12 (Brit. 24) 
Stunden absetzen, kolieren oder filtrieren und eindampfen. - Dan.: 1000 T. grobgepulverte 
Aloe werden mit 4000 T. Wasser unter fortwä.hrendem Umrühren bis zum Aufkochen erhitzt. 
Durch Wasser:r.usatz wird das Gewicht der Mischung auf 5000 T. ergä.nzt. Die warme Flüssig. 
keit wird koliert, auf etwa 150 abgekühlt und über Nacht an einen kühlen Ort geRteIlt. Die 
Flüssigkeit wird dann von dem Bodensatz abgegossen, koliert, zum dicken Extrakt ein­
gedampft und !lieses getrocknet und noch warm gepulvert. ~ ltal.: 1 T. Aloe verreibt 
man mit 3 T. Wasser zu einem Brei, fügt weitere 3 T. Wasser hinzu, kühlt das Gemisch mit 
Eis und filtriert nach 48' Stunden ab. Das Filtrat dampft man bei 600 bis zur Sirup. 
konsistenz ein, trocknet usw. - Nederl.: Bereitungsweise wie Germ., nur wird die einzudampfende 
Flüssigkeit nicht filtriert, sondern koliert, und zwar bereits nach 24 Stunden. - R08~.: 1 T. 
Aloe wird mit 5 T. kochenden Wassers übergossen, die Lösung wird nach 48 Stunden filtriert 
und eingedampft. Ausbeute 40% , 

Erkennungsreaktionen: Eine wisserige Aloeextraktlösllng soll auf Zusatz einer Boraxlösung in 
kurzer Zeit grüne Fluol'ellOeIlZ zeigen (Austr.). WellJl man 1 Tropfen einer wässerigen Aloeextrakt· 
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lösung (I + 9) mit 5 ccm Wasser und I Tropfen Kupfersulfatlösung (I + 9) mischt, BO soll die 
zunächst gelb gefärbte Flüssigkeit auf Zusatz von 1 ccm Kirschlorbeerwasser eine kirsch. bis 
purpurrote Färbung annehmen (Nederl.). 

Pilulae aloeticae ferratae. Ei senh a 1 ti ge Aloepillen. Pills of A 10es 
and Iron. Pil ules d' aloes et de fer. Pilulae Italicae nigrae. Italie­
nische Pillen. Rotebackenpillen. Germ.: Aus je 5,0 getrocknetem Ferrosulfat und Aloe. 
pulver sind mit Hilfe von Seifenspiritus 100 Pillen anzufertigen. Durch Rollen in wenig 
Aloetinktur glänzend zu machen. Die Masse wird am· besten in einem gelind erwärmten 
Mörser in nicht zu großer Menge angestoßen und der Zusatz von Seifenspiritus recht sparsam 
bemessen, da sonst die fertigen Pillen leicht eckig werden. Vor dem Behandeln mit Aloetinktur 
trocknet man die Pillen mehrere Tage bei Zimmerwärme. - Helvet.: Aloes 5,0, Ferr. 
Bulf. sicc. 5,0, Sapon. medicat. 1,0, Spiritus q. s., Glycerini gtt. V, f. pi!. Nr. 100. -
Japon. wie Germ. - Amer. VIII: Aloes purificat. (Americ. VIII.) 7,0, Ferri sulfurici sicci 7,0, 
Pulv. aromatici 7,0. Conservae Rosarum q. s. ut fiant pi!. Nr. 100. - Bru.: Aloes 
Barbadens. 40,0, Ferr. sulf. sicc. 20,0, Plv. Cinnam. comp. 70,0, Sirup. Glucosi 70,0, f. pilu!. 
dos. 0,25-0,5. 

Species Hierae pirrae. Heiligenbitter. Aloes 100,0, Croci 1,0, Rad. Gentian., Rad. 
Galang., Rad. Rhei,Rhiz. Zedoariaeää 10,0, Myrrhae 10,0, Bolet. Laricis 10,0. Inden Vereinigten 
Staaten von Nordamerika wird folgende Mischung als Hiera picra bezeichnet: Pulvis Aloes 4 T., 
Pulvis Canellae (Cortex Canellae albae) 1 T. 

Tinctura Aloes. Aloetinktur. Tincture of Aloes. Teinture 
d 'aloes. Im wesentlichen eine durch Maceration, Digestion oder Perkolation erhaltene Lösung 
von Aloe in Weingeist und zwar in folgenden Verhältnissen: 

Germ. Belg. GaU. Helv. Hisp. Hung. !tal. Japon. Nederl. Portug. Rossie. 
Weingeist 90% 5 70% S 60% 5 90% 5 90% 5 65% 5 70% 5 90% 5 70% 5 65% 100 70°/. 6 
Aloe 1 2 1 1 1 1 1 1 1 15 

Amer.: 100 g Aloe und 200 g Süßholzpulver (beide Nr. 40 gepulvert) maceriert 
man mit 750 ccm verd. Weingeist (41,5 Vol..%) bei mäßiger Wärme 7 Tage, filtriert nnd er· 
gänzt das Filtrat durch Nachwaschen des Filterrückstandes mit verd. Weingeist auf 
1000 ccm. - Brit. 1898: 25 g Aloeextrakt werden in 800 ccm Weingeist (45%) gelöst, 
150 ccm Süßholzfluidextrakt hinzugefügt, filtriert und mit Weingeist auf 1000 ccm er· 
gänzt. - Oroat.: 10 T. Aloeextrakt werden in 100 T. verdünntem Weingeist gelöst. Spez. Ge· 
wicht 0,904. 

Trockenrückstand nach Belg. mindestens 18%' 
Erkennungsreaktion: Ein Gemisch aus 5 Tropfen Aloetinktur und 25 ccm Wasser wird 

auf Zusatz von 4 Tropfen Kupfersulfatlösung (I: 10) gelb und auf weiteren Zusatz von 11) ccm 
Kirschlorbeerwasser kirschrot bis purpurfarbig (Nederl.). 

Tinctura Aloes composita. Zusammengesetzte Aloetinktur. Com­
pound Tincture of Aloes. Teinture d'aloes composee. Elixir 
ad longam vitam. Lebensessenz. - Germ.: 30 T. grob gepulverte Aloe, 
je 5 T. grob gepulverter Rhabarber, Enzianwurzel, Zitwerwurzel und Safran. 1000 T. verdünnter 
Weingeist (68 Vo!.ß/o). Die Tinktur ist rotbraun, riecht nach Safran uhd schmeckt würzig 
bitter. 1 ccm der Tinktur muß 500 ccm Wasser deutlich gelb färben. - Austr.: wie Germ. 
- Belg.: Je 100 T. Wermut., Enzian., Pomeranzen schalen· und Rhabarbertinktur, 50 T. Aloe· 
tinktur und 550 T. Weingeist (60%) werden gemischt. -Oraat.: An Stelle von Aloe sind 3 T. 
Aloeextrakt vorgeschrieben; sonst wie Germ. - Galt.: 50 T. Aloepulver, je 5 T. Enzian, Rha. 
barber, Zitwerwurzel, Safran, Lärchenschwamm werden mit 2000 T. Weingeist (600/0) 6 Tage 
maceriert. - Helv.: Aloe 6,0, Safran, Lärchenschwamm, Myrrhe, Enzianwurzel, Rhabarber, 
Zitw!'rwurzel je 1,0, verdünnter Weingeist 200,0. Durch Maceration herzustellen. Alkoholgehalt 
55-59 VoJ..%. - R08Sic.: wie Germ., aber ohne Zitwerwurzel. 

Trockenrückstand nach Austr. mindestens 2,5%, - Spez. Gewicht etwa 0,908. 

Tinctura Aloes crocata. - Suec.: Aus 3 T. Myrrhen, 3 T. Safran, 4 T. Aloe und 100 T. 
verdünntem Weingeist (61 % ) durch Macerl!~ion zu bereiten. Spez. Gewicht 0,914. 

Tinctura AJoes et Myrrhae. Tincture of Aloes and Myrrh. - Americ. VIII: 
Je 100 g gereinigte Aloe, Myrrhe und Süßholzpulver (alle Nr. 40 gepulvert) maceriert man mit 
750 ccm eines Gemisches aus 3 Vol. Weingeist (92,3 Vol.·%) und 1 Vol. Wasser, filtriert und 
ergänzt das Filtrat durch Nachwaschen des Filterrückstandes mit weiteren Mengen der Weingeist· 
mischung auf 1000 com. 
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Aloe 80luta (Belg.). 
Aloes liquide. 

1. Aloes plv. gross. 500,0 
2. Natrii carbonici W.O 
S. Aquae 440,0 
4. Liquor. Ammon. caust. 50,0. 

I, 2 und 3 werden im Wasserbad bis zur Lösung 
erwärmt, heiß koliert, der erkalteten Flüssig­
keit wird 4 unter lebhaftem Umrühren zu­
gesetzt, und das Ganze, wenn nötig, mit Wasser 
auf 1000,0 ergänzt. 

Bolus drastleus angllcus (Belg.). 
Bol drastique anglai •. 
Aloes 35,0 
Gutti 4,0 
Saponis offieinal. 10,0 
Anetholi 1,0. 

M. f. Bolus I. 

Bolus purll'atlvus (Belg.). 
Bol purgatif. 

Aloes 15,0 
Magnes. carbonie. 5,0 
Sapon. offieinaI. 5,0. 

F. Bol. I. 

Decoetum Aloos composltum (Brit.). 
Extraeti Alolls 10,0 
Myrrhae grosso modo pulverat. 5,0 
Kalil carbnnici 5.0 
Sueei Liquiritiae 40.0 
Aquae destillatae 10()(),0. 

Man korht 5 Minntpn lang mit 400 eem Wasser 
Im bedeckten Gefäß, läßt erkalten, sptzt zu 
Tincturae Uardamomi eompositae 300 eem 

läßt 2 Rtunden stehen, seiht dureh und füllt mit 
Wasser auf 1000 ecm auf. Dosis: 15-60 eem. 

Eleetuar!um Hlera-plera. 
Electuarium Alo~s eompositum. 

Aloes 80,0 
Croei 5,0 
Cortieis Cinnamomi 5,0 
Maridis 5,0 
Radicis Asari 5,0 
Masticlus 5,0 

gepulvert und mit 
MelJis depurati 250,0 
Glycerini 100,0 

im Wasserbad zur Latwerge verarbeitet. Dosis 
l~lD g zu Klystieren gegen Madenwürmer. 

Ellxlr Proprletatls. 
EJlxir Proprietatis sine Aeido (dulee). 
Elixir aperitivum. Tinetura Aloes ero-

cata. Tinetura Aloes eum Myrrha. 
Tineturae Aloes 20,0 
Tincturae Myrrhae 20,0 
Tincturae Croei 10,0. 

Dosis: 2-4 g. 

;Ellxlr Proprlotatls alkalinuDl. 
Tinetura alo@tiea alkalina. 
Aloes pulv. 10,0 
Myrrhae pulv. 10,0 
Croei pulv. 5,0 
Solutionis Kalii earbonlel 15,0 
Spiritus 150,0. 

Einen Tag digerieren, nach dem Absetzen fil· 
trieren. Dosis: 1-2 Teelöffel bei Verschlei· 
mung der Verdauungswege. 

Ellxlr Proprletatls eum Rheo. 
Tinetura aloetiea rhabarbarina. 

Aloes 10,0 
Myrrhae 10,0 
Croei D,ll 
Rhiz. Rhei 15,0 
Aeidi hydroehloriei 10,0 
Vini Xerensis 2(lO,O. 

Einige Tage digerieren. Dosis: 5~80 Tropfen 
ein- bis zweimal pro die. 

Ellxlr Proprletatis Parar~181. 
Elixir Proprietatls eum Aeldo. Tinetura 

aloetlca acida. Saures Aloe-Elixier. 
(Ergänzb.) 

Aloes grosso modo pulverat. 20,0 
Myrrbae 20,0 
Croei 10,0 
Spiritus 240,0' 
Aeldi sulfuriei dlluti 20,0. 

8 Tage macerieren. dann filt.rieren. Dosis: 2 bis 
3 Teelöffel pro die. Mittel gegen Würmer, 
Magenmittel, zur Beförderung der Reg~1. 

EUxlr ProprietatiB sallnum. 
Elixir Proprietatis BOERRAVE. 

Aloes pulverat. 10,0 
Myrrhae 10,0 
Croei 5,0 
Kalii tartariei 20,0 
Aquae destillatae 80,0 
Spiritus 120,0. 

Digerieren, dann filtrieren. Dosis: 1-2 g pro die. 

Enema Aloes (Brlt. 1898). 
Aloes 
Kalii earboniei 
Mucilag. Amyli 

2,6 
1,0 

285,0. 

PlIu lae Aloes. 
Pills of Aloes. 

Amer. 
Aloes purifie. 13,0 
SaIJonis medicati 13,0 

Aquae q. s. ut flant pil. No. 100. 

Pllulae Aloes (Brit.). 
Aloes Pill. 

Japon. 
5,0 
5,0 

Aloes pulv. 58,0 g 
Sapon. medlcat. 29,0 g 
01. Carvi 5,0 eem 
Sirupi Glucosi ca. 10,0 I! 

f. pilul. dosis 0,25--0,5. 

Pllulae Aloes et Myrrhae. 
Pills of Aloes and Myrrh. (Amerle. VIII.). 

Aloes purifieat. 13,0 
Myrrhae 6,0 
Pul v . aromatiel 4,0. 

Sirup! simpl. q. s. ut fiant pil. No. 100. 

Brit. 
Aloes Soeotrin. 40,0 
Myrrhae 20,0 
Sirupi Glueosi 30,0. 

Fiant pil. dosis O,25--0,D g. 

Portug. 
Aloes pulv. 40,0 
Myrrhae pulv. 20,0 
Croel pulv. 10,0 
ConRervae Rosarum 80,0. 

Fiant pilulae ponderis 0,2 g. 

Pilulae Aloes gelatlnatae. 
Aloe wird im Wasserbad erweicht und zc. 
Pillen von 0,15 g geformt, die mit weißem 
Leim überzogen werden. 

PlIlIlae Aloes saponatae. 
Pilulae eum Aloe et Sapone (Ga1l. 1884). 

Aloes 5,0 
Saponis medicati 5,0. 

Fiant pli. No. 50. 

Pllulae Aloos simpllees (GaU.). 
Aloes 30,0 
Conserv. Rosarum 15,0. 

Fiant pllu!. 300, obduce Argento. 

Pilulae aloetleae (Form. Berolln). 
Aloes 5,0 
Saponis jalapin. 3,0. 

Spiritus q. s. ut flant pil. No. DO. 
Dosis: 3-6 Stück pro die. 
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Pilulae aloetlcae, Pilulae Rulö. 
(Hambg. Vorschr.). 

Crooi pulv. 1,3 
Myrrhae puIv. 2,7 
Aloes pulv. 6,3 
Sirup. Aurant. Cort. 2,7. 

M. f. pllul. No. 100. 

PlIulae aloetlcae (Helv.). 
AloepIllen. Pilules d'alobs. 

pli. No. 100. 

Aloes 10,0 
Sapon. medieat. 1,0 
Glyeerini gtt. VIII. 
Spiritus q. s. 

PlIulae AlofS cum Gutti (Gall.). 
PUulae ANDEBSON. PUules 6cossalses. 

Aloes Barbadens. 5,0 
Gutti 6,0 
OIei Anisl 0,5 
Mellis 2,0. 

M. flant pllulae No. 50. 

Pllulae Aloes composltae. 
PUules d'alolls eompos6es. Pilules de 

DE HABN. PUulae Haenli. 
Belg. Ital. 

Aloes 10,0 3,0 
Resin. Seammonü 
Resinae J alapae 
Rblz. Zinglberis 
Saponls medleatl 

M. f. pi!. No. 100. 

3,0 
3,0 
3,0 

10,0 

3,0 

3,0. 

Pllulae Aloes et Asae loetldae. 
Pl11s of Aloes and Asa foetida. 

Brit. Japon. 
Aloes 9,0 2,5 
ABBe foetldae 9,0 2,5 
Saponis medieatl 9,0 2,5. 

Aquae q. s. ut fiant pli. No. 100. Brit. Pillen von 
0,25-0,5 g. Brlt.läßt mit Slrupus Gluoosl zur 
Masse formen, Japon. mit gereinigtem Honig. 

Pllulae Aloes et Camboglae (Portug.). 
Aloes pulv. 36,0 
Gutti puIv. 36,0 
Saponis vegetabUIs 10,0 
OIel Anlsl 3.0 
Mellis depuratl 15,0 

flan t pi!ulae ponderls 0,2 g. 

Pllulae Aloes et J'alapae (Japon.). 
Aloes pulv. 5,0 
Saponis ialaplni 5,0 
Radicis Llquiritiae puIv. 5,0. 

M. f. pU. 100. 

Pllulae Aloes et Mastlchls. 
PlIls of Aloes and Mastlc (Amer. VIII). 

Aloes purifieatae 13,0 
Mastlehis 4,0 
Florum Rosarnm 3,0. 

Aquae q. s. ut fiant pi!. No. 100. 

Pllulae anethlnae (F. M. Germ.). 
Aloes pulv. 
Frnet. Colocynth. puIv. 
Resin. Scammon. ää 1,5 
Resin. Jalap. 1,2 
Extr. Hellebor. 0,8 
Mucil. Gummi Brab. q. s. 

M. f. plI. Nr.60. 

(Mün.ehener Apothekerverein.) 
Aloes 6,0 
Frnetus Colocynthldis 5,0 
Resinae Seammon. 6,0 
Resinae Jalapae 3,76 
Extracti Veratrl 2,5 . 

.lIIuclIaginis Gummi q. s. ut flant plI. No. 180. 
Hager, Handbuch. I. 

Pilulae antasthmatlcae HEIM. 
Rad. Ipeeacuanhae pulv. 0,06 
Extractl Aloes Acido suIfurleo correct. 4,0 

OIel Menthae piperitae gtts. VII. M. fiant pi!. 
No.30. 

Mit PuIvis L1qulritlae zu bestreuen und in Gläsern 
zu dispensieren. Dosis: Früh und abends 1 Pille. 

Pllulae Bote olbum. 
Pilulae longae vitae. PUulae vitae BBLZEB. 
Leib- und MagenpIllen. Suppenpillen, 
LebenspIllen. Vatikanpillen. Pllules 

gourmandes. Grains de vie (MESUGII). 
Gall. F. M. Germ. PortUI!. 

Aloes 10,0 6,0 10,0 
Extractl Chlnae 6,0 2,5 4,0 
Corticis Cinnamoml 2,0 1,0 2,0 
Mellis dep. 3,0 2,0 
Saponis 2,0. 

M. flant pi!uI. No. 100. 

Pilulae aperlentes lortlores (Norv.). 
Extracti Belladonnae 2,0 
Resinae Podophylli 3,0 
Extractl Aloes 10,0 
Adipis Lanae q. sat. 

m. I. pi!. 200. 

Pllulae aperlentes EPBNSTEIN. 
Extract. Colocynthldls 1,5 
Extract. Aloes 3,0 
Extract. Hyoscyami. 0,75. 

Pulv. et Succ. Llquirlt. ää q. s. ad pilul. No. 50. 

Pllulae aperltlvae Stahlll (Etgänzb.). 
Extract. Aloes 4 T. 
Extr. Rhei comp. 2 T. 
Ferrl puIv. 1 T. 
Aquae 60 T. 

Die Mischung wird auf dem Dampfbad erhitzt, 
bis die Wasserstoffentwicklung aufgehört hat. 
Dann dampft man zur Trockne ein und formt 
aus 12 g der trocknen Masse mit Seifenspiritus 
100 Pillen. 

Sueo. 
Extract! Aloes 6,0 
Extracti Rhei camp. 3,0 
Fenl pulverat! 2,0 
Radicis Althaeae 2,0 

Spiritus dil., Sirup simpl. q. s. ad pil. 100. 

Pllulae balsamleae WOLFF. 
Saponis medicatl 6,0 
Terebinthinae coctae 3,0 
Resinae Jalapae 2,5 
Extractl Aloes 2,5 
Extracti CentaurH 2,5 
Extractl Gentianae 2,5. 

M. flant pi!. No. 150. 
Dosis: 3-10 Stück dreimal pro die. 

Pllulae Bremenses TOBLLNEB. 
(Bremer Pillen) 

Kalii sulfuratl 0,2 
Sucel Simarubae 5,0 
Extr. Aloes alkalln. 2,5 
Extr. Angosturae 2,0 
Saponis 0,6 
Rhizom. Rhel q. s. 
ut f. pi!. pond. 0,12. 

Bel Hämorrholdallelden. 

Pllulae oarmfnatlvae. 
ABBe foetldae 2,5 
Aloes 1,6 
Ferri suIfurlcl cryst. 1,6 
Rhizom. Zingiberls 1,5 

Ellxir Proprietatls q. s. ut flant pilul. No. 60. 
23 
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Pilulae ontra ohstrnetlones STRAHL. 
STRAHL'sehe Hauspillen. 

Diese Pillen werden in 5 verschiedenen Zusammen­
set zungen angefertigt, die Stärke steigt mit der 
Nummer. 

No.1 0 I 11 III IV 
Extracti Coloeynthidis \ - 0,3 :!,5 
Extracti Aloes. . . . - 4,0 2,0 5,0 2.5 
Resinae Srammoniae . - 2 0 
Extracti llliei . . . . 6,0 2 5 40 - .:... 
Saponis medicati ... : 6,0 ~ ..:. - -
Rldznm; Hhei . . . '16'0 6,0 - 5,0 2,0 
Extractl Hliei compositi - 6'018'.0 10,0 5,0 
FolIorum SennRe pulv. -1- 4.0 - -
Di_muti subnitrici • . 0,3 0,3 0.3 0,3 0,3 
R~d. Ipecac. pulv ... 0,3 0.3 0,3 0,3 0,3 

In Jedem Falle werden 120 Pillen geformt und mit 
Veilchenwurzelpulver bestreut. 

Vorschrift des Münehener Apotheker-
Vereins. 

Extraeti Rhei eompositi 7,5 
Extrarti Aloes 4,0 
Extracti Nucis vomicae 0,3 
Rhizom Rhei 4,0. 

M. fiant pilu!. No. 120. 

PlInlae depuratorlae. 
(Hamb. Vorsehr. u. F. M. Germ.). 

Extr. Aloes 2,5 
Fell. Taur! inspiss. 
Sapon. medie. ää 1,25 
Glycerin. 
Aq. destilI. q. s. 

M. f. pil. No. 50. 

PlIulae depuratorlae eum Hyo8eyamo. 
(F. M. Germ.). 

Aloe. pulv. 1,0 
Extr. Colocynth. 0,5 
Extr. Hyoscyam. 0,02 
Rad. et !:luce. Liquirit. depur. ää q. s. 

M. f. pil. No.2(}. 

l'llula~ dlgpstlvae (F. M. Germ., 
Dresdn. Vorschr.). 

Extr. Aloe. 7,5 
Sa pon. medie. 4,5 
Stib. su!fllrat. aurant. 0,35 
01. FOlloieul. 
01. Anis. liii gtte. IV. 

M. f. pil. No. 50. 

Pilulae dl~e.tlvae URBANUe. 
URBANUe-Plllen. 

Aloes 
Fungi Larlels 
Rhizom. Rhel 
Fnlinrum Sennae pulverat. 
Frurtus Cardamom! pulv. 
Crne! 
Frurtus Cubebae 
Corticis Cinnamomi 
Frllotus Phnentae 
M.stirhlS 
Myrrhae 
NUt"1S mosehatae 
Manna. ealabrlnae 

M. tian~ pilul. No. 100. 

10,0 
0,05 
2,5 
2,5 
0,1 
0,1 
0,1 
0,1 
0,1 
0,1 
0,1 
0,1 
2,5. 

PlIulae emmeDBgogae RICHTER, 
Aloe. 6,0 
Myrrhae 6,0 
eroei 6,0. 

Extraeti Aurantii q. s. ut fiant plJulae No. 150. 
Mit Pulvis Crocl zu bestreuen. Dosis: Morgens 
und abends 6-10 Stück. 

Pllulae Imp~rlale8 (DIETERICH) 
Kaiserpillen. 

Resinae Jalapae 4,0 
AI08ll 4,0 
B ydrargyrl chlorw 2,0 

Extraetl Coloeynthid\s 1,0 
Saponis medicati 2 0 
Extracti Gentianae 1;0 

M. fiant pUnlae No. 10.0 

PlIlIlae da Frank (Hisp.). 
Rad. Rhei pulv. 1,0 
Aloes pulv. 4,5 
Tub. Jalapae pulv. 4,5 
Sirup! simpl. q. s. ad piJul. 100. 

Pllulae fundentas (Hisp.). 
Pllulae aloetieae rheosaponaceae. 

Aloes pulv. 1,0 
Rhiz. Rhei pulv. 1,0 
Saponis amygdalini 1,0. 

Zu 30 Pillen. 

PUulae Guttae aloetieae (Suee.). 
Gutti 
Gumm! arabiei 
Galbani 
Aloes 
Carvon! 

3,0 
3,0 
4,0 
7,0 
1,5 

Radicls Liquirit. q. sat. ut f. piJul. 100. 

Pllulac Helvetleae (Hambg. Vorseht.). 
Schweizer-Pillen. 

Extr. Aloes 4,0 
Extr. Frangulae 4,0 
Rad. Gentiauae q. s. 

M. f. pllu!. No. 100. 

F. M. Germ. 
Extr. Aloes 2,0 
Extr. Cort. Frangul. 2,0 

M. f. pil. No. 50. 

PlIlllae laxantes. 
Abführpillen, Dlutreinigungspl1len, 

Hlimorrholdalpillen, Hauspillen, Kapu­
zinerpillen, Klosterpillen, Laxierpillen 
Lebenspillen, Milchpillen, Mutterpillen: 
Purgierpillen, Uni versalpillen. Pi1ules 

purgatives. 
Austr. 

Aloes pnlverat. 82,0 
Tuberls Jala!,ae 45,0 
Saponis medicatl 15,0 
Fruetus Anisi pulv. 8,0. 

M. fiant pil. No. 500. 
Mit Zinnober bestreut sind diese Pillen die 

TITTMANNsehen Purgierpillen. 

F. M. Dero!. u. Germ. 
Aloes 6,0 
Tuber. Jalap. 2,6 
Spirit. saponat. q. s. 

ut f. pil. No. 50. 

(Sliehs. Kr.-V.). 
Aloes pulv. 2,0 
Extraet. Rhe! composlt. 3,0 
Ferr. pulv. 1,0. 

Es werden 60 Pillen daraus geformt, die mit einer 
Lösung aUB je 5 T. Benzoe und Mastix in 10 T. 
Alkohol und 80 T. Ather zu überziehen sind. 

Croatle. 
Extractl Alo~8 40,0 
Tuberae Jalapae 60,0 
Saponls medicat! 20,0 

Olel Anis! gtts. V 
Spiritus q. Bat. f. pilul. 600. 

Helvet. 
Aloea 3,0 
Re"inae Jalapae 3,0 
Rhizomat. Rhel 3,0 
Saponls medir.atl 
Spirit. dU. ad pU. No. 100 
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Hung. 
Aloes pulv. 40,0 
Rad. Jalapae pulv. 60,0 
Saponls medieinalis pulv. 20,0 
Olei Anisi guttas VI. 
Spiritus (90 % ) q; satis ut 

flant pilulae ponderis 0,2. 

Neder!. 
Extracti Aloes 20,0 
Saponis mpdieati 60,0 
Radicls Rhei pulv. 60,0 
Glyeerini, Aquae (1 + 3) q. s. 

ad pilu!. 1000. 
Mit Lycopodium oder Silber zu überziehen. 

Pllulae laxantes fort.s (ErgAnzb. F. M. Bero!. 
u. Germ.). 

Extracti Colocynthidis 0,4 
Extracti Aloes 4,0 
Saponis jalapini 4,0 

Spiritus q. 8. ut fiant pilulae No. 50. 

Pllulae laxantes KneipII. 
Pfarrer KNEIPpsche AbführpIllen. 

Extraeti Aloes 4,0 
Rhizom. Rhei 4,0 
Extraeti Rhei 1,0 
Saponls medieati 1,0 
Fructus Juniperl pulv. 0,3 
Seminis Faenugraecl pulv. 0,3 
Badiris Ebllli 0,3 
Fructus Foeniellll pulv. 0,3. 

M. fIant pilul. No. 60. 

Pllulae laxatlvae composltae (Amer. VIII). 
Compound Laxative Pills. 
Aloini 1,3 
Stryehnlni 0,05 
Extraetl Belladonnae 0,8 
Radicls Ipecarllanhae 0,4 
Ranieis Liqlliritiae plv. 4,6 
Sirupi simpllcis q. sat. f. pil. 100. 

Pllulao Marlenbadenses (Luxbg. Ap.-V.). 
Marienbader Reduktionspillen. 

Extract. Rhei, 
E xtraet. Chinae 
Aloes 
Extr. Casear. sagr. siec. 
Extr. Frangll!. siee. 
Sal. Mariellbad. 
Natri taurocholici 

M. I. pli. Nr. bO. 

Pilulae MORISON. 

ää 20 
9:1 
2,0 
0,3 
1,0 
0,6. 

MOBIBONsche Pillen. 
schwächere stärkere 

Aloes 5,0 5,0 
Resinae Jalapae 5,0 
Fructus Colocynthidis 5,0 5,0 
Tartarl depurati 5,0 5,0 
Extracti Scillae 5,0 
Gntti 6,0. 

Tlncturae Aloes q. s. ut fiant pilul. pond. 0,126. 
Consperge Pulvere Liquiritiae. 

HiBp. 
Aloes pulv. 2,0 
Gutti pulv. 2,0 
n.eslnae Jalapae pulv. 2,0 
Myrrhae pulv. 4,0 
Rhlz. Rhel pulv. 4,0 
Fiant pilul. 100. 

Pllulae purgantes HEIM. 
HEIMsche Abführpillen. 

Extraeti Aloes Aeido sulfurlco corr. 4,0 
Tuber. Jalapae 1,0. 

M. fiant pUul. No.40. 
In Gläsern zu dispewJieren. DosIa: Abends 1-3 

Pillen. 

Pllulae RurfU (F. M. Germ.). 
Croel pulv. 0,65 
Myrrh. pulY. 1,8 
Aloes pulY. 2,6 
Sirup. Cort. Aurant. 1,8 

M. f. pil. No. 60. 

Pllulae 8cottl~ae (F. M. Germ.). 
Aloes 
Gutti pulv. 
01. Anis. 
Mellis depur. 

ää 1,0 
0,1 
q.8. 

M. f. pi!. No. 10. 

Pilulae 8olventes: 
Frankfurter Pillen. Pilule·a angeliq uea. 

Aloes 5,0 
Rhizom. Rhei 2,6 
Boleti Laricls 1,25 
Extracti Fumariae 2,5 
Extracti Millefolii 2,5. 

Pulverls Foliorum Rosae q. s., flant Pilulae A 0,1, 
obduce Argento. Dosis: dreimal tägUeh 2-4 
Pillen. 

Pilulae stomachlcae. 
SIlberpillen, BalsamIsche Magenpillen. 

Aloes 10,0 
Extractl Myrrhae 5,0 
Extractl Abslnthli 5,0 
Saponis medieati 2,5 
Spiritus saponati gtts. X. 

Rhizom. Rhei pulyerat. q. s., flant pilul. a 0,125 
obduce Argento. 

Doala: Mehrmals täglich 2-3 Stück 

Speeles ad longarn vltam (Ergänzb.). 
Schwedische Kräuter. 

Aloes grOBs. eontus. B,O . 
Rhlz. Rhei eone. (II) 
Radie. Gentlan ... 
Rhizom. Zedoariae 
Rhizom. Galangae 
Croel 
Myrrhae gross. eontus. ää 1,0 
Agarlei gr. pulver. 2,0 
Eleetuar. Theriae. 1,0. 

Man verreibt Theriac. mit Agarlc. und mischt 
mit den übrigen Bestand teilen. 

Species laxantes KneipplI. 
Plarrer KNEIPpe Wühlhubertee I. und II 

I. Aloea 8,0 
Semlnis Foenugraecl 8,0 
Fructus Foenieuli 25,0 
Fruetus J uuiperl 25,0 

H. Aloes 6,0 
Semiois Foenugraecl 6,0 
Fruetus Foenleuli 12,0 
Fructus Junlperi 18,0 
Radieis Ebuli 18,0. 

Fein gepulvert und zu Pillen A 0,1 g geformt, 
liefern obige Mischungen die KNEIPPB Wühl­
huber·Plllen. 

Spiritus Gari. 
Alco·olat de GABU8 (GaU.). 

Aloes 5,0 
Myrrhae 2,0 
Caryophyll. 5,0 
S~m. Myristie. 10,0 
Cort. Clnnam. Cayl. 20,0 
Croel 5,0 
Alcohol (80./.) 5000,0. 

Mar.era per 4 dies, filtra, adde Aq. 1000,0 et de­
stilla ex balneo Aquae 4,5 kg. 

Supposltolres d'alo6s (Gall.). 
Aloes subt. pulY. li,O 
OIel Oaeao 25,0 
Fiant. Suppositoria pond. 3,0. 
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Tlnetura Aloes duleifleata. 
Tinetura Aloes eum Liquiritla. 
Versüßte Blutreinigungstropfen. 

Aloes 15,0 
Sueei Llquiritlae depurat. 30,0 
Aquae destillatae 250,0 
Spiritus 100,0. 

Aloe. 

Natr. carbonie. 
Rad. Gentianae 
Rhiz. Zedoariae 
Fruet. Aurant. Immatur. 
Rhiz. Angelieae 
Aloes 

4,0 
6,0 
6,0 
6,0 
8,0 

Einige Tage digerieren, filtrieren. Dosis: 1-2 Mal 
täglich 2 Teelöffel. 

Rad. Tormentilli 
Spiritus 
Aquae 

40,0 
8,0 

500,0 
500,0. 

Tlnctura antlfebrllIs WARBURG. 
WARBURGS Fiebertropfen. (DIETERIOIl.) 

Aloes pulv. 60,0 
Rhizom. Zedoarlae 30,0 
Radicis Angelicae 2,5 
Croei ' 2,5 
Camphorae 0,8 
Spiritus (90°/.) 1000,0. 

8 Tage maeerieren, dann filtrieren und zufügen 
Chinini sulfuriel 1,5. 

VlnuIJl Aloe •• 
Extraetl Aloes 
Vlni Xerensls 
Tincturae aromatleae 

10,0 
375,0 

20,0. 

Vlnum Alpes composltnm BEASLY. 
Aloes 1,6 
Myrrhae 1,5 
Croel 1,6 
Kalii carbonlel 1,6 
Ammouii ehloratl 1,2 

Tlnetura eoronata (Hambg. Vorsehr.). werden als Pulver mit 
Altonaer Kronessenz, Altonaer Tropfen. Vini albi 100,0 

Myrrhae 2,0 8 Tage maeeriert, dann filtriert. Dosis: Morgens 
Camphorae 3,0 einen Teelöffel voll. 

Abolitionstropfen von ALBIN EsRA., gegen Magenkrampf, enthalten Lebenselixir, Pome­
ranzentinktur, MYN8IOHTS-Elixir, Opiumtinktur. 

Anticohol, Mittel gegen Trunksucht von OTTO 'REICHEL in Berlin, besteht lediglich aus 
Aloepulver. (J1JCKENACK und GRIEBEL.) 

A YER8 Cathartic Pills von J. C. AYER u. Co. in Lowall, Mass., U. St. A. enthalten Aloe, 
Koloquinthenextrakt, Scammonium- und Jalapenharz, Podophyllin, Capsicumpulver, Ingwer­
pulver, Pfefferminzöl und wahrscheinlich auch Krauseminzö1. (KOCH8.) 

BRANDTS Schweizer Pillen, von A. BRANDT, sollen enthalten: Cascara Sagradaextrakt, 
Aloe, Enzian, Cocaextrakt, Faulbaumextrakt, medizinische Seife, Sandelöl. (Siehe auch Pil. 
Helveticae Seite 354.) 

BURKHARDTS Kräuterpillen sollen aus Alraun, Aloeextrakt, spanischem Pfeffer, Frauen· 
minze, Engelwurz, Stachelesche und Zucker bestehen. Fabrikant: Adler.Apotheke in Berlin N. 39. 

Flußtinktur, SULZBERGERS allgemeine, enthält Aloe mit bitteren und gewürzigen Stoffen 
(ist im wesentlichen Tinct. Aloes comp.). 

Hämorrhoidal-Likör. Radix Helenii, Rhiz. Galangae je 5,0, Bolet. Laricis, Myrrha, 
Rad. Angelicae, Rad. Gentianae, Rbiz. Rhei, Rhiz. Zedoariae je 10,0, Aloe 80,0 werden zer· 
kleinert und mit 1500,0 verd. Weingeist (30-40 Gew .. %) 8'Tage ausgezogen. In dem fil· 
trierten Auszug wird so viel Zucker gelöst, daß ein likörähnlicher Geschmack erzielt wird. 

Hamburger Tropfen, Familienmedizin Dr. AUG. KÖNIGS, ist verstärkte Tinct. AloEis 
composita. 

Karlsbader Pillen: Extr. Aloos 1010, Extr. Cascar. sagr. sicc. 5,0, Sal. Carolin. 2,0, Rad. 
Glycyrrh. 1,0, 01. Foeniculi gutts. V. Fiant. pil. Nr. 100, Sacch.obd. (Pharm. Ztg.) 

Kongopillen, RICHTERS, enthalten Aloeextrakt, medizinische Seife, Rhabarber, Wermut· 
extrakt, Kalmusextrakt und Rhabarberextrakt. 

Kräuter-Likör von DAUBITZ in Berlin. Verdünntes mit Zucker versetztes Lebenselixir 
(Tinct. Aloes comp.), das noch Essigät;her, aromatische Tinktur und das Lösliche aus Anis, 
Fenchel, Pfefferminze, Faulbaumrinde enthält. 

LE ROIS' Kräutermittel von GERMANN in Braunschweig: I. Kräu terpul ver. Mit Fuchsin 
gefärbtes Natriumbicarbonat. - TI. Kräutertee. 1l1ine Mischung aus: Schafgarbenblüten, 
Sennesblätter, Faulbaumrinde, Huflattich, Stiefmütterchen, Walnußblätter, Eibischwurzel, 
Quecken, Süßholz, Tausendgiildenkraut, Klatschrosen, Wollblumen. - TII. Kräuterpillen. 
Enthalten Aloe, Enzianextrakt, Rhabarber, Sennesblätter. 

Lebensbalsam, Dr. ROSAS aus Prag, Lebensbitter, von HELLMICH, Lebensessenz von 
KIESOW, Schwedische Lebensessenz, Lebensessenz von TREFFENSCHEIDT, sind sämtlioh der 
Tinct. Aloes comp. ähnliche Zubereitungen. 

Lebensessenz, Dr. FERNESTS, von C. LÜCK in Kolberg, wird aus Aloe 75,0, Rhabarber 
12(1,0, Wurmsamen 75,0, Ammoniacum 65,0, Lärchensohwamm 65,0, Theriak 80,0, Enzian 85,0, 
Safran 7,5 durch Ausziehen mit 1500,0 Weingeist bereitet, die SeihflüBBigkeit dann mit Wasser 
auf 30 Vol .• O/o Weingeist verdünnt. , 

Lebensessenz der Königseer Olitätenhändler wird in 3 Arten bereitet. I. Gewöhn· 
liche Lebensessenz entspricht der Tinctura Aloes composita, versetzt mit weißem Sirup. -
H. Lebensellsenz mit Campher. - IH. Feine Lebensellsenz enthält neben Rum die 
Bestandteile von I in anderen Verhältnissen. 

Magentee, Orientalischer Tee, oder Bittere Kräuter: Crocue 2,0, Rhizom. Rhei, 
Rhizom. Zedoariae, Rhiz. Zingib., Rhiz. Galang., Rhiz. Calami, Cort. Aurant. Fruct., Lign. Santali, 
Lign. Guajaoi.je 10,0, Flor. Lavandulae, Flor. Malv. silv., Flor. Rhoead., Fal. Menth. pip., Herb. 
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Centaur., Fol. Trifol. fibr., Herb. Viol. tricolor., Fol. Aurant., Fung. Laricis, Rad. Angelicae je 5,0, 
Rad. Gentian. 25,0, Aloe 50,0 bis 125,0. 

Magentropfen, Mariazeller, von eARL BRADY in Kremsier. Die angebliche Ur vorschrift 
lautet: Königschinarinde 15,0, Zimt, Pimpinellrinde, Weidenrinde, Fenchel, Myrrhe, rotes Sandel­
holz, Kalmus, Zitwerwurzel, Enzian, Rhabarber, von jedem 1,75, Weingeist von 60% 750,0. 
- Vorschrift der Budapester Apotheker: Aloe 5,0, Benzoe 8,0, Kalmus 10,0, Enzian 10,0, Rha­
barber 10,0, Zitwerwurzel 10,0, Anis 10,0, Fenchel 10,0, Weingeist (60%) 600,0. 

Marienbader Tabletten bestehen aus 1,25 g Aloeextrakt, 1,25 g Rhabarber, 0,25 g Podo­
phyllin, 0,5 g Cascara sagrada-Extrakt und 1,6 g Marienbader Salz. Daraus sind 50 Tabletten 
herzustellen und diese mit Keratin, Zucker oder Silber zu überziehen. 

REDLINGERSche Pillen, in 15 Pillen vom Gesamtgewicht 1,02 g fanden sich Aloe, Jalapen­
harz und Quecksilberchlorür; letzteres in Mengen von 0,0035 g pro Pille. (B. MOLLE.) 

STEGES Kräuterwein besteht aus einem nicht abgepreßten Auszug von verschiedenen 
Wurzel drogen, wie Kalmus, Ingwer, Curcuma, Angelika, Baldrian und Aloe mit Weißwein (KOOHS). 

Urbanuspillen von AUGUST HEMME in Hannover, Vahrenwalderstr. 6, enthalten Aloe, 
Rhabarber und Sennesblätter. (Kar1sruher Ortsgesundheitsrat.) 

WARBURGS Fevertincture (Tinctura antiperiodica). Die Originalvorschrift dazu 
soll lauten: Aloes 543,0, Rad. Rhei 120,0, Sem. Angelicae 120,0, Confect. Damacratis 120,0, Rad. 
Inulae 60,0, Croci 60,0, Sem. Foeniculi 60,0, Cretae praepar. 60,0, Rad. Gentian. 30,0, Rad. Zedoariae 
30,0, Cubebar. 30,0, Myrrhae 30,0, Camphorae 30,0, Bolet. Laricis 30,0, Spirit. diluti 25 Pinta 
(= ca. 14,21 Liter). Confectio Damacratis (unser Theriak) und Aloe sollen vielfach fortgelassen 
werden. 

W ARNERS Safe Pills, sind Pillen aus Aloe, medizinischer Seife, Eibisch und Lakritzen. 
Wiener Balsam der Königseer Olitätenhändler: Myrrhe 200,0, Rhabarber 300,0, Benzoe 

und Leberaloe je 125,0, Lakritzensaft und Weihrauch je 60,0, Socotra-Aloe 15,0 werden mit 4 Liter 
Weingeist ausgezogen und filtriert. 

. WINTHERS Nature Bealth Restorer, natürlicher Gesundheitshersteller von M. A. 
WIN?,HER U. CO. in Washington, wird nach den Prospekten der Fabrikanten hergestellt aus Sarsa­
parille, Wald·Stillingia, Gelbem Duck, Rotem Klee, Goldlack, Türkischem Kom (Wurzeln), Guajak­
holz, Cascara sagrada, Süßholzwurzel, Chinarinde. Nach ZERNIK besteht er aus mit dünnem 
Schokoladenüberzug versehenen Tabletten von etwa 0,38 g Gewicht, die viel Aloe und daneben 
eine brennend scharfschmeckende harzige Substanz enthalten. Diese Tabletten gelangen auch 
als Nalther-Tabletten in den Handel. Warnungen vor den WINTHERBchen Präparaten sind 
wiederholt veröffentlicht worden. 

WUND RAMSche Kräuter (aus Braunschweig), sind eine grobe Pulvermischung aus Aloe. 
Rhabarber, Bittersalz und Thymian. 

Althaea. 
Althaea officinalis L. Malvaceae - Malveae. Eibisch. Vorwiege~d auf 
salzhaltigem, etwas feuchtem Boden in Mittel- und Südeuropa, Nord- und West­
asien; zum arzneilichen Gebrauch kultiviert in Deutschland (Nordbayern, Thüringen, 
Sachsen, Bessen), Ungarn, Belgien, Frankreich usw. 

Radix Althaeae. Eibischwurzel. Marshmallow Root. Racine 
d'althee. Racine de guimauve. Radix Bismalvae. Radix Hibisci 
(Ibisci). Radix Malvae visci. Bismalvawurzel. Altheewurzel. Heilwurzel. 
Ibischwurzel. Schleimtee. Weiße Süßholzwurzel. 

Die weißen bis gelblich weißen, ziemlich geraden, bis 3 dm langen und bis 2 cm 
dicken, fleischigen, nicht holzigen Wurzelzweige und Nebenwurzeln zweijähriger, 
kultivierter Pflanzen. Beim Schneiden ist die Wurzel weich und mehlig, die äußere 
Schicht ist am Querbruch durch Bastfasern zähe und langfaserig, die innere uneben 
körnig. Die vom Eintrocknen längsfurchige Oberfläche der Wurzeln zeigt viele kleine, 
bräunliche Wurzelnarben und von der Oberfläche sich ablösende Fäserchen. Der 
Geruch ist eigenartig, der Geschmack schleimig, etwas süßlich. 

Querschnitt. Die gelblichgraue Korkschicht ist mit der primären Rinde entfernt. Im 
weißen Querschnitt das Cambium als hellbrauner Ring. Die Rinde strahlig; im Holze keine deut­
liche radiale Streifung, zerstreut kleine gelbliche Gefäßgruppen. 

Mikroskopisches Bild. Die Grundmasse besteht aus einem stärkehaltigen, dünnwan­
digen Parenchym. In den Rindenstrahlen, besonders nahe dem Cambium reichlich Sklerenchym. 
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fasergrnppen, die Fasern schmal, 0.4-0,8 mm lang, 10-35 (t dick, nur die primäre Mem· 
bran verholzt, die Enden zuweilen gegabelt. Im Parenchym von Rinde und Holz Zellen mit Cal­
ciumoxalatdrusen und Schleimzellen. Die Markstrahlen der Rinde. und des Holzes 1-2 reihig; die 
Cambiumzone etwa 10 reihig. Im Hob, kleine Gruppen von wenigen Gefäßen mit einzelnen Trache­
iden. Sklerenchymfasern im Holz nur selten. An der Stelle des Markes eine zentrale Gefäßgruppe 
mit reichlicheren, meist völlig verholzten Sklerenchymfasern. 

Pul ver. Vorherrschend Stücke d ÜDnwandigen, mit Stärke gefülltenParenchymgewebes, die 
Stärkekörner einzeln, kugelig, ei., nieren· oder keulenförmig, hier und da mit kleinen lappigen Aus­
buchtungen, meist mit exzentrischem Kern oder Längsspalte, 3-27 (t groß, selten zusammen· 
gesetzte; Schleimzellen bzw. herausgefallene Schleim ballen; Oxalatdrusen; Stücke von Skleren­
chymfaserbündeln oder einzelner Fasern (aus der Rinde, färben sich mit Phloroglucinsalzsäure 
nur schwach rosa oder gar nicht, mit Chlorzinkjod hingegen violett), zuweilen auch stärker ver­
holzte Fasern (aus dem zentralen Teil des Holzkörpers); Gefäßfragmente. 

Verwechslungen und Verfälschungen. Die Wurzel von Althaea rosea CAVAN., 
Schwarze Malve, Stockrnaive, ist grob faseriger, zäher, häufig holzig, mehr gelblich. Bei 
Althaea narbonensis POUR., ist die Wurzel dicker, dunkler, holziger, zeigt auf dem Kern 
abwechselnd gelbe und weiße Kreise. 

Eillsammlung und Bearbeitung. Die Wurzel wird ausschließlich von angebauten 
Pflanzen im ersten Frühjahr oder im Oktober und November gegraben, von der holzigen Haupt­
wurzel, den Wurzelfasern und äußeren Rindenschichten befreit und an der Luft oder bei sehr ge­
ringer Wärme getrocknet.· Vier Teile frischer Wurzeln = 1 T. geschälter und getrockneter Ware. 
Als beste Sorte gilt die in Bayern gezogene Wurzel, diese eignet sich ihres hohen Schleimgehaltes 
wegen besonders gut zum Schneiden. 

Bestandteile. Die Wurzel enthält etwa 35% Schleim, 37% Stärke, 10% Zucker, 
2% I-Asparagin, etwa 1 % Fett, Gerbstoff, 4-5 % Mineralbestandteile, Betain und 
einen in Wasser unlöslichen, in Alkohol und Petroläther löslichen, dem Lecithin ähnlichen Stoff. 
Der Schleim färbt sich mit Jodlösung und Schwefelsäure nur schwach gelb, bei der Oxydation 
mit Salpetersäure gibt er Schleimsäure. Das Asparagin ist in der Eibischwurzel zuerst aufgefupden 
und als Althaein bezeichnet worden. 

Prüfung. Die Eibischwurzel darf nicht mißfarbig sein und nicht dumpfig 
riechen. Je weißer und reiner die Wurzel ist, desto höher steht sie im Preis. Minder. 
wertige Sorten werden zuweilen durch Bestäuben mit Stärke, Gips, Kreide, Zinkoxyd 
geschönt. Man erkennt die Schönung mit Stärke durch Abspülen mit kaltem Wasser 
und Prüfung des Bodensatzes auf Stärke. - Wird 1 g zerschnittene Eibischwurzel 
mit 20 ccm verdünnter Essigsäure geschüttelt, so darf keine Gasentwicklung auftreten: 
das Filtrat darf durch Ammoniumoxalatlösung nur <'chwach getrübt (Calcium) und 
durch Schwefelwasserstoffwasser nicht verändert werden (Zink). - Mit der zehn· 
fachen Menge kaltem Wasser soll die geschnittene Wurzel einen dicken, fast klaren 
Schleim geben, der nur schwach gelblich gefärbt sein und Lackmuspapier kaum 
verändern darf. - Der Aschengehalt darf nach Germ. 6 nicht mehr als 7 % betragen. 

Aufbewahrung. Gut nachgetrocknet an einem trockenen Ort. In feuchten Räumen 
in BJechkästen, da sie in Holzkästen leicht schimmelt und dumpfig wird. Das Pulver wird eben. 
falls gut getrocknet in gutschließenden Blechgefäßen oder Gläsern aufbewahrt. 

Anwendung. Der aus der Wurzel hergestellte Schleim dient als reizmilderndes Mittel, 
besonders in der Kinderpraxis. Das Pulver wird als Bindemittel für Pillen verwendet, zusammen 
mit Glycerin oder Zuckersirup, nicht mit Gummischleim; letzterer gibt mit dem Pulver sehr 
hart werdende Pillen. Besonders geeignet für Pillen ist das Pulver nicht. - Das Pulver wird 
bis zu 7 % dem gebrannten Gips zugesetzt, um das Erhärten zu verlangsamen. 

Folia Althaeae. Eibischblätter. Marshmallow Leaves. Feuilles 
de guimauve. Herba Bismalvae. Herba Hibisei. Herba Malvae visei. 
Altheeblätter. Attigkraut. 

Die im Sommer (Juni, Juli) vor ~nd während der Blüte gesammelten und ge· 
trockneten Blätter. Acht Teile frische Blätter geben 1 T. getrocknete. Im Handel aus 
Bayern, Belgien, Frankreich und Ungarn, die deutsche Ware ist die gesuchteste. 

Die Blätter sind geruchlos, von schleimigem Geschmack, bis 10 cm lang und bis 
8 cm breit, die untersten breitherzförmig, die oberen kleineren mehr eiförmig; sie sind 
3-51appig mit hervorgezogenen spitzen Endlappen, am Grunde herz· oder keilförmig, 
drei· oder fünfnervig, grobgesägt, die Kerbzähne verhältnismäßig klein. Die Blätter 
d~r wildwachsenden Pflanze sind meist kleiner als die der kultivierten und haben im 
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allgemeinen schärfer gezähnten Rand und spitzere Formen. Die Spreite ist bei der· 
seits weich samtartig behaart; beim wilden Eibisch ist der Haarfilz als grauweißlicher, 
etwas glänzender Überzug sichtbar, bei kultivierten Pflanzen ist er mehr durch das 
Gefühl als durch das Auge wahrnehmbar. Frisch sind die Blätter grün, getrocknet 
gr~u- oder gelblichgrün und sehr brüchig. Der Blattstiel meist nur halb so lang 
wie die Spreite 

Mi kr 0 s k 0 pis c h es Bild. Auf dem Blattquerschnitt oberseite Palisadengewebe aus 
einer oder stellenweise zwei Schichten. Zahlreiche Kalkoxalatdrusen im Mesophyll. besonders 
direkt unter den Büschelhaaren und in den Strängen. Auf beiden Blattfliichen Büschelhaare aus 
2-:-8, meist·6 einzeHigen, sehr starkwandigen Armen, daneben mehrzellige Drüsenhaare mit kurzem 
Stiel und einem aus mehreren, paarweise in 2-3 Etagen übereinander gestellten Zellen zusammen­
gesetzten Köpfchen. In der Epidermis reichlich Schleimzellen. 

Pul ver. Blattepidermisstücke, beiderseits mit Spaltöffnungen; Schleimzellen der Epidermis; 
Fetzen des Mesophyllgewebes mit ein- bzw. zweire;higer PalisadenschICht; Oxalatdrusen, frei und· 
im Mesophyll, besonders unmittelbar unter den BÜMchelhaaren und in den Strängen; reichlich 
Büschelhaare, 2--8, meist 6armig, je nach der Feinheit des PulveTs noch erhalten und den Blatt­
fragmenten anhaftend oder zerbrochen; etagenförmige Drüsenhaare; stacbelige, kugelförmige 
Pollenkörner. Sporen von Puccinia malvacearum kommen oft vor, länglich-ellipsoidische, braune, 
zweizeIlige, oft noch dem Stielchen aufsitzende Gebilde, sollten aber nicht vorhanden sein. 

Bestandteile. Die Blätter entbaJten viel Schleim und Spuren von ätherischemOl (0,02%). 
Der Ascbengehalt beträgt bis zu 15 % , Germ. 6 läßt 16% Asche zu. 

Anwendung. Als reizmildernder Tee. 

Flores Althaeae. Eiblscbblüten. Marshmallow Flowtlrs. Fleurs de guimauve. 
Flores Bisma:Jvae. Althee blüten. 

Die im Juli und August gesammelten, gut getrockneten Blüten. Die Blüten sind fast ohne 
Geruch, von schleimigem, süßlichem. herbem Geschmack. im Durchmesser etwa 3-4 cm groß, 
besitzen einen meist 9spaltigen Außen kelch, einen 5spaltigen Kelch, eine fünfblätterige, regel. 
mäßige. fleischfarbene oder weißliche Blumenkrone und zahlreiche Staubgefäße. letztere zu einer 
den meist 1Oteiligen, scheibenrunden Fruchtknoten bedeckenden Röhre vereinigt. 

Decoctum Althaeae. Maceratio Althaeae. - Germ. bestimmt, daß Eibisch. 
wurzel-Abkochung durch halbstündiges Stehenlassen der Wurzel mit kaltem Wasser ohne Umrühren 
und Durchseihen ohne Abpressen zu bereiten ist. - R088. läßt die Wurzel 1: 20 mit kochendem 
Wasser 1/2 Stunde digerieren. 

Eibischauszüge sind nur kurze Zeit haltbar. Frisch bereitet dürfen sie Lackmuspapier nicht 
verändern. . 

Pasta Althaeae. Eibischpaste. Altheepaste. Pasta gummosa. 
LEiderzucker. Pate de gomme (de guimauve). Reglise. Zu dieser 
"Eibischpaste" geben nur die spanische, italienische und portugiesische Pharmakopöe Vor­
schriften, nach denen wirklich Eibischwurzelauszüge zu verwenden sind. Im übrigen wird unter 
obigen Bezeichnungen meist eine Gummipaste verstanden, die bei Heiserkeit und Husten als 
linderndes Mittel angewandt wird. 

Ergänzb.: Je 200 T. mittelfein gepulvertes arabisches Gummi und Zucker mischt man im 
kupfernen Kessel mit 100 T. Wasser, dampft unter Rühren mit einem Holzspatel zur Honigdicke 
ein, rührt 150 T. frisches zu Schaum geschlagenes Eiweiß darunter und erhitzt unter fortwähren­
dem starkem Rühren mit einem Holzspatel, bis eine Probe der l\iischung von dem letzteren nur 
noch schwierig abfließt und nicht mehr an den Händen klebt. Man mischt dann 1 T. Pomeranzen­
blütenölzucker zu, gießt in Formen und trocknet in der Wärme aus. Es ist dabei sehr wesent­
lich, daß das Eiweiß IriBch und im kühlen Raume ge8chlagen ist! Die fertige Masse gießt man 
entweder auf eine Marmorplatte oder in mit Milchzucker oder Stärke bestäubte Porzellan- oder 
Holzformen oder Papierkapseln aus, trocknet bei etwa 400, schneidet (am besten mit einer feinen 
Säge) in Streifen und trocknet nochmals. Auch kann man flache Kästen mit Stärkemehl füllen, 
in dieses beliebige Formen eindrucken und die nur bis zur Dickflüssigkeit eingedampfte Masse in 
letztere eingießen. Sie muß dann vor dem Trocknen zunächst einige Zeit kalt gestellt werden. 
Das Schneiden der getrockneten Paste. erfolgt im Großbetriebe durch kleine Kreissägen. Der 
Lederzucker muß gleichmäßig weiß und schaumig sein, er darf keine glasig abgeschiedene 
Gummischicht zeigen. 

AU8tr. (Elench.): Gummi arabici subt. pulv. 50,0, Sacchari subt. pulv. 50,0, Aquae destil. 
latae q. s., Albuminis Ovi No. I, Aquae Flor. Aurantii 5,0. - Gummi und Zucker werden in 
wenig Wasser gelöst. Die Lösung dampft man zur Teigkonsistenz ein und rührt am Ende ein 
zu Schaum geschlagenes Eiweiß darunter. Unter stetem Umrühren wird weiter eingedampft, bis 
eine Probe weder an der Hand kleben bleibt, noch vom Holzspatel abfließt. Dann setzt man 
das Orangenwasser zu und gibt die Masse in mit Stärkemehl bestreute Holzformen. - GaU.: 
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1000 g weißes Senegal.Gummi wäscht man, löst in 1000 g Wasser, dampft mit 1000 g Zucker 
ein und verfährt nach Zusatz von. 100,0 Orangenblütenwasser und 12 Eiweiß wie bei den 
vorigen. - H18p.: Altheewurzel 40,0, Orangenblütenwasser 60,0, Wasser, Zucker, arabisches 
Gummi je 450,0, frisches Eiweiß von 6 Eiern.- Past a Gu mmi ara bici: Hisp.: Je 450,0 Zuoker. 
pulver, arabisches Gummi und Wasser, 60,0 Orangenblütenwasser, 6,0 frisches Eiweiß von 6 Eiern. 
- ltaZ.: 3 T. Altheewurzel werden mit 40 T. Wasser zu 20 T. Kolatur verkocht, in der 20 T. 
Zucker und 20 T. arabisches Gummi gelöst werden. Die kolierte Lösung wird zur Honigkonsi. 
stenz eingedampft und nach und nach mit einer Mischung aus 3 T. Orangenblütenwasser und 
geschlagenem Eiweiß (4 Eiweiß auf 1 kg) versetzt. Man erwärmt unter fortgesetztem Rühren, 
bis die Masse nicht mehr am Finger klebt. Dann· wird sie in kalte, mit Milchzucker bestreute 
Marmor· oder Porzellanformen ausgegoEsen. Nach dem Erkalten bestreut man die einzelnen 
Stücke mit Milchzucker. - Portug.: Gummi arabicum, Zucker, Maceratio Althaeae je 400 T., 
Orangenblütenwasser 40 T., Eiweiß 80 T. 

Sirupus Althaeae. Eibischsirup. Altheesaft. Syrup of Althaea. 
Sirop de guimauve. Dieser Sirup muß mit besonderer Sorgfalt bereitet werden. Die 
vorher auf einem Durchschlag von anhängendem Pulver befreite, unter Umrühren mit den Hän. 
den 8chnell mit kaltem Wasser abgewaschene Wurzel ist kalt zu macerieren, und zwar nicht länger 
a.'s vorgeschrieben ist. Die ohne Pressung erhaltene Kolatur ist sofort zu verkochen, wobei man 
einige FIltrierpapierschnitzel zugeben kann, der fertige Saft gut abzuschäumen, kochend heiß zu 
filtrieren und in kleine Fläschohen (bis in den Hals gefüllt) abzufüllen und kühl aufzubewahren. Der 
schleimige Sirup ist gelblich; er .muß klar sein. - Germ.: 2 T. mit Wasser abgewaschene Eibisch. 
wurzel werden mit 1 T. Weingeist und 50 T. Wasser 3 Stunden lang bei Zimmertemperatur ohne 
Umrühren ausgezogen. Aus 37 T. der beim Durchseihen ohne Pressung erhaltenen Flüssigkeit 
wird mit 63 T. Zucker der Sirup gekocht. - Austr.: 20 T. Wurzel 2 Stunden mit 300 T. Wasser 
macerieren, in 250 T. Kolatur 400 T. Zucker unter einmaligem Aufkochen lösen. - Oroat.: 16 T. 
Altheewurzel mit 220 T. Wasser 3 Stunden macerieren, die Kolatur mit 2 T. Filtrierpapier auf· 
kochen, klären, mit 340 T. Zucker 540 T. Sirup kochen. - Dan.: 40 T. Wurzel, Wasser q. s., 370 T. 
Kolatur, 630 T. Zucker. - HiBp.: 10 T. Wurzel mit 200 T. Wassermacerieren,koIieren, mitl000T. 
Zuckersaft mischen und auf 1000 T. ein)tOchen. - Helvet.: 50 T. Eibischwurzel, 30 T. Weingeist, 
650 T. Wasser läßt man 3 Stunden stehen, klärt die Seihflüssigkeit durch Aufkochen, filtriert heiß 
und löst in 350 T. Filtrat 650 T. Zucker. - ltaZ.: 2 T. grob gepulverte Wurzel, 50 T. Wasser, 
1 T. Weingeist. Auf 40 T. Kolatur 60 T. Zucker. - Japan. wie Germ. - Nederl.: 3 T. Wurzel, 
45 T. Wasser, 40 T. Kolatur und 60 T. Zucker. - Norveg.: 2 T. Altheewurzel, 2 T. Süßholz,50 T. 
Wasser, 2 St. ausziehen, kolieren, mit WalSer auf 50 T. Kolatur nachwaschen, aufkochen,filtrieren. 
Filtrat gibt mit 60 T. Zucker 100 T. Sirup. - ROBB. wie Germ. - Portug. läßt 350 T. Althee· 
maceration (5: 100) mit 650 T. Zucker zum Sirup verkochen. - Buee.: Aus 3 T. Wurzel und 
unter Verwendung von nur 35 T. der Kolatur wie Germ. Dem Sirup werden 2 T. Pomeranzen· 
blütenwasser hinzugefügt. Germ. 6 s. Bd. II S. 1362. 

Sirupus Altbaeae concentratus nnd siccus. Aus sogen. zehnfachem Altheesaft, der 
noch mit Zuckersaft erwärmt werden soll, hergestellter Sirup ist dem lege artis hergestellten 
Präparat nicht gleichwertig. Ein Sirupus Althaeae concentr., der uns vorlag, gab nach vor· 
sohriftsmäßiger Auflösung einen trüben minderwertigen Sirup! Die Verwendung derartiger kon· 
zentrierter Präparate in der Apotheke ist durchaus unzulässig. 

Unguentum Altbaeae. Altheesalbe. Eibischsalbe. Unter dieser Bezeichnung sind 
verschiedene Mischungen gebräuchlich, zu denen Eibischwurzel nicht verwendet wird. (Siehe 
unter Cera.) Nur die folgende Salbe ist eine eohte Altheesalbe. HiBp.: 100 T. Altheewurzel 
werden 1 Stunde mit 100 T. Wasser maceriert. Dann mischt man 750 T. Olivenöl zu und 
erhitzt im Wasserbad bis alles Wasser verdampft ist. Nach dem Kolieren .fügt man eine 
Schmelze aus 50 T. Terpentin und je 160 T. gelbem Wa.chs und Fichtenharz zu. 

Cataplasma maturans (GalI. 1884). 
Especes emolllentes. 

FolIorum Verbasci 
FolIorum Althaeae 
FoJlorum Malvae 
Herbae Parietariae lIä 25,0 

werden als grobe Pulver mit Wasser zu einem 
Brei angerührt, dem man zusetzt 

Unguenti basilicl 20,0. 

Liquor pectoralls (Form. Bero!.). 
Llquoris Ammonll anlsatl 5,0 
Slrupl Althaeae 30,0 
Aquae destillatae 165,0. 

Maeeratlo Althaeae (F. M. Germ. u. Bero!.). 
Macerat. Rad. Althaeae 12,0:140,0 
Acldl )lydrochlorici 1,0 
Sirupi slmpllcls ad 150,0. 

M. D. S. Zweistündlich 1 Eßlöffel voll zu nehmen. 

Mlxtura Althaeae. 
Münchener Vorschrift. 

Decoctl Althaeae (e 10,0) 130,0 
Sirup. simpl. 20,0. 

Mlxtura Althaeae ,eum Morphlo. 
Münchener Vorschrift. 

Decocti Althaeae (e 10,0) 130,0 
Morph. hydrochlor. 0,02 
Sirup. slmpl. 20,0. 

Pasta peetoralls DIETERlCH. 
1. Specierum pectoralium 20,0 
2. Aquae 1500,0 
3. Gummi arablcl pulv. 600,0 
4. Albuminls sicei 2,0 
5. Chartae bibulae 5,0 
6. Saccharl 400,0 
7. Extraoti Opli 0,5 
8. Aquae Amygdalar. amar. 20,0. 
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Man läßt 1 mit 2 während 12 Stunden stehen, 
preßt aus und löst ohne Erwärmen 3 und 4 
darin, fügt 5 und 6 hinzu, kocht unter Ab­
schäumen, seiht durch Flanell und dampft bis 
auf 1606,0 ein, dann fügt man Lösung von 7 in 
8 hinzu, dampft ohne Rühren auf 1300,0 ein und 
gießt in Kapseln aus. 

Pastllll Althaeae. 
Trochiscl Althaeae. PastIlIes de Gui-

mauve. (DIETERICH) 
Radicls Althaeae pulv. 75,0 
Sacchari pulve rat! 925,0 
OIel Rosae gtt. II 
Aquae Rosae q. s. 

fiant Pastilli 1000. 

Portug. 
1. Sacchari pulv. 1000,0 
2. Tragacanthae pulv. 10,0 
3. Macerationis Althaeae 90,0. 

Aus 2 und 3 macht man einen Schleim und stößt 
mit 1 zur PastiJIenmasse an. 

Sirupus Althaeae composltus. 
Sirop de FERNEL. 

Sirupi Althaeae 
Sirupi Liquiritiae 
Sirupi Papaveris iiä. part. aeq. 

Sirupus peetoralls. 
Brust saft. 

Sirupi Liquiritiae 
Sirupi Rhoeados 

. Sirupl Althaeae 
Sirupi lpecacuanhae 

100,0 
50,0 
40,0 
20,0. 

Sirupus peetoralis. 
Sirop d'espeees pectorales. 

GaU. 
1. Spee. peetoral. (GalI.) 100,0 
2. Aquae desto 1200,0 
3. Sacchari 2000,0 
4. Aquae Flor. Aurantii 50,0 
5. Extracti Opii 0,3. 

Durch 6stündiges Stehenlassen von 1. mit dem 
zum Sieden erhitzten Wasser und folgendes 
Abpressen erhält man 1000 g Kolatur. Diese 
wird mit Lösung von 5. in 4 vermischt und 
im Wasserbad 3 darin gelöst. 

Sirupus peetoralis hamburgensls 
(Hamb. Vorsehr.). 

Elixiril Llquiritiae 10,0 
Sirupi Althaeae 90,0. 

Speeles ad Gargarlsma (Ergänzb.). 
Foliorum Althaeae 
Florum Malvae 
Florum Sambucl iiii. p. aequa!. 

Specles Althaeae. 
Austr. Croat. 

Foliorum Althaeae 55,0 100,0 
Radicis Althaeae 25,0 50,0 
Radicis Liquiritiae 15,0 30,0 
Florum Malvae 5,0 10,0 

Hung. 
500,0 
250,0 
200,0 

50,0. 

Sp'ecles demulcentes (Norv.). 
Fructus Cannabis 30,0 
Herbae Malvae 30,0 
Radicis Althaeae 30,0 
Radicis Liquiritiae 10,0. 

Species emolllentes. 
Sllecles ad Cataplasma. Erweichende 
Kräuter. Herbs of emollient Cataplasm. 

Especes emollientes. 
Germ. Austr. Helvet. 

Foliorum AIthaeae gr. pulv. 10,0 10,0 20,0 
Foliorum Malvae 10,0 10,0 20,0 
Herbae Meliloti 10,0 10,0 
Florum Chamomillae 10,0 20,0 
Semlnid Lini 10,0 20,0 40,0. 

Specles pectorales albae. 
(F. M. Germ. U. Hambg. Vorsehr.) 

Fruct. Foenicul. cont. . 4,0 
Rad. Liquir, conc. 8,0 
Rad. Althaeae eonc. 28,0. 

Specles pectorales. 
Speeies ad lnfusum pectorale. Species 
Althaeae eompositae.Speeies demuleentes. 
Brusttee. Augsburger Tee. Cough-Species. 
Pectoral-Tea. Espeees peetorales. Fleurs 

pectorales. Th" peetoral. 
Germ. 

Radicis Althaeae grob zerschn. 8,0 
Radieis Liquiritlae 3,0 
Rhizomatis lridis 1,0 
Foliorum Farfarae 4,0 
Florum Verbasei " 2,0 
Fruetus Anisi contus. 2,0. 

Austr. Nederl 
Foliorum Althaeae 
Radieis Liquiritlae 
Radicis Althaeae 
Horde! perlat! 
Florum Verbasei 
Florum Malvae 
Florum Rhoeados 

42,0 40,0 
30,0 20,0 
10,0 30,0 

Fruetus Anisi stellati contusi 

10,0 
2,0 
2,0 
2,0 
2,0 

10,0 

Fruetns Anisi gr. mod. pulv. 
Flor. VerbaBei 

Dan. Norveg. 

Folior. Farfarae 
Herbae Veronicae 
Radlcis Liquiritiae 
Radleis Althaeae 
Flor. Sambuci 

GaU. 
Flor. Verbasei 
Flor. Rhoeados 
Flor. Althaeae 
Flor. Malvae 
Flor. Farfarae 
Flor. Violarum 
Flor. Gnaphalii dioie! 

Helv. 

80,0 
120,0 
120,0 
120,0 
120,0 
180,0 
160,0 

100,0 
100,0 
100,0 
100,0 
100,0 
100,0 
100,0. 

Fruct. Anisi 2,0 
Fruct. Anisi stellati 2,0 
Fruet. Foemiculi 2,0 
Flornm Malvae 2,0 
Florum Rhoeados 2,0 
Florum Verbasci 5,0 
Florum Tiliae 5,0 
Foliorum Adianti 5,0 
Herbae Thymi 5,0 
Radieis Althaeae 30,0 
Radicis Liquiritiae 40,0. 

10,0 

15,0 

30,0 
30,0 
15,0. 

Ross.=Germ., aber mit Sternanisfrüchten. 

Suec. 
Fructus Anisi .tellati 
Radicis Liquiritiae 
Flor. Sambuci 
Radicis Althaeae 
Herbae Hyssopi 

5,0 
15,0 
20,0 
30,0 
30,0. 

Species pectorales Vlennenses. 
Wiener Brusttee. 

Herb. Althaeae 500,0 
Herb. Pulmonar. 
Herb. Hepatic. 
Herb. Scabiosae iiii 50,0 
Rad. Liquiritiae 
Rad. Althaeae iiii 150,0 
Flor. Verbasci 
Flor. Papav. Rhoead. 
Flor. Malvae silvestr. iiii 20,0 
Fruct. Anisi stellati 7,0. 

Dem gemischten Tee werden zugesetzt: Wein­
beeren, geschnittene Feigen, geschnittenes Jo­
hannisbrot, geschälte Gerste je 100,0, sämtlich 
vorher gut zu trocknen. 
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Speeles peetorales eum Fruetlbu8 (F. M. Germ.). 
Flor. Rhoead. 10,0 
Fruct. Anis. stell. 
Fruct. Anisi 
Flor. Verbasci ää 20,0 
Rhiz. lridls 
Hordei perlati 
Passul. minor. ää 40,0 
Rad. Liquiritiae 60,0 
Fo!. Farfarae 
earicar. ää 80,0 
Rad. Althaeae 160,0. 

Erginzb. 
Fruct. Ceratoniae cone. 6,0 
Hordei perlatl 4,0 
Caricar. concis. 3,0 
Spec. pectoral. (Germ.) 16,0. 

Specles puerperales. 
Kindb~tttee. 

Flor. Verbascl concis. 10,0 
Sem. Malonis contos. 10,0 
Rhizom. Gralllinis concie. 20,0 
Rad. Liqull'itiae concie. 20,0 
Rad. Althaeae concle. 40,0. 

Elsässer Brusttee. 1800,0 Fo!. Farfarae, 750,0 Lichen islandic., 4500,0 Radix Althaeae, 
750,0 Herb. Capill. Veneris, 750,0 Rhiz. Graminis, 1200,0 Capit. Papaveris, 1200;0 Flor. Rhoeados, 
450,0 Flor. Stoechados, 450,0 Flor. Verbasci tot. 300,0 Fruct. Foenic. tot., 7500,0 Fruct. Ceraton., 
750,0 Rhiz. Iridis. Alles ganz grob geschnitten I 

LAAR1UANNS Entfettungstee, Reduzin, besteht nach Angabe von GUST. LAARMANN 
in Herford aus 4g Eibisch, 4 g Huflattich, 12g Wollblumen, 3 g Haferflocken, 7 g sibirischem Wolfs· 
trappkraut (Leonurus lanatus), 15 g FauJbaumrinde, 10 g Hagebutten, 5 g Heidelbeeren, 10 g 
Lindenblüten, 10 g Holunderblüten, 2,5 g Pareirawurzel, 2,5 g Liebstöckelwurzel, 2,5 g Hau. 
hechelwurzel und 2,5' g Wacholderbeeren. 

Pate pectorale de REGNAULT, wird aus einem Brustteeaufguß, arabischem Gummi, Zucker, 
Tolubalsamtinktur bereitet. 

Sirop pectoral de LAMOUROUX wird nach DORvAuLT bereitet aus Kalbslunge, islän· 
dischem Moos, Jujuben, Datteln, Lackritz, Lungenmoos, Malvenblüten, Altheeblüten, Veilchen· 
blüten, Klatschrosen, Opiumextrakt, Zucker. 

Sterntee von PAUL WEIDBAAS in Dresden, ist dem Brusttee ähnlich zusammengesetzt 
(Karlsruher Ortsges .• Rat). 

Eusitin, ein Mittel gegen Fettleibigkeit, soll die .. Mucinstoffe von Althaea ros. syriens." 
enthalten. 

Alumen s. unter Aluminium S.377. 

Aluminium. 
Aluminium. Aluminium (auch engl. und franz.). Al. Atom·Gew. 27,1. 

Gewinnung. Das Aluminium wird ~ewonnen durch Reduktion von Tonerde (Aluminium. 
oxyd), die in geschmolzenem Kryolith gelöst ist, im elektrischen Ofen. Zur Erniedrigung der 
Schmelztemperatur wird dem Kryolith noch Aluminiumfluorid und Calciumfluorid zugesetzt, 
zuweilen auch Kochsalz. Die großen Strommengen, die zur Gewinnung der heute gebrauchten großen 
Mengen von Aluminium erforderlich sind, werden meist durch Wasserkräfte erzeugt, besonders 
am Rheinfall bei Schaffhausen, in Amerika am Niagara. Das Aluminiumoxyd wird haupt­
sächlich aus dem Bauxit gewonnen, einem natürlichen Aluminiumoxydhynrat, das von den 
Verunreinigungen, besonders Eisenoxyd, befreit wird. Die Elektroden werden aus Retorten· 
graphit oder Petroleumkoks hergestellt. Als Kathoden dienen Kohlenplatten oder Blöcke, mit 
denen der eiserne Badkasten ausgekleidet ist, als Anoden Kohlenklötze von 25 bis 30 cm Dicke 
und 30 bis 50 cm Länge oder dünnere von 8 bis lO cm Dicke. Das Bad hat eine Temperatur 
von etwa 900 bis lOOOo. 

. Das im elektrischen Ofen gewonnene Aluminium wird meist noch in Flammöfen umgeschmol. 
zen. Es enthält 98 bis 99% Aluminium, besonders reine Sorten 99 bis 99,5 % , An Verunreinigun. 
gen enthält es etwa 0,2 bis 0,6% Silioium und 0,1 bis 0,35% Eisen, zuweilen auch Spuren von 
Kupfer, Arsen und kleinen Mengen Natrium, etwa 0,1 bis 0,4 % , meist aber nur im Rohalumi· 
nium. Ein Natriumgehalt beeinträchtigt die Güte und Brauchbarkeit des Aluminiums sehr stark. 

In den Handel kommt das Aluminium in Form von Barren, Draht, Blech, Spänen, Pulver. 
Eigenschaften. Silberweißes, leichtes Metall, das politurfähig ist und seinen 

Glanz an der Luft behält. Spez. Gewicht des geg-oElsenen Aluminiums 2,56, des 
gehämmerten 2,67. Smp. 6280. Es leitet die Elektrizität vorzüglich. Kalte konz. 
Schwefelsäure und kalte verdünnte Schwefelsäure greifen das Aluminium nur wenig 
an, lösen es aber beim Erwärmen leicht; Salpetersäure wirkt sogar in ziemlicher 
Konzentration nur wenig ein; von Salzsäure wird es leicht unter Waslilerstoff· 
entwickelung gelöst, ebenso von Kali. und Natronlauge; von Essigsäure wird es 
gleichfalls' gelöst, ebe'nso auch von Phenol. - Reibt man metallisches Aluminium 
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mit etwas Quecksilber oder Quecksilberchlorid oder anderen Quecksilbersalzen ein, 
010 entsteht auf der Oberfläche Al umini um -Amalgam, das sehr lebhaft Wasser zer­
setzt unter Bildung von Aluminiumhydroxyd ; dllfCh die Einwirkung dpr Feu!',htigkeit 
der Luft wird das Aluminium, das mit Quecksilbersalzen in Berührung gekommen 
ist, allmiihlich in Aluminiumhydroxyd verwandelt, das moosartig das Metall über­
zieht. Man hüte sich, Aluminiumgeräte mit Quecküilber und Quecksilbersalzen in 
Berührung zu bringen, sie werde~ dadurch zerstört. 

Prüfung. Das zur Herstellung von Gerätschaften verwendete Aluminium soll höchstens 
10/0 Verunreinigungen enthalten. Man bestimmt die hauptsä.chlichsten Verunreinigungen, Si. 
licium, Eisen und Kupfer. 

Bestimmung des Siliciums. Man übergießt 2-4 g Aluminiumschnitzel in einer Platin· 
schale mit reiner konz. Natronlauge (eNatrio). Nach der Auflösung säuert man mit Salzsäure an, 
dampft zur Trockne, erhitzt zwei Stunden auf 1500, nimmt mit salzsäurehaltigem Wasser auf und 
filtriert die Kieselsäure ab, die gewaschen, getrocknet und geglüht wird. 

Bestimmung des Eisens. Man löst 3 g Aluminiumschnitzel in reiner Natronlauge auf, 
übersättigt die Lösung mit reiner verd. Schwefelsäure (spez. Gew. 1,16) und titriert mit 
l/lO-n -Kaliumpermanganatlösung bis zur bleibenden Rötung. 1 ccm = 5,6 mg Fe. 

Bestimm ung des Kupfers. Da der Gehalt an Kupfer meist sehr gering ist, genügt 
meistens eine kolorimetrische Bestimmung des Kupfers in dem Filtrat von der Siliciumbestim­
mung. Sind größere Mengen Kupfer vorhanden, so fällt man das Kupfer mit Schwefelwasserstoff 
aus und bestimmt es, wie unter Cuprum angegeben. 

Anwendung. Das Aluminium ist wegen seiner Leichtigkeit und Dauerhaftigkeit ein aus· 
gezeichnetes Gebrauchsmetall. Es dient zur Herstellung von Haushaltsgeräten, Gebrauchs­
gegenständen aller Art und ist auch für Laboratoriumsgeräte und Fabrikapparate sehr ge­
eignet. Ein Hindernis für die allgemeine Verwendung ist noch das Fehlen eines brauchbaren 
Lotes für Aluminium. Die Geräte können nur gestanzt, gefalzt und geschweißt werden. Durch 
kurz dauerndes Beizen mit warmer Natronlauge (10% NaOH) erhält das Aluminium eine matt­
silberweiße Oberfläche. Für elektrische Leitungen wird auch Aluminiumdraht verwendet. Legie­
rungen von Aluminium mit Magnesium, Magnalium genannt, sind noch leichter und 
fester als reines Aluminium, ebenso sind Legierungen mit Kupfer (Aluminium bronze) sehr dauer· 
haft. Große Mengen von Aluminium werden bei der Gewinnung und Verarbeitung des Eisens 
und des Stahls als Desoxydationsmittel verwendet in kleinen Zusätzen von 0,02 bis 0,05 % zu dem 
geschmolzenen Eisen oder Stahl zur Reduktion des gelösten Eisenoxyds. Bei der V erz i n k ung 
von Eisen werden dem Zink etwa 100/0 Aluminium zugesetzt; das Zink wird dann dünnflüssiger. 
FeinesAlum iniumpulver wird wegen seines silberweißen GJanzesals unech te Sil berbronze, 
fürRostschutzanstriche u. a. verwendet; ferner in der Alum inothermie in der Feuerwerkerei 
und zur Herstellung von Sprengstoffen. Papierdünn ausgewalztes Aluminium, Bla ttal um i ni um 
(Aluminiumfolie), wird wie Blattzinn verwendet; es ist stets bleifrei und ungiftig. In der Chemie 
wird amalgamiertes Aluminium als Reduktionsmittel verwendet, in der Analyse zur 
Reduktion von Salpetersäure zu Ammoniak. Aluminium dient ferner zur Darstellung von wasser­
freiem Aluminiumchlorid und für andere chemische Zwecke. Für manche Apotheken~eräte, wie 
Löffel, Wagschalen, Pulverschiffchen u. a. ist Aluminium nicht geeignet, da es von verschie­
denen Salzen, b"sonders von Quecksil bersalzen. angegriffen wird. A J u m in i ums t i f t e können 
zum Schreiben auf Glas dienen; die Schrift ist fest anhaftend, glänzend weiß. 

Das Löten von Aluminium macht große Schwierigkeiten, und es gibt bis jetzt noch 
kein dauernd haltbares Aluminiumlot. Folgende Legierungen sind zum Löten von Alu­
miniumgeräten empfohlen worden: Kupfer 56 T., Zink 46 T., Zinn 2 T. (mit Borax), - Alu· 
minium 95 T., Kupfer 1 T., Zinn 4 T., - Aluminium 95 T., Kupfer 1 T., Wismut 2 T., Zink 1 T., 
Zinn 1 T., - Aluminium 60 T .• Kupfer 13 T., Wismut 10 T., Antimon 15 T., Zinn 2 T., - Zinn 
97 T., Wismut 1 T., Kupfer 2 T., - Cadmium 50 T., Zink 20 T., Zinn 30 T. 

Technisch wendet man außer dem Vernieten und Falzen die autogene Schweißung mit 
besonderen Brennern an, wobei reines Aluminium als Lot verwendet wird. 

EscaIlnpastillen (VEREIN. CHEM. WERKE, Charlottenburg) enthalten je 2,5 g feinstes 
Aluminiumpulver, 1,5 g Glycerin und 1,0 g Wasser. Bei Magen- und Darmblutungen und Magen. 
geschwüren. 4-5 Pastillen nach Entfernung der Stanniolumhüllung in 100 ccm Wasser auf­
schlemmt nüchtern zu nehmen. 

Escalinsuppositorien bl'stehen aus Aluminiumpulver und Kakaobutter. Bei Afterrissen 
und Hämorrhoidalblutungen 2-3mal täglich 1 Stück. 

Aluminiumlegierungen. 
Aluminium + Kupfer. Aluminium mit etwa 3 bis 6 0/ 0 Kupfer dient zur Herstellung von 

Küchengeräten, Flaschen, Filtrierapparaten u. a. Kupferreiche Legierungen mit 90 bis 95% 
Kupfer und 5 bis 10 0/ 0 Aluminium werden als Aluminiumbronze bezeichnet, sie werden wie 
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Messing zur Herstellung von Masohinenteilen, Besohlägen, Gebrauohs- und Kunstgegenständen 
verwendet. 

Aluminium+Zink. Ein Zusatz von 2 bis 3% Zink maoht das Aluminium härter, dehn­
barer und politurfähiger. 

Aluminium+Silber. Eine Legierung von 96 T. Aluminium und 4 T. Silber ist hart 
undpoliturfähig wie Werksilber. Eine Legierung von 1 T. Silber und 2 T. Aluminium, die wie 
Werksilber verwendet wird, wird als Drittel.Silber, Tiers.argent, bezeichnet. 

Aluminium + Gold. Ein Zusatz von 1% Aluminium macht das Gold härter, ohne 
seine Dehnbarkeit zu beeinträchtigen. 

Aluminium + Magnesium. Legierungen von Aluminium mit Magnesium, die als 
l\lagnalium bezeichnet werden, sind härter und fester und noch leiohter als Aluminium. Es werden 
verwendet: Legierungen mit 2 bis 5% Magnesium für Draht, mit 5 bis 8% für gewalzte Gegen. 
stände, mit 12 bis 15% für gegossene Gegenstände, mit 20 bis 30% für Teilkreise an optischen 
Instrum~nten, mit über 30% für Spiegel. 

Aluminium +Eisen+ Silicium. Bei der Gewinnung von Eisen und Stahl werden 
kleine Mengen von Aluminium als Desoxydationsmittel zugesetzt, besonders in Form einer 
Legierung mit Eisen und Silicium (Aluminiumferrosilioium). 

Aluminiumhaltige Bronze (nicht zu verweohseln mit Aluminiumbronze, s. S. 363). Als 
Desoxydationsmittel wird Aluminium in kleinen Mengen (höohstens 0,4%) auoh beim Bronze· 
guß verwendet. Ein größerer Gehalt an Aluminium beeinträchtigt die Festigkeit der Bronze. 

Aluminium-Amalgam oder amalgamiertes Aluminium ist Aluminium mit einem 
überzug von Quecksilber. EI! zersetzt Wasser unter lebhafter Wasserstoffentwioklung und Bil­
dung von Aluminiumhydroxyd und wird als neutrales Reduktionsmittel in der organischen. Chemie 
angewandt. Zur Herstellung werden ölfreie Aluminiumspäne mit Natronlauge bis zur starken 
Wasserstoffentwicklung angeätzt, dann mit Wasser ein.mal abgespült und mit einer Lösung von 
Quecksilberohlorid (0,5% HgCJ2) übergossen. Nach 1 bis 2 Minuten wird die Flüssigkeit ab· 
gegossen, und die Behandlung mit Natronlauge und Quecksilberchloridlösung noch einmal wieder­
holt. Dann werden die Späne rasch mit Wasser, dann mit Alkohol und Ather abgespült und 
sofort verwendet. Sie können auch unter Petroläther aufbewahrt werden. 

Partinium ist eine Aluminium.Wolfram.Legierung, die in Frankreich zum Bau von 
Motorfabrzeugen verwendet wird. Sie ist billiger als Aluminium, ebenso leicht, zugleich aber 
widerstandsfähiger als dieses. Gegossenes Partinium hat das spez. Gewicht 2,89, gewalztes 3,09. 
Die Längenausdehnung schwankt zwischen 6-8 %, die Zugfestigkeit beträgt 32-37 kg auf 1 qmm. 

Silumin ist eine Legierung von Aluminium mit 11-14% Silicium. Gegen chemische 
Einwirkungen ist es in manchen Fällen beständiger als Reinaluminium. 

Aluminiumverbindungen. In seinen Verbindungen ist das Aluminium 
dreiwertig. Das Oxyd, A1 20 3, wird als Tonerde bezeichnet, und die Salze des 
Aluminiums vielfach auch als Tonerdesalze. Die Salze sind ungifitg, vorausgesetzt 
daß die Säure ungiftig ist. 

ETkennung. Ammoniak (auch Ammoniumsulfid) fällt aus den Lösungen der Aluminium. 
salze farbloses, gallertartiges Aluminiumhydroxyd, Al(OH)3' Weinsäure und Citronensäure hindern 
die Fällung des Aluminiumhydroxyds durch Bildung von Komplexsalzen. - Natriumcarbonat 
fällt unter Entweichen von Kohlendioxyd ebenfalls Al(OHla. - Natronlauge (auch Kalilauge) 
fällt zunächst auch AI(OH)a, das im überschuß von Natronlauge sich wieder löst zu Natrium· 
aluminat, Al(ONa)s, und aus dieser Lösung durch Zusatz von Ammoniumchlorid wieder ausgeschie. 
den wird. - Natriumphosphat fällt weißes Aluminiumphosphat, AIP04 , leicht löslich in Salz. 
säure und Salpetersäure; auch in Natron· und Kalilauge, nicht in Essigsäure. - Glüht man eine 
Aluminiumverbindung auf der Kohle vor dem Lötrohr, befeuchtet dann mit Kobaltnitratlösung 
und glüht wieder, so erhält man eine ungeschmolzene blaue Masse (THEN,A.RDS Blau). 

Bestimmung. Man bestimmt das Aluminium, indem man es als Aluminiumhydroxyd 
fällt und dieses durch Glüben in Aluminiumoxyd überführt: 

Man versetzt die heiße, mäßig verdünnte Flüssigkeit mit Ammoniumchlorid, hierauf mit 
Ammoniak in mäßigem überschuß, erhitzt zum Sieden und erwärmt so lange, bis die Flüssigkeit 
eben noch nach Ammoniak riecht. (Nioht länger!) Man wäscht mit heißem Wasser erst durch 
Abgießen, dann auf dem Filter aus (nicht zu kleine Filter!), trocknet gut aus und glüht; 
A~03 x 0,5303 = Al. Enthält die Lösung nichtflüchtige Salze, so können kleine Mengen 
derselben in dem Niederschlag verbleiben. Man löst in diesem Falle den ausgewaschenen Nieder· 
schlag nochmals in Salzsäure, fällt nochrpals mit Ammoniak, wäscht aus, trocknet und glüht. 

Enthält die Substanz flüchtige organische Säuren, so beseitigt man diese zunächst durch 
Abrauohen mit konz. Schwefelsäure. Sind nicht flüchtige organische Säuren zugegen, so schmilzt 
man die Substanz mit Kalium·Natriumcarbonat und etwas Salpeter, oder man. zerstört die Säuren 
durch Erhitzen mit konz. Schwefelsäure nach dem KJELD.AHLscben Verfahren. 

In sä uren nicht lösliche Aluminium. Verbindungen (Silikate) schließt man durch Schmelzen 
mit Kalium·Natriumcarbonat auf. Die Lösung. der Schmelze wird mit Salzsäure übersättigt, 
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die Kieselsäure durch wiederholtes Eintrocknen mit Salzsäure in die unlösliche Form gebracht und 
aus dem Filtrat das Aluminium durch Ammoniak gefällt. - Man kann die Kieselsäure aus den 
Silikaten auch durch Eindampfen der Substanz mit Flußsäure im Platingefäß verflüchtigen, das 
hinterbliebene AluminiumfIuorid durch Erhitzen mit konz. Schwefelsäure in das Sulfat über· 
führen und dessen Lösung mit Ammoniak fällen. 

Aluminium aceticum. Basisches Aluminiumacetat. Aluminium sub­
aceticum. 

Als dreisäuerige Base kann das Aluminiumhydroxyd mit Essigsäure verschiedene 
basische Salze bilden, z. B. CHaCOOAI(OH)2 und (CHaCOO)2AlOH. Man bezeichnet 
das erstere als Aluminium.l/a·Acetat oder als B/a·basisches Aluminiumacetat, 
das zweite als Al uminium.lI/a·Acetat oder als l/a·basisches Aluminiumacetat. 
Das lI/a·Acetat ist in Wasser löslich; es ist enthalten in dem Liq'UO'1' .Al'Utninii acetic'. 
Das l/a·Acetat ist in Wasser unlöslich. Aus diesen beiden Acetaten entstehen durch 
Wasserabspaltung weitere basische Acetate, die in Wasser unlöslich sind, z. B. 
CHaCOOAlO und (CHaCOO)2AI.O.Al(OOCCHa)2' Wird eine Lösung desll/a·Acetats 
eingedampft, so erhält man als Rückstand solche wasserärmere basische Acetate, 
die sich in Wasser nicht wieder auflösen. 

Liquor Aluminii acetici (Germ.). Alumlniumaeetatlösung. Aluminium Ace­
tate Solution. Solution d'acetate d'aluminium. Aluminium aceticum 
solutum (Austr.). Essigsaure Tonerdelösung. Eine wässerige Lösung von 
Aluminium· lI/ a·Acetat, (CHaCOO)2AlOH. Gehalt mind. 8,50/0 (Germ. 6, Nachtrag). 

Darstellung. 105 T. Aluminiumsulfat werden in 270 T. Wasser gelöst, die Lösung 
filtriert und das spez. Gewicht der Lösung durch Wasserzusatz auf 1,152 gebracht. In 367 T. 
der Lösung (die 48,2 T. wasserfreies Aluminiumsulfat enthalten) werden 46 T. Calciumcarbonat, 
die mit 60 T. Wasser angerieben sind, allmählich eingetragen, und dann der Mischung 120 T. verd. 
Essigsäure (30%ig) nach und nach zugesetzt. Die Mischung läßt man in einem offenen Gefäß 
unter wiederholtem Umrühren an einem kühlen Ort so lange stehen, bis keine Gasentwicklung mebr 
bemerkbar iat (mehrere Tage lang), am besten etwa 1 Woche, damit das Calciumsulfat sich möglichst 
vollständig abscheidet; Erwärmung ist zu vermeiden. Der Niederschlag wird dann ohne Aus. 
waschen abgeseiht und mit der Hand oder zwischen hölzernen Preßplatten ausgepreßt. Die Lösung 
wird filtriert und, wenn nötig, mit Wasser auf das spez. Gew. 1,044-1,048 verdünnt. Das 
Aluminiumsulfat setzt sich mit dem Calciumc arbonat unter Entweichen von Kohlendioxyd 
um zu Calciumsulfat und Aluminiumhydroxyd; letzteres geht auf Zusatz der Essigsäure 
als B/s·Acetat in Lösung. 

Das Calciumcarbonat muß frei sein von Magnesiumcarbonat, weil sich sonst Magnesium. 
sulfat bildet, das in Lösung bleibt und eine Ausscheidung von basischem Aluminiumacetat 
bewirkt. 

Eigenschaften. Klare, farblose Flüssigkeit, die Lackmuspapier rötet. Geruch 
schwach nach Essigsäure, Geschmack süßlich zusammenziehend. Die Lösung enthält 
bei dem vorgeschriebenen spez. Gewicht 7,3-8,3% Aluminium·B/s·Acetat, 
(CHaCOO)IIAIOH. Germ. 6, Nachtrag, Dichte (20°) mind. 1,042. 

Erkennung. Mit Ammoniakflüssigkei t gibt sie einen gallertartigen Niederschlag, 
der sich in Natronlauge löst. Mit Eisenchloridlösung gibt sie eine Rotfärbung. Wer­
den 10 ccm der Lösung mit 0,2 g Kaliumsulfat versetzt und im Wasserbad erhitzt, 
so gerinnt die Flüssigkeit durch Ausscheidung von basischem Aluminiumsulfat; beim 
Erkalten wird sie wieder flüssig und klar. 

Priljung. a) Eine Mischung von 1 ccm der Lösung und 3 cem Zinnchlorür­
lösung darf innerhalb 1 Stunde keine dunklere Färbung annehmen (Arsen). - b) Eine 
Mischung von 5 ccm der Lösung und 15 ccm WaS$er darf nach Zusatz von 3-4 Tr. 
Salzsäure durch 0,5 ccm Kaliumferrocyanidlösung nicht sofort gebläut werden 
(Eisen). - c) 10 ccm der Lösung dürfen nach Zusatz von 3 bis 4 Tr. Salzsäure durch 
Schwefelwasserstoffwasser nicht verändert werden (Schwermetalle). - d) 5 ccm 
der Lösung dürfen durch 10 ccm Weingeist nur opalisierend getrübt werden (Alu­
minium·, Calcium., Magnesiumsulfat). - e) Eine Mischung von 20 ccm der Lösung 
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mit 1 ccm Kaliumpermanganatlösung (1 : 1000) darf die rote Farbe innerhalb 1 Stunde 
nicht verlieren (Ameisensäure). 

Gehaltsbestimmung. Nach E. RupP. lOg Aluminiumacetatlösung werden in einem 
Becherglas mit etwa 0,5 his 1 g Ammoniumchlorid versetzt, bis auf 4 bis 5 ccm eingedampft, mit 
etwa 100 ccm Wasser verdünnt, erhitzt und mit Ammoniakflüssigkeit in geringem überschuß 
verBptzt. Der Nipderschlag von basischem Aluminiumacetat wird abfiltriert, ausgewaschen und 
gpglüht (etwa 30 Minuten auf einem guten Bunsenbrenner.) Es müs.en 0,23-0,26 g Aluminium· 
oxyd gefunden werden. Nach Germ. 6, Nachtrag, müssen 5 g der Lösung mind. 0,133 g Ala0 3 

geben. 
Anm erkung. Man kann auch, wie Germ. vorschreibt, 10 ccm der Lösung mit 100 ccm 

Wasser verdünnen und in der Siedehitze mit Ammoniakflüssigkeit fällen und das Aluminium· 
hydroxyd dann abfiltrieren, auswaschen und glühen. Das Aluminiumhydroxyd nimmt dann 
aber einen großen Raum ein, so daß man zum Abfiltrieren 2 Filter üblicher Größe nötig hat. 

An Stelle der gewichtsanalytischen Gehaltsbestimmung hat E. Rupp foll/:endes Verfahren 
vorgeschlagen: 20 ccm Aluminiumacetatlösung werden in einem Kölbchen mit 2 Tr. Ammoniak­
flüssigkeit (10% NHa) versetzt. Die entstehende Trübung darf bei öfterem Umschwenken nach 
25 Minuten noch nicht völlig verschwunden sein (überschuß an Essigsäure). Die Mischung wird 
dann mit etwa 150 ccm Wasser verdünnt, mit 3 ccm Ammoniakflüssigkeit versetzt, einmal um· 
geschüttelt und ruhig stehen gelassen. Nach mehreren Stunden muß die obere Flüssigkeit noch 
kolloid getrübt sein und bei weiterem Zusatz von 1 ccm Ammoniakflüssigkeit noch einen Nieder­
schlag geben. Läßt man dann nach dem Umschütteln die MischunI/: wieder einige Stunden stehen, 
dann muß die obere Flüssigkeit wasserklar sein; eiue abfiltrierte Probe darf mit Ammoniak­
flüssigkeit keinen Niederschlag mehr geben. 

Antcendung. Wirkt antiseptisch und adstringierend. Außerlich zum-Verband schlecht 
eiternder Wunden (1:5~20 Aqua), bei Gonorrhoe und anderen Ausflüssen, bei Fußschweiß, als 
Mundwasser (1:30). Innerlich nur selten, in Gaben von 5-10 Tr. mehrmals täglich, am besten 
in Sirup. 

Technisch wird basische Aluminiumacetatlösung von verschiedenem Gehalt als Beize in 
der Färberei verwendet. Technische Aluminiumacetatlösungen werden meistens am Orte des 
Verbrauchs (in der Färberei) hergestellt durch Auflösen von eisenfreiem Aluminiumhydroxyd in 
vard. Essigsäure oder durch Umsetzen von Aluminiumsulfat mit Bleiacetat. 

Helv. hat die AluminiumacetatIösung durch AI um in ium acetotartratlösung ersetzt; 
"Wenn Aluminium acetieum 80lutum verschrieben ist, so soll Aluminium acetieo·tartarieum 80lutum 
abgegeben werden." 

Solutio Aeetatls aluminiei Burowii (Nederl.). 
22 T. Alaun werden in 500 T. Wasser gelöst. Der Lösung setzt man eine Mischung aus 

100 T. Bleiessig (spez. Gew. 1,235) und 378 T. Wasser zu. Eine trübe Flüssigkeit, die einen 
weißen Niederschlag von Bleisulfat absetzt. Der Gehalt an basischem AI11llliniumacetat beträgt 
etwa lO/o. Die Mischung 'ist für die Abgabe frisch herzustellen und unfiltriert abzugeben. 

Aluminium acetico-tartaricum. Aluminiumacetotartrat. Ein Gemisch, 
oder viellei~ht auch ein Doppelsalz von Aluminiumacetat und ·tartrat. 

Da1'stellung. Die Lösung von 3,5 T. Weinsäure in 100 T. Aluminiumacetatlösung 
wird auf dem Wasserbad· bis zur Sirupsdicke eingedampft, dann auf Glasplatten gestrichen und 
bei nicht über 300 getrocknet. Nederl. läßt 17 T. Weinsäure und 160 T. Aluminiumacetatlösung 
(8%) verwenden. 

Eigenschaften. Farblose oder schwach gelbliche Blättchen, in der gleichen 
Mtmge Wasser löslich, die Lösung rötet Lackmuspapier. Beim Erhitzen entwickelt 
es den Geruch nach Essigsäure und verbrennendem' Zucker und verkohlt. 

E1'kennung. Die wässerige Lösung 1 + 1 verhält sich wie Liquor Aluminii 
acetico·tartarici (s. d.). 

Prüfung. a) Die mit 10 ccm Wasser verdünnte Lösung von 1 g des Salzes in 
1-2 ccm Wasser darf nach Zusatz von einigen Tropfen Salzsäure durch Schwefel. 
wasserstoffwasser nicht verändert werden (Schwermetalle). - b) 1 g des Salzes 
wird in 1-2 ccm Wasser unter Erwärmen gelöst, und die Lösung mit etwa 20 ecm 
Wasser verdünnt; nach Zusatz von Phenolphthaleinlösung müssen mindestens 5 ecm 
und höchstens 7,5 ccm n-Kalilauge bis zur Rötung verbraucht werden. 

Anwendung. In wässeriger Lösung wie Aluminiumacetatlösung. Am bequemsten läßt 
e~ sich in Form des Liquor Aluminii aedieo-tartarici anwenden (8. d.). 
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liquor Aluminii acetico-tartarici (Germ.). Alumin;umacctotartratlösung. 
Essigweinsaure Tonerdelösung. Aluminium Acetotartrate Solution. 
Solution d'aceto-tartrate d'aluminium. 

DarstelllCng. In einer gewogenen PorzellanRchale werden 500 T.Aluminiumacetat. 
lösung mit 1ST. Weinsäure versetzt und auf dem Wasserbad unter Umrühren bis auf 114 T. 
eingedampft. Dann werden 6T.Essigsäure (96 bis 1000/0) zugesetzt, die l\Iischung in einer ver­
schlossenen Flasche an einem kühlen_ Ort unter öfterem Umschütteln mehrere Tage stehen 
gelassen und dann filtriert. 

EigenSchaften. Klare, farblose oder schwach gelbliche, sirupdicke Flüssig­
keit, die Lackmuspapier rötet, Geruch nach Essigsäure~ Geschmack süßlich zusam­
menziehend. Spez. Gewicht 1,260 bis 1,263 =' etwa 45 % Aluminiumacetotartrat. 

Erl,ennung. Wird eine Mischung von einigen Tr. der Lösung mit 5 ccm Kalium­
perqlanganatlösung (1: 1000) und 2 ccm verd. Schwefelsäure erhitzt, so wird die 
Flüssigkeit farblos und klar (durch Reduktion des Kaliumpermanganats durch die 
Weinsäure). - Werden 2 Tr. der Lösung mit 0,01 g Resorcin und 1-2 ccm kom:. 
Schwefelsäure auf etwa _1000 erhitzt, so färbt sich die Flüssigkeit violett. - Die 
mit der 4fachen Menge Wasser verdünnte Lösung gibt mit Ammoniakflüssigkeit einen 
gallert artigen in Natronlauge leicht löslichen Niederschlag von Aluminiumhydroxyd. 
- Wird eine Mischung von 2 ccm Aluminiumacetotartratlösung mit 8 ccm Wasser 
und 1 ccm einer gesättigten weingeistigen Zinkacetatlösung im Wasserbad bis nahe 
zum Sieden erhitzt, so entsteht em dichter weißer Niederschlag, der sich beim Er. 
kalten allmählich wieder löst. 

Prüfung. Eine Mischung von 2 g der Lösung und 8 ccm Wasser darf durch 
Schwefelwasserstoffwasser nicht verändert werden (Schwermetalle). 

Gehaltsbestimm ung. 5 g der Lösung müssen beim Eindampfen im Wasscr. 
bad und Tro('knen bei 1000 mindestens 2,24 g Rückstand geben = annähernd 45% 
Aluminiumacetotartrat. Germ. 6 Dich te (20°) 1,258--1,262. 

Anwendung. In entsprechender Verdünnung wie Liquor Aluminii ac:etic:i. Die Lösung 
ist rund viermal BO stark wie Aluminiumaeetatlö~ung. Für Mund- und Gurgelwässer 2,0 bis 4,0: 
1000, für die Wund behandlung 2,<1 bis 6,0: 100,0 Wasser. Die unverdünnte Lösung ist zur Be· 
handlung von Frostbeulen empfohlen worden. 

Aluminium acetico-tartaricum solutum (Helv.), Essigweinsaure Tonerde­
lösung, ist eine Lösung mit rund 10% Aluminiumacetotartrat. 

Darstellung. 30 T. Aluminiumsulfat werden in 100 T. Wasser gelöst, der kalten Lö­
sung 36 T. Essigsäure (30 % ) zugesetzt, und 13 T. Calciumcarbonat mit 15 T. Wasser angerieben 
hinzugefügt. In je 100 T. der nach 24 Stunden kolierten und filtrierten Flüssigkeit werden 3,5 T. 
Weinsäure gelöst. 

Die gleiche Lösung erhält man durch Auflösen von 3,5 T. Weinsäure in 100 T. Liquor Alu­
JIlinii acetici Germ. 

Anwendung. Wie Aluminiumacetatlösung. Die Lösung ist in der Schweiz abzugeben, 
wenn Liquor Aluminii atJetici verordnet ist. 

Alsol (ATHENSTAEDT u. REDEKER, Hemelingen b. Bremen) ist eine Aluminiumaceto­
ta.rtratlösung mit einem Gehalt von rund 50 % , Sie unterscheidet sich von der Aluminium_ 
acetotartratlösung der Germ. dadurch, daß sie die Reaktion mit weingeistiger Zinkacetatlösung 
nicht gibt. 

AIsol-Creme ist eine kühlende, antiseptische Wundsalbe, deren wirksamer Bestandteil 
das Alsol (Alumin. acetico-tartaric.) bildet. 

Lenicet (R. REISS, Charlottenburg). ist ein basisches Aluminiumacetat. 
Darstellung. DRP. 160348. Durch Erhitzen von Aluminiumacetatlösungen, die st&l"k 

mit Es~igAäure ange"äuert sind. 
Eigenschaften. Lockeres, schneeweißes Pulver, in Wasser nur schwer und wenig löslich, 

leichter lÖHlicb in Säuren und Alkalien. Es enthält rund 30 % Al2 0a und 62% CHaCOOH • 
• 4nwendung. Als Ersatz für Zinkoxyd, Borsäure, als Antiseptikum zu den verschiedenen 

dermatologischen Zwecken, in Form von Streupulver, Salbe, Paste, rein oder mit anderen Stoffen 
gemischt. 

Lenicet-Bolus, eine Mischung von Bolus mit Lenioet, kommt mit verschiedenen Arzneistoffon 
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versetzt in den Handel, besonders in der Frauenheilkunde angewandt. Ferner sind noch im 
Handel Lenicetsalbe, Lenicetvaseline, Lenicetstreupulver und Perulenicetsalbe. 

Bleno-Lenicetsalbe nach Dr. ADAM ist eine zur Behandlung der Augen-Blenorrhöe emp­
fohlene Salbe aus 5- oder 10 %igem Lenicet und einer Eu vaseline genannten, resistenten Ceresin­
vaseline. 

Uro-Lenicet-Tabletten bestehen aus Lenicet und Hexamethylentetramin, als Harn-, 
Magen- und Darmdesinfiziens empfohlen_ 

Aqua glnglvalis Burowl (F. M. Germ. 
u. Hambg.). 

Spirit. Menth. pip. 
Acid. acet. dilut. 
Liq. Alumin. acet. 
Aq. destilI. 

0,6 
2,0 

20,0 
77,4. 

Collutorlum adstringens. 
SCHElBLERS Mund wasser. 

Aluminii sulfurici 10,0 
Natrii acetiei 12,5 
Aquae destilJatae 150,0 

lasse man unter öfterem Umschütteln 12 Stunden 
lang stehen. Alsdann füge man hinzu 

Spiritus 60,0 
OIei Menthae piperltae 
OIei S alviae ää gtts. 11. 

Man mische gut durch, lasse eine Nacht an eluem 
kühlen Ort absetzen, filtriere und mische hinzu 

Aquae destillatae 100,0 
S. Einen Eßlöffel voll auf 1 Glas WaBBer zum 

Ausspülen des Mundes. 

Inject!o adstringens. REECE. 
Plum bi acetici 
Aluminis ilil 1,0 
Aquae destillatae 180,0. 

Bel Gonorrhöe und anderen entzündlichen Aus­
flüssen. Die Lösung wird sowohl filtriert wie 
unfiltriert verwendet. 

Unguentum Alumlnll aeetlcl. 
Liquoris Aluminii aeatie! 40,0 
Adipis Lanae 20,0 
Unguenti cerel 10,0. 

Eston (A. FRIEDLÄNDER, Berlin) ist trockenes basisches Aluminiumacetat. Feines, 
weißes Pulver, in Wasser nur langsam löslich. Anwendung. Als Antiseptikum in Streu­
pulvern, Salben, Pasten, Schnupfpulvern u. a. 

Liquor Nov-Alsoli (ATHENSTAEDTU.REDEKER, Hemelingen) ist eine Lösung von essig­
ameisensaurem Aluminium mit einem Gehalt von 500/0 essigameisensaurem Aluminium. 

Darstellung. Die Lösung wird in gleicher Weise hergestellt, wie die Lösung von essig­
weinsaurem Aluminium, in dem die Weinsäure durch die entsprechende Menge Ameisensäure er­
setzt wird. 

EigensChaften und Erkennung. Farblose Flüssigkeit, fast geruchlos, Geschmack 
sauer und zusammenziehend. Spez. Gew. 1,29. Die mit Wasser verdünnte Lösung (etwa 1 + 5) 
gibt mit Ammoniakflüssigkeit einen weißen, in Natronlauge löslichen Niederschlag von Aluminium­
hydroxyd, mit Eisenchloridlösung eine blutrote Färbung und nach dem Neutralisieren mit Natron­
lauge mit Silbernitratlösung beim Erhitzen eine schwarze Ausscheidung von Silber. Der beim 
Eindampfen einiger Tropfen der Lösung verbleibende Rückstand gibt beim Erhitzen keinen Caramel­
geruch (Unterschied von AlsoI). 

Anwendung. Wie Aluminiumacetatlösung in entsprechender Verdünnung. 

Aluminium boricum. Aluminiumborat. AI 2(B40 7ls. Mol.-Gew.522. 
Darstellung. 115 T. krist. Borax werden in wässeriger Lösung mit einer Auflösung von 

67 T. krist. Aluminiumsulfat gefällt, der Niederschlag wird eben bis zum Verschwinden der 
Schwefelsäure-Reaktion gewaschen und getrocknet. 

Eigenschaften. Weißes Pulver, unlöslich in Wasser, löslich in Säuren, auch in Kali­
oder Natronlauge. 

Anwendung. Als Antiseptikum für Wunden. 

Aluminium boro-formicicum. Bor-ameisensaures Aluminium. 
Darstellung. In eine erwärmte Lösung von 2 T. Ameisensäure und 1 T. Borsäure in 

6-7 T. Wasser trägt man soviel frisch gefälltes und gut ausgewaschenes Aluminiumhydroxyd 
ein, wie gelöst wird. Man läßt absetzen, filtriert und bringt die Lösung durch Abdampfen zur 
Kristallisation. 

Eigenschaften. PerImutterglänzende, in Wasser und in Alkohol lösliche Schuppen; die 
wässerige Lösung reagiert sauer, schmeckt süßlich adstringierend; sie wird durch Alkali nicht 
gefällt. Zusammensetzung: Al20 a 33,5%; HCOOH 14,9%; HaBOa 19,7%; H20 31,9%, 

Anwendung. Als Desinfiziens zur Behandlung von Kehlkopfkrankheiten. 

Cutol (ApOTH. LEUCHTER, Berlin) ist ein Gemisoh von Aluminiumborat und Alu­
miniumtannat. Eine Lösung von 1 T. Gerbsäure und 4 T. krist. Borax in 80 T. Wasser 
wird unter Umrühren in eine Auflösung von 3 T. krist. Aluminiumsulfat in 12 T. Wasser 
eingetragen. Der entstehende Niederschlag wird gewaschen, bei niedriger Temperatur auf 
porösen Tontellern getrocknet und gepulvert. Hellbraunes, in Wasser unlösliches Pulver. Wund­
antiseptikum und Adstringens, bei Hautkrankheiten und Gonorrhöe. 
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Cutol löslich ist durch Zusatz von Weinsäure löslich gemachtes Cutol. 1 T. Cutol wird 
mit 1,2 T. Weinsäure und 10 T. Wasser im Wasserbad. erwärmt und die filtrierte Lösung ein· 
getrocknet. 

Boral (ApOTH. LEUCHTER, Berlin). Bor-weinsaures Aluminium. 1 T. Aluminium­
borat , 1 'T. Weinsäure und 9 T. Wasser werden im Dampfbad bis zur Auflösung erwärmt, 
und die filtrierte Lösung zur Trockne gebracht. Farbloses, kristallinisches, in Wasser leicht lös· 
liches Pulver. Die wässerige Lösung wird wie Aluminiumacetatlösung angewendet. 

Aluminiumcarbid, CsAI,. Mol.-Gew. 144. 
Wird durch Schmelzen einer Mischung von Aluminiumoxyd oder Aluminium mit Kohle 

im elektrischen Ofen auf 1900-2000 0 wie das Calciumcarbid dargestellt. Im reinen Zustande 
gelbe Kristalle, spez. Gew. 2,36. Vollkommen rein ist es nur sehr schwer darzustellen. Bei 
22000 zerfällt es in Aluminium und Graphit. Das technische Aluminiumcarbid bildet gelbliche 
Massen oder ein gelbliches Pulver. 

Anwendung. Zur Darstellung von reinem Methan durch Erhitzen mit Wasser: CaAl, + 12 H2 0 =; 3 CH, + 4 AI(OH)a' 

Aluminium chloratum. Aluminiumchlorid. Chloraluminium. Aluminium 
Chloride. Chlorure d'aluminium. 

I. Wasserfreies Aluminiumchlorid, AICJ a. Mol.·Gew.133,5. 
Da'l'stellung. Wasserfreies Aluminiumchlorid läßt sich nicht duroh Eindampfen einer 

wässerigen Lösung von Aluminiumchlorid darstellen, weil das wasserhaltige Chlorid Chlorwasser· 
stoff abgibt, so daß nur Aluminiumhydroxyd und Oxyd zurückbleibt. Man erhält das wasserfreie 
Chlorid leicht, indem man trockenen Chlorwasserstoff über erhitzte Aluminiumspäne leitet; eil 
sublimiert dabei in farblosen Kristallen. Technisch erhält man es durch überleiten von Chlor 
über ein rotglühendes Gemisch von Aluminiumoxyd und Kohle. 

Eigenschaften. Farblose, kristallinische Massen, an der Luft Dämpfe von Salzsäure 
ausstoßend und Wasser anziehend. Das teohnische Präparat stellt ein kristallinisohes, meist 
durch Eisenchlorid etwas gelb gefärbtes Pulver dar. Es wird pharmazeutisch nicht ver­
wendet, dagegen in der organischen Synthese als Kondensationsmittel bei der FRIEDEL· 
CRAFTschen Reaktion. Es wird meist in verlöteten Blechbüchsen in den Handel gebracht 
und muß vor Feuchtigkeit gut geschützt aufbewahrt werden. 

II. WasserhaItiges Aluminiumchlorid, Aluminium chloratum cry­
stallisatum, AICls+ 6 H 2 0. Mol.-Gew.241,5. Darstellung. Man löst Aluminium­
hydroxyd in verdüuuterSalzsäure auf oder setzt Aluminiumsulfat mit Bariumchlorid 
um. Aus der konzentrierten, etwas Salzsäure im überschuß enthaltenden Lösung scheiden sich 
farblose, leicht zerfließliche Kristalle aus. Es findet nur in wässeriger Lösung Anwendung. 

Liquor Aluminii chlorati. Aluminiumchloridlösung. 
Da'l'stellung. Man löst 100 T. Aluminiumsulfat in 150 T. warmem Wasser und ver­

setzt die Lösung mit einer gleichfalls heißen Lösung von 100 T. Bariumchlorid in 200 T. 
Wasser. Man läßt absetzen, filtriert und wäscht nach, bis das Filtrat 400 T. beträgt. 

Diese Lösung enthält rund 10% wasserfreies Aluminiumchlorid und wird in Verdüuuungen 
von 15-30 g: 1 Liter Wasser als Verbandwasser benutzt. 

Chlor-Alum. Chloralum. (Nicht zu verwechseln mit Chloral!) Ein Präparat der 
Chlor-Alum-Co. in England zur Desinfektion von Sohlachthäusern, Latrinen, Ställen, Eisenbahn­
wagen, Schiffen. Eine durch Blei, Kupfer, Eisen, Kalk verunreinigte Auflösung von 20 T. 
Aluminiumchlorid in 80 T. Wasser; sie kann duroh Auflösen unreiner Tonerde in Salzsäure oder 
durch Umsetzen von rohem Aluminiumsulfat mit Caloiumchlorid gewonnen. werden. 

Chlor-Alumpulver, Chloral um. Powder der Chlor-Alum-Co. in England, ist ein rohes 
wasserhaltiges Aluminiumchlorid, das wie die Lösung zur Desinfektion dienen soll. 

Aluminium chloricum, Aluminiumchlorat, chlor!!aures Aluminium, AI(CIOa)a 
+ 9~O (oder 6H20). 

Da'l'stellung. Durch Umsetzen von Aluminiumsulfat mit Kaliumchlorat oder besser 
mit Bariumohlorat in wässeriger Lösung und Eindampfen de Lösung zur Kristallisation, 

Eigenschaften und Erkennung. Farblose, zerfließliche Kristalle, leioht löslich in 
Wasser. Die' Lösung gibt die Reaktionen der Aluminiumsalze (vgl. Aluminiumsulfat) und der 
Chlorate (vgl. Kaliumchlorat Bd. II). 

Anwendung. Als Antiseptikum. 
Prophylact,icum MALLEBREIN ist eine 25%ige Lösung von Aluminiumchlorat. Anwen. 

dung: Zum Gurgeln, 20-30 Tr. auf 3 Eßlöffel Wasser, zum Inhalieren 10-15 Tr. auf 3 Eßlöffel 
Wasser. Gegen Halskrankheiten und zum Sohutze gegen Infektion. 

Hager. Handbuch. I. 24. 
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Aluminium f1uoratum s. u. Acidum hydrofluoricum S.170. 

Aluminium formicicum, Aluminiumformiat, Ameisensaures Aluminium, 
wird nach dem DRP. 224074 erhalten durch Eindampfen einer mit Ameisensäure im überschuß 
versetzten wässerigen Lösung von Aluminiumformiat bis zur Hautbildung und Stehenlassen bei 
25-30°. Es bildet farblose, luftbeständige Kristalle, leicht löslich in Wasser. Anwendung: 
Als Antiseptikum. 

Alformin (MAx ELB, Dresden) ist eine Lösung von basischem Aluminiumformiat, 
Liquor Aluminii subformicici. 

Gehalt nach ZERNIK etwa 140/0 Al(OH)(OOCHh neben 3% freier Ameisensäure. Die 
Lösung bleibt beim Erhitzen klar. Anwendung: Wie Liquor Aluminii acetici. Zu Umschlägen 
verdünnt mit der 8· bis IOfachen Menge Wasser, zum Gurgeln 5 bis 10 Tr. auf ein Glas Wasser. 

Moronal (v. HEYDEN, Radebeul) ist basisches formaldehydschwefligsaures Alu­
minium, CH2(OH)OS02·AI(OH)2' Mol..Gew. 172. 

Eigenschaften. Feines weißes Kristallpulver, geruchlos, sehr leicht löslich in Wasser 
(3 : 2). Die wässerigen Lösungen sind haltbar und werden auch beim Kochen nicht zersetzt. 

Erkennung. Werden 0,5 g Moronal mit 2 ccm verd. Schwefelsäure erhitzt, so tritt der 
Geruch des Schwefeldioxyds auf. - Wird eine Mischung von 0,5 g Moronal und 0,5 g wasser· 
freies Natriumcarbonat im Glühröhrchen erhitzt, so tritt der Geruch des Formaldehyds auf. Die 
wässerige Lösung (0,5 g+ 10 ccm) gibt mit Ammoniakflüssigkeit einen gallertartigen Nieder. 
schlag von Aluminiumhydroxyd. 

Anwendung. In wässeriger Lösung 1 bis 2: 100 wie Aluminiumacetatlösung, ferner in 
Streupulvern und Salben. 

Gallal (J. D. RIEDEL, Berlin.Britz) ist basisches Aluminiumgallat, Basisch gall uso 
saures Aluminium, Aluminium subgallicum, AI(OH)200CCaH2(OHh. Mol.­
Gew.230. 

Darstellung. In einer Lösung von 29 T. reinem Natriumcarbonat in 500 T. 
Wasser werden 38 T. GaB ussäure gelöst; dann wird eine Lösung von 67 T. krist. Alu mini um· 
sulfat (eisenfrei) in 500 T. Wasser unter Umrühren in die Natriumgallatlösung eingetragen, 
der Niederschlag erst durch Abgießen, dann auf dem Filtertuch gewaschen, abgepreßt und 
getrocknet. 

Eigenschajten. Bräunliches, fast geschmackloses Pulver, das von Ammoniakflüssigkeit 
mit gelbbrauner, von Natronlauge mit rötlichbrauner Farbe gelöst wird. Salzsäure und verdünnte 
Schwefelsäure lösen es mit bräunlicher Färbung. Es hinterläßt beim Verbrennen rund 22-23% 
Aluminiumoxyd; der Glührückstand darf nur schwach alkalisch reagieren (Alkalien). 

Anwendung. Als Adstringens und Desinficiens, besonders bei Ozaena. 

Aluminium hydroxydatum. Alumina hydrata (Ergänzb.). Aluminium­
hydroxyd. Tonerdehydrat. Hydrated Alumina. Hydroxyde alu· 
minique. Argilla pura (hydrata). Ist wasserhaltiges Aluminiumhydroxyd. 
AI(OH)a. Mol.· Gew. 78. 

Darstellung. Eine filtrierte erwärmte Lösung von 100 T. Aluminiumsulfat, Al2(S04)a 
+ 18 H 20 in 2000 T. Wasser wird unter Umrühren in eine Mischung von 170 T. Ammoniak. 
fl üssigkeit (10% NHa) und 500 T. Wasser eingegossen. Nach dem Absetzen des Niederschlags 
wird die Flüssigkeit abgegossen und der Niederschlag wiederholt mit heißem Wasser durch Ab· 
gießen ausgewaschen, bis eine Probe des Waschwassers mit Bariumchloridlösung keine Fällung 
mehr gibt. Daun wird der Niederschlag auf einem Leinentuch gesammelt, nach dem Abtropfen 
vorsichtig abgepreßt und erst bei etwa 40°, schließlich bei 100 0 getrocknet und zerrieben. 

Eigenschaften und Erkennung. Weißes, leichtes,· amorphes Pulver, ge· 
schmacklos, unlöslich in Wasser, löslich in verd. Säuren und in Alkalilaugen (unter 
Bildung von Aluminaten). Die Lösungen in Alkalilauge geben mit Ammonium· 
chloridlösung eine gallert artige Ausscheidung (von Aluminiumhydroxyd). Wird es 
mit Kobaltnitratlösung befeuchtet und geglüht, so färbt es sich blau. 

Prüfung. a) Wird 1 g Aluminiumhydroxyd mit 30 ccm Wasser gekocht, so 
darf das Filtrat Lackmuspapier nicht verändern. 20 ccm des Filtrats dürfen beim 
Verdampfen höchstens 1 mg Rückstand hinterlassen (Alkalicarbonate, Salze). -
b) 1 g Aluminiumhydroxyd muß sich in 30 ccm verd. Salzsäure klar oder höch· 
stens mit sehr schwacher Trübung auflösen (Ton und unlösliche Verunreinigungen). 
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- c) 10 ccm der nötigenfalls filtrierten Lösung b dürfen durch Bariurnnitrat­
lösung nicht sofort getrübt werden (Sulfate). - d) Der Rest der Lösung b darf 
durch 0,5 ccm KaIiumferrocyanidlösung nicht sofort gebläut werden (Eisen). -
e) 1 g Aluminiumhydroxyd muß sich in 10 ccm Natronlauge klar oder höchstens mit 
sehr geringer Trübung auflösen (Ton, Magnesiumoxyd u. a.). - f) Die Lösung e darf 
durch Schwefelwasserstoffwasser höchstens grünlich gefärbt werden, aber nicht 
getrübt oder braun gefärbt werden (Schwermetalle). - g) 1 g Aluminiumhydroxyd 
soll beim Glühen 0,56--0,67 g Aluminiumoxyd hinterlaEsen. 

Anwendung. Als austrocknendes Streupulver bei nässendem Exanthem und stark sezer­
nierenden Geschwüren. Innerlich in Gaben von 0,1-0,2-0,5-1,0 als Antacidum und bei 
Diarrhöen. - Als Klär. und Entfärbungsmittel. 

Aluminiumhydroxyd nach LöwIG, ist feuchtes gallertartiges Aluminiumhydroxyd mit 
einem Gehalt von etwa 10% Al (OHls. 

Darstellung. Eine Lösung von Natriumaluminat, Al(ONals, Wird mit Kalkmilch 
versetzt,- Wodurch ein Niederschlag von Calciumaluminat (AlOa)2Caa und eine Lösung von 
Natriumhydroxyd entsteht. Das abfiltrierte und ausgewaschene Calciumaluminat wird zur Hälfte 
in der berechneten Menge Salzsäure gelöst und diese Lösung mit der anderen Hälfte des Calcium· 
aluminats versetzt. Dadurch wird das Aluminiumhydroxyd ausgeschieden und Calciumchlorid 
bleibt in Lösung. Das Aluminiumhydroxyd wird mit Wasser ansgewaschen und auf Tüchern ab· 
tropfen gelassen. 

Eigenschaften. Gallertartige Masse, die bei längerer AufbeWahrung allmählich weiß 
wird. Beim Trocknen hinterbleibt weißes Aluminiumhydroxyd. 

Anwendung. Zu Umschlägen. Als Klär· und Entfärbungsmittel (nicht für saure Flüssig­
keiten wie Fruchtsäfte). - Mit Calciumhydröxyd und Wasserglas zur Herstellung von Kitt. 

Alutan (Chem. Fabr. vorm. B. SIEGFRIED, Zofingen, Schweiz) ist kolloides Aluminium. 
hydroxyd, das durch Fällen von Aluminiumsalzlösungen mit Ammoniak bei Gegenwart von 
Schutzkolloiden erhalten wird. Anwendung. Bei Durchfall und anderen Darmerkrankungen 
als Adstringens. 

Aluminium lacticum. Aluminiumlactat. Mi Ich sau res Alu mi n i u m. 
[CHa·CH(OH)C00JaAl. Mol.·Gew.294. 

Darstellung. Durch Umsetzen von Calciumlactat mit Aluminiul)'lsulfat oder 
durch Lösen von frisch gefälltem Aluminiumhydroxyd in Milchsäure und nachfolgende 
Reinigung durch Umkristallisieren. 

Eigenschaften. Weißes "oder schwach gelblichweißes feinkörniges Pulver von mild 
saurem Geschmack. Löslich in Wasser, eine heiß hergestellte Lösung mit 801o Aluminiumlactat 
bleibt keim Erkalten klar, stärkere Lösungen geben Abscheidungen. Die Lösungen reagieren sauer. 

Erkennung. Aus der wäsAerigen Lösung (0,5 g+ 10 ccm) scheidet Ammoniakflüssig­
keit Aluminiumhydroxyd ab. - Wird die wässerige Lösung mit Kaliumpermanganatlösung er­
wärmt, so entwickelt sich der Geruch nach Aldehyd. 

Prüfung. Die wässerige Lösung (je 0,5 g + 10 ccm) darf nicht verändert werden: a) durch 
Schwefelwasserstoffwasser (Schwermetalle), - b) nach Zusatz von etwas Salpetersäure durch 
Bariumchloridlösung (Sulfate) und - c) durch Silbernitratlösung (Chloride). - d) 1 g Aluminium· 
lactat muß beim Glühen 0,17 g Rückstand (AlzOa) hinterlassen. 

Anwendung. Eine Lösung mit 7°10 Aluminiumlactat kann an Stelle der Aluminium. 
acetatlösung angewandt werden, in gleichen Verdünnungen. 

Fixin ist ein gekörntes Aluminiumlactat. Anwendung als Darmdesinficiens. 

Lacalut (C.H.BoEHRlNGER SOHN, Nieder.Ingelheim a. Rh.) ist Aluminiumlactat, 

Aigal (PHARMAX·GES., Berlin) ist milch weinsaures Aluminium. Eine Lösung 
mit 10 % Algal entspricht im Aluminiumgehalt dem Liquor Aluminii acetici. 

Lavatal (PB:.ARMAX.GES., Berlin) ist ein zusammengeschmolzenes Gemisch von Algal 
und Natriumperborat. Anwendung: Als Antiseptikum in Wässeriger Lösung. 

Aluminium naphtholdisulfonicum p-naphtholdisulfonsaures Aluminium. 

Alumnol (FARBWERKE HÖCHST). Aluminium naphthosuHonicum 
(Ergänzb.). [CloH~(OH)(S03)zJaA12' Mol..Gew. 960.7. 

Darstellung. Eine Lösung von p.naphthold isulfonsaurem Barium wird mit einer 
Lösung der berechneten Menge Aluminiumsulfat versetzt, das Bariumsulfat abfiltriert und 
die Lösung eingedampft. 

24* 
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Eigenschaften. Weißes oder schwach rötliches Pulver, leicht löslich in kaltem 
Wasser (1 + 1,5) und in Glycerin, wenig löslich in Alkohol, unlöslich in Äther. Auf" 
Silbernitrat wirkt es reduzierend und scheidet Silbl'r aus. 

Erkennung. Die wässerige Lösung (0,3 g + 10 ccm) fluoresciert blau; sie 
gibt mit Eisenchloridlösung eine blaue Färbung, mit überschüssiger Ammoniak. 
flüssigkeit einen weißen, gallertartigen Niederschlag und eine blaue Fluorescenz der 
abfiltrierten Flüssigkeit. 

Prüfung. Je lO ccm der wässerigen Lösung (1 g+ 30 ccm) dürfen nicht ver· 
ändert werden: - 80) durch Bariumnitratlösung (Sulfate), - b) durch verdünnte 
Schwefelsäure (Barium), - c) durch Schwefelwasserstoffwasser (Schwermetalle). 

Anwendung. Als Antiseptikum und Adstringens. In Lösungen mit 0,5 bis 3% zum 
Ausspülen von Körperhöhlen, auch gegen Gonorrhöe; in der Gynäkologie in Lösungen mit 2 bis 
3%; als Atzmittel in Lösungen mit 10 bis 20"0/0' In Stäbchen und Mull mit 5 bis 20%. 

Aluminium oleinicum. Aluminiumoleat. Ölsaures Aluminium. Tonerde­
seife. 

Darstellung. 28,4 g gepulverte, trockene Seife (aus Olivenöl mit Natronlauge her­
gestellt) wird mit 150 g Wasser zu einem gleichmäßigen Brei angerührt; dann erwärmt man 
mit mehr Wasser bis zur völligen Auflösung und bringt die erkaltete Flüssigkeit auf 500 g. 
Diese Lösung vermischt man mit einer Lösung von 15,6 g Alaun in 1000 ccm Wasser, erwärmt 
die Mischung, bis sich das Aluminiumolea.t ausscheidet, gießt die wässerige Flüssigkeit ab und 
wäscht das Aluminiumoleat zweimal mit je 1000 ccm warmem Wasser. Ausbeute 25 g. 

Eigenschaften. Helle, durchscheinende, firnisartige Masse, in Terpentinöl löslich. Die 
Lösung dient zum überziehen metallener Gegenstände. Zeugstoffe, die man zuerst mit Aluminium. 
sulfatlösung tränkt und dann durch ein Seifenbad gehen läßt, werden infolge der Bildung von 
Tonerdeseife wasserdicht. Es wird auch wie Bleipflaster zur Herstellung von SaJben verwendet. 

Aluminium oxydatum. Aluminiumoxyd. Tonerde. AluminiumOxide. 
Oxyde aluminique. Alzüs, Mol..Gew. 102. Wird erhalten durch Glühen 
von Aluminiumhydroxyd. Es ist ein amorphes weißes Pulver, kann aber 
auch bei flehr hoher Temperatur aus Schmelzflüssen kristallinisch erhalten werden. 
Das amorphe Aluminiumoxyd löst sich in verdünnter Säure schwer, leicht in kon­
zentrierter; auch in Alkalilauge ist es löslich. Kristallinisches Aluminiumoxyd löst 
sich in Säuren nicht, "durch Alkalien wird es beim .schmelzen in lösliches Alkali­
aluminat übergeführt. 

Anwendung. Zur Gewinnung von Aluminium, zur synthetischen Darstellung von Edel. 
steinen (Rubin, Saphir u. a.). Bei der Aluminothermie aJs Nebenprodukt gewonnenes kri­
stallinisches Aluminiumoxyd dient als Schleifmittel (Korubin). 

Lapis smiridis, Schmirgel, Emery, Emeril, ist natürlich vorkommendes kri­
stallinisches Aluminiumoxyd, verunreinigt mit kleinen Mengen Eisenoxyd und Silicium· 
dioxyd; er ist eine Abart des Korunds. Er wird gefunden am Kap Emeri auf Naxos, bei Nikoria 
auf Samos, in Spanien, Portugal, bei Schwarzenberg in Sachsen; und kommt als feines bis grob­
sandiges braunes bis blauschwarzes Pulyer in den Handel. Seine Härte wird nur noch von der 
des Diamanten übertroffen. 

Prüfung. Der Schmirgel kann mit Sand verfälscht sein. Zum Nachweis einer solchen 
Verfä.lschung schmilzt man eine Probe des Schmirgels mit Kalium- und Natriumcarbonat. Die 
Schmelze wird in Wasser gelöst, die Lösung filtriert, mit Salzsä.ure übersättigt und eingedampft. 
Der Rückstand muß sich beim Erwärmen mit verdünnter Salzsäure auflösen. Ein hierbei ver­
bleibender weißer Rückstand besteht aus Kieselsäure, deren Menge man nach dem Abfiltrieren 
und Glühen bestimmen kann. 

Anwendung. AIs Schleifmittel für Glas, MetaJle und Steine in verschiedener Feinheit, 
Nr.O ist der gröbste, Nr.12 der feinste Schmirgel. 

Paste für StreichrIemen. Schmirgel geschlji.mmt "Nr. 12, Graphit aa 30,0, Polierrot (Eisen. 
oxyd, Caput mortuum) 15,0, Talg, gelbes Wachs aa 30,0. 

Levantinischer (venezianischer) Schmirgel besteht nicht aus Aluminiumoxyd, son. 
dern aus einem Gemenge von Quarz und Eisenglanz. Auoh andere harte Mineralien kommen 
gepulvert unter der Bezeichnung Schmirgel in den Handel. 

Korubin, Corubin, Korundin, ist kristallinisches Aluminiumoxyd. 
Es wird als Schlacke erhalten bei der Aluminothermie (Thermitverfahren nach GoLD. 

SOHlUDT), bei dem hohe Temperaturen durch Einwirkung von Metalloxyden auf Aluminium-
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pulver erzeugt werden. Meist wird Eisenoxyd mit Aluminium verweooet, wobei nach der Glei' 
chung: Fe203 + 2 Al = A~03 + 2 Fe, Eisen und Aluminiumoxyd entstehen. Die gepulverte 
Schlacke von Aluminiumoxyd ist ein vollwertiger Ersatz für Schmirgel. 

Alundum, Elektrorubin und Elektrit bestehen ebenfalls aus küntltlich er· 
zeugtem kristallinischen Aluminiumoxyd, das durch Schmelzen von Bauxit im elek· 
trischen Ofen gewonnen wird, besonders von der NORTON CoMPANY an den Niagarafällen aus 
anierikanischem Bauxit (Alundum), von der :Firma MEYER u. SCHMIDT in Rheinfelden (Elektro­
rubin) und von den ELEKTRITWEl!.KEN in Wien (Elektrit). 

Anwendung. Das kÜDstllche kristallinische Aluminiumoxyd dient besonders zur Her· 
stellung von Schleifscheiben. 

Synthetische Edelsteine, besonders Rubin und Saphir, werden aus ganz reinem 
Aluminiumoxyd und den nötigen färbenden Zusätzen wie Chromoxyd für Rubine, Titanoxyd 
und Eisenoxyd für Saphire durch Schmelzen im Knallgasgebläse erhalten. Diese synthetischen 
Edelsteine haben alle Eigenschaften und die Zusammensetzung der natürlichen. Geschliffen sind 
die synthetischen Rubine von den natürlichen nur dadurch ZU unterscheiden, daß ihnen mikro. 
skopisch kleine Einschlüsse von Rutil fehlen, die die natürlichen Rubine enthalten. 

Die synthetischen Rubine und Saphire werden in allen möglichen Farbenabstufungen her. 
gestellt und als Schmucksteine verwendet; die Hauptmengen werden aber in der Uhrenindustrie 
als Lagersteine für die Achsen der Räder verwendet. 

Aluminium phenolsulfonicum siehe unter Phenol um Bd. 11 ,S. 419. 

Aluminium salicylicum s. u. Acidum salicylicum S.203. 

Aluminiumsilikate. 
Bolus alba. WeiBer Ton. Argilla. Kaolin (auch engl.). Bol blanc. 

Der natürliche, eisenfreieTon, der unter den Bezeichnungen Porzellanerde, 
Kaolin oder China Clay zur Herstellung von Porzellan und Steingut dient, be· 
steht im wesentlichen aus wasserhaltigem Aluminiumsilicat wechselnder Zusam· 
mensetzung, vermischt mit wechselnden Mengen Sand und Calciumcarbonat. 

Gewinnung. Für pharmazeutische Zwecke wird der Ton durch Ausziehen mit verd. 
Salzsäure von Calciumcarbonat und durch Schlämmen von Sand befreit, nach dem Auswaschen 
und Absetzenlassen einige Zeit auf etwa 1000 erhitzt, dann getrocknet, zerrieben und gesiebt. 
Das Erhitzen ist nötig, weil der natürliche Ton stark bakterienhaltig sein kann; man hat sogar 
den Starrkrampferreger darin gefunden. Das Erhitzen kann auch in der Weise geschehen, daß 
man den Ton in flachen Kuchen längere Zeit in einen Backofen bringt. 

Für die Wundbehandlung ist der Ton besonders zu entkeimen! (s. S. 374). 
Eigenschßjten. Weißliche, zerreibliche, leicht abfärbende, erdige Masse oder 

ein weißliches Pulver (unlöslich in Wasser und verdünnten Säuren). Mit wenig 
Wasser befeuchtet gibt er eine bildsame Masse von eigenartigem Geruch. 

Prüfung. a) Weißer Ton darf beim Übergießen mit Salzsäure nicht auf· 
brausen (Calciumcarbonat) und beim Abschlämmen mit Wasser keinen sandigen 
Rückstand hinterlassen. - b) 10 g Bolus müssen beim Durchkneten mit 15 ccm 
Wasser eine bildsame, nicht fließende Masse geben (genügende Aufsaugungsfähigkeit). 
~ Werden 4 g Bolus mit 40 ccm Wasser und 20 Tr. Salpetersäure geschüttelt, so 
dürfen je 10 c,cm des Filtrates nicht verändert werden: - c) durch Bariumnitrat. 
lösung (Sulfate), - d) durch Silbernitratlösung (Chloride). - e) Nach dem Über. 
sättigen mit Ammoniakflüssigkeit durch Natriumphosphatlösung innerhalb 5 Minuten 
(Magnesium). - Werden 3 g Bolus mit 30 ccm Wasser und 15 Tr. Salzsäure gekocht, 
so dürfen je 10 ccm des Filtrates: - f) durch Schwefelwasserstoffwasser nicht ver­
ändert wer,den (Schwermetalle), - g) durch 0,5 ccm Kaliumferrocyanidlösung nur 
hellblau gefärbt werden (ll!isen). - h) Werden 10 g Bolus mit 100 ccm Wasser und 
2 g Essigsäure in einem Kolben von etwa 200 ccm bis zum lebhaften Sieden erhitzt, 
so darf eine Mischung von 2 ccm des Filtrates mit 8 ecm Wasser durch 1 ccm Am· 
moniumoxalatlösung innerhalb einer halben Minute nicht verändert werden (Calcium). 
- i) 50 ccm des klaren Filtrates dürfen beim Abdampfen höchstens O,02g Rückstand 
hinterlassen. 
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Nach RAPp ist zur Prüfung des weißen Tons die Bestimmung des Ad· 
sorptionsvermögens von Wichtigkeit. 

Man giht zu einer Lösung von 0,1 g Methylenblau in 100ccm Wasser in einem Glas· 
stopfenglas 2,1) g des Tons und schüttelt 1 Minute lan~ kräftig durch. Ist die Lösung nach dem 
Absetzen noch nicht entfärbt, SO werden weitere 2,5 g des Tons zugesetzt und wieder 1 Minute 
lang geschüttelt; nach dem Absetzen soll die Lösung dann entfärbt sein. Die Unterschiede in 
dem Adsorptionsvermögen der Tonsorten des Handels sind erheblich, so waren bei einer Probe 
statt 2,5-5 g nicht weniger als 15 g zur Entfärbung der Methylenblaulösung erforderlich. Durch 
zu starkes und zu langes Erhitzen beim Keimfreimachen "des Tons nimmt das Adsorptions· 
vermögen erheblich ab. Germ. 6 s. Bd. II S. 1312. 

Anwendung. Äußerlich (keimfrei!) als austrocknendes Mittel bei nässenden 
Wunden und Schleimhautkatarrhen, auch bei Diphtherie, ferner bei Erkrankungen der Vagina. 
Innerlich als Konstituens für Pillen mit leicht zersetz lichen Sub'stanzen, wie Silbernitrat, 
Kaliumpermanganat. Nach STUMPF wirkt weißer (keimfreier!) Ton günstig bei infektiösen 
Darmerkrankungen in großen Mengen, 200 g in 2 Teilen kurz nacheinander mit Wasser ver· 
rührt, auch als Klistier hei Ruhr, 100 g mit etwa 1/2_3/4 Liter Wasser und 15 Tr. Opium. 
tinktnr; in der Tierheilkunde ebenfalls bei Darmerkrankungen, bei Kälbern 300 bis 400 g, bei 
Rindern 2 bis 21/ 2 kginnerhalb 6 Stunden. 

Technisch zum Entfernen von Fettflecken aus Holz und Geweben, zur Bereitung einiger 
Kitte, zum Klären von Wein, Bier, Honig, Zuckersäften. Auf 1 Liter Flüssigkeit wendet man 
5-10 g an, die mit kleinen Mengen der zu klärenden Flüssigkeit fein angerieben sind. Man schüt. 
telt während eines Tages häufig um, läßt alsdann absetzen und filtriert die geklärte Flüssigkeit 
vom Bodensatz ab. 

Bolus alba sterilisata. Keimfreier weißer Ton. 
Für die Wundbehandlung darf nur vollkommen keimfreier.l'on verwendet werden, da 

der gewöhnliche Ton Tetanuserreger enthalten kann. Auch für innerliche Anwendung bei 
infektiösen Darmkrankheiten wird am besten keimfreier Ton verwendet. Man erhitzt nach 
E. RICHTER den Ton 2 Stunden in einer geschlossenen Büchse aus Schwarzblech auf freiem 
Feuer und läßt in der geschlossenen Büchse erkalten. Die Büchsen müssen vorher gereinigt 
und ausgeglüht wc.rden. Weißblechbüchsen sind unbrauchbar, da beim Erhitzen das Zinn ab. 
schmilzt. Nach P. ZWEIFEL kann der Ton durch längeres Erhitzen auf 1500 keimfrei gemacht 
werden (auf dem Sandbad mit einem in den Ton eingebetteten Thermometer). 

Boluphen (VIAL U. UHLMANN, Frankfurt a. M.) ist ein Gemisch von weißem Ton 
mit einem Kondensationsprodukt Von Phenol und Formaldehyd. 

Eigenschaften und Erkennung. Feines hellbräunliches Pulver, unlöslich in den 
meisten Lö>ungsmitteln. Beim Erhitzen im Tiegel oder Glühröhrehen tritt der Geruch des 
Phenols und des Formaldehyds auf. Beim Kochen mit Natriumcarhonatlösung färbt es sich 
dunkel, die Natriumcarbonatläsung färbt sich carminrot und auf Zusatz von Bromwasser 
dunkelviolett. 

Anwendung. Als Wundantiseptikum, als. Streupulver, auch bei Ekzemen und Haut­
entzündungen. 

Bolusal (Dr. R. REISS, Berlin-Charlottenburg) ist eine Mischung von reinem Bolus mit ge­
fälltem Aluminiumhydroxyd. Anwendung: Bei Magen. und Darmerkrankungen auch mit 
Tierkohle zusammen (Car bol usai). 

Antiphlogistin. Als Ersatz der Cataplasmen wird in Nordamerika ein Antiphlogistin 
genanntes Präparat in den Handel gebracht, das ohne vorheriges Erwärmen angewandt wird. 
Dasselbe hat nach WILBERT folgende Zusammensetzung: Kaolin 1000,0, Glycerin 1000,0, Borsäure 
100,0, Pfefferminzöl 1,0, Wintergrünöl 1,0, Eucalyptusöl 1,0. - Man erhitzt den feingepulverten 
Kaolin 1 Stunde auf 1000, fügt darauf das Glycerin hinzu und erhitzt unter Umrühren noch 30 
bis 40 Minuten. Nach dem Erkalten werden der homogenen Masse die übrigen Substanzen zu· 
gefiigt und dieseihe in gut schließenden Gefäßen aufbewahrt. - Antiphlogistine, von KADE 
DENVER Co., Berlin·Wilmersdorf ist eine Paste aus gleichen Teilen Glycerin und Tonerde mit 
geringen Mengen Borsäure, Salicylsäure, Jodwasserstoff und aromatischen Stoffen. (AUFRECHT.) 

Bolus·Seife LIERMANN ist eine nach den Angahen von LlERMANN hergestellte, alkohol· 
und glycerinhaltige Elain-Kaliseife mit 60% keimfreiem Bolus, die bei chirurgischen Operationen 
zur Reinigung der Hände und des Operationsfeldes Anwendung finden soll. Hersteller: Aktien· 
gesellschaft für Anilinfabrikation in Berlin. 

Expulsin, von Dr. med. WITTE, Berlin, ein Mittel gegen Gicht, Rheumatismus, Podagra, 
Ischias und Gelenkschmerzen, hesteht aus etwa 600/0 eines unreinen Tones, sowie etwa 40% 
unreinem Calcium· und Magnesiumphosphat. (MANNICH und SCHWEDES.) 
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Pasta BoH albae, Bolus· Paste, ist Bolus alba mit Glycerin zur Paste angerührt. An 
Stelle von Glycerin wird bisweilen auch Leinöl verwendet. 

Pasta LIERMANN, eine aseptische Boluswundpaste, besteht aus 50% feinst gepulvertem 
sterilen Bolus, glycerinhaltigem Alkohol und 1% Azodermin (siehe Anilinfarbstoffe, S.452). 

Rammad-Ton, ein äußerliches Mittel gegen Runzeln, Linien, Krähenfüße usw., besteht 
aus einer mit etwas Campherspiritus versetzten Anreibung eines unreinen Tons mit der doppelten 
Menge Wasser. (MANNICH und KROLL.) 

Cataplasma Kaollnl (Americ. VIII). 
Ca ta plasm of Kaolin. 

1. Kaolini 577,0 
2. Acidi boriei 45,0 
3. Thymoli 0,5 
4. Methyli salicylici 2,0 
5. OIei Menthae piperitae 0,5 
6. Glycerini 375,0. 

1 wird eine Stunde lang auf 100· erhitzt, mit 2 
und 6 gemischt und 3 in 4 und 5 gelöst nach 
dem Erkalten hinzugefügt. 

Bolus Armenia. Armenischer Bolus. Bolus orientaIis. Argilla rubra. 
Bol d'Armenie. Terra Lemnia. Lemnische Siegelerde. Ein in Armenien (auch 
stellenweise in Deutschland) natürlich vorkom'lnender, Eisenoxyd enthaltender Ton. Er bildet eine 
lebhaft rote, erdige Masse, die sich fettig anfühlt und leicht zerreiben läßt. Gegen Wasser ver· 
hält er sich wie der weiße Ton. Für pharmazeutische Zwecke soll er wie der weiße Ton ge· 
schlämmt und frei von Calciumcarbonat sein. Prüfung wie bei Bolus alba. 

Bolus rubra, Roter Bolus, ist dem armenischen Bolus in der Zusammensetzung ähnlich, nur 
meist weniger rein und etwas dunkler von Farbe. 

Anwendung. Der armenische und der gewöhnliche rote Bolus finden Verwendung zu 
Herstellung von Kitten, als Anstrichfarbe, auch als Bestandteil von Vieharzneimitteln. Sti fte 
aus rotem Ton oder ähnlichen Massen werden unter der Bezeichnung Rötel oder rote Kreide 
von Bauhandwerkern und Steinmetzen zum Bezeichnen von Steinen und Holz benutzt. 

Medulla saxorum, Steinmark, ist ein natürliches Aluminiumsilicat von weißlicher, 
gelblicher, rötlicher oder bräunlicher Farbe. Fein gepulvert und geschlämmt dient es als Putz­
mittel für Metall. 

Neutraion (c. A. F. KAHLBAUM, Berlin) ist ein künstlich dargestelltes Aluminium. 
silicat der Zusammensetzung Al2Sia0 15 + 2 H 2 0. 

Eigenschaften. Lockeres, weißes, geschmackloses Pulver, in Wasser unlöslich, in ver­
dünnter Säure und Natronlauge beim Erwärmen teilweise löslich. 

Anwendung. AlsSalzRäure bindendes Mittel bei Magenkrankheiten (bes. Magengeschwür) 
teelöffelweise in lauwarmem Wasser vor den Mahlzeiten. 

Silikose (HAUSMANN A.-G., St. Gallen, Schweiz) ist ebenfalls ein: künstlich dargestelltes 
Aluminiumsilicat, das bei Magenerkrankungen angewandt wird, 

Permutite -sind künstliche Zeolithe. 
Zeolithe sind natürliche wRSserhaltige Natrium.Aluminiumsilicate, z. ß. 

(Si03hAl(AlO)N~+2H20, N atroli th. Sie sind durch Einwirkung von Wasser auf Basaltlavaund 
Phonolithe entstanden. Künstlich erhält man Zeolithe durch Schmelzen eines Gemisches von 
Aluminiumeilicat (Ton) mit Sand und Soda und Behandlung der Schmelze mit Wasser. Die 
künstlichen Zeolithe tauschen das Natrium gegen Caloium, Mangan, Eisen und andere Metalle 
aus, wenn sie mit Lösungen von Salzen dieser Metalle zusammengebracht werden. Die aufgenom­
menen anderen Metalle können dann durch Behandlung mit Natriumchlorid wieder gegen Natrium 
ausgetauscht werden. Unter der Bezeichnung Permutite dienen die künstlichen Zeolithe zur 
Wasserreinigung, besonders zur Entfernung des Calciums und des Eisens. Durch Behandlung 
mit Kochsalzlösung werden nach längerer Benutzung unwirksam gewordene Permutitfilter wieder 
wirksam gemacht. 

Lapis Pumicis. Bimsstein. Pumice. Ponce. Pumex. Ein vulkanisches Minera.l, 
das in Deutschland besonders in den vulkanischen Gegenden des Rheinlandes vorkommt. 

Er besteht im Wesentlichen aus Aluminium·Alkalisilikat Wie die Feldspate und der 
Obsidian, aus denen er durch vulkanische Schmelzung entstanden ist. Daneben enthält er kleinere 
Mengen von Calcium-, Magnesium-, Mangan- und Eisensilikaten. Bisweilen sind auch kleine 
Mengen von Chloriden, auch Spuren von Ammoniumsalzen vorhanden. 
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Eigenschaften. Spröde, scharf und rauh anzufühlende Stücke von weißlicher, grauer, gelb. 
licher, bläulicher bis bräunlich-schwarzer Farbe, durch und durch fein und grob porös und löcherig, 
zuweilen mit langgewundenen fadenähnlichen verworrenen Lagen durchzogen, mehr oder weniger 
seidenartig glänzend, auf dem Bruche kleinmuschelig glasglänzend, an den Kanten wenig durch­
scheinend. Er schwimmt auf dem Wasser, sinkt aber unter, sobald seine Poren mit Wasser gefüllt 
sind. Spez. Gew. 2,0-2,5. Für pharmazeutische Zwecke wird der weiße oder weißlich-graue 
(Obsidianbimsstein, Perlitbimsstein) verwendet, der leichter und weicher als die dunkleren Sorten 
ist. Die Sorte in kleineren Stücken (in jrustiB minoribus) genügt zur Darstellung des gepulverten 
Bimssteins. Ein sogenannter künstlicher Bimsstein ist nur für technische Zwecke verwendbar. 

Anwendung. In Stücken zum Abreiben von Hautverdickungen und Hühneraugen. 
Zu Zahnpulvermischungen ist er ungeeignet, da er auch als feinstes Pulver den Zahnschmelz 
ritzt. In der Analyse zum Aufsaugen von Flüssigkeiten, die eingetrocknet werden sollen; mit 
konz. Sohwefelsäure getränkt zum Füllen von Trookenröhren für Gase. 

Teohnisoh zum Polieren, Abreiben des Holzes, Hornes, Elfenbeins, des Leders, der Steine, 
des Marmors, der Metalle. 

Aluminium sulfuricum. Aluminiumsulfat. Schwefelsaures Alumi­
nium. Aluminium Sulphate. Sulfate d'aluminium. Aluminü Sul­
phas. Sulfas aluminicus. Schwefelsaure Tonerde. Tonerdesulfat. Konzen­
trierter Alaun. Alumen concentratum. All/(S04)a + 18 H 20. Mol,.Gew.666. 

Darstellung. Durch Zusammenbringen von eisenfreiem, gefälltem;' noch feuchtem Al u· 
miniumhydroxyd mit Schwefelsäure. DasAluminiumhydroxyd wird durch Abpressen soweit 
entwässert, daß der Wassergehalt zusammen mit dem der Schwefelsäure die 18 Mol. Kristall· 
wasser ergibt. Die Lösung wird in mit Blei aus~ekleidete Kästen gegossen und nach dem Er­
starren zerkleinert. Es kommt im großen auch in Mühlsteinform in den HandeL Durch Erhitzen 
von Bauxit oder· Ton mit konz. roher Schwefelsäure,' Auflösen in Wasser und Eindampfen der von 
der Kieselsäure und dem übersohüssigen Ton abfiltrierten Lösung erhält man eisenhaltiges 
rohes Aluminiumsulfat, das fast nur als Klärmittel für Fabrikabwässer verwendet wird. 

Eigenschaften. Weiße kristallinische Masse, Bruchstücke von dickeren oder 
dünneren Platten, löslich in 1,2 T. Wasser mit saurer Reaktion, in Weingeist fast 
unlöslich. 

SpezifischesGewichtundGehaltvonAluminiumsuHatlösungenanwasserfreiemAluminium. 
sulfat (bei 15°, Wasser 15°). Nach E. LARSON. (Abgekürzte Tabelle.) 

Spez. 
Gew. 

1,010 
1,021 
1,031 
1,040 
1,050 
1,064 
1,073 
1,082 
1,092 
1,101 

0,81 
1,83 
2,70 
3,57 
4,44 
5,69 
6,62 
7,32 
8,11 
8,89 

Spez. 
Gew. 

1,110 
1,123 
1,132 
1,141 
1,150 
1,154 
1,159 
1,168 
1,181 
1,190 

Al 2(SO,)a X 0,3 = AlzOa. 

9,66 
10,79 
11,52 
12,62 
12,96 
13,32 
13,68 
14,38 
15,39 
16,06 

Alz(SO,)a X 1,95 = Alz(SO,)s + 18 HzO. 

Spez. 
Gew. 

1,203 
1,211 
1,220 
1,232 
1,240 
1,252 
1,261 
1,273 
1,281 
1,293 

17,05 
17,71 
18,34 
19,29 
19,92 
20,85 
21,45 
22,34 
22,93 
23,81 

Spez. 
Gew. 

1,301 
1,312 
1,320 
1,328 
1,339 

24,37 
25,22 
25,78 
26,34 
27,16 

Erkennung. Die wäilserige Lösung (1 g + 20 ccm) schmeckt sauer und zu· 
sammenziehend; sie gibt mit Bariumnitratlösung einen weißen Niederschlag von 
Bariumsulfat, unlöslich in Salzsäure, mit Natronlauge einen gallertartigen Nieder­
schlag von Aluminiumhydroxyd, der sich im Überschuß von Natronlauge auflöElt 
und durch Ammoniumchloridlösung wieder ausgeschieden wird, 

P1'Üfung. a) Die filtrierte wässerige I,ösung.(l g + 10 ccm) muß farblos sein. 
- b) Sie darf nach Zusatz von einigen Tropfen Salzsäure durch Schwefelwasserstoff. 
wasser nicht verändert werden (Schwermetalle). -cl Die filtrierte wässerige Lösung 
(1 g + 10 ccm) darf durch 10 ccm 1/1o-n-Natriumthiosulfatlösung innerhalb 5 Mi· 
nuten nicht mehr als schwach opalisierend getrübt werden (freie Schwefelsäure). 
- d) Die wässerige Lösung (1 g + 20 ccm) darf durch. 0,5 ccm Kaliumferrocyanid. 
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lösung nicht sofort gebläut werden (Eisen). - e) Eine Mischung von 1 g zerriebe­
nem und bei 1000 getrocknetem Aluminiumsulfat und 3 ccm Zinnchlorürlösung darf 
innerhalb 1 Stunde keine dunklere Färbung annehmen (Arsen). - f) Auf Alkali­
sulfate kann man in folgender Weise prüfen: 1 g Aluminiumsulfat wird in 45 ccm 
Wasser gelöst, die erwärmte Lösung mit 5 ccm Ammoniakflüssigkeit versetzt, kurze 
Zeit erwärmt und filtriert. 25 ccm des Filtrats (= 0,5 g Aluminiumsulfat) dürfen 
beim Verdampfen und Glühen höchstens 3 mg Rückstand hinterlassen. 

Galt. fordert, daß beini Glühen mindestens 130/0 Aluminiumoxyd zurückbleiben = 51,3% 
wasserfreies Sulfat. 

Anmerkung zu e) Das von der Germ. vorgeschriebene Trocknen bei 100° kann um­
gangen werden, indem man 2 g des nicht getrockneten Aluminiumsulfates, 5 ccm rauchende Salz­
säure und etwa 10 Tr. Zinnchlorürlösung verwendet. - Germ. 6 s. Bd. II S. 1304. 

Anwendung. Als Antiseptikum. Außerlich zum Verband bei schlecht eiternden Wun­
den (1:20-100,0), gegen Gonorrhöe, Vaginalausfluß (1,0: 100,0). Innerlich (selten) mehrmals 
täglich 0,02-0,2 g in schleimigen Getränken. 

Technisch wird es in großen Mengen angewandt als Beize in der Färberei, zum Leimen des 
Papiers, als Konservierungsmittel für Klebmittel und für die Schlichte in den Webereien, auch 
zur Erhaltung von Leichen. Zur Klärung von Abwässern wird rohes eisenhaltiges Aluminium­
sulfat verwendet in Mengen von etwa 0,5 bis 1,0 kg auf 1 cbm Wasser, auch zusammen mit Atz­
kalk. Zum Putzen von vergoldeter Bronze dient eine Lösung von 1 T. Aluminiumsulfat in einer 
Mischung aus/} T. roher Salpetersäure und 25 T. Wasser. 

Liquor Aluminii subsulfurici. Basisches Aluminiumsulfat. Ba­
sisch schwefelsaures Aluminium. 

Darstellung. 100 T. eisenfreies Aluminiumsulfat werden in 2000 T. Wasser gelöst, 
und die filtrierte Lösung mit einem geringen überschuß (etwa 160 T.) Ammoniakflüssig­
keit (spez. Gew. 0,96) versetzt. Der Niederschlag wird nach eintägigem Stehen auf einem Kola­
torium gesammelt, nochmals mit viel Wasser angerührt, wiederum auf ein Kolatorium gebracht, 
mit destilliertem Wasser ausgewaschen und noch feucht in eine Porzellanschale gebracht. Man 
gibt dann 150 T. eisenfreies Aluminiumsulfat dazu und dampft im Wasserbad ein, bis das 
Gewicht der Lösung = 1500 T. ist. 

Eigenschaften. Weißlich-trübe, sauer reagierende, zusammenziehend schmeckende 
Flüssigkeit, die in der Ruhe Aluminiumhydroxyd absetzt, daher vor dem Gebrauch umzuschütteln 
ist. Man nimmt an, daß die Lösung das basische Aluminiumsulfat 3 AI2 (SO,ds + 4 AI(OH)a 
enthält. 

Anwendung. Als Antiseptikum und Adstringens wie Aluminiumsulfat und Alaun, 
aber milder als diese wirkend. Zum Gebrauch mit der 10fachen Menge Wasser zu verdünnen. 

Aqua styptlca WEBER. 
Aluminii sulfurici 
Ferri sulfuriei eryst. ää 10,0 
Aquae destillatae 100,0 
Aeidi sulfurici diluti (1,112) 1,0 

Zum Stillen von Blutungen. 

Collyrium alumlnoso-plumbleum. 

Collyrium alumlnosum. 
Aluminii sulfurici 1,0 
Aquae Rosae 100,0. 

Injectlo alumlnosa RrcORD. 
Aluminii sulfurici 15,0-50,0 
Aquae communis 1000,0. 

Bei l[terinhämorrhagien, Vaginitis. 

Eau de la Duchesse de LambalJe. Liquor ChloraJl alumlnosus BOUCHERON. 
Aluminii sulfurici 1,0 Aluminii sulfuriei 5,0 
Plumbi acetici 0,5 Chlorali hydrati 3,0 

Aquae destillatae 100,0. Aquae Rosae 250,0. 
S. Augenwasser; vor dem Gebrauch umzuschüt­

tein. 
Bei Otorrhöe fünfmal täglich in das Ohr einzu­

träufeln. 

Alumen. Alaun. KaIiumalaun. Aluminium-Kaliumsulfat. 
Alun de potassium. Aluminium-Kalium sulfuricum. 
aluminico-kalicus. AIK(S04)2 + 12 H 20. Mol.-Gew.474,5. 

Alumen (Amer.) ist KaIiumalaun oder Ammoniumalaun. 

Alum. 
Sulfas 

Darstellung. Durch Zusammenbringen von Aluminiumsulfat und Kaliumsulfat in be­
rechneter Menge in wässeriger Lösung und Auskristallisierenlassen. 

Eigenschaften. Farblose, durchscheinende, harte Kristalle oder Kristall­
massen aus regulären Oktaedern oder weißes Kristallpulver. Spez. Gew. 1,71. In 
trockner Luft verwittern die Kristalle oberflächlich. Geschmack zuerst süßlich. 
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dann herbe zusammenziehend. Löslich in 11 T. kaltem, in 0,25 T. siedendem Wasser, 
unlöslich in Alkohol. Die wässerige Lösung ist stark sauer. Bei 92 0 schmilzt der 
Alaun im Kristallwasser, auf 200 0 erhitzt, gibt er das ganze Kristallwasser ab und 
hinterläßt ein weißes lockeres Pulver (gebrannter Alaun). Beim Glühen entweicht 
Schwefeltrioxyd, und es hinterbleibt ein Gemisch von Aluminiumoxyd und Ka­
liumsulfat. - Germ. 6 s. Bd. II S. 1304. 

Erkennung. Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) gibt mit Natronlauge einen 
weißen gallertartigen Niederschlag von Aluminiumhydroxyd, der sich im Überschuß 
von Natronlauge wieder auflöst [zu Natriumaluminat, Al(ONa}s], und durch Am­
moniumchloridlösung wieder ausgeschieden wird. Mit Weinsäurelösung gibt die 
wässerige Lösung einen weißen kristallinischen Niederschlag von Kalium bi tartrat, mi t 
Bariumnitratlösung einen weißen Niederschlag von Bariumsulfat, unlöslich in verd. 
Salzsäure. . 

Prüfung. Die wässerige Lösung (je 1 g + 20 ccm) darf: - a) nach Zusatz von 
einigen Tropfen Salzsäure durch Schwefelwasserstoffwasser nicht verändert werden 
(Schwermetalle), - b) durch 0,5 ccm Kaliumferrocyanidlösung nicht sofort gebläut 
werden (Eisen). - c) Wird 1 g Alaun mit 1-2 ccm Wasser und 3 ccm Natronlauge 
erhitzt, so darf der Dampf Lackmuspapier nicht bläuen (Ammoniumsalze). 

Pulverung. Das Pulvern von Alaun geschieht im Mörser aus Stein oder Porzellan (nicht 
aus :FJisen oder Messing). Das Pulver ist kurze Zeit an der Luft nachzutrocknen, da die großen 
Kristalle noch Mutterlauge einschließen können. 

Aufbewahrung. In gut schließenden Gefäßen, um Verwitterung und Aufnahme von 
Ammoniak aus der Luft zu verhindern. Behälter aus Zinkblech sind ungeeignet, da das Zink 
allmählich stark angegriffen wird. 

Anwendung. Alaun wirkt desinfizierend und leicht ätzend. Innerlich in Gaben von 
0,05-0,5 g in Pulvern. Pillen oder schleimigen Lösungen (Molken) mehrmals täglich bei Diarrhöen, 
Dysenterie, Magen- und Darmblutungen. Große Gaben können schädlich, ja tödlich wirken. 
Außerlich zum Aufstreuen auf Wunden, Einblasen in den Kehlkopf, Bestreuen von Tampons 
für die Vagina in Pulverform entweder unvermi~cht oder mit 1-2 T. Zucker vermischt. Zu ad­
stringierenden Bädern. Zu Injektionen in die Urethra (1:100), und in die Vagina (1-4:100,0) 
zu Gurgefwässern (1: 100), Inhalationen (0,5-2,0: 100), zu Pinselsäften (1-2,0: 25,0 Sirup oder 
Honig), zu Salben 1 : 10-30 Fett. Unverträglich mit Alaun sind alle Gerbstoff enthaltenden Sub­
stanzen (China-Dekokte), Salze des Quecksilbers, Bleis, Carbonate der Alkalien, Brechweinstein. 

Rechteckig geschliffene Stücke von Alaun werden von den Barbieren als Rasiersteine 
verwendet zum Einreiben der Haut nach dem Rasieren. 

Technisch wird Alaun in großen Mengen verwendet in d\lr Weißgerberei, in der Färberei 
und Herstellung von Lackfarben, weil die Tonerde mit zahlreichen Farbstoffen unlösliche. ge­
färbte Verbindungen (Farblacke) eingeht. Ferner zum Leimen des Papieres. zum Wasserdicht­
machen von Geweben. Härten des Gipses, zur Reinigung von Wasser und Abwasser. Mit Alaun­
lösung getränkte Zeugstoffe sind schwer entzündbar und schwer verbrennlich. 

In den meisten Fällen wird bei der technischen Verwendung der Alaun durch das verhältnis­
mäßig billigere und ausgiebigere Aluminiumsulfat ersetzt. 

Alumen pro usu veterinario (Helv.), Roher Alaun, unterscheidet sich von dem 
reinen Alaun nur durch geringere Reinheit. 

Prüfung. [n der wässerigen Lösung (0,5 g + 10 ocm) darf Schwefelwasserstoff keine 
Fällung erzeugen. 

Alumen neutrale. Neutraler Alaun. Fügt man zu einer Lösung von Alaun soviel 
Alkali (KOR, NaOH oder K2COs• Na2COs), daß eben ein Niederschlag bestehen bleibt, so ent­
hält die Lösung sog. neutralen Alaun, richtiger: basisches Aluminiumsulfat neben Kalium­
sulfat (oder Natriumsulfat). Eine solche Lösung kann durch Absetzen geklärt werden und ist 
alsdann eis en f re i. Aus diesem Grunde, und weil saure Alaunlösungen viele Farbentöne verändern, 
finden solche neutrale Lösungen vielfach Anwendung in der 'Färberei. 

Alumen r.omanum. Alumen cubicum. Römischer oder Würfel-Alaun. Eine 
Alaunlösung. die mit einer kleinen Menge Alkali versetzt ist, gibt beim Verdunsten bei ge­
wöhnlicher Temperatur kubische Kristalle von der nämlichen Zusammensetzung wie der ok­
taedrische Alaun. 

Alumen concentratum ist Aluminium Bulluricum. 
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Alumen ustum (Germ.). Gebrannter (entwässerter) Alaun. Exsicca ted 
Alum. Alumen dessech6. Alumen exsiccatum. Sulfas aluminico-kalicus 
ustus. 

[Alume n exsiccatum (Amer.) ist wasserfreier Kaliumalaun 
oder Ammoniumalaun]. 

Darstellung. Gepulverter Alaun wird bei 50° vorgetrocknet, bis er etwa 30% Wasser 
verloren hat. Dann erhitzt man ihn unter Umrühren mit einem Porzellanspatel in einer Por. 
zellanschale auf dem Sandbad bis auf etwa 200°, bis alles Kristallwasser entwichen ist. Man er· 
hält so eine weiße Masse, die gepulvert wird. 

Eigenschaften. Weißes Pulver, in 30 T. Wasser langsam aber vollständig 
(bis auf eine geringe Trübung) löslich. 

Erkennung. Die wässerige Lösung gibt die unter Alumen angegebenen Reak· 
tionen. 

Prüfung. a) Die heiß hergestellt.e Lösung (1 g + 40 ccm) darf nur schwach 
getrübt sein. - b) 10 cm der Lösung a dürfen nach Zusatz von einigen Tropfen Salz. 
säure durch Schwefelwasserstoffwasser nicht verändert werden (Schwermetalle). -
c) 20 ccm der Lösung a dürfen durch 0,5 ccm Kaliumferrocyanidlösung nicht sofort 
gebläut werden. - d) Beim Erhitzen darf er nur 10% an Gewicht verlieren (zu 
hoher Wassergehalt). Amer. läßt nur 3,5% Gewichtsverlust bei 200 ° zu. 

An me r k u n g zu d) Das Erhitzen wird in einem Porzellantiegel vorgenommen, der mit 
einem Blechring oder Ring aus Asbestpappe in einen größeren Porzellantiegel in der Weise ein· 
gehängt ist, daß der Abstand zwischen den bei den Tiegelwandungen ungefähr 1 cm beträgt. Der 
Boden des äußeren Tiegels wird bis zur schwachen Rotglut erhitzt. Bei ZU starkem Erhitzen 
kann Schwefeltrioxyd entweichen, es treten dann weiße Dämpfe auf. 

Der Wassergehalt des käuflichen Gebrannten Alauns ist häufig zu hoch, wir fanden 13 bis 
15%, In einem Falle war einfach gepulverter Alaun geliefert worden (mit 40% Wasser). 

AUfbewahrung. In dicht schließenden Gläsern. 
Anwendung. Wegen seiner Eigenschaft, sich langsam in Wasser zu lösen, dient er als 

allmählich wirkendes styptisches Atzmittel. In Form des feinen Pulvers bei Blutungen, wunden 
Brustwarzen, bei sog. wildem Fleisch, in Zahnpulvern, als Augenpulver, Schnupfpulver, zu Ein· 
blasungen in Rachen und Kehlkopf. Auf Tampons bei gonorrhoischer Vaginitis und Kon. 
dylomen. 

Gebrannter Alaun als Klärmittel. Gebrannter Alaun wird bei der Herstellung von Likören 
und Schnäpsen als Klärmittel verwendet. Für diesen Zweck ist der nur entwässerte Gebrannte 
Alaun nicht verwendbar, sondern nur der durch Glühen gewonnene, der durch Verlust von 
Schwefeltrioxyd in ein Gemenge von Aluminiumoxyd und Kaliumsulfat verwandelt ist. Der hoch. 
erhitzte Gebrannte Alaun bildet eine weiße, lockere Masse, die meist nicht gepulvert wird. In 
Wasser löst sich nur das Kaliumsulfat auf, während Aluminiumoxyd zurückbleibt. Für gefärbte 
Flüssigkeiten ist er als Klärmittel nicht anwendbar, weil das Aluminiumoxyd Farbstoffe ad. 
sorbiert. 

Alumen ammoniatum (ammoniacale). Ammoniumalaun. Ammoniakalaun. 
Aluminium .Ammonium sulfuricum. AI(NH4) (S04)2 +12 H 20. Mol.·Gew. 453. 

Darstellung. Durch Zusammenbringen von Aluminiumsulfat und Ammoniumsulfat in 
berechneten Mengen in wässeriger Lösung und Auskristallisierenlassen. 

Eigenschaften. Farblose Kristalle oder Kristallmehl, äußerlich von dem Kaliumalaun 
nicht zu unterscheiden. Löslich in etwa 7 T. Wasser von 20°. Die Lösung ist sauer. Beim Erhitzen 
schmilzt er bei 95°, bei weiterem Erhitzen gibt er unter Aufblähen das Kristallwasser ab, dann 
verflüchtigt sich Ammoniumsulfat. Das zurückbleibende Aluminiumsulfat zersetzt sich schließ­
lich, und es hinterbleibt nur Aluminiumoxyd. 

Erlwnnung. Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) gibt mit Natronlauge einen gallert. 
artigen Niederschlag von Aluininiumhydroxyd, der sich in Überschuß von Natronlauge wieder 
löst. Die mit Natronlauge im Überschuß versetzte Lösung riecht nach Ammoniak, besondere 
beim Erwärmen. 

Prüfung. Wie bei Kaliumalaun. 
Anwendung. Wie Kaliumalaun. 

Alumen plumosum siehe unter Magnesium (Asbest) Bd. II S. 117. 

Aqua haemostatica. Aqua haemostyptica. Aqua Pagliari. Eau 
h em 0 s ta tiq ue (E a u de P ag liari). - Belg.: Man löst 80 T. Alaun in 900 T. heißem 
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Wasser, setzt nach dem Erkalten eine Lösung von 2 T. Benzoesäure in 10 T. Benzoetinktur hinzu, 
schüttelt kräftig durch, setzt eine Stunde beiseite, filtriert und füllt mit Wasser auf 1000 T. auf. -
[tat.: 2 T. Alaun, 1 T. gestoßene Benzoe werden mit 20 T. Wasser unter Ersatz des verdampfenden 
Wassers 6 Stunden gekocht. Nach dem Erkalten wird filtriert. - Wenn dem Filtrat noch 2 T. 
Natriumchlorid zugesetzt werden, soerhältmanAcq ua emostatica deI Pagliari modificata 
dal Polacoi. 

Gargarisma adstringens. Gargarisme adstringent. GalJ.: In einem Infusum von lO g 
roten Rosenblättern mit 250 g Wasser werden 5 g Alaun gelöst und 50 g Rosenhonig zugesetzt. 

Acctum vulnerarlum Romanum. 
Acetum pontificale. Pfaffen balsam. 

Aluminls 10,0 
Natrii chlorati 6,0 
Acetl (6% ) 105,0 
Aquae aromaticae 60,0 
Tincturae Alo~s 
Tincturae Catechu 
Tincturae Benzolls ää 10,0. 

Aqua aluminosa composita. 
Injectio adstringens PRINGLII, 

Eau de Bate. 
Aluminis usti 
Zinei sulfurici ää 1,5 
Aquae destillatae 100,0. 

lußerlich als Augenwasser, Einspritzung bel 
Leukorrhöe und Haemorrhagien. 

Cataplasma aluminatum. 
Cataplasma Aluminls. 

Portug. 
Alumlnis pulv. 6,0 
Mellis 60,0 
Farinae Secalis 86,0 
Vitelli Ovl 10,0 

fiat electuarium. 

Collyrlum Alumlnls. 
Aqua ophthalmica aluminata. 

Aluminis 1,0 
Aquae Foenicull 100,0. 

Bel katarrhalischer Conjunctivitis mehrmals täg­
lieh einzuträufeln. 

Glycerlnum Alumlnis. 
Glycerin of Alum (Brit.). 
Aluminls 20,0 
Aquae 7,5 
G1ycerinl ad 120 ccrn. 

InJectlo adstringens RlCORD, 
Aluminis 
Acidi tannlci ää 1,0 
Vinl rubri 
Aquae Rosae ää 100,0. 

Dreimal täglich einzuspritzen bei Entzündung <ler 
Harnröhre. 

Injectio Alumlnis RICORD. 
Aluminls 16,0--46,0 
Aquae 1000,0. 

Zu Einspritzungen in die Vagina. 

Lapis mlraculosus. 
Lapis medicamentosus SCHUETZ. 

Wunderstein. Wundstein. 
Aluminis 100,0 
Ferri sulfurici 60,0 
Cupri sulfurici 25,0 
Ammonii hydrochlorici 5,0. 

Die gepulverte Mischung wird im Porzellankessel 
geschmolzen, auf einen Porzellantel1er ausge­
gossen, nach dem Erkalten zerkleinert und in gut 
geschlossenen Gefäßen aufbewahrt. 

Lapis styptlcus HESSELBACH. 
Lapis vulnerarius HESBELBACH. 

'Pulvis causticus AMMON. 
Lapidis miraculosi (s, oben) 10,0 
Aeruginis 0,5. 

M. fiat pulvis subtilis. 

Pilulae adstrlngentes (F, M. Germ.). 
Catechu pulv. 
Alumin. ää 3,5 
Extr. Gentianae q. s. ad pilu!. 40. 

I'llulae haemostyptleae (F. M. Germ.). 
A1umin. 
Ammon. chlorat. ferrat. 
Extr. Chinae aquos. ää 2,0 
01. Cinnamom. gtts. X. 

M. f. pi!. No. 50. 

Potlo alumlnosa GOLDlNG-BIRD. 
Aluminis 2,0 
Extracti ConU 0,8 
Sirupi Rhoeados 15,0 
Aqllae Foenicull 120,0. 

Im Londoner Kinderhospital gegen Keuchhusten 
sechsstündlIch 1 Klnder- bis Eßlöffel. 

Potlo antldysenterlca GRABHUYB. 
Aluminis 
Gummi arablei 
Extracti Cascar!llae ää 5,0 
Aquae Chamomillae 150,0 
Sirupi Aurantli Corticls 40,0. 

Zweistündlich einen Eßlöffel (gegen Ruhr). 

Pulvls adstringens OPPOLZER. 
Aluminis 5,0 
Morphini hydrochlorlei 0,06 
Sacchari albi 5,0. 

M. f. p. divide in partes XV. Bei Blutspeien 
stündlich ein Pulver. 

Pulvls Alu.ls composltus (Portug.). 
Alumlnis 80,0 
Kino pulv. 20,0. 

Pulvls caustlcus VIDAL. 
Aluminis usti 6,0 
Summitatum Sabinae plv. 15,0. 

Zum Bestreuen syphilitischer Vegetationün von 
wildem Fleisch in Wunden. 

Pulvls caustleus VELPEAU. 
Alumlnis ustl 2(',0 
Summitatum Sabinae plv. 10,0. 

Pulvls errhlnus GRIFFITH. 
Aluminis 
BoU Armenae ää 5,0 
Sanguinis Draconls 2,0 
Ferr! oxydati fusci 7,5. 

8chnupfpulver gegen Nasenbluten. 

Pulv!s errhlnus VOGT. 
Aluminls 0,3 
Extractl Ratanhiae 
Corticis Quercus ää 5,0. 

Schnupfpulver zur Stärkung der Nasenschleim­
haut. 

Pulv!s haemostyptleus (F. M. Germ.) 
Alumin. 
Amyl. Tritici 
Pulv. 'Doveri 

Tal. Dos. No. VI. 

ää 0,2 
0,06 

Saocharum aluminatum. 
Aluminis 
Sacchari ää partes aequal. 



Unguentum contra pemlones RU8!'. 
Frostsalbe. 

Aluminis pulverati 10,0 
Camphorae 

Ambra. 

Opli pulv. 
Balsami peruviani 
Unguenti Plumbi 

ää 2,0 
8,0 

30,0. 
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Alaunstifte zum Ätzen. We~den erhalten durch Absohleifen ausgesuoht sohöner, großer 
Alaunkristalle oder durch Formen von Alaunpulver mit Bindemitteln. 

Mykothanaton von VILAIN u. Co. in Berlin. Zur Vertreibung von Holz-, Haus- und Mauer­
sohwamm, auoh als Prophylaktioum dagegen. Farblose Flüssigkeit, Lösung von Alaun, Kooh­
salz, Sohwefelsäure und Eisenvitriol (HAGER). 

Rasiersteine. Man kann Rasiersteine, die adstringierend und antiseptisoh wirken sollen, 
duroh Absohleifen von Alaunkristallen leioht selbst herstellen. Komplizierter ist folgende Vor­
schrift: Man löst Alaun in der gleichen Gewiohtsmenge Wasser und dampft dieses alsdann 
wieder ab, setzt etwas Glycerin zu und außerdem etwas Sublimat und Menthol. Das heiße Gemisoh 
wird dann in Formen gegossen und erstarrt zu einer festen kristallinischen Masse, die man an 
den Seiten mit Wasser glatt sohleift und am besten in Bleohdosen verpaokt. 

RUHLIGS Heilstein zum Heilen von Wunden ist eine zusammengesohmolzene MaBBe aus 
Alaun, Eisenvitriol und etwas Kupfervitriol. 

Aluminium tannicum s. u. Acid um tannicum S. 235. 

Ambra. 
Ambra. Amber. Amber gris. Am bre gris_ Ambra grisea. Ambarum. 
Ambra ambrosiaca (cinerea, maritima, vera). Ambergries. Graue Ambra. 
Walfischdreck. 

Di~ Entstehung der Ambra ist nicht ganz sicher aufgeklärt. Man findet 
sie in Klumpen bis zu 10 kg Gewicht, am' häufigsten zwischen den Wende­
kreisen, auf dem Meere schwimmend oder am Strande, oder im Darm getöteter 
Pottwale, Physeter macrocephalus. Man nimmt an, daß es verhärtete, un­
vollkomm(lD verdaute Speisereste sind, die vorwiegend von Cephalopoden, die den 
Walen zur Nahrung dienten, stammen. Für diesen Ursprung sprechen die gewöhnlich 
darin vorhandenen hornartigen, papageischnabelartigen Kiefer dieser Tiere, deren 
Vorhandensein für ein Zeichen der Echtheit der Droge gehalten wird. 

Ambra. bildet graue bis schwarze, mit weißlichen, hellgelben bis grauen 
Streifen oder Flecken durchsetzte, undurchsichtige Massen von zäher, wachsartiger 
Konsistenz, die nach längerer Zeit in der Hand erweichen, beim Erhitzen schmelzen 
und angezündet mit heller Flamme unter Hinterlassung von nicht mehr als 20/ 0 Asche 
verbrennen. Ambra ist fast geschmacklos, von angenehmem Geruch, in Wasser unlös­
lich, in kaltem Weingeist nur teilweise löslich, fast vollständig löslich in siedendem 
Weingeist, sowie in Äther. Der nach langsamem Verdunsten des Weingeistes oder 
Äthers hinterbleibende R~ckstand ist kristallinisch. Ambra muß auf Wasser 
schwimmen. 

Bestandteile. Die Ambra besteht zum größten Teil (bis 85%) aus Ambrain, Cs8H400, 
das dem Cholesterin ähnlich ist; in W.eingeist und Äther ist das Ambrain löslich; aus den Lösungen 
scheidet es sioh beim langsamen Verdunsten des Lösun,gsmittels in zarten farblosen Nadeln aus, 
die bei 82 0 sohmelzen. 

Ve1'jälschungen. Als Verfälsohung wurde ein ambra ähnlich rieohendes Harz, wahr­
soheinlioh Ladanumharz, beobaohtet. 

Aujbewah1'Ung. In dicht sohließenden Gläsern. 
Anwendung. Früher als Stimulans und Aphrodisiaoum, jetzt nur noch als Rieobstoff. 

Zur fferstellung von Tinkturen zersohneidet man die Ambra in kleine Stüoke, verreibt sie mit 
der gleichen Menge Milohzucker und zieht die Misohung mit Weingeist aus. Der Geruoh der Aus­
züge wird bei längerer Aufbewahrung feiner. Man läßt die Auszüge deshalb vor der Verwendung 
zweokmäßig 1-2 Jahre lagern. 

Tlnctura Ambrae. (EI:gän~b..) 
Ambra-Tinktur. Tincture of Amber. 

Teinture d'ambre·. 
Ambrae 2,0 
Sacchari Lactis 2,0 
Spiritus a8therei 100,0. 
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Tlnctura Ambrae eum Moscho. (Ergänzb.l 
Tinctura Ambrae moschata. Moschus· 

Ambra-Tinktur. 
Ambrae 3,0 
Moschi 1,0 
Sacchari Lactis 3,0 
Spiritus aetherel 150,0. 

Beide Tinkturen durch 8tägige Maceration zu be· 
reiten. Ambra und Moschus sind vorher mit dem 
Milchzucker fein zu verreiben. Aus den Rück· 
ständen gewinnt man mit Spiritus (90%) Aus­
züge, die als Zusatz zu Spiritus Coloniensis 
verwendet werden können. . 

Tlnctura Ambrae kallna HOFFMANN. 

Ambrae 
Kalii carbonici 
Spiritus diluti (68%) 
OIei Rosae 

ää 1,0 
30.0 

gtt. I. 

Tlnctura Ambrae MINDERER 
Ambrae 1,5 
Moschi 0,15 
Aquae Amygdalarum amar. 
Tincturae aromaticae ää 30,0. 

Pastilll Ambrae. 
Mundpastillen. 

Ambrae 0,5 
Moschi 0,05 
Styracis 1,0 
Corticis Cinnamomi 1,5 
Seminis Cardamoml 0,5 
Rhizomatis Zingiberis 1,0 
OIei Aurantii Florum 0,1 
Tragacanthae 0,02 
Sacchari 50,0. 

Mit. Hilfe von Glycerin Pastillen von je 0,5 g 
Schwere zu formen. Zum Wohlriechendmachen 
des Atems. 

Ammoniacum. 

Ammoniacum. Ammoniakgummi. Gomme ammoniaque. Gummi­
resina Ammoniacum. Gummi Ammoniacum. Gutta ammoniaca. Ar­
menisches Gummi. Das Gummiharz von 
Dorema ammoniacum DON (Peucedanum ammoniacum NEES). Um­
belliferae-Peucedaneae. Daneben liefern Dorema Aucheri BOISSIER und 
D. aureum STOKES gleichfalls Ammoniakgummi, wenn es auch nicht sicher ist, 
daß diese Produkte in den europäischen Handel gelangen. Die Pflanzen sind aus­
dauernde, bis 2,5 m hohe Stauden der mittleren und östlichen Gegenden. Persiens 
und der Wüsten um den Aralsee. 

Das in allen Teilen der Pflanze in ansehnlichen schizogenen Sekreträumen ent­
haltene Gummiharz fließt als milchiger Saft entweder freiwillig durch Zersprengung 
oder aus den besonders zur Zeit der Fruchtreife von Insekten -q,nd kleineren Tieren 
verwundeten blattlosen Stengeln und den dicken Blattstielen aus und erhärtet an 
der Luft zu Körnern und Tränen = Ammoniacum in lacrimis. Die mit dem 
Exsudat beladenen Stengel kommen von Persien nach Bombay, wo die Droge 
ausgelesen wird; letztere gelangt über London in den Handel. Das am Wurzel· 
schopf und den oberen Teilen der Wurzel hervortretende und erhärtete Gummiharz 
ist mit Pflanzenresten verunreinigt =Ammoniacum in massis. Ein künst­
liches Einschneiden der Pflanze findet bei der Gewinnung nicht statt. 

Offizinell ist nur das persische Ammoniacum in granis (amygdalis, 
lacrimis). Lose, oder mehr oder weniger zusammenhängende, gerundete, erbsen­
bis walnußgroße, außen gelblich-weiße bis blaßbräunliche, matte oder etwas fett­
glänzende feste Körper. Der Bruch ist flachmuschelig, milchweiß oder violett-weiß­
lich, wachsglänzend. In der Kälte ist das Gummiharz spröde, in der Hand erweicht 
es wie Wachs. Der Geruch ist beim Erwärmen eigenartig, nicht angenehm, etwas an 
Knoblauch erinnernd, der Geschmack bitter, scharf und aromatisch. 

Das nicht offizinelle, aber medizinisch verwendbare Ammoniacum in massis 
(placentis, panibus) stellt größere, bis 600 g schwere, weiche, schmierige Klum­
pen von bräunlicher, auf dem frischen Bruch trübe weißlicher Farbe dar; es ist 
durch hohen Wassergehalt weicher und klebriger als die offizinelle Droge und ist 
häufig vermischt mit Resten der Stengel, Sand usw. 

Ve-rjälschungen und Ve'I"Wechslungen. Galbanum; minderwertige Harze; afri. 
kanisches Ammoniacum von Ferula communis var. brevifolia MARIZ, von den Marok. 
kanern Fashook genannt, Agypten, Arabien, Marokko, dem persischen Ammoniacum in lacrimis 
äußerlich nur wenig ähnlich, bedeutend dunkler, hellbräunlich, rötlich, unreiner, einem schlechten 
persischen "in massis" eher vergleichbar, besit:l:t anderen Geruch und Geschmack, klebt an den 
Fingern. 
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Bestandteile. Atherisches 01, Harz und Gummi in sehr wechselnden Mengen­
verhältnissen; ätherisches 01 0,08-0,3%; saures und indifferentes Harz 60-70%' die Harze 
sind frei von Schwefel, das saure Harz enthält den Salicylsäureester eines Resinotannols, 
ClsH290S' OH;Gummi 12% und mehr; letzteres. ist stickstofffrei und gibt bei der Hydrolyse Galak­
tose, Arabinose und Mannose; beim Verbrennen hinterläßt es etwa 3,5% Asche; es besteht wahr­
scheinlich aus saurem Calciumara binat. Das ätherische 01 hat das spez. Gew. 0,887-0,891 (15°) 
und siedet bei 250-290°, es ist schwach rechtsdrehend und frei von Schwefel. Ferner sind nach­
gewiesen: freie Salicylsäure (in Spuren) und flüchtige Säuren: 

Der in Wasser und in Weingeist unlösliche Anteil beträgt etwa 3,5%. Ather, Amyl. 
alkohol, Chloroform, Benzol und Schwefelkohlenstoff lösen von der Droge nur sehr kleine Mengen. 
Rohes Ammoniakgummi hinterläßt beim Verbrennen bis zu 10%, gereinigtes 1-2,7% Asche. 

Erkennung. Die beim Kochen von Ammoniakgummi mit Wasser (1 g + 
10 ccm) entstehende trübe Flüssigkeit wird durch Eisencbloridlösung scbmutzig 
rotviolett gefärbt. - Beim Zerreiben von 1 T. Ammoniakgummi mit 3 T. Wasser 
bildet sicb eine weiße Emulsion, die auf Zusatz von Natronlauge gelb, dann braun 
wird; durcb Chlorkalklösung wird die Emulsion rot gefärbt. 

Prüfung. a) Kocbt man 1 g fein zerriebenes Ammoniakgummi mit 5 g 
Salzsäure (25% HCl) einige Minuten lang, filtriert durch ein angefeuchtetes Filter 
und übersättigt das klare Filtrat nach dem Verdünnen mit Wasser vorsichtig mit 
Ammoniakfl üssigkeit, so darf die Mischung auch beim stärkeren Verdünnen mit Wasser 
keine blaue Fluorescenz zeigen (Galbanum, afrikanisches Ammoniakgummi). -
b) Der beim vollkommenen Ausziehen von Ammoniakgummi mit siedendem Wein· 
geist hinterbleibende Rückstand darf nach dem Trocknen be~ 100° höchstens 40°/. 
der ursprünglichen Masse betragen. - c) Beim Verbrennen darf Ammoniakgummi 
höchstens 7,5 % Rückstand hinterlassen. - Germ. 6 s. Bd. II S. 1305. 

Man hat versucht, zur Prüfung des Ammoniakgummis die Bestimmung der Säurezahl 
und der Verseifungszahl heranzu,ziehen. Die Zahlen schwanken aber sehr erheblich und 
haben für die Beurteilung wenig Wert. 

Pulvern. Das Ammoniakgummi wird über Atzkalk getrocknet und dann bei möglichst 
niedriger Temperatur zerrieben, am besten an Frosttagen im eiskalten Mörser. Das Pulver ist 
kühl und trocken aufzubewahren, weil es sonst sehr leicht wieder zusammenbackt. 

Anwendung. Selten. Innerlich als Expectorans bei chronischen Bronchialkatarrhen, 
wenn kein Fieber vorhanden, ferner als Emmenagogum. Außerlich zu reizenden, zerteilenden, 
maturierenden Pflastern bei Ahacessen, Drüsenanschwellungen. 

Ammoniacum depuratum. Gomme &II1moniaque purifiee. - Gall.: 1000 T. grob 
gepulvertes Ammoniakgummi werden in einer Emailleschale auf dem Dampfbad unter stetem 
Rühren mit 1500 T. Weingeist (60%) erhitzt, bis das Gummiharz gleichmäßig emulsionsartig 
verteilt ist. Dann preßt man durch Leinwand und dampft soweit ein, bis einige Tropfen, in 
kaltes Wasser gebracht, sich zwischen den Fingern kneten lassen, ohne zu kleben. Vgl. auch 
Galbanum depuratum, S. 1328. 

Nat. Form. Appendix: 100 g Ammoniakharz digeriert man mit 140 ccm verdünnter Essig­
säure (6%), bis es völlig emulgiert ist; hierauf koliert man die Masse und dampft sie im Wasser. 
bad ein, bis eine herausgenommene Probe beim Erkalten erhärtet. 

Emplastrum Ammoniaci. Ammoniakpflaster. Emplastrum 
gummosum (Nederl.). - Ergänzb.ITI: 4 T.gelbes Wachs, 4 T. Fichtenharz werden auf 
dem Dampfbad zusammengeschmolzen und durchgeseiht. Der halb erkalteten Schmelze setzt 
man unter tüchtigem Rühren zu: eine auf dem Dampfbad unter Zusatz von etwas Wasser 
hergestellte und kolierte Mischung aus 6 T. (gepulvertem 1) Ammoniakgummi, 2 T. Galbanum 
und 4 T. Terpentin. Das gut gemischte Pflaster wird in Stangen ausgerollt. - Nederl.: 8 T. 
Ammoniakgummi, 8 T. Galbanum und 6 T. Lärchenterpentin werden zusammengeschmolzen 
(wenn nötig unter Zufügung einer geringen Menge Terpentinöl). Der halberkalteten Masse fügt 
man zu: 70 T. Empl. Oxydi plumbici (Neder!.) und 8 T. gelbes Wachs. 

Emplastrum Ammoniacl camphoratum. Braunes Milchzerteilungspflaster. 
Emplastr. Plumbi comp. 100,0. Emplastr. oxycrocei 50,0. Cerat. Resinae Pini 10,0. Aloes pul. 
veratae 5,0, Camphorae 3,0, werden lege artis gemischt. 

Emplastrum Ammoniaci cum Hydrargyro. Ammoniac um and Mercury PIaster. -
Brit. 1898, Man trägt 1 T. Schwefelblüte allmählich in 7 T. heißes Olivenöl ein und erhitzt das 
Gemisch, bis eine gleichmäßige Masse entstanden ist. Mit dieser werden 164 T. Quecksilber aufs 
feinste verrieben und 650 T. im Wasserbad flüssig gemachtes Ammoniakharz zugemischt. 
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EmuIslo Ammonlacl (Hisp.). 
1. Ammqniaei pulv. 15,0 
2. Vini alb i 165,0 
3. Aquae HyssoPi 320,0. 

1 wird mit 2 feinst angerieben, dann der Rest von 
2 und zuletzt 3 zugesetzt. 

Mistura Ammonlacl (Brit.). 
Ammoniacum Mixture. 

1. Ammoniaci 30,0 g 
2. Sir. Bals. tolutan. 60,0 aem 
3. Aquae ad 1000,0 ccm. 

1 wird mit 3 fein angerieben, 2 hinzugefügt und 
das Ganze durch Musselin koliert. 

Pllulae Ammonlael oplatl (Su;'e.). 
Opii 1,0 
Bulbi Scillae 2,0 
Myrrhae 5,0 
Ammoniaei 10,0 
Aquae q. sat. f. Pi!. 100. 

Pllulae antasthmatleae QUARIN. 
Amerikanische Asthmapillen. 

Ammoniaci 10,0 
Sulfuris depuratl 5,0 
Opii pul verati 0,25 
Extraeti Duleamarae q. s. 

fiant pilulae 200. 

Pilulae balsamleae Augustlnorum. 
Portug. 

Ammoniaci 50,0 
Balsami tolutanl 15,0 
Acidi benzoiei 10,0 
Croei 5,0 
OIei Anisi sulfurati (Portug.) 5,0 
Spiritus (850 / 0 ) 5,0 
Mellis depurati 10,0 

{lant Pilulae ponderis 0,2 g. 

Hisp 
Croc 0,25 
Balsami peruv. 0,25 
Gummi arabici pulv. 0,5 
Acidi benzoici 2,0 
Ammoniaci pulv. 3,0 
Radicis Liquiritiae pulv. 4,0 
Aquae q. s. ad Pilul. 100. 

Sirupus Ammonlael. 
Ammoniaci depurati 5,0 
Sacchari 50,0 
Spiritus dilutl 7,5 
Aquae 25,0 

Im Wasserbad erwärmen, absetzen lassen, ko­
lieren. 

Tlnetura Ammonlacl DIETERiCIl. 
Ammoniaei 1,0 
Spiritus (900/0) 6,0. 

Ammonium. 
Ammoniak. Ammoniakga.s. Ammonia. Ammoniac (Gaz). NHs. Mol.. 
Gew. 17. 

Gewinnung. Die Hauptquelle für die Gewinnung des Ammoniaks waren früher die Stein· 
kohlen, die etwa 1 bis 2 % Stickstoff in organischen Verbindungen enthalten. Bei der trockenen 
Destillation der Steinkohlen (in Gasanstalten und Kokereien) werden die Stickstoffverbindungen 
zersetzt, etwa 10 bis 250/0 des Stickstoffs wird als Ammoniak in dem Gaswasser oderAmmo· 
niakwasser erhalten, das 1-1,50/0 Ammoniak enthält. Durch Destillation desAmmoniakwassers 
mit Atzkalk wird das Ammoniak ausgetrieben und entweder in flüssiges Ammoniak verwandelt, 
oder durch Auflösen in Wasser gesammelt oder durch vorgelegte Schwefelsäure in Ammonium. 
sulfat umgewandelt. Nach dem MOND . Gasverfahren, bei dem die Steinkohlen mit Wasserdampf 
und Luft vergast werden, erhält man etwa 500/0 des Stickstoffs der Steinkohlen als Ammoniak. 
In ähnlicher Weise wie aus Steinkohlen erhält man auch aus dem Torf durch trockene 
Destillation mit Wasserdampf Ammoniak. 

Große Bedeutung hat jetzt die Gewinnung von Ammoniak aus dem Stickstoff der 
Luft, die nech dem Verfahren von HABER ausgeführt wird. Stickstoff und Wasserstoff lassen 
sich bei hohen Temperaturen (etwa 400-5000) unter hohem Druck (etwa 150-2000 Atmosphären) 
unter Mitwirkung von Katalysatoren vereinigen. Als Katalysatoren dienen fein verteilte Me. 
talle, be~onders Eisen, Cer, Molybdän, Wolfram, Nickel, Mangan. Man preßt in eiserne er· 
hitzte Röhren, in denen sich der Katalysator befindet, ein Gemisch von 1 Vol. Stickstoff und 3Vol. 
Wasserstoff; in dem gekühlten Teil des Apparats sammelt sich bei dem hohen Druck das Am. 
moniak flüssig an und kann sofort in Bomben oder Kesselwagen gefüllt werden. 

Im kleinen erhält man Ammoniak durch Erhitzen von Ammoniumchlorid mit Cal. 
ciumhydroxyd: 2 NH4Cl+ Ca(OH)2 =2NHs + CaCI2+2H20. Man löscht 12 T. Atzkalk (ge. 
brannten Marmor) mit 4 T. Wasser zu Pulver und schüttet das Calciumhydroxyd in einen Kolben, 
in den man vorher 10 T. Ammoniumchlorid gegeben hat (zweckmäßig nimmt man zu erbsen. 
großen Stücken zerstoßenes sublimiertes Ammoniumchlorid). Man mischt das Ammonium. 
chlorid mit dem Calciumhydroxyd durch Schütteln, fügt 20 T. Wasser hinzu und verschließt 
den Kolben, der etwa zur Hälfte angefüllt sein darf, mit einem gutschließenden Stopfen, in dem 
das Ableitungsrohr befestigt ist. Der Kolben wird dann in ein Sandbad gesetzt und erhitzt. 
Will man das Ammoniak als Gas und trocken verwenden, so leitet man es durch einen mit Atz· 
kalk gefüllten Trocken turm (Abb. 87). Will man es in Wasser oder zur Darstellung von 
weingeistiger Ammoniakflüssigkeit in Weingeist auffangen, so leitet man es zunächst durch eine 
Waschflasche, die wenig Wasser enthält, und dann durch ein Glasrohr in die Flüssigkeit, die 
sich in einer nicht ganz gefüllten Flasche befindet und durch- Einstellen der Flasche in kaltes 
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Wasser gekühlt wird (Abb.88). 10 T. Ammoniumchlorid geben rund 3 T. Ammoniak. Man er· 
hält Ammoniakgas auch sehr einfach durch Erhitzen von starker Ammoniakflüssigkeit (spez. 
Gew.O,91O). 

Abb.87. 

EitJenschaften. Farbloses, stechend riechendes Gas. Spez. Gew. bei 00 und 
760 mm B. = 0,589 (Luft = 1), 1 Liter wiegt 0,7616 g. Durch einen Druck von 
7 Atmosphären bei gewöhnlicher Temperatur oder unter gewöhnlichem Druck durch 
Abkühlung auf -400 

wird es verflüssigt. Das 
flüssige Ammoniak 
siedet bei -340 und er· 
starrt bei -750 kristal· 
linisch. Spez. Gew. 0,613 
(Wasser = 1). In Wasser 
ist das Ammoniak lf.>icht 
löslich. 1 Volum Wasser 
nimmt bei 00 und 760 mm 
B. 1050 Volume Ammo· 
niakgas auf, bei höheren 
Temperaturen weniger. 
1 Liter Wasser nimmt bei 
200 654 Liter = 498 g NHa 
auf; die bf.>i dieser Tem· 
peratur gesättigte Lö· 
sung enthält also rund 
33% NHs. Die wässerige 
Lösungenthälteinekleine 
Menge Ammonium. 
hydroxyd, NH4 üH 

Abb.88. 

(= NHs + H2ü). der größte Teil des Ammoniaks ist in dem Wasser nur gelöst. 
Durch Erhitzen wird alles Ammoniak ausgetrieben, wobei auch das Ammonium· 
hydroxyd wieder zerfällt. 

Erkennung. Freies Ammoniak wird an seinem stechenden Geruch erkannt 
und daran, daß es feuchtes Lackmuspapier bläut und beim Annähern eines mit 

Hall e r Handbuch. I. 25 
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Salzsäure befeuchteten Glasstabes weiße Nebel von Ammoniumchlorid bildet. (Die 
gleichen Erscheinungen zeigen aber auch leicht flüchtige Aminbasen, wie Methylamin 
u. a.). Wässerige Lösungen von freiem Ammoniak geben mit Merkurichloridlösung 
einen wei ßen Niederschlag von Merkuriammoniumchlorid. Merkurochlorid wird 
durch freies Ammoniak geschwärzt. NEssLERs Reagens (alkalische Kalium·Queck· 
silberjodidlösung) gibt mit Ammoniak einen rotbraunen Niederschlag von Oxydi­
merkuriammoniumjodid, (HgNH2J + HgO). Gebundenes Ammoniak (in Am-

moniumsalzen) wird durch 
Erhitzen mit Natronlauge, 

C' Calciumhydroxyd oder Ma-
'::"-:=-~:=="----11 gnesiumoxyd .in Freiheit 

D gesetzt. Ammoniumsalze 
können auch unmittelbar 
mitNEsSLERs Reagens nach· 
gewiesen werden . 

Bestimmung. Freies 
Ammoniak kann bei Abwesen· 
heit anderer Basen mit n.Salz­
säure titriert werden unter An­
wendung von Dimethvlamino. 
azobenzol oder Methylorange 
oder Kongorot (nicht aber Phe· 
nolphthalein) als Indikator. 
1 ccm n·Salzsäure= 17 mg NHs 
(genau = 17,03 mg). Aus Am. 
moniumsalzen wird das Ammo· 
niak durch Kochen mit Natron­
lauge oder Magnesiumoxyd 
frei gemacht und in einer ab­
gemessenen überschüßsigen 
Menge n.Schwefelsäure aufge· 
fangen. Der Uberschuß an n­
Schwefelsäure wird mit n-Kali: 
lauge zurücktitriert. In dem 
.Kolben A (Abb_89) wird die 
gewogene Ammonium verb in· 
dung oder eine abgemessene 
Menge einer Lösung mit 
Natronlauge im überschuß 
versetzt. (Die Natronlauge 

Abb. 89. Destillationsapparat zur Bestimmung von Ammoniak. darf mit NESSLERS Reagens 
keine Ammoniakreaktion 

geben, andernfalls muß sie durch Auskochen von Ammoniak befreit werden.) Auf den 
Kolben wird ein Destillationsaufsatz B gesetzt, der das Mitreißen von Tropfen des alkalischen 
Kolbeninhaltes verhütet. Der Aufsatz ist mit dem doppelt rechtwinklig gebogenen Rohr CD ver· 
bunden, das etwa 0,7 cm weit ist und bei C etwas schräg aufwärts geht. An das Ende D ist ein 
Rohr mit Ausbauchung E gesetzt, das unten schräg abgeschliffen ist. ·Das Rohr taucht eben in 
die in den Kolben F vorgelegte n-Schwefelsäureein. Die n-Schwefelsäure wird mit dem Indikator 
versetzt. In den Kolben A bringt man zur Verhütung des Stoßens einige Stückchen Zink. Von 
der Flüssigkeit im Kolben A werden nun etwa 1/3 bis 1/4 überdestilliert. Eine besondere Kühlung 
ist nicht nötig, es genügt die Abkühlung des Rohres C bis E durch die Luft. Nach beendeter 
Destillation muß die Flüssigkeit in der Vorlage noch saure Reaktion zeigen, bei Anwendung von 
Dimethylaminoazobenzol muß sie also noch rot gefärbt sein. Dann spült man das nntere Ende 
des Rohres E mit Wasser ab und titriert den überschuß an n-Schwefelsäurl' mit n-Kalilauge 
zurück. Das Glasrohr C bis E darf an Wasser kein Alkali abgeben, am besten nimmt man für 
die beiden Rohre Kaliglas. An Stelle der n·Schwefelsäure kann auch n.Salzsäure verwendet wer· 
den. Zur Einstellung der n·Säure und n.Lauge benutzt man -am besten reines Ammoniumsulfat 
oder Ammoniumchlorid, indem man mit einer gewogenen Menge eines dieser Salze, etwa 0,2 bis 
0,3 g, die Destillation in gleicher Weise ausführt. 

Nach L. W. WINKLER kann man das Ammoniak in Borsäurelösung auffangen und dann 
mit n.Salzsäure ohne Rücksicht auf die Borsäure titrieren (Dimethylaminoazobenzol oder Kongo· 
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rot). Man gibt in die Vorlage eine Lösung von 5 g Borsäure in etwa 100 ccm Wasser. Bei dieser 
Art der Bestimmung hat man nur eine Normallösung nötig. 

Zur gewichtsanalytischen Bestimmung fängt man das Ammoniak in einer kleinen 
Menge verd. Salzsäure auf, dampft die Flüssigkeit dann zur Trockne und trocknet das zurück· 
bleibende Ammoniumchlorid bei 1000. Dampft man die Flüssigkeit nach Zusatz von Platinchlorid 
zur Trockne ein und wäscht den Rückstand mit Alkohol und Ather aus, so erhält man das Am. 
moniak in Form von Ammoniumplatinchlorid, das gewogen oder durch Glühen in Platin über· 
geführt werden kann: PtCI6(NR4 )2 >< 0,0767 = NHs oder Pt >< 0,1747 = NHs. 

Anwendung. Ammoniakgas wird außer zur Darstellung chemischer Präparate verwendet 
bei der Formaldehyd.Desinfektion, um den Formaldehyd aus den Räumen durch über. 
führung in Hexamethylentetramin zu beseitigen. Zu diesem Zwecke wird das Ammoniak in offenen 
Gefäßen aus Ammoniumchlorid mit Kalkmilch entwickelt. 

Flüssiges Ammoniak, das in eisernen Bomben in denHandel kommt, dient zur künst· 
lichen Erzeugung von Eis (CARREsche Eismaschine). 

Technisch wird das Ammoniak zur Darstellung VOl\ Ammoniumsalzen, besonders von 
Ammoniumsulfat. und zur Darstellung von Salpetersäure (durch Verbrennung) verwendet. 

Liquor Ämmonii caustici. Ammoniakflüssigkeit. Salmiakgeist. Solu­
tio n of Ammonia. Ammoniaque. Hirschhorngeist. Ätzammon. 

Wässerige Lösungen von Ammoniak in verschiedener Stärke. 
Handelssof'ten. Die verschiedenen Sorten Ammonialdlüssigkeit werden nach dem 

Gehalt oder nach dem spez. Gewicht gehandelt. Die wichtigsten sind: Liquor Ammonii caustici 
0,960 = 10% NH3 • Liquor Ammonii caustici duplex 0,925 = 20% NHa• Liquor Ammonii caustici 
0.910= 250/0 NHs. Liquor Ammonii caustici 0,890= 32% NHa• Die konzentrierten Lösungen 
werden der Frachtersparnis wegen bezogen und durch Verdünnen mit Wasser auf den gewünschten 
Gehalt gebracht. 

Außerdem werden die Lösungen je nach ihrer Reinheit als puru8, purissimu8, 
empyreumafrei und absolut metallfrei bezeichnet. 

Die verschiedenen Pharm. C haben Ammoniaklösungen von Vf'rschiedenem Ge. 
halt aufgenommen (s. w. u.). 

Darstellung. Durch Einleiten von Ammoniak in Wasser. 
Eigenschaften und Erkennung. Farblose Flüssigkeit, die Lackmuspapier 

bläut und den stechenden Geruch des Ammoniaks zeigt. Bei der Annäherung von 
Salzsäure entstehen dichte weiße Nebel von Ammoniumchlorid. 

Spezifisches Gewicht und Gehalt von Ammoniaklösungen bei 160. (Wasser 15°.) 
N ach LUNGE und WIERNIK. 

Spez.Gew. 
bel 150 

1,000 
0,998 
0,996 
0,994 
0,992 
0,990 
0,988 
0,986 
0,984 
0,982 
0,980 
0,978 
0,976 
0,974 
0.972 

I I Spez. Gew./ I Spez. Gew./ I Spez. Gew. I Proz. NH. bei 150 Proz. NH. bei 150 Proz. NH. bei 150 Proz. NH. 

0,00 0,970 7,31 0,940 15,63 0,910 24,99 
0,45 0,968 7,82 0,938 16,22 0,908 25,65 
0,91 0,966 8,33 0,936 16,82 0,906 26,31 
1,37 0,964 8,84 0,934 17,42 0,904 26,98 
1,84 0,962 9,35 0,932 18,03 0,902 27,65 
2,31 0,960 9,91 0,930 18,64 0,900 28,33 
2,80 0,958 10,47 0,928 19,25 0,898 29,01 
3,30 0,956 11,03 0,926 19,87 0,896 29,69 
3,80 0,954 11,60 0,924 20,49 0,894 30,37 
4,30 0,952 .12,17 0,922 21,12 0,892 31,05 
4,80 0,950 12,74 0,920 21,75 0,890 31,75 
5,30 0,948 13,31 0,918 22,39 0,888 32,50 
5,80 0,946 13,88 0,916 23,03 0,886 33;25 
6,30 0,944 14,46 0,914 23,68 0,884 34,10 
6,80 0,942 15,04 0,912 24,33 0,882 34,95 

P·rüfung. Die Prüfung auf Reinheit erfolgt nach den Vorschriften der einzelnen 
Pharmakopöen Germ. siehe S.388). 

Gehaltsbestimmung. Der Gehalt an Ammoniak läßt sich ~ußer durch das 
spez. Gewicht auch durch Titration mit n·Salzsäure oder n·Schwefelsäure feststellen. 

25* 
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(Dimethylaminoazobenzol als Indikator.) Man läßt eine abgemessene Menge der 
Ammoniakflüssigkeit in etwa die dopflclte bis 4fache Menge Wasser fließen, wobei 
die Pipettenspitze i.n das Wasser eintaucht, und titriert dann mit der Säure. Oder 
man bringt die Ammoniakflüssigkeit zu einem überschuß an n-Säure und titriert 
den überschuß mit n-Kalilauge zurück. Die direkte Titration ist einfacher. 1 ccm 
n-Salz!'\äure = 17 mg NH3• 

Au[bewah'I'Ung und Handhabung. In dicht schließenden Glasstopfenflaschen, 
kühl. Korkstopfen werden zerfressen und färben die Ammoniakflüssigkeit braun. Größere Vor­
räte füllt man am besten in Flaschen von 5-6 Liter ab. Wenn auch vorsichtige Aufbewahrung 
nicht vorgeschrieben ist, so ist Vorsicht beim Handhaben von Ammoniakflüssigkeit, besonders bei 
konzentrierter, doch angebracht. 

Ammoniakflüssigkeit wirkt stark ätzend. Man hüte sich beim Abmessen von Ammoniak­
flüssigkeit mit einer Pipette die Flüssigkeit in den Mund zu bekommen. Schon einmal zum Ab­
messen benutzte Pipetten sind bl!i einem wiederholten Abmessen vorher stark auszublasen, weil 
sie mit Ammoniakgas gefüllt sind, das beim Saugen in den Mund gerät und dort ätzend wirkt. 
Zur Abgabe von Ammoniakflüssigkeit dürfen keine Flaschen benutzt werden, dill sonst für 
Getränke bestimmt sind. Die Flaschen sind mit der Bezeicbnung "Außerlich" oder "Vorsicht" zu· 
versehen. Durch hineingefallene Korkstücke u. a. gelb gewordene Ammoniakflüssigkeit kann für 
technische Zwecke durch vorsichtigen Zusatz (tropfenweise I) von konz. Wasserstoffsuperoxyd­
lösung (Perhydrol) wieder entfärbt werden; die vollständige Entfärbung tritt erst nach einigen 
Stunden ein. 

Cave: Jodlösung (Jodtinktur) scheidet mit Ammoniakflüssigkeit Jodstickstoff aus. Auch 
Brom und Chlor dürfen wegen der Bildung des sehr leicht und heftig explodierenden Brom­
und Chlorstickstoffs nicht im ll'berschuß mit Ammoniakfli).ssigkeit zusammengebracht werden. 

Anwendung. Innerlichin sehr starker Verdünnung und in kleinen Gaben als Excitans, 
ea erregt namentlich das Atemzentrum und vermehrt die Schweißabsonderung und die Expek­
toration. AußerIich zu reizenden Einreibungen. Bei Insektenstichen, wobei es die Säure ab­
stumpft. Bei Ohnmachten als excitierendes Riechmittel (Vorsicht I). 

Technisch als Reinigungsmittel und für viele andere Zwecke. 

Liquor Ammonii caustici. (Germ.). Ammoniakflüssigkeit. Ammoniaque 
diluee (Gall.). Aqua Ammoniae (Amer.). Ammonia. (Austr.). Ammonium 
hydricum solutum (Helv.). Solutio Ammonia.ci (Dan., Norv., Suec.). Eine 
wässerige Lösung von Ammoniak mit rund 10% NH3 • Amer. 9,5-10,5 % , 

Prüfung. 11) Spez. Gewicht 0,959 bis 0,960. - b) Eine Mischung von 5 ccm 
Ammoniakflüssigkeit und 20 ccm Kalkwasser darf sich bei einstündigem Stehen in 
geschlossener Flasche höchstens schwach trüben (Ammoniumcarbonat). - Eine 
Mischung von 10 ccm Ammoniakflüssigkeit und 20 ccm Wasser darf nicht ver­
ändert werden: - c) durch Ammoniumoxalatlösung (Calcium), - d) durch Schwefel­
wasserstoffwasser (Schwermetalle), auch nicht nach dem Ansäuern mit Salzsäure 
(Schwermetalle, Arsen). - e) Werden 15 ccm Ammoniakflüssigkeit mit Salpeter­
säure (etwa 20 ccm) schwach übersättigt, so muß die-Flüssigkeit farb- und geruchlos 
sein (Teer bestandteile, besonders auch Pyridin, das häufig in der Ammoniakflüssig_ 
keit enthalten ist). - Je 10 ccm der mit Salpetersäure schwach übersättigten Mi­
schung e dürfen: - I) durch Bariumnitratlösung nicht verändert werden (Sulfate) -
g) durch Silbernitratlösung höchstens schwach opalisierend getrübt werden (Chloride). 
- h) beim Eindl),mpfen müssen 10 ccm der salpet'3rsauren Lösung ein farbloses 
Salz hinterlassen, das bei starkem Erhitzen keinen Rückstand hinterlassen darf (AI­
kalisalze und andere nicht flüchtige Verbindungen). Germ. 6 s. Bd. II S. 1338. 

Gehaltsbestimmung. 5 ccm (= 4,8 g) Ammoniakflüssigkeit läßt man in 
etwa 10 ccm Wasser fließen. Die Mischung muß zur Neutralisation 28 bis 28,2 ccm 
n-Salzsäure verbrauchen (Dimethylaminoazobenzol) = 9,94 bis 100 / u NH3 • 

Anmerkung zu e) Zum Nachweis von Pyridin läßt sich nach KUNz-KRAusE anStelle 
der Salpetersäure besser Weinsäure zum Neutralisieren verwenden. 10-12 ccm Ammoniak­
flüssigkeit werden mit etwa 5 g gepulverter Weinsäure versetzt. (Riecht die Mischung noch nach 
Ammoniak. SO ist noch etwas Weinsäure zuzusetzen.) Nach dem Durchschütteln darf die Mischung 
nicht nach Pyridin riechen. Pyridin ist in der Ammoniakflüssigkeit ziemlich häufig enthalten, 
es kann aber vollkommen pyridinfreie Ammoniakflüssigkeit gefordert werden. 
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Zum Nachweis von Teerbestandteilen schlug N. O. ENGFELDT folgende Probfl vor: 
10 ccm Ammoniakflüssigkeit werden mit vcrd. Schwefelsäure schwach angesäuert; nach Zusatz 
von 2-3 g Calciumcarbonat darf die Mischung keinen fremden Geruch entwickeln, auch nicht 
beim Erwärmen im Wasserbad. 

ENGFELDT fand in derAmmoniakflüssigkeit auch häufiger Aceton, das ebenfalls aus dem 
Teer stammt. 10 ccm Ammoniakflüssigkeit werden mit 2 ccm Natronlauge und 5 ccm Jodlösung 
(l/lO-n) versetzt und die Mi8chung im Wasserbad erwärmt •. bis die dunkle Färbung verschwunden 
ist; es darf weder sogleich eine gelbliche Färbung noch nach einiger Zeit ein gelber Niederschlag 
von Jodoform auftreten. 

Liquor Ammoniae lortls (Brit.), Strong Solution öf Ammonia, ist Ammoniak­
flüssigkeit mit 32,5% NHa, spez. Gew.0,888. 

Aqua Ammoniae Jortior (Amer.), Stronger Ammonia Water, ist Ammoniak­
flüssigkeit mit 27-29% NHa, spez. Gew.0,897 (250). 

Ammoniaque oflicinale (GaU.) ist reine Ammoniakflüssigkeit mit 20% NHa, spez. 
Gew.0,925. 

Ammoniaque diluee (GaU.) ist reine Ammoniakflüssigkeit mit 10% NHa, spez. 
Gew.O,959. 

Ammoniaque ordinaire (GaU.) ist technisch reine Ammoniakflüssigkeit mit 20% NHa, 
spez. Gew. nicht unter 0,925. 

Ammoniaca (Ital.) enthält 20% NHa, spez. Gßw. 0,925. 

Aqua sedativa RASPAIL. RASPAILS beruhigendes Wasser. Seda­
tive Water. Eau sedative. Aqua ammonio-camphorata. Lotio am­
moniacalis camphorata. Lotion ammoniacale camphree. 

Ergänzb.III Belg. GaU. Helv. Hisp. Nat. Form Norveg. Portug. 
Natrll chlorati 60,0 60,0 60,0 60,0 60,0 65,0 60,0 40,0 
Spiritus camphoratl 10,0 10,0 10,0 10,0 10,0 12,0 10,0 10,0 
Aquae 1000,0 870,0 940,0 830,0 100U,O 800,0 830,0 900,0 
Liquor. Ammon. caust. 60,0 60,0 120,0 100,0 60,0 125.0 100,0. 50,0. 

Man löst das Salz in dem Wasser und fügt Campherspiritus und Ammoniakflüssigkeit hinzu. Vor der 
Abgabe umzuschüttelnl Belg., Helv. u. Norv. lassen den ausgeschiedenen Campher abfiItrieren. An­
wendung. Zu Kompressen bei Kopfschmerzen und Rheumatismus. 

Aqua anodyna Pragensis. 
Liquoris Ammonii caustici spirituosi 150,0 

Essentla volatills. 
Englischer Riechfläschchen-Geist. 

Tincturae Croci 20,0 
Olei Lavandulae 2,0 

Essence of timelling Bottles. 
OIei Lavandulae 10,0 

Spiritus Lavandulae . 100,0. 
Zum Einreiben bei chronischem Rheumatismus. 

OIei Bergamottae 20,0 
OIei Caryophyllorum 
Olei Cassiae Cinnamomi 
Tincturae Moschi ää 5,0 
OIei Rosae gtt. X 
Spiritus Dzondii 
Liquoris Ammonil causticl (0,925) ää 250,0. 

Linimentum ammoniatum. Flüchtiges Liniment. Ammonia Lini­
ment. Liniment ammoniacale. Linimentum Ammoniae. Linimen­
turn volatile. 

Eine durch kräftiges Schütteln in einer Flasche hergestellte, dicke weiße emulsionsartige 
Mischung von Ammoniakflüssigkeit mit einem fetten Öl. Nach Hung. undRo88. jedesmal frisch zu 
bereiten. 

Germ Austr., Croat., Ame 
. Japan, Nederl. r. Brit . Belg. Helv. g~W:Hung. Ital. Port. ROBS. Suec. 

~-Liquor Amrn. caust. *) 10 10 25 ecm 25 ccm 10 25 10 125 10 20 10 25 
01. Arachidis 40 
01. :-\esami 40 75 ccm 90 7.5 395 10 
01. Olivarnm 50 cem 90 40 30 75 
01. AmygdaJarum 25 ccm 80 

Linimentum ammoniato-camph(lratum. Flüchtiges CampherIiniment. 
Linimentum campho~atum. Liniment camphre. Wird aus dem 
Campheröl der betreffenden· Pharmakopöe und Ammoniakflüssigkeit durch kräftiges Schütteln 
in einer Flasche hergestellt. 

Germ. 
Liquor. Ammon. cauRt. *} 20,0 
Olei carnphor. (fortis) 30,0 
Olei Arachidis 50,0 

Belg. 
10,0 
90,0 

Dan. 
25,0 
75,0 

Helv. 
25,0 
75,0 

Gall. 
20,0 
90,0 

Hisp. 
10,0 
90,0 

!tal. Portug. 
10,0 20,0 
40,0 80,0 

*) Mit dem von der betr. Pharmakopöe vorgeschriebenen Gehalt an NH., 

Ross. Suec. 
10,0 25.0 
30,0 75.0 
10,0 
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Linimentum Camphorae ammoniatum. Brie.: Camphorae 50,0 g, OIei Lavandulae 
2 ccm, Liquoris Ammonii caustici (0,891 spez. Gewicht) 100 ccrn, Spiritus (900/0) q. s. ad 400 ccm. 

Llnlmentum Rapae (F. M. Berol. u. Germ.) Llnimentum antlrheumatleum Amerleanum. 
01. Rapae 80,0 Mustang Liniment. 
Llq. Ammon. caustiel 20,0. Liquoris Ammonii eaustici (l00/0) 

Spiritus (90 % ) ää 200,0 
Llnlmenturn Rapae eamphoratum. 

(F. M. Germ. u. Berol.) . 
PetroleI 25,0. 

Zum Einreiben bel Rheumatismus usw. 
01. camphor. 40,0 
01. Rapae 120,0 Liquor Ammonil aromatleus. 
Liq. Ammon. eaustlel 40,0. (F. M. Germ. u. Hamb. Vorschr.). 

Spirit. Vini 32,5 
Liq. Ammon. eaust. 16,5 
01. Citri 
01. Macidis 
01. Majoranae 
01. Caryophyllor. ää 0,25. 

liquor Ammonii anisatus. Anisölhaltige Ammoniakflüssigkeit. 
Spiritus ammoniacatus anisatus. Alcohol Anisi ammoniacale. 
Solutio alcoholica ammonii cum Aniso. Anisliquor. 

OIel Anlsl 
Spiritus 
Liquor. Ammon. cauat. 
Spez. Gew. 

Germ. Austr. Belg. Dan. 
1,0 1,0 3,0') 25,0 

24,0 24,0 77,0 800,0 
5,0 5,0 20,0 175,0 

0,866--0,870 *) Anethol 

Helv. 
3,0 

77,0 
20,0 

!tal. Nederl. Norv. Ross. Suee. 

Hisp. 
10,0 
50,0 

240,0 

OIel Anlsl 10,0 4,0 25,0 10,0 10,0') 
Spiritus 240,0 76,0 800,0 24,0 320,0 
Liquor. Ammon. caust. 50,0 20,0 175,0 6,0 70,0 
Spez. Gew. 0,868-0,872 ') Anethol. 

Hung. 
3,0 

75,0 
20,0 

0,868-0,872 

Eine klare, farblose. höchstens blaßgelbe Flüssigkeit. die stark nach Anis und Ammoniak riecht und 
beim Verdampfen auf dem Wasserbad keinen Rückstand hinterlassen soll. 

Essentla aromatlea ammonlacaHs. Liquor Ammonll eltratls lortlor. (Nat. Form.) 
Alcoolat aromatlque ammonlacal. Stronger Solution of Ammonium Citrate. 
. (Gall. 1884.) 1. Acidi citrici 560,0 
Espl'lt volatil ammonlacal huileux 2. Liquor. Ammonil causticl fort. (Americ.) q. s. 

de SYLVIUS. 3. Aquae ad 1000,0 ecm. 
1. Corticis A urantil recentis 1 mit 2 neutralisieren und auf 1 Liter ergänzen 
2. Corticis Cltri recentls ää 100,0 mit 3. 
3. Vanillae 30,0 
4. Cort. Clnnamoml Ceylaniei 16,0 Llquor.peetoraHs (F. M. Berol. u. Germ.). 
5. Caryophyllorum 10,0 Llq. Ammon. anis. 5,0 
6. Ammonil chloratl 500,0 Sirup. AI~haeae 30,0 
7 Kalil earbonlcl 500 0 Aq. destilI. ad 150,0. 
8: Aquae Clnnamoml 500;0 Täglich einen Eßlöffel voll zu nehmen. 
9. Spiritus (0,863) 500,0. 

Man maceriert 1-6 mit 8 und 9 3-4 Tage lang, 
bringt dann 7 hinzu und destilliert 500 gab. 
Das Destillat färbt sich sehr bald etwas dunkel 

, und ist vor Licht geschützt aufzubewahren. 

Liquor Ammonll aromatlcus (Hamb. Vorschr.). 
Liquor oleosus SYLVII. Sal volatile 

oleosum SYLVU. 
OIel Cltri 
OIei Caryophyllorum 
Olel Majoranae 
OIel Maeidis ää 1,0 
Liq. Ammon. caust. 66,0 
Spiritus (900/0) 130,0. 

15-30 -Tropfen in schleimigem Getränk als Anti· 
spasticum und Carminativum. 

Mlxtura ammoniaeaHs (Hisp;). 
Potio ammoniaealis. 

Liquoris Ammonil caust. 1,0 
Sirupi simplicis 20,0 
Aquae destillatae 80,0. 

Oxycratum composltum (Dresd. Vorsehr.). 
. Oxycrati simp!. 96,0 

Spiritus camphorati 5,0. 
Oxycratum simplex (Dresd. Vorschr.). 

Ammonii cblorati 30,0 
Aceti 500,0 
Aquae 470,0. 

?omatum ammonlacaJe. Unguentum am· 
monlaeaJe. 

Pomatum de Gondret (Hisp. u. Portug.). 
Llquoris Ammonii caustici 50,0 
Sebi 25,0 

Uquor AmmonlI loenleulatus. Adipis suilli 25,0. 
Spiritus Ammoniae foeniculatus. Man schüttet die geschmolzene Fettmischung in 

J apon. ein Glas. Wenn sie zu erstarren beginnt,fügt 
OIei FoenlcuIi 3,0 man die Ammoniakflüssigkeit hinzu und schiit-
Spiritus 90% 80,0 telt um, indem man das Glas bisweilen in kaltes 
Liquor. Ammon. caust. 17,0. Wasser taucht. 

Spiritus Ammoniae aromat.!cus. Spirit of Sal volatile. 
Amer. Brit.·) Japon. 

1. Ammonii carboniei 34,0 g 100,0 40,0 
2. Llquoris Ammonii caust. (10%) 90,0 ccm 200 ccm") 100,0 
3. Olei Citrl 10,0 " 20,0 " 8,0 
4. Oie! Lavandulae 1,0 
5. OIei Myristicae ää 1,0 " 15,0 " 1,0 
6. Alkohol (95 Vo!.·%) 700" 3000 650,0 
7. Aquae q. s. ad 1000" 1500 200,0. 

') Von 3-7 werden 3500 ccm abdestilliert, In weiteren 250 ecm Destillat und in 2 wird 1 in einer 
gut verschlossenen, geräumigen Flasche unter Erwärmen (60°) gelöst. Die erkaltete Lösung wird filtriert und 
mi t Destillat I gemischt . 

.. ) Liquor Ammoniae fortis (32,5% Nff.). 
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'l'lncturß expMtoran8' (F. M. Bero\. u. Germ.) 
Liq. Ammon. anis. 
Tinct. üpii benzoic. ää 10,0. 
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Ammonll carboniei tiO,O 
Liquoris Ammon. eaust. (25 % ) 30,0 
eortieis Cinnamomi gross. pulv. 15,0 
Nucum mosehatar. gross. pulv. 200 
Corticis Ci tri conds. 50:0 

M. D. S. Z"weistündlich 15 Tropfen auf Zucker 
zu nehmen. 

Aquae 500 ,0 
Spiritus (85"/0) 1000,0. 

2 Tage zu maeerieren. dann 1000,0 abzudestil· 
lieren. 

Balsamum BILFINGER. Gegen Rheumatismus und Gicht: 25 g Sapo viridis, 40 g Aqua, 
10 g Spiritus, 10 g Spiritus camphoratus, 20 g Liquor Ammonii caustici, 5 g 1'inctura Capsici. 

Idiaton. Mittel gegen Schmerz cariöser Zä4ne von Dr, BRESLAUER. Mastix, Oleum 1'ere­
binthinae, Spiritus Dzondii ää 2,0, Chloroformii 15,0. 

Keucbhustenmittel. Die ammoniakhaltige Luft der Räume, in denen gebrauchte Gas­
reinigungsmasse aufbewahrt wird, soU bei Keuchhusten lindernd wirken. ADRIAN u~? DES. 
CHAMPS lassen ein Gemisch folgender Substanzen. als Ersatz in den Zimmern ausbreiten: Atzkalk 
100,0, Wasser 300,0, Sand 2000,0, Steinkohlenteer 150,0, Ammoniumchlorid 100.0. 

Liquor Ammonii caustici spirituosus. Weingeistige Ammoniak­
flüssigkeit. Spiritus Ammoniae, Spirit of Ammonia. Spiritus 
Dzondii. Eine weingeistige Lösung von Ammoniak mit rund 10% NHa (9,5 

bis 10%, Ergänzb.). 
Darstellung. Man leitet gewaschenes und getrooknetes Ammoniakgas in Weingeist von 

etwa 87 Gew.-% ein, bis das Gewicht des Weingeistes sich um etwas mehr als den 9. Teil ver­
mehrt hat. Dann gibt man 5 g der Flüssigkeit in etwa 10 ccm Wasser und bestimmt durch 
Titration mit n·Salzsäure den Gehalt. Ist dieser höher als 10% , so verdünnt man mit 
Weingeist; 5 g müssen 29 bis 29,5 ccm n-Salzsäure verbrauchen (Dimelhylaminoazobenzol 
= 9,88-10,05% NH~. 

Eigenschaften und Prilfung. Klare, farblose, stark nach Ammoniak 
riechende brennbare Flüssigkeit. Die Prüfung ist in gleicher Weise auszuführen wie 
bei der wässerigen Ammoniakflüssigkeit. 

Anwendung. Äußerlich zu Einreibungen. 

Ammoniumsalze. 
Ammoniumsalze organischer Säuren !lind unter den Säuren, die der 

Metallsäuren wie z. B. Molybdänsäure, unter den Metallen (Molybdän u. a.) 
aufgeführt. 

Ammonium arsenicicum s. u. Arsenum 562. 

Ammonium bromatum. Ammoniumbromid. Bromammonium. Am­
monium Bromide. Bromure d'ammonium. Ammonii Bromidum. 
Brometum ammonicum. Ammonium hydrobromicum. NH4 Br. Mol.-Gew. 98. 

Darstellung. In einen Kolben, Abb. 90, der mit einer etwas Wasser enthaltenden Wasch­
flasche verbunden ist, bringt man 520-530T. AmmoniakHüs­
sigkeit von 20% (spez. Gew.0,925) und stellt ihn, um die 
Reaktion zu mäßigen, in kaltes Wasser. In den Hahntrichter 
bringt man 501'. Brom und läßt dieses tropfenweise in das 
Ammoniak einfließen. Jeder -einfallende Tropfen erzeugt ein 
zischendes Geräusch; der gebildete Stickstoff entweicht durch 
die Waschflasche, in der auch die mitgerissenen Ammonium. 
bromid.Dämpfe zurückgehalten werden: 8 NH3 + 6 Br = N2 r;= + 6 NH4 Br. - Ist sämtliches Brom eingetragen und der Kol· ,/; 
beninhalt erkaltet, so gießt man den Inhalt der Waschflasche 
d durch den Hahntrichter in den Kolben a, fügt, wenn erfor· 
derlich, noch soviel Ammoniakfliissigkeit hinzu. daß der farb· 
lose Kolbeninhalt deutlich darnach riecht, und stellt 2--3 Tage 
zur Seite. Sollten sich während dieser Zeit Kristalle ausschei­
den, so sind diese durch Zusatz von Wasser in Lösung zu brin­
gen. - Wenn nach 3 Tagen eine Probe der Lösung beim An-
säuern mit verdünnter Schwefelsäure sich nicht mehr gelb färbt, Abb.90. 
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so wird die Lösung filtriert und im Wasserbad zur 'l'rockne verdampft. Es ist nicht unbedingt 
nötig, die Lösung vor dem Eindampfen 2-3 Tage stf'hen zu lassen; man kann die Lösung auch 
sofort eindampfen und wenn nötg, d. h. wenn eine Probe des Salzes mit verd. Schwefelsäure noch eine 
Gelbfärbung gibt, das Salz nochmals in ammoniakhaltigem Wasser auflösen und die Lösung wieder 
eindampfen. Auf diese Weise wird das bromsaure Ammonium, das neben dem Ammonium­
bromid entsteht, ebensogut in Ammoniumbromid übergeführt wie durch das längere Stehen. 
lassen der Lösung. 

Kleine Mengen Ammoniumbromid erhält man am einfachsten durch Neutralisation von 
Bromwasserstoffsäure mit Ammoniakflüssigkeit. 324 T. Bromwasserstoffsänre (2f; 0/ ° HBr) geben 
mit 170 T. Ammoniakflüssigkeit (10% NHs) 494 T. einer Lösung mit fast genau 20% NH4 Br. 
Durch Verdampfen der Lösung (unter Zusatz von kleinen Mengen Ammoniakflüssigkeit) erhält man 
98 T. Ammoniumbromid. 

Eigenschaften. Prismatische Kristalle oder farbloses Kristallpulver, Ge­
schmack salzig. Lö"lich in 1,5 T. kaltem oder 0,7 T. siedendem Wasser, auch in 
150 T. kaltem oder 15 T. siedendem Weingeist. Die wässerige Lösung rötet blaues 
LackrnURpapier schwach. Beim Erhitzen völlig flüchtig. 

Erlwnnung. Die wässerige Lösung entwickelt beim Erwärmen mit Natron­
lauge Ammoniak. Versetzt man die wässerige Lösung mit wenig Chlorwasser und 
etwas Chloroform und schüttelt, so wird das Chloroform vom ausgeschiedenen Brolll 
gelbbraun gefärbt. 

Priifung. a) Die wässerige Lösung (1 g + 10 ccm) darf durch verd. Schwefel­
säure nicht getrübt werden (Barium) und - b) nicht gelb gefärbt werden; Chloro­
form, 1-2 ccm, das mit der Mischung geschüttelt wird, darf sich ebenfalls 
nicht gelb färben (Ammoniumbromat gibt freies Brom: 5 NH4Br + NH4BrOa 
+ 3 H2SO .. = 6 Br + 3 (NH4)2S04 + 3 H 2 0)_ - c) Die wässerige Lösung (0,5 g 
+ 10 ccm) darf nach Zusatz von 3 Tr. Eisenchloridlösung und etwas Stärkelösung 
innerhalb 10 Minuten keine Blaufärbung zeigen (Ammoniumjodid). - Die wässerige 
Lösung (0,5 g + 10 ccm) darf nicht verändert werden: - d) durch Schwefelwasser­
stoffwasser (Schwermetalle) - e) durch Bariumnitratlösung (Sulfate). - f) Die 
wässerige Lösung (1 g + 20 ccm) darf nach Zusatz von einigen Tropfen Salzsäure 
durch 0,5 ccm Kaliumferrocyanidlösung nicht sofort gebläut werden (Eisen). 

Gehaltsbestimmung. Gehalt mindestens 97,9% NH4Br. = 79,9% Br. 
a) Beim Trocknen bei 1000 darf es höchsterrs 1% an Gewicht verlieren. - b) 3 g 
des bei 100° getrockneten Salzes werden in Wasser zu 500 ccm gelöst. 50 ecm der 
Lösung dürfen nach Zusatz von 2 Tr. Kaliumchromatlösung nicht weniger als 30,7 
und nicht mehr als 31,0 ccm 1/1o-n-Silbernitratlösung bil zur bleibenden Rötung 
verbrauchen = mindestens 98,90/0 NH4 Br und nicht mehr als 1,1 % NlI4CI in dem 
getrockneten Salz. - Germ. 6 s. B d. II S. 1305. 

Berechn ung. Nach Germ. sollen mindestens 30,6 und höchstens 30,9 ccm 1/1O-n-Silbernitrat­
lösnng verbraucht werden; es ist aber 0,1 ccm mehr zulässig, weil diese Menge zur Herbeiführung 
des Umschlags nötig ist. Von dem wirklichen Verbrauch ist bei der Bel'echnung 0,1 ccm wieder 
abzuziehen. 50 ccm der Lösung = 0,3 g des getrockneten Salzes. 

0,3 g reines NH4 Cl verbrauchen 56,08 ccm l/lO-n-Silbernitratlösung (nach Abzug von 0,1 ccm) 
0,3 g NH4 Br 30,63 ccm 1/10-n - ( !.. " 0,1 ,,) 

25,45 ccm mehr als 30,63 ccm für 0,3 g des Salzes= 100% NH4 Cl. 
je 0,2545 ccm 30,63 ccm für 0,3 g .. 1 % NH4 Cl. 

Die zulässige Höchstmenge, 30,9 ccm, ist 0,27 ccm mehr als 30,63 = rund 1,1 % NH4 Cl. 

Spez. Gewicht und Gehalt von Ammoniumbromidlösungen bei !lio. 
0/0 l\H4 Br 5 10 15 20 30 41,9 
spez. Gew. 1,0326 1,0652 1,0960 1,1285 1,192 1,292 

Aufbewahrung. In dichtschließenden GJasstopfengläsern. Reines Ammoniumbromid 
wird am Licht nicht zersetzt. Gelb werdendes Ammoniumbromid enthält gewöhnlich Eisen. Zur 
Reinigung versetzt man die Lösung mit wenig Ammoniakflüssigkeit, filtriert sie nach einigen 
Tagen und dampft sie wieder ein. 

Anwendung. Wie Kaliumbromid. Von manchen Personen wird es schlechter vertragen 
als Kaliumbromid. 0,3 bis 0,8 g (für Kinder 0,1 bis 0,3 g) mehrmals täglich bis zu 10 g täglich 
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bei nervÖSen Störungen, Epilepsie, Delirium tremens, bei Keuchhusten. Am besten in kohlen· 
säurehaltigem Wasser. Es ist im ERLENMEYERschen Bromwasser enthalten. 

EIixir Ammonii Bromidi, Elixir of Ammonium Bromide (Nat. Form.). 85 g 
Ammoniumbromid werden in q. s. ad 1000 ccm Elixir aromatic. (Americ.) gelöst. 

Ammonium carbonicum. Ammoniumcarbonat. Kohlensaures Am­
monium. Ammonium Carbonate. Sesquicarbonate d'ammo­
niaque. Ammonium sesquicarbonicum. Ammonii Carbonas. Super­
carbonas ammonicus. Sal volatile. Hirschhornsalz. Englisches Salz. 
Flüchtiges Salz. Germ. 6 s. Bd. II S.1305. 

Das Ammoniumcarbonat des Handels ist ein Gemisch vonAmmonlumbiearbonat 
und Ammoniumearbaminat (car baminsauresAmmonium), COaHNH4 +NH2COONH,. 

Darstellung. In Fabriken durch Sublimation aus einem Gemisch von 4 T.Ammonium­
chlor i d, 4 T. C al c i u moa r bon a t und etwas Holzkohle in eisernen Gefäßen. Die Holzkohle 
hat den Zweok, brenzliche Teerbestandteile, die in dem technischen Ammoniumchlorid enthalten 
sind, zurückzuhalten. Statt des Ammoniumchlorids wird auch das Sulfat verwendet. Auch leitet 
man Ammoniak und Kohlendioxyd zusammen in Kammern. Das Rohprodukt wird noch 
einmal sublimiert. 

Hatulelssorten. Es kommt in den Handel in Stücken und gepulvert. Technische 
Sorten sind·A. caro. anglicum und A. carb. germanieum. Letzteres ist etwas billiger als das 
erstere. Für pharmazeutische Zweoke darf nur das als A .. carb. purum be.zeichnete Präparat in 
Stücken verwendet werden. 

Eigenschaften. Farblose, dichte, harte, durchscheinende, kristallinische Stücke, 
die stark nach Ammoniak riechen. 1 T. löst sich in 5 T. Wasser langsam aber voll­
ständig auf. Die wässerige Lösung enthält neben Ammoniumbicarbonat neutrales 
Ammoniumcarbonat, das aus dem Ammoniumcarbaminat durch die Einwirkung 
des Wassers entsteht: NH2COONH4 + H 2 0 = COa{NH4 )2. An der Luft verflüchtigt 
sich schon bei gewöhnlicher Temperatur dasAmmoniumcarbaminat, und die Stücke 
bedecken sich mit einem weißen Pulver, das aus Ammoniumbicarbonat besteht. 
Bei längerem Liegen an der Luft, auch bei der Aufbewahrung in nicht dicht ge­
schlossenen Gefäßen zerfällt es allmählich ganz zu Ammoniumbicarbonat. 

Erkennung. Beim Erhitzen verflüchtigt es sich (schon auf dem Wasserbad); 
der Dampf riecht stark nach Ammoniak. Mit Säuren entwickelt es Kohlendioxyd. 

Priifung. Die mit Essigsäure übersättigte wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm 
Wasser + etwa 1 ccm Essigsäure) darf nicht verändert werden: a) durch Schwefel­
wasserstoffwasser (Schwermetalle) - b) durch Bariumnitratlösung (Sulfate) -
c) durch Ammoniumoxalatlösung (Calcium). - d) Die mit Salzsäure (etwa 2 ccm) 
übersättigte wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) darf durch Eisenchloridlösung nicht 
gerötet werden (Rhodanide). - Die mit einigen Tropfen Silbernitratlösung versetzte 
wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) darf nach dem Obersättigen mit Salpetersäure 
(etwa 3-4 cllm): - e) nicht gebräunt werden (Thiosulfate, -:- f) innerhalb 2 Mi­
nuten höchstens opalisierend getrübt werden (Chloride). - g) Wird 1 g Ammonium­
carbonat mit überschüssiger Salpetersäure (etwa 6-8 ccm) auf den Wasserbad zur 
Trockne verdampft, so muß ein farbloles Salz hinterbleiben (organische Verun­
reinigungen). - h) Ammoniumcarbonat darf beim Glühen höchstens 0,10/0 Rück­
stand hinterlassen. 

Gehaltsbestimmung. Amer. fordert 30-32% NHa. 2g Ammoniumcarbonat 
werden in einem Wägeglas in 10 ccm Wasser abgewogen, die Lösung mit 40 ccm Wasser ver­
dünnt, mit 50 ccm n-Schwefelsäure versetzt und mit n-Kalilauge zurüoktitriert (Dimethyl­
aminoazobenzol) 1 g Ammoniumcarbonat muß 17,6-18,8 ccm n-Schwefelsäure verbrauchen. 

Aufbewahrung. Kühl, in dicht sohließenden Gefäßen. Gepulvert nur in kleinen Mengen 
in Glasstopfengläsern. 

Anwetulung. Selten medizinisch. Innerlich in Gaben von 0,2-0,3 g in Lösung, sel­
tener in Pulverform, als Stimulans bei Kollaps im Verlauf verschiedener Krankheiten wie Typhus, 
Scharlach, asthenischen Pneumonien, Alkoholrausch, auch als Antidot bei Schlangen bissen, aber 
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hier unzweckmäßig. Ferner als Diaphoretikum und Expectorans. Es geht im Körper in Harn· 
stoff über. Äußerlich namentlich als Riechmittel in verschiedenen Formen. Technisch in 
der Färberei und Wollwäscherei; als Backpulver. In der An alyse zur Überführung saurer Alkali­
sulfate in neutrale Sulfate. Das Pulvern des Salzes darf nicht in Mörsern aus Kupfer oder Messing 
erfolgen. 

Ammonium carbonicum neutrale. Neutrales Ammoniumcarbonat. (NH ... )2C03 + H2 0. 

Mol.-Gew. 114. 
Darstellung. Man übergießt zerriebenes, nicht zerfallenes gewöhnliches Ammonium­

carbonat mit dem dritten Teil seines Gewichtes stärkster Ammoniakflüssigkeit (spez. 
Gew. 0,895 = 30% NHa) und läßt 2-3 Stunden bei 120 stehen. Das entstandene kristalli· 
nische Pulver wird rasch zwischen Filtrierpapier getrocknet. Zerfällt an der Luft in Wasser, 
Ammoniak und Ammoniumbicarbonat. 

Anwendung. Für Riechfläschchen. 
Ammoniumcarbonatlösung für die Analyse. 1 T. Ammoniumcarbonat wird in 

einer Mischung aus 4 T. Wasser und 1 T.Amm oniakflüssigkeit (spez. Gew.O,96Q) gelöst. Diese 
Lösung enthält neben einem "Oberschuß von Ammoniak neutrales Ammoniumcarbonat, in das 
das Ammoniumcarbaminat durch das Wasser, das Ammoniumbicarbonat durch den Zusatz 
des Ammoniaks übergefü~ wird. Die von der Germ. ebenfalls als Reagens verwendete 
gesättigte Ammoniumcarbonatlösung wird bei Bedarf durch Auflösen von IT. Ammonium· 
carbonat in 5 T. Wasser dargestellt. Sie enthält neutrales Ammoniumcarbonat und Ammonium­
bicarbonat. 

Ammonium carbonicum -pyro-oleosum. Brenzliches Ammoniumcarbonat. 

Rohes Hirschhornsalz. Sal Cornu Cervi. 
War früher ein mit tierischem Brandöl durchtränktes Ammoniumcarbonat, wie es bei der 

trockenen Destillation tierischer Stoffe erhalten wurde. Jetzt wird es durch Mischen von 
32 T. mittelfein zerriebenem Ammoniumcarbonat mit 1 T. ätherischem Tieröl hergestellt. 
Weißliches, mit der Zeit gelblich werdendes Pulver vom Geruch seiner Bestandteile; mit Wasser 
gibt es eine gelbliche Lösung, beim Erhitzen ist es flüchtig. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 
Anwendung. Selten, als Exzitans bei Fiebern, Trunkenheit, Ohnmacht, Pneumonie der 

Säufer. 0,2-0,4 g mehrmals täglich. 

Ammonium bicarbonicum. Ammoniumbicarbonat. Doppeltkohlensaures 
Ammonium. COaHNH .... Mol.-Gew.79. 

Daf'stellung. Man legt Ammoniumcarbonat, in einer Papierkapsel ausgebreitet, in 
eine Wärme von 30-400, bis der Geruoh naoh Ammoniak völlig verschwunden ist. Technisch 
durch Vereinigung von Ammoniak, Kohlendioxyd und Wasser. 

Eigenschajten. Weißes, kristallinisches Pulver, in 15 T. Wasser löslich, nicht nach 
Ammoniak riechend, voti kühlend-salzigem Geschmack. Zerfällt bei 600 in Kohlendioxyd, 
Ammoniak und Wasser. 

Anwendung. An Stelle des gewöhnlichen Ammoniumcarbonats in PulvermischungeIl, 
Pastillen. Als Treibmittel zur Herstellung der Gummibadeschwämme. 

Das Ammoniumbicarbonat kommt auch unter der Bezeichnung Ammonium carbonieum in 
den Handel und wird auch wie das gewöhnliche Ammoniumcarbonat als Backpul ver benutzt. 

Die beiden Verbindungen unterscheiden sich durch den Ammoniakp;ehalt. Das aus Am­
moniumcarbaminat und Ammoniumbicarbonat bestehende Ammonium carbonicum enthält etwa 
31-32,5% NHa (berechnet 32,5%), das Ammoniumbicarbonat nur 21-22% NHa (berechnet 
21,4%). Der Gehalt an Kohlendioxyd ist bei beiden fast gleich, 56% und 55,7%. 

Zur Bestimmung des Ammoniakgehaltes löst man 2 g dcs Ammoniumcarbonates 
in 20-30 ccm Wasser, fügt 2 Tr. Dimethylaminoazobenzollösung hinzu und titriert mit n-Salz­
säure. 1 ccm n-Salzsäure= 17 mg NHa. 

"Ober die Verwendbarkeit der beiden Präparate als Backpul ver gehen die Ansichten aus­
einander. Nach den bisherigen Ansichten ist das aus Ammoniumcarbaminat und -bicarbonat be­
stehende Präparat hierfür geeigneter, weil das Ammoniumcarbaminat sich leichter verflüchtigt: 
NH2COONH4 =2 NHa+C02, als das Ammoniumbicarbonat: COaHNH4 = CO2 + NHa + H20, 
und weil die Verflüchtigung und damit das Auftreiben des Backgutes in zwei Stufen verläuft. 
Von den Herstellern des Ammoniumbicarbonats wird dagegen behauptet, daß das Ammonium­
bicarbonat, wenn es in dem Wasser des Backgutes gelöst ist, sich ebenso leicht verflüchtigt 
wie das Ammoniumcarbaminat. Der Zerfall des Ammoniumbicarbonates tritt bereits bei 600 ein. 
Ob aber diese letztere Ansicht über die Brauchbarkeit des Ammoniumbicarbonates zum Backen 
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richtig ist, läßt sich nur durch Backversuche entscheiden. über derartige Versuche ist bisher 
nichts berichtet worden. Zu beachten ist dabei, daß die Gesamtmenge der Gase (NH3 und CO2) 
bei dem aus Ammoniumcarbaminat und -bicarbonat bestehenden Ammonium carbonicum mit 
88,5 Gew . .% größer ist als beim reinen Ammoniumbicarbonat (77,20/0)' 

Liquor Ammonii carbonici (Ergänzb.), Ammoniumcarbonatlösung: 1 T. Am­
moniumcarbonat wird ohne Anwendung von Wärme in 5 T. destilliertem Wasser gelöst und filtriert. 
Klare, farblose Flüssigkeit, spez. Gewicht 1,070-1,074. 

Liquor Ammonii carbonici pyro-oleosi (Ergänzb.), Brenzliche Ammonium­
carbonatlösung: I T. Ammonium carbonicum pyro-oleosum wird unter Ausschluß von Wärme 
in 5 T. destilliertem Wasser gelöst, die Lösung einige Tage beiseite gestellt, dann filtriert. Klare, 
anfangs gelbliche, später bräunlich werdende, in der Wärme vollkommen fliichtigt. .Flüssigkeit, 
spez. Gewicht 1,070-1,074. Vor Licht ge8chützt aufzubewahren. 

Olfactorla Anglorum. 
Riechfläschchen der Engländer. 

A. PRESTON"S Salto Sei de PREBTON. 
Man füllt Glasstopfengläser von 25-30 ccm mit 

erbsengroßen Stücken von nicht zerfalleneID 
Ammoniumcarbonat und befeuchtet sie mit" 
folgender Mischung: 

Spiritus (90"/0) 250,0 
OIei Lavandulae 
OIel Bergamottae ää 10,0 
OIei Caryophyllorum 
OIei Cinnamomi ää 5,0 
OIel Aurantli Florum 1,0 
Tincturae Moschi 5,0 
Liq.\Ammoniicaustici dupllcls (0,925) 250,0. 

Das vornehmste Salz dieser Art wird erhalten, 
wenn man das Ammoniumcarbonat mit einer 
Mischung aus Orangenblütenöl 1 T., Spiritus 
10 T. und 200/ 01ger Ammoniakflüssigkeit 10 T. 
befeuchtet. 

B. S melli ng Salto Sei volatil anglals. 
Wird seltener gebraucht und Ist, durch das vorige 

fast verdrängt. Es Ist eine oberflächliche 
Mischung" gleicher Mengen von Ammonium­
carbonat und gebranntem Marmor, befeuchtet 
mit der obenstehenden Mischung ätherischer 
Öle. 

(Hamburg. Vorschrift). 
KaIii carbonici, Ammonii chloratl ää 49,5 
Liquoris Ammonll aromatici (s. S. 390) 1,0 

Llnctus antlspastlcus WENDT. 
Liquoris Ammonii carbonlci pyro-oleosi 2,5 
Aquae Chamomillae 
Sirupi Aurantii Florum ää 50,0. 

Zwei· bis drelstündlich einen Teelöffel. Bei 
Krämpfen kleiner Kinder. 

Mlxtura dlaphoretlca amerleana. 
Ammonii carbonicl 2,5 
Tincturae Opil camphoratae 5",0 
Vini Ipecacuanhae 7,5 
Aquae destlllatae 150,0. 

Im Anfangsstadium des Scharlachs. 
Vier- bis fünfstündJich einen Eßlöffel in Wasser, 

das mit 1 Teelöffel Zitronensaft versetzt ist. 

Spiritus Lumbrlcorum. 
Regenwurm-Spiritus. 

Llquoris Ammonii carbonlci pyro-oleosi 3,0 
Spiritus dilutl (0,895) 97,0. 

Wird meist ex tempore gemischt. 

Ammonium chloratum. Ammoniumchlorid. Salmiak. Ammonium Chlo­
ride. Chlorure d'ammonium. AmmoniiChloridum. Chloretumammoni­
cum. Ammonium hydrochloricum. Sal ammoniacum. NH4,Cl. Mol.-Gew.53,5. 

Da1'stellung. In Fabriken durch Sublimation aus einem Gemisch von Ammonium­
sulfat und Kochsalz: (NH4,)2S04, + 2 NaCI = N~S04,+2N~CI, oder durch Einleiten von 
Ammoniak in Salzsäure und Eindampfen der Lösung. Auch durch Umsetzen von Ammonium­
sulfat mit Calciumchlorid oder Bariumchlorid in wässeriger Lösung kann es dargestellt werden. 
Zur Reinigung wird es aus Wasser umkristallisiert oder von neuem sublimiert. 

HandelssQ1'ten. In den Handel kommt das Ammoniumchlorid in harten, strahlig kristal­
linischen Stücken, A. chlorat. 8ublimatttm, odet als kristallinisches Pulver, A. chlorat. crystalliBatum. 
Das erstere ist teurer als das letztere, es empfiehlt sich desha.lb nicht, das Pulver aus dem subli­
mierten Salmiak darzustellen. Der Salmiak in Stürken wird auch durch Zusammenpressen von 
erhitztem, kristallisiertem Salmiak erhalten. 

Eigenschaften. Farblose durchscheinende harte, faserig kristallinische Stücke 
oder farbloses kristallinisches Pulver, nicht hygroskopisch, geruchlos, Geschmack sal­
zig. Beim Erhitzen verflüchtigt es sich ohne vorher zu schmelzen als dichter weißer 
Dampf. 1 T. löst sich in 3 T. Wasser von 150, in etwa 1,3 T. siedendem Wasser und 
in etwa 50 T. Weingeist. Die wässerige Lösung rötet Lackmuspapier schwach. 

E1'kennung. Beim Erwärmen mit Natronlauge entwickelt es Ammoniak. 
Die wässerige Lösung gibt mit Silbernitratlösung einen weißen käsigen Niederschlag 
von Silberchlorid, löslich in Ammoniakflüssigkeit. 

Prüfung. Je 10 ccm der wässerigen Lösung (4 g + 80 ccm) dürfen nicht ver­
ändert werden: a) Durch Schwefelwasserstoffwasser (Schwermetalle), - b) durch 
Bariumnitratlösung (Sulfate); - c) durch Ammoniumoxalatlösung (Calcium), -



396 Ammonium. 

d) durch verd. Schwefelsäure (Barium); - e) nach Zusatz einiger Tropfen Salz~äure 
durch 1-2 T. Eisenchloridlösung nicht gerötet werden (Rhodanide). - f) 20 ccm 
dcr Lösung dürfen nac!:). Zusatz von einigen Tropfen Salzsäure durch 0,5 ccm Ka­
liumferrocyanidlösung nicht sofort gebläut werden (Eisen). - g) Wird 1 g Am­
moniumchlorid mit etwa 15 TI'. Salpetersäure auf dem Wasserbad zur Trockne ver­
dampft, so muß ein weißer Rückstand hinterbleiben. - b) Beim Erhitzen darf 
Ammoniumchlorid höchstens 0,1 0/0 Rückstand hinterlassen. - Germ. 6 s. Bd. II S.1305. 

Anmerkungen. Zu I) Nach K. ENz kann Eisen als Ferrochlorid zugegen sein, das mit 
Kaliumferrocyanid nicht erkannt wird. Zum Nachweis von Ferroverbindungen benutzt man 
Kaliumferricyanid oder man versetzt bei der Probe a mit Schwefelwasserstoffwasser die Flüssig­
keit auch noch mit einigen Tropfen Ammoniakflüssigkeit. Es darf danu keine dunkle Färbung 
eintreten. Eisenchlorür enthaltendes Ammoniumchlorid gibt sich auch bei der Probe mit Sal­
petersäure (g) durch eine Gelbfärbung zu erkennen. 

Zu b) Die Bestimmung des Glührückstandes ist bei allen Ammoniumsalzen eine sehr gute 
Probe auf Reinheit. Man erhitzt zunächst eine kleine Probe auf dem Platinblech; bleibt dann 
ein deutlicher Rückstand, so ist in einer neuen Probe die Menge zu bestimmen. Ammonium­
chlorid hinterläßt nicht selten bis zu 2% Rückstand, der meist aus Natriumchlorid besteht. Letz­
teres kann auf andere Weise kaum nachgewiesen werden. 

Spezifiscbes Gewicbt und Gebalt von Ammoniumcbloridlösungcn bei 150. (Wasser 15'.) 

Spez. 
Gew. 

1,0032 
1,0063 
1,0095 
1,0126 
1,0158 

I proz·1 
I NB.CI 
I 

1 
2 
3 
4 
5 

Spez. 
Gew. 

1,0188 
1,0218 
1,0248 
1,0278 
1,0308 

I proz.\ 
NB.Cl 

6 
7 
8 
9 

10 

I I 

Spez. 
Gew. 

1.03:37 
1,0366 
1,03\!5 
1,0433 
1,0452 

I proz.\ 
NB.CI 

11 
12 
13 
14 
15 

Spez. 
Gew. 

1,0481 
1,0509 
1,0537 
1,0565 
1,0593 

I 
Proz. \ 
NB.CI 

16 I 

17 
18 
19 

I 
20 

Spez. 
Gew. 

1,0620 
1,0648 
1,0675 
1,070:3 
1,0730 
1,0758 

I 
Proz. 

NB.CI 

21 
22 
23 
24 
2.3 

I 26 

Anwendung. Innerlich als Expektorans zu 0,2 bis 0,5 g, besonders auch in Form der 
Salmiakpastillen. Bei dauerndem Gebrauch wird der Appetit geRtört, große Gaben wirken giftig, 
selbst tödlich. Außerlich selten zu Umschlägen bei Entzündungen 10,0: 100 bis 200, zu Inhala­
tionen 1,0: 100. Silberne Löffel werden durch Salmiak-Mixturen allmählich schwarz, sie lassen 
sich mit Ammoniakflüssigkeit leicht wieder reinigen. Technisch zum Löten und -Verzinnen, be­
sonders der Salmiak in Stücken; in der Färberei, für elektrische Batterien, in der Analyse und 
für viele andere Zwecke. Mit Kaliumnitrat zusammen zu Kältemischungen. 

Tablettae (Pastilli, Trochisci) Ammonii chlorati. Tabulae Liquiritiae 
eum Ammonio ehlorato (Ergänzb.). Salmiaktabletten. Salmiak­
pastillen. Tablettes de ehlorure d'ammonium. Pastilles de 
salmiae. Troehes of Ammoni um Chloride. - Man unterscheidet der Form 
nach Salmiakpastillen (Trochisci) und -tabletten (Täfelchen). Erstere werden mit dem 
Pastillenstecher ausgestochen, letztere mit der Schere oder mit Maschinen in Rhomben oder 
Quadrate geschnitten. Runde Salmiakpastillen, Bog. Salmiakpatronen, sind mehr 
oder weniger flach gedrückte, aus der üblichen Pastillenmasse geformte Pillen. 

Die Pastillenmasse wird wie eine Pillenmasse steif angestoßen, entweder im Mörser oder 
in Knetmaschinen. Man rollt sie dann mit dem Nudelholz zu dünnen Platten aus oder formt solche 
mit Hilfe besonderer Walzwerke (Streckmaschinen). Die ziemlich trockenen, vollkommen glatten 
Platten bestreicht man, um sie glänzend zu machen, mit Weingeist oder mit sehr dünner Tolu­
balsamlösung, und zerschneidet sie dann mit der Hand oder mit Maschinen in Rhomben. Solcher 
Maschinen gibt es verschiedene Systeme. Abb. 91 zeigt eine derartige Maschine von FRITZ KILIA~ 
in Lichtenberg-Berlin, die sowohl für Handbetrieb als auch für Transmission eingerichtet werden 
kann. 

Die Maschine arbeitet automatisch. Sobald die zu schneidende Platte auf den Schneide­
klotz aufgelegt ist, macht der Schlitten der Maschine eine Vorwärtsbewegung, wodurch die Platte 
von der oberhalb liegenden Messerwalze in gleichmäßige Streifen geschnitten wird. Der Schneide­
klotz macht alsdann mit der darauf liegenden Tablettenmasse eine Drehung, die der gewünschten 
Form der Pastillen entspricht. Der Schlitten geht nun zurück, wodurch die Streifen von der 
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Messerwalze in Pastillen geschnitten werden. Der geschnittenen Pastillen entledigt sich die Ma. 
schine dadurch, daß der Schlitten, sobald er am Ende ist, eine Kippung macht, wodurch die 
Pastillen, vom Schneideklotz abgeschüttelt, in einen 
untenstehenden Behälter fallen. Der Schneideklotz tritt 
nun wieder in seine erste Lage und der Schlitten hebt 
sich wieder in gleichmäßiger Ebene, wo alsdann zu . 
weiterem Schneiden eine neue Platte aufgelegt wird. 

Ergänzb.: Succi Liquiritiae depur. 9,0, Ammonii 
chlorati 1,0. Letzteres wird in Wasser gelöst, der 
Succus zugesetzt, zur Teigmasse eingedampft und diese 
ausgerollt usw. - Belg. u. Helvet.: Ammonii chlorati 5,0, 
Tragacanthae 1,0, Radicis Liquiritiae 4,0, Succi Liquiri. 
tiae 20,0, Sacchari albi 70,0, Aquae q. s. fiant Pastilli 
ponderis 1,0. - Americ.: Ammonii chlorati 10,0, Extracti 
Liquiritiae 20,0, Tragacanthae 2,0, Sacchari 40,0, Sirupi 
tolutani q. s., fiant Trochisci 100. - Nederl.: Ammonii 
chlor. 5,0, Sacchari 10,0, Succi Liquir. pulv.35,0, Aquae 
q: s. ad Trochiscos 100. - Nach DIETERlCH: Ammonii 
chlor. 20,0, Rad. Liquirit. 20,0, Extr. Liquirit. 60,0, 01. 
Anisi, 01. FoenicuIi je 2 Tropfen auf 100 Pastillen. 

Die fertigen Tabletten oder Pastillen sind bei 20 bis 
30° gut nachzutrocknen und in luftdicht schließenden 
Gefäßen kühl aufzubewahren. 

Fomentum frigldum SCHMUCKER. 
Fomentatio refrigerans. SCHMUCKERS 

Kälte· Umschlag. 
Ammonii chloratl 
Kalii nitrici ää 50.0. 

Zum Gebrauch zwischen Kompressen zu schichten 
und drese wiederholt zu befeuchten mit einer 
Mischung von 

Aquae communis 350,0 
Aceti (6% ) 150,0. 

Die Temperatur der Kompressen geht um etwa 
lOo C herab. Bei Mangel an Eis. 

Mlxtura anticatarrballs OPPOLZER. 
Infusi Radieis Althaeae 7,5: 150,0 
Ammonii chlorati 1.2 
Tincturae Opli simplicis 0,5 
Sirupi Senegae 15.0. 

Abb.91. 

F. M. Berol. u. Germ. 
Ammoni; ehlorati 
Sued Li'luiritiae depurati 
Aquae destillatae 

Helvet. 
Ammon. chlorati 
Succi" Liquiritiae sol. 
Aquae 

5.0 
2,0 

19a,0. 

5,0 
15.0 

180,0. 

Mixtura Glycyrrhizae (Norv.,. 
Ammonii rhlnrati a,o 
Enraeti Glyeyrrhizae 5,0 
Aquae Anis, 12,0 
Aquae descillatae 80,0. 

Zweistündlich einen Eßlöffel; bei akutem Bron· 
chial·Katarrh. IUlxtura solvens stibiata. (F. M. Bero!.). 

0,05 
Mixtura saHna dulcls (Dan.). 

A mmonii chlorati 20,0 
Succi Liquiritiae depur. 20,0 
Aquae destillatae 960,0. 

Mixtura solvens. 
(Ergänzb.). 

Ammonii chlorati 
Succi Liquiritiae depurati aa 5,0 
Aquae destillatae 190,0. 

Tartari .tibiati 
Ammollii cldorati 5,0 
Sucei Liljuiritiae depurati 
Aquae destillatae q. s. ad 

2,0 
200,0. 

IIIlxtura solvens oplata (F. M. Germ.). 
Ammon. chlorat. 
Suce. L1quirit . depur. 
Tinrt. Opii simpl. 
Aq. destil!. 

aa 5.0 
2.0 

ad 150,0. 

Ammoniumcitricum s. u. Acidum citricum S. 145. 

Ammonium f1uoratum s. u. Acidum hydrofluoricum S. 170. 

Ammonium jodatum. Ammoniumjodid. Jodammonium. Ammonium 
Iodide. Iod ure d'ammonium. Jodetum ammomcum. Ammonii 
Jodidum. Ammonium hydrojodicum. NH4J. Mol.·Gew. 145. 

Darstellung. 1. Man übergießt 1 T.EisenpulvermitIOT. destilliertem Wasser und 
filgt allmählich, nötigenfalls unter Abkühlen, 4 T. zerriebenes Jod zu. Nach beendigter Bildung 
des Ferrojodids filtriert man die Lösung, wäscht mit Wasser nach und löst in dem grünen 
}'iItrat nochmals 2 T. Jod auf. Man verdünnt diese Lösung dann mit dem gleichen Volum 
heißen Wassers, fällt sie mit einem überschuß konzentrierter Ammoniakflüssigkeit, er· 
wärmt noch bis zum Dichtwerden des Ferri.1<'errohydroxyds, filtriert und dampft das Filtrat 
- zuletzt unter Zusatz von etwas Ammoniak - im Wasserbad, schließlich im Sandbad bei 
1l0o zur Trockne ein. 2. Eine Lösung von 10 T. Kaliumjodid in 7,5 T. Wasser mischt man 
mit einer Lösung von 4 T. Ammoniumsulfat in 6 T. Wasser und fügt 50 T. Weingeist unter 
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Umrühren hinzu. Nach 12stündigem Stehen wird das ausgeschiedene Salz (Kaliumsulfat) ab­
filtriert, mit Weingeist nachgewaschen, und das Filtrat unter Zusatz von etwas Ammoniakflüssig­
keit zur Trockne eingedampft. Das auf diese Weise dargestellte Ammoniumjodid ist nicht frei 
von Sulfat. 

Eigenschaften. Trockenes, weißes, an der Luft zerfließendes und allmä):Llich 
gelb ~erdendes, kristallinisches Pulver, geruchlos oder fast geruchlos, Geschmack 
scharf-salzig. Es verflüchtigt sich beim Erhitzen ohne zu schmelzen und ist in 1 T. 
Wasser oder in 9 T. Weingeist löslich. 

ETkennung. Die wässerige Lösung entwickelt mit Natronlauge Ammoniak, 
durch Silbernitratlösung wird sie gelb gefällt. Schüttelt man sie mit einem Tropfen 
Eisenchloridlösung und etwas Chloroform, so nimmt letzteres violette Färbung an. 

P'l'Üfung. a) Es darf weder deutlich gelb sein, noch deutlich nach Jod riechen 
(schwacheGelbfärbung und schwacher Jodgeruch sind kaum zu vermeiden). - b) Die 
wässerige Lösung (0,5 g+ lOccm) darf durch Schwefelwasserstoffwasser nicht verändert 
(Schwermetalle) und - c) durch Bariumnitratlösung nur schwach opalisierend getrübt 
werden (Sulfate). - d) Die Lösung (0,5 g+ 10 ccm) darf durch 0,5 ccm Kaliumferro. 
cyanidlösung nicht blau gefärbt werden (Eisen). - e) Werden 0,2 g Ammonium­
jodid in 8 ccm Ammoniakflüssigkeit gelöst und die Lösung mit 15 ccm 1/IO-n­
Silbernitratlösung unter Umschütteln vermischt, darauf filtriert, so darf das Filtrat 
nach übersättigung mit Salpetersäure innerhalb 10 Minuten weder bis zur Undurch­
sichtigkeit getrübt (Chloride, Bromide), noch dunkel gefärbt (Thiosulfat) werden. 
- f) Beim Erhitzen darf es höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 

Gehaltsbestimmung. Amer. verlangt 99% N14J, Hel·v. 99,5% NH4J und höchstens 
0,5% NH4Cl in dem getrockneten Präparat: Man löst 0,5 g getrocknetes Ammoniumjodid 
in einer 200 ccm fassenden Flasche mit Glasstopfen in etwa 10 ccm Wasser, fügt 50 eern 
l/lO-n-Silbernitratlösung hinzu und schüttelt kräftig. Nach Zusatz von etwa 5 ccm Salpeter­
säure und etwa 10 ccm Ferriammoniumsulfatlösung dürfen nicht weniger als 15,2 eem und nicht 
mehr als 15,5 eern l/lO-n-Ammoniumrhodanidlösung bis zur Rotfärbung verbraucht werden. 

AufbewahTUng. In gut geschlossenen, kleineren Gefäßen, vor Licht geschützt, vor­
sichtig. Ist es gelb geworden, so wird es mit weingeistiger Ammoniaklösung befeuchtet und 
wieder zur Trockne gebracht. 

Anwendung. Als schnell wirkendes Jodpräparat, namentlich als Antisyphiliticum und 
Antirheumaticum empfohlen; die Wirkung soll sicherer als beim Kaliumjodid sein. Innerlich 
0,1-0,5 g mehrmals täglich in Mixturen, der Zersetzlichkeit wegen unter Zusatz von Liquor Am­
monii ani8at'U8. Außerlioh in Linimenten und Salben 1:20-30,0. Mischungen von Kalium­
jodid und Ammoniumohlorid werden in Säckchen auf Geschwülste gelegt; das durch Umsetzung 
entstehende Ammoniumjodid soll zerteilend wirken. Die äußerliche Anwendung ist selten. 

Candelae Ammonll Jodatl. 
Ammonlumjodld-Kerzchen (DIETERICH). 

1. Carbonis Tillae pulv. 825,0 
2. Ammonli jodati 100,0 
3. Kalli nltrici 50,0 
4. Saccharl 5,0 
6. Cumarini 0,2 
6. Aquae 1000,0 
7. Tragacanthae pulv. 20,0 
8. OIei Rosae gtt. X 
9. Balsami peruvianl gtt. XX. 

Mari tränkt 1 mit der Lösung von 2-6, mischt 
7-9 darunter und stößt mit Traganthschleim, 
der 2010 Salpeter enthält, zur bildsamen Masse 
an. Die Kerzchen werden mit ZInnbronze be· 
pinselt. 

L1nlmentum Jodatum. 
J od-Opodeldoc. (Ergänzb. Bad. Taxe.) 

Ammonii jodati 10,0 
Llnimenti saponati camphorati 90,0. 

Mlxtura Ammonll Jodatl WALDENBURG. 
Ammonil jodati 3,0 
Aquae destillatae 100,0 
Liquorls Ammonii anlsati 0,25 
Sirupi Saccharl 110,0. 

Dreistündlich einen Eßlöffel. 

Unguentum Ammonll jodatl. 
Ammonll jodati 1,0 
Aquae destillatae gtts. X 
Adipis suilli 20,0. 

Zum Einreiben der Frostbeulen, des Kropfes. 

Orudon-Essenz gegen Rheumatismus usw. soll bestehen aus Ammonium jodatum salicyl. 
sol. (spez. Gewicht 1,145) 50% , Diaethyl. diamin. 5°1o, Extract. aromaticum 5% und Spir. 
e vino 40% (Solventur et dialys.). Nach AUFRECHT enthalten 100 com: Wasser 50,30 g, Alkohol 
21,99, Jod 10,46, Salicylsäure 7,55, Piperazin 4,90, Ammonium 0,49, Extraktstoffe als Differenz 
0,69, Asche 4,52. 

Ammonium molybdaenicum B. u. Molybdaenum Bd. 11 8.180. 
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Ammonium nitricum. Ammoniumnitrat. Salpetersaures Ammonium. 
Ammonium Nitrate. Azotate d'ammonium. Nitras ammOlllCUS. 
Ammonii Nitras. Ammonsalpeter. NH4 NOa. Mol.-Gew. 80. 

Darstellung. Man neutralisiert 100 T. reine Salpetersäure (25%) mit etwa 68 T. 
Ammonia kfl üssigkei t (10 % ) und dampft die Lösung zur Kristallisation oder zur Trockne 
ein. Statt Ammoniakflüssigkeit kann man auch Ammoniumcarbonat (etwa 2\ T.) nehmen. 
Es wird auch durch Umsetzen von Ammoniumsulfat mit Bariumnitrat dargestellt. 

Eigenschaften. Farblose, prismatische Kristalle oder Salzmassen. Ge­
schmack kühlend-salzig, löslich in 0,5 T. Wasser unter starker Temperaturerniedri­
gung, in 20 T. Weingeist. Es schmilzt bei etwa 1650 und verflüchtigt sich bei stär­
kerem Erhitzen unter Zersetzung in Stickoxydul und 'Vasser: NH4 NOa = N 2 0 + 
2 H 2 0. Auf glühende Kohlen gebracht verursacht es lebhaftes Funkensprühen. 

Erkennung. Mit Natronlauge erwärmt entwickelt es Ammoniak. Wird die 
Lösung von etwa 0,01 g Ammoniumnitrat in einigen Tropfen Wasser mit 2 ccm 
konz. Schwefelsäure gemischt und mit 1 ccm Ferrosulfatlösung überschichtet, so 
färbt sich die Berührungsstelle braunschwarz. 

Prüfung. a) Die wässerige Lösung (4 g + 80 ccm) darf Lackmuspapier höch­
stens schwach röten. - Je 10ccm der Lösung dürfen nicht verändert werden: -
b) durch Schwefelwasserstoffwasser (Schwermetalle). - c) durch Silbernitratlösung 
innerhalb 5l\Iinuten (Chloride), - d) durch Bariumnitratlösung innerhalb 5 Minuten 
(Sulfate), - e) nach Zusatz von Ammoniakflüssigkeit durch Ammoniumoxalatlösung 
(Calcium).oder durch Natriumphosphatlösung (Magnesium). - f) 20 ccm der Lösung 
dürfen nach Zusatz von einigen Tropfen Salzsäure durch 0,5 ccm Kaliumferrocyanid­
lösung nicht sofort gebläut werden (Eisen). - g) Beim Erhitzen darf es höchstens 
0,1 ° / ° Rückstand hinterlassen. 

Aufbewahrung. In dichtschließenden Glasbtopfengläsern. 
Anwendung. Innerlich zu 0,5 bis 1,5 g drei bis viermal täglich als Diaphoretikum 

und Diuretikum bei Fiebern und Katarrh, ohne rechten Erfolg. Große Gaben wirken giftig, selbst 
tödlich. - Zur Darstellung von Stickoxydul (Lachgas). In der Analyse zur Beförderung der 
Verbrennung von Filtern. Zur besseren Abscheidung von kolloiden Niederschlägen, z. B. Meta­
zinnsäure und ähnlichen, die leicht durch das Filter gehen. Bei der Fällung der Phosphorsäure 
nach dem lHolybdänverfahren. Das für diese Zwecke verwendete Ammoniumnitrat darf beim 
Glühen keinen Rückstand hinterlassen. Zur Herstellung von Kältemischungen. Techniscb 
werden sehr große Mengen von Ammoniumnitrat für Sprengstoffmischungen verwendet. In 
Mischung mit anderen Salzen als Düngemittel. 

Ammonium oxalicum s. u. Acidum oxalicum S. 186. 

Ammonium picrinicum s. u. Phenol um Bd. II S.422. 

Ammonium phosphoricum. Ammoniumphosphat (sekundäres). Diam­
moniumphosphat. Phosphorsaures Ammonium. Ammonium 
Phosphate. Phosphate d'ammonium. PhosphasAmmonii (ammonicus). 
(NH4)2HPO,. Mol.-Gew. 132. 

Darstellung. Man dampft in einer Porzellanschale 100 T. Phosphorsäure (250/0) 
etwa bis zur Hälfte ab, gibt alsdann soviel Ammoniakflüssigkeit (spez. Gew. 0.925) hinzIJ 
(60-70 T.), daß die Flüssigkeit stark alkalisch reagiert, und dampft zur Kristallisation ein, in­
dem man durch gelegentliche Zugabe kleiner Mengen starker Ammoniakflüssigkeit dafür sorgt, 
daß die Reaktion bis zum Schluß alkalisch bleibt. Die in der Kälte ausgeschiedenen Kristalle 
werden auf Filtrierpapier an der Luft rasch getrocknet. 

Eigenschaften. Farblose, säulenförmige Kristalle oder ein weißes Kristall. 
pulver, geruchlos, von kühlend-salzigem Geschmllck. Löslich in 4 T, kaltem oder 
0,5 T. siedendem Wasser, unlöslich in Alkohol. Die wässerige Lösung ist neutral 
oder höchstens schwach sauer. An der Luft verliert das Salz allmählich Ammoniak 
und nimmt dann saure Reaktion an. Auf dem Platinblech erhitzt schmilzt es, Am. 
moniak und Wasser entweichen, als Rück.,tand hinter bleibt Metaphosphorsäure. 
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Erkennung. Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) gibt mit Silbernitrat 
einen gelben, beim Erwärmen sich nicht bräunenden Niederschlag, der sowohl in 
Salpetersäure wie auch in Ammoniak löslich ist. Beim Erwärmen mit Natronlaugc 
entwickelt e~ Ammoniak. 

Prüfung. Je 10 ccm der wässerigen Lösung (2 g + 40 ccm) dürfen: - a) durch 
Schwefelwasserstoffwasser nicht verändert wernen, auch nicht nach Zusatz von 
Ammoniakflüssigkeit (Schwermetalle). - b) Beim Ansäuern mit Salpetersäure keine 
Gasentwicklung zeigen (Carbonate) - c) Nach dem Ansäuern mit Salpetersäure 
durch Bariumnitratlösung innerhalb 3 Minuten höchstens opalisierend getrübt wer­
den (Sulfate). - d) Nach dem Ansäuern mit Salpetersäure durch Silbernitratlösung 
innerhalb 3 Minuten höchstens opalisierend getrübt werden (Chloride). - e) Die 
LÖf\ung von 1 g Ammoniumphosphat in 3 ccm Zinnchlorürlösung darf sich innerhalb 
einer Stunde nicht dunkler färben (Arsen). 

Aufbewahrung. In dichtschJießenden Glasstopfengläsern. 
Anwendung. Es wirkt ähnlich wie Ammoniumchlorid, wird aber selten angewandt 

0,5 bis 2,0 g bei harnsaurer Diathese, Rheumatismus und Gicht. Technisch dient es dazu, Ge­
webe schwer entzündlich zu machen (Zusatz von 5% zur Stärke). In der Analyse zur Bestim­
mung von Magnesium, wozu es besser geeignet ist als Natriumphosphat. 

Mlxtura antarthrltica BUCKLER. 
Ammonii phosphorici 25,0 
Aquae destillatae 150,0 
Sirupi Althaeae 25,0. 

Dreimal täglich einen Eßlöffel; bei Gicht, Rheu­
matismus aUB Harnsäure·Diathese. 

Mlxtura Ammonli phosphor!cl. 
Ammonii phosphorici 5,0-20,0 
Aquae destilJatae 1000,0 
Elaeosacchari Citri 4,0 
Acidi tartarici 1,0 
Sacchari 50,0. 

In 1-2 Tagen zu verbrauchen; bei Gicht, Rheu­
matismus. 

Ammonium rhodanatum s. u. Acidum hydrocyanicum S. 167. 

Ammonium salicylicum s. u. Acidum salicylicum S.204. 

Ammonium sulfoichthyolicum s. u. Olea mineralia Bd. II S.282. 

Ammonium sulfuratum. Schwefelammonium. Ammonium Sulphide. 
Sulfure d'ammonium. Unter der Bezeichnung Schwefelammonium werden 
in der chemischen Analyse wässerige Lösungen verschiedener Schwefelverbin­
dungen des Ammoniums benutzt, nämlich von Ammoniumsulfbydrat, NH4SH, Am­
moniumsulfid, (NH4)2S, und Ammoniumdisulfid, (NH4)2S2' Die beiden ersteren 
sind farblos, das letztere gelb gefärbt. 

Ammonium sulfhydricum. Amm'onium hydrosulfuratum. Ammoniumsulfbydrat. 
NH4SH. Nur in wässeriger Lösung: Liquor Ammonii bydrosulfurati. 

Darstellung. Man leitet in Ammoniakflüssigkeit (10% NRa) gewaschenen 
Schwefelwasserstoff bis zur Sättigung ein: NHa + H2S= NH4 SH. 

Eigenschaften. Farblose, nach Ammoniak und Schwefelwasserstoff riechende 
Flüssigkeit, die an der Luft durch Bildung von Ammoni umdisulfid sicb allmäh­
lich gelb färbt: 2 NR,SH + ° = H 20 + (NH.1hS2; bei weiterer Oxydation ent­
steht auch Ammoniumthiosulfat, (NH4)2S20a. 

Ammonium sulfuratum. Ammoniumsulfid. Einfach-Schwefelammo­
nium. (NH4bS. Nur in wässeriger Lösung: Liquor Ammonii sulfurati (Ergänzb.). 
Schwefelammoniumlösung. 

Darstellung. 1. Ergänzb.: Man leitet in Ammoniakflüssigkeit (100/ 0 NHa) ge­
waschenen Schw efelw assers toff so lange ein, bis eine Probe der Lösung mit Magnesiumsulfat­
lösung keinen Niederschlag mehr gibt: 2 NHa + R 2 S = (NH4)2S, 2. Man sättigt Ammoniak­
flüssigkeit mit Schwefelwasserstoff und fügt dann noch einmal die gleiche Menge Ammoniak-
flüssigkeit hinzu: NH4SH+NHa= (NH4)2S, . 

Eigenschaften. Farblose, klare, vollkommen flüchtige Flüssigkeit, die auf 
Zusatz einer Säure reichlich Schwefelwasserstoff entwickelt. An der Luft färbt sie 
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sich allmählich gelb, da sie neben Ammoniumsulfid auch kleine Mengen Ammonium· 
sulfhydrat enthält, das durch Oxydation in Ammoniumdisulfid übergeht. 

Ammonium bisulfuratum. 
ammonium. (NH4 )2S2' 

AmmoniumdisuHid. Zweifach-Sch wefel-

Nur in wässeriger Lösung bekannt, in der gelben Schwefelammoniumlösung, 
die auch als Liquor Ammonii sulfurati bezeichnet wird. 

Darstellung. 1. Man sättigt Ammoniakflüssigkeit mit gewaschenem Schwefel· 
wasserstoff und schüttelt die Lösung in einer großen Flasche mit Luft durch oder man leitet 
Luft in die Lösung "in, bis sie gelb gefärbt ist. 2. Man stellt eine Lösung von Ammonium. 
sulfid dar, schüttelt diese Lösung mit Schwefelpulver (am besten gefälltem Schwefel) 
und filtriert: (NH4)2S + S = (NH4hS2' Die so hergestellte Lösung enthält meist auch 
Ammonium polysulfide. 

Eigenschaften. Gelbe Flüssigkeit von unangenehmem Geruch. Mit Säuren 
entwickelt sie Schwefelwasserstoff und gibt dabei eine weiße, milchige Ausscheidung 
von Schwefel. (Die Lösungen von farblosem Schwefelammonium geben mit Säuren 
nur Schwefelwasserstoff und keine Ausscheidung von Schwefel.) An der Luft wird 
das Ammoniumdisulfid allmählich zu Ammoniumthiosulfat oxydiert. 

Aufbewahrung. Da die Schwefelammoniumlösungen sich leicht oxydieren, sind sie in 
ganz gefüllten Flaschen mit gut schließenden Stopfen aufzubewahren. 

Anwendung. Schwefelammonium ist ein wichtiges Gruppenreagens in der analytischen 
Chemie. Für diesen Zweck wird sowohl das einfache wie das gelbe Schwefelammonium, mit 
dem gleichen Volum Wasser verdünnt, verwendet. Man kann im allgemeinen beide gebrauchen, 
doch ist zu beachten, daß nur von gelbem Schwefelammonium das braune Stannosulfid, SnS, in 
Lösung gebracht, von farblosem Schwefelammonium aber nicht gelöst wird. Technisch von 
Silberarbeitem zur Herstellung von sog. oxydiertem Silber (Altsilber). 

Spiritus Sulfuris BEGUIN. BEGUINScher Schwefelgeist. Liquor fumans Boyle. 
Liquor Ammonii quinquies sulfurati. Hepar Sulfuris volatile. War ursprünglich 
ein Destillat aus einem Gemisch von I T. Schwefel, 2 T. Calciumhydroxyd, 2 T. Ammoniumchlorid. 
Jetzt bereitet man das Präparat, indem man 1 T. gereinigte Schwefelblumeu mit 6-8 T. Am. 
moniakflüssigkeit von 20% (spez. Gewicht = 0,925) übergießt und in die Mischung so lange ge· 
waschenen Schwefelwasserstoff einleitet, bis der Schwefel gelöst ist. - Man hat dieses Präparat 
früher bei Syphilis, Rheumatismus, Podagra usw. tropfenweise in Wasser oder Milch gegeben. 
Es kann durch gelbes Schwefelammonium ersetzt werden. 

Tinctura Sulfuris volatilis. 
Liquor autipodagricus HOFFMANN. 

Spiritus Sulfuris Beguin 5,0 
Spiritus Vini 15,0. 

Ammonium sulfuricum. Ammon iumsu Ifat. Schwefelsaures Am-
monium. Ammohium Sulphate. Sulfate d'ammonium. (NH4 l2S04' 

Mol.-Gew. 132 .• 
Darstellung. Technisch in den Leuchtgasfabriken und Kokereien durch Waschen des 

Gases mit konz. Schwefelsäure, wodurch gleich trockenes Ammoniu'msulfat gewonnen wird, oder 
durch Neutralisieren des Gaswassers mit Schwefelsäure und Eindampfen der Lösung; oder aus 
synthetischem Ammoniak. Im Kleinen erhält man reines Ammoniumsulfat durch Neutrali· 
sieren von verd. Schwefelsäure (1 + 2) mit konz. Ammoniakflüssigkeit (20% NH3 ) oder mit 
Ammoniumcarbonat und Eindampfen zur Kristallisation oder zur Trockne. 

Eigenschaften. Farblose Prismen oder Kristallmehl, luftbeständig, geruchlos, 
Geschmack scharf salzig; löslich in 2 T. kaltem, 1 T. siedendem Wasser, unlöslich in 
Alkohol. Die wässerige Lösung ist neutral. Bei starkem Erhitzen verflüchtigt es 
sich unter Zerfall in Ammoniak und Schwefelsäure. 

Erkennung. Die wäsflerige Lösung gibt mit Bariumnitratlösung einen weißen 
Niederschlag von Bariumsulfat, unlöslich in Salzsäure. Beim Erhitzen mit Natron­
lauge entwickelt es Ammoniak. 

Prüfung. Je 10 ccm der wässerigen Lösung (3 g -+- 30 ccm) dürfen: a) durch 
Schwefelwasserstoffwasser nicht verändert werden, auch nicht nach Zusatz von Am· 
moniakflüssigkeit, - b) nach Zusatz von 2-3 ccm Salpetersäure durch Silbernitrat· 

Hage r, Handbuch. 1. 26 
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lösung nicht verändert werden (Chloride). -. c) nach Zusatz von 2-3 Tr. Salzsäure 
durch 1-2 Tr. Eisenchloridlösung nicht gerötet werden (Rhodanide). - d) Die 
Lösung von 1 g Ammoniumsulfat in 3 ccm Zinnchlorürlösung darf innerhalb einer 
Stunde keine dunklere Färbung annehmen (Arsen). - e) Beim Glühen darf ei; 
höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 

Anwendung. Es galt früher als gelindes Abführmittel, 1-2 g zweistündlich, heute wird 
es medizinisch nicht mehr angewandt. Zur Darstellung anderer Ammoniumsalze. In der 
Analyse zur Fällung und Trennung von Albuminosen nach KtrHN und CHITTENDEN. Als Urmaß 
bei der Stickstoffbestimmung nach KJELDAHL. Zum Unverbrennlichmachen von GewAben. z. B. 
von Theaterdekorationen. Als Stickstoffdüngemittel. 

Ammonium sulfuricum crudum. Rohes Ammoniumsulfat. 
Das im Handel meistens als schwefelsaures Ammoniak bezeichnete rohe Ammonium. 

sulfat, das in den Leuchtgasfabriken und Kokereien gewonnen wird, ist ein wichtiges Dünge. 
mittel. Es ist, wenn die zur Darstellung verwendete Schwefelsäure arsenhaltig war,-mit Arsen· 
sulfid verunreinigt und zeigt dann eine gelbliche oder gelbe Farbe. Es ist ferner mit Ammo· 
niumrhodanid verunreinigt, das auf die Pflanzen schädlich wirkt und deshalb nur in geringer 
:Menge vorhanden sein darf. Zur Bestimmung des Gehaltes an Ammoniumrhodanid löst man 
20 g Ammoniumsulfat in,Wasser zu 100 ccm, filtriert die Lösung und fügt zu 50 ccm des Fil. 
trates eine Lösung von 2 g krist. Kupfersulfat und 3 g krist. Ferrosulfat in 15 ccm Wasser, sowie 
etwa 10 ccm verd. Schwefelsäure hinzu. Das ausgeschiedene Cuprorhodanid, CuSCN, wird auf 
einem gewogenen Filter gesammelt, mit Wasser gewaschen, getrocknet und gewogen. Die Menge 
des Cuprorhodanids soll nicht mehr als 0,5 g betragen=höchstens rund 3% Ammoniumrhodanid. 
Der Gehalt des rohen Ammoniumsulfats an Ammoniak, NHa, schwankt von 20 bis 250/0 
(reines Ammoniumsulfat enthält 25,76% NHa). Man bestimmt den Gehalt in der S.386 an· 
gegebenen Weise. 

Ammonium persulfuricum. Ammoniumpersulfat. überschwefel~ 

saures Am monium. (NH4)2S20s' Mol..Gew.228. 
Darstellung. Durch Elektrolyse einer gesättigten Lösung von Ammoniumsulfat: 

(NH.h 2 S04= ~ + 2 NHs + (N!4)2S20S' 
Eigenschaften. Farblose Kristalle, in trocknem Zustand selbst bei 100° beständig; 

in feuchtem Zustand zersetzt es sich langsam schon bei Zimmerwärme unter Abgabe von stark 
ozonisiertem Sauerstoff: (NH4)2~08 + HilO= 2 NH4HS04 + 0. Löslich in 2 T. Wasser. 
Es kann aus Wasser von 600 umkristallisiert werden. 

Erkennung. Eine mit Natriumacetat versetzte Fuchsinlösung wird gebleicht. Aus 
einer Lösung von Mangansulfat fällt es Mangandioxydhydrat. Aus einer Lösung von Kalium. 
carbonat wird ein kristallinischer Niederschlag von Kaliumpersulfat gefällt. Wird eine Lösung 
von Anilin in verd. Schwefelsäure mit Ammoniumpersulfat erwärmt, so färbt sich die Lösung 
blauschwarz (durch Oxydation des Anilins zu Anilinschwarz). 

Anwendung. Die wässerige Lösung (0,5 bis 2,0:100) ist zu Mundwässern und zur 
Konservierung von Nahrungsmitteln empfohlen worden. Als Abschwächer in der Photographie. 

Ammonium tumenolicum s. u. OIe a mineralia Bd. II S. 286. 

Ammonium valerianicum s. u. Acidum valerianicum S.253. 

Ampullae. 
Ampullae, Ampullen, Einschmelzgläser 1). 

Die Verwendung der von LIMOUSIN als Ampoules hypodeflniques eingeführten 
Einschmelzgläser hat eine große Verbreitung gefunden. Der vollständige Luftab. 
schluß beim Aufbewahren der Lösung, die dosierte Einzelgabe, die nur einmalige 
Benutzung der Gläser, die Enge ihrer Öffnung, die ein Hineinfallen von Keimen 
während des _Füllens der Spritze nicht befÜT.chten läßt, die den Ärzten gebotene 

1) Literatur: Dr. H. FREUND, "Die Ampullenfabrikation; C. STICH, "Bakteriologie 
und Sterilisation im Apothekenbetriebe", beide im Verlag von Julius Springer in Berlin. 
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Möglichkeit, eine Anzahl der kleinen und leichten Gläschen, mit den verschiedensten 
Lösungen gefüllt, bequem in einern Etui auf der Praxis bei sich zu führen, alles dies 
hat dazu beigetragen, daß die Einschmelzgläser in einer Zeit, in der die Injektionen 
sehr in Aufnahme gekommen sind, recht beliebt geworden sind. 

Bedauerlich für die Pharmazie ist es, daß die meisten der verbrauchten Ampullen 
nicht in den Apotheken zubereitet werden. In Anbetracht dessen, daß die Abgabe 
fabrikmäßig hergestellter, in Einschmelzgläschen enthaltener steriler Lösungen nicht 

Ahb.92. Ampullen der Glasbläserei C. G. GREINER in Neuhaus am Rennweg in Thüringen. 

mit der Verpflichtung des Apothekers, die Arzneistoffe und Zubereitungen auf Identi­
tät, Reinheit und Gehalt zu prüfen, in Einklang zu bringen ist, daß weiterhin das 
Füllen und Sterilisieren keine besonderen technischen Schwierigkeiten bieten, und 
daß endlich der Bezug abgabefertiger Einschmelzgläschen die Apothekenrezeptur 
schwer schädigen muß, sollte der Apotheker möglichst alle in Ampullen verordneten 
Arzneizubereitungen selbst herstellen. Leere Ampullen sind in Größen von 1-100 ccm 
im Handel, und zwar, wie aus Abb. 92 ersichtlich ist, in den verschiedensten Formen. 
Am meisten werden dIe bei den ersten Formen der Reihe verwendet. 

Prüfung des Glases. Zur Herstellung von Ampullen darf kein Glas ver­
wendet werden, das an Wasser Alkali(silikat) abgibt. Durch das Alkali 
werden Alkaloidsalze zerlegt unter Abscheidung der freien Basen; aus Strychnin- und 
Morphinsalzlösungen z. B. scheiden sich allmählich die freien Basen kristallinisch 
aus. Auch manche andere Arzneistoffe erleiden durch das Alkali allmählich Ver­
änderungen, die ihre Wirkung beeinträchtigen. Auch Glaskolben und Flaschen, in 
denen bei der Füllung von Ampullen Arzneistofflösungen erhitzt werden, dürfen an 
Wasser kein Alkali abgeben. 

Am besten geeignet ist das Jenaer Normalglas 16 II!. Dieses gibt beim 
Erhitzen mit Wasser keine nachweisbaren Mengen Alkali ab; außerdem ist es sehr 
widerstandsfähig gegen schroffen Temperaturwechsel. 

Für Alkaloidlösungen, die in den Ampullen längere Zeit aufbewahrt werden 
sollen, verwendet man Ampullen aus dem von C. SCHOTT in Jena hergestellten Alpha­
oder Fiolax-Glas, das vom Wasser noch erheblich weniger angegriffen wird als das 
Jenaer Normalglas 16 II!. 

Um die schädliche Wirkung des Glasalkalis auszuschalten oder zu vermindern, ordnet 
Helv. an, die für Sterilisationen bestimmten Flaschen vorher mit verd. Salzsäure zu reinigen 
und dann mit Wasser gründlich nachzuspülen. Ein Versuch, ungeeignete Glasarten auf diese 
Weise oder auch durch Auskochen mit Wasser brauchbar zu machen, erweist sich aber meist als 
zwecklos. 

Die Prüfung des Glases kann in verschiedener Weise ausgeführt werden: Man füllt 
die gut gereinigten Ampullen oder Flaschen mit destilliertem Wasser, dem auf 11 5 ccm Phenol­
phthaleinlösung (1: 100) zugesetzt sind und erhitzt sie eine halbe Stunde im kochenden Wasser 
oder im Dampfsterilisator. Gläser, in denen das Wasser dann noch farblos ist, sind einwandfrei. 
Bolehe, deren Inhalt rot gefärbt ist, Bind für Sterilisationszwecke nicht zu gebrauchen. Bei auf· 

21\* 
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tretender Rosafärbung ist nochmals ein gleicher Versuch anzustellen. Die neugefüllten Gläser 
dürfen nach halbstündigem Erhitzen nun nicht wiederum eine Rosafärbung aufweisen. 

Bei Ampullen muß man sich mit Stichproben begnügen. 
Sehr empfindlich ist auch die Probe mit Strychninnitratlösung. Man füllt einige 

gut gereinigte Ampullen mit einer Lösung von 'Strychninnitrat (0,5: 100), schmilzt sie zu und 
erhitzt sie eine halbe Stunde lang in siedendem Wasser oder im Wasserdampf. Nach dem Erkalten 
dürfen sich in der Lösung auch nach 24 Stunden keine Kriställchen abgeschieden haben. Soll für 
Ampullen, die längere Zeit aufbewahrt werden sollen, die Probe verschärft werden, so erhitzt 
man die mit Phenolphthaleiulösung oder Strychninnitratlösung beschickten Ampullen statt 
1/2 Stunde 2 Stunden lang. Gläser, welche die angegebenen Proben nicht halten, sind unbedingt 
zu verwerfen. . 

Reinigung der Ampullen. Vor der Benutzung sind alle Ampullen mit Wasser 
auszuspülen. Die zugeschmolzen in den Handel kommenden Ampullen öffnet man, 

Abb. 93. 

indem man das Rohr etwa 
1 cm vom oberen Ende mit 
einem Glasschneider anritzt 
und dann abbricht. Zum An­
ritzen ist auch der Apparat 
von ERICH KOELLNER, Jena, 
(Abb. 93) gut geeignet. Man 
stellt dann die Gläser mit der 
Kanüle nach unten in ein z. T. 
mit Wasser gefülltes Becher· 
glas und setzt dieses in einen 
tubulierten Exsiccator. Mit 
Hilfe einer an den Tubus an· 
geschlossenen Wasserstrahl· 
luftpumpe saugt man darauf 
die Luft aus dem Exsiccator. 
Wenn aus den Einschmelz· 
gläsern keine Luftblasen mehr 
durch das im Becherglas be­
findliche Wasser austreten, 
stellt man die Luftpumpe ab 

Abb.94. und läßt ganz allmählich Luft 
in den Exsiccator einströmen. 

Illfolge des äußeren Luftdruckes tritt nunmehr das Wasser in die Einschmelzgläser 
ein; evakuiert man den Exsiccator aufs neue, so fließt es wieder aus. Man kann die 
Ampullen auch in eine mit destilliertem Wasser gefüllte tiefe Schale legen und durch 
Beschweren zum Untertauchen bringen. Darauf erhitzt man bis zum Kochen, 
nimmt vom Feuer und gießt die Schale mit kaltem Wasser voll .. Dabei füllen sich 
die Ampullen mit Wasser. Nun wird nochmals bis zum Kochen erhitzt. Die Am­
pullen entleeren sich wieder, werden herausgenommen, durch Abscbleudern mit 
der Hand oder geeigneten Apparaten von dem noch anhaftenden Wasser befreit, 
durch Erhitzen im Heißluftsterilisator getrocknet und sterilisiert. 

Zur bequemeren Handhabung der Ampullen beim Reinigen und beim Füllen 
benutzt man das in Abb. 94 wiedergegebene Einsteckbrett der Firma FRIDOLIN 
GREINER, Neuhaus am Rennweg. 

Füllen der Ampullen. Bei der Ampullenfüllung hat man zwei Verfahren zu 
unterscheiden, je nachdem es sich um die Einfüllung von Flüssigkeiten handelt, die 
ein Erhitzen auf hohe Temperaturen vertragen und daher nach dem Einfüllen in 
die Ampullen sterilisiert werden können, oder von Lösungen solcher Stoffe, die in­
folge ihrer leichten Zersetzlichkeit eine Sterilisation durch Erhitzen nicht aushalten . 
Letztere müssen durch ein bakterien dichtes Filter filtriert und bereits steril in dio 
Ampullen eingefüllt werden. 
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Das sterile Abfüllen von Flüssigkeiten in die Ampullen ermöglicht in 
bequemer Weise der durch Abb. 95 veranschaulichte Apparat von Au ER u. Co., 
Zürich. 

Der Apparat besteht aus einem dickwandigen, zylindrischen Gefäß mit abgerundetem Boden, 
das in einen Fuß "gesetzt werden kann. Durch den Gummistopfenverschluß führt einerseits ein 
knieförmiges Glasrohr mit einer sterile Watte enthaltenden Ansatz· 
olive, und andererseits ein an seinem unteren Ende etwas seitlich 
abgebogenes Glasrohr, in dessen oberen, zylindrisch erweiterten Teil 
mit Hilfe eines Stückes weiten Gummischlauchs eine Porzellan. 
Filterkerze fest eingesetzt werden kaun. Der so zusammengesetzte 
und mit einer Anzahl von Einschmelzgläsern beschickte Apparat 
wird zunächst im Autoklaven oder im Wasserdampf sterilisiert. Nach 
dem Abkühlen wird das kllieförmige Glasrohr mit der Wasserstrahl· 
luftpumpe verbunden und die Injektionslösung in die Porzellankerze 
gegossen. Vorausgesetzt, daß letztere einwandfrei arbeitet, sammelt 
sich nunmehr die Flüssigkeit kei mfrei in dem unteren Teil des 
Glaszylinders an, so daß die Kanülen der Einschmelzgläser hinein· 
tauchen. Die weitere Handhabung des Apparates ergibt sich aus " 
dem, was vorher über das Ausspülen der Einschmelzgläser in dem 
tu bulierten Exsiccator gesagt ist. 

Zum Einfüllen von Flüssigkeiten, die nach· Abb.95. 

träglich sterilisiert werden können, benutzt man am 
einfachsten eine gewöhnliche Qu.etschhahnbürette, deren Ausflußrohr zu einer 
etwa 6 cm langen Capillare ausgezogen ist. An Stelle des Glascapillarrohres kann 
man auch die Nadel einer Pravaz.Spritze mit der Bürette verbinden. Der Gummi· 
schlauch ist vorher mit Wasser auszukochen. Die Bürette wird gut gereinigt, zu. 
letzt mit sterilem Wasser gespült und getrocknet. Nach dem Einfüllen der zweck· 
mäßig in einem sterilen Kolben mit sterilem, am 
besten frisch destilliertem Wasser hergestellten 
Lösung stülpt man über die Öffnung der Bürette 
ein Probierrohr. Zum Füllen der Ampullen führt 
man das Ausflußrohr der Bürette durch den bis 
auf etwa 2 cm Länge abgeschnittenen Hals bis in 
den Bauch der Ampulle und läßt die erforderliche 
Menge Flüssigkeit einlaufen. In 1 ccm . Ampullen 
werden 1,1 ccm der Flüssigkeit eingefüllt, damit 
nachher der Ampulle 1 ccm entnommen werden 
kann. Ebenso wird auch die Füllung anderer Am­
pullen etwas größer als die geforderte Dosis be· 
messen. Die Ampullen dürfen nicht bis an die 
Capillare gefüllt werden, weil sie dann nach dem 
Zuschmelzen beim Erhitzen platzen; I ccm ·Am­
pullen haben deshalb gewöhnlich einen Fassungs-
raum von 1,3 ccm. Beim Herausziehen des Ausfluß. 
rohres ist eine Benetzung des Ampullenhalses zu 
vermeiden. Bei Anwendung einer gewöhnlichen 
Bürette von 50 ccm Inhalt kann man allerdings 
nicht gleichzeitig das Einlaufen der Flüssigkeit in 
die Ampulle und den Stand in der Bürette beob. 
achten. Das ist aber auch nicht nötig. Da die 

b 

Abb.9G. 

Ampullen in der Regel alle gleich weit sind, braucht man nur elmge genau mit der 
gewünschten Menge der Flüssigkeit zu füllen; nach einiger Übung gelingt es dann 
leicht, auch die übrigen ohne Ablesung der Bürette richtig zu füllen. Von Zeit zu 
Zeit kann man natürlich auch wieder eine Ablesung der Bürette zur Kontrolle vor· 
nehmen. 

Wenn man die Füllhöhe der Ampullen mit einer Bürette oder Pravaz.Spritze 
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ausgemessen hat, kann man das Einfüllen auch mit der durch A bb. 96 wieder­
gegebenen Vorrichtung ausführen, die von jeder Glasbläserei angefertigt wird. 

Der Apparat wird vor der Benutzung sterilisiert, indem man ihn nach Abb. 96 b zu­
sammengesetzt auf einen Kolben setzt, in dem Wasser etwa 1/2 Stunde lang zum Sieden er­
hitzt wird. Zum Füllen von Ampullen setzt man ihn nach Abb. 96a zusammen und befestigt 
ihn an einem Stativ. Der Behälter faßt etwa 100 ccm Flüssigkeit. 

Zur Not kann man auch ohne besondere Apparate eine kleine Zahl 
von Ampullen auf folgende Weise füllen: Um z. B. etwa zehn Ampullen zu 2 ccm 
mit einer Flüssigkeit zu füllen, stellt man in einer weithalsigen 30 g -Flasche 
etwa 25 ccm der sterilen Lösung in der üblichen Weise her = Nr. 1. In eine zweite 
weithalsige Fiasche gibt man etwa 10 g steriles Wasser = Nr. II und verschließt 
beide Flaschen bis zur Verwendung mit einem Wattepfropfen, der mit Gaze umlegt 
ist. Nach diesen Vorbereitungen nimmt man die Ampullen zur Hand, bricht die 
zugeschmolzene Spitze nach dem Einritzen mit einem Glasschneider vor­
sichtig ab, erwärmt den Bauch der Ampulle einige Sekunden über einer 
Gasflamme und stellt die Ampulle mit der Spitze nach unten in Glas Nr. II 
ein. Sobald etwas Wasser aufgestiegen ist, schleudert man die wenigen 
Tropfen in den Bauch der Ampulle und kocht. In dem Augenblick, wo 
der Dampf austritt, stellt man die Ampulle in Flasche Nr. I ein, und zwar 
so, daß die Spitze den Boden berührt und die sterile Flüssigkeit aufsteigen 
kann. Die Ampulle füllt sich dann leicht von selbst und wird nach dem 

Zuschmelzen sterilisiert. In gleicher Weise verfährt 
man bei öligen Lösungen, nur daß man in die Ampul­
leneinige Tropfen Äther bringt, die Ampullen erwärmt, 
bis sie nur noch Ätherdampf enthalten und sie dann 
schnell mit der Spitze in das sterile Öl einstellt. 

Zur Füllung einer kleinen Zahl von Ampullen dient auch der 
von WACHSMANN konstruierte, von J . H. BUeHLER in Breslau I 
zu beziehende Rezeptur-Ampullenfüller (Abb.97). Der-
selbe besteht aus einer besonders geformten Pipette mit einge­
schliffenem Hohlstopfen , der durch ein Gummibällchen ver· 
schlossen ist. Die Ausflußöffnung ist so gehalten, daß 20 Tr. 
1 ccm bilden. An der I;pitze der Pipette wird eine. Füllnadel 
aus Glas oder Metall durch Gummidichtung befestigt, während 
das untere' konische Gefäß zur Aufnahme etwa abtropfender 
Flüssigkeit und zum Abstellen des Apparates während der Ar· 
beit dient. Ist das Füllglas gefüllt, so setzt man den mit 

er . 

Abb.97. 
Gummiball versehenen Stopfen auf und veranlaßt durch 
leichten Druck die Flüssigkeit zum Ausfließen, wobei man Abb.98. 
feststellt, wieviel Tropfen einem Kubikzentimeter entsprechen. 

Ein Abmessen der einzufüllenden Flüssigkeit wie bei der Verwendung einer 
Bürette ermöglicht der von WULFF konstruierte Ampullen-Füllapparat, der durch 
Abb. 98 veranschaulicht ist. 

Dieser Apparat ist eine Art Nachfüll bürette. Wie die Abbildung zeigt, verjüngt sich der 
obere, 100-200 ccm 'fassende Flüssigkeitsbehälter, der durch einen lose übergreifenden Deckel 
geschlossen werden kann, in ein engeres Glasrohr mit angeschmolzenem Glashahn, an den nach 
unten ein ziemlicb enges und kurzes Bürettenrohr angeschmolzen ist. Die Skala der Bürette 
ist doppelseitig: links ist eine schwarze, gewöhnliche Graduierung von 0-6 ccm (in 1/10 ccm­
Teilung) vorgesehen, die den GID.sapparat für die Abfüllung jedes genau abzumessenden 
kleinen Flüssigkeitsvolums geeignet macht; rechts dagegen ist eine rote, für die Füllung von 
I-ccm-Ampullen bestimmte Skala mit nur wenigen Teilstrichen angebracht. Da diese Ampullen 
zweckmä'3ig mit 1,1 ccm Flüssigkeit gefüllt werden, zeigt diese rote Skala eine l,l-ccm-Teilung. 
An das Bfuettenrohr ist unten ein Kautschukschlauch mit Quetschhahn und Pravaznadel angefügt 

Die in dem oberen Flüssigkeitsbehälter befindliche Flüssigkeit läuft durch die verhältnis­
mäßig enge Bohrung des Glashahns und das an letzteren angeschmolzene, in die Bürette hinab· 
ragende, zungenförmige enge Röhrchen in das Bürettenrohr langsam ein, so daß eine genaue Ein­
stellung der Flüssigkeitssäule a,uf den Nullpunkt leicht inöglich ist. Ein rechts oben in der Bü­
rettenwand vorhandenes Loch, das während des Abfüllprozesses durch einen losen Wattebausch 
gegen eindringende Keime verstopft wird, dient für den Luftzutritt. Der Glasapparat kann, da 
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er nur etwa 35 cm lang ist, im Dampfsterilisator oder auch durch Auskochen in einem größeren 
Wasserbad keimfrei gemacht werden. MitHilfe dieses Apparates, den die Firma FRIDOLIN GREINER 
in Neuhaus am Rennweg liefert, kann man etwa 100 Ampullen in 20 Minuten füllen. 

Zum Abfüllen größerer Mengen von Ampullen eignet sich auch der durch Abb. 99 veranschau­
lichte Ampullenabfüller von HUGO KEYL in Dresden·A. Derselbe besteht aus einer starken Grund­
platte, die ein Metallstativ mit dem verstellbaren Spezialhalter trägt. Auf dieser Grundplatte steht 
eine Fünfliter-Vorratsflasche. In 
diese ist der gläserne Abfüllzylin­
der mit seinem Steigrohr einge­
senkt. Der Abfüllzylinderfaßt ca. 
400 ccm FI üssigkeit. Der auslegende 
Arm trägt die Füllnadel, die durch 
einen Quetschhahn zu verschließen 
ist. Der Abfüllzylinder ist durch 
eine aufgeschliffene Kappe ver· 
schlossen, deren linker Arm in 
einem Luftfilter endet, während 
rechts die Saugpumpenleitung an­
geschlossen ist. Diese geht zu· 
nächst durch das Rückschlaggefäß 
ß. C ist ein messingner Wasser­
hahn mit 10 mm Durchlaß und 
1/2 Zoll Verschraubung. Daran ist 
ein Stutzen angeschraubt, an dem 
die . kombinierte Saug- und Druck­
pumpe D angeschlossen ist. Von 
dieser Pumpe geht ein Schlauch 
nach dem Spezialgebläse E. 

Andere kleine und größere 
Apparate liefern auch die Firmen 
Dr. H. ROHRBECKNACHF.inBerlin 
NW, EruCH KOELLNER in Jena, 
Dr. W. BOLTZE in Berlin SO 26, 
P AU:LALTMANN in Berlin NW6, Ro­
BERTGOETZE in Leipzfg, WACHEN­
FELD U. SCHWARZSCHILD in Kassel, 
F. u. M.LAUTENSCHLÄGERinBeriin 
N 39 u. a. Zahlreiche Apparate zur 
Füllung vO,n Ampullen sind in dem 
eingangs erwähnten Werk von C. 
STICH abgebildet und beschriehen. 

Zuweilen bleiben beim 

Füllen der Einschmelzgläser D®[======:=-~~::~~;;;~~~j 
in deren Kanülen Flüssigkeits- Abb. 9V. 

tröpfchen haften, die dann 
durch die Erhitzung während des Zuschmelzens zersetzt werden können_ Um diesen 
Übelstand zu vermeiden, kann man in der Weise verfahren, daß man einzufüllende 
wässerige Flüssigkeiten doppelt so stark bereitet, als sie sein sollen, von diesen dann 
nur die Hälfte des eigentlich einzufüllenden Volums mit Hilfe der Pravazspritze oder 
der Bürette einfließen läßt und endlich ein gleiches Volum Wasser zum Ausspülen der 
Kanüle zufügt_ Dieses Verfahren ist aber recht umständlich und erfordert außer­
ordentliche Aufmerksamkeit beim Einfüllen. Zweckmäßiger ist es, etwa hängengeblie­
bene Tröpfchen in der unter Zuschmelzen (S. 408) angegebenen Weise zu beseitigen. 

Zuschmelzen der Ampullen. Die Öffnung. der Ampulle wird an den Rand einer 
Flamme (Bunsenflamme oder Spiritusgebläseflamme) gehalten und die Ampulle mit 
den Fingern gedreht, bis das Glas zu einer gleichmäßig runden Kuppe zusammen­
geschmolzen ist. Gerät man zu weit in die Flamme hinein, so entsteht eine leicht 
zerbrechliche Glasblase an statt der gewünschten gleichmäßigen Verschmelzung. 

Nach anderen Angaben soll man den oberen Kanülenteil in der Flamme eines 
Spiritusgebläsebrenners eben weich werden lassen und das Ende dann mit einer 
Pinzette abkneifen. Bei sehr dünnwandigen Ampullen empfiehlt es sich, kurz vor 
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dem Zuschmelzen die Ampullen auf die Sterilisationstemperatur zu erhitzen, damit 
sie bei der nachherigen Sterilisation nicht platzen. . 

Leicht entzündliche Flüssigkeiten enthaltende Ampullen verschlIeßt 
man nach FREUND, indem man ihre offene Spitze durch eine durchlo0hte Asbest­
platte steckt und die Stichflamme auf die Spitze richtet. 

Ist beim Füllen der Ampullen etwas von der Flüssigkeit in der Capil.lare h~ngengeblieben, 
so kann es vorkommen, daß in dieser Flüssigkeit gelöste organische Stoffe sl.ch b~l~ Zu~chmelzen 

t Verkohlung zersetzen. Man beseitigt deshalb vor dem Zuschmelzen dIe FlusslgkBlt aus den 
~np~~laren am einfachsten durch Aufblasen von Wasserdampf mit der in Abb. 100 wiedergegebenen 

a , Vorrichtung, die man leicht herstellen kann. Bei 

Abb. 100. Abdämpfen der Ampullenhälse vor dem 
Zuschmelzen. 

Ampullen mit öligen, ätherischen und we!!:lgei. 
stigen Lösungen verwendet man eine mit Ather 
oder Weingeist beschickte Gebläseflasche. 

Um festzustellen, ob die Capillare 
dicht zugeschmolzen ist, nimmt man jede 
einzelne Ampulle in die Hand und macht 
mit ihr, die Spitze nach vorn gerichtet, 
schleudernde Bewegungen, die man gegen 
ein Blatt Filtrierpapier richtet. Letzteres 
wird dabei gegen das Licht gehalten. Bei 
nicht dichten Ampullen zeigen sich dann 
auf dem Papier die durch herausgeschleu. 
derte Tröpfchen bewirkten feuchten Stel 
len. Äußerst feine Öffnungen lassen sich 
auf diese Weise nicht erkennen. Man er· 
kennt diese leicht, wenn man die Ampullen 

in heißes Wasser stellt, so daß sie ganz untergetaucht sind; aus den undichten 
Ampullen steigen dann Luftbläschen auf. 

Sterilisieren der gefüllten Ampullen. Sind die Ampullen nicht keimfrei gefüllt 
worden, so muß die Füllung nachher in den zugeschmolzenen Ampullen sterilisiert 
werden. In den meisten Fällen kann dies durch Erhitzen im Wasserdampf geschehen. 
Bei Anwendung von ungespanntem Wasserdampf ist halb· bis einstündiges Erhitzen 
erforderlich. Helv. läßt einmal 30 Minuten lang in strömendem Wasserdampf er· 
hitzen oder an 3 aufeinander folgenden Tagen je 15 Minuten lang, oder im Auto­
klaven bei 115 0 15 Minuten lang. Ist nur eine kleine Zahl von Ampullen zu sterilisieren, 
so hängt man sie in einem Drahtkörbchen oder gelochten Blecheinsatz in die Öffnung 
eines Infundierapparates und verschließt diese mit einem gelochten Deckel. Zum 
Sterilisieren größerer Mengen von Ampullen benutzt man gewöhnliche Kochtöpfe 
mit passenden Einsätzen (z. B. einem Durchschlag aus der Küche) und durchlochtem 
Deckel. Es lassen sich natürlich auch die in dem Abschnitt Sterilisation (Bd. Il) 
beschriebenen Apparate benutzen. 

Lösungen von Alkaloidsalzen und anderen Arzneistoffen, die durch Erhitzen 
auf 100 0 zersetzt werden können (vgl. unter Sterilisation Bd. II), werden nach dem 
Verfahren von TYNDALL sterilisiert, indem man die Ampullen an 4 bis 7 aufeinander 
folgenden Tagen je eine halbe Stunde lang im Wasserbad auf etwa 60-80 0 erhitzt. 

Die Prüfung auf Keimfreiheit kann in der Weise erfolgen, daß man mit einem 
ausgeglühten Platindraht einige Tropfen des Inhaltes einer Ampulle in ein Probier· 
rohr mit steriler Nährlösung bringt. Das mit Watte verschlossene Probierrohr stellt 
man dann 24-36 Stunden in den Brutschrank. Bleibt die Nährlösung innerhalb 
dieser Zeit klar, so darf die Lösung in der geprüften Ampulle und damit auch in den 
gleichzeitig sterilisierten Ampullen als keimfrei betrachtet werden. Erscheint die 
Nährlösung trübe, so ist die Gegenwart von Bakterien erwiesen. 

An Stelle eines Brutschrankes läßt sich auch ein Kochtopf mit Wasser von 35-36 0 ver. 
wenden, das man durch Unterstellen .eines Nachtlichtes auf dieser Temperatur hält. Die Probier· 
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rohre mit der Nährlösung werden mit einem Drahtkorb oder BIecheinsatz in das Wasser gestellt 
und der Topf mit einem Deckel verschlossen. 

Aufbewahrung und Abgabe von Ampullen. Werden Ampullen mit Lösungen verschiedener 
Art vorrätig gehalten, so ist es zur Vermeidung von Verwechslungen erforderlich, daß jede einzelne 
Ampulle mit Inhaltsangabe versehen wird. Zu diesem Zwecke kann man ein Papierschildchen 
auf jede Ampulle kleben oder die Bezeichnung mit einem Gummistempel und festhaftender 
Farbe aufdrucken. Zur Aufbewahrung und Abgabe der Ampullen verwendet man Kästchen 
mit Fächern, die je eine Ampulle aufnehmen. Die Firma BEcKER u. MARXHAUSEN in Kassel 
bringt solche Kästchen in verschiedener Ausführung und Größe in den Handel (Abb. 101-IOG). 

Abb. 101. Abb. 102. 

Abb. 103. 

Abb. 107. Abb. 101>. Abb. 106. 

Abb . l08. Abb. 109. 

Die Kästen sind mit Einsätzen aus Wellpappe versehen, wodurch die Ampullen vor dem 
Zerbrechen geschützt sind. Die Einsätze sind herausnehmbar (Abb. 103). Dadurch wird das 
Hineinbringen der Ampullen und das Herausnehmen beim Gebrauch erleichtert. Abb. 104 
zeigt ein Kästchen mit Fächern, in denen die Ampullen aufrecht stehen. Das Kästchen wird 
mit einem entsprechend hohen Deckel verschlossen. Bequemer sind die in den übrigen Ab­
bildungen wiedergegebenen flachen Kästchen. 

Am pullen öffner, die den Packungen beigegeben werden, sind kleine Stahlmesser mit 
feiilgezähnter Schneide (Abb. 107 und 108). Beim Gebrauch werden die Ampullen mit dem 
Öffner angeritzt und durch vorsichtiges Abbrechen geöffnet. 

Ampullenöffner nach FRERICHS (RHEINISCHE SCHMIRGELWERKE, Beuel a. Rh.) sind 
aus Siliciumcarbidpapier hergestellt (Abb.109). Sie sind auch zum Öffnen der Majolen ge­
eignet, indem man mit der Fläche des Öffners über den Wulstrand der Majole streicht. 

Ampullen für InfuSionen. Zu sterilen Infusionen von physiologischer Kochsalz­
lösung und anderen Lösungen verwendet man pipetten artige Ampullen von 250 
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bis 500 ccm Inhalt. die an bei den Enden ein Ansatzrohr haben (Abb. 1l0). Zur 
Füllung verbindet man die Ampullen durch einen mit Quetschhahn versehenen 
Schlauch mit einem Glasrohr, das in die einzufüllende, schon möglichst steril her· 
gestellte Lösung getaucht wird. Das andere Rohr der Ampulle wird durch einen 

JJ, 

Abb. 110. 

Schlauch mit einer Saugvorrichtung verbunden. Die Ampulle wird dann mit der 
Flüssigkeit nicht ganz vollgesogen. Nach dem Schließen des Quetschhahnes löst man 
die Verbindung mit der Saugvorrichtung, schmilzt erst das obere Rohr zu, erhitzt die 
Ampulle durch Einstellen in siedendes Wasser und schmilzt dann das andere Rohr zu. 
Man kann auch das andere Rohr zunächst offen lassen und nach dem Sterilisieren 
zuschmelzen. Beim Sterilisieren stülpt man dann über das Rohr ein einseitig ge· 
schlossenes Glasrohr; nach dem Abnehmen des letzteren hält man die Capillare 
schräg in die Flamme und schmilzt sie zu. 

Als Saugvorrichtung kann man außer einer Wasserstrahlpumpe auch eine große mit Wasser 
gefüllte Flasche benutzen, in deren Hals man mit einem doppelt durchbohrten Stopfen ein kurzes, 
rechtwinklig gebogenes Glasrohr und ein bis auf den Boden der Flasche reichendes Heberrohr 
befestigt. Die Flasche wird auf den Tisch gestellt und das Heberrohr durch einen Schlaucb bis 
auf den Fußboden verlängert. Der Schlauch wird mit einem Schrauben· Quetschhahn verSEjhen. 
Nach dem Ansaugen des Hehers läßt man das Wasser in eine untergestellte Flasche laufen ' und 
regelt die Saugwirkung durch den Quetschhahn. 

Amygdalus. 
Prunus amygdalus STOKES [Prunus amygdalus STOKES (BAILLON) var. 
amara et dulcis D. c., Amygdalus communis L.]. Rosaceae­
Prunoideae. Mandelbaum. Heimisch wahrscheinlich im subtropischen China 
und Vorderasien, kultiviert zur Samengewinnung seit Jahrtausenden in den warmen 
gemäßigten Zonen, namentlich im Mittelmeergebiet (Südeuropa, Nordafrika), im 
Süden Englands und Skandinaviens wie in den meisten Gegenden Kaliforniens. Der 
Baum mit bitteren Samen ist wahrscheinlich als die wilde Form anzusehen, die mit 
süßen Samen ist durch Kultur aus dieser hervorgegangen. 

Die Frucht ist eine zunächst fleischige, später lederige trockene Steinfrucht 
mit filzig behaarter Fruchtschale, die aufreißt und den Samen (von den zwei Samen· 
anlagen ist gewöhnlich nur eine ausgebildet) mit der hellbraunen grubigen Stein· 
schale entläßt. 

Amygdalae amarae. Bittere Mandeln. Bitter Almonds. Amandes 
ameres. Semen Amygdali amarum. 

Hauptsächlich die kleinen berberischen Mandeln aus Nordafrika, die großen sizi· 
lianischen und die Teneriffasorten aus Südfrankreich und den Kanaren. Ers tere sind 
am meisten geschätzt. 
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Bittere Mandeln sind durchschnittlich 2 cm lang, bis 1,2 cm breit, unsymmetrisch­
eiförmig, an den Seiten abgeplattet, 'an dem einen Ende kurzgespitzt, am andern 
abgerundet und hier bis 0,8 cm dick. Am breiten Ende des Samens die Chalaza, 
von der aus sich die Gefäßbündel als dunkle Adern durch die ganze Samenschale 
verzweigen. Innerhalb der zimtbraunen Samenschale ein sehr dünnes Endosperm 
und der Embryo mit den bei den großen, dicken, flachkonvexen, leicht trenn­
baren Cotyledonen, die die kurze Radicula im spitzen Ende des Samens und die 
Plumula einschließen. Nach dem Einweichen des Samens in heißem Wasser läßt sich 
die Samenschale nebst dem Endosperm als Haut von dem Keimling abziehen. Ge­
schmack stark bitter. 

Mikroskopisches Bild. In der Epidermis der Samenschale sehr ungleich große, 
tonnenförmige, besonders in der unteren Hälfte reich getüpfelte, nur wenig verdickte, verholzte 
Steinzellen, einzelne stärker 'Verdickte können leicht losgerissen werden und machen den Eindruck 
eines der Samenschale anhaftenden Pulvers (diese bedingen die schülferige Beschaffenheit der 
Mandeln). Die Epidermiszellen sind in ihrer Form charakteristisch und für die Identifizierung 
der Mandeln gegenüber ähnlichen Samen zuverlässig. In dem Gewebe der Cotyledonen fettes 01. 
Aleuronkömer mit Eiweißkristallen, Globoiden, zuweilen auch Oxalaten (drusen- oder stäbchen­
förmige Kristalle). Keine Stärke. 

Pul ver. Für die Mandelkleie sind neben dem Cotyledonargewebe (s. 0_) charakteristisch 
die Verschieden großen. tonnenförmigen Steinzellen der Epidermis der Samenschale = Schülfer­
zellen (s.o.), vielfach erhalten und einzeln oder noch zu mehreren aneinanderhängend. sehr häufig 
zerbrochen. 

Verfälschungen und Substitutionen. Die im Preise billigeren Pfirsichkerno, 
von Prunus persica SIEB. et Zuoo. (Amygdalus persica L.), vielfach in Kultur. Die Samen 
dienen zur Herstellung minderwertiger Sorten Mandelöl und Bittermandelwasser. Die Samen von 
Prunus armeniaca L., der Aprikose, von Prunus insititia L., der Krieche,npflaume, 
und anderer mehr. Ein großer Teil der als Mandelkuchen und Mandelkleie im Handel angebotenen 
Ware besteht aus den Samenresten der Aprikosen und Pfirsiche. Anatomisch lassen sich diese 
folgendermaßen erkennen: Bei den bitteren Mandeln und den Pfirsichen sind die Schülfer­
zellen radial gestreckt, bei den Aprikosen und Kriechenpflaumen tangential. jedoch auch z. T. iso­
diametrisch. Der Durchmesser dieser Epidermiszellen beträgt bei den Mandeln in radialer Richtung 
135-160 fl. in tangentialer Richtung 70-85 fl. bei den Pfirsichen 90-170 fl bzw. 60-110 fl. bei 
den Kriechenpflaumen 50-60 fl bzw. 60-100 fl in radialer bzw. tangentialer Richtung. 

Bei Behandlung mit rauchender Salpetersäure werden die Oltröpfchen von bitteren Mandeln 
unter dem Mikroskop gesehen indigoblau, die von Pfirsichen und Aprikosen orangegelb, die von der 
Kriechenpflaume blaugrün. 

Bestandteile. 36-50 % fettes 01, 2-3 % gummiartige Stoffe, 25-35 % 

Eiweißstoffe, 5 % Zucker, 3 % Asche, 5-6 % Wasser und 1.7-3,5 % Amygdalin. 
C.oH27N01l' ein Glykosid. das den bitteren Geschmack bedingt. Außerdem das Enzym Emul­
sin, welches das Amygdalin bei Gegenwart von Wasser zerlegt in Benzaldehydcyanhydrin und 
Traubenzucker (vgl. Aqua amygdalarum amararum). Stärke ist nicht vorhanden. ' 

Prüfung. Die bitteren Mandeln müssen beim Kauen stark bitter, dürfen aber 
nicht ranzig schmeckeJ,l. Der Keimling muß naoh dem Abziehen der Samenschale 
rein weiß sein. 

Anwendung. Zur Gewinnung von Mandelöl. Der Preßrückstand dient zur Ge­
winnung von Bittermandelwasser und ätherischem Bittermandelöl. Er ist giftig wegen 
des Gehalts an Amygdalin. Durch Behandlung mit warmem Wasser unter vermindertem Druck 
kann der Preßrückstand entbittert werden (DRP. 154733). Der Genuß größerer Mengen von 
bitteren Mandeln kann tödlich wirken. 

Oleum Amygdalarum (amararum) aethereum, Itherisch~s Bittermandelöl, Oil 
of Bitter Almond, Essence d' amande amare, Oleum Amygdalae amarae. 

Gewinnung. Nur ein sehr kleiner Teil des im Handel befindlichen Bittermandelöles 
wird aus bitteren Mandeln, der weitaus größte Teil aus Aprikosenkernen gewonnen; 
das ätherische Aprikosenkernöl ist mit dem Bittermandelöl völlig identisch. Man verwendet 
Aprikosenkerne aus Syrien und Kleinasien, Marokko, Kalifornien und Japan. 

Die gemahlenen Kerne werden zunächst durch Pressen vom fetten 01 befreit; die Preß­
kuchen mahlt man zu einem feinen Pulver, rührt dieses niit 6-8 T. Wasser von 50-60° an, 
läßt 12 Stunden stehen und destilliert dann das 01 mit Wasserdampf ab. 

Nach einer Vorschrift von PETTENKOFER werden 12 T. entölte und gepulverte Mandeln 
unter Umrühren in 100-120 T. siedendes Wasser eingetragen. Nachdem der Brei '/4-'/2 Stunde 
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gestanden hat, läßt man erkalten, mischt 1 T. frisches, mit 6-7 T. kaltem Wasser angerührtes 
Mandelpulver hinzu und läßt 12 Stunden stehen. Das heiße Wasser löst das Amygdalin besser 
als kaltes, zerstört aber das Emulsin. Um· die Spaltung einzuleiten, muß also frisches - nicht 
erhitztes - Mandelpulver hinzugefügt werden. Das in einem Gewichtsteil Mandeln enthaltene 
Emulsin reicht zur Zerlegung des Amygdalins von .12 T. aus. Das Bittermandelöl wird 
aus dem Brei durch eingeleiteten Wasserdampf abgetrieben. Die Destillation über freiem Feuer 
ist nicht zu empfehlen, da die Masse lei(jht überschäumt oder anbrennt. Wegen der Giftigkeit 
der Blausäurcdämpfe muß bei der DestHlation stark gekühlt werden. Den Kühler verbindet 
man luftdicht durch Pergamentpapier mit der Florentiner Flasche, von deren Hals aus man 
durch ein Glasrohr die entweichende Blausäure in Wasser oder ins Freie leitet. Das 01 
sammelt sich in der Vorlage am Boden. Das abfließende Wasser enthält sehr viel 01 
gelöst, das man durch Cohobation des Destillationswassers gewinnt. Hierzu bringt man das 
gesammelte Wasser in eine Blase, die man durch indirekten Dampf heizt. Das im Wasser ge­
löste 01 geht mit den ersten Anteilen über. Sobald reines Wasser kommt, unterbricht man 
die Destillation. Die Ausbeute aus bitteren Mandeln beträgt 0,5-0,7"/0' aus Aprikosenkernen 
0,6-1,0 % , über die chemischen Vorgänge bei der Bildung des ätherischen Bittermandelöles 
siehe unter Aqua Amygdalarum amararum. 

Eigenschaften. Blausäurehaltiges Bittermandelöl ist eine farblose, all­
mählich gelb werdende, stark lichtbrechende Flüssigkeit von angenehmem Bitter­
mandelgeruch und stark brennendem, etwas bitterem Geschmack (Vorsicht I). Spez. 
Gew. 1,045-1,070 (15°); ocD 0° bis + 0° 9'; n D200 1,532-1,544. Frisch destilliertes 
Öl reagiert neutral, allmählich nimmt es, infolge der Oxydation des Benzaldehyds 
zu Benzoesäure, die sich bisweilen in Kristallen abscheidet, saure Reaktion an. Es 
löst sich in etwa 300 T. Wasser, in 1-2 Vol. Alkohol von 70%, in 2,5 Vol. Alkohol 

von 60 0 /°' 
Bestandteile. Das 01 besteht zum größten Teil aus Benzaldehydcyanhydrin, 

C6H.CH(OH)CN, daneben enthält es auch Benzaldehyd und Cyan was serstoff. Der Ge­
samtgehalt an Cyanwasserstoff (frei und im Benzaldehydcyanhydrin gebunden) ist um so höher, 
je höher das spez. Gewicht des Oles ist. Nach SCHIMMEL u. Co. enthält das 01 bei einem spez 
Gew. 1,052 bis 1,058 1,6-4,00f0 HCN, bei einem spez. Gew. 1,086-1,096 9-11,40f0 HCN. 
Das 01 enthält ferner noch 0,2°/0 eines bisher nicht näher untersuchten, angenehm riechenden 
öligen Steffes, der jedenfalls den Unterschied des Geruches des natürlichen Oles und eines 
künstlich hergestellten bedingt. 

Erkennung. Schüttelt man einige Tropfen des Ols mit etwas Natronlauge, fügt einige 
Körnchen Ferrosulfat und 1 Tr. Eisenchloridlösung hinzu, erwärmt und säuert dann mit Salz­
säure an, so tritt ein blauer Niederschlag von Berlinerblau auf. 

Prüfung. 8) Schüttelt man 20 Tr. des Öles mit einer filtrierten Lösung von 
5g Natriumbisulfit in 10 ccm kaltem Wasser kräftig durch, fügt dann lOccm Wasser 
hinzu und läßt die Mischung eiruge Minuten in heißem Wasser stehen, so muß der 
Geruch vollständig verschwunden sein, und es dürfen sich an der Oberfläche der 
Flüssigkeit keine Öltröpfchen abscheiden (fremde Öle, Nitrobenzol). - b) Die Prü­
fung auf Nitrobenzol durch Reduktion zu Anilin und auf Chlorverbindungen ent 
haltende!l künstlichen Benzaldehyd wird wie bei Benzaldehyd ausgeführt (S.656). 

Anmerkung. Bei der Probe auf Chlorverbindungen ist bei dem Nachweis des Chlor­
wasserstoffes in den Verbrennungsgasen die Flüssigkeit vor dem Zusatz von Silbernitratlösung zum 
Sieden zu erhitzen. Spuren von Cyanwasserstoff geben bei gewöhnlicher Temperatur eine schwache 
Trübung von Silbercyanid, die nach dem Erhitzen nicht auftritt. Amerikan isches Bitter· 
mandelöl ist nach TAYLOR sehr oft chlorhaltig, also mit künstlichem Benzaldehyd verfälscht. 

Bestimmung des Gehaltes an Cyanwasserstoff. DasLIEBIGSche Verfahren. 
das zur Bestimmung des Gehaltes des Bittermandelwassers angewandt wird, ist nach SCffiMMEL 
u. Co. für das 01 nicht brauchbar. Man bestimmt den Gehalt an Cyanwasserstoff am besten 
gewich"tsanalytisch: 19 Bittermandelöl löst man in einem Becherglas in 10ccm Weingeist, 
fügt 10 ccm weingeistige Ammoniakflüssigkeit hinzu und läßt einige Minuten stehen. Dann 
gibt man die Lösung von 1 g Silbernitrat in 20 ccm Wasser hinzu, sowie einige Kubikzentimeter 
Salpetersäure und erwärmt auf dem Drahtnetz unter Umrühren, bis die über dem Niederschlag 
stehende Flüssigkeit klar geworden Ist. Nach drei Stunden sammelt man den Niederschlag al'f 
einem bei 100" getrockneten und gewogenen Filter, wäscht mit heißem Wasser aus und trocknet 
bei 100°. Gefundenes AgCNxO,2015=HCN. Oder man glüht den Niederschlag von Silbercyanid 
in einen gewogenen Porzellantiegel und wägt den aus Silber bestehenden Rückstand. 
1 T. Ag = 0,25 T. HCN. Amer. fordert einen Gehalt von 2-40f0 HCN. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig, vor Licht geschützt, in kleinen ganz gefüllten, 
dicht verschlossenen Gläsern. 
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Anwendung. Wegen des schwankenden Gehaltes an Cyanwasserstoff wird es kaum noch 
als Arzneimittel angewandt (in weingeistiger Lösung, ähnlich wie Bittermandelwasser zu '/. bis 
1 Tropfen). Die größte Menge wird zur Herstellung von Likören und Branntweinen mit Bitter­
mandelgeschmack verwendet. Als Riechstoff. 

Oleum Amygdalarum amararum sine Acido hydrocyanico, Blausäurefreies Bitter­
mandelöl. 
, Darstellung •. 10 T. ätherisches Bittermandelöl schüttelt man mit 6 T. gelöschtem' 

Kalk und einer Lösung von 3 T. Ferrosulfat in 50 T. Wasser kräftig durch und destilliert das 01 
mit Wasserdampf über. 

Eigenschaften. Farblose Flüssigkeit, optisch inaktiv, spez. Gew. 1,050-1,055, 
Sdp. 179 o. nD20 • i,542-1,546. Es besteht fast ganz aus Benzaldehyd und ent­
hält daneben nur noch eine sehr kleine Menge eines angenehm riechenden gelben Öles. 

P'l"Üfung. Die Prüfung auf Cyanwasserstoff, auf Nitrobenzol und auf chlor­
haltigen künstlichen Benzaldehyd wird in gleioher Weise ausgeführt wie bei Benz­
aldehyd (S. 656.). 

Anwendung. Wie Benzaldehyd. 

Künstliches Bittermandelöl siehe Benzal dehyd. (S. 655 u. Bd. II S. 1309.) 

Amygdalinum. Amygdalin. C.oH •• NOll + 3H.O Mol.-Gew. 511. 
Das Glykosid der bitteren Mandeln, der Pfirsichkerne und Aprikosenkerne. 
Darstellung. äepulverte, vom fetten Öl möglichst befreite Preßkuchen von bitteren 

Mandeln, Pfirsichkernen oder Aprikosenkernen werden mit der 2-3fachen Menge Alkohol 
(95 Vol.- 0/0) einige Stunden am Rückflußkühler ausgekocht. Man gießt den Auszug ab und wieder­
holt das Auskochen mit frischem Alkohol nochmals. Die Auszüge w.erden nach dem Absetzen 
filtriert; darauf destilliert man 5/6 des Alkohols ab und vermischt die rückständige Lösung mit 
1/2 Volum Äther. Die in der Kälte ausgeschiedenen Kristalle werden mit Äther gewaschen und aus 
siedendem Alkohol (90 Vol.-O/o) umkristaIlisiert. 

Eigenschaften. Farblose P'rismen, geruchlos, Geschmaok schwach bitter. Bei 
110-1200 wird es wasserfrei (aus starkem Alkohol kristallisiert es wasserfrei in 
glänzenden Blättohen), bei 160 0 bräunt es sich und schmilzt gegen 200 0 unter Zer­
setzung. Löslioh in 12 T. kaltem Wasser; sehr leicht in heißem Wasser, in 900 T. 
kaltem" in 11 T. siedendem Alhohol, unlöslich in Äther.' Bei Gegenwart von 
Wasser wird es durch das Enzym Emulsin in Glykose und Benzaldehydoyanhydrin 
zerlegt: C20H •• NOll + 2H.O = 2 CoH12 0 0 + CoH 6CH(OH)CN. Beim Koohen mit konz. 
Salzsäure entsteht Mandelsäure, CoH5CH(OH)COOH, deren Nitril das Benzaldehyd­
oyanhydrin ist. 

Erkennung. Vonkonz. Schwefelsäure wird es mit blaßviolettroter Farbe gelöst. 
- Wird 0,1 g Amygdalin und eine Emulsion von 1 g süßen Mandeln und 10 ccm Wasser eine 
,Stunde lang stehen gelassen, so zeigt die Mischung den Geruch des Bittermandelwassers; wird 
die Mischung mit etwa 0,01 g Ferrosulfat, 1 Tl'. Eisenchloridlösung und 10 Tr. Natronlauge ver­
.setzt und dann mit verd. Salzsäure angesäuert, so tritt Blaufärbung durch Bildung von Berliner­
blau ein. 

P'l"Üfung. a) 0,2 g Amygdalin müssen sioh in 3 bis 4 Tr. Wasser klar oder fast 
klar lösen. - b) Beim Verbrennen darf es höohstens 0,1 010 Rückstand hinterlassen. 

Aujbewah'I'Ung. Vorsichtig. 
Anwendung. Selten, zusammen mit einer Emulsion aus süßen Mandeln wie Bittermandel­

wasser. 1,9 g Amygdalin geben mit 100 g einer Mandelemulsion eine Misohung, die 0,1 Ofo HCN 
·enthält. Größte Einzelgabe 0,03 g, Tagesgabe 0,1 g. 

Aqua Amygdalarum amararum, Bittermandelwasser, Bitter Al­
mond Water, Eau d'amandes ameres, Aqua Amygdalae amarae. 
Aqua Amygdalarum amara rum spirituosa. (Germ. 6 siehe Bd. II S.1306.) 

Bittermandelwasser darf in Deutschland abgegeben 'werden, wenn Aqua Lauro­
~erasi, Kirsohlorbeerwasser, verordnet ist. Viele Pharmakopöen (Austr., Brit., 
Helv., Gall. u. a.) haben nur Aqua Laurocerasi aufgenommen. 

Darstellung. Germ.: 12 T. bittere Mandeln werden gr.ob gepulvert, durch Pressen ohne 
Erwärmung Ijoweit wie möglioh von dem fetten 01 befreit und dann in mittelfeines Pulver ver-
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wandelt. (Im Winter kann man das grobe Mandelpulver vor dem Pressen auf etwa 3()O - nicht 
höher! erwärmen, ebenso die Preßplatten.) Das entfettete Pulver wird mit 20 T. Wasser ZU 

einem gleichmäßigen Brei angerieben und dieser in die Destillierblase gebracht. Letztere soll 
nur zu etwa 1/3 von dem Brei angefüllt werden. Die Destillierblase wird dann geschlossen und 
mit dem Kühler verbunden. Nach 12stündigem Stehen legt man in einer Flasche 3 T. Weingeist 
vor, verbindet den Kühler mit einem Glasrohr, das in den Weingeist etwas eintaucht, und ver­
schließt die Öffnung der Vorlage, die mit dem Weingeist nur zu etwa 1/5 angefüllt sein soll, mit 
etwas Watte oder man führt das Glasrohr durch einen doppelt durchbohrten Stopfen in die Flasche. 
In der zweiten Bohrung des Korkes bringt man ein kurzes Glasrohr an, das mit Watte verschlossen 
wird (Abb. 111). Dann leitet man in die Destillierblase Wasserdampf ein und wärmt den Brei da­

durch langsam an. Bei raschem Erhitzen tritt leicht ein Überschäumen ein. 
Wenn der Brei heiß geworden ist, kann man den Dampf ziemlich stark 
einleiten. Man fängt nun unter sorgfältiger Kühlung 9 T. Destillat auf, so 
daß man also 12 T. Flüssigkeit in der Vorlage erhält. Die Vorlage ist dabei 
allmählich tiefer zu stellen, damit das Glasrohr immer nur wenig in die 
Flüssigkeit eintaucht. 

Nach dem Auffangen der ersten 9 T. Destillat wird die Vorlage ge. 
wechselt und die Destillation fortgesetzt. Man fängt so, ohne wieder 
Weingeist vorzulegen, zuerst noch 3 T.I. Nachlauf und dann noch weiter 
3 T. H. Nachlauf auf. 

Zur Darstellung kleinerer Mengen von Bittermandelwasser kann man 
auch einen gläsernen Apparat benutzen, wie er unter "Destillation mit 
Wasserdampf" Bd. H beschrieben ist. 

Will man das Bittermandelwasser aus käuflichem Preßkuchen, Placenta 
Amygdalarum, herstellen, so empfiehlt es sich, zunächst zur Probe eine 
kleine Menge mit Hilfe des gläsernen Apparates zu verarbeiten und erst 

Abb. 111. wenn diese Probe den vorgeschriebenen Gehalt an Cyanwasserstoff zeigt, 
die ganze Menge zu verarbeiten. 2 T. Preßkuchen entsprechen etwa 3 T. 

Mandeln. Die Preßkuchen müssen möglichst frisch sein und dürfen nicht ranzig riechen. Sie 
bestehen nicht selten aus Aprikosen. oder Pfirsichkernpreßkuchen, gegen deren Verwendung aber 
kaum etwas einzuwenden sein dürfte, wenn das daraus destillierte Wasser den vorgeschriebenen 
Gehalt hat. Bei käuflichem Bittermandelwasser ist es auch nicht möglich, festzustellen, ob es 
aus den Preßkuchen von Mandeln, oder von Aprikosen- oder Pfirsichkernen gewonnen wurde, ja 
nicht einmal, ob es aus solchen Preßkuchen oder künstlich mit Hilfe von Benzaldehyd und Cyan­
wasserstoff dargestellt ist. Es wäre zweckmäßiger, die künstliche Herstellung des Bittermandel­
wassers vorzuschreiben. Der Heilwert eines künstlichen Bittermandel wassers dürfte nicht geringer 
sein, als der des natürlichen. (Germ. 6 schreibt künstliches B. vor, siehe Bd. H S. 1306.) 

Einstellung des Gehalts. Nach beendeter Destillation bestimmt man den Gehalt 
des I •. Destillates und des I. Nachlaufs an Cyanwasserstoff und verdünnt das I. Destillat mit 
einer Mischung von 3 T. des I. Nachlaufs mit 1 T. Weingeist so weit, daß der Gehalt an Cyan­
wasserstoff 0,1 % beträgt. Reicht die Menge des I. Nachlaufs dazu nicht aus, so wird zur 
weiteren Verdünnung eine Mischung von 3 T. des H. Nachlaufs und 1 T. Weingeist verwendet. 

Berechnung: I. Beispiel: Angenommen, es seien erhalten: 3600 g I. Destillat, und 25 g 
(nicht ccm) davon hätten 5,9 ccm 1fIo-n-Silbernitrat verbraucht = 0,127 g HCN in lOO g, ferner: 
1200 g 1. Nachlauf mit einem Verbrauch von 2,2 ccm 1/10-n-Silbernitratlösung für 25 g = 0,047 g 
ReN in lOO g. Dann hat man nach Abzug der für die Bestimmung verbrauchten Menge 3575 g 
1. Destillat mit 35,75 x 0,127 g = 4,54 g HCN und 1175 g 1. Nachlauf mit 11,75 x 0,047 g 
= 0,55 g HeN, im ganzen also 5,09 g HeN, die für 5142 g Bittermandelwasser mit dem Min­
destgehalt von 0,0990/0 HCN ausreichen. Dem Nachlauf ist noch 1/3 des Gewichts Weingeist hinzu­
zurechnen. Man hat dann 3575 g 1. Destillat und 1565 g Nachlauf + Weingeist, zusammen also 
5140 g. In diesem Falle könnte man also dem 1. Destillat die Gesamtmenge des I. Nachlaufs 
mit der dazu gehörigen Menge Weingeist zusetzen und erhielte dann ein Bittermandelwasser mit 
dem Mindestgehalt von 0,099%, Man wird aber besser den Gehalt etwas höher einstellen, da­
mit er bei der Aufbewahrung nicht unter die untere Grenze sinkt. Man wird deshalb nicht die 
ganze Menge des I. Nachlaufs zur Verdünnung nehmen. Nimmt man statt der 1175 nur 900 g, 
so hat man darin 9 x 0,047 g = 0,42 g HCN und mit den 4,54 g des 1. Destillats also 4,96 g HeN. 
Zu den 900 g des 1. Nachlaufs kommen noch 300 g Weingeist = zusammen 1200 g und die Ge­
samtmenge des Bittermandelwassers beträgt dann 3575 + 1200 g = 4775 g mit 4,96 g HCN 
= 0,lO40/ 0 HCN. 

n. Beispiel. Angenommen; es seien 3575 g 1. Destillat mit einem Gehalt von 0,144% und 
1175 g1. Nachlauf mit 0,056% vorhanden. Dann hätte man im ganzen 5,148 + 0,658 = 5,80 g 
ReN in 3575 g I. Destillat + 1175 g 1. Nachlauf + 390 g Weingeist = 5140 g Flüssigkeit, während 
die 5,8 g HCN für 5800 g mit einem Gehalt von 0,100/0 ausreichen. Man kann dann noch 500 g 
des II. Nachlaufs + 167 g Weingeist zusetzen und erhält dann, weil der H. Nachlauf auch noch 
eine kleine Menge Blausäure enthält, ein Bittermandelwasser mit einem Gehalt, der etwas über 
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O,I()/o, aber nicht über der höchsten Grenze von 0,107()/0 liegt. Eine Bestimmung des Gehalts des 
H. Nachlaufs ist nicht nötig. Beträgt der Gehalt z. B. noch 0,02% , so ist in den 500 g noch 0,1 g 
HeN enthalten, wodurch die Gesamtmenge des Cyanwasserstoffs von 5,8 g auf 5,9 g erhöht wird. 
Der Gehalt würde dann bei der Gesamtmenge der Flüssigkeit von 5140 g + 667 g = 5807 g 
0,1016% betragen. Hat man keinen H. Nachlauf aufgefangen, so kann man dafür auch einfach 
Wasser + 1/3 Weingeist nehmen und damit den Gehalt auf etwa 0,1030/0 einstellen. 

Chmnische Vorgänge. Bei der-Darstellung des Bittermandelwassers wird das Glykosid 
Amygdalin, C20H27NOn, durch das Enzym Emulsin bei Gegenwart 'von Wasser zerlegt in 
Benzaldehydcyanhydrin und Glykose: 

C.oH •• NOn + 2 H2 0 = CeH5CH(OH)CN + 2 CSH120 ß • 

Diese Spaltung erfolgt sofort, wenn das Amygdalin in wii.sseriger Lösung mit dem Emulsin in Be­
rührung kommt. Beim Zusammenbringen des Mandelpulvers mit dem Wasser dringt das Wasser 
nur langsam in die noch mit 01 getränkten Pulverteilchen ein. Aus diesem Grunde läßt man den 
Brei 12 Stunden lang stehen. Das Mandelpulver soll deshalb auch möglichst vom fetten öl be­
freit werden. (Sorgfältiges Auspressen ist auch deshalb schon selbstverständlich, weil man das 
wertvolle Mandelöl nicht verloren gehen läßt.) Da das Em~ain wie alle Enzyme durch Erhitzen 
unwirksam wird, soll das Mandelpulver ohne Erwärmen ausgepreßt werden. Im Winter ist zur 
Beförderung des AUEpressens ein Erwärmen auf etwa 300 aber zweckmäßig und nicht schädlich. 
Aus Mandeln, die höher als 600 erhitzt gewesen sind, kann man auch noch Bittermandelwasser 
darstellen, wenn man etwa den 10. Teil nicht erhitzt gewesener Mandeln wieder zusetzt. (Die 
Menge des in den Mandeln enthaltenen Emulsins reicht zur Zerlegung einer Viel größeren Menge 
Amygdalin als zugleich vorhanden ist, aus.) 

Nach der Vorschrift der Germ. soll das Mandelpulver mit gewöhnlichem Wasser an­
gerührt werden. Es ist reines, als Trinkwasser -brauchbares Wasser zu verwenden. Man kann 
natürlich auch destilliertes Wasser nehmen. Gegen die Verwendung von gewöhnlichem Wasser 
ist geltend gemacht worden, daß durch den Gehalt des Wassers an Calciumbicarbonat Cyan­
wasserstoff als Calciumcyanid zurückgehalten werden könne. Das ist nicht ZU befürchten, da 
die Mandeln auch organische Säuren enthalten. Wenn die Menge der Säuren auch nur klein ist, 
so ist sie doch mehr als hinreichend, um selb,st bei Wasser mit dem höchsten Gehalt an Calcium­
bicarbonat, der vorkommt, das gesamte Calciumbicarbonat zu zerlegen. 

Bei der Destillation mit Wasserdampf destilliert das Benzaldehydcyanhydrin zum Teil 
unverändert über, zum Teil wird es in Benzaldehyd und Cyanwasserstoff gespaltet. Das frische 
Destillat enthält deshalb Benzaldehydcyanhydrin, Benzaldehyd und Cyanwasserstoff. Allmählich 
vereinigt sich der Benzaldehyd wieder mit Cyanwasserstoff zu Benzaldehydcyanhydrin. Ein 
Teil des Cyanwasserstoffs, etwa 1/0 der Gesamtmenge, bleibt aber ungebunden, weil bei der Destil­
lation ein Teil des schwerer flüchtigen Benzaldehyds zurückbleibt, so daß also im Destillat nicht 
soviel Benzaldehyd enthalten ist, daß aller Cyanwasserstoff wieder zu Benzaldehydcyanhydrin 
gebunden werden könnte. 

Das Bittermandehvasser enthält deshalb immer' freien Cyanwasserstoff neben Benzaldehyd­
cyanhydrin. Nach sehr .langer Aufbewahrung ist der freie Cyanwasserstoff in Ammonium­
formiat übergegangen, zum Teil wird er auch durch das aus dem Glas in Lösung gehende Na­
triumsilikat in Natriumcyanid übergeführt. Letzteres bewirkt allmählich eine Kondensation 
eines Teiles des Benzaldehyds zu Bimzoin; C6H5CH(OH~·OC,C6H5 (das sich früher aus'dem 
weniger Alkohol als jetzt enthaltenden Bittermandelwasser in gelben Flocken ausschied). Man 
hat vorgeschlagen, dem Bittermandelwasser zur Erhöhung der Haltbarkeit eine sehr kleine Menge 
verd. Schwefelsäure (1 Tropfen auf 100 ccm) zuzusetzen. Dadur.ch wird die Bildung von Na­
triumcyanid verhindert und damit auch die Bildung von Benzoin. Nötig ist dieser Zusatz aber 
nicht, weil die sehr bald aus Benzaldehyd durch Oxydation von selbst entstehende kleine Menge 
von Benzoesäure in gleicher Weise wirkt. Bei sorgfältiger Aufbewahrung in gut verschlossenen 
ganz gefüllten braunen Flaschen hält' sich das Bittermandelwasser mehrere Jahre lang so gut 
wie unverändert. 

Eigenschaften. Farblose klare oder sehr schwach weißlich getrübte Flüssig­
keit, die nach Cyanwasserstoff und Benzaldehyd riecht und schmeckt. Spez. Gew. 
0,970 bis 0,980 (Germ.) 

P'l'üfung. a) Es, darf Laekmuspapier kaum röten. - b) Spez. Gewicht 0,970-
0,980 (richtiger Alkoholgehalt). - c) 10 ccm Bittermandelwasser dürfen beim Ab· 
dampfen keinen Rückstand hinterlassen (Kaliumcyanid). 

Gehaltsbestimmung. Der Gehalt an Cyanwasserstoff soll nach Germ. im 
ganzen rund 0,1°10 (0,099 bis 0,107°/0)' der Gehalt an freiem Cyanwasserstoff 
höchstens rund 0,02% betragen. 

J. Bestimmung des Höchstgehaltes an' freiem Cyanwasserstoff. 10 eem 
Bittermandelwasser werden mit 0,8 eem 1/10-n-Silbernitratlösung und einigen Tropfen 
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Salpetersäure versetzt. Nach kräftigem Schütteln wird das Silbercyanid abfiltriert. 
Das Filtrat, das noch den Geruch des Bittermandelwassers zeigen muß, darf durch 
weiteren Zusatz von '/ lO - n -Silbernitratlösung nicht mehr getrübt werden. Nach der 
Gleichung: HCN + AgN03 = AgCN + HN03 fällen 0,8 ccm '/lO,n.Silbernitratlösung 
0,8 X 2,7 mg = 2,16 mg HCN. 100 ccm Bittermandelwasser dürfen demnach bis zu 
0,0216 freien Cyanwasserstoff enthalten = rund 0,02 % , 

11. Bestimmung des Gesamtgehalts an Cyanwasserstoff. 25 ccm Bitter­
mandelwasser werden mit etwa 100 ccm Was~er verdünnt; nach Zusatz von 2 ccrn 
Kaliurnjodidlösung und 1 ccm Ammoniakflüssigkeit wird mit '/lO - n -Silbernitrat­
lösung titriert bis zur schwachen, bleibenden Trübung. Es müssen 4,5-4,8 ccrn 
'/lO,n-Silbernitratlösung verbraucht werden = 0,0972-0,1037 g HCN in 100 ccm 
= 0,099-0,107 g in 100g (lccm '/1O - n -Silbernitratlösung=5,4mgHCN.) 

Durch das Ammoniak wird die freie Blausäure gebunden und das Benzaldehydcyanhydrin 
zerlegt unter Bildung von Ammoniumcyanid, NH ... CN. Auf dieses wirkt bei der Titration das 
Silbernitrat ein unter Bildung des löslichen Komplexsalzes NH4 CN· AgCN, nach der Gleichung: 

2NH4 CN + AgN03 = NH4 CN·AgCN + NH4 NOa· 

Das Kaliumjodid dient als Indikator, es gibt erst dann mit Silbernitrat Silberjodid, wenn alles 
Cyanid in das Komplexsalz übergeführt ist und nun weiter Silbernitratlösung zugesetzt wird. Da 
2 NH ... CN = 2 HCN ist, entspricht 1 AgN03 in diesem Fall 2 HCN und nicht, wie bei der Bestim­
mung des freien Cyanwasserstoffs I HCN. 1 ccm l/lO,n-Silbernitratlösung zeigt deshalb 5,4 mg 
HCN an (Mol.-Gew. 27). 

Aufbewah't'ung. Voroichtig, vor Licht geschützt. Am besten füllt man das frisch 
destillierte Wasser in braune, sehr gut zu verschließende Flaschen, deren jede gerade soviel faßt, 
wie das Standgefäß in der Offizin aufzunehmen vermag. 

Anwendung. Es setzt die Sensibilität und Reflextätigkeit herab bei starkem Hu'stenreiz, 
Bronchitis, Pneumonie, Keuchhusten, Gastralgie, Angina pectoris. Häufig wird es zusammen 
mit Morphinhydrochlorid verordnet als Lösungsmittel für dieses. Größte Einzelgabe 2,0 g, 
Tagesgabe 6,0 g (Germ.). 

In zucker haIti gen Bittermandelwasser-Zubereitungen nimmt der Gehalt an freiem Cyan­
wasserstoff allmählich ab durch Bindung an den Zucker. 

Vorschriften anderer Pharmakopöen. 
Amer. läßt 1 ccm Bittermandelöl mit 999 cm frisch abgekochtem Wasser lösen und die 

Lösung filtrieren. Das Wasser enthält nur Spuren von Blausäure. - Oroat.: 1200 T. bittere 
Mandeln, 8000 T. Wasser, 100 T. Weingeist. Verfahren wie bei Germ. Es werden nur 1100 T. 
in 100 T. Spiritus aufgefangen und mit einer Mischung von 1 T. Spiritus und 5 T. Wasser 
auf 10/03 Cyanwasserstoff eingestellt. - Dan.: Aqua Amygdalar. amar. concentrata: 6 T. 
bittere, vom Öl befreite Mandeln werden 12 Stunden mit 36 T. Wasser maceriert, dann 2 T. 
Weingeist (70°/0) vorgelegt und im ganzen 5 T. ab destilliert. Diese werden auf 0,1010 HCN ein­
gestellt. Höchst'.labe pro dosi 2,0 g, pro die 10,0 g. - Hung.: Aus 1200 T. entölten Mandeln nach 
4sttlncliger Maceration mit 2000 T. Wasser, 800 T. Destillat in 200 T. Spiritus aufgefangen. 
0,1% HCN, Rpez. Gewicht 0,97-0,98. - Für Aqua Lauro-Cerasi zu dispensieren. - Ital.: 1000 T. 
des gepulyerten Preßkuchens rührt man mit 3000 T. WaAser an, maceriert 12-24 Stuuden und 
destilliert, nachdem man 50 T. Weingeist (95 Vol._%) zugesetzt hat, 1000 T. ab. 0,1010 HCN. 
- Hächstgaben pro dosi 2,0 g, pro die 8,0 g. -Jap.: wie Germ., nur werden die gepulverten Mandeln 
vor der Destillation nicht mit Wasser macerIert. Spez. Gewicht 0,97-0,98; 0,10/0 HCN. - Norv. 
4 T. Bittermandelöl, 50 T. Blausäure (20/0), 146 T. Spiritus (900/0) und 800 T. Wasser werden 
gemischt. - Port.: Aus 1000 T. entfetteten Mandeln werden nach 24 stündiger Maceration 
mit 2000 T. Wasser 1000 T. Destillat gewonnen. - Aqua Amygdalar. amar. spirituosa. Port.: Aus 
1000 T. entfetteten bitteren Mandeln werden nach 24 stündiger Maceration mit 6000 T. Wasser 
und 200 T. Weingeist (900/0) 1000 T. Destillat gewonnen. Ross.: Wie Germ. Spez. Gewichl, 
0,970-0,980, 0,1 % HCN. Zum Einstellen wird eine Mischung aus 3 T. Wasser und I T. Wein­
geist verwendet. - Suec.: Aus 100 T. Mandeln, 600 T. Wasser und 30 T. Weingeist wie Germ. 
0,1% HCN. 

Aqua Amygdalarum amararum artificialis, Künstliches Bittermandelwasser, 
läßt sich nach der Vorschrift der N orv. herstellen: 

4 T. ätherisches Bittermandelöl, 50 T. Blausäurelösung (20/0 HCN), 146 T. Wein­
geist (95-96 Vol.-o/o), 800 T. Wasser werden gemischt. Gehalt an Cyanwasserstoff 0,1 0/0, 
An Stelle von ätherischem Bittermandelöl dürfte auch reiner Benzaldehyd zur Herstellung von 
künstlichem Bittermandelwasser geeignet sein. Nach längerem Stehen (einige Wochen) hat sich 
in einem solchen Gemisch der größte Teil der Blausäure mit dem Benzaldehyd zu Benzaldebyd­
cyanhydrin vereinigt. 
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Aqua Amygdalarum amararum diluta, Verdünntes Bittermandelwasser. 
Aqua Cerasorum (amygdalata). Kirschwasser. Ptirsichblütenwasser. Nach AU8tr. und Germ. 1 
und Dan. eine Mischung aus 1 T. Bittermandelwasser und 19 T. Wasser; enthält also 0,005 g RCN 
in 100 g. Im Randverkauf für Küchenzwecke hin und wieder verlangt. 

Sirupus Aquae Amygdalarum amararum, Bittermandelwassersirup, Sirupus 
Acidi hydrocyanici. Bittermandelwasser 10 T., weißer Sirup 90 T. 

Amygdalae dulces. Süße Mandeln. Sweet Almonds. Amandes 
douces. Semen' Amygdali dulce. 

Hauptsächlich die Puglieser und Florentiner Mandeln aus Italien, die Alvelo­
sorte aus Sizilien und die Valenzia- und Alicantesorte aus Spanien. Von den spanischen 
Mandeln schätzt man am meisten die Malaga- oder Jordan·Mandeln, eine besonders 
längliche Form. Weitere Produktionsländer sind Griechenland und Portugal. 

Die süßen Mandeln sind etwas größer als die bitteren, etwa 2-2,5 cm lang 
und 1,5 cm breit. Der Geschmack ist ölig und milde, zugleich etwas süßlich. 

Bestandteile. 43-57% fettes 01, 6-10% Zucker, 20-25% Eiweißstoffe, 3-4% 

gummiartige Stoffe und Pentosane, die bei der Hydrolyse Galaktose und Arabinose liefern, 
3,50/0 Asche, 6% Wasser, ferner Emulsin und außerdem das Enzym Laktase und ein fett­
spaltendes Enzym Lipase, das besonders beim Keimen auftritt. In den unreifen süßen 
Mandeln ist auch Amygdalin in sehr geringen Mengen enthalten. Stärke ist nicht vorhanden. 

prüju.ng. Der Keimling muß nach dem Abziehen der Samenschale rein weiß 
sein. Die süßen Mandeln müssen mild-ölig und etwas süß, dürfen aber nicht 
ranzig schmecken. 

Anwendung. Zu Emulsionen, zur Gewinnung des fetten Oles. Der Preßrückstand ist die 
Mandelkleie, ein wertvolles, eiweißreiches Nahrungsmittel. Die Mandeln werden ferner in der 
Küche und in den Zuckerbäckereien~zUr Herstellung von Marzipan, Makronen, MorselIen usw­
verwendet. 

Als "Mandelersatz" kommen die Samen von Canarium commune L. aus Nieder!. In­
dien unter der Bezeichnung Javamandeln in den Handel. Sie enthalten bis zu 65% fettes 
öl, das hellgelb und geruchlos ist und angenehm schmeckt. Unter der Bezeichnung indische 
Mandeln sind die geschälten Steinfrüchte von Anacardi um occidentale L., Acajoukerne, 
Elefantenläuse, Cashew-Kernels, als Mandelersatz in den Handel gekommen. Sie schmecken 
angenehm und enthalten etwa 45% fettes 01 (Jodzahl 77-84). Von den Mandeln unterscheiden 
sie sich durch ihren Stärkegehalt, vgl. Anacardi um. Als "Mandeln in Flocken" sind in 
Scheiben geschnittene, mit Bittermandelöl aromatisierte Erdnüsse angeboten worden. 

Oleum Amygdalarum, Mandelöl, Almond Oil, Huile d'amande, 
Oleum Amygdalae, Oleum Amygdalae expressum. 

Das fette Öl der süßen oder bitteren Mandeln (nach Austr. nur der süßen). 
Im Handel wird -es bezeichnet als Oleum Amygdalarum verum oder Oleum Amygd. 
anglicum-verum. (Aprikosenkernöl und Pfirsichkernöl werden als Oleum Amyg­
dalarum gallicum bezeichilet.) 

Gewinnung. Die Mandeln werden nach Entfernung der zerbrochenen und schlechten und 
Absieben des Staubes in einem eisernen oder steinernen Mörser grob gepulvert. Wenn die Man­
deln frisch sind und sich nicht gut pulvern lassen, werden sie einige Tage bei nicht über 300 
getrocknet. Das grobe Pulver wird in einem derben Preßbeutel, kleine Mengen auch zwischen 
doppelten Lagen von Filtrierpapier unter sehr langsam gesteigertem Druck ausgepreßt. Das 
Pressen wird am besten in der wärmeren Jahreszeit vorgenommen, im Winter in gut geheiztem 
Raum mit bis auf etwa 300 erwärmten Preßplatten. Nach dem ersten Abpressen und etwa 
24stündigem Abtropfenlassen werden die Preßkuchen feiner gepulvert und von neuem gepreBt, 
die Ränder der Preßkuchen, die auch nacli dem zweiten Pressen noch größere Mengen 01 ent­
halten, werden bei der Verarbeitung größerer Mengen noch einmal für sich gepulvert und gepreBt. 
Das 01 wird nach mehrtägigem Absetzenlassen filtriert und in trockene braune Flaschen ge­
füllt, die gut zu verochließen sind. Ausbeute: aus süßen Mandeln etwa 40 bis 45% , aus bitteren 
e,twa 30 bis 36% • Wenn die Preßrückstände der (süßen) Mandeln als Nahrungsmittel verwendet 
werden sollen, werden die Mandeln vor dem Pulvern geschält. 

Eigenschaften. Das Mandelöl ist hellgelb, geruchlos, von mildem Geschmack, 
nicht trocknend. Es erstarrt erst bei - 20°. Spez. Gew. 0,915-0,920, Jodzahl 
95-100, Verseifungszahl 187-195, Refraktometerzahl 64,6 bei 25°, 56,2 bei 40°, 
50,6 bei 50°. 

Hager, Handbuch I. 27 
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Bestandteile. Vorwiegend Olsäureglycerinester (Olein), daneben in kleiner Menge 
Linolsä ureglycerines ter. 

Verfälschungen. Besonders Aprikosen- und Pfirsichkernöl und Gemische beider, 
ferner Mohnöl, Nußöl, Sesamöl, Erdnußöl, Baumwollsamenöl und das 01 der Samen 
von Canarium commune L., das alsJava-Mandelöl bezeichnet wird. Bei den hohen Preisen 
des Mandelöles sind Verfälschungen mit biliigeJ;en anderen OIen häufig; sie sind zum Teil sehr 
schwer nachzuweisen. Am sichersten erhält man reines Mandelöl, wehn nmn es aus guten 
ltandeln selbst preßt. 

Prüfung. a) Bei - 10° dürfen sich noch keine festen Bestandteile aus­
scheiden. - b) Jodzahl 95 bis 100. - c) Werden 1 ccm rauchende Salpetersäure, 
1 ccm Wasser und 2 CCIn Mandelöl bei 10° kräftig durchgeschüttelt, so muß eine 
weißliche, nieht aber rote oder braune Mischung entstehen; das beim Stehen sich 
abscheidende Öl muß sich nach höchstens 6 Stunden in eine feste, weiße Masse 
verwandelt haben (Elaidinprobe). Die Säure darf kaum gefärbt sein (fremde 
Öle). - d) 10 g Mandelöl werden mit 15 g Natronlauge und 10 g Weingeist bei 
35 ° bis 40° unter öfterem Umschütteln so lange stehen gelassen, bis eine klare 
Seifenlösung entstanden ist. Diese muß mit 100 ccm Wasser beim Erwärmen auf 
etwa 50 bis 60° eine klare Lösung geben (Paraffinöl). - e) Die aus der nach der· 
haltenen verdünnten Seifenlösung durch überschüssige Salzsäure abgeschiedene Öl· 
säure muß, nachdem sie von der salzsauren Flüssigkeit getrennt, mit warmem 
Wasser gewaschen und durch Erwärmen im Wasserbad vom Wasser befreit 
worden ist, bei 15 ° flüssig bleiben (fremde Öle). - f) 1 ccm der Ölsäure muß mit 
1 ccm Weingeist eine klare Lösung geben, die bei Zimmertemperatur keine Fett­
säuren abscheidet und bei weiterem Zusatz von 1 ccm Weingeist nicht getrübt 
wird (fremde Öle). - g) Der Säuregrad soll möglichst niedrig sein. Bei gutem 
Mandelöl beträgt er nur etwa 1 bis 1,5 (vgl. Olea pinguia, Säuregrad, Bd. II). -
h) Schüttelt man 5 ccm Mandelöl mit 0,1 ccm weingeistiger Furfurollösung und 
10 ccm rauchender Salzsäure 1/2 bis 1 Minute lang kräftig durch, so darf die 
wäsRerige Schicht nach der Trennung von dem Öl keine rote Färbung zeigen 
(Sesamöl). - i) Werden 5 ccm Mandelöl mit 1 ccm eines Gemisches aus gleichen 
Gewichtsteilen Wasser, konz. Schwefelsäure und rauchender Salpetersäure kräftig 
durchgeschüttelt, so darf die Mischung sich nicht rot oder rötlich färben (Aprikosen­
und Pfirsichkernöl). - Germ. 6 S. Bd. II S. 1345. 

Anmerkungen: Zu c) Wird die Elaidinprobe, die zngleich zum Nachweis fremder Öle 
dienen soll, mit rauchender Salpetersäure ausgeführt, die viel Stickstoffperoxyd enthält, so ist die 
Mischung grün bis blaugrün gefärbt und Färbungen durch fremde Öle werden verdeckt. Zweck· 
mäßig ist es deshalb, die Farbenprobe auf fremde Öle gesondert mit farbloser Salpetersäure (spez. 
Gew. 1,40) auszuführen. Helv. schreibt vor: Werden gleiche Volume Mandelöl und Salpetersäure 
vom spez. Gew. 1,40 kräftig zusammen geschüttelt, so soll die Ölschicht weder Rot· noch Braun. 
färbung zeigen. Nach WASTENSON ist Salpetersäure vom spez. Gew. 1,375 noch besser geeignet; 
20 % Pfirsichkernöl, Baumwollsamenöl oder Sesamöl lassen sich damit deutlich nachweisen. 
Sesamöl läßt sich auch in sehr geringer Menge sicher durch die unter Oleum Olivarum angegebenen 
Proben erkennen. 

Zu d) Die Verseifung erfolgt bei 35-40° bei häufigem Umschütteln in etwa 1/2 Rtunde, 
man kann sie noch beschleunigen durch höheres Erhitzen. Man erhitzt das Gemisch in einem 
Kolben von etwa 200 ccm Inhalt, bis der Weingeist zu sieden beginnt und schüttelt dann ohne 
weiter zu erhitzen; nach kurzer Zeit ist das Gemisch klar. Nach der Vorschrift. der Germ. soll 
die Seife mit 100 ccm Wasser, d. h. mit kaltem, eine klare Mischung geben. Ohne Erwärmen 
auf 50-60° löst sich die Seife nur sehr schwer, und die Lösung wird auch bei reinem Mandelöl 
nicht klar. Da Paraffinöl mit starken Seifenlösungen, besonders wenn sie Alkohol enthalten, 
in beträchtlichen l\fengen klar mischbar ist, so gestattet die Probe nur den Nachweis von 
Hehr erheblichen Mengen Paraffinöl. Bei einem Zusatz von 10 % Paraffinöl ist das Gemisch 
bei 50-600 noch vollkommen klar. Ein sicherer Nachweis von Paraifinöl gelingt nur durch die 
quantitative Bestimmung der unverseifbaren Bestandteile (s. Olea pinguia Bd. Ir). 
Größere Beimengungen von Paraffinöl können auch durch die Bestimmung der Verseifungso 
zahl erkannt werden, die bei reinem Mandelöl 187 bis 195 beträgt und die durch Paraffinöl er­
niedrigt wird. 

Zu e) Zur Abscheidung der Olsäure fügt man zu der Seifenlösung etwa 20 ccm verd. Salz· 
säure, erwärmt auf dem Wasserbad, bis die Olsäure sich klar abgeschieden hat (etwa 3 Minuten), 
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gießt das Gemisch in einen Scheidetrichter, wäscht zunächst mit etwa 20 ccm Wasser von 40 bis 500, 
versetzt die Olsäure nach dem Ablaufen des Wassers mit 2 g getrocknetem Natriumsulfat 
und filtriert nach einiger Zeit. Der letzte Rest des Wassers wird dadurch einfacher beseitigt als 
durch Erwärmen auf dem Wasserbad. Nach H. WASTENSON gibt Mandelöl, das mit 20% Olivenöl 
versetzt ist, nach 30 Minuten eine Ansscheidung von festen Fettsäuren; bei einem Zusatz von 
:W% Olivenöl tritt die Ausscheidung bereits nach 15 Minuten ein. Es kann gefordert werden, 
daß die ölsäure mindestens eine Stunde lang flüssig bleibt, d. h. keine Ausscheidung von festen 
Fettsäuren zeigt. 

Zu f) Auch bei dieser Probe kanu gefordert werden, daß die Lösung der ölsäure im Wein. 
geist iunerhalb einer Stunde keine Ausscheidung zeigt. 

Zu i) Auch bei dieser Probe kann die rauchende Salpetersäure, wenn sie viel Stickstoffperoxyd 
enthält, durch farblose Salpetersäure vom spez. Gew. 1,40 ersetzt werden. 

Anwendung. Innerlich alsrei'l'milderndes Mittel, meist in Emulsionen. Äußerlich 'l'U 
Salben, Augen- und Ohrenöl. Technisch als Schmieröl für Uhren und feine Maschinen. 

Oleum Amygdalarum decoloratum, Entfärbtes Mandelöl, Huile d'amande de­
coloree (GaH.): Mandelöl wird in offener Schale auf dem Sandbad auf 2500 erhitzt, bis es 
entfärbt ist. Nach dem Erkalten zu filtrieren. 

NachH. HERISSEY wird durch das Erhitzen auf 2500 nicht immer eine Entfär bung erreicht, 
es kann auch der Fall eintreten, daß das öl beim Erhitzen stärker gefärbt wird. Für die Herstellung 
von Phosphoröl ist die Entfärbung auch nicht der eigentliche Zweck des Erhitzens, sondern die 
Zerstörung gewisser Stoffe (Enzyme 1), die die Haltbarkeit des Phosphoröles beeinträchtigen. 
Man erhitzt das öl am besten im öl· oder Sandbad zuerst 15 Minuten lang auf 150°, dann lang. 
sam bis auf 2500 und hält es 10 Minuten lang auf 200 bis 2500. 

Anwendung. Zu Phosphoröl. 

Sirupus Amygdalarum. l\1andelsirup, Syrup of Almonds, Sirop 
d'amande (d'orgeat). Syrupus amygdalinus, Sirupus emulsivus, Sirupus 
Amygdalae. Dieser Sirup muß mit besonderer Sorgfalt hergestellt werden. Obgleich Germ. 
das nicht vorschreibt, löst man den Zucker hier ausnahmsweise am besten kalt oder nur bei 
mäßiger Wärme. Die Mandeln sind vor der Verarbeitung sorgfältig zu waschen und zu schälen. 
Der fertige Sirup ist trübe und vor der Abgabe gut umzuschütteln. 

Germ.: Süße Mandeln 15 ·T., bittere Man.deln 3 T. werden geschält, mit 40 T. Wasser zur 
Emulsion angestoßen, mit 60 T. (gepulvertem) Zucker zum Sirup verarbeitet. (Ein Zusatz von 5 T. 
arabischem Gummi liefert nach DIETERICH einen haltbaren, sich nicht entmischenden Sirup.) -
Amer. VIII: 10 ccm Spiritus Amygdalae amarae, 100 ccm Pomeranzenblütenwasser und die 
nötige Menge einfacher Sirup geben 1000 ccm Mandelsirup. (Der Bittermandelspiritus ist ein 
Gemisch aus 10 ccm Bittermandelöl, 800 ccm Weingeist (92,3 Gew.-o/o) und Wasser q. s. ad 
1000 ccm. - Austr.: 80 T. geschälte süße, 20 T. bittere Mandeln, 120 T. Zucker .mit 200 T. 
Wasser zur Emulsion anstoßen und mit weiteren 200 T. Zucker Sirup bereiten. - Belg.: Man 
löst 580 T. Zucker in der Kälte in einer Mischung aus 20 T. Pomeranzenblütenwasser und 400 T. 
einer Emulsion aus 160 T. süßen und 40 T. bitteren Mandeln. - GaU.: 500 T. süße, 150 T. bittere 
Mandeln mit 750 T. Zucker und 125 T. Wasser anZUMoßen und mit 150 T. Wasser zu emulgieren, 
in 2250 T. Kolatur 2250 T. Zucker zu lösen, 250 T. Orangenblütenwasser 'l'uzuset'l'en. - H lv:: 
140 T. süße, 40 T. bittere Mandeln mit IOT. arabischem Gummi, 100 T. Zucker mid 50 T. Wasser 
emulgieren, nach Zusat'l' von 100 T. Pomeranzenblütenwasser und 100 T. Wasser kolieren und 
pressen. Der Rückstand wird mit 150 T. Wasser angerührt und nochmals gepreßt. In den vereinig­
ten Flüssigkeiten .werden 100 T. Zucker kalt gelöst und mit Zuckersirup auf 1000 T. ergänzt. -
Ital.: 5 T. Mandeln und 25 T. Wasser 'l'U emulgieren, 25 T. Wasser zU'I'ufügen und in der Kolatur 
100 T. Zucker zu lösen. - Hung.: 30 T. süße, 10 T. bittere Mandeln, 20 T. Zucker geben mit 
Wasser 100 'l'. Emulsion, in der 100 T. Zucker gelöst werden. - Port.: 100 T. süße und 20 T. 
bittere ~Iandeln, 650 T. Zucker, 350 T. Wasser und 50 T. Orangenblütenwasser. 

Aufbewahrung: In kleinen, gut verschlossenen Fläschchen kühl und dunkel. 

Looch album (oleosum), Weißer Looch, Potion emulsive gommee (GalI.). Look 
album, Linctus demulcens, Linctus oleosus, Looch pectoral, Gall.: Aus 30g ge· 
schälten süßen Mandeln, 2 ggeschälten bitteren Mandeln, 25 g Zucker und 120 g Wasser wird eine 
kolierte Emulsion bereitet. Eine Verreibung von 0,5 g Tragant mit 5 g Zucker wird .allmählich mit 
der Emulsion und 10 g Orangenblütenwasser verrieben. Möglichst frisch 'l'U bereiten. Bei gleich­
zeitiger Verordnung von Kalomel müssen die bitteren Mandeln fortgelassen werden. - Hisp.: 
Eine Emulsion aus 0,5 'l'. Tragantpulver, 1 T. bitteren Mandeln, je 10 T. süßen Mandeln, Zucker. 
Mandelöl und Orangenblütenwasser und 75 T. Wasser. - Helv.: Mandelöl 10 T., Arabisches Gummi 
10 T., Pomeranzenblütenwasser 10 T., Wasser 40 T., Zuckersirup 15 T., Wasser 55 T. - Portug.: 
10 T. Mandelöl, 0,3 T. Gummi arabicum, 10 T. Kirschlorbeerwasser und 80 T. Emulsio Amygdalar. 

27* 
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Portug. - Suec.: 30 T. Mandelöl, 10 T. Gummi arabicum, 19 T. Wasser, 1 T. Bittermandelwasser, 
40 T. Altheesirup. 

Looch viride, Grüner Looch, Look viride (Portug.): Aus 10 T. Pistaziensamen und 
70 T. Wasser wird eine Emulsion bereitet. Eine zweite Emulsion aus 10 T. Mandelöl, 0,5 T. 
Tragantpulver, 10 T. Veilchensirup und 10 T. Ürangenblütenwasser wird der zuerst erhaltenen 
Emulsion nach und nach zugemischt. 

Oleum Armeniacae, Aprikosenkernöl, ist das durch Pressen gewonnene fette Öl der 
Aprikosenkerne (von Prunus armeniaca L.). Germ. 6 s. Bd. II S.1346. 

Eigenschaften. Das frisch gepreßte Öl ist farblos, bei der Aufbewahrung wird 
es gelb. Spez. Gew. 0,915 bis 0,921, Jodzahl 100 bis 108. 

Erkennung. Werden 1 ccm rauchende Salpetersäure, 1 ccm Wasser und 2 ccm Apri. 
kosenkernöl bei 10° kräftig durchgeschüttelt, so färbt sich die Mischung rotgelb. Werden 5 ccm 
Aprikosenkernöl und 1 ccm einer erkalteten Mischung aus gleichen Gewichtsmengen rauchender 
Salpetersäure, konz. Schwefelsäure und Wasser geschüttelt, so tritt eine pfirsichblütenrote 
Färbung auf (Unterschied von Mandelöl, vgl. S. 418 Anmerkung zu cl. 

Anwendung. Wie Mandelöl. 

Emulslo Amygdalarum (saccharata). Mandelmilch. 
Emulsion (Lait) d'amandes. Emulsion (Milk) oi Almond. 

Zur Bereitung von 100 g Mandelmilch (Arner. 100 ccm) lassen verwenden: 
Amer. Austr. Oroat. Ergänzb.III Dan. GaU. Hung. Hisp. Ital. Norveg.Portug. Suee. 

Süße Mandeln 
Zneker 

6,0 10,0 10,0 10,0 10,0 5,0 10,0 5,0 10,0 10,0 10,0 10,0 
3,0 5,0 5,0 5,0 5,0 10,0 6,0 10,0 

Gummi arabie. 
Zuckersirup 
Wasser q. s. 

1,0 

Mandelöl 
Gummi arabicum 
Zuckersirup 
Wasser 

Emulslo Amygdalar. 
OIei Amygdalar. 

10,0 10,0 10,0 

Emulslo oleosa. Mixtura oleosa. 
Austr. Germ. Helvet. Oroat. Hung. Ital. 

10,0 20,0 8,0 8,0 30,0 
5,0 10,0 4,0 4,0 30,0 

20,0 8,0 8,0 30,0 
165,0 170,0 180,0 180,0 120,0. 

e. olea (Ita!.). Linimentum calcleum (Portug.). 
4,0 OIei Amygdalar. 100,0 
4.0 Aquae Oalcis 900,0. 

10,0 

Gummi arab. pulv. 
Emui •. Amygdal. (Ital.) 
Aquae Aurantii flor. 

40,0 Tüchtig durchschütteln, 1 Stunde stehen lassen 
1,0. und das Liniment von dem abgeschiedenen 

Emulsio Amygdalar. comp. (Ergänzb.III). 

{
Amygdalar. dule. 4,0 

1. Sem. Hyoscyami 1,0 
Aquae Amygda!. amar. düut. 64,0. 

2 {SaCChari 6,0 
. Magnesiae ustae 1,0. 

I zur Emulsion anstoßen, durchseihen und 2 zu· 
fügen 

Emulsio Amygdalarum cum Morphlno 
(F. M. Germ.). 

Emuls. Amygdal. 100,0 
Morphin. hydrochlor. 0,012. 

Emulslo hydrocyanata (Suec.). 
Amygdalini 1,0 
Emulsion. Amygdalar. (Suec.) 80,0. 

Emulslo oleosa cum Morphino. 
(F. M. Germ.). 

01. Amygdal. dulc. 12,5 
Gummi arab. pulv. 6,5 
Morph. hydrochlor. 0,025 
Aq. Menth. piper. 5,0 
Aq. destilI. q. s. ad 150,0. 

Wasser abgießen. 

JUistnra Amygdalae (Brit.). 
Almond Mixture. 

Pulv. Amygdalar. comp. (Brit.) 125,0 
Aquae destiJIatae ad 1000 ccm. 

Anreiben und kolieren. 

Pulvis Amygdalae comp. (Brit.). 
Oompound Powder 

Amygdalar. dule. 
Sacchari 
Gummi arabici 

oi Almonds. 
60,0 
30,0 
10,0. 

Spiritus Amygdalae amarae (Arner.). 
Spirit of bitter Almonds. 

O!. Amygdalar. amar. aeth. 10 ccm 
Spiritus 90°/. 800 " 
Aquae 190 " 

Aqua cosmetica orientalis, HEBRAS orientalisches Wasser. Bittermandel·Emulsion 
95,0, Quecksilberchlörid 0,015, Benzoetinktur 1,0. 

Glycerin-Cold-Cream,.Creme celeste (DIETERICH). Mandelöl 600, Walrat, weißes Wachs 
je 80, schmilzt man, setzt Borax 5, in Glycerin und Wasser je 120 gelöst, zu, rührt schaumig und 
fügt Rosenöl I, Bergamottöl, Neroliöl je 0,5, sowie einige Tropfen Ambratinktur hinzu. 

Campher-Cold-Cream. Campher 50, Mandelöl 500, Wasser 270, Moschustinktur 10 Tropfen, 
sonst wie vorige. 
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Mandelbrot, PA VYS, für Diabetiker, wird aus teilweise entölten, süßen Mandeln unter 
Zusatz von Eiern, Gewürz usw. gebacken. 

Mandel-Creme, Mandel-Cold-Cream (DIETERICH). Weißes Wachs, Walrat je 80, 
Mandelöl 560, Wasser 280, Borax 5, Bergamottöl 2, Rosenöl 0,5, Bittermandelöl 10 Tropfen. 
Bf'reitung wie Glycerin-Cold-Cream. 

lUandel-Orgeade, Orgea t. Geschälte süße Mandeln 100, bittere Mandeln 10, Pomeranzen­
blütenwasser 50, Zucker 100 T., zu einem zarten Brei zerstoßen. 

Mandelseife ist mit Benzaldehyd parfümierte Seife. 

Amylium und Amylenum. 
Als Amyl oder Pentyl werden die Radikale CSHll der 8 verschiedenen Amyl­

alkohole bezeichnet. 
Praktische Bedeutung haben besonders die Verbindungen des Isoamyls, 

(CHa)2CHCH2CH2-, des Radikals des Isoamylalkohols, der den Hauptbestand­
teil des Gärungsamylalkohols oder Fuselöls bildet. 

Alcohol amylicus. Amylalkohol. Amylic Alcohol. Alcool amylique. 
Gärungsamylalkohol. Amyloxydhydrat. CSHllOH. Mol.-Gew.88. 

Gewinnung. Bei der alkoholischen Gärung entstehen außer Athylalkohol auch höhere Al­
kohole, die wahrscheinlich aus Aminosäuren gebildet werden; die als Abbauprodukte der in den 
!\usgangsmaterialien, Kartoffeln, Getreide, Zuckerrüben enthaltenen Ei w e i ßs t off e entstehen. 
Bei der Gewinnung des Alkohols werden dieBe höher siedenden Alkohole als "Fuselöl" teilweise 
während der Destillation für sich aufgefangen; die Hauptmenge des Fuselöls bleibt znnächst in 
der Destillierblase zurück und wird nachher abgetrieben (Nachlauf). Das Fuselöl war früher 
ein lästiges Nebenprodukt der Spiritnsbrennereien; in neuerer Zeit hat es einen hohen Wert 
erlangt, da es in großen Mengen zur Darstellung von Amylacetat gebraucht wird. 

Handelssorten. Man unterscheidet 1. Alcohol amylicus crudus, rohes Fuselöl. 2. Al­
cohol amylicus purus, Sdp. 123-1320. 3. Alcohol amylicus puri.ssimus, Sdp. 130-132°. 

Alcohol amylicus crudus. Rohes Fuselöl. 
Eigenschaften. Meist gelbliche bis bräunliche Flüssigkeit; Geruch unangenehm, husten­

erregend; spez. Gew. etwa 0,830. Das rohe Fuselöl enthält auu,cr Isoamylalkohol kleine Mengen 
von Methyläthyläthylalkohol (aktiven Amylalkohol), ferner Athylalkohol, Propyl-, Butylalkohol 
\lnd höhere Alkohole, außerdem noch Pyridin und Furfurol. Die Zusammensetzung ist bei dell 
verschiedenen Arten der «ur Alkoholgewinnung dienenden Rohstoffe verschieden, der Isoamyl. 
alkohol ist aber immer der Hauptbestandteil, 65-80%' Das röhe Fuselöl wird steuerfrei zum 
Handel zugelassen, wenn es mindestens 75% höhere Alkohole (nicht Athylalkohol) enthält. 

Steueram tliche Prüfung: a) Schüttelt man 10 ccm Fuselöl mit 30 ccm Calciumchlorid. 
lösung, spez. Gew. 1,225, kräftig durch, so soll die Amylalkoholschicht nach dem Absetzen noch 
mindestens 7,5 ccm betragen. - b) Schüttelt man 100 ccm Fuselöl mit 5ccm Wasser, so soll 
sich eine trii be MiRchung ergeben (bei größerem Athylalkoholgehalt würde die Mischung klar sein). 

Anwendung. Als Ungeziefermittel , zur Gewinnung von reinem Amylalkohol und 
von Amylverbindungen. Zur Darstellung von technischem Amylacetat wird es ohne weitere 
Reinigung verwendet. 

Alcohol amylicus purus. Gereinigter Amylalkohol. Reines Fuselöl. 
Darstellung. Zur Reinigung wird das rohe }'uselöl durch Destillation in die verschie 

denen Bestandteile zerlegt. Die unter 1290 übergehenden Anteile enthalten hauptsächlich Athyl· 
alkohol, Propylalkohol, Butylalkohol und Wasser. Die von 128 bis 1320 übergehenden Anteile 
bilden den gereinigwn Amylalkohol. Im Destillationsrückstand verbleiben noch Ester des Amyl­
alkohols, die durch Kochen mit Natronlauge zerlegt werden und SO weitere Mengen von Amyl. 
alkohol geben. 

Eigenschaften. :F'arblose oder schwach gelbliche Flüssigkeit, die sich wie reiner Amyl. 
alkohol verhält (S.422), spez. Gew. 0,815, Sdp. 128-1320. Der gereinigte Amylalkohol enthält 
noch kleine Mengen Furfurol und oft auch Pyridin. 

Prüfung. a) Spez. Gewicht und Siedepunkt. - b) Schüttelt man 10 ccm Amylalkohol mit 
30 ccm Calciumchloridlösung (spez. Gew. 1,225), so darf nach dem Absetzen die Amylalkohol­
schicht nur höchstens 0,1 ccm abgenommen haben. 

Anwendung. Zur Darstellung von Amylnitrit, reinem Amylacetat und andern Amyl­
estern, sowie zur Darstellung von Baldriansäure. Ferner bei der Milchfett bestim m ung nach 
GERBER. 
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Alcohol amylicus purissimus. Alcohol amylicus (Ergänzb.). Reiner Amylalkohol. 
Darstellung. Alcohol amylicu8 PUTU8 (Sdp. 128-1320) wird erst mit verdünnter Schwe· 

felsäure, dann mit Kalilauge und schließlich mit gesättigter Kochsalzlösung gewaschen, dann mit 
entwässertem Natriumsulfat getrocknet und destilliert, wobei die bei 130-1320 (B= 760 mm) 
übergehenden Anteile gesammelt werden. 

Der so gereinigte Amylalkohol ist frei von Pyridin und Furfurol. Er besteht 
aus primärem Isoamylalkohol, (CHa)2CHCH2CH20H, neben kleinen Mengen 
von Methyläthyläthylalkohol, (CHa)(C2Hö )CHCH2 0H. 

Eigenschaften. Farblose, klare Flüssigkeit von durchdringendem Geruch, 
stark zum Husten reizend, in Wasser kaum löslich, mischbar mit Weingeist, Äther, 
Petroleumbenzin, Essigsäure, fetten und ätherischen Ölen. Spez. Gew.O,814-0,816. 
Sdp.130-132° (Ergänzb.129-1310). 

Erkennung. Werden einige Tropfen Amylalkohol mit 1-2 ccm Essigsäure 
und einigen Tropfen konz. Schwefelsäure erhitzt, so tritt der fruchtartige Geruch 
des Amylacetats auf. 

P'l'üfur&g. a) EiI).e Mischung von 2 ccm Amylalkohol und 2 ccm konz. Schwefel· 
säure muß klar sein und darf sich höchstens schwach gelb färben (fremde organische 
Verbindungen). - b) Werden 5 ccm Amylalkohol mit einer Lösung von 2 g Ätzkali 
in 4 ccm Wasser geschüttelt., so darf keine Färbung auftreten (Furfurol). - c) 5 ccm 
Amylalkohol dürfen beim Verdampfen auf dem Wasserbad keinen wägbaren Rück. 
stand hinterlassen. 

Aujbewah'l'ung. Vorsichtig. 
Anwendung. Wie gereinigter Amylalkohol. In der Analyse auch als Ausschüttelungs­

flüssigkeit für Alkaloide, besonders für Morphin. 

Amylium aceticum. Amylacetat. Essigsäureamylester. CHaCOOCöHu . Mol.· 
Gew. 130. 

Da'l'stellung. Man mischt in einem Kolben 130 T. konz. Schwefelsäure mit 105 T. 
gereinigtem Amylalkohol und läßt diese Mischung, gut verkorkt, an einem warmen Ort 2-3 
Tage lang stehen. Hierauf bringt man in einen SiedeIl:olben, der mit einem Kühler verbunden 
wird (oder in eine Retorte mit Tubus), 100 T. frisch entwässertes und grob gepulvertes 
Natriumacetat, übergießt und durchmischt dasselbe mit der Schwefelsäure-Amylalkohol­
Mischung und destilliert nach 12stündigem Stehen aus dem Sandbad 130 '1'. ab. 

Das Destillat wird einige Male mit gesättigter Natriumcarbonatlösung und dann mit 
Wasser gewaschen, mit trockenem Calciumchlorid entwässert, filtriert und aus dem Sandbad 
rektifiziert. 

Im Großen wird ein Gemisch von Amylalkohol, Eisessig und konz. Schwefelsäure längere 
Zeit am Rückflußkühler erhitzt. Dann wird die -SchwefelRäure abgelassen, der rohe· Ester ent· 
säuert, gewaschen und rektifiziert. 

Das aus dem Gärungsamylalkohol gewonnene Amylacetat besteht zum größten 
Teil aus Essigsäureisoa~ylester, CH3CO· OCH2CH2CH(CHa)2, das bei 138° 
siedet und durch fraktionierte Destillation aus dem technischen Amylacetat rein 
gewonnen werden kann. In dem technischen Präparat sind neben Amylacetat auch 
wechselnde Mengen der Essigsäureester anderer Alkohole enthalten, die in dem 
käuflichen Fuselöl vorkommen, z. B. des Propylalkohols, Isobutylalkohols u. a. 

Eigenschaften. Farblose, leicht bewegliche, neutrale, entzündliche, durch­
dringend nach Birnen riechende Flüssigkeit. Die Dämpfe reizen zum Husten, nach 
kurzer Zp,it wird man aber unempfindlich dagegen. Spez. Gew. bei 150 etwa 0,875. 
gdp. etwa 138°. Wenig löslich in Wasser, mischbar mit Alkohol, Äthf>r und Essig. 
äther. Nach längerer Aufbewahrung nimmt der Ester saure Reaktion an, was jedoch 
seine Verwendung als Fruchtäther nicht beeinträchtigt. Nötigenfalls kftnn er mit 
Natriumbicarbonat entsäuert und nochmals rektifiziert werden. 

Anwendung. Zur Bereitung von Fruchtessenzen. Zum Auflösen von Schießbaumwolle 
(Amylacetatkollodium) und Celluloid (Zaponlack). 

Völlig reines Amylacetat dient zur Herstellung des Flammenmaßes in der Photometrie. 
(HEFNER-ALTENECKS Amylacetat-Lampe). 
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Amylium nitrosum. Amylnitrit. Salpetrigsäureamylester. Amyl 
Nitrite. Azotite d'amyle. Amylis Nitris. Nitris amylicus. Besteht 
zum großten Teil aus Isoamylnitrit, NOOCHzCH2CH(CHa)2, neben kleinen Mengen 
von Methyläthyläthylnitrit, NOOCHzCH(CHa)(CzH5 ), beide C"HllNOz. Mol.. 
Gew.117. 

Darstellung. In den Kolben A (Abb. 112) bringt man 100 g gereinigten Amylalkohol 
(Sdp.128 bis 132°), in den Kolben B, der mindestens I I fassen muß, 20 g Stär ke. Man erhitzt nun 
zunächst den Amylalkohol im Kolben A bis auf 1000 (das Thermometer taucht in die Flüssigkeit 
ein). Sobald dies der Fall ist, entfernt man die Flamme unter A und gießt in B mittels des 
~richterrohres 250 g Salpetersäure, spez. Gew. 1,20. Man erwärmt Kolben B vorsichtig so 
weit, daß ein ruhiger Strom von Salpetrigsäureanhydrid, NzOa, durch A hindurchgeht. Die jetzt 
in Aeintretende Reaktion hält den Inhalt von A in leichtem Sieden. Es destilliert Amylnitrit 

Abb. 112. 

über, das durch den Kühler verflüssigt und in der durch Eis kühl gehaltenen Vorlage aufgefangen 
wird. Gegen das Ende der Operation erwärmt man den Kolben A so weit, daß das Thermometer 
auf 1000 stehen bleibt. Destilliert bei dieset 'I'emperatur nichts mehr über, so unterbricht man 
das Einleiten von N2 0 3 und läßt erkalten. Vorsicht! Man hüte sich, den Dampf des 
Amylnitrits einzuatmen. 

Das Destillat wird zuerst nach und nach mit kleinen Mengen zerriebenem NatriumbicarbonR.t 
versetzt und durchgeschüttelt, nach Absttimpfung der freien Säure im Scheidetrichter mit einpm 
gleichen Volum kalten Wassers durchgeschüttelt.' Nach dem Absetzen wird das Wasser abgelassen 
und das Amylnitrat noch einmal mit 1/3 Volum Wasser gewaschen, mit geschmolzenem Calcium. 
chlorid entwässert und aus dem Sandbad rektifiziert. Die von 95-970 (B = 760 mm) übergehen­
den Anteile werden gesammelt. 

Eigenschaften. Blaßgelbliche, klare, leichtbewegliche Flüssigkeit von gewürz­
haftem Geschmack und fruchtartigem Geruch, neutral oder schwaeh sauer. Spez 
Gew. O,S75-0,SR5 (150). Sdp.95-970. Entzünrlet verbrennt es mit g('lber, leuch. 
tender und rußender Flamme. In Wasser ist es nicht lös!ieh; leicht mischbar mit, 
Weingeist, Ather, Chloroform, Benzin, Petroläther. Luft, Licht und Wasser wirken 
zersetzend, die nrsprünglinh neutrale Flüssigkeit nimmt saure Reaktion an. 

Die einzelnen Pharmakopöen stellen verschiedene Ansprüche an das Amylnitrit 

Spez.Gewicht 
Siedepunkt 

Amer. Austr. 
0,865-0,875 (25") 0,87-0,90 

\)7-99° 

Br/t. 
0,880 

110-100° 

Gall. 
0,88 

96-99 

Germ. 
0,875-0,885 

96- 97° 

Helv. 
0,87- 0.90 

117-99' 
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Brie. fordert, daß das Präparat etwa 70 0/°' Amer. daß es nicht weniger als 
80% Amylnitrit neben nicht näher angegebenen Beimengungen enthält. 

Prüfung. a} Werden 5 ccm Amylnitrit mit 0,6 ecm n·Kalilauge und 2 ccm 
Wasser geschüttelt, so muß die wässerige Flüssigkeit Lackmuspapier noch bläuen 
oder durch Phenolphthaleinlösung noch gerötet werden. - b} Eine Mischung von 
1 ccm Amylnitrit, 2 ecm Wein?:eist, 10 Tr. Silbernitratlösung und 10 Tr. Ammoniak· 
flüssigkeit darf sich bei gelindem Erwärmen nicht dunkel färben (Valeraldehyd). -
c} Beim Abkühlen auf 0° darf Amylnitrit sich nicht trüben (Wasser). 

Gehaltsbestimmung. Die Bestimmung kann mit 5 eem einer IJösung von 
2 g Amylnitrit in Weingei!'lt zu 50 ccm in der gleichen Weise ausgeführt werden, 
wie die Bestimmung des Äthylnitrits in Spiritus Aetheris nitro8i (s. S. 320). 1 eem 
Stickoxyd von 00 und 760 mm B entspricht 5,235 mg Amylnitrit, 1 mg Stick· 
oxyd = 3.9 mg Amylnitrit. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt, in kleinen, völlig trockenen 
dichtschJießenden Glasstopfenflaschen. Der Vorschlag, es über einigen Kristallen von Kalium­
tartrat aufzubewahren, hat Rich nicht bewährt. 

Anwendung. Arpylnitrit bewirkt schon beim Einatmen des Dampfes Rötung des 
Gesichtes und des Rumpfes, Puls beschleunigung und Erniedrigung des Blutdruckes durch 
(zentrale und periphere) Gefäßlähmung. Man läßt 1-5 Tr. einatmen bei halbseitigem Kopf. 
schmerz; Epilepsie, Angina pectoris, Asthma und akuter Cocain vergiftung. Man hüte sich, an 
Amylnitrit unvorsichtig zu riechen! 

Amylium salicylicum s. u. Acidum salicylicum S.206. 

Amylium valerianicum. Amylvalerianat. Baldriansäureamylester. Äpfel­
öl. C4H 9COOC5Hll • Mol.-Gew. 172. 

Darstellung. 1. Als Nebenprodukt bei der Darstellung der Baldriansäure (s. S. 251). 
2. In ein Gemisch von 88 T. Amylalkohol (Sdp, 128-1320) und 105 T. konz. Schwefel­
säure gibt man 124 T. grob gepulvertes wasserfreies Natriumvaler-ianat und destilliert 
aus dem Sandbad. Das Destillat wird in gleicher Weise gereinigt wie Amylacetat (s. d.). 

Eigenschaften. Farblose Flüssigkeit, in verdünntem Zustande angenehm apfelartig 
riechend. Spez. Gew. 0,880. Sdp. 188-1900. 

Anwendung. Zu Fruchtessenzen. 

Amylenum hydratum. Amylenhydrat. Tertiärer A:dJ.ylalkohöl. Amy­
lene Hydrate. Hydrate d'amylene. DimethyläthylcarbinoL 
Hydras amylenicus. CHaCH2C(OH)(CHa)2 Mol.·Gew.88. 

Darstellung. 300 ccm Amylen (aus Amylalkohol dargestellt) werden durchSchütteln 
mit 600 ccm einer abgekühlten Mischung von 300 ccm konz. Schwefelsäure und 300 ccm Wasser 
in Amylschwefelsäureübergeführt: C5H10 + H2S04= S04HC5Hll' Die von dem nicht gelösten 
Amylen getrennte und filtrierte Lösung der Amyl schwefelsäure wird mit Natronlauge stark über­
sättigt (es sind etwa 50 g Na OH erforderlich) und destilliert: S04HC6HU +2 NaOH= Na2S0" 

_ + CSHll OH + H20. Das überdestillierte Amylenhydrat wird von dem Wasser getrennt, mit 
frisch geglühtem Kaliumcarbonat entwässert und destilliert, wobei die bei 99 bis 1030 über­
gehenden Anteile aufgefangen werden. 

Eigenschaften. Klare, farblose flüchtige Flüssigkeit von durchdringendem 
Geruch, der zugleich an Campher, Pfefferminzöl und Paraldehyd erinnert. Spez. 
Gew. bei 150 ':"'0,815 - 0,820. Sdp. 99-103'l, Bei starker Abkühlung erstarrt es zu 
langen, na~elförmigen Kristallen, die bei -12 0 schmelzen. Es brennt init leuchtender 
rußender Flamme. Löslich in etwa 8 T. Wasser von 15°; die gesättigte Lösung 
trüht sich beim Erwärmen. Mit Alkohol, Äther, Chloroform, Benzin, Glycerin und 
fetten Ölen in jedem Verhältnis mischbar. Es zieht aus der Luft Feuchtigkeit an, 
womit einSinken des Siedepunktes und Erhöhung des spez. Gewichts verknüpft ist. 

Prüfung. a) Spez. Gewicht 0,815 bis 0,820. - b) Siedepunkt 99 bis 1030. 
- c) 2 g Amylenhydrat müssen sich in 16 ccm Wasser von 150 klär lösen (Kohlen­
wasserstoffe). - d} Die Lösung darf Lackmuspapier nicht verändern; nach Zusatz von 
Phenolphthaleinlösung muß sie durch 1 Tr. l/wn-Kalilauge gerötet werden (Säuren). 
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- e) Die Mischung einer Lösung von 1 g Amylenhydrat in 20 ccm Wasser mit 2 Tr. 
Kaliumpermanganatlösung (1: 1000) darf die rote Parbe innerhalb 10 Minuten nicht 
verlieren. - f) Die Lösung von 0,5 g Amylenhydrat in 10 ccm Wasser darf nach Zu­
satz einer Mischung von 5-6 Tr. Silbernitratlösung und 10 bis 12 Tr. Ammoniak­
flüssigkeit bei 10 Minuten langem Erwärmen im Wasserbad nicht verändert werden 
(Aldehyde und andere reduzierende Verbindungen). 

Anmerkung zu b): Der Siedepunkt des Amylenhydrats wird herabgedrückt 
. durch einen geringen Wasserge.halt, der sich kaum vermeiden läßt, weil das Amylenhydrat aus 
der Luft Wasser anzieht. Der Siedepunkt des Amylenhydrats des Handels liegt meist zwischen 96 
und 104°. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt, in nicht zu großen, dicht­
verschlossenen Gläsern. 

Anwendung. Als Schlafmittel in wässeriger Lösung oder mit Bier abends vordem Schlafen­
gehen. Herztätigkeit und Atmung werden während des Schlafes nicht wesentlich beeinflußt. 2 g 
Amylenhydrat sollen die gleiche hypnotische Wirkung haben wie 1 g Chloralhydrat. - :Ferner 
an Stelle von Bromkalium bei Epilepsie. Einzelgabe: 2-3 g. Größte Einzelgabe: 4,0 g; 
Tagesga be 8,0 g (Germ.). Man beachte die Schwerlöslichkeit des Amylenhydrats und verwende 
stets so viel Wasser, daß völlige Auflösung eintritt. Es sind Fälle vorgekommen, in denen der 
Patient mit dem ersten Teil der Arznei zu viel des oben schwimmenden ungelösten Amylen­
hydrats auf einmal erhalten hat. 

Aponal (CHININFABRIK ZIMMER U. Co., Prankfurt a. M.) ist Amylencarbaminat, der 
Car ba mins ä ure es ter des Amylenhydra ts, NH2 · CO· OC(CHa)2C2H6' 
Mol.-Gew. 131. 

Darstellung. Durch Einwirkung von Carbamidchlorid, NH2COCI, auf Amylen­
hydrat. 

Eigenschaften und Erkennung. Kleine, farblose Kristalle, Smp.83-860, Geruch 
angenehm, campherartig; schwer löslich in Wasser, leicht in Weingeist. Beim Erhitzen mitNatron­
lauge zerfällt es in Amylenhydrat, Ammoniak und Kohlensäure; der Dampf bläut Lackmus­
papier und riecht nach Ammoniak und Amylenhydrat; beim Ansäuern mit verd. Schwefelsäure 
entweicht Kohlendioxyd. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, in dicht schließenden Gläsern. 
Anwendung. Als mildes Schlafmittel, zu 1-2 g. 

Amylenum. Amylen, C6 H 10, Mol.-Gew. 70. 

Amylene oder Pen tylene sind ungesättigte Kohlenwasserstoffe der Olefin­
reihe von der Formel C6H 10, von denen es fünf Isomere gibt. Sie entstehen 
durch Einwirkung von wasserentziehenden Mitteln, z. B. Zinkchlorid, auf Amyl­
alkohole. 

Fuselöl-Amylen. Aus dem Gärungsamylalkohol, der neben Isoamyl­
alkohol, (CHS)2CHCH2CH20H, kleine Mengen von Methyläthyläthyla lkohol, 
(CHS)(C2H 6 )CHCH20H, enthält, entsteht durch Erhitzen mit Zinkchlorid ein Ge­
m.isch von Iso-Amylen oder Trimethyläthylen, (CHS)2C:CHCHa, mit kleinen 
Mengen -von Isopropyläthylen, (CHa)2CHCH: CH2, und Methyläthyläthylen 
(CHa)(C2 H 5)C:CH2 • Dieses Gemisch wird schlechtweg als Amylen bezeichnet. 

Darstellung; Gleiche Teile sorgfältig gereinigter und entwässerter Gärungsamyl­
alkohol (Sdp. 128-1320) und :geschmolzenes, zerkleinertes Zinkchlorid werden in einer 
geräumigen Retorte, die mit Kühler und Vorlage verbunden wird, gemischt einige Tage sich 
selbst überlassen, darauf aus dem Sandbad der Destillation unterworfen. Das unter sorg­
fältiger Abkühlung gesammelte Destillat wird mit geschmolzenem Calciumchlorid entwässert, 
darauf im Wasserbad mit eingesetztem Thermometer rektifiziert, wobei man nur die zwischen 
30 und 400 übergehenden Anteile auffängt. 

Eigenschaften. Farblose, leicht bewegliche, eigentümlich ätherartigriechende, 
süßlich schmeckende, neutrale Flüssigkeit, leicht entzündlich, mit leuchtender Flamme 
brennend. Spez. Gew.O,660-0,680 bei 15°; Sdp. 30-400. Es polymerisiert sich Bchon 
beim bloßen Stehen allmählich zu höher siedenden Kohlenwasserstoffen wie Di. 
isoamylen (Sdp. 156°), Triisoamylen (Sdp. 2460). 

Anwendung. Zur Darstellung von Amylenhydrat. 
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Pentalum, PentaI, ist reines Trimethyläthylen, (CHahC:CHCHa. Mol.-Gew.70. 
Es entsteht aus Amylenhydrat durch Abspaltung von Wasser. 

Darstellung. In ein mit guter Kühlvorrichtung versehenes Destilliergefäß bringt 
man 3 T.kristallisierte Oxalsäure, erwärmt im Wasserbad auf 60-90° und läßt dann durch 
einen Scheidetrichter einen dünnen, regelmäßigen Strahl von reinem Amylenhydrat zu· 
fließen. Nachdem 30 T. Amylenhydrat angewandt sind, empfiehlt es sich, die Oxalsäure ·zu 
erneuern. - Man trennt das überdestillierte Trimethyläthylen vom übergegangenen Wasser, 
entwässert es durch Calciumchlorid und rektifiziert es aus dem Wasserbad, unter guter 
Kühlung. 

Eigenschaften. Farblose, leicht bewegliche, leicht flüchtige, leicht entzünd· 
liehe, mit leuchtender Flamme verbrennende Flüssigkeit, Geruch dem des Benzins 
ähnlich, aber etwas stechend, an Senföl erinnernd. Spez. Gewicht 0,667 bei 15°. 
Sdp.37-38°. In Wasser unlöslich, misch bar mit' Chloroform, Äther,. Weingeist von 
900f0· 

Prüfung. a) Spez. Gewicht und Siedepunkt. - b) Mit dem 'gleichen Volum 
Pental geschütteltes Wasser darf blaues Lackmuspapier nicht röten. 

Aufbewahrung. In Gräsern von 30 ccm, die mit guten Korken verschlossen sind, 
an einem möglichst kühlen Ort, vorsichtig. Der Verschluß der Flaschen wird mit einem Gelatine· 
überzug versehen. 

Anwendung. Durch v. MERING wurde es als Inhalations·Anästhetikum empfohlen, für 
einen Erwachsenen 15-20 ccm. Die Narkose tritt in etwa 60 Sekunden ein und soll nicht von 
üblen oder drohenden Erscheinungen begleitet sein, doch sind auch Todesfälle beobachtet war· 
den. Man beachte auch die Feuergefährlichkeit des Präparates. Es ist zurzeit völlig außer 
Gebrauch. 

Amylum. 
Amylum. Stärke. Stärkemehl. Stareh. Fecule. Kraftmehl. Satzmehl. 

Die Stärke entsteht in den Chlorophyllkörpern der Pflanzen unter dem Ein· 
fluß des Lichtes aus Wasser und Kohlensäure der Luft. 

Der bierbei sich abspielende chemische Vorgang ist noch nicht völlig geklärt. Die gebildete 
Stärke (Assimilationsstärke) wandert ZU den Orten ihres VerbraUChes in der Pflanze und wird 
dabei zuweilen vorübergehend feinkörnig niedergeschlagen (transitorische oder Wanderstärke), 
oder sie wird in bestimmten Organen (Samen, Rhizomen, Stämmen. Wurzeln, Knollen usw.) 
für die neue Generation oder bei ausdauernden Pflanzen für das nächste Jahr aufgespeichert 
(Reservestärke). - Nur die letztere wird in so großer Menge abgelagert, daß sie im groBen ge­
wonnen werden kann aus Samen (Weizen, Reis, Mais) oder Stämmen, .Knollen usw. (Sago, 
Kartoffel). 

Gewinnung. Zur Gewinnung der Kartoffelstärke werden Kartoffeln sorgfältig 
gereinigt, mittels Maschinen zerrieben, und der Brei auf Sieben unter beständigem Wasserzufluß 
ausgewaschen, wobei die auf den Sieben zurückbleibenden unaufgeschlossenen Gewebspartien 
no(;hmals vermahlen werden. Die in den Bottichen sich absetzende Stärke wird durch wieder­
holtes Waschen oder Zentrifugieren gereinigt, bei 30-450 getrocknet und darauf gewalzt. Oder 
man schneidet die Kartoffeln in Scheiben, mazeriert einige Zeit in lauem Wasser, schüttet sie in 
Haufen, läBt gären und wäscht direkt aus. Das letztere Verfahren ist ausgiebiger. 100 kg Kartoffeln 
geben etwa 12-16 kg Stärkemehl. 

Die Weizenstärke gewinnt man entweder durch Schroten der Früchte und Abschwemmen 
von den übrigen Fruchtteilen durch Wasser oder durch Auskneten oder ZeFquetschen der auf· 
geweichten Weizenkömer, Anrühren zu einem dünnen Brei, Gärenlassen und Abschwemmen. 
Nach Entfernung der letzten durch Gärung gelösten Kleberreste durch Ablassen des Säurewassers 
wird die am Boden abgesetzte Stärke wiederholt ausgewaschen, abgesiebt und getrocknet. 100 kg 
Weizenmehl geben 40 kg Stärkemehl erster und gegen 15 kg Stärkemehl zweiter Qualität. 

Da beim Reis und auch beim Mais die einzelnen Stiirkekörnchen sehr fest miteinander 
verbunden sind, so ist es notwendig, sie aufzulockern, was durch Behandeln mit Säuren oder mit 
Laugen geschieht. 

Eigenschaften. Das Stärkemehl bildet, allgemein gesprochen, mehr oder 
weniger rundliche, nur durch gegenseitigen Druck in der Zelle kantige Körner, die 
das Licht doppelt brechen und zwischen gekreuzten Nikols ein schwarzes Kreuz 
zeigen, dessen Arme sich im organischen Zentrum des Kornes schneiden. Man nimmt 
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an, daß das einzelne Korn nach Art der Sphärite aus schichtweise radial angeordneten, 
nadelförmigen, einzelnen Individuen bestehe. Die um den Kern geordneten Schichten 
sind nicht gleichförmig; es wechseln wasserärmere und wasserreichere Schichten mit­
einander ab, die aber unter dem Mikroskop nicht immer zu erkennen sind. Die Größe 
der Körner ist sehr wechselnd (s. unten bei den einzelnen Arten). 

Die Körner sind entweder einfach, dann mehr oder weniger rundlich (Weizen) 
oder zusammengesetzt (Reis), d. h. eine größere oder geringere Anzahl Körner sind 
in einem Leukoplasten entstanden, oder es kommen einfache und zusammengesetzte 
K(irner nebeneinander vor (Kartoffel). 

Trockene "Handelsstärke" enthält 15-18% Wasser, sog. "grüne Stärke" durch­
schnittlich 45,5%' indessen ist sie imstande bis 80% Wasser zurückzuhalten. Voll­
ständig geht das Wasser erst bei 125-130 ° fort. Völlig trockene Stärke zieht an der 
Luft rasch wieder Wasser an. 

Durch warmes Wasser von 50-80° quillt die Stärke auf und bildet einen 
.,Kleister", ohne zunächst eine Lösung zu bilden. Diese entsteht erst bei längerem 
Kochen, oder Kochen unter Druck oder unter dem Einfluß von Quellungs­
mitteln (Chlorzink, Chlormagnesium, Chloralhydrat, Jodkalium, Natron- und Kali· 
lauge usw.). 

Bei längerem Erhitzen des wässerigen Stärkekleisters wird die Stärke allmäh­
lich in Amylogen oder lösliche Stärke übergeführt. Diese bleibt beim Ein-­
dampfen der filtrierten Lösung als eine gummiartige Masse zurück, die sich in heißem 
Wasser wieder löst. Rascher erfolgt die Umwandlung der Stärke in Amylogen durch 
Einwirkung von verdünnten Säuren oder Alkalilauge, auch von bestimmten Salzen 
und von Wasserstoffsuperoxyd (siehe Amylum solubile S.434). 

Zusa7n7nensetzung. Die Stärke ist ein Kohlenhydrat, und zwar ein 
Polysac.charid, das aus Dextrosemolekein aufgebaut ist. Die Zusammensetzung 
reiner trockener Stärke entspricht der Formel (C6 H 100 6 )-n. Durch Hydrolyse, beim 
Erhitzen mit verdünnten Säuren,' wird die Stärke zunächst in Dextrin, dann in 
Maltose und schließlich in Dextrose übergeführt. Die natürlichen Stärkearten ent­
halten außer 80-85% reiner Stärke und 12-20% Wasser noch 1-1,5% Pflanzen­
fasern, etwa 0,1--0,15% Eiweißstoffe (Kleber) und geringe Mengen von anorganischen 
Stoffen' (Asche). 

Erkennung. Zur Erkennung von Stärke dient Jod, das die einzelnen Körner 
mehr oder weniger blau oder violett, in seltenen Fällen mehr rotbraun färbt. Die 
Färbung verschwindet beim Erwärmen, tritt aber beim Erkalten wieder auf. Re­
duzierende Stoffe und Alkalien zerstören die blaue Farbe. Als Reagenslösung benutzt 
man Jodwasser oder Jod-Jodkaliumlösung (P/o Jod, 1-2% Kaliumjodid). 
Notwendig ist die Anwesenheit von Jodwasserstoff, der in der Jodlösung in geringer 
Menge stets enthalten ist. 

Pharmazeutische Verwendung finden besonders: Amylum Tritici, Weizen­
stärke; Amylum Oryzae, Reisstärke; Amylum Maidis, Maisstärke; 
Amylum Solani, Kartoffelstärke; Amylum Maran tae, Maran tastärke. 

Die Pharmakopöen haben folgende Stärkearten aufgenommen: Germ., Austr., 
Helv.: Amylum Oryzae und Amylum Tritici; Amer.: Amylum = Mais­
stärke; Brit.: Amylum = Weizen-, Mais-, oder Reisstärke; Belg.: Amylum 
= Reis-, Weizen-, Mais- Maranta- oder Kartoffelstärke;,Oroat.-Slavon., 
GalZ., Hisp., Hung., [tal., Norv., Ross., Suec.: Amylum Tritici; Dan.: Amylum 
Tritici und Amylum Marantae; Japon.: Amylum = a) Stärke von Erythro­
nium dens canis L. (Katakuri), b) von Pueraria thun bergiana BENTH. 

(Kuzu); c) Kartoffelstärke; Nederl.: Amylum = Reisstärke, ferner Amylum 
Marantae, Amylum Solani und Amylum Tritici. 



428 Amylum. 

Obersicht über die wichtigsten Stärkearten. 
a) Stärke aus Gramineenfrüchten. Getreidestärke. 

1. Amylum Tritici. Weizenstärke. Amidon de bIll. Amidon. Faecula. Weißer 
Puder. Aus den Früchten von Triticum sativum LAM. (Triticum vulgare L.) 
und Varietäten und Formen, Gramineae. 

Im Handel in verschiedenen Formen, als prismatische oder zylindrische bis 
fingerdicke Stäbchen (Tafel., Strahlen·, Kristall. und Stengelstärke usw.) oder für 
die Zwecke der 'Wäsche mit verschiedenen Zusätzen (Ultramarin, Ocker, Borax, 
Stearin). Die pharmazeutisch anzuwendende Weizenstärke stellt ein reinweißes, mattes, 
nicht zusammenballendes, sehr feines, geruch. und geschmackloses Pulver oder uno 
regelmäßige Klümpchen dar, welche sich zwischen den Fingern zu einem sehr zarten 
Pulver verreiben lassen. Das Pulver knirscht beim Druck der Finger. 

Mikroskopisches Bild. Kernlose, einfache, undeutlich konzentrisch geschich. 
tete, scheibenrunde oder etwas nierenförmige, flache, von der Seite gesehen lillsenförmige Groß· 
körner. meist 28-38 fl groß, und meist einfache, eiförmige, kugelige, seltener spindeIförmige 
Kleinkörner, 3-7 fl groß, daneben vereinzelt zusammengesetzte Körner oder deren Bruchstücke. 
übergänge von Groß· zu Kleinkörnern selten. (Abb. 113.) 

Prüfung. a) Unter dem Mikroskop dürfen keine fremden Stärkekörner zu 
erkennen sein. Nach Zusatz von Jodwasser müssen alle Körner nach einer Minute blau 
gefärbt sein. - b) Mit 50 T. Wasser gekocht gibt Weizenstärke einen Schleim 
(Kleister), indem die Stärkekörner sich teilweise lösen; der Kleister muß weißlich, 
wenig durchscheinend mit bläulichem Schimmer, geruch. und geschmacklos sein und 
darf Lackmuspapier nicht verändern. - c) Beim Verbrennen darf sie nicht mehr als 
1% Asche hinterlassen und bei längerem Trocknen bei 100° nicht mehr als 1211/ 0 an 
Gewicht verlieren. - d) Schüttelt man Stärke mit Chloroform, so muß die Stärke 
vollständig auf dem Chloroform schwimmen (mineralische Beimengungen setzen sich 
zu Boden). - Germ. 6 s. Bd. II S. 1308. 

Anmerkungen: Zu a): Die "Weizenstärke" des Handels besteht nicht selten aus 
Maisstärke oder Reisstärke. 

Zu b): Kartoffelstärkekleister zeigt einen eigenartigen Geruch, der an frische unreife Bohnen 
erinnert. 

Zu c): Da die getrocknete Stärke sehr rasch wieder Wasser anzieht, ist für die Bestimmung 
des Wassergehalts ein G1asstopfen·Wägeglas oder ein Paar aufeinandergeschliffene Uhrgläser 
zu verwenden. 

2. Amylum Secalis. Roggenstärke. Aus den Früchten von Secale cereale L. 
und Varietäten bzw. Formen. 

Die Roggenstärke ist der Weizenstärke sehr ähnlich, aber Groß. und Kleinkörner sind durch 
viele übergänge verbunden. Großkörner größer als bei der Weizenstärke, meist 35-52 fl, einzelne 
bis 65 fl, häufig mit einer deutlichen, oft mehrstrahligen Kernspalte und Schichtung. (Abb. 114.) 

3. Amylum Hordei. Gerstenstärke. Aus den Früchten von Hordeum sati. 
vum L. und Varietäten. 

Großkörner kleiner als bei der Weizenstärke, bis 30 fl, elliptisch, zuweilen bohnenförmig, 
dreiseitig abgerundet, Schichtung und Kern nur an Stärke aus keimenden Früchten wahrnehmbar. 
Kleinkörner kugelig, elliptisch, weniger häufig kantig, manchmal zusammengesetzt, 1-4,5 fl 
groß. Wenig Zwischenformen zwischen Groß. und Kleinkörnern. (Abb. 115.) 

Vom Roggen und der Gerste ist nur das Mehl, nicht die reine Stärke im Handel, 
letztere kann deshalb als Beimischung zur Weizenstärke kaum in Betracht kommen. 

4. Amylum Maidis. Maisstärke. Corn Starch. Amidon de mais. Fecule 
mexicaine. Maizena. Welschkornstärke. Aus den Früchten von Zea mays L. 
und Varietäten. Die Varietäten des Mais unterscheiden sich nach Form und Größe 
der Kolben, durch Größe, Farbe und Gestalt der Früchte usw. 

Die Stärkekörner aus dem homartigen, peripheren Teil der Frucht durch gegenseitigen 
Druck 5-6seitig.polyedrisch oder gerundet·3-4kantig, 10-18 fl groß, größere selten; die 
Körner aus dem inneren, lo~keren, mehligen Gewebe gerundet·eiförmig oder kugelig, 9-15 fl groß. 
Sämtliche Körner mit mehr oder weniger deutlicher zentraler, runder oder dreistrahliger Kern· 
höhle, Schichtung nicht vorhanden oder doch nur sehr undeutlich. (Abb. 116.) 
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Abb. 113. Weizenstärke. Abb. 1U. Roggenstärke . 

Abb. 115. Gerstenstärk e. Abb. 116. Ma isstärke. 
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Abb. 11 7. Haferstärke. Abb. 11 8. Reisstärke. 

Abb. 120. Erbsenstärke. 

Abb. 121. Linsenstärke. Abb.122. Bananenst ärke. 
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5. Amylum Avenae. Haferstärke. Aus den Früchten von Avena sativa L .• 
Rispenhafer und Avena orientalis SCHREB., Fahnenhafer, nebst Varietäten. 

Die Ganzkörner, wenn erhalten, aus bis 80 Teilkörnern zusammengesetzt, oval mit runden 
Umrißkonturen, 18-44 p, groß; die 'I'eilkörner polyedrisch, gerundet.kantig, 3-11 p" meist etwa 
8 p, groß. Die Füllstärke aus rundlichen, kleinen, oft zu 2-3 zusammengesetzten Körnern und aus 
charakteristischen eiförmigen, spindelförmigen oder sicheIförmigen Körnern. Keine Kernhöhle. 
(Abb.117.) 

Reine Haferstärke ist nur selten im Handel anzutreffen. es handelt sich meist um Hafer. 
mehl, Farina Avenae, Farine d'avoine. 

6. Amylum Oryzae. Reisstärke. Rice Starch. Poudre de riz. Aus den Früchten 
von Oryza sati va L., Reis. Entweder sehr weiße, unregelmäßig knotige, stengelige 
Stücke (Strahlen., Kristallstärke) oder unregelmäßige Brocken (die schlechteren 
Sorten) oder ein sehr weißes und feines, mattes, geruch. und geschmackloses Pulver. 

D.ie Stärkekörner fast ausnahmslos scharfkantig, drei· bis sechseckig, fast kristallartig, ziem. 
lich. gleichartig an Größe und Gestalt, etwa 4,5-6 p, groß, die größten 9 p" häufig mit einer beim 
Trocknen entstandenen deutlichen Kernhöhle. Daneben größere, fast eirunde bis kugelige, zu· 
sammengesetzte Körner, die in bis 100 Bruchkörner zerfallen. Die Kontur der Konglomerate 
ist nur selten ganz rund, deshalb sind einseitig abgerundete Körner (wie im Hafermehl) selten. 
Die Scharfkantigkeit ist charakteristisch; Körner von spindelförmiger Gestalt fehlen. (Abb.118.) 

Prüfung. Wie bei Weizenstärke. - Germ. 6 s. Bd. II S. 13C6. 

b) Stärke aus Leguminosensamen. 
7. Amylum Phaseoli. Bohnenstärke. Aus den Samen von Phaseol us vulgaris 

METZGER. Bohne. 
Bohnenförmige. eiförmige, etwas nierenförmige Körner von 24-60 p, Länge und 10-35 I' 

Breite. Schichtung konzentrisch und deutlich ausgeprägt, mit großer länglicher, zerklüfteter Kern. 
höhle. Daneben kleine, runde oder rundlich.eiförmige Körner. (Abb. 119.) 

8. Amylum Pisi. Erbsenstärke. Aus den Samen von Pisum sativum L.Erbse. 
Die Form der Körner ziemlich wechselnd, eiförmig, nierenförmig, rundlich, oft seitwärts mit 

Auftreibungen. Länge der Körner zwischen 20-40 p" einzelne bis 50 p" Breite 20-35 p, bei 
den mehr oder weniger gestreckten Körnern. Schichtung meist deutlich. Der Spalt fehlt oder 
ist doch weniger deutlich als bei der Bohne. (Abb.120.) 

9. Amylum Lentis. Linsenstärke. Aus den Samen von Ervum lens L. Linse. 
Die Körner stehen der Form nach zwischen Bohne und Erbse, es finden sich bohnenförmige 

mit starkem Spalt und mehr rundliche ohne oder mit schwachem Spalt. Länge 9 bis höchstens 
40 p" Breite bis 30 p,. (Abb. 121.) 

c) Stärke aus anderen Früchten. 
10. Amylum Musae. Bananenstärke. Guyana·krrowroot. Aus dem Frucht­

fleisch von Musa paradisiaca L. und Musa sapientum L. -Banane. 
Die Körner sämtlich einfach, die kleineren kugelig, die größeren ei., flaschen· und stabförmig 

oder hornartig gebogen. Mittlere Länge der großen Körner 35-55 p" die größten bis 80 p" die 
Größe der kleinen und mittleren Körner bis 10 p,. Kernpunkt exzentrisch, Schil'htung mei~t 
zu erkennen. (Abb. 122.) 

d) Stärke aus unterirdischen Pflanzenteilen. 
11. Amylum Solani. Kartoffelstärke. Fecule. Faecula Solani. Kartoffelmehl. 

Kraftmehl. Fecule des pommes de terre. Aus den Knollen von Solanum tube­
rosum L., Solanaceae. 

Die Kartoffelstärke ist ein glänzendweißes Pulver, beiJ:P. Reiben zwischen den 
Fingern fühlbar, beim Drnck knirschend, geruch. und geschmacklos. 

Die Körner von wechselnder Größe und Gestalt. meist einfach, weniger halb· und zu 2-3 
(sehr selten bis 12) zusammengesetzt, spitz.eirund, muschelförmig, birnförmig, flach elliptisch, 
gerundet 3-4seitig, namentlich gerundet rhombisch, vorherrschend 45-75 p, lang, 45-60 p, breit 
und 15-32 p, dick. Schichtung in nicht runden ausgewachsenen Körnern exzentrisch und scharf aus· 
geprägt. Die Schichtungslinien ungleichmäßig, der Kern im schmalen Ende des Korncs. (Abb. 123.) 

Erkennung. Wird 1 g Kartoffelstärke mit 10 ccm eines Gemisches aus 2 T. 
Salzsäure und 1 T. Wasser 10 Minuten lang geschüttelt, so ent8teht eine dicke 
Gallerte,·die wie frische unreife Bohnen riecht. 



Amylum. 

Abb. 123. Kartoffelstärke. 

Abb. 125. Manihotstärke. Abb. 126. Manihotstärke 
(halb gequollen). 

Abb. 128. Cannastärke. 

Abb. 130. Erythroniumstärke. 

Abb. 124. Marantastärke. 

Abb. 127. Curcumstärke. 

Abb. 129. Batatenstärke. 

Ahb. 131. Sagostärke. 
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Prüfung. a) Unter dem Mikroskop dürfen keine fremden Stärkekörner 
erkennbar sein. Alle Körner müssen nach Zusatz von Jodwasser nach 1 Minute 
blaugefärbt sein. - b) Beim Trocknen bei 100 0 darf sie höchstens 20% an Ge­
wicht verlieren. - c) Beim Verbrennen darf sie höchstens 1 % Rückstand hinter­
lassen. 

12. Amylum Marantae. Marantastärke. Maranta-Arrowroot. Westindisches, 
Bermudas-, Jamaika-, St. Vincent-, Indian-Arrowroot. Pfeilwurzelmehl. Das Arrow­
root der Arzneibücher. Aus den Rhizomen von Maranta arundinacea L., M. in­
dica (TUSSAO.) RöMEBet SOHULTE und einiger anderer Arten. M~rantaceae (vgl. 
a.uch Amylum Batatae, Cannae und Curcumae). 

Arrowroot ist die Bezeichnung für eine Anzahl aus verschiedenen Pflanzen ge­
wonnener Stärkemehle, die einen unverdienten Ruf als besonders nahrhaft genießen. 

Die Marantastärke ist ein feines, rein weißes, glanzloses Pulver, geruch- und 
geschmacklos, zwischen den Zähnen knirschend. 

Die Körner der Maranta-Stärkearten sind stets einfach, eiförmig, schief eiförmig, birnförmig 
ellipsoidisch oder rundlich, selten kugelig, meistens 30-50 p. groß, zuweilen größer. Schichtungl!­
kern im breiten Ende oder in der Mitte, seltener gegen"das schmalere Ende des Kornes, rundliche 
Kemhöhle oder einfache bezw. mehrstrahlige Kernspalte. (Abb. 124.) 

Prüfung. a) Unter dem Mikroskop dürfen keine fremden Stärkekörner 
erkennbar sein. Alle Körner müssen nach Zusatz von Jodwasser nach 1 Minute 
blaugefärbt sein. - b) 1 g Marantastärke muß beim Kochen mit 50 ccm Wasser 
einen nach dem Erkalten durchsichtigen geruch- und geschmacklosen Schleim geben, 
der Lackmuspapier nicht verändert und durch 1 Tr. Jodlösung blaugefärbt wird. -
c) Werden 2 g Marantastärke mit 20 ccm einer Mischung aus 2 T. Salzsäure und 
1 T. Wasser 10 Minuten lang geschüttelt, so muß sich die Stärke größtenteils un­
verändert wieder abscheiden, ohne eine Gallerte zu bilden und ohne einen krautigen, 
an frische, unreife Bohnen erinnernden Geruch zu entwickeln (Kartoffelstärke). -
d) Beim Trocknen bei 100 0 darf sie höchstens 20% an Gewicht verlieren. - e) 
Beim Verbrennen darf sie höchstens 1 % Rückstand hinterlassen. 

13. Amylum Manihot. Manihotstärke. Manioc. Mandioca. Cassave. Mandioca-, 
Tapiokastärke. Bahia-, Rio-, Para- oder brasilianisches Arrowroot. Aus den Wurzel­
knollen von Manihot utilissima POHL, M. Aipi POHL und einiger anderer Arten, 
Euphorbiaceae. Fast aller Sago des Handels besteht gegenwärtig aus dieser Stärke. 

Hauptsächlich zu 2-3, selten bis 8 zusammengesetzte Körner bzw. deren einzelne, halb­
kugelige, polyedrische, von der Seite gesehen mehr oder weniger paukenförmig oder tonnenförmig 
gestaltete, von oben gesehen kugelige Teilkörner, etwa 15-25, selten bis 35 p. groß. die Körner 
mit einer bzw, nach der Zahl der Teilkörner mehreren oberen Ber.ührungsflächen, sonst ge­
rundet. Ferner kleinere, bis 15 p. große, einfache und kugelrunde Körner. Schichtung zart, 
konzentrisch, nicht immer deutlich; in der Mitte eines jeden Kornes eine kleine, zuweilen iltark 
erweiterte kreisrunde oder zerrissene Kemhöhle. (Abb. 125.) 

14. Amylum Curcumae. Gelbwurzelstärke. Curcumastärke. Travankorestärke. 
Tikmehl. Ostindisches, Bombay-, Malabar-, Tellicherry-Arrowroot. Aus den Wurzel­
stöcken von Curcuma angustifolia RoxB., C.leucorrhiza RoxB., C. rubescens 
RoXB. und anderer verwandter Zingi beraceen. 

Körner einfach, elliptisch-eiförmig, schiefeiförmig, flach, scheibenförmig, an· dem einen 
Ende oft da.chig oder mit einem kleinen, stumpfen Fortsatz, am andern Ende abgerundet oder 
abgeflacht. Von der Seite gesehen spindel- oder stäbchenförmig. Schichtung exzentrisch, der 
Kern exzentrisch in der äußersten Spitze der Scheiben. Die Körner von C. angustifolia meist 
35-60 p., die größten bis 70 p. lang bei einer Dicke von 5-7 p., die von C. leucorrhiza 
20-145 p., meist etwa 105 p.lang bei einer Dicke von 7-13 p.. (Abb. 127.) 

15. Amylum Cannae. Cannastärke. Afrikanisches oder Sierra Leone-Arrowroot 
bzw. Queensland- oder Neu-Südwales-Arrowroot. Tolomanstärke. Aus den Rhizomen 
von Canna edulis EDw., C. coccinea Rose., C. indicaL. und anderer Canna­
ceen verschiedener Tropenländer. 
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Die Körner einfaoh, bis 135 fl, die meisten 75-120 fl, die kleineren 30-45 fl groß, bei 
etwa 30-50 fl Breite und 30-45 fl Dicke. Die Körner ähnlich denen der Kartoffelstärke, 
flach, breiteiförmig oder elliptisch, die meisten aber vorn stumpfwinklig endend oder in eine 
stumpfe Spitze vorgezogen. Der Kern exzentrisch, nahe dem spitzen Ende bzw. der Aus· 
randung, selten eine Spalte. Die Schiohtung deutlich, stark exzentrisoh, ähnlioh der von 
Amylum Solani. (Abb. 128.) 

16. Amylum Batatae. Batatenstärke. Brasilianisches Arrowroot. Aus den 
Knollen von Batatas edulis CHors. Convolvulaceae. 

Meist Bruohstüoke der zusammengesetzten Körner, daneben in geringer Zahl einfache Körner. 
Die zusammengesetzten Körner aus 2-12, meist 4-5 in bezug auf Form sehr verschiedenen Teil· 
körnern mit deutlioher Schichtung und Kern. Größe der Teilkörner zwisohen 6-50 fl. Der 
Kern zentral oder sohwaoh exzentrisoh. Die einfachen Körner zwisohen 8-25 fl. (Abb. 129.) 

17. Amylum Erythronii. Erythroniumstärke. Aus den Zwiebeln von Erythro. 
ni um dens canis L., in Japan gebräuchlich. 

Die Körner diok linsenförmig. im Umriß rundlioh, ausgebuohtet, an Kartoffelstärke er· 
innernd. Kern oft seitlioh exzentrisoh, Spalt meist rundlich. Sohichtung zart aber deutlich. Meist 
Einzelkörner, dehr selten aus wenigen zusammengesetzte Körner. übergänge von den runden 
und wenige fl messenden Kleinkörnern zu den großen, bis 70 fl messenden Körnern vorhanden. 
(Abb. 130.) 

e) Stärke aus oberirdischen Achsen. 
18. Amylum Sagi. Sagostärke. Sago. Palmenstärke. PerJsago. Aus dem Grund· 

parenchym des Stammes von Sagus Rumphii WlLLD. undSagus laevis RUMPH 
Palmae, Sagopalmen. (Vgl. Amylum Manihot.) 

Im unverkleisterten Zustand die Körner meist zusammengesetzt, an einem größeren, von 
der Fläche gesehenen länglichen, eirunden Korn sind 1-2, und selten 3 kleinere Nebenkörner 
höcker· oder kappenförmig angesetzt, die letzteren in der Handelsware zumeist abgefallen. Der 
Teil des Hauptkornes, an dem das Teilkörnchen ansitzt, ist meistens etwas vorgezogen, je nach der 
Anzahl der Nebenkörner an dem sonst abgerundeten Hauptkorn 1-3 gerade oder schiefe Flächen, 
die Abbruohstellen. Daneben reiohlioh einfache Körner von mehr oder weniger gestreokter, ei. 
förmiger oder etwas gebogener Form. Größe meist 30-50 fl, steigt bis 80 fl. Der Kern exzen· 
trisch, an dem den Ansatzstellen der Nebenkörner gegenüberliegenden Ende. Schichtung deut. 
lioh, exzentrisoh. Häufig an Stelle des Kernes eine Spalte. (Abb. 131.) 

Prüfung von Mehl. 
Roggenmehl und Weizenmehl. Es wird häufig verlangt, Mehl zu prüfen, 

ob es Roggen. oder Weizenmehl oder ein Gemenge von bei den ist. Im ersteren Fall 
ist auf die S. 428 angegebenen Unterschiede der Stärkekörner zu achten, die Körner 
der Roggenstärke sind etwas größer, sie zeigen häufig einen strahligen Spalt, die 
Schichtung ist gegenüber dem Weizenstärkekorn oft deutlich, zwischen Groß· und 
Kleinkörnern sind viele übergänge vorhanden. Auch die Verkleisterungstemperatur 
ist festzustellen. 

Viel schwieriger ist der zweite Fall; dabei ist das Hauptgewioht auf die Untersuchung der 
in keinem Mehle fehlenden Gewebselemente der Getreidekörner zu legen. Man entfernt zunächst 
die störende Stärke, indem man 4 g des Mehles mit 200-300 ocm verd. Salzsäure (40/ 0 HCl) 
unter Ersatz des verdunstenden Wassers eine Stunde lang kooht, dann 12 Stunden in einem Spitz· 
glas absetzen läßt und nun sowohl den Schaum wie den Bodensatz mikroskopisch prüft. Im 
Sohaume findet man besonders die Haare des Bartes der Fruchtschale: diese sind bei beiden ein· 
zeIlig, beim Weizen ungewöhnlioh dickwandig, 0,5-0,7 mm lang, etwa 15 f< dick, die Wanddicke 
3,5 bis 9,5 fl, der Durchmesser des 
Lumens 1,5-3,5 fl, da·sselbe ist fast 
immer enger als die Dioke der Wand, 
Haarbasis kantig, getüpfelt. Beim 
Roggen sind d ie Haare 0,5-0,6 mm 
lang, 9-22 fl breit, die W anddioke 'fit 
beträgt 3,5-4,5 fl, der Durohmesser 
des Lumens 3,7- 7,5 fl, seltener 
mehr, das Lumen ist fast immer 
weiter als die Dicke der Wand, 
Haarbasis rund, ungetüpfelt. 

Ferner dient zur Untersohei· 

Abb. 132a. (Nach MOELLER., 
Querzellenschicht des Weizens. 300mal vergrößert. 

dung die "Querzellensohioht" der Fruohtschale (Abb. 132a. u. 132 b). Ihre Zellen sind bei beiden 
Früchten in der Form gleich, a.ber beim Weizen stoßen die Zellen lüokenlos aneinander und die 
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Wand an den kurzen Seiten ist nicht abgerundet und dünner wie an den langen, beim Roggen 
sind die Zellen an den Enden meist abg(\rundet, lassen also Interzellularen zwischen sich, ferner 

sind diese abgerundeten kurzen Wände 
dicker als die langen, wie gequollen 
aussehend und nicht getüpfelt. Dieses 
für die Diagnose sehr wertvolle Merk­
mal ist jedoch nicht an allen Querzellen 
deutlich erkennbar und verschwindet 

..:Go fast ganz, wenn die Präparate m i t Lauge 
zu stark erwärmt werden. 

Zur Erkennung von Roggenmehl 
gU. kann man auch die Kleberzellen be­

nützen, die hier meist bläulich, beim 
Weizen farblos sind. Zur Erkennung 
schüttelt man das Mehl mit Chloro-

• form und untersucht den Bodensatz, 
* der beim Roggen mehr oder weniger 

Ahb.132b. (Nach MOELLER. ) grün ist. 
Querzellenschicht des Roggeus. 300mal vergrößert. Weizenhaare, mit Salzsäure (spez. 

Gew. 1,19) behandelt, lassen nach spätp· 
stens 2-3 Minuten 'spiralige Bänder erkennen, Roggenhaare nicht, als unterstützendes Merkmal 
kann diese Probe herangezogen werden. 

Cataplasma Faeculae (Gall.). C1ysmus Amyll (GaU.). 
Cataplasme de fecule. Lavement a I'amidon. 

Amyli Solani 100,0 Amyli Tritici 15,0 
Aquae 1000,0 Aquae 500,0 

werden lege artis zu Kleister gekocht. werden zu Kleister gekocht. 

Cataplasma Farlnae Manihot (Portug.). Decoctum Amyll. Mucllago Amyll. 
Cataplasma americana. N ederi. Portug. Ross. 

Farinae Manihot (Mandioca) 25,0 Amyli Tritici 2,0 10,0 1,0 
Mellis depurati 15,0 Aquae 98,0 1000,0 49,0 
Vini albi 60,0. zu Kleister zu kochen. 

Arrowroot-Biscuit, von HUNTLEY u. PAHNERS, enthält verdauliches Eiweiß, Fett, Kohle­
hydrate, Mineralstoffe (Phosphate). 

Damenpulver (Gesichtspuder), von PAGENKOPF, besteht aus Stärke, Magnesium­
carbonat, Borax. 

Feuerschutzstärke, Apyrinstärke, zur Verminderung der Feuergefährlichkeit bei 
Damenkleidern u. dgl., besteht aus einer Mischung von Ammonium-Magnesiumphosphat 2 T., 
wolframsaurem Natrium 1 T., Weizenstärke 6 T. - Das demselben Zweck dienende PATERAsche 
Salz ist eine Mischung von Borax 4 T. und halbzerfallenem Bittersalz 3 T. 

Stärkeglanz, flüssiger. Walrat, arabisches Gummi, Borax je 1 T., Glycerin 2' /2 T., Wasser 
241/ 2 T. 3 Teelöffel auf '/4 Pfund Stärkekleister. 

Glanzstärke. 1. Flüssige: Borax, Gummi, Stearin je 2 T., Glycerin 5 T., Wasser 49 T., 
setzt man umgeschüttelt der Sfachen Menge Stärke vor dem Kochen zu. 

2. Trockene: Weizenstärke 2 T. werden in geschmolzene Stearinsäure 1 T.eingetragen, die 
erkaltete Masse wird gepulvert. 

3. Stearinsäure 300 T. werden auf einem Reibeisen zerrieben, mit Borax 100 T., Kochsalz 
10 T., arabischem Gummi 50 T., Weizenstärke 400 T. innig gemischt. (BUCHHEISTER.) 

Dr. OETKERS Vanille-Pudding-Pulver besteht aus einer Mischung von Stärke mit kleinen 
Mengen Vanillin und enthält eine färbende Substanz (vermutlich eine Diazosulfosäure, die mit 
dem Vanillin einen gelben Farbstoff bildet). 

Amylum solubile. Lösliche Stärke. Amylogen. 
Die lösliche Stärke entsteht aus der gewöhnlichen Stärke durch längeres 

Kochen mit Wasser oder rascher durch Einwirkung von verd. Säuren, Alkalilaugen 
oder auch von Salzlösungen auf die gewöhnliche Stärke, auch Wasserstoffsuperoxyd 
und Natriumsuperoxyd führen die Stärke in die lösliche Form über. 

Darstellung. (Nach C. J. LINTNER.) Kartoffelstärke wird mit verd. Salzsäure 
(7,5% HCl) zu einem dünnen Brei angerührt und eine Woche lang bei 400 stehen gelassen. 
Dann wird die Stärke durch Abgießen mit Wasser ausgewaschen, bis sie Lackmuspapier 
nieht mehr rötet, dann abgesogen, abgepreßt und getrocknet. Das Trocknen kann durch Aus­
waschen mit Alkohol und Ather beschleunigt werden. 

Durch Kochen mit verdünnten Säuren, z. B. nach SALOMON von 100 g Stärke mit 1 Liter 
Wasser und 5 g Schwefelsäure, läßt sich die Umwandlung der Stärke in die lösliche Form schon in 
21/ 2 Stunden ausführen. Die Schwefelsäure wird aus der Lösung durch Bariumcarbonat ent· 
fernt, die filtrierte Lösung dann eingedampft und mit Alkohol gefällt. 
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Nach LEULIER erhält man lösliche Stärke nach folgendem Verfahren: In ein Gemisch von 
100 g Weingeist (95%) und 5 g konz. Schwefelsäure gibt man 25 g Weizenstärke und er­
hitzt das Gemisch einige Minuten unter Rückflußkühlung zum Sieden. Dann wird die Stärke auf 
einem glatten Filter gesammelt, mit kaltem Wasser oder mit Weingeist ausgewaschen, bis die 
Waschflüssigkeit keine Schwefelsäure mehr enthält, und getrocknet. Die so behandelte Stärke ist 
in warmem Wasser leicht löslich. 

Eigenschaften. Feines weißes Pulver, das sich in siedendem Wasser zu einer 
klaren, nach dem Erkalten schwach opalisierend getrübten, nicht schleimigen oder 
gallert artigen Flüssigkeit löst. Die Lösung wird durch Jodlösung blau gefärbt. 

P'I'üfung. a) Werden 5 ccm einer mit siedendem Wasser hergestellten Lösung 
(1 g + 100 ccm) mit 100 ccm Wasser verdünnt, so muß die Mischung durch 1 Tr. 
1/10-n -Jodlösung deutlich blau gefärbt werden. (Dextrin gibt violette bis rote Fär­
bung.) - b) Werden 5 ccm der Lösung (1 g + 100 ccm) mit 5 ccm alkalischer Kupfer­
tartratlösung bis zum einmaligen Aufkochen erhitzt, so darf nicht sofort eine gelbe 
oder rote Ausscheidung erfolgen (Dextrin und andere reduzierende Stoffe). 

Anwendung. Zur Herstellung von Stärkelösung für die Analyse. 

Zinkjodidstärkelösung. Jodzinkstärkelösung. Liquor Amyli cum Zinco 
jodato. (Germ.) 4g Stärke, 20g Zinkchlorid, 100g Wasser werden unter Ersatz 
des verdampfenden Wassers gekocht, bis die Stärke fast vollständig gelöst ist. Dann 
wird der erkalteten Flüssigkeit die farblose, filtrierte Zinkjodidlösung, frisch bereitet 
durch Erwärmen von 1 g Zinkfeile mit 2 g Jod und 10 g Wasser (oder an ihrer Stelle 
eine Lösung von 2,5 reinem Zinkjodid in 10 ccm Wasser) hinzugefügt, hierauf die 
Flüssigkeit zu 1 Liter verdünnt und an einem dunklen Orte filtriert. 

Die Lösung hält sich längere Zeit brauchbar, wenn sie in einer Flasche aus 
gelbem Glas aufbewahrt wird. 

Freies Chlor, Brom, Salpetrige Säure, Ferrisalze, setzen aus der Lösung Jod in 
Freiheit und bewirken dadurch die Bildung von blauer Jodstärke. Außerdem wird 
die Lösung als Indikator in der Jodometrie an Stelle von einfacher Stärkelösung 
benutzt. Der Zusatz von Zinkchlorid bezweckt zum Teil, die Zersetzung der Stärke­
lösung (durch Pilze) zu verhindern, außerdem befördert er die Überführung der 
Stärke in eine lösliche Form. 

Dextrinum. Dextrin. StärkegummL Dextrine (eng!. u. franz.). Elsasser 
GummLBritisch-Gummi. Leiogomme. Leiocom. Gommeline. 

Als Dextrin bezeichnet man gummi artige Umwandlungsprodukte der Stärke, 
deren Lösungen rechts drehen. 

Gewinnung. Die Umwandlung der Stärke in Dextrin erfolgt: 1. durch· längeres Erhitzen 
auf 160 bis 220° (Röstverfahren), 2. durch Einwirkung von verdünnten Säuren (Säure­
verfahren), 3. durch Einwirkung von Diastase auf Stärke. Zur Gewinnung von Dextrin dienen 
die beiden ersteren Verfahren, besonders das zweite. Bei dem Röstverfahren wird die Stärke, 
meistens Kartoffelstärke, in besonderen Apparaten, die durch ein Olbad, mit Dampf oder 
Heißluft geheizt werden und die entweder drehbar oder mit einem Rührwerk versehen sind, 
längere Zeit auf 160 bis 220° erhitzt. Je nach dem Feuchtigkeitsgehalt der Stärke ist die nötige 
Temperatur verschieden. Bei vollkommen trockener Stärke ist 1800, bei lufttrockener Stärke 
1600 die günstigste Temperatur; 2200 dürfen in keinem Falle überschritten werden. Nach 
der Abkühlung wird das Dextrin durch Einwirkung von mit Wasserdampf gesättigter warmer 
Luft wieder angefeuchtet, so daß es etwa 10 bis 12% Wasser enthält. Das nach diesem Ver­
fahren gewonnene Dextrin wird als Röstdextrin oder Röstgummi bezeichnet. 

Nach dem Säureverfahren wird die Stärke mit sehr wenig Salzsäure oder Salpetersäure, 
die mit der nötigen Menge Wasser verdünnt ist, befeuchtet, dann wieder getrocknet (bei nicht 
über 500 und 1 bis 3 Stunden lang auf 100 bis 1200 erhitzt. Auf 100 kg Stärke werden 350 g konz. 
Salzsäure (spez. Gew. 1,17) oder 270 g konz. Salpetersäure (spez. Gew. 1,36) verwendet, die mit 
2 bis 10 Liter Wasser verdünnt werden. Das Erhitzen erfolgt in dem gleichen Apparat wie beim 
Röstdextrin. Das nach diesem Verfahren gewonnene Dextrin wird als Säure dextrin bezeichnet. 

Gereinigtes Dextrin wird aus dem Röstdextrin oder Säuredextrin durch Auflösen 
in WaBBer und Wiedereindampfen der filtrierten Lösung gewonnen. Dabei kann der Säuregehalt 
der Dextrinlösung durch Zusatz von 1 bis 2 0/ 0 Calciumcarbonat und Erhitzen beseitigt werden. 

28* 
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Durch Behandlung der Lösung mit 'fierkohle kann man das Dextrin entfärben. Durch Fällen 
einer filtrierten konz. Dextrinlösung mit Alkohol, in den. man die Dextrinlösung unter Umrühren 
eingießt, erhält man ebenfalls gereinigtes Dextrin, das zugleich frei ist von Stärkezucker, der in 
dem gewöhnlichen Dextrin immer in kleinen Mengen enthalten ist. 

Im kleinen kann man reines Dextrin darstellen, indem man 150 T. Kartoffelstärke 
mit einer kalten Lösung von 4 T. krist. Oxalsäure in 750 T. Wasser anrührt und die Mischung 
in einem Kolben oder in bedeckter Porzellanschale einige Tage lang auf dem Wasserbad erhitzt, 
bis ein Tropfen der gut durchgerührten Mischung, mit 5 ccm Wasser verdünnt, durch Jodlösung 
nicht mehr blau, sondern weinrot gefärbt wird. Dann wird durch Zusatz von 5 bis 6 T. Calcium­
carbonat die Oxalsäure gebunden, die Lösung nach mehrtägigem Absetzen filtriert und einge­
dampft, bis der RückAtand sich zu Fäden ausziehen läßt. Das zu Fäden ausgezogene Dextrin 
wird auf Porzellantellern bei 30-400 getrocknet und gepulvert. 

Eigenschaften. Das gewöhnliche Dextrin des Handels, Röst.dextrin oder 
Säuredextrin, ist ein weißes, gelbliches bis gelbbraunes, fast geruchloses Pulver 
(das Säuredextrin ist meist heller als das Röstdextrin). Beim Röstdextrin sind 
(in Weingeist) noch die Formen der Stärkekörner erkennbar, so daß sich feststellen 
läßt, aus welcher Stärkeart das Dextrin dargestellt ist. Das aus Kartoffelstärke ge­
wonnene Dextrin hat meistens einen unangenehmen, gurkenartigen Geruch. In 
kaltem Wasser löst sich das gewöhnliche Dextrin nicht völlig auf; es bleibt ein 
Rückstand, dessen Menge von der Art der Darstellung des Dextrins abhängig ist. In 
dem Rückstand erkennt man unter dem Mikroskop verquollene Körner, die zuweilen 
noch die Form der Stärkekörner erkennen lassen. Diese Körner sind aber auch schon 
Umwandlungsprodukte der Stärke. In hei ßem Wasser löst sich das Dextrin meist 
bis auf eine geringe Trübung der Lösung auf. Die wässerige Lösung des Dextrins, 
auch des Röstdextrins, rötet Lackmuspapier. Dextrinlösungen werden durch Jod­
lösung mehr oder weniger weinrot gefärbt. Die Stärke der Färbung und der Farben­
ton sind abhängig von der Zusammensetzung des Dextrins. In Weingeist ist das 
Dextrin unlöslich, aus der wässerigen Lösung wird es durch Weingeist gefällt. 

Das gereinigte Dextrin bildet körnige, gummiähnliche, fast farblose bis 
gelbliehbraune Massen oder ein weißes bis gelbliches Pulver, das sich in Wasser klar 
oder fast klar auflöst. 

Zusammensetzung. Das Dextrin ist kein einheitlicher Stoff. Man unterscheidet 
eine ganze Reihe von Umwandlungsprodukten der Stärke, die durch Erhitzen und durch Ein­
wirkung von Säuren entstehen, die zum Teil noch wenig erforscht sind. Die Umwandlungs­
produkte unterscheiden sich durch ihr Verhalten gegen Jodlösung; das wahrscheinlich zuerst 
entstehende Am ylogen wird durch Jodlösung noch blau gefärbt, bei weiteren Umwandlungen 
erzeugt Jodlösung rope Färbungen (a-Dextrin oder Erythrodextrin) und schließlich keine 
Färbung mehr (ß-Dextrin, Achroodextrin, Maltodextrin oder y-Dextrin, Maltose, 
'I'rau benzucker). Die Umwandlungsprodukte gehören alle noch zu den Kohlenhydraten der 
Zusammensetzung (CSH100S)n + H2 0. Das gewöhnliche Dextrin besteht im wesentlichen aus 
Achroodextrin mit wechselnden Mengen Erythrodextrin (das die Rotfärbung mit Jod­
lösung bedingt) und Stärkezucker (Maltose und Dextrose). Die Mengen der einzelnen Be­
standteile des Dextrins sind sehr stark wechselnd. 

Anwendung. Besonders als Klebemittel als Ersatz für arabisches Gummi, als Appretur­
mittel für Gewebe, zum Verdünnen von Farbstoffen, zur Herstellung trockner Pflanzen-Extrakte. 

Dextrinum (Ergänzb., Helv.). Dextrin. Dextrine (GaU.). 

Eigenschaften. (Ergänzb.) Gelbliche, fast geruchlose, dem arabischen Gummi 
ähnliche Massen oder ein gelbliches Pulver, an der Luft nicht feucht werdend. 

Prüfung. 8) Die Lösung des Dextrins in der gleichEm Menge Wasser darf 
Lackmuspapier nicht verändern. Je 10 ccm der wässerigen Lösung (2 g + 40 ccm) 
dürfen nach dem Ansäuern mit Essigsäure: - b) durch Calciumchloridlösung nicht 
getrübt werden (Oxalsäure), - c) durch Ammoniumoxalatlösung nicht getrübt wer­
den (Calcium), - d) durch Schwefelwasserstoffwasser nicht verändert werden, auch 
nicht nach Übersättigung mit Ammoniakflüssigkeit (Schwermetalle). - e) Beim 
Trocknen darf es höchstens 10% an Gewicht verlieren. - f) Beim Verbrennen darf 
es höchstens 0,5% Rückstand hinterlassen. - Germ. 6 s. Bd. II S. 1320. 
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An m er k u n g. Der Forderung, daß die Lösung neutral reagieren, und daß das Dextrin 
kein Calcium enthalten soll, entspricht am besten ein mit Hilfe von Oxalsäure dargestelltes Dextrin, 
aus dem die Oxalsäure mit Calciumcarbonat wieder entfernt wurde. Gereinigtes Röst- oder Säure· 
dextrin, das mit Calciumcarbonat entsäueJ;,t wurde, enthält kleine Mengen von Calciumsalzen, die 
aber zugelassen werden könnten. 

Dextrinleim und -Kleister siehe unter Klebstoffe und Kitte (Bd. II S.1095). 
Pasta dextrinata. Dextrinpaste: 100,0 Dextrin, 100,0 Glycerin und 100,0 Wasser 

werden auf dem Wasserbad unter Ersatz des verdunsteten Wassers bis zur völligen Auflösung 
des Dextrins erwärmt. 

Glycogenal nach Dr. RÖRIG (E. MERCK, Darmstadt) ist ein dem GI ycogen verwandter 
Stoff. Gelbes Pulver, löslich in Wasser, unlöslich in Alkohol und Äther. - Anwendung. Bei 
Kräfteverfall und Appetitlosigkeit infolge von Tuberkulose und anderen Erkrankungen zu 0,02 bis 
U,04 g subkutan, 0,3-0,5 g innerlich. 

Anacardium. 
Semecarpus anacardium L. FIL. (Anacardi um officinarum GÄRTN.) 
Anacardiaceae-Semecarpeae. Ostindischer Tintenbaum. Heimisch in den 
Bergen Ostindiens, in den Tropen der ganzen Welt kultiviert. 

Fructus Anacardii orientalis. Ostindische Elefantenläuse. M ar ki ng Nu ts. 
N oix d'anacarde orientale. Anacardia orientalia. Männliche Elefantenläuse. 
Herzfrüchte. Feve' de Malac. 

Die Früchte sind herzförmig, plattgedrückt, 2,5-3 g schwer, ohne den Fruchtstiel etwa 
2-2,5 cm lang, an der Basis 1,5-2 cm breit und 1.-1,3 cm dick, braun bis schwarzbraun, sehr 
feingrubig punktiert, durch das Eintrocknen schwach längsfurchig, glänzend und mit dem schwer 
abtrennbaren, 1 bis höchstens 1,4 cm langen und breiten, längsrunzeligen, fleischigen, getrocknet 
harten Fruchtstiel versehen. In der dicken, schwarzen mittleren Fruchtschicht zahlreiche Höhlen 
mit einem schwarzen, scharfätzenden Balsam. 

Bestandteile. In der Fruchtschale Harz, Gerbstoff, Farbstoff, Cardol, 
Anacardsäure (eine einbasische Oxysäure C22Rs20s) und Chuchuarin, ein dem Strychnin 
ähnliches Alkaloid. Die Samen enthalten etwa 47°/0' fettes 01, Jodzahl 77. 

Aufbewahrung. Vor si ch ti g. 

Anacardium occidentale L. Anacardiaceae-Mangiferae. Acajoubaum. 
Heimisch in Westindien, Zentral· und Südamerika, hier wie auch in den afri· 

kanischen Tropenländern vielfach kultiviert, häufig auch halb verwildert. Der große, 
birnenförmig verdickte,fleischige, süßlich·säuerlich schmeckende Fruchtstiel wird 
wie Obst gegessen und auch mit Zucker eingemacht. 

Fructus Anacardii occidentalis. Westindische Elefantenläuse. Cashew Nuts. 
Noix d'acajou. Anacardia occidentalia. Cassuvium. Nuces Acajou. Akajunüsse. 
Kaschunüsse. Tintennüsse. 

Die getrockneten, vom Fruchtstiel losgelösten Steinfrüohte. Diese sind nierenförmig, etwa 
4-5 g schwer, bis 3,4 cm lang, nahe der stärkeren, stumpferen Basis bis 2,7 cm breit und 1,2om 
dick, in der Mitte der vorderen Seite tief eingezogen und von hier bis zu der an der Unterseite 
liegenden rundlichen Stielnarbe gekielt, an der Rückenseite konvex. Die Außenseite bräunlich­
gelb bis graubraun, meist etwas scheckig, glänzend und sehr feingrubig punktiert. In der dunkel· 
braunen Mittelschicht der Fruchtwand rundliche Höhlen mit einem dunkelbraunen, scharf schmek· 
kenden, ätzenden Balsam. 

Bestandteile. Das Fruchtfleisch (nicht der fleischige Fruchtstiel !) enthält die gleichen 
St6ffe wie die der ostindischen Elefantenläuse. Das Cardol ist in den beiden nicht völlig überein. 
stimmend. Das Cardol der ostindischen Art wird als Gardolum pruriens, das der westindischen 
als Gardolum vesicans bezeichnet. Die Samen sind eßbar, sie enthalten etwa 40-50% fettes 01, 
Acajou.OI. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Die Früchte beider Arten sind infolge des Cardolgehaltes außerordentlich 

scharf und blasenziehend, die Wirkung ist etwas schwächer, aber anhaltender als die der Canthariden. 
Die Auszüge der Fruchtschale nehmen an der Luft eine tiefschwarze Farbe an, und man hat solche 
mit Ather·Alkohol hergestellten Auszüge als "unauslöschliche Tinte" verwendet. Da die 
damit gezeichneten Stellen von Wäsche auf der Haut Erkrankungen hervorrufen können, ist 
die Verwendung gefährlich, sie ist auch behördlich verboten worden. 
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Man hat die Früchte als Sympathiemittel gegen Zahnweh verwendet, indem man sie auf 
einen Faden zieht und auf der Haut trägt, auch das ist gefährlich. 

Die Früchte der zweiten Art werden häufig als Spil.'lzeug (Affenköpfe) verwendet. Man 
hüte sich, Kindern solche in die Hände zu geben. 

Cardolum (Cardoleum), Cardol. C21H so0 2 (nach STAEDELER) oder CS2H500a·H20 
(nach SPIEGEL). 

Darstellung. Das Fruchtfleisch der Acajou.Nüsse wird mit Äther ausgezogen nnd der 
Auszug zum Extrakt abgedunstet, das man zur Entfernnng der Gerbsäure mit Wasser wäscht. 
Den Rückstand löst man in 15-20 T. Weingeist (95%) und digeriert die Lösung so lange mit 
frisch gefälltem Bleihydroxyd, bis alle Anacardsäure an Blei gebunden ist, die Lösung also nicht 
mehr sauer reagiert. Man filtriert vom ana.cardsauren Blei ab und versetzt das Filtrat bis zur be­
ginnenden Trübung mit Wasser, hierauf mit etwas Bleiacetat. Alsdann kocht man die Mischung, 
auf, tröpfelt bis zur Entfärbung Bleiessig hinzu, filtriert den klebrigen Niederschlag ab, entbleit 
das Filtrat durch Schwefelsäure, verdunstet das Filtrat und wäscht das zurückbleibende Cardol mit 
Wasser. (Vorsicht bei der Bereitung!) 

Eigenschaften. Gelbliche, in dickeren Schichten schwach rötliche, ölige Flüssigkeit, 
spez. Gew. 0,978 bei 23°. Es besitzt schwachen, angenehmen, besonders beim Erwärmen hervor­
tretenden Geruch. Unlöslich in Wasser, leicht löslich in Alkohol und in Äther. An der Luft nimmt 
es allmählich dunklere Fär bung, an. Es erstarrt noch nicht bei - 20°. Es ist nicht ohne Zersetzung 
flüchtig. Verbrennt mit leuchtender, rußender Flamme. Auf die Haut gebracht, erzeugt es Blasen 
und Eiterung. 

Aufbewahrung. Vorsichtig und vor Licht geschützt. 
Das Cardol des Handels ist kein reines Cardol, sondern mehr oder weniger gereinigtes 

ätherisches oder alkoholisch-ätherisches Extrakt aus den Elefantenläusen: 
Cardolum (Cardoleum) vesicans ist ein Alkohol-Ätherextrakt aus dem Fruchtfleisch der 

westindischen Elefantenläuse (Acajounüsse). Enthält im wesentlichen Anacardsäure und Cardol. 
Br a u ne, schmierige Masse, bisweilen als Vesicans an Stelle der Canthariden angewandt. Nicht mit 
dem Folgenden zu verwechseln (!). Vorsicht beim Verarbeiten (!). 

Cardolum (Cardoleum) pruriens ist ein Alkohol-Ätherextrakt aus dem Fruchtfleisch von 
Anacardium orientale. Tiefschwarze, teerige Masse. Erzeugt bei äußerer Anwendung nicht nur 
lokal Blasen, sondern weit über die Applikationsstelle hinausgehend rosenartige Entzündung. 
Vorsicht beim Verarbeiten (!). 

Emplastrum Anacardii wurde früher gegen Bronchitis, Ischias und Rheumatismus 
empfohlen. 

Anagyris. 
Anagyris foetida L. Leguminosae-Papilionatae-Podalyrieae. Stink­
strauch. Heimisch in den Küstenländern des Mittelmeergebietes. 

Semen Anagyris foetidae. Stinkstrauchsamen. Bean Clover. Bean Trefoil. 
Graine d'arbre puant. 

Sehr harte, den Bohnen ähnliche, etwa 1-1,5 cm lange, bis I cm br,eite und bis 0,9 cm 
dicke, hellgelbbraune bis rötlichbraune Samen. Der der frischen Pflanze eigentümliche Geruch 
ist in der Droge nur noch schwach wahrnehmbar. 

Bestandteile. Die Samen enthalten, wie von PARTHEIL und SPASSRI und später von 
GOESSMANN festgestellt wurde, die heiden Alkaloide Cytisin, CllH 14N 20, und Anagyrin, 
C15H 22N 20. Letzteres ist eine amorphe, spröde, honiggelbe Masse, die an der Luft feucht und 
zähe wird. Die Samen enthalten ferner fettes 01, Harz, Farbstoffe, Glykose, Rohrzucker. 

Anwendung. Früher als Emeticum und Purgans. 

Ananas. 
Ananas sativus SCHULT. (Ananassa sati va LINDL.). Bromeliaceae­
Bromelieae. Ananas. Heimisch in Zentral- und Südamerika, Westindien, 
hier und im tropischen Asien und Afrika kultiviert, vielfach verwildert. 

Alle beerenartigen Früchte eines Fruchtstandes verwachsen mit der fleischig werdenden 
Achse und den ebenfalls fleischig werdenden Deckblättern und stellen eine Sammelfrucht dar, die 
von einem Schopf grüner Blätter gekrönt ist, Die angebauten Früchte. sind samenlos. Die 
ganze Frucht ist großwarzig (jede Warze entspricht einer Einzelfrucht), goldgelb bis bräun­
lichgelb, am Durchschnitt weiß oder gelblich, in der Form variierend, bis 4 kg schwer werdend. 
Geruch und Geschmack angenehm aromatisch, säuerlich süß. 
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Bestandteile. Der Gehalt an freier Säure, Citronensäure, ist bei den angebauten 
Formen 1,0-5,2%, bei den wilden 8,6%, der Zucker gehalt der angebauten 58-66%' der wilden 
8,0%, Außerdem enthält die Frucht Eiweiß verdauende und Milch coagulierende Enzyme. 

Anwendung. ,Die Frucht der wilden Form wird verwendet als Diureticum und Anthel­
minticum. Der vergorene, weinartige Saft der Kulturformen wird gegen Magenkatarrh, katar­
rhalische Affektionen der Schleimhäute (mit Wasser als Spray bei Nasenkatarrh) verwendet. 

Ananas-Essenz. 1. Frische Ananas 500 g werden zerkleinert mit Weingeist 8 Tage ausge­
zogen, abgepreßt, filtriert, mit einigen Gramm Vanilletinktur und soviel Weingeist versetzt, daß 
1 kg Essenz erhalten wird (zu Punschextrakten und Fruchtäthern). 2. Stärkere Essenz: Butter­
äther 250 g, Ananasessenz 600 g, Chloroform 150 g, Vanilletinktur 5 g, Citronenöl 2 Tropfen. 

Ananassirup, künstlicher. Ananasessenz 30 g, Weinsäure 5 g, weißer Sirup 1000 g, 
Zuckertinktur q. s. 

Pinapin ist vergorener Ananassaft. 

Andropogon. 
(Siehe auch Cymbopogon.) 

Andropogon squarrosus L. FIL. (Vetiveria zizanioides STAPF, Andro· 
pogon muricatus RETZ). Gramineae. Vetivergras. Khus-Khus. 
Heimisch in Vorderindien, auf Ceylon, auch kultiviert und verwildert (Westindien 
Brasilien, Reunion, ~alaiische Inseln). Die Wurzel liefert das Veti veröl. 

Oleum Vetiveri. Vetiveröl. Oleum Andropogonis muricati (squarrosi). Oil 
of Vetiver. Essence de vetiver. Oleum Ivarancusae. 

Gewinnung. Durch Destillation der Vetiverwurzel mit Wasserdampf, in Vorder· 
indien, Ceylon, Brasilien, Reunion, Java, Philippinen. Auch in Europa gewinnt man aus den 
trockenen Wurzeln das Öl. Ausbeute bis über 2%, 

Eigenschaften. Dickflüssiges, dunkelblondes bis dunkelbraunes 01 von starkem myrrhen­
ähnlichem Geruch. In Europa gewonnenes 01 hat folgende Konstanten: Spez. Gew. 1,015-1,04 
(150); aD + 25° bis + 37°; nD 200 1,522-1,527; S.·Z. 27-65; E.·Z. 9,8-23; löslich in 1-2 Vol. 
Alkohol von 80 Vol..%, bei weiterem Zusatz manchmal Trübung. 

Bestandteile. Ein Sesquiterpen Vetiven, C15H24, 2 Alkohole (Vetirole oder Vetive· 
role), ein Sesquiterpenalkohol Vetivenol, C15H2SOH, Ketone, C1sHzzü (Vetiron oder 
Yeti veron), Pal.mitinsäure, Benzoesäure, Vetivensäure, C15HzsÜ2• 

PTÜjUng und VeTfälschung. Verfälschungen mit Oleum Santali, die beobachtet 
wurden, erkennt man an der Erniedrigung des spez. Gewichts und der Drehung. 

Anwendung. Als Riechstoff. 

Andropogon sorghum Rom (Sorghum vulgare PERS.). Mohrenhirse. Hei­
misch in Indien, seit altersher in vielen Varietäten in Afrika, Mittelmeergebiet als 
Getreidepflanze in Kultur, liefe~t die Durrha-Dhurra; Sorgho. oder Mohren­
hirse, Kaffernhirse, Negerkorn, Indian Millet. ,In gleicher Weise werden 
Andropogon saccharatus ROXB. (Sorgh um sacchara tus PERS.) Zucker­
hirse, Andropogon arundinaceus ScoP. (Sorghum halepense PERS.), Andro­
pogon tartaricus Dari und andere kultiviert. 

Anetholum s. u. Anisum S. 463. 

Anethum. 
Anethum graveolens L. Umbelliferae-Ammineae-Seselinae. Dill. 
Gurkenkraut. Heimisch im Orient, dem Kaukasus und in den Mittelmeerländern, 
durch Kultur weit verbreitet, der Früchte wegen angebaut (Bayern, Thüringen, 
Rum.änien), oft verwildert. 

Fructus Anethi. Dill. Dill Fruit. Fruit d'aneth. Fructus Anethi 
germanici (hortensis). Bergkümmel. Dillsamen. Dollen-, Hexen-, Teufels­
Dillsamen. Gartendillsamen. Gurkenkrautsamen. Fenouil puant. 

Die meist getrennten, rötlichgelben bis gelbbraunen, glatten, kahlen Teilfrüchte 
sind 4-5 mm lang, 2-3 mm breit, im Umriß eiförmig, und vom Rücken her linsen· 
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förmig zusammengedrückt. Jedes Teilfrüchtchen mit 5 fadenförmigen hellen Rippen, 
die randständigen breit geflügelt, in jedem Tälchen ein breiter dunkler Ölstriemen, 
auf der Fugenseite 2 erhabene Striemen. Der Geschmack scharf, fenchelartig, etwas 
beißend, der Geruch schwach, fenchelähnlich. 

Bestandteile. 2,5-4% ätherisches öl (s. d.). 
Anwendung. Wie Fenchel als blähungtreibendes Mittel, besonders in .England. Als Ge· 

würz für saure Gurken; hierzu aber meist frisch und unreif samt dem Kraut. Die Destillationsrück. 
stände von der ölgewinnung werden als Viehfutter verwendet, sie enthalten etwa 15% Eiweiß· 
stoffe. 

Anethum sowa ROXB., Bengalen, botanisch zu Anethum graveolens gestellt, 
dient gleichen Zwecken. 

Oleum Anethi. Dillöl. Oil of Dill. Essence d'aneth. 
Die zerkleinerten Dillfrüchte geben bei der Wasserdampfdestillation 2,5--4% ätherisches 

öl. Die getrockneten Destillationsrückstände enthalten 14,5-15,6% Protein und 15,5-18% 
Fett und finden Verwendung als VieMutter. 

Eigenschaften. Farbloses, allmählich gelb werdendes öl; Geruch eigenartig, an Kümmel 
erinnernil, Geschmack anfangs mild, nachher brennend scharf. Spez. Gew. 0,895-0,917 (150); 
aD + 70 bis + 82°; nD 20° 1,484-1,490; löslich in 4-9 Vol. und mehr Weingeist von 80 Vol..%; 
zuweilen schon in 1,5-2 Vol. Brit. fordert spez. Gew. 0,900-0,915, aD + 70 bis + 80°, nD 250 1,483 
bis 1,488. 

. Bestandteile. 40-60% Carvon, ClOH 140, ferner d.Limonen, ClOH I6, Phellandren, 
CloH 16, ein Paraffin; das im ostindischen Dillöl vorkommende Dillapiol ist im deutschen 
öl nicht enthalten. 

Anwendung. Zur Herstellung von Likören, als Gewürz. Zu schmerzstillenden Ein. 
reibungen. 

Ostindisches Dillöl, wird sus ostindischem Dill, Anethum sowa ROXB., gewonnen, 
Ausbeute 2-3% Spez. Gew. 0,948-0,970 (150); aD + 41 ° 30' bis + 47° 30'. Es enthält Dill· 
apiol (1, Allyl 3,4 methylendioxy 5,6 dimethoxybenzol, CaH(CsH5)(CH202)(OCHa)s); das Dillapiol 
ist dem Apiol aus Petersilien öl isomer. 

o iIIkrautöl. Aus spanischem Dillkraut gewonnenes Öl unterscheidet 8ich wesentlich von dem 
aus den Früchten gewonnenen öl. Es ist farblos oder grünblau; spez. Gew. 0,906-0,933 
(15°); aD + 37° bis +51°; n D 20 0 1,491-1,497; löslich in 3-5Vol. Weingeist von 90Vol..%. 
Es enthält a· Phellandren CloH 16, Terpi.nen CloRle , Limonen CloH 18 oder Dipenten 
CloH 16, Carvon CloH 140, Dillapiol CI2H 140, und wahrscheinlich auch das diesem isomere 
Dillisoapiol. 

Aqua Anethi. Dillwasser. Dill wa~er. - Brit.: Dill 10 T., Wasser 200 T. Man 
bringt den grob gepulverten Dill auf den mit einem Tuch belegten durchlöcherten Boden einer 
Destillierblase, fügt die nötige Menge Wasser hinzu, läßt langsam Dampf durchstreichen und 
destilliert die zehnfache Menge Wasser ab. In den brit. Kolonien darf das Dillwasser durch 
Verreiben von ätherischem Dillöl mit Calciumphosphat, Schütteln mit desto Wasser und Filtrieren 
bereitet werden. 

Angelica. 
Archangelica officinalis HOFFM. (Angelica Archangelica L., A. offici­
nalis MÖNCH). Umbelliferae-Peucedaneae-Angelicinae. Angelika. 
Edle Engelwurz. Heimisch im nördlichen Europa bis Sibirien und im 
mitteleuropäischen Gebirge, zur Gewinnung der Wurzel angepflanzt. 

Radix Angelicae. Engelwurzei. Angelikawurzel. AngelicaRoot. Racine 
d'angEHique. Radix Archangelicae. BrustwurzeL Erzengelwurzel. Garten· 
angelikawurzel. Heiligenwurzel. Heiligegeistwurzel. Theriakwurzel. 

Das mit zahlreichen Blattresten beschopfte, kurze, bis 6 cm dicke, getrocknete 
Rhizom kultivierter Pflanzen mit den Wurzeln, bisweilen der Länge nach durch· 
schnitten, die Wurzeln meist im frischen Zustande zu einem Zopf verflochten. Die 
Wurzeln werden im März des zweiten Jahres gegraben, 5 T. frischer Wurzeln = 1 T. 
der Droge. 
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Die zahlreichen, einfachen, an den Ursprungsstellen bis 1 cm dicken, bis 30 cm 
langen Wurzeln sind tief längsfurchig, braungrau bis rötlich, auf dem Bruch glatt. 
Der Geruch ist durchdringend gewürzhaft, der Geschmack scharf würzig und etwas 
bitter. Zerfressene Stücke sind unzulässig. - Germ. 6 s. Bd. II S. 1355. 

Mikroskopisches Bild. Wurzelquerschnitt. Die Rinde ist höchstens so breit wie 
der Durchmesser des Holzes. Dunkelgraubrauner bis rötlicher Kork, darunter eine dünne Lage 
schwach collenchymatisch verdickten Phelloderms. Die primäre Rinde abgeworfen. In den Rinden· 
strahlen der äußeren, durch Luftlücken sehr lockeren sekundären Rinde zahlreiche rund ovale, 

. bis 0,2 mm weite, von einem zarten Epithel ausgekleidete, in Radialreihen angeordnete inter­
zellulare Sekretgänge. An Durchmesser übertreffen diese die größten der Gefäße des Holzteils. 
Das übrige Gewebe der Rindenstrahlen aus Parenchym und Gruppen von dickwandigen, unver­
holzten, die Siebröhrenbündel umgebenden Ersatzfasern. Die Markstrahlen 2-6 Zellen breit. 
Im Holzkörper keine Sekretgänge, die Markstrahlen fast so breit oder breiter als die Holzstrahlen. 
Kein Mark. Stärke reichlich im Parenchymgewebe von Rinde und Holz. 

Pul ver. Dünnwandige Korkfragmente; reichlich Stücke eines lockeren, stärkereichen 
Parenchymgewebes; Bruchstücke interzellularer rundovaler Sekretgänge; Stücke von verhältnis­
mäßig dickwandigen, unverholzten Ersatzfasern ; Gefäßbruchstücke. Harzklumpen. 

Es ist schwierig, Angelikawurzelpulver von ähnlichen Umbelliferenwurzeln zu unterscheiden, 
Geruch und Geschmack müssen hier helfen. Radix Pimpinellae besitzt Sklerenchym fasern. 

Verwechslungen und Verfälschungen. Radix Angelicaf;' silvestris, von 
Angelica silvestris L., Wasserangelika, wilde Engelwurz, Wald brustwurz (in Italien 
als Radice di Brocula gegen Krätze). Der Wurzelstock ist kleiner, dünner, faseriger, getrocknet 
außen grau, nur wenig verästelt. Die strohhalm- oder federkieldicken Fasern weniger und kürzer 
als bei Archangelica officinalis. Die Rinde mit nur wenigen rotgelben Balsamgängen. Geruch und 
Geschmack weniger angenehm. 

Bestandteile. Die trockene Wurzel enthält 0,35-1 % (die frische 0,1-0,37 %) äthe­
risches 01 (s. d.), 6% Harz, 0,3 % Angelikasäure, Hydrocarotin (Angelicin), kleine 
Mengen Baldriansäure, Rohrzucker, Bitterstoff, Gerbstoff, Stärke. Der Aschen­
gehalt beträgt bis zu 8 %. 

Aufbewahrung. Bei gelinder Wärme oder über Ätzkalk gut nachgetrocknet, in dicht­
schließenden Blechgefäßen. Die Wurzel leidet leicht unter Insektenfraß. 

Anwendung. Als aromatisches Stomachicum, selten zu Latwergen, Bädern, Kräuterkuren, 
häufiger als magenstärkendes Hausmittel. 

Ähnlich verwendet man in Japan Angelica anomala LALL. und A. refracta 
F. SCHMIDT., in Nordamerika A. atropurpurea L. und A.lucida L. (Belly-Ach 
Root), in Unteritalien A. nemorosa TEN. 

Oleum Angelicae radicis. Angelikawurzelöl. Oi! of Angelica Root. Essence 
de la racin e d'angeliq ue. Germ. 6 s. Bd. II S. 1347. 

Trockne Angelikawurzel gibt bei der Destillation mit Wasserdampf 0,35-1 %, 
frische Wurzel nur 0,1--0,37 % Öl. Das Öl der frischen Wurzel gilt als das feinere. 

Eigenschaften. Anfangs farbloses, später bräunlich werdendes Öl; Geruch 
sehr gewürzig, pfefferähnlich, etwas an Moschus erinnernd; Geschmack gewürzig. 
Spez. Gew. 0,853-0,918 (150); an + 16 bis +41°; nD20 0 1,477-1,488; S.-Z. bis 
3,R, E.-Z. 12-37; löslich in 0,5-6 Vol. und mehr Weingeist von 90 Vol.- %, bisweilen 
mit geringer Trübung. 

Bestandteile. Ein nicht näher untersuchtes Ses quiterpen, ein Terpen, ß-Tere b­
angelen (jedenfalls ein Gemisch zweier Terpene), d-Phellandren, C1oH1S ' Ester der 
i-Methyläthylessigsäure (Baldriansäure) und der Oxypentadecylsäure, C16H 300 a, 
ein Lacton C16HlSOS' 

Oleum Angelicae fructus. Angelikasamenöl. Oil of Angelica Fruit. Essence 
de la semence d'angelique. In den Angelikafrüchten zu 0,7-1,5% enthalten. 

Eigenschaften. Das durch Wasserdampfdestillation gewonnene Öl ist dem 
Wurzelöl sehr ähnlich. Spez. Gew. 0,851-0,890 (I5 0 ) aD + 110 bis + 13°30'; 
nD 20° 1,486-1,489; S.-Z. bis 2,0, E.-Z. 13-30; löslich in 5-9 Vol. Weingeist von 
90 Vol. -%, manchmal mit Trübung. 

Bestandteile. Phellandren, C1oH1S' und vielleicht noch andere Terpene, Methyl 
äthylessigsäure und Oxymyristinsäure. 
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Oleum Angelicae herbae, Angelikakrautöl. Das aus frischem Angelikakraut in 
einer Ausbeute bis zu 0,1 % erhaltene Öl ist von dem aus der Wurzel oder den 
Früchten gewonnenen kaum zu unterscheiden. Spez. Gew. 0,855--0,890 (150) 
an + 80 bis + 280. 

Alle drei Angelikaöle werden zur Herstellung von Likören (Chartreuse, Bene­
dictiner) verwendet. 

Acetum Angelicae compositum. Angelikaessig. Je 15T. Angelikawurzel, Kamillen, 
Pfefferminze und Baldrianwurzel und 4T. Safran werden 11 Tage mit 300 T. Essig (6%) maceriert. 

Extractum Angelicae fluidum. Fluidextractum Angelicae Radicis. Fluid­
extract of Angelica Root (Nat. Form.) Aus gepulverter (Nr. 60) Angelikawurzel analog 
Fluidextractum Adonidis (Nat. Form.) zu bereiten, aber unter"Anwendung eines Gemisches von 
3 Vol. Weingeist (92,3 Gew.-OJo) und 2 Vol. Wasser. ' 

Spiritus Angelicae compositus. Zusammengesetzter Engelwurz­
spiritus. Spiritus theriacalis. Spirit of Treacle. Alcoolat de 
theriac compose. - Germ.: Grob gepulverte Angelikawurzel16 T., grob gepulverter 
Baldrian 4 T., zerquetschte Waoholderbeeren 4 T., Weingeist 75 T., Campher 2 T. Die Angelika. 
wurzel, der Baldrian und die Wacholderbeeren werden mit dem Weingeist unter wiederholtem 
Umschütteln 24 Stunden lang stehen gelassen. Mit Wasserdampf werden alsdann lOO T. ab. 
destilliert. In dem Destillate wird der Campher gelöst. - Spez. Gewicht 0,885-0,895. -
ROBB.: 14 T. Angeiikawurzel, je 4 T. Baldrianwurzel und Wacholderbeeren, 75 T. Weingeist, 
125 T. Wasser geben nach 24stündiger Maceration 100 T. Destillat. - Germ. 6 s. Bd. II S. 1363. 

Spiritus Angelicae compositus ex tempore paratus:, Angelikawurzelöl 6 Tropfen, 
Wacholderbeeröl, Baldrianöl je 2 Tropfen, Campherspiritus 17,5 g, verdünnter Weingeist 82,5 g. 

Tinctura alexipharmaca STAHL. Angelikawurzel, MeisterwurzeI, EberwurzeI, Schwalben· 
wurzel, Bibernellwurzel, Alantwurzel je 7,5 g, verdünnter Weingeist 210 g oder q. s. zu 200 g 
Tinktur. 

Tinctura Angelicae (Ergänzb.), wird aus grob gepulverter Angelikawurzel 1 T. und 
verdünntem Weingeist 5 T. bereitet. 

Tinctura bezoardica, LUDWIGS Bezoartropfen: Opium, Safran je 5 T., Myrrhe, An· 
gelikawurzel, Eberwurzei, Alantwurzel, Diptamwurzel je 20 T., verdünnter Weingeist 1000 T. 

Nervosin soll nach GUTT bestehen aus Extr. Valerianae spirit., Extr. Angelie. spir., Extr. 
Chenop. aquos. iiä 5 g, 01. Valerianae, 01. Angelicae iiä gtts. X. Fol. Aurant. amar. 15 g in 100 
versilberten Pillen. 

Balsamum divinum, Balsam. digestivum. Baume du chevalier LABORDE. 
Baume FOUROROY: Lärchenterpentin 200 g, Olivenöl 800 g mischt man unter Erwäl')'llen, setzt 
hinzu Benzoe, Weihrauch, rohen Storax je 10 g, Safrantinktur 25 g, Aloetinktur 100 g, entwässer· 
tes Natriumsulfat 50 g, erwärmt 1 Stunde im Dampfbad unter Umrühren, läßt absetzen, seiht 
durch oder filtriert und fügt hinzu Angelikaöl 0,2 g, Waeholderbeeröl 0,5 g. 

Potsdamer Balsam, Parfum aromatique balsamique. Eine Mischung aus Spirit. 
Angelicae comp., Tinet. Calami iiä 5,0, Mixturae oleoso-balsam. 70,0, Liq. Ammon. caust. 3,0. 

Eumenol (E. MEROK, Darmstadt) ist ein Fluidextrakt aus der chinesischen Tang-Kuei. 
Wurzel, die nach E. M. HOLMES von Angelica anomala var. chinensis stammt. Es ist eine 
klare, rötlichbraune Flüssigkeit, die Lackmuspapier rötet; Geruch gewürzig; spez. Gew. etwa 1,090. 
Mit Wasser gibt es eine trübe Mischung, mit Weingeist eine zähflüssige Ausscheidung. Der wirk­
same Bestandteil ist nach B. E. READ und C. F. SOHlllIDT eine kristallinische Verbindung, die bei 
52-58° schmilzt und in Wasser leicht löslich ist. Die Verbindung ist kein Alkaloid und kein 
Glykosid; näheres über die Zusammensetzung ist nicht bekannt. 

Prüfung. 1 g Eumenol soll beim Abdampfen in einer flachen Schale auf dem Wasserbad 
und 'Trocknen bei lOO ° mindestens 0,35 g Rückstand hinterla.ssen. - 1 g Eumenol soll beim Ein­
dampfen und Verbrennen im Tiegel 0,1~,15 g Asche hinterlassen. 

Anwendung. Bei Amenorrhoe und Dysmenorrhoe 3 mal täglich 1 Kaffeelöffel voll oder 
2-4 Tabletten zu 0,6 g Eumenol. 

Angostura. 
Galipea officinalis HANooOK. Rutaceae-Rutoideae-Cusparieae. Heimisch 
am Orinoko in Venezuela, zwischen dem 62. und 66. Breitengrad. 

Cortex Angosturae verus. Echte Angosturarinde. Angostura 
Ecorce d'angusture vraie. Cortex Angosturae genuinus. 
amaro-aromatica .. Caronyrinde. Quina de Carony. 

Bark. 
China 
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Die getrocknete Rinde der Zweige, seltener junger Stämme. Bis 15 cm lange, 
bis 3 cm breite, selten über 3 mm dicke, vorwiegend röhren- oder rinnenförmige, 
weniger flache Stücke, außen mit einem lockeren gelblichgrauen Kork bzw. stellen­
weise von einem hellockerfarbenen mehligen Überzug aus Korkzellen bedeckt. Die 
Innenseite bräunllchgelb bis rotbraun und undeutlich längsgestreift, der Bruch kurz 
und ziemlich glatt. Der Geschmack gewürzhaft und stark bitter. 

Mikroskopisches Bild. Der Kork aus gleiohmäßig oder nur einseitig nach außen 
oder nach innen verdickten Zellen. Unter dem Kork ein dünnwandiges Phelloderm. Die primäre 
Rinde zeigt Bündel von Sklerenohymfasern und zuweilen Steinzellen, die sekundäre Rinde Bündel 

. und in den älteren Teilen Platten knorriger Sklerenchymfasern. . Die Markstrahlen 2-3 reihig, 
auf kürzere Strecken zuweilen erheblich verbreitert. Das Parenchym der Rinde aus stärkeführen­
den Zellen, zwisohen diesen größere Zellen mit Bündeln von Kalkoxalatnadeln und zahlreiche 
ovale Sekretbehälter. In der sek. Rinde außerdem lange, parallel der Achse gestellte prismatische 
Einzelkristalle von Kalkoxalat in der Umgebung der Faserbündel. 

Verwechslungen und Verfälschungen. Als solche werden aufgeführt: die Cuspa­
riarinde, Cortex Cuspariae, von Cusparia fe brifuga HUMB. (Cusparia trifoliata ENGL.), 
Rutaceae-Cusparieae, heimisch in Venezuela. Brasilien, Columbien. Die Rinde ist der echten 
Angosturarinde sehr ähnlich, doch hat der Kork unverdickte Zellen, es kommen keine Raphiden­
bündel vor und nur selten Einzelkristalle von anderer Form als bei der Angosturarinde. Keine 
Sekretbehälter. Die Esen beckiarinde, Cortex Esen beckiae, Cortex Angosturae brasi­
liensis, von Esen beckia fe brifuga A. Juss., zur gleichen Familie gehörig, heimisch in Bra­
silien. Sehr häufig im Handel. Die Rinde zeigt. reichlioh kleine, punktförmige oder gestreokte 
Lentioellen, zuweilen auoh schwärzliohe Punkte von Flechten. Borkenbildung an zahlreiohen 
Stellen, die kleinen Borkensohuppen hinterlassen flaohe Grübchen, wo keine Borkenbildung, ist die 
Farbe außen silbergrau oder mehr bräunlioh, oft geradezu glänzend. Der Geschmack anhaltend 
bitter. DieStrychnosrinde, Cortex Strychni, Cortex Angosturae spurius von Stryoh­
nos nux vomioa L. - Loganiaoeae - Loganioideae - Strychneae., Ostindien usw. war 
die Veranlassung öfterer Vergiftungen bei Gebrauch verfälschter Angosturarinden zu Anfang des 
vorigen Jahrhunderts·. Als seltenere Unterschiebungen für die echte Angosturarinde werden noch 
Cortex Copalchi, Cortex Guaj aci, Cortex Alstoniae, Cortex Samaderae, Samadera­
rinde von Samandura (Samadera) indica GXRTNER-Simarubaceae, Sundainseln und Cortex 
Xanthoxyli, Cortex Zanthoxyli, Xanthoxylumrinde von Xanthoxylum caribaeum Lam. 
- Rutaceae-Xanthoxyleae - Evodiineae, in den Vereinigten Staaten von Nordamerika, an­
gegeben. 

Zur Erkenn ung der Esenbeckrinde wird folgende Reaktion auf Esen beckin angegeben. 
Man löst das wie bei anderen Drogen isolierte Alkaloid in Eisessig, setzt der Lösung eine ganz 
geringe Menge Eisenchlorid zu und unterschichtet mit konz. Sohwefelsäure. Es entsteht dann an 
der Berührungsstelle beider Flüssigkeiten eine schöne grüne Zone, die stundenlang anhält. Diese 
Reaktion ist charakteristisch und ein Unterscheidungsmerkmal, ob EseQ.beckiarinde oder Strychnos­
rinde vorliegt, da beide andere Reaktionen, z. B. Behandlung des Alkaloids mit Kaliumdichromat 
und konz. Schwefelsäure - schnell vorübergehende BIau-Violett-Rosafärbung, ähnlich wie bei 
Strychnin - gemeinsam haben. 

Die arzneiliche Verwendung der Droge ist unbedeutend, dagegen wird sie vielfach zur Her· 
stellung bitterer Likö.le benutzt. Es ist sehr sorgfältig darauf zu achten, daß nur Rinde verwendet 
wird, die den charakteristischen Bau zeigt. Da sie meist von Nichtsachverständigen benutzt wird, 
sollte man von ihrer Verwendung lieber überhaupt Abstand nehmen, da an bitter-aromatischen 
Rinden kein Mangel ist. 

Bestandteile. Die Rinde enthäl~ ätherisches öl (s; d.), ferner eine Reihe von Alka­
loiden: Cusparin, C20H19NOs, Cusparidin, C19H17NOs, Cusparein, ClsH19N02' Galipin, 
C20H21NOs, Galipidin, Galipoidin, C19H 15NO,. Die Hauptmenge der Alkaloide besteht aus 
Cusparin und Galipin; Gesamtalkaloidgehalt 1,2-3,3%. Die genannten Alkaloide sind 
kristallinisch, außerdem sind noch nicht näher untersuchte amorphe, ölige Alkaloide vorhanden, 
Die kristallinischen Alkaloide bilden mit Mineralsäuren und auch mit organischen Säuren kristalli­
nische Salze, die amorphen geben mit organischen Säuren keine Salze, mit Mineralsäuren keine 
kristallinisohe Salze. Ferner ist vorhanden ein Bitterstoff Angosturin und ein Glykosid. 

Anwendung. Als bitter-aromatisches Mittel bei dyspeptischen Zuständen,. Dysenterie, 
auch an Stelle der Chinarinde (0,5-1,0 mehrmals täglich). Große Gaben rufen Übelkeit und 
Erbrechen hervor. Zur Herstellung des Angosturalikörs. 

Oleum Angosturae. Angosturarindenöl. Die Angosturarinde entnalt 1,0-1,9% 
ätherisches öl von gewürzigem Geruch und Geschmaok; es ist frisch hellgelb und wird allmählich 
dunkler. Spez. Gew. 0,928-0,960 (15°); IXn _7° 3 0' bis -50°; nn 20 ° 1,507; S.-Z. 1,8, E.-Z. 5,5; 
trüb löslich in 9 Vol. Weingeist von 80 Vol.- %. 
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Bestandteile. 14% eines Sesquiterpenalkohols Galipol, CU H 2SO (der riechende 
Bestandteil), l-Cadinen, CI.Hz" ein inaktives Sesquiterpen Galipen, CU H 24, ein Terpen, 
ClOH I8 (vielleicht Pinen). 

Angostura-Essenz (BUCHHEISTER). Aus Angosturarinde, Enzian je 50 g, Kardamomen 
30 g, Macis, Nelken, Piment, Zimt, rotem Sandelholz je 25 g und W %ig. Weingeist bereitet 
man 1000 g Tinktur. 

Infusum Angosturae. Infusum Cuspariae (Brit. 1898): Grob gepulverte Rinde 50 T., 
Wasser 1000 T. 

Liquor Cuspariae concentratus (Brit. 1898). Concentrated Liquor of Cusparia: 
Aus 500 T. Angosturarinde (Sieb Nr. 40) werden mit verdünntem Weingeist im Verdrängungs. 
wege lOOO T. Auszug hergestellt. 

Tinctura Angosturae ist aus der Rinde mit verd. Weingeist 1:5 zu bereiten. 
Sirupus Angosturae compositus. Infusi Angosturae eoncentrati 50, Saeehari 90. Sirupi 

opiati 60. 

Anhalonium. 
Anhalonium Lewinii HENNING. Opunciales - Cactaceae - Cereoideae. 
Soll eine Varietät von Anhaloni um Williamsii LEM. sein. Wächst auf felsigem 
Boden in Tälern der Flüsse Rio Grande und Pecos in Texas und Nord.Mexiko und 
erreicht eine Höhe von 30 cm. Die Pflanze besitzt einen relativ dicken Körper, der 
von einem aus den stumpfen Blättern der Pflanze gebildeten Schopf überragt wird und 
in dessen Zentrum sich ein aus gelbweißen Haaren bestehendes Büschel von 3-5 cm 
Durchmesser befindet. Die abgeschnittenen und getrockneten Spitzen bilden die 
Droge, die Mescal Buttons. In der Handelsware mehr oder minder starke Bei· 
mengungen von A. Williamsii. Beide Pflanzen sind botanisch wenig verschieden, 
die in ihnen enthaltenen Alkaloide sind jedoch verschieden. 

Anhalonium. Meseal., (Museal) Buttons. Pellote. Peyotl. Hikoli. Braune rundliche 
Scheiben, Durchmesser 2,9~,5 cm, Dicke etwa 0,5 em.An der Unterseite in der Mitte eine helle 
runde Narbe. Von dem wellig umgebogenen Rande laufen spiralig nach der Mitte der Oberseite 
kleine, mit kurzen Haaren besetzte Höcker, in der Mitte selbst ein Büschel weißer, weicher, ein­
facher Haare. Die Mescal Buttons besitzen einen widerlichen und sehr bitteren Geschmack, schwel­
len beim Kauen im Munde an und hinterlassen nach dem Kauen ein Gefühl von Stechen im Halse. 

Das Mescalkauen ist trotz des Verbotes der amerikanischen Regierung noch immer als 
Berauschungsmittel im südlichen Indianer-Territorium bei den Kiowas üblich, die sich bei 
nächtlichen Festen durch den Genuß von 10-12 Stück Mescal Buttons die eigentümlichen 
Visionen erzeugen, die die Droge nach der Art des indisohen Hanfs hervorruft. Von der Hanf­
wirkung ist die des amerikanisohen Mittels dadurch verschieden, daß dem Rausche kein Schlaf, 
sondern Schlaflosigkeit folgt, wodurch es sich wie auch duroh die darnaoh eintretende 12-24 Stun­
den anhaltende Pupillenerweiterung dem Cocain nähert. 

Bestandteile. Die Pflanze enthält nach HEFFTER die Alkaloide: Anhalonin, 
C12H lIiNOa, Smp. 85,5°; Mescalin, C7H 6(OCHs)sNCHs , Smp. 151°; Anhalonidin,. 
CloHI9NO(OCHsl2, dem Anhalonin isomer, Smp. 160°; Lophophorin, C13H I7NOa. Der Ge. 
samtgehalt an Alkaloiden beträgt bis etwa 5%. 

Anhalonium Williamsii enthält 0,9% Pellotin, CU H13NO(OCHs)z, das schlaf­
machend wirkt. 

Ferner sind von HEFFTER mehr oder weniger energisoh wirkende Alkaloide aufgefunden 
in A. fissuratum ENGELM., A. prismaticum LEM., A. Jourdanianum (wahrscheinlich 
nur Varietät von A. WILLIAMSII), A. Visnagra (angeblich identisch mitMammillaria cirrhifera 
MART.) und in anderen Cactaceen. über die medizinische Wirkung ist erst wenig bekannt, 
sie sind teilweise stark giftig. 

Pellotinum, Pellotin, CIsHI9NOs, Mol.·Gew. 237, bildet, aus Alkohol kristallisiert, farb· 
lose harte tafelförmige Kristalle, Smp. 110°. Es löst sich sehr wenig in Wasser, leicht in Alkohol, 
Äther, Chloroform. Es enthält eine Hydroxylgruppe und 2 Methoxylgruppen 

Pellotinum hydrochloricum. Pellotlnbydrochlorid. C13H 19NOaoHCI, Mol.·Gew. 273,5. 
Eigenschaften und Erkennung. Farblose, kristallwasserfreie Prismen. Es löst sich 

leicht in Wasser, schwer in Alkohol. In konz. Schwefelsäure löst es sich mit schwach gelber Farbe; 
fügt man zu der Lösung einen Tropfen konz. Salpetersäure, so tritt eine violette Färbung auf. 
In konz. Salpetersäure löst es sich in der Kälte mit braunroter, beim Erwärmen mit violetter 
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Färbung. Eisenchlorid färbt die wässerige Lösung blau. Alkalien oder Ammoniak fällen aus der 
Lösung des Hydrochlorids die freie Base aus, deren Schmelzpunkt bei 1l0o liegen muß. Die 
gebräuchlichen, allgemeinen Alkaloidreagentien gebeu amorphe, allmählich kristallinisch werdende 
Niederschläge. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Ais Schlafmittel (selten) zu 0,04-0,06 g, subcutan zu 0,02 g. 

Lophophorinum. Lopbopborin, C13H17 NOS, Mol.-Gew. 235, ist; ein farbloses 01, wenig 
löslich in Wasser, leicht löslich in Weingeist und Ather. Mit Säuren bildet es kristallinische Salze. 

Lophophorinum hydrochloricum. Lopbopborinbydrocblorid. C13H17NOs · HCI. Mol.­
Gew.271,5, bildet ein weißes kristallinisches Pulver, das in Wasser löslich ist. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Bei Herzerkrankungen. 0,05 g bewirken nach DIXON eine bedeutende 

Pnlsverlangsamung und Steigerung des Blutdruckes. Genaue Angaben über die Dosierung fehlen. 

Anilinum. 
Anilinum. Anilin. Phenylamin. Aminobenzol. Aniline (engl. u. franz.). 
CSH5NH2 • Mol.-Gew. 93. 

Darstellung. In Fabriken durch Reduktion von Nitrobenzol mit Wasserstoff 
(aus Eisen und Salzsäure). Zur Reduktion ist außer der nötigen Menge Eisen nur eine sehr 
kleiue Menge Salzsäure erforderlich, nur 1ho der dem Eisen äquivalenten Menge: Die Reduk­
tion verläuft nach 0. N. WITT nach folgenden Gleichungen: 

1. CsHsN02 + 3 Fe + 6 HC1= CSH5NH2 + 3 FeCl2 + 2 HzO. 
H. 4 CsHsNOz + 24 FeCl2 + 4 HzO= 4 CsHsNH2 + 12 FezCI4 0 . 

III. 12 F ezCl4 0 + 9 F e=3 FeaOo! + 24 FeClz. 
Es entsteht immer von neuem Eisenchlorür, das die Reduktion nach II bewirkt. Zum Schluß 
hat man freies Anilin und einen schwarzen Schlamm von Eisenoxyduloxyd(hydrati und etwas 
Eisenchlorür. Das Anilin wird dann mit Wasserdampf abdestilliert, von dem Wasser getrennt 
und durch Destillation gereinigt. Der Eisenschlamm wird zur Herstellung von Gasreinigungsmasse 
und von schwarzer Anstrichfarbe verwendet. Wenn das Benzol rein war, ist auch das Anilin 
rein. Technisches Benzol, das noch Toluol enthält, liefert Anilin mit wechselndem Gehalt an 0-

und p-Toluidin. 

Handelssorten. 1. Völlig reines Anilin , Anilinum puris8imum, 2. Anilin für 
Blau, das fast reines Anilin mit wenig Toluidin ist. 3. Anilin für Rot, ein Gemisch von etwa 
gleichen Teilen Anilin, 0-

und p.Toluidin. 4. Anilin 
für Safranin, das dem 
Anilin für Rot ähnlich zu-
sammengesetzt ist, aber 
mehr 0-Toluidin enthält. 

Für pharmazeuti. 
sehe Zwecke verwendet 
man entweder das völlig 
reine Anilin des Handels 
oder man reinigt Ani'­
lin für Blau durch 
Destillation. 

Reinigung. Einen 
Siedekolben, der mit einem 
als Kühler dienenden Glas- r 
rohr von etwa 70 cm Länge 
und 1 bis P/z cm Weite 
verbunden ist, und in dem 
ein Thermometereingesetzt 
ist, (Abb. 133), füllt man 
zu etwa 2/a mit dem Anilin 

Abb. 133, 

an, gibt einige linsengroße Stückchen von porösen Tonscherben in den Kolb~n. um Siedeverzug 
und Stoßen zu verhüten und erhitzt den Kolben mit freier Flamme. Den Brenner nimmt man 
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dabei in die Hand und bewegt die- Flamme unter dem Kolben, damit dieser allmählich und 
gleichmäßig erhitzt wird. Zunächst entweicht Wasserdampf, der sich zum 'I'eil im oberen Ende 
des Kolbenhalses verdichtet. Man entfernt das Wasser nach dem Offnen des Kolbens mit einem 
mit Filtrierpapier umwickelten Glasstab. Wenn das Thermometer auf 182° gestiegen ist (bei 
einem Barometerstand von 760 mm), und das Anilin klar übergeht, legt man einen trockenen 
Kolben vor und destilliert nun nicht zu rasch so lange, wie das Thermometer nicht über 1830 
zeigt. Das überdestillierte Anilin wird sofort in eine trockene braune Flasche gefüllt. 

Eigenschaften. Frisch destilliert eine farblose, stark lichtbrechende, ölige, 
eigentümlich riechende, brennend schmeckende Flüssigkeit, die sich durch Einwir­
kung von Luft und Licht bald gelb bis braun färbt. Es wird in einer Kältemischung 
fest und schmilzt dann bei - 80. Sdp. 1820; mit Wasserdampf ist es ziemlich leicht 
flüchtig. Spez. Gew. = 1,0265 bei 150. Löslich in etwa 35 T. Wasser, leicht löslich 
in Alkohol, Äther, Kohlenwasserstoffen. Es ist ein gutes Lösungsmittel für Indigo­
blau, Anilinblau, ,Campher, Colophonium, Schwefel, Phosphor. Der Dampf ist ent­
zündlich und verbrennt mit rußender Flamme. Es ist eine B ase, die mit Säuren 
kristallinische Salze bildet, seine Lösung bläut Lackmuspapier aber nur sehr schwach. 
Die Salze werden schon durch Ammoniak zerlegt. Erhitzt man aber Ammonium­
salze mit Anilin, so entweicht Ammoniak, weil es leichter flüchtig ist als das Anilin. 

Erkennung- Eine wässerige Lösung von Anilin wird durch Chlorkalklösung 
oder Natriumhypochloritlösung violett gefärbt, auch in sehr starker. Verdünnung 
(1: 250000). Die Färbung wird allmählich schmutzigrot. - Eine Lösung von 2 Tr. 
Anilin in 10 ccm Wasser und 5-10 Tropfen verd. Schwefelsäure wird nach Zusatz von 
5 Tr. Kaliumchromatlösung beim Erhitzen allmählich dunkelgrün bis blauschwarz 
(durch Bildung von Anilinschwarz). - Eine Lösung von Anilin in verd. Salzsäure 
färbt einen Holzspan oder Zeitungspapier tiefgelb. - Beim Erhitzen von 1 Tr. Anilin 
mit einigen Tropfen Chloroform in 2-3 ccm weingeistiger Kalilauge tritt der wider­
liche Geruch des Phenylisonitrils, CsHöNC, auf. 

Prüfung. a) Siedepunkt 182 bis 1830. - b) 1 g Anilin muß sich in 3 ccm 
verd. Salzsäure klar lösen. Die Lösung darf sich auch beim Verdünnen mit Wasser 
(bis etwa 20 ccm) nicht trüben (Kohlenwasserstoffe, Nitrobenzol). 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt, in möglichst angefüllten,nicht 
zu großen Gefäßen. Wenn das Anilin. dUrch Lichteinwirkung braun geworden ist, kann man es 
durch Destillation wieder farblos herstellen. 

Anwendung. Arzneilichfindet es nicht Verwendung. Die freie Base (auch als Dampf 
eingeatmet) wirkt giftig. Leichte Vergiftungen sind gekennzeichnet durch einen der Trunken­
heit ähnlichen Zustand, Appetitlosigkeit, Cyanose: Als Gegenmittel werden salinische Ab­
führmittel, z. B. Bittersalz, Karlsbader Salz, angewendet oder Aderlaß mit Kochsalzinfusion, 
nicht aber Alkohol. Größere Gaben von etwa 20 g, innerlich genommen, führen zur akuten Ver­
giftung, die häufig tödlich verläuft. In erster Linie wird das Atemzentrum beeinflußt. Die Sym­
ptome weisen auf ein Nerven- und Blutgift hin. In der Mikroskopie wird es zum Aufhellen der 
Präparate, als Anilinwasser bei der Färbung von Bakterien benutzt. In der organischen Chemie 
zur Darstellung zahlreicher Präparate, z. B. des Acetanilids und vieler Anilinfarben. Die Aus­
scheidung erfolgt durch den Harn als ein Salz der Paraaminophenylschwefelsäure. Größte Einzel­
gabe 0,1 g, Tagesgabe 0,3 g (Ergänzb.). 

Anilinwasser. a) Nach EHRLICH. 5 ccm Anilin werden mit 100 ccm Wasser geschüttelt 
und die Flüssigkeit nach 5 Minuten langem Stehen durch ein angefeuchtetes Filter filtriert. b) Nach 
FRAENKEL. Man löst 3 ccm Anilin in 7 ccm Weingeist und setzt 90 ccm destilliertes Wasser 
hinzu. Zur Bakterien-Färbung. 

Anilinum hydrochloricum. Anilinhydrocblorid. Anilinchlorhydrat. Salzsaures 
Anilin. Anilinsalz. CSH6NH~·HCI. Mol.-Gew.129,5. 

Darstellung. Man mischt 100 T. frisch destilliertes (farbloses) Anilin mit 160 T. 
reiner Salzsäure (250/0 Hel). Die Lösung scheidet beim Erkalten Kristalle ab. Man saugt 
diese ab und gewinnt weitere Mengen durch Eindampfen der Mutterlauge. 

Eigenschaften. Farblose oder schwach rötliche Nadeln oder Blättchen, in Wasser 
und in Weingeist leicht löslich, Smp. 1920. Aus der wässerigen Lösung wird durch Natronlauge 
freies Anilin abgeschieden. 

Aufbewahf'ung. VorHichtig, vor Licht geschützt. 
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Anilinum nitricum. AniIinnitrat. Salpetersaures Anilin. C6 HsNH 2 ' HNOa• 
Mol.-Gew. 156. 

Man vermischt 93 T. Anilin mit 252 T. Saipetersäure (25%), Die nach dem Er. 
kalten ausgeschiedenen Kristalle werden abgesogen. Farblose oder schwach rötliche, in Wasser 
lösliche Kristalle. Vor Licht geschützt, vorsichtig aufzubewahren. 

Anilinum sulfuricum. AnilinsuUat. Schwefelsaures Anilin. (C6H6NH2)2·H2S0". 
Mol.·Gew. 284. 

Darstellung. Eine Lösung von 100 T. farblosem Anilin in 600 T. Weingeist versetzt 
man unter Umrühren mit einem unter guter Abkühlung frisch bereiteten Gemisch aus 55 T. 
konz. Schwefelsäure und 150 T. Weingeist. Man stellt die Mischung einige Stunden an 
einem dunklen Ort zur Seite und gibt zu der erkalteten Flüssigkeit unter Umrühren 400 T. 
Ather. Den ausgefallenen Kristallbrei sammelt man in einem Trichter, verdrängt die Mutter. 
lauge durch Ather und trocknet die Kristalle bei Lufttemperatur an einem dunklen Ort auf 
porösen Tellern. Ausbeute etwa 140 T. 

Eigenschaften. Farblose, an der Luft rötlich werdende, geruchlose, brennend 
salzig schmeckende, glänzende Blättchen oder Nadeln, in Wasser und verdünntem 
Weingeist leicht, weniger in starkem Weingeist löslich, in Äther fast unlöslich. 

Erkennung. Die wässerige Lösung wird durch Chlorkalklösung violett, später 
schmutzigrot gefärbt. Durch Natronlauge wird Anilin in öligen Tröpfchen abgeschie. 
den,durch Bariumnitratlösung entsteht eine Fällung von Bariumsulfat. Die 
wässerige Lösung färbt Holzstoff gelb. 

Aufbewa.hrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Früher in Gaben von 0,05-0,13 g zwei. bis dreimal täglich gegen Epi. 

lepsie und Chorea empfohlen, es hat sich aber nicht bewährt. Größte Einzelgabe 0,15, Tagesgabe 
0,4 g (Ergänzb.). 

Acetanilidum. Acetanilid. Antifebrin. Acetanilide (engl. u. fram;.). 
Acetphenylamid. Phenylacetamid. CsHsNH· OCCHa. Mol.· Gew. 135. 

Darstellung. 2T.Anilin werden mit .3 T.Essigsäure (Eisessig) in einern Rundkolben 
mit aufgesetztem Kühlrohr von etwa 1 m Länge (Abb. 134) so llLnge zum Sieden erhitzt, bis eine 
herausgenommene Probe beim Erkalten rasch und vollständig er-
starrt, was nach etwa 5 Stunden der Fall ist. Dann gießt man die 
noch heiße Flüssigkeit unter Umrühren in etwa 6-8 T. kaltes 
Wasser, trennt die KristaIImasse nach völligem Erkalten von der 
Flüssigkeit und ' kristallisiert die KristaIImasse aus der 20 fachen 
Menge siedenden Wassers um. Ist es notwendig, die KristaIIe zu 
entfärben, so kann dies durch Erhitzen der wässerigen Lösung mit 
etwas Tierkohle geschehen. 

C6H 6NH2 + CHaCOOH = H2 0 + CsHsNH· OCCHa· 

Es ist nicht erforderlich, chemisch reines Anilin anzuwenden, 
es genügt das tcchnische Anilin für Blau, das man kurz vor 
der Verwendung frisch destilliert, wobei man die bei 182-1830 
siedenden Anteile auffängt (vgl. Anilinum). 

Eigenschaften. Farblose, glänzende Kristallblätt· 
ehen, Smp. 113,5°, unzersetzt destillierbar, Sdp. 295°, ge· 
ruchlo!>, Geschmack schwach brennend; löslich in 230 T. 
Wasser von If;o, in 22 T . siedendem Wasser, in 4 T. Wein· 
geist, in etwa 8 T. Chloroform, in etwa 50 T. Äther. 

Erkennung. Beim Erhitzen von etwa 0,1 g Acetanilid 
mit etwa 5 ccm Kalilauge tritt der Geruch des Anilins auf: 
CSH 6NH·OCCHa + KOH = CHaCOOK + CSH6NH2; wird Abb.l34. 

die Flüssigkeit nach Zusatz von einigen Tropfen Chloroform 
von neuem erhitzt, so tritt der widerliche Geruch des Phenylisonitrils auf. - Werden 
etwa 0,2 g Acetanilid mit 25-30 Tl'. Salzsäure eine bis zwei Minuten lang gekocht" 
und die Lösung mit 1 Tl'. verflüssigter Karbolsäure, 5 ccm Wasser und 1-2 ccm 
Chlorkalklösung versetzt, .. 0 färbt sich das Gemisch schmutzig violettblau; wird 
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nun Ammoniakflüssigkeit im überschuß hinzugefügt, so tritt eine indigoblau~ Fär­
bung ein. Indophenolreaktion; es entsteht dabei Chinonphenolimid, 

0: CsH4,:N·CsH4,OH. 

Prüfung. a) Schmelzpunkt 113 bis 114°.- b) Schüttelt man 0,5 g Acet­
anilid mit 10 ccm Wasser etwa. eine Minute lang und filtriert, so darf das Filtrat 
Lackmuspapier nicht verändern und durch 1 Tr. verd. Eisenchloridlösung (1 + 9) 
nur gelb gefärbt werden (AniIinsalze, Phenole, Essigs'iure, Phenyldimethylpyrazolon). 
- c) 0,1 g Acetanilid muß sich in 1 ccm k;onz. Schwefelsäure ohne Färbung lösen. -
d) Wird 0,1 g AcetaniIid mit 15 bis 20 Tr. Salpetersäure (25%) geschüttelt, so darf 
es sich nicht färben (Phenacetin und verwandte Verbindungen geben Gelbfärbung). 
Auch beim Erwärmen darf keine Färbung auftreten. - e) Beim Verbrennen darf es 
höchstens 0,1% Rückstand hinterlassen. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Innerlich bewirkt es beim fiebernden Menschen Temperaturerniedri­

gung. Man gibt es als Antipyretikum, Antineuralgikum find Antirheumatikum meist in 
Pulverform. Nebenwirkungen: Schweiße, cyanotische Verfärbung. Vorsicht ist geboten, da 
große Gaben Methämoglobin erzeugen können. Größte Einzelgabe: 0,5 g (Germ., Helv.). Größte 
Tagesgabe: 1,5 g (Germ.), 3 g (Helv.). Es ist heute durch bessere Mittel fast vollständig verdrängt. 

Technisch als Verdünnungsmittel für Riechstoffe, z. B. Piperonal, künstl. Moschus, Va­
nillin. Es ist das beliebteste Verfälschungsmittel für organische Verbindungen. 

(Americ. VIII.) 
Acetanilidi 
Coffeini 
Natrii bicarbonici 

Pulvls Acetanllldl comp. 

70,0 
10,0 
20,0 

(Nat. Form.) 
Acetanilidi 
Coffeini 
Acidi tartarici 
Natrii bicarbonicl 

50,0 
2,0 
3,0 

45,0 

Antikamnia. Gemisch von 80 Acetanilid mit 20 Natriumbicarbonat, zuweilen auch 
etwas Coffein. 

Antinervin-RADLAUER. (Salbromalid.) Gemisch aus Ammoniumbromid, Salicylsäure je 
25, Acetanilid 50 (RITSERT). 

Exodyne. Acetanilid 90, Natriumbicarbonat, Natriumsalicylat je 5. 
Headine. Acetanilid 70, Natriumbicarbonat 30. 
Neurolebrin. Eine Mischung aus gleichen Teilen Neuronal (Bromdiäthylacetamid) und 

Acetanilid, als Analgeticum und Sedativum empfohlen. (ZERNm). 

Antisepsin oder Asepsin ist Acet-p- bromanilid, Para-Bromacetanilid, CaH",BrNH' 
OC· CHa [l,4J. Mol.-Gew.214. 

Man löst 135 T. Aoetanilid in Eisessig, trägt 160 T. Brom ein und kristallisiert den 
beim Verdünnen mit Wasser entstehenden weißen Niederschlag aus heißem Alkohol um. 

Farblose, monokline Prismen, Smp. 165-1660, in Wasser fast unlöslioh, in Alkohol mäßig 
löslich. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Äußerlich als Antiseptikum bei nicht blutenden Wunden. BeiHämorrhoi­

den usw. in Suppositorien oder Salben (10%). Innerlich 0,02 -0,05-0,1 g als Antipyretikum 
und Antineuralgikum. (Vorsicht wegen Kollaps I) Kaum mehr im Gebrauch. 

(Antisepsin VIQUERAT ist eine Art Lymphe, die in der Weise erhalten wird, daß man 
1-2 ccm einer O,5 0/oigen Lösung von Jodtrichlorid in Abszesse spritzt und das sich ausscheidende 
Serum als Heilmittel benutzt.) 

Formanilidum, Formanilid, Phenylformamid, ist das Anilid der Ameisen­
säure, CaH 5NH' OCH. Mol.-Gew.121. 

Darstellung. a) Durch rasches Destillieren von 93 T. Anil.in mit 126 T. kristallisierter 
oder 90 T. entwässerter ° xals ä u re: C20~H2 + C6 H5NH2 = H20 + CO2 + CaH5NH' OCH. 
b) Durch Erhitzen von Ameisensäureäthylester mit Anilin: HCOOC2H5 + CaH5NH2 = 
C2H50H + CaHsNH' OCH. 

Eigenschaften. Farblose, lange prismatische Kristalle, Smp.460• In Wasser ziemlich, 
in Alkohol leicht löslich. 

Aufbewahrung. Vorsiohtig. 
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Anwendung. Außerlioh: Es wirkt blutstillend, auf Sohleimhäut.en anästhesierend. 
Zu Einblasungen in den Kehlkopf mit gleichen Teilen Amylum oder Lycopodium. Zu Pinselungen 
auf Schleimhäuten die 1O-200/oige Lösung, zu Einspritzungen in die Harnröhre und Blasp die 
2 bis 30/oige Lösung. Innerlich: 0,15-0,25 g dreimal täglich als Antipyretikum und Anal­
getikum bei Rheumatismus, Malaria, Typhus. Vorsioht wegen Cyanose! Es ist zurzeit kaum 
mehr im Gebrauch. 

Benzanilidum, Benzanilid, Benzoylanilin, ist das Anilid der Benzoesäure, 
C6 H 5NH· OCC6 H ö• Mol.-Gew. 197. 

Es entsteht durch Einwirkung von Benzoylchlorid oder Benzoesäureanhydrid 
auf Anilin: C6HsNH2 + C6 H5COCI= HCl+CsHöNH.OCCsHs. 

Farblose, perlmutterglällzende Blättchen, Smp. 163°. In Wasser fast unlöslich, löslich in 
58 T. kaltem oder 7 T. siedendem Alkohol. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Früher als Antipyretikum in der Kinderpraxis. Kinder von 1-3 Jahren 

0,1-0,2 g, von 4-8 Jahren 0,2-0,4 g, von 8 Jahren ab 0,4-0,6,g, Erwachsene 1-3 g. 

Gallanol (E. MERCK) war Gallussäureanilid oder Gallanilid. C6 H öNH· OCC6 H 2 (OH)s 
+ 2 H 2 0. Es ist nicht mehr im Handel. 

Methylanilinum. Methylanilin. Monomethylanilin. C6 H 5NHCHs. Mol.-Gew. 107. 
Entsteht durch Einwirkung von Methylchlorid oder - bromid auf Anilin oder durch Erhitzen 
von Anilinhydrochlorid mit Methylalkohol. Es bildet eine dem Anilin ähnliche farblose 
ölige Flüssigkeit. Sdp.1520. Spez. Gew.O,976. In Wasser ist es unlöslich, leicht lödich in Wein­
geist und Ather. Mit Säuren bildet es wie das Anilin Salze, die in Was~er löslich sind. Aufbe­
wahrung: Vorsichtig. Anwendung: Zur Darstellung von Acetmethylanilid und von Farb­
stoffen. 

Methylacetanilidum (Ergänzb.). Acetmethylanilid. Methylacetanilid. 
Methylacetanilide. Exalgin. C6 H 5N(CHa)·OCCHa• Mol.-Gew.149. 

Darstellung. Durch Einwirkung von Acetylchlorid, CHsCOCI, auf Methylanilin, 
CsHöNHCHa• Es läßt sich aus Wasser oder aus verd. Weingeist kristallisieren. 

Eigenschaften. Farblose Kristallnadeln, Smp. 100 bis 101°, Sdp. gegen 2450, 
löslich in etwa 60 T. Wasser von 15°, in weniger als 2 T. siedendem 'Wasser, in etwa 
2 T. Weingeist, 10 T. Äther und 1,5 T. Chloroform. 

Erkennung. Es gibt die Indophenolreaktion wie Acetanilid. Werden 0,2 g 
Acetmethylanilid mit etwa 5 ccm Kalilauge gekocht, so tritt der Geruch des Me­
thylanilins auf; wird nach Zusatz von einigen Tropfen Chloroform von neuem erhitzt, 
so tritt der Geruch des Phenylisonitrils nich t auf (Unterschied von Acetanilid). 

Prüfung. a) Schmelzpunkt 100 bis 1010. - b) Beim Erhitzen von etwa 0,2 g 
Acetmethylanilid mit 3-4 ccm weingeistiger Kalilauge und 10-12 Tr. Chloroform 
darf der widerliche Geruch des Phenylisonitrils nicht auftreten (Acetanilid). -
c) Werden 0,5 g Acetmethylanilid mit etwa 10 ccm Salzsäure einige Minuten gekocht, 
die Lösung abgekühlt und mit Natronlauge schwach übersättigt, so darf die Flüssig­
keit durch Chlorkalklösung nicht violett gefärbt werden (Acetanilid). - d) Wird 1 g 
Acetmethylanilid mit 10 ccm Wasser geschüttelt, so darf das Filtrat Lackmuspapier 
nicht verändern (Säuren) und - e) durch Silbernitratlösung nicht verändert werden 
(Chloride). - f) Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1% Rückstand hinterlassen. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Als Antineuralgikum zu 0,2 bis 0,4 g, zwei bis dreimal täglich. Größte 

Einzelgabe 0,4 g, Tagesgabe 1,0 g (Ergänzb.). 
Comprimes Blancard bestehen aus Exalgin. 0,05, Natr. bicarbonic. 0,05 pro dosi. 
Solution Blancard: Exalgin. 2,40, Alkohol (50%> 20,0, Aqu. desto 60,0, Sirupi 125,0. 

Dimethylanilinum. Dimethylanilin. C6H öN(CHs)2' Mol.-Gew.121. 
Entsteht neben Monomethylanilin bei der Einwirkung von Methylchlorid oder .bromid auf Anilin, 
ebenso beim Erhitzen von Anilinhydrochlorid mit Methylalkohol. Es ist dem Monomethylanilin 
sehr ähnlich. Sdp.1920. Bei starker Abküh!ung erstarrt es kristallinisch, Smp.O,50. Aufbe­
wahrung: Vorsichtig. Anwendung: Zur Darstellung von Farbstoffen. 
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Diphenylaminum. Diphenylamin. Phenylanilin. (CSHo)2NH. Mol.-Gew.169. 
Darstellung. Durch Erhitzen eines Gemisches von Anilin und Anilinhydrochlorid 

auf 220-230 0: 06HsNH2 + OsHsNH2· HOl = (OsHs)2NH + NH401. 
Eigenschaften. Farblose Blättchen von schwachem Geruch, in Wasser unlöslich, leicht 

in Alkohol, Ather und Benzol löslich. Smp.540, Sdp.310 0. 
Anwendung. Zur Darstellung einiger Farbstoffe. In der Analyse als Reagens auf 

Salpetersäure. 
Diphenylamin-Schwefelsäure. Etwa 0,02-0,03 g Diphenylamin werden mit 2-3 Tr. 

Wasser befeuchtet und in etwa 5 ccm konz. Schwefelsäure gelöst (ohne das Wasser löst sich 
das Diphenylamin sehr langsam). In die Mischung, die farblos oder höchstens ganz schwach 
bläulich gefärbt sein soll, bringt man tropfenweise die auf Salpetersäure zu prüfende Flüssigkeit 
oder man schichtet diese auf die Schwefelsäure; bei Gegenwart von Salpetersäure färbt sich 
die Schwefelsäure dunkelblau. - Die Blaufärbung wird auch hervorgerufen durch: Unter­
chlorige Säure, Ohlorsäure, Ohromsäure, Eisenoxydsalze und ähnliche oxydierende Stoffe. 

Ist die Diphenylaminlösung durch Spuren von Salpetersäure, die auch in der reinsten 
Schwefelsäure häufig enthalten sind, blaugefärbt, so erhitzt man nach W. TÖNIUS die Lösung 
auf etwa llOo bis zum Verschwinden der Blaufärbung. Die Brauchbarkeit der Lösung wird 
dadurch nicht beeinträchtigt. 

Acidum sulfanilicum. Sulfanilsäure. Acide sulfanilique. Sulph­
anilic Acid. NH2 • CSH 4 • SOaH [1,4] + 2 H 20. Mol.-Gew.209. 

Darstellung. In 75 g konz. Schwefelsäure (spez. Gew. = 1,836), die sich in einem 
Rundkolben von etwa 1/4 I Inhalt befinden, trägt man nach und nach unter Umschwenken in 
kleinen Anteilen 25 g frisch destilliertes Anilin ein und erhitzt darauf die Mischung im Olbad 
auf 180-1900 so lange (etwa 3 Stunden), bis aus einer in Wasser eingetragenen Probe durch Zu­
satz von überschüssiger Natronlauge kein Anilin mehr abgeschieden wird, was man am Geruch 
und an der Trübung erkennt. Wenn dies der Fall ist, so gießt man die braungefärbte, sirupdicke 
:b'lüssigkeit in etwa 1/2 I kaltes Wasser, worin sich die Sulfanilsäure als grau gefärbtes, kristalli­
nisches Pulver abscheidet. Man saugt sie ab und reinigt sie durch wiederholtes Umkristallisieren 
aus siedendem Wasser unter Zusatz von Tierkohle zur Entfärbung. 

Eigenschaften. Farblose, glänzende Kristalle, die an trockener Luft leicht 
verwittern und matt werden und beim Erhitzen verkohlen ohne zu schm·elzen. Löslich 
in 150 T. Wasser von 15°, leichter löslich in siedendem Wasser; in Alkohol und in 
Äther so gut wie unlöslich. Die befeuchteten Kristalle sowie die wässerige Lösung 
reagieren sauer; durch Ammoniak und ätzende Alkalien werden die leicht lös­
lichen Salze der Sulfanilsäure gebildet. Durch Einwirkung von Salpetriger Säure in 
der Kälte entsteht Diazobenzolsulfonsäure; letztere bildet mit zahlreichen Phenolen 
Farbstoffe (Azofarbstoffe). 

Erkennung. Etwa 0,1 tg Sulfanilsäure werden mit 2-3 ccm Wasser und 
3 Tr. Salzsäure geschüttelt; fügt man dann etwa 0,01 g Natriumnitrit und die 
Lösung von etwa 0,01 g ß-Naphthol in 2 ccm Wasser und 1 ccm Natronlauge hinzu, 
so färbt sich die Mischung dunkelorangerot. 

Prüfung. Werden 2 g Sulfanilsäure mit 40 ccm Wasser geschüttelt, so darf 
das Filtrat: - a) durch Bariumnitratlösung nicht verändert werden (SchwefelEäure, 
Sulfate), - b) durch Silbernitratlösung höchstens schwach opalisierend getrübt 
werden (Chloride), - c) durch Schwefelwasserstoffwasser nicht verändert werden 
(Schwermetalle). - d) Die Mischung von 1 g Sulfanilsäure' und 3 ccm Zinnchlorür­
lösung darf innerhalb einer Stunde keine dunklere Färbung annehmen (Arsen). -
e) Beim Verbrennen darf höchstens 0,1% Rückstand hinterbleiben. 

Aufbewahrung. In dichtschließenden Glasstopfengläsern. 
Anwendung. Durch die Einführung der Sulfonsäuregruppe hat das Anilin viel VOIll 

seinen giftigen Eigenschaften verloren. Die Sulfanilsäure gilt als Spezifikum gegen Jodismus. 
Beim Gebrauch von AlkaJijodiden kommt es zu entzündlichen Prozessen in der Nasenschleimhaut, 
die .durch freies Jod bedingt werden. EHRLICH nimmt an, daß das Jod aus den AlkaJijodiden in 
Freiheit gesetzt werde durch die in der Nasenschleimhaut enthaltene freie Salpetrige Säure und 
salpetrigsauren Salze. Die Salpetrige Säure soll durch Zufuhr von Sulfanilsäure unschädlich ge­
macht werden, indem beide unter Bildung vonDiazobenzolsulfonsäure aufeinander einwirken. Man 
gibt bei akutem Jodismus 4,5-6 g Sulfanilsäure, die durch Zusatz von 3-4 g Natriumcarbonat in 
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200.0 g Wasser gelöst wird. Prophylaktisch alle zwei Tage 3-4 g Sulfanilsäure, akute Erschei­
nungen werden mit größeren Gaben, z. B. 6-7 g, bekämpft. Ferner wird das Mittel gegeben bei 
akutem Katarrh der Nase (Schnupfen) und des Kehlkopfs. 

Natrium sulfanilicum. SuUaniIsaures Natrium. NHz·C6H4 ·SOsNa [1,4] + 2 HzO. 
Mol. Gew. 231. 

·Wird durch Neutralisieren von Sulfanilsäure mit Natriumcarbonat in wässeriger 
Lösung und Eindampfen der Lösung zur Kristallisation erhalten. Farblose, glänzende Blätt­
chen, in Wasser leicht löslich. Anwendung. Wie Sulfanilsäure in gleichen Gaben. 

Nizin (BURROUGHS, WELLCOME U. Co., London) ist sulfanilsanres Zink, 
(CeH4(NH2 )SOs]zZn + 4 HzO. Mol. Gew. 481. 

Große, schwach gelbliche Kristalle öder feines Kristallpulver, löslich in 6 T. Wasser, un­
löslich in Alkohol und Ather. Aufbewahrung. Vorsichtig. Anwendung. Als Antiseptikum, 
gegen Gonorrhöc zu Einspritzungen 1,0:240,0 bis 1,0: 80,0 Wasser und in verdünnten Lösungen 
bei gonorrhoischen Augenerkrankungen. 

Nitron ist Dipbenyl-endaniIo-dihydrotriazol, CZOH16N4' Mol.-Gew. 312. 
Darstellung. Durch Einwirkung von Phenylhydrazin 

auf Diphenylharntltoff, CO(NRC6Hs)2, wird Triphenylamino­
guanidin. (C6HsNH)2:C:N· NHCsHs, erhalten. Dieses wird 2 Stun­
den' lang mit etwa der doppelten Gewichtsmenge Ameisensäure 
(90-950/0) im geschlossenen Rohr auf 1750 erhitzt. Nach dem Er­
kalten verdünnt man die Masse mit der 9 bis 10fachen Menge Wasser 
und fällt das Nitron mit Ammoniak aus. Durch Umkristallisieren aus 
Weingeist wird es rein erhalten. 

Eigenschaften. Glänzende, gelbe Kriställchen, Smp. 1890, 
schwer löslich in Weingeist und Ather, leicht löslich in Chloroform und 
Aceton. Es gibt mit Säuren Salze, mit Salpetersäure das in Wasser 
fast unlösliche Nitrat ·~oHleN4HNOs. 

Anwendung. Zur quantitativen Bestimmung der Salpetersäure in Nitraten. 

Anilinfarbstoffe und andere Teerfarbstoffe. 
Ni trofaorbstoffe. 

Martiusgelb, Na.phthalingel b; Manohestergel b, Naphtholgel b, Safrangel b, ist das 
Ammonium·, Natrium- oder Calciumsalz des Dinitro-cc-naphthols, C1oH6(OH)(N02)2' 

Orangegel bea Pul VE'r oder Blättchen, löslich in Wasser. - An we n dung: Zum Färben von Lacken. 
Es ist auch zum Färben von Nudeln benützt worden. ist aber giftig. 

Naphtholgelb S, Säuregel b S; Echtgel b, Schwefelgel b, Citronin, Succinin, ist das Ka­
lium- oder Natriumsalz einer Dinitro-cc-Naphtholsulfonsäure, CloH,(OH)(N02)2S0sK 
(oder Na). Orangegelbes Pulver, löslich in Wasser. - Anwendung: Zum Färben von Wolle und 
Seide, geeignet zum Färben von Zuckerwaren und Likören. 

Azofarbstoffe. 
Aminoazobenzol. Anilingelb. Spritgel-b. CeH5N = NC,H4 NH2 [1,4]. Mol.-Gew. 197. 

Darstellung. Durch Einwirkung von Anilin auf diazotiertes Anilin. 
Eigenschaften. Gelbes, kristallinisches Pulver, Smp.1260. Fast unlöslich in Wasser, 

löslich in Weingeist und Äther. Mit Salzsäure gibt es ein in stahlblauen Nadeln kristallisieren­
des Salz. 

Anwendung. Zum Färben von Spritlacken. 

Dimethylaminoazobenzol. Buttergelb. Ö Igel b. C,H6N = NCeH4N(CHs)2' Mol.­
Gew.225. 

Darstellung. Durch Kuppelung von diazotiertem Anilin mit DimethylaniJin. 
Eigenschaften. Goldgelbe Kristallblättchen, Smp. 116-117°, unlöslich in Wasser, löslich 

in Weingeist. In salzsäurehaltigem Wasser löst es sich mit roter Farbe; die Lösung wird durch 
Alkalien gelb gefärbt und gefällt. In kouz. Schwefelsäure löst es sich mit gelber Farbe; beim Ver· 
dünnen mit Wasser wird die Lösung rot. 

Anwendung. Als Indioa.tor in der Maßana.lyse (s. S.71). Zum Färben von Fetten 
und Ölen. 

29* 
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Chrysoidin crystallisatum, Kristallisiertes Chrysoidin, ist das Hydrochlorid des 
m-Diaminoazobenzols. CsHsN=NCsHa{NH2h·HCl[4,1,3]. Mol..Gew.248,5. 

Darstellung. Durch Einwirkung von m-Phenylendiamin auf diazotiertes Anilin. 
Eigenschaften. Rotbraunes kristallinisches Pulver, löslich in Wasser mit brauner Farbe. 

Ungiftig. 
Anwendung. Zum Färben von Seide und Wolle. Zum Färben von Zuckerwaren und 

Likören. 

Chrysoidin B ist das Hydrochlorid eines Methyldiaminoazobenzols. 
C6HsN = NC6H 2(CHa)(NH2)2' HCl (4,1,3,6). Es wird wie das krist. Chrysoidin verwendet, ist 
aber weniger rein, weil es nicht kristallisiert. 

Methylorange, Helianthin, Orange 111, ist das Natriumsalz der p-Dimethylamino­
azobenzolsulfonsäure. {CHahNC6H4N = NCsH4SOaNa. Mol.-Gew. 327. 

Darstellung. Durch Kuppelung von diazotierter S11lfanilsäure mit Dimethylanilin bei 
Gegenwart von Natriumhydroxyd und Umkristallisieren aus heißem Wasser. 

Eigenschaften und Erlwnnung. Orangegelbes kristallinisches Pulver, wenig löslich 
in Wasser, unlöslich in Weingeist. Die wässerige Lösung (0,1 g + 50 ccrn) gibt mit Salzsäure eine 
rote Trübung, die sich auf weiteren Zusatz der Säure mit tief roter Farbe löst. Die wässerige 
Lösung gibt mit Calciumchloridlösung einen 'gelben Niederschlag, ebenso mit Bleiacetatlösung. 
In konz. Schwefelsäure löst es sich mit blutroter Farbe. 

Anwendung. Als Indicator in der Maßanalyse (s. S. 72). 

Äthylorange ist das Natriumsalz der p-Diäthylaminoazobenzolsnlfonsäure, 
(C2Hs)2NC6H4N = NC6H 4SOaNa. Es wird wie Methylorange dargestellt unter Verwendung von 
Diäthylanilin. In seinen Eigenschaften ist es dem Methylorange ähnlich. Wie dieses wird es als 
Indicator angewandt. 

Säuregelb R, Echtgelb R, Anilingelb, ist aminoazobenzolsulfonsaurea Natrium. 
NH2,C6H4N=NC6H4S03Na. Ungiftig. - Anwendung: Zum Färber von Zuckerwaren 
und Likören. 

Methylrot ist Dimethylaminoazobenzolcarbonsäure, ein Azofarbstoff aus An· 
thranilsäure und Dimeth ylanilin. [1,4] {CHa)2NCsH4·N: N ,CSH4COOH [1,2]. Mol.· 
Gew.269. 

Darstellung. Anthranilsäure, CSH4(NH2 )COOH [1,2], wird in salzsaurer Lösung mit 
Natriumnitrit dia:ootiert und die Diazoverbindung in der Lösung mit DimethylaniIin in 
salzsaurer alkoholischer Lösung gekuppelt. 

Eigenschaften. Glänzende, rotviolette Kristalle oder'dunkelrotes kristallinisches Pulver, 
fast unlöslich in Wasser, ziemlich leicht löslich in Weingeist. Die Lösungen werden durch Alkalien 
hellgelb, durch Säuren violettrot gefärbt. 

Anwendung. Als Indicator in der Alkalimetrie (s. S. 72), auch zur Titration von Am. 
moniak und von Alkaloiden. 

Tropäolin 00, Orange IV, ist das Kaliumsalz der Phenylaminoazobenzolsulfonsäure, 
C6H oNH' C6H 4N = NC6H 4SO aK. MoI.-Gew. 391. Goldgelbe Kristalle. Es dient als Reagens zum 
Nachweis von freier Salzsäure im Magensaft. 

Aminoazotoluol, [1,2] CHaC6H 4N = NC6H a(CHa)NH2 [1,2,4], MoI.-Gew. 225, ist eine der 
beiden Komponenten des Biebricher Scharlachrots (S. 453). 

Darstellung. Durch Einwirkung von o-Toluidiu auf diazotiertes o-Toluidin. 
Eigenschaften. Rotbraunes, kristallinisches Pulver, zerrieben gelb. Smp. 100-102°. 

Leicht löslich in Weingeist, Äther, Ölen und Fetten mit goldgelber Farbe. In Wasser fast unlöslich. 
Die Lösung in alkoholischer Natronlauge ist gelb, die Farbe bleibt auf Zusatz von Essigsäure uno 
verändert. 

Aminoazotoluol medicinale Agfa (ACT.-GES. f. ANILIN-FABR., Berlin) ist reines Amino. 
azotoluoI. - Anwen dung: Wie Scharlachrot als epithelisierendes Mittel in Salben. Scharlach· 
salbe nach SCHMIEDEN ist eine Vaselinsalbe mit 8% Aminoazotoluol Agfa. 

Azodermin (ACT. GES. f. ANILIN-FABR.) ist Acetyl.Aminoazotoluol, CHaC6~N2 
C6H s(CHa)NH.OCCHa. MoI.-Gew.267. 

Eigenschaften. Rötlichgelbes, mikrokristallinisches Pulver. Smp.185-1860. In Wein­
geist und Äther schwer löslich, in Chloroform leicht löslich. Die Lösungen sind rotgelb gefärbt. 

Anwendung. Zur Wundbehandlung wie Aminoazotoluol und Scharlachrot in Form von 
8-10%igen Salben und Streupulvern. 
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Pellidol (KALLE U. Co., Biebrich) ist Diacetylaminoazotoluol, 

CHs ' C6H4N = NC6Hs(CHs)N. (OCCHS)2' Mol.·Gew. 309. 

Eigenschaften. BIaßrotgelbes Pulver, in organischen Lösungsmitteln, in Ölen und 
Fetten leicht löslich, unlöslich in Wasser; ohne färbende Eigenschaften. 

Erkennung. Wird Pellidol mit verdünnter alkoholischer Kalilauge erwärmt, so scheidet 
sich unter Abspaltung einer Acetylgruppe das sehr schwer lösliche Monoacetylaminoazotoluol aus 
(Smp. 1860.) Wird mit dem Erhitzen mit alkoholischer Lauge fortgefahren, so wird schließlich auch 
die zweite Acetylgruppe abgespaltet, und es entsteht das Aminoazotoluol (Smp.1000). Wird 
Pellidol längere Zeit mit Weingeist gekocht, so bildet sich unter Abspaltung einer Acetylgruppe 
Essigäther. . 

Anwendung. Pellidol findet an Stelle von Aminoazotoluol oder Scharlachrot als epitheli. 
sierendes Mittel bei Ekzemen, Wunden, Ulcus cruris usw. Anwendung. Pellidolsalben von 2°1o 
Gehalt entsprechen ScharIachsalben von 8°1o Gehalt. Auch in öl gelöst und in Streupulvem 
(5: 100 Bolus oder Talkum). Es wird auch zusammen mit Jodoien (Jodol.Eiweiß) angewandt 
(s. Azodolen unter Jod S. 1562). 

Scharlachrot (KALLE u. Co., Biebrich), Rubrum scarlatinum, Scharlach me· 
dicinale, Biebricher Scharlach, Epimol, Sudan IV, ist Aminoazotoluol-azo­
p-Naphtbol. CHs'C'6H4' N = N ·CuHs(CHs)·N:: N ·C1oHu·OH, Mol.·Gew. 341. 

Eigensc1wften und Erkennung. Dunkelrotbraunes Pulver, in Wasser unlöslich, 
ziemlich leicht löslich in Chloroform (I: 15), Fetten und fetten Ölen, wenig löslich in Alkohol und 
Äther. Smp. 184-186°. Übergießt man etwa 0,1 g Scharlachrot mit etwa 5 ccm Weingeist, fügt 
2 Tr. Natronlauge hinzu und kocht kurze Zeit auf, so entsteht eine purpurrote Lösung, die auf 
Zusatz von einigen Tropfen Essigsäure sich satt scharlachrot färbt. Salpetersäure zerstört den 
Farbstoff in kurzer Zeit. - Die Lösung von 1 mg Scharlachrot in 1 ccm konz. Schwefelsäure ist 
blaugrün gefärbt, beim vorsichtigen Zusatz von Wasser geht die Färbung über Blau in Rot 
über. - Versetzt man eine heiße Lösung von 0,5 g Scharlachrot in 2-3 ccm Es~igsäure allmählich 
mit kleinen Mengen Zinkstaub, so färbt sich die Flüssigkeit vorübergehend blaurot und dann blaß· 
weingelb; wird die Flüssigkeit dann auf Filtrierpapier getropft, so färben sich die betropften 
Stellen allmählich rotblau. 

Prüfung. a) 0,5 g Scharlachrot müssen sich in 10 ccm Chloroform bei gelindem Er· 
wärmen klar und ohne Rückstand auflösen (Dextrin, Zucker, anorganische Salze). - b) Beim 
Verbrennen darf es höchstens 1°1o Rückstand hinterlassen. - c) Prüfung auf Arsen wie bei Aura· 
min (S. 453). 

Anwendung. Als epithelisierendes Mittel bei der Wundbehandlung, besonders bei Ver· 
brennungen und sonstigen mit großen Hautdefekten verbundenen Verletzungen. Zur Herstellung 
von Scharlachrotsal be (5-10 0/oig) verreibt man den Farbstoff mit der Salbengrundlage unter 
gelindem Erwärmen; eine vorherige Auflösung des Farbstoffes in Chloroform ist, falls die Gegen. 
wart von Chloroform nicht aus anderen Gründen erwünscht ist, nicht nötig. Scharlachöl ist 
eine gesättigte Lösung von Scharlachrot in Olivenöl. Auch zum Färben von Zuckerwaren und 
Likören geeignet. 

Epithensalbe (TEMMLER. WERKE, Detmold) enthält Scharlachrot-und Peru balsam. 

Tropäolin 000 Nr.2, Orange II, Orange extra, p.Naphtholorange, Mandarin, 
Chrysaurin, ist das Natriumsalz del' p.Oxynaphthalinazobenzolsulfonsäure, 
HO,ClOHuN=NC6H,SOsNa. Es wird durch Kuppelung von diazotierter Sulfanilsäure mit 
p'Naphthol erhalten. Gelbrotes Pulver, löslich in Wasser. - Anwendung: Zum Färben von 
Wurstwaren (äußerlich). 

Bordeauxrot ist das Natriumsalz der a.Aminonaphthalinazo.p.naphthol. 
disulfonsäure, NH2C10H uN = NClOH,(OH)(SOsNa)2' Braunes Pulver, löslich in Wasser mit 
fuchsinroter Farbe. Geeignet zum Färben von Zuckerwaren und Likören. 

Ponceau rot ist das Natriumsalz einer Azoverbindung aus 
2.Naphthol·3,6·disulfonsäure. Blaurotes Pulver, löslich in Wasser. 
Lacken. 

m.Xylidin und 
Zum Färben von 

Sudan 111, Aminoazobenzolrot, Pyronalrot B, Cerasinrot, Motitrot 2 R, ist Amino­
azobenzoJazo-p-NaphthoI. C6H5N = NC6H4N = NClOHuOH. Mol.·Gew. 352. 

Es ist dem Biebricher Scharlachrot nahe verwandt und unterscheidet ilich von diesem nur 
durch das. Fehlen der Methylgruppen in den beiden Benzolkernen. 

Eigenschaj'ten. Ziegelrotes Pulver, unlöslich in Wasser und verd. Alkalilauge, löslich 
in Weingeist, fetten Ölen und heißer Essigsäure. Aus letzterer kristallisiert es in braunen Blättchen 
mit grünem Metallschimmer. Smp.1950. 

Anwendung. Wie Biebricher Scharlachrot in Salben und in Öl gelöst. In der Mikroskopie 
als Far bstoff. 
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Congorot, Dianilrot, Kosmosrot Extra, ist das Natriumsa.lz der Benzidin· 
disazo· bi.l.naph th ylamino-4-sulf onsäure, 

NaO aS(NH 2)ClOH sN::: NCaH4· CaH 4N ::: NClOHs(NH2)SOaNa. MoI.-Gew. 696. 
Eigenschaften. Bräunlichrotes Pulver, wenig löslich in kaltem Wasser, leicht löslich 

in heißem Wasser mit blutroter Farbe. Die Farbe der wässerigen Lösung (0,1 g + 20 ccm) 
wird durch Natronlauge nicht verändert, Salzsäure erzeugt in der gleichen Lösung einen violetten 
Niederschlag. In konz. Schwefelsäure löst es sich mit schieferblauer Farbe, bei vorsichtigem 
Verdünnen mit Wasser entsteht ein blauer Niederschlag. 

Anwendung. Als Indicator, besonders in Form von Congorotpapier, das durch Mineral· 
säuren blau gefärbt wird. 

Trypanrot ist das Natriumsalz der o·Benzidinmonosulfonsäure·disazo­
bio 2 -naph thylamin - 3,6-di ß ulf ons äure. 

SOaNa 
(NaOaS)2(NH2)CIOH4N:::: NCaHs ' CSH4N:::: NCIOH4(NH2}(SOaNah. MoI.-Gew. 1002. 

Eigenschaften. Rotbraunes kristallinisches Pulver, leicht löslich in Wasser, fast unlöslich 
in Weingeist. Die rotbraune Farbe der wässerigen Lösung (0,1 g + 10 ccm) wird auf Zusatz von 
Essigsäure nicht verändert, Salzsäure färbt verdünnte wässerige Lösungen rotviolett, aus stärkeren 
Lösungen scheidet Salzsäure die freie Sulfonsäure in blauen Flocken ab. 

Anwendung. Gegen Lymphadenitis; in Verbindung mit Arseniger Säure oder Atoxyl 
zur Bekämpfung der Schlafkrankheit, intramusculär. 

Trypanblau (FARBWERKE HÖCHST) ist das Natriumsalz der Tolidin-disazo·bi­
I-amino -S-na ph thol -3,6- disulf onsäure, 

CHa CHa 
(NaOaSh(NH2}(OH)CloHaN :::: N(JsHa· <\HaN:::: NCloHa(OH)(NH2)(SOaNa)2' MoI.-Gew. 960,6. 

Eigenschaften. Blaugraues Pulver, in Wasser mit tiefvioletter Farbe löslich, in Weingeist 
fast unlöslich, in Äther unlöslich. Die wässerige Lösung (0,01 g + 20 ccm) wird durch Salzsäure 
rein blau, durch Natronlauge rotviolett gefärbt. 

Anwendung. Gegen Piroplasmosis der Hunde und Rinder; bei Hunden subcutan, je 
nach der Größe 1-5 ccm der heiß hergestellten und wieder abgekühlten Lösung 3: 100; bei Rindern 
50-70 ccm der gleichen Lösung intravenös, und prophylaktisch 30-40 ccm su bcutan. 

Bismarckbraun. Anilinbraun, Manchesterbraun, Vesuvin, ist das Hydrochlorid 

des m - Phen.ylendiamin - disazo - bi - m - phenylendiamins, CSH 4<NN =NNCCsHHa(NNHH2)2. 
-- 6 a( 2)2 

(Als Vesuvin wird auch der entsprechende vom m-Toluylendiamin sich ableitende Farbstoff be­
zeichnet.) Es wird durch Einwirkung von Salpetriger Säure auf m-Phenylendiamin (m-Toluylen. 
diamin) in salzsaurer Lösung dargestellt. Schwarzbraunes Pulver, löslich in Wasser mit brauner 
Farbe. - Anwendung: Zum Färben von Bakterien. 

Diphenylmethan- und Triphenylmethanfarbstoffe. 

(Phthaleinfarbstoffe siehe unter Acidum phthalicum S. 199.) 

Pyoktaninum aureum. Gelbes Pyoktanin. Auramin 0, Benzo­
phenoneid, Apyonine (franz.), ist das Hydrochlorid des Imidotetra-

methyldi- p .amino diphenylmethans, HN: C(C6H 4 • N(CH a)2 [4]. HCI + H 20. 
C6 H 4 · N(CH a)2 [4] 

Mol.· Gew. 321,5. 
Darstellung. Durch Erhitzen von Tetramethyldiaminobenzophenon, (CHahNCSH4' 

CO· C6H4· N(CHa)2' mit Ammoniumchlorid und Zinkchlorid, wobei Wasser abgespaltet wird. 
Eigenschaften und Erkennung. Goldgelbes Pulver, schwer löslich in kaltem, 

leichter löslich in heißem Wasser, leicht löslich in Weingeist und Chloroform, 
fast unlöslich in Äther. Aus der wässerigen Lösung fällen Kaliumjodidlösung das 
Hydrojodid, Kaliumferrocyanidlösung das Ferrocyanid der Base als feuriggelbe 
Niederschläge. Durch Natronlauge wird die freie Base als gelblich weißer Nieder­
schlag abgeschieden; die von letzterem abfiltrierte Flüssigkeit gibt nach dem Ansäuern 
mit Salpetersäure und Silbernitratlösung einen weißen Niederschlag von Silberchlorid. 

Prüfung. a) 0,5 g gelbes Pyoktanin muß sich in 20 ccm Weingeist klar lösen 
(Dextrin und andere Beimengungen). - b) Beim Verbrennen darf es höchstens 1 0/ 0 

Rückstand hinterlassen. - c) Zur Prüfung auf Arsen werden 2 g Pyoktanin mit je 2,5 g 
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trockenem Natriumcarbonat und Kaliumnitrat gemischt und die Mischung nach 
und nach in einen erhitzten Tiegel eingetragen; nach dem Erkalten wird die Schmelze 
in Wasser gelöst, die Lösung mit 5 ccm konz. Schwefelsäure versetzt, auf freier 
Flamme bis zum Entweichen von Schwefelsäure erhitzt. Der Rückstand wird nach 
dem Erkalten in 20 ccm Wasser gelöst; 10 ccm dieser Lösung werden nach GUTZEIT 

auf Arsen geprüft (siehe Arsennachweis unter Arsenum, S.551). 
Anwendung. Als Antisepticum bei eiternden Wunden und Geschwüren in Form von 

Stiften,. mit denen man nach dem Anfeuchten die Wunden bestreicht. Ferner in Streupulvern 
(1-2%)' Salben (2-10%), Lösungen (0,1-1,0%), in Verbandwatte und Gaze mit 0,1 % oder 
stärker (2-10%) zum Ausstopfen von Höhlungen; auch in der Augenheilkunde, ferner wie Jodo­
form bei weichem Schanker. In der Tierheilkunde gegen Maul- und Klauenseuche. Wegen der 
starken Färbekraft wird es wenig mehr angewandt. 

Auramin I und 11 sind Mischungen von reinem Auramin mit Dextrin, die zum Färben dienen. 

Fuchsin, Basisches Fuchsin, ist ein Gemisch der Hydrochloride des Rosanilins und des 
Pararosanilins [1,2, 4] NH2(CH3)C6H3~ I I 

/C-C8H,-NH.HCl + 4HzO 
[1,4] NHzC,H, 

Rosanilinhydrochlorid 

I I 
und [1,4] (NHZCGH,h C - CGH, - NH· HCl + 4 HzO. 

Pararosanilinhydrochlorid, Parafuchsin. 

Auch die entsprechenden Acetate werden als Fuchsin bezeichnet. In den Handel kommt Fuchsin 
in sehr verschiedener Reinheit unter verschiedenen Bezeichnungen: Diamantfuchsin, Brillant­
fuchsiu, Magenta, Roseiu, Rubin, Cerise, Fuchsiacin, Azalein u. a. 

Darstellung. Durch Oxydation eines als Rotöl bezeichneten Gemisches von Anilin mit 
0- und p-Toluidin. 

Eigenschaften und Erkennung. Große, gutausgebildete Kristalle oder unregel­
mäßige Bruchstücke von Kristallen mit glänzenden, grünlich-bronzeartigem Schimmer. Löslich in 
Wasser, Weingeist und Amylalkohol. Die wässerige Lösung (0,02 g + 10 ccm) gibt mit Gerbsäure­
lösung einen roten Niederschlag. Wird die wässerige Lösung (0,02 g + 10 ccm) mit 0,5 g Zinkstaub 
und 10 ccm Ammoniakflüssigkeit geschüttelt, so tritt Entfärbung ein; bringt man einen Tropfen 
der entfärbten Lösung auf Filtrierpapier und daneben einen Tropfen Salzsäure, so tritt an der 
Berührungsstelle der Tropfen Rotfärbung ein. - Die wässerige Lösung des Fuchsins wird durch 
Schweflige Säure entfärbt; die entfärbte Lösung wird durch Formaldehyd wieder rot gefärbt. 
- Versetzt man die wässerige Lösuug mit Salzsäure, so wird die Färbung bräunlich rot und 
schließlich gelb (bei einem Uberschuß von Salzsäure). - Natronlauge fällt aus der wässerigen 
Lösung die freien Basen als roten Niederschlag. - In konz. Schwefelsäure löst fein gepulvertes 
Fuchsin sich mit gelber bis gelblichbrauner Farbe; bei vorsichtigem Zusatz von Wasser wird 
die Lösung gelb bis farblos. 

Prüfung. a) 1 g Fuchsin muß sich in 10 ccm Amylalkohol klar lösen (Dextrin, Zucker, an­
organische Salze). - b) Beim Verbrennen darf es höchstens 0,5% Rückstand hinterlassen. -
c) Prüfung auf Arsen wie bei Auramin (s. oben). 

Anwendung. Zum Färben von Nahrungs- und Genußmitteln. Als Reagens in Form von 
Fuchsillschwefligsäurelösung zum Nachweis von Aldehyden. 

Säurefuchsin, Fuchsin S, Säurerubin, besteht in der Hauptsache aus den sauren 
Natriumsalzen der Di- und Trisulfonsäuren des basischen Fuchsins. 

Eigenschaften und Erkennung. Grünlich-metallisch glänzende Kristalle oder grün­
lich-braunes kristallinisches Pulver. Leicht löslich in Wasser mit kirschroter Farbe, sehr wenig 
löslich in Weingeist, unlöslich in Äther. Die wässerige Lösung (0,02 g + 10 ccm) gibt mit Gerb­
säurelösung keiuen Niederschlag (Unterschied vom basischen Fuchsin). Durch Natronlauge wird 
die wässerige Lösung fast völlig entfärbt, durch Salzsäure wird die Farbe nicht verändert. In kouz. 
Schwefelsäure löst es sich mit gelber bis bräunlich-roter Farbe; beim Verdünnen mit Wasser wird 
die Lösung wieder fuchsinrot. 

Anwendung. Als Farbstoff in der Mikroskopie. 
Fuchsinschwefligsäurelösung, entfärbte Fuchsinlösung. Eine Lösung von 1 g Fuchsin 

in 500 ccm heißem Wasser wird nach und nach mit 20 ccm einer gesättigten Lösung von Na tri u m­
bisulfi t, NaHSOa, und darauf langsam mit 25 ccm verd. Salzsäure (12,5 % HCI) versetzt und 
nach dem Mischen mit Wasser auf 1 Liter aufgefüllt. Die Lösung enthält eine farblose Verbindung 
von Fuchsin mit Schwefliger Säure. Sie dient zum Nachweis von Aldehyden, durch die die Lösung 
wieder rotviolett gefärbt wird. 
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Tryparosan ist ein Chlorderivat des Parafuchsins. Die Konstitutionsformel ist nicht 
näher bekannt. - An wendung: Gegen Tuberkulose 0,5-1,0 g vier· bis achtmal täglich in Oblaten 
oder Kapseln. Zusammen mit Arsenverbindungen gegen Schlafkrankheit. 

Malachitgrün. Bittermandelölgrün, Diamantgrün, Neugrün, Chinagrün, 
Lioh tgrün, Viktoriagrün, ist Tetramethyl.p.aminotriphenylcarbinolchlorid. 

C6H 5", I I 
/C - C6H 4 - N(CHa)2Cl. Mol.·Gew. 364,5 

[1,4] (CHS)2N ·C6H 4 
Darstellung. Durch Einwirkung von Benzotrichl orid, C6H liCCIa auf Dimethylanilin, 

C6H 5N(CHa)2' bei Gegenwart von Zinkchlorid oder durch Einwirkung von Benzaldehyd auf Di· 
methylanilin und Oxydation der zuerst entstehenden Leukobase. Im ersteren Falle erhält man das 
komplexe Zinkchloridsalz des Malachitgrüns, das in der Färberei verwendet wird, in 
letzterem Falle erhält man reines Mal achitgrün. 

Eigenschaften (des zinkchloridfreien Malachitgrüns). Metallisch glänzende gelbe Kri· 
stalle oder grünes Pulver, löslich mit blaugrüner Farbe in Wasser, Weingeist, Methylalkohol, 
Amylalkohol. 

Prüfung. Die Prüfung auf Zink und Arsen wird ausgeführt wie bei Auramin (S. 455). 
Anwendung. Das zinkchlorid· und arsenfreie Malachitgrün dient zum Färben von Zucker· 

waren und Likören. 

Brillantgrün ist Tetraäthyl.p· aminotriphenylcar binolsulfat (ode •. Oxalat). 

C6Hs", I I 
/C - C6H4-N(C2Hs)2·HS04' Mol.·Gew.482,5. 

[1, 4] (C2Hs)2N . C6H 4 
Es unterscheidet sich vom Malachitgrün dadurch, daß es an Stelle der Methylgruppen Äthyl. 

gruppen hat. 
Darstellung. Durch Einwirkung von Benzaldehyd auf Diäthylanilin und Oxydation der 

zuerst entstehenden Leukobase. 
Eigenschaften. Goldglänzende Kristalle, in Wasser und Weingeist mit grüner Farbe 

löslich. 
Erkennung. Die wässerige Lösung (0,02 g + Hl ccm) gibt mit einigen Tropfen Gerb· 

säurelösung beim Erhitzen einen Niederschlag. - Die wässerige Lösung wird durch konz. Salzsäure 
rotgelb gefärbt. - Natronlauge scheidet aus der wässerigen Lösung die freie Base als blaßgrünen 
Niederschlag ab. 

Prüfung. a) Es muß in Weingeist klar löslich sein (Dextrin, anorganische Salze). - b) Beim 
Verbrennen darf es höchstens 1 % Rückstand hinterlassen. - c) Die Prüfung auf Arsen wird wie 
unter Auramin (S. 455) angegeben ausgeführt. 

Anwendung. Zum Färben von Wolle, Baumwolle, Seide und Leder. Es wirkt stark 
bakterien tötend und wird als Antiseptikum in der Wundbehandlung in wässeriger Lösung 0,05 bis 
0,1 : 100 verwendet, bei Brandwunden auch in flüssigem Paraffin gelöst (0,05 : 100), auch in Salb8n 
(1-2: 100), 0,5 g Brillantgrün in 1 ccm Weingeist gelöst mit der nötigen Menge Vaselin gemischt. 

Pyoktaninum coeruleum, Blaues. Pyoktanin, Methylviolett, Gen­
tianaviolett B, besteht im wesentliohen aus den Chloriden des Penta· 
und H examethyl.pararosanilins. Das reine H exameth yl.parar osanilin· 

I I 
hydroohlorid, [(CHa)2NC6H4J2C - C6H4- N(CHa)2Cl, wird als Kristallviolett 
bezeiohnet. 

Darstellung. Durch Oxydation von Dimethylanilin, CsHsN(CHah 
Eigenschaften und Erkennung. Dunkelgrünes, metallisoh glänzendes, kristalli· 

nisohes Pulver, leioht löslioh in Wasser und Weingeist mit blauvioletter Farbe; 
auoh in Chloroform und Glyoerin ist es löslioh. Wird die Lösung von 0,02 g Pyoktanin 
in 2000m Wasser mit 2 Tr. Salzsäure versetzt, so färbt sie sioh blau, bei weiterem Zu· 
satz von 5 Tr. Salzsäure grün und naoh Zusatz von 1000m Salzsäure gelbbraun. 
Wird die mit Salzsäure versetzte Lösung mit Wasser stark verdünnt, so tritt die 
violette Färbung wieder auf. Die wässerige Lösung (0,02 g + 10 oom) gibt mit Gerb· 
säurelösung einen tiefblauen Niedersohlag. Natronlauge (5 oom) erzeugt in der wässe· 
rigen Lösung (0,02 g + 10 oom) einen blauen Niedersohlag; wird die Misohung erhitzt, 
80 wird sie entfärbt, und es soheiden sioh weiße Flooken ab. 
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Prüfung. a) 0,5 g bl. Pyoktanin muß sich in 20 ccm Weingeist ohne Rückstand 
klar lösen (Dextrin, Zucker, anorganische Salze). - b) Beim Verbrennen darf es höch­
s.tens 1 % Rückstand hinterlassen. - c) Prüfung auf Arsen wie bei Auramin, S. 455. 

Anwendung. Wie beim gelben Pyoktanin. 
Pyoktanintabletten nennt man mit Pyoktaninlösung geträ.nkte Fließpapierstücke, die 

bei Scheidenkatarrh der Kühe Anwendung finden. 
Vaginalblättchen KAISER sind mit einer Lösung von Methylviolett und Zinksulfat getränkte 

und wieder getrocknete Filtrierpapierblä.ttchen. - Anwendung: In der Tierheilkunde gegen 
Vaginitis und Verkalben. 

Pyoktanin-Ouecksilberchlorid nach DINKLER, Pyoktaninum-Hydrargyrum chlora­
tum, ist ein violettes Pulver mit 16% Quecksilber, schwer löslich in Wasser und Alkohol. Als 
Antiseptikum; 0,50f0ige,Lösung bei Gonorrhöe; 1: 100 Spiritus saponat. bei Favus; 1: 1 Amylum 
bei Brandwunden. Auch für Verbandgaze geeignet. 

Dahlia, DahJiaviolett, HOFMANNS Violett, Primula, Rotviolett, ist ein Gemisch 
von niedrig und höher methyJierten oder äthylierten Fuchsinen. Metallisch-grün­
glänzende Stücke oder grünes kristallinisches Pulver, löslich in Wasser und Weingeist mit fuchsin­
roter (Rotviolett) oder blauroter Farbe (HOFMANNS Violett). - Anwendung: Bei Erysipel, 
Furunculose, Sykosis, Herpes, Tinea tonsurans, Ekzemen und anderen Hautkrankheiten. 

Anilinblau besteht aus Salzen der Triphenylrosanilin- und Triphenylpararos­
anilintrisulfonsäure und der entsprechenden Disulfonsä.uren. Blaues Pulver, löslich in 
Wasser. - Anwendung: Wie Methylenblau gegen Malaria zu 0,3g dreimal täglich. 

Alkaliblau, Gentianablau, Gentianaviolett, Lichtblau, Nachtblau, Rotblau 
und Wasserblau sind besondere Sorten des Anilinblaus. 

In Wasser unlösliches Anilin blau besteht aus Gemischen von Di- und Triphenyl­
rosanilin und -Pararosanilin in Form der Chloride, Sulfate oder Acetate, 

[1, 4] C OH 5NH· CaH,,,,,, I I 
z. B. /C - CoH, - NHCsH, [1,4] 

[1,2,4] CaH,NH· (CH3)CaH3 Cl 
Triphenylrosanilinchlorid. 

Braunes, graugrünes oder blauviolettes kristallinisches Pulver, in Weingeist mit rotblauer bis 
blauer Farbe löslich. 

Rosolsäure, Acidum rosolicum, Corallin, Phenylrot, Aurin, besteht aus 
Trioxytriphenylmethan (HO·CoH')2C = CoH,O und Dioxyphenyloxytolylmethan 
(HO· COH')2C = C,H3(CH3)O. Sie entsteht aus Fuchsin durch Einwirkung von Salpetriger Säure 
unter Erhitzen, indem die NH2-Gruppen der Rosaniline durch OH-Gruppen und die NH­
Gruppen durch je ein O-Atom ersetzt werden. In den Handel kommt auch Rosolsäure, die nur 
aus Trioxytriphenylmethan besteht und durch Erhitzen von Phenol mit konz. Schwefelsäure und 
Oxalsäure dargestellt wird. 

Eigenschaften. Amorphes, rötlich-braunes Pulver oder rote Stücke mit grünlich metal­
lischem Glanz, unlöslich in Wasser, löslich in Weingeist mit gelber Farbe, in alkalihaltigem Wasser 
mit roter Farbe. 

Anwendung. Als Indicator. 

Corallin wasserlöslich ist rosolsaures Natrium. Braune, metallisch glänzende Stücke, 
löslich in Wasser und Weingeist. 

Acridinfarbstoffe. 
Acridin leitet sich von Anthracen ab durch Ersatz einer der beiden mittleren 

CH-Gruppen durch ein N-Atom. 

Hc~c~CIiC~CH 
HO~C 10 c~JOH 

eH CH 
Äcridin. 

Die Ziffern in der Formel sind für die Bezeichnung der Acridin­
abkömmlinge maßgebend, die Stellung 9 wird auch als Meso­
stellung (ms) bezeichnet. Das Acridin entsteht beim Erhitzen 
von Formyldiphenylamin, (CaHs)2N·CHO, mit Zinkohlorid 
unter Wasserabspaltung. Es bildet farblose Kristalle, deren 
Lösungen blau fluoreszieren. Smp. 1I0 0, bei 100° sublimiert es 
schon. Von dem Acridin, das selbst keine Anwendung findet, 
leiten sich zahlreiche Farbstoffe ab. Einige der Acridinfarbstoffe 

wirken außerordentlich stark bakterientötend (viel stärker als z. B. Quecksilberchlorid); sie 
werden deshalb als Antiseptica angewandt. 
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Flavicid (AKT. -GES. für ANILIN-FABR., Berlin) ist 2,7.Dimethyl.3-dimethylamino-6. 

CHa", /CH", <CHa 
amino-lO-methylacridiniumchlorid, /C6H 2 " I /C6H2 • Mol.-Gew. 315,5. 

(CHa)2N N N~ 

Cl/"'CHa 
Darstellung. Durch Anlagerung von Methylchlorid an 2,7 -Dimethyl-3-dimethyl­

amino- 6 -amin oacridin. 
Eigenschaften. Rotbraunes Pulver, leicht löslich mit rötlich gelber Farbe in Wasser und 

in Weingeist. Stärker verdünnte Lösungen schillern grün. Die wässerigen Lösungen schmecken 
bittH, sie schäumen stark beim Schütteln. 

Erkennung und Prüfung. Es färbt am ausgeglühten Kupferdraht die Flamme grün. -
Wird die wässerige Lösung (0,05 g + 5 ccm) mit 5 ccm Natriumchloridlösung (1 + 9) versetzt, 
so wird der Farbstoff ausgeflockt. - Die wässerige Lösung (0,05 + 5 ccm) gibt mit 1 ccm Salzsäure 
eine Vertiefung der Färbung ohne Ausflockung. - Die wässerige Lösung (0,05 + 5 ccm) gibt mit 
2 ccm Natronlauge (15% NaOH) eine gelbe Fällung, die sich beim Verdünnen mit viel Wasser 
klar löst. - Wird die wässerige Lösung (0,05 g + 5 ccm) mit einer Anreibung von 0,5 g Chlorkalk 
in 5 ccm Wasser 5 Minuten lang gekocht, so ist das Filtrat farblos. - 0,05 g Flavicid geben mit 
1 ccm konz. Schwefelsäure eine gelbe Lösung, die beim Verdünnen mit Wasser klar bleibt. - Die 
wässerige Lösung (0,05 g + 5 ccm) darf mit einer Lösung von 0,1 g Kaliumbicarbonat in 15-20 Tr. 
Wasser keine Trübung geben. - Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 

Anwendung. Als Antiseptikum in wässf'rigen Lösungen 1 : 0000 (unter Umständen auch 
stärker, bis 1 : 100) bei der Behandlung von Wunden, Geschwüren, Entzündungen, Ekzemen, 
Knochen- und Gelenkinfektionen, besonders Il-uch für die lokale Behandlung der Diphtherie und 
zur Vernichtung der Diphtheriebakterien bei Bazillenträgern. 

Flavicid-Resorbiu ist Resorbin mit 1 % Flavicid. - Anwendung: Bei infektiösen Haut­
krankheiten, Furunkulose u. a. 

Diphtosan·Pastillen enthalten je 0,1 g Flavicid, 0,85 g Natriumchlorid und 0,05 g Saccharin. 
- Anwendung: Zur Bereitung von Gurgelwasser bei Diphtherie. 

CH 
Proflavin ist 3,6.Diaminoacridinsulfat, [3]NH2 ·C6H,< I )C6H4NHd6].H2S04' das bei 

N 
der Darstellung von Trypaflavin (s. d.) als Zwischenprodukt erhalten wird. - Anwendung: 
Als Hämostatikum und Antiseptikum. 

Proflavin-Oleat ist ölsaures Diaminoacridin in Salbenform (Gehalt 1 %)' - An wendung: 
Als Wundsalbe und Antiseptikum. 

R ivanol (FARBWERKE HÖCHST) ist 2- Ätho~y.6,9.diaminoacridinhydrochlorid, 
C·NH2 

C2H 50· CsHa<I)CsHa' NH2 • HCI. Mol.-Gew. 289,5. 

N 

Darstellung. 2-Äthoxy-6-nitro-9-chloracridin gibt mit Ammoniak 2-Äthoxy-
6-nitro-9-aminoacridin, das zu der Diaminoverbindung reduziert wird. 

EigensChaften und Erlwnnung. Feines hellgelbes, kristallinisches Pulver, löslich in 
260 T. kaltem, in 28 T. heißem Wasser, in 280 T. Weingeist. Die Lösungen sind hellgelb und zeigen 
Fluorescenz, sie sind neutral; am Licht werden sie allmählich dunkler und scheiden einen bräun­
lichen Bodensatz ab. Durch Natriumchlorid oder Salzsäure wird das Rivanol aus der Lösung aus­
geflockt. Die wässerige Lösung (0,03 g + 10 ccm) gibt mit 2 ccm verd. Schwefelsäure einen gelben 
Niederschlag, ebenso mit 2 ccm Natronlauge. Das Filtrat von letzterem gibt nach dem Ansäuern 
mit Salpetersäure mit Silbernitratlösung eine Trübung von Silberchlorid. - Wird die wässerige 
Lösung (0,03 g + 10 ccm) mit einigen Tropfen Natriumnitritlösung und dann mit Salzsäure ver­
setzt, so färbt sie sich kirschrot. 

Prüfung. Die Lösung von 0,5 g Rivanol in 20 ccm heißem Wasser darf durch Schwefel­
wasserstoffwasser nicht dunkler gefärbt werden (Schwermetalle) und nach dem Ansäuern mit verd. 
Salzsäure durch Bariumnitratlösung nicht getrübt werden (Sulfate). Werden 0,2 g Rivanol mit 3 ccm 
Wasser und 5 ccm Zinnchlorürlösung durch Verreiben gemischt, so darf die Mischung innerhalb einer 
Stunde keinen grauen Farbenton annehmen (Arsen). - Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1 % 
Rückstand hinterlassen. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 
Anwendung. Als Antiseptikum., Zum Reinigen frischer Wunden in Lösungen 0,5 bis 

1,0: 1000, zu Einspritzungen in infiziertes Gewebe in Lösungen 1-2: 500. Rivanolflecken in der 
Wäsche lassen sich mit starken Essigsäurelösungen entfernen. 
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Trypaflavin (CASSELLA u. Co., Frankfurt a. M.) ist 3,6-Diaminometbylaeridiniumeblorid. 

/CH> [3] NH2CsH,,,,,- I C8H,NH2 [6]. Mol.·Gew. 260. 
N 

/""-
Cl CHa 

Darstellung. Nach D.R.P. 230412 wird 3,6. Diaminoacridin dargestellt durch Erhitzen 
von o.p.o'·p' .Tetraminodiphenylmethan, (NH2)2C8HsCH2C8Ha(NH2)2' in saurer Lösung mit 
Zinnsalzen. Das 3,6.Diaminoacridin wird dann nach D.R.P.243085 in Nitrobenzol gelöst mit 
p·Toluolsulfonsäufemethylester, C8H,(CHs)SOaCHs, auf etwa. 175° erhitzt und das ent· 
standene 3,6.Diaminomethylacridiniumtoluolsulfona.t mit verd. Salzsäure erhitzt. 
Bei Erkalten der Lösung scheidet sich das Diaminomethylacridiniumchlorid krista,llinisch aus. 

Eigenschaften und Erkennung. Rotes, kristallinisches Pulver, sehr leicht löslich in 
Wasser mit gelber Farbe. Die Lösungen schmecken bitter. Stark verdünnte Lösungen zeigen 
grüne Fluorescenz, während gesättigte Lösungen nicht fluorescieren. Durch Zusatz von wenig 
Salzsäure verschwindet die Fluorescenz. In Weingeist löst es sich ziemlich schnell mit gelbgrüner 
Fluorescenz. In konz. Schwefelsäure löst es sich mit schwach gelblicher Farbe und starker bläulich. 
grüner Fluorescenz. - Die wässerige Lösung (0,1 g + 10 ccm) wird durch Ammoniakflüssigkeit stark 
getrübt, bei weiterem Zusatz von, Ammoniakflüssigkeit verschwindet die Trübung wieder. -
Natriumcarbonatlösung und Natronlauge geben ebenfalls Fällungen, die beim Erwärmen bis auf 
Spuren verschwinden. 

Prüfung. Beim Verbrennen darf es höchstens 0,5 % Rückstand hinterlassen. Die Prüfung 
auf Arsen wird wie bei Auramin (S. 455) ausgeführt. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. Lösungen 1: 100 sind in braunen Flaschen 
längere Zeit haltbar. 

Anwendung. Als Antiseptikum in der Wundbehandlung, bei Augenerkrankungen, 
Gonorrhöe, Blasenerkrankungen, Bartflechte, Pyodermien und Zahnerkrankungen. Meist in 
Lösungen 1 : 1000 bis 1 : 750. Trypaflavinlösungen können auch an Stelle von Jodtinktur zur Be· 
handlung des Operationsfeldes vor der Operation angewandt werden. 

Tr yp a.fl 0. vinfl ecke n lassen sich von der Hautfrisch durch Wasohen mit Seife und warmem 
Wasser entfernen. Ist die Lösung auf der Haut eingetrocknet, so kann man den Farbstoff mit 
Benzin oder Benzol entfernen, oder auch mit Wasserstoffsuperoxydlösung unter Zusatz von etwas 
Soda, oder mit Chlorkalklösung oder mit einer Natriumnitritlösung (6 : 100), die mit einigen Tropfen 
Salzsäure oder verd. Schwefelsäure versetzt wird. W äs c he läßt sich mit einer Lösung von Natrium. 
perborat (30 g auf 10 Liter) reinigen. Die Wäsche wird in die kalte Lösung gebracht und diese all· 
mählich bis zum Kochen erhitzt; nach einstündigem Kochen wird die Wäsche mit lauwarmem 
Wasser gespült. 

Trypaflavintabletten enthalten je 0,1 g Trypaflavin und 0,9 g Natriumchlorid. 
Panflavin-Mundpastillen enthalten Trypaflavin. 

Argoflavin (CASSELLA u. Co., Frankfurt a. M.), Trypaflavin-SiIbernitrat, ist eine Ver· 
bindung von Diaminomethylacridiniumnitrat mit Silbernitrat, mit einem 
Silbergehalt von etwa 20%, Rotbraunes Pulver, in Wasser bis zu 0,5: 100 mit rötlichgelber 
bis rotbrauner Farbe löslich. Sehr verdünnte Lösungen schillern grün. Die wässerige Lösung 
gibt mit Salzsäure einen Niederschlag von Silberchlorid, die von diesem abfiltrierte Flüssigkeit 
gibt mit Natriumnitritlösung eine violette Färbung. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 
Anwendung. Als Antiseptikum bei Infektionen der Harnwege, bei septischen Erkran. 

kungen, Blasen· und Uteruskrebs, intravenös in wässeriger Lösung 0,5 : 100. 

Septacrol (CIBA, GES. f. CHEM.IND., Basel) ist eine Verbindun/Z von 2,7-Dimethyl-3,6. 
diamino·lO·methylaoridiniumnitrat mit Si! bernitrat, 

CHa",,- <CH> <CHa 
/C6~ I C6H 2 + AgNOa • 

N~ N NH. 

/""-
CHs NOs 

Der Gehalt an Silber beträgt annähernd 22,3 Ofo. 
Eigenschaften und Erkennung. Braunrotes, kristallinisches Pulver, in Wasser schwer 

löslich (0,5: 100). Bei starker Verdünnung (fast bis zur Farblosigkeit) schillert die. Lösung schön 
grün. - Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) gibt mit verd. Salzsäure einen käsigen Nieder. 
schlag von Silberchlorid; die von diesem abfiltrierte Flüssigkeit wird durch Natriumnitritlösung 
himbeerrot gefärbt. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. Die wässerige Lösung vor Licht geschützt. 



460 Anilinfarbstoffe und andere Teerfarbstoffe. 

Anwendung. Als Antiseptikum in der Wundbehandlung, bei septischen Erkrankungen, 
Gonorrhöe, Pneumonie und besonders bei Grippe. Subcutan oder intramusculär zu 0,0025-0,02 g 
(1/B-4 ccm der Lösung 0,5: 100), intravenös täglich 0,005-0,01 g (1-2 ccm). Größte Tagesgabe 
0,2 g. Bei offenen Wunden als Pulver oder in Lösung 0,5: 1000. 

Safraninfarbstoff& 

Indulin spritlöslich, Echtblau spritlöslich, Azinblau, Druckblau, Acetinblau, 
Nigrosin spritlöslich, ist Anilidodiphenylsafraninchlorhydrat (1). Blauschwarzes 
Pulver, löslich in Weingeist mit blauer Farbe, unlöslich in Wasser. Zum Färben schwarzer 
Spritlacke und Firnisse, ungiftig. 

Indulin wasserlöslich, Echtblau wasserlöslich, Nigrosin wasserlöslich, Solidblau. 
besteht aus Natriumsalzen der Sulfonsäuren verschiedener spritlöslicher Induline. Bronze­
glänzendes Pulver oder schwarze glänzende Stücke, löslich in Wasser mit blauvioletter, in Wein­
geist mit blauer Farbe. Dient zum Färben von Wolle und zur Herstellung von Tinte. 

Thiazinfarbstoffe. 

Methylenblau (medicinale). Methylenum caeruleum1) (Ergänz'\). Helv.). 
Methylthioninae Chloridum, Methylthionine Chloride (Amer.). Der als Methylen. 
blau bezeichnete Farbstoff ist Tetramethylthioninchlorid oder Tetramethyl­
diaminophenazthioni umchlorid. (CH3)2NC.H3(NS)C.Hs:N(CHa)2Cl+3H20. 
Mol.-Gew. '"374. 

Darstellung. Durch Oxydation von Dimethylparaphenylendiamin, NH2C.H4N 
(CHa)2 [1,4], in Schwefel wasserstoff enthaltender Lösung. 

Eigenschaften und Erl~ennung. Dunkelgrüne, bronzeglänzende Kristalle 
oder dunkelblaues Pulver, leicht löslich in Wasser und Weingeist mit tiefblauer Farbe, 
löslich in Chloroform, unlöslich in Äther. Wird die wässerige Lösung (O,i g+10 ccm) 
mit 10 ccm Natronlauge (spez. Gew. 1,17) versetzt, so entsteht ein schmutzig violetter 
Niederschlag. Die Lösung von 0,1 g Methylenblau in 20 ccm Ammoniakflüssigkeit 
wird beim Schütteln mit 1 g Zinkstaub allmählich entfärbt; beim Stehen an der 
Luft wird die Lösung allmählich wieder blau. Aus der Lösung von 0,01 g Methylen. 
blau in 5 ccm Chloroform wird durch Zusatz von 25 ccm Äther der Farbstoff fast 
völlig ausgeschieden. 

Prüfung. a) 2 g Methylenblau dürfen beim Verbrennen höchstens 0,01 g Rück. 
stand hinterlassen. - b) Wird der Verbrennungsrückstand in einigen Tropfen Salz· 
säure gelöst, die Lösung mit 5 ccm Wasser verdünnt und filtriert, so darf das Filtrat 
nach dem Übersättigen mit Ammoniakflüssigkeit und SchwefelwasserstoffwasseI 
keine weiße Trübung geben (Zink; als technisches Methylenblau wird auch das Zink. 
chloriddoppelsalz des reinEm Methylenblaus verwendet). - c) Prüfung auf Arsen 
wie bei Auramin, S.455. - d) Löst man 1 g Methylenblau in 50 ccm siedendem 
Alkohol, filtriert dann durch ein gewogenes Filter, wäscht den Rückstand auf dem 
Filter so lange mit siedendem Alkohol, bis die Waschflüssigkeit farblos abläuft, und 
trocknet das Filter bei 100°, so darf der Rückstand nicht mehr als 0,01 g betragen 
(Prüfung auf Dextrin, Amer.). - Germ. 6 s. Bd. II S. 1341. 

Anwendung. Das Methylenblau besitzt nach EHRLICH und Wl'MANN schmerzstillende 
Wirkung bei neuritischen Prozessen und bei Rheumatismus articulorum. Man gibt das Mittel in 
Gelatinekapseln, die 0,1-0,5 g enthalten. Höchste Tagesdosis 1 g. Auch bei Malaria fand das 
Methylenblau durch Gm'TMANN und EHRLICH Anwendung: 0,1 g fünfmal täglic.h. EINHORN 
gibt bei Cystitis, . Pyelitis und Carcinoma 0,2 g zwei- bis dreimal täglich mit angeblich gutem 
Erfolg. Harn und Kot färben sich nach Methylenblaugebrauch blau. 

Metbylenblausalbe, die sich bei verschiedenen Hautkrankheiten, ·namentlich der Kopf. 
haut, bewährt haben soll: Eine Lösung von 2,0 g Methylenblau in 15.0 g Wasser wird· mit 
30,0 g wa.sserfreiem Wollfett gemischt. Mit der Mischung verreibt man je 12,0 g Zinkoxyd und 
Wismutsubnitrat und schließlich 12,0 g Va.selin. Es kommt wesentlich darauf an, daß da.s 
Methylenblau in Lösung verwendet wird. 

1) Die Bezeichnung, die "blaues Methylen" bedeutet, ist schlecht gewählt. 
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Homblautabletten nach MAYER-PllLLMANN enthalten Mononatriumphosphat und Me. 
thylenblau. Sie werden gegen Schweineseuche angewandt. 

Rongalitweiß (W. MIELCK, Hamburg) ist eine wässerige Lösung von 1 T. Methylenblau 
und 2 T. Rongalit (= formaldebyd-sulfoxylsaures Natrium). Die schwach gelb gefärbte Lösung 
enthält Leukomethylenblau, das durch oxydierende Stoffe wieder in Methylenblau übergeführt 
wird. - Anwendung. Als Hautreagens, zum Nachweis der Oxydation der mit Schweiß ge­
tränkten Hornschicht. Rongalitweiß-Papier dient dem gleichen Zweck. 

Argochrom (E. MERCK, Darmstadt) ist eine Verbindung von Silbernitrat und Methylen. 
blaunitrat mit einem G~halt von 20% Silber. 

Eigenschaften. Braunes, in auffallendem Licht grünlichschimmerndes Pulver, in Wasser 
langsam mit tiefblauer Farbe löslich, auch löslich in Weingeist und Glycerin. 

Erkennung. Beim Erhitzen im Porzellantiegel verpufft es. Die wässerige Lösung gibt 
mit Salzsäure einen käsigen· Niederschlag von Silberchlorid, der sich nach dem Abfiltrieren und 
Auswaschen in Ammoniakflüssigkeit auflöst. 

Prüfung. a) 2 g Argochrom müssen sich in 10 ccm warmem Wasser klar lösen; nach 
längerem Stehen dürfen nach dem Abgießen der Flüssigkeit höchstens Spuren eines unlöslichen 
Rückstandes erkennbar sein. - b) 0,5 g Argochrom dürfen beim Verbrennen höchstens 0,11 g Rück· 
stand hinterlassen. - c) Zur Prüfung auf Arsen wird eine Mischung von 1 g Argochrom und 3 g 
Kaliumnitrat nach und nach in einen erhitzten Porzellantiegel eingetragen .. Der Rückstand wird 
mit 20 ccm Wasser aufgenommen, mit 10 ccm konz. Schwefelsäure versetzt und die Mischung in 
einer Schale bis zum Entweichen von Schwefelsäuredämpfen erhitzt. Nach dem Erkalten wird 
der Rückstand mit 50 ccm Wasser verdünnt. In der Lösung dürfen nach dem Verfahren von 
GUTZEIT oder mit Quecksilberchloridpapier (So ·S. 552) höchstens Spuren von Arsen nachweis· 
bar sein. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Bei septischen IDIektionen, Wochenbettfieber, Gelenkrheumatismus, 

Malaria, intravenös 20 ccm einer wässerigen Lösung 0,5-1,0: 100 (ohne Natriumchlorid!) in Ab. 
ständen von 1-2 Tagen; su bcutan 2-20 ccm einer Lösung 1,0: 100. Äußerlich bei eiternden 
Bubonen 1,0-3,0 : 100,0, bei Furunkeln 1,0: 100,0. Bei Ohrenentzündungen mit Borsäure 1 : 10 
gemischt. 

Methylengrün ist Mononitromethylenblau, das durch Einwirkung von Salpetriger Säure 
auf Methylenbla.u entsteht. Sehr dunkelbraunes bis grauschwarzes Pulver, löslich in Wasser, wenig 
löslich in Weingeist. Die Lösungen sind grünlichblau. Die wässerige Lösung (0,1 g + 50 ecm) 
gibt mit Gerbsäurelösung einen Niederschlag. - Werden 10 ccm der wässerigen Lösung (0,1 g 
+ 50 ccm) mit 0,5 g Zinkstaub und 5 ccm Ammoniakflüssigkeit bis zur Entfärbung erwärmt, 
dann mit einigen Tropfen Wasserstoffsuperoxydlösung versetzt und die Mischung alkalisch ge­
halten, so färbt sie sich violett. - Die wässerige Lösung wird durch Salzsäure nicht verändert, 
mit Natronlauge gibt sie einen violetten Niederschlag, der sich beim Erhitzen löst. - In konz. 
Schwefelsallre löst Methylehgrün sich. mit grüner Farbe, die bei vorsichtigem Verdünnen mit Wasser 
in Grünblau übergeht. - Es dient zum Färben von Baumwolle. 

Anisum. 
Pimpinella anisum L. Umbe1liferae-Apioideae-Ammineae. Anis. 
Heimisch und seit alter Zeit kultiviert im östlichen MittelIileergebiet und Ägypten, 
heute in allen wärmeren Gegenden in Kultur. 

Fructus Anisi. Anis. Anise. Anis vert. Fructus Anisi vulgaris. 
Semen Anisi. Semen Absinthii dulcis. Süßer Kümmel. 

Die völlig reifen, in der Droge fast immer noch zusammenhängenden Teilfrücht· 
ehen sind vCl'kehrt-birnförmig, rundlich.eiförmig, von der Seite etwas zusammen· 
gedrückt, meist noch mit dem 4-8 mm langen Stielehen versehen, unten 1,5-3 mm 
breit, gegen 3-6mm lang. In der deutschen und russischen Droge sind die Früchtchen 
bräunlichgelb und kürzer, in der spanischen und italienischen gelblichgrau, länger 
und schlanker. An jeder Teilfrucht 5 gerade, nur wenig hervortretende Rippen und 
4 breitere, flaehe Furchen, die Außenseite dicht kurz behaart. Der Geruch ist eigen. 
tümlich, stark aromatiseh, nach Anethol, der C':reschmack stark gewÜl'zhaft,· zugleich 
süßlich. 
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Mikroskopisches Bild. Zahlreiche Epidermiszellen zu kurzen ein., selten zwei. 
zelligen, etwas gebogenen Härchen mit starkwarziger Cuticula ausgewachsen. Je 4-6 kleine, 
braungefärbte OJstriemen zwischen je zwei Rippen, auf der Fugenseite je 2 oder 4; nur letztere 
treten schärfer hervor. Unter den Gefäßbündeln in den Rippen meist 1-2 winzige Sekretgänge. 
Das Endosperm ist auf der Fugenseite eingebuchtet, nicht ausgehöhlt, enthält fettes 01 und Aleuron. 
Die Aleuronkörner enthalten je ein großes Globoid oder Oxalatrosetten (innen mit kleiner 
Höhlung) in Ein. oder Mehrzahl. 

Pul ver. Hauptsächlich Stücke des Endospermgewebes mit Aleuronkörnern und fettem OJ 
als Inhalt, kleine einzellige, selten zweizellige Börstchenhaare mit starkwarziger Cuticula; Paren. 
chymgewebe dcs Mesocarps mit Fetzen der gelblich braunen Sekre:l;behälter; Sklerenchymfasern 
des Carpophors usw. 

VeTWechslungen. Bei italienischem Anis wurden Verunreinigungen mit den Früchten 
von Conium maculatum L. bis zu 2-10% und mehr, selbst bis 50% beobachtet. Diese sind 
oval, nahl'zu rund, kahl, es fehlen die Börstchen, die Rippen treten sehr hervor, veorlaufen gerade, 
sind dp.utlich wellig gekerbt; keine Olstriemen. Das Endosperm zeigt auf dem Querschnitt an der 
Fugenseite eine tiefe Einbuchtung in der Mitte. Beim Befeuchten mit Kalilauge tritt mäuseharn· 
artiger Geruch auf. Der Geschmack ist durchaus nicht gewürzhaft. Die Früchte von Setaria. 
glauca BEAUVAlS werden fast regelmäßig mit Fructus Conii zusammen angetroffen, in C1onium­
freien Früchten fehlen die Samell der Borstenhirse. Ferner wurden auf russischen Anismärkten 
Verfälschungen mit Koriander, bis zu 30% , im Anis angetroffen. Verunreinigungen mit grauen 
ErdkJümpchen, Doldenstrahlen, Steinchen, Sand usw. 

Bestandteile. 2-3,5% ätherisches 01 (syrischer Anis bis zu 6%), etwa. 15-20% 
fettes 01, etwa 18% Eiweißstoffe, 4% Zucker, 6-7°/0 Gummi, 7-10% Asche. Der Destil· 
lationsrückstand von der Gewinnung des ätherischen Oles ist wegen des Gehaltes an Eiweißstoffen 
und fettem 01 ein gutes Viehfutter. 

Prüfung. a) Wird etwa 1 g grobgepulverter Anis mit etwa 5 ccm Kalilauge befeuchtet 
und schwach erwärmt, so darf kein Conüngeruch auftretbn (Früchte von Conium macu­
latum). Zum Nachweis des Coniins kann auch folgende Probe dienen: Man zieht den gepulverten 
Anis mit Ather aus, schüttelt den Auszug mit salzsäurehaltigem Wasser aus, macht die abgetrennte 
saure Flüssigkeit wieder alkalisch und schüttelt sie wieder mit Ather aus. Der Ather hinterläßt 
dann beim Verdunsten das Conün, das leicht am Geruch zu erkennen ist. - b) Das Pulver darf 
beim Verbrennen höchstens 10% Rückstand hinterlassen. - Germ. 6 s. Bd. II 8. 1330. 

Aufbewahrung. Möglichst nicht über 1 Jahr; das Pulver nur in kleinen Mengen. 
Anwendung. Als Karminativum bei Kolik, Blähungen, als Expektorans, im Volke als 

die Milchsekretion beförderndes Mittel, als Geschmackskorrigens und Gewürz. 

Oleum Anisi. Anisöl. Oil of Anise. Essence d'anis. 
[Oleum Anisi (Germ. 6 u. Brit.) ist entweder eigentliebes Anisöl oder Stern· 

anisöl von Illicium verum HooK f. (s. S. 1512 und Bd. II S. 1347)]. 
Gewinnung. Durch Destillation der zerkleinerten Früchte mit Wasserdampf; die Aus­

beute an 01 beträgt 1,5-6,0%. Die Destillationsrückstände finden wegen ihres hohen Eiweiß­
gehaltes (17-19 %) und Fettgehaltes (16-22 %) getrocknet als Kraftfuttermittel für Vieh Ver­
wendung. Bei der Destillation tritt auch Schwefelwasserstoff auf. 

Eigenschaften. Oberhalb 200 farblose oderblaßgelbe, stark liebt­
brechende Flüssigkeit von würzigem Geruch und süßem Geschmack. Unter 150 
bildet es eine weiße Kristallmasse, die zwischen 15 und 190 schmilzt. Spez. Gew. 
Germ. 0,980-0,990 (200); aD200 bis - 20, nach SCHIMMEL bis -1 ° 50'; nD 200 

1,557-1,559; AmeT. 1,544-1,560; löslich in 1,5-3 Vol. Weingeist von 90 Vol.-OJo. 
Sternap.isöl hat fast genau dieselben physikalischen Konst:tnten (s. S. 1512). 

Flüssiges Anisöl läßt sich weit unter seinen Erstarrungspunkt abkühlen, ohne 
daß es fest wird; beim Hinzufügen einer Spur von festem Anethol oder beim 
Reiben mit einem Glasstab erstarrt es dann plötzlich. Beim Verdunsten auf dem 
Wasserbad hinterläßt es 9-10% eines dickflüssigen, geruchlosen, nicht mehr süß­
schmeckenden Rückstandes, der aus Anisaldehyd, Anissäure und anderen Oxy­
dationsprodukten besteht. 

Bestandteile. 80-90% Anethol, C8H,(CsH ö)(OCHs) (s. S. 463), MethylchavicoI. 
CeH,(CaR.)( OCHs), Anisket on, CeH,(OCHa)CH2 • CO· CRa. Träger des Geruches ist das Anethol. 

Prüfung. a) Spez. Gew. 0,980-0990 (20°). - b) Erstarrungs punkt 15-19°. - c) 1 ccm 
Anisöl muß sich in 3 com Weingeist (85,8-87,3%) lösen. - d) Drehung im 100 mm-Rohr Germ.: 
bis -20 (Amer., Brie. + 10 bis _2 0). 
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Anmerkung zu b): Je höher der Erstarrungspunkt liegt, desto höher ist auch der 
Anetholgehalt; er liegt bei guten ölen nicht unter 180. Bei der Bestimmung des Erstarrungs­
punktes ist.zur Erzielung unter sich vergleichbarer Werte das Öl bis auf + 120 zu unterkühlen. 

Verfälschung. Beobachtet wurden: Terpentinöl, Cedernholzöl. Copaiva- und Gurjun­
balsamöl, Weingeist, Ricinusöl, Walrat, fettes Öl, Paraffinöl (40%), Alle geben sich durch Anderung 
der physikalischen Konstanten zu erkennen. Häufig wird auch Anisöl mit Fenchelöl oder Fenchel­
stearopten verschnitten, ein so verschnittenes Öl dreht rechts. 
. Aufbewahrung. In dunklen, kleinen, möglichst gefüllten Flaschen an einem kühlen Ort, 
da es besonders in geschmolzenem Zustande durch Luft und Licht sich verändert und sein Kxistal­
lisationsvermögen verliert. 

Anwendung. Als Geschmackskorrigens, als Expektorans, seltener als Stomachicum und 
Karminativum 2-6 Tr. in Pulvern mit Zucker oder Magnesia oder in Weingeist gelöst mit Wasser, 
Außerlich als Ungeziefermittel (gegen Läuse) in fettem Öl gelöst (1: 20 bis 50), oder in Salben 
(1 : 10). Zur Herstellung von Likören. Als Witterung für Taubenschläge. 

Anetholum. Anethol. CeH,(CaHs)OCHa. Mol.-Gew.148. Findet sich im Anisöl und Sternanisö! 
zu 80-90%, in Fenchelöl zu etwa 50-60 %. Aus diesen ölen wird es durch Abkühlung und Ab­
pressen gewonnen. Aus Estragol (Methylchavicol) entsteht es durch Erhitzen mit wein­
geistiger Kalilauge (s. S. 464). 

Eigenschaften. Weiße blättrig kristallinische Masse, die bei 22,5-28"1 zu einer farb­
losen, stark lichtbrechenden Flüssigkeit schmilzt; Geruch und Geschmack wie Anisöl. Spez. Gew. 
0,984-0,986. Sdp. 233-234° (751 mm); nD250 1,559-1,561. Löslich in 2-3 Vol. Weingeist 
von 90 Vol.-Ufo. . 

Das Anethol ist p-Propenylanisol, CHaO·CsH,·CH:CH·CHs[I, 4], bei der Oxydation 
liefert es Anisaldehyd, CH.O· CeH,· CHO, und dann Anissäure, CHaO· CsH,COOH. 
Auch an der Luft oxydiert es sich allmählich und nimmt dabei einen bitteren Geschmack an. 

Anwendung. Wie Anisöl; es hat aber den Nachteil, daß es leichter erstarrt und sich 
aus Arzneizubereitungen kristallinisch ausscheidet. 

Anisaldehyd. p-Methoxybenzaldehyd. Aubepine. CHan' CsH,· CHO[1,4l- Mol.-Gew. 
136. Ist in kleiner Menge im russischen Anisöl enthalten. Entsteht durch Oxydation des 
Anethols. 

Darstellung~ 100 g Anethol (Anisöl) werden mit einer erkalteten Lösung von 200 g 
Kaliumdichromat in 850 g Wasser und 300 g Schwefelsäure anhaltend geschüttelt. Die 
Temperatur steigt dabei allmählich auf 800. Nach dem Erkalten wird das abgeschiedene öl mit 
einer gesättigten Lösung von Natriumbisulfit behandelt und die entstehende kristallinische 
Natriumbisulfitverbindung des Anisaldehyds durch Erwärmen mit Natriumcarbonatlösung wieder 
zerlegt. Der ab!;eschiedene Anisaldehyd wird dann unter vermindertem Druck destilliert. 

Eigenschaften. Farbloses, angenehm riechendes Öl, Sdp.245-2460, spez. Gew. (15°) 
1,126. Durch Abkühlung wird es kristallinisch fest. 

Anwendung. AIs Riechstoff. 
KristallisiertesAubeplneist ein Gemisch von anisaldehydschwefligsaurem Natrium, 

CHaOCeH,CH(OH)OSO.Na und Natriumcarbonat. Es ist ein weißes, geruchloses Pulver. Mit 
Wasser zusammengebracht gibt es 40% Anisaldehyd. 

Acidum anisicum. Anissäure. p-Methoxybenzoesäure. CsH,(OCHs)COOH (1,4). 
Mol.-Gew. 152 (identisoh mit der Dragonsäure von LAUltENT und der Um bell­
säure und Badiansäure von PERSOZ). Entsteht duroh Oxydation von Anisaldehyd 
und Anethol. 

Darstellung. Man gießt 1 T. Anisöl oder Anethol in eine auf 500 erwärmte Lösung 
von 5 T. Kaliumdichromat in 20 T. Wasser und 10 T. konz. Schwefelsäure. Wenn die 
Reaktion nsch einigen Minuten beendet ist, läßt man erkalten, filtriert die Anissäure ab und 
reinigt sie durch Auflösen in Ammoniak, Fällen mit Salzsäure und Umkristallisieren aus 
siedendem Wasser. 

Eigenschaften. Farblose Nadeln oder Prismen, geruohlos, Smp.184°, Sdp. 
275-2800. Löslioh in 2500 T. Wasser von 180, leicht löslioh in siedendem Wasser, 
auoh in Alkohol und in Äther. Die wässerige Lösung reagiert sauer. 

Prüfung. a) Anissäure muß farblos sein, sie darf höohstens schwach naoh 
Anisöl rieohen. - b) Sohmelzpunkt nioht unter 180°. - e) Werden 0,5 g Anissäure 
mit etwa 100m Weingeist befeuohtet und dann mit 10 com Wasser gesohüttelt, so 
darf das Filtrat duroh Eisenohloridlösung nioht violett gefärbt werden (Salioyl-
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säure). - d) Die heiße wässerige Lösung (0,5 g + 30 ccm) muß durch 1 ccm 
Kaliumpermanganatlösung (1: 1000) rot gefärbt werden. 

Anwendung. Sie wirkt antiseptisch, antithermisch und antirheumatisch wie Salicyl. 
säure, aber ohne zu ätzen. Innerlich meist als Natriumsalz, 0,3-1,0 g als Antipyretikum (es 
beeinflußt die Herztätigkeit nicht). Außerlich in der Wundbehandlung wie Salicylsäure, in 
Salben, weingeistiger Lösung usw., I: 100 bis 1: 10. 

Natrium anisicum. Natriumanisat. Anissaures Natrium. CsH 4 (OCHa)COONa 

+ 1/2 II 20. Mol.· Gew. 183. 
Darstellung. Man verreibt 10 T. Anissäure und 5,5 T. Natriumbicarbonat mit 

Wasser zu einer Paste und kristallisiert das Salz, dessen wässerige Lösung noch schwach sauer 
reagieren muß, aus heißem Alkohol von 90% um. 

Eigenschaften. Farblose Blättchen mit 1/2 Mol. Kristallwasser, oder ein 
farbloses kleinkristallinisches Pulver, das fast wasserfrei ist. IJeicht löslich in 
Wasser. Die wässerige Lösung reagiert schwach sauer; sie gibt mit Eisenchlorid· 
lösung einen eigelben Niederschlag VOn Ferrianisat, durch Mineralsäuren wird Anis· 
säure in Kristallen abgeschieden. Aus der wässerigen Lösung kristallisiert ein 
Salz CsH 4 (OCIIa)COONa+5II2 0 in derben Säulen. 

Prüfung. a) Die aus der wässerigen Lösung durch verdünnte Salzsäure ab­
geschiedene Anissäure soll nach dem Auswaschen und 'rrocknen nicht unter 180° 
schmelzen. b) Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) darf durch Eisenchloridlösung 
nicht violett gefärbt werden (Salicylsäure). 

Anwendung. Wie Natriumsalicylat zu 0,3-1,0 g mehrmals täglich bei Ischias und 
Rheumatismus. 

Estragol, Methylchavicol oder Isoanethol~ ist mit dem Anethol (s. S. 463) isomer und 
neben diesem in kleinen Mengen im Anisöl enthalten. Es ist p.Allyl.anisol, 
CHaO· CsII4 ·CII2 • CH:CH2 [1, 4]. 

Durch Erhitzen mit weingeistiger Kalilauge wird es in Anethol = p.Propenylanisol, 
CHaO,CsH,j,·CH:CH· CHa, übergeführt. Es steht deshalb im gleichen Verhältnis zum Anethol 
wie das Eugenol zumlsoeugenol und dasSafrol zum Isosafrol. Das Estragol bildet ein farb· 
loses 01, Sdp. 215-2160, spez. Gew. (150) 0,972. Bei der Abkühlung erstarrt es nicht, wie das 
Anethol, kristallinisch; es wird deshalb auch als fl üssiges Anethol bezeichnet. 

Chavosot (CHEM. FABR. v. THANN·MÜLHAUSEN, Els .. Lothr.) ist p-Allylphenol, dessen 
Methyläther das Estragol ist. IIO·CsH 4 ·CH 2CH:CII2 [1, 4] •. Mol.·Gew. 134. 

Darstellung. Durch EntmethyJierung des Estragols durch Erhitzen mit Salzsäure. 
Eigenschaften. Farblose gewürzig riechende Flüssigkeit, die bei der Abkühlung kristal· 

linisch fest wird, Smp. 15°, Sdp. 229~. 
Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 
Anwendung. In der Zahnheilkunde als Antiseptikum wie Eugenol u. a. 
AquaAnisi. Aniswasser. Aqua PimpineIlaeAnisi. Anise Water. Eau d'anis.-

Americ.: 2 ccm Anisöl werden mit 15 g Talkum verrieben, allmählich 1000 ccm frisch abgekochtes 
Wasser zuge mischt und filtriert. - Belg. : Aus 30 T. Anisspiritus und 970 T. desto Wasser im Bedarfs· 
falle frisch zu bereiten. - Brit,: Aus 500 g Anisfrüchten und 10 I Wasser sind 51 abzudestillieren. 
- GaR., Hisp., !tal., Portug.: 1:4 aus Früchten zu destillieren. - Japon.: 1:10 aus Früchten 
zu destillieren. 

Sirupus Anisi. Anissaft. Sirop d'anis. Anis, zerquetscht, 100 T., mit Weingeist 
50 T. angefeuchtet, läßt man mit Wasser 450 T. 24 Stunden stehen; in 350 T. Filtrat löst man 
unter Aufkochen Zucker 650 T.- Belg.: Im Bedarfsfalle aus 30 'T. Anisspiritus und 970 T. 
Zuckersirup zu mischen. - !tal .. ' 1 T. Anistinktur (1: 5) mit 7 T. Zuckersirup zu mischen. 

Spiritus Anisi. Anisspiritus. Spirit of Anise. Esprit d'anis. - Amer.: 10 ccm Anisöl 
werden ad 100 ccm in Weingeist (92,3 Gew.· %) gelöst. - Austr.: 25 T. zerstoßener (lU) Anis 
werden mit 75 T. Weingeist (86 Gew .. % ) 12 Stunden maceriert und dann mit Wasserdampf 100 T. 
abdestilliert. Spez. Gewicht 0,895-D,905. - Belg.: 10 T. Anethol und 990 T. Weingeist (80 Vol..%) 
werden gemischt. - Brit.: 10 ccm 01. Anisi und Weingeist (90 Vol. 0/0) q. S. ad 100 ccm. 

TincturaAnisi. Anistinktur. Tinctura Olei Anisi. Teinture d'essence d'anis.­
Ital .. · AUR 1 T. Anis und 5 T. Weingeist von 80 Vol.·ofo wie Tinctura Aconiti. - Gall.: Olei 
Anisi 2,0, Spiritus (90%) 80,0. - ROBB •• ' 1:5 mit 700f0igem Weingeist. 
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Elixir Anisi, Elixir of Anise. - Nat. Form.: Zu mischen aus 3,5 ccm Anethol, 0,5 ecm 
Fenchelöl, 12 ccm Spiritus Amygdal. amar. (Amerie.), 240 cem Weingeist (92,3 Gew._%), 625 ccm 
Sirup und 125 ccm Wasser. Nach 12stündigem Stehen wird das Gemisch mit 15 g Talk geschüttelt 
und durch ein genäßtes Filter klar filtriert. 

Liquor pectoralls (Dan.). 
Extract. Glycyrrhizae 200,0 
Aquae Foenieuli 600,0 
01. Anisi 3,0 
Spiritus 90% 162,0 
Liquor. Ammon. caust. 35,0, 

Pa.tUli peetorales Danlcae (Hambg. Vorsehr.). 
Dänische oder Kopenhagel1er Brust­

kuchen. 
Anetholi 2,5 
01. Foenlcull 2,5. 

Ammon. chlorati 
Gummi arabiei 
Sacchari 
Sueei Liquiritlae 
Aquae q. s. 
f. Pastllli pond. 1 g. 

45,0 
100,0 
450,0 
400,0. , 

Specles Fructuum (Portug.). 
Fruct. Anis! contus. 40,0 
Fruet. Corlandri contus. 30,0 
Fruet. Foeniculi contus. 30,0. 

Ammenpulver, Milchpulver, bei mangelhaf~er Milchsekretion. ,Fructus Anisi 
pulverati, Fructus FoenicuIi pulverati ää 50,0, Calcii phosphorici 20,0, Sacchari albi 100,0. 

DR. BASTLERS Choleratropfen, ein Gemisch aus Anis-, Wacholder- und Cajeputöl, verd. 
Schwefelsäure, Atherweingeist, Zimttinktur. 

Calming-PastilIs, DR. AIRYS, bestehen aus Zucker, Anisöl und Lakritz. 
ISIilLEIBS Katarrhbrötchen sind Pastillen aus Anisöl, Salmiak und Zucker. 
Hustentropfen von MAX NOA in Berlin, sollten nach Angabe des Fabrikanten ein 

Destillat aus Fruct. Anis. vulgo 10,0, Flor. AIismae 10,0, Fruct. Foenicul. 10,0, Rad. Pinipinell. 
15,0, Camphora 0,5 und Spiritus 80,0 sein. Die stark alkoholhaltige Flüssigkeit ließ im Geruch 
nur Anis, Pimpinella und etwas Campher erkennen. (JUCKENACK und GRIEBEL,) 

Oleum Anisi sulluratum, eine durch längeres Erwärmen bereitete Auflösung von Schwefel 
in Anisöl. 

Pulvis carminativus, Wind pulver für Erwachsene. Anis, Zucker, aromat. Pulver 
je 20 T., Kümmel, Koriander, Fenchel, Natriumbicarbonat je 10 T. 

Pulvis carminativus infantum, Wind pul ver für Kinder. Anis 15 T., Fenchel 10 T. 
gebrannte Magnesia 5 T., Zucker 70 T. 

Species ·carminativae. Blähung treibende Kräuter. Semences oarminatives. 
Anis, Kümmel, Koriander, Fenchel, AngeIikawurzel, gleiche Teile. 

Tinctura Proprietatis Mynsichti. Spiritus Anisi 50 T., EIixir Proprietatis Paracelsi 25 T. 

Anisum stellatum s. u. Illicium S.151O. 

Anthrachinon und Anthranol. 

Anthrachinon, CsH,<gg)CsH, ist eine dem Benzochinon, CaH,Oa, entspreohende 

C(OH) 
Verbindung des Anthracens. Anthranol, CsH,< I "'/CeH" und Anthron, 

CH-

C8H'<~~a>CeH" sind zweidesmotrope Formen des meso-O xyanthracens. Einige 

natürliche und künstlich dargestellte Abkömmlinge des Anthrachinons und des 
Anthranols (oder Anthrons) werden als Arzneistoffe angewandt, andere finden als 
Farbstoffe Anwendung. 

Alizarinum, Alizarin, 1,2-Dioxyanthraohinon, CsH,~g)CsH2(OH)2' ist mit Gly­

kose verbunden in dem Glykosid Ruberythrinsäure im Krapp (Rubia tinotorum L.) 
enthalten. Es entsteht durch Sohmelzen von Anthraohinonsulfonsäure mit Atzkali. 

Eigenschaften. Aus Alkohol kristallisiert bildet es gelbliche Nadeln der ZlJsammen­
setzung C14HeOa(OH)2 + 3 H20. Wasserfrei sublimiert es in goldgelben Nadeln, Smp.282°. In 
Wasser ist es unlöslich, löslich in alkalihaltigem Wasser mit violetter Farbe; durch Säuren wird 
es wieder in gelben Flooken gefällt. Mit Metallhydroxyden, wie Aluminiumhydroxyd u. 0.., gibt 
es unlösliche gefärbte Verbindungen (Krapplacke). 

Anwendung. Als Indikator in der Maßanalyse, z. B. bei der Bestimmung der Härte 
des Wassers. In der Färberei, besonders für die Türkischrotfärberei. 

Haller, 'Handbuch I. 30 
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Anthrarobinum. Anthrarobin. Dioxyanthranol. Dioxyanthron. 
/C(OH)", 

Leukoalizarin. C14HsO(OHb oder C8H4"'~HJC8H2(OH)2' Mol.·Gew. 226. 

Entsteht durch Reduktion von Alizarin. 
Da1"stellung. Man löst käufliches Alizarin (Alizarin-Blaustich) inAmmoniakflüssigkeit, 

erwärmt die violette Lösung zum Sieden, trägt allmählich Zinks taub ein und setzt das Er­
wärmen so lange fort, bis die violette Färbung in Gelb übergegangen ist. Man filtriert sogleich 
in ein Gefäß mit Wasser, das genügend Salzsäure enthält, um die Reaktion der Mischung 
bis zum Ende der Filtration deutlich sauer zu halten. Der in der sauren Flüssigkeit ab. 
geschiedene Ni~erschlag wird gesammelt, gewaschen und zuerst auf porösen Tellern, dann bei 
1000 getrocknet. 

Da das käufliche Alizarin nicht vollkommen rein ist, ist auch das daraus gewonnene Anthra­
robin nicht völlig rein; es enthält kleine Mengen von verwandten Verbindungen. 

EigensChaften. Gelbbraunes bis hellschokoladenfarbenes Pulver, geruchlos, 
nahezu geschmacklos, sehr schwer löslich in kaltem Wasser, leichter in heißem 
Wasser, in 10 T. kaltem, in 5 T. heißem Weingeist. 

E1"kennung. DiewässerigeLösung gibt mit Bleiessigeinenrotbraunen, mit Eisen· 
chloridlösung einen violetten Niederschlag. - In Natronlauge löst es sich mit rot· 
brauner Farbe, an der Luft wird die Lösung bald violett. 

P1"üfung. Beim Verbrennen darf es höchstens 2% Rückstand hinterlassen. 
Anwendung. Äußerlich bei Hautkrankheiten (Psoriasis, Herpes tonsurans, Erytbrasma 

usw.), bei denen gewöhnlich Chrysarobin angewandt wird. Es wirkt zwar etwas schwächer als 
dieses, reizt dafür aber auch nicht so heftig und kann z.B. im Gesicht, auf der behaarten Kopf­
haut und an den Genitalien angewandt werden (1O-200/ oige alkohol. Lösung). Nach TH. WEn. 
ist es auch bei innerer Anwendung ungiftig. 

Acidum chrysophanicum, Chrysophansäure, Rhein, Rhabarbergelb, Dioxy­

methylanthrachinon, (HO)(CHa)C6H2(gg)C6HaOH, Mol.-Gew.254, ist im Rha· 
barber, in Rumex 0 btusifo,li us und in den Sennesblättern enthalten. Sie entsteht 
durch Oxydation von Chrysarobin. 

Da1"stellung. a) Mit Wasser ausgezogene Rhabarberwurzel (Rückstände von der 
Bereitung von Extractum Rhei) werden mit verdünnter KaI Bauge ausgezogen, der filtrierte 
Auszug mit Essigsäure angesäuert, der Niederschlag gesammelt, mit Wasser gewaschen und 
nach dem Trocknen aus heißem Ligroin oder Benzol umkristallisiert. b) Man übergießt in 
einem weiten Kolben Chrysaro bin mit ziemlich viel verd ünn ter Kalilauge und schüttelt 
die Flüssigkeit unter Einleiten eines Luftstromes so lange, bis alles Chrysarobin gelöst, und 
die Lösung gleichmäßig rot geworden ist. Hierauf wird die filtrierte Lösung mit verdiinnter 
Salzsäure angesäuert und der Niederschlag nach dem Auswaschen und Trocknen wie unter a 
umkristallisiert. 

Eigenschaften und E1"kennung. Goldgelbe Prismen, Smp. 162°, geschmack. 
los, unlöslich in Wasser, löslich in etwa 200 T. siedendem Weingeist, in Chloroform, 
Benzol, Eisessig. In alkalihaltigem Wasser löslich mit roter Farbe; die Lösung in 
konz. Schwefelsäure ist tiefrot. Mit schmelzendem Ätzkali gibt sie eine blaue Färbung. 

P1"üfung. a) Schmelzpunkt nicht unter 1600. - b) Beim Verbrennen darf 
sie höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 

Anwendung. Ziemlich selten, ähnlich wie Chrysarobin, in Salben, 0,4 bis 1,0: 10 bei 
Hautkrankheiten. 

Chrysarobinum. Chrysarobin (auch eng!.). Araro ba purifie. 
Das Chrysarobin ist der Hauptbestandteil (bis etwa 70%) des Goapulvers 

(Araroba, Arariba, Po de Bahia), das in Höhlungen und Spalten der Stämme 
des in Brasilien heimischen Baumes Andira Araro ba AGUIAR (Papilionaceae) 
gefunden wird. 

Gewinnung. Das Goapulver (so genannt, weil es zuerst über Goa nach Europa kam), 
wird mit Benzol ausgekocht. Aus der filtrierten Lösung scheidet sich beim Erkalten das Chrysaro­
bin kristallinisch ab. Das käufliche Goapulver ist häufig mit Wasser befeuchtet, damit es nicht 
stäubt, und nicht selten verfälscht. Es ist zweckmäßig, vorher in einer Probe den Gehalt an 



Anthrachinon und Anthranol. 467 

Chrysarobin durch Auskochen mit Benzol und Verdampfen des All.zuges festzustellen. Der Gehalt 
beträgt durchschnittlich 40-60%' bei verfälschtem Goapulver viel weniger (bis zu 14% herunter). 

Eigenschaften. Leichtes, gelbes, kristallinisches Pulver, sehr schwer löslich 
in Wasser, löslich in etwa 300 T. siedendem Weingeist und bis auf einen geringen 
Rückstand in etwa 45 T. Chloroform (von 40°). In konz. Schwefelsäure löst es sIch 
mit rötlichgelber Farbe. Beim Erhitzen schmilzt es, stößt gelbe Dämpfe aus und 
verkohlt nur wenig. 

Es besteht zu etwa 70% aus dem- eigentlichen Chrysarobin oder Chryso­
phanol = Methyldioxyanthranol, das durch Oxydation in Chrysophan­
säure übergeführt wird (s. Acid. chrysophamicwm, S.466, vgl. Cignolin und Istizin 
S.468). 

Weitere Bestandteile sind nach HESSE: Chrysop hanolmethyläther, CI5H n (OCHa)02' 
Emodinol, CI5H 1204, und dessen Methyläther, und Chrysarobol, C15H 1294" dem Emodinol 
isomer. . 

Erkennung. Wird Chrysarobin (etwa 0,01 g) mit Ammoniakflüssigkeit (etwa 
10 ccm) geschüttelt, so nimmt die Mischung nach einiger Zeit (etwa 1 Stunde) eine 
carminrote Farbe an. - Streut man etwa 0,001 g Chrysarobin auf 1 Tr. rauchende 
Salpetersäure, so entsteht eine rote Lösung, die in dünner Schicht ausgebreitet beim 
Betupfen mit Ammoniakflüssigkeit v.iolett wird. 

Prüfung. a) 0,01 g Chrysarobin muß sich beim Kochen mit 20 ccm Wasser 
bis auf einen geringen Rückstand lösen. - b) Das Filtrat von a darf Lackmuspapier 
nicht verändern. - c) Die schwach braunrötliche Färbung der Lösung a darf durch 
Eisenchloridlösung (1-2 Tr.) nicht verändert werden. - d) Beim Verbrennen darf 
es höchstens 0,3% Rückstand hinterlassen. 

Anwendung und Wirkung. Chrysarobin erzeugt auf der Haut und besonders auf 
den Schleimhäuten Rötung, Schwellung und selbst Pusteln; es ist deshalb bei der Verarbeitung 
vorsichtig zu behandeln. Es wird von der Haut aus resorbiert. Bei Anwendung auf größeren 
Flächen kann Albumiriurie eintreten. - Innerlioh erzeugt es Erbrechen, Durchfall und Nieren· 
entzündung (schon bei 0,2 g). 

Außerlich verwendet man es als 5-10% ige Salbe, Collodium. oder Traumaticinlösung 
gegen Psoriasis, Herpes tonsurans, Ekzema marginatum, Pityriasis versicolor u. a. Haut· 
erkrankungen. Die auf der Haut zurückbleibenden Flecken können mit Benzol, Alkohol oder 
Chloroform entfernt werden. 

Acidum chrysophanicum crudum. Mit diesem unzutreffenden Namen hat man ein Präparat 
bezeichnet, das durch Eindampfen eines Benzol.Auszuges des Goapulvers erhalten wird. Es 
ist wenig verschieden "on dem Chrysarobin, nur weniger rein, da letzteres durch Auskristalli­
sieren aus dem Benzol.Auszug erhalten wird. 

Unguentum Chrysarobini. Chrysarobin Ointment. - Amer.: 6 T. Chrysarobin 
erwärmt man im Wasserbad 20 Minuten mit 94 T. Benzoeschmalz, koliert und rührt bis zum 
Erkalten. - Brit.: 4 T. Chrysarobin und 96 1'. Paraffinum molle (Brit.). - Nach LASSAR: 25T. 
Chrysarobin und 75 T. "Lanolin. 

ßmplastrum Chrysaroblnl DIETERICH. 
Olei Olivarum 20,0 
Colophonii 20,0 
Cerae flavae 40,0 
Ammouiaci 2,0 
Terebinth. laricln. 2,0 
Chrysarobini 12,0. 

Man schmilzt und gießt in Tafeln aus. 

Gelatlna Chrysaroblnl UNNA (5'/.). 
1. Gelatinae albae 5,0 
2. Aquae destillatae 50,0 
3. Glycerini 90,0 
4. Chrysarobini subt, plv. 5,0. 

Man löst 1 in 2, fügt 3 hinzu, dampft auf 95,0 g 
ein und mischt mit 4. 

Lanollmentum Chrysaroblnl extensum. 
Chrysaro bi n· Lanolin-Salbenmull (l0'/.). 

1. Cerae flavae 2,0 
2. Sebi benzoati 18,0 
3. Chrysarobini 10,0 
4. Lanolini 70,0. 

Man schmilzt 1 mit 2, fügt 3 mit 4 verrieben 
hinzu, und streicht auf UDappretierten MulI. 

Oleum Chrysarobinl. 
1. Chrys·,robini 
2. Chlorolormii 
3. Olei Lini 

1,0 
7,0 
7,0. 

IIIan Ulst 1 in 2 und fügt 3 hinzu. Mit einem 
BOl'8tenplnsel aufzutragen. 

Traumatle!num Chrysaroblnl. 
(Miinch. Apoth.·V.). 

"Chrysarobini 1,0 
Traumaticini 10,0. 

·Unguentum Chrysaroblnl composltum 
nach UNNa (F. M. Germ,), 

Chrysarobini 5,0 
Ammonii sulfolchthyolici 5,0 
Acid! salicyJici 2,0 
Vaselini flavi 88,0. 

Ungnentum psoriatlcum DREUW. 
Psoriasissalbe nacb 'Dr. DREUW. 

Chrysarobin. 
01. RUBCi 
Acid. salicylio. 
Sapon. viridis 

. Vaselini 

ii.ä 20,0 
10,0 

iiä 25,0. 

30· 
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Unguentum psorlatlcum ROSENDER 
Chrysarobin. 50,0 
Ammonli snlfoichthyolici 20,0 
Ungt. Zymoidini (S. 004) 30,0. 

Cignolin (FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN) ist 1,8-Dioxyanthranol 
/C(OH)" 

[8] HO· C6Hs"6H~C6H3' OH [I}. Mol.-Gew. 226. 

Daf'stellung. Durch Reduktion von 1,8-Dioxyanthrachinon (s. u. Iatizin). 
Eigenschaften. Gelbes, kristallinisches Pulver, unlöslich in Wasser, ziemlich leicht 

löslich in Chloroform, Ather, Benzol und anderen organischen Lösungsmitteln. Smp.173-1750, 
nnter vorherigem Sintern. 

Erkennung. Es löst sich in konz. Schwefelsä.ure mit gelber Farbe. Wird die Lösung von 
etwa 0,01 g Cignolin in etwa 1 ccm Aceton, mit 200 ccm Wasser verdünnt, so scheidet sich das 
Cignolin fein ver1leilt aus, löst sich aber nach Zusatz von 5 ccm Natronlauge wieder auf; die 
anfangs gelbe alkalisohe Lösung wird rasch rotgelb und nach längerer Zeit rot. 

Prüfung. a) Werden 2 g Cignolin mit 40 ccm Wasser geschüttelt, so darf das Filtrat 
Lackmuspapier nicht verändern. Das Filtrat darf nicht verändert werden: - b) durch Eisen­
chloridlösung (Phenole), - c) durch Silbernitratlösung (Chloride), - d) durch Bariumnitrat­
lösung (Sulfate), - e) duroh verd. Schwefelsäure (Barium). - I) Beim Verbrennen darf es höcLr 
stens 0,1% Rückstand hinterlassen. 

Anwendung. Als Ersatz für Chrysarobin in Aufschwemmungen, Lösungen und Salben 
bis zu 20/0. Es wirkt viel stärker als Chrysarobin und färbt die Haut und WäSche nur wenig. 

Istizin (FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN) ist 1,8-Dioxyanthrachlnon, 

[8] HO'C6Hs(gg)CGHs · OH [1] Mol.-Gew.240. 
Darstellung. Durch· Erhitzen von 1,8-Anthraohinondisulfonsä.ure mit Kalk. 
Eigenschaften. Orangegelbes, kristallinisches Pulver, geruch- und geschmacklos, Smp. 

190-192°. Sehr schwer löslioh in Wasser, Weingeist, Ather, leichter in heißer Essigsäure (Eis­
essig). 

Erkennung. Etwa 0,1 g Istizin löst sich in 100m konz. S~hwefelsäure mit kirschroter 
Farbe; beim Verdünnen mit Wasser fällt es unverändert in eigelben Flocken wieder aus. - Wird 
0,01 g 18~izin mit 10 oom verd. Kalilauge (1 % KOH) gekocht, die abfiltrierte Flüssigkeit mit 
Salzsäure übersä.ttigt und nach dem Erkalten mit 10 ccmAther geschüttelt, so färbt sich dieser 
gelb. Wird der abgegossene Ather mit 5 ccm Ammoniakflüssigkeit geschüttelt, so färbt sich diese 
kirschrot; der Ather bleibt gelb gefärbt. 

Prüfung. Wird 1 g Istizin mit 30 ccm Wasser geschüttelt, so darf das Filtrat: a) Lack­
muspapier nicht verändern. - Je 10 ccm des Filtrats dürfen nicht verändert werden: - b) durch 
verd. Eisenohloridlösung (1 + 9), - c) durch Silbernitratlösung (Chloride), - d) durch Barium­
nitratlösung (Sulfate). - e) Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 

Anwendung. Als Abführmittel in Gaben von 0,15-0,6 g (in Tabletten zu je 0,3 g). 
Die Wirkung tritt je nach der Tageszeit der Einnahme, meist nach 8-16 Stunden ein. Der 
Harn färbt sioh nach dem Gebrauch von Istizin blutrot. 

Istizin veterinarium ist ein denaturiertes Istizin. Zum Gebrauch in der Tier­
heilkunde. - Anwendung: In Gaben von 3,0 g für Kleintiere, von 15,0 g für Großtiere. 

PLirgatin (KNOLL u. Co., Ludwigshafen) war Diacetyltrioxyanthrachinon (Diacetyl­
purpurin). Es ist nicht mehr im Handel. 

Antipyrinum s. u., Pyrazolonum Bd. II S.521. 

Apocynum. 
Apocynum cannabinum L. und Formen. Apocynaceae-Echi toideae-Echi­
tideae. Amerikanischer Hanf.' Indian Hemp. Heimisch in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, in Kanada usw. 

Radix Apocyni cannabini. Amerikaniscbe Hanfwurzel. American (Canadian) 
Hemp Root. Racine d'apocyn chanvrin. Kanadische Hanfwurzel. Bla.ck 
Indian Hemp Root. Army Root. Bitter Root. 
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Die im Herbst gesammelten Wurzeln, verschieden lang, 3-15 mm dick, zylin. 
drisch walzenförmig oder infolge des Trocknens etwas verbogen, längsrunzelig, gewöhn­
lich mehr oder weniger längsgestreift, außen orangebraun, später graubraun, innen 
weißlich. Charakteristisch sind tiefe querlaufende Einschnitte, die bis auf das Holz 
dringen, aber nicht ganz um die Achse herumreichen. Nebenwurzeln sind selten. 
Der Bruch ist spröde, scharf und kurz. Ohne Geruch, von anfänglich schwachem 
später anhaltend bitterem, etwas scharfem Geschmack. 

Mikroskopisches Bild. Die Rinde fast so dickwiedlUlHolz. DerKorkausbraun· 
wandigen, in der Innenwand stark verdickten Zellen. In der Mittelrinde, seltener auch in den 
äußeren Partien der Innenrinde Gruppen stark verdickter, deutlich geschichteter, verzweigt po· 
röser Steinzellen. Die Rindenstrahlen aus abwechselnden Lagen von Parenchymgewebe und von 
Siebröhrengruppen mit Cambiform. Im Parenchym der 1-2. auch 3reihigen Markstrahlen und im 
übrigen Rindenparenchynl reichlich runde, eiförmige, bimenförmige, auch schmal längliche Stärke· 
körner. Die ganze Rinde führt ungegliederte Milchröhren. Das Holz besteht in der Hauptmasse 
aus dünnwandigem Libriform, die Gefäße sind in Gruppen angeordnet. 

Verwechslung. Apocynum androsaemifolium L., Dogsbane Root, Bitter Root, 
heimisch in denVereinigten Staaten von Nordamerika UBW. Die Wurzel enthält nahezu die gleichen 
Bestandteile, dient gleichen Zwecken, ist aber dennoch in der Wirkung etwlUl verschieden, darf 
deshalb nicht als Ersatz verwendet werden. 

Bestandteile. Aus dem Harz, das aus dem alkoholischen Extrakt des Rhizoms erhalten 
wurde, isolierte Ch. W. MOORE zwei Alkohole: Androsterol, CaoH,oOH, Smp. 208-210° und 
Homoandrosterol, C27H,sOH, Smp.192°. DIUl Extlakt enthält ferner Acetylvanillin, 
C8Hs(OCHs)(CHO)OOCCHa, das auch als Glykosid, Androsin, Smp.218-2200, vorhanden ist, 
sowie eineu sehr bitteren und sehr giftigen Stoff, das Apocynamarin, C2sHa80s·2H20, Smp. 
170-175°, das den hauptsächlich wirksamen Stoff des Rhizoms darstellt und mit dem Dilacton 
der Oxydigitogensäure KILIANIS, C2sH,oOs, übereinstimmt oder eine isomere Verbindung ist. 
Nach FINNMORE enthält das Rhizom ferner noch Cynotoxin, C20H220a, Smp. 165° unter Zer· 
setzung. 

Anwendung. Die Wurzel wirkt wie Digitalis. Die Pulsfrequenz wird herabgesetzt. Sie 
wirkt auch diuretisch. Verwendet wird meistens dlUl Fluidextrakt, 10-30 Tr. 3mal täglich, 
aber auch als Pulver und Dekokt wird die Wurzel angewandt. Größere Gaben können Magen­
und Darmreizungen hervorrufen. S. Cymarin. 

Die ,Apocynumarten liefern im Bast eine spinnbare Faser (Indian Hemp). 
Die Samenhaare liefern vegetabilische Seide. 

Cymarin (FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN), oder Apocynamarin-neu, CSOH48COOCHs, ist 
der wirksame Bestandteil des kanadischen Hanfs, Apocynum cannabinum, und anderer 
Apocynuinarten, z. B. A. androsaemifolium und A. venetum. Gewonnen wird es aus den 
Rhizomen und den Rinden. 

Eigenschaften. Cymarin bildet farblose, derbe Kristalle, schwer löslich in kaltem, 
leichter in heißem Wasser, leicht in Weingeist, schwer in Ather. Geschmack stark bitter. Smp., 
Es erweicht bei 1360 und ist klar geschmolzen bei 1400. 

Erkennung. Es löst sich in rauchender Salzsäure in der Kälte anfangs farblos; die 
Lösung wird beim Stehen grün und trübt sich beim Erwärmen durch harzige Ausscheidungen. 
Schwefelsäure löst mit brauner Farbe. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Als Herzmittel und Diuretikum, per os, intramuskulär und intravenös. 

Gabe 0,0003 (= 1 Tablette) mehrmals täglich. 
Extractum Apocyni fluidum. Fluidextract of Apocynum. Amerie. VIII: Aus der 

gepulverten Wurzel von A. cannabinum analog Extr. fluid. Geranii zu bereiten. Zur Durch­
feuchtung werden von dem Glycerin.Weingeist-WlUlsergemisch 400 ccm gebraucht. Erstes Per· 
kolat 900 ccm. Maximalverdampfungstemperatur 500. 

Apomorphinum siehe unter. Opium alkaloide, Bd. 11 S. 340. 

Aqua. 
Aqua. Wasser. Water. Eau. HIO. Mol. Gew. 18. 

Aqua fontana (communis). Trinkwasser. Brunnenwasser. Quell· 
wasser. Fountain Water. Eau potable. 
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Das Trinkwasser muß farblos, geschmacklos, völlig klar und frei von schäd­
lichen Stoffen sein; es darf innerhalb 24 Stunden sich nicht merklich trüben oder 
einen Bodensatz abscheiden. Genügt es diesen Anforderungen nicht, so muß es 
filtriert werden. 

Steht reines Brunnen- oder Quellwasser nicht zur Verfügung, so kann auch 
Flußwasser oder Regenwasser verwendet werden; es ist aber eine sachgemäße 
Reinigung, insbesondere auch von bakteriellen Verunreinigungen, nicht zu umgehen, 
da diese Wässer meist bakterienhaltig und oft auch infektionsverdächtig sind. 

Filtration des Wassers. Für Wasser, welches keine riechenden oder schmeckenden Be­
standteile enthält, bei welchem also lediglich eine Abscheidung suspendierter Stoffe erforderlich 
ist, genügt eine einfache Filtration durch Filtrierpapier. 

Hat man jedoch einen regelmäßigen und größeren Bedarf an solchem Wasser, so kommt 
diese Art der Filtration zu teuer, und es empfiehlt sich, an einem kühlen Ort einen Filtrierapparat 

Abb.135. 

dauernd in Tätigkeit zu halten. In den Gewerben benutzt man hierfür 
Sandfilter, und ein solches wird sich auch der Apotheker zweckmäßig 
herstellen. - Als Filtriergefäß kann man ein konisches oder zylindri­
sches Gefäß aus Ton (gl~siert) benutzen oder auch ein wasserdichtes 
Holzfaß, bei größerem Bedarf läßt man das Filtergefäß aus Mauerwerk 
herstellen und dieses mit Zement wasserdicht abputzen. In Abb. 135 ist 
zur Herstellung eines solchen Sandfilters ein konisches Tongefäß gewählt. 
Auf den Boden dieses Gefäßes bringt man eine etwa 30 cm hohe Schicht 
gut abgewaschener, etwa faustgroßer Feldsteine oder Granitbruch Auf 
diese schüttct man eine ei wa 25 cm hohe Schicht von gewaschenen Steinen, 
die nur etwa 1/3 so groß sind, dann folgt eine Schicht von etwa 20 cm 
Höhe von gewaschenem groben Kies und hierauf folgt f)ndlich eine 
Schicht von 40 cm gewaschenem Kiessand. Die unteren Schichten bilden 
lediglich die Träger für die auf sie folgenden Schichten. Die eigentliche 
Filtrierschicht ist der zu oberst befindliche Kiessand, und in diesem bildet 
wiederum die wirksame Filtriermembran die oberste Schicht, in welcher 
die Zwischenräume zwischen den einzelnen Sandkörnchen sich mit den 
abzufiltrierenden schw.ebenden Verunreinigungen ausgefüllt haben. Da­
her arbeitet ein solches Filter auch dann am besten, wenn es eine ge-
wisse Zeit in Tätigkeit ist. Auf das so vorbereitete Filter wird Wasser 

aufgegossen. Die Filtration beginnt sogleich, doch wird das filtrierte Wasser erst dann aufgefan­
gen, wenn es völlig blank abzulaufen beginnt. Im Laufe der Zeit wird das Filter so weit ver­
schmutzt, daß es einer Reinigung bedarf. Man entfernt dann die oberste Sandschicht, soweit sie 
verschmutzt ist (5-10 cm) und ersetzt sie durch frisch gewaschenen Sand. Je öfter diese teil­
weise Reinigung ausgeführt wird, desto länger kann ein solches Filter benutzt werden, ohne daß 
es vollständig erneuert zu werden braucht.' 

Muß man gleichzeitig aus einem Wasser riechende oder färbentle Stoffe entfernen, so 
schaltet man in das Filter noch eine Schicht Holzkohle in bohnengroßen Stücken ein. Und zwar 
bringt man diese dann zweckmäßig in der aus grobem Kies bestehenden Schicht unter. Das Filter 
hat dann folgende Anordnung: 

A Steine faustgroß 30 cm, B Steine eigroß 25 cm, 0 Kies grob 10 cm, Holzkohle bohnengroß 
20-30 cm, Kies grob 10 cm, D Kiessand 40 cm. 

Für die Kleinfilter des Handels benutzt man als Filtermaterial außer Sand und Kohle 
auch Asbest, Ton, poröses Porzellan und Kieselgur. Die zahlrei~hen Konstruktionen dieser Art 
verfolgen alle mehr oder weniger den Zweck, keimfreie oder doch keimarme Filtrate zu liefern. 
Sie bedürfen sämtlich einer sorgfältigen Wartung und häufigen Reinigung (mindestens 2-3 mal 
wöchentlich), da sie sonst bald versagen. Ihre Ergiehigkeit steht durchweg im umgekehrten Ver­
hältnis zu ihrer Keimdichtigkeit, d. h. je besser und länger sie Keime zurückhalten, um so 
weniger Filtrat pflegen sie zu liefern. Für die Praxis am geeignetsten haben sich im allgemein en 
die Kieselgurfilter bewiesen, da sie bei gleicher Wirkung am ergiebigsten zu sein scheinen und 
vor den Asbestfiltern den Vorzug der leichteren und sicheren Reinigung haben. Die Porzellan­
fit ter werden vorwiegend nur zur Gewinnung steriler Flüssigkeiten bei wissenschaftlichen, bakterio-
logischen Arbeiten benutzt. . 

Bekannte Klpinfilterkonstruktionen sind die BERKEFELD -Filter (aus Kieselgur), CHAMBER­
LAND - Filter (aus Porzellan), BREYERS Mikromembran- und Sukro-Filter (aus Asbest). Nur die 
ersten heiden sollen näher beschrieben werden. 

BERKEFELD- Filter. Diese Filter sollen besonders an Wasserleitungen mit 2-3 Atmosphären 
Druck angebracht werden. In Abb. 136 ist B ein gußeisernes Gehäuse, welches bei D an die Hoch­
druckleitung angeschlossen und von dieser durch den HahnO abgesperrt werden kann. A ist ein aus 
gebrannter Infusorienerde hergestellter hohler Cylinder. Soll das Filter benutzt werden, so wird der 
Hahn F geschlossen, der Hahn 0 geöffnet. Das Wasser dringt dann in den Zwischenraum zwisohen 
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Bund A, wird durch den Hohlcylinder aus Infusorienerde gepreßt und fließt bei E ab. Ein solches 
Filter liefert ein recht gut filtriertes Wasser (die Anzahl der Bakterienkeime wird erheblich ver­
ringert), aber die Leistungsfähigkeit ist sehr gering. Diese beträgt im Anfange bei einem Druck 
von 3 Atmosphären etwa 2 I in der Minute, nimmt aber sehr rasch bedeutend ab. Dann muß 
das Filter auseinander genommen und der Filter­
körper ausgekocht werden, die Wartung dieser Filter 
ist also eine sehr umständliche. 

E 

Abb.136. Abb.137. 

Bei größerem Bedarf wird eine größere Anzahl von Filterkörpern in einem Gehäuse ver­
einigt (Abb. 137), indessen leisten auch diese Systeme bezüglich der Menge nicht das, was der 
Besteller vorher wohl erwartet hatte. 

CHAMBERLANDS Fil tel' (System PASTEUR) Abb. 138, besteht aus emem 20 cm langen, 25 mm 
im Durchmesser haltenden, einseitig geschlossenen und am anderen Ende verjüngten Rohr aus 
gebranntem unglasierten Porzellan von 4-5 mm Wandstärke. Diese 
Fil tel' kerzen werden einzeln oder zu Batterien vereinigt in einem Ge­
häuse a f untergebracht und bei d an die Wasserleitung angeschlossen. 
Das zu filtrierende Wasser wird von außen in des Innere edel' Filtl'ierkerze 
gedrückt und tritt von da durch e zutage. Eine Kerze kann täglich 40-5~ I 
Wasser liefern, welches keimfrei ist. Das Reinigen der Filterker,en ge­
schieht durch Abbürsten der äuße.ren Flächen und durch AURkoche tl d er 
ganzen Kerze. - Die quantitative Leistung des Filters ist gering, nach 
einigen Tagen erfolgt auch Durchwachsen der Bakterien. 

Sand -Kohle-Filter. Ein für die meisten Zwecke sehr brauch­
barer Apparat wird in Abb. 139, S. 472 wiedergegeben: 

Er besteht aus 3 Töpfen (ABC) aus Steingut oder feuerfestem Ton. 
von welchen der erste A um 1/3_1/2 mal größer ist als die Töpfe Bund O. 
Der Topf A hat über seinem Boden einen Tubus. Die nach innen gehende 
Öffnu:1g des Tubus wird mit einem Bausch Asbest lose bedeckt, darüber 
eine Schicht reiner gewaschener Granitsteine geschüttet, die Steinschicht 
dann mit einer Schicht grober Kohlenstücke bedeckt, die bis fast zur Mitte 
des Topfes reicht. Auf die Kohlenschicht wird ein reines ausgewaschenes 
leinenes Tuch (oder eine Filzscheibe) gelegt und darüber noch eine 20 cm 
hohe Schicht Sand gegeben. Mittels Tubus und eines Glasrohres steht der 
Topf A mit dem Topfe B in Verbindung. Dieser Topf B ist in ganz 
derselben Art und Weise mit Stein, Kohle und Kies, im ganzen jedoch nur 
bis zur Hälfte seiner Höhe beschickt und die oberste Sandschicht noch 
mit einer Schicht Fließpapier und einer eng anliegenden Filzscheibe be-

Abb.138. 

deckt, welche mit einigen reinen Granitsteinen beschwert ist. Der Topf B ist verbunden mit dem 
leeren Topf C, in welchem sich das filtrierte Wasser ansammelt. Wird der Topf A mit dem zu fil­
trierenden Wasser gefüllt, bis das Filtrat in den Topf 0 niederzqrinnen beginnt, so füllt sich letzte­
rer allmählich ungefähr zu 1/3_ 1/ 2, Um ihu voll zu haben, müßte man also den Topf A noch 1 oder 
2 mal nachfüllen. Der Topf 0 hat über seinem Boden einen zinnernen Hahn zum Abzapfen des 
filtrierten Wassers. Es kommt nun ganz auf die Beschaffenheit des Wassers an, wie lange ein 
solcher Apparat bis zu einer neuen Beschickung mit Kohle und Sand brauchbar ist. Ein Zeitraum 
von mehr als 4, Wochen dürfte in der wärmeren Jahreszeit wohl nicht zu überschreiten aein. 
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Wasserreinigullg durch Ozon wird nach dem Verfahren von SIEMENS und HALSKE im Groß. 
betrieb auf folgende Weise ausgeführt: Da.s Wasser rieselt in einem Turm über grobe Kiesel, während 
die ozonisierte Luft unten eingeführt wird und durch die Lücken in der überrieselten Füllung nach 
oben steigt. Sie kommt also mit dem in einer dünnen Schicht au~gebreiteten Wasser in innige Be­
rührung, wird von demselben aufgenommen, und das Ozon tötet die Keime. Der Betrieb geht ohne 
Unterbrechung vor sich; die Ozonwirk1'lng erstreckt sich nicht allein darauf, daß das Wasser keim­
frei gemacht wird, sondern ist auch imstande, dasselbe zu entfärben, wenn es durch Humusstoffe 
oder Eisenverbindungen gelb oder braun gefärbt ist. 

Enthärtung des Wassers. Wird ein hartes Wasser zur Kesselspeisung verwendet, 80 

setzt sich allmählich ein Stein an der Kesselwand ab, der aus den ausgeschiedenen Caloium- und 
Magnesiumsalzen (vorwiegend CaC03, MgCOs und CaSO,) besteht. Die unangenehme Wirkung 
dieses " Kesselsteins" ist bekannt. Man pflegt daher hartes Wasser (im allgemeinen schon von 
8-100 D.H. an) zu enthärten. Hierfür sind heute hauptsächlich drei Verfahren im Gebrauch, näm­
lich: das Kalk-Soda-Verfahren, das REISERTsche Barytverfahren und das Permutit: 
verfahren (s. Permutite S. 375). Am meisten wird in der Praxis das Kalk-Soda-Verfahren 
angewandt. Dieses beruht darauf, daß man Kalk und Soda in berechneten Verhältnissen, 
meist unter Erwärmen auf 500-600, .dem Wasser zusetzt. Dabei wird die Carbonat-Härte 

durch Kalk, die Nichtoarbonat­
(bleibende) Härte durch Soda be­
seitigt_ Statt Kalk kann man auch 
Ätznatron verwenden. 

Bestimmung der zur 
Wasserreinigung erforder· 
lichen Kalk- und Sodamen· 
gen 11.) Durch Berechnung: Man 
bestimmt die Carbonat- und die 
Gesamthärte (S. 478) und er­
mittelt die Nichtcarbonat- (blei­
bende) Härte aus der Düferenz. 

C Ferner ist noch die Bestimmung 
der Z mg freier Kohlensäure (S. 481) 
und der . Magnesia (S. 479) er-

Abb.139. forderlich. Auf 1 cbm Wasser 
sind alsdann zur Enthärtung zu­

zusetzen: jür jeden Grad Carbonathärte 10 g Kalk, CaO, für jedes mg Magnesia im Liter weitere 
1,4 g und für jedes mg freier Kohlensäure (C02) im Liter weitere 1,27 g CaO, für jeden Grad 
Nichtcarbonathärte ferner 19 g Soda (Na2COa) oder 51. g Kristallsoda (Na2COa + 10H20). -
b) Nach DRAWE: Man erhitzt 200 ccm des kalten zu enthärtenden Wassers mit 50 ccm ge. 
sättigtem Kalkwasser von genau bekanntem Gehalt (= a ccm 1/10 n-CaO) auf dem Drahtnetz 
bis nahe zum Sieden, füllt nach dem Erkalten auf 250 ccm auf, filtriert durch ein Falten­
filter und neutralisiert 200 ccm des Filtrates in einer Porzellanschale genau . mit 1/10 n-Salz­
säure (b eem) gegen Methylorange.. Man setzt dann 20 ccm 1/10 n-Sodalösung zu, erhitzt wieder 
bis zum beginnenden Sieden, spült dann die Flüssigkeit nebst Niederschlag in einen 250 ccm­
Kolben, füllt nach dem Abkühlen auf 250 auf und filtr.iert. 200 ccm des Filtrates werden mit 
1/IO·n-Salzsäure (c ccm) titriert. Auf] cbm Wasser sind dann zur Enthärtung zuzusetzen: 
3,5 X (4a-5b) Gramm CaO und 33,1 X (20-b-l,25 C) Gramm Na2COa. 

Enteisenung von Grundwasst'r. Das Grundwasser der Tiefebene enthält sehr häufig Eisen 
in Form von Ferrobicarbonat gelöst, seltener auch in Form von humussaurem Eisenoxydul oder von 
Ferrdsulfat. Die Menge des Eisens beträgt bis zu etwa 30 /llg Fe im Liter, meistens aber erheblich 
weniger. Beim Stehen des eisenhaitigen Wassers an der Luft trübt sich das Wasser zunächst milchig 
und allmählich scheidet sich braunes Eisenhydroxyd in Flocken aus. Da diese Ausscheidung des 
Eisens als Hydroxyd die Folge einer Oxydation des Ferrobicarbonats ist, gelingt es leicht, das 
Wasser durch Lüftung und Filtrieren vom Eisen zu befreien. In den Wasserwerken läßt man 
nach dem Verfahren von OESTEN das Wasser durch Brausen regenartig durch Luftkammern fallen, 
an deren Boden ein Kiesfilter hergerichtet ist. Die sich auf dem Filter ansammelnde Schicht von 
Eisenhydroxyd wird von Zeit zu Zeit durch Spülen mit Wasser in umgekehrter Richtung entfernt. 
Nach einem andern Verfahren von PIEFKE läßt man das Wasser zur Lüftung über hohe Koks· 
schichten rieseln. Nach dem geschlossenen Verfahren von DESENISZ und JAKOBI und von BREDA 
preßt man Luft unter Druck in das Wasser hinein und drückt das so gelüftete Wasser dann durch 
ein geschlossenes Filter. Zur Gewinnung von eisenfreiem Wasser im Kleinbetrieb aus eisenhaitigen 
Brunnen hat man besondere Pumpen gebaut (Bastardpumpe von DESENISZ und JAKOBI und 
Doppelpumpe von KLUT). Wenn das Eisen in dem Wasser in Form von humnssaurem Eisenoxydul 
enthalten ist, ist die Enteisenung schwieriger; sie wird dann bewirkt durch Zusatz von Alaun und 
Eisenchlorid und Fällen mit Kalkmilch. Auch die Behandlung des Wassers mit Ozonluft ist in diesem 
Falle zweckmäßig. 

Entmaogaoung des Grundwassers. Das Mangan begleitet das Eisen fast überall, jedoch 
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sind seine Mengen meist so gering, daß sie keine praktisohe Bedeutung erlangen Tritt es in größeren 
Mengen auf, so muß es beseitigt werden; weil es sonst, ähnlioh wie das Eisen, den Genuß- und Ge­
brauohswert des Wassers beeinträohtigt (Trinkwasser wird ungenießbar, Wäsohe wird fleokig usw.). 
Oft gelingt die Entfernung des Mangans sohon beim Enteisenen des Wassers. In sohwierigeren 
Fällen sind besondere Verfahren, meist in Verbindung mit der Enteisenung, anzuwenden, die von 
Fall zu Fall zu erproben sind (Filtration über Braunstein, Zusatz von Kaliumpermanganat usw.). 
Bei der Lüftung des Wassers verhält sioh das Mangan ähnlioh wie das Eisen, nur scheidet es sich 
sohwerer aus. 

Entsäuerung des Wassers. In manohen Grundwi\.ssern sind verhältnismäßig reiohliohe 
Mengen freier bzw. aggressiver Kohlensäure (S. 481) enthalten. Diese kann sowohl in technischer 
wie in hygienischer Hinsicht sohädlioh werden, indem sie den Mörtel (Zement) der Wasserbehälter 
zerstört und ferner, bei Gegenwart von Sauerstoff im Wasser, das Rosten der mit dem Wasser in 
Berührung kommenden Eisenteile begünstigt und Blei in gesundheitssohädlicher Menge aus den 
Leitungsröhren löst. Ihre Entfernung ist daher nioht selten, besonders bei weiohen Wässern, er­
forderlioh. Sie erfolgt duroh Rieselung des Wassers, evtl. über Kalkstein- oder Marmorgrus 
[OaOOa + 002 + H 20 = Oa (HCOahl oder unter vermindertem Druck (WEHNER), unter Umstän­
den auch duroh Zusatz von Natronlauge in genau bereohneten Mengenverhältnissen (etwas weniger 
NaOH als berechnet). Vielfach gelingt die Beseitigung der freien Kohlensäure in ausreiohendem 
Maße sohon bei der Enteisenung, sofern diese mit einer Rieselung (OESTEN, PIEFKE) verbunden ist. 

Chemische Untersuchung von Trinkwasser. 
A. Probenahme. Erforderlich sind 1-21 Wasser, für eingehende Untersuohungen ent­

sprechend mehr. Die Entnahme erfolgt in sauberen Flaschen aus farblosem Glas, die mit dem zu 
untersuchenden Wasser vorher einige Male ausgespült werden. Wasserleitungen und Pumpbrunnen 
läßt man vorher einige Zeit ablaufen. Oberflächenwasser entnimmt man nach Möglichkeit etwa 
300m unterhalb der Oberfläche, indem man die gesohlossene, evtl. an einer Stange befestigte 
Flasche so~eit untertaucht und dann erst den Stopfen entfernt (Sand und Schlamm. nicht auf­
rühren!). Über die Entnahme von Wa.eserproben zur Bestimmung von freier Kohlensäure und ge­
löstem Sauerstoff vgl. Ziff. 20--21, S. 480 u. 481. 

B. Untersuchung. Der Umfang der Untersuchung eines Wassers ist von Fall zu Fall 
verschieden und riohtet sich nach der gestellten Frage. Für Trink- und Gebrauchswasser genügen 
vielfach folgende Bestimmungen: Sinnenprüfung, Reaktion, qualitative Prüfung auf 
Ammoniak, Salpetrige Säure und Salpetersäure, quantitative Bestimmung des Chlors; 
der Oxydierbarkeit, der Härte nach WARTHA und gegebenenfalls des Eisens. Für ausführ­
liche Wasseruntersuchungen treten u. a nooh folgende Bestimmungen hinzu: Ungelöste Stoffe, 
Abdampfrüokstand, Glührüokstand, Glühverlust, Kalk, Magnesia, Mangan, 
Sohwefelsäure, freie und gebundene Kohlensäure, gelöster Sauerstoff. Die Bestim­
mung der Alkalien und der Kieselsäure ist meist nioht erforderlioh. - Bei der Probeentnahme 
führt man an Ort und Stelle zweokmäßig neben der Sinnenprüfung folgende Proben aus: Reaktion 
und qualitative Prüfung auf Ammoniak, Salpetrige Säure und Salpetersäure. 

Die Menge der im Wasser gefundenen Stoffe wird in Milligrammen in 1 Liter 
(tmg) angegeben, und zwar pflegt man die Metalle als Oxyde, Ammoniak als NHa, Ohlor als 
Cl und die Sauerstoffsäuren als Anhydride (SOa, N20 S' N 20 5, 002) anzugeben. Bei Eisen und 
Mangan ist die Angabe als Fe und Mn üblioh. Die Angabe in Ionen, die wissensohaftlich zweüellos 
richtiger ist, hat sioh nooh nioht allgemein eingebürgert. - Trübes Wasser ist vor der Untersuohung 
zu filtrieren, sofern es sioh nioht um die Bestimmung gelöster Gase handelt. 

1. Sinnenprüfung. Diese erstreokt sioh auf die Feststellung der Temperatur des Wassers 
und der umgebenden Luft bei der Entnahme (mit einem in halbe Grade geteilten Thermometer), 
der Klarheit, Farbe, DurohRiohtigkeit, des Geruohs und des Geschmacks. Hierbei ist folgendes zu 
beachten: Die Klarheit, Farbe und Durchsichtigkeit beobaohtet man an einer Probe in einer 
farblosen Flasohe gegen das Lioht oder gegen einen weißen Untergrund. Ein etwa vorhandener 
Bodensatz wird abfiltriert oder sedimentiert und mikroskopisch-biologisch geprüft. - Der Geruch 
des Wassers wird am besten wahrgenommen nach tüchtigem Umsohütteln und Öffnen der nicht voll­
ständig gefüllten Flasche. Erwärmen des Wassers auf etwa 400 erhöht die Empfindliohkeit 
der Probe. - Bei der Gesohmaoksprüfung soll das Wasser mögliohst eine Temperatur von 
15°-200 besitzen. - Die Prüfungen auf.Klarheit, Durchsiohtigkeit und Geruch wiederholt man 
zweokmäßig, naohdem das Wasser 24-48 Stunden in einer mit Wattebausoh lose versohlossenen, 
nioht völlig gefüllten Flasche, die zeitweilig umgesohwenkt wird, gestanden hat. Naoh dieser 
Zeit auftretende Trübungen deuten auf Eisen- und Mangangehalt (ursprünglioh als FerrO"· bzw. 
Manganobicarbonat im Wasser vorhanden, beim Stehen an der Luft unter Aussoheidung von 
Oxyden zersetzt). . 

2. Reaktion. In ein kleines Porzellanschälohen, das zur Hälfte mit Wasser gefüllt ist, 
legt man je einen blauen und roten Laokmuspapierstreifen so hinein, daß sie sich nicht berühren. 
Man beobaohtet die Farbenänderung naoh etwa 5 Minuten und untersoheidet zwischen alkalisoher, 
saurer, neutraler und amphoterer Reaktion. Die meisten Trinkwässer reagieren sohwach alkalisoh 
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infolge ihres Gehalts an Calcium- und Magnesiumbicarbonat. Die quantitative Bestimmung 
der Alkalität ist identisch mit der Ermittlung der Bicarbonatkohlensäure (Ziff. 20, S.481). Die 
Alkalität kann in Kubikzentimetern Normalsäure für ein Liter angegeben werden. 

3. Ammoniak. a) Qualitativ: 10-20 ccm Wasser werden in einem Proberohr mit 4-6 
Tropfen NESSLERS Reagens versetzt. Eine Gelbfärbung, bei großen Mengen Ammoniak eine gelb­
rote Fällung, zeigt Ammoniak an. Ein Gehalt von 0,05 mg NHa im Liter gibt noch eben eine Gelb­
färbung. Bei kalk-, magnesia- und eisenreichen Wässern entsteht auf Zusatz von NESSLERS Reagens 
eine Trübung oder Niederschlag, der die Empfindlichkeit der Reaktion sehr beeinträchtigen kann. 
In solchen Fällen versetzt man 200 ccm Wasser mit 2 ccm einer durch Kochen von Ammoniak be­
freiten Sodanatronlauge (25 g kristall. Natriumcarbonat + 25 g Ätznatron in 100 ccm Wasser), 
sowie, zwecks besseren Absetzens des Niederschlages, mit 1/2 ccm Zinkacetatlösung (30 g Zink­
acetat in 100 ccm Wasser) und prüft nach dem Absetzen des Niederschlages die überstehende, klare 
Flüssigkeit in der angegebenen Weise mit NESSLERS Reagens. - Mehr als Spuren von Ammoniak 
werden zweckmäßig quantitativ bestimmt. 

b) Quantitativ: Für die meisten Zwecke genügt es, den Ammoniakgehalt in dem nach a) 
mit Sodanatronlauge geklärten Wasser kolorimetrisch zu ermitteln. Man gießt zu diesen Zwecke 
100 ccm vorsichtig ab (nicht filtrieren, da Filter meist ammoniakha1tig!) in einen Kolorimeter­
zylinder und versetzt mit 1 ccm NESSLERS Reagens. In eine Anzahl anderer Zylinder, welche 
100 ccm Wasser bis zur gleichen Höhe wie der erste 100 ccm fassen, gibt man verschiedene von 
0,2-2 ccm ansteigende Mengen einer Ammoniumchloridlösung, von der 1 ccm = 0,05 mg NHa 
entspricht (s. unten), füllt darauf mit ammoniakfreiem destillierten Wasser bis zur l00-ccm-Marke 
auf, versetzt mit je 1 ccm NESSLERS Reagens, mischt mit einem Glasstab durch und vergleicht nun 
über einer weißen Unterlage die Färbung des ersten Zylin ders mit dem zu ·prüfenden Wasser mit 
den übrigen. - Die Berechnung ist einfach: Angenommen, die Färbung des ersten Zylinders ent­
spreche der Vergleichsflüssigkeit mit 1,5 ccm Ammoniumchloridlösung, so sj,nd in 100 ccm Wasser 
1,5X 0,05 = 0,075 mg. in einem Liter also 0,75 mg NHa enthalten. - Bei Gl'lgenwart von größeren 
Mengen Ammoniak (mehr als 1 lmg), was bei Trinkwasser nur sehr selten vorkommt, wird ent­
sprechend weniger Wasser angewandt und mit destilliertem Wasser auf 100 ccm verdünnt. Bei 
gefärbten Wässern destilliert man von 200 ccm Wasser nach Zusatz von etwa 1 Eßlöffel Magne­
siumoxyd 100 ccm ab und prüft diese in der beschriebenen Weise. In diesem Falle ist natürlich eine 
Klärung mit Sodanatronlauge nicht erforderlich. Die Konzentrierung durch die Destillation ist 
bei der Berechnung zu berücksichtigen. 

Bereitung der Ammoniumchloridlösung, 1 ccm = 0,05 mg NHa. Man hält eine 
Lösung von 3,141 g reinem, bei IOll o getrocknetem Ammoniumchlorid in 1 l Wasser vorrätig, von 
der 1 com= 1 mg NHs entspricht. Von dieser Lösung verdünnt man bei Bedarf 5 ccm mit Wasser 
auf 100 ccm. 

4. Salpetrige Säure. a) Qualitativ. a) Nachweis mit Jodzinkstärkelösung: 15 bis 
20 ccm W&,Sser werden in einem Probierrohr mit einigen Tropfen verdünnter Schwefelsäure an­
gesäuert und darauf mit 10-12 Tropfen Jodzinkstärkelösung versetzt. Je nachdem viel oder wenig 
Salpetrige Säure vorhanden ist, tritt sofort oder innerhalb 5 Minuten Blaufärbung des Gemisches auf_ 
Später auftretende Färbungen bleiben unberücksichtigt. Während der Zeit der Einwirkung ist die 
Flüssigkeit vor Sonnenlicht zu schützen. Die Empfindlichkeit des Nachweises liegt bei 0,02 mg N 20a 
in 1 l Wasser (KLUT). - Ferriverbindungen, wie auch andere Oxydationsmittel (Superoxyde) 
geben die Reaktion auch. Eisenhaltige Wässer werden daher zweckmäßig zuvor durch Sodanatron­
lauge (s. Ziff. 3) geklärt. In gleicher Weise behandelt man gefärbte oder trübe Wässer; ein Zusatz 
von etwas Aluminiumsulfatlösung erhöht hier noch die Klärwirkung. Wasserstoffsuperoxydhaltiges 
Wasser (von Ozonwasserwerken) prüft man zweckmäßig nach der folgenden Methode, die für Sal­
petrige Säure spezifisch ist, da sie auf der Bildung eines Azofarbstoffs beruht: 

ß) Nachweis mit Metaphenylendiamin. 15-20 ccm Wasser werden in einem Probier­
rohr mit einigen Tropfen verdünnter Schwefelsäure angesäuert und darauf mit 5-10 Tropfen 
einer farblosen Lösung von schwefelsaurem Metaphenylendiamin versetzt. Das Eintreten einer 
gelben bis gelbbraunen oder braunen Färbung (Bildung von Bismarckbraun) zeigt Salpetrige 
Säure an. Bei sehr geringem Gehalt an Salpetriger Säure tritt die Färbung erst inner­
halb 5 Minuten auf. Die Empfindlichkeit des Nachweises liegt bei etwa 0,05 lmg N 20 a (KLUT). 
Liegen schwach gefärbte Wässer vor, so vergleicht man zweckmäßig die Färbung mit derjenigen 
des ursprünglichen Wassers (ohne Reagentien) in einem zweiten Probierrohr gleicher Größe. 
Stärkere Färbungen oder Trübungen müssen zuvor beseitigt werden (siehe oben). 

Bereitung der Metapheny1endiaminlösung: 1 g chemisch reines Metaphenylen­
diamin (Smp. 63°) wird mit 150 ccm Wasser und 3 ccm konz. Schwefelsäure versetzt und die 
durch Umschütteln erhaltene Lösung bei Zimmertemperatur auf 200 ccm aufgefüllt. Aufbe­
wahrung in braunen. Flaschen (Tropfflaschen). Gebräunte Lösung kann durch Erwärmen mit 
ausgeglühter Tierkohle und Filtrieren wieder entfärbt werden. 

b) Quantitativ: DieBestimmung wird kolorimetrisoh ausgeführt in 100com Wasser mitJod. 
zinkstärkelösung (3 ccm + 1 com verd. Schwefelsäure) oder mit Metaphenylendiaminlösung (100m 
+ 1 ccm verd. Schwefelsäure) unter Verwendung von Vergleichsflüssigkeiten in ähnlicher Weise 
wie bei der Bestimmung von Ammoniak beschrieben. Das Wasser ist jedoch nur dann unverdünnt 
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für die Best.immung zu verwenden, wenn die Färbung erst (unter Ausschluß des direkten Sonnen. 
lichts) nach Verlauf von 2~3 Minutf;ln eintritt. Bei einem größeren Gehalt an Salpetriger Säure 
muß das Wasser entsprechend verdünnt werden. Die Beobachtungszeit muß bei dem Wasser und 
den Vergleichsflüssigkeitendieselbe sein. - Zur Bereitung der Vergleichsflüssigkeiten verwendet 
man eine Natriumnitritlösung, von der 1 ccm = 0,01 mg N20 S entspricht. Man erhält diese, 
indem man 1,816 g Natriumnitrit (im Handel in einer Reinheit von 99% zu haben) zu 1 1 Wasser 
auflöst und 10 ccm dieser Lösung zu 1 1 auffüllt. Der Nitritgehalt der ersten Lösung kann 
durch Titration mit Kaliumpermanganatlösung nachgepriift werden (siehe unter Natrium nitrosum 
Bd. II). 

5. Salpetersäure. a) Qualitativ. a) Mit Diphenylamin: Man löst in einem Probierrohr 
einige Körnchen Diphenylamin in etwa 0,2 ccm Wasser und 2 ccm konz. Schwefelsäure und 
schichtet das zu prüfende Wasser, dem man vorher einige Tropfen Natriumchloridlösung zugesetzt 
hat, dariiber. Das Auftreten eines blauen Ringes zeigt die Anwesenheit von Nitraten an; seine 
F.ubenstärke gibt ein grobes Maß für die Menge derselben (GRtlNHUT). Salpetrige Säure gibt 
dieselbe Reaktion. Ist sie vorhanden, so benutzt man entweder die Brucinprobe oder man 
beseitigt sie, indem man 100 ccm des zu prüfenden Wassers mit 5 Tropfen verdünnter Schwefel­
säure und etwa 0,2 g Harnstoff versetzt und bis zum nächsten Tage stehen läßt. - Andere Oxyda. 
tionsmittel, wie , freies Chlor, Unterchlorige Säure, Wasserstoffperoxyd, Chromate usw. geben die 
Reaktion ebenfalls, kommen aber normalerweise im Trinkwasser nicht vor. 

ß) Mit Brucin (nach WINKLER): Mari mischt in einem Probierrohr 3 ccm konz. Schwefel­
säure tr()pfenweise mit 1 ccm des zu prüfenden Wassers und setzt zu der vollständig abgekühlten 
Flüssigkeit unter Umschütteln einige Milligramm Brucin. Bei hohem Salpetersäuregehalt (etwa 
100 mg N 20 S im Liter) entsteht eine kirschrote Färbung, die bald über Orange in Gelb übergeht. 
Bei etwa 10 mg N20 S im Liter färbt sich die Flüssigkeit rosenrot, beim Stehen blaßgelb. Bei etwa 
1 mg im Liter entsteht eine blaßrote Färbung, die beim Stehen fast verschwindet. Salpetrige Säure 
wird bei der. vorstehenden Art der Ausführung (großer überschuß an Schwefelsäure) nicht ange­
zeigt. - Sowohl bei der Diphenylamin- wie bei der Brucin-Probe ist die Vornahme eines sog. blinden 

'Versuchs (destilI. Wasser statt des zu priifenden Wassers) empfehlenswert. 
b) Quantitativ: Geringere Mengen Saipetersäure (etwa bis zu 50 mg N 20 S im Liter) werden 

zweckmäßig kolorimetrisch nach NOLL, größere Mengen maßanalytisch nach G. FRERICHS (s. u.) 00-
.stimmt. Für die Ermittlung sehr geringer Mengen Salpetersäure (etwa bis 5 mg im Liter) kann auch 
das Verfahren nach TILLMANNS und SUTTHOF, das im Abschnitt Vinum Bd. II S. 945 
näher beschrieben ist, angewandt werden. Etwa vorhandene Salpetrige Säure ist in jedem Falle 
vorher zu beseitigen. 

Kolorimetrisches Verfahren von NOLL mit Brucinschwefelsäure. Das zu unter­
suchende Wasser darf nicht mehr als 50 mg N 20 S im Liter enthalten, anderenfalls ist es passend 
zu verdünnen. Man läßt in einem Porzellanschälchen auf 10 ccm des Wass~rs eine Lösung von 
0,05 g Brucin in 20 ccm konz. Schwefelsäure unter Umrühren genau 15 Sekunden einwirken und 
gießt dann das Gemisch sofort in einen HEHNERschen Kolorimeter-Zylinder (hohe, graduierte 
Zylinder, unten mit seitlichem Abflnßhahn), in dem sich bereits 70 ccm destilliertes Wasser be· 

,finden. Zum Vergleich verdünnt man 3 ccm einer Lösung von 0,1872 g Kaliumnitrat in 11 desto 
Wasser, entsprechend 0,1 mg N20 S in r ccm, auf 10 ccm und behandelt diese in genau gleicher Weise. 
Nach dem Umrühren und Entweichen der Luftblasen läßt man aus dem HEHNER-Zylinder, der 
die stärker gefärbte Flüssigkeit enthält, soviel abfließen, daß die Farbe in heiden Zylindern, von 
oben gesehen, gleich ist. Betrug hierbei der Flüssigkeitsstand im ersten Zylinder a ccm, im zweiten 

Zylinder mit der Vergleichsflüssigkeit b ccm, so enthält das Wasser 30b mg N20 S im Liter. 
a 

Quantitative Bestimmung nach G. FRERICHS. Das Verfahren beruht auf der Umwand­
lung der Nitrate in Chloride durch Abdampfen mit Salzsäure und Bestimmung der Chloride mit 
Silbernitratlösung unter Beriicksichtigung der bereits vorher vorhandenen Chloridmenge. 

Man prüft das Wasser zunächst mit Diphenylamin und Schwefelsäure qualitativ. Erhält 
man eine starke Blaufärbung, so genügen zur Bestimmung 100 ccm des Wassers, ist die Re­
aktion nur schwa(lh, so verwendet man eine enstprechend größere Menge. Das Wasser wird 
zur Trockne verdampft, der Rück8tand mit Wasser aufgenommen und das Unlösliche abfiltriert. 
'Das Filtrat wird dann mit 50 ccm Salzsäure versetzt und in einer Porzellanschale auf dem Wasser· 
bad zur Trockne verdampft, bis kein stechender Geruch mehr bemerkbar ist. Hierbei hat man auch 
darauf zu achten, daß am inneren Rande der Schale kein feuchter Beschlag sich befindet, weil ein 
solcher noch Salzsäure enthalten würde. Zur Sicherheit kann man auch die Schale noch einige Zeit 
im Trockenschrank bis 1000 erhitzen. Darauf löst man den Abdampfriickstand in etwa 30-50 ccm 
Wasser und überzeugt sich nun zunächst davon, daß alle Salpetersäure entfernt ist, indem man 
einen Tropfen der Lösung mit Brucinschwefelsäure zusammenbringt. In den seltensten Fällen 
wird ein nochmaliges Eindampfen mit Salzsäure erforderlich sein. 

Ist keine Salpetersäure mehr nachweisbar, so titriert man in der Porzellanschale mit Silber. 
nitratlösung unter Anwendung von Kaliumchromat als Indikator. Außerdem verdampft man 
50 ccm der angewandten Salzsäure zur Trockne und bestimmt im Rückstand das Chlor. Zur 
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Titration verwendet man zweckmäßig eine Silberlösung, welche 4,791 g Silbernitrat im titer ent­
hält, und von welcher jedes Kubikzentimeter 1 mg Chlor entspricht. Von der im Rückstand ge­
fundenen Menge Chlor zieht man nun die Menge, die ursprünglich im Wasser enthalten war, und die 
für den Rückstand der Salzsäure gefundene Menge ab. Der Rest wird dann zur Ermittelung der 
vorhanden gewesenen Salpetersäure (N 20 5) mit 1,525 multipliziert, da 1 mg Chlor 1,525 mg N 20 5 
entspricht. Bei der Verwendung von 1hoo-n.Silbernitratlösung berechnet man ebenfalls zunächst 
die Menge des für die Salpetersäure eingetretenen Chlors und multipliziert diese mit 1,525. 

6. Oxydierbarkeit. Diese Bestimmung stellt ein Maß für den Gehalt des Wassers an or­
ganiso hen Stoffen dar. Sie beruht darauf, daß festgestellt wird, wieviel Kaliumperman­
ganat in saurer oder alkalisoher Lösung zur Oxydation der in einem Wasser vorhan­
denen organischen Stoffe innerhalb eiller bestimmten Zeit verbraucht wird. Das gebräuoh­
lichste Verfahren ist das nach KUBEL-TIEMANN mit schwefelsaurer Lösung, das auf fol­
gender Umsetzung beruht: 2 KMnO, + 3 HzSO, = K 2SO, + MnSO, + 3 HzO + 5 0. Die Aus­
führung ist folgende: 100 ccm Wasser werden in einem 300 ccm fassenden Erlenmeyerkolben, 
der vorher durch Auskochen mit Kaliumpermanganatlösung und etwas Schwefelsäure von 
jeder Spur organischer Substanz gereinigt ist, mit 5 ccm verd. SchwefelRäure (1 + 3) und darauf 
mit 10 ccm l/IOO·n-Kaliumpermanganatlösung versetzt. Dann wird die Mischung zum Kochen er­
hitzt und vom beginnenden Sieden an genau 10 Minuten im Kochen gehalten. Wird die Flüssigkeit 
während des Kochens entfärbt, so ist die Bestimmung mit weniger Wasser, z. B. mit 50 ccm, zu 
wiederholen, das dann mit destilliertem Wasser, dessen Permanganatverbrauch zu bestinlmen und 
bei der Berechnung in Abzug zu bringen ist, auf 100 ccm verdünnt wird. Auf alle Fälle muß die 
Flüssigkeit nach 10 Minuten noch deutlich rot gefärbt sein. Nach dieser Zeit gibt man sofort 10 ccm 
l/lOO·n-Oxalsäurelösung hinzu,'wodurch die Flüssigkeit alsbald entfärbt und wasserklar wird. Man 
titriert nun die heiße Flüssigkeit mit l/IOO-n.Kaliumpermanganatlösung bis zur eben sichtbaren, 
aber beständigen Rosafärbung. - Die Titerstellung der Permanganatlösung führt man 
am einfachsten in der Weise aus, daß man zu der eben fertig titrierten Flüssigkeit, die also durch den 
geringen Permanganatüberschuß schwach rosa gefärbt ist, 10 ccm 1/lOo·n.Oxalsäurelösung zufügt 
und nun mit l/too·n-Kaliumpermanganatlösung wieder bis zur Rosafärbung titriert. . 

Bereohnung: Die Ergebnisse werden meist als mg verbrauchtes Kaliumpermanganat, 
seltener als mg verbrauchter Sauerstoff für 1 Liter Wasser angegeben. Die Berechnup.g auf 
organische Substanz, die früher vorgenommen wurde, ist ungenau und daher verlassen worden. 

Beispiel. 100 ccm Wasser sind mit 10 ccm Kaliumpermanganatlösung versetzt und 
nach Zusatz von 10 ccm l/too·n.Oxalsäurelösung sind 2,2 ccm Kaliumpermanganatlösung bis 
zur Rotfärbung verbraucht worden. Ferner wurden bei der Einstellung der Kaliumpermanganat. 
lösung 10,2 ccm für 10 ccm l/lOO-n-Oxalsäurelösung verbraucht. Dann ist die zur Oxydation ver­
brauchte Menge Kaliumpermanganatlösung = 12,2 - 10,2 = 2,0.ccm. Da 10 ccm l/IOO·n-Oxalsäure­
lösung 10,2 ccm Kaliumpermanganatlösung verbrauchen, ist der Wirkungswert der letzteren 

= ~110 = 0,980. Die 2,0 ccm entsprechen also 2 X 0,980 = 1,96 ccm l/IOO·n.Kaliumpermanganat-
0,2 

lösung. 1 ocm der letzteren enthält 0,316 mg KMnO, ,1,96 ccm also 1,96 X 0,316= 0,619 mg KMnO,. 
1 ccm 1/100-n .Kaliumpermanganat gibt 0,08 mg Sauerstoff ab, 1,96 ccm also 1,96 X 0,08 = 0,1568 
mg 0. 100 com Wasser haben also 0,619 mg KMnO, oder 0,157 mg ° verbraucht, 1 Liter also 6,19 mg 
KMnO, oder 1,57 mg 0. Man'kann die Rechnung vereinfachen, indem man an Stelle der l/lOO-n. 
Oxalsäurclösung, von der 1 ccm 0,316 mg KMnO, verbrauoht, eine Oxalsäurelösung verwendet, von 
der 1 ccm genau 0,5 mg KMnO, verbrauoht. Diese Lösung muß 0,997 g krist. Oxalsäure, ([COOH1+ 
2 H 20) im Liter enthalten. ,Die Kaliumpermanganatlösung soll etwa 0,5 g KMn0 4 im Liter enthalten, 
so daß von dieser Lösung für 10 ccm Oxalsäurelösung ctwa 10 ccm verbraucht werden. Angenommen, 
es seien 100 ccm Wasser mit 10 ccm Kaliumpermanganatlösung erhitzt und nach Zusatz von 
10 ccm Oxalsäurelösung noch 1,3 com Kaliumpermanganatlösung bis zur Rotfärbung verbraucht, 
im ganzen also 11,3 ccm Kaliumpermanganatlösung. Ferner seien nach weiterem Zusatz von lO com 
Oxalsäurelösung noch 9;8 ccm Kaliumpermanganatlösung verbrauoht, dann ist die Menge des 
Kalil1mpermanganats 

(11,3-9,8) X 0,5 X 10 mg _ 1,5 X 5 _ 7,5 _ 76 
9,8 - 9,8 - 9,8 - 0, 5 mg 

für 100 ccm Wasser = 7,65 mg für 1 Liter. 

Die allgemeine Formel fÜ,r die Bereohnung ist dann (x - al: 5 mg KMnO, auf 100 ccm 

Wasser. x = Verbrauch an Kaliumpermanganatlösung für lOO ccm Wasser + 10 aom Oxalsäure­
lösung, a = Verbrauch an Kaliumpermanganatlösung für 10 com Oxalsäurelösung. Die Menge 
des Sauerstoffs ergibt sich aus der Menge des Kaliumpermanganats durch Multiplikation 
mit 0,253. 

Anmerkungen. 1. Die l/lOO·n-Kaliumpermanganatlösung bereitet man zweckmäßig aus 
vorrätig gehaltener l/lO·n.Lösung, die haltbar ist. Eine gut haltbare l/lOO-n.Oxalsäurelösung stellt 
man her, indem man 0,63 g reinste kristallisierte, nicht verwitterte Oxalsäure in einem Meßkolben 
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von 1000 ccm in etwa 3/,1 Wasser löst, darauf unter Umschwenken allmählich 50 ccm konz. Schwefel· 
säure zusetzt und nach dem Erkalten zu 1 Liter auffüllt. - 2. Enthält das Wasser Eisenoxydulver. 
bindungen oder, was sehr selten vorkommt, größere Mengen Salpetrige Säure, so titriert man zweck· 
mäßig das mit Schwefelsäure angesäuerte Wasser zunächst in der Kälte mit l/loo·n.Kalium. 
permanganatlösung auf schwache Rotfärbung und füprt dann erst die eigentliche Bestimmung aus, 
da andernfalls die Oxydierbarkeit zu hoch gefunden wird. Die Eisenoxydulsalze kann man auch 
durch Lüften und Filtration des Wassers beseitigen. 

7. Ungelöste Stoffe (Schwebestoffe). l/2-11 Wasser werden durch ein bei 100° ge· 
trocknetes, gewogenes, aschenfreies Filter (oder auch GoocH.Tiegel) filtriert, der Rückstand bei 
100 0 getrocknet und gewogen. Durch Veraschen des Filters und Wägung des Rückstandes erhält 
man den Glührückstand (anorganische Schwebestoffe). Die Differenz zwischen beiden ergibt den 
Glühverlust (vorwiegend organische Schwebestoffe). 

8. Abdampfrückstand. 200 ccm bis 1 1 Wasser werden in einer ausgeglühten und ge· 
wogenen Platin· oder Quarzschale auf dem Wasserbad zur Trockne eingedampft. Der Rückstand 
wird 3 Stunden bei 1100 getrocknet und gewogen. Manche bevorzugen das Trocknen bei 180 0 bis 
zur Gewichtskonstanz, da auf diese Weise ein kristallwasserfreier Rückstand erzielt wird. Die 
Art der Trocknung ist im Bericht anzugeben. Ferner ist eine Bemerkung über die Beschaffenheit 
des Abdampfrückstandes und sein Verhalten beim Glühen (s. unten) aufzunehmen, d. h. also, ob er 
weiß, gelb, braun, grau oder schwarz war, ob er beim Glühen dunkler oder gar schwarz wurde, ob 
er dabei schmolz oder brenzlich roch usw. Derartige Feststellungen ermöglichen qualitative Schlüsse 
auf Art und Menge der vorhandenen organischen Stoffe. 

9. Glührückstand und Glühverlust •. Der gewogene Abdampfrückstand wird über kleiner 
Flamme (Pilzbrenner) auf sehr dunkle Rotglut erhitzt, bis die organische Substanz vollständig 
verbrannt ist. Eine stärkere Erhitzung ist zu vermeiden, weil sich sonst Alkalichlorid verflüchtigen 
kann. 

Durch das Glühen werden die Nitrate und Nitrite vollständig, die Carbonate zum Teil in 
Oxyde übergeführt. Der Glührückstand wird erst dann gewogen, nachdem die Oxyde wiederum 
in Carbonate übergeführt sind. Zu diesem Zweck befeuchtet man den erkalteten Glührückstand 
mit einer Lösung von Ammoniumcarbonat, dampft anf dem Wasserbad zur Trockne ab, erhitzt 
dann 1 Stunde im Luftbad bei 180 0 (oder kurze Zeit sehr schwach auf dem Pilzbrenner) und wägt.­
Die quantitative Bestimmung des Glührückstandes ist bei Trinkwasser praktisch von geringer 
Bedeutung. 

Die Differenz zwischen Abdampfrückstand und Glührückstand ist der Glüh· 
verlust. 

10. Chlor. 100 ccm Wasser werden mit einigen Tropfen KaJiumchromatlösung versetzt 
(bis zur deutlichen Gelbfärbung) und darauf mit 1/1O·n.8ilbernitratlösuug oder mit einer Silber· 
nitratlösung, von der 1 ccm = 1 mg Cl entspricht (4,791 g AgN0 3 in 11), bis zur eben bemerk· 
baren rötlichen Färbung titriert. In Zweifelsfällen, stets aber bei geringeren Chlormengen als 
25 mg im Liter. setzt man zu der austitrierten Flüssigkeit eine Spur festes Natriumchlorid, wodurch 
die rötliche Färbung wieder verschwindet, und titriert nun in einem zweiten Becherglase eine neue 
Menge des ursprünglichen Wassers in der gleichen Weise so lange, bis die Flüssigkeit eben dunkler 
erscheint, als die erste, durch Natriumchlorid wieder entfärbte Lösung. Die hierbei verbrauchten 
Kubikzentimeter Silbernitratlösung sind für die Berechnung maßgebend. - Eisenhaltige Wässer 
werden zuvor mit einem Löffel voll Zinkoxyd geschüttelt und filtriert. 

Man kann zur Bestimmung des Chlors auch 1/100·n.Silbernitratlösung verwenden, von der 
1 ccm 0,355 mg Chlm anzeigt. Bei großem Chloridgehalt wird die Bestimmung mit l/lo·n.Silber. 
nitratlösung ausgeführt. 

11. Schwefelsäure. 200 ccm Wasser werden mit etwa 2-3 ccm Salzsäure versetzt und bis 
zum Kochen erhitzt. Man tröpfelt dann, am besten aus einer Pipette, eine ausreichende Menge 
Bariumchloridlösung mit der Vorsicht hinzu, daß die Flüssigkeit nicht aus dem Sieden kommt. 
Nunmehr wird bei kleiner Flamme oder auf dem Wasserbad etwa 2 Stunden (je länger, desto besser) 
erhitzt, um den Niederschlag von Bariumsulfat, der beim Filtrieren leicht durch das Filter hindurch 
geht, in eine gröber kristallinische Form überzuführen. Sollte hierbei mehr als die Hälfte des Wassers 
verdampfen, so muß es durch destilliertes Wasser ergänzt werden. Das abgesetzte Bariumsulfat 
wird dann auf einem aschenfreien Filter gesammelt und mit heißem Wasser ausgewaschen. Das 
noch feuchte Filter wird zusammengefaltet und in einen gewogenen Platintiegel gebracht, über 
kleiner Flamme getrocknet, darauf verascht, 10-15 Minuten auf dem Bunsenbrenner stark geglüht 
und nach dem Erkalten gewogen. Durch Multiplikation der gefundenen Menge Bariumsulfat mit 
0,3429 erhält man die Menge der Schwefelsäure (S03) in 200 ccm Wasser. 

12. Die Härte. Diese wird bedingt durch die in dem Wasser gelösten Salze des Calciums 
und Magnesiums. Man unterscheidet zwischen Gesamthärte, Carbonat· und Nichtcar· 
bona.thärte. Die Carbonathärte wird hervorgerufen durch die Bicarbonate des Calciums und 
Magnesiums, die Nicbtcarbonathärte durch die Salze dieser Metalle mit den sonstigen Säuren, also 
durch Calcium· und Magnesiumsulfat, .chlorid, ·nitrat, die Gesamthärte ist die Summe beider und 
entspricht sämtlichen in dem Wasser gelösten Caloium· und Magnesiumsalzen. Die Carbonathärte 
wurde bisher meist als vorübergehende oder temporäre Härte bezeichnet, weil die Bicarbonate 
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beim Kochen des Wassers die Hälfte ihrer Kohlensäure abgeben und dadurch in die nahezu unlös­
lichen normalen Salze übergehen, also größtenteils ausfallen. Aus ähnlichen Gründen uannte man 
die Nichtcarbonathärte meist bleibende oder permanente Härte, weil sie beim Kochen des 
Wassers bestehen bleibt. Beide Bezeichnungen sind aber wegen der nicht völligen Unlöslichkeit 
der Erdalkalimonocarbonate nicht ganz zutreffend und daher besser durch den Ausdruck Carbonat­
und Nichtcarbonathärte zu ersetzen. 

Man mißt die Hälte nach deutschen oder französischen Härtegraden. Ein deutscher 
Härtegrad ist gleich 10 mg CaO oder 7,13 mg MgO (d. i. die 10 mg CaO iirquivalente Menge MgO) 
in einem Liter Wasser. Ein französischer Härtegrad ist gleich 10 mg CaCOs oder 8,4 mg MgCOs 
(d. L die 10 mg CaCOs äquivalente Menge MgCOs) in einem Liter Wasser. 

Die Bestimmung der Gesamthärte erfolgt am genauest.en durch Berechnung aus dem 
nach Ziff.14 und 15 gefundenen Kalk- und Magnesiagehalt. Man multipliziert die in Il ermittelten 
mg MgO zur Umrechnung auf CaO mit 1,4, addiert zu dem Produkt die im Liter gefundenen 
mg CaO und dividiert die Summe durch 10. Das Ergebnis stellt die Gesamthärte in deutschen 
Graden dar. 

Die Carbonathärte berechnet man am einfachsten aus der Bestimmung der Bi carbonat­
kohlensäure (ZUf. 20) bzw. der Alkalität des Wassers, da Alkalibicarbonate in den meisten 
Wässern nicht vorkommen. Man multipliziert zu diesem Zwecke die bei der Titration von 100 ccm 
Wasser verbrauchte Menge 1/10-n-Salzsäure mit 2,8 und erhält so die Carbonathärte in deutschen 
Graden. 

Die Nichtoarbonathärte ist die Differenz zwischen Gesamt- lInd Carbonathärte. 
Maßanalytische Bestimmung der Gesamthärte nach WARTHA-PFEIFFER. Dieses 

Verfahren ist für viele Fälle der praktischen Trinkwasseruntersuchung ausreichend. Man führt 
es wie folgt aus: 100 ccm Wasser werden in einen 200-ccm.Meßkolben pipettiert, 2 Tropfen (nicht 
mehr!) Methylorange (0,1°/0) hinzugefügt und alsdann mit l/IO-n-Salzsäure bis zur Nelkenbrr_un­
färbung titriert. Die verbrauchten Kubikzentimeter dienen zur Berechnung der Carbonathärte 
(s. oben). Der Kolben wird nun mit einem kleinen Trichterchen (um Verspritzen zu verhüten) 
verschlossen, zum Sieden erhitzt, 2 Minuten darin belassen 'lUd darauf aUS einer Pipette, die beim 
Haupt- und blinden Versuch stets in gleicher Weise zu entleeren ist (gleiche Tropfenzahl nach­
fließen lassen!), 50 ccm eines Gemisches von gleichen Teilen t/1o-n-Natronlauge und t/1o-n-Natrium­
carhonatlösung zugesetzt. Nunmehr erhitzt man noch etwa 10 Minuten weiter, läßt abkühlen, füllt 
mit destilliertem Wasser his zur Marke auf, schüttelt kräftig um und filtriert durch ein quantitatives 
Filter. Die ersten 50-60 ccm läßt man fortlaufen (am besten in einen Meßzylinder), dann 
fängt man 100 ccm in einem trockenen Meßkolben auf, gießt diese Menge unter Nachspülen mit 
Wasser in ein Beoherglas, setzt erforderlichenfalls noch .1 Tropfen Methylorange zu und titriert 
kalt mit l/lO-n-Salzsäure zurück. 

In gleicher Weise führt man, um den Titer der l/lO-Sodanatronla)lge zu ermitteln, einen sog. 
blinden Versuch aus, indem man 100 ccm destilliertes Wasser an Stelle des zu untersuchenden 
Wassers anwendet. 

Die Berechnung ist einfach. Nimmt man an, daß zum Zurücktitrieren der 1/10-n-Sodanatron. 
lauge in 100 ccm Filtrat beim Hauptversuch a ccm, beim blinden Versuch b ccm llIo-n-Salzsäure 
erforderlich waren, so ist die 

Gesamthärte = 5,6. (b - a) Deutsche Grade. 
13. Eisenoxyd und Tonerde. Diese Bestimmung ist an sich von geringer Bedeutung, 

weil Eisen gesondert bestimmt wird (ZUf. 17) und Spuren Tonerde in jedem Wasser vorhanden 
sind. Sie muß aber deswegen ausgeführt werden, weil die Entfernung der genannten Oxyde für 
die Kalkbestimmung (Ziff. 14) erforderlich ist. Man benutzt dazu entweder das auf etwa 150 ccm 
eingeengte Filtrat der Kieselsäurebestimmung (Ziff.19) oder, einfacher und schneller, 200-500 ccm 
des ursprünglichen Wassers, das man nach Zufügen von einigen Kubikzentimetern Salzsäure auf das 
angegebene Volum von etwa 150 ccm (im Becherglas) eindampft. In dem einen wie anderen Falle 
wird dann etwa 1 ccm konz. Salpetersäure hinzugefügt und einige Minuten zum Sieden erhitzt 
(zur Oxydation der Ferrosalze zu Ferrisalzen). Man gibt dann einige Kubikzentimeter Ammonium­
chloridlösung hinzu, fällt siedend heiß mit Ammoniakflüssigkeit unter Vermeidung eines größeren 
UberschusBes (alkalische JWaktion wird durch ein eingeworfenes Stückchen Lackmuspapier fest­
gestellt) und erhitzt, bis nur noch ein schwacher Geruch nach Ammoniak wahrnehmbar ist. Dann 
wird der meist sehr geringe Niederschlag sofort ahfiltriert und mit siedend heißem Wasser ausge­
waschen. Das getrocknete Filter wird verascht und der Rückstand als Al 20 s + Fe20 a gewogen. 
Enthält das Wasser Eisen, so wird dieses nach Ziff. 17 für sich bestimmt und, auf Eisenoxyd um· 
gerechnet, vom Gesamtgewicht in Abzug gebracht; der Rest ist dann Tonerde. 

14 Kalk. Das Filtrat von der Eisen- und TonerdefälJung wird zum Sieden erhitzt und 
mit einigen Tropfen Ammoniakfliissigkeit versetzt, so daß es deutlich darnach riecht. Dann setzt 
man zu der kochenden Flüssigkeit tropfllnweise eine genügende Menge AmmQniumoxalatlösung 
hinzu, hält nach der Fällung die Flüssigkeit noch kurze Zeit im Sieden und läßt dann Buf dem 
Wasserbad in mäßiger Wärme etwa 3 Stunden (nicht länger!) absetzen. Darauf wird der Nieder­
schlag abfiltriert und mit heißem Wasser ausgewaschen. Enthält das Wasser viel Magnesia, so 
schließt der Niederschlag meist Magnesia ein. Um genaue Werte zu erhalten,löst man ihn in diesem 
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Fane wieder in Salzsäure und Wasser auf und fällt in derselben Weise noch einmal. Dieses zweite 
Filtrat vereinigt man mit dem der ersten Fällung und benutzt das Gemisch zur Magnesiafällung. 
Der abfiltrierte Niederschlag von Calciumoxalat wird getrocknet, verascht und 1/4 Stunde auf dem 
Gebläse oder auf einem guten TEKLU - oder MEKER-Brenner bis zur Gewichtsbeständigkeit geglüht. 
Der Rückstand wird als CaO gewogen. 

Man kann auch den feuchten Niederschlag von Calciumoxalat in heißer verd. Schwefelsäure 
lösen und die mindestens 60 ° warme Lösung in üblicher Weise mit 11 10-n-Kaliumpermanganatlösung, 
deren Titer bekannt ist, titripren. 1 ccm 1/10-n-Kaliumpermanganatlösung = 2,8 mg CaO. 

15. Magnesia. Das Filtrat von der Kalkfällung (Ziff. 14) wird mit Salzsäure angesäuert, 
durch Einengen im Becherglas auf dem Drahtnetz auf ein Volum von etwa 150-200 ccm gebracht 
und nunmehr wieder schwach ammoniakalisch gemacht. Der heißen Flüssigkeit wird jetzt zunächst 
eine zur Fällung der Magnesia ausreichende Menge Ammoniumphosphatlösung tropfenweise unter 
beständigem Rühren mit einem Glasstab zugesetzt und dara.uf, gleichfalls unter Umrühren, noch 
soviel Ammoniakflüssigkeit hinzugefügt, daß die gesamte Flüssigkeit etwa 2-21/2% NRa ent­
hält. Nach dem Erkalten und Absetzen wird filtriert und mit Ammoniakwasser (2,5°/0 NH 3) aus­
gewaschen. Filter und Niederschlag (Magnesiumammoniumphosphat, MgNH4P04) werden ge­
trocknet, dann zunächst vorsichtig verkohlt, darauf verascht und schließlich auf einem TEKLU­
oder MEKER-Brenner solange geglüht, bis der Rückstand (Magnesiumpyrophosphat, Mg 2P 20 7 ) voll­
ständig weiß geworden ist. Nach dem Erkalten wird gewogen. Die gefundene Menge Magnesium­
pyropbosphat wird durch Multiplikation mit 0,3624 auf Magnesia (MgO) umgerechnet. 

16. Alkalien (NazO + K 20). Die genaue Bestimmung ist umständlich und zeitraubend 
und für die Praxis meist auch nicht erforderlich. Von der Beschreibung wird daher hier abgesehen. 
Mit annähernder Genauigkeit kann man die Alkalien nach WINKLER in folgender Weise be­
rechnen, vorausgesetzt, daß man alle andern Basen und Säuren bestimmt hat: Man dividiert 
die in 11 Wasser gefundenen Milligrammzahlen OaO, MgO, Cl, S03 und N20 5 durch die Äquivalent­
gewichte, also durch 28, 20,2, 35,5, 40 und 54. Dann addiert man die für den Kalk und die Magnesia 
erhaltenen Quotienten einerseits, die für die Anionen erhaltenen Quotienten andrerseits und zählt 
zu der Anionensumme noch die Alkalität, ausgedrückt in Kubikzeutimeter n-Salzsäure für 
11 (Ziff. I 2) hinzu. Diese letzte Gesamtanionensumme ist größer als die Summe der für Kalk 
und Magnesia erhaltenen Quotienten. Multipliziert man die Differenz dieser beiden Werte mit 
dem Äquivalentgewicht des Natriumoxyds (31), so erhält man annähernd die Menge der Alkalien 
aIs Na 20 im Liter. 

17. Eisen. Für diese Bestimmung benutzt man zweckmäßig eine noch nicht angebrochene 
Probeflasche, der man, um die Ausscheidung von Eisenoxyden zu verhüten, auf je lOO ccm Wasser 
2ccmSalzsäure zugesetzt hatte. -Qualitativer Nachweis: In gleicherWeise wie die quantitative 
Bestimmung unter Anwendung von mindestens 50 ccm Wasser. 0,05 mg Ferrieisen im Liter sind 
noch eben nachweisbar. - Quantitati ve Bestimmung: 102 ccm des mit Salzsäure angesäuer­
ten Wassers (entspr. 100 ccm des ursprünglichen Wassers) werden in einem Mischzylinder mit 5-6 
Tropfen Perhydrol (30 0/ oiges Wasserstoffsuperoxyd) versetzt und kräftig durchgeschüttelt, wobei 
in wenigen Augenblicken das Ferrosalz zu Ferrisalz oxydiert wird. In einen zweiten Misch­
zylinder bril1gt man 0,2 ccm oder mehr (je nach dem auf Grund der qualitativen Reaktion 
zu erwartenden Eisellgehalt) einer Vergleichslösul1g (s. unten), von der 1 ccm = 0,1 mg Fe ent· 
spricht, fügt 2 ccm Salzsäure hinzu, fü.llt mit destill. Wasser auf lO2 ccm auf und oxydiert 
wie vorhin durch kräftiges Schütteln mit 5-6 Tropfen Perhydrol. In jeden der beiden Misch· 
zylinder bringt man nunmehr 5 ccm (nicht weniger) Kaliumrhodanidlösung (1 + 9), mischt 
durch und füllt den Inhalt in je einen HEHNER-Zylinder (vgl. Ziff. 5, Bestimmung der Salpeter. 
säure nach NOLL). Von der stärker gefärbten Flüssigkeit läßt man daun soviel abfließen, bis 
in beide.n Zylindern Farbengleichheit (von oben gesehen) vorhanden ist. Betrug hierbei der 
Flüssigkeitsstand im ersten Zylinder a ccm, im zweiten Zylinder (Vergleichsflüssigkeit) b ccm und 

b-c·O 1 
sind c ccm der Vergleichlösung angewandt, so enthält die angewendete Wassermenge --'-mg 

a 
Eisen (Fe). - Muß mehr als die Hälfte aus einem der HEHNER.Zylinder abgelassen werden, 
um Farbengleichheit zu erzielen, so ist die Bestimmung mit größeren bzw. geringeren Mengen Ver­
gleichslösung zu wiederholen. Bei hohem Eisengehalt muß unter Umständen das Wasser in ge. 
eigneter Weise verdünnt werden. Zu beachten ist hierbei, daß Salzsäure- und Rhodangehalt in 
dem Wasser und in der Vergleichsflüssigkeit, ferner auch die Beobachtungszeit gleich sein müssen. 
Ist Eisen in organischer Bindung (humussaures Eisen) vorhanden, so liefert das Verfahren meist 
zu niedrige Werte. Man führt dann am besten die Bestimmung in dem Glührückstand (Ziff. 9) 
aus, indem man diesen auf kleiner Flamme mit einer Messerspitze voll Kaliumpersulfat eine ge· 
raume Zeit schmilzt, bis keine Schwefelsäuredämpfe mehr entweichen, die Schmelze mit destillier­
tem Wasser, dem auf lOO ccm 3 ccm verd. Schwefelsäure zugesetzt sind, aufnimmt und die so er· 
haltene Lösung nach dem beschriebenen Verfahren kolorimetrisch prüft (TILLMANNS). Oxydation 
mit Perhydrol ist in diesem Falle jedoch nicht erforderlich. 

Bereitung der Vergleichslösung (1 ccm = 0,1 mg Fe). 0,8987 g reiner, zwischen Fließ· 
papier abgepreßter, hellvioletter Eisenka.liumalaun [KFe(SO,)a·12H20] werden in Wasser gelöst, 
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20 ccm eisenfreie Salzsäure hinzugefügt und das Gemisch mit Wasser auf 1 l aufgefüllt. Die 
Lösung ist haltbar. 

18. Mangan. Ähnlich wie beim Eisen benutzt man für diese Bestimmung eine volle, nooh 
nicht angebrochene Probeflasche, der man auf je 100 ccm Wasser 1 ccm farblose Salpetersäure 
(spez. Gew. 1,4) zusetzt, um die Ausscheidung von Manganoxyden zu verhüten bzw. um die bereits 
ausgeschiedenen Oxyde wieder in Lösung zu bringen. 

Qualitativer Nachweis : In gleicher Weise wie bei der quantitativen Bestimmung unter 
Anwendung von mindestens 50 ccm Wasser. Rosa· oder Rotfärbung (Bildung von Permanganat) 
zeigt die Gegenwart von Mangan an, 0,05 mg Mangan im Liter sind noch nachweisbar. - Quanti. 
tative Bestimmung nach HARTWIG und SCHELLBACH: A. Erforderliche Lösungen: 

I. 2,8769 g Kaliumpermanganat werden mit gut ausgekochtem destilliertem Wasser gelöst 
und zu 1 laufgefüllt. 1 ccm = 1 mg Mn. 

II. 1 l destilliertes Wasser wird mit 20 g Ammoniumpersulfat, 6 ccm Salpetersäure (spez. 
Gew. 1,2) und 1 ccm Silbernitratlösung (1 + 19) versetzt, etwa 20 Minuten gekocht, sodann unter 
Verschluß erkalten gelassen (nicht umgießen!). Die Lösung ist, vor Licht und Staub geschützt 
aufbewahrt, 8-14 Tage haltbar. 

III. 10 ccm Lösung I werden mit 90 ccm Lösung II verdünnt und von dieser Verdünnung 
nochmals 10 ccm mit Lösung II auf 100 ccm aufgefüllt, so daß eine Flüssigkeit erhalten wird, die in 
jedem Kubikzentimeter 0,01 mg Mn enthält. Bei jeder Bestimmung frisch zubereiten. 

B. Ausführung der Bestimmung: 50 ccm des mit Salpetersäure angesäuerten Wassers 
(bei Wässern mit einem Mangangehalt von weniger als 0,1 mg Mn im Liter ist entsprechend mehr 
zu nehmen) werden in einem weithalsigen ERLENMEYER-Kolben auf ungefähr 25 ccm eingedampft. 
Nach gelindem Abkühlen fügt man soviel Silbernitratlösung (1 + 19) hinzu, daß nach dem Ausfallen 
der Chloride ein geringer tJberschuß an Silbernitrat verbleibt, und ferner 10 ccm Ammonium· 
persulfatlösung (1 + 9). Man läßt nun den Kolben auf dem siedenden Wasserbad bis zum völligen 
Absitzen des Chlorsilbers stehen (etwa 20-30 Minuten), wobei die Bildung der tJbermangansäure 
langsam eintritt. Hierauf kocht man einen Augenblick auf und läßt dann die Flüssigkeit in dem 
Kolben erkalten. (Beschleunigung des Erkaltens durch Einstellen des Kolbens in kaltes Wasser.) 
Nach dem völligen Erkalten gießt man die violettrötliche Lösung vorsichtig von dem zusammen­
geballten Chlorsilber ab in einen Kolorimeterzylinder, der zuvor griindlioh - mindestens 3 mal -
mit Lösung II ausgespült ist, und füllt, ebenfalls mit Lösung II, auf 50 ccm auf. Die Herstellung 
der kolorimetrischen Vergleichslösungen geschieht durch Verdünnen entsprechender Mengen der 
Lösung III mit Lösung II auf 50 ccm. Die hierfür benötigten Kolorimeterzylinder sind vorher eben­
falls gründlich mit Lösung II auszuspülen. Die Beobachtung der Färbungen erfolgt über einer 
weißen Unterlage. - Die Berechnung ist einfach. Angenommen, es seien 1,2 ccm der Lösung III 
nötig gewesen, um den Farbenton des behandelten Wassers zu erzielen, so sind in der angewandten 
Menge (50 ccm) 0,012 mg Mangan (Mn), in 11 Wasser also 0,24 mg Mn enthalten. 

Anmerkungen: Mit besonderer Sorgfalt ist darauf zu achten, daß sämtliche zu verwen· 
denden Glasgeräte vorher gründlich mit Lösung II ausgespült werden, damit jede Spur organischer 
Substanz, die die Reinheit und Haltbarkeit der violettroten Färbung beeinträchtigen würde, be­
seitigt wird. Aus demselben Grunde verbietet sich auch die Anwendung von gewöhnlichem destil­
lierten Wasser zur Bereitung der Vergleichslösungen, zum Auffüllen usw. - Die zu vergleichenden 
Lösungen sollen nicht länger als nötig stehen. - Die Herstellung der Vergleichslösung kann man 
meist dadurch vereinfachen, daß man zunächst eine etwas schwächere Lösung als notwendig her. 
stellt und diese dann durch allmählichen Zusatz von Lösung III auf den richtigen Farbenton bringt. 
- Für den Fall, daß ein ohloridarmes Wasser vorliegt und daher ein gutes Absitzen des Chlor­
silbers nicht eintreten will, empfiehlt sich ein entsprechender Zusatz von Natriumchlorid. 

19. Kieselsäure. Der in einer Platinschale gewonnene Glührüokstand (Züf. 9) wird vor· 
sichtig 3-4 mal mit konz. Salzsäure abgerauoht und darauf 4 Stunden bei 100 0 im Trockenschrank 
getrocknet. Man nimmt dann den RÜCKstand mit einigen Kubikzentimetern Salzsäure auf, setzt 
50 ocm Wasser zu, spült die Mischung in ein Jenaer Becherglas, kocht" auf (damit der Gips in Lösung 
geht!), läßt absitzen und filtriert den flockigen Niederschlag ab. Dieser wird mit heißem Wasser 
gut ausgewaschen; naoh dem Trooknen wird das Filter verascht und der Rückstand gewogen (Si02). 

20. Kohlensäure. Die Kohlensäure kommt praktisch im Trinkwasser nur in Form von 
Bicarbonaten und in Form von freier Kohlensäure vor. Man untersoheidet also zweokmäßig zwi· 
schen der Bestimmung der Bioarbonat.Kohlensäure und der freien Kohlensäure. Die 
Summe beider ist die Gesamtkohlensäure. Die Bicarbonatkohlensäure bezeichnet man auoh 
vielfaoh noch als gebundene und halb gebundene Kohlensäure, indem man unter gebundener oder, 
besser ausgedrüok~, ganz gebundener Kohlensäure die als MonocarboIiat vorhandene und unter 
halb gebundener die zur Bioarbonatbildung angelagerte Kohlensäure, die beim Kochen des Wassers 
entweicht, versteht: Ca(HCOsh = CaCOs + HzO + COr Gebundene und halb gebundene Kohlen· 
säure sind also je die Hälfte der Bicarbonatkohlensäure. - TILLMANNS und HEUBLEIN haben ferner 
noch den Begriff der aggressiven Kohlensäure eingeführt. Sie verstehen darunter denjenigen 
Teil der freien Kohlensäure, der lösend auf kohlensauren Kalk (Mörtel, Beton, evtL auoh auf 
Metalle) wirkt. Die gesamte freie Kohlensäure kommt hierfür nicht in Betracht, weil ein Teil, die 
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Bog. zugehörige Kohlensäure, notwengig ist, um die in dem WlUlser gelösten Bioarbonate vor 
dem Zerfall zu sohützen. 

Die Bestimmung der Gesamtkohlensäure erfolgt praktisch hinreichend genau meist 
durch Addition der Bicarbonat· und freien Kohlensäure. Gegebenenfalls kann sie gewichtsanaly. 
tisch nach WINKLER ermittelt werden, indem man in einem gemessenen Raumteil (etwa 1/ 2 1) 
Wasser durch Zusatz genügender Mengen Zink und Salzsäure Wasserstoff entwickelt und das Gas 
nach dem Waschen und Trocknen durch einen gewogenen Kaliapparat leitet. Der Wasserstoff 
treibt die vorhandene freie Kohlensäure und die durch den Salzsäurezusatz frei gewordene Bicar· 
bonatkohlensäure aus, die dann in dem Ka1iapparat absorbiert und gewogen werden, 

Bestimmung der Bicarbonatköhlensäure 100 ccm Wasser werden nach Zusatz 
von 1 bis höchstens 2 Tropfen Methylorange (O,l o/u) mit 1/10·n·Salzsäure in der Kälte bis auf 
Nelkenbraun titriert. 1 ccm l/wn·Salzsäure = 4,4 mg Bicarbonat = bzw. 2,2 mg gebundener 
oder halb. gebundener Kohlensäure. 

Bestimm ung der freien Kohlensäure. a) Qualitativ: 1 ccm reines destilliertes 
Wasser wird mit 1 Tropfen Phenolphthaleinlösung (1 : 100) und einer geringen Menge Alkali 
(1 Tropfen 1/2o·n.Kalilaugp) versetzt und darauf der rosa gefärbten Flüssigkeit allmählich 5-20 ccm 
des zu untersuchenden Wassers hinzugefügt. Tritt Entfärbung ein und reagiert das Wasser gegen 
Methylorange alkalisch (Abwesenheit von anderen freien Mineralsäuren), so ist freie Kohlensäure 
vorhanden. - b) Qua.ntitative Bestimmung nach TILLMANNS und HEUBLEIN: Man läßt 
das WasRer aus einem Schlauch am Ort der Entnahme in langsamem, stetigem StralIle eine Zeitlang 
ausfließen und dann vorsichtig in einen 200·ccm.Kolben (am besten mit bauchiger Erweiterung 
des Halses über der Marke) bis zur Ringmarke aufsteigen. Man setzt dann 1 ccm einer Phenolphtha. 
leinlösung zu, die durch Auflösung von 0,0375 g (nicht mehr!) Phenolphthalein in 100 ccm Alkohol 
(95 Vol..%) gewonnen wird. Nun läßt man aus einer Bürette vorsichtig 1/20•n.Kalilauge (carbonat. 
freit) oder l/lO·n.Natriumcarbonatlösung zufließen. Nach jedem Zusatz verschließt man mit einem 
Gummistopfen .und schüttelt vorsichtig um. Eine mindestens 5 Minuten lang bestehende Rosa· 
färbung zeigt das Ende der Reaktion an. Es empfiehlt sich, die Titration zu wiederholen, indem 
man die bei der ersten-Titration verbrauchte Menge Alkali auf einmal zugibt und einen etwaigen 
Rest von Kohlensäure dann austitriert. 1 ccm 1/2o·n.Kalilauge oder 1/10·n.Natriumcarbonatlösung 
entspricht 2,2 mg CO!, - Eisenhaltige Wässer schüttelt man zuvor in einem geschlossenen Gefäß 
ohne großen Luftraum kräftig durch, läßt das ausgeschiedene Eisenhydroxyd absitzen und hebert 
dann von der klaren Flüssigkeit vorsichtig die für die Kohlensäurebestimmung erforderliche Menge 
ab. Für 1 mg Fe ist 1,57 mg CO, von der durch Titration gefundenen Menge freier Kohlensäure 
in Abzug zu bringen. Genauer kann man in solchen und ähnlichen Fällen, wo die direkte Titration 
auf Schwierigkeiten stößt (z. B. bei gefärbten Wässern), die freie Kohlensäure auch in der Weise 
ermitteln, daß man die GesamtkohJ'ensäure nach WINKLER bestimmt und von diesem Wert die 
Bicarbonatkohlensäure abzieht. - Tritt während der Titration der freien Kohlensäure eine Trübung 
unter Entfärbung des Phenolphthaleins auf, so muß das Wasser vorher verdünnt werden. 

Bestimmung der aggressiven Kohlensäure. a) Rechnerisch nach TILL!IlANNS 
und HEUBLEIN aus dem Gehalt an gebundener und freier Kohlensäure mit Hilfe einer besonderen 
Tabelle. Näheres hierüber ist in den einschlägigen Lehrbüchern zu ersehen. - b) Aus dem Mar. 
morlösungsvermögen: Man bringt in eine Arzneiflasche von 500 ccm 2-3 g Marmorpulver 
und füllt, sorgfältig jeden Kohlensäureverlust vermeidend, mit dem zu untersuchenden Wasser 
auf. Darauf verschließt man gut, schüttelt kräftig durch und läßt 1-3 Tage absetzen. Von dem 
klar abgesetzten Wasser werden dann 100 ccm abpipettiert und mit l/lO·n.Salzsäure titriert (Methyl. 
orange). Von dem erhaltenen Wert zieht man denjenigen ab, der bei der Titration der Bioarbonat· 
kohlensäure in dem unbehandelten Wasser erhalten wurde, und multipliziert die Differenz mit 
2,2. Das Produkt ergibt den Teil der freien Kohlensäure, der Marmor löst (aggressive Kohlensäure). 

21. Sauerstoff. Diese Bestimmung ist zur Beurteilung des Wassers sowohl in biologisoher' 
Hinsicht wie auch hinsiohtlich seines Verhaltens gel/:enüber Eisen· 'Und Bleiröhren wertvoll. Sie 
erfolgt nach WINKLER jodometrisch. Das Verfahren beruht darauf, daß man in dem 
Wasser aus Natriumhydroxyd und Manganchlorür Manganhydroxydul, Mn(OHh, erzeugt, das 
alsbald den vorhandenen Sauerstoff unter Bildung von Manganihydroxyd, Mn(OH)3' bindet. 
Setzt man nun Salzsäure und Kaliumjodid hinzu, so wird eine der Menge des Sauerstoffs äquivalente 
Menge Jod frei, das mit 1/100·n.Natriumthiosnlfatlösung titriert wird. 

An Lösungen sind erforderlich: 
I. Kaliumjodidhaltige Natronlauge. 10 g Kaliumjodid werden in 100 g Natronlauge 

(33% NaOH, nitritfreit) gelöst. 
H. Manganchlorürlösung. 80 g Manganchlorür (MnClz + 4 HzO) werden in 100 ccm 

Waaser gelöst. 
HI. Rauchende Salzsä.ure, spez. Gew. 1,18-1,19, chlor· und eisenfrei. 
IV. l/lOO·n.Natriumthiosulfatlösung. Durch Verdünnen von l/lo·n.Thiosu!fatlösung 

stets frisch zu bereiten. 
Ausführung: Zur Probenahme benutzt man Flaschen von 250-300 ccm Inhalt mit ein· 

geschlüfenem und unten abgesohrägtem Glasstopfen, auf denen der Inhalt in Kubikzentimetern 
angegeben ist. Die 1j'üllung geschieht in der Weise, daß man die Flasche mit dem zu untersuchenden 
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Was~er mehrmals unter üherlaufen durchspült, damit die in der Flasche enthrtltene Luft nicht 
in das Wasser gelangt. ,Bei Zapfhähnen geschieht das Durchspülen mit Hilfe eines bis auf den 
Boden der Flasche reichenden Gummischlauches, bei Pumpen mit Trichter und Gummischlauch, 
bei offenem Wasser mit hesonderen Apparaten (nach BERRE und TRIMME). In die bis zum über­
laufen gefüllte Flasche gibt man alsdann mit besonderen Pipetten (Ausflußspitze zu Kapillaren 
von etwa 12 cm Länge ausgezogen) nacheinander je 3 ccm Lösung I und H auf den Boden der 
Flasche, verschließt vorsichtig unter Vermeidung des Eintritts von Luftblasen, mischt gut (der 
Stopfen wird am besten mit einer Klemme nach LÜBBERT·SCHNEIDER fcstgehalten) und setzt 1 bis 
2 Stunden, vor Licht geschützt, beiseite. Darauf setzt man, ohne den abgesetzten Niederschlag 
aufzurühren, 5 ccm rauchende. Salzsäure hinzu, verschließt wieder und mischt durch vorsichtiges 
Umschwenken. Der Niederschlag löst sich meist leicht, gegebenenfalls muß man noch etwas Salz­
säure hinzufügen. Den Inhalt der Flasche spült man nunmehr in einen ERLENMEYER·Kolben 
und titriert das ausgeschiedene Jod mit l/loo·n-Natriumthiosulfatlösung (Stärkelösung etwa 
10 ccm). - Bezeichnet man mit n die verbrauchten Kubikzentimeter l/lOO-n-Thiosulfatlösung 
und mit V das Volum der Probeflasche, so sind in 1 l Wasser enthalten: 

0,08· n • 1000 . 
z = 6 mg Sauerstoff, 

11-

0,0558 • n • 1000 . 
11 = 6 ccm Sauerstoff (bel 00 und 760 mm). 

11-

Die vou 11 abzuziehende Zahl 6 entspricht der durch die zweimal 3 ccm Reagentien verdrängten 
Wassermenge. - Größere Mengen Nitrite stören die Bestimmung und sind vorher mittels Harnstoff 
und Schweffllsäure zu beseitigen (vgI. Ziff. 5). 

Im Anschluß an die vorstehende Bestimmung des Gesamtsauerstoffs sollen noch die Be­
griffe Sauerstoffdefizit und Sauerstoffzehrung, die in erster Linie für die Untersuchung 
von Fluß- und Abwasser Bedeutung haben, kurz erläutert werden. Sauerstoffdefizit ist die Differenz 
zwischen der Sauerstoffmenge (Sättigungswert), die sich bei der Entnahmetemperatur im Wasser 
lösen kann, und der im Wasser· wirklich vorhandenen Sauerstoffmenge, wie sie nach dem vorstehen­
den Verfahren ermittelt ist. Unter Sauerstoffzehrung verstebt man die Differenz zwischen dem 
Sauerstoffgehalt bei der Probenahme und dem Sauerstoffgehalt nach 48-stündigem Stehen des 
Wassers bei Zimmertemperatur (22°) in einer zweiten Probeflasche. - Je stärker ein Wasser ver­
schmutzt ist, besonders durch häusliche bzw. städtische Abwässer, desto größer ist im allgemeinen 
infolge biologischer Vorgänge das Sauerstoffdefizit und vor allem die Sauerstoffzehrung. Trink­
wasser soll praktisch überhaupt keine Sauerstoffzehrung aufweisen. 

22. Blei, Kupfor und Zink. Diese Schwermetalle gehören nicht zu den natürliohen Be· 
standtcilen des Wassers. Manche Wässer zeigen aber die Eigentümlichkeit, geringe Mengen dieser 
Metalle aus dem Material der Rohrleitungen aufzulösen. Von besonderer Bedeutung ist die Auf­
lösung von Blei, da dieses Metall schon in geringen Mengen durch allmähliche Anhäufung im Kör­
per Gesundheitsstörungen hervorrufen kann. 

Nachweis von Blei nach WINKLER. Hilirfür sind 2 Lösungen erforderlich. 
Lösung.I. 100 g Ammoniumchlorid werden unter Zusatz. von 10 ccm reiner konzen­

trierter Essigsäure in Wasser zu 500ccm gelöst. 
Lösung H. 100 g Ammoniumchlorid werden in verd. Ammoniak (5% NHa) zu 

~=~~ . 
Zum qualitativen Nachweis von Blei werden l00ccm des frisch entnommenen, völlig 

klaren Wassers in einem 200 ccm fassenden Becherglas mit 10 ccm der Lösung I und 2-3 Tropfen 
(nicht mehr!) einer Natriumsulfidlösung (10% Na2S) versetzt. Schon 0,2 mg Blei im Liter werden 
durch eine bräunliche Färbung angezeigt. (Eine durch Eisen hervorgerufene Färbung kann durch 
Zusatz von 0,2 g Weinsäure beseitigt werden.) Da jedoch Kupfer eine ähnliche Reaktion gibt, 
hat man, sofern überhaupt mit dem Vorhandensein dieses l\1etalls zu rechnen ist, den Nachweis 
noch in folgender Weise zu ergänzen: 100 ccm Wasser werden mit 2-3 Tropfen Kaliumcyanid­
lösung (l00f0 KCN) versetzt und nach Ablauf von 2-3 Minuten 10 ccm der Lösung II hinzugefügt. 
Die darnach auf Zusatz von 2-3 Tropfen Natriumsulfidlösung entstehende Braunfärbung kann 
nur von Blei herrühren. 

Zur q uantitati ven Bestimmung des Bleis verfährt man in ähnlicher Weise, indem 
man die Reaktionen in HEU"iERschen Zylindern vornimmt und die erhaltenen Färbungen mit 
einer Vergleichsflüssigkeit vergleicht, die man unter Verwendung einer Lösung von 0,16 g 
zerriebenem, bei 1000 getrocknetem BIcinitrat in 1 l Wasser (1 ccm = 0,1 mg Pb) herstellt. 

Kupfer weist man nach, indem man 100 ccm Wasser mit 2-3 Tropfen frisch bereiteter 
Kaliumferrocyanidlösung (1: 100) versctzt. Bei Gegenwart von nur 0,5 mg Cu im Liter tritt 
bpreits eine rötliche FärbUng auf, die auf Zusatz von 2-3 Tropfen Kaliumcyanidlösung (10% 
KCN) in Grüngelb übergeht. 

Zi nk kommt selten im Wasser vor. Es ist gegebenenfalls nach den Regeln der allgemeinen 
qualitativen Analyse zu ermitteln. 

23. SchwefelwuserstoIr. Kommt in Trinkwäasem nur höchst leiten vor. Er kann dann 
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entweder durch Reduktion von Sulfaten (Gips) entstanden sein oder von Verunreinigungen, wie 
Fäkalien, Abwässern usw., herrühren. Eine sehr empfiudliche, meist ausreichende Probe auf 
Schwefelwasserstoff ist die Geruch .. probe. Auf chemischem Wege kann man ihn mit Bleipapier 
nachweisen. Man füllt zu diesem Zwecke eine Wasserprobe in einen ERLENMEYER·Kolben, säuert 
an, verschließt den Hals des Kolbens lose mit einE'm Stopfen, an dessen Unterseite ein mit Blei. 
nitrat· oder Bleiacetatlösung getränkter Streifen Filtrierpapier eingeklemmt ist, und kocht auf. 
Bräunung oder Schwärzung des Papiers zeigt Schwefelwasserstoff an. 

24. Phosphorsäure. Phosphate kommeu fast nie im Trinkwasser vor. Siud sie vorhanden, 
so deutet da. auf eine Verunreinigung mit organischen Stoffen hin, wobei zu beachten ist, daß ihre 
Abwesenheit ~icht eine derartige Verunreinigung ausschließt. Nachweis und Bestimmung der 
Phosphate erfolgen gegebenenfalls nach dem unter Vi n um Bd. II beschriebenen Verfahren im 
Glührückstand einer größeren Menge Was8.er (Ziff. 9), nachdem dieser zuvor (zur Beseitigung der 
Chloride) in einer Porzellanschale einige Male mit je 2-3 ccm konz. Salpetersiiure abgedampft ist. 

Zum Nachweis kleinster Mengen von Phosphorsäure benutzt P. MEDI:-<OER. eine strych nin· 
haltige Ammoniummolybdatlösung, die mit Spuren von Pho-;phorsäure eine deutliche 
Fällung von phosphormolybdänsaurem Strychnin gibt. Zur Herstellung der Lösung wird eine 
Lösung von 40 g Ammoniummolybdat in 100 ccm Wasser mit einer Lösung von Strychninnitrat 
(etwa 1: 100) versetzt, bis eben eine beim Umschütteln nicht mehr versah windende Trübung eintritt. 
Hielzu sind etwa 80 ccm der Strychninnitratlösung erforderlich. Die Mischung wird dann in die 
gleiche Ranmmenge (180 ccm) konz. Salpetersäure (spez. Gew. 1,4) gegossen, über Nacht zum Ab. 
setzen beiseite gest.ellt. und dann klar abgegossen. Der Nachweis der Phosphorsäure geschieht in folgen. 
der Weise: In ein Probierrohr gibt man aus einem Tropfglas 20 TI opfen der Hellgenslösung und dann 
schnell 10 ccm des zu prüfenden Wa~sers; bpi Gegenwart von Ph"'phorsäure ttitt eine Trübung ein. 

ß('nrtcilnntt der Untcrsnchnnl?shcfnndc. Ein gutes Trink· und HausgebrauchswaRser 
soll möglichst farblos, klar, gleichmäßig kühl, frei von fremdarti;;em Geruch und Geschmack, 
kurz von soleher Beschaffenheit sein, daß es gern genossen wird. I<:s muß ferner bei seinem Genuß 
jegliche Gefahr einer Infektion oder einer Vergütung (z. B. durch Bleiaufnahme aus den Leitungs. 
rohren) un hedingt ausgeschlossen sein. 

Die Feststellung. ob ein Wasser diesen Anforderungen entspricht, erfol~t iu zutreffender und 
erschöpfender Wpise all1 besten nach Vornahme einer genauen Ortsbesichtigung auf Grund der 
chemischen und bakteriologischen Untersuchungsbefunde. Durch die Ortsbesichtigung s"lIen die 
geologischen und hydrologischen Verhältnisse festgestellt und Auskunft darüber gegebeu werden, 
ob die Brunnenlage und ·beschaffenheit den hygienischen Anforderungen entspricht oder ob etwa 
die Möglichkeit eines Zuflusses unreiner Oberflächen wässer besteht (Nähe von Dunggruben, Abort· 
gruben usw.). Aufgabe der bakteriologischen Untersuchung ist es, das evtl. Vorhandenseiu von 
Krankheits· oder Fäkalkeimen (Cholera, Typhus, Coli) zu ermitteln. Die chemische Untersuchung 
schließlich'soll auf menschliche und tierische Abfallst..ffe bzw. deren Bestandteile fahnden und im 
übrigen über den Charakter dcs Wassers Aufschluß geben. Unter gewissen Voraussetzungcn kann 
die eine oder andere dieser Untersuchungsarten entbehrt werden. Die chemische Untersuchung 
ist aber meist unerläßlich, da nur sie ein klares 13ild über die Zusammensetzung des Wassers und 
sein Verhalten beim Gebrauch zu !(cben vermag. 

Bei der Bewertung der chemischen Analysenergebnisse darf man sich nicht auf einzelne Fest. 
stellungen stützen, sondern muß stets das Gesamtanalyscnbild ins Auge fassen. Man darf sich 
auch nicht, wie früher üblich, an Grenzwerte binden, da die Zusammensetzung des Wassers je nach 
der Beschaffenheit des Bl)den~, dem es entstammt, erhehlichen Schwankungen unterliegt, so daß 
eine Überschreitung der sog. Grenzwerte nicht unter allen Umständen auf eine VerullfP,inignng bzw. 
die hygienische Unzulässigkeit des fraglichen Wassers hinzudeuten braucht. J. KÖNIG sagt hier· 
über: "Die Trinkwasserfrage will wie die der Flußverunreinigung örtlich geprüft sein. Für die 
Brunnenwässer eines Ortes kann als Regel gelten, daß der durchschnittliche Gehalt desselben den 
durchschnittlichen Gehalt des natürlichen, nicht verunreinigten Wassers derselben Gegend und 
derselben Bodenformation nicht wesentlich überschreiten darf." Unter diesem Gpsichtswiukel sind 
auch die in den nachstehenden Erläuterungen angegehenen Zahlen zu betraehten. Sie sind keine 
Grenzzahlen, sondern vielmehr Durchschnittswerte normaler Trink. und Wirtschaftswässer, die 
zu VergleichRzwecken dienen können. 

Tem peratu 1': 7-11 0. Wasser mit höherer Temperatur schmeckt fade. 
AbdampfrückRtand: Unter 500 mg im Liter, jedoch vielfach, je nach der geologischen 

Herkunft, erheblich überschritten. Der Abdampfräckstand soll sich beim Glühen - infolge reich· 
lichen Gehalts an organischen Stoffen - nicht stark bräunen oder gar schwärzen. 

Oxydierbarkeit: Ein höherer Wert als 12 mg Kaliumpermanganatverbrauch für Il 
deutet auf Verunreinigung mit organischen Stoffen hin. Bei Moorwässern müssen u. U. jedoch 
größere Meng.m unbeanstandet gelassen werden. 

Ammoniak ist in der Regel ein Produkt der Fäulnis und kommt daher in Wasser aus ein. 
wandfreien, nicht durch Abfallstoffe verschmutzten Bodenschichten entweder gar nicht oder nur 
in praktisch belanglosen Spuren vor. Eine Ausnahme bilden eisenhaltige Grundwässer, namentlich 
der norddeutschen Tiefebene, die bis zu 0,5, ja. 1 ml: NHJ im Liter enthalten können, ohne ver· 
schmutzt zu Bein. 

31' 
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Salpetrige Säure entsteht durch biologische Vorgänge als intermediäres Zersetzungs­
produkt stickstoffhaItiger organischer Substanz; ihr Vorhandensein im Grundwasser ist ein Beweis 
dafür, daß es dem Boden an genügendem Sauerstoffzutritt fehlt, um mit Sicherheit etwaige orga­
nische Verunreinigungen unschädlich machen zu können. Sie sollte daher in einem Trinkwasser 
nicht geduldet werden. An sich wirkt Salpetrige Säure in den Mengen, in denen sie im Wasser vor­
kommt, nicht gesundheitsschädlich. Ausnahmsweise können Spuren Salpetriger Säure im Grund­
wasser auch durch anorganische Reduktion entstehen und sind dann unbedenklich. 

Salpetersäure ist das Endprodukt der Oxydation (Mineralisierung) der organischen Stick­
stoffverbindungen und findet sich in vielen' einwandfreien Trinkwässern, jedoch im allgemeinen 
nicht über 30 mg N 20 S im Liter. Wesentlich höhere Gehalte deuten auf einen verunreinigten 
Boden hin. In solchen Fällen muß mit der Möglichkeit gerechnet werden, daß die Oxydations­
kraft des Bodens eines Tages nachläßt und dann die Verunreinigungen nicht mehr einwandfrei 
beseitigt werden. 

Chlor (als Chlorid) pflegt in guten Trinkwässern in Mengen von 7-30 mg im Liter VOrZU· 

kommen. Ein höherer Chlorgehalt, sofern er nicht durch die geologischen Bodenverhältnisse be­
dingt ist, deutet auf Verschrnutzung mit menschlichen oder tierischen Abfallstoffen, die kot'hsalz­
reich sind, hin, wenn gleichzeitig der Gehalt an Salpetersäure und der Kaliumpermanganatverbrauch 
erhöht und besonders, wenn gleiClhzeitig auch Ammoniak und Salpetrige Säure vorhanden sind. 

Schwefelsäure (als Sulfat): Der durchschnittliche Gehalt beträgt bis zu 60 mg im Liter. 
Aus !/:ipshaltigen Bodenschichten stammende Wässer können erheblich mehr enthalten, ohne 
bedenklich zu sein. Durch menschliohe und tierisohe Abfallstoffe kann der Sulfatgehalt erhöht 
werden. 

Eisen: Der Eisengehalt sollte bei Wässern aus Brunnen, kleinen Quellwasserleitungen usw. 
0,3 mg im Liter, bei größeren Zentralwasserleitungen 0,1 mg im Liter möglichst nicht übersteigen. 
Ausnahmsweise können Mengen bis zu 0,75 mg bzw. 0,2 mg zugelassen .werden. Bei höherem Ge­
halt ist eme künstliche Enteisenung meist nicht zu umgehen (KLUT). Bei Einzelversorgungen kann 
man sich unter Umständen in der Weise behelfen, daß man dem eisenreiohen Wasser etwas Soda, 
evtI. auch Kalk zusetzt und es dann einige Zeit der Ruhe überläßt. Das abgesetzte klare Wasser 
ist dann meist für Waschzweoke genügend eisenfrei und auch weich. Papierfabriken, Wäschereien 
und Färbereien benötigen ein besonders eisenarmes bzw. eisenfreies Wasser. Gesundheitsschäd­
lich ist Eisen in den Mengen, in denen es gewöhnlich im Trinkwasser vorkommt, im all­
gemeinen nicht. 

Mangan: Der Mangangehalt ist ähnlioh zu beurteilen wie der Eisengehalt. Manganhaltige 
Wässer machen sich besonders bei der Wäsche höchst' unangenehm bemerkbar. Der Mangangehalt 
sollte. daher auch bei Einzelversorgungen mögliohst niedrig gehalten werden. 

Härte. KLUT teilt die Wässer ein in: 
sehr weiche Wässer 0- 4 0 Gesamthärte (deutso'he Grade) 
weiohe Wässer . 4- 8 0 

mittel harte Wässer 8-12° 
" ziemlich harte Wässer = 12-18° 

harte Wässer = 18-30° 
sehr harte Wässer = über300 " 

In gesundheitlicher Hinsicht spielt die Härte des Wassers kaum eine entscheidende Rolle. 
Aus wirtschaftlichen Gründen pflegt man jedoch Wässer mit weniger als 18 Härtegraden zu bevor­
zugen, weil harte Wässer für häusliche G&brauchszwecke weniger geeignet sind (Mehrverbrauch an 
Seife, Abscheidung von Kesselstein, Erschwerung des Weichkochens von Hülsenfrüchten). 

Kohlensäure und Sauerstoff. Beide sind gesundheitlich an sich unbedenklich. Der 
Gehalt eines Wassers an freier (aggressiver) Kohlensäure und an gelöstem Sauerstoff kann aber 
dadurch zu Mißständen führen, daß das Wasser Metall aus den Leitungsröhren aufnimmt. Be­
sonders bei bleiernen Leitungsröhren ist dieses zu berücksichtigen, da Blei schon in Mengen von 
0,35 mg im Liter als gesundheitlich sehr bedenklich angesehen wird (RUBNER). Bei gleichzeitiger 
Anwesenheit von gelöstem Sauerstoff und freier Kohlensäure nimmt das Bleilösungsvermögen mit 
sinkendem Gehalt an freier Kohlensäure ab. Man hat daher gegebenenfalls eine Entsäuerung des 
Wassers in Betracht zu ziehen. Eine hohe Carbonathärte (mehr als 7 deutsche Grade) hemmt die 
bleilösenden Eigenschaften des Wassers, da sie die Bildung eines Schutzbelags von Calciumcarbonat 
auf der Innenfläche der Leitungsröhren begünstigt. Wässer von geringer Carbonathärte, die freie 
Kohlensäure und Sauerstoff enthalten, sind daher in dieser Hinsicht besonders bedenklich. Schon 
ein Gehalt an 4-5 ccm Sauerstoff im Liter kann in solchen Fällen Korrosion des Rohrmaterials 
hervorrufen (KLUT). 

Trinkwasserkorrigens. Als Trinkwasserkorrigens wurde folgende Mischung empfohlen: 
Acid. phosphoric., Spirit. dilut. ää 7,0, 01. Citri gtts. V. Glycerini 15,0. M. D. S. 5 Tropfen auf 
ein großes Trinkglas Wasser. Auch reine Zitronensäure soll sehr gute Dienste leisten. Im west­
fälischen Kohlenrevier wird folgendes Trinkwasserkorrigens faßweise an Zechen geliefert: Fol. 
Rosmarin., Fo!. Salviae ää 6000,0, Caryophyll., Rad. Angelic., Rhiz. Zedoar. ää 1500,0, Fo!. Malv. 
arb. 750,0 Essigsprit 1501, Aq. commun. 751, 01. Menth. pip. 15,0. 4 Tage macerieren, dann kräf. 
tig a.uspressen. 1 Teelöffel voll zu 1/,-'1& I Wasser. 
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Aqua destillata. Destilliertes Wasser. Dis tilled Wa ter. Ea u dis tiIIee. 
H2 0. Mol.-Gew. 18. 

Das de!<tillierte Wasser soll fast chemisch reines Wasser sein. Vollkommen 
rein läßt es sich mit den einfachen Apparaten der Apotheke nicht darstellen. Es 
bleiben immer noch Spuren von Verun­
reinigungen zurück, und es werden 
neue Verunreinigungen bei der Ambe­
wahrung wieder aufgenommen, beson­
ders Bestandteile des Glases, ferner 
Kohlendioxyd und andere Gase aus 
der Luft. Auch lebende Bakterien, 
Schimmel- und Hefepilze werden aus 
der Luft aufgenommen. Bakterien 
können sich in dem Wasser stark ver­
mehren, auch Algen können sich in 
dem destillierten Wasser entwickeln. 
Bei del' Gewinnung und besonders 
bei der Aufbewahrung des destil­
lierten Wassers sind deshalb Vorsichts· 
maßregeln zu beachten, damit die Ver· 
unreinigung des Wassers die zulässige 
Grenze nicht überschreitet. 

Gewinnung. Zur Gewinnung von 
destilliertem Wasser dienen in den Apo. 

Abb.140. 

thekenlaboratorien in der Regel die auch für andere Zwecke verwendeten Dampfap­
'parate von sehr verschiedener Bauart und Größe. Im wesentlichen bestehen die Ap­
parate aus der Destillierblase, dem Helm mit Dampfableitungsrohr und dem 
Kühler. Die Destillierblase ist meist aus Kupfer hergestellt. Helm und Kühlrohr 
(meistens ein Schlangenrohr) müs-
sen aus Zinn hergestellt oder innen 
stark verzinnt sein. Ausbesse· 
rungen dürfen nicht mit bleihal­
tigem Lot ausgeführt werden. 

Zur Gewinnung von kleinen Men­
gen destillierten Wassers können die 
durch die Abb. 140, 141, 142 wieder­
gegebeneß Apparate benutzt werden. 
Der von MÜRRLE in Pforzheim herge­
stellte Apparat Abb. 140 besteht aus 
einer kupfernen, innen verzinnten De­
stillierblase mit abnehmbarem Oberteil 
und einem Kühlfaß mit Zinnschlange. 
Die Blase faßt 1-151 Wa~ser; sie wird 
durch einen Bunsenbrenner geheizt, es 
können aber auch andere Brenner ver­
wendet werden. Die Abb. 141, 142 zeigen 
Apparate nach FEMEL, die von F. u. M. 
LAUTENSCHLÄGER, BerUn N 39, in ver­
schiedener Größe und Form hergestellt 
werden. Der bei <liesen Apparaten ver­
wendete FEMEL· Kühler ist eine Ab­
änderung des SOXHLETschen Rückfluß. 
kühlers, der in einen Abflußkühler um­
gewandelt ist. Der Kühler wird aus Glas 
oder aus einem stark verzinnten Metall 
hergestellt. Das Kühlwasser läßt man Ahh.141. Abb.142. 
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in dt>n seitlich an den. Apparat angebrachten Fülltrichter laufen, wodurch der Wasserstand in 
der D{'stillierl>lase immer auf gleicher Höhe gehalten wird. Die größte Form dieser Apparate 
liefert bis zu f> I dostilliertes Was,;er in der Stunde. 

Einen größeren Destillierapparat für Gas und Kohlenheizung zeigt Abb. 143. Derartige 
Apparate liefern 500 bis 1000 l Wasser 
in 10 Stunden. Das Kühlwasser strömt 
durch Hahn F nach D, erwärmt sich da. 
bei auf etwa 950 und fließt durch G in 
den Kiveauhalter E und den Kessel A. 
In dem Dom 0 befindet sich ein Was· 
serabscheider, der den in den Kühler ab­
ziehenden Dampf wasserfrei macht. Der 
Kessel hat eine sehr große Heizfläche 
und läßt sich leicht reinigen, da die 
Oberteile leicht abgenommen werden 
können. 

Läßt sich der Destillierapparat mit 
einer Dampfleitung verbinden, so ge­
staltet sich die Gewinnung größ~rer 
Mengen destillierten Wassers noch be­
quemer. Abb. 144 zei~t die ohne wei· 
teres verständlich" Konstruktion eines 
so eingerichteten Apparates. 

Einen vollstiindig automatisch 
arbeitenden Apparat der Firma GG. JB. 
MÜRRLF.in Pforzheim zeigt AbI>. 145. Der 
obere Teil bildet den Verdampfer, der 
untere den Kühler. Bei 1 wird die Dampf-

Abb.143. heizung, bei 2 die Kiihlwass,'rleitung an-
gpschlossen, bei'3 fließt das iiberschü<Rige 

Kühlwasser ab, und bei 4 befindet sich ein selbsttätiger Kondenswasserableiter für die Ent­
wässerung des Dampfraumes D. Das durch 2 kalt eingetretene 
Kühlwasser hat, wenn es bis zur f'chE'ibe F langsam auf­
gestiegen ist,bei der Abkühlung des Dampfes in 00 soviel 

Abb.l«. Abb.145 . 

. WÄrme aufgenommen, daß e8 schon mit 1000 in den Verdampfungsranm übel' Ti' gehl.ngt und 
infolgeweiterer Wärmezufuhr, bewirkt durch Ausstrahlung von lJD aus, sich in Dampf ver. 
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wandelt, der durch Röhre 10 in den Kühlraum ce strömt, um bei 6 al8 chemisch reines 
destilliertes Wasser den Apparat zu verlassen. Oben bei E befindet sich ein Wasserabscheider, 
der mechanisch mitgerissene Wasserteilchen aUBscheidetund zurückl,>itet. Soll der Apparat 
gereinigt werden, so wird die Glocke A abgenommen und die Scheibe F entfernt. Derartige 
Apparate liefern täglich 1000 I destilliertes Wasser, können aber bis zu einer Leistungsfähigkeit 
von 10000 I gebaut werden. 

Noch größer ist die Leistungsfähigkeit der Ver bu nd. WasRer-Destilliera pparate, wie 
sie die Firma Fr. ]'.; EUMANN­
Berlin N 4 baut. Solche Appa. 
rate liefern bei sparsamster 
Feuerung stündlich 200 bis 
10000 I destilliertes Wasser 
und werden in großen Kran­
kenhäusern, in dllr lIlineral­
wasserindustrie und der che­
mischen Großindustrie be­
nutzt. Auch der Säulen-

destilJierapparat der 
Firma GUSTAV CrrRIST U. CO. 
in Berlin- Weißensee ist für 
Großdestillationen sehr geeig­
net (Abb. 146). Die Wirkung 
desselben beruht im wesent­
lichen darauf, daß mehrere 
Verdamvfer derart überein­
ander geschaltet werden, daß 
der Dampf aus dcm 'einen 
Verdampfer den Inhalt des 
folgenden heizt. Das bei dieser 
Wärmeabgabe sich bildende 
Kondenswasser wird schon als 
destilliertes Wasser gewonnen; 
erst der letzte Verdampfer der 
Reihe wird mit dem Kühler 
verbunden. Die Führung des 
Dampfes von einem Verdamp­
fer zur Einwirkung auf den 
folgenden geschieht innerhalb 
des Apparates, so daß Wärme­
verluste vermieden werden. 

Steht gutes Trinkwasser 
zur Verfügung, so macht die 
Gewinnung eines reinen· destil­
lierten Wassers keine Schwie­
rigkeiten. 

Man füllt die durch Aus­
scheuem und Ausspiilen gut 
gereinigte Dcstillierblase zu 
etwa 3/4 mit Trinkwasser an 
und läßt beim Beginn des 
Siedens den Dampf zunächst 
etwa 5 bis 10 lIlinuten ohne Abb. 146. Säulen-Destllllerapparat von CHRIST U. CO. 

Kühlung durch die Kühl-
schlange streichen. Dadurch wird diese gereinigt, von riechenden Stoffen befreit und gleich­
zeitig keimfrei gemacht. Dann läßt man das Kühlwasser zu treten und fängt zunächst nur Proben 
des destillierteu Wassers auf, die mit Bleiessig auf Kohlensäure und mit Silbernitratlösung auf 
Chloride geprüft werden. Wenn das Wasser von diesen Verunreinigungen frei ist, wird es in voll­
kommen, sauberen Flaschen aufgefangen. Von Zeit zu Zeit werden Proben des Wassers mit 
SilbemitratJösung auf Chloride geprüft und die Destillation unterbrochen, wenn Chloride nach­
weisbar werden oder wenn in der Blase nur noch der fünfte Teil des Wassers zurückgebliehen ist. 
Soll die Blase während der Destillation nachgefüllt werden, so darf dies nur mit ausgekochtem 
Wasser geschehen, nicht mit kaltem, weil sonst wieder eine Verunreinigung des übergehenden 
Wassers mit Kohlensäure eintritt. 

Enthält das Rohwasser Ammoniumverbindungen, 80 gibt man in die DestiJIierblase 
auf 1 Liter Wasser etwa 0,5 bis 1 g Alaun (oder Aluminiumsulfat), wodurch das Ammoniak 
zurückgehalten wird. Man pI'üft das übergehende Wasser von Zeit zu Zeit und besonders im 
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Anfang der DestiIlation mit NESSLERS Reagens und erhöht Wenn nötig den Zusatz von Alaun. 
Außerdem ist mit Silbernitratlöbung auf Chloride zu prüfen. Gegen Ende der Destillation können 
bei Anwendung von Alaun leicht Spuren von Chlorwasserstoff auftreten aus den Chloriden des 
Rohwa8sers. 

Nicht selten zeigt das destillierte Wasser einen eigenartigen Geruch, den Blasengeruch. 
Dieser Geruch tritt auf, wenn höher liegende Teile der Blase, die nicht vom Wasser bedeckt sind, 
stark erhitzt werden. Organische Stoffe, die an den inneren 'Vandungen der Blase sitzen, werden 
dadurch zersetzt und liefern die riechenden Stoffe. Das Wasser zeigt den Blasengeruch leicht, 
wenn die Bla8e nicht gut gereinigt war oder Wenn das Rohwasser ziemlich viel organische Stoffe 
enthält. Der Blasellgeruch läßt sich im ersten Falle durch gute Reinigung der Blase verhüten, 
im zweiten Falle wirkt ein Zusatz von Kaliumpermanganat zu dem Rohwasser günstig. 
Durch Schütteln mit ausgekochter Holzkohle und durch Filtrieren durch ein mit der Kohle be­
schicktes Filter läßt sich der Blasengeruch auch beseitigen. 

Eigenschaften. Klare, farb-, geruch- und geschmacklose, neutrale Flüssigkeit. 
Prüfung. Je 20 ccm destilliertes Wasser dürfen nicht verändert werden: 

a) durch Silbernitratlösung (Chloride), - 'b) durch Bariumnitratlösung (Sulfate), -
c) durch Ammoniumoxalatlösung (Calcium), - d) durch NEssLERs Reagens (Am­
monium), - e) durch Schwefelwass€'rstoffwasser, auch nicht nach Zusatz von Am­
moniakflüssigkeit (Schwermetalle). - f) Eine Mischung von 25 ccm destilliertem 
Wasser und 50 ccm Kalkwasser muß in einer dicht verschlossenen Flasche inner­
halb 1 Stunde klar bleiben (Kohlensäure). - g) Wird eine Mischung von 100 ccm 
destilliertem Wasser, 1 ccm verd. Schwefelsäure und 0,3 ccm Kaliumpermanganat­
lösung (1: 1000) 3 Minuten lang gekocht, so darf die rote Farbe nicht vCldchwinden 
(organische Stoffe, Salpetrige Säure). - h) 100 ccm destilliertes Wasser dürfen 
beim Verdampfen höchstens 1 mg Rückstand hinterlassen. 

Diese von der Germ. vorgeschriebenen Proben sind noch durch folgende Proben 
zu ergänzen: - i) Werden etwa 15 Tr. destilliertes Wasser zu einer Lösung von 
etwa 0,01 g Diphenylamin in 5 ccm konz .. Schwefelsäure gegeben, so darf keine 
Blaufärbung auftreten (Nitrate). - k) Schüttelt man in einem Arzneiglas 100 ccm 
destilliertes Wasser mit etwa 20 ccm Äther und 5 Tr. Jodeosinlösung, so darf das 
Wasser nur schwach rosa gefärbt sein; die Färbung muß nach Zusatz von,höchstens 
0,5 ccm I/IOO-n-Salzsäure und kräftigem Durchschütteln verschwinden (unzulässige 
Mengen von Alkali). Tritt beim Schütteln mit Äther und Jodeosinlösung keine 
Rotfärbung des Wassers ein, so muß nach Zusatz von 3 Tr. 1/100-n-Kalilauge und 
kräftigem Durchschütteln das Wasser rosa gefärbt sein (Säuren). 

Anmerkungen. Zu c): Diese Probe auf Schwermetalle ist nicht scharf genug; 
Blei und Kupfer, die in dem destillierten Wasser sehr häufig enthalten sind, werden leicht 
durch folgende Probe erkannt: MILn läßt 300 ccm des Wassers langsam durch einen Trichter 
laufen, der mit einen kleinen Bausch reiner Verbandwatte verstopft ist und übergießt die 
Wa.tte nach dem Ausdrücken mit Schwefelwasserstoffwasser. Die Watte darf sich nicht dunkler 
färben; man vergleicht am besten mit einem gleich großen Bausch feuchter Watte. Blei und 
Kupfer, die in dem Wasser als Hydroxyde gelöst sind, werden von der Cellulose gebunden 
und geben mit Schwefelwasserstoffwasser eine Braunfärbung durch Bildung der Schwefelmetalle. 
Diese Eigenschaft der Cellulose, Metallverbindungen zu binden, kann auch zur Reinigung des 
Wassers benutzt wel'den. Das Wasser wird vollkommen von Blei und Kupfer und anderen 
Schwermetallen befreit, wenn man es ein oder mehrere Male langsam durch Watte filtriert. Das 
Wattefilter wird vorher mit Wasser, am besten mit heißem, ausgewaschen. 

Zu k): Das Arzneiglas darf natiirlich kein Alkalisilikat an das Wasser abgeben und der 
Ather muß vollkommen säurefrei sein. 

Aufbewahrung. In gut verschlossenen Flaschen, möglichst kühl. 

Anwendung. In der Pharmazie und Chemie als Lösungsmittel. In allen Fällen, bei 
der Zubereitung von Arzneistoffen sowohl, wie bei der Prüfung, ist, wenn lediglich "Wasser" vor­
geschrieben ist, destilliertes Wasser zu verwenden. 

Aqua redestillata (bisdestillata) sterilisata. Zweimal destilliertes, keim­
freies Wasser. Da das gewöhnliche destillierte Wasser meistens während der 
Aufbewahrung durch hineinfallende Keime (Bakterien, Schimmelpilze, Hefe) ver­
unreinigt wird, die sich in dem Wasser auch vermehren können, wird für besondere 
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Zwecke, hauptsächlich zur Herstellung von Lösungen des Salvarsans und seiner 
Abkömmlinge sterile.:; frischdestilliertes Wasser vf'Twendet. Man erhält dieses 
Wasser am einfachsten mit Hilfe gläserner De­
stillierapparate, die so eingerichtet sind, daß das 
Wasser keimfrei in keimfreien Gefäßen aufge. 
fangen werden kann. Aus diesen Apparaten wird 
des t i 11 i e r t e s Wasser von neuem destilliert. 
Vor dem Auffangen des Wassers läßt man den 
Wasserdampf aus dem Apparat ohne Kühlung 10 Mi­
nuten lang ausströmen, um das Kühlrohr keimfrei 
zu machen. Zur Verhütung des Siedeverzugs 
und des Stoßens bringt man in den Kolben einige 
Siedesteinchen oder Haarröhrchen aus Glas, die an 
einem Ende zugeschmolzen sind. Als Vorlage be­
nutzt man ein keimfreies Glasgefäß (siehe u. Steri· 
lisation Bd.II). Von den zahlreichen Formen der 
für diesen Zweck vorgeschlagenen Apparate sollen 
hier nur zwei beschrieben werden. 

Destillierapparat nach Dr. KATZ, Abb.147. 
Der Destillierkolben ist ein Erlenmeyerkolben von 1 l. 
Der Kühler besteht aus einem Mantel mit seitlichem Ab­
flußrohr und dem hineingehängten eigentlichen Kühlrohr, 
durch das kaltes Wasser fließt. An das Abflußrohr des 
Kühlermantels wird mit einem Gummistopfen ein Glas· 
rohr angeschlossen, das am unteren Ende mit einer Glocke 
versehen ist, die die Öffnung der Vorlage vor dem Hin. 
einfallen von Keimen Schützt. Der Apparat wird von der 
Firma FRANZ HUGERSHOFF in Leipzig geliefert. 

Von dem Apparat nach KATZ unterscheidet sich 
ein von der Firma JEAN FRISCH u. Co. in Düsseldorf Abb. 147. 
hergestellter Apparat durch die Art des Kühlers. 

Destillierapparat nach Dr. BOLTZE. Bei diesem Apparat (Abb. 148) wird als Dpstillier­
gefäß eine Retorte verwendet. Verbindungen durch Kork und Gummi sind vermieden. Man füllt 
die Retorte halb mit destIlliertem Wasser, gibt einige Siedestein-
ehen hinein und verschließt den Tubus mit einem Wattepfropfen, 
der mit Gaze umhüllt ist. Der nach unten gebogene Teil des 
Halses der Retorte taucht in den Kühler hinein. Der Raum zwi­
schen Retortenhals und Kühlrohr wird durch Watte dicht ver­
schlossen. Über das untere Ende des Kühlrohrs ist eine Glas­
glocke geschoben, und der Raum zwischen dieser und dem Rohr 
wird ebenfalls mit Watte verschlossen. Man läßt zunächst 10 
Minuten lang den Dampf ohne Kühlung ausströmen und fängt 
dann das Wasser in einer keimfreien Vorlage auf. Der Apparat 
wird von der Firma VEREINIGTE LABORBEDARFS- UND GLAs· 
LIEFERUNGS G. M. B. H., BERLIN, geliefert. 

Aqua destillata sterilisata. Storilized Distilled 
"Vater. - Amer.: Frisch destilliertes Wasser wird in gesäu. 
berter, sterilisierter Flasche aus Hartglas unter dauerndem Ver­
schluß mit sterilisierter Watte 30 Minuten gekocht und erkalten 
gelassen. Der Watteverschluß wird dann noch zum Schutze vor 
Staub mit Papier überbunden. Das sterilisierte Wasser soJlinner. 
halb 48 Stunden gebraucht werden. 

Ampullen-Wasser, Ampuva (Dr. FRESENIUS. Hirsch· 
apotheke Frankfurt a. M.), ist nach Angaben des Herstellers E 
auf folgende Weise hergestellt Aus Jenaer Glas zweimal de­
stilliertes Wasser wird zum dritten Mal aus Bergkristallappara. 
ten destilliert und in sterilen Ampullen aus Jenaer Glas aufge. 
fangen. Die Ampullen werden sofort zugesehmolzen und nach Abb. H~. 
der Prüfung auf Dichtigkeit pasteurisiert. Es kommt in Am-
pullen zu 10, 20 und 30 ecm in den Handel und soll zur Herstellung von Lösungen für intra. 
venöse Einspritzungen, besonders für Silbersalvarsanlösungen verwendet werden. 
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KältebeständIge Flüssigkeiten. Nachstehende Tabelle gibt die Gefrierpunkte von Chlor­
natrium-, Chlorcalcium- und Chlormagnesium-Lösungen an, die zum Füllen der Kühlrohre für 
größere Kühlanlagen verwendet werden. Dabei ist zu bemerken, daß das Kochsalz nicht mit 
Teerprodukten denaturiert sein darf. Um die Korrosion von Eisenteilen möglichst zu verhüt"n, 
setzt man auf 100 kg Kochsalz i-2 kg Soda oder auf 100 kg Chlorcalcium 1/2 kg Ätznatron zu •. 

Gehalt der Lösung an Gehalt an krist. Spez. Gewicht Gefrierpunkt wasserfreiem Salz 0/0 Salz 0/0 

Chloruatrium 
5 1,034 - 4,0 

10 1,071 - 7,4 
15 1,109 -11,0 
20 1,148 -14 ,0 
25 1,190 -17,5 

Chlorcalci um 

11 10 1,041 2,5 
10 20 1,084 5,5 
15 30 1,129 9,5 
20 40 1,177 -14,7 
25 50 1,226 -22,0 

Chlormagnesium 

5 10,6 1,042 - 3,5 
10 21,2 1,086 - 7,6 
15 31,8 1,131 -15,0 
20 42,4 1,178 -20,5 
Z5 53,0 1,227 -31,0 

Kälte-l\lIschungen. 
I. 

\ mmonll chlorat! 300.0 
Kalil nllrlel 100,0 
Kalii chlorst! 600,0. 

Mit 1 I kaltem Wasser zn Übergießen. Die Tem· 
peratur sinkt um ca. 300. 

Abb. U.9. 

n. 
Ammonit rhloratt 
K,lil nitdet Iill 500,0 
Natrii 8.riiurici cfygtal1lsati sou,O. 

Mit 1,5-2,0 I kaltem Wasser 7.11 übergießen. DIe 
Temperatur sinkt um ca. 25°. 

Eismühle nach SCHWALBE 
(Abb. 14\)). Das Eis wird von oben 
in den Füllschacht gegeben und in 
diesem mittels eines gestielten Holz­
blockes mit mäßigem Druck gegen 
die Siebtrommel gepreßt. Die auf­
gebogenen Lochländer der Sieb· 
trommel schaben das Eis von den 
groben Brocken ab; das Mehl fällt 
durch die Löcher der Trommel, 
teils direkt in einen Behälter c, 
teils in das Innere der Trommel. 
Der Auswerfer a d. ängt das Eis­
mehl aus dem Trommelinnern her­
aus. Aus dem Behälter c kann das­
selbe leicht durch Ausziehen des 
Schiebers b entleert werden. 

Aquae aromaticae. Aquae 
destillatae (aromaticae). Aro-
matische destillierte 
Wässer. Hydrolata. 
Aromatic \Vaters. Eau 
distillees. - Unter diesen 
Bezeichnungen verstehen nicht 
alle Pharmakopöen Destilla.. 
tionsprodukte; Belg. läßt VOD 



Aqua (Destillierte Wä8Ber). 491 

diesen Wässern nur das Zimtwasser durch Destillation bereiten, die übrigen Wässer 
dagegen mit Hilfe der ätherischen Öle im Bedarfsfalle frisch herstellen. Americ. 
gestattet zwar, die Wässer auch durch Destillation der entsprechenden Vege­
tabilien oder ätherischen Öle mit Wasser zu gewinnen, sie bevorzugt aber. die 
Herstellung durch einfaches Mischen mit "\Vasser. Um eine gleichmäßige Mischung 
zu erzielen, läßt sie die Öle (2 ccm) zunächst mit Talkpulver (15 g) fein verreiben, 
dann die Mischung mit dem frisch abgekochten Wasser (1 Liter) kräftig durch­
schütteln und filtrieren; ebenso läßt NoTt'eg. verfahren. Austr., Germ., Helv., 
Nederl. und Ital. haben mit wenigen Ausnahmen nur Destillationsprodukte auf­
genommen. Austr. und Helv. lassen meist ohne vorherige Maceration destillieren, 
während Ital. die Vegetabilien vor dem Destillieren 24 Stunden, Nederl. in der Regel 
12 Stunden macerieren läßt. Germ., Austr., Helv. und Ital. schreiben die Dampf­
destillation vor. Das Destillat ist nach Germ. nach 24stündigem Stehen bei Zimmer­
temperatur zu filtrieren. Ital. läßt das Orangenblüten-, Kamillen-, Citronen-, Fichten· 
sprossen·, Melissen-, Pfefferminz- und Rosenwasser aus den frischen Vegetabilien 
herstellen. Nach IIung. werden die Wässer entweder aus den Drogen oder aus ätheri­
schem Öl, aber immer durch Destillation gewonnen. - Nach Brit. dürfen aromatische 
Wässer in den Kolonien durch Verreiben der entsprechenden ätherischen Öle mit 
Calciumphosphat und Schütteln mit der 500fachen Menge destillierten Wassers her­
gestellt werden. Germ. 6 läßt die arom. Wässer durch Mischen herstellen, s. Bd. II 
S. 1307. 

Es sei hier noch besonders darauf hingewiesen, daß die mit ätherischem Öl 
hergestellten aromatischen Wässer den gleichnamigen, auf dem Wege der Destil­
lation bereiteten nicht immer gleichwertig sind, wenn sie auch in einigen Ländern 
vorgeschrieben werden. Beide Arten zeigen vielmehr in bezug auf Gerueh und Ge­
schmack oft so große VerschiedeJ'heit voneinander, daß es als unerlaubt be­
zeichnet werden muß, ein iöge artis durch Destillation zu bereiten· 
des Wasser durch ein mit Öl hergestelltes zu ersetzen! 

Die Destillation aromatischer Wässer ist in Bd. 11 unter "Destillation" 
näher beschrieben (S. 1169). 

Prüfung. a) Destillierte Wässer müssen farblos und klar oder fast klar sein und den 
reinen Geruch und Geschmack der betr. Droge zeigen_ Sie dürfen nicht flockig oder schleimig 
sein_ - b) 20 ccm dürfen durch Schwefelwasserstoff wasser nicht verändert werden (Schwer­
metalle). - c) 100 ccm dürfen beim Verdampfen höchsten's 1 mg Rückstand hinterlassen. 

Zur Feststellung, ob das Wasser durch Destillation oder aus ätherischem Öl hergestellt 
wurde, schüttelt man 10 ccm des Wassers in einem kleinen Scheidetrichter mit 3 ccm Olivenöl 
(oder einem anderen fetten Öl) kräftig durch und filtriert na.ch dem Absetzen das Wasser durch 
ein angefeuchtetes Filter. Das a.bfiltrierte Wa.sser muß noch deutlich den Geruch der betreffenden 
Droge zeigen. 

Anmerkung zu b): Die Prüfung a.uf Schwermetalle kann auch hier, wie beim de­
stillierten Wasser (s. S. 488), durch die Probe mit Watte verschärft werden_ 

Aufbewahrung und Abgabe: Die aromatischen Wässer sollen nach N ederl., 
Austr. und Ital. in dunklen Flaschen und an kühlen Orten aufbewahrt werden. 
Nach Amer. dürfen die Wässer nicht gefrieren. Austr. läßt die Wässer mit dem 
überschüssigen Öl aufbewahren, während Ital. letzteres mit Hilfe der Florentiner 
Flasche zu entfernen vorschreibt. Jedenfalls ist es zweckmäßig, destillierte und 
gemischte aromatische Wässer nicht zu frisch abzugeben. Der Geruch und 
Geschmack derselben rundet sich erst nach einiger Zeit ab. Die Gall. empfiehlt des­
halb, die Wässer erst 1-2 Monate unfiltriert kühl und dunkel stehen zu· lassen. 
schreibt andererseits aber auch vor, und das gilt ganz allgemein auch in anderen 
Ländern, die Wässer nicht länger als ein Jahr aufzubewahren. 

AquRe aromatirae concentratar. Konzentrierte aromatische Wässer. Vor· 
schrüten für konzentrierte aromatische Wässer hat bisher nur die Ilelvet. aufgenommen; auch 
finden sich solche in Nederl. Suppt., dem allerdings kein amtlicher Charakter zukommt_ Die 
Neu·Ausgabe der l1el". hat als erste Pharmakopöe dem durchaus herechtigten Verla.ngen der 
Apotheker nach Einführung dieser Präparate entsprochen. 
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Da1'stellung nach Be1vet.: Man befeuchtet 50 T. der klein geschnittenen Droge mit 15 T. 
Weingeist, läßt 24 Stunden stehen und destilliert dann mittels Wasserdampf 200 T. ab. Das 
Destillat wird rektifiziert und dabei nur 50 T. aufgefangen, so daß ein so gewonnenes konz. 
Wasser sich zu der angewandten Droge wie 1: 1 verhält. Beim Gebrauch sind diese Wässer 1: 10 
zu verdünnen. Nederl. Suppl. läßt die Wässer in gleicher Stärke bereiten. Es schreibt vor, 
von 4 T. Drogen, die mit 1 T. Weingeist (90 Vol.ß/o) befeuchtet worden sind, nach Zufügung der 
nötigen Menge Wassers 4 T. abzudestillieren. - Nach EUG. DIETERICH gewinnt man aus 1000 T. 
Droge nach einstündiger Maceration mit 200 T. Weingeist, mittels Dampfdestillation 1000 T. 
konzentrierten, 1: 10 zu verdünnenden Wassers. 

Bundertfach konzentrierte W äa8er erhält man nach W ABNECKE nach folgendem Beispiele: 
Aus frischen getrockneten Salbeiblättern 10 T. werden in üblicher Weise 100 T. Wasser abdestilliert. 
Das Destillat wird nach dem Erkalten und Filtrieren mit 10-12 T. Spiritus versetzt und durch 
mehrfach wiederholtes Rektifizieren, wobei jedesmal nur etwa die erste Hälfte weiter verarbeitet 
wird, auf die 100fache Konzentration gebracht. 10 T. Blätter liefern demnach 1 T. Essenz. Das 
Produkt ist eine klare, alkoholische Flüssigkeit von feinem aromatischem Geruch und Geschmack 
und unveränderlich haltbar, dürfte aber die Bezeichnung "Wasser" nicht mehr verdienen. Das 
daraus durch Mischen hergestellte Wasser soll dem frisch destillierten in keiner Weise nachstehen, 
nur enthält es etwa 1 010 Alkohol. - Schließlich kann man lIaoh HEEMANNS die konz. Wässer 
aus den entsprechenden ätherischen Oien unter Verwendung kleiner Mengen Quillaya-Tinktur be­
reiten. Z. B. sollen 4 T. Pfefferminzöl, 2 T. Quillaya-Tinktur und 74 T. Wasser ein konz. Pfeffel'­
minzwasser geben, das das Aussehen einer Emulsion hat, und aus dem duroh Verdünnen mit 
W &Bser im Verhältnis 1: 50 gewöhnliches Pfefferminzwasser hergestellt werden soll. 

Konzentrierte aromatische Wässer soll man niemals kaufen, sondern 
stets seI bst herstellen. 

Die konzentrierten Wässer des Handels enthalten oft viel zu wenig ätherisches 
Öl. Eine Bestimmung des Ölgehaltes kann in der unter Olea. aetherea., Bestimmung von 
ätherischem Öl in Gewürzen, a.ngegebenen Weise a.usgeführt werden (siehe Bd. II). Der 
Alkoholgeha.lt der konzentrierten Wässer ist nicht unbedenklich z. B. bei der Anwendung 
von Fenchelwasser als Beruhigungsmittel für Kinder. 

Essentille Aquarum aromaticarum HELFENBERG , aus denen die entsprechenden Wässer 
ex tempore gemischt werden sollen, sind 2-100/oige Lösungen der entsprechenden ätherischen 
Oie usw. in Weingeist von 90 °10. 

Aquae minerales. Mineralwässer. Heilwässer. 
Natürliche Mineralwässer. Als natürliche Mineralwässer bezeichnet 

man natürliche (Quell-)Wässer, die größere Mengen mineralischer, fester und 
gasiger Bestandteile aufgelöst enthalten als das gewöhnliche Brunnen- und Trink-· 
wasser, und die wegen dieser Bestandteile auf den kranken mensch,lichen Organismus 
eine heilende Wirkung ausüben. Daher der Name Heilquellen, Heilbäder, 
Aquae soteriae. Hat das Mineralwasser zutagetretend eine höhere Temperatur 
als die umgebende Luft, so nennt man es Thermalwasser, die Quelle nennt 
man eine Therme. 

Die Mineralwässer werden nach den vorwiegend in ihnen enthaltenen Be­
standteilen wie folgt benannt: 

Säuerlinge. Wenn die mineralischen Bestandteile eines Wassers in sehr ge­
ringer Menge vorhanden sind, das Wasser aber so reich mit Kohlensäuregas gesättigt 
ist, daß es auf Lackmus vorübergehend rötend wirkt, beim Einfüllen in ein Glas 
stark perlt und schäumt, und auf der Zunge einen angenehm säuerlich prickelnden 
und dabei erfrischenden Geschmack bewirkt, so nennt man es Säuerling. Man be­
zeichnet die Säuerlinge als alkalisch-muriatisch, wenn Natriumcarbonat und 
Natriumchlorid, als erdig-muriatisch, wenn Carbonate der Erden und Natrium­
chlorid, als alkalisch-salinisch, wenn Carbonate der Erden und Natrium. 
sulfat, als alkalisch-erdig, wenn Carbonate der Erden und Alkalien als Be­
standteile auftreten. 

Stahl- oder Eisensä.uerling ist ein Säuerling, der Ferrobicarbonltt enthält. 
Salinisches Wasser, Kochsalzwasser, ist ein Wasser, unter dessen festen 

Bestandteilen Natriumchlorid vorwaltet. Enthält es gleichzeitig JQd- oder Brom­
salze, so nennt man es jodhaltiges oder bromhaltiges Kochsalzwasser. 

Solen nennt man die Kochsalzwässer, deren spez. Gewicht über 1,04 hinausgeht. 
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Glaubersalzwässer enthalten vorwiegend Natriumsulfat. 
Bitterwässer enthalten vorwiegend Magnesiumchlorid oder Magnesiumsulfat. 
Schwefelwässer enthalten Schwefelwasserstoff oder Schwefelverbindungen, 

aus denen Schwefelwasserstoff durch Kohlensäure entwickelt wird. 
Indifferente Wässer enthalten nur geringe Mengen der verschiedenen 

festen Substanzen und nur wenig Kohlensäure, unterscheiden sich dadurch wenig 
von gewöhnlichen Quell. oder Brunnenwässern ; ihre Heilwirkung wird teils durch 
einen Gehal t an radioaktiven Stoffen, teils durch die hohe Temperatur erklärt. 

Heilwirkung der Mineralwässer. Hierüber mögen nur fulgende beschränkte 
Angaben Platz finden: 

Säuerlinge wirken durch ihren Reichtum an Kohlensäure anreizend auf die 
Schleimhäute, erfrischend und kühlend, dann aber erregend auf das Gefäßsystem, 
die Se· und Excretionen befördernd. Stahlsäuerlinge gebraucht man bei Nerven· 
schwäche und Schlaffheit der Schleimhäute; muriatische oder alkalisch·salinische 
besonders bei chronischen Erkrankungen der Atmungsorgane, erdige und alkalisch· 
erdige als resorptionsbefördernde Mittel bei Drüsenanschoppungen und Unterleibs· 
stockungen und vorzugsweise bei fast allen chronischen Leiden der Harnwege. 
Um die erregende Wirkung der Säuerlinge zu mäßigen, vermischt man sie mit 
warmer Milch oder Molken. 

Eisensäuerlinge wirken tonisierend und äußern durch ihren Salzgehalt eine 
gelind eröffnende, durch die Kohlensäure vorübergehend anregende Wirkung. Eisen· 
wässer finden Anwendung bei Blutarmut, Bleichsucht, bei geschwächtem Nerven· 
system. 

Alkalische Mineralwässer wirken wohltätig auf die Schleimhäute, das 
Drüsen· und Lymphsystem, die Nieren und die Haut und regeln die Schleimsekretion. 
Sie wirken der Säure· und Steinbildung entgegen und vermehren die Harnabsonde· 
rung; man gebraucht sie daher bei Gicht, chronischen Hautausschlägen, Drüsen· 
verhärtungen, Nervenleiden, chronischen Katarrhen der Atmungsorgane und anderer 
Schleimhäute, bei Gallensteinen usw. 

Die Kochsalzw.ässer empfiehlt man bei Skrofulose, rheumatischen und 
gichtischen Leiden, bei Katarrhen der Verdauungswege., als Bäder (in Sol· und See­
bädern) gegen chronische Hautausschläge, veraltete Geschwüre, rheumatische Leiden •. 

Glaubersalzwässer wirken eröffnend, schleimlösend und diuretisch. Man 
empfiehlt sie bei Unterleibsstockungen, Leber~nschwellungen, Blasenleiden, Gicht. 

Kalkhaltige. Mineralwässer gelten in Form von Bädern als die Se· und 
Excretionen befördernd; sie werden auch bei Lungentuberkulose angewandt. 

Bitterwässer wirken abführend, antiphlogistisch; man wendet sie an bei 
Kongestionen nach Kopf und Brust, chronischen Hautausschlägen mit unregel­
mäßigem Stuhl, unterdrückter Menstruation und stockendem Hämorrho'idalfluß. 

Schwefelwässer befö .. dern die Blutzirkulation im Unterleibsvenensystem, 
wirken schweiß· und harntreibend und abführend. Man empfiehlt sie bei Blut­
stockungen im Unterleib (Hämorrhoiden), Blennorrhöen der Atmungs·, Harn· und 
Geschlechtsorgane, bei Exsudaten, chronischem Rheumatismus, Metallvergiftungen 
und Hautausschlägen, veralteten Geschwüren, Syphilis usw. 

Die indifferenten Thermen (Wildbäder) werden meist in Form von Bädern 
angewandt. Diese befördern den Stoffwechsel, werden daher bei Rheumatismus, 
Ischias, Lähmungen verordnet. Mit Erfolg werden sie in Verbindung mit einem 
mehrwöchentlichen Erholungsaufenthalt namentlich bei Neurasthenie und deren 
Folgeerscheinungen angewandt. 

Künstliche Mineralwässer. Mit diesem Namen bezeichnet man Nachbil­
dungen natürlicher Mineralwässer, die nach den Ergebnissen der chemischen 
Analyse der letzteren hergestellt und mit Hilfe besonderer Apparate mit Kohlensäure 
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unter Druck gesättigt werden, im weiteren Sinne auch mit Kohlensänre gellättigte 
Salzlösungen, welche (wie das sog. Sodawasser) mit gewissen natürlichen Mineral­
quellen einige Ähnlichkeit haben. 

Gesefdiche ßesfim'lnungen. Preußen. p'olizeiverordnung betr. die Herstellung 
kohlensaurer Getränke nach dem Nurmalentwurf des Ministerialerlasses vom 26. August 1912 
(Nr. 823 aus CA.RL HEYMANNS Formularmagazin, Berlin W 8, Mauerstr. 43/44). 

I. Das Wasser. § 2 der oben erwähnten Polizeiverordnung bestimmt folgendes: 
Zur Herstellung solcher Getränke muß destilliertes Wasser oder Wasser aus öffent· 

lichen Wasserleitungen verwendet werden, das bis zur Verwendung in sauberen, fest­
verschlossenen Gefäßen aufzubewahren ist. Der zuständige Regierungspräsident (im Landes­
polizeibezirk Berlin: der Polizeipräsident von Berlin) kann undestilliertes Wasser anderer Her­
kunft zulassen, wenn der Unternehmer auf Grund einer örtlichen Besichtigung der Entnahme­
steIle und einer chemischen und bakteriologischen Untersuchung des Wassers durch gooignete 
Sachverständige nachweist, daß das Wasser einwandfrei ist. Die Wiederholung dieses Nach­
weises kann in bestimmten, von dem zuständigen Regierungspräsidenten (Berlin: Polizeipräsi­
dent) festzusetzenden Zeitabschnitten und außerdem dann gefordert werden, wenn der Ver. 
dacht einer Verunreinigung vorlit'gt. 

Zur Herstellung von künstlichen Mineralwässern für Heilzwecke sollte aus· 
schließlich destilliertes Wasser verwendet werden. Dieses wird im Großbetriebe 
in besonderen, sehr leistungsfähigen DestilIierapparaten gewonnen und, wenn es 
nicht völlig geruch. und geschmacklos ist, durch Kohle-Sandfilter filtriert (s. S. 471). 

Die lediglich zur Erfrischung dienenden Wässer wie ~odawas'ler, Selterswasser 
und Limonaden können ebensogut mit reinem Trinkwasser, wie mit destilliertem 
Wasser hergestellt werden. 

Das Wasser muß ;"or • allem vollkommen klar, farblos, ohne Geruch und störenden Ge· 
schmack sein und muß diese guten Eigenschaften auch nach 1-2tägigem Stehen noch be­
halten .. Namentlich bezüglich des Geruches und Geschmackes prüfe man sorgfältig, denn auch 
ein sehr geringer Geruch kommt im fertigen !llint'ralwasser sehr deutlich zur Geltung, weil die 
entweichende Kohlensäure gewissermaßen Träger des Geruches wird. 

In Städten mit Wasserleitung wird man das von dieser gelieferte Wasser unbedenklich 
ohne weiteres verwenden können. Wo man auf Brunnenwasser angewiesen ist, lasse man eB der 
gesetzlichen Vorschrift gemäß von Zeit zu Zeit, nach den Erläuterungen zu dcr preußischen 
Polizei verordnung alle 2 Jlilire, durch den zuständigen Sachverständigen auf seine Brauchbar­
keit prüfen. 

11. Die Salze. Die für die Herstellung der künstlichen Mineralwässer er· 
forderlichen Chemikalien bestehen meist aus Salzen. Man hält sie im festen Zu· 
stande oder - der Bequemlichkeit wegen - auch in Lösungen von bestimmtem 
Gehalt vorrätig. Die·Rtärke dieser Lösungen ist so zu bemessen, daß ein Auskristal· 
lisieren auch in der kühleren Jahreszeit nicht eintritt. Die Chemikalien wählt man 
in möglichster Reinheit; die im Deutschen Arzneibuch oder einer anderen Pharo 
makopöe aufgenommenen Balze sollen den dort vorgeschriebenen Anforderungen 
entsprechen. 

Die Lösungen stellt man zweckmäßigerweise in den Verhältnissen 1: 10, 1: 100 
und 1: 1000 her, und signiert, um Irrtümer zu vermeiden, die durch übersehen von 
Nullen leicht möglich sind, die im Verhältnis 1: 10 bereiteten mit I/D, die im Ver· 
hältnis 1: 100 bereiteten mit I/C und die im Verhältnis 1: 1000 bereiteten mit I/M. 
Alle vorrätigen LÖt3ungen sind mit destilliertem Wasser herzustellen. 

Am meisten gebraucht werden zur !lIineralwasselherstell.mg folgende Verbindungen: 
Barium chloratum. Bariumchlorid. Chlorbarium. BaC~. Man löse 11,73 g des 

kristallisierten Salzes BaC'~ + 2 H.lO in Wasser und bringe das Gewicht der Lösung auf 1000 g. 
Sie enthält 1% des wasserfreien Salzes und wird bezflichnet: Bariumchlorid I/C. 

Calcium chloratum. Calciumchlorid. Chlorcalcium. CaCIs. 200 g kristallisiertes 
Chlorcalcium. CaC~ + 6 H2 0, werden in etwa 800 g Wasser gt'löst. Die Lösung wird auf das spez. 
Gewicht 1,0841 bei 150 eingestellt und enthält dann 10% des wasserfreien Salzes. Signatur: 
Calciumchlorid lID. 

Kalium chloratum. Ka.liumchlorid. Chlorkalium.. KCI. 100 g dei Salzes werden 
ÜI 900 i Wasaer gelöst. SignatuJ": Kaliumchlorid lID. 
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Lithium chJorntmIl. Lithiumchlorid. Chlorlithium. LiCI. Reines Lithiumohlorid 
wird in einem tarierten Porzellan- oder Platin tiegel bis zum beginnenden Schmelzen erhitzt. 
Man läßt im Exsiccator erkalten, wägt und löst das Salz in der 99-fachen Gewichtsmenge Wasser. 
Signatur: Lithiumchlorid l/C. 

,Mngnesimn eblorntum. Magnesiumchlorid. Chlormagnesium. MgC~. Die durch 
Auflösen von kristallisiertem reinem Magnesiumchlorid, MgCls + 6H20, in Wasser erhaltene 
Lö~ung wird auf das spez. Gew. 1,078 bei 150 eingestellt. Sie enthält dann 100/0 wasserfreies 
Salz. Signatur: MagneKiumchlorid liD. 

Magnesium sulfurieum. Magnesiumsulfat. Schwefelsaure Magnesia. MgS04,. 
Man löse 204,7 g des kristallisierten Salzes MgS04 + 7 H20 in 795,3 g Wasser. Die Lösung 
enthält 10°10 des wasserfreien Salzes und hat bei 150 das spez. Gewicht 1,1053. Signatur: Magne­
siumsulfat lID. 

Natrium enrbonieum. Natriumcarbonat. Kohlensaures Natron. N&zCOa• Da 
von dieser Lösung größere Mengen gebraucht werden, so bereite man aus 5-10 kg des kristal­
lisierten Salzes und 10--20 kg Wasser eint> Lösung und stelle sie auf das spez. Gewicht 1,106 bei 
15° ein. Sie enthält dann 100/0 des wasserfreien Salzes. Signatur: Natriumcarbonat lID. 

Natrium eblorntum. Natriumchlorid. Chlornatrium. NaCI. Das gut getrocknete 
Salz wird im Vt'rhältnis 1: 10 gelöst. Spez. Gewicht bei 150 = 1,0734. Bezeichnung: Natrium­
chlorid liD. Während man daran festhält, daß für die Bert'itung dt>r medizinischen Wässer 
unbedingt das reine Salz verwendet werden muß, neigt man neuerdings der Ansicht zu, daß zur 
Herstellung des gewöhnlichen Selterswassers ein gutes Tafelsalz, wie es im Haushalt benutzt 
wird, Anwendung findt'n kann. 

Natrium phosphorieum. Dinatriumphosphat. Phosphorsaures Natron. 
Na.l HP04 • Man löse 25,24 g des kristallisierten, unverwitterten Salzes N&zHPO" + 12 H2 0 
in 974,76 g Wasser; die Lösung enthält 1010 des wasserfreien Salzes und wird signiert: Natrium­
phosphat I/C. 

Natrium suJrurieum. Natriumsulfat. SchwefeJsaures Natron. N&zS04. Man 
löse 250 g des kristallisierten Salzes N&zS04, + 10 H20 in 750 g Wasser und stelle diese Lösung 
auf das spez. Gewicht 1,0918 bei 190 ein; sie enthält dann 100/0 des wasserfreien Salzes. Si­
gnatur: Natriumsulfat lID. 

Strontium e.bloratllm. Strontiumchlorid. Ghlorstrontium. SrC~. Durch Auf­
lösen von 20 g krirtallisiertem Strontiumchlorid in etwa 200 g Wasser und Einstellen der !;ösung 
auf das spez. Gewioht' 1,0457 bei 150 erhält man eine Lösung mit 5010 des wasserfreien Salzes. 
Verdünnt man sie mit dem Vierfa.chen ihres Gewichtes Wasser, so erhält man die l0loige Lösung. 
Signatur: Strontiumchlorid I/C. 

Von Substanzen, die seltener bei der Bereitung der künstlichen Mineralwässer Verwendung 
finden, seit'n noch erwähnt: 

ClIll'iumenrbonat. CaCOa. Es wird das gefällte Calciumcarbonat der Germ. (s. u. 
Calcium) verwendet. Das in Wasser unlösliche Calciumcarbonat löst sich in kohlensäurehaltigem 
Wasser unter Bildung von Calciumbicarbonat. 

Call'iumsuJrllt. kristallizliert. CaSO, + 2 HaO. Es wird gefälltes Calciumsulfat 
(8. u. Calcium) verwendet. 

}'l'rrosuUal, krbtllllislcrt. FeSO, + 7 HaO. Es wird das mit Weingeist gefällte Ferro­
sulfat der Germ. verwendet. Das Salz wird zur Herstellung von Eisenwässcrn gebraucht und 
zweckmäßig nicht erst in Wasser gt'löst, sondern in festt'r Form ins Mischgt'fäß gt'gebeu. 

Mßgnesiuml'nrbonnt. Das in den Einzelvorschriften angegebene Magnesiumcarbonat 
MgCOa + 3 R 20 erhält nan auf folgende Weise: Eine filtrierte Lösung von 3 T. krist. Magnesium­
sulfat in 10 T. Wasser wird in einem geräumigen Kolben mit 2 T. Natriumbicarbonat versetzt 
und unter häufigem Umschwenken bis auf 400 (nicht höher) erwärmt. Nach 2-3tägigem 
Stehen wird der Niederschlag auf reinem Leinen gesammelt, abgepreßt, bei gewöhnlicher Tem­
peratur getrocknet und zerrieben. Aufbewahrung in gut schließenden Gläsern. Man kann 
auch das basische Magnesiumcarbonat des Handels (Magnuium carbonicum) verwenden, wenn 
man dessen Gehalt an Magnesiumoxyd durch Glühen bestimmt und auf die a.ngegebenen Mengen 
1I1gCOa + 3 H 20 umrechnet. Letzteres enthält 200/0 MgO. In kohlensäurehaItigem Wasser 
löst sich das Magnesiumcarbonat unter Bildung von M:agnesiumbicarbonat. 

Scbwefcll\ßsserstorr, H2S. Wird gewöhnlich als Schwefelwasserstoffwasser angewandt. 
Man nimmt an, daß das bei mittlerem Druck und mittlerer Temperatur gesättigte Schwefelwasser­
stoffwasser in 10 ccm 0,033 g oder 20 ccm Schwefalwasserstoffgas enthält. 

111. Die Kohlensäure. Zur Herstellung von Mineralwässern wird zur Zejt fast 
nur noch fl üssige Kohlensäure verwendet, die in guter Beschaffenheit im Handel 
zu haben ist. Von der Selbstbereitung des Gases aus Carbonaten wie Kreide, Marmor, 
Dolomit und Magnesit durch Zersetzung mit Salzsäure oder Schwefelsäure ist man 
beinahe ganz abgekommen, weil die erforderliche Apparatur ziemlich teuer ist und 
auch verhältnismäßig viel Raum in Anspruch nimmt. Die flüssige Kohlensäure ist 
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der selbstboreiteten gasförmigen Kohlensäure außerdem insofern überlegen, als sie 
beim Überleiten aus der Kohlensäureflasche in das Mischgefäß sich ausdehnt und sich 
dabei stark abkühlt, während umgekehrt die selbstbereitete Kohlensäure durch die 
Gaspumpe komprimiert und dadurch erwärmt wird. 

Will man die Kohlensäure selbst bereiten, so verwende man zur Zersetzung von Calcium­
carbonat (Kreide, Marmor) Salzsäure. Man muß dann aber durch ausreichende Wasch· 
vorrichtungen dafür sorgen, daß der entwickelten Kohlensäure etwa beigemischte Salzsäure· 
dämpfe entzogen werden. Als Waschmittel benutzt man in diesem Falle Sodalösung. Eine recht 
gute und verhältnismäßig leicht zu reinigende Kohlensäure erhält man aus Magnesit und 
Schwefelsäure. Da der Magnesit selbst in fein gemahlenem Zustande nicht so leicht zersetz· 
lich ist wie z. B. Kreide oder Marmor, so empfiehlt es sich, namentlich gegen Ende des Prozesses, 
Wärme zuzuführen. Man arbeitet dann in der Art, daß man den Magnesit mit der 1 1/2-2 fachen 
Menge lauwarmen Wassers anrührt und zu dem dünnen Brei langsam konz, Schwefelsäure 
(660 B) fließen läßt. Das Mengenverhältnis richtet sich nach dem Gehalt der Materialien; die 
Erfahrung hat gelehrt, daß man im allgemeinen gleiche Gewichtsmengen Magnesit und Schwefel. 
säure nehmen kann, wobei dann etwas Magnesit im Überschuß ist. Die Säure braucht nicht rein, 
muß aber arsenfrei sein. Sollte die so erzeugte Kohlensäure etwa einen Geruch nach bitumi· 

Abb.150. Abb.151. 

nösen Stoffen aufweisen, so muß sie durch 
Waschflaschen geleitet werden, die mit einer 
Lösung von Kaliumpermanganat gefüllt sind. 

Flüssige I{oblcns!i.m"e. Flüssige Koh· 
lensäure wird in D.ahtlosen Stahlflaschen von 
10-20 kg Inhalt in den Verkehr gebracht. 
Eine solche Flascbe stellt einen schlanken 
Eisenzylinder A dar, der einen verbreiterten 
Fußansatz B trägt (Abb. 150). C ist eine 
Schutzkappe , die während des Transportes 
zum Schutz für die Ventileinrichtung aufge· 
schraubt ist. Entfernt man diese Kappe, so 
sieht man das Ventil D, farner ist bei E ein 
Schraubenstutzen vorhanden, an welchen wie 
in Abb. 150 ein Schlaucbhahn, oder wie in 
Abb. 151 ein Reduzierventil angeschlossen 
werden kann. 

Wird das Ventil D im Sinne der Uhrzeiger. 
Bewegung gedreht, so wird es geschlossen; wird 

es in entgegongesetzter Richtung gedreht, so wird es geöffnet, und die Kohlensäure strömt bei E 
aus. Da das Gas unter eJ:heblichem Druck steht, so ist das Offnen des Ventils mit Vorsicht 
zu bewerkstelligen, damit nicht unnötig Gas verloren geht oder gar Zertrümmerung etwa angeschlos. 
sener Apparate erfolgt. Solche Vorkommnisse werden vermieden durch Einschaltung eines Redu. 
zierventils (Abb. 151). Ein .solches Reduzierventil wird unmittelbar an die Kohlensäureflasche 
mitte1st einer Schraubenmutter angeschlossen. Offnet man das Ventil D, so kann durch Stellung 
der Schraube S der Druck so reguliert werden, daß bei G die Kohlensäure mit einem bestimmten, 
gleichbleibenden Druck ausströmt, der an dem Manometer abgelesen werden kann. Ein stärkerer 
Druck kann hinter dem Reduzierventil nicht auftreten. Entströmt der Kohlensäureflasche zuviel 
Kohlensäure, so bläst das Ventil von einem bestimmten Druok aus gerechnet ab, d. h. der über­
Bchuß der Kohlensäure entweicht durch das Sicherheitsventil V. 

Da bei 760 mm Barometerstand und 15 0 C 1 kg Kohlensäuregas den Raum von 535 1 ein­
nimmt, so stellen 10 kg Kohlensäure bei mittlerer Temperatur rund 5000 1, d. h. 5 cbm Kohlen· 
säuregas dar. 

Die fl üssige Kohlensäure des Handels ist in der Regel von großer Reinheit. Man 
kann von ihr verlangen, daß sie praktisch luftfrei ist. Sie muß ferner frei sein von fremdartigen, 
den Geruch und Geschmack beeinflussenden Beimengungen. Die einfachste Prüfung auf solche 
Verunreinigungen bietet die Herstellung des Mineralwassers selbst. Fällt dieses unter Bedin· 
gungen, die sonst ein gutes Wasser liefern, schlecht aus, d. h. besitzt es üblen Geruch oder Ge· 
schmack, so ist in der Regel nur die Kohlensäure dafür verantwortlich zu machen. 

Über die chemische Prüfung der flüssigen Kohlensäure siehe S. 132. 
Für den Transport, die Aufbewahrung und die Handhabung der Kohlen· 

säureflaschen sind Polizei verordnungen erlassen, die gen au einzuhalten sind. Von Wicbtig. 
keit ist, daß die Flaschen an einem kühlen Ort vor Säuredämpfen geschützt untergebracht 
sind und daß sie vor plötzlichen Erschütterungen möglichst bewahrt werden. 

Für die regelmäßigen Verbraucher flüssiger Kohlensäure empfiehlt es sich übrigens, die 
erforderlichen Flaschen nicht zu leiben, sondern als Eigentum zu erwerben, da sich hierdurch 
der Preis der Kohlensäure wesentlich ermäßigt. 
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IV. Die Apparate. Die Anzahl der zur Erzeugung künstlicher Mineral. 
wässer konstruierten Apparate ist eine sehr große, da jede Apparatenfabrik mehrere 
besondere Modelle fertigt. Alle diese Apparate lassen sich aber auf eiuige Grund­
typen zurückführen. Bei der Aufstellung und Inbetriebnahme der Apparate sind die 
Bestimmungen der S. 494 erwähnten Polizei verordnung zu bea,chten. 

A. Sdbstentwickll\f. Dieser nicht sehr glücklich gewählte Name soll andeuten, daß die 
Sättigung des Wassers mit Kohlensäure nicht unt€'r Anwendung von Pumpenapparaten, sondern 
unter dom von der entwickelten Kohlensäure erzeugten eigenen Gasdruck erfolgt. Hieraus ergibt 
sich, daß der ganze Apparat ill allen seinen Teilen ein einziges drucksicheres Gefäß darstellt, und 
daß deshalb alle einzelnen Teile so konstruiert sein müssen, daß sie einen hohen Gasdruck aus­
halten. Sie müssen also gasdicht und druckfest sein. 

Diese Apparate haben heute eigentlich nur noch historisches Interesse und es braucht 
deshalb auf sie nicht näher eingegangen zu werden. 

B. Pllmpenapparate. Bei diesen wird die zu verwendende Kohlensäure aus Carbonaten 
und einer Mineralsäure bei gewöhnlichem Druck entwickelt. Sie wird alsdann gereinigt. in Gaso­
metern aufgefangen und mitte1st geeigneter Saug-Druckpumpen in die lItischzylinder gepreßt, 
die das zu imprägnierende Wasser bez. die zu imprägnierende Salzlösung enthalten. 

Abb. l ai, 

In Abb. 152 ist A das Säuregefäß, B der Entwickler für die Kohlensäure, C Vler Wasch­
flaschen aus Glas (WOuLFFsche Flaschen) mit Sicherheitstrichtern. Die gereinigte Kohlensäure 
wird unter der Gasometerl!;locke D angesammelt. Von hier wird sie mitte1st der Kohlensäure­
pumpe L durch die Leitung E in den kupfernen WasQhzylinder F geleitet und hierauf durch 
die Leitung G in den Mischzylinder M gepreßt. Das fertige Mineralwasser gelangt durch die 
Leitung J nach dem Abfüllapparat K. Die Leitung H hat den Zweck, die nach dem Abfüllen des 
Mineralwassers in dem Mischzylinder M verbleibende Kohlensäure wieder in den Gasometer zu­
rückzuleiten. 

Die Hauptteile eines solchen Apparates sind demnach 1. Das Entwicklungsgefäß für Kohlen­
säure nebst Waschvorrichtunl!;, 2. Der Gasometer, 3. Die Gaspumpe, 4. Der Mischzylinder. 

Das Entwicklungsgefä'ß für Kohlensäure ist in der Regel aus mt>i hergestellt, ebenso 
das darüberstehende Säuregefäß. Die Gasometerglocke besteht zweckmäßigerweise aus Kupfer 
und ist mit einem Olfarbenanstrich versehen. Zur Aufnahme der Gasometerglocke dient entw .. der 
ein kupfernes Gefäß oder ein hölzerner Bottich. Als Sperrflüssigkeit wählt man Wasser, nur 
wenn etwa mit dem Einfrieren des Gasometers zu rechnen ist. nimmt man statt dessen eine Salz­
lösung. z. R Calciumchlorid- oder Magnesiumsulfatlösung. - Ein sehr wichtiges Organ dieser 
Apparate ist die Kohlensäurepumpe. Sie arbeitet nur dann zufriedenstf'lIend, wenn die 
Ventile und die Stopfbüchsen gut abgedichtet sind: auch trage man Sorge dafür, daß die mit 
dem Kohlensäuregas in Berührung kommenden Dichtungsmaterialien gerullhfrei sind. 

Damit die Kohlensäure frei von Luft erhalten wird. läßt man bei einer neuen Füllung des 
Entwicklungsgefäßes bei geöffneter Füllöffnung die Entwicklung der Kohlensä.ure erst ein~e Zeit 

Haller Handbuch. I. 32 



498 Aqua (Mineralwässer). 

andauern so daß die Luft aus dem Gefäße verdrängt und durch Kohlensäure ersetzt wird. Dann 
schließt ~an das Entwicklungsgefäß und läßt nun auch durch die Waschflaschen erst einige .. Zeit 
den Gasstrom ins Freie treten, bevor man die Kohlensäure unter der Gasometerglocke auffangt. 

Ist der Gasometerbottich mit frischem Wasser gefüllt worden, so läßt man die Gasometer­
glocke , indem man den an ihrem höchsten Punkt befindlichen Hahn öffnet, zunächst voll­

ständig unter Wasser untertauchen, so daß 
dieses durch den Hahn durchtritt. Alsdann 
schließt man den Hahn und läßt nun erst die 
Kohlensäure unter der mit Wasser gefüllten 
Glocke sich ansammeln. 

Abb. 153 a. Kleiner Mineralwasserapparat für flüssige 
Kohlensäute. .t Kohlensäureflasche mit Reduzier­
ventil und Manometer. B MischzYlinder mit Sicher-

heitsventil und Manometer. 0 Abfüllvorrichtung. 

C. Apparafe für flüssige Kohlensäure. 
Durch die Anwendung der flüssigen Kohlen­
säure wird die Einrichtung der Mineralwasser­
apparate ganz wesentlich vereinfacht. Bei Ap­
paraten mit Mischzylindern besteht der ganze 
Apparat lediglich aus der Kohlensäureflasche 
mit Reduzierventil, dem Mischzylinder und der 
Abfüllvorrichtung. (Abb.153a.) An Stelle des 
Reduzierventils kann auch ein Expansionsgefäß 
verwendet werden, das aus einem mit Manome­
ter und Sicherheitsventil versehenen kupfernen 
Behälter von IOOlInhalt besteht. (Abb.153b.) 

Bei Benutzung flüssiger Kohlensäure ge­
staltet sich die Herstellung kohlensaurer 
Wässer höchst einfach: Man bringt das zu 
imprägnierende Wasser oder die zu imprä­
gnierende Salzlösung in das Mischgefäß, ver­
bindet dieses mit der Kohlensäureflasche, 
öffnet diese so weit, daß die Kohlensäure mit 
dem gewünschten Druck (meist 3-4 Atmo-
sphären) in das Mischgefäß tritt und sättigt 

das Wasser alsdann dadurch, daß man die Rührvorrichtung in Tätigkeit setzt usw. 
D. Kleinapparate. Verfügt man über flüssige Kohlensäure, so kann man mit Hilfe gewisser 

Kleinapparate auch relativ kleine Mengen kohlensaures Mineralwasser, z. B. eine oder mehrere 
Flaschen herstellen. Das ist für Heilwässer wichtig; für Erfrischungswässer kommen diese Ap­
parate wegen ihrer sehr geringen Leistungsfähigkeit nicht in Frage. Abb. 154 zeigt einen solchen 
Apparat. Er besteht aus einem kugelförmigen mit einem Rohransatz versehenen Gefäß, das zur 
Aufnahme von Kohlensäuregas dient. Bringt man nun eine mit Wasser bez. Salzlösung ge· 
füllte Flasche mit dem Rohr in feste Verbindung und öffnet den in diesem befindlichen Absperr­
hahn, so bilden Kugel, Rohr und Flasche ein 'einziges Gefäß, das man mit Hilfe eines Hebels in 
schüttelnde Bewegung versetzen kann. Die in der Kugel vorhandene Kohlensäure wird hierbei 
vom Wasser aufgenommen. 

Abb. 153 b. Größerer Mineralwasserapparat für flüssige Kohlen­
säure. A Kohlensäureflasche. B Expansionskessel mit Mano· 
meter G und Sicherheitsventil H. J Mlachgefäß. P Wasserpumpe. 

8 AbfüllvorrichtUJlll. Abb.lM. 
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E. Kontinuierlich arbeitende Apparate. An Stelle der Mischgefäße, die nach dem Ab· 
füllen des in ihnen bereiteten Wassers jedesmal von neuem beschickt werden müssen, wodurch 
Zeitverlust entsteht, haben sich besonders zur Herstellung einfach zusammengesetzter Erfrischungs­
wässer seit einer Reihe von Jahren die Rieselapparate eingeführt, mit denen neuerdings die 
Imprägnierpumpen orfolgreich in Wettbewerb getreten sind. 

Die Rieselapparate von W. NOLL in }Iinden i. W. stellen hohe zylindrische Gefäße 
von geringem Durchmesser dar, in welchen das zu imprägnierende Wasser über ein indifferentes 
Füllmaterial herabrieselt, während ihm von unten her Kohlensäuregas unter Druck entgegenströmt. 
Der durch Abb. 155 veranschaulichte Rieselapparat zerfällt in 3 Hauptteile: Mischzylinder, Druck. 
pumpe, Zylinder mit flüssiger Kohlensäure mit Druckreduzierventil. Die in letzterem unter 
hohem Druck befindliche Kohlensäure wird durch das mit dem Zylinder verschraubte Druck. 
reduzierventil unter dem für die }Iischung erforderlichen Druck von etwa 5 Atm. in den lIIisch· 
zylinder geleitet. Die Druckpumpe hat den Zweck, das Wasser gegen den im Mischzylinder 
herrschenden Gasdruck in den oberen Teil des Zylinders zu fördern. Das eingepumpte Wasser 
rieselt dann über eine aus Porzellankörpern ooet"hende Füllung durch den mit Kohlensäuregas 
gefüllten Zylinderraum nach 
unten, sättigt sich mit Kohlen· 1 
säure und gelangt in den unte-
ren, erweiterten Behälter des ." 
Zylinders. 

Die Imprägnierungs - I' 
pumpen beruhen auf demsel- . 
ben Prinzip wie die Rieselappa­
rate, nämlich dem, das Wasser 
möglirhst zu zerteilen, um hier' 
durch einerseits die Abscheidung 
der Luft, andrerseits die Auf· 
nahme der Kohlensäure zu er- ' 
leichtern. In der Wirkung sind 
die Imprägnierpumpen jedocb 
den Rieselapparaten überlegen, 
woil bei ihnen das zuströmende 
Wasser durch Düsen gepreßt und 
hierdurch zu noch viel feinerer 
Verteilung gebracht wird, als es 
durch Rieselung möglich ist. 
Auch die Entfernung der Luft, 
die bei den Rieselapparaten Abb. 155. Abb. 156. 
durch das herabströmende 
Wasser beeinträchtigt wird, geht bei den Imprägnierpumpen leiohter von statten. 

Bei der mit elektrischem Antrieb versehenen SEITzschen Imprägnierpumpe "Fjord" (Abb.156) 
wird in einem besonderen Teil des Pumpenkörpers, der vollständig von der Imprägniervorrichtung 
getrennt ist, ein hohes Vakuum erzeugt, wodurch in dem auf dem Sammelbehälter angeordneten 
Glasgefäß ein stark luftverdünnter Raum geschaffen wird. In diesen wird nun das zu imprä­
gnierende Wasser von selbst eingesaugt, durch einen Verteiler zu einer dünnen Wasserschicht von 
großer Oberfläche ausgedehnt und dadurch gründlich und vollkommen entlüftet, während eine 
Schwimmervorrichtung den Zulauf reguliert. Das Wasser wird nun von der Imprägnierpumpe 
aus dem Vakuumzylinder abgeführt und durch die Imprägniervorrjchtung gepreßt, wo es die 
Kohlensäure besonders gut aufnimmt, da es entlüftet ist. 

Bei den zuletzt beschriebenen Arten von Apparaten werden die Kohlensäure und das Wasser 
ohne Unterbrechung zugeführt; letzteres entweder mit Hilfe einer Pumpe oder besser durch 
Anschluß des Apparats an eine unter 3-4 Atmosphären Druck stehende Wasserleitung. Hieraus 
geht schon hervor, daß die genannten Apparate in erster Linie zur Herstellung gewöhnlichen 
kohlensauren Wassers Verwendung finden sollen und daß sie die alten Mischapparate nicht 
voll ersetzen können. Um diesem Mangel abzuhelfen, hat ma.n das Alte mit dem Neuen ver­
einigt, also z. B. Mischgefäße gebaut mit da.rüber angeordneter Rieselsäule. In gleicher Weise 
läßt sich auch eine Kombination von Mischapparat und Imprägnierpumpe herstellen. 

Das Imprägnieren des Wassers mit Kohlensäure. Will man ein tadelloses kohlensaures 
Wasser herstellen, so hat man zu beachten, daß sein größter Feind die "atmosphärische Luft ist. 
Jedes Wasser, das mit Luft in Berührung ist, löst eine gewisse Menge davon.auf (3-5ccm im Liter). 
Die gelöste Luft verdrängt etwa ihr 20 faches Volum Kohlensäure aus dem Wasser; außerdem 
ist sie die Ursache für eine besondere Erscheinung: Wird nämlich ein luftfreies Wasser mit Kohlen. 
säure imprägniert und unter Druck auf Flaschen gefüllt, so entweicht zwar beim öffnen der Flaschen 
etwas Kohlensäure; die Hauptmenge aber bleibt im Wasser gelöst und steigt nur sehr allmäh­
lich in Form kleiner Bläschen au,s dem Wasser auf. Solches Wasser ist ein gu tes kohlensaures 
Wasser! Ist dagegen luftha.ltiges Wasser mit Kohlensäure (oder Wasser mit lufthaitiger Kohlen· 
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säure) gesättigt worden, so entweicht beim Öffnen der Flasche das Kohlensäuregas unter heftigem 
Aufsprudeln des Flascheninhalts plötzlich. An dem in ein Glas gegossenen Wasser aber nimmt 
man nahezu gar kein Aufperlen mehr wahr. Das ist schlechtes kohlensaures Wasser! 

Die Menge Kohlensäure, die das Wasser unter sonst gleichen Umständen auflöst, ist abhängig 
von dem Druck und der Temperatur. Luftfreies Wasser nimmt etwa auf: 

Unter dem Druck von bei 5-80 C 10-150 C 
o (gewöhnl. Druck) 1,3 Vol. 1,0 Vol. 
1 Atmosph. überdruck 2,5 " 2,0 
2 " 3,5 " 3,0 " 
3" 4,3 " 3,8 
4" 4,8 " 4,3 
5 U U 
6 5,7 5,0 " 
7 6,0 5,3 " 

17-200 C 
0,9 Vol. 
1,8 " 
2,6 " 
3,3 
3,8 " 
4,2 " 
4,4 " 
4,5 " 

Ein Wasser; das 3 Volume Kohlensäure gelöst enthalten soll, wäre demnach bei einer Tem. 
peratur von 120 unter dem Druck von 2 Atmosphären, bei einer Temperatur von 180 dagegen 
unter dem Druck von 3 Atmosphären zu sättigen. 

Beim Arbeiten mit Mischapparaten erfolgt die Imprägnierung mit Kohlensäure in der Weise, 
daß man das Mischgefäß zunächst zu nicht mehr als 9/10 mit Wasser anfüllt Zu dem Zwecke füllt 
man es bis zum überlaufen voll. schließt mit der Verschlußschraube die Füllöffnung und läßt 
durch überdrücken von Kohlensäure 1lto des Wassers aus dem Abfüllhahn wieder auslaufen. Will 
man dem Wasser Salzlösungen zufügen, so ist eine dem Volum dieser Lösungen entsprechende 
Mem~e Wasser außerdem noch abzulassen. Enthalten die Lösungen nur Salze, die in gewöhnlichem 
Wasser keine Trübungen bewirken, so können sie dem Wasser vor dem Imprägnieren mit Kohlen­
säure zugesetzt werden. Im andern Falle wird entweder das Wasser für sich oder nach Zusatz 
der Alkalisalze unter mäßigem Druck mit Kohlensäure gesättigt, worauf man den Druck auf­
hebt die übrigen Lösungen, die in dem nun schon kohlensäurehaitigen Wasser keine Trübungen 
mehr hervorbringen, hinzugibt und die Imprägnierung zu Ende führt. Die Entlüftung ge­
schieht hierbei in der Weise, daß man, sobald der Druck eine bestimmte Höhe, z. B. 2 oder 3 
Atmosphären erreicht h"t, den Kohlensäurezufluß sowie das Rührwerk abstellt, den Apparat 
kurze Zeit der Ruhe überläßt und dann den Abschlaghahn bzw. die Verschraubung der Füll­
öffnung öffnet, wodurch die Luft entweicht. Das Verfahren ist, wenn nötig, zu wiederholen. 

Nach dem Entlüften sättigt man das Wasser bei dem gewünschten Druck. Ob die Sättigung 
ereicht ist, erkennt man wie folgt: Angenommen, sie soll bei 4 Atmosphären erfolgen, und das Mano­
meter hat diesen Druck bereits angezeigt, so unterbricht man die Zuführung der Kohlensäure, 
läßt aber die Rührvorrichtung weiterlaufen. Geht nun das Manometer zurück, so ist der geforderte 
Sättigungsgrad noch nicht erreicht, und es muß eine weitere Menge Kohlensäuregas zugegeben 
werden; bleibt es dagegen auf 4 Atm. stehen, so ist die Sättigung beendet. 

Entnimmt man in diesem Zustande eine Probe des Wassers, so darf dieses nicht milchig trübe 
aussehen, sondern es muß klar sein und die Erscheinung des la.nge Zeit anhaltenden Perlens 
zeigen. Ist dies nicht der Fall, so ist die Imprägnation nicht vorschrütsmäßig ausgeführt worden 
bzw. ist die Entlüftung des Wassers ungenügend gewesen. Bei Wässern, die 1eicht oxydierbare 
Verbindungen (z. B. Eisenoxydul verbindungen) erhalten, ist ein mehrmaliges Entlüften unter 
allen Umständen zu empfehlen, ebenso die Verwendung einer vollkommen luftfreien Kohlensäure. 

Der Sättigungsdruck beträgt für die meisten Wässer 3-4 Atmosphären; Wasser für 
Syphons erhält etwa 5, solches für Ausschankzylinder 6-7 Atmosphären Druck. 

Das Abfüllen des Mineralwassers. Das Abfüllen erfolgt mittels besonderer Vorrichtungen. 
Das Wesentliche bei ilinen besteht darin, daß die zu füllende Flasche mit Hilfe eines Pedals fest 
gegen eine starke Gummidichtung gepreßt wird, die den Auslaufstutzen des Abfüllhahns um· 
schließt. Hierdurch wird erreicht, daß das ausströmende Wasser in die Flasche gelangen kann, 
ohne daß ein Druckverlust entsteht. Die in der Flasche enthaltene Luft läßt man durch Blltätigung 
des Abspritzhahns bez. -ventils entweichen. Während des Abfüllens des Mineralwassers gibt man 
dem l\1ischgefäß einen überdruck von etwa 1 Atmosphäre, da sonst in dem Maße, in dem es sich 
entleert, ein Sinken des Drucks und dementsprechend auch ein Austreten der im Wasser gelöst 
gewesenen Kohlensäure eintreten würde. Sehr handlioh ist der N ova.A bfüller der Firma 
W. NOLL, Minden i. W. (Abb. 157), bei dem durch Drehen einer Handkurbel das Wasserventil 
geöffnet und gleichzeitig automatisch ein Drahtgitter oder gelochtes Blech als Schutzvorrichtung 
gegen etwa fortfliegende Glasscherben vor die Flasche geschoben wird. Mit derselben Kurbel 
wird beim Weiterdrehen auch das Abspritzventil bedient. 

In größeren Betrieben benutzt man außer den Einzelabfüllern auch Abfüllmaschinen 
und Gegendruckabfüllapparat e. Erstere sind rotierende Apparate mit 6 oder mehr Füll· 
köpfen, zu deren Bedienung 2 Mann erforderlich sind. Der eine von ihnen setzt die leeren Flaschen 
unter, der andere nimmt die gefüllten fort und verschließt sie. Das Füllen und Abspritzen besorgt 
die Maschine selbsttätig. Abb. 158 zeigt den" Weltmeister".Abfüllapparat von GebrüderSOHÄFFLEB 
in Berlin. N 4. Bei den Gegendruokfüllem tritt das kohlensaure Wasser zunächst in einen 
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horizontal gelagerten Zylinder, der als Reservoir dient und mit unter ihm angeordneten 4-8 Ab. 
füllvorrichtungen in Verbindung steht. Durch die Betätigung eines Füllhebels wird zunächst 
das Flascheninnere mit dem Luftraum des Reservoirs verbunden, und dadurch der Druckaus· 
gleich zwischen bt-iden hergestellt. Dann öffnet sich das Wasserventil, und das kohIenRaure 
Wasser läuft in die Flasche, während die darin enthaltene Luft in das Reservoir entweicht. 

, . 
Abb. 157. 

Hat sich die Flasche gefüllt, so hört der weitere Zufluß von selbst auf. 
Der den Apparat bedienende Arbeiter hat auch hier nichts weiter zu 
tun, aIR leere Flaschen anzusetzen und gefüllte abzunehmen und zu 
verschließen. 

Nach § 8 der preußischen Polizeiverordnung sind den Arbei­
tern beim Füllen und Drahten zweckentsprechende Schutzbrillen 
sowie geeignete Schutzmittel für die Handgelenke und Schürzen 
aus Leder, Gummi oder starkem Zeuge, beim Füllen außerdem 
Schutzkörbe oder Schutzschirme zur Verfügung zu stellen. Die 
Arbeiter haben sich dieser Schutzmittel zu bedienen. 

Die FlaschenverschJüsse. Der Verschluß der Flaschen er­
folgt bei den medizinischen Wässern meist noch durch Korke, die 
durch eine Drahtschlinge festgehalten werden. Für Erfrischungs­
wässer werden dagegen besonders die Patentverschi üsse ver­
wendet, mit Gummidichtungen versehene Porzellandecket , die 
mit Hilfe von stärkeren Metalldrähten an den Flaschen befestigt 
sind und ein leichtes Öffnen und Wiederverschließen gestatten. 
Diesem Vorzug steht der Nachteil gegenüber, daß diese Verschlüsse 
in der Anschaffung verhältnismäßig teuer sind und daß die aus ver­
zinntem oder verzinktem Eisen bestehenden MetallteiJe durch 
Bildung vo~ Rost allmählich unansehnlich werden. Auch kommt 
es vor, daß die Gummischeiben dem Wasser einen unangenehmen 
Geschmack erteilen. 

Vielfach werden auch Flaschen mit Kugelverschlüssen 
verwendet, bei denen eine Glaskugel im Halse der Flasche durch 
den Druck der Kohlensäure gegen eine in der Mündung der 
Flasche eingelegte 

Gummischeibe ge­
drückt wird. Der Ver­
schluß läßt sich einfach 
dadurch öffnen, daß 
man die Kugel nach 
unten drückt. Eine 
Einschnürung im Halse 
der Flasche verhindert, 
daß die Kugel in die 
Flasche hineinfällt. 

Flaschen, die an 
der Mündung beschä­
digt sind, und schad· 
hafte Gummidichtun· 
gen dürfen nicht ver· 
wendet werden. 

Von England her 
haben sich die Kr<>­
nenkor k verscht üsse 
eingeführt. Das sind 
Metallkapseln mit ge­
rieftem Rand und einer 
dünnen Korkeinlage, 
die durch eigens dazu 
konstruierte Maschinen 
auf die mit einem be-
sonders geformten Kopf 

Abb.158. 

versehenen Flaschen aufgepreßt werden. Diese Verschlüsse genügen in bezug auf Aussehen und 
Reinlichkeit sehr hohen Ansprüchen; sie werden aber die Patentverschlüsse so leicht nicht ver­
drängen, weil sie sich nur mit Hilfe eines besonderen Instruments öffnen lassen. 

Vorschriften zur Nachbildung der wichtigeren natürlichen Mineralwässer. Die 
angegebenen Mengen beziehen sich durchweg auf die Mengen von 
100 kg des fertigen Mineralwassers. Sämtliche Wässer werden unter einem Druck 
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von 3-4 Atmosphären imprägniert. Sie enthalten dann zwar in der Regel mehr 
Kohlensäure als die ihnen entsprechenden natürlichen Mineralwässer, doch entweicht 
dieser Überschuß beim kurzen Stehen des Wassers im Trinkglase. 

Die wagerechten Striche bei den Zahlen bedeuten, daß die von einem Striche 
bis zum anderen angegebenen Chemikalien zu einer Lösung vereinigt werden können, 
da sie keine unlöslichen Verbindungen miteinander eingehen. 

Soweit es irgend möglich ist, werden alle Salze nur in klar filtrierter Lösung dem zu im· 
prägnierenden Wasser zugesetzt. Und zwar fügt man zuerst die Salze der alkalischen Erden 
hinzu, mischt gut durch und gibt dann erst die Salze der Alkalien dazu, besonders wenn 
die letzteren mit den ersteren in gewöhnlichem Wasser unlösliche Verbindungen bilden. Die 
Carbonate und Sulfate der Erdalkalien läßt man, wenn es irgend angängig ist, sich durch Wechsel· 
zersetzung im Wasser selbst bilden. Sie lösen sich dann im frisch gefällten Zustande bei Zutritt 
von Kohlensäure leicht auf. Trockenes Calciumcar,bonat und kristallisiertes Magnesiumcarbonat 
müssen, selbst wenn sie zu sehr feinem Pulver zerrieben und mit Wasser angerührt wurden, 
4-6 Stunden mit dem kohlensauren Wasser in Berührung bleiben, um vollständig in Lösung zu 
gehen. 

Bei der Herstellung medizinischer Mineralwässer kann man des Zumischers nioht ent.· 
behren. Dieser Apparat dient dazu, dem Wasser, wenn es schon mit Kohlensäure gesättigt ist, 
die verschiedenen Salzlösungen zuzusetzen, deren schwerlösliche Umsetzungsprodukte in kohlen· 
säurehaltigem Wasser löslich sind. Um den Zutritt von Luft durch den Zumischer zu vermeiden, 
läßt man das zweite Abblasen der Kohlensäure nicht durch den Ablaßhahn, sondern durch den 
Zumischer erfolgen. 

Bei der Bereitung der Eisensäuerlinge ist die Verwendung luftfreien Wassers und 
luftfleier Kohlensäure unumgänglich notwendig. Im anderen Falle wird der Eisensäuerling 
trübe und gibt ockerartige Niederschläge. Eisensäuerlinge, welche reichlioh Ferrocarbonat 
enthalten, lassen während der Aufbewahrung an einem zu kühlen Ort leicht einen weißlichen 
Bodensatz fallen, der aber bei mittlerer Temperatur wieder in Lösung geht. 

Die Eisenoxydulsalze, welche zur Bereitung der Eisensäuerlinge verwendet werden, sind 
das durch Weingeist gefällte Ferrosulfat, FeSO, + 7 H 20, und das an der Sonne teilweise 
entwässerte Ferrochlorid, FeClI + 2 HIO. Damit die Lösungen dieser Salze sich nicht OiKY· 
dieren, werden sie erst kurz vor der Verwendung bereitet, und zwar mit einem Zusatz freier 
Säure. Aus diesem Grunde ist in den später folgenden Vorschriften freie Säure aufgeführt. 

Enthalten die nachzubildenden Wässer nicht genügend Chloride oder Sulfate, um die 
Verwendung der soeben genannten Salze zu ermöglichen, so verwendet man reduziertes 
Eisen, welches vor der Entlüftung des Wassers direkt in das Mischgefäß eingeschüttet wird. 
Die Auflösung des reduzierten Eisens dauert indessen geraume Zeit, es ist häufig 12· und 
mehrstündige Einwirkung des kohlensauren Wassers erforderlich. Während dieser Zeit ist 
natürlich das Wasser unter mäßigem Kohlensäuredruck (2 Atmosphären) zu halten. Erst nach 
erfolgter Auflösung des Eisens verstärkt man den Druck und macht das Wasser fertig. 

Schwefelwässer lassen sich nicht so darstellen, daß man dem Inhalt des Mischgefäßes 
etwa Schwefelwasserstoffwasser oder eine Lösung von ·Natrium· oder Kaliumsulfid zusetzt. 
Vielmehr gibt man abgemessene Mengen Schwefelwasserstoffwasser oder der Sulfidlösungen 
in jede einzelne Flasche und füllt sie darauf mit dem fertigen Wasser voll. 

Zusammensetzung der gangbarsten künstlichen Mineralwässer. 
Apenta. Analyt. LIEBERlIIANN. 

Berechnet: B. FISCHER. 
NatrIumsilicat Na.SiO. 
Natriumcarbonat Na,CO. 
Natriumchlorid NaCi 
Ferrosulfat krist. FeS04 + 7H.O 
Calriumsulfat CaS04 + 2H.O 
Natriumsulfat Na.SO, 
Magnesiumsulfat MgS04 

2,038 g 
59,00 " 

187,20 " 
2,950 " 

232,84 " 
1464,16 " 
2449,68 .. 

Apoliinaris. Nach RASPE; Analyt. unbekannt. 
Berechnet von B. HIRSCH. 

Natriumbicarbonat NaHCO. 216,985 g 
Natriumchlorid NaCi 4,4695 " 
Natriumsilicat Na.SiO. 2,7856 " 
Calciumchlorid Cael. 28,945 " 

BllIn. Analyt. GINTL 1889. 
Berechnet B. FIsCHER. 

NatrIumsilIcat Na,SiO. 12.693 g 
Natriumphosphat Na.PO. 0,0947 .. 
Natriumsulfat Na.SO, 5,4315 .. 
Natriumchlorid NaCi 34,6342 .. 
Lithiumchlorid LiCl 2,2553 " 
Kaliumcarbonat K,CO. 19.188 
Natriumcarbonat Na.CO. 371,241 
Ferrosulfat krist. FeS04 + 7H.O 0,6756" 
Chlorwasserstoff HCI 1,248 
Manganosulfat MnSO.+4H.O 0,0222 ., 
Afumlniumchlorld AiCl. 0,07R53 " 
Calciumsulfat CaSO, + 2H.O 62,457 
Magnesiumsulfat MgSO, 24,969 

Magnesiumcarbonat MgCO. + 3H.O 42,773" Boeklet in Bayern. Stahlquelle. Analyt. 
Magnesiumsulfat Mg80. 16,731 " KASTNER. 1837. Berechnet B. FISCHER. 
Ferrosulfat krlst. FeSO, + 7H.O 2,902" Natriumsilicat SiO.Na. 5,612 g 
OhlorwllBserstoff HCI 1,6668.. Natriumcarbonat Na.CO. 93,000 " 

Die .AfI/1aben baiehen sich auf die Herstellufl/1 "on 100 lo:U MimralUl/UBer. 
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AlumInIumchlorid 
Ferrosulfat kryst. 
Manganochlorid 
Schwefels.·Anhydrid *) 
Calciumchlorid 
Magnesinmchlorid 
Magnesiumsulfat 
Magnesiumcarbonat 
Kaliumcarbonat 

AlCl. 0,0785 g 
FeSO. + 7H.0 18,3 
MnCI. + 4H.0 0,028" 
SO. 1,000 " 
CaCI. 90,8" 
MgCl. 43,272 " 
MgSO. -57,851 
MgCO. + 3H.0 63,8 
K.CO. 1,70 

Cudowa. Eugenquelle. Analyt. P.JESERICH. 
Berechnet B. FISCHER. 

Natriumsilicat 
Natriumarsenit 
Natriumphosphat 
Natriumcarbonat 
Kaliumcarbonat 
Lithiumchlorid 
Alumininmchlorid 
Manganochlorid 
Ferrosulfat krist. 
Schwefels.·Anhydrid *) 
Calciumchlorid 
Calciumsulfat 
Calciumcarbonat 
Magnesiumcarbonat 

Na.SiO. 
Na.AsO. 
Na.PO. 
Na.CO. 
K.CO,. 
LiCl 
AlCl. 
MnCl.+4H.0 
FeSO.+7H.0 
SO. 
CaCl. 
CaSO.+2H.0 
CaCO. 
MgCO.+3H.0 

11,082 g 
0,233 " 
0,531 " 

107,6 " 
10,23 " 

0,595" 
4,11 " 
0,75 " 

11,51 " 
3,143 " 
6,216 ), 

22,68 " 
21,94 ,. 

5,416" 

Cudowa. Trinkquelle. Analyt. DUFLOS 
Berechnet B. HIRSCH. 

Kaliumsulfat 
Natriumbicarbonat 
Natriumphosphat 
Natriumsilicat 
Natriumsulfat 
Calciumcarbonat 
Calciumchlorid 
Magnesiumsulfat 
Ferrosulfat krlst. 
Manganosulfat 

K.SO. 0,52 g 
NaHCO. 163,15 " 
Na.PO. 0,71 " 
Na.StO. 18,646" 
Na.SO. 0,741 " 
CaCO. 39,385" 
CaCl, 11,450 " 
MgSO. 22,406 " 
FeSO. + 7H.0 6,446 " 

N atriumarseniat 
MnSO. + 4H.0 __ -;0"',;-3~6;:,1~" 
Na.AsO. 0,15 .. 

Drlburg. Hauptquelle. Analyt. FRESENlUS. 
1866. Berechnet B. FISCHER. 

Natriumsilicat Na,SiO. 
Natriumphosphat Na.PO. 
Natriumnitrat NaNO. 
Lithiumchlorid LiCl 
Ammoniumchlorid NH.Cl 
Kaliumsulfat K.SO. 
Natriu1lrlsulfat Na,SO. 
AluminIumchlorid AlCl. 
MangaDochlorid Mn Cl. + 4H.0 
Ferrosulfat krist. FeSO. + 7H.O 
Schwefels.·Anhydrid *) SO. 
Barlumchlorid BaCl. 
Strontiumchlorld SrCl. 
Calciumchlorid CaCl. 
Magnesiumsulfat MgSO. 
Calciumsulfat CaSO. +2H.O 
Calciumcarbonat CaCO. 

5,9674 g 
0,0594 " 
0,0452 " 
0,0354 " 
0,1988 " 
2,2246 " 

38,0956 " 
0,0280 " 
0,5349 " 

12,9300" 
5,000 " 
0,0133 " 
0,4084 " 
6,354 " 

59,88 " 
101,791 " 
112,1927 " 

Eger. Franzensbrunnen. Analyt. 
BERZELIUS·BAUER. Berechnet B. HIRSCH. 

Natriumjodid NaJ 0,0015 g 
Natriumbromid NaBr 0,105 " 
Ammoniumchlorid NH.Cl 0,271 " 
Natriumphosphat Na.PO. 0,424 " 
Natriumsilicat Na.SiO, 12,523 " 
Kaliumsulfat K.SO. 12,617 " 
Natriumchlorid NaCI 91,838 " 
Natriumcarbonat Na,CO. 107,415 " 
Natriumsulfat Na.SO. 285,259 " 
Strontiumchlorid SrCl. 0,042 
Aluminiumchlorid AlCl. 0,203 " 
Calciumchlorid CaCl. 26,328 " 
Magnesiumsulfat MgSO. --12.500: 
Lithiumcarbonat Li.CO. 0,482 " 
Schwefels.·Anhydrid *) SO. 8,212 " 
Manganosulfat MnSO. + 4H.0 1,086" 
Ferrosulfat krist. FeSO.+7H.0 7,334" 

Eger. Salzbrunnen. Analyt. BERZELIUS. 1822. 
Berechnet: B. HIRSCH. 

Natriumphosphat Na.PO. 0,288 g 
Natriumsilicat Na2SiOa 12,973 " 
Natriumchlorid NaCl 90,917 " 
Natriumcarbonat Na.CO. 101,827 " 
Natriumsulfat Na,SO. 246,217,. 
Strontiumchlorid SrCl. 0,037 .. 
Aluminiumchlorid AICl. 0,13" " 
Calciumchlorid CaCl. 21,876 " 
Magnesiumsulfat MgSO. --14,860 " 
Lithiumcarbonat Li2CO. --0,350" 
Manganosulfat MnSO. +4H.0 0,302" 
Ferrosulfat krist. FeSO. + 7 H.O 2,183 .. 
Schwefels.·Anhydrid *) SO. 8,503 " 

Ems. Kesselbrunnen. Analyt. FRESENIUS. 
1871. Berechnet: B. FISCHER. 

Natriumsilicat Na.SiO. 9,8698 g 
Natriumphosphat Na.PO. 0,0892 .. 
NatrIumjodid NaJ 0,00035 " 
Natriumbromid NaBr 0,04545" 
Natriumcarbonat Na.CO. 164,73 
Natriumchlorid N aCI 67,803 
Kaliumcarbonat K.CO. 3,465 
Aluminiumchlorid AICl. 0,02198 " 
Manganochlorid Mn Cl. +4H.0 0,041 
Ferrosulfat krist. FeSO, + 711.0 0,566 
Schwefels.·Anhydrid *) SO. 2,000 __ 
Lithiumchlorid LiCl 0,4134 " 
Strontiumchlorid SrCl. 0,149 
Bariumchlorid BaCI. 0,1077 " 
Calciumchlorid CaCl. 16,928 
Magnesiumchlorid MgCl. 13,5434 " 
Ammoniumsulfat (NH.).SO. 0,6699" 
Natriumsulfat Na.SO. 0,5455 " 

Ems. Kränchen. Analyt. FRESENIUS. 1871. 
Berechnet: B. FISCHER. 

Natriumsilicat Na,SiÖ. 
Natriumphosphat Na.PO. 
Natriumiodid NaJ 
Natriumbromid NaBr 
Natriumcarbonat Na.CO. 
Natriumchlorid NaCi 
Kaliumcarbonat K.CO. 
Aluminiumchlorid AICl. 

10,1142 g 
0,1841 " 
0,00224 " 
0,03398 .. 

164,9 
63,625 

Manganochlorid MnCl. + 4H,O 

2,916 " 
0,01282 .. 
0,0215 .. 
0,3455 .. 
1,691 

Ferrosulfat krist. FeSO. + 7 H.O 
Schwefels.·Anhydrid *) SO. 
Lithiumchlorid LiCi 
Strontiumchlorid SrCl. 
Bariumchlorid BaCI. 

. Calciumchlorid CaCl. 
Magnesiumchlorid MgCl. 
Ammoniumsulfat (NH,).SO. 
Magnesinmsulfat MgSO. 

-0,2916" 
0,1935 .. 
0,0885 " 

16~~ 
13,395 

0,2219 " 
2,484 

Fachlngen. Analyt. FRESENIUS. 1866. 
Berechnet: B. FISCHER. 

Natriumsilicat Na.SiO. 5,1849 g 
Natriumborat B,O,Na. + lOH.O 0,0707 .. 
Natriumjodid NaJ 0,00095" 
Natriumbromid NaBr 0,02343 " 
Natriumnitrat NaNO. 0,0963 " 
Ammoniumchlorid NH,Cl 0,1512 
Lithiumchlorid LiCl 0,5219 " 
Kaliumchlorid RCI 0,8074 " 
Manganochlorid MnCl. + 4H.0 1,092 
Ferrosulfat krist. FeSO. + 7 H.O 0,907 
Schwefels.·Anhydr.*)SO. 1,939 
Bariumchlorid BaCl. 0,026 
Strontiumchlorid SrCl. 0,333 
Calciumchlorid CaCl. 5,0988 " 
Magnesiumchlorid MgCl. 42,826 
Calciumcarbonat CaCO. 38,83 
Natriumcarbonat Na.CO. 305,56 

Frledrichshall. Analyt. B. FISCHER. 1894. 
Berechnet: B. FISCHER. 

Natriumsilicat Na.SiO. 
Natriumbromid NaBr 

2,2863 g 
0,809 " 

Die Angab ... beziehen sich auf die Herstellung von 100 kg Mineralllla .. er. 

1503 

*) Für 1 T. Schwefelsäurea.nhydrid sind 1,25 T. reine Schwefelsäure von 98 % H.SO. zu verwenden. 
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Calciumchlorid 
Ma!!neHiumchlorld 
Natrilllllclliorid 
Kaliumsulfat 
Magnet3iulll8ulfat 
Natriumcarbonat 

CaCI. 
MgCI. 
NaOl 
K,So.. 
Mgi'lo.. 
Na.Co.. 

84,777 g 
23,63 

100U,27 
17.100 " 

1164,128 " 
33,29 

Gollnall. Analyt. FRESENIUS. 1857. 
Berechnet: B. HIRSCH. 

Na.Po.. 
NaCI 
Na,So., 
K,So.. 
N".~io.. 
Na,Co.. 
BaCI. 
NH.Ol 

0,037 g 
0,358 " 
0,853 " 
1,762 " 
5.030 " 

73,501 " 
0,0:2.0 " 
0,\108 " 

Natriumphosphat 
Natrilllllrlilnrid 
Natl illmHlIlfat 
KaliulIIsulfat 
Natrium~ili('at 
Natril1lllr.arbonat 
Barilllllchlorid 
Ammoniumchlorid 
Calciumcarbonat 
Magnesiumcarbonat 
Manganochlorld 
Ferrochlorid 

CaCo.. 
lI1gCo..+3H.o. 
}lnCI. 

----s:r;ow;-; 

FeCI. 

39,144 " 
0,366 " 
3,041 " 

Gießhübel. Sauerbrunnen. Analyt. KA.UER. 
1860. Berechnet: B. HIRSCH. 

Natriumchlorid NaCI 
Natriumsulfat Na,So.. 
Natriulll8ilicat Na,SiO. 
Natriumcarbonat Na,Co.. 
Calciumcarbonat CaCo.. 
Magne,illmcarbonat lIIgCo.. + 3H.o. 
Aluminiumchlorid AICI. 
Ferrosulfat krist. FeSo.. + 7 H.o. 

1,133 g 
1,448 " 

11 ,590 " 
78,:l33 " 
16,UO " 
14,967 " 
0,86 " 
2,157 " 

Hellbrunn. Adelhaidquelle. Analyt. EGGER, 
1881. Berechnet: B. FISCHER. 

Natriumsilicat Na,SiO. 2,5416 g 
Natrillmbromid NaBr 5,884 " 
Natrillmjodid NaJ 3,012 " 
Kaliumchlorid KCI 0,523 " 
Natriumsulfat Na,So., 1,8957 " 
Natrinmchlorid NaCI 487,20 
Natriumcarbonat Na,Co.. 98,89 " 
Aluminiumchlorid AICI. 0,262 g 
Ferrosulfat kflst. FeSo.. +7H.o. 0,0772 " 
Calciumchlorid Ca CI, 5,035 " 
Magnesiumchlorid MgCl. 2,708 " 
Strontiumchlorid SrCI, 0,6432 " 

Homburg, Elisabethbrunnen. Analyt. 
F RESENllJS. 1864. Berechnet: B. FISCHER. 

Natriumsilicat Na,SiO. 5,3578 g 
Natriumphosphat Na,Po.. 0,0993" 
Kaliumbromid KBr 0,3704 " 
Kaliumjodid KJ 0,0039 " 
Lit!liulllchlorid LiCl 2,]62 " 
Ammoniumchlorid NH.C1 2,189 " 
Kaliumchlorid KCI 34,021 " 
Natriumchlorid NaOl 794,453 " 
Natriumcarbonat Na,Co.. 168,868 " 
Ferrosulfat krist. FeSo.. + 7H,o. 5,552 .. 
Manganochlorid MnCI. +4H.o. 0,262" 
Chlorwasserstoff HCI 5,]5 " 
Bariumchlorid BaCI. -0,0897 " 
Strontiumchlorid SrCI. 1,532 " 
CalciumchlOJid CuCI. 238,010 " 
Magne8iulllchlorid MgCI. 76,24 
Kaliumsulfat K,So.. 0,435 " 

Jastrzemb (Könlgsdorf.J"strzemb). AnalYf,. 
SCHWARZ. 1864. Berechnet: B. HIRSCH. 

Natrium.i1icat Na,SiO. 0,447 g 
Kaliumchlorid KOl 0,868" 
Kaliumjodid KJ 2,Oll" 
Kaliumbromid KBr 3,066 .. 
Natriumcarbonat Na,Co., 5,1~9 .. 
Natriumchlorid NaCI 1138,553 .. 
Magnesiumchlorid MgCI, SU,IW .. 
Calciumchlorid CuCI. 59.881 .. 
Ferrorhlorid FeCI. 0,411 .. 
Chlorwasserstoff HOl 0,268 .. 

KarIRbad. Sprudel. Analyt, LUDWIG u. 
MA UT HNER. 1879. Berechnet: B. F18( HER. 

NatriumslJicat Na.SiO. 14.538 g 
Natriumphosphat Na.Po.. 0,069 " 
Natriulllborat B.ü,Na.+lOH.o. 0,764 " 
Natriumfluorid Na]<' 0,508 
Lithiume!dorid LiCI 1,417 " 
Natriulllcarbonat Na,Co., 177,212 " 
Natriumchlorid NaCI 64,353 " 
Aluminiumchlorid AICI. --0,-]().!7,~ 
Ferrosulfat krist. Fe~;o. +7H,o. 0,7333" 
Manjl;uuochlorid MuCI. + 4H.o. 0.028 " 
Schwefels.·Anhydr.*) So.. 2,000 " 
Natriumsulfat Na,~;o. 20~,42 
Kaliumsulfat K,So.. 18,64 
Magnesiumsulfat MgSo.. 23,79 " 
Strontiumchlorid SrCI. -0.04tJ";"; 
Calciunwhlorid CaCl. 35,76 " 

Die Karlsbader Quellen sind in bezug auf die In 
ihnen gelösten festen Bestandteile sämtlich von 
gleicher Zusammensetzung; sie unterscheiden sich 
voneinander nur durrh den verschiedenen Ge­
halt an gelöster Kohlensäure und durch die ver· 
schiedene Temperatur. Diese ist fiir oie wich· 
tigeren Quellen die folgende: Sprudel 72,50 C -
Bernhardsbrunn 60,70 C. - Felsenquelle 
59,7° C. - Schloßbrnnn 49,00 C. - Miihl· 
brunn 48,00 C. - Marktbrunn 41,00 C. - Eli· 
sabethquelle 40,70 C. 

KIBBIngen. Pandur. Abalyt. LrEBIG. 1856. 
Berechnet: B. FlBOHER. 

Natriumsilicat Na.Rio.. 0,8336 g 
Natriumrhnsphat Na.Po., 0552 " 
Natriumnitrat NaNO.. 0.3526" 
Natriumbromid NaBr 0,7094" 
Lithiumchlorid LiCI 1,6802,. 
Natriumchlorid NaCI 414,150 
Natriumcarbonat Na.Co.. 123,700 " 
Ferrosulfat krist. FeSo.. + 7H.o. 6, ß41 .. 
Chlorwasserstoff HOl 5.07 
Kaliumsulfat K,Ro.. 28,190 
Magnesiumsulfat MgSo.. 63.979 .. 
Magnesiumchlorid lIhlCI. 22,905 " 
Ammoniumchlorid NH.CI ] .208 " 
Calciumchlorid CaCI. 137,300 .. 
Klsslngen. Rakoczy. Analyt. LIEBIG. 1856. 

Berechnet: B. FISCHER. 
Natriumsilieat Na,Sio.. 2,623 g 
NatriumpllO~phat Na3P04 O,59a6" 
Natriumnitrat NaNO.. 0,0303 " 
Natriumbromid NaBr O,8:J82 .. 
Lithiumchlorid LiCI 2,0032 " 
Natriumchlorid NaCI 443.~23 .. 
Natriumcarbonat Na.Co.. 122,972 .. 
Ferrosulfat krist. FeSo..+7H.o. ~68--;-; 
(,hlorwasserstoff ß Cl 5,070 " 
Kaliumsulfat K,SO. 33,504 " 
Magnesiumsulfat MgSo.. 66820 " 

Hunyadl JllnoB. Analyt, FRESENIUS, 1878. M gnesiumrhlorid MgCI, 25,9R7 
Berechnet: B. FISCHER. Ammoniumchlorid NH.C1 0,286 " 

Natriumsilicat Na,SiO. 2,2810 g Calciumchlorid CaCI. 150;15-0--;; 
Natriumcarbonat Na,Co.. 90,4g6" Krank.nhell. Bernhards· od. Jodschwefel· 
Natriumchlorid NaCI 28,683 " Quelle. Analyt. FRESENIUS. 1852. 
Natriumsulfat Na.So.. 1980,354 .. Berechnet: B. HIRSCH. 
Magnesiumsulfat }lg~o.. 1949,423" Natrillmjodid NaJ 
Kaliumsulfat K,Ho.. ]3.2g4 NatJiumsulfat Na.So.. 
Calciumchlorid CaCI. 107 ,~!J3" Kaliumsulfat K,SO. 
Ferrosulfat krist. FeSo.. + 7H.o. 0,4934 "Natriumsilicat Na.SiO. 

Die .Angaben beziehm 8ich auf die HerBtellung von 100 kg Mineralwa8s.r. 

0,]60 g 
0,475 " 
0,968 u 

2,260" 

*) Für 1 T. Schwe1elsäureanhydrld sind 1,25 T. reine Schwefelsäure von 98°'0 H.So.. zn verwenden. 
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Nat.rlumc111orld NaCl 16,410 g 
NatriumrHlbonat Na.CO, 3~,i06 .. 
Aillminillmrhiorid AI('), 0,1112 .. 
lIJlIgnesilllllchlorid MgCI. 2,282 .. 
Calciumchlorid CaCI. 7,R48 .. 
Manganoslllfat krlst. MnSO.+ 4H.o--o,öZ5 .. 
Ferrosulfat kri,t. :FeöO.+7H.0 O,!J43 .. 
Chlorwa •• erRtoff HCI 1,105 .. 
Jeder Flasche von rund 600 crm Inhalt werden, 

wenn es verlangt wird, in einpm gesondelten 
Fläsehchen 12 Tropfen Sehwefelwasserst off­
wasser, verdünnt mit 10ccm Wasser, beigegeben. 
Krankpnhell. Oeorgen- oder Jodsoda-

Quelle. Analyt. ]<'lIEBENlUS. lS52. 
Berechnet: B. Hlll~CH, 

Natrillmjodid NaJ 0,155 g 
NahillmslIlfat Na.SO. 1,209 
Kali,umsulfat K.SO. 1.229 .. 
NatJiumsilicat Na.SiO. 2,255 .. 
Nat.rillmchlorid NaCI 10.852 .. 
Natriumcarbonat Na.CO. 32.2!l9 
Aluminiumchlorid AI('). O,l!J5 
MagnesiunlChlorid MgCl. 2,212 .. 
Calciumcl,IOJid CaCI. 7,O~4 .. 
Mangano.ulfat krlst. MnSO.+4H.0 O.Uliä .. 
Ferrosulfat krist, ]·eSO. + 7 H.O O,O:l21 " 
Chlorwasserstoff HCI 1,349 " 

Kreuznach. Ellsabethquelle. 
Analyt. FRESEN I US. 1894. 

Berechnet: B. }'lSCHER. 
Natriumsilicat Na.SiO. 2,7145 g 
Natrlumbiborat Na.B.O. + lOH.O 0,3588 .. 
Natrillmurseniat Nu.AsO. 0,0423 .. 
N.trlumphosphat Na.PO. 0,0582 .. 
Natriumjodid NaJ O,04S1 .. 
Natriumbromid NaBr 4,91\82 .. 
Litliiumehlorid LiCl 6,5640 .. 
Ammoniumchlorid NH.CI 2,2155 " 
KaliumchlO/id KCI 15,2642 .. 
Natriumchlorid NaCi 990.016 " 
NatriunlCarbonat Na.CO, 54,6g6 .. 
Manganochlorid krlst. MnCI. + 4 H.O - 0,1528--;; 
FerrorhloJ'id FeCI. +2H.0 4,2554 .. 
Aluminiumchlorid AICI. 0,0526 " 
Zinkchlorid ZnCI. 0.7674 .. 
Magnesiumchlorid MgCI. 26,8544, " 
Barlumchlorid BaCl. 6,465 " 
Strontiumchlorid SrCI. 7,961 " 
Calciumchlorid CaCI. 211,918 " 
Chlorwasserstoff HCl 5,141 
Levlco. Versandwasser. Analyt. BARTH u 

WElDEL. 1880. 
Berechnet: B. FISCHER. 

Natrlumarselllt Na.AsO. 0,1792 g 
Natrium.llieat Na.SIO. 4.662 " 
Das NutIiumsilicat ist mit 3,745 g Schwefelsäure 

H.SO. zu zersetzen und das ausgewaschene 
Kieselsäurehydrat dem Wasser zuzusetzen. 

Natriumrhlorid NaCI 0,0016 g 
NatJiumsulfat Na,SO, l,3Ri6" 
Kaliumsulfat K,SO. 0,100 .. 
Ammoniumsulfat (NH.).SO. 0,061 " 
Kupfersulfat CuSO.+5H.0 0,813 .. 
Magnesiumsulfat MgSO. 22,201 " 
Calciumsulfat CaSO.+2H.0 41,074 " 
Ferrosulfat krist. FeSO. +7H.0 124.053 " 
Ferrisulfat Fe.(SO.>. 27,272 " 
Manganochlorld MnCI. + 4H.0 0,0028 .. 
Aluminiumsulfat AI,(SO.h 15,919 .. 
Magnesiumcarbonat MgCO. + 3H.0 1,666" 

Llppsprlnlfe. ArmlnlusQuelle. Analyt. 
STOECKHARDT. 1863. 

Berechnet: B. HIlISCH. 
Natriumsilicat Na.SiO. 
Natriumcarbonat Na.CO. 
Natriumsulfat Na.SO. 
Calciumchlorid CaCl. 
Calciumcarhonat CaCO. 
Calciumsulfat CaSO. + 2 R.O 
Magnesiumsulfat MgSO. 

1,177 g 
5,601 " 

79,823 " 
30,181 " 
41,660 " 
57,175 .. 
34,094 .. 

Ferrosulfat krist. FeSO. +7H.0 8,534 g 
SChwefelsäure-Anhydrid *) SO. 0,772 .. 

Lulln.·QIlPne 
der Hersfelder Brunnengesellschaft A.·G. In Hers­

Natriumsulfat 
Natriumnitrat 

. Natriumchlorid 
Nat.riumuromid 
Natriullljodid 
Kaliulllchlorid 
Lithlumchlorid 
CalciumsuJtat 
Calclumbicarbonat 
Calciumphosphat 
Culclumarsenlnt 
Strontlulllsulfat 
Magucsiumbicarbonat 
Ferrobicarbouat 
Maup;anobicarbonat 
Zinkhicarbonat 
Borsäure 
Kieselsäure 

feld. 
Na.SO. 
NaNO. 
NaCI 
Naßr 
NaJ 
KCI 
LiCl 
CaSO. 
Ca(HCO,>. 
CaHPO. 
CaHAsO. 
SrSO. 
Mg(HCO.). 
Fe(HCO.). 
Mn(HCO.). 
ZIl(HCO.). 
HaßO. 
SiO. 

228,1959 g 
0,5163 .. 

55,5720 .. 
0,0175 .. 
0,0004 .. 
3,2027 .. 
0,1489 .. 

64.5067 .. 
53,3127 .. 

0,0025 .. 
0,0052 Jt 

1,3631 .. 
19,8290 n 

15,8774 .. 
0,0857 " 
1,1149 .. 
0,2348 .. 
1,1285 .. 

Marlenbad. Ferdinandsbrunnen. 
Analyt. OlNTL. 1879. 

Berechnet: B. FlBCHER. 
Natriumsilicat 
Natriumphosphat 
Natriumnitrat 
Lithiulllchlorid 
Kaliumchlorid 
Ammoniumchlorid 
Natriumchlorid 
NatriumcaJ bonat 
Natl'iumsulfat 
Aluminiumchlorid 
ManganochlOl'id 
Ferrosulfat krJst. 
Magnesiumsulfat 
Chlorwasserstoff 
Calciumchlorid 

Na.SiO. 
Na.PO. 
NaNO. 
LiCI 
KCI 
NH.CI 
NaCi 
Na.CO. 
Na.~lO. 
AlUl. 
MnCI.+4H.0 
FeSO.+7H.0 
MgSO. 
HCl 
CaCl. 

15,7888 g 
0,5197 .. 
1,2356 .. 
2,1845 .. 
4,2180 .. 
0,5680 .. 

105,5830 .. 
250,1l599 .. 
392,19:)0" 

0,8455 " 
2,2868 " 

12,8110 .. 
66,2310 " 

5,141 .. 
54,562" 

Marlenbad. Kreuzbrunnen. 
Analyt. REDTENBACHER. 1892. 

Berechnet: B. FlBCHER. 
Natriumsilicat Na.SiO. 
Natriumphosphat Na.PO. 
Natriumnitrat NaNO. 
Llthiulllchlorid LiCl 
Kaliulllcliloric! KCI 
Ammoniumohlorid NH.CI 
Natriumchlorid NaCi 
Natriulllcarbonat Na.CO. 
Natriumsulfat Na.SO. 
Aluminiumchlorid AiCI. 
Manganochlorid MnCI. + 4H.0 
J;'errosulfat krist. FeSO. + 7 H.O 
Magnesiumsulfat MgSO. 
Chlorwasserstoff H CI 
Calciumchlorid CaCI. 
Strontiumchlorid SrCI. 
Barlum9hlorid BaCI. 

8,8247 g 
0,3234" 
0,4092 " 
1,1333 .. 

60,6937 .. 
0,2670 .. 

38,6920 .. 
220,0750 .. 
443,9930 .. 

0,5235 J, 
O,5S56 .. 
3,2433 .. 

87,6200 .. 
5,1410 .. 

64,8160 .. 
0,0765 " 
0,0408 .. 

püllna. Bitterwasser. STlluvEsche Tabelle. 
Nutriumphosphat Na.PO. 0,042 g 
NatriumsHicat Na2öiO. 4,660" 
Kaliumsulfat K.SO. 62,500 .. 
Natriumcarbonat Na,CO. 111,903 .. 
Natriumsulfat Na.SO. 1456.604 .. 
Calciumchlorid CaCI. 38,746 .. 
Magnesiumchlorid MgCl. 222,857 .. 
Magnesiumsulfat MgSO. 1373,232 .. 

Pynnont. Haupt- oder Stahlquelle. 
Analyt. FRESENIUS, 1864. 

Berechnet: B. IDllSCH. 
Natriumjodid NaJ 
Natriumbromid NaBr 
Natriumnitrat NaNO, 
Natriumphosphat Na.PO. 
Lithiumchlorid LiCI 
Kaliumcarbonat K.CO. 

0,0016 g 
0,0090 .. 
0,0158 " 
0,0171" 
0,0994 .. 
0,350 .. 

Die Angaben bezkhen sich auf die Herstellung von 100 kg MinerallD/JS,,,. 

*) Für 1 T. Schwe!elsäureanhydrid sind 1,25 T. reine Schwefelsäure von 98°'. H.SO. zu verwenden. 
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Kaliumsulfat K.SO, 1,207511 
Natriumsilicat Na.SiO. 6,462 " 
Natriumcarbonat Na,CO, 11,8934" 
Calciumchlorid CaCl. -o;OOK9~ 
Alumiuiumchlorid AlCl, 0,0092 " 
Bariumchlorid BaCl. 0,0311 " 
Ammoniumchlorid NH.Cl 0,2103 " 
Strontiumchlorid SrCl. 0,3149 " 
Magnesiumchlorid MgCl, 3,077 " 
Magnesiumsulfat MgSO 48,9if:L~ 
Calciumcarbonat CaCO. 72,6982" 
Calciumsulfat CaSO. + 2H.O 100,282 " 
Manganosulfat MnSO. + 4H,O 0,8698" 
Ferrochlorid Fe Cl, + 2H,O 7,852 " 
Chlorwasserstoff HCI 3,867 " 
Rlppoldsau. Josephsquelle. Analyt. BUNSEN. 

Berechnet: B. HIRSCH. 
Kaliumsulfat K,SO. 5,306 g 
Natriumcarbonat Na,CO. 10,489" 
Natriumsilicat Na,SiO. 11,.623 " 
Natriumsulfat Na.SO. 93,305" 
Calciumchlorid CaCl. 4,549 " 
Magnesiumchlorid Mg Cl, 4,570 " 
Calciumcarbonat CaCO. 117,026" 
Kali·Alaun AlK (SO.). + 12H.0 4,079" 
Magnesiumsulfat ]\1gS0. 35,365 " 
Manganosulfat MnSO. + 4H,O 0,601, 
Ferrosulfat krist. FeSO. + 7H,O 8,935 " 
Schwefels.·Anhydr.·) SO. 7,621" 
Saldschütz. Bitterwasser. Analyt. BEItZELIUS' 

1839. Berechnet: B. HIRSCH. 
Natriumjodid NaJ 0,567 g 
Natriumsilicat Na.SiO. 0,954·" 
Kaliumsulfat K.SO. 53,340 " 
Natriumcarbonat Na.CO. 92,629" 
Natriumsulfat Na,SO. 483,9at " 
Magnesiumchlorid MgCl, 28,250 " 
Calciumnitrat Ca(NO.). 158,235" 
Magnesiumnitrat Mg(NO.). 185,087 " 
Magnesiumsulfat 1I1gS0. 1314,202 " 
Manganosulfat MnSO. +4H.O 1,615" 
Ferrosulfat krist. FeSO. +7H.O 3,994, 
Schwefels.·Anhydr.·) SO. 0,625 " 

Bad Salzig am Rhein, Thermalquelle. 
Analyt. SONNE. 

Quelle I Quelle II 
Natriumbicarbonat 110,57 g 221,27 g 
Lithiumbicarbonat 1,29 " 1,45" 
Ammoniumbicarbonat 1,11 " 2,48" 
Calcium bi carbonat 44,28 " 34,79" 
Magnesiumbicarbonat 13,86" 16,13" 
Ferrobicarbonat 0,66" 0,69" 
Natriumsulfat 98,73" 185,82,. 
Kaliumsulfat 9,58" 14,00" 
Chlornatrium 159,28" 274,61,. 
Kieselsäure 1,82 " 2,60 ,; 
Salzbrunn. Oberbrunnen. Analyt. VALEN. 

TINER. 1866. Berechnet: B. HIRSCH. 
Natriumphosphat Na.PO. 0,09 g 
Kaliumsulfat K,SO. 2,68 " 
Natriumsilicat Na,SiO. 5,18 " 
Natriumchlorid NaCl 10,75 " 
Natriumcarbonat Na,CO. 189,83 " 
Aluminiumchlorid AlCl. 0,08 " 
Strontiumchlorid SrCl, 0,35 " 
Magnesinmchlorid MgCI, 4,94 " 
Magnesiumsulfat MgSO. 35,22 " 
Calciumcarbonat CaCO. 29,51 ,. 
Ferrosulfat krist. FeSO. + 7H.O 0,048 " 
Lithiumcarbonat Li.CO. 0,75 " 
Schwefels.·Anhydr.·) SO. 3,40 " 

Schlangen bad. Schachtbrunnen. 
Analyt. FRESENIUS. 

Berechnet: B. HIRSCH. 
Natriumphosphat Na.PO. 
Kaliumchlorid KCI 
Kaliumsulfat K,SO. 
Natriumcarbonat Na,CO. 
Natriumsilicat Na.SiO. 
Natriumchlorid NaCl 

0,062 g 
0,584 " 
1,187 " 
5,277 " 
6,633 " 

12,727 " 

Magnesiumchlorid 
Calciumchlorid 
Chlorwasserstoff 

Mg(ll. 
Cr.Ol. 
HUI 

0,703 g 
3,626,. 
3,969 " 

Selters. Analyt. FRESENIUS. 1869. 
Berechnet: B. HIRSCH. 

Natriumjodid 
Natriumbromid 
Natriumphosphat 
Kaliumcarbonat 
Natriumnitrat 
Kaliumchlorid 
Kaliumsulfat 
Natriumsilicat 
Natriumcarbonat 
Natriumchlorid 
Bariumchlorid 
Aluminiumchlorid 
Strontiumchlorid 
Ammoniumchlorid 
Magnesiumchlorid 
Calciumchlorid 
Lithiumcarbonat 
Chlorwasserstoff 
Manganosulfat 
Ferrosulfat krist. 

NaJ 
NaBr 
Na.PO. 
K,CO, 
NaNO. 
KCI 
K,SO. 
Na,SiO. 
Na,CO. 
NaCl 
BaCl. 
AlCl. 
SrCl. 
NH.Cl 
MgOl, 
CaCI, 
Li.CO. 
HOl 
MnSO.+4H,O 
FeSO.+ 7H,O 

0,0033 g 
0,0909 " 
0,0806 " 
0,4217 " 
0,6.110 " 
1,7630 " 
4,0983 " 
4,3208 " 

145,7412 " 
164,8454 " 

-o,öT71f;; 
0,0470 " 
0,2342 " 
0,5227 " 

22,8677 " 
34,2131 " 

-0,3130" 
2,2288 " 
0,0989 " 
0,7262 " 

Soden. Milchbrunnen. No. I. Analyt. 
CASSELMANN. 1859. 

Berechnet: B. HIRSCH. 
KalIumsulfa t 
Kaliumchlorid 
Natriumcarbonat 
Natriumchlorid 
Natriumbromid 
Lithiumchlorid 
Kaliumcarbonat 
Natriumsilicat 
Ferrosulfat krist. 
Manganosulfat 
ChlorwasseI;stoff 
Aluminiumchlorid 
Ammoniumchlorid 
Magnesiumchlorid 
Calciumchlorid 

K.SO. 2,031 g 
KCl 13,66 " 
N a.CO. 86,295 " 
NaCl 142,139 " 
NaBr 0,04 " 
LWI 0,06 " 
K.CO. 1,324 " 
Na,SiO. 6,832 " 
FeSO.+ 7H,O ~~-1-,893;"; 
MnSO. + 4H,O 0,620" 
HCl 4,088" 
AICI. --ö~I7;"; 
NH,C1 0,435 " 
MgCI. 31,747" 
CaC!, 50,982 .. 

Spaa. Analyt. POUHON. 
STRuvEsche Tabelle. 

Natriumchlorid NaCI 
Natriumphosphat Na.PO. 
Natriumsulfat Na,SO. 
Kaliumsulfat K.SO. 
Natriumcarbonat Na,CO. 
Natriumsilicat Na,SiO. 
Aluminiumchlorid AlCl. 
Calciumcarbonat CaCO. 
Magnesiumcarbonat MgCO. +3H.O 
Manganochlorid MnCl, + 4H.0 
Ferrochlorid FeCl, + 2H.0 

0,055 g 
0,324 " 
0,488 " 
1,030 " 
3,131 ft 

13,198 " 
0,141 " 

12,996 " 
24,001 " 

1,164 " 
6,862 " 

Teplltz. Stein bad. Analyt: BERZELIUS. 
STRUVEs ehe Ta belle. 

Kaliumsulfat K.SO. 
Natr.umphosphat Na.PO. 
Natriumsulfat Na,SO. 
Natriumsilicat Na,SiO. 
Natriumcarbonat Na.CO. 
Calciumcarbonat CaCO. 
Calciumchlorid CaCI, 
Kali·Alaun KAI(SO.). + 12H.0 
Magnesiumsulfat MgSO. 
Ferrosulfat krist. FeSO. + 7H,O 

0,059 g 
0,246 " 
0,304" 
8,526 " 

37,441 " 
1,796 " 
5,218 " 
0,222 " 
5,283 " 
0,874 " 

Vlchy. Source de la grande grille. 
Analyt. BAUER. STRUVEsche Tabelle. 

Natriumjodid NaJ 0.0026 g 
Natriumbromid NaBr 0,013 " 
Natriumphosphat Na.PO. 0,422 " 
Natriumsilicat Na,SiO. 13,026 .. 
Kaliumsulfat K.SO. 20,404 " 
Natriumchlorid NaCl 22,686 
Natriumcarbonat Na,CO. 409,465 .. 

Die Angaben beziehen sich auf die Herstellung von 100 kg MineraltIJals01 • 

• ) Für 1 T. Schwefelsäureanhydrid sind 1,25 T. reine Schwefelsäure von 98 010 R.SO. zu verwenden. 
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Alumlninmchlorld AlCl, 
Strontiumchlorid SrCI. 
Ammoniumchlorid NH.Cl 
Magnesiumchlorid MgCl. 
Calciumchlorid CaCl. 
Manganosulfat MnSO. + 4 H.O 
Ferrosulfat krist. E'eSO.+7H.0 
Schwefels.-Anhydrid SO. 

0,203 g 
0,249 Jt 

0,523 " 
3,991 " 

27,753 " 
0,076 " 
O,l!IH 
6,524 " 

Wellbach. SchwefelquelIe. 
Analyt. FREBENIUS. 1856. 

STRUVEsche TabelIe. 

LIthiumcarbonat LI.CO. 
Natriumphosphat Na.PO. 
NatrIumsilIcat Na.SiO. 
Kaliumcarbonat K,OO. 
Kaliumsulfat K.SO. 
Natriumcarbonat Na.OO. 
Strontiumchlorid SrCl. 
Aluminiumchlorid AICI. 
BarlUmchlorid BaCl. 
Ammoniumchlorid NH.Cl 
Calciumcarbonat CaOO. 
Calciumchlorid CaOI. 
MagnesIumcarbonat MgOO. + 3H.0 
Schwefelwasserstoffwasser 0,40/. 

0,053g 
0,057 " 
2,958 " 
2,570 " 
3,885 " 

50,737 " 
0,011 " 
0,018" 
0,107 " 
0,533 " 
1,875 " 

27,163 " 
38,722 " 

189,0 

Wiesbaden. Kochbrunnen. 
Analyt. FRESENIUS. 1886. 

Berechnet: B. HIRSCH. 

Kaliumchlorid KCI 
Natriumchlorid NaCl 
Natriumbromid NaBr 
Natriumjodid NaJ 
Natriumsulfat Na.SO. 
Natriumcarbonat Na.CO. 
Natriumphosphat Na.PO. 
Borax Na.B.O.+ 10H.O 
NatriumsIlicat Na.SiO. 
Lithiumchlorid LiCl 

18,2392 g 
619,1652 " 

0,4351 " 
0,0017 " 
8,4072 " 

40,2767 " 
0,0030 " 
0,1574 " 

12,7518 " 
2,3104 " 

Ammonlumchlorld 
Calciumchlorid 
Bariumchlorid 
Strontiumchlorid 
Magnesiumchlorid 
Ferrosulfat krist. 
Manganosulfat 
Natrlumarseniat 

NH.Cl 
CaOI. 
BaCI. 
SrOI. 
MgCl. 
FeSO.+7H.O 
MnSO.+4H,0 
Na.AsO. 

1,7073 g 
98,3377 " 
0,1332 " 
1,8943 " 

20,0872 " 
1,6129 " 
0,1734 " 
0,0235 " 

WlIdungen. Georg- Victor- Quelle. 
Analyt. FRESENIUS. 1892. 

Berechnet: B. HIRSCH. 
Kaliumsulfat K.SO. 0,9280 g 
Natriumcarbonat Na,CO. 2,9405" 
Natriumchlorid NaCl 0,7132" 
NatriumsilIcat Na.SiO. 4,4076 " 
Natriumphosphat Na.PO. 0,0087 " 
Natriumsulfat Na,SO. 4,0141 " 
Ammoniumcarbonat (NH.).OO. 0,0338 " 
Lithiumcarbonat Li.OO. 0,0483 .. 
Aluminiumchlorid AlOI. 0,0337 " 
Barlumchlorid BaCl. 0,0014 " 
Calciumcarbonat CaCO. 60,8291 " 
Magneslumcarbon. krist. MgOO. + 3H.059, 7139 " 
Ferrosulfat krist. FeSO. +7H.0 5,2036" 
Manganosulfat MuSO. + 4H.0 0,3058" 

Wildungen. Stadtbrunnen. 
Analyt. BAUER. 

STRuvEsche Tabelle. 
Natriumphosphat Na.PO. 0,094 g 
Natriumchlorid NaCl 0,234" 
Kaliumsulfat K.SO. 1,102 " 
Natriumcarbonat Na.OO. 3,913" 
NatriumsIlicat Na.SiO. 6,261 " 
Strontlumchlorid SrCl, 0,029 " 
Aluminiumchlorid AlCl. 0,406 " 
Oalciumcarbonat OaCO. 49,707 " 
Magneslumcarbon. krist. MgOO. + 3H.O 57,950" 
Ammoniakflüssigkeit 100/ 0 0,80 " 
Schwefelsäure-Anhydr.·) SO. 2,323" 
Manganosulfat M nSO. + 4 H.O 0,256" 
Ferrosulfat krist. FeSO., + 7 H.O 4,849 " 

Die .A ngabm beziehen .ich auf die Herstellung wn 100 leg M ineralwas,er. 

Selterser und Sodawasser. Für diese wichtigsten Erfrischungswässer einer Mineralwasser­
anstalt geben wir nachstehende, sehr wohlschmeckende Wässer verbürgende Vorschriften: 
Selters er: LÖ8ung I: Natrii carbonici cryst. 4930,0, Natrii chlorati 1800,0, Natrii sulfurici 
cryst. 225,0, Aquae destillatae fervidae 15 Liter. - Lö8ung ll: Magnesii chlorati cryst. 1000,0, 
Calcii chlorati cryst. 1000,0, Aquae destillatae 20 Liter. Für 100 I Wasser sind zuzusetzen von 
Lösung I = 1,33l, von Losung II = 0,331. - Sodawasser: Natrii carbonici cryst. 200,0, Natrii 
chlorati 50,0, Calcii chlorati 50,0. Für 100 I kohlensaures Wasser. Das Wasser wird mit einem 
Druck von 4-6 Atm. mit Kohlensä.ure imprä.gniert. 

Aqua amara MEYER. 
ME'ERsches Bitterwasser. 
Magnes I .uiturici cryst. 60,0 
Natrll bicarbonic! 7,6 
Natrii suJfurlci cryst. 15 () 
Aquae 920,0. 

Mit 3-4 Volum Kohlensäure zu sättigen. 

Aqua Ferrl nervlna. 
Nervenstärkendes Eisenwasser. 

Ferri pyrophosphor. c. Ammon. cltric. 6,0 
KaI. bromati 
Natr. bromat! 
Ammon. bromatl 
Aquae destilI. 

S. 2-3 mal täglich Yz Trinkglas voll. 

ää 4,0 
2,0 

1000,0 

Eau ae Bussang SOUBEIBAN. 
Natrii carbonici Na.CO. 0,16 
Calcii sulfurici CaSO. + 2 H.O 0,13 
Magnesll sulfuricl MgSO. 0,018 
Calcii chloratl CaOI. 0,16 
Ferri sulfurioi cryst. FeSO. + 7 H,O 0,11 
Aquae Acido carbonico impraegnatae 1000,0. 

Eau de Contrexevl\le SOUBEIRAN. 
Calcii sulfurlc! OaSO. + 2 H.O 0,81 
Magnesii Bulfurici MgSO. 0,009 
Calcii carbonici eaco. 0,5 
Natrii carbonici Na.OO. 0,013 
Magnesii carbonici MgC O. + 3 H.O 0,13 
Oalcii chlorati OaOI. 0,035 
Magnesli chlorati MgCl. 0,018 
Ferri sulfurici crvst. FeSO. + 7 H.O 0,033 
Aquae Acido carbonico impraegnatae 1000,0. 

Eau de Forges SOUBElB_ N. 
Calcii chlorati OaCl. 0,004 
Magnesii chlorati MgCl. 0,007 
Calcii sulfUllci OaSO.+2 H.O 0,037 
Magnesli sulfurici MgSO. 0,05 
Fern sulfurici FeSO. + 7 H.O 0,066 
Aquae Acido carbonico impraegnatae 1000,0. 

Ean de Mont-Dore SOUBEIRAN. 
Natrii suIturicl Na.SO. 0,68 
Natrii chloratl NaCi 0,69 
Magnesii chlorati MgCl. 0,59 
Natrii bicarbonici NaHOO. 5,5 
Calcii chlorat! CaCl. 1,72 
Ferrl sulfuric! FeSO. + 7 H,O 0,031 
Aquae Acido carbonico impraegnatae 1000,0. 

*) Für 1 T. Schwefelsäureanhvdrld sind 1,25 T. reine Schwefelsäure von 98 0,. H.SO. zu verwenden. 



508 Aqua (Mineralwässer). 

Eau da Passy GUIBOURT. 
Calcil sulfurici CaSO. + 2 H.O 1,21 
Magnesll sulfurici MgS04 0,11 
Natrii sulful'i~i Na.SO. 0,18 
Aluminii sulfurici Al.eSO.l. 0,06 
Ferrl sulfuri~i FeSO. +7 H.O 0,18 
Natrii chlorati NaCI 0,15 
Magnesii chlorati MgCI. 0,1 
Aquae Acido carbonico impraegnatae 1000,0. 

Eau saline purgative (Gal!.l. 
Eau dlte de Hunyadi lanos. 

Magnesii sulfuric. 10,0 

N atril sulfurlc. 
Aquae destiI!. 

10,0 
650,0. 

Eau saline purgative gazeuee (Gall.). 
Eau dite de SEDLITZ. 

1. Magnesll sulfuric. 30,0 
2. N atrli bicarbonici 4,0 
3. Aqllae destll!. 650,0 
4. Acid. tartarici 4,0. 

Dle Lösung von 1 und 2 in 3 wird In eine stark­
wandige Flasche filtriert, 4 hinzIlgegeben und 
die }'lasche sofort verschlossen. Das Wasser 
wird nach Verordnung auch mit 45,0 oder 60,0 g 
Magnesiumsulfat hergestellt. 

Aqua acidula simplicior, Acqua gassosa semplice (Ital.), ist bei 10-12 Atmosphären 
Druck mit reiner Kohlensäure gesättigtes destilliertes Wasser. 

Aqua alcalina effervescens. Eau alcaline gazeuse. - Belg.: 5 T. Natriumbicarbonat, 
0,4 T. Kaliumbicarbonat, O,5T. Magnesiumsulfat, 0,1 T. Natriumchlorid und 994 T. mit Kohlen­
säure gesättigtes Wasser. 

Aqua carbonica alcalina.- Hi8p.: 2 T. Natriumbicarbonat in 1000 T. kohlensaurem Wasser 
zu lösen. 

Aqua carbonica bromata. - F. M. Germ.: Ammon. bromat. 0,5, Natr. bromat., KaI. 
bromat. ää 1,0, kohlensaUres Wasser 150,0. 

Aqua carbonlca ferruginosa. - Hisp.: 1 T. Tartarus ferratus in 1000 T. kohlensaurem 
WaBBer zu lösen. 

Aqua ferruginosa aarata. Agua carbonica ferruginosa. - Hi8p.: Man gibt 1 T. 
Eisenweinstein, 4 T. Weinsäure, 15 T. Zucker und 3 T. Natriumbicarbonat in eine 750 ccm Wasser 
enthaltende Flasche, die schnell verkorkt wird. 

Aqua Lithii carbonici. Lithion- Wasser. Kohlensaures Lithionwasser. Lithine 
Water. Ein mit Kohlensäure übersättigtes Wasser, das in 1 Liter 1 g Lithiumcarbonat enthält. 

Aqua nitrogenata, Stickstoffwasser (Hisp.), ist mit Stickstoff unter 8-9 Atmosphären 
gesättigtes Wasser, das in Syphons oder Patentflasehen gefüllt wird. 

Aqua Oxygenii (oxygenata), Sauerstoffwasser, erhält man nach KLEBERT auf folgende 
Weise: Dem Wasser im Mischzylinder setzt man zunächst die Salzlösungen naeh Art und Menge, 
wie sie zu künstliehem "Selters" üblich sind, zu, läßt darauf aus einem anderen Mischgefäß Kohlen­
säure durch Einkurbeln entnehmen, dann durch dreimaliges Abblasen die im Wasser vorhandene 
Luft entfernen und imprägniert das entlüftete Wasser mit genau 3 Atm. CO2 • Darauf öffnet 
man das Ventil des Sauerstoffzylinders, das mit Hilfe eines Bleirohres direkt mit dem Mischgefäß 
verbunden werden kann, und läßt Sauerstoff zuströmen, bis das Manometer 6 Atm. anzeigt. Nach 
etwa 10 Minuten langem, kräftigem Einkurbeln ist der Zeiger des Manometers auf 4 Atm. zurück­
gegangen, worauf der Druck dureh abermaliges Öffnen des Ventils wieder ergänzt wird. Nach 
nochmaligem, 10 Minuten andauerndem Einkurbeln steilt nun das Manometer fest auf 6 Atm. 
Das so hergestellte Sauerstoffwasser zieht man dann mit 1 Atm. Sauerstoffüberdruck ab. Es 
zeichnet sich durch angenehm erfrischenden Geschmack aus. 

Aqua ozonisata, Ozonw~sser, soll ein mit Ozon gesättigtes Wasser sein. In der Regel 
enthält solches Wasser kein Ozon, sondern Wasserstoffsuperoxyd oder Salpetrige Säure, oder Unter­
chlorige Säure. Einige Hersteller geben an, daß sie ein wirkliches Ozonwasser herstellen. 

Aesculap-Bitterwasser der Aesculap-Bitterwasser Company 22 ~iiddle Street, Brighton. 
Das Budapester abführende ~1ineralwasser dieses Namens enthält im Liter Magnesiumsulfat 
20,76 g, Natriumsulfat 14,49 g, Natriumchlorid 2,51 g, Natriumcarbonat 0,56 g. 

Arabellawasser ist ein ungarisches Bitterwasser; es enthält in der Hauptsache Magnesium­
sulfat (im Liter in abgerundeten Zahlen) 22 g, Natriumsulfat 15,4 g, Calciumsulfat 1,5 g, Magne­
siumchlorid 0,8 g, Magnesiumcarbonat 1,26 g. 

Fromosasprudel der Fromosa-Ges. m. b. H. in Berlin W., der als Nerventonicum emp­
fohlen wird, ist wahrscheinlich in der Hauptsache ein verdünnter Spiritus, der etwa 0,8% Natrium­
bicarbonat, geringe Mengen Menthol und eine harzartige Substanz enthält. (KOCHS.) 

Gichtwasser von Dr. EWICH in Köln. In 10 I kohlensaurem Wasser sind folgende Salze 
(wasserfrei gerechnet) enthalten: Calciumchlorid 5,0, Magnesiumchlorid 10,0, Natriumchlorid 
20,0, Lithiumchlorid 5,0, Natriumsulfat 2,5, Natriumcarbonat 40,0. 

Gichtwasser von Apotheker Dr. A. VOSWiNKEL in Beriin W. ist ein kohlensaures WaBBer, 
das etwa 1 % chinasaures Piperazin enthält. 

Gicht- und Rheumatismusmittel Dr. LANDSßERGERS der Chem. Fabrik Falkenberg 
in Falkenberg-Grünau bei Berlin: Piperazinwasser, Falkenberger Gichtwasser I, em.­
hält Piperazin. pur. 1,0 in kohlensaurem Wasser 600,0. - Pipera.zin-PhenocolI-Lithion­
wasser, Gichtwasser II, enthält Piperazin. pur. 1,0, Phenocoll. pur. 2,0, Lithium carbonic.O,I, 
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kohlensaures Wasser 600,0. - Piperazin-Lithionwasser, Gichtwasser III, enthält Piper­
azin. pur. 1,0, Lithium carbonic. 0,1, kohlensaures Wasser 600,0. 

Phenocollwasser I, Rheumatismuswasser I, enthält Phenocollum purum 1,3, 
Phenocollum salicylicum 0,5, Phenocollum aceticum 0,2, Aqua carb. 600,0. - Phenocollwasser 
II, Rheumatismuswasser II, enthält Phenocollum purum 2,6, Phenocollum salicylicum 1,0, 
Phenocollum a~ticum 0,4, Aqua carb. 600,0. - Pinocapsinfluid zum äußerlichen Gebrauch 
enthält in 100 T. 01. Pini silv., Liqu. ammon. caust. ää 10 T., Fruct. Capsic. anno 20 T., Alcohol 
methyl. pur. 50 T., Ather pur. 5 T., Camphor. 3 T., 01. aether. (Rosmar., Thymi, Lavand. u. a.) 
2 T. - Falkenberger Kräutermischung, als Abführmittel empfohlen, enthält Frangula, 
Cascar. sagrad., Fol. Senn. ää 20, Flor. Malv. vulg., Flor. Calendul., Fol. Menth. pip. ää 5, Gramen, 
Liquiritia ää 10. 

Jod-Litblumwasser von Dr. EWICH in Köln a. Rh. besteht aus rund 0,5 Lithiumchlorid, 
1,0 Kaliumjodid, 0,5 Calciumchlorid, 0,75 Natriumcarbonat, 1250,0 kohlensaurem Wasser. Die 
Salze wasserfrei gerechnet. 

LINDHORSTS Malariawasser. Phenocolli hydrochlorici 2,4, Phenooolli salicylici 1,3, Pheno­
colli acetici 0,3, kohlensaures Wasser 600 ccm. 

Neu-Sidonalwasser enthält pro Flasche 2 g Neu-Sidonal, gelöst in kohlensaurem destil­
lierten Wasser. Das Präparat wird empfohlen bei gichtischen Erkrankungen, besonders bei 
akuten Gichtaufällen. 

Piperazin-Lithium-Wasser nach LINDHORST. Piperazin 1,0, Lithiumcarbonat 0,1, Soda­
wasser 600,0. Gegen Gicht, Nierengries, Nieren- und BlA.senstein. 

Piperazin-Brausesalz, von DR. E. SANDOW in Hamburg, enthält neben Na.triumbicarbonat 
und Citronensäure iO% Piperazin. 

Palamo -Bitterwasser enthält in 1000 g Schwefelsaures Magnesium 20,0 g, schwefel· 
saures Natrium 20,0 g, schwefelsaures Kalium 0,5 g, Chlornatrium 2,0 g, doppeltkohlensaures 
Natrium 2,0, doppeltkohlensaures Magnesium 1,0 g, doppeltkohlensaures Lithium 0,1 g, freie 
Kohlensäure 2,0 g. 

Pyrophosphorsaures Eisenwasser. Auf 125 l mit Kohlensäure imprägniertes destil­
liertes Wasser gibt man eine filtrierte Lösung von 180,0 g Natriumpyrophosphat in 3250,0 g 
Wasser, sowie 90,0 g Eisenchloridlösung (spez. Gewicht 1,282) mit 225,0 g Wasser. Das Natrium­
pyrophosphat wird in der vorgeschriebenen Menge Wasser gelöst und in die völlig erkaltete (1) 
Lösung wird die Eisenlösung tropfenweise (1) unter Umschütteln eingetragen. Die erhaltene 
Lösung ist zu filtrieren. Sind die Lösungen warm, so löst sich der zuerst entstehende Niederschlag 
nicht mehr auf, sondern man erhält eine bleibende Trübung. Das pyrophosphorsaure Eisenwasser 
ist mit destilliertem Wasser zu bereiten, weil es mit gewöhnlichem Wasser bereitet nach einiger 
Zeit Niederschläge bildet. Die Flaschen sind vor dem Einfüllen des fertigen Wassers in einer 
paeumatischen Wanne mit Kohlensäure zu füllen. 

Reinerzer Brustkaramellen enthalten das Salz der Reinerzer Laue-Qu!llle, sowie Spitz­
wegerich- und Malzextrakt. 

Roncegno-Pillen, GUTTMANNS. Jedes Stück enthält 0,0015 g Arsensäure, ferner von 
den Sulfaten des Kobalts, Nickels, Mangans, Kupfers, Calciums, Aluminiums und Eisenoxyds 
je 0,004 g, sowie die übrigen Bestandteile des Roncegnowassers. 

Saratica -Bitterwässer aus dem Marktflecken Saratio in Mähren enthalten in 1000 T. 
17,82 T. Natriumsulfat, 23,37 T. Magnesiumsulfat, 0,81 T. Calciumsulfat, 0,14 T. Natrium­
chlorid, 0,12 T. Magnesiumcarbonat, 0,01 T. Kieselsäure neben geringen Mengen Lithium­
und Strontiumsulfat. 

SCHERINGS Gichtwasser_ Enthält je 1,0 g Phenocollum hydrochloricum und Piperazin 
ein 600 g Sodawasser gelöst. 

Silicium-Kalk-Stahlbrunnen enthält 2% 0 N.atr. silicicum neben den natürlichen Be­
standteilen des Lippspringer Kalk-Stahlbrunnens. 

Sodorkapseln, Sparklets, sind kleine mit flüssiger Kohlensäure gefüllte Stahlkapseln, die 
zur Darstellung von kohlensaurem Wasser im Kleinen Anwendung finden. Sodortabletten, die 
Mineralwassersalzgemische enthalten, werden dem mit Sodorkapseln hergestellten Wasser zugesetzt. 

Wiesbadener Gichtwasser. Eine Auflösung von 7,5 g Natriumbicarbonat in II Wies­
badener Kochbrunnen. 

Salia thermarum factitia. Künstliche Mineralwassersalze. Künst­
liche Quellsalze. Künstliche Mineralwassersalze sind Salzgemische, aus denen 
man durch Auflösen in Wasser Lösungen erhält, die den natürlichen Mineralwässern 
in ihrer Zusammensetzung ähnlich sind. Sie lassen eine der Heilwirkung der ent­
sprechenden natürlichen Quellen sehr ähnliche Wirkung erzielen und haben als 
Ersatz für viele Heilwässer weite Verbreitung gefunden. 
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lIerstellung. Die zu mischenden Salze müssen trocken und fein oder min· 
destens mittelfein gepulvert sein, damit eine völlig gleichmäßige Mischung erhalten 
wird. Kristallwasserhaltige Salze werden entwässert, weil sie mit anderen 
Salzen leicht zerfließliche Mischungen geben. Die Salze müssen sehr sorgfältig mit. 
einander gemischt und die Mischungen durch ein Sieb geschlagen werdel,l. 

Aufbewahrung und Abgabe. Vorräte fertig gemischter Mineralwassersalze sind 
in dicht schließenden Gefäßen trocken aufzubewahren. Man gibt die Salze am besten in sehr 
gut verkorkten und überbundenen Gläsern ab, oder in Gläsern, deren gläserner Stöpsel hohl ist 
und als Maß für das Salz dient. Derartige Gläser müssen durch Gummiringe gedichtet und 
mit Metallverschraubungen geschlossen werden. Die Gebrauchsanweisung, die dem 
Etikett aufzudrucken ist, lautet in der Regel dahin, daß ein Meßglas oder ein halber Kaffeelöffel 
voll des Salzes in einem Glas kohlensauren Wassers verrührt bzw. gelöst werden soll. Heiß zu 
genießende Salzlösungen läßt man mit dem gleichen Volum heißen Wassers oder heißer Milch 
mischen. 

Salze zur Nachbildung natürlIcher Wässer. 

Aaehen, Kai serquelle .). 
Natr. sulfurici sieei 1,2 
Natr. bicarboniei 13,5 
Natr. ehlorati 26,5 
Magnes. sulfurie. siee. 0,35 
Caleii earbonici ponderosi 2,0 
"atr. sulfurati 0,8. 

Bilin, Josefsquelle·). 
Natr. bicarbonie. 47,0 
Natr. sulfuriei 4,0 
Natr. chlorati 4,0 
Kalii sulfurici 2,2 
Magnes. sulfuriel siee. 3,0 
Cale. carboniei pond. 3,0. 

Eger, Franzbrunnen·). 
Natr. bicarboniei 16,0 
Natr. chlorati 11,0 
Natr. sulfuriei 27,0 
Magnes. sulfuriei siee. 1,3 
Calc. earboniei pond. 2,5 
Ferri sulfurici sicc. 0,4. 

Eger, Luisenquelleo). 
Natr. bicarbonici 11,0 
Natr. ehlorati 11,0 
Natr. sulfuriei siee. 23,0 
Cale. carboniei pond. 2,5 
Ferri sulfurici sice. 0,4. 

Eger, Salzquelle .). 
Natr. sulfuriei 23,5 
Natr. ehlorati 11,0 
Natr. biearboniei 13,0 
Magnes. sulfuriei siee. 1,'7 
Cale. earboniei pond. 2,0 
Ferri sulfuriei siec. 0,14. 

Elster Salzquelle·). 
Ka!. ehlorati 
Natr. biearboniei 
Natr. ehlorati 
Natr. sulfuriei slee. 
Cale. earboniei pond. 
Magnes. sulfuriei siee. 
Ferri sulfuriei 

Ems (Ergänzb.). 

0,7 
13,0 
16,0 
59,5 
1,3 
1,2 
0,55. 

Natr. jodati 0,02 
Natr. bromati 0,34 
Natr. ehlorati 900,0 
Lithii chlorati 2,9 
Natrii biearbonici 2350,0 
Natrii sulfurie. sire. 30,0 
Natrii phosphoriei slee. 1,6 
Kalii sulfurici 44,0. 

NatriumsuI!at, Natriumphosphat und Kalium· 
phosphat werden als mittelfeine Pulver ge· 
mischt, ebenso die übrigen Bestandteile. Beide 
Pulvermischungen werden dann miteinander 
gemischt und durch :Sieb V geSChlagen. 

Faehingen (Ergänzb.). 
Natrii bromati 0,2 
Kalii ehlorati 43,0 
Lithii chlorati 5,0 
Natrii ehlorati 620,0 
Magnesii sulfurie. siee. 44,0 

werden als mittelfeine Pulver gemischt, 
für sich gleichfalls gemischt 

Strontii chlorat. 3,0 
Natrii bicarbonie. 4000,0. 

ferner 

Beide Pulvermisehungen werden zusammen· 
gemischt und durch bieb V geschlagen. 

Friedriehshan·). 
KaI. sulfurici 
Natr. sulfuriei siee. 
Natr. ehlorati 
Natr. biearboniei 
Natr. bromati 
Calc. carboniei pond. 
Magnes. sulfuriei siee. 

1,0 
40,0 

115,0 
10,0 

1,4 
8,0 

133,0. 

Heilbronn, Adelheidsquelle 
(D. Ap.·V.). 

Natril chlorati 
Natrii earbonie. siee. 
Natrii bromati 
Natrii jodati 
Natrii sulfurie. siee. 
Magnesii sulfuric. sicc. 

487,0 
99,0 

6,0 
3,0 
2,0 
3,0. 

Hunyadi (ErgAnzb.). 
Natrii sulfurie. sice. 198,0 
Magnesii sulfurie. sieG. 195,0 
Natrii earbon. sice. 9,0 
Natril ehloratl 2,8 
Kalii sulfuric. 1,3. 

Karlsbad (Germ.). 
Natrii sulfuriei sieei 44,0 
KaIii sulfurici 2,0 
Natrii ehlorati 18,0 
Natrii blearboniei 36,0. 

Das Karlsbader Salz des Handels ist oft aus un­
reinen Salzen hergestellt. Es empfiehlt sich 
deshalb die Selbstherstellung. 

Ka r Is b ad kristallisiert (Ergänzb. UI). 
Natrii sulfurici erystaIIisati 125,0 
Natrii chlorati 25,0 
Natrii carbonici erystaIIisati 50,0 
Aquae fervidae 300,0. 

Die Lösung Wird bis auf 300 g eingedampft und 
bis zum Erkalten gerührt. Die Mutterlauge 
wird beseitigt. Man erhält durch Kristallisation 
nicht ein Salz von stets gleicher Zusammen­
setzung. Das kristallisierte künstliche Karls­
badersalz des Handels ist oft nichts weiter als 
unreines Natriumsulfat. An Stelle des Natrium· 
carbonates verwendet man besser die ent· 
spreChende Menge Natriumbicarbonat = 15 g . 

• ) Nach EUG. DIlilTlIlBlCH. Die angegebenen Mengen sind für 10 Liter des Wassers berechnet. 
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(Ergänzb.). Kisslngen 
Natrii ehlorati 
Magnesii sulfur. siee. 
Natrii biearbonic. 
Natrii sulfurie. siee. 
Lithii earbonie. 

60,0 
4,0 

15,0 
15,0 
0,2. 

Krankenheil (D. Ap.-V.). 
Natrii earbonie. siee. 
Natrii ehlorati 
Natrii jodati 
Natrii sulfuric. siee. 
Magnesii su]!urie. siee_ 

Kreuznaeh. 

337,0 
164,0 

1,6 
1,5 

26,0. 

Natr. bromati 0,4 
Lithii ehlorati 0,1 
Natr. ehlorati 90,0 
Natr. biearboniei 5,0 
Magnes. sulfuriei siee. 3,7 
Cale. earboniei pond. 5,0 
Ferri sulfuriei siee. 0,2. 

Lippspringe, Arminiusquelle .). 
Natr. biearboniei 0,8 
Natr. sulfuriei 8,0 
Cale. earboniei pond. 5,0 
Magnes. sulfuriei siee. 4,0 

Marienbad (Ergänzb). 
Natrii sulfuric. sicc. 350,0 
Natrii ehlorati 230,0 
Natrii biearbon. 350,0 
Magnesii su]!uric. sicc. 77,0 
Mangan. su]!uric. sicc. 0,4 
Kalii sulfuric. 6,0 
Lithii carbonic. 1,5. 

Ober-Salzbrunnen (Kronen· Quelle) 
(Ergänzb.). 

Natrii ehlorati 
Kalii su]!urie. 
Natrii biearbonicl 
Llthii ehlorati 
Magnesii sulfuric. sice 

59,0 
40,0 

978,0 
5,0 

237,0 

Ober·Sal zbrunnen (Oberbrunnen) 
(D. Ap.-V.). 

Natrii bromati 0,2 
Natrii su]!urie. sioo. 20,0 
Kalii sulfurie. 20,0 
Magnesii sulfur. siee. 50,0 
Lithii ehlorati 4,4 
Natrii ehlorati 60,0 
Natrii biearbonie. 750,0. 

Die ersten .4 und die letzten 3 Salze werden je für 
sich gemischt. Beide Mischungen werden dann 
untereinander gemischt und das Pulver durch 
Sieb V geschlagen. 

Neuenahr (D. Ap.-V.). 
Natr. bromati 0,25 T. 
Lithii earboniel 6.0 T. 
Cale. phospnorlci 0,8 T. 
Ammon. chlorati 3,2 T. 
KaI. chlorati 60,0 T. 
Natr. ehlorati 67,0 T. 
Natr. biearbonici 500,0 T. 

Ferner verreibt man allmählich IW T. FOWLEB­
sehe Lösung in der vorgeschriebenen Reihen· 
folge mit 240 T. Calciumcarbonat, 90 T. ge­
trocknetem Natriumsulfat, 2,5 T. Borax, 100 T. 
zuekerhaltigem Ferrocarbonat, 500 T. Natrium­
bicarbonat_ Darauf werden die bei den Pulver­
mischungen zusammengemischt, nach und nach 
675 T. leichtes Magnesiumcarbonat zugefügt 
und das Ganze durch Sieb V geschlagen. 

Pyrmont, Salzquelle.). 
Lithii carboniei 0,1 
Natr. bicarboniei 26,0 
Natr. sulfuriei sice. 34,0 

Natr. chlorati 
Magnes. sulfuriei sice. 
Calc. carboniei pond. 
Ferri sulfurici sicc. 

Saidsehütz. 
KaI. nitriei 
Kill. sulfuriei 
Natr. sulfurici siec. 
Natr. bicarboniei 
Magnes. sulfurici sicc. 
Calc. earbonici pond. 

84,0 
27,0 
8,0 
0,12. 

44,0 
1,6 

44,0 
13,0 

174,0 
3,0. 

Salzschlirf (Ergänzb.). 
Natrii ehlorati 1000,0 
Magnesii sulfurie. siec. 150,0 
Kalii su]!uric. 20,0 
Lithii bromati 20,0 
Natrii bromati 0,5 
Natrii jodati 0,5. 

Soden (Ergänzb.) 
Natrii bromati 
Kalii chlorati 
Natrii chlorati 
Lithii ehlorati 
Kalii sulfurie. 
Natrii biearbonic. 

0,1 
12,0 

342,0 
1,0 
4,0 

20,0. 

Vichy (Grande Grille) (Ergänzb.). 
Natrii ehlorati 53,0 
Magnesii chlorati eryst. 15,0 
Calcii ehlorati 3,0 
Strontii chlorati 0,25 
Natrii bicarbonie. 550,0 
Natrii sulfuric. sicc. 27,0 
Kalii biearbonie. 35,0 
Natrii phosphoric. siee. 13,0. 

Natriumsulfat, Kaliumbicarbonat und Natrium­
phosphat werden als mittelfeine Pulver gemischt 
ebenso die übrigen Bestandteile. Beide Mlsehun· 
gen werden miteinander gemischt und durch 
Sieb V geschlagen. 

Wiesbaden (Kochbrunnen) 
(Ergänzb.). 

Natrii ehlorati 
Kalii ehlorati 
Lithii chlorati 
Natrii bromat; 
Magnesit chJorati eryst. 
Caleii chloratl sice. 
Natril biearbonicl 

645,0 
18,0 

2,3 
0,4 

13,0 
20,0 
40,0. 

Calciumchlorid und Natriumbicarbonat werden 
als mittelfeine Pulver für sich gemischt, ebenso 
die übrigen Bestandteile. Belde Mischungen 
werden miteinander gemischt und durch Sieb V 
geschlagen. 

Wildungen (Georg- Viktor- Quelle) 
( Ergänzb.). 

Natrli chlorati 6,5 
Kalli sulfuric. 11,0 
Natrii sulfurie. sicc. 68,0 
Magnes. carbonie. 450,0 
Calc. carbonic. 500,0 
Nutrii bicarbonie. 66,0. 

Calciumcarbonat und Natriumbicarbonat werden 
für sich gemischt, ebenso die übrigen Bestand­
teile. Beide Mischungen werden miteinander 
gemischt und durch Sieb V geschlagen. 

Wildungen (Helenen-Quelle) (Ergänzb.). 
Natrii ehlorati 104,0 
Natrii sulfurie. siec. 1,3 
Kali! sulfuric. siec. 2,8 
Magnesii carbon. 1l0,0 
Cale. earbonic. 100,0 
Natrii bicarbonic. 120,0. 

.) Nach Eva. DIBTllilUO:a:. Die angegebenen Mengen sind für 10 Liter des Wassers bestimmt. 
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Baden-Badener, Emser, Facbinger, KreuzDl~cber, Sodener und andere Mineralsalz­
pastillen enthalten neben Zucker die wirksamen Salze der in Frage kommendl'n natürlichen 
Heilwässer. 

AsklerosoI-Tabletten sollen die Salze des Kissinger Rakoczybrunnens und des TRUNEOEK­
schen Serums neben Sajodin oder Jodglidin enthalten_ 

Gichtosint-Tabletten, "ein künstlicher Brunnen gegen Gicht und Rheumatismus", ent­
halten hauptsächlich Chlornatrium neben wenig Natriumsulfat, Natriumcarbonat, Calciumcarbonat, 
Magnesiumsalz und Spuren eines Lithiumsalzes (GRIEBEL). 

Kreuznacber Katarrbpastillen enthalten neben Kreuznacher Salz noch Menthol und 
Anästhesin. 

Kreuznacber moussierender Quellzusatz besteht in der Hauptsache aus schwefelsauren 
und citronensauren Alkalien. 

Sal purgans nennt man in Österreich das künstliche Karlsbader Salz. 

Alkoholfreie Getränke. Die Ausbreitung des Sports und die Abstinenz­
bewegung hat das Bedürfnis nach alkoholfreien Erfrischungsgetränken mächtig an­
geregt, und zwar nach solchen Getränken, die vornehmlich als Ersatzmittel für Bier 
und Wein dienen können. Die bekannten Getränke Milch, Kaffee und Tee schalten als 
seit langem gebräuchliche alkoholfreie Getränke bei den folgenden Betrachtungen 
aus. Für die anderen, modernen alkoholfreien Getränke gibt es eine besondere In­
dustrie, die sich teils an die Mineralwasserindustrie, teils an das Kellereigewerbe an­
lehnt und auch recht gute Erzeugnisse an den Markt gebracht hat. Leider sind die­
selben aber fast durchgängig noch zu teuer, um als Volksgetränke dienen zu 
können. Daneben ist eine große Anzahl der verschiedensten soge n. alkoholfreien 
Getränke im Handel, deren Wert und Existenzberechtigung in Zweifel gezogen 
werden darf. Um unter all diesen Erzeugnissen einer neuen, in reger Entwicklung 
begriffenen Industrie das Gute vom Bösen unterscheiden zu können, und die Dar­
stellung alkoholfreier Erfrischungsgetränke in gesunde Bahnen zu lenken, hat die 
Berliner Gesellschaft abstinenter Ärzte in ihren Sitzungen am 26. März und 
28. April 1902 besondere Leitsätze über die Anforderungen, die an die Be­
schaffenheit der alkoholfreien Getränke im Interesse der Volksgesundheit zu stellen 
sind, vereinbart. Wir entnehmen denselben die folgenden Bestimmungen: 

A. Begrirtserklärung. Unter alkoholfreien Getränken sind in den nachstehenden Leit­
sätzen verstanden: a) die kohlensauren Wässer, b) die aus Früchten oder anderen vegeta­
bilischen Substanzen ohne alkoholische Gärung, ohne Alkoholzusatz hergestellten Getränke und 
die aus Früchten oder anderen vegetabilischen Substanzen oder aus vegetabilischen Konserven 
(Säften, Sirupen, Extrakten usw.) durch Wasserzusatz vor dem Genuß bereiteten Getränke. 

B. Bescbaffenheit. 1. Bei der Herstellung von alkoholfreien Getränken oder von Mutter­
substanzen für alkoholfreie Getränke soll in der Regel destilliertes Wasser verwandt werden. Die 
Benutzung von Wasser einer öffentlichen Trinkwasserleitung, von Brunnen- oder Quellwasser 
ist nur in dem Falle gestattet, wenn seine Reinheit durch ohemische und bakteriologische Unter­
suchung festgestellt und durch die Natur der örtlichen Verhältnisse, die z. B. eine Verunreinigung 
durch Oberflächen wasser unmöghch machen, verbürgt ist. Salze, Säuren und andere chemische 
Substanzen dürfen nur in von dem Arzneibuch des Deutschen Reiches vorgeschriebenen Be­
schaffenheit Verwendung finden. 

Verboten ist die Verwendung von nachstehenden Substanzen: a) minderwertigen Zucker­
arten, wie unreinem Traubenzucker oder unreinem Stärkesirup, b) Saccharin, Dulcin oder anderen 
künstlichen Süßstoffen und Glycerin, c) Fruchtäthern oder anderen, nicht vcgetabilisohen Kunst­
aromastoffen, d) chemischen Konservierungsmitteln (Salicylsäure usw.), e) schaum bilden den 
Mitteln (Seifentinktur usw.). Spezialgetränke für Diabetiker dürfen Saccharin und andere 
künstliohe Süßstoffe enthalten, müssen dann jedoch entsprechend deklariert sein. Zum Fär ben 
sind nur bestimmte Färbemittel, dlr-:"vuv.,ders bekannt zu geben sind, gestattet. 

2. Die als "alkoholfrei" d"Klarierten Getränke müssen durchaus frei von Alkohol sein. 
3. Unter der Bezeichnung "Limonade oder Brauselimonade", oder unter der speziellen 

Bezeichnung "Citronen-, Himbeer-, Kirsch- usw. Limonade bzw. Brauselimonade" darf nur ein 
Getränk verkauft oder angeboten werden, das aus den Früchten oder einzelnen Bestandteilen 
derselben, aus Zucker und Wasser (ev. mit Kohlensäurezusatz und unter Verwendung eines der 
zugelassenen Färbemittel) hergestellt ist. Alle sog. Limonaden oder Brauselimonaden, die diesen 
Anforderungen nioht genügen, sind als "künstlich" auf der Flasche und in allen Ankündigungen 
zu bezeichnen. 
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4. Fertige alk 0 hol hai t i g e Getränke oder alkoholhaltige Getränke-Grundlagen, die für den 
unmittelbaren Verbrauch bestimmt sind, dürfen unter keinen Umständen mit der Bezeichnung 
"Limonade" oder "Brauselimonade", "Fruchtsaft", "Fruchtsirup", "Fruchtextrakt" angeboten 
oder verkauft werden und müssen, falls sie unter anderen Bezeichnungen al'3 den für die alkohol­
haItigen Getränke üblichen, wie Bier, Wein, Obstwein, Kefir usw. feilgeboten werden, als "alkohol­
haltig" deklariert sein. 

C. überwachung. Mit der fortlaufenden Kontrolle der im Handel befindlichen und zum 
Ausschank gelangenden alkoholfreien Getränke werden bestimmte öffentliche chemische Labora­
torien betraut. 

Der unter 2 dieser Leitsätze definierte Begriff "alkoholfrei" ist so zu ver­
stehen, daß die fraglichen Getränke keine wesen tHchen Mengen Alkohol ent­
halten dürfen. Aus Fruchtsäften hergestellte Getränke z. B. werden vielfach geringe 
Spuren Alkohol, der sich beim Gären der Früchte bildet und in den Preßsaft über­
geht, enthalten. Bis zu etwa 0,5 °/0. Alkohol dürfte in sog. alkoholfreien Getränken 
zu gestatten sein, eine Forderung, die auch von dem Bund der Nahrungsmittelfabri­
,kanten und -händler auf dessen Versammlung in Frankfurt a. M. im Jahre 1904 
gestellt worden ist. Der genannte Bund einigte sich zu folgenden Leitsätzen: 

Alkoholfreie Getränke sind zum unmittelbaren Genuß bestimmte Fruchtsäfte, auch verdünnt 
mit Wasser, Auszüge aus frischen oder getrockneten Früchten, aus Malz oder Getreide, oft mit 
Gewürzen oder anderen wohlriechenden oder wohlschmeckenden Pflanzenteilen, z. B. Hopfen, 
mit oder ohne Kohlensäure zubereitet. Getränke dieser Art, die als echte, reine, natürliche oder 
unter gleiches bedeutenden Bezeichnungen in den Verkehr gebracht werden, müssen diesen Be­
zeichnungen entsprechen, dürfen insbesondere keine Zusätze von künstlichen Essenzen, ätherischen 
OIen, Farbstoffen, Säuren erhalten haben. Getränke, die unter der Bezeichnung "alkoholfrei" 
in den Verkehr kommen, dürfen nicht mehr als 0,5 Gew._% Alkohol enthalten. Das zur Herstellung 
alkoholfreier Getränke zu verwendende Wasser muß entweder destilliertes Wasser oder ein­
wandfreies Trinkwasser sein. 

I. Alkoholfreie Getränke aus frischem Obst. Hierzu eignen sich nur Früchte 
mit einem gewissen Säuregehalt, sehr saure Fruchtsäfte müssen mit Wasser verdünnt 
und gezuckert werden. Man verarbeitet Äpfel, Birnen, Stachelbeeren, Johannisbeeren. 
Erdbeeren, Himbeeren, Kirschen und Weintrauben. Diese Früchte werden ohne 
weiteres gepreßt, härtere Früchte sind vorher zu zerkleinern, Trauben müssen ab­
gebeert werden. Der Preßsaft wird sofort nach seiner Gewinnung sterilisiert. Man 
füllt ihn zu diesem Zwecke in Mineralwasserflaschen, die gut verschlossen und in 
einem flachen, mit Wasser bis zum Halse der Flasche gefüllten Kessel 1/2 Stunde 
auf 60-65° erhitzt werden. Dann läßt man das Wasser auf 40-45° abkühlen und 
nimmt die Flaschen heraus, deren Inhalt nunmehr lange Zeit haltbar ist. Der Saft 
wird später je nach Bedarf mit Hilfe von Filterasbest durch ein sogen. Weinfilter 
filtriert, bis er blank abläuft, lvieder auf geeignete Flaschen gefüllt und nochmals 
sterilisiert. Er ist dann zum Gebrauch fertig. Soll er mit Kohlensäure imprägniert 
werden, so hat das vor der zweiten Sterilisation zu geschehen, und letztere muß dann 
in sehr widerstandsfähigen Flaschen vorgenommen werden. 

11. Alkoholfreie Getränke aus Dörrobst. Diese Getränke sind billiger als die 
aus frischen Früchten hergestellten und bilden die Mehrzahl der im Handel befindlichen 
Marken. Sie sollen nicht aus minderwertigen Abfällen hergestellt, nicht übermäßig mit 
Wasser verdünnt und nicht mit künstlichen Fruchtäthern oder -Essenzen aromatisiert 
werden. Es soll auch nur so viel Wasser oder Zuckerwasser zugesetzt werden, daß das 
fertige Getränk etwa den gleichen Prozentsatz an löslichen Bestandteilen der Frucht 
enthält wie frischer Obstsaft. Frische Äpfel geben bei guter Pressung durchschnittlich 
75% Saft. Da nun nach dem Extraktgehalt 1 T. Trockenäpfel gleichwertig mit etwa 
5,7 T. frischer Äpfel ist, so sind zur Herstellung von 100 T. Äpfelsaft aus Trocken· 
äpfeln etwa 16,5 T. von letzteren zu nehmen. 

Aus Dörrobst hergestellte Getränke dürfen nicht mit Bezeichnungen wie 
Fruchtsaft, Apfelsaft und ähnlichen versehen werden, die auf die Herstellung aus 
frischem Obst hindeuten. 
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Alkoholfreier Trockenäpfelsaft (Apfelperle). 16,5 kg beste amerikanische Apfel. 
schnitzel werden in einem Holzbottich mit so viel kaltem Wasser übergossen, daß sie auch nach 
dem Aufquellen noch davon bedeckt sind. Darauf zerquetscht man den Ansatz auf einer Stein· 
walzenmühle, preßt den Brei auf der Fruchtsaftpresse aus, rührt den Preßrückstand nochmals 
mit Wasser auf und preßt wieder. Die Preßflüssigkeiten werden vereinigt, mit Wasser auf 100 l 
gebracht und filtriert. Hat man eine passende Filterpresse, so kann man den Brei direkt in 
dieser auslaugen und pressen und erhält zugleich filtrierten Saft. Das Auslaugen in Holz­
fässern, das vielfach üblich ist, ist nicht rationell, dauert auch zu lange, so daß der Saft, 
besonders in der heißen Jahreszeit, leicht sauer oder muffig wird. Ist der Saft reichlich sauer, 
so setze man ihm eine entsprechende Menge flüssiger Raffinade oder Rohrzucker zu. Der fil­
trierte Saft wird im übrigen so behandelt wie der Saft aus frischen Apfeln. 

Andere alkoholfreie Trockenobstsäfte. Wie Äpfelschnitzel werden auch ge­
trocknete Birnen, Prunellen, Aprikosen u. dgl. auf alkoholfreie Getränke verarbeitet. 
Auch getrocknete Heidelbeeren geben ein angenehm schmeckendes Getränk. Zweck­
mäßig werden die Heidelbeeren mit dem Wasser einige Zeit gekocht, weil sie sonst 
schlecht extrahiert werden. Das gleiche gilt für Rosinen, die vorher auch noch von 
den Kämmen zu befreien sind. (EvERs, Der prakt. Mineralwasserfabrikant, Düssel­
dorf 1905.) 

111. Alkoholfreie Biere im eigentlichen Sinne des Wortes gibt es nicht (vgl. 
u. Cerevisia), denn jedes Getränk, das Anspruch auf den Namen "Bier" macht, enthält 
mehr oder weniger Alkohol; die Bezeichnung hat sich aber in der Literatur und im 
Handel eingebürgert. Die sog. alkoholfreien Biere werden im wesentlichen nach drei 
Methoden hergestellt (BEYTHIEN, Abhandl. d. naturw. Ges. Isis in Dresden 1906, 
Heft I). Nach der einen befreit man richtige Biere durch Erhitzen von ihrem Alkohol­
gehalt, indem man sie entweder einfach kocht, wie bei dem Verfahren von WAHL 
und HENNIUs in Chicago (D.R.P. 160496), oder indem man im Vakuum durch das 
Bier einen lufthaitigen Wasserdampfstrom hindurchleitet, der den Alkohol mit 
sich fortführt. Das letztere, H. LINZEL und Dr. BISCHOF durch D.R.P. 160497 
geschützte Verfahren soll den Vorzug haben, daß eine Konzentration der Flüssig­
keit und das Auftreten von Trübungen verhindert wird. Das zweite Verfahren 
besteht darin, daß unvergorene, wässerige Malzauszüge mit Hopfen gekocht, mit 
Kohlensäure gesättigt und sterilisiert werden. So einfach dieses Verfahren scheint, 
so bedingt es doch wegen der kaum zu vermeidenden Eiweißausscheidungen eine 
große Zahl von Vorsichtsmaßregeln, die größtenteils unter Patentschutz gestellt 
sind. Am ältesten dürfte folgende Methode von V. LAPP (Engl. Patent 32208 vom 
Jahre 1897) sein: Zerkleinertes Malz wird mit Wasser allmählich auf 60° erwärmt, 
dann gekocht und bei 56° mit Diastase . verzuckert. Hierauf wird es nach Zusatz 
von reinem Lupulin 15 Minuten lang zum Sieden erhitzt und diese heiße Würze in 
einer Zentrifuge zerstäubt. Die innige Berührung mit der Luft bewirkt eine Aus­
scheidung von Eiweiß und anderen Stoffen, die durch Abhebern und Filtrieren ent­
fernt werden. Zur Entfernung des Restes trübender Stoffe folgt eine nochmalige 
Zerstäubung in der Zentrifuge mit Kohlensäure, worauf die Flüssigkeit abgekühlt, 
filtriert und schließlich bei 00 mit Kohlensäure gesättigt wird. Ganz ähnlich ist 
das Verfahren von FUCHS, Schwäbisch-Gmünd (D.R.P. 167491), nach dem die ge­
hopfte und mit Kohlensäure imprägnierte Bierwürze in Flaschen pasteurisiert wird, 
während ein Dr. SOOOLVIEN erteiltes D.R.P. 173898 bezweckt, den bitteren Ge· 
schmack der stark hopfenhaltigen Getränke vor dem Einleiten der Kohlensäure 
durch Kochen mit Kohle zu beseitigen. 

Die dritte Gruppe von Verfahren zur Herstellung sog. alkoholfreier Biere endlich 
beruht auf der Verwendung von Mikroorganismen und Fermenten, die zwar wie die 
Hefe eine Zerleg'ung des in Bierwürzen und Fruchtsäften befindlichen Zuckers be­
wirken, aber nicht wie diese Alkohol, sondern andere Gärungsprodukte, z. B. Milch· 
säure neben der Kohlensäure erzeugen. So verwendet PITOY in Reims (D.R.P.130 625) 
das Ferment Leuconostoc dissiliens aus Blütenstaub. der von getrockneten, aus Indo· 
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china stammenden Eucalyptusblüten gewonnen wird. Dr. EBERHARD·Ludwigslust 
und OTTO MTERIsCH·Dresden (D.R.P. 149342) vergären die Würze in ungesäuertem 
Zustande mit den Pilzen der Gattung Sachsia suaveolens, eventuell unter gleichzeitigem 
Zusatz von Milchsäurebakterien. Nach einem spähren Patent (D.R.P. 151123) 
arbeiten die gleichen Autoren mit dem letzteren F,.,.· .nt allein. Sie säuern die sterilen 
Malzauszüge bei 45-500 mit Reinkulturen VO"' __ Milchsäurebakterien, bis 1 % Milch. 
säure entstanden ist, sterilisieren dann und stumpfen den Überschuß an Säure mit 
Alkalicarbonat auf 0,2% ab. Darauf kann noch mit Kohlensäure gesättigt werden. 
Schließlich sind auch Reinkulturen von Citromyoos von Dr. SCHOLVIEN in Mühl· 
hausen (D.R.P. 162622) zu dem gleichen Zweck herangezogen worden. 

IV. Alkoholfreie Weine werden aus Trauben in derselben Weise hergestellt, 
wie dies unter I (Alkoholfreie Getränke aus frischem Obst) erläutert wurde. Natür· 
lieh ist die Bezeichnung "Wein" für solche Moste oder Traubensäfte nicht gerecht· 
fertigt. Sie hat sich aber ebenso eingeführt wie die Bezeichnung "alkoholfreies Bier". 
Nach einem anderen Verfahren arbeitet die Jungbrunnenkelterei von C. JUNG in 
Lorch, sowie die Rheinische Weinkelterei GEBR. WA.GNER, Sonnenberg·Wiesbaden, 
die aus völlig vergorenen Weinen den Alkohol abdestillieren und dann Zucker hinzu· 
setzen und mit Kohlensäure imprägnieren. Die so hergestellten Getränke können 
eher mit einem gewissen Rechte "alkoholfreie Weine" genannt werden. 

V. Brauselimonaden werden in Mineralwasserapparaten hergestellt, indem man 
mit Hilfe von Meßgefäßen in jede einzelne Flasche erst den Limonadensaft oder die 
Essenz einfüllt und dann unter entsprechendem Druck kohlensaures Wasser auffüllt, 
oder indem man die fertige Mischung mit Kohlensäure imprägniert und unter Druck 
abzieht. (Siehe S. 499.) Die beste Brauselimonade erhält man aus kohlensaurem 
Wasser, Zucker und reinem Fruchtsaft; leider verändern die meisten roten Frucht· 
säfte iJ kohlensaurem Wasser aber bald ihre Farbe. 

Hinsichtlich der Brauselimonaden hat die Versammlung der freien Ver· 
einigung deutscher Nahrungsmittelchemiker in N ürnberg im Jahre 1906 die folgenden 
von BEYTHIEN vorgeschlagenen Leitsätze zur Beurteilung von Brause· 
limonaden angenommen: 

A. 1. Brauselimonaden mit dem Namen einer bestimmten Fruohtart sind 
Misohungen von Fruohtsäften mit Zuoker und kohlensäurehaltigem Wasser. 

2. Die Bezeiohnung der Brauselimonaden muß den zu ihrer Herstellung benutzten Frucht· 
säften entsprechen. Letztere müssen den an echte Fruchtsäfte i/lU stellenden Anforde· 
rungen genügen. 

3. Eine Auffärbung mit anderen Fruchtsäften (Kirschsaft usw.) sowie ein Zusatz von 
organischen Säuren ist nur zulässig, wenn sie auf der Etikette in deutlicher Weise 
angegeben werden. 

:I. Unter künstlichen Brauselimonaden versteht man Misohungen, die neben oder 
ohne Zusatz von natürlichem Fruchtsaft, Zucker und kohlensäurehaltigem Wasser or· 
ganische Säuren oder Farbstoffe oder natürliche Aromastoffe enthalten. Sie müssen 
zur Vermeidung von Verwechselungen mit den unter Algenannten Erzeugnissen in 
deutlicher Weise als "künstliche Brauselimonade" oder als "Brauselimonade mit Him· 
beer· usw. Geschmack" etikettiert werden. 

Cl. Hinsichtlich der Konservierungsmittel gilt das in den "Vereinbarungen" bei den 
Fruchtsäften Gesagte. 

D. Saponinhaltige Sohaumeneugungsmittel sind für die unter A und B genannten 
Produkte unzulässig l ). 

E. Das zu verwendende Wasser muß den an künstliche Mineralwässer zu stellenden An· 
forderungen genügen. 

Füi- den Verkehr mit Kunstlimonaden gelten folgende Richtlinien aus den Bekannt. 
machungen über Ersatzlebensmittel vom 8.4.18 und 30.9.19 (Reichsanzeiger 1918 Nr.84 und 
1919 Nr. 225): 

1) Auch bezüglioh aller anderen Getränke erklärte sich die Versammlung auf Antrag von 
'Il:. SOHA.ER grundsätzlich gegen die Anwendung von Saponinsubstanzen. 
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16. Kunstlimonaden und deren Vorerzeugnisse. 
a) Lösungen von Aromastoffen, die zur Herstellung von Kunstlimonaden bestimmt sind, 

müssen als "Essenzen" bezeichnet sein. Soweit sie nach Pflanzen oder Pflanzenteilen benannt sind 
und die Aromastoffe nicht ausschließlich diesen Pflanzen oder Pflanzenteilen entstammen, müssen 
sie als "Kunst." oder "künstliche" Erzeugnisse (z. B. "künstliche Himbeeressenz") bezeichnet sein. 

b) Mischungen aus Essenzen, Säuren, Färbemitteln, Schaummitteln, Süßungsmitteln in einer 
solchen Konzentration, daß sie nach den Ausführungsbestimmungen vom 8. August 1918 (Zentral­
blatt für das Deutsche Reich S. 437, 480) *) zu dem Gesetz, betreffend die Besteuerung von Mineral­
wässern und künstlich bereiteten Getränken usw., vom 26. Juli 1918 als Grundstoffe zur Herstellung 
von konzentrierten Kunstlimonaden zu behandeln sind,' müssen als "Grundstoffe für Kunst­
limonaden" bezeichnet sein; das zur Bereitung der trinkfertigen Kunstlimonade erforderliche Ver­
dünnungsverhältnis muß angegeben sein. 

c) Mischungen von Grundstoffen für Kunstlimonaden mit gesüßtem oder ungesüßtem Wasser 
in einer solchen Konzentration, daß sie nach den Ausführungsbestimmungen vom 8. August 1918 
(Zentralblatt für das Deutsche Reich S. 437, 480) zu dem Gesetz, betreffend die Besteuerung von 
Mineralwässern und künstlich bereiteten Getränken usw. vom 26. Juli lOH! als konzentrierte Kunst­
limonaden zu behandeln sind, müssen als "konzentrierte Kunstlimonaden" bezeichnet sein; das 
zur Bereitung der trinkfertigen Kunstlimonade erforderliche Verdünnungsverhältnis muß an­
gegeben sein. 

d) Bei der Herstellung von Kunstlimonaden oder deren Vorerzeugnissen dürfen als Säuren 
nur Weinsäure, Citronensäure oder Milchsäure verwendet sein, ferner auch Essigsäure, 
wobei aber diese nicht mehr als den vierten Teil der gesamten titrierbaren Säure ausmachen darf. 
Am ei sen s ä ure darf nur insoweit verwendet sein, als sie etwa zur Konservierung notwendig ist * *). 

e) Bei der Herstellung von Kunstlimonaden oder deren Vorerzeugnissen dürfen nur so viel 
Saponin oder saponinhaltige Zubereitungen verwendet sein, daß das fertige Getränk nicht mehr 
als 30 mg technisch reines Saponin in 1 Liter enthält. 

f) Für Kunstlimonaden oder deren Vorerzeugnisse sind' die Bezeichnungen "Champagner", 
"Sekt", "Weiße", auch in Wortverbindungen und auch als Nebenbezeichnungen unzulässig; die 
Bezeichnungen "Sprudel" oder "Selters", auch in Wortverbindungen, sind nur dann zulässig, wenn 
das Getränk ausdrücklich als Kunstlimonade oder künstliche Limonade bezeichnet ist. 

Kunstlimonaden und deren Vorerzeugnisse, die nach Pflanzen oder Pflanzenteilen benannt 
sind, müssen als "Kunst." oder "künstliche" Erzeugnisse bezeichnet sein. 

g) Es ist unzulässig, auf den Packungen oder Anpreisungen, Anweisungen usw. Abbildungen 
anzubringen, die den Anschein zu erwecken geeignet sind, daß es sich um Erzeugnisse aus Früchten 
oder anderen Pflanzenteilen handelt. 

h) Kohlensaure Getränke, die auf anderem als brautechnischem Wege hergestellt sind, 
dürfen nicht als Bierersatz bezeichnet sein, auch wenn bei ihrer Herstellung Malz, Hopfen, Karamel 
oder Erzeugnisse aus diesen Stoffen verwendet sind. 

Fruchtessenzen und ktlnstliche Fruchtsirupe für Brauselimonaden usw. (nach 
Drogenhändler) : 

Ananasessenz. 800,0 in kleine Würfel zerschnittene Ananas werden mit 250,0 Ungar. 
wein zu einem gleichmäßigen Brei verarbeitet; dieser wird mit etwa 8/,-1 I destilliertem Wasser 
in einen geräumigen Glaskolben gespült und etwa 2-3 Stunden der Ruhe überlassen. Alsdann 
fügt man 1 I Weingeist hinzu und destilliert 1 kg ab. 

Apfelsinenessenz. 250,0 frische, expulpierte Apfelsinenschalen werden ganz fein ge· 
schnitten und mit 500,0 Weingeist und 2 I destilliertem Wasser einen Tag lang ausgezogen, mit 
2 Tropfen terpenfreiem Citronenöl und 4 Tropfen terpenfreiem süßem Pomeranzenöl versetzt 
und in einen Glaskolben gebracht. Man destilliert 1 kg ab, versetzt mit einer Mischung aus 5,0 
Vanilletinktur (1: 10), 1,0 Safrantinktur (1: 10) und färbt mit einigen Tropfen Zuckercouleur­
tinktur. Eine etwa eintretende Trübung entfernt man nach IOtägigem Stehen durch Filtration 
über Kieselgur. 

Citronenessenz. 200,0 frische, expulpierte Citronenschalen werden aufs feinste zer· 
schnitten, mit 500,0 Weingeist und 11 Wasser einen Tag ausgezogen, mit 3 Tropfen terpenfreiem 
Citronenöl und 1 Tropfen terpenfreiem bitterem Pomeranzenöl gemischt und in einen Glaskolben 
gebracht. Man destilliert 1 kg ab und versetzt mit einem Gemisch aus 3,0 Vanilletinktur (1: 10), 
15 Tropfen Curcumatinktur (1:5), 20 Tropfen Zuckercouleurtinktur. Auch hier entfernt man 
eine entstehende Trübung nach 10tägigem Stehenlassen durch Filtration über Kieselgur •. 

Erd beeressenz. 1 kg Walderdbeeren (nur diese sind verwendbar) werden mit einem Ge· 
misch von 300,0 Ungarwein und 100,0 Weingeist zu einem Brei zerknetet, dieser mit 300,0 Wein­
geist und 3/, l destilliertem Wasser in einen Glaskolben gespült, 2,0 Vanille zugesetzt und nach 
48 Stunden 1 kg abdestilliert. Das Destillat wird mit 0,5 Safranin T extra (der Badischen Anilin­
und Sodafabrik) gefärbt. 

Him beeressenz. 3 kg ganz frische Himbeeren (am besten von wildwachsenden SträUChern) 
werden zerquetscht und bleiben so für die Gärung 48 Stunden an einem mäßig warmen Ort stehen. 

*) Veröff. 1918, S. 507. **) Phosphorsäure ist unzulässig I 
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Alsdann fügt man 20,0 Iriswurzeltinktur (1:10) und 10,0 Vanilletinktur (1:10) hinzu, bringt das 
Ganze in einen Glaskolben und destilliert 700,0 in eine Vorlage, die 300,0 Weingeist enthält. Das 
Destillat färbt man mit 0,25 Safranin Textra, 10 Tropfen Zuckercouleurtinktur und 1 Tropfen 
Sltfrantinktur (1: 10). , 

Johannis beeressenz. 4 kg frische, weiße oder rote, von den Stielchen befreite Johannis· 
beeren werden zerquetscht oder noch besser in einer Fruchtsaftpresse abgepreßt. Der Saft oder 
Fruchtbrei wird während 48 Stunden in einem mäßig warmen (ca. 20°) Raum vergoren, dann in 
einen Glaskolben gebracht und davon 700,0 in eine Vorlage abgezogen, in der sich 300,0 Weingeist 
befinden. Das Destillat wird mit 0,1 Safranin T extra und 3 Tropfen Safrantinktur (1: 10) gt'färbt. 

Die Zuckercouleurtinktur bereitet man aus 100,0 gebranntem Zucker (Zuckercouleur), 
400,0 Spiritus, 500,0 destilliertem Wasser. 

Diese Essenzen bilden das Aroma für die künstlichen Fruchtsirupe, für die man einen 
gut geklärten weißen Sirup herstellt, dem man durch einen Zusatz von Stärkesirup die Eigen. 
schaft genommen hat, auszukristallisieren: 

Weißer Sirup z~ künstlichen ·Fruchtsirupen: 30 kg ungeblaute Raffinade, 20 kg 
Wasser, 5 kg Stärkesirup werden unter Hinzufügen von Filtrierpapierschnitzeln unter gutem 
Abschäumen klar gekocht und heiß durch Flanell koliert. Nach dem vollständigen Abkühlen 
wird der Sirup mit destilliertem Wasser auf 55 kg gebracht. 

Ananassirup: Weißer Sirup 980,0, Citronensäure 7,5, Ananasessenz 13,0, Ameisenäther 
0,5, Echtgelb 0,2. 

Apfelsinensirup: Weißer Sirup 940,0, Citronensäure 9,0, Weinsteinsäure 1,0, Apfel. 
sinenessenz 50,0, Echtgelb 0,2, Himbeerrot 0,01. 

Citronensirup: Weißer Sirup 940,0, Citronensäure 12,0, Citronenessenz 50,0, Echtgelb 1,0. 
Erdbeersirup: Weißer Sirup 960,0, Citronensäure 3,0, Erdbeeressenz 30,0, Erdbeerrot 2,0. 
Him beersiru p: Weißer Sirup 975,0, Weinsäure 3,0, Ameisensäure 2,0, Himbeeressenz 

25,0, Amylacetat 1,0 (bleibt besser fort 1), Himbeerrot 1,0. 
Johannisbeersirup: Weißer Sirup 965,0, Weinsäure 5,0, Johannisbeeressenz 30,0, Erd· 

beerrot 0,5. 
Essenzen für alkoholfreie Getränke. Nach HAENSEL. Die Essenzen werden dem ver· 

süßten oder unversüßten Wasser zugesetzt: 
Cltronenellenz. Pfeffermlnezssonz. 

Terpenfrelea Citronenöl 
Alkohol 

5,0 
8000,0 

800,0 
1500,0. 

Terpenfreies PfefIerminzBI 10,0 
Alkohol, 960/. 300,0 

Citronensäure 
Orangenblütenwasser 

Wasser 700.0 
Citronensäure 80.0. 

PomerBnzenossenz. 
Terpenfreies aüllea Pomeranzenöl 5,0 
Alkohol 3000,0 
Wasser 7000,0 
Citronensäure 800,0. 

VI. Kwaß. Dieses vornehmlich in Rußland als Haustrunk gebräuchliche alkohol· 
arme Getränk bezeichnete R. KOBERT, der sich besonders um die Einführung des· 
selben in Deutschland bemüht hat, als ein durch gleichzeitige saure und alkoholische 
Gärung aus Mehl von Weizen, Roggen, Gerste, Buchweizen, oder aus den diesen Ge· 
treidearten entsprechenden Malzarten, oder aus Brot, das oft eigens zu diesem Zwecke 
im russischen Ofen in besonderer Weise gebacken wird, oder aus einem Gemisch 
der genannten Stoffe mit oder ohne Zusatz von Zucker oder zuckerhaitigen Natur· 
produkten (Früchten, Beeren), oder endlich aus letzteren allein lediglich mit Hilfe 
von Kwaßhefe bereitetes, im Stadium der Nachgärung befindliches Getränk, dem 
statt des Hopfens zur Verleihung von Aroma Pfefferminze oder ähnliches zugesetzt 
werden kann. Dieses Fehlen des Hopfens bedingt den Hauptnnterschied zwischen 
Kwaß und leichten Bieren. Auch ist das zur Gärung des Kwaß nötige Ferment 
nicht in reinem Zustand käuflich, wie etwa die Hefe oder das Kefirferment. Das· 
selbe wird vielmehr bei der kontinuierlichen· Kwaßbereitung aus alten Resten immer 
wieder in die neue Herstellung hinübergenommen oder von Fall zu Fall von neuem 
'geschaffen und zeigt je nach der Art des Kwaß durchaus verschiedene Zusammen· 
setzung. Eine sehr ausführliche Arbeit über den Kwaß, seine Geschichte usw., hat 
R. KOBERT in Band V der Arbeiten aus dem pharmakolog. Institut der Universität 
Dorpat (Halle a. S., Verlag von TAUSCH u. GROSSE) niedergelegt. Im folgenden 
sollen nur einige ebenfalls von KOBERT gesammelte Vorschrüten bekannt gegeben 
werden, die die Hauptarten des Kwaß kennzeichnen. Bedingung für die Güte und 
Unschädlichkeit des Getränkes ist Sauberkeit bei seiner Herstellung. 
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Äpfelkwaß ist kein eigentlioher Kwaß, sondern ein mit heißem Wasser hergestellter Auszug 
von getrockneten Äpfeln, der nach dem Erkalten durohgeseiht und mit Zucker gesüßt wird. 

Brotkwaß. 4--4,8 kg im Ofen geröstetes Schwarzbrot werden in einen Zuber gelegt, mit 
16 g Pfefferminzkraut bestreut und mit 40 I kochenden Wassers übergossen. Darauf wird der 
Zuber mit einem reinen Tuche bedeckt und bleibt so vom Mittag bis zum Morgen stehen. Am 
Morgen, wenn die Flüssigkeit noch recht warm ist, stellt man einen Sauerteig aUtl 200 g Weizen­
mehl und 12 g Hefe an und läßt ihn zweimal aufgehen. Unterdessen gießt man den Kwaß durch 
ein Sieb, spült den Zuber aus, gibt in denselben 2,5-3 kg pulverisierten Zucker und 8 g Cremor 
Tartari und gießt die durchgeseihte Flüssigkeit darauf. Nachdem der Sauerteig zum zweiten 
Male aufgegangen ist, gibt man denselben in den Zuber, deckt ihn zu und läßt die Flüssigkeit so 
lange säuern, bis sich dicker Schaum gebildet hat. Darauf wird abgefüllt. Die weitere Behand­
lungsweise ist dieselbe wie beim Malzkwaß, nur braucht der Brotkwaß nicht gerührt zu werden. 
Ausbeute: 45 Flaschen. Dieser Kwaß empfiehlt sich besonders für den Sommer. 

Hospitalkwaß. Im klinischen Militärhospital in St. Petersburg wird der Kwaß von einem 
besonderen K waßkocher folgendermaßen bereitet: 68 kg Roggenmalz , 64 kg Gerstenmalz, 
24 kg Roggenmehl schüttet man in einen Kübel, übergießt mit gekochtem Wasser, mischt 
sorgfältig durch und gießt darauf in gußeiserne Gefäße, die auf 9 Stunden in den Ofen kommen. 
Darauf wird alles in einen besonderen reingewaschenen Kübel gegossen und mit kochen~em Wasser 
bis zu 800.1 angefüllt. Nach 8 Stunden wird alles in einen zweiten Kübel und aus diesem in neun 
Fässer gefüllt. Darauf werden 2 kg Pfefferminze 7 Stunden lang in einem gußeisernen Gefäß ge­
brüht, in ein anderes größeres Gefäß gegossen, in dem 300 g Hefe und 800 g Weizenmehl fein ver­
teilt sind. Das Ganze wird gemischt und zu gleichen Teilen in jedes Faß gegossen. Nach Ver­
auf von 2-3 Tagen ist der Kwaß zum Gebrauch fertig. 

Malzkwaß. 1,6 kg Roggenmalz, 1,6 kg Gerstenmalz, 1,2 kg Roggenmehl und 400 g grobe 
Buchweizengrütze werden zusammengemischt, in einen Kessel geschüttet und mit so viel kochendem 
Wasser begossen, daß man einen dünuflüssigen Brei erhält, der tüchtig durchgerührt wird. Der 
Kessel mit dem Brei wii-d sodann auf 24 Stunden in einen ziemlich stark geheizten russischen 
Ofen gestellt, wobei manchmal umgerührt wird. Dann wird der Brei in einen kleinen Zuber gegossen, 
16 g Pfefferminzkraut zugefügt und 40 I kochendes Wasser darauf gegossen. Der Zuber wird 
mit einem Tuche fest zugedeckt und bleibt so bis zum andern Morgen stehen oder mindestens 
so lange, bis die Flüssigkeit nur noch lauwarm ist. Auch während dieser Periode muß von Zeit 
zu Zeit umgerührt werden. Am Morgen wird aus 200 g Weizenmehl, 12 g Proßhefe und warmem 
Wasser ein Teig geknetet, den man aufgehen läßt, wieder durchknetet und nochmals aufgehen 
läßt. Unterdessen wird die Flüssigkeit durch ein Sieb gegossen, der dicke Rückstand fortgegossen 
und der Zuber rein gespült. Darauf gießt man in den Zuber die Flüssigkeit zurück, schüttet 2,5-3 kg 
Zuckerpulver und 8 g Cremor Tartari hinein und fügt endlich der mäßig erwärmten Flüssigkeit 
auch den Teig hinzu. Von jetzt ab darf nicht mehr umgerührt werden. Der Zuber bleibt zugedeckt 
an einem mäßig warmen Ort stehen, bis sich dicker Schaum auf der Flüssigkeit bildet. Man schöpft 
den Schaum jetzt mit dem Schaumlöffel ab und füllt die Flüssigkeit in Flaschen, in die man vor­
her je 2 Rosinen getan hat. Die Flaschen läßt man nach dem Verkorken langsam·abkühlen und 
legt sie dann aufs Eis. Die Vorschrift liefert etwa 45 Flaschen (231) eines vortrefflichen Kwaß. 

Moussierender Kwaß. Man schüttet in einen Zuber je 7 kg Weizenmalz und Gerstenmalz, 
41 kg Weizenmehl zweiter Güte und ebensoviel Buchweizenmehl. Man brüht das Gemenge mit 
kochendem Wasser, läßt das Malz an 5 Stunden wirken, gießt dann mit einem Male 20 1 kochendes 
Wasser darauf und rührt gut um, bis die Maische so dünnflüssig ist, daß sie vom Spatel her­
untertropft; dann läßt man sie auf Eis abkühlen. Mit dieser Maische verdünnt man 2 Glas Hefe 
und 11 Kwaßbodensatz und gießt, wenn die Mischung kalt geworden ist, alles in ein Fäßchen, 
bringt es an einen warmen Ort und läßt ansäuern. Hierauf wird der Kwaß in feste Flaschen 
(Champagner usw.) gefüllt, gut verkorkt und in den Keller gebracht. Es werden nach diesem 
Rezept bis 70 Waschen Kwaß erhalten. 

Roter Kwaß. ~an nimmt 27 I Gerstenmalz, 5,5 kg feines Roggenmalz, 6 kg Weizen­
mehl, 6 kg Roggenmehl, 100 g Buchweizengrütze und 200 g Pfefferminze, bringt alles in einen 
Zuber und verrührt es mit heißem Wasser zu einem Teige, den man so lange stehen läßt, bis 
der Backofen ordentlich warm geworden ist, bringt dann den Teig aus dem Zuber in irdene Töpfe, 
wobei man, um das Anbrennen zu verhüten, etwas Wasser über die Oberfläche des Teiges gießt, 
stellt die Töpfe in den Ofen und läßt nun 24 Stunden stehen, nachdem man die Ofentür sorgfältig 
verschlossen hat. Nach 24 Stunden nimmt man die Töpfe heraus und entfernt den Teig aus ihnen 
mit Hilfe von etwas kochendem Wasser. In einen Zuber gebracht und gründlich mit kochendem 
Wasser gebrüht, rührt man das Gemisch einige Zeit mittels eines hölzernen Spatels und läßt es 
4 Stunden und länger stehen, damit sich eine ordentliche Maische bildet; den Bodensatz läßt 
man ab und verfährt mit ihm ebenso wie mit dem weiter oben genannten moussierenden Kwaß. 
Sobald der Kwaß sauer wird, füllt man ihn in gut verbundene Flaschen oder läßt ihn im Faß liegen. 

Weißer Kwaß. Auf 2,8 kg in Stücke zerschnittenes Schwarzbrot gießt man 11 Liter 
kochendes Wasser und läßt dieses Gemisch 24 Stunden in einem hölzernen Gefäße stehen; dann 
gießt man es durch ein Sieb und setzt SOO g Sirup oder 400 g Zucker und einen lockeren Teig aus 
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4,00 g Weizenmehl und 1 Teelöffel Hefe hinzu. Sobald sich Schaum auf dem Gemische zu bilden 
anfängt, muß es in Flaschen gefüllt werden, in die vorher je eine Rosine getan worden ist. 

Adsella-Champagnermilch ist ein aus abgerahmter Milch hergestelltes, alkoholfreies, 
kohlensaures Erfrischungsgetränk. 

Antialbolzen bestehen aus Teeblättern, geringen Mengen Natriumcarbonat, Citronensäure, 
Ingwer, Sellerieöl und Aromaticis, wie Minze, Vanille u. dgl. Dieselben sollen ein wohl­
schmeckendes Getränk geben, das an Stelle alkoholischer Getränke empfohlen wird. Fabrikant: 
Dr. HOMEYER in Berlin W., Friedrichstraße. 

Apfelin der Konservenfabrik Friedrichshafen (SCHLEICH u. COMMERELL) ist konzentrierter, 
unvergorener Apfelsaft. (OTTO u. TOLMAcz.) 

BILZ' Limetta ist im wesentlichen eine künstlich gelb gefärbte Auflösung von ca. 1,5% 
Weinsäure und ca. 7% Zucker in Wasser, die mit etwas Ananas- oder Himbe'eressenz parfümiert 
ist. (BEYTillEN.) 

Boa-Lie ist ein unter Verwendung von besonderen Gärungserregern hergestelltes, Milch­
säure und wenig Alkohol (0,6 % ) enthaltendes Getränk. 

Chabeso ist eine Milchsäure enthaltende Kunstlimonade. 
Frada. Die alkoholfreien Getränke "Frada" werden hergestellt durch Sterilisieren von 

Fruchtsaft unter Citronensäurezusatz in offener Flasche und nachherige teilweise Neutrali­
sation mit Natriumcarbonat in geschlossener Flasche (zum Zweck der Kohlensäure-Entwicklung). 

Frutil aus DONATHs alkoholfreien Naturmosten. Das mit Kohlensäure imprägnierte Ge­
tränk ist ein künstlich aus Dörrobst hergestelltes Produkt mit Zusatz von Citronensäure (OTTO). 

Ginger Ale ist eine Art Brauselimonade, die ihren Geschmack einem Zusatz von Ginger­
Ale-Extrakt verdankt. Letzteres wird aus 150 T. Ingwer, 13 T. frischen Citronenschalen, 13 T. 
spanischem Pfeffer durch Ausziehen mit 400 T. verdünntem Weingeist bereitet. 

HENSELS tonische Limonaden -Essenz (Aurum potabile) von JUL. HENSEL in Stuttgart 
dürfte im wesentlichen ein Gemisch einer wässerig-alkoholischen Lösung einer organischen Säure 
(vermutlich Citronensäure) und Zucker mit ätherischer Eisenacetattinktur sein. (AUFRECHT.) 

Hopkos, als alkoholfreies Bier empfohlen, besteht im wesentlichen aus einer mit Caramel 
oder auf andere Weise dunkelgefärbten, mit Kohlensäure imprägnierten Zuckerlösung, die Be· 
standteile des Malzes in greifbaren Mengen nicht enthielt. (Unters.-Amt Hambg.) 

Lemon Squash ist ein mit künstlichem Citronensirup hergestelltes Erfrischungsgetränk. 
LUDEWIGS Reformbier ist schwach eingebrautes, obergäriges Bier mit etwa 0,78-2% 

Alkohol. Ahnlich zusammengesetzt, also ebenfalls alkoholhaltig, sind Alkoholfreies Bier von 
Groß-Crostitz und Alkoholfreies Malzbräu des Speisehauses "Mann". (RÖHRIG.) 

Malzextraktbier von BEHN, ein "alkoholfreies" Bier, gab folgenue Resultate: Alkohol 1,36 
Gew.-% = 1,70 Vol._%, Extrakt 3,66% , mineral. Bestandteile 0,14% , Maltose 1,29% , Phos­
phorsäure 0,049 % , freie Säure (Gesamtsäure) 0,202% , ursprüngl. Würze 6,400% , (NIEDERSTADT.) 

Melpom wird eine Honigfruchtlimonade genannt. Fabrikant: Melpomfabrik in Dresden-A., 
Wintergartenstraße 61. 

Methon, ein alkoholfreies Getränk, ist in der Hauptsache eine mit Kohlensäure unter 
Druck gesättigte Invertzuckerlösung. (BEYTillEN.) 

Nektar, alkohoUreier Birnenwein der Kellerei Nektar in Worms a. Rh., ist ein aus Birnen 
hergestellter Natursaft. 

Pi ne Apple Ale (in England) ist eine mit Ananasessenz aromatisierte Citronensäure­
limonade. 

Pomerin, ein Ersatzmittel für Citronenessenz, soll bestehen aus 61 % Phosphorsäure, 7,25 % 

Schwefelsäure, Saccharin, Fruchtäthern, Farbe. Die Verwendung zur Herstellung von Kunst­
limonaden ist unzulässig. 

Pomril ist ein Produkt aus Dörrobst, frei von Alkohol und Konservierungsmitteln, wie 
Salicylsäure, Borsäure usw. (NIEDERSTADT und OTTO.) 

Vinogen ist eine Essenz, die mit Wasser, Weingeist und Zucker gemischt, ein Getränk (Wein) 
geben soll. Fabrikant RWHARD SCHERRES in Rössel (Ostpr.). 

Yermeth ist ein kohlensäurehaltiges Getränk, das aus Paraguaytee oder Mate hergestellt 
ist und außerdem etwas citronensaures Natrium und Natriumcarbonat enthält. Fabrikant: OBST 
in Bayreuth. 

Arachis. 
Arachis hypogaea L. Leguminosae-Papilionatae-Hedysareae. ErdnuB. 

Heimisch im tropischen Afrika und Brasilien (im wilden Zustande nicht mehr 
bekannt), der ölreichen Samen wegen in den Tropen, stellenweise auch in Südeuropa 
in Kultur. Die Pflanze variiert nach Frucht und Samen in A. hypogaea var. vul­
garis und A. hypogaea var. reticulata. 
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Semen Arachidis. Erdnuß. Peanut. Graine de pistache de terre. Graine 
d'arachi deo Aschantinuß. Arachissamen. Erdpistazie. Erdeichel. Erdmandel. Erd· 
bohne. Maninuß. Earth Nut. Ground Nut. 

Die in der Erde reifende Fruoht ist eine walzige, 2-3-, meistens aber 2-, selten I- oder 4 samige, 
einfächerige, bis 40m lange, bis 1,5 cm dioke gelbe oder graubräuuliche, nicht aufspringende Hülse. 
zwisohen den Samen in der Regel etwas eingeschnürt. Die dünne zerbreohliche Fruchtwand ist 
stark grubig genetzt und zeigt zahlreiche Längs. und Querrippen. 

Die Samen sind etwa I-l,50m lang. 0,8-1 om dick, oval bis eilänglich, etwas abgeflacht. 
Ohne Geruch, von süßlioh-öligem, später etwas unangenehmem Geschmack; geröstet schmecken 
sie angenehmer. Die dünne Samensohale ist glatt, sehr mürbe und zerbrechlioh, außen gelbrot 
bis bräunlich rot, innen farblos oder gelb. 

Mikroskopisches Bild. Die äußere Epidermis der Samenschale aus kurzen Zellen, 
deren Innenwände dünn, deren Außen- und Seitenwände derartig verdickt sind, daß das Lumen auf 
Querschnitten dreieckig erscheint. Von der Fläche gesehen sind die Oberhautzellen scharfkantig­
polygonal und in ihren Wandungen gezähnt. Unter der Epidermis eine Lage farbloser, dünnwandiger, 
lückenlos aneinander schließender Zellen usw. Im Cotyledonargewebe Aleuron, Fett und Stärke. 

Pul ver. Charakteristisch die Epidermiszellen der Samenschale, die Außen- und Seitenwände 
stark zapfenartig verdickt, von der Fläche gesehen allseits kammzahnartig verdickt; reichlich 
Stärke des großzelligen, stark getüpfelten, an IntercelIula.ren reichen Parenchymgewebes der 
Cotyledonen (s.o.). 

Bestandteile. 42-51 % fettes 01 (s. d.), 20-30% Stickstoffsu bstanz, 2~5% 
Cellulose, 8-21 % Stärke, 5-8% Wasser, 2-4% Asche; ferner Arginin, Vernin, 
Cholin, Arachin (Alkaloid), Lecithin, Saccharose, Conglutin. 

Anwendung. Als Nahrungsmittel, zur Herstellung billiger Schokolade, geröstet als 
Kaffeesurrogat, als Ersatz für Mandeln, besonders aber zur Gewinnung des fetten Oles. Die 
Preßrückstände sind wegen des hohen Eiweißgebaltes (bis zu 50%) und des zurückgebliebenen 
Oles (etwa 7-8%) ein wertvolles Viehfutter, sie werden auch mit Getreidemehl zusammen zu 
Brot verbacken. Auch zur Verfälschung von Kaffeepulver und Gewürzen werden sie verwendet. 

Oleum Arachidis. Erdnußöl. 
Das aus den geschälten Samen der Erdnuß durch kaltes Auspressen gewonnene Öl. 
Eigenschaften. Hellgelbes Öl, fast geruchlos, Geschmack mild. Spez. Gew. 

0,916-0,921. Es erstarrt bei etwa-3 0. Jodzahl 83-100, VerReüungszahI188-196,6. 
Prüfung. a) Jodzahl. (s. S. 76). - b) Schüttelt man 5 ccm Erdnußöl mit 

0,1 ccm weingeistiger FurfuroUösung und 10 ccm rauchender Salzsäure mindestens 
eine halbe Minute lang kräftig, so darf die wässerige Schicht nach der Trennung 
von der öligen keine stark rote Färbung zeigen (Sesamöl). - c) Erhitzt man in einem 
mit Rückflußkühler versehenen Kölbchen 5 ccm Erdnußöl mit 5 ccm Amylalkohol 
und 5 ccm einer Lösung von 0,15 g Schwefel in 15 g Schwefelkohlenstoff 15 Minuten 
lang im Wasserbad, so darf das Gemisch sich nicht rot färbeu., auch nicht wenn es 
nach einem weiteren Zusatz von 5 ccm der Lösung von Schwefel in Schwefelkohlen­
stoff noch eine viertel Stunde lang erhitzt wird (Baumwollsamenöl). - d) Säure­
grad nicht über 8, siehe Olea pingua Bd. II S. 292. e) Un verseifbares höchstens 
1,5% (Germ. 6). 

Bestandteile. Das 01 besteht in der Hauptmenge aus den Glyceriden der Olsäure und 
der Leinölsäure, vielleicht auch einer besonderen Olsäure, der Hypogaeasäure. Die beim 
Erkalten fest werdenden Anteile bestehen aus den Glyceriden der Arachinsäure, Lignocerin­
säure und vil'lleicht auch der .Palmitinsäure. 

Narhweis von ErdnuBöl (in anderen Ölen). Teurere Öle, z. B. Olivenöl, Mandelöl, werden 
nicht selten mit Erdnußöl verfälscht. Beim Olivenöl wird dadurch unter Umständen die Jod­
zahl etwas erhöht (ErdnußöI83-100, Olivenöl 80-88). Sicherer läßt sich das Erdnußöl durch 
Verseifung und Abscheidung der kristallinischen Arachinsäqre aus den Öl säuren erkennen. 

1. 20 g Öl werden durch Erhitzen mit 40 g Natronlauge (15% Na.OHl und 25 g Weingeist 
verseUt, der Weingeist abgedampft, die Fettsäuren mit SaJzsäure a.bgeschieden und mit heißem 
Wasser gewaschen. N~ch dem Abtrennen des Wassers werden die Fettsäuren in siedendem 
Weingeist gelöst. Beim Abkühlen scheidet sich die Arachinsäure in perlmutterglänzenjen 
Kristallen aus (Smp. über 700). . 

2. 20 g Öl werden in einem Kolben durch Erhitzen mit 50 ccm weingeistiger Kalilauge 
(etwa 120/0 KOH) verseUt, die Seifenlösung wird mit verd. Essigsäure neutralisiert und dann 
unter Umschwenken in einen Kolben gegossen, der eine Lösung von 20 g krist. Bleiacetat in 
200 ccm Wasser enthält. Nach dem Erkalten wird die BleiseUe nach dem Abgießen der Flüssig-



Arctostaphylos. 521 

keit dreimal mit heißem Wasser gewaschen (durch Abgießen). Nach dem Abtropfenlassen des 
Wassers wird die BIeiseife zweimal mit je 200 ccm Äther ausgezogen (durch Erwärmen am 
Rückflußkühler und Abgießen des Äthers). Dadurch wird ölsaures Blei entfernt, während die 
Bleisalze der festen Fettsäuren zurückbleiben. Die BIeisalze werden durch Erwärmen mit 
Salzsäure und Äther zerlegt, der abgegossene Äther abdestilliert und die Fettsäuren in heißem 
Alkohol gelöst. Beim Erkalten scheidet sich die Arachinsäure aus. Da Olivenöl auch kleine 
Mengen Arachinsäureglycerid enthält, ist bei der Prüfung dieses Öles ein Vergleichsversuch 
mit reinem Olivenöl auszuführen. Die Menge der ausgeschiedenen Arachinsäure inbeiden 
Versuchen wird dann verglichen. 

Ophthalmol, ein Augenöl von O. LmDEMANN in Bottmingen bei Basel, das als Specificum 
gegen Granulose empfohlen, in das Auge eingetröpfelt werden soll, ist sterilisiertes Arachisöl. 
(FRANK.) 

Arctostaphylos. 
ArctostaphYlos uva ursi (L.) SPRENGEL (Arctos taphylos officin aHs 
WIMMER et GRABOWSKY, Arbutus uva ursi L.). Ericaceae-Arbu­
toideae. Bärentraube. Wilder Buchsbaum. Heimisch im größten Teil 
der nördlichen Erde. 

Folia Uvae Ursi. Bärentraubenblätter. Bearberry Leaves. Feuilles 
de busserole. Folia Arctostaphyli. Herba Garjubae. Achelblätter. 
Achelkraut. Bärenkraut. Steinbeerblätter. Wolfsbeerenblätter. 

Die im April bis Juni von wildwachsenden Pflanzen gesammelten Blätter. lOT. 
frischer Blätter geben 2 T. der Droge. Ohne Geruch, von zusammenziehendem, 
herbem, bitterem, hinterher etwas süßlichem Geschmack. 

Lederige, brüchige, kurzgestielte, 1,2-2,5 cm lange, 0,8-1,2 cm breite, spatel. 
förmige Blätter, am Grunde keilförmig, in den Blattstiel verschmälert, an der Spitze 
etwas rückwärts gekrümmt, ganzrandig. Jüngere frische Blätter sind behaart, in der 
Handelsware sind Haare schwer auffind bar. Die Blätter sind beiderseits glatt, 
glänzend, besonders oberseits vertieft.netzadrig, oberseits gesättigt grün, unterseits 
blaßgrün. Keine drüsige Punktierung. Germ. 6 s. Bd. II S. 1330. 

, 
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Abb. 159. I. Fo\. Uvae Ursl. II. Blatt von Vaccinium Vitis Idaea. IIL Blatt von Vaccinium ullginosum. 
IV. Blatt von Buxus sempervirell.B. 

Mikroskopisches Bild. Die Epidermiszellen auf beiden Blattseiten geradwandig, 
in der unteren besonders dickwandig, Wacbsüberzug. Die Spaltöffnungen in Gruppen zu 2-5 zu· 
sammenliegend, nur unterseits. Die Haare, wenn vorhanden, bis 1 mm lang, vielzellig, zugespitzt, 
doch sind meist nur die Narben derselben anzutreffen. Das Mesophyll aus 3-5, meistens aus 
3 Schichten palisadenartiger Zellen, darunter Schwammgewebe. über und unter dem Gefäßbündel 
des Mittelnerven und der primären Seitennerven mehrere Lagen dickwandiger, gestreckter, chloro· 
phyllfreier Parenchymzellen, manche derselben mit KalkoxalatkristaJlen (Einzelkristalle mit da­
neben liegenden kleinen Kriställchen). Sonst ist das Mesophyll frei von Kristallbildungen. Die 
Gefäßbündel der Seitennerven zeigE'll Sclerenchymfaserbelag, der Hauptnerv nicht. 

Verwechslungen und VeTjälschungen. Die Blätter anderer Ericaceen: Vac. 
cinium vitis idaea L., Preißelbeere. Die Blätter etwas größer und breiter. am Rande um· 
gerollt, nicht keilförmig verschmälert, weniger steif.lederartig, schwach gesägt, unterseits nicht 
vertieft.netzaderig, mit braunen, rostfarbigen Drüsenpunkten und mit (zwar selten) kurzen ein· 
zelligen Haaren. Die Spalten unterseits regelmäßig verteilt. Vaccinium uliginosum L., 
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Rausoh beere, die Blätter papierartig, ganzrandig, am Ra.nde umgesohlagen, matt, unterseits 
graugrün, mit erhabenem Adernetz. Bei Arotostaphylos alpina SPR., Vaccinium myr. 
tillusL., Heidelbeere, Andromeda oalyculata L. sind die Blätter schrumpfig, hellgrün, 
gesägt; Kristalle fehlen in den Fa.serzellen. Weitere Verwechslungen sind die Blätter von Buxus 
sempervirens L., Buxaceae, diese sind nach vom verschmälert und ausgera.ndet, am Ra.nde 
umgebogen, blaßgrün, nicht vertieft netzadrig in den Seit6nnerven. Gaultheria procumbens 
L., W in ter grün, hat lederartige, blaßgrüne, glatte, deutlich gesägte größere Blätter. Im Mesophyll 
Oxa.latdrusen. 

Bestandteile. 1,6-2,7°/0 Arbutin (Vacoinin), CU H 1S0 7, Methylarbutin, C13H 1S0 7, 

Erioolin (Glykoside); Urs on, C80H,sOa, 34% Gerbsäure, (Gallusgerbsäure und Ellaggerb­
säure), 6% Gallussäure und Ella.gsäure, gummiähnliohe und wachs ähnliche Stoffe, 
daneben jedenfalls Myricetin. 

KEEGAN fa.nd in den Blättern Gallotannin und Quero itrin, aber keine Gallussäure und 
Ellagsäure, die PERKIN nachgewiesen haben wilL über 9 Monate gelagerte Blätter enthalten 
nach ihm kein Arbutin mehr, aber reichlich Stärke. 

Erkennung (chemisch). Kocht man 1 g der zersohnittenen Blätter mit 50 ccm 
Wasser 2 Minuten lang und versetzt da.s Filtrat mit einem Körnchen Ferrosulfa.t, so färbt sich 
die Flüssigkeit sofort violett, und es entsteht bald ein violetter Niederschlag. 

Zum mikrochemischen Nachweis der hauptsächliohen Verfälschungen und Vel;Wechs. 
lungen der Bärentraubenblätter - zumal in der feingeschnittenen Droge - eignen sich nach 
TUNMANN folgende Farbenreaktionen: 

1. Als Reagentien dienen Va.nillinsalzsäure und Ferrosulfatlösung. Man legt auf die weiße 
Unterlage zwei Reihen Objektträger und bringt auf die einen je einen Tropfen Va.nillinsalzsäure, 
auf die andern je einen Tropfen frischbereiteter Ferrosulfatlösung und legt die mikroskopisohen 
Schnitte (einerlei ob Quer. oder Längsschnitt) hinein. 

Es färben: 

Arctostaphylos uva ursi 
Buxus sempervirens . 
Vacoinium vitis ida.ea 

Vaccinium Myrtillus • 

I Va.nillinsalzsäure I 
I karminrot 

karminrot 

kaum gefärbt 

Ferrosulfat1ösung 

Präparat 

schwarz 

dunkel 

dunkel 

Lösung 

blauschwarz 

höchstens 
schwach gelblich 

Die Färbungen werden hervorgerufen teils durch einen glykosidischen Gerbstoff (mit Va.nillin. 
salzsäure = rot), teils durch einen freien eisenbläuenden Gerbstoff (mit Ferrosulfat = schwarz), 
die beide im Mesophyll der Bärentraubenblätter vorhanden sind, in den Verwechslungen aber z. T. 
fehlen. 

2. Mikrochemischer Nachweis mit Salpetersäure. Diese färbt die Zellen des gesamten Meso· 
phylls a.nfangs vorübergehend dunkelora.nge bis braun, da.nn leuchtend gelb bis chromgelb. Es 
empfiehlt sich, das mikroskopische Präparat vorher einige Augenblicke in verd. Schwefelsäure 
(1: 5) zu legen und dann erst konz. Salpetersäure zuzusetzen, wodurch die Reaktion, welohe dem 
Arbu tin zukommt, verstärkt wird. 

Anwendung. Besonders bei Blasen. und Nierenleiden, Blasenkatarrh, Nephritis, 
Hämaturie, Harnsteinen, Leukorrhöe, selten bei Diabetes und Phthisis. 10-15 g: 150 g Dekokt. 
Der Harn färbt sich olivengrün durch das aus dem Arbutin duroh Spaltung entstehende Hydro. 
chin on. Zur Herstellung des Dekoktes sind die Blätter sehr fein zu zerschneiden oder besser 
zu zerstoßen und vor dem Kochen in kaltem Wasser einzuweichen, wenn möglich 12-24 Stunden 
lang. Es ist auch empfohlen worden, die zerstoßenen Blätter mit Weingeist befeuohtet einige 
Zeit stehen zu lassen und dann abzukochen. 

Arctostaphylos glauca LINDL. Manzanito. Great-berried Manzanita. 
Heimisch in Californien. Die Blätter oval, stachelspitzig, doppelt so groß wie bei A. uva.e ursi. 
Die Verwendung ist die der Bärentraubenblätter, die Bestandteile sind ähnliohe. 

Arbutinum, Arbutin, ist ein in den Bärentraubenblättern und auch in andern 
Ericaceen enthaltenes Glykosid, das bei der Spaltung durch verdünnte Säuren in 
Glykose und Hydrochinon zerfällt. Es hat die Zusammensetzung HO·CsH, 
-OC6Hl10 5• Neben dem Arbutin findet sichMethylarbutin, CHaO-C6 H,- OC6 H l10 6, 

das in dem käuflichen Arbutin stets in kleiner Menge enthalten ist. Synthetisch 
ist das Arbutin von MANNICH dargestellt worden. 
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Gewinnung. Die zerkleinerten Bärentraubenblätter werden mit Wasser zunächst ma­
eeriert, dann gekocht und die Flüssigkeit koliert. Die durch Absetzenlassen geklärte Kolatur 
wird mit Bleiessig in der Kälte gefällt. Das Filtrat wird vom überschüssigen Blei durch Einleiten 
von Schwefelwasserstoff befreit. Man filtriert vom Schwefelblei ab und dampft das Filtrat auf 
dem Wasserbad auf ein kleines Volum ein. Beim Erkalten schießen Kristalle von unreinem Arbutin 
an. Durch Umkristallisieren aus siedendem Wasser unter Zusatz von Tierkohle erhält man das 
reine Präparat. 

Eigenschaften. Farblose, seidenglänzende Kristallnadeln, die ursprünglich 
2 Mol. Kristallwasser enthalten. Das lufttrockene Präparat enthält nur noch 1/2 Mol. 
Wasser; durch Trocknen bei 1000 wird es wasserfrei und schmilzt dann bei 1870, 
lufttrocken schmilzt es rasch erhitzt bei 142-143°. Es ist geruchlos und von all­
mählich hervortretendem bitterem Geschmack. Das lufttrockene Präparat löst 
sich in 8 T. kaltem oder 1 T. siedendem Wasser, auch in 16 T. Weingeist, kaum 
in Äther. Die Lösungen sind neutral. 

Erl~ennung. Wird 0,1 g Arbutin mit 0,8 g Braunsteinpulver, 1-2 Tr. Wasser 
und 5 Tr. konz. Schwefelsäure erhitzt, so tritt der jodähnliche Geruch des Chinons 
auf. Die wässerige Lösung des Arbutins (O,lg in lOg Wasser) gibt mit Eisenchlorid 
eine blaue Färbung, die durch größere Mengen des letzteren in Grün übergeht. Die 
Lösung reduziert direkt weder FEHLINGsche Lösung, noch schwärzt sie ammoniak­
alkalische Silberlösung; beide Reaktionen treten indessen ein, wenn die Lösung zu­
nächst mit etwas verdünnter Schwefelsäure gekocht und dadurch das Arbutin in 
Glykose und Hydrochinon gespaltet wird. In konz. Schwefelsäure löst es sich zunächst 
farblos auf, nach einiger Zeit tritt eine rötliche, auf Zusatz einer Spur Salpeter­
säure gelbbraune Färbung auf. 

Mikrochemisch läßt sich das Arbutin z. B. in den Bärentraubenblättern und anderen 
Ericaceen blättern nachweisen, indem man das Objekt einige Minuten in verd. Salzsäure (10 0/0 HCI) 
liegen läßt und es nach dem Trocknen der Mikrosublimation unterwirft; man erhält dann im 
Sublimat Kristalle von Hydrochi non. 

Prüfung. a) Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) darf durch Schwefelwasser­
stoff nicht verändert werden (Sohwermetalle, namentlioh Blei). - b) Beim Verbrennen 
darf es höchstens 0,1 % Rüokstand hinterlassen. 

Anwendung. Es wird in Gaben bis zu 5 g gegen Blasenkatarrhe und Nierenaffektionen 
gegeben und wirkt wohl durch das Auftreten von Hydrochinon antiseptisch. Im Organismus 
wird es z. T. ir. Hydrochinon und Glykose gespaltet, teilweise auch durch den Harn unverändert 
ausgeschieden; der Harn gibt mit Ferrichlorid Blaufärbung. 

Cellotropin (H. FINZELBERGS Nachf., Andernach a. Rh.) ist Monobenzoyl-Arbutin, 
CsHöCO· OCsH<t,' OCsHn Oö. Mol.-Gew. 376. 

Es wird erhalten durch Einwirkung von Benzoylchlorid, CeHöCOC!, auf Arbutin 
in neutraler Lösung (D.R.P. 151036). 

Eigenschaften. Weißes, geruch- und geschmackloses Kristallpulver, Smp. 184,5°, 15s­
lich in 80 T. siedenden Wassers, in kaltem Wasser sehr schwer löslich, leicht in Alkohol, un­
löslich in Ather, Chloroform und Benzol. Die wässerige Lösung reagiert neutral. 

Erkennung. Mit verdünnten Säuren längere Zeit erwärmt, wird es in Benzoesäure, 
Hydrochinon und Glykose gespalten; jedoch viel schwieriger als Arbutin. Mit Eisenchlorid 
gibt es nicht die für Arbutin charakteristische Reaktion. FEHLINGSche Lösung wird nicht 
reduziert. 

Anwendung. Bei Infektionskrankheiten, wie Tuberkulose und Skrofulose. 0,3-0,5 g 
mehrmals täglich. 

Decoctum Uvae Ursi. F. M. Germ.: 30 T. Blätter mit 250 T. Wasser zu 140 T. Kolatur 
einzukochen. Nach dem Erkalten 10 T. Pfefferminzwasser zufügen. 

Extr.actum Uvae Urs i fluidum. FI uidextract of Uva Ursi. - Americ.: Aus 1000 g 
gepulverten (NI'. 30) Bärentraubenblättern werden nach Verfahren B (s. u. Extracta fluida) 
unter Verwendung einer Mischung aus 100 ccm Glycerin, 300 ccm Weingeist (92,3 Gew.-% ) 

und 500 ccm Wasser als Menstruum I, und einer Mischung aus 1 Raumteil Weingeist und 2 Raum­
teilen Wasser als Menstruum II und Zurückstellung der ersten 800 ccm Perkolat 1000 ccm 
Fluidextrakt hergestellt. 

Extractum Uvae Urs i solidum nach DIETERICH wird hergestellt aus 1000 g grob 
gepulverten Bärentraubenblättern durch Ausziehen mit 4000 g Wasser zunächst in der Kälte, 
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dann mit 3000 g im Dampfbad, Auspressen, Filtrieren, Eindampfen mit 700 g Milchzucker bis fast 
zur Trockne, völliges Austrocknen bei 30° und Zusatz von Milchzucker q. s. zu 1000 g. 1 T. des 
Extrakts entspricht 1 T. der Droge. 

Infusum Uvae Ursi. Infusion of Bearberry. - Brie.: Aus Bärentraubenblättern 
50 g und siedendem Wasser 1000 ccm zu bereiten. . 

Mixtura Uvae Ursi (Münch. Vorsehr.). Decoct. Uvae Ursi (e 15,0) 130,0, Sir. simp!. 20,0. 
Sirupus Uvae Ursi. Bärentraubenblätter 10 T., siedendes Wasser 60 T., dazu nach dem 

Erkalten Weingeist 10 T. Die Seihflüssigkeit gibt mit 40 T. Zucker 100 T. Sirup. 

Cygotabletten werden aus den aus einem Gemisch von FoI. Uvae Ursi, Rad. Ononidis, 
Fo!. Bucco, Fo!. Betulae, Herba Herniariae, Fruct. Petroselini, Fo!. Menthae pip., gewonnenen und 
eingedickten Auszügen hergestellt und so dosiert, daß eine Tablette 5,0 g der Drogen entspricht. 
Sie sollen zur Unterstützung der Gonorrhöetherapie Verwendung finden. 

Hernuvapastillen KORNWILL enthalten die Extrakte von Herniaria. und Bärentrauben­
blättern. Sie werden auch mit je 0,5 g Natriumsalicylat, Salol oder Urotropin geliefert. 

Pulvis antidiabeticus von DR. WEISSBACH·IIARTUNG. Salol 36,0, Fo!. Uvae Ursi 10,0, 
Radix Valerianae 20,0, Lycopod. 30,0 (n. AUFRECHT). 

Pulvis nephriticus QUARIN. Fo!. Uvae Ursi 20,0, Gummi arab. 10,0, Tuber. Jalap., 
E1aeosacch. Naphae ää 5,0, Sacch. alb. 10,0. 

Uropural oder Uropurin-Tabletten enthalten als wesentlichen Bestandteil Extr. Uvae 
Ursi neben Milchzucker oder anderen Stoffen. Nr. I enthält je 0,25 g trockenes Bärentrauben· 
blätterextrakt und Milchzucker; Nr. II statt des Milcbzuckers ebensoviel Salol; Nr. III statt 
des Milchzuckers ebensoviel Hexamethylentetramin; Nr. IV statt des Milchzuckers ebensoviel 
Acetylsalicylsäure. 

Uva-Santol FUNCK enthält Auszüge aus Folia Uvae Ursi und Folia MyrtiIIi sowie Salo!. 
Es kommt in Gelatinekapseln als Mittel gegen Gonorrhöe in den Handel. 

Areca. 
Areca catechu L. Palmae-Ceroxyloideae-Areceae. Beteinußpalme. 
Pinangpalme. Wahrscheinlich ursprünglich auf den Sunda-Inseln heimisch, kulti­
viert seit alter Zeit in Vorder- und Hinterindien, im südöstlichen China, auf den 
Sunda-Inseln und den Philippinen. 

Semen Arecae. ArekanuB. Arekasamen. Areca Nut. Betel Nut. 
N oix d' arec. Bandwurmnuß. Betelnuß. Pinangnuß. Catechunuß. Ping-Ian. 

Die aus drei völlig verwachsenen Carpellen hervorgegangene eiförmige, bis 
7 cm lange, stets einsamige Frucht zeigt eine dünne äußere, eine sehr faserige mitte 
lere und eine leicht abblätternde innere Fruchtschale. 

Die aus dem faserigen Fruchtfleisch herausgeschälten, sehr harten, bis 3 cm 
hohen, halbkugeligen oder stumpf·kegelförmig gewölbten, an der Basis abgeflachten' 
oder etwas eingEdrückten Samen sind außen hell· bis zimtbraun, netzaderig. Größter 
Querdurchmesser bis 30 mm, Gewicht 3-10 g. Neben dem Nabel, über der Mitte 
der ebenen Samenbasis eine unregelmäßig zerklüftete, den Embryo bergende, in der 
Droge meist leere Höhlung. Der Geschmack der Droge ist schwach zusammenziehend, 
ein charakteristischer Geruch ist nicht bemerkbar. 

Mikroskopisches Bild. Das weiße harte Endosperm istruminat, es wird von rot· 
braunen Adern durchzogen, dem sich vom Rande her hinein erstreckenden Gewebe derSamenschale. 
Die äußeren Schichten der von zahlreichen Gefäßbündeln durchzogenen Samenschale aus rot· 
braunen, dÜUDwandigen, lockeren Zellen und U.förmig wie gleichartig verdickten Steinzellen. 
Die innersten dÜUDwandigen Schichten führen rotbraunen Inhalt und dringen in das weiße Endo· 
sperm ein, letzteres aus großen, grobgetüpfelten, stark verdickten Zellen. In den Ausstülpungen 
Gerbstoff; im Embryo Vorkommen von Raphiden. 

Pul ver. Farbe helIrotbraun. Hauptsächlich Stücke des farblosE'n Endospermgewebes. 
Fragmente des gelbbraunen bis rotbraunen Ruminationsgewebes wie Stücke mit aneinander. 
hängendem Endosperm. und Ruminationsgewebe; Fetzen dE'r Samenschale (s.o.); Gefäß· 
bündelstücke aus der Samenschale. Nur sehr selten Gewebe des Embryos und Raphiden­
bündel von Kalko xalat. 

Bestandteile. Alkaloide: Arekolin, CSH 13NOz' das die Wirkung bedingt, Are_ 
kaidin (= Arekain) C7H l1NOz, Guvacin, CaH9N02, Guvaeolin, C7H u N02, (= Gu. 
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vacinmethylester), ferner Cholin, eisengrünende Gerbsäure, 14-18% Fett (enthaltend 
Palmitin-, Stearin-, Laurin-, Myristin-, Capryl-, Capron-, Ölsäure), Spuren ätherisches Öl, 
roter Farbstoff (Arekarot). 

Bestimmung des Arekolingehaltes (Helv.). 12g feingepulverte Arekanuß und 
120 g Ather werden in einer 250 g-Arzneiflasche unter häuflgem Umscbütteln 1/4 Stunde lang 
stehen gelassen. Dann werden 5 ccm Ammoniakflüssigkeit zugesetzt und das Gemisch weiter 
unter häufigem kräftigen Umschütteln 1 Stunde lang stehen gelassen. Nach dem Absetzen werden 
100 g Ather (= lOg Droge) in einen Kolben von 300 ccm abfiltriert, der Ather durch Erwärmen 
verjagt und der Rückstand unter Erwärmen in 5 ccm absolutem Alkohol gelöst, die Lösung mit 
30 ccm Ather, 10 ccm Wasser und 3 Tr. Hämatoxylinlösung versetzt, mit 1/10-n-Salzsäure titriert, 
bis nach dem Umschütteln we wässerige Schicht braunrote Farbe angenommen hat; dann werden 
noch 30 ccm Wasser zugesetzt und mit 1/10-n-Säure weiter titrielt, bis die wässerige Flüssigkeit 
gelb gefärbt ist. Nach jedesmaligem Zusatz der Säure ist stark umzuschütteln. 1 ccm l/lO-n-Säure 
= 15,51 mg Arekolin. - GeJrm. 6 s. Bd. II S. 1360, mind. 0,4%. 

Hel'/). fordert mmdestens 0,5 % Arekolin =3,3 ccm l/wn-Salzsäure fÜr 10 g der Droge. 
Anwendung. In Asien in großen Mengen als Zusatz zum Betelkauen, medizinisch 

gegen Diarrhäe und Dysenterie und besonders als Anthelminticum bei Tieren (Hunden), abet auch 
bei Menschen. Für Hunde rechnet man für 1 Kilo Körpergewicht 0,5 g, für Pferde gilt als Maximal­
dosis 100 g, für Rinder 250 g, für Menschen 4,0-6,0 g, zusammen mit Ricinusöl. Die Vorkur 
ist die gleiche wie bei anderen WUrmmitteln. 

Areka-Alkaloide. 
In den Arekanüssen sind die vier Alkaloide Arekaidin, Arekolin, Arekain 

und Gu vacin enthalten; daneben noch sehr kleine Mengen von weiteren Alkaloiden. 
die noch wenig untersucht sind. Praktische Bedeutung hat von den vier Haupt. 
alkaloiden nur das Arekolin. 

Arecolinum. Arekolin. CSH lSü 2N. Mol.-Gew. 155. 

Das Arekolin ist der Methylester des Arekaidins, 
N -MethyitetrahYdro -ß -pyridincarbonsäure. 

CH 

H2C(,!C' COOH 
H2C /CH, 

/ 
NCHs 

Arekaidin Arekolin. 

Durch Erhitz'3n mit Salzsäure wird das Arekolin in Arekaidin, dieses durch Erhitzen 
mit Methylalkohol und Salzsäure in Arekolin über geführt. 

Gewinnung. Die grobgepulverten Arekanüsse werden mit Wasser unter Zusatz von 
Schwefelsäure (auf 1 kg Pulver 2 g) dreimal kalt ausgezogen, die Auszüge werden eingeengt. und 
die Alkaloide mit Kaliumwismutjodid gefällt. Der Niederscblag wird mit Bariumcarbonat und 
Wasser gekocht, die Filtrate werden eingedampft, mit Bariumhydroxyd im "Oberschuß versetzt 
und sogleich mit Ather ausges_chüttelt. Dieser nimmt nur Arekolin auf. - Die rückständige 
Flüssigkeit wird mit Schwefelsä.ure neutralisiert und mit Silbersulfat vom Jodwasserstoff befreit. 
Aus dem Filtrat fä.llt man das Silber durch Schwefelwasserstoff, dann neutralisiert man mit 
Bariumhydroxyd, dampft zur Trockne und zieht den Rückstand mit kaltem Alkohol aus, der das 
in den SamE'U ebenfalls vorhandene Cholin löst. 

Die ungelöst bleibenden Basen Guvacin, Arekaidin und Arekain werden in Methyl­
alkohol fein verteilt, und dann wird trockener Chlorwasserstoff eingeleitet. Dadurch wird das 
Arekaidin in Arekolin übergeführt, das als Hydrochlorid in Lösung geht, während die Hydro­
chloride des Arekains und des Guvacins ungelöst bleiben. Aus dem Hydrochlorid wird das Are­
kolin wieder mit Bariumhydroxyd abgeschieden. Das Arekolin wird dann meistens in das Hydro­
bromid übergeführt. 

Eigenschaften. Farblose, ölige Flüssigkeit, geruchlos, stark alkalisch, misch­
bar mit Wasser, Weingeist, Äther, Chloroform in jedem Verhältnis, mit Wasser· 
dampf flüchtig, Sdp. gegen 2200. Die Salze kristallisieren meist gut. 

Au./bewahf"UfI!J. Sehr vorsiohtig. 
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Arecolinum hydrobromicum. Arekolinhydrobromid. Bromhydra te 
d'arecoline. CsH130 gN·HBr. Mol.-Gew.236. Germ. 6 s. Bd. II S. 1307. 

Darstellung. Durch Neutralisieren einer Lösung von Arekolin in Weingeist mit Brom­
wassers toffsäure. 

Eigenschaften. Feine weiße Nadeln, Smp. 170-171°, luftbeständig, leicht 
löslich in Wasser und Weingeist, schwer in Äther und Chloroform. Es enthält 65,7% 
Arekolin und 34,3% HBr. 

Erkennung. Je 1-2 Tropfen der wässerigen Lösung (0,1 g + 1 ccm) geben mit 
1 Tr. Jodlösung eine braune, mit 1 Tr. Silbernitratlösung eine blaßgelbe, mit 1 Tr. 
Quecksilberchloridlösung eine weiße Fällung; letztere geht bei weiterem Zusatz 
von Quecksilberchloridlösung wieder in Lösung; aus der Lösung scheiden sich dann 
bei längerem Stehen farblose, durchsichtige Kristalle aus. 

Prüfung. a) Bei der Aufbewahrung über Schwefelsäure darf es kaum an 
Gewicht verlieren (Feuchtigkeit). - b) Schmelzpunkt nach 3tägigem Trocknen 
über Schwefelsäure 170-171 0 (fremde AlkaIoidsalze). - c) Die wässerige Lösung 
(0,1 g + 1 ccm) darf Lackmuspapier kaum röten (freie Säure) und darf keine Fällung 
geben: - d) mit Platinchloridlösung, - e) mit Gerbsäurelösung, - f) mit Kalilauge 
(d bis I fremde Alkaloide). - g) Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1% Rückstand 
hinterlassen. 

Anmerkungen. Zu a u. b): Man wägt in einem Wägegläschen etwa 0,5 g des 
Salzes genau, stellt das Gläschen 3 Tage in den Schwefelsäureexsikkator und wägt wieder. Der 
Gewichtsverlust darf höchstens 2-3 mg betragen. Das getrocknete Salz dient dann zur Be· 
stimmung des Schmelzpunktes. 

Zu d bis f): Für die einzelnen Proben genügen je 2 Tropfen der Lösung des Arekolinhydro­
bromids, die man auf Uhrgläsern mit je 1 Tropfen der Reagenslösungen zusammenbringt. 

AUfbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Zur Abtreibung des Bandwurms, zu 0,004 bis 0,006 g. Als Myotikum in 

wässeriger Lösung 1: 100. Das Arekolin wirkt ähnlich wie Muscarin auf das Herz. 

Homo-Arecolinum hydrobromicum. Homoarekolinbydrobromid. C9H 160 2N· HBr. 
Mol. Gew. 250. 

Das Homoarekolin ist der Athyläther des Arekaidins. Es wird künstlich aus Arekaidin 
(das auch aus Arekolin gewonnen werden kann) dargestellt durch Einwirkung von Athylalkohol 
und Chlorwasserstoffgas. Die freie Base ist dem Arekolin ähnlich. Das Hydrobromid gleicht in 
seinen Eigenschaften dem Arekolinhydrobromid; es wirkt ähnlich wie dieses, aber schwächer. 

Aufbewahrung. Sehr vorsiohtig. 

Arekaidin, C7Hu OgN + HgO. Methylguvacin. Farblose, glänzende, luftbeständige Kristalle, 
in Wasser leicht löslich, schwer löslich in absolutem Alkohol, fast unlöslich in Ather, Chloro­
form, Benzol. Die wässerige Lösung ist neutral und wird durch eine Spur }'errichlorid schwach 
rötlich gefärbt. Wird bei 1000 wasserfrei und schmilzt dann bei 213-214°. 

Arekain. Das früher als besonderes Alkaloid angesehene Arekain ist mit dem Arekaidin 
identisch. 

Guvacin, Ce Hg 02N. Farblose, luftbeständige Kristalle, in Wasser leicht löslich, unlöslich 
in absolutem Alkohol, Ather, Chloroform. Benzol. Die wässerige Lösung ist neutra! und wird 
durch Ferrichlorid tiefrot gefärbt. Schmilzt unter Zersetzung bei 271-272°. 

PlluJae Arecae. Wurm pillen. 
Seminls Arecae subtile polv. 6,0 
OIei Cacao 
Sebi ovilis U 1,6. 

)/[an formt mittels der halberkalteten Fett­
mischung 10 Pillen, wälzt sle nach völligem Er­
härten In Graphitpulver und überzieht sie mit 
Keratin_ Für Erwachsene 6-10 Pillen auf 
einmal zu nehmen. 

Kaubalsam "Sabir" gegen Krankheiten des Zahnfleisohes usw. enthält die wirksamen 
Bestandteile der BeteInuß. 

Tenalin ist ein aus Arekanüssen bereitetes Wurmmittel. 
Veril, ein Wurmmittel in Form von SchokoIadetäfelohen. 8011 als wirksamen Bestandteil 

A.rekanußpulver enthalten. 
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Argentum. 
Argentum. Silber. Silver. Argent. Ag. Atomgew. 107,880. 

Gewinnung von reinem Silber (aus Werksilber und Silberrückständen): 
1. Werksilber (Münzen, Geräte, Bruchsilber), das im wesentlichen aus Silber und Kupfer 

besteht, als zufällige Verunreinigungen aber noch Gold, Blei, Zink, Zinn (vom Lote) enthalten 
kann, wird zunächst vom anhaftenden Schmutz durch Scheuern mit warmer Sodalösung und 
Abspülen mit Wasser befreit. Das zerkleinerte Silber bringt man vorsichtig in einen geräumigen 
Kolben und übergießt es mit der dreifachen Gewichtsmenge reiner Salpetersäure (25% HNOa). 
Ist das Silber sehr fein zerkleinert, so gießt man die Säure nach und nach hinzu. Der Kolben, 
der nur zu etwa 1/4 angefüllt sein soll, wird in den Abzug gestellt. Wenn die Entwickelung von 
Stickoxyden aufgehört hat und trotzdem noch Silber ungelöst ist, so sind weitere Mengen 
Salpetersäure zuzusetzen. 

Wenn die Auflösung beendet ist, so sind in Lösung: Silber, Kupfer, Blei, Zink, Wismut. In 
dem etwa vorhandenen, nicht in Lösung gegangenen Schlamme können zugegen sein: Gold, Anti­
monoxyd, Zinndioxyd. Man filtriert die Lösung durch ein Filter von Glaswolle oder Asbest, laugt 
den Rückstand noch 2-3 mal mit Wasser aus und vereinigt die Filtrate. Zu dem Gesamtfiltrat, 
das auf 40-500 erwärmt worden ist, setzt man nun unter Umrühren so lange Salzsäure von etwa 
15% hinzu, bis alles Silber als Chlorsilber ausgefällt, und ein kleiner überschuß von Salzsäure 
vorhanden ist. (Man kann zur Fällung auch einE! filtrierte Kochsalzlösung benutzen, indessen 
bleibt dann etwas Chlorsilber gelöst.) Man läßt das gefällte Chlorsilber sich absetzen, gießt 
dann die überstehende Flüssigkeit klar ab und wäscht das Chlorsilber noch zweimal durch 
Dekantieren mit Wasser. Hierauf bringt man den Niederschlag auf ein glattes doppeltes Filter 
und wäscht ihn mit schwach salzsäurehaltigem Wasser so lange aus, bis das Filtrat mit Schwefel­
wasserstoff nicht mehr verändert wird. 

2. Photographische Papiere, Silbertressen, Troddeln und andere Abfälle 
tränkt man mit siner dünnen Lösung von Kaliumnitrat, trocknet und äschert sie auf einer sau­
beren Steinplatte ein. Zu diesem Zwecke tränkt man etwas Holzwolle mit wenig Petroleum oder 
Brennspiritus, zündet an und trägt die getrockneten Abfälle allmählich in die Flamme ein. Die 
erhaltene Asche löst man in Salpetersäure, filtriert die Lösung und schlägt aus ihr das Silber 
durch Salzsäure als Chlorsilber nieder. Bei Filmabfällen prüfe man vorher eine kleine Probe, 
ob sie beim Anzünden verpufft. 

3. Photographische und galvanische Silberbäder. Diese enthalten das Silber in 
der Regel als Cyandoppelsalz und überdies gewöhnlich große Mengen von freiem.Kaliumcyanid. 
Zur Abscheidung des Silbers versetzt man diese an einem zugigen Ort, am besten im Freien, 
mit einer zur vollständigen Zersetzung hinreichenden Menge von Salzsäure. Wieviel von letzterer 
notwendig ist, ermittelt man zweckmäßig vorher an einer kleinen Probe und berechnet darnach 
die Menge der für die gesamte Flüssigkeit zuzusetzenden Salzsäure. Man beachte, daß bei aieser 
Zersetzung große Mengen Blausäure gasförmig entweichen, und hüte sich, diese einzuatmen. 

4. Analytische Silberreste. In den Laboratorien gibt man alle Silberreste in ein 
Gefäß, das Salzsäure in einigem überschuß enthält. Bei der Verarbeitung solcher Rückstände 
hat man darauf Rücksicht zu nehmen, daß in ihnen explosive Silberverbindungen enthalten 
sein können. - Man prüft die über den Resten stehende Flüssigkeit zunächst darauf, ob durch 
Zusatz von Salzsäure noch Chlorsilber ausgefällt wird. Ist dies nicht der Fl\il, so gießt man die 
überstehende Flüssigkeit klar ab, im anderen Falle setzt man Salzsäure im überschuß hinzu, 
läßt klar absetzen und gießt die klare Flüssigkeit dann erst ab. Den Silberniederschlag rührt 
man dann mit konz. Salzsäure an, läßt absetzen, gießt die klare Flüssigkeit ab und digeriert 
den Niederschlag nochmals mit einer Mischung von verd. Salzsäure mit 1/5 Volum roher Salpeter­
säure 12 Stunden lang. Dann verdünnt man mit Wasser, läßt absetzen, gießt die klare Flüssig­
keit ab, wäscht zwei. bis dreimal durch Dekantieren, später auf dem Filter aus. Man löst hier­
auf das Chlorsilber in 5 % igem Ammoniak auf und scheidet es aus der filtrierten Lösung wieder 
durch Zusatz von Salzsäure aus. 

Das nach 1-4 gewonnene Chlorsilber kann nun entweder auf nassem oder auf 
trockenem Wege in metallisches Silber übergeführt werden, nachdem (bei 4) eine kleine Probe 
beim Erhitzen keine explosiven Eigenschaften gezeigt hat. 

I. Auf trockenem Wege. Man trocknet das Chlorsilber, mischt es mit der fünffachen 
Menge wasserfreier Soda, füllt diese Mischung in einen Schmelztiegel und erhitzt diesen in einem 
Windofen so lange, bis der Inhalt ruhig fließt. Ist dieses der Fall, SO rührt man mit einem 
eisernen Spatel um, gibt etwas Salpeter in die Schmelze, rührt nochmals um und läßt erkalten. 
Nach dem Zerschlagen des Tiegels und Auflösen der Schmelze in Wasser erhält man das Silber als 
Regulus. Das Schmelzen läßt sich sehr gut in dem Feuer einer Schmiede ausführen. Ist das Silber 
noch nicht kompakt genug ausgefallen, so kann man es nochmals mit wasserfreiem Borax ein­
schmelzen. 

II. Auf nassem Wege. A. Man rührt das noch feuchte (salpetersäurefreie) Chlorsilber 
mit 10 o/C\iger Salzsäure an, so daß diese noch etwas über dem Chlorsilber steht und stellt in den 
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Brei Stangen oder Bleche von Zink (etwa das gleiche Gewicht des Chlorsilbers) ein. Die Reduk­
tion beginnt sofort in der Nähe der Bleche und ist beendigt, sobald die ganze Masse grauschwarze 
Farbe angenommen hat und eine abfiltrierte und gut ausgewaschene Probe in Salpetersäure klar 
löslich ist. Ist dieses der Fall, so nimmt man das Zink heraus, spült es mit Wasser ab und wäscht 
das Silberpulver zunächst einige Male durch Dekantieren mit heißem Wasser, dann unter 
Erwärmen mit verdünnter Salzsäure, hierauf wieder mit Wasser und trocknet es oder glüht 
es schwach. 

B. 1 T. Chlorsilber wird noch feucht in einer PorzellanschaIe mit 2-3 T. Kalilauge 
von 1,25-130 spez. Gew. übergossen und unter l)mrühren erhitzt, worauf man von Zeit zu 
Zeit einige Stückchen Traubenzucker (oder Honig) in die Flüssigkeit einträgt. Das Silber 
wird zu einer grauen, körnigen Masse reduziert. Man wäscht eine Probe durch Dekantieren mit 
heißem Wasser vollständig aus und prüft, ob sie sich dann in Salpetersäure klar löst. Ist dies 
der Fall, so ist die Reduktion beendet, Wenn nicht, so muß das Erhitzen unter Zusatz weiterer 
Mengen Traubenzucker fortgesetzt werden. Das reduzierte Silber wird schließlich mit heißem 
Wasser vollständig ausgewaschen, endlich getrocknet. Dieses letztere Verfahren ist zur Ge­
winnung von reinem Silber aus Chlorsilber sehr geeignet. 

Eigenschaften. Weißes, glänzendes, schweißbares Metall von hoher Politurfähigkeit, 
ziemlich weich, sehr dehn bar. Spez. Gewicht je nach der Bearbeitung 10,424-10,575. Es schmilzt 
gegen 10000 und läßt sich bei hoher Temperatur destillieren. An normaler Luft unveränderlich, 
durch Schwefelwasserstoff wird es geschwärzt. 

Es ist unlö3lich in Salzsäure und kalter verdünnter Schwefelsäure, löslich in Salpetersäure 
und heißer konz. Schwefelsäure. Von schmelzendem Kalium· oder Natriumhydroxyd wird es 
kaum angegriffen; Silbertiegel sind deshalb zu Schmelzen mit ätzenden Alkalien geeignet. 

E1'leennung. 1. Alle Silberverbindungen geben, mit Soda gemischt, vor dem Lötrohr 
auf Kohle erhitzt elD weißes, dehnbares Metallkorn, das sieh beim Betupfen mit lfässeriger Chrom. 
säurelösung rot färbt. - Die organischen Silberverbindungen hinterlassen schon beim bloßen 
Glühen metallisches Silber. 2 Salzsäure und gelöste C110ride erzeugen in Silbersalzlösungen 
einen weißen käsigen Niederschlag von Silberchlorid, AgCl, der in Salpetersäure unlöslich, in Am. 
moniak leichtlöslich ist. übergießt man das Silberchlorid mit verdünnter Schwefelsäure und 
bringt es mit Zink in Berührung, so wird es zu Silber reduziert. 

Bestimmung. Gewichtsanalytisch. Die Silber enthaltende Lösung wird mit reiner 
Salpetersäure bis zur deutlich sauren Reaktion versetzt und bis auf 50-600 erwärmt. Dann 
fügt man unter Umrühren so viel verdünnte Salzsäure hinzu, bis diese in geringem Ober· 
schuß vorhanden ist. Man rührt bis zum Zusammenballen des Niederschlags und läßt den Nieder. 
schlag an einem dunklen Ort sieh völlig absetzen. Das so erhaltene Chlorsilber wird zu· 
nächst mit salpetersäurehaltigem Wasser, schließlich mit reinem Wasser gewaschen und auf ge­
wogenem Filter gesammelt, bei 1000 getrocknet und gewogen, oder mansammeltes im GooCHschen 
Tiegel und trocknet bei 1400. Oder man bringt die Hauptmenge des Chlorsilbers auf ein L"'hr. 
glas, verbrennt das Filter vollständig in einem gewogenen Porzellantiegel, löst nach dem 
Erkalten das metallische Silber durch Zufügung von 1-2 Tl'. Salpetersäure, gibt dann einige 
Tropfen Salzsäure hinzu und dampft im Wasserbad zur Trockne. Hierauf bringt man die Haupt. 
menge des Chlorsilbers in den Tiegel, erhitzt bis zum beginnenden Sohmelzen des Chlorsilbers 
und wägt nach dem Erkalten. AgCl X 0,7526 =0 Ag. 

Oder man verbrennt das vom Chlorsilber mögliohst befreite Filter im RoSEschen Tiegel 
vollständig, bringt die Hauptmenge des Chlorsilbers dazu und reduziert dieses durch Glühen 
im Wasserstoffstrom zu metallischem Silber. 

Liegen organische Silberverbindungen vor, so müssen diese durch Glühen in metallisohes 
Silber übergeführt werden. Dieses löst man dann in Salpetersäure und verfährt mit der sal· 
petersauren Lösung wie vorher angegeben. - Unlösliche Silberverbindungen, z. B. AgCl, Ag BI', 
AgJ, schmilzt man mit Natriumoarbonat zusammen, soheidet hierduroh metallisches Silber ab, löst 
dieses in Salpetersä.ure usw. 

Silber läßt sieh aus der salpetersauren Lösung auch durohErhitzen mitun terphosphorig. 
saurem Calcium oder Natrium als Metall abscheiden, das nach dem Auswaschen und Glühen 
gewogen wird. 

Ma ßanalytiseh: Silbersalze lassen sich in salpetersaurer Lösung mit l/to·n.Ammonium. 
rhodanidlö~ung titrieren, Ferriammoniumsulfat als Indikator. Die Lösungen müssen frei sein 
von Salpetriger Sä.ure, die durch Erhitzen entfernt werden kann. Das Ferrisalz, das durch Bil· 
dung von rotem FerrirhOd.anid den Endpunkt anzeigt, muß in reichlioher Menge vorhanden sein. 
Die Lösung, die etwa 0,1 bis 0,2 g Silber enthält, wird mit etwa 10 ccm Ferriammoniumsulfat. 
lösung (oder 1 g zerriebenem Ferriammoniumsulfat) und mit so viel Salpetersäure versetzt, daß 
die gelbe Farbe des Ferrisulfats verschwindet. Dann titriert man mit der l/lO·n.Ammoniumrhoda­
nidlösung bis eben eine rötlich. bräunliche Färbung von ~'errirhodanid bestehen bleibt. 1 com 
l/to·n.Ammoniumrhodanidlösung= 10,8 mg Ag (genau = 10,788 mg). Zur Einstellung der Am· 
momumrhodanidlösung dient die aus reinem Silbemitrat hergestellte l/wn.Silbernitratlösung 
oder eine Lösung einer gewogenen Menge von reinem Silber in Salpetersäure. 
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Bestimmung des Silbergehaltes organischer Silberverbindungen. Organische 
Silbersalze hinterlassen beim Glühen reines Silber. Wenn die Silbersalze rein sind, genügt zur 
Gehaltsbestimmung die Wägung des Silbers. Sind noch fremde Stoffe zugegen, die beim Glühen 
einen Rückstand hinterlassen, wie z. B. bei Eiweiß-Silberverbindungen, dann löst man 
das beim Glühen zurückgebliebene unreine Silber in Salpetersäure auf und titriert das Silber 
mit l/lO-n-Ammoniumrhodanidlösung (Ferriammoniumsulfatlösung, etwa 10 ccm, als Indikator). 
Die für die Titration des Silbers nötige Zerstörung der organischen Stoffe läßt sich nach 
F. LEHMANN auch auf nassem Wege ausführen nach folgendem Verfahren: Je nach dem 
Silbergehalt werden 0,2 bis 1,0 g der Silberverbindung in einen Erlenmeyerkolben von etwa 
200 ccm in 10 ccm Wasser gelöst oder fein verteilt. Dann gibt man unter Umschwenken in dün­
nem Strahl 10 ccm konz. Schwefelsäure und gleich darauf 0,5 bis 2 g (je nach der Menge der Sil­
berverbindung) sehr fein zerriebenes Kaliumpermanganat in kleinen Mengen unter beständigem 
Schütteln hinzu. (Bei stark chlorhaitigen Silberpräparaten, besonders solchen, bei denen man 
wegen des geringen Silbergehaltes 1 g nehmen muß, wie z. B. beim Novargan, werden 4 bis 5 g 
Kaliumpermanganat zugegeben.) Nach dem Zusatz des Kaliumpermanganats läßt man das Ge­
misch 15 Minuten lang stehen und verfährt dann in folgender Weise weiter: 

a) Bei chlorfreien Silberverbindungen. Die Mischung wird mit etwa 50 ccm Wasser 
verdünnt und nac4 und nach mit kleinen Mengen Ferrosulfat versetzt, bis überschüssiges Per· 
manganat und Mangandioxyd reduziert sind, und die Lösung klar ist. Man fügt noch Salpeter­
säure hinzu zur Beseitigung der gelblichen Farbe des Ferrisulfats und titriert dann mit l/to·n. 
Ammoniumrhodanidlösung bis zur rötlichbräunlichen Färbung. 1 ccm 1/10-n-Ammoniumrhodanid 
lösung = 10,8 mg Ag. 

b) Bei chlorhaltigen Silberverbindungen. Man erhitzt das Gemisch auf dem Draht· 
netz, bis das Silberchlorid gelöst ist und die an der Glaswandung haftenden Mangandioxydteilchen 
durch die sich wieder verdichtenden Schwefelsäuredämpfe heruntergespült sind. Nach dem Er. 
kalten wird das Gemisch wie unter 0.) mit 50 ccm Wasser verdünnt, mit Ferrosulfat und Sal· 
petersäure versetzt und mit l/lO•n-Ammoniumrhodanidlösung titriert. 

Zur Bestimmung des Silbergehaltes organischer Silberverbindungen ist auch das Verfahren 
von H. WASTENSON brauchbar: 0,5 g der Silberverbindung werden in einem KJELDAHL·Kolben 
mit 10 ccm konz. Schwefelsäure und etwa 2 ccm chlorfreier roher Salpetersäure (oder 5 ccm reiner 
Salpetersäure von 25%) im Luftbad so lange erhitzt, bis die Flüssigkeit farblos geworden ist. 
keine Stickoxyde mehr !lntweichen und der Kolben mit Schwefelsäuredämpfen angefüllt ist. Nach 
dem Erkalten werden etwa 25ccm Wasser zugesetzt und wieder erhitzt, bis Schwefelsäuredämpfe 
entweichen. Das Verdünnen mit Wasser und Erhitzen wird noch einmal wiederholt, damit 
vorhandene Nitrosylschwefelsäure vollständig zersetzt wird. Nach dem Erkalten wird die 
Flüssigkeit mit etwa lOO oom Wasser verdünnt, mit etwa 10 ccm Ferriammoniumsulfatlösung 
versetzt und mit l/lO• n.Ammoniumrhodanidlösung titriert (1 ccm 1/10·n.Ammoniumrhodanid­
lösung= 10,8 mg Ag). 

Für Eiweiß-Silberverbindungen empfiehltDANKWORTT folgendes Verfahren: Ig der 
Silberverbindung wird in einem Kolben in 10 g Wasser kalt gelöst, dann wird die Lösung nach Zu· 
satz von 5 ccm konz. Wasserstoffsuperoxydlösung (30 0/0) und 15 ccm Salpetersäure (250/0) 
1 Stunde am Rückflußkühler erwärmt. Nach dem Abkühlen fügt man etwa 70 ccm Wasser 
und 10 ccm Ferriammoniumsulfatlösung hinzu und titriert mit 1/1o-n.Ammoniumrhodanidlösung. 

VeTsilbe'I'Ung. Das Überziehen von (metallischen) Gegenständen mit einer 
mehr oder weniger starken Schicht von Silber kann, je nach der Art der Gegen. 
stände, auf verschiedenem Wege ausgeführt werden. 

Feue"ersiIberung. Anwendbar für Kupfer, Messing, Bronze. Die mit Pottasohe gut 
gereinigten Gegenstände werden in einer Mischung von konz. Schwefelsäure mit konz. Salpeter­
säure gelbgebrannt, al!!dann abgewaschen und mit einer Lösung von Mercurinitrat (1: lOO) ab· 
gerieben und so oberflächlich verquickt. Hierauf trägt man lnittelst einer messingenen Kratz· 
bürste Silberamalgam (2 Silber, 1 Quecksilber) auf, spült mit Wasser ab, trocknet und erhitzt 
unter gut ziehender Esse über einem Holzkohlenfeuer, bis alles Quecksilber verflüchtigt ist. 

Kalte Versilberung, geeignet, kleinere Gegenstände aus Kupfer, Messing, Zink lnit 
einer dünnen Silbersohicht zu überziehen. Eisen muß vorher galvanisch verkupfert werden. 
a) Man zerreibt 1 T. Silbernitrat und 3 T. reines Kaliumcyanid jedes in einem be­
sonderen Porzellanmörser, misoht beide Pulver zusammen und verlnischt sie noch mit 
3 T. gefälltem Calciumcarbonat. Dieses "Versilberungspulver" bewahrt man in einer gut 
verschlossenen Flasche auf: Zum Gebrauch wird !iuf den entfetteten, sehr gut gereinigten Gegen­
stand etwas von dem Pulver geschüttet, man gibt einige Tropfen destilliertes Wasser dazu und 
verreibt !liit einem weichen, leinenen Läppchen; es entsteht sogleich eine schöne weiße Versilberung, 
die durch weiteres Auftragen des Versilberungspulvers etwas verstärkt werden kann. b) 10 T. 
trockenes Silberchlorid, 65 T. Kaliumbitartrat und 30 T. Natriumchlorid. Man rührt die 
Mischung lnit Wasser zu einem Brei an und reibt lnit diesem die zu versilbernden Gegenstände 
ab oder läßt sie, lnit dem Brei bedeckt, vorher einige Zeit stehen. 

Halle r, H .. ndbuch. t. 34 
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Nasse Versilberung, geeignet zum Oberziehen kleiner Gegenstände aus Kupfer, 
Messing, Zink, z. B. Knöpfe, Stecknadeln usw. mit einer dünnen Silberschicht. a) Man taucht 
die gereinigten Gegenstände in eine heiße Auflösung von 1 T. SilbJrnitrat, 4 T. Kaliumcyanid 
und 100 T. Wasser und läßt sie unter Umrühren einige Zeit darin liegen. b) Der zu versilbernde 
Gegenstand wird einige Minuten in eine kochende Mischung aus 100 T. Weinsteinpulver, 100 T. 
Natriumchlorid, 25 T. Silberchlorid und 1000 T. Wasser eingetaucht, sodann mit Schlämm. 
kreide blank geputzt. 

Galvanische Versilberung. Kupfer, Messing und andere Kupferlegierungen können direkt 
versilbert werden, nachdem sie, wie unter Feuerversilberung angegeben, entfettet, gebeizt und 
mit einer Mercurinitratlösung schwach amalgamiert sind. Eisen, Stahl, Nickel, Zink, Zinn, Blei 
müssen nach dem Entfetten und Beizen im alkalischen Kupferbad verkupfert und dann erst 
amalgamiert werden. Die zu versilbernden Gegenstände kommen als Kathode in das Bad, als 
Anode dient ein Silberblech. Man elektrolysiert mit einer Stromstärke von 0,15-0,20 Ampere 
für 1 qdcm. Die Versilberung ist zunächst matt und wird durch Behandeln mit der Kratzbürste 
und durch Polieren glänzend. Fügt man dem Bad auf 100 Liter 10 Tropfen Schwefelkohlenstoff 
zu, so fällt die Versilberung sogleich glänzend aus. Vorschrift zum galvanischen Ver· 
silberungsbad: a) Silbernitrat 150 g, Wasser 5l; b) Kaliumcyanid (95-980/0) 250 g, Wasser 
5 l. Beide Lösungen werden gemischt. 

Versilberung von Glas. Man stellt zwei Lösungen her: A. Silberlösung: Silbernitrat 
8,5 g. destilliertes Wasser 91,5 g; B. Kalium.Natriumtartratlösung. Kaliumnatrium. 
tartrat 15,0 g, destilliertes Wasser 85,0 g. Zum Gebrauch werden jedesmal gleiche Gewichts· 
mengen von A und B in einen Kochkolben eingewogen und bei kleinen Spiegeln das Doppelte, 
bei größeren das dreifache Volum der Gesamtflüssigkeit an destilliertem Wasser .zugemischt. 
Der hierdurch entstehende weißliche Brei von Silbertartrat wird stark geschüttelt, bis er (nach 
einigen Sekunden) fein kristallinische Beschaffenheit angenommen hat. Man fügt nun vor· 
sichtig tropfen weise Ammoniakflüssigkeit unter Umschütteln hinzu, begrenzt den Ammoniak· 
zusatz aber so, daß ein Teil des weißen Niederschlages noch ungelöst bleibt. (Sollte versehent· 
lieh zuviel Ammoniak zugegeben worden sein, so mischt man wieder gleiche Gewichtsteile von 
A und B und setzt von dieser Mischung so viel zu, daß ein Teil des Niederschlages ung!llöst bleibt.) 
Man schüttelt nun, um allen Ammoniakdampf im Gefäß zu absorbieren, die Flüssigkeit heftig, 
und filtriert, sobald der weiße Niederschlag sich zu schwärzen beginnt, die Flüssigkeit durch ein 
bereit gehaltenes Faltenfilter auf die in horizontaler Lage aufgestellte Glasscheibe und sorgt dafür, 
daß diese an allen Stellen (Verteilen mitte1st Glasstab !) mit einer 2-3 mm hohen Schicht der 
Lösung bedeckt ist. Man läßt 1-2 Stunden bei einer Temperatur von 25-260 (!) stehen, läßt 
alsdann die Flüssigkeit ablaufen, trocknet durch SchrägstelIen und übergießt die präparierte Seite 
mit einem Spirituslack. 

Kleine Hohlgefäße füllt man einfach mit der Versilberungsflüssigkeit voll; sie versilbern sich 
alsdann sehr schön. Größere Gefäße, z. B. Gartenkugeln, werden dadurch versilbert, daß man das 
nicht verdünnte Gemisch von A und B (ohne Zusatz von Wasser) nach dem erforderlichen Zusatz 
von Ammoniak in dieselben hineinfiltriert und während der Bildung des Silberniederschlages die 
Kugel nach allen Seiten so dreht, daß alle Teile des Gefäßes von der Lösung benetzt werden. 

Die Versilberungsflüssigkeit soll nicht kälter als 200 sein, am besten geht die Versilberung 
in einem auf 250 erwärmten Raume vor sich. 

Die zu versilbernden Glasflächen müssen vollkommen sauber sein. Man reinigt sie zuerst 
mit Petroleumäther, dann mit Salpetersäure, schließlich durch Putzen mit einer Mischung aus 
Calciumcarbonat und Wasser mitte1st eines weichen, leinenen Lappens. 

Zum Versilbern von Glas können auch stärker verdünnte Lösungen verwandt werden, 
z. B. nach folgender Vorschrift: Nach KAYSER. A. Silberlösung: Eine Lösung von 10 g 
Sil berni trat in etwa 50 g Wasser wird mit Ammoniakfl üssigkeit bis eben zur Lösung 
des entstehenden Niederschlages versetzt. Dann wird die Lösung tropfenweise mit etwa 10 %iger 
Silbernitratlösung bis eben zur Trübung versetzt, mit Wasser auf 1 Liter verdünnt und nach 
dem Absetzen klar abgegossen oder filtriert. 

B. Reduktionslösung: Eine Lösung von 20 g Kaliumnatriumtartrat, 20 g Zucker 
(Kandis) und 4g Silbernitrat in 200g Wasser auf 1 Liter verdünnt und filtriert. 

Zur Versilberung werden gleiche Raumteile A und B gemischt und die filtrierte Mischung 
sofort auf die sauberen, noch mit destilliertem Wasser benetzten genau wagerecht liegenden 
Spiegelgläser oder in die zu versilbernden Hohlgefäße gegossen. Bei 200 entsteht in 15-20 Mi. 
nuten ein festhaftender glänzend weißer Spiegelbelag, der nach dem Abspülen und Trocknen 
zur Erzielung einer größeren Haltbarkeit mit Gelatine, Lack oder Firnis überzogen werden kann. 
Wasser und Chemikalien müssen frei von Chloriden und Carbonaten sein. 

Versilberung nicht metallischer Gegenstände, wie Holz, Horn, Knochen, Leder usw. 
kann man erzeugen durch abwechselndes Bepinseln mit Lösungen von Silbernitrat und Gallus· 
säure bzw. Pyrogallussäure. 

Silberbeize zum Reinigen von Silbersachen ist eine Flüssigkeit aus Weinstein, Alaun, 
Kochsalz je 40,0 g und 2 l Wasser. Die zu reinigenden Gegenstände werden einige Minuten in 
der zum Sieden erhitzten Flüssigkeit geschwenkt. 
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Silberscbwamm für Zahnplomben wird durch Glühen von Silbertartrat dargestellt. 
Silber-Seife, zum Putzen silberner Geräte usw., ist eine mit 40-50% fein geschlämmtem 

Kaolin oder Ton gefüllte Hausseife. 
Silber-Legierung zum Plombieren der Zäbne. Eine solche besteht aus 61 T. Zinn und 

39 T. Silber. Diese Legierung wird vor dem Gebrauch in einem Porzellanschälchen mit etwas 
Quecksilber unter Erwärmen amalgamiert, worauf das noch warme Amalgam zwischen sämisch· 
garem Leder gepreßt wird, um den überschuß des Quecksilbers zu entfernen. 

Silberlot. A. Hartlot: Feinsilber 4-9 T., Messing 3 T. oder 19 Feinsilber, 1 Kupfer, 
10 Messing. B. Weichlot: 2 Feinsilber, 1 Messing oder: Silber 12, Kupfer 4, Zink 3. 

Silberlegierungen. Den Feingehalt der Legierungen des Silbers drückte man früher durch 
die Angabe aus, wieviel Lot reines Silber in einer Mark (16 Lot) enthalten waren. - 12lötiges 
Silber war also ein solches, das in 16 Lot der Legierung = 12 Lot Feinsilber (also 75%) enthielt. 
Heute wird der Feingehalt einer Legierung dadurch anjZegeben, wieviel Teile reines Silber in 
1000 T. einer Legierung enthalten sind. (Gesetz vom 16. Juli 1884.) Es dürfen in Deutschland 
Silberwaren von jedem Gehalt angefertigt und gestempelt werden, Uhrgehäuse und silberne Geräte 
aber (Löffel usw.) dürfen nicht geringwertiger als von 800 Feingehalt sein. Der Silberstempel 
hat das Sichelzeichen des abnehmenden Mondes und in diesem die Reichskrone «>11800. Da­
neben ist der Feingehalt in TausendsteIn anzugeben. - Halbsilber. Kupfer 100,0, Nickel 70,0, 
Wolfram 5,0, Aluminium 1,0. Silberähnliche, hämmerbare, luftbeständige Legierung. 

Fisch-Silber. Der perlglänzende überzug der Schuppen de~ Weißfisches (Cyprinu8 01· 
burnu8, .tl/burnu8 lucidu8) der aus kleinen Guaninkristallen besteht, wird durch Reiben mit 
Wasser abgesondert, geschlämmt, mit ammoniakhaltigem Wasser ausgezogen und dann zur 
Herstellung von imitierten Perlen benutzt. 

Silberjlecken entfernt man aus Wäsche oder auch von der Haut durch Behandeln mit 
50/oiger Jodkaliumlö3ung und Nachspülen mit Thiosulfatlösung. Kaliumcyanidlösung wirkt 
noch schneller. (Vorsicht!) 

Argentum foliatum. Blattsilber. Leaf Silver. Argent en feuilles. 
Durch Walzen und Hämmern zwischen Goldschlägerhäutchen in äußerst dünne 

Blättchen gebrachtes rein~ Silber. 
Eigenschaften. Zarte Blättchen von reinem Silberglanz. 
Erkennung und Prüfung. Es löst sich in Salpetersäure (0,1 g + 15 Tr.) 

zu einer klaren, farblosen Flüssigkeit (Antimon und Zinn geben weiße Trübung 
der Lösung). Salzsäure (etwa 3 Tr.) erzeugt in der Lösung einen weißen käsigen 
Niederschlag von Silberchlorid, der sich in überschüssiger Ammoniakflüssigkeit 
klar und ohne Färbun{s löst :(Blei, Aluminium und Wismut geben weiße Trübung, 
Kupfer blaue Färbung der Lösung). 

Aujbewahf'ung. In dichtschließenden Gläsern, vor Schwefelwasserstoff geschützt. 
Anwendung. Zum Versilbern von Pillen und anderen Arzneiformen. 

Argentum praecipitatum, Gefälltes Silber, Molekulares Silber, ist das pulver. 
förmige Silber, das durch Reduktion von SiIberchlQrid mit Zink erhalten wird. Es ist ein graues 
Pulver. An wend ung: Zur Herstellung von Silberverbandstoffen. 

Argentum colloidale. Kolloides Silber. Collargol (v. HEYDEN, Radebeul). 

CREDllJS ches Silber. Ist höchst fein verteiltes Silber mit Eiweißstoffen als 

Schutzkolloiden. Gehalt an Silber etwa 700/0. 
Daf'stellung. Kolloides Silber wird erhalten durch Reduktion von Silbernitrat 

durch Ferrosulfat und Natriumcitrat. 500 ccm einer wässerigen Ferrosulfatlösung (mit 
30% FeSO,+7II:!O) werden mit einer Lösung von 280g Natriumcitrat in 500 ccm Wasser 
gemischt und die Mischung unter Umrühren in 500 ccm einer Silbernitratlösung mit 
10% AgNOa eingetragen. Von dem Niederschlag wird nach dem Absetzen die Flüssigkeit 
abgegossen, und der Niederschlag durch Abgießen mit verd. Natriumcitratlösung gewaschen. 
Dann wird der Niederschlag in Wasser gelöst und die Lösung mit Weingeist gefällt. Der 
Niederschlag ist metallisches Silber in höchst fein verteilter kolloid löslicher Form. Wird 
der Niederschlag getrocknet, so verliert er die Löslichkeit allmählich. Durch Zusatz löslicher 
Eiweißstoffe und anderer Schutzkolloide. die mit dem Silber zugleich aus der Lösung ab· 
geschieden werden, läßt- sich die Löslichkeit des kolloiden Silbers erhalten. 

Auch durch elektrische Zerstäubung unter Wasser Iä.ßt sich kolloides Silber dar· 
atellen. 

34* 
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Die elektrische Zerstäubung von Metallen tritt ein, wenn man zwischen Metallelektroden 
(z. B. Silber) unter Wasser einen elektrischen Flammenbogen erzeugt; es werden dann von der 
Anode äußerst feine Metallteilchen losgerissen, die sich in dem Wasser kolloid lösen. 

Eigenschaften. Grün- oder blauschwarze, metallisch glänzende Blättchen, 
die sich in Wasser kolloid lösen. Die wässerigen Lösungen sind im auffallenden Licht 
dunkelgrünbraun, im durchfallenden Licht rotbraun. Stark verdünnte Lösungen 
erscheinen im durchfallenden Licht klar, im auffallenden Licht trübe. Unter dem 
Ultramikroskop erkennt man in den Lösungen die einzelnen Silberteilchen, die sich 
lebhaft bewegen. Durch Säuren wird es aus der Lösung gefällt, "ausgeflockt", ebenso 
durch Salze, beim Verdünnen mit Wasser und Neutralisieren der Säure löst es sich 
wieder. Wasserstoffsuperoxyd wird durch kolloides Silber katalytisch zerlegt. 

E'l'kennung. Das mit Eiweißstoffen als Schutzkolloiden versetzte kolloide 
Silber, auch das Collargol, verkohlt beim Erhitzen im Porzellantiegel unter Ent­
wicklung des Geruchs nach verbrennenden Eiweißstoffen. Beim Glühen hinter­
bleibt ein grauweißer Rückstand von Silber, aus dessen Lösung in Salpetersäure 
durch Salzsäure Silberchlorid gefällt wird. - In der wällserigenLösung (0,1 g+5 ccm) 
entsteht durch verdünnte Salzsäure ein Niederschlag, der sich bein.. Neutralisieren 
mit Alkalien wieder auflöst. - Durch Zusatz von Natriumchlorid bis zur Sättigung 
wird in der Lösung ebenfalls ein Niederschlag erzeugt, der beim Verdünnen mit 
Wasser wieder in Lösung geht. 

P'l'üjung. a) 0,1 g kolloides Silber muß sich beim Erhitzen mit einer Mi­
schung von 5 ccm Salpetersäure und 5 ccm Wasser bis auf einen geringen grau­
weißen Rückstand (von Silberchlorid) lösen. - b) Es muß sich in Wasser vollständig 
lösen: Werden 0,2 g kolloides Silber in 10 ccm Wasser gelöst, die Lösung nach 
längerem rUhigen Stehen bis auf etwa 1 ccm abgegossen, so muß der Rest der Lö­
sung beim Verdünnen mit etwa 100 ccm Wasser eine im, durchfallenden Licht klar 
erscheinende Flüssigkeit geben, in der ungelöste Teilchen nicht zu erkennen sind. 

Anmerkung zu b): Bei längerer Aufbewahrung kann das kolloide Silber teil­
weise unlöslich werden. Die Löslichkeitsprobe ist deshalb bei älteren Präparaten vor der Ab· 
gabe zu wiederholen. Teilweise unlösliche Präparate müssen verworfen werden; sie können bei 
intravenöser Anwendung gefährlich werden. 

Gehaltsbestimmung. Der Gehalt des kolloiden Silbers des Handels an Silber beträgt 
meist etwa 70% neben 25 bis 30% Schutzk6lloid (Eiweißstoffc); ein kleiner Teil des Silbers 
ist als Silberchlorid vorhanden. Es kommen im Handel sehr minderwertige Präparate vor 
mit sehr viel geringerem Silbergehalt. Die Bestimmung des GehalteR kann ausgeführt werden 
nach dem Verfahren, das S. 529 für chlorhaltige organische Silberverbindungen angegeben ist. 
Bei Anwendung von 0,2 g kolloidemSilber müssen mindestens 13,0 ccm 1/10-n-Ammoniumrhoda­
nidlösung verbraucht werden = mindestens 700/0 Silber. Germ. 6 s. Bd. 11 S. 1307. 

Aufbewahrung und Abgabe. Vor Licht geschützt aufzubewahren. Wässerige 
Lösungen bereitet man wie Protargollösungan, indem man das kolloide Silber auf das kalte 
Wasser aufstreut und durch Schütteln der Flasche in Lösung bringt. Anreiben mit Wasser 
führt zur Bildung eines zähen Kuchens, der nur sehr langsam in LÖ~'lDg geht. 

I,ö8Ungen von kolloidem Silber sind kühl und dunkel aufzubewahren. Sie müssen beim 
Eintropfen in destilliertes Wasser eine klare Mischung geben. Wird das Wasser trübe, dann 
sind die Lösungen mehr oder weniger zersetzt. 

Anwendung. Das kolloide Silbl;!r ist ein starkes Antiseptikum, es wird besonders bei 
septischen und infektiösen Prozessen verschiedenster Art äußerlich und innerlich angewandt . 
.11. u ßerlich meist in Salben (CRED:B:Sche SilbersalLe). Innerlich 0,05-0,2 g in Lösung (auch 
als Kiysma 1-2: 100), intravenös 10-20 ccm einer 1/2-1 0/ oigen Lösung. Die Lösung muß 
filtriert werden! Bei unfiltrierten Lösungen kann Lungenembolie auftreten. Neben­
wirkungen: Schüttelfrost, Cyanose, Kollaps. 

Skiargan (v. HEYDEN, Radebeul) ist eine sterile Lösung von Collargol mit einem Gehalt 
von 9% Silber. - An wendung. Als Kontrastmittel bei pyelographischen Röntgenaufnahmen. 

Argoferment (G. u. R. FRrrz-PETzOLD u. Süss, Wien) ist eine durch elektrische Zer­
stäubung hergestellte kolloide SilberIösung mit einem Gehalt von 0,2 g Silber in 1 Liter 
(0,02%). 

Choleval (E. MERCK, Darmstadt) ist kolloides Silber mit gallensaurem 
Natrium als Schuhkolloid mit einem Gehalt von etwa 10% Silber. 
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Eigenschaften. Dunkelbraune, glänzende Lamellen, in Wasser sehr leicht löslich mit 
schwach alkalischer Reaktion. 

E1'kennung. Beim Erhitzen verkohlt es unter Entwicklung des Geruchs verbrennender 
Haare. Aus der Lösung des Verbrennungsrückstandes in Salpetersäure fällt Sa.lzsäure Silber­
chlorid. Wird die Lösung von 0,02 g Choleval in 1 ccm Wasser mit 5 ccm konz. Schwefelsäure 
versetzt, so färbt sich die Mischung rotbraun mit grüner Fluorescenz; durch einige Tropfen 
Rohrzuckerlösung wird die Mischung dunkelrot gefärbt. - Die wässerige Lösung (0,1 g+ 5 ecm) 
gibt mit Salzsäure einen braunen Niederschlag. 

P1'üjung. a) 0,2 g Choleval müssen sich in 10 ccm Wasser klar und ohne Rückstand 
lösen. - b) Wird 1 ccm der Lösung mit 2 ccm Wasser verdünnt, so darf die Mischung rotes Lack­
muspapier höchstens schwach grünlichblau färben. - c) Der Rest der Lösung darf mit Natrium­
ehloridlösung keine Trübung geben. - d) Wird I g Choleval mit 10 ccm Weingeist angerieben, 
so darf das Filtrat durch verd. Salzsäure höchstens opalisierend getrübt werden (Silbersalze). 

Gehaltsbestimmung. Die Bestimmung des Silbergehaltes kann nach den S.529 für 
organische Silberverbindungen angegebenen Verfahren ausgeführt werden. Bei Anwendung von 
1 g Choleval müssen mindestens 8,8 ccm 1/10-n-Ammoniumrhodanidlösung verbraucht werden 
=0 mindestens 9,50/0 Silber. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 

Anwendung. Wie die übrigen organischen Silberverbindungen, besonders gegen Go­
norrhöe, zu Anfang der Behandlung 0.250/oige, später 0,5-1 0/oige Lösungen. Bei Gonorrhöe der 
Frauen dreimal täglich Einspritzung der 20/oigen Lösung oder Trockenbehandlung mit Choleval­
Bolus. Flecken von Choleval in der Wäsche lassen sich mit Natriumthiosulfatlösung entfernen. 

Dispargen (CHEM. FABRIK REISHOLZ b. Düsseldorf) ist kolloides Si! ber mit einem 
Gehalt von 300/0 Silber. 

Electrocollargol (v. HEYDEN, Radebeul) ist kolloides Silber in wässeriger Lösung 
mit einem Gehalt von 0,6 g Silber in 1 Liter (0,06%), die mit einem Schutzkolloid versetzt ist. 

Da1'stellung. Durch elektrische Zerstäubung von reinem Silber in reinem Wasser unter 
Zusatz von Schutzkolloiden. Die Lösung kommt in Ampullen von je 5 ccm in den Handel. 

Eigenschaften und E1'kennung. Rotbraune, im durchfallenden Licht klare, im 
auffallendQn Licht trübe FlüsRigkeit, die mit Säuren und Schwflrmetallsalzen Niederschläge gibt. 
Der beim Verdampfen der LÖdung hinterbleibende Rückstand verkohlt beim Erhitzen unter Ent­
wicklung des Geruches verbrennender organischer Stoffe (der Schutzkolloide). Die Lösung des 
Verbrennungsrückstandes in Salpetersäure gibt mit verd. Salzsäure einen Niederschlag von 
Silberchlorid. 

Anwendung. Wie kollo' des Silber (CollargoJ) subkutan oder besser intramuskulär 
zu 5-15 ccm (1-3 Ampullen). Vor der Anwendung wird die Lösung mit der beigegebenen Na­
triumchloridlösung gemischt, wodurch die Lösung blutisotonisch wird. 

Elektrocollargol, konzentriert, zehnfach (v. HEYDEN, Radebeul) ist eine kolloide 
SiJ berlösung mit einem Gehalt von 0,6°/0 Ag. - Anwendung. Wie Collargol, intravenös 
1/2-1 Ampulle zu 5 ccm. . 

Fulmargin (HUGO ROSENBERG, Freiburg i. B.) ist eine durch elektrische Zerstäuhung 
hergestellte kolloide Si! berlösung mit einem Gehalt von 0,1 % Silber. 

Lysargin (KALLE U. Co., Biebrich a. Rh.) ist kolloides Silber mit Lysalbinsäure 
(Protalbinsäure) als Schutzkolloid. (Die Lysalbinsäure wird durch Einwirkung von Natronlauge 
auf Hühnereiweiß erhalten.) 

Eigenschaften. Stahlblaue, glänzende Lamellen, leicht löslich in Wasser mit gelb. 
brauner l!'arbe, fast unlöslich in Alkohol. Es enthält etwa 80 bis 82% Silber. 

Erkennung, Prüfung, Gehaltsbestimmung, Aufbewahrung und Anwendung 
wie bei Argentum colloidale. 

Unguentum Argenti colloidalis. Silbersalbe. - Germ.: 15 T. kolloides Silber 
werden fein verrieben und mit 5 T. Wasser (durch länger~ Stehen in bedeckter Schale, nicht durch 
I'infaches Anreiben, wie es Germ. vorschreibt!) in Lösung gebracht. Diese Lösung mischt man mit 
einem Salbenkörper aus 73 T. Benzoeschmalz und 7 T. gelbem Wachs. - Diese, dem Unguentum 
(!REDIl nachgebildete Salbe ist kein kunstgerechtes Präparat. Es empfiehlt sich vielmehr die An­
wendung eines Salbenkörpers aus gleichen Teilen Wollfett und Benzoeschmalz. Auch die CREDEsche 
Silbersalbe enthält neuerdings fein Wachs mehr. 
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ßaellli Argentl eolloldalls. 
Collargol-Stäbchen nich CREDII. 

Sacchar. alb. 4,0 
Saccnar. Lactis 2,0 
Gummi arab. 3,0 
AdipiR Lanae 1,0 
Glycerini 
Aquae destil!. ää q. s. 
Arg.nt. collolda!. q. s. ad 2'/ •. 

Diese Masse gibt etwa 8 Stäbchen von 4 mm 
Dicke und 8 cm Länge. 

11. nach RÜSSLER. 
Argent. coUolda!. 3,0 
Sacehar. Lactis 
Os.ae Sepiae 
Tragacanth. ää 1,0 
Mucil. Gummi arab. gtts. 111 
Aquae destil!. 
Glycerlni ää q. s. ut f. massa ad baelll. 

So hergestellte Stifte werden sehneU fest und 
eignen sich als Ersatz für HöUensteinstifte, 
wirken aber schmerzlos. 

Globull vaginales Argentl colloldalls. 
Collargol- Vaginalkugeln nach CREDB. 

Collargo!. 0,5- 1,0 
Tale. pulv. 0,5- 1,0 
01. Cueao 19,0-18,0 

M. f. globul. Nr.10. 

Pllulae (Granula) Argentl colloldalls mlnorea 
(Dresd. Vorsehr.). 

Argenti coUoldalis 5,0 
Sacchari Lactls 2,5. 

Mit Hilfe von Glycerin sInd 100 Körner (granula) 
herzustellen. Zum äußerlichen Gebrauch. 

Pllulae Argentl colloldalls majores 
(Dresd. Vorschr.). 

Argenti coUoidalis 1,0 
Sacchari LacUs 10,0. 

Mit Hilfe von Glycerin s nd 100 Pillen herzustellen. 
Zu innerlichem Gebrauch. 

Jalon, eine angenehm schmeckende Lösung mit 0,1 0/ 0 Collargol, soll bei allgemeinen In­
fektionskrankheiten Anwendung finden. Dosis: Einen Teelöffel bis einen Eßlöffel voll 6ma! 
täglich. 

Ventrase soll eine 100/ oige Lösung von Argt'nt. colloidale mit besonderen Schutzkolloiden 
sein. Gegen Kälberruhr und andere D<trmkrankheiten der Tiere angewandt. 

Argentum aceticum. Silberacetat. Essigsaures Silber. Silver Acetate. Ace. 

tate d'argent. CHaCOOAg. Mol..Gew.167. 

Da1'stellung. Eine Lösung von 20T.Silbernitrat in 50T. Wasser wird mit einer heißen 
Lösung von 17 T. krlst. Natriumacetat in 100 T. Wasser vermischt. Man läßt die Mischung an 
einem kalten und dunklen Ort 24 Stunden lang stehen, filtriert den Niederschlag ab, wäscht 
ihn mit wenig kaltem Wasser aus, kristallisiert ihn aus mit Essigsäure angesäuertem heißen Wasser 
um und trocknet die Kristalle vor Licht und Staub geschützt. Ausbeute 18 T. - Aus der Mutter­
lauge scheidet man das Silber durch Salzsäure als Chlorsilber aus. 

Eigenschaften. Weißes, aus mikroskopischen Prismen bestehendes, neutrales Pulver 
von widerlich metallischem Geschmack, in 100 T. kaltem oder 15 T. siedendem Wasser IÖdlich, 
am Lichte grauviolett werdend; beim Erhitzen riecht es nach Essigsäure, beim Glühen hinter· 
bleibt metallisches Silber. In Weingeist ist es wenig löslich, aus der heißen wässerigen Lösung 
kristallisiert es in glänzenden, nadelförmigen Kristallen. (Bei der Prüfung essigsaurer Salze auf 
Chloride scheidet sich häufig Silberacetat aus, wenn die Lösung nicht genügend Salpetersäure 
enthält.) 

Aufbewah1'Ung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwend·ung. Wie Silbernitrat gegen Blennorrhöe der Neugeborenen in wässeriger 

Lösung 0,8 bis 0,9: 100. Gelegentlich als chemisches Reagens. 

Argentum arsanilicum s. u. Arsenum S. 574. 

Argentum caseinicum. Casein-Silber. Argonin (FARBWERKE HÖCHST). 

Darstellung. Eine neutrale Lösung von Caseinkalium wird mit Silbernitratlösung 
und darauf mit Alkohol versetzt. Der Niederschlag von Caseinsilber wird mit verd. Alkohol 
gewaschen, getrocknet und gepulvert. 

Eigenschaften. Feines grauweißes Pulver, Gehalt an Silber etwa 4,2%, sch.wer 
löslich in kaltem Wasser, leicht in heißem. Die wässerige Lösun~ ist opalisierend 
getrübt. Mit Eiweißlösungen gibt es keine Fällung, ebenso nicht mit Natrium· 
chloridlösung. Durch Säuren wird es zerlegt. 

E1'kennung. Beim Erhitzen verkohlt es unter Entwicklung des Geruches 
von verbrennenden Eiweißstoffen. Wird die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) mit 
einigen Tropfen Salzsäure versetzt und gekocht, so entsteht ein weißer Niederschlag 
von Silberchlorid. Die abfiltrierte Flüssigkeit ist heiß klar, sie trübt sich beim Er­
kalten; bei Zusatz von Natronlauge bis zur alkalischen Reaktion verschwindet die 
Trübung, und die alkalische Flüssigkeit gibt mit einigen Tropfen Kupfersulfatlösung 
eine violettrote l!'ärbung (Biuretreaktion des Caseins). 
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P".Ujung. a) Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) darf Lackmuspapier nicht 
röten und - b) durch Natriumchloridlösung nicht sofort getrübt werden (Silber. 
salze). - c) Wird 1 g Caseinsilber mit 10 ccm Weingeist 1 Minute lang geschüttelt, 
so darf das Filtrat durch 1 Tr. verd. Salzsäure nicht verändert werden (Silbersalze, 
besonders Silbernitrat). 

Gehaltsbe~timmung. Ergänzb. läßt die Gehaltsbestimmung nach dem Verfahren von 
LEH!IlAl{N (s. S. 529) ausführen. Für 1,0 g Caseinsilber müssen 3,8 bis 4 ccm l/lO·n-Ammonium­
rhodanidlösung verbraucht werden =; 4,1 bis 4,3% Silber (1 ocm l/lO-n-Ammoniumrhodanid­
lösung = 10,8 mg Silber, Ferriammoniumsulfat als Indikator). 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Als Antiseptikum gegen Gonorrhöe in Lösungen mit 1,5 bis 301o. Größte 

Einzelgabe 0,1 g, Tagesgabe 0,3 g (Ergänzb.). 

Argentum citricum. Silbercitrat. Citronensaures Silber. Itrol 
(v. HEYDEN, Radebeul). Sil ver-Citrate. Citra te d'argent. CaH4,(OH)(COOAg)a. 
Mol.-Gew. 513. 

Darstellung. In einer Lösung von 10 T. Citronensäure in 150 T. Wasser werden 
12 T. Natriumbicarbona~ gelöst, und die, wenn nötig filtrierte, Lösung unter Umrühren mit 
einer Lösung von 24,3 T. Silbernitrat in 100 T. Wasser versetzt. Der Niederschlag wird nach 
dem Absetzen durch Abgießen mit Wasser gewaschen, abgesogen und auf porösen Tontellern 
getrocknet. Sämtliche Operationen sind unter Abschluß des Licbts auszuführen. (In einer Dunkel­
kammer mit roter Beleuchtung.) 

Eigenschaften. Weißes, schweres Pulver, nicht sehr lichtempfindlich, löslich 
in etwa 3800 T. Wasser. 

E'l'kennung. Die Lösung von 0,1 g Silbercitrat in 15 Tr. Salpetersäure und 
10 ccm Wasser gibt mit Salzsäure eine weiße Trübung, mit Schwefelwasserstoff­
wasser einen braunschwarzen Niederschlag. 

PrUjung. 0,1 g Silbercitrat muß sich in 5 ccm Schwefelsäure farblos oder 
mit höchstens schwach gelber Farbe lösen; die Lösung darf sich beim Erhitzen im 
Wasserbad innerhalb einer Stunde nicht braun färben (fremde organische Verbin­
dungen). 

Gehaltsbestimmung. 0,5 g Silbercitrat müssen beim (sehr vorsichtigen) 
Glühen mindestens 0,3 g Silber hinterlassen. Bei der Titration des in Salpetersäure 
aufgelösten Silbers müsseJ..l 27,8 bis 29,3 ccm l/lO-n-Ammoniumrhodanidlösung ver­
braucht werden (Ferriamruoniumsulfat) =; 60 bis 63,2% Silber. 

Ergänzb. läßt die Gehaltsbestimmung naoh dem Verfahren von LElIDUNN (s. S. 529) ,aus­
führen. Für je 0,2 g Silbercitrat müssen mindestens 11,1 ccm l/IO-n-Ammoniumrhodanidlösung 
verbrauoht werden = mindestens 60°/0 Silber (1 cllm l/lo-n-Ammonlumrhodanidlösung= 10,8 mg 
Silber, Ferriammonium3ulfat als Indikator). 

Aufbewahrung. Vorsieh tig, vor Licht gesch ützt. 
Anwendung. Als nicht ätzendes Antiseptioum zum Aufstreuen auf Wunden, in Lösungen 

1 :4000 bis 1: 10000 zum Ausspülen von Körperhöhlen, besonders gegen Gonorrhöe; in S.alben 
1: 100. Auch innerlich. Größte Einzelgabe 0,03 g, Tagesgabe 0,1 g. (Ergänzb.) . 

Itrol-Stäbchen bestehen aus Kakaobutter mit Zusatz von 20/0 Itro!. Itrol-Tabletten 
bestehen aus 0,1 g Itrol und dienen zur Herstellung antiseptischer Lösungen. 

Itrol. Flecken aus Wäsche usw. beseitigt man, indem man sie 2-3 Minuten in eine Lösung 
von 10 g Mercurichlorid, 25 g Natriumchlorid und 2 l Wasser einlegt, alsdann gut ausspült. 

Injectio Itroll naoh WERLER: I) 1: 1000. 11) 1: 8000. 111) 1: 6000. IV) 1: 4000. Die fetten 
römischen Zahlen bedeuten die Originalnummern der Präparate. 

Argentum chloratum. Silberchlorid. Chlorsilber. Silver Chloride. Chlo­

ru re d'argent. AgCl. Mol.-Gew.143,5. 
Darsfellung. Man löst 10 T. Silbernitrat in 500 T. Wasser, bringt diese Lösung in 

eine Flasche, fügt an einem dunklen Ort 30 T. verd. Salzsäure (12,5% Hel) hinzu, schüt­
telt stark um und läßt im Dunkeln a.bsetzen. Man filtriert dann den Niederschlag durch 
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einen Trichter, dessen Abfluß durch einen Wattebausch geschlossen ist, wäscl..t mit Wasser bis 
zum Verschwinden der sauren Reaktion und trocknet im Dunkeln, vor Staub geschützt 
auf porösen Tontellern. - Nur bei völligem Abschluß von Licht und Staub kann man ein weißes 
Silberchlorid erwarten. 

Eigenschaften. In reinem Zustand ein weißes, gewöhnlich aber ein graues 
oder grauviolettes Pulver, unlöslich in Wasser, verd. Salpetersäure, verd. Salzsäure 
und anderen verdünnten Sänren, löslich in konz. Salzsäure,leicht löslich in Ammoniak· 
flüssigkeit (1 T. in 2 T. Ammoniakflüssigkeit von 10%), in Lösungen von Ammonium· 
oarbonat, Kaliumcyanid, Natriumthiosulfat, auch in heißer Mercurinitratlösung 
löslich und aus dieser in Würfeln kristallisierend. Durch Erwärmen mit Kalium­
bromidlösung wird es in Silberbromid, mit Kaliumjodidlösung in Silberjodid ver­
wandelt. - Es schmilzt bei etwa 2600 ohne Zersetzung zu einer gelblichen Flüssig­
keit, die beim Erstarren eine farblose, durchscheinende, hornartige Masse (Horn· 
silber) darstellt. Das geschmolzene Silberchlorid ist verhältnismäßig wenig licht­
empfindlich. 

Aujbewah'l"ung. Vorsichtig und vor Licht geschützt. 
Anwendung. Es wirkt nicht wie Silbernitrat ätzend. Innerlich zu 0,02-0,1 g in 

Pillen 3-4mal täglich bei Chorea, Epilepsie, Keuchhusten, Gastralgien, chronischen Diarrhöen, 
früher auch bei Syphilis, jetzt ganz verlassen. Außerlich früher bei syphilitischen Geschwüren, 
sowohl unverdünnt wie in Salben. Jetzt als Zusatz zu Höllensteinstiften, um diese fester zu 
machen. Technisch als ein Bestandteil verschiedener Versilberungspulver und -flüssigkeiten. 
Die Lösung in Ammoniakflüssigkeit dient zum Färben von Knochen, Elfenbein, Perlmutter. 
Als Zusatz zu Glasflüssen, um diese gelb zu färben. Zur Herstellung photographischer Papiere. 

Zur subcutanen Injektion: Rp. Argenti chlorati recenter praecipitati 0,05 g, Natrii 
thiosulfurici 0,3 g, Aquae 10,0 g (JACOBY): Man löst 0,06 g Silbernitrat in etwa 5 ccm Wasser, 
fügt einige Tropfen verd. Salzsäure hinzu, erwärmt und schilttelt kräftig. Nach dem Ab· 
setzen gießt man die wässerige Flüssigkeit ab und wäscht einige Male mit je 5-10 ccm Wasser 
aus, bis das Waschwasser nicht mehr sauer reagier\. Das von dem Wasser durch Abgießen 
möglichst befreite Silberchlorid wird dann mit 0,3 g Natriumthiosulfat und Wasser ad 10,35 g 
in Lösung gebracht. 

Argentum chloratum RADEMACHER. Wurde von RADEMACHER in der WeiFe dar­
gestellt, daß das aus 1 T. Silbernitrat abgeschiedene, noch feuchte Silberchlorid solange mit 8 T. 
verdünntem Weingeist un ter Lichta bschluß digeriert wurde, bis es grau geworden war. Dieses 
Präparat kann durch Silberchlorid ersetzt werden, das infolge der Einwirkung des Lichtes grau 
geworden ist. 

Argentum cyanatum. SUbercyanid. Cyansilber. Silver Cyanide. Argenti 

Cyanidum. Cyanure d'argent. AgCN. Mol.-Gew.134. 
Darstellung. Man löst 10 T. Kaliumcyanid in 100 T. Wasser und setzt zu der fil­

trierten Lösung eine Silberlösung, bereitet aus 26 T. Silbernitrat und 260 T. Wasser. Man 
mischt gut durch, fügt 10 T. reine Salpetersäure (250/0) hinzu, rührt um, läßt absetzen, wäscht 
den Niederschlag aus, sammelt ihn und trocknet ihn vor Staub geschützt auf einer Filtrierpapier­
unterlage bei gelinder Wärme. Alle Operationen sind an einem vor Licht geschützten Ort aus· 
zuführen. 

Eigenschaften. Amorphes, rein weißes, am Licht sich kaum dunkler färbendes Pulver, 
unlösJich in Wasser und in verdünnter Salpetersäure, löslich in siedender Salzsäure (25% HCI) 
und'aus dieser beim Erkalten in mikroskopischen Prismen sich ausscheidend. Löslich auch in 
Lösungen von Kaliumcyanid und Natriumthiosulfat. 

Anwendung. Als Antisyphiliticum zwei bis dreimal täglich zu 0,002-0,006 g. Höchst­
gaben: einzeln 0,015 g, täglich 0,06 g. 

Argentum fluoratum, SUberDuorid, Fluorsilber , Tachiol, AgF + H 2 0. Mol. 
Gew. 145, wird erhalten durch Auflösen von Silberoxyd oder Silbercarbonat in Flußsäure 
und Verdunstenlassen der Lösung in einer Platinschale, vor Licht geschützt. Es bildet gelb­
liche, zerfließliche, leicht in Wasser lösliche Kristallmassen. 

Aujbewah'I"Ung. Vorsichtig und vor Licht geschützt. 
Anwendung. Als Antiseptikum in wässeriger Lösung 1: 1000. 

Argentum jodatum. Silberjodid. Jodsilber. Silver Iodide. Iodure d'argent. 

Argenti Jodidum. AgJ. Mol.-Gew.235. 
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Daf'stellung. Wie Silberchlorid duroh Fällen einer Lösung von 10 T. Silbernitrat 
in 100 T. Wasser mit einer Lösung von 10 T. Kaliumjodid in 100 T. Wasser. 

Eigenschaften. Weißlichgelbes, schweres, amorphes Pulver, in Wasser, Weingeist, 
verdünnten Säuren unlöslich, fast unlöslich in Ammoniakflüssigkeit. Es wird am Licht wenig 
verändert. Bei 4000 schmilzt es zu einer dunkelroten Flüssigkeit, die bcim Erkalten zu einer 
schmutziggelben, etwas durchscheinenden, auf dem Bruch körnigen Masse erstarrt. Konz. 
siedendheiße Salpetersäure und Schwefelsäure soheiden Jod ab. 

pf'iifung. Wird Silberjodid (0,5 g) mit Ammoniakflüssigkeit (etwa 5 ccm) geschüttelt, 
so darf das Filtrat beim Ansäuern mit Salpetersäure nur opalisierend getrübt werden (Silber­
chlorid). 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Früher als Antineuralgicum und Antisyphiliticum bei Magenkrampf, 

Veitstanz, Keuchhusten in Gaben von 0,004-0,01 g drei- bis viermal täglich. Höchstgaben: 
einzeln 0,015 g, täglich 0,05 g. 

Frisch gefälltes, fein verteiltes Silberjodid wird an Stelle von Silbernitrat bei der Behand­
lung der blennorrhöischen Urethritis angewandt. 

Zur Darstellung von frischgefälltem Silberjodid für Arzneimischungen sind für 1 g 
Silberjodid je 0,7 g Silbernitrat und Kaliumjodid zu nehmen, die man in je etwa 10 ccm Wasser 
auflöst und zusammenbringt. Der durch Schütteln zusammengeballte Niederschlag wird mit 
Wasser durch Abgießen ausgewaschen. 

Eine Aufschwemmung mit 3% Silberjodid in sehr feiner Verteilung erhält man auf 
folgende Weise: Je 2,2 g Silbernitrat und Kaliumjodid werden in je 50 ccm Wasser gelöst 
und die Lösungen gemisoht: nach einiger Zeit wird die Hälfte der über dem Niederschlag stehen. 
den klaren Flüssigkeit abgegossen und durch Gummischleim wieder ergänzt. 

Jodoollargol (v. HEYDEN, Radebeul) ist kolloides Silberjodid. Gelbe Lamellen. Silber­
gehalt 31,7 % , Jodgehalt 37,3% = 69% AgJ. - Anwendung. Bei chronischem Gelenk­
rheumatismus, Arthritis deformans, chronischer Bronchitis, Syphilis u. a., in der Regel 10 ccm 
einer Lösung 0,2: 100. 

Pyelon (J. D. RIEDEL, Berlin-Britz) ist ein kolloides Silberjodidpräparat, das als 
Kontrastmittel für Röntgen-Aufnahmen des Harnsystems verwendet wird. In der Regel werden 
Lösungen 10-25 : 100 für Ureter und normales Nierenbecken verwendet, für die Blase Lösungen 
5-7,5: 100; es können aber auch Lösungen 40: 100 ohne Bedenken verwendet werden. Um 
desinfizierende Nachspülungen zu vermeiden, verwendet man zur Herstellung der Pyelonlösungen 
eine vorher zum Sieden erhitzte Lösung von Quecksilberoxycyanid I : 4000-5000. Arzneilich 
wird das Pyelon als Streupulver zur Behandlung von Ulcus molle angewandt. - Aufbewahrung. 
Vor Licht und Feuchtigkeit geschützt 

Pilulae Argenti jodati. Zu bereiten aus: Argenti nitrici 0,37 g, Aquae destillatae gtt. XX, 
Kalii jodati 0,4 g, Boli albae 7,5 g, Glycerini q. s. Pilulae 100. Jede Pille enthält 0,005 g Silberjodid. 

Argentum lacticum. Si Iberlaktat. Milchsa ures Sil her. 
(v. HEYDEN, Radebeul). Si! ver Lactate. Lactate d'argent. 
CHaCH(OH)COOAg + H 2 0. Mol.-Gew. 215. 

Actol 

Daf'stellung. Aus einer Lösung von 1OT. Silbernitrat in 150T. Wasser fällt man 
durch einen Uberschuß von Natriumcarbonat das Silber als Carbonat. Das mit Wasser aus­
gewaschene Silbercarbonat löst man noch feucht in einer Mischnng von 8 T. Milchsäure 
(sppz. Gew. 1,22) und 80 T. Wasser unter Erhitzen auf und dampft die erhaltene Lösung bis 
zur Kristallisation ein. Die Operationen sind im Dunkelzimmer (bei roter Beleuchtung) aus­
zuführen. 

Eigenschaften. Weißes, kristallinisches Pulver, löslich in 15 T. Was~er. 
Ef'kennung. Aus der wässerigen Lö~ung (0,1 g + 10 ccm) fällt Salzsäure 

Silberchlorid, Schwefelwasserstoffwasser braunschwarzes Silbersulfid. Wird die 
Lösung von 0,1 g Silberlactat in 5 ccm Wasser und 2 ccm verd. Schwefelsäure nach 
Zusatz von 10 ccm Kaliumpermanganatlösung (1: 1000) erwärmt, so verschwindet 
die Rotfärbung, und es tritt der Geruch des Acetaldehyds auf. 

pf'iifung. 0,1 g Silberlactat muß sich in 5 ccm konz. Schwefelsäure ohne 
Färbung lösen (fremde organische Verbindungen). 

Gehaltsbestimmung. 0,0 g Silberlactat sollen beim Glühen mindestens 
0,25 g Silber hinterlassen; bei der Titration des in Salpetersäure aufgelösten Silbers 
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müssen mindestens 23,2 ccm l/lO-n-Ammoniumrhodanidlösung verbraucht werden 
(Ferriammoniumsulfat) =0 mindestens 50% Ag. 

Ergänzb. läßt die Gchaltsbestimmung nach dem Verfahren von LEHMANN (s. S. 529) 
ausführen. Für 0,2 g Silberlactat müssen mindestens 9,3 ccm 1/10-n-Ammoniumrhodanidlösung 
verbraucht werden =0 mindestens 50,2 % Silber. 

Aufbewah'I'Ung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Als Antisepticum, in Lösungen 1,0: 100 bis 2000, auch gegen Gonorrhöe, 

zur Herstellung von Verbandstoffen. Auch innerlich. Größte Einzelgabe 0,03 g, Tagesgabe 0,1 g 
(Ergänzb.) 

Actol-Tabletten enthalten 0,2 g Actol und dienen zur Herstellung von 1/2-11 Actollösung. 

Argentum nitricum. Silbernitrat. Salpetersaures Silber. Silver 
Nitrate. Azotate d'argent. Argenti Nitras. Nitras argenticus (Ar­
genti). Silbersalpeter. Höllenstein. Lapis infernalis. Causticum lunare. 
AgNOa. Mol.-Gew. 170 (169,89). 

Das Silbernitrat kommt entweder in Stängelchen gegossen, Argentum nitriC'Um 
fU8um, oder in Kristallen, Argentum nitricum crystaUiBatum, in den Handel. 

Argentum nitricum fusum. Argentum nitricum (Germ.). Geschmolzenes SiIbernltrat, 
[Argenti Nitras fusus (Amer.) enthält Silberchlorid s. Argentum nitrieum eum 
Argento chlorato S. 540]. 

Darstellung. I. Aus reinem Silber. Man bringt in einen Kolben 1 T. pulverförmiges 
(aus Silberchlorid gewonnenes)' Sil ber und übergießt es mit 3,5 T. reiner Salpetersäure (von 
25 % ), Der Kolben darf nur zu 1/3 mit der Mischung angefüllt sein. Den Kolben stellt man in 
den Abzug oder ins Freie, so daß die entwickelten Oxyde des Stickstoffs entweichell können ohne 
lästig zu fallen. Wenn die Einwirkung träge wird, so unterstützt man sie durch Erwärmen auf 
dem Wasser- oder Sandbad (auf 60-700). - Wenn alles Silber gelöst ist, so erwärmt man noch 
so lange, bis keine braunen Dämpfe mehr entweichen, dann läßt man erkalten und filtriert die 
Lösung durch einen Bausch Glaswolle oder Asbest, den man vorher mit Salpetersäure aus­
gekocht hat. 

In gleicher Weise wird reines Silber in Form von Silber blech verarbeitet. Der Beginn 
der Einwirkung der Salpetersäure wird in diesem Falle beschleunigt, wenn man zu der reinen 
Salpetersäure eine sehr kleine Menge rauchender Salpetersäure gibt; die in dieser enthaltenen 
Stick oxyde leiten die Reaktion ein. 

11. Aus Silberlegierungen. Da es sich hierbei meist um Verarbeitung alter Silbergeräte 
oder Münzen handelt, so werden diese zunächst durch mechanische Bearbeitung mit einer 
heißen Soda- oder Pottasche-Lösung gereinigt. 

Man löst die Legierung wie unter I angegeben ist und erhält dadurch eine Lösung, die neben 
Silhernitrat Cuprinitrat, vielleicht auch kleine Mengen von Wismutnitrat enthält; ein un­
löslicher Rückstand kann Gold enthalten, ferner Antimonoxyd und Zinnoxyd. Man ver­
dampft die durch Asbest filtrierte Lösung der Nitrate zur Trockne und erhitzt den trocknen 
Salzrückstand in einer Porzellaupfanne so lange zum Schmelzen (möglichst nicht über 2200) bis 
die filtrierte Lösung einer gezogenen Probe durch Zusatz von Ammoniakflüssigkeit nur noch 
schwach blau gefärbt wird. Hierbei wird das Kupfernitrat unter Abscheidung von Kupferoxyd 
zerlegt, das Silbernitrat bleibt unverändert. Man löst dann ,Iie erkaltete Schmelze in Wasser, 
filtriert die Lösung durch Asbest, der mit Salpetersä.ure ausgezogen ist, und dampft sie unter 
Zusatz von etwas Salpetersäure wieder zur Trockne. Sollte die Lösung noch etwas Kupfer ent­
halten, das sich nach diesem Verfahren schwer ganz entfernen läßt, so beseitigt man diese 
letzten Reste durch Behandeln mit Silberoxyd. Zu diesem Zwecke fällt man aus einem kleinen 
Teil der Lösung (etwa 1/60 der Menge) das ~ilber mit Natronlauge als Oxyd, wäscht dieses mit 
Wasser durch Abgießen sehr gut aus, gibt es in die Silbernitratlösung und erhitzt diese unter 
Umschütteln. Dadurch werden Kupfer und Wismut als Oxyde ausgeschieden, die man mit 
dem überschüssigen Silberoxyd durch Asbest abfiltriert (und als Silberreste aufhebt). Ist das 
Kupfer noch nicht völlig beseitigt, so ist die Behandlung mit Silberoxyd zu wiederholen. 

Blei- und zinkhaltiges Silber läßt sich auf diesem Wege nicht zu reinem Silbernitrat 
verarbeiten. Es bleibt nichts übrig, als die Legierung in Salpetersäure zu lösen, das Silber aus 
der Lösung als Silberchlorid zu fällen, dieses zu metallischem Silber zu reduzieren (s. S. 527) und 
letzteres nach I. auf Silbernitrat zu verarbeiten. 

Schmelzen und Ausgießen des Silbernitrats. Das durch Eindampfen der Lösungen von 
Silber in Salpetersäure erhaltene Silhernitrat wird in einer Porzellanschale mit Ausguß (am besten 
mit Stiel, Abb. 160), die etwa zur Hälfte gefüllt sein kann, auf einer Weingeistflamme oder auf 
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dem Gasbrenner (Pilzbrenner) vorsichtig erhitzt. Das Silbernitrat beginnt bei etwa2000 zu schmel­
zen, dabei entweichen noch kleine Mengen von Wasser und Salpetersäure unter Schäumen. Man 
rührt mit einem vorher erhitzten Glasstab oder Porzellanspö tel um und erhitzt so lange, bis das 
Silbernitrat rubig fließt. Höheres Erhitzen ist zu vermei­
den, da sonst Silbernitrit gebildet wird und sich auch Silber 
ausscheiden kann. Zu hoch elhitztes Silbernitrat wird mit 
einigen Tropfen konz. Salpetersäure befeuchtet und von 
neuem geschmolzen. Man schmilzt auf einmal so viel 
S,Jbernitrat, wie die Form fassen kann. Die Formen 
(Abb. 161 u. 162) bestehen aus Serpentin, Glas, oder innen 
vergoldetem oder versilbertem Eisen oder Stahl. Formen 
aus Kupfer und Messing sind nicht zu empfehlen. Die sehr 
gut gereinigten Formen werden mit Glaswolle oder Asbest 
und etwas Talkum ausgerieben und an einen warmen Ort 
gestellt (vor Staub geschützt). In die auf etwa 500 er-

Abb. 160. Porzellan pfanne zum 
Schmelzen von Silbernitrat. 

wärmten }'ormen wird das geßchmolzene Silbernitrat au~gegossen. Vor dem Ausgießen er­
wärmt man den Ausguß der Porzellanschale mit der Flamme und gießt dann die einzelnen 
Kanäle vollständig voll. Nach dem Erkalten der Formen (1/2-1 Stunde) schraubt man die 
beiden Hälften auseinander, stößt 
mit einem Stück Glasrohr die Stän­
gelchen los und läßt sie sanft auf 
einen Porzellan teller gleiten. Am 
besten arbeitet man mit 2 Formen; 
während die eine gefüllt ist, wird die 
andere wieder vorbereitet. Die Guß· 
zapfen und Bruchstücke werden wieder 
eingeschmolzen. Anfassen der Stän­
gelchen mit den Fingern ist zu ver­
meiden. Der Arbeitsraum muß frei 
sein von Staub und Schwefelwasserstoff. 

Eigenschaften. Weiße durch · 
scheinende Stäbchen von kristalli · 
nisch strahligem Bruch, Smp. etwa 
2000.1T. löstsichinO,6T.Wasser, 
in etwa 14 T. Weingeist; in Äther Abb. 161. liöllensteinform. 

schwerlöslich. Die wässerige Lösung 
verändert Lackmuspapier nicht. 

Abb. 162. Eine Hälfte der 
Höllensteinform. 

Erkennung. Aus der wässerigen Lösung (0,~5 g + 10 ccm) fällt Salzsäure 
weißes Silberchlorid (in Ammoniakflüssigkeit löslich). 

Prüfung. a) Die wässerige Lösung (0,25 g + 5 ccm) darf Lackmuspapier nicht 
röten (Salpetersäure). - b) Fällt man aus der erwärmten Lösung a mit etwa 2 ccm 
n-Salz3äure das Silber als Silberchlorid, so darf die abfiltrierte Flüssigkeit beim 
Abdampfen und Glühen keinen wägharen Rückstand hinterlassen (Alkalinitrate). -
e) 1 g Silbernitrat muß sich in 3 ccm Ammoniakflüssigkeit klar und ohne Färbung 
lösen (Blei und Wismut geben weiße Trübung, Kupfer blaue Färbung). 

Aufbewahrung. Vorsichtig, in dichtschließenden Gläsern. 
Für den Versan d werden die Stäbchen durch Einbetten in Glasperlen, Glanzhirse oder Lein­

samen vor dem Zerbrechen geschützt. 

Argentum nitricum crystallisatum. Kristallisiertes Silbernitrat. 

Darstellung. Eine Lö,ung von lOT. geschmolzenem Silbernitrat in 7T. warmem Wasser 
läßt man in flachen Schalen an einem warmen, von Staub und Schwefelwasserstoff freien 
Ort auskristallisieren. Von den Kristallen läßt man die Mutterlauge durch SchrägstelIen der 
Schale vollständig ablaufen und trocknet die Kristalle in der Sch~le an einem warmen Ort. Die 
Mutterlauge läßt man weiter eindunsten. Auch wenn man das Silbernitrat durch Auflösen von 
reinem Silber in Salpetersäure gewonnen hat, so ist es vor dem UmkristaJlisieren zu schmelzen, 
damit die anhaftende Salpetersäure völlig verjagt wird. 

Eigenschaften. Farblose, durchsichtige, tafelförmige Kristalle. Löslich in 
0,6 T. Wasser, in etwa 14 T. Weingeist. Die wässerige Lösung verändert Lackmus­
papier nicht. 
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Ef'kennung, Aujbewahf'Ung, wie bei Argentum nitricum fUBUm. 
Anwendung. Silbernitrat wirkt in konz. Lösung und in Substanz ätzend; die Atzung 

erstreckt sich aber nur auf die mit dem Silbemitrat direkt in Berührung kommenden Partien. 
In verdünnter Lösung wirkt es adstringierend, sekretionsbeschränkend, entzündungswidrig. Man 
gibt es innerlich in Lösung oder in Pillen bei Krankheiten des Magens und des Darmes, auch 
bei nervösen Erkrankungen (Tabes). Der dauernde Gebrauch von Silbersalzen hat zur Folge, 
daß durch Ablagerung von metallischem Silber sich eine nicht mehr verschwindende Grau.Blau· 
färbung der Haut, des Zahnfleisches und des Gaumens einstellt (Argyrie). Pillen, die Silber· 
nitrat enthalten, werden mit Bolus bereitet. Gegenmittel bei Vergiftungen sind Kochsalz und 
Eiweiß. Höchstgaben: einzeln 0,03 g, täglich 0,1 g (Germ., Helv.). 

Außerlich in Lösung (0,05 bis 0,5.°/0) bei Gonorrhöe, 1 °/0 prophylaktisch gegen die Augen. 
blenorrhöe der Neugeborenen. In Salben zur Beförderung der Wundgranulation. 

Technisch zur Herstellung von Silberlösungen für galvanische Versilberung und Ver. 
silberung von Glas (Spiegel); zur Herstellung von Wäschezeichentinte, zur Darstellung von Halogen. 
silber für die Photographie. 

Zur Entfernung von Höllensteinflecken auf der Haut wurde folgende Sublimat· 
lösung empfohlen: Hydrarg. bichlorat., Ammon. chlorIlot. ana 10,0, Aqua desto 80,0. Die 
Schwärzung soll sofort verschwinden (Vorsich t, sofort Nachwaschen mit Wasser !)(s. auch S. 531). 

Silbernitratlösung, ammoniakalische. Fügt man zu einer Lösung von Silbernitrat Am. 
moniakflüssigkeit, so entsteht zunächst ein Niederschlag von Silberoxyd, der sich auf weiteren 
Zusatz von Ammoniakflüssigkeit wieder auflöst. Läßt man die ammoniakalische Lösung ver· 
dunsten, so hinterbleibt neben Ammoniumnitrat das BERTHOLLETsche Knallsilber, das nach 
R.ASOHIG aus Silbernitrid, AgsN, besteht und oft schon beim Berühren explodiert. Man hüte 
sich deshalb, ammoniakalische SilberIösung zur Trockne verdunsten zu lassen. 

Anwendung. Als Reagens, besonders zum Nachweis von Aldehyden und anderen redu. 
zierenden Verbindungen. 

Argentum nitrieum eum Kalio nitrieo. Salpeterhaltiges Silbernitrat. 
Argentum nitricum mitigatum. Nitras argenticus mitigatus. 
Lapis infernalis mitigatus. Crayons d'azotate d'argent. Pien·e 
infernale (Gall.). 

Diese milder wirkende Form der Höllensteinstifte, die noch den Vorteil größerer 
Festigkeit bietet, wird durch Zusammenschmelzen von Silbernitrat mit Kaliumnitrat 
erhalten. Man reibt die Salze zu feinem Pulver zusammen (der Salpeter muß chlorid· 
frei sein!), schmilzt das Pulver in einer Porzellanschale und gießt die Schmelze in 
Stangen aus, wie bei Argentum nitricum beschrieben ist. Die Stäbchen sind weiß bis 
grauweiß und zeigen porzellanartigen Bruch. 

Germ. Amer. VIII Austr. Belg. GaU. Helv. Japon. Suee. 
Argentum nitric. 1 3 '1 9 9 1 1 1 
Kalium nitricum 2 6 2 1 1 2 1 2 

Belg. und Galt bezwecken weniger eine Milderung der Wirkung als lediglich 
eine Härtung des Höllensteins. Belg. schreibt übrigens Natriumnitrat vor. Galt läßt 
noch besondere Orayons d'azotate d'argent mitiges mit 20 % und mehr Kaliumnitrat 
herstellen. 

Gehaltsbestimmung. 1 g der Stäbchen wird in etwa 10 ccm Wasser gelöst; 
nach Zusatz von etwa 5 ccm Salpetersäure und etwa 10 ccm Ferriammoniumsulfat­
lösung müssen 19 bis 19,5 ccm Iho·n·Ammoniumrhodanidlösung bis zum Eintritt 
einer hellbräunlichen Färbung verbraucht werden = 32,3 bis 33,1% AgNOs (1 ccm 
l/lo·n.Ammoniumrhodanidlösung = 17 mg AgNOa). 

Will man die Gehaltsbestimmung' nach der Vorschrift der Germ. ausführen unter Anwen­
dung von l/lo·n-Natriumchloridlösung und Zurücktitrieren mit l/lO-n-Silbernitratlösung (Kalium­
chromllot), so nimmt man statt der für 1 g vorgeschriebenen 20 ccm l/lo-n.Natriumchloridlösung 
besser 25 ccm, Weil der Gehalt an Silbernitrat manchmal so groß ist, daß 20 ccm Iho-n-Natrium­
chloridlösung nicht ausreichen. - Germ. 6 s. Bd. II S. 1307. 

Aujbewahf'Ung. Vorsichtig. 

Argentum nitricum eum Argento ehlorato. Silberchloridbaltiges Silbernitrat. 
Argenti Nitras fusus (Amer.). - Ergänib.111: 100 T. zerriebenes Silbernitrat werden 
in einer Porzellanschale mit 10 T. Salzsäure gemischt, das Wasser verdampft, das Salzgemisch 
vorsichtig geschmolzen und in Stäbchenform gegossen. Weiße oder weißgraue harte, feste Stäb­
chen. Gehalt an Silbernitrat etwa 900/0' an Silberchlorid etwa 100/0. 
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Amer.: 100 T. Silbernitrat werden in einer Porzellanschale mit 4 T. Salzsäure (31-33% Hel) 
versetzt, geschmolzen und nach gutem Durchmischen in Stäbchenform gegossen. Der Gehalt an 
Silbernitrat soU nicht unter 94,5% betragen. 

Bestimmung des Geha! ts an Si! bernitrat wie bei Argentl1m nitricum c. Kalio nitrico 
Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Argoplex (HOFFMANN, LAROOHE u. Co., Basel) ist eine Verbindung von Silbernitrat mit 

Glycocoll der Zusammensetzung (C2Hsü2Nh2' AgNüa Weißes kristallinisches Pulver, in Wasser 
löslich; Gehalt an Silber 100/0' - An wendung. In wässeriger Lösung 0,03-0,25: 100 wie andere 
organische Silberverbindungen. 

ßacilll Al'gentl nitricl nasales (F. M. Germ.). 
Argent. nitr. 
Gelatin. glycerin. 

M. f. bacilI. No. V. 

0,1-0,5 
q. s. 

BaellII Argentl nltrlcl urethrales (F. M. Germ.). 
Argent. nitro 0,2 
Aq. destilI. 0,5 
Bol. alb. subt. pulv.1 ) 15,0 
Lanolin. anhydr. q. s. (5,0). 

M. f. bacilI. No. XX long. 8 cm. 

Cereoli Argentl nltrlcl (F. M. Germ. 
u. Müneh. Vorschr.). 

H öllensteinstä behe n. 
Argent. nitr. 0,07 
01. Caeao 4,0 
Gummi arab. 2,0 
Glycerin. 0,5. 

M. f. cereali von 4 cm Länge uud 3 mm Dicke. 

Collyrlum neonatorum. 
Argenti nitriei 0,1 
Aquae destilJatae 25,0 
G1yeerini 5,0. 

Augenwasser. Bei Augenblennorrhöe der Neu· 
geborenen täglich einmal in die Augenlidspalte 
einzustreichen. Auch prophylaktisch unmittel· 
bar nach der Geburt. 

Injectlo Argentl nItrlei. 
(Müneh. Vorsehr.) 

Argenti nltrici 0,1 
Aquae destilJatae 300,0. 

Pllulae Argenti nItrlei. 
(Münch. Vorsehr.) 

Argenti nitrici 0,1 
Bali albae 1) 1,0. 

Fiant eum Aqua pilulae 10, conspergelldae Bolo. 

Pilulae antlepileptieae 
Argenti nitrici 
Opii pllri 
Extracti Conii 
Sueci Liquiritiae 
Radicis Liquirltiae q. s. 

HEIM. 
0,66 
0,4 
8,0 
2,0 

Flant piJulae 100. Täglich zweimal 2-5 PlUen. 

Solutio Argentl nitrici oplata (F. M. Germ.). 
Argent. nitro 0,03-0,06 
Aq. destilI. q. S. 

ad solut. 
Mucil. Salep 75,0 
Sirup. Papa ver. 15,0. 

Unguentum Argentl nitrid composltum. 
(Hamb. Vorsehr. U. F. M. Germ.) 
Argenti nitrici Bubt. pulv. 3,3 
Zinci oxydati 
Balsami peruvianl 
Adipis 

ää 10,0 
80,0. 

Unguentum Argentl nltrlcl GRAEFE. 
Unguentum ophthalmicum GOUTHltIE. 

GRAEFE-GOUTHRIEsche Salbe. 
Argenti nitriei pulv. 0,5 
Adipis suilli 10,0 
Liquoris Plumbi subacetici gtts. X. 

DR. CLAUSENS "Black and White" ist ein Höllensteinstift, der zugleich mit einem Ent· 
ferner der entstandenen schwarzen Silberflecke (wahrscheinlich aus Kaliumjodid bestehend) ver· 
sehen ist. 

Argentum nucleinicum. Nukleinsilber. Nargol (PARKE, DAVIS U. Co., Detroit). 

Darstellung. In einer Lösung von Nukleinsäure wird frisch gefälltes Silberoxyd 
oder Silbercarbonat aufgelöst, und aus der filtrierten Lösung das Nukleinsilber mit Alkohol 
ausgefällt. 

Eigenschaften. Hellbräunlichweißes Pulver, Gehalt an Silber etwa 10 % _ In Wasser 
leicht löslich. 

Gehaltsbestimmung. Wie bei anderen organischen Silberverbindungen, siehe S.529. 
Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Gegen Gonorrhöe in Lösungen mit 1 bis 2 ft/ o, prophylaktisch in Lösungen 

mit 10 bis 20%' 

Sophol (FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN) ist formaldehydnukleinsaures Silber. 
Darstellung. Durch Behandlung der Formaldehyd-Verbindung der Nuklein­

säure mit Si! bersalzen. 
Eigenschaften. Gelbliches, metallisch schmeckendes Pulver, das sich in Wasser sehr 

leicht mit schwach alkalischer Reaktion löst, und in Alkohol und Äther unlöslich ist. Gehalt an 
Silber 20%. 

Erkennung. Beim Erhitzen im Probierrohr entwickelt es braunrote, stechend riechende 
Dämpfe. Wird die Asche mit Salpetersäure aufgenommen, die Lösung filtriert und mit verd. Salz­
säure versetzt, so entsteht ein weißer, käsiger Niederschlag, der in Ammoniak löslich ist. 

1) Der ßolus muß eisen. und kalkfrei sein. 
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Prüfung. Die Lösung von 0,5 g Sophol in 10 ccm Wasser soU schwach alkalisch reagieren 
und darf beim Vermischen mit Natriumchloridlösung sich nicht sofort trüben. - Sil berbestim· 
mung wie bei Argentum proteinicum. 

Aufbewahrung. Vor Licht und Feuchtigkeit geschützt. 
Anwendung. In der Augenheilkunde in 1-50/oigen Lösungen, besonders zur Pro. 

phylaxe der Blennorrhöe der Neugeborenen. 

Argentum oxydatum. Silberoxyd. Silver Oxide. Oxyde d'argent. Argenti 

Oxidum. Ag2 0. Mol.·Gew.232. 
Darstellung. Man löst 10 T. Silbernitrat in 100 T. Wasser und gießt diese Lösung 

unter Umrühren in eine Mischung aus 20 T. Natronlauge (15% NaOH) und 100 T. Wasser. 
Der entstehende braungraue Niederschlag wird zuerst durch Dekantieren, schließlich auf 
einem Filter mehrmals ausgewaschen, dann auf porösen Tontellern bei mittlerer Wärme ge· 
trocknet. 

Eigenschaften. FrischgefälIt ein bräunlich grauer Niederschlag, der Lackmuspapier 
blä.ut, nach dem Trocknen ein fast schwarzes, schweres Pulver von metallischem Geschmack, in 
etwa 3000 T. Wasser löslich; die Lösung reagiert schwach alkalisch. Im feuchten Zustand zieht 
es aus der Luft Kohlensä.ure an. Beim Erhitzen zerfällt es gegen 2500 in Silber und Sauerstoff. 
Wird es mit leicht oxydierbaren oder brennbaren Substanzen zusammengerieben, so kann Ent· 
zündung erfolgen. (Für die Herstellung von Pillen reibe man es im Mörser zunächst mit 
einigen Tropfen Wasser an.) 

Prüfung. a) Werden 0,5 g Silberoxyd im Porzellantiegel geglüht, SO sollen 0,465 g me· 
tallisches Silber (93,1 % ) hinterbleiben. - b) 0,5 g Silberoxyd müssen sich in etwa 5 ccm 
Salpetersäure ohne Gasentwicklung (Silbercarbonat) klar und farblos (Kupfer) lösen.­
c) Wird die Hälfte der Lösung in Salpetersäure (b) mit Ammolliakflüssigkeit übersättigt, SO 

darf sie sich nicht blau färben oder trüben (Kupfer, Blei, Wismut). - d) Wird aus der 
anderen Hälfte durch Zusatz von 1-2 ccm Salzsäure das Silber ausgefällt, so darf das Fil· 
trat beim Eindampfen und Glühen höchstens 1 mg Rückstand hinterlassen (verschiedene Ver· 
unreinigungen). 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Innerlich in Gaben von 0,005-0,05 g drei· bis viermal täglich in Pillen 

und Pulvern bei Syphilis, Epilepsie, Chorea, Diarrhöen, Uterusblutungen, Uteruskoliken. (Heil. 
wert fraglich!) Höchstgaben: einzeln 0,015 g, täglich 0,05 g. 

Pllulae Arl\'entl oxydati. 
Argenti oxydati 1,0 
Opii pulverati 0,1 
Boli albae 7,5. 

Fiant euro Aqua pilulae 100. Dreimal täglich Je 
eine Pille. 

Pllulae Argentl oxydatl THWEATT. 
Argenti oxydati 1,0 (I) 
Opii pul verati 0,1 
Conservae Rosarum qu. B. 

Flant pilulae 20. 

Pllulae Argenti oxydati cum Nuce vomica Cox. 
Argenti oxydati 1,0 (I) 
Seroinis Strychni 2,0 
Extracti Gentianae 6,0. 

Fiant pilulae 40. 

Unguentum antisyphlliticum BERRB. 
Argenti oxydati 1,0 
Adipis suiIli 25,0. 

Argentum proteinicum (Germ.). Albumosesilber. ProtargoI (FARBENFABR. 

LEVERKUSEN) Si! ver Protein. Argen t proteiniq ue. Proteinum ar­
genticum (Norv.). Germ. 6 B. Bd. II S. 1307. 

Darstellung. Protargol wird nach einem nicht bekannt gegebenen Verfahren von 
den Farbenfabriken vorm. FR. BAYER u. Co. in Leverkusen dargestellt. Wasserlösliche Silber· 
eiweiß verbindungen erhält man nach einem englischen Patent auf folgende Weise: Die Nieder. 
schläge, die durch Einwirkung von Silbersalzen auf Eieralbumin, Serumalbumin, Pffanzcneiweiß, 
Albumosen oder Peptone entstehen, werden mit Albumoselösungen und wenig Alkali behandelt. 
Durch Alkohol werden die Silberverbindungen aus den Lösungen abgeschieden. Die Randeissorten 
von Argentum proteinicum sind durchweg mit anderen Eiweißstoffen dargestellt als das Protargol 
und deshalb von diesem verschieden. 

Eigenschaften. Feines hellbräunliches Pulver, in Wasser leicht löslich, uno 
löslich in Alkohol und Äther 

Erkennung. Beim Erhitzen im Porzellantiegel verkohlt es unter Entwick· 
lung des Geruchs verbrennender Eiweißstoffe. Beim Glühen hinterbleibt grauweißes 
Silber; aus der Lösung des Rüekstandes in Salpetersäure fällt Salzsäure Silber. 
chlorid. - Die Lösung von etwa 0,1 g Albumosesilber in etwa 15 ccm Wasser gibt 
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nach Zusatz von etwa 5 ccm Natronlauge mit einer Lösung von etwa 0,05 g Kupfer­
sulfat in 2-3 ccm Wasser eine violette Färbung (Biuretreaktion der Albumosen). -
Die wässerige Lösung (0,1 g + 5 ccm) bläut Lackmuspapier schwach. 

Prüfung. a) 1 g Albumosesilber muß sich in 5 ccm Wasser vollständig lösen. 
- b) Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) muß Lackmuspapier schwach bläuen 
und - c) durch Natriumchloridlösung erst nach einiger Zeit schwach getrübt werden. 
- d) Die wässerige Lösung (0,2 g + 10 ccm) darf nach Zusatz von 10 Tr. Ammoniak­
flüssigkeit durch Schwefelwasserstoffwasser nur dunkel gefärbt, aber nicht gefällt 
werden (Silbersalze). - e) Wird 1 g Albumosesilber mit 10 ccm Weingeist geschüt­
telt, so darf das Filtrat durch Salzsäure nicht verändert werden (Silbersalze, be­
sonders Silbernitrat). 

Anmerkungen: Zu a): Die Löslichkeitsprobe ist wichtig, weil im Handel minder­
wertige Präparate vorkommen, die sich nicht vollständig lösen. Man gibt in eine Porze1lanschale 
5 ccm Wasser und streut I g Albumosesilber darauf. Nach 15 bis 20 Minuten ist bis auf kleine 
an der Schalenwalld hängende Reste alles gelöst, Man rührt die Lösung mit einen Glasstab um, 
läßt sie noch einige Zeit stehen und gießt sie dann in ein Probierrohr um; es darf kein Boden­
satz erkennbar sein. Die Lösung wird dann mit 15 ccm Wasser, mit dem die Schale nachgespült 
wird, verdünnt und für die w'eiteren Proben verwendet. 

Zu c): Die Probe wird nach KROEBER am besten in einem engen Probierrohr ausgeführt. 
Gibt man das Natriumchlorid tropfenweise hinzu, so treten bei Gegenwart von Silberionen 
Schlieren von Silberchlorid auf. 

Zu e): KROEBER hält die Forderung für zu streng und schlägt vor, zu fordern, daß das 
Filtrat durch Salzsäure innerhalb 3 Minuten nicht verändert werden darf. 

Gehaltsbestimmung. 1 g Albumosesilber wird im Porzellantiegel von etwa 
25 ccm Inhalt vorsichtig verbrannt. Der Rückstand wird mit 5-7 ccm Salpeter­
säure (25%) übergossen, und der Tiegel nach Auflegen eines Uhrglases auf dem 
Wasserbad vorsichtig erwärmt, bis das Silber gelöst ist, und keine Stickoxyde mehr 
entweichen. Die Lösung wird in einen Kolben oder Becherglas gespült, Tiegel und 
Uhrglas mit Wasser nachgespült, und die Flüssigkeit auf etwa 100 ccm verdünnt. 
Nach Zusatz von etwa 10 ccm Ferriammoniumsulfatlösung müssen mindestens 
7,4 ccm l/lo-n-Ammoniumrhodanidlösung bis zur rötlich-braunen Färbung der Flüssig­
keit verbraucht werden = mindestens 8.°/0 Silber in dem nicht vorher getrock. 
neten Albumosesilber (vgl. Anmerkung). 

Anmerkung. Nach lIfARSCHNER können beim Auflösen des Silbers im Tiegel Verluste 
durch Verspritzen eintreten. Man schüttet deshalb besser das Silber in einen Kolben oder 
Becherglas, spült den Tiegel mit Salpetersäure nach und bringt dieses dann zu der Haupt. 
menge des Si! bers. 

Die Zerstörung der organischen Verbindung auf nassem Wege (s. unten und S.529) ist 
nach MARSCHNER vorzuziehen, weil bei der Verbrennung die unangenehmen Dämpfe verkohlender 
Eiweißstoffe auftreten. 

Germ. läßt das Albumosesilber vor der Gehaltsbestimmung bei 800 trocknen und fordert 
dann einen lHindestgehalt von 8°/0 Silber, ohne gleichzeitig einen Höchstgehalt an Wasser fest. 
zusetzen. Die Bestimmung des Silbers in dem nicht vorher getrockneten Präparat ist einfacher 
und zweckmäßiger, weil sie gleichzeitig eine Begrenzung des Wassergehaltes einschließt. Das 
Protargol BAYER enthält bei 800 getrocknet nach Angabe der Fabrik 8,3°/0 Silber, lufttrocken 
enthält es etwa 8,10/0' Man kann deshalb auch für Albumosesilber anderer Herkunft etwa den 
gleichen Gehalt fordern. Bei Anwendung von 1 g des nicht vorher getrockneten Albumosesilbers 
müssen mindestens 7,4 ccm l/lo·n-Ammoniumrhodanidlösung verbraucht werden = mindestens 
8% Silber. 

J. HERZOG gibt zur Bestimmung des Silbergehaltes folgende Vorschrift an (nach Rupp und 
MARSCHNER): 1 g Albumosesilber wird in einem Erlenmeyerkolben von etwa 200 ccm in der üb­
lichen Weise in 10 ccm Wasser gelöst. In die Lösung gibt man in dünnem Strahl unter Umschwenken 
10 ccru konz. Schwefelsäure und gleich darauf unter beständigem lebhaften Umschwenken 2 g 
feinst gepulvertes Kaliumpermanganat. Nach 15 Minuten wird das Gemisch und 50 ccm Wasser 
verdünnt und mit Ferrosulfat in kleinen Mengen versetzt bis die Lösung fast klar und nur schwach 
gefärbt ist. Dann titriert man mit l/lo-n-Ammoniumrhodanidlösung bis zum Umschlag in Rostgelb. 
(Ein Zusatz von Ferriamrnoniumsulfat als Indikator ist nicht nötig, weil die Lösung genügend 
Ferrisulfat enthält, das sich aus dem Ferrosulfat bildet.) 

Es müssen dabei für 1 g Albumosesilber (nicht getrocknet) mindestens 7,35 ccm 1/10·n· 
Ammoniumrhodanidlösung verbraucht werden. Germ. 6 mind. 7,4 CCID = 8% Ag. 
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Aufbewah'l'Ung und Abgabe. Vor Lioht gesohützt aufzu bewahren. Lös u n gen dürfen 
nioht vorrätig gehalten werden, weil sie sioh leioht zersetzen und dann reizend wirken. Sie 
sind stets kalt herzustellen, indem man das Albumosesilber auf das Wasser aufstreut und lang· 
sftm (ohne Sohütteln!) darin untersinken bzw. sioh lösen läßt. Anreiben mit Glyoerin ist, wenn 
es nicht vom Arzt vorgeschrieben wurde, unstatthaft. 

Anwendung. Da das Albumosesilber mit Eiweiß keine unlösliche Verbindung eingeht, 
kann es auch in tieferen Schichten wirken. Lösungen mit 0,25 bis 2,0°/0 bei akuter Gonorrhöe 
der Männer. Bei Urethritis der Frauen werden noch Lösungen mit 5 bis 10°/0 ohne Reizerschei­
nungen vertragen. Prophylaktisch wird e1ne Lösung n;lit 200/0 angewandt. Zur Wund- und 
Gesohwürbehandlung als Streupulver oder in Salben mit 5 bis 100/0' In der Augenheilkunde 
Lösungen mit 5 bis 100/0. auoh in der rhinolaryngologischen Praxis und in der Ohrenheilkunde 
findet es Anwendung. Seltener innerlioh an Stelle von Silbernitrat. 

Protargolflecken in der Wäsche lassen sich, so lange sie noch frisch sind, leioht mit Seifen· 
wasser herauswaschen. Altere, bereits belichtete Flecken können durch Behandeln mit Lösungen 
von Jodkalium oder Natriumthiosulfat, besser noch durch Wasserstoffsuperoxyd in Verbindung 
mit Ammoniak oder mittels Ammonpersulfat entfernt werden. 

Protargol-Stäbchen enthalten 5°10 Protargoi und außerdem Harnstoff. Sie werden in der 
Tierheilkunde zur Behandlung des infektiösen Scheidenkatarrhs der Rinder angewandt. 

Anticilloid werden Urethralstäbchen aus Kakaoöl mit 10% Protargol genannt, die als 
Prophylactioum gegen Gonorrhöe empfohlen werden. 

Bacilli Protargoli solubiles. - F. M. Germ.: 1 T. Protargol wird in 1,5 T. Glyoerin gelöst 
und die Lösung mit 17,5 T. Milohz~ker und 2,5 T. Traganth gemisoht. Mit 2,5 T. Weingeist und 
I T. Wasser formt man 20 Stäbohen von 8 om I.änge. 

Delegon-Stäbchen enthalten 10°/0 ProtargoI. 
Prophylactol besteht aus einer 20 0/0igen Protargollösung, die in 1000 T. 0,5 T. Queok. 

silberohlorid enthält. Zur Injektion in die Harnröhre ist eine besondere Spritze beigegeben. 
Stagophor, ein Prophylaotioum gegen Gonorrhöe, enthält in einem Glasröhrohen 200/0ige 

Protargolglyoerinlösung und andererseits Quecksilberoxyoyanidpastillen. 
Urosanol wird ein gebrauohsfertiger, mit 1-, 3- oder 50/oiger Protargolgelatine gefüllter 

Injektionsappal'at genannt. 
Talisman, ein Vorbeugungsmittel gegen Gesohleohtskrankheiten, enthält eine 200/0ige 

Protargol-Salbe. 
Viro. Ein kombiniertes Prophylaotioum gegen Tripper und Lues, das aus kleinen Zinn· 

tuben mit einer 200/0 Protargol enthaltenden Glyceringelatine und einer größeren Tube mit einem 
5°10 Lysoform enthaltenden Seifenoreme besteht. 

Argentum sulfuricum. Silbersullat. Schwefelsaures Silber. Silver Sulphate. 

Sulfate d'argent. Ag2SO,j,. Mol..Gew.312. 
Darstellung. Eine Lösung von 10 T. Silbernitrat in 50 T. Wasser wird unter Um. 

rühren mit einer Lö"ung von 11 T. krist. reinem Natriumsulfat in 50 T. Wasser vermisoht. 
Man Iä.ßt einige Stunden an einem kühlen, dunklen Ort stehen, sammelt das ausgeschiedene 
Salz auf einem Filter, wäsoJ.t es mit 50 T. eiskaltem Wasser, das man in kleinen Anteilen zugibt, 
dann mit verdünntem Weingeist und läßt es auf porösen Tontellern trooknen. Ausbeute 6-6,5 T. 

Eigenschaften. Farblose, rhombische Kristalle, von neutraler Reaktion, in 200 T. 
kaltem oder 70 T. siedendem Wasser löslich. Es ist, solange nicht Staub dazu tritt, nicht beson. 
ders lichtempfindlich. . 

Prüfung. 0,25 g Silbersulfa.t mÜBBen sich in 20 ccm Wasser beim Erhitzen klar auflösen. 
Gehaltsbestimmung. 0,3 g Silbersulfat werden in etwa 20 ccm Wasser und etwa 5 ccm 

Salpetersäure gelöst, und die Lösung mit Ammoniumrhodanidlösung titriert (Ferriammonium. 
sulfat). Es müssen bis .zur Rötung 19,2 com 1/10·n.Ammoniumrhodanidlösung verbraucht werden 
(lccm= 15,6 mg SO,j,Ag2 ). • 

AufbeWahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 

Albargin (FARBWERKE HÖCHST) ist Gelatose-Silber, das kleine Mengen von Alka· 

linitrat enthält. 
Darstellung. DRP. 141967 u. 146792. Eine wässerige Lösung von Gelatose (erhalten 

durch langdauerudes Kochen von Gelatine mit säurehaltigem Wasser und Dialysieren) wird neu· 
tralisiert, mit Silbernitratlösung versetzt und zur Trockne gebracht. 

Eigenschaften. Grobes hellbrä.unliches, glänzendes Pulver, Gehalt an Silber 
etwa 15%; leicht löslich in Wasser. Die Lösung verändert Lackmuspapier nicht. 

Erkennung. Beim Erhitzen verkohlt es unter Entwicklung des Geruches ver· 
brennender Eiweißstoffe. Die wä.sserige Lösung (1 g + 10 ccm) gibt mit Gerbsäure· 
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lösung einen flockigen Niederschlag, durch Salzsäure wird sie bis zur Undurchsichtig. 
keit weiß getrübt. Die Lösung von etwa 0,05 g Albargin in 2 ccm Wasser und 
2 ccm konz. Schwefelsäure gibt beim überschichten mit Ferrosulfatlösung eine 
braune Zone. 

Prüfung. a) Die wässerige Lösung (0,1 g + 10 ccm) muß vollkommen klar sein; 
sie darf Lackmuspapier höchstens ganz schwach röten. - b) Wird 1 g Albargin mit 
10 ccm Weingeist geschüttelt, so darf das Filtrat durch 1 Tr. verd. Salzsäure nicht 
verändert werden (Silbersalze, besonders Silbernitrat). 

Gehaltsbestimmung. Wie bei anderen Eiweiß.Silberverbindungen (siehe 
S.529). Für 1 g Albargin müssen 13,7 bis 13,9 ccm l!Io-n-Ammoniumrhodanidlösung 
verbraucht werden = 14,6 bis 15% Ag. Germ. 6 s. Bd. 11 S. 1304. 

Aufbewahrung. Vorsiohtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Wie die übrigen Eiweiß-Silberverbindungen, bei Gonorrhöe in Lösungen 

mit 0,1 bis 0,2 %. 
Al barginflecken lassen sich, wenn sie noch frisch sind, mit Seifenwasser aus der Wäsche 

entfernen. Altere Flecken verschwinden nach Behandlung mit warmer 10-200/0iger Lösung von 
Natriumthiosulfat. 

2-50/oige flüssige Albarginseifen werden nach RONDE mit Zusatz von Ammoniakflüssig­
keit hergestellt. Man löst Albargin in kaltem Wasser vollständig auf und fügt eine geringe Menge 
Ammoniakflüssigkeit (einige Gramm auf 1 g Albargin) zu, Da auch diese Lösung in einer 20 0/oigen 
filtrierten kalten Seifenlö3ung (Sapo kalinus und destilliertes Wasser) einen Niederschlag erzeugt, 
so ist die Seifenlösung ebenfalls mit einer entsprechenden Menge Ammoniakflüssigkeit zu versetzen. 

Argaldin (A. DERING, Fürth) ist eine Formaldehydeiweiß-SHberverbindung mit 9% Ag. 

Es kommt nur in Zubereitungen in den Handel, hauptsächlich in wässeriger Lösung. Letztere ist 
brau:arot gefärbt und reagiert neutral. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Wie andere Sil berprä parate gegen Gonorrhöe usw. in 0,02-2 010 iger Lösung. 

Argentamin (CHEM. FABRIK vorm. E. SOHERING, Berlin) ist eine Lösung von 10 T. Silber­
nitrat und 10 T. Äthylendiamin, C2H,(N~)2' in 80 T. Wasser. 

Farblose, alkalisch reagierende Flüssigkeit, die weder mit Natriumchlorid noch mit Eiweiß 
enthaltenden Flüssigkeiten Niederschläge gibt. Wird am Licht zersetzt. Der Gehalt an Silbernitrat 
(100/0) kann durch Titration mit l/lo-n-Ammoniumrhodanid in salpetersaurer Lösung bestimmt 
werden (Ferriammoniumsulfat als Indikator). 

Aufbewahrung. Vorsichtig und vor Licht geschützt. 
Anwendung. Gegen Gonorrhöe zu Einspritzungen in die Urethra 1:400-500, dreimal 

täglich. Auch in der Augenheilkunde. 

Argentol (FRA.NZ FRITZSOHE u. Co., Hamburg) ist oxychinolinsuUonsaures Silber. 
C9 H.(OH)N·SOaAg. Mol.-Gew. 332. (Oxychinolinsulfonsäure s. unter Chino­
Hnum, S. 977). 

Darstellung. Duroh Umsetzen einer Lösung von oxyohinolinsulfonsaurem Natrium 
mit Silbernitrat. 

Eigenschaften. Gelbliches, fast geruchloses Pulver, in kaltem Wasser, in Alkohol und 
Ather sohwer, in heißem Wasser etwas leichter löslioh. Erhitzt man das Pulver längere Zeit mit 
Wasser, so wird Silber in höohst feiner Verteilung abgespaltet. Die wässerige Lösung wird durch 
Ferrichlorid blaugrün gefärbt. Der SilbergehaIt beträgt 32,5°/0. 

Aufbewahrung. Vorsiohtig, vor Lioht gesohützt. 
Anwendung. Als Streupulver und in Salben für Wunden, Granulationen, Hautkrank­

heiten. Bei Gonorrhöe Anreibungen von 1: 300-1000, mit Hilfe von etwas Gummischleim bereitet. 

Argobol (FARBENFABRIKEN LEVERKusEN) ist ein Gemisch von Silberphosphat, AgaP04 , mit 
Bolus mit einem Gehalt von 201o Si! ber. 

Darstellung. Nach patentiertem Verfahren durch Umsetzen von Silbernitrat mit 
Natriumphosphat in Gegenwart von Bolus. 

Eigenschaften. Gelblichweißes Pulver, unlöslich in Wasser, durch Einwirkung VC>D 

Salpetersäure wird das Silberphosphat p;elöst. 
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Erkennung. Wird 1 g Argobol mit 2-3 ccm Salpetersäure und 20 ccm Wasser er· 
w5.rmt, so gibt das Filtrat mit Salzsäure einen käsigen Niederschlag von Silberchlorid. Die von 
dem Niederschlag abfiltrierte Flüssigkeit gibt nach übersättigung mit Ammoniakflüssigkeit mit 
Magnesiamischung einen weißen Niederschlag von Ammoniummagnesiumphosphat. 

Prüfung. Zur Bestimmung des Silbergehaltes erhitzt man 5 g Argobol mit 30 ccm 
Salpetersäure (spez. Gew. 1,4) und 10 ccm konz. Schwefelsäure, verdünnt mit 200 ccm Wasser 
und titriert mit l/Io·n.Ammoniumrhodanidlösung (Ferriammoniumsulfat als Indikator) 1 ccm 
Ammoniumrhodanidlösung = 10,8 mg Ag. 

Anwendung. Bei nässenden Wunden als Streupulver, bei Fluor albus und Gonorrhöe 
der Frauen wird es mit einem Pulver bläser eingeblasen. 

Argyrol (A. C. BARNES U. Co., Philadelphia) ist Vitellin-Silber, eine Silberverbin· 
dung des Nucleoalbumins des Eigelbs. 

Eigenschaften. Schwarze, glänzende, hygroskopische Schuppen, Gehalt an Silber etwa 
30%' leicht löslich in Wasser und in Glycerin, unlöslich in Weingeist. Die wässerige Lösung ist je 
nach der Stärke gelblich bis schwarz gefärbt, sie schmeckt schwach metallisch. Durch Erhitzen 
wird die Lösung nicht verändert. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Besonders in der Augenheilkunde in Lösungen mit 10 bis 150/0' 

Hegonon (CHEM. FABRIK vorm. E. SCHERING, Berlin) ist eine Silberverbindung, 

die durch Einwirkung von amm oni akalischer Sil berni tr a tlös ung auf Album ose 
erhalten wird. 

Eigenschaften. Feines, bräunliches Pulver, löslich in Wasser (etwa 1:10); die Lösung 
bläut Lackmuspapier, sie fällt Eiweißlösungen auch beim Erwärmen nicht und gibt mitNatrium. 
chlorid keine Fällung. Gehalt 'an Silber etwa 70/0' 

Erkennung. Beim Erhitzen tritt der Geruch nach verbrennendcn Eiweißstoffen auf, 
beim Glühen hinterbleibt grauweißes Silber, das nach dem Auflösen in Salpetersäure durch Fällung 
mit Salzsäure erkannt wird. 

Gehaltsbestimmung. Nach dem Verfahren von LERMANN (s. S.529). Für 1 g Hegonon 
müssen mindestens 6,4 ccm l/lo·n·Ammoniumrhodanidlösung verbraucht werden = mindestens 
7% Silber. Der Gehalt kann auch nach dem Veraschen von 1 g Hegonon wie bei Argentum pro­
teinicum bestimmt werden (s. S.543). 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Wie andere organische Silberverbindungen besonders bei Gonorrhöe 

in wässeriger LösungO,25 bis 1,0: 100 (zu JANETschen Spülungen 1: 6000-1000). Die Lösungen 
sind stets frisch zu bereiten in gleicher Weise wie Lösungen von Albumosesilber durch Auf· 
streuen auf das Wasser und Umrühren. 

Ichthargan (ICHTHYOLGESELLSCHAFT CORDES, HERMANNI U. Co., Hamburg) ist eine 
Ichthyol-Silberverbindung mit einem Gehalt von 30% Silber. Braunes Pulver, löslich in Wasser, 
Glycerin und verd. Weingeist. - Anwendung. Gegen Gonorrhöe in Lösungen mit 0,02-D,20/0' 

Ichthargol (ICHTHYOLGESELLSCHAF'I' CORDES, HERMANNI u. Co., Hamburg) ist eine 
Ichthyol-Silberverbindung mit einem Gehalt von 12% Silber. Braunes geruchloses Pulver, un­
löslich in Wasser. - Anwendung. Als Wundantiseptikum und gegen Gonorrhöe. 

Largin (E. MERCK) war Protalbin-Silber, eine Silberverbindung eines pflanzlichen Eiweiß­
stoffes. Es ist nicht mehr im Handel. 

Neoichthargan (ICHTHYOLGEilELLSCHAFT CORDES, HERMANNI U. Co., Hamburg) ist eine 
Ichthyol-Silberverbindung, die durch Fällung von ichthyolsulfonsaurem Natrium mit 
Si! bernitrat gewonnen wird. Fast schwarzes, geruchloses Pulver, unlöslich in Wasser, Wein· 
geist und Äther, reichlich löslich in Chloroform. Es enthält 12,50/0 Silber und 150/0 Schwefel, von 
letzterem 11,3% in sulfidischer Form. - Anwendung. In Form einer Salbe mit 20/0 Neo· 
ichthargan bei Ekzemen verschiedener Art. 

Novargan (v. HEYDEN, Radebeul) ist eineEiweiß-Silberverbindung, ähnlich dem Al humose_ 
Silber (Protargol). Gehalt an Silber etwa 10%' 

Prüfung, Gehaltshestimmung, Aufbewahrung und Anwendung wie bei Ar. 
gentum proteinicum. 

Omorol (v. HEYDEN, Radebeul) ist ebenfalls eine Eiweiß-Silberverbindung mit einem Ge· 
halt von 100/0 Silber, unlöslich in Wasser. Es wird als Streupulver und in wässeriger Auf· 
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Bchwemmung (2: 100) all! Wunddesjnfioiens und Antiseptioum, auoh bei Gonorrhöe und gegen 
diphtheritische Beläge angewendet. 

Prüfung, GehaItsbestimmung, Aufbewahrung wie bei Argentum proteinicum. 

Solargyl (LUDY u. Co., Burgdorf, Sohweiz) ist eine Verbindung von Silber oxyd 
mit Proteosen uud deren Abbauprodukten. 

Eigenschaften. Blaue, metallisch glänzende Blättchen, nicht hygroskopisch und nicht 
lichtempfindlich. Gehalt an Silber etwa 300/0' Leicht löslich in kaltem Wasser mit rotbrauner 
Farbe. Die Lösung wird durch Kochen oder Sterilisieren nicht verändert; Auch in Glycerin ist 
es beim Erwärmen leicht löslich. 

Prüfung, Gehaltsbestimmung, Aufbewahrung, Anwendung wie bei den übrigen 
Eiweiß.Silberverbindungen. 

Syrgol (AKT .. GES. VORM. E. SIEGFRIED, Zofingen, Schweiz) ist ein dem Solargyl ähnliches 

Präparat mit einem Gehalt von 20% Silber. Glänzend braunschwarze Blättchen, in Wasser 
leicht löslich. 

Prüfung, Gehaltsbestimmung, Aufbewahrung, Anwendung wie bei den übrigen 
Eiweiß·Silberverbindungen. 

Tanargentan (DR. WEIL, Frankfurt), früher Tanargan, ist eine Tannineiweiß'· 
Sil berver bindung. 

Eigenschaften. Metallglänzendes, grauschwarzes, körniges Pulver, Gehalt an Silber 
etwa 6 % , an Gerbsäure 200/0' sehr schwer löslich in Wasser. 

Prüfung, Gehaltsbestimmung, Aufbewahrung wie bei den übrigen Eiweiß·Silber. 
verbindungen. 

Anwendung. Als DarmadstringeJ;l8 mehrmals täglich Ig, in der Tierheilkunde besonders 
gegen Kälberruhr. Auch gegen Gonorrhöe und gegen Hämorrhoiden. 

Arnica. 
Arnica montana L. Compositae-Tubuliflorae-Senecioneae. Arnika. 
Wohlverleih. Eine ausdauernde Pflanze, heimisoh auf waldreiohen feuohten Berg. 
wiesen in ganz West· wid Mitteleuropa, Asien und Amerika, seltener in der Ebene. 

Flores Arnicae. Arnikablüten. Arnica Flowers. Fleurs d'arnice. 
Flores Alismae (Plantaginis, Ptarmicae) montanae. Flores Calendulae 
alpinae. Bergwurzelblumen. Blutblumen. Engelblumen. Gamsblumen. 
Wohlverleihblüten. Wolfsblüten. Fallkrautblumen. 

Entweder die vom Hüllkeloh und dem Blütenboden befreiten im Juni und JulI 
gesammelten Blüten, Flores Arnioae sine reoeptaoulis (Germ., Helv.) oder die 
ganzen, völlig entfalteten Blütenkörbohen, Flores Arnioae oum reoeptaoulis 
(Au8tr.). 5 T. frisoher Blüten geben 1 T. trookene. Im Blütenboden findet sioh häufig 
die Larve der Bohrfliege, Trypeta arnioivora Löw. 

Die Blütenköpfohen sind zusammengesetzt aus 14-20 rotgelben, zungen· 
förmigen, 8-12 nervigen, vorn dreizähnigen, etwa 5 mm breiten, 3,5-5 oJp langen 
weibliohen Strahl blüten und zahlreiohen zwitterigen, fünfzipfeligen, röhrigen Soheiben· 
blüten, gemeinsam von einem vielblätterigen, aus 2 Reihen von Hüllblättohen ge· 
bildeten Hüllkeloh eingesohlossen. Der Fruohtknoten unterständig, sohwaoh fünf' 
kantig, die Fruoht auf beiden Seiten zugespitzt, rauhhaarlg, mit aufwärts geriohteten, 
aus zwei seitlioh verbundenen Zellen bestehenden Haaren besetzt. Der sitzende 
Pappus aus einer Reihe steifer, etwa 8 mm langer, mit kurzen Haaren besetzten 
Borsten. Die Epidermiszellen der letzteren auf der konvexen Außenseite in sohräg 
aufwärts geriohtete, einfaohe Spitzen ausgewaohsen. Die Röhrenblüten sind regel. 
mäßig gebaut; die Röhre der Blüten und der Rüoken der Hüllblättohen sind mit 
Drüsen besetzt vom oharakteristisohen Bau der Composi tendrüsenhaare. Pollen· 
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körner stachelig, mit 3 Austrittsstellen. Der Geruch ist angenehm, schwach aro­
matisch, der Geschmack bitterlich, scharf aromatisch. 

Ve1'Wechslungen und Verfälschungen. Als solche kommen sehr häufig gelb· 
blühende Compositen vor. Anthemis tinctoria L., Blüten goldgelb, Achäne ohne Pa.ppus, 
Fruchtboden mit Spreublättchen. Länge der Zunge 8 mm, Breite 3,5 mm, Mittelzahn der Spi~e 
klein und tiefliegend. Calendula officinaJis L., Achäne ohne Pappus, der Fruchtknoten nach 
innen gekrümmt, viernervige Zungenblüten. Doronicum pardaJianches L., Achäne ohne 
Pappus, vier. bis fünfnervige Zungenblüten. Inula britannica L. und andere Inulaarten, alle 
Blüten mit Pappus, Fruchtboden nackt, Blüten goldgelb und kleine, viernervige Zungen blüten. 
Scorzoneraarten, besonders Sc. h umiJis, alle BlütenZungenblüten, Pappus gefiedert; Taraxa­
cum officinale (s. Taraxacum). 

Bestandteile. Die Blüten enthalten 0,04-0,07% ätherisches 01 (s. u.), Fett (mit 
Glyceriden der Palmitin· und Laurinsäure), Arnicin (Bitterstoff), Gerbstoff, Harz, gelben 
Farbstoff, Apfelsäure, Dextrose, Chlorophyll, Inulin, einen Alkohol Arnidol, 
einen Kohlen wasserstoff CBOH.I • 

Anwendung. Die Wirkung ist ziemlich scharf. Auf die Haut wirken sie reizend und 
Brennen erregend, auf die Magenschleimhaut ebenfalls reizend, bewirken "übelkeit, Erbrechen, 
Durchfall, Kopfschmerz, in größerer Menge auch Abort. Auf das Nervensystem ist die Wirkung 
in kleinen Gaben erregend, in großen lähmend, Harn· und Schweißsekretion soll vermehrt werden. 
Man verwandte sie früher bei Collaps, Typhus, Epilepsie, Lähmungen, Amaurose, chronischem 
Rheumatismus. Manche der Wirkungen mögell mechanische sein und den Pappushärohen zu· 
gesohrieben werden müseen." Zur Entfernung der Pappushaare ist ein Aufguß zu filtrieren. 
Heute nur mehr in der Tinktur äußerlioh. 

Herba (Folia) Arnicae. Arnikakraut. Mountain Tobacco. Herbe d'arnice. 
Herba Doronici germanici. Engelskraut. Fallkraut. Gamskraut. St. Luzianskraut. 
Stichkraut. Verfangkraut. Wohlverleihkraut.Herbe aux chutes. Tabac des Vosgea 
(des montagnes). 

Die im Mai vor der Blüte gesammelten getrookneten Wurzelblätter, von widriggewürz-
haftem Geruoh und gewürzhaftem, bitterlichem, sehr soharfem Geschmack. " 

Die grundständigen Blätter stehen dicht gedrängt, sind bis 10 cm lang und in der Mitte 
bis 4 om breit, seltener bis 20 cm lang und bis 7 om breit, länglich.verkehrteiförmig oder ver· 
kehrt.lanzettförmig, spitz oder etwas stumpf, kurzgestielt oder sitzend, in den Blattstiel ver· 
schmälert, fast ganzrandig und meist fein gewimpert. Die Blattoberseite hoohgrün, weich· und 
drüsenartig.zottig oder fast kahl, die Unterseite gelbgrün, mit 5-.7 hervortretenden Nerven, 
zottig oder auch fast ka.hl, der Rand etwas wellenförmig gebogen. Die Stengelblätter etwas kleiner 
und von 3 Nerven durchzogen. Getrocknet sind die Blätter fast lederal tig und heller an Farbe. 

Rhizoma (Radix) Arnicae. Arnikawurzel. Arnioa Root. Raoine 
d'arnioe. Radix Doronicigermanioi. Fallkrautwurzel. Mutterwurz. Stich­
wurzel. Wohlverleihwurzel. 

Der im Frühjahr oder Herbst gesammelte, getrocknete, mit den Wurzeln ver­
sehene Wurzelstock. Letzterer ist bis 10 cm lang, bis 5 mm dick, hin. und hergebogen, 
fast zylindrisch, runzelig, rotbraun bis dunkelbraun, durch die abgestorbenen Blatt­
scheiden dunkler geringelt, kleinhöckerig, sehr dicht. Oben die Reste des abge. 
storbenen Stengels und der Blätter, an der Unterseite die zahlreichen, bis 8 cm langen, 
etwa 1 mm dicken Wurzeln. Der Geschmack ist bitterlich, brennend, der Geruch 
Itark. 

Mikroskopisches Bild. Wenige Reihen eines rotbraunen Korkes. An der inneren 
Begrenzung der Rinde ein Kreis ansehnlicher, bald einzeln liegender, bald zu 2 bis 3 genäherter, 
schizogener Sekretbehälter. Die durch schmalere oder breitere Markstrahlen voneinander ge. 
trennten Holzstrahll'ln enthalten je einen Kern aus stark verdickten Sklerenchymfasern, der ringsum 
von engen Gefäßen umgeben ist. Im Mark große Interzellularen. Die Wurzeln mit einem 
kleinen, zentralen Gefäßzylinder, in dessen Mitte ein Bündel verdickter Fasern. In der sehr breiten 
Rinde nahe der Endodermis im Kreise angeordnet die gleichen Sekretbehälter. Das gesamte Paren· 
chym enthält Inulin in formlosen Klumpen. 

Ve1'Wechslungen. Unterirdisohe Teile von Achyrophorus maoulatus SooP. 
Hieracium murorum L., Fragaria vesca L., Betonica officinalis L., diesen fehlen 
die Sekretgänge. Eupatorium cannabinum L., hat ringsum bewurzelte Wurzelstöcke; 
Solidago virgaurea L., hat dickere, außen etwas hellere Wurzelstöcke, die Wurzeln sind zahl. 
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reicher und dünner, der Geschmack ist kaum aromatisch, widriger als bei Arnika; Geu m ur ban u m 
L., mit dem Geruch nach Nelken, und andere. 

Oleum Arnicae florum. Arnikablütenöl. Die Blüten geben bei der Destillation 0,04-0,07% 
ätherisches 01. Rötlich gelbe bis braune butterartige Masse; Gerucb und Geschmack o':::;l'k ge­
würzig. Spez. Gew.0,890-0,903 (30°); Smp. 20-300; S.-Z. 62,6-127,3; E.-Z. 22,7-32,2; in 
Weingeist. schwer löslich, auch in absolutem Alkohol höchstens im Anfang klar löslich. 

Bestandteile. Laurinsäure, Palmitinsäure, eine Säure vom Smp. 61°, ein 
Paraffin CaoH 62 vom Smp. 62°. 

Oleum Arnicae rhizomatis. Arnikawurzelöl. Die getrocknf'te Wurzel gibt bei der 
Destillation mit Wasserdampf 0,5-1,5°/0 ätherisches 01. Hellgelbes, allmählich dunkler 
werdendes 01; Geruch an Rettich erinnernd. Geschmack scharf und gewürzig. Spez. Gew. 
0,982-1,000 (15°); D:D + 0° 25' bis _2°; nD200 1,507-1,508; S. -Z. 4-10, E.-Z. 60-100; löslieb 
in 7-12 Vol. Weingeist von 80°/°' in 0,5-6 Vol. Weingeist von 90°/0 Vol.-, zuweilen mit Trübung. 

Bestandteile. (Nach SIEGL). Isobuttersäurephlorylester, CaH 7COOCsH 9, Thymo. 
hydrochinondimethyläther, C1oH 12(OCHa)2' Pblorolmethyläther CSH90CH~; nach 
KONDAKOW außerdem ein gesättigter Kohlen wasserstoff, Sdp. 176-180°, eine feste Sub. 
stanz, Smp. 69°, eine S-haltige Verbindung. 

Emplastrum Arnicae. Arnikapflaster. Arnica PIaster (Nat. Form. Appendix) 
330 g Arnikawurzelextrakt vermischt man mit 670 g geschmolzenem Emplastrum Resinae 
(Americ.). - Nach DIETERICH: Bleipflaster 90 g, Gummipflaster 10 g, ätherisches Arnikaöl 
1 Tropfen, Arnikatinktur 5 g. 

EmplastrumArnicae molle. (DIETERICH.) Bleipflaster60 g, Gummipflaster 10 g, Kamillenöl 
30 g, ätherisches Arnikaöl I.Tropfen. In Blechdosen abzugeben. 

Emplastrum Anglicum arnicatum, Arnikaklebtaffet, wird wie gewöhnlicher Kleb. 
taffet hergestellt (siehe u. Ichthyocolla S.1508), nur setzt man den letzten Teilen Hausenblasen­
lösung vor dem Aufstrich Arnikatinktur zu. 

Extractum Arnicae fluidum. Fluidextractum Arnicae Florum. Fluidextract 
of Arnica Flowers (Nat. Form.). Aus gepulverten (Nr. 40) Arnikablüten wie Fluidextractum 
Adonidis (Nat. Form.) zu bereiten. 

Gelatina Arnicae. Arnika-Gallerte. Arnica J eIly. (DIETERICH.) Weizenstärke 10 T., 
Wasser 20 T., worin Ätzkali 0,2 T. gelöst, Glycerin 100 T. erhitzt man zusammen bis zur Ver­
kleisterung, fügt Arnikatinktur 15 T. hinzu und füllt sogleich in Zinntuben. 

Glycerinum Arnicae. Arnika-Glycerin. (DIETERICH.) Arnikatinktur 50 T., Glycerin 
90 T. dempft man im Wasserbad auf 100 T. ein. 

Infusum Arnicae compositum. - F. M. Germ.: Infusi Arnicae Flor. 5: 150,0, Ammonii 
chlorati 5,0, Acidi benzoici 0,4. 

OleumArnicae infusum. (DIETERICH.) Arnikaöl. Aus Arnikablüten JOOT., Curcumapulver 
10 T., Ammoniakflüssigkeit 1 T., Weingeist 100 T., Olivenöl 1000 T.; wie Oleum Hyoscyami zu 
bereiten. Wird im Handverkauf als Arnika-Haaröl verlangt. 

Tinctura Arnicae. Arnikatinktur. Tincture of Arnica (Flowers). 
Teinture d'arnice. Wird meist aus Arnikablüten durch Maceration (oder Perkolation) 
hergestellt. Nach der AU8tr., Oroat. und Hi8p. wird die Tinktur aus Arnikablüten und Arnika­
wurzel hergestellt, nach der Ital. und Portug. nur aus der Wurzel. 

Germ. Belg. Brit. Dan. GaU. Helv. Norveg. Nederl. 
Flor. Arnicae 1,0 1,0 1,0 g 1,0 1,0 1,0 1,0 1,0 
Spiritus diluti 10,0 10,0 ad 10 ccm 10,0 5,0 10,0 10,0 10,0 
Spez. Gewicht 0,905-0,915 0,892-0,898 
Trockenrückstand 1,5% 1,5 % 1% 

Suec. 
1,0 

10,0 
0,902 

A meric.: 200 g gepulverte (Nr. 20) Arnikablüten durchfeuchtet man mit 500 ccm verd. 
Weingeist (41,5 Gew.-o/o)' und läßt die lockere Masse gut bedeckt 24 Stunden stehen. Dann drückt 
man die feuchte Ma~se im Perkolator fest und perkoliert langsam unter Nachgießen von verd. 
Weingeist. Hat man 250 ccm Perkolat erhalten, so schließt man den Abfluß und läßt noch ein­
mal 24 Stunden stehen und perkoliert weiter bis zu 500 ccm Gesamtperkolat. Nach nochmaliger 
Unterbrechung läßt man wieder 12 Stunden stehen und fängt noch 250 ccm Perkolat auf. Nach 
nochmaliger 12stündiger Maceration perkoliert man langsam weiter bis im ganzen 1 Liter Perkolat 
erhalten ist. - AU8tr.: 16 T. Arnikawurzel, 4 T. Arnikablüten, 100 T. verd. Weingeist (60 Gew.-o/o). 
8 tägige Maceration. Spez. Gewicht ca. 0,903; Trockenrückstand mindestens 2,5 0/0' - Oroat.: 
Aus 80 T. Arnikawurzel, 20 T. Arnikablüten und 500 T. verd. Weingeist (62,5°/0)' - Hisp .. : Aus 
gleichen Teilen gepulverten Rhizoms und Blüten 1: 5 mit 700/oigem Weingeist durch Perkolation. 
- Ital.: I T. Arnikawurzel und 10 T. Weingeist von 80 VoL.o/o' - Portug.: Aus grob gepulverter 
Wurzel 1: 5 mit 650/oigem Weingeist. 

Priifung: 2 Vol. Arnikablütentinktur sollen mit 1 Vol. Wasser eine grünlich-gelbe, trübe 
Mischung geben, die auf Zusatz von Ammoniak grünlich-braun wird (Helvet.). 
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Tinctura Arnicae alba. Weiße Arnikatinktur. Spiritus Arnicae. 10 T. Arnika­
blüten werden mit 5 T. Spiritus und 5 T. Wasser 24 Stunden in der Destillierblase maceriert. Dann 
destilliert man langsam (mit Dampf) 5 T. ab. Oder: 1 T. ätherisches Arnicablütenöl wird in 750 T. 
Weingeist gelöst. 

Brannolin ist ein Wundheilmittel, das aus Arnikatinktur, Walrat, Talg, Wachs, 01 und 
Myrrhenauszug besteht. 

ELLll\IANS Embrocation. Als Ersatz für diese in England beliebte Einreibung wurden 
folgende Gemische empfohlen: Camphol'. trit. 20,0, 01. Papaveris 460,0, Liq. Ammon. caust. 
120,0, TinetuI'. Arnicae 75,0, 01. Rosmarini, Acid. carbol. je 12,5. - Der Luxemb. Ap.-V. 
empfiehlt folgende Vorschriften: a) für Menschen; Albumin. Ovi recent. 25,0, Acet. pyrolign. 
dep. 50,0, 01. Terebinth. 50,0. M. f. emulsio. b) für Pferde; Album. Ovi recent. 25,0, Acet. pyrolign. 
depur. 50,0, 01. Terebinth. 75,0. 

Hustentropfen von E. HÖGER in Berlin sind lediglich Arnikatinktur. (JucKENACK und 
GRIEBEL.) 

DRESSELs Nervenfluid. Ein mentholhaitiger Arnika-Auszug. 
Ean de Notre-Dame des Neiges ist Tinct. Arnicae e plan ta recente. 
EISELS Liniment ist Tinct. Arnicae und Liniment. ammoniat. ää part. aequ. 
Klemmolin ist eine Tinktur aus Arnika, Pappelknospen und Kiefernspros~en. 
Reisetropfen des Pfarrers KNEIPP. Arnika-, Kamillen-, Wermut-, Tausendgülden-

Tinktur ää part. aequ. 
TANZERs Mittel gegen Blutandrang ist Weinessig mit Arnika. 
lVEISSl\IANNs Schlagwasser ist Tinctura Arnicae und Tinctura Kino 10: 1. Neuerdings 

auch Arnikatinktur mit Alkanna ~pfärbt. 
Williams poröses Pflaster 1st ein Kautschukpflaster mit Arnikaextrakt, Spanischpfeffer­

extrakt und ZaubernußextraLt.(?) 

Arsenum. 
Arsenum (Arsenium). Arsen. Arsenum metallicum. Cobaltum. Scherbenkobalt. 
Näpfchenkobalt. Schwarzer Arsenik. Fliegenstein. As. Atomgew. 74,91. 

Das natürlich vorkommende oder durch Erhitzen von Arsenkies erhaltene Element Arsen. 
Eigenschaften. Der natürliche Scherbenkobalt bildet topfscherbenähnliche Stücke; 

das durch Sublimation aus Arsenkies gewonnene Arsen bildet stahlgraue Massl'n, spez. Gew.5,73; 
heide bestehen aus der grauen kristallinischen Form des Arsens. An der Luft überzieht es sich 
allmählich mit einer matten grauen Schicht, die aus einem Gemisch von Arsen und Arseutrioxyd 
besteht. Bei Luftabschluß erhitzt, verdampft es bei etwa 4500 ohne zu schmelzen. Der Dampf 
ist citroneugelb, riecht widerlich knoblauchartig und verdichtet sich wied"r zu glänzenden Kri­
stallen. An der Luft erhitzt, verbrennt es mit bläulichweißer Flamme zu AlBentrioxyd. Es ist 
unlöslich in Wasser. Von konz. Schwefelsäure wird es beim Erhitzen, von konz. Salpetersäure 
schon bei gewöhnlicher Temperatur unter Oxydation zu Arseniger Silure und Arsensäure gelöst. 
Es verbindet sich leicht mit den Halogenen und mit Schwefel. 

Der natürlich vorkommende Scherbenkobalt ist verunreinigt durch Eisen, Nickel, Kobalt, 
Antimon, Silber; das durch Sublimation gewonnene Arsen besonders durch Arsentrioxyd und 
Arsentrisulfid. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. ]j'rüher zur Herstellung von Fliegengift durch Abkochen mit Wasser, in 

dem sich die geringen Mengendes an der OberfIäche gebildeten Arsentrioxyds auflösen. Technisch 
zur Härtung von Blei bei der Herstellung von Bleischrot. 

Nachweis von Arsen. Arsen ist in vielen Sc h wefelerzen enthalten, und die aus solchen 
Erzen nach dem Bleikammerverfahren gewonnene Schwefelsä,ure ist mit Arsen in Form von 
Arsentrioxyd und Arsensäure verunreinigt. Da in derTechnik die konz. rohe Schwefelsäure bei der 
Darstellung sehr vieler, besonders anorganischer Verbindungen verwendet wird, sind Arsenverbin­
dungen eine häufig vorkommende Verunreinigung von Chemikalien. Auch aus andel'en arsen­
haitigen Rohstoffen gewonnene Arzneistoffe, wie z. B. sublimierter Schwefel, Antimonpentasulfid 
u. a. können Arsenverbindungen, Arsentrioxyd und auch Arsensulfide enthalten. Zum Nachweis 
der kleinen Mengen von' Arsen. die bei der Prüfung der Arzneistoffe in Frage kommen, dienen 
außer der Fällung mit Schwefelwasserstoffwasser, bei der aus sauren Lösungen der Arsenigen 
Säure gelbes Arsentrisulfid gefällt wird, dieBETTENDoRFFsche Probe und die GUTzElTsehe Probe. 

I. BETTENDORFFsche Probe. Stannochlorid, SnCI2, reduziert bei Gegenwart von reich­
lichen Mengen ChlorwasserstoffArsenverbindungen zu elementarem Arsen, das sich als rotbrauner 
his braunschwarzer Niederschlag abscheidet: As2 0 a + 6 HCl + 3SnCl2 = 2 As + 3 SnCI, +3 H2 0. 
Man verwendet als Reagens eine Lösung von Stannochlorid in Salzsäure, die noch mit Chlor­
wasserstoff gesättigt wird. (BETTENDORFF'S Reagens, Zinnchlorürlösung der Germ. Her­
stellung s. S. 57). In der Regel wendet man 1 g des zu prüfenden Stoffes und 3 ccm BETTEN-
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DORFF's Reagens an. Dic Lösung oder Misohung darf innerhalb einer Stunde keine dunklere 
Färbung annehmen. Sind Arsenverbindungen auch nur in Spuren zugegen, so nimmt die 
Flüssigkeit einen rötlichen Schimmer an;, bei größeren Mengen von Arsenverbindungen entsteht 
eine rotbraune bis braunschwarzeTrübung. Durch Erwärmen läßt sich die Probe noch verschärfen, 
und die allergeringsten Spuren von Arsen, die in der Flüssigkeit als Färbung nicht mehr zu er· 
ken nen sind, erkennt man noch, wenn man die Lösung durch ein kleines glattes Filter filtriert. 
Auf dem Papier zeigt sich dann ein rotbrauner Anflug. Für die Prüfung der Arzneistoffe ist diese 
Verschärfung der Probe nicht nötig. Zur Erkennung einer "dunkleren Färbung", die nach der 
Germ. innerhalb einer Stunde nicht eintreten soll, ist·nach Ablauf dieser Zeit die Färbung der 
Mischung mit der Zinnchlorürlösung in gleich dicker Schicht, also in Probierrohren von 2 cm 
Weite zu vergleichen. In Zweifelsfällen vergleicht man am besten die Färbung der Probe mit 
einer frischen gleichen Mischung. 

Das BETTENDORFFsche Reagens enthält eine unverhältnismäßig große Menge von Stanno· 
chlorid. Zur Reduktion der kleinen Menge von Arsenverbindungen, die bei der Prüfung der 
Arzneistoffe in Frage kommen, sind sehr viel geringere Mengen von Stannochlorid ausreichend. 
Es ist aber nicht angängig, die Menge des BETTENDORFFschen Reagens, (3 ccm auf 1 g) zu ver· 
kleinern, weil dann in der Mischung nicht die für die Reaktion unbedingt nötige reichliche Menge 
von Chlorwasserstoff enthalten ist. Man kann aber statt 3 ccm BETTENDORFF's Reagens eine 
Mischung von 3 ccm rauchender Salzsäure und 5 bis 10 Tr. des BETTENDORFFschen 
Reagens verwenden, dann ist die nötige Menge Chlorwasserstoff vorhanden und eine vollkommen 
ausreichende Menge von Stannochlorid. Bei dieser Art der Anwendung des BETTENDORFFschen 
Reagens macht es auch nichts aus, ob die Lösung bei der Aufbewahrung, wie es sehr häufig der 
Fall ist, erhebliche Mengen von Chlorwasserstoff verloren hat. Das BETTENDORFFsche Reagens 
wird also nicht unbrauchbar, und man reicht mit der gleichen Menge etwa 6mal so lange aus 
wie bei der sonst üblichen Anwendung. Man kann natürlich auch die BETTENDoRFFsche Lösung 
mit der sechs fachen Menge rauchender Salzsäure verdünnt vorrätig halten. 

An Stelle der BETTENDORFFschen Stannochloridlösung läßt Galt. eine Lösung von Unter­
phosphoriger Säure in Salzsäure verwenden, die in gleicher Weise wirkt. In einem Meßkolben 
von 100 ccm werden 5 g Natriumhypophosphit in 5 ccm Wasser gelöst und die Lösung mit 
Salzsäure (spez. Gew. 1,17 = etwa 33% HCl) bis zur Marke aufgefüllt; nach längerem Stehen 
wird die Lösung von dem Bodensatz abgegossen und durch Watte filtriert. Die Lösung darf beim 
Erwärmen im Wasserbad während 20 Minuten sich nicht verändern. 

Bei der Ausführung der Probe wird'l g des ZU prüfenden Stoffes in 1 ccm Wasser oder wenn 
angängig, in 1 ccm Salzsäure gelöst, dann werden 10 ccm der Hypophosphitlösung zugesetzt und 
die Mischung während 20 Minuten in siedendem Wasser erhitzt. Bei Anwesenheit ;von Arsen­
verbindungen scheidet sich Arsen als brauner Niederschlag aUs. 1/10 mg Arsentrioxyd gibt noch 
eine deutliche Reaktion. Die Reaktion wird noch empfindlicher, wenn die Mischung des zu prü­
fenden Stoffes mit der Hypophosphitlösung mit 1 oder 2 Tl'. l/lO-n-Jodlösung versetzt wird. Sie 
tritt dann schon bei gewöhnlicher Temperatur innerhalb 1/4 Stunde ein, nach Angabe der Galt. 
noch bei Gegenwart von 1/200 mg Arsentrioxyd. Quecksilber- und Selenverbindungen werden 
durch die HypophQsphitlösung ebenso wie durch BETTENDORFF's Reagens zu grauem Queck­
silber und rotem Selen reduziert. Germ. 6 läßt ebenfalls Hypophosphitlösung verwenden, 8. Bd. 11, 
S. 1290. 

Die Hypophosphitlösung kann auch Jedesmal frisch hergestellt werden aus 0,5 g Calcium­
hypophosphit, 5 ccm Salzsäure von 25% und 5 ccm rauchender Salzsäure. Diese Lösung gibt 
allcrdings infolge des Gehaltes an Calciumchlorid bei der Prüfung von Schwefelsäure und 
Sulfaten eine Ausscheidung von Calciumsulfat. Die Mischung ist dann vor dem Erhitzen zu 
filtrieren. Zur Prüfung der Salzsäure auf Arsen versetzt man einfach 10 ecm der Säure mit 
0,5 g Calciumhypophosphit und erwärmt. 

11. GUTZElTsehe Probe. Die Probe beruht auf der Einwirkung von Arsenwasser­
stoff auf Silbernitrat. Wirkt Arsenwasserstoff auf Silbernitrat in sehr konzentrierter Lö. 
sung (1 T. AgNOs + 1 T. H2 0). so entsteht eine gelbe kristallinische Verbindung von Arsen­
silber mit Silbernitrat: AsH3 +6AgNOa = (AsAg3 + 3 AgN03 ) + 3HN03 • Die gelbe Ver­
bindung wird durch Wasser zerlegt unter Ausscheidung von feinverteiltem schwarzen Silber: 
(AsAg3 +3AgN03 )+3H20= 6Ag+As03 H3 + 3HN03• Ig der auf Arsen ZU prüfenden 
Substanz wird mit 10 ccm Salzsäure oder verd. Schwefelsäure und einem Stückchen Zink (arsen. 
frei!) zusammengebracht. Dann schiebt man in das obere Ende des Probierrohres (oder Kolben· 
halses) einen lockeren Bausch Watte und legt auf die Öffnung ein Stück Filtrierpapier, das mit 
einem Tropfen Silbernitratlösung (I + 1) befeuchtet ist. Sind Arsenverbindungen zugegen, die 
in sa urer Lösung Arsenwasserstoff geben, so färbt sich die mit der Silbernitratlösung befeuchtete 
Stelle des Filtrierpapiers gclb (an den Rändern meistens braun bis schwarz), und wenn man dann 
etwas Wasser auf den gelben Flecken bringt, so färbt sich dieser ganz schwarz. Der Rand des 
Fleckens ist schon vorher schwarz, weil die Silbernitratlösung hier in folge der Adsorption des 
Silbernitrates durch die Papierfasern weniger konzentriert ist als in der Mitte des Fleckens. 

Bei der GUTZEITschen Probe kann auch Schwefelwasserstoff auftreten, der schwarzes 
Silbersulfid bildet. 
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Der Schwefelwasserstoff wird dadurch beseitigt, daß man in das Probierrohr einen Watte· 
bausch schiebt, der mit Bleiacetatlösung getränkt und wieder getrocknet wurde. 

An Stelle von reinem Zink verwendet G. ROMIJN für die GUTZEITsche Probe eine Le· 
gierung von5 T. Zinn und 95 T. Zink. Die Legierung wird durch Eingießen in Wasser unter Um. 
rühren gekörnt und die Körner vor der Benutzung mit einer Lösung von 1 g Kupfersulfat und 
50 ccm Wasser und 5 ccm Ammoniakflü~sigkeit verkupfert. 

An Stelle von Silbernitrat läßt sich auch Quecksil berchlorid zum Nachweis des Arsen· 
wasserstoffs verwenden. Das Verfahren beruht auf der Bildung einer Verbindung, die durch Ein· 
wirkung von Arsenwasserstoff auf Quecksilberchlorid entsteht und die nach F'RANcEscm 
die Zusammensetzung HAs(HgCl)2 hat. Man kann die Probe in ähnlicher Weise ausführen, wie 
die GUTZEITsche Probe, indem man das Probierrohr mit einem Stück Filtrierpapier bedeckt, das 
mit Quecksilberchloridlösung (1 + 19) getränkt und wieder getrocknet wurde. Das Papier färbt 
sich bei Gegenwart von Arsenwasserstoff gelb bis braungelb. Sehr zweckmäßig ist die Ausführung 
der Probe in folgender Form (nach Brit., etwas abgeändert): In einem Kolben (oder Flasche) 
setzt man mit einem durchbohrten Stopfen ein etwa 5-6 mm weites, 20-30 cm langes Glasrohr 
ein, das 110m unteren Lude etwas zugespitzt zugeschmolzen ist und etwa 2-3 cm über dem Ende.ein 
3 mm weites Loch hat. (Es genügt aber auch ein einfaches Glasrohr, dessen unteres Ende etwas 
schräg abgeschliffen ist.) In das Glasrohr wird ein längs zusammengerollter Streifen Filtrierpapier 
von etwa 10 cm Länge und 4 cm Breite geschoben, der den Zweck hat, aus dem Wasserstoff mit· 
gerissene Wassertröpfchen zurückzuhalten. (Statt des einfachen Filtrierpapiers kann man auch 
mit BleiacetatIösung getränktes und wieder getrocknetes Papier verwenden, wodurch auch Schwefel· 
wasserstoff zurückgehalten wird.) Über die Papierrolle bringt man in das Rohr einen etwa 4 mm 
breiten, etwa 10 cm langen Streifen trockenes Quecksil berchloridpapier und verschließt 
das Rohr locker mit einem Flöckchen Watte. In den Kolben gibt man dann etwa 8g arsenfreies 
Zink und 60 ccm verd. Schwefelsäure (1 + 4), sowie bei zu träger Wasserstoffentwicklung einige 
Tropfen Kupfersulfatlösung, gibt dann die auf Arsen zu prüfende Flüssigkeit oder bei chemischen 
Präparawn 1 g der Verbindung in den Kolben, setzt den Stopfen mit dem Rohr auf und läßt den 
Apparat vor direktem Sonnenlicht geschützt 2-6 Stundtm (oder auch länger) stehen. Der Queck. 
silberchloridpapierstreifen färbt sich bei Gegenwart von Arsenwasserstoff auf eine kürzere oder 
längere Strecke von unten gelb bis braun. Nach CRIBIER kann man die Färbung verstärken und 
haltbar machen durch Behandlung des Papierstreifens mit Kaliumjodidlösung. Man taucht den 
ganzen Papierstreifen in Kaliumjodidlösung (I + 3) und beläßt ihn darin so lange, bis das auf dem 
Papier entstandene rote Quecksilberjodid sich aufgelöst hat, wäscht das Papier dann mit Wasser 
aus und trocknet es. Durch das Kaliumjodid wird die Verbindung HAs(HgCl)2 in die stärker ge· 
färbte Jodverbindung HAs(HgJh übergeführt. Durch einen blinden Versuch wird festgestellt, 
daß das Zink und die Schwefelsäure frei sind von Arsen. Durch Vergleichsversuche mit Lösungen 
von bekanntem Arsengehalt, 0,01--0,1 mg As20 S in 1 ccm, kann man schätzungsweise die Menge 
des Arsens feststellen. 0,1 mg As20 S gibt eine sehr deutliche braungelbe Färbung (mit Kalium· 
jodid dunkelbra.une Färbung) des unteren Drittels des Papierstreifens. 

Das Quecksil berchloridpapier wird hergestellt, indem man Filtrierpapierstücke von 
etwa. 10 cm Breite und Länge mit Quecksilberchloridlösung 10 Minuten la.ng tränkt, da.nn trocknet 
,md in Streifen schneidet. Das Pa.pier wird vor Licht geschützt aufbewahrt. 

Die Schwefelverbindungen des Arsens werden durch Wasserstoff aus saurer Quelle 
(Zink + Säure) nicht in Arsenwasserstoff überge(ührt, wohl aber in alkalischer Flüssig. 
keit, indem man sie in Natron· oder Kalilauge auflöst und Zink oder Aluminium anf diese 
Lösung einwirken läßt. Bei Anwendung von Zink ist die Wasserstoffentwickelung eine sehr 
schwache. Sicherer ist es, die Arsensulfide durch Schmelzen mit Natriumnitrat und 
Natriumcarbonat oder auf nassem Wege mit konz. Salpetersäure oder mit Wasserstoffsuper. 
oxyd zu oxydieren und dann das Arsen nach MARSH (s. S. 553), BETTENDORFF oder GUTZEIT 
nachzuwcisen. 

Das Arsen läßt sich in den Arsensulfiden auch leic~t im Glührohr durch Bildung eines Ar. 
senspiegels nachweisen: Man mischt 1 T. trockenes Arsensulfid mit 1 T. Kaliumcyanid und 
3 T. wasserfreiem Natriumcarbona.t. Diese Mischung bringt ma.n in den untersten Teil eines 

schwer schmelzbaren Glasrohres von dcr 
Form, die Abb. 163 wiedergibt. Man 

b .. wischt den nicht gefüllten Teil des Rohres 
Abb.163. sotgfältig mit Filtrierpa.pier aus, erhitzt 

dann das Gemisch vorsichtig nur so weit, 
daß jede Spur von Feuchtigkeit ausgetrieben wird, und wischt nun das Rohr mit Filtrierpapier 
wieder trocken. Hierauf erhitzt ma.n das Gemisch bis zum Schmelzen und erhält es einige Zeit 
bei Rotglut. Das Schwefelarsen wird zu metallischem Arsen reduziert, das sich a.ls glänzender 
Spiegel in dem weiteren "Teile des Glasrohres absetzt. 

Toxikologischer Nachweis von Arsen. Das Untersuchungsobjekt, Mageninhalt, 
Leichenteile usw. (wenn eine Untersuchung auf flüchtige Gifte und Alka.loide vorhergegangen 
ist, sämtliche Rückstände von dieser Untersuchung: (ausgezogene Masse, Filter, aus· 
geschüttelte Flüssigkeit) wird möglichst zerkleinert in einen Kolben von etwa 1 Liter ge-
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bracht, mit Wasser zu einem dünnen Brei verdünnt (je dünner der Brei ist. desto besser), mit 
etwa 50 bis 100 ccm arsenfreier (I) Salzsäure und einer Lösung von etwa 1-2 g Kalium. 
chlorat in etwa 20 ccm Wasser versetzt und auf dem Wasserbad erwärmt, bis die organischen 
Stoffe größtenteils gelöst sind, und die Flüssigkeit hellgelb geworden ist. Dabei wird von Zeit 
zu Zeit noch je etwa 0,5 g Kaliumchlorat, gelöst in Wasser, zugesetzt. Diese Zerstörung der 
organischen Stoffe wird wegen der Chlorentwicklung unter einem Abzug ausgeführt. Dann wird 
die Flüssigkeit filtriert und in einer Schale noch solange erhitzt, bis das Chlor verjagt ist. Dann 
wird durch Zusatz von reinem Natriumcarbonat die Säure größtenteils gesättigt, die Flüssigkeit, 
deren Menge in der Regel etwa 2/3 bis 8/4 Liter betragen soll, in einem Kolben bis' zum Sieden 
erhitzt, und arsenfreier Schwefelwasserstoff eingeleitet, bis die Flüssigkeit erkaltet ist. Dann 
wird der Kolben mit einem Stopfen oder Wattebausch lose verschlossen 24 Stunden lanll' ruhig 
stehen gelassen. 

Der auch bei Abwesenheit von Arsen und Metallen stets vorhandene Niederschlag wird 
abfiHriert, mit Schwefelwasserstoffwasser gewaschen und auf dem Filter mit warmer gelber Am. 
moniumsulfidlösung ausgezogen. (Der hierin unlösliche Anteil des Niederschlages wird unter. 
sucht auf Blei, Quecksilber, Kupfer, Wismut und Cadmium.) Das Filtrat wird in einer Por. 

Abb.164. 

zellanschale auf dem Wasserbad eingedampft, der Rückstand tropfenweise mit I bis 2 ccm konz. 
Salpetersäure versetzt und wieder abgedampft. Der jetzt verbleibende hellgelbe Rückstand wird 
mit 3 bis 5 g trockenem Natriumcarbonat und 2 bis 3 g Natriumnitrat verrieben, und das Gemisch 
nach und nach in einen erhitzten Porzellan tiegel eingetragen und geschmolzen. Die Schmelze 
wird nach dem Erkalten in Wasser gelöst. Ungelöst bleiben antimonsaures Natrium und Zinn. 
oxyd; die Lösung kann arsensaures Natrium enthalten. Bei Anwesenheit von Zinn kann die Lö· 
sung auch zinnsaures Natrium enthalten. Es wird deshalb zunächst in die Lösung längere Zeit 
hindurch Kohlendioxyd eingeleitet, wodurch etwa vorhandenes Natriumstannat unter Abschei· 
dung von Metazinnsäure zerlegt wird. Dann wird die Lösung filtriert unter Nachwaschen des 
Filters mit Wasser. (Der etwa vorhandene Niederschlag wird auf Antimon und Zinn untersucht, 
wenn er grau gefärbt ist, auch auf Kupfer.) Die filtrierte Lösung wird mit Schwefelsäure stark 
übersättigt und auf freier Flamme eingedampft, bis dicke weiße Dämpfe von Schwefelsäure ent. 
weichen. 

Nach dem Erkalten wird der Rückstand, der größtenteils aus Natriumbisulfat beRteht und 
kristallinisch erstarrt, in Wasser aufgelöst, und die Lösung im Meßkolben auf 100 ccm aufgefüllt 
Diese Lösung dient zum Nachweis des Arsens. Man kann mit 5 ccm der Lösung zunächst die 
Probe nach GUTZEIT oder mit QuecksiIberchloridpapier ausführen. Außerdem wird aber stets der 

Nachweis des Arsens nach l\IARSII ausgeführt. 
Hierzu wird der in Abb. 164 wiedergegebene Apparat benutzt. In die WouLFFsche Flasche 

von etwa 400 ccm Inhalt bringt man etwa 50 garsenfreies (!) Zink und etwa 200 ccm verd. 
arsenfreie (I) Schwefelsäure (I + 5), sowie zur Beschleunigung der Wasserstoffentwicklung 
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1 Tr. Kupfersulfatlösung. Der Wasserstoff wird in dem mit entwässertem Calciumchlorid be 
schickten U-Rohr getrocknet und entweicht dann durch das an einer Stelle verjüngte und mit 
aufwärts gebogener Spitze versehene Glasrohr aus schwerschmelzbarem Glas. (Abb. 16511..) 
Man läßt nun die Gasentwicklung eine ganze Weile vor sich gehen. Von Zeit zu Zeit prüft 
man das entweichende Gas auf die Beimischung von Luft, indem man es in einem um­
gekehrten Probierrohr auffängt und dieses dann mit nach unten gehaltener Öffnung an eine 
Flamme bringt. Wenn der Wasserstoff ruhig abbrennt, kann der ausströmende Wasserstoff 
angezündet werden. Zur Vorsicht legt man dabei aber über den Apparat noch ein dickes 
Tuch oder stellt vor den Apparat ein Brett als Schutzschild. Nach dem Anzünden wird die 
Schutzvorrichtung wieder beseitigt. Dann wird das Glasrohr vor der verjüngten Stelle mit 
nicht zu großer Flamme erhitzt. Es darf nun innerhalb 2 Stunden in dem verjüngten Teil 
des Rohres nicht die geringste Spur eines dunklen Anflugs auftreten. Tritt ein Arsenspiegel 
auf, so ist entweder das Zink oder die Schwefelsäure arsenhaltig und unbrauchbar. (Man wieder­
holt dann den Versuch mit demselben Zink und mit Salzsäure an Stelle der Schwefelsäure und 
kann auf diese Weise feststellen, ob das Zink oder die Schwefelsäure arsenhaltig ist.) Hat sich 
kein Arsenspiegel gebildet, so entleert man zunächst den Apparat, indem man unter das Heber­
rohr ein Becherglas stellt und den Verbindullgsschlauch zusammendrückt. Nach der Entleerung 
wird neue Säure durch den Trichter eingegossen mit der Vorsicht, daß keine Luft mitgerissen 
wird. Wenn nötig, wird auch nenes Zink eingefüllt. Man prüft den entweichenden Wasserstoff 
wieder auf die Beimischung von Luft und erhitzt das Rohr wieder wie vorher vor der verjüngten 

Abb.166a. 

Abb.165b. 

Stelle. Daml gibt man nach und nach die Hä.lfte der auf Arsen zu prüfenden Lösung durch den 
Trichter in den Apparat. Ist nun Arsen zugegen, so zeigt sich je nach der Menge in kürzerer 
oder lä.ngerer Zeit in dem verjüngten Rohr der Arsenspiegel. Ist auch nach 2 bis 3stündigem 
Erhitzen kein Arsenspiegel entstanden, so ist kein Arsen zugegen. Tritt der Arsenspiegel schon 
nach kurzer Zeit auf, dann gelingt es auch sehr leicht, Arsenflecken aus der Wasserstoffflamme 
zu erhalten. Man entfernt den Brenner und hält in die Wasserstoffflamme ein kaltes Porzellan­
schälchen oder einen Tiegeldeckel. Nach kurzer Zeit zeigt sich auf dem Porzellan ein dunkel­
brauner, glänzender J<'lecken von Arsen. Man erzeugt dann in neuen Glasrohren noch einige weitere 
Arsenspiegel, die als Beweisstücke dienen und in dem an beiden Enden zugeschmolzenen Glas­
rohr sich unbegrenzt lange halten. Man kann auch ein Rohr mit mehreren Verjüngungen be­
nutzen (Abb. 165 b) und in diesem mehrere Spiegel erzeugen. Der Spiegel läßt sich durch vor­
sichtiges Erhitzen im Wasserstoffstrom weitertreiben. Zum sicheren Nachweis, daß die Spiegel 
und Flecken auch tatsächlich aus Arsen bestehen, führt man noch folgenden Versuch aus: 

Das kurz hinter dem Spiegel abgeschnittene Rohr wird vorsichtig erhitzt. Arsen verdampft 
mit Knoblauchgeruch. - Wird ein Arsenspiegel im Luftstrom erhitzt, so verbrennt er zu weißem 
Dampf von Arsentrioxyd, der sich in dem Rohr kristallinisch verdichtet (vgI. Abb. 166 S. 556). -
Leitet man über den Spiegel unter schwachem Erwärmen Schwefelwasserstoff, so entsteht gelbes 
Arsensulfid. - Der Spiegel und die Flecken sind in einer Lösung von Natriumhypochlorit löslich. 
Die Natriumhypochloritlösung 'wird frisch bereitet durch J<'iltrieren einer Anreibung von 1 g 
Chlorkalk mit einer Lösung von 2 g Natriumcarbonat in 20 ccm Wasser. 

Wenn das Untersuchungsobjekt Antimonverbindungen enthält, können unter Um­
ständen Antimonspiegel und -flecken erhalten werden. Die Hauptmenge des Antimons ist 
in dem unlöslichen Anteil der Soda-Salpeterschmelze als antimonsaures Natrium enthalten, Spuren 
können aber auch in der Lösung enthalten sein, besonders wenn diese niclrt ganz klar filtriert. 
Antimonflecken und -spiegel sind schwarz, samtartig matt. An dem der Erhitzungsstelle zu­
gewandten Ende der Spiegel lassen sich Kügelchen wahrnehmen. Die Flecken und Spiegel sind 
in einer Lösung von Natriumhypochlorit unlöslich. - Die Spiegel lassen sich sehr viel schwerer 
verflüchtigen als Arsenspiegel. - Beim Erhitzen im Luftstrom geben sie nicht leicht flüchtiges 
amorphes Antimonoxyd. - Beim "überleiten von Schwefelwasserstoff geben sie rotes Antimon­
trisulfid, das beim Erhitzen schwarz wird und in Salzsäure löslich ist. (Nach W. VAUBEL lInd 
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A. KNOOKE lösen sich Antimonflecken und -spiegel in älterer Natriumhypochloritlösung auf, 
weil diese Natriumchlorat enthält.) 

Besteht die Möglichkeit, daß Antimon zugegen ist, so verdünnt man den Rest 
der schwefelsauren Lösung der Soda.Salpeterschmelze mit Wasser,' erhitzt zum Sieden und 
leitet Schwefelwasserstoff ein bis zum Erkalten. Der nach 24 Stunden gesammelte Niederschlag 
wird in etwa 50 ccm arsenfreier Sa,lzsäure unter Zusatz von wenig Kaliumchlorat gelöst, die 
Lösung durch Erhitzen von Chlor befreit und nach Zusatz von etvva 5 ccm EisenchlorürJösung 
destilliert (Verfahren von SCHNEIDER-]!'YFE-BEOKURTS). Zur Destillation benutzt man eine 
tubulierte Retorte, deren Hals schräg nach oben gerichtet und im stumpfen Winkel mit einem 
LIEBIGschen Kühler verbunden wird. Es wird ein Drittel der Flüssigkeit überdestilliert, so 
daß in der Minute etwa 3 ccm übergehen. Das Destillat, das noch Spuren von Antimon enthalten 
kann, wird mit der doppelten Menge Salzsäure und einigen ccm Eisenchlorürlösung versetzt und 
von neuem destilliert. Das nun erhaltene Destillat wird nach MARSH auf Arsen geprüft. 

Wichtig für den Arsennachweis ist die Reinheit der Reagen tien. Sämtliche Reagentien 
müssen vollkommen arsenfrei sein. Es kommen in Frage: Salzsäure, Schwefelsäure, 
Zink, Kaliumchlorat, N atriumcar bonat, Natriumnitrat, Salpetersäureund S chwe­
felwasserstoff. 

Man bezieht die erstgenannten mit dem ausdrücklichen Zusatz "absolut arsenfrei für die 
forensische Analyse" und prüft sie zunächst, soweit dies angängig ist, nach dem BETTENDORFF­
sehen und dem GUTZElTsehen Verfahren und anßerdem noch nach l\!ARSH, un d zwar naoh letz­
terem Verfahren in einer Menge, wie sie für die Ausführung des Arsennachweises in Frage kommt. 
Das Kaliumchlorat muß vor der Prüfung nach JlrlARSH mit Salzsäure bis zum Verjagen des Chlors 
erhitzt werden, Salpetersäure und Natriumnitrat werden mit Schwefelsäure versetzt, und die 
Mischung bis zum Auftreten von Schwefelsäuredämpfen erhitzt; das Natriumcarbonat wird in 
verd. Schwefelsäure gelöst. Arsenfreien Schwefelwasserstoff erhält man durch ZerFetzen 
von Bariumsulfid, Calciumsulfid oder Zinksulfid mit Salzsäure. Die Sulfide sind für diesen Zweck 
in passender Form im Handel. Man kann auch gewöhnlichen Schwefelwasserstoff von Arsen­
wasserstoff befreien, indem man ihn durch ein Glasrohr leitet, das mit grobgepulvertem Jod und 
GlasWolle beschickt ist (vgJ. Hydrogenium 8ulturatum Bd. II S. 815). 

Bestimm ung des Arsens. 50 ccm der Lösung der Soda-Salpeterschmelze, die man für 
die quantitative Bestimmung aufgehoben hat, oder die mit Schwefelsäure abgerauchteLösung der 
Soda-Sitlpeterschmelze, die man bei der Verarbeitung des für die quantitative Bestimmung auf­
gehobenen Anteiles des Untersucbungsobjektes erhält, werden mit A mmoniakfl üssigkei t über­
sättigt und mit Magnesiamischung versetzt. Entsteht beim Übersättigen mit Ammoniak­
flüssigkeit ein Niederschlag, der von Aluminiumhydroxyd (aus dem PorzeJlantiegel) herrührt, 
so wird die Flüssigkeit vor dem Zusatz der Magnesiamischung filtriert, unter Nachwaschen. Nacb 
24 Stunden wird der Niederschlag von Ammonium-Magnesiumarsenat auf einem gewogenen Filter 
gesammelt, mit verdünnter Ammoniakflüssigkeit ausgewaschen, bei 1000 getrocknet und ge­
wogen. Bei 1000 hat das Ammonium-Magnesiumarsenat die Zusammensetzung As04 (NH4 )Mg + l/zH zO. Das Gewicht X 0,3939 ergibt die Menge des Arsens, das Gewicht X 0,520 die 
Menge des Arsen tri oxyds. 

Das Verfahren von SOHNEIDER-FYFE-BECKURTS läßt sich auch zur Isolierung des Ar­
sens aus dem Untersuchungs objekt benutzen, wenn die Menge der organischen Stoffe nicht zu 
groß ist. Man verdünnt das möglichst zerkleinerte Untersuchungs objekt mit arsen freier Salz­
säure, fügt etwa 5 ccm Ferrochloridlösung (20% FeClz) hinzu und destilliert aus einer Retorte, 
die wie angegeben mit schräg nach oben gerichtetem Hals mit einem Kühler verbunden ist, etwa 
l/a der Flüssigkeit über. In dem Destillat, das das Arsen als Arsentrichlol'id, AsCls , enthält, kann 
man das Arsen nach MARSH, bei genügenden Mengen auch nach BETTENDORFF oder GUTZEIT 
nachweisen. Zur quantitativen Bestimmung kann man aus dem mit Wasser verdünnten Destillat 
Arsen mit Schwefelwasserstoff als Arsentrisulfid ausfällen oder nach Oxydation durch Erhitzen 
mit etwas Kaliumchlorat und übersättigen mit Ammoniakflüssigkeit mit Magnesiamischung 
als Ammonium-Magnesiumarsenat. ' 

Arsen-Eisen-Tabletten Heyden (v. HEYDEN, Radebeul) enthalten ein Gemisch von 
kolloidam Eisen (s. u. Ferrum) und kolloidem Arsen, Eine Tablette entspricht 0,01 g Fe 
und 0,0004 g AB (= 0,0005 g AszOa). - An wendung. Innerlich wie andere Arsen-Eisenpräparate. 

Acidum arsenicosum. Arsentrioxyd. Arsenigsäureanhydrid. Arse­
nige Säure. Arsenious Acid. Acid arsenieux. Arsenious An­
hydride. Anhydride an,enieux. Arseni Trioxydum. Acidum arseniosum. 
Acidum arsenosum. Arsenicum album. Weißer Arsenik. Geffium (homöo­

pathisch). As2 0 a. Mol.-Gew. 198 (197,82) (oder AS4 0 6 • Mol.-Gew.396). 
Gewinnung. Arsenkies und andere arsenhaltige Erze werden unter Luftzutritt geröstet, 

und die Dämpfe des Arsentrioxyds in gemauerten Kanälen verdichtet. Das so erhaltene pulver­
förmige Arsentrioxyd (Giftmehl) wird durch Sublimation gereinigt. 
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Eigenschaften. Frisch sublimiert, bildet das Arsentrioxyd eine glasartige 
amorphe Masse, die allmählich von außen nach innen porzellanartig weiß und uno 
durchsichtig wird, indem das amorphe Arsentrioxyd in die kristallinische Form 
übergeht. Gepulvertes Arsentrioxyd besteht aus der kristallinischen Form. Das 
kristallinische Arsentrioxyd verflüchtigt sich beim langsamen Erhitzen in einem 
Probierrohr ohne vorher zu schmelzen, die glasartige Form zeigt bei der Verflüchti­
gung ein beginnendes Schmelzen. Der Dampf bei der Formen verdichtet sich zu 
glasglänzenden Oktaedern oder Tetraedern. Das spez. Gewicht des amorphen Arsen­
trioxyd ist 3,738, das des kristallinischen 3,699. 

Löslichkeit und Auflösungsgeschwindigkeit in Wasser sind bei dem amorphen 
Arsentrioxyd größer als bei dem kristallinischen. Aus der gesättigten Lösung des 
amorphen Arsentrioxyds scheidet sich allmählich kristallinisches Arsentrioxyd ab. 
1 T. des kristallinischen Arsentrioxyds löst sich sehr langsam in ungefähr 65 T. 
Wasser von 15°, etwas schneller in 15 T. siedendem Wasser. Aus der heiß gesättigten 
Lösung scheidet sich beim Abkühlen das überschüssige Arsentrioxyd nur sehr lang­
sam ab. In Weingeist ist es sehr wenig, in Äther und Chloroform kaum löslich, 
leichter in Glycerin. Leicht löst es sich in Salzsäure und in Lösung"n der Alkali­
hydroxyde und Carbonate, mit denen es Salze der Arsenigen Säure bildet. Beim 
Erhitzen mit Salzsäure gibt es flüchtiges Arsentrichlorid. Die Zusammensetzung 
entspricht nach der Dampfdichte der Formel As4 0 6 • Durch Oxydation mit Salpeter­
säure, Chlor, Brom, Jod, Kaliumpermanganat u. a. wird das Arsentrioxyd in Arsen­
sä ure übergeführt. 

Erkennung. Das beim Erhitzen im Probierrohr entstehende Sublimat zeigt 
unter dem Mikroskop glänzende Oktaeder und Tetraeder und verwandte Formen. 

- Beim Erhitzen auf der Kohle vor dem Löt­
rohr gibt es den Knoblauchgeruch. - Beim 
Erhitzen mit der drei- bis vierfachen Menge 
entwässertem Natriumacetat entwickelt es 
den widerlichen Geruch des Kakodyl­
oxyds, (CHa)4,As20. (Giftig!) - Aus der 
Lösung von Arsentrioxyd in Salzsäure wird 
durch Zinnchlorürlösung (BETTENDoRFFs Re­
agens) allmählich braunschwarzes Arsen ab, 
geschieden. - Die mit Wasser verilünnte 
Lösung von Arsentrioxyd in Salzsäure gibt 
mit Schwefelwasserstoffwasser gelbes Arsen­
trisulfid, A"2S3, unlöslich in Salzsäure, lös­
lich in Ammoniumsulfidlösung, in Ammo­
niakflüssigkeit, in Lösungen der Alkali­
hydroxyde und Carbonate (auch Ammonium­
carbonat). 

Wird in eine wässerige Lösung von Arseutrioxyd Schwefelwasserstoff eingeleitet, so färbt 
sie sich nur gelb, ein Niederschlag von Arsentrisulfid entsteht erst nach Zusatz von Salzsäure. -
Die mit Ammoniakflüssigkeit neutralisierte wässerige Lösung von Arsentrioxyd gibt mit Silber­
nitratJösung einen gelben Niederschlag von Silberarsenit, AsOaAg3, leicht löslich inSalpetersäute 
und in Ammoniakflüssigkeit. - Bringt man in eine mit Salzsäure versetzte' Lösung von Arsen, 
trioxyd Kupferblech und erwärmt, so überzieht sich das Kupfer mit stahlgrauem Arsenkupfer.­
Magnesiamischung gibt keinen Niederschlag (Unterschied von Arsensäure). 

Prüfung. a) 0,5 g Arsentrioxyd müssen sich in 5 ccm Ammoniakflüssigkeit 
klar lösen (Gips, Bariumsulfat, Sand u. a. bleiben ungelöst). - b) Wird die 
ammoniakalische Lösung, a mit 50 ccm Wasser verdünnt und mit Salzsäure (etwa 
5 ccm) übersättigt, so muß die Flüssigkeit klar und farblos bleiben (Arsentrisulfid 
gibt gelbe Färbung oder Fällung). - c) 0,1 g Arsentrioxyd darf beim Erhitzen auf 
dem Platinblech (Abzug!) oder im Probierrohr keinen Rückstand hinterlassen. 
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Gehaltsbestimmung. 0,0 g Arsentrioxyd werden in einem kleinen Kölbchen 
abgewogen und durch Erwärmen mit 2 ccm Natronlauge, einigen Tropfen Weingeist 
(zur besseren Benetzung) und 5 ccm Wasser gelösll, die Lösung nach dem Erkalten 
mit Wasser in einen Meßkolben von 100 ccm gespült und bis zur Marke aufgefüllt. 
10 ccm der Lösung ~ 0,05 g Arsentrioxyd werden mit 1 g Natriumbicarbonat und 
etwa 10 ccm Stärkelösung versetzt und mit Iho-n-Jodlösung titriert; es müssen 
10-10,1 ccm verbraucht werden ~ 99 bis 100% &203 (1 ccm l/lO-n.Jodlösung ~ 
4,95 mg As20 3 ). Germ. 6 s. Bd. 11 S. 1300. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig, in dicht schließenden Gefäßen. 
Pulve1"n. Da.sPulvern von Arseniger Säure muß mi t größter Vorsich t ausgeführt werden. 

Kleine Mengen werden in einer Porzellanreibschale gepulvert, größere Mengen, die zur Herstellung 
von Ungeziefermitteln verwendet werden sollen, können auch in einem eisernen Mörser gepulvert 
werden. Vor dem Einatmen des Staubes schütze man sich beim Pulvern größerer Mengen durch 
Verbinden des Mundes und der Nase mit einem feuchten Tuch oder Schwa= oder besser durch 
eine Gasmaske. Das Verstäuben kann auch durch Besprengen der Stücke mit Weingeist ver­
hindert werden. Nach der Verarbeitung größerer Mengen sind die Kleider sorgfältig zu reinigen, 
auch empfiehlt es sich, ein Bad zu nehmen. Die benutzten Gerätschaften sind sehr sorgfältig zu 
reinigen. Für den Apothekenbetrieb ist es einfacher, das Pulver zu beziehen und dieses auf seine 
Reinheit zu prüfen. 

Abgabe. Für die Abgabe von Arseniger Säure und daraus hergestellten Zubereitungen im 
Handverkauf gilt die Polizeiverordnung über den Handel mit Giften vom 22. Februar 1906. 

Arsenhaltiges Fliegenpapier darf nur mit einer Ab1!:ochung von Quassiaholz oder 
Lösung von Quassiaextrakt zubereitet, in viereckigen Blättern von 12 X 12 cm, deren jedes nicht 
mehr als 0,01 g Arsenige Säure enthält und auf beiden Seiten mit drei Kreuzen, der Abbildung eines 
Totenkopfs und der Aufsohrift "Gift" in schwarzer Farbe deutlich und dauerhaft versehen ist, 
feilgehalten oder abgegeben werden. Die Abgabe darf nur in einem dichten Umschlag erfolgen, 
auf welchem in schwarzer Farbe deutlich und dauerhaft die Inschriften "Gift" und "Arsenhaltiges 
Fliegenpapier" und im Kleinhandel außerdem der Name des abgebenden Geschäfts angebracht ist. 

Andere arsenhaltige Ungeziefermittel (auch Schweinfurter Grün) dürfen nur mit 
einer in Wasser löslichen grünen Farbe (Teerfarbstoff) vermischt feilgehalten oder abgegeben 
werden. Sie dürfen nur gegen polizeilichen Erlaubnissehein und gegen Empfangsbescheinigung 
(Giftschein) abgegeben werden. Die Abgabe muß in fest verschlossenen Gläsern oder Büchsen 
erfolgen. Die Gefäße sind mit der Aufschrift "Gift", mit der Angabe des Inhalts (weiß auf 
schwarz) und mit dem Namen des abgebenden Geschäfts zu versehen. An Kinder unter 14 Jahren 
dürfen Gifte nicht abgegeoen werden. Bei der Abgabe ist eine Belehrung über die Gefährlichkeit 
beizufügen, deren Wortlallt für Berlin durch eine Bekanntmachung des Polizeipräsidenten vom 
22. April 1896 vorgeschrieben ist. 

Anwendung. Außerlioh als Atzmittel bei Krebs, Lupus, phagedänischen Geschwüren, 
mit Cocain und Kreosot zusammen zur Zerstörung der Zahnpulpa (Nervtöten). Infolge von 
Resorption können auch bei äußerlicher Anwendung Vergiftungen eintreten. Innerlich zur Be­
ie bung des Stoffwechsels bei Hautkrankheiten, namentlich Lichen ruber und Psoriasis, bei einigen 
Blut- und Nervenkrankheiten, ferner gegen sohwere intermittierende Fieber, gegen welohe 
Chinin erfolglos war. Größte Einzelgabe 0,005 g, größte Tagesgabe 0,015 g. Nach eingetretener 
Gewöhnung können unter Umständen noch sehr viel höhere Gaben ohne Schaden vertragen 
werden. 

Bei Tieren: Außerlioh in Form von Salben gegen sehr versohiedene Schäden, in Ab­
kochungen zum Vertreiben des Ungeziefers; doch ist diese Anwendung reoht gefährlich und von 
einigen Regierungen untersagt. Innerlich gibt man es namentlich Pferden (zll 0,1-0,2 g täg­
lich), die Pferde bekommen danach ein glänzendes und glattes Fell. - Die Verwendung als Gift 
gegen Ratten und Mäuse hat stark abgenommen, arsenikhaltiges Fliegenpapier wird noch 
häufig verwendet. 

Technisch zur Darstellung der Arsensäure, des Schweinfurtergrüns, in der Glasfabrikation 
zur Entfärbung der Glasflüsse. beim Ausstopfen von Tierbälgen, in der Färberei. Eine Lösung von 
Arsenik in Glycerin dient als Beize in der Kattundmckerei, eine Lösung in Salzsäure zum Grau­
beizen von Messing. 

Als Gegengift bei Arsenvergiftungen wirkt, solange das Gift noch nicht resorbiert ist, 
frisch gefälltes Eisenhydroxyd, wie es in dem Antidotum ArBenici (FuOHS) enthalten ist, am 
sic~ersten. Früher benutzte man das Ferrum hlldricum in Aqua, ferner Kalkwasser und gebrannte 
Magnesia. Alle diese Basen wirken dadurch antidotisch, daß sie mit Arseniger Säure unlösliche 
Salze (Arsenite) bilden, die später durch die Magenpumpe, oder Brech- oder Abführmittel aus 
dem Organismus entfernt werden. 

Arsenicum album, Weißer Arsenik, Acidum arsenicosum technicum, ist 
rohes Arsentrioxyd. 
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Es kommt in den Handel als Arsenicum album /usum (in Stücken und gepulvert) und A. 
album aublimatum pulveratum. Letzteres ist das Giftmehl oder Arsenmehl des Han!lels. 

Das rohe Arsentrioxyd ist meist verunreinigt, besonders mit Arsensulfid und öfters ver­
fälscht, z. B. mit Gips, Schwerspat, Sand. Es darf für medizinische Zwecke nicht verwendet 
werden. Gepulverten Arsenik prüft man durch Erhitzen einer kleinen Menge auf dem Platinblech 
(Vorsicht, Abzug) und durch Auflösen in Ammoniakflüssigkeit. Bleibt bei diesen Proben ein deut­
licher Rückstand, so führt man eine Gehaltsbestimmung aus wie unter Acidum arsenicosum 
angegeben. Gute Handelssorten enthalten 98 bis fast lOO% Aa:aOs. 

Anwendung. Als Ungezieflmnittel, technisch in der Glasfabrikation, Gerberei. 

Antidotum Arsenici. Arsengegengift. Bei frischen Arsenvergiftungen wirkt 
frisch gefälltes Eisenhydroxyd am besten. Auch Magnesiamilch und Kalkwasser werden 
empfohlen. 

Man stellt das Eisenhydroxyd dar, indem man verdünnte Lösungen von Ferrisulfat oder 
Ferrichlorid mit einer Aufschwemmung von gebrannter Magnesia in Wasser mischt. Die Mischun­
gen sind stets bei Bedarf frisch zu bereiten. 

Ferri Hydroxidum cum Magnesii Oxido. - Americ.: Liquoris Ferri tersulphatis(Amer.) 
(10% Fe) 40 ccm, Aquae 125 ccm. Ferner Magnesiae ustae 10 g mit kaltem Wasser anreiben und 
mit Wasser in eine Literflasche spülen und diese mit Wasser bis dreiviertel auffüllen. Beide Fliissig­
keiten sind in gut verschlossenen Gefäßen vorrätig zu halten. Im Bedarfsfalle wird die Magnesia­
mischung wieder gut aufgeschüttelt und die verdünnte Eisenlösung langsam dazugegeben. Statt 
10,0 g Magnesia usta dürfen auch 300 ccm Magma Magnesiae (Amer. ) genommen werden. 

Magnesium hydroxatum in Aqua. - Austr.: Magnesiumoxyrl75,0, heißes Wasser 500,0. 
Im Bedarfsfalle durch Schütteln in verschlossener Flasche herzustellen. Darf mit Essigsäure nicht 
aufbrausen. - Dan.: Liquor. Ferri sesquichlor. (10% Fe) 150,0, Aquae destilI. 825,0, Magnes. ustae 
25,0. Die Eisenchloridlösung wird mit der Hälfte des Wassers verdünnt und das mit der 
anderen Hälfte des Wassers angeriebeI e Magnesiumoxyd zugesetzt. - Helv.: Liquoris Ferri sulfurici 
oxydati (1,43 spez. Gew.) 80,0, Aquae 225,0, wild unter Ausschluß von Wärme gemischt mit einer 
Anreibung von Magnesiae ustae 15,0, Aquae 180,0. - Ergänw.: Liquoris Ferri sulfurici oxydati 
(spez. Gewicht = 1,43) 100,0, Aquae 250,0, wird unter Ausschluß von Erwärmung gemischt mit 
einer Anreibung von Magnesiae ustae 15,0, Aquae 200,0. - Norveg.: 18 T. Eisenchloridlösung 
(10% Fe) mit 39 T. Wasser verdünnt, werden nach und nach unter ständigem Umschütteln mit 
einer Aufschwemmung von 3 T. Magnesia usta in 40·T. Wasser vermischt. 

Liquor Kalii arsenicosi. Kalium arsenicosum solutum. FOWLER'sche Lösung. 
Kaliumarsenitlösung.' Solute d'ars{mite da potasse. Liquor 
Arsenitis kalici. Liquor Potassii arsenitis. Solutum arsenitis Potassü. 
Solutio arsenicalis Fowleri. Liquor Fowleri. Liquor arsenicalis. 

Im wesentlichen eine durch Umsetzung von Arseniger Säure mit Kalium­
carbonat oder -bicarbonat erhaltene Lösung von Kaliumarsenit, die mehr oder 
weniger aromatisiert ist, um Verwechselungen möglichst auszuschließen. 

Die folgende Tabelle gibt das Mengenverhältnis der einzelnen Arzneibücher an: 
Germ. Americ. Austr. Belg. Brit. Gall. 

Acidi arsenicosi 1,0g 1,0g 1,0g 1,0g 1,0 g 1,0g 
Kalii carbon!cl 1,0 " 1,0 " 1,0 " 1,0 " 
Kalii bicarbonici 1,0 " 2,0 " 
Spiritus Lavandlllae 3,0 tt 

Tinrturae Lavandulae comp. 3,0 " 3,Occm 
Spiritus 12,0" 10,0" 14,0" 12,0 .. 
Spiritus Melissae comp. 1,0" 8,0 " 
Spiritus aromatlei 
Aquae q. B. ad 100,0 " 100,0 

" 100,0 " 100,0" 100,0 ccm 100,0" 
Helv. Hisp. Hung. Ital. Nederl. Suec. 

Acldi arsenlcosi 1,0 g I,Og 1,0g 1,0g 1,0g 1,0g 
Kalii carbonici 1,0" 1,0 n 1,0" 1,0" 1,0 " 
Kalil bicarbonicl 1,0 " 
Spiritus Lavandulae 4,0" 1,0" 
Spiritus 10,0" 10,0 " 
Spiritus Melissae comp, 5,0 " 
Spiritus aromatlei 3,0" 
Aquae q. B. ad 100,0 " 100,0 " 100,0 " 100,0 " 100,0 " 100,0" 

Oroat. und Portug. lassen nur in Wasser lösen (ohne Aromatikum!). Nederl. läßt 3,51". Vf'l"­

dünnte Salzsäure (1,067) zusetzen, so daß die Arsenige Säure größtenteils wit'der frei wird, Norveg. 
5% Enziantinktur und ROBB. schreibt als Aromatikum 5,0 Spiritus Angelicae comp. vor. 

Herstellung. In einem kleinen Kölbchen erhitzt man auf einer Asbestplatte über dem 
Bunsenbrenner 1 g der gepulverten Arsenigen Säure mit 1 g Kaliumcarbonat {Germ. Kalium-
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bicarbonat) sowie 2 g (nicht mehr!) Wasser, bis vollständige Auflösung eingetreten ist, und ver­
dünnt die Lösung mit Wasser und den übrigen Zusätzen auf 100 g (nach Brit. 100 ccm). Während 
unter diesen Umständen die Auflösung binnen wenigen Minuten erfolgt, kann sie sich, wenn man 
von Anfang an viel Wasser anwendet, sehr lange hinziehen. Noch rascher erfolgt die Auflösung 
der Arsenigen Säure, wenn man der Mischung vor dem Erhitzen einige Tropfen Weingeist zusetzt, 
um bessere Benetzung des Pulvers herbeizuführen. 

Eigenschaften. Die Lösung soll klar und farblos sein, alkalisch reagieren 
und den Geruch der vorgeschriebenen Aromatica zeigen. Mit aus Öl (ex tempore) 
hergestelltem Lavendelspiritus trübt sich der Liquor, mit destilliertem Spiritus 
bleibt er klar; 'auch unterscheidet er sich im Geruch. 

ETlcennung. Nach dem Ansäuern mit Salzsäure gibt die Lösung mit Schwefelwasserstoff­
wasser eine gelbe Fällung von Arsantrisulfid. 

p".üfung. a) lO ccm FOWLERsche Lösung dürfen beim Ansäuern mit Salzsäure (etwa 
10 Tr.) nicht verändert werden (Arsentrisulfid /(ibt gelbe Färbung oder Trübung). - b) Die mit 
Salpetersäure neutralisierte Lösung muß mit Silbernitratlösung einen blaßgelben Niederschlag 
(Silberarsenit) geben (Kaliumarsenat gibt rotbraunes Silberarsenat). 

Gehaltsbestimmung. ,; g FOWLERsche Lösung werden mit etwa lO ccm Wasser ver· 
dünnt, die Mischung mit 1 g Natriumbicarbonat und etwa lO ccm Stärkelösung versetzt und 
mit l/lO-n-Jodlösung titriert. 10 CCJll l/Io-n-Jodlösung müssen entfärbt werden=; mindestens 
0,99% As2 0a. Bei weiterem Zusatz von 0,1 ccm l/to-n-Jodlösung muß die Flüssigkeit dauernd 
blau gefärbt werden =; höchstens 1 % As20 a (1 ccm l/lO-n-Jodlösung = 4,95 mg As20a). 

Anmerkung. Da ein Wägefehler von 5 cg auf 5 g einen Fehler ausmacht, der so groß 
ist, wie die erlaubte Schwankung des GehalteA, so muß das Abwägen bis auf 1 cg genau ausgeführt 
werden. Man wägt in ein trockenes, analytisch gewogenes Kölbchen auf der Tarierwage etwa 
5 g ab, wägt auf der analytischen Wage genau und setzt das genaue Gewicht in die Berechnung 
ein. Der Gehalt kann natürlich nur dann genau richtig gefunden werden, wenn bei der Herstellung 
die Wägungen des Arsentrioxyds und des fertigen Präparates mit keinem größeren Fehler als 
l/too ausgeführt werden. 

Anwendung. Die FOWLERsche Lösung ist die Zubereitung, in der die Arsenige Säure 
am häufigsten innerlich angewandt wird. Größte Einzelgabe 0,5 g, Tagesgabe 1,5 g. 

Aufbewahrung: Sehr vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Solutio FOWLERI mitis (F. M. Germ.) besteht aus 5 T. FOWLERscher Lösung und 20 T. 

Wasser. 

Granula Acldl arsenlcosl. 
Granules d'acide arsenieux. Granules 'de 

Dioscor!de (F. M. Germ., GaU. u. Ital.). 
Acidi arsenicosi 0,1 
Saccharl Lactis 4,0 
Gummi arabici 1,0 
Mellis depurati q. s. 

Für 100 Granula, von denen jedes O,OOl.g Arsenige 
Säure enthält. 

Granula Dloscorldls (Dan.). 
Acid. arsenicosl 1,0 
Gummi arab. 2,0 
Sacchar. Lactis 37,0 
Sirup. simpl, q. s. ad granul. Nr.1000. 

InJectlo Natrll arsenlcosl 
(Münch. Vorschr. u. F. M. Germ.). 

Acidi arsenicosi 1,0 g 
Llquoris Natril caustlcl (4%) 5 ccm 
Aquae q. s. ad 100,0. 

In kleine Gläschen abzufüllen und zu sterilisieren. 
Liquor Acldl arsenosl (Amer.). 
Acldi arsenlcosi 10.0 
Acidi hydrochloricl dU. (10 %) 50,0 
Aquae destillatae 150,0 

Durch Erwärmen lösen. dann 
Aquae destillatae q. s. ad 1000,0. 
Liquor anHpyretlcu8 HARLESS. 

Liquor Natrll arsenlcosl. (HARLESS.) 
Natrii carbonici cryst. 
Acidi arsenirosi 
Aquae destillatae AA 0,1 

Solutloni adde 
Aquae Cinnamoml 3,0 
Aquae destillatae 10,0. 

Maximaldosis pro dosl 0,65 g = 10 Tropfen, pro 
die = 1,411 = 25 Tropfen. 

Liquor arsenlcalls cum Ferro CABATE. 
Ferro-Kalii tartarici 
Liquoris Kalii arsenicosi ää 4,0 
Aquae 12,0. 

Vor jeder Hauptmahlzeit 5-10 Tropfen In Wein; 
bei Bleichsucht. 

Liquor Arsenlcl bromatl CLEMEN8. 
Liquor Potassii Arseniatls et Bromldl 

(Ramb. Vorschr., Nat. Form.). 
Acid! arsenlrosi 
Kali! carbonlci 
Aquae destillatae AA 1,0 

Solutioni adde 
Aquae q. s. ad 100,0 
Bromi 2,0. 

Bis zur völligen Entfärbung stehen zu lassen. 
Zweimal täglich 2-5 Tropfen in Zuckerwasser 
bel chronischen IIautkrankhelten, veralteter 
Syphilis. 

LIquor Arsenlei hydrochlorlcus. (Brlt.) 
Acidi arsenicosi 10 g 
Acidi hydrochlorici (32 % ) 12 ccm 
Aquae destillatae 500 .. 

Durch Erhitzen aufzulösen und zuzusetzen 
Aquae destillatae q. 8. ad 1000 ccm. 

Pasta caustlca DUPUYTREN. 
DUPUYTRENS Itzpaste. 

Acidi arsenicosi 0,5 
Hydrarg. chloratl mltis 2,0 
Gummi arabici 10,0 
Aquae destillatae q. s. 

ut flat pasta mollis. 
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Pilulae Acldl arsenlcosl (Norv. u. Suec.). 
Acidi arsenicosi 0,1 
Gummi arabici 0,4 
Sacchari Lactis 4,0 
Sir. simpL q. sat. ad pilul. 100. 

PUulae arsenlcales HEB BA. 
Acidi arsenlcosi 0,06 
Tragacanthae 0,5 
Mucilag. Gummi arabici q. s. 

fiant pilulae 12. 

PUul. Acid. arsenlcos. kerat. (UNNA). 
Acid. arsenicos. 0,5 
Carbon. pulv. 3,0 

werden sehr fein miteinander verrieben und nach 
dem Zusatz von 

mit 
Sap. medicat. pulv. 0,5 

Seb. pro pilul. kerat. 6,0 
zu einer Masse angestoßen, aus der 100 Pillen 

geformt werden, die man mit Keratin überzieht. 
(Näheres über das Keratlnleren von Pillen siehe 
unter Pilulae Bd. II S. 441.) 

PUula~ ar;enlcales BOUCRARDAT. 
Piltlae asiaticae fortiores 

(M neh. Vorschr.). 
Acidi arsenlc081 0,5 
.1:'1. er s uigri 5,0 
Gummi arabici 1,0 

f1ant pilulae 100. Jede Pille enthält 0,005 gAr· 
senlge Säure. 

Pllulae aslatlcae. 
Arsenikpillen. 

(Ergänzb. Austr.) Portug. 
Acidi arsenicosi 1,0 5,0 
Piperis nlgri 20,0 25,0 
Radicis Llquiritiae 50,0 
Mucilaginis Gummi arabici q. s. 

fiant pilulae 1000. Jede Pille enthält 0,001 bzw. 
0,005 g Arsenige Säur~. Austr.: Mit Magnes. 
carbonic. bestreuen. 

Pllulae aslatlcae fortlores (F. M. Germ.). 
Acid. arsenicos. 0,5 
Pip. nigr. pulv. 5,0 
Rad. Llquirit. 6,0 
MuciJ. Gumm. arab. q, 8. 

M. f. pli. 100. 

Pllulae Ferrl arsenlcosl. 
(Form. Bero!. u. Germ.) 

Ferri reducti 3,0 
Acidi arsenicosl 0,05 
Piperis nigrl 
Radicis Liquirltiae iI.ä 1,5 
MuciJag. Gummi arab. q. s. 

f1ant pilulae 50. Jede Pille enthält 0,001 gAr· 
senigsäure. 

Diese Pillen haben, wahrscheinlich Infolge Bildung 
von Arsenwasserstoff, schon wiederholt Intoxi· 
kationen verursacht. 

PUulae Metallorum (Nat. Form). 
PiJ. Metallor. AITKENB Tonic 

Chininl sulfurlci 6,5 6,5 
Ferri reductl 6,5 4,1> 
Strychnlnl puri 0,32 0,13 
Acldl arsenicosl 0,32 0,13 

Aus jeder dieser Massen sind 100 Pillen zu formen. 
PiJula Metallorum enthält 0,003 g, AlTKENS 
Tonic Je Pille 0,0012 g Arsenige Säure. 

Pulvls arsenlcalls COSHI (Ergänzb. IlI). 
COSHlsches Pulver. 

Cinnabaris 30,0 
Carbonis animalls 2,0 
Sanguinis Draconls 3,0 
Acjdi arsenlcosi 10,0. 

Pulvls arsenlcalls RUSSELOT. 
Acldi arsenlcosi 1,0 
Cinnabaris 
Sanguinis Draconls iI.ä 8,0. 

Pulvls caustlcus ESHAReR. 
Acidi arsenicosi 1,0 
Morphinl sulfurlci 1,0 
Hydrargyri chlorati Initis 8,0 
Gummi arabici 48,0 

Solutio arsenlcalls BOUDIN. 
Acidi arsenicosi 0,1 
Aquae destillatae 100,0. 

Die Dosis ist 10mal größer wie bel der Solutio 
Fowleri. 

Solutio arsenlcallB DEVERGIE 
Acidi arsenicosi 
Kalli carbonlci 
Aqnae destillatae 

iI.ä 0,045 
100,0 

3,0 S pirituB Melissae 
Tineturae Alkannae q. 8. 

Dosis: 30-60-80 Tropfen. 

Solutio anenlcalls ISNARD. 
Acidi arsenlcoai 0,1 
Aquae destlllatae 1000,0. 

Spiritus arsenlcatus. 
Spiritus Vinl (90 0/ 0 ) 1 Liter 
Acidi arsenlcosl pulv. 1,0 
Naphthalini 2,5. 

Dient zum Töten der schädlichen Insekten In 
Samlniungen VOn Insekten. 

Tlnctura Ferrl arsenlcalls (F. M. Bero!. 
u. Germ.). 

Liq. KaI. arsenicos. 5,0 
Tinct. Ferr. pom. 15,0. 

M. D. S. Mit der Nahrung zweimal täglich zu 
nehmen, mit 10 Tropfen beginnend und allmäh­
lich bis zu 20 Tropfen aufsteigend. 

Unguentum arsenlcale COOPEB. 
COOPERS Ätzsalbe. 

Acidl arsenlcosl 
Sulfurls depuratl 
Unguenti cerel 

iI.ä 1,5 
25,0. 

Unguentum ar8enlcale HELLHUND. 
Unguentum COSHI. 

Pulveris arsenicalis Cosmi 1,5 
Unguenti narcotico-balsaInicl HellmundlI2,0. 

Unguentum Ar8enlcl destruen8 (F. M. Germ,). 
Acid. arsenic08. 
Sulfur. depur. 
Ungt. cerei 

ää 2,0 
15,0. 

Chininum arsenicosum. Chlnlnarsenlt. Arsenigsaures Chinin. 3 CsoHuNsO, 
+ HaAsOa + 4 RsO. Mol.·Gew. 1170. 

Darstellung. Durch Umsetzen von Chininhydrochlorid mit Silberarsenit. Man 
bringt in einen Kolben eine Mischung aus 100 T. Silberarsenit (AsOaAga) mit 226 T. Chininhydro. 
ohlorid (OzoHuNs 0 2 · HCI+2H.z0), übergießt mit einer hinreichenden Menge verdünntem 
Weingeist (von 70 Vol .• %), erhitzt längere Zeit a.m Rüokflußkühler und 1ii.ßt die filtriertf! 
Lösung freiwillig verdunsten. 
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Eigenschaften. Lange seidenglänzende Nadeln, schwer löslich in Wasser, leicht löslich 
in Alkohol, Ather und Chloroform. 

Prüfung. Es muß unter dem Mikroskop einheitlich kristallinisch erscheinen und muß 
sich in Chloroform leicht und vollständig lösen. Das Chininarsenit des< Handels ist häufig nur 
ein Gemenge von Chinin und Arsentrioxyd, das sich in Chloroform nur teilweise löst. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Bei Malaria, selten. 

Cup rum arsenioosum. Kupferarsenit. Cupriarsenit. Arsenigsaures Kupfer 

oxyd. SCHEELEsches Grün. Zusammensetzung annähernd CuHAsOs• 

Darstelluny. Man löst 10 T. Arsen trioxyd durch Kochen in einer Lösung von 20 T. 
Atzkali in 20 T. Wasser, verdünnt mit 400 T. Wasser und mischt die filtrierte Lösung nach dem 
Erkal ten mit einerfiltrierten Lösung von 20 T. krist. Kupfersulfat in 200 T. Wasser. Man läßt 
den Niederschlag an einem warmen Ort absetzen, filtriert ihn ab, wäscht ihn mit Wasser aus 
und trocknet ihn auf porösen Tontellern bei etwa 50°. 

Eigenschaften. Zeisiggriines Pulver, in Wasser unlöslich, in Ammoniak löslich. Von 
Kalilauge wird es mit blauer Farbe gelöst; aus dieser Lösung scheidet sich beim Erkalten langsam, 
rascher beim Erwärmen, rotes Kupferoxydul aus. 

Aufbewahrung. Sehr vorsich tig. 
Anwendung. Es findet nur sehr selten arzneiliche Verwendung. Größte Einzelgabe 

0,01 g, Tagesgabe 0,025 g. 
Technisches Kupferarsenit fand früher als SOHEELEsches Grün oder Schwedisches Grün 

als Farbe Verwendung; die Anwendung ist aber wegen der großen Giftigkeit heute gesetzlich 
beschränkt. 

Cuprum aoetioo-arsenioosum. Essig-arsenigsaures Kupfer. Schweinfurter 

Grün. (CHaCOO)2CU + 3 (AS02)2CU. 
Darstellung. Nach LIEBIG löst man 4T. Grünspan und 3 T. Arsentrioxyd, beidefür 

sich, in der genügenden Menge gewöhnlichem Essig unter Erhitzen bis zum Sieden auf. Man 
vermischt die Lösungen, dampft das klare, hellgriine Gemisch ein, beseitigt einen geringen, zu­
nächst entstehenden Niederschlag durch Filtrieren, worauf sich dann das Schweinfurter Griin 
in Kristallen abscheidet. 

Eigenschaften. Smaragdgrünes, kristallinisches Pulver. Die Färbung ist um so dunkler, 
je größer die Kriställchen sind; wird es zerrieben, so wird es heller. Es löst sich sowohl in starken 
Mineralsäuren wie auch in Ammoniakflüssigkeit und in Kalilauge auf und unterscheidet sioh 
vom SOHEELEschen Grün dadurch, daß es, im Glühröhrchen erhitzt, das widerlich riechende Ka­
kodyloxyd (s. S. 556) entwickelt. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Es wird sowohl als Olfarbenanstricb wie auch als Wasserfarbe verwendet. 

doch ist seine Verwendung gesetzlich bescbränkt. In Nordamerika wird es in großen Mengen 
unter dem Namen Paris Green zum Bestreuen der Kartoffelfelder und anderer Felder gegen 
den Colorado·Käfer (Doryphora decemlineata) verwendet; es kommt aber zu diesem Zwecke 
stark mit Gips vermengt in den Handel. 

A bga be nur gegen Erlaubnisschein der Polizeibehörde. 
SchweinfurtergrÜD-Ersatz. Einen giftfreien Schweinfurtergrün.Ersatz zur Ungeziefer. 

vertilgung erhält man nach HILDEBRAND durch Vermiscben von 10,0 Borax, 15,0 Puderzucker, 
70,0 Mehl und 5,0 Viktoriagrün. Man kann auch eine Mischung von 10,0 Borax und 100,0 grün­
gefärbtem Insektenpulver verwenden, die man mitte1st einer Insektenpulverspritze in die Ritzen 
und Fugen einbläst. Das Insektenpulver wird mit einer Lösung von spritlöslichem Anilinfarbstoff 
(Brillantgriin oder dergleichen) in Spiritus durchfeuchtet und wieder getrocknet. 

Plumbum arsenioosum. Bleiarsenit. Arsenigsaures Blei. Pba(AsOs )2' Mol.­
Gew.867. 

Darstellung. Durch Fällen einer Lösung von Bleiacetat mit einer Lösung von Arsen­
trioxyd in der für das Salz AsOaNaa berechneten Menge Natronlauge, oder durch Versetzen 
von heißem Bleiessig mit der berechneten Menge Arsentrioxyd. 

Eigenschaften. Weißes Pulver, das beim Trocknen grau bis schwärzlich wird. 
Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Wie Bleiarsenat zur Bekämpfung von tierischen Pflanzenschädlingen. 

H 811 er. Handbuch. I. 36 
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Acidum arsenicicum. Arsensäure. Orthoarsensäure. 
Acid. Acide arsenique. HaAsO •• Mol.-Gew. 142. 

Arsenic 

Darstellung. Arsentrioxyd in erbsen~roßen Stücken wird in einer Porzellanschale 
unter dem Abzug mit der gleichen Gewichtsmenge Salpetersäure (spez. Gew. etwa 1,38) 
übergossen und erwärmt, bis keine Stickoxyde mehr entweichen. Wenn noch Arsentrioxyd 
ungelöst bleibt, wird von neuem Salpetersäure zugegeben, und die Lösung schließlich zur 
Trockne eingedampft. Wenn die wässerige Lösung einer Probe des Rückstands noch Kalium­
permanganatlösung reduziert, wird das Eindampfen mit Salpetersäure wiederholt. Der Rück· 
stand wird bis zur Veltreibung der überschüssigen Salpetersäure erhitzt und in wenig Wasser 
gelöst. Aus der Lösung kann man die Arsensäure in großen farblosen Kristallen erhalten 
von der Zusammensetzung Ha AsO. + 1/2~O. Meist kommt die Arsensäure in konz. wässeriger 
Lösung in den Handel oder trocken in Form von Pyroarsensäure, H.A~07' die aus der Ortho­
arsensäure durch Erhitzen auf 1800 erhalten wird, und die in wässeriger Lösung sofort wieder 
in Orthoarsensäure übergeht. 

Eigenschaften. Sirupdicke, farblose Flüssigkeit oder weißes Pulver (Pyroarsensäure), 
leicht lÖBhch in Wasser und Alkohol. Bei Rotglut verflüchtigt sie sioh unter Zerfall in Arsen· 
trioxyd, Sauerstoff und Wasser. 

Er/~ennung. Die wässerige Lösung gibt mit Sohwefelwasserstoffwasser erst naoh Zu­
satz von Salzsäure und Erwärmen einen gelben Niedersohlag von Arsenpentasulfid (oder 
Arsentrisulfid und Sohwefel). 

Aus der neutralisierten wässerigen Lösung fällt Silbernitratlösung rotbraunes Silberarsenat, 
AgsAsO" das in AmmoniakIlüssigkeit und in Salpetersäure löslioh ist. In ammoniakali.;cher 
Lö.ung gibt die Arsensäure mit Magnesiamisohung einen weißen kristallinischen Niedersohlag 
von Ammonium-Magnesiumarsenat, MgNH.ABO,+~O. - Beim Erhitzen auf der Kohle gibt 
sie den Knoblauohgeruch des Arsendampfes. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig, in dicht schließenden Gläsern. 
Anwendung. Medizinisch findet sie nur in einigen Salzen Anwendung. Die konz. Säure 

wirkt ätzend und Brandblasen erzeugend. Technisch wird sie als OxydationHmittel angewandt. 

Ammonium arsenicicum. Ammonlumarsenat. Arsensaures Ammonium. 
(NH4 laAsO •. Mol.-Gew. 193. 

Darstellung. Eine konz. Arsensäurelösung wird mit Ammoniakflüssigkeit 
(20 bis 30% NHa) ubersättigt, und die Flüssigkeit mit der gleichen Raummenge Weingeist ver­
mischt. Das abgeschiedene Salz wird mit wenig Weingeist gewaschen und an der Luft getrocknet. 

Eigenschaften. Weißes, kristallinisches Pulver, leicht löslich in Wasser. 
Aufbewahrung. Sehr vorsichtig, in dicht schließenden Glasstopfengläsern. 
Anwendung. Selten, wie Natriumarsenat. Größte Einzelgabe 0,008 g, Tagesgabe 0,02 g. 

Liquor arsenlcalla BlIliTT. 
Ammonii arsenicicl 0,2 
Aquae destUlatae 100,0_ 

Täglich 2-3 mal 10-16 Tropfen 

Solutio arapnlcalla BAZIN. 
Ammonit arsenlclcl 0.05 
Aquae destlIlatae 300,0. 

Morgens und abends "lnen Eßlöffel, bis zn 4 Eß­
löffeln Bteigend. Bel Ekzems. herpeticum. 

Calcium arsenicicum. Calciumarsenat. Arsensaures Calcium. Caa(As04 )a. Mol.­
Gew. 398. 

Darstellung. Durch Fä.llung einer mit Ammoniakflüssigkeit im Uberschuß versetzten 
Arsensäurelösung mit Calciumchloridlösung. 

Eigenschaften. Zartes, weißes Pulver, in Wasser kaum löslich. 
Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Zur Herstellung einiger künstlichen Mineralwässer und Mineralwasser­

salze. 

Chininum arsenicicum. Chininarsenat. Arsensaures Chinin. 
(C20H2.Na02)2· H3AsO~ + 8 HaO. Mol.-Gew.934. 

Darstellung. Durch Vermischen einer Lösung von 8 T. Chininhydrochlorid in 
500 T. heißem Wasser mit einer Lösung von 3,1 T.Natriumarsenat (N~HAsO.+7H20) 
in 500 T. heißem Wasser. Beim Erkalten scheidet sich das Chininarsenat kristallinisch aus. 
Es wird mit Wasser gewaschen und getrocknet. 

Eigenschaften und Erkennung. Farblose Kristalle, die an der Luft verwittern, 
sohwer lö.,;lich in Wasser. Es enthält 12,3% ~Ol' Die wässerige Lösung gibt mit Silbernitrat-
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lösung einen rotbraunen Niederschlag von Silberarsenat, nach dem Ansäuern mit Salzsäure und 
Erhitzen mit Schwefelwasserstoff warm einen gelben Niederschlag von Ars(·nsulfid. Mit Natron. 
lauge gibt die wässerige Löaung einen weißen Niederschlag von Chinin. Die wässerige LÖtiung 
zeigt auf Zusatz von verd. Schwefelsäure blaue Fluorescenz; ilie gibt die Thalleiochinreaktion 
(s. u. Chinin um). 

Prüfung. Die Bestimmung des Chi ningehaltes kann unter Anwendung von 0,6 g 
Chininarsenat wie bei Chininum tannicum ausgeführt werden (s. d.); das unverwitterte 
Salz enthält 6D,4 0/ ° Chinin. Zur Bestimmung des Arsengehai tes wird die bei der Be· 
stimmung des Chiningehaltes verbleibende wässerige Flüssigkeit mit 25 ccm Salzsäure und 3 g 
Kaliumjodid versetzt, nach 1/2 Stunde mit Wasser etwas verdünnt und mit l/lO·n-Natrium. 
thiosulfatlösung titriert, ohne Indikator (1 ccm 1/10·n.Natriumthiosulfatlösung =5,75 mg As2 Ü5 ). 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Bei Malaria. Größte Einzelgabe 0,05 g, Tagesgabe 0,1 g. 

Ferrum arsenicicum. Ferroarsenat. Arsensaures Eisenoxydul. Arseniate 

de fer. Fe3(As04h + 3 H 20. Mol.·Gew. 500. 
Darstellung. Eine Lösung von 50 er krist. Na tri u marsen a tin 500ccm Wasser wird mit 

einer Lösung von 40 g krist.Ferrosulfat in 100 ccm Wasser unter Umrühren vermischt. Es ent­
steht ein weißer Niederschlag, der sich an der Luft etwas grün färbt. Der Niederschlag wird 
möglichst rasch mit ausgekochtem Wasser gewaschen und bei nicht über 40° möglichst rasch ge· 
trocknet. 

Eigenschaften. Graugrünliches, amorphes Pulver, unlöslich in Wasser, löslich in Am. 
moniakflüssigkcit mit grüner Farbe, auch in verd. Salzsäure löslich. Es besteht hauptsächlich 
aus Ferroarsenat, enthält aber auch Ferriarsenat. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. In Gaben von 0;003 g his 0,01 g. Größte Einzelgabe 0,025 g, Tagesgabe 

0,05g. 
PlInllle Ferrl arsenlelel B1ETT. 
Ferri arsenirici 0,3 
Extracti Lupuli 10,0 
Sirnpi Aurantii Flomm 
Radicis Althaeae iiä. q. s. 

flant pilulae 100. Jede Pille enthält 0,003 gEisen· 
arspniat. Täglich 1 Pille, bis zu 8 Pillen stei· 
gend. 

Pllulae arsenlcales BAZIN. 
Ferri arseniciri 0,1 
Extracti Dulcamarae q. s. 

fiant pilulae 20. Mit 2 Pillen täglich anzufangen 
und bis zu 30 Pillen täglich zu steigen. Bei 
herpetischen Ausschlägen. 

Sirupus Ferri arsenicici, Sirupus Ferri Arsenatis, Sirupus Arseniatis Ferri, 
Syrup of Arsenate of Iron (Nat. Form.). 0,4 g bis zur Gewichtskonstanz erwärmtes Natrium. 
arseniat und 0,35 gEisencitrat löst man in 32 ccm Wasser und mischt q. s. ad 1000 ccm einfachen 
Sirup zu. - Hisp.: 0,3 Ferrosulfat und 0,8 Citronensäure löst man in 5,0 Wasser, fügt eine 
Lösung von 0,34 Natriumarsenat in 5,0 Wasser zu und zuletzt 990,0 Zuckersirup. 

Solutum Arsenlatls Ferrl (Hisp.). 
1. Ferri sulfurici cryst. 0,375 
2. Acidi citrici 2.0 
3. Natrii arsenicicl 0,425 
4. Glycerini. 100.0 
5. Aquae destillatae 900,0. 

1 und 2 in Wasser lösen, desgleichen 3; die Lösungen 
mit 4 und 5 mischen. 

Ferrum arseniato-citricum ammoniatum (E. MERCK) ist ein Gemisch von arsen· 
saurem Eisen und Ammoniumcitrat. Es ist leicht löslich in Wasser. Der Arsen. 
gehalt entspricht 1,4% Arsentrioxyd, der Eisengehalt beträgt 15 bis 18%. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Anwenclung. Wie andere Arseneisenpräparate, innerlich zu 0,003 bis 0,007 g, sub· 

outan jeden zweiten oder dritten Tag 0,0035 gin 1 ccm Wasser. 

Marsitriol ist glycerinarsensaures Eisen. Gelbes Pulver, unlöslich in Wasser. Auf· 
bewahrung. Sehr vorsichtig. - Anwendung. Als Tonicum zu 0,01 g täglich. 

Kalium arsenicicum. Kaliumarsenat. Monokaliumarsenat. Arsensaures Ka· 

lium. Arsenas kalicus. Sal arsenicale MACQUER. KII2As04 • Mol. ·Gew. 180. 
Darstellung. Gleiche Gewichtsmengen fein gepulvertes Arsentrioxyd und Kalium. 

nitrat werden in einem hessischen Tiegel bis auf dunkle Rotglut erhitzt bis keine Dämpfe mehr 
entweichen. Die erkaltete Schmelze wird in siedendem Wasser gelöst und zur Kristallisation 
eingedampft. 
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Eigenschaften. Farblose, vierseitige Prismen, an der Luft beständig, in Wasser leicht 
löslich. 

Gehaltsbestimmung. Jodometrisch wie bei Natrium arsenicicum (s. d.). 1 ccm 
l/lO·n.Natriumthiosulfatlösung = 9,0 mg KH2As04• 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Wie Natriumarsenat zu 0,003 g bis 0,006 g. Größte Einzelgabe 0,007 g, 

Tagesgabe 0,02 g. 

Natrium arsenicicum. Natriumarsenat. Dina tri um arsena t. Arsensaures 

Natrium. Sodium Arsenate. Arseniate de sodium officinal. Sodii 
Arsenas. Arsenas Natrii (natricus). Arsenas binatricus. Na2HAs04 + 7 H 20. Mol.­
Gew.312. 

Darstellung. 100 T. gepulvertes Natriumnitrat und 116 T. feingepulvertes Arsen· 
trioxyd werden gemischt und in einem hessischen Tiegel so lange auf dunkle Rotglut erhitzt, 
bis keine Dämpfe mehr entweichen. Die erkaltete Schmelze, die aus Natriummetarsenat, As0aN a 
besteht, wird in der 8fachen Menge siedendem Wasser gelöst, die Lösung unter Erhitzen mit 
einer Lösung von 150T. kristallisiertem N atri umcar bonat in300T. Wasser versetzt (!'is zur al­
kalischen Reaktion) und bis auf 18-250 abkühlen gelassen: 2 NaAsOa + Na2COS + H20= 
2 N~HAs04 + CO2• Die ausgeschiedenen Kristalle werden mit wenig Wasser abgespült und 
bei gewbhnlicher Temperatur getrocknet. Die Mutterlauge kann weiter zur Kristallisation ein· 
gedampft werden; sie ist, wenn nötig, noch mit Natriumcarbonatlösung bis zur alkalischen 
Reaktion zu versetzen. 

Nach SJÖSTRÖM erhält man Natriumarsenat durcb Erwärmen von 10 T. Arsentrioxyd 
und 34 T. Natrium bicar bonat mit einem überschuß von Wasserstoffsuperoxydlösung und 
Eindampfen der mit einer Spur Natronlauge versetzten Lösung zur Kristallisation. 

Eigenschaften. Farblose Prismen, löslich in 5 T. Wasser, in 55 T. Weingeist. Die 
wässerige Lösung bläut Lackmuspapier schwach. Es enthält 40,4% Wasser, 36,80/0 Arsensäure 
(As2 0 S)= 31,7% Arsentrioxyd (As2 0 a). 

Erkennung. Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) gibt mit Silbernitratlösung einen 
braunen Niederschlag von Silberarsenat, löslich in Salpetersäure und in Ammoniakflüssigkeit. 
- Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) wird durch Schwefelwasserstoffwasser nicht verändert, 
erst nach dem Ansäuern mit Salzsäure und Erhitzen entsteht gelbes Arsensulfid. 

Prüfung. Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) darf nach Zusatz von 2-3 ccm 
Salpetersäure: - a) durch Silbernitratlösung höchstens schwach opalisierend gf'trübt 
werden (Chloride), - b) durch Bariumnitratlösung nicht verändert werden (Sulfl1te). 
- c) Die Lösung von 0,2 g Natriumarsenat in 10 Tr. Wasser und 2 ccm konz. Schwefel­
säure darf beim überschichten mit Ferrosulfatlösung keine gefärbte Zone geben 
(Nitrate). - d) Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) muß nach Zusatz von Stärke· 
lösung durch 1 Tr. I/to-n-Jodlösung gebläut werden (Natriumarsenit). 

Gehaltsbestimmung. (Helv.) 0,2;; g N.atriumarsenat werden in einem Meßkolben von 
100 ccm in wenig Wasser gelöst, die Lösung mit 50 ccm l/lO-n-Silbernitratlösung versetzt und 
dann vorsichtig tropfenweise Ammoniakflüssigkeit bis zur neutralen Reaktion gegen Lackmus­
papier hinzugefügt. Nach dem Auffüllen mit Wasser bis zur Marke und Durchschiitteln wird 
die Mischung filtriert. 50 ccm des Filtrates sollen nach dem Ansäuern mit Salpetersäure und 
Zusatz von Ferriammoniumsulfatlösung (etwa 10 ccm) nicht mehr als 18,1 CCID l/lO-n-Ammonium­
rhodanidlösung bis zur Rötung verbrauchen, so daß für 0,25 g N atriumarsenat 50-26,2 = 23,8 ccm 
l/lO-n-Silbernitratlösung verbraucht werden = 990/0 N~HAs04 + 7H2 0 (1 ccm Ifto-n-Silber­
nitratlösung = 10,4 mg Na.l HAs04 + 7 H.~O). 

Die Gehaltsbestimmung kann einfacher jodometrisch ausgeführt werden. 1 g Natrium­
arsenat wird in Wasser zu 100 ccm gelöst. 2;; ccm der Lösung werden in einem Glasstopfen­
glas mit 25 ccm Salzsäure (250/0 HCl) und mit 2 g Kaliumjodid versetzt. Nach halbstündigem 
Stehen wird die Mischung noch mit etwa 20 bis 30 ccrn Wasser verdünnt, und das Jod mit 
l/lo-n-Natriumthiosulfatlösung titriert, ohne Indikator, bis zum Verschwinden der Gelbfärbung. 
Es müssen 15,85 bis 16,0 ccm verbraucht werden = 98,9 bis 1000/0 As04HNa2 + 7H20 (1 ccm 
l/lO-n-Natriumthiosulfatlösung =; 15,6 mg N~HAs04 + 7H20). 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig, in dichtschließenden Glasstopfengläsern, weil es 
an der Luft leicht verwittert. 

Anwendung. Wie Arsentrioxyd zu 0,001 g bis 0,003 g. Größte Einzelgabe 0,005 g. 
Tagesgabe 0,015 g (Helv.). Rohes Natriumarsenat wird in großen Mengen zur Bekämpfung von 
Pflanzenschädlingen angewandt, besonders im Obst· und Weinbau. 
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Natrium arsenicicum siccum. Wasserfreies Natrlumarsenat. Sodii Arsenas an· 
hydrosus (Brit.), - exsiccatus (Amer.). Anhydrous (exsiccated) Sodium Arsenate. 
Na2HAsO,. Mol.·Gew. 186. 

6 T. des wasserfreien Salzes entsprechen 10 T. des kristallisierten (mit 7 H2 0). 
Darstellung. Kristallisiertes Natriumarsenat wird zuerst bei gelinder Wärme (40-50V ) 

und schließlich bei 1500 entwässert. 
Eigenschaften. Weißes Pulver, löslich in 6 T. Wasser. 
Prüfung. Die Gehaltsbestimmung wird jodometrisch ausgeführt wie unter Natrium 

arsenicicum angegeben. Bei Anwendung von 2.> ccm der wässerigen Lösung (1 g zu 100 ecm) 
müssen mindestens 26,3 ccrn l/lo·n.Natriumthiosulfatlösung verbraucht werden = rund 98% 
N~HAsO, (1 ccm l/lo·n.Natriumthiosulfatlösung = 9,3 mg AsO,HN~). 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 

liquor Natrii arsenicici. Natriumarsenatlösung. Solute d'arse­
niate de soude. Liquor arseniealis Pearson. N at,rium arseni­
eie um solutum. Solutio arseniatis natriei. Liquor Sodii arse· 
na tis. Eine Lösung von Natriumarsenat in Wasser in folgenden Verhältnissen: 

Natrii arsenicici 
Aqnae 
Höchstgaben 

Ergänzb. III Brit. 
(cryst.) 1,0 (siec.) 1,0 

59,0 99,0 

Amer. 
(slce.) 1,0 

99,0 

Relvet. Nat. Form. !tal. Portug. 
(eryst.) 1,0 1,0 (cryst.) 1,C 1,0 

499,0 600,0 596,0 500,0 
1,0-6,0. 

Solutio arseniatls natrici (Dan.). 
1. Acidi arsenicosi 19,0 
2. Acidi ni tri ci (20 0 / 0 ) 75,0 
3. Natrii carbonici 55,0 
4. Aquae destillatae q. s.:>d 30000,0. 

1 und 2 werden auf dem Dampfbad gelöst, 
zur Trockne eingedampft und auf 150 0 erhitzt, 
bis alle überschüssige Salpetersäure verflüchtigt 
ist. Den Rest löst man In 300,0 Wasser, fügt 
3 hinzu, kocht auf, filtriert und ergänzt mit 
Wasser auf 30000,0. - Die Lösung enthält 
0,2 0 / 0 Natriumarsenat, Na,RAsO. + 7 R.O. -
Röchstgabe pro dosi 5,0, pro die 20,0. 

Solutio arsenlcaJis antlasthmatlca TROUSSEA U. 
Natrii arsenicici 0,05 
Aquae dest.illatae 100,0 
Tincturae Coccionellae q. s. 

Je vor dem Mittag· und Abendbrot 1 Teelöffel. 

Mlxtura arsenlcalls DELIOUX. 
N atrii arsenicici 0,1 
Aquae destillatae 200,0. 

Mittags und abends Y. Eßlöffel als Prophylak· 
ticum gegen Furunkeln. 

Pilulae Natrll arsenlclcl 
Extracti Conii 
Natrii arsenicici 
Radicis Althaeae 

BlETT, DEVERGIE. 
0.5 
0.05 

Sirupi Aurantii Florum ää q. s. 
fiant pilulae 20. Dosis täglich 2-5 Stück. 

Sirupus Natrll arsenlclcl BOUCHUT. 
Natrii arsenicici 0,01 
Aquae destillatae 1,0 
Sirupi Sacchari 40,0. 

Dosis: 1-3 Eßlöffel täglich. 

Plumbum arsenicicum. Bleiarsenat. Arsensaures Blei. Pba(AsO')2' Mol.­
Gew.899. 

Darstellung. Durch Fällen einer Lösung von Natriumarsenat mit einer Lösung von 
Bleiacetat. Es kommt trocken und feucht in Pastenform mit 50% Wasser in den Handel. 

Eigenschaften. Weißes Pulver, in Wasser unlöslich. 
Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Zur Bekämpfung von tierischen Pflanzenschädlingen, besonders im Wein· 

und Obstbau, in wässeriger Aufschwemmung. Letztere wird auch unmittelbar für den Gebrauch 
durch Vermischen einer Lösung von Natriumarsenat mit einer Lösung von Bleiacetat hergestellt. 

Stibium arsenicicum, Antimonarsenat, ist eine Verbindung von Arsensäure mit 
Antimontrioxyd in wechselnden Verhältnissen. 

Darstellung. Durch Fällen einer Lösung von 10 T. Brechweinstein in 80 T. heißem 
Wasser mit einer Lösung von Arsensäure in Wasser, bis kein Niederschlag mehr entsteht. Nach 
dem Aufkochen wird der Niederschlag abfiltriert, mit Wasser gewaschen und bei mäßiger Wärme 
getrocknet. Auch durch Fällen einer Lösung von Antilllontrichlorid mit einer konzentrierten Lö· 
sung von Natriumarsenat kann es erhalten werden. 

EigensChaften. Weißes Pulver, unlöslich in Wasser und in Weingeist. 
Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Es wurde bei Neurosen und Hautkrankheiten, besonders auch bei Herz· 

krankheiten, auch bei Asthma und Lungenemphysem empfohlen. Zu 0,001 g bis 0,003 g zwei· bis 
dreimal täglich. Größte Einzelgabe 0,003 g, Tagesgabe 0,01 g, bei heftigen Anfällen auch bis 
0,02 g täglich; alkalische Getränke sind zu vermeiden. 
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Arsenum jodatum. Arsentrijodid. Arsen(i)ous Iodide. Iodure d'ar­
senic. Arseni(i) Jodidum. AsJ3 • Mol.-Gew. 456. 

Darstellung. Ein inniges Gemisch aus 4 T. fein zerriebenem Arsen (Arsenum metallicum) 
und 20 T. fein zerriebenem Jod wird in einem Kölbchen durch mäßiges Erhitzen geschmolzen. 
Die erkaltete Masse wird mit 60 T. Schwefelkohlenstoff übergossen und im verschlossenen 
Kölbchen I bis 2 Tage stehen gelassen. Die durch Glaswolle filtrierte Lösung wird an einem dunk­
len Ort bei gewöhnlicher Temperatur verdunsten gelabsen (Vorsicht, feuergefährlich!). 

Eigenschaften. Glänzendes rotgelbes bis scharlachrotes kristallinisches Pulver, 
Geruch jodartig, in 3,5 T. Wasser und in 10 T. Weingeist löslich, auch in Äther und 
in Schwefelkohlenstoff. Die wässerige Lösung ist neutral. Bei längerem Stehen, 
rascher beim Erhitzen und in konzentrierten Lösungen, entsteht in der wässerigen Lö­
sung Jodwasserstoff und Arsenige Säure. In weingeistiger Lösung entstehen rasch 
Arsenige Säure, Jodwasserstoff und Äthyljodid. Beim Erhitzen gibt es Jod ab als 
violetten Dampf. 

Prüfung. a) 1 g Arsentrijodid muß in 5 ccm Schwefelkohlenstoff völlig löslich 
sein. - b) Beim Erhitzen darf es höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig, vor Licht und Feuchtigkeit geschützt. 

Anwendung. Meist zusammen mit Quecksilberjodid bei Syphilis und Hauterkran­
kungen in Form der DONOVANschen Lösung. Größte Einzelgabe 0,025 g, Tagesgabe 0,04 g 
(Ergänzb.). 

Hydrargyrum arseniato-jodatum ist ein Gemisch von gleichen Teilen Quecksilber. 
jodid und Arsen trij odid. 

Liquor Arsenl et Hydrargyrl Jodldl. 
Solutio Donovan. Douovan's solution 

(Amer., Brit., Japon.). 
Arsenii jodat.i 10,0 
Hydrargyri bijodati rubri 10.0 
Aqu;le destillatae 150,0. 

Im Mörser bis zur I,ösung verreiben, filtrieren 
und mit Wasser auf 1000,0 ergänzen. Spez. 
üewicht 1,015. 

II. (von HEBRA abgeändert). 
Acidi arsenicosi 1,25 
Hydrargyri depurati 3,25 
Jodi 2,5. 

Mit etwas Spiritus fein verreiben, dann schütteln 
mit 

Acidi hydrojodici (IO%) 10,0 
Aquae destillatae 570.0 

Dosis: 4 Tropfen, täglich um 2 Tropfen steigend 
bis zu 80 Tropfen. dann wird in gleichem 
Maße die Dosis vermindert und auf 4 Tropfen 
zurückgegangen. 

Pllulae Arsenll jodatl GREEN. 
Arsenii jodati 0,2 
Extracti Conii 2,5 

fiant pilulae 35. Dreimal täglich 1 Piile bel Lepra, 
Psoriasis. 

Pilulae Arsenll jodat! THOMSON. 
Arsenii jodati 0,5 
Extracti Conii 6,0 

fiant pilulae 100. 

Unguentum Arspnll jodat! THOMSON. 
Arsenii jodati 0,1 
Adipis benzoinati 20.0. 

Einreibung bei verschiedenen chronischen und 
syphilitischen Hautausschlägen. 

Arsenum sulfuratum flavum. Gelbes Schwefelarsen. Ar sen trisulfid. 
Arsenious Sulphide. Auripigment (reines). Sulfure jaune d'ar· 
senic officinal. AS2S3 • Mol.-Gew.246. 

Darstellung. In eine erwärmte Lösung von 100 T. Arsen tri oxyd in einer Mischung 
von 400 T. Salzsäure (250/0 Hel) und 600 1'. Wasser wird bis zur Sättigung Schwefelwasser­
stoff eingeleitet. Nach 24 Stunden muß die Flüssigkeit noch deutlich nach SchwefelwasserstLff 
riech€"n, andernfalls wird das Einleiten wiederholt. Der Niederschlag wird abfiltriert, mit kaltem 
Wasser gewaschen, bis das Waschwasser Lackmuspapier nicht mehr rötet, und auf porÖSen Ton­
tellern bei 60 bis 70° getrocknet. 

Eigenschaften und Erlwnnung. Gelbes amorphes Pulver; unlöslich in W'asser 
und Salzsäure, löslich in Lösungen von Alkalien, Alkalicarbonaten und Alkalisulfiden, 
auch in Ammoniakflüssigkeit, in Ammoniumcarbonatlösung und in Ammonium· 
sulfidlösung. Beim Erhitzen färbt es sich dunkel, an der Luft erhitzt, verbrennt es zu 
Arsentrioxyd und Schwefeldioxyd. Wird es mit trockenem Natriumcarbonat und 
Kohle gemischt im Glühröhrchen erhitzt, so entsteht ein Arsenspiegel. 

Prüfung. a) Wird 1 g Arsentrisulfid mit 20 ccm Wasser gekocht, so darf das 
Filtrat nach dem Ansäuern mit Salzsäure durch Schwefelwasserstoffwasser nicht ver· 
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ändert werden (Arsentrioxyd und andere lösliche Arsenverbindungen geben gelbe 
Färbung oder Fällung von Arsentrisulfid). - b) Beim Erhitzen darf es höchstens 
1 % Rückstand hinterlassen. 

Aufbewah'I'Ung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Außerlich als Depilatorium, früher auch als Atzmittel bei Krebs, uno 

reinen Schankergeschwüren und purulenter Konjunktivitis. Innerlich wird es kaum angewandt. 
Die Angabe, daß das Arsensulfid ungiftig ist, ist sehr zweifelhaft. Das natürliche Arsentrisulfid, 
Auripigment, wird von Arsenikessern genommen. 

Arsenum sulfuratum flavum (citrinum) technicum. Auripigment. Gelbes Arsen· 
glas. Operment. Chinagelb. Königsgelb. Rauschgelb. Gelber Arsenik. Findet sich 
als Mineral natürlich. 

Das natürliche Auripigment besteht aus Arsentrisulfid, AB:!Ss. Das technische 
A llri pigmen twird durch Sublimation eines Gemisches von Arsentrioxyd und Schwefel gewonnen. 
Es besteht nur zum kleinen Teil, 2,7 bis 3,40/0' aus Arsentrisulfid, zum größten Teil aus Arsen. 
trioxy'l, In den Handel kommt es in dichten citronen· bis pomeranzengelben Massen. 

Aufbp'u1ah'I'Ung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Als Enthaarungsmittel in den Gerbereien zusammen mit Kalkmilch, in 

der Feuerwerkerei für blaue Flammen, als Ungeziefermittel. Früher auch als Farbe. 

Thiarsol (ÜLIN, COMAR U. Co., Paris) ist kolloides ArscntrlsuUid, As2Sa, in wässeriger 
Lösung, die durch einen Zusatz von Salzen blutisotonisch gemacht ist, mit einem Gehalt von 
2 g As2Sa in I Liter. Die Lösung wird auf elektrisohem Wege hergestellt und kommt in Ampullen 
von je I ccm in den Handel. • 

EigensChaften und E1'leennung. Die Lösung ist gelb, im durchfallenden Licht klar, 
im auffallenden Licht schillernd. Wird I ccm der Lösung mit einigen ccm rauchender Salpetersäure 
erhitzt, so verschwindet die gelbe Farbe. Ein Teil der salpetersauren Lösung gibt nach dem Ver· 
dünnen mit Wasser mit ßariumnitratlösung eine Fällung von Bariumsulfat. Wird ein anderer 
Teil der ;Lösung eingedampft und der Rückstand mit 3 com Zinnchlorürlösullg gemischt, so scheidet 
sich allmählich ein brauner Niederschlag von Arsen aus. 

Aufbeuah'I'Ung. Vorsich tig. 
Anwendung. Bei Krebs, Tuberkulose und Trypanosoma.Krankheiten, innerlich zu 

1-2 ccm (= 20-40 Tr.) täglich, subcutan täglich ein~bis zweimal je 1 ccm. 

Arsenum sulfuratum rubrum. Rotes Schwetelarsen. Realgar. Red Orpiment. 
Sulfure rouge d'arsenic. Arsenicum rubrum. Roter Arsenik. Rotes Arsenglas. 
Sandaraeh. Arsen· Rubin. As2S2• Mol..Gew. 214. 

Es findet sich als Mineral natürlich in rubinroten Kristallen oder als amorphe rote Massen. 
Künstlich wird es erhalten durch Erhitzen und Sublimation von Arsen und Arsenerzen mit 
Schwefel. Das zunächst erhaltene "Rohglas" wird unter Zusatz von Schwefel geschmolzen, "ge· 
läutert", bis der gewünschte Farbenton, der den Wert bedingt, erreicht ist. Das rote Schwefel. 
arsen des Handcls ist stets künstlich dargestellt. 

EigensChaften. Rote amorphe Massen, spez. Gew.2,3 bis 3,3; beim Zerreiben gibt es 
ein gelbes Pulver. Beim Erhitzen verbrennt es zu Arsentrioxyd und Schwefeldioxyd. Da es stets 
Arsentrioxyd enthält, ist es stark giftig. 

Aufbewah'I'Ung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. In der Feuerwerkerei für Weißfeuer, in der Gerberei, früher auch als Ma­

lerfarbe. 
WelOfeuer. 

KR liI nltrlci 
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Rhusma der Gerber. 
Realgar 1 
Calcarlae ostae 8. 

Mit Wasser zu einem Brei zu löschen 
einem Holzfaß angerührt. 

Wird In 

Granules antimoniaux'DE PAPILLAUD sind kandierte 0,1 schwere Pillen oder GranuJa, 
die nach DORVAULT Antimonjodür enthalten sollen, aber nach BLASER aus Antimonarsenat 0,0005, 
Traganth 0,01 und rotgefärbtem Zucker 0,04 auf ein Korn zusammengesetzt sind.. 

Organische Arsenverbindungen. fiber die Bestimmung des Arsen-

gehaltes ..siehe Natrium arsanilicum, S. 573. 

Natrium methylarsinicum. Monometbylarsinsaures Natrium. Methyldinatrium· 
arsinat. Arrhenal (AnRIAN, Paris). Methylarsinate de sodium (GaU.). Arsinyl 
(Brit.). CHaAsO(ONa)B + 5 HaO (oder 6 HaO). Mol.·Gew.274 (oder 292). 
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Gall. fordert das Salz mit 5 Mol. Kristallwasser, das 32,8 % Wasser enthält; das Salz 
mit 6 MoL HzO enthält 36,9 % W&8ser. 

Darstellung. Durch Einwirkung von Methyljodid auf arsenigsaures Natrium bei 
Gegenwart von Alkali. 

Eigenschaften. Farblose Kristalle, leicht löslich in Wasser (1 : 2), schwer in Weingeist. 
Die wässerige Lösung (0.5 g + 10 ccm) bläut Lackmuspapier und wird durch Phenolphthalein 
gerötet. Das Salz mit 6 Mol. HgO verliert an der Luft Kristallwasser, das mit 5 Mol. HgO nicht. 

Erkennung. Die wässerige. Lösung (0,5 g + 10 ccm) gibt mit Silbernitratlösung einen 
weißen Niederschlag, der bei einem Überschuß an Silbernitrat kristallinisch wird; mit Quecksilber­
chloridlösung gibt die Lösung einen ziegelroten Niederschlag. Calciumchloridlösung gibt erst beim 
Erhitzen einen weißen Niederschlag von Calciummethylarsinat. 

BETTENDORFF's Reagens erzeugt in der wässerigen Lösung sehr bald einen weißlichen, 
dann dunkel werdenden Niederschlag, der eine Zeitlang mit violetter Farbe in der Flüssigkeit 
verteilt bleibt; sich schließlich in braunschwarzen Flocken zu Boden setzt und sich nach meh­
reren Stunden wieder löst (ROSENTHALER). 

Prüfung. a) Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) darf nach dem Ansäuern mit Salz­
säure durch Schwefelwasserstoffwasser nicht verändert werden. - b) Wird die Lösung von 0,1 g 
des Salzes in 2-3 ocm verd. Schwefelsäure mit Zinkfeile versetzt, so darf nicht der Kakodylgeruch 
auftreten (Natriumkakodylat). - c) Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) darf nach Zusatz von 
3 ccm Salpetersäure durch Silbernitratlösung höchstens schwach opalisierend getrübt werden 
(Chloride). - d) Beim Trooknen bei 120-'-130° darf es höchstens 33% an Gewicht verlieren (Gal!. 
für das Salz mit 5 Mol. H 20). 

Die Bestimmung des Araengehalts kann wie bei Natrium arsanilicum ausgeführt 
werden (s. d.). Das Salz mit Q Mol. H 20 enthält 27,4% Arsen, das Salz mit 6 Mol. HgO 25,7 % , 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Wie Natriumkakodylat bei Malaria, Haut- und Nervenkrankheiten zu 

0,025 bis 0,1 g täglich, innerlich oder su bcu tan in wässeriger Lösung. Es soll die Verdauungs­
organe weniger belästigen als das Natriumkakodylat und nicht den unangenehmen Knoblauch­
geruch des Atems verursachen. Es kommt auch in Amphiolen (MBK) zu 0,01 g, 0,03 g und 
0,05 g in Packungen zu 5 und 10 Stück in den Handel. 

Arsamon (v. HEYDEN, Radebeul) ist eine gebrauchsfertige Lösung von monomethyl­
arsinsaurem Natrium in Ampullen zu 1 ccm = 0,05 g Natrium monomethylarsinicum 
(= O,0135g As.). - Anwendung. Suboutan oder intramuskulär bei anämischen und kachekti­
schen Zuständen, pathologisohen Neubildungen, Hautkrankheiten u. 80. 1/2-1 ocm alle 1-2 Tage 
mehrere Wochen lang. 

Astonin (FARBWERKE HÖCHST) ist eine Lösung von 0,05 g methylarsinsaurem 
Natrium, 0,1 g glycerinphosphorsaurem Natrium und 0,05 mg Strychninnitrat in 
1 ccm, in Amphiolen. - Anwendung. Als Anregungs- und Stärkungsmittel. 

Enesol (CLIN), ein französisches Prä,parat, das in Lösung in Ampullen in den Handel 
kommt, soll angeblich salicylarsinsaures Quecksilber enthalten. Die für eine solche nicht 
bestehende Verbindung angegebene Formel ist unsinnig. Die Lösung enthält lediglich methyl­
arsinsaures Natrium (Arrhenal) und Mercurisalicylsä.ure (Hydrargyrum salicylicum). Der 
Gehalt an Hg ist nur etwa halb so hoch wie angegeben. 

Arsenohyrgol (v. HEYDEN, Radebeul), früher Hyrgarsol genannt, ist eine 
Lösung von methylarsinsaurem Natrium und Mercurisalicylsäure. 

Es entspricht in seiner Zusammensetzung dem Enesol (CLIN u. Co., Paris). 
Die Lösung enthält 0,49 % Quecksilber und 0,81 % Arsen. 
Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. Anwendung. Bei Syphilis subcutan, intramus­

culär oder intravenös wie Enesol. 

Modenol (E.MERCK, Darmstadt, C.F.BöHRINGER, Mannheim-Waldhofund KNOLL 

u. Co., Ludwigshafen) enthält ebenfalls methylarsinsaures Natrium undMer­
curisalicylsäure in wässeriger Lösung in Ampullen zu 2 ccm. Es hat eben­
falls die gleiche Zusammensetzung wie das Enesol (CUN). 

Ferrum monomethylarsinicum, Monometbylarsinsaures Eisen, (CHaAsOa)sFeg. Mol.· 
Gew. 525,6. 

Eigensc.hajten. Rotbraune glänzende Lamellen, löslich in 2 T. Wasser, unlöslich in 
Weingeist und Äther. Gehalt an Arsen 42,7 % , an Eisen 21,2 % , 
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Erkennung. Beim Glühen entwiokelt es Knoblauchgeruch .. - Die wässerige Lösung 
(0,5 g = lO ccm) wird durch Kaliumferrocyanidlösung olivengrün gefärbt und gibt dann naoh 
Zusatz 'von Salzsäure einen tiefblauen Niederschlag von Berlinerblau. - Werden 0,1 g des Salzes 
mit 0,5 g Kaliumnitrat im Porzellantiegel geschmolzen, die Schmelze nach dem Erkalten in 
Wasser gelöst, so gibt die filtrierte Lösung mit Silbernitratlösung einen rotbraunen Nieder· 
schlag von Silberarsinat. 

Prüfung. a) Die wässerige Lösung (1 g + 20 ccm) darf nach Zusatz von 25 ccm Am. 
moniummolybdatlösung beim Erwärmen im siedenden Wasserbad keine gelbe Trübung geben 
(Axsensäure). - b) Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) darf nach Zusatz von 3 ccm Salpeter. 
säure durch Silbernitratlösung höchstens schwach opalisierend getrübt werden (Chloride). -
c) Wird die wässerige Lösung (1 g + 20 ccm) mit lO ccm Natronlauge versetzt und erhitzt, so 
darf der Dampf Lackmuspapier nicht bläuen (Ammoniumsalze, die in einigen Handelspräparaten 
in erheblicher Menge enthalten sind). 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Innerlich zu 0,02-0,05 g täglich in wässeriger Lösung oder Pillen; 

subcutan zu 0,05g in locm Wasser gelöst, 1 oder 2 mal täglich. 

Phenyldimethylpyrazolonum methylarsinicum. Monomethylarsinsaures Phenyldi­
methylpyrazolon. OAs(CHs)(OH)2 2 Cu H 12NzO + 4 H20. Mol.-Gew.588. 

Darstellung. Eine heiße wäaserig-weingeistigeLösung von Methylarsinsäure wird mit 
einer heißen weingeistigen Lösung der berechneten Menge von Phenyldimethylpyrazolon 
versetzt, die Mischung einige Sekunden aufgekocht, filtriert und über konz. Schwefelsäure zur 
Kristallisation gebracht. 

Eigenschajten. Farblose Kristalle, leicht löslioh in Wasser (etwa 1 + 3) und in Wein­
geist. Es enthält 12,75% Arsen, 63,9% Phenyldimethylpyrazolon und 12,2% Kristallwasser. 

Erkennung. Die wässerige Lösung gibt die Reaktionen des Phenyldimethylpyrazolons. 
Zum Nachweis des Arsens zerstört man die Verbindung durch Erhitzen mit konz. Schwefelsäure 
und Salpetersäure wie bei der Bestimmung des Arsens in organischen Verbindungen und prüft 
die Lösung nach dem Verfahren von GUTZEIT auf Arsen. 

Gehaltsbestimmung. Die Bestimmung des Arsengehalts kann wie bei anderen organi­
schen Arsenverbindungen ausgeführt werden. 

AUfbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Wie andere organische Arsenverbindungen. 

Acidum kakodylicum. Kakodylsiiure. Dimethylarsinsäure. (CHs)zAsO· OH. 
Mol.·Gew. 138. 

Darstellung. Durch Erhitzen eines Gemisches von gleichen Teilen trockenem Kalium. 
acetat und Arsentrioxyd erhält man Kakodyloxyd, (CHs}2As·O·As(CHs}2' neben wenig 
Kakodyl, (CHS)4As2' Durch Oxydation mit Quecksilberoxyd und Wasser werden beide in 
Kakodylsäure übergeführt. 

Eigenschaften und Erkennung. Farblose Kristalle, geruchlos, in Wasser sehr 
leicht löslich. Durch Phosphorige Säure wird sie zu Kakodyloxyd reduziert, das an seinem wider. 
lichen Geruch leicht erkennbar ist. Die Kakodylsäure ist eine einbasische Säure, ihre Salze sind 
meist in Wasser leicht löslich. Die Kakodylsäure ist verhältnismäßig viel weniger giftig als 
Arsen trioxyd. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Zur Darstellung der kakodylsauren Salze. 

Natrium kakodylicum. Natriumkakodylat. Kakodylsaures Natrium. 
Dimethylarsinsaures Natrium. Sodium Cacodylate. Cacodylate 
de sodium. Sodii Cacodylas. Cacodylas Natrii (natricus). (CHs)2AsO·ONa 
+ 3 H 20. Mol.-Gew. 214. [Cacodylate de sodium (GaU.) ist das bei 100° ge· 
trocknete wasserfreie Salz.] 

Darstellung. Durch Einwirkung von Natriumcarbonat auf Kakodylsäure in be­
rechneten Mengen. 

Eigenschajten. Weißes, kristallinisches Pulver, fast geruchlos; an der Luft 
wird es leicht feucht. In Wasser ist es sehr leicht löslich (1 + 1), auch in Weingeist. 
Die wässerige Lösung (1 g + 20 ccm) bläut Lackmuspapier schwach (Ergänzb.). 
Durch Phenolphthalein wird sie nicht oder nur äußerst schwach gerötet. (Nach 
Helv. reagiert die wässerige LösU:ng neutral oder schwach sauer.) 
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Erkennung. Wird die Lösung von etwa 0,01 g Natriumkakodylat in 2-3 ccm 
verd. Schwefelsäure mit Zinkfeile versetzt, so tritt der widerliche Kakodylgeruch auf. 
- Beim Erhitzen schmilzt das Natriumkakodylat zunächst, wird dann wieder fest 
und verbrennt schließlich mit bläulicher Flamme unter Entwicklung des Knoblaueh­
geruches und Hinterlassung eines weißen Rückstandes, dessen wässerige Lösung 
Lackmuspapier bläut und die Flamme gelb färbt. 

Prüfung. a) Die Lösung von 0,1 g Natriumkakodylat in etwa 2 ccm Wasser 
darf durch 1 Tr. Phenolphthaleinlösung nicht oder nur sehr schwach rot gefärbt 
werden. Die Rutfärbung muß durch 1 Tr. l/lO-n-Salzsäure verschwinden; anderer­
seits muß die farblose Füssigkeit durch 1 Tr. l/lO-n-Kalilauge gerötet werden (freie 
Säure und Alkali). - Je 10 ccm der wässerigen Lösung (2 g + 40 ccm) dürfen: -
b) durch Calciumchloridlösung nicht verändert werden, auch nicht beim Erhitzen. 
(Monomethylarsinsaures Natrium), - c) nach Zusatz von Salpetersäure durch 
Silbernitratlösung höchstens schwach opalisierend getrübt werden (Chloride), -
d) nach Zusatz von Salzsäure durch Bariumnitratlösung nicht verändert werden 
(Sulfate), - e) nach Zusatz von Salzsäure durch Schwefelwasserstoffwasser nicht 
verändert werden (Schwermetalle, anorganische Arsenverbindungen). - I) Die 
Mischung einer Lösung von 0,5 g Natriumkakodylat in 10 Tr. Wasser mit 3 ccm 
Zinnchlorürlösung darf innerhalb einer Stunde keine dunklere Färbung annehmen 
(anorganische Arsenverbindungen). - Germ. 6 s. Bd. II S. 1344. 

Anmerkung zu a): Das Natriumkakodylat des Handels ist zuweilen stark alka­
lisch; e~ läßt sich dann nicht zusammen mit Ferrikakodylat anwenden. weil es aus diesem Ferri­
hydl'Oxyd ausfällt. Eine Lösung von je 0,5 g Natriumkakodylat und Ferrikakodylat in 10 ccm 
Wasser muß klar sein und darf auch beim Erhitzen sich nicht trüben. 

Gehaltsbestimmung. Beim Trocknen bei 120° darf es nicht mehr als 30% 
an Gewicht verlieren. - Die Lösung von 0,5 g Natriumkakodylat in etwa 15 ccm 
Wasser wird mit l/to-n-Salzsäure titriert (Dimethylaminoazobenzol). Es müssen 
mindestens 21,9 ccm verbraucht werden = mindestens 70 % wasserfreies Natrium­
kakodylat (1 ccm l/to-n-Salzsäure =0 16 mg (CHs)2AsO· ONa). (Ergänzb.) 

Man kann besser den Arsengehalt bestimmen nach dem Bd. II S. 1344 angegebenen 
Verfahren. Kristall. Natriumkakodylat, (CHs)2AsO·ONa+3H20, enthält 35 % Arsen; bei 
dem von Ergänzb. gefOl'derten l\Iindestgehalt von 70 % (CHs)2AsO· ONa muß es mindestens 
32,6 % Arsen enthalten. Das wasserfreie Salz der Gall. enthält 46,870/0 Arsen. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig, in dichtschließenden Glasstopfengläsern. 
Anwendung. Wie Arsentrioxyd, innerlich und subcutan bei Psoriasis und Blut­

erkrankungen. Größte Einzelgabe 0,05 g, Tagesgabe 0,15 g (Helv.). Es kommt auch in Amphiolen 
(MBK.) zu 0,01 g, 0,03 g, 0,05 g, 0,1 g und 0,15 g in den Handel, auch in Packungen mit steigenden 
und fallenden Gaben. 

Arsycodilc-Präparate (Dr. E. BLOCK, Basel) enthalten kakodylsaures Natrium. 
Pillen zu 0,025 g und Ampullen zu 0,05 g. 
Eisenhaltiges Arsycodile besteht aus Pillen mit 0,025 g kakodylsaurem Eisen. 

Neo-Arsycodile (Dr. M. LEPRINCE, Paris und Dr. E. BLOCK, Basel) ist l\Ionomethyl-
arslnsaurcs Natrium (Arrhenal). 

Es kommt rein und in Pillen zu 0,025 g und Ampullen zu 0,05 g in den Handel. 

Calcodylin (ARTHUR JAFFE, Berlin 0.) ist Calciumkakodylat, [(CHa)2As021Ca, das in 
RINoER"cher Lö~ung gelöst mit einem Gebalt von 2,5 % in den Handel kommt. Die Lösung 
gibt die Reaktionen des Caloiums. Wird die Lösung mit verd. Schwefel.äure und Zinkfeile ver­
setzt, so tritt der widerliche Kakodylgeruoh auf. Aufbewahrung. Sehr vorsiohtig. An­
wend ung. Wie andere kakodyl~aure Salze, subcutan zu 1 ccm = 12 mg As. 

Ferrum kakodylicum. Ferrikakodylat. Kakodylsaures Eisenoxyd. 
[(CHa)2AsO· OJsFe. Mol.-Gew.467. 

Darstellung. Durch Umsetzung von Bariumkakodylat mit Ferrisulfa.t und Ein­
dampfen der filtrierten Lösung. 
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Eigenschaften und Erlrennung. Gelbes bis braungelbes Pulver, löslich in 
Wasser, fast unlöslich in Weingeist. Die wässerige Lösung (0,1 g + 5 ccm) rötet 
Lackmuspapier und gibt mit Kaliumferrocyanidlösung einen Niederschlag von Ber· 
liner blau. Wird die Lösung von etwa 0,01 g Ferrikakodylat in 2-3 ccm verdünnter 
Schwefelsäure mit Zinkfeile versetzt, so tritt der widerliche Kakodylgeruch auf. 

Prüfung. Je 10 ccm der wässerigen Lösung (1 g + 30 ccm) dürfen nach Zusatz 
von Salpetersäure höchstens opalisierend getrübt werden: a) durch Barillmnitrat· 
lösung (Sulfate), - b) durch verd. Schwefelsäure (Barium), - c) durch Silber· 
nitratlösung (Chloride). 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Wie Arsentrioxyd und zugleich als Eisenpräparat innerlich zu 0,05 g 

bis O,3g täglich oder subcutan zu 0,03g bis 0,1 g täglich, besonders bei Chlorose und ihren 
Folgeers~heinungen. Es soll besser vertragen werden als ~atriumkakodylat. 

Fcrrlcodile ist Ferrikakodylat in Ampullen (je 0,005 g) und Pillen (0,025 g). 
Marsyle ist Ferrikakodylat. 

Guajacolum kakodylicum, GuaJacolkakodylat, Kakodyliakol, ist keine chemische 
Verbilldung, sondern ein Gemisch von äquivalenten Mengen Kakodylsäure und Guajacol. 
Es wird durch Eindampfen einer Lösung von Kakodylsäure und Guajacol in berechneten 
Mengen dargestellt und bildet ein weißes, kristallinisches Pulver. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Bei Tuberkulose subcutan zu 0,03 bis 0,05 g in 01 gelöst. 

Hydrargyrum kakodylicum. Mcrcurilcakodylat. Kakodylsaures Quecksilber. 
oxyd. l{CIIs)2AsO" O].IIg. Mol.·Gew.474. 

Darsteltu""g. Durch Auflösen von Quecksilberoxyd in einer Lösung von Kakodyl. 
säure und Eindampfen zur Kristallisation. 

Eigenschaften. Weißes, kristallinisches Pulver, an der Luft feucht werdend, löslich in 
Wasser und in Weingeist, unlöslich in Ather. Es enthält rund 42 % Hg. 

Da das reine Quecksilberkakodylat zersetzlich ist, kommt unter der Bezeichnung Hydrar. 
gyrum kakodylicum eine Verbindung (Mischung) von Quecksilbel"kakodylat mit Natrium. 
chlorid, [(CHa)2As021Hg+ 8NaCl, in den Handel, die rund 2}0/0 Hg enthält. 

Erkennung. Die wässerige Lösung gibt die Reaktionen der Mercurisalze und der 
Kakodylsäure. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Bei Syphilis. 0.01 g bis 0,03 g täglich intramuskulär, die Einspritzung 

ist schmerzhaft. 

Magnesium kakodylicum. Magncsiumkakodylat [{CHa)2AsO" 0]2Mg + 2 H20. Mol.. 
Gew.334. Weißes Pulver, in Wasser lö~lich. Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. Anwen· 
dung. Zu 0,5 bis 1 ccm elner Lösung 1:20 subcutan. 

Phenyldimethylpyrazolonum kakodylicum. Kakodylsaures Phenyldimcthylpyrazolon. 
(CHS)2AsOOH· Cllll12N 20 + 2 H 2 0. Mol.·Gew.362. 

Darstellung. Durch Erhitzen einer wässerig.weingeistigen Lösung von Phenyl. 
dimethylpyrazolon mit der berechneten Menge Kakodylsäure und Verdunsten der Lösung 
über konz. Schwefelsäure. 

EigenSChaften. Weißes Kristallpulver, leicht löslich in WasFer (I +3), auch in Wein. 
geist, Smp.lOOo. EH enthält 20,7 % Arsen, 51,0% Phenyldimethylpyrazolon, 9,9% Kristallwasser. 

Erlrennung. Die wässerige Lösung (0,5 g+ 10 ccm) gibt die Reaktionen des Phenyl. 
dimethylpyrazololls (Rotfärbung mit Eisenchloridlösung, Grünfäl bung mit Salpetriger Säure 
u. a.), ferner die Reaktionen der Kakodyl~äure (vgl. Natrium kakodylic!Im). 

Prüfung. Die Bestimmung des Arsengehaltes kann wie bei Natrium kakodylicum 
ausgeführt wel"den (s. Bd. II S. 1344). 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Wie andere Kakodylverbindungen. 

Strychninum kakodylicum. Strychnlnkakodylat. (CHa)2AsO· Oll" C2 ,H22N 202' Mol.· 
Gew.472. 
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Weißes Pulver; in wässeriger Lösung wird es zerlegt unter Abscheidung von Strychnin. 
Eine Lösung von 1 g Strychninkakodylat erhält man durch Zusammenbringen von 0,37 g Strych­
ninsulfat und 1,05 g Natriumkakodylat in wässeriger Lösung. 

Au{bewah'I"Ung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Bei Tuberkulose als die Eßlust beförderndes Mittel zu 0,002 g bis 0,02 g 

täglich, subcutan. 

Aricyl (FABBENFABRIKEN LEVERKUSEN) ist das Dinatriumsalz der Essigarsinsl1ure, 
/OOONa 

CH2~sO(OH)ONa + HzO. Mol.-Gew. 246. 

Darstellung. Durch Einwirkung von arsenigsaurem Natrium auf chloressig­
saures Natrium. 

Eigenschaften. Weißes Salzpulver, löslich in Wasser mit amphoterer Reaktion. In den 
Handel kommt es in wässeriger Lösung in Ampullen mit einem Gehalt von 1 % (entsprechend 
0,00364 g Arsen in 1 ccm) und mit einem Gehalt von 5% (entsprechend 0,0182 g Arsen in 1 ccm). 

Erkennung. Die Lösungen geben mit OalciumchloridlÖBung einen. weißen Niederschlag 
von essigarsinsaurem Calcium, der auf Zusatz von wenig Salzsäure wieder versohwindet. - Wird 
die Lösung nach Zusatz von Schwefelsäure und Salpetersäure eingedampft, einige Zeit erhitzt 
und mit Wasser verdünnt, so läßt sich in der Lösung das Arsen mit Schwefelwasserstoffwasser 
oder mit Magnesiamischung nachweisen. 

Au{bewah'I"Ung. Sehr vorsiohtig. 
Anwendung. In der Tierheilkunde bei Schwäche- und Entkräftungszuständen aller Art, 

Folgen von Vberanstrengungen, Abmagerung aus nervöser Ursache, Stoffwechselkrankheiten, 
Na.chkrankheiten von Maul- und Klauenseuche, Freßunlust usw. Für Kleintiere in Stärke I (1 %)' 
für Großtiere in Stärke II (5%). 

Natrium arsanilicum. Arsanilsaures Natrium. p-Aminophenylarsin­
saures Natrium. Atoxyl (VER. CHEM. WERKE, Berlin.Charlottenburg) 
Soamin (BURROUGs, WELLCOME U. Co., London), Protoxil (A. MONFERINO) 
NH2 ·CsH4 ·AsOaHNa[I,4] + 4 HaO. Mol.·Gew.311. 

Darstellung. Arsanilsäure (p.Aminophenylarsinsäure. N~· CSH4 ·AsOaH2 ) 

wird erhalten durch Erhitzen von Anil in mitArs ensä ure auf 190 bis2000 : C8H5N~ + As04Ha 
= N~· C614· AsOa~ + H2 0. N a.ch dem Abkühlen wird die Masse mit Natriumcarbonatlösung 
neutralisiert, die Lösung filtriert und mit Salzsäure versetzt. Die auskristallisierte Arsanilsäure 
wird abgesogen und aus Wasser umkristallisiert. Das (saure) Natriumsalz erhält man aus der 
Säure durch Zusammenbringen mit der berechnet~n Menge Natriumcarbonat in wässeriger Lösung. 

EigensChaften. Weißes, kristallinisches Pulver, Geschmack säuerlich, löslich 
in etwa 6 T. Wasser, leicht löslich in heißem Wasser. An trockener Luft verliert es 
Kristallwasser. In wässeriger Lösung zersetzt es sich beim Erhitzen allmählich in 
Anilin und arsensaures Natrium. Beim vorsichtigen Erhitzen im Probierrohr ver· 
kohlt es unter Entwicklung von Knoblauchgeruch; in dem kälteren Teil des Probier· 
rohres scheidet sich ein dunkler glänzender Beschlag von Arsen ab. 

Erkennung. Je 5 ccm der wässerigen Lösung (1 g + 20 ccm) geben mit Kupfer. 
sulfatlösung einen hellgrünen, mit Quecksilberchloridlösung und mit Silbernitrat. 
lösung einen weißen, in Salpetersäure löslichen Niederschlag, mit Bromwasser einen 
weißen Niederschlag, der beim Schütteln mit Äther verschwindet. 

Die Lösung von etwa 0,02 g arsanilsaurem Natrium in etwa 3 ccm Salzsäure 
gibt nach Zusatz von etwa 0,2 g Calciumhypophosphit beim Erhitzen eine gelbe 
Färbung und nach kurzer Zeit einen gelben Niederschlag. (Bei Gegenwart von Arse­
niger Säure oder Arsensäure ist der Niederschlag mehr oder weniger bräunlich.) Zur 
Unterscheidung von acetylarsanilsaurem Natrium (Arsacetin) dient fol· 
gende Probe: 

Die Lösung von 0,02 g arsanilsaurem Natrium in 2 ccm Wasser und 4-5 Tr. 
Salzsäure wird mit etwa 0,05 g Natriumnitrit versetzt. Nach Zusatz von 3-4 ccm 
Natronlauge gibt das Gemisch mit einer Lösung von etwa 0,02 g ,s·Naphthol in 
3-4 Tr. Natronlauge und 2-3 ccm Wasser eine Rotfärbung. Die Acetylverbin­
dung (Arsacetin) gibt hei der gleichen Probe eine Gelbfärbung. - Die wässerige Lö· 
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BUlig" (0,1 g + 5 ccm) gibt mit einigen Tropfen Chlorkalklösung eine orangerote Fär­
bung, mit mehr Chll)rkalklösung einen gelben Niederschlag (Natriumkakodylat und 
Natriummethylarsinat g",ben keine Färbung). 

Prüfung. Je 10 ccm der wässerigen Lösung (1 g + 20 ccm) dürfen nach Zusatz 
von etwa 2 ccm Salpetersäure nicht verändert werden: a) durch Bariumnitratlösung 
(Sulfate), - b) durch Silbernitratlösung (Chloride), - c) die wässerige Lösung (0,5 g 
+ 10 ccm) darf nach Zusatz von etwa 2 ccm Salzsäure durch Schwefelwasserstoff­
wasser nicht verändert werden (Arsenige Säure, Schwermetalle), - d) die wässerige 
Lösung (0,5 g + 10 ccm) darf durch eine Mischung von 5 Tr_ Magnesiumsulfat­
lösung, 10 Tr. Ammoniumchloridlösung und 3 ccm Ammoniakflüssigkeit innerhalb 
2 Stunden nicht verändert werden (Arsensäure). 

Gehaltsbestimmung. Beim Trocknen bei 105 0 (!) darf arsanilsaures Na­
trium nicht weniger als 21,6 und nicht mehr als 23,2% an Gewicht verlieren (rich­
tiger Kristallwassergehalt). 

Etwa 0,2 g arsanilsaures Natrium werden in einem Glasbecherchen (s. S. "r8 
Abb. 64) genau gewogen und in einen KJELDAHL-Kolben (s. u. Nitrogenium Bd. II) 
von 100-200 ccm gebracht. Nach Zusatz von etwa 10 ccm konz. Schwefelsäure und 
etwa 20 Tr. rauchender Salpetersäure wird der Kolben im Luftbad eine Stunde lang 
erhitzt, so daß die Mischung eben siedet. Nach dem Erkalten spült man den Inhalt 
des Kolbens mit etwa 50 ccm Wasser in einen St~hkolben von 200-300 ccm und 
verjD.gt das Wasser wieder durch Erhitzen. Nach dem Erkalten werden noch ein­
mal 50 ccm Wasser zugesetzt und wieder verdampft, bis Schwefelsäuredämpfe auf­
treten. Die erkaltete Flüssigkeit wird mit 10 ccru Wasser verdünnt, wieder ab­
gekühlt und mit einer Lösung von 2 g Kaliumjodid in 5 ccm Wasser versetzt. Dann 
wird noch so viel Wasser hinzugefügt (etwa 20-25 ccm), daß der entstandene Nieder­
schlag sich gerade wieder löst. Nach halbstündigem Stehen wird das ausgeschiedene 
Jod mit l/lo-n-Natriumthiosulfatlösung titriert ohne Indikator, bis zum Verschwin­
den der Gelbfärbung; es müssen 12,9 bis 13,1 ccm l/lo-n-Natriumthiosulfatlösung 
verbraucht werden (für 0,2 g arsanilsaures Natrium) =< 24,1 bis 24,6% Arsen (1 ccm 
l/lo-n-Natriumthiosulfatlösung = 3,75 mg As). 

Anmerkung. Durch das Erhitzen mit Schwefelsäure und Salpetersäure wird 
Arsensäure gebildet, die in stark saurer Lösung aus Jodwasserstoff die äquivalente Menge Jod 
frei macht: H3 As04 +2HJ = H3 As03 +2J + H2 0. 

Das zweimalige Verdünnen mit Wasser und Wiedereindampfen hat den Zweck, die Nitrosyl­
schwefelsäure, die sich gebildet hat, und die aus Jodwasserstoff ebenfalls Jod frei machen würde, 
zu zerlegen. Die Nitrosylschwefelsäure läßt sich rascher durch einen Zusatz von etwas 
Ammoniumsulfat beim Eindampfen beseitigen. Stärkelösung läßt sich als Indikator in der 
sehr stark sauren Lösung nicht verwenden, der Umschlag von Gelb in Farblos ist aber auch 
sehr deutlich. 

Nach Rupp und LEHMANN läßt sich die Gehaltsbestimmung rascher nach folgendem 
Verfahren ausführen: 0,2 g arsanilsaures Natrium werden mit 10 ccm konz. Schwefelsäure auf 
etwa 700 erwärmt, dann mit 1 g gepulvertem Kaliumpermanganat in kleinen Anteilen und schließ­
lich ebenso mit 5-10 ccm Wasserstoffsuperoxydlösung versetzt, bis die Lösung wasserhell ist; 
dann setzt man 20 ccm Wasser zu, kocht 10-15 Minuten, setzt weitere 50 ccm Wasser und nach 
dem Erkalten 2 g Kaliumjodid hinzu und titriert nach 1 Stunde mit l/lO·n-Natriumthiosulfat­
lösung ohne StärkelGsung. In gleicher Weise läßt sich auch bei anderen organischen Verbindungen 
die Bestimmung des Arsengehaltes ausführen. 

Aufbewahrung. Sehr vorsich tig, in dichtschließenden Glasstopfengläsern, da es 
leicht Kristallwasser verliert. 

Anwendung. Als verhältnismäßig ungiftige Arsenverbindung an Stelle von Arseniger 
Säure, am besten su bcutan oder in travenös, aber auch innerlich, auch zusammen mit Eisen. 
Es dient besonders zur Bekämpfung der Schlafkrankheit in den Tropen und gegen Syphilis, auch 
bei Haut· und Bluterkrankungen. Als E inzelgaben bei subcutaner Anwendung gelten 0,05 bis 0,2 g, 
größte Einzelgabe 0,2 g (Germ.). Nach KOCH werden auch größere Gaben, bis 0,5 g vertragen, 
besonders bei Syphilis sind ziemlich große Gaben zweckmäßig. Bei größeren Gaben als 0,5 g sind 
nicht selten Erblindungen als Nebenwirkung beobachtet worden. 

Da sich die wä>serigen Lösungen von arsanilsaurem Natrium allmählich zersetzen - kon­
zcntriertere schneller als yerdünntere - sind die Lösungen stets frisch zu bereiten. Vor dem 
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Gebrauch soll man die erforderliche Menge der Lösungen 1-2 Minuten auf offener Flamme kochen. 
Auch nur schwach gelb gefä.rbte Lö~ungen sind unb,·auchbar. Nach l\fONFERINO sind die Lösungen 
bei höchstens 60 bis 650 nach TYNDALL keimfrei zu machen. 

Argentum arsanilicum. Arsanilsaures Silber. p·Aminophenylarsinsaures Sil­
ber. Silberatoxyl. Argatoxyl (VER. CHEM. WERKE, Charlottenburg). 
CaH4 (:NH2 )AsOsHAg. Mol.-Gew. 324. 

Eigenschaften. Farbloses Kristallpulver, in Wasser unlöslich, löslich in verd. Salpeter­
säure. Es enthält 25 % Arsen und 33% Silber. 

El'kennung. Beim Erhitzen verhält es sich ähnlich wie arsanilsaures Natrium. Die 
Lösung in veld. Salpetersäure gibt mit Salzsäure einen weißen Niederschlag von Silberchlorid; 
das Filtrat gibt beim Erhitzen mit Salzsäure und Calciumhypophosphit einen gelben Niederschlag. 

Aufbewah1'Ung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Bei gonorrhoischen und septischen Erkrankungen in Olemulsion 1: 10, 

intramusculär zu 0,5 bis 0,75 g täglich. 

Hydrargyrum arsanilicum. Mercuriarsanilat. Arsanilsaures Quecksilberoxyd. 
A toxyl- Q uecksil ber (VER. CHEM. WERKE, Berlin-Charlottenburg). Asiphyl oder 
Aspirochyl (MAMELI u. CIUFFO), Atofixil (A. MONFERINO), Atyroxyl, ist das Q ueck­
si1beroxydsalz der p-Aminophenylarsinsä.ure, [NH2CsH4AsO(OH)OhHg. 
Mol.-Gew.632. 

Dal'stellung. Durch Umsetzen vonNatriumarsanilatmit Quecksilberchlorid in 
wässeriger Lösung. Der weiße Niederschlag wird mit Wasser ausgewaschen und getrocknet. 

Eigenschaften. Weißes Pulver, unlöslich in Wasser, löslich in Salzsäure und in I,ö­
sungen VOll Natriumchlorid und anderen Halogenalkalisalzen. An der Luft färbt es sich allmäh­
lich grau. Beim Erhitzen verkohlt es ohne zu schmelzen und verbrennt ohne Rückstand. Es ent. 
hält 23,7% Arsen und 31,6% Quecksilber. 

El'kennung. Beim Schütteln mit verd. Natronlauge bildet sich gelbes Quecksilberoxyd; 
die von diesem abfiltrierte alkalische Flüssigkeit gibt die Erkennungsreaktionen des Natrium­
arsanilats (s. Natrium arsanilieum). 

Pl'üfung. Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. Die Be­
stimmung des Arsengehaltes kann nach dem unter Natrium arsanilicum angegebenen Ver­
fahren a.usgeführt werden. 

Aufbewah1'Ung. Sehr vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Gegen Syphilis, subcutan beginnend mit 0,005 g, steigend auf 0,1 g, in 

Verreibung mit Olivenöl (oder einem anderen fetten Oll 1 + 9. 

Natrium acetylarsanilicum. Acetylarsanilsaures Natrium. Acetyl-p­
aminophenylarsinsaures Natrium. ArRacetin (FARBWERKE lIöCHST) 

CHaCO·NH·CsH 4 -AsOaHNa [1,4] + 4 H 2 0. Mol.-Gew.353. 
Dal'stellung. Durch Einwirkung von Essigsä.ureanhydrid. (CH3CO)20. auf Arsanil­

säure entsteht Acetylarsanilsäure, die mit Natriumcarbonat in das saure Natriumsalz 
übergeführt wird. 

Eigenschaften. Weißes kristallinisches Pulver, löslich in 10 T. kaltem, in 
3 T. siedendem Wasser. Die wässerige Lösung rötet Lackmuspapier schwach. 

El'kennung. Beim Erhitzen im Probierrohr verhält es sich wie arsanilsaures 
Natrium (s. d.). Die wässerige Lösung (0,5 g + 5 ccm) gibt mit Silbernitratlösung 
einen weißen Niederschlag, löslich in Salpetersäure. Beim Erwärmen von 0,2 g acetyl­
arsanilsaurem Natrium mit 5 ccm Weingeist und 5 ccm konz. Schwefelsäure tritt 
der Geruch des Essigäthers auf. '- Die Lösung von etwa 0,02 g acetylarsanilsaurem 
Natrium in etwa 3 ccm Salzsäure gibt nach Zusatz von etwa 0,2 g Calciumhypophos­
phit beim Erhitzen einen gelben Niederschlag. (Bei Gegenwart von Arseniger Säure 
oder Arsensäure ist der Niederschlag mehr oder weniger bräunlich.) Zur Unter­
scheidung von arsanilsaurem Natrium dient ferner die Probe mit Natriumnitrit und 
,8-Naphthol (s. arsanilsaures Natrium). 

Prüfung. a) Wird die wässerige Lösung (1 g + 10 ccm) mit 5 ccm Salpeter­
säure versetzt, so darf das Filtrat durch Silbernitratlösung höchstens schwach opali-
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sierend getrübt werden (Chloride). - b) Wird die wässerige Lösung (1 g + 10 ccm) 
mit 5 ccm Salzsäure versetzt, so darf das Filtrat durch Schwefelwasserstoffwasser 
nicht verändert werden (Arsenige Säure, Schwermetalle). - c) Die wäs~erige Lösung 
(0,5 g + 10 ccm) darf durch eine Mischung von 5 Tr. Magnesiumsulfatlösung, 10 Tr. 
Ammoniumchloridlösung und 3 ccm Ammoniakflüssigkeit innerhalb 2 Stunden nicht 
verändert werden (Arsensäure). 

Gehaltsbestimmung. Beim Trocknen bei 105 0 (!) darf es nicht weniger als 
18,7 }lnd nicht mehr als 20,5%!tn Gewicht verlieren (richtiger Kristallwassergehalt). 

Die Bestimmung des Arsengehaltes wird in gleicher Weise ausgeführt wie 
beim arsanilsauren Natrium (s. S. 573). Für 0,2 g acetylarsanilsaures Nütrium 
müssen 11,3 bis 11,6 ccm l/to-n-Natriumthiosulfatlösung verbraucht werden =0 21,2 
bis 21,7% Arsen. Germ. 6 s. Bd. II S. 1343. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Wie arsanilsaures Natrium, vor dem es den Vorzug geringerer Giftigkeit 

hat. Subcutan oder intravenös in Gaben von 0,3 bis 0,45 g (in wässeriger Lösung 1: 10). Bei Stoff. 
wechselerkrankungeIl, Anämie u. a. genügen geringere Gaben, 0,1 g bis 0,3 g, bei Rückfallfieber 
erst 0,2 g, dann 0,5 g. Innerlich bei Erwachsenen 0,03 g drei· bis viermal täglich, bei Kindern 
0,03 g zweimal täglich. Größte Einzelgabe 0,2 g (Germ.). Nicht anzuwenden bei Nerven­
erkrankungen und schon bestehenden Augenerkrankungen, sowie in Fällen, in denen infolge 
Anwendung von anolganischen Arsenverbindungen eine überempfindlichkeit zu befürchten ist. 

Hectine (MOUNEYRAT) ist benzolsulfon-p - aminophenylarsinsaures N a­
trium, C6 HsS02 NH· C6 H4AsO(OH)0:Na. 

Es wird erhalten durch Einwirkung von Benzolsulfonchlorid. C6 H6S02Cl, auf N atrium­
arsanilat. Farblose Kristalle, in Wasser löslich. 

Anwendung. In Frankreich wie Natriumarsanilat, vor dem es keine Vorzüge besitzt. 

Salvarsan präparate. Siehe auch Bd. II S. 1358. 

Salvarsan (FARBWERKE HÖCHST) ist D iaminodioxyarsenobenzolhydroch lorid. 
l3]HCl· H 2N".C H As- ACH /NH 2 · HCl[3] + 2 H 2 0. Mol.-Gew. 475. 

r 4] HO/ 6 3[1]- [1] s a".OH [4] 

Darstellung. DRP.224953. Durch Erhitzen von Phenol init Arsensäure erhält 
man p- Oxphenylarsinsäure, [4]HO,CsH ... As03H2 [1], die durchSalpetersäure in m-Nitro-

h I ", [3J 0 2 N"C HA ° H [1] "b f"hrt 'd D h R d kt' 't p-oxyp eny arsillsaure. [4]II 0/ S 3 s 3 2 ,u erge u wir. ure e u IOn ml 

Natriumamalgam in methylalkoholischerLösung oder mit Natriumhydrosulfit wird die 

Nitrooxyphenylarsinsäure zur Aminooxyphenylarsinsäure, ~!jrr2~>C8H3As03H2[1], und 

diese weiter zu der Arsenoverbindun~ reduziert, indem sich nach Reduktion der Arsinsäure­
gruppe, AsOaH2, die beiden As-Atome zweier Molekein mit doppelter Bindung zusammen­
legen, (Die Arsenoverbindungen entsprechen in ihrer Zusammensetzung den Azoverbindungen 
mit einem doppelt gebundenen Paar von N-Atomen,) Das Diaminodioxyarsenobenzol 
wird dann mit Salzsäure in das Hydrochlorid übergeführt, 

Eigenscha.ften. Zartes, gelbes Pulver, in Wasser und Methylalkohol leicht 
löslich, weniger leicht in Weingeist, unlöslich in Äther. Die wässerige Lösung ist gelb 
und rötet Lackmuspapier. Mit Wasser ballt es sich anfangs klumpig zusammen, es 
kann dann aber leicht durch Schütteln mit Glasperlen verteilt werden. An der Luft 
oxydiert es sich sehr leicht; es kann deshalb nur in zugeschmolzenen Glasgefäßen, 
aus denen die Luft durch Wasserstoff oder andere indifferente Gase verdrängt ist, 
aufbewahrt werden. Bei der Herstellung der Lösungen für Injektionen unter Zusatz 
von Natronlauge wird durch das Natriumhydroxyd zuerst das schwerlösliche Di­
atninodioxyarsenobenzol aus dem Hydrochlorid abgespaltet, das dann bei weiterem 
Zusatz von Natriumhydroxyd wieder in Lösung geht, indem sich eine wasserlösliche 

Natrium verbindung, ~!~>C6H3AS =- AsC6H3<~~!' bildet. Der Gehalt ßD 

Arsen, auf das wasserfreie Salz berechnet, beträgt etwa 34 0J0. 
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Erl~ennung. Wird die Lösung von 0,1 g Salvarsan in etwa 1 ccm Methylalkohol 
und etwa 1 ccm Wasser mit 5 ccm l/lo-n-Silbernitratlösung versetzt, so entsteht eine 
tiefrote klare Flüssigkeit, in der durch 5 ccm Salpetersäure ein bräunlich gelber 
Niederschlag hervorgerufen wird. Wird die Mischung im Wasserbad erwärmt, so 
wird der Niederschlag rein weiß und die Flüssigkeit gelb. Wird die Mischung dann 
zur Ausfällung des überschüssigen Silbernitrats mit einigen Tropfen Salzsäure ver­
setzt und filtriert, so gibt das Filtrat nach dem Übersättigen mit Ammoniakflüssig­
keit mit Magnesiamischung einen kristallinischen Niederschlag von Ammonium­
Magnesiumarsenat. 

Prüfung. a) 0,1 g Salvarsan muß sich in 5 ccm Wasser vollständig und klar 
lösen. - b) Eine Mischung von 0,1 g Salvarsan und 5 ccm Zinnchlorürlösung 
(BETTENDORFF) darf innerhalb einer Stunde keine dunklere Färbung annehmen (an­
organische Arsenverbindungen). Die Bestimmung des Arsengehaltes kann nach 
dem unter Natrium arsanilicum angegebenen Verfahren ausgeführt werden. 

Anmerkungen. Da das Salvarsan nur in für den Gebrauch abgepaßten zugeschmol­
zenen Glasröhren mit indifferenter Gasfüllung in den Handel kommt, ist eine regelrechte Nach­
prüfung der Reinheit in der Apotheke fast ausgeschlossen. Die Prüfung a kann mit der Her­
stellung der Lösungen verbunden werden. Präparate, die sich in Wasser nicht klar lösen, sind als 
zersetzt anzusehen und nicht abzugeben. Sehr wichtig ist die Prüfung der Röhrchen auf 
Dichtigkeit, weil in undichten Röhren das Salvarsan durch Oxydation zersetzt und giftig ge­
worden sein kann. Nach THOMS bringt man die durch Umwickeln mit Draht beschwerten 
Röhrchen in eine Saugflasche unter Wasser, verschließt die Flasche mit einem Stopfen und saugt 
die Luft aus. Röhrchen, aus denen dann Blasen aufsteigen, sind zu verwerfen. Nach einiger 
Zeit läßt man wieder Luft zutreten. In undichte Röhrchen tritt dann Wasser ein, das auch bei 
sehr geringer Menge an der Eintrittsstelle das Pulver anfeuchtet und zusammenballt. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig, in zugeschmolzenen Glasröhren mit indifferenter 
Gasfüllung. 

Anwendung. Bei allen Formen der Syphilis, ferner bei Malaria, Recurrens, Framboesie 
und anderen tropischen Infektionskrankheiten, ferner bei Hautkrankheiten, bei Milzbrand, Schar­
lach u. a., intravenös und intramuskulär (nicht subcutan), auch bei Tierkrankheiten, besonders 
bei Milzbrand, bei afrikanischer Rotzkrankheit und vor allem bei der Brustseuche der Pferde. 
Bei Männern durchschnittlich 0,4 bis 0,5 g, bei Frauen 0,3 g' bis 0,4 g, bei schwächlichen 
Patienten 0,2 bis 0,3 g, bei Kindern bis 0,2 g, bei Säuglingen 0,02 bis 0,05 g. Intramuskulär 
läßt es sich auch in Anreibungen mit 01 (1: 10 Oleum Olivarum oder Amygdalarum) anwenden. 
Es läßt sich ferner auch rektal in Suppositorien oder besser als Klysma anwenden, wenn In. 
jektionen sich nicht ausführen lassen. Bei Ulzerationen kann es auf das Geschwür aufgestreut 
oder in Glycerin (1: 10) gelöst aufgepinselt werden, besonders bei Anginen und Stomatiden. 
Als Nebenwirkungen sind beobachtet worden: Fieber (am häufigsten), Schüttelfrost, Kopf. 
sehmerzen, Magen. und Darmstörungen, Exantheme, Gehör- und Sehstörungen, selbst Todesfälle. 
Die Nebenwirkungen werden zum Teil dem Gehalt des destillierten Wassers an Bakterien zu· 
geschrieben. Bei dem gewöhnlichen Verfahren der Sterilisation werden die Bakterien zwar ab­
getötet, ihre Inhaltsstoffe (Toxine) bleiben erhalten und können noch schädliche Wirkungen aus· 
üben. Aus diesem Grunde ist zur Herstellung von Salvarsanlösungen frisch redestilliertes 
Wasser zu verwenden. C. SCHINDLER verwendet Verreibungen von Salvarsan mit Jodipin. 

Salvarsan-Natrium (FARBWERKE HÖCHST) ist die Dinatriumverbindung des 

D· • d' b 1 [3]H2N",,-C H A ACH /NH 2[3] 1 G laIDlllO IOxyarseno enzo s, [4]NaO/ 6 3[lj: [:] 6 3 ""-0 Na[4] Mo.· ew.41O, 

vermischt mit Natriumchlorid. Der Gehalt des Gemisches ist so eingestellt, 
daß 1,5 T. Salvarsan·Natrium 1 T. Salvarsan entsprechen. Die wässerige Lö­
sung des Salvarsan-Natriums ist der mit Hilfe von Natronlauge hergestellten Salv. 
arsan-Lösung gleich. 

Eigenschaften. Feines goldgelbes Pulver von eigenartigem Geruch, leicht 
löslich in Wasser. An der Luft wird es ebenso wie Salvarsan sehr leicht oxydiert 
unter Bildung von stark giftigen Verbindungen; es nimmt dabei eine dunklere 
bis braune Färbung an und wird nahezu unlöslich. In zugeschmolzenen Glasröhren 
(Ampullen) mit indifferenter Gasfüllung ist es haltbar. Auch in wässeriger Lösung 
wird es leicht oxydiert. Arsengehalt etwa 20%, 
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Ef'kennung. Die wässerige Lösung bläut Lackmuspapier, sie gibt mit wenig 
Salzsäure einen gelben Niedprschlag, der sich bei weiterem Zusatz von Salzsäure 
wieder auflöst. Beim Erhitzen hinterläßt es <Iinen Rückstand, der die Flamme gelb 
färbt und dessen wässerige Lösung Lackmuspapier bläut. 

pf'üfung. Das Salvarsannatrium muß rein goldgelb gefärbt sein. 0,2 g müssen 
sich in 5 ccm Wasser vollst.ändig und klar auflösen. Die Röhrchen sind, wie unter 
Salvarsan angegeben, auf ihre Dichtigkeit zu prüfen. 

Aufbeu:ahf'Ung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Wie Salvarsan, vor dem es erhebliche Vorteile hat, in Gaben, die das 

anderthalbfache von denen des Salvarsans betragen. Die Lösung wird mit frisch destilliertl'm 
Wasser und mit Lösungen von Natriumchlorid 0,4 g: 100 g hergestellt und ist sofort zu ver· 
brauchen. Die Natriumchloridlösung ist ebenfalls mit frisch destilliertem Wasser herzustellen 
und durch Kochen keimfrei zu machen. Zur Herstellung der Salvarsanlösung muß sie wieder 
auf gewöhnliche Temperatur abgekühlt werden. 

Neosalvarsan (FARBWERKE HÖCHST) ist Diaminodioxyarsenobenzolmonome· 

thansuirinsaures Natrium, eine Verbindung von Diaminodioxyarsenobenzol 
mit Formaldehydnatriumsulfoxylat, 

[3]H2N"C H A ACH /NHCH2 0SONa[3] . ht 't' . d'ff t SaI [4] HO/ 6 3 s= S 6 3"'.OH[4] , vermlSC ml ememm 1 eren en z. 
[1] [1] 

Der Arsengehalt beträgt etwa 20%. 1,5 g Neosalvarsan entsprechen 1 g Sal· 
varsan. 

Daf'stellung. Durch Einwirkung von Formaidehydnatriumsulfoxylat auf Sal. 
varsan und überführung der dadurch entstehenden Diaminodioxyarsenobenzolmonomethan. 
sulfinsäure in das Natriumsalz, DRP. 245 756. 

Eigenschaften. Gelbliches Pulver, Geruch eigenartig, in Wasser sehr leicht 
löslich, unlöslich in absolutem Alkohol und in Äther. Die wässerige Lösung ist neutral 
oder nahezu neutral. In der wässerigen Lösung wird es ebenso leicht wie Salvarsan 
o.x:ydiert. 

Ef'kennung. Die wässerige Lösung (0,1 g + 5 ccm) gibt mit einigen Tropfen 
verd. Salzsäure einen gelben Niederschlag; wird die Mischung erhitzt, so wird 
Schwefeldioxyd gebildet und der Dampf bläut Kaliumjodatstärkepapier. Beim 
Verbrennen hinterläßt es' zum Unterschied von Salvarsan einen Rückstand, der 
die Flamme gelb färbt. 

pf'Üfung. 0,2 g Neosalvarsan müssen sich in 5 ccm Wasser klar lösen. Die 
Lösung muß neutral oder höchstens ganz schwach alkalisch sein. Sie darf durch 
einige Tropfen Natriumcarbo~atlösung nicht getrübt werden (Unterschied von Sal. 
varsan). Die Röhrchen sind auf ihre Dichtigkeit zu prüfen (s. u. Salvarsan, An­
merkung zur Prüfung). 

AuJbetvahf'Ung. Sehr vorsichtig, in zugeschmolzenen Glasröhren. 
Anwenduflg. Wie Salvarsan intravenös und intramuskulär in Gaben, die das andel't· 

halbfache von denen des Salvarsans betragen. Es kann auch su bcu tan angewandt werden. I g Neo· 
salvarsan gibt mit 22 ccm Wasser eine dem Blut isotonische Lö_ung, stärker verdünnte Lö~ungen 
sind mit einer Lösung von 0,4 g Natriumchlorid in 100 g Wasser herzustellen. Für die intravenöse 
Injektion sind auf je 0,15 g Neosalvarsan 25 ccm Wasser zu nehmen, für die intramuskuläre In­
jcktion sind auf je 0,15 g Neosalvarsan etwa 3 ccm Wasser zu nehmen. Die Lösungen sind 
wie beim Salvarsan mit frisch redestilliertem Wasser herzustellen. Die Lö"ungen müssen 
sofort verbraucht werden. Bei der Behandlung mehrerer Patienten ist für jeden die Lösung 
gesondert frisch herzustellen. Die Lösungen dürfen nicht zu viel geschüttelt werden, damit keine 
Oxydation durch den Sauerstoff der Luft eintritt. 

Als durchschnittliche Einzeldosis kommen für Männer O,6-ü,75 g Neosalvarsan, für Frauen 
O,45-ü,6 g Neosalvarsan und für Kinder, je nach dem Alter, O,15-ü,3 g Neosalvarsan in Betracht. 
Bei Säuglingen sind Dosen von 0,05 g Neosalvarsan zu wählen. 

Als höchste Einzeldosis sollen bei Männern 0,9 g, bei Frauen 0,75 g Neosalvarsan nicht 
überschritten werden. Die Behandlung darf nicht von vornherein mit diesen hohen Dosen be. 
~iRnen. 

Hager. Handbuch. I. 37 



578 Arsenum (Organische Arsenverbindungen). 

Salvafsanlösung zur intravenösen Anwendung wird wie folgt bereitet: In einem 
sterilen 250 ccm-Glaszylinder mit Stöpsel werden 50 ccm frisch aus Jenenser Hartglasapparaten 
destilliertes Wasser (von 50°) mit 0,5 g Salvarsan bis zur Lösung geschüttelt, mit knapp 1 ccm 
Natronlauge neutralisiert und mit O,8°/oiger Kochsalzlösung auf 250 ccm aufgefüllt. Wenn nötig 
sind zur Erzielung einer völlig blanken Lösung noch 2-3 Tropfen Natronlauge zuzufügen. 

Die Salvarsanlösungen sind stets frisch zu bereiten. Bei der Darstellung der In· 
jektionsflüssigkeit ist unbedingt darauf zu achten, daß das Salvarsan zuerst durch Schütteln mit 
Glasperlen in wenig destilliertem Wasser (nicht Kochsalzlösung) vollständig gelöst ist, und 
daß die Lösung auch in der Durchsicht keinerlei gallertartige, tropfenförmige Partikelchen mehr 
erkennen läßt, bevor die Natronlauge zugefügt wird. Die Lauge wird nicht allmählich, sondern 
in einem Zuge der Lösung zugetropft. Der hierdurch entstandene Niederschlag muß ebenfalls 
erst wieder vollständig gelöst sein, bevor man die alkalische, konzentrierte Salvarsanlösung mit 
O,5°/oiger Natriumchloridlösung weiter verdünnt. Unerläßliche Bedingung ist chemisch reines 
Natriumchlorid und reinstes destilliertes Wasser. Gewöhnliches Kochsalz oder Brunnenwasser 
ist ebenso ungeeignet, wie die offizinelle 0,8°/oige physiologische Kochsalzlösung, die Natrium­
carbonat enthält. Alte Reste, angebrochene Ampullen usw. dürfen nie weiter verarbeitet werden, 
ebenso sind zersprungene Glasperlen, rissige oder sonst nicht vollkommen glatte und blanke Glas­
gefäße zu vermeiden. 

Neosalvarsanlösungen brauchen nicht alkalisiert zu werden. Man hat nur das Pulver 
in steriler 0,4°/oiger Natriumchloridlösung aufzulösen (Aqua rede still. s. S. 488), und hat dann 
sofort eine gebrauchsfertige Infusionslösung. - Werden, was von manchen Klinikern bevorzugt 
wird, konzentrierte Ne os al varsanl ösungen verordnet, so ist es nicht nötig, Kochsalzlösung 
anzuwenden. Man löst eine Dosis des Präparats einfach in 5-15 ccm frisch redestillierten Wassers. 

Lösungen des Neosalvarsans darf man unter keinen Umständen stehen lassen oder gar auf· 
bewahren. Man muß dieselben sofort nach Herstellung injizieren, da sie sich noch leichter 
als die Lösungen des Salvarsans oxydieren. 

Öffnen der Ampullen. Der Inhalt von Ampullen, die auf dem Transport beschädigt 
wurden, darf nicht benützt werden. 

Durch Abreiben mit einem alkoholgetränkten Wattebausch wird zuerst die Glaswandung 
keimfrei gemacht, und dann der noch etwas feuchte Hals der Ampulle mit einer durch die Flamme 
gezogenen Feile dort, wo er breiter werdend auf dem Ampullenkörper aufsitzt, ein wenig eingeritzt. 
Die Feile ist nicht senkrecht zur Glaswand, sondern etwas geneigt anzusetzen. Alsdann nimmt man 
ein dünnes Glasstäbchen, erhitzt dessen äußerstes Ende in der Spitze der Bunsen- oder Spiritus­
flamme zur Rotglut und drückt es nun flink auf die eingeritzte Stelle des Ampullenhalses auf. 
Das Resultat ist ein gerader, horizontal um den Hals verlaufender Sprung, der jetzt spielend leicht 
ein splitterloses Öffnen der Ampulle gestattet. Manchmal springt zufolge der Wärme und des 
dadurch bedingten Druckes der obere Halsteil auch schon von selbst glatt ab. 

Nach einem preußischen Ministerialerlaß vom 19. März 1919 dürfen Salvarsan­
lösungen und andere Salvarsanzubereitungen nicht mehr in den Apotheken hergestellt werden. 
"Es muß den Ärzten überlassen bleiben, sich die Salvarsanlösung unmittelbar vor dem Gebrauch 
kunstgerecht mit frisch destilliertem Wasser selbst herzustellen und sogleich nach der Lösung 
einzuspritzen. " 

Isaak-Injektion. Injectio ISAAc. Nr. 1. Eine bei gewöhnlicher Temperatur starre, in 
der Handwärme flüssig werdende Fett-Ol-Suspension von Salvarsan, bestehend aus einer Mischung 
von süßem Mandelöl mit tierischem Fett und 0,11 bzw. 0,22 Salvarsan. Nr. 2. Eine schwach 
Baure, wässerige Lösung von 0,11 bzw. 0,22 Salvarsan in 2,2 bzw. 4,4 Wasser. Die Präparate 
sollen steril und haltbar sein. 

Silbersalvarsan (FARBWERKE HÖCHST) ist das Natriumsalz einer Silber ver bindung 
des m -Diamino-p-dioxyarseno benzols (des Salvarsans). Es enthält etwa 20-21010 Arsen 
und 13-14% Silber. 

Eigenschaften. Braunschwarzes Pulver, klar löslich in Wasser, die Lösung reagiert 
alkalisch. Unlöslich in Weingeist. Durch Oxydation an der Luft wird es rasch zersetzt und da­
durch giftig. Die Zersetzung ist zunächst äußerlich nicht erkennbar, erst nach einiger Zeit ändert 
sich die Farbe des Pulvers. Zersetztes Silbersalvarsan löst sich auch nicht mehr klar in Wasser. 
Es kommt deshalb in zugeschmolzenen Ampullen in den Handel. 

E't'kennung. 0,05 g Silbersalvarsan werden in einem Schälchen mit 5 Tr. Wasser be­
feuchtet, vorsichtig mit 2 ccm rauchender Salpetersäure versetzt und die Mischung auf dem Wasser­
bad zur Trockne verdampft. Die filtrierte Lösung des Rückstandes in 2 ccm Wasser färbt die 
Flamme gelb und gibt mit einigen Tropfen Salzsäure eine Fällung von Silberchlorid. Die von dem 
Silberchlorid abfiltrierte Flüssigkeit gibt mit 1 ccm Ammoniakflüssigkeit und 3 ccm Magnesia­
mischung einen Niederschlag von Ammoniummagnesiumarsenat. - Wird die Lösung von 0,01 g 
Silbersalvarsan in 1 ccm Wasser mit 3 Tr. Salzsäure versetzt und aufgekocht, so tritt 'frübung und 
Gelbfärbung der Mischung ein. Das abgekühlte Filtrat wird nach Zusatz von 2 Tr. Natriumnitrit· 
lösung und 0,5 g Natriumcarbonat durch 5 Tr. Resorcinlösung (1 + 9) rot gefärbt. 
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Aufbewahrung. Sehr vorsichtig, in zugeschmolzenen Glasröhren. 
Anwendung. Bei Syphilis in Gaben von 0,05-0,3 g, gelöst in 15-20 ccm redestilliertem 

Wasser. Natriumchloridlösung ist zur Verdünnung nicht geeignet. 
Herstellung der Lösung. (Nach Angaben der FARBWERKE HÖCHST.) Das feine 

Pulver hallt sich, wenn der Inhalt einer Ampulle auf einmal ins Wasser geschüttet wird, leicht zu­
sammen und haftet dann in kleinen Teilchen an den Wänden des Gefäßes. Das Auflösen in der 
Spritze ist deshalb unzweckmäßig. Man löst Silbersalvarsan ohne Anwendung von Wärme in 
einem kleinen sterilen Kolben, indem man zunächst die benötigte Menge sterilen Wassers (AqWJ 
bi8de8tillata) hineingießt und das' Pulver dann nach und nach durch wiederholtes leichtes Klopfen 
an der schräg gehaltenen geöffneten Ampulle auf die Oberfläche des Wassers schüttet. Die ein­
zelnen Teilchen verteilen sich auf diese Weise schwimmend auf dem Flüssigkeitsspiegel und gehen 
von dort rasch und vollkommen in Lösung. Zu aller Sicherheit filtriert man die Lösungsflüssigkeit 
durch einen kleinen, vorher mit sterilem Wasser gut durchgespülten, ausgekochten Watte bausch. 

Der Arzt darf die Anfertigung der Silbersalvarsanlösungen dem Apotheker nicht überlassen 
(Ministerialerlaß vom 19.3. 1919). Die anzuwendende Einzelgabe ist deshalb für jeden einzelnen 
Kranken unmittelbar vor dem Gebrauch frisch aufzulösen. Ein Aufbewahren oder Stehenlassen 
der Lösung ist unstatthaft, da Zersetzung eintritt. Die Anwendung einer nicht einwandfreien 
Lösung ist mit schwersten Gefahren für den Patienten verbunden. 

Konzentration der Lösungen. Zur Herstellung der Lösungen verwendet man doppelt 
destilliertes Wasser, und zwar auf je 0,1 g Silbersalvarsan mindestens 10 ccm Lösungsflüssigkeit. 
Verdünntere Lösungen (0,1 g auf 15 ccm) werden ansoheinend von manchen Patienten besser ver­
tragen. Im allgemeinen genügt eine Lösung in 20 ccm für die große Mehrzahl der Einspritzungen 

Neosilbersalvarsan (FARBWERKE HÖCHST) ist eine molekulare Verbindung von Silber­
salvarsan mit Neosalvarsan. 

Eigenschaften und Erkennung. Es wird viel weniger leicht oxydiert als Neosalvarsa.n. 
Braunschwarzes Pulver, das sich in Wasser außerordentlich leicht löst, noch leichter als das Silber­
salvarsan. Die Lösung ist vollkommen klar und zeigt schwach alkalische Reaktion. 

Während Lösungen von Neosalvarsan in 48 Stunden um das 6-7faohe giftiger werden 
können, findet sich bei einer Lösung von Neosilbersalvarsan innerhalb dieser Zeit nur eine ganz 
geringe Zunahme der Giftigkeit. Während Silbersalvarsan innerhalb 24 Stunden ausfällt, halten 
sich die Lösungen von Neosilbersalvarsan ohne Trübung oder Ausfällung 48-72 Stunden. Der 
As-Gehalt beträgt etwa 20%, der Gehalt an Ag etwa 6%' 

Beim Einleiten von Kohlendioxyd in die wässerige Lösung (1: 30) von Neosilbersalvarsan 
entsteht kein Niederschlag, während hei Silhersalvarsanlösungen sofort eine Ausfällung erfolgt. 

Kocht man das Gemisch aus einer Lösung von 0,1 g Neosilbersalvarsan in 1 ccm Wasser, 
5 Tr. Salzsäure und 2 ccm starker Salpetersäure 3 Minuten lang, so entsteht ein weißer, in Am­
moniakflüssigkeit löslicher Niederschlag. Das gelbe Filtrat davon liefert die Natriumflammen­
reaktion und, mit Ammoniakflüssigkeit bis zur Rotfärbung versetzt, mit 3 ccm Magnesiamischung 
allmählich eine kristallinische Ausscheidung, die gesammelt, mit verdünnter Ammoniakflüssigkeit 
gewaschen und darauf in Salzsäure gelöst, mit Zinnchlorürlösung beim Erwärmen einen braunen 
Niederschlag bildet. In einer Lösung von 0,05 g Neosilbersalvarsan in 3 ccm Wasser ruft 1 ccm 
Salzsäure eine bräunliche Fällung hervor, die beim Aufkochen der flüssigkeit gelb wird. Die dabei 
entweichenden Dämpfe bläuen vorübergehend Kaliumjodatstärkepapier. Die Hälfte des ab­
gekühlten Filtrates wird nach Zusatz von 2 Tr. Natriumnitritlösung und 0,5 g Natriumcarbonat 
mit 5 Tr. Resorcinlösung (1 + 9) rot gefärbt. Der Rest des Filtrates gibt mit fuchsinschwefliger 
Säure allmählich eine rotviolette Färbung. 

Bei Luftzutritt, auch infolge von kleinsten Sprüngen im Glas, wird es bald zersetzt und 
dadurch giftiger. Rein äußerlich ist dieser Vorgang zunächst nicht sichtbar, erst mit der Zeit ver­
ändert sich die Farbe des Pulvers. 

Unzersetztes Neosilbersalvarsan zeigt im mikroskopischen Bilde ein optisch leeres Gesichts­
feld bei starker und schwacher Vergrößerung; eB finden sich nur allerfeinste Partikelchen. Zer­
setztes Neosilbersalvarsan zeigt im mikroskopischen Bilde Schollen und Kügelchen, die Lösungen 
sind nicht mehr durchsichtig, sondern zeigen eine mehr oder minder starke Opaleszenz oder röt­
liche Verfärbung an Stelle der ichthyolbraunen Farbe. Wenn irgendwelche Zweifel bestehen, ob 
ein Präparat zersetzt ist, so hat man durch die mikroskopische Untersuchung und das makrosko­
pische Aussehen (Farbenton und Trübung der Lösung) einen Anhaltspunkt dafür, ob das Präparat 
einwandfrei ist; das ist für die Vermeidung von Nebenerscheinungen von Wichtigkeit. 

Aufbewahrung. Sehr vorsiohtig, in zugeschmolzenen Glasröhren. 
Anwendung. Intravenöse Injektionen zur Behandlung der Syphilis. Einzelgaben für 

Erwachsene 0,2-0,45 g in etwa 10-15 com redestilliertem sterilem Wasser gelöst. Kochsalz­
lösung ist zur Verdünnung nicht geeignet. 

Intramin (TUE BRITISH DRUGG HOUSE LTn., London) ist DloxydlamlnopbenyldisuUld 
[3,4, 1] NHs· (OH)CeH.S . SC,Ha(OH)NHs[I, 4, 5], also keine Arsen ver bind ung. Gelbes. 
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kristallinisches Pulver. Es wird in England als Ersatz für Salvarsan in öliger Anreibung 
intramuskulär bei Syphilis angewandt in Gaben von 1 g in 10 ccm 01. 
Venarsan (THE INTRAVENOUS PRODUCTS Co., Denver, Col.), ein amerikanischer "Sal. 
varsanersatz", ist eine mit einem gelben Farbstoff versetzte Lösung vonN atri umkakod ylat. 
Eine Ampulle enthält nach Angabe der FARBWERKE HÖCHST 5,2 g der Lösung mit 0,395 g 
krist. Natriumkakodylat. 

Arsalyt (FARBWERKE HÖCHST) ist Bismethylaminotetraaminoarsenobenzol-Hydrochlorid 
CH3NH.(NH2)2CeH2As: AsC8H2(NH2)2NHCHa.4 HCI. 

Schwefelgelbes Pulver, wie Salvarsan nur in zugeschmolzenen Röhren haltbar. In Wasser 
mit saurer Reaktion löslich. Im Handel in 5 0/ oiger, mit Natriumbicarbonat versetzter Lösung in 
Ampullen zu 8 und 10 ccm. - Anwendung. Bei Rückfallfieber. 

Arsan (DR. KLOPFER, Dresden-Leubnitz) ist eine Verbindung von Arsentrioxyd 

mit Glidin (Kleber). 
Bräunliches, amorphes, in Wasser unlösliches Pulver. Arsengehalt 3,8-4,4% , Nur in 

Tabletten im Handel. Jede Tablette enthält 0,002 gAs. Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 
An wend ung. Wie andere Arsenverbindungen. 

Arsylin (HOFFMANN.LA ROCHE u. Co., Basel) ist eine Arsen-Phosphor-Eiweißverbindung 
mit 0,1 % Arsen und 2,6 % Phosphor. Gelblichweißes Pulver, geruchlos, Geschmack schwach 
sauer, in Wasser unlöslich. Anwendung. Als Roborans zu 1 g drei bis viermal täglich. Die 
Aufnahme soll erst im Darm erfolgen. 

Elarson (E'ARBENFABRffiEN LEVERKUSEN) ist das Strontiumsalz einer Chlorarsinobehenol­
säure, die durch Einwirkung vonArsentrichlorid aufBehenolsäure,C21 H39 COOH, entsteht. 
Es kommt nur in Tabletten im Gewicht von etwa 0.07 g mit einem Gehalt von 0,5 mg Arsen und 
als Eisenelarson mit je 0,03 g Ferrum reductum und 0,5 mg Arsen in den Handel. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. Anwendung. Wie andere Arsenverbindungen. 
Erwachsene drei- bis fünfmal täglich 2 Tabletten, Kinder' zwei- bis dreimal täglich 1 Tablette. 

Solarson (FARBENFABRIKEN LEvERKUSEN) ist eine Lösung des Mono - AmID 0-

niumsalzes der Heptinchlorarsinsäure, CH3(CH2)~CCl:CHAsO(OH)ONH4' in 
physiologischer Natriumchloridlösung mit einem Gehalt von 1% Heptinchlorarsinsäure. I ccm 
der Lösung enthalt 0,003 g Arsen. Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. Anwendung. Sub­
cutan als Ersatz für die kakodylsauren Salze. 

Optarson (FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN) ist eine Kombination von Solarson und 
Strychnin. Es enthält in 1 ccm Solarson (entsprechend 0,004 g As20 s) 0,001 g Strychnin­
nitrat gelöst. An we nd u ng. Zur subcutanen Injektion bei Schwächezuständen aller Art (Neur­
asthenie, Kreislaufschwäche, Chlorose, Anämie usw.). 

Argatoxyl ist eine 100/ oige Aufschwemmung von Silberatoxyl (siehe S. 574) in Olivenöl. 
Arsanämin ist ein flüssiges Arsen-Eisen-Pepsinsaccharat (mit 0,0076 % Arsen). 
Arsenferratin (C. F. BOEHRINGER u. SöHNE, Mannheim-Waldhof) ist Ferratin (s. u. 

Ferrum) mit 0,06 % organisch gebundenem Arsen. Rotbraunes Pulver, fast geschmacklos, 
löslich in schwach alkalischem Wasser; durch Säuren wird es aus der Lösung wieder gefällt. - An· 
wendung. Als Tonicum zu 0,25-0,50 g drei- bis viermal täglich. Tonomalare ist eine Kom­
bination von Arsenferratin mit Chinin in Tabletten. Jede Tablette enthält 12 mg Eisen, 0,12 mg 
Arsen und 0,1 g Chinin, hydrochlorio. 1-2 Tabletten 3-4 mal täglich nach den Mahlzeiten. 

Arsenferratose ist eine wohlschmeckende, haltbare Lösung von Arsenferratin, die 
0,3% Eisen und 0,003% Arsen enthält. 

Arsenikseife zum Ausstopfen der Tiere. 1. Arsenik 320,0, Kaliumcarbonat (geglüht) 
120,0, Wasser 320,0 werden bis zur Auflösung erhitzt. Dann fügt man Marseiller Seife klein­
geschnitten 320,0 hinzu und setzt, nachdem diese aufgelöst, hinzu: gepulverten Ätzkalk 40,0, 
Campherpulver 10,0 g. Dient zum Bereiben der Innenseite der Tierbälge, auch als Zusatz zur 
Ausstopfmasse. 

, II. Natriumarsenit 100,0, Wasser, heißes 325,0, Seifenpulver 65,0, weißer Bolus 465,0, 
Campherspiritus 45,0. Bereitung wie vorher. 

Arsenogen nennt E. SALKOWSKI ein Präparat, das etwa 16,4% Eisen, 20/0 Phosphor und 
140/0 Arsen in chemischer Verbindung mit Paranucleinsäure enthält. 

Arsentriferrin (KNOLL u. Co., Ludwigshafen a. Rh.) ist eine Mischung von arsen· 
paranucleinsaurem Eisen und Triferrin (siehe u. Ferrum). Orangefarbenes, in verdünnten 
Alkalien lösliches Pulver, als allgemeines Tonicum empfohlen. Gehalt an Eisen etwa 14 % , Arsen 
0,1 Ofo, Phosphor 2,5 % , 
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Ars~ntrif~rrol ist eine schwach alkalische, aromatisierte, alkoholhaltige 1,50/oige Lösung 
des Arsentriferrins. 

Arsoferrin enthält 100/0 Glycerinphosphorsäure und 0,50/0 Arseni/Ze Säure und 
kommt in mit Extr. Gentianae siccum bereiteten Tabletten (Arsoferrin-Tektolettes) mit 
0,02 gEisenoxyd .und 0,00058 g arseniger Säure in den Handel. Arsoferrin- Pastillen BARBER 
sollen pro dosi enthalten: Arsoferrin 0,1, Extr. Gentianae 0,05. Sie sind mit Kakao überzogen. 

Asferryl, Asferrin, ein Eisensalz einer Arsenweinsäure mit rund 23% Arsen und 18% 
Eisen (ZERNIK), in Tabletten von 1 g mit 0,04 g Asferryl = 0,01 g Arsen bei Anämie, Chlorose usw. 
empfohlen. 

Arsojodin werden Pillen genannt, die pro dosi 0,12 g Jodnatrium und 0,001 g Arsenige Säure 
enthalten sollen. . 

Arsotropin-Tabletten enthalten Jodarsen und Belladonnaextrakt, bei Nervenschmerzen 
und epileptischen Zuständen empfohlen. 

Atoxyl-Chinakapseln enthalten je 0,01 g Atoxyl, 0,05 g Chinin. hydrochlor., 0,0008 g 
Strychnin. nitro und 0,3 g Massa Pil. Blaudii. 

Atoxyl-Eisen-Tabletten enthalten pro dosi 0,05 g Atoxyl, 0,05 g Ferr. lacticum und 0,15 g 
Sacchar. Lactis. 

Atoxyl-Eisenwasser enthält in jeder Flasche 0,1 g Atoxyl neben Eisencitrat in kohlen· 
saurem Wasser. 

Chinarsanil, eine Mischung von 33% Chininum hydrochloricum und 670/0 Natrinm arsa· 
nilicum (Atoxyl), gelangt in steriler Lösung (in Ampullen) in den Handel. Gegen Maul- und Klauen· 
seuche angewandt. 

Histogenol besteht aus 5 T. methylarsinsaurem Natrium mit 20 T. Nucleinsäure. Dieser 
Mischung werden gute Wirkungen auf das Allgemeinbefinden Tuberkulöser nachgerühmt. 

Kobalt-Paste für zahnärztliche Zwecke der Firma THE FIANT DENTAL MFG. Co. in 
Berlin besteht im wesentlichen aus Arsen (Scherbenkobalt), Zinkoxyd, Chloralhydrat und Phenol. 

Pasten zum Töten des Zahn-Nerven. I. Acidi arsenicosi, Cocaini hydrochlorici ää 1,0, 
Mentholi 0,25, Glycerini q. s. 

11. ABBOTS Paste: Acidi arsenicosi, Morphin. acetici ää part. aequ., Kreosoti q. s. 
IH. Acid. arsenicosi, Cocain. hydrochI., Eugenoli ää part. aequ. 
Pinkpillen, Pilules Pink pour personnes pales du DR. WILLIAMS, sind den BLAUD. 

sehen Pillen ähnliche Eisenpillen, die 0,1 % Arsen (!) enthalten (KUPTSCHE). Nach Angaben 
der Firma GABLIN & Co. in Paris enthalten sie pro dosi 0,05 g Ferr. sulfuric., 0,07 g Kalium 
carbonic., 0,02 g Mangan. oxyd. und 0,05 g Neurämin. Letzteres soll eine Verbindung (1) aus 
Lecithin, Smilacin und Hämatin sein. Unter Neurämin ist nach ZERNIK wahrscheinlich nur 
Lecithin oder ein lecithinhaitiger Körper zu verstehen. 

ZELLERsrhe Krebsmittel. Die ZELLERsche Behandlung des Hautkrebses ist eine doppelte: 
innerliche Darreichung eines Kieselsäul'epräparates (Nakasilicium) und äußerliche Anwendung 
einer Arsenquecksilberpaste (Cinnabarsana). 

Nakasilicium besteht aus Kalium silicicum, Natrium silicicum ää 20,0·g, Saccharum Larum 
60,0 g und gelangt als Pulver oder in Tabletten (je 0,25 g mit einem Zusatz von 50/0 Ferrum 
oxydatum fuscum) in den Handel. Dosis: 3mal täglich 0,5 g. 

Ginnabarsana, ZELLERsehe Kre bspaste, soll aus Acidum arsenicosum 2,0 g, Hydrargyrum 
sulfuratuni rubrum 6,0, Carbo animalis 2,0 g und Wasser bereitet werden. C. STICH fand 40% 
Wasser, 11,50/0 Arsenige Säure, 24,50/0 Zinnober und 240/0 Kohlenpulver. 

Artemisia. 
Artemisia absinthium L. Composi tae-Tu buliflorae-An themideae. 
Wermut. Worm wood. Grande a bsin the. Verbreitet von Nordafrika und 
Südeuropa bis Kaschmir und Sibirien, in Amerika eingeschleppt, durch jahrhunderte· 
langen Anbau vielfach verwildert. 

Herba Absinthii. Wermut. Wormwood. Absinthe. Herba Ab­
sinthii vulgaris (majoris, rusticani). Summitates Absinthii. Alsam. Alsei. 
Bitterer Beifuß. Eltzkraut. Magenkraut. Wurmtod. 

Die im Juli und August gesammelten Blätter und blühenden Spitzen wild. 
wachsender oder kultivierter Pflanzen; die dickeren, besonders die unteren holzigen 
Stengel sind entfernt. {) T. frisches Kraut geben 1 T. der Droge. 
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Die Grundblätter dreieckig-rundlich bis eirundlich, langgestielt, dreifach ge. 
fiedert, die letzten Abschnitte breit zungenförmig bis spatelförmig, meist in eine 
kurze Spitze auslaufend; die mittleren Stengelblätter doppelt- und einfach gefiedert, 
allmählich kürzer gestielt; die oberen der Blütenregion ungestielt, ungeteilt, lanzett­
fÖrmig. Alle Blätter oberseits mattgrau, unterseits silbergrau, Blätter und Stengel 
seidenartig glänzend, filzig behaart, besonders bei wildwachsenden Pflanzen. Die 
Blütenköpfehen in reich verzweigten, bis 6 cm langen, rispigen Blütenständen, die 
Köpfchen fast kugelig, 3 mm groß, gestielt, nickend, einzeln oder auch zu zweien in 
der Achsel eines Deckblattes. Zahlreiche gelbe zwitterige Röhrenblüten, sehr ver· 
einzelt auch weibliche Randblüten ohne Zunge. Die Frucht pappusfrei. Geruch 
eigenartig, stark aromatisch, Geschmack eigenartig, brennend, aromatisch und 
stark bitter. 

Mikroskopisehes Bild. Die Epidermiszellen beiderseits wellig und buchtig, 
Spaltöffnungen nur unterseits zahlreich. Auf beiden Blattseiten 1-2 Reihen Palisadenzellen. 
Keine Oxalate im Mesophyll. Reichlich T-förmige Haare auf Ober- und Unterseite des Blattes, 
3-6 zelliger Stiel mit sehr langer, quergelagerter, dünnwandiger, beiderseits zugespitzter, in der 
Mitte dem Stiel ansitzender Endzelle. In den Vertiefungen der Ober- wie Unterseite Compositen­
drüsenschuppen. Die Pollenkörner glatt, kugelig, mit drei Austrittsstellen. 

Pul ver_ Blatt-, Blüten- und Stengelfragmente. Stücke der Epidermis, die Zellen wellig­
buchtig, Spaltöffnungen oberseits sehr vereinzelt, unterseits zahlreich. Ober- und Unterseite des 
Blattes mit sehr zahlreichen T-förmigen Haaren und mit Compositendrüsenschuppen. Pollen­
körner. Gefäßbündelfragmente aus Blatt und Stengel. Germ. 6 s. Bd. II S. 1333. 

Verwecllslungen. Andere Artemisia·Arten, z. B. Artemisia vulgaris L. (s. S. 584), 
A. campestris L., A. pontica L., A. abrotanum L. (s. S. 585) und andere mehr. Sie besitzen 
nicht den aromatischen Geruch und den stark bitteren Geschmack. 

Bestandteile. Im frischen Kraut bis zu 0,5% ätherisches 01 (s. S. 584), ein glykosi­
discher Bitterstoff A bsin thiin (A bsin thin, A bsin thein), C2UH 2SO, + 1/2H20, von intensiv 
bitterem Geschmack; ein in strohgelben, prismatischen Nadeln kristallIsierender Körper von der 
Zusammensetzung CUH61020(?)' vom Smp. 165 0, ohne bitteren Geschmack; ein zweiter Bitter­
stoff Ana bsinthin, CJS H 24Ü" Smp. 120°; das Anabsinthin kristallisiert in weißen Nadeln, konz. 
Rcbwefelsäure färbt es schön rotviolett; Apfelsäure, Harz, Gerbstoff. Bernsteinsäure 
findet sich nur in den Blättern, nicht in den Blüten. Das Kraut ist reich an Kl1liumsalzen 
(Kaliumnitrat 2,7 % in trocknem Kraut); die Pflanze wurde früher zur Gewinnung von Pott· 
asche angebaut. 

Aufbewahrung. Gut getrocknet in Blechbüchsen. 
Wirkung und Anwendung. In kleinen Mengen reizt das Kraut den Appetit an, 

in großen erzeugt es Kopfschmerz und Schwindel. Die Wirkung als Abortivum wird bestritten. 
Außerlich zu Umschlägen bei Quetschungen, innerlich als Anthelminticum, bei Dyspepsie, bei 
Intermittens, bei Bleichsucht. Zu bitteren Likören. Genuß von Wermutlikören führt allmäh· 
lieh zu schweren Gesundheitsschädigungen, Epilepsie. Diese Wirkung soll dem im Wermutöl 
enthaltenen Thujon zukommen. Das ätherische Wermut öl wirkt narkotisch und erzeugt 
Krämpfe. 

Absinthinum (E. MERCK), Absinthin, ist ein gelbbraunes amorphes Pulver, in kaltem Wasser 
fast unlöslich, leicht löslich in Alkohol und Chloroform. - Anwendung. In Pillen, Tabletten 
oder Kapseln als Amarum bei Verdauungsstörungen und als appetitanregendes Mittel an Stelle 
von Wermutabkochungen und -tinktur. 

Extractum Absinthii. Wermutextrakt. Extrait d'absinthe. Ex­
tractum Absinthii hydroalcoholicum. Germ.: 2 T. grobgepulverter 
Wermut werden mit einem Gemisch von 2 T. Weingeist und 8 T. Wasser 24 Stunden lang bei 
Zimmertemperatur unter wiederholtem Umrühren ausgezogen und dann abgepreßt. Der Rück· 
stand wird in gleicher Weise mit einem Gemisch von 1 T. Weingeist und 4 T. Wasser behandelt. 
Die abgepreßten Flüssigkeiten werden gemischt und bis zur Abscheidung der Eiweißtoffe im 
Dampfbad erhitzt. Nach 2 Tagen filtriert man die Flüssigkeit und dampft sie zu einem dicken 
Extrakt ein. Das Extrakt ist brann, in Wasser trübe löslich; es schmeckt bitter. Ausbeute 
30-33%, - Belr].: Ein mit verdünntem Weingeist (60%) bereitetes dickes Extrakt. - Helvet.: 
Mau übergießt Wermut (Sieb II) 1 T. mit kochendem Wasser 8 T., preßt nach 24 Stunden, 
wiederholt dasselbe mit 4 T. Wasser, dampft die Preßflüssigkeiten auf 2 T. ein, mischt mit Wein­
geist 1 T., filtriert nach 48 Stunden und dampft zum dicken Extrakt ein. In Wasser fast klar lös­
lich. - Hi8p.: 1000 T. grobgepulvertes Wermutkraut werden im Perkolator mit 8000 T. Wasser 
24 Stunden maceriert, nach dem Ablaufen des Wassers nocbnlals mit 4000 T. Wasser perkoliert 
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und abgepreßt. Die gemischten Auszüge werden auf dem Wasserbad bis auf den 6. Teil einge. 
dampft, nach dem Abkühlen und Absetzen filtriert und auf dem Wasserbad bis zur Konsistenz 
einer Pillenmasse eingedampft. Ausbeute 20-23%, - Ital.: 2 T. grobgepulverter Wermut 
werden mit 1 T. verdünntem Weingeist (60 Vol.· %) durchfeuchtet, dann nach 12 Stunden im Perko. 
lator mit verdünntem Weingeist erschöpft. DitS Perkolat wird bei 60° zu einem weichen 
Extrakt eingedampft. - Portug.: Wie Extract. Belladonnae aquos. Portug. - Ross. wie Germ. 
- Suec.: 'I T. Wermut wird mit 6 T. kochendem Wasser 24 Stunden und darauf mit 4 T. Wasser 
12 Stunden lang ausgezogen und zum dicken Extrakt eingedampft. 

Aqua Absinthii. W erm u twasser: Aus 100 T. getrocknetem und zerschnittenem Wermut­
kraut werden 400 T. wässeriges Destillat gewonnen. 

Aqua vulneraria spirituosa. Weiße Arquebusade. Ergänzb.: Wermut, Lavendelblüten, 
Pfefferminzblätter, Rosmarinblätter, Rautenblätter, Salbeiblätter je 1 T., verdünnter Weingeist 
20 T., Wasser 50 T. läßt man 48 Stunden stehen und destilliert dann 40 T. ab. Trübe, von 
kräftigem Geruch. 

Elixir amarum. Bitteres Elixir. - Germ. 4: Wermutextrakt 2 T., Pfefferminzölzucker, 
aromatische Tinktur, bittere Tinktur je 1 T., Wasser 5 T. Wenig trübe. 

Extractum amarum. ROSB.: Zu mischen aus gleichen Teilen Wermut·, Enzian· und Bitter· 
klee·Extrakt. 

Olpum Absiuthii infusum (coctum). Fettes Wermutöl. Ergänzb.: Wermut, grob 
gepulvert, 4 T. läßt man mit Weingeist 3 T. befeuchtet einige Stunden stehen, erwärmt dann 
mit Olivenöl 40 T. im Dampfbad, bis der Weingeist verflüchtigt ist, preßt ab und filtriert dureh 
einen Dampf trichter. Braungrünes Öl. - Portug.: Wie 01. Belladonnae infus. Portug. 

Species amarae. Species amaricantes. Bittere Kräuter. Especes ameres: 
Austr. Belg. Croat. Helvet. Hung. Nederl. 

Herbae Absinthii 100 100 100 100 100 50 
Herbae Centaurii 100 100 100 100 100 
Flavedinis Cort. Aurantll 100 100 100 100 25 
Folior. 'frifolii 60 80 100 60 50 
Folior. Cnruul benedlctl 100 80 100 100 
Rhizom. Calaml 60 80 60 25 
Radicis Gentlanae 60 80 60 
Corticls Casslae Cinnamoml 26 20 12,5 

Tinctura Absinthii. Wermuttinktur. Teinture d'absinthe. Germ.: 
1 T. grobgepulverter Wermut, 5 T. verd. Weingeist. Ebenso nach anderen Pharmakopöen 1:5 
durch l't1aceration oder Perkolation mit verdünntem Weingeist. Spez. Gewicht 0,903-0,912, 
Trockenrückstand 2,5-3,5 0/0' 

Tinctura Absinthii composita. Elixir stomaohicum STOUGHTON. Austr.: 10 T. 
Wermut, 4 T. Pomeranzenschalen, je 2 T. Kalmus· und Enzianwurzel, 1 'f. Ceylon-Zimt, 100 T. 
verd. Weingeist (60 Gew .• %). 8tltgige l't1aceration. Spez. Gewicht ca. 0,904; Trockenrückstand 
mindestens 30/0' - Oroat.: Wie Austr. - Hung.: Wie Austr., aber mit 5 T. Pomeranzenschalen. 
Spez_ Gewicht 0,896-0,902. Trockenrückstand 2,8%, - Helvet .. -Tinctura amara: Wermut 8 T., Tau. 
sendgüldenkraut 4 T., Galgant, Kalmuswurzel, Pomeranzenschale je 2 T., Zimt, Nelken je 1 T., ver· 
dünnter Weingeist 100 T. - Suec.: Aus 2 T. Kardobenediktenkraut, 2 T. unreifen Pomeranzen, 
2 T. Galgantwurzel, 8 T_ Wermut und 100 T. verdünntem Weingeist (61 % ), Spez. Gewicht 0,902. 

Unguentum aromaticum. Ungt. nervinum. - Austr.: Unter Zusatz von 200 T. verd. 
Weingeist (60 Gew .• % ) zerstößt man 100 T. Wermut zu einem Brei, fügt 700 T. Schweinefett 
hinzu und erhitzt unter fortwährendem Umrühren bis zum Verschwinden der Feuchtigkeit. Der 
abgepreßten und kolierten Fettmasse schmilzt man 180 T_ gelbes Wachs zu und mischt, wenn 
die Masse halb erkaltet ist, noch 88 T. Lorbeeröl und je 8 T. Lavendel., Pfefferminz·, Rosmarin· 
und Wacholderöl hinzu. - Oroat.: Wie Austr., von den äther. OIen aber je 25 T. 

Vinum Absinthii. Wermutwein. a) 10 T. Wermuttinktur, 5 T. Pomeranzenschalen· 
tinktur, 1000 T. Samoswein (oder anderen Süßwein) läßt man 8 Tage stehen und filtriert dann 
über Talk"m. - b) Wermut 40 T., Süßwein 1000 T. Nach 8 Tagen preßt man aus und filtriert. -
c) DIETERICH: 100,0 Wermut, 50,0 Ivakraut, 20,0 Galgantwurzel, 10,0 Ingwer, 10,0 chinesischer 
Zimt, 1,0 Muskatblüte, 1,0 Angelicawurzel, 1,0 Lupulin, 1,0 Anis, sämtlich entsprechend zer· 
kleinert, 1100,0 Weinbrand maceriert man 8 Tage, preßt aus und setzt der Preß flüssigkeit zu: je 
5 Tropfen französisches Wermutöl, Galgantöl, Citronenöl, 2 Tropfen ätherisches B:ttermandelöl, 
0,1 Cumarin, 2000,0 Zucker, 7000,0 Weißwein, 5,0 versüßten Salpetergeist, 1,0 Essigäther. Nach 
mehrtägigem Stehen im kühlen Raume wird filtriert. 

Nach BEY'PHIE~ werden die Wermutweine von Smyrna im wesentlichen dadurch her. 
gestellt, daß frische Trauben nach Zusatz von Wermutkraut und einigen anderen Ingredienzien 
(u. a. Senfmehl) mit gutem Rotwein übergossen werden. Auch in Ungarn und Italien sind ganz 
ähnliche Verfahren in Gebrauch. Man wird also unter Wermutwein ein Produkt zu verstehen 
haben, welches im wesentlichen einen mit aromatischen Extrakten, evtL auch mit Zucker und 
Alkohol vermischten Naturwein darstellt. 

Essentia amara Hallensis. Tinctura Absinthii kalina. Wermuttinktur 50 T., bittere 
Tinktur 20 T., aromatisohe Tinktur 10 T., Wermutextrakt 5 T., Kaliumoarbonatlösung 15 T. 
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Essentia amara, Königseer, ist ein weingeistiger Auszug aus Wermut, Schafgarbe,­
Bitterklee, Rainfarn, Enzian, Pomeranzen mit et\\ 80S Ammoniak. 

Mag!'ntrost, Pfarrer KNEIPPS. Wermut, Bitterklee, Schachtelhalm, Augentrost, Tausend­
güldenkraut je 5 T., Johanniskraut, Schafgarbe, Wacholderbeeren, Hagebutten, Enzianwurzel 
je 10 T., Pfefferminzöl 1 T. werden mit verdünntem Weingeist 1000 T. ausgezogen. 

Oleum Absinthii terebinthinatum. Atherisches Wermutöl 1 T., gereinigtes Terpen­
tinöl 9 T. 

Oleum stomacblcum ZWELFER. Fettes Wermutöl 60 g, Atherisches Wermutöl, Nelkenöl, 
Rosenholzöl je 10 Tropfen, l\!acisöl 20 Tropfen. 

Schweizer Absinthöl. (HOFMANN): Anisöl 350 g, Fenchelöl 130 g, röm. Kamillenöl 6 g, 
Sternanisöl 133 g, Wermutöl 300 g, Wermutessenz, Veilchenessenz je 40 g. Liefert mit verdünn­
tem Weingeist den Schweizer Absinth, Absinthe suisse. Grün gefärbt heißt der letztere ROBOUO 

d' abBinthe. 
Schweizer Alpenkräuteressenz. Wermut, Anis je 45g, Kalmus 40g, Salbei, Pomeranzen­

schale, Pfefferminze je 30 g, Wacholderbeeren 25 g, Angelikawurzel, Lavendel je 20 g, Nelken 
15 g, Weingeist q. s. zu 1 l Essenz. 

Sirupus Absinthii. Wermuttinktur 15 T., weißer Sirup 85 T. 
Species anthelminticae. Wurmtee. Wermut, Kamillen, Rainfarnblüten, Wurmsamen. 

gleiche Teile. 
Thea lIelveti!'a. Species vulnerariae. Schweizer Tee. Falltrank. The suissc. 

Wermut, Ysop, Schafgarbe, Thymian, Gundermann, Melisse, Salbei, Huflattich, Arnicablüten, 
gleiche Teile. 

Tinctura amara BIESTER. Wermuttinktur 30 T., bittere Tinktur, Pomeranzenschalen­
tinktur, Baldriantinktur je 20 T., Guajac-Harz-Tinktur 7,5 T., Kaliumcarbonat I) T. 

WermutpiIlen des Pfarrer KNEIPP enthalten je 0,1 g Wermut. 

Oleum Absinthii. Wermutöl. Oil of Wormwood. Essence d'ab­
sinthe. 

Gewinnung. Durch Destillation des Krautes mit Wasserdampf, besonders in Nord­
amerika, Miltitz bei Leipzig, Algier, Italien, Spanien. Die Ausbeute an 01 beträgt bis zu 0,5%. 

Eigenschaften. Ölige, zuweilen etwas di('ke, dunkelgrüne, blaue oder braup.e 
Flüssigkeit; Geruch nicht angenehm, Geschmack bitter, kratzend. Die Konstanten 
schwanken sehr stark; SCillMMEL gibt folgende Werte an: Spez. Gew.0,884--0,954 (150); 
S.-Z. 0.2-16,8; E.-Z. 34,3-185; aD bei einer Reihe von HandeIsölen +40 0 bis +700; 
auch die Löslichkeit in Weingeist ist sehr verschieden. 

Bestandteile. Thujon, C10H 180, Thujylalkohol, C1oH 170H, frei und als Ester 
der Essigsäure, Palmitinsäure, Isovaleriansäure, Phellandren, CloRIS' Pinen (1) 
C10H18 , Cadinen, CU H 24 und ein blaues 01 von noch unbekannter Zusammensetzung. 

Prüfung. Das Öl wird häufig mit Terpentinöl verfälscht. Zum Nachweis destilliert 
man 10% von dem zu prüfenden 01 ah; bei reinem öl löst sich 1 ccrn des Destillates klar in 2 ccm 
Alkohol von 80 Vol.- Ufo, bei mit Terpentinöl verfälschtem 01 nicht. 

Anwendung. Zur Herstellung von Absinthlikör. 

Artemisia vulgaris L. Beifuß. Common Wormwood. Armoise. Durch 
ganz Europa, ausgenommen den Süden, häufig. 

Herba Artemisiae. Beifußkraut. Common Wormwood. Feuilles 
d'armoise comm une. Summitates Artemisiae. Herba regia. Gänsekraut. 
JohanniE:gürtelkraut. Jungfernkrapt. Weiberkraut. 

Das im August gesammelte, vorsicntig getrocknete Kraut. 4 T. frisches Kraut 
geben 1 T. trockenes. Bei nicht ·vorsichtigem Trocknen wird das Kraut auf. der Ober­
fläche dunkelbraun bis schwarz. 

Die Blätter sind sitzend, halbstengelumfassend, oberseits kahl, hochgrün oder 
dunkelgrün, unterseits weißfilzig, am Rande umgeschlagen. Die unteren und mittleren 
Stengelblätter sind doppelt fiederspaltig, mit lanzettIichen oder keilförmig lanzett­
lichen Zipfeln, die oberen einfach fiederspaltig, die obersten ungeteilt lanzettförmig. 
Die Blütenköpfchen in endständigen, beblätterten, in Rispen stehenden Trauben. 
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die Körbchen rundlich oder länglich, das Involucrum filzig, die Blüten rötlich. Weib· 
liche Randblüten und zwitterige, röhrenförmige Scheibenblüten. Der Geruch ist 
angenehm gewÜTzhaft, der Geschmack gewÜTzhaft, schwach bitter. 

Mikroskopisches Bild. Die Blätter sind bifacial gebaut; Spaltöffnungen nur in 
der Blattunterseite. Die Haare aus einer langen, peitschenförmig gewundenen Zelle, die in der 
Mitte auf einem kurzen, mehrzelligen Stiel befestigt ist. Compositendrüsenschuppen. 

Radix Artemisiae. BeifuBwurzel. Common Wormwood Root. 
Racine d'armoise commune. Gänsekrautwurzel. Johannisgürtelwurzel. 
Stabwurz. Weiberkrautwurzel. Mingwort (Mugwort) Root. 

Die im Frühjahr oder Herbst gesammelten, ungewaschen getrockneten, erst 
nach dem Trocknen gereinigten Nebenwurzeln; verschieden lange, bis 2 mm dicke, 
einfache, stielrunde, fadenförmige, hin· und hergebogene, außen hellbraune, innen 
wf\ißliche, runzelige Wurzeln. 'Der nicht gebräuchliche walzenförmige, bis 1,5 cm 
dicke, bis 5 cm lange Wurzelstock setzt sich in die bis 20 cm lange, oben bis 5 mm 
dicke Hauptwurzel fort. Der Geschmack ist süßlich scharf, der Geruoh schwach 
aromatisch, nicht gerade angenehm. 

Mi kroskopisches Bild. Eine schmale braune Korkschicht. An der inneren Be· 
grenzung der breiten l\fittelrinde meist zu drei in Gruppen zusammenliegende, auf dem Querschnitt 
ellipsoidische und in radialer Richtung gestreckte Balsamgänge, etwa 2-3 mal weiter als die Ge· 
fäße des Holzkörpers. Eine einreihige Kernscheide trennt die Mittelrinde von der schmalen Innen· 
rinde. Letztere schließt in ihrem äußeren Teil ein oder mehrere verschieden starke Bündel gold. 
gelber, stark verdickter Bastfasern bzw. obliterierte Siebröhrengruppen ein. Im Holze ein zentraler, 
meist durch eine breite Parenchymzone von dem peripherischen Teil des Holzes getrennter Holz· 
kern. Der peripherische Teil des Holzes läßt entweder 3-6 größere, durch breite Markstrahlen 
getr!'nnte Bündel erkennen oder er ist durch eine größere Zahl von Markstrahlen in zahlreiche kleine 
Bündel geteilt. Im zentralen Holzkern dickwandige, gelbgefärbte Sklerenchymfasern und nur 
gegen den Umfang zu strahlig verlaufende Reihen von Gefäßen. In den Markstrahlzellen Inulin. 

Sirupus Artemisiae compositus. Sirop d'armoise compose, Sirop de FERNEL: 
Ein mit Zucker und Honig versüßter, weingeistiger Auszug aus Beifußkraut, Katzenmelisse, Polei, 
Sadebaum, Basilioum, Ysop, Majoran, Mutterkraut, Raute, Alant., Fenchel· und Liebstöckel. 
wurzel, Zimt und Anis. 

Polichrest-Tee, Spanischer, besteht aus Beifuß, Stiefmütterchen, Huflattich, Schafgarbe, 
Mohnköpfen, rotem Sandelholz, Hirschhorn, Süßholz, Sarsaparille, Seifen· und Seggenwurzel. 

Artemisia abrotanum L. Eberraute. Ivrogne. Armoise aurone. 
Heimisch in Südeuropa, dem Orient, in China, bei uns häufig in Gärten angebaut, 
kommt auch verwildert vor. 

Herba Abrotani. Eberrautenkraut. Ladies Love. Feuille et sommite fleurie 
d'aurone male (citronelle). Summitates Abrotani. Aberraute . .Alpraute. Eber· 
reißkraut. Stabwurzbeifuß. Citronenkraut. 

Die zur Blütezeit (Juli, August) gesammelten Blätter und blühenden Spitzen. 
Die Blätter sind gestielt. graugrün, in der Jugend grauweißlich, besonders unterseits flaum· 

haarig, die unteren doppelt.fiederteilig, die letzten Lappen sehr schmal linien., fast haarförmig, 
die oberen einfachgefiedert, die blütenständigen dreiteilig oder völlig ungeteilt fadenförmig. Die 
kleinen fast kugeligen, nickenden, gelben, weißfilzigen Blütenkörbchen an der Spitze des Stengels 
und der Zweige in einseitigen Trauben, der Blütenboden glatt, die äußeren Hüllblätter länglioh. 
lanzettlich spitz, die inneren verkehrt-eiförmig stumpf. Der Geruch ist gewürzhaft, citronen· 
ähnlioh, der Geschmack gewürzhaft und bitter. 

Artemisia frigida WILLD. Berg-Salbei. Mountain Sage. Sage Bush. Hei· 
misch in den Weststaaten Nord·Amerikas. Das Kraut, Herba Artemisiae spino. 
sae, ist als Fiebermittel, auch als Diuretikum, ferner bei Rheuma, Scharlach emp· 
fohlen worden. 

Artemisia herba alba .ABso. Chih. Im Mittelmeergebiet. Soll die berberischen 
Flores Cinae liefern (siehe Cina). 
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Artemisia campestris L. Roter Belluß. In Norda.frika, von Europa duroh Asien 
bis China. Blütenkörbchen sehr klein, Randblüten fruchtbar, Scheibenblüten 
fehlschlagend. Die Blütenkörbchen waren früher als Semen Artemisiae rubrae 
(campestris) im Gebrauch. 

Artemisia mutellina VILL., A. glacialis L., A. spicata WOULF, liefern Herba Absln­
thii al(Jini, Herba Genipi albi, weißen Genip, Artemisia vaUesiaca ALL. 
liefert den schwarzen Genip. (Als Genip werden auch Achillea-Arten verwendet. 
Diese sehr gewÜIzhaften Kräuter dienen zur Herstellung von Likören: Sehwei­
zer Absinth.) 

Artemisia dracunculull L. Estragon. In Rußland und der Mongolei heimisch. 
als GeWÜIZ häufig angebaut. Blätter ungeteilt, lineal, kahl. 

Oleum Dracunculi. Estral;onlil. on of Estragon. Essence d'estragon. 
Gewinnung. Durch Destillation des blühenden Krautes mit Wasserdampf; Ausbeute 

bei trockenem Kraut 0,25-0,8 % , bei frischem 0,1-0,4 % , 

Eigenschaften. Farbloses bis gelbgrünes 01; Geruch misähnIich, Geschmack gewürzig. 
t:!pez. Gew. 0,900-0,945 (15°); aD+ 2 bis +9°; nD200 1,504-1,514; S.-Z. bis 1,0, E.-Z. 1-9; 
löslich in 6-11 Vol. und mehr, Weingeist von 80 Vol.-Ofo, in 1 Vol. Weingeist von 90 Vol.-D/o­

Bestandteile. Hauptbestandt.>jj ist Estragol = Methylchavicol, CßsOCoH,CR •. CH: 
CHz (vgl. S.464), ferner enthält es einen dem Ocimen, CluHn , ähnlichen Kohlenwasserstoff. 
Phellandren (1) CloRIa, p-Methoxyzimtaldehyd, Caß,(OCHa)CR:CR.CHO. 

Anwendung. Als Gewürz, zur Herstellung von Kräuteressig (Estragonessig). 

Artemisia pontica L. Römischer (pontischer) Beifuß. Das blühende Kraut, Herba 
Absinthii pontici (romani), soll aromatischer und weniger bitter sein als das 
von Artemisia absinthium. 

Artemisia cina BERG, siehe Cina. 

Artemisia arborescens L.liefert ätherisches Öl (0,6% des trockenen Krautes), das 
dem französischen Wermutöl gleich ist. Es ist tiefdunkelblau und enthält Borneol, 
Thujylalkohol, ß-Thujon, Ester der Ameisonsäure, Essigsäure, Isovalerian· 
säure, Pelargonsäure, Palmitinsäure, Stearinsäure. 

Arum. 
Arum maculatum L. Araceae-Aroideae. Gefleckter Aronstab. Calf's Foot. 
Pied de veau. Güuet. Heimisch in Mittel- und Südeuropa von Norditalien 
bis Skandinavien, in Indien in Kultur. 

Rhizoma Ari. Aronwurzel. Calf's Foot Root. Tube"cule d'arum. Radix (Tuber) 
Ari (Aronis). Radix (Rhizoma) Dracunculi majoris (minoris). Aronknollen. Amen· 
knollen. EselsohrwurzeI. Fieberwurz. Freßwurz. KüchenwurzeI. Zehrwurz. 

Die frischen Knollen sind fleischig, haselnuß- bis walnußgroß, unregelmäßig geformt, rund­
lich-eiförmig und mit zahlreichen, dünnen, fleischigen Nebenwurzeln besetzt. Die Droge wird 
im Frühjahr gesammelt, gleich sorgfältig geschält und kommt ganz oder in Scheiben von etwa 
7-8 mm Dicke und bis 5 em Breite in den Handel. außen weiß, oft durchbohrt (die frischen Knol­
len werden nach dem Schälen bzw. Zerschneiden zum leichteren Austrocknen auf Schnüre gereiht). 
Frisch giftig, beim Trocknen verschwindet die Giftigkeit und auch der stark brennende Ge­
schmack. 

Mikroskopisches Bild. Das Rindenparenchym aus dünnwmdigen, großen,stärke­
reichen Zflllen, zahlreiche Zellen mit langen Raphidenbündeln von oxalsaurem Kalk. Die Stärke­
körner zu 2-4 oder mehreren zusammengesetzt, die Teilkörner paukenförmig, gewöhnlich mit 
kleiner, zentraler runder Kernhöhle. Gefäßbündel nur vereinzelt. 

Verwechslungen. Arum dracunculus L. und A. italicum MILL.; bei beiden sind 
die Scheiben größer. 
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Bestandteile. Die Knollen enthalten 70% Stärke, 18% Bassorin, 0,5% fettes 
01, Gummi, Zucker, Calciumo,xalat, 0,005% Aronin (ein flüchtiges, dem Coniin ähnliches 
Alkaloid), bis zu 0,1 % eines zu den Saponinen gehörenden Glykosides Arin. Die Blütenkolben 
enthalten oxydierendes, diastatisches und proteolytisches Enzym. Nach JORISSEN 
und HArns sollen die jungen Frühjahrsschößlinge eine Blausäure liefernde Substanz enthalten 
(aber nicht als Amygdalin). Die Stoffe, denen die frischen Knollen und übrigen Teile der Pflanze 
ihren brennend scharfen Geschmack verdankt, sind leicht flüchtig; beim Trocknen oder Erhitzen 
geht daher die Schärfe verloren. 

Anwendung. Früber als Bestandteil von Magenpulvem. Zur Gewinnung von Stärke 
(Portlan d-Arrowroot). 

Herba Ari. Aronkraut. Die Blätter sind langgestielt, spieß-pfeilförmig, ganzrandig, 
glänzend, kahl, grün, braungefleckt. 

PortJand-Arrowroot, Arum-Stärke, wird von verschiedenen Arumarten, A. mac~latum 
L., A. italicum MILL., A. esoulentum L. und anderen gewonnen. Die Körnchen 3-21 fJ-, 
meist 7-15 fJ- groß, sind Teilkörner zusammengesetzter Stärkekörner, daher auf einer Seite ab­
gerundet, auf der anderen flach und kantig, zuweilen finden sich auoh kleine, rundliche Körnohen. 
Die meisten Körner haben einen kleinen zentralen Spalt. Zwischen den Stärkekörnchen nicht 
selten Oxalat-Raphiden oder Bruchstücke solcher. 

Tubera Ari gallici sind die Knollen von Arum indioum MI:LL., heimisch im Mittelmeer­
gebiet. 

Tubera Ari indici, Dragon Root, Indian Turnip, sind die Knollen vonArisaema triphyl­
lum SCHOTT. und auoh von Arisaema dracontium SCHOTT. Das Pulver wird in Nord­
amerika unter der Bezeiohnung Cupress Powder als Kosmetikum verwendet. 

Asa foetida. 
Ferula-Arten, Um belliferae-Peucedaneae, besonders Ferula assa foe­
tida L. (Ferula foetida REGEL, F. scoro dosma BENTLEY et TRIMEN) 
und Ferula narthex BOIss. (Narthex asa foetida FALCONER), diese 
beiden werden von den Arzneibüchern als Stammpflanzen für die offizinelle Ass 
foetida aufgeführt. Daneben liefern Ferula alliacea BOISS., F. persica WILLD. 
und F. foetidissima REG. et SCHM. gldchfalls Asant. über Ferula narthex 
behauptet zwar AITCHISON, daß sie keine Asa foetida liefert; nach anderen An­
gaben wird die Droge an bestimmten Orten Afghanistans jedoch ausschließlich von 
dieser Pflanze gesammelt. Die bei den ersten Arten sind heimisch in Persien, 
Afghanistan, dem oberen Indusgebiet, besonders in den ausgedehnten Wüsten und 
Steppen zwischen dem Persischen Busen und dem Aralsee, in Kultur bei Herat. 

Asa foetida. Asant. Stinking Assa. Ase fetide. Gummiresina 
Asa foetida. Lacryma syriaca. Laser foetidum (medicum, syracium). 
Stercus diaboli. Succus cyrenaicus anti quorum. Asam. Stinkasant. 
Teufelsdreck. Devils Dung. 

Gewinnung. Der Milchsaft findet sich in schizogenen Sekretkanälen der Rinde und tritt 
bei der geringsten Verletzung der Wurzel aus. Ende Mai entblößen die Asantsammler die Wurzel 
von der Erde, schneiden von dem mit einem dichten Schopf von Blattresten versehenen Wurzel­
kopf eine dünne Scheibe ab, kratzen die auf der Wundfläche angesammelte dünne Milch fort und 
wiederholen dieses Verfahren nach jedesmaliger Ruhepause von einigen Tagen. Die Wurzeln 
liefern 2-3Monate hindurch einen dicken Milchsaft, der die gute Asa foetida des Handels bildet. 
Eine Wurzel kann 1 kg Asa liefern, doch ist die Ausbeul"e nach der Gegend verschieden. 

Ilandelsso1'ten. Man unterscheidet l.Abushaharce Hing=Hing Asa, aus den Häfen 
des Persischen Meerbusens, Abushir und Bender Abbas nach Bombay, von Ferula alliacea BOlSS., 
kommt nicht in den europäischen Handel, bleibt als feinste und teuerste Sorte in Persien. 2. K an. 
daharee Hing, von der gleichen Pflanze aus Kandahar, Loristan und Afghanistan, nioht im Handel. 
dient in Indien als Gewürz. 3. Hingra-Sorten des europäischen Handels, von Fel'ula assa 
foetida L. die persische, von F. narthex BOlSS. die afghanisehe Ware. Die beste, durch Karawanen 
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von Persien nach Bombay und von dort nach Europa kommende Handelssorte pflegt verunreinigt 
zu sein, wie überhaupt stark verunreinigte Sorten im Handel angetroffen werden. Im Handel unter­
scheidet man 1. Asa foetida eleota in granis (laorimis); 2. Asa foetida in massis 
(amygdaloides); 3. Asa foetida petraea; 4. von anderen Umbelliferen abstammende Asa 
foetida. 

Asa foetida in granis (laorimis) bildet unregelmäßig rundliohe, glatte, 
versohieden große (bis 4om), fettglänzende, bräunliohgelbe, lose oder verklebte 
Körner, in der Kälte spröde, bei gewöhnlioher Temperatur wie Waohs sohneidbar, 
bei etwas höherer Temperatur erweiohend und aneinanderklebond. Auf dem Bruoh 
sind die Körner opal- oder porzellanartig, erst weiß, bald rot anlaufend, später violett 
bis braun. Frisohe Ware zeigt auoh an der Außenseite einen rotvioletten Ton. Die 
Asa foetida. in massis (amygdaloides) bildet unregelmäßige Klumpen von 
dunklerer Farbe, ist reioher an ätherisohem Öl, pharmazeutisoh mehr bevorzugt 
und auoh hauptsächlioh im Handel anzutreffen. Der Geruoh ist durchdringend, 
knoblauohartig; er tritt bei der letzteren Sorte stärker hervor, der Gesohmaok ist 
bitter und soharf. 

Mit 3 T. Wasser fein verrieben gibt der Asant eine weißliche Emulsion, dieduroh 
wenig Ammoniakflüssigkeit oder Natronlauge gelb gefärbt wird. Die weißliohen 
Körner des Asants werden duroh konz. Salzsäure oder Salpetersäure malaohitgrün 
gefärbt. 

Wird Asant mit konz. Sohwefelsäure erwärmt, so färbt sioh die Säure unter 
Entweiohen von Sohwefeldioxyd rot bis rotbraun. Wird die Flüssigkeit naoh dem 
Erkalten mit der 15faohen Menge Wasser verdünnt und mit Natronlauge übersättigt, 
so tritt blaue Fluoreszenz auf. Beim Koohen von Asant mit weingeistiger Natron­
lauge wird Sohwefelnatrium gebildet, das naoh dem Abdampfen in der wässerigen 
Lösung des Rüokstandes mit Bleiaoetatlösung oder Nitroprussidnatriumlösung naoh­
gewiesen werden kann. 

Bestandteile. Die Hauptbestandteile des Asants sind ätherisobes 01, Harz und 
Gummi; der Gehalt daran sohwankt sehr und hängt u. a. von der Art der Gewinnung ab. Nach 
SEMMLER sind vorhanden 6-9% ätherisohes 01; (s. d.), bis 70% Harz, bis 50% Gummi; 
UMNEY und BRUNKER fanden 12-16% ätherisohes 01. Nach MOORE enthielten von 164 
Proben 149 unter 30%, 7 30-40%, 2 40-50%, 650-65% Harz. Das Harz ist zum größten 
Teil in Atherlöslioh; POLASEK fand in reinen Körnern 61,4% ätherlösliohes Harz (= Ferula·· 
säureester des Asa~esinotannols), 0,6% ätherunlösliohes Harz (= freies Asaresip.o­
tannol), 25,1 % Gummi, 0,7% ätherisohes 01, 0,06% Vanillin, 1,3% freie Ferula­
säure, 2,4% Wasser 2.5% Verunreinigungen. 

Prüfung. Wird Asant mit siedendem Weingeist ausgezogen, so dürfen 
höohstens 50% (bei 1000 getrooknet) ungelöst zurüokbleiben. Bei Verbrennen dürfen 
höchstens 15% :Asche hinterbleiben. (Helv. gestattet bei den Körnern bis 6%, bei der 
Masse bis 20% Asohe.) 

Nach CAESAR und LoRETZ ist Asant in Massen mit nur 20% Asohe nioht zu beschaffen, 
lose, ausgesuchte Körner enthielten 6-10% Asche. 

Verfälschungen. Der Asant in Massen ist häufig mit großen Mengen Pflanzenresten, 
Sand, Steinen, Gips, Kalkspatkristallen usw. verunreinigt oder md8t absichtlich verfälscht. Es 
sind schon fast 90% in Weingeist unlösliche Anteile und über 70% ABche beobachtet worden. 
Auch das Pulver ist häufig stark verfälscbt. Die Prüfung der Masse und des Pulvers ist deshalb 
unerläßlicb. 

Verfälschungen mit Olibanum, Galbanum und Ammoniacum sind auch beobachtet 
worden. Die bei den letzteren sollen in folgender Weise erkannt werden können: 2 ccm der Harz· 
emul~ion (10% Harz) miscbt man mit 2 ccm Wasser und überschichtet mit Bromlauge (40 g NaOH, 
10 com Brom, Wasser ad 200 ccm), bei Asant, Galbanum und Mischungen beider entsteht eine 
olivgrünp, bei Ammoniacum eine braunrote, bei Mischungen von Asant mit Ammoniacum eine 
vorübergebend rote Färbung. Konz. Schwefelsäure färbt Asa foetida und Ammoniacum nicht, 
Galbanum violett. Nachweis von Galbanum nach Germ. 6 S. Bd. 11 S. 1308. 

Aufbewahrung. In Blechgefäßen oder Gläsern. Für Tierheilmittel wird häufig ein Ge­
misch aus gleichen Teilen gepulvertem Asant und Bockshornsamen vorrätig gehalten. 

Pulverung. Das Pulvern des Asants gesohieht wie bei Ammoniaoum (S. 383). 
Es empfiehlt sioh dabei, Reibsohale und PiE\till mit (sehr wenig) Paraffinöl ein· 
zufetten, um ein Festkleben des Asants zu verhindern. 
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Abgabe. Der lang anhaftende Geruch des Asants bedingt die Anfertigung von 
Zubereitungen desselben möglichst außerhalb der Offizin. 

Anwendung. Bei Hysterie, Amenorrböe, drohendem Abort. Gabl'l: 0,2-1,0 in Mixturen 
oder Pillen. 

Geruch und Geschmack werden in Mixturen durch wenig Chloroform, in PilIlen durch einen 
Gelatineüberzug verdeckt. Versilberte Pillen werden durch Bildung von Schwefelsilber schwarz­
fleckig. Im Handel sind Gelatineperlen mit je 0,1 Asa foetida. 

Asa foetida depurata (colata). Gereinigter Asant. Nach DIETERICH: 1000,0 Asa 
foetida (in lacrymis) stößt man zu gröblichem Pulver, feuchtet dieses mit 250,0 Weingeist 
(90%) an, knetet tüchtig damit durch, verbindet das Gefäß mit Pergamentpapier und stellt es 
zurück. Nach 12 Stunden erhitzt man die Masse auf 500 und knetet so lange, bis alle Gummiharz­
teile sich gelöst haben. Es bedarf dies einer mehrstündigen Arbeit. Man fügt nun 500,0 Weingeist 
(90%) hinzu, mischt gleichmäßig und reibt das Ganze mittelst hölzerner Keule durch ein sehr 
feinmaschiges Messingsieb. Den Rückstand bringt man in die Schale zurück, erhitzt auf 900 
und wiederholt das Kneten. Man gießt nun abermals 250,0 Weingeist zu und reibt durch das 
Sieb. Die durchgeriebenen Massen mischt man, läßt sie 24 Stunden absetzen, gießt vom sandigen 
Bodensatz vorsichtig ab und erhitzt das Abgegossene auf dem Dampfbad unter fortwährendem 
Rühren so lange, bis eine herausgenommene Probe des Rückstandes nach dem Erkalten spröde 
erscheint und sich zerreiben läßt. Man stellt nun Rollen von bestimmtem Gewicht (100 g) auf 
nassem Pergamentpapier her, schlägt diese in ebensolches ein und bewahrt sie so in Blechbüchsen 
auf. - Ausbeute: 70-80%. 

Aqua Asae foetldae, Asantwasser, kann durch Schütteln von 1 Tropfen 01. Asae foetidae 
mit 1000 g heißem Wasser hergestellt werden. 

Aqua Asae foetidae composita. Zusammengesetztes Asantwasser. 
Aqua foetida antihysterica. PragerWasser. - Ergänzb.: Asant, Pfeffer­
minze je 12 T., Baldrian, Zitwerwurzel je 16 T., Galbanum, Quendel, römische Kamillen je 
8 T., Myrrhe 6 T., Angelikawurzel 4 T., kanadisches Bibergeil 1 T. werden grobgepulvert mit 
verdünntem Weingeist 150 T. 24 Stunden bedeckt stehen gelassen, dann Wasser 300 T. hinzu­
gefügt und abdestilliert 300 T. (Der Wasserzusatz fällt bei Destillation im Dampfstrom fort.) 

Emplastrum Asae foetldae. Asantpflaster. Empl. foetidum. Empl. antihysteri­
cum. Empl. resol vens SCHMUCKER. - Ergänzb. 111: Asant 30 T., Ammoniakgummi 10 T., 
Terpentin 20 T., im Dampfbad geschmolzen und einer halberkalteten Mischung aus gelbem 
Wachs und Fichtenharz je 20 T. zugefügt. - Asafetida PIaster (Nat. Form. Appendix): 
Man digeriert 35 g Asant und 15 g Galbanum mit 120 ccm Weingeist (92,3 Gew.-%) im 
Wasserbad, koliert, dampft die Kolatur bis zur Honigdicke ein, mischt ein zusammen· 
geschmolzenes Gemisch aus 35 g Bleipflaster und 15 g gelbem Wachs hinzu und erwärmt bis 
zur richtigen Pflastermasse. 

Emulsio (Emulsum) Asae foetidae. - Americ. : 40,0 g Asa foetida pulv. werden mit 900 ccm 
Wasser emulgiert, wobei man das Wasser zuerst in sehr kleinen Mengen nach und nach zusetzt. 
Die Emulsion wird koliert und unter Nachspülen mit Wasser auf 1000 ccm gebracht. 

Oleum Asae foetidae compositum. Zusammengesetztes Stinkasant-Ol. Keuch­
husten-Einreibung. ROCHEs Em brocation (Hamb. Vorschr.): Asae foetidae grosso pulver. 
80,0, Rad. Alkannae grosso pulver; 50,0 werden mit O1ei Olivarum 1800,0 8 Tage digeriert, 
dann filtriert und zugesetzt: Olei Carvi, O1ei Terebinthinae ää 90,0, O1ei Pini Pumilionis 12,0, 
O1ei Bergamottae 8,0. 

Pilulae antihystericae SELLE. Asant, Galbanum, Baldrianextrakt je 4 g, Bibergeil, Safran 
je 1 g, Opium 0,5 g zu 100 Pillen. 

Pilulae antihystericae SYDENHAM. Asant 5 g, Galbanum, Myrrhe je 2,5 g, Bibergeil 
1,25 g, Baldriantinktur q. s. zu 100 Pillen, die mit Safranpulver bestreut werden. 

Pilulae antihystericae (antispasmodicae) HEIM. Asant 10 g, Eisenpulver 2,5 g, Biber­
geil 1,25, Quassiaextrakt q. 8. zu 150 Pillen. 

Pilulae Asae foetidae. Pills of AsafetidIL. - Americ.: Asant 20 g, Seife 6 g, Wasser 
q. 8. zu 100 Pillen. 

Pilulae Asae foetidae compositae. - Portug.: Asae foetidae 30,0, Galbani 30,0, Myrrhae 
30,0, Spiritus (65%) 2,0, Mellis depurati 8,0. Im Wasserbad bis zur Pillenkonsistenz zu erwärmen. 
Jede Pille wiegt 0,2 g . 

. Pilulae magneticae. Magnetische Pillen. Asant, Eisenpulver je 10 g, Campher, Seife 
je 1 g, Bertramwurzel 3 g, Weingeist q. s. Nach eintägigem Stehen formt man Pillen von 0,125 g 
und versilbert dieselben. Bei Ohren-, Kopf- oder Zahnschmerz mit Watte umhüllt ins Ohr 
zu stecken. 

Spiritus Ammoniae fetidus. Fetid Spirit of Ammonia. - Brit.: Asant 75 g läßt 
mILn mit 90% igem Weingeist 750 ecm 24 Stunden stehen, destilliert die weingeistigen Tflile ab, 
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vermischt mit konz. Ammoniakflüssigkeit (spez. Gewicht 0,!l60) 100 ccm und Weingeist q. s. 
zu 1000 ccm. 

Tinctura Asae foetidae. Asanttinktur. Tincture of Asafetida. 
Teinture d'ase fetide. Wird fast allgemein im Verhältnis 1:5 durch Maceration 
oder Perkolation mit Weingeist dargestellt. Die Stärke des Weingeistes ist nach Ergänzb., Brit., 
He1vet., Hisp. u. Japon. 70%; nach GaU. u. ltal. 80%; nach Portug. u. Norveg. 85%; nach Dan., 
Be1g., ~ederl. u. Buec. 90%; nach Amer. 92,3 Gew.·%. - Trocken1"'Ück8tand nach Nederl. 
mindestens !l,50/ 0 , nach Norveg. 6%' Spez. Gewicht 0,855-0,870. 

Tinctura Asae foetidae aetherea, ist durch Maceration I: 5 mit Atherweingeist zu bereiten. 

Oleum Asae foetidae. Stinkasantöl. Asantöl. on of Asa fetida. Essence 
d' ase feti deo 

Das durch Destillation von Asa foetida mit Wasserdampf gewonnene ätherische Ol 
Farbloses, gelbes oder braunes 01; Geruch sehr unangenehm, an Zwiebeln und Knoblauch 
erinnernd. Spez. Gew. 0,915-0,993 (15,5°); aD+ 10°58' bis -17°3'; n D 200 1,4942-1,5259. 

Bestandteile (Nach SE~IMLER). 2 Terpene, von denen eines wahrscheinlich Pinen 
ist, !lin Disulfid C7H 14S2, ein Disulfid CllH20~ eine Verbindung (ClOHlIü}n, ein Disulfid 
CSH18Ss, ein Disulfid ClOH1SS .. 

Asarum. 
Asarum europaeum L. Aristolochiaceae-Asareae. Haselwurz. 
Heimisch in gebirgigen, schattigen Laubwäldern Europas, Sibiriens und des Kaukasus, 
bevorzugt Kalkboden. 

Rhizoma Asari. Haselwurz. Asarum Root. Racine d'asaret. 
Radix Asari (cum herba). Radix Nardi rusticae (silvestris). Brechwurz. 
Scherbelkrautwurzel. Wilde Nardenwurzel. Racine de cabaret. Hazel Wort. 

Das möglichst schnell getrocknete Rhizom mit den Wurzeln und den beiden 
nierenförmigen, an der Spitze des jüngsten Triebes sitzenden Grundblättern, oder 
ohne die letzteren. Einsammlungszeit August. 9 T. frische Wurzel geben 2 T. ge· 
trocknete. 

Der Wurzelstock ist 2-3 mm dick, hin· und hergebogen, unregelmäßig vier· 
kantig, eingeschrumpft, graubraun oder rotbraun, gegliedert, bis mehrere Dezimeter 
lang und oft vielfach verästelt. Die Internodien ungleich lang, zart längsgestreift, an 
den Knoten ein oder mehrere langgestielte Blätter oder deren Narben. Der Geruch 
ist stark, eigenartig, nicht unangenehm gewürzhaft, campher.pfefferartig. Der Ge· 
schmack ist pfefferartig, scharf gewürzt, nach Campher; ein zu starker Genuß erregt 
Erbrechen. 

Die Blätter sind fast gegenständig, rundlich, nierenförmig, ganzrandig, dunkel· 
graugrün, glänzend, getrocknet ziemlich geschrumnft, durchscheinend. Geruch und 
Geschmack dem der Wurzel ähnlich, doch schwächer und bitterlich. 

Mikroskopisches Bild. Die weißliche, hellbräunliche Rinde stärker als der Holz. 
teil. In der Rinde zahlreiche Olzellen mit gelblichem oder farblosem Inhalt und verkorkter Mem. 
bran. Der Leitbündelzylinder als schmaler, lockerer, brauner, unregelmäßig vierkantiger Ring, 
In den collateralen Gefäßbündeln (meist 8, seltener 9 oder IO) der Holzteil aus englumigen Netz. 
und Treppengl'fäßen, keine Bastfasern; der Siebteil gleichfalls ohne Sklerenchymfascrn, ll'tztere 
fehlen dem Rhizom vollständig. Breite Markstrahlen. Im Innern ein weites, stärkemehlreiches 
Mark. Die Stärkekörner der Rinde und des Markes rundlich, verschieden groß, ohne Schichtung, 
zusammengesetzte Körner (zu 3 oder 4) treten an Zahl hinter die Einzelkörner zurück. Besonders 
hervorzuheben ist das Vorkommen eines den Gefäßbündeln angelagerten Kranzes von braunen 
oder rotbraunen Einschlüssen. Eine andere Art von Einschlüssen finden sich zerstreut in der 
Epidermis und im Collenchym. 

Verwechslungen. Die Wurzeln bzw. Wurzelstöcke von Viola odorata., Arnica. mon. 
tana., Fragaria vesca, Geum urbanum, Valeriana officinalis und andere (s.diese). 
Erkennung an der Form und Gliederung des Rhizoms. dem Geruoh und event. den Blä.ttern. 
wenn Bolche vorhanden. 
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Bestandteile. Das trockne Rhizom enthält 1 % ätherisches 01, Harz, Stärke, 
eisen grünenden Gerbstoff. Saccharose und geringe Mengen eines durch EmuIsin spalt. 
baren Glykosides. Das in dem 01 euthaltene Asaron findet sich zu 1 % auch in den übrigen 
Teilen der Pflanze. 

Aufbewahrung. In Blech· oder Glasgefäßen. 
Anwendung. Erzeugt Erbrechen und Durchfall, soll, dem Branntwein zugesetzt, Trinkern 

dessen Genuß verleiden. Außerlich wirkt es reizend, Niesen erregend. Gabe als Nies pulver 0,1-0,2, 
als Brechmittel 0,5-1,0 im Infusum. 

Asarum canadense L. Kanadische Haselwurz. Canada Snake Root. Wild 
Ginger. Heimisch im atlantischen Norda~erika. 

Rhizoma Asari canadensis. Kanadische Haselwurz. Das Rhizom ist frisch 5-6 mm dick 
und 10-20om lang, getrocknet dünner, etwas vierkantig, fein runzelig, in Abständen von etwa 
12 mm gegliedert, außen braun, innen weiß oder bräunlich. An der Unterseite die meist von den 
Internodien ausgehenden, fast einfachen Wurzeln von 60m Länge. 

Mikroskopisches Bild. Der Gefäßbündelring aus 10-14 kleinen, in einem ein. 
zigen Kreis angeordneten Gefäßbündeln, nach außen wird dieser durch eine Zone kleiner Paren· 
chymzellen in Form einer ZyJinderscheibe umgeben. Keine Korkbildung. In der Epidermis zer· 
streut einfache mehrzellige Haare. Im Rindenparenchym und in dem großen Mark Olzellon. 
Reichlich feinkörnige Stärke, meist zu ~-12 vereinigt. 

Bestandteile. 3,5-4,5% ätherisohes 01 (spez. Gew. 0,93-0,96). Das 01 enthält 
Pinen, Asarol (Linalool t), Asarolacetat und .valerianat, Methyleugenol. 

Asarum arifolium MICH., Nordamerika, Asarum Sieboldi MIQU. und Asarum Blumei 
DUCH., Japan, dienen gleichen Zwecken. Die zwei letzteren liefern die in sich 
gleichen Drogen S ai • si n und T 0 • k o. 

Bestandteile. Das Kraut enthält 1,4% ätherisches 01 von sassafrasähnlichem Geruch, 
spez. Gew. 1,08. Es enthält Eugenol und Safrol. 

Oleum Asari europaei. Haselwurzöl. Oil of Asarum Europaeum. Essenoe 
d'asaret. 

Das 01 wird durch Destillation der Wurzel mit Wasserdampf gewonnen; Ausbeute 1°/0' 
Diokes braunes 01; Geruch gewürzig, Geschmack brennend pfefferähnlioh. Spez. Gew. 1,018 
bis 1,068 (15 0). 

Bestandteile. Asaron, CeH2(CaH6)(OCHals, das sich oft im 01 kristallinisch abscheidet, 
I.Pinen, CloHn , Methyleugenol,Cn H 140 2, ferner eine grüne, ni('ht näher untersuchte Substanz. 
Asaron ist 1.Propenyl.2,4,5-trimethoxybenzol, (CHaO)aCeH.CH:CH.CHs- Es bildet 
geruch. und geschmacklos!! Kristalle; Smp. 61 0• 

Oleum Asari canadensis. Kanadisches SchlangenwurzelöL OiI of Canada Snake 
Root. Essenoe de serpentaire du Canada. 

Die trockene Wurzel gibt bei der Destillation mit Wasserdampf 3.0-4,5%, die Wurzel­
fasern 1--3 % 01. GE'lbes bis gelbbraunes 01. Geruch und Geschmack angpnehm gpwiirzig. Sppz. 
Gew. 1,0446 (20 0), löslich in 0,5 Vol. Weingeist von 80 Vol.-% und in 2 Vol. Weingeist von 
70 Vol.-o/o· Das 01 enthält ein Phenol C9H 120 2, a·Pinen, eloHle, d-Linalool, CloHISO, 
I-Borneol, CloHISO, l-a-Terpineol, ClOH 1SO, Geraniol, CloH 1SO, Methyleugenol, 
CnHuO., ein hlaues 01 von unbekannter Zusammensetzung, ein Lacton CU Il 200 S' Fett­
säuren. Das 01 findet seines Wohlgeruches wegen in Nordamerika ausgedehnte Verwendung. 

Oleum Asari arifolii. Die Blätter und Wurzeln !Ieben bei der Destillation mit Wasser­
dampf 7-7,5% farbloses ätheri~ches 01; Geruch angenehm gewürzig, sa.s~afrasähnlich, Ge­
schmack bitter. Spez. Gew. 1,0585-1,0609 (15°); aD - 2° 55' bis _3° 7'; nD200 1,531-1,532. 
Es enthält Safrol, CloHI002' l-a·Pinen, CloHn , Eugenol, CloH 120 Z' ein Phenol, Methyl­
eugenol, Cn H 140., Methylisoeugenol, CuHaO., Asaron, C12H 180 a. 

Elixir antasthmaticllm BOERIIAVE. Haselwurz 2 T., Alant-, Kalmus-, Veilchenwurzel 
Süßholzsaft je 10 T., Anis 5 T., Campher 0,3 T., verdünnter Weingeist 300 T. 

Extractum Asari canadensis fluidum. Aus 100 T. Rhizom, 50 T. Glycerin und 250 T. 
Alkohol (spez. Gewicht ,0,833) durch Digestion, Auspressen, Filtrieren, Abdampfen bis auf 105 T. 
Rückstand; dann absetzen lassen und 100 T. abgießen. Besser durch Perkolation zu bereiten. 

Pulvis sternutatorius Schncebergensis. Schneeberger Schnupftabak. Schnee­
berger Haupt- und Schnupfpulver. Haselwurz 20 g, Maiblumenblüten 5 g, Nieswurz 2 g, 
Veilchenwurzel 50 g, Bergamottöl 15 Tropfen. - Die giftige Nieswurz läßt sich (n. DIETERIOH) 
durch Seifenpulver ersetzen. 
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SAINT.AGNES Hauptpulver (poudre capitale de S.·A.) ist ein Niespulver aus Hasel. 
wurz, Nieswurz, Raute, Majoran und Betonienblättern. 

SirllplIs Asari kann durCh Mischen von 5 T. Haselwurzfluidextrakt und 95 T. Zucker. 
sirup hergestellt werden. 

Sirllpus Asari compositus. Compound Syrup of Asarum (of Canada Snake. 
Root, Nat. Form.). Ein Gemisch von 62 g grob gepulverter Asarumwurzel, 1,5 g fein ge· 
pulverter Cochenille und 2,5 g Kaliumcarbonat durchfeuchtet man mit q. s. einer Mischung von 
200 ccm Weingeist (92,3 Gew .. %) und 375 ccm Wasser. Nach 24 Stunden bringt man die Mischung 
in einen Perkolator, /Zießt den Rest der Weingeistmischung darauf und perkoliert dann unter 
Nachgießen von Wasser 500 ccm ab. Hierzu setzt man 30 ccm Vin. Ipecae. (Amerie.) und 725 g 
Zucker. Wenn letzterer durch Schütteln gelöst ist, füllt man das Ganze mit Nachperkolat auf 
1000 ccm auf. 

Tinctllra Asari Durch Digestion aus 1 T. des Rhizoms und 5 T. verdünntem Alkohol 
zu bereiten. 

Sirupue Asarl composltus (Nat. form.). 
Compound Syrup of Asarum. Compound 

Syrup of Canada Snake-Root. 
1. Radic Asari canadens. pulv. (No. 40) 62,0 
2. CoccioneUae pulveratae 1,5 
3. Kalll carbonicl pulveratl %,5 

{ Spiritus (91"10) 200,0 
4. Aquae de.t illatae 875,0 
5. Vini Ipeca.cuanhae (Amer.) , 80,0 ccm 
6. Sacchari albl 725,0 ccm 
7. Aquae destillatae q. s. ad 1000,0 ccm 
Man mischt 1, 2, 8, bringt, mit q. s. von 4 be-

feuchtet, In einen Perkolator, verdrilngt nach 24 
Stunden mit dem Rest von 4, dann mit 7, sam­
melt 500 ccm Perkolat, fügt 5 hinzu, löst 6 unter 
Schütteln und bringt mit 7, welches zuvor den 
Perkolator passiert hat, auf 1000 com. 

Asparagus. 
Asparagus officinalis L. Liliaceae-Asparagoideae. Spargel. Spars. 
Asperge. Heimisch in Europa, Nordafrika und dem westlichen Asien, häufig an· 
gebaut. Man unterscheidet zwei Spielarten, mit weißen und grünlichen Sprossen. 
Die frischen Schößlinge werden außer als Gemüse zur Herstellung von Sirupus 
Asparagi verwendet. 

Rhizoma (Radix) Asparagi. Spargelwurzel. Raoine d'asperge. Radix Alticis. Der im 
Herbst gesammelte Wurzelstook mit den Wurzeln. Ersterer fingerdiok, horizontal verlaufend, 
mit Stengelnarben besetzt, frisoh weißlich, saftig, getrocknet hart und grau. Die Wurzeln 
sohmutzigweiß. Geschmack fade, süßlich. 

Asparagus ascendens ROXB., in Indien heimisch. Die Wurzeln werden in Indieu 
wie Salep verwendet. 

Asparagus lucidus LDL., heimisch auf Formosa. Die Wurzeln werden dort als 
Diureticum verwendet. 

Asparaginum. Asparagin. Li,nks-Asparagin. Aminobernsteinsäuremono" 
amid. Asparamid. Althaein. NH2 • OC·CH2 " CH(NH2)COOH +H20. Mol.-Gew.150. 

Asparagin findet sich außer im Spargel in vielen anderen Pflanzen, besonders in Wurzeln 
(Altheewurzel, Süßholz, Schwarzwurzeln, Runkelrüben) und in reichlicher Menge in den Keim­
lingen von Hülsenfrüchten, die im Dunkeln gewachsen sind. 

Da'l'sfellung. Man läßt in Wasser aufgequollene Lupinen oder Wicken im dunkeln 
Keller keimen, bis die Keime 50 bis 60 cm lang geworden sind. Die Keime werden dann zerklei­
nert und ausgepreßt, der Saft wird aufgekocht, filtriert und bis zur Sirupdicke eingedampft. Man 
kann auch die Keime mit Wasser auskochen und den filtrierten Auszug eindampfen. Bei län· 
gerem Stehen, rascher nach Impfen mit einigen Asparaginkristallen scheidet sich das Asparagin 
aus. Durch Umkristallisieren aus Wasser, wenn nötig unter Entfä.rbung mit Tierkohle, wird es 
gereinigt. Auch durch Eindampfen eines mit kaltem Wasser hergestellten Auszuges aus Althee­
wurzeln Iä.ßt es sich ~ewinnen. 
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Eigenschaften. Farblose, harte spröde Kristalle, luftbeständig, bei 1000 werden sie 
wasserfrei. Löslich in 50 T. kaltem und 5 T. siedendem Wasser, unlöslich in absolutem Alkohol, 
in Ather, in fetten OIen. Die wässerige Lösung dreht links, nach Zusatz von Säuren rechts. Mit 
Alkalien gibt es Salze, deren Lösungen links drehen. Beim Kochen mit verd. Säuren wird Am. 
moniak abgespaltet und Asparaginsäure gebildet, bei der Einwirkung von Salpetriger Säure 
entsteht I-Apfelsäure. 

Sirupus Asparagi. Spargelsirup. Von dem frischen Safte der Spargelsprossen werden 
10 T. mit 3 T. Weingeist versetzt, nach einigen Tagen filtriert und 10 T. des Filtrats mit 17 T. 
Zucker zum Sirup gekocht. - Portu(J.: 350 T. frischer Spargelsaft und 650 T. Zucker zum Sirup 
zu verkochen. 

Sirupus Asparagi amari, Sirop de JOHNSON, aus den Sprossen von Asparagus amarus, 
wie der vorige zu bereiten. 

Sirupus Asparagini - Münch. Ap. -Ver.: Asparagin 2 T. löst man in weißem Sirup 98 T. 

Sirupus quinque Radieum (Portug.). 
1. Speeierum Radieum (Portug.) 60,0 
2. Aquae ferventis 350,0 
3. Saeehari 650,0. 

1 und 2 24 Stunden infundieren, In der heißen 
Kolatur 3 auflösen. 

Spezies Radlcum (Portug.). 
Radie!s Apii graveol. 
Rh!z. Asparag! 
Rad. Foenleull 
Rad. Ruse! aeuleatl 
Rad. Petroselini ää p. aeq. 

Asperula. 
Asperula odorata L. (Galium matrisilva WED.). Rubiaceae-Coffeoi­
deae-Galieae. Waldmeister. Heimisch in schattigen Laubholzwäldern durch 
fast ganz Europa, Westasien, Nordafrika. 

Herba Asperulae odoratae. Waldmeisterkraut. W ood Droof. Herbe d'asperule 
odoran te. Herba cordiaJis. Herba Hepaticae stellatae. Herba Matrisilvae. 
Maikraut. Herbe de petit muguet. 

Die frische, blühende oder kurz vor der Blütezeit (Mai, Juni) gesa.mmelte ganze Pflanze 
oder das getrocknete Kraut. Geruch angenehm. gewürzhaft nach Cumarin, der Geschmack ist 
gewürzhaft, bitterlich, herbe. 

Der Stengel bis 30 cm hoch, einfach, stumpfvierkantig, kahl, nur an den Knoten ein Kranz 
feiner weißlicher Börstohen. Die Blätter dicklich, dunkel- bis hellgrün, bis 5 cm lang, 4-12 mm 
breit, in 4-5-6 Quirlen. In den. unteren Quirlen 6, in den oberen 7, 8 und 9 Blätter, d. h. 2 Blätter 
sind dekussiert, die anderen sind Nebenblätter, je 1-2 an jeder Seite. Die untersten kürzeren 
Blätter verkehrt-eiförmig-länglich, die übrigen eiförmig oder länglich-lanzettförmig, st.achel­
spitzig, gewimpert, an den Hauptnerven weichborstig. Die Blüten In wiederholt 3zähligen Trug­
dolden am Ende der Stengel, weiß, der Kelch undeutlich, die Blumenkrone 4spaltig, röhrenförmig­
glookig. 

Verwechslungen. Galium silvatioum L. Ist höher, ästiger, von bläulicher Farbe, be· 
sitzt einen runden Stenge I, je 8 lanzettförmige, an der Mittelrippe und am Rande scharfe Blätter 
und eine ausgebreitete Rispe. Bei G. moll ug 0 L. ist der Stengel vierseitig, die Blätter stehen meist 
zu 8, sind lanzettlich, spatelförmig, stachelspitzig, am Rande aufwärts rauh. Die Rispe ist end. 
ständig, weitsohweifig. 

Bestandteile. Cumarin, Bitterstoff, eisengrünende Gerbsäure (Aspertann. 
säure). Die Wurzel enthält einen roten Farbstoff. 

Waldmeisteressenz. Maitrankessenz. I. Frischer, vor dem Aufblühell gesammelter 
Waldmeister wird unzerkleinert in eine Weithalsflasche gegeben, leicht zusammengedrückt und 
mit reinem Weingeist (96 Vol.-o/o) übergossen. Nach 30-40 Minuten wird der Auszug abgegossen 
und das Kraut leicht ausgepreßt. Der Auszug wird auf eine neue Menge Waldmeister gegeben und 
nach 30-40 Minuten wieder abgegossen und filtriert. Die Essenz ist anfangs rein grün, wird 
a.ber ba.ld mehr braungrün. Für 1 Liter Wein genügen 10 ccm der Essenz. 

H. 20 T. ganzer, vor dem Aufblühen gesammelter Waldmeister werden mit 40 T. Weiß. 
wein, je 2 T. Rosen· und Pomeranzenblütenwasser und 4 T. Spiritus übergossen, 8 Stunden stehen 
la.ssen, leicht abgepreßt und filtriert. 

IH. Frischer Waldmeister, 250 g, wird mit Weingeist von 41)°/0 q. s. zu 11 ausgezogen, 
nach 8 Tagen ohne Pressung abfiltriert und Limonadenessenz (s. unter Citrus) 50 g zugefügt. 2-3 
Teelöffel hiervon liefern mit 6 Flaschen Weißwein, 500 g Zucker, 1 Flasche Schaumwein eine sehr 
gute Maiwein-Bowle. 

Waldmeister-Essenz (künstlich). Maiweinessenz. I. Frische Citronenschalen, frische 
Apfelsinenschalen je 10 g werden mit 200,0 g verd. Weingeist ausgezogen und 0,1 Cumarin im 
Filtrat gelöst. Auf 1 Fl. Moselwein nimmt man 1/. Teelöffel voll. 

Haller. Handbuch. I. 38 
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11. Nach DIETERICH: Cumarin 0,1 g, Citronensäure 5 g, grüner Tee 10 g, verdünnter 'Wein­
geist 100 g; man läßt 3 Tage stehen, filtriert und setzt zu: Süß-Pomeranzenöl, Bitter-Pomeranzenöl 
je 0,5 g, Blattgrün q. s. 1/2 Kaffeelöffel hiervon gibt mit 75 g Zucker, 1/2 Weinglas voll Selter­
wasser und 1 Flasche leichtem Weißwein einen guten Maitrank. 

Maiwein-Extrakt. Waldmeister-Extrakt (DIETERICH). Maitrankessenz 2 g, Wein­
geist 8 g, weißer Sirup 110 g. Auf 1 Flasche Weißwein. 

Asphaltum. 
Asphalt im eigentlichen Sinne ist Erllpech. Außer dem eigentlichen Erdpech 

werden als Asphalt auch ähnliche Bi tumen -Arten bezeichnet, die schwarz sind, 
beim Erhitzen schmelzen und brennbar sind, und ferner auch künstliche Pech­
arten, z. B. das Steinkohlenpech. 

Gewinnung. Der natürliche Asphalt, der seine Entstehung der freiwilligen Ver. 
dunstung von Erdöl verdankt, findet sich ziemlich weit verbreitet und zwar rein oder ge­
mischt mit anorganischen Stoffen, besonders häufig in bituminösem Kalkstein. Sehr reiner 
Asphalt findet sich am Toten Meer. Die mächtigsten Asphaltlager sind auf der Insel Trini­
dad, wo sich ein "Asphaltsee" von etwa 40 ha Oberfläche und sehr großer Tiefe befindet, der 
mit einer Masse aus rund 40 % Asphalt und je etwa 30% Wasser und anorganischen Stoffen 
angefüllt ist. Der Trinidadasphalt wird durch Schmelzen von Wasser und den groben Bei­
mengungen befreit. Weniger mächtige Asphaltablagerungen finden sich in Cuba, Californien, 
Venezuela, Mexiko, in der Türkei und in anderen Gegenden. In Deutschland findet sich asphalt· 
haiti ger Kalkstein bei Limmer und Vorwohle in Hannover. Asphaltgestein wird besonders auch 
auf Sizilien und in der Schweiz (Traverstal) gewonnen. 

Analyse. Asphalt wird häufig mit Braunkohlen- und Steinkohlenpech verfälscht, man 
stellt auch durch Imprägnieren von Kalkstein mit Teer und dgl. künstliche Asphaltsteine her. 
CLAYE empfiehlt zum Nachweis von Teerprodukten im Asphalt folgende Probe: 

Schüttelt man 0,1 g der aschefreien oder 0,15 g der aschehaitigen Substanz mit 10 ccm 
rauchender Schwefelsäure, so zeigen sich bemerkenswerte Unterschiede; dieselben treten beson­
ders in dünner Schicht, also beim Neigen und Wiederaufrichten des Probierrohres an der Wan­
dung des letzteren hervor. - Die an der Gefäßwandung zurückfließende Flüssigkeit ist bei: Sy­
rischem AsphaIt= braun, Trinidad-Asphalt= braun, Braunkohlenteerpech= grau, 
ins Braune spielend, Steinkohlen teerpech = grauschwarz, Spur grünlich, von Kohlenteilchen 
streifig. 

Bestimmung des BitumengehaItes. 2 g gepulverter Asphalt werden in ein ERLEN­
MEYER-Kölbchen von 100 ccm Fassungsraum eingewogen. Man übergießt mit 30-40 ccm Benzol 
und erhitzt am Rückflußrohr etwa 2 Stunden auf dem Wasserbad zu mäßigem Sieden. Man 
läßt dann erkalten, etwa 1 Stunde absetzen und gießt hierauf die Bitumenlösnng vorsichtig von 
dem Bodensatz ab in ein 50 ccm-Kölbchen. Der Rückstand wird noch 2-3mal mit kleineren 
Mengen Benzol ausgezogen, und zwar gießt man den Auszug jedesmal erst nach 1/2stün­
digem Absetzen ab. Die vereinigten Auszüge füllt man bis zur Marke mit Benzol auf; dann 
verschließt man das Kölbchen mit einem gut schließenden Stopfen, mischt dön Inhalt und läßt 
(über Nacht) absetzen. Nach dem Absetzen stellt man den Inhalt des Meßkölbchens durch An­
wendung geeigneter Temperatur genau bis zur Marke ein, dann bringt man 25 ccm in eine 
Platinschale und bestimmt nach dem Verdampfen des Benzols den Trockenrückstand -durch 
2 stündiges Trocknen im Wasserbad- Trockenschrank. Der Rückstand wird hierauf verascht, 
die Asche durch Befeuchten mit Ammoniumcarbonatlösung und schwaches Glühen in Carbonate 
übergeführt und die Schale wiederum gewogen. Die Differenz beider Wägungen gibt den 
Bitumengehalt in 1 g Substanz an. An Stelle von Benzol kann auch Chloroform für die Be­
stimmung des Bitumengehaltes verwendet werden. 

Anwendung. Der Asphalt wird technisch in großen Mengen besonders zum Straßen­
bau verwendet. Man unterscheidet bei dieser Verwendung hauptsächlich Stampfasphalt und 
Gußasphalt. Zur Herstellung von Stampfasphaltpflaster dient natürliches Asphaltgestein mit 
einem Bitumengehalt von 10 bis II 0/0' das durch Erhitzen und Mahlen gepulvert und nach dem 
Erhitzen auf 100 bis 1200 durch heiße Walzen und mit heißen Eisenstampfern festgestampft und 
geglättet wird. Der Gußasphalt wird aus Asphaltgestein unter Zusatz von soviel Asphalt her­
gestellt, daß beim Erhitzen eine dickflüssige Masse entsteht. Er enthält etwa 13 bis 14 % Bitumen. 
Die Asphaltmasse, die zur Herstellung von Gußasphalt dient, wird in bestimmten Verhältnissen zu­
sammengeschmolzen und sofort verwendet oder auch erst in Blöcke gegossen, die dann später 
weiterverarbeitet werden. Die Masse wird als Asphaltmastix bezeichnet. Auch geformte Platten 
aus Asphalt- und Sandmischungen ditlnen zur Herstellung von Straßenpflaster, ferner wird grober 
Sand und Steingrus zusammen mit Asphalt festgewalzt (Asphaltmakadam). Walzasphalt wird 
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aus zerkleinertem Stein material hergestellt, das mit geschmolzenem Asphalt verrührt und dann 
festgewalzt wird; es wird besonders in Amerika verweudet. Außer zur Herstellung von Straßen­
pflaster wird der Asphalt für viele andere technische Zwecke verwendet, besonders zur Isolierung 
gegen Feuchtigkeit, z. B. bei Mauerwerk, das im feuchten Boden steht, zur Bedachung (Asphalt­
pappe), zur Herstellung von Asphaltlack usw. 

Asphaltum syricum. Syrischer Asphalt. Judenpech. Jews Pitch. Bitume de 
Judee. Erdpech, Bergpech. Schwarzer Bernstein. Der am Toten Meer gefundene 
reine Asphalt. 

Eigensclwjten. Harte, spröde, tiefschwarze, stark glänzende Masse, spez. Gew. 1,1 
bis 1,2, Geruch bei gewöhnlicher Temperatur schwach bitumenartig, stärker beim Erwärmen, 
Bruch muschelig. Beim Reiben wird er elektrisch geladen, beim Erhitzen erweicht er, schmilzt 
bei etwa 1350 und verbrennt angezündet mit stark rußender Flamme. In Wasser ist er unlöslich, 
Alkohol löst etwa 50/0 eines öligen Stoffes, Ather löst etwa 750/0 des Asphalts. Vollständig löst 
er sich leicht in Terpentinöl, Petroleum, Schwefelkohlenstoff, Chloroform. Bei der trockenen 
Destillation liefert er etwa 65 % eines flüssigen Destillates (Oleum AsphaUi aethereum). Er besteht 
in der Hauptmenge aus Kohlenwasserstoffen nebst kleinen Mengen von Sauerstoff, Stickstoff und 
Schwefel enthaltenden Verbindungen. Der Aschengehalt beträgt etwa 1%. 

Erkennung. Der natürliche Asphalt unterscheidet sich von Braunkohlen- und Stein­
kohlenpech dadurch, daß er beim Zerreiben ein braunes Pulver gibt, während die künstlichen 
Pecharten ein schwarzes Pulver geben; eine sichere Unterscheidung des natürlichen Asphaltes 
Tom Kunstasphalt, besonders von Petroleumpech, ist aber sehr schwierig. 

Anwendung. Früher zu Räucherungell gegen Rheumatismus, auch bei 'L'uberkulose, 
innerlich als krampfstillendes Mittel. Zur Herstellung von Asphalt- Lack. Zum photographi­
schen Druck- und Atzverfahren, die darauf beruhen, daß Asphaltlackanstriche an belichteten 
Stellen in gewissen Lösungsmitteln unlöslich werden. Von den Agyptern wurde der Asphalt zum 
Einbalsamieren verwendet. 

Oleum Asphaiti aethereum (rectificatum), ätherisches Asphaltöl, ist das durch 
trockne Destillation von Asphalt (gemischt mit Sand) gewonnene, durch erneute 
Destillation gereinigte 01. Hellgelbes 01, das sich an der Luft und am Licht braun färbt, Geruch 
eigenartig brenzlich. Auf bewahrung. In kleinen dichtschließendell Flaschen, vor Licht ge­
schützt. Anwend ung. Früher innerlich zu 10 bis 15 Tr. zwei- bis dreimal täglich als Exzitans 
bei Phthisis, äußer lich bei Frostbeulcn, Rheuma.tismus, rein oder mit fettem OJ gemischt. 

Mumia vera (aegyptiaca), Mumie. 
Die echte ägyptische Mumie besteht zum Teil aus As phal t, mit dem die Agypter die Leichen 

einba.lsamierten. Sie wird häufig nachgeahmt. Die echte Mumie ist zuweilen arsenhaltig. An­
wendung. Früher als Volksmittel, feingepulvert als braune Malerfarbe. Durch Ausziehen der 
gepulverten Mumie mit Ammoniakflüssigkeit und Eindampfen des Auszuges zur Trockne erhält 
man das Mrimienbraun oder Mumiin, das als Lasurfarbe in der Olmalerei verwendet wird. 

Fumiform-Tabletten, gegen Keuchhusten und Tuberkulose empfohlen, enthalten nach 
H. FLOETZ gereinigten Asphalt, sowie geringe Mengen Myrrhen- und Benzoeharz. 

Atropinum 8. u. Belladonna S. 643. 

Aurum. 
Aurum. Gold. Gold. Au. Or. Atomgew. 197,2. 

Eigensclwjten. Das Gold ist ein gelbes, ziemlich weiches Metall, spez. Gew. 19,2 bis 19,6, 
Smp. etwa 1l000. Durch Zusatz von anderen Metallen wird es härter, durch Silber wird es heller 
gelb, durch Kupfer rötlicher. Reines Gold ist fast so weich wie Blei, aber viel fester als dieses; 
es hat von allen Metallen die größte Zähigkeit und Dehnbarkeit. Es läßt sich zu Blättchen von 
1/10000 mm Dicke ausschlagen, 1 g Gold kann ZU einem Draht von 2000 m Länge ausgezogen wer­
den: In sehr dünnen Schichten, als Blattgold, läßt es das Licht grünblau durchschimmern. Es 
verändert sich nicht an der Luft, auch nicht beim Glühen, selbst beim Glühen im Sauerstoffstrom 
nicht. Von Säuren wird es nicht angegriffen, mit Ausnahme von Königswasser und anderen 
Säuremischungen, die freies Chlor oder Brom enthalten, es bildet dann mit den freien Halogenen 
lösliche Verbindungen. Jod wirkt aber nur wenig auf Gold ein. Durch schmelzende Atzalkalien, 
auch durch schmelzenden Salpeter wird es etwas angegriffen unter Bildung von Alkaliaurat. In 
seinen Verbindungen ist das Gold ein- und dreiwertig. Die meisten Verbindungen leiten sich vom 
dreiwertigen Gold ab. 

38* 
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Erkennung. Goldsalzlösungen sind gelb, konzentrierte Lösungen rötlich bis bräunlich. 
Kalilauge und Natronlauge fällen braunes Goldhydroxyd, Au(OH)a' das sich im überschuß 
von Alkali wieder auflöst unter Bildung von Alkaliaurat, z. B. Au(ONa)a. Alkalicarbonate 
scheiden erst beim Erhitzen Goldhydroxyd ab. Ammoniak und Ammoniumcarbonat 
geben mit konz. Goldsalzlösungen rötlichgelbe Niederschläge von Goldoxyd,Ammoniak (Knall, 
gold), das trocken schon bei leiser Berührung sehr heftig explodiert. - Schwefelwasserstoff 
fällt aus einer neutralen oder sauren Goldsalzlösung alles Gold aus. Die braunschwarzlln Nieder­
schläge sind Gemenge von Goldsulfid, meta.llischem Gold und Schwefel. Sie sind unlöslich in 
Salzsäure oder Salpetersäure, dagegen löslich in Köriigswasser, ferner in farblosen oder gelben 
Schwefelalkalien. - Zinnchlorürlösuug, die etwas Zinnchlorid enthält (man füge zu Zinn, 
chlorürlösung etwas Chlorwasser), erzeugt auch in aehr verdünnten Goldlösungen einen purpur. 
roten, bisweilen ins Violette oder Braunrote spielenden Niederschlag von Gold pu rpur. - Eisen­
oxydulsalze reduzieren Goldchlorid in seinen Lösungen und scheiden metallisches Gold als 
feines braunes Pulver ab; die darüber befindliche Flüssigkeit erscheint im durchfallenden Lichte 
schwärzlichblau. Wird der getrocknete Niederschlag 11lit einer Messerklinge gedrückt, so nimmt 
er Metallglanz an. - Kaliumnitrit fällt ebenfalls metallisches Gold; bei sehr starkerVerdün­
nung ist die Flüssigkeit zunächst nur blau gefärbt. - Oxalsäure fällt aus 'der nicht zu sauren 
Lösung in der Siedehitze metallisches Gold. Metallisches Gold fällen aus den Goldsalzlösungen 
überhaupt die meisten unedlen Metalle, ferner Quecksilber, Silber, Platin. Ebenso wirken als 
Reduktionsmittel: Ferrochlorid, Ferrosulfat, Cuprochlorid, Antimontrichlorid, Arsenige Säure, 
Schweflige Säure, Phosphorige Säure usw. Endlich führen auch viele organische Verbindungen, 
z. B. Chloralhydrat, Ameisensäure, Oxalsä.ure, Formaldehyd, Hydroxylamin, Phenylhydrazin 
usw. die gleiche Reduktion herbei. 

Alle Goldverbindungen geben beim Erhitzen auf Kohle vor dem Lötrohr gelbe, glänzende, 
dehnbare Metallkörner, beim Schmelzen mit Soda oder Borax gelbe, glänzende, dehnbare Mc­
tallflitter. 

Erkennung des Goldmetalles t;)der echter Vergoldung. Ob ein Gegenstand, z. B. 
eine Münze oder ein Schmuckstück usw., aus reinem Gold hergestellt ist, läßt sich durch Be­
stimmung des spez. Gewichtes feststellen. Das spez. Gewicht des Münzgoldes liegt zwischen 18,0 
und 19,0. Das spez. Gewicht anderer, z. B. zu Schmucksachen verarbeiteter Legierungen nähert 
sich den angegebenen Zahlen um so mehr, je mehr Gold die Legierungen enthalten. - Wird eine 
Goldlegierung (z. B. von 14 Karat) mit einem angefeuchteten Silbernitratstift berieben, oder 
mit einer Lösung von Kupferchlorid (1: 10) befeuchtet, so entsteht kei n schwarzer Fleck. 
Messing und ähnliche goldähnliche Legierungen (Goldimitationen) geben einen schwarzen Strich. 
Lückenlose Vergoldungen bleiben gleichfalls ungefärbt. Man kann daher mit Hilfe dieser Reak­
tionen auch feststellen, ob ein gelber Metallüberzug Gold ist. Will man das darunter befindliche 
Metall prüfen, so macht man an einer unauffälligen Stelle mit einer Nadel einen Ritz und prüft 
diesen mit dem Silbernitratstift oder mit der Kupferchloridlösung. 

Bestimm ung. Man fällt das Gold aus der stark salzsauren (weder freies Chlor noch Salpeter­
säure enthaltenden) Lösung mit Ferrochlorid oder Ferrosulfat, wäscht es auf dem Filter mit Salz­
säure, dann mit Wasser aus, trocknet und glüht es mit dem Filter im Porzellantiegel. Aus der 
nicht zu sauren Lösung kann die gleiche Reduktion dtv:ch Oxalsäure oder durch Formaldehyd oder 
Wasserstoffsuperoxydlösung in der Sietlehitze erfolgen. 

Gewinnung von 'I'einmn Gold aus Legie'l'ungen. Bruchgold oder Goldmünzen 
werden durch Ausglühen von äußeren Verunreinigungen befreit und in einem Kolben mit der vier­
fachen Menge Königswasser auf dem Wasserbad erwärmt. Die Lösung wird in einer Porzellan­
schale bis zur Sirupdioke eingedampft, der Rückstand in der 30 fachen Menge Wasser gelöst und 
die Lösung von dem Silberchlorid abfiltriert. Letzteres wird auf Silber verarbeitet. Die filtrierte 
Lösung wird, wenn eine Probe mit Natriumsulfatlösung eine weiße Trübung von Bleisulfat gibt 
(aus bleihaitigen Lötstellen herrühr~nd) mit Natriumsulfatlösung versetzt und wieder filtriert. 
Das Filtrat wird dann mit einer filtrierten Lösung von 8 T. krist. Ferrosulfat in 40 bis50 T. Wasser 
und 1 T. Salzsäure versetzt. Das Gold scheidet sich als braunes Pulver aus. Es wird gesammelt, 
erst mit verd. Salzsäure, dann mit Wasser gewaschen und getrocknet. 

Aurum foliatum. Blattgold. Leaf Gold. Or en feuilles. 
Zur Herstellung von Blattgold wird fast reines, höohstens etwas Silber enthaltendes Gold 

zunächst zu dünnem Blech ausgewalzt, dann zwischen Pergamentblättern und schließlich zwischen 
Blättern aus Goldschlägerhaut (der äußeren dünnen Haut des Blinddarmes des Rindes) geschlagen. 
Es kommt in kleinen Büchern zwischen Blättern aus glattem, mit Ton eingeriebenem Papier in 
den Handel. Ein Buch enthält etwa 250 Blatt, jedes Blatt ist etwa 170 qcm groß. Die Dicke des 
Blattgoldes beträgt 0,0001 mm. 

P'I'üfung. a) Wird 0,1 g Blattgold mit 2-3 ccm Salpetersäure erhitzt, so muß es unver­
ändert bleiben (unechtes Blattgold aus Kupferlegierungen löst sich auf). - b) Die abgegossene 
Flüssigkeit darf durch überschüssige Ammoniakflüssigkeit nicht blau gefärbt werden (Kupfer) 
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und nicht getrübt werden (fremde Metalle). - c) In Königswasser muß es sich bis auf einen sehr 
geringen Rückstand von Silberchlorid lösen. 

Anwendung. Zuweilen zum Vergolden von Pillen; die Vergoldung wird in gleicher 
Weise ausgeführt wie die Versilberung (s. d.). Technisch zum Vergolden von Bilderrahmen, Buch­
binderal'beiten u. a. 

Aurum pulveratum. Gepulvertes Gold. Aurum alcoholisatum. Höchst fein ge­
pulvertes Gold erhält man durch Zerreiben von Blattgold mit der 20 fachen Menge Kaliumsulfat, 
Auswaschen mit Wasser und 'l'rocknen. 

Aurum praecipitatum. Gefälltes Gold. Aurum (als homoeopathische Ursub­
stanz). Eine Lösung von Goldchlorid wird mit etwas verd. Salzsäure und dann unter Umrühren 
mit Ferrosulfatlösung versetzt, solange wie noch ein Niederschlag entsteht. Der Niederschlag wird 
mit Wasser gewaschen und getrocknet. Das gefällte Gold ist ein zimtbraunes Pulver, das beim 
Reiben Metallglanz annimmt. - Anwendung. In der Glas- und Porzellanmalerei. 

Goldschwamm für Zahnplomben. 100 g einer 100/ oigen Goldchloridlösung werden 
mit Kaliumbicarbonat neutralisiert, dann mit einer gesättigten Lösung von 3,3 g Kalium­
bicarbonat versetzt, hierauf mit 20,8 g gepulverter Oxalsäure vermischt und die Mischung 
2 Minuten lang gekocht. Das Gold scheidet sich als schwammartige Masse aus, die nach dem 
Auswaschen und sehr gelindem Glühen zu Zahnfüllungen verwendet wird. 

Aurum colloidale. KOlloides Gold. 
Darstellung. Eine sehr verdünnte kolloide Goldlösung erhält man nach ZSIGMüNDY 

auf folgende Weise: 25 ccm einer Lösung von 0,6 g Goldchloridchlorwasserstoff im Liter 
werden mit etwa 100 ccm Wasser verdünnt, mit 0,04 g Kaliumcarbonat versetzt und zum Sieden 
erhitzt. Unmittelbar nach dem Aufkochen entfernt man die I<'lüssigkeit von der Flamme und fügt 
nach und nach unter Umrühren 4 cem einer Lösung von 1 T. frisch destillierter l!'orm aldehyd· 
lösung in 100 T. Wasser hinzu. Die l!'lüssigkeit wird zuerst prächtig hellrot, schließlich tiefrot 
gefärbt. Das Wasser muß völlig rein sein; schon geringe Mengen Erdalkalisalze verhindem den 
Eintritt der Reaktion. 

Man erhält so rotgefärbte Lösungen, aus denen das Gold durch Neutralsalze, durch Säuren 
und Alkalien metallisch gefällt wird. 

Auch durch Wasserstoffsu peroxyd kann man das Gold aus seinen Salzen kolloid gelöst 
abscheiden. Werden 20 ccm der Lösung von Goldchloridchlorwasserstoff, mit 100 ccm Wasser 
verdünnt, unter UmschütteIn mit 5 TI'. Wasserstoffsuperoxydlösung versetzt, so färbt sich die 
Flüssigkeit nach etwa 1 Minute bläulich und dann sehr rasch tief weinrot. Eine tiefblaue Lösung 
von kolloidem Gold erhält man nach GUTBIER durch Reduktion von Goldchlorid mit Hydraz in­
hydrat. Auch durch elektrische Zerstäubung von Gold unter Wasser erhält man kolloide 
Goldlösungen. Die Farbe der kolloiden Goldlösungen wechselt von tiefrot bis schwarzblau. In 
trockenem Zustande erhält man kolloides Gold, ähnlich wie kolloides Silber, durch Reduktion 
von Goldchlorid in Lösungen, die Eiweißstoffe als Schutzkolloide enthalten; das kolloide Gold 
kann dann zusammen mit den Schutzkolloiden ausgefällt werden. 

Collaurin (v. HEYDEN, Radebeul), Kolloides Gold, besteht aus dunkelroten, glänzenden 
Blättchen; es enthält etwa 75 % Gold und 25% Schutzkolloid. Die wässerige Lösung er· 
scheint rötlich-schwarz, metallisch schimmernd, in durchfallendem Licht purpurrot. 

Au/bewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Innerlich gegen Krebs, Syphilis und skrophulöse Erkrankungen zu 0,03 

bis 0,06 g, intravenös gegen Gelenkrheumatismus. 

Goldlegierungen. Reines Gold ist weich, daher der Abnutzung ziemlich stark 
unterworfen. Es eignet sich deshalb für Münzen, Gebrauchsgegenstände u. dgl. im reinen 
Zustande nicht. Durch Legierung mit anderen Metallen kann man ihm, ohne Beeinträchtigung 
der meisten anderen Eigenschaften, Härte und Widerstandsfähigkeit verleihen. Zur Herstellung 
von Münzen und Schmuckgegenständen legiert man es entweder mit Kupfer oder mit Silber, oder 
mit Silber und Kupfer. 

Feingehalt. Unter dem Feingehalt einer Goldlegierung versteht man deren Gehalt an 
reinem Gold. Früher bezeichnete man denselben in der Weise, daß man angab, wieviel Karate 
Gold in einer feinen Mark (= 24 Karat) enthalten sind. 14karätiges Gold enthält somit in 24 T. 
= 14 T. Gold und 10 T. andere Metalle, d. h. es enthält 58,33% reines Gold. Gegenwärtig wird 
der Feingehalt einer Goldlegierung in TausendsteIn angegeben, d. h. man gibt an, wieviel 
Gramm reines Gold in 1 kg der Legierung enthalten sind. 14karätiges Gold wird jetzt als Gold mit 
einem Feingehalt von 585 (abgerundet) bezeichnet. 

Nach dem deutschen Reichsgesetz vom 16. Juli 1884 dürfen Uhrgehäuse und Geräte aus 
Gold nicht geringeren Feingehalt als 585 = 14 Karat (Febiergrenze 6/1000) haben. Schmuck· 
sachen dürfen mit jedem Feingehalt (Fehlergrenze 1°/1000) hergestellt werden, doch muß der Fein· 
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gehalt auf jedem einzelnen Stüok mittels eines Stempels angegeben sein. Das auf Geräten anzu­
bringende Stempelzeichen für Gold besteht in einer Reichskrone, die von einem Kreise @ - die 
Sonne darstellend - umgeben ist. 

Münzgold. Die deutschen Reichs-Goldmünzen sind hergestellt aus einer Legierung, die 
aus 90% Gold und 100/0 Kupfer besteht. 

Goldlote. a) Hartlot für 0,750-Gold besteht aus 9 Gold, 2 Silber, 1 Kupfer. b) Weichlot 
für O,750-Gold = 12 Gold, 7 Silber, 3 Kupfer. c) Lot fürO,666-Gold = 24 Gold, 10 Silber, 8 Kupfer. 
d) Lot für 0,583-Gold = 3 Gold, 2 Silber, 1 Kupfer. 

Goldäbnliche Legierung für Schmucksachen, Gebrauchsgegenstände (Bleistifthalter usw.) 
2,5 T. Gold, 7,5 T. Aluminium, 90 T. Kupfer. 

Goldamalgam, TELSCHOWS, 4,18 Gold, 55,0 Silber und 40 Zinn werden mit etwa dem 
gleichen Gewicht Quecksilber zum Amalgam zusammengeschmolzen. 

Goldbronze. Muschelgold. A. echte: Blattgold wird mit dünner Honiglösung fein­
gerieben. B. unechte besteht aus Legierungen des Kupfers mit Zink. 

Goldseife. Wird bereitet durch Fällen einer Lösung von Goldchlorid mit Seüenlösung 
und wird in der Keramik zur Vergoldung benutzt. 

Goldpurpur, CASSlussoher. Man versetzt eine Lösung von Ferrichlorid mit soviel Zinn­
chlorürlösung, daß die gelbe Farbe verschwindet und eine grünliche Färbung auftritt. Diese 
Flüssigkeit gießt man tropfenweise unter Umrühren in eine von Salpetersäure freie Goldchlorid­
lösung (1: 400). Nach eintägigem Absetzen wird der Niederschlag gewaschen und getrocknet. 
Braunes Pulver von schwankendem Goldgehalt. - Anwendung. Zur Färbung von Rubinglas. 

Goldflecken. Die braunroten Flecken, die Goldlösungen auf der Haut und der Wäsche 
machen, entfernt man am besten mit Cyankaliumlösung (Vorsicht !), oder indem man sie zu­
nächst mit verdünnter Kalilauge, dann mit 10joiger Jodlösung, alsdann mit Kaliumjodidlösung 
und schließlich mit Natriumthiosulfatlösung und Salmiakgeist abreibt. 

Vergoldung anderer Metalle auf nassem Wege. Man löst 10 T. Goldchlorid in 
1300 T. destilliertem Wasser, gibt 110 T. Natrium bicar bonat dazu und kocht die Flüssig­
keit in einer Porzellanschale oder einem Glaskolben 2 Stunden lang, oder bis ihre gelbliche Fär­
bung in eine grünliohe übergegangen ist. Den zu vergoldenden, gut gereinigten Gegenstand 
hängt man, an Messingdraht befestigt, in das kochende Goldbad. Nach 3-8 Minuten ist die Ver­
goldung vollendet (SCHUBARTH). Neusilber, Silber, Platin befestigt man an Zinkdraht; Eisen 
muß zuvor verkupfert werden. 

Eine andere Vergoldungsflüssigkeit wird hergestellt aus 10,0 Goldchlorid, gelöst in 
20,0 destilliertem Wasser und dann gemischt mit einer Lösung von 30,0 Kaliumcyanid, 
30,0 Natriumchlorid, 20,0 kristallisiertem Natriumcarbonat und 1250,0-1500,0 
destilliertem Wasser. Die Mischung wird beiseite gestellt und wiederholt geschüttelt, 
bis sie farblos ist. In diese bis zum Kochen erhitzte Vergoldungsflüssigkeit wird der zu ver­
goldende silberne, mit Weingeist und Schlämmkreide abgeriebene Gegenstand hineingelegt 
und gleichzeitig mit zwei Zinkstäben an entgegengesetzten Stellen berührt. In wenigen Minuten 
ist die Vergoldung vollendet. Das dabei am Zink etwa metallisch abgeschiedene Gold wird 
gesammelt. 

Vergoldungspulver, Goldpulver, zur kalten Vergoldung des Silbers durch Anreiben, 
bereitet man angeblich in der Weise, daß man 10 T. Gold und 2 T. Kupfer in Königswasser löst, 
mit der Lösung Leinwandlappen tränkt, diese trocknet und verbrennt. Die Asche verreibt man 
mit einem mit Kochsalzlösung befeuchteten Leder oder Kork auf der gut gereinigten Messing­
oder Silberfläche. 

Goldsalzätber zum Vergolden von Eisen oder Stahl bereitet man in der Weise, daß 
man eine konzentrierte wässerige, säurefreie Goldchloridlösung mit dem 3-5fachen Volum 
A ther wiederholt kräftig durchschüttelt und den Goldsalzäther von der farblos gewordenen 
wässerigen Schicht abhebt. Mit dieser Goldlösung wird das mit Sclrmirgel und Weingeist blank­
geputzte Eisen mit Hilfe eines weichen Pinsels bestrichen. 

Eine Flüssigkeit zur galvaniscben Vergoldung bereitet man aus 10 T. Goldchlorid, 100 T. 
Kaliumcyanid und 1000 T. Wasser. Als Anode dient ein Goldblech. 

Anlegeöl für die Vergoldung lackierter Blechwaren mit Blattgold oder mit Musivgold 
bereitet man durch Kochen unter Umrühren aus 10 Anime, 10 Asphalt, 15 Bleiglätte, 
15 Umbra, letztere drei Substanzen höchst fein gepulvert, und 150 Leinöl. Dieser kolierte 
Firnis wird mit Zinnober verrieben, um ihm Körper zu geben, und dann mit Terpentinöl 
verdünnt, um ihn bequem mit einem Pinsel aufzutragen. 

Vergoldemebl zum heißen Stempeln (z. B. in Hutfutter u. dgl.) ist ein feines Pulver 
aus gleichen Teilen Dammar, Mastix, Sandarak und Kolophonium. 

Glübwacbs zur Erhöhung der Goldfarbe. Es wird damit die Vergoldung bestrichen und 
der Gegenstand abgeglüht. Es besteht aus 50 Wachs, 5 rotem Bolus, 4 Grünspan, 4 gebranntem 
Alaun oder aus 100 Wachs, 25 gebranntem Bolus, 25 Colcothar, 15 Grünspan oder Kupferasche, 
5 gebranntem Borax. Sobald das Wachs des über die Vergoldung gestrichenen Glühwachses ab­
gebrannt ist, wird in kaltem Wasser abgelöscht und die Vergoldung dann weiter bearbeitet (poliert). 
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Glasvergoldung. Dazu gehören drei Flüssigkeiten: 1. Lösung von 2,0 säurefreiem Gold. 
chlorid in 150,0 destilliertem Wasser. - H. Lösung von 5,0 trocknem Ätznatron 
in 80,0 destilliertem Wasser. - IH. Lösung von 2,5 Stärkezucker in 30,0 destilliertem 
Wasser, 25,0 Weingeist und 20,0 käuflichem reinem Aldehyd. - Zur Vergoldung mischt 
man 200 ccm der Flüssigkeit I, 50 ccm der Flüssigkeit Hund 5 ccm der Flüssigkeit IH schnell 
und gießt die Mischung in das zu vergoldende mit Sodalösung und Wasser gereinigte Glas. In 
5 Minuten ist die Vergoldung geschehen. 

Aurum ch loratum. Goldchlorid. 
Mit dem Namen Goldchlorid werden zwei verschiedene Verbindungen be­

zeichnet, nämlich das eigentliche Goldchlorid, AuCI3 , und der Goldchlorid­
chlorwasserstoff, HAuCI4 • Das eigentliche Goldchlorid wird im Handel als 
Aurum chloratum neutrale oder nach seiner Farbe als Äurum chloratum fU8cum, der 
Goldchloridchlorwasserstoff als Aurum chloratum acidum oder Aurum chloratum 
flavum bezeichnet. Die letztere Verbindung ist die am meisten gebräuchliche. Nicht 
selten wird auch das Natrium·Goldchlorid (s. u.) als "Goldchlorid" bezeichnet. 

Aurum chloratum acidum (f1avum). Goldchlorld- Chlorwasserstoff. A urichlor­

wasserstoff. HAuCl4 + 4 H 2 0. Mol.·Gew.412,2. 
Darstellung. 10 T. zerschnittenes reines Barrengold (oder aus Legierungen gewonnenes 

gefälltes Gold oder alte Dukaten, die nur wenig Silber und kein Kupfer enthalten) werden in 
einem Kolben in 45 T. Königswasser unter mäßigem Erwärmen gelöst, die Lösung in einer 
Porzellanschale zur Sirupdicke eingedampft, mit Wasser verdünnt, filtriert und wieder ein. 
gedampft, bis eine Probe keine Salpetersäurereaktion mehr gibt (s. Prüfung) und ein Tropfen der 
konz. Lösung auf einer kalten Glasplatte erstarrt. Dann läßt man die Lösung in einem mit Ätz­
kalk beschickten Exsikkator eintrocknen, zerreibt die Kristallrnasse und trocknet sie nochmals 
über Ätzkalk. 

Eigenschaften. Orangegelbe, kristallinische Salzmasse, die an der Luft leicht zerfließt; 
leicht löslich in Wasser, Weingeist und Äther. 

Prüfung. a) Es muß in Äther völlig löslich sein (Natriumchlorid). - b) Bei Annähe· 
rung eines mit Ammoniakflüssigkeit benetzten Glasstabes dürfen keine Nebel von Ammonium. 
chlorid auftreten (freier Chlorwasserstoff). - c) Beim Glühen (im Porzellantiegel) muß es nahezu 
48 0/0 Gold hinterlassen '(berechnet 47,8%), Wird der Glührückstand mit wenig Wasser ausgezogen, 
so darf das Filtrat durch Silbernitratlösung nicht verändert werden (Natriul1l·Goldchlorid). -
d) Wird die Lösung von 0,2 g Goldchlorid in 2 ccm Wasser mit 0,2 g Oxalsäure erhitzt, 1 ccm 
des Filtrates mit 2 ccm konz. Schwefelsäure versetzt und die Mischung mit 1 ccm Ferrosulfat. 
lösung überschichtet, so darf keine braune Zone auftreten (Salpetersäure). 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt in dichtschließenden Glasstopfen. 
gHl:sern oder in zugeschmolzenen Glasröhren. 

Anwendung. Zur Darstellung verschiedener Goldverbindungen, in der Alkaloidchemie 
zur Darstellung von Goldchloriddoppelsalzen, als Reagens in der Analyse, zum Vergolden, in 
der Photographie zum Tönen der Bilder. Medizinisch nach LANDOLFI gegen Krebs. Größte 
Einzelgabe 0,03 g, Tagesgabe 0,1 g (Ergänzb. 111). 

Aurum chloratum neutrale (fuscum). Goldchlorid. Aurichlorid. Goldtrichlorid. 
Chlorgold. AuCls. Mol.·Gew. 303,6 oder AuCl3 + 2 H 2 0. Mol.·Gew.339,6. 

Darstellung. Goldchloridchlorwasserstoff wird im Sandbad SO lange erhitzt, bis 
freies Chlor zu entweichen beginnt. Nach dem Erkalten löst man die Masse in Wasser auf, 
filtriert die Lösung und dampft si.e im Wasserbad ein, bis sie beim Erkalten fest wird. Die so 
erhaltene Kristallmasse hat die Zusammensetzung AuCla + 2 H2 0. Durch Trocknen bei 1500 
erhält man die wasserfreie Verbindung. 

EigenSChaften. Braune, sehr zerfließliehe Masse, sehr leicht löslich in Wasser. Die 
wasserfreie Verbindung enthält 64,9% Gold, das beim Glühen zurückbleibt. 

Aufbewahrung und Anwendung. Wie bei Goldchloridchlorwasserstoff. 

Auro-Natrium chloratum. Natriumgoldchlorid. Chlorgoldna tri um. 
Goldsalz (officinelles). GozzIsches Goldsalz. Auri et Sodii Chloridum 
(Amer.). 

Das Natriumgoldchlorid des Handels ist ein Gemisch von reinem Natrium­
aurichlorid mit Natriumchlorid mit wechselndem Gehalt an N atrium auri-
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chlorid. Amer. fordert einen Gehalt von 30% Gold. (Reines Natriumaurichlorid 
ist das Natriumsalz der Goldchloridchlorwasserstoffsäure, NaAuCl4 + 2H2 0 
mit einem Gehalt von 49,5% Gold, siehe Natrium aurichloratum.) 

Darstellung. 13 T. reines Gold werden, wie unter Aurum chloratum angegeben, in 
Königswasser gelöst, und die durch Asbest oder Glaswolle filtrierte Lösung in einer Porzellan­
schale bis zum Verjagen der überschüssigen Säure eingedampft. Der Rückstand wird in 20 T. 
Wasser gelöst, die Lösung mit20T.reinem trockenenNatriumchlorid versetztunderstaufdem 
Wasserbad, nachher im Dampftrockenschrank zur Trockne gebracht, bis bei Annäherung eines 
mit Ammoniakflüssigkeit befeuchteten Glasstabes kein Nebel von Ammoniumchlorid mehr 
auftritt. Die trockene Masse wird in einer erwärmten Reibschale zerrieben und sofort in kleine 
dichtschließende Gläser abgefüllt. 

Eigenschaften. Pomeranzengelbes, kristallinisches Pulver, löslich in 2 T. 
Wasser mit neutraler oder schwach saurer Reaktion. Weingeist löst nur das Na­
triumaurichlorid und hinterläßt Natriumchlorid. An der Luft zieht es allmählich 
Wasser an; bis zu 5% Wasser kann es aufnehmen, ohne feucht zu werden. Beim 
Glühen hinterläßt es unter Abgabe von Chlor Natriumchlorid und Gold. Das nach 
der angegebenen Vorschrift dargestellte Präparat enthält 61 bis 62% Natrium­
aurichlorid, NaAuCl4 + 2 HzO =0 rund 30% Gold, 35 bis 37% Natriumchlorid, 
und 2 bis 4% Wasser. 

Prüfung. Bei Annäherung eines mit Ammoniakflüssigkeit benetzten Glas­
stabes an die Öffnung des vorher umgeschüttelten Glases dürfen keine Nebel von 
Ammoniumchlorid auftreten (freier Chlorwasserstoff). 

Gehaltsbestimmung. Da der Gehalt der Handelspräparate an reinem Natriumauri­
chlorid wechselt, ist eine Bestimmung des Goldgehaltes die einzige sichere Probe zur Beur­
teilung des Wertes. 0,5 g Natriumgoldchlorid werden in einer Porzellanschale in etwa 25 ecm 
Wasser gelöst, die Lösung mit etwa 5 ccm Kalilauge und 5 ccm Wasserstoffsuperoxydlösung ver­
setzt, und das Gemisch eine Stunde lang auf dem Wasserbad erhitzt. Das ausgeschiedene Gold wird 
abfiltriert, erst mit salzsäurehaitigern Wasser, dann mit reinem Wasser gewaschen, geglüht und 
ge~ogen. Das Filter wird mit verbrannt. Es müssen mindestens 0,15 g Gold erhalten werden = 
mindestens 300/0 (Amer.). Man kann auch 0,5 g des Präparates dreimal mit je 2-3 ccm Ameisen­
säure (250/0) in einer Porzellanschale abdampfen, dann das ausgeschiedene Gold abfiltrieren, aus­
waschen und glühen. 

Aulbewah'I'Ung. Vorsichtig, vor Licht geschützt, in dichtschließenden Gläsern. 
Anwendung. Das Natriumgoldchlorid wirkt stark ätzend; es wurde früher bei syphili­

tischen Erkrankungen der Zunge und des Zahnfleisches in Einreibungen verwendet. Die Haut 
wird durch das ausgeschiedene Gold violett bis schwarz gefärbt. Innerlich soll es auf den Ge­
schlechtstrieb, auf die Menstruation und die Diurese wirken, bestimmt nachgewiesen ist diese 
Wirkung nicht. Längerer Gebrauch führt wie beim Quecksilber Speichelfluß herbei. Größte 
Einzelgabe 0,05 g, Tagesgabe 0,2 g (Germ. Irr). In der Photographie wird es zum Tönen der 
Bilder verwendet, ferner dient es zur Herstellung von Goldbädern für die galvanische Vergoldung. 

Natrium aurichloratum. Natriumaurichlorid. Chlorure d'or et de sodium (GaU.). 
Auro-Natrium chloratum crystallisatum. Goldsalz. FIGUIERsches Goldsalz. NaAuCl4 

+ 2 H 2 0. Mol.-Gew. 398. 
Darstellung. Die Lösung von lOT. reinem Gold in 40T. Königswasser wird bis zur 

Entfernung der Salpetersäure eingedampft, der Rückstand in einer Lösung von 2,96 T. reinem 
trockenem Natriumchlorid in 20 T. Wasser gelöst, die Lösung bis zur Salzhaut eingedampft 
und im Exsikkator über Atzkalk stehen gelassen. Die Kristalle werden nach dem Abtropfenlassen 
der Mutterlauge bei mäßiger Wärme getrocknet. Die Mutterlauge wird von neuem zur Kristalli­
sation oder auch völlig zur Trockne eingedampft. Sie kann auch nach Bestimmung des Gold­
gehaltes und Zusatz von Natriumchlorid auf das gewöhnliche Chlorgoldnatrium verarbeitet wer­
den (s. d.). 

Eigenschaften. Pomeranzengelbe, säulen- oder tafelförmige Kristalle, an der Luft be­
ständig, in Wasser sehr leicht löslich, auch in Alkohol. Die wässerige Lösung ist schwach sauer. 
Beim Erhitzen im Wasserbad gibt es noch kein Kristallwasser ab. Bei Rotglut hinterläßt es unter 
Abgabe von Chlor Natriumchlorid und Gold; zur völligen Zersetzung ist längeres Erhitzen er­
forderlich. 

Prüfung. a) Das reine Natriumaurichlorid darf an der Luft nicht feucht werden. -
b) Es muß in absolutem Alkohol völlig löslich sein (Natriumchlorid). 

Gehalts bestimm ung. Zur Bestimmung des Goldgehalts wird das Gold aus 3 g des Salzes 
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mit Wasserstoffsuperoxydlösung (s. S. 600) oder mit Formaldehydlösung abgeschieden, abfiltriert, 
geglüht und gewogen. Es müssen mindestens 0,147 g Gold erhalten werden = mindestens 49% 

(berechnet für NaAuCI, +2HzO = 49,5%). 
Aufbewuh'l'ung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Wie das Natriumchlorid enthaltende Natriumgoldchlorid. 

Kalium aurichloratum. KBliumaurichlorid. KAuCl", +2HzO. Mol.-Gew. 414, wird wie 
Natriumaurichlorid dargestellt. Auf 10 T. Gold sind 3,8 T. trockenes Kaliumchlorid zu nehmen. 
Gelbe durchsichtige Tafeln, die an der Luft verwittern. 

Ammonium aurichloratum, AmmoniumBurichlorid, NH4AuC~ +2HzO, Mol.- Gew. 393, 
wird wie Natriumaurichlorid dargestellt. Auf 10 T. Gold sind 2,1 T. trooknes Ammonium­
chlorid zu nehmen. Gelbe tafelförmige Kristalle. 

Aurum-Kalium cyanatum. KBUum-Goldcyanid. 2 KAu(CN)4 +3HzO. MoI.-Gew. 734. 
DU'l'steliung. Eine konzentrierte Lösung von 54 Teilen neutralem Goldtrichlorid 

wird in eine konzentrierte heiße Lösung von 46 T. reinstem Kaliumcyanid (puriss. pro 
analysil) gegossen, das beim Erkalten sich ausscheidende Salz abgesaugt und aus Wasser um­
kristallisiert. 

Eigenschaften. Durchsichtige tafelförmige Kristalle, löslich in Wasser, unlöslich in 
Weingeist. Bei mäßigem Glühen geht das Salz in Kalium-Goldcyanür, KAu(CN)z. über. 

Den Goldgehalt des Salzes bestimmt man durch sehr starkes Glühen und Auslaugen dE\B 
Rückstandes mit Wasser. 

Aujbewah'l'Ung. Sehr vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Es wirkt als ein sehr starkes Antiseptikum; 1 T. vermag 25000 T. Blut­

serum zu sterilisieren und für die Entwicklung pathogener Mikroben ungeeignet zu machen. 
Neuerdings (1913) wurde es wieder zur Behandlung der Tuberkulose und Syphilis empfohlen, 
zu 0,02-0,05 intravenös. 

Aurum tribromatum. Goldbromid. Goldtribromid. AuBr3 • Mol.-Gew.437. 
DU'l'stellung. Fein verteiltes Gold wird mit wenig Wasser übergossen und dann unter 

Umrühren die berechnete Menge Brom hinzugefügt. Sobald Lösung eingetreten ist, wird die fil­
trierte Lösung bei gelinder Wärme zur Trockne gebracht. 

Eigenschaften. Dunkelbraune Masse, löslich in Wasser, Weingeist und Äther. Das 
Salz bildet mit anderen Bromiden Komplexsalze. 

Der Goldgehalt wird durch Glühen des Salzes und Wägen des Rückstandes bestimmt. 
Anwendung. Es wurde von GoUBERT gegen Epilepsie empfohlen, da es selbst in sehr 

kleinen Gaben sehr rasch wirkt und lange Intermissionen der Anfälle bedingt, während weder 
Bromismus noch Verdauungsbeschwerden und Schwäche der intellektuellen und sexuellen Fähig­
keiten auftreten. Die Ta/!esgabe beträgt bei Kindern 0,003-0,006 g. bei Erwachsenen 0,008 
bis 0,012 g. Bei Migräne-Anfällen kann man 0,003 g zweimal des Tages eine Stunde vor den 
Mahlzeiten geben. 

Kalium auribromatum. KBlium-Goldbromid. Aurum-Kalium bromatum. KAuBr4 

+ 2 HzO. Mol.-Gew. 592. 
DU'l'steliung. 100 T. fein verteiltes Gold. 61 T. Kalium bromid und 123 T. Brom 

werden mit etwa 2500 T. Wasser übergossen und solange geschüttelt, bis Lösung eingetreten ist. 
Darauf wird filtriert und das Filtrat zur Kristallisation eingedampft. Die abgesaugten Kristalle 
werden aus Wasser umkristallisiert. 

Eigenschaften. Braunschwarze, nadelförmige Kristalle. leicht löslich in Wasser. Äther 
nimmt aus dem Doppelsalz nur das Goldtribromid auf. 

Den Goldgehalt bestimmt man durch Glühen des Salzes und Auslaugen des Rückstandes 
mit Wasser. 

Anwendung. Es wurde von MERCK an Stelle des leicht zersetzlichen Goldtribromids 
empfohlen und von IVAN TANKURA und LAUFENAUEB. bei Epilepsie und Hysteroepilepsie sub­
cutan mit gutem Erfolge gebraucht. Die innerliohe Anwendung empfiehlt sich nicht. 

Aurum oxydatum. (Aurum hydroxydatum.) Goldoxyd. Goldhydroxyd. Auri. 
hydroxyd. Goldsällre. Acidum auricum. Au(OH)s. Mol.-Gew. 248. 

DU'l'stellung. Die Lösung von 10 T. Gold in 40 T. Königswasser wird bis zur Sirup­
dicke eingedampft, der Rückstand in 30 T. Wasser gelöst, die Lösung mit einer Anreibung von 
5 bis 5,5 T. Magnesiumoxyd mit Wasser versetzt und einen Tag an einem dunklen Ort stehen 
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gela.ssen. Der Niederschlag wird durch Abgießen von der Flüssigkeit getrennt, erst mit einer 
Mischung von 5 T. Salpetersäure und 45 T. Wasser zur Entfernung des überschüssigen Magne­
siumoxyds und dann mit Wasser gewaschen, gesa=elt und auf Tontellern vor Licht geschützt 
bei gewöhnlicher Temperatur getrocknet. Ausbeute 12 T. 

Eigenschaften. Gelbbraunes Pulver, unlöslich in Ws.sserund in verd. Salpetersäure, löslich 
in Salzsäure und in konz. Salpetersäure. Bei 1000 gibt es Wasser ab und hinterläßt eigentliches 
Goldoxyd, AU20a. Im Licht gibt es Sauerstoff ab und hinterläßt Gold. Mit Ammoniakflüssigkeit 
übergossen bildet es Knallgold, das trocken sehr leicht explodiert. 

Aufbewah'I"Ung. Vorsic htig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Früher als Antisyphilitikum. 

Krysolgan (CHEM. FABR. VORM. E. SCHERING, Berlin) ist 4-Amino-2-aurothiophenolcarbon­
saures Natrium. CeH 3(NH2)(SAu)COONa. Mol.·Gew. 387. 

Darstellung. Man läßt Kaliumauribromid auf 4-Amino-2·thiophenolcarbon­
säure einwirken und verwandelt die erhaltene Aminoaurothiophenolcarbonsäure mit Natronlauge 
in das Natriumsalz . 

.. Eigenschaften. Grünlichgelbes Pulver, in Wasser leicht löslich, nicht löslich in Weingeist 
und Ather. Es ist licht- und luftempfindlich. Die Lösungen sind stets frisch herzustellen. 

Erl~ennung. Der wässerige Auszug des Verbrennungsrückstandes gibt die Natrium­
flammenreaktion und mit verdünnter Salpetersäure angesäuert mit Bariumnitratlösung einen 
weißen Niederschlag. Als Glührest verbleibt reines Gold. - Säuren bewirken in Krysolgan­
lösungen eine in überschüssigem Alkali wieder lösliche Fällung. - Versetzt man 5 ccm einer 
Lösung von 0,05 g Krysolgan in 10 CCID Wasser mit 2 Tr. Natriumnitritlösung und 3 Tr. verd. 
Salzsäure und darauf mit soviel einer Lösung von 0,01 g p.Naphthol in 5 g verdünnter Natron· 
lauge (1 + 2), daß der gebildete Niederschlag sich wieder löst, so entsteht sofort eine tiefrote 
Färbuug. Der Rest der wässerigen Krysolganlösung wird durch 1 Tr. Kupfersulfatlösung beim 
Erwärmen dunkelgrün gefärbt. 

Prüfung. 0,1 g Krysolgan muß sich in 1 ccm WasBer klar lösen. Die Lösung darf rotes 
Lackmuspapier nur schwach bläuen. Verdünnt man mit 9 ccm Wasser, fügt I ccm verd. Salpeter­
säure hinzu und filtriert, so darf das Filtrat mit Bariumnitratlösung nicht (Sulfate), mit Silber­
nitratlösung nur opalisierend getrübt werden (Chloride, BrOInide). - Ein mit 5 ccm 1/2·n-Salz­
säure warm bereiteter und filtrierter Auszug des Glührückstandes aus 0,1 g Krysolgan ds,rf durch 
Schwefelwasserstoffwasser nicht verändert werden (fremde Schwermetalle). 

Aufbewahrung. In zugeschmolzenen Glasröhren, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Einzelgaben von 0,025--0,2 g bei Tuberkulose in 10 0/oiger Lösung in­

travenös. 

Avena. 
Avena sativa L., der gemeine oder Rispenhafer und Avena orientalis SeHREB., 
der Fahnen- oder Kammhafer, und Varietäten. Gramineae-A veneae. Angebaut 
in den kälteren Gegenden, selbst in der arktischen und subarktischen Zone, noch bis 
69,5° n. Br. 

Fructus Avenae excorticatus. Hafergrütze. Semen Avenae excorticatum. 
Die ungeschälte Frucht ist 6-7 mm lang, von Spelzen umschlossen aber nicht ver­
wachsen, fast stielrund, schlank zugespitzt, glatt, glänzend, strohgelb, am Rücken 
stark gekrümmt, an der Innenseite flach. Die entspelzte Frucht zeigt auf der Innen­
seite eine nach oben erweiterte Längsfurche und ist mit stark glänzenden, weißlichen 
Haaren bedeckt, letztere am stumpfen Scheitel etwas zottig. Roher Hafer gibt 70% 
geschälten Hafer und 30°/0 Schalen. 

Bestandteile. 10-12°/0 Wasser, 10-1l % Stickstoffsubstanz, 5°1o Fett, 2°1o Zucker, 
1,8°/0 Dextrin und Gummi, 54°10 Stärke, 30/0 Asche. 

Anwendung. Als Nahrungsmittel, gequetscht als Haferflocken, als reizmilderndes 
!\fittel. Zur Herstellung von Giftgrütze. 

Elixir Stramenti Avenae. Haferelixir. (Hambg. Vorschr.) Stramenti Avenae (Hafer­
stroh) 200,0, Spiritus 15,0, Sirup. Liquirit. 25,0, Aquae q. s. ad 100,0. Das Haferstroh wird drei­
mal mit der nötigen Menge Wasser im Dampfbad ausgezogen; die vereinigten Auszüge werden 
so weit eingedampft, daß nach dem Filtrieren 60,0 g erhalten werden. Zu diesen werden dann 
der Weingeist und der Süßholzsirup hinzugesetzt. 
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Bacilli medicati. 
Bacilli (medi~.ati). Arzneistäbchen. Cereoli. Wundstäbchen. Styli 
caustici. Atzstifte. Anthrophore. Bougies. Crayons (medica­
menteux). 

Arzneistäbchen sind Zubereitungen in Stäbchenform, die zur Einführung in den 
Körper oder zum Ätzen bestimmt sind. Sie werden durch Bearbeitung (Schleifen) 
von Kristallen (Kupfersulfat, Alaun), durch Ausgießen oder Aufsaugen geschmolzener 
Massen in Formen oder Röhren, durch Ausrollen oder Pressen bildsamer Massen 
oder durch Überziehen von starren oder elastischen Stäbchen oder Metallspiralen mit 
Arzneimitteln oder solche enthaltenden Massen hergestellt. Sind Arzneistäbchen 
ohne Angabe von Größe und Form verordnet, so sollen sie nach Germ. 4-5 cm lang 
und 4-5 mm dick sein. 

Anthrophore sind Arzneistäbchen, bei denen eine Metallspirale als Träger 
dient, die mit einer unlöslichen Masse überzogen ist (Kautschukmasse oder ·schlauch). 
Diese überkleidete Spirale wird wiederholt in eine Gelatinemasse eingetaucht, die das 
verordnete Arzneimittel gelöst oder fein suspendiert enthält. Die dünneren Sorten 
sind meist 22 cm, die dickeren 10 cm lang. Urethral-Anthrophore sind 14 bis 
22 cm lang. Prostata:Anthrophore sind von gleicher Länge, enthalten die 
arzneiliche Substanz nur im vorderen % Teil ihrer Länge, der übrige Teil dieser 
Anthrophore besitzt lediglich einen Gelatine-Überzug, der durch Behandeln mit Gerb­
säure unlöslich gemacht ist. Uterin-Anthrophore sind 8-12 cm lang. Nasal­
Anthrophore sind zum Einführen in die Nase bestimmt. 

Harte Arzneistäbchen sind weniger gebräuchlich als die elastischen Stäbchen, 
da sie leichter zerbrechlich und schwieriger zu behandeln sind als letztere. 

A. Harte Arzneistäbchen aus Kakaoöl. Man mischt den verordneten Arzneistoff in 
konz. Lösung oder feinst gepulvert und mit 01 angerieben mit Kakaoöl, dem etwa 5-10% wasser­
freies Wollfett oder 50/0 Wachs zugesetzt sind, stößt zu einer plastischen Masse und rollt auf einer 
Glas- oder Marmorplatte oder dem mit Wachspapier belegten Pillenbrett mit Hilfe von Lyco­
podium, Amylum oder Talkum zu Stäbchen von der gewünschten Länge und Dicke aus. Dabei 
sind erforderlich für 1 Stäbchen von 10 cm Länge: 

bei 2 mm Dicke 0,3 g Oleum Cacao. 
3 0,7 .. 
4 1,25 " 

.. 5 2,0 .. 
6 2,9 .. 
7 4,0 ., 
S 4,75 .. 

Sollen größere Mengen eines Oles der Masse zugemischt werden, so emp­
fiehlt sich eine Masse Caus gleichen Teilen Wachs und Kakaoöl. Handelt 
es sich um größere Pulvermengen, so ist eine Mischung aus 20 T. gelbem 
Wachs und 50 T. wasserfreiem Wollfett zu empfehlen. 

Eine Stäbchenpresse (Bougiespritze) zeigt Abb. 166. Die 
Presse hat Mundstücke von verschiedener Weite, je nach der Dicke der 
geforderten Stäbchen. Man füllt die Presse mit der gut durchgearbeiteten 
Masse und preßt letztere durch langsames Drehen der Schraubenspindel 
durch die untere Offnung. 

Eine von Dr. WULFF und Dr. HILLEN konstruierte Stäbchenpresse 
wird von der Firma MÜLLER u. Co., Berlin SO 26, in den Handel ge­
branht. Die Presse besteht aus einem Hartgummizylinder, dessen hin­
teres Ende durch eine gleichfalls aus Hartgummi hergestellte Kappe 
verschlossen ist. Durch ein in dieser angebrachtes metallenes Schrau­
bengewinde läßt sich die in ihrer ganzen Länge mit einem Schrauben· 
gewinde versehene Kolbenstange, die vorn in einem aus Hartgummi und 
Leder bestehenden abschraubbaren Kolben endigt, in den Zylinder ein· 
und ausdrehen, Das sich verjüngende Vorderteil des Zylinders hat ein 
Schraubengewinde, auf das zwei zum Apparat ·gehörige Hartgummi· Abb.166. 
Mundstücke von verschiedener Lochweite aufgeschraubt werden können. 
Je nachdem man Stäbchen von 3, 4 oder 5 mm DurchmesRer bereiten will, wird eins dieser 
bei den Mundstücke aufgeschraubt oder ohne Benutzung beider das Auspressen der Stäbchen­
masse aus der vorderen Öffnung des Zylinders direkt vorgenommen. Mit Hilfe einer beson· 
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deren Matrize kann man mit diesen Spritzen auch Hohlbougies herstellen, deren Hohlraum 
mit irgendeinem Arzneistoff gefüllt werden kann. 

B. Harte Stäbchen aus Gummimasse erhält man, indem man feingepulvertes arabisches 
Gummi und das Arzneimittel (evtl. unter Zusatz von etwas Zuckerpulver) mit einer Mischung 
aus gleichen Teilen Gummischleim und Glycerin zu einer plastischen Masse anstößt und diese in 
dünne Stangen ausrollt oder aus der Bougiespritze zu Stäbchen preßt. Letztere werden bei 
gelinder Wärme getrocknet und in Stanniol gewickelt. 

Elastische Arzneistäbchen werden mit Gelatine oder mit Kakaoöl als Grund· 
masse hergestellt. 

A. Elastische Arzneistäbchen aus Gelatinemasse. Als Masse schreibt Helvet. eine 
Mischung von 1 T. Gelatine, 4 T. Wasser und 10 T. Glycerin vor. - ]t<il.: Man löst 6 T. Hausen­
blase in 20 T. Wasser, fügt 3 T. Glycerin hinzu, dampft bis auf 23 T. ein und setzt die Arznei­
substanz hinzu. - Nederl.: 2 Gelatine, 4 Wasser, 2 Glycerin. Je nach dem zuzufügenden Arznei· 
mittel und der Jahreszeit kann man diese Verhältnisse aber auch ändern, z. B. geben 2 Gelatine, 
1 Wasser und 4 Glycerin ebenfalls eine gute Bougie-Masse. DIETERICH empfiehlt für harte 
Stäbchen: Je 25 Gelatine und Wasser und 50 Glycerin, für weiche Stä bchen: 15 Gelatine, 
45 Wasser und 50 Glycerin. 

Die verordneten Arzneimittel werden (wenn irgend möglich in gelöstem Zustande) der ge­
schmolzenen Glyceringelatine gleichmäßig zugemischt und die Mischung in Metallformen aus­

gegossen, die denen gleichen, die man zum Aus­
gießen der Cerate benutzt (siehe Seite 893). Am 
besten eignen sich hierzu gut vernickelte Formen. 
Dieselben werden mit öl oder flüssigem Paraffin 
sorgfältig ausgestrichen und - je nach der Härte 
der zu erzielenden Stäbchen - mehr oder weniger 
angewärmt. Dann gießt man sehr vorsichtig ( 1 ) 
die vollkommen gleichmäßige, von Schaum und 
Luftblasen freie (1) Gelatinemasse langsam in 
die Formen und kühlt die so gefüllten Formen 
schnell und stark ab. Hierdurch ziehen sich die 
Stäbchen zusammen und lassen sich dann leicht 
der geöffneten Form entnehmen. Man läßt die 
Stäbchen möglichst einige Stunden an trockener 
Luft liegen, wodurch sich ihre Klebrigkeit ver· 
liert und packt sie dann zwischen Wachspapier 
in Kästchen. 

Eine Anzahl von Arzneistoffen, wie Gerb. 
stoffe, Alaun, Silber- und Quecksilbersalze usw. 
wirken mehr oder weniger zersetzend auf die 
Glyceringelatine ein und erfordern eine besondere 

Abb.167. Behandlung, wenn sie in solcher Masse zu Stäb. 
ehen verarbeitet werden sollen. 

B. Elastische Arzneistäbchen aus Kakaoöl stellt man nach DIETERICH am besten aus 
folgender Masse her: Man schmilzt 50 T. Kakaoöl, rührt 25 T. feinstes Gummipulver zu und er· 
hält diese Mischung 1/2 Stunde bei einer Temperatur von 30-350. Dann rührt man bis zum Erkalten 
und arbeitet nach und nach eine Mischung aus je 12,5 T. Wasser und Glycerin (1,23) darunter. 
Diese Masse kann in einem gut verschlossenen Gefäß vorrätig gehalten und mittels der Bougie­
spritze in bekannter Weise verarbeitet werden. - Zum Ausrollen eignet sich besser folgende 
elastische Masse: 80 T. Kakaoöl, 10 T. wasserfreies Wollfett, 10 T. gelbes Wachs. 

Nach H. BREDDIN stellt man Stäbchen in einfacher Weise durch Aufsaugen der ge· 
schmolzenen Masse in Glasröhren her. Die Röhren sind 11 cm lang, ziemlich dickwandig 
und an den Enden glatt geschmolzen. Das Aufsaugen geschieht mit dem Munde durch ein Stück 
Gummischlauch. In dem oberen Ende des Röhrchens bringt man einen Bremspfropfen aus Watte 
an. Unter Verwendung des Bremspfropfens kann man auch mehrere Röhren gleichzeitig ansaugen 
mit der in Abb. 167 wiedergegebenen Vorrichtung. Nach dem Erkalten werden die Stäbchen mit 
einem ~etallstab (vom Korkbohrer) aus den Röhren herausgedrückt. 

Atzstifte. Styli caustici. Crayons caustiques, werden entweder aus ätzenden 
Chemikalien (Kupfersulfat, Silbernitrat) durch Schleifen oder Ausgießen oder mit Hilfe von ver· 
schiedenen Bindemitteln durch Ausrollen hergestellt. 

Bacilli Acidi tannici. Gerbsäure-Stäbchen. Ergänzb.: 10 T. Gerbsäure und .10 T. 
fein gepulverte Borsäure werden mit einer Mischung aus gleichen Teilen Gummischleim, Glycerin 
und Wasser zu einer bildsamen Masse angestoßen und daraus Stäbchen geformt. - Crayons 
de tanin Galt.: Tannin 10,0, Gummi arabicum 0,5, mit gleichen Teilen Glycerin und Wasser 
anzustoßen. - Hisp.: Gummi arabici pulv. 5,0, Sacchari Lactis 20,0, Mellis depurati 1,0, Glycerini 
l,O, Acidi tannici 3,0, Aquae q. s. ad mass. pilular. Die fertigen, noch biegsamen und bereits ab· 
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geteilten Stäbchen werden überzogen mit einer auf 30 T. eingedampften Lösung aus Collae piscium 
6,0, Glycerini 3,0, Aquae 30,0. 

BaeOli Aeidi tanniei elastiei. Elastische Gerbsäure-Stäbchen. Ergänw.: Gela­
tinae 10,0, Glycerini, Aquae ää 20,0 werden im Dampfbad geschmolzen; der heißen Masse wird 
eine Lösung von Acidi tannici 0,5 in Aquae 0,5 zugemischt und die flüssige Mischung in Metall­
formen, die mit Paraffinöl schwach ausgerieben sind, ausgegossen. 

Boeilli Camphorae, Campherstäbchen (Hisp.), werden mit 10% Campherpulver wie 
Tanninstäbchen (Hisp.) hergestellt. 

Bacilli Jodoformii. Jodoform-Stäbchen. Ergän?1J.: 10 T. feingepulvertes Jodoform 
werden mit 9 T. Kakaobutter gemischt und mit wenig Mandelöl zu einer bildsamen Masse an­
gestoßen, aus welcher durch Ausrollen die Stäbchen hergestellt werden. 

Bacilli Jodoformü duri. Harte Jodoformstäbohen. Ergänw.: 92 T. Jodoform 
werden mit 5 T. gepulvertem arabischen Gummi und einer Mischung aus gleichen Teilen Wasser 
und Glycerin zu einer bildsamen Masse angestoßen und die durch Ausrollen geformten Stäbchen 
bei 40-50 0 getrocknet. Durch Ersatz eines Teils des Jodoforms durch eine entsprechende Menge 
Borsäure läßt sich der Gehalt an Jodoform nach Bedarf vermindern. 

Bacilli Jodoformii elastiei. Elastische Jodoformstäbchen. 3 T. feinster weißer 
Leim werden nach halbstündigem Quellen in einer Mischung von 3 T. Wasser und 3 T. Glycerin 
durch Erhitzen im Wasserbad gelöst. Nach Zusatz von 1 T. feingepulvertem Jodoform wird die 
Mischung in mit flüssigem Paraffin ausgestrichene Formen gegossen. 

Bougielack. Kautschuk, fein zerschnitten, Bernsteinkolophonium je 10,0, Leinölfirnis 9,0, 
Terpentinöl 15,0. 

Styli diIubiIes nach UNNA, Pasteostifte, lösliche Arzneistäbchen, erhält man aus 5 T. 
Traganth, 30 T. Weizenstärke, 35 T. Dextrin, 20 T. Zucker und Waliser q. s. Die feingepul­
verten Substanzen werden sorgfältig gemischt, mit Wasser zur Masse angestoßen, bzw. mit der 
wässerigen Lösung der verordneten Arzneistoffe, und zu Stäbchen von 5 mm Dicke und 5 cm 
Länge ausgerollt. Diese trocknet man bei gewöhnlicher Temperatur und hüllt sie in Stanniol ein. 

Styli Jodoformii. Crayons d'iodoforme. GaU.: 10 g Jodoformpulver und 0,5 g Gummi 
arabicum pulv. werden mit einer eben hinreichenden Menge Glycerinwasser zu einer Pillenmasse 
angestoßen und Stengelchen von der verordneten Dicke daraus gerollt. 

Styli spirituosi nach UNNA bestehen aus durch Zusatz von Natronseife in Stäbchenform 
bzw. in Zinntuben gebrachtem sogen. festen Spiritus, der als zuverlässiges Desinfiziens von UNNA 
empfohlen wird. Man löst 6 T. Natriumstearat in einer Mischung aus 2 T. Glycerin und 100 T. 
Alkohol, gießt aus und läßt erkalten. Die Stifte hinterlassen auf der Haut einen zarten Firnis. 

Gooostyli sind Urethral-Stäbchen aus Dextrin, Zucker und Stärke, die mit verschiedenen 
Arzneimitteln, wie Argonin, Protargol, Ichthyol, Zincum sulfuricum usw. hergestellt werden 
und bei Gonorrhöe an Stelle der Einspritzungen verwendet werden sollen. 

BacIllI (CereolI) Argentl nitriel 
Höllensteinstä behen. 

Argenti nltrlci subtil. pulv. 0,1 
Oie! Cacao 18,0 
Adipis Lanae 2,0. 

Bacilli caustlcl_ 
Guttaperchas depur. 
Zinci chlorati ää. 

Man schmilzt im Wasserbad und preßt die weiche 
Masse in Glasröhren oder rollt sie unter Be­
streuen mit Stärkemehl In Stäbchen aus. 

Bacilli medlcamentosl BOUILHON. 
1. Guttaperchae 
2. Corporis medieamentosi ää. 

Man schmilzt 1 im Wasserbad, mischt 2 hinzu 
und formt in Stäbellen. 

BacIllI OIe! Cacao. 
Kakaoöl-SUbchen. 

OIei Cacao 10,0 
Adipls Lanae 1,0. 

Man formt Stäbchen von der vorgeschriebenen 
Dicke und Länge (vgl. die S. 603 angegebenen 
Zahlen). 

Cereoll tannlcoooplati. 
(SCHUSTRB). 

Acidi tannici 
Opii pulveratl 
G1ycerini 

Bei Tripper angefeuchtet 
einzuführen. 

4,0 
0,25 

q. s. 
In die Harnröhre 

Pasta urethralis SOOLABD. 
Urethra!stäbchenmasse. 
OIei Cacao 2,0 
Lanolinl 1,0 
Cerae albae 1,0. 

Man formt 10 Stäbchen. 

Pasta urethralis 
Cerae fla vae 
OIe! Cacao 
Balsami peruviani 

UNNA. 
4,0 

94,0 
2,0. 

Styli reslnosi (UNNA). 
Harzstifte. 

Colophonii 90,0 
Cerae flavae 10,0. 

Man schmilzt und gießt in Stangenform. Zur 
Entfernung von Haaren bei Bartflechte und 
dgl. angewendet. Die Stängelehen werden bis 
zum Schmelzen (61-62°) erhitzt und auf der 
zu enthaarenden Stelle erkalten gelassen. 

Balata siehe unter Guttapercha, S. 145. 
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Ballota. 
leonurus lanatus (PERS.) SPRENGEL (Ballota lanata L.). Labi atae­
Stachyeae-Lamiinae. Wolfstrappkraut. Heimisch in Sibirien und Mittelasien, 
als Gartenpflanze kultiviert. 

Herba Ballotae lanatae. Wolliges Wolfstrappkraut. Wooly Motherwort. Herbe 
de 180 ballote cotonneuse. Herba Leonuri lanati. Herba Panzeriae lanatae. 
Wollige (sibirische) Ballote. Wolliges Löwenschwanzkraut. Wolliges Wolfskraut. 

Die während der Blüte gesammelte Pflanze ohne die Wurzel. Der Stengel ist vierkantig 
und dicht weißfilzig. die Blätter sind gegenständig, langgestielt, die unteren fünflappig, am Grunde 
herzförmig oder abgestumpft. etwa 4 cm lang und fast ebenso breit, die oberen dreilappig mit 
keilförmiger Basis, oberseits dunkelgrün, weichhaarig oder glatt, unterseits dicht weißfilzig. 10-13 
große Blüten in dichten, blattachselständigen Scheinquirlen. Die pfriemlichen, wollig behaarten 
Deckblätter und die 5 Zähne des weißfilzigen Kelches enden in gelbe Stacheln. Die Blumen sind 
etwa 2,5 cm lang, lippenförmig, blaßgelb, außen wollig. Der Geruch ist schwach teeii.hnlich, der 
Geschmack bitter, etwas Scharf. 

Balnea medicata. 
Balnea medicata. Bäder. Baths. Bains. 

Allgefneines. Je nachdem der ganze Körper oder nur Teile desselben der 
Badeprozedur unterworfen werden sollen, unterscheidet man: a) Vollbad, Bal­
neum totale = 250--300 Z Wasser. b) Si tz b ad, Enkathisma oder Ime88U8 = 25-40 l 
Wasser. c) Fußbad, Pediluvium = 6-18 Z Wasser. d) Armbad, Brachiluvium 
>= 5-8 l Wasser. e) Handbad, Maniluvw·m = 1-2 1 Wasser. 

Je nach der einzuhaltenden Temperatur nennt man ein Bad: eiskalt von 
0-5° C, sehr kalt von 5-12° C, kalt von 12--180 C, kühl von 18-25° C, 
lauwarm von 25-32° C, warm von 32--37° C, heiß von 37-42° C. 

Die Dauer der Bäder beträgt bei warmen und heißen Bädern etwa 5 Minuten, 
bei kühleren, wenn Wärmeentziehung beabsichtigt ist, bis zu 20 Minuten. Sie ist 
vom Arzt genau anzugeben. 

Als Bade-Gefäße, in denen die Bäder zu nehmen sind, benutzt man Wannen 
aus Zink, Kupfer, emailliertem Eisen für solche Bäder, deren Ingredienzen auf 
diese Stoffe nicht einwirken. Bäder mit differenten Stoffen werden zweckmäßig 
in Wannen aus Holz oder Porzellan genommen. Zur letzteren Gruppe gehören 
nicht nur die Bäder, die Säuren enthalten, sondern auch solche, die mit Eisensalzen, 
Schwefelleber, Moor, gerbstoffhaltigen Extrakten u. dgl. versetzt sind. 

Die zu den medizinischen Bädern zu verwendenden Chemikalien brauchen 
nicht von höchster Reinheit zu sein; man verwendet vielmehr gewöhnlich technisch 
reine Präparate. Die in den Einzelvorschrüten angeführten Mengen sind für "Voll­
bäder" berechnet. Für Sitzbäder rechnet man lJa, für Fußbäder 1/10 und für Hand­
bäder 1/20, 

Von den Zutaten werden Salze direkt im Badewasser gelöst oder diesem in 
Form von Lösungen zugesetzt. Kräuter u. dgl. werden zum Teil als Aufguß, zum 
Teil in Substanz dem Badewasser zugesetzt, in einigen Fällen a.uch in locker gewebten 
Säckchen in das Badewasser eingehängt. 

Kohlensäure-Bäder, die wegen ihrer anregenden Wirkung auf das gesamte Nervensystem 
sehr beliebt sind, hat man im wesentlichen nach drei typischen Verfahren hergestellt: Nach 
QUAGLIO ans Salzsäure und Natriumbicarbonat, nach SANDOW aus stoechiometrisch berechneten 
Mengen Kaliumbisulfat und Natriumbicarbonat und nach KOFF und JOSEl'H aus einer Lösung 
von Chlorcalcium in Essigsäure und Natriumbicarbonat. Diese letzteren Bäder kommen unter 
dem Namen Zeo-Bäder in den Handel. Das Salzsäurebad hat, abgesehen von der Gefähr­
lichkeit des Hantierens mit der Säure, den großen Nachteil, daß die Metallwannen stark ange. 
griffen werden. Auch die Bisulfatbäder sollen Metall angreifen, während die Essigsäurebäder dies 
fast gar nicht tun. Nach ZUOKER bedient man sich zum Freimachen der Kohlensäure aus dem 
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Natriumbicarbonat eines Gemisches aus Milchsäure und Ameisensäure. Zu den LEBRAMschen 
Formica bädern wird Ameisensäure benutzt. Zu gleichem Zweck wurde von SCHERK Phosphor­
säure vorgeschlagen. 

I. Die einfachsten und billigsten Kohlensäurebäder sind diejenigen, die für je ein Bad aus 
Natr. bicarbon. 500,0 und Acid. hydrochlor. crud. 450,0 bestehen. Man löst das doppeltkohlen­
saure Natron im Badewasser und gießt die Salzsäure, während man sich bereits im Wasser befindet, 
langsam zu. - H. Auf ein Vollbad (250 I): Natr. bicarbonic. 420,0 werden im Wasser gelöst und 
dann 210,0 Natr. bisulfuric. zugesetzt. - HI. 420,0 Natr. bicarbonic., 1400,0 Natr. chlorat. und 
210,0 Calc. chlorat. werden im Wasser (250 I) gelöst und 210,0 Natr. bisulfuric. zugesetzt. Diese 
Bäder sollen den in Nauheim bei der Behandlung von Herzkranken angewandten gleich wirken. 
- IV. Natriumbicarbonat 750,0, 2. Acid. formicicum dilut. 600 ccm (Acid. formic. techno 50% 
500,0 + 100,0 ~O). 

Ein wohlriechendes Kohlensäurebad erhält man nach folgender Vorschrift: Natr. 
bicarb. 85,0, Acid. tart. 71,0, Amylum 113,0, Oleum Citri 0,9, Oleum Iridis, 01. Ylang-Ylang je 0,3. 

Sauerstoffbäder, die ii.hnlich wie die Kohlensäurebäder anregend wirken, werden aus 
Peroxyden oder Perboraten, z. B. Natriumperoxyd oder -perborat, mit Hilfe von Mangan­
borat oder (nach D. R. P. 179181) Metallsaccharaten (Eisenoxydsaccharat) als Katalysatoren 
bereitet. Die Bereitung des Ozetbades nach SARASON z. B. ist folgende: 300 g Natrium­
perborat werden in das fertige Bad hineingeschüttet, worauf man etwas Manganborat als 
Katalysator, es über die ganze Wasserfläche verteilend, hinzufügt. Die Sauerstoffentwicklung 
beginnt nach 1-3 Minuten in moussierender Form und dauert etwas über eine Viertel­
stunde. In den ZUcKERschen Sauerstoffbädern werden an Stelle der Manganverbindungen tie­
rische Enzyme verwandt. A. STEPHAN empfiehlt zur Selbstdarstellung von Sauerstoffbädern die 
Verwendung von Hydrogenium peroxydatum technicum, 2 l für ein Bad, das vor der Abgabe 
mit Natronlauge zu neutralisieren ist, und als Katalysator Hepin (siehe Hepinsauerstoff­
bäder) 10,0 g oder an dessen Stelle 30,0 Manganborat. 

Sauerstoffbäder des Handels sind folgende: 

Dr. Bergmanns Sauerstoffbäder, den Ozetbädern ähnlich, liefern die Li-il-Werke 
G. m. b. H. in Dresden. 

Biox-Sauerstoffbäder enthalten Natriumperborat und als Katalysator Blut mit einem 
indifferenten Pulver vermischt. Hersteller: MAx ELB, G. m. b. H. in Dresden. 

Hepin-Sauerstoffbäder "HA.DRA." enthalten 60/ oiges Wasserstoffsuperoxyd MERCK und 
als Katalysator Hepin, eine Leberkatalase (von dem BEHRING-Werk in Marburg). Hersteller: 
BERNHARD HADRA, Apotheke zum weißen Schwan in Berlin C. 

LEImoLFs Sauerstoffbä.der enthalten Natriumperborat und als Katalysator eine grüne 
nach Lavendelöl riechende Flüssigkeit von unbekannter Zusammensetzung. Hersteller: HUGO 
LEITHOLF, chem. Fabrik in Krefeld. 

Ozet-Sauerstoffbäder enthalten Natriumperborat und als Katalysator wahrscheinlich 
ein Mangansalz. Hersteller: L. ELKAN ERBEN G. m. b. H. in Berlin O. 

Ozonal- und Sedlozon-Sauerstoffbäder enthalten Natriumsuperoxyd und Natrium­
bicarbonat. Hersteller: Dr. W. A. SEDLITZKY in Hallein und Berchtesgaden. 

Sauerstoffbäder "BYx" enthalten Natriumperborat und als Katalysator ein Mangan­
salz. Hersteller: Chem. Werke vorm. Dr. HEINR. BYX in Berlin-Charlottenburg. 

Zeozon-Sauerstoffbäder enthalten Natriumperborat und als Katalysator Hämatogen. 

Aachener Bad. 
(Aaehener Bäderseife.) 

Caleii suIfurati 45,0 
Natrii ehlorati 15,0 
Kalii jodatl 2,0 
Kalii bromati 2,0 
Saponls kallni 136,0. 

Alaun-Bad. 
Aluminis 100-150,0. 

Alkalisches Bad. 
Balneum Sodae. Bain alealin. (GalI.) 

Natril carbonlei eryst. 250,0. 

Aromatisches Bad. 
Mixturae oleoso-balsamieae 
Tineturae Calami ää 100,0. 

Auf 1 Vollbad. 

Arsenlkallsches Bad. 
Natril arsen!clei 5-6,0 
Natrii earboniei efyst. 12,0. 

Gegen chronische Gelenk-Entzündung. 

Balneum alcallnum (Hisp.). 
Natrii earboniel 250,0 
Aquae 700,0. 

Auf oin Vollbad. 

Balneum Arnicae. 
Arnika-Bad (DIETJIlRlCH). 

Tineturae Arnieae 250,0 
Mellis depurati 250,0. 

Auf 1 Vollbad. 

Balneum aromatleum (Hlsp.) 
Speelerum aromatlcar. 500,0 
Aquae ferventis 10000,0. 

2 Stunden digerieren, kolieren und dem Bade­
wasser lusetzen. 
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Balneum Baretglnense (GaU.). 
Bai n dit de BAREGEs. 

Natrii sulfurati cryst. 60,0 
Natrii chlorati 60,0 
Natrii garbon. sicc. 30,0. 

Balneum gelatinosnm (Hisp.). 
Gelatine-Bad. 

Gelatinae 500,0 
Aquae ferventis 2000,0 

Auf ein Vollbad. 

Gelatinae 
Aquae ferv. 

GaU. 
250,0 

2000,0. 

Balneum Glycerlni. 
GlyceriJibad. 

Glycerini 150,0 
Tragacanthae pulv. 60,0 
Aquae 1000,0. 

Zum Kleister zu kochen; auf 1 Vollbad. 

Balneum Hydrargyri blchlorati. 
Bain de sublime corrosif (GaII.). 

Hydrargyri bichlorati 20,0 
Ammonii chlorati 20,0 
Aquae desto 200,0 
Indigocarminlösung gtte. X. 

Für ein Bad. 

Balneum 8ulfuratum (GaII.). 
Schwefelbad. 

Kalii sulfurati 100,0. 
Für 1 Vollbad. 

Balneum sulfurat. liquid. (GaII.). 
Bain sulfure liquide. 

Kalii suIfurati 100,0 
Aquae 200,0. 

Auf 1 Vollbad. 

Globull sulfuratl ad balneum. 
Boules Baregiennes. 

Caleii sulfurati 100,0 
Natrii chlorati crudi 50,0 
Natrii thiosuIfurici 30,0 
Natrii carbonici crystallisati 5,0 
Gummi arabici 10,0 
Glycerini 20,0 
Aquae q. S. 

Fiant globuli duo. 
Eine bis zwei Kugeln zu einem Vollbad. 
Nach einer französischen Vorschrift wird eine 

Kugel aUB 40,0 Calciumsulfid, 10,0 Kochsalz, 
6,0 Seifenwurzelextrakt und der genügenden 
Menge konz. Leimlösung zusammengesetzt. 

Balneum suUurosum (Hisp.). 
Kalii sulfuratl 70,0 
Aquae 700,0 

oder 
Natrii sulfurati cryst. 
Aquae 

50,0 
200,0. 

Je auf 1 Vollbad. 

Misee. 

Balneum Vlchlense. 
Baln 'de Vichy. 

Natrii bicarbonlci pulverati 500,0 
SaUs culinarls 20,0 
Natrii suIfurici crystallisati 130,0. 
Signa.: Salz I. 

Calcil chlorati crystallisati 130,0. 
Signa: Salz 11. 

Magnesii sulfuricl 33,0 
Ferri suIfurici 2,0. 

Misce. Signa: Salz 111. 
In das Bad, aus 200-250 I Wasser bestehend, 

wird zuerst Salz I, nach dem Umrühren 
Salz 11 und zuletzt Salz 111 gegeben. 

Nach GaU.: 
Natril bicarbonici 

Auf 1 Vollbad. 
600,0. 

Elsen- nnd Stahlbäder. 

I. 
Ferri sulfurici cryst. 100,0. 

Auf ein Vollbad. 

H. 
Tartari ferrati 100,0 
Aquae fervidae 900,0. 

Die Lösuug ist zu filtrieren. 

Jod-Bad. 
I. 

Kalii jodati 60,0. 

11. 
Nach LUGOL. 

Für Erwachsene. 

Kalii jodati 
Jodi 

III 
24,0 
12,0 

Aquae 

I. 11. 
15,0 20,0 
8,0 10,0 

625,0 625,0 625,0. 

Für Kinder. 
Kalii jOdat! 5,0 6,0 9,0 
J odi 2,5 3,0 4,0 
Aquae 300,0 300,0 300,0. 

In Holzwannen zu nehmen. Die römischen Zahlen 
1-111 geben die verschiedenen Stärken an, wie 
sie vom Arzte auch zu verordnen sind. 

Kalmus-Bad. 
Tincturae Calaml 100-300,0. 

Klefemadel-Bad. 
Extrakt aus Flehten· 

oder Kiefernadeln 250-500,0 
OIeI Pinl silvestris 16,0 
Spiritus elO,O. 

Kiele-Bad. 
Man setzt dem Bade das Dekokt von 1-2 kg 

Weizenkleie zu. Auch kann man die Kleie in 
locker gewebten Beuteln in das Bad einhängen 
und die Beutel zum Frottieren benutzen. 

Kreuznacher Mntterlaugen-Bad. 
Natrii chlorati 63,0 
Calcii chlorati fusi 760,0 
Kalii chlorati 75,0 
Magnesii chlorat! 110,0 
Natrii bromati 2,0. 

Laugen-Bad. 
Auf 1 Vollbad setzt man zu, ein e ner nach· 

stehenden Substanzen 
Pottasche 200-500,0 oder 
Soda calciniert 200-500,0 oder 
Natronlauge (15%) 50,0. 

Malz-Bad. 
1-3 kg geschrotenes Gersten-Malz wird mit 5 

bis 10 I Wasser von 400 C eingemaischt. Nach 
1 Stunde erwärmt man auf 65 ° C, hliJt 2 Stun· 
den bei dieser Temperatur, erhitzt sodann eine 
Stunde im Wasserbad und preßt scharf ab. 
Nicht vorrätig zu halten. 

Moorbad. 
Auf 1 Vollbad werden 50 kg Moorerde gerechnet. 

Temperatur 33-360 C. An Stelle von Moor­
erde werden neuerdings auch %-1 kg Moorsalz 
oder 1-2 kg Moorlauge angewendet. 

Moor-Salz (künstliches). 
Ferri sulfurici sicci 900,0 
Natrii sulfurici sicci 40,0 
Calcii sulfurici praecip. 20,0 
Magnesii sulfurici sicci 20,0 
Ammonii sulfurlei 20,0. 

Mntterlaugen-Bäder 
von Kreuznach, Kösen, Rehme, Wittekind U. a. 0 

Mutterlauge 2-3 kg 
Kochsalz 0,5-1,0 kg. 
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Nauhelmer Bad (künstliches). 
mild mittel 

Kreuznacher Lauge 0,6 I 1,0 I 
Natriumbicarbonat 250,0 g 400,0 g 
Salzsäure (25·/.) 300,0.. 500,0 .. 

Pottasche-Bad. 
Kalii carbonici crudi 125,0. 

Quecksilber-Bad. 

stark 
1,5 I 

500,0 g 
600,0 .. 

Bain de sublime corrosif (GalI.). 
Hydrargyri bichlorati 
Ammonii chlorati ä.ä 20,0 
Aquae destillatae 200,0 
Solut. Carminllndici gtts. X. 

sub slgno veneni. 
Das Bad ist in einer Hn1?wanne zu nehmen. 

Reichenhaller Mutterlaugensalz. 
Kalli chlorati 60,0 
Lithii chlorati 1,5 
Natrli bromatl 8.5 
Magnesii chlorati 720,0 
Natrii chlorati 140,0 
Magnesii sulfurici siccl 70,0. 

Salz-Bad. 
A. Kochsalzhad. 

Salls culinaris 2-3 kg. 
B. Soolbad. 

SaUs culinarls 6-8 kg. 
Bäder mit einem Salzgehalt von mehr als 2 0/ 0 

heißen Soolbäder. Solche mit 3 0/. heißen mittel­
stark, mit 4·/. stark. 

Seifen-Bad. 
Saponls domestici 250,0. 

Wird in Wasser gelöst zugesetzt. 

Senf-Bad. 
Auf ein Fußbad (Ptldiluve slnapise. Gall.) wen­

det man 150,0 entöltes Senfpulver an, das vor­
her y" Stunde mit kaltem Wasser angerührt 
stehen gelassen war. Die Temperatur des 
Badewassers darf 40· C nicht überschreiten. 

Sulzer Mutte"rlaugensalz (künstliches). 
SaUs culinaris 938,0 
Calcii chlorati fusl 5,5 
Magnesii chlorati siccl 25,0 
Natrii bromati 6,5 
Calcii sulfurici praecip. 25,0. 

Species aromatlcae ad balnen. 
Tee zu aromatischen Bädern. 

Rhiz. Calami 
Specier. aromat. 
Flor. Cbamomill. 
Herb. Majoran. 
Fol. Menth. pip. ä.ä part. aequ. 

Als Aufguß (200-500 g mit 2-51 Wasser) dem 
Bade zuzusetzen. 

Ross. 
Flomm Chamomillae 
Florum Lavandulae 
Foliorum Menthae crispae 
Foliorum Rosmarlni 
Herbae Serpylli 
Rhizomatis Calaml ää part. aequ. 

Specles ad balneum ferruglnosUDl. 
Eisenbad. 

1. Balneum mitlus. 
Ferrl sulfuricl cmdl 100,0. 

D.S. No.l. 
Acidi tartaricl 20,0. 

D. S. No. 2. 
Natrii bicarbonici pulverati 60,0. 

D. S. NIl.a. 
In dieser Reihenfolge werden die Substanzen dem 

Badewasser zugesetzt, nach jedem Zusatz wird 
das Wasser umgerührt. 

11. Balneum fortius. 
Ferri sulfurici crudi 150,0 
Salis marini 300,0. 

D. S. Auf 1 Bad. 

Specles Balneorum. 
Badekräuter. 

Florum Cbamomillae 
Foliorum Menthae piperltae 
Foliorum Salviae 
FoUorum Rosmarinl 
Herbae Thyml ää 100,0. 

Staubfrei und mit Weingeist befeuchtet abzu· 
geben. 

Specles herbarum ad balnea. 
Tee zum Kräuterbad. 

Rhizomatis Calami 
Herbae Menthae crispae 
Herbae Rosmarinl 
Herbae Serpylli 
Florum Chamomillae 
Florum Lavandulae ää 50,0. 

Zu 1 Vollbad. 

Spiritus ad balnea. 
Badespiritus. 

OIel Calami 25,0 
Liq. Ammonil caustlcl splrituosi 50,0 
Mlxturae oleoso-balsamicae 100,0 
Spiritus 225,0 
Spiritus saponati 600,0. 

Tannin-Bad. 
Acldi tannlei 50,0 
Aquae destilletae 200,0. 

Terpentinöl-Bad. 
(PINKNEY.) 

Saponis kalini 
Aquae ä.ä 100,0 

werden im Dampfbad erwärmt; dann rührt man 
gleichmäßig darunter: 

OIei Terebinthlnae 90-120,0. 

Teer-Bäder nach GROSS. 
I. OIel Rusci 100,0 

Liq. Ammon. caust. 20,0. 
Sehr gut und lauge, mindestens % Stunde rühren. 

11. Gelatin. animal. alb. 10,0 
Aquae 50,0. 

Im Wasserbad vollständig lösen. 
111. Natr. carbonie. cryst. 10,0 

Aquae 50,0. 
Warm lösen. 
Die Lösungen 11 und 111 werden gut gemischt; 

wenn die Mischung nur noch lauwarm ist, wird 
sie der Mischung I zugefügt und so lange 
gerührt, bis eine dunkelbraune gelatinöse Masse 
entstanden ist, die man zum Gebrauch in 
einigen Litern warmen Wassers löst und nach 
erfolgter Lösung unter beständigem Umrühren 
In die Badewanne schüttet. 

TIntenbad nah 
I. Acid! tannicl 

Aquae desto 
11. Ferri sulfuricl 

Aquae desto 
Je 50-100 g auf ein Bad. 

wirken. 

UNNA. 
10,0 

ad 200,0. 
20,0 

ad 200,0. 
Soll Juckstillend 

Unnacr Mutterlaugensalz (künstliches). 
Salis culinaris 119,0 
Magnesii chlorati sicci 270,0 
Natrii jodati 3,0 
Kalii chlorati 35,0 
Calcii chlorati fusi 570,0 
Natrii bromat! 3,0 

Aqua Radiogeni pro balneo der Radiogengesellschaft in Charlottenburg gelangt in 100 ccm 
haltenden Flaschen in den Verkehr. Die Stärke jeder Flasche beträgt 5000 M.-E. 
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Badetabletten. Zur Bereitung von Badetabletten mischt man Borax 250,0, Sapo medicat. 
pulv. 260,0, Bergamottöl 20,0, Neroliöl 10,0, Petitgrainöl 0,5, Origanumöl 2,0, Rosmarinöl 2,0, 
Rosenöl 0,3 und formt daraus 1,0-2,0 schwere Tabletten. Natürlich kann die Mischung auch 
anders parfümiert, ebenso können geringe Farbzusätze gemacht werden. - Aphor werden Ta­
bletten aus Natriumbicarbonat mit verschiedenen Zusätzen genannt; sie sollen, dem Badewasser 
zugesetzt, lebhaft Kohlensäure entwickeln. Bezugsquelle: Dr. SEDLITZKY in Hallein b. Salzburg. 
- Badeta bletten von MACK enthalten 27% Reisstärke und 73% Weinsäure und Natrium­
bicarbonat M, daneben ein Parfüm. - Badetabletten von SANDOW. Kristallisiertes Ferro­
sulfat wird mit Kaliumbisulfat zusammengeschmolzen und in Pastillenform gebracht. Diese 
Pastillen werden in ein Natriumbicarbonat enthaltendes Bad eingetragen. 

Brausan sind Kohlensäurebäder (wahrscheinlich aus Natriumbicarbonat und Borsäure be­
stehend) mit Borax in Brikettform. 

ConiferoI-Tabletten, jede für ein Vollbad berechnet, sind als Fichtennadelextrakt in 
fester Form zu bezeichnen. 

Dermocrucin ist ein Salbenpräparat. das 50% Kreuznacher Mutterlauge enthält. 
DivinaI, ein Zusatz zu . heilkräftigen Bädern, die bei Gicht, Rheumatismus, Nerven- und 

Frauenleiden, Stoffwechselstörungen usw. gebraucht werden sollen, enthält Kieselsäure 31,12% , 
Tonerde 4,39 % , Eisen 7,200/0' Kalk 33,40/0' Magnesia 5,6%, 

Fanghi di Sclafani ist eine Erde vulkanischen Ursprungs, die in Sizilien (Sclafani) gefunden 
wird. Dieselbe besteht hauptsächlich aus elementarem Schwefel in sehr feiner, kristallinischer, 
in Schwefelkohlenstoff löslicher Form; daneben sind Strontiumsulfat, Bariumsulfat, Calcium­
sulfat und verschiedene Silicate vorhanden neben Erdalkalien, Eisen und Resten pflanzlichen und 
tierischen Ursprungs. Das Präparat hat bei Acne rosacea sich sehr wirksam gezeigt. Man ver­
reibt es mit wenig Wasser zu einem Brei und trägt diesen auf. Bezugsquelle: Apotheker A. JANSSEN 
in Florenz, Via dei Fossi. - Nicht zu verwechseln mit 

Fango, Linimentum minerale, ist der Schlamm der heißen Bäder von Battaglia in 
Italien, der zu Bädern bzw. Umschlägen gegen Rheumatismus, Frauenkrankheiten usw. ange­
wendet wird. Fango enthält: Wasser 500/0' organische Substanz 80/0' Mineralbestandteile (Sand, 
CaO, MgO, F~Os, A~Os, CI, SOs, CO2 , P2 0 5 , K2 0, N~O) 42%. 

Eifelfango ist ein Mineralschlamm, der in der Nähe des Bades Neuenahr gefunden und 
ebenso zu Bädern und Umschlägen angewendet wird, wie der Fangoschlamm von Battaglia. 

Fapackkompressen sind gebrauchsfertige Fangopackungen. 
FINGERS Fangomoorextrakte kommen in 2 Formen in den Handel: 80) Moorlauge, 

flüssige Form. b) Moorsalz, trockenes Extrakt. Beide nach besonderem patentierten Ver­
fahren gewonnen aus Fango-Medizinal-Moor. 

Feldan-Kiefer-Moor. ein an ätherischen und harzigen Stoffen reiches Naturprodukt, 
wird bei Frauenleiden, Rheumatismus usw. verwendet. 

Hafnsl-Bäder sind kohlensaure Teilbäder (Hand-, Fuß- und Sitzbäder). 
Hnminal ist ein flüssiges, alkalisches Moorextrakt (Huminalkali) aus Eisenmoor, das bei 

Rheumatismus, Gicht und Lähmungen Anwendung finden soll. 
Hydrox-Bäder sind Sauerstoffbäder, die durch elektrolytische Zerlegung des Wassers ge­

wonnen werden sollen. 
Kleiolin, eine konz. Lösung der Bestandteile der Kleie (eine FlasC'he Kleiolin = 6 kg Kleie), 

wird als Zusatz zum Wasch- und Badewasser benutzt. Es kommt auch als Kleiolins eife in 
den Handel. 

Levico-Ocker ist der bei dem Tiroler Kurort Levico vorkommende eisen- und arsenhaI­
tige Schlamm, der durch das den bekannten Levico-Quellen entströmende Schwachwasser ge­
bildet wird. Derselbe soll in Form heißer Umschläge bei Neuralgien, chronischen Entzündungs­
prozessen und Exsudaten, sowie bei Sexualerkrankungen Anwendung finden. 

Limanol ist ein Extrakt aus dem russischen Liman·Moor. Limanoleinrei bung gegen 
Rheumatismus, Gicht usw. besteht aus 160 T. dieses Moorextraktes, 400 T. Ammoniakflüssigkeit, 
800 T. Seifenspiritus und 500 T. Chloroform. . 

Dr. L'OBCKES kombiniertes Moorerlrakt wird durch Ausziehen sämtlicher löslichen 
Stoffe aus Schmiedeberger Eisenmoor und Abkochen von Eichenrinde und frischen Fichtennadeln 
mit dem Auszuge sowie Eindampfen der Abkochung gewonnen. 1 l Extrakt wird zu einem Voll­
bad genommen. 

Meerwasser. kUnstlIches. Natrii chlorati 7800,0 g. Magnesii chlorati 1100,0 g, KaIii 
chlorati 300,0 g, Magnesii sulfurici 500,0 g, Calcii sulfurici 300,0 g werden in 300 Liter Wasser gelöst. 

Nenndorfer Seife ist eine mit Lanolin überfettete Seife, die den Quellenniederschlag der 
Schwefelquellen des Bades Nenndorf enthält 

Neurogen, ein Badesalz von Dr. ALWIN MÜLLER in Leipzig, soll aus 73% Chlornatrium, 
25% Natriumsulfat und 2% einer Glycerin-Eisenoxydulverbindung (7) bestehen (riecht außer­
dem deutlich nach Kiefernadelextrakt). 

Ozoflllin wird ein ans Coniferennadeln hergestelltes Fichtennadelbad mit Zusatz eines 
fIuorescierenden Farbstoffes genannt, das in granulierter Form in den Handel kommt. 
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Panzerschlamm wird ein Seeschliok genannt, der sich auf dem Grunde eines abgelas­
senen Sees des Gutes Ludwigshof im Kreis Uckermünde angesammelt hat. 

Perlbäder nach WEISSBEIN sind Bäder, denen Kohlensäure, Sauerstoff oder Luft mittels 
besonderer Apparatur in fein verteilter Form zugeführt wird. 

Pinon- und Pinofluoltabletten sind Badetabletten aus Salz, die mIt FichtePlnadelöl 
parfümiert sind. 

Radium-Teint-Schlamm ist im wesentlichen ein parfümiertes Gemisch aus Weizenmehl, 
Schwefel, Zinkoxyd, Borax, Natronseife und Kieselgur. (Gesundheitslehrer.) 

Salinofer wird ein leicht resorbierbarer Hautcreme mit 15% Kochsalz genannt, der als 
Ersatz für lokale Soolbäder als Einreibungsmittel Anwendung finden soll. 

Salogen ist ein eisenhaltiges Mutterlaugen-Badesalz. 
Salozon ist ein desinfizierendes Badesalz. Dasselbe soll auch hautreizend wirken und die 

Haut weich und widerstandsfähig maohen. 
Sandbäder. In eine Kiste wird eine 10 cm hohe Schicht warmer Flußsand geschüttet. Der 

Patient setzt sich, in eine Decke gehüllt, hinein und wird mit Sand von 45-500 C zugedeckt. 
Brust und Bauchdecke bleiben frei. 

Dr. SEDLITZKYS Badetabletten werden in zwei Größen aus der Mutterlauge der Saline 
zu Hallein und Kochsalz dargestellt, und zwar: 1. Soolebad-Tabletten, 2. Fichtenbad­
Tabletten, die aus Fichtennadelextrakt mit Soolezusatz bestehen, 3. Schwefelbad-Tabletten, 
die in ihrer Zusammensetzung natürlichen Schwefelquellen entsprechen sollen, 4. Eisen bad­
Tabletten, sie sind aus Eisenoxydsulfat und Soolesalz gewonnen, 5. Kohlensäurebäder- und 
6. Kohlensäure-Soolebad-Tabletten a. la Nauheim, von denen die ersteren kein Soolesalz 
enthalten, 7. Ischler-Schwefel-Schlamm-Tabletten sollen Fango ersetzen, 8. Moor-Eisen­
bad-Tabletten nach Dr. HELLER. Außerdem stellt Dr. SEDLITZKY in Hallein bei Salzburg 
noch Soole-Inhalationspastillen mit und ohne Latschenkiefernöl her. 

Thiopinol, 'Balsamo-Schwefelbad, ein Zusatz zum Badewasser, enthält pro Flasche 
d. h. pro Bad 83,5 g Alkohol, 18,0 Terpentinöl, 6,0 Eucalyptusöl, 14,0 Schwefelkalium, 6,0 Glycerin 
(französ. Pat. von MATZKA). 

Thiopinol-Salbe gegen Hautausschläge u. dgl. besteht aus l8,00/0 ätherischer Nadelholzöle, 
1,750/0 Thiopinol, 1,0°10 Glycerin, 0,75°10 ß-Naphthol, 78,5°/0 Lanolin und Vaselin. 

Balsamum canadense. 
Balsamum canadense. Kanadabalsam. Balsam of Fir. Balsam 
of Gilead. Baume du Canada. Terebinthina canadensis. Kanadischer 
Terpentin. Terebenthine du Canada. Canada Turp~ntine. 

Der Balsam von 

Abies balsamea (L.) MrLLER (Abies canadensis Lx.). Coniferae-Pina­
ceae-Abietineae. Heimisch in den nördlichen und nordwestlichen Ver­
einigten Staaten von Nordamerika und in Kanada, hauptsächlich in den Laurentine­
Bergen in der kanadischen Provinz Quebec. Ferner dienen der Balsamgewinnung 
die etwas südlicher wachsende A bies Fraseri PURSH. und die Schierlingstanne, 
Abies canadensis MICH. (Tsuga canadensis CARR.). Die Bäume scheiden in 
langen, in der Rinde unter der Korkschicht liegenden Sekretbehältern den Balsam 
aus. 

Gewinnung. Man sticht zwischen Anfang Juni und Ende August die in der Rinde der 
Stämme und dickeren Aste vorkommenden, schon außen sichtbaren Harzbeulen an und fängt den 
ausfließenden Balsam auf. Dies geschieht, indem die Arbeiter mit der scharfen, schnabelförmigen 
Mündung eines eigenartig geformten kleinen eisernen Kännchens die mit Balsam gefüllten An­
schwellungen aufstechen und den Harzsaft in den Kannen direkt auffangen. Man entleert die 
Kännchen täglich und steckt sie dann in neue Harzanschwellungen. Ein Mann vermag kaum 
mehr als 21/ 2 kg täglich zu sammeln. Ein Baum kann zwei Jahre fließen, nach zwei- bis dreijähriger 
Ruhe darf er wieder angestochen werden, doch ist später die Ausbeute bedeutend geringer. 

Eigenschaften. Blaßgelbe oder grünlichgelbe, schwach fluorescierende, voll­
ständig klare und durchsichtige, stark klebende Flüssigkeit von dünner Honig­
konsistenz und angenehm balsamischem, nicht terpentinartigem Geruch und aroma­
tischem, etwas bitterem Geschmack. An der Luft verdickt sich Kanadabalsam aJl. 
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mählich, erstarrt schließlich, bleibt aber stets klar. Kanadabalsam löst sich leicht 
und vollständig in Chloroform, Benzol, Toluol, Xylol und Schwefelkohlenstoff, fast 
völlig in Äther und Terpentinöl; in absolutem Alkohol und Weingeist ist er nur unvoll' 
ständig löslich. Durch Mischen mit 1/6 seines Gewichtes gebrannter Magnesia wird 
Kanadabalsam verdickt und schließlich fest. 

Bestandteile. 24% ätherisches 01, 76% Harz; letzteres ist zu etwa 3/4 in Alkohol 
löslich, zu 1/4 darin unlöslich. Das ätherische 01 ist linksdrehend (etwa -30°), es enthält Bornyl­
acetat und vielleicht Pinen_ 

Anwendung. Wie Terpentin, besonders in Amerika, England, Frankreich, innerlich 
früher in Pillen bei Bronchial- und Urethralerkrankungen. Als Kitt für optische Apparate, zum 
Zusammenkitten der Linsen, zum Einschließen von mikroskopischen Präparaten, 
meist mit Chloroform oder Xylol verdünnt. 

Balsamum Cativo. 
Balsamum Cativo. Cativo-Balsam. Cativo von Columbien. Cativo von Carthagena. 
Cattevo-Balsam. Der Balsam von 
Prioria copaifera GRIESEBACH. Leguminosae-Caesalpiniaceae. Ca-
tivo-Baum. Heimisch in Columbien und Venezuela_ 

Eigenschaften. Der Balsam ist grünlichbraun, zähflüssig, stark klebrig und hat einen 
eigentümlichen, unangenehmen Geruch, der besonders beim Erwärmen hervortritt. In den üb­
lichen Lösungsmitteln ist er völlig löslich, bis auf Verunreinigungen, die meist aus Holzteilchen 
und Insektenleibern bestehen. Säurezahl127 bis 132, Esterzahl 25-28, Verseifungszahl (1 Stunde 
heiß) 153-157. 

Bestandteile. Nach WEIGEL besteht der Balsam zu 75-80% aus Harzsäuren (Resinol­
säuren); etwa 130/0 unverseifbarem Resen, 20/0 ätherischem OIe, 30/0 Feuchtigkeit und Verun­
reinigungen, 1,5% Asche. 

Anwendung. Infolge seiner stark klebrigen Eigenschaft wird der Balsam als Ersatz­
mittel für Terpentin zur Herstellung von Fliegenleim und Klebstoffen empfohlen. Der hohe 
Gehalt an verseifbaren Bestandteilen macht ihn auch zur Herstellung von Harzseife und als 
Bindemittel in der Papier- und Stuckherstellung geeignet. 

Balsamum Copaivae. 

Balsamum Copaivae. Copaiva-Balsam. Balsam 
Baume de copahu. Balsamum Copaibae (Copalyvae, 
samum brasiliense. Copahubalsam. Jesuiterbalsam. 

Der Balsam von 

of Copaiba. 
Gopaivae). Bal-

Copaifera-(Copaiba-) Arten, Leguminos ae - Caes al piniaceae - C yno­
metreae, besonders Copaifera officinalis L., heimisch in ganz Guyana, 
in den Küstenländern von Venezuela und COlumbien, auf Trinidad, C. guyanensis 
DEsF., im nördlichen Teile Südamerikas. C_ Langsdorfii DEsF., in Brasilien, 
C. coriacea MART., in Ostbrasilien, C. bij uga WILLD., C. rigida BENTH., C_ 0 bl ongi­
folia MART., C. confertiflora BENTH. u. a., in Brasilien, Venezuela und West­
indien. Germ. 6 s. Bd. II S. 1308. 

Gewinnung. Der Balsam entsteht in schizolysigenen Sekretgängen des Holzes und Markes, 
welche den ganzen Stamm durchziehen, sich immer mehr ausbreiten und miteinander in Ver­
bindung treten. Es können Räume entstehen, welche auf eine Anzapfung hin bis 50 l Balsam ent­
leeren_ Der Balsam wird meist durch Anzapfen gewonnen, kann aber auch aus den infolge der über­
vollen Balsamkanäle geborstenen Stämmen freiwillig austreten. Der Sammler haut etwa 60 cm 
über dem Erdboden ein Loch in den Baum bis in das Kernholz, steckt in das Loch eine Rinne und 
fängt den Balsam auf. 

Handelssorten. 1. Para-(Maranham-)Balsam von C. coriacea und C. Langsdorffii, die 
gewöhnliche Sorte, dreht links. 2. Maracaibo-(Venezuela-)Balsam von C. officinalis und 
C. guyanensj", dunkler, dicker, schwerer dreht rechts. 3. Trinidad-Balsam von C. offici-
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na1is, dunkler, dicker, von terpentinartigem Geruch. 4. Demerara-Balsam, Guyana; 5. Car­
thagena-Balsam, Columbien; 6. Surinam-Balsam; 7. Bahia-Balsam; 8. Angostura­
Balsam und 9. Illurin-Balsam; angE'blich von Hardwickia Mannü OLIV. (Copaifera Mannii 
BAILL.), Westafrika. Die Sorten 4-9 sind nur selten im Handel anzutreffen. Die beste Sorte 
aus Südamerika kommt aus Para und Maranham im nördlicben Bra,silien, aus Ciudad Bolivar 
am Orinoco, aus Maraca.ibo und Sabanilla am Ant.i\lenmeer in dE'n Handel. Hauptsächlich untE'r­
scheidet man dickflüssigen Maracaibo-(Venezuela-)Balsam und dünnflüssigen Para­
(Maranham-)Balsam; die übrigen stehen in der Mitte. Die westindischen, ostindischen,und 
afrikanischen Sorten sind nicht so wertvoll. 

Als Ersatz des officinellen Maracaibo-Balsams wird auch der Maturin-Balsam, wie früher 
Angostura- und Carthagena-Balsam, empfohlen, doch ist er selten im deutschen Handel. 
Der Geruch und Geschmack ist bei allen ziemlich gleich. 

Die nachstehenden Angaben beziehen sich hauptsächlich auf die dickflüssigen 
Sorten, besonders Maracaibobalsam. 

Eigenschaften. Klare, dickliche, gelbe bis gelbbräunliche Flüssigkeit, die 
nicht oder nur schwach fluoresciert. (Manche dunklere Copaivabalsame zeigen deut­
liche Fluorescenz.) Geruch eigenartig gewürzig, Gesohmack scharf und schwach 
bitter. Spez. Gew. 0,980-0,990 (Germ. 5). Hel/}. 0,960-0,996, Austr., GaU., Norv., 
Suec. 0,940-0,990, Amer. 0,940-0,995 (250). Refraktometerzahl für Maracaibo 
1,514, für Para 1,505; Drehung (100 mm Rohr) Maracaibo + 25°20' Para-150 40'. 
Säurezahl 75,8 bis 84,2, Verseifungszahl 84,2 bis 92,7 (Germ. 5). Helv. S.-Z. 75--85, 
V.-Z. 80-90, GaU. S.-Z. 75-84. Nach längerem Erhitzen auf dem Wasserbad 
hinterbleibt ein nach dem Erkalten hartes sprödes durchsichtiges Harz, das unter 
dem Mikroskop keine Kristalle erkennen läßt. Dichte (200) 0,920-0,995 (Germ. 6). 

Löslichkeit. Co'paivabalsam gibt mit etwa der gleichen Menge Chloroform 
und mit absolutem Alkohol klare oder schwach opalisierende Lösungen; auch in 
Äther, Terpentinöl, Benzol, Essigäther, Amylalkohol, Schwefelkohlenstoff ist er 
klar oder fast klar löslich. Mit der gleichen Raummenge Petroleumbenzin gibt er 
eine klare Lösung, die auf weiteren Zusatz von Petroleumbenzin sich trübt; nur 
ganz dünne, ölreiche Balsame mischen sich mit Petroleumbenzin klar. 

Andere Copaivabalsame. Nach GEHE u. Co. hat Para balsam das spez. Gew. 0,92 
bis 0,93, Säurezahl 30, Esterzahl 18. Er ist häufig infolge hohen Gehaltes an ätherischem 01 (bis 
90%) in Weingeist von 960/0' ja selbst in absolutem Alkohol völlig unlöslich; erst durch Mischen 
mit harzreicherem, z. B. Maracaibobalsam, wird er meist löslich. Ebenso vcrhält sich anscheinend 
dcr von ITALLIE und NIEUWLAND untersuchte Surinam-Balsam, dessen Olgehalt zwischen 
41 und 71,60/0 schwankt; das spez. Gew. betrug 0,953-0,961, Säurezahl 14,6-59,2, Ver­
seifungszahl 25,2-77,4. 

Als UntE'rscheidungsmerkmal für die verschiedenen Handelssorten kann (nach VAN ITALLIE 
und NIEUWLAND) folgende Reaktion dienen: Man setzt zu einem Gemisch aus 1 Tr. Balsam 
und 1 ccm Essigsäureanhydrid einen kleinen Tropfen konz. Schwefelsäure; es färben sich hierbei 
Surinam- und Bahiabalsam schön blau, Parabalsam dunkelblaugrÜD, später dunkelblauviolett, 
Angosturabalsam dunkelviolett. 

Bestandteile. Atherisches 01 und Harz in sehr wechselnden Mengen, ä.therisches öl 
18-900/0' Maracaibobalsam 40-600/0' Parabalsam bis 900/0' 'Das Harz besteht vorwiegend aus 
Harzs ä u ren, die in der Hauptmenge amorph sind. 'fSCHIRCH und KETO fanden folgende kristalli­
sierende Harzsäuren: Paracopaivasäure, C20Hs20a, Smp. 145-148°, Homoparacopaiva­
säure, ClsH2s0a, Smp. 111-1120 (beide aus Parabalsam), ,8-Metacopaivasäure, CU H160 2, 
(C1dlIu0a oder C22IIa204)' Smp.89-900, Illurinsäure, C20IIas Oa, Smp. 128-129° (letztere 
beiden aus Maracaibobalsam). Außer den Harzsäuren sind noch zwei unverseifbare Resene 
vorhanden und ein in heißem Wasser löslicher, bitter schmeckender Stoff. 

Verfälschungen. Zur Verfälschung, die häufig ausgeführt wird, dienen: 
Kolophonium und andere Harze zusammen mit Terpentinöl, Harzöl oder mit dünn­
nüssigen Copaivabalsamen, fette Öle, besonders Ricinusöl, auch Paraffinöl, ferner 
Styrax, Gurjunbalsam, afrikanischer und anderer minderwertiger Copaivabalsam. 
Häufig verfälscht ist besonders der Copaivabalsam, der in Gelatinekapseln in den 
Handel kommt; von solchen Kapseln sind deshalb immer Stichproben zu unter­
suchen. 

Prüfung. Germ. fJ: a) Wird eine Lösung von 3 Tr. Copaivabalsam in 3 ecm 
Essigsäure mit 2 Tr. frischbereiteter Natriumnitritlösung (1 + 9) versetzt, und die 
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Lösung vorsichtig auf 2 ccm Schwefelsäure geschichtet, so darf sich innerhalb einer 
halben Stunde die Essigsäureschicht nicht violett färben (Gurjunbalsam). - b) Er­
wärmt man 1 g Copaivabalsam auf dem Wasserbad 4 Stunden lang, so muß nach 
dem .Abkühlen auf Zimmertemperatur ein sprödes Harz zurückbleiben (fette Öle 
machen den Rückstand klebrig und schmierig. 'Terpentinöl ist beim Erhitzen des 
Balsams am Geruch zu erkennen). - Germ. 6 s. Bd. II S.1308. 

Zur Bestimmung der Säurezahl wird eine Lösung von 1 g Copaivabalsam 
in etwa 50 ccm Weingeist mit etwa 1 ccm Phenolphthaleinlösung versetzt und mit 
weingeistiger 1/2-n-Kalilauge titriert; es sollen 2,7 bis 3,0 ccm verbraucht werden= 
S.-Z. 75,8 bis 84,2. 

Zur Bestimmung der Verseifungszahl wird eine Lösung von 1 g Copaiva­
balsam in etwa 50 ccm Weingeist mit 20 ccm weingeistiger 1/2-n-Kalilauge versetzt, 
und die Mischung eine halbe Stunde lang im Wasserbad am Rückflußkühler erhitzt. 
Dann verdünnt man mit etwa 200 ccm Wasser, versetzt mit etwa 1 ccm Phenol­
phthaleinlösung und titriert mit 1/2-n-Salzsäure; es sollen 16,7 bis 17 ccm verbraucht 
werden, so daß also 3,0 bis 3,3 ccm 1/2-n-Kalilauge zur Verseifung verbraucht sind 
= V.-Z. 84,2 bis 92,7. 

Nach GEHE u. Co. hat die Bestimmung der Säure- und Verseifungszahl nur 
Wert, wenn durch die übrigen Prüfungen die .Abwesenheit von Kolophonium 
und von Gurjunbalsam festgestellt ist. 

Brit. läßt Gurjun balsam durch folgende Probe nachweisen: 4 Tr. Copaivabalsam werden 
zu einer Mischung von 5 ccm Essigsäure und 4 Tr. Salpetersäure (700/0 HNOa) gegeben; es darf 
keine purpurne oder violette Färbung auftreten. 

Zum Nachweis von Kolophonium dient die Probe von BOSETTI, die nach CAESAR u. 
LoRETZ in folgender Weise auszuführen ist: In 0,9 g Copaivabalsam wird 0,1 g Kolophonium 
durch gelindes Erwärmen gelöst, die Lösung wird mit 10 g Ammoniakflüssigkeit (10% NH3 ) 

durch kräftiges Schütteln gemischt, und das Probierrohr verkorkt beiseite gestellt. Innerhalb 
24 Stunden darf keine Gallertbildung eintreten. Reiner Copaivabalsam kann noch Kolopho­
nium aufnehmen, ohne daß bei dieser Probe eine Gallertbildung eintritt; ist aber bereits 
Kolophonium in dem Balsam enthalten, so bewirkt der weitere Zusatz von Kolophonium die 
Gallertbildung mit Ammoniakflüssigkeit. 

Prüfung auf Paraffinöl. Nach Helv. sollen sich, wenn man 5 ccm Copaivabalsam mit 
15 ccm Alkohol (90 Vol._%) einige Minuten zum Sieden erhitzt und wieder erkalten läßt, inner­
halb einer Stunde keine Oltropfen abscheiden (Paraffinöl). Diese Forderung ist nach G. WEIGEL 
nicht berechtigt, da er bei unzweifelhaft echten Balsamen deutlich erkennbare Oltropfen beobach­
ten konnte, bei dünneren Balsamen mehr als bei dicken. Bei einigen Balsamen schied sich sogar 
der fünfte Teil als öl aus; die Ausscheidung besteht aus ätherischem 01. (Durch die Forderung 
der Helv. sind solche ölreichen Balsame ausgeschlossen.) 

Bestimmung des Harzgehaltes (Helv.): Werden 10 g Copaivabalsam 48 Stunden auf 
dem Dampfbad erhitzt, SO sollen mindestens 5 g eines hellen, durchsichtigen, spröden und zer­
reiblichen Rückstands hinterbleiben. Brit. fordert bei 8stündigem Erhitzen etwa 45 0/ oRückstand 
(vergl. Germ. Probe b). 

Afrikanischer Copaivabalsam und Gurjunbalsam zeigen im Verdampfungsl'ück_ 
stand unter dem Mikroskop reichlich Kristalle. Man läßt 1 Tr. des Balsams auf einem Objekt­
träger eintrocknen. Afrikanischer Balsam zeigt kurze dicke, Gurjunbalsam schlankere Kristalle. 
Die Kristalle sind am besten im polarisierten Licht zu erkennen. 

Au/bewahrung. Im Keller in dicht verschlossenen Gefäßen aus Blech oder aus Glas, 
deren Hals nach jedesmaligem Abfüllen sorgfältig ausgewischt werden muß, um das Festkleben 
der Stopfen und Herabfließen des Balsams zu verhüten. Für das Standgefäß in der Offizin ver­
wendet man einen gerillten Stopfen oder einen Tropfensammler mit Glaskappe (s. S. 621). 

Anwendung. Innerlich zu 10-40 Tr_ und äußerlich in Form von Injektionen, 
Klistieren und Suppositorien bei Gonorrhöe, ferner bei Cystitis und auch wohl bei Augen­
blennorrhöen. Injektion: Bals. Oopaiv.2,0, Natr. bicarb. 1,0, Ag. desto 200,0. Clysma: Bals. 
Copait·.5-1O,0 mit Eigelb und Wasser auf 200,0 Flüssigkeit. 

Innerlich am besten in Kapseln: Perlen mit 0,25 g, harte Kapseln mit 0,3,0,5 und 0,6 g, 
weiche Kapseln mit 0,6 bis 3,0 g. Zur Herstellung von Pillen schmilzt man 2 '1'. Balsam und 
1 T. Wachs zusammen oder setzt auf 10 T. Balsam 1 T. Gebrannte Magnesia hinzu; die Mischung 
erstarrt nach einigen Tagen (beim Erwärmen im Wasserbad schneller). 
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Beim Gebrauch von Copaivabalsam gibt der Harn mit Salpetersäure einen harzigen Nie· 
derschlag, der sich beim Kochen und in Alkohol löst. Außerlich wird der Balsam bisweilen 
gegen Krätze verordnet. In der Technik benutzt man ihn als Zusatz zu Lacken und 
Firnissen, damit diese nicht rissig trocknen; ferner in der Olmalerei und zur Herstellung 
durchqcheinender Papiere (Pauspapier). 

Balsamum Copaivae africanum. Afrikanischer Copaivabalsam. Illurinbalsam. 
Balsamum. africanum. 

Der Balsam kommt ziemlich unrein in den Handel, meist mit etwa 10% Wasser und Uno 
reinigkeiten. In gereinigtem Zustande zeigt er eine dunkelbraune, ins Rötliche spielende Farbe 
mit stark grünlicher Fluorescenz; er ist dickflüssig, etwa wie Maracaibobalsam. Geruch eigen. 
tümlich scharf aromatisch, von dem des echten Copaivabalsams abweichend, Geschmack erst 
fade, ölig, später bitter und kratzend. Spez. Gew. 0,990-1,0, Säurezahl 55,5. Esterzahl 8.3. 

Mit Chloroform, Benzol und Toluol ist er klar mischbar, auch mit wenig Ather, überschuß 
verursacht Opalescenz. In Petroläther ist er nur im Verhältnis 1: 1 mischbar, überschuß erzeugt 
starke Fällung. Mit Weingeist von 96% und auoh mit absolutem Alkohol, mit Aceton und 
Eisessig gibt der Balsam stark trübe Lösungen; bei längerem Stehen scheiden sich reichlich 
Kristalle aus. 

Bestandteile. KLrNE erhielt durch Wasserdampfdestillation 43-45% ätherisches 01 
von gelber Farbe und pfefferähnlichem Geruch; der Rest ist Harz, das in der Hauptsache aus 
amorpher Harzsäure besteht. TSCHIROH und KETO isolierten aus dem afrikanischen Balsam 
kristallinische Illurinsäure, C20~803' Smp. 128-129°. 

Anwendung. Er wird als Ersatz für Copaivabalsam empfohlen, wenn auch seine Wir. 
kung eine schwächere ist; er soll weniger unangenehm zu nehmen sein. Nach KLINE dient der 
Balsam zum Verfälschen des Parabalsams und das abdestillierte rechtsdrehende 01 in Amerika 
zum Verschneiden von Pfefferminzöl. 

Oleum Balsami Copaivae. Copaivabalsamöl. OB of Cop aiba. Essence de baume 
de copahu. 

Gewinnung. Durch Destillation von Copaivabalsam mit Wasserdampf; gewöhnlich 
verwendet man den Parabalsam, da er bis zu 85% 01 gibt; Maracaibobalsam gibt 35-58 9Lo, 
Angosturabalsam 52-55%' Bahiabalsam 44-620/0' Maranhambalsam 27-56%' Maturin­
balsam 41-55%, Carthagenabalsam 40-64%, Boliviabalsam 23%, Surinambalsam 41-72% 01. 

Eigenschaften. Farbloses, gelbliches oder bläuliches 01; Geruch nach Copaivabalsam, 
Geschmack kratzend, bitterlich; in der Regel löslich in dem gleichen Volum absolutem Alkohol. 
Die physikalischen Konstanten sind für die einzelnen Sorten verschieden, für Parabalsamöl: 
Spez. Gew. 0,886-0,910 (15°); an -7° bis -33°; nn200 1,493-1,502; S.-Z. 0-1,9; E.-Z. 0-4; 
löslich in 5-6 Vol. Weingeist von 95 Vol.-% 

Bestandteile. Die Hauptmasse des Oles besteht aus i-Caryophyllen, CU R 24, ferner 
enthält es I-Cadinen, Cu H2e und aktives p.Caryophyllen, Cu H 24 ; in Surinambalsamöl 
ist außer Cadinen noch ein Sesquiterpenalkohol C16H230H nachgewiesen worden, afrika· 
nisches 01 enthält ein linksdrehendes Sesquiterpen Copaen, C16H 2C' 

Prüfung und Verfälschung. Eine Verfälschung des als Ausgangs material dienenden 
Copaivabalsams mit Gurjunbalsam ist oft beobaohtet worden. Gurjunbalsamöl gibt sich zu 
erkennen durch sein' höheres spez. Gewicht (0,918-0,930) und durch seine starke Linksdrehung 
(-35° bis -130°); um diese Linksdrehung aufzuheben, hat man das rechtsdrehende 01 des 
afrikanischen Copaivabalsams (Illurin balsam) zugesetzt. Auf Gurjunbalsamöl prüft man 
auch durch folgende Farbreaktionen : Gibt man zu einer Lösung von 4 Tr. 01 in 15 ccm Eisessig 
4-6 Tr. konz. Salpetersäure, so darf sich die Lösung nicht purpurrot färben. - Löst man 1 Tr. 
01 in 3 ccm Eisessig, setzt 2 Tr. einer frisch bereiteten Natriumnitritlösung (1: 100) zu und schichtet 
diese Mischung über konz. Achwefelsäure, so darf sich die Eisessigschicht innerhalb 5 Minuten 
nicht dunkelviolett färben (TURNERsche Reaktion). 

Anwendung. Arzneilich wie der Copaivabalsam; 0,25-0,75 g oder 8-20 Tr. 2-3mal 
täglich. Es wirkt stark harntreibend, was sioh schon beim Einatmen der Dämpfe bei der Destil­
lation bemerkbar macht. Die hauptsächlichste Verwendung findet das 01 zur Verfälschung anderer 
ätherischer OIe. 

Aqua Balsami Copaivae. 30 Tropfen Copaivabalsam schüttelt man mit 1 I warmem, 
destillierten Wasser, läßt einige Tage stehen und filtriert. 

Balsamum Copaivae ceratum. Copaivabalsam 2 T. mischt man mit filtriertem gelben 
Wachs 1 T., das bei gelinder Wärme geschmolzen ist. - Dient zur Bllreitung von Pillenmassen. 

Balsamum Copaivae gelatinosum VAN DE WALLE. Copah u gelatiniforme. - Copaiva. 
balsam 125 T., Zuckerpulver, roher Honig je 62,5 T., Wasser 12 T. werden im Dampfbad ge­
mischt, mit Carmin q. s. (0,1) gefärbt und nach dem Erkalten Pfefferminzöl 1,25 T. zugefügt. 
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Massa Pilularum Balsami Copaivae (DIETERICH). Copaivabalsam 10 T., Glycerin 3 T., 
verreibt man mit Zuckerpulver lO T., fügt dann gebrannte Magnesia lO T., Süßholzpulver 8 T. 
hinzu und knetet zur Pillenmasse. Dieselbe ist haltbar und liefert wasserlösliche Pillen. -
Hambg. Vorschritt: 1 T. gebrannte Magnesia wird mit 16 T. Copaivabalsam gemischt und beiseite 
gestellt, bis die Masse die Konsistenz des Terpentins erlangt hat, was durch mäßiges Erwärmen 
auf dem Wasserbad beschleunigt wird. - Pillenmassen mit Wachs sind zu vermeiden, weil dieselben 
fast unverändert den Organismus p!!,ssieren. 

Resina Copaiva.e. Balsamum Copaivae siccum (inspissatum). Bals. Parisiense. 
Acidum copaivicum. Resin of Copaiba (Americ.). Wird durch Eindampfen des Balsams 
im Dampfbad erhalten. 

Pulverförmigen Copaivabalsam erhält man durch Zusammenschmelzen von lOO T. 
Copaivaharz mit 200 T. Copaivabalsam und Verreiben des Gemisches mit 100 T. Magnesia usta. 

Electuarlum balsamlcum. 
Opiat balsamique d e BODART. 

1. Balsami Copaivae 70,0 
2. Cerae flavae 30,0 
3. OIei Amygdalarum 
4. Terebinthinae coctae 
5. Terebinthinae venetae ää 10,0 
6. Balsami peruviani 5,0 
7. Aluminis usti 2,0 
8. Cubebarum pulverat. 30,0 
9. OIei Anisi 1,0. 

Man schmilzt 1-6 bei gelinder Wärme zusammen 
und mischt 7-9 darunter. Dreimal täglich 
haselnußgroß in Oblaten. 

Electuarlum Copalvae compositum (Gall.1884). 
Opiat de copahu compose, 

Electuaire de copahu compose. 
Balsami Copaivae 100,0 
Cubebarum pulv. 150,0 
Catechu pulv. 50,0 
OIel Menthae pip. 3,0 

Emulsio Balsami Copaivae (GaU. 1884), 
Balsami Copaivae 2,0 
Alcohol (900;.) 10,0 
Tinct. Quillaiae 10,0 
Aquae destilI. calid. 78,0. 

Enema balsamlcum RICORD. 
Lavement au copahu. 

Balsam! Copaivae 25,0 
Vitellum Ov! UUiUli 
Extracti Opii 0,05 
Aquae 180,0. 

Gelatlna Balsami Copaivae MARTIN. 
Balsami Copaivae 5,0 
Cetace.i 1,0. 

Bei gelinder Wärme zusammenzuschmelzen. 

Guttae Balsami Copaivae (F. M. Germ.). 
Balsam. Copaiv. 12,0 
Spirit. Vini 
01. Terebinth. ää 5,0 
01. Menth. pip. gtts. VIII. 

Injectio balsamica CLERK. 
Balsami Copaivae 
Vitelli Ovi 
Aquae 

1,0 
10,0 

120,0. 

Injectlo balsamica JEANNEL. 
Injectio antigonorrhoica JEANNEL. 

1. Balsami Copaivae (Para) 2,0 
2. Natrii carbonici cryst. 1,0 
3. Aquae destillatae 47,0 
4. Aquae 150,0 
5. Tincturae Opii simplicis 1,0. 

Man emulgiert 1-3 durch kräftiges Zusammen· 
schütteln und fügt 4-5 hinzu. 

Mistura Copalbae composlta (Nat. Form.). 
Compound Copaiba Mixture. 

1. Lafayette Mixture. 
Balsami Copaivae 
Spiritus Aetheris nitrosi (Americ.) 

.Tincturae Lavandulae comp. (Amer.) ää 125 ccm 
Liquoris Potassae (Amer.) 32 
Sirupi Sacchari (Amer.) 300 " 
Mucilag. Dextrini q. s. ad 1000 " 
Vor dem Gebrauch umzuschütteln. 

II. CHAP>IA.NS Mixture. 
Balsami Copaivae 
Spiritus Aetheris nitrosi (Amer.) 
Tinct. Lavandulae comp. (Amer.) 
Tincturae Opii (Amer.) 

ää 250ccm 
65 
30 

Mucilag. Acaciae (Amer.) 
Aquae destillatae q. s. ad 

125 
1000 

Mlxtura balsamlca (Portug.). 
Balsami Copaivae 20,0 
Vitelli Ovi 10,0 
Sirupi Balsami tolutani 20,0 
Aquae Picis 50,0. 

Mixtura Brasilien.is. 
Balsami Copaivae 50,0 
Vitella Ovorum duorum 
Sirupi gummosi 30,0 

120,0 
4,0. 

Aquae destillatae 
Tincturae Croci 

Pilulae Balsami Copalvae (F. M. Germ.). 
Mass Balsam. Copaiv. 

(Bals. Copaiv. 16 Magnes. ust. 1) 
Rad. Althaeae pulv. ää 3,0. 

M. f. pil. 50. 

II. Hamburg. Vorschr. 
Massae Pilul. Cop. 6,0 
Radicis Althaeae 6,0 

Fiant pil. 100. 

Pilulae Bals. Copalvae compositae 
(Hambg. Vorschr.). 

Cerae flav. 1,0 
Balsam. Copaiv. 2,0 
Cubebar. pulv. 4,0. 

Die Kubeben werden der erkalteten Schmelze 
zugemischt und aus je 12 g Masse 100 Pilleu 
geformt. 

Pilulae Balsami Copaivae eum Cubebl. 

M. f. pil. 50. 

(F. M. Germ.). 
Cerae alb. 0,5 
Balsam. Copaiv. 1,0 
Cubebar. pulv. 2,0. 

Pilulae copaybae (Hisp.). 
1. Bals. Copaivae 60,0 
2. Magnesiae ustae 5,0 
3. Radicis Althaeae pulv. 60,0. 

1 und 2 mischen, einige Tage stehen lassen, bis 
terpentinähnliche Konsistenz erhalten, dann 
mit 3 zur Pillen masse anstoßen. 

Sirupus Balsami Copalvae PUCHE. 
Sirop au eopahu. 

1. Balsami Copalvae 40,0 
2. Gummi arabici 10,0 
3. Aquae destillatae 25,0 
4. Sirup i Sacchari 200.0 
5. OIei Menthae pip. gtt. XX. 

Man emulgiert 1-3 und fügt 4-5 hinzu. 
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Suppositoria Balsami Copaivae WEN HER. 
Balsami Copaivae 10,0 
OIei Caeao 
Cetacei 
Cerae flavae 
Opii pulverati 

fiant suppositoria 20. 

ää 20,0 
10,0 

0,15 

Supposltoria Resinae Copalvae COLOMBAT. 
Resinae Copaivae 5,0 
Extraeti Opii 0,02 
OIei Cacao 5,0 
Cerae flavae 1,0. 

Zu 1 Stuhlzäpfchen. 

Tinctura Copaivae (Form. BeroL). 
Balsami Copaivae 
Tincturae aromaticae ää 7,5. 

Dreimal täglich 15 Tropfen. 

Balsamum 

Tinctura Balsami Copalvae (F. llL Germ.). 
01. Menth. pip. 0,5 
Tinct. aromatic. 10,0 
Balsam. Copaiv. 25,0. 

Ir. Hambg. Vorsehr. 
Copa iva balsamtropfen. 

01. Menthae pip. 1,0 
Tinct. aromatic. 20,0 
Spiritus Aether. nitros i 29,0 
Balsam. Copaivae 50,0. 

Tlnctura Balsami Copaivae comp. 
(Hambg. Vors ehr. u. F. M. Germ.). 

Balsam mit Stahl. 
Spiritus Aether. nitrosi 
Tinct. aromatic. 
Tinct. Ferri pomat. 
Balsam. Copaivae 

Gurjunae. 

5,0 
22,5 
22,5 
50,0. 
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Balsamum Gurjunae. Gurjunbalsam. Wood Oil. Baume de dipterocarpe. 
Baume de gurjun. Balsamum Capivi. Balsamum Dipterocarpi. Balsamum 
Garganae. Gardjan-, Gardschan- oder Garjanbalsam. Garjantel. Holzöl. Ost­
indischer Copaivabalsam. Kanyin-Oel. 

Der Balsam von 

Dipterocarpus-Arten, Diptocarpaceae, hauptsächlich Dipterocarpus ala­
tus ROXBURGH, heimisch durch ganz Hinterindien, auf den Andamanen-Inseln und 
den Nicobaren, D. turbinatus GÄRTNER FIL., verbreitet wie D. alatus bis in die öst­
lichen Teile Bengalens und D. incan us ROXB., in den nordwestlichen Küstenländern 
Hinterindiens. Ferner D. angustifolius WIGHT et ARNOTT, Tschittagong, D. cris­
palatus BLUME, im französischen Teile Cochinchinas, D. gracilis BLUME, im 
Innern Westafrikas, D. hispidus THWAITES, Ceylon, D. Jitoralis BLUME, in den 
Küstengegenden Südjavas, D. retusus BLUME, in Bantam, West java, D. tri­
nervis BLUME, in den Gebirgen West javas, auf den Philippinen; D. zeylanicus 
THWAITES, Ceylon und andere. Mächtige und stattliche Bäume, deren Stämme von 
sehr zahlreichen starken Kanälen durchzogen sind, welche oft über 2 cm weit werden. 
Diese Sekretbehälter entstehen schizogen und schizolysigen durch Umwandlung und 
Verdrängung der Gewebe des Holzes. 

Gewinnung. Die Gewinnung ist verschieden nach der Gegend. Man haut nach 
der trockenen Jahreszeit eine Höhlung in die mitunter 5 m Umfang erreichenden Stämme und 
zündet darin Feuer an, nach dessen Beseitigung ein reichlicher Erguß des Balsams stattfindet, 
welcher in Bambusröhren aufgefangen wird. Ein Baum liefert nach ROXBURGH in einem Jahre aus 
2-3 Höhlungen etwa 130-180 I Balsam, nach anderen Angaben ist der Durchschnittsertrag 80 I 
aus einem Baume. Oder man macht mit der Axt in den Baum einen tiefen, horizontalen und dar­
über einen zweiten vertikalen, den ersten unter einem spitzen Winkel treffenden Einschnitt, bringt 
glühende Kohlen oder angezündetes Laub an diese Stelle, wodurch die Oberfläche des Holzes ver­
kohlt und der durch die Wärme verflüssigte Balsam in Fluß gerät, dann löscht man das Feuer und 
sammelt 3-4 Tage später den Balsam. Die angeschlagene Stelle kann 8-10 mal benutzt werden. 
Eine dritte Art ist, daß man in den Stamm in einem Winkel von 450 ein Bohrloch von 25 cm 
und mehr Durchmesser macht, das bis nahe an die entgegengesetzte Seite des Baumes reicht. In 
die Höhlung stellt man die zur Aufnahme des Balsams bestimmten Gefäße. Bei Beginn der Aus­
beutung legt man in den Grund des Bohrloches einige glühende Kohlen, um das Herabfließen des 
Balsams zu veranlassen. An anderen Orten schlägt man nahe am Grunde des Stammes tiefe Nischen 
durch die Rinde in das Holz und höhlt den Boden der Nischen leicht aus, dieser füllt sich in wenigen 
Tagen mit dem aussickernden Balsam. Hört das Fließen auf, so wird die Höhle ausgekratzt oder 
man zündet ein kleines Feuer in der Höhle an, worauf derBalsam wieder zu fließen beginnt. Durch 
Wiederholung vergrößert sich allmählich die Höhle nach oben, oft bis zu einer Länge von 6 Fuß, 
oder man wiederholt dieselbe Operation auf der anderen Seite des Stammes. Der Balsam fließt un­
gefähr 6 Monate lang, der während der trockenen Jahreszeit gewonnene Balsam ist der bessere, er 
ist klar und fast blank, während der andere durch Gehalt an Feuchtigkeit und Pflanzenschleim 
trübe ist. Hauptproduktionsgebiete sind die Küstenländer der Straße von Malakka, Birma. 
z. T. auch Cochinchina. 
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Eigenschaften. Ziemlich dickflüssig, hellgelb bis schwarzbraun, im auffallenden 
Licht (besonders im verdünnten Zustande) grünlich fluorescierend. Geruch und Ge­
schmack an Copaivabalsam erinnernd. Mischbar mit Chloroform, Schwefelkohlen­
stoff und ätherischen Ölen, Petroläther, teilweise löslich in absolutem Alkohol, 
Amylalkohol, Äther, Essigäther, Aceton, Petroleum. Nach und nach mit der fünf· 
fachen Menge Wasser versetzt und dabei geschüttelt, gibt er eine steife Emulsion. 
Bei der Aufbewahrung scheiden sich Kristalle in reichlicher Menge aus. Spez. Gew. 
0,95 bis 0,97. Säurezahl 5-10, Verseifungszahl 10-20. 

Erkennung. Wird die Lösung von 1 Tr. Gurjunbalsam in 1.-2 ccm Schwefelkohlen· 
stoff mit 1 Tr. einer erkalteten Mischung' aus gleichen Teilen Schwefelsäure und Salpetersäure 
geschüttelt, SO färbt sich das Gemisch violett. Wird die Lösung von 1 Tr. Gurjunbalsam in 3 ccm 
Essigsäure (Eisessig) mit 2 Tr. Natriumnitritlösung (1 + 9) versetzt und vorsichtig auf 2 ccm 
Schwefelsäure geschichtet, so färbt eich die Essigsäureschicht violett. 

Bestandteile. Bis 82% ätherisches 01, der Rest ist Harz. In kleiner Menge ist ein 
im Wasser löslicher, bitter schmeckender Stoff vorhanden. Das Harz besteht nach Untersuchungen 
von TSCHffiOH und WEIL zum größten Teil aus indifferenten Resenen, z. B. Gurjunresen, 
C17H2S02' Aus den Kristallabscheidungen des Balsams erhält man das phenolartige Gurjun' 
resinol, C15H2S O, Smp. 131-1320 (Copaivasäure des Handels). Der Balsam von Diptero. 
carpus tur binatus RoxB. enthält Gurjun tur boresinol, C20H300~, Smp. 126-1290 (= 
MEROKS Copaivasäure und TROMMSDORFFs,Metacopaivasäure). 

Anwendung. Zum Anstreichen von Holz, in Ostindien besonders für Boote. Zur Her­
stellung von Lack; in Frankreich wie Copaivabalsam auch medizinisch. 

Oleum Balsami gurjunae. Gurjunbalsamöl. Oil of Gurjun Balsam. Essence 
de baume de gurjun. 

Das 01 wird im Handel, allerdings unberechtigt, auch als ostindisches Copai va balsamöl 
bezeichnet. 

Gewinnung. Durch Destillation von Gurjunbalsam mit Wasserdampf; die Ausbeute 
beträgt 60-750J0. 

Eigenschaften. Dickliche, gelbe oder gelbbraune Flüssigkeit von schwachem Geruch; 
spez. Gew. 0,900-0,930 (15°); CJ(D - 35° bis -130°; nD200 1,501-1,505; S.-Z.bis 1,0; E .. Z. 
bis 8,0; löslich in 7-10 Vol. Weingeist von 95 Vol.-OJo, nicht vollständig löslich in Weingeist von 
90 Vol.·OJo. Etwa 90% sieden bei 260-269°. 

Bestandteile. Das 01 besteht in der Hauftsache aus einem Gemisch von Ses quiter penen 
(a- und ß·Gurjunen), deren Siedepunkte nahe beieinander liegen. 

Anwendung. Das öl wird wegen seines schwachen Geruches vielfach zum Verfälschen 
anderer ätherischer Oie benutzt. Es wird leicht erkannt durch seinen hohen Siedepunkt, seine 
starke Linksdrehung, seine Schwerlöslichkeit in Alkohol und durch die TURNERsehe Reaktion 
(vgl. Ol. Bal8ami Gopaivae, Prüfung). 

Balsamum Hardwickiae. 
Balsamum Hardwickiae, Hardwickiabalsam. Oil of Ennaikulavo, ist der Balsam 
von Kingiodendron pinnatum HARMs (Hard wickia pinnata ROXB.). Legumi­
nosae-Caesalpiniaceae. Heimisch in Vorder·lndien in den Gegenden von 
Tinnevelly, Madras, Travanore usw. 

Die Gewinnung des Balsams geschieht bei trockenem Wetter in den Monaten Dezember bis 
Mai, indem man bei größeren Bäumen etwa 3 Fuß über dem Boden tiefe Einschnitte in das Holz 
macht, aus denen der Balsam dann ausfließt. Von einem gesunden Baume mit 8 Fuß Umfang 
werden innerhalb 4 Tagen etwa 55 l Balsam erhalten. Die so angezapften Bäume gehen 
meistellS ein. 

Der Balsam ist rötlichbraun bis braunrot, im durchfallenden Licht himbeerrot, in dünner 
Schicht in auffallendem Licht olivgrün, ohne auffällige Fluorescenz. Er ist dünn· bis dickflüssig, 
je nach dem Olgehalt. Geruch eigenartig, nicht angenehm. Geschmack ölig-balsamisch. Spez. 
Gew. 0,977 bis 1,002, Säurezahl 73 bis 96, Verseifungszahl 93 bis 108,5. Er ist in den Lösungs· 
mitteln für Copaivabalsam klar löslich. Beim Abdampfen hinterläßt er ein sprödes grünes Harz. 
Mit Schwefelsäure und Salpetersäure gibt er, in Schwefelkohlenstoff gelöst, keine Färbung (Co­
paivabalsam rotbraun, Gurjunbalsam purpurrot). 

Bestandteile. 25-50% ätherisches 01 (gewöhnlich 40 bis 45%), der Rest ist Harz 
das zum gL'ößten Teil aus Hal'zsäuren besteht, etwa 3% unverseifbares Harz (Resen). 
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Anwendung. Als Ersatz für Copaivabalsam in der Porzellanmalerei, zur Herstellung 
von Lack, zum Holzanstrich. In Indien wird er auch medizinisch verwendet. 

Balsamum peruvianum. 
Balsamum peruvianum. Perubalsam. Balsam of Peru. Baume 
de perou. Balsamum indicum nigrum. Balsamum peruvianum ni­
grum. Opobalsamum liquidum. Peruanischer (indischer, indianischer, 
schwarzer) Balsam. Chinaöl. Wundbalsam. 

Der Balsam von 
Myroxylon balsamum (L.) HARMs, var. Pereirae (RoYI.E) BAILLON (Myro­
xylon Pereirae KLOTZSCH, Toluifera Pereirae BAILLoN, Toluifera 
balsamum L.). Leguminosae-Papilionatae-Sophoreae. In Berg­
wäldern (300-700 m) eines Costa deI Balsamo benannten schmalen Küsten­
striches der Republik San Salvador (Zentralamerika), des einzigen für den Handel in 
Perubalsam in Betracht kommenden Erzeugungslandes. 

Gewinnung. Etwa 10 jährige Bäume mit einem Umfang von 60 cm werden I Fuß über dem 
Erdboden von der äußeren Rindenschicht entblößt (etwa 15: 25 cm), die Stellen während 4-5 Mi­
nuten mit Fackeln geschwelt, und auf die so behandelte Fläche Lappen aufgelegt, in welche der 
Balsam hineinsickert. Durch Auskochen und Auspressen der getränkten Lappen erhält man den 
Balsamo de trapo (Lappen balsam). Nach weiterem Einschneiden der gebrannten Stelle 1md 
Abkratzen zu stark gebrannter Stellen wird von neuem mit der Fackel erwärmt, worauf ein neuer 
Erguß erfolgt. Nach Beendigung der zweiten Ausflußperiode wird das ganze bearbeitete Rinden­
stück heruntergekratzt, zerstampft, zu Pulver gemahlen und mit Wasser ausgekocht, wobei sich 
der Balsamo di cascaro (Rinden balsam) abscheidet, der durch Abgießen des Wassers und 
Auspressen rein erhalten wird. Der letztere ist weniger wertvoll. Im Durchschnitt dauert die 
Bearbeitung einer einzelnen Rindenpartie etwa 4 Wochen. Starke Bäume werden an verschie­
denen Stellen angezapft. Die Bäume besitzen eine erstaunliche Lebenskraft, bei vernünftiger 
Behandlung (Ruhezeit von einigen Jahren) ist langdauemde Ertragsfähigkeit zu erzielen. Die 
Gewinnung geschieht nach Beendigung der Regenzeit (November und Dezember). Der Peru· 
balsam ist in der Form, wie er durch Verletzen der Rinde und Anschwelen derselben gewonnen 
wird, nicht in der Rinde und dem Holz vorgebildet, es gehen durch die Verletzung der Rinde 
Veränderungen mit derselben vor, durch welche die Bildung des Perubalsams erst veraniaßt wird. 
Frische Rinde und frisches Holz riechen nicht nach Perubalsam. Die Balsambehälter entstehen 
schizogen und werden lysigen erweitert. 

Handelsware. Meist ein Gemisch des Lappen. und Rindenbalsams von San Salvador. 
Hauptstapelplatz ist das Dorf San Julian an der Costa dei Balsamo. Ausfuhr in Blechbüchsen 
von 25-100 Pfund, seltener in umflochtenen oder mit Leder umnähten, griinen irdenen Krügen. 
Früher London, später Hamburg der Hauptstapelplatz; nach Hamburg kamen jährlich zwischen 
25-35000 kg brutto. 

Eigenschaften. Dicke, ölige Flüssigkeit, braunrot bis dunkelrotbraun, in 
dünner Schicht klar durchsichtig, nicht klebend, nicht fadenziehend, an der Luft 
nicht eintrocknend. Geschmack anfangs milde, dann im Schlunde stark brennend, 
bitterlich gewürzhaft, Geruch sehr angenehm, vanilleartig. 

Spez. Gew. 1,135 bis 1,160. Germ. 1,145 bis 1,158, Helv. 1,145-1,155, Austr., 
Hung. 1,14-1,16, Nederl. 1,14-1,145, Norv. 1,140-1,155, Suec., Gall. 1,135-1,150, 
Amer. 1,140-1,150 (25°), Brit. 1,137-1,150, Germ. 6 Dichte (20°) 1,145-1,158. 

Löslich (klar oder fast klar) in absolutem Alkohol, Weingeist, Chloroform, 
Essigäther, Äther, teilweise löslich in Benzin, Terpentinöl, Schwefelkohlenstoff, 
fetten Ölen; er läßt sich mit bis zu 15% Ricinusöl ohne Trübung vermischen. Fast 
unlöslich in Wasser (das Wasser nimmt beim Schütteln mit Perubalsam etwas Zimt­
säure auf und reagiert dann sauer). 

Säurezahl: Helv. 68-80, Verseifungszahl: Ger'm.5 mind. 224,6, Helv. mind. 245. 
Bestandteile. Der Hauptbestandteil, etwa 55-650/0' ist das Cinnamein, ein Gemisch 

von Benzoesäure benzylester, CeHsCOOCHilC6 Hs , und Zim tsäure benzylester, C6 HsCH: 
CHCOOCHilC6 Hs, eine ölige, angenehm riechende Flüssigkeit. Der Rest ist in der Hauptsache 
ein Harz, das aus dem Zimtsäure· und Benzoesäureester eines Harzalkohols, Peruresinotannol, 
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C18~005' besteht. Außerdem sind in dem Balsam noch enthalten: freie Zimtsäure (8-100/0)' 
kleine Mengen von Benzoesäure, Benzylalkohol, Vanillin, Styracin, Styrol (?). Im Cinnamein 
fand TROMS den Benzoesäure· und Zimtsäureester eines Alkohols C13H21 0H, des Peru vi ols. 
Die Bestandteile des Balsams sind mit Wasserdampf nur in Spuren flüchtig, so daß der Balsam 
kein ätherisches 01 liefert. Die Zusammensetzung des Perubalsams wird von verschiedenen 
Forschern verschieden angegeben, sie wechselt wahrscheinlich mit der Art der Gewinnung, viel. 
leicht auch mit der Jahreszeit. Der Gehalt an Cinnamein ist ziemlich gleichbleibend. 

Prüfung. a) 5 g Perubalsam müssen mit 5 g Weingeist eine klare Mischung 
geben; bei weiterem Zusatz von Weingeist muß sich die Mischung trüben. - b) Spez. 
Gewicht: Germ. 1,145-1,158. - c) 1 g Perubalsam muß sich in einer Lösung von 3 g 
Chloralhydrat in 2 g Wasser klar lösen (fette Öle, besonders Ricinusöl). - d) Ver· 
seifungszahl (Germ. 6 nicht mehr): In einem Kölbchen von 150-200 ccm wägt man 
etwa 1 g des Balsams analytisch genau, löst in etwa 20 Ilcm Weingeist, fügt 00 ccrn 
weingeistige 1/2 ·n·Kalilauge hinzu und erhitzt 1/2 Stunde arn Rückflußkühler (einfaches 
Glasrohr) auf dem Wasserbad. Dann gießt man den Inhalt des Kölbchens in ein 
Becherglas von 500 cem, spült das Kölbchen zweimal mit Wasser nach und ver· 
dünnt die Flüssigkeit mit Wasser auf etwa 350 ccm, fügt 1-2 ccm Phenolphthalein. 
lösung hinzu und titriert mit 1/2 ·n·Salzsäure den Überschuß an Alkali bis zum Um· 
schlag der roten Färbung in gelblich. Für genau 1 g Perubalsam dürfen höchstens 
42 ccm 1/2 ·n.Salzsäure verbraucht werden, so daß also mindestens 8ccm 1/2 •n .Kalilauge 
zur Verseifung verbraucht sind = V.·Z. 224,4. Berechnung: Verseifungszahl = 
(50 - x) . 28055 
-'-----'---,'--- ; x = Zahl der ccm 1/0 , n· Salzsäure, a = Gewicht des Balsams a .. 

in Gramm. Helv.: V.·Z. mindestens 245. - e) Gehalt an Cinnamein mindestens 
56%. (Brit. mind. 57%, Nederl. 55-80%, Norv., Suec. mind. 55%, Amer. 56-840(0.) 
In ein Arzneiglas wägt man 1,5 g Perubalsam, 5 g Wasser und 5 g Natronlauge, fügt 
30 ccm Äther hinzu und schüttelt kräftig durch. Nach dem Absetzen und fast 
völliger Klärung des Äthers werden 25 ccm des Äthers (= 1,25 g Perubalsam) in einem 
/!:ewogenen Kölbchen verdampft, wobei man zum Schluß zur Entfernung des 
Ätherdampfes mit einem Gummiball Luft in das Kölbchen bläst; der Rückstand wird 
eine halbe Stunde lang bei 100° getrocknet und nach dem Erkalten gewogen; sein 
Gewicht muß mindestens 0,7 g betragen. - Germ. 6 s. Bd. II S. 1309. 

I) Verseifungszahl des Cinnameins mindestens 235(Amer. 235-238). Dasbei 
der Gehaltsbestimmung gewogene Cinnamein wird mH 20 ccrn weingeistiger 1/2 ·n·Kali. 
lauge 1/2 Stunde am Rückflußkühler auf dem Wasserbad erhitzt. Nach Zusatz von etwa 
1 cem PhenolphthaJ.einlösung wird mit 1/2 •n .Salzsäure titriert. Berechnung: Ver· 

'f hl (25-x)·28.055 Z hl d 1/ SI" G . ht SeI ungsza = a : x = a er ccm 2 • n· a zsaure, a = eWlC 

des Cinnameins in Gramm. 
g) Zur Prüfung auf Weingeist, in dem die zur Verfälschung dienenden Harze 

gelöst werden, kann folgende Probe dienen: Man bringt einige Gramm des Balsams 
in ein Probierrohr, ohne die Wände zu benetzen, schiebt 2 ccm vor den Balsam einen 
locker in Watte gehüllten l<'uchsinkristall und erwärmt; verdampfender Alkohol 
löst Fuchsin, und die Watte färbt sich rot. 

h) Benzin· Salpetersäurepro be. 2 g Perubalsam werden mit 10 g Petroleumbenzin im 
Probierrohr kräftig geschüttelt; nach dem Absetzen muß das Benzin klar und farblos odel' höch­
stens gelblich gefärbt sein. Das abgegossene oder abfiltrierte Benzin wird dann in einem Por. 
zellanschälchen auf dem Wasserbad verdampft, und der Rückstand mit 5Tr.Salpetersäure (spez. 
Gew. 1,38) gemischt. Die Mischung darf sich auch bei gelindem Erwärmen nur goldgelb, nicht aber 
grün oder blau färben (Styrax, Terpentin, Kolophonium, Copaivabalsam). Das Porzellanschälchen 
muß gut gereinigt sein (mit konz. Schwefelsäure und darauf mit Wasser). 

Anmerkungen. Zu b) Die Bestimmung des spez. Gewichts kann nach dem Schwimm· 
verfahren (s. S. 9) ausgeführt werden. 

Zu c) Wenn die Chloralhydratlösung weniger als 60 % Chloralhydrat enthält, gibt auch 
reiner Perubalsam nicht immer klare Lösung; das Chloralhydrat muß deshalb vollkommen trocken 
sein, und seine Menge, sowie die des \Vassers muß genau gewogen sein, 
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Zu e) Statt gemessener Mengen Ather kann man auch gewogene nehmen: 1,5 g Perubalsam 
5 g Wasser, 5 g Natronlauge, 30 g Ather werden kräftig durchgeschüttelt; nach völligem Ab· 
setzen werden 25,7 g deR Athers verdunstet (= 1,25 g Perubalsam). 

Das Cinnamein erstarrt zuweilen zum Teil kristallinisch, indem sich Benzoesäurebenzylester 
(Smp.200) ausscheidet. 

Zu f) SCHIMMEL u. Co. fanden die Verseifungszahl des Cinnameins zwischen 232 und 242. 
Aufbewahrung. In braunen Glasstöpselgefäßen, deren Stöpsel dreikantig abgeschliffen 

ist. Tropfensammler aus Zinn (weniger praktisch aus Porzellan) zum Verschluß von Perubalsam. 
Standgefäßen, die mit einer gut aufgepaßten Zinn· oder Glas· 
klappe versehen sind zeigt Abb. 168. 

Rezepturschwierigkeiten. In Sal ben mit Bor· 
säure, Zinkoxyd und Vaselin führt der Perubalsamzusatz häufig 
zu körnigen (harzigen) Ausscheidungen. Um dies zu vermeiden, 
verreibt man den Perubalsam vorher mit etwas Ricinusöl oder 
verwendet als Salbengrundlage nur Adeps. 

Anwendung. Perubalsam wirkt antiseptisch und anti. 
parasitär. AußerIich zu Einreibungen gegen Krätze und Uno Abb.168. 
geziefer (größere Mengen reizen die Nieren!), bei wunden Brust· 
warzen und Frostbeulen, zu Pinselungen bei Kehlkopf tuberkulose. Zur Beförderung der Wund· 
granulationen. Bei Ozaena zu Pinselungen der Nasenschleimhaut oder Einführung mit Balsam 
getränkter Wattetampons in die Nase. Bei Erkrankungen der Haarwurzeln. Innerlich bei 
chronischen Katarrhen des Urogenitalapparates und der Respirationsorgane mit profuser Sekre­
tion. 0,2-1,0 g in Pillen, Emulsion. Als Zusatz zu Räuehermitteln, Pomaden u. a. 

Perugen (GEBR. EVERS, Düsseldorf·Reisholz), sog. künstlicher Perubalsam, Balsa­

mum Peruvianum artificiale, ist nach Angaben des Herstellers ein Gemisch von 
Harzen, Gummiharzen und Balsamen (Benzoe, Tolubalsam, Styrax) mit künstlich dar­
gestellten Estern (Benzoesäurebenzylester u. a.). Das Kunstprodukt ähnelt in seinen äuße· 
ren Eigenschaften dem Perubalsam, die Bezeichnung "k ünstlicher Peru balsam" ist aber irre­
führend, da es nicht möglich ist, ein Naturprodukt von so verwickelter Zusammensetzung, wie 
es der Perubalsam ist, künstlich herzustellen. Die Abgabe von Perugen an Stelle des echten Balsams 
ist ulj.zulässig. 

Bei der Untersuchung eines "künstlichen Peru balsams" fand WEIGEL folgende Werte: 
Spez. Gew. 1,076, "Cinnameingehalt" 69,50/0' Verseifungszahl des Balsams 210,6, des Cinnameills 
181. Das "Cinnamein" war salbenartig. 

Anwendung. Als Ersatz für Perubalsam, besonders in der Tierheilkunde. 

Peruscabin (AKT .. GES. f. ANIIJNFABR., Berlin) ist künstlich dargestellter Benzoesäure­
benzylester, C6 HöCO· OCH2C6 Hs' Farblose Flüssigkeit, bei Abkühlung kristallinisch fest, 
Smp. 200, Sdp. 3200. 

Peruol ist eine Mischung von 25T. Benzoesäurebenzylester mit 75T.Rizinusöl.­
, Anwendung. Wie Perubalsam. 

Peruolselfe enthält 10°/0 Benzoesäure benzylester. - An wendung. Zur Nachbehand­
lung der Krätze und zur Verhütung der Ansteckung. 

Oleum Balsami Peruviani. Perubalsamöl. Cinnamein. Oil of Balsam of Peru_ 
Essence de baume de parou. 

Gewinnung. Durch Ausschütteln von Perubalsam mit Ather, Petrol äther oder Schwefel. 
kohlenstoff (das 01 ist mit Wasserdämpfen nur sehr schwer flüchtig). 

Eigenschalten. Dickliches, rötlichbraunes 01; Geruch wie Perubalsam. Spez. Gew. 
1,102-1,121 (15°); (XD bis +2°30'; n D200 1,573-1,579; S.-Z. 25-45; E.-Z. 200-250; löslich 
in 0,3-4 Vol. u. m. Weingeist von 90 Vol..o/o; die verdünnte Lösung zeigt manchmal geringe 
Opalescenz. 

Bestandteile. D,as 01 besteht der Hauptsache nach aus einem Gemisch von Benzoe­
säure benzylester, CeH 6CO· OCR2 · CeH. (s. S.119) undZimtsäure benzylester, CeH.CH: CH· 
CO· OCH2 • CeH, (s. S. 140), ferner sind vorhanden ein Alkohol Peruviol , C13H210H, Vanillin, 
CsHsOs, Farnesol, C15H 2.OH und wahrscheinlich eine Dihydrobenzoesäure. 

Anwendung. In der Parfümerie. 

Mixtura oleoso-balsamica. HOFFMANNseher Lebensbalsam. 
samum vitae Hoffmanni. HOFFMANNS restorati ve Balsam. 
ture oleo balsamique. Baume de vie de HOFFMANN. 

Bal­
Mix-
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OIei Citri 
OIei Lavandulae 
OIei Macidis 
OIei Caryophyllorum 
OIei Thymi 
OIei Cinnamomi 
OIei Aurantii Flor 

Germ., Helv. u. Ross. 
4,0 
4,0 
4,0 
4,0 
4,0 
4,0 

Balsami peruvianl 16,0 
Spiritus (90%) 960,0 

Austr. 
4,0 
4,0 
2,0 
1,0 

1,0 
2,0 
6,0 

Croat. 
4,0 
4,0 
2,0 
2,0 

0,2 

6,0 

Nederl 
5,0 
5,0 
8,0 
8,0 

5,0 

9,0 
960,0 

Spiritus aromatici 980,0 1000,0 

Man läßt einige Tage unter öfterem Umschütteln an einem kühlen Ort stehen und filtriert 
dann. Spez. Gewioht nach Oroat .. -8lav.: 0,893-0,894. Austr. schreibt an Stelle von Nelkenöl 
und Zimtöl Eugenol und Cinnamal (Zimtaldehyd) vor. 

Sirupus Balsami peruviani, Sirupus balsamicus. Perubalsamsirup. Balsam­
saft. - Ergänzb.: 1 T. Balsam wird mit lO T. heißem Wasser übergossen, unter öfterem Schütteln 
24 Stunden stehen gelassen; 8 T. des Filtrats geben mit 12 T. Zucker einen blaßgelblichen Sirup. 
- Nach DmTERICH: Eine Verreibung von Talk 20 T. mit weißem Sirup 1000 T. erwärmt nlan 
mit Perubalsam 50 T. in einem Kolben im Wasserbad auf 66-700, schüttelt 5 Minuten kräftig 
duroh, stellt 2 Tage beiseite und filtriert durch ein mit weißem Sirup befeuchtetes Filter. 

Tinctura Balsami peruviani, Perubalsamtinktur. Perubalsam 1 T., Weingeist (90%) 
lO T. mischt man und filtriert nach einigen Tagen. 

Unguentum Balsami peruviani. U ngt. peru vian um. - Hisp.: 450 T. Olivenöl, 225 T. 
gelbes Wachs und 75 T. Kolophonium werden zusammengeschmolzen, mit 40 T. rotem Bolus, 
je 75 T. Olseife und Bleiglätte und 150 T. Bleiweiß gemischt und erhitzt, bis die :Mischung eine 
braune Farbe angenommen hat. Dann wird unter Umrühren erkalten lassen und der halb er­
kalteten Masse 40 T. Perubalsam zugemischt. - F. M. Germ.: 2 T. Perubalsam und 8 T. Kakaoöl 
bei gelinder Wärme zu mischen. 

Balsamum cephallcum SCHERZER. 
Balsamum aromaticum aethereum. 

OIei Nucistae 60,0 
Balsami peruviani 10,0 
OIei Caryophyllorum 
OIei Rosmarini aa 5,0 
OIei Succini rectificati 2,0. 

Balsamum Chlronls. 
CWRoNscher Balsam. 

Baume Chiron (de Lausanne). 
1. OIei Ollvarum 69,0 
2. Terehlnthinae venetae 14,0 
3. Cerae flavae 14,0 
4. Alcannini 0,03 
5. Camphorae 0,3 
6. OIei Olivarum 10,0 
7. Balsami peruvlani 3,6. 

Man schmilzt 1-3, fügt die Lösung von 4-6 und 
zum Schluß der halberkalteten Masse 7 hinzu 
(DIETERICH). In Frankreich heliebte Wundsalbe. 

Balsamum LOBKOWITZ. 
Resinae Pini 90,0 
Terebintbinae 20,0 
OIei Menthae crispae 10,0 
OIei Terebinthinae 20,0 
OIei Rosmarini 
Balsami peruviani ää 40,0 
Seminls Foenugraeci pulv. 90,0. 

Volksheilmittel gegen Gicht und dgl. 

Balsamum Locatelll. 
Balsamum italicum. 

LokatelIer (Wund-)Balsam (DIETERICH). 
Cerae flavae 30,0 
OIei Olivarum 40,0 
Tereblntbinae venet. 25,0 
Balsami peruvianl 5,0 
Alcanninl 0,2. 

Heilmittel für wunde Brustwarzen, Frostbeulen. 

Balsamum mammlIIare. Bah. mammale. 
Brustwarzen balsa m 

Hambg. F. M. Germ. 
1. OIel Amygdalarum 7,6 8,0 
2. Balsaml peruvlani 3,76 2,0 
3. Gummi arablci 7,6 6.0 
4. Aquae Rosae 31,25 8,0 
5. Acidi boricl 2,0 
6. Aquae Rosae 74,0 

Man emulgiert 1-4 und fügt die Lösung von 5 
und 6 hinzu. 

Balsamum ophtbalmlcum ARLT. 
Nach DIETERICH. 

Balsami peruvianl 2,0 
OIei Lavandulae 
OIei Caryophyllorum 
OIei Succini rectif. ää 1,5 
Spiritus (90%) 95,0. 

Bahamum vltae FRITZ. 
Mlxturae oleoso-balsamicae 100,0 

OIei Succlni rectificati gtt8. XX. 

Balsamum vulnerarlum. 
Blutstillender Wund-Balsam. 
Liquoris Ferrl sesquichloratl 
Balsami peruviani ää 10,0 
Glycerinl 20,0 
Tincturae Balsami peruviani 60,0. 

Massa urethralls (UNNA). 
Rbiz. Curcum. pulv. 5,0 
Bals. peruvian. 2,0 
01. Cacao 100,0 

werden 2 Stunden lang Im Dampfbad digeriert 
dann filtriert. 

Massa urethral. c. Argent. nltrlco (UNNA). 
Argent. nitricl 1,0 

löse man In 
Aqu. desto 1,0 

Dieser Lösung füge man zu 
Massae urethralis 98,0 

die zuvor im Dampfbad geschmolzen wurde; 
dann schüttle man bis zum Erkalten. 

Mlxtura contra deeubltum (F. M. Germ.). 
Spirit. camphor. 
Tinct. Myrrh. ää 15,0 
Balsam. peruv. 5,0. 

Pastilll balsamlei (Portug.). 
Balsami peruviani 1,0 
Sacchari pulv. 1000,0 
Mucilaginis Tragacanth. q. s. 

Sapo Balsami peruvlanl pulvinarls. 
Perubalsam-Pulverselfe nach EICHHOFF. 

1. Balsam! peruviani 
2. Natrii carbonlcl slccl ää 5,0 
3. Aquae destillatae 2,5 
4. Saponls pulvlnar. alcalini 90,0. 

Man erwärmt 1-3, bis die Masse sich zu Pulver 
zerreiben läßt, und mischt 4 dazu (DIETERICH). 



Balsamum peruvianum. 

Sapo Baisami peruvlanl ungulnosus. 
Perubalsam-Seife (DIETERICH). 

Balsami peruviani 10,0 
MoIIini 90,0. 

Saponlmentum Balsami peruviani. 
Peru balsam-Opodeldo c (DIETERWJI). 

Saponis stearinici dialysati 60,0 
Saponis oleiuici dialysati 40,0 
N atrl caustici 2,0 
Spiritus (90%) 800,0 
Balsami peruvianl 100,0. 

Nach dem Auflösen und Filtrieren ergänzt. man 
mit Spiritus auf 1000,0. 

Scablol (BerUn.Ap. -V., F. M. Germ.). 
Linimentum contra scabiem. 

Bals. peruvian. 10,0 
Styrac. liquid. 30,0 
Alcohol. absol. 20,0 
01. Ricini ad 100,0. 

Spiritus peruvianus 
(Form. Berol. u. Germ.). 

Balsami peruviani 10,0 
Spititus (90 %) 40,0. 

Tinctura balsamica. 
Wiener Balsam (für Handverkau:). 

Alo8s 
Myrrhae 
Olibani 
Bals. peruvian. 
Styrac. liq. 
Croci 
Spiritus (90%) 

ää 18,0 

ää 35,0 
9,0 

1500,0. 

Unguentum pomadlnum HERRA. 
HERRAs Haarpomande. 
Balsami peruviani 25,0 
OIei Cacaa 650,0 
OIei OJivarum 325,0 
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Balsamischer Manual soll bestehen aus 0,09 g Cajeputöl, 0,45 g Perubalsam, 0,45 g Storax, 
0,5 g Schafgarbe, 0,25 g Benzoe, 2,05 g Rhabarber, 0,15 g Alkannawurzel, 0,35 g Weihrauch, 0,5 g 
Liebstöckelwurzel, 0,15 g Baldrianwurzel, 0,35 g Myrrhe, 10,5 g Weingeist, 4 g Wasser. 

Descompa-Peru von Dr. med. EWALD SOHREtBER in Köln a. Rh., zur Behandlung aller 
Krankheiten der Atmungsorgane empfohlen, soll die wirksamen Bestandteile des Perubalsams 
in "bislang unbekannter Form und in solch feiner und wirksamer Verteilung" enthalten, daß sie 
durch Inhalation leicht zur Wirkung gelangen. Der Gesamtgehalt an Perubalsam dürfte nur sehr 
gering sein (ca. 10/ 0 ), (RICHTER.) 

Flechtentod, HEBRAs, der Mariendrogerie in Danzig, besteht aus 01, Wachs, rotem 
Zinnober, rotem Quecksilberoxyd und Parfüm; nach BENSEMER aus rotem Quecksilberoxyd 
mit Kakaoöl in Stangenform, mit etwas Perubalsam parfümiert. Nach Süss enthält die Salbe 
Quecksilberoxycyanid. 

JEOKELs Salbe gegen Krampfadern usw. ist eine Mischung aus Schweinefett, Perubalsam, 
Zinkoxyd und Quecksilberjodid. 

Keraminseife nach UNNA ist eine Natronkaliseife mit Perubalsam, Nelkenöl und Zimtöl. 
Sie wird bei der Behandlung von Ekzemen empfohlen. 

Lapsasalbe gegen Krätze besteht aus 1 g Carbolsäure, 2 g weißem Que,cksilberpräcipitat, 
2 g Perubalsam, 5 g Lanolin, 50 g gelbem Vaselin. 

Lebensöl, Hamburger gelbes, der Königseer Olitätenhändler, wird erhalten durch Di­
gestion von 24,0 Benzoetinktur, 8,0 flüssigem Storax, 6,0 Perubalsam, 4,0 Cassiaöl, 3,0 Nelkenöl, 
0,3 Oardamomöl, 4,0 Bergamottöl, je 1,0 Maois, Rosmarin, Lavendel, Sassafras ,mit etwa 64,0 
Alkohol, 32,0 ordinärem Lebensöl und 6,0 Safrantinktur nebst etwas Zuckertinktur. (RIOHTER.) 

Lebensöl, ordinäres, der Königseer Olitätenhändler, besteht aus 12,0 Perubalsam, je 8,0 
Bergamott- und Citronenöl, 6,0 flüssigem Storax, 4,0 Lavendelöl, 3,0 Nelkenöl, 340,0 Zimttinktur, 
12,0 Zuckertinktur und 1600,0 Weingeist. (RICHTER.) 

OEHMEscher Balsam ist HOFFMANNScher Lebensbalsam mit einem Zusatz von Hoff­
mannstropfen und verschiedenen ätherischen OIen. 

Perukognak von DALLMANN u. Co., bei Lungenschwindsucht empfohlen, enthält im Liter 
die Bestandteile von 25 g PerubalsllJIl ohne die belästigenden, unwirksamen Harze. - Eine dem 
Original ähnliche klare Lösung von Perubalsam in Weinbrand erhält man auf folgende Weise: Der 
Perubalsam wird mit der sechsfachen Menge Bolus im Mörser gleichmäßig verrieben und darauf 
nach und nach die notwendige Menge Weinbrand unter Umrühren zugesetzt. Nachdem die Mi­
schung einige Stunden gestanden hat, filtriert man durch ein glatt anliegendes Filter, gibt dlLFlFiltrat 
einige Male wieder aufs Filter zurück und erhält so ein blankes Filtrat. Wesentlich erleichtert 
wird die Filtration, wenn die Mischung mit dem Bolus 1-2 Tage zum Absetzen beiseitE' gesetzt 
wird. Die Farbe des Weinbrands wird übrigens etwas heller durch das Filtrieren. Der Geschmack 
des Perukognaks ist ziemlich scharf, so daß sich ·der Zusatz eines Sirups (Sirupus Auranli. Cort.) 
empfehle.n wird. Da durch diese Zusätze wiederum eine Trübung des klaren Filtrates eintritt, ist 
es ratsam, dieselben zugleich mit dem Bolus zu machen, um ein doppeltes Filtrieren zu umgehen. 
Spiritus e Vino cum Balsamo peruviano (Säohs. Kr.-V. u. F. M. Germ.): Balsami peruviani 
50,0, Lapidis Pumicis plv. 75,0, Spiritus e Vino 950.0, Spiritus 50,0, filtra! • 

Perusalvin besteht aus Salvin, Perubalsam und Harzen. Es ·wird mit Wasser zu Inhala­
tionen bei Asthma- und Lungenkrankheiten empfohlen. - Salvin, Salviolessenz, 8011100/0 
Menthol-Glycerin (1) neben Salol und den Bestandteilen der Ratanhia und des Salbei enthalten, 
und bei Halskrankheiten zum Gurgeln und Inhalieren angewendet werden. 

RIPPsche Heilsalbe gegen Flechten usw. stellt ein Gemisch von Terpentin, Eigelb, Paraffin, 
Wachs, essigsaurer Tonerde, Perubalsam, Borsäure, Salicylsäure und Riechstoffen dar. (BEYTffiEN.) 

Rongoasalbe gegen Flechten usw. enthält: 2,5 T. Extract. Sophorae tetropterae, 30 T. 
Lanolin, 25 T. Vaselin weiß, 2,5 T. Borsäure, 2,5 T. Rosenwasser, 0,3 T. Perubalsam. 
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WENZEL-Salbe gegen Flechten, Hautausschläge usw. besteht aus: Myrrhe 2 'r., Campher 
1,76 T., Weihrauch 1,75 T., Terpentinöl 1,05 T., Perubalsam 0,875 T., Bleiweiß 0,875 T., Olivenöl 
10 T., Fett 9,6 T., Wachs 7 T., Rosenöl 0,01 T. 

Styrone, gegen Krätze empfohlen, besteht aus je 25 T. flüssigem Storax und. Perubalsam 
sowie je 10 T. Wasser und verdünn1jem Spiritus. 

TuUsan soll eine Perubalsam enthaltende Inhalationsflüssigkeit mit 0,94°/0 Alypinum 
nitricum, 0,47°/0 Eumydrin, 501o Nebennierenextrakt (1:1000) und 2IJo/o Glycerin sein und bei 
Asthma Verwendung Hnden. 

Balsamum tolutanum. 
Balsamum tolutanum. Tolu-Balsam. Balsam of Tolu. Ba'llme dt> 
Tolu. Resina tolutana. Balsamum Eustachii. OpobalstLmum de Tolu. 
Balsamum americanum. Balsamum indicum siccum. 

Der Balsam von 

Myroxylon balsamum (L.) HARMs, var. genuinum BAILLON (Myroxylon tolui­
ferum HUMBOLDT et KUNTH, Toluifera Balsamum L.). Leguminosae­
Papilionatae-Sophoreae. Heimisch im nördlichen Südamerika, besonders 
in Neu-Granada, im unteren Stromgebiet des Magdalena, unweit der Stadt Tolu, 
ferner westlich von diesen Gegenden in den Wäldern zwischen dem Cauca und 
dem Sinu. 

Gewinnung. Der Balsam ist ein pathologisches Produkt, die Bildung und die Sekretion 
des Balsams erfolgt erst nach der Verwundung. Der Stamm wird an zahlreichen Stellen V-förmig 
eingeschnitten, an der Basis des Einschnittes angebohrt, und der Balsam in kleinen vor der 
Öffnung angebrachten Gefäßen aufgefangen, oder man läßt den Balsam am Stamm herabsickern 
und fängt ihn am Boden auf Blättern auf. Der Balsam wird aus den kleinen Gefäßen (ausge­
höhlte Früchte) in. Schläuche aus rohen Häuten gesammelt, an die Küstenplätze geschafft und 
hier in Blechbüchsen gefüllt. 

Handelsware. Der erhärtete Balsam kommt hauptsächlich über Savanilla in den HandeL 
in Kisten zu 2 Kanistern zu etwa 20 kg als Balsamum tolutanum naturale, in Kisten 
zu 10 Kanistern zu etwa 5 kg oder 12 Dosen zu 41/ 2 kg als Balsanum tolutanum depu 
ratum. 

Eigenschaften. FriRcher Tolubalsam ist bei etwa 20 ° weich und knetbar, 
bei längerem Liegen an der Luft oder beim Erwärmen im Dampfbad verliert er 
8-10% an Gewicht und wird hart, spröde und leicht zerreiblich. Frischer Balsam 
ist braun, älterer mehr l'ötlichbraun, von Kristallen durchsetzt. Geruch angenehm 
gewürzig, Geschmack wenig kratzend, klar löslich in Weingeist, Chloroform, Kali­
lauge, teilweise (bis zu etwa 30%) lösli<!h in Schwefelkohlenstoff. Die weingeistige 
Lösung rötet angefeuchtetes Lackmuspapier. 

Bestandteile. Freie Zimtsäure und Benzoesäure (zus. 12-20% ), Benzoesäure­
benzylester und Zimtsäurebenzylester (zus. etwa 7-8%), Die Hauptmenge ist ein Harz, 
das aus dem Zim tsäure- und Benzoesäureester des Toluresinotannols, C17H180 ö ' eines 
Harzalkohols, besteht. Spuren von Vanillin und kleine Mengen von mechanischen Verunreini­
gungen (etwa 3%). 

Prüfung. a) Säurezahl 112,3 bis 168,5. 1 g Tolubalsam wird in 20-30 ccm 
Weingeist gelöst, die Lösung mit 10 eCID weingeistiger 1/2-n-Kalilauge versetzt und 
nach dem Verdünnen mit etwa 200 ccm Wasser und Zusatz von 1-2 ccm Phenol­
phthaleinlösung mit 1/2-n-Salzsäure titriert. Es sollen 4-6 ccm der Säure verbraucht 

werden. Berechnung: Säurezahl = (10 - x)'28,055; x = Zahl der ccm 1/2-n -Salz-
a 

säure, a = Gewicht des Balsams in Gramm. HeZv. 8.-1,.114-158. - b) Verseifungs­
zahl 154,4 bis 190,9. Man löst 1 g Tolubalsam in etwa 50 ccm Weingeist, gibt 20 eem 
weingeistige 1/2-n-Kalilauge hinzu und erhitzt die Mischung eine halbe Stunde lang 
am Rüekflußkühler (Glasrohr) im Wasserbad; dann verdünnt man mit 200 ecm 
Wasser, versetzt mit 1 ecm Phenolphthaleinlösung und titriert mit 1/2-n-Salzsäure. 
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Es sollen 13,2 bis 14,5 ccm der Säure verbraucht werden. Bprechn ung : Varseifungs­

zahl= (20-X)'28,055; x = Zahl der ccm 1/2-n -Salzsiiure, a = Gewicht des Balsams in 
a 

Gramm. Helv. V.-Z. 155-187. - c) Wird die Lösung von 0,2 g Tolubalsam in 5 ccm 
Weingeist mit 1 Tr. Kupfersulfatlösung und 5-10 Tr. Bittermandelwasser (oder 
1/10-n -Ammoniumrhodanidlösung) versetzt, so darf die Mischung sich nicht blau 
färben (Guajakharz). - d) In Schwefelkohlenstoff dürfen höchstens 30% des 
Balsams löslich sein (in der Regel sind nieht mehr als 12-24% löslich): 3 g des 
gepulverten Balsams werden in einem Kölbchen mit je etwa 20 ccm Schwefelkohlen­
stoff unter gelindem Erwärmen durch warmes Wasser (keine Flamme!) mehrere 
Male ausgezogen. Die Auszüge werden verdunstet, der Rückstand bei 400 ge­
trocknet und gewogen; sein Gewicht darf höchstens 0,9 g betragen. Der Rückstand 
soll dickflüssige, fettartige Konsistenz und das feine Aroma des Balsams besitzen; 
häufig kristallisiert darin in der Kälte die Zimtsäure aus. Er färbt sich auf Zusatz 
einiger Tropfen konz. Schwefelsäure intensiv blutrot; entstehen beim Umrühren mit 
Glasstab blaugrüne Streifen, so ist Kolophonium anwesend. Germ. 6 s. Bd. II S. 1309. 

Anwendung. Wie Perubalsam, innerlich in Gaben von 0,3-1,0 g in Pulvern oder Pillen, 
häufiger in Kapseln mit Kreosot oder Guajakol bei E"krankungen der Atmungsorgane. Sonst 
zu Parfümerie- und Räucherzwecken. Zum "überziehen von Pillen (z. B. BLANCARDS Jod­
eisenpillen). 

Oleum Balsami Tolutani. Tolubalsamöl. on of Balsam of Tolu. Essence de 
baume de Tolu. 

Gewinnung. Durch Destillation des Tolubalsams mit Wasserdampf; die Ausbeute 
beträgt 1,5-7,0%. 

Eigenschaften. Gelbliches 01; Geruch sehr angenehm hyazinthenartig. Spez. Gew. 
0,945-1,09 (15°); aD-1020' bis +0°54'; nD200 1,544-1,560; S.-Z.5-34; E.-Z. 177-208; 
löslich in 1 Vol. und mehr Weingeist von 90 Vol._%; in Weingeist von 80 Vol._% meistens nur 
trübe löslich. 

Bestandteile. Farnesol,C15H 250H, und wahrscheinlichPhellan dren, CloHlI, Benzoe· 
säurebenzylester, CeH5COO.CH2,CeH5' und Zimtsäurebenzylester, CaH6CH:CH·COO­
CH2 ·CaH 6• 

Anwendung. In der Parfümerie. 
Emulsio Balsami tolutani. Emulsion de baume de Tolu (GalI.). Tolubalsam 20 g 

löst man in Alkohol (90%) 100 g, fügt Quillaiatinktur 100 g und nach und nach heißes destilliertes 
Wasser 780 g hinzu. 

Extractum Balsami tolutani fl.uidum MERCK dient zur ex tempore.Bereitung der ver­
schiedenen Tolubalsamsirupe. 4 T. Extrakt = 1 T. Balsam. 

Lozenges with Tolu-Basis. - Brit. Die 500fache Menge des für eine Pastille verord. 
neten Mittels (Alkaloide in 10 ccm Wasser gelöst) wird mit Zuckerpulver 482 g, Gummi arabicum 
plv. 19,5 g gemischt, mit Tolubalsamtinktur 10 ccm, Gummischleim 35,5 ccm, Wasser q. s. zur 
Masse angestoßen und 500 Pastillen daraus geformt. 

Pastilli Balsami tolutani. Tabellae Bals. tolutani. Tablettes de baume de 
Tolu. - GaU.: Tolubalsam 100 T. zieht man mit Wasser 200 T. 2 Stunden im Wasserbad aus 
und formt aus der "heiß abfiltrierten Flüssigkeit (90 T.) mit Zucker 2000 T., Traganth 20 T. 
Pastillen von 1 g. - Belg. wie GaU. aber nur 12 T. Traganth. - Hi8p. wie Gall.: 50 T. 
Tolubalsam, 100 T. Wasser, 1000 T Zucker und Traganthschleim q. s. zu 1000 Tabletten. 

Sirupus Balsami Tolutani. Tolubalsamsirup. Sirupus tolutanus. 
Syrup of Balsam of Tolu. Sirop de baume de Tolu. - Zur Herstellung 
dieses Sirupus empfiehlt es sich, wenn der Sirup öfter-gebraucht wird, granulierten Tol u balsam 
nach folgender Vorschrüt vorrätig zu halten: Bals. tolutan. 50,0, Spiritus (90 Vol._%) 100,0, Sand 
450,0. Man löst den Balsam im Weingeist, durchfeuchtet den gewaschenen und wieder getrock­
neten Sand gleiohmäßig mit der Lösung und trocknet. Der so .gewonnene granulierte Balsam 
1: 10 wird nun weiter verarbeitet wie folgt: Bals. tolutan. granul. (1: 10) 500,0, Sacchar. alb. 
1800,0, Aquae q. s. Man gibt den Balsam in einen unten mit Watte verschlossenen Porzellan­
trichter und gießt langsam kochendes Wasser darüber, bis 1000 g durchgelaufen sind. Diese 
Kolatur enthält dann sämtliche löslichen Bestandteile des Balsams. Man läßt sie erkalten, 
filtriert und löst bei gelinder Wärme den Zucker darin. - Belg.: Eine Verreibung von 25 T. 
Tolubalsam und 250 T. gewaschenem Sand digeriert man 3 Stunden mit 250 T. Wasser. Nach 

Haller, Handbuch. I. 40 
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dem Kolieren behandelt man den Rückstand nochmals in gleicher Weise mit soviel Wasser, 
daß insgesamt 350 T. Kolatur erhalten werden, in denen man 650 T. Zucker löst. - Amerie.: 
Zu einer Verreibung von 50 ccm Tinct. tolutana, 10 g Magnesiumcarbonat und 60 g Zucker 
fügt man allmählich 450 ccm Wasser und filtriert. In dem klaren Filtrat löst man bei mäßiger 
Wärme 760 g Zucker, filtriert die noch warme Lösung und füllt mit Wasser auf 1000 ccm auf. 
- Brit.: Tolubalsam 25 g werden 112 Stunde lang mit siedendem Wasser 500 g ausgezogen und 
aus dem nach dem Erkalten filtrierten Auszug mit 660 g Zucker 1000 g Sirup hergestellt. -
Ergänzb.: 4 T. Magnesiumcarbonat schüttelt man in einer Flasche mit 60 T. grob gepulvertem 
Zucker zusammen, dazu gießt man eine Lösung von 6 T. Tolubalsam in 30 T. Weingeist, fügt 
nach kräftigem Durchschütteln 200 T. Wasser hinzu und schüttelt so lange weiter, bis der Zucker 
gelöst ist. Alsdann wird die Flüssigkeit abfiltriert und durch Auswaschen des Filters mit Wasser 
auf 300 T. gebracht. Aus dem Filtrat und 300 T. Zucker werden 600 T. Sirup bereitet. - Dan.: 50 T. 
'l'inctura tolutana (Dan.) werden mit soviel Wasser einmal aufgekocht, daß nach dem Erkalten 
und Filtrieren 370 T. Flüssigkeit erhalten werden. Diese werden mit 630 T. Zucker zum Sirup 
verkocht. - GaU: Tolubalsam 50 g wird zweimal mit je 500 g Wasser 2 Stunden im Wasserbad 
ausgezogen. In je 100 g Filtrat löst man 180 g Zucker. - Helvet.: 5 T. Tolubalsam werden mit 64 T. 
Zucker zu Pulver angerieben, mit 36 T. Wasser bis zur Lösung des Zuckers maceriert und filtriert. 
- Hisp.: 50 T. Balsam mit 180 T. Wasser erst 5 Stunden bei 60° digerieren, nach dem Erkalten 
die Digestion mit ebensoviel Wasser 2 Stunden wiederholen, in den filtrierten Flüssigkeiten 
(360 T.) 640 T. Zucker kalt lösen. - Ital.: Eine Verreibung von 2 T. Tolubalsam und 3 T. gewasche­
nem Sand erwärmt man 12 Stunden bei 50-600'mit so viel Wasser, daß 10 T. Filtrat resultieren, 
in denen 19 T. Zucker gelöst werden. - Portug.: 30 T. Tolubalsam werden 4 Stunden mit 350 T. 
Wasser digeriert. In der filtrierten Lösung löst man 650 T. Zucker. - Norv.: Eine Lösung von 
I T. Tolubalsam in 5 T. Weingeist wird allmählich mit 50 T. Wasser versetzt. Nach einigen Stunden 
wird die Flüssigkeit vom Bodensatz abgehoben und 60 T. Zucker darin gelöst. Aus der Lösung 
wird der Alkohol verjagt und der Sirup auf 100 T. eingedampft oder wenn nötig mit Wasser ent­
sprechend verdünnt. Spez. Gewicht 1,29-1,30. - Buee.: 5 T. Tolubalsam werden im Wasserbad 
unter Umrühren mit soviel Wasser digeriert, daß 37 T. Filtrat erhalten werden, die mit 63 T. 
Zucker zu 100 T. Sirup verkocht werden. 

Tinctura Balsami tolutani. Tolubalsamtinktur. Tinctura tolutana. Tinc. 
ture of Tolu. Teinture de baume de Tolu. - Amerie.: 200 g Tolubalsam löst man in 
900 ccm Weingeist (92,3 Gew.-o/o), filtriert und ergänzt das Filtrat durch Auswaschen des 
Filters auf 1000 ccm. - Belg.: 1 + 4 in Weingeist (90°/0) zu lösen. - Brit.: 10 g mit 900/0igem 
Weingeist ad 100 ccm. - Dan., GaU. und Buee.: 1 + 5 mit Weingeist 90°/0' - Portug.: 15: 100 
mit 85 010 igem Weingeist. 

Tinctura Balsami tolutani aetherea. Tinctura tolutana aetherea. Ethereal 
Tincture of Tolu. - Nat. Form.: Einer durch Umschütteln bereiteten und durch einen Watte. 
bausch filtrierten Lösung von 16,5 g Tolubalsam in 62,5 ccm Weingeist (92,3 Gew.-o/o) werden 
16 ccm Ather zugesetzt. (Lösung zum überziehen von Pillen.) 

Tinctura Balsami tolutani solubilis. Tinctura tolutana solubilis. Soluble Tinc. 
ture of Tolu. - Nat. Form.: 100 g Tolubalsam löst man durch Erwärmen in einer Mischung 
aus 200 ccm Weingeist (92,3 Gew.-o/o) und 400 ccm Glycerin und fügt 400 ccm Wasser zu. Die 
nach dem Erkalten vom harzigen Bodensatz abgegossene Flüssigkeit verreibt man mit 10 g Ma­
gnesiumcarbonat, filtriert und bringt das Ganze durch Nachwaschen des Filters mit einem Ge­
misch aus je I Vol. Weingeist und 2 Vol. Wasser auf 1000 ccm. Dieses Präparat läßt sich mit 
Wasser und Sirup mischen, ohne daß sich harzige Abscheidungen bilden. 

Baptisia. 
Baptisia tinotoria (L.) R. BR. Leguminos ae-Papi li on a tae-Podal yri eae. 
Wilder Indigo. Wild Indigo. Heimisch in Nordamerika. Vor Einführung 
der Indigokultur zur Indigogewinnung angebaut. 

Radix Baptisiae tinotoriae. Baptisiawurzel. ,Baptisia Root. Racine de baptisie. 
Wilde Indigowurzel. 

Die im Herbst gesammelte Wurzel, von schwachem, eigentümlichem, nicht unangenehmem 
Geruch und widrigem, bitterem und scharfem Geschmack. Die getrocknete Wurzel ist rundlich, 
fleischig, etwas gedreht, rötlichbraun, längsfurchig, durch zahlreiche kleinere, warzige Auswüchse 
ziemlich schuppig oder getüpfelt. Sie hat einen dicken, knotigen Schopf mit Stengelnarben und 
sehr langen Verzweigungen und Nebenwurzeln. Der Bruch ist zähe, faserig. 

Bestandteile. Die Wurzel ent.hält die Glykoside Baptisin, C26H320 14 + 9H20. Smp. 
2400 (etwa 6°1o), Baptin (sehr geringe Mengen), Pseudo ba ptisin (1 0/0): C27H30014 + 71/2H20. 
Smp. 248°; das Alkaloid Cytisin (identisch mit dem früheren Baptitoxin). Die Samen enthalten 
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Cytisin. Das Baptisin zerfällt bei der Hydrolyse in Rhamnose, CaH1cOe. und Baptigenin, 
C14H120 a· 

Mit dem Namen Baptisin bezeichnet man auch ein durch einfache Extraktion gewonnenes 
Harz, das zu 10 0/ 0 in der Wurzel enthalten ist. Aus dem käuflichen Baptisin isolierte GORTER 
das Pseudobaptisin, C27H 300 W feine weiße Nadeln, Smp. 247-248 0• Aus verdünntem Wein. 
geist kristallisiert es mit 71/ 2 und 4 Mol. HiO. Durch verdünnte Schwefelsäure wird es in Trauben. 
zucker, Rhamnose und Pseudo baptigenin, C16H 100 6, gespaltet. 

Anwendung. Die Wurzel wird in Nordamerika als Adstringens und gegen Fieber ver· 
wendet; in stärkeren Gaben bewirkt sie Erbrechen und Diarrhöe. Die frische Pflanze dient zum 
Blaufärben, die jungen Sprosse werden als Gemüse wie Spargel gegessen. 

Baptisia alba R. BR. White Wild Indigo, in den süd!. und west!. Vereinigten 
Staaten. Die Rinde dient als Ersatz für die von B. tinctoria. 

Barium. 
Barium. Barium. Atomgew. 137,36. Das BariummetaI! kann nach GÜNTZ durch 
Reduktion von Bariumoxyd mit Aluminium, nach C. MATIGNON durch Reduktion 
von Bariumoxyd mit Silicium oder Ferrosilicium in einem Stahlrohr bei etwa 
12000 erhalten werden: 3 Baü + Si = BaSiü3 + 2 Ba. Das Barium verflüchtigt 
sich und setzt sich in den kälteren Teilen des Stahlrohres an. Das Barium ist ein 
silberweißes, ziemlich weiches Metall, spez. Gew. 3,75, Smp. 1150o; es zersetzt Wasser 
sehr lebhaft. In seinen Verbindungen ist das Barium zweiwertig. 

Bariumverbindungen. Barytverbindungen. 
Gewinnung. Zur technischen Gewinnung der Bariumverbindungen dient das natürliche 

Bariumcarbonat (Witherit) oder das natürliche Bariumsulfat (Schwerspat, Baryt). 
Salze des Bariums lassen sich aus dem Witherit durch Auflösen in Säuren darstellen. Aus 
dem Schwerspat, der eine größere Bedeutung hat, weil er in viel größerer Menge vorkommt, 
als der Witherit, gewinnt man durch Glühen mit Kohle zunächst Bariumsulfid, das sich 
in Säuren unter Entwickeln von Schwefelwasserstoff auflöst. Im kleinen stellt man Barium. 
salze am einfachsten dar durch Auflösen von Bariumcarbonat in Säuren. 

Erkennung. Bariumverbindungen färben die Flamme grün, besonders wenn man sie 
mit Salzsäure befeuchtet in die heißesten Teile der Flamme bringt. - Natronlauge fällt nur 
aus konzentrierten Bariumsalzlösungen weißes Bariumhydroxyd. Ammoniakflüssigkeit gibt 
keine Fällung (wenn sie carbonatfrei ist). Natriumcarbonat und Ammoniumcarbonat fällen 
weißes Bariumcarbonat, löslich in verd. Salzsäure oder Salpetersäure. Verd. Schwefelsäure 
und Sulfate fällen weißes Bariumsulfat, unlöslich in verd. Salzsäure und Salpetersäure; auch 
in verd. Alkalilauge; es löst sich erst in etwa 400000 T. WassE'r. Kaliumchromat (gelbes) gibt 
gelben Niederschlag von Bariumchromat, löslich in Salzsäure und Salpetersäure; sind diese Säuren 
zugegen, so ist Natriumacetp"t zuzusetzen. Natriumphosphat fällt weißes Bariumphosphat, 
löslich in verd.Salzsäure und 'Salpetersäure. Kieselfluorwasserstoffsäure fällt weißes, gallert. 
artiges Bariumsilicofluorid, BaSiFe, löslich in 4000 T. Wasser, leichter in verd. Salzsäure und 
Salpetersäure. 

Bestimmung. Das Barium wird als Bariumsulfat gefällt, geglüht und gewogen. Die 
mit einigen Tropfen Salzsäure angesäuerte Lösung wird zum Sieden erhitzt, mit heißer verd. 
Schwefelsäure gefällt und der Niederschlag nach dem Absetzen undErkalten a bfiltriert, mi t Wasser 
gewaschen und geglüh,t wie bei der Bestimmung der Schwefelsäure; BaS04 X 0,5885 = Ba. 

Toa:lkologischer Nachweis. Bei der toxikologischen Analyse findet man einen Teil 
des Bariums, unter Umständen auch die gesamte Menge, als Bariumsulfat in dem beim Erhitzen des 
Untersuchungsobjektes mit Salzsäure und Kaliumchlorat verbleibenden Rückstand. Nach dem 
Veraschen dieses Rückstandes wird durch Schmelzen der Asche mit Kalium. und Natriumcarbonat 
das Bariumsulfat in Bariumcarbonat iibergeführt. Die Schmelze wird in Wasser gelöst, der 
Niederschlag abfiltriert, ausgewaschen, in verd: Salzsäure gelöst, und das Barium in der Lösung 
nachgewiesen. In dem salzsauren Auszug des Untersuchungsobjektes wird das Barium nach dem 
Ausfällen der Sühwermetalle mit verd. Schwefelsäure nachgewiesen. - Wenn eine Probe des 
salzsauren Auszuges des Untersuchungsobjektes mit Bariumchloridlösung eine Fällung gibt, 
können keine löslicb.en Bariumsalze zugegen sein. 

Wirkung. Alle in Wasser oder in verdünnten Säuren (im Magensaft) löslichen Barium. 
verbindungen sind giftig, ungiftig ist nur das reine Bariumsulfat. Einige Gramm BariuJIlchlorid 
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oder Bariumnitrat, aber auch Bal'iumcarbonat undBariumsulfid wirken bei Erwachsenen tödlich. 
Bei der Bariumvergiftungtreten auf: übelkeit, Erbrechen, Angstgefühl, Kolikschmerzen, Diarrhöen, 
Kältegefühl, Blässe, Lähmung. Gegenmittel: Magenpumpe, Brechmittel, Magnesiumsulfat, 
Natriumsulfat. 

Barium aceticum. Bariumacetat. Essigsaures Barium. Barium Acetat.e. 
Acetate de baryum. (CHaCOObBa + H20. Mol.-Gew.273. 

Da'l'stellung. In verd. Ess igsäure (15% CHaCOOH) trägt man unter mäßigem Erwär­
men reines Bariumcarbonat ein (auf 6 T. CHaCOOH etwa 10 T. BaCOa), filtriert die Lösung 
und dampft sie nach schwachem Ansäuern mit Essigsäure zur Kristallisation ein, oder man gießt 
die durch Eindampfen konzentrierte Lösung unter Umrühren in Alkohol. 

Eigenschaften'. Farblose Prismen oder weißes Kristallpulver, löslich in 1 T. Wasser, 
in etwa 100 T. Alkohol. 

Erkennung. Es färbt die Flamme grün. Die wässerige Lösung gibt mit verd. Schwefel­
säure eine weiße Fällung, mit Eisenchloridlösung eine tiefrote Färbung. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Als Reagens, in der Färberei, zur Herstellung von Aluminiumacetatlösung. 

Barium bromatum. Bariumbromid. Brom barium. Barium Bromide. Bro­
mure de baryum. BaBr2 + 2 H 20. Mol.-Gew. 333. 

Da'l'stellung. Durch Auflö8en von 6 T. Bariumcarbonat in einer Mischung von 20 T. 
Bromwasserstoffsäure (250/0 HBr) und 10 T. Wasser und Eindampfen der filtrierten Lösung 
zur Kristallisation. 

Eigenschaften. Farblose Kristalle, luftbeständig, Geschmack unangenchm bitter und 
herb, löslich in Wasser, auch in Alkohol. 

Erkennung und Prüfung. Wie bei Barium chloratum. Wird die wässerige Lösung 
mit Chlorwasser versetzt und mit Chloroform geschüttelt, so färbt sich letzteres braungelb. 

Aufbewahrung. Vorsieh tig. 

Barium bromicum. Bariumbromat. Bromsaures Barium. Barium Bromate. 
Bromate de baryum. Ba(BrOab + H 2 0. Mol.-Gew.411. 

Darstellung. Zu einer erwärmten Lösung von 1 T. Bariumhydroxyd, Ba(OH)2 + 8H20, in 30 T. Wasser fügt man allmählich 3 T. Brom und erhitzt einige Zeit zum Sieden: 
6Ba(OH)2 + 12Br = 5 BaBr2 + Ba(BrOa)2 + 6H20. Beim Erkalten scheidet sich das Barium­
bromat aus. Es wird durch Umkristallisieren aus Wasser gereinigt. Aus der Mutterlauge kann 
man das Bariumbromid gewinnen. Zur Überführung des darin noch enthaltenen Barium­
bromats in Bariumbromid dampft man die Mutterlauge ,lIlter Zusatz von Bromwasserstoff· 
säure zur Trockne ein. 

Eigenschaften. Kleine, glänzende Kristalle, löslich III 130 T. kaltem, in 25 T. sieden­
dem Wasser. 

Erkennung und Prüfung. Wie bei Barium chloricum. 
Aufbewahrung. Vorsichtig. 

Barium carbonicum. Bariumcarbonat. Kohlensaures Barium. Barium Car· 
bonate. Carbonate de baryum. BaCOa. Mol..Gew. 197. 

Da'l'stellung. Eine heiße Lösung von 10 T. Bariumchlorid in 100 T. Wasser wird mit 
einer heißen Lösung von 12T.krist.N atri um carbonat in 100T. Wasser gefällt, der Niederschlag 
nach dem Absetzen erst durch Abgießen gewaschen, dann abfiltriert, mit Wasser gewaschen und 
getrocknet. Technisch wird es durch Erhitzen von Bariumsulfat mit Kaliumcarbonatlösung 
unter Druck gewonnen oder durch Einleiten von Kohlendioxyd in Bariumsulfidlösung. 

Eigenschaften. Schweres, weißes Pulver, geschmacklos, in Wasser fast unlöslich, löslich 
in verd. Säuren. Bei Rotglut spaltet es noch kein Kohlendioxyd ab (erst bei 13600 wird es voll­
ständig in Bariumoxyd und Kohlendioxyd zerlegt). 

E'I'kennung. Es löst sich in Salzsäure unter Aufbrausen; die Lösung färbt die Flamme 
grün. Sie gibt mit verd. Schwefelsäure einen weißen Niederschlag von Bariumsulfat. 

P'l'Üfung. a) Die Lösung von 1 g Bariumcarbonat in 5 ccm Salpetersäure und 20 ccm 
Wasser darf durch Silbernitratlösung nicht verändert werden (Chloride). - b) Wird die erhitzte 
Lösung von 2 g Bariumcarbonat in 5 cem Salzsäure und 35 ccm Wasser mit 10 ecm verd. Schwefel· 
säure versetzt, so dürfen 25 ccm des Filtrates beim Verdampfen und Glühen (Abzug!) höchstens 
1 mg Rückstand hinterlassen (Alkalien, Magnesium, Calcium). Das Filtrat darf auch, nach Zu­
satz von Ammoniakilüssigkeit, durch Ammoniumoxalat nicht verändert werden (Calcium). 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
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Anwendung. Zur Darstellung von Bariumsalzen, zur Herstellung von bestimmten 
Glassorten, zur Wasserreinigung. 

Barium oarbonioum pro analysi. Bariumcarbonat für die Analyse, das 
vollkommen frei ist von Alkalisalzen, wird dargestellt, indem man eine heiße Lösung von 1 T. 
alkalisalzfreiem Bariumchlorid in 30 T. Wasser mit einer Lösung von 2 T. Ammonium. 
car bonat und 5 'f. Ammoniakflüssigkeit in 30 T. Wasserfällt, den Niederschlag auswäscht und 
trocknet. Anwendung. Als Reagens. . 

Barium oarbonioum nativum. Natürliches Bariumcarbonat. Witherit. 
Weiße bis graue derbe Stücke von blättrig. oder strahlig-kristallinischem Gefüge. Spez. Gew. 
4,2 bis 4,3. 

Barium chloratum. Bariumchlorid. Chlorbarium. Barium Chlo­
ride. Chlorure de baryum. BaCl2 + 2 H 2 0. Mol.-Gew.244. 

Darstellung. Technisch wird das Bariumchlorid aus Schwerspat gewonnen, indem 
man diesen durch Glühen mit Kohle zu Bariumsulfid reduziert, das gleichzeitig mit Calcium. 
chlorid zu Bariumchlorid und Calciumsulfid umgesetzt wird: Eine innige Mischung aus 250 T. fein. 
gemahlenem Schwerspa t, 170 T. Calci umchloridlösung (mit etwa 70% CaCI2 +6H2 ü) und 
100 T.Kohlenpul ver wird etwa 4Stunden lang auf 900 bis 10000 erhitzt. DieerkalteteSchmelze 
wird mit heißem Wasser ausgelaugt. Das aus der filtrierten Lösung beim Erkalten sich ausschei­
dende Bariumchlorid wird aus Wasser umkristallisiert. Auch durch Auflösen von Bariumsulfid oder 
von Witherit in roher Salzsäure kann es leicht gewonnen werden; die Lösungen werden zur Ent. 
fernung des Eisens mit Chlorwasser und dann mit Bariumcarbonat versetzt und nach dem Fil­
trieren zur Kristallisation eingedampft. Leichter erhält man eisenfreies Bariumchlorid aus Barium­
sulfid, wenn man letzteres in heißem Wasser löst, wobei sich Bariumhydroxyd und Bariumhydro­
sulfid bilden, und dann die filtrierte Lösung mit Salzsäure übersättigt. Die nochmals filtrierte 
Lösung wird dann eingedampft. Im kleinen erhält man es auch leicht durch Auflösen von 
reinem Bariumcarbonat in reiner Salzsäure und Eindampfen zur Kristallisation. 

Eigenschaften. Farblose, tarelförmige Kristalle, spez. Gew. 3,05, an der Luft 
beständig, Geschmack unangenehm bitter, scharf salzig; löslich in 2,5 T. Wasser 
von 15°, in 1,5 T. siedendem Wasser, in Alkohol fast unlöslich, schwer löslich in Salz· 
säure. Aus einer konz. wässerigen Lösung scheidet sich das Bariumchlorid auf Zu­
satz von Salzsäure teilweise aus. Bei 1200 wird es wasserfrei, es schmilzt bei 965°. 

Erkennung. Es färbt die Flamme grün. Die wässerige Lösung gibt mit Silber­
nitratlösung einen weißen Niederschlag von Silberchlorid, mit verd. Schwefelsäure 
einen weißen Niederschlag von Bariumsulfat. 

P1"Üfung. a) Die wässerige Lösung (4 g + 80 ccm) darf Lackmuspapier nicht 
röten (Salzsäure). - b) 10 ccm der Lösung a dürfen durch Schwefelwasserstoffwasser 
nicht verändert werden (Schwermetalle). - c) 20 ccm der Lösung a dürfen nach Zu· 
satz von' einigen Tropfen Salzsäure durch 0,5 ccm Kaliumferrocyanidlösung nicht 
sofort gebläut werden' (Eisen). - d) Werden 40 ccm der Lösung a zum Sieden erhitzt 
und mit 10 ccm verd. Schwefelsäure versetzt, so dürfen 25 ccm des Filtrates beim 
Abdampfen und Glühen (Abzug!) höchstens 1 mg Rückstand hinterlassen (Alkali­
chloride). - e) Wird 1 g Bariumchlorid mit 10 ccm Weingeist geschüttelt, und das 
Filtrat verdampft, so darf nur ein sehr geringer Rückstand hinterbleiben, der die 
Flamme nicht rot färben darf (Strontiumchlorid, Calciumchlorid). 
Spez. Gewicht und Gehalt von Bariumchloridlösungen bei 21,5° (nach C. SCHIFF). 
0/oBaC12 +2 H 20 1 3 5 8 10 12 15 18 20 

Spez. Gew. 1,0073 1,0222 1,0374 1,0610 1,0776 1,0947 1,1211 1,1488 1,1683 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 

Anwendung. Innerlich früher bei Syphilis, Skrophulose zu 0,02-0,1 g. Neuerdings 
als Digitalisersatz bei Herzleiden. Größte Einzelgabe 0,2 g, Tagesgabe 0,6 g (Ergänzb. III). 
Germ. gibt keine Höchstgaben an. A ußerlich früher zu Augentropfwässern 0,05-0,2: 10,0 
und als Verbandwasser bei Geschwüren. Technisch zur Darstellung von Bariumverbindungen 
und als Mittel gegen Kesselstein; in der Analyse als Reagens. 
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Barium chloratum pro analysi. Bariumchlorid für die Analyse. 
Vollkommen alkalichlbridfrcies Bariumchlorid für bestimmte Analysen erhält man 

durch Fällen einer Lösung von 10 T. B ari um c hl ori d in 90 T. Wasser mit der gleichen Raum­
menge Salzsäure (250/0 HOl), Ab~augen, Auswaschen mit Salzsäure und Umkristallisieren aus 
Wasser. 

Barium chloricum. Bariumchlorat. Chlorsaures Barium. Barium Chlorate. 
Chlorate de baryum. Ba(ClOa)2 + H 20. Mol.-Gew.322. 

Da't'stellung. Durch Elektrolyse einer auf 70 bis 800 erwärmten gesättigten Lösung 
von Bariumchlorid mit Platin anoden und Graphitkathoden. 

Eigenschaften. Farblose, durchsichtige Prismen, löslich in 4 T. kaltem, in 1 T. sieden­
dem Wasser. 

E't'kennung. Es färbt die Flamme grün. Beim Erwärmen mit Salzsäure wird Chlor 
entwickelt. Die wässerige Lösung gibt mit verd. Schwefelsäure einen weißen Niederschlag von 
Bariumsulfat. 

P't'üfung. Die wässerige Lösung, 0,5 g+20 ccm, darf durch Silbernitratlösung nur schwach 
getrübt werden (Chloride). 

Aufbewah't'ung. Vorsichtig. 
Anwendung. In der Feuerwerkerei. 

Barium chromatum s. u. Chromium, S. 1006. 

Barium hypophosphorosum. Bariumhypophosphit. Unterphosphorigsaures Ba­
rium. Barium Hypophosphite. Hypophosphite de baryum. Ba(H2P02 )2 

+ H 2 0. Mol.-Gew.285. 
Da't'stellung. 12,5 T. Phosphor werden in einer Flasche mit 60 T. Wasser übergossen 

und bis zum Schmelzen erwärmt. Nach Zusatz von 25 T. Glaspulver oder grobem Sand (mit 
Salzsäure gereinigt) wird bis zum Erkalten geschüttelt. Der so dargestellte fein verteilte Phosphor 
wird mit einer Lösung von 100 T. Bariumhydroxyd, [Ba(OHh + 8H20J, in 200 T. Wasser 
im Abzug solange auf 30 bis 400 erwärmt, bis kein Phosphorwasserstoff mehr entweicht. Dann 
wird die Lösung filtriert, durch Einleiten von Kohlendioxyd unter mäßiger Erwärmung vom 
überschüssigen Bariumhydroxyd befreit, wieder filtriert und bei gelinder Wärme verdunsten ge­
lassen, zuletzt über Schwefelsäure im Exsikkator. 

Eigenschaften. Farblose Kristalle, leicht löslich in Wasser, auch in verd. Weingeist 
löslich. 

E't'kennung. Die wässerige Lösung gibt auch in starker Verdünnung mit verd. Schwefel­
säure einen weißen Niederschlag von Bariumsulfat. Im übrigen verhält es sich wie Calciumhypo­
phosphit (s. d.). 

Aufbewah'f'Ung. Vorsichtig. 
Anwendung. Selten. Wie Calciumhypophosphit in wässeriger Lösung zu 0,03 bis 0,1 g 

drei- bis fünfmal täglich. Größte Einzelgabe 0,15 g, Tagesgabe 1,5 g. 

Barium jodatum. Bariumjodid. Jodbarium. Barium Iodide. Iodure de 
baryum. BaJ2 + 2 R 2 0. Mol.-Gew.427. 

Da't'stellung. Durch Auflösen von Bariumcarbonat in verd. Jodwasserstoff­
säure und Eindampfen zur Kristallisation; auch durch Einwirkung von Jod auf Barium­
sulfid. 

Eigenschaften. Farblose Kristalle, die an der Luft feucht werden und sich durch Aus­
scheidung von Jod gelb färben, leicht löslich in Wasser, auch in Alkohol. 

Aufbewah'f'Ung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 

Anwendung. Früher zu 0,005 g bis 0,01 g dreimal täglich bei Skrophulose, auch in 
Salben, 0,2 bis 0,5 g: 25 g Fett. Größte Einzelgabe 0,015 g, Tagesgabe 0,05 g. 

Barium nitricum. Bariumnitrat. Salpetersaures Barium. Barium 
Nitrate. Azotate de baryum. Ba(NOal2- Mol.-Gew.261. 

Da't'stellung. Durch Eintragen der berechneten Menge von Natriumnitrat in heiße 
Bari 1] m c hloridl ös u ng. Das sofort ausfallende Bariumnitrat wird aus Wasser umkristallisiert. 
Es wird ferner dargestellt durch Auflösen von' Witherit oder von Bariumsulfid in verd. Salpeter-
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säure und Eindampfen der Lösung zur Kristallisation, auch durch Erhitzen von Bariumcarbonat 
mit Calciumnitrat auf 120 bis 1300 (D.R.P.242243). Im kleinen erhält man es durch Auf. 
lösen von 100 T. reinem Bariumcarbonat in 256 T. Salpetersäure (250/0 HNOa) und 750 T. 
Wasser und Eindampfen der filtrierten Lösung zur Kristallisation. 

Eigenschaften. Farblose, harte, oktaedrische Kristalle, an der Luft beständig, 
löslich in 12,5 T. Wasser von 150, in 2,8 T. siedendem Wasser, unlöslich in Alkohol. 

E'rkennung. Es färbt die Flamme grün. Auf glühenden Kohlen verpufft es. 
Die wässerige Lösung gibt mit verd. Schwefelsäure einen weißen Niederschlag von 
Bariumsulfat. Wird die Lösung von etwa 0,01 g Bariumnitrat in einigen Tropfen 
Wasser mit 1-2 ccm konz. Schwefelsäure gemischt, und die Mischung mit Ferro­
sulfatlösung äberschichtet, so tritt eine braune Zone auf. 

P'rüjung. a) Die wässerige Lösung (4 g + 80 ccm) darf Lackmuspapier nicht 
röten (freie Säure). Je 10 ccm der Lösung a dürfen nicht verändert werden: - b) durch 
Silbernitratlösung (Chloride), - c) durch Schwefelwasserstoffwasser (Schwermetalle), 
- d) 20 ccm der Lösung a dürfen nach Zusatz von einigen Tropfen Salzsäure durch 
0,5 ccm Kaliumferrocyanidlösung nicht sofort gebläut werden (Eisen). - c) Werden 
40 ccm der Lösung a zum Sieden erhitzt und mit 10 ccm verd. Schwefelsäure versetzt, 
so dürfen 25 ccm des nach dem Erkalten erhaltenen Filtrates beim Verdampfen und 
Glühen (Abzug!) höchstens 1 mg Rückstand hinterlassen (Alkalisalze). - r) Wird 1 g 
Bariumnitrat mit 10 ccm Weingeist geschüttelt und das Filtrat verdampft, so darf nur 
ein sehr geringer Rückstand hinterbleiben, der die Flamme nicht rot färben darf 
(Strontiumnitrat, Calciumnitrat). 

Aufbewah'rUtl{}. Vorsichtig. 
Anwendung. Als Reagens in der Analyse. In der Feuerwerkerei für Grünfeuer. 

Arzneilich wie Bariumehlorid. Größte Einzelgabe 0,2 g, Tagesgabe 0,4 g (Ergänzb.). 

Barium oxydatum. Bariumoxyd • .Ätzbaryt. Barium Oxide. Baryte. Baryta 
usta. Baryta caustica sicca. BaO. Mol.-Gew. 153. 

Da'rstellung. Reines Bariumoxyd erhält man durch Glühen von Bariumnitrat im 
hessischen Tiegel auf 10000 bis 15000. 

Eigenschaften. Grauweiße Masse, spez. Gew. etwa 5,0. Mit Wasser verbindet es sich 
unter starker Wärmeentwicklung zu Bariumhydroxyd. 

Aufbewah'rUng. Vorsichtig, in dicht schließenden Gläsern. 
Anwendung. Zur Darstellung von Bariumhydroxyd und von Bariumperoxyd. 

Barium oxydatum hydricum. Bariumhydroxyd. Barium Hydroxide. 
Hydrate de baryte. Barythydrat. Baryta hydrica crystallisata. 
Ba(OH)2 + 8H20. Mol.-Gew. 315. 

Daf'stellung. Durch Auflösung von Bariumoxyd in Wasser Technisch wird 
Bariumoxyd verwendet, das aus Bariumcarbonat (Witherit) durch Glühen mit Kohle bei hoher 
Temperatur oder durch Glühen von Bariumsulfat (Schwerspat) mit Kohle im elektrischen 
Ofen erhalten wird; aus 10 T. Schwerspat mit 1 T. Kohle erhält man ein Gemisch von etwa 
60 T. Bariumoxyd und 40 T. Bariumsulfid. Beim Kochen mit Wasser wird die Hälfte des 
Bariumsulfids in Bariumhydroxyd übergeführt: BaS + 2H2 0 = Ba(SHh + Ba(OH)2' das Ba­
riumsulfhydrat wird durch Erhitzen der Lösung mit Kupferoxyd oder anderen Metalloxyden 
und -hydroxyden in Bariumhydroxyd übergeführt. Aus der wässerigen Lösung kristallisiert das 
Bariumhydroxyd Ba(OH)z + 8 HzO. Es wird mit wenig Wasser gewaschen und bei mäßiger 
Temperatur getrocknet. 

Auch durch Umsetzen von Natriumhydroxyd mit Bariumchlorid in heißer wässeriger 
Lösung läßt es sich darstellen, indem man in heiße Natronlauge (15 0/0 N aOH) die berechnete Menge 
zerriebenes Bariumchlorid einträgt (auf 20 T. NaOH 61 T. BaCl2 + 2H2 0) und das beim Er­
kalten ausgeschiedene Bariumhydroxyd aus heißem Wasser umkristallisiert. 

Eigenschaften. Farblose, blätterige Kristalle, löslich in 20 T. kaltem, in 3 T. 
siedendem Wasser; die Lösung reagiert stark alkalisch. An trockener Luft (über 
Schwefelsäure) verliert es einen Teil des Kristallwassers (7 Mol.), bei starker Rotglut 
wird es wasserfrei, schmilzt und erstarrt beim Erkalten zu einer kristallinischen 
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Masse von wasserfreiem Ba(OH)2' Ans der Luft nimmt es Kohlendioxyd anf nnd 
löst sich dann nicht mehr klar in Wasser. 

Erhennung. Es färbt die :Flamme grün. Die wässerige Lösnng blänt Laekmns· 
papier stark, sie triibt sich an der Luft durch Ansscheidnng von Barinmcarbonat 
und gibt mit verd. Schwefelsäure einen weißen Niederschlag von Bariumsulfat. 

Prüfung. a) Die Lösung von 2 g Bariumhydroxyd in 40 ccm heißem Wasser 
darf nur schwach getrübt sein (Bariumcarbonat). - b) Wird die zum Sieden erhitzte 
Lösung a mit 10 ccm verd. Schwefelsäure versetzt, so dürfen 25 ccm des Filtrates 
beim Verdampfen und Glühen (Abzug!) höchstens 1 mg Rüekstand hinterlassen 
(Alkalihydroxyd, Calciumhydroxyd). - c) Wird 1 g Bariumhydroxyd in 20 ccm 
Wasser und 2 ccm Salzsäure gelöst, so darf kein Schwefelwasserstoffgeruch auftreten 
und Bleiacetatpapier darf nicht gebräunt werden (Bariumsulfid). - d) Die Lösung c 
darf durch Schwefelwasserstoffwasser nicht verändert werden, auch nicht nach Zusatz 
von Ammoniakflüssigkeit bis zur alkalischen Reaktion (Schwermetalle). - e) Die 
Lösung von 1 g Bariumhydroxyd in 5 ccm Salpetersäure und 25 ccm Wasser darf 
durch Silbernitratlösung nicht verändert werden (Chloride). 

Gehaltsbestimmung. Die Lösung von 2 g Bariumhydroxyd in etwa 50 ccm 
Wasser muß mindestens 12,6 ccm n·Salzsäure binden (Dimethylaminoazobenzol) = 
mindestens 99,5% Ba(OH)2 + SH20, 1 ccm n·Salzsäure =0 157,5 mg Ba(OH)2 
+ SHaG. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, in dichtschließenden Gefäßen, besonders vor Kohlen. 
säure geschützt. 

Anwendung. Als Reagens in wässeriger Lösung (Barytwasser); als n-Bariumhydroxyd­
lösung. 

Barium oxydatum hydricum siccum. Wasserfreies Barinmbydroxyd, Ba(OH)2' 
Mol.- Gew. 171, wird erhalten durch Erhitzen von wasserhaitigern Bariumhydroxyd auf Rot­
glut. Das geschmolzene wasserfreie Bariumhydroxyd erstarrt beim Erkalten zu einer harten 
kristallinischen Masse. 

Aqua Barytae. Barytwasser. Bariumhydroxydlösung. 
1 T. krist. Bariumhydroxyd wird in 30 T. Wasser gelöst und nach dem Absetzen des 

Niederschlages von Bariumcarbonat die klare Lösung abgegossen. 
Anwendung. Als Reagens zum Nachweis von Kohlendioxyd, zur Trennung von Magne­

sium von den Alkalien. 

Barium oxydatum hydricum crystallisatum pro analysi soll völlig frei sein von 
Alkalihydroxyd. Es wird erhalten, indem man Bariumhydroxyd fünf bis sechsmal aus Wasser 
umkristallisiert. Wird die heiße Lösung von 2 g des Bariumhydroxyds in 50 ccm Wasser mit 
etwa 5 ccm verd. Schwefelsäure gefällt, so dürfen 25 ccm des Filtrates beim Eindampfen (Ab· 
zug!) und Glühen keinen Rückstand hinterlassen. 

Barium peroxydatum (anhydricum). Bariumperoxyd. Bariumsuperoxyd. Ba· 
rinm superoxydatum (hyperoxydatum). Ba02• Mol.-Gew.169. 

Darstellung. Poröses, stückiges Bariumoxyd (aus Bariumnitrat durch Glühen ge­
wonnen) wird in senkrecht oder schräg stehenden eisernen Röhren auf 5000 bis 6000 erhitzt, und 
dann wird Sauerstoff oder von Kohlendioxyd und Wasser befreite Luft in die Röhren gepreßt. 

Eigenschaften. Weiße oder grünlichweiße harte Stücke oder weißes Pulver. Mit Wasser 
gibt es Bariumperoxydhydrat, [BaO( OH)2 + 7 H20], mit verd. Schwefelsäure, mit Phosphor­
säure, auch mit Kohlensäure in wässeriger Lösung gibt es Wasserstoffsuperoxyd. 

Erkennung. Beim Erhitzen mit Salzsäure wird Chlor entwickelt; die Lösung färbt die 
Flamme grün und gibt, nach dem Verdünnen mit Wasser, mit verd. Schwefelsäure einen weißen 
Niederschlag von Bariumsulfat. Wird gepulvertes Bariumperoxyd in verd. Schwefelsäure ein­
getragen, so gibt das Filtrat die Reaktionen einer Wasserstoffsuperoxydlösung. 

Prüfung. Gehaltsbestimmung. 0,5 g sehr fein zerriebenes Bariumperoxyd (aus einer 
größeren Durchschnittsprobe) wird in einem Kolben mit etwas Wasser geschüttelt, das Gemisch 
mit etwa 20 ccm verd. Sohwefelsäure und 1 g Mangansulfat versetzt und mit Iho-n-Kalium­
permanganatlösung titriert bis zur Rötung. 1 ccm l/Jo·n-Kaliumpermanganatlösung= 8,47 mg 
Ba02. Der Gehalt der besten Handelssorten beträgt über 90 % , Ba02 bei mittelguten Sorten 
80 bis 850/0; der Rest ist meistens Bariumoxyd. 
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Auch jodometrisch läßt sich der Gehalt bestimmen: Man bringt 0,5 g fein gepulvertes 
Bariumperoxyd in verd. Schwefelsäure, fügt Kaliumjodid hinzu und titriert mit 1/10-n-Natl'ium­
thiosulfatlösung. 1 eem = 8,47 mg Ba02• 

Aufbewahrung. Vorsichtig, in dicht schließenden Gläsern. Verstreutes Barium­
peroxyd kann organische Stoffe zur Entzündung bringen 

Anwendung. Zur Darstellung von Wasserstoffpcroxyd; als Oxydationsmittel. 

Barium peroxydatum hydricum (crystallisatum). ßariumperoxydhydrat. BaO(OH)2 

+ 7 H 2 0. Mol.-Gew. 313. 
Darstellung. In kalte stark verdünnte Salzsäure (2 0/ 0 Hel) trägt man unter Um­

rühren feingepulvertes Bariumperoxyd, das mit Wasser zu einem Brei angerührt ist, SO lange 
ein, bis die Flüssigkeit eben noch sauer reagiert. Man macht dann mit verdünntem Barytwasser 
schwach alkalisch, filtriert von ausgeschiedenem Eisenhydroxyd ab und versetzt das Filtrat (das 
Wasserstoffperoxyd enthält) mit überschüssigem Barytwasser. Man hört mit diesem Zusatz auf, 
wenn eine abfiltrierte Probe nach dem Ansäuern mit verdünnter Schwefelsäure und nach Zusatz 
von etwas Kaliumdichromat beim Schütteln mit Äther diesen nicht mehr blau färbt. Die aus­
geschiedenen Kristalle werden gesammelt, durch eiskaltes Wasser gewaschen und durch Pressen 
zwischen Filtrierpapier getrocknet. 

Nach E. MERCK, D.R.P. 170351, wird Bariumperoxydhydrat erhalten, indem man Ba­
riumperoxyd bei 50 0 mit der lOfachen Menge Barytwasser behandelt. 

Eigenschaften. Glänzende Blättchen, in kaltem Wasser fast unlöslich; beim Erhitzen 
mit Wasser gibt es Bariumhydroxyd und Sauerstoff. Beim Trocknen bei 1300 hinterläßt es reines 
Bariumperoxyd. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, in dicht schließenden Gläsern. 

Barium sulfuratum. Bariumsulfid. Schwefel bari um. BaS. 1\101.-

Gew.169. 

Darstellung. Technisch durch Glühen eines Gemisches von gemahlenem Schwerspat 
und Kohle. Im kleinen erhält man es, indem man ein inniges Gemisch aus 100 T. feingepulver­
tem Schwerspat, 17.5 T. Holzkohlepulver und 25 T. gepulvertem Kolophonium in einem 
geräumigen, mit dem Deckel verschlossenen Tiegel langsam bis auf helle Rotglut erhitzt und 
11/2 Stunden lang glüht. Die erkaltete Masse wird zerrieben und in dichtschließende Gläser ge­
füllt. In Würfeln oder Stä ben erhält man es, indem man aus 100 T. gemahlenem Sch werspat, 
25 T. Holzkohlenpulver, 15 T. Roggenmehl und der nötigen Menge Wasser einen festen 
Teig herstellt, diesen in Würfel von etwa 2 ccm Seitenlänge oder in Stäbe von etwa 2 cm Dicke 
und 8 bis 10 cm Länge formt und nach dem Trocknen in einen Ofen zwischen Holzkohlen oder 
im hessischen 'l'iegel glüht 

Eigenschaften. Weißes oder gelbliches oder durch beigemischte Kohle graues 
Pulver oder ebensolche Stücke. In Wasser löst es sich bis auf die Beimischung von 
Kohle und Bariumsulfat unter Bildung von Bariumhydroxyd und Bariumsulfhydrat. 
2 BaS + 2HzO = Ba(SHb + Ba(OH)2' 

Erkennung. Mit verd. Salzsäure entwickelt es Schwefelwasserstoff. Die 
filtrierte Lösung in verd. Salzsäure färbt die Flamme grün, sie gibt mit verd. Schwefel­
säure einen weißen Niederschlag von Bariumsulfat. 

Prüfung. Gehaltsbestimmung. Das Bariumsulfid soll mindestens 80% 
BaS enthalten: In eine Lösung von 1,17 g Kupfersulfl1t in 50 ccru Wasser trägt 
man 1 g Bariumsulfid ein, läßt unter fortwährendem Umschwenken 10 ccm verd. 
Essigsäure zutropfen und filtriert nach einviertelstündigem Stehen. Das Filtrat darf, 
nachdem etwa vorhandener Schwefelwasserstoff durch Kochen entfernt wurde, auf 
Zusatz von überschüssiger Ammoniakflüssigkeit keine blaue Farbe annehmen; 1 g 
Bariumsulfid muß also aus 1,17 g CUS04 + 5H2 0 alles Kupfer ausfällen = min­
destens 80% BaS. 1 g reines BaS fällt das Kupfer aus 1,47 g CUS04 + 5H2 0. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, in dicht schließenden Gläsern. 
Anwendung. Technisch zur Darstellung von Bariumverbindungen. In der Analyse zur 

Entwicklung von arsenfreiem Schwefelwasserstoff, ferner zur Herstellung von Enthaarung~mitteID. 

Barium suIfhydratum, Bariumsulfhydrat, Ba(SH)2' wird in wässeriger Lösung erhalten durch 
Einleiten von Schwefelwasserstoff in Barytwasser bis zur Sättigung. An wend ung. Als Reagens. 
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Barium sulfuricum. Bariumsulfat. Sch wefelsa ures Barium. Ba­
rium Sulphate. Sulfate de baryum. BaS04' Mol.·Gew.233. 

Darstellung. Durch Fällen einer heißen Lösung vonBariumchlorid (3 T.), die mit 
wenig Salzsäure angesäuert ist, mit einer heißen Lösung von krist. Natriumsulfat (4 T.). Nach 
dem Erkalten wird der Niederschlag abfiltriert, mit Wasser ausgewaschen, bis in dem Wasch­
wasser mit Silbernitratlösung kein Chlorid mehr nachweisbar ist, und getrocknet. 

Eigenschaften. Weißes, schweres, amorphes oder kristallinisches Pulver, 
spez. Gew. 4,53; so gut wie unlöslich in Wasser und in verd. Säuren (1 T. erfordert 
zur Lösung etwa 400000 T. Wasser). In konz. Salzsäure, auch Salpetersäure und konz. 
Schwefelsäure ist es etwas löslich. Beim Kochen mit konz. Lösungen der Alkali­
carbonate setzt es sich langsam um zu Bariumcarbonat und Alkalisulfat. In ge­
schmolzenem Natriumsulfat und geschmolzenem Bariumchlorid löst es sich, so daß 
es daraus um kristallisiert werden kann. 

Erkennung. Werden 2 g Bariumsulfat mit 5 g krist. Natriumcarbonat und 
10 ccm Wasser gekocht, so gibt das mit Salzsäure schwach angesäuerte Filtrat mit 
Bariumnitratlösung einen weißen Niederschlag von Bariumsulfat. Der von der 
Natriumcarbonatlösung abfiltrierte, mit Wasser ausgewaschene Rückstand löst sich 
in verd. Salzsäure unter Aufbrausen teilweise auf; die filtrierte Lösung färbt die 
Flamme grün und gibt mit verd. Schwefelsäure einen weißen Niederschlag von 
Bariumsulfat. 

Priifung. 10 g Bariumsulfat werden mit 10 ccm Essigsäure und 90 ccm Wasser 
zum Sieden erhitzt, und die Mischung filtriert: a) 50 ccm des Filtrates werden auf dem 
Wasserbad zur Trockne verdampft. Es darf nur ein kaum sichtbarer Anflug eines Rück­
stands verbleiben. Wird dieser mit 20 ccm Wasser aufgenommen und die filtrierte 
Lösung mit einigen Tropfen verd. Schwefelsäure versetzt, so darf innerhalb einer 
Stunde keine Abscheidung von Bariumsulfat eintreten (wasserlösliche Bariumsalze, 
Bariumsulfid und Bariumcarbonat). - b) 25 ccm des essigsauren Auszuges dürfen 
durch Schwefelwasserstoffwasser nicht verändert werden (Schwermetallsalze). -
c) Werden 2 g Bariumsulfat mit 10 ccm Salpetersäure (25%) gekocht, so darf das 
Filtrat auf Zusatz von Ammoniummolybdatlösung innerhalb einer Stunde keine 
Abscheidung eines gelben Niederschlages zeigen (Bariumphosphat). - d) Eine Mi­
schung von 2 g Bariumsulfat mit 10 ccm Zinnchlorürlösung (oder 10 ccm rauchender 
Salzsäure und 10 Tr. Zinnchlorürlösung) darf innerhalb einer Stunde keine dunklere 
Färbung annehmen (Arsen verbindungen). Prüfung nach Germ. 6 siehe Bd. II S.1309. 

Anmerkungen. Die Prüfung auf lösliche Bariumsalze, auf Bariumphosphat und 
Bariumcarbonat ist von größter Wichtigkeit, wenn das Bariumsulfat in großen Mengen innerlich 
bei Rön tgenaufnahmen angewandt wird. Es muß vollkommen frei sein von löslichen Barium­
salzen, die bei der Darstellung zurückbleiben können. Verwechslungen mit Bariumsulfid, 
Barium sulfurat'uml, auch mit Bariumcarbonat und Bariumphosphat können in den Fabriken 
nnd Großhandlungen vorkommen. Solche Verwechslungen haben den Tod des Patienten zur 
Folge. Es ist auch vorgekommen, daß der Inhalt eines aus einer Großhandlung bezogenen Gefäßes 
im oberen Teil mit·reinem Bariumsulfat, im unteren Teil aber durch Verwechslung mit Barium­
carbonat gefüllt war. Bei der Prüfung ist deshalb die Gesamtmenge erst sorgfältig zu mischen. 
Bei der Probe a darf nicht an Stelle der Essigsäure Salzsäure verwendet werden, weil Spuren 
von Bariumsulfat beim Kochen mit salzsäurehaltigem Wasser in Lösung gehen. 

Anwendung. Das Bariumsulfat ist infolge seines hohen Molekelgewichtes ein schatten­
gebendes Konstrastmittel für Röntgenstrahlen. Infolge seiner Unlöslichkeit im Körper und 
verd. Säuren (Magensaft) ist es, wenn es frei ist von löslichen Bariumverbindungen!, 
vollkommen ungiftig, sodaß es in großen Mengen innerlich gegeben werden kann. Es erfüll t nach 
BACHEM bei Röntgenaufnahmen den gleichen Zweck wie Wismutverbindungen, vor denen es 
sich durch die Billigkeit auszeichnet. Gegeben werden 100 bis 150 g auf einmal in Breiform. 

Baradiol ist eine fertige Bariumsulfatmahlzeit für röntgenologische Untersuchungen. 

Barium sulfurioum teohnioum. Technisches Bariumsulfat. Schwerspat. Spathum 
ponderosum. Permanentweiß. Mineralweiß. Schneeweiß. Neuweiß. Blanc fixe. 

Technisch verwendet wird sowohl der natürliche Schwerspat wie auch künstlich dargestelltes 
Bariumsulfat. Der Schwerspat wird nach der Farbe ausgesucht, mit Wasser gew(tschen und 
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trocken oder naß zu höchst feinem Pulver gemahlen. Ein gelblicher oder rötlicher Ton wird häufig 
durch einen kleinen Zusatz von Ultramarin beseitigt oder der Schwerspat wird durch Erhitzen 
mit salzsäurehaltigem Wasser gereinigt. Die reinsten und feinsten Sorten werden als BI üten­
spat oder Floraspat bezeichnet. Um eine feinere Verteilung und damit größere Deckkraft 
zu erzielen, wird nach A. MOFFATT, D.R.P. 250092, der gepulverte Schwerspat mit Natriumsulfat 
zusammengeschmolzen und aus der Schmelze durch Auslaugen mit Wasser wieder abgeschieden. 
Künstliches Bariumsulfat wird als Nebenprodukt erhalten bei der Darstellung von Wasser­
stoffsuperoxyd aus Bariumperoxyd, ferner wird es dargestellt durch Fällen von Bariumchlorid­
lösung (aus Bariumsulfid oder Witherit durch Auflösen in Salzsäure hergestellt) mit Schwefel­
säure, mit Natriumsulfat- oder Magnesiumsulfatlösung und Auswaschen mit Wasser. Der mit 
Sulfaten erhaltene Niederschlag ist feiner als der mit Schwefelsäure entstehende; außerdem ist 
die Feinheit des Niederschlags abhängig von der Temperatur bei der Fällung. Das künstliche 
Bariumsulfat kommt trocken oder in Pastenform (mit 15 bis 20% Wasser) in den Handel. 

Anwendung. In der Papierherstellung als Füllmittel, ferner zur Satinierung von Ta­
peten, Buntpapier, Karton. Zum Verdünnen von Anstrichfarben (für sich allein hat es zu wenig 
Deckkraft), zur Herstellung von Lackfarben aus künstlichen Farbstoffen, als Beschwerungsmittel 
für Seilerwaren, als Appreturmittel für Gewebe, zur Herstellung von künstlichem Elfenbein, von 
Kautschukwaren und für viele andere Zwecke. 

Barium sulfurosum. Bariumsulfit. Schwefligsaures Barium. BaSOa. Mol.­

Gew.217. 
Darstellung. In eine Anreibung von 100 T. reinem Bariumcar bonat in 300 T. Wasser 

wird unter öfterem Umrühren Schwefeldioxyd bis zur Sättigung eingeleitet. Der weiße 
Niederschlag wird abfiltriert, auf flachen Tellern bei 25 bis 300 mögliohst rasch getrocknet und 
in dicht schließende Gläser gefüllt. 

Eigenschaften. Weißes kristallinisches Pulver, in Wasser schwer löslich. 
Aufbewahrung. Vorsichtig, in dicht schließenden Gläsern. 
Anwendung. In der Analyse und in der Papierfabrikation. 

Bela. 
Aegle Marmelos CORREA. Ru taceae-A uran tioideae-A ur an tieae. Mod­
jobaum. Heimisch im westlichen Himalaya und in den Wäldern der Coromandel­
Ghats, vielfach in Ostindien und auf den Sundainseln in Kultur liefert 

Fructus Belae indicae. Belafrüchte. Bael Frui ts. Bela. Fruc­
tus Bael. Indische Quitten. Marmelosfrüchte. Indian Bael. Bengal 
Quince. Marmelos de Benguela. Beli. 

Gebräuchlich sind die getrockneten Längs- und Querscheiben oder Bruchstücke 
halbreifer Früchte. Geschmack schleimig, etwas säuerlich. Die ganzen Früchte sind 
kugelig oder oval, außen gelblichgrün oder gelbbraun und körnig uneben, 12 bis 
15 fächerig. In der Droge zeigt das sehr harte, holzige, 2 mm dicke, gelbliche Exo­
carp anhängende Massen eines eingetrockneten, hornartig harten oder wachs artigen, 
roten oder gelbroten, auf dem Bruch weiß erscheinenden Fruchtfleisches mit zahl­
reichen flachgedrückten, ovalen, 8-12 mrn langen, hellbraunen, eiweißlosen, außen 
behaarten Samen. 

Mikroskopisches Bild. Unter dem dünnwandigen, große ovale Olräume führen­
dem Mesocarp eine mehrreihige Schicht kurzer, nach innen zu größer werdender Steinzellen. 
Gewisse Zellgruppen der schleimführenden Epidermis der Samenschale sind zu langen, im Wasser 
schleimig aufquellenden, eigenartigen Haaren ausgewachsen. 

Ve'I'Wechslungen. Als solche werden die Früchte von Feronia elephantum CORREA 
aufgeführt, eine sehr ähnliche, einfächerige, vielsamige Scheinfrucht, ferner die Rinde der Früchte 
von Garcinia mangostanaL.; das Exocarp ist dicker und nicht mit dem Fruchtfleisch ver­
bunden. Ferner die Rinden der Granatfrüchte, an dem Reichtum an Gerbstoff und an der 
großen Verschiedenheit im inneren Bau zu erkennen. 

Anwendung. Die frischen Früchte werden in Indien gegen Diarrhöe und Dysenterie 
angewandt, ebenso werden auch eingemachte Früchte verwendet, während die getrockneten 
Früchte in ihrer Wirkung unzuverlässig sind. An Stelle der frischen Früchte läßt sich auch ein 
aus diesen hergestelltes flüssiges Extrakt verwenden. 
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Extractum Belae liquid um. Bela Fluidextrakt. Liquid Extract of Bael. 
Brit.: 1000 g zerquetschte Belafrüchte werden 12 Stunden mit 5000 ccm Chloroformwasser 

maceriert und der abgegossene Auszug zurückgestellt. Der Rückstand wird noch 2 mal mit der 
gleichen Menge Chloroformwasser je eine Stunde maceriert. Die mit dem ersten Auszug ver­
einigten, abgepreßten Flüssigkeiten werden durch Flanell koliert und auf 750 ccm eingedampft. 
Mit Weingeist (90%) wird das Volum auf 1000 ccm gebracht und die Mischung filtriert. 

Belladonna. 
Atropa belladonna L. Solanaceae-Solaneae. Tollkirsche. Heimisch in 
schattigen Bergwäldern Mittel· und Südeuropas, Vorderasiens, Südamerikas. Zum 
arzneilichen Gebrauch auch a:ngebaut. 

Folia Belladonnae. Tollkirschenblätter. Belladonnablätter. Belladonna 
Leaves. Feuilles de belladone. Herba Belladonnae. Herba Solani 
furiosi. Tollkraut_ Tollkirschenkraut. Waldnachtschattenblätter. Wolfs­
beerenblätter. Wolfskirschenblätter. Feuilles de Ia morelle furieuse. Dwale 
Leaves. 

Die Blätter werden zur Blütezeit (Juni-Juli) von wildwachsenden 2-4jährigen 
Pflanzen gesammelt und bei 30° rasch getrocknet. Der frisch schwach narkotische 
Geruch verschwindet beim Trocknen, der Geschmack ist fade, bitterlich, etwas scharf. 
13 T. frische Blätter geben 2 T. trockene. 

Die Blätter sind eiförmig-elliptisch, zugespitzt, bis über 20 cm lang und bis 10 cm 
breit, in den weniger als halb so langen Blattstiel verschmälert. Sie sind ganzrandig, 
dünn, ziemlich steif, brüchig und stark geschrumpft, oberseits bräunlich, unterseits 
graugrün, fast kahl, nur am Blattstiel und bei jüngeren Blättern unterseits auf den 
Nerven deutlich behaart. Bei Lupenbetrachtung beiderseits kleine weiße Punkte, 
die mit Kristallsand erfüllten Oxalatzellen des Mesophylls. 

Mikroskopisches Bild. Die Epidermiszellen von der E;läche gesehen oberseits 
schwach, unterseits stark wellig-buchtig, mit Cuticularstreifen; Spaltöffriungen beiderseits, doch 
unterseits reichlicher als oberseits. Auf dem Blattquerschnitt oberseits eine Schicht kurzer 
Palisadenzellen, darunter zahlreiche Schichten sehr lockeren Schwammparenchyms, in diesem 
die Oxalatsandschläuche, sehr selten auch Einzelkristalle und Drusen von Kalkoxalat bzw. letztere 
inmitten der Kristallsandzellen. Gefäßbündel bicollateral. über den Nerven kurzgestielte Drüsen­
haare mit vielzelligem, seltener einzelligem Kopf, die Zellen in zwei Reihen in einer Fläche gelegen; 
der Stiel ein- bis zwei-, seltener mehrzellig. Ferner langgestielte Drüsenhaare mit einzelligem Kopf 
und 2-6 zellige, spitz auslaufende, dünnwandige, oft collabierte und verdrehte, nicht drüsige 
Haare. Alle Haare glatt oder nur wenig punktiert. 

Pul ver. Stücke der Blattober- und Unterseite aus oberseits schwach-, unterseits 
stark wellig-buchtigen Zellen, Spaltöffnungen unterseits reichlicher als oben. Nicht sehr 
häufig kurzgestielte, meist gekrümmte Drüsenhaare und langgestielte Drüsenhaare, ferner zwei­
bis sechszellige nicht drüsige Haare mit meist glatter Cuticula. Fetzen des Mesophyllgewebes mit 
einer einreihigen Palisadenschicht und darunterliegendem breiteren lockeren Schwammgewebe; 
Stücke des Schwammgewebes mit Oxalatsandschläuchen (seltener Zellen mit Drusen und Einzel. 
kristallen) an der Grenze zum Palisadengewebe. Gefäßbündelfragmente. 

VeTwechslungen und VeT[älschungen. Solanum nigrum L., Solanaceae. Hei. 
misch in Europa, Asien, Amerika. Die Blätter kleiner, 4-8 cm lang, 3-4 cm breit, eiförmig oder 
fast dreieckig, gestielt oder kurz in den Stiel verschmälert, ganzrandig oder stumpf gezähnt, ohne 
weiße Punkte, enthalten Einzelkristalle. Scopolia carniolica JACQ. (Scopolia atropoides 
BERCHT. u. PRESL), Solanaceae. Heimisch im östlichen und südöstlichen Europa. Die Blätter 
schmal-länglich, nach oben breiter, bis 18 cm lang, kahl, sehr dünnhäutig, hellgriin. Die Epidermis. 
zellen mit weniger ausgeprägten Cuticularstreifen; Spaltöffnungen nur auf der Unterseite. Calcium. 
oxalat wie bei Belladonna, es fehlen die für Belladonna ziemlich charakteristischen Haare. Das 
beste Erkennungszeichen sind die zuweilen in der Droge anzutreffenden Früchte, bei Bella. 
donna eine zweifächerige, vielsamige Beere mit tief fünfspaltigem Kelch, bei Scopolia eine zwei­
fächerige Kapsel von 1 cm Durchmesser mit hellgrünem, dünnen Kelch, die eine Anzahl 
lichtbrauner, etwas nierenförmiger, 2-2,5 mm langer Samen enthält. Phytolacca decandra 
L., Phytolaccaceae. In Nordamerika heimisch, im Mittelmeergebiet verwildert. Die Blätter 
sind 20 cm lang, eilanzettförmig, gestielt, kahl. Die Epidermiszellen sind auf beiden Blatt· 
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seiten geradlinig.polygonal, ohne Cuticularatreifen; Spaltöffnungen etwas mehr gestreckt, Oxa· 
lat reichlich in Form großer RaphidenbündeI. Ailanthus glandulosa DESF., Simaru. 
baceae. In Indien, China, Japan heimisch, als Zierbaum angepflanzt. Die Blätter zeigen 
zahlreiche einzellige sehr kurze Deckhaare, welche auch fehlen können. Spaltöffnungen unterseits 
zahlreich. Kalkoxalat in der Nachbarschaft der Nerven in Form von Rauten. 

Bestandteile. Die Blätter enthalten (lufttrocken mit etwa 80fa Feuchtigkeit) etwa 
0,3 bis 0,45°10 Alkaloide, und zwar hauptsächlich Hyoscyamin neben wenig Atropin, 
gebunden anApfelsäure, daneben ChoIin, Asparagin, Kalium-, Calcium., Magnesium., 
Ammoniumsalze. KUNZ·KRAUSE isolierte aus dem Kraut ein balsamähnliches Weich­
harz mit an Honig erinnerndem Geruch, das wahrscheinlich dem Cinnamein und Styracin 
verwandte Verbindungen enthält. Nach CAESAR und LORETz bleibt der Alkaloidgehalt häufig 
weit unter dem vom Germ. geforderten Mindestgehalt von 0,30/0' bisweilen steigt er bis auf 0,60/0' 
Nach Versuchen von GAZE geht der Alkaloidgehalt bei sachgemäßer Aufbewahrung der Blätter nicht 
zurück. Nach CARR enthalten auf geeignetem Boden an ge baute Pflanzen ebensoviel Alkaloid 
wie wildwachsende; Bodenzusammensetzung, Düngung und Witterung bewirken durchschnittlich 
nur kleine Änderungen im Gehalt. Nach Versuchen von RANSOM und HENDERSON zeigen 
Pflanzen, die auf ungedüngtem Feld gezogen wurden, den höohsten Alkaloidgehalt, eine Beein­
flussung des Alkaloidgehaltes durch künstliche Düngung konnte nicht festgestellt werden. Wie 
UNGER fand, ist es kaum von Einfluß, ob die Pflanzen in der Sonne oder im Schatten stehen; 
Sonnenblätter ergaben 0,40/0 Alkaloid und 130/0 Asohe, Sohattenblätter 0,35% Alkaloid und 
15,7% Asohe (auf wasserfreies Pulver bereohnet). E. ScHMIDT fand in wildwachsenden Blättern 

.0,4% , in angebauten nur 0,26% Alkaloid. Bei Pflanzen, die auf einem an Stiokstoff und Phosphor 
armen Boden waohsen, ist naoh von VREVEN und SCHREIBER der Alkaloidgehalt gering, bei 
Zufuhr von Stickstoffdünger wäohst er; die auf kalifreiem Boden gezüohteten Pflanzen enthalten 
reiohlioh Alkaloid. J. CHEVALIER fand, daß Phosphat- und KalidÜllgung den Alkaloidgehalt 
wenig beeinflussen, Nitratdüngung erhöhte den Alkaloidgehalt von 0,33% auf 0,75%, Ameri­
kanisohe Belladonnablätter enthielten naoh PUCKNER nur 0,01-0,03% Alkaloid, in der Nähe 
von San Francisoo angebaute Blätter enthielten 0,640/0' die Stengel 0,290/0 Alkaloid. 

Durch Züchtung aus Stecklingen der gewöhnlichen Tollkirsche erhielt PATU eine gel be 
Spielart mit hellgrünen Stengeln und gelben Beeren. Der Alkaloidgehalt dieser Spielart war 
höher als der der gewöhnlichen Art; die Blätter enthielten 0,22%, die Stengel 0,19% Atropin, 
während bei der gewöhnlichen Art der Gehalt der Blätter 0,11 % und der der Stengel 0,15% be­
trug. übergangsformen zwisohen beiden Arten standen im Alkaloidgehalt dazwischen. 

P1"iJ,f'ung. Das Pulver darf beim Verbrennen höchstens 150fa Asche hinter­
lassen (Germ. Austr.). 

Der Aschengehalt schwankt nach CAESAR und LORETz von etwa 13 bis 23 %' Als 
zulässig kann ein Aschengehalt von 16,50/0 angesehen werden. 

Die Blättcr sollen beim Ausziehen mit Weingeist mindestens 15 Ofo trocknes 
Extrakt liefern (Hisp.) 

Gehaltsbestimmung. Germ. Amer. Brit. fordern mindestens 0,3%, Helv. 
Ross. mindestens 0,35% Alkaloide, berechnet als Hyoscyamin, C17 H 23 N03, Mol.­
Gew. 289. - Germ. 6 s. Bd. II S. 1328. 

(Germ. 6) 20g feingepulverte Tollkirschenblätter übergießt man in einem Arzneiglas von 
250 ccm mit 120 g Äther, fügt nach kräftigem Umschütteln 5 g Natronlauge und 5 g Wasser 
hinzu und läßt das Gemisch unter häufigem, kräftigem Umschütteln 1 Stunde lang stehen. Nach 
vollständiger Klärung fitriert man 60 g der ätherischen Lösung (= 10 g Tollkirsche,nblätter) durch 
ein trockenes, gut bedecktes Filter in ein Kölbohen und destilliert etwa 2/a des Äthers ab. Den 
erkalteten Rückstand bringt man in einen Scheidetriohter, spült das Kölbchen dreimal mit je 
etwa 5 com Äther, dann einmal mit 10 com salzsäurehaltigem Wasser (2 g Salzsäure + 50 com 
Wasser) naoh, gießt auoh diese Flüssigkeiten in den Soheidetriohter und schüttelt hierauf 2 Mi. 
nuten lang kräftig. Naoh vollständiger Klärung läßt man die wässerige Flüssigkeit in einen an· 
deren Scheidetriohter abfließen und wiederholt das Ausschütteln noch zweimal in derselben Weise 
mit je 5 eom des salzsäurehaitigen Wassers. Die vereinigten Salzsäureauszüge versetzt man 
mit 5 eem Chloroform, fügt Natriumoarbonatlösung bis zur alkalisohen Reaktion hinzu und 
schüttelt das Gemisoh sofort 2 Minuten lang kräftig. Nach vollständiger Klärung läßt man 
den Chloroformauszug in den ersten, wieder gereinigten Scheidetriehter abfließen und wiederholt 
das Aussohütteln nooh dreimal in derselben Weise mit je 500m Chloroform. Zu den vereinigten 
Chloroformauszügen fügt man alsdann 20 ccm '/100·n.Salzsäure und so viel Äther hinzu, daß das 
Chloroformäthergemisoh auf der Salzsäure sohwimmt, und sohüttelt 2 Minuten lang kräftig. Naoh 
vollständiger Klärung filtriert man die saure Flüssigkeit duroh ein kleines, glattes, mit Wasser 
angefeuohtetes Filter in eine etwa 200 oom fassende Flasohe aus weißem Glase, sohüttelt das 
Chloroformäthergemiseh noeh dreimal mit je 10 oem Wasser je 2 Minuten lang, filtriert auch 
diese Auszüge duroh dasselbe Filter, wäsoht mit Wasser naoh und verdünnt die gesamte Flüssig. 
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keit auf etwa 100 ccm. Nach. Zusatz von so viel Äther, daß dessen Schicht nach dem Durch­
schütteln die Höhe von etwa 1 cm erreicht, und von 10 Tropfen Jodeosinlösung wird mit '/l00-n­
Kalilauge die Säure zmücktitriert, bis die untere, wässerige Schicht eine blaßrote Färbung an­
genommen hat_ Dabei ist das Gemisch nach jedem Zusatz von Lauge in der geschlossenen Flasche 
kräftig durchzuschütteln. Es dürfen höchstens 9,6 ccm 1floo·n-Kalilauge erforderlich sein, so 
daß mindestens 10,4: ccm '/too-n-Salzsäure zur Sättiguog des Alkaloids verbraucht werden, 
= mindestens 0,3°/0 Hyoscyamin (1 ccm '/100-n·Salzsäure = 2,89 mg Hyoscyamin, Jodeosin als 
Indikator). 

Diese Vorschrift der Germ. liefert bei sorgfältiger Ausführung gute Ergebnisse, sie hat 
aber auch ihre Nachteile; die Ausschüttelungen im Scheidetrichter trennen sich oft nur sehr schwer 
voneinander, uod die einzelnen Operationen nehmen viel Zeit in Anspruch. Es sind allein 11 Aus· 
schüttelungen von je 2 Minuten Dauer erforderlich. Folgende Verfahren sind einfacher in der 
Ausführuog, und die gewichts. und maßanalytischen Bestimmungen stimmen sehr gut mit· 
einander überein. 

Verfahren von KELLER.FROMME. 15 g lufttrockenes Pulver werden in einer 250 g Arznei· 
flasche mit 150 g Äther übergossen, nach 5 Minuten mit 10 g Ammoniakflüssigkeit versetzt und 
'/2 Stunde lang unter häufigem kräftigem Umschütteln stehen gelassen. Dann wird durch einen 
mit Watte locker verstopften, mit Glasplatte ZU bedeckenden Trichter von etwa 9 cm Durch· 
messer der Äther in eine Arzneiflasche rasch abfiltriert, mit etwa 1 g Wasser versetzt, damit kräftig 
durchgeschüttelt und eillige Zeit der Ruhe überlassen. Wenn das Wasser und damit auch etwa 
vorhandene Unreinigkeiten am Boden der Flasche sich abgesetzt haben, werden 100 g oder soviel 
wie möglich - je 10 gentsprechen 1 g Pulver - klar abgegossen und im Scheidetrichter nach· 
einander mit 15-10-10 ccm salzsäurehaltigem Wasser (2 g Salzsäure + 50 ccm Wasser) aus· 
geschüttelt, die wässerige Flüssigkeit nach klarem Absetzen in eine Arzneiflasche filtriert; mit 
Ammoniakflüssigkeit alkalisch gemacht, nacheinander mit 20-15-10 ccm Chloroform aus· 
geschüttelt, und das Chloroform nach jedesmaligem Absetzen durch ein doppeltes glattes Filter 
von 3--4 cm Durchmesser in ein gewogenes 100 g.Erlenmeyerkölbchen filtriert, das Chloroform 
wird dann sofort nach dem Filtrieren bei gelinder Wärme abgedunstet, der Rückstand dreimal 
mit je etwa 5 ecm Äther aufgenommen, dieser jedesmal wieder verdunstet, und der Rückstand im 
Exsikkator bis zur Gewichtskonstanz getrocknet und gewogen. (Besser als mit Äther lassen sich 
die letzten Reste des Chloroforms durch Abdampfen mit wenig Alkohol entfernen.) 

Zur maßanalytischen Bestimmung wird der Rückstand in 1-2 ccm absolutem Alkohol 
gelöst, die Lösung mit etwa 20 ccru. Wasser und einigen Tropfen Hämatoxylinlösung oder Methyl­
rotlösung und mit 1/lo·n. (oder l/too·n).Salzsäure titriert. (1 ccm 1/10·n·Säure = 28,9 mg Hyos. 
cyamin). 

Verfahren von L. VAN ITA.LLIE. Man schüttelt 15g gepulverte Tollkirschenblätter mit 95g 
verdünntem Weingeist kräftig und andauernd 1 Stunde lang und filtriert durch ein nicht an· 
gefeuchtetes Faltenfilter von 15 cm Durchmesser, das mit einem Uhrglas bedeckt wird. 
50 g des Filtrates (= 7,5 g Tollkirschenblätter) verdampft man in einem gewogenen Schäl­
chen auf etwa 10 g, setzt nach dem Abkühlen 10 Tr. verdünnte Schwefelsäure mit soviel 
Wasser hinzu, daß das Gewicht der Mischung 15,2 g beträgt, und filtriert durch ein nicht 
angefeuchtetes Faltenfilter von 7 cm Durchmesser. 12 g des Filtrates (= 6 g Tollkirschen· 
pulver werden in einem Arzneiglas mit 48 g Äther und 4 g Ammoniakflüssigkeit eine 
Minute lang geschüttelt. Nach Zusatz von 3 g Traganthpulver und kräftigem Schütteln filtriert 
man 40 g des Athers (= 5 g Tollkirschenpulver) in einen Erlenmeyerkolben von 200 ccm und 
destilliert den Ather auf dem Wasserbad ab. Zur Entfernung der letzten Reste des Athers gibt 
man 2-3 cm Weingeist in den Kolben und verdampft diesen wieder. Den Rüokstand löst man 
in 5 ccm Weingeist, verdünnt die Lösung mit 5 ccm Wasser und titriert nach Zusatz von 2 Tr. 
Methylrotlösung mit 1/100 n·Salzsäure. 1 ccm 1/100 n·Salzsäure = 2,89 mg Alkaloide, berechnet 
als Hyoscyamin. 

AUfbewahrung. Vorsichtig, gut nachgetrocknet in dicht schließendßn Gefäßen, 
am besten vor Licht geschützt. 

Anwendung. Zu schmerzstillenden Breiumschlägen, als Rauchmittel, auch mit Opium. 
tinktur getränkt, in Zigarettenform, zu Räucherungen, selten innerlich bei Keuchhusten, Asthma. 
Größte Einzelgabe 0,2 g, Tagesgabe 0,6 g (Germ., A'U8tr., Helv.). 

Emplastrum Belladonnae. Tollkirschenpflaster. Belladonna 
PIaster. Emplatre d'extrait de belladone. Ergänzb. 25 T. fein gepulverte 
Belladonnablätter werden mit einer Mischung aus 12,5 T. Weingeist und einem halben Teil Am· 
moniakflüssigkeit befeuchtet einige Stunden stehen gelassen. Alsdann schmilzt man im' Wasser. 
bad 50 T. gelbes Wachs, 12,5 T. Erdnußöl und 12,5 T. Terpentin, seiht durch, mischt das ange­
feuchtete Belladonnapulver hinzu und erwärmt im Wasserbade unter wiederholtem Umrühren, bis 
der Weingeist verflüchtigt ist. - Americ.: 3 T. Bel,ladonnaextrakt und 7 T. auf dem Wasserbad er­
weichtes Heftpflaster werden gut vermischt. - Brit.: 1. Extracti Belladonnae liq. 100 ccm, 2. Em-
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plastri Resinae 125,0. 1 wird im Wasserbad auf 25,0 eingedampft, dann mit 2 durchgearbeitet. -
GaU.: Extracti Belladonnae 25,0, Elemi 25,0, Emplastr. Diachyl. gummat. 50,0. - Helvet.: Elemi 
10,0, Colophonium 20,0, Emplastrum adhaesivum 60,0. Pflaster und Harze sind zu schmelzen, der 
gen ügend erkalteten Masse wird das Extrakt zugesetzt. - Hi8p.: Empl. Picis Burgundicae Hisp. 
750.0, Extracti Belladonnae 200,0, Olei Olivarum 100,0. Auf dem Wasserbad zu erhitzen bis 1000,0 
übrig sind. - Purtug.: Extr. Belladonnae spirituos. 10 T. und Empl. Plumbi simpl. 90 T. werden 
im Wasserbad gemischt. 

Aufbewahrung: Kühl und möglichst trocken, da das Pflaster zur Schimmel bildung neigt. 

Extractum Belladonnae. Tollkirschenextrakt. Extract of Bella­
donnae Leavcs. Extrait de belladone. Das Tollkirschenextrakt wird nach 
den meisten Pharmakopöen aus getrockneten, grob gepulverten Blättern hergestellt. Wurzel. 
extrakte sind kaum noch gebräuchlich. Nur die Ital. schreibt ein Extractum Belladonnae 
hydroalcoholicum au\! Belladonnawurzel vor. - Germ. 6 s. Bd.lI S.1322. 

Germ. 5: 1 T. grob gepulverte Tollkirschenblätter werden mit 5 T. verdünntem Weingeist 
6 Tage lang maceriert und abgepreßt. Den Rückstand behandelt man 3 Tage lang in gleicher 
Weise. Die vereinigten Preßflüssigkeiten filtriert man nach 2tägigem Stehen, dampft (oder deo 
stilliert) den Weingeist ab, verdünnt mit der gleichen Menge Wasser, filtriert nach 24 Stunden 
und dampft zu einem dicken Extrakt ein. - Ein dunkelbraunes, in Wa'Sser fast klar lösliches Ex­
trakt. Alkaloidgehalt 1,5°/0 (eventuell mit gereinigtem Süßholzsaft einzustellen!) - Ausbeute 
etwa 20°/0' - Austr.: Man maceriert 10 T. zerkleinerte und mit 5 T. verdünntem Weingeist 
(60 Gew.-o/o) 3 Stunden durchfeuchtete Tollkirschenblätter mit 20 T. verdünntem Weingeist 
48 Stunden. Dann perkoliert man unter Nachgießen von weiteren 50 T. verdünntem Weingeist. 
Von dem Perkolat destilliert man den Weingeist ab, filtriert die verbliebene Flüssigkeit nach 
24 Stunden und dampft das Filtrat zu einem dicken Extrakte ein. Alkaloidgehalt 2%. -
Americ.: 1000 g zuvor mit einer Mischung aus 3 Vol. Weingeist (92,3 Gew.-o/o) und 1 Vol. Wasser 
durchfeuchtete gepulverte (Nr. 40) Belladonnablätter läßt man mit der Durchfeuchtungsflüssigkeit 
gut bedeckt im gepreßten Zustand 24 Stunden im Perkolator stehen. Dann perkoliert man lang. 
sam 3 Liter oder bis zur Erschöpfung der Blätter mit der gleicben Mischung ab. Aus dem Perkolat 
wird der Alkohol abdestilliert und der Destillationsrückstand bei einer 70 0 nicht übersteigenden 
Temperatur bis zur Pillenkonsistenz eingeengt. Nach einer Gehaltsbestimmung wird das Extrakt 
mit Hilfe von Glucose (Amer. = Stärkesirup) auf einen Gehalt von 1,25°10 (1,18-1,32%) Bella­
donnaalkaloide eingestellt. - Belg.: Man bereitet aus den zerkleinerten Tollkirschenblättern 
mit Weingeist (70°) ein Perkolat, destilliert den Weingeist ab und filtriert die verbliebene Flüssig. 
keit nach einigen Tagen. Die abgeschiedene harzige Masse zieht man nochmals mit heißem Wasser 
aus und verdampft dann die klaren Flüssigkeiten bei höchstens 50 ° zu einem dicken Extrakt, das 
10°/0 Wasser und 1,5% Alkaloidgehalt enthalten soll. Auf den Alkaloidgehalt wird mit Milch­
zucker eingestellt. - Oroat: 500 T. trockener Blätter werden durch Perkolation mit verdünntem 
Weingeist (62,5%) erschöpft und zum Extrakt eingedampft. Alkaloidgehalt 2%' Wenn 
der Alkaloidgehalt um mehr als 0,2°/0 düferiert, so ist entsprechend mehr oder weniger 
Extrakt zu nehmen. Dan.: Wie Oroat. - GaU.: Wie Extr. Aconiti zu bereiten, doch wird 
der vom Alkohol hefreite und filtrierte Auszug zu einem dicken Extrakt mit etwa 10°/0 
Wassergehalt eingedampft. - Helv.: 100 T. Blätterpulver werden mit 40 T. verdünntem 
Weingeist (61 Gew.- %) 12 Stunden durchfeuchtet, dann die durch Sieb III gesiebte Masse 
mit der nötigen Menge verdünntem Weingeist 48 Stunden im Perkolator maceriert. 
Darauf wird unter Nachgießen weiterer Mengen des gleichen Menstruums bis zur Erschöpfung 
der Droge perkoliert. Das Perkolat wird durch Destillation vom Weingeist befreit, der Rückstand 
nach dem Erkalten filtriert und das Filtrat zu einem festen Extrakte eingedampft. Das Extrakt, 
das ca. 10°/0 Wasser enthalten soll, wird mit Milchzucker auf einen Alkaloidgehalt von 1,5% 
eingestellt. - Hi8p.: Frische Blätter werden mit wenig Wasser zerstoßen, abgepreßt, dann 
noch mehrmals mit Wasser ausgezogen und die wässerigen Auszüge auf 800 erhitzt. Die kolierten 
Auszüge zu einem weichen Extrakt eingedampft. Ausbeute 15-16%, - Extract. Bella­
donnae spirituosum. Hi8p.: Aus trockenen Blättern wie Extr. Aconiti spir. Hisp. Ausbeute 
20-25°/0' - Hung.: (P. I.): 500 T. Belladonnablätterpulver werden mit 250 T. 700/0igem Wein­
geist durch Perkolation extrahiert. Das Perkolat wird zum dicken Extrakt eingedampft, letzteres 
eingetrocknet. Darf 10°10 Feuchtigkeit enthalten. - Ital.: Mit 700/0igem Weingeist aus Wurzel 
wie Extr. Aconiti !tal. zu bereiten. Wassergehalt ca. 100/0' Alkaloidgehalt 0,50/0' - Nederl.: 
Man perkoliert gepulverte (B 10) Tollkirschenblätter mit verdünntem Weingeist (70 ·Vol.-%l 
und dampft das Perkolat bei höchstens 800 zu einem dicken Extrakt ein. Vorgeschriebener 
Alkaloidgehalt mindestens 1,150/0, Wassergehalt 10-15°/0' - Norv.: 100 T. grob gepulverte 
Belladonnablätter werden mit einem Gemisch aus 2 T. Weingeist (93 Gew.-o/o) und 1 T. Wasser 
durch Perkolation erschöpft (bis 10 ccm der abtropfenden Flüssigkeit mit 3 Tropfen verd. 
Salzsäure auf 5 ccm eingedampft mit MEYERschem Reagens keine Alkaloidreaktion ergeben). 
Die vereinigten Auszüge werden vom Alkohol befreit, 24 Stunden stehen gelassen, filtriert und 
zum trockenen Extrakt eingedampft, das mit Milchzucker auf 1-1,2% Alkaloidgehalt einge­
stellt wird. - Portug.: 1000 T. grob gepulvertes Kraut werden zweimal je 24 Stunden mit je 
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2500 T. Wasser maceriert. Die Preßflüssigkeit wird aufgekocht, koliert und zu einem dicken 
Extrakt eingedampft. Extract. Belladonnae spirituos.: Wie Extr. Lactucae viros. (Portug.) 
herzustellen. Extract. Belladonnae rectificatum: Portug.: 100 T. Extr. Belladonnae 
spirit. werden 12 Stunden mit 300 T. Weingeist (90%) stehen gelassen. Die filtrierte Mischung 
dampft man (bei nicht höher als 600!) zu einem. weichen Extrakt ein. - R088.: 1 T. Blätter 
werden einmal mit 6 T. und einmal mit 3 T. heißem Wasser je 24 Stunden maceriert. Die ver· 
einigten Auszüge werden auf ein Drittel eingedampft und mit 1 T. Weingeist (90%) versetzt. 
Nach 24 Stunden wird die Lösung filtriert und zum dicken Extrakt eingedampft. Ausbeute 150/0' 
Suec.: Folia Belladonnae werden mit Spirit. dilut. (spez. Gewicht 0,889-0,891) ausgezogen, 
Perkolationsverfahren, zum dicken Extrakt eingedampft. 1,3% Alkaloide. 

Nach den Brüsseler Beschlüssen (1902) ist das Extrakt mit Weingeist von 70% zu 
bereiten und darf etwa 10% Wasser enthalten. 

Erkennung. AU8tr.: Wird die wässerige Lösung von 1 g Tollkirschenextrakt mit Chloro· 
form ausgeschüttelt, die Chloroformlösung eingedampft und der Rückstand in 20 ccm heißem 
Wasser gelöst, so zeigt das Filtrat auf Zusatz eines Tropfens Arnmoniakflüssigkeit eine blaugrüne 
Fluorescenz. - N ederl.: läßt mit Äther ausschütteln und sonst ebenso verfahren. 

Germ.: Der Verdunstungsrückstand eines in gleicher Weise wie bei der Gehaltsbestimmung 
hergestellten Ätherauszugl! muß die unter Atropin angegebene VITALIsche Reaktion geben. 

Gehaltsbestifnfnung. Der Gehalt an Alkaloid, berechnet als Hyoscyamin, 
soll 1,48-1,52% betragen. Wird der Gehalt höher gefunden, so ist er durch Zusatz 
von Dextrin herabzusetzen (Germ. 6, s. Bd. II S. 1322). 

Verfahren von J. HERZOG: 4 g Tollkirschenextrakt werden in einem Erlenmeyerkolben 
von 200 g Inhalt unter gelindem Erwärmen in 10 g Wasser gelöst. Nach völligem Erkalten 
fügt man 80 g Äther und 4 ccm Ammoniakflüssigkeit (10%) hinzu und schüttelt den ver 
schlossenen Kolben 10 Minuten lang kräftig durch. Nach völligem Klären filtriert man 60 g 
des Äthers (= 3 g Extrakt) durch ein Bäuschchen fettfreier Watte in einen Erlenmeyerkolben, 
destilliert den Äther ab, versetzt den Rückstand zweimal mit je 5 ccm Äther und verdampft 
diesen wieder (zur Entfernung von Ammoniak). Den Rückstand löst man nach dem Erkalten 
in 10 ccm Ilto·n.Salzsäure, fügt 90 ccm Wasser, 3 Tropfen Methylrotlösung hinzu und titriert 
mit 1/lo·n.Kalilauge bis zum Farbenumschlag. Hierzu dürfen höchstens 8,5 ccm l/lO·n.Kali. 
lauge erforderlich sein, so daß mindestens 1,5 ccm 1/10·n:Salzsäure zur Bindung der in 3 g 
Extrakt vorhandenen Basen verbraucht werden = mindestens 1,5°/0 Hyoscyamin (1 ccm 1/IO·n. 
~alzsäure = 28,9 mg Hyoscyamin). 

Aufbewahrung. Vorsichtig, kühl und trocken, am besten nicht länger als 1 Jahr, 
weil der Alkaloidgehalt allmählich abnimmt. 

Anwendung. Als krampflinderndes Mittel' zu verschiedenen Zwecken. Bei uno 
genügender Darmperistaltik als gelindes Abführmittel sowie bei spastischer Verstopfung (Blei. 
kolik) und Tenesmus. Ferner gegen Keuchhusten, bei Kardialgien und Magengeschwür (hier 
zur Herabsetzung der Magensaftsekretion). Innerlich in Tropfen, Pillen oder als Pulver· 
beimischung, auch als Suppositorium 0,01-0,03. Größte Einzelgabe 0,05, größte Tagesgabe 0,15. 

Extractum Belladonnae siccum (Brit.). Dry Extract of Belladonna. Extractum 
Belladonnae (alcoholicum). 1000g gepulverte Belladonnablätter (Nr. 40), deren Alkaloid· 
gehalt vorher bestimmt wird, werden mit verd. Weingeist (70 Vol..o/o) perkoliert bis 4000 ccm 
Perkolat erhalten worden sind. Von dem Perkolat werden 20 ccm in einer Schale abgedampft, der 
Rückstand bei 800 getrocknet und gewogen (Bestimmung des Trockenrückstandes). Außerdem 
wird der Alkaloidgehalt des Perkolats bestimmt wie bei Tinctura Belladonnae und die Alkaloid· 
menge des Abdampfrückstandes des gesamten Perkolats berechnet. Das Perkolat wird dann mit 
so viel gepulverten Belladonnablättern (mit bekanntem Alkaloidgehalt) versetzt, daß der beim 
Eindampfen hinterbleibende trockene Rückstand 1°1o Alkaloid enthält. Der Weingeist wird ab· 
destilliert, die Flüssigkeit auf dem Wasserbad eingedampft und der Rückstand bei 60-80° ge· 
trocknet, zerrieben und gesiebt (Nr.20). 

Extractum Belladonnae liquidum (Brit.). Liquid Extract of Belladonna. Ge· 
pulverte Belladonnawurzel (Nr. 20) wird mit einem Gemisch von 7 Vol. Weingeist (90 Vol..u/o) 
und 1 Vol. Wasser nach dem Verfahren der Reperkolation ausgezogen, so daß auf je 300 g der 
Wurzel 100 ccm starkes Perkolat erhalten wird. Nach der Bestimmung des Alkaloidgehaltes wird 
das Perkolat mit ~em Gemisch von 7 Vol. Weingeist und 1 Vol. Wasser soweit verdünnt, daß in 
100 ccm des Extrakts 0,75 g Alkaloide enthalten sind. 

Extractum Belladonnae cum Dextrino exsiccatum. - Hung.: 50 T. Extr. Belladonnae 
werden in 100 T. verdünntem Weingeist gelöst. Dann setzt man Dextrin bis zur Sirup. 
konsistenz zu und zuletzt noch so viel, daß das schließlich eingetrocknete und gepulverte Extrakt 
1 % Alkaloide enthält. 

Oleum Belladonnae infusum. Tollkirschenöl. HuHe de belladone - Portug.: 
100 T. grob gepulverter Tollkirschenblätter werden 24 Stunden mit 50 T. Weingeist (90%) 
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maceriert, dann mit 1000 T. Olivcnöl auf dem Wasserbad bis zum vollkommenen Verschwin­
den des Weingeistes erhitzt, abgepreßt, absetzen gelassen und filtriertl - Galt.: Folior. BeIlad. 
recen t. 100,0, Olei Olivarum 200,0. Man erhitzt, bis alle Feuchtigkeit verdampft ist, preßt und 
filtriert. - Nach DIETERICH: 100 T. gepulverte Belladonnablätter mischt man mit 75 T. Wein­
geist und 2 T. Ammoniak (0,960), läßt 24 Stunden bedeckt stehen, erwärmt die Mischung mit 
600 T. Olivenöl (Sesam- oder Arachisöl) 12 Stunden auf 60-70°, preßt ab, erwärmt den Rück­
stand nochmals mit 400 T. Öl, preßt ab, läßt gut absetzen und filtriert. 

PowderedExtract ofBelladonnaLeaves. -Amer.: 1000 g gepulverte (Nr. 40) Belladonna­
blätter werden mit Weingeist (92,3 Gew.-o/o) durchfeuchtet, in einen Perkolator gepackt, mit 
Weingeist bedeckt und nach dem Verschließen der Abtropföffnung und gutem Zudecken der oberen 
Öffnung 48 Stunden stehen gelassen. Die ersten langsam abperkolierten 1000 ccm werden zurück­
gestellt und das zweite Perkolat von etwa 1000 ccm durch langsames Abdestillieren des Alkohols 
auf etwa 100 ccm eingeengt. Nun wird das zurückgestellte erste Perkolat dazugegeben und bei 
möglichst tiefer Temperatur bis zur Sirupdicke eingeengt. In einer Abdampfschale wird nun die 
sirupartige Flüssigkeit bei nicht über 70° zur Pillenkonsistenz eingedickt. Durch fortgesetztes 
Erwärmen und Mischen mit 50 g bei 100° getrockneter Stärke wird die Masse bis fast zur Trockne 
gebracht. Nach sorgfältigem Vermischen mit 20 g ge brannter Magnesia wird die Mischung in 
einem warmen Luftstrom völlig getrocknet und dann gepulvert. Nach der vorgeschriebenen 
Gehaltsbestimmung wird das Pulver mit getrockneter Stärke auf einen Gehalt von 1,25°/0 (1,18 
bis 1,32°/0) Belladonnaalkaloide eingestellt. 

Tinctura Belladonnae. Tollkirschentinktur. Tincture of Bella­
donna Leaves. Teinture de belladone. Wird wie das Extrakt fast all­
gemein aus getrockneten Belladonna blättern hergestellt. 

Ergänzb.: Aus 1 T. grob gepulverten Tol1kirschenblättern und 10 T. verd. Weingeist durch 
Maceration. - Amer.: Aus 100 g gepulverten (Nr. 60) Belladonnablättern (mit einem Mindest­
alkaloidgehalt von 0,30°/0) wird durch Perkolation (s. u. Tincturae Bd. II) mit verdünntem Wein­
geist (41,5 Gew.- %) so viel Tinktur hergestellt, daß 100 ccm 0,03 g (0,027-0,033 g) Belladonna­
alkaloide enthalten. - AUBtr.: 10 T. grob gepulverte Belladonnablätter werden mit 5 T. verd. 
Weingeist (60 Gew.-%) durchfeuchtet und nach 3 Stunden mit der nötigen Menge verd. Weingeist 
in den P.erkolator gegeben. Nach 48 Stunden perkoliert man mit verd. Weingeist 100 T. ab, die 
auf einen Alkaloidgehalt von 0,03°/0 eingestellt werden. Spez. Gewicht 0,901. - Belg.: 100 T. 
Belladonnablätter liefern mit Weingeist von 70 Vol.-o/o 1000 T. Perkolat. - Brit. läßt 100 g 
Belladonnablätterpulver (Nr.2O) mit soviel verd. Weingeist (62,5 Gew.-o/o) perkolieren, daß 11 
Perkolat erhalten wird. Diese Flüssigkeit wird mit dem verd. Weingeist so eingestellt, daß 100 ccm 
0,035 g Alkaloide enthalten. Fehlergrenze 0,002 g. - Oroat.: 2 g Belladonnaextrakt, oder eine 
entsprechende Menge (siehe unter Extractum Belladonnae) werden in 100 g verdünntem Wein­
geist (62,3 Gew.-%) gelöst. Spez. Gewicht 0,895-0,897. Alkaloidgehalt 0,025%. - Galt.: 
Aus 100 T. mittelfein gepulverten Blättern mit 700/ oigem Weingeist durch Perkolation 1000 T. 
- Helvet.: Aus Belladonnakraut (V) 10 T. und verdünntem Weingeist q. s. werden durch Ver­
drängung 100 T. Tinktur hergestellt. Klar-bräunlich-grün, mit 5 T. Wasser opalisierend. Alka­
loidgehalt mindestens 0,035°/0. Alkoholgehalt 56-59 Gew.-o/o. - Hi8p.: Aus gepulverten 
Blättern 1: 10 mit 70 0/ 0igem Weingeist durch Perkolation. - Hung.: 1: 10 mit verdünntem 
Weingeist durch Perkolation. Spez. Gewicht 0,900-0,904. Trockenrückstand 2,5°/0. - Ital.: 
Aus gepulverten Blättern 1: 10 mit verdünntem Weingeist (70 Vol.-o/o durch Perkolation. -
Portug.: Aus trockenen Blättern 1 : 5 mit verdünntem Weingeist. - Ros8.: Wie Tinctura Strychni 
mit 700f0igem Weingeist. 

Erleennung: Nederl.: Wenn man den Abdampfungsrückstand von 5 ccm Tinktur mit je 
2ccm Wasser und verd. Salzsäure (spez. Gewicht 1,067) aufnimmt, die erhaltene Lösung filtriert 
und verdampft und den verbliebenen Rückstand mit 3 Tropfen rauchender Salpetersäure 
auf dem Wasserbad abdampft, so gibt der Rückstand auf Zusatz von 2 Tropfen weingeistiger 
Kalilauge (10°/0 KOH) eine violette Färbung. - AUBtr.: Wenn man 10 g Tinktur auf die Hälfte 
verdampft, hierauf mit der doppelten Menge Wasser verdünnt, filtriert und das Filtrat mit Chloro­
form ausschüttelt, so soll nach dem Verdunsten der Chloroformlösung ein Rückstand hinter­
bleiben, der, in 10 ccm heißem Wasser gelöst, ein Filtrat liefert, das auf Zusatz eines Tropfens 
Ammoniakflüssigkeit eine lebhaft blaugrüne Fluorescenz zeigt. 

Aufbewahrung: Vorsichtig. 

Tinctura Belladonnae ex herba recente. 'l'ollkirschentinktur aus 
frischer Pflanze. Ergänzb.: Aus 5 T. frischen zerquetschten Tollkirschenblättern und 6 T. 
Weingeist. Größte Einzelgabe 1,0; Tagesgabe 3,0. - Portug.: Durch IOtägige Maceration gleicher 
Teile frischer Blätter und 9OOloigem Weingeist. 

Tinctura Belladonnae aetherea. Ethereal Tincture of Belladonna (Nat. Form.): 
Aus 100 T. Belladonnablättern werden mit einer Mischung aus je 1 Vol. Ather und 2 Vol. Wein-
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geist (92,3 Gew .• %) 1000 T. Perkolat bereitet. - Hisp.: 10 T. gepulverte Blätter werden durch 
Perkolation mit Ather a~gezogen. Das Perkolat ist bis auf 50 T. abzudestillieren. - Gall. 1884: 
1:5 mit Ather (0,758) durch Perkolation. 

Unguentum Belladonnae. Tollkirschensalbe. Belladonna Ointment. 
Pommade belladonee. - Ergänzb.: 1 T. Belladonnaextrakt, 6 T. wasserfreies Woll· 
fett und 3 T. Paraffinsalbe. Im Bedarfsfalle frisch zu bereiten. - Americ.: 10 g Extrakt, 5 ccm 
verd. Weingeist (41,5 Gew .• % )' 30,Og wasserhaltiges Wollfett und 55,Og Benzoefett. - Belg.: 
10 T. Extrakt, 5 T. Wasser und 85 T. Ungt. simplex (Belg.). - Brit.: Flüssiges Belladounextrakt 
80 ccm werden auf 20 g eingedampft und mit Benzoefett 20 g und Wollfett 20 g gemischt. - GaU.: 
Belladonnaextrakt 3 T., Glycerin 2 T., Benzoefett 25 T. - Helvet.: Belladonna·Fluidextrakt 2 T., 
Benzoiniertes Schweinefett 8 T. - Hisp.: 15 T. Extrakt, in 5 T. Wasser gelöst, und 80 '1'. Schweine· 
fett. - Ital.: 10 T. Belladonnaextrakt, 5 '1'. Glycerin und 85 T. Benzoeschmalz oder Lanolin oder 
gelbes oder weißes Vaselin. - pqrtug.: 10 T. wässeriges Extrakt und 90 T. Fett. 

Unguentum Belladonnae forte. - Pqrtug.: 10 '1'. weingeistiges Belladonnaextrakt und 
90 T. Fett. 

Acetum Belladonnae. 
Foliorum Belladonnae conc. 
Spiritus (90"/0) ää 10,0 
Aceti (6%) 90,0. 

Glyceratum Belladonnae (Portug.). 
Extracti Belladonnae spirit. 10,0 
Glycerati Amyli 90.0. 

Glyceritum Belladonnae. 
Glycere d'extrait de belIadone 

(GaU. 1884). 
Extracti BeUadonnae 
Glycerini 
Unguenti Glycerini 

2,0 
gtt.X. 

18,0. 

GuttBe Belladonnae (F. M. Germ.). 
Extr. BeUadonn. 0,25 
Aq. AmygdaI. amar. 15,0. 

M. D. S. Viermal täglich 10 Tropfen zu nehmen. 

Infusum BellBdonnBe (F. M. Germ.). 
Infus. FoI. Belladonn. 0,5-1,0:130,0 

Phenyldimethylpyrazolon 1,0 
Sirup. Senegae ad 150,0. 

SirupU8 Belladonnae. 
Sirop de belIadone (Gal1.). 

Tincturae Belladonnae 100,0 
Sirupi simplicis 1000,0. 

Zu mischen, auf dem Wasserbad auf 1000 T., 
einzudampfen. 

Belg. u. Portug. 
Tincturae Belladonnae 50,0 
Sirupi simpl. 950,0. 

NB. Portug. schreibt Tinct. Beilad. recen tis vor I 

Risp. 
Extracti Bel1adonnae aquos. ] ,0 
Sirupi simplicis 500,0. 

Species narcotlcae (Rarnb. Vorsehr.) 
Foliorum BeUadonnae 
Rerbae Ryoscyami 
Rerbae Conii 
Florum Chamomillae ää part. aequ. 

Werden als grobe Pulver gemischt. 

Tlnctura Belladonnae acida. 
Foliorum Belladonnae 100,0 
Spiritus diluti (68"/0) 1000,0 
Acidi sulfurici concentrati 6,0. 

Suppositorla haemorrholdalia (Berlin. Ap .. V.), 
Rämorrhoidalzäpfchen, Ersatz für Anu· 

sol zäpfchen. 
Extr. Bel1adonnae 
Morphin. hydrochlor. 

0,3 

Cocain. hydrochlor. äii. 0,1 
Bismut. subgaJl. 2,0 
01. Cacao 28,0. 

M. f. suppos. Nr. X. 

Supposltoria Belladonnae. 
BelIadonna Suppositories (Brlt.) 

Extracti Belladonnae liqu. (Brlt.) 1,7 ccm 
OIel Cacao ad 12,0 g. 

M. f. suppos. Nr. XII. 

Unguentum Belladonnae mercurlale 
(F. M. Germ.). 

Extr. Belladonn. 1,0 
Ungt. Rydrarg. einer. 10,0. 

Radix Belladonnae. Belladonnawurzel. Tollkirschenwurzel. Belladonna 
Root. Racine de belladone. Tollwurz. 

Die rasch getrockneten Wurzeln und Wurzeliiste blühender und fruchttragender wild. 
wachsender, 3-4jähriger Pflanzen. Um eine möglichst stärkereiche Wurzel zu bekommen, sam. 
melt man am besten frühestens vor dem Abblühen (Juli.August). 8 T. frische Wurzeln geben 
3 T. der Droge. 

Die Wurzel kommt in den Handel in zylindrischen, oft der Länge nach gespalteten, bis 
100m und darüber langen, bis 2 cm dicken, außen hellgraubraunen, längsrunzeligen oder fast 
glatten, im Innern weißen oder grauweißlichen, mehligen, am fast ebenen Bruoh stäubenden Stücken. 
Ohne Geruch, der Geschmack ist anfangs süßlich, schleimig, dann bitter und' zuletzt scharf und 
würgend. (Vorsicht I) Ältere, holzige, zähe, am Bruche faserige Wurzeln mit am Querschnitt 
citronengelbem strahlig gestreiftem Holzkörper, ferner im Frühling gesammelte, außen grob 
runzelige bräunliche, im Bruch fast hornartige, beinahe ganz stärkemehlfreie, ebenso zu junge 
Wurzeln sind unzulässig. 

Lu p e. Die Rinde 1/8 des Durchmessers, durch eine dunkle Cam biumlinie von dem fleischigen, 
starken Holzkörper getrennt. Weder Rinde noch Holzkörper deutlich strahlig. Letzterer zeigt 
spärliche citronengelbe Gefäßgruppen, dem Cambium zu sind diese in einem Kreise gedrängt und 
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durch schmalc Markstrahlen getrennt, in der mittleren Rpgion weniger und sehr zerstreut, im Zen. 
trum zu einem zentralen Bündel vereinigt. Zu junge Wurzeln sind an den größeren Zwischen. 
räumen zwischen den Gefäßgruppen und an der Dicke der Zellwände zu erkennen. 

Mikroskopisches Bild. Die sekundäre Rinde in den Mark. und Rindenstrahlen 
hauptsächlich aus stärkehaltigem dünnwandigem Parenchym, zwischen diesem zahlreiche Kalk. 
oxalatsandzellen, besonders reichlich in der Region der Siebteile. Keine Sklerenchymfasern. Im 
Zentrum der Wurzel und in der äußeren Lage des Holzkörpers Gruppen großer Treppengefäße, 
von engeren Holzparenchymzellen begleitet. Die Markstrahlen ziemlich breit. Im Holzteil ver· 
einzelt Siebröhrengruppen. 

Für das Pulver kennzeichnend sind die bis 30 f' großen, meist rundlichen oder ein· 
seitig abgeplatteten, einfachen oder zu 2-3 zusammengesetzten Stärkekörner, die Zellen mit 
Oxalatsand, die Gefäßbruchstücke, Korkfragmente, sowie die Abwesenheit von Sklerenchym. 
fasern und Steinzellen. 

Verwechslungen. Hauptsächlich die Wurzeln von Inula, Lappa, Althaea, Malva; 
diese sind sämtlich ohne Oxalatsandzellen. 

Bestandteile. Die Wurzel enthält die gleichen Alkaloide wie die Blätter, also haupt. 
sächlich Hyoscyami~ neben wenig Atropin, zusammen 0,3-0,7 % , 

Geh alt s b es tIm m u n g. Die Bestimmung des Alkaloidgehaltes wird in gleicher Weise 
ausgeführt wie bei Tollkirschenblättern (s. S.637). Ergänzb. fordert mindestens 0,3 % Alkaloid, 
berechnet als Hyoscyarmin. Helv. mindestens 0,4 % , Amer. mindestens 0,45 % , 

Aufbewahrung. Vorsichtig, nicht über ein Jahr (Ergänzb., Helv.). 
Anwendung. Wie Tollkirschenblätter. Größte Einzelgabe 0,1 g, Tagesgabe 0,4 g (Ergänzb.), 

0,3 g (Helv.). 

Semen Belladonnae. Tollkirschensamen. Die Samen sind nierenförmig, von der Seite zu· 
sammengedrückt, 1-2 mm lang, grubig punktiert, graubraun. Der im reichlichen Nährgewebe 
liegende Embryo ist stielrund, gebogen. Die Zellen der Epidermis der Samenschale sind an der 
Innenwand und den Seitenwänden stark verdickt, eine Form, die sich auch sonst bei den 
Solanaceen findet. Immerhin ist, wenn es sich um den botanischen Nachweis einer Vergiftung 
mit Belladonnafrüchten handelt, auf diese Zellen zu achten. 

FluidextractumBelladonnae radicis. Fluidextract of Belladonna Root. - Amer.: 
Aus lOOO g gepulverter (Nr. 40) Belladonnawurzel wird es nach Verfahren A (s. u. Extractafluida) 
unter Verwendung einer Mischung von 5 Volum Weingeist (92,3 Gew .. % ) und einem Volum 
Wasser als Menstruum und unter Zurückstellung der ersten 800 ccm Perkolat so hergestellt, 
daß je 100 ccm 0,45 g (0,405-0,495 g) Alkaloide enthalten. 

Linimentum ßelladonnae. 
Liniment of Belladonna (Brit.). 

Camphorae 25,0 
Spiritus (90 % ) 150 ccm 
Extracti Belladonnae f1uidi 250 .. 
Aquae destillatae 50 .. 
Spiritus (90% ) q. s. ad 500 .. 

Americ. 
Camphorae 50,0 
Extracti Beilad. rad. f1uidi q. s. ad 1000 ccm. 

Pulvis antasthmatlcus fumaHs CREVOISIER. 
Foliorum Belladonnae 
Foliorum Digitalis 
Foliorum Stramonii 
Foliorum Salviae 
Kalii nitrici ää part. aequ. 

Die grob gepulverten Kräuter werden mit dem 
etwas angefeuchteten Salpeter gemischt. Y:i Tee· 
löffel voll wird angezündet mit einem oben 
offenen Papierkegel bedeckt nnd der Dampf 
bei Atemnot eingeatmet. 

Pulvis antasthmaticus fumaHs CLRRY. 
1. Opii pulverati 3,0 
2. Foliorum Belladonnae 
3. Foliorum Stramonii ää 45,0 
4. KaJii nitrici 7,0 
5. Aquae destillatae 20,0. 

Die Mischung von 1-3 wird mit der I,ösung von 
4 in 5 befeuchtet, getrocknet und gemischt. 
Man streut das Pulver auf eine heiße Platte 
und atmet die Dämpfe ein. 

Asthmazigaretten von GRIMAULT u. Co. bestehen im wesentlichen aus BeHadonnablättern. 
Antigrippepillen oder gelbe Pillen von STEARN in Detroit sind überzuckerte und gelb 

gefärbte Pillen aus Chinin. salicylic. 0,06 g, Acid. arsenicos. 0,0075 g und Extr. Belladonnae 0,08 g. 

Belladonna-Alkaloide und verwandte Basen. 

Atropinum. Atropin. Atropine. (engl. u. franz.). Atropina. C17H23NOs' 

Mol.·Gew. 289. 
Das Atropin ist d + 1.Hyoscyamin; es ist die optisch inaktive Form des 

Hyoscyamins, dessen linksdrehende Form in verschiedenen S olanacecn: Atropa 
Belladonna L., Datura Stramonium L., Hyoscyamus niger L., Scopolia 
japonica, Duboisia myoporoides RBR. und anderen, vorkommt. Das Atropin 
wurde zuerst aus der Atropa Belladonna L. gewonnen und hat daher den Namen. 
Es ist aber in der Pflanze nicht fertig gebildet enthalten, sondern entsteht erst wäh· 
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rend der Gewinnung aus dem I-Hyoscyamin. Die Umwandlung des I-Hyoscyamins 
in das inaktive Atropin erfolgt leicht durch Einwirkung von Alkalien. Das Atropin 
wird meist aus der Belladonnawurzel oder aus Stechapfelsamen gewonnen. 

Gewinnung. 1000 T. gepulverte Tollkirschenwurzel werden mit Weingeist durch 
Perkolieren ausgezogen, bis die Menge des Auszuges 6000 T. beträgt. Der Auszug wird mit 50 T. 
Calciumhydroxyd versetzt und nach 24 Stunden filtriert. Das Filtrat wird mit verd. Schwefel­
säure schwach angesäuert, wieder filtriert, auf 150 T. eingedampft und nach dem Verdünnen 
mit 200 T. Wasser filtriert und zur völligen Beseitigung von Fett, Harz, Farbstoff u. a. wiederholt 
mit A ther oder Petroläther ausgeschüttelt. Die so gereinigte Alkaloidsalzlösung wird dann 
mit wenig Kaliumcarbonatlösung versetzt, bis zur schwach alkalischen Reaktion, wodurch 
noch harzige Verunreinigungen, aber noch kein Alkaloid abgeschieden wird. Die wieder filtrierte 
Flüssigkeit wird dann mit Kaliumcarbonatlösung im "Oberschuß versetzt, und nach 24 Stunden 
das ausgeschiedene Atropin abfiltriert. Das in der wässerigen Flüssigkeit gelöst bleibende Atropin 
wird durch Ausschütteln mit Chloroform gewonnen. Das Rohatropin wird in Weingeist 
gelöst, die Lösung mit Wasser bis zur eben beginnenden Trübung und dann wieder mit einer 
kleinen Menge Weingeist versetzt und stehen gelassen. Das Atropin scheidet sich dann kristal­
linisch aus, während kleine Mengen von unverä.ndertem Hyoscyamin und von anderen Basen 
in der Mutterlauge gelöst bleiben. Durch Umkristallisieren in gleicher Weise kann es gereinigt 
werden. Die Ausbeute beträgt etwa 0,3 bis 0,4%, Aus dem Stechapfelsamen kann das Atropin 
zu etwa 0,25% in gleicher Weise gewonnen werden. Die Umwandlung von Hyoscyamin 
in Atropin läßt sich auf folgende Weise ausführen: Eine Lösung von Hyoscyamin in Weingeist 
wird mit einigen Tropfen Natronlauge versetzt und etwa 2 Stunden lang stehen gelassen, bis sie 
inaktiv geworden ist. Aus der Lösung kann das Atropin dann durch Zusatz von Wasser ab­
geschieden werden. 

EigensChaften. Farblose, glänzende Nadeln, Smp. 115,50, geruchlos, Geschmack 
widerlich bitter, anhaltend scharf und kratzend (Vorsicht!). Es löst sich in etwa 
600 T. kaltem, leichter in heißem Wasser; aus der heißen Lösung scheidet es sich beim 
Erkalten nicht wieder aus. Die wässerige Lösung bläut Lackmuspapier und rötet 
Phenolphthalein. Sehr leicht löst es sich in Weingeist, Chloroform, Amylalkohol, 
weniger leicht (1: 50) in Äther und in Benzol, fast gar nicht in Petroläther. Beim 
vorsichtigen Erhitzen sublimiert es, bei raschem Erhitzen über 1400 zersetzt es sich 
unter Aufblähen und Entwicklung eigenartig riechender weißer Dämpfe. Beim 
Kochen der wässerigen Lösung verflüchtigt es sich in geringer Menge mit dem Wasser­
dampf. Es ist eine einsäuerige Base. Die Salze kristallisieren meist nur schwierig; 
sie sind in Wasser meist leicht löslich. 

Das Atropin (und ebenso das Hyoscyamin) ist der Tropasäureester des 

Tropins. Tropasäure ist a-Phenylhydracrylsäure, C6Hö'CH<g~Ö~~ 

CH2-CH-CH2 

I *.CHa 6HO.OC.CH.CH20H 
I I I 

CH2-CH-CH2 C6H,; 
Atropin. 

Durch Kochen mit Barytwasser oder mit Salzsäure wird das Atropin in Tropin 
und Tropasäure zerlegt, und aus diesen bei den Verbindungen läßt es sich wieder 
aufbauen. 

E1'kennung und Nachweis. Atropinsalzlösungen geben mit allgemeinen 
Alkaloidreagentien meist amorphe Niederschläge. Der Niederschlag mit Jodkalium­
jodidlösung wird nach einiger Zeit kristallinisch. Pikrinsäurelösung gibt erst eine 
milchige Trübung, die nach einiger Zeit kristallinisch wird; unter dem Mikroskop 
erkennt man dann sehr dünne glänzende Blättchen. 

Die Lösung von Atropinhydrochlorid gibt mit Goldchlorid einen anfangs 
öligen, später kristallinischen, nicht glänzenden Niederschlag der Zusammensetzung 
C17H23NOa·HAuCI.r., Smp. 135 bis 137°. 

Durch Alkalien und Alkalicarbonate wird Atropin aus den konz. Lösungen 
seiner Salze anfangs als milchige Trübung abgeschieden; beim Stehen wird es kristal-
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linisch. Aus der mit Ammoniakflüssigkeit versetzten konz. Lösung scheidet es sieh 
erst nach einiger Zeit kristallinisch aus, durch AmmoniumcaI'bonat und Alkali· 
bicarbonate wird es nicht gefällt. 

In konz. Schwefelsäure löst es sich ohne :F'ärbung, ebenso in konz. Salpetersäure. 
Beim Erhitzen mit konz. Schwefelsäure (0,01 g + 2 ccm) bräunt sich die Säure, und 
es entwickelt sich ein starker Geruch, ähnlich dem der Schlehdornblüten. Der Geruch 
tritt besonders deutlich hervor, wenn man die Säure nach dem Erhitzen und Ab· 
kühlen mit 2 bis 3 ccm Wasser verdünnt. Fügt man nach dem Verdünnen mit 
Wasser einen kleinen Kristall Kaliumpermanganat hinzu, so tritt der Benzaldehyd. 
geruch auf. 

Wird eine Spur Atropin auf einem Uhrglas mit einigen Tropfen rauchender 
Salpetersäure auf dem Wasserbad zur Trockne abgedampft, so hinterbleibt ein kaum 
gelblich gefärbter Rückstand, der mit einigen Tropfen weingeistiger Kalilauge sich 
violett, nach kurzer Zeit rot färbt (VITALI). Die Reaktion ist sehr empfindlich; zu 
heachten ist, daß Strychnin und Veratrin ähnliche Reaktionen geben; die Ab· 
we3enheit 'dieser beiden Alkaloide ist deshalb vorher festzustellen. 

Wird eine Spur Atropin mit einem Tropfen einer Lösung von 1 g Dimethylamino. 
benzaldehyd in 5 Tr. Wasser und 3 g konz. Schwefelsäure ein wenig erwärmt, so 
färbt sich die Flüssigkeit rot bis rotviolett (WASICKY), Hyoscyamin und Sco. 
polamin geben die gleiche Reaktion. 

Die empfindlichste und sicherste Reaktion zum Nachweis von Atropin ist die 
Pupillenerweiterung am Katzenauge. Bringt man eine Spur Atropin oder eines 
Atropinsalzes in das eine Auge einer Katze, so kann man durch Vergleich bei der 
Augen leicht die Pupillenerweiterung feststellen; Kaninchen eignen sich für diese 
Probe nicht. 

Prüfung. a) Schmelzpunkt 114,5 bis 115,50 • - b) 0,05 g Atropin müssen sich 
in 1 ccm konz. Schwefelsäure ohne Färbung lösen, die Lösung darf sich auch nach 
Zusatz von 1 Tr. Salpetersäure nicht färben (fremde Alkaloide). - c) Beim Ver. 
brennen darf es höchstens 0,1% Rückstand hinterlassen. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung und Wirkung. Das freie Atropin wird selten medizinisch verwendet, 

meistens wird es als Sulfat angewandt (s. d.). Größte Einzelgabe 0,0005 g, Tagesgabe 0,0015 g 
(El'gänzb.). 

Das Atropin wirkt auf das zentrale Nervensystem zunächst erregend, dann lähmend. Es 
wirkt mydriatisch, d. h. es erweitert die Pupille durch Lähmung des Nervus oculomotorius, 
wodurch die Akkommodation des Auges aufgehoben wird. DieWirkung tritt ein, wenn eine Atropin. 
lösung in das Auge gebracht wird, aber auch, wenn Atropin innerlich gegeben wird. Inneriich wirkt 
es außerdem stark lähmend. Gefährlich und tödlich wirken Gaben von 0,05 bis 0,2 g. 
Die nach 5-10 Minuten auftretenden Vergiftungserscheinungen sind: fieberhafte Aufregung, 
Trockenheit im Halse, Röte des Gesichts, funkelnde Augen mit herabhängenden Lidern oder vor· 
stehenden glotzenden Augäpfeln, stets starke Erweiterung der Pupille, Erbrechen, freiwilliger 
Stuhlgang, Stimmlosigkeit, Aufhören des Hör- und Tastvermögens, Sopor. In 6-24 Stunden 
erfolgt der Tod. In Wunden eingetragen oder subcutan injiziert, wirkt es ähnlich, niemals fehlt 
aber die Erweiterung der Pupille. Das Atropin wird hauptsächlich durch den Harn unverändert 
ausgeschieden. Von Haustieren sind Kaninchen gegen Atropin ziemlich unempfindlich. 

Als Gegengift dienen kurz nach der Aufnahme Tannin, Jod und gepulverte Kohle, sowie 
Auspumpen des Magens. Gegen die Wirkungen des Atropins werden Morphin und Physostigmin 
angewandt. 

Toxikologischer Nachweis. Das Atropin (ebenso Hyoscyamin) ist bei einer Vergif­
tung besonders im Magen, Darm, Blut und Harn aufzusuchen. Bei der Isolierung nach STAS ,OTTO 
geht es nur in Spuren aus saurer Lösung in Ather über, vollständig aus alkalischer Lösung. Zum 
Nachweis dient besonders die ReaktionmitSalpetersäure und weingeistiger Kalilauge nach VITALI 
und die Pupillenerweiterung am Katzenauge. 

Atropinum sulfuricum._ Atropinsulfat. S eh wefelsa ures Atropin. 
Atropine Sulphate. Sulfate d'atropine. Atropinae Sulphas. Sulfas 
Atropini. Sulfas atropicus. (C17H n NOs)2' H 2SO.,,+ H20. Mol,-Gew. 694,5. 
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Darstellung. Eine unter guter Abkühlung hergestellte Mischung von 1 T. konz. Schwe­
felsäure und 10 T.absolutem Alkohol wird mit fein zerriebenem Atropin (etwa 6 T.) versetzt, 
bis die Flüssigkeit angefeuchtetes Lackmuspapier nicht mehr verändert. Die weingeistige Lö­
sung von Atropinsulfat wird dann in einer Flasche mit der vierfachen Raummenge wasserfreiem 
A ther überschichtet und an einem kühlen Ort (unter 120) stehen gelassen. Da das Atropinsulfat 
in Ather fast unlöslich ist, wird es allmählich durch die durch Diffusion erfolgende Vermischung 
des Athers mit dem Weingeist kristallinisch abgeschieden. Der Kristallbrei wird abgesogen, mit 
wasserfreiem Ather gewaschen und bei gewöhnlicher Temperatur getrocknet. 

Eigenschaften. Weißes, kristallinisches, aus feinen Nädelchen bestehendes 
Pulver, löslich in 1 T. Wasser, in 3 T. Weingeist, fa.st unlöslich in Äther und in Chloro­
form. Die Lösungen verändern Lackmuspapier nicht. Sie schmecken bitter und 
anhaltend kratzend (Vorsicht I). An trockener Luft verliert es allmählich einen Teil 
des Kristallwassers, bei 1000 wird es wasserfrei. Bei stärkerem Erhitzen schmilzt es 
unter Zersetzung bei etwa 1830 unter Auftreten von weißen Dämpfen und Verkoh­
lung. 

VAN DER HAAR fand den Schmelzpunkt höher: Atropinsulfat von MERCK und BÖHRINGER 
schmolz bei 1910, von ROQUES bei 195. Amer. fordert etwa 188-191°, Suec. 180-1830. 

Das krist. Atropinsulfat, (C17H 2aNOa )2' H 2S04 + H 2 0, enthält 83,4% Atropin, 
14,1% Schwefelsäure (H2S04 ) und 2,5% Wasser. 

Erkennung. Die wässerige "Lösung (0,05 g+5 ccm) gibt mit Bariumnitratlösung 
einen weißen Niederschlag von Bariumsulfat, unlöslich in verd. Salzsäure. - Die 
wässerige Lösung (0,1 g + 5 ccm) wird durch Natronlauge milchig getrübt, beim 
Stehen scheidet sich das Atropin kristallinisch ab. - Wird etwa 0,01 g Atropinsulfat 
im Probierrohr vorsichtig bis zum Auftreten weißer Dämpfe erhitzt, mit etwa 1,5 ccm 
konz. Schwefelsäure versetzt und bis zur beginnenden Bräunung erhitzt, so zeigt 
die Flüssigkeit nach dem Verdünnen mit 2 ccm Wasser den Schlehdornblütengeruch 
und nach Zusatz von einem kleinen Kristall von Kaliumpermanganat den Geruch des 
Benzaldehyds. - Wird 0,01 g Atropinsulfat in einem Porzellanschälchen mit 5 Tr. 
rauchender Salpetersäure auf dem Wasserbad bis zur Trockne erhitzt, so hinter. 
bleibt ein kaum gelblich gefärbter Rückstand, der nach dem Erkalten mit 1 bis 2 Tr. 
weingeistiger Kalilauge befeuchtet sich violett färbt. 

ZELLWEGER empfiehlt folgende Probe an Stelle der Probe mit konz. Schwefelsäure: Man 
erhitzt 0,01-0,02 g Atropinsulfat mit höchstens 0,02 g Chromsäure im Probierrohr über einer 
kleinen Stichflamme, bis weiße Dämpfe auftreten. Dann kehrt man das Probierrohr um, bis die 
Dämpfe an der Mündung austreten; der Geruch nach Schlehen- und Orangenblüten ist dann 
deutlich erkennbar. 

P'l'Üfung. a) Die Lösung von 0,1 g Atropinsulfat in 6 ccm Wasser darf durch 
2 ccm Ammoniakflüssigkeit nicht sofort verändert (getrübt) werden (Apo atropin und 
andere Alkaloide). - b) 0,05 g Atropinsulfat müssen sich in 1 ccm Schwefelsäure ohne 
Färbung lösen, die Lösung darf auch durch Zusatz von 1 Tr. Salpetersäure sich 
nicht färben (fremde Alkaloide und organische Verunreinigungen). - c) Wird 0,1 g 
Atropinsulfat mit einigen Tropfen Natronlauge erwärmt, so darf der Dampf Lackmus­
papier nicht bläuen (Ammoniumsulfat). - d) Beim Trocknen bei 1000 darf es 
höchstens 5% an Gewicht verlieren. - e) Beim Verbrennen darf es höchstens 
0,1% Rückstand hinterlassen (anorganische Salze). - f) Das aus dem Salz durch 
Ammoniak abgeschiedene Atropin muß bei 115,5° schmelzen. (Man löst 0,1 g Atropin­
sulfat in 2 ccm Wasser, fügt 3-4 Tl'. Ammoniakflüssigkeit hinzu, sammelt das nach 
kurzer Zeit abgeschiedene Atropin auf einem kleinen Filter, wäscht es mit sehr wenig 
Wasser und trocknet es, erst an der Luft, dann über Schwefelsäure.) 

Anmerkung zu a) ;Beim Zusatz der ersten Tropfen Ammoniakflüssigkeit tritt 
auch bei reinem Atropinsulfat eine schwache, rasch wieder verschwindende Trübung auf. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig, in gut schließenden Gläsern. 
Anwendung.' Außerlich in Augentropfen in wässeriger Lösung 0,1 g: 10,0 bis 20,0 g 

subcutan zu 0,0003 g bis 0,001 g bei Neuralgie, Krämpfen und Vergiftungen durch Morphin und 
andere Narkotika. Innerlich zu 0,0005 g bis 0,001 g zwei- bis dreimal täglich gegen den 
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Nachtschweiß der Phthisiker und bei bestimmten Magenerkrankungen. Inhaliert, in wässeriger 
Lösung gegen Asthma. Größte Einzelgabe 0,001 g, Tagesgabe 0,003 g. 

Atropinum valerianicum. Atropinvalerianat. Baldriansaures Atro­
pin. Atropine Valerianate. Valerianate d'atropine. 
C17H2SNOs' C4 H gCOOH + 1/2H20. Mol.. Gew. 400. 

Darstellung. In einer Lösung von 10 T. wasserfreier Baldriansäure in 20 T. absolutem 
Alkohol werden 28 T. zerriebenes Atropin gelöst. Die Lösung wird in 150 T. wasserfreiem Ather, 
der sich in einem Becherglas befindet, unter Umrühren eingegossen und die Mischung erst einen 
Tag bei gewöhnlicher Temperatur, dann bei - 5 bis + 50 stehen gelassen. Die Kristalle werden 
abgesogen, mit wasserfreiem Ather gewaschen und bei niedriger Temperatur an einem trockenen 
Ort getrocknet. Wenn die angewandte Baldriansäure und die Lösungsmittel nicht wasserfrei 
sind, erhält man keine Kristalle, sondern eine sirupartige Ausscheidung. 

Eigenschaften. Farblose, durchscheinende oder weiße Kristalle oder Kristall· 
krusten, Geruch schwach nach Baldriansäure. Beim Erwärmen erweicht es bei 
20°, schmilzt bei 42° und gibt bei stärkerem Erwärmen (im Wasserbad) Baldriansäure 
ab. In Wasser und Weingeist ist es sehr leicht löslich, die Lösungen sind neutral 
oder sehr schwach alkalisch; in Äther ist es nur wenig löslich. Es enthält rund 70% 

Atropin. 
E1"kennung. Wird 0,1 g Atropinvalerianat mit 1 bis 2 ccm verd. Schwefel. 

säure erwärmt, so tritt der Geruch der Baldriansäure auf. Es gibt die VlT.ALIsche 
Reaktion wie Atropinsulfat. 

P1"üfung. a) Die Lösung von 0,1 g Atropinvalerianat in 6 ccm Wasser darf 
durch 2 ccm Ammoniakflüssigkeit nicht sofort verändert (getrübt) werden (Apoatro. 
pin und andere Alkaloide). - b) 0,05 g Atropinvalerianat müssen sich in 1 ccm 
konz. Schwefelsäure ohne Färbung lösen; die Lösung darf auch nach Zusatz von 
1 Tr. Salpetersäure nicht gefärbt werden (fremde Alkaloide und organische Ver· 
unreiniglmgen). - c) Wird 0,1 g Atropinvalerianat mit ]0 Tr. Natronlauge erwärmt, 
so darf der Dampf Lackmuspapier nicht bläuen (Ammoniumsalze). - d) Beim Ver· 
brennen darf es höchstens 0,1% Rückstand hinterlassen. - e) Das aus der wässerigen 
Lösung (0,1 g + 2 ccm) mit Ammoniakflüssigkeit abgeschiedene Atropin muß bei 
115,5° schmelzen (vgl. Atropinum sulfuricum). 

Aujbewah1"ung. Sehr vorsichtig, in dicht schließenden Glasstopfengläsern. 
Anwendung. Wie Atropinsulfat, besonders innerlich als Antineuralgikum, Antispas. 

modikum und Antiepileptikum. Größte Einzelgabe 0,0015 g, Tagesgabe 0,004 g (Ergänzb.). 
Atropinum boricum, Atroplnborat, ist keine einheitliche Verbindung, sondern illl wesent­
lichen ein Gemisch von Atropin und Borsäure. 

1 T. Atropin wird in Alkohol gelöst und mit einer Lösung von 2 T. Borsäure in Alkohol 
vermischt, dann zur Trockne verdampft. Der Rückstand ist zu pulvern und gut zu mischen. 
Weißes Pulver, in Wasser löslich. Es enthält 33,3 % Atropin. 

Aujbewah1"Ung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Zu Augentropfen. 

Atropinum salicylicum. Atropinsalicylat. Salicylsaures Atropin. C17 H 23NOs 
·C6H 4(OH)COOH. Mol.·Gew.427. 

Da1"stellung. Durch Auflösen von 2,89 T. Atropin in einer Lösung von 1,38 T. Salicyl. 
säure in 10 T. Weingeist und Eindunsten zur Trockne. 

Eigenschaften. Weißes kristallinisches Pulver, ziemlich schwer löslich in Wasser. 
Aujbewah1"Ung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Wie Atropinsulfat. 
Gelatinae Atropini. Lamellae (Disci) A tr opini. - [talit:.: 10 g Hausenblase werden 

in 100 g Wasser gelöst, dazu eine Lösung von 0,75 g Atropinsulfat und 0,01 g Fuchsinrot in 
90 g Wasser. Die kolierte, klare Lösung wird in eine horizontal gestellte Glas· oder PorzeIlanform 
(30 X 40 cm groß) gleichmäßig ausgegossen und bei 40-50 0 getrocknet. Aus der getrookneten 
Masse werden Scheiben von 4,5 mm Durchmesser mit je 0,0001 g Atropinsulfat gestanzt. - Buec.: 
Gelatinae albae 3.0. Glycerini 0,3, Aquae destillatae 80,0, Atropini sulfurici 1,0, f. I. a.loo0 Lamellae 
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(8 mm Seitenlänge). Jede Lamelle enthält 1 mg Atropinsulfat. - Diese Lamellen werden mit 
einem feuchten Pinselchen aufgenommen und ins Auge gebracht. 

Granula Atropini sulfurici. Granules de sulfate d'atropine. - Gall. und Italie.: 
Atropini sulfurici 0,1, Sacchari Lactis 4,0, Gummi arabici 1,0, Mellis q. s. ad granula 100. Jedes 
Körnchen enthält 1 mg Atropinsulfat. 

Oleatum Atropinae. Oleate of Atropine. - Amerie. VIII: Atropini 2 g, Alkohol 2 eem 
Acid. oleinic. 50 g, 01. Olivar. q. s. ad 100 g. Das Atropin wird mit dem Alkohol und etwa gleich. 
viel Ölsäure verrieben und gelinde erwärmt, bis der Alkohol verdampft ist. Dann fügt man den 
Rest der Ölsäure zu, rührt bis das Atropin gelöst ist und ergänzt schließlich mit Olivenöl. 

Collyre a I 'atropine (Gai!.). 
Atropini sulfurici 0,1 
Aquae destillatae 20,0. 

Glycerolatum Atropini sulfuricl. 
Unguentum Atropini sulfurici cum 

Glycerino. 
Atropini sulfurici 0,04 
Unguenti Glycerini 5,0. 

Pllulae antibydroticae (F. M. Germ.). 
Pi! ulae A tropini. 

Atropin. sulfur. 0,01 
Pulv. Rad. Liquir. 
Extr. Gentianae q. s. ad pilul. 20. 

Sirupus Atropinl BOUCHARDAT. 
Atropini 0,1 
Sirupi simplicis 1000,0 
Acidi hydrochlorici gtts. V. D. S. Zweimal täglich wie einen Stecknadelkopf 

groß auf die Innenfläche des unteren Augen­
lides zu bringen. 

10,0 g Sirup enthalten die Maximalgabe 0,001 g 
Atropin. 

Glycerlnum cum Sulfato atroplnico (Portug.). 
Atropini sulfurici 0,2 
Glycerini 100,0. 

J,iquor Atropinae Sulfatis (Brit.). 
Solution of Atropine Sulphate. 

Atropini sulfurici· 1,0 
Aquae destillatae ad 100,0 ccm. 

Das Wasser wird abgekocht und nach dem Er· 
kalten das Atropinsulfat darin gelöst. Die 
Lösung soll jedesmal frisch bereitet werden. 

Solutio antihydrotlca (F. M. Germ.). 
Atropin. sulfur. 0,01' 
Aq. Amygdal. amar. 10,0. 

Solutio mydriatlca (F. M. Germ.). 
Atropin. sulfur. 0,05-0,1 
Aq. destilI. 10,0. 

Tlnctura Atroplnl (Portug.). 
Atropini 1,0 
Spiritus 8Go / 0 99,0. 

Unguentum Atropinae (Brit.). 
Atropini 0,5 
Acidi oleinici 2,0 
Adipis 22,5. 

TUCKERS Asthmamittel enthält nach BERTRAM in einer wässerigen, mit etwas Glycerin 
versetzten Lösung 10 / 0 Atropinsulfat und 0,250/0 Natriumnitrit neben Pflanzenextraktivstoffen. 
Auf Grund der von dem TUCKERschen Originalpräparat vorliegenden anderen Analysen ist aber 
anzunehmen, das die Zusammensetzung wechselt. Nach AUFRECHT besteht es z. B. aus 
Cocainchlorhydrat 1, Kaliumnitrat 5, Glycerin 35, Bittermandelwasser 30, Wasser 25, Pflanzen­
extraktivstoffen 4% , - Da das Originalpräparat in der Hand von Laien nicht ungefährlich und 
dabei sehr teuer ist, schlug BERTRAM vor, in der Rezeptur zu verschreiben: 

Atropini sulfur. 
N atrii nitrosi 
G1ycerini 
Aqu. destilI. ad 

M. D. in vitra fuseo. S. In 
Apparate 3 Minuten lang 
einzuatmen. 

0,15 
0,6 
2,0 

15,0. 
dem TUCKERschen 
zu zerstäuben und 

EINHORNS Asthma-Inhalationsmittel, als Ersatz für TUCKERs Asthmamittel empfohlen, 
besteht aus Cocaini nitrosi 1,0280/0' Atropini nitrosi 0,581 % , Glyeerini 32,16% und A,quae66,230/0' 

Atropinum methylobromatum. Atropinmethylbromid. Atropin brom­
methy la t. Cl,H230aN(CHs)Br. Mol..Gew. 384. 

Darstellung. Durch Einwirkung von Methylbromid auf Atropin in alkoholischer Lö­
sung (D.R.P. 145996) bei gewöhnlicher Temperatur. Aus der alkoholischen Lösung kann das 
Atropinmethylbromid mit Ather ausgefällt werden. 

Eigenschaften. Weiße Kristallblättchen, Smp.222 bis 223°, sehr leicht lös· 
lieh in Wasser (1: 1), schwer löslich in Alkohol, fast unlöslich in Äther und in Chloro­
form. 

Das Methylbromid wird von dem Stickstoffatom des Atropins wie eine ein­
basische Säure addiert. Die Verbindung ist das Bromid einer quartären Base, des 
Methylatropiniumhydroxyds, Cl7HnOaN(CHa)OH, deren Salze durch Alkalien 
nicht zerlegt werden. Durch feuchtes Silberoxyd läßt sieh aus dem Bromid die freie 
quartäre Base abscheiden, die in Wasser löslich ist und stark alkalisch reagiert. 
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Erkennung. Wird die wässerige Lösung (0,1 g + 5 ccm) mit einigen Tropfen 
Salzsäure und Chlorwasser versetzt und mit Chloroform geschüttelt, so färbt sich dieses 
durch das freiwerdende Brom braun. Im übrigen gibt es die gleichen Reaktionen wie 
Atropin. . 

Prüfung. a) 0,05 g Atropinmethylbromid müssen sich in 1 ccm konz. Schwefel­
säure farblos oder mit höchstens sehr schwacher gelblicher Färbung lösen. - b) Beim 
Verbrennen darf es höchstens 0,1% Rückstand hinterlassen. - c) Wird die Lösung 
von 0,1 g Atropinmethylbromid in 2 ccm Wasser nach und nach mit 10 Tr. Natron­
lauge versetzt, so darf sie sich auch nicht vorübergehend trüben (fremde Basen, 
Atropinsalze). - d) Wird die mit Natronlauge versetzte Lösung c erhitzt, so darf der 
Dampf Lackmuspapier nicht bläuen (Ammoniumbromid). - e) Beim Verbrennen 
darf es höchstens 0,1% Rückstand hinterlassen. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Wie Atropinsulfat äußerlich und innerlich, besonders gegen den Nacht­

schweiß der Phthisiker. Zu 0,001 g. bis 0,0025 g ein- bis zweimal täglich in Pillen oder Tropfen, 
auch subcutan. Bei Diabetes dreimal täglich 0,0015 g, unmittelbar vor dem Essen (Kinder 
0,0002), bei Bedarf steigend. In Augentropfen 0,1 in 10,0 g Wasser. Größte Einzelgabe 
0,0015 g, Tagesgabe 0,004 g (Ergänzb.). Es ist weniger giftig als Atropinsulfat, besonders ist 
die Wirkung auf Herz und Gehirn schwächer als beim Atropinsulfat. 

Atropinum methylonitricum. Atropinmethylnitrat. Eumydrin (FARBENFABRIKEN 
LEvERKuSEN). C17H2303N(CH3)' N03. Mol.-Gew_ 366. 

Darstellung. Durch Umsetzen von Atropin methyl bromid oder A tropinmethyl­
jodid mit Silbernitrat oder Bleinitrat. 

Eigenschaften. Weißes kristallinisches Pulver, Smp. (nach dem Trocknen bei 1000) 163°; 
leicht löslich in Wasser und Weingeist, sehr schwer in Ather und Chloroform. Es ist das Nitrat 
des quartären Methylatropiniumhydroxyds; durch Alkalien wird es nicht zerlegt. 

Erkennung. Wird die Lösung von 0,1 g Atropinmethylnitrat in 2 ccm konz. Schwefel­
säure mit Ferrosulfatlösung überschichtet, so zeigt sich eine braune Zone wie bei anderen Nitraten. 
- Wird 0,01 g Atropinmethylnitrat mit 1 bis 2 ccm konz. Schwefelsäure erhitzt, so färbt sich die 
Säure erst gelb, dann dunkelbraun; beim Verdünnen mit 2 ccm Wasser färbt sich die Mischung 
violett und gleichzeitig tritt ein schwacher eigenartiger Geruch auf. Letzterer tritt stärker auf, 
wenn man etwas Atropinmethylnitrat mit einigen Chromsäurekristallen und einer Spur konz. 
Schwefelsäure erhitzt. - Die VITALIsche Reaktion gibt es wie Atropinsulfat. - Die wässerige 
Lösung (0,05 g + 3 ccm) wird zum Unterschied von Atropinsulfat durch Natronlauge nicht 
getrübt. 

Prüfung. Wie bei Atropinmethylbromid. 
Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Als Ersatz für Atropinsulfat wie Atropinmethylbromid zu 0,001 g 

bis 0,0025 g innerlich, in Augentropfen 0,1 bis 0,5 g in 10 g Wasser. 

Atrinal (HOFFMANN, LA ROCHE U. Co., Basel) ist Atropinschwcfelsäure, der saure 
Schwefelsäureester des Atropins, der zugleich ein inneres Salz bildet. 
C6HfiCHCO·OCsHlsN 

O SO Mol.-Gew. 369. 
CH2 - 2-0. 
Darstellung. Durch Einwirkung von konz. Schwefelsäure auf Atropin. 
Eigenschaften. Farblose, glänzende Prismen, Smp.238 bis 2390, schwer löslich in 

kaltem Wasser, leicht löslich in heißem Wasser. Die wässerige Lösung ist neutral. In verd. Am­
moniakflüssigkeit und in verd. Säuren löst es sich leichter als in Wasser. In organischen Lösungs­
mitteln ist es unlöslich. 

Erkennung. Es gibt die VITALIsche Reaktion wie Atropinsulfat. Mit Bariumnitratlösung 
gibt die wässerige Lösung keine Fällung; erst durch Kochen mit Salzsäure oder mit Alkalien wird 
Schwefelsäure abgespaltet, die dann mit Bariumnitrat nachgewiesen werden kann. 

Anwendung. Als Ersatz des Atropinsulfats in der Augenheilkunde usw., es soll etwas 
weniger giftig sein als Atropinsulfat. In Verbindung mit Pan topon: 0,02 g Pantopon und 0,001 g 
Atropinschwefelsäure in I ccm HzO, sterilisiert in Ampullen, subcutan zur Unterstützung der 
A thernarkose. 
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Hyoscyaminum. Hyoscyamin. Links-Hyoscyamin. C17H2aNOa. Mol.­
Gew.289. 

Das Hyoscyamin hat den Namen von seinem Vorkommen in den Hyoscyamus­
Arten erhalten; es findet sich aber auch in anderen S olanaceen, und zwar in allen, 
aus denen Atropin gewonnen wird (s. unter Atropin). Es geht bei der Abschei­
dung mit Alkalihydroxyden in Atropin (d + I·Hyoscyamin) über. 

Gewinnung. Bilsenkrautsamen oder das Kraut von Hyoscyamus muticus, das 
bis zu 1,3% Hyoscyamin enthält, wird mit Weingeist ausgezogen, und der Auszug in gleicher 
Weise behandelt, wie bei der Gewinnung des Atropins (s. d.), nur 'Wird zur Abscheidung des Al. 
kaloids Kaliumcarbonat verwendet, das im Gegensatz zu Alkalihydroxyden und Calcium­
hydroxyd das Hyoscyamin nicht verändert. Die freie Base wird zur Reinigung erst in das Sulfat 
übergeführt, indem man sie in Schwefelsäure enthaltendem Alkohol löst und die Lösung mit 
Aceton versetzt. Das in Aceton unlösliche Sulfat scheidet sich aus, es wird mit Aceton ge­
waschen, getrocknet und in konz. wässeriger Lösung mit Kaliumcarbonat zerlegt; wobei sich das 
reine Hyoscyamin kristallinisch ausscheidet. 

Eigenschaften. Feine weiße Nadeln, Smp. 1060 bis 1080 (vollkommen rein 
108,5°). Es löst sich leicht in Weingeist, in Äther und in Chloroform, in Wasser sehr 
schwer, aber leichter. als Atropin. Die wässerige und weingeistige Lösung bläut Lack­
muspapier und rötet Phenolphthalein. Das Drehungsvermögen ist in einer Lösung 
in absolutem Alkohol (12,4 g zu 100 ccm) [a]D20o = - 21,76°. Gegen Alkaloid­
re agentien verhält es sich wie Atropin. Es gibt die VITALISche Reaktion genau 
wie Atropin. Das Goldchloriddoppelsalz ist zum Unterschied von dem des Atropins 
stark glänzend und schmilzt bei 160-1620, das des Atropins bei 135-1370. Durch 
Kochen mit Barytwasser oder mit Säuren wird es in Tropin und Tropasäure gespaltet. 

Erkennung. Es gibt alle Reaktionen des Atropins und unterscheidet sich von 
diesem durch den Schmelzpunkt, ferner durch den Schmelzpunkt des Goldchlorid­
doppelsalzes und dadurch, daß es linksdrehend ist. 

Prüfung. a) 0,05 g Hyoscyamin müssen sich in 1 ccm konz. Schwefelsäure 
ohne Färbung lösen; die Lösung darf sich auch nach Zusatz von 1 Tr. Salpeter­
säure nicht färben (fremde Alkaloide und organische Verunreinigungen). - b) Wird 
0,1 g Hyoscyamin mit 10 ccm Wasser geschüttelt, so darf das Filtrat durch Silber­
nitratlösung (Chloride oder Bromide) und - c) durch Bariumnitratlösung (Sulfate) 
nicht verändert werden. - d) Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1% Rückstand 
hinterlassen. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Hyoscyamin wirkt wie Atropin als Narkotikum, es soll aber schwächer 

wirken. Es wird in Form seiner Salze angewandt (selten), innerlich oder su bcu tan zu 0,0005 g 
bis 0,003 g als Hypnotikum und Sedativum bei Geisteskranken. Außerlich in der Augenheil­
kunde wie Atropin. Größte Einzelgabe 0,002 g, Tagesgabe 0,006 g (Ergänzb.). 

Hyoscyaminum sulfuricum. Hyoscyaminsulfat. Schwefelsaures 
Hyoscyamin. (C17H2aNOa)2H2S04. +2H20. Mol.-Gew.712,5. 

Darstellung. Aus Hyoscyamin wie Atropinsulfat; aus der weingeistigen Lösung kann 
es statt durch Ather auch durch Aceton abgeschieden werden. 

Eigenschaften. Feine weiße Nadeln, Smp. etwa 203° (Amer. 198,9° für das 
wasserfreie Salz); an der Luft wird es feucht. Es ist sehr leicht löslich in Wasser 
und in Weingeist (in 2,5 T.), wenig löslich in Äther und in Chloroform. 

Erkennung. Es gibt alle Reaktionen des Atropinsulfats. 
Prüfung und Aufbewahrung wie Atropinsulfat. 
Anwendung. S. Hyoscyamin. Größte Einzelgabe 0,004 g, Tagesgabe 0,012 g (Ergänzb.). 

Hyoscyaminum hydrobromicum. Hyoscyaminhydrobromid. Bromwasserstoff­
saures Hyoscyamin. Hyoscyaminae Hydrobromidum. Cu H 23NOa·HBr. 
Mol.-Gew. 370. 
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Darstellung. Aus 10 T. Hyoscyamin und 11,2 T. Bromwasserstoffsäure 
(25% HBL). 

Eigenschaften. Gelblichweiße, firnisartige Masse oder derbe prismatische Kristalle, 
Smp. Amer. 1520. An der Luft zerfließlich, löslich in 0,3 T. Wasser oder 2 T. Alkohol (90°/0 ), 

fast unlöslich in Ather. 
Erkennung. Die wässerige Lösung gibt mit Silbernitratlösung einen gelblich.weißen 

Niederschlag und im übrigen alle Reaktionen des Atropins. 
Aufbewahrung, Anwendung siehe Hyoscyaminum. 

Hyoscyaminum salicylicum. Hyoscyaminsalicylat. S ali c.ylsa ures H yoscy amin. 

C17H23NOa,CaH4(OH)COOH. Mol.-Gew.427. 
Darstellung. Aus 10 T. Hyoscyamin und 4,8 T. Salioylsäure in weingeistiger 

Lösung. 
Eigenschaften. Farblose Kristalle, in Wasser und in Alkohol löslich. 
Anwendung~ In der Augenheilkunde. Siehe Hyoscyaminum. 

Hyoscyaminum verum E. MERCK ist aus Hyoscyamus niger gewonnenes reines 
I-Hyoscyamin. Es ist von dem vorstehend beschriebenen Hyoscyamin nicht verschieden. 
Ebenso sind die Salze des Hyoscyaminum verum den hier beschriebenen Hyoscyaminsalzen 
gleich. 

Hyoscyaminum amorph um (coloratum). Braune, sirupartige Masse, neben Hyoscyamin 
wechselnde Mengen von Hyoscin enthaltend. Auch amorphe Salze des Hyoscyaminum 
amorphum sind im Handel. 

Pseudohyoscyaminum, 'IjI-Hyoscyamin, <;7H23N03' ist nach E. MERCK in den Blättern 
von Duboisia myoporoides enthalten. Kleine, gelblich gefärbte Nadeln, Smp. 133-1340. 
Schwerlöslich in Wasser und in Ather, leicht löslich in Alkohol und in Chloroform. Linksdrehend. 
Wird durch Kochen mft Barythydrat in Tropasäure und eine dem Tropin isomere Base, CBH16NO 
gespaltet. Smp. des Golddoppelsalzes 176°. 

Homatropinum, Homatropin, C16 H 21N03, Mol.-Gew. 275, ist ein niederos 

Homologes des Atropins, nämlich der Tropinester der Mandelsäure, 
CsH.CH(OH)COOH [an Stelle der Tropasäure, CH2(OH)CH(C6H 5 )COOH]. (Vgl. 
die Konstitutionsformel des Atropins S. 644). Es ist zuerst von LADENBURG aus 
Tropin und Mandelsäure künstlich dargestellt worden. Natürlich kommt es nicht 
vor. Die küustlich dargestellten Ester desTropins werden alsTropeine bezeichnet; 
Homatropin ist demnach Mandelsäuretropein. 

Darstellung. Eine konzentrierte Lösung von mandelsaurem Tropin wird mit 
Salzsäure versetzt und mehrere Tage lang im Wasserbad erhitzt unter zeitweiligem Ersatz der 
verdampfenden Salzsäure. Nach Übersättigung mit Ammoniakflüssigkeit wird die Mischung 
mit Chloroform ausgeschüttelt, das das entstandene Homatropin aufnimmt. Unverändert ge­
bliebenes Tropin bleibt in der wässerigen Lösung. Die Lösung des Homatropins in Chloroform 
wird mit Kaliumcarbonat entwässert und verdunstet. Das Homatropin wird dann in verd. 
Bromwasserstoffsäure gelöst, die Lösung bei gelinder Wärme eingedunstet und das Hydro­
bromid aus Weingeist umkristallisiert. Das freie Homatropin läßt sich aus dem reinen Hydro­
bromid durch Zusatz von Ammoniakflüssigkeit zu einer konz. wässerigen Lösung abscheiden. 

Eigenschaften und Erkennung. Farblose Kristalle, Smp. 98°. Hygroskopisch, 
aber fast unlöslich in Wasser, leicht löslich in Alkohol, Chloroform und Äther. 
Die Lösungen sind optisch inaktiv. Es gleicht in seinem Verhalten dem Atropin 
Bei der VITALIschen Reaktion (mit rauchender Salpetersäure und weingeistiger 
Kalilauge) tritt keine Violettfärbung, sondern eine rotgelbe Färbung auf. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Zur Darstellung von Homatropinsalzen, besonders von Homatropinhydro. 

bromid. 

Homatropinum hydrobromicum. 
sers toffsa ures Homatropin. 

Homatropinhydrobromid. Bromwas -
Homa tropine Hydro bromide. 
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Bromhydrate d'homatropine. Homatropinae Hydrobromidum. Hy. 
drobromas Homatropini. C16H 21NOa· HBr. Mol.-Gew. 356. 

Da'l'stellung. Siehe unter Homatropinum. 
Eigenschaften. Weißes kristallinisches Pulver, Smp. annähernd 2140 (Nederl. 

216°); leicht löslich in Wasser (1 + 4), weniger leicht in Weingeist (1 + 18), noch 
schwerer in absolutem Alkohol, fast unlöslich in Äther und in Chloroform. Die 
wässerige Lösung verändert Lackmuspapier nicht. 

E'I'kennung. Die wässerige Lösung (je 0,01 gin 10 Tr. Wasser) gibt mit Silber­
nitratlösung einen gelblich weißen Niederschlag von Silberbromid, mit Quecksilber­
chloridlösung einen weißen, mit Jodlösung einen braunen Niederschlag, mit wenig 
Kalilauge eine weiße Trübung, die bei weiterem Zusatz von Kalilauge wieder ver­
schwindet. Wird 0,01 g-Homatropinhydrobromid in einem Porzellanschälchen mit 
5 Tr. rauchender Salpetersäure zur Trockne verdampft, so hinterbleibt ein kaum 
gelblich gefärbter Rückstand, der nach dem Erkalten mit weingeistiger Kalilauge 
eine rotgelbe Färbung gibt. 

P'I'üjung. a) Bei der Erkennungsprobe mit rauchender Salpetersäure und 
weingeistiger Kal~lauge darf keine violette Färbung auftreten (Atropin). - b) Die 
wässerige Lösung (0,1 g + 2 ccm) darf Lackmuspapier nicht verändern und - c) durch 
Gerbsäurelösung nicht verändert werden (fremde Alkaloide). - d) Die Lösung von 
0,1 g Homatropinhydrobromid in 2 ccm Wasser und 3 Tr. Salzsäure darf durch 
Platinchloridlösung nicht getrübt werden (fremde Alkaloide). - e) Wird 0,1 g 
Homatropinhydrobromid mit 10 Tr. Natronlauge erwärmt, so darf der Dampf 
Lackmuspapier nicht bläuen (Ammoniumbromid). - f) 1 g Homatropinhydrobromid 
darf beim 24stündigen Stehen über konz. Schwefelsäure höchstens 0,01 g an Gewicht 
verlieren (Wasser). - g) Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1% Rückstand sinter­
lassen. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig, in dichtschließenden Glasstopfengläsern. 
Anwendung. Es erweitert die Pupille fast ebenso stark wie Atropinsalze, die Erweite­

rung geht aber rascher wieder zurück; sie erreicht in einer Stunde den Höhepunkt und ist in 
etwa 20 Stunden wieder verschwunden, während sie bei Atropin 6 bis 9 Tage anhält. Das Horn­
atropin wird deshalb bei der Augenuntersuchung dem Atropin vorgezogen. Es wird ange­
wandt in wässeriger Lösung 0,1 g : 10 g. Nach dem Einträufeln von Homatropinlösung ins Auge 
tritt im Munde ein bitterer Geschmack auf, nicht aber die Trockenheit im Schlunde wie beim 
Atropin. Größte Einzelgabe 0,001 g, Tagesgabe 0,003 g (Germ.). 

Homatropinum hydrochloricum. Homatropinhydrochlorid. C1S~lN03' HCl. Farblose 
Kristalle, in Wasser und Alkohol leicht löslich. 

Homatropinum sulfuricum. HomatropinsuUat. (CJ6~lNOa)2' H2SO,. Farblose Kristalle, 
in Wasser und Alkohol leicht löslich. 

Homatropinum salicylicum. Homatropiusalicylat. C16H21NOa' CsH,(OH)COOH. Farb­
lose Kristalle, in Wasser und Alkohol leicht löslich. 

Mydrin (E. MEROK) war ein Gemisch vonHomatropinhydrochlorid undEphedrinhydrochlorid. 
Es ist nicht mehr im Handel. 

Scopolaminum. Scopolamin. Links -Scopolamin. Hyoscin. Scopo· 
lamine. Hyoscine. C17H21NO,. Mol.-Gew.303. 

Scopolamin ist in kleiner Menge in vt'rschiedenen Solanaceen enthalten, 
besonders in Datura Metel, in den Samen von Hyoscyamus niger L. (zu 0,02 
bis 0,03%), ferner in den Blättern von Duboisia myoporoides RBR, in der 
Wurzel von Scopolia ja.ponica und anderen Scopoliaarten, in den Samen von 
Datura Stramonium L. und in den Wurzeln von Atropa Belladonna. Es 
wurde früher für isomer mit Hyoscyamin gehalten und deshalb Hyoscin genannt. 
In einigen Ländern ist dieser Name auch jetzt noch. gebräuchlich. 
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Gewinnung. Aus den Mutterlaugen, die beim Umkristallisieren des Hyoscyamins aus 
Bilsenkraut· oder Stechapfelsamen aus Weingeist erhalten werden. Die in dieser Mutter. 
lauge enthaltenen Basen werden mit Bromwasserstoffsäure oder Jodwasserstoffsäure in die 
Hydrobromide oder Hydrojodide übergeführt, die durch wiederholtes Umkristallisieren gereinigt 
werden. Aus den Salzen wird das Scopolamin in wässeriger Lösung durch Kaliumcarbonat 
abgeschieden und mit Chloroform ausgeschüttelt. Beim Verdunsten des Chloroforms hinter· 
bleibt es als dicker, farbloser Sirup, aus Ather kann es kristallinisch erhalten werden. Es 
läßt sich aus den Mutterlaugen auch nach Ansäuern mit Salzsäure mit Goldchlorid als Gold· 
doppelsalz abscheiden und von den übrigen Basen trennen. Das Golddoppelsalz gibt beim 
Zerlegen mit Schwefelwasserstoff in wässeriger Lösung Scopolaminhydrochlorid, aus der die 
freie Base mit Kaliumcarbonat abgeschieden wird. 

Eigenschaften. Das aus Äther kristallisierte Scopolamin bildet farblose 
Kristalle der Zusammensetzung C17H 21N04, + H 20, Smp. 59°. Über Schwefelsäure 
oder beim Erwärmen verliert es das Kristallwasser und verwandelt sich in eine 
amorphe Masse. In Wasser ist es schwer löslich, aber leichter als Atropin, in Al· 
kohol, Äther, Chloroform ist es leicht löslich. Die weingeistige Lösung reagiert 
stark alkalisch und ist stark linksdrehend. Wird die weingeistige Lösung mit 
wenig Natronlauge versetzt, so wird sie allmählich inaktiv, das I·Scopolamin wird 
in inaktives Scopolamin übergeführt, in gleicher Weise wie I·Hyoscyamin in Atropin. 
Durch Kochen mit Barytwasser wird es in Atropasäure, CH2-=C(C6H6)COOH, und 
Scopolin, CSH13N02 , (Smp. 110°) gespaltet. Es ist also der Atropasäureester 
des Scopolins. Das Scopolin ist dem Tropin verwandt. Das Scopolamin ist eine 
einsäuerige Base, seine Salze kristallisieren meist gut, ihre wässerigen Lösungen rea· 
gieren meist schwach sauer. 

Erkennung. Das Scopolamin gibt" die VlTALIsche Reaktion des Atropins. 
Ebenilo wie letzteres erweitert es die Pupille. Die Salze des Scopolamins verhalten 
sich gegen allgemeine Alkaloidreagentien und gegen Alkalien wie Atropinsalze. 
Das Goldchloriddoppelsalz, aus der Lösung des Hydrochlorids mit Goldchlorid 
abgeschieden, kristallisiert aus Wasser in breiten glänzenden Nadeln, Smp.212 
bis 2140. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Zur Darstellung von Scopolaminsalzen. 

Scopolaminum hydrobromicum. Scopolaminhydrobromid. Hyoscin­
hydrobromid. Hyoscine (Scopolamine) Hydrobromide. Brom­
hydrate de scopolamine (hyoscine). Hyoscinae (Scopolaminae) 
Hydrobromidum. Hyoscinae Hydrobromas. Brometum scopolamicum 
(hyoscicum). C17H21N04,"HBr + 3HBO. Mol.·Gew.438. Germ. 6 s. Bd. II S. 1359. 

Darstellung. Eine Lösung von Scopolamin in verd. Bromwasserstoffsäure wird 
bei gelinder Wärme eingedampft bis zur Sirupdicke, mit einem Kristall von Scopolaminhydro. 
bromid geimpft und ruhig stehen gelassen. Nach einigen Tagen werden die ausgeschiedenen 
Kristalle von der Mutterlauge getrennt, mit wenig Wasser abgespült und bei etwa 300 getrocknet. 

Eigenschaften. Farblose, ziemlich große rhombische Kristalle, Smp. (nach 
dem Trocknen über Schwefelsäure) gegen 1900; in warmer Luft verliert es Kristall. 
wasser, über Schwefelsäure oder bei 100° wird es wasserfrei. Der Gehalt an Kristall· 
wasser beträgt 12,3%. In Wasser und in Weingeist ist es sehr leicht löslich, die 
Lösungen röten Lackmuspapier schwach, sie schmecken bitter und zugleich kratzend 
(Vorsicht!). In Äther und in Chloroform ist es nur wenig löslich. Die wässerige Lö· 
sung dreht links [a]D15o = - 24,75° (bestimmt mit einer Lösung, die in 100 ccm 
5 g des krist. Salzes enthält). 

Erkennung. Die wässerige Lösung (0,05 g + 5 ccm) gibt mit Silbernitratlösung 
einen gelblichweißen Niederschlag von Silberbromid, durch Natronlauge wird die 
Lösung nur vorübergehend weißlich getrübt, eine kristallinische Ausscheidung wie 
bei Atropinsalzen tritt nicht ein. - Wird 0,01 g Scopolaminhydrobromid in einem 
Porzellanschälchen mit 5 Tr. rauchender Salpetersäure auf dem Wasserbad zur 
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Trockne abgedampft, so hinter bleibt wie beim Atropin ein kaum gelblicher Rück­
stand, der nach dem Erkalten durch weingeistige Kalilauge violett gefärbt wird. 

Prüfung. a) Die wässerige Lösung (0,1 g + 5 ccm) darf durch Ammoniak­
flüssigkeit nicht verändert werden (fremde Alkaloide). - b) Wird die wässerige Lö­
Rung (0,05 g + 5 ccm) mit 1 Tl'. Kaliumpermanganatlösung (1: 1000) versetzt, so 
darf die rote Färbung innerhalb 5 Minuten nicht verschwinden (Apoatropin und 
andere reduzierende Stoffe). - c) Wird 0,1 g Scopolaminhydrobromid mit 10 Tl'. 
Natronlauge erwärmt, so darf der Dampf Lackmuspapier nicht bläuen (Ammonium­
bromid). - d) Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1% Rückstand hinterlassen. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig, in dicht schließenden Glasstopfengläsern. 
Anwendung. Ä u ßer li c h als Mydriatikum wie Atropin- und Homatropinsalze in wässe­

riger Lösung 0,1 g + 50 g Wasser. Es erweitert die Pupille rascher als eine gleichstarke Atropin­
su]fatlösung, die Erweiterung ist auch stärker, ihre Dauer aber kürzer. Innerlich wirkt es kräftig 
hypnotisch (narkotisch); es wird zu 0,0002 bis 0,0005 g bei Erregungszuständen Geisteskranker 
gegeben, meist subcutan in gleicher Menge. Der Schlaf tritt gewöhnlich 10 bis 12 Minuten nach 
der Einspritzung ein und dauert 6 bis 8 Stunden. Zur Erzeugung einer Narkose oder eines Däm­
merschlafs wird es zusammen mit Morphinhydrochlorid subcutan angewandt. Größte Einzel­
gabe 0,0005 g, Tagesgabe 0,0015 g (Germ., Helv.). 

Scopolaminum hydrochloricum. Scopolaminhydrochlorid. Hyoscinum 
hydrochloricum. Hyoscinhydrochlorid. C17H 21N04 ·HCI +2H20. Mol.­
Gew. 375,7. 

Darstellung. Durch Auflösen von Scopolamin in verd. Salzsäure und Eindunsten 
zur Kristallisation oder durch Fällen einer Lösung von Scopolamin in weingeist igel' Chlorwasser· 
stoffsäure mit Äther. 

Eigenschaften. Farblose Prismen oder kristallinisches Pulver, sehr leicht 
löslich in Wasser, etwas weniger leicht in Weingeist, fast unlöslich in Äther. Die 
wässerige Lösung rötet Lackmuspapier schwach. 

Erkennung. Die wässerige Lösung (0,05 g + 5 ccm) gibt mit Silbernitratlösung 
einen weißen Niederschlag' von Silberchlorid. Im übrigen verhält es sich wie Sco­
polaminhydrobromid. 

Prüfung. Wie beim Scopolaminhydrobromid. 
Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Wie Skopolaminhydrobromid. G,ößte Einzelgabe 0,0005 g, Tagesgabe 

0,0015 g (Ergänzb.). 

Scopolaminum hydrojodicum. Scopolaminbydrojodld. Hyoscinum hydrojodi­
cum. Hyoscinhydrojodid. C17H 21N04 ,HJ. Mol.-Gew.43l. 

Da1'stellung. Aus Scopolamin und Jodwasserstoffsäure wie das Hydrobromid 
oder Hydrochlorid. Es kann aus Weingeist umkristallisiert werden. 

Eigenschaften. Farblose durchscheinende Kristalle, in Wasser mäßig leicht, in Wein­
geist schwer löslich. Die wässerige Lösung ist neutral oder sehr schwach sauer. 

E1'kennung. Die wässerige Lösung (0,05 g + 3 ccm) gibt mit Silbernitratlösung einen 
gelblichen, in Ammoniakflüssigkeit unlöslichen Niederschlag von Silberjodid. Im übrigen ver­
hält es sich wie Scopolaminhydrobromid. 

Prüfung. Wie beim Scopolaminhydrobromid. 
Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Wie Scopolaminhydrobromid· Größte Einzelgabe 0,0005 g. Tagesgabe 

0,0015 g (Ergänzb. III). 

Hyvalon (Th. TEICRGRÄBER, Berlin) ist Scopolaminvalerianat, baldriansaures Scopola­
min. C17H21N04 • C4 HgCOOH. Farblose Kristalle. 

Atroscinum, Atl'oscin, ist inaktives Scopolamin, C17H 21NO, + H 2 0. Mol.­
Gew.321. 

Farblose Kristalle, die an der Luft verwittern, Smp. 56 bis 58°. Es verhält sich chemisch 
und gegen Lösungsmittel wie I-Scopolamin. 
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Anwendung. Wie Skopolamin als Mydriatikum, zu 1 % in fettem 01 gelöst. 

Atroscinum hydrobromicum, Atrosciobydrobromid. Inaktives Scopolamin. 
hydro bromid. C17 H 21N04 ·HBr. Mol.-Gew.384. 

Es gleicht in seinen Eigenschaften und Verhalten dem I-Scopolaminhydrobromid. Smp. 
180 bis 1810. Zur Unterscheidung beider können die Pikrate dienen. Eine Lösung von 0,1 g 
des Salzes in 4 ocm Wasser wird mit 10 ccm gesättigter Pikrinsäurelösung versetzt und erwärmt; 
beim Stehen scheiden sich die Pikrate kristallinisch aus. Das Pikrat des I-Scopolamins bildet 
dünne Nadeln (Smp. 190 bis 1910), das des inaktiven Scopolamins längliche gezackte Blättchen 
(Smp. 192-1940). 

Aufbewah1'Ung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Wie Scopolaminhydrobromid. 

Euscopol (J. D. RIEDFL, Berlin-Britz) ist ebenfalls inaktives Scopolaminhydrobromid. 

Hyoscinum, Hyoscin, ist Scopolamin. 
Wenn Hyoscinum hydrobromicum verordnet ist, ist Scopolaminum hydrobromi. 

oum abzugeben. 

Duboisinum, Dubosin (amorph), ist kein besonderes Alkaloid. Es wird aus Du boisia myo. 
poroides und anderen Solanaceen gewonnen und ist ein Gemisch von Scopolamin und Hyos. 
cyamin. Es kann auch noch die übrigen Solanaceenbasen enthalten. Duboisinum purum 
crystallisatum E. MERCK ist reines Hyoscyamin. 

Duboisinum sulfuricum Duboisinsulfat, ist ein Gemisch von wechselnden 
Mengen Hyoscyaminsulfat und Scopolaminsulfat mit kleinen l\-Iengen der Sulfate der 
übrigen in den Blättern von Duboisia myoporoides enthaltenen Basen. 

Gewinnung. Die Blätter vonDuboisia myoporoides werden mit Alkohol ausgezogen, 
aus dem Auszug nach dem Eindampfen die Alkaloide mit Kaliumcarbonat abgeschieden und 
ohne Trennung voneinander in die Sulfate übergeführt. 

Eigenschaften. Gelblich weißes, kristallinisches Pulver, sehr zerfließlich, leicht 
löslich in Wasser und in Alkohol. 

Erkennung. Es gibt alle Reaktionen des Atropinsulfats. 
Aujbewah1'Ung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. In der Augenheilkunde wie Atropinsulfat und Scopolaminhydrobromid. 

Als Antihydrotikum und Mydriatikum zu 0,0003-ü,001 g, subcutan und innerlich. Größte 
Einzelgabe 0,0015 g, Tagesgabe 0,003 g (Ergänzb.). 

Duboisinum hydrobromicum und D. hydrochloricum sind ebenfalls Gemische der Salze 
der in dem amorphen Duboisinum enthaltenen Basen. 

Benzaldehyd. 
Benzaldehyd. Benzmdehyd. Benzaldehyde (engl. u. franz.). Künstliches 
Bittermandelöl. Oleum Amygdalarum aethereuin artificiale. CaH5CHO. 
Mol.·Gew. 106. 

Da'l'stellung. Durch Koohen von Benzalchlorid, C6HaCHC]2 (aus Toluol durch Chlorie­
ren in der Siedehitze dargestellt), mit Wasser unter Zusatz von kleinen Mengen Eisen oder Ferri· 
benzoat, das als Katalysator wirkt: CaH6CHC~ + H20 "'" C6H6CHO + 2 HCI. Der Chlorwasser· 
stoff wird in Wasser aufgefangen. Der auf diese Weise dargestellte Benzaldehyd enthält stets 
Chi 0 r be nz al dehyd, weil bei der Chlorierung von Toluolimmer kleine Mengen von Chlorbenzal­
chlorid entstehen. Chlorfreier Benzaldehyd wird unmittelbar aus Toluol durch Oxydation 
mit Schwefelsäure von 650/0 und Braunstein dargestellt. Zur Reinigung wird der Benzaldehyd in 
die kristallinische Natriumbisulfitverbindung übergeführt und aus dieser durch Erhitzen mit Na. 
triumcarbonat oder mit verd. Schwefelsäure wieder abgeschieden. Auch mit einer wässerigen Lö­
sung von Schwefliger Säure läßt sich die Reinigung ausführen; die Benzaldehydschweflige Säure 
wird durch Erhitzen mit Wasser wieder zerlegt. 



656 Benzaldehyd. 

Eigenschaften. Farblose odcr schwach gclbliche Flüssigkeit, Sdp. 179 bis 
180°, spez. Gew. 1,050, Geruch angenehm, ähnlich dem des Bittermandelöls; löslich 
in 300 T. Wasser, mischbar mit Alkohol und Äther. An der Luft oxydicrt er sich all­
mählich zu Benzoesäure, die sich kristallinisch ausscheidet. Reiner Benzaldehyd ist 
nicht giftig. 

Erkennung. Schüttelt man 1 Tr. Benzaldehyd mit 1 bis 2 ccm rauchender 
Salpetersäure 1 bis 2 Minuten lang, verdünnt die Mischung mit der gleichen Menge 
Wasser, fügt 15 bis 20 Tr. Aceton hinzu und dann rasch Natronlauge bis zur alka­
lisehen Reaktion, so entsteht ein blauer Niederschlag von I nd i go, der beim Schütteln 
der Mischung mit Chloroform dieses blau färbt. 

Prüfung. a) Dichte (20°) nicht unter 1,046 und nicht über 1,050. - b) Siede­
punkt 178-1820. - c) Ein 5 X 6 cm großes, fidibus artig zusammengefaltetes Stück 
Filtrierpapier wird mit Benzaldehyd getränkt und in eine kleine Porzellanschale 
gebracht, die in eine größere Schale von 20 cm Durchmesser gesetzt wird. Dann 
wird der Benzaldehyd angezündet. Über die Flamme stülpt man sofort ein großes 
Becherglas (von etwa 1 Liter), das innen mit Wasser befeuchtet ist. Nach 
einigen Sekunden erlischt die Flamme. Man läßt das Becherglas noch etwa 
1 Minute lang stehen, spült es dann mit 10 ccm Wasser aus und filtriert 
das Wasser. Nach dem Ansäuern mit 1-2 Tr. Salpetersäure darf die Flüssig­
keit durch Silbernitratlösung nicht verändert werden. (Chlorbenzaldehyd, 
der beim Verbrennen Chlorwasserstoff gibt.) - d) Werden 0,2 g (4 bis 5 Tr.) Benz­
aldehyd mit 10 g Wasser und einigen Tropfen Natronlauge geschüttelt, nach Zusatz 
von einem Körnchen Ferrosulfat und 1 Tr. Eisenchloridlösung gelinde erwärmt, und 
dann die Mischung mit Salzsäure angesäuert, so darf selbst nach mehrstündigem 
Stehen weder ein blauer Niederschlag noch eine grünblaue Färbung auftreten (Cyan­
wasserstoff). - e) Die Lösung von IgBenzaldehyd in 25 ccm Weingeist wird in einem 
Kölbchen von etwa 100 cem mit 20 bis 25 ccm Wasser verdünnt, mit 10 ccm verd. 
Schwefelsäure und etwa 3 g Zinkfeile versetzt und das Gemisch auf dem V!fasser­
bad erwärmt, bis der Gerueh des Benzaldehyds versehwunden ist (etwa 112 Stunde). 
Die von dem ungelösten Zink abgegossene Flü~sigkeit wird zur Entfernung des Al­
kohols auf etwa 10-15 ccm eingedampft, mit "Wasser wieder auf etwa 25 ecm ver­
dünnt und filtriert. Werden 10 ccm des Filtrates mit einigen Tropfen Chlorkalklösung 
versetzt und erhitzt, so darf die Flüssigkeit sich nicht rot oder purpurviolett färben. 
Weitere 10 ccm des Filtrates werden mit Natronlauge bis zur alkalisehen Reaktion 
und dann mit einigen Tropfen Chlorkalklösung versetzt. Die Flüssigkeit darf sich 
nicht blau oder violett färben (Nitrobenzol, das bei der Reduktion Anilin liefert). 

Anmerkungen. Zu a) Das spez. Gewicht von reinem Benzaldehyd ist bei 150 
= 1,050. Ein niedrigeres spez. Gewicht deutet auf einen Zusatz von Alkohol hin; eine Erhöhung 
des spez. Gewichts tritt ein, wenn der Benzaldehyd teilweise zu Benzoesäure oxydiert ist. 

Zu c) Bei dieser von SCHIMMEL u. Co. vorgeschlagenen Art der Ausführung dieser Probe 
verbrennt fast nur Benzaldehyd und fast kein Filtrierpapier, was wichtig ist, weil das Filtrier­
papier nicht selten kleine Mengen von Salzsäure oder Chloriden enthält. Zum Nachweis von Chlor­
benzaldehyd ist auch die BEILsTEINsehe Kupferprobe geeignew Man befeuchtet einen aus­
geglühten Kupferdraht mit dem Benzaldehyd, zündet diesen an und erhitzt nach dem Abbrennen 
den Draht in der Flamme. Grünfärbung der Flamme zeigt Chlor an (E. Run). G. HEYL empfiehlt 
folgende Probe: 1-2 g frisch bereitetes Caleiumhydroxyd (chloridfrei) werden in einem Porzellan­
tiegel mit 10-15 Tr. Benzaldehyd gemischt, das Gemisch mit Calciumhydroxyd bedeckt und erst 
schwach, dann bis zum Glühen erhitzt. Nach dem Erkalten wird der Inhalt des Tiegels in ein 
Becherglas gegeben, mit 5-6 ccm Wasser verrührt und mit Salpetersäure gelöst; die filtrierte 
Lösung wird mit Silbernitrat geprüft. 

Zu c) Nitrobenzol läßt sich nach P. HASSE leicht in folgender Weise nachweisen: In 
ein Probierröhrchen gibt man 1 Tr. Benzaldehyd, füllt das Röhrchen halb mit Wasser, gibt 0,2 g 
Natrium bisulfit hinzu und schüttelt. Ist der Benzaldehyd rein, so verschwindet sein Geruch 
vollständig infolge der Bildung der Bisulfitverbindung, der Geruch des Nitrobenzols bleibt. Ist 
der Benzaldehydgeruch nicht vollständig verschwunden, so fügt man nochmals Natriumbisulfit 
hinzu, damit sicher ein Überschuß vorhanden ist. Tritt ein störender Geruch von Schwefeldioxyd 
auf, so fügt man etwas neutrales Natriulllsulfit hinzu, wodurch das Schwefeldioxyd gebunden wird. 
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Aufbewahrung. In dichtschließenden Gläsern. 
Anwendung. Zur Geschmacks· und Geruch~verbesserung von Lebertranemulsion, zur 

Herstellung von Likören und Branntwein mit Bittermandelgeschmack, in Weingeist gelöst als 
Bittermandelessenz in der Küche und Feinbäckerei, als Riechstoff; technisch zur Darstelluni 
von Farbstoffen (Bittermandelölgrün). 

Benzaldehydcyanhydrin siehe S. 412" und Bd. II S. 1309. 

Benzidinum. 
Benzidinum. Benzidin. Dip4enyldiamin. [1,4] NH2C6H406H4NH2 [1,4]. 
Mol.·Gew. 184. 

Darstellung. Durch molekulare Umlagerung von Hydrazo benzol, CaH.NH .NHCaH 5, 

die durch Erhitzen mit Säuren bewirkt wird. Hydrazobenzol wird durch Reduktion von Nitro­
benzol in alkalischer Lösung erhalten. 

Eigenschaften. Weißes oder schwach rötliches kristallinisches Pulver, Smp. 
127-128°. Schwer löslich in kaltem Wasser, leichter in Alkohol und Äther. 

Erkennung. Die wässerige Lösung gibt auf Zusatz von verd. Schwefelsäure 
einen weißen kristallinischen Niederschlag von Benzidinsulfat. Wird die wässerige 
Lösung mit Kaliumdichromatlösung versetzt, so scheiden sich tiefblaue Kristalle von 
Benzidinchromat ab. 

Prüfung. Die Lösung von 1 g Benzidin in 50 ccm Wasser und 5 ccm Salzsäure 
darf durch Bariumnitratlösung nicht verändert werden (Sulfate). - Beim VerbrenneIl 
darf es höchstens 0,1% Rückstand hinterlassen. 

Anwendung. In der Analyse zur titrimetrischen Bestimmung von Schwefelsäure in 
Salzen. Technisch zur Darstellung von Farbstoffen. 

Benzinum s. unter Olea. mineralia. Bd. II S. 272 u. 1310. 

Benzoe. 
Benzoe. Resina Benzoe. Benzoe. Gum Benjamin. Benjoin. Gummi 
Asa dulcis. Asa odorata. Styrax Benzoin. Benzoinum. Benzoeharz. 
Siam-Benzoe. Wohlriechender Asant. 

Für die Siam-Benzoe gibt HARTWIG Styrax benzoides CRAm. und Styrax 
tonkinensis (PIERRE) CRAm. Styracaceae, als Stammpflanzen an, beide 
heimisch auf dem Festland voIl, Hinterindien. 

Gewinnung. Für die Gewinnung,der Siam-Benzoe nenntTHoRELL die Berge zwischen 
Tonking und Laos, HICKS das Gebiet des Luang Prabang und das Ostufer des Mekong in franz. 
Hinterindien. Die Gewinnung erfolgt in der Weise, daß man in die Rinde Einschnitte in Form 
eines V macht und an der Basis Behälter aus Bambus anbringt, die nach einigen Wochen entleert 
werden. Das Harzen findet gewöhnlich während der heißen Jahreszeit statt. Man trifft das Harz 
auch häufig in Insekten-Bohrlöchern an und zuweilen am Fuß des Stammes. 

Handelssorten. Zu den nur Benzoesäure enthaltenden Sorten gehören neben der Si a m -
Benzoe, der besten und von den meisten Pharm. geforderten Sorte, die Calcutta-Block­
Benzoe, die Palembang-Benzoe und die Padang-Benzoe. Zimtsäure enthalten die 
Sumatra- und die Penang-Benzoe. 

Brit. fordert ausdrücklich Sumatra-Benzoe (s. d.). 
Eigenschaften. Die von der Germ. geforderte Benzoe in Zacrymis besteht aUR 

flachen, abgerundeten, stumpfkantigen, bis zu einigen Zentimetern langen, zum Teil 
zusammengeklebten Körnern, außen hellbräunlich bis rotbraun, innen milchweiß, 
wachs- oder glasartig glänzend. Sie gibt zerrieben ein gelblich weißes Pulver. Die 
Benzoe in mas8is bildet dunkler rötlich braune Massen mit eingebetteten "Mandeln" 
(Benzoe amygdaloides), die auf dem Bruch weißlich sind. Der Geruch ist schwach an­
genehm vanilleartig, beim Erwärmen tritt er stärker hervor, der Geschmack ist ge­
würzig reizend. Beim Kauen haftet das IIarz an den Zähnen. 

Haler, Handbucll. I. 42 
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Benzoe ist in Chloroform sehr wenig, in' Äther zum Teil, in Alkohol bis auf 
fremde Beimengungen meist löslich (und zwar Siam-Benzoe völlig, Sumatra-Be'nzoe 
zu 70 bis 80%). 

Erkennung. Beim Erwärmen auf dem Wasserbad entwickelt die Benzoe 
einen angenehm vanilleartigen Geruch, bei stä.rkerem Erhitzen stechend riechende 
Dämpfe. - Werden 0,5 g Benzoe mit 5 ccm Weingeist erwärmt, so gibt das Filtrat 
beim Verdünnen mit Wasser eine milchige Flüssigkeit, die Lackmuspapier rötet. -
Wird 1 g Benzoe mit 10 g Schwefelkohlenstoff erwärmt, so erweicht das Harz; aus 
der abgegossenen farblosen Flüssigkeit scheidet sich beim Erkalten Benzoesäure 
aus. 

Prüfung. a) Erwärmt man 1 g fein gepulverte Benzoe mit 0,1 g Kalium­
permanganat und 10 g Wasser, so darf sich auch bei längerem Stehen kein Geruch 
nach Benzaldehyd entwickeln (zimtsäurehaltige Benzoe). - b) Der beim voll­
kommenen Allsziehen von Benzoe mit siedendem Weingeist hinterbleibende Rück­
stand darf nach dem Trocknen höchstens 2% betragen. - c) Benzoe darf beim 
Verbrennen höchstens 1 % Rückstand hinterlassen. 

Anmerkungen. Zu a) Die Prüfung auf Zimtsäure kann auch in folgendflr Weise 
aURgeführt werden: Man :r.erreibt 3-4 g des Harzes mit kaltem Was~er zu einem Brei, setzt 
mehr Wasser hinzu, erwärmt bis fast zum Kochen und filtriert heiß. Das Filtrat wird bei ge­
linder Wärme auf etwa 5-10 ccm eingeengt, zum Kochen erhitzt und mit einer starkeu LÖdung 
von Kaliumpermanganat versetzt; es darf kein Geruch nach Benzaldehyd auftreten. 

Zu b) Man zerreibt 10 g Benzoe, schüttelt sie mit 50 g kaltem Weingeist bis zur Lösung, 
filtriert und zieht den ungelöilten Rückstand einige Male mit siedendem Weingeist aus, trocknet 
und wägt. Der erste kalte weingeistige Auszug wird als Benzoetinktur verwertet. 

Zu c) Der Aschengehalt guter Sorten ist meist erheblich kleiner als 2 % , oft fast gleich Null. 
Zur weiteren Prüfuug der Benzoe ist die Bestimmung dcr Säurezahl, Verseifungszahl und 

Esterzahl vorgeschlagen worden. Nach DIETERICH ergeben die verschiedenen Benzoesorten fol­
geude Werte: 

Borte Blurezahl Iveraeifnngsz~hl (kalt> I Esterzahl 

Siam 140,0-170,0 220,0-240,0 50,0- 75,0 
Sumatra 100,0-130,0 180,0-230,0 65,0-125,0 
Penang 121,8-137,2 210,0-296,8 87,5- 91,7 
Padang 121,8-124,6 201,6-205,8 79,8- 81,2 
Pa.lem bang 113,4-130,9 . 198,0-219,8 84,0- 91,0 

HeltJ. fordert S.-Z. ==0 140-170, V.-Z. ==0 220-240. 
Zur Unterscheidung der einzelnen Sorten ist die Bestimmung dieser Werte kaum geeignet, 

da die Zahlen zu nahe beieinander liegen. Auch zur Auffindung von Verfälschungen ist die Be­
stimmung dieser Werte wenig geeignet. 

Bestandteile. Die Hauptmasse der Siam benzoe, 70-80 % , ist ein Gemenge von zwei 
Estern der Bcnzoesäure mit zwei Harzalkoholen, dem weißen Benzoresinol, CleH2802, 
und dem braunenSiaresinotannol, CU H14 Oa; dieses Harzgemengeenthält 38,2% Benzoesäu 1'e, 
56,7 % Siaresinotannol, und 5,10/0 Benzoresinol. Weiter sind vorhanden bis über 20 % 

freie Benzoesäure, 0,15% Vanillin und 0,30/0 eines öligen Benzoesäureesters, dessen 
Alkohol wahrscheinlich Zim talkohol oder Benzylalkohol ist. 

THORNEWILL fand an freier Säure 3,5-12% , an gebundener Säure 33.5% , CAESAB und 
LoRETZ fanden in großen ausgesuchten Mandeln 340/0' in kleineren Mandeln etwa 30 % , in un­
sortierten Mandeln etwa 23-250/0' in Grus 19-24% Benzoesäure. 

Nach REINITZER enthält die Benzoe Lu banol benzoat, CeH6CO· OC1oHllOZ' farblose 
Krista.lle, Smp. 72,8°. Das Lubanol ist vielleicht identisch mit Coniferylalkohol oder diesem 
nahe verwandt. 

A.ufbewahrung. In gut schließenden Gefäßen, das Pulver in braunen Gläsern. 

A.nwendung. Zuweilen wie Benzoesäure innerlich als Expektorans, äußerlich als anti­
septisohes und desinfizierendes Mittel. Man verwendet die Tinktur als Krätzemittel wie Peru­
balsam, zu Waschungen bei Sommersprossen, bei wunden Brustwarzen, als ZuQatz zu Zahn­
and Mundwäs8ern. 
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Umfangreichen Gebrauch macht man von der Benzoe in der Parfümerie, zur Herstellung 
von Räuchermitteln, zum Lackieren der Schokolade, ferner zum Haltbarmachen von Fetten 
für pharmazeutische Zwecke, um das Ranzigwerden zu verhüten, vgl. Adeps benZrjatu8. 

Siam. Benzoe in Mandeln ist ein vorzügliches Bindemittel für Pillen mit Kreosot, 
ätherischen Oien u. dgJ., diese Arzneistoffe werden dabei so vollständig emulgil"rt, daß sie 
beim Ausrollen gebWlden bleiben; die l\fusse erfordert nur wenig Pflanzenpulver, bröokelt nioht 
Wld liefert verhältnismäßig kleine, in Wasser leicht zerfallende Pillen. 

Sumatra-Benzoe, Benzoinum (Brit.), ist das Harz von Styrax Benzoin DRYANDER. 
Auf Java Wld Sumatra angebaut. 

Eigenschaften. Harte, spröde :Massen, die aus einer matt graurötlichen GrWldmasse 
Wld aus zahlreichen weißgelblichen Mandeln bestehen. Die Mandeln schmelzen bei 85°, die Grund· 
masse bei 95°. Gegen Lösungsmittel verhält sich die Sumatrabenzoe wie Siambenzoe; in Wein· 
geist löst sie sich weniger vollständig, meist nur zu 70-80°/0-

Bestandteile. Die Sumatrabenzoe enthält etwa 25-30% gebWldene Zimtsäure. Der 
Hauptbestalldteil ist ein Harz, das ein Gemisch von Zimtsäure benzoresinolester (etwa 7%) 
Wld Zimtsäureresinotannol (etwa 93°/0 ) ist. Daneben ist vorhanden: ätherisches 01 
(Styrol), freie Benzoesäure, Benzaldehyd in Spuren, Vanillin (etwa 1% ), Zimtsäure· 
phenyl propylester (etwa 1 Ufo), Zimtsäurezimtester oder Styracin (2-3%). 

Erkennung und Prüfung. Brit.: Werden 0,5 g Benzoe mit einer LösWlg von 0,3 g 
Kaliumpermanganat in 10 com Wasser auf etwa 40° erwärmt, so tritt der Geruch des Benzaldehyds 
auf. (Unterschied von Siambenzoe.) - Beim Ausziehen mit Weingeist sollen nicht mehr als 
15%Wllöslicher Rückstand bleiben; beim Verbrennen nicht mehr als 5% Asche (Brit.). 

Die Forderung, daß nur 15% in Weingeist Wllöslicber Rückstand verbleiben sollen, wird 
selten erfüllt; A. W. VAN DER HAAR fand bis zu 32,4% Wld schlägt als Höchstgrenze 18% vor. 

Anwendung. Wie Siambenzoe, besonders zu Räucherpulvern. 

Tinctura Benzoes. Benzoetinktur. Tinctura Benzoini. Tinc­
ture of Benzoin. Teinture de benjoin. Benzoetinktur ist im wesentlichen 
eine Lösung von Benzoeharz in Weingeist, die am besten so hergestellt wird, daß man die 
grob gepulverte Benzoe mit gewaschenem Sand mischt und mit der vorgesohriebenen Menge 
Weingeist öfters durchschüttelt. Perkolation, die von einigen Pharmakopöen vorgeschrieben 
wird, ist hier nicht zu empfehlen, zumal wenn das Benzoepulver nicht vorher ebenfalls mit Sand, 
grobem Glaspulver oder grobem Bimsteinpulver gemischt worden ist. 

Nach Germ. ist die 1 + 5 mit Weingeist bereitete Tinktur rötlichbraun, reagiert auf Lackmus 
sauer und mischt sich milchigtrübe mit Wasser. Werden 5 ccm im WaBBerbad zur Trockne ver· 
dampft, so darf der Rückstand beim Erwärmen mit 0,1 g Kaliumpermanganat und 10,0 Wasser 
auch nach längerem Stehen keinen Geruch nach Bittermandelöl entwickeln (zimtsäurehaltige 
Benzoe). 

Austr. Belg. 
Spez. Gewicht 0,882 
Trockenrückstand • /. 18 18 

Croat. Nederl. 
0,878 0,873-0,882 

16 

Norveg. 
0,894-0,904 

16 

SoeOf 
0,880' 

Amtr.: 20 T. Benzoe und ]00 T. Wein~eist (86 Gew .• %). 8tägige Maceration. - Americ.: 
200 g gepulverte Benzoe mit Weingeist (92,3 Gf>w .• %) nach Verfahren M (siehe Bd. H, Tine· 
tura.e) auf 1000 ccm Tinktur. - Belg.: 20 T. Benzoe und SO T. Weingeist SOo. Perkolation oder 
8tägige l\laceration. Trockenrückstand mindestens 180/0' -Oroat.: 10 T. grob zerstoßene Benzoe 
werden in 25 T. Weingeist (91 % ) gelöst und die Lösung mit Weingeist auf ein spez. Gewicht 
von 0,873 verdünnt. - Dan: 1+5 mit Weingeist 90%' - Helvet.: Wie Germ. - Hisp.: 20 + 90 
mit Weingeist 900/0' - ]tal. Wld Gall.: 1 + 5 mit Weingeist 800/0' - Nederl., Japan., NOf'IJ/!{/., 
RosBic. und 8uee.: Wie Germ. - Portvg.: 1 + 5 mit 85%igem Weingeist. 

Tinctura Benzoes aetberea. Atherische Benzoetinktur. Teinture de benjoin 
6theree. - Helvet.: Benzoe (IV) 2 T., Ather 10 T. läßt man eine Woche stehen und filtriert.. 
Wird zum Benzoinieren von Fetten verwendet. 

Tinctura Benzoes composita. Zusammengesetzte Benzoetinktur. 
Compound Tincture of Benzoin. Teinture balsamique. FRIARschor 
(Jerusalemer) Balsam. WADsehe Tropfen. Wundbalsam. Wunderbalsam. 
Balsamum Commendatoris (Friarii, hierosolymitense, traumaticum, vul­
nerarium). - Ergänzb.: Benzoe 10, Aloe 1, Perubalsam 2, Weingeist 75. - Brie.: Benzoe 
100 g, gereinigter Storax 75 g, Tolubalsam 25 g, Aloe 20 g, Alkohol (90 Vol..%) q. B. zu 
1000 ccm Tinktur. - Ameri6.: 100 g Benzoe und 20 g gereinigte Aloe - beide gepulvert 
Nr. 40 - verreibt man mit 250 ccm Weingeist (92,3 Gew .. % ), maceriert diese Mischung mit 
80 g Styrax, 40 i Tolubalaam und 600 ocm Weingeist 3 Tage, filtriert und eriänzt das Filtrat 

H* 
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durch Nachwaschen des Rückstandes mit Weingeist auf 1000 CCID. -Croat.: 100 T. Benzoetinktur. 
15 T. Aloetinktur, 4 T. Perubalsam und 40 T. Weingeist (91 Vol._%) werden gemischt und filtriert. 
- Grill.: Angelikawurzell0, Johanniskraut 20, Alkohol (80%) 720. Nach 8 Tagen preßt man aus, 
maceriert mit der Flüssigkeit nochmals 8 Tage Aloe, Myrrhe, Weihrauch je 10, Benzoe, Tolubalsam 
je 60 und filtriert. - Hisp.: Tinctura Hyperici vulneraria. Je 1,5 T. Kalmuswurzel, Jo­
hanniskraut und Myrrhe, 6 T. Tolubalsam, 15 T. Benzoe und 90 T. Weingeist (70%)' - Portug.: 
120 T. Benzoe, 50 T. Perubalsam, 30 TAloe, 1000 T. Weingeist (85%). - Buec.: Aus 15 T. Aloe, 
35 T. Perubalsam, 150 T. Benzoe und 1000 T. Weingeist (91 %). Spez. Gewicht 0,88. 

Aeetum 8utfUorlum. 
Aeetum fumale. Räueheresslg. 

I. Tinctnrae Benzo~s 100,0 
OIei Bergamottae 
OIei Citri 
Acidi aeeticl (96%) 
OIei Caryophyllorum 
Olei Cinnamomi 
Balsami pernvianl 
Spiritus (9"·/0) 

Tropfenweise auf eine heiße 
11. Tincturae Benzoßs 

Al 50,0 
20,0 
16,0 
30,0 

684,0. 
Platte zu gießen. 

Spiritus (90%) ää 400,0 
Acidi aeetiei dilutl (30%) 100,0 
Aetherls aeetiei 
Essentiae Jasmini 
OIei Rosae 
OIel A urantll flomm 
OIei Gaultherlae 
Cumarinl 

ää 50,0 
gttB. X 

Al gtt •. V 
0,01. 

Balsamum traumatlcum (Nat. Form.). 
Traumatic Balsam. TURLINGTOl!lB Balsam. 

Benzoe 100,0 
Styracis 32,0 
Baisami tolutanl 32,0 
Balsami peruvianl 16,0 
Aloes 8,0 
Radicis Angellcae 4,0 
Spiritus (95%) 1000 ccm. 

10 Tage zu macerleren. 

Oleum balsamloum BOUClIARDAT. 
BOUClIARDATS balsamisches Öl. 

1. BenzoGB 
2. Balsaml tolutani Al 10,0 

3. Aetherls 50,0 
4. OIei Amygdalarum 1000,0. 

Man löst 1 und 2 in 3, gibt 4 hinzu und erwärmt, 
bis 3 verdampft ist, dann setzt man zu 

OIei Cajeputl 
OIei Citri Al 2,0. 

Oleum benzoatum (benzoinatum). 
Benzoe-Öl. 

Wird wie AdepB benzoatus mit Olivenöl be­
reitet. Nach Helv.: 

Tineturae Benzoi!s aethereae 10,0 
OIei Ollvarum 100,0. 

Zu erwärmen, bis der Äther verdunstet ist. 

Pulvls InBpersorlus benzoatuB 
(Els.-Lothr. Ap.-V., Ergänzb.). 

Benzoe-Streupulver. 
Zincl oxydatl 30 
Amyli Trlticl 80 
Talcl 30 
Acid. borle. pulv. 3 
Lanolin. c.Aq. 3 
Vaselin. flav. 8 
Acid. tannie. 3 
Lycopodll 18 
Tlnct. Benzoes 10. 

Die ersten 8 Pulver werden gemischt, die eine 
Hälfte der Mischung tränkt man mit d~r 
Tinktur und trocknet. Die andere Hälfte wird 
mit den Fetten verarbeitet und dann das 
Ganze durch Sieb VI geschlagen. 

Sirupul BenzoÖl. 
Tincturae Benzoe& 15,0 
Sirupl Saccharl 85.0. 

Bouquet eHeste (BUCIlHEISTER). Rosenöl 0,5, Lavendelöl, Zimtöl, Orangenblütenöl, Mo. 
schustinktur je 1,5, Perubalsam, Nelkenöl je 5, Citronenöl 7,5, Benzoetinktur 25, Weingeist 950. 

Brillantine. Sumatrabenzoe, medizinische Seüe je 2 g, Ricinusöl 20 g, Rosenöl 1 Tropf. 
Bergamottöl 5 Tropf., absoluter Weingeist 180 g. Man löst und filtriert. Zum Glänzendmachen 
der Barthaare. Wird mittels Bürsten aufgetragen. Das Ricinusöl kann zur Hälfte durch Glycerin 
ersetzt werden. 

Candelae fumales nlgrae. (DIETERICH.) Schwarze Räucherkerzchen. Gepulverte 
Lindenkohle 900, tränkt man mit einer KaIiumnitratlösung 15: 1000, trocknet, vermischt mit 
Traganth 20, Benzoetinktur 50, Perubalsam, Storax, Tolubalsam je 20, ROFFMANNschem Lebens­
balsam 10 g, Cumarin 0,5. Aus der Masse werden kleine Kegel geformt und diese getrocknet. 

Candelae fumales rubrae. Für rote Rä.ucherkerzen nimmt man statt der Kohle 
725 g Sandelholzpulver und erhöht die Salpetermenge auf 75 g. 

Charta fumalis. Räucherpapier. 1. BUCHHEISTER: Gleiche Teile Benzoe, Tolubalsam 
und Weihrauch schmilzt man, setzt ein gleiches Gewicht Räucheressenz zu, streicht noch warm 
a.uf starkes Schreibpa.pier und reibt eB nach dem Trocknen mit Ta.lkum .. b. 

2. DIETERICH: Benzoe, Storax, Ather je 50, Weingeist 100; der filtrierten Lösung fügt 
man hinzu Räucheressenz 100, Essigsäure 2, und verfährt wie vorhin angegeben. - Die nach I 
und 2 hergestellten Papiere werden auf heißen Platten erwärmt. 

Räuoherpapier zum Verbrennen wird folgendermaßen (n. BUCHHEISTER) bereitet. 
Man tränkt Papier mit einer Salpeterlösung 1 : 10, trocknet und bestreicht mit einer Tinktur aUB 
Benzoe 75, Sandelholz, Weihrauch je 50, Vetiveressenz 25, Lemongrasöl 5, Weingeist 500. Das 
in StreUen geschnittene Papier 4rf nur glimmen. 

Essentla fumalis. Tinctura fumalis. Räucheressenz. 1. Benzoe 30, Storax 20, 
Perubalsam 5, Bergamottöl 2, Rosenöl 1, Ylangöl, Rosenholzöl je 0,5, Geraniumöl, Sandel­
holzöl, Zimtöl, Sassafrasöl. Nelkenöl je 5 Tropf., Bittermandelöl 2 Tropf., Veilchenwurzelöl 
I Tropf., Cumarin 0,07, Moschus 0,1, Vanillin 0,5, Essigäther 10, Jasminextrakt 30, Weingeist 150; 
nach einigen Tagen filtriert man und wäscht das Filter mit Weingeist nach, bis das Filtrat 250 
beträgt. - Die Weingeistmenge kann auoh vermehrt werden. 
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2. Nelkenöl 2,5, Cumarin 3,0, Geraniumöl, Lavendelöl je 5,0, Portugalöl 7,5, Moschuswurzel­
tinktur 50, Benzoetinktur, Tolubalsamtinktur je 60, Vanilletinktur, Veilchenwurzeltinktur je 125, 
Heliotropextrakt 250, Weingeist 310. • 

3. Orangenblütenöl 5, Bergamottöl, Lavendelöl je 3, Geraniumöl 1, Nelkenöl 0,5, Benzoe­
tinktur 500, Weingeist 490. 

Flüssige Benzoe für Parfümeriezwecke erhält man durch Ausziehen des Harzes mit 
Ather, Mischen des Filtrates mit Rizinusöl und Verdunsten des Äthers durch Erwärmen. 

Species fumales. Pulvis fumalis. Species ad suffiendum. Räucherpulver. 
Königsrauch. Königsräucherpulver. Flußräucherpulver. a) Auf die Ofenplatte zu 
streuen. 1. Man siebt Buchenholzspäne zu einer gleichmäßigen Speziesform, färbt und mischt im 
folgenden Verhältnisse: Rot~, Blau, Grün Piz, Gelb 1, Ungefärbt Piz, dazu Veilchenwurzell 1/ z T. 
Die ungefärbten Späne tränkt man mit einer Essenz aus Benzoe, Storax je 50, Räucheressenz 200, 
Äther 250 (auf 1000 Spezies). 2. Aus Blüten und dergleichen (BUCBHEISTER). Kornblumen, Ringel. 
blumen je 60, Rosenblätter 120, Lavendelblumen, Veilchenwurzel je 150, Zimt, Nelken je 75, 
Benzoe 150, Cascarillrinde 160. Essenz wie vorhin. - b) Auf glühende Kohlen zu streuen: Bern­
stein, Wf'ihrauch, bunte Spezif's je 20, Wacholderbeeren 12, Lavendelblüten S, Benzoe 6, Veilchen­
wurzel, Cascarillrinde, Storax je 4, Nelken 2. 

Specles lumales templorum. Räucherpulver für katholische Kirchen. Weih­
rauch 200, Benzoe 100, Cascarillrinde 50, Salpeterpulver 25 mischt man, besprengt mit Wasser 
und trocknet an der Luft. 

Specles ad pulvillos odorlferos. Füllung für Riechkissen. Sachets. (DIETERICR.) 
Eine feine Teemischung aus Veilchenwurzel, Rosenblättern je 250, Lavendelblüten, Feldthymian, 
Zimt, Sumatrabenzoe je 50, Nelken 5, Pomeranzenschalenmark 300 wird mit einem beliebigen 
Parfum getränkt. 

Tabulae fnmales. Räucher-Täfelchen (DIETERICR). Bimsteinpulver 25, gebrannter 
Gips.75, rührt man mit Wasser zum Teig an, gießt in kleine, geölte Blechformen, trocknet und 
tränkt mit Räucheressenz. Zum Gehrauch legt man die Täfelchen in eine warme Ofenröhre. 

Benzolum. 
Toluolum, Xylolum. 

Benzolum. Benzol. Benzene. Benzine (GaH.). Benzenum (Brit.). Ben­
zinum Lithanthracis. Steinkohlenbenzin. CeRs. Mol.-Gew. 78. 

Gewinnung. Das Benzol wurde früher nur aus dem Steinkohlen teer der Gasanstalten 
und der Kokereien durch Destillation gewonnen, und zwar aus den ersten Anteilen des Steinkohlen­
teerdestillates, dem Leichtöl. Jetzt wird eine erh~blich größere Menge Benzol aus dcn Koks­
ofengasen durch Waschen mit höher siedenden Teerölen und Wiederahdestillieren gewonnen. 
Das aus dem Leichtöl oder aus den Waschölen der Koksofengase gewonnene Roh benzol ist ein 
Gemisch von Benzol, Toluol, Xylolen, wenig Naphthalin und einer Reihe von anderen leichtsieden­
den Kohlenwasserstoffen wie Hexen, Hepten, Hydrobenzolen, Cyklopentadien, ferner Thiophen und 
Pyridinbasen. Es wird zuerst mit Schwefelsäure vom spez. Gew. 1,3 gewaschen, wodurch die 
Pyridinbasen e,ntfernt werden und dann mit 1 bis 2010 konz. Schwefelsäure, die verschiedene un­
gesättigte Kohlenwasserstoffe und einen Teil des Thiophens aufnimmt. Das so gewaschene 
Rohbenzol wird dann durch Destillation aus Kolonnenapparaten weiter gereinigt. Man kann auch 
erst die fraktionierte Destillation ausführen und dann die einzelnen Fraktionen jede für sich mit 
SchwefelRäure reinigen. . 

Handelssorten. Neben dem Reinbenzol des Handels, das auch als SO/SIer 
Benzol bf'zeichnetwird, weil es zwischen 80 und 81° siedet, oder 'lLls Kristallbenzol, weil es bei 0° 
kristallinisch erstarrt, kommen in den Handel noch weitere Benzolsorten, die noch erhebliche 
Mengen Toluol und andere höhere Kohlenwasserstoffe enthalten. Diese Benzolsorten werden 
llach der Menge der unter 1000 überdestillierellden Anteile, als 30, 50, 60, 70 oder 90prozentiges 
Benzol bezeichnet. Für pharmazeutische Zwecke kommt nur das Reinbenzol des Handels in 
Frage, das in den Preislisten als Benzolum purum (kristallisierbar) bezeichnet wird. Es 
enthält noch kleine Mengen von Thiophen, C414S (etwa 0,15%), ferner von Schwefelkohlen­
stoff (etwa 0,1 bis 0,2%) und von Toluol. 

Eigenschaften. Klare, farblose, leicht flüchtige, stark lichtbrechende Flüssig. 
keit, Geruch eigenartig, Geschmack brennend, Sdp. etwa 80° (Ergäneb. 80 bis 82°), 
spez. Gew. des vollkommen reinen Benzols 0,884 (Ergtinzb. 0,880 bis 0,890). Beim 
Abkühlen auf etwa 00 erstarrt es zu einer eis ähnlichen Kristallmasse, die bei etwa 
50 wieder schmilzt. Es ist sehr leicht entzündlich (feuergefährlich!) und verbrennt 
mit stark rußender Flamme. In Wasser ist es unlöslich, mischbar mit absolutem 
Alkohol, Methylalkohol, Äther, Eisessig, Chloroform, Aceton. Mit wasserhaltigem 
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Weingeist (von 908 / 0 ) gibt es zunächst eine trübe Misohung, die bei weiterem Zusatz 
von Weingeist klar .wird. Es löst viele organisohe Stoffe, besonders Harze, Fette, 
Kautsohuk. 

Erkennung. Gibt man einige Tropfen Benzol zu 1 bis 2 ccm rauchender Sal· 
petersäure, so entsteht unter Selbsterwärmung und Entwicklung von Stickoxyden 
Nitrobenzol, das nach dem Verdünnen des Gemisches mit Wasser an dem bitter­
mandelölähnliohen Geruch leicht zu erkennen ist. - In konz. Schwefelsäure löst es 
sioh beim Sohütteln und Erwärmen allmählioh auf unter Bildung von Benzol­
sulfonsäure, CsHsSOaH. 

Prüfung. a) Siedepunkt. Nach den Normen der Deutsohen Benzol­
vereinigung sollen bei etwa 800 90% des Benzols innerhalb 0,60 und 95% inner­
halb 0,8° übergehen; wenn also z. B. bei dem gerade herrsohenden Barometerstand 
das Benzol bei 79,60 zu sieden beginnt, müssen bis 80,2° 90°/0 und bis 80,4° 95% 
überdestillieren. Ergänzb. fordert Siedepunkt 80 bis 82°. Brit. fordert, daß zwischen 
79 und 82° 95% überdestillieren. - b) Spez. Gewioht 0,880 bis 0,890 (Ergänzb.J. 
0,880-0,887 (Brit.J. - c) Schüttelt man 2 ccm Benzol mit 2 ccm konz. Schwefel­
säure eine Minute lang, so darf sioh die Säure nur sohwaoh bräunlioh färben (orga­
nische Verunreinigungen). - d) 5 ccm Benzol dürfen beim Verdampfen auf dem 
Wasserbad keinen Rüokstand hinterlassen. 

Anmerkungen. Zu a) Zur Bestimmung der Destillationstemperatur wird nach 
den Vorschriften der Deutschen Benzolvereinigung eine kupferne Kugelblase von etwa 150 cem 
Inhalt verwendet (66 mm Durchmesser, Halsweite oben 22 mm, unten 20 mm, Hal.höhe 25 mm, 
Wandstäl'ke 0,6 bis 0,7 mm). Auf die Blase wird mit einem durchbohrten Kork ein Kugel-T­
Stück von etwa 150 mm Länge, 14 mm innerem Durchmesser und 30 mm Kugeldurchmesser auf­
gesetzt. 10 mm über der Kugel ist das 8 mm weite Abflußrohr fast rechtwinklig mit sehr ge­
ringer Neigung nach unten angesetz:t. In die Blase werden 100 ecm Benzol gegeben. In dem Auf­
satz wird ein Thermometer so angebracht, daß das Quecksilbergefäß sich in der Mitte der Kugel 
befindet. Das Abflußrohr ist mit einem LmBIGschen Kühler von 80 cm Gesamtlänge verbunden, 
mit 18 mm weitem Innenrohr. Der Kühler soll so geneigt sein, daß da~ untele Ende deR Innen­
rohres IOcm tiefer liegt als das obere. Das untere Ende wird mit einem nach unten gebogenen Vor· 
stoß versehen, der in einen Meßzylinder von 100 ccm mündet. Die Blase wird auf einen Zylinder 
aus Eisenblech gesetzt, der mit einer Asbestscheibe mit 50 mm weitem Loch bedeckt ist. 10 mm 
vom oberen Rande des Zylinders sind 4 kreisrunde Löcher für den Austritt der Vcrbrennungsgase 
des Brenners angebracht. Zum Erhitzen dient ein gewöhnlicher Bunsenbrenner von 7 mm 
Durchmesser mit gut einstellbarem Hahn. Die Flammenspitze soll die Kugelblase gerade eben 
berühren. ' 

Zu c) Die Schwefelsäureprobe wird nach den Vorschriften der Deutschen Benzolvereini­
gung in folgender Weise ausgeführt: Man schüttelt 5 ccm des Benzols in einem Giasstopfenglas 
von etwa 15 ccm Inhalt mit 5 ccm konz. Schwefelsäure 5 Minuten lang kräftig durch, läßt 2 Mi­
nuten lang stehen und vergleicht die Färbung mit Lösungen von Kaliumdichromat in Schwefel­

'säure von 50°/°' die in einem gleichen Glas mit Benzol überschichtet sind. Bei Rein benzol ist 
die Schwefelsäure gewöhnlich farblos oder nicht stärker gefärbt als eine Lösung von 0,3 g K~Cr207 
in 1000 ccm Schwefelsäure. (Diese Vergleichlösung erhält man, indem man 3 ccm 1/10-n-Kalium­
dichromatlösung in einem Meßkölbuhen von 50 ecm mit 30 ccm Wasser verdünnt, dann 25 g konz. 
Schwefelsäure zusetzt und mit Wasser auf 50 ccm auffüllt.) 

Zur weiteren Prüfung wird noch eine Titration mit Brom ausp;eführt: 5 ecm Benzol 
werden in einem Glasstopfenglas mit 10ccm verd. Schwefelsäure (200/0 Hß04) versetzt, und dann 
läßt man unter kräftigem Durchschütteln aus einer Bürette 1/10-n-Kaliumbromidbromatlösung 
zufließen, bis das Benzol mindestens 5 Minuten lang deutlich orangegelb gefärbt bleibt und 1 Tr. 
des Benzols Kaliumjodidstärkepapier bläut. Die Kaliumbromidbromatlösung enthält im Liter 
2,7833 g KBrOa und etwa 10 g KBr. 1 ccm = 8 mg Brom. 100 ccm Reinbenzol sollen weniger 
als 1 g Brom verbrauchen, meist ist der Verbrauch etwa 0,4 g. 

Aufbewahrung. Das Benzol ist ebenso feuergefährlich wie Petroleumbenzin. Die für 
dieses geltenden Bestimmungen gelten Buch für die Aufbewahrung von Benzol. Man hüte sich 
besonders davor, im Winter größere Mengen erstarrtes Benzol in der Nähe eines Ofens auf­
tauen zu wollen. Kleine Flaschen mit erstarrtem Benzol stellt man geöffnet in wa.rmes Wasser: 
Feuer und Licht dürfen nicht in der Nähe sein. 

Anwendung und Wirkung. AußerIich in Salben (1 T. Benzol auf 2 T. Fett) bei 
Krätze, im Klysma 2,0 bis 4,0:200,0 gegen Eingeweidewürmer und Darmtrichinen. Innerlich 
zu 0,5 bis 1,0 mehrmals täglich bis höchstens 6,0 g tägli.:h bei Gärungen im Magen, gegen Darm­
trichinen und gegen Leukämie. Benzoldampf längere Zeit eingeatmet, erzeugt Kopfschmerz. 
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rauschähnlichen Zustand, Bewußtlosigkeit und mutungen an verschiedenen Organen. Techn isch 
wird Benzol, meist das 90prozentige Handelsbenzol, wie Petroleum benzin verwendet in der chemi­
schen Wäscherei, als Lösungsmittel in Lack- und Gummifabriken, zur Entfettung von Knochen usw. 
Benzol dient ferner zur Dar~tellung von Nitrobenzol, Dinitrobenzol, die dann zu den Amino. 
verbindungen (Anilin, Phenylendiamin) reduziert werden, von Benzolsulfonsäure, von Benzol. 
m.disulfonsäure, aus denen Phenol und Resorcin dargestellt werden, und von zahlreichen anderen 
Verbindungen. Die größten Mengen Benzol werden als Ersatz für Benzin zum Betrieb von Mo· 
toren verwendet. Auch hierzu wird nicht das Reinbenzol verwendet, sondern meist 90 prozentiges 
Benzol, dessen Erstarrungspunkt für die Verwendung im Winter durch Zusatz von anderen Kohlen· 
wasserstoffen und anderen brennbaren Verbindungen herabgedrückt wird. 

Reichskraltstoff ist eine Mischung von Benzol, Tetralin (= Tetrahydronaphthalin) 
und Alkohol. 

ßenzolinar, ein Fleckenreinlgungsmittel, ist ein Gemisch von 1 T. Äther und 4 T. Benzol, 
parfümiert mit Amylacetat. 

Dichlorbenzol "Agfa" (AxT. -GES. FUB. A:N1LrNFABR., Berlin) ist p.Dichl orbenzol, 
CsH 4CM1,4]. Mol.-Gew.147. 

Da'J'stellung. Das p.Dichlorbenzol wird als Nebenprodukt bei der Darstellung von Mono· 
chlorbenzol durch Einwirkung von Chlor auf Benzol gewonnen. 

EigensChaften. Farblose Kristalle, Smp. 530, Sdp. 1740. Gernch ätherisch. Es ist 
schon bei gewöhnlIcher Temperatur flüchtig. 

Anwendung. Als Mittel gegen Motten und andere Insekten, ähnlich wie NaIfhthalin 
und Campher. Es wirkt auch wurmwidrig. 

Nitrobenzolum. Nitrobenzol. Ni tro benzene, Nitrobenzine. Mir-
ba.nöl. l\1irbanessenz. Essentia Mirbani. CeH 6N02• Mol.·Gew. 123. 

Da'J'stellung. In einen geräumigen Kolben bringt man 100 T. Benzol und läßt aus 
einem Tropftrichter allmählich unter Umschwenken und Kühlen des Kolbens eine erkaltete Mi. 
schung von 115 T. roher Salpetersäure (spez. Gew. 1,42) und 160 T. kunz. Schwefelsäure 
zufließen. Ein in das Benzolgemisch eingetauchtes Thermometer darf dabei· nicht über 25 bis 
300 steigen. Wenn alle Nitriersäure zugesetzt ist, wird der Kolben noch 1/2 Stunde auf dem Wasser· 
bad unter Umschütteln erwärmt. Das Mischen und Erwärmen ist unter dem Abzug vorzunehmen. 
Nach dem Erkalten wird das Gemisch mit etwa 300 T. Wasser versetzt, das Nitrobenzol (untere 
Schicht) von der wässerigen Flüssigkeit getrennt, mit Wasser gewaschen und dann mit Wasser· 
dampf überdestilliert, zur Trennung von gleichzeitig entstandenem m.Dinitrobenzol. Das von 
dem Wasser getrennte Nitrobenzol wird mit Calciumchlorid getrocknet und aus einem Siedekolben 
über freier Flamme destilliert. 

Eigenschaften. Schwach gelbgefärbte, stark lichtbrechende Flüssigkeit, Ge· 
ruch bittermandelölähnlich, Geschmack der wässerigen Lösung stark süß. Sdp. 205 
bis 2060, spez. Gew. 1,207 bis 1,209 (Ergänzb.), Erstp.3°, fast unlöslich in Wasser, 
leicht löslich in Alkohol und Äther, mit Wasserdampf leicht flüchtig. Das aus dem 
Reinbenzol des Handels dargestellte Nitrobenzol enthält kleine, wechselnde Mengen 
von Nitrotoluol und von Nitrothiophen. Je reiner es ist, desto höher ist das spez. 
Gew. (bis 1,209). 

E'J'kennung. Außer am Geruch erkennt man das Nitrobenzol durch die über. 
führung in Anilin. Man versetzt die Lösung von einigen Tropfen Nitrobenzol in 
etwa 20 ccm Weingeist mit verd. Schwefelsäure und soviel Wasser, daß die Lösung 
sich eben trübt, fügt 2-3 g Zinkfeile hinzu und erwärmt etwa 1/2 Stunde auf dem 
Wasserbad. Die von dem ungelösten Zink abgegossene Flüssigkeit wird durch 
Abdampfen vom Alkohol befreit, mit Wasser wieder verdünnt und nach Zusatz von 
Natronlauge biEl zur stark alkalischen Reaktion mit Chlorkalklösung versetzt, wo· 
durch sie violett gefärbt wird. 

Aufbewah'J'Ung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung und Wi'J'kung.- Nitrobenzol wirkt giftig, auch in Darnpfform eingeatmet 

und durch die Haut. Im Blut wird Methämoglobin erzeugt. Es bewirkt Abort. Technisch dient 
es als Riechstoff, besonders für billige Seifen, ferner zur Darstellung von Anilin, Dinitrobenzol, 
Chlornitrobenzol und anderen Verbindungen. Bei der Darstellung von Chinolin und Chinolin. 
abkömmlingen naIJh SXB.AtJl> dient es als OxydatiollBmittel. 
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Toluolum. Toluol. Methylbenzol. C7Hs oder CeHo·CHs. Mol..Gew.92. 

Das erste Homologe des Benzols. Es entsteht bei der trockenen Destillation 
des Tolubalsams, von dem es den Namen erhalten hat. Es findet sich im Stein­
kohlenteer. 

Gewinnung. Siehe Benzol. Im sogenannten 50.0 /oigen Benzol sind neben 43-45 % Benzol 
und 12 % Xylol etwa 40 % Toluol enthalten. Das sogenannte OO/oige Benzol, dessen Siedepunkt 
über 1000 liegt, besteht aus etwa 73 % Toluol neben etwa 13-15 Benzol und 11 % Xylol. Des­
gleichen besteht das Leichtbenzol des Handels zum großen Teil aus Toluol. Das reine Toluol 
wird aus diesen Produkten durch sorgfältiges Fraktionieren in Kolonnenapparaten erhalten. 

Eigensclmjten. Farblose, stark lichtbrechende, leicht bewegliche Flüssigkeit, 
spez. Gew. 0,8723 bei 150, Sdp.ll0,80. Es erstarrt erst unter - 900 (Benzol 
unter + 5°). Es besitzt einen etwas herberen Geruch als Benzol, dem es im übrigen 
außerordentlich ähnlich ist. Es ist wie Benzol leicht entzündlich und brennt mit 
stark rußender Flamme. In Wasser ist es unlöslich. Mit l/S seines Volums Wein­
geist gibt es eine trübe Mischung, die sich auf Zusatz von mehr Weingeist klärt. 
Mit absolutem Alkohol, Äther, Schwefelkohlenstoff, fetten und ätherischen Ölen 
mischt es 'sich in jedem Verhältnis. 

Erkennung. Versetzt man 1 ccm Toluol mit einigen Tropfen rauchender 
Salpetersäure, so erwärmt sich das Gemisch unter Entweichen von Stickoxyden 
und Auftreten eines bittermandelölähnlichen Geruchs (Bildung von Nitrotoluol). 

Prüfung. a) Siede-punkt 109-1120 (Ergänzb.). - bj Spez. Gewicht 0,868 bis 
0,870 (Ergänzb.). - c) Schüttelt man 2 ccm Toluol mit 2 ccm konz. Schwefelsäure 
eine Minute lang, so darf sich die Säure nur schwach bräunlich färben (fremde orga­
nische Verbindungen). - d) 5 ccm Toluol dürfen beim Yerq.ampfen auf dem Wasser­
bad keinen wägbaren Rückstand hinterlassen. 

Anwendung. Das Toluol kann wie Benzol als Lösungsmittel verwendet wetden; 
mec;lizinisch kommt es nicht in Betracht. In der Technik werden große Mengen zur Dar­
stellung von Benzoesäure, Benzaldehyd, Saccharin, Nitrotoluol, Nitrotoluidin, und von Fuchsin 
verbraucht. 

Chloramin (v. HEYDEN, Radebeul), Tolamin (BURROUGHS, WELLCOMEU. Co., London), 
ist p-Toluolsulfonchloramidnatrium, CHsC6H4S02NCINa+3H20. Mol.-Gew. 
281,6. Chlorgehalt 12,6%=25,20f0 wirksamem Chlor. Vgl. Bd. H, S. 1316. 

Da'l'stellung. p-Toluolsulfonchlorid, CH3CsH4S02CI, das bei der Darstellung von 
Saccharin als Nebenprodukt erhalten wird, wird durch Ammoniak in p-Toluolsulfonamid, 
CHaCsHil02NHlI' übergeführt, und dieses in alkalischer Lösung mit Natriumhypochlorit 
behandelt. 

Eigenschaften. Weißes kristallinisches Pulver; Geruch schwach nach Chlor. 1 T. löst 
sich in etwa 6 T. Wasser. Die Lösungen sind klar und schwach alkalisch. Der Gehalt an Chlor 
beträgt 12,6%, Nach dem Trocknen im Exsikkator oder im Wasserbad explodiert es beim Er­
hitzen auf 175-180°. 

Erkennung. Die wässerige Lösung (0,2 g + 10 ccm) gibt mit einer Lösung von 0,2 g 
Resorcin und ö ccm Wasser eine erst grüne, nachher dunkelrotgelbe Färbung. - Wird die wässerige 
Lösung (0,2 g + 10 ccm) mit einer Lösung von 0,05 g ß-Naphthol in einigen Tropfen Natronlauge 
und 5 ccm Wasser erwärmt, so färbt sie sich rotgelb. 

Anwendung. ,Als Antiseptikum in wässeriger Lösung 0,25: 100 zur Wundbehandlung, 
zur Spülung von Körperhöhlen; 0,5: 100 zur Händedesinfektion. 

Tolid (FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN) ist eine nach patentiertem V~rfahren hergestellte 
Mischung von p-Toluolsulfonchloramid mit adsorbierenden Stoffen. Feines weißes Pulver; 
Geruch und Geschmack schwa.ch nach Chlor. - Anwendung. Als Wundstreupulver in der Tier­
heilkunde. 

Xylolum. Xylol. DimethylbenzoI. CSHlO oder C6 H4(CHah. Mol.-Gew.160. 
Vom Benzol leiten sich 3 Dimethylbenzole ab, ortho, meta und para, die als 

Xylole bezeichnet werden und deren Gemisoh im Rohbenzol und verschi~denen 
Erdölen vorkommt. 
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Gewinnung. Siehe Benzol. Es findet sich im sogenannten 50 und O'/oigen Benzol 
sowie im Leichtbenzol und in der Solventnaphtha I und wird durch Auffangen der von 136 bis 
1400 siedenden Anteile gewonnen. Das Produkt besteht aus etwa 10% Orthoxylol, 70% 
Metaxylol und 20% Paraxylol und ka.nn, da die Siedepunkte der drei Xylole zu nahe bei­
einander liegen, durch we:teres Fraktionieren nicht getrennt werden. 

Eigenschaften. Das Xylol des Handels (Xylolum reetificatum) bildet 
eine farblose Flüssigkeit vom spezifischen Gewicht etwa 0,865 bei 15° und siedet 
bei etwa 136-1400 (o-XyloI1420, m-XyloI137°, p-Xylol 136°). Es brennt wie Benzol 
mit stark rußender Flamme. Gegen Lösungsmittel verhält es sich wie Toluol. 

Prüfung. a) Siedepunkt 136-1400. - b) Spezifisches Gewicht etwa 0,865. 
Die weitere Prüfung ist die gleiche wie beim Toluol. 

Anwendung. Technisch als Lösungsmittel, in der Mikroskopie als Aufhellungsmittel. 

Solventnaphtha nennt man die höher siedenden Kohlenwasserstoffgemische aus dem Stein­
kohlenteer, die bei der Gewinnung des Benzols und Toluols übrig bleiben. Man unterscheidet 
Solventnaphtha I und II nach den Destillationstemperaturen, I = 130-160°, Il = 145-175°. 

Anwendung. Als Lösungsmittel, auch zum Waschen des Steinkohlengases zur Gewin­
nung des darin enthaltenen Benzols. 

Benzylium. 
Alcohol benzylicus, Benzylalkohol. C6 H6 CH2 0H. Mol.-Gew. 108. 

Findet sich als Benzoesäure- und Zimtsäureester im Perubalsam und Tolubalsam, 
frei und in Form von Estern (der Essigsäure, Benzoesäure, Salicylsäure), in ver­
schiedenen wohlriechenden ätherischen Ölen (im Öl der Jasmin blüten , Cassiablüten, 
Tuberosenblüten, Goldlackblüten, Akazienblüten, im Ylang-Ylangöl). 

Darstellung. Aus Benzaldehyd. 100 T. Benzaldehyd werden mit einer Lösung von 
90 T. Ätzkali in 60 T. Wasser kräftig bis zur Emulsionsbildung geschüttelt: 2 C6H sCHO + KOH 
= C6H 5COOK + C6H sCH20H. Nach 24 Stunden wird so viel Wasser zugesetzt, daß das Kalium­
benzoat gelöst wird und der Benzylalkohol von der wässerigen Flüssigkeit getrennt. Letztere wird 
noch zur Gewinnung des gelöst gebliebenen Benzylalkohols mit Äther ausgeschüttelt. 

EigensChaften. Farblose ölige Flüssigkeit, spez- Gew. 1,046-1,050, Sdp. 
205--206°. Geruch angenehm, schwach gewürzig; an der Luft nimmt er allmählich 
infolge von Oxydation den Geruch des Benzaldehyds an. Löslich in 35 T. Wasser, 
sehr leicht löslich in organischen Lösungsmitteln, auch in verd. Weingeist (in 1,5 Vol. -T. 
Weingeist von 50 Vol.-Ojo, in 8-9 Vol.-T. Weingeist von 30 Vol.-Ofo). 

Anwendung. In der Parfümerie zur Nachbildung ätherischer Öle, als Verdünnungs­
mittel für alkoholfreie Parfümerien. 

Benzylium aceticum, Benzylacetat, Essigsäurebenzylester. CHaCO·OCH2C6H 6• 

Mol.-Gew. 150. 
Findet sich zu 65% im Jasminblütenöl, auch im Ylang-Ylangöl. Gardeniaöl besteht 

größtenteils aus Benzylacetst. 
Darstellung. Durch zweistündiges Erhitzen von Benzylalkohol mit der doppelten 

Menge Essigsäureanhydrid unter Zusatz von wenig wasserfreiem Natriumacetat oder 
durch Erhitzen von 50 T. Benzylalkohol mit 95 T. Essigsäure (Eisessig) und 5 T. konz. 
Schwefelsäure. Der Ester wird mit Wasser gewaschen, mit Calciumchlorid getrocknet und destilliert. 

Eigenschaften. Farblose Flüssigkeit, spez. Gew. 1,062, Sdp_ 215-216°. Geruch an­
genehm fruchtartig. 

Anwendung. Zur Darstellung künstlicher Blütenöle und Fruchtäther. 

Benzylium benzoicum s. u. Acidum benzoicum S. 119. 

Benzylium cinnamylicum B. u. Acidum cinnamylicum S. 140. 
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Berberis. 
Berberis vulgaris L. und Formen. Berberidaceae-Berberideae. Berberitze. 
Sauerdorn. Heimisch in fast ganz Europa und im westlichen Asien. 

Cortex Berberidis radicis. BerberitzenwurzeJrinde. Barbery-Root Bark. 

Bcorce de la racine de berberide. 
In den Handel kommt die Rinde allein oder die ganze Wurzel. Erstere ist außen gelblich­

grau bis hellbraun, glatt oder runzelig, auf der Innenfläche grüngelb, gestreift, im Bruch locker 
und blätterig. Der Geschmack ist stark bitter, der Speichel wird beim Kauen gelb. 

Mikroskopisches Bild. Querschnitt. Unter einem lockeren, vielreihigen Kork eine 
primäre Rinde aus großlückigem, dünnwandigem Parenchym mit gelbbraunem Inhalt; keine 
Bastfasern und keine Kristallbildungen. In der sekundären Rinde breite, deutlich geschichtete 
Rindenstrahlen und vier und mehr Zellreihen breite, nach außen sich erweiternde Markstrahlen. 
Die Markstrahlzellen getüpfelt, zuweilen stellenweise sklerosiert, mit gelbbraunem Inhalt oder mit 
großen rhomboedrischen Einzelkristallen von Kalkoxalat. Die Rindenstrahlen aus tangentialen, 
abwechselnden Schichten von meist kollabierten Siebröhren und kleinzelligem Parenchym; keine 
Kristalle. Zuweilen in den Rindenstrahlen gelbwandige, stark verdickte, beid~rseits zugespitzte 
Sklerenchymfasern, im äußeren Teile der Innenwände vereinzelt, im mittleren Teile in einfachen 
tangentialen Reihen, noch weiter nach innen einzeln. Diese Fasern können auch völlig fehlen. 

Die frischen Beeren von Berberis vulgaris werden von der GaU. zur Bereitung von Eleo­
tuarium diascordium verwendet (s. u. Opium Bd. II). 

Berberis aquifolia PURSH. (Mahonia aquifolium NUTT.). Heimisch in den 

Vereinigten Staaten von Nordamerika, in Europa als ,Zierpflanze und verwildert. 

Cortex radicis Berberidis aquifoliae. Origon (Mountain) Grape Bark. 
Die Wurzelrinde ist der von Berberis vulgaris L. sehr ähnlich gebaut, die Markstrahlen sind 

breiter, häufig 10-12reihig, ohne Kristalle. 
Die frischen Beeren können zum Färben von Beerenweinen verwendet werden. 

Berberis, Berberis (Brit.), besteht aus den getrockneten Zweigen (Holz mit Rinde) 

von Berberis aristata D. C. 
Wellig gebogene Stücke von 21/ 2-5 cm Durchmesser. Kork orange.braun; darunter eine 

dunkler braune Rinde, die mit leicht längswelligen Streifen und gelegentlich schwachen quer­
laufenden Vertiefungen versehen ist, Auf dem Querschnitt erkennt man einen schmalen, braunen 
Kork, einen breitschichtigen, dunkelbraunen Bast, der von deutlich siohtbaren, gelben Mark­
strahlen durchzogen wird. Darauf folgt der breite, gelbgefärbte Holzkörper, der aus zahlrdch€n 
schmalen Gefäßsträngen besteht, die viele Einzel~efäße enthalten, und durch schmale, blasser 
gefärbte Markstrahlen !!etrennt sind. Geruch schwach, Geschmack bitter. 

Tinctura Berberitlis. Tincture of Berberis. - Brit.: 100 g gepulverte (Nr. 60) 
Berberis werden mit 100 ccm Weingeist (60 VoL.%) angefeuchtet und durch Perkolation 1000 ccm 
Tinktur gewonnen. 

Berberinum, Berberin, C20H lS04N·0H, Mol.-Gew. 353, ist das Alkaloid der 

Berberisarten, das auch in einigen anderen Pflanzen vorkommt, z. B. in IIy­
drastis canadensis, Geoffroya jamaicensis, Xanthoxylum clava. Das 
aus den bei den letzteren gewonnene Alkaloid wurde früher als J amaicin und 
Xanthopicrit bezeichnet. 

Gewinnung. Gepulverte Berberitzenwurzel, von Berberis vulgaris oder von B.aqui. 
folia (l\Iahon,a aquifolium), wird mit Wasser ausgezogen, der Auszug bis zur Sirupdicke 
eingedampft und mit der drei· bis vierfachen Menge verd. Schwefelsäure (l + 5) versetzt. Nach 
längerem Stehen wird das kristallinisch abgeschiedene saure Berberinsulfat abgesogen und mit 
wenig \Vasser gewaschen. Zur Reinigung löst man das Berberinsulfat in siedendem Wasser, ver· 
setzt die heißgesättigte Lösung mit der gleichen Menge Alkohol und auf 1000 ccm der Mischung 
mit 20 ccm konz. Schwefelsäure; das nach dem Erkalten abgesogene Berberinsulfat wird mit 
wenig Wasser gewaschen und getrocknet. - Wird der eingedampfte wässerige Auszug der Bel'· 
beritzenwurzel nicht mit Schwefelsäure versetzt, so scheidet sich beim Stehen das Berberin zum 
Teil als Ber berinhydrochlorid, C2oHlS04NCl, aus. In dieser Form ist es also in der Wurzel 
enthalten oder das Hydrochlorid bildet sich beim Ausziehen der Wurzel mit Wasser durch Um. 
setzung von organischen Berberinsalzen mit Chloriden. 

Freies Berberin erhält mall in wässeriger Lösung durch Zusatz einer Lösung von Barium. 
hydroxyd in berechneter Menge zu einer Lösung von Berberinsulfat. Wird die VOll dem Barium-
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sulfat abfiltrierte Lösung eingedampft, 80 entsteht aus dem Berberin (Berberiniumhydroxyd) 
durch Umlagerung Berberinal, C20HI006N, das citronengelbe Nadeln bildet (Smp. 1440). Mit 
Säuren gibt das Berberinal wieder Berberinsalze. Wird die aus Berberinsulfat und Barium­
hydroxyd erhaltene filtrierte Berberinlösung mit Kohlendioxyd gesättigt und dann eingedampft, 
so erhält man Berberincarbonat, (C20HlSO,N)2COS' durch Zusatz von Salzsäure zu der Ber­
berinlösung entsteht Berberinhydrochlorid, C20H1S O,NCI. In den Handel kommt das Ber­
berin in Form der Salze, als Sulfat, Hydrochlorid und Carbonat. 

Eigenschaften (der BerberinsaI1e). Das Berberin ist eine quartäre Base, 
Berberiniumhydroxyd; die Salz bildung erfolgt nicht wie bei anderen Alka­
loiden durch einfache Anlagerung der Säure, sondern wie bei Metallhydroxyden 
unter Austritt von Wasser, z. B. C20Hl,sO,NOH + HCI = H 20 + C20HlS04NCl 
(Berberiniumchlorid oder Berberinhydrochlorid). Die Salze des Berberins sind gelb 
gefärbt. (Das Berberin ist ein Farbstoff, und zwar der einzige basische Farbstoff, 
der bisher in der Natur aufgefunden wurde.) In Wasser sind die Salze m~ist schwer 
löslich, besonders das Nitrat und das Hydrojodid. Wird eine Lösung von Berberin­
sulfat mit Aceton und Natronlauge erhitzt, so vereinigt sieh das Berberin mit Aceton 
zu einer kristallinischen Verbindung, Aceton-Berberin, C20H17NO,· CHsCOCHs , 
das durch Erhitzen mit verd. Säuren wieder zerlegt wird unter Bildung von Ber­
berinsalzen. Eine ähnliche Verbindung gibt das Berberin mit Chloroform, Chloro· 
form berberin, C20H17NO,·CHCI3' Wird Berberinhydrochlorid im Kohlendioxyd­
strom auf etwa 1900 erhitzt, so spaltet es Methylchlorid ab und bildet das aus Wasser 
in dunkelroten Nadeln kristallisierende Berberrubin, C1oH I5NO" das mit Säuren 
gelb gefärbte Salze bildet und mit Methyljodid wieder in Berberin übergeführt wer­
nlln kann; mit anderen Halogenalkylen liefert das Berberrubin Homologe des Berberins. 

Erkennung. Berberinsalzlösungen geben mit Kaliumjodidlösung und mit 
Salpetersäure gelbe Niederschläge von Berberinhydrojodid und Berberinnitrat. Die 
wässerige Lösung der Berberinsalze wird durch Chlor oder Chlorwasser blutrot ge­
lär bt; . in gleicher Weise wirkt Brom oder Brom wasser . Versetzt man die alkoho­
lische Lösung eines Berberinsalzes mit Jod oder mit Jod·Jodkalium im geringen 
Uberschuß, so scheiden sich grünglänzende Nadeln oder ßlättchen von jodwasser­
stoffslI.urem Berberindijodid, CSOH 1?NO,J!I·HJ, aus. 

Anwendung. Berberinsalze werden innerlich zu 0,05-0,25 g mehrmals täglich als bit· 
teres Tonikum und Stomachikum, bei Gebärmutterblutungen und gegen Malaria angewandt. 
In der Regel benutzt man das Sulfat. 

Berberinum carbonicum. Berberlnlumearbonat. Kohlensallres Ber berin. 
(C!lOHlS0,N)2COS + 2H20. Mol.-Gew. 768. 

Braungelbe feine Kristalle. 

Berberinum hydrobromicum. Berberiniumbromld. Berberinhydrobromid. Brom· 
wasserstoffsaures Berberin. C2oH1SO,N· Br + 2H~O. Mol.-Gew.452. 

Schwerlösliche, gelbe Nadeln. 

Berberinum hydrochloricum. Berberiniumcblorid. Berberinhydrochlorid. Salz­
saures Berberin. C2oH1SO,N.· Cl + 4H20. Mol.-Gew.443. 

Goldgelbe, glänzende Nadeln, schwerlöslich in Wasser oder Alk"hol bei gewöhnlicher Tem. 
peratur, leichter löslich beim Erhitzen. 

Berberinum nitricum. Berberlnlumnitrat. Salpetersaures Berberin. 
C20H 180,N·NOa. Mol.-Gew.398. 

Hellgelbe, in kaltem Wasser sehr schwer, in heißem Wasser leichter lösliche Nadeln. 

Berberinum phosphoricum. Berberinlumpbosphat. Phosphorsaures Berberin. 
(CSOHlS04N)3' (PO,)' HaP04, + 5H20. Mol.-Gew. 1291. 

In Wasser ziemlich leicht, in Alkohol schwer lösliches, gelbes, kristallinisches Pulver. 

Berberinum sulfuricum. BerberiniumsuUat. Schwefelsaures Berberin. 
C20H1SO,N· USO •. Mol.·Gew.433. 
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Das saure Sulfat soheidet sich aus der mit übersohüssiger Sohwefel~ä.ure versetzten 
Berberinlösung in feinen gelben Kristallen aus. Schwerlöslich in Wasser und in Alkohol. 

Das neutrale Sulfat, (C20H1804N)2S04 + 3H20, Mol.-Gew. 822. bildet ebenfalls gelbe 
Nadeln. Es ist in Wasser viel leichter löslich als das saure Salz. 

Betula. 
Betula verrucosa ERRR und Betula pubescens EHER. Betulaceae-Betuleae. 
Birke. Heimisoh in den Wäldern Asiens und Europas, erstere bis 650, letztere bis 710 
nördlioh; heide Arten wurden früher zu Betula alba L. zusammengezogen. 

Folia Betulae. Birkenblätter. Langgestielte, zugespitzte, doppelt und scharf gesägte, hoch­
grüne Blätter, glatt oder unterseite etwas rauh und sehr fein netzadrig. Der Geruch ist eigentüm­
lich, etwas narkotisoh, der Geschmack bitter. Man sammelt die Blätter im Fr.ühjahr und trocknet 
sie im Dunkeln. 

Bestandteile. 8-9% Gerbstoff, 8-9% Zucker, 0,04~0,05% ätherisches 01. 
Betuloretinsäure, Spuren eines Alkaloids. 

Anwendung. Als Diureticum, 2-3mal täglich je 20-30 g in 200 g Aufguß; letzterer 
soll unter Zusatz von etwas Natriumbicarbonat hergestellt wirksamer sein, weil dann die wirk­
same Betuloretinsäure besser gelöst wird. 

Cortex Betulae. Birkenrinde. Ecorce de bouleau. Flache, harte, gelbbraune, von dem 
weißen, lederartigen Kork befreite Stammrindenstücke von 0,5-2 cm Dicke. Die Zweigrinde wie 
die Borke alter Stämme sind ohne Wert. Die Rinde ist außen und innen glatt und eben, auf dem 
Bruch grobkörnig und ziemlich eben. Gewöhnlich sitzen an der Außenseite stellenweise noch 
Stücke des weißen, blätterartigen, meist aus mehreren Lamellen gebildeten, leicht ablösbaren 
und fein abblätternden Korkes. Die Droge ist ohne Geruch, der Geschmack ist herbe und bitterlich. 

Bestandteile. 10-12% Betulin, CsoHsoüa, Smp. 258°; es ist ein zweiwertiger Alkohol. 
Ferner Betuloretinsäure, Smp.94°, die durch konz. Schwefelsäure rotgefiirbt wird; Harz, 
Bitterstoff, Gallussäure; bis 5,5% Gerbstoff, ein roter Farbstoff (Phlobaphen), 0,05% 
ätherisches Öl. 

Oleum betulinum. Oleum Rusci (Ergänzb., Helv.). Birkenteer. Birch 
Tar Oil. Goudron de bouleau. Pix betulina. Oleum Betulae empyreu­
maticum. Oleum moscoviticum. Lithauer Balsam. Dagget. 

Der Birkenteer wird in Sohweden, Finnland und Rußland duroh Schwelen des 
Holzes, der Rinde und der Wurzeln verschiedener Birkenarten gewonnen. 

Eigenschaften. Dicke schwarzbraune l<'lüssigkeit, in dünner Schicht durch­
sichtig. Geruch durchdringend juchtenartig. Spez. Gew. (200) 0,926-0,945. Lös­
lioh in Äther, Chloroform und absolutem Alkohol, unvollkommen in Weingeist von 
90 Vol,_%. 

Erkennung. Schüttelt man 1 g Birkenteer mit 20 ccm Wasser, so werden 
10 ccm des fast farblosen, sauer reagierenden Filtrates durch 15 Tr. eines Gemisches 
aus 1 Tr. Eisenchloridlösung uno 50 ccm Wasser dauernd grün gefärbt (Tannenteer 
und Wacholderteer geben Rotfärbung). 

Bestandteile. Guajacol, Kreosol, Kresole, Xylenole, Spuren von Phenol. 
Anwendung. Äußerlich bei Hautkrankheiten an Stelle des Tannen- oder Wacholderteers. 

Hier und da in der Volksmedizin als Wurmmittel und gegen Kolik der Haustiere. Zu Rumessenz. 
In Rußland in großem Umfange bei der Herstellung des Juchtenleders. 

Oleum Rusci (Betulae) rectificatum, Rektifiziertes ßirkenöl, Oil of Birch Tar, 
Essence de goudron de bouleau, wird durch Destillation von Birkenteer mit Wasser­
dampf gewonnen. Bräunliche Flüssigkeit von angenehmem Geruch~ 

Frischer Birkensaft wird zur Herstellung von Birkenwein und von Birkenhaarwasser 
verwendet. Zur Bereitung von Birkenwein versetzt man 100 1 Saft mit 300-350,0 Weinsäure, 
8-10 kg Zucker, läßt in einem Fasse womöglich unter Zusatz frischer Weinhefe vergären und gibt 
den filtrierten Jungwein in Schaumweinflaschen. - Birkenhaarwasser erhält man aus Birken-
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saft 3000,0, Rosenwasser 4000,0, Orangenblütenwa8ser 4000,0, Borax 40,0, Tinct. Capsici 100,0, 
Spiritus 1000,0. 

Betunephrol ist ein haltbar gemachtes Infusum Betulae, das als Diuretikum und Nieren­
steine lösendes Mittel empfohlen wird. 

Essentia Rusel. Birkenteer 10,0, Weingeist 100,0. Nach dem Absetzen filtriert man. 
Dient zur Bereitung der Rumessenz. 

Oleum lateritium. 01. Lini empyreumaticum. 01. Philosophorum. Ziegel öl 
(Regenwurmöl, Sehnenöl, schwarzes Schneckenöl). Man verabfolgt unter diesen Be­
zeichnungen gewöhnlich eine Mischung aus Rüböl 100 T. und Birkenteer 3 T. oder Tieröl 5 T. 

Oleum Terebinthinae compositum. Renköl, Recköl, Treoköl. Terpentinöl 100, 
Birkenteer 5 T. Volksmittel. AußerIich, selten innerlich 'zu 10-15 Tropfen. 

Roter Juehtenlaek. (DIETERIOH): Sandarak 100, Mastix 50, Lärohenterpentin 20, Elemi, 
Ricinusöl je 5, Weingeist (90%) 850. Man löst, fügt rektifiziertes Birkenteeröl 10, Fuchsin 5 
hinzu, filtriert und bringt mit Weingeist auf 1000. Vor dem Lackieren ist das Leder mit Benzin 
zu entfetten. 

Sapo unguinosus eum Oleo Rusel (DIETERIOH). Birkenteermollin. Birkenteer-
balsamseife. Mollin 90, Birkenteer 10. 

Spiritus Rusei (Form. mag. Berol. u. Germ.). Birkenteer, Weingeist ää 25,0. AußerlicB. 
Tinetura Rusel (Bad. Ergänz.-Taxe). Birkenteer 1, Atherweingeist 2, Lösen und Filtrieren. 
Tinetura Rusel (HEBRA). HEBRAS Birkenöltinktur F. M. Germ.: Lavendelöl, Rautenöl, 

Rosmarinöl je 1, rektüiz. Birkenöl 35, Ather, Weingeist je 36. 
Tinetura Rusel aetherea (Austr. Elench.). Je 1 T. Lavendelöl und Rosmarinöl, 26 T. 

brenzliches Birkenöl und je 36 T. Ather und Weingeist (86 Gew.-%) werden gemischt. 
Betulinar von GROSOH und REIOHARDT zur Hautpflege. Enthält nach Angabe der Her­

steller: Salicyl-Menthol-Betulin, Borglycerin, Birkentinktur, aromat. Birkenwasser. 
Giehtbalsam, RADIGS, ist ein mit 01. Rusci geschütteltes Gemisch von Rüböl und Ter­

pentinöl. 
N OORTWYKs Diphtherieheilmittel soll aus Birkenteer, Kreosot und Spiritus bestehen. 

Betula lenta L. Zuekerbirke. Cherry (Sweet) Biroh. Heimisoh im südlichen Kanada und 
in den nördlichen Vereinigten Staaten Nordamerikas. 

Die Rinde ist auf dem Querschnitt, vom Kork abgesehen, von der europäischen Birkenrinde 
kaum zu unterscheiden. 

Bestandteile. Die Rinde liefert 0,23-0,6% ätherisohes 01, das zu 99,8'Joaus Salicyl­
säuremethylester besteht. Der Salicylsäuremethylester entsteht aus dem in der Rinde ent· 
haltenen Glykosid Gaultherin, C1,H240 2, durch die Einwirkung des ebenfalls in der Rinde ent· 
haltenen Enzyms Betulase. 

Das 01 wird wie Gaultheriaöl oder künstlicher Salicylsäuremethylester verwendet. 
Aus dem Saft des Baumes wird Zucker gewonnen. 

Oleum Betulae lentas. Birkenrindenöl. on of Sweet Birch. Essence de 
betula. 

Gewinnung. In Kanada und den nördlichen Vereinigten Staaten duroh Destillation 
der zerkleinerten Rinde mit Wasserdampf; Ausbeute 0,23-0,60/0' 

Eigenschaften. Farbloses oder gelbliches, bisweilen rötliohes 01, Geruch wie Salicyl. 
säuremethylester, aber von dem Gaultheriaöl deutlich verschieden. Spez. Gew. 1,180-1,188 (15°); 
Sdp. 218-221 0; optisch inaktiv; klar löslich in dem 5-8fachen Volum Weingeist von 70 Vol._o/o­

Bestandteile. 99,8% Methylsalicylat, C.H,(OH)COOCHa; der Rest besteht aue 
Triacontan, C80H 12, und einem Ester von der Zusammensetzung CuH.,O .. 

Prüfung. Wie bei Salicylsäuremethylester (s. S. 206). 
Anwendung. Wie Gaultheriaöl und Salicylsäuremethylester als Rieohstoff. 

Bismutum. 
Bismutum. Wismut. Bismut. Bi. Atomgew.209,00. 

Gewinnung. Das besonders im sächsischen Erzgebirge durch Ausschmelzen des gediegen 
vorkommenden Metalles aus dem Gestein gewonnene Wismut enthält größere oder kleinere 
Mengen von Schwefelmetallen, Arsen, Antimon, 'l.'ellur, Nickel, Eisen, Blei, Kupfer, Zinn, Silber. 
Von diesen Verunreinigungen muß das Wismut, wenn es zur Darstellung von Wismutver· 
bindungen verwendet werden soll, dur"h Schmelzen mit Kaliumnitrat und Natriumnitrat mög· 
lichst befreit werden. Die Menge der Verunreinigungen darf höchstens 0,1 % betragen. 

Zur Reinigung werden 100 T. grob gepulvertes Wismut mi·t 5 T. Kaliumnitrat und 2 T. 
Natriumnitrat gemisoht, und das Gemisoh in einem hessischen Tiegel im Kohlenfeuer bis zum 
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Schmelzen erhitzt unter 6fterem Umrühren mit einem tönernen Pfeifenstiel. Nach halbstiindigem 
Stehen gießt man das Metall auf einen erwärmten Teller oder auf eine Steinplatte aus, trennt es 
nach dem Erkalten von den Schlackenstücken, zuerst durch Aussuchen, dann durch Erwärmen 
mit einer Uischung von 1 T. Salzsäure und 4 T. Wasser. Das mit Wasser abgespülte Metall wird 
dann getrocknet. 

Für die Darstellung vou Wismutsalzen im kleinen verwendet man am besten das gan~ 
reine Wismut des Handels, Bismutum purissimum, das den unter Prüfung angegebenen 
Anforderungen entspricht. 

Eigenschaften. Glänzendes, rötlich.weiBes, spriiiles Metall von großblättE'rig 
kristallinischem Gefüge, spez. Gew. 9,75. Es läßt sich im Eiilenmörser pulvern; 
im völli~ reinen Zustande ist es etwas hämmerbar. Es ilchmilzt boi 2680 und erstarrt 
bei 2420 unter bedeutender Ausdehnung; bei WeiBglühhitze verdampft es. An der 
Luft oxydiert es sich nicht, dagegen wird es von Schwefelwasserstoff gebl'älmt. An 
der Luft erhitzt, verbrennt es mit bläulicher Flamme zu Wismutoxyd. In verdünnter 
luftfreier Salzsäure und Schwefelsäure ist es unlöslich. Von heißer konz. Salzsäure 
wird es nur wenig unter Entwickelung yon Wasserstoff angp.griffen. Von konz. 
Schwefelsäure wird es beim Erhitzen unter Entwickelung von Schwefeldioxyd zu 
Wismutsulfat gelöst. Salpeteriläure löst es in der Kälte sowohl wie in der Wärme 
zu Wismutnitrat unter Entwickelung von Stickoxyden. Durch Kupfer, Zink, Zinn, 
Eisen, Blei, Cadmium wird das Wismut aus seinen Salzlösungen als Metall gefällt. 
In seinen Verbindungen ist das Wismut drei wertig. Es bildet leicht basische Salze, 
mit der Gruppe -Bi=O (Bismutylgruppe). 

Erleennung. Wird eine Wismutverbindung mit Natriumcarbonat vermischt auf Kohle 
vor dem Lötrohr der Reduktionsflamme ausgesetzt, so erhält man weiße, spröde Metallkörner, 
zugleich einen gelben, in der Hitze orangegelhen, Beschlag von Wismutoxyd. Die Lösungen der 
Wismutsalze zeigen folgendes Verhalten: Kalilauge, Natronlauge oder Ammoniakflüssig. 
keitfällen weißes Wismuthydroxyd, Bi(OH)a. Natriumcarbonat oder Ammoniumcarbonat 
fällen weißes basisches Wismutcarbonat, (B,0)2COs. Kaliumdichromat fällt basisches Wismut­
chromat, (BiO)2Cr207' leicht löslich in verdünnter Salpetersäure, unlöslich in Kali. oder Natron. 
lauge (Unterschied VOll Bleich,·omat). Mit Natrcnlauge im l1berschuß versetzte Zinnohlorür· 
lösung fällt fein verteiltes sohwarzes WismutmetalL Schwefelwasserstoff oder Schwefel· 
ammonium fällen in saurer oder neutraler Lösungsohwarzes Wismutsulfid, Bi2S3, unlöslich in 
Alkalien und in Kaliumoyanid, löslich in heißer Salpetersäure. - Kaliumjodid gibt mit konz. 
Lösungen einen rotbraunen Niederschlag von Wismutoxyjodid; sehr geringe Mengen geben mit 
Kaliumjodid noch intensiv gelb gefärbte Lösungen von Kaliumwismutjodid. Die Lösungen der 
neutralen Wismut~alze werden, falls nicht zu große Mengen freier Säure vorhanden sind, durch 
Zugabe von viel WlI.bser unter Abscheidllng unlöslicher ba~ischer Salze gefallt (getrübt). Diese 
Reaktion ist a.m empfindlichsten beim Wismutchlorid. Entsteht in salpetersauren LÖ~lmgen 
beim Verdiinnen mit Wasser keine Ausscheidung, so tritt diese fast stets sogleich auf Zusatz 
von Natriumchlorid· oder Ammoniumchloridlösung ein. Weinsäure verhindert die Fällung der 
Wismutverbindungen durch Wasser nicht (Unterschied von Antimon). 

Bestim7nung. Das Wismut wird aus der sauren, mit Essigsäure enthaltendem Wasser 
stark verdünnten Lösung durch Schwefelwasserstoff gefällt. Das ausgefallene Wismutsulfid wird 
in Salpetersäure gelöst; die duroh Erwärmen vom Schwefelwasserstoff befreite Lösung wird mit 
Ammoniakflüssigkeit gefällt und das gewaschene und getrocknete Wismuthydroxyd durch Glühen 
im Porzellantiegel (nicht Platintiegell) in Wismutoxyd verwandelt. Bi2 0 8 >< 0,8965 = Wibmut. 
Durch direktes Glühen kann man den Gehalt an Wismutoxyd bestimmen im. Wismutnitrat, 
Wismuthydroxyd., Wismutoxyd, Wismutcarbonat, in organischen Wismutsalzen mit verkohlen. 
den Säuren durch Abrauchen des Glührückstands mit Salpetersäure und erneutes Glühen. 

Unter Umständen kann man daR Wismut auch als Metall wägen. Man schmilzt das zu 
reduzierende Wismutoxyd, Wismutoxychlorid oder Wismutsulfid mit der 6fachen Menge Kalium. 
oyanid einige Zeit in einem·gewogenen Porzellan tiegel, laugt die erkaltet!' Schmelze mit Wasser 
aus, wäscht das Wismut zunächst mit Wasser, dann mit verdünntem, schließlich mit starkem 
Weingeist, sammelt auf gewogenem Filter, trocknet und wägt. Hat man bei der ersten Schmelze 
nicht Metallkörner, sondern nur ein schwarzes Pulver erhalten, so wiederholt man das Schmelzen 
mit Kaliumcyanid. 

Prüfung. (Von reinem Wismut.) 8) 1 g Wismut muß sich in 6 ccm Sal. 
petersäure beim Erwärmen klar lösen (Arsen, Antimon, Zinn). Die Lösung muß 
nach dem Verjagen der Stickoxyde farblos sein. - Die Lösung wird mit 5 ccm 
Salpetersäure und 10 ccm Wasser verdünnt. Je 6 ccm dieser verdünnten Lösung 
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dürfen: - b) durch 10 ccm verd. Schwefelsäure nicht getrübt werden (Blei) und 
müssen: - c) mit 5 ccm Ammoniakflüssigkeit einen rein weißen Niederschlag 
geben (Eisen). - d) Die von dem Niederschlag (c) abfiltricrte Flüssigkeit muß 
farblos sein (Kupter) und - e) beim AnRäuern mit Salzsäure (etwa 3 ccm) klar 
bleiben (Silber). - f) Die angesäuerte Flüssigkeit (e) darf durch Kaliumterro­
cyanidlösung nicht sofort verändert werden (Zink und andere Schwermetalle) und 
darf: - g) mit Schwefelwasserstoffwasser nur eine schwache Bräunung, aber keine 
gelbe Fällung oder Trübung geben (Arsen, Cadmium). - h) Zur Prüfung auf Arsen 
wird l1ußerdem noch eine l.Jösung von 0,5 g Wismut in 3 ccm Salpetersäure im 
Porzellantiegel zur Trockne verdampft, der Rückstand geglüht, in 15 Tr. Salzsäure 
gelöst und diese Lösung mit 3 ccm Zinnchloriirlösung gemischt; innerhalb einer 
Stunde darf keine dunklere ]'ärbung eintreten. 

Zer/deinerung. Zur Darstellung von Wismutsalzen soll das Wismut grob gepulvert 
werden. Benutzt man dazu einen Metallmörser, so findet leicht wieder eine Verunreinigung durch 
fremde Metalle statt. Man kann nun das Wismut sehr rasch auf folgende Weise genügend zer­
kleinern: Man schmilzt das Metall in einer Porzellanschale und läßt es aus einer Höhe von etwa 
15-20 cm auf einen gewöhnlichen Teller oder in eine Steingutschale tropfen. Es bilden sich 
dann dünne blechartige St.iickchen, die man zerbröckelt; ein Pulvern ist nicht nötig. Das in 
der Schmelzschale hängenbleibende, teilweise oxyd;erte Metall wird herausgekratzt nnd mit dem 
übrigen vereinigt 

Wismut-legierungen. Die Legierungen des Wismuts zeichnen sich durchweg durch 
einen niedrigen Schmelzpunkt aus. 

BmRAS Münzabguß-Metall. Wismut 60,0, Blei 130,0, Zinn 30,0. 
ENGSTRÖl\IS Tutania- oder Königinmetall. 9 Wismut, 71 Blei, 885 Zinn und 35 Kupfer. 
Klischee-Metall für Holzschnitte, Gips-, Ton-, Schwefelformen: 50 Wismut, 30 Blei, 

20 Zinn. Schmelzp. 92° (also das ROSEsche Metall) oder 20 Wismut, 10 Blei, 10 Zinn. Behufs Her­
stellunlZ eines Klischees wird der Holzschnitt in eine Legierung aus 60 Blei und 10 Antimon in dem 
Augenblicke eingedrückt, in dem die Legierung zu erstarren beginnt. Diese Matrize wird dann 
mit einem kräftigen Schlage auf das Klischee-l\Ietall in dem Augen blicke seines Erstarrens oder 
Teigigwerdens gepreßt, oder die Matrize wird schwach mit Lampenruß bedeckt und das Klischee-
Metall darauf gegossen. . 

NEWTONS l\letall. Wismut 80,0, Blei 50,0, Zinn 30,0. Schmelzp. 94,50. Oder: Wismut 
80,0, Blei 30,0, Zinn 20,0. Schmelzp. 91,60. 

ROSI<:s Metall. Wismut 50,0, Blei 30,0, Zinn 20,0. Schmelzp. 920. Durch Zusatz von 
2,0 Quecksilber sinkt der Schmelzp. auf 550. 

Wickersheimer Metall. Wismut 8,0, Blei 3,0, Zinn 2,0, Quecksilber 2,0. 
'Vismutbronze, widerstandsfähig gegen Witternngseinflüsse. Kupfer 52,0, Nickel 30,0, 

Zinn 12,0, Blei 5,0, Wismut 1,0. 

Wismut-Amalgam. Quecksilber 100,0, Zinn 175,0, Blei 310,0, Wismut 500,0. Schmelzp. 
70°. Dient zum Ausspritzen anatomischer Präparate. Oder Quecksilber 200,0, Wismut 
120,0, Blei 40,0, Zinn 70,0. 

WOODS Metall. Wismut 150,0, Blei 80,0, Zinn 40,0, Cadmium 30,0. Schmelzp. 600. 

Wismutverbindungen. (Jodhaltige organische Wismutverbin-

dUDgen, Wismutoxyjodidgallat [Airol], Jodgallicin, Jodomenin, JO'dy. 

lin, Loretin, Neoform, siehe unter Jodum.) 

Bismutum albuminatum, Wismutalbuminat, Wismut-Eiweiß, ist ein Gemisch 
von Wismut-Ammoniumcitrat und Eiweiß. 

Darstellung. 25 T. Wismut.Ammoniumcitrat werden in möglichst wenig Wasser 
gelöst und mit einer filtrierten wässerigen Lösung von 75 T. trocknem E iwei ß gemischt. Diese 
Mischung wird bei niederer Temperatur, am hesten im Vacuum, zur Trockne verdun~tet. 

Eigenschaften. Grauweißes Pulver, in Wasser meist trübe löslich infolge seines Ge. 
haltes an unlöslich gewordenem Eiweiß. Die Lösung rötet Lackmuspapier schwach. Es enthält 
10-120/0 Wismut. 

AnWendung; Bei Magen. nnd Darmerkrankungen zu 0,3-1 g täglich drei- bili vierma.l. 
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Bismutum benzoicum. Basisches Wismutbenzoat. Basisch benzoesaures Wis­
mut. Bismutum subbenzoicum. C6H5COO·BiO. Mol.-Gew.345. 

Darstellung. Man fällt aus 48,4 T. krist. Wismutnitrat, wie unter Bismutum sub­
salicylicum angegeben ist, das Wism uthydroxyd, wäscht es gut aus, spült es ohne Verlust 
in eine Porzellanscha.le, gibt Wasser bis zum Gesamtgewicht von 450 T. sowie 13 T. Benzoe­
säure (6 Toluolo) hinzu und erhitzt unter Umrühren etwa 1/2 Stunde auf dem Wasserbad. Man 
sammelt alsdann den Niederschlag, wäscht ihn 2-3mal mit kleinen Mengen lauwarmem Wasser 
aus, saugt ab und trocknet bei etwa 800. 

Eigenschaften und Erkennung. Weißes, amorphes Pulver, geruoh- und geschmack­
los, in kaltem Wasser so gut wie unlöslich. Unter Abscheidung von Benzoesäure löslich in Salz­
säure, Salpetersäure und verd. Schwefelsäure. Beim Befeuchten mit Eisenchloridlösung färbt 
es sich lederbraun durch Bildung von Ferribenzoat. 

Prüfung. Wie bei Bismutum subsalicylicum (s. d.). Es muß beim Glühen 65 bis 
70% Wismutoxyd, Bi20 a, geben. 

Anwendung. Wie basisches Wismutsalicylat. Es soll angeblich besser vertragen 
werden als dieses. 

Bismutum carbonicum. Wismutcarbonat (basisches). Wismutsuhcar­
bonat. Bismutum suhcarhonicum. Bismuth Oxycarhonate. Bis­
muthi (Suh)Carhonas. Carbonas hismuthicus hasicus. 

Die Zusammensetzung entspricht annähernd der Formel COa(BiO)1I +1/11 HliO. 
Gehalt an Wismut 80,7-82,5%, an Wismutoxyd 90-92%. 

Darstellung. 100 T. krist. Wismutnitrat werden mit Wasser fein angerieben, und das 
Gemisch in kleinen Mengen unter Umrühren in eine heiße, filtrierte Lösung von 50 T. Ammo­
niumcarbonat in 1000 T. Wasser eingetragen. Nach ein- bis zweistündigem Erwärmen im 
Wasserbad (unter Umrühren) wird der Niederschlag gesammclt, mit Wasser gewaschen und ge­
trocknet. 

Eigenschaften. Weißes oder gelblich weißes amorphes Pulver, unlöslich in 
Wasser und Alkohol. 

Erkennung. 0,5 g Wismutcarbonat lösen sich in 5 ccm Salpetersäure beim 
Erwärmen unter Entwicklung von Kohlendioxyd klar auf. Die Lösung gibt beim 
Verdünnen mit 500 ccm gewöhnlichem Wasser oder mit destilliertem Wasser unter 
Zusatz von Ammoniumchloridlösung eine milchige Trübung und nach einiger Zeit 
einen weißen Nicderschla.g, der nach Zusatz VOll Schwefelwasserstoffwasser in braun­
schwarzes Wismutsulfid übergeht. 

Prüfung. a) 1 g Wismutcarbonat wird in einer Porzel1anschale in 10 ccm 
Salpetersäure durch Erwärmen gelöst, und die Lösung auf dem Wasserbad einge­
dampft. Der Rückstand muß sich in 25 ccm verd. Schwefelsäure klar lösen (Blei). 
- b) 0,5 g Wismutcarbonat werden in 5 ccm Salpetersäure durch Erwärmen ge­
löst, uud die Lösung mit Wasser auf 10 ccm verdünnt. 5 ccm der Lösung müssen 
nach Zusatz von überschüssiger Ammonialdlüssigkeit ein farbloses Filtrat geben 
(Kupfer). - c) 0,5 g Wismutcarbonat werden mit 5 g Wasser angeschüttelt; dann 
fügt man 5 ccm Ammoniumsulfidlösung hinzu und nach dem Durchschütteln all­
mählich 10 ccm verd. Essigsäure, erhitzt zum Sieden und filtriert. 10 ccm des Fil­
trates werden in einem Porzellantiegel eingedampft, der Rlickstand mit einem Trop­
fen Schwefelsäure versetzt und kurze Zeit geglüht. Es dürfen höchsteus 4, mg 
Rückstand hinterbleiben (Alkalisalze und andere Verunreinigungen). - d) Wird 
1 g Wismutcarbonat mit IS ccm Natronlauge erhitzt, so darf der Dampf Lackmus­
papier nicht bläuen (Ammoniumsalze). - e) Wird 1 g Wismutcarbonat erhitzt, der 
Rückstand nach dem Erkalten zerrieben, in 2 ccm Salzsäure gelöst, und diese Lö. 
sung mit 4 ccm Zinnchlorfulösung versetzt, so darf die Mischung in einer Stunde 
keine dunk1ere Färbung annehmen (Arsen). Für diese Probe kann da.s bei der Ge­
haltsbestimmung erhaltene Wismutoxyd verwendet werden. - f) 0,5 g Wismut­
carbonat müssen sich in 5 ccm Salpetersäure klar lösen; - g) die Hälfte dieser Lö. 
sung (f) darf durch SilbernitratJösung höchstens opalisierend getrübt werden (Salz. 
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säure). - h) Die andere Hälfte der salpetersauren Lösung (r), mit dem gleichen 
Rllumteil Wasser verdünnt, darf durch Bariumnitratlösung nicht verändert werden 
(Sulfate). - i) Wird ein Gemisch von 0,5 g Wismutearbonat mit je 0,5 g Zinkfeile 
und Eisellpulver in einem Probierrohr mit 5 cem Natronlauge erhitzt, so darf sich 
kein Ammoniak entwickeln (Nitrate). - Germ. 6 s. Bd. II S. 1311. 

Anmerkung zu a) Die Prüfung auf Blei läßt sich nach GUERIN auch in fol. 
gender Weise ausführen: 10 g Wismutcarbonat werden mit einer Lösung von 5 g Ammonium· 
nitrat in 100 ccm Wasser zum Sieden erhitzt, das Wasser auf freier Flamme bis auf etwa ein 
Drittel verdampft, und die Mischung dann auf dem Wasserbad vollständig zur Trockne verdampft. 
Der Rückstand wird mit 100 ccm Wasser übergossen und dieses auf freier Flamme wieder bis 
auf 40 ccm verdampft. Nach dem Erkalten wird filtriert; das Filtrat darf mit Kaliumchromat­
lösung keine gelbe Trübung von Bleichromat geben. 

Gehaltsbestimmnng. 1 g Wismutcarbonat muß beim Glühen 0,90-0,92% 
Wismutoxyd hinterlassen = 80,7-82,5% Wismut. (Amer. nicht unter 90%, Brit. 89 
bis 91%, NederZ. 85-90% BiaOa.) 

Anwendung. Wie Wismutsubnitrat, zu O,3g bis 1,0 g drei· bis viermal täglich, es wirkt 
gleichzeitig säurebindeud. Bei Röntgenaufnahmen des Magens und Darmes wird es zu etwa 50 g 
auf einmal als Kontrastmittel angewandt. 

Magma Bismuthl (Amer.), Bismuth Magma, Milk of Bismuth, Wismut· 
miloh, ist eine Aufschwemmung von basisohem Wismutoarbonat und Wismuthydroxyd 
mit einem Gehalt von 5,6-6,2% BisOs. 

Darstellung. 80 g basisches Wismutnitrat werden mit 60 ccm Wasser und 60 ccm 
oder 85 g Salpetersäure (67% HNOs) gelinde bis zur Lösung erwärmt. Die Lösung wird unter 
fortwährendem Rühren in eine Mischung von 5 Liter Wasser und 60 ccm (oder 85 g) Salpetersäure 
(67% HN0a} gegossen. Andererseits werden in eine Flasche oder Steintopf von wenigstens 12 Liter 
Inhalt 10 g Ammoni.umcarbonat in einer Mischung von 480 com Ammoniakflüssigkeit (10% 
~8) und 4 Liter Wasser gelöst. In diese Lösung wird die Wismutnitratlösung unter Rühren 
rasch eingegossen. Wenn die Mischung nicht deutlich alkalisch reagiert, wird noch Ammoniak­
flüssigkeit zugesetzt. Nach dem Absetzen wird die Flüssigkeit abgegossen und der Niederschlag 
zunächst zweimal durch Abgießen mit W&S8E'r gewaschen. Dann wird der Niederschlag auf einem 
dichten Tuch gesammelt und mit diesem in einem Perkolator fortwährend mit Wasser gewaschen, 
bis das ablaufende Wasser durch Phenolphthaleinlösung nicht mehr gerötet wird. Dann läßt man 
das Wasser ablaufen, bringt den Niederschlag in eine Schale und verrührt ihn mit so viel Wasser, 
daß das Gesamtgewicht 1000 g beträgt. 

Eigenschaften und Erkenflung. Dicke, weiße Flüssigkeit. 1 ccm der Wismut­
milch gibt mit 1 ccm Salzsäure eine klare Lösung, die mit 10 ccm Wasser verdünnt einen weißen 
Niederschlag gibt. 

Trochiscus Bismuthi compositus (Brit.), Compound Bismuth Lozenge. Enthalten Je 
0,15 g Bismutum carbonicum und Magnesium oarbonicum, 0,3 g Calcium carbonicum; mit Rose 
Basis (s. u. Troohisoi Bd. II) geformt. 

Bismutum oitrioum. Wismutcitrat. Bismuthi Citras, C,Hö0 7Bi. Mol.-Gew.398. 
Darstellung. Amer. VIII: 100 T. Wismutsubnitrat werden mit 70 T. Citronen­

siure und 400 T. Wasser 15 Minuten oder so lange gekocht, bis ein Tropfen der Mischung 
sich in Ammoniakflüssigkeit klar auflöst. Dann gibt man 5000 T. Wasser hinzu, läßt,ab­
setzen, wäscht den Niederschlag, bis das Waschwasser geschmacklos abläuft, und trocknet den 
Rückstand bei 50-600. 

Eigenschaften. Weißes, amorphes oder mikrokristallinisches Pulver, ohne Geruoh 
und GesC-hmack,luftbeständig. Unlöslich in Wasser oder in Alkohol, löslich in AmmoniakflÜSsig. 
keit und in den Lösungen der Alkalicitrate. 

Bismutum-Ammonium oitrioum. Wlsmut-Ammonlumeltrat. Bismuthi et Am. 
monii Citras (Amer.). 

Darstellung. Man rührt 100 T. Wismutoitrat mit 200 T. Wasser zu einem Brei an, 
erwärmt die Mischung auf dem Wasserbad und gibt soviel Ammoniakflüssigkeit hinzu, bis das 
Salz gelöst und die Lösung neutral oder nur schwach alkaliscb ist. Man filtriert alsdann, dampft 
im Wasserbad zum Sirup ein, und trocknet diesen durch Aufstreiohen auf Glasplatten zu La­
mellen. (Amer. VIII.) 

Eigenschaften. Durcheichtige farblose Blättchen, an der Luft undurchsichtig werdend, 
leicht löslich in Wasser, wenig löslich in Alkohol. 

liquor Bismuthi et Ammonii Citratis (Brit.). Solution of Bismuth and 
Ammonium Citrate. 

Haler, Handbnch. I. 
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Darstellung. 52 T. Citronensäure werden gepulvert und mit 70 T. Wismutsub­
nitrat und 20 T. Wasser gemischt. Das Gemisch wird unter öfterem Umrühren 1/2 Stunde lang 
stehen gelassen oder solange, bis eine kleine Probe des Gemisches mit Ammoniakflüssigkeit klar 
mischbar ist. Dann wird das GE\misch in ein Becherglas gebracht unter Nachspülen der Reib­
schale mit 400 T. Wasser. Nach dem Absetzen wird die Flüssigkeit von dem Niederschlag ab­
gegossen, und letzterer noch dreimal mit je 400 T. Wasser durch Abgießen gewaschen. Der aus­
gewaschene und feuchte Niederschlag wird mit so viel Ammoniakflüssigkeit versetzt, daß er sich 
gerade löst. Die Lösung wird dann mit Wasser auf 1000 T. verdünnt. 

Eigenschaften. Farblose Flüssigkeit, klar mischbar mit Wasser, Geschmack schwach 
metallisch, Lackmuspapier wird schwach gebläut. Beim Erhitzen mit Natronlauge wird Am­
moniak entwickelt. 

Prüfung. 10 ccm der Lösung müssen beim Abdampfen und Glühen unter Abrauchen 
des Rückstandes mit Salpetersäure mindestens 0,5 g Wismutoxyd hinterlassen. 

Bismutum chloratum, Wismutcblorid, Wismut butter, Butyrum Bismuti, BiCl a, 

Mol.-Gew. 314,5 wird erhalten durch Einwirkung von Chlor auf Wismut. Butterähnliche Kristall­
masse, in Alkohol löslich; mit Wasser gibt es eine trübe Lösung unter Abscheidung von Wismut· 
oxychlorid. 

Bismutum lacticum, Wismutlactat, Milchsaures Wismut, 
wird erhalten durch Mischen von frischgefälltem Wismuthydroxyd aus 12,2 T. Wismutsub­
nitrat mit 11 T. Milchsäure und Eindampfen auf dem Wasserbad bis zur Trockne. Weißes, in 
Wasser schwer lösliches Pulver. 

Bismutum -fl-naphtholicum. Basisches ß -Naphthol-Wismut. Basis c hes 
Wismut-ß-naphtholat. Orphol (E. MERCK). C10H70BigOg·OH. Mol.-Gew. 
610. Gehalt an Wismut 68,1% , 

Eigenschaften. Hellbraunes, geruch- und geschmackloses Pulver, das feuchtes 
Lackmuspapier nicht verändert, unlöslich in Wasser und in Alkohol. 

Erkennung. Kocht man 0,5 g basisches p-Naphtholwismut mit 10 ccm Salz­
säure, so löst es sich beinahe vollständig auf; aus der Lösung scheidet sich beim 
Erkalten p-Naphthol kristallinisch aus. Die abfiltrierte Lösung gibt mit Schwefel­
wasserfltoffwasser einen schwarzen Niederschlag von Wismutsulfid. 

Prüfung. Die Prüfung wird in gleicher Weise ausgeführt wie bei basischem 
Wismutsalicyla't (s. S.683). Zur Prüfung auf Arsen wird das bei der Gehalts­
bestimmung erhaltene Wismutoxyd in 2 ccm Salzsäure gelöst und die Lösung mit 
4 ccm Zinnchlorürlösung versetzt; die Mischung darf innerhalb einer Stunde keine 
dunklere Färbung annehmen. 

Gehaltsbestimmung. 1 g basisches p-Naphtholwismut muß beim Ver­
aschen, Abrauchen mit Salpetersäure und Glühen mindestens 0,76 g Wismutoxyd 
hinterlassen = mindestens 68,1% Wismut. 

Aufbewahrung. Vorsich tig. 
Anwendung. Innerlich als Darmantiseptikum zu 0,5 bis 1,0 g dreimaJ täglich, für 

Kinder die Hälfte, bei Cholera zu 2,0 g. Größte Einzelgabe 0,75 g, Tagesgabe 4,0 g (Ergänzb.). 
Außerlieh als Wundantiseptikum. 

Bismutum nitricum. Wismutnitrat. Salpetersaures Wismut (neu­
trales oder kristallisiertes). Bismuth Nitrate. Azotate de bis­
muth neutre. Bismuthi Trinitras. Bi(NOs>a + 5H20. Mol.-Gew. 485. 

Darstellung. 100 g grobgepulvertes oder wie S. 671 unter Bism u tum angegeben zer­
kleinertes reines W ism u t werden in einen Kolben von 1-11/ 2 Liter Inhalt gebracht, mit 600 g 
reiner Salpetersäure (25 0/ o) übergossen und unter einem Abzug oder im Freien sich selbst 
überlassen. Die Flüssigkeit erwärmt sich, ohne daß die Einwirkung zu stürmisch wird, auf etwa 
50-600. Ist die Einwirkung schwächer geworden (nach etwa 1 Stunde), so erhitzt man den Kol­
ben im Sandbad oder auf dem Drahtnetz mit nicht zu großer Flamme, bis das Metall völlig gelöst 
ist. Dann wird die klare Lösnng in einer Porzellanschale auf dem Wasserbad auf etwa 300 - 350 S 
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eingedampft und erkalten gelassen. Nach 24 Stunden werden die ausgeschiedenen Kristalle ge. 
sammelt, am besten auf einer Nutsche, und die Mutterlauge wieder zur Kristallisation eingedampft. 

Aus technischem, arsenhaitigen Wismut kann man durch Auflösen in roher Salpeter­
säure auch reines Wismutnitrat darstellen, da das beim Auflösen in Salpetersäure sich bildende 
Wisniutarseniat sich unlöslich abscheidet, und die Nitrate fremder Metalle in Lösung bleiben. 
Man trägt grobgepulvertes W ism u t (2 T.) nach und nach in ein Gemisch von je 5 T. roher Sal. 
petersäure (spez. Gew. etwa 1,4) und Wasser ein, das auf 75-90° erhitzt wird. Nach mehr­
tägigem Stehen wird die Lösung klar abgegossen und zur Kristallisation eingedampft. Zur Dar· 
stellung im kleinen empfiehlt es sich aber, reines \Vismut und auch reine Salpetersäure zu ver· 
wenden, namentlich wenn das Nitrat gleich zu anderen Wismutsalzen verarbeitet werden soll; 
man braucht es dann gar nicht erst auskristallisieren zu lassen. 

Eigenschaften und Erkennung. Farblose, durchsichtige Kristalle, die feuch· 
tes Lackmuspapier röten. Beim Erhitzen verflüssigt es sich und zersetzt sich dann 
unter Entwicklung von Stickoxyden und Hinterlassung von gelbem Wismutoxyd. 
In Wasser löst es sich teilweise unter Abscheidung von basischem Wismutnitrat. 
Mit Schwefelwasserstoffwasser gibt es braunschwarzes Wtsmutsulfid. 

Prüfung. a) 0,5 g Wismutnitrat müssen sich bei gewöhnlicher Temperatur 
in 25 ccm verd. Schwefelsäure klar lösen (Blei). - b) 10 ccm der Lösung a müssen 
mit überschüssiger Ammoniakflüssigkeit (etwa 6 bis 8 ccm) einen rein weißen Nieder· 
schlag (Eisen) und ein farbloses Filtrat (Kupfer) geben. - c) Das Filtrat von b 
darf beim Ansäuern mit Salzsäure nicht getrübt werden (Silber) und bei weiterem 
Zusatz von Kaliumferrocyanidlösung nicht sofort verändert werden (Zink und an· 
dere Metalle). - d) 0,5 g Wismutnitrat müssen sich in 5 ccm Salpetersäure klar 
lösen. - e) Die Hälfte der Lösung d darf durch 8 bis 10 Tr. Silbernitratlösung höch· 
stens opalisierend getrübt werden (Chloride). - I) Die andere Hälfte der Lösung d 
darf nach dem Verdünnen mit der gleichen Menge Wasser durch 8 bis 10 Tr. Barium­
nitratlösung nicht verändert werden (Sulfate). - g) 0,5 g Wismutnitrat werden in 
5 ccm Salpetersäure gelöst, die Lösung mit 25 ccm Wasser verdünnt, und das Wis­
mut durch Einleiten von Schwefelwasserstoff ausgefällt. 15 ccm des Filtrats werden 
in einem gewogenen PorzeUantiegel mit 1 Tr. konz. Schwefelsäure versetzt, ver· 
dampft, und der Tiegel kurze Zeit geglüht. Es dürfen nicht mehr als 3 mg Rück­
stand hinter bleiben (Alkali. und Erdalkalinitrate). - h) Wird 1 g Wismutnitrat er. 
hitzt, bis sich keine gelbroten Dämpfe mehr entwickeln, der Rückstand nach dem 
Erkalten zerrieben und in 2 ccm Salzsäure gelöst, so darf die Lösung nach dem Ver· 
mischen mit 4 ccm Zinnchlorürlösung innerhalb 1 Stunde keine dunklere Färbung 
annehmen (Arsen, auch Selen und Tellur); zu dieser Probe kann das bei der Ge­
halts bestimmung erhaltene Wismutoxyd benutzt werden. - Germ. 6 s. Bd. II S. 1310. 

Anmerkung zu g) Zur Ausfällung des Wismuts kann man auch Ammonium­
sulfidlösung benutzen: 0,5 g zerriebenes Wismutnitrat werden mit 5 ccm Wasser erhitzt, nach 
dem Erkalten werden 5 ccm Ammoniumsulfidlösung und dann 10 ccm verd. Essigsäure zugesetzt, 
und das Gemisch zum Sieden erhitzt und filtriert. 10 ccm des Filtrates werden im Tiegel mit 
1 Tr. konz. Schwefelsäure versetzt, abgedampft, und der Rückstand geglüht. 

Die Menge des von der Germ. 5 zugelassenen Rückstandes, 5mg auf 0,25 g Wismutnitrat= 
rund 2% Alkalinitrat, ist sehr hoch bemessen. Hat man das Wismutnitrat aus reinem Wismut 
und reiner Salpetersäure selbst dargestellt, so ist die Prüfung auf Alkalinitrat überflüssig. Beim 
käuflichen Wismutnitrat ist die Probe stets auszuführen, da eine Verfälschung mit Alkalinitrat 
sonst nicht zu erkennen ist. 

Gehaltsbestimmung. Wird Wismutnitrat bis zum Entweic~en des Kristall­
wassers vorsichtig erhitzt und darauf geglüht, so muß es mindestens 46,9% Wis­
mutoxyd hinterlassen = mindestens 42,0% Wismut. 

Anmerkung. Wenn das Wismutnitrat trocken ist und durch die Reinheitsprüfung 
keine Verunreinigung nachweisbar ist, ist die Gehaltsbestimmung überflüssig. Reines trockenes 
Wismutnitrat enthält 430/0 Wismut oder 48% Wismutoxyd. 

Aufbewahrung. In dicht geschlossenen Gläsern. 
Anwendung. Zur Darstellung anderer Wismutverbindungen. 

Bismutum oxybromatum, WismutoxybromM, Bi OBr, Mol.-Gew. 305, ist ein gelbliches Pulver 
Wllöslich in Wasser, ä.hnlich dem Wismutoxychlorid. 

43* 
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Anwendung. Bei nerv5ser Dyspepsie und bei hysterischen Erscheinungen, die von Ma­
genschmerzen und Erbrechen begleitet sind. 

Bismutum oxychloratum. Wismutoxychlorid. Basisches Wismut­
chlorid. Schminkweiß. Perlweiß. BiO Cl. Mol.-Gew.260,5. 

Da'l'stellung. Durch Eintröpfeln einer Wismutnitratlösung in eine verdünnte Na­
triumchloridlösung oder in stark verdünnte Salzsäure. Der Niederschlag wird gewascheD 
und unter Abschluß des Sonnenlichtes bei mäßiger Tempera'tur getrocknet. 

Eigenschaften. Feines weißes Pulver, unlöslich in Wasser, löslich in Salz­
säure oder Salpetersäure. Die Lösung in Salpetersäure gibt mit Silbernitratlösung 
einen weißen Niederschlag von Silberchlorid, mit Schwefelwasserstoffwasser einen 
braunllchwarzen Niederschlag von Wismutsulfid. 

P'l'üjung. a) Wird 1 g Wismutoxychlorid mit 30 ccm Wasser geschüttelt, BO 

darf das Filtrat beim Eindampfen keinen wägbaren Rückstand hinterlassen. Die 
weitere Prüfung wird ausgeführt wie bei Bismutum subnitricum (s. d.). Auf 
Ar sen läßt es sich unmittelbar prüfen (1 g + 3 ccm Zinnchlorürlösung). Ver­
fälschungen mit Bleiweiß, Zinkoxyd, Talkum u. a. kommen vor. 

Gehalts bestimm ung. 0,6 g Wismutoxychlorid wird in Salzsäure gelöst, die 
Lösung mit Wasser verdünnt und mit Ammoniumcarbonatlösung im Überschuß ver­
setzt. Der Niederschlag wird abfiltriert, mit Wasser gewaschen, getrocknet, geglüht, 
in Salpetersäure gelöst, die Lösung vorsichtig zur Trockne eingedampft, und der 
Rückstand geglüht; es müssen annähernd 0,45 g Wismutoxyd zurückbleiben = 
80,7% Wismut. 

Bismolan-Gleitsalbe, Bismolan-Paste und Bismolan·Suppositorien (VIAL u. UIlL­
MANN, Frankfurt a. M.) enthalten Wismutoxychlorid, die Suppositorien auch Suprarenin, 
Eucain und Menthol. 

Bismutum oxydatum. Wismutoxyd. Bismuthi Oxydum. Bi20 a. Mol.-Gew.466, 
Da'l'stellung. Man trägt eine Lösung von 100 T. krist. Wismutnitrat in 100 T. verd. 

Salpetersäure (12,50/0) in eine Mischung von 600 T. Natronlauge (15 0/ 0 NaOH) und 400 T. 
Wasser ein und erhitzt die Mischung einige Zeit zum Sieden (in einer Porzellanschale), bis 
sich der Niederschlag als schweres gelbliches Pulver zu Boden setzt. Nach dem Absetzen und 
Abgießen der Flüssigkeit wird der Niederschlag mit Wasser durch Abgießen gewaschen und 
getrocknet. - Durch längeres Kochen von Wismutsubnitrat mit Natronlauge erhält man 
das Wismutoxyd als schön gelbes bis orangerotes mikrokrist&llinisches Pulver. 

Eigenschaften. Das Wismutoxyd des Handels bildet ein gelbliches bis gelbes kristal­
linisches Pulver, in Wasser unlöslich, in Säuren löslich. 

P'l'Ü[ung. Wie beim Wismutcarbonat. 
Anwendung. Wie Wismuthydroxyd zur Darstellung von Wismutverbindungen; auch 

zur Erhöhung des Gehaltes anderer Wismutverbindungen. 

Bismutum oxydatum hydricum. Wlsmutbydroxyd. Oxyde de bismuth hydrate. 
OBiOH. Mol.·Gew. 242. 

Da'l'stellung. Eine Lösung von 100 T. krist. Wismutnitrat in 100 T. verd. Salpeter­
säure (12,5% HNOJ ) wird unter Umrühren in eine Mischung von 600 T. Natronlauge (150/0 
NaOH) und 400 T. Wasser eingetragen. Nach dem Absetzen wird die Flüssigkeit von dem 
Niederschlag abgegossen, letzterer mit 100 T. Ammoniakflüssigkeit versetzt und einige Stunden 
lang stehen geladen. Dimn wird der Niederschlag mit Wasser gewaschen (durch Abgießen) 
und auf Salpetersäure geprüft: 2 ccm des feuchten Niederschlags werden mit 3 ccm konz. 
Schwefelsäure gemischt, und die Mischung nach dem Erkalten mit 1 acm Ferrosulfatlösung 
überschichtet; innerhalb 5 Minuten darf keine dunkle Zone auftreten. Ist noch Salpeter­
säure nachweisbar, so wird die Behandlung mit Ammoniakflüssigkeit und das Auswaschen mit 
Wasser wiederholt. Der ausgewaschene abfiltrierte Niederschlag wird auf Tontellern, zuletzt 
bei 60-700 getrocknet. 

Eigenschaften. Weißes, amorphes Pulver, neutral, geschmacklos, unlöslich in Wasser, 
löslich in Sä.uren. Frisch gefälltes Wismuthydroxyd löst sich in einer Mischung von Glyoerin 
und Natronlauge. 

Prillung. Wie beim Wismutcarbonat. 
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Anwendung. Wie Wismutoarbonat und andere Wismutverbindungen. Frisch gefälltes 
Wismuthydroxyd dient zur Darstellung verschiedener Wismutverbindungen. Das trockene Wis' 
muthydroxyd wird zuweilen anderen Wismutverbindungen zur Einstellung des Wismutgehaltes 
auf die geforderte Höhe beigemischt. 

Bismutum oxyjodatum. Wismutoxyjodid. Basisches Wismut jodid. 
BiOJ. Mol. Gew. 352. 

Darstellung. 10 T. basisches Wismutnitrat werden mit einer Lösung von 4, T. 
Kaliumj odid in 50 T. Wasser eine Stunde lang auf dem Wasserbad erhitzt. Dann wird der 
Niederschlag gesammelt, mit Wasser gewaschen, bis eine Probe des Waschwassers durch Silber· 
nitratlösung nur noch schwach opalisierend getrübt wird, und dann bei gelinder Wärme vor Licht 
geschützt getrocknet, am besten auf porösen Tontellern. 

Eigenschaften. Schweres, lebhaft ziegelrotes Pulver. Geruch nach Jod; 
unlöslich in Wasser und .Alkohol. 

Erkennung. Beim Erhitzen im Probierrohr tritt violetter Joddampf auf. 
Wird der Glührückstand in Salpetersäure gelöst und die Lösung mit Ammonium· 
chloridlösung und viel 'Wasser versetzt, so tritt eine weiße Trübung auf und nach 
Zusatz von Schwefelwasserstoffwasser ein braunschwarzer Niederschlag von Wismut· 
sulfid. 

Prüfung. a) Werden 0,5 g Wismutoxyjodid mit 10 ccm Wasser geschüttelt, 
so darf das Filtrat nach Zusatz von 1-2 Tr. Salpetersäure durch Silbernitratlösung 
höchstens opalisierend getrübt werden (lösliche Jodide, Chloride). - b) Zur Prüfung 
auf Arsen wird das bei der Gehaltsbestimmung erhaltene Wismutoxyd in 2 ccm 
Zinnchlorürlösung gelöst; innerhalb einer Stunde darf die Lösung keine dunklere 
Färbung annehmen. 

Gehaltsbestimmung. Wird 1 g Wismutoxyjodid in einem gewogenen Porzei· 
lantiegel bis zum Verschwinden der Joddämpfe erhitzt, der Rückstand mit 1-2 ccm 
Salpetersäure übergossen, letztere verdampft und der Rückstand geglüht, so müssen 
0,66-0,675 g Wismutoxyd hinterbleiben = 59,2-60,5% Wismut. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Wie Jodoform als Wundantiseptikum, bei eiternden Wunden, Ulcerationen, 

bei Gonorrhöe in Aufschwemmung in Wasser (1: 100). Innerlich 0,1-0,3 g mehrma.ls täglich 
bei Magengeschwüren und Typhus. 

Supposltorla haemorrholdalla. 
Hämorrhoidal·Zäpfchen. 

EJgänzb. F. M. Germ. 
Bismut. oxyjodat. 1,0 
Bismut. subgall!c. 1,0 2,0 
Zinci oxydatl 1,0 1,0 
Resorcin! 0,1 0,05 
Balsam. peruvlani 0,5 0,5 
01. Cacao 26,4 30,0 

m. f. suppositor. pond. 3 g. Dieselben werden In 
Stanniol eingewickelt. 

Supposltorla haemorrholdalla fortlora 
(D. Ap.·V.). 

Hämorrholdal·Zäpfchen, starke. 
Bismut. oxyjodati 2,5 
Bismut. subnitrlei 2,5 
Zinei oXYdatl 5,0 
Resorcinl 1,0 
Balsami peruvlanl 1,5 
OIel Cacao 20,0 
M. f. suppos. ponderis 3,25 g. 

Bismutum oxyjodatogallicum siehe unter Jod um S. 1565. 

Bismutum peptonatum. WlsmutpeptoDat. PeptoDwismut. 
Darstellung. Eine Lösung von 20 T. Wismut·Ammoniumcitrat in möglichst 

wenig Wasser wird mit einer filtrierten wässerigen Lösung von 80 T. trockenem Pepton ver· 
setzt und diese Mischung, am besten unter vermindertem Druck, zur Trockne verdampft. 

Eigenschaften. Graubraunes, schwach sauer reagierendes Pulver, leicht löslich in 
Wasser, unlöslich in Weingeist. Es enthält 7-8% Wismut. 

Anwendung. Wie Bismutum albuminatum als ein mildes Darmadstringens. Es 
wird bei Dyspepsien und Gastralgien empfohlen. 

Bismutum phenolicum, Phenolwlsmut, Wismutphenolat, CsH.OBi(OH)2' Mol.­
Gew.336, wird erhalten durch Umsetzen von Wismutnitrat mit Phenolnatrium. Grau· 
wei Bes Pulver, fast geruch. und geschmacklos, unlöslich in Wasser und in Alkohol, löslich in Salz. 
säure unter Abscheidung von Phenol. Beim Erwärmen mit Salpetersäure färbt die Mischung sich 
gelb durch Bildung von Nitrophenol. 
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Anwendung. Als Darmantiseptikum, mehrmals täglich I g, äußerlich als Wund­
streupulvtlr. 

Bismutum phosphoricum solubile, Lösliches WIsmutphosphat, ist ein Wismut· 
Natriumphosphat. 

Da1"stellung. Durch Zusammenschmelzen von Wismutoxyd mit Metaphosphor­
säure und Natriumphosphat. 

Eigenschaften. Weißes kristallinisches Pulver, löslich in 2 T. Wasser. Die Lösung 
bläut Lackmuspapier, beim Erhitzen trübt sie sich. 

E1"kennung. Die wässerige Lösung (1 g+ 10 ccm) gibt mit Silbernitratlösung einen weißen 
Niederschlag, löslich in Salpetersäure; mit Kalilauge einen weißen Niederschlag von Wismut­
hydroxyd. mit verd. Salzsäure einen weißen Niederschlag von Wismutoxychlorid, der sich bei 
weiterem Zusatz von 'Salzsäure wieder löst. Die salzsaure Lösung gibt mit Schwefelwasser­
stoffwasser eine braunschwarze Fällung von Wismutsulfid. 

P'l'Üjung. Eine Mischung von 1 g fein zerriebenem Wismutphosphat und 3 ccm Zinn­
chlorürlösung darf innerhalb einer Stunde keine dunklere Färbung annehmen (Arsen). 

Gehaltsbestimmung. 0,6 g Wismutphosphat werden in etwa 30 bis 40 ccm Wasser 
gelöst, und die LÖ3ung mit Salzsäure versetzt, bis der zuerst entstehende Niederschlag sich wicder 
gelöst hat. Aus der Lösung wird dann durch Einleiten von Schwefelwasserstoff das Wismut als 
Sulfid gefällt. Das Wismutsulfid wird auf einem bei 1000 getrockneten Filter gesammelt, mit 
Wasser und Weingeist gewaschen und getrccknet. Das Gewicht des Wismutsulfids muß min­
destens O,11g betragen=mindestens 17,3 % Wismut. 

Anwendung. Bei Darmerkrankungen, akuten Diarrhöen Erwachsener, Darmtuberkulose, 
Typhus, Magenkrampf, bei Brechdurchfällen der Kinder. Erwachsene 0,2 bis 0,5 g, Kinder 0,05 g 
bis 0,15 g mehrmals täglich in Mixturen. 

Bismutol ist ein in Wa.sser lösliches Gemisch von Wismutphosphat und Natriumsalicylat. 
Als Antisepticum in Streupulver, Salben und Lösung. 

Bismutum resorcinicum. Resorcln.Wismut. Gelblichbraunes Pulver. 
Anwendung. Bei akutem und chronischem Magenkatarrh und bei Gärungsprozessen im 

Magen. 

Bismutum subaceticum, basisches Wismutacetat, Wismutsubacetat, CH 3COO 
.BiO, Mol.-Gew. 284, wird erhalten durch Erhitzen von Wismutoxyd mit Essigsäure. 
In Wasser ist es unlöslich, in heißer Essigsäure löslich. Aus der Lösung scheidet es sich beim 
Erkalten in kleinen glänzenden Kristallen aus. 

Bismutum subaceticum FRERICHS (E. MERCX), Wismutsubacetat nach FRERICHS, 

ist ein nach besonderem Verfahren dargestelltes basisches Wismutacetat, 
CHaCOOBiO, Mol.-Gow.284. 

Eigenschaften. Weißes, äußerst feines und zartes Pulver, geruch. und geschmacklos, 
unlöslich in Wasser. 

Brkennung. Beim übergießen mit Sohwefelwasserstoffwasser färbt es sich braunschwarz. 
Werden etwa 0,2 g Wismutsubacetat mit etwa 2 ccm Weingeist und 10 Tr. konz. Schwefelsäure 
kurze Zeit erhitzt, und die Mischung mit Wasser verdünnt, so zeigt die Flüssigkeit den Geruch 
des Essigäthers. 

P1"üfung. a) 0,5 g Wismutsubacetatmüssen sich in 10 oom Salpetersäure ohne Aufbrausen 
lösen (Carbonate). - Die mit 10 ccm Wasser verdünnte Lösung a darf nicht verändert werden: 
b) durch Silbllrnitratlösung (Chloride), - c) durch Ba.riumnitratlösung (Sulfate). - d) Die Lö­
sung von 0,5 g Wismutsubacetat in lO ccm Salpetersäure muß beim übersättigen mit Ammoniak­
flüssigkeit (etwa 10 ccm) eine rein weiße Fällung geben. - e) Die abfiltrierte Flüssigkeit muß 
farblos sein und darf sich beim Ansäuern mit Salzsäure nicht trüben. Die angesäuerte Flüssigkeit 
darf durch Kaliumferro~idlösung nicht sofort getrübt werden und darf mit Schwefelwasserstoff­
wasser nur eine sohwache Bräunung, aber keine gelbe Färbung oder Trübung geben (fremde 
Schwermetalle). -I) Die Lösung von I g Wismutsubacetat in 3 ccm Zinnchlorürlösung darf sich 
in einer Stunde nicht dunkler färben (Arsen). - g) 0,5 g Wismutsubacetat werden mit 5 com 
Natronlauge kurze Zeit gekocht; die Misohung wird mit 5 ccm Wasser verdünnt und filtriert. 
Das Filtrat wird mit lO ccm verdünnter Schwefelsäure versetzt; innerhalb einer Stunde darf die 
Flüssigkeit sich nicht verändern (Blei)_ - h) 0,5 g Wismutsubacetat werden mit 2 ccm verd. 
Schwefelsäure gemischt. Dann werden 2 ccm konz. Schwefelsäure hinzugefügt, und der entstan­
dene weiße Kristallbrei mit etwa 1 ccm Ferrosulfatlösung übersohichtet; innerhalb 5 Minuten 
darf sich keine dunkle Zone bilden (Nitraiie). (Die Probe läßt sich am besten in einem kleinen 
Porzellantiegel ausführen.) - i) 0,5 g Wismutsuba.cetat werden mit 5 ecm Wa.sser angeschüttelt. 
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Dann fügt man 5 ecm Ammoniumsulfidlösung und nach dem Durchschütteln allmählich 10 ccm 
verd. Essigsäure (30 % ) hinzu, erhitzt zum Sieden und filtriert. 10 ccm des Filtrates werden in 
einem Porzellantiegel verdampft, der Rückstand mit 1 bis 2 Tr. konz. Schwefelsäure versetzt 
und kurze Zeit schwach geglüht; es dürfen höchstens 4 nig Rückstand hinterbleiben (Alkali­
und Erdalkalisalze ). 

Gehaltsbestimmung. 0,5 g Wismutsubacetat werden in einem gewogenen Porzellan­
tiegel mit etwa 10 Tr. Salpetersäure befeuchtet, durch vorsicbtiges Erhitzen wieder getrocknet 
und dann geglüht. Das Gewicht des Rückstandes (Bi20 a) muß 0,405 bis 0,410 g betragen = 81 
bis 82 % Bi2 0 3• 

Anwendung. Außerlich in Wundstreupulvern und Salben wie andere Wismutverbin­
dungen. Innerlich wie Wismutsubnitratund andere Wismutverbindungen. 

Bismutum subgallicum. Basisohes Wismutgallat. Dermatol (FARBWERKE 

HÖOHST). Bismuth Oxygallate. Gallate de bismuth. Subgallas 
bismuthicus. Bismuthi Subgallas. C6 H2(OH)sCOOBi(OH)2. Mol.-Gew. 412. 
Gehalt an Wismut mindestens 46,6%. 

Darstellung. 50 T. reines Wismut werden in 300 T. reiner Salpetersäure 
(25 % ) gclöst, und die Lösung in einer Porzellanschale auf dem Wasserbad (auch Sandbad) bis 
auf 150 T. eingedampft. Nach dem Erkalten gibt man in die Schale 500 T. verd. Essigsäure 
(300/0) und wenn das Wismutnitrat sich gelöst hat, 300 T. Wasser. Die klare Lösung wird nun auf 
30 bis 400 erwärmt und dann eine 60-700 warme Lösung von 46 T. Gallussäure in 500 T. Wasser 
unter Umrühren hinzugefügt. Nach kurzer Zeit wird der Niederschlag gesammelt, am besten 
auf einer Porzellannutsche mit leinener Filterscheibe, mit Wasser von 40-500 gewaschen, erst 
an der Luft und dann bei etwa 30....,.500 getroeknet. Zum Waschen sind je nach der Dicke der 
Schicht etwa 4-6 Liter Wasser nötig. Nach dem Trocknen wird es unter sanftem Drücken zer­
rieben (FRERICHS). 

An Stelle der aus den 50 T. Wismut hergestellten Wismutnitratlösung kann man eine Lö­
sung von 120 T. krist. Wismutnitrat [Bi(NOa)a + 5H20] in 30 T. Salpetersäure, 500 T. verd. 
Essigsäure und 300 T. Wasser nehmen. Wenn die angegebenen Temperaturen und Mengen­
verhältnisse genau innegehalten werden, ist das Wismutsubgallat nach dem Trocknen locker 
und leicht zerreiblieh, unter anderen Verhältnissen ist der getrocknete Niederschlag oft sehr 
dicht und hart. 

Eigenschaften. Citronengelbes, amorphes Pulver, geruch- und geschmacklos, 
unlöslich in Wasser, Weingeist und Äther. Beim Erhitzen verkohlt es ohne zu schmel­
zen und hinterläßt beim Glühen einen graugelben Rückstand von Wismut und 
Wismutoxyd. 

Erkennung. Beim Schütteln mit Schwefelwasserstoffwasser färbt es sich 
durch Bildung von Wismutsulfid schwarz. Wird die von dem schwarzen Nieder­
schlag abfiltrierte Flüssigkeit durch Kochen vom Schwefelwasserstoff befreit und 
nach dem Erkalten mit einigen Tropfen verdünnter Eisenchloridlösung versetzt, so 
tritt eine blauschwarze Färbung durch Ferrigallat auf. 

Prüfung. 1 g basisches Wismutgallat wird im Porzellantiegel geglüht, der 
Rückstand in etwa 5 ccm Salpetersäure gelöst, die Lösung mit 20 ccm Wasser ver­
dünnt uad filtriert. Je 5 ccm der Lösung dürfen nicht verändert werden: 8) durch 
1 Tr. Bariumnitratlöslmg (Sulfate), - b} durch 1 Tr. Silbernitratlösung (Chloride), 
- c) durch 10 ccm verd. Schwefelsäure (Blei, Calcium). - d) 5 ccm der Lösung 
müssen mit überschüssiger Ammoniakflüssigkeit (5 ccm) einen rein weißen Nieder­
schlag (Eisen) und ein farbloses Filtrat geben (Kupfl\r). - e) Das Filtrat von b muß 
beim Ansäuern mit Salzsäure (etwa 3 ccm) klar bleiben (Silber) und darf durch 
Kaliumferrocyanidlösung nicht sofort verändert werden (Zink und andere Metalle). 
- r) ] g basisches Wismutgallat muß sich in 5 ccm Natronlauge klar lösen (Verun­
reinigungen und Verfälschungen, z. B. Schwefel, ferner Wismuttannat, auch zur 
Erhöhung des Wismutgehaltes nachträglich zugesetztes Wismutoxyd bleibt un­
gelöst). - g) Wird die Lösung I mit je 0,5 g Zinkfeile und Eisenpulver versetzt und 
erwärmt, so darf der Dampf Lackmuspapier höchstens schwach bläuen (Nitrate). -
b) Eine Mischung von 1 g basischem Wismutgallat und 3 ccm Zinnchlorürlösung darf 
innerhalb einer Stunde keine dunklere Färbung annehmen (Arsen). - i) Wird 1, 
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basisohes Wismutgallat mit 1000m Weingeist gesohüttelt, so darf das Filtrat beim 
Abdampfen höchstens 1 mg Rüokstand hinterlassen (freie Gallussäure). - k) 1 g 
basisches Wismutgallat wird mit 5 ocm Wasser und 5 ocm Ammoniumsnlfidlösung 
gesohüttelt, die Mis':lhung naoh Zusatz von 10 ccm verd. Essigsäure. zum Sieden 
erhitzt und filtriert. 10 com des Filtrates werden in einem Porzellantiegel verdampft 
und der Rüokstand naoh Zusatz von 1 Tr. Schwefelsäure geglüht; es dürfen höch· 
stens 2 mg Rüokstand hinterbleiben (Alkalisalze). - Germ. 6 s. Bd. II S. 1311. 

Anmerkung. Hat man das Wismutsubgallat selbst dargestellt aus reinem Wis­
mut, 80 ist außer der Gehaltsbestimmung nur die Prüfung auf Salpetersäure und auf freie 
Gallussäure erforderlioh. Freie Gallussäure erkennt man in dem alkoholischen Auszug (i) leicht, 
wenn man ihn mit der gleichen Menge Wasser verdünnt und 1-2 Tr. verd. Eisenchloridlösung 
(l + 9) zusetzt. 1 mg freier Gallus~äure gibt dann eine deutliche Dunkelfärbung. 

Gehaltsbestimmung. (Germ. 6) In einem gewogenen, nicht zu kleinen, mit einem 
Uhrglas bedeckten Porzellantiegel werden 0,0 g basisohes Wismutgallat über einer 
kleinen Flamme derart erhitzt, daß sich der Boden des Tiegels 6 bis 8 cm über der 
Flamme befindet. Naehdem die Masse eine dunklere Färbung angenommen hat, 
wird die Flamme entfernt, und das Uhrglas ein wenig abgehoben. Das hierbei ein· 
tretende Verglimmen der Masse wird in der Weise geregelt, daß man das Uhrglas 
abweohselnd anflegt und wieder abhebt. Nachdem das basische Wismutgallat voll­
ständig verglimmt ist, erhitzt man allmählioh bis zum Glühen. Der Glührückstand 
wird in wenig Salpetersäure (etwa 10 Tr.) gelöst, die Lösung in dem Tieg~l zur 
Trockne eingedampft, und der Trockenrüokstand geglüht. Das Gewicht des so er· 
haltenen Wismutoxyds muß mindestens 0,26 g betragen = 52 0/oBi2 0S = mindestens 
46,6% Wismut. Amer. fordert 52-57%, Austr. 53-55%. GalZ. 56,45% Bi2 0 a. 

Anwendung. Außerlieh als Wundstreupulver; es wirkt austrocknend, weniger als 
Antiseptikum. Innerlich zu 0,25 bis 0,5 g bei Dia.rrhöen und bei Typhus. 

PulvlB In8per80rlu8 cum Blamuto 8ubgalllco. 
(Erginzb., F. M. Germ.). 

Gelbes Wismut-Streupulver. 
Bismut! subgalilci 20,0 
Talci pulv. 70,0 
Amyl! Trlt!cl 10,0 

werden gemischt und durch Sieb VI geschlagen. 

A ustr.-Elench. 
Blsmutl subgallicl 20,0 
Talci pulv. 80,0. 

Sichs. H'r.·V. 
Blsmutl 8ubgalJlci 20,0 
Calcii carbonicl praec. 4,5 
Magnes. carboule. 0,5 
Talcl pulv. 75,0. 

Bismutum subgallicum oxyjodatum (Airol) siehe unter J odum S. 1565. 

Bismutum subnitricum. Wismutsubnitrat. Basisches Wismutnitrat. 
Bismuth Oxynitrate. Azotate basique de bismuth officinal. 
Bismuthi Subnitras. Bismuthum nitricum praecipitatum. Magisterium Bis­
muti. Wismut-Weiß. 

Die Zusammensetzung entspricht ungefähr der Formel NOsBiO + H 20, nach 
TROllS der Formel 4 NOaBiO + BiOOH + 4 (od. 3) H 20. Gehalt an Wismutoxyd 
79-82% = 70,9-73,6% Wismut. 

Da1'stellung. 100 g krist. W is m u tn i tra. t werden mit 400 g Wasser gleichmäßig zerrieben 
und die Mischung unter Umrühren in 2100 g siedendes Wasser eingetragen. (Das Wasser 
wird in einer Porzellanschale von 3 bis 4 Liter Inhalt erhitzt; die Reibschale wird mit 50 g Wasser 
nachgespült). Sobald sich der Niederschlag abgesetzt hat, wird die darüberstehende Flüssigkeit 
abgegossen, und der Niederijchlag auf einem leinenen Tuch oder auf einer Nutsche mit Leinen­
filter gesammelt, wobei die Schale mit der abgegossenen Mutterlauge nachgespült wird. Nachdem 
die Flüssigkeit soweit wie möglich abgelaufen ist, wird der Niederschlag mit bis zu etwa 500 g 
kaltem Wasser nachgewaschen (bei Anwendung einer Nutsche genügen lOO-200 g Wasser) und 
bei etwa 300 getrocknet. 

Aus der Mutterlauge kann man das darin noch enthaltene Wismut (etwa 1/, bis 1/5 der an· 
gewandten Menge) durch Fällen mit Natronlauge und Erhitzen bis zum Sieden als reines Wismut­
oxyd leicht wiedergewinnen. 

Zur Darstellung von Wismutsubnitrat braucht man nicht erst kristallisiertes Wismutnitrat 
darzustellen. Man löst 43 g reines Wismut in 260 g reiner Salpetersäure (25 % HNOa) und dampft 
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die Lösung auf 100 g ein. Der Rückstand wird dann genau 80 verarbeitet wie 100 g krist. Wismut­
nitrat. Hat man größere Mengen wiedergewonnenes Wismutoxyd gesammelt., SO kann man auch 
dieses in Salpetersäure auflö"en. 47 g Wismutoxyd geben 100 g krist. Wismutnitrat und erfordern 
rund 200 g Salpetersäure (25%) zur Lösung. 

Eigenschaften. Weißes, mikrokristallinisches, geruchloses Pulver, das an­
gefeuchtetes Lackmuspapier rötet. In Wasser ist es unlöslich, löslich in Salpeter­
säure, Salzsäure und verd. Schwefelsäure. Die .Feinhei t des Wismutsubnitrates 
hängt von den Fällungsbedingllngen. namentlich von der Menge und der Tem· 
peratur des zur Fällung verwendeten Wassers ab. Je niedriger die Fällungstem­
peratur ist, desto grobkörniger ist das Wismutsubnitrat. A.ußerdem enthält das bei 
Siedehitze gefällte Wismutsubnitrat mehr Wismut als das bei niedriger Temperatur 
gefällte. Die Feinheit des Wismutsubnitrates ist nicht ohne Einfluß auf seine Lös­
lichkeit in Säuren und wohl auch auf seine therapeutische Wirkung. 

E'I'kf!1l,nung. Beim Übergießen mit Schwefelwasserstoffwasser färbt es si('h 
schwarz, beim Erhitzen entwickelt es gelbrote Stickoxyde. Beim Kochen mit Natron­
lauge gibt es gelbes bis gelbrotes Wismutoxyd. 

l·.Wn 
Abb. 169. 

WIsmutsubnitrat aus kalter 
Fliissigkeit gefällt. 

120faehe Vergrößerung. 

1J).Wn 
Abb. 170. 

Offic. Präparat. 
WIsmutsubnitrat SUB 80 -90 0 

heiUer Flüssigkeit gefällt. 
120fache Vergrößerung. 

lt.Wn 
Abb. 171. 

Wismutsnbnitrat aUB kochend­
heiUer Fillasigkeit gefällt. 
120fsche Vergrößerung. 

Prüfung. a) 0,5 g Wismutsubnitrat müssen sieh bei gewöhnlicher Temperatur 
in 25 ccm verd. Schwefelsäure ohne Gasentwicklung (Carbonate) klar lösen (Blei, 
Calcium). - b) 10 ecm der Lösung müssen mit überschüssiger Ammoniakflüssigkeit 
(etwa 6 bis 8 ccm) einen rein weißen Niederschlag (Eisen) und ein farbloses Filtrat 
geben (Kupfer). - c) Das Filtrat von b darf beim A.nsäuern mit Salzsäure nicht ge­
trübt werden (Silber) und bei weiterem Zusatz von KaliUl1).ferrocyanidlösung nicht 
sofort verändert werden (Zink und andere Metalle). - d) 0,5 g Wismutsubnitrat 
müssen sich in 5 ccm Salpetersäure klar lösen. - e) Die Hälfte der Lösung d darf 
durch 8 bis 10 Tr. Silbernitratlösung höchstens opalisierend getrübt werden (Chloride). 
- f) Die andere Hälfte der Lösung d darf nach dem Verdünnen mit der gleichen 
Menge Wasser durch 8 bis 10 Tr. Bariumnitratlösung nicht verändert werden (Sul­
fate). - g) 0,5 g WisIDutsubnitrat werden in 5 CCID Salpetersäure gelöst, die Lösung 
mit 25 ccm Wasser verdünnt, und das Wismut durch Einleiten von Schwefelwasserstoff 
ausgefällt. 15 ccm des Filtrates werden in einem gewogenen Porzellantiegel mit 
1 Tr. konz. Schwefelsäure versetzt, verdampft, und der Tiegel geglüht; es dürfen 
höchstens 4 mg Rückstand hinterbleiben (Alkali- und Erdalkalisalze). - h) Wird 1 g 
Wismutsubnitrat erhitzt, his sich keine Dämpfe mehr entwickeln, der Rückstand 
(Bi2 0 3 ) na.ch dem Erkalten zerrieben und in 2 ccm Salzsäure gelöst, so darf die. Lö­
sung nach Zusatz von 4 ccm Zinnchlorürlösung innerhalb einer Stunde keine dunk­
lere Färbung annehmen (Arsen, auch Selen und Tellur). Für die Probe kann das 
bei der Gehaltsbestimmung erhaltene Wismutoxyd verwendet werden. - i) Wird 
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1 g Wismutsubnitrat mit /) ccm Natronlauge erhitzt, so darf der Dampf Lackmus­
pa.pier nicht bläuen (Ammoniumsalze). - Germ. 6 s. Bd. II S. 1311. 

Anmerkungen. Zu a) Die Prüfung auf Blei läßt sich nach GUERIN auch in fol­
gender Weise ausführen: 10 g Wismutsubnitrat werden in. einer Porzellanschale mit einer Lösung 
von 2,5 g Ammoniumnitrat in 50 ccm Wasser 3 Minuten lang gekocht. Nach dem Erkalten wird 
filtriert. Das Filtrat darf mit Kaliumchromatlösung keine gelbe Trübung von Bleiclu'omat geben. 

Zu g) Das Ausfällen des Wismuts als Sulfid kann in der gleichen Weise ausgeführt werdt'n, 
wie bei Bismutum nitrioum in der Anmerkung zu g angegeben ist. Die Mcnge des von der 
Germ. 6 zugelassenen Rückstandes von 4 mg auf 0,25 g Wismutsubnitrat ist auch hier sehr hoch 
bemessen. 

Gehaltsbestimmung. (Germ. 6) 1 gWismutsubnitrat muß beim Glühen 0,79 
bis 0,82 g Wismutoxyd hinterlassen = 70,9 bis 73,6% Wismut. Andere Pharma­
kopöen fordern: Äustr. 78-82, Ämer. mind. 79 % , Hung. 76-82, Brit., Nederl., 
NM'IJ., Suec. '7!)-810/~ Bi2 0 s• 

Zur Bestimmung des l3alpetersäuregehaltes schüttelt man 2 g Wismutsubnitrat in 
einem 100 ccm-Meßkolben mit wenig Wasser an, fügt 10 ccrn n-Kalilauge hinzu und läßt 5 Mi­
nuten unter öfterem Umschütteln stehen. Nach dem Auffüllen mit Wasser bis zur Marke und 
Absetzenlassen müssen 50 ccrn der klaren Flüssigkeit 21 bis 24 ccm 1/10-n-Salzsäure zur Neutrali­
sation verbrauchen (Dimethylaminoazobenzollösung, 2 Tr.), so daß für 1 g Wismutsubnitrat 
2,9 bis 2,6 ccm n-Kalilauge verbraucht sind = 15,6 bis 14,0% N20 b• 

Anwendung. Außerlich bei der Wund behandlung, besonders bei Brandwunden (Wis­
mutbrandbinden), auch bei jauchigen Wunden, besonders in Körperhöhlen, zum Einblasen in 
den Kehlkopf. Innerlich zu 0,5 bis 1,0 g bei Dyspepsie, Magen- und Darmgeschwüren, Darm­
katarrhen, Brechdurchfall. Die Wirkung des Wismutsubnitrates beruht zum Teil auf der Eigen­
schaft, Schwefelwasserstoff zu binden. Die Ausscheidung erfolgt durch die Fäces als Wismut­
sulfid; letztere sind deshalb schwarz gefärbt. In großen Gaben kann es giftig wirken, indem 
es teilweise zu giftigem Wismutnitrit reduziert wird. Bei Röntgenaufnahmen des Magens 
und Darmes wird es deshalb nicht mehr angewandt, sondern durch Wismutcarbonat, Bariumsulfat 
und andere Verbindungen ersetzt. Nach J. ZAD'EK soll das Wismutsubnitrat des Handels bis­
weilen Wismutnitrit enthalten. Enthält das Wismutsubnitrat Tellur, so nimmt bei inner­
licher Anwendung der Atem einen unangenehmen Geruch an. 

Nitras bismuthicus basicus elutus. Bismutum subnitricum elutum. - Nederl.: 
1 T. Wismutsubnitrat wird mit 15 T. k\l.lten Wassers während einer Stunde öfters durchgeschüttelt, 
dann 24 Stunden mit dem Wasser stehen gelassen, abfiltriert und bei etwa 300 getrocknet. 

Elixir Bismuthi, Elixir of Bismuth. -Nat. Form.: Je 125 ccm Glyceritum Bismuthi 
(Nat. Form.) und Glycerin, 250 ccm Wasser und 500 ccm Elixir aromat. werden gemischt. 

Glyeerolatum Bismutl subnltrlei (Hisp.). 
Glyeeratum Subazotatis Bismuti (Portug.) 

Bismuti subnitrici 10,0 
Glycerati Amyli 90,0. 

InJectlo Bismut! RICORD. 
Bismuti subnitrici 15,0 
Aquae Rosae 200,0. 

M. D. S. Umgeschüttelt täglich dreimal eine Ein­
spritzung bei Gonorrhöe. 

InJectio Blsmutl (Form. Berol. u. Germ.). 
Bismuti subnitrici 5,0 
Aquae destillatae 195,0. 

L1nctu8 Bismutl Bubnltrlcl. 
Bismutl subnitrici 1,0 
Mucilaginis Gummi arabici 
Sirupi slmplicis iiii 30,0 
Aquae destillatae 120,0. 

Um<:eschüttelt täglich 1 Teelöffel bei Brech­
durchfall der Kinder. 

Pasta Blsmutl OSTHOPl'. 
Bismuti subnitrici q. s. 

Wird mit abgekochtem Wasser zu einem dicken 
Brei angerieben und dieser mittels Pinsels auf 
die Brandwunden aufgestrichen. 

Pastllll Bismutl subnitrlcl. • 
Japon. Portug. 

Bismut! subnitrici 30,0 10,0 
Saccharl albi 90,0 
Sacchari Lactis 70,0 

Mit Traganthschleim zu 100 PastUIen. 

Pulvls stomachleu8 (Form. Berol. u. Germ.). 
Bismuti subnitrici 
Rhizom. Rhei äii 5,0 
Natrii bicarbonicl ·20,0. 

Pulvl8 Blsmutl stomachleus (F. M. Germ.). 
Bismut. subnitr. 0,12-0,24 
Magnes. carbon. 0,4 
Elaeosacchar. Valerian. 0,6. 

M. f. pulv. d. tal. dos. VI. 

Solutio Bismutl aleallna (Dresd. Vorschr.). 
NYLANDERS Reagens. 

Bismuti subnitrici 2,0 
Tartari natronati 4,0 
Liquor. Natri caustici 50,0 
Aquae destilI. 44,0. 

Unguentum Blsmutl (München. Vorscbr.) 
Bismuti subnitrici 5,0 
Unguenti lenientis 20,0. 

Morgens und abends einzureiben (auf Flechten 
und andere Hautausschläge, bei Hautjucken). 

ALBRECHTsehe Pillen gegen Magenleiden enthalten Bismut. subnitr. mit Süßholzextrakt 
nebst geringen Mengen nicht näher bestimmbarer harziger Stoffe. 

Epithelogen, BEcKs Wismutpaste, besteht aUB 30 T. Wismutcarbonat, 30 T. Wismut-
8ubnitrat, 60 T. gelbem Vaselin, 5 T. Paraffinsalbe und 5 T. weißem Wach •. 
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HOFMANNfI Verdaunng!lpnlnr, Phagoeyt, besteht aU8 Pepsin, Bismut. mbnitr., Magnell. 
earb., Natr. chlor., Calc. phosphor., Cale. earbon. je 3,0, Natr. biearb. 60,0. (KREYTSCHY.) 

PATERSONS Pastillen. 10,0 Wismutsubnitrat, lO,O gebrannte Magnesia, 90,0 Zucker, 
0,2 Traganth werden mit Pomeranzenblütenwasser zu lOO Pastillen verarbeitet. 5-10 Stück den 
Tag über bei Dyspepsie und Gastralgie. 

PATERSONS Pulver. 5,0 Wismutsubnitrat, 5,0 gebrannte Magnesia und 80,0 Zucker. 
Pulbit (FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN) ist eine nach patentiertem Verfahren hergestellte 

Mischung von Wismutsubnitrat mit weißem Bolus. Feines weißes Pulver, geschmacklos 
- Anwendung. Als Obstipans in der Tierheilkunde 3mal täglich 3,0-15,0 g je nach der Größe 
der Tiere in Pulver oder Tabletten. 

Tablettes de sous-nitrate de blsmuth. - GaU. 1884. Bismuti subnitrici lO,O, Sacehari 
90,0, Mucilaginis Tragacanthae 9,0, fiant pastilli 100. 

Bismutum subsalicylicum. Basisches Wismutsalicylat. Wismutsub­
salieylat. Bismuth Salieylate. Salieylate basique de bismuth 
(GaU.). Bismuthi SaHeylas (Brit.). Bismuthi Subsalieylas (Amer.). SaH­
eylas bismuthieus basieus (Nederl.). Subsalieylas bismuthieus (Norv., Suec.). 
CeH4(OH)COOBiO. Mol.·Gew. 362. Gehalt 56,~58,5% Bi. 

Darstellung. 100 g Wismutnitrat werden in 240 g verd. Essigsäure (30%) gelöst 
(oder 43 g reines Wismut werden in 250 g reiner Salpetersäure gelöst, die Lösung auf 120-125 g 
eingedampft und der Rückstand in 200 g verd. Essigsäure gelöst). Die Lösung wird mit etwa 
900 gWasser verdünnt und in ein Gemisch von 340 g Ammoniakflüssigkeit und 1300 g Wasser 
unter Umrühren oder Schütteln eingegossen. Die Fällung wird in einer Weithalsflasche von 
etwa 4 Liter Inhalt VOl'genommen. Nach dem Absetzen (am anderen Tage) wird die Flüssigkeit 
abgehebert und der Niederschlag mit 50 g Ammoniakflüssigkeit durchgeschüttelt. (Der Nieder­
schlag besteht nicht, wie man erwarten sollte, aus reinem Wismuthydroxyd, Bi(OH)a, sondern 
er enthält reichliche Mengen von basischem Wismutacetat, das aber weiter nicht stört. Basisches 
Nitrat dagegen, das nur dadurch zu beseitigen ist, daß der Niederschlag nochmals mit 
Ammoniakflüssigkeit behandelt wird, veranlaßt. Gelbfärbung des Salicylats. Nach einigen Stun­
den füllt man die Flasche mit Wasser, schüttelt gut durch und hebert das Waschwasser nach 
dem Absetzen wieder ab. Das Auswaschen wird noch dreimal wiederholt, also im ganzen viermal 
mit je etwa 3 Liter Wasser. Dann ist im Niederschlag mit der Ferrosulfatprobe keine Salpeter­
säure mehr nachweisbar. (Werden 2 ccm des feuchten Niederschlags mit 3 ccm Schwefelsäure 
gemischt und die Mischung nach dem Erkalten mit 1 ccm Ferrosulfatlösung überschichtet, so 
darf innerhalb 5 Minuten keine dunkle Zone auftreten.) Läßt man den Niederschlag jedesmal 
weniger gut sich absetzen, dann ist natürlich öfteres Auswa8chen nötig. 

Dbn von dem letzten Waschwasser durch Abhebern möglichst befreiten Niederschlag bringt 
man in einen Kolben von 11/2-2 Liter Inhalt und spült die Fällungsflasche mit wenig Wasser 
nach. Zu dem Kolbeninhalt, dessen Menge bei Anwendung von 100 g Wismutnitrat etwa 1200 g 
beträgt;gibt man 29 g Salicylsäure und erhitzt den Kolben unter öfterem Umschütteln auf dem 
Wasserbad, bis der Niederschlag kristallinisch geworden ist, und sich das Wasser von dem 
Niederschlag klar trennt. Hierzu ist etwa 1 Stunde langes Erhitzen erforderlich, gerechnet von 
dem Zeitpunkt, in welchem der Kolbeninhalt heiß geworden ist. (Eine kleine Menge Salicyl­
säure bleibt in dem Wasser gelöst. Wenn man nicht unverhältnismäßig viel Wasser nimmt, wird 
sich aus einer Probe der Flüssigkeit beim Erkalten immer noch etwas Salicylsäure ausscheiden, 
was aber nicht schadet.) Nach dem Abkühlen auf etwa 50° wird der Niederschlag auf einem 
angefeuchteten Lein"n, am besten auf einer Porzellannutsche, gesammelt, mit Wasser von etwa 
500 solange gewaschen, bis eine ,Probe des Filtrats Lackmuspapier nicllt mehr sofort rötet, und 
dann, erst an der Luft, nachher bei etwa 700 getrocknet und zerrieben (FRERICHS). 

Eigenschaften. Weißes Pulver, geruch- und geschmacklos, unlöslich in Wasser 
und in Alkohol. Beim Erhitzen verkohlt es, ohne zu schmelzen und hinterläßt beim 
Glühen gelbes Wismutoxyd. 

Erkennung. Wird basisches Wismutsalicylat (etwa 0,3 g) mit 5 ccm Wasser 
und 3-4 Tr. Eisfmchloridlösung geschüttelt, so färbt sich das Gemisch violett. Beim 
Schütteln mit Schwefelwasserstoffwasser färbt es sich schwarz. 

Prüfung. 8) Werden 0,5 g basisches Wismutsalicylat mit 5 ccm Wasser ge­
schüttelt, so darf die abfiltriertc Flüssigkeit Lackmuspapier nicht sofort röten (freie 
Salicylsäure). - b) 2 g basisches Wismutsalicylat müssen sich beim Schütteln mit 
20 ccm Äth~r und 15 ccm Salpetersäure ohne Rückstand lösen (Wismutcarbonat 
Sand, Ton und andere Stoffe, die zur Erhöhung des Glührückstandes zugesetzt sein 
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können, bleiben ungelöst). Nach dem Absetzen darf die untere Schicht nur schwach 
getrübt sein (Spuren von Verunreinigungen, besonders Fasern von Filtrierpapier 
lassen sich bei der Darstellung kaum vermeiden). Nach Zusatz von 25 ccm Wasser 
wird die wässerige Schicht von dem Äther getrennt und filtriert. Je 5 ccm der Lösung 
dürfen: - c) durch Bariumnitratlösung nicht verändert werden (Sulfate), - d) durch 
Silbernitratlösung höchstens opalisierend j;etrübt werden (Chloride), - e) durch 
10 ccm verd. Schwefelsäure nicht verändert werden (Blei, Calcium). - I) 5 ccm der 
Lösung b müssen nach Zusatz von 5 ccm Ammoniakflüssigkeit ein farbloses Filtrat 
geben (Kupfer). - g) Das Filtrat I darf beim Ansäuern mit Salzsäure (etwa 3 ccm) 
nicht getrübt werden (Silber) und durch weiteren Zusatz von Kaliumferrocyanid­
lösung nicht sofort getrübt werden (Zink und andere Metalle). - h) Wird aus 10 ccm 
der Lösung b durch Einleiten von Schwefelwasserstoff das Wismut ausgefällt, so 
,darf die vom Niederschlag abfiltrierte Flüssigkeit beim Verdampfen und Glühen 
höchstens 4 mg Rückstand hinterlassen (Alkalisalze und andere Verunreinigungen). 
- i) Eine, Mischung von I g basischem Wismutsalicylat und 3 ccm Zinnchlorür­
lösung darf innerhalb 1 Stunde keine dunklere Färbu~g annehmen (Arsen). -
k) Wird ein Gemisch von 0,5 g basischem Wismutsalicylat mit je 0,5 g Zinkfeile 
und Eisenpulver in einem Probierrohr mit 5 ccm Natronlauge erhitzt, so darf sich 
kein Ammoniak entwickeln (der Dampf darf Lackmuspapier nicht bläuen, Nitrate). 
- Germ. 6 s. Bd. II S. 1312. 

Anmerkungen. Zu h) Die Prüfung auf ~lkalisalze läßt sich einfacher in der 
gleicheIl Weise ausführen wie beim basischen Wismutgallat (s. d.). Der von der Germ. 5 zugelassene 
Rückstand von 4 mg = 0,8% ist reichlich hoch, Handelspräparate ergaben weniger als 0,20/ 0 , 

Zu i) Bei der Prüfung auf Arsen ist zu beachten, daß sich beim Zusammenbringen des 
trockenen Präparates mit der Zinnchlorürlösung bräunlich oder rötlich gefärbte Klümpchen 
bilden; diese Färbung rührt aber nicht von Arsen her und verschwindet beim Stehen wieder. 
Arsenverbindungen geben sich dann durch eine gleichmäßige rötliche oder bräunliche Färbung 
der Mischung zu erkennen. Man kann auch das Pulver vorher mit etwa 20 Tr. Salzsäure durch­
feuchten und dann erst die Zinnchlorürlösung zusetzen. Germ. 6 s. Bd. TI S. 1312. 

Zu k) Die Prüfung auf Nitrate läßt sich sehr einfach in folgender Weise aU8führen: Wer­
den 0,5 g basisches Wismutsalicylat mit etwa 3 ccm Wasser geschüttelt, und die Mischung mit 
etwa 3 ccm konz. Sohwefelsäure versetzt, so darf keine Färbung auftreten, auch nicht, wenn die 
Flüssigkeit nach dem Abkühlen mit Ammoniakflüssigkeit übersättigt wird. Salpetersäure würde 
eine Gelb- bis Rotfärbung veranlassen durch Bildung von Nitrosalicylsäure; beim übersättigen 
mit Ammoniakflüssigkeit wird die Gelbfärbung stärker. Auch andere unzulässige Beimengungen 
können bei dieser Probe eine Färbung geben. 

Zur weiteren Prüfung kann man noch den Schmelzpunkt der Salicylsäure bestimmen. 
Man löst 1 g basisches Wismutsalicylat durch Erwärmen in einem Gemisch aus 5 ccm Weingeist 
und 5 ccm Salzsäure (die Lösung muß klar sein), gibt zu der heißen Lösung 10 ccm heißes Wasser 
und läßt lang8am erkalten. Es scheiden sich farblose Kristallnadeln von Salicylsäure aus, die 
erst mit wenig verdünnter Salzsäure, dann mit Wasser gewaschen und getrocknet bei etwa 1570 

schmelzen müssen. 
Auf freie Salicylsäure prüft man das basische Wismutsalicylat, indem man 1 g mit 

10 ccm Ather schüttelt, filtriert und mit etwa 10 ccm Ather nachwäscht. Der Ather darf beim 
Verdunsten höchstens 4 mg Rückstand hinterlassen (0. B. MAY). 

Gehaltsbestimmung. 0,5 g basisches Wismutsalicylat werden im gewogenen 
Porzellantiegel verascht. Wird der Rückstand in wenig Salpetersäure (etwa 10 Tr.) 
gelöst, die Lösung in dem Tiegel zur Trockne eingedampft und der Trockenrückstand 
geglüht, so müssen mindestens 0,315 g Wismutoxyd zurückbleiben = mindestens 
63% Bi2 0 a und ,56,4% Wismut. Amer. fordert 62-66%, GaU. 61,2%, Brit. 62 bis 
68%, Nederl.60-65%, Buee. 60% Bi2 0 a, Germ. 6 63-65,2 % BiaOa. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt (Germ.). 
Anwendung. Das basische Wismutsalicylat vereinigt die Wirkungen der Salicylsäure 

und der Wismutverbindungen. Innerlich zu 0,5 bis 1,0 g mehrmals täglich bei Magen- ulld 
Darmerkrankungen, besonders bei Brechdurchfall der Kinder, auch bei Typhus als Darmadstrin­
gens und Antiseptikum. 

Goldhammer-Pillen, als Darmdesinfiziens empfohlen, enthalten pro dosi Bismut. salicyl. 
0,1,01. Menth. piper. 0,07, Rhiz. Rhei, Fruct. Carvi 0,03, Carbon. veg.O,04, Extr. Gent. 0,05, Gelatin. 
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0,02. - Ersatz für Goldhammer-Pillen: Bismut. subsalicy!. 0,1, Carbon. med. 0,1, 01. 
Menth. pip. 0,05, Magnes. ust. 0,06, M. f. pi!. I. 

Magenpulver von H. BOHNERT in Delitzsch soll bestehen aus 25 T. Kaliumsulfat, 65 T. 
Magnesiumsulfat, 15 T. Weinsäure, 0,3 T. Lithiumcarbonat, 5 T. Natriumchlorid und 0,5 T. 
Wismutsalicylat. 

SCH'ÖTZES Blutreinigungs-Pulver. Magnesii sulfurici sicci 65,0, Kalii sulfurici 35,0, 
Natrii bicarbonici 25,0, Acidi tartarici 15,0, Bismuti salicylici, Natrii chlorati ää 5,0, Lithii car­
bonici 0,3. (Angabe des Fabrikanten.) 

Bismutum tannicum. Wismuttannat. Gerbsaures Wismut. Gehalt 
an Wismut etwa 36%. 

Darstellung. Aus 22 T. krist. Wismutnitrat wird Wismuthydroxyd gefällt (wie 
unter Bismutum su bsalicylicum angegeben) und dieses noch feucht mit einer Lösung von 
15 T. Gerbsäure in 15 T. Wasser sorgfältig gemischt, auf dem Wasserbad zur Trockne gebracht 
und fein zerrieben. 

Eipenschaften. Gelbes oder hell bräunlichgelbes Pulver, geschmacklos, in 
Wasser, Alkohol und Äther unlöslich. 

Erkennung. Beim Schütteln mit Schwefelwasserstoffwasser färbt es sich 
braunschwarz. Die abfiltrierte Flüssigkeit gibt nach dem Verjagen des Schwefel­
wasserstoffs durch Erhitzen mit einigen Tropfen verd. Eisenchloridlösung eine blau­
schwarze Färbung. 

Prüfung. Die Prüfung kann ausgeführt werden wie bei Bismutum subgallicum. 
Gehaltsbestimmung. In einem möglichst flachen, nicht zu kleinen Tiegel 

werden 0,0 g Wismuttannat erhitzt. Auf die verkohlte, teilweise veraschte Masse gibt 
man nach dem Abkühlen einige Tropfen Salpetersäure und erhitzt jetzt, um ein 
Spritzen zu vermeiden, vorsichtig, indem man am besten den Tiegel auf eine Asbest­
platte stellt und die Flamme verkleinert. Ist die Salpetersäure allmählich ver­
dampft, so erhitzt man stärker und glüht den Tiegelinhalt nach Fortnahme der 
Asbestplatte_ Sollte jetzt noch metallisches Wismut vorhanden sein, so muß das 
Befeuchten mit Salpetersäure und das Glühen wiederholt werden. Das Gewicht des 
so erhaltenen Wismutoxyds muß mindestens 0,2 g betragen = mindestens 35,8 % 

Wismut. 
Anwendung. Bei Diarrhöen zu 0,5 bis 2,0 g mehrmals täglich. 

Bismutum bitannicum. Wismutbitannat. Tannismut (v. HEYDEN, Rade­

beul). Gehalt an Wismut etwa 18%. 
Darstellung. DRP.172933. Zu einer Lösung von 854g Tannin und 340g Natrium­

carbonat in 4l Wasser läßt man unter Rühren eine Lösung von 322g Wismutnitrat und 
52 g Salpetersäure in 350 ccm Wasser laufen, wäscht den Niederschlag mit Wasser aus und 
trocknet ihn bei 40°. 

Eigenschaften. Hellgelbes Pulver von schwach säuerlich bitterem Geschmack, 
unlöslich in Wasser, löslich in Natronlauge, ebenso in verd. Salzsäure. Beim Kochen 
mit Wasser spaltet es Gerbsäure ab und geht in das Monotannat über. 

Prüfung. a) Der mit kaltem Wasser hergestellte Auszug (1 g + 10 ccm) darf 
Lackmuspapier nicht röten und mit Eisenchloridlösung nur eine ganz schwache 
Blaufärbung geben (freie Gerbsäure). - b) 0,5 g Wismutbitannat müssen sich in 
einer Mischung aus je 5 ccm Natronlauge und Wasser beim Erhitzen klar lösen (ver­
schiedene Verunreinigungen). Die weitere Prüfung kann ausgeführt werden wie beim 
Wismutsubgallat. - Germ. 6 s. Bd. II S. 1310. 

Gehaltsbestimmung. 2 g Wismutbitannat müssen beim Veraschen, Ab­
rauchen mit Salpetersäure und Glühen etwa 0,4 g Wismutoxyd hinterlassen = etwa 
18% Wismut. 

Anwendung. Wie Wismuttannat, mehrmals täglich 0,5 g bei akutem und chronischem 
Darmkatarrh, äußerlich bei nässenden Ekzemen. 
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Bismutum tribromphenylicum (richtiger B. tribromphenolicum). Tribrom­
phenolwismut. Xeroform (v. HEYDEN, Radebeul). Tribromphenolas bis­
muthicus. Die Zusammensetzung entspricht annähernd der Formel 

(CsHzBrsO)2BiOH + BizOs. Germ. 6 s. Bd. II S. 1312. 

Darstellung. Ahnlich wie Wismutsubgallat durch Umsetzen einer Lösung von Wismut· 
nitrat in verd. Essigsäure mit einer Lösung von Tribromphenolnatrium, CsH2BraONa. 

Nach C. KOLLO ist folgendes Verfahren zweckmäßig: In einem Kolben von 1 Liter Inhalt 
löst man 100 g Tribromphenol in einer Mischung von 80 g Natronlauge (15 0/0 NaOH) und 
420 g Wasser und fügt unter Umschütteln eine Lösung von 48,4 g krist. Wismut nitrat in einer 
Mischung von 20 g Glyoerin und 180 g Wasser hinzu. Das Gemisch wird zuerst auf dem Was­
serbad 1 Stunde lang auf 50 bis 60° und dann bis zum Sieden erhitzt, bis das Tribromphenolwismut 
schön oitronengelb ist. Der Niederschlag wird abgesogen, erst mit Wasser gewaschen und dann 
zur Entfernung von freiem Tribromphenol mit Alkohol erhitzt, wieder abgesogen, mit Alkohol 
nachgewaschen und erst bei mäßiger Temperatur, dann bei 1000 getrocknet. 

Eigensclw,ften. Feines, schweres, citronengelbes bis schmutzig orangegelbes 
Pulver, fast geruch - und geschmacklos, unlöslich in Wasser, Alkohol und anderen 
organischen Lösungsmitteln. 

Erkennung. Am ausgeglühten Kupferdraht färbt es die Flamme blaugrün. 
Beim Schütteln mit Schwefelwasserstoffwasser färbt es sich schwarzbraun. Wird 
1 g Tribromphenolwismut mit 10 ccm Wasser und 3 ccm Natronlauge gekocht, so 
gibt das Filtrat beim Ansäuern mit Salzsäure einen flockigen Niederschlag von Tri. 
bromphenol, das nach dem Umkristallisieren aus verd. Weingeist bei etwa 93° 
schmilzt. 

Prüfung. 8) Wird 1 g Tribromphenolwismut in einem Porzellantiegel schwach 
geglüht, der zerriebene Rückstand in wenig Salzsäure gelöst, und die Lösung mit 
der doppelten Raummenge Zinnchlorürlösung versetzt, so darf die Mischung inner· 
halb einer Stunde keine dunk}ere Färbung annehmen. - b) Werden 0,5 g Tribrom· 
phenolwismut mit. 5 ccm Weingeist geschüttelt, so darf 1 ccm des Filtrates beim 
Verdünnen mit 15 ccm Wasser weder eine Trübung noch eine flockige Ausscheidung 
geben (freies Tribromphenol). - c) Wird 1 g Tribromphenolwismut mit 10 ccm 
Natronlauge geschüttelt, so darf diese sich nicht färben (Wismutsubgallat). 

Gehaltsbestimmung. Die Bestimmung des Wismutgehaltes läßt sich nicht wie bei an· 
deren Wismutverbindungen durch einfaohes Glühen und Abrauchen mit Salpetersäure ausführen, 
da beim Glühen nach 0. S<lHLANK flüchtiges Wismuttribromid entsteht. 1 g Tribromphenol­
wismut werden in einem Becherglas mit etwa 10 ocm Natronlauge und 10 ccm Wasser erhitzt, 
bis sich Wismutoxyd als schwerer Niederschlag abscheidet. Nach dem Verdünnen mit Wasser 
und Absetzenlassen wird die Flüssigkeit abgegossen und der Niederschlag noch einige Male mit 
verd. Natronlauge erhitzt und mit Wasser gewaschen. Der Niederschlag wird abfiltriert, aus­
gewaschen, im gewogenen Tiegel geglüht, mit wenig Salpetersäure abgeraucht und wieder geglüht. 
Es müssen rund 0,5 g Wismutoxyd hinterbleiben= 500/0 Bi2 0 a oder 44,9% Wismut. 

Zur quantitativen Bestimmung des Tribromphenols bringt man 1,2 g Tribrom. 
phenolwismut mit Hilfe eines Trichters in ein Arzneiglas von 100 ccm, fügt eine Mischung von 2 g 
Salzsäure und 8 g Wasser hinzu, die man durch den Trichter gießt (zum Nachspülen), schüttelt 
gelinde, bis das Pulver benetzt ist, und erwärmt das Gemisch durch Eintauchen des Glases in 
heißes Wasser, bis die gelbe Farbe verschwunden ist. Nach dem Abkühlen wägt man in das Glas 
60 g Äther, schüttelt kräftig durch, wobei das Tribromphenol in Lösung geht; die wässerige Flüssig­
keit bleibt trübe infolge der Ausscheidung von Wismutoxychlorid. Nach dem Absetzen filtriert 
man 50 g des Äthers = 1 g Tribromphenolwismut in ein gewogenes Becherglas, läßt den Äther an 
einem mäßig warmen Ort verdunsten, trocknet den Rückstand im Exsikkator und wägt. Der 
vom Ergänw. angegebenen Zusammensetzung C.H2BraO)zBi(OH).BizOa entspricht ein Gehalt 
von 51,6 % Tribromphenol. 

HENNINGS fand in einem Handelspräparat 49,1 %' in ~inem anderen, das anscheinend freies 
Wismutoxyd enthielt, 37 0/" Tribromphenol. 

Die bei der Bestimmung des Tribromphenols übrig bleibende wji.sserige Flüssigkeit kann 
zur Bestimmung des Wismutgehältes dienen: Man bringt in das Glas noch 10 g Salzsäure 
und 40 g Wasser, bringt die Flüssigkeit dann in einen Scheidetrichter und läßt 25 g der wässerigen 
Schicht = 0,5 g Tribromphenolwismut in ein Becherglas abfließen, verdünnt noch mit Wasser, 
fällt das Wismut mit Schwefelwasserstoff als Sulfid, sammelt dieses auf einem gewogenen Filter 
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und wägt e8 nach dem Auswaschen und Trocknen. Der Zusammensetzung (C6H2BraO)2Bi(ÜH) 
Bi 2Üa entspricht ein Gehalt von 48,4% Bi20 s. Gehaltsbestimmung Germ. 6 s. Bd. II S. 1312. 

Anwendung. Innerlich zu 0,5 bis 1,0 g als Darmantiseptikum, äußerlich als geruch­
loses Wundantiseptikum. 

Bismutum valerianicum. Wismutvalerianat. Baldriansaures Wis­
mut. Bismuth Valerianate. Valchianate de bismuth. Zusammen­
setzung annähernd C4 HgCOOBiO. Gehalt an Wismut 65,4 bis 67,2%. 

Darstellung. 105 T. Wismut subnitrat werden in einer Reibschale mit wenig Wasser 
fein verrieben. Dann wird eine Lösung von 40 T. krist. Natriumcarbonat und 30 T. Baldrian­
säure in 100 T. Wasser hinzugefügt, und das Gemisch unter öfterem Umrühren 1 Stunde lang 
gelinde erwärmt. Das Wismutvalerianat wird nach dem Erkalten abgesogen, mit kaltem Wasser 
gewaschen und bei 50 bis 60° getrocknet. 

Eigenschaften und Erkennung. Schweres, weißes Pulver, das nach Bal­
driansäure riecht; in Wasser und in Alkohol unlöslich, löslich in Salpetersäure unter 
Abscheidung von öligen Tropfen von Baldriansäure. Die salpetersaure Lösung (1 g 
+ 10 ccm) wird nach Zusatz von Ammoniumchloridlösung beim Verdünnen mit 
viel Wasser weiß getrübt. 

Prüfung. 1 g Wismutvalerianat wird in 10 ccm Salpetersäure gelöst, und die 
Lösung mit 10 ccm Wasser verdünnt. Je 5 ccm der Lösung dürfen: a) durch Ba­
riumnitratlösung nicht verändert werden (Sulfate). - b) durch 10 ccm verd. Schwe­
felsäure nicht verändert werden (Blei, Calcium), - c) durch Silbernitratlösung 
höchstens schwach opalisierend getrübt werden (Chloride). - d) Zur Prüfung auf 
Arsen wird das bei der Gehaltsbestimmung erhaltene Wismutoxyd in wenig Salz­
säure gelöst, und die Lösung mit der doppelten Raummenge Zinnchlorürlösung ver­
setzt; innerhalb einer Stunde darf die Mischung keine dunklere Färbung annehmen. 

Gehaltsbestimm ung. 0,6 g Wismutvalerianat wird in einem gewogenen Por­
zellantiegel verascht, der Rückstand mit einigen Tropfen Salpetersäure befeuchtet 
und nach dem Verdampfen der Salpetersäure geglüht. Es müssen 0,366 bis 0,376 g 
Wismutoxyd hinterbleiben = 65,4 bis 67,2% Wismut. 

Anwendung. Zu 0,05 bis 0,2 g mehrmals täglich in Pulver oder Pillen, bei Neuralgien, 
Kardialgie, Epilepsie, Chorea. 

Bismal (E. MERCK) ist methylendigallussaures Wismut. 
Darstellung. Durch Erwärmen einer wässerigen Aufschwemmung von 4 Mol. Methylen. 

digallussäure mit 3 Mo}. Wismuthydroxyd (D.R.P. 87099). 
Methylendigallussäure wird nach CARO erhalten durch Erhitzen von 2 Mol. Gallus­

säure und 1 Mol. Formaldehyd mit der 15fachen Menge eines Gemisches von 1 T. Salzsäure 
und 5 T. Wasser auf dem Wasserbad. 

Eigenschaften. Graublaues, sehr lockeres Pulver, in Natronlauge mit gelbroter Farbe 
löslich; durch Säuren wird es aus der Lösung wieder abgeschieden. 

Anwendung. Als Darmadstringens bei Diarrhöen zu 0,1 bis 0,3 g, bei tuberkulösen 
Darmentziindungen. 

Bismon (KALLE u. Co., Biebrich a. Rh.) ist kolloides Wismutmetahydroxyd, 
BiOOH, mit Albumosen als Schutzkolloiden. Gehalt an Bi20 a etwa 22% 
= etwa 20% Wismut. 

Darstellung. D.R.P. 164663 und 172683. Eiereiweiß wird in erhitzter verd. N atron­
lauge gelöst, die Lösung filtriert und dialysiert, bis zur Entfernung des überschüssigen Natrium­
hydroxyds. Die Lösung, die die Natriumsalze der Protalbinsäure und Lysalbinsäure ent­
hält, wird mit einer Lösung von Wism u tnitrat in Glycerin versetzt. Der entstehende Nieder­
schlag von protalbin- und lysalbinsaurem Wismut wird durch Zusatz von Natronlauge in 
Lösung gebracht, und die Lösung zur Entfernung des Glycerins, des Natriumnitrats und des 
überschüssigen Natriumhydroxyds wieder dialysiert und dann unter vermindertem Druck bei 
höchstens 600 zur Trockne eingedampft. 

Eigenschaften. Rotgelbes Pulver, geschmacklos, löslich in kaltem und in heißem Wasser. 
Die Lösungen sind gelbrot und opalisieren schwach. Durch Schwefelwasserstoff wird die Lösung 
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schwarzbraun gefärbt, aber nicht gefällt. Bei längerer Aufbewahrung (2 bis 3 Wochen) zersetzen 
sich die wässerigen Lösungen unter Abscheidung eines schwarzen Niederschlages. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 
Anwendung. An Stelle der unlöslichen Wismutverbindungen bei akuten und chronischen, 

nicht allzuweit vorgeschrittenen Verdauungsstörungen, besonders der Säuglinge und kleinen 
Kinder, drei· bis viermal täglich 5 ecm einer wässerigen Lösung 1: 10, gegebenenfalls mit Milch 
gemischt. Vorher werden Abführmittel gegeben. Die Lösungen werden hergestellt, indem man 
das Pul ver mi t dem Wasser unterfortwährendem Umrühren 5 bis 10 Minu ten im Wasserbad erhi tzt. 

Bismutose (KALLE u. Co., Biebrich a. Rh.) ist eine Wismuteiweißverbindung, 

Gehalt an Wismut etwa 22%, an Eiweißstoffen etwa 66%. 
Darstellung. D.R.P.117269. 242 g krist. Wismutnitrat werden in 1200 ccm gesät­

tigter Natriumchloridlösung gelöst, und die filtrierte Lösung zu einer Lösung von 500 g reinem 
Eieralbumin in 5l Wasser allmählich in dünnem Strahl zugegeben. Die ausgeschiedene Masse 
wird mit der gleichen Menge heißen Wassers versetzt, gekocht, abgesaugt und so lange mit Wasser 
gewaschen, bis das Waschwasser säure- und wismutfrei ist. Dann wird die Wismuteiweißverbin. 
dung abgepreßt, getrocknet und gepulvert. 

Eigenschaften. Ein weißes geschmackloses Pulver, in Wasser unlöslich, in verdünnter 
Alkalilauge löslich. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 
Anwendung. Bei Magen- und Darmkrankheiten infektiöser Art, Brechdurchfall, Ulcus 

ventriculi, Hyperacidität zu 1-2,0 g stündlich bei Kindern unter 1/2 Jahr; größere Kinder und 
Erwachsene nehmen es teelöffelweise. Äußerlich als Streupulver bei Intertrigo und Verbren· 
nungen. 

Crurin (KALLE u. Co., Biebrich a. Rh.) ist Chinolin-Wismutrhodanid, 
Bi(SCNla +2C9H 7 N· HSCN. Mol..Gew.758,5. 

Darstellung. 48,5 T. krist. Wismutnitrat [Bi(NOa)a+ 5H20J, werden mit 30 T. 
Kaliumrhodanid verrieben, und das Gemisch vorsichtig mit Wasser (40 bis 60 ccm) versetzt, 
so daß eine rotgelbe Lösung ohne Niederschlag entsteht. Diese Lösung wird tropfenweise unter 
Umrühren zu einer kalten Lösung von 38 T. Chinolinrhodanid in 1000 T. Wasser hinzugefügt. 
Der Niederschlag wird nach kurzem (I) Absetzen gesammelt, mit wenig kaltem Wasser gewaschen 
und auf porösen Tontellern an der Luft getrocknet. 

EigensChaften. Körniges, rotgelbes Pulver, Smp.700, Geruch etwas scharf; unlöslich 
in Wasser, Alkohol und Ather. Durch längere Einwirkung von Wasser entstehen heller gefärbte, 
basische Wismutverbindungen. 

Aufbewahrung. Vorsiohtig, in dicht sohließenden Gläsern. 
Anwendung. Außerlich, gemischt mit Stä.rke (zu gleichen Teilen) bei Krampfader. 

geschwüren und luetischen Geschwüren, ferner bei Gonorrhöe in wässeriger Aufschwemmung 
unter Zusatz von Glyoerin. 

Eudoxin oder Nosophenwismut siehe unter J odum (N osophen) S. 156l. 

Gastrosan (v. HEYDEN, Radebeul) ist WlsmutbisaUcylat von der Formel [CeH,(OHlCOO]2BiOH 
oder [CeH,(OH)COOhBi - 0 - Bi[CeH,(OH)COO]2. Es enthält nach ZERNIK aber auch noch 
etwas basisches Monosalicylat. Gehalt an Wismutoxyd 48 bis 50% , an Salicylsäure 50 bis 52%. 

Darstellung. Amer. Pat. 809583. Durch Umsetzen von WismutnitratmitNatrium. 
salicylat unter Vermeidung von Temperaturerhöhung. 

Eigenschaften. Feines weißes Pulver, geschmacklos, mit schwach süßem Nachgeschmack. 
In Wasser und in Alkohol unlöslich, beim Kochen mit Wasser geht Salioylsäure in Lösung unter 
Bildung von basischem Wismutmonosalicylat. 

Erkennung. Es verhält sich wie das gewöhnliche basische Wismutsalicylat und unter· 
scheidet sich von diesem dadurch, daß die beim Kochen mit Wasser erhaltene filtrierte Lösung 
stark sauer reagiert. 

Prüfung. Wie bei Bismutum subsalioylicum (s. d.). Beim Veraschen, Abrauchen 
mit Salpetersäure und Glühen muß 1 g Wismutbisalicylat 0,48 bis 0,50 g Wismutoxyd hinter. 
lassen. 

Anwendung. Wie das gewöhnliohe basische Wismutsalicylat. 

Helkomen (GEDEON RICHTER, Budapest) ist basisches dibrom-,B-oxynaphthoesaures Wis­
mut, das durch Einwirkung von Dibrom.,B.oxynaphthoesäure, ClOH4Br2(OH)COOH, auf 
Wismuthydroxyd dargestellt wird. Feines, gelbliches Pulver, geruchlos, unlöslich in Wasser, 
Alkohol und Ather. Änwendunjf. AlB Wundantiseptikum in Streupulver und Salben. 
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M ilanol (ATHENSTÄDT u. REDEKER, Hemelingen) ist ein basisches Wism utsalz des sauren 
Malonsäuretrichlorbutylesters [CCla·qCHa)20.0C.CH2COOhBiOH. Weißes, in Wasser 
unlösliches Pulver, löslich in Chloroform. Anwendung. In Streupulver, Salben und Lösungen 
als juckreizstillendes Mittel bei Ekzemen. Intramuskulär gegen Syphilis. 

Noviform (V.HEYDEN, Radebeul), istTetrabrombrenzkatecbin-Wismut, (C6Br~ 02)2BiOH. 

Darstellung. D.R.P.207544. Man läßt eine angesäuerte Lösung von 195 T. Wismut. 
nitrat unter Rühren langsam zu einer Lösung von 350 T. Tetrabrombrenzkatechin, 
C6Br4(OH)2' und 80 T. Natriumhydroxyd in 3000 T. Wasser hinzufließen und erwärmt vorsichtig. 
Der Niederdchlag wird abgesogen, mit Wasser und Alkohol gewaschen und getrocknet. Man 
kann auch Wismuthydroxyd, das man durch Ammoniak aus Wismutnitrat frisch gefällt hat, 
in Wasser suspendieren und unter Rühren bei 50-700 mit einer alkoholischen Lösung von Tetra. 
bro::>l. brenzka techin behandeln. 

EigenSChaften. Feines gelbes Pulver, geruch- und geschmacklos, unlöslich in Wasser, 
Alkohol und Ather. Es enthält etwa 32% Wismutoxyd. 

Erkennung. Wird Noviform mit Salzsäure behandelt, so scheidet sich Tetrabrombrenz­
katechin aus. Natronlauge spaltet beim Erwärmen die Verbindung ebenfalls, unter Abscheidung 
von Wismutoxyd. Wird Noviform mit verdünnter Salpetersäure erwärmt, so scheidet sich ein 
tiefroter kristallinischer Niederschlag aus, der aus einem bromiertell Chinon besteht. Die ab­
filtrierte Lösung gibt alle Wismutl'eaktionen. 

Anwendung. Wie Tribromphenolwismut. 

Parabismut (GEDEON RICHTER, Budapest) ist paranucleinsaures Wismut. 
Darstellung. D.R.P.202955. Durch Umsetzen von paranucleinsaurem Calcium 

mit löslichen Wismutsalzen in gesättigter Natriumchloridlösung. 
Eigenschaften. Weißes Pulver, in Wasser unlöslich, Geruch und Geschmack eigenartig. 

Es enthält 50% Wismut. 
Anwendung. Als Darmadstringens innerlioh zu 1,5 bis 2,0 g, auch mit Wasser an­

geschüttelt als Klistier. 

Thioform (SPEIER u. GRUND, Frankfurt a. M.) ist basisches Wismutdithiosalicylat, das 
durch Einwirkung von Natriumdithiosalicylat auf Wismutnitrat bei Gegenwart von 
Natriumhydroxyd erhalten wird. Gelbbraunes Pulver, geruchlos, in Wasser unlöslich. An­
wend ung. Au ßerlich als Wundantiseptikum, besonders in der Tierheilkunde_ Innerlich 
selten bei Magen- und Darmkatarrh zu 0,2 bis 0,5 g. 

Blatta. 
Periplaneta orientalis BURM. (Blatta orientalis L.) Orthopterae-Blat­
tidae. Küchenschabe. Ein durch ganz Europa, Ostindien und Amerika 
sehr verbreitetes Insekt, welches besonders an warmen Orten, z. B. in Backstuben, 
Küchen USW. sich aufhält und nur im Dunkeln zum Vorschein kommt. 

Blatta orientalis. Gemeine Schabe. K üchenscha be. Brotschabe. Kakerlak. 
Tarakane. Schwabe. 

Die Schaben werden durch Schlagen mit zusammengelegten Tüchern getötet und bei 
gelinder Wärme gut ausgetrocknet. 

Das Iusekt ist glänzend rötlioh-kastanienbraun bis sohwarz, getrocknet. schwarzbraun, mit 
helleren, fast rostroteu Beinen und Flügeldeoken, 19-25 mm lang, abgeflacht-eiförmig bis läng 
lieb. Kopf und Mund sind von dem großen, breiten; fast halbkreisförmig-soheibigen, vorne ab­
gerundeten Halsschilde überdacht. Die Flügel sind beim Männchen lang, doch kürzer als der Hinter· 
leib, beim Weibohen kurz und hinten abgerundet, die Beine lang, die Fühler borstenartig, 
vielgliedrig, dioht neben den nierenförmigen Augen. Der Geruch der Droge ist unangenehm. Das 
leichte, trookene, sohuppige, sich fettig anfühlende Pulver ist von grauer bis graubrauner Farbe. 

Aufbewahruny. In dicht schließenden Gefäßen wie Spanische Fliegen. 
Anwendung. Selten als Diaphoreticum und Diureticum, in Pulvern zu 0,5-1,0 g drei­

bis viermal täglich, auch in Pillen oder Abkochung: 5,0-10,0: 150,0, dreimal täglich 1 Eßlöffel. 
Tinctura Blattae orientaIis. Liquor antihydropicus. Blattatinktur. Schaben­

tinktur: Schabenpulver 1 T. wird mit Weingeist (90%) 5 T. ausgezogeu. In neuerer Zeit wieder 
als Mittel gegeu Wassersucht und Antispasmodikum (gegen Keuchhusten) empfohlen. 

PASCOEs Familientee soll bestehen aus Blatta orientalis, Süßholzwurzel, Münzkraut, 
Pappelblüten und Holunderblüten. 

Hager, Handbuch. I. 44 
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Boldo. 
Peumus Boldus MOLINA (Boldoa fragrans GAY, Boldoa chilensis Juss.) 
Monimiaceae -Monimioideae. Ein im mittleren Chile sehr häufiger, 
weitverbreiteter, immergrüner kleiner Baum. 

Folia Boldo. Boldoblätter. Boldo Leaves. Feuilles de boldo. Folia 
Boldoae (Boldi, Boldu). 

Die Blätter·sind 3-8 cm lang, 2-4 cm breit, kurzgestielt, eiförmig oder länglich, 
oben zugespitzt oder abgerundet, ganzrandig, lederartig, steif und brüchig, blaßgrau­
grün, oberseits rauh, unterseits glatt. Der Rand ist etwas nach unten gebogen, der 
Hauptnerv und die Sekundärnerven treten auf der Unterseite stark hervor. Bei Be­
trachtung unter der Lupe zeigt die Oberseite zahlreiche, bei jungen Blättern von 
Büschelhaaren gekrönte, hellere Höcker. Geruch und Geschmack sind stark gewürz­
haft, pfefferminzartig. Die Droge ist oft mit 1-2 mm dicken, hellbräunlichen bis 
rötlichen, durch Lenticellen hell gestrichelten Zweigstücken vermischt. 

Mikroskopisches Bild. Die Epidermiszellen der Oberseite sind von der Fläche 
gesehen gradwaildig bis schwach wellig, die der Unterseite stark wellig-buchtig; Spaltöffnungen 
nur unterseite. Unter der Epidermis oberseits ein 1-3 reihiges derbwandiges Hypoderm, welches 
in den die Büschelhaare tragenden Höckern auf 6-10 Schichten erweitert ist. In dem weitlückigen 
Schwammpa.renchym, weniger in dem zweireihigen, dem Hypoderm folgenden Pa.lisadengewebe 
za.hlreiche große kugelige Sekretzellen mit ätherischem 01. Die Büschelhaare der Blattunterseite 
sind ohne Höcker der Epidermis eingefügt. Das Gefäßbündel der Mittelnerven zeigt einen Belag 
von Sklerenchymfasern. Alles Pa.renchymgewebe führt Gerbstoff. 

VeTWoohslungen. Die, sehr ähnlich riechenden Blätter des das gleiche Verbreitungsgebiet 
besitzenden Peumo-Baumes der Chilenen, Peumus ma.mmosus MOL. (Cryptocarya 
Peumus NEEs), Monimiaceae. Die Blätter etwas größer, dunkler an Fa.rbe, elliptisch.läng­
lich-eiförmig, a.n der Spitze wenig verschmälert, oberseits glänzend, der Rand kaum nach unten 
gebogen, stets mehr oder weniger auffallend wellig verbogen (sehr charakteristisch I). Mikrosko· 
pisches Bild. Immer nur ein einreihiges Hypoderm, keine Büschelhaare und keine Höcker. 
Die Sekretzellen ebenso zahlreich und in gleicher Größe wie bei Folia. Boldo. 

Ferner, wenn auch seltener, die Blätter der gleichfalls in Chile vorkommenden Boldoa 
nitidum PmL. (Bellota nitida PmL.), Monimia.ceae, und der in Brasilien bzw. Mexiko hei­
mischen Boldoa repens SPRENZ und B. lanceolata LAG. 

Bestandteile. Die Blätter enthalten 2% ätherisches 01 (s. u.), ein Alkaloid Boldin 
(0,1 %), ein Glykosid Boldoglucin, CaoHa:aOs (0,3 % ), Zucker, Gerbstoff, Gummi, 10% 
Asche. Das Boldin ist schwer lÖBlich in Wasser, leicht in Alkohol und in Ather, mit konz. 
Schwefelsäure oder Salpetersäure färbt es sich rot. Das Boldogluoin gibt beim Erhitzen mit 
Salzsäure Glykose, Methylchlorid und einen dickflüssigen Körper C19H1SO •. 

Aufbewahrung. In gut sohließenden Gefäßen, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Gegen Leberkrankheiten und Gallensteine, auch gegen Rheuma, Gonorrhöe 

und Dyspepsie als Tinktur oder als Elixir in Gaben von 1-5 g. Das aus dem ätherischen 01 
durch fraktionierte Destillation gewonnene Bold01 wird zu 5-10 Tropfen mehrmals täglich 
bei Tripper empfohlen, es soll frei von störenden Nebenwirkungen sein. In ihrer Heimat sind die 
Blätter ein Küchengewürz. In großen Gaben wirken die Blätter brechenerregend und abführend. 

Neben den Blättern verwendet man in Chile die gerbstoffreiche Rinde, die man für wirk­
samer hält. Technisch dient sie zum Gerben und Färben. 

Oleum foliorum Boldo. Boldoblätteröl. Die trookenen Blätter geben bei der Destil­
lation mit Wasserdampf 2 % ätherisches 01. Es riecht ähnlioh wie Cymol und Chenopo­
diumöl; spez. Gew. 0,915-0,9567 (15°), aD -1 ° 40' bis + 00 28'; S.-Z. 2,4, E.-Z. 11,2, es 
ist in 8-9 Vol. Weingeist von 70 VOl.-% lÖBlich, zuweilen mit geringer Trübung. Es enthält 
p-Cymol, QroHu , C ineol, ClOH1SO (zusammen etwa 30 % ), Ascaridol, C1oH1SO •• etwa 40 bis 
45 % , ferner ein Terpen und ein mit Eisenchlorid sich grün färbendes Phenol. Das Ascaridol 
ist ein widerlich riechendes und unangenehm schmeokendes 01, es findet sioh auch in dem 
Chenopodiumöl (S.924). ' 

Elixir Boldo (Luxemb. Apoth.~V.). 5 T. Boldo-Fluidextrakt, 15 T. verdünnter Weingeist, 
60 T. Malaga und 40 T. einfacher Sirup werden gemisoht. 

Extractum Boldo fluidum. Fluidextraotum Boldo. Fluidextract of Boldo 
Nat. Form.: Bereitung aus den gepulverten (Nr. 60) Blättern von Peumus Boldus wie 
Fluidextractum Adonidis (Nat. Form.), jedoch kommt als Menstruum ein Gemisoh aus 2 Vol. 
Weinpist (92.3 Gew._%) und 1 Vol. Wasser zur Anwendun2. 
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Tinctura Boldo. Teinture de boldo. - Galt. 1884: Aus grob gepulverten Boldoblättern 
1 T. und Alkohol (800/0) 5 T. durch 10tägige Maceration zu bereiten. 

Vinum Boldo. - GaU. 1884, wie Vinum Colombo zu bereiten. 
Boldo-Tee, als Spezialität gegen Diabetes im Handel, besteht aus mehr oder weniger ge­

reinigten bzw. geschnittenen Folia Boldo. 
Herban "Helios", gegen Diabetes mellitus, enthält nicht, wie angegeben, Herb. Syzygii 

Jambolani elect. puriss., sondern geschnittene Folia Boldo (RÖHRIG). 
Santallo-Tee, Mittel gegen Erkrankungen der Harnröhre und Blase, von WILLY LEHMANN 

in Berlin, besteht aus Boldoblättern; Santallo-Perlen sind Gelatinekapseln mit Copaivabalsam 
(JuCKENACK und GRIEBEL). 

Bolus B. unter Aluminium S. 373. 

Bonduc. 
Caesalpinia bonducella FLEMMING (Guilandina bonducella L.), Kugel­
strauch, und Caesalpinia bon duc ROXB. Leguminosae-Caesalpinioideae­
Eucaesalpinieae. Heimisch aufSumatra, Borneo, den Molukken, Neu.Guinea, 
in Neu.Südwales, Afrika, Brasilien, kultiviert in den Tropen. 
Semen Bonducellae. Kugelstrauchsamen. Bonduc Seed. Graine de bonduc. 
Semen Bonduc. Semen Guilandinae. Nickersamen. 

Kugelige oder eiförmige, etwas zusammengedrückte, 1-2,5 cm lange glatte Samen, außen 
grau mit horizontalen, sehr feinen, dunkleren Linien. Innerhalb der harten Schale ein gelblich. 
weißer Kern aus 2 Cotyledonen und dem Würzelchen. Der Geschmack sehr bitter. Die Samen 
liegen einzeln oder zu 2-3 in der etwas aufgetriebenen, stacheligen, zweiklappigen Hülse. Meist 
kommt nur der von der Samenschale befreite, etwas geschrumpfte Kern in den Handel. 

BestandteUe. Etwa 20-25% fettes 01 (Bonducnußöl), 20% Albumin, 36°/, 
Stärke, 6% Zucker, 2% Harz und Bitterstoff (Bonducin, Guilandin), kleine Mengen 
eines Alkaloides. Der wirksame Bestandteil ist der Bitterstoff. 

Anwendung. Gegen Wechselfieber, Wassersucht, auch als Tonicum (wie Chinin) in 
Gaben zu 1 g - mit gleichviel Pfefferpulver vermischt -. Nach ISNARD soll das Bonducin 
in Gaben von 0,1-0,2 g bei Wechselfieber ebensogut wirken wie Chinin. 

Borax B. Natrium biboricum Bd. II S.207. 

Borneolum B. unter Camphora S. 778. 

Brachycladus. 
Trichocline argentea GRISEBACH (Brachyclados Stuckerti SPEGAZZINI). 
CO m posi tae-Tu buliflorae-M u tisi aceae. Heimisch in Argentinien [Sierra 
Chica und Sierra Grande (Sierra Achala) de Cordoba, in Höhe bis 1500 m]. Die frühere 
Bezeichnung Punaria Ascochingae ist ohne Berechtigung. 
Herba et Radix Brachycladi Stuckerti (fälschlich Punari a tee benannt). Das getrocknete 
Kraut mit der Wurzel, über Buenos Aires meist schon im gepulverten Zustande, doch auch in gan· 
zer Form in dem Handel. Die Wurzel ist ziemlich dick, die Blätter bilden eine grundständige Ro 
sette, aus der die schönen großen Blütenstände einzeln entspringen. 

Bestandteile. Als wirksame Bestaudteile werden ein Harz und vermutlich ein Glykosid 
angegeben. Alkaloide sind nicht vorhanden. 

Anwendung. Bei Asthma als Räuchermittel wie Stechapfelblätter. 

Brassica. 
Brassica rapa L. und Varietäten. Rübsen. Rübenkohl. 

Die drei Hauptvarietäten sind Br. rapa oleifera DC., Br. campestris 
KOCH (Br. campestris L.) und Br. rapa rapifera METZG., KOCH. 
Brassica napus L. Raps. Kohlrübe. Cruciferae-Brassicinae. 

Erstere wahrscheinlich in Südeuropa heimiB~h, vielfach kultiviert und aus den 
Kulturen verwildert. Ein· und zweijährig. Beide werden zur Gewinnung von Rüböl 
oder Rapsöl in Deutschland in großem Umfange angebaut. SCBÄDLEB gibt an: 
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Brassica campestris L. für Kohlsaat· oder Colzaöl; Br. napus L. var. annua 
KOClI für Sommerrapsöl und Br. napu3 L. var. oleifera DC. für Winterrapsöl; 
Alle diese Öle werden im Handel kurz als Rüböl (Oleum Rapae) bezeichnet; sie 
lassen sich nur sehr schwer voneinander unterscheiden. 

Oleum Rapae. Rüböl. Colza Oil. Ruile de colza. Rübsenöl. Oleum 
Napi. Rapsöl. Kohlsaatöl. 

Das gereinigte fette Öl verschiedener Brassica-Arten. Der Ölgehalt der 
Samen beträgt 30-45 %. 

Gewinnung. Durch Pressen der gemahlenen Samen und Ausziehen der Preßkuchen 
mit Schwefelkohlenstoff oder anderen Lösungsmitteln. Als Speiseöl ist nur das durch Pressen 
gewonnene 01 brauchbar, Ergänzb. läßt auch das durch Ausziehen mit Lösungsmitteln gewonnene 
01 zu. Gereinigt wird das 01 durch Behandlung mit Schwefelsäure (siehe Olea pinguia Bd. 11). 

Eigenschaften. Gelbes oder bräunlichgelbes, etwas dickflüssiges Öl, Geruch 
und Geschmack eigenartig. Spez. Gew. 0,911-0,919. Jodzahl 94-106. Versei· 
fungszahl 168-179. Erstarrungspunkt -2 bis -100, Brechungsexponent (20 0) 
1,4731-1,4735. HEHNERsche Zahl 95. Smp. der Fettsäuren 18-22°. 

Prüfung. Werden 20 Tr. Rüböl mit 5 ccm Schwefelkohlenstoff und 1 Tr. 
konz. Schwefelsäure geschüttelt, so muß die Flüssigkeit eine anfangs blaßgrünliche, 
dann bräunliche, aber keine blaue oder violette Pärbung zeigen (ungereinigtes Rüböl). 
Eine Verfälschung mit Mineralöl erniedrigt die Verseifungszahl und Jodzahl. Mineralöl 
läßt sich auch durch die Schwefelsäureprobe nachweisen (s. Oleum Olivarum com· 
mune). Eine Verfälschung mit Tran läßt sich durch den Nachweis des Cholesterins 
feststellen sowie durch Erhöhung der Jodzahl. - Germ. 6 s. Bd. II S. 1346. 

Anwendung. Als Schmieröl und Brennöl, zu Einreibungen, auch als Speiseöl. 

Flores Napi, Rapsblüten, sind die getrockneten Blüten von Brassica napus und anderen 
Brassicaarten. 

Brenzcatechinum s. u. Pyrocatechinum Bd. II S.534. 

Bromalum hydratum s. unte Chloral um S. 990. 

Bromoformium. 
Bromoformium. Bromoform. Tribrommethan. Bromoforme. For­
mylum tribromatum. CHBr3' Mol.·Gew. 253. 

Darstellung. Eine Lösung von 71,5 T. Kalium bromid in 150 T. Wasser wird mit 
60 T. Chlor kalk (35% Cl), der mit Wasser zu einem Brei angerührt ist, versetzt; nach Zegabe 
von 12 T. Aceton wird im Wasserdampfstrom destilliert. Wenn keine öligen Tröpfchen mehr 
übergehen, läßt man auf 40-500 erkalten, fügt nochmals 60 T. Chlorkalk und 9 '1'. Aceton hinzu 
und destilliert nochmals. Man wiederholt nach jedesmaligem Erkalten die Destillation noch 
dreimal unter jedesmaligem Zusatz von 60 T. Chlorkalk und 6 T. Aceton. Das gesammelte Bromo. 
form wird mit Wasser gewaschen, dann wiederholt längere Zeit (s. u. Chloroform) mit konz. 
Schwefelsäure geschüttelt, im Scheidetrichter abgetrennt, mit Wasser gewaschen, durch Na. 
triumcarbonatlösung entsäuert, mit geschmolzenem Calciumchlorid, nach FEIST und GARNIER 
besser mit entwässertem Natriumcarbonat, getrocknet und destilliert (FROMM). 

Eigenschaften. R eines Bromoform ist eine farblose Flüssigkeit, spez. 
Gew. bei 150 = 2,904, Sdp. 148 bis 1490 [nach anderen Angaben 146,5 bis 147,5° 
(FEIST U. GARNIER), 147 bis 1480, 149 bis 1500, GaU. 152 0], Erstp. 7,50, GaU. Smp. 90. 
Geruch chloroformähnlich, Geschmack süßlich. Am Licht und an der Luft wird es 
noch leichter zersetzt als Chloroform, es wird deshalb wie letzteres durch einen 
Zusatz von Alkohol haltbar gemacht. 

Das Bromoform der Germ. 6 ist eine Mischung von annähernd 99 T. reinem 
Bromoform und 1 '1'. absolutem Alkohol; andere Pharmakopöen z. B. Am,er., 
Helv., Ital., Nederl., Norv. las::!en auch 10/0 absoluten Alkohol zusetzen. Durch den 
Alkoholzusatz sind "pez. Gew. uno Erstp. erniedrigt, der Sdp. bleibt nach FEIST 
Und GARNIER unverändert. Germ. /j ließ 4% abs. Alkohol zusetzen. 
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E1'kennung. Werden 5 Tr. Bromoform mit etwa 0,1 g Resorcin und 2-3 ccm 
Natronlauge erhitzt, so färbt sich die Flüssigkeit rot. - Werden 5 Tr. Bromoform 
mit etwa 0,1 g Acctanilid und 2-3 ccm Natronlauge erhitzt, so tritt der Geruch 
des Phenylisonitrils auf. - Werden 15 Tr. Bromoform mit 20 Tr. Natronlauge und 
2-3 ecm Weingeist einige Minuten lang erhitzt, und die Flüssigkeit mit etwa 5 ccm 
verdünnter Salzsäure, 2-3 ccm Chloroform und etwa 5 ccm Chlorwasser (oder etwa 
0,1 g Chlorkalk) geschüttelt, so färbt sich das Chloroform dunkelgelb (durch Brom). 

P1'üfung. a) Das Bromoform muß farblos sein (Brom) und darf nicht erstickend 
riechen (Bromkohlenoxyd, Brom, Bromwasserstoff). - b) Spez. Gewicht 2,829 bis 
2,833 (Germ. 5).-0) Erstarrungspunkt 5 bis 60.-d) Von 50 ccm Bromoform müssen 
von 148 bis 150° 45 ccm überdestillieren. - e) Wird 1 ccm Bromoform mit 5 ccm 
Wasser einige Sekunden lang geschüttelt, so darf das Wasser Lackmuspapier nicht 
röten und etwa die Hälfte des abgegossenen Wassers darf durch 1 bis 2 Tr. Silber­
nitratlösung nicht verändert werden (Bromwasserstoff). - f) Werden ~ ccm Bromo­
form mit 2 ccm Wasser und 0,5 ccm Jodzinkstärkelösung geschüttelt, so darf keine 
Blaufärbung der wässerigen Flüssigkeit oder Violettfärbung des Bromoforms auftreten 
(freies Brom). - g) Werden je ]0 ccm Bromoform und konz. Schwefelsäure in einern 
mit konz. Schwefelsäure gespülten Glasstopfenglas von 3 ccm Durchmesser ge­
schüttelt, so darf die Schwefelsäure innerhalb 10 Minuten nicht gefärbt werden 
(organische Verunreinigungen). - Germ. 6 s. Bd. II S. 1312. 

Anmerkungen. Zu b, 0 und d). Nach FEIST und GARNIER sind die von der 
Germ. 5 angegebenen Zahlen zu hoch. Sie fanden bei reinem Bromoform mit 4% absolutem Al­
kohol: spez. Gew. 190 =- 2,6354, Erstp.40, Sdp. 146,250 bei 747,5 mm B. Danach würde das 
spez. Gew. bei 150 etwa 2,650 betragen müssen, die Destillationstemperatur müßte bei 760 mm B. 
auf 146,5 bis 147,5° festgesetzt werden und der Erstp. auf 3,5 bis 4,50. GaU. fordert für reines, 
alkoholfreies Bromoform spez. Gew. = 2,90, Sdp. = 1520, Ersp. 90. Bromoform mit 1 % absol. 
Alkohol hat das spez. Gew. 2,82-2,84. Germ. 6 Dichte (20°) 2,814-2,818. 

Aufbewah1'Ung. Vorsichtig, in kleinen, dichtschließenden Flaschen, vor 
Licht geschützt. 

Anwendung. Das Bromoform wirkt eingeatmet wie Chloroform, wird aber nicht wie 
dieses angewandt. Innerlich zu 20 bis 30 Tr. als Sedativum bei Delirien und Erregungszustän­
den von Geisteskranken (selten). Es ist gegen Emphysem und Asthma empfohlen worden. Be­
sonders wird es bei Keuchhusten der Kinder angewandt. Man gibt es auf Zucker geträufelt, 
dreimal täglich, aber niemals bei leerem Magen, in folgenden Gaben: Kinder bis zu 1 Jahr 
I bis 2 Tr., von I bis 2 Jahren 3 bis 4 Tr., von 2 bis 5 Jahren 4 bis 5 Tr., von 5 bis 8 Jahren 6 bis 
8 Tr. und in ähnlicher Weise steigend, Erwachsenen bis I g und 1,5 g. Größte Einzelgabe 0,5 g, 
Tagesgabe 1,5 g. Die Wirkung soll schon am 2. Tag deutlich eintreten. Nach größerpn Bromo­
formgaben wird nach OLWERS der Harn grün gefärbt, er reduziert dann Fehlingsche Lösung. 
Man hüte sich, Kindern das Bromoform zugänglich zu machen, der süßliche Geschmack hat 
schon öfters zum Naschen größerer Mengen veranlaßt mit tödlicher Vergiftung als Folge. In der 
Mineralanalyse dient Bromoform wegen seines hohen spez. Gewichtes zur mechanischen 
Trennung. 

Emulslo Bromoformll (F. M. Germ.). 
Bromoform. 1,5 

solve in 
01. Amygdal. dulc. 
Gummi arab. 
Sirup. impl. 

15,0 
10,0 
80,0 

Aq. destill. 80d 150,0. 
M. t. emuJslo. 

Mlxtura Bromoformll GAY. 
Bromoformll 1,2 
OIei Amygdalarum 15,0 
Gummi arabicl 10,0 
Sirupl Sacchari 80,0 
Aquae 65,0. 

Ein Kaffeelöffel enthält ca. 0,05 g Bromoform. 

Sirupu8 Bromoformll comp. (Luxbg. Ap.-V.). 
Liquor Bromoformii comp. saccharat. 

Bromoformsirup. 8lrubrom. 
Tlnct. Acoultl 2,5 
Codelnl 0,7 
Spiritus 60,0 
Bromoform. 1,4 

Aq. Amygdal. 8omar. 60,0 
Sirup. Bals. tolutan. 250,0 
Sirup. Ipecacuanh. comp. 1000,0. 

Ergllnzb., Sächs. K.-V. 
Bromoformii 
Codeinl 
Spiritus 
Tinct. Aconlti 
Aquae Amygdal. amar. 
Glycerini 

1,0 
0,3 

60,0 
10,0 
10,0 
50,0 

Sirupi Balsam! tolutanl 
Sirupl Ipecacuanhae 
Aquae Aurantli Flor. 
Sirupi Cerasorum 

100,0 
125.0 

8,0 
125,0 

ad 1000,0. Sirup I slmplicis 

AntwerP. Ap.-V. 
Bromoform. 
Tinct. Rad. Aconiti 
Codelni 
Alkohol. 
Sirup. Bals. tolutanl 
Sirup. Rhoeados 

2,0 
2,0 
0,5 

45,5 
700,0 
250,0 
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Slrupnl Bromoformll (Hisp.). 
Bromoformsirup. 

Bromoformii 5,0 
Spiritus 90 % 45,0 
Glycerini 150,0 
Sirupi simpliels 800,0. 

Sirupus Bromoformii VOISIN. 
Münch. Ap.-V. 

Bromoformii 
Tincturae Grindellae 

1,75 

Tinetnrae Strychni ää 0,75 

Bromum.. 

Tincturae Aeonitl 
Tincturae Bryoniae 
Spiritus (90 % ) 

Sirupi oplatl 
Sirupl Aurantil Cortieis 

1,0 
0,5 

25,0 
50,0 

105,0. 

SoluM de Bromoforme (GaU.). 
Solutio BromoformlI. 

Bromoformil 5,0 
Glycerini 15,0 
Spiritus 90 % 30,0. 

Aqua bromoformata. 3 g Bromoform werden mit 
An Stelle des unverdünnten Bromoforms zu verwenden. 

I 1 destillierten Wassers geschüttelt. 

Bromatol, eine Bromoform-Lebertranemulsion, gegen Keuchhusten, Bronchitis usw. 
empfohlen, enthält in jedem Kubikzentimeter einen Tropfen Bromoform. 

Sirop Rami (Sirup. Bromoform. comp.) besteht aus Bromoform 2, Tinct. Rad. Aconit. 2, 
Codein 0,50, Alkohol 45,50, Sir. Bals. tolut. 700, Sir. Papav. Rhoead. 250. 

Sirupus Bromoformii BEUTTNER wird in zwei Stärken hergestellt. Der S. Br. "mitis" 
enthält auf einen Kaffeelöffel 3 Tropfen Bromoform und ist für Kinder bis ZU ungefähr 3 Jahren 
bestimmt. Der S. Br. "fortior" enthält auf einen Kaffeelöffel 6 Tropfen und soll bei Kindern, 
die älter als 3 Jahre sind, angewandt werden. - Anwendung. Bei Keuchhusten. 

Tussisolvol, ein Keuchhustenmittel, ist ein Sirupus Bromoformii compositus. Ein dem 
Original sehr nahe kommendes Präparat soll nach folgender ,vorschrift zu erhalten sein: Bromo­
form 2,0, Tinct. Aconiti 2,0, Codein. phosphoric. 0,5, Alcohol absolut. 50,0, Mellis depurati 
q. s. ad 1000,0. (Das Original enthält aber auch noch Bittermandelwasser und ist rotgefärbt.) 

Tussobromin ist ein Sirupus Bromoformii compositus. 

Bromum. 
Bromum. Brom. Bromine. Brome. Br. Atomgew. 79,916. 

Geunnnung. Das Brom wird in den Chlorkaliumfabriken aus den Mutterlaugen gewonnen, 
die bei der Verarbeitung des Carnallits erhalten werden. Das Brom wird aus der Mutterlauge 
durch Erhitzen mit Braunstein und Schwefelsäure, jetzt aber meist elektrolytisch abgeschieden 
und abdestilliert. Von dem mit übergehenden Chlor wird das Brom durch Destillation über 
Eisenbromür bis auf einen kleinen Rest (etwa 1% ) befreit. Im kleinen erhält man reines Brom 
auf folgende Weise: In einen mit Kühler verbundenen Siedekolben bringt man ein Gemisch von 
1 T. Kaliumbromid und 1 T. Kaliumdichromat, fügt 5 T. konz. Schwefelsäure hinzu und destilliert 
aus dem Sandbad das Brom ab. 

Eigensclmjten und Erkennung. Dunkelbraunrote Flüssigkeit, die an der 
Luft sich in braunroten Dampf verwandelt, der erstickend riecht und die Schleim­
häute heftig reizt. Sdp. 63°, spez. Gew. etwa 3,1 (Germ.), (Hel'/). 2,97--3,00, Gall. 
2,99). Durch einen Gehalt an Chlor wird das spez. Gewicht erniedrigt. Bei - 7,30 

erstarrt es zu einer dunkelbraunen blättrigen Kristallmasse mit gelbgrünem Metall­
schimmer. Es löst sich in etwa 30 T. Wasser, leicht in Alkohol, Äther, Chloroform, 
Schwefelkohlenstoff mit gelbbrauner :F'arbe. Es färbt ?tärke orangegelb. Aus Jo­
diden macht es Jod frei. Wie Chlor ist es ein kräftiges Oxydationsmittel, es ent­
färbt Lackmus und Indigo, zerstört viele organische Stoffe, auch die Baut, und wirkt 
deshalb stark ätzend. Mit vielen organischen Verbindungen, besonders mit Benzol­
abkömmlingen, z. B. Phenol, gibt es organische Bromverbindungen unter gleich­
zeitiger Bildung von Bromwasserstoff. Von ungesättigten Verbindungen wird es 
addiert. Mit kaltem Wasser bildet es ein dem Chlorhydrat entsprechendes Brom­
hydrat, Br2 -+ 8H2 0. 

Prüfung. a) Etwa 15 Tr. Brom müssen mit etwa 10 ccm Natronlauge eine 
klar bleibende (gelbe) Lösung geben (organische Bromverbindungen, z. B. Bromo. 
form, bleiben ungelöst und geben eine trübe :F'lüssigkeit). - b) Werden etwa 15 Tr. 
Brom mit 10 ccm Wasser geschüttelt, daFl Wasser abgegossen, mit Eisenpulver (etwa 
0,3 g) bis zur Entfärbung geschüttelt und filtriert, so darf das :Filtrat nach Zusatz 
von 1 bis 2 Tr. Eisenchloridlösung ulld einigen Tropfen Salzsäure durch Stärke­
lösung nicht gebläut werden (Jod). 
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Bestimmung des Chlorgehaltes. Etwa 3 g Brom werden in etw,a 150 ccm 
Wasser gelöst, die Lösung allmählich in etwa 20 g Ammoniakflüssigkeit eingetragen 
und unter öfterem Zusatz von einigen Tropfen Ammoniakflüssigkeit zur Trockne 
verdampft. 3 g des bei 100° getrockneten Ammoniumbromids werden in Wasser 
zu 500 ecm gelöst. 50 ccm der Lösung dürfen nach Zusatz von 2 bis 3 Tr. Kalium­
chromatlösung nicht mehr als 30,9 ccm 1/10-n-Silbernitratlösung bis zur Rotfärbung 
verbrauchen = höchstens rund 1 % Chlor. (Bei chlorfreiem Brom würden 30,6 ccm 
verbraucht werden.) 

Berechnung. Nach der unter Ammonium bromatum angegebenen Berechnung zeigt 
bei einem Gemisch von NH4 Br und NH4 Cl ein Verbrauch von je 0,2545 ccm I/w-n-Silber­
nitratlösung mehr als 30,63 ccm für 0,3 g des Salzes 1% NH4 Cl an. Dabei ist für den Umschlag 
zunächst 0,1 ccm abzuziehen. Wenn 31 ccm l/w-n-Silbernitratlösung verbraucht werden, so 
bleiben also 30,9, oder 0,27 ccm mehr als 30,63 ccm=rund 1,1% NH4 Cl und rund 98,9% NH4 Bl'. 
Zur Berechnung des Chlorgehaltes des ursprünglichen Broms ist von der in 100 g des Salzes 
gefundenen Menge NH4C! 1/3, von der gefundenen Menge NH4 Br 1/6 abzuziehen: 

53,5 T. NH4Cl = 35,46 T. Cl oder 1 T. NH4Cl = rund 2/3 T. Cl 
97,96 T. NH4Br= 79,92 T. Br oder 1 T. NH4Br= rund 4/" T. Br. 

Der zusammengezogene Res'" ist dann die Menge des chlorhaItigen Broms in 100 g des Salzes. 
Die Menge des darin "nthalt'<lnen Chlors beträgt dann l/a der in 100 g des Salzes gefundenen Menge 
NH4 C!. Angenommen, es '3ei dUl'ch die Titration des Salzes gefunden, daß 100 g des letzteren 
aus 1,5 g NH4 CI und 98,5 g NH4 Br bestehen: Dann sind in 100 g des Salzes 1,5-0,5 g = 1,0g Cl 
und 98,5 -19,7 g = 78,8 g Br enthalten und 78,8 + 1,0 = 79,8 g des chlorhaItigen Broms. 
Da diese Menge 1,0 g Cl enthält, beträgt der GE'halt des ursprünglichen Broms an Chlor 1,250/0' 
Bei einem Gehalt von 1,1 % NH,j,Cl beträgt der Gehalt des Broms an Chlor rund 0,9%' 

Aufbewahrung und Abgabe. Wegen seiner großen Flüchtigkeit und der heftig 
reizenden Wirkung seiner Dämpfe ist das Brom in Gefäßen mit sehr gut eingeriebenen Glas­
stopfen kühl und dunkel (im Keller) aufzubewahren. Diese Gläser erhalten zweckmäßig eine 
aufgeschliffene Glasglocke, deren Schliff man durch Einfetten mit etwas Paraffinsalbe oder 
Ceratsalbe dichtet In der Offizin halte man überhaupt kein Brom vorrätig, weil Bromdämpfe 
das Email der Standgefäße stark angreifen. Größere Vorratsgefäße sind, nachdem die Glas­
stöpsel mit Glaserkitt oder einer Wachsmasse (Baumwachs) gedichtet sind, mit Blase fest zu 
überbinden und in Kieselgur einzubetten, damit, wenn sie etwa springen sollten, das Brom auf­
gesaugt wird, Für den Versand von Brom kommt nur diese Art der Verpackung in Frage. 
Die einzelnen Flaschen sind in Kieselgur zu betten und in starken Kisten mit sog. Feuerzügen 
zu befördern. 

Das Abwiegen und Umgießen von Brom darf nur unter einem Abzug 
oder im Freien geschehen. Die Metallteile der Wagen, ebenso goldene Ringe, Ketten, 
Brillen usw. werden durch die unvermeidlichen Dämpfe stark angegriffen. Schmuck­
sachen sind am besten vorher abzulegen. Verschüttetes Brom ist sofort mit sehr viel 
Wasser fortzuspülen, etwaige Bromätzungen, die sehr schmerzhaft sind, sind ebenfalls 
zunächst rei.chlich mit Wasser zu bespülen. 

Anwendung. Reines Brom findet keine arzneiliche Anwendung. In wässeriger Lösung 
0,5-1,0: 100 wurde es zuweilen in der Wund behandlung als Antiseptikum, ferner zu Pinselungen 
bei Diphtherie und zu Inhalationen verwendet. Innerlich selten, in starker Verdünnung. Bei 
Vergiftungen mit freiem Brom ist verdünntes Karbolwasser als Gegengift anzuwenden. 
Zur Desinfektion von Wohnräumen usw. diente früher das Bromum 8olidificatum, mit Brom ge­
tränkte Stäbchen aus Kieselgur. Heute ist es als Desinfektionsmittel durch Formaldehyd oder 
Schwefeldioxyd völlig verdrängt. In der Analyse wird freies Brom in Form des Bromwassers 
(s. d.) angewandt, außerdem dient es zur Herstellung von Natriumhypobromitlösullg für 
Stickstoffbestimmungen. 

Aqua bromata. Bromwasser. Eine gesättigte Lösung von Brom in Wasser. 
Man übergießt in einer Flasche mit Glasstopfell etwa 5 g Brom mit etwa 100 g Wasser, schüttelt 
durch und gießt beim Gebrauch von der wässerigen Lösung die nötige Menge ab. Die Lösung 
enthält etwa 30/0 Brom. 

Wird Aqua bromata für medizinische Zwecke verordnet, 80 ist vom Arzt die Anga be 
des Gehaltes zu fordern oder eine Lösung VOll 1 T. Brom in 200 T. Wasser abzugeben mit 
Angabe des Gehaltes. 

Gehalts bestimm ung von Brom wasser. 10 g Bromwasser werden in eine Lösung 
von 2 g Kaliumjodid in etwa 20 ccm Wasser eingetragen, und das ausgeschiedene Jod nach Zu. 
satz von etwa 10 ccm Stärkelösung mitl/10-n-Natriumthiosulfatlösung titriert; 1 ccm = 8 mg BI'. 

ERLENMEYERS Bromwasser ist eine Lösung von Bromsalzen, nicht von freiem Brom. 
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BromsalzsIlure ist eine gesättigte Lösung von Brom in reiner Salzsäure, die als Reagens 
(Oxydationsmittel) verwendet wird. 

Liquor Inhalatorlu8 SCHUETZ. 
Bromi 
Kalil bromatl ää 0,3 
Aquae destillatae 150,0. 

Mit dieser Lösung wird ein Schwamm getränkt, 
dieser in eine Düte von Paraffinpapier gelegt 
und vor Mund und Nase 5-10 Minuten lang 
gehalten. Diese Operation wird stündlich 
wiederholt (bel Croup und Diphtherie). 

Mlxtura bromats LUITHLEN. 
Broml 1,0 
Kalii bromati 0,25 
Aquae destillatse 120,0. 

Stündlich eInen Teelöffel In Wasser zu geben, 
neben Anwendung des Liquor inhalatorius 
ScHUETZ (bei Croup und Diphtherie). 

Sirupu8 tannobromatu8. 
Bromtanninsirup. 

Tannini 2,0 
Bromi 2,0 
Aquae destlllatae 125,0 
Sirupi simp!, ad 1000,0. 

Man mischt die Lösung von 2,0 g Tannin In 
25,0 g Wasser mit der Lösung von 2,0 g Brom 
In 100,0 g Wasser und füllt mitZuckersirup auf 
1000,0 g auf. 

Bryonia. 
Bryonia alba L., weiße oder schwarzbeerige Zaunrübe und Bryonia dioica JAQUIN, 

rotbeerige Zaunrübe. Cucur bi taceae - Cucur bi teae - Cucumerinae. 
Heimisch in Mittel· und Südeuropa, erstere mehr im östlichen, letztere im west· 
lichen Europa. Von beiden Arten, vielfach auch nur von der letzteren findet die 
Wurzel Verwendung. 

Radix Bryoniae. Zaunrübe. Bryony Root. Racine de bryone. Radix Vitis 
albae. Radix Uvae anginae. Faselrübe. Faulrübe. Gichtrübe. Heckenrübe. Hunds· 
kürbiswurzel. Hundsrübe. Sauwurzel. Tollrübe. 

Die in Querscheiben zersohnittene, getrocknete Wurzel. Zum raschen Trocknen werden die 
Scheiben auf Bindfäden aufgereiht. 9 T. frische Wurzel = 1 T. trockene. Der Geschmack ist ekel· 
haft bitter scharf, der Geruch der frischen Wurzel widerlich, die getrocknete Wurzel ist geruchlos. 
Die Wurzel ist bis 50 cm lang und im oberen Teile bis 10 cm dick, rübenförmig, fleischig und saftig. 
Die etwa 6 cm messenden Quersoheiben sind duroh ein ungleiohmäßiges Eintrooknen des frisch 
fleischigen Gewebes mit unregelmäßigen, konzentrischen, höckerigen Ringen und radialen 
Strahlen und Furchen versehen, in der Droge sind die Soheiben vielfach verbogen und zerbrochen. 
Außen ein gelblichweißer, quergeringelt.unebener, tieflängsrissiger Kork. 

Mikroskopisches Bild. Die Korkzellen groß und dünnwandig. In der stärke· 
reichen Mittelrinde zuweilen sklerosierte Zellen mit weitem Lumen und relativ dünnen Wänden, 
in der schmalen Innenrinde achsial verlaufende Reihen von Sekretzellen. Der Holzkärper starl, 
entwickelt, deutlich radial gestreift, breite groß zellige Markstrahlen und von diesen nur wenig sich 
abhebende Holzstrahlen mit radialen Reihen von Gefäßgruppen. Die Gefäße weitlumig, die Gruppen 
durch tangentiale Lagen großzelIigen Parenchymgewebes getrennt. Um viele Gefäßgruppen bzw. 
einzelnliegende Gefäße sek. Cam bium mit sek. Phloem. Das Mark verschwindend klein, im Zentrum 
der Wurzel eine kleine Gruppe primärer Gefäße. Die Stärkekörner einfach und zusammengesetzt, 
zuweilen mit kleinem Kern und mit Schichtung. 

Bestandteile. Nach POWER und MOORE enthält die Wurzel ein Enzym, geringe Menge 
ätherisches 01, Harz, eine kristallisierende, stark rechtsdrehende Verbindung C20HaoÜ5' 
Smp. 220-222°, ein amorphes bitteres Glykosid, Bryonin (s. d.), ein amorphes Alkaloid, 
ein Kohlenhydrat (Smp. des Osazons 208-210°). Aus dem Harz wurde isoliert ein optisch 
inaktives Phytosterin, Palmitin., Stearin., Olein., Linolsäure und ein zweiwertiger 
Alkohol Bryonol, C99HS409(OHh, Stärke. Bryonol und das Alkaloid wirken abführend, 
das Glykosid ist unwirksam. 

Anwendung. Selten als Hautreizmittel und drastisches Abführmittel, 0,3-0,5 g des 
Pulvers oder 4,0-15,0 g eines Infusums (1: 10). Der ausgepreßte Saft der frischen Wurzel war 
früher ein Bestandteil der Frühlingskuren. In der Homöopathie bei Rheuma, Lungen. und Brust 
fellentzündung. 

Aufbewah1'Ung. In gut schließenden Blechgefäßen oder Gläsern. 

Bryoninum, Bryonin, das Glykosid der Zaunrübe, ist ein bräunliches, stark bitter 
schmeckendes Pulver, in Wasser und Alkohol leicht löslich. Die Zusammensetzung wird ver· 
schieden angegeben, nach HAGER Ca4H4s09, nach WALZ C4sHso09' Es scheint nicht einheit. 
lich zu sein. Es ist als kräftig abführendes, zugleich die Nieren anregendes Mittel zu 0,001 g stünd. 
lich bis Stuhlgang erfolgt, empfohlen worden, soll aber nach andern Angaben unwirksam sein. 

Aqua Bryoniae (spirituosa). Frische, geschnittene Zaunrübe 200 T., verdünnter Wein. 
geist 300 T., Wasser q. B. Man destilliert 1200 r. über. 
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Fomentum bryonlatum TRAMPEL. Frische, geschnittene Zaunrübe 150, heißes Wasser 
1500. Zur Kolatur fügt man hinzu Essig 1500 und Kochsalz, soviel sich löst. 

Spiritus Bryoniae compositus. Aqua Bryoniae composita. Rautenöl 0,5, Sade­
baumöl, Krauseminzöl, Orangenschalenöl je 2,5, Bibergeil.Tinktur i,5, Zaunrüben wasser 125. 

Bucco. 
Barosma crenulatum HOOKER, Barosma crenatum 
BARTLING, Barosma serratifolium WILLDENOW. 
Diosmeae. Heimisch in Südafrika, besonders im 

KUNZE, Barosma betulinum 
Ru taceae-Ru toideae­

Kapland. 

Folia Bucco rotunda. Breite Buccoblätter. Buchn Leaves. FeuilIes 
de buchu (bucco). Folia Buchu. Folia Diosmae lata {rotunda). Buchu­
blätter. 

Die breiten Buccoblätter stammen von den drei ersten der angegebenen Arten. 
Die Blätter von Barosma crenulatum sind länglich oder eilanzettförmig, bis 
2,5 cm lang und bis 1 cm breit. 
am Rande gesägt, nach unten 
in den kurzen Stiel verschmälert; 
die von B. crenatum sind eirund 
bis verkehrteiförmig, bis 1,8cmlang 
und bis 0,5 cm breit, an der Spitze 
stumpf oder abgerundet, am Rande 
gekerbt, am Grunde keilförmig ver­
schmälert; die von B. betulinum 
sind meist kurzgestielt, rhombisch, 
verkehrteiförmig, bis 1,4 cm lang 
und 0,8-1,2 cm breit, an der 

Abb. 172. Abb. 173. Abb. 174. Abb. 175. 
Spitze zurückgekrümmt, am Rande B. betulinum. B. crenatum. B. crenulatum. B. serratifolium. 
unregelmäßig gezähnt. 

Folia Bucco longa. Lange (schmale) Buccoblätter. Diese stammen von 

Barosma serratifolium; sie sind oft vermischt mit den bis 4 cm langen und bis 
4 mm breiten schmallanzettlichen, stachelspitzigen Blättern von Empleurum 
serratulatum SOL. et AlTON. Die langen Buccoblätter sind kurzgestielt, lanzett· 
lieh, stumpflich, am R ande gesägt, bis 1,5 cm lang und bis 0,4 cm breit. - Die Blätter 
aller vier Barosma-Arten sind steif, brüchig, gelblichgrün, durchscheinend punktiert 
und an der Unterseite meist fein höckerig. Buccoblätter haben scharf-aromatischen 
Geruch und einen Geschmack, der an Raute erinnert. 

Mi kroskopisches Bild. In der zweireihigen Epidermis sind die Zellen der inneren 
8chleimhaltigen Schicht 3-5 mal größer als die äußeren. Der Raum zwischen diesen Epidermis­
schichten und die Zellen der äußeren Epidermis zeigen nach Einlegen der Schnitte in Flüssig­
keiten und eingetretener Quellung Hesperidinmassen. Spaltöffnungen nur in der Blattunterseite. 
Im Mesophyll an beiden Blattseiten eine einreihige. unterseits weniger deutliche Palisadenschicht, 
dazwischen Schwammparen'chym mit großen kugeligen schizogenen Sekret behältern. Reichlich 
Zellen mit Kalkoxalatdrusen. Kurze, einzellige, einseitig gekrümmte, stark verdickte Haare mit 
warzig rauher Cuticula nur oberhalb der Gefäßbündel. 

Verwechslungen. Die Blätter von Diosma succulentum BERG var_ Bergianum, 
Karoo·Buchu. Diese sind 3-6 mm lang, bis 1,75 mm breit, ganzrandig, fast oval, mit scharfer, 
schwach zurückgebogener Spitze versehen, lederartig und voll von Oldrüsen. Das 01 dürfte dem 
der Blätter von Barosma betulinum usw. gleichwertig sein; es ist halpfest und besitzt kräftigen, 
pfefferminz~.rtigen Geruch. Anis-Buccoblätter, wahrschcinlich von Agathosma variabilis 
SOND., Anis Seed Buchu, Rutaceae. Dieselben ähneln den Karoo-Buccoblättern, besitzen 
aber einen ausgesprochen anis artigen Geruch. Sie sind 5-8 mm lang, 3 mm breit und eilanzettIich. 
Eine andere Form von Buccoblättern fand HOLMES 1907 auf dem Londoner Markt. Die Droge 
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sah bei oberflächlicher Betrachtung wie eine kleine Form der Blätter von B. betulinum aus, doch 
waren die Blätter umgekehrt am Grunde abgerundet und verbreitert und nach der Spitze zu schmaler. 
Der Geruch erinnerte an Citronella, wodurch schon eine Verwechselung ausgeschlossen war. Die 
Blätter stammten von Barosma pulchellum BARTL. et WENDL. 

Bestandteile. Die Blätter der verschiedenen Arten enthalten neben Harz, Schleim, 
Gummi ein Glykosid Diosmin (Barosmin), das nach SPICA farblose Kristalle vom Smp. 
243-244° bildet; ferner Hesperidin (vielleicht sind die beiden Körper identisch). Hesperidin 
ist reichlich vorhanden, für Diosmin werden 0,02-40/0 angegeben; ferner enthalten die Blätter 
ätherisches 01 (s. u.), das als der wirksame Bestandteil anzusehen ist. 

Aufbewahrung. In gutschließenden Gefäßen, das Pulver vor Licht geschützt. 
Anwendung. Ahnlich wie Bärentraubenblätter als Diureticum bei chronischem Blasen. 

katarrh, Gonorrhöe und als Stimulans, als Infusum, Tinktur und Fluidextrakt. Von letzteren 
0,3-0,5 g mehrmals täglich. Amer. Durchschnittsgabe von den Blättern 2 g. 

Oleum foliorum Bucco. Buccoblätteröl. Oil of Buchu Leaves. Essence de 
feuilies de bucco. 

Die Blätter der verschiedenen Buccoarten geben bei der Destillation mit Wasserdampf 
0,8-2,5°/0 ätherisches öl von dunkler Farbe, süßlichem, wenig angenehmem Geruch und küh· 
lendem, bitterem Geschmack. Die physikalischen Konstanten des Oles von Barosma crenulatum 
sind: Spez. Gew. 0,9364 (15°), an -150 22', nn20. 1,4800, löslich in 2,5 und mehr Vol. Weingeist 
von 70 Vol·. °/0 unter Paraffinabscheidung. Es enthält Diosphenol (Buccooampher), C10H 18ü 2 , 

d-Limonen, CloHle, Dipenten, CloHle, I·Men thon, CloH18ü. Das 01 von Barosma betu­
linum scheidet schon bei Zimmertemperatur Kristalle von Diosphenol aus; das 01 von Barosma 
serratifolium enthält nur wenig Diosphenol. 

Diosphenol bildet farblose Kristalle, Smp. 820; Sdp. 2320 unter Zersetzung. 
EIixir Buchu. Elixir of Buchu- Nat. Form.: 125ccm Fluidextraotum Buchu (Americ.), 

62 ccm Weingeist (92,3 Gew .• o/o), 62 ccm Sirup (simpl.) und 751 ccm Elixir aromat. (Americ.) 
werden gemischt. Klärung erfolgt durch Filtrieren mit Talkum. 

EIixir Buchu compositum. Compound Elixir of Buchu-Nat. Form.: Man mischt 
250 ccm Fluidextractum Buchu compo3., je 62 ccm Weingeist (92,3 Gew . .o/o) und Sirup. simpl., 
626 com Elixir aromat. (Americ.) und 15 g Talk und filtriert nach 12 Stunden klar ab. 

EIixir Buchu et Potassii Acetatis. Elixir of Buchu and Potassium Acetate. 
Nat. Form.: 85 g Kaliumacetat werden in q. s. ad 1000 com Elixir Buchu gelöst. 

Extractum Bucco fluidum. Buccofluidextrakt. Fluidextract of 
B u c h u. - Ergänz".: Aus 100 T. mittelfein gepulverten Bucooblättern und der nötigen Menge 
eines Gemisches aus 7 T. Weingeist und 3 T. Wasser werden nach dem bei Extracta fluida 
beschriebenen Verfahren 100 T. Fluidextrakt hergestellt. - Americ.: Bereitung aus gepulverten 
(Nr. 40) Bucooblättern mit Weingeist (92,3 Gew .• % ) nach Verfahren A (13. u. Extracta fluida). 

Extractum Bucco fluidum compositum. Fluidextractum Buchu com· 
positum. Compound Fluidextract of Buchu. - Nat. Form.: 625 g 
Bucooblätter, 125 g Cubeben, 125 g Wacholderbeeren und 125 g ßärentraubenblätter, sämt· 
lich Nr. 40 gepulvert, liefern mit der nötigen Menge eines Gemisches aus 2 Vol. Weingeist (92,3 
Gew .• %) und 1 Vol. WaBBer 1000 ccm Perkolat. Verfahren BOnst wie bei Fluidextraotum Adonidis 
(Nat. Form.). 

Tinctura Buchu. Tincture of Buchu. Teinture de b uchu. Aus Buocoblätter· 
pulver (Nr. 20) 200 g und Alkohol (60 Vol.·o/o) werden durch Perkolation oder Maceration 
1000 ccm Tinktur bereitet. 

Ptisana de folio buchu. Tisane de buchu. - Gal!..: Folior. Bucoo 10,0, Aq. desto 
ebull. 1000,0. Nach einer halben Stunde abzupressen. 

Buccosperin (DR. R. REISS, Berlin). Gehärtete Gelatinekapseln mit 0,3 g eines Gemisches 
aus Copaivabalsam, ätherisohem Buccoblätterextrakt, Salol, Salicylsäure, Benzoesäure, Campher­
säure und Hexamethylentetramin. Harnantisepticum. 

Butylchloralum hydratum s. u. Chloralum, S. 987. 

Butyrum. 
Butyrum. Butter. Beurre. Butter. 

Gewinnung. Butter ist nach der Definition der Entwürfe zu Festsetzungen über Lebens· 
mittel das durch schlagende, stoßende oder schüttelnde Bewegung (Buttern) aus dem Rahm der 
Kuhmiloh oder auch unmittelbar aus Kuhmiloh abgesohiedene innige Gemisch von Milchfett 
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und wässeriger Milchflüssigkeit, das durch Kneten zu einer gleiohmäßigen, zusammenhängenden 
Masse verarbeitet und von der anhaftenden Buttermilch sowie dem etwa zum Kühlen und 
Waschen verwendeten Wasser möglichst befreit, vielfach auch mit Kochsalz versetzt ist. Die 
flüssigen Fetteilehen der Milch gehen durch das Buttern in den festen Zustand über, und die 
ursprünglich mikroskopisch kleinen Fettkügelc.hen lagern sich zu größeren Massen zusammen. 

Eine völlige Entfernung der Buttermilch und des Wassers aus der Butter findet nicht statt, 
weil dadurch der Wohlgeschmack der letzteren leiden würde. Als Nebenprodukt der Butter· 
bereitung wird die Buttermilch, die vom Butterfett der Hauptsache nach befreite Milch, ge· 
wonnen. 

Je nach der Bereitungsweise unterscheidet man Süßrahm· und Sauerrahmbutter; 
nach der Jahreszeit und Fütterungsweise Winterbutter und Grasbutter. Der Handel unter· 
scheidet ferner nach der Güte: Tafelbutter, Molkereibutter, Bauernbutter (Land· 
butter), Faßbutter, Koohbutter u. a. 

Zusammensetzung. Die Butter hat im Durchschnitt etwa folgende Zusammensetzung: 
Butterfett 80-85 % , Wasser 10-15% , Milchz'ucker, Casein und aus der Milch stammende 
Salze zusammen 1-3%, Gesalzene Butter enthält etwa 1-3°10 Kochsalz. 

Das Butterfett unterscheidet sich von anderen tierischen Fetten dadurch, daß es neben 
den Glyceriden der höheren Fettsäuren (Öl., Palmitin. und Stearinsäure) auch eine 
größere Menge von Glyceriden der niederen Fettsäuren (Buttersäure, Capron., Capryl-, 
Caprinsäure) enthält. 

Untersuchung. 1. Als Verfälschungen der Butter kommen hauptsächlich vor: 
a) Absichtliche Erhöhung des Wassergehaltes oder Belassung von zuviel Buttermilch in der 
Butter; b) Zusätze von anderen Fetten tierischen und pflanzlichen Ursprungs (Cocosfett!); 
c) Zusätze von anderen Konservierungsmitteln als Kochsalz; d) Zusätze von fremden Stoffen. 

2. Als Nachmachungen von Butter sind anzusehen: butterähnliche Fettmischungen 
oder mechanisch bearbeitete butterähnliche Pflanzenfette (Margarine), ferner die aus verdor· 
bener Butter durch Abschmelzen, Reinigen, Kirnen usw. erhaltene "Prozeßbutter" oder "reno­
vierte Butter". 

3. Verdorben ist Butter, die in einen solchen Zustand übergegangen ist, daß sie nach der 
allgemeinen Ansicht zum menschlichen Genuß oder doch für die vom Käufer vorausgesetzte 
bestimmungsgemäße Verwendung nicht mehr geeignet ist. 

Der eigentlichen Untersuchung hat eine sorgfältige Probeentnahme unter Anlehnung an 
die unter Adeps (S. 270) gegebenen Vorschriften voranzugehen. Eine gründliche Durchmischung 
des Untersuchungsmaterials erreicht man leicht durch schwaches Erwärmen und nachfolgendes 
Rühren der Butter. 

Die wichtigsten Untersuchungsverfahren sind folgende: 

1. Bestimmung des Wassergehaltes. 
a) Annäherndes Verfahren. Man füllt in ein weites Probierrohr (2,5 cm lichte Weite), 

das man selbst graduiert hat, etwa 20 g Butter und bringt diese durch Einstellen in heißes Wasser 
zum Schmelzen. Nach einiger Zeit hat sich das geschmolzene Butterfett über der wässerigen ~lüs. 
sigkeit (den Molken) soweit abgesetzt, daß beide Schichten sich deutlich abgrenzen. Man schätzt 
nunmehr die Menge des geschmolzenen Fettes und der Molken. Beträgt die Menge der letzteren 
mehr als 1/6, so ist die exakte Wasserbestimmung auszuführen. 

Weit genauere Resultate (Fehlergrenze etwa 0,4 % ) erhält man, wenn man 10 g Butter 
in einem hohen Aluminiumbecher unter zeitweiligem Umschwenken vorsiohtig über einer 
Spiritusflamme bis zur beginnenden Bräunung (ein aufgelegtes Uhrglas darf nicht mehr beschlagen!) 
erhitzt und alsdann nach dem Erkalten den Gewichtsverlust feststellt. 

Besonders schnell läßt sich dieses Verfahren mit besonderen Wagen ausführen, die von den 
Firmen FUNKE-Berlin (Perplex-Wage) und ALTMANN-Berlin (WÖRNERS Butterwasserwage) 
in den Handel gebracht werden und bei denen der Wassergehalt der Butter unmittelbar an einer 
Skala abgelesen werden kann. 

b) Genaues Verfahren. 5 g Butter werden in einer, mit etwa 15 g grob gepulvertem, 
ausgeglühtem Bimsstein beschickten, flachen Nickel· oder Platinschale möglichst gleichförmig 
verteilt und gewogen. Die Schale wird in einem SOXHLETschen Trockenschrank mit Glycerin. 
bad bis zur Gewichtskonstanz getrocknet (erste Wägung naoh 1/~ Stunde, die weiteren nach je 
10 Minuten). Benutzt man einen gewöhnlichen Wassertrockenschrank, so dauert das Trocknen 
länger (erste Wägung nach 2 Stunden). Zu langes Trocknen ist zu vermeiden. 

2. Bestimmung der wasserfreien , nicht fetten Bestandteile. 
5-10 g Butter werden in einem flachen Wägeglas unter häufigem Umschütteln im Trocken. 

schrank bei 100° vom größten Teil des Wassers befreit; nach dem Erkalten wird das Fett mit 
absolutem Alkohol und wasserfreiem Äther gelöst, der Rückstand durch ein gewogenes Filter 
von bekanntem geringen Aschengehalt filtriert und mit wasserfreiem Äther hinreichend nach· 
gewaschen. Das getrocknete Filter wird in dem benutzten Wägeglas gewogen. Man findet BO die 
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Summe der wasserfreien, nicht fetten Bestandteile (Oasein, Milchzucker, Asche und Bon· 
stige wasserfreie, nioht fette Bestandteile). 

Zur Bestimmung der Asohe werden das Filter samt Inhalt und der im Gläsohen etwa 
verbliebene Rüokstand in einer Platinsohale mit kleiner Flamme vorsiohtig (gegebenenfalls unter 
Ausziehen der Kohle mit heißem Wasser) verascht und die erhaltene Asche nach dem Erkalten 
gewogen. Zieht man die Asohenmenge von der Gesamtmenge der wasserfreien, nicht fetten Be· 
standteile ab, so erhält man die Menge der organischen, nicht fetten Bestandteile 
(im wesentlichen Oasein und Milchzuoker). 

Das Kochsalz wird entweder gewichtsanalytisch (Fällung und Wägung als Silberchlorid) 
oder maßanalytisch (durch Titrieren mit l!to·n.Silbernitratlösung und KaJiumchromat naoh MOHR) 
in dem wässerigen Auszug der Asche oder bei hohem Kochsalzgehalt in einem abgemessenen 
Teile des auf ein bestimmtes Volum gebrachten Aschenauszuges bestimmt. 

Zur Bestimmung des Oaseins wird aus einer zweiten, etwa gleich großen Menge Butter 
durch Behandlung mit Alkohol und Äther und darauffolgendes Filtrieren durch ein stick. 
stofffreies Filter die Hauptmenge des Fettes entfernt. Im Filter nebst Inhalt wird nach 
KJELDAHL der Stickstoff bestimmt Durch Multiplikation der gefundenen Menge des Stickstoffs 
mit 6,37 erhält man die Menge des Oaseins. 

3. Bestimmung des Fettes. Der Fettgehalt der Butter wird mittelbar bestimmt, indem 
man den Gehalt an Wasser und den an wasserfreien, nicht fetten Bestandteilen von 100 abzieht. 

4. Bestimmung des Säuregrades. Diese Bestimmung wird mit dem ausgelassenen Butter· 
fett wie bei anderen Fetten ausgeführt nach der auf S. 75 angegebenen Vorschrift. 

5. Der Nachweis von Konservierungsmitteln und fremden Farbstoffen erfolgt nach den 
unter Adeps (S. 270-272) angegebenen Verfahren. Die Konservierungsmittel werden in der 
unveränderten Butter, die Farbstoffe in dem ausgelassenen Butterfett ermittelt. Der Nach· 
weis von Benzoesäure, die als Konservierungsmittel für Fette Bedeutung erlangt hat, wird 
nach der Vorschrift der "Entwürfe zu Festsetzungen über Lebensmittel" Heft 2, S.49 in folgen. 
der Weise ausgeführt. 

50 g Butter werden in einem verschlossenen Kolben auf dem Wasserbad geschmolzen 
und mit 100 ccm (bei Butter mit sehr hohem Säuregrad entsprechend mehr) einer erwärmten, 
wässerigen Natriumbicarbonatlösung (etwa llIo·normal oder 0,8 bis 1,0 g + 100 ccm) 1 Minute 
lang kräftig durchgeschüttelt. Alsdann wird der Kolben auf dem Wasserbad so lange erwärmt, 
bis sich die wässerige Flüssigkeit klar oder milchigtrüb abgeschieden hat. Die von dem Fett 
abgesohiedene Flüssigkeit wird mit verd. Sohwefelsäure stark angesäuert, bis zum Sieden erhitzt 
und naoh dem Erkalten filtriert. Das klare Filtrat wird in einem Scheidetrichter mit 25 com 
Äther kräftig ausgeschüttelt, die ätherische Lösung zweimal mit 5 oom Wasser gewaschen 
und mit 2 ccm (etwa) l/ •. n Alkalilauge ausgeschüttelt. Der alkalische Auszug wird in einem 
Probierrohr bei 100-1150 zur Trockne verdampft. Den erkalteten Rückstand erhitzt man mit 
8-10 Tr. (nicht mehr) konz. Sohwefelsäure und etwa 0,1 g Kaliumnitrat 10 Minuten lang im 
Glycerinbad auf 120-130°. Nach dem Erkalten fügt man etwa 1 ccm Wasser hinzu, macht 
deutlich ammoniakalisch und erhitzt zum Koohen. Auf die Oberfläche der wieder erkalteten 
Lösung läßt man vorsicntig 1 Tr. Sohwefelammoniumlösung fließen. Waren Benzoesäure oder 
Benzoate vorhanden, so entsteht dabei ein rotbrauner Ring, der bei längerem Kochen der Flüssig. 
keit wieder verschwindet. 

Man kann auch die mit Wasser gewaschene Ätherausschüttelung zur Trockne verdunsten. 
Waren Benzoesäure oder Benzoate vorhanden, so hinterbleibt ein kristallinischer Rückstand, 
den man duroh seine Kristallform, nach erfolgter vorsichtiger Sublimation duroh seinen Schmelz· 
punkt (120-121°) und ferner auch durch folgende Reaktion nach JONESCU identifizieren 
kann: Der Rüokstand wird in 5-10 ccm Wasser gelöst und in der Kälte mit 1 Tr.l Ofoiger Eisen· 
chloridlösung, sowie 3 Tr. 10 /oiger Wasserstoffsuperoxydlösung versetzt. Eine allmählich auf. 
tretende und stärker werdende Violettfärbung zeigt Benzoesäure an. 

6. Fremdartige Stoffe (Mehl, Kartoffeln, Mohrrübenbrei usw.). Diese verraten sich beim 
Auflösen der Butter in Alkohol.Äther; etwaige Rückstände können erforderlichenfalls mikro· 
skopisch geprüft werden. 

7. Untersuchung des Butterlettes aul fremde Fette. 
a) Vorprüfung (Sohmelzprobe): Tn einem Bechergläschen schmilzt man ungefähr 

50 g Butter bei etwa 500 und beobachtet dabei den Verlauf des Abschmel.1ens. Während Butter 
im allgemeinen klar abschmilzt, gibt Margarine, da sie im Gegensatz zur Butter ein mit Wasser 
oder Milch emulgiertes geschmolzenes Fett darstellt, eine völlig trübe Schmelze. Zu berück· 
sichtigen ist jedoch, daß alte, verdorbene Butter bisweilen auch Trübungen beim Schmelzen gibt. 

b) Chemische Untersuohung des Butterfettes. Zur Gewinnung des Butterfettes 
wird die Butter bei 50-600 geschmolzen und das flüssige Fett naoh einigem Stehen duroh ein 
trockenes Filter filtriert. Für sämtliche Prüfungen wird das geschmolzene und gut durchge. 
mischte Butterfett verwendet 

Die Untersuchung des Fettes erfolgt nach den in dem Abschnitt Adeps (8.272) 
unter B, Nr. 4a, d-g. i-I angegebenen Verfahren. Als besonderes Verfahren tritt noch 
die wichtige Bestimmung der REIOHERT.MEISSL·Zahl und der POLENsKE·Zahl hinzu. 
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a) Bestimmung der REICHERT-MEIssL-Zahl (Vorschrift der Entwürfe zu Festsetzun. 
gen üoer Lebensmittel Heft 2). Zu I:> g Fett gibt man in einE'm 300·ccm·Stehkolben aus Jenaer 
Geräteglas 20 g Glycerin und 2 ccm Natronlauge (erhalten durch Auflösen von 100 T. Natrium· 
hydroxyd in 100 T. Wasser, Absetzenlassen des Ungelösten und Abgießen der klaren Flüssigkeit). 
Die Mischung wird unter beständigem Umschwenken über einer kleinen Flamme zum Sieden 
erhitzt, das mit starkem Schällmen verbunden ist. Wenn das Wasser verdampft ist (in der Regel 
nach 5-8 Minuten), wird die Mischung vollkommen klar; dies ist das Zeichen, daß die Ver· 
seifung des Fettes vollendet 1St. Man erhitzt noch kurze Zeit und spült die an den Wänden des 
Kolbens haftenden Teilchen durch wiederholtes Umschwenken des Kolbeninhaltes herab. Dann 
läßt man die flüssige Seife auf etwa 80-900 abkühlen und setzt 90 ccm frisch ausgekochtes 
destilliertes Wasser von etwa der gleichen Temperatur hinzu. Meist entsteht sofort eine klare 
Seifenlösung: anderenfalls bringt man die abgeschiedenen Seifenteile durch Erwärmen auf dem 
Wasserbad in Lösung. 

Zu der warmen Lösung fügt man sofort 50 ccm verd. Schwefelsäure (25 ccm reine Schwefel. 
säure im Liter enthaltend) und etwa 0,6-0,7 g grobes Bimssteinpulver. 

Dann wird nach sofortigem Verschluß des Kolbens die Flüssigkeit der Destillation unter­
worfen, unter genauer Innehaltung der in Abbildung 176 angegebenen Größen- und Form­
verhältnisse. Der Kolben wird dabei auf eine 
Asbestplatte gestellt, aus der eine kreisrunde 
Scheibe von 6,5 cm Durchmesser herausge­
schnitten ist, so daß nur der Kolbenboden der 
Einwirkung der Flamme unmittelbar ausgesetzt 
ist. Die Heizflamme ist so einzustellen, daß 
in 19-21 Minuten 110 ccm Destillat übergehen. 
Sobald das Destillat die 1l0-ccm-Marke in der 
Vorlage erreicht hat, wird die Flamme gelöscht 
und die Vorlage durch ein anderes Gcfäß er­
setzt. Ohne das Destillat zu mischen, stellt man 
die Vorlage so tief wie möglich in Wasser von 
15°. Nach etwa 10 Minuten wird das Destillat 
in dem mit Glasstopfen verschlossenen Kolben 
durch 4-5maliges Umkehren unter Vermei­
dung starken Schüttelns gemischt und dann 
durch ein gut anliegendes trockenes Filter von 
8 cm Durchmesser filtriert. 100 ccm des klaren 
Filtrates werden nach Zusatz von 3--4 Tr. 
Phenolphtaleinlösung (1: 100) mit l/lQ"n-Kali­
lauge titriert. Die um 1/10 vermehrte Menge 
der verbrauchten Lauge ergibt den Verbranch 
für das gesamte Des1:iillat. Bei jeder Versuchs­
reihe führt man einen blinden Versuch aus, in­
dem man ein Gemisch von 20 g Glycerin, 
2 ccm der Natronlauge, 90 ccm Wasser und 
50 ccm der verd. Schwefelsäure genau wie beim 
Hauptversuch destilliert. das Destillat filtriert 
und titriert; die hierbei verbrauchte Lauge 
-wird von der bei dem Hauptversuch verbrauch­
ten abgezogen. 

Dip so erhaltene Anzahl von Ku bikzenti. 
metern 1/10-n-Kalilauge, die zur Neutra­
lisation der flüchtigen, wasserlöslichen 
Fettsäuren von 5 g Fett erforderlich sind, 
ist die REtcHERT-MEIssL-Zahl. 

ß) Bestimmung der POLENSKE-Zahl. 

Abb. 176. 

Soll in der Fettprobe auch die POLENsKE-Zahl bestimmt werden, so muß die Spifenlösung 
vollständig klar und farblos oder nur schwach gelblich gefärbt sein. Vertalgte und ranzige 
Fette, die eine braune Seifenlösung geben, sind für die Bestimmung der POLENSKE-Zahl ungeeignet. 

Nach der Best,immllng der REICHERT-MEISSL-Zahl wäscht man dreimal nacheinander mit 
je 15 ccm Wasser das Kühlrohr des Destillationsapparates, die zweite Vorlage, den llO ccm­
Kolben und das Filter aus und beseitigt das Filtrat. Danach werden die ungelöst gebliebenen 
Fettsäuren aus Kühlrohr, Vorlage, Kolbon und Filter durch dreimaliges Waschen mit je 15 ccm 
neutralem Alkohol (90 Vol._%) in Lösung gebracht und durch das Filter filtriert. Das Filter 
wird jeweils erst nach völligem Ablaufen der Flüssigkeit nachgefüllt. Die vereinigten alkoho· 
lischen Filtrate werden nach Zusatz von 3-4 Tr. l'henolphtaleinlösung mit 1/10-n -Kalilauge 
titriert. 

Die erhaltene Anzahl von Kubikzentimetern 1/10 -n -Kalilauge, die zur Neutrali-
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sation der flüohtigen, wasserunlösliohen Fettsäuren aus 5 g Fett erforderlioh sind, 
ist die POLENsKE-Zahl. 

Es muß noch ausdrücklich darauf hingewiesen werden, daß die Bestimmung der REICBERT­
MEISSL-Zahl und besonders der POLENSKE-Zahl in jeder Hinsicht gena'u nach der angegebenen 
Vorschrüt ausgeführt werden müssen, wenn riohtige Werte erzielt werden sollen. Die beste 
Kontrolle für richtige Arbeit liefert nach ARNOLD unverfälschtes Schweinefett, dessen Po­
LENSKE-Zahl zwischen 0,4- und 0,6 liegt. 

Anhaltspunkte zur Beurteilung von Butter. 
1. Zusammensetzung der Butter. Auf Grund des § 11 des Gesetzes, betr. den Ver­

kehr mit Butter, Käse, Schmalz und deren Ersatzmitteln vom 15. Juni 1897 (Reichs-Gesetzbl. 
S.475) hat der Bundesrat beschlossen (Bekanntmachung vom 1. 3. 1902): 

"Butter, welche in 100 Gewichtsteilen weniger als 80 Gewichtsteile Fett oder in ungesal­
zenem Zustande mehr als 18 Gewichtsteile, in gesalzenem Zustande mehr als 16 Gewichtsteile 
Wasser enthält, darf vom 1. Juli 1902 ab gewerbsmäßig nicht verkauft oder feilgehalten werden." 

Der Kochsalzgehalt der Butter soll 3% nicht übersteigen. Mineralische Beimengungen, 
Zusätze von chemischen Konservierungsmitteln außer Kochsalz, sowie Beimengungen von Mehl, 
Kartoffelbrei, Käsemasse u. dgL sind als Verfälschungen zu beanstanden. Färbung der Butter 
mit unschädlichem Far):>stoff gilt zurzeit als ein erlaubtes Verschönerungsmittel, es sei denn, 
daß durch die Färbung eine bessere Beschaffenheit vorgetäuscht werden soll, z. B. Verkauf von 
alter, künstlich gefärbter Winterbutter als "garantiert frische Grasbutter". 

2. Ob Butter verdorben ist, läßt sich am sichersten durch die Kostprobe feststellen; 
Tafelbutter streicht man hierbei am besten auf Brot auf, während man mit Koch-, Back- oder 
Bratbutter ihrer Bezeichnung entsprechende praktische Versuche vornimmt. Der Säuregrad 
ist nicht immer ein sicheres Kennzeichen für das Verdorbensein. Im allgemeinen pflegt sich 
jedoch der Säuregrad feiner Streichbutter unter I) zu halten; der Säuregrad von Koch-, Back­
oder Bratbutter Bollte 10 nicht übersteigen. 

3. Nachweis fremder Fette. "Die Vermischung von Butter oder Butterschmalz mit 
Margarine oder anderen Speisefetten zum Zwecke des Handels mit diesen Mischungen ist verboten" 
(Gesetz vom 15. Juni 1897). Der Zusatz fremder Fette hat außerdem als Verfälschung zu gelten. 

Der Nachweis von Margarine in Butter oder Butterschmalz ist erbracht, wenn Sesamöl 
oder Stärkemehl, das zurzeit noch statt Sesamöl als Erkennungsmittel in Margarine geduldet wird 
(S.704) darin nachgewiesen ist. Hatte jedoch die zur Verfälschung angewandte Margarine keinen 
oder nicht den gesetzlich vorgeschriebenen Sesamöl- bzw. Stärkemehlgehalt, so läßt sich ihr Vor­
handensein nur auf Grund des Nachweises fremder tierischer Fette oder pflanzlicher Fette oder 
Öle erweisen. 

Für den Nachweis fremder tierischer Fette im Butterfett sind die REICHERT-MEISSL­
Zahl und die Verseifungszahl in erster Linie maßgebend. Es beträgt im allgemeinen bei reinem 
Butterfett die REICHERT-MEISSL-Zahl 24-34, die Verseifungszahl 219-233. Ein Zusatz frem­
der tierischer Fette erniedrigt beide Zahlen. Da der Gehalt des Butterfet1:es an flüchtigen Fett­
säuren von mancherlei Umständen, namentlich von dem Futter, dann von der Rasse, dem Lak­
tationsstadium der Kühe, der Art der Zubereitung der Butter usw. abhängt, so ist bei der Be­
urteilung der Butter auf Grund der REICHERT-MEISsL-Zahl große Vorsicht erforderlich. Es 
sind unter normalen Verhältnissen REICHERT-MEISSL-Zahlen bis zu 20, bei abnormer Fütterung 
und Viehhaltung oder bei Butter aus der Milch einzelner oder weniger Kühe 'sogar solche unter 
20 beobachtet worden. Der sichere Nachweis der Verfälschung mit tierischen Fetten wird daher 
oft nur durch die Untersuchung einer Kontrollprobe (unter Aufsicht aus der in Frage kommenden 
Milch hergestellter Butter) zu erbringen sein. 

Der Nachweis pflanzlicher Fette und Öle in Butter oder Butterschmalz ist erbracht, 
wenn bei der Prüfung auf Phytosterin der Schmelzpunkt des Acetates zu 117° (korrigiert) 
oder höher gefunden worden ist. Sind jedoch die Verseifungs- und POLENSKE-Zahl un­
gewöhnlich hoch, die REICHERT-MEIssL-Zahl ungewöhnlich niedrig (vgL unten), so ist auch 
bei einem Schmelzpunkt des Acetates von 116-1170 ein Zusatz pflanzlicher Fette (Cocasfett oder 
Palmkernfett) als erwiesen anzusehen. 

Ein positiver Ausfall der HALPHENSchen Reaktion weist auf Baumwollsamenöl, der 
BA.'ODoUINschen und der'SOLTSIENschen Reaktion auf Sesamöl hin. Da jedoch durch Füt­
terung der Kühe mit großen Mengen von Baumwollsamenmehl oder Sesamkuchen oder den ent­
sprechenden Ölen Stoffe in geringen Mengen in das Milchfett übergehen können, die einen Zusatz 
dieser Öle vortäuschen, so ist bei positivem Ausfall der Farbenreaktionen noch die Prüfung auf 
Phytosterin auszuführen. 

Auf die Beimischung größerer Mengen von Cocasfett (oder Palmkernfett) zur Butter 
weist hin: 1. Eine hohe VerseifungszahL Cocosfett hat im allgemeinen eine Verseifungszahl 
von 254-262 (palmkernfett 242-252), Butterfett von 219-233. - 2. Eine niedrige REICHERT­
MEISSL-Zahl. Cocasfett hat im allgemeinen eine REICHERT-MEIsSL-Zahl von 6-8,5 (PaIm­
kernfett von 4.--7), Butterfett von 24-34. Die Differenz zwischen der REICHERT-MEISSL­
Zahl und der um 200 verkleinerten Verseifungszahl ist bei reinem Buttenett im allgemeinen fast 
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gleich 0, meist zwischen + 4 und -4; bei Cocosfett beträgt sie etwa - 40 bis - 60. Bei Zusatz 
größerer Mengen von Cocosfett zum Butterfett nimmt daher diese Differenz einen merkbar 

Entsprechende Zahlen ----I 
REICHERT-MEISSL POLENSKE 

20-21 
21-22 
22-23 
23-24 
24-25 
25-26 
26--27 
27-28 
28-29 
29-30 

1,3-1,4 
1,4-1,5 
1,5-1,6 
1,6-1,7 
1,7-1,8 
1,8-1,9 
1,9-2,0 
2,0-2,2 
2,2-2,5 
2,5-3,0 

Höchste zulässige 
POLENsKE-Zahl 

1,9 
2,0 
2,1 
2,2 
2,3 
2,4 
2,5 
2,7 
3,0 
3,5 

negativen Wert an, voraus­
gesetzt, daß nicht das in 
der Mischung befindliche 
Butterfett ursprünglich eine 
erhebliche positive Diffe­
renz hatte_ - 3. Eine hohe 
POLENSKE-Zahl. Butterfett 
hat im allgemeinen eine 
POLENSKE Zahl von 1,5 bis 
3,5, Cocosfett eine solche 
von etwa 16,8-18,2 (PaIm­
kernfett von 8,5-11). 
Meistens steigt und fällt 
beim Butterfett die Po­
LENSKE-Zahl mit der REI­
CHERT-MEISSL-Zahl, so daß 

jedem Werte der letzten ein bestimmter Wert der ersten entspricht (vgl. die vorstehende 
Tabelle). Findet man diesen überschritten, so ist ein Verdacht auf Zusatz von Cocosfett be­
gründet; eine Überschreitung von 0,1 würde etwa einem Zusatz von 1 % Cocosfett entsprechen. 
Da jedoch eine Erhöhung der POLENsKE-Zahl bei Butter auch durch eine einseitige Fütterung 
mit Cocosnußkuchen oder Rübenabfällen sowie durch Beimischung von Ziegenbutter bedingt 
sein kann, so kann Butter nicht ausschließlich auf Grund der POLENSKE-Zahl als mit Cocosfett 
(oder Palmkernfett) verfälscht erklärt werden, besonders dann nicht, wenn die überschreitung 
nur gering (nicht mehr als 1) ist. Der endgültige Nachweis ist hier wie auch in den unter 1 
und 2 erwähnten Fällen durch die Prüfung auf Phytosterin zu erbringen. 

Schmelzbutter oder Butterst\hmalz (in Süddeutschland kurz "Schmalz" genannt) ist 
das wasserfreie Butterfett, das durch Ausschmelzen der Butter und Abgießen des flüssigen 
Fette!! von dem Bodensatz gewonnen wird. Die Schmelzbutter ist noch leichter mit fremden 
Fetten zu verfälschen als die gewöhnliche Butter. Zur Untersuchung dienen die Verfahren, 
die für die Untersuchung des Butterfettes S. 700 wiedergegeben sind. 

Colostrum-Butter, die in einigen Gegenden aus dem Colostrum, der in den ersten Tagen 
nach dem Kalben von den Kühen erzeugten Milch, gewonnen wird, ist braungelb, härter als ge­
wöhnliche Butter, reich an Eiweißstoffen, von etwas schleimigem Geschmack. Sie wird leichter 
ranzig als gewöhnliche Butter. 

Margarine oder Kunstbutter ist das bekannte Butterersatzmittel, das auf Anregung Na­
poleons 111. von MEGE-MoURIES erfunden wurde, um für die französische Marine ein haltbares, 
billiges Speisefett zu schaffen. 

Herstellung. Ursprünglich wurde die Margarine in der Weise hergestellt, daß man 
geläutertem und etwa 24 Stunden bei 25° aufbewahrtem Rindertalg durch Pressen einen 
Teil der festen Fette (Stearin, Palmitin) entzog und den verbleibenden, flüssigeren Anteil, 
das Oleomargarin, warm mit Milch, Wasser und etwas Orleansfarbstoff zu einer milch· 
ähnlichen Flüssigkeit mischte; diese wurde dann mit eiskaltem Wasser zum plötzliohen Erstarren 
gebracht und die so erhaltene Rohmargarine schließlioh durch Auskneten und Salzzusatz zu 
verkaufsfertiger Margarine hergerichtet. Dieses Verfahren hat in neuerer Zeit insofern eine we­
sentliohe Abänderung erfahren, als man jetzt nicht nur Olecmargarin, sondern auch die verschie­
densten anderen Fette tierischen und pflanzlichen Ursprungs verwendet, in Mischungen, 
die möglichst den gleichen Schmelzpunkt haben wie Butterfett. Die wichtigsten Fette für die 
Margarineherstellung sind heute neben dem Oleomargarin (Premier Jus oder Speisetalg): 
Schweinesohmalz, Cocosfett, Erdnußöl, Baumwollsamenöl und Sesamöl. Das ge­
schmolzene Fettgemisoh wird mit Magermilch, die mit Reinkulturen von Bakterien gesäuert 
wurde, emulgiert und die dicke rahmartige Emulsion unter einer Brause von eiskaltem Wasser 
zum Erstarren gebracht. Durch die Brause wird gleichzeitig eine Verteilung der Fettmasse zu 
kleinen Klümpchen bewirkt. Nach neuerem Verfahren läßt man die Emulsion in dünner Schicht auf 
großen sich drehenden Trommeln, die von innen stark gekühlt sind, erstarren, wobei die erstarrte 
Fettmasse von den Trommeln fortwährend abgeschabt wird.. Das erstarrte Fett-Magermilch­
gemisch wird dann zwischen hölzernen Walzen ausgeknetet und so von dem anhaftenden Wasser 
und der übel'8chüssigen Milchflüssigkeit befreit. Die ausgeknetete Margarine erhält dann noch 
Zusätze von Kochsalz, Eigelb und meist auch Benzoesäure. Die Farbstoffe, Orlean 
oder ungiftige Teerfarbstoffe, werden bereits bei der Emulgierung des Fettes zugesetzt. Der 
angenehme Buttergeruch rührt her von der Verwendung der Magermilch, in der er durch 
gewisse Bakterienarten erzeugt wird. Diese Bakterienarten werden auch in besonderen Kul­
turen in Magermilch rein gezüchtet. Der Zusatz von Eigelb verleiht der Margarine die Eigen 
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schaft, beim Erhitzen wie Naturbutter sich zu bräunen. Gleichzeitig wird durch den Eigelb. 
zusatz das unangenehme Spritzen der Margarine beim Erhitzen aufgehoben. Als der Stoff, der 
diese Wirkungen des Eigelbs hervorruft, gilt das Lecithin, und eine ähnliche Wirkung wie mit 
Eigelb läßt sich auch durch Pflanzenlecithin erzielen. 

Zur Erzielung einer größeren Haltbarkeit, die notwendig ist, weil die Margarine Belten 
sofort nach ihrer Herstellung verbraucht wird, ist ein Zusatz von Frisc hhaltungsmitteln nötig. 
Der Kochsalzzusatz reicht hierfür allein nicht aus, außerdem wird ein großer Teil der Margarine 
ungesalzen in den Verkehr gebracht, weil viele Verbraucher die ungesalzene Margarine vorziehen. 
Frischhaltungsmittel sind in der Margarineherstellung schon von jeher verwendet worden, früher 
wurde Borsäure angewandt, deren Wirkung als Frischhaltungsmittel gerade an der Margarine 
zuerst erprobt wurde, und seit dem Verbot der Anwendung von Borsäure als Zusatz zu tieri· 
sehen Fetten die Benzoesäure, und zwar in einer Menge von etwa 0,1°/0- Die Benzoesäure 
verhütet vor allem das Schimmeln der Margarine, das besonders im Sommer sonst kaum zu ver­
ml'iden ist. Man hat den Zusatz von Benzoesäure zur Margarine als eine VerfälRchung erklären 
wollen, diese Auffassung hat sich aber nicht aufrechterhalten lassen. Nach der heutigen Recht­
sprechung ist der Zusatz von Benzoesäure als zulässig anzusehen. Die gesetzliche Regelung dieser 
Frage steht noch aus. 

Zur Kennzeichnung der Margarine, die eine Verfälschung von Butter mit Margarine 
leicht erkennbar machen soll, ist ein Zusatz von Sesamöl in einer Menge von 10 % des Fett­
gemisches gesAtzlich vorgeschrieben. Während des Krieges ist infolge der fehlenden Zufuhr von 
Sesamöl ersatzweise eine Kennzeichnung durch einen Zusatz von 0.2-0.3 % Kartoffelstärke 
gestattet worden. 

Einige Margarinesorten werden nur aus Pflallzenfetten und Ölen hergestellt, besonders 
aus Cocosfett, und unter der Bezeichnung Pflanzenmargarine in den Handel gebracht .. Auch 
für die Pflanzenmargarine ist der Zusatz von 10 % Sesamöl vorgeschrieben. An Stelle von Kuh­
milch wird für einige Margarinesorten auch Mandelmilch oder Erdnußmilch verwendet. 
An Stelle von natürlichen festen Fetten und von Schmalz werden auch gehärtete Öle ver­
wendet, feste Fette, die aus Ölen durch Anlagerung von Wasserstoff erhalten werden (vgL unter 
Olea pinguia Bd. II S. 295). 

Gute Margarine, einerlei ob sie aus tierischen oder pflanzlichen Fetten hergestellt ist, muß 
als ein durchaus einwandfreier Ersatz der teureren Naturbutter bezeichnet werden. Ein Vor­
urteil gegen die Verwendung der Margarine ist durchaus unangebracht. Natürlich sind Güte 
und Geschmack der Margarine abhängig von der Beschaffenheit der verwendeten Rohstoffe. 
Die noch vielfach herrschende Annahme, daß zur Herstellung der Margarine besonders "minder­
wertige" Fette verwendet würden, ist aber durchaus unberechtigt. 

Die Gewinnung und Reinigung der Fet.te und Öle ist gerade mit der Entwicklung der Mar. 
garineherstellung immer vollkommener geworden, und eine Margarinefabrik, die heute nicht durch­
aus gute Fette und Öle verarbeiten wollte, dürfte gegenüber dem großen Wettbewerb kaum 
Erfolg haben. Auch hinsichtlich der Verdaulichkeit steht die Margarine der Naturbutter nicht 
nach. Als vollwertiger Butterersatz kann die Margarine natürlich nur gelten, wenn sie im Fett· 
gehalt der Butter gleichkommt. . 

Zusammensetzung. Die mittlere Zusammensetzung der Margarine wird wie folgt ange­
geben: Wasser 7-16 % , Eiweißkörper 0,3--2 % , stickstoffreie organische Stoffe 0,4 % , Asche 
ohne Kochsalz 0,1 Ufo, Fett 80-92% 

Gesetzliche VOTschriften über den Verkehr mit Margarine sind in Deutsch­
land durch das Gesetz vom 15. Juni 1897 betr. den Verkehr mit Butter, Käse, Schmalz und deren 
Ersatzmitteln (das sog. Margarinegesetz) gegeben. Darnach sind als Margarine diejenigen der 
Milchbutter oder dem Butterschmalz ähnlichen Zubereitungen anzusehen, deren Fettgehalt nicht 
ausschließlich der Milch entstammt (§ 1) (also z. B. auch gelb gefärbtes Cocasfett). Streng ver­
boten ist die Vermischung von Butter oder Butterschmalz mit Margarine. Unter diese Bestim­
mung fällt auch der Zusatz von Milch oder Rahm zur Margarine, sofern mehr als 100 G.ewichts­
teile Milch oder eine entsprechende Menge Rahm auf 100 Gewichtsteile der nicht der Milch ent­
stammenden Fette in Anwendung kommen (§ 3). Zur Erleichterung der Erkennbarkeit der Mar­
garine müssen auf 100 Gewichtsteile der zur Verwendung kommenden Fette und Öle mindestens 
10 Gewichtsteile reaktionsfähiges (s. Untersuchung) Sesamöl zugesetzt werden (§ 6 und 
Ausführungsbest. dazu vom 4. Juli 1897). 

Im übrigen enthält das Margarine~setz noch Vorschriften über die Art der Verpackung 
und Bezeichnung der Margarine, über die Trennung der Verkaufsräume für Butter und Mar­
garine, über die Kontrolle der Margarinefabriken und -handlungen usw. 

Außer dem Margarinegesetz unterliegt die Margarine auch den Sondllrbe'l!timmungen 
des Gesetzes vom 3. Juni 1900 betr. die Schlachtvieh- und Fleisch beschau, sofern 
sie von warmblüti~en Tieren gewonnene Fette enthält. Sie muß also denselben An­
forderungen wie das Schweineschmalz entsprechen und insbesondere dem § 21 des Gesetzes und 
der dazu erlaS8enen Bundesratsverfügung vom 18. Febr. 1902 genügen, wonach eine Reihe von 
Konservierungsmitteln (u. a.. Borsäure, Salicylsäure, Formaldehyd) als Zusatz zu Fleisch und 
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tierischen Fetten verboten sind. Die Gelbfärbung der Margarine mit unschädlichen Farbstoffen 
ist jedoch ausdrücklich gestattet. 

Durch die Bekanntmachung über fetthaltige Zubereitungen vom 26. 6. 1916 (RGBI. S. 589) 
in der Fassung vom 28.4. 1921 (RGBl. S. 501) sind die Sondervurschriften üher den Verkehr mit 
Margarine noch dahin ergänzt worden, daß Margarine, die weniger als 80% Fett oder in unge'sal­
zenem Zustand mehr als 18% Wasser, in gesalzenem Zustand mehr als 16% Wasser enthält, 
gewerbsmäßig nicht feilgehalten oder verkauft werden darf. 

Im übrigen muß die Margarine natürlich auch den Vorschriften des allgemeinen Nah­
rungsmittelgesetzes entsprechen. Es dürfen daher bei ihrer Herstellung weder verdorbene 
oder von kranken Tieren stammende noch sonstige, zum Genuß für Menschen untaugliche oder 
gar gesundheitsschädliche Fette verwendet werden. 

Vntef'suchung. Die Untersuchung der Margarine erfolgt nach den unter B u t t e range­
gebenen Vetfahren. Außerdem sind noch folgende Prüfungen auszuführen: 

Schätzung des Gehaltes an Sesamöl (Vorschrift der Ausführungsbestimmungen 
zum Fleischbeschaugesetz). Wenn keine Farbstoffe vorhanden sind, die Salzsäure rot färben, 
so werden 0,5 ccm des geschmolzenen, klar filtrierten Fettes in 9,5 ccm Petroläther gelöst und 
mit 0,1 ccm einer 10/"igen alkoholischen Lösung von farblosem Furfurol und lOccm Salzsäure 
vom spez. Gew. 1,19 mindestens 1/2 Minute lang kräftig geschüttelt. 

Bei Anwesenheit von Salzsäure rötenden Farbstoffen löst man 1 ccm des geschmolzenen, 
klar filtrierten Margarinefettes in 19 ccm Petroleumäther und schüttelt diese Lösung in einem 
kleinen zylindrischen Scheidetrichter mit 5 ccm Salzsäure vom spez. Gew 1,124 etwa 1/2 Minute 
lang. Die unten sich ansammelnde rot gefärbte Salzsäureschicht läßt man abfließen und wieder­
holt dieses Verfahren, bis die Salzsäure nicht mehr rot gefärbt wird. Dann läßt man die Salzsäure 
abfließen und prüft 10 ccm der so behandelten Petroleumätherlösung nach dem ohen angege­
benen Verfahren. 

Hat die Margarine den vorgeschriehenen Gehalt an Sesamöl von der durch die Bekannt­
machung vom 4. Juli 1897 (RGBl. S. 591) vorgeschriebenen Beschaffenheit, so muß in jedem 
Falle die Sesamölreaktion noch deutlich eintreten. 

Das der Margarine zuzusetzende Sesamöl muß folgende Probe halten: Werden 10 ccm 
einer Lösung von 0,5 ccm Sesamöl in 99,5 ccrn Petroläther mit 0,1 ccm einer 10/oigen alkoholi­
schen Furfurollösung und 10 ccm Salzsäure vom spez. Gew. 1,19 geschüttelt, so muß die unter 
der Ölschicht sich· absetzende Salzsäure eine deutliche Rotfärbung annehmen. 

Die Beurteilung der Margarine erfolgt sinngemäß nach den unter Butter ge­
gebenen Anhaltspunkten sowie unter Berücksichtigung der besonderen gesetzlichen Vorschriften. 
Hier soll daher nur auf einige besondere Punkte aufmerksam gemacht werden. 

Die Frage, ob Marg:uine mehr als die zulässige Menge Butterfett enthält, kann 
bei cocosfettfreier Ware dann bejaht werden, wenn die REiOHERT-MEISSL-Zahl höher als 3 
liegt. Bei cocosfetthaltiger Margarine versagt diese Methode; die Entscheidung ist dann nur mit 
Hilfe be80nderer Verfahren, auf die hier nicht eingegangen werden kann, zu führen (vgl. BEYTHIEN, 
HARTWIOH u. KLlMMER, Handbuch der Nahrungsmitteluntersuchung Bd. I, S. 302 u. 311). 
- Der Nachweis gesundheitsschädlicher Fette erfolgt mit Hilfe der Polarisation, sowie 
des physiologischen Tierversuchs. Die aus dem Backa.-Prozeß bekannt gewordenen giftigen 
Fette von Hydnocarpusarten (sog. Cardamomfett, Chaulmugraöl, Marattifett u. 80) 
sind rechtsdrehend. 

Pharmazeutische Verwendung finden gelegentlich: frische, ungesalzelle 
Butter, Butyrum insulsum und Butterfett, Adeps Butyri. 

Butyrum insulsum. Ungesalzene Butter. 
Es ist frische ungesalzene Süßrahmbutter ZU verwenden, die man entweder aus einer Mol­

kerei bezieht oder selbst herstellt. Man versuche nicht, gesalzene Butter durch Auswaschen wieder 
vom Salz zu befreien. Völlige Entfernung des Salzes ist nicht möglich. Eher ist ~s zulässig, die 
ungesalzene Buttel' durch eine Mischung von 12 T. Wa.sser und 88 '1'. Butterfett zu ersetzen. 

Adeps Butyri. Buttertett. 
Gewinnung. Frische Butter wird in einem hohen Gefäß, z. B. Infundierbüchse aus Por. 

zellan, im Dampfbad geschmolzen und solange erwärmt, bis das Fett sich klar abgeschieden hat 
Das Fett wird dann VOll dem Bodensatz abgegossen und warm durch ein vorher ausgetroc k­
netes Filter in kleine trockene Gläser filtriert, die dicht geschlossen werden. 

Eigenschaften. Gelbe bis weiße, weiche, körnige Fettmasse, Geruch angenehm. 
Smp. 30 bis 370. 

Prüfung. Das Butterfett darf nicht ranzig riechen. Beim Erwärmen muß es zu einer 
klaren Flüssigkeit schmelzen. Säuregrad nicht über 3. 

H & ie r, Handbuch. I. 
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Butterpulver, welche, dem Rahm zugesetzt, die Abscheidung der Butter beim Buttern be­
schleunigen sollen, bestehen in der Regel aus Katriumbicarbonat (1-2 g auf 1 l Rahm) oder aus 
~mischrn von (l T.) Natriumbicarbonat mit (3 T.) Kochsalz (auf Il Rahm 3-4 g der Mischung). 
Ferner aus Kaliumbitartrat (auf 1 l Rahm 1 - 2 g). Die Pulver werden gelegentlich auch 
noch mit Auszügen von Orlean oder Kurkuma gefij,rbt und dienen dann zugleich als Färbemittel. 

Butterfarbe. 2 T. ätherisches Orleanextrakt löst man in 98 T. Erdnußöl, oder man ex­
trahiert 10 T. gepulverten getrockneten Orlean im Dampfbad 2 Stunden mit 100 T 01, läßt 
absetzen und gießt klar ab. Unmittelbar vor dem Buttern setzt man je einem Liter Rahm 
6--10 Tropfen Butterfarbe zu. 

Emplastrum universale Styriae. Hofratspflaster_ Cerae flavae, Adipis Butyri 
recentis, Terebinthinae venetae iilt 320,0 Myrrhae, Aluminis usti, Camphorae äii 40,0, Croci 2.0. 

Cacao. 
Theobroma Cacao L., Th. bi color HUMBOLDT, BOMPLAND et KUNTH, Th. angusti­
folium SESSE, Th. ovalifolium SESSE. Sterculiaceae-Büttneriaceae. 

Es ist schwierig, die verschiedenen Handelssorten des Kakaos mit Sicherheit auf 
die einzelnen Theobromaarten zurückzuführen. Th. Cacao, welche weitaus den 
größten Teil der Handelsware liefert, ist ein in der Kultur bis 8, höchstens 10 m hoher 
Baum, ursprünglich heimisch in den Küstenländern und auf den Inseln des mexika­
nischen Meerbusens und in Südamerika bis zum Amazonas, zurzeit in vielen Tropen­
ländern kultiviert (Ecuador, Brasilien, Venezuela, Granada, Mexiko, auf Trinidad, 
in der dominikanischen Republik, Westafrika, San Thome usw.). 

Semen Cacao. Kakaobohnen. Cacao Beans. Graines (Feves) de caoao. 

Fabae (Nuclei) Caoao. Fabae mexioanae. Avellanae mexioanae. Semen 
Theobromae. 

Die Früchte des Kakaobaumes sind bis 20 cm lang, in der Mitte bis 8, selbst 12 em dick, 
gurken- oder melonenförmig, am Scheitel zugespitzt, am Grunde eingezogen und kurzgestielt. 
Die Außenseite zeigt 10 erhabene, stumpfe Längsrippen. Frisch citronengelb oder auch schar. 
lachrot, nach dem Trocknen rot bis dunkelrotbraun. Die zahlreichen (25-75) Samen liegen in 
fünf Längsreihen angeordnet in einem weichen, süßlichen, schwach rötlichen Fruchtfleisch ein. 
gebettet. 

Gewinnung de.,. Samen. Der Kakaobaum liefert vom fünfteb. oder sechsten Jahre an bis 
zum dreißigsten, selbst fünfzigsten Jahre Früchte; der ausgiebigste Ernteertrag beginnt mit dem 
zwölften Jahre. Man erntet jährlich zweimal, 50 Früchte liefern etwa 1 kg Samen. Nach der ReifE 
werden die Samen aus der aufspringen!1en oder aufgeschnittenen bzw. aufgeschlagenen, hartfleischigen 
Frucht herausgenommen, durch Reiben und Sieben usw. von dem anhaftenden Fruchtfleisch 
befreit und entweder sogleich getrocknet (ungerotteter Kakao, diese Methode wird zurzeit 
nur noch selten angewandt) oder, um den Wohlgeschmack zu erzielen, der den frischen Bohnen 
fehlt, vor dem Trocknen einer Behandlung, dem Rott· oder Gärprozeß unterworfen (gerotteter 
Kakao). Das Rotten besteht darin, daß die frisch geernteten Samen entweder, während sie bei 
Tage in der Sonne trocknen, bei Nacht in Haufen geschichtet und mit Blätter bedeckt einer 
Gärung unterworfen werden, oder daß die frischen Samen in Fässer verpackt in der Erde ver· 
graben mehrere Tage liegen bleiben und so einen Gärungsprozeß durchmachen. In anderer Weise 
bringt man die Bohnen nach Herausnahme aus der Frucht in zementierte Kästen oder besser 
in hölzerne Tröge, die man zu 3/, anfüllt und überläßt sie während 3-8 Tage einer Gärung. Früher 
nahm man das Rotten in roher Weise in Erdgruben vor, die Samen erhielten dadurch einen 
'Oberzug von Erde, den man ihnen heute oft künstlich gibt. Durch den Gärungsprozeß nehmen 
die Bohnen ein dunkelgraues oder rotbraunes Aussehen an, das Innere färbt sich dunkelrotbraun, 
es schwindet der bittere Geschmack der frischen Kakaobohnen und gleichzeitig bildet sich das 
Aroma aus. Sehr wichtig für die Güte der Ware ist der Trocknungsprozeß. Man trocknet ent· 
weder an der Sonne oder mit künstlicher Wärme in besonderen Trockenhäusern. 

Handelsso.,.ten. Die Zahl der Handelssorten von Kakaobohnen ist nach Größe, Form, 
Geruoh und Geschmack, nach Zubereitung und Herkunft der Samen eine sehr große. Gerottete 
Samen schmeoken milde ölig, nachher süßlich, nicht gerottete herbe und bitter. Nach den 
Produktionsländern unterscheidet man zurzeit im Handel folgende Sorten: Ecu ador (Guayaq uil. 
Arriba, Epooa-Arriba, Maohala), Venezuela (Caracas), Surinam, Trinidad, Grenada, 
Bahia, Costa-Rioa, Domingo, Jamaika, St. Thome. Accra, Samana, Congo, 
Kamerun (Bibundi), Samoa, Ceylon, Java. Als die besten Sorten gelten die Caracas­
bohnen (Venezuela), dann folgen Guayaquil., Ceylon-, Thome-, Trinidad-, Brasilianischer, 
Domingo. und Samoa-Kakao, als geringere Sorten Samana., Accra-, Kamerun., Congo.Kakao. 
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Die Samen sind unregelmäßig eiförmig, meist etwas flachgedrückt, bis 30 mm la.ng, bis 
15 mm breit und bis 8 mm dick. An der abgerundeten, gewöhnlich auch dickeren Basis der rund­
liche Nabel, von dem aus über die stärker gewölbte Kante der derbe Nabelstreifen zum entgegen. 
gesetzten stumpf zugespitzten Ende des Samens verläuft. Die Samenschale (9-20% des Ge· 
wichtes der Bohnen) ist dünn, ziemlich 
spröde, gelbbraun oder rotbraun, von 
Resten des Fruchtfleisches schülferig. Sie 
umschließt den Embrvo mit seinen zwei 
großen dunkelbraun bis dunkelviolett ge­
färbten Kotyledonen. Letztere sind viel-
fach ineinandergefaltet, getrocknet sehr 
hart, zerfallen auf Druck in zahlreiche 
eckige Stücke, da der Rest des Nährgewe-
bes, das den Embryo allseitig umgibt, in _ ep 
Form eines sehr dünnen durchsichtigen 
Häutchens in die Falten der Kotyle­
donen eindringt. An der Berührungsfläche 
der Kotyledonen drei Rippen und am 
Grunde das dicke, etwa 6 mm lange, 
runde, leicht abbrechende Würzelchen. 

Mikroskopisches Bild. Sa­
menschale. (Abb. 177.) Außen evt!. qu 
Fruchtfleischreste aus zarten, großlumigen 
Zellen. Die Epidermis ans kleinen, tafel­
förmigen, auf der Fläche polygonalen, 
gestreckten Zellen mit etwas stärker ver­
dickter Außenwand. Unter der Epidermis 
eine Schleimzellenschicht aus sehr großen Abb.177. Samenschale der Kal{aobohne. 160mal vergrößert. 

ep Epidermis. p Parenchym. (Nach MOELLER.) 
(bis 0,8 mm), tangential gestreckten, teil-
weise zusammengefallenen, oft radial ge-
teilten Zellen. In dem braunwandigen Schwamm parenchym innerhalb der Schleimzellenschioht 
zarte Leitbündel; in dem nach innen zu immer mehr zusammengedrückten Gewebe eine einfache 

B 

Ahb. 178. Gewebe der Kakaobohnen. 160 mal vergrößert. A Silber baut des Samens. B Gewebe des Samens. 
I ~'ettkristalle. K Oxalatkristalle. tr MITSCHERLICH'sche Körperchen, von der Samen hülle ahgebrochen. 
d Sklereiden der Samenschale. E Parenchym der Kotyledonen, der Stärke-, Fett-, Aleuron· (a) und Farbstoff-

zellen (v), sp Spiralgefäße. (Nach MOELLER.) 

Reihe U-förmig nach innen verdickter Zellen (Sklereidenschicht), teilweise durch dünnwandige 
Zellen unterbrochen. Die Zellreihen innerhalb der Sklereidenschicht sind zusammengefallen. 

Samen. (Abb. 178.) DasSilberhäutchen, der Rest des Nährgewebes, besteht aus einer 
äußeren an der Samenschale haftenbleibenden Aleuronschicht und aus einer Reihe obliterierter 
Zellen, die in die Kotyledonenfalten eindringt. Beide Schichten mit Fett in kristallinischen und 
traubigen Aggregaten. Auf der Silberhaut oft braune, keulenförmige, mehn.cllige Gebilde, die sog. 

40* 
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MITSCHERLICHschen Körperchen, die nicht der Silberhaut angehören, sondern von der Epidermis 
der Kotyledonen abgefallene Haare sind. Das Kotyledonargewebe aus kleinen, zartwandigen, 
polygonalen Parenchymzellen, die Zellen gefüllt mit festem Fett, Stärke und Protein. Regellos 
im Gewebe verteilt Farbstoffzellen, einzeln oder in Gruppen zusammenliegend, _ sie enthalten 
eine braune oder violette, mit Eisenchlorid sich schwarz färbende Masse und färben sich mit 
Sohwefelsäure rot. Dieser Farbstoff, das Kak a 0 rot, ist beim Gärungsprozeß der Samen entstanden. 

Pul ver. Reichlich Fetzen braunwandigen Gewebes der Keimblätter, gefüllt mit kleiner 
zusammengesetzter Stärke, meist Zwillinge und Drillinge, 7,5-12 IJ. groß (durchschnittlich 91J. 
die größten, 3-51J. die kleineren, 1-1,5 IJ. die kleinsten), sehr viele mit weitem Kern oder Kern­
höhle. In den zusammengesetzten Körnern die Bruchkörner auffallend ungleich. Fettplasma 
bzw. Fettkristalle oder Aleuronkörner. Fragmente der Epidermis der Kotyledonen mit ver­
schieden gestalteten Pigmentkörnern; Pigmentzellen mit je nach der Handelssorte des Kakaos 
braunroten, braungelben, roten oder violetten Pigmentmassen. Vielzellige, keulenförmige, bis 
120 IJ. lange Haarbildungen (= MITSCHERLICHsche Körperchen) aus der Epidermis der Keim­
lappen, auf der Oberfläche (Silberhaut) der inneren.8amenhaut; sie Rind schwer auffindbar, aber 
stets vorhanden, meist zerbrochen. Weder Steinzellen noch Spiralgefäße usw.; diese lassen auf 
beigemengte Samenschale schließen. 

Bestandteile. Die geschälten Kakaobohnen enthalten 40-56% Fett (s. S. 717), 
ferner 5-7% Wasser, 2,8--5,4% Rohfaser und 3-50/0 Asche. Sie enthalten ferner das 
Alkaloid Theo bromin teils frei, teils in Form eines Glykosides gebunden, daneben auch kleine 
Mengen von Coffein. Der Gehalt an Theobromin beträgt etwa 1,5-2,5°/0- Die Samen­
schalen enthalten ebenfalls Theobromin, etwa 0,5-1 %. Die Samen enthalten ferner noch 
kleine Mengen von Gerbstoff, bis 60/0' und das wahrscheinlich aus dieRem entstandene 
Kakaorot (etwa 20/0)' Stärke bis 6 % , Protein etwa 8%' Zucker bis etwa 3% , kleine 
Mengen von Äpfelsäure, Weinsäure, Asparagin, Cholin, Pentosane, Farbstoff u. a. 
Der Geruch ist durch Spuren von ätherischem Öl bedingt. Das ätherische Öl enthält als 
Hauptbestandteil (etwa 500/0) d-Linalool, ferner Amylester der Essigsäure, Propion­
säure, Buttersäure und vielleicht auch Hexylsäure, außerdem freie Valeriansäure, 
Capronsäure, ·Caprylsäure, Caprinsäure und Spuren einer unangenehm riechenden Stick­
stoffverbindung. 

Verarbeitung der Samen. Die rohen Kakaobohnen, die in Säcken aus den Ur­
sprungsländern ankommen, werden- zunächst in rotierenden Sieb zylindern oder auf Flachsieben 
von Fremdkörpern und Staub befreit und der Größe nach in 2-3 Sorten getrennt; die schlechten 
und wurmstichigen Stücke werden ausgelesen. Dann röstet oder brennt man die Samen, wo­
durch das Aroma erhöht, das Stärkemehl zum Teil verquollen und der etwa noch vorhandene 
bittere Geschmack gemildert wird. Außerdem werden die Schalen ausgetrocknet und spröde, 
so daß sie leicht entfernt werden können. Das Röstan geschieht meist in Trommeln bei einer 
Temperatur von 130-1500 mit der Vorsicht, daß immer nur Samen einer Sorte und gleicher 
Größe zur Verarbeitung gelangen. Die gerösteten Samen werden durch einen kalten Luftstrom 
möglichst rasch und vollständig abgekühlt und gelangen dann in die Brechmaschine, die aus einem 
innen mit Stiften versehenen geneigten Zylinder besteht, in dem sich eine außen ebenfalls mit 
Stiften versehene Walze dreht. Der Zwischenraum zwischen Zvlinder und Walze ist so klein, 
daß ihn die Samen unzerbrochen nicht passieren können. Die dabei abspringenden leichten 
Schalen werden durch einen Luftstrom weggeführt. Häufig wird für Herstellung feiner 
Schokoladen auch die Radicula und Plumula durch eine Siebvorrichtung entfernt. - Für die 
weitere Verarbeitung mischt man meist mehrere Sorten untereinander, um gewisse Geschmacks­
eigentümlichkeiten auszugleichen. Die gemischten Kakaokerne werden alsdann zerkleinert und 
auf sog. Zwillings- bzw. Drillingsmühlen (2-3 Steinpaare) oder in Zylinderwalzmaschinen 
(System von 3-9 Porzellan- oder Stahlwalzen) möglichst fein vermahlen. Die ~o erzeugte 
Masse, die in der Wärme flüssig ist und beim Erkalten zu einer braunen, schokoladenähnlichen 
Masse erstarrt, führt den Namen Kakaomasse. Sie bildet den Ausgangsstoff für die ver­
schiedenen Kakaofabrikate. - Durch teilweises Abpressen des Fettes in hydraulischen Pressen 
(bei einem Druck bis zu 600 Atm.) und durch Zerkleinern und Pulvern des Preßkuchens erhält 
man das Kakaopulver, das meist noch mit Wasserdampf und mit Chemikalien wie Pottasche, 
Soda, Ammoniak oder kohlensaurer Magnesia behandelt wird und so den aufgeschlossenen 
Kakao liefert. Die für letzteren vielfach gebrauchte Bezeichnung löslicher Kakao ist un­
richtig, da von einer wirklichen Löslichkeit nicht die Rede sein kann. Das Erzeugnis besitzt 
lediglich die Eigenschaft der leichteren Verteilbarkeit und besseren Suspensionsfähigkeit in 
Flüssigkeiten. Zurzeit wird das Aufschließen meist mit den Kernen vor dem Mahlen und 
Entfetten vorgenommen. Als Aufschließungsmittel wird gewöhnlich Pottasche verwendet, 
wodurch allerdings der Aschengehalt des Kakaos nicht unwesentlich erhöht wird. ZIPP:ERER 
empfiehlt daher als bestes Verfahren die Behandlung mit dem flüchtigen Ammoniak, jedoch 
soll die völlige Beseitigung des letzteren Aromaverluste im Gefolge haben. 

Zur Herstellung von Schokolade versetzt man die fetthaItige, noch flüssige Kakaomasse 
mit 55-600/0' bei billigeren Schokoladen auch bis 68 % Zucker, der a.ueh vorgewärmt wird, 
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und vermischt sie dann auf das sorgfältigste. Der Zucker muß rein, völlig ausgetrocknet und 
sehr fein gepulvert sein. Da.s Mischen geschieht in der Wärme anfangs auf sog. Melangeuren 
(bestehend aus einer beweglichen Bodenplatte aus Granit mit 2-3 Läufern), später, be. 
sonders bei besseren Sorten, auf Zylinderwalzmaschinen oder auf Längsreibemaschinen. 
Die beiden letzten Bearbeitungsarten werden "Schleifen" genannt; es soll dadurch 
eine möglichst große Kornfeinheit und durch die Längsreibemaschinen insbesondere eine ge­
wisse Weichheit und der schmelzende Charakter der Schokolade erzielt werden. Gegen Ende 
des Schleifprozesses erhält die Schokolade die erforderlichen Zusätze von Gewürzen und an­
deren Stoffen. Als Gewürz kommt gegenwärtig bei guten Schokoladen hauptsächlich die Vanille 
oder das künstlich hergestellte Vanillin in Frage, seltener die früher häufig gebrauchten Ge­
würze, wie Zimt, Gewürznelken, Cardamomen oder Perubalsam. Die Milch- und Sahne· 
(Rahm-) Schokoladen werden durch Zusatz von Milch oder Sahne (Rahm) in natürlicher, ein­
gedickter oder trockener Form hergestellt. Als Überzugsmassen oder Kuvertüren werden 
Schokoladenmassen mit Fett- und anderen Zusätzen (Mandeln, Haselnüssen usw.) verwendet; 
das zugesetzte Fett soll lediglich aus Kakaofett bestehen. - Die fertig zubereitete Schokoladen­
masse wird schließlich entlüftet, geteilt, geformt und möglichst schnell (bei 8-100) abgekühlt. 
- Scbokoladenpulver (Schokoladenmehl) ist entweder gepulverte Schokolade oder ein Ge­
misch von Kakaopulver und Zucker; es ist nicht zu verwechseln mit den sog. Suppenpulvern, 
die meistens ein Gemisch von Zucker und Mehl mit Gewürz und wenig Kakaopulver darstellen 
und oft künstlich gefärbt sind. 

Bestandteile der Kakaosamen und der nicbtentfetteten Kakaomasse 
nach H. VV EIGMANN: 

Kakaosamen 

Proze Il t 

In der Trocken· 
substanz 

~g:~I~1 :­U~ ~~ ~ 
'" '" ,0 

Rohe, ungeschälte. 7,93 14,19 1,49 1) 45,57 5,85 17,07 4,78 4,61 15,41 1,62 49,49 
Geröstete, ungeschälte 6,79 14,13 1,58 46,19 6,06 18,04 4,63 4,16 15,56 1,69 49,56 
Geröstete, geschälte 5,58 14,13 1,55 50,09 8,77 13,91 3,93 3,59 14,96 1,64 53,04 
Geknetete Masse 4,16 13,97 1,56 53,03 9,02 12,79 3,40 3,63 14,88 1,66 56,48 
Kakaoschalen 11,73 13,95 0,73 4,66 43,29 16,02 10,712) 15,79 0,82 5,26 

Diese Zusammenstellung läßt erkennen, daß der Kakao nicht nur als ein Genußmittel, son· 
dem wegen seines Gehaltes an Fett, Eiweißstoffen und Kohlenhydraten auch als ein Nahrungs. 
mittel angesehen werden kann. Die Verdaulichkeit des Kakaos scheint nach STUTZER durch 
das Rösten beeinträchtigt zu werden. Von 100 Teilen stickstoffhaItiger Substanz blieben beim 
Behandeln mit künstlichem Magensaft unverdaut: 

mit 

Von rohen Samen 19,3-23,20/0' von gerösteten Samen 39,7-40,3°/0' 

Kakaosorten 

j;ewöhnlicher 
olländischer 

mit K.CO. aufgeschlossen 
GAEDKES 

Bestandteile fertiger Kakaosorten 

nach KOENIG: 

.,6 " " " ::::'" 'ä .... " 1>1:::: 
" Off) " .., " 0 ~ ". ".8 ~ ~(l)~ .g " ~ 's!S 
~ .8~~ i"< 

'" .... "" ..,- " -" ..c:: zt: ro~ E-< 

Prozent 

\ 6,35 121,50 1,87 27,34 15,17 16,48 
4,54 19,66 1,74 31,61 12,61 17,25 

5,66 22,12 1,69 27,83 14,46 17,86 
Ammoniak u. Ammon. carb. auf· 

geschlossen 

.. 
~ ~ :ä 
~ 

:l 

5,44 5,19 
5,85 8,48 

5,96 4,39 

,:,,, 
""-;S~ ,,_ . 
-0 

o~ ~ "., 0'" 

~.8 1:<1 s{1 s:;:; 
I=I'~ .... - -<'" 

6,43 1,85 0,023 
6,22 4,01 0,021 

7,06 1,66 0,330 

1) Nach KREUTZ beträgt der durchschnittliche Gehalt der gangbarsten Sorten Kakao­
bohnen an Theobromin etwa. 3 % , 

2) Mit 4,06 Ofo Sand. 
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Kakaosorten 

Gewöhnlicher 
Holländischer. 
GAEDKES ... 

3.68 
3,30 
3,76 

C'acao, 

nach STUTZER: 

! ~rozenten des Gesamtstickstoffs 1 

TheO-! AmmO-! Am'd lverdau!.! Unver-
br0,nlin- ni,ak- ti 'k: Ei,,:ciß- daulich'l 

I stIck- stlCk- ~t~ff StIck- i:itIck-
stoff stoff stoff stoff 

16,57 
16,66 
15,96 

1,36 !6,25 
0,91 0,61 
8,24 I 3,46 

Prozent 

44,56 ! 31,26 1 12,20 11,85 
37,00 44,82 13,47 I 2,52 
39,09 I 32,23 I 11,54 I 2,10 

77 
19 
35 

Die Erhöhung des Gehaltes an Kali oder Ammoniak durch die Röstzusätze tritt deutlich 
hervor. Die Löslichkeit der Phosphorsäure wird verringert, die anderer Stoffe wird nicht erhöht 
(KOENIG). Es scheinen danach die Methoden, die eine sog. Aufschließung des Kakaos beabsich­
tigen, keine Vorteile zu bieten. 

Verfälschungen. Kakao und Schokolade sind mannigfachen Verfälschungen unterworfen. 
Als Verfälschungsmittel kommen in Betracht: 1. Beimengung von Mehl oder Stärke aller Art 
(Eichel, Kastanien) ohne entsprechende Deklaration, übermäßiger Zusatz von Zucker; 2. Bei­
mengung von gepulverten Kakaoschalen, Kakaokeimen oder Mandelschalen, von Mineral­
stoffen (Eisenoxyd, Bolus, Ocker zur Verdeckung größerer Mehlzusätze), sowie von sonstigen 
Farbstoffen (Teerfarbstoffen, Sandelholz usw.); 3. übermäßige Entziehung von Fett oder Ersatz 
des Kakaofettes durch billigere pflanzliche oder tierische Fette (siehe Oleum Cacao); 4. Zusatz 
von Gelatine, Tragant, Dextrin als sog. Fettsparer. 

Untersuchung!). Kakaopulver werden gut durchmiBcht, Schokoladen zuvor auf einem 
Reibeisen zerrieben 

a) Chemische Untersuchung. 
1. Wasser. 5 g der Durchschnittsprobe werden mit 20 g ausgeglühtem Seesand gemischt 

und bei 100-105° bis zur Gewichtskonstanz (nach 3-5 Stunden) getrocknet. Mitwägen eines 
leichten Glasstäbchens zum Umrühren ist zweckmäßig. 

2. Asche und ihre wasserlösliche Alkalität. 5 g der Probe werden vorsichtig und 
unter Behandlung der Kohle mit Wasser verascht (vgl. unter Caro S. 837). Zur Bestimmung 
der wasserlöslichen Alkalität bringt man nach FRöRNER und LÜHRIG die Asche von 
10 g Kakao mit etwa 50 ccm Wasser in ein lOO-ccm-Kölbchen, kocht 1/, Stunde und füllt nach 
dem Erkalten zur Marke auf. 50 ccm der durch ein trockenes Filter gegossenen Flüssigkeit werden 
mit 50 ccm l/lo·n-Schwefelsäure aufgekocht und mit 1/1O'n-Lauge zurücktitriert. 

3. Fett. 5 g Kakaopulver oder 10 g Schokolade werden mit der gleichen Menge reinem Quarz­
sand verrieben und in einer doppelten Hülse von Filtrierpapier mit Äther bis zur Erschöpfung 
ausgezogen. Der Ätherrückstand wird 1 Stunde im Wassertrockenschrank getrocknet und nach 
dem Erkalten gewogen. - Die geringen Mengen Theobromin, die durch den Äther gelöst 
weiden, bleiben unberücksichtigt. - Die Prüfung des Fettes auf Reinheit geschieht nach den 
unter Oleum Cacao, S. 718 gemachten Angaben. 

4. Stickstoff. In 1-2 g Substanz nach KJELDAID.; der Stickstoffgehalt des gesondert 
bestimmten Theobromins wird in Abzug gebracht. 

5. Zucker (Saccharose). a) GewichtBanalytiBch (nur selten ausgeführt): Die mit 
Äther entfettete Probe wird bei Zimmertemperatur mit verd. Alkohol ausgezogen, der Auszug 
verdunstet, der Rückstand gewogen, in Wasser gelöst und so verdünnt, daß eine 1°loige Lösung 
entsteht. Einen Teil dieser Lösung entfärbt man mit Bleiessig, entbleit mit Natriumphosphat, 
invertiert und bestimmt mit FEHLINGscher Lösung den Invertzucker, den man dann auf Saccha­
rose umrechnet (siehe unter Saccharum Bd. II). - Die geringen, im Kakao selbst enthaltenen 
Mengen Invertzucker oder Glykose kommen meist nicht in Betracht. Sollen sie dennoch bestimmt 
werden, so kann dieses in der nicht invertierten, 10/oigen Lösung geschehen. 

b) Polarimetrisch nach WOY: Das halbe Normalgewicht geraspelter Schokolade 
(13,02 g für den Polarisationsapparat nach SOLEIL . VENTZKE· SCREIBLER oder das Sacchari­
meter von SCRMIDT und HAENSCR) wird in je einem lOO-ccm- und 200-ccm -Meßkölbc):1en mit 
Alkohol befeuchtet, mit heißem Wasser (nieht über 500) übergossen, kräftig umgescllüttelt und 
mit 4 ccm Bleiessig versetzt. Nach dem Abkühlen wird bis zur Marke aufgcfüllt, geschüttelt und 
filtriert. Die Filtrate polarisiert man im 200-mm-Rohr. - Aus den beiden Polarisationen läßt 
sich durch Ausschaltung des Niederschlagsvolums der genaue Zuckergehalt berechnen: Sei 
8 die Polarisation des 100-ccm-Kölbchens, b diejenige des 200-ccm-Kölbchens, X das Volum des 
in Wasser Unlöslichen einschl. des Bleiessigniederschlages (in beiden Lösungen gleich), so ist in 
dem 100-ccm-Kölbchen die Zuckermenge des halben Normalgewichtes Substanz in (lOO-x) ccm 

1) Unter Berücksichtigung der amtl. Anleitung zur chemischen Untersuchuug von Kakao 
vom 22. April 1892, 
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gelöst, in dem 200-ccm-Kölbchen hingegen in (200-x) ccm. Zu vollen 100 ccm gelöst, würde 
d' t a (100 - x) I " d' I t t b f 11 f 100 b ht . d b (200 - x) le ers ere ~~- po arlSleren; le e z ere, e en a sau ccm ge rac , wiIr e ~-io-o--

. a(IOO-x) b(200-x) 
ergeben. Beide Polarisationen müssen gleich sein. Aus der Gleichung --- = ~--~-

100 100 

'b . h 100 (a - 2 b) D h E' di W . d A d k a (100 - x) ergl t SIC x = -a~' urc Insetzen eses ertes In en us ruc --WO--

erhält man die wahre Polarisation des in dem halben Normalgewicht enthaltenen und zu 100 cem 
gelösten Zuckers und durch Verdoppelung (wegen Anwendung des halben Normalgewichtes) 

den prozentigen Zuckergehalt (Z). Die Schlußformel lautet : Z = 2 a· b (BEYTHIEN). 
a-b 

6. Stärke. Die quantitative Bestimmung des Gesamtstärkegehalts geschieht 
in folgender Weise. 5 g der Substanz werden im Soxhlet erst mit Äther und dann mit Alkohol 
extrahiert, dann bringt man den fett- und zucker­
freien Rückstand nach dem Trocknen in eine stark. 
wandige Glasbüchse oder' einen bedeckten Zinn. 
becher von 150-200 ccm, mit 100 ccm Wasser ge­
mengt in einen SOXHLETschen Dampftopf (Abb. 179) 
und erhitzt 3-4 Stunden bei 3 Atm. Druck. - In 
Ermangelung eines Dampftopfes kann man auch ein 
REISCHAUER-LINTNERsches Druckfläschchen . be­
nutzen, das man 8 Stunden auf 108-109° im 
Glycerinbad erhitzt. - Der Inhalt des Fläschchens 
oder Bechers wird noch heiß durch einen mit As­
best gefüllten Trichter filtriert und mit siedendem 
Wasser ausgewaschen. Der Rückstand darf mit 
Jod keine Blaufärbung mehr geben. Das Filtrat 
wird auf 200 ccm ergänzt und mit 20 ccm Salz­
säure (spez. Gew. 1,125) 3 Stunden am Rückfluß­
kühler im kochenden Wasserbad erhitzt. - Dann 
wird rasch abgekühlt und mit Natronlauge bis zur 
nur noch schwach sauren Reaktion neutralisiert 
und auf 500 ccm aufgefüllt. Die in der Lösung 
befindliche Glykose wird mit FEHLINGscber Lösung 
nach ALLIHN (vgl. Saccharum) bestimmt. Die 
gefundene Menge Glykose X 0,9 ergibt die Stärke. 
menge. -

Die Menge der zugesetzten fremden Stärke 
läßt sich im allgemeinen nur durch mikroskopi­
sche Vergleichung selbst hergestellter Mischungen 
schätzungsweise bestimmen. - Bei Gegenwart grö­
ßerer Mengen von beigemischtem Mehl (z. B. von 
Hafermehl im Haferkakao) kann man nach 
BEYTHIEN und HEMPEL ein annäherndes Urteil 
über den Mehlgehalt und auch über den Kakao· 
gehalt gewinnen, wenn man von der Menge des 
Fettes und seiner Jodzabl ausgeht. Unter der An Abb.179. SOXHLETscher Dampftopf. 

nahme, daß die Jodzahl des Haferfettes 103, diejenige 
des Kakaofettes 34 ist, leiten sich aus dem Fettgehalt F und der Jodzahl J des Gemisches 
die Gleichungen ab: 

103 x+34y F F . 
x + y = F; - - --= y; x = - (J - 34); y = 69 (103 - J), In welchen x den Gehalt 

x + y 69 

an Haferfett, y den Gehalt an Kakaofett darstellt. Unter der weiteren Annahme, daß der mitt­
lere Fettgehalt des Kakaopulvers 25 0/u beträgt, erhält man den Kakaogehalt des Gemisches zu 
4 y, den Mehlgehalt zu 100 - Zucker - 4 y. - In gleicher Weise verfährt man bei weizen­
mehlhaitigen Gemischen, nur legt man hier die Jodzahl 115 zugrunde. 

7. Rohfaser. Verfahren von J. KÖNIG. - 3 g entfettete Substanz werden in einem 
500-600-ccm-Kolben bzw. in einer Porzellanschale mit 200 ccm Glycerin (spez. Gew. 1,23), 
das 20 g konzentrierte Schwefelsäure in 1 l enthält, versetzt, gut verteilt und entweder am 
Rückflußkühler bei 133-1350 1 Stunde gekocht (auf Asbestplatte) oder im Autoklaven bei 
1370 (= 3 Atmosphären) ebensolange gedämpft. Nach dem Erkalten wird der Inhalt auf etwa 
400-500 ccm verdünnt, nochmals aufgekocht und heiß durch ein Asbestfilter von etwa 4 cm 
Durchmesser vermittels der Saugpumpe filtriert. Man wäscht den Rückstand auf dem Filter mit 
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etwa 400 ccm siedend heißem Wasser, dann mit angewärmtem Alkohol von 80-900/0 und mit 
einem warmen Gemisoh von Alkohol und Äther, bis das Filtrat vollkommen farblos abläuft. 
Hierauf wird das Filter nebst Rüokstand in einer Platinschale bei 105-1100 getrooknet, sodann 
gewogen, verasoht und wieder gewogen. Den Unterschied zwischen beiden Wägungen gibt die 
Menge der aschefreien Rohfaser an. Ein neueres amtliches Verfahren zur Bestimmung der 
Rohfaser, das zum Nachweis eines Zusatzes von Kakaoschalen dient, ist S. 713 wiedergegeben. 

8. Theobromin (und Coffein) (nach H. BEOKURTS und J. FROMME). 6 g gepulverter 
Kakao oder 12 g Schokolade werden mit 200 g einer Mischung von 197 g Wasser und 3 g ver· 
düunter Schwefelsäure in einem tarierten Literkolben am Rückflußkühler 1/. Stunde lang 
gekocht. Hierauf fügt man weitere 400 g Wasser und 8 g damit verriebenes Magnesmmoxyd hinzu 
und kocht noch 1 Stunde. Nach dem Erkalten wird das v.erdunstete Wasser genau ergänzt. Man 
läßt darauf kurze Zeit absetzen und filtriert 500 g, entsprechend 5 g Kakao bzw. 10 g Schokolade, 
ab und verdunstet das Filtrat in einer Schale, deren Boden mit Quarzsand belegt ist, zur Trockne. 
- Sofern das Filtrat ohne Quarzsand verdunstet wurde, wird der Rückstand mit einigen Tropfen 
Wasser verrieben, mit 10 ccm Wasser in einen Schüttelzylinder gebracht und achtmal mit je 
50 ccm heißem Chloroform ausgeschüttelt. Das Chloroform wird durch ein trockenes Filter in 
ein tariertes Kölbchen filtriert, das Filtrat durch Destillation von Chloroform befreit, der Rück­
stand (= Theobromin + Coffein) bei 100° bis zur Gewichtskonstanz getrocknet und gewogen. -
Man kann auch die wässerige Lösung des Rückstandes in einem geeigneten Perforator 6-10 Stunden 
mit Chloroform perforieren. Sofern das wässerige Filtrat mit Quarzsand eingedunstet wurde, 
wird der gut verriebene Rückstand mit Chloroform im Soxhletapparat ausgezogen. - Bei 
Schokolade empfiehlt es sich, die Basen nooh von etwaigen Spuren Extrakt und Zucker zu 
reinigen, ehe man sie trocknet und wägt. Man digeriert sie zu diesem Zwecke etwa 1/. Stunde 
vorsichtig und ohne Umschüttcln mit 5 ccm kalten Wassers; die wässerige Lösung saugt man 
mit einem spitzen Streifen Filtrierpapier ab. - Die getrennte Bestimmung von Theobromin 
und Coffein .kommt praktisch wegen der geringen Mengen des letzteren kaum in Betracht. 

9. Untersuchung von Milch- und Sabneschokolade. Es hll-ndelt sich hierbei meist 
darum, festzustellen, wieviel Milchtrockensubstanz zugesetzt worden ist und ob diese Trocken­
substanz in Form von Magermilch., Vollmilch- oder Sahnepulver vorhanden. Die Untersuchung 
erfolgt nach dem Verfahren von BAIER und NEUMANNI). Sie beruht im wesentlichen darauf, 
daß zunächst in der betreffenden Schokolade der Fettgehalt, die REICHERT -MEISSL -Zahl des 
Fettes und der Casein-Gehalt bestimmt, und alsdann aus diesen Werten die Mischtrockensubstanz 
und der Fettgehalt der ursprünglich verwendetl"n Milch oder Sahne berechnet wird. Das Casein 
wird mit Hilfe von heißer 1 0/oiger (besser 0,25 0/ oiger) Natriumoxalatlösung aus der fettfreien 
Schokoladenmasse ausgezogen, aus dieser Lösung mit Uranacetatlösung und Essigsäure aus­
gefällt und alsdann nach KJELDAHL bestimmt. Wegen der Einzelheiten des Verfahrens muß auf 
die Originalarbeit bzw. auf die neUNen Lehrbücher der Nahrungsmittelchemie verwiesen werden. 

b) Mikroskopische Untersuchung. Vgl. S.708. Vor allem ist Rücksicht zu nehmen auf 
die Anwesenheit von Kakaoschalen (s. unten), fremder Stärke, ferner auf die Beimengung von 
Hasel-, Erd·, Cocosnüssen usw. Die Untersuchung wird wesentlich dadurch erschwert, daß infolge 
der feinen Mahlung der Kakaosamen alle Gewebselemente stark zertrümmert und schwer zu er­
kennen sind. Sie wird an Wasser-, Chloralhydrat- und Ammoniakpräparaten vorgenommen, 
nachdem zuvor das Fett nach Möglichkeit durch Äther entfernt ist. Handelt es sich darum, in 
stark mit fremder Stärke versetzten Mustern noch nach anderen Verfälschungen zu suchen, so 
beseitigt man die Stärke, nachdem man sie mikroskopisch bestimmt hat, durch Koohen mit stark 
verdünnter Salzsäure und untersucht den Bodensatz von neuern, wobei zu beachten ist, daß die 
Pigmentzellen sich dabei rot färben. 

Das Pulver reinen Kakaos und reiner Schokoladen läßt unter dem Mikroskop die kleinen 
einzelnen oder aus wenigen zusammengesetzten Stärkekörnchen I"rkennen, Bruchstücke der Fett, 
Aleuron und Stärke enthaltenden bis 40 [L großen Parenchymzellen, selten zarte Spiralgefäße 
und die Bruchstücke der Pigmentzellen (vgl. oben). Auf sie wird man am meisten Gewicht legen, 
wenn es sich um den Nachweis von Kakao handelt, es ist aber zu' beachten, daß sie in einigen 
und zwar besonders feinen Sorten fehlen können, ferner daß sie (anscheinend durch zu starkes 
Erhitzen) beim Rösten braun geworden sein können. Eine Verfälschung mit fremden Stärke­
mehlsorten ist leicht festzustellen (vgl. Amylum). Dabei ist aber auf Gewürzstärke Rücksicht 
zu nehmen. Zum Nachweis von Hasel-, Erdnüssen usw. sucht man am besten nach Fragmenten 
der Samenhaut. 

Nachweis von Kakaoschalen. Das Hauptaugenmerk hat man auf die Ermittelung und 
quantitative Bestimmung eines unzulässigen Gehaltes oder Zusatzes an Kakaoschalen 
zu richten. Ein geringer G~halt an Schalenresten läßt sich selbst bei bester Reinigung kaum 
vermeiden; man wird daher wohl in jedem käuflichen Kakaopulver die charakteristischen Schalen­
elemente, wie Spiralgefäße, Sklereiden, Schleimzellen und Reste der Epidermiszellen der äußeren 
Samenschale finden können, doch dürfen sie nur spärlich auftreten. Der Nachweis von Schalen-

1) BAIER und NEUMANN , Zeitsehr. f. Unters. d. Nahrungsm. 1909. 17. 13; vgl. BEY­
THIEN, Handbuch der Nahrungsmittelunters Bd. I, S. 856. 
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fragmenten gestaltet sich dadurch schwierig, daß infolge Verbesserung der maschinellen Ein. 
richtungen die Kakaobohnen gegenwärtig zu außerordentlich feinem Pulver vermahlen werden; 
infolgedessen erfahren etwa vorhandene Schalen ebenfalls eine gründliche Zerkleinerung, so daß 
sie leicht übersehen werden können. Es sind Zusätze von Kakaoschalen bis zu 50% in Kakao· 
pulvern nachgewiesen worden. 

Die Untersuchung hat sich vor allem auf den Nachweis der den Kakaoschalen eigentüm. 
lichen Steinzellen (Sklereiden) und Sohleimzellen zu erstrecken. 

Verfahren nach B. FISOHER zum Nachweis der Sklereiden: 3-5 g entfetteter Kakao oder 
entfettete Schokolade werden mit salzsäurehaltigem Wasser gekocht und dann die wässerige Flüssig. 
keit durch Filtration vom Bodensatz getrennt. Dies geschieht vor der Strahlpumpe mit unter· 
gelegtem Leinwandkonus. Der mit Wasser gewaschene Rückstand auf dem Filter wird alsdann 
mit verd. Natronlauge (50/0 NaOH) gekocht und der Bodensatz wiederum in gleicher Weise ab· 
filtriert. Nach dieser Behandlung gibt der Rückstand ein klares mikroskopisches Bild. Wenn 
nötig bleicht man ihn noch mit Natriumhypochloritlösung, wodurch sämtliche Gewebetrümmer 
durchsichtig und farblos werden, oder man fertigt Präparate mit Naphtylenblau (Neublau R -
Farbenfabriken Leverkusen) und Guajacol (nach VOGL), wodurch die Stärke zurüoktritt, die Zell· 
wände des Kotyledonargewebes schwach blaßviolett und die Zellwände der Schalenfragmente 
mehr oder weniger blau erscheinen. Findet man in jedem Präparat ohne langes Suchen die cha· 
rakteristischen Sklerenchymzellen der Kakaoschalen, so sind diese in unzulässiger Menge vor· 
handen; seltenes Auftauchen von Sklereiden ist dagegen als unvermeidliche Verunreinigung an· 
zusehen. Die Anfertigung von Vergleichspräparaten ist empfehlenswert. 

Verfahren von HANAUSEK zur Ermittelung der Schleim zellen: Diese liegen 
unter der Epidermis der Samenschale in Parenohym eingebettet, sind durch enorme Größe - 150 fl. 
in der Breite, tangential gemessen - ausgezeichnet, völlig mit farblosem Schleim erfüllt und oft 
durch sehr zarte radiale Scheidewände gekammert. Von der Fläche gesehen haben sie einen poly. 
gonalen, im Querschnitt einen breitelliptischen Umriß. 

Die Bruchstücke dieser Schleimzellen sind nun in jedem mit Schalen versetzten Kakaopulver 
in einer der zugesetzten Schalenmenge proportionalen Anzahl enthalten. 

Um sie deutlich zu erkennen, genügt es, von dem entfetteten Pulver ein Wasserpräparat an· 
zufertigen, so daß es eine gleichmäßig dünne, also gewissermaßen einheitliche Schicht bildet, 
und es zu erwärmen, bis sich die erste kleine Blase zeigt (nicht länger!). Blasenbildung ist tun· 
lichst zu vermeiden. Man sieht dann die Schleimzellenpartikel als farblose oder rötliche bzw. 
bräunliche, homogene, stark lichtbrechende Körper in dem von den übrigen Geweben (und deren 
Inhaltskörpern) etwas dunklen Gesichtsfelde. Meist bilden sie scharfkantige und unregel. 
mäßig vierseitige Stücke, bei denen zwei einander gegenüberliegende Seiten von einer Lage 
eines ganz undeutlichen, dunkelgrauen Gewebes begrenzt sind. Mitunter treten sie auch derart 
auf, daß sie einen lichten, unregelmäßig polygonalen Hof um ein dunkles Gewebepartikel bilden. 
Oft ist die homogene Masse von freien Streüen durchsetzt, den Resten der radialen Scheidewände. 

Bei Auffindung von durchschnittlich mehr als 6 Schleimzellen in jedem Präparat kann auf 
einen unzulässigen Schalengehalt geschlossen werden. 

Es empfiehlt sich, die Methode zunächst an Kakaoschalenpulver, eventuell auch an selbst 
hergestellten Mischungen vorzunehmen. um zu sehen, worauf es ankommt. 

Während des Krieges, am 10. August 1916, hat das Ministerium des Innern eine Anweisung 
zur Untersuchung von Kakaopulver auf einen unzulässigen Gehalt an Kakao· 
schalen herausgegeben, die wie folgt lautet: 

"I. Gang der Untersuchung. Das Kakaopulver wird zunächst mikroskopisch geprüft. 
a) Weist der mikroskopische Befund darauf hin, daß Sohalenteile in unzulässiger Menge 

vorhanden sind, so ist noch die Bestimmung der Rohfaser nach dem unten angegebenen 
Verfahren auszuführen. Werden dabei mehr als 60/0 Rohfaser, berechnet auf fettfreie Trocken. 
masse, gefunden, so ist anzunehmen, daß das Kakaopulver mehr als die technisch unvermeid· 
baren Mengen von Kakaoschalen enthält. 

b) Bleibt das Ergebnis der mikroskopischen Prüfung zweifelhaft, insbesondere auch 
deshalb, weil das Pulver zu fein ist, um die einzelnen Gewebselemente einwandfrei erkennen zu 
lassen, so ist noch die Bestimmung der Rohfaser und die der Phosphate in der Asche 
nach den unten angegebenen Verfahren auszuführen. Werden dabei mehr als 6% Rohfaser, be· 
rechnet auf fettfreie Trockenmasse, gefunden und übersteigt gleichzeitig der Gehalt an unlös· 
lichen Phosphaten 4,0% des Gesamt·Phosphatrestes, so ist anzunehmen, daß das Kakaopulver 
mehr als die technisch unvermeidbaren Mengen von Kakaoschalen enthält. 

c) Ergibt sich bei der mikroskopischen Prüfung mit Sicherheit, daß Schalenteile in unzulässiger 
Menge nicht vorhanden sind, so kann von weiteren Untersuchungen abgesehen werden. 

II. Verfahren der Untersuchung. 
1. Mikroskopische Prüfung. Eine Probe des entfetteten Kakaopulvers wird entweder 

mit konzentrierter Ohloralhydratlösung oder nach dem Verfahren von HANAUSEK (s. oben) 
oder nach dem Verfahren von B. FISOHER (s. oben, vgl. auch BEYTHIEN und PANNWITZ, Zeit .. 
schrift für Untersuchung der Nahrungs. und Genußmittel 1916, Bd. 31, S. 276) vorbehandelt 
und in einer größeren Reihe von Präparaten mikroskopisch geprüft. Hierbei ist besonders auf 



714 Cacao. 

die den Kakaoschalen eigentümlichen Schleimzellen und Steinzellen zu achten. Ein reichliches 
Vorkommen dieser Zellen weist auf einen unzulässig hohen Gehalt an Kakaoschalen hin. 

2. Bestimmung der Rohfaser in der fettfreien Trockenmasse. 
a) Bestimmung des Wassers (vgL S.710): 
b) Bestimmung des Fettes. Zur Entfettung dient ein etwa 250 ccm fassendes weit­

halsiges Kölbchen, durch dessen Gummistopfen ein kurzes, zweckmäßig unten verengtes und 
hakenförmig aufgebogenes Saugrohr sowie ein Filterrohr von 3,5-4 cm oberem Durchmesser 
eingeführt sind. Der etwa 8 cm lange erweiterte Teil des Filterrohres trägt unten eine (am besten 
eingeschliffene) Filterplatte aus Porzellan mit 3/,_1 mm weiten Öffnungen. Durch Eingießen 
einer Aufschwemmung von gereinigtem Asbest1) und Absaugen wird die Filterplatte mit einer 
3-4 mm dicken Asbestschicht bedeckt und diese unter Anwendung der Luftpumpe gründlich 
mit Wasser durchgespült, sodann mit Alkohol und Äther getrocknet. Nachdem das Kölbchen 
gewogen ist, bringt man etwa 5 g Kakaopulver genau gewogen auf das Filter, ebnet die Masse 
mit einem Glasstab, übergießt sie mit 10-15 ccm Äther, bedeckt das Filterrohr mit einem Uhr­
glas und wartet, bis die Fettlösung von der Filterplatte abzulaufen beginnt. Dann saugt man mit 
der Luftpumpe vorsichtig ab und wiederholt das Ausziehen mit je 7-10 ccm Äther so lange, bis 
im ganzen etwa 100 ccm verbraucht sind. In der Masse entstehende Risse oder Öffnungen sind 
durch Aufrühren mit einem Glasstab zu beseitigen. Aus der in dem Kölbchen enthaltenen Fett. 
lösung wird der Äther abdestilliert, der Rückstand im Dampftrockenschrank getrocknet und gewogen. 

c) Bestimmung der Rohfaser. Der Rückstand von der Entfettung in dem Filterrohr 
wird nach völliger Verdunstung des Äthers zusammen mit dem verwendeten Asbest mit Wasser 
in einen Kolben von etwa 1 Liter Inhalt gespült, der mit einer das Volum von 200 ccm bezeich­
nenden Marke versehen ist. Nach Zusatz von 50 ccm 5 0/oiger Schwefelsäure füllt man mit Wasser 
bis zur Marke auf und kocht bei aufgesetztem Kühlrohr genau eine Stunde lang, vom beginnenden 
Sieden an gerechnet. Hierauf wird die Masse sofort durch einen etwa 70 ccm fassenden Filter­
tiegel, in den eine dünne Schicht gereinigten Asbestes gebracht ist, abgesaugt. Den mit heißem 
Wasser ausgewaschenen Rückstand spült man mit dem Asbest in den Kolben zurück, gibt 50 ccm 
5 0/oiger Kalilauge und Wasser bis zur Marke hinzu, kocht wiederum genau eine Stunde, saugt 
durch ein neues Asbestfilter ab und wäscht mit heißem Wasser aus. Der Rückstand wird in der 
gleichen Weise je noch einmal mit der Schwefelsäure und der Kalilauge ausgekocht. Wenn hierbei 
wegen der Gegenwart des Asbestes die Flüssigkeit stoßweise siedet, so kann dem durch Zugabe 
einer kleinen Menge grob zerkleinerten gebrannten Tons abgeholfen werden. Nach dem letzten 
Auskochen wird der abgesaugte Rückstand gründlich mit heißem Wasser und sodann (nach Ent­
fernung des Filtrates) mit Alkohol und Äther ausgewaschen, in eine Platinschale übergeführt, 
bei etwa 1050 getrocknet und gewogen. Hierauf wird die Schale bis zur völligen Verbrennung 
der Rohfaser geglüht und wieder gewogen. 

Der Unterschied der beiden Wägungen gibt die Menge der aschefreien Rohfaser an; diese 
wird unter Berücksichtigung des bei den Bestimmungen a und b gefundenen Wasser- und Fett­
gehaltes auf 100 g fettfreie Trockenmasse umgerechnet. 

3. Bestimmung der Phosphate in der Asche. Etwa 20 g Kakaopulver, genau ge­
wogen, werden in einer flachen Platinschale mit kleiner Flamme verkohlt. Der Rückstand wird 
wiederholt mit geringen Mengen heißen Wassers ausgezogen; der wässerige Auszug durch ein 
kleines aschenarmes Filter filtriert und das Filter samt der Kohle in der Schale verascht. Darauf 
wird das Filtrat in die Schale zurückgebracht, zur Trockne verdampft und schwach geglüht. 

Die Asche wird mit Wasser befeuchtet und mit einigen Tropfen 300/oigem Wasserstoff­
superoxyd fein zerrieben. Nach vorsichtigem Zusatz von 10 ccm 25 0/ oiger Salzsäure wird die 
Masse auf dem Wasserbad zur Trockne verdampft, der Rückstand mit einigen Tropfen konzen­
trierter Salzsäure verrieben, mit heißem. ausgekochten Wasser aufgenommen und in eine kleine 
Porzellanschale filtriert, wobei Kieselsäure und Kohleteilchen auf dem Filter zurückbleiben. 

Das abgekühlte Filtrat wird nach Zugabe von 2 Tropfen Methylorangelösung (0,1 gin 100 ccm 
Wasser gelöst) mit 1/,-n-Alkalilauge fast bis zum Umschlag des Methylorange versetzt. Nach 
5 Minuten langem Erwärmen auf dem Wasserbad wird der Lösung in der Kälte erlorderlichen­
falls noch soviel 1/10-n-Alkalilauge zugegeben, daß sie nur noch schwach sauer gegen Methyl­
orange bleibt. Von dem aus Eisen- und gegebenenfalls Aluminiumphosphat bestehenden Nieder­
schlag wird die Lösung in einen Meßkolben von 100 ccm Inhalt abfiltriert, das Filterchen mit 
wenig heißem Wasser nachgewaschen und das Filtrat bei 15° bis zur Marke aufgefüllt. 

a) Bestimmung der löslichen Phosphate. 10 ccm des die löslichen Phosphate ent­
haltenden Filtrats (entsprechend 1/10 der Gesamtmenge) werden mit .30 ccm einer neutralen 
40 0/oigen Calciumchloridlösung2) versetzt und nach Zugabe von einigen Tropfen Phenolphtalein-

1) Der Asbest darf sein Gewicht nicht merklich verändern, wenn er nacheinander mit ver­
dünnter Schwefelsäure und verdünnter Kalilauge gekocht und sodann geglüht wird. 

2) Zur Herstellung der Lösung wird 1 kg krista.Ilisiertes Chlorcalcium (CaCI2 · 6HsO) in 
250 ccm ausgekochtem Wasser gelöst. Die Lösung ist brauchbar, wenn 20 ccm mit 10 ccm aus­
gekochtem Wasser verdünnt und mit einem Tropfen Phenolphtaleinlösung versetzt, farblos 
sind, aber durch einen Tropfen l/lO-n-Alkalilauge dauernd gerötet werden. 
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lösung (1 g in 100 com 60%igem Weingeist gelöst) bei 14-150 mit 1/10·n.Alkalilauge bis zur 
Rötung des Phenolphtaleins titriert. Nach zweistündigem Stehen der Lösung in Wasser von 
150 wird die etwa inzwischen entfärbte Lösung nachtitriert. 1 ccm l/lO·n.Alkalilauge entspricht 
unter diesen Umständen 4,75 mg PO, in der angewandten oder 47,5 mgPO,in der gesamten Lösung. 

b) Bestimmung der unlöslichen Phosphate (FePO, und AlPO,). 30 ccm Tri· 
natriumcitratlösungl) werden etwa 15 Minuten in Eiswasser gekühlt und nach Zugabe von einem 
Tropfen Phenolphtaleinlösung in Eiswasser mit 1/10·n.Salzsäure bzw. 1/10·n.Alkalilauge so ein· 
gestellt, daß die Lösung farblos ist, aber durch 1 Tropfen 1/10·n.Alkalilauge gerötet würde. In 
diese Lösung bringt man das Filter mit den unlöslichen Phosphaten und erhitzt das mit einem 
Stopfen versohlossene Kölbchen 20 Minuten auf dem siedenden Wasserbad. Nach halbstündigem 
Kühlen in Eiswasser titriert man die Lösung im Eiswasser mit l/lO·n.Alkalilauge bis zur begin. 
Renden Rötung. 1 ocm 1/10·n.Alkalilauge entsprioht unter diesen Umständen 9,5 mg PO,. 

c) Berechnung. Die gefundenen Mengen löslicher Phosphate und unlöslicher Phosphate 
werden je auf 100 g Kakaopnlver umgerechnet; ihre Summe ergibt die Gesamtmenge Phosphatrest 
(PO,) in der Asche von 100 g. Der Anteil yon PO" der in Form unlöslicher Phosphate ge· 
funden worden ist, wird in Prozenten des Gesamtphosphatrestes ausgedrückt." 

Der annähernde Mindestgehalt des Kakaopulvers an Kakaoschalenpulver, berechnet auf 
fettfreie Trockenmasse, läßt sich nach HOEPNER ermitteln, wenn man den für 100 g fettfreie 
Trockenmasse gefundenen Rohfasergehalt um 6 vermindert und die Differenz mit 10 multipliziert. 
HORPNER nimmt hierbei für das Kakaoschalenpulver einen Rohfasergehalt von 16% an. 

BeurteiluD!!:2) (vg!. auch Verfälschungen): a) Kakaomasse, Kakaopulver und 
Schokolade sollen frei sein von fremden Beimengungen und Kakaoschalen nur in Spuren ent· 
halten. Kakaoabfälle (Kakaostaub oder Kakaokeime) dürfen ihnen weder zugesetzt noch für 
sich darauf verarbeitet werden. Schokolade enthält außer :K;akaomasse, Rüben· oder Rohr· 
zucker und Gewürzen manchmal noch einen Zusatz von Kakaobutter. - b) Kakaomasse 
hinterläßt 2,5-5% Asche und enthält 52-58% Fett.. - c) Kakaopulver soll höchstens 
9% Wasser enthalten. Ein Fettgehalt von weniger als 20% soll gekennzeichnet werden (z. B. 
als "stark entölt"). Mit Alkalien und mit a.lkalischen Erden aufgeschlossene Kakaopulver 
dürfen, auf Kakaomasse mit 550/0 Fett umgerechnet, nicht mehr .,Js 8°1o Asche enthalten. -
Haferkakao 3 ) muß mindestens 50 % Kakao enthalten, ebenso Hafer·Zuckerkakao (ge. 
süßter Haferkakao). - d) Der Zuckergehalt der Schokolade einsch!. etwaiger Zusätze von 
Mehl, Mandeln, Wal· oder Haselnüssen, sowie von Milchstoffen oder Stoffen zu diätetischen 
oder medizinischen Zwecken soll 68°/0') nicht übersteigen. Solche Zusätze taußer Zucker natürlich) 
sind einwandfrei zu kennzeichnen. - e) Kuvertüren oder Überzugsmassen sind wie 
Schokolade zu beurteilen, jedoch dürfen ihnen ohne Kennzeichnung Zusätze von Nüssen, Ma,ndeln 
und Milchstoffen bis zu 5% gemacht werden. - f) Über Milchschokoladen liegen einheit· 
liche Vereinbarungen noch nicht vor. 

Pasta Cacao, Kakaomasse, Massa Cacao, Pasta cacaotina, ist die aus 
den Kakaobohnen ohne weitere Zusätze gewonnene Schokoladenmasse (s. S. 708), 
die meist in Tafeln geformt ist. 

Prüfung. a) Die Kakaomasse soll einen angenehmen, milde öligen, bitterlichen 
Geschmack besitzen und auf dem Wasserbad erwärmt zu einem gleichmäßigen, beim 
Reiben zwischen den Fingern unfühlbaren halbflüssigen Teig werden. - b) Beim Er· 
schöpfen mit .Äther und Verdunsten des Auszuges müssen 48-54% Fett hinter. 
bleiben, das einen feinen, milden, nicht ranzigen Geruch und Geschmack zeigen muß. 
Das Fett muß bei 30-33 ° klar schmelzen und mit 2 T . .Äther eine klare und bei 
15 0 einen Tag lang klar bleibende Lösung geben. - c) Schalenteile und fremde 
Stärke dürfen mikroskopisch nicht nachweisbar sein. - d) Beim Verbrennen dürfen 
höchstens 5 % Asche hinterbleiben, die sich in verd. Essigsäure bis auf einen ge· 
ringen' Rückstand lösen muß. 

Aufbewahrung. Kühl und trocken. Zur Verhütung des Schimmelns wird die Masse 
mit einer Mischung von gleichen Teilen Benzoiitinktur und Weingeist bestrichen, wieder ge­
trocknet und in Blattzinn eingewickelt. 

Cortex Cacao. Kakaoschalen. Die Kakaoschalen, die in den Schokoladefabriken in 
großer Menge als Abfall erhalten werden, sind als Nahrungsmittel wertlos, sie werden aber hier 

1) Zur Herstellung der Lösung werden 200 g Trina.triumcitrat in 300 ccm ausgekochtem 
Wasser gelöst. Die Lösung wird zweckmäßig im Eisschrank aufbewahrt. 

2) Nach den Beschlüssen des Vereins Deutscher Nahrungsmittelchemiker vom Jahre 1909. 
3) Beschluß des Verbandes Deutscher Schokoladenfabrikanten (1909). 
') Das neue Deutsche Lebensmittelbuch, IH. Auf 1., begrenzt den Zuckergehalt auf 60%' 



716 Cacao. 

und da als Ersatz für Tee verwendet. Sie dienen zur Gewinnung von Theobromin oder 
werden als Düngemittel verwertet oder zu Briketts gepreßt und verfeuert. 

Durch die Bekanntmachung über den Verkehr mit Kakaoschalen vom 19. August 1915 ist 
es verboten, gepulverte Kakaoschalen oder Erzeugnisse, die mit gepulverten Kakaoschalen 
vermischt sind, zu verkaufen, feilzuhalten oder sonst in den Verkehr zu bringen, ferner auch aus 
dem Auslande einzuführen. Das Verbot erstreckt sich nicht auf Kakaosohalenteile, die in den aus 
Kakaokernen bereiteten Erzeugnissen bei Anwendung der gebräuchlichen technischen Her­
stellungsverfahren als unvermeidbare Bestandteile zurückgeblieben sind. 

Chocolata (Belg.). Pasta Caeao saooharata. 
Chocolat. Gesundheits-Sohokolade. 

Massae Cacao Pastae Caeao 490,0 
Saochar. ää part_ aeq.. Amyl! Marantae 10,0 

Chocolata Ferrl (Portug.). 
Chocolat ferrugineux. Elsen-Schokolade. 

Ferri Hydrogenio reductl 10,0 
Chocolatae 90,0. 

11. GaU. 1884-
Pastae cacaotinae 990,0 
Fenl carbonlei oxydatl pulv. 10,0. 

111. nach DIETERICH. 
Ferrl·oxydatl saccharati (Germ.)" 50,0 
Saccharl VanillInI (8%) 2,0 
Saccharl 498,0 
Pastae Caeao 450,0. 

Essentla Cacao BERNBGAU. 
1. Cacao deoleati 125,0 
2. Vanillae 2,0 
8. Cortlcis Cinnamoml 2,0 
4. Caryophyllorum 0,75 
5. Macidis 0,8 
6. RhIzomatls Zingiberis 0,1 
7. SplritU8 (90 % )' 750,0 
8. Aquae 250,0 
9. Sacchari 550,0 

10. Aquae 750,0. 
Man zieM 1-6 mit 7-S acht Tage lang aus und 

filtriert dann In die heiße Lösung aus 9 und 10. 
Stärkungsmittel für Rekonvaleszenten, beson· 
ders mit verquirltem Eigelb. 

Pasta Caoao alba. 
Chocolat 1Jlano. 

OIel Cacao 
Amyl! Oryzae 
Sacchari albl 
Amyl! 
Gummi arablcl 
Tincturae Vanlllae 

16,0 
66,0 

192,0 
16,0 

S,O 
1,0. 

Aquae fervidae q. s. ut fiat pasta. 
Man formt Pastillen, die zum Gebrauch in heißem 

Wasser oder In Milch gelöst werden. 

Pasta Caoao aromatloa. 
Gewürz-Sohokolade (DIBTERIOH). 

1. Pastae Cacao 500,0 
2. Saccharl bene siccatl 500,0 

Cortlcis Cinnamomi 10,0 
Fructuum Cardamoml 2,0 
Caryophyllorum 2,0 
Macidis 1,0. 

Man schmilzt 1 im Dampfbad, erhitzt % Stunde 
unter Umrühren, setzt 2 mit den Gewürzen ge· 
mischt zu, bringt In Blechformen und verteilt 
durch gleichmäßiges Aufschlagen. 

Pasta Cacao CUDl Extracto Chlnae. 
China-Schokolade. 

Extracti Chlnae spirit. 2,6 
Corticl!! Clnnamomi 10,0 
RhIzomatls Zingiberls 2,5 
Saccharl 500,0 
Pastae Cacao 485,0. 

Wird wie Gewürzschokolade bereitet. 

Pasta Cacao purgatlva. 
Abführende Sohokolade. 

1. Pastae Cacao 300,0 
2. OIel Riclnl 100,0 
3. Magneslae ustae 200,0 
4. Saccharl 400,0. 

Man schmilzt 1 mit 2 und fügt dann 3 und 4 
hinzu. 

Sacchari 500,0. 
Pasta Cacao vanIllata. 
Vanille-Sohokolade. 

Pastae Caoao 450,0 
Sacchari 450,0 
Saooharl Laetis 95,0 
Saochari Vanilllni 5,0. 

Pasta Caoao cum Hordeo praeparRto. 
Gerstenmehl-Schokolade. 

Pastae Cacao 500,0 
Sacchari 450,0 
Farinae Hordel praeparatae 50,0. 

Pulvls Caeao composltus. 
Raoahout. Relskontent. Kontentmehl. 

A. 
Pastae cacaotlnae 
Farinae Oryzae 
Sacchari albi 
Caesiae Cinnamomi 

B. 
Massae Cacao deoleat. 
Amyll Marantae 
Tuberum Salep 
Saccharl 
Saccharl Vanillini 

Ratana Cacao. 
KakaolIkör. 

I. 
Pastae Cacao vanillatae 
Spiritus 
Aquae 

11. 
Cacao deoleati 
Coccionellae 
Tinct. Vanillae 
Arrac 
Spiritus 
Sacchari 
Aquae 

111. 

500,0 
250,0 
245,0 

6,0. 

150,0 
200,0 
48,0 

600,0 
2,0. 

150,0 
350,0 
500,0 

200,0 
2,0 

40,0 
200,0 

2800,0 
4000,0 
3000,0. i Cacao deoleatl optlm. 720,0 

Vanillae 20,0 
1. Corticls Cinnamoml 60,0 

SpirltU8 96% 2800,0 
Aquae 3800,0 

2. Saccharl 3200,0. 
Aus 1 Ist durch Maceratlon eine Tinktur zn be­

reiten. Dieser Ist nach der Filtration der aus I 
bereitete kochend heiße Sirup zuzusetzen. 

Farbloser Kakao-Likör nach WAGNER. 
Cacao pulv. 200,0 
VaniIJae 3,0 
Cort. Clnnamom. 2,0 
SpiritU8 900/0 900,0 
Aquae 1000,0. 

24 Stunden ausziehen. Dann destilliert man 11/.1 
ab. Darauf gibt man abermals 750 g Wasser in 
die Blase und fängt noch 500 g auf. Hierin löst 
man 750 g Zucker, mischt noch heiß mit dem 
ersten Destillat und filtriert. 

Vlnum Chlnae CUDl Cacao BUGEAUD. 
Vin toni-nutritif BUGEAUD. 

Semin. Cacao tost. pulverat. 100,0 
Spiritus e Vlno 400,0. 

Nach zweitägiger Digestion fügt man hinzu 
Cortlels Chlnae regiae 120,0 
Cortiels Cinnamoml 10,0 
Sirupl simplicis 200,0 
Vini Hispanicl 2000.0. 

Nach mehrtägigem Stehen preßt man ab, läßt ab­
setzen und filtriert. 
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Cacaol, ein Kinderkraftmehl der Firma WILH. PRAMANN in Radebeul, erwies sich als 
ein Gemisch aus Kakaopulver, 2,56% Kochsalz, 17,43% Zucker und etwa 10% Hafermehl. 
(BEYTHIEN.) 

Diabetikerschokolade soll bestehen aus Kakaopulver 500,0, Laevulose 200,0, Weizen­
mehl 280,0, Saccharin 5,0, Aromaticis q. s. (AUFRECHT.) 

Dulcinolschokolade für Diabetiker, Fettleibige usw. enthält an Stelle des Zuckers als 
Süßstoff Mannit. 

Eggose, ein Kraft- und Nährpräparat von LAUSER in Regensburg, ist ein lecithinhaltiges 
Gemisch von ungefähr gleichen Teilen Hafermehl (mit etwas Weizenstärke), Zucker und Kakao 
(KOCHS.) 

Eichel-Kakao wird meist durch Mischung von Extr. Gland. Querc. tost., Kakaopulver, 
Zucker usw. bereitet. So besteht Dr. MICHAELIS Eichelkakao im wesentlichen aus einem Kakao­
pulver von relativ geringem Fettgehalt, den wasserlöslichen Bestandteilen gerösteter Eicheln 
und einem geringen Zusatz von Zucker und geröstetem Mehl. Folgende Vorschriften geben gute 
Präparate: 

1. 1000,0 Sem. Quercus tost. werden mit 5000,0 Wasser aufgekocht, mit 1000,0 Spirit. ver­
setzt, nach 2 Tagen abgepreßt, derPreßrückstand noch einmal mit 2500,0 Wasser und 500,0 Spirit. 
wie zuvor behandelt, die vereinigte Preßflüssigkeit filtriert, 1000,0 Spirit. abdestilliert, die Ex­
traktlösung mit 2750,0 Zucker versetzt, zur bröckligen Masse eingedampft, durch ein Sieb gerieben. 
dann gut ausgetrocknet und schließlich der feingepulverten Masse 2250,0 entölter Kakao zu· 
gemischt. 

II. Hambg.· Vorschr.: Extr. Gland. Quercus tost. 5,0, Cacao exoleat. 60,0, Sacchari 
15,0, Sacchari Lactis 10,0, Amyli Marltntae 10,0. 

III. Extract. Gland. Quercus sacch. (Hageda) 75,0, Cacao exoleati pulv. 600,0, Sacchari 
albi Bubt. pulv. 150,0, Sacchari Lactis 75,0, Amyli Solani 100,0. Alles feinst gepulvert zu mischen 
und das Ganze durch ein Sieb zu schlagen. 

Eichel-Schokolade. Nach DIETERICH: Extracti Gland. Quercus saccharati 100,0, Sacchari 
500,0, Pastae Cacao 400,0. Wie Schokolade zu bereiten. 

Eutrophia -Tabletten bestehen aus Schokolade, der geringe Mengen eines in geringem 
Maße die Auflösung des Nahrungseiweißes fördernden Fermentes' zugesetzt sein sollen. 

Hafer-Kakao, Cacao avenata, mischt man aus 1000 T. feinstem Hafermehl und 
500 T. bestem entölten Kakao, oder aus 2500 T. Kakaopulver, 3500 T. Hafermehl, 150 T. 
Kartoffelstärke und 25 T. Vanillezucker. 

Hämorrhoisin, Tabletten gegen Hämorrhoid~n, enthalten nach Angabe des Fabrikanten 
Extr. Pantjason. (1) 6,45 T., Cacao sine Oleo 3,55 T. und Sacchar. 5,0 T. Fabrikant: Chem. Fabrik 
Erfurt, G. m. b. H. in Erfurt.Ilversgehofen. 

InsensibiIisatum von EVENS u. PISTOR in Kassel ist eine Lanolinsalbe mit etwa 25% 
Glycerin und 150/0 Kakaoextrakt (LENZ und LuclUs.) 

Milch-Schokolade nach ZIPPERER: 28 T. KakaomItsse, 36 T. Rohrzuckerpulver, 24 T. 
Vollmilchpulver und 12 T. Kakaobutter werden bei etwa 60-700 verarbeitet, möglichst bald ge­
formt und verpackt. - Eine andere Vorsohrift (D.R.P. Nr. 112220) lautet: Ein Gemisch von 
:Uilch und Zuoker wird bis zur Cremekonsistenz eingediokt und der heißen Masse pulverförmiger 
entfetteter oder nioht entfetteter Kakao zugesetzt. Die Masse wird dann in dünnen Sohichten 
ausgebreitet und im Vakuum zuerst bei einer Temperatur von 90-100 ° und zuletzt bei ge­
wöhnlioher Temperatur getrocknet. 

Nährsalz-Kakao naoh H. BARTSCHAT: Natriumhypophosphit 5,0, Calciumhypophosphit 
lO,Q, Natriumchlorid 10,0, Hafermehl 75,0, Sacoh. pulv. 150,0, Caoao sine oleo plv. 750,0. 

Nährsalz-Schokolade. 5 T. Natriumhypophosphit, 10 T. Caloiumhypophosphit, 10 T. 
Natriumohlorid, 75 T. Hafermehl, 900 T. Milohsohokoladenmasse werden innig gemischt und in 
Tafeln geformt. 

Phosphatine Falliere von Dr. FALLIERE in Paris ist ein Nährpräparat, das vermutlioh 
aus einem Gemisch von entöltem Kakao, Stärke, Zucker und Kalkphosphat besteht. (AUFRECHT.) 

Oleum Cacao. Kakaobutter. Kakaofett. OiI of Theobroma. (Cacao 
Butter). Beurre (Graisse) de cacao. Oleum Theobromatis. Butyrum 
Cacao. 

Das aus den gerösteten, enthülsten Kakaobohnen durch Auspressen gewon­
nene Pett. 

Gewinnung. Die gerösteten gemahlenen KakaobohnE'n werden in den Schokoladefabriken 
mit starkem Druck unter Erwärmen ausgepreßt (vgl. S. 708). Das frisoh abgepreßte Öl ist meist 
völlig klar; wenn es trübe ist, wird es duroh hängende Schläuche aus flanellähnlichem Stoff filtriert. 
Für pharmazeutisohe Zweoke wird es meist nooh einmal mit Hilfe eines Heißwassertriohters durch 
Papier filtriert, längl'res Erhitzen ist hierbei zu vermeiden. 
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Eigenschaften. Das Kakaofett ist gelblichweiß oder blaßgelblich, ziemlich 
hart und fest, bei gewöhnlicher Temperatur so spröde, daß es sich zerreiben und 
raspeln läßt. Es riecht und schmeckt milde und kakaoähnlich. In 5 T. siedendem 
absoluten Alkohol ist es löslich; in Weingeist von 90 Vol.-o/o nur wenig löslich. Die 
Haltbarkeit des Kakaofettes ist nach LEWKoWITsCH nicht größer als die anderer festen 
l!'ette, an der Luft wird es auch ranzig_ In dichten Massen unter Luftabschluß auf­
bewahrt, hält es sich aber sehr lange unverändert. Am Li.cht wird es weiß. Smp. 
30 bis 350, spez. Gew. (150) 0,945 bis 0,976, No'TV. 0.960 bis 0,980, Amer.0,970 bis 
0,976 (25°), (90°) 0,829, Helv. 0,857 bis 0,859 (980); Smp. der Fettsäuren 48 bis 
53°, Erstarrungspunkt des Fettes 20 bis 270, der Fettsäuren 45 'bis 510. Refrakto· 
meterzahl (400) 46 bis 47,8, Jodzahl 33 bis 420, Helv., No'TV. 38 bis 38, Galt. 34 bis 
38, aber nicht über 38, andere Pharm. ähnlich. Verseifung!lzahl 192 bis 202, Austr. 
190 bis 196, Norv. 188 bis 200. REICHERT-MEISSL Zahl 0,2 bis 1,6. 

Bestandteile. Das Kakaofett besteht hauptsächlich aus Glyceriden der &tearin­
säure (etwa 40%), Palmitinsäure und Arachinsäure, der Olsäure (etwa 30%) und in klei­
nerer Menge der Laurinsäure, Myristinsäure, Linolsäure und anderen Säuren. Amei­
sensäure, Essigsäure und Buttersäure (als Glyceride) sind entgegen früheren Angaben 
ni('ht oder nicht immer vorhanden, ebenso soll Caprylsäure fehlen, auch die Laurinsäure soll 
fehlen können. Die Glyceride sind größtenteils gemischte Glyceride, so daß z. B.Olsäuretriglycerid 
nicht vorhanden ist, wohl aber Oleodistearin, Oleodipalmitin, Oleopalmitostearin, 
Oleomyristicopalmitin. Das Fett enthält ferner Phytosterin (Stigmasterin, Smp.162 
bis 1630) und Sitosterin (Smp. 1390), vielleicht auch Cholesterin, einen ungesättigten festen 
Kohlenwasserstoff C30Hü (Amyrilen) und ein hyazinthenartig riechendes 01. 

Als Verfälschungsmittel kommen billigere fremde Fette pflanzlichen oder tierischen Ur­
sprungs in Frage, wie z. B. Talg, Cocosfett, Sesamöl, Dikafett (von Mangifera ga bo­
nensis), Wachs, Paraffin u. a. Die drei zuerst genannten Fette werden am häufigsten ver­
wendet. Als Ersatz für Kakao bu tter werden Kakaoline (von flüssigen Glyceriden befreites 
Cooosfett) und Nukoine (Gemisch von Palmkern- und Cocosfett) angepriesen. Auch bis zum 
Schmelzpunkt des KakaofetteR gehärtete Fette werden als Ersatz für Kakaofett benutzt. 

Prüfung. (Germ.) a) Kakaobutter darf nicht ranzig riechen. - b) Schmelzpunkt 
30-35°. - c) Jodzahl 34-38. - d) Säuregrad nicht über 4. - e) Eine Lösung 
von Kakaobutter in 2 T. Ather darf sich innerhalb 24 Stunden bei Zimmertem­
peratur nicht trüben (Talg, Wachs). - Germ. 6 s. Bd. II S. 1346. 

Anmerkungen. Zu b) Für die genaue Bestimmung des Schmelzpunktes soll 
man nach BOHRISCH und KmSCHNER die mit dem Fett beschickten Röhrohen mindestens 3 Tage 
lang bei 10° liegen lassen; erst dann soll das Fett wieder vollkommen erstarrt sein. Dadurch 
erklären sich wohl auch die Angaben, daß der S~hmelzpunkt des Kakaofettes bis 350 oder 360 
betragen kann, während die Germ. 6 für das 2 St\mden auf Eis oder 24 Stunden an einem kühlen 
Ort abgekühlte Fett nur bis 340 forderte. 

Zur raschen Bestimmung des Schmelzpunktes sticht man nach HEB ZOG aus dem festen Fett 
mit einem geraden offenen Schmelzpunktröhrchen unter Drehung und sanftem Drücken eine Probe 
heraus, bis das Röhrchen etwa 1 cm hoch mit dem Fett gefüllt ist, und bestimmt den Schmelzpunkt 
nach dem Verfahren der Germ. 4 (vgl. S. 14). Der so gefundene Schmelzpunkt liegt 0,5-1 0 
niedriger als der von der Germ. geforderte. 

Zu e) Mit Wachs verfälschtes Kakaofett gibt gleich eine trübe Lösung. Die Schärfe des 
Nachweises von Talg hängt nach BOHRISCH und KmSCHNER sehr von der Temperatur ab. 
Bei 16 bis 170 sollen noch 10-150/0' bei 19-200 kaum noch 20-250/0 Talg mit Sicherheit 
erkannt werden. Bei weniger als 100/0 Talg versagt die Probe. 

BJÖRKELUND schlägt folgende Probe vor: 3 g Kakaofett werden mit 6 ccm Ather in einem 
verschlossenen Probierrohr auf 180 erwärmt. Bei Gegenwart von Wachs il\t die Flüssigkeit getrübt. 
Ist die Flüssigkeit klar, so stellt man das Röhrchen in Wasser von 00 und beobachtet die Zeit, 
nach der eine Trübung eintritt. Bei Gegenwart von Rindertalg tritt bereits vor 10 Minuten eine 
deutliche Trübung ein, während bei reinem Kakaofett erst nach 10 bis 15 Minuten eine Trübung 
zu beobachten ist. Beim %wärmen auf 18-20° verschwindet diese wieder. - Diese Probe ge­
stattet nach BOHRISCH und KIRSCHNER schon den Nachweis von 50/0 Talg. 

FILSINGERS Alkohol.Atherprobe: 2 g Kakaofett werden in einem eingeteilten Röhrchen 
geschmolzen und mit 6 ccni einer Mischung aus 4 Teilen Ather und 1 Teil Alkohol geschüttelt 
und bei Zimmertemperatur bei8eite gestellt. Reines Kakaofett liefert eine klar bleibende Lösung. 
- Diese Probe steht bezüglich der Empfindliohkeit zwischen der Probe der Germ. 6 und nach 
ßJÖRKELUND, hängt aber auch sehr von der Temperatur ab. 

Zur weiteren Untersuchung des Kakaofettes kommen noch in Frage: die Bestimmung der 
Refraktion, der Verseifungszahl, der REICHERT-MEISSLschen Zahl und die Prüfung auf Sesamöl. 



Cacao. 719 

Diese Prüfungen können nach den unter Adeps und Butyrum beschriebenen Verfahren aus· 
geführt werden. Bei der Prüfung des bei der Untersuchung von Schokolade gewonnenen 
Fettes auf Sesamöl ist zu berücksichtigen, daß auch bei Abwesenheit von Sesamöl bisweilen 
eine irreführende Rotfärbung beobachtet worden ist, die vielleicht von der Anwesenheit von 
Aldehyden aus Gewürzen (Vanillin u. a.) herrührte. 

Zum Nachweis einer Verfälschung mit Paraffin ist die Bestimmung derun verseifbaren 
An te ile auszuführen, mit der man dann auch die Phytosterinacetatprobe zum Nachweis tie­
rischer Fette verbinden kann. Eine Verfälschung mit Dikafett ist kaum nachzuweisen, 
dieses Fett ist aber auch fast ebenso teuer wie Kakaofett • 

• Aus mit Kaliumcarbonat aufgeschlossenem Kakao gewonnenes Kakaofett kann fe ttsa ures 
Kalium (Seife) enthalten. Zum Nachweis der Seife kann man eine größere Menge des Fettes 
(etwa 5 g) verbrennen und die Asche auf ihre Alkalität prüfen. Reines Kakaofett gibt beim Ver. 
brennen nur Spuren von Asche. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt an einem kühlen Ort. Das Fett füllt 
man 110m besten flüssig in trockene, nicht zu große, gelbe Arzneigläser. Die Ha.ndelsware erhält 
man gewöhnlich in Tafeln, die mit Stanniol umhüllt sind. Für Rezepturzwecke ist die Form der 
Fäden oder des groben Pulvers, das man mitte1st eines Reibeisens herstellt, 110m zweckmäßigsten, 
doch hält ma.n davon nur einen mäßigen Vorrat, da das Fett mit der Luft in Berührung bald weiß 
und auch ranzig wird. 

Das Ausgießen von Kakaofett in Stangen geschieht entweder mit Hilfe von me· 
ballenen Formen oder, einfacher, in Glasröhren. Die Glasröhren werden sehr sorgfältig gereinigt. 
Dann schiebt man einen mit Glycerin befeuchteten Watte bausch hindurch, verschließt das eine Ende 
mit einem Kork und gießt die Röhre mit dem geschmolzenen Fett voll. Dann läßt man schnell 
erkalten und entfernt, wenn das Fett ziemlich erstarrt ist, den Kork. Letzteres ist notwendig. 
damit das Fett sich gleichmäßig zusammenziehen kann, andernfalls zerreißt die Stange innerhalb 
der Glasröhre. Nach vollkommenem Erstarren schiebt man die Stange aus der Röhre, zerschneidet 
sie und wickelt die einzelnen Stücke in Stanniol ein. Bei dem Ausgießen von Kakaofett in Metall· 
formen erübrigt sich das Auswischen der Formen mit Glycerin (oder Seifenspiritus), wenn die 
Formen vor und nach dem Füllen gut gekühlt werden. 

Anwendung. Hauptsächlich zur Herstellung von Suppositorien, Vaginalkugeln und 
Stäbchen. Für Augensa.lben und Lippenpomade, zu Pillenmassen. 

Oeratum labiale. 
Lippen·Pomade. Pommade pour les 

Ievres. 
Olei Oaeao' 75,0 
OIei Olivarum 25,0 
OIei Rosae gtts. V. 

Durch öllösliehes Alkannin färbt man nötigenfalls 
rosa nnd gießt halb erkaltet in Glasröhren, 
Tafeln oder Schiebedosen aus Zinn. 

Unguentum pomadlnum (UNNA). 
OIei Oacao 10,0 
OIei Amygdalarum dulc. 20,0 
OIei Rosae gtt. I. 

Unguentum pomadlnum eomposltum UNNA. 
Ungt. pomadin. UNNA 100,0 
Sulfuris praeeipitati 4,0 
Resoreini 2,0. 

Unguentum pomadlnum sulfuratum UN1'IA 
Unguentum Hamburgense (Dresd. Vorsehr.). Olei Oaeao 10,0 

Hamburger Salbe. OIei Amygdalarum 20,0 
OIei Oacao 1,0 Sulfuris praeeipitati 1,0 
OIei Amygdalarum 2,0. OIei Rosae gtts. 11. 

Cacaosine wird ein ErsE,tzmittel für Kakaofett zur Herstellung von Suppositorien usw. ge­
nannt, das bei 29,5° schmilzt. Nach LENZ und LUCIUS ist dasselbe ein Fettgemisch mit dem 
Hauptbestandteile Cocosfett oder ein von den leichter schmelzenden Bestandteilen befreites 
Cocosfett. 

Malthus-Präparate, antikonzeptionelle Mittel, sämtlich analysiert von AUFRECHT. 
Die meisten dieser Spezialitäten zur Verhütung der Schwangerschaft enthalten als 
Grundsubstanz Kakaobutter und als wirksames Prinzip Chinin, Borsäure, Weinsäure, Citronen· 
säure, Alaun oder ähnliche Stoffe, von denen man annimmt, daß sie die Spermatozoiden abtöten. 

Agonoplasmin, "verbesserte" Sicherheits ovale von St. in CharIottenburg, be­
stehen aus je einer Schachtel Pulver und sechs zylindrisch geformten Suppositorien. Das erstere 
erwies sich bei der Untersuchung als gepulvertes Kaliumpermanganat, während die letzteren 
im wesentlichen Kakaobutter und geringe Mengen Paraffin enthielten. 

Amphoin, als "idealer hygienischer Schutz" empfohlen, ist eine Salbe, die Borsäure, Alaun, 
Rohrzucker und Wasser enthält. 

Antiseptische Sanitaskugeln bestehen im wesentlichen aus Kakaobutter und geringen 
Mengen Borsäure und Chinin. Fabrikant: E. LUIGART in Stuttgart. 

ENGELs verbesserte Pessarien enthalten Borsäure 5 T., Stärkemehl oder Traganth 
15 T., Rohrzucker 72 T., Wasser 8 T. 

Erota, hygienischer Frauenschutz von M. ARNDT in Berlin, besteht aus sechs elastischen, 
in der Wärme klebrigen, in Form von Brusthütohen gefertigten Platten, die Gelatine, Wasser 
und Borsäure enthalten. 

Hygienische Sicherheitsovale von der Hygienisohen Sozietät in Berlin N. 54 sind 
Suppositorien aus Borsäure, Weinsäure und Kakaoöl. 
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Leicht lösliche PessariE'n "nach Prof. KLEINWÄCHTER" von ENGEL in Berlin ent­
halten Weinsäure 0,25, Borsäure 0,25, Gummi arabicum 0,05, Zucker 0,50, Wasser 0,10. 

NOFFKEs Pessarien von NOFFKE in BerIin bestehen in der Hauptsache aus Chinin. muriat. 
ca. 0,03, Borsäure ca. 0,03, Kakaobutter ca. 1,10. 

Omega-Scheiden pulver zu HEIlIIS medizinischem Scheiden pulver bläser von 
Frau ANNA HEIlII in Berlin enthält Borsäure, Tannin, Reisstärke, etwas Citronensäure und 
Gummi arabicum. (JUCKENAOK und GRIEBEL.) 

Pessarien von KETZER u. Co.: 01. Cacao 1,12, Chinin. muriat. 0,025, Borsäure Spuren. 
SCHWEIZERS antiseptische und lösliche Pessarien enthalten Chinosol 0,03, Chinin­

sulfat 0,03, Kakaobutter 1,8. 
Sicherheitsovale Marke M. u. Co. in Patronenform enthielten Kakaobutter 1,3, Spuren 

einer organischen Säure (Weinsäure?), Sand und andere Schmutzpartikelchen I 
Sicherheitspessarien von Apotheker HENKE in Berlin bestehen aus 01. Cacao 0,95, 

Chinin. sulfuric. 0,05. 
Spermacid von O. BRAEMER in Berlin SW. besteht im wesentlichen aus einem anscheinend 

mit Citronellöl parfümierten Gemisch aus borsaurem und kohlensaurem Natrium, Weinsäure 
und Talkum. (ZERNIK und KUHN.) 

Spermathanaton-Pastillen des chem. Laboratoriums "Nassovia" in Wiesbaden 
enthalten nach Angabe des Prospektes 800/0 leicht in Wasser lösliches Tetraborat, also wahr­
scheinlich Borax. 

Speton ist identisch mit Spermathanaton. 
Suppositoires Malthus (Preservatif des dames): 01. Cacao 2,0, Chinin. muriat. 0,035, 

Thymol. 0,025. 
Therapie, enthält Borsäure 0,01, Chinin 0,02, Weinsäure Spuren, Kakaobutter 1,25. 
Tutelol, System Dr. SlIIITTSON, besteht aus Kakaoöl und geringen Mengen von Weinsäure. 
UNGERS Sicherheits ovale haben Scheibenform und enthalten Borsäure 0,035, Chinin. 

sulfat 0,015, Chinosol 0,03, Kakaobutter 1,50. 

Theobrominum. Theobromin. 3,7- Dimethyl- 2,6- dioxypurin. Di­
methylxanthin. C7HsN4 0 S' Mol.-Gew.180. 

Gewinnung. Nach E. SCHlIIIDT und PRESSLER. 10 T. entöltes Kakaopulver werden 
mit 5 T. Calciumhydroxyd gemischt, und das Gemisch am Rückflußkühler wiederholt mit 
Weingeist (80%) ausgekocht. Beim Erkalten des fast farblosen NH-CO 
Filtrates soheidet sich ein Teil des Theobromins als rein weißes I I 
Krishllpulver ab; der Rest wird nach dem Abdestillieren des Al· CO C--N-CH 
kohols gewonnen und durch Umkristallisieren gereinigt. - Nach I ~ )CHS 

DRAGENDORF1!'. Man kocht Kakaoschalen mit Wasser aus, preßt ,f? 
die Abkochung ab, fällt die abgepreßte Brühe mit Bleiessig, CHa' N-- -N 
filtriert, entfernt das Blei durch Schwefelwasserstoff, trocknet Theobromin. 
die Lösung mit gebrannter Magnesia ein und kocht den gepulverten Rückstand mit Al. 
kohol aus. 

Eigenschaften. Weißes Kristallpulver (Nadeln). Geschmack bitter, erst all­
mählich auftretend. Es sublimiert, ohne vorher zu schmelzen, ohne Zersetzung bei 
290-295°, nach GaU. bei 260°. 1 T. löst sich in 1700 T. kaltem oder 150 T. heißem 
Wasser, in 4300 kaltem oder 430 T. heißem absolutem Alkohol, in 105 T. heißem 
Chloroform. In wasserhaltigem Alkohol ist es wesentlich leichter löslich. 

Mit Säuren verbindet es sich zwar, die Salze geben aber an Wasser oder Al­
kohol, oder beim Erwärmen, die Säure wieder ab. Mit Alkalien (KOH, NaOH) gibt 
es Salze, die in Wasser leicht löslich sind; aus diesen Lösungen wird das Theobromin 
durch Säuren, auch durch Kohlendioxyd, als feines, weißes Pulver wieder abgeschieden. 

Erkennung. Dampft man etwa 0,02 g Theobromin mit 2 ccm Chlorwasser 
in einer Porzellanschale (oder Uhrglas) auf dem Wasserbad rasch zur Trockne ein, 
so hinterbleibt ein gelblich-rötlichgefärbter Rückstand, der sich beim Hinzubringen 
von 1 Tr. Ammoniakflüssigkeit oder beim Hinzutreten von Ammoniakgas purpurrot 
färbt. (Murexidreaktion, vgl. Coffein S. 1070). 

Für diese Reaktion kann man an Stelle von 2 ccm Chlorwasser 1 Tr. Salzsäure und 10 Tr. 
Wasserstoffsuperoxydlösung nehmen und dann die Flüssigkeit über einer kleinen Flamme vor­
sichtig zur Trockne verdampfen. Auch mit 1 Tr. Salzsäure und etwa 0,02 g KaliumcWorat läßt 
eich die Reaktion ausführen. 
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Prüfung. a) Beim Trocknen bei 100° darf es höchstens 1% an Gewicht ver­
lieren (Wasser). - b) Beim Erhitzen muß es sich ohne Verkohlung verflüchtigen; 
es darf dabei höchstens 0,1% Rückstand hinterlassen. c) Wird 1 g Theobromin mit 
10 ccm Benzol bei gewöhnlicher Temperatur geschüttelt, so darf das abfiltrierte 
Benzol beim Verdampfen nur Spuren eines Rückstandes hinterlassen (Coffein). 

Anwendung. Selten für sieb, meist in Form der nachstehend angeführten leicbt löslichen 
Verbindungen oder Mischungen. Größte Einzelgabe 0,75 g, Tagesgabe 3,0 g (Ergänzb.). 

Theobrominum salicylicum. Theobrominsalicylat. Salicylsaures Theobromin. 
C7HsN40 2 · CeH",(OH)COOH. Mol.·Gew. 318. 

Da1'steUung. Durch Kochen von 180 T. Theobromin mit 140 T. Salicylsäure und 
der erforderlichen Menge Wasser. Es scheidet sich beim Erkalten kristallinisch aus. 

Eigenschaften. Weiße, feine, nadelförmige Kristalle, in Wasser schwel' löslich, in Natron. 
lauge leicht löslich. 

E1'kennung. Die wässerige Lösung (0,1 g + 10 ccm) wird nach Zusatz von 1 Tr. Salz. 
säure durch 1 Tr. Eisenchloridlösung violett gefärbt. Die Lösung von 1 gin 10 ecm Wasser und 
2 com Natronlauge gibt nach Zusatz von 0,1 g Ammoniumchlorid allmählich einen weißen Nieder· 
schlag, der nach dem Auswaschen mit Wasser die Reaktionen des Theobromins gibt. 

Prüfung. Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 
Anwendung. Als Diuretikum 0,5 g viermal tägliuh. 

Theobromino-natrium salicylicum, Theobrominnatriumsalicylat, Di­
uretin (KNOLL u. Co., Ludwigshafen), ist ein Gemisch von Theobrominnatrium 
und NatriumsaUcylat im Verhältnis C7H7Na02N4·H20 +CeH4(OH)COONa. Gehalt an 
'rheobromih annähernd 45%. 

Da1'stellung. Austr.: Man löst 50 g Atznatron in 50gWasser und fügt1400gAlkohoi 
(95 Vol..%) hinzu. Diese Mischung läßt man in einer gut verschlossenen Flasche stehen, bis sie 
unter Absoheidung von Natriumoarbonat sich geklärt hat. Dann bestimmt man in einer gewo· 
genen oder gemessenen Menge den Gehalt an Natriumhydroxyd mit l/s·n.Salzsäure (Dimethyl. 
aminoazobenzol als Indikator). - Zu einer Menge der Lösung, die 40 g NaOH enthält, gibt man 
180 g Theobromin und 200 g Wasser, erwärmt bis' zur Lösung des Theobromins, mischt eine 
Lösung von 160 g Natriumsalicylat in 150 g destilliertem Wasser dazu, filtriert, wenn nötig, 
durch Glaswolle oder Asbest und dampft die Lösung zur Trockne. Die Salzmasse wird zu einem 
groben Pulver zerrieben und im Wasserbadtrockenschrank nachgetrocknet. Anstelle der wein. 
geistigen Natronlauge kann man auch eine entsprechende Menge möglichst oarbonatfreier wäs· 
seriger Natronlauge nehmen. 

Hel?).: 18 T. Theobrom in werden in 13,4T.Natronlauge(150/ oNaOH) und 20 T. WaHser 
durch Erwärmen auf dem Wasserbad gelöst, und dazu die Lösung von 16T.N atriumsalicylat in 
32 T. Wasser gegeben. Die vereinigten Lösungen werden wenn nötig durch Asbest filtriert und 
rasch auf dem Dampfbad in kleinen Portionen eingedampft. Die abgeschiedenen Salzkrusten 
werden gepulvert und noch einmal auf dem Dampfbad unter Rühren scharf getrocknet. 

Lösungen von Theobrominnatrium.Natriumsalicylat kann man leicht frisch 
aus den Einzelbestandteilen herstellen: 4,5 g Theobromin, 6,7 g Natronlauge (15% NaOH) 
und 4,4 g N atriumsalicylat geben 10 g Theobromino·natrium salicylioum. 

EigensChaften. Weißes, süßsalzig und etwas laugenhaft schmeckendes Pulver; 
löslich in der gleichen Gewichtsmenge Wasser; die Lösung bläut Lackmuspapier. 

Erkennung. Die wässerige Lösung (0,1 g + 10 ccm) wird nach Zusatz von 
2-3 Tr. Salzsäure durch 1 Tr. Eisenchloridlösung violett gefärbt. Die wässerige 
Lösung (1 g + 4 ccm) gibt mit wenig Salzsäure einen weißen kristallinischen Nieder­
schlag (es scheidet sich erst Salicylsäure und nach einiger Zeit auch Theobromin 
aus). Der Niederschlag löst sich auf Zusatz von Natronlauge klar auf. Ammoniak· 
flüssigkeit löst zunächst nur die Salicylsäure, erst in einer größeren Menge Am· 
moniakflüssigkeit löst sich auch das Theobromin. Der nach Zusatz von wenig Am· 
moniakflüssigkeit abfiltrierte und mit Wasser ausgewaschene Niederschlag gibt die 
Reaktionen des Theobromins (s d.). Beim Verbrennen hinterbleibt Natriumcarbonat. 

Prüfung. a) Die Lösung von 1,5 g Theobrominnatriumsalicylat in 10 ccm 
Wasser muß farblos und klar sein. - J,) Wird die Lösung a mit 15 ccm Chloroform 
ausgeschüttelt, so dürfen 10 ccm des Chloroforms beim Verdunsten und Trocknen 
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bei 100° höchstens 5 mg Rückstand hinterlassen (Coffein). - c) 0,1 g Theobromin­
natriumsalicylat muß sich in 1 ccm konz. Schwefelsäure ohne Aufbrausen und ohne 
Färbung lösen (Natriumcarbonat, organische Verunreinigungen). - d) Beim ein­
stÜlldigen Trocknen bei 1000 darf es höchstens 10% an Gewicht verlieren (Wasser) 

Anmerkung zu d). Der zulässige Wassergehalt ist zu hoch bemessen, nach M. 
LEFELD sollte er auf 5% herabgesetzt werden. Bei einem Wassergehalt von 10% wird der Theo­
bromingehalt zu niedrig gefunden. Germ. 6 läßt nur 5% WasEer zu. 

Bestimmung des Theobromingehalts. Germ.: 2 gTheobrominnatriumsali­
oylat werden in einem Porzellanschälchen in 10 ccm Wassers unter gelindem Erwärmen 
gelöst; die Lösung wird mit etwa 5 ccm oder so viel n-Salzsäure versetzt, daß Lack­
muspapier gerade eben gerötet wird. Hierauf wird 1 Tr. verd. Ammoniakflüssig­
keit (1 + 9) zugefügt oder so viel, daß die Mischung Lackmuspapier eben bläut. 
Das nach 3stündigem Stehen abgeschiedene Theobromin wird auf ein bei 100° ge­
trocknetes und gewogenes Filter von 8 ccm Durchmesser gebracht, viermal mit je 
5 ccm kaltem Wasser gewaschen, bei 1000 getrocknet und gewogen; das Gewicht des 
Theobromins muß mindestens 0,8 g betragen. Germ. 6 s. Bd.II S.1366. 

Anmerkung. Da das Theobromin in Wasser nicht unlöslich ist, findet man nicht 
die ganze Menge. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, in gut geschlossenen Gläsern. Aus der Luft zieht es Koh­
lensäure an, die das Theobrominnatl'ium zerlegt unter Freiwerden von Theobromin. Das durch 
Kohlensäure zersetzte Präparat löst sich nicht mehr klar in wenig Wasser. 

Anwendung. Das Theobrominnatriumsalicylat hat sich als zuverlässiges Diuretikum er­
wiesen. Vom Coffein unterscheidet es sich dadurch, daß es nicht auf das Gehirn wirkt, keine 
Unruhe und Schlaflosigkeit hervorruft. Man gibt es bei Nieren- und Herzleiden (Hydrops), auch 
da, wo Digitalis und Strophanthus versagen. Die volle Wirkung tritt in der Regel erst am 3. bis 
4. Tage ein. Sehr gut hat sich die Kombination mit Digitalis bewährt. - Man gibt es am besten 
in Mixturen, meist mit aromatischen Wässern. Die Verwendung als Pulver ist nicht zweckmäßig. 
da durch Anziehung von Kohlensäure aus der Luft bald ein Teil des Theobromins frei und un­
löslich wird. Aus dem gleichen Grunde darf man zur wässerigen Lösung keine sauer reagierende 
Zusätze (Fruchtsirupe, Succus Liquiritiae u. dgl.) oder Ammoniumsalze zusetzen. - Es empfiehlt 
sich, wegen der alkalischen Reaktion der Lösung nicht zu konzentrierte Lösungen zu verordnen. 
Diuretin ist auch in Tabletten zu 0,5 g im Handel. Größte Einzelgabe 1,0 g, Tagesgabe 6,0 g. 

Theobromino-natrium aceticum, Theobrominnatriumacetat, Agurin 
(FAEBENFABRIKEN LBvERKUsEN), ist ein Gemisoh von TheobromInnatrium und 
Natriumacetat, C.H.NaOsN ... ·HsO +CHaCOONa. Gehalt an Theobromin rund 60%. 

Darstellung. Man stellt, wie unterTheobrominnatriumsalicylat angegeben, weingeistige 
Natronlauge her. In der 40 g NaOH enthaltenden Menge der Lauge werden 180 gTheobromin 
durch Erwärmen gelöst. Die Lösung wird mit einer Lösung von 136 T. krist. Natriumacetat 
in 250 T. Wasser versetzt und auf 302 T. eingedampft. Der erkaltete trockne Rückstand wird 
gepulvert (M. J. SCHRÖDER). 

Eigenschaften. Weißes hygroskopisches Pulver. in Wasser leicht löslich; 
die Lösung bläut Lackmuspapier. 

Erkennung. Aus der wässerigen Lösung (1 g + 10 com) scheidet sich auf Zusatz 
von verd. Salzsäure bis zur schwach sauren Reaktion ein weißer Niederschlag aus, der 
nach dem Auswaschen die Reaktionen des Theobromins gibt. Beim Erwärmen mit 
verd. Schwefelsäure :tritt der Geruch der Essigsäure auf. Beim Verbrennen hinter­
läßt es Natriumcarbonat. 

Prüfung. Wie bei Theobrominnatriumsalicylat. Die Bestimmung des Gehalts 
an Theobromin kann in gleicher Weise wie bei Theobrominnatriumsalicylat aus­
geführt werden. 2 g Theobrominnatriumacetat müssen etwa 1,1 g Theobromin 
liefern. 

Aufbewahrung. Vorsiohtig, in gut schließenden Glasstopfengläsern. 
Anwendung. Als Diuretikum, 0,25-0,5 g täglich, am besten in Pfefferminzw&Bser. 

Unverträglich mit Säuren und sauren Fruchtsäften. Größte Einzelgabe 1,0 g, Tagesgabe 4,0 g 
(Eriänzb.~ 
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Thephorin (HOFFMANN-LA ROCHE U. Co., Basel) ist ein Gemisch von Theobromin­
natrium und Natriumformiat, C,H,Na02N4·H20 + HCOONa, 

Es enthält rund 62,5% Theo bromin. 
Darstellung. (D.R.P. NI'. 172932.) Durch Eindampfen einer Lösung von 180 T. Theo. 

bromin in carbonatfreier Natronlauge mit 40 T. NaOH, die mit einer Lösung von 68 T. 
Natriumformiat versetzt ist. 

Eigenschaften und Erkennung. Weißes, süßsalzig und etwas laugenhaftschmecken. 
des Pulver; sehr leicht löslich in Wasser. In 1 ccm der wässerigen Lösung (1 + 4) erzeugen 10 Tl'. 
Silbernitratlösung einen weißlichen, gallertartigen Niederschlag, löslich in Ammoniakflüssigkeit; 
beim Erhitzen färbt sich diese ammoniakalische Lösung dunkel. Im übrigen verhält es sich wie 
das Theobrominnatriumsalicylat. 

Prüfung. Wie Theobrominnatriumsalicylat. 2 g müssen mindestens etwa 1,15 g Theo. 
bromin liefern. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, in gut geschlossenen Gläsern. 
Anwendung. Als Diuretikum 1 g dreimal täglich. 

Theolactin (CmNINFABRIK ZIMMER u. Co., Frankfurt a. M.), ist ein Gemisch von 
Theobrominnatrium und Natriumlactat, C,H7Na02N4·H20 +CHaCH(OH)COONa. 
Gehalt an Theobromin 57%. 

Darstellung. Wie Theobrominnatriumsalicylat aus Theobromin, weingeistigel' Na. 
tronlauge und Natriumlactat in berechneten Mengen. 

Eigenschaften. Weißes Pulver, Geschmack etwas bitter und laugenhaft; in Wasser 
sehr leicht löslich. 

Erkennung. Wird die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) mit einigen Tropfen verd. 
Schwefelsäure versetzt, so scheidet sich allmählich Theobromin aus. Das unter Nachwaschen 
mit Wasser erhaltene Filtrat gibt die Reaktionen der Milchsäure. 

Prüfung. Wie Theobrominnatriumsalicylat. 
tlufbewahrung. Vorsichtig, in dicht schließenden Gläsern. 
Anwendung. Wie Theobrominnatriumsalicylat. 

Anisotheobromin (G. HELL u. Co., Troppau) ist ein Gemisch von Theobrominna­
trium und Natriumanisat, C,H,Na02N4' H 20 + CSH4(OCHa)COONa [1,4]. Gehalt 
an Theobromin 47%. 

Darstellung. Wie Theobrominnatriumsalicylat aus Theobromin, weingeistiger Na· 
tron.Jauge und anissaurem Natrium in berechneten Mengen. 

Eigenschaften. Weißes Pulver; Geschmack salzig. bitter. Schwer löslich in kaltem 
Wasser, leicht in heißem Wasser. 

Erkennung. Eine Lösung von 1 g Anisotheobromin in 15 ccm heißem Wasser wird mit 
verd. Salzsäure versetzt. Der Niederschlag von Theobromin und Anissäure wird nach einiger 
Zeit abfiltriert, mit Wasser gewaschen und mit Weingeist ausgezogen. Beim Ve~ampfen des 
Weingeistes hinterbleibt die Anissäure, die bei 1840 schmilzt. 

Prüfung. Wie bei Theobrominnatriumsalicylat. 
Aufbewahrung. Vorsichtig, in dichtschließenden Gläsern. 
Anwendung. Wie Theo brominna triumsalic yla t. 

Eustenin (CmNINFABR. ZIMMER U. Co., Frankfurt a. M.) ist ein Gemisch von Theo­
brominnatrium und Natriumjodid, C7H7Na02N4·H20 + NaJ. Gehalt an Theobromin 
51,1%, an Natriumjodid 42,6%. 

Eigenschaften. Weißes, hygroskopisches Pulver, Geschmack bitter; leioht 'löslich in 
Wasser mit alkalischer Reaktion. 

Erlwnnung. Wird die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) mit Salzsäure eben angesäuert, 
so scheidet sich allmählich Theobromin aus. Wird die von dem Theobromin abfiltrierte Flüssig­
keit mit Chlorwasser oder Eisenchloridlösung versetzt und mit Chloroform geschüttelt, so färbt 
sich letzteres violett. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, in dicht schließenden Gläsern. 
Anwendung. In Gaben von 0,5 bis 1,0 g, bis zu 2,5-5,0 g täglich, am besten als Pulver 

oder in Oblaten, bei Arterienverkalkung, Angina pectoris, Aortenaneurysma. Wird es in Lö. 
sung verordnet, so sind saure Sirupe als Zusatz zu vermeiden; Saccharin (löslich) kann zur Ge-
80hmacksverbesserung verwendet werden. 
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Jodotheobromin ist ein Gemisch von 40T. Theobromin, 21,6T. Natriumjodid und 
38,4 T. Natriumsalicylat. - Anwendung. Zu 0,15-0,5 g zwei bis sechsmal täglich bei Herz. 
und Nierenerkrankungen. 

Uropherinsalicylat (E. MERCK, Darmstadt) ist ein Gemisch von Theobrominlithium 

und Lithiumsalicylat, C,H7Li02 N4 + CaH 4 (OH)COOLi. Weißes, in 5 T. Wasser lösliches 
Pulver. Gehalt an 1.14,2%' an Theobromin 54,54%, Anwendung: Wie Theobrominnatrium· 
salicylat in Tagesgaben von 3-4 g. 

Uropherinbenzoat (E. MERCK, Darmstadt) ist ein Gemisch von Tbeobrominlitbium 

uud Litbiumbenzoat, C,H,Li02 N 4 + CaHöCOOLi. Weißes, in 5 T. Wasser lösliches Pulver. 
Gehalt an Li 4,45%' an Theobromin 57,30/0' Anwendung: Wie Theobrominnatriumsalicylat 
in den Fällen, in denen Salicylsäureverbindungen nicht vertragen werden. 

Barutin (A .. G. f. ANILINFABR., BerJin) war ein Gemisch von Tbeobrominbarium und 

Natriumsalicylat. Es ist nicht mehr im Handel. 

Theacylon (E. MERCK, Darmstadt) ist Acetylsalicoyltbeobromin, d. h. Theo· 

bromin, in dem das H·Atom der NH.Gruppe durc~ den Rest der Acetylsalicyi· 
säure ersetzt ist. CH3CO·OCaH4CO·NC7H,N302' Mol.·Gew.342. 

Darstellung. D.R.P.290205. Durch Einwirkung von Acetylsalicylsäurechlorid, 
CHsCO· OCaH4COCl, auf Theobrominnatrium. 

Eigm1Schaften. Weißes kristallinisches Pulver, fast geschmacklos, .wenig löslich in 
Wasser, Weingeist, Ather, löslich in Chloroform. Smp. etwa 1970 unter vorherigem Erweichen. 
Es enthält 52-53% Theobromin. 

Erkennung. Wird 1 g Theacylon mit 20 ccm Wasser und 5 ccm Natronlauge gekocht, 
BO löst es sich unter Gelbfärbung der Lösung auf; allmählich wird das Theacylon vollständig in 
Essigsäure, Salicylsäure und Theobromin gespaltet, und die Lösung wird farblos. - Ein Teil der 
Mischung wird nach dem Neutralisieren mit verd. Schwefelsäure durch 1 Tr. Eisenchlorid. 
lösung violett gefärbt. Wird ein Teil der alkalischen Mischung mit verd. Schwefelsäure 
übersättigt, so scheidet sich außer dem Theobromin Salicylsäure ab. - Wird die von dem 
Niederschlag abfiltrierte Flüssigkeit einige Male mit Äther ausgeschüttelt und mit verd. 
Natronlauge neutralisiert, so gibt sie mit wenig EisenchloridJösung eine rotbraune Fär· 
bung; beim Kochen scheidet sich basisches Ferriaceta taus. - Wird der Niederschlag von Theo. 
bromin und Salicylsäure durch Ausschütteln mit Ather von der Salicylsäure befreit, so gibt der 
Rückstand die Reaktionen des Theobromins (Murexidreaktion s. S. 720). 

Prüfung. a) Schmelzpunkt etwa 1970 unter vorherigem Erweichen. - b) 0,1 g Theacylon 
muß sich in 1 ccm konz. Schwefelsäure ohne Färbung lösen (organische Verunreinigungen). -
c) Wird 1 g Theacylon mit 5 ccm Weingeist geschüttelt, so muß nach Zusatz von Phenolphthalein. 
lösung das Gemisch durch 1 Tr. n.Kalilauge gerötet werden (freie Säure). - d) Wird 1 g Thea. 
cylon in einer Mischung von 10 ccm Wasser und 1 CCill Kalilauge gelöst, und die Lösung mit 10 ccm 
Chloroform geschüttelt, so darf das Chloroform beim Verdampfen höchstens 2 mg Rückstand 
hinterlassen (Coffein). - Werden 3 g Theacylon mit 30 ccm Wasser geschüttelt, SO dürfen 
je 5 ccm des Filtrates: e) durch I Tr. verd. Eisenchloridlösung (I: 10) nicht violett gefärbt wer· 
den (Salicylsäure) und nach Zusatz von einigen Tropfen Salpetersäure nicht verändert werden: -
I) durch Silbernitratlösung (Chloride), - g) durch Bariumnitratlösung (Sulfate), - b) durch 
Sehwefelwasserstoffwasser (Schwermetalle). - i) 0,5 g Theacylon müssen sich in 5 ecm Chloro. 
form in einigen Minuten fast vollständig lösen (freies Theobromin). - k) Beim Verbrennen darf 
es höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 

Aufbewahrung. Vors ich tig. 
Anwendung. Als Diuretikum zu 0,5 g in Pulver, Tabletten oder Kapseln drei· bis fünf· 

mal oder 1,0 g zwei· bis dreimal täglich, später 0,5 g zwei· bis dreimal täglich. 

Theobryl (HOFFMANN·LA ROCHE u. Co., Basel) ist eine Mischung von Allyltbeobromin mit 
Lithiumbenzoat, C.H(CHa)2(CaHö)02N4 + 2 CeH.COOLi. Allyltheobromin, das ~ich von 
Coffein dadurch unterscheidet; daß es an Stelle der einen CHa·Gruppe. die CsHs·Gruppe hat, 
wird erhalten durch Einwirkung von Allylbromid auf Theobrominnatrium. Das Allyl. 
theobromin wird dann in einer Lösung von Lithiumbenzoat in berechneter Menge zur Trockne ein· 
gedampft. Es kommt nur in Ampullen zu 2 ccm (= 0,1 g Theobryl) in den Handel. Das Allyl­
theobromin, das aus der Lösung durch Ausschütteln mit Chloroform und Verdunstenlassen ge· 
wonnen werden kann, schmilzt bei 144-145° und gibt die Murexidreaktion wie Coffein. - An. 
wendung. Als Diuretikum intramuskulär oder intravenös zwei· bis dreimal täglich 2 ccm. 
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Cadmium. 
Cadmium. Cadmium (auch engl. u. franz.). Cd. Atomgew. 112,41. 

Gewinnung. Das Cadmium ist in kleinen Mengen in den meisten Zinkerzen enthalten 
und wird bei der Gewinnung des Zinks als Nebenprodukt erhalten. Bei der Destillation des Zinks 
geht es zuerst über, weil es niedriger siedet als Zink. Aus rohem Zinksulfat, das aus dem Flug­
staub beim Rösten der Zinkblende gewonnen wird, wird es durch Zink abgeschieden. Auch elektro­
lytisch kann es aus cadmiumhaitigen Zinksulfatlösungen gewonnen werden. Es kommt meist 
in Stangenform in den Handel. 

Eigenschaften. Weißes, glänzendes Metall, spez. Gew. 8,6 bis 8,7. Smp. etwa 
320°, Sdp. etwa 780°. Es ist härter als Zinn, läßt sich aber mit dem Messer schneiden 
und wie Zink zu Draht ausziehen und zu Blech auswalzen. An trockener Luft ver­
ändert es sich nicht, an feuchter Luft überzieht es sich mit einer sehr dünnen Schicht 
von basischem Cadmiumcarbonat. Der Cadmiumdampf ist gelb gefärbt. An der 
Luft erhitzt, verbrennt es unter Entwicklung eines widerlichen Geruches mit roter 
Flamme und gibt einen braunen Rauch von Cadmiumoxyd. In Salzsäure und verd. 
Schwefelsäure löst es sich langsamer als Zink, in Salpetersäure löst es sich leicht unter 
Entwicklung von Stickoxyd. Aus seinen Salzlösungen wird es durch Zink gefällt. 
In seinen Verbindungen ist das Cadmium zweiwertig. Lösliche Cadmiumverbindungen 
sind giftig; sie wirken ähnlich wie Zink- und Quecksilbersalze. 

Erkennung. Das Metall verbrennt beim Erhitzen vor dem Lötrohr auf der Kohle und 
gibt braunen Beschlag von Cadmiumoxyd, CdO. Den gleichen Beschlag geben Cadmiumsalze, 
wenn sie mit Soda gemischt auf der Kohle erhitzt werden. - Natronlauge (Kalilauge) fällt aus 
Cadmiumsalzlösungen weißes Cadmiumhydroxyd, Cd(OH)2, nicht löslich im überschuß von 
Natronlauge. - Ammoniumhydroxyd fällt ebenfalls Cadmiumhydroxyd, das sich im überschuß 
VOn Ammoniakflüssigkeit auflöst. - Natriumcarbonat (Kalium- und Ammoniumcarbonat) fällt 
weißes Cadmiumcarbonat, ICdCOa, in Ammoniumcarbonatlösung etwas lÖblich. - Schwefelwasser 
stoff fällt aus saurer und akalischer Lösung gelbes Cadmiumsulfid, CdS, unlöslich in Ammonium­
sulfidlösung (frisch gefällt löst es sich in geringer Menge darin auf), löslich beim Erwärmen in 
Salzsäure, Salpetersäure und verd. Schwefelsäurte. Aus stark sauren Lösungen fällt Cadmium­
sulfid erst beim Verdünnen mit Wasser aus. - Schwefelammonium fällt ebenfalls gelbes Cad­
miumsulfid. 

Prüfung. 2 g Cadmium werden unter Erwärmen in etwa 20 ccm Salpetersäure gelöst. 
Die Lösung muß: - a) klar sein (Zinn, Antimon). - b) Die Hälfte der Lösung darf mit Am­
moniakflüssiglreit übersättigt keinen Niederschlag (Eisen, Blei) und keine Blaufärbung geben 
(Kupfer). - c) Wird die andere Hälfte der Lösung mit Natronlauge im überschuß versetzt und 
filtriert, so darf das Filtrat mit Ammoniumsulfidlösung (oder Schwefelwasserstoffwasser) keine 
Färbung oder Fällung geben (Blei, Zink). - d) Auf Arsen prüft man 1 bis 2 g nach GUTZEIT 
(siehe unter Arsenum S.55l). 

Spuren fremder Metalle machen das Cadmium für die meisten Zwecke nicht ungeeignet. 
Anwendung. Zur Herstellung einiger Legierungen, besonders leicht schmelzender, zu­

sammen mit Wismut (s. S. 671), zu Zahnfüllungen als Cadmiumamalgam. Auch Legierungen 
von Cadmium und Zinn (1 + 2) und mit Zinn und Wismut werden hierzu verwendet. Beim Ge­
brauch wird das gefeilte Metall mit soviel Quecksilber zusammengeknetet, daß eine plastische 
Masse entsteht, die bald erhärtet. 

Besti'lnmung. Man bestimmt das Cadmium entweder als Cadmiumoxyd, CdO, oder als 
Cadmiumsulfid. 

a) Als Cadmiumoxyd. Die Lösung des Cadmiumsalzes wird mit Kaliumcarbonat in der 
Wärme gefällt. Man sammelt das Cadmiumcarbonat auf einem Filter, wäscht es aus und trocknet 
es. Dann wird der Niederschlag vom Filter möglichst getrennt, letzteres mit Ammoniumnitrat­
lösung befeuchtet, getrocknet und im Porzellan tiegel verascht. Hierauf bringt man die Haupt­
menge des Cadmiumcarbonates dazu und glüht erst schwach, dann stärker bis ZU konstantem 
Gewicht. Cd ° X 0,8754 = Cd. 

b) Als Cadmiumsulfid. Man fällt die nicht zu stark saure Lösung unter mäßigem Er­
wärmen mit Schwefelwasserstoff, filtriert durch ein gewogenes Filter, wäscht mit Schwefelwasser­
stoffwasser, dem ein wenig Salzsäure zugegeben ist, aus, dann zur Entfernung von Schwefel nach­
einander mit Alkohol, Ather und Schwefelkohlenstoff, trocknet bei 1000 bis zum konstanten Ge­
wicht und wägt. CdS X 0,7778= Cd. 

Cadmium bromatum. Cadmiumbromid. Bromcadmium. CdBr2 + 4H 2 0. Mol.­
Gew.34t. 
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Darstellung. Man übergießt in einem Glaskolben UO T. Cadmium in kleinen Stücken 
mit 600 T. Wasser und 150 T. Brom und läßt das Gemisch unter gelegentlichem Umschwenken 
so lange an einem warmen Ort stehen, bis eine farblose Lösung entstanden ist. Man gießt diese 
von dem etwa nicht gelösten Cadmium ab, filtriert sie, dampft sie bis zum Salzhäutchen ein und 
läßt sie an einem warmen Ort bei 35-400 kristallisieren. 

Eigenschaften. Farblose, glänzende, durchsichtige, lange Kristallnadeln, in Wasser 
und in Alkohol leicht löslich, bei längerem Liegen an der Luft verwitternd. Bei 1000 gibt es 2 Mol., 
bei 2600 alles Kris tallwasser ab. 

Prüfung. Die wässerige Lösung (1 g + 10 ccm) wird wie unter Cadmium angegeben auf 
fremde Metalle geprüft. Wird aus der wässerigen Lösung (1 g+20 ccm) das Cadmium durch 
Ammoniumsulfidlösung oder Schwefelwasserstoff gefällt und 10 ccm des Filtrates verdampft 
und geglüht, SO dürfen höchstens 2 mg Rückstand hinterbleiben (Alkali- und Erdalkalisalze). 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. In der Photographie. 

Cadmium bromatum siccum. Entwässertes Cadmiumbromid. CdBr2, Mol. Gew. 272. Wird 
durch Trocknen des kristallisierten Salzes zunächst bei 1000 und allmähliches Erhitzen bis auf 
2600 erhalten. Farbloses Salzpulver. Smp. 580°, Sdp. 8630, löslich in Aceton. Aufbewahrung: 
Vorsichtig und vor Feuchtigkeit geschützt. 

Cadmium carbonicum, Cadmiumcarbonat, kohlensaures Cadmium, CdCOa, 

Mol.-Gew. 172, wird erhalten durch Fällen einer Cadmiumsulfatlösung mit Natriumcarbonat­
lösung. Weißes Pulver, unlöslich in Wasser, löslich in verd. Säuren. Anwendung. Zur Dar­
stellung anderer Cadmiumverbindungen. 

Cadmium chloratum. Cadmiumchlorid. Chlorcadmium. CdCla + 2H20. Mol.· 

G-ew.219. 
Darstellung. Durch Auflösen von Cadmiumoxyd in verd. Salzsä.ure und Eindampfen 

der Lösung zur Kristallisation. 
Eigenschaften. Farblose Kristalle, leicht löslich in Wasser, auch in Alkohol löslic-h. 
Anwendung. In der Färberei und Zeugdruckerei, in der Photographie. 

Cadmium jodatum. Cadmiumjodid J odcadmi um. CdJa• Mol.·Gew. 366. 

Darstellung. 1) Man übergießt 115 T. zerkleinertes Cadmium mit 1200 T. Wasser 
und trägt unter Erwärmen nach und nach 250 T. Jod ein. Die farblose Lösung wird filtriert und 
entweder bis zum Salzhäutchen oder zur Trockne verdampft. 2) Man dampft die wässerige Lö­
sung von 10 T. Cadmiumsulfat und 13 T. Kaliumjodid zur Trockne und zieht den Salz­
rückstand bei gelinder Wärme mit absolutem Alkohol aus. Beim Verdunsten des Alkohols hinter­
bleibt das Salz in Kristallen. 

Eigenschaften. Farblose, perlmutterglänzende Kristallschuppen. Löslich in 1,1 T. 
kaltem oder in 0,75 T. siedendem Wasser, auch leicht löslich in Weingeist. Die wässerige Lösung 
reagiert sauer. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Früher vorübergehend in Salben (5:40) als Antiscrophulosum. In der 

Photographie. Mit Kaliumjodid zusammen als Alkaloidreagens. 

Cadmium nitricum. Cadmiumnitrat. Salpetersaures Cadmium. Cd(NOsh + 
4HaO. Mol.-Gew. 308. 

Darstellung. Durch Auflösen von Cadmium in Salpetersäure und Eindampfen der 
Lösung zur Kristallisation. 

Eigenschaften. Farblose Kristalle oder Kristallmassen, zerfließlich, leicht löslich in 
Wasser und in Alkohol. 

Anwendung. In der Glas- und Porzellanmalerei für rötliche Lüsterfarben. Zur Darstel_ 
lung von Cadmiumoxyd. 

Cadmium salicylicum. Cadmiumsalicylat. Salicylsaures Cadmium. 

[C6H4 (OH)COOhCd, Mol.-Gew. 386. 
Darstellung. Man erwärmt in einer Porzellan schale 10 'f. Salicylsäure mit 300 T. 

Wasser und trägt unter Umrühren so viel Cadmiumcarbonat (etwa 12 T.) ein, daß die Flüssig. 
keit neutral ist. Dann säuert man mit Salicylsäure ganz schwach an, dampft auf etwa 120 'f. 
ein und läßt kristallisieren. Die Mutterlauge liefert nach dem Eindampfen auf 30 T. nochmals 
Kristalle. 
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Eigenschaften und E'l'kennung. Farblose tafelförmige Kristalle von neutraler 
oder sehr schwach saurer Reaktion, löslich in 68 T. kaltem oder in 24 T. siedendem Wasser, auch 
löslich in Alkohol, Ather oder in warmem Glycerin. Die wässerige Lösung (0,2 g +20 ccm) wird 
durch Ferrichlorid violett gefärbt, nach dem Ansäuern mit Salzsäure wird sie durch Zusatz von 
Schwefelwasserstoffw&8ser oitronengelb gefällt. Das Salz hinterläßt beim Glühen braunes Cad. 
miumoxyd. 

P'l'Üfung. Die Bestimmung des Cadmiumoxyd.Gehaltes erfolgt durch Eindunsten des 
Salzes mit konz. Salpetersäure und Glühen des hinterbleibenden Cadmiumnitrates. 

Anwendung. Es ist von C:ElSARIS äußerlioh in wässeriger Auflösung in gleicher Stärke 
wie beim Cadmiumsulfat als desinfizierendes und adstringierendes Mittel empfohlen worden bei 
eiterigen Ophthalmien, Hornhaut.Entzündungen, Conjunctivitiden, Syphiliden, Gonorrhöe, Va.­
ginitis. Es wird aber kaum angewandt. 

Cadmium sulfuratum. CadmiumsuUid. Schwefelcadmium. Cadmiumgelb. 
Cadmium Yellow. Jaune de cadmiu·m. CdS. Mol.·Gew.144. 

Da'l'stellung. Durch Fällen von verdünnten Cadmiumsalzlösungen (meist Cadmium· 
sulfat) mit Schwefelwasserstoff oder mit Natriumsulfid, Auswaschen und Trocknen des 
Niederschlags. Aus neutraler oder schwach saurer Lösung erhält man citronengelbes, aus sauren 
Lösungen orangegelbes Cadmiumsulfid; auf trocknem Wege, durch Glühen eines Gemisches von 
Cadmiumcarbonat mit der Hälfte des Gewichtes Schwefel blumen erhält man dunkel. 
orangerotes bis mennigrotes Cadmiumsulfid. In den Handel kommt es auch in Pastenform. 

Eigenschaften. Citronengelbes bis mennigrotes Pulver, unlöslich in Wasser und in 
Ammoniakflüssigkeit, löslich beim Erhitzen in Salzsäure, Salpetersäure und verd. Schwefelsäure. 

E'l'kennung. Beim Erhitzen mit Salzsäure entweicht Schwefelwasserstoff; die Lösung 
gibt die Reaktionell der Cadmiumsalze (s. u. Cadmium S.725). 

P'l'üjung. a) 1 g Cadmiumsulfid muß sich in 10 ccm Salzsäure beim Erhitzen klar und 
farblos lösen (Arsensulfid, Bariumsulfat, Teerfarbstoffe). - b) Wird die salzsaure Lösung mit 
20 ccm Natronlauge versetzt und filtriert, so darf das Filtrat durch Schwefelwasserstoffwasser 
uioht gebräunt (Blei) und höchstens schwaoh weiß getrübt werden (Zink). 

Anwendung. Als Malerfarbe (Brillan tgelb), in allen Tönungen von hellgelb bis orange­
rot; es verträgt keinen Zusatz von Bleiweiß und anderen Bleifarben, ebenso nicht von Kupfer. 
farben, wohl aber VOll Zinkweiß, Bariumsulfat. Cadmiumgrün ist ein Gemisch von Cadmium. 
sulfid mit Ultramarin oder Berlinerbla.u. - In der Feuerwerkerei zu Bla.ufeuer. 

Cadmium sulfuricum. Cadmiumsulfat. Schwefelsaures Cadmium. 
3CdS04 + 8HgO. Mol..Gew.769. 

Da'l'stellung. In einen Kolben gibt man 50 T. Wasser, 19 T. konz. Schwefelsäure 
und nach dem Mischen 31 T. Salpetersäure (25%) und dann 20 T. Cadmium in Stücken. Der 
Kolben wird mit aufgesetztem Trichter unter den Abzug oder ins Freie gestellt. Das Metall löst 
sich unter Entwicklung von Stickoxyd. Wenn die Reaktion nachläßt, erwärmt man den Kolben, 
bis das Metall gelöst ist. Die Lösung wird in einer Porzellanschale unter Umrühren mit einem 
Glasstab oder Porzellanspatel zur Trockne verdampft. Der Rückstand wird in der 21/ g fachen 
Menge heißem Wasser gelöst, die Lösung filtriert, auf etwa die Hälfte eingedampft. Nach dem 
Erkalten werden die ausgeschiedenen Kristalle auf einem Trichter gesammelt und nach dem Ab­
tropfen zwischen Filtrierpapier bei etwa 300 getrocknet. Aus der letzten Mutterlauge kann man 
das Cadmium mit Zink ausfällen. 20 T. Cadmium geben etwa 47 T. krist. Sulfat. Außer dem 
Salz 3CdS04 + 8HgO, das aus gesättigter Lösung bei mittlerer Temperatur auskristallisiert, kön. 
nen unter anderen Bedingungen auch die Salze CdS04 + 3 Tl1a0 und CdS04 + 4HgO erhalten 
werden. 

Eigenschaften. Farblose, durchsichtige körnige Kristalle, an der Luft ver· 
witternd, Geschmack herbe, metallisch; löslich in 2 T. Wasser, unlöslich in Wein· 
geist. Die wässerige Lösung reagiert schwach sauer. 

E'l'kennung. Die wässerige Lösung (1 g + 20 ccm) gibt mit Schwefelwasser. 
stoffwasser einen gelben Niederschlag von Cadmiumsulfid, der beim Obersättigen 
mit Ammoniakflüssigkeit nicht verschwindet. - Bariumnitratlösung gibt einen 
weißen Niederschlag von Bariumsulfat. - Wenig- Ammoniakflüssigkeit gibt einen 
weißen Niederschlag von Cd(OH)g, der im Oberschuß von Ammoniakflüssigkeit lös· 
lieh ist. 

P'l'Üfung. a) Wird aus der wässerigen Lösung (1 g + 20 ccm) nach Zusatz von 
einigen Tropfen Salzsäure das Cadmium durch Einleiten von Schwefelwasserstoff 
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als Sulfid ausgefällt, so dürfen 10 ccm des Filtrates beim Verdampfer. und Glühen 
höchstens 1 mg Rückstand hinterlassen (Zink-, Alkali- und Erdalkalisulfat). -
b) Wird das abfiltrierte Cadmiumsulfid mit Wasser ausgewaschen und mit 10 ccm 
Ammoniakflüssigkeit geschüttelt, so darf das Filtrat beim Ansäuern mit Salzsäure 
sich nicht gelb färben oder trüben (Arsen). Die Prüfung auf Arsen kann auch nach 
GUTZEIT ausgeführt werden (s. S. 551). 

Au{bewahf'Ung. Vorsichtig. 
Anwendung. Innerlich zu 0,005 bis 0,01 g in Pillen bei Syphilis und Rheumatismus, 

in Deutschland kaum gebräuchlich. Au ßerlich wie Zinksulfat in der Augenheilkunde in wässeriger 
Lösung 0,05 bis 0,2 g : 10 g, in Salben 0,1 bis 0,2 g + 10 g Adeps, ebenfalls wie Zinksulfat gegen 
Gonorrhöe und Otorrhöe.l g + 100 g Aqua. Größte Einzelgabe 0,1 g, TagesgabeO,2 g. (Ergänzb.) 

Caesalpinia. 
Caesalpinia echinata LAlIL (Guilandina echinata SPR.). 
nos ae -CJaes al pi ni oideae -Eu c aes al pi nieae. Heimisch im 
Amerika (Brasilien). 

Legumi­
tropischen 

Lignum Fernambuci. Fernambukholz. Pernambuco (Brazil) Wood. Bois de 
Fernambouc (de Brasil). Lignum brasiliense rubrum. Echtes Brasilienholz. 
Brasilianisches Rothol~. Japanholz. 

Das von der Rinde und dem Splint befreite Kernholz (der Farbstoff findet sich nur im Kern­
holz), im Handel in Stücken von 20-50 cm Dicke, in den Apotheken meist geraspelt. Die Han­
delsware ist schmutzig rotbraun oder blauschwarz, innen gelbbraun bis gelbrot, atlasglänzend, 
hart, feinfaserig, leicht spaltbar. Der Geschmack ist schwach süßlich, kaum herbe, beim Kauen 
färbt sich der Speichel rot; ein Geruch ist kaum wahrnehmbar. 

Lu p e. Querschnitt. Im tiefrotbraunen Holz hellere und dunklere Zonen (Scheinjahresringe ). 
Die Grenzlinien werden durch sehr zahlreiche, dicht gestellte, oft zu kleineren Gruppen vereinigte 
und von Holzparenchym umgebene hellere Gefäße gebildet. Zahlreiche zarte, sehr genäherte helle 
Markstrahlen durchschneiden diese Scheinringe in radialer Richtung. 

Mikroskopisches Bild. Die Holzstrahlen aus abwechselnden Lagen sehr langer, 
dickwandiger, englumiger Holzfasern und schmaleren Schichten Holzparenchym mit Gefäßen. 
Die Gefäße sehr zahlreich, behöft-getüpfelt, stets umgeben von Holzparenchym, dann folgen Er­
satzfasern und daran anschließend das Libriform. Hier und da Kristallkammerfasern mit Eimd 
kristallen. Die Markstrahlen auf dem Querschnitt 1-3 Reihen breit, die Zellen radialgestreckt, 
getüpfelt, auf dem tangentialen Längsschnitt 10-24, meist 18-22 Zellen hoch. In den Markstrahl· 
zellen, den Holzparenchymzellen und in den Holzfasern eine ausgeschiedene gelb- oder braun­
rote, seltener karminrote Masse, die sich durch Kalilauge, Schwefel-, Salz- oder Salpetersäure 
karminrot färbt. 

Geringere Sorten Brasilholz (Westindisches Rotholz) liefern Caesalpinia bra­
siliensis Sw., C. crista L., C. bijuga Sw., C. tinctoria BENTH., C. bicolor WR. 
UBW. 

Bestandteile. Brasilin, C10H 140 6, aus konzentrierten Lösungen in derben, bernstein· 
gelben, rhombischen Kristallen, aus verdünnten Lösungen in weißen, seidenglänzenden Nadeln 
erhalten, die ersten mit 1 H 20, die anderen mit 1l/2H20, das beide bei 130 0 veriierE'n. Schmeckt 
süß, hintennach bitterlich. Löst sich in verdünnter Natronlauge mit roter Farbe, durch Zinkstaub 
wird die Lösung entfärbt, färbt sich aber an der Luft bald wieder rot. 

Anwendung. Das früher als zusammenziehendes Mittel gebräuchliche Holz wird in. der 
Färberei gebraucht, auch zur Bereitung roter Tinten. 

Die Rinde des Baumes wird unter dem Namen N acasculorinde zum Gerben benutzt. 

Caesalpinia sappan L., Ostindien, Java, auch in Kultur, liefert im Kernholz 
das Sappanholz, Ostindisches Rotholz. 

Nach anderen Angaben. liefert Caesalpinia echinata LAM. das St. Marthaholz 
(Martenholz, Bois du sang, Peach Wood) aus Mexiko, und das wertvollere echte Brasilienholz 
stammt von C. crista L. u. C. brasiliensis Sw., so daß sich folgende Abstammung unterscheiden 
läßt: 1. Fernambuk- oder echtes Brasilienholz, als die beste Sorte, von C. cristaL. und C. 
brasiliensis Sw. (von Jamaika, Brasilien, über Pernambuko ausgeführt). 2. Bahiarotholz oder 
Brasilienholz von C. brasiliensis (über Bahia, Buen08 Aires u. a. importiert). 3. St. Marthaholz, 
aus Mexiko von C. echinata. 4. Nicaraguaholz, wahrscheinlich gleichfalls von C. echinata. 5. Sap-
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panholz (Japanholz, unechtes rotes Sandelholz) aus Ostasien, Westindien, Brasilien usw. von C. 
sappan, in verschiedenen Sorten: Sappan-China. S.-Java, S.-Siam, S.-Birma u. a. 

Caesalpinia coriaria WILLD. Südamerika, Westindien. Die gerbstoffreichen 
Hülsen sind als Di vidi vi, Li bidi bi, Samak im Handel. Diese sind S-förmig ein­
gerollt, bis 3 cm lang und enthalten 2-8linsenförmige Samen. 

Bestandteile. 30-50% Gerbstoff (Ellagengerbsäure). 
Anwendung. Selten mediziniseh, techniseh in großen Mengen zum Gerben unn in der 

Färberei, in Amerika aueh zur Herstellung von Tinte. 

Caesalpinia brevifolia BAILL. Chile. Die Früchte liefern Gerbmaterial, im Handel 
als Algarobilli, Algaroba. 

Caesalpinia bonducella siehe Bonduc, S.691. 

Calamus. 
Acorus calamus L. Araceae - Acoreae. Kalmus. Ursprünglich heimisch 
wahrscheinlich in Südasien, heute in den gemäßigten Klimaten über die ganze nörd­
liche Erdhälfte verbreitet, hier und da auch zum arzneilichen Gebrauch in Kultur. 

Rhizoma Calami. Kalmus. Acorus Root. Racine d'acore vrai. 
Radix Calami aromatici (odorati, vulgaris). Radix (Rhizoma) Acori. 
Radix Acori veri. Deutscher Zitwer. Magenwurz. Zehrwurz. Roseau 
aromatique. Sweet Flag Root. 

Das im Spätherbst gesammelte, von den Wurzeln und Blattresten befreite, 
bei gelinder Wärme getrocknete Rhizom. 9 T. des frischen Wurzelstockes = 2 T. 
der Droge. Im Handel in bis 20 und mehr cm langen, etwas plattgedrückten, bis 
3 cm breiten, oft der Länge nach gespaltenen Stiicken. Sie zeigen oberseits ab­
wechselnd rechts und links die spitz-dreieckigen Narben der reitenden, schwert­
förmigen Blätter, in deren Achsel die Knospen oder Reste der Zweige, unterseits 
die kleineren kreisförmigen Narben der Wurzeln, die in der Regel eine ungleich­
mäßige Zickzacklinie bilden. Die Internodien sind kurz, etwa 12 Wurzelnarben 
auf jedem Stammgliede .. Die Farbe ist graubraunrötlich, der Bruch des frisch flei­
schigen, getrocknet schwammigen Wurzelstockes kurz und körnig. Geruch aroma­
tisch, Geschmack brennend aromatisch. 

Die Arzneibücher fordern teils die geschälte, der Länge nach gespaltete Droge 
(Germ.), Rhizoma Calami mundata, teils den ungeschälten, ganzen oder ge­
spalteten Wurzelstock, Rhizoma Calami cruda. Germ. gestattet zur Verwendung 
für Bäder auch die ungeschälte Droge. 

Lupe. Der Querschnitt ist meist ellipsoidisch, bei gu~er Ware weißlich, bei schlech­
terer gelblich oder bräunlich. Eine bräunliche, durch zahlreiche anliegende Gefäßbündel deutlich 
hervortretende Endodermis trennt den Leitbündelcylinder von der Rinde. Durch zahlreiche 
Intercellularräume erscheint das Rhizom porös. 

Mikroskopisches Bild. Die Epidermis ist vollständig erhalten, nur an den Blatt­
narben ein unregelmäßiger Kork. Die Intercellularräume der Rinde werden von außen nach 
innen größer, sie sind durch einschichtige Parenchymzellplatten aus rundlich-polyedrischen ge­
tüpfelten Zellen voneinander getrennt. Im Rindenparenchym eingestreut an den Kreuzungs­
stellen der Parenchymplatten je eine etwas größere, fast kugelige, verkorkte Sekretzelle mit 
ätherischem 01. Die Rindenschi1lht ist reicher an OIzellen als der Kern. Die Leitbündel der 
Rinde sind kollateral und von einer Sklerenchymfaserscheide umgeben, daneben einige Kristall­
kammerfasern mit Oxalat-Einzelkristallen. Die Endodermiszellen treten nicht besonders hervor. 
Die Gefäßbündel im Innern sind konzentrisch, der Siebteil innen, der Gefäßteil außen, ohne 
Sklerenchym. Stärke in sehr großer Menge im ganzen Parenchymgewebe, daneben Gerbstoff. 
Letzterer reichlicher in den peripheren Gewebslagen und in Zellgruppen des Grundgewebes, meist 
um die Sekretzellen herum (mit Vanillin-Salzsäure Rotfärbung). 

Pulver. Reichlich stärkehaltiges, dünnwandiges Schwammgewebe aus einschichtigen 
Zellplatten mit großen Intercellularen und mit fast kugeligen verkorkten Sekretzellen, die Stärke-



730 Calamus. 

körner rundlich, oval, selten polyedrisch, einzeln, selten zu 2--4 zusammengesetzt. Gerbstoff­
führende Zellen inmitten von Parenchymgewebe; kleinzellige Epidermis, Kork nur vereinzelt; 
nur spärlich Sklerenchymfasern; vereinzelt Kalkoxalateinzelkristalle bzw. Stücke von Kristall­
kammerfasern. 

Verwechslungen. Das Rhizom von Iris pseudacorus L., Radix Acori vulgaris 
(palustris). Schrumpft beim Trocknen sehr stark zusammen, wird runzelig, dunkelgrau, ist 
ohne Geruch, von zusammenziehendem nicht aromatischem Geschmack. 

Die japanische Kalmuspflanze, Acorus gramineus AlT., ist mit dem euro­
päischen Kalmus wahrscheinlich identisch. 

Bestandteile. 1,5-3,5% ätherisches 01, ferner Asaron (in der getrockneten Droge 
nur noch selten vorhanden), 0,2% Acorin (neutraler, stickstofffreier gelbgefärbter Bitterstoff), 
Calamin (= Methylamin), Cholin, Gerbstoff, Stärke, Zucker, Weichharz. Das Weich­
harz ist identisch mit Acoretin, das aus dem Acorin durch Oxydation entsteht. 

Prüfung. Das Pulver darf höchstens 6% Asche hinterlassen (Germ., Helv.). Austr. 
fordert mindestens 18 % weingeistiges Extrakt. 

Aufbewahrung. Gut nachgetrocknet, geschnitten und grob gepulvert in Blechbüchsen, 
fein gepulvert in braunen, dichtschließenden Gläsern, vor Licht geschützt. 

Anwendung. Innerlich als Amarum bei Dyspepsie, Flatulenz in Form von Pulver zu 
0,5-2,0 g, Aufguß 1: 10, Tinktur oder Extrakt; zu Mundwässern und Zahntinkturen; grob ge­
schnitten zu Bädern bei Rachitis und Skrofulose (als wässeriger Aufguß aus 1/,-1 Kilo auf ein 
Bad). - Eine Mischung aus Kalmuspulver und Ammoniumcarbonat "ird zur Vertreibung der 
Ameisen empfohlen. 

Oleum Calami. Kalmusöl. Oil of Calamus. Essence de calamus. 
Gewinnung. Durch Destillation der Wurzel mit Wasserdampf, die Ausbeute beträgt bei 

frischer Wurzel 0,8 % , bei ungeschälter, getrockneter Wurzel 1,5-3,5%' 
Eigenschaften. Dickflüssiges, gelbes bis braungelbes Öl; Geruch gewürzig, 

campherartig, Geschmack gewürzig, bitterlich brennend. Spez. Gew. (Germ.) 
0,960-0,9700 (150) [nach SCHIMMEL 0,959-0,970], aD2O' +9 bis +31°, nD20' 
1,5028-1,5078; S.-Z. bis zu 2,5, V.-Z. 6-20; löslich in nahezu jedem Verhältnis 
in Weingeist von 90 Vol.-%, in 15 Vol. Weingeist von 80 Vol.-%. Eine Mischung 
von 1 g Kalmusöl und 1 g Weingeist wird durch 1 Tr. Eisenchloridlösung rötlich bis 
dunkelbraun gefärbt. 

Bestandteile. a-Pinen, C1oH 18, Campher, ('\oH1SO, Camphen, C1oH 18, Calamen, 
C15H w ein tertiärer Alkohol Calamenenol, C15H 2,O, n-Heptylsäure, Palmitin­
säure, eine ungesättigte Säure, Eugenol, ClOH 120 2, Asarylaldehyd, Essigsäureester, 
Calmuscampher (Calameon), C1,H 2S0 2, Asaron, C12H 160 a, zwei Kohlenwasserstoffe, 
C15H 22, ein Sesquiterpen, C15H 24, eine ölige Substanz von tiefblauer Farbe. 

In japanisohem Kalmusöl wurde Methyleugenol, CllH 140 2, und ein Sesquiterpen 
nachgewiesen. 

Prüfung. a) Spez. Gew. 0,960-0,970 (15°). - b) Drehung im 100 mm-Rohr bei 20° 
+ 90 bis + 31 0• - c) In Weingeist muß es sich in nahezu jedem Verhältnis klar lösen. Terpentinöl 
setzt das spez. Gewicht herab und vermindert die Löslichkeit in Weingeist; Cedernholzöl und 
Gurjunbalsamöl vermindern ebenfalls die Löslichkeit im Weingeist, beide drehen links. 

Als Verfälschung ist Glycerinacetat beobachtet worden. 
Anwendung. Als Stomachicum und Carminativum 1-3 Tropfen einigemal am Tage 

mit Zucker; zu Bädern, zum Parfümieren von Seifen. Zur Herstellung von Likören. 
Confectio Calami. Conditum Calami. Kalmuskonfekt. Kandierter oder über­

zuckerter Kalmus. Frisches oder trockenes, geschältes Kalmusrhizom wird in siedendem 
Wasser genügend erweicht, mit einem Sirup aus Zucker 100 T., Wasser 25 T. einige Minuten ge­
kocht, nach 3 Tagen das Flüssige abgeseiht, für sich eingedampft und nach Zusatz der bereits 
mit Zucker getränkten Wurzel unter Umrühren schnell und bei nicht zu hoher Wärme zur 
Trockne gebracht. 

Extractum Calami (aromatici). Extractum Acori. Kalmusextrakt. 
Germ.: 2 T. grob gepulverter Kalmus werden mit einem Gemisch von 4 T. Weingeist und 6 T. 
Wasser 4 Tage unter wiederholtem Umrühren maceriert, dann ausgepreßt. Der Rückstand wird 
in gleicher Weise 24 Stunden lang mit einem Gemisch von 2 T. Weingeist und 3 T. Wasser behandelt. 
Die abgepreßten Flüssigkeiten werden gemischt und bis zur Abscheidung der Eiweißstoffe im Dampf­
bad erhitzt. Nach 2 Tagen filtriert man die Flüssigkeit und dampft sie zu eineI\l dicken Extrakt 
ein. Ein rotbraunes, in Wasser trübe lösliches Extrakt. Ausbeute etwa 15-200/0' - AU8tr.: 
Bereitung aus zerkleinerter Kalmuswurzel wie Extr. Belladonnae; nur unterbleibt das Filtrieren 
der vom Weingeist befreiten Perkolationsflüssigkeit. 
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Extractum Calami fluidum. Kalmusfluidextrakt. Fluidextraotum Calami. 
Fluidextract of Calmus, - Americ.: Aus 1000 g gepulverter (Nr. 40) Kalmuswurzel werden 
mit der nötigen Menge eines Gemisches aus 3 Vol. Weingeist (92,3 Gew .• %) und 1 Vol. Wasser 
1000 ccm Fluidextrakt bereitet. Durchfeuchtungsmenstruum 350 ccm. Erstes Perkolat 900 ccm. 
Maximal. Verdampfungstemperatur 500. 

Tinctura Calami. Kalmustinktur. Tincture of Calam uso Tein­
ture d'acore vrai. - Germ.: 1:5 aus grob gepulvertem Kalmus mit verdünntem Wein· 
geist durch Maceration zu bereiten. - Helvet.: Wie Germ. mit 600/oigem Weingeist. - ltat.: 
Wie Germ. - Spcz. Gewicht 0,905-0,915, Trockenrückstand mindestens 3,5%, 

Erkennungsprobe. Nach O. LINDE: 10 Tr. Kalmusstinktur werden in einem Porzellan· 
schälchen auf dem Wasserbad eingedampft. Der Rückstand wird mit 10 Tr. eines Gemisches von 
4 T. konz. Schwefelsäure und 1 T. Wasser aufgenommen. Fügt man dann einige Kristalle Vanillin 
hinzu und rührt um, so färbt sich die Flüssigkeit zuerst bräunlichrot. Beim Stehen fließen dann 
blaue Streif!ln von den Kristallen ab. Beim Umrühren (nach etwa 5 Minuten) wird die Flüssigkeit 
blauviolett, nach 10-15 Minuten reinblau. 

Aqua Calaml. 
Kalmus wasser. 

Rhizomatis Calami gr. pulv. 50,0 
durch Destillation im Dampf· 

strom sammelt man 1000,0 
Ex tempore: 

·OIei Calami gtts. X 
Aquae destillatae fervldae 1000,0. 

Man mischt durch Schütteln. 

Spiritus antIrheumatleus. 
Spiritus Calami 

(Form. mag. Berol. u. Germ.). 
OIei Calami 1,0 
Spiritus 99,0. 

D. S. Äußerlich. 

Sirupus Calami. 
Tincturae Calami 15,0 
Sirupi simplicis 85,0. 

Tinctura stomachica KA8TL. 
Dr. KASTLS Magentropfen. 
Rhiz. Calami 
Fol. Menth. pip. 
Rad. Angelicae ää 10,0 
Cort. CaneHae 
Cort. Cinnamomi 
Rhiz. Zingiberis 
AntophyUorum ää 5,0 
Spiritus (70 % ) 1000,0 
01. Juniperi baccar. 
01. Macidis ää 5,0. 

Ergänzb.III. Tlnctura stomachica LENTIN. 
Rhizomatis Calami concisi (Sieb 2) 1 T. EIixir stomachlcum LENTIN 
Spiritus 3 .. Tincturae Calaml 4,0 
Aquae 3 .. Tincturae Rhei aquosae 2,0 

Nach 24stündigem Stehen werden 4 Teile ab· Tincturae amarae 2,0 
destilliert. Tincturae aromaticae 2,0. 
Dr. ENGELS Nektar wird nach Angabe des Fabrikanten HUBERT ULLRICH in Leipzig 

bereitet aus 300 g Malagawein, 50 g Weinsprit, 200 g Rotwein, 100 g Ebereschen· und 200 g 
Kirschsaft, 20 g Schafgarbenblüte, 30 g Walderdbeeren, 30 g Wermutkraut und je 10 g Fenchel, 
Anis, Helenen., Enzian· und Kalmuswurzel, sowie Kamillen, ist also ein abgeänderter ULLRICH· 
Bcher Kräuterwein. 

Calcium. 
Calcium (metallicum). Calcium (auch eng!. u. franz.). Ca. Atomgew.40,08. 

Gewinnung. Durch Elektrolyse von geschmolzenem Calciumchlorid. Man läßt dabei 
die Kathode die Oberfläche des Calciumchlorids nur eben berühren und zieht sie in dem Maße 
höher, in dem sich das Calcium an ihrem uuteren Ende abscheidet. Das abgeschiedene Calcium 
wirkt dann weiter als Kathode. Man erhält so das Calcium in Stäben von 2 bis 3 cm Dicke, die 
sich an der Oberfläche rasch mit einer grauweißen Schicht von Calciumhydroxyd und Calcium. 
carbonat bedecken und dadurch vor weiterer Oxydation geschützt werden. 

Eigenschaften. Silberweißes Metall, das sich an der Luft sehr rasch oxydiert. Nur 
frische Schnittflächen zeigen kurze Zeit Metallglanz. Spez. Gew. etwa 1,4, Smp.7600• Es läßt 
sich schneiden, hämmern, feilen und zu Draht ausziehen. Mit Wasser gibt es Calciumhydroxyd 
und Wasserstoff. An der Luft erhitzt verbrennt es mit heller Feuererscheinung zu Calciumoxyd 
und Calciumnitrid, Ca3N2 • Beim Erhitzen im Wasserstoffstrom gibt es Calciumhydrid, CaH2 • 

In seinen Verbindungen ist es zweiwertig. 
Aujbeivah.rung. In dicht schließenden Gefäßen oder unter Petroleum. 
Anwendung. Als Reduktionsmittel in der organischen Chemie. Bei der Darstellung von 

absolutem Alkohol zur Entfernung des letzten Restes von Wasser. 
Erkennung. Calciumsalze (Halogensalze oder die mit Salzsäure befeuchteten Salze) färben 

die Flamme gel brot. - Natronlauge (Kalilauge) fällt aus genügend konzentrierten Lösungen 
weißes Calciumhydroxyd. - N atriumcar bonat (und andere lösliche Carbonate) fällen weißes 
Calciumcarbonat. - Oxalsäure und Ammoniumoxalat fällen aus ammoniakalischer oder 
essigsaurer Lösung weißes, kristallinisches Calciumoxalat, löslich in Mineralsäuren. - Schwefel· 
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säure fällt aus nicht zu sehr verdünnten Lösungen weißes Calciumsulfat. - Chromsäure gibt keine 
Fällung (Unterschied von Barium). - Calciumchlorid und Calciumnitrat sind in Alkohol löslich 
(Trennung von Barium und Strontium). 

Besfi'l'nmung. Das Calcium wird als Calciumoxl1lat gefällt und als Caleiumoxyd 
gewogen. Die Lösung, die keine Phosphorsäure und Oxalsäure enthalten darf, wird mit HO viel 
Ammoniakflüssigkeit versetzt, daß sie deutlich danach riecht. Entsteht hierbei ein Niederschlag 
von Magnesiumhydroxyd, so ist dieser durch Zugabe hinreichender Mengen von Ammoniumchlorid 
in Lösung zu bringen. Man erwärmt die klare Lösung bis fast zum Sieden und fällt unter Um­
rühren durch allmähliche Zugabe von Ammoniumoxalatlösung, bis diese im überschuß·vorhanden 
ist. Man läßt 12 Stunden an einem warmen Ort absetzen, filtriert darauf das Calciumoxalat 
ab, wäscht es mit siedendem Wasser aus, trocknet und führt es durch Glühen vor dem Gebläse 
in Calcium oxyd, CaO, über. Es empfiehlt sich, nur so viel Substanz anzuwenden, daß nicht mehr 
als etwa 0,3 g Caloiumoxyd zur Wägung gelangen. CaO X 0,7148 = Ca. 

Bei Gegenwart von Magnesium ist 80 viel Ammoniumoxalatlösllng anzuwenden, daß das 
Magnesium sicher in das lösliche Ammonium-Magnesiumoxalat übergeführt wird. Bei Gegenwart 
von größeren Mengen Magnesium empfiehlt es sich, das abfiltrierte Calcium oxalat noch einmal 
mit verd. Salzsäure in Lösung zu bringen und es in ammoniakalischer Lösung noch einmal mit 
Ammoniumoxalat zu fällen. Bei Gegenwart von Magnesium kann man auch die ammoniakalische 
Lösung bei der ersten Fällung mit verd. Essigsäure ansäuern; ein Mitausfallen von Magnesium­
oxalat ist dann ausgeschlossen. 

Nach GOY kann auch der Niederschlag von Calciumoxalat gewogen werden, wenn man 
die Lösung heiß fällt und den Niederschlag auf einem Asbestfilter (GoocHtiegel) sammelt und 
nach dem Auswaschen bei 100-1050 trocknet. Der Niederschlag hat dann die Zusammensetzung 
(COOhCa + H2 0; das Gewicht bleibt selbst nach tagelangem Trocknen konstant, während beim 
Trocknen auf einem Papierfilter das Kristallwasser allmählich verschwindet. 

Calcaria chlorata siehe Calcium hypochlorosum S. 743. 

Calcaria usta siehe Calcium oxydatum S. 750. 

Calcium aceticum. Calciumacetat. Essigsaures Calcium. (CHsCOO)zCa + HzO. 
Mol.-Gew. 176. 

Darstellung. In 10 T. erwärmte verd. Ess igsäure (300/0) trägt man gefälltes Calc i um. 
car bonat im geringen überschuß ein (etwa 2,5 T.), filtriert die Lösung und dampft sie zur Kri. 
stallisation ein. 

Eigenschaften. Farblose Prismen, in Wasser s.ehr leicht löslich, auch in Alkohol löslich. 
Anwendung. Als Reagens zum Nachweis und zur Bestimmung von Oxalsäure. 

Calcium aceticum crudum, Rohes Calcium acetat, wird durch Neutralisieren von Holz­
essig mit gelöschtem Kalk und Eindampfen zur Trockne gewonnen. Durch Erhitzen auf 250 
bis 300° werden fremde organische Stoffe zum größten Teil zerstört. Das rohe Calciumacetat 
kommt unter der Bezeichnung Holzkalk (Graukalk oder Weißkalk, je nach der Reinheit) in 
den Handel. Es dient zur Darstellung von Natriumacetat und von Essigsäure. 

Calcium acetylosalicylicum s. unter Acidum salicylicum S.214. 

Calcium arsenicicum s. unter Arsenum S.562. 

Calcium benzoicum. Calciumbenzoat. Benzoesaures Calcium. (C6HsCOO)2Ca 
+ 4H2 0. Mol.-Gew. 354. 

Darstellung. Man bereitet ans 10 T. Calcium oxyd eine dünne Kalkm ilch, trägt in diese 
43 T. Benzoesäure ein, erhitzt 5-10 Minuten zum Sieden und filtriert. Das Filtrat wird durch 
Eindampfen konzentriert, nötigenfalls nochmals filtriert und der Kristallisation überlassen. Aus 
den Mutterlaugen kann man durch Ansäuern mit Salzsäure die Benzoesäure wiedergewinnen. 

Eigenschaften. Farblose Nadeln, an trockner Luft verwitternd, löslich in 20 T. kaltem 
Wasser. Aus der wässerigen Lösung werden durch Salzsäure Kristalle von Benzoesäure abgeschie­
den. Die wässerige Lösung wird durch Ammoniumoxalat weiß, durch Eisenchlorid rehbraun 
gefällt. . 

Anwendung. Als innerliches Antiseptikum bei Skrofulose und Rachitis. Gabe: 0,6-2,Og. 

Calcium boricum (py~oboricum, tetraboricum). Calciumborat. CaB4 0, + 
6H20. Mol.-Gew. 304. 

Darstellung. Eine Lösung von 10 T. krist. Calciumchlorid, CaC~ + 6H2 0, in 100 T. 
Wasser wird unter Umrühren mit einer Lösung von 17,4 T. krist. Borax in 100 'f. Wasser ge· 
mischt. Beide Lösungen werden vorher auf 30 bis 400 erwärmt. Der sofort entstehende dicke 
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Niederschlag wird auf der Nutsche auf einem Leinenfilter abgesogen, mit möglichst wenig Wasser 
gewaschen, bis das Wasser kein Chlorid mehr enthält, auf porösen Tontellern getrocknet und fein 
zerrieben. 

Eigenschaften und E'I'kennung. Weißes Pulver oder weiße Massen, die wie weißer 
Ton an der Zunge haften, geschmacklos, in kaltem Wasser fast unlöslich, wenig löslich in heißem 
Wasser, ziemlich leicht IÖdlich in Glycerin, besonders beim Erwärmen. Die Lösung in Glycerin 
rötet Lackmuspapier. In Ammoniumchloridlösung löst es sich beim Erwärmen unter Entwick. 
lung von Ammoniak; die Lösung gibt mit Ammoniumoxalatlösung einen weißen Niederschlag 
von Calciumoxalat. Löslich in verd. Salzsäure, die Lösung gibt d:e Kurkumareaktion der Bor. 
säure (s. d.). Wird 1 g Calciuruborat mit etwa 3 ccm Alkohol und 2 g konz. Schwefelsäure über. 
gossen und der Weingeist angezündet, so brennen die Dämpfe mit grüner Färbung. 

Anwendung. Außerlich bei nässenden Ekzemen, Verbrenuungen, gegen Schweiß­
geruch, innerlich zu 0,3 bis 0,4 g gegen Diarrhöe der Kinder. 

Calcium boroglycerinatum (glycerinoboricum) (Ross.) ist eine Lösung von 8 T. Cal· 
ciumhydroxyd und 25 T. Borsäure in 76 T. Glycerin. 

Calcium bromatum. Calciumbromid. Bromcalcium. Calcii Bromidum. CaBrio 

Mol. Gew. 200. 
Da'l'stellung. 650 T. Bromwasserstoffsäure (25°/0 HBr) = 162,5 T. HBr werden 

unter Erwärmen mitCalciumcarbonat (etwa 100 T.) bis zum geringen tJberschuß versetzt. Die 
filtrierte Lösung wird zur Trockne eingedampft. 

Eigenschaften. Weiße, körnige Salzmasse, an der Luft zerfließlich, Geschmack scharf· 
salzig, löslich in 0,7 T. Wasser, in 1 T. Weingeist. Die wässerige Lösung ist neutral. 

E'I'kennung. Die wässerige Lösung (1 g + 20 eom) gibt mit Ammoniumoxalatlösung 
einen weißen Niederschlag von Calciumoxalat, in Essigsäure unlöslich. Mit Chlorwasser ver· 
setzt wird die Lösung durch freies Brom gelb gefärbt: beim Schütteln mit Chloroform nimmt 
dieses das Brom mit rotgelber Farbe auf. 

Prüfung. a) 0,5 g Caleiumbromid dürfen beim tJbergießenmit 5 ccm verdünnter Schwefel· 
säure keine Gelbfärbung geben (Calciumbromat). - b) Die wässerige Lösung (1 g + 10 ccm) darf 
uach Zusatz von Stärkelösung durch einige Tropfen Eisenchloridlösung nicht blau gefärbt werden 
(Calciumjodid). - c) Die Lösung von 0,2 g scharf getrocknetem Calciumbromid in 20 bis 30 ccm 
Wasser darf nach Zusatz von 2 Tr. Kaliumchromatlösung höchstens 20,3 ccm 1/10·n.Silbernitrat. 
lösung bis zur Rotfärbung verbrauchen (mehr als 1,3°/0 Calciumchlorid). 

Aujbewah'I'Ung. In dicht schließenden Gläsern, vor Feuchtigkeit gut geschützt. 
Anwendung. Wie Kaliumbromid zu 1 bis 2 g mehrmals täglich. 

Ureabromin (GEHE u. Co., Dresden) ist Calciumbromid-Carbamid, eine Verbin 

dung von Calciumbromid mit Harnstoff. CaBr2+ 4CO(NH2 )2' 

Eigenschaften. Glänzende, farblose Kristalle, etwas hygroskopisch, leicht in Wasser 
und Weingeist löslich, Geschmack kühlend, etwas bitter. Smp. 1860. Bromgehalt 36°/°' 

E'I'kennung. Die wässerige Lösung (1 g + 2 com) gibt mit der gleichen Raumme~e 
Salpetersäure eine kristallinisohe Abscheidung von Harnstoffnitrat; im Filtrat entsteht durch 
Silbernitratlösung eine gelblich.weiße Fällung von Silberbromid. Wird die wässerige Lösung mit 
Chlorwasser versetzt und mit Chloroform geschüttelt, so färbt sich dieses rotgelb. Die wässerige 
Lösung gibt nach dem Ansäuern mit verdünnter Essigsäure mit Ammoniumoxalat einen weißen 
Niederschlag von Calciumoxalat. 

Prüfung. Die wässerige Lösung (1 g+ 10 ccm) darf Lackmuspapier nicht verändern, sie 
muß klar und farhlos sein und darf nicht verändert werden: a) durch Bariumnitratlösung (Sulfate), 
- b) durch Schwefelwasserstoffw&Bser, auch nicht bei weiterem Zusatz von einigen Tropfen Am. 
moniakflüssigkeit (Schwermetalle). - c) Die Lösung von 0,26 g Ureabromin in 25 ccm Wasser 
muß 11,1-11,3 ccm 1/10·n.Silbernitratlösung verbrauchen (Kaliumchromatlösung 2 Tr.)= 35,5 
his 36,1 °/0 Brom. 

Aufbewah'I'Ung. Vor Feuchtigkeit geschützt. 
Anwendung. Wie Alkalibromide, bei nervösen, neurasthenischen und hysterischen Zu­

ständen und Epilepsie. Gabe: Dreimal täglich 1 Tablette (= 2 g). 

Calmonal (GEHE u. Co., Dresden) ist Calciumbromid-Urethan, CaBr2 + 
4, NH2 COOC2 H 6 + 2 H 2 0 Kristallinisches Pulver, Smp. 1070. Wenig hygroskopisch, 
leicht löslich in Wasser. - An wendung. Als Sedativum 1-2 g mehrmals täglicJJ. 

Elixir Calcii Bromidi, Elixir of Calcium Bromide (Nat. l!'orm.). Zu bereiten aus 
85 T. Calcium bromid, 4 ccm verd. Bromwasserstoffsäure (10°/0) und Elixir aromat. (Amerio.) 
q. s. ad 1000 ccm. 
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Calciumcarbid, CaCIl• Mol.-Gew. 64. 
Darstellung. Calciumcarbid wird gewonnen durch Vereinigung von Calcium mit Koh­

lenstoff beim Zusammenschmelzen von Atzkalk mit Kohle (Koks, Holzkohle oder Anthrazit) im 
elektrischen Ofen bei 2400 bis 30000. Das flüssige Carbid wird in fahrbaren Kästen aufgefangen 
und nach 24stündiger Abkühlung zerkleinert und in verschiedene Korngrößen sortiert. Das 
abfallende Pulver wird beim nächsten Mal wieder mit eingeschmolzen. 

Eigenschaften. Chemisch reines Calciumcarbid bildet farblose durchsichtige Kristalle; 
das technische Calciumcarbid, das die Verunreinigungen der Ausgangsstoffe enthält, bildet braun­
geibe bis graphitschwarze Massen, spez. Gew. etwa 2,2. Die Bruchflächen sind frisch glänzend, 
krista1linioch, nach kurzer Zeit werden sie an der Luft matt und grau bis weiß, indem sich das 
Carbid durch die Feuchtigkeit der Luft zersetzt. Mit Wasser entwickelt es sehr lebhaft Acetylen: 
CaCg+2H20=C2H2 +Ca(OH)Il. lkg chemisch reines Calciumcarbid liefert 3501 Acetylen 
(bei 150 und 760 mm Barometerstand). Das Calciumcarbid des Handels von 30 bis 80 mm Korn­
größe soll 305 bis 310 I Acetylen auf 1 kg liefern, feiner gekörntes Carbid nicht unter·290 I. 

Das aus dem technischen Calciumcarbid durch Einwirkung von Wasser entwickelte Acetylen 
hat einen unangenehmen Geruch infolge der Beimengung von anderen Gasen, die aus Verunreini­
gungen des Calciumcarbids durch die Einwirkung des Wassers entstehen, besonders aus dem 
Calciumphosphid (Phosphorcalcium), Ca.aPIl' das mit Wasser Phosphorwasserstoff liefert (vgl. 
Acetylenum S. 92). 

Wertbestimmung. Zur Wertbestimmung des Calciumcarbids wird die Menge des bei 
der Einwirkung von Wasserentwickelten Acety lens bestimmt. Im kleinen läßt sich die Mess ung 
des Acetylens nur schwierig mit genügender Genauigkeit ausführen, weil 1 g Calciumcarbid 
bereits etwa 300 ccm Gas liefert. Im Großbetriebe wird das aus 300 bis 400 g Calciumcarbid in 
einem besonderen Apparat mit Kochsalzlösung entwickelte Acetylen mit einer Gasuhr gemessen. 
Zur annähernden Wertbestimmung kann man nach B.AMBEBGEB ein ähnliches Verfahren 
anwenden, wie es zur Besti=ung von Kohlcnsäure.durch Gewichtsverlust dient. 

Der Apparat besteht aus einer zweihalsigen Flasche von 400 ccm Fassungsraum, die in 
dem einen Tubus ein Chlorcalciumrohr trägt, während durch den anderen ein 250 ccm fassender 
Tropftrichter hindurchführt. - Zur Ausführung der Analyse bringt man in die Flasche 50-60 g 
grob zersohlagenes Calciumcarbid, füllt in den Trichter etwa 200 ccm einer 15-200/oigen Koch­
salzlösung und bestimmt das Gesamtgewicht des Apparates auf einer noch 0,01 ganzeigenden 
Tarierwage. - Läßt man jetzt vor~ichtig die Kochsalzlösung zutropfen, anfangs 5-6 Tropfen 
in der Minute, so wird das Carbid zersetzt ohne die heftige Reaktion, welche mit reinem Wasser 
eintritt, und der langsam entweichende Gasstrom wird durch das Calciumchlorid getrocknet. 
Wenn nach 3-4 Stunden die Hälfte der Kochsalzlösung zugetropft ist, läßt man dtln Rest auf 
einmal zu, erwärmt etwas, saugt 10 Minuten Luft durch den Apparat und wägt nach dem Er­
kalten. Die Gewichtsdifferenz ergibt die Ausbeute an Acetylen, aus der man, unte\- Berücksichti­
gung, daß 1 kg Rein-Carbid 406,25 g (40,625%) oder 348,9 I (bei 00 und 760 mm B) Acetylen 
liefert, sowohl den Gehalt an Reincarbid wie an Gasausbeute berechnen kann. 

Aufbewahrung. Da das Calciumcarbid durch Wasser und schon durch die Feuchtig. 
keit der Luft zersetzt wird unter Bildung von Acetylen, das mit der Luft explodierende Ge­
mische bildet, ist es sorgfältig vor Feuchtigkeit zu schützen und in dichtschließenden Blech. 
büchsen aufzubewahren. Kleinere Mengen können auch in dichtschließenden Gläsern aufbewahrt 
werden. 

Anwendung. Zur Erzeugung von Acetylen, das zur Beleuchtung und als Heizgas 
dient; zur Darstellung einer Reihe von Chlorverbindungen des Acetylens (s. d.), von Aldehyd, 
Essigsäure und Alkohol. Ferner dient das Calciumcarbid als Reduktionsmittel in der Metallurgie, 
zum Härten des Stahls, zur Gewinnung von Kalkstickstoff (Calciumcyanamid) und von Ruß. 
Therapeutisch ist es von GUINARD bei Gebärmutterkrebs vorgeschlagen worden, in nußgroßen 
Stücken, die über Nacht in der Scheide belassen werden. 

Die Anwendung des Calciumcarbids zur Entwässerung von Alkohol hat sich nicht bewährt, 
ebensowenig die Anwp.ndung zur Reinigung und Entwässerung von OIen. Um das Calciumcarbid 
gegen die Einflüsse der Luft widerstandsfähiger zu machen, tränkt man es, nachdem es in hasel. 
nußgroße Stücke zerkleinert worden ist, mit Petroleum oder Paraffin. In diesem Zustande ist es 
einigermaßen unempfindlich gegen die Luftfeuchtigkeit, wird aber von Wasser noch leicht genug 
angegriffen. 

Kalkstickstoff oder Stickstoflkalk wird erhalten durch Einwirkung von Stick. 
stoff auf Calciumcarbid, wobei Calciumcyanamid, N=C-N=Ca, ßntsteht 
neben Kohlenstoff: CaCIl + Nil = NCNCa + C. 

Darstellung. Nach verschiedenen patentierten Verfahren, indem man sehr fein ge. 
mahlenes Calciumcarbid im elektrischen Oftln erhitzt und dann aus der Luft nach dem Ver. 
fahren vonLINDlII oder anderen Verfahren gewonnenen Stickstoff hinzuleitet. Die Reaktion ist 
exotherm und geht ohne weitere Wärmezufuhr weiter. Zur Vermeidung von Uberhitzung durch 



Calcium. 735 

die Reaktionswärme werden dem Calciumcarbid indifferente Stoffe, z. B. Calciumchlorid oder 
fertiger Kalkstickstoff, zugemischt. Der als zusammengesinterte Masse gewonnene Kalkstickstoff 
wird fein gemahlen und zur Zersetzung von noch beigemischtem Carbid und des Calciumphosphids, 
das im Carbid stets in kleiner Menge enthalten ist, mit fein zerstäubtem Wasser behandelt. 

Eigenschaften. Der technische Kalkstickstoff ist ein grauschwarzes, feines, sehr stark 
stäubendes Pulver, das die Schleimhäute reizt. Beim Befeuchten mit Wasser zeigt sich meistens 
der Geruch des unreinen Acetylens, da dem Kalksticks toff meist noch kleine Mengen von 
Calciumcarbid beigemischt sind. Der Gehalt an Stickstoff beträgt etwa 17 bis 22%. Durch 
kaltes Wasser wird das Calciumcyanamid zerlegt unter Bildung von Dicyandiamid:2NCNCa+ 
4HzO=2 Ca(OHlz+(CNNHz}z, durch überhitzten Wasserdampf wird es unter Bildung von 
Ammoniak zerlegt: NCNCa + 3HzO=CaCOa + 2NHa. Durch Einwirkung von verd. Schwefel­
säure in der Kälte erhält man eine Lösung von Cyanamid, NCNH2, aus dem durch Einwirkung 
von Wasser bei Gegenwart von Katalysatoren, z. B. Mangandioxyd, Harnstoff entsteht. 
Aus dem Dicyandiamid läßt sich auch Guanidin darstellen, ferner Natriumcyanid durch 
Schmelzen mit Soda und Kohle. 

Prüfung. Für die Bewertung des Kalkstickstoffs ist die Bestimmung des Stickstoff­
gehaltes wichtig, die nach KJELDAHL ausgeführt wird: 

2,5 g einer feinzerriebenen Durchschnittsprobe werden in einen trockenen Kjeldahlkolben 
von 300 ccm gebracht, mit etwa 10 cem Wasser gleichmäßig an geschüttelt und mit etwa 0,2 g 
Paraffin und 30 ccm konz. Schwefelsäure 4 Stunden lang erhitzt, anfangs mit kleiner Flamme, weil 
die Mischung anfangs schäumt. Die weitere Bestimmung des Ammoniaks wird wie Bd. II 
unter Nitrogenium angegeben ausgeführt. 

Anwendung. Zur Darstellung der oben genannten Stickstoffverbindungen, zum Härten 
von Eisen wie Blutlaugensalz, Der Kalkstickstoff wird in größten Mengen als D üngemi ttel 
verwendet. Sehr unangenehm ist dabei das starke Stäuben und die ätzende Wirkung auf die 
Schleimhäute und kleine Wunden; er wird deshalb am besten mit der Maschine gestreut. Zur 
Vermeidung des Stäubens werden nach verschiedenen patentierten Verfahren Zusätze gemacht, 
z. B. Eisenoxyde, Calciumchlorid und Magnesiumchlorid, Ablaugen der Zellstoffabriken, Torf­
mehl, das mit Magnesiumchloridlösung getränkt ist u. a. Zum Streuen von kleinen Mengen ver· 
wendet man am einfachsten Gemenge des Kalkstickstoffs mit schwach feuchter Erde. Der Kalk­
stickstoff ist etwa 8 bis 14 Tage vor dcr Saat oder dem Bepflanzen der Acker auszustreuen. 

Calcium carbonicum. Calciumcarbonat. Kohlensaures Calcium. Cal­
ci um Car bona te. Car bona te de calcium. CaC03 • Mol.-Gew. 100. 

Calciumcarbonat findet sich in der Natur in verschiedener Reinheit, kristalli­
nisch und amorph, als Kalkspat, Arragonit, Marmor, Kalkstein, Kreide. 
Aus Calciumcarbonat bestehen zum größten Teil die Muschelschalen (Austern­
schalen), Krebssteine, Korallen (rote und weiße) und die Sepiaknochen. 
Künstlich erhält man es durch Fällen einer Lösung von Calciumchlorid mit 
N atri umcarbonatlösung. 

Calcium carbonicum praecipitatum. Gefälltes Calciumcarbonat. Pre­
cipitated Calcium Carbonate. Carbonate de calcium. Calcii Car­
bonas praecipitatum. CaC03• Mol.-Gew. 100. 

Darstellung. Eine Lösung von 100 T. weißem Marmor in 580 T. verdünnter Salzsäure 
(12,5 0/ 0 HCI) oder von 220T. krist. Calciumchlorid (technisch) in 400 T. Wasser oder von llOT. 
w.asserfreiem Calciumchlorid (technisch) in 500 T. Wasser wird mit Chlorwasser versetzt, 
bis sie deutlich nach Chlor riecht (an Stelle von Chlorwasser läßt sich auch Chlorkalklösung verwen­
den unter Zusatz von kleinen Mengen Salzsäure). NatJh 2stündigem Stehen wird das überschüssige 
Chlor durch Erhitzen verjagt, die Flüssigkeit mit 1000 T. Wasser verdünnt und mit Kalkmilch 
(aus gebranntem Marmor) versetzt bi8 zur stark alkalischen Reaktion. Die nach dem Ahsetzen 
filtrierte Flüssigkeit wird mit Salzsäure schwach angesäuert, auf 60 bis 700 erwärmt und unter 
Umrühren mit einer filtrierten, ebenfalls auf 60 bis 700 erwärmten Lösung von 300 T. kris t. N a­
triumcarbonat in 1000 T. Wasser versetzt, bis die Mischung deutlich alkalisch reagiert. Von 
'dem Niederschlag wird nach mehrstündigem Absetzenlassen die Flüssigkeit abgegossen, und der 
Niederschlag mit Wasser zuerst durch Abgießen, dann auf dem Filter (Leinen) so lange gewaAchen, 
bis das Waschwasser kein Chlorid mehr enthält. Das zum Waschen verwendete Wasser muß sehr 
rein sein, besonders vollkommen frei sein von Eisen, Blei und Kupfer, weil diese von dem Calcium­
carbonat zurückgehalten werden. Bei der Verwendung von kupferhaltigem Kondenswasser 
beobachtete LEFELD einen deutlichen Kupfergehalt des Calciumcarbonates. Brunnen- und Lei­
tungswasser beeinträchtigen das weiße Aussehen, auch wenn das Wasser vollkommen eisenfrei ist. 
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Am besten verwendet man deshalb reines destilliertes Wasser. Nachdem Abtropfen des Wassers 
wird das Calciumcarbonat abgepreßt, getrocknet und gesiebt. 

Eigenschaften und Erkennung. Weißes, zartes Pulver, geschmacklos. Unter 
dem Mikroskop zeigen die einzelnen Teilchen die Kristallform des Kalkspates. Beim 
Glühen gibt es Kohlendioxyd ab und hinterläßt Calciumoxyd; die Zersetzungs' 
temperatur liegt bei etwa 920°. 

Die Fällungstemperatur ist auf die Beschaffenheit des Calciumcarbonats 
nicht ohne Einfluß. Bei gewöhnlicher Temperatur fällt es zunächst als amorpher 
Niederschlag aus, der nur schwierig auszuwaschen ist, nach längerem Stehen aber 
dicht und kristallinisch wird, wobei die einzelnen Teilchen die rhomboedrische Form 
des Kalkspats annehmen. Bei 60 bis 70° fällt das Calciumcarbonat sofort kristalli­
nisch aus, in der Form des Kalkspates, die einzelnen Kriställchen sind größer als 
bei dem bei gewöhnlicher Temperatur gefällten und dann kristallinisch gewordenen 
Calciumcarbonat; aus siedend heißer Lösung fä1lt es kristallinisch in der Form des 
Arragonits. 

Das Calciumcarbonat ist fast unlöslich in Wasser (1 Liter löst 31 mg CaC03 ), 

leichter löslich in kohlensäurehaltigem Wasser unter Bildung von Calciumbicarbonat. 
In Salzsäure, Salpetersäure und verd. Essigsäure löst es sich leicht unter Entwick. 
lung VQn Kohlendioxyd. Die Lösung in verd. Essigsäure gibt mit Ammoniumoxalat­
lösung einen weißen Niederschlag von Calciumoxalat, löslich in verd. Salzsäure. Es 
färbt die Flamme gelbrot, besonders nach dem Befeuchten mit Salzsäure. 

Prüfung. a) Werden 3 g gefälltes Calciumcarbonat mit 50 ccm ausgekochtem 
Wasser geschüttelt, so darf das Filtrat Lackmuspapier nicht bläuen (Alkalicarbonat, 
Calciumhydroxyd) und beim Verdunsten höchstens 10 mg Rückstand hintcr­
lassen (wasserlösliche Salze). - b) 1 g Calciumcarbonat muß sich in 5 ccm verd. 
Essigsäure klar lösen; wird die zum Sieden erhitzte Lösung mit 45 ccm Wasser 
verdünnt, so dürfen je 10 ccm der Mischung: - c) durch Bariumnitratlösung nicht 
sofort verändert werden (Sulfate), - d) durch Silbernitratlösung innerhalb 5 Mi­
nuten höchstens opalisierend getrübt werden (Chloride), - e) mit Ammoniakflüssig­
keit im tJberschuß versetzt (4-5 ccm), nicht getrübt werden (Aluminium, Calcium­
phosphat), - f) mit Kalkwasser im "Überschuß versetzt (etwa 50 ccm), keine Aus­
scheidung geben (Magnesium). - g) Die Lösung von 1 g Calciumcarbonat in 3-4 ccm 
Salzsäure und 15 ccm Wasser darf durch Schwefelwasserstoffwasser nicht verändert 
werden (Schwermetalle). - b) Die Lösung von 1 g Calciumcarbonat in 3 bis 4 ccm 
Salzsäure und 50 ccm Wasser darf durch 0,5 ccm Kaliumferrocyanidlösung nicht 
sofort gebläut werden (Eisen). 

Anmerkung zu I) Wenn das Calciumcarbonat Magnesiumcarbonat enthält, ist es zur 
Herstellung von Liquor Aluminii acetici unbrauchbar. 

Anwendung. Innerlich als Antacidum zu 0,5 bis 2,0 g, ferner bei Diarrhöen, Knochen_ 
erkrankungen, Skrofulose. Außerlich als mildes austrocknendes Streupulver, als Grundlage 
für Zahnpulver. 

Calcium carbonicum purissimum. Reinstes Calciumcarbonat (chloridfrei). 
Darstellung. Durch Fällen einer Lösung von Calciumnitratmiteiner Lösung von Na.­

triumcarbonat bei 60 bis 700, sorgfältiges Auswaschen und Trocknen. 
Prüfung. a) 1 g Calciumcarbonat wird in etwa 5 ccm Salpetersäure gelöst, die mit Wasser 

auf 10 ccm verdünnte Lösung darf durch Silbernitratlösung nicht verändert werden. Im übrigen 
muß das chloridfreie Calciumcarbonat den an Calcium carbonicum praecipitatum ge. 
stellten Anforderungen genügen. 

Marmor album. WeiBer Marmor. Marble. Marbre. 
Der Abfall aus den Werkstätten der Bildhauer. Der weiße Marmor ist meist ein sehr reines 

Calciumcarbonat und wird daher zur Darstellung der Calcium8alze und zur Entwicklung von 
Kohlendioxyd verwendet. Es ist darauf zu achten, daß die Stücke rein weiß sind. Schwarze 
Adern im Marmor enthalten Schwefeleisen, das beim Auflösen des Marmors in Säuren Schwefel· 
wasserstoff liefert. Zur Gewinnung von Kohlendioxyd muß der Marmor frei sein von S~hwefd· 
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eisen. Man prüft das entwickelte Kohlendioxyd mit Hilfe von Bleipapier (Filtrierpapier mit 
Bleiessig befeuchtet); das Gas darf Bleipapier nicht bräunen. 

Creta praeparata. Kreide. Schlämmkreide. Chalk. Craie. Calcium carboni­
cum nativum. Blanc mineral. 

Die natürliche Kreide, die sich in manchen Gegenden, z. B. auf Rügen, in Skandinavien, 
Südengland, Frankreich, Spanien, Portugal in mächtigen Ablagerungen findet, besteht aus den 
mikroskopisch kleinen Schalen von Foraminiferen, Bryozoen, Moliusken, Krebsen und anderen 
Tieren. In der Hauptsache besteht sie aus Calciumcarbonat, CaC03, vermischt mit kleinen 
Mengen von Calciumphosphat, Magnesiumcarbonat, MagneBiumphosphat, Aluminiumsilikat" 
organischen Substanzen und Spuren von Eisenoxyd. 

Gewinnung. Die rohe Kreide wird in Stücken in großen Haufen einige Zeit an der Luft 
gelagert, besonders auch im Winter. Durch Einwirkung von Regen, Schnee und Frost zerfallen die 
Stücke. Die Kreide wird dann mit Wasser fein gemahlen, geschlämmt, durch Filterpressen vom 
Wasser möglichst befreit und getrocknet (Schlämmkreide). Wenn die natürliche Kreide sehr 
rein ist, kann sie auch ohne weiteres fein gemahlen werden. Die so gewonnene Kreide wird im 
Handel als ge s t ä u b t e Kreide bezeichnet. 

Eigenschaften. Die geschlämmte Kreide ist ein sehr feines weißes Pulver. Chemisch 
verhält sie sich wie gefälltes Calciumcarbonat, nur ist sie in verdünnten Säuren nicht völlig klar 
löslich. Mikroskopisch läßt ,sie sich von dem gefä !ten Calciumcarbonat leicht unterscheid, n. 

Anwendung. Früher zu Zahnpulvern, jetzt ist sie durch das gefällte Calciumcarbonat 
verdrängt. Technisch als weiße Anstrichfarbe für Wasserfarben (für Ölfarben ist sie nicht geeignet). 
In der Tapetenherstellung. Zur Herstellung von Schreibkreide. (Für diesen Zweck wird aber sehr 
häufig auch Gips verwendet.) 

Conchae praeparatae. Geschlämmte Austernschalen. Testae Ostreae laevigatae. 
Die gepulverten und geschlämmten Schalen der Auster, Ostrea edulis L. 
Gewinnung. Die Austernschalen werden zunächst von anhaftenden Unreinigkeiten durch 

Abkratzen gereinigt. Dann weicht man sie in ammoniakhaltigem Wasser ein, kocht sie hierauf mi t 
Wasser aus, bürstet sie mit einer Stahldrahtbürste außen ab, wäscht sie mit reinem Wasser und 
trocknet sie. Hierauf stößt man die äußeren, gefärbten Schichten der Schale mit einem starken 
Messer ab und pulvert die SO gereinigten Schalen im Mörser möglichst fein. Das Pulver wird 
dann mit Wasserfeingerieben (im großen auf Mahlgängen) und geschlämmt. Die sich absetzenden 
feinsten Teilchen werden gewaschen, alsdann in der Regel in die Form kleiner Kegel gebracht 
und getrocknet, oder nach dem Trocknen zerrieben und gesiebt. 

Eigenschaften und Erkennung. Weiße, kleine Kegel von etwa 10m Höhe oder 
feines, weißes, unfühlbares Pulver, das keine glänzenden Partikel enthält. In kalter Salzsäure 
löst es sich unter Aufbrausen mit Hinterlassung einiger weniger Flöckchen auf; aus dieser Lö· 
sung scheidet sich beim übersättigen mit Ammoniak nur ein geringer Niederschlag von Calcium­
phosphat ab, während z. B. Knochena$che einen sehr reichlichen Niederschlag von Calcium­
phosphat gibt. Von geschlämmter Kreide unterscheidet sich das Pulver dadurch, daß es scharf. 
kantige Splitter enthält, die unter dem Mikroskop leicht zu erkennen sind. Diese Splitter sind 
auch zwischen den Zähnen und auf der Zunge fühlbar. Die Austernschalen bestehen fast ganz aus 
Calciumcarbonat. Außerdem enthalten sie kleine Mengen von organischen Stoffen, Phosphate, 
Silicate, Sulfate, Jod, Brom, Fluor, Eisen, Mangan, Magnesium. 

Anwendung. In der Homöopathie. Früher zu Zahnpulvern; sie werden besser durch 
geschlämmte Kreide oder Calciumcarbonat ersetzt, da sie den Zahnschmelz ritzen. 

Corallium album. Weiße Koralle. Bruchstücke verschiedener Augenkorallen , be­
sonders von Oculina virginea LESS. Jungfernkoralle. 

Die Bruchstücke sind hart, 2 bis 10 cm lang, 0,5-1,0 cm diuk, zylindrisch, hin und her 
gebogen, glatt mit vielen rundlichen Vertiefungeu mit strahlig gestellten Blättchen. Innen sind sie 
hohl und strahlig. Sie bestehen hauptsächliCh aus Oalciumcarbonat mit Spuren von organischen 
Jodverbindungen und etwas ohitinartiger Substanz. 

Anwendung. Höchst selten und nur als feines Pulver. Sie werden durch Oonchae prae· 
paratae vollständig ersetzt, sowohl in Pulvern für den innerlichen Gebrauch, wie auch in Zahn. 
pulvermisohungen, in letzteren besser duroh gefälltes Calciumcarbonat. 

Corallium rubrum. Rote Koralle. Bruchstücke der Äste der im Mittelmeer und im 
Roten Meer gefischten Blut- oder Edelkoralle, Corallium rubrum LAMM. 

Die Bruchstücke sind 3-50m lang, strohhalm. bis federkieldick, zylindrisch oder platt­
gedrückt, hin und her gebogen, zart gestreift. Sie bestehen hauptsächlich aus Calciumcarbonat 
mit kleinen Mengen Magnesium und Eisenverbindungen, chitinartiger Substanz und Spuren von 
Jodverbindungen. 

Anwendung. Nur als feines Pulver zu Zahnpulvern. 
HaIZe r, Handbuch. I. 47 
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Lapis Cancrorum. Krebsstein. Krebsauge. Oculi Cancrorum. Calculi Can('rorum. 
Der Flußkrebs, Astacus fl u viatilis L., wechselt alljährlich im Juni bis August 

seine Kalkschale. Während dieser Häutungszeit findet man an den Seiten seines 
Magens und am Grunde der Speiseröhre harte, ziemlich weiße, matte, kreisrunde, 
konkav·konvexe, auf der konkaven Seite mit wulstig vortretendem Rande versehene, 
0,3 bis 1,0 cm im Durchmesser haltende, 0,2-0,5 cm dicke Körper. Sie zeigen im 
Innern konzentrische Schichtung. In ihrer chemischen Zusammensetzung sind sie 
den Austernschalen ähnlich. In kochendem Wasser nehmen die Krebssteine ge. 
wöhnlich eine rosenrote Farbe an. Sie lösen sich in verd. Salzsäure unter Aufbrausen 
und hinterlassen eine gallertartige Haut von der Gestalt des Krebssteines; die Lö· 
sung gibt mit Ammoniakflüssigkeit im Überschuß einen weißen gallertartigen Nieder· 
schlag von Calciumphosphat. Sie enthalten etwa 14-15% organische Stoffe, 
55-56% Calciumoxyd, 30-32% Kohlensäure und 10-11 % Phosphorsäure. 

Anwendung. Di", unzerkleinerten Krebssteine wendet das Volk an, um Fremdkörper 
aus dem Auge ZU entfernen. Zu diesem etwas rohen Verfahren sollten möglichst kleine Krebs­
steine abgegeben werden. Das Pulver wird in gleicher Weise wie Calciumcarbonat und Austern­
schalen angewendet. 

Ossa Sepiae. Sepiaknochen. Weißes Fischbein. Tegmina Sepiae. 
Die kalkige Rückenplatte des Tintenfisches, Sepia officinalis L. Die 

Sepiaknochen sind länglich eiförmig, auf beiden Seiten flach gewölbt, 11 bis 23 cm 
lang, 6,5 bis 9 cm breit und an der dicksten Stelle bis 3 cm dick. Der obere Teil, 
der fester ist als der von ihm überragte untere Teil, ist gelblichweiß und flach höckerig, 
er besteht aus 2 bis 3 hornartigen, papierdünnen Platten; der untere Teil ist weiß, 
locker, zerreiblieh und aus vielen gleichlaufenden, porösen Schichten gebildet. Sie 
sind geruchlos oder von schwachem Seewassergeruch und erdigem, schwach salzigem 
Geschmack. In Salzsäure lösen sie sich unter Aufbrausen und Hinterlassung eines 
häutigen Rückstandes. Sie bestehen hauptsächlich aus Calciumcarbonat und leim­
artigen Stoffen neben lIehr gefingen Mengen von Calciumphosphat und Natrium­
chlorid. 

Verarbeitung und Anwendung. Zur Heratellung des Pulvers wird die innere weiße 
lockere Schicht mit einem Messer von der harten äußeren Decke abgestoßen und zerrieben. Das 
Pulver wird verwendet zu Zahnpulvern und zum Polieren metallener Gerätschaften, vom Volke 
wird es als Fieber- und Magenmittel genommen. Die ganzen Sepiaknochen werden ebenfalls 
zum Polieren von Metall verwendet, ferner dienen sie den Goldschmieden zur Herstellung von 
Gußformen für Ringe u. dgl.; hierfür sind besonders große und dicke Stücke auszuwählen. 

(Die unter dem Namen Sepia bekannte dunkelbraune Malerfarbe ist der eingedickte 
Saft des Tintenbeutels des Tintenfisches.) 

Emulslo earbonatls calclcl (Suee.). 
Caleii earbonlei 8,0 
Sirupi simplieis 5,0 
Mueilaginis Gummi arab. 10,0 
Aquae destlllatae 77,0. 

111. f. emuls. 

GIobull anteryslpelaeel. 
Elisabethlner Kugeln. 

Cretae laevigatae 130,0 
Aluminis pulveratl 10,0 
Ammonil ehloratl 5,0 
Camphorae tritae 2,5 
MnciJaginis AmyJi q. s. 

Man bereite hieraus 10 Kugeln und trockne sie 
an einem warmen Orte. 

Mistura Cretae (Brit.). 
Caleii earboniei praeeip. 
Tragaeanthae pulv. 
Saeehari pulverati 
Aquae Cinnamomi 

Amer. 

30;0 
5,0 

60,0 
ad 1000eem. 

Pulv. Cretae eomp. (Amer.) 
Aquae Cinnamoml 

20,0 
40ecm 

ad 100oom. Aquae desto 

Mlxtura alba (Norv.). 
Caleii earboniei 3,0 
Gummi arabiei 3,0 
Aquae Cinnamoml 3,0 
Sirupi simplieis 3,0 
Aquae destillatae 88,0. 

Mlxtura Carbonatls ealclel (Portug.). 
Calcli earboniei 3,0 
Gummi ara bi ci pulv. 3,0 
Sirupi Cinnamomi 10,0 
Aqu>te destillatae 84,0. 

MIxtura eretaeea (Ramb. V.). 
A usternschalen·Mixtur. Lae Perlarum. 

Coneharum praeparatarum 3,0 
Gummi arabiei pulv. 3,0 
Aquae Amygdalar. amar. dil. 20,0 
Sirupi Saeehari 15,0 
Aquae destillatae ad 100,0. 

Pulvls antaeldus (Neder!.). 
Caleil carbonlei 65,0 
Magnesia earboniei 35,0. 

Pulvls Cretae compositus (Amerie.l. 
Caleii earboniei p.raeeip. 30,0 
Gummi arabiel 20,0 
Saechari albl /iO,O. 
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Pulvls Cretae aromatlcus (ßrlt.). 
Cortieis Cinnamomi 10,0 
Nucis moschatae 8,0 
CaryophyJ!orum 4,0 
Fructus Cardamomi 3,0 
Sacchari 60,0 
Calcii carboniei 25,0. 

Pulvls Prlnelpls Frlderlel. 
Prinz-Friedriebs-Pulver. 

Caleii earboniei 
Sacchari albi M 60,0 
Magnesil earbonlei 10,0 
Tincturae Capitum Papaveris 6,0. 

Wird kleinen Kindern messerspitzenweise mit 
Milch als Antemeticum und Antidiarrholeum 
gegeben. 

Pulvls Seplae eum Saeebaro (Portug.). 
Ossae Seplae pulv. 60,0 
Saechari albl pulv. 60,0. 

Pulvls Sepla6 eum Saeeharo Lactls (Portug.). 
Ossae Sepiae 500,0 
Sacehari Lactis 490,0 
Carmini rubri 4,0 
Olei Anisi 3,0 
Olei Aurantli Florum 1,0 
Olei Menthae piperitae 2,0. 

Tlnetura Coralllorum. 
Korallentropfen. 

Tineturae Ratanhiaa 
Tincturae Cinnamomi 
Tincturae aromaticae M 15,0 
Spiritus diJutl (70 % ) 55,0. 

Früher wurde diese Tinktur aus Gewürzen und 
roten Korallen bereitet. Da von diesen aber 
nichts gelöst wurde, 80 hat man sie weg­
gelassen. 

Epilepsiemittel aus der Hofapotheke zu Sohwerin besteht aus 91,23 g Päonienpulver und 
8,77 g präparierten Krebssteinen, verteilt auf 24 Pulver, und einer Flasche Maiblumenwasser. 
(HIMLY.) 

Kinderberubigungspulver (Wiener Spezialität). Pulveris Visci albi, Magnesii carbonici, 
Rhizomatis Iridis florentinae, Concharum praeparatarum ää 10,0, Ligni Santali rubri pulverati 20,0. 

Duran wird ein Präparat genannt, das die Carbonate und Phosphate des Calciums und 
Magnesiums in Verbindung mit Eiweiß enthält und bei Rhachitis und ähnlichen Erkrankungen 
vornehmlich in der Kinderpraxis Anwendung finden soll. 

Geolin, ein Putzmittel, besteht im wesentlichen aus Ammoniak, ölsaurem Alkali, Schlämm. 
kreide und wahrscheinlich Bolus neben Carmin als Färbemittel. (AUFRECHT.) 

Calcium chloratum. Calciumchlorid. Chlorcalcium. Calcium Chlo-
ride. Chlorure de calcium. CaCI2• Mol.-Gew. 111. 

Calciumchlorid wird in großen Mengen als Nebenprodukt in chemischen Fa· 
briken erhalten, besonders bei der Sodagewinnung nach dem SOLvAyschen Ver· 
fahren. Im kleinen erhäJt man es durch Auflösen von Marmor in Salzsäure und 
Eindampfen der nötigenfalls von Verunreinigungen (Eisen) befreiten Lösung. 

Im Handel unterscheidet man: 1. Oalcium chloratum crystallisatum; 2. Oalcium 
chZoratum siccum (in verschiedener Reinheit); 3. OaZcium chZoratum fU8um; 4. Oalcium 
chZoratum crudum. 

Calcium chloratum crystallisatum. Kristallisiertes Calciumchlorid. 
Krist. Chlorcalcium. Chlorure de calcium cristallise. CaCII + 6H20. Mol.· 
Gew.219. 

Darstellung. 100 T. weißen Marmor übergießt man in einer Porzellanschale mit 290 T. 
Sal zs ä u re (250/0 HCI) und erhitzt die Schale nach dem Sehwächerwerden der Gasentwicklung im 
Sandbad. Die Lösung wird dann mit Chlorwasser (oder mit Chlorkalklösung unter Zusatz von 
Salzsäure) versetzt, bis sie deutlich nach Chlor riecht. Nach 2stündigem Stehen wird das über. 
schüssige Chlor durch Erhitzen verjagt, die Lösung mit Kalkmilch (aus gebranntem Marmor) 
versetzt bis zur a~lischen Reaktion und nach dem Absetzen filtriert. Die so von Eisen, Mangan 
und Magnesium befreite Lösung wird mit Salzsäure neutralisiert und zur Sirupdicke eingedampft. 
Die beim Stehen ausgeschiedenen Kristalle bringt man zum Ablaufen in einen bedeckten Trichter, 
trocknet sie rasch durch Wälzen auf Filtrierpapier und bringt sie - obgleich sie noch feucht 
aussehen - sogleich in trockne, mit guten Korken zu verschließende und sogleich mit Paraffin 
zu dichtende Gefäße. Die Mutterlauge wird von neuem zur Kristallisation eingedampft. Man 
kann auch die Calciumchloridlösung im Sandbad bis auf 220 T. eindampfen. Die Lösung erstarrt 
dann beim Erkalten zu einer Kristallmasse, die man zerkleinert und in Gläser füllt. 

Eigenschaften. Farblose, säulenförmige Kristalle oder farblose Kristallmasse, 
gewöhnlich etwas feucht, an der Luft sehr zerfließlich. Geschmack erwärmend salzig, 
bitter und scharf. Sehr leicht löslich in Wasser und Weingeist; die Lösungen ver· 
ändern Lackmuspapier nicht. Es enthält rund 50% Kristallwasser. Beim Erhitzen 
schmilzt es und gibt einen Teil des Kristallwassers beim Erhitzen bis 2000 ab. Er­
hitzt man das Salz längere Zeit auf 2000, so hinterbleibt CaCII +2 H 20, bei weiterem 
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Erhitzen auf Rotglut wasserfreies Calciumchlorid, CaCI 2 • Beim Erhitzen auf etwa 
200 0 wird auch etwas Chlorwasserstoff abgespaltet und basisches Calciumchlorid 
gebildet. 

Erkennung. Die wässerige Lösung (1 g + 10 ccm) gibt mit Ammoniumoxalat· 
lösung einen weißen, in Essigsäure unlöslichen, Niederschlag von Calciumoxalat, mit 
Silbernitratlösung einen weißen käsigen Niederschlag von Silberchlorid, löslich in 
Ammoniakflüssigkeit, unlöslich in Salpetersäure. 

Spezifisches Gewicht und Gehalt der Lösungen an kristallisiertem und wasserfreiem 
Calciumchlorid bei 18,3 ° (Wasser 18,3Q ) (SCHIFF). 

Spez. -Gew.! Proz. I 
bei 18,3 ° C. CaCI.+6H.O 

1,0079 2 
1,0159 4 
1,0241 6 
1,0323 8 
1,0407 10 
1,0491 12 
1,0577 14 
1,0663 16 
1,0750 18 
1,0838 20 
1,0927 22 
1,1017 24 

Pro.. I Spe •. Gew'l Pro.. \ 
CaCI. bei 18,3° C. OaCI.+ 6H.O 

1,014 1,1107 26 
2,028 1,1199 28 
3,041 1,1292 30 
4,055 1,1386 32 
5,068 1,1480 34 
6,082 1,1575 36 
7,096 1,1671 38 
8,107 1,1768 40 
9,121 1,1865 42 

10,136 1,1963 44 
11,150 1,2062 46 
12,164 1,2162 48 

Pro.. I spez.Gew.! Pro.. ! 
CaCI. bei 18,3° C. CaOI.+ 6H.0 

13,177 1,2262 50 
14,191 1,2363 5~ 
15,204 1,2465 54 
16,218 1,2567 56 
17,232 1,2669 58 
18,245 1,2773 60 
19,259 1,2877 62 
20,272 1,2981 64 
21,286 1,3087 66 
22,300 1,3193 68 
23,313 1,3300 70 
24,327 

Pro •• 
CaCI. 

25,340 
26,354 
27,368 
28,381 
29,395 
30,408 
31,422 
32,436 
33,449 
34,463 
35,476 

Prüfung. a) Die wässerige Lösung (20 g + 30 ccm) muß klar sein. - b) Sie 
darf Lackmuspapier nicht verändern (Salzsäure oder basisches Calciumchlorid). -
c) 10 ccm der Lösung a dürfen durch Ammoniakflüssigkeit nicht sofort getrübt werden 
(Aluminium). - d) Die ammoniakalische Lösung b darf durch Schwefelwasserstoff. 
wasser nicht verändert werden (Eisen). - e) 10 ccm der wässerigen Lösung a dürfen 
nach Zusatz von einigen Tropfen Salzsäure durch Schwefelwasserstoffwasser nicht 
verändert werden (Schwermetalle, Arsen). - f) 10 ccm der Wässerigen Lösung a dürfen 
nach Zusatz von einigen Tropfen Salzsäure durch Bariumchloridlösung nicht ver· 
ändert werden (Sulfate). - g) 2 g krist. Calciumchlorid müssen sich in 10 ccm Wein· 
geist klar auflösen (Bariumchlorid, Calciumsulfat und andere Verunreinigungen). -
h) Bei längerem Erhitzen auf Rotglut soll es etwa 50% an Gewicht verlieren. 

Aufbewahrung. Kühl und trocken in sehr dicht schließenden Gläsern mit Paraffin. 
dichtung. 

Anwendung. Außerlich in Augenwässern (0,1:10-20,0 Aqua), zur Zerteilung; von 
Drüserrgeschwülsten in Form von Salben (1: 10,0 Fett), als Verbandwasser (1:20-30,0 Wasser). 
Innerlich als entzündungswidrigesMittel, sowie bei Scrophulosis und Phthisis, ferner bei Krämp. 
fen der Säuglinge, bei Hautkrankheiten u. a., mehrmals täglich 0,2-1,0 g in stark verdünnter, 
wässeriger Lösung. Gaben von 2,0-5,0 g bewirken Ekel, Erbrechen, Mattigkeit, Angst, Schwindel, 
Zittern und ähnliche Zufälle. Konzentrierte Lösungen wirken auf die Schleimhäute schwach 
ätzend. - Zur Herstellung künstlicher Mineralwässer, zur Darstellung von Caloiumverbindungen. 

Calcium chloratum siccum (purissimum, neutrale). GetrockneJes Cal­
ciumchlorid. Zusammensetzung annähernd CaC12 + 2H 2 0. Mol.-Gew.147. 

Darstellung. Eine von Eisen und anderen Verunreinigungen befreite Lösung von Cal­
oiumchlorid oder reines krist. Calciumchlorid wird eingedampft unrl auf 200 0 bis zur Trockne 
erhitzt; durch Abspaltung von Chlorwasserstoff entsteht dabei etwas basisches Calciumchlorid. 
Um dieses wieder in Calciumchlorid überzuführen, verteilt man auf dem trockenen Salz tropfen­
weise einige ccm konz. Salzsäure, am besten rauchcnde Salzsäure, und erhitzt unter Umrühren noch 
so lange im Sandbad auf etwa 1500, bis die Lösung einer Probe des Salzes in Wasser neutral ist. 
Ist die Lösung noch alkalisch, wird sie durch Phenolphtaleinlösung noch gerötet, SO ist die Be­
handlung des Salzes mit Salzsäure zu wiederholen, ist die Lösung sauer (rötet sie Lackmuspapier), 
so ist das Salz weiter auf 1500 zu erhitzen. Die Salzmasse wird noch warm zerkleinert und in 
dichtschließende Glä.ser gefüllt. 
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Eigenschaften. Körniges, weißes Pulver oder größere Stücke, an der Luft 
leicht zerfließend, sehr leicht löslich in Wasser und Weingeist. 

Erkennung. Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) gibt die Calcium· und 
Chloridreaktionen wie die Lösung des krist. Calciumchlorids. 

Prüfung. Die wässerige Lösung (15 g + 35 ccm) muß den unter Calcium chlora­
tum crystaIlisatum angegebenen Forderungen entsprechen. 1 g getrocknetes Cal­
ciumchlorid muß sich in 15 ccm Weingeist klar auflösen (Bariumchlorid, Calcium­
sulfat und andere Verunreinigungen). Bei längerem SchmelL.en darf es nicht mehr 
als 25% und nicht weniger als 20% an Gewicht verlieren. 

Caloium ohloratum fusum. Geschmolzenes Calciumchlorid. Wasserfreies Cal­
ciumchlorid. Calcii Chloridum (Amer.). Chlorure de calcium fondu (GaU.). CaCI2 • 

Mol.-Gew. 111. 
Darstellung. Bei 2000 entwässertes Calciumchlorid (CaC~+2R~O) wird in einem hes­

sischen Tiegel mit Deckel bei allmählich verstärktem Feuer bis zur dunklen Rotglut oder soweit 
erhitzt, bis das Salz zu einer öligen Flüssigkeit geschmolzen ist; diese wird auf eine eiserne odel' 
steinerne Platte ausgegossen, und die Sab:masse möglichst bald in Stücke zerschlagen und in dioht 
schließende Gefäße gefüllt. Das geschmolzene Calciumchlorid wird auch häufig wie Atznatl'On 
in Stangenform gegossen. 

Eigenschaften. Farblose, durchscheinende kristallinische Stücke oder Bruchstücke 
von Sta.ngen. An der Luft zieht es Wasser an, wird zunächst undurchsichtig weiß und zerfließt 
allmählich. Es löst sich unter Wärmeentwicklung in 1,5 T. Wasser, ferner in 8 T. kallern, in 1,5 T. 
heißem Weingeist. Die wässerige Lösung reagiert meistens schwach alkalisch, weil das Salz etwas 
basisches Calciumchlorid enthält. 

Aufbewahrung. Wie Oalcium chloratum &iccum. 
Anwendung. Besonders zum Trocknen von organischen Flüssigkeiten wie Athern, Estern 

Chloroform, Athylbromid, ätherischen OIen, Kohlenwasserstoffen. Man bringt das Calcium­
chlorid in erbsen- bis bohnengroßen Stückchen in die Flüssigkeit, läßt diese unter wieder 
holtem Umschütteln 10-12 Stunden damit stehen und filtriert das Calciumchlorid vor dem 
erneuten Destillieren der Flüssigkeit ab. 

Geschmolzenes Calciumchlorid verbindet sich mit Methylalkohol und Athyla.lkohol zu den 
kristallisierenden Verbindungen CaC~ + 4CHaOH bzw. CaC12 + 4C2H.OH, es kann nicht 
zum Entwässern dieser Alkohole benutzt werden. - Zum Trocknen von Gasen verwendet man 
meistens das Oalcium chloratum siccum crudum (s. d.). 

Caloium ohloratum orudum, Rohes Calciumchlorid, Rohes ChlorcalQium, 
ist das in chemischen Fabriken als Nebenprodukt gewonnene Calciumchlorid. Es kommt in den 
Handel in sehr verschiedener Reinheit. 

Das kristallisierte rohe Caloiumchlorid enthält etwa 90 bis 95% der Verbindung Ca~ + 
6H2 0. Es bildet weiße, oft schmutzige Kristallmassen. 

Anwendung. Rohes Caloiumchlorid wird medizinisch nur zu Bädern verwendet, etwa 
100 bis 200 g auf ein Vollbad. Technisch dient es zur Kälteübertragung, indem man konzen­
trierte Lösungen des Salzes, die bis auf _100 abgekühlt werden können, in Röhrenleitungen 
von der Kältemaschine in die zu kühlenden Räume fortwährend kreisen läßt. Konz. Lösungen, 
des Salzes können auch als Sperrflüssigkeit für Gasmesser verwendet werden. - Das Salz dient 
ferner in Mischungen mit Schnee oder Eis (3 T. krist. Calciumchlorid + 1 T. Schnee) zu KäJte­
mischungen. Die angegebene Mischung gibt eine Abkühlung bis auf - 360. Für manche Zwecke 
muß das Calciumchlorid sä.urefrei sein. Man prüft die wässerige Lösung mit Dimethylamino­
azobenzollösung, die keine Rotfärbung geben darf. Ist das Calciumchlorid säurehaltig, so kann 
die Lösung durch Zusatz von Kalkmilch entsäuert werden. - Eine wässerige filtrierte Lösung 
von Calciumchlorid wird unter der Bezeichnung Calcidum als Mittel gegen das Gefrieren 
der Schaufenster verwendet. 

Calcium ohloratum siooum orudum. Entwässertes (getrocknetes) Calciumchlorid. 
Gekörntes Calciumchlorid. Calcium chloratum granulatum. Zusammensetzung 
etwa CaCl2 + 2H 20. 

Darstellung. Eine Lösung von technischem Calciumchlorid wird im Sandbad bei 2000 

zur Trockne eingedampft. Die Flüssigkeit wird zunä.chst ölig-dick, später bildet sich auf ihr eine 
weiße, undurchsichtige Haut, schließlich verwandelt sie sich in eine krümelige weiße, undurch­
sichtige Salzmasse. Man setzt das Erhitzen (bei 2000) so lange fort, bis eine über die Salzmasse 
gehaltene kalte Glasplatte nicht mehr mit Feuchtigkeit beschlägt und die Masse sich ohne 
allzu große Schwierigkeiten in Krusten von der Schale ablösen läßt. 
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Man zerkleinert die Salzmasse noch heiß, bringt die Stücke durch Absieben auf eine einiger­
maßen gleichartige Korngröße und füllt sie sogleich in vorgewärmte, gut zu verschließende Ge­
fäße ein. Die pulverigen Anteile werden gesondert aufbewahrt oder mit neuer Calciumchlorid· 
lösung wieder verarbeitet. 

Eigenschaften. Je nach der Reinheit grau. oder gelbweiße bis reinweiße poröse Massen 
von verschiedener Korngröße (Hirsekorn., Erbsen., Nußgröße ). Die wässerigen Lösungen reagieren 
wegen dcs Gehaltes an basischem Caloiumchlorid alkalisch. Es enthält rund 25 % Wasser. 

Anwendung. Zum Trocknen von Gasen, zum Füllen von Exsiooatoren, zum Einstellen 
in Wagegehäuse (in offenen Weithalsgläsern). Es eignet sich hierzu, obgleich es noch Kristall· 
wasser enthält, wesentlich besser als das wasserfreie, geschmolzene Calciumchlorid, weil es den 
Gasen seiner porösen Beschaffenheit wegen eine größere Oberfläche darbietet. Zur Füllung von 
Wasserabsorptionsröhren bei der Kohlensäurebestimmung ist neutrales gekörntes Calcium. 
chlorid zu verwenden (s. u.). Zum Trocknen von Ammoniakgas läßt es sich nicht verwenden, da 
Calciumchlorid Ammoniak bindet. 

Calcium chloratum granulatum neutrale. Neutrales gekörntes Calciumchlorid. 
Zur Füllung der Wasserabsorptionsröhren bei Kohlensäurebestimmungen ist gekörntes 

Calciumchlorid zu verwenden, das nicht chemisch rein zu sein braucht, aber frei sein muß 
von basischem Calciumchlorid. Das reine neutrale getrocknete Calciumchlorid (Ergänzb.) 
ist, in passende Korngröße gebracht, dazu geeignet. Man kann aber auch gewöhnliches gekörntes 
Calciumchlorid verwenden, wenn man es durch Behandlung mit Kohlendioxyd vom basischen 
Calciumchlorid befreit. Man füllt einc Flasche etwa zur Hälfte mit dem Calciumchlorid an uud 
leitet eine Zeit lang trockenes Kohlendioxyd in die Flasche hinein, verschließt letztere und läßt 
sie unter öfterem leiohten Umschütteln einige Zeit lang stehen. Diese Behandlung mitKohlendioxyd 
wird nötigenfalls wiederholt, bis die Lösung einer Probe des Salzes durch Phenolphthaleinlösung 
n icht mehr gerötet wird. Zur Entfernung des Kohlendioxyds wird nach dem Einfüllen des Calcium· 
chlorids in die Absorptionsröhren einige Zeit lang trookene Luft durchgeleitet. 

Liquor Calcll chloratl RADEMACHER. Pasta Calcll chloratl cum Plce UNNA. 
Liquor Calcariae muriaticae RADEMACHER Zinci oxydati 4,0 

(Ergänzb.). Olel oadlnl 4,0 
Calcll ehlorati sieei (Cael. + 2H.O) 20,0 Terrae silieeae 8,0 
Aquae destillatae 40,0. Caleii chlorati fusl 2,0 

D. S. 15-30 Tropfen dreistündlich (bel chron!· Aquae destillatae 20,0 
8ehemMagenleiden mit Erbrechen undAtrophie). Vaselini flavl 26.0 

Unguentum Calcll chloratl (UNNA). 
Ch lorealclumsalbe. 

Unguenti cerei 10,0 
Adipis Lanae 20,0 
Solut. Caleii ehlorati SS,S 0'0 40,0. 

Annihilator, ein Apparat zum Löschen kleiner Brände, ist eine Handdruokspritze mit 
Calciumohlorid.Lösung gefüllt. 

Arnotan (P. BEIERSDORF u. Co., Hamburg) ist eine Gummilösung mit 5% Caloium­
chlorid (CaCI 2) - Anwendung. Bei Blutungen und in der Kalktherapie, intravenös. 

Glycalcium effesvescens RITSERT, Calciumchlorid· Brause salz (Dr. E. RITSERT, 
Frankfurt a. M.), ist eine Mischung von trockenem Calciumchlorid mit einer Brausesalzmischung. 

Kalzine (E. MERCK, Darmstadt) ist Gelatina sterilisata. pro injectione mit 5 g 
Calciumchlorid in 100 ccm. - Anwendung. Zu intramuskulären Injektionen bei Blutungen 
jeder Art, bei Sepsis, Hautl'eiden und bei Kalkstoffwechselstörungen. 

Mugotan (P. BEIERSDORF u. Co. Hamburg), Ampullen mit je 10 ccm einer Lösung von 
10 T. Calciumchlorid (wasserfrei) und 3 T. Gummi arabicum in 87 T. Wasser. - Anwendung. 
Intravenös bei Blutungen aller Art. 

Noridal-Suppositorien zur Behandlung der Hämorrhoiden enthalten pro dosi Oalcii chlorat. 
0,05, Calc. iodat. 0,01, Paranephrini 0,0001 und Bals. peruvian. 0,1. Fabrikant: Handelsgesell­
schaft NORIS ZAHN & Co. in Berlin. 

Normalin (CHEM. FABR. HELFENBERG, Helfenberg i. Sa.) ist ein Calciumchloridprä­
parat in Tabletten mit je 0,29 g krist. Calciumchlorid. 

Afenil (KNOLL U. Co., Ludwigshafen) ist Calciumchlorid-Carbamid, CaCl2 + 
4CO(NH2 )2' Mo1.·Gew.351. 

Darstellung. Durch Zusammenbringen VOll Harnstoff und Calciumohlorid in wein. 
geistiger Lösung. 

Eigenschaften und Erkennung. Weißes Pulver, an der Luft beständig, Smp. 
158-1600, sehr leicht löslich in Wasser, schwer löslich in starkem Weingeist. Die wässerige Lösung 
gibt mit Natronlauge einen weißen Niederschlag von Calciumhydroxyd; beim Kochen der mit 
Natronlauge versetzten Lösung wird Ammoniak frei. Die wässerige Lösung (I g + 2 ccm) gibt 
mit der gleichen Raummen"ge Salpetersäure eine kristallinische Ausscheidung von Harnstoffnitrat. 
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Die wässerige Lösung gibt nach dem Ansäuern mit Salpetersäure mit Silbernitratlösung einen 
Niederschlag von Silberchlorid. 

Prüfung. Wie bei Ureabromin (S.733). 
Anwendung. Intravenös: eine Ampulle zu 10 ccm der wässerigen Lösung 1: 10 bei 

akutem Asthma bronchiale, Heuschnupfen, Jodschnupfen und Jodbronchitis, Urticaria, bei Blu· 
tungen aller Art, bei Salvarsanschäden (auch prophylaktisch) und zur Verhütung von Anaphy. 
laxie bei Serumeinspritzungen. 

Calcig Iycin (CHEM. FABR. ARTHUR JAFFE, Berlin), ist eine Verbindung von Calcium­

chlorid mit Aminoessigsiiure (Glycocoll). 2CH2(NH2)COOH + CaCl2 + 4H20. Mol.· 
Gew.333. 

Darstellung. Durch Zusammenbringen von Aminoessigsäure und Calciumchlorid 
in berechneten Mengen. Durch Umkristallisieren aus Wasser oder Weingeist wird es rein erhalten. 

EigensChaften. Weißes kristallinisches Pulver (Nadeln), nicht zerfließlich, fast ge. 
schmacklos, sehr leicht löslich in Wasser, schwer in verd. Weingeist, unlöslich in wasserfreiem 
Weingeist. 

Erkennung. Es gibt die Reaktionen des Calciumchlorids und der Aminoessigsäure. 
Anwendung. Als Calciumpräparat, zu 0,75 g dreimal täglich in Mixturen oder Tabletten 

(zu 0,25 g). Für Kinder 1-3 Tabletten dreimal täglich. 

Calcium fluoratum. Calciumlluorid. Fluorcalcium. Flußspat. Fluorit. Cal· 

cium Fluoride. Fluorure de calcium. Spatum fluoricum. CaF2 • Mol.-Gew.78. 
Aus Calciumfluorid besteht das Mineral Fluorit oder Flußspat, das derbe Massen oder 

würfelige Kristalle bildet, die farblos oder auch grün oder rot gefärbt sind. Beim Erwärmen phos­
phoresziert der Flußspat. (Der Ausdruck "fluoreszieren" rührt nicht von dieser Erscheinung her, 
sondern von dem Schimmern der gefärbten Flußspatkristalle.)' Künstlich erhält man Calcium. 
fluorid durch Fällen von Calciumchloridlösung mit einer Lösung von Ammonium. oder ~atrium. 
fluorid und längeres Erhitzen des Niederschlags mit verdünnter Salzsäure; dadurch wird das 
anfangs schleimige, schlecht abfiltrierbare Calciumfluorid dichter. In den Handel kommt meistens 
der gepulverte Flußspat. 

E'igenschaften und Er/f-ennung. Weißes oder gelblichgrauweißes Pulver, fast uno 
löslich in Wasser (ll Wasser löst etwa 15 mg Calciumfluorid). Spez. Gew. 3,18, Smp. 13300. Beim 
Erhitzen mit konz. Schwefelsäure wird Fluorwasserstoff entwickelt, der Glas ätzt. 

Anwendung. Technisch dient der Flußspat als Flußmittel in der Met>tllurgie; ferner zur 
Darstellung von Fluorwasserstoff. Gefälltes Calciumfluorid wird zur Beförderung der Knochen. 
und Zahnschmelzbildung gegeben. 

Calcium glycerinophosphoricum s. unter Acidum glycerinophosphoricum 

S. 195. 

Calcium hippuricum. Calciumhippurat. Hippursaures Calcium. (CsHsCO, NH 

CH2COO)2Ca + 3H20. Mol.·Gew.450. 
Darstellung. Eine heiße Lösung von Hippursäure wird mit Calciumcarbonat im 

überschuß erhitzt, bis die Kohlensäureentwicklung aufhört; aus der filtrierten Lösung scheidet 
sich das Calciumhippurat beim Erkalten kristallinisch ab. 

EigensChaften. Farblose, rhombische Prismen. 1 T. ist löslich in 18 T. kaltem, in 6 T. 
heißem Wasser. 

Anwendung. Als harntreibendes Mittel und bei Gelenkentzündungen zu 0,3 bis 1,2 g. 
Es wird kaum noch angewandt. 

Calcium hypochlorosum. Calciumbypochlorit. Capori t (FARBENFABRIKEN LEVER. 
KUSEN). 

Von der Chemischen Fabrik GRIESHEIM ELEKTRON in Griesheim wird nach patentiertem 
Verfahren durch Eindampfen von Chlorkalklösungen im Vakuum oder durch Chlorierung von 
Kalkmilch und Eindampfen im Vakuum ein ziemlich reines Calciumhypochlorit dargestellt, das 
von den FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN mit einem Zusatz von Natriumchlorid unter der 
Bezeichnung Caporit in den Verkehr gebracht wird. Die Menge dee Natriumchlorids ist so be· 
messen, daß das Caporit mit Salzsäure 40% seines Gewichtes freies Chlor gibt. Der Gehalt an 
wirksam"m Sauerstoff beträgt 9 %, 

Eigenschaften und Erkennung. Weißes Pulver, das kräftig nach Unterchloriger 
Säure riecht. In Wasser ist es leicht und fast klar löslich. Die Lösung ist sehr schwach alkalisch. 
Mit Salzsäure entwickelt es Chlor, ebenso mit verd. Schwefelsäure. Die Lösung in verd. Salzsäure 
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gibt nach dem 'Obersättigen mit Ammoniakflüssigkeit mit Ammoniumoxalatlösung einen Nieder. 
schlag von Calciumoxalat. 

Prüfung. Man löst 5 g Caporit in gewöhnlichem Wasser zu 500 ccm auf. 25 ccm der 
Lösung = 0,2 g werden mit 1 g Kaliumjodid und etwa 5 ccm verd. Salzsäure versetzt und nach 
Zusatz von etwa 10 ccm Stärkelösung mit l/lo·n.Natriumthiosulfatlösung titriert. Es müssen etwa 
23 ccm verbraucht werden = rund 80 mg Chlor in 0,2 g Caporit und 400/0 Cl oder 9 % Sauerstoff. 

Aufbewahrung. Trocken. 
Anwendung. Wie Chlorkalk als Antiseptikum und Desinficiens in wässeriger Lösung 

0,15-0,2: 100. In den Handel kommen Pastillen zur Herstellung von Wundwasser und von 
Lösungen, die zu Spülungen und als Wundwasser verwendet werden sollen. Ferner Streupul ver 
und Salben, letztere mit 5 und 10 % Ca.lciumhypochlorit. Es dient auch zum Nachweis von Ei­
weiß in der Ha.rnanalyse (s. d.). 

Caporit-Rohware (FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN) ist ein billigeres, weniger reines 
Calciumhypochlorit für die Desinfektion. 

Calcaria chlorata. Chlorkalk_ Chlorinated Lime. Chlorure 
de cha ux (GaU.). Calx chlorinata (Brit.). Calcium hypochlorosum (Austr., 
Ross.). Calx chlorata (Norv.). 

Zusammensetzung. Der Chlorkalk besteht in der Hauptsache aus den Ver­
bindungen CICaOCl + H 20 und CICaOCI· Ca(OH)2' Die erstere ist ein Calcium­
salz zugleich des Chlorwasserstoffs und der Unterchlorigen Säure, die zweite eine 
basische Verbindung der ersteren mit Calciumhydroxyd. Die Bildung der ersten 
Verbindung verläuft nach der Gleichung: Ca(OH)2 + Cl2 = Cl·Ca·OCl + H 20. 
Beim Zusammenbringen von Chlorkalk mit Wasser bleibt Calciumhydroxyd, das 
aus der basischen Verbindung zurückbleibt, ungelöst; die Lösung enthält neben 
einer geringen Menge Calciumhydroxyd Calciumchlorid und Caloiumhypo­
chlorit: 2 ClCaOCl = CaCl 2 + Ca(OCl)2' 

Darstellung. In chemischen Fabriken durch Einwirkung von Chlor auf gelöschten 
Kalk. Der verwendete Kalk soll möglichst rein und besonders frei von Ton, Magnesiumoxyd, 
Eisen- und Manganverbindungen sein. Der gesiebte gelöschte Kalk wird in Kammern aus Blei 
in Schichten von 3 bis 10 cm Dicke ausgebreitet, in die Schichten werden zur Vergrößerung der 
Oberfläche mit einem Rechen Rillen gezogen und dann wird in die dicht verschlossenen Kammern 
Chlor eingeleitet. Gewöhnlich sind mehrere Kammern hintereinander angeordnet, so daß das 
Chlor zuerst in die Kammer eintritt, die fast fertigen Chlorkalk enthält und zuletzt in die frisch 
mit Kalk beschickte Kammer. Wenn der Kalk vollständig chloriert ist, wird die betreffende 
Kammer ausgeschaltet, durch Absaugen von dem noch darin enthaltenen Chlor befreit und dann 
entleert. Durch Mahlen wird der rohe Chlorkalk gepulvert und gleichmäßig gemischt. Die Chlo­
rierung des Kalkes wird auch in eisernen Zylindern ausgeführt, die mit einem Rührwerk ver­
sehen sind. Mehrere Zylinder sind übereinander angeordnet, in dem oberen wird fortwährend 
frischer Kalk nachgefüllt und aus dem unteren der fertige Chlorkalk entnommen. 

EigensChaften. Weißes oder weißliches Pulver von eigenartigem Geruch, in 
Wasser nur teilweise löslich. Die wässerige Lösung bläut Lackmuspapier zuerst und 
bleicht es dann. An der Luft wird der Chlorkalk feucht. Beim Zusammenbringen von 
Chlorkalk mit Säuren wird Chlor entwickelt: 

ClCaOCl + 2HCl = CaCl2 + H 20 + 2Cl 
CICaOCl + H 2S04 = CaS04 + H 20 + 2 CL 

Auch Essigsäure entwickelt in gleicher Weise Chlor. Nur die beiden Verbindungen 
ClCaOCI und CICaOCl Ca(OH)2 liefern mit Säure Chlor. Das mit Säure wieder frei 
werdende Chlor wird als wirksames Chlor bezeichnet .. Der Gehalt des Chlor­
kalks an wirksamem Chlor nimmt bei der Aufbewahrung des Chlorkalks allmählich 
ab, indem Sauerstoff abgegeben wird und Calciumchlorid entsteht. Durch Wärme 
und Licht wird diese Zersetzung des Chlorkalks befördert. Beim Erhitzen von 
Chlorkalk mit Wasser entsteht Calciumchlorid und Calciumchlorat: 6 CICaOCl = 

5 CaCl2 + Ca(ClOa)2' 
Erlfennung. Chlorkalk (etwa 0,5 g) löst sich in verd. Essigsäure (etwa 10 ccm) 

unter starker Chlorentwicklung; die Lösung gibt mit Ammoniumoxalatlösung einen 
weißen Niederschlag von Calcium oxalat. 
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Gehaltsbesti7n7nung. Guter Chlorkalk des Handels enthält 37 bis 39°/0 
wirksames Chlor, seltener bis 40%, häufiger nur etwa 35%. Bei der Aufbewahrung 
vermindert sich der Gehalt allmählich bis auf etwa 30% und darunter. Germ. fordert 
mindestens 250/0 wirksames Chlor, ebenso fast alle übrigen Pharmakopöen, Amer. 
mindestens 30% Chlor. 

Germ.: 5 g Chlorkalk werden in einer Reibschale mit Wasser zu einem feinen 
Brei verrieben, dieser in einen Meßkolben von 500 ccm gespült und mit Wasser bis 
zur Marke aufgefüllt. 00 ccm der gut gemischten, nicht filtrierten Flüssigkeit (=0 0,5 g 
Chlorkalk) werden mit etwa 10 ccm Kaliumjodidlösung (1 + 9) und dann mit 20 Tr. 
Salzsäure versetzt. Zur Bindung des freigewordenen Jods müssen mindestens 35,2 ccm 
l/lO-n-Natriumthiosulfatlösung erforderlich sein (Stärkelösung, etwa 10 ccm) =0 min­
destens 25% wirksames Chlor. 1 ccm lho-n-Natriumthiosulfatlösung = 3,55 mg Cl. 

Anmerkung. Für die Gehaltsbestimmung kann man gewöhnliohes Wasser 
nehmen. Statt 20 Tr. Salzsäure nimmt man besser etwas mehr (Germ. 6 2,5 ccm), da die Menge 
Salzsäure nicht immer ausreicht, um alles Chlor freizumaohen. Es empfiehlt sich, beim Einkauf 
größerer Mengen von Chlorkalk Proben aus verschiedener Tiefe der Fässer zu nehmen und jede 
für sich zu titrieren, da es vorkommt, daß nur die obere Schioht in den Fässern probehaltig ist. 
Dabei genügt es, wenn man jedesmal 0,5 g mit der Handwage abwägt, diese Menge mit Wasser 
anrührt und nach Zusatz von 1 g Kaliumjodid nnd 2 bis 300m Salzsäure titriert. Die Forderung der 
Germ., daß der Chlorkalk mindestens 25% wirksames Chlor enthalten soll, ist sehr bescheiden 
(s. oben). Es empfiehlt sich nioht, Chlorkalk einzukaufen, der nur gerade den geforderten Mindest­
gehalt zeigt, bei der Aufbewahrung geht der Gehalt bald noch weiter zurück. Selbst bei sorg­
fältigster Aufbewahrung beträgt die Abnahme an wirksamem Chlor im Monat etwa 0,5 bis 
1 %, Auch in luftdichten Paketen abgefüllter Chlorkalk ist durch Stiohproben auf seinen Gehalt 
zu prüfen; in einer solchen Packung wurde einmal nur 5% wirksames Chlor gefunden. 

Im Fabrikbetrieb wird meistens die von PENOT vorgeschlagene Titration mit alkalischer 
Arsenitlösung angewandt unter Benutzung von Kaliumjodidstärkepapier als Indikator. 4,95 g 
reine Arsenige Säure werden mit 20 g Natriumbioarbonat in 200 oom Wasser heiß gelöst und die 
Lösung auf 1 Liter aufgefüllt. 7,1 g Chlorkalk werden naoh und nach mit Wasser in einer Reib­
schale verrieben, in einen Literkolben gebracht und bis zur Marke aufgefüllt. 50 ccm der um­
geschüttelten, trüben Flüssigkeit titriert man nun mit der Ar.senitlösung, bis eine Tüpfelprobe 
auf dem Kaliumjodidstärkepapier keine Blaufärbung mehr gibt. Um das Tüpfeln zu umgehen, 
kann man, nach MOHR, einen überschuß von Arsenit'Dsung zusetzen und dann nach Zusatz von 
Stärkelösung mitJodlösung zurückzutitrieren. (Bei einer Einwage von 7,1 g Chlorkalk entspricht 
jedes Kubikzentimeter Arsenitlösung 1 % bleichendem Chlor.) 

Der Gehalt des Chlorkalks des Handels wird auch in Graden nach GAY­
LUSSAO (französische Grade) angegeben, und zwar nach der Zahl der Liter 
Chlorgas, die man aus 1 kg Chlorkalk erhält. Bei der Berechnung der Grade wird 
das Gewicht von 1 Liter Chlor zu 3,18 g gerechnet. Aus dem Gehalt in Gewichts­
prozenten ergibt sich die Zahl der GAY -LusSAO - Grade durch Division mit 0,318, 
z. B. ist ein Chlorkalk mit 36% wirksamem Chlor 36:0,318 =0 rund 113grädig. Um­
gekehrt ergibt sich der Prozentgehalt aus den in den Preislisten noch häufig ange­
gebenen Graden durch Multiplikation mit 0,318. So enthält ein Chlorkalk des Han­
dels mit 110 bis 115° rund 35 bis 36,6% wirksame.. Chlor. Die Angaben nach Ge­
wichtsprozenten werden im Handel auch als englische Gehaltsgrade bezeichnet. 

Aujbewah1'ung und Dispensation. Durch Einwirkung von Lioht und Wärme erleidct 
der Chlorkalk, wie schon erwähnt, unter Abgabe von Sauerstoff eine Zersetzung unter Bildung von 
Calciumchlorid. Es ist dann sehr hygroskopisoh, daher meist schmierig. - Es empfiehlt sich, 
größere Vorräte von Chlorkalk in Fässern an einem kühlen Orte, aber nicht im Keller, 
vor Lioht möglichst geschützt aufzubewahren. Kleinere Vorräte füllt man in gutverschließ­
bare Steinguttöpfe. 

Wiederholt wurde beobachtet, daß festgesohlossene Flasohen mit Chlorkalk explodierten, 
Als Ursache für diese Explosionen nimmt man die durch Wirkung des Sonnenlichtes erfolgendc 
Abspaltung von Sauerstoff an. Chlorkalkgefäße sind deshalb nicht dicht zu verschließen. 

Zur luft- und wasserdichten Verpackung von Chlorkalk in kleinen Mengen taucht man die 
fertigen in Packpapier eingeschlagenen Pakete in eine K 01 0 P h oni u m lös u ng und läßt sie trocknen. 
Zweckmäßig für die Verpackung ist auoh auf folgende Weise hergestelltes wasserdichtes Papier: 
Packpapier wird mit einem Pinsel" mit Leimwasser und darauf mit einer Lösung von Kalium­
dichromat bestrichen, nach dem Trocknen im Lichte wird es mit Wasser ausgelaugt und wieder 
getrocknet. 
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Da aus dem Calciumhypochlorit beim Erhitzen chlorsaures Calcium und Calciumohlorid ent­
stehen, sind Chlorkalklösungen durch Anreiben des Chlorkalks im Mixturmörser mit kaltem 
Wasser zu bereiten; sie sind stets filtriert abzugeben. 

Mischungen von Chlorkalk mit brennbaren Stoffen erhitzen sich und explodieren 
nicht selten. Zu solchen Stoffen gehören vornehmlich Schwefel, flüchtige OIe, Benzin, Petrolel1m 
u. dgl. Mit Salmiak kann Chlorkalk Chlorstickstoff bilden. Derartige Mischungen sind demnach 
mit Explosionsgefahr verbunden und zu vermeiden. 

Anwendung. Der Chlorkalk wirkt durch Abgabe von Chlor und Sauerstoff keimtötend, 
gleichzeitig wirkt er ätzend, adstringierend und austrocknend. Innerlich wird er kaum mehr 
angewandt. Größere Gaben wirken ätzend, erregen Erbrechen und Durchfall. Außerlich wird 
er als Antiseptikum angewandt in Streupulver, in wässeriger Lösung (I g auf 20 bis 100g Wasser) 
zum Hinaufziehen in die Nase, zum Gurgeln, zu Einspritzungen bei Gonorrhöe, zu Verbandwässern, 
Augenwässern, Bädern, in Salben mit Vaselin I: 10 gegen Frostbeulen (BINZ). Mischungen von 
Chlorkalk mit orgaIiischen Stoffen sind im allgemeinen zu vermeiden, da viele organische Stoffe 
durch Chlorkalk oxydiert oder chloriert werden, so daß letzterer unwirksam wird. Salben können 
mit Vaselin hergestellt werden. Technisch als Bleichmittel, in der Zeugdruckerei und l!'ärberei, 
zur Desinfektion. 

Chlorkalk in Würfeln, zur Entwioklung von Chlor im KlPl'schen Apparat, erhält man auf 
folgende Weise: Trockner Chlorkalk 2 T., gebrannter Gips 1 T. werden in einem Porzellanmörser 
innig miteinander verrieben und dann so viel Wasser hinzugefügt, daß ein Brei entsteht. Derselbe 
wird rasch in hohe Wachskapseln ausgegossen. Sobald die Erhärtung nahezu eingetreten ist, 
wird die Masse in Würfel zerschnitten und bei etwa 300 getrocknet. 

Puratylen, zum Reinigen des Acetylengases empfohlen, besteht aus porösen Stücken VOD 

Chlorkalk. (Untersuchungsamt Ulm.) 

Liquor Sodae ehlorlnatae (Amer.). 
Natrii carbonicl (Na.CO. + 10 R.O) 70,0 
Calcariae ehloratae (30 % wirks. CI) 100,0 
Aq uae ad 1000,0. 

Oollutorlum desodorans (F. M. Germ.). 
Calcar. chlorat. 12,0 
Aq. destilI. 
Spirit. Vinl ää 90,0. 

Liquor Oalcls chlorlnatae (Brlt.). 
Solution of Chlorlnated Lime. 

Calcariae chloratae 100 g 
Aqua destilI. 1000 ccm. 

Diese Mischung wird nach dreistündlgem Stehen 
koliert und in gut verschlossener Flasche an 
kühlem dunklen Ort aufbewahrt. 

Calcium glycerinophosphoricum s. s. 195. 

Unguentum Oalcarlae ehloratae BINZ. 
Calcariae chloratae 1,0 
Unguentl Parafllni 9,0. 

Auf Frostbeulen,um dasVereitem derselben zu verhüten. 

Solution de chlorure de ehaux (Belg.). 
Oalcariae cblorat. 80,0 
Aquae 1000,0. 

Durch wiederholtes Anreiben des Chlorkalkes mit 
Wasser und Dekantieren, bis das vorgeschrie· 
bene Quantum Wasser verbraucht ist. Die 
vereinigten Flüssigkeiten sind zu filtrieren. Nur 
bel Bedarf zu bereiten. 

Unguentum contra Favum (F. M. Germ.). 
Calcar. cblorat. 4,0 
Adlp. 8uill. 40,0. 

Calcium hypophosphorosum. Calciumhypophosphit. Unterphosphorig­
saures Calcium. Calcium Hypophosphite. Hypophosphite de oal­
ci um. Calcii Hypophosphis. Ca(H2P02 )S' Mol.·Gew. 170. 

Da1'stellung. 100 T. Calcium oxyd (aus Marmor) werden mit wenig Wasser gelöscht 
und mit etwa 300 T. Wasser angerührt. 50 T. Phosphor werden in einer Flasche unter 250 T. 
Wasser geschmolzen und unter Zusatz von etwa 100 T. reinem Sand durch Schütteln bis zum 
Erkalten feinverteilt. Der feinverteilte Phosphor mit dem Sand wird dann mit dem Kalkbrei 
gut gemischt, und die Mischung unter öfterem Umrühren bei 30-400 so lange stehen gelassen 
(etwa 8 Tage), bis kein Phosphorwasserstoff mehr entwickelt wird (Abzug!) 

3Ca(OH)2+ 8P+6I!sO= 3Ca(I!sP02)s+2PHa. 
Der Phosphorwasserstoff entzündet sich an der Luft von selbst, er ist stark giftig. Durch stärkeres 
Erwä.rmen als auf 30-400 kann man die Auflösung des Phosphors beschleunigen, es~entsteht 
dann aber durch Zersetzung des Hypophosphits ziemlioh viel Calciumphosphat, und die Ausbeute 
an Hypophosphit wird erheblich vermindert. 

Nach beendeter Umsetzung verd ünn t man das Gemisch mit warmem Wasser, filtriert, wäscht 
mit warmem Wasser nach und leitet in die Lösung Kohlendioxyd, um das überschüssige Caloium. 
hydroxyd auszufällen. Die filtrierte Lösung wird dann bei 30-500 eingedunstet, &In besten 
unter vermindertem Druck. Die konzentrierte Lösung läßt man auskristallisieren, oder man fällt 
das Calciumhypophosphit, indem man die Lösung unter Umrühren in Weingeist eingießt. 

Eigenschaften. Farblose, glänzende Kristalle oder weißes kristallinisches 
Pulver, luftbeständig, geruchlos, Geschmack schwach laugenartig Es löst sich in 
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etwa 8 T. Wasser, in Weingeist ist es unlöslich. Die wässerige Lösung verändert IJack. 
muspapier nicht. 

Das Calciumhypophosphit wirkt stark reduzierend, es reduziert Silbersalze zu 
metallischem Silber, Arsenverbindungen bei Gegenwart von Salzsäure zu Arsen, 
Kaliumpermanganatlösung wird entfärbt. Beim Zusammenreiben von Calciumhypo· 
phosphit mit Kaliumpermanganat oder Kaliumchlorat können Explosionen eintreten. 

Erkennung. Beim Erhitzen im Probierrohr verknistert Calciumhypophosphit 
und zersetzt sich bei höherer Temperatur unter Entwickelung von selbstentzünd. 
lichem Phosphorwasserstoff, der mit helleuchtender Flamme verbrennt. Gleichzeitig 
schlägt sich im kälteren Teile des Probierrohrs gelber und roter Phosphor nieder. 
Der weißliche Glührückstand wird beim Erkalten rötlich braun (er besteht aus 
Calciumphosphat und rotem Phosphor). - Die wässerige Lösung (1 g + 20 ccm) gibt 
mit einigen Tropfen Silbernitratlösung beim Erwärmen eine schwarze Ausscheidung 
von Silber, mit Ammoniumoxalatlösung einen weißen Niederschlag von Calcium. 
oxalat. 

Prüfung. a) Die wässerige Lösung (1 g + 20 ccm) darf höchstens schwach 
getrübt sein (Calciumphosphat, Calciumcarbonat). - Je 10 ccm der nötigenfalls 
filtrierten wässerigen Lösung (5 g + 50 ccm) dürfen: b) durch Calciumsulfatlösung 
nicht verändert werden (Barium), - c) nach dem Ansäuern mit einigen Tropfen 
Salzsäure durch Bariumnitratlösung höchstens opalisierend getrübt werden (Sulfate), 
- d) nach dem Ansäuern mit E.ssigsäure durch Bleiacetatlösung nicht sofort getrübt 
werden (Calciumphosphit), - e) durch Schwefelwasserstoffwasser nicht verändert 
wel'den (Schwermetalle), - I) nach Zusatz von einigen Tropfen Salzsäure durch 
0,5 ccm Kaliumferrocyanidlösung nicht sofort gebläut werden (Eisen). - g) Eine 
Mischung von 1 g Calciumhypophosphit mit 3 ecm Zinnchlorfulösung darf innerhalb 
einer Stunde keine dunklere Färbung annehmen (Arsen). 

Anmerkung zu g). Die Prüfung auf Arsen läßt sich auch ohne Zinnchlorürlösung 
ausführen: Wird 1 g Calciumhypophosphit mit 3 ccm Salzsäure einige Minuten erwärmt, so 
muß die Lösung klar und farblos bleiben. Die Unterphosphorige Säure reduziert Arsenverbin. 
dungen ebenso leicht zu Arsen wie Zinnchlorür. so daß man eine Lösung von Calciumhypophosphit 
in Salzsäure in vielen Fällen an Stelle der Zinnchlorürlösung zum Nachweis von Arsen verwen· 
den kann. 

Maßanalytische Bestimmung. Nach E. Run und KRoLL. 0,3 g C'alciumhypophosphit 
wird in Wasser zu 100 eem gelöst. 10 eem der Lösung werden in einer dichtschließenden Glss. 
stopfenflasche mit 50 eem Kaliumbromatbromidlösung (s. S.74), 50 ccm Wasser und 10 ccm 
verd. Sohwefelsäure versetzt, und die Mischung in der verEchlossenen Flasche 1 Stunde lang bei 
Lichtabsohlußstehen gelassen. Dann wird 1 g Kaliumjodid zugesetzt, und nach 1 bis 2 Minuten das 
Jod mit l!to·n.NatriumthlOsulfatlösung titriert. (Stärkelösung, etwa 10 ccm.) Gleichzeitig wird 
durch einen blinden Versuch der Wirkungswert der Kaliumbromatbromidlösung festgestellt. 
Der Un terschied an Iho·n.Natriumthiosulfatlösung in beiden Versuchen ergibt die Menge des 
Calciumhypophosphits; 1 ccm 1/10·n.Natriumthiosulfatlösung=2,126 mg Ca(~P02)2' Die 
Oxydation des Calciumhypophosphits durch Brom erfolgt nach der Gleichung: Ca(~P02)2+8 Br 
+ 4H20 = Ca(~P04)2 + 8 HBr. Es müssen mindestens 98% Ca(~P02)2 gefunden werden = 
13,8 ccm Iho·n.Natriumthiosulfatlösung für 0,03 g Calciumhypophosphit. 

Anwendung. In kleinen Gaben soll es den Appetit anregen und die Pulsfrequenz sowie 
die TemJlflratur steigern. Längere Zeit oder in größeren Gaben gebraucht, stört es den Appetit 
und erzeugt Schwindel, Ohrensausen und ähnliche Nebenerscheinungen. Es wird zu 0.2-0,5 g 
drei. bis viermal täglich ZUI Hebung des allgemeinen Kräftezustandes bei Phthisis, ferner bei 
Skrofulose, Chlorose und Rachitis gegeben. Cave: Man vermeide während des Gebrauches: 
Säuren, saure Speisen. Kalium chloricum. - In der Analyse zum Nachweis von Arsen (s. S. 551). 

Elinr Calcii Hypophosphitis, Elixir of Calcium Hypophosphite (Nat. Form.). 
Zu bereiten aus 35 g unterphosphorigsaurem Calcium, 4 ccm unterphosphoriger Säure (30%) 
und Elixir aromat. (Americ.) q. s. ad 1000 ccm. 

Sirupus hypophosphorosus, Sirupus Hypophosphitum, Sirupus Calcii hypophos. 
phorosi. Syrup of Hypophosphites. - Americ:.: 45 g Calciumhypophosphit und je 15 g 
Kalium. und Natriumhypophosphit bringt man durch Verreiben mit 400 ccm Wasser in Lösung, 
fügt 2 ccm verd. unterphosphorige Säure (10%) hinzu und filtriert. Zu dem Filtrat fügt man 
50 ccm Glycerin, löst 600 g Zucker durch Umschütteln und füllt das Ganze mit Wasser auf 
1000 ccm auf. - Sirup. Hypophosphitis calcici. - Hisp.: 5 T. Calciumhypophosphit, 
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175 T. Wasser und 320 T. Zucker; kalt zu bereiten. - Norveg.: Aus 15 T. Calciumhypophosphit. 
630 T. Zucker und 355 T. Wasser ZU bereiten. Spez. Gewicht 1,32-1,33. - Ital.: 1 T. Calcium· 
hypophosphit, 6 T. Kalkwasser, 30 T. Wasser und 64 T. Zucker. 

Sirupus hypophosphorosus compositus. Hypophosphitsirup. Sirupus 
Hypophosphitum compositus. Compound Syrup of Hypo­
phosphi tes. - Ergänzb., 8äck,. Krei8fJereine und Hu,. ApotA .• Verein: 35 T. Calciumhypo· 
phosphit, 12 T. Kaliumhypophosphit, 12 T. Natriumhypophosphit, 2 T. Manganohypophosphit, 
5 T. Ferrolaktat, 1 T. reines Chinin, 0,06 T. reines Strychnin, 10 T. Citronensäure, 600 T. 
Zucker und soviel Wasser, daß das Gesamtgewicht 1000 T. beträgt. Strychnin, Chinin und 
Citronensäure werden zuerst in wenig Wasser gelöst, dann die andern Salze im Rest 
des Wassers okne Anwendung von Wärme. Mit den gemischten Flüssigkeiten schüttelt man 
den grob gepulverten Zucker bis zur Lösung und filtriert. - Auatr. Elenck: Man löst je 
2,25 T. Mangan. und Eisenhypophosphit, 5 T. Calciumcitrat und 2 T. Citronensäure in 60 T. 
Wasser und fügt hinzu eine Lösung aus 35 T. Calciumhypophosphit, je 17,5 T. Kalium. und 
Natriumhypophosphit und 1,12 T. salzsaurem Chinin in 300 T. Wasser. In dieser gemischten, 
Flüssigkeit löst man 775 T. Zucker und mischt schließlich noch 15 T. Tinct. Strychni und so viel 
Wasser hinzu, daß die Menge der Gesamtflüssigkeit 1300 T. beträgt. - Americ. VIII: Man verreibt 
je 225 g Eisen· und Manganhypophosphit mit 3,75 g Natriumcitrat, fügt 30 ccm Wasser zu und 
erwärmt bis zur Lösung. Andrerseits löst man 35 g Calcium· und je 17,5 g Kalium· und Natrium· 
hypophosphit in einem Gemisch aus 5 ccm verd. unterphosphoriger Säure (10 % ) und 450 ccm 
Wasser. Eine dritte Lösung wird bereitet aus 1,1 g Chinin, 0,115 g Strychnin, 10 ccm verd. 
unterphosphoriger Säure (lOO/oig) und 30 ccm Wasser. Alle drei Lösungen werden gemischt und 
in der so erhaltenen Flüssigkeit 775 g Zucker durch Umschütteln gelöst. Der kolierte Sirup wird 
mit'Wasser auf 1000 ccm aufgefüllt. - Hung.: Calcii hy'pophosphorosi 15,0, Kalii hypophosphorosi 
10,0, Natrii hypophosphorosi 10,0, Ferri lactici 5,0, Acidi citrici 5,0, Mangani chlorati 2,0, Chi· 
nini hydrochlorici 2,0, Aquae destillatae tepidae 350,0, Sacchari 550,0, Tincturae Strychni 15,0. 
Die Salze und die Citronensäure werden in dem Wasser gelöst. Die filtrierte Lösung wird mit dem 
Zucker auf dem Wasserbad gelinde erwärmt; dem durch Baumwolle filtrierten erkalteten Sirup 
ist die Strychnostinktur zuzufügen und das Gewicht mit Wasser auf 1000,0 a.ufzufüllen. - Norveg.: 
20 T. Calciumhypophosphit, 10 T. Kaliumhypophosphit, je 2 T. Eisen· und Manganhypophosphit, 
2 T. Chininhydrochlorid, 3 T. Natriumcitrat, 2 T. Citronensäure, 600 T. Zucker und Wasser bis 
zu 1000 T. 

Sirupus Calcii et Sodii Hypophosphitum. - NaI./orm.: Calcii hypophosphorosi, Natrii 
hypophosphorosi aa 35,0 g, Acidi citrici 1,5 g, Sacchari 775,0 g, Aquae q. s. ad 1000 ccm. 

Sirupus Calcii hypophosphorosi ferratus, Kalkeisensirup (Ergänzb., Hamburg. 
Vorschr.). Sirupi Calcii hypophosphorosi 2 T., Sirupi Ferri hypophosphorosi 1 T. 

Fellows Syrup 01 Hypophosphites ist eine amerikanische Aufmachung von Hypophosphit. 
sirup nach einer der obenstehenden Vorschriften. 

Sirupus Hypophosphitum compositus Egger ist ein ungarisches Präparat, das die Eisen., 
Calcium., Mangan., Kalium., Na.trium· und Chinin· Salze der unterphosphorigen Säure und Tinc­
tura Strychni enthält. 

Herbabnys Kalkeisensirup, Herbakol, aus der Apotheke zur Barmherzigkeit in Wien VB 
wird nach KREYTSCHY wie folgt dargestellt: Herb. Centaur. min., Rad. Calam, Fruct. Aur. immat. 
ää 40,0, Flor. Papav. Rhoead. 20,0, Coccionell. 10,0, Kalii carb. 0,6, Aluminis 0,4 werden mit 
Aq. desto 2000,0 und Spir. Vini 200,0 24 Stunden maceriert und die filtrierte Kolatur unter Zu­
satz von 50,0 Cale. hypophosphoros., 20,0 Ferr. eitric., 3,0 Acid. phosphoric. und 3 kg Sacch. bis 
zur Lösung des letzteren gelinde erwärmt. 

Pastllll Hypophosphltum comp. (F. M. Germ.). 
Natr. hypophosphoros. 
KaI. hypophosphoros. 
Calc. hypophosphoros. 
Mangan. hypophosphoros. 
Ferr. hypophosphor08. ää 0,8 
Chinin. hydrochlor. 0,2 
Strychnin. nitro 0,02 
Sacchar. alb. q. 8. 

f. pastiJI. No. XX. 

Calcium jodatum. Calciumjodid. Jodcalcium. Calcium Iodide. Iodure 

de calcium. Calcium hydrojod,icum. CaJs• Mol.·Gew.294. 
Darstellung. Man neutralisiert 100 T. Jod wasserstoffsäure von 25 % HJ (oder 250 T. 

von 10% HJ) mit etwa 10 T. reinem Calciumcarbonat und bringt die filtrierte Lösung zur 
Trockne. Man kann das Salz auch in einer POTzellanschale schmelzen und auf eine Marmorplatte 
oder auf Teller ausgießen. Das Salz muß sofort in gut schließende Gläser gefüllt werden. Aus 
der konzentrierten wässerigen Lösung kristallisiert es in wa8serhaltigen Nadeln. Beim Ab. 
dampfen der Lösung zur Trockne (wobei durch die Einwirkung der Luft teilweise Zersetzung er· 
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folgt) entsteht eine weiße zerfließliche, schmelzbare Masse, die beim Erkalten kristalliniech 
erstarrt. 

Eigenschaften. Weißes (gewöhnlich gplbliches), sehr hygroskopisches, kristalIinisches 
Pulver oder Kristallmassen von herbbitterem Geschmack, leicht löslich in Wasser und wasser· 
haltigem Weingeist. Es gibt die Reaktionen des Calciums und der Jodwasserstoffsäul'e. An der 
Luft zersetzt es sich unter Abscheidung von Jod und wird dadurch gelb. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, in kleinen dicht geschlossenen Flaschen. 
Anwendung. Das Calciumjodid wurde als Alterans und Resolvens bei Skrophulose mit 

Aufgedunsenheit der Gewebe, äußerlich zur Zerteilung von Drüsengeschwülsten empfohlen. 0,02 
bis 0,05-0,2g zwei- bis dreimal täglich in wässeriger Lösung. Von VIVENOT wurde es als Anti­
syphilitikum dem Kaliumjodid vorgezogen. Es wird kaum angewandt und läßt sich durch eille 
Mischung von Kaliumjodid mit einer gleichen Menge Calciumphosphat für Pillen und Pastillen 
vollständig ersetz"en. 

Liquor Calcii Jodat!, Calci umjodidlösung, mit einem Gehalt von 10% Calciumjodid, 
wird durch Mischung und Lösung von 11,5 Kaliumjodid und 7,5 krist~ Calciumchlorid in 
81,0 Wasser dargestellt. 

Sirupus Calcii Jodidi (Nat. Form.). Man bereitet aus 57 g Jod, 28 gEisenpulver und 
185 g Wasser eine Auflösung von Ferrojodid. Diese filtriert man in eine Flasche, die 19 g 
Jod enthält, wäscht das Filter mit 60 ccm Wasser nach und wärmt bis zur Auflösung des Jods 
schwach an. Dann erhitzt man in einer geräumigen Porzellanschale 250 ccm destil. 
liertes Wasser zum Sieden und gibt nun (von einer abgewogenen Menge von 34 g gefälltem 
Calciumcarbonat) abwechselnd kleine Mengen Calciumcarbonat und Jodeisenlösung unter Um· 
rühren und gelegentlichem Ersatz des verdampften Wassers dazu. Man erhält schließlich kurze 
Zeit im Sieden, filtriert und wäscht mit Wasser nach, bis das Filtrat im kalten Zustande 500 ccm 
ausmacht. In diesen 500 ccm löst man 700 g Zucker und füllt mit Zuckersirup bis zu 1000 ccm auf. 

Sangostol, Liquor Calcii jodo-ferrati, ist ein Kalkeisenpräparat, das besonders bei 
rachitischen und skrofulösen Kindern Anwendung finden soll. 

Jodfortan (ARTHURJAFFE, Berlin 0 27) ist Calciumjodid-Carbamid, CaJ2+ 6CO(NH2 ) •• 

Eigenschaften und Erkennung. Farblose durchsichtige Kristalle, die licht- und 
luftbeständig sein sollen (Jodfortantabletten können auch in braunen Gläsern gelb werden). Ge­
schmack schwach salzig und kühlend. Es löst sich leichj; in Wasser und Weingeist. Jodgehalt 
= 38,5%. Es gibt alle Reaktionen des Calciumjodids und des Harnstoffs. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt 
Anwendutl(J. Wie Kaliumjodid zu 0,25 g = 0,1 g Jod. 

Calcium jodicum. Calciumjodat. Jodsaures Calcium. Ca(JOs)2+6H20. Mol.­
Gew.498. 

Darstellung. DUJ:ch Umsetzen von Kaliumjodat mit Calciumchlorid in wässeriger 
Lösung. 

Eigenschaften. Weißes kristallinisches Pulver, löslich in 400 T. Wasser. 
Anwendung. Als Ersatz des Jodoforms als Antiseptikum, auch innerlich zu 0,2-0,3 g. 

Außerlich zu Wund verbänden, Mundwasser und Gurgelwasser (1 bis 3: 100) oder in Salben und 
Streupulvern. 

Calcinol ist jodsaures Calcium. 

Calcium lacticum. Calciumlaktat. Milchsaures Calcium. Calcium 
Lakta te. Lactate de calci um. [CHaCH(OH)COOJ2Ca + 5H20. Mol.-Gew. 308. 

Darstellung. Calciumlaktat wird bei der Darstellung der Milchsäure als Zwischenprodukt 
gewonnen. Im kleinen erhält man es am einfachsten durch Sättigen VOll Milchsäure mit Calcium. 
carbonat. In ein heißes Gemisch von 1 T. Milchsäure mit 5 T. Wasser wird reines Calcium. 
carbonat (etwa 0,6 T.) eingetragen, bis ein geringer Teil des Calciumcarbonats ungelöst bleibt. 
Die Lösung wird noch warm filtriert und in der Kälte zur Kristallisation gebracht. Die Mutter­
laugen werden durch Eindampfen konzentriert. Es kann auch durch Fällen einer konzentrierten 
wässerigen Lösung des Salzes mit Aceton, Auswaschen mit Aceton und nachher mit Ather, 
kristallinisch mit dem richtigen Kristallwassergehalt erhalten werden. 

Eigenschaften. Weißes kristallinisches Pulver; Geschmack wenig hervor. 
tretend, langsam löslich in 20 T. kaltem Wasser, leicht in siedendem Wasser, wenig 
löslich in kaltem Alkohol, etwas löslicher in siedendem Alkohol, fast unlöslich in 
Äther. Die wässerige Lösung reagiert neutral. Bei 100° wird es wasserfrei. 

Erkennung. Fügt man zur wässerigen Lösung (0,5 g + 10 ccm) 2 bis 3 ccm 
verd. Schwefelsä.ure und etwa 0,1 g Kaliumpermanganat und erwärmt gelinde, 80 
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verschwindet die rote Farbe, und es tritt der Geruch des Acetaldehyds auf. - Die 
Lösung in verd. Essigsäure (0,2 g + 5 ccm) gibt mit Ammoniumoxalatlösung einen 
weißen Niederschlag von Calciumoxalat. 

Prüfung. a) Die wässerige Lösung (0,5 g + 15 ccm) darf nach Zusatz von 
einigen Tropfen Salpetersäure durch Silbernitratlösung höchstens schwach opali. 
sierend.getrübt werden (Chloride). - b) Beim Trocknen bei 100° soll es rund 29% 
an Gewicht verlieren (richtiger Kristallwassergehalt). Das Calciumlactat des Han· 
dels zeigt große Verschiedenheit im Kristallwassergehalt. - Germ. 6 s. Bd. II S. 1313. 

KUNZ. KRAUSE beobachtete eine Verunreinigung von Calciumlactat mit Ferrocyanver. 
bindungen und schlägt zur Ergänzung der Prüiung folgende Probe vor: 1 g Calciumlaktat muß 
sich in 20 ccm Wasser schon bei gelindem Erwärmen leicht und ohne Rückstand lösen. - 10 ccm 
der erkalteten Lösung dürfen durch 2-3 Tr. verd. Eisenchloridlösung (1 + 9) nur rein gelb, nicht 
grünlich gefärbt werden. 

Anwendung. Man gibt es, um dem Organismus Kalk in resorbierbarer Form darzubieten, 
bei Rachitis, Skrofulose, als Blutstillungs- und entzündungswidriges Mittel, zu 0,2-1,0 g und 
mehr, mehrmals täglich, oft mit Calciumcarbonat, Calciumphosphat od"r Ferrolaktat zusammen, 
am häufigsten in der Form des Sirupu8 Calcii lacto-phosphorici (s. S. 761). 

Calcium oxydatum. Calcaria usta. (Germ.). Calciumoxyd. Reiner Ä tz­
kalk. Reiner gebrannter Kalk. Calcium Oxide. Lime. Oxyde de 
calcium (Gall.). Calx (Amer., Brit.). CaO. Mol.·Gew. 56. 

Darstellung. Durch Glühen von reinstem weißen Kalkstein oder von Marmor bei 
900 bis 10000. Das aus letzterem gewonnene Calcium oxyd wird im Handel als Calcium oxy­
datum e Marmore bezeichnet. Germ. 6 schreibt letzteres vor. 

Eigenschaften und Erkennung. Weiße dichte Massen, die an der Luft all· 
mählich zu einem aus Calciumcarbonat und Calciumhydroxyd bestehenden Pulver 
zerfallen. Mit Wasser befeuchtet erhitzt es sich stark und zerfällt zu weißem, aus 
Calciumhydroxyd bestehenden Pulver (gelösch ter Kalk). Mit der drei· bis vier· 
fachen Menge Wasser gibt letzteres einen dicken gleichmäßigen Brei, den Kalkbrei, 
und mit etwa der zehnfachen Menge eine milchige weiße Flüssigkeit, die Kalk. 
milch. Das Calciumhydroxyd bläut Lackmuspapier stark. Es löst sich leicht in 
verd. Salzsäure und Salpetersäure. Die Lösungen geben nach Zusatz von Am· 
moniakflüssigkeit bis zur alkalischen Reaktion mit Ammoniumoxalatlösung einen 
weißen Niederschlag von Calciumoxalat. 

Prüfung. a) Das Calciumoxyd muß sich nach dem Befeuchten mit der Hälfte 
seines Gewichts Wasser stark erhitzen und in kurzer Zeit zu Calciumhydroxyd zer· 
fallen. - b) 1 g Calciumhydroxyd muß sich in 10 ccm verd. Salzsäure (12,5% HCI) 
fast ohne Gasentwicklung (Calciumcarbonat) bis auf einen sehr geringen Rückstand 
(Silicate, Sand) lösen. 

Aufbewahrung. Trocken, in dicht schließenden Gläsern oder Blechbüchsen oder Stein. 
kruken. Man dichtet die Stopfen am besten mit Paraffin. 

Anwendung. Zur Darstellung verschiedener Calciumverbindungen, von Kalkwasser, 
als Reagens. Zum Einlegen von Eiern. 

Calcaria usta. Gebrannter Kalk. Ätzkalk. Lime. Chaux (vive). 
[Calcaria us ta (Germ.) siehe Calci um oxydatum.] 
Gewinnung. Der gewöhnliche Atzkalk wird durch Glühen (Brennen) von Kalkstein 

in den Kalköfen gewonnen. 
Eigenschaften. Weißliche, gelblichweiße oder grauweiße Massen. Gegen Wasser ver· 

hält er sich wie reines Calciumoxyd. Je reiner oder "fetter" der Atzkalk ist., desto rascher erhitzt 
er sich mit Wasser (löscht er sioh). Enthält der Kalk viel Magnesiumoxyd oder Calciumsilikat, 
so erhitzt er sich mit Wasser viel langsamer oder gar nicht (totgebrannter Kalk). 

Wertbestimmung. Zur Untersuchung ist eine gut gemischte, von verschiedenen Stücken 
entnommene Durchschnittsprobe zu verwenden: 2 bis 3 g Atzkalk werden über dem Gebläse 
bis zum gleichbleibenden Gewicht geglüht. Der Gewichtsverlust ist gebundenes Wasser + 
Kohlendioxyd. Das Kohlendioxyd wird in 5 g Atzkalk in der S. 133 angegebenen Weise be. 
stimmt. 

I) g Atzkalk werden im bedeckten Becherglas mit Wasser gelöscht, dann gibt man allmäh. 
lich etwa 50 ccru Salpetersäure (25 0/ 0) hinzu, dampft die saure Lösung in einer PorzellansoQale 
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ein und erhitzt den Rückstand 2 Stunden lang auf 120-1300. Dann nimmt man mit salpeter­
säurehaItigern Wasser auf, filtriert ab und wäscht das Filter zuerst mit salpetersäurehaItigern, 
dann mit reinem Wasser aus. Ungelöst bleiben Kieselsäure, Sand und Aluminiumsilicat. 

Das salpetersaure Filtrat versetzt man in einer Porzellanschale mit 5 g Ammoniumchlorid, 
darauf mit Ammoniakflüssigkeit in mäßigem überschnß und erhitzt kurze Zeit. Der Nieder­
schlag besteht aus Aluminiumhydroxyd und Eisenhydroxyd. (Bei ganz genauen Bestimmungen 
muß er nochmals in Salpetersäure gelöst und abermals durch Ammoniak gefällt werden; das 
Filtrat ist mit dem vorigen zu vereinigen.) Man wäscht ihn aus, trocknet und führt ihn durch 
Glühen in Aluminiumoxyd + Eisenoxyd über. 

Das hierbei gewonnene Filtrat (oder die vereinigten Filtrate) werden auf 600 ('cm aufgefüllt 
und gut gemischt. Von dieser Lösung bringt man 60 ccm in ein Becherglas, gibt Ammoniak­
flüssigkeit in mäßigem überschuß hinzu und fällt in der Siedehitze mit einem überschuß von 
Ammoniumoxalat. Nach 12stündigem Absetzen wird das Calcium oxalat abfiltriert und nach 
dem Auswaschen durch Glühen in Calcium oxyd übergeführt. (Bei ganz genauen Bestimmungen 
ist das gewogene Caloiumoxyd nochmals in Salzsäure zu lösen, und die mit Ammoniak alkalisch 
gemachte Flüssigkeit ist ilOchmals mit Ammoniumoxalat zu fällen; das Filtrat ist mit dem 
vorigen zu vereinigen.) 

Die vereinigten Filtrate werden mit Salzsäure sauer gemacht und in einer Porzellanschale 
auf etwa 100 ccm eingedampft, dann übersättigt man mit Ammoniak, fällt mit Natriumphosphat 
und führt das Magnesium-Ammoniumphosphat in Magnesiumpyrophosphat über. Vgl. 
unter Magnesium Bd. lI. 

Der zu 100% fehlende Rest ist als Alkalien (K.20, N&:lO) in Rechnung zu stellen. 
Anwendung. Der gewöhnliche Atzkalk wird als Austrocknungsmittel in den Kalk­

trockenkästen verwendet. Er ist dafür nur brauchbar, wenn er sich mit Wasser rasch erhitzt. 
Zur Herstellung von Kalkmilch für die Desinfektion können auch gute "fette" Sorten 
von gewöhnlichem Atzkalk verwendet werden, im Notfall kann er auch zur Herstellung von 
Kalkwasser dienen. Zum Einlegen von Eiern sind die besten Sorten ebenfalls brauchbar, 
Calciumoxyd aus reinem Kalkstein oder aus Marmor ist hierfür aber vorzuziehen. Technisch 
wird der Atzkalk als gelösohter Kalk besonders zur Herstellung von Mörtel und von Kalk­
sandsteinen verwendet, ferner in chemischen Fabriken für viele Zwecke, in der Gerberei. In der 
Metallurgie, zur Herstellung von Glas und für viele andere Zwecke. 

Calcium oxydatum hydricum. Calciumhydroxyd. Calcium Hydroxide. Hy­
droxyde de 0 aloi um. Caloii Hydras. Calcaria hydrata. Kalkhydrat. Ca(OH)2' 
Mol.·Gew.74. 

Darstellung. 100 T. Calcium oxyd in Stüeken werden in einer Porzellanschale, in 
größeren Mengen in einem Eimer oder Kessel mit 40 bis 45 T. Wasser besprengt. Die Stücke zer­
fallen dabei unter starker Wärmeentwicklung und Verdampfen eines Teiles des Wassers zu 
einem lockeren Pulver, das nach dem Erkalten sofort verbraucht wird. In dicht schließenden Glas­
gefäßen läßt es sich für einige Zeit aufbewahren, am besten wird es aber jedesmal frisch dargestellt. 

Bei der Verwend ung des Calciumhydroxyds zu chemischen Umsetzungen ist die berechnete 
Menge Calciumoxyd abzuwägen und nicht das Calciumhydroxyd, weil die Zusammensetzung 
des letzteren selten genau der Formel Ca(OHh entspricht. Meist enthält es mehr Wasser. Durch 
Trocknen bei 105 bis 1l0o läßt sich das Calciumhydroxyd von überschüssigem Wasser befreien, 
so daß es genau der ZusammensetzungCa(OHl2 entspricht, vorausgesetzt, daß es nicht durch 
Kohlendioxydaufnahme teilweise in Calciumcarbonat übergeführt ist. 

Lac Calcis. Kalkmilch. Milk of Lime. Lait de chaux. 100 T. Calciumoxyd 
oder fetter Atzkalk werden mit etwa 50 T. Wasser gelöscht, und das Calciumhydroxyd mit soviel 
Wasser verrührt, daß die Gesamtmenge 1000 T. beträgt. 

Gehalt der Kalkmilch an Calciumoxyd bei 16° (LUNGE und BLATTNER). 
.., 

I 
.., 

11 

s 
~aO 

S 
:0 Gew. von 11 CaO = Gew. von 11 CaO CaO Gew. von 11 CaO CaO 
'" 

1 

" p:\ Kalkmilch in 11 Gew. >'I Kalkmilch in 11 Gew. Kalkmiloh in 1/ Gew. 

"" "" ~I '" " ... in g g Pro •• ... in g g Pro •• in g g Pro?. C!> 0 

1 1007 

I 
7,5 0,74 III 1083 

I 
104 I 9,60 121 1171 

I 
218 18,61 

2 1014 16,5 1,64 12. 1091 115 10,54 ;22 1180 229 19,40 
3 1022 26 2,54 13' 1100 I 126 11,45 23 1190 242 20,34 
4 1029 36 3,54 14 1108 137 12,35 24 1200 255 21,25 
5 1037 46 4,43 15 1116 148 13,26 25 1210 268 22,15 
6 1045 56 5,36 16 1125 159 14,13 26 1220 281 23,03 
7 1052 65 6.18 17 1134 170 15,00 27 1231 295 23,96 
8 

1 

1060 75 

1 

7,08 118 1142 181 
1 15,85 28

1 

1241 309 24,00 
9 1067 84 7,87 19 1152 193 16,75 29 1252 324 25,87 

10 1075 94 8,74 20 1162 206 17,72 30 1263 339 26,84 



752 Calcium. 

Kalk-Mörtel. Ein baugerechter Mörtel wird hergestellt durch Vermischen von I Vol. 
Baukalk (d. i. zu Kalkbrei gelöschter Kalk, der in einer Grube so viel Feuchtigkeit an den Erd· 
boden abgegeben hat, daß die Masse fettartig weich ist) mit 2,5 Vol. feuchtem Kiel!. In bestimmten 
Fällen, z. B. nach dem Einsturz eines Neubaues, kann die Frage vorgelegt werden, in welchen 
Verhältnissen Ba.ukalk und Kies gemischt worden sind. In diesem Falle bestimmt man Sand und 
KaJk wie folgt: 

Sand. 5 g Mörtel werden in einet Porzellanschale mit 20 ccm Wasser angerührt, darauf 
mit etwa 30 ccm Salzsäure (25°/0) zuerst in der Kii.lte (Uhrglas auflegen I), hierauf auf dem Wasser. 
bad zersetzt. Man filtriert alsdann durch ein 'aschefreies Filter unter Abgießen, und wäscht 
den Rückstand in der Schale, sowie da.s Filter mit Wasser vollständig aus. Hierauf spült man etwa 
auf dem Filter befindliohe Kieselsäure mit einer genügenden Menge Natriumoarbonatlösung in 
die Sohale zu dem Sandrückstand, wäscht das Filter etwas aus, verascht es und bringt die Asche 
zu dem Rückstand in der Porzellanschale. Man erhitzt die Flüssigkeit nun etwa 2 Stunden auf 
dem Wasserbad, um alle hydratische Kieselsäure in Lösung zu bringen, filtriert darauf, wäscht 
den Rückstand nacheinander mit Natriumcarbonatlösung, Wasser, stark verdünnter Salzsäure, 
schließlich mit Wasser aus, bringt den Sand in eine Platinschale, 'I'erascht das Filter, bringt auch 
dieses hinzu, glüht bei dunkler Rotglut und wägt. - Man stellt fest, ob dieser Sand seiner Korn· 
größe nach als "Kies" oder als "Schliefsand" zu bezeichnen ist. Als Sand ist in Rechnung zu 
stellen das Gewieht von Sand + Eisenoxyd + Aluminiumoxyd. 

Kalk. Das salzsaure Filtrat füllt man auf 500 ccm auf. 100 ccm desselben versetzt man 
mit einer hinreichenden Menge Ammoniumchlorid und fällt nun mit Ammoniak in der Wärme 
Eisenoxyd und Tonerde. Das Filtrat hiervon macht man mit Essigsäure sauer, fällt den Kalk 
durch Ammoniumoxalat und führt das abgeschiedene Calciumoxalat durch Glühen in Calcium. 
oxyd über. - Im Filtrat bestimmt man noch das Magnesium als Ammoniummagnesiumphosphat. 
Als Kalk ist in Rechnung zu stellen das gefundene Calciumoxyd + Magnesiumoxyd. 

Aus den erhaltenen Werten wird die zur Herstellung des Mörtels verwendetE' Menge Bau. 
kalk und Kies (Bausand) auf folgende Weise berechnet unter Zugrundelegung der Durchschnitts· 
zusammensetzung von gutem Baukalkmitl/a Calciumoxyd und 2/8 Wasser und von feuchtem 
Kies (Bausand) mit 15/18 Kies und 1/18 Wasser und der Volumgewichte für Baukalk= 1,328 
(I Liter Baukalk wiegt 1328 g) und für feuchten Kies =- 1,542. 

Angenommen, es seien gefunden: 85°/0 Sand und 7°1o Kalk (CaO+MgO): 

a) 85 g trockner Sand = 90,6 g feuchter Sand = 58,8 ccm, 

b) 7 g Kalk (CaO + MgO) = 21 g Baukalk = 15,8 ccm. 
Der Mörtel ist also a.us 15,8 Vol. Baukalk und 68,8 Vol. Bausand oder aus 1 Vol. Baukalk und 
3,7 Vol. Bausand hergestellt worden. 

Ätzkalk als Trocknungsmittel. Wegen seiner Eigenschaft, Wasser aus der 
Luft aufzunehmen und sich mit diesem zu Calciumhydroxyd zu verbinden, ist der 
Ätzkalk ein ausgezeichnetes Trocknungsmittel, um so mehr, als er verhältnismäßig 
billig und ohne Schwierigkeit überall zu beschaffen ist. - Natürlich wird man in 
jedem Einzelfalle zu erwägen haben, ob ein auszutrocknendes Objekt für die Trock· 
nung durch Kalk geeignet ist oder nicht. Ferner wird man zu beachten haben, daß 
der Ätzkalk, indem er Wasser anzieht, allmählich in ein feines trocknes Pul ver zerfällt, 
das leicht stäubt, vor dessen Staub also die zu trocknenden Objekte zu schützen 
sind. - Endlich wird man in vielen Fällen die Hauptanwendung nicht darin suchen, 
sehr wasserreiche Objekte tatsächlich auszutrocknen, sondern bereits vorgetrocknete 
nachzutrocknen oder bereits getrocknete im trocknen Zustande zu erhalten. In dieser 
Beziehung wird sich also ehle Aufbewahrung in einem mit Ätzkalk beschickten Be. 
hälter decken mit dem Begriff des "trockenen" Ortes, der für die Aufbewahrung 
zahlreicher Stoffe in diesem Buche empfohlen. ist. 

Alle Stoffe, die sich an feuchter Luft leicht verändern, z. B. trockene Extrakte, 
Pulver von Gummiharzen, leicht schimmelnde Pflaster, hygroskopische Salze und 
Vegetabilien, bewahrt man zweckmäßig in Behältern auf, die durch Ätzkalk 
trocken gehalten werden. Man füllt zu diesem Zwecke den Ätzkalk in Dosen oder 
Kapseln aus Blech, Aluminium oder Celluloid, deren Form derjenigen der Aufbe­
wahrungsbehälter anzupassen ist. Damit die Luft ungehinderten Zutritt zu dem 
Ätzkalk hat, sind die Dosen oder Kapseln mit Löchern zu versehen. Um ein Ver 
stäuben des Kalkpulvers möglichst zu verhüten, legt man auf den Kalk eine SchicM 
Watte. 
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Kleine Kal1~dosen, die als Trockenhalte". Anwendung finden und einfach 
in die Standgefäße eingelegt werden, zeigen Abb. 180, 181 und 182. Für Pulver­
flaschen eignen sich gut eingeschliffene hohle Glasstöpsel, die man mit staubfreiem, 
kleinkörnigem Ätzkalk füllt und mit Gaze und Fließpapier verbindet (Abb. 183). 
Standgefäße für Vegetabilien, die über Kalk getrocknet werden sollen, zumal die 
recht brauchbaren Gefäße aus Hartpappe, kann man so einrichten, daß der untere 
Teil des Gefäßes, der zur Aufnahme des Kalkes bestimmt ist, sich abtrennen läßt 
(Abb.184). 

Abb.l80. 
Kalkdose in Porzel­

lanbtichsen zu setzen. 

Abb.183. 
Mit Ätzkalk gefüllter Glas­
stopfen f(jr Pnlverflaschen. 

Abb.186. 

Abb.l81. 
Kalkkasten als Einsatz in Kästen mit 

leicht schimmelnden Pflastern. 

Abb.184. 

Abb. 182. 
Kalkdose aus 

Celluloid. 

Abb.185. 

Abb . 187. 

Halktrockenkästen werden in den verschiedensten Größen und Formen 
in den Handel gebracht. Abb. 185, 186 veranschaulichen derartige Vorrichtungen.· 

Einen billigen und pr.aktischen Kalktrockenkasten kann man auch von 
einem Tischler Dach Zeichnung (Abb. 187) herstellen lassen. Eine große Kiste mit 
übergreifendem, durch Filz abgedichtetem Deckel wird mit Blech ausgeschlagen 
und durch einen durchlöcherten Querboden in zwei Teile geteilt. Den unteren Teil 
füllt man mit Ätzkalk in Stücken. Auf den Querboden stellt man die trocken zu 
haltenden Stoffe. Seitlich anzubringende Regale gestatten daneben, kleinere Gefäße 
auch übercinandcrzustcllen. 

Hager, Handbuch.· 1. 48 
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Einen Kal1~·Troclwnschranl~ von K. FR. TÖLLNER in Bremen in der Form 
eines Eisschrankes zeigt Abb. 188. 

Aqua Calcariae. Kalkwasser. Solution of Lime. Lime Water. Solute 

de chaux. Liquor Calcis. Calcium hydricum solutum. 
Eine gesättigte Lösung von Calciumhydroxyd in Wasser, Gehalt 0,15 bis 0,17% Ca(OH)2 

(Germ. u. a.), 0,14% (Amer.). 
Darstellung. Durch Zusammenbringen von gelöschtem Kalk (Calciumhydroxyd) mit 

Wasser und Filtrieren nach dem Absetzen des überschüssigen Calciumhydroxyds. 
Alle Pharmakopöen verwerfen den ersten Wasseraufguß und lassen erst den zweiten ver· 

wenden. Man löscht 1 T. frischen gebrannten Kalk durch Besprengung mit 4 T. Wasser (in einer 
Ton· oder Porzellanschale!). Nachdem der stark erhitzte Kalk zu Pulver zerfallen ist, rührt man 
ihn mit weiteren 50 T. Wasser an und läßt die so gewonnene Kalkmilch an einem kühlen Ort in 
wohlverschlossener Flasche absetzen. Darauf wird die überstehende klare Flüssigkeit abgehebert 
und fortgegossen; dann wird das Calciumhydroxyd wiederum mit 50 T. Wasser kräftig angeschüttelt 
und die Flasche zum Absetzen beiseite gestellt. Zum Gebrauch wird das Kalkwasser fil triert. 

Eigenschaften. Klare, farblose Flüssigkeit, die. Lackmuspapier stark bläut und sich 
an der Luft durch Ausscheidung von Calciumcarbonat trübt. 

Gehaltsbestimmung. Zum Neutralisieren von 100ccm Kalkwasser müssen 4,0 bis 
4,5 ccm n.Salzsäure erforderlich sein (Phenolphthalein) = 0,15 bis 0,17% Ca(OH)2' 1 ccm n·Salz· 
säure = 37 mg Ca(OH)2' Werden mehr als 4,5 ccm n·Salzsäure verbraucht, SO enthält das Kalk· 

Abb.188. 
Kalktrockenschrank. 

wasser wahrscheinlich Alkalihydroxyd; es ist 
dann zu verwerfen und neues Wasser auf 
den Kalkbrei ZU gießen. 

Aufbewahrung. Wegen der Neigung 
des Calciumhydroxyds, Kohlensäure aus der 
Luft anzuziehen und mit dieser unlösliches Cal­
ciumcarbonat zu bilden, bewahrt man größere 
Vorräte von Kalkwasser in Glasflaschen auf, 
die mit guten Korkstopfen verschlossen und 
tektiert sind. ·Flaschen mit Glasstopfen sind 
hierzu nicht zu empfehlen, weil die Stopfen 
durch Bildung von Calciumcarbonat leicht ein· 
gekittet werden. Gefäße aus Steinzeug sind als 

\, Aufbewahrungsgefäße nicht geeignet, weil ihre 
Wandungen für Luft nicht ganz undurchlässig 
sind. - In der Offizin hält man das Kalk­
wasser in Standgefäßen mit Glasstopfen vor­
rätig, die häufiger durch Behandeln mit Salz­
säure gereinigt werden müssen. 

Nicht unzweckmäßig ist es, eine größere 
Menge Calciumhydroxyd zu verwenden, etwa 

5 T. auf 100 T. des zweiten Aufgusses. Dann kann man die Ansatzflasche nach Entnahme 
eines Teiles des Kalkwassers mit Wasser wieder auffüllen und die Herstellung von Kalkwasser so 
lange fortsetzen, wie eine Probe noch den vorgeschriebenen Gehalt zeigt. 

Anwendung. Kalkwasser verflüssigt zähschleimige Sekrete, löst äußerlich angewandt 
Krupp. und Diphtherie·Membranen, wirkt auf Schleimhäute, Geschwüre sekretionsbeschränkend, 
austrocknend, adstringierend, desinfizierend. Innerlich neutralisiert es die Säure des Magen. 
saftes, wirkt sekretionsbeschränkend auf den Darm, stopfend. Längere Zeit gebraucht, stört 
es Appetit und Verdauung. Man wendet es an verd ünnt (1 + 2) oder unverd Üllnt gegen Gonorrhöe, 
zu Waschungen und Umschlägen auf nässende Wunden, Brandwunden, als Gurgelwasser und in 
Form von Inhalationen bei Angina, Krupp, Diphtherie. Innerlich als Antacidum, bei Magen­
und Darmgeschwüren, Diarrhöe der Kinder, und zwar am besten mit 4 T. Milch oder Fleisch­
brühe vermischt. In der Analyse dient es zur Abscheidung des Magnesiums als Magnesium­
hydroxyd. 

Aqua Calcis (Calcariae) composita. Aqua benedicta comp. Carmichae!: Ligni 
Guajaci 100 T., Ligni Sassafras 10 T., Fructus Coriandri, Fructus Anisi ää 5 T., Radic. Liquiritiae 
20 T., Aquae Calcaria.e 1500 T. 3. Tage digerieren, dann auspressen und filtrieren. - Portug.: 
Aquae Calcis 700 T., Decocti Chinae (1: 15) 300 T. werden gemischt. 

Linimentum Calcis. Linimentum contra. combustiones. KalkJiniment. Brand­
liniment. Liniment of Lime. Liniment ca.lcaire. Eine Emulsion, die durch kräftiges 
Durchschütteln von gkichen Gewichtsteilen Kalkwasser und Öl erhalten und bei frischen Ver­
brennungen angewandt wird. Germ., Amer., Helv. schreiben Leinöl, Bril. und Gall. Olivenöl vor, 
J(lpon. läßt es mit Sesa.möl bereiten. Es empfiehlt sich, das Liniment stets frisch zu bereiteu! 



Aqna digestiva FEGL. 
Ungnenti digestivi 50,0 
Vitella Ovorum dnorum 
Aquae Calcariae 450,0. 

Calcis lac (Belg.). 
Kalkmilch. Lait de chaux. 
Calcii oxydati 125,0 
Aquae 875,0. 

Nur bei Bedarf zu bereiten. 
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Man mischt 1-3, läßt die Mischung in verschlos­
sener Flasche 1 Tag unter öfLerem Umschütteln 
stehen und filtriert. Dem Filtrat setzt man 4 
zn und dampft bis auf 100 ccm ein. Bei 
Brandwunden anzuwenden. 

Sirupus Calcariae T ROUSSEA U. 
1. Calcariae ustae 
2. Aquae destillatae aa 1,0 
3. Aquae destillatae 10,0 
4. Sirupi Sacchari 100,0 

Glycerlnum eum Calcarla saccharata LATOUR. 5. Sirupi Sacchari 400,0. 
Z uckerkalk- Glycerin. 

. 1. Calcii hydrati 20,0 
2. Saccharl pulverati 40,0 
3. Aquae destillatae 200,0 
4. Glycerini 40,0. 

Man löscht 1 mit 2, fügt 3 hinzu, kocht mit 4 
während 10 Minuten, koliert und vermischt 
nach dem Erkalten mit 5. Bei chronischer 
Diarrhöe eßlöffelweise. 

Wiener Kalk. Wiener Poliermittel. Ist ein sehr weißes, sandfreies, magnesiahaltiges 
Kalkhydrat. Es kommt in Flaschen und Blech büchsen in den Handel und wird als Polier- und 
Putzmittel für Metallgegenständl" gebraucht. 

WienerWeiß. Bologneser Weiß. Marmorweiß. Besteht aus sehr weißem gebrannten 
Kalkstein oder gebranntem weißen Marmor und wird als Poliermittel und für Kalkfarbenanstriche 
verwendet. 

Calcaria saccharata. Zuckerkalk. Calciumsaccharat. Saccharum 
calcareum. Antacidin. ' 

Darstellung. 100,0 Calciumhydroxyd, 300,0 Zuckerpulver und 1200,0 Wasser werden 
in einer gut verkorkten Flasche unter öfterem Umschütteln zwei Tage beiseite gestellt. Die 
abgegossene Flüssigkeit wird in kohlensäurefreier (!) Atmosphäre filtriert, im Wasserbad zur 
Sirupdicke eingedampft und, auf Glastafeln ausgegossen, getrocknet. 

Eigenschaften. Ziemlich luftbeständige, weiße, seidenglänzende Lamellen oder ein 
weißes Pulver von anfangs süßlichem, danach laugenhaftem Geschmack, das beim Erhitzen unter 
Verkohlung Caramelgeruch verbreitet. Löslich in 12 T. Wasser, leicht löslich in zuckerhaltigem 
Wasser, unlöslich in Alkohol. Die wässerige Lösung reagiert alkalisch; sie trübt sich beim Auf­
kochen unter Bildung eines basischeren Sacharates, das beim Erkalten wieder in Lösung geht. 
Die wässerige Lösung 1 : 10 gibt mit 1110 Raumteil EisenchloridIösung gemischt eine klare braune 
Flüssigkeit. Durch Ammoniumoxalatlösung wird sie weiß gefällt. 

Prüfung. Je 10 ccm der wässerigen Lösung (3 g + 30 ccm) dürfen: a) durch Schwefel. 
wasserstoffwasser nicht verändert werden (Schwermetalle). - b) Nach dem Ansäuern mit Salpeter­
säure durch Bariilmnitratlösung nicht verändert werden (Sulfate). - c) Nach dem Ansäuern mit 
Salpetersäure durch Silbernitratlösung nicht verändert werden (Chloride). 

Aufbewahrung. In gut verschlossenen Gefäßen, vor Kohlensäure geschützt. 
Anwendung. Als Antacidum, bei Flatulenz und besonders Diarrhöe der Kinder zu 

0,5-1,0-1,5, für Kinder 0,3-0,5-1,0. Außerdem wird es zuweilen noch als Gegenmittel bei Ver­
giftungen, z.B. Carbolsäure, Oxalsäure, angewandt. Zur Entsäuerung des Weines und des Bieres. 

Aqua Calcis saccharata. - Oroal.: Frisch gebrannter Kalk 15,0 wird mit 10,0 Wasser 
gelöscht, dann fügt man Zuckerpulver 25,0 und nach dem Mischen Wasser 1000,0 zu. Die 
Mischung wird in einem wohlverstopften Gefäße aufbewahrt. Zum Gebrauch filtriert man die 
erforderliche Menge ab. 

Liquor Calcis saccharatus. Zuckerkalklösung. - Brit.: Calciumhydroxyd 50 T., 
Zuckerpulver 100 T., destilliertes Wasser 1000 T. werden unter gelegentlichem UmschütteIn in 
einer wohlverschlossenen Flasche zur Seite gestellt, dann unter Bedeckung mit einer Glasscheibe 
rasch filtriert. Alkalische Flüssigkeit. Spez. Gewicht 1,055. - Zur Neutralisation von 10,0 g 
sollen 6,3 ccm n-Salzsäure erforderlich sein. entsprechend einem Gehalt von 1,77010 Calciumoxyd. 

Sirupus Calcis, Kalksirup, Sirup of Lime. - Americ. VIII: Man löscht 65 g Kalk 
mit 35 g Wasser, mischt 350 g Zucker hinzu und gibt da.s Gemisch in 500 ccm siedendes Wasser. 
Man kocht 5 Minuten, füllt das Gemisch dann mit Wasser auf 950 ccm auf, filtriert und bringt 
durch Auswaschen des Filters, mit Wasser das Ganze auf 1000 ccm. Spez. Gewicht 1,145 bei 25°. 

Calcium permanganicum B. unter Manganum, Bd. II S. 137. 

Calcium peroxydatum, Calciumsuperoxyd. Bicalcit. 
Reines Calciumperoxyd, Ca02, wird erhalten durch Entwässern des Hydrates CaO(OHJg, 

das durch Einwirkung von Wasserstoffsuperoxydlösung auf Calcium oxyd entsteht. Das 
Calciumperoxyd des Handels ist ein weißes Pulver, es ist nicht vollständig frei von Hydrat und 
enthält meist auch noch Calciumcarbonat. In Handelspräparaten wurden 50 bis 80 0/ 0 Ca02 ge­
funden. Der Gehalt kann jodometrisch oder mit Hilfe von Kaliumpermanganatlösung bestimmt 
weIden (vgl. Bariumsuperoxyd S.632). Es findet Anwendung zur Reinigung von Trinkwasser. 

48* 
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Calcium perboricum. Calciumperborat. Überborsaures Calcium. Ca(B03)2 +xII20. 
Darstellung. Durch Mischen von möglichst starken Lösungen von Alkaliperboraten 

(Natriumperborat) mit Lösungen von Calciumsalzen (Calciumchlorid) oder durch Zusatz von 
Alkalimetaboraten zu einer Wasserstoffsuperoxyd enthaltenden Calciumsalzlösung, 
wobei das Calciumperborat als weißer amorpher Niederschlag ausfällt, der durch Trocknen unter 
vermindertem Druck möglichst vom Wasser befreit wird (D.R.P. 237096). 

Eigenschaften. Weißes Pulver, in Wasser schwer löslich. Es enthält neben dem Cal­
ciumperborat wechselnde Mengen von Calcium borat und zersetzt sich allmählich unter Abgabe 
von Sauerstoff. 

Erkennung. Beim Erhitzen mit Salzsäure wird Chlor entwickelt, die salzsaure Lösung 
gibt die Reaktionen der Borsäure und des Calciums. Eine Mischung von Calciumperborat mit 
verd. Schwefelsäure entfärbt Kaliumpermanganatlösung unter Entwicklung von Sauerstoff. 

Gehaltsbestimmung. 1 g Calciumperborat wird mit Wasser angerieben und mit etwa 
50 ccm Wasser in einen Kolben gespült; dann werden 10-20 ccm verd. Schwefelsäure hinzu. 
gefügt, und die Mischung mit 1/10•n.Kaliumpermanganatlösung (bis zur Rotfärbung) titriert. 
1 ccm 1/10 n-Kaliumpermanganatlösung = 0,8 mg aktiver Sauerstoff. Gutes Calciumperborat 
soll 12% aktiven Sauerstoff enthalten. 

Anwendung. In der Dermatologie und Zahnpflege. 
Leukozon (Chem. Werke vorm. Dr. H. BYK, Lehnitz b. Berlin) ist ein Gemisch von Cal. 

ciumperborat und Talk mit 5% aktivem Sauerstoff. Feines weißes Pulver, in Wasser kaum 
löslich. Wird es mit verd. Essigsäure und Kaliumjodidlösung geschüttelt, so färbt sich die Mi· 
schung gelb bis braun durch Abscheidung von Jod. Anwendung. Als Antiseptikum in der 
Wund behandlung. 

Calcium phosphoricum, Calciumphosphate. 
Die drei basische Phosphorsäure, HaPO., bildet mit dem Calcium drei verschie· 

dene Salze: 
Ca(H2P04)9 

Primäres Calciumphosphat 
Monocalciumphosphat 
Calciumbiphosphat 

Calcium phosphoricum acidum 
(Saures Calciumphosphat) 

CaHP04 
Sekundäres Calciumphosphat 

Dicalciumphosphat 
Calcium phosphoricum 

(Neutrales Calciumphosphat) 

Die eingeklammerten Bezeichnungen sind veraltet. 

Ca3(P04)2' 
Tertiäres Calciumphosphat 

Tricalciumphosphat 
Calcium phosphoricum tribasic11m 

(Basisches Calciumphosphat) 

Von diesen drei Salzen wird unter dem Namen Calciumphosphat gewöhnlich das 
sekundäre Calciumphosphat verstanden. 

Calcium phosphoricum acidum. Primäres Calciumphosphat. Monocalciumphos. 

phat. Phosphate di-acide de calcium (GaU.) .. Saures Calciumphosphat. 
Calciumbiphosphat. Einbasisches Calciumphosphat. Ca(H2PO.)2 + 2H20. Mol.. 
Gew.272. 

Darstellung. Man verteilt 600 T. gepuh'erte Knochenasche in 1200 WaRSeI' und 
gießt allmählich unter Umrühren 500 T. konz. Schwefelsäure hinzu. Unter Freiwerden VOll 

Kohlendioxyd tritt Selbstf'rwarmung der Fllissigkf'it ein, die Bich schließlich in E'inen steifen 
Kristallbrei verwandelt. Wenn dies der Fall ist, rührt man soviel Wa"ser dazu, daß ein dünner 
Brei entsteht und läßt 24 Stunden unter gelegentlichem Umrühren stehen. Dann verdünnt man 
mit siedendem Wasser, seiht die Flüssigkeit durch und zieht den Rückstand noch zweimal mit 
siedendem Wasser aus. Die durch Absetzenlassen geklärte Flüssigkeit dampft man zum dünnen 
Sirup ein. Nachdem durch mehrtägiges Stehen an einem kalten Ort das Calciumsulfat völlig 
abgeschieden ist, filtriert man diE' Flüssigkeit, dampft oie zum dicken Sirup ab und überläßt diesen 
an einem warmen Ort der freiwilligen Verdunstung, wobei das Salz auskristallisiert. 

Eige~chaften. Farblose, perlmutterglänzende Blättchen, in Wasser IÖ3lich, hygrosko. 
pisch. Die wässerige Lösung reagiert sauer und gibt mit Silbernitrat einen gelben Niederschlag 
von Silberphosphat, AgaP04. Das SlJ,lz wird bei 1000 wasser(rei und geht beim Gliihen unter 
Abgabe von Wasser in Calciumrnetaphosphat, Ca(POa)2, über, das beim Befeuchten mit Silber. 
nitrat sich nicht gelb färbt (Unterschied vom tertiären Calciumphosphat). 

Prüfung. Es muß in Wasser völlig löslich sein. Wird 1 g primäres Calciumphosphat mit 
10 ccm absolutem Alkohol geschüttelt, so darf das Filtrat Lackmuspapier nicht röten (freie Phos· 
phorsäure). Auf Schwermetalle, ChloridE', Sulfate und Arsen kann es wie das sekundäre Calcium. 
phosphat geprüft werden (s. S. 757). 

Anwendung. Zu Backpulver als Ersatz für das Kaliumbitartrat. Als Blumen· und 
GartendÜllger. E. i.t auch in den "Superphosphaten" enthalten. 
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Calcium phosphoricum. Calciumphosphat. Calcium Phosphate. 
Phos pha te mono-acide de calci um (GaB.). Sekundäres Calcium­
phosphat. Dicalciumphosphat. Zweibasisches Calciumphosphat. Phos­
phorsaures Calcium. Phosphas Calcii (calcicus, bicalcicus). CaHP04 +2H20. 
Mol.·Gew. 172. Germ. 6 s. Bd. 11 S. 1313. 

[Caleii Phosphas (Brit. u. Amer.) ist tertiäres Calciumphosphat, Ca3(P04)2' 

Darstellung. 20 bis 25 T. weißer Marmor werden in einer Ponellanschale mit 100 T. 
verd. Salzsäure (12,5 % Hel) übergossen, und die Schale nach dem Schwächerwerden der Kohlen· 
dioxydentwicklung erwärmt, bis kein Kohlendioxyd mehl' entweicht. Die von dem ungelösten 
Marmor abgego~sene Calciumchloridl!)sung wird mit etwa 0,3 T. Bromwasser versetzt (oder mit 
soviel, daß die Flüssigkeit deutlich nach Brom riecht) und erwärmt, bis der Geruch nach Brom 
vürschwnnden ist. Dann wird 0,1 T. frisch gelöschter Kalk oder Calciumcarbonat zugesetzt, 
und die Mischung eine halbe Stunde lang bei 35 bis 40° stehen gelassen. Die filtrierte und er· 
kaltete Caluiumchloridlösung wird dann mit 1 T. Phosphorsäure versetzt', und dann wird 
eine durch Erwärmen hergestellte filtriert" und auf 20 bis 250 abgekühlte Lösung von 61 T. 
Natriumphosphat (N~HP04 + 12H2 0) in 300 T. Wasser nach und nach unter Umrühren 
hinzugefügt. Die Mischung wird solange (etwa 1/8 Stunde) gerührt, bis der Niederschlag kristal. 
linisch gewordcn ist. Der Niederschlag wird auf einem leinenen Tuch oder auf einer Nutsche 
mit Leinenfilter gesammelt, so lange mit Wasser ausgewaschen, bis eine Probe des Waschwassers 
nach dem Ansäuern mit Salpetersäure durch Silbernitratlösung nur noch schwach opalisierend 
getrübt wird, dann abgepreßt und bei 35 bis 400 (nicht höher!) getrocknet und durch ein Sieb 
gerieben. Das zum Auswaschen verwendete Wasser darf keine Spur von Kupfer oder Blei ent­
halten; das Wasser ist hierauf durch die Watteprobe (s. S. 488) zu prüfen. 

An Stelle der Lösung von Marmor in 100 T. verd. Salzsäure können 19 T. wasserfreies Cal. 
ci um chlor i d oder eine entsprechende Menge Calciumchloridlösung (aus Kohlensäureapparaten ) 
genommen werden, deren Gehalt anCalciumchlorid durch dae spez. Gewicht ermittelt wird (s.S. 740). 
Die Grundlage für die Berechnung ist die aus 100 T. verd. Salzsäure = 12,5 T. HCI entstehende 
Menge Calciumchlorid = 19 T. CaCI2• 

Eigenschaften. Lockeres, weißes kristallinisches Pulver, in Wasser sehr wenig 
löslich, schwer löslich in verd. Essigsäure, leicht löslich in Salzsäure oder Salpeter' 
säure (0,5 g in etwa 20 Tr.). 

Erl~ennung. Kocht man etwa 0,2 g Calciumphosphat mit 5 ccm verd. Essig. 
säure, so gibt das Filtrat mit Ammoniumoxalatlösung einen weißen Niederschlag von 
Calciumoxalat. - Beim Befeuchten mit Silbernitratlösung wird Calciumphosphat 
gelb durch Bildung von Silberphosphat, AgsPO,. 

Prüfung. a) 2 g Calciumphosphat müssen sich in 5 ccm Salpetersäure ohne 
Aufbrausen (Calciumcarbonat) klar lösen. Je 10 ccm der mit Wasser auf 40 ccm 
verdünnten Lösung dürfen: - b) durch Silbernitratlösung innerhalb 2 Minuten 
höchstens opalisierend getrübt werden (Chloride), - c) durch Bariumnitratlösung 
innerhalb 2 Minuten höchstens opalisierend getrübt werden (Sulfate), - d) müssen 
mit Ammoniakflüssigkeit im Uberschuß einen rein weißen Niederschlag (von ter· 
tiärem Calciumphosphat) geben. - e) Die Mischung mit Ammoniakflüssigkeit (d) 
darf durch Schwefelwasserstoffwasser nicht dunkel gefärbt werden (Eisen). - f) Die 
Lösung von 1 g Calciumphosphat in 2 ccm Salzsäure und 20 ccm Wasser darf durch 
Schwefelwasserstoffwasser nicht verändert werden (Schwermetalle, besonders Blei). 
- g) Eine Mischung von 1 g Calciumphosphat und 3 ccm Zinnchlorürlösung darf 
innerhalb 1 Stunde keine dunklere Färbung annehmen (Arsen). - h) Calciumphosphat 
(etwa 1 g) muß beim Glühen 25 bis 26% an Gewicht verlieren. - i) Der Glüh· 
rückstand darf nach dem Befeuchten mit Silbernitratlösung sich höchstens schwach 
gelb färben (Tricalciumphosphat). 

Anmerkungen. Zu g) Die Prüfung auf Arsen läßt sich auch mit Calcium. 
hypophosphit in folgender Wei~e rasch ausführen: Man erwärmt 1 g Calciumphosphat mit 
3 eum Salzsäure und 0,2 g Ca\ciumhypophosphit einige Minuten lang; die LÖRung muß klar und 
farblos bleiben. Findet man bei dieser Probe Arsen, dann ist die Probe mit Zinnchlorürlösung 
überflüssig, findet man mit Calciumhypophosphit kein Arsen, 80 kann 'man zur Sicherheit die 
Probe mit Zinnchlorür noch ausführen. Germ. 6 s. Bd. 11 S. 131.3. 
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Zu h) und i)~ Das Calciumphosphat gibt beim Glühen außer dem Kristallwas~er noeh 
weiter Wasser ab und hinterläßt Calciumpyrophosphat. Der Formel CaHPO, + 2. H2 0 cnt­
spricht ein Gesamtverlust an Wasser von 26,160/ 0 , Das Calciumpyt'ophosphat gibt mit Silber­
nitrat weißes Silberpyrophosphat; Tricalciumphosphat, das beim Glühen unverändert bleibt, 
gibt gelbes Silberphosphat. Nach L. KRÖBER bleibt beim Glühen leicht etwas sekundäres 
Calciumphosphat unzersetzt, so daß mit Silbernitrat eine Gelbfärbung eintreten kann. Man muß 
mindestens 1/, Stunde lang stark glühen (am besten im Platintiegel). 

Anwendung. Calciumphosphat ist zum Aufbau des tierischen Knochengerüstes not· 
wendig; es wird im allgemeinen in der genügenden Menge dem Körper durch die Nahrung zu· 
geführt. Obgleich man den größten Teil des eingeführten Phosphats in den Faeces wiederfind('t, 
80 hat sich dennoch sein Gebrauch bei Kdochenerweichung, Rachitis, Knochenfrakturen ein· 
gebürgert; doch ist die Wirkung hier problematisch; dagegen steht die Wirkung bei chronischen 
Durchfä.llen fest. Gabe: 0,2-2,0 g, allein oder n.it tonischen Mitteln zusammen. Bei Skrofu. 
lose, Lungentuberkulose usw. ist es wenig mehr gebräuchlich. Hauptsächlich in der Tier­
heilkunde. 

Calcium phosphoricum tribasicum. Tricalciumphosphat. Calcii phosphas (Brit. 
Amer.). Calcium Phosphate. Phosphate neutre de calcium (GaU.). Ter­
tiäres Caleiumphosphat. Dreibasisches Calciumphosphat. Caa(pü')2' Mol.·Gew.310. 

Darstellung. Man geht entweder von der Knochenasche aus oder man fällt die Lösung 
eines tertiären Phosphats mit Calciumchlorid. 

I. Man rührt 500 T. gepulverte Knochenasche mit Wasser zu einem Brei an, fügt in 
mehreren Anteilen 1100 T. Salzsäure (25% HCl) hinzu, rührt um und läßt das Gemisch an 
einem warmen Ort unter gelegentlichem Umrühren 5-7 Tage lang stehen. Dann verdünnt man 
mit 5000 bis 6000 T. Wasser,läßt absetzen und filtriert. Zu dem Filtrat gibt man unter Umrühren 
so viel Ammoniakflüssigkeit, daß die Flüssigkeit schwach alkalisch ist, wodurch ein weißer Nieder· 
schlag entsteht. Man erhitzt und hält die Flüssigkeit 1 Minute lang im Sieden, läßt ab3etzen, 
gießt die klare Flüssigkeit ab, sammelt den Niederschlag, wä.scht ihn mit warmem Wa,ser, bis 
das Waschwasser kein Chlorid mehr enthält, gießt ab und trocknet ihn. 

11. Eine Lösung von Marmor (etwa 100 T.) in 580 T. verd. Salzsäure (12,5 % HCl) oder 
cme Lösung von 220 T. krist. Calciumchlorid in 400 T. Wasser oder von 110 T. wasserfreirm 
Calciumchlorid in 500 T. Wasser wird, wie unter Calcium phosphoricum angegeben, mit Brom· 
wasser und Calciumhydroxyd von Eisen (und anderen Verunreinigungen) befreit. Die filtrierte 
Calciumchloridlösun/l: wird unter Umrühren versetzt mit einer Lösung von 360 T. krist. Na tri um· 
phosphat (Na.2HPO,+ 12H2 0) in 1800 T. Wasser und 170 T. Ammoniakflüssigkeit (10% 
"NHa). Die Mischung wird bis zum Sieden erhitzt, und der Niederschlag nach dem Ab'setzen ge­
sammelt, gewaschen und getrocknet. 

Da der Kied:rschlag sich nur schwer auswaschen läßt, so zeigt das Präparat stets einen 
geringen Chloridgehalt. Will man ein chloridfreies Calciumphosphat erzielen, so nimmt man an 
Stelle einer Calciumchloridläsung eine solche von Calciumnitrat. ·Das aus Knochenasche gewonnene 
Calciumphosphat ist stets durch etwas Magnesiumphosphat verunreinigt. 

Eigenschaften. Weißes amorphes Pulver, unlöslich in kaltem Wasser; von 
siedendem Wasser wird es allmählich teilweise zerlegt, indem sich ein unlösliches 
basisches Salz und lösliches primäres Calciumphosphat bilden. Nur im frischgefäUten 
Zustande löslich in Essigsäure, leicht löslich in Salzsäure oder Salpetersäure. Auch 
von kohlensäurehaltigem Wasser wird es merklich gelöst. Durch Glühen wird es 
nicht verändert. Beim Befeuchten mit Silbernitratlösung wird es gelb gefärbt durch 
Bildung von Silberphosphat, Ag3P04 , auch nach dem Glühen (Unterschied von dem 
primären und sekundären Calciumphosphat). 

Prüfung. a) 2 g Tertiäres Calciumphosphat müssen sich in 5 ccm Salpetersäure ohne 
Aufbrausen (Calciumcarbonat) klar lösen. - Je 10 ccm der mit Wasser auf 40 ccm verdünnten 
Lösung dürfen: b) durch Silbernitratiösung höchstens opalisierend getrübt werden (Chloride),­
c) durch Bariumnitratlösung höchstens opalisierend getrübt werden (Sulfate), - d) inüssen mit 
Ammoniakflüssigkeit einen rein weißen Niederschlag geben. - e) Die Mis~hung mit Ammoniak. 
flüssigkeit (d) darf durch Schwefelwasserstoffwasser nicht dunkel gefärbt werden (Eisen). - f) Die 
Lösung von 1 g tert. Calciumphosphat in 1 ccm Salzsäure und 20 ccm Wasser darf durch Schwefel. 
wasserstoffwasscr nicht verändert werden (Schwermetalle). - g) Eine Mischung von I g tert. 
Calciumphosphat und 3 ccm ZinnchlorürIösung darf innerhalb 1 Stunde keine dunklere Färbung 
annehmen (Arscn). 

Anwendung. Wie das seKundäre Calciumphosphat. 
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Calcium phosphoricum. crudum. Knochenasche. Röhes Calciumphosphat. 
Beillasche. Gebranntes Hirschhorn. Weißgebranntes Elfenbein. Ossa usta alba. Cornu 

Cervi ustum. Ebur ust)lm album. 
Darstellung. Knochen (Rinder., Kalbs, oder Hammelknochen) werden von anhaftende~l 

Fleischteilen durch Abschaben befreit, mit Wasser gewaschen ünd bei Luftzutritt weiß gebrannt. 
Ist die Knochenasche zum inneren medizinischen Gebrauch bestimmt, so nimmt mun das Weiß. 
brennen in einem mit Holzkohle erhitzten Windofen vor, sonst kann man die Knochen auch 
e~nfach in irgend einer beliebigen Feuerung brennen. Die weiß gebrannten .Knochen werden 
durch Auslesen von etwa vorhandenen kohligen Stellen befreit und !'.ein gepulvert. 

Eigenschaften. Weißes oder grauweißes Pulver, das in verdünnter Salzsäure unter 
nur geringem Aufbrausen fast völlig klar löslich ist; diese Lösung gibt beim übersättigen mit 
Ammoniakflüssigkeit einen weißen Niederschlag. Wird Knochenasche mit Siloernitratlösung 
befeuchtet, so färbt sie sich allmählich gelb. Der Hauptbestandteil der Knochenasche ist 
te,rtiäres Calciumphosphat, daneben enthält sie noch Magnesiumphosphat, Calcium. 
carbonat, Fluoride und Chloride. 1000 T. Rinder·Knochenasche enthalten etwa: 

Calciumphosphat, Caa(P04)2 860,9 T. Kohlensäure (C02 ) 62,0 T. 
Magnesiumphosphat, Mg3(P04~ 10,2 "Chlor 2,0 " 
Calcium an CO2, Fl u. Cl gebunden 73,6" Fluor 3,0 " 
Anwendung. Namentlich in Frankreich, England und Amerika als ein die Knochen· 

bildung · unterstützendes Mittel, ferner als Antiepileptikum, gegen Incontinentia urinae. Als 
knochenbildender Zusatz zum Futter für Schweine, als Düngemittel, zur Darstellung von phos. 
phorsauren Salzen. In der Volksmedizin spielt die Knochenasche bestimmter Tiere noch eine Rolle. 

K nochenmeh I. Die Abfälle der Knochendrl'hereien (Knopffabriken), ferner die für die tech. 
nische Verwertung unbrauchbaren, in den Leimfabriken von Leim befreiten Knochen, werden 
gemahlen und als Düngemittel verwendet. Das Knochenmehl besteht größtenteils aus ter· 
tiärem Calciumphosphat und enthält wechselnde Mengen von Stickstoffverbindungen. 
Zur Feststellung des Düngewertes des Knochenmehles wird der Stickstoff nach KJELDAHL 
(s. Nitrogenium Bd. II), bestimmt, und die Phosphorsäure nach dem Citratverfuhren 
(s. S. 190). Wird Knochenmehl im Handverkauf zum Einnehmen oder als Zusatz zu Viehfutter 
gefordert, so ist meistens Knochenasche, Galcium phoaphoricum crudum, gemeint. 

Tricalcol (DR. LAvES, Hannover) ist kolloides Tricalciumphosphllt mit Casein als 
Schutzkolloid. Der Gehalt an Calciumphosphat beträgt etwa 200/0' an Casein etwa 80%. 

Eigenschaften. Weißes Pulver, geschmacklos, in Wasser unlöslich, löslich nach Zu· 
sat:/; von geringen Mengen Natriumcarbonat oder Natriumbicarbonat; die Lösungen sind im 
durchfallenden Licht klar, im auffallenden Licht opalisierend rötlich. Beim Kochen der alkali. 
schen Lösung scheidet sich kein Calciumphosphat /l.Us. 

Erkennung; Wird eine Mischung von Tricalcol mit Wasser mit Silbernitratlösung ver· 
setzt, so entsteht nach kurzer Zeit gelbes Silberphosphat. Wird Tricalcol mit verd. Salzsäure 
erhitzt, so gibt das Filtrat beim übersättigen mit Ammoniakfliissigkeit einen weißen Nieder· 
schlag von Calciumphosphat. Die Lösung von Tricalcol in verd. Natronlauge gibt mit Kupfer. 
sulfatlösung eine violette Färbung (Biuretreaktion). 

Prüfung. Beim Verbrennen muß es rund 20% Rückstand hinterlassen. 
Anwendung. Als Calcium präparat zu 2 g für Erwachsene, 1 g für Kinder, dreimal 

täglich in Wasser oder Milch. 
Aqua Ferro-Caleea Terlik ist ein Kalkeisenpräparat, das Eisenpyrophosphat, Calcium· 

phosphat, Glycerin und eine aromatische Tinktur enthält. 
Camagol (Chem. Fabrik vorm. E. SCHERING,Berlin) ist eine Mischung von Calcium 

phosphoricum und Magnesium citricum in Tabletten. Jede Tablette zu 2 genthält 0,44g 
Calcium phosphoricum und 0,08 g Magnesium citricum; - Anwendung. Wie Calciumphosphat 
täglich 5-10 Tabletten. 

Lac Caleii phosphorici. Lae Ossium. Kalkphosphatmilch (Hamburg. Vorschr.). 
Man IÖßt 3 T. kristall. Calciumchlorid in 200 T. Wasser und mischt eine Lösung von 10 T. Na· 
triumphosphat.in 200 T. Wasser kalt hinzu. Der Niederschlag wird naeh dem ·Auswaschen mit 
Wasser angerührt zum Gesamtgewicht von 200 T. 

Magolan, ein Antidiabetikum in Pillenform, soll im wesentlichen aus Calciumanhydro. 
oxydiaminphosphat (1) und den getrockneten Früchten von Lupinus arabicus bestehen. 

Physiologisches Nährsalz nach METZGER: Calcii phosphorici 40,0, Magnesii phosphorici 
5,0, Kalii sulfurici 2,5, Sal. Carol. fact. 60,0, Natrii phospborici 20,0, Acidi silicici praecipitati 10,0, 
SIlJfuris praecipitati 5,0, Calcii fluorati praecipitati 2,5, Natrii ehlorati 60,0. 1 Teelöffel voll in 
1/2 Liter Haferschlei~ mehrmals täglich zu nehmen. 

BILz-Nährsalz enthielt nach RÖHRIG: Natriumbicarbonat 50 T., primäres Calciumphosphat 
16. T., primäres Magnesiumphosphat 15 T., primäres Natriumphosphat 9 T., Kieselsäure 2 T., 
Wasser 8 T. Eisen und Aluminium als Verunreinigungen. 
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Dr. SCH.Ä.FERS physiologisches Nährsalz enthält in runden Mengen 30 T. glycerinpho8' 
phorsaures Natrium, 40 T. glycerinphosphorsaures Calcium, 20 T. Natriumchlorid und geringe 
Mengen Eisen. 

Calcium chlorhydrophosphoricum solutum (Helv.) , Cal ci um ph 0 spho­
chloridlösung. 

Darstellung. 10 T. Calciumcarbonat werden mit 10 T. Wasser angerieben und dann 
mit 15 T. Salzsäure (25°/0) unter Umrühren versetzt. Man kühlt auf 100 ab und rührt schnell 
98 T. verd. Phosphorsäure (10°/0) dazu, wobei die Temperatur nicht höher als bis zu 15° steigen 
darf. Nach zwölfstündigem Stehen wird die Lösung filtriert, das Filter mit Wasser nachgewaschen 
und das Filtrat auf 172 T. ergänzt. 

Eigenschaften. Klare, farblose FIÜBBigkeit, spez. Gew. 1,078-1,081. 
Anwendung. Als allgemeines Tonikum bei Tuberkulose, Skrofulose 5-10 Tropfen mehr. 

mals täglich mit Wasser verdünnt. 

Calcium chlorhydrophosphoricum siccum wird durch Eindampfen der Lösung 
als ein weißes, in Wasser lösliches Pulver erhalten. 

Sirupus Calcii Ch lorhydrophosphatis (chlorhydrophosphorici). Calc i um­
chlorhydrophosphatsirup. Syrup of Calcium Chlorhydrophos­
phate. Sirop de chlorhydrophosphate calcique. - Nat. Form.: 
Man verreibt 17,5 g präc. Calciumphosphat mit 30 ccm Wasser und fügt eine zur Lösung eben 
hinreichende Menge Salzsäure (31,9 Gew .• o/o) hinzu, sodann 20 ccm Tinct. Limonis Citri Corticis 
(Americ.). Man filtriert, wäscht das Filter mit einer Mischung aus je 30 ccm Wasser und 
Zuckersirup aus und füllt das Filtrat mit Zuckersirup auf 1000 ccm auf. - Belg.: Zu bereiten 
aus 15,5 Teilen Calciumphosphat, q. s. (ca. 8 T.) Salzsäure (spez. Gewicht 1,186), 340 T. Wasser, 
630 T. Zucker und 7 T. Citronenspiritus. (Letzterer ist eine Lösung von 1 T. Citronenöl in 99 T. 
Weingeist 800.) - Hisp.: 12 T. Calciumphosphat, 8 T. Salzsäure (1,18), 340 T. Wasser, 640 T. 
Zucker. 

Calcium ehlorhydrophosphorleum solutum 
. (Belg.) . 

Solution deOhlorhydrophosphate calelq ue. 
Oale. phosphorici 25,0 
Acid. hydrochlorici 15,0 
Aquae 960,0. 

Kalt zu lösen. 

Mixtura Phosphatls ealclel (Portug.). 
Ossium ustor . pulY. 3,0 
Gummi arabicl pulY. 3,0 
Sirupi Aurantii Fiorum 10,0 
Aquae destillatae 84,0. 

Pastilll antIrachitlei (F. M. Germ.). 
Oale. phosphor . 0,2 
Sem. Myrist. pulv. 0,1 
Ferr. reduct. 0.05 
Pulv. Oacao q. s. 

M. f. pastill. D. tal. dos. No. XX. 

PulYls antIrachitleus 
Ramb. Vorsehr .• Form. Bero!. und Germ.). 

Oalcii carbonici 32,0 
Oalcii phosphorici 15,0 
Ferri lactici 3,0 
Sacchari Lactis 50,0 

1 Dosis = 50 g. 

Pulvls Calcarlae composltus (F. M. Germ.). 
Zusam mengesetztes Kalkpul ver. 

Oalcii phosphorici 12,0 
Ferri lactici 12,0 

Oort. Aurantil pulv. 6,0 
Oonehar. praep. 24,0 
Sacchari Lactis 46,0. 

Sirupus Caleil phosphorlcl. 
Oaleii phosphorici 10,0 
Sirupi Sacchari 60,0 
Acidi phosphoriei (25 % ) 30,0. 

Unter Erwärmen zu lösen, dann zusetzen 
Sirup i Sacchari 400,0. 

Solutum Chlorhydrophosphatls ealelcl ·kreoso. 
tatum (Risp.). 

1. Kreosoti 5,0 
2. Oalcii phosphorici 20,0 
3. Acidi hydroehlorici 12,0 
4'. Aquae 1000,0. 

1 und 2 mit 200,0 Wasser anreiben, 3 zufügen, 
mit 4 auffüllen, unter ölterem Umschütteln 
das Kreosot lösen, filtrIeren . 

Vln lodotanlque phosphate (GalI.). 
Vinum Oalcii phosphoriei jodotannicum. 

1. Jodi 2,0 
2. Acidi tannici 2,0 
3. Spiritus 95 % 20,0 
4. Sirupi simplicis 100,0 
5. Oalcii phosphorici acid. 20,0 
6. VI ni Malacensis 856,0. 

5 In 6 lösen, 1 und 2 in 3 lösen; beide Flüssig· 
keiten mischen, 4 zufügen, 3 Tage absetzen 
lassen und filtrieren. 

Calcium phospholacticum solubile. Calciurnphospholactat (löslich). Phosphor­
milchsaures Calci um. Calcium lactophosphori cum. Milohphos­
p h 0 r sau res Ca 1 ci u m. Unter diesen Bezeichnungen kommen Gemische von prim ä­
rem Calciumphosphat, Ca(H zP04 )z, mit Calciumlaktat, [CHaCH(OH)COOhCa, 
oder saurem Calciumlaktat, [CHaCH(OH)COOhCa + 2 CHaCH(OH)COOH, in 
wechselnden Mengenverhältnissen in den Handel. Auch der Kristallwassergehalt 
ist wechselnd. Die im Schrifttum angegebenen Darstellungsvorschriften liefern auch 
Präparate von verschiedener Zusammensetzung. Welche Zusammensetzung das vom 
Ergänzb. vorgeschriebene Calciumphospholaktat hat, steht nicht fest, weil keine 
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Darstellungsvorschrift angegeben ist. Die Handelspräparate sind oft durch einfaches 
Mischen von primärem Calciumphosphat mit Calciumlaktat hergestellt. 

Darstellung. I. Nach E. SCHMIDT: 20 T. sekundäres Calciumphosphat (CaHPO. 
+ 2 HzO) werden in einer Porzellanschale mit wenig Wasser angerührt. Nach Zusatz von 12,4 T. 
Milchsäure (Germ.) erwärmt man gelinde, bis sich das Calciumphosphat gelöst hat. Die Lösung 
wird I-!ei mäßiger Wärme oder unter vermindertem Druck zur Trockne .gebracht. 11 Man löst 
in einer Porzellanschale 15 T. reines gefälltes Calciumcarbonat in einer Mischung von 36T. 
Milchsäure (Germ.) und 150 T. Wasser auf, mischt dazu 39,2 T. Phosphorsäure (25%), 
filtriert, wenn nötig, trocknet die Lösung in einer bedeckten Schale sorgfältig vor Staub geschützt 
an einem warmen Ort (nicht im Wasserbad!) oder im Schwefelsäure· Vakuum· Exsikkator aus zu 
einem groben ·Pulver, und zerreibt die Salzmasse. 

Eigenschaften. Weiße kristallinische Massen oder weißes Pulver, löslich 
in etwa 36 T.. Wasser. Die Lösung ist schwach trübe und rötet Lackmuspapier. 

Prüfung. s) Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) darf nach Zusatz von 
Salpetersäure durch Silbernitrat höchstens opalisierend getrübt werden (Chloride). -
b) Die wässerige Lösung (0,5g + 10 ccm) darf durch Schwefelwasserstoffwasser nicht 
verändert werden (Schwermetalle). - c) Eine Mischung VGn 1 g Calciumphospho. 
laktat mit 3 ccm Zinnchlorürlösung darf innerhalb 1 Stunde keine dunklere Färbung 
annehmen (Arsen). 

Aufb~wahrung. In dicht schließenden Gläsern. 
Elixir Cslcii Lactophosphstis. - Nat. Form.: Calcii lactici 17,5 g, Acidi phosphorici (85%) 

8 ccm, Aquae 60,0 g, Sirupi Sacchari 60 ccm, Elixir. aromatici (Americ.) q. s. ad 1000 ccm. 
Lactophosphate de calcium dissous. GaU.: Calcii phosphorici (CaHPO. + 2 HzO) 17,0, 

Acidi lactici (75%) 19,0, Aquae 964,0. Man reibt das Calciumphosphat mit etwas Wasser an, fügt 
die Milchsäure hinzu und filtriert nach erfolgter Auflösung. 

SirupusCalcii lactophosphorici. Kalksirup. Calcii phospholactici 
Sirupus. Sirupus Calcii Lactophosphatis. S'yrup of Calcium 
Lactophosphate. Sirop de lactophosphate calcique (de chaux). 

Ergqnzb.: 20 T. zerriebenes Calciumphospholactat (löslich) werden unter Erwärmen in 
180 '}'. Wasser gemst, die Lösung wird filtriert und mit 800 T. Zuckersirup (aus 2T. Zucker und 
I .'1'. Wasser bereitet) gemischt. Je 1000 g des Sirups werden mit einer Lösung von I Tropfen 
Rosenöl und 0,05 g Vanillin in I g Weingeist versetzt. - , Americ.: Man mischt 60 ccm Milchsäure 
~85-900/0) und 100ccm Wasser in einem Mörser, setzt nach und nach 25 g präzip. Calciumcarbonat 
hinzu und darauf 36 ccm Phosphorsäure (85%), die vorher mit 50 ccm Wasser verdünnt sind, 
Nachdem der anfangs gebildete Niederschlag durch Verreiben gelöst ist, fügt man weitere lüO ccm 
Wasser zu und filtriert unter Nachspülen des Filters mit 50 ccm Wasser. Zum Gesamtfiltrat setzt 
man 50 ccm Pomeranzenblütenwasser, 50 ccm Glycerin und 650 g Zucker, löst letzteren durch 
Schütteln und füllt das Ganze mit Wasser auf 1000 ccm auf. - Be1g,: Aus 9 T. Calciumcarbonat, 
22 T. Milchsäure (von mindestens 72%), 88 T, Phosphorsäure (10%) werden 370 '1'. wässerige 
Lösung bereitet. Hierin werden 623 T. Zucker kalt gelöst und 7 T. Citronenspiritus zuge mischt. 
[Letzterer wird aus Citronenöl und Weingeist (80%) I: 100 gemischt.] - Brit.: 75 g Calciumlaktat 
werden in 400 ccm Wasser eingetragen, 45 ccm konz. Phosphorsäure (Brit. = 66,3 Gew .. % H 3PO,) 
zugegeben und .bis zur Lösung umgerührt. Nach dem Zugießen von 25 ccm unverdünntem handels· 
üblichen Orangenblütenwasser werden 700 g Zucker ohne Anwendung von Wärme in der Mischung 
gelöst und die Lösung mit Wasser auf I Liter gebracht und filtriert. - Hamburg. Vorsehr. : Calcii 
carbonici 2,5, Aquae destillatae 30,0, Acidi lactici (75%) 6,0, Acidi phosphorici (25%) 5,5. Diese 
Lösung filtriert man in Sirupi simplicis 200,0 und wäscht mit Wasser bis zum Gesamtgewicht 
250,0 nach. Enthält etwa. 5°10 Calciumphospholaktat. - Ga/l, 1884 : Calcii phosphorici (CaHPO, 
+ 2 H 20) 12,5, Acidi lactici (25%) 44,0, Aquae 318,0, Sacchari 630,0, Essentiae Citri e Cortice 
recente (I + 2) 10,0. - Helvet.: 10 T. Calciumcarbonat werden durch Erwärmen in 24 T. Milchsäure 
und 120 T. Wasser gelöst, und bis zum Aufhören der Kohlensäureentwicklung erwärmt, nach Zu· 

,satz von '20 T. ver,d. Phosphorsäure (10 % H 3PO,) filtriert, und das Filter bis zur Gesamtmenge von 
200 T. Flüssigkeit mit Wasser nachgespült. Diese werden mit 800 T. Zuckersirup gemischt. -
Hisp.~· 12,5 T. Calciumphosphat werden mit 360 T. Wasser und soviel Milchsäure (ca. 14 T,) im 
Wasserbad erwärmt, wie zur Lösung nötig ist; in dem kalten Filtrat löst man 640 T. Zucker, 

Sirupus Ferro-Calcii lactophosphorici. Si ru pus Calcii Lacto phosphatis cum 
Ferro, Kalk·Eisen·Sirup. - Nat. Form.: Ferri lactici, Kalii citrlci ää 8,5g, Aquae 60,Og, 
Sirupi Calcii phospholatici q, s. ad 1000 ccm. - 'Els.·Lolhr. Ap .. V.: In einer Lösung von 5,5 T, 
Ferrosulfat in 300 T. Wasser werden 14,7 T. Calciumphosphat durch Schütteln verteilt. Die 
Mischung wird nach und nach mit 20 T, Milchsäure versetzt, einige Zeit unter zeitweiligem Um. 
schütteln stehen gelassen. Nach dem Abset.zen wird die Lösung filtriert und mit 50 T. Orangen· 
blütenwa.Bser versetzt; in der Flüssigkeit werden 630 T. Zuckcr kalt gelöst. 
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Sirupus (Liquor) Calcillactophosphorici eum Ferro et Mang-ano. Calcinmphospho­
laktatsirup mit Eisen und Mangan. Kalkeisenmangansirup. - Ergänzb., Särhs. 
Kr.- V. und F. M. Germ.: 20 T. zerriebenes Calciumlaktophosphat, 5 T. zerriebenes Ferrolaktat, I T. 
zerriebenes Manganolaktat. werden unter Erwärmen in 74 T. Wasser gelöst. Die filtrierte Lösung 
wird mit 900 T. Zuckersirup (bereitet aus 2 T. Zucker und 1 T. Wasser) vermischt. Zu je 1000 g 
des fertigen Sirups werden 1 Tropfen Rosenöl und 0,05 g Vanillin in 1 g Weingeist gelöst zu­
gefügt. Beim Filtrieren der heißen Salzlösung kann es leicht vorkommen, daß die Lösung auf 
dem Filter erstarrt; es ist deshalb zweckmäßiger, die Lösung mit dem heißen Zuckersirup zu 
mischen und dann erst zu filtrieren. 

Calcium salicylicum s. unter Acidum salicylicum S.204. 

Calcium sulfuratum (crudum). Calciumsulfid. Schwefelcalcium. 
Crude Calcium Sulphide. Ca!x Bulfurata. Besteht in der Hauptsache aus 

Calciumsulfid, CaS, Mol.-Gew. 72. 
Darstellung. Reines Calciumsulfid erMltman durch Glühen von Calciumsulfat im 

Wasserst.offstrom. Technisch wird Calciumsulfid in unreinem Zustand€' durch Glühen eines 
Gemisches von Calciumsulfat (Gips) und Kohle gewonnen. Das so gewonnene Calciumsulfid 
enthält immer nooh erhebliche Mengen von Calciumsulfat. Unter der Bezeichnung Calcium aul. 
turatum (oder Calcium 8ulturatum tlavum, Kalks c h we fe 1Ie be r) wird im Handel auch ein durch 
Einwirkung von Schwefel auf Calciumoxyd dargestelltes Produkt verdtallden, das neben 
Calciumsulfid auch Calciumpolysulfide enthält; es wird dnrch Glühen eines Gemisches von 
5 T. feingepulvertem gebrannten Kalk und 4 T. sublimiertem Sohwefel im bedeckten hessi. 
schen Tiegel erhalten. 

Eigenschaften und Erkennung. Das Calciumsulfid, das vom Ergänzb. 
(auch von der Amer. und Brit.) gefordert wird, ist ein graugelbliches oder schwach 
rötliches Pulver von alkalisch schwefligem Gcschmack. Mit Wasser befeuchtet bläut es 
Lackmuspapier. In Wasser ist es wenig löslich unter Bildung von Calciumsulfhydrat, 
Ca(SH)2' und Calciumhydroxyd, Ca(OH)2' Mit verd. Essigsäure entwickelt es lebhaft 
Schwefelwasserstoff; die abfiltrierte essigsaure Lösung gibt mit Ammoniumoxalat­
lösung einen weißen Niederschlag von Calciumoxalat. 

Gehaltsbesfimmung. Ergänzb. fordert einen Gehalt von mindestens 60% 
CaS, Amer. von mindestens 55 und Brit. von mindestens 50%. FJrgänzb.: In eine 
Lösung von 2,08 g Kupfersulfat in 50 ccm Wasser trägt man Ig gepulvertes Cal. 
ciumsulfid ein, läßt unter dauerndem Schwenken 10 ccm Salzsäure zutropfen, er­
wärmt die Mischung ungefähr 15 Minuten lang auf dem Wasserbad und filtriert; 
das Filtrat darf nach Zusatz von überschüssiger Ammoniakflüssigkeit keine blauo 
Färbung mehr zeigen (1 g CaS fällt 3,46 g CuSO.·5H20, 2,08 g Kupfersulfat= 
0,6 g CaS.) 

Aufbewahrung. In dioht echließenden Gläsern. Durch das Kohlendioxyd der Luft und 
die Feuchtigkeit wird es allmählich zersetzt. 

Anwendung. Innerlich hat man das Calciumsulfid zu 0,005-0,01 1', mehrmals täg. 
lich in denselben Fällen wie die Kalischwefelleber bei Hautkrankheiten angewandt. Außerlich 
gebraucht man es in Sa.lben 3 bis 12: 100 bei Kopfgrind und anderen Hautausschlägen, Krätze, 
ferner als Enthaarungsmittel in Medizin und Technik; zu letzterem Zwecke ist das Calcium­
hydrosulfid geeigneter. 

Calciumsulfid, das bestimmte Zusätze enthält, leuchtet nach Belichtung im Dunkeln und 
dient zur Darstellung von Leuchtfarb~n (s. S. 763). 

liquor Calcii sulfurati (Ergänzb.), Scbwefelkalklösung, Calcium sulfura· 
tum solutum (Helv.), VLEMINcKxsche Lösung, wird erhalten durch Kochen von 
Kalkmilch mit Schwe'fel und enthält als wesentlichen Bestandteil Calcium· 
pentasulfid, CaSs ' und daneben Calcium thiosulfat, CaS203, die durch Ein· 
wirkung des Schwefeis auf das Calciumhydroxyd entstehen: 3Ca(OHh + 12 S = 
2 CaSs + CaS2 0 3 + 3 H 2 0. 

Darstellung. (Ergänzb.) 1 T. Atzkalk wird in einer Porzellanschale oder einem 
eisernen Kessel mit Wasser zu Pulver gelöscht, mit 20 T. Wasser verrührt und nach Zn~atz von 
:! T. gereinigtem Schwefel bis zur Lösung des Schwefels gekocht. Die Lösung wird durchge. 
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seiht, der Rückstand abgepreßt, und die Lösung, falls die Menge mehr als 12 T. beträgt, bis zu 
dieser Menge eingedampft. Die durch Absetzenlassen völlig geklärte Lösung wird in kleine 
Gläser ab!!efüllt. 

Helv~ läßt 1 T. Atzkalk mit 5 T. Wasser löschen und mit 2 T. gewaschenem Schwefel und 
15 T. Wasser einige Minuten lang kochen, nach dem Erkalten filtrieren und mit Wasser nach· 
waschen, bis die Menge des Filtrates 12 T. beträgt. 

Belg. läßt 1 T. Atzkalk, 2,5 T. Schwefel und 10 T. Wasser verwenden und das Filtrat bis 
zum spez. Gew. 1,116 mit Wasser verdünnen. 

Eigenschaften und Erkennung. Eine gelbrote Flüssigkeit, die auf Zusatz 
von Säure Schwefelwasserstoff entwickelt und sich milchig trübt (Schwefelmilch). 
Die mit Essigsäure übersättigte, nach dem Kochen filtJierte Lösung gibt mit Am­
moniumoxalatlösung einen weißen .Niederschlag von Calciumoxalat. 

Aufbe'U.-"ahrung. In kleinen, ganz gefüllten, gut verschlossenen Flaschen. 
Anwendung. Gegen Krätze. Unter der Bezeichnung Schwefelkalkbrühe wird die 

Lösung in ausgedehntem Maße zur Bekämpfung von Pflanzenschädlingen, z. B. Mehltau, verwendet. 
Solbar (FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN) ist eine Mischung eines Metallsulfids mit 

Schwefel, die sich leicht in kaltem Wasser auflöst unter Bildung von Polysulfiden. - An· 
wendung. Die 1-5% ige wässerige Lösung wird wie Schwefelkalkbrühe gegen Pilzkrankheiten 
und Ungeziefer an Pflanzen verwendet. 

Sulfhydral nennt eine französische Firma Granules mit Schwefelcalcium, die als Pro­
phylacticum gegen ansteckende Halskrankheiten empfohlen werden. 

Calcium hydrosulfuratum. Calclumhydrosuliid. Calciumsulfhydrat. Cal· 

caria hydrosulfurata. Ca(SH)2' Nur in Lösung bekannt. 
Darstellung. Eine Lösung von· Calciumsulfhydrat erhält man durch Einleiten von 

Schwefelwasserstoff in dünnen Kalkbrei und Filtrieren: Ca(OHlz+2 H~S= Ca(SHlz+ 
2 H2 0. Die Umsetzung wird aber nicht vollständig, sondern macht halt, wcnn die }<'Iüssig­
keit etwa 7% Ca(SH)2 gelöst enthält. 

Anwendung. Als Reagens, als Enthaarungsmittel. MARTINS En thaarungsm i ttel 
ist das unfiltrierte Gemisch, das beim Einleiten von Schwefelwasserstoff in Kalkbrei bis zur 
Sättigung erhalten wird. 

Calcium oxysulfuratum, Calciumoxysulluret (Austr.), ist ein Gemisch von 

Calciumhydroxyd und Schwefel, das sich allmählich in ein Gemisch von Cal­
ciumpentasulfid und Calciumthiosulfat umwandelt (s. Liquor Calcii 8ulfurati). 

Darstellung. 1 T. Atzkalk wird mit 1 T. Wasser gelöscht, und das Pulver mit 2 T. ge­
reinigtem Schwefel gemischt. 

Aufbewahrung. In gut verschlossenen Gläsern. 

Leuchtmassen. Leuchtfarben. Leuchtsteine. Luminophore. Erdalk!llli­

phosphore. 
Stark geglühte Erdalkalisulfide, Calciumsulfid, Strontiumsulfid und Barium. 

sulfid, können die Eigenschaft annehmen, nach Belichtung im Dunkeln zu phosphoreRziel'en. 
Im Anfang des 17. Jahrhunderts stellte der Schuster und Alchemist VINCENTIUS CASCIOROLUS 
in Bologna eine Leuchtmasse her durch Glühen einer Mischung von Schwerspat mit Mehl, wobei 
der Schwerspat zu Bariumsulfid reduziert wurde. Diese Masse erregte unter dem Namen Bolo. 
gneser Leuchtstein großes Aufsehen. Später fand man, daß auch das durch Glühen von ge­
brannten Muschelschalen (Muschelkalk) mit Schwefel ent~tehende Calcium sulfid die Eigen­
schaft des Leueht,pn8 zeigte, nicht; aber das reine Calciumsulfid und ebenso nicht reines Strontium. 
und Rariumsulfid. 

Durcb neuere Forschungen ist festgestellt worden, daß die Erdalkalisulfide. die Eigens(;haft 
de~ Leuchteus nur dann haben, wer,n sie kiEliD!' Men!len von anderen Stoffen, gewj~~e Schwer. 
metall~ulfidf), besonders Wismu tsulfid und ferner Alkalisulfide oder andere Alkalisalze 
enthalten. Letztere bewirken beim Glühen eine Sinterung der Erdalkalieulfide, wodurch diese 
dichter und mikrobistallinisch werden. Die Schwermetallsulfide lösen sich in den Erdalkali­
sulfiden auf und bilden mit diesen eine feste Lösung. Die Menge der Schwermetallsulfide darf 
nUr sehr gering sein, etwa 1/10000 der Masse. Man nimmt an, daß durch die Belichtung, im 
unmittelbaren oder zerstreuten Sonnenlicht oder auch im hellen Lampenlicht, das gelöste 
Schwermetallsulfid in Metall- und Sehw:efelionen zerlegt wird, und daß diese sich nachher unter 
Lichterscheinung allmählich wieder vereinigen. 

Darstellung. Die in den na~hstehenden, von L. VANINO und E. ZUMBUSCB aU8-
gearbeiteten Vorschriften angegebenen Stoffe werden sehr sorgfältig gemj,;~ht, in einen hessische!l 
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Tiegel gefüllt, festgedrückt und im bedeckten Tiegel l /_ Stundeplang geglüht (bei 1000-1200°). 
Zur Herstellung kleiner Mengen von Leuchtmasse (bis etwa 100 g) kann man hierfür einen Tiegel. 
GI ühofen bach FRERlCHS und NORMANN benutzen. Mit Hilfe dieses Ofens kann man auch 
das nötige Calciumoxyd aus Marmor leicht herstellen. Nach dem Erkalten wird die obere Schicht, 
die durch Oxydation zu Sulfat die Leuchteigenschaft verloren hat, beseitigt und die übrige Masse 
ohne starkes Reiben gepulvert und gesiebt. Kräftiges Zerreiben vermindert die Leuchtkraft. Die 
gepulverte Leuchtmasse wird sofort in dichtschließende Gläser gefüllt . 

Violett. Hellblau. 
40 g Calciumoxyd (aus Marmor) 20 g Calciumoxyd ' 

6 g gepulverter Schwefel (Stangenschwefel) 20 g Strontiumcarbonat 
2 g Stärke 6 g Schwefel 
I g Natriumsulfat (wasserfrei) 2 g Stärke 
1 g Kaliumsulfat I.g Kaliumsulfat 
2 g Lithiumcarbonat I g Natriumsulfat (wasserfrei) 
2 ccm Wismutnitratlösung (0,5: 100) 2 g Lithiumcarbonat 
2 ccru Thalliumnitratlösung (0,5: 100) 2 ccm Wismutnitratlösung (0,5: 100) 

[oder 2 ccm Rubidiumnitratlösung (0,5: 100») 2 ccm Rubidiumnitratlösung (1: 100) 
Meergrün 

10 g Calcium oxyd 
10 g Calciumwolframat 
20 g Strontium oxyd 

6 g Schwefel 
2 g Stärke 
I g Kaliumsulfat 
I g Natriumsulfat (wasserfrei) 
2 g Lithiumcarbonat 
2 ccm Wismutnitratlösung (0,5: 100) 
4 ccm Rubidiumnitratlösung (I: 100) 

Rot bis Gelb 
(Je nach der Glühtemperatur) 

40 g Bariumcarbonat 
6 g Schwefel 
1 g Lithiumcarbonat 
0,47 g Rubidiumnitrat 

Eigenschaften. Die Leuchtmassen bilden frisch geglüht poröse, fast weiße Massen, 
die nach kurzer Belichtung im Sonnenlicht oder auch nur im zerstreuten Tageslicht das 
Leuchten meist etwas ungleichmäßig in Stärke und Färbung zeigen. Zerrieben geben sie ein 
fast weißes, bei einigen etwas gelbliches Pulver, das nach der Belichtung das Leuchten ganz gleich. 
mäßig zeigt. Zur Erregung des Leuchtens ist nur sehr kurze Bestrahlung durch helles Licht oder 
etwas längere Einwirkung von zerstreutem Licht erforderlich. Bei der praktischen Verwendung 
genügt zur Erregung des Leuchtens z. B. auch das Tageslicht eines ziemlich dunklen Hausflurs. 
Durch Erwärmung wird das Leuchten der belichteten Masse sehr verstärkt, aber auch abgekürzt. 
Vor Zersetzung durch Einwirkung von Luft und Feuchtigkeit geschützte Leuchtfarben behalten 
die Fähigkeit, nach der Belichtung eine gewisse Zeit zu leuchten, unbegrenzt lange Zeit. 

Die Farbe des wiederausgestrahlten Lichtes ist sehr verschieden. Leuchtmassen mit Cal­
ciumsulfid leuchten blau bis violett, mit Strontiumsulfid grün bis grünblau, mit Bariumsulfid 
gelb bis rot. Die Farbe des LichteS ist aber auch abhängig von der Glühtemperatur. So leuchtet 
z. B. eine bei 11000 geglühte, Calcium- und Strontiumsulfid enthaltende Masse grünblau und die 
gleiche Masse, wenn sie bei 900-10000 geglüht wird, rein blau, eine nach starkem Glühen rein gelb 
leuchtende Masse mit Bariumsulfid leuchtet, wenn sie weniger stark geglüht wird, rot. Die 
Ausstrahlung des farbigen Lichtes dauert nur kurze Zeit, allmählich verschwindet die Farbe, 
und das Licht wird weiß. Die Ausstrahlung des weißen Lichtes wird dann allmählich schwächer, 
kanu aber tagelang andauern. Gute Leuchtmassen leuchten, auch wenn ' sie nur durch zer­
streutes Tageslicht belichtet worden sind, eine Nacht hindurch ziemlich hell. 

Anwendung. Man verwendet die Leuchtmassen um die verschiedensten Gegenstände im 
Dunkeln kenntlich zu machen, z. B. für Mauerecken, Pfosten, Wegweiser, Treppengeländer, Tür­
griffe und -schlösser, Schalter für Licht, Streichholzständer usw. 

Vorschriften für die Verwendung von Leuchtfarben liefern E. MERCX ih Darmstadt und 
E. DE IlAEN in Seelzc b. Hannover_ 

Für Leuchtfarbenanstriche gibt E. MERCX folgende Vorschriften: 
1. Man reibt ohne aJl:rustark zu drücken, die gepulverte Leuchtmasse in ähnlicher Weise wie 

Ölfarbe mit Leinölfirnis an und streicht die Farbe unter öfterem Umrühren auf. (Das Umrühren 
ist nötig, weil sich die Masse in der Mischung bald zu Boden setzt.) 

2. 1 T. Leuchtmasse und 0,5 T_ gefälltes Bariumsulfat werden mit einer Lösung von 1 T. 
Dammar in 4 T. gereinigtem Terpentinöl angerieben und unter Umschütteln aufgestrichen. 

3. An Stelle von Terpentinöl läßt sich zur Herstellung der Dammarlösung auch Xylol ver­
wenden. 

4. Man überstreicht eine Fläche mit Wasserglaslösung oder Firnis, siebt die gepulverte 
Leuchtmasse darüber und klopft das überschüssige Pulver ab. 

5. 25 g Gelatine weiß, extrafein (Silberdruck) läßt man mit 25 ccm Wasser 1/ 2 Stunde quellen, 
~;ibt 50 ccm Glycerin zu und erwärmt unter gutem Rühren auf dem Wasserbad bis zur Lösung. 



Calcium. 765 

In die warme Lösung werden 3 g Leuchtfarbe eingerührt; die erhaltene Mischung wird dann aus· 
gegossen und eI'kalten gelassen. 

Zum Schutz gegen die Einwirkung der Luft und der Feuchtigkeit werden Leuchtfarben­
anstriche am besten mit Zaponlack überstrichen. 

Sidofsche Blende. Leuchtendes Zinksulfid. 
Anderer Art als die Erdalkalileuchtmassen ist die für die Ziffer blätter der Taschen. 

uhren verwendete Leuchtmasse, die auch ohne vorherige Belichtung leuchtet. Diese besteht 
aus dem von SIDOT entdeckten leuchtenden Zinksulfid, das mit einer Spur eines radioaktiven 
Stoffes, Radium- oder Mesothoriumverbindung, versetzt ist, wodurch das Leuchten ebenso wie 
durch Belichtung erregt wird. Ohne den Zusatz radioaktiver Stoffe leuchtet die SIDoTsche Blende 
erst nach vorheriger Belichtung. Auch das Zinksulfid verdankt die Eigenschaft des Leuchtens der 
Beimellgung sehr geringer Mengen von Alkaliverbindungen; auch Spuren von gewissen Schwer· 
metallsulfiden wirken günstig. Gelbgrün leuchtendes Zinksulfid erhält man nach folgender Vor­
schrift von K. A. HOFMANN und W. DUCCA: Eine mit verd. Schwefels~ure schwach angesäuerte 
Lösung von 20 g reinstem Zinkammoniumsulfat, 5 g reinstem Natriumchlorid und 0,2 
bis 0,5 g reinstem krist. Magnesiumchlorid in 420 ccm Wasser wird mit 80 ccm Ammoniak­
fl üssigkeit (10% NHs) gemischt und nach 24stündigem Stehen filtriert. Die Flüssigkeit wird 
mit Schwefelwasserstoff gesättigt, das Sulfid auf einem glatten Filter gesammelt und n ich taus· 
gewaschen auf porösen Tontellern und nachher bei 1000 getrocknet. Das möglichst fein ge· 
pulverte Sulfid wird dann im bedeckten Porzellantiegel, der in einen weiteren feuerfesten Tiegel 
eingesetzt wird, 30 Minuten lang in der vollen Hitze eines PERROT- oder RÖSSLER.Ofens geglüht. 

Calcium sulfuricum. Calciumsulfat. Schwefelsaures Calcium. Cal­
cium Sulphate. Sulfate de calcium. Ca804 • Mol.-Gew.136. 

Das Calciumsulfat findet sich in der Natur wasserfrei als Anhydri t, Ca80 .. 
wasserhaltig, Ca804 +2H2 0, als Gips, Alabaster, Marienglas. Durch Erhitzen 
von Gips bis auf etwa 1500 erhält man den Ge brannten Gips der Zusammensetzung 
2 Ca80. + H 20. Durch Fällung einer Lösung von Calciumchlorid mit Natrium· 
sulfat erhält man gefälltes Calciumsulfat der Zusammensetzung CaSO. + 2 H 20. 

Calcium sulfuricum praecipitatum. Gefälltes Calciumsulfat. Ca804 + 2H2 0. Mol.­
Gew.172. 

Darstellung. Eine filtrierte Lösung von 100 T. krist. Calciumchlorid(CaCl2 + 6HaO) 
oder von 50 T. wasserfreiem Calciumchlorid in 1000 T. Wasser wird mit einer Lösung von 
150 T. krist. Natriumsulfat in 1500 T. Wasser versetzt~ Nach 24stündigem Absetzen wird 
der Niederschlag gesammelt, mit Wasser gewaschen und bei etwa 300 getrocknet. 

-Eigenschaften. Feines, zartes; weißes kristallinisches Pulver, schwer löslich in Wasser. 
Bei 15 0 !ößt sich I T. in etwa 500 T. Wasser, bei 350 in 370 T., bei höherer Temperatur nimmt 
die Löslichkeit wieder ab. Ziemlich löslich in Salzsäure. (Unterschied von Barium. und Strontium­
sulfat.) 

Anwendung. Zur Herstellung einiger künstlicher Mineralwässer. Technisch unter der 
Bezeichnung Annalin als Füllstoff in der Papierfabrikation. In gesättigter wässeriger Lösung 
als Reagens (Gips wasser). 

Calcium sulfuricum ustum. Gebrannter. Gips. Calcinated Gypsum. 
Pla trecui t. Calcii Sulphas exsiccatus. Gypsum ustum. 2Ca80. +H20. 
Mol.·Gew. 290. 

Wird der wasserhaltige Gips auf über 1000 erhitzt, so verliert er allmählich 
einen Teil des Kristallwassers und zwar beim Erhitzen bis auf etwa 150° s/., so daß 
der hei dieser Temperatur gebrannte Gips die Zusammensetzung 2Ca80J + H 2 0 
oder Ca80 .. + 1/2 H 20 hat. Wird der Gips bis auf etwa 200° erhitzt, so wird er 
vollständig wasserfrei, er ist totgebrannt und hat die Eigenschaft, mit Wasser 
zu erhärten, verloren. Wird der wasserfreie Gips auf etwa 400 bis 500° erhitzt, so 
erhält man den Estrichgips oder hydraulischen Gips, der mit Wasser lang­
sam erhärtet. 

Darstellung. Zur Darstellung des gewöhnlichen gebrannten Gipses erhitzt man grob. 
gepulverten natürlichen Gips in flachen eisernen Kesseln auf schwachem Kohlenfeuer unter Um. 
rühren auf nicht über 150°, bis eine darüber gehaltene kalte Glasplatte nicht mehr mit Wasser 
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beschlägt, und eine Probe des Gipses mit Wasser genügende Erhärtung zp-igt. Im groBen wird 
der Gips in besonderen Ofen oder in Drehtrommeln gebrannt. Für pharmazeutische Zwecke ist 
am besten der Alabastergips des Handels geeignet. . 

Eigenschaften. Weißes Pulver, das mit der Hälfte seines Gewio'lts Wasser zusammen· 
gerührt in kurzer Zeit zu einer festen Masse erstarrt.. 

Prüfung: Der G;p3 muß rein weiß sein. 2 T. gebrannter Gips müssen nach dem Mischen 
mit 1 T. Wasser innerhalb 10 Minuten erhärten. 

Hält der Gips diese Probe nicht, so kann durch eine Wasserbestimmung (Glühverlust) fest· 
gestellt werden, ob der Gips zu stark gebrannt oder zu wenig gebrannt ist. Der Wassergehalt 
eines guten ' gebrannten Gipses beträgt etwa 50/0' Der Zusalhmel\,8etzung 2CaSO, +. HzO ent· 
spricht ein Wassergeha.lt von 4,840/ 0, . 

Ist der Gips zu wenig gebrannt, so kann er durch erneutes Erhitzen wieder brauchbar ge· 
macht werden; zu stark gebrannter Gips läßt sich nicht wieder herstellen. 

Aufbewahrung. In gut schließenden Gefäßen aus Glas, Steingut oder Blech an einem 
trocknen Ort aufzubewahren. Zweckmäßig ist es, den Verbandgips in 1/1, Pfundbüchsen von 
Blech einzufüllen und diese durch Umkleben von Papierstreifen zu verschließen. 

Sehr zweckmäßig zur Aufbewahrung des gebrannten Gipses sind auch Mineralwasser· 
flaschen oder Sektflaschen. 

Anwen,dung. Zu festen Verbänden bei Knochenbrüchen. Meist benutzt man dazu die 
fertigen Gips binden. Die Erhärtung des Gipsbreies kann durch einen geringen Zusatz von 
Glycerin zu dem Wasser verlangsamt werden. Eine Mischung von 100 T.' Gips, 50 T. Wasser 
und 5 T. Glycerin erhärtet erst nach etwa einer Stunde. Ein Zusatz von WaSserglas beschleunigt 
die Erhärtung, ebenso ein Zusatz von Alaull. Technisch zu Bauarbeiten, Stuck, Gipsschalen, 
Gipsfiguren, Gipsformen. Zur Herstellung von Schreibkreide. 'l'rocken mit Mehl verinischt wird 
der Gips als Ratten- und Mä.us~vertilgungsmittel verwendet. 

CaleiumsuUatlösung. GIpswasser. Man übergießt 1 g gefälltes Calciumsulfat (oder ge· 
brannten Gips, der mit Wasser wiedcr CaSO, + 2H20 gibt) mit 200 ccm Wasser, läßt unter öfterem 
Umschüttelneinige Tage lang stehen und filtriert die Lösung. 

Anwendung. Als Reagens auf Strontium. und Bariumsalze, auf Traubensäure und 
Oxalsäure. 

Glacies Mariae, Marienglas, Fraueneis, ist natürlich vorkommender Gips in 
großen , clurchsichtigen, farblosen, blättrigen Kristallen, die sich leicht in dünne Blättchen spalten 
lassen. Unter der gleichen Bezeichnung wird aber auch aus großen durchsichtigen Blättern be­
stehender Glimmer verstanden. 

Wird gepulvertes Marienglas gefordert, so ist das aus Calciumsulfat bestehende Mineral 
abzugeben. 

Gipsum bltumlnatum. Geteerter Gips. 4 T. gebrannten Gips mischt man mit 
1 T. Buchenholzteer. 

SlnetWeft Tale, als antiseptisches Wundstreupulver empfohlen, enthält kein Talkum, 
sondern etwa ~% Zinkoxyd, 57% Gips und 37% Natriumperborat (MANNICH u. KROLL). 

Calcium sulfurosum purum. Reines Caielumsulllt. CaSOa + 2H20 . Mol. -Gew. 156. 
DaTstellung. Man verrührt 1 T.Calciumcarbonat in 3T; Wasser und leitet Schwefel­

dioxyd ein, bis das Calciumcarbonat gelöst ist. Die Lösung enthält saures Calciumsulfit 
(Calciumbisulfit), Ca(HSOa)2' Beim Stehen an der Luft entweicht aus der Lösung Schwefeldioxyd, 
und es scheidet sich das neutrale Sulfit aus. 

Eigensc1u:iften. Weißes, kristallinisches Pulver, sehr schwer löslich in Wasser (1: 800), 
leicht löslich in wässeriger Schwefligen Säure. Mit Säuren entwickelt es Schwefeldioxyd. 
. Anwendung. Selten medizinisoh. Zuweilen als Frischhaltungsmittel für eingemachte 
Früchte, es wird aber besser durch Benzoesäure ersetzt. 

Calcium sulfurosum crudum. Rohes Caieiumsuitit. 
DaTstellung. Das technische Calclumsulfit wird in Fabriken gewonnen, indem man 

Sch-wefeldioxyd in Kammern leitet, die mit Atzkalk, Calciumhydroxyd oder Calcium ­
carbona.t beschickt sind. Man kann auchSchwefeldioxyd in Kalkmilch einleiten oder in eine 
Aufschwemmung von Calciumcarbonat (Kreide), bis kein Kohlendioxyd mehr entweicht. 

EigensChaften. Weißes Pulver, sehr schwer löslich in Wasser, mit Säuren gibt es Schwe­
feldioxyd. 

Anwendung. Als Antiteptikum und Desinfiziens in der Gärungstechnik, in der Papier. 
fabrikation. 

Calcium bisulfurosum, Caielumbisulllt, Ca(lISO')2' ist nur in wässeriger Lösung 
bekannt. 
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Solutio Calcii bisulfurosi. CalclumblsuUitlösung. Calcium bisulfurosum 
liquidum. 

Darstellung. (Ergänzb.lII) 50 T. Marmorkalk werden mit Wasser gelöscht, zum Brei 
angerie ben und bis auf etwa 1000 T. verdünnt. In die Mischung wird SO lange gewaschenes Sc h w e· 
feldioxyd eingeleitet, bis der Kalk gelöst, und die Flüssigkeit mit Schwefliger Säure übersättigt 
ist. Man verdünnt die Lösung sohnell mit ausgekochtem und unter Luftabschluß erkaltetem 
Wasser bis zum spezifischen Gewicht 1,08 und füllt sie schnell in kleine, mit Glasstopfen ver· 
schließbare Flaschen ab, die mit Paraffin gedichtet werden. 

Eigensc/w,jten. Farblose Flüssigkeit, stark nach Schwefeldioxyd riechend. An der Luft 
verliert die :Yösung Schwefeldioxyd, und es scheidet sich neutrales Calciumsulfit, CaS03+2H20, 
kristallinisch ab. 

Anwendung. Medizinisch verdünnt als Antiseptikum, bei Hautkrankheiten, als Gurgel. 
wasser. Technisch als Desinfektionsmittel, besonders in der Gärungsindustrie zum Reinigen 
del: Bottiche, der Kellerwände, ferner zur Desinfektion der Viehställe bei Seuchen. Die Anwen. 
dung als Konservierungsmittel für Fleisch usw. ist jetzt verboten. - Große Mengen werden 
unter der Bezeichnung Sulfitlauge zur Gewinnung von Zellstoff aus Holz verwendet. 

Unguentum Calcü bisulfurosi (UNNA). Calciumbisulfitsalbe. Unguenti cerei 10,0, 
Adipis Lanae 20,0, Solutionls Calcii bisulfurosi (spez. Gewicht 1,06-1,10) 40,0. 

Calcium thiosulfuricum. Calciumthiosulfat. Calcium hyposulfurosum. Calcium 

subsulfurosum. Unterschwefligsaures Calcium. CaS20a + 6H20. Mol.· 
Gew.260. 

Darstellung. 100 T. sublimierter Schwefel, 50 T. Atzkalk, mit Wasser gelöscht, und 
600 T. Wasser werden in einem eisernen Kessel und unter Ersatz des verdampfenden Wassers 
anderthalb Stunden gekocht, dann auf ein Filter gebracht, und der Rückstand im Filter mit etwa 
100 T. destilliertem Wasser nachgewaschen. In das rotgelbe Filtrat wird nun Schwefeldioxyd 
eingeleitet, bis die Flüssigkeit farblos ist. Die Flüssigkeit wird dann filtriert und bei nicht 
über 600 (I) bis auf etwa 100 T. eingeengt und zur Kristallisatien beiseite gestellt. Die Mutter· 
lauge wird weiter zur Kristallisation eingedampft. Ausbeute etwa 70 T. 1) 3 Ca(OH)2 + 12 S 
= CaS20 3 + 2 CaS. + 3 H 20. 2) 2 CaS. + 3 S02 = 2 CaS203 + 9 S. 

Technisch wird das Calciumthiosulfat aus den im wesentlichen aus Calciumsulfid, CaS, be· 
stehenden Rückständen der LEBLANOschen Sodaherstellung gewonnen. 

Eigensc/w,jten. Große, farblose prismatische Kristalle, löslich in der gleichen Menge 
Wasser. Beim Erhitzen der Lösung über 600 zerfäl1t es in Schwefel und Calciumsulfit. 

Anwendung. Bei Gärungsvorgängen im Magen und Darm zu 0,2-0,6 g. Zur Gewinnung 
von Natriumthiosulfat durch Umsetzen mit Natriumcarbonat oder Natriumsulfat. 

Sabromin (FARBWERKE HÖOHST) .ist dibrombehensaures Calcium, (C21H41Br2COO)2Ca. 
Mol.·Gew. 1034. 

Darstellung. Durch Einwirkung von Brom auf Erucasäure und überführung der 
entstehenden Dibrombehensäure, ~lH41Br2COOH, in das Calciumsalz. 

Behensäureistdiegesättigte SäureC21Hü COOH, die aus der Erucasäure, C21H41COOH, 
duroh Addition von 2H entsteht. Erucasäure ist als Glycerinester in den fetten Oien der Cruci. 
feren enthalten. 

Eigensc/w,jten. Weißes Pulver, geruch. und geschmacklos, unlöslich in Wasser und 
Weingeist, löslich iuAther, Benzol und Chloroform. Bei 1000getrocknetenthältes etwa 29 %Brom; 

Erkennung. Beim Erhitzen im trockenen Probierrohr entweicht Bromwasserstoff und 
es tritt Fettsäuregeruch auf. - 0,2 g Sabromin werden mit 5 com Natronlauge eine Minute lang 
gekocht, die Mischung mit 5 ccm Wasser verdünnt, mit verd. Essigsäure im überschuß versetzt 
und filtriert; 5 ccm des Filtrates geben mit Ammoniumoxala.tlösung einen weißen Niederschlag 
von Calciumoxalat. - 5 ecm des Filtrates geben nach Zusatz von 5 ccm Salzsäure und 10 Tr. 
Chlorwasser eine Gelbfärbung von freiem Brom, das beim Schütteln mit 5 ccm Chloroform in 
dieses übergeht. 

P1'Üfung. &) Die Lösung von 0,25 g Sabromin in 5 ccm Chloroform darf durch 3 Tr. abso· 
luten Alkohol höchstens opalisierend getrübt werden und nach 24 Stunden nur einen sehr geringen, 
Bodensatz abgeschieden haben. - Wird 1 g Sabromin mit 20 ccm Wasser geschüttelt, so darf 
das Filtrat: - b) Lackmuspapier nicht röten (Bromwasserstoff), - c) durch Bariumnitratlösung 
nicht getrübt werden (Sulfate). - d) 10 ccm des Filtrates dürfen beim Abdampfen keinen Rück. 
stand hinterlassen. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 
Anwendung. Wie Kaliumbromid bei Hysterie, Neurasthenie in Pulvern zu 1 bis 2 g 

ein. bis dreimal täglich etwa I Stunde nach den Mahlzeiten. 

Sajodin = monojodbehensaures Calcium, siehe unter Jodverbindungen, 
S.I552. 
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Calendula. 
Calendula officinalis L. Compositae - Calendulae. Ringelblume. 

Heimisch in Südeuropa und im Orient, durch Kultur weit verbreitet, vielfach ver­
wildert. 

Flores Calendulae. Ringelblumen. Marygold Flowers. Fleurs de tous les 
mois (de souci). Flores Feminell. Feminelle. Goldblumen. Sonnwendblumen. 
Studentenblumen. Totenblumen. 

Die völlig entfalteten, gut getrockneten Blütenköpfchen. Diese sind etwa 5 cm breit, strah­
lend und häufig gefüllt, die Blüten orangerot, die Randblüten zungenförmig. viernervig, an der 
Spitze dreizähnig, weiblich, mit nach innen gekrümmten Fruchtknoten, ohne Pappus. Die sehr 
zahlreichen Scheibenblüten unfruchtbar, mit röhriger, trichterförmiger, 5lappiger Blume. Der 
Blütenboden ist nackt, flach, der HülJkelch fast halbkugelig, zweireihig. Der Geruch ist schwach, 
etwas betäubend, der Geschmack bitter, herbe, salzig. 

Mikroskopisches Bild. In den Epidermiszellen am frischen Präparat im farblosen 
Zellsafte kleine kugelige, gerundet kantige, gelbe Chromoplasten und einzelne orangerote Tropfen. 
Die Zotten sehr verschieden groß und verschiedeQ. ausgebildet, die größten vielzellig, aus 2 paral­
lelen Zellreihen aufgebaut und gewöhnlich mit zwei Zellen endend, bis 120 p. lang und darüber, 
andere kurzkeulenförmig oder am Ende fast köpfchenförmig. Die Pollenkörner gerundet 3seitig 
mit 3 Poren, außen grobstrahJig. 

Verwechslungen. Die Blüten von Inula-Arten, Anthemis tinctoria, Doroni­
cum pardalianches, Arnica u. a. 

Die Blüten von Calendula arvensis L., auch in Kultur, sind kleiner als bei Calendula 
officinaJis, nur die inneren Achenien sind einwärts gekrümmt, die äußeren aufrecht. 

Bestandteile. Die Blüten enthalten etwa 0.02% ätherisches 01, 19% Bitter­
stoffe, darunter 3% Calend.lin, 2,5% Gummi, 3,5% Harz, 6-7% Äpfelsäure. Das 
ätherische Extrakt der Blüten enthält Cholesterinester der Laurin-, Myristin-, Palmitin­
und M;argarinsäure, ferner roten fettlöslichen Farbstoff. 

AujbewahTUng. In dicht schließenden Gefäßen, VOI Licht geschützt. 
Anwendung. Früher gegen Skropheln, Gelbsucht, Krebs, jetzt nur noch zu Räucher­

species und in der Färberei, auch zur Verfälschung der Arnikablüten; mit Fernambuk oder 
Anilinrot gefärbt, kommen sie als Safranersatz in den Handel und werden zu dessen Ver­
fälschung benutzt. 

Die Blüten von C_ arvensis werden ebenfalls zum Färben verwendet, auch zum Färben 
von Butter und Käse. 

Extractum Calendulae Iluidum, Fluidextractum Calendulae, Fluidextract of Ca­
lendula. - Nat. Form.: Aus dem gepulverten (Nr.40) blühenden Kraut mit einem Gemisch aus 
2 Vol. Weingeist (92,3 Gew.-o/ll) und 1 Vol. Wa.sser zu bereiten. 

Tinctura Calendulae. - Americ. VIII: 200 g gepulverte (Nr. 20) und mit 80 ccm Weingeist 
(92,3 Gew . .%) durchfeuchtete Ringelblumen bringt man zunächst ohne Pressung in den Per­
kolator, drückt die Masse nach 6 Stunden sehr fest ein, fügt die nötige Menge Weingeist zu und 
perkoliert nach weiteren 24 Stunden mit Weingeist 1000 com ab. 

Unguentum Calendulae. Calendulasalbe. Wird am besten aus 1 T. Calendula. 
fluidextrakt und 9 T. wasserhaltigem Wollfett bereitet. 

Harzer Gebirgstee, LAUERS, enthält Flores Aoaciae, Calendulae, Lavandulu.e, Millefolii, 
Sambuoi, Folia Sennae, Herba Farfarae, Majoranae, Asperulae, Menthae pip., Veronicae, Lignum 
Sassafra.s, Radix Liquiritiae. (A poth. -Zeitg.) 

Camphora. 
Camphora. Campher. Kampfer. Camphor. Camphre du Japon. 
Japancampher. Laurineencampher. C1oH 160. Mol.-Gew.152_ 

Der Campher ist der feste Anteil des ätherischen Öles des Campher baumes, 
Cinnamomum camphora (LINNE), NEES et EBERM. (Laurus camphora L.), 
Lauraceae, der an der Küste von Ostasien von Cochinchina bis zur Mündung 
des Jang-tse-Kiang, ferner auf den Inseln Hainan und Formosa und dem südlich 
vom 34. Breitengrade gelegenen Teile Japans verbreitet ist und dort sowie in an· 
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deren warmen Ländern, z. B. Ostafrika, Marokko, Ceylon, Amerika (Kalifornien, 
Florida, Mexiko) vielfach angebaut wird. Die Hauptmenge des Camphers wird in 
Japan, besonders auf Formosa, gewonnen. Germ. G läßt auch synth. Campher zu. 

Gewinnung. Die Späne des Campherbaumholzes (auch zerkleinerte Zweige und Blätter) 
werden in oft sehr einfachen Appara'ten der Destillation mit Wasser unterworfen. Auf dem 
Destillate schwimmt schließlich ein halbflüssiges Gemisch von festem Campher und Campheröl. 
Letzteres wird von dem ausgeschiedenen festen Campher durch Abpressen getrennt, worauf der 
Campher in Form körnig. kristallinischer Massen in Tubben, d. h. in Holzbottichen von etwa 
80 kg Inhalt, die mit geflochtenen Matten umkleidet sind, in den Handel gelangt. Der Formosa· 
Campher wird in Kisten von 50-60 kg Inha.lt verpackt, die mit dicker Bleifolie ausgeschlagen sind. 

Das Campheröl, das noch Campher gelöst enthält, wird durch Destillation auf Campher, 
Safrol und leichtes Campher öl verarbeitet. 

Reinigung. Die Reinigung des Camphers durch Sublimation wurde früher fast nur in 
Europa ausgeführt, heute wird der Campher größtenteils bereits in Japan gereinigt. Der Roh· 
campher wird mit etwas Kohle, Sand, Eisenfeile oder Kalk gemischt, in Glaskolben gebracht, 
die im Sandbad rasch auf 120-1900 erwärmt werden, um das Wasser auszutreiben. Dann wird 
die Temperatur während 24 Stunden auf etwa 2000 gehalten. Nach beendigter Sublimation 
sprengt man die Glaskolben durch Auflegen nasser Tücher und nimmt die Kuchen, die gewöhn. 
lieh 3-5.kg wiegen, heraus. Nach einem anderen Verfahren, besonders in Amerika, wird der 
Rohcampher aus eisernen Ret6rten in abgekühlte Kammern sublimiert, in denen sich die Campher· 
dämpfe pulverförmig kondenRieren. Das so erhaltene Campherpulver wird dann unter hohem 
Drucke in Scheiben von 40 cm Durchmesser und 3 cm Dicke gepreßt. Dieser Scheibencampher 
ist dichter und in Massen weniger flüchtig als der Kuchencampher. 

In den Handel gelangt der raffinierte Campher in fast halbkugelförmigen, oben konvexen, 
unten konkaven, in der Mitte häufig mit einem Loch - das der Öffnung des Sublimier.Kolbens 
entspricht - versehenen 3-5 kg sohweren Broten, die meist in blaues Papier eingeschlagen sind, 
oder auch in Platten und Würfel gepreßt. 

Von der Chem. Fabrik auf Aktien vorm. E. SCHERING in Berlin wird Campher für pharo 
mazeutische Zwecke nach patentiertem Verfahren in Stangen, Stäbchen oder Fadenform gepreßt. 

Eigenschaften. Durchscheinende, körnig. kristallinische, etwas zähe Masse; 
aus Alkohol kristallisiert er in glänzenden farblosen Kristallen. Geruch eigenartig, 
Geschmack brennend scharf, etwas bitter, hinterher kühlend. Mit dem Messer läßt 
er sich leicht schneiden, ein Zerreiben im Mörser gelingt nur nach Befeuchten mit 
Alkohol, Äther oder Chloroform. Beim Erhitzen schniilzt er bei 175°, sublimiert 
aber schon teilweise vorher, langsam auch schon bei gewöhnlicher Temperatur. 
Sdp.204°. Angezündet verbrennt er mit rußender Flamme. Er ist rechtsdrehend. 
Für eine 20 0/oige Lösung in absolutem Alkohol ist [a]D20o = +44,22°. Das spez. 
Gewicht wechselt mit der Dichtigkeit der Masse, es ist etwas kleiner als 1. Campher. 
stückehen schwimmen auf Wasser mit lebhafter Bewegung. In Wasser ist er wenig 
löslich; ein Liter Wasser löst nach RIMBACH und LEO bei gewöhnlicher Temperatur 
etwa 1,7 g Campher; die Löslichkeit sinkt mit steigender Temperatur. Er ist leicht 
IÖ3lich in Äther, Chloroform, Alkohol, fetten und ätherischen Ölen. 8 T fettes Öl lösen 
3 T Campher. Verreibt man Campher mit trockenem Chloralhydrat oder Phenol, Thy. 
mol, Menthol, Resorcin, Pyrogallol, Mono· und Trichloressigsäure und manchen anderen 
festen organischen Verbindungen, so werden die Mischungen flüssig und bleiben bei 
mittlerer Temperatur auch flüssig. Manche Harze geben beim Verreiben mit Campher 
weiche oder ölige Massen. In Mischungen mit Gummiharzen, besonders mit Asafoe· 
tida verliert er seinen Geruch. 

Von Schwefeldioxyd nimmt der Campher unter Verflüssigung mehr als 300 Vo· 
lume auf; beim Erwärmen gibt diese Flüssigkeit das Schwefeldioxyd unter Hinter· 
lassung von Campher wieder vollständig ab. - Durch Oxydation mit Salpetersäure 
geht der Campher in Camphersäure über, s. S. 130. 

Die chemische Konstitution des Camphers wird durch die Formel von BREDT 
(s. S. 771) wiedergegeben. 

Prüfung. Bei Campher in sublimierten Broten ist eine Verfälschung ziemlich 
ausgeschlossen. Eine Beimischung von synthetischem Cam pher (s. S. 770) oder 
ein Ersatz durch di.esen kann' durch die Bestimmung der optischen Drehung erkannt 
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werden. Für eine Lösung von 10 g Campher in absolutem Alkohol zu 60 ccm ist 
[ex]i>0o = + 44,22°. 

Zur raschen Unterscheidung, ob natürlicher oder synthetischer Campher vorliegt, erwärmt 
man nach BOHRISCH etwa 0,1 g Campher mit einer Lösung von 0,1 g Vanillin in 10 ccm Salzsäure 
(250/0 HCI). Natürlicher Campher gibt dabei eine grünblaue Färbung, synthetischer Campher 
keine Färbung. Zum Nachweis einer Beimengung von synthetischem Campher zu natürlichem ist 
diese Probe nicht geeignet. Nur wenn die Färbung schwach auftritt, kann man auf das Vorhan· 
densein größerer Mengen von synthetischem Campher schließen. 

In Platten oder Würfel gepreßter und gepulverter Campher kann mit Pinen­
hydrochlorid oder Borneol verfälscht sein. Auch eine Verfälschung mit Stearin­
säure ist beobachtet worden. Solche Verfälschu)1gen erniedrigen erheblich den 
Schmelzpunkt und werden auch durch folgende Probe erkannt: Die Lösung von 
1 g Campher in 10 g Weingeist muß nach Zusatz von Phenolphthalein lösung durch 
0,1 ccm 1/ 10 , n· Kalilauge gerötet wer lien (Stearinsäure und säurehaltige Stoffe). -
1 g Campher wird in einer Porzellanschale angezündet und der Rauch in einem 
großen Becherglase aufgefangen, das mit Wasser benetzt ist. Das Becherglas wird 
dann mit etwa 10 ccm Wasser ausgespült und die Flüssigkeit filtriert. Das Filtrat 
darf durch Silbernitratlösung nicht verändert werden (Pin.enhydrochlorid). 

Zum Nachweis von Pinenhydrochlorid oder von chlorhaltigem synthetischen Campher läßt 
sich auch folgende Probe anwenden: 0,5 g Campher werden mit 2-3 g Calcium oxyd (aus Marmor) 
verrieben, und das Gemisch bis zum Glühen erhitzt. Nach dem Erkalten wird der Rückstand 
mit 15 ccm Wasser verrieben, die Mischung mit Salpetersäure bis zur Lösung des Calciumhydroxyds 
versetzt und filtriert; das Filtrat darf durch Silbernitratlösung nicht getrübt werden. 

Aufbewahrung. Des starken Geruches wegen, der sich sehr leicht anderen Stoffen mit. 
teilt, wird Campher am besten getrennt VOJl den übrigen Arzneimitteln und seiner Flüchtigkeit 
wegen in sehr gut schließenden Blech· oder Glasgefäßen kühl (im Keller) aufbewahrt. In der Offizin 
soll man nur kleine Vorräte halten. Zur Abgabe abgewogene Mengen sind in Blechkästen aufzu· 
bewahren. 

Anwendung. Außerlich in Form von Salben (meist 1: 10) alsAntisepticum bei schlaffen 
Geschwüren, jauchiger Eiterung. In Substanz als ableitendes Mittel, indem man z. B. bei Zahn. 
und Ohrenschmerz ein Stückchen Campher, in Watte gehüllt, in den Gehörgang steckt. Ferner 
als reizendes und ableitendes Mittel in Form der verschiedenartigsten Einreibungen, hauptsächlich 
als Campherspiritul! bei den mannigfaltigsten Zuständen. Außetliche Campheranwendung 
soll die Milchsekretion unterdrücken. . 

. Innerlichist er in kleineren Gaben ein wertvolles Mittel zu!" Anregung des Herzens und der 
Atmung. Man gibt ihn in Pulver, Emulsion oder Pillen zu 0,05-0.3 g drei. bis viermal täglich 
und mehr bei drohendem Kollaps, besonders bei Lungenentzündung und anderen Zuständen 
akuter Kreislaufschwäche, bei Vergiftungen mit Narcoticis, als Expektorans. Größere Gaben, 
wie 0.5-0,8 g, wurden früher als Sedativum bei Delirium, Epilepsie, Nymphomanie, Kanthariden. 
vergiftung gegeben. 

Subkutane Injektionen (1 Oampher: 5-10 Olivenöl oder Ather) werden nament­
lich bei Kollaps angewandt. Intravenös etwa 0,1:70. 

Zur subkutanen Injektion wird nach LEO auch eine Lösung von Oampher in RINGER· 
Lösung verwendet, die in 100 ccm 0,142 g Campher enthält (Oampherwasser von E. MERCK, 
Darmstadt). 

Campher erscheint im Harn aLs Camphoglykuronsäure. Große Mengen Campher wirken 
toxisch, erzeugen z. B. Krämpfe. Lä.nger dauernder Genuß bewirkt einen Zustand von Verblödung. 

Technisch zur Herstellung des Celluloids, zur Herstellung gewisser Sorten rauchschwachen 
Schießpulvers. ferner als Mottenmittel. Siehe auch Camphora artificialis. 

Camp hora synthetica (Germ. 6). Synthetischer Campher. 
Als sogenannter "künstlicher Campher" oder Camphoricin wurde früher das durch 

Einwirkung von trockenem Chlorwasserstoff auf Terpentinöl erhaltene Pinenhydrochlorid, 
C;OH17Cl, bezeichnet, das chemisch von dem Oampher sehr verschieden ist und diesen nicht 
ersetzen kann. 

Heute wird wirklicher Oampher synthetisch dargestellt, und zwar aus dem im Terpen tiuö 1 
enthaltenen Pinen, C10 HIS' 

Darstellung. Das Pinen des 1.'erpentinöls wird durch Einwirkung von Chlorwasserstoff. 
zunächst in Pinenhydrochlorid (= Bornylchlorid) übergeführt, indem man in Terpentinöl 
bei 15-20° trockenen Ohlorwasserstoff bis zur Sättigung einleitet. Das nach Abkühlung auf 
_15° ausgeschiedene Pinenhydrochlorid wird abgesogen und dann auf verschiedene Weise durch 
Abspaltung von Chlorwasserstoff in Camphen übergeführt. 
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CH2~-CH~- CH2 

I ~6-CHa I 
CH2-CH~-CH2 

I CH3-f-CHa l 

CH2~-CII--C(CH3h 

I ?H2 I 
CH--C=CH 

CHa 

CH2-C--CHCl CH2-CH~-C=CH2 
Camphen. CHa 

Pinen. Pinenhydrochlorid 
(llorny lchlorid). 

Die Abspaltung von Chlorwasserstoff wird bewirkt durch Erhitzen des Pinenhydrochlorids 
mit Ammoniak, Alkalien, mit Salzen von Fettsäuren, mit Alkaliphenolaten, mit Anilin und 
Wasserdampf; Camphen gibt beim Erhitzen mit Essigsäure und Schwefelsäure Essigsäure­
iso bornylester, aus diesem wird durch Verseifung Iso borneol abgespaltet, das durch 
Oxydation in Campher übergeführt wird. Isoborneol ist dem Borneol stereoisomer. 

CH2~-CH~-CH2 

I CHa-?-CHa l 
CH2--CH--CHOH 

I 
CHa 

Borneol. 

CH2--CH--CH2 

I CHa-?-CHa l 
CH2-C--CO 

I 
CHa 

Campher (nach BREDT). 

Nach anderen Verfahren wird durch Einwirkung von organischen Säuren, z. B. Oxalsäure, 
Salicylsäure, ChlOlbenzoesäure, auf Terpentinöl das Pinen unmittelbar in Borneol- und Iso­
borneolester der angewandten Säuren übergeführt, die durch Alkalien zerlegt werden; das 
Borneol sowohl wie das Isoborneol werden dann durch Oxydation in Campher übergeführt. 

Eigenschaften und Erkennung. Der synthetische Campher ist äußprlich und in 
seinem chemischen Verhalten von dem natürlichen Campher nicht verschieden, er ist aber optisch 
inaktiv, während der natürliche Campher rechts dreht. (E. DARMOIS ist es gelungen, auch 
o p t i s c h akt i v en Campher künstlich darzustellen (aus französischem Terpentinöl) und zwar sowohl 
rechts- wie linksdrehenden Campher, jede Form allerdings noch nicht ganz frei von der andern. 
Es erscheint also möglich, einen dem natürlichen vollkommen gleichen Campher synthetisch dar­
~ustellen.) Beim Erhitzen von etwa 0,1 g synthetischem Campher mit einer Lösung von 0,1 g 
Vanillin in lO ccm Salzsäure (50/0 HCI) tritt keine' Färbung auf, während natürlicher Campher 
bei dieser Probe eine grünblaue Färbung gibt (BORRISCR); diese Färbung rührt wahrscheinlich 
her von kleinen Mengen von Beimischungen, die im natürlichen Campher enthalten sind, im 
künstlichen Campher aber fehlen. - Germ. 6 s. Bd. II S. 1314. 

Anwendung. Der synthetische Campher kann bei der technischen Verwendung, be­
sonders bei der Herstellung von Celluloid, den natürlichen Campher vollkommen ersetzen. Über 
die medizinische Verwendbarkeit des synthetischen Camphers hat HEFFTER in einem Gut­
achten der Preußischen wissenschaftlichen Deputation ausgeführt, daß es unbedenklich erscheine, 
in allen Zuberpitungen des Deutschen Arzneibuo!;l~s, die zur äußerlichenAnwendung bestimmt 
sind; also Spiritu8 camphoratus, Linimentum saponato.camphoratum, Unguentum Oerussae camphora­
tum, ferner im Oleum camphoratum soweit es nicht zur subcu'tanen Anwendung. sondern 
zu Einreibungen oder zur Herstellung des Linimentum ammoniato-camphoratum ,dient, den natür­
lichen Campher durch den synthetischen zu ersetzen. Nach LANGGAARD und MAASS soll der natür­
liche Campher schwächer auf das Zentralnervensystem wirken als der synthetische, nach PARI 
soll der linksdrehende Campher, aus dem der inaktive synthetische Campher zur Hälfte besteht 
13 mal giftiger sein als der rechtsdrehende natürliche Campher. Linksdrehender Campher ist nach 
PARI auch fast geschmacklos. DEUSSEN hat von der Verwendung des synthetischen Camphers 
für subcutane Injektionen durchaus abgeraten. GRAWITZ hat auch bei innerlicher und Bub­
cutaner Anwendung des synthetischen Camphers keine Unterschiede in der Wirkung gegenüber 
dem natürlichen Campher feststellen können. Nach G. JOACHIMOGLU zeigen d-Campher (ge­
wöhnlicher Campher), I-Campher (Matricariacampher) und i-Campher (künstlicher Campher), falls 
sie chemisch rein sind, keinen Unterschied in der Giftigkeit; auch BACREM fand die Wirkung 
des natürlichen und synthetischen Camphers gleich. 

Camphora trita, Campherpulver, wird dadurch hergestellt, daß man Campher 
stücke mit Weingeist oder mit Äther besprengt, eine kurze Zeit in bedecktem Gefäße stehen läßt 
und dann in einem porzellanenen Mörser unter mäßigem Druck zerreibt. Das Pulver wird nicht 
durch ein Sieb geschlagen. Man läßt den Weingeist oder Äther an der Luft abdullsten und schüttet 
das Puh-er locker in das Stand gefäß. 

Da das Campherpulver bei der Aufbewahrung wieder mehr oder weni ger zusammenbackt, 
so halte man nur geringe Mengen davon vorrätig. 

49* 



772 Camphora. 

Camphora in cubulis, Campher in Würfeln, ist eine für den Handverkauf be­
stimmte und hierfür sehr zu empfehlende Form, die durch Komprimieren von Campherpulver 
wie der Campher in Platten hergestellt wird. 

Acetum camphoratum. Campheressig. Vinaigre camphre. -Ergänzb. 
und Hamb. Vorschr.: 1 T. Campher wird in 9 T. Weingeist (90%) gelöst; dann fügt man 18 T. 
verd. Essigsäure (30°/0) und 72 T. Wasser hinzu. Eine klare, farblose Flüssigkeit. - Gall. 
1884: Je 25 T. Eisessig und Campher werden zur Lösung zusammengerieben und dann mit 950 T. 
Essig (7-8%) versetzt. - Portug.: 20 T. Campher, 20 T. Eisessig, 960 T. Essig. - ROSB.: 1 T. 
Campher, 70 T. Spiritus (90%), 180 T. Essig (6%). 

Aqua Camphorae. Aqua camphorata. Campherwasser. Camphor Water. 
Eau camphree. (Campherwasser E. MERCK, siehe S. 770, Anwendung.) - Belg.: Man 
löst 2 T. Campher in 4 T. Weingeist (94 Vol._%), mischt 994 T. Wasser hinzu und filtriert vor 
der Abgabe. - Americ.: Man löst 8 g Campher in 8 ccm Weingeist (95 Vol.-O/o), verreibt die 
Lösung mit 15 g Talcum und sohüttelt, nachdem der Weingeist ziemlich verdunstet ist, mit so viel 
Wasser zu, daß man 1000 T. (klares) Filtrat erhält. - Brit.: Campher 1 g, Spiritus 3 ccm, 
Wasser 1000 com. - Ergänzb. lIl: 2 T. Campherspiritus und 100 T. Wasser kräftig durch­
schütteln und vor Abgabe filtrieren. - GaU. 1884: Camphorae 2,0 löst man in wenig Spiri­
tus, und reibt mit Aquae destillatae 1000,0 an. Die Mischung wird aufbewahrt und im Bedarfs­
falle filtriert. - PO'I'tug.: 1: 100 mit Wasser fein anreiben, 5 Tage stehen lassen, dann filtrieren. 

Aqua nitrosa camphorata: Man löst 6 T. Campher und 24 T. Kaliumnitrat in 500 T. 
Wasser und filtriert nach 24 Stunden. 

Ceratum Camphorae, Camphor Cerate. - Americ. VIII: Man schmilzt 350 g weißes 
Wachs, 150 g Petrolatum album (Americ.) und 400 g Benzoeschmalz, setzt beim Erkalten 100 g 
Campherliniment hinzu und rührt, bis die Masse fest wird. 

Oleum camphoratum. Campheröl. Linimentum camphorae. Cam­
p h 0 rat e d 0 il. H u il e ca m p h re e. - Wird durch Auflösen von reinen Stücken Campher 
in Öl unter gelindem Erwärmen in einer verschlossenen Flasche bereitet. War der Campher rein, 
so kann man die meist vorgeschriebene Filtration der fertigen Lösung unterlassen. - Germ., Belg., 
Gall., Hisp., ltal., NederZ. schreiben eine Lösung 1 + 9 in Olivenöl vor. Brit., Oroat., Japan., 
Danic. und 8ueo. läßt 1 + 4 in Olivenöl lösen. - Amer. schreibt 1 + 4 mit Baumwollsamenöl vor. 
- Austr. schreibt 1 + 3 mit Sesamöl vor, ROBB. dasselbe 1 + 9, Portug. 1 + 9 mit Mandelöl. -
Hung. : Camphorae 25,0, Aetheris q. s., Olei Sesami 75,0, Natrii sulfurici sicci 8,0. Der mit Äther 
zerriebene Campher wird in dem warmen Öl gelöst, die noch warme Lösung mit dem Natrium­
sulfat gut durchgeschüttelt und nach dem Absetzen filtriert. Spez. Gewicht ungefähr 0,930. 

Prüfung. Germ. schreibt vor, daß das Campheröl bei einstündigem Erhitzen in einer 
flachen Porzellanschale auf dem Wasserbad annähernd den zehnten Teil seines Gewichts verlieren 
muß (= 10°/0 Campher). Diese Probe bietet bei gekauftem Campheröl keine Gewähr für die 
vorschriftsmäßige Beschaffenheit und sie ist überflüssig, wenn man das Campheröl selbst her­
gestellt hat. Das gleiche gilt für diE! Prüfung des Oleum camphoratum forte, das bei dieser Probe 
annähernd den fünften Teil seines Gewichts verlieren soll. Die Probe kann aber dazu dienen, 
da~ schwache Campheröl von dem starken bei Verwechslungen zu unterscheiden. 

Oleum camphoratum forte, starkes Campheröl, wird nach Germ. 1 +" mit 
Olivenöl hergestellt. Synthetischer Campher ist zulässig (Germ. 6). 

Spiritus camphoratus. Campherspiritus. Spirit of Camphor. Tein­
ture de camphre concentree. Alcool camphre. Solutio Cam­
phorae spirituosa (alcoholica). Spiritus Camphorae. Tinctura 
Camphorae. 

Eine Lösung von Campher in Weingeist von verschiedener Stärke. Ist ein Zusatz von Wasser 
vorgeschrieben, so löst man den Campher in der vorgeschriebenen Menge des Weingeistes und fügt 
nachher das Wasser hinzu. Der Gehalt an Campher beträgt nach den meisten Pharm. 10 % , 

1 T. Campher wird gelöst in 7 T. Weingeist (86 Gew.-%), 2 '1;. Wasser (Germ., ltal., Japan.); 
9 T. verd. Weingeist (57 Gew.-%) (Dan., Nederl.); 9 T. Weingeist (86 Gew.-%) (Belg., GaU.); 
9 T. Weingeist (86 Gew.-%), 3 T. Wasser (ROBB.); 6,1 T. Weingeist (86 Gew.-%), 2,9 T. Wasser 
(llung.); 6,25 T. verd. Weingeist (62,5 Gew.-%) (Oroat.-8laoon.); 24 T. Weingeist (86 Gew.-%) 
(Hisp.); 1 g Campher ad 10 ccm in Weingeist (Brit.) ,86 Gew.-%, Amer. 92,3 Gew.-%). 

Prüfung. a) Spez. Qewicht 0,885-0,889. - b) Eine dauernde Ausscheidung von Campher 
aus 10 g Campherspiritus darf bei Zimmertem peraturl (15-200) erst beginnen, nachdem 
mindestens 4,6 und höchstens 5,3 ccm Wasser von der gleichen Temperatur zugesetzt sind. 

Durch diese Probe kann in Verbindung mit der Bestimmung des spez. Gewichts der richtige 
Gehalt an Campher annä hernd erkannt werden. Sicherer ist die Bestimm ung der optischen 
Drehung. Im 100-mm·It.,hr muß die Drehull8 l;ei lio + 3,4-3,5° betragen. (Nach Nederl. 
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im 200-mm-Rohr + 6,5 bis + 70.) Ist sie niedriger, dann ist entweder der Gehalt an Campher zu 
gering oder es ist synthetischer Campher verwendet worden. Ob nur synthetischer Campher 
verwendet wurde, läßt sich auch durch folgende Probe erkennen: Man fällt 10 ccrn Campher­
spiri.tus mit 10 ccm Wasser, löst den abgeschiedenen Campher in 20 ccm Petroleumbenzin. läßt 
die filtrierte Lösung in einem Becherglas verdunsten und führt mit 0,1 g des Camphers die Probe 
nach BOHRISCH mit Vanillin-Salzsäure aus (vgl. Camphora, Prüfung). Hung_ läßt 10 ccm 
Campherspiritus mit 10 ccm Calciumchloridlösung und 4 ccrn Benzin schütteln, die Benzin­
schicht muß dann auf 5 ccm angewachsen sein. Synth. Campher ist zulässig (Germ. 6). 

Spiritus camphoratus dilutus. Schwacher Campherspiritus. Teinture de 
camphre faible. Eau-de-vie camphre. - GaU.: 1 T. Campher wird in 39T. verd. Wein­
geist (52 Gew.-%) gelöst. 

Unguentum camphoratum. Camphersalbe. Ungt. Camphorae. Po­
matum camphoratum. Camphor Ointment. Pommade camphre. 
Meist eine Anreibung oder Lösung von Campher mit einem Salbenkörper, die in gut geschlos­
senem Gefäß bei gelinder Wärme herzustellen ist. Es empfiehlt sich, ausgesucht reine Stücke 
von Campher zu verwenden. 

Belg.: 1 Campher und 4 Ungt. simplex (Belg.). - Ergänzb.: 2 Campher, 5,4 Wollfett, 2,6 Par­
affin salbe. - Gall.: 2 Campher, 1 weißes Wachs, 7 Benzoefett. - Hi8p.: 20 Campher, 7 gelbes 
Wachs, 73 Fett. - Helvet.: 10 Campher, 8 festes Paraffin, 82 weißes Vaselin. - Nat. Form.: 
2 Campher, 1 weißes Waohs, 6 Sohweinefett. - Norveg.: 10 Campher (mit wenig Spiritus an­
reiben), 10 festes Paraffin, 80 Sohweinefett. -Portug.: 20 Campher, 10 weißes Wachs, 60 Schweine­
fett. - Ro88.: 2 Campher, 1 gelbes Wachs, 7 Schweinefett. 

Unguentum camphoratum vaselinatum. Camphervaselin. - Ergänzb.· 
1 T. Campher wird in 9 T. gelbem Vaselin durch Erwärmen gelöst. 

Vinum camphoratum. C am ph erwein. - Germ.: 1 T. Campher wird in 1 T. 
Weingeist gelöst, die Lösung wird mit 3 T. Gummischleim angerieben und die MischuJ}g unter all­
mählichem Zusatz von 45 T. Weißwein emulgiert. Man kann auch die Lösung von 1 T. Campher 
in I T. Weingeist mit 1 T. gepulvertem arabischen Gummi verreiben und dann mit 47 T. Weißwein 
t'mulgieren. Eine weißliohe, trübe Flüssigkeit, die vor der Abgabe umzuschütteln ist. - Helm. : 
2 T. Campher werden in 3 T. Weingeist gelöst, 2 T. arabisches Gummi hinzugefügt, und die 
Mischung durch allmählichen: Zusatz von 93 T. Weißwein emulgiert. 

Camphora benzoica. Benzoesäure -Campher. Ein Gemisch von Campherpulvllr mit 
Benzoesäure in verschiedenen Verhältnissen. 

Camphora carboUsata. Carbolcampher. Acidi carbolici 9,0, Spiritus 1,0, Camphora.e 
tritae 25,0. Ölige, blaßgelbliche Flüssigkeit von schwachem Camphergeruch, misch bar in allen 
Verhältnissen mit Mandelöl oder Olivenöl (s. auch Solutio CHLUMSKY S. 774). Anwendung. 
Als Antisepticum bei eiterigen Entzündungen, früher auch zum Bepinseln von diphtherischen 
Belägen. 

Camphora citJata ist ein Gemisch von Campher mit Citronensäure. 
Camphora resorcinata. Resorcin-Campher. Durch Zusammenschmelzen von gleichen 

Teilen Campher und Resorcin zu erhaltende Flüssigkeit. 
Camphora saloIisata. Salol-Campher. 10 T. Campher werden mit 14 T. Salol im 

PTwärmten Mörser bis zur Verflüssigung zusammengerieben. Auf Baumwolle-Bäuschchen zum 
Verband von Furunkeln und Karbunkeln angewandt. 

Camphora. thymolica. Thymol-Campher. Wird dargestellt durch Zusammenreiben 
gleicher Teile Thymol und Campher im erwärmten Mörser bis zur Verflüssigung. 

Naphthol-Campher, ß-Naphtholum camphoratum, wird durch Erwärmen einer 
Mischung von 2 T. Campher mit I T. ß-Naphthol bis zum Schmelzen bereitet. Er bildet eine 
sirupartige, mit Alkohol mischbare Flüssigkeit, als Antiseptikum angewandt. 

Aether splrltuosus campboratus. Campbo-Menthol (Nat. Form.). 
e ampbertropfen (Danlo. u. Suee .. ). Camp bor and Menthol. Campbora 

Camphorae 150,0 mentbolata. 
Spiritus aetberei 850 0 Campborae 50,0 

S G 0 827-0 882 (D) , Mentboli 50,0. pez. ew., , an. . Jedes für sich zu pulvern und bis zur Verflüssi-

Balsamum odontalgieum. 
Zabnbalsam. 

1. Camphorae tritae 
2. Opli pnlverati aa 5,0 
8. OIel Caryopbyl!orum 
4. OIel Cajeputi ää 1,0 
5. Sanguinis Draconis 2,5 
6. OIel Myrlstieae 45,0. 

~Ian mischt 1-5 und rührt sie in 6, nachdem es 
gescbmolzen und wieder halb erkaltet ist, ein. 

gung zu verreiben. 

Ceratum Campborae eomposltum (Nat. Form.). 
Compound Camphor Cerate. Camphor lee. 

1. Camphorae 107,0 
2. Cerae albae 150,0 
3. OIei Ricini 250,0 
4. Cetacei 480,0 
5. Acid. carbolici 2,0 
6. OIei Amygdalarum aeth. 1,0 
7. Acldi benzoici 10,0. 

2, 3 und 4 werden gescbmolzen, 1 darin gel6st, 
der erkaltenden Masse D, 6 und 7 zugesetzt. 
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Emplastrum antarthrltlcum BENNINGSEN. 
BENNINGSENSches Gichtpflaster. 
Emplastri saponati 50,0 
Camphorae tritae 1,5 
Castorei Canadensi. pnlverat! 0,5. 

In Papierkapseln anszugießen. 

Emplastrum balsamlcum SCHIFFHAUSEN. 
Emplastri saponatl 40,0 
Emplastri fusei 20,0 
Camphorae tritae 2,5 
Castorel Canadensis pulverat! 1,25. 

In Papier kapseln ausgießen. 

Emulslo camphorata. 

Camphor. trit. 
Gummi arabici 
Aq. destillatae 

F.M. Germ. 
0,75 
0,5 

150,0 

Hisp. 

Norveg. 
1,0 

12,0 
187,0. 

Camphorae pulv. 
Amygdalar. dulc. 
Sacehari pulv. 
Aquae q. s. 

1,0 
25,0 
50,0 

ad 500,0. 

Suec. 
Camphorae pulv. 
Gummi Arabici pulv. 
Emulsion. Amygdalar 

1,0 
5,0 

294,0. 

Emulslo camphorata composlta (F. M. Germ.). 
Camphor. tritae 0,75 
Ammon. chlorat. 1,2 
Gummi arabici 
Aq. Petrosel. q. s. ad 60,0. 

Engllsh Odontlne. 
Camphorae 2,5 
Spiritus Vini 5,0 
Chloroformii 10.0. 

Globull camphoratl. 
Austr. Eleneh. 

Ammonii chlorati 2,0 
Aluminis pulv. 4,0 
Camphorae pnlv. 4,0 
Cerussae pulv. 30,0 
Calcii carbonici praecip. 60,0 
Aqnae destillatae q. s. nt fiant 

globuli ponderis 25 g. 

Qlycerinum camphoratum (Portug.). 
Spiritns camphoratl 50,0 
Glycerini 50,0. 

Mlxtura camphorata. 
Den. 

Camphorae 8,0 
Spiritus (90"/0) 8,0 
Mucilag. Gummi arabici 32,0 
,Sirupi eerasornm 120,0 
Sirnpi simplicis 
Aquae destillatae 832,0 

Oleum acustlcum. 

Portug. 
8,0 

32,0 
16,0 

64,0 
680,0. 

Gehöröl. Ohrenöl gegen Schwerhörigkeit. 
OIei Olivae 20,0 
OIei camphorati 2,5 
OIei Cajeputi 
OIei Sassafras 
Aetheris ää gtts. 5. 

M. D. S. 5-10 Tropfen auf Banmwolle in den 
Gehörgang einzuführen. 

Oleum Tereblnthlnae camphoratum. 
Englische Zahn tropfen. 
Camphorae 5,0 
Olei Terebinthinae 20,0. 

(Mittel gegen Schmerz hohler Zähne.) 

Pasta Camphorae. 
Camphorae tritae 
OIei Olivae 
Spiritus Vinl q. s. 

20,0 
2,0 

ut massa liniment! spissitudinis efficiatnr. 
Änßerlich (in den hohlen schmerzhaften Zahn 

zn bringen, auf die Wange in der Gegend des 
Zahnschmerzes oder auf andere schmerzhafte 
Stellen, auf syphilitische Geschwüre nnd An­
schwellungen zu legen.) 

Pllulae camphoratae (Antwerp. Ap.-V.). 
Camphorae pulv. 
Sapon. lliedicatl 
Rad. Althaeae il,il, 10,0 
Sirup. simpl. qu. 8. ad pU. Nr. 100. 

Pulvis ad erysilleias camphoratus. 
Aller- Heiligcn-Rotla uf-Pul ver. 

Herbac Mnjoranae 
Flornm Chamomillae 
Flornm Sambuci 
Foliornm Malvae 
Herbae Meliloti 
Fabarum albarnm 
Camphorae 

il,il, 10,0 

il,ii 20,0 
30,0 
2,0, 

Pulvls Camphorae antlmonialls (F. M. Germ.). 
Stib. sulfurat. anrant. 
Camphor. t.rit. 
Acid. benzoie. 
Elaeosaeehar. Anis. 

iiil, 0,06 
0,2 
0,5. 

M. f. pUlv. D. tal. dos. No. VI. 

Pulvls Camphorae compositus. 
FrQ~tpulver. 

Camphorae tritae 20,0 
Opii pulverati 2,0 
Amyli Solani tuberosi 60,0. 

Zum Einstreuen in die wollenen Handschuhe ge­
gen Frostanschwellungen, Frostbeulen). 

Pulvis expectorans (F. M. Germ.). 
Acid. benzoie. 0,15 
Camphor. trit. 0,06 
Saeehar. alb. 0,5. 

M. f. pulv. D. tal. dos. No. X. 

Pulvis Moschi eomposltu8. 
Mosehl 0,15 
Camphorae 0,06 
Sacehar. alb. 0,5. 

Solutio Chlumsky. 
CHLUMSKy'sche Carbolcampherlösung. 

Camphorae 60,0 
Aeidi carbolici liquefaetl 30,0 
Spiritus 96% 10,0. 

Spiritus eamphoratus eroeMus (Ergänzb.). 
Elixir eamphoratum HART MANN. 

Spiritus camphorati 12,0 
Tineturae Croei 1,0. 

Spiritus nervlnus camphoratus. 
Straßburger flüssiger Opodeldok. 

Liquoris Ammonii eaustiei spirituosi 5,0 
Spiritus camphorati 
Spiritus saponati 
Spiritus Vini (90"/0) 
Tineturae Opii simplieis 
Olei Lavandulae 
OIei Rosmarini 

il.ä 15,0 
45,0 

2,5 

il.ä 1,0. 

Teinture etheree de camphre Wall. 1884). 
Camphorae 10,0 
Aetheris 63,0 
Spiritus 27,0. 

Tlnctura antleholerlca KRüGER (F. M. Germ. 
u. Hamb. Vorsehr.). 

Spirit. aether. 1,0 
Spir. eamphor. 7,5 
Aq. destill. 16,5 
Spirit. Vini 25,0. 

M. D. S. Stündlich bis zweistündlich 30 Tropfen 
zu nehmen. 
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Tlnctura Camphorae aetherea (Portug.). Unguentum contra decubltum FRERICHS. 

Camphorae 10,0 
Spirit"s aetherei 90,0 

Tlnctura Camphorae composita (Portug.). 
Camphorae 75,0 
Saponis vegetabilis 75,0 
Extracti Opii 50,0 
Spiritus (65"/0) 1000,0. 

Unguentum Althaeae camphoratum. 
Unguenti Althaeae 25;0 
Camphorae tritae 
Spiritus (90 0 0) ää 2,5. 

Camphorae tritae 0,3 
Morphini hydrochloricl 0,12 
Balsami toJutani 0,6 
Zinci oxydati 2,0 
Vaselini f1avi 20,0 
Cerae flavae 2,5. 

Unguentum Plcl. camphoratum ROLLET. 
Picis liquidae 
Camphorae 'ää 5,0 
Adipis suiJIi 40,0. 

Unguentum Plumbl composltum. 
Ceratum Plumbi camphoratum. 

Unguenti plumbici 25,0 
Camphorae tritae 0,1. 

Unguentum Tereblnthinae camphoratum. 
Genfer Balsam. 

OIei Olivae 
Terebinthinae 
Cerae flavae 
Camphorae tritae 
Ligni Santali rubri 

50,0 
20,0 
30,0 

5,0 
2,5. 
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Acetum anglicum: Zu bereiten aus 100 T. Campher, je 2 T. Zimtöl, Nelkenöl, 1 T. La­
vendelöl und 1000 T. konz. Essigsäure. 

Brahminen-Tinktur von Dr. RAUSCH, gegen Rheumatismus. Spiritus 1000,0, Grüne 
Tannenzapfen 200,0, Florum Arnieae 150,0, Spiritus Formicarum 250,0, FruetuumJuniperi, Tere­
binthinae venetae, Camphorae ää 30,0. 

Camphoroxol ist eine 1 % Kampfer enthaltende 3% ige Wasserstoffsuperoxydlösung mit 
33% Alkohol. Das Präparat soll als Antiseptikum Anwendung finden. 

Campher-Cold-Cream. Camphorae tritae 5,0, Unguenti lenientis 95,0. 
Campher-Milch von COLER, Mittel gegen Hautkrankheiten. Zinei oxydati 10,0, Aquae 

Rosae 180,0, Spiritus camphorati 5,0. 
Ceratum odontalgicum wird eine Mischung aus Cera alba, Chloralhydrat, Campher und 

Thymol genannt. Mit der geschmolzenen Masse wird Watte imprägniert und diese in den hohlen 
Zahn gesteckt. 

Gehöröl des Dr. MENE MAURICE. Ein mit Alkanna gefärbtes Gemisch aus 30,0 Provenceröl, 
0,3 Campher, 8 Tropf. Zimtöl und 15 Tropf. Essigäther. (E. HOYER.) 

Gichtliniment, HOMES, Englisches Arcannm, besteht aus 3,0 Campher, 10,0 Terpentinöl, 
20,0 Nervensalbe, 35,0 schwarzer Seife, 10,0 gepulvertem Mutterkümmel und 1,0 Ammoncarbonat. 

Katarrh Remedy, Dr. SAGEs von R. V. PIERCE, gegen Lungenleiden. Ein Pulvergemisch 
aus Acidi carbolici 0,5, Camphorae 0,5, Natrii chlorati 10,0. Wird, in 1/2l Wasser gelöst, in die 
Nase eingesogen. 

Laurineen von BLUMENTHAL in Berlin. Mittel gegen rheumatische Leiden. Saponis 
medicati 4,0, Camphorae 1,5, OIei Rosmarini 0,5, Spiritus (75%) 94,0. 

Nerventropfen Frebar, früher Regina, sind ein alkoholhaltiges Destillat aus Baldrian 
und Campher. (JUCKENACK und GRIEBEL.) 

Nervin, ein "Heilmittel gegen Rheumatismus aller Art" der Firma AD. HATT u. SOHN 
in Gailingen (Baden) ist eine grün gefärbte Auflösung von 4-50/0 Campher in denaturiertem 
Spiritus. (MANNICH und SCHWEDES.) 

Praevalidin ist eine Camphersalbe aus Percutilan (s. Bd. II S. 888) mit 10% Campher 
und etwas Perubalsam, 01. Eucalypti und 01. Rosmarini. 

Regenerations-Pillen von Dr. R. RICHARD, gegen geßchwächtes Nervensystem: 120 Pillen 
aus 7,5 g Campher, lOg Enzianextrakt und 6 g Althaeapulver (HORN.) 

Tachysan soll ein Destillationsprodukt gleicher Teile des Holzes von Cinnamomum Camphora 
und der ganzen Pflanzen von Artemisia Cina und Mentha piperita sein, als Einreibung empfohlen. 

Wa-ka-na, Essentia Camphorae comp., Japanischer Camphergeist, angeblich 
ein Campherdestillat, soll zu den verschiedensten Zwecken äußerliche Anwendung finden. 

WEINHOLDS Universalbalsam, zum innerlichen und äußerlichen Gebrauch: Alkoho­
lische Lösung von Campher, Krauseminzöl, Rosmarinöl, Kümmelöl, Thymianöl, gefärbt mit 
Alkanna. 

WEIGANDS Rheumatismus- und Gichtgeist besteht aus Terpentinöl 55 T., Campher­
spiritus (mit denaturiertem Spiritus bereitet) 55 T., venezianischer Seife 5 T. (ZERNIK.) 

WIGAl\"DS Rheumatismusgeist besteht aus Spirit. camphorat. 30,0, Spirit. Rosmarini 50,0 
Spirit. Dzondii 10,0. 

Zaanvol, ein Mittel gegen Zahnschmerz in Form von Zahnwatte, enthält als wirksame Be­
standteile Campher und Nelkenöl. '(AUFRECHT.) 
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Cadechol (C. H. BOEHRINGER SOHN, Nieder·Ingelheim a. Rh.) ist eine Verbindung von 
Campher, mit ChoJeinsäure, (C24H4004}2<;oHlSO. 

Eigenschaften und Erkennung. Farbloses Kristallpulver, Smp. 180°, unlöslich in 
Wasser, löslich in heißem Alkohol und in verd. Alkalilauge. Beim vorsichtigen Erhitzen sublimiert 
Campher. In warmer konz. Schwefelsäure löst es sich mit hellbrauner Färbung und grüner Fluores· 
cenz. Es gibt auch die übrigen Reaktionen der Gallensäuren. 

Anwendung. Zur Behandlung chronischer Herzleiden, zu 0,1 g drei- bis sechsmal täglich, 
nicht als Ersatz füt Campher bei drohender Lebensgefahr. 

Camphochol (J. D. RIEDEL, Berlin-Britz) ist eine Verbindung von Campher mit Apochol­
säure. ~4H8804' C1oH1SO. Gehalt an Campher 28 0/0' 

Eigenschaften und Erkennung. Weißes, kristallinisches Pulver, das schwach nach 
Campher riecht, Smp.178-1800. Unlöslich in Wasser, schwer löslich in Äther, leicht löslich in 
Weingeist, auch in verd. Alkalilauge und Natriumcarbonatlösung. Beim Erhitzen mit Xylol 
geht der Campher in Lösung; der Rückstand schmilzt bei 169-170°. Wird die Lösung von 
Camphochol in verd. Natriumcarbonatlösung mit Kaliumpermanganatlösung versetzt, so tritt 
schnell Entfärbung der letzteren ein (Unterschied von dem sehr ähnlichen Cadechol). 

Prüfung. Die Lösung von 0,75 g Camphochol in 20 ccm Weingeist muß nach Zusatz von 
Phenolphthaleinlösung 13,8-13,9 ccm l/lo-n-Kalilauge bis zur Rotfärbung verbrauchen. 

Anwendung. Bei Kreislaufschwächen, die von Infektionskrankheiten herrühren, und 
solchen, bei denen Digitalis nicht angezeigt ist. Einzelgabe 0,1 g, drei- bis fünfmal täglich möglichst 
rasch nach den Mahlzeiten. Es kommt in Kapseln zu 0,1 g in den Handel. 

Camphora monobromata. Bromcampher. Monobromcampher. Mono­
bromated Camphor. Camphre monobrome. C1oH 16BrO, Mol.-Gew.231. 

Darstellung. Durch Einwirkung von Brom auf Campher. Es entsteht dabei zunächst 
eine Additionsverbindung, <;oH16Br20, die beim Erhitzen Bromwasserstoff abspaltet und in 
Monobromcampher übergeht. In einen Rundkolben von 600-1000 ccm Inhalt, der an einem 
Stativ befestigt ist, bringt man 30 g gepulverten Ca m p he r und verschließt den Kolben mit einem 
doppeltdurchbohrten Stopfen, der einen kleinen Tropftrichter und ein Gasableitungsrohr trägt. 
Das Gasableitungsrohr läßt man mit einer Verlängerung in eine Flasche von etwa 1 Liter tauchen, 
in der sich etwa 100 ccm Wasser befinden. Das Ende des Rohres soll sich dicht (etwa 1 cm) über 
der Oberfläche des Wassers befinden, aber nicht eintauchen. 

Dann läßt man durch den Tropftrichter allmählich 32 g Brom zu dem Campher fließen. 
Wenn das Gemisch flüssig geworden ist, wird der Kolben auf dem Wasserbad erwärmt. Der in 
reichlicher Menge entweichende Bromwasserstoff wird in der vorgelegten Flasche von dem Wasser 
aufgenommen. Nach 2-3 Stunden ist die Entwicklung von Bromwasselstoff beendet. Dann 
bringt man in den Kolben 100 ccm heißes Wasser, schüttelt kräftig durch, läßt erkalten und 
kristsJlisiert den abfiltrierten Bromcampher aus siedendem Weingeist um. Zur Entfärbung wird 
die weingeistige Lösung mit 2-3 g Tierkohle versetzt, einige Zeit erhitzt und dann filtriert. (Vor 
dem Zusatz der Tierkohle muß der Kolben vom Wasserbad heruntergenommen werdeR, wei 
sonst leicht ein überschäumen des Weingeistes und Entzünden desselben an der Heizflamme 
eintritt.) Die Bromwasserstofflösung in der Vorlage kann auf BromsaJze verarbeitet werden, 

EigensChaften. Farblose Nadeln oder Schuppen, Smp. 76°, luft- und licht· 
beständig, Geruch'und Geschmack mild campherartig; fa.st unlöslich in Wa.sser, 
löslich in 15 T. Weingeist, leicht löslich in Äther, Chloroform und fetten Ölen. Von 
kalter konz. Schwefelsäure wird er ohne Zersetzung gelöst und aus der Lösung durch 
Wa.sser wieder abgeschieden. 

Erkennung. Bringt man eine kleine Menge Monobromcampher an einem 
ausgeglühten Kupferdraht in die nichtleuchtende Flamme, so wird diese grün gefärbt 
(Nachweis des Halogens). - Wird O,I'g Monobromcampher mit 0,5 g getrocknetem 
Natriumcarbonat und 0,5 g Kaliumnitrat geschmolzen. so gibt die Lösung der 
Schmelze in etwa 10 ccm Wasser nach dem Ansäuern mit Salpetersäure mit Silber­
nitratlösung einen gelblichweißen Niederschlag. 

Prüfung. a) Schmelzpunkt 76°. - b) Wird 1 g Monobromcampher mit 
10 ccm Wasser geschüttelt, so darf das Wasser Lackmuspapier nicht röten und 
durch Silbernitratlösung nicht verändert werden (Bromide). c) Beim Erhitzen muß 
Monobromcampher sich ohne Verkohlung und ohne Rückstand verflüchtigen. 

Eine Bestimmung des Bromgehaltes läßt ijich nach ANDRE und LEULIER auf folgende 
Weise ausführen: In e,nem Kölbchen von 125 ccm Inhalt erhitzt man 0,5 g Monobromcampher 
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mit 10 ccm Toluol und etwa 1 g Natrium am Rückflußkühler. ' Nach deni Erkalten fügt man zur 
Entfernung des überschüssigen Natriums 30 ccm Wasser hinzu, säuert mit Salpetersäure stark 
an, gibt zu der Mischung 25ccm l/lO·n.Silbernitratlösung und titriert den überschuß an Silbernitrat 
mit l/lo·n.Rhodanlösung zurück (Ferriammoniumsulfat als Indikator) 1 ccm l/lO·n.Silbernitratlösung 
= 8 mg Brom. Das Toluol stört beim Titrieren nicht. 

Aufbewahmng. In dichtschließenden Gläsern. 
Anwendung. Monobromcampher wirkt in kleinen Gaben als Sedativum, erst bei län. 

gerem Gebrauch erfolgt Herabsetzung der Pulsfrequenz; auch soll er den Geschlechtstrieb herab· 
setzen. Große Gaben erzeugen Druck 'und Schmerz im Kopf, geistige Depression, sogar Bewußt· 
losigkeit. Innerlich zu 0,1-0.5 g als Sedativum bei sexueller Neurasthenie, Epilepsie, Delirium 
tremens (hier 1,0-1,5 g), Hysterie, Migräne, Chorea. Su bou tan zu 0,1 g in öl gelöst. Er ist wenig 
mehr gebräuchlich. 

Oxycampher, <\oH1S0 2 , Mol.·Gew. 168, ist Campher, in dem ein H·Atom durch die 
Hydroxylgruppe ersetzt ist. Er entst~ht durch Reduktion von Campherohinon. 

Dars'tellung: Campher wird, in Ather gelöst, durch Einwirkung von Amylnitrit und 
Natriummetall in Isonitrosocampher übergeführt, der in Eisessig gelöst durch Salpetrige 
Säure in Campherchinon verwandelt wird. Letztere~ wird' durch Reduktion mit Hilfe von 
;;inkstaub und Salzsäure in Oxycampher übergeführt. 

/C=NOH 
CSH11'-. I 

'-CO 
Isonltrosocampher 

/CO 
CsH14,- I 

'-CO 
Campherchinon 

CHOH 
CSHl« I 

CO 
Oxycampher 

Eigenschaften. Weißes Kristallpulver, Smp. 203-2050. 1 T. ist in 5 T. Wasser löslich, 
leicht löslich in Weingeist und anderen organischen Lösungsmitteln. Beim Erhitzen schon auf 
1000 verflüchtigt er sich, auch mit Wasserdämpfen. 

Anwendung. Der Oxycampher soll ein sehr blauchbares Mittel gegen die verschiedensten 
Formen der Atemnot (Dyspnöe) sein, besonders wenn diese duroh Lungenkrankheiten verursacht 
ist. Man gibt ihn in Form einer 500/oigen alkoholischen Lösung, in Gaben von 40-60 Tr. = 1,0 
bis 1,5 g Oxycampher auf 1 Löffel Wasser am besten bei nüchternem Magen. Tagesgabe bis 4,0 g. 

Oxaphor (FARBWERKE HÖCHST) ist eine 50 %ige weingeistige Lösung von Oxyoampher. 

Oleum Camphorae, Campheröl, ist der bei der Gewinnung des Camphers zurückbleibende 
flüssige Anteil des ätherischen Oles des Campherbaumes. Es war früher ein ziemlich wertloses 
Nebenprodukt, das an Ort und Stelle meist als Brennöl verbraucht wurde. Jetzt gewinnt man 
daraus duroh fraktionierte Destillation zunächst noch beträchtliche Mengen von Campher und 
Safrol, das zur Darstellung von Heliotropin dient, ferner das weiße leichte Campheröl, 
sohweres Campheröl und als letzte Fraktion blaues Campheröl. 

Leichtes Campheröl. Ein farbloses, dem Terpentinöl ähnliches 01, nach Terpenen und 
campherartig riechend. Spez. Gew. bei 150 0,870-0,940. Sdp. gegen 170-1800. Es enthält 
Terpene: Pinen, Camphen, Dipenten, d·Limonen, Phellandren, sämtlich <\OH16• 

Man verwendet es als Ersatz des Terpentinöls zum Auflösen von Harzen, ferner zu 2--3% 

zur Verdeckung des Geruches billiger Schmierseifen, zur Parfümierung weißer Schmierseife und 
der Terpentinseifen. 

Schweres Campheröl. Besteht aus den von 240-300° übergehenden Anteilen des Campher. 
öls. Spez. Gew. 0,940-0,970, Enthält Sesquiterpene, C1s H24, ferner Safrol, <\oH10 0 2• Eugenol, 
<\OH12 0 2, Cineol, <\oH1SO, Fenchon, <;oH1SO, Terpineol, <\oH1SO. Kann zur Parfümierung 
von Seifen verwendet werden. 

Blaues Campheröl besteht aus den höchstsiedenden Anteilen des Rohöles. Es ist dick. 
flüssig und prächtig blau gefärbt. Spez. Gew. (150) 0,96. Sdp. zwischen 280 und 3000, Es scheint 
in der Hauptsache aus einem Körper alkoholischer Natur zu bestehen. Man benutzt es in der 
Porzellanmalerei sowie als Fixierungs. und Bindemittel für gewöhnlichere Seifenparfüms, da es 
trotz seiner tiefblauen Farbe die Seifen nicht färbt. 

Borneocampher. Sumatracampher. Malayischer Campher. 
Der Borneocampher findet sich ·in Höhlungen und Rissen und unter der Rinde in den äl. 

teren Stämmen von Dryobalanops camphora COLEBROOKE, Dipterocarpaceae, heimisch 
auf Borneo und Sumatra. Zur Gewinnung müssen die Bäume gefällt werden, und da ein Baum 
von 30--40 m Höhe nur wenige Kilogramm des Camphers liefert, ist der Borneocampher ziemlich 
selten geworden. Er gelangt kaum mehr nach ,Europa, sondern wird von den Eingeborenen für 
"eligiöse Zwecke, zu 1;l.äucherungen und Einbalsamierungen der Leichen verwendet. 

Eigenschaften. Farblose, teilweise bräunlich gefärbte Kristallrnassen. Geruch zugleich 
campher. und pfeffelartig, auch an Ambra erinnernd. Der Borneocampher besteht im wesentlichen 
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aus rech tsdrehendem Borneol, das durch Umkristallisieren ans Petroläther oder durch Subli. 
mieren rein erhalten werden kann in farblosen Kristallen, Smp. 203-2040. Sdp. 2120. (Siehe 
B orneol um.) 

Ngai-Campher. Blumea-Campher. Stammt von einer in Indien, Ja.va, Amboina und 
Cochinchina. heimischen Komposite, Blumea balsamifera DC. Er besteht aus Links­
Borneol, kommt aber nicht in den Handel. 

Laifan ist roher Ngai-Campher oder auch Borneocampher. 

Borneolum. Borneol. C1oH 1S O. Mol.-Gew. 154. 
Aus Borneol, und zwar aus rechtsdrehendem Borneol, besteht der Borneocampher 

(s. S. 777). Ferner findet sich r-Borneol in verschiedenen ätherischen OIen, z. B. im Rosmarinöl, 
Lavendelöl, Muskatnußöl, Cardamomöl (von Siam) u. a. Auch Ester des Borneols kommen in 
verschiedenen ätherischen OIen vor. Es läßt sich künstlich darstellen durch Reduktion von ge­
wöhnlichem Cam pher. Letzterer ist ein Keton und das Borneol der zugehörige sek,undäre Al­
kohol. Konstituoionsformeln siehe S.77l. 

Ferner kann Borneol neben Isoborneol synthetisch aus dem im Terpentinöl enthaltenen 
Pinen, CloHI6,.dargestellt werden. Man erhält es als Zwischenprodukt bei der Darstellung von 
synthetischem Campher (s. S. 771). Das aus dem Pinen gewonnene Borneol ist optisch inaktiv oder 
linksdrehend, während das aus dem Campher durch Reduktion dargestellte Borneol in der Haupt­
sache aus r-Borneol besteht, daneben aber auch I-Borneol und etwa 20% Isoborneol enthält. Durch 
Oxydation wird das Borneol wieder in Campher übergeführt. 

Darstellung. Die Reduktion des Camphers kann ausgeführt werden durch Natrium, 
indem man in eine Lösung von 1 T. Campher in 10 T. Weingeist (96%) allmählich 1 T. Na­
trium in kleinen Stücken einträgt. Nach beendeter Wasserstoffentwicklung destilliert man den 
Alkohol ab, wäscht den Rückstand zur Entfernung des Natriumalkoholats und Natriumhydroxyds 
mit Wasser und reinigt das Borneol durch Sublimation oder Umkristallisieren aus Petroläther. 
Die Reduktion des Camphers zu Borneol und Isoborneol läßt sich nach dem D.R.P. 213154 auch 
durch katalytische Anlagerung von Wasserstoff mit Hilfe von feinverteilten Metallen ausführen. 

Eigenschaften. Das Borneol bildet große farblose tafelförmige Kristalle von campher­
ähnlichem, aber mildem Geruch, unlöslich in Wasser, leicht löslich in Weingeist, Äther, Chloroform, 
fetten und ätherischen OIen. Smp. 206-2090, Sdp. etwa 2100. Je nach der Herkunft des 
Borneols dreht die weingeistige Lösung rechts oder links, sie kann aber auch inaktiv sein. 

Anwendung. In der Parfümerie, zur Darstellung von synthetischem Campher und von 
Estern des Borneols, die arzneiliche Verwendung finden. 

Bornylium aceticum. Bornylacetat, Essigsäure-Bornylester, CHaCOOClOH I7, 
ist der Hauptträger des Geruchs der ätherischen Coniferenöle, z. B. der Fichtennadelöle. Es wird 
dargestellt, indem man eine Lösung von Borneol in wasserfreier Essigsäure bei Gegenwart ge­
ringer Mengen von Schwefelsäure erhitzt. Der entstandene Ester wird unter vermindertem 
Druck destilliert. 

Eigenschaften. Farblose, rhombische Säulen, Smp.290. Sdp. 106-1070 bei 15 mm. 
Spez. Gew. 0,991 bei 150 Leicht löslich in Alkohol und in Äther. 

Anwendung. Als Riechstoff. 

Bornylester anderer Säuren siehe bei den Säuren. 

Cananga. 
Cananga odorata HooE. f. et THoMsoN [Unona(Anona)odorata LAM.] Ano­
naceae. Heimisch in Süd-Ostasien, in den Tropen vielfach angebaut. Die Blüten 
liefern ätherisches Öl. 

Oleum Canangae, Canangaöl, Ylang-Ylangöl. on of Ylang -Ylang. E ssence 
d'Ylang- Ylang. Oleum Unonae (Anonae). 

Gewinnung. Das Öl wird auf den Philippinen, Java und Reunion durch Destillation der 
frischen reifen Blüten des kultivierten Baumes mit Wasserdampf gewonnen; Ausbeute 1,5-2°/0; 
die Blüten des wildwachseIi<;len Baumes sind fast geruchlos. Auf Luzon und auch auf Java fängt 
man das erste Destillat, das die sauerstoffhaitigen wohlriechenden Bestandteile enthält, für sich 
auf und bringt es als Ylang- Ylangöl in den Handel, während man das später übergehende 
Destillat oder auch das Gesamtdestillat als Canangaöl bezeichnet. Nach HAENsEL wird Ylang­
Ylangöl &uch durch Extraktion mit Petroleumäther gewonnen; Ausbeute 0,7-1%, 

Eigenschaften. Ylang- Ylangöl. Farbloses oder hellgelbes OI von sehr angenehmem 
Geruch. Spez. Gewicht 0,930--0,946 (15°); ocD - 37 bis - 57°; nD20. 1,491-1,500; S.-Z. bis 1,8; 
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E.·Z. 75-120; gewöhnlich löst es sich in 0,5-2 Vol. Weingeist von 90 Vol..%, bei weiterem Zu· 
satz tritt meist Trübung ein. Die Lösung färbt sich auf Zusatz von Eisenchlorid violett. 

Canangaöl. Farbloses oder hellgelbes Öl von sehr angenehmem Geruch. Spez. Gewicht 
0,906-0,950 (15°); IXn -17 bis-55°; nnso. 1,495-1,510; S.·Z. bis 2,0; E .. Z.I0-35; in Wein· 
geist von 90 Vol..% meist nicht klar löslich; löslich in Weingeist von 95 Vol..%' auf Zusatz von 
mehr Weingeist tritt meist Trübung ein. 

Da.s durch Extraktion gewonnene Öl ist sehr dunkel und harzreich. Spez. Gewicht 0,940 
(30°); E .. Z. 135; es enthält wohlriechende Stoffe, die durch Erwärmen zerstört werden und des· 
halb in dem durch Desti.llation gewonnenen Öl nicht enthalten sind. 

Bestandteile. Qualitative Unterschiede bestehen zwischen beiden Ölen (Ylang. Ylang.Öl 
und Cananga.ÖI) nicht. An Bestandteilen sind nachgewiesen: I.Linalool, C1oH 170H, Geraniol, 
ClOH170H, p.Kresolmethyläther, CHs·CoH,·OCHs, Cadinen, CU H24, ein Sesquiterpen· 
hydrat, d·a·Pinen, Eugenol, Isoeugenol, Eugenolmethyläther, Benzoesäure· 
methyle ster, Salicylsäuremethylester, Essigsäure benzylester , Benzoesäure· 
benzylester, freier Benzylalkohol, Ameisensäure, Safrol (oder Isosafrol), Nerol, 
C1oH17 0H, Farnesol, C15H 2SOH; sehr wahrscheinlich sind weiter noch vorhanden Kreosol, 
Anthranilsäuremethylester, Acetyl.p.Kresol, Baldriansäure. 

Verfälschung. Beobachtet wurden: Cocosfett, Terpentinöl, Alkohol, Petroleum. 
Anwendung. Zur Herstellung feiner Parfümerien; nach SClIJMMEL könnte es wegen 

seiner physiologischen Wirkung bei Malaria als Ersatz für Chinin. angewandt werden. 

Cannabis. 
Cannabis sativa L. Moraceae-Cannaboideae. Hanf. Hemp. Chanvre. 
Heimisch wahrscheinlich im westlichen Rsien (Pe!,sien, Indien), der Bastfasern und 
der Frucht wegen sehr häufig angebaut. Die Varietät C. indica LAMARCK unter· 
scheidet sich von C. sativa L. dadurch, daß in ihr ein harzartiger Stoff entwickelt 
wird, der in unseren kälteren Klimaten der Pflanze fast vollständig fehlt. In Ost. 
indien kultiviert man die Pflanze hauptsächlich ihrer narkotischen Eigenschaften 
wegen, weniger zur Gewinnung der Faser. 

Herba Cannabis indicae. Indischer Hanf. Indian Hemp. Chanvre 
indien. Summitates Cannabis. Haschisch. 

Die getrockneten, blühenden und mit jungen Früchten versehenen Zweig. 
spitzen der in Indien gewachsenen weiblichen Pflanze, oft durch ausgeschiedenes 
Harz miteinander verkleht, oder die getrockneten abgestreüten Blätter und Früchte. 

In der Droge sind die Blätter sitzend, dreizählig oder ungeteilt, die Teilblättchen 
lanzettlich, gesägt, rauhhaarig. Sie sind entweder zerbrochen, oder bilden, mit der 
verblühten Ähre durch Harz v~rklebt, einen dichten, zusammengedrückten Knäuel. 
Die weiblichen Blüten sind zu beblätterten, gedrängten Blütenschwänzen zusammen· 
gestellt, sie stehen einzeln in der Achsel gefalteter Tragblätter. Die Früchte, die 
nur in geringer Menge vorhanden sein sollen, sind bis 5 mm lange, bis 2 mm breite, 
breiteüörmige, einfächerige, einsamige Schließfrüchte. Der indische Hanf muß von 
grünlicher Faa:be sein, kräftig und eigentümlich gewürzig riechen. 

Mikroskopisches Bild. Das Blat~ ist bifazial gebaut und trägt beiderseits ein. 
zellige, gebogene, warzige, im Grunde je einen kugelförmigen, traubigen Cystolithen führende 
Haare und zahlreiche verschieden gestaltete Oldrüsen. Spaltöffnungen treten nur in der Unter. 
seite auf. Im Mesophyll sind Drusen von oxalsaurem Kalk und Milchsaftschläuche zu erkennen. 

Verwechslungen und Verfälschungen. Cannabis indicaausUganda und Nord· 
frankreich, im Handel zu weit billigeren Preisen angeboten als der indische Hanf, wirkt 
schwächer als dieser. Diese Drogen sind durch ihre Geruchlosigkeit, durch den Mangel an 
Harzstoffen und durch ihre ungewöhnlich helle Farbe von der echten Droge leicht zu unter· 
scheiden. 

Bestandteile. In der sehr reichlichen Literatur findet man die widersprechendstenAngaben 
über.die Bestandteile und deren Zusammensetzung. Das Kraut enthält 0,3% ätherisches 01 
(s. S. 780), Canna bin (ein Glykosid, braune, harzartige Masse, auch Hasohischin genannt), 
Tetanooallnabin (= Tetaniu), Oxycannabin, Cannabinin, Cannabinol, CaxH290.OH 
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(ein Phenol), Cannabinon, Cannabindon, Cholin, Muscarin, Trigonellin. Die Angaben 
über die Zusammensetzung und die Eigenschaften des ätherischen Oles weichen sehr voneinander 
ab. Ein Oi aus italienischem Hanf bestand hauptsächlich aus einem Sesquiterpen CuHu vom 
Sdp. 256-258° und spez. Gew. 0,93, an = -10,8°. 

Nach PRAIN ist das Cannabindol identisch mit dem von WOOD, SPIREY und 
ESTERFIELD isolierten Cannabinol (Canna bin). Letzterem, einem harzartigen Körper von 
brauner Farbe (der durch Destillation des ätherischen Hanfextraktes erhalten wird), ist nach 
FRÄNKEL und CZERKIS die Wirkung zuzuschreiben. Das Carinabinol wird nach FRÄNKEL leicht 
oxydiert und verliert dadurch an Wirksamkeit. Das Cannabinol gibt nach CZERKIS folgende 
Reaktion: Die Lösung in Eisessig färbt sich langsam in der Kälte, rasch beim Erhitzen bei durch. 
fallendem Licht grün, im anffallenden rot. Der Zusatz von Atzkali zu der alkoholischen Lösung 
erzeugt eine intensiv rote Färbung, die beim Ansäuern wieder verschwindet. Physiologisch läßt 
sich Cannabinol in der Droge oder in Präparaten nachweisen, indem man einen Auszug mit Petrol· 
äther herstellt und den Verdunstungsrückstand Hunden oder Katzen eingibt; es tritt dann ein 
Rauschzustand ein, wenn Cannabinol vorhanden war. Nach HOLMES ist es das ätherische Öl der 
frischen Pflanze, das die Haschischwirkungen hervorbringt, während die narkotische Wirkung der 
Droge durch einen in Petroläther löslichen Inhaltstoff bedingt wird, der sich beim längeren Lagern 
zu einem unwirksamen, harzartigen Körper umwandelt. Einig ist man sich jedenfalls noch nicht 
über die wirksamen Bestandteile des indischen Hanfes. Nach FAMULENER und LYONS ist nur 
das aus möglichst frischem Kraut hergestellte Extrakt haltbar und von sicherer Wirkung. Trockene, 
besonders pnlverförmige Cannabis präparate unterliegen ziemlich schnell der Zersetzung durch 
Oxydation. Die Ausbeute an ätherischem Extrakt beträgt etwa 14-160/0' Aus Ostafrika stam. 
mendes Hanfkraut soll fast ebensoviel Extrakt enthalten wie das indische, aber nach HOLMES 
weniger wirksam sein; der Extraktgehalt allein ist also für die Wirkung nicht maßgebend. 

Aufbewahrung. Vorsichtig in gut schließenden Gefäßen vor Licht geschützt. Nach PRAIN 
soll das zum Rauchen dienende Kraut in hölzernen, mit Luftlöchern versehenen Kästen auf­
bewahrt werden, weil es sonst ranzig und zum Rauchen unbrauchbar wird. 

Anwendung und WiTkung. Wirkt zuerst anregend und verursacht Halluzinationen 
meist angenehmer Art, oft auch Tobsucht, später tiefen Schlaf. Wegen der unangenehmen Neben. 
wirkungen: Erbrechen, Kopfschmerz, Aufregung, ist es kein brauchbares Hypnoticum. Auch 
als Sedativum, als Antispasmodicum bei Tetanus, Veitstanz wurde es empfohlen. Ferner bei 
Gicht, Rheuma, Intermittens, Neuralgien, als Antidot bei Strychnin vergiftung. 0,25-2,0 g in 
Pulver, in Pillen oder mit Zucker und Traganth zu Kuchen geformt. Größte Einzelgabe 0,5 g, 
Tagesgabe 2,0 g. Meist in Form des Extraktes oder der Tinktur (s. d.) 

Bekannt ist die außerordentlich ausgedehnte Verwendung der Hanfpräparate als narko. 
tische Genußmittel bei allen muhamedanischen Völkern von China bis Marokko und südlich 
bis zum Kap der guten Hoffnung. Man faßt die verschiedenen Präparate gewöhnlich unter dem 
Namen Haschisch zusammen. Verwendung finden auch hier nur die Spitzen der weiblichen 
Pflanzen. Namen der verschiedenen Präparate: Churus, Charas, Chur, Ganjah, Gunjah, 
Bheng, Siddhi, Majun u. a. Indischer Hanf unterliegt dem Betäubungsmittelgesetz. 

Fructus Cannabis. Hanffrucht. Hemp Seed. Graine (semence) de 
chanvre. Semen Cannabis. Hanfkörner. Hanfsamen. Chenevis. 

Die Frucht ist bis 5 mm lang, bis 2 mm breit, breit eiförmig, etwas zusammen· 
gedrückt, an beiden Rändern sf:jhwach gekielt, glatt, glänzend, graugrün, einfächerig 
und enthält in einem schmalen Endosperm einen Keimling mit zwei dicken Cotyle­
donen und der dem einen Cotyledon anliegenden Radicula. Der Geschmack ist süß· ölig. 

Mikroskopisches Bild. Die dünne, harte und spr5de, innen olivenbraune Frucht. 
schale besteht in der Hauptmasse aus palisadenartig gestreckten, an den Seiten faltig verbogenen, 
stark verdickten, porösen Stein zellen. Das Endosperm und der Embryo enthalten fettes 01 und 
4-8 f' große Aleuronkörner 'mit einem großen Globoid und Kristall. ' 

Bestandteile. 20-30% fettes 01 (die schalenfreien Samen bis 55%), 25% Ei. 
weißstoffe, 20% stickstofffreie Extraktstoffe, 1,50/0 Glykose, 0,3-1,6°/0 Harz, 
15% Holzfaser, 4-70/0 Asche. 

Anwendung. Zur Gewinnung des Oles, als Vogelfutter, selten medizinisch in Emulsion 
und Teemischungen. Vor der Verwendung zu Emulsionen sind die Früchte abzuwaschen. Alte 
ranzige und hohle Früchte sind zu, verwerfen, 

Oleum -Cannabis. Hanföl. Hemp Seed Oil. Huile de chanvre. 
Das aus den gepulverten Früchten durch Auspressen gewonnene 01. 
Eigenschaften. Frisch gepreßt ist es infolge eines Gehaltes an Chlorophyll hellgrün 

bis grüolichgelb, mit der Zeit wird es braun gelb. Geruch schwach, eigenartig, Geschmack mild. 
Es trocknet leicht. Es löst sich in 30 T. kaltem Alkohol, die Lösung in 12 T. heißem Alkohol 
,cheidet beim Erkalten Stearin aus. Spez. Gew. 0,925-0,931. Es wird bei -15° dick, bei -27,5° 
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fest. Smp der Fettsäuren 19°. Erstarrungspunkt 15°. Verseifungszahl 193. Jodzahl 143-158. 
Jodzahl der Fettsäuren 122-126. Brechungsindex bei 18° 1,4784:3. 

Bestandteile. Triglyceride der Stearinsäure und Palmitinsäure, Linol· 
säure nebst wenig Linolensäure und Isolinolensäure. 

Erkennung. Mit Natronlauge gekocht gibt es eine braungelbe, feste (Leinöl eine gelbe, 
weiche) Seife. - Schwefelsäure färbt intensiv grün, ebenso färbt Salzsäure; altes 01 wird gelb· 
grün. - Ein Gemisch von gleichen Teilen Wasser, konz. Schwefelsäure und rauchender Salpeter. 
säure gibt mit dem 5fachen Volum 01 eine Grünfärbung, die in Schwarz und nach 24 Stunden 
in Rotbraun übergeht. 

Anwendung. Zur Herstellung von Seife. 
hemmendes Mittel (?). 

Zu Einreibungen als die. Milchsekretion 

Extractum Cannabis indicae (alcoholicum). Indischhanfextrakt. In­
dian Hemp Extract. Extrait de chanvre indien. Wird allgemein durch 
Maceration oder Perkolation von Herba Oannabis ind. mit starkem Weingeist hergestellt. Ein 
dickes, grünlich·schwarzes Extrakt, in Wasser unlöslich, löslich in Weingeist Wässerige Mi· 
schungen sind so zu bereiten, daß man das Extrakt vorher mit der gleichen Menge Zucker und 
Gummi anreibt und dann emulgiert. 

Ergänzb. läßt das grob gepulverte Hanfkraut erst 6, dann 3 Tage lang mit je 5 T. Weingeist 
ausziehen, die abgepreßten Auszüge nach dem Absetzen und Filtrieren zu einem dicken Extrakt 
eindampfen. - Austr.: Mit Weingeist (860/0) wie Extr. Calami. - Belg.: Mit 800/oigem Wein. 
geist. - Oroat.: Wie Extract. Belladonnae. - Americ.: 1000 g gepulvertes (Nr. 20) indisches 
Hanfkraut werden mit 300 ccm Weingeist (92,3 Gew.ß/o) durchfeuchtet und 48 Stunden im 
Perkolator mit q. s. Weingeist maceriert. Dann wird mit dem nämlichen Menstruum perkoliert 
und das Perkolat zur Konsistenz einer Pillenmasse eingedampft. - Helvet.: Mit 860/oigem 
Weingeist durch Perkolation gewonnenes weiches Extrakt. - Hung.: Grob gepulvertes Hanfkraut 
wird zweimal mit der fünffachen Menge Weingeist ausgezogen. Der filtrierte Auszug wird zur 
Sirupdicke eingedampft. Dann wird in einer Probe der Gehalt an trockenem Extrakt bestimmt 
und die Gesamtmenge mit so viel bei 100° getrocknetem Dextrin versetzt, daß auf 1 T. trockenes 
Extrakt 2 T. Dextrin kommen. Die Masse wird dann bei gelinder Wärme ausgetrocknet und ge· 
pulvert. - Japan.: Durch Maceration mit 90 0/oigem Weingeist. - Brit. u. [tat.: Durch Perko· 
lation mit 90 0/oigem Weingeist. - Nederl. wie !tal. - Portug. undRo88.: Durch Maceration mit 
90 0/oigem Weingeist. - Ausbeute etwa 15%' Wassergehalt nach Belg. etwa 10°/ ... 

Aufbewahrung: Vorsichtig. Abgabe. Betäubungsmittelgesetz ! 
Extractum Cannabis indicae fluidum, Fluidextractum Cannabis, Fluidextract of 

Canna bis. - Amerk: 1000 g gepulvertes (Nr. 30) indisches Hanfkraut geben nach Verfahren A 
(s. u. Extracta fluida) mit Weingeist (92,3 Gew .. % ) als Menstruum ein Extrakt, das nach bio· 
logischem Verfahren an Hunden eingestellt wird. 

Extractum Cannabis Indicae aquosum fluidum wird aus den blühenden Zweigspitzen 
der weiblichen Cannabis indica' bereitet. Es soll alle wohltätigen Wirkungen der Pflanze be· 
sitzen, ohne den rauschartigen Zustand hervorzurufen, der schon auf mittlere Gaben der wein· 
geistigen Auszüge erfolgt. 

Extractum Cannabis indicae pingue ist eine Lösung von Cannabin in Fett (Butter). 
Es soll sich besonders durch eine sedative Wirkung bei Magenkrämpfen, nervösen Schmerzen, 
habituellem Erbrechen usw. auszeichnen. 

Tinctura Cannabis indicae, Indischhanftinktur, Tincture of Cannabis (Indian 
Hemp.). Americ.: 100 g gepulvertes (Nr. 40) Indisch·Hanfkraut durchfeuchtet man mit 50 CCID 

Weingeist (92,3 Gew .• %), bringt die Masse zunächst ohne Pressung in den Perkolator, drückt sie 
nach 6 Stunden fest ein, gibt q. s. Weingeist zu und perkoliert nach 24 Stunden mit Weingeist 950 CCID 

ab. Nach biologischer Gehaltsbestimmung an Hunden wird die Tinktur auf einen vorgeschriebenen 
Wirkungswert gebracht. - Ergänzb.: 1 T. Indischhanfextrakt, 19 T. Weingeist. - Brit.: 1 g Ex· 
trakt ad 20 eem in Weingeist gelöst. - Japon.: 1 T. Extrakt, 20 T. Weingeist. - Portug.: 1: 20 
mit Weingeist 90% durch Maceration. -Oroal.: 1: 10 mit Weingeist 63%' - Hung.: 1: 10 mit 
verdünntem Weingeist durch Perkolation. - !tal.: 1 : 5 mit verdünntem Weingeist. - Ros8.: Wie 
Tinct. Strychni (Ross.) mit 90%igem Weingeist. - Spez. Gewicht (nach Hung.) 0,898-0,902. 
Trockenrückstand (Hung.): 2% 

Emulslo Cannabis. Hanfmilch. 
(MÜDeh. Vorsehr.) 

Fructu8 Cannabis 50,0 
Aquae 500,0 
Sirupi simpIici8 20,0. 

Emulslo Cannabis composlta. 
Kalii nitrici 5,0 
N atrii nitrlci 5,0 
Extracti Hyoscyami 0,5 
Aquae Amygdalar. amar. 10,0 
Emulsionls Cannabis 200,0. 

Emulsion de chenevls (GaU. 1884). 
1. Fructus Cannabis 50,0 
2. Saccharl albi 50,0 
3. Aquae destillatae 1000,0. 

Man stößt 1 mit Ya von 2 und q. s. von 3 zur 
Paste an und fügt den Rest von 3 hinzu, preßt 
ab und löst den Rest von 2. 

Grüne Lupussalbe UNNA. 
Acid. salicylici 
'Llq. Stib. chlorati ää 2,0 
Extr. Cannab. Ind. 
Kreosot; ää 4,0 
A.dlp Lanse 8,0. 
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Oleum Cannabis Indleae. Pastllli Cannabis Indleae (DIETERICR). 
Aus grob gepulvertem Ind. Hanf wie Oleum Bella· Extraeti Cannabis Indie. 5,0 

donnae oder durch Lösen von Sacchari 25,0 
Extraeti Cannabis Ind. 1,0 Pastae Cacao 20,0 

in OIei Olivarum 20,0 Sacchari Vanillin! 0,2. 
In der Wärme und Absetzen1assen zu bereiten. Man formt 100 Pastillen mit je 0,05 Hanfextrakt. 

Ossotan wird präpariertes, vom fetten 01 befreites Hanfsamenmehl genannt, als Nähr. 
und Kräftigungsmittel für Kinder empfohlen. 

Cannabinum purum, Cannabin, soll durch Einwirkung von Zinkoxyd auf Cannabintannat ge· 
wonnen werden. Es ist ein braunes Pulver von harzartigen Eigenschaften, geschmacklos, in Wasser 
unlöslich, leicht löslich in Weingei!lt, Ather, Chloroform. 

Anwendung. Als Schlafmittel in Gaben von 0,05-0,1 g. 

Cannabinum tannicum. Cannabintannat. 
Darstellung. Indischer Hanf, vom ätherischen 01 durch Destillation mit Wasserdampf 

befreit, wird mit Wasser ausgezogen, der Auszug mit Bleiacetat gefällt, der Bleiniederschlag mit 
Schwefelwasserstoff zerlegt und die so in Freiboit gesetzten Glykoside an Tannin gebunden. -
Nach anderer Angabe wird der wässerige Auszug mit Tannin gefällt. 

Eigenschaften. Gelblich. oder bräunlichgrünes Pulver, Geruch schwach 
nach Hanf, Geschmack etwas bitter, stark zusammenziehend. Beim Erhitzen ver· 
brennt es unter starkem Aufblähen. In Wasser, Weingeist, Äther ist es wenig lös· 
lich, ziemlich leicht löslich in säurehaltigem Wasser. Über die Zusammensetzung 
ist nichts Näheres bekannt; eine einheitliche Verbindung ist es kaum. 

Erkennung. 0,01 g Qannabintannat gibt mit 5 ccm Wasser und 1 Tr. 
Eisenchloridlösung geschüttelt eine blauschwarze Färbung der Flüssigkeit. Die 
Lösung von Cannabintannat in verd. Salzsäure wird durch Kalilauge gefällt, durch 
Jodlösung braun getrübt. Wird Cannabintannat mit Natronlauge und Äther ge. 
schüttelt, und der Äther verdunstet, so hinterbleibt eine gelbbraune, alkalisch rea· 
gierende Masse von opiumartigem Geruch. 

Prüfung. a) Cannabintannat darf nicht betäubend riechen (ätherisches 
Hanföl). - b) 1 g Cannabintannat muß sich in einer Mischung von 9 g Weingeist 
und 1 g Salzsäure ohne Rückstand lösen. - c) Beim Verbrennen darf es höchstens 
0,1 % Asche hinterlassen. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Als Schlafmittel bei -leichteren Formen der Schlaflosigkeit in Gaben von 

0,25-1,0 g. Größte Einzelgabe 1,0 g, Tagesgabe 2,0 g. 

Haschisch ist eine pastenartige Zubereitung aus den getrockneten Zweigspitzen des Indischen 
Hanfs mit indifferenten Zusätzen, aber auch mit Tabak und Opium versetzt. Anwendung. Bei 
den Orientalen als Rauch. und BerauschungsmitteI. 

Haschisch purum, Gereinigtes Haschisch, wird erhalten, indem man das indische Hanfkraut 
(Zweigspitzen) erst durch Destillation mit WQ.sserdampf vom ätherischen 01 befreit, dann mit 
Weingeist auszieht und das nach dem A~destillieren des Weingeistes verbleibende Extrakt mit 
Alkalien behandelt, wodurch Säuren entfernt werden. Man erhält so ein braunes Weichharz, 
das in Wasser unlöslich, in Weingeist, Ather, Chloroform und anderen organischen Lösungsmitteln 
löslich ist. Anwendung. Es wirkt erst erregend, spä.ter beruhigend. Gabe: O,02-O,04g. 

Cannabinonum, Cannabinon, Cannabinol, Cannabindol, ~lH290·0H oder C21H2602, 
soll der wirksame Bestandteil des indischen Hanfs sein. 

Darstellung. Haschisch wird mit siedendem Petroläther ausgezogen. Das nach dem 
Abdestillieren des Petroläthers verbleibende Extrakt wird bei stark vermindertem Druck (5 mm) 
fraktioniert destilliert. Die bei 210-2400 übergehenden Anteile werden in Weingeist gelöst. Aus 
der Lösung scheidet sich ein Paraffinkohlenwasserstoff, ~8H68' in farblosen Blättchen aus, der 
abfiltriert wird. Das Filtrat wird eingedampft und der Rückstand wieder bei 5 mm Druck destil· 
liert. das Cannabinon destilliert dAnn bei 2150. 

Eigenschaften und Erkennung. Farbloses dickflüssiges 01, unlöslich in Wasser, 
löslich in Weingeist, Ather. Essigsäure. Die Lösung in Essigsäure färbt sich in der Kälte lang­
sam, rasch beim Erwärmen im durchfallenden Licht grün, im auffallenden Licht rot. Die wein· 
geistige Lösung wird durch Kalilauge rot gefärbt, beim Ansäuern verschwindet die Färbung wieder. 
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Aufbewahmng. Vorsichtig. 
Anwendung. Es soll rein Bchlafmachend wirken, wird aber nur selten angewandt. Gabe 

0,03-0,1 g. 

Cantharides. 
Lytta vesicatoria FABRICIUS (Cantharis [Meloe] vesicatoria L.). Hexa­
poda-Coleoptera-Meloideae. Vorkommend im größten Teile des wärmeren 
Europas (im ganzen Südeuropa, in Mitteleuropa, besonders in Südrußland und 
Ungarn) in den Monaten Mai bis Juli auf bestimmten Bäumen und Sträuchern, an 
eI'ster Stelle auf Caprifoliaceen (Lonicera, Sambucus) und Oleaceen (Fraxinus, 
Ligustrum, Olea, Syringa), ferner auf Acer, Populus, Larix u. a. 

Cantharides. Spanische Fliegen. Kanthariden. Spanish Flies. 
Mouches d'Espagne. Muscae hispanicae. Blasenkäfer. Pflasterkäfer. 

Die Käfer (die Bezeichnung Fliege ist falsch) sind '1,5-2,5 cm lang, 4-8 mm 
breit, durchschnittlich 0,08-0,1 g schwer, von oben gesehen metallisch smaragd­
grün oder goldgrün glänzend, in der Wärme blau schillernd. Die Tiere haben 
.4-6 mm lange, fadenförmige, schwarze, elfgliedrige Antennen und einen vorgestreck­
ten, niedergebeugten, fast herzförmigen, 3 mm breiten Kopf .(am Schnabel mit einer 
tiefen Rinne, mit zwei großen, braunen, halbnierenförmigen, facettierten Augen). 
Der Hals ist deutlich, der Thorax stumpfvierseitig, der Hinterleib schlank, acht­
gliedrig, weich. Zwischen Thorax und Hinterleib auf der Oberseite ein kleines, 
stumpfdreieckiges, rundlich herzförmiges Schildchen. Die zwei Flügeldecken sind 
schmal, fast gleich breit, dünn, weich, etwas gewölbt, nach hinten abgerundet, den 
Hinterleil> nicht ganz bedeckend, oberseits goldgrün, mit zwei feinen Längsrippen, 
unterseits braun. Die von ihnen bedeckten Flügel sind durchscheinend, häutig, 
geadert, braun. Sechs lange, behaarte, schlanke, schwarze Beine, die zwei vorderen 
Paare mit fÜllfgliedrigen, das hintere mit viergliedrigen Tarsen. D.as Männchen 
ist· kleiner und schlanker als das Weibchen. Der Geruch ist stark, unangenehm, 
durchdringend, der Geschmack anfangs wenig bemerkbar, dann sehr scharf. Alte 
nur noch schwach eigentümlich, dagegen ammoniakalisch riechende, glanzlose oder 
nicht mehr metallisch glänzende Ware ist zurückzuweisen, ebenso sind von Insekten 
angefressene Kanthariden nicht zulässig. 

Gewinnung. Man sammelt die noch im erstarrten Zustande befindlichen Käfer in den 
frühen Morgenstunden durch Abschütteln auf ausgebreitete Tücher, tötet sie in Glasflaschen 
durch Ather, Chloroform, Benzin usw. und trocknet sie an der Sonne oder bei einer 40° nicht über· 
steigenden Temperatur, zuletzt über Atzkalk. 5 T. frische Kanthariden geben etwa 2 T. trockene. 

Die Handelsware kommt hauptsächlich aus dem südlichen Rußland, Rumänien, Polen, 
Sizilien, Spanien und Ungarn. In Deutschland und Österreich wird nur strichweise gesammelt. 

Neben den echten Kanthariden sind im Handel anzutreffen: die chinesische Kan tharide, 
der Mylabriskäfer, Mylabris Cichorii FAHR., in Ostindien und China sehr häufig, besitzt 
ähnliche Eigenschaften. Sie gehört zur gleichen Familie, ist bedeutend größer, bis 4 cm lang, 
1,5 cm breit, Kopf, Brust und Hinterleib sind schwarz und behaart, die keulenförmigen Fühler 
Bind viermal kürzer als der Körper. Die Flügeldecken schwarz mit breiten liräunlichgelben Quer. 
binden, von denen die oberste unvollständig ist. Die ostindische oder blaue Kan tharide, 
Lytta Gigas FAHR., in G)linea und Ostindien heimisch, ist schlank, größer als der spanische 
Käfer, von dunkelvioletter Farbe, auf der Unterfläche der Brust mit einem großen braunroten Fleck. 

Verfälschungen. Als untergemischte fremde Käfer werdeR angegeben: Cetonia 
aurata L., der Rosenkäfer, die Flügeldecken glänzend grün, mit weißen, manchmal zu Binden 
vereinigten Querstreifen, Gestalt der Maikäfer, kaum zu verwechseln. Aromia moschata SERV., 
Moschusbock, goldbraun, beträchtlich größer an Gestalt, mit langen Fühlhörnern, die Flügeldecken 
mehr blau, stark nach Moschus riechend, gleichfaJls leicht zu erkennen. Lytta syriaca PANZ., 
kleiner, Kopf, Brust, Hinterleib, Beine grünlichschwarz, Flügeldecken metallisch grün mit blauem 
Schiller oder rotblau. Cara bus auratus usw. Sogenannte mexikanische Kanthariden wurden 
von HABTWICH als ein ganz wertloses Gemisch aus sogenannten Rückenschwimmern (Notonecta 
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und deren Larven, kleinen Sohalenkrebsen, Eintagsfliegen und deren Larven, sowie Larven an­
derer Fliegen erkannt, reichlich mit Sand gemischt. 

Bestandteile. Etwa 0,5-1,0% Cantharidin, C1oH 120" teils frei, teils an Alkali ge­
bunden. Etwa 12% eines butterartigen Fettes, Harz, Farbstoffe. Der Gehalt an Mineralstoffen 
(Asohe) beträgt etwa 6%. 

Prüfung. Die Käfer sollen nicht stark beschädigt, besonders nicht von 
Insektenlarven zerfressen sein und nicht nach Ammoniak und anderen Zersetzungs­
stoffen riechen. Es sollen keine fremden Käfer beigemischt sein. Mit fettem Öl 
beschwerte Käfer geben auf Schreibpapier sanft gepreßt Fettflecken. Mit Weingeist 
Äther oder anderu Lösungsmitteln ausgezogene Käfer erkennt man am besten durch 
Bestimmung des ätherischen Extraktes. Gute Kanthariden geben beim Ausziehen 
mit Äther etwa 10 % eines dicklichen, grünlich-gelben Extraktes mit Cantharidin­
kristallen. 

Anmerkung. Das Pulver darf beim Verbrennen (Abzug!) höohstens 8% Asehe 
hiI).terlassen. Die Bestimmung des Asohengehaltes des Pulvers ist stets auszuführen, da das Pulver 
des Handels nicht selten erheblich mehr Asche hinterläßt. Der Aschengehalt von 8% ist 'reioh­
lioh bemessen. Gute Handelsware enthält nur 5-7% Asohe. 

Gehaltsbestimmung. (Germ.5) 15 g mittelfein gepulverte Spanisohe Fliegen über. 
gießt man in einem Arzneiglas mit 150 g Chloroform und 2 g Salzsäure, läßt das Gemisoh 
unter häufigem UmschütteIn 24 Stunden lang stehen und filtriert dann 102 g der Chloroform. 
lösung (= 10 g Spanisohe Fliegen) duroh ein trookenes, gut bedeoktes Filter von 120m Duroh­
messer in ein gewogenes, leiohtes Kölbohen. Hierauf destilliert man das Chloroform bei mäßiger' 
Wärme vollständig ab, übergießt den Rüokstand naoh dem Erkalten mit 10 oom Petroleumbenzin 
und läßt die Mischung unter zeitweiligem Umschwenken 12 Stunden lang in dem gesohlossenen 
Gefäß stehen. Dann filtriert man die Flüssigkeit durch ein bei 100 ° getrocknetes, gewogenes 
Filter von 5 cm Durchmesser, das mit Petroleumbenzin durohfeuchtet ist, übergießt das Un­
gelöste unter Umschwenken viermal mit je 5 ccm Petroleumbenzin und filtriert auch dieses durch 
dasselbe Filter, ohne dabei auf die an den Wandungen des Kölbohens haftenden Kristalle Rüok­
sioht zu nehmen. Nachdem die Ränder des Filters noch durch Auftropfen von 5 com Petroleum. 
~enzin ausgewasohen sind, trooknet man das Kölbchen und das Filter bei 30°-40°. Hierauf 
wäsoht man das Kölbchen und das Filter mit kleinen Mengen Wasser, dem auf je 10 ocm 1 Tropfen 
Ammoniumcarbonatlösung zugefügt ist, so lange aus, bis die ablaufende Flüssigkeit kaum noch 
gefärbt ersoheint, und wäscht schließlich nooh einmal mit 50cm Wasser naoh. Dann trocknet 
man Kölbchen und Filter zunächst bei 40-50°, bringt darauf das Filter mit Inhalt in das Kölbchen 
und trocknet nooh so lange bei 100°, bis keine Gewiohtsabnahme mehr erfolgt. Ist das sO.er· 
haltene Cantharidin nioht gut kristallinisoh, sondern harzig oder dunkel gefärbt, so löst man es 
in siedendem Aceton, iridem man einige Male je etwa 10 oom Aoeton in das Kölbohen bringt, 
auf dem Wasserbad vorsichtig erwärmt (Aoeton siedet bei 56°!), die Lösungen duroh ein kleines 
Filter in ein gewogenes Kölbohen filtriert und Filter mit Aoeton nachwäsoht. Dann verdampft 
man das Aceton bei gelinder Wärme und tracknet den Rückstand bei 100° bis zum gleichbleibenden 
Gewiohte. Das Gewicht des Cantharidins muß mindestens 0,08 g betragen, = mindestens 0,8 Ufo 
Cantharidin. War ilas Gewicht des unreinen Cantharidins geringer als 0,08 g, so ist die Reinigung 
mit Aceton natürlioh überflüssig. Helv. fordert ebenfalls mindestens 0,8°/., GaU. nur 0,4% 
Cantharidin. - Germ. 6 fordert 0,7%, s. Bd. n S. 1314. 

Anmerkung. Das Cantharidin wird aus den KMern mit Ch:loroform ausgezogen, 
wobei das gebundene Cantharidin aus der Alkaliverbindung durch die zugesetzte Salzsäure frei 
gemacht wird. 102 g (statt 100 g) des Chloroforms sind gleioh 10 g Kanthariden, weil das Chloro· 
form auch Fett und andere Stoffe aufnimmt. Das Petroleumbenzin entfernt das Fett, ohne das 
Cantharidin zu lösen. Am besten verwendet man Petroleumbenzin, das keine über 80° siedende 
Anteile enthält oder noch besser leioht siedenden Petroläther. Durch das schwach a=onium­
carbonathaltige Wasser werden Farbstoffe entfernt. Nach SIEGFRIED geht das Auswaschen des 
Cantharidins mit Petroleumbenzin (oder Petroläther) besser vonstatten, wenn man die Wasch· 
flüssigkeit aus einer Spritzflasche aufspritzt. Das Trocknen des Cantharidins bei 100° ist be­
denklich, da Cantharidin mit Wasserdampf flüchtig ist, und trocknes Cantharidin bei 100° schon 
zu sublimieren beginnt. Besser trocknet man es deshalb bei niedrigerer Temperatur (60-80~) 
und zuletzt im Exsiccator. Bei <,ler Ausführung der Bestimmung ist Vorsicht nötig. Der Chloro­
formauszug kann auf der Haut. Blasen erzeugen und Augenentzündungen hervorrufen, ebenso 
können die Dämpfe, die beim A·bdampfen des Chloroforms oder des Acetons oder beim Trocknen 
des Cantharidins auftreten, unangenehm wirken. 

Verfahren von FROMME. 15 g mittelfein gepulverte Kanthariden werden in einem 
Erlenmeyerkolben von 200 ccm mit 150 g Chloroform und 2 g Salzsä.ure (25°/0 HCl) 24 Stunden 
lang unter öfterem Umschütteln stehen gelassen oder 1 Stunde lang am Rückflußkühler auf dem 
Wasserbad erwärmt. In letzterem Falle wird das etwa verdampfte Chloroform nach dem Er-
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kalten wieder ergänzt. Von dem filtrierten Auszug werden 102 g (= 10 g Kanthariden) in einem 
Erlenmeyerkolben von 100-150 ccm, den man zusammen mit einem glatten Filter von 6-8 cm 
Durchmesser genau gewogen hat, bei gelinder Wärme verdunstet. (Das Filter wird solange bei· 
seite gelegt.) Der Rückstand wird mit 10 ccm einer gesättigten Lösung von Cantharidin in Petrol· 
äther·Alkohol übergossen. Nach einigen Stunden wird die Flüssigkeit durch das getrocknete Filter 
filtriert und Kolben und Filter etwa 4-5mal mit je etwa 5 ccm der gesättigten Cantharidin· 
lösung nachgewaschen. Das Filter wird nach dem Trocknen an der Luft in den Kolben gebracht, 
beides erst bei etwa 300, dann im Exsiccator getrocknet und gewogen. Das Gewicht des Cantha· 
ridins mal 10 ergibt den Gehalt an Cantharidin in 100 g Kanthariden. 

Die gesättigte Cantharidinlösung wird in folgender Weise hergestellt: 0,15 g Cantharidin 
werden mit einigen Tropfen absolutem Alkohol höchst fein verrieben und mit einer Mischung von 
35 ccm Petroläther und 15 ccm absolutem Alkohol in ein Arzneiglas gespült, einige Minuten lang 
geschüttelt und die Lösung durch Absetzenlassen oder Filtrieren geklärt. 

LEGER verwendet zum Ausziehen der Canthariden Benzol an Stelle von Chloroform. Die 
Temperatur soll dabei und beim Trocknen des Cantharidins 65 0 nicht übersteigen. 

PANCHAUD verwendet an SteUe der 2 g Salzsäure 1 g Schwefelsäure. Das Cantharidin soll 
dann weniger klebrig und leichter auf das Filter zu bringen sein. 

Aufbewahrung. Vorsichtig in gut verschlossenen Blech· oder Glasgefäßen trocken 
und vor Licht geschützt. Vor dem Einlagern sind die Käfer so lange über Ätzkalk oder bei etwa 30 0 

zu trocknen, bis sie sich zwischen den Fingern zerreiben lassen. In gleicher Weise ist das Pulver 
vorzutrocknen. Zur Vermeidung des Wurmfraßes, dem die unzerkleinerten Käfer sehr 
ausgesetzt sind, legt man (vor dem Einfüllen) auf den Boden des Gefäßes einen Watte bausch, der 
mit Äther oder mit einer Mischung aus 10 T. Benzin und 1 T. Schwefelkohlenstoff getränkt ist. 

Das Pulvern und Verarbeiten der Kanthariden hat wegen der heftig reizen­
den Wirkung derselben mit grö ßter Vorsicht zu geschehen. Mund, Nase und 
Augen des Arbeiters sind mit doppelter Gaze, feuchtem Schwamm oder Tuch, oder 
einer Gasmaske vor dem Kantharidenstaub zu schützen. Die Hände sind durch 
Handschuhe zu schützen. Besondere Siebe sind zu benutzen und die ganze Arbeit 
ist möglichst zu isolieren. 

Bei der Verarbeitung kleinerer Mengen (in der Rezeptur und Defektur) ist eben­
falls die größte Vorsicht zu beobachten. Vor allem vermeide man die Berührung von 
Augen, Mund und Nase, bevor die Hände sehr gründlich gewaschen sind, da sonst 
sehr schmerzhafte Entzündungen unvermeidlich eintreten. Beim Verarbeiten des 
Pulvers zu Auszügen, Pflastern u. dgl. in der Wärme sind Wasserbad und verschlossene 
Gefäße zu verwenden, um einer Verflüchtigung des Cantharidins vorzubeugen; 
da dessen Dämpfe überdies den Augen und der Lunge ebenfalls höchst gefährlich 
werden können, arbeite man unter einem Abzug oder im Freien. Bei trockener 
Verarbeitung des Pulvers ist dasselbe, um Stäuben zu verhüten, mit wenig Alkohol 
anzufeuchten. 

Nach GaU. soll das Pulver immer frisch hergestellt und nur wenig davon vor­
rätig gehalten werden. 

Wirkung und Anwendung. Kanthariden wirken stark reizend auf die Harnwege. Schon 
geringe Mengen rufen gefährliche Vergiftungen hervor, wobei es zu Albuminurie, Hämaturie, 
Cystitis usw. kommt, ferner entstehen Dysurie, Strangurie, schmerzhafte Erektionen. Bei schweren 
Fällen kommt es zu Respirationsstörungen, Krämpfen und akuter Gastroenteritis. Innerlich 
früher als Aphrodisiacum und Diureticum, jetzt aber nicht !;!lehr im Gebrauch, weil die zuweilen 
erreichten, anscheinend erotischen Erscheinungen eben nichts anderes als Zeichen schwerer 
Erkrankung der Harnwege sind. - Außerlich hauptsäohlich in Form von Pflaster, auch als 
Salbe, Tinktur und Collodium, als VesicaD.s bei Pleuritis, Pneumonie, Gelenkrheumatismus, 
Neuralgien, rheumatischen Zahnschmerzen, Augenentzündungen, als Zusatz zu Haarwässern usw. 

Größte Einzelgabe: Germ. Helv. 0,05 g, Tagesgabe 0,15 g, Au.str. 0,2 g. 
Bei Kan tharidan vergiftung infolge äußerer Anwendung: Ausspülungen der Blase 

mit warmem Wasser, warme Sitzbäder, Blutentziehung in der Nierengegend, innerlich Opium. -
Infolge innerer ~wendung: Ausspülungen des Magens, Brechmittel (Apomorphin), schleimige 
Mittel, Opium. Zur Ausscheidung des Gifteq Diuretioa und Laxantia. Fette sind zu ver­
meiden. 

Südafrikanische Kantharidenarten wurden von W. C. COLLEDGE auf ihren Gehalt an 
C antharidi n untersucht. Es enthielten: Myla bris oculata TnuNB. 0,615%' M. holo 
caricea. KLEY 1,30/ .. Decattva lunata PALLES 1,0% , Elecita Wahlbergia FABR.0,32%, 
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Cantharis vellata 2,73%' Lytta coelestina 1,89%, In chinesischen KanLhariden fand 
COLLEDGE 1,2% Cantharidin. 

Acetum Mylabridum. - Nederl.: Aus gepulverten Mylabriden wie Acetum Digitalis 
zu bereiten. (Ersatz für Kantharidentinktur in Niederl.-Ostindien.) Höchste Einzelgabe 0,06 g, 
höchste Tagesgabe 0,2 g. 

Aether cantharidatus. Spanischfliegenäther. - Ergänzb. III: Aus 10 T. 
mittelfein gepulverten Kanthariden sammelt man nach 24stündigem Stehen mit 15 T. Äther 
im ,I'erkolator durch Nachgießen von q. s. Äther 10 T. Flüssigkeit. Diese Vorschrift erfordert soviel 
Äther, daß es notwendig erscheint, den in dem Kantharidenpulver verbleibenden Äther abzudestil· 
lieren. Man rührt zu diesem Zwecke den Inhalt des Perkolators mit etwas Wasser an und destilliert 
den Äther (der für den gleichen Zweck wieder verwendet werden kann) vorsichtig ab. 

Zweckmäßiger als ein ätherischer Auszug aus den Spanischen Fliegen ist eine Lösung von 
Cantharidin in Äther, die mit etwas fettem Öl versetzt ist: 0,4 g fein gepulvertes Cantharidin 
werden in einem Kölbchen von 200 ccm durch Erwärmen auf dem Wasserbad in 20 g Aceton 
gelöst. Die Lösung wird mit 4 g Ricinusöl versetzt und mit Äther auf 100 g gebracht. 

Liquor epispasticus. Blisteri ng Liq ui d. - Brit.: 4,0 g Cantharidin, 25 ccm Ricinusöl 
und 12,0 g Colophonium werden in Aceton gelöst ad 1000 cem. 

Ceratum Cantharidis. Cantharides Cerate. Blistering Cerate. -Amer. : 350 g gepulverte 
Kantharid8n (NI'. 60) werden mit einer Mischung von 25 ecm Essigsäure (Eisessig) und 150 g 
Terpentinöl in einem gut bedeckten Gefäß an einem warmen Ort 48 Stunden stehen gelassen. Das 
Gemisch wird dann zu einer geschmolzenen kolierten Mischung von 175 g weißem Wachs, 175 g 
Colophonium und 200 g Benzoeschmalz gegeben und das Ganze auf dem Wasserbad erhitzt, bis 
die Menge 1000 g beträgt. Die Mischung wird dann gerührt, bis das Cerat fest wird. 

Collodium cantharidatum (vesicans). Spanischfliegen-Collodium. 
Blasenziehendes Collodium. Blistering Collodion. Collodion 
ca n t ha r i d e. Eine Lösung von ätheris.chem Spanischfliegenextrakt oder von Cantharidin 
in Collodium. 

Germ.: 100 T. Kantharidenpulver werden mit Ather extrahiert. Der Atherauszug wird auf 
15 T. (unter Wiedergewinnung des Athers) eingedampft und mit 85 T. Collodium gemischt. -
Americ.: 60 g feingepulverte Kanthariden werden in einem gut geschlossenen Gefäß mit einer 
Mischung von 55 ccm Aceton und 5 ccm Essigsäure (Eisessig) 24 Stunden stehen gelassen. Dann 
wird das Gemisch in einen Perkolator gebracht und mit Aceton bis zur Erschöpfung perkoliert. 
Von dem Perkolat wird in einem gewogenen Kolben das Aceton auf dem Wasserbad abdestilliert, 
bis das Gewicht des Rückstandes 15 g beträgt. Der Rückstand wird mit 85 g Collodium flexile 
gemischt und nach mehrstündigem Stehen die klare Flüssigkeit von einem etwa entstandenen 
Bodensatz abgegossen. - Brit.: 25 g Collodiumwolle, 10 g gepulverte Cochenille werden mit 
1000 ccm Liquor epispasticus Brit. (s. oben) geschüttelt, bis die Collodiumwolle geIest ist. Nach 
dem Absetzenlassen wird die klare Flüssigkeit abgegossen. - Dan.: Wie Germ. - Helv.: 1 T. 
Cantharidin wird in 250 T. Collodium flexile gelöst (ColI. elasticum der Germ.). - Portug.: Läßt 
5 T. gepulverte Collodiumwolle in 95 T. Kantharidenäther lösen. - Ross. 25 T. Spanische 
Fliegen werden mit 40 T. Äther 3 Tage maceriert. In 21 T. der abfiltrierten Flüssigkeit und 3 T. 
Weingeist (90%) wird 1 T. Colloxylin gelöst. 

Aufbewahrung: Vorsichtig, in dicht geschlossenen Gläsern. 
Collodium Cantharidini, Cantharidin-Collodium, ist Collodium cantharidatum Helv. 

(s. oben). 

Emplastrum Cantharidum (ordinarium). Span i s c h flie gen p fl aste r. C an­
tharides Piaster. Emplätre vesicatoire. Emplastrum vesicans (vesi­
catorium. Blasenpflaster. Blistering Piaster. Vesicatory. Alle Pharmakopöen, 
mit Ausnahme der Brit., lassen dieses Pflaster aUß Kantharidenpulver und Pflastermasse her­
stellen. Zweckmäßiger würde es sein, wenn man statt qes Kantharidenpulvers eine be­
stimmte Menge Cantharidin verwendete, wobei für 200 Teile 1 T. Cantharidin zu rechnen wäre 
(vgl. Emplastrum Cantharidini Brit. S. 767). Amer. läßt an Stelle des Pflasters Ceratum 
Cantharidis verwenden (s. oben). 

Das zur Herstellung des Pflasters benötigte Kantharidenpulver muß vollkommen trocken 
sein, weil sonst das fertige Pflaster zur Schimmelbildung neigt. Dasselbe gilt vom Wachs und 
Terpentin, die vielfach größere Mengen Wasser enthalten. Man entwässert sie deshalb zweck­
mäßig vor ihrer Verarbeitung durch längeres Erhitzen im Dampfbad unter ständigem Um­
rühren. Das Kantharidenpulver wird unterdessen mit dem Öl unter Umrühren 2 Stunden lang 
in bedeckter (!) Schale im Wasserbad digeriert und darauf mit der etwa 60-70 0 heißen Pflaster­
masse vereinigt. Man rührt nun bis zum Erkalten, damit das Pflast6r nicht bröckelig 
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wird, läßt es am besten einen Tag an kühlem Ort, vor Staub geschützt, ~tehen und rollt es dann 
mit wenig Glycerin zu Stangen aus. Danach sind die Hände sehr sorgfältig zu waschen. 

Germ.: 2 Kanthariden, 1 Erdnußöl, 1 Terpentin, 4 gelbes Wachs. - Austr.: 25 Kan­
thariden, 15 Sesamöl, 40 gelbes Wachs, 17 Terpentin, 3 Perubalsam. - Belg.: 36 Kanthariden, 
24 gelbes Wachs, 24 Terpentin, 9 Lärchenterpentin, 4 offizinelles 01, 3 Perubalsam. - Oroat.: 
80 Kanthariden, 100 gelbes Wachs, 30 Terpentin, 30 Schweinefett. - Dan.: 25 Kanthariden, 
50 gelbes Wachs, 12,5 Terpentin, 12,5 Olivenöl. - GaU.: 42 Kanthariden, 10 Elemi, 4 Olivenöl, 
40 gelbes Wachs, 30 Königssalbe. -Helvet.: 25 Kanthariden, 5 Olivenöl, 25 gelbes Wachs, 25 Elemi, 
12 Styrax, 8 Kolophonium. - Hisp.: 30 Kanthariden, 10 Olivenöl, 20 Kolophonium, 20 gelbes 
Wachs. - Hung.: 50 Kanthariden, 200 gelbes Wachs, 25 Sesamöl, 50 Terpentin. -Ital.: 35 Kan­
thariden,4 Olivenöl, 18 Terpentin, 18 gelbes Wachs, 14 Kolophonium. -Norveg.: 26 Kanthariden, 
12 Terpentin, 70 gelbes Wachs, 12 Olivenöl. - Portug.: Gleiche Teile Kanthariden, Schweine­
fett, gelbes Wachs und Fichtenharz. - Ross.: 4 Kanthariden, 4 gelbes Wachs, 4 Kolophonium, 
2 Rindertalg, 1 Lärchenterpentin. 

Aufbewahrung: Kühl und trocken, am besten über Atzkalk. 
Emplastrum Cantharidini. ean tharidinpflaster. - Brie.: 2 g Cantharidin werden 

durch Erwärmen in 100 ccm Chloroform gelöst, die Lösung zu einer auf dem Wasserbad eben ge­
schmolzenen Mischung von 450 g gelbem Wachs und 400 g Wollfett gegeben und das Gemisch 
bis zum Erkalten gerührt. 

Emplastrum Cantharidum perpetuum (cum Euphorbio). Immerwährendes 
Spanischfliegenpflaster. Emplatre pour mouches de Milan. 
Emplastrum calefaciens (epispasticum, Euphorbii, Janini, Jaegeri, vesi­
cans mediolanense, vesicatorium perpetuum) Mouche de Milan. Vasi­
catoire de Janin. - über Herstellung und Aufbewahrung gilt das bei Empl. Can. 
tharidum Gesagte. 

Germ.: 14,0 Kolophonium, 7,0 Terpentin, 10,0 gelbes Wachs, 4,0 Talg schmilzt man und setzt 
4,0 mittelfein gepulverte Kanthariden und 1,0 mittelfein gepulvertes Euphorbium zu. - Helv.: 30,0 
Elemi, 20,0 gelbes Wachs, 10,0 Storax, 5,0 Campher und 30,0 fein gepulverte Kanthariden mit 5,0 
Olivenöl angerieben. Zu einer "Mouche de Milan" nimmt man 1 g hiervon.- Orqat.: 10 Kanthari­
den, 5 Euphorbium, 17 Terpentin, 3 gelbes Wachs, 20 Mastix.-Dan.: 150 Kanthariden, 350 Kolo­
phonium, 200 gelbes Wachs, 100 Talg, 125 Terpentin, 75 Euphorbium. -Ital.: Je 10 Kanthariden, 
Euphorbium und Styrax, 9 Kolophonium, 9 Terpentin. - Norveg.: 15 Kanthariden, 5 Eu­
phorbium, 10 gelbes Wachs, 30 Mastix, 40 Terpentin. - ROBB.: 20 Kanthariden, 5 Euphorbium, 
20 Talg, 35 Lärchenterpentin, 70 Kolophonium, 50 gelbes Wachs. - Suec.: 20 Kanthariden, 
10 Euphorbium, je 60 Mastix und Terpentin. 

Emplastmm Cantharidis mitigatum, EmplAtre de cantharide mitige, Mouches 
de Milan. - GaU.: Je 50 T. Burgunderharz, gelbes Wachs, Kantharidenpulver ,lOT. Venetianischer 
Terpentin und je 1 T. Lavendelöl und Thymianöl. In Stückchen von 1 g zu dispensieren, die 
beim Gebrauch auf ein beigegebenes rundes Stück schwarzen Taft von 6 cm Durchmesser 
gestrichen werden. 

Emplastrum calefaciens. Warming Plaster.- Brit.: Eine Lösung von 0,2 g Can­
tharidin in 20 ccm Chloroform wird mit 40,0 g Olivenöl versetzt und die Mischung mit 940,0 g Heft­
pflaster (Emplastrum Resinae Brit.), das auf dem Wasserbad eben geschmolzen ist, verrührt. 

Emplastrum Cantharidum extensum. Empl. vesicans extensum. Sparadrap vesi­
cans. Tela vesicatoria. Um ein sauber gestrichenes gewöhnliches Kantharidenpflaster zu 
erhalten, streicht man die Masse anf Schreibpapier, schneidet mit der Schere die gewünschte Form, 
drückt das Pflaster auf gestrichene~ Heftpflaster, dessen Rand das Kantharidenpflaster um 1 cm 
überragt und zieht das auf der Rückseite mit Benzin benetzte Papier glatt ab. Das Aufstreichen 
geschieht mit einem flachen, biegsamen Pflasterspatel oder mit dem befeuchteten Daumen. 
Ein Erhitzen der Oberfläche des gestrichenen Pflasters (um dieselbe glänzend zu 
machen) ist zu unterl as sen. - Gall.:Je 25 T. gelbes Wachs, schwarzes Pech und Kolophonium 
schmilzt man, seiht durch, fügt 2 T. Mohnöl und je 4 T. Glycerin und venetianischen Terpentin, 
zuletzt unter Umrühren 40 T. mittelfeines Kantharidenpulver hinzu. Nach halbstündigem Er­
wärmen im Wasserbad wird die Masse auf Wachstuch gestrichen. - Suec.: Aus I T. Leinöl, 
3 T. gelbem Wachs, 9 T. Schiffspech und 7 T. pulverisierten Spanischen Fliegen zu bereiten. 
Auf Wachstuch auszustreichen. - Amer.: Ceratum Cantharidis wird auf gestrichenes Heft­
pflaster (Emplastrum Resinae Amer.) gestrichen, so daß ein Rand bleibt. Auf jedes Quadrat­
zentimeter soll 0,1 g des Cerats gestrichen werden. 

Emplastmm Drouoti. DROuOTsches Pflaster. Empl. Mezerei cantharidatum. Taf­
fetas vesicans. Empl. epispasticum Drouoti. Blasen taffet. - In einer aus 30,0 grobem 
Kantharidenpulver, 10,0 fein zerschnittener Seidelbastrinde, 100,0 Essigäther bereiteten Tinktur 
löst man 4,0 Sandarak, 2,0 Elemi, 2,0 Fichtenharz und bestreicht mittels breiten Pinsels aus­
gespannten, vorher mit einer Lösung von 20,0 Hausenblase und 2,0 Zucker in 200,0 Wasser über­
zogenen Seidentaffet. Vorstehendes Verhältnis in Grammen liefert 3000 qcm fertigen Pflasters. 

50* 
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Dieses Pflaster wird wie englisches Pflaster auf den vorbereiteten, stramm in einen Rahmen 
gespannten schwarzen Seidentaffet aufgestrichen und zwar viermal hintereinander, erst in einem 
kühlen, zuletzt in einem mäßig geheizten Raum. Das Streichen hat sehr sorgfältig, Qhne jeden 
Druck zu erfolgen und ist jedesmal so lange ganz gleichmäßig (im gleichen Strich) fortzusetzen, 
bis der Strich infolge Verdampfens des Essigäthers beginnt, einen weißlichen Schimmer anzu­
nehmen, d. h. bis die eben erst aufgestrichene Tinktur beginnt harzig-dick zu werden. Dann 
läßt man unter sorgfältigster Vermeidung von Staub trocknen, teilt das Pflaster mittels eines 
Lineals durch Einritzen mit einer Nadel ein, zerschneidet es vorläufig in größere Blätter und 
legt diese in ein Buch, damit sie sich nicht rollen. 

Emplastrum Cantharidum d'Albespeyres. ALBESl'EYRES Pflaster. - Ergänzb.: 35 
Kolophonium, 15,0 gelbes Wachs, 12,0 Terpentin, 5,0 Hammeltalg, 2,0 Storax schmilzt man, 
seiht durch, läßt mit 30,0 mittelfein gepulverten Spanischen Fliegen 1 Stunde bei 60-65° 
stehen und streicht dann auf dichte Leinwand oder grünes Wachstuch. 

Linimentum Cantharidis. -Nation.Form.: Cantharides pulv.150,0 g werden in der Wärme 
mit 1000 ccm Terpentinöl ausgezogen, das Filtrat wird mit Terpentinöl auf 1000 ccm gebracht. 

Linimentum Cantharidis eum Euphorbio. Suee.: 5,0 Kanthariden, 4,0 Euphorbium, 
79,0 Leinöl und 12,0'Terpentinöl werden 3 Tage digeriert. Vor der Abgabe umzuschütteln. 

Oleum cantharidatum. Oleum Cantharidis. Spanischfliegenöl. 
HuHe vesicante. HuHe de cantharide. - Germ.: 3 T. grob gepulverteKan­
thariden werden in einer verschlossenen Flasche unter öfterem Umschütteln 10 Stunden lang 
im WaBBerbad mit 10 T. Erdnußöl digeriert. Dann wird abgepreßt, längere Zeit absetzen gelassen 
und filtriert. Ein grüngelbes Öl. - Andere Pharmakopöen lassen das Kantharidenöl mit Olivenöl 
herstellen, und zwar: GaU. 1884 und ltal. I': 10, Jopun. 3: 10, -Portug.: 100 T. Kantharidenpulver, 
300 T. Wasser und 1000 T. Olivenöl werden unter stetem Rühren 6 Stunden auf dem Wasserbad 
erhitzt. Nach dem Kolieren trennt man die Ölschicht vom Wasser und filtriert erstere. - Dieses 
Öl dürfte zweckmäßiger durch ein Oleum Cantharidini nach folgender Vorschrift zu ersetzen sein: 
Cantharidini pulverati 1,5, Acetoni 40,0. Man löst im Wasserbad in lose verschlossenem Glaskolben, 
fügt allmählich zu Olei Sesami oder Arachidis 960,0, das auf 500 erwärmt ist, und bewahrt bei 
Zimmerwärme in gelben Spöpselgläsern auf. 

Oleum Cantharidini UNNA: Eine Lösung von 0,05 g Cantharidin in 5 g Chloroform wird 
mit 100 g Mandelöl versetzt und auf dem Wasserbad so lange erwärmt, bis das Chloroform ver­
dq.nstet ist. 

Oleum Cantharidis compositum, Cantharidis Oleum compositum, Huile vesicante, 
Feu beige. - Belg.: 60 T. gepulverte (Nr. 20) Kanthariden und 30 T. gepulvertes (Nr. 20) 
Euphorbium digeriert man mit 1000 T. Oleum officinale 1 Stunde im Wasserbad und filtriert. 

Tinctura Cantharidum. Spanisch fliegen tinktur. Tincture of Can­
tharides. Teinture de cantharide. - Diese Tinktur wird ganz allgemein aus 
grob gepulverten Kanthariden 1: 10 mit Weingeist durch Maceration oder Perkolation gewonnen, 
so daß es sich erübrigt, die einzelnen Vorschriften anzuführen. Nur Hi8p. läßt neben 10 T. 
Kanthariden noch 1,5 T. Cochenille mit 100 T. 700/oigen Weingeist macerieren. 

Amer.: 100 g gepulverte Kanthariden werden in einer verzinnten Blechkanne von mindestens 
2 Liter Inhalt mit 1000 ccm Alkohol (92,3 Gew._ % ) gut gemischt. Dann wird die Kanne mit auf­
gesetztem Rückflußkühler (Glasrohr von mind. 6,4 mm DurchmeBBer und 75 cm Länge) im Wasser­
bad 24 Stunden unter häufigem Schütteln auf 50-55° erhitzt. Darauf wird der Inhalt der Kanne 
in einen Perkolator gegeben und unter Nachgießen von Alkohol so lange perkoliert, bis 1000 ccm 
Tinktur abgelaufen sind. 

Prüfung: Trockenrückstand 1,5-2,50/0' Spez. Gewicht: Croat. 0,833-0,84; Austr.0,835; 
Hung. 0,895-0,900; Nederl. 0,900--0,910; Suec. 0,900. - Die Tinktur soll sich, mit dem 
gleichen Volum Wasser gemischt, milchig trüben (Gall.). 

AujbewahT'Ung: Vorsichtig. 
Tinctura Cantharidu'm aetherea. Teinture' etheree de cantharide. 1,0 Kantha­

ridenpulver, 7,0 A-ther, 3,0 Weingeist (90%), Man maceriert und bringt ohne auszupressen 
aufs Filter. - GaU. 1884: Cantharidum gr. pulv. 10,0, Aetheris acetici 100,0. Im Verdrängungs­
wege zu bereiten. - Portug.: 1: 10 mit Spiritus aethereus zu bereiten. 

Tinetura Cantharidum chlorolormica. ,Vesicatorium liquidum. - Hiap.: 100 T. 
Kantharidenpulver werden im Perkolator mit Chloroform erschöpft. Das Chloroform wird bis 
auf 100 T. abdestilliert und in dieSem Rest I T. weißes Wachs gelöst. 

Unguentum Cantharidum (cantharidatum). Spanischfliegensalbe. Un­
guentum acre. Pommade epispastique. Pomata epispastica. 
- Germ.: Aus 3 T. 01. oantharidatum und 2 T. gelbem Wachs zu bereiten. - GaU.: Poma. 
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tum cantharidis flavum. Pommade epispatique jaune. 60 T. grobes Kanthariden­
pulver erwärmt man mit 870 T. Schweinefett 4 Stunden im Wasserbad, läßt absetzen, gießt klar 
ab, digeriert 1 Stunde mit 5 T. Kurkumapulver, filtriert im Heißwassertrichter, schmilzt 125 T. 
gelbes Wach hinzu, rührt kalt und gibt 5 T. Citronenöl hinzu. - Pomatum cantharidis viride. 
Pommade epispastique verte. 120 T. weißes Wachs und 850 T. Pappelsalbe werden bei ge­
linder Wärme zusammengeschmolzen. Dann werden nach und nach 30 T. feingepulverte Kanthariden 
zugesetzt und die Salbe bis zum Erkalten gerührt. - Belg. u. Helv. siehe Unguentum Cantharidini. 
- Hisp .. 30 T. Kantharidenpulver mit einer Schmelze aus 15 T. gelbem Wachs und 65 T. Basilikum­
salbe zu mischen. -Japon. wie Germ. -Ital.: 10 T. grob gepulverte Kanthariden digeriert man mit 
90 T. Benzoeschmalz oder gelbem oder weißem Vaselin 6 Stunden bei gelinder Wärme, koliert und 
rührt die kolierte Masse bis zum Erkalten. -Portug.: 60 T. Cantharidenpulver werden 4 Stunden di­
geriert mit einer Schmelze aus 500 T. weißem Wachs, 200 T. Walrat, 240 T. Mandelöl, 60 T. T.erpen­
tin und 300 T. Wasser. Dann wird koliert, nach dem Erkalten das ausgeschiedene Wasser abgegossen 
Und die Salbenmasse von neuem geschmolzen. - Suec.: 2 T. pulverisierte Spanische Fliegen werden 
mit 8 T. Basilikumsalbe 3 Tage digeriert und abgepreßt. 

Unguentum Cantharidis fortius. Vngt. vesicans fortius. - Japon.: 40 T. Spanisch­
fliegenpulver werden mit 90 T. Olivenöl 12 Stunden im Wasserbad digeriert. Dann fügt man 
70 T. gelbes Wachs und 30 T. Terpentin zu und rührt bis zum Erkalten. - Suec.: 25 T. gepul­
verte Spanische Fliegen, 25 T. Terpentin und 50 T. Schweineschmalz. 12 Stunden digerieren. 

Unguentum Cantharidini. Onguent de cantharidine. - Brit.: Eine Lösung von 
0,1 g Cantharidin in 10 ccm Chloroform wird mit 290 g eben geschmolzenem Benzoeschmalz ge­
mischt und die Mischung bis zum Erkalten gerührt. - Helv.: 1 T. Cantharidin wird in 150 T_ 
Olivenöl durch Erwärmen im Dampfbad gelöst; dann werden 100 T. gelbes Wachs zugeschmolzen. 
Man rührt, bis die Masse erkaltet ist. - Belg.: 0,5 T. Cantharidin, 600 T. Oleum officinale (Belg.) 
und 400 T. weißes Wachs. 

Unguentum Cantharidum pro usu veterinario. Spanischfliegensalbe fÜT 
tierärztIichen Gebrauch. Ungt. Cantharidum cum Euphorbio. 
Onguent vesicatoire a l'euphorbe. - Hung.: 40 T. Kantharidenpulver werden 
mit 70 T. Sesamöl 6 Stunden im Dampfbad digeriert. Dann gibt man 30 T. gelbes Wachs hin­
zu und zuletzt 40 T. Terpentin und 10 T. Euphorbiumpulver. Bis zum Erkalten zu rühren. -
Germ.: Je 2 T. Kantharidenpulver, Erdnußöl, Schweineschmalz und Terpentin, je 1 T. gelbes 
Wachs und Euphorbiumpulver. - Belg.: 200 T. Kantharidenpulver, 60 T. Euphorbium und 
740 T. Ungt. Picis (Belg.). - Helv.: 20 T. Spanischfliegenpulver, je 20 T. Olivenöl und Schweine­
fett, 10 T. gelbes Wachs, 20 T. Terpentin, 10 T. Euphorbium. - Germ. 6 s. Bd. II S.1370. 

Unguentum Cantharidum cum Euphorbio. Euphorbiumhaltige Spanisch­
fliegensalbe. Unguentum ad Fonticulos, Fontanellsalbe. - Ergänzb.: Aus 
1 T. fein gepulvertem Euphorbium und 19 T. Spanischfliegensalbe. 

Acetum Cantharidini (Brit.). 
Vinegar of Cantharidin. 

1. Cantharidini 1,0 
2. Acid. acetic. glacial. 200 ccm 
3. Acid. acetic. diI. (31 %) ad 1000 ccm 

1 wird in 2 durch Erwärmen auf dem Wasserbad 
gelöst und die Lösnug mit 3 auf 1000 ccm ge­
bracht. 

Acetum Cantharldis (Portug.). 
Cautharidum gross. pnlv. 180,0 
Euphorbii pulv. 20,0 
Acidi acetici 800,0 
Aceti Vini 200,0. 

Macera per dies X. 

Balsamum Vlmariense. 
Linimentum Saponis rubefacieus 

Weimarscher Seifenbalsam. 
1. Linimenti saponato-camph. 80,0 
2. OIei Terebinthinae 5,0 
3. Tincturae Cantharidnm 2,5. 

Man schmilzt 1, setzt 2 und 3 zu und kühlt 
schnell ab. 

Emplastrum acre. 
Scharfes Pflaster. Piephackenpflaster. 

Cantharidum pulver. 25,0 
Euphorbii pulver. 5,0 
Terebinthinae 
OIei Olivarum ää 12,5 
Cerae flavae 45,0 

digeriert man einige Stunden im Dampfbad. 

Extractum Cantharldnm. 
1. Cantharidum gr. m. pulver. 100,0 
2. Spiritus diInti 1000,0 
3. Spiritus dilnti 300,0. 

Man zieht 1 zuerst mit 2, dann mit 3 aus. filtriert 
und dampft zum dicken Extrakt ein. Ausbeute 
etwa 60°/ •. 

GIobuIi ad fontleulos. 
Fontanellerbsen. Eitererbsen. 

Kugdn aus Veilchenwurzel von der Größe einer 
kleinen Erbse 

werden benetzt mit einer Mischung aus 
Tincturae Cantharidnm 10,0 
Balsami tolntani 1,0. 

Olenm acre. 
Oleum irritans anglicum. Feu anglals. 

Euphorbii pulverati 
Cantharidum pulverat. ää 1,0 
OIei Terebinthinae 
OIei Olivarum ää 50,0. 

Man digeriert 1 Tag nnd filtriert. 

Oleum acre (BLISTER). 
OIei Rapae 250,0 
OIei Terebinthinae 50,0 
Cantharidum pulverat. 20,0 
Euphorbii pulverat. 10,0. 

Einige Tage digerieren. Vor dem Gebrauch nm­
zuschütteln. 
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Topique (Charge) de Lehas (Gall. vet.). 
Unguentum veslcatorium (Gai!. vet.). 

Onguent vesicatoire. 
LBßAS scharfe Einreibung. Cerae flavae 3,0 
Adipis suilli 125,0 
Pieis liquid. abietin. 125,0 

Picis nigrae 4,0 
Colophonli 4,0 

Tinetur. Cantharidum 100,0 OIei Vaselini 10,0 
OIei Terebinthinae 100,0. Cantharidum gr. m. plv. 6,0 

Euphorbii pulv 2,0. 

Unguentum veslcatorium mercurlale 
(Gall •. vet.). 

Onguent resol utif. 
Unguenti vesicatorii GaU. 
Hydrargyri ää p. aequ. 

BAARSCHS Salbe von WILHELM BAARSCH in Berlin ist eine dem Unguentum acre ähn. 
liehe Salbe. (JUCKENACK und GRIEBEL.) 

HORNS Tuberkel·Liquor, gegen Tuberkulose angepriesen, von M. C. HORN, Biesenthal­
Berlin, wird als giftfreier Cantharidin-Liquor bezeichnet, der nach einembesonderen chemischen 
Verfahren (nach ARONSOHN) hergestellt sein soll. Die Entgiftung der Kanthariden soll durch 
Einwirkung einer bestimmten Sorte Gambircatechu bewirkt werden, doch konnte RICHTER Can­
tharidin darin nicht nachweisen. 

Kronäthyl wird ein Externum gegen alle gichtischen und neuralgischen Schmerzen ge­
nannt. Es soll im wesentlichen ein ätherischer Auszug aus den chinesischen Kanthariden sein. 

Cantharidin um. Cantharidin. Kantharidencampher. Cantharidine. 
CloH1204' Mol.-Gew. 196. 

Darstellung. 1000 g mittelfein gepulverte Kanthariden (gewöhnliche, chinesische 
oder japanische) werden mit einer Mischung aus 20 g konz. Schwefelsäure und 1500 g 
Essigäther zwei Tage lang bei gewöhnlicher Temperatur stehen gelassen. Dann mischt 
man mit Hilfe eines Holzspatels (nicht mit den Händen!) 40 g Bariumcarbonat darunter, 
bringt das Gemisch in einen Extraktionsapparat und erschöpft es in diesem mit Essigäther. -
Von dem Auszug wird der Essigäther abdestilliert und der aus Fett, Harz und Cantharidin be­
stehende Rückstand 8 Tage lang stehen gelassen, damit das Cantharidin auskristallisieren kann. 
Dann wird der Rückstand mit 200 g Petroläther (spez. Gew. 0,74) übergossen und gelinde 
erwärmt, um das Fett zu lösen, die Lösung abfiltriert, das Cantharidin mit Petroläther gewaschen 
und aus Alkohol (von 90%) umkristallisiert. Das so erhaltene Cantharidin ist fast weiß und 
als Vesikans hinreichend rein. Wird es z. B. zu subcutanen Injektionen völlig rein verlangt, so 
muß es unter Zusatz von Tierkohle aus Essigäther umkristallisiert werden. 

Eigenschaften. Aus Essigäther kristallisiert bildet es farblose, glänzende, 
geruchlose Säulen oder Blättchen, Smp.2050. Es ist schon bei gewöhnlicher Tem­
peratur merklich flüchtig und beginnt bei etwa 1000 zu sublimieren. Sublimiert 
bildet es weiße Nadeln, Smp.2100. Mischformen beider Kristallformen schmelzen 
zwischen 205 und 2100. Ergänzb. und Helv. fordern Smp. 210-211°, also subli· 
miertes Cantharidin. Gall. fordert Smp.218°. Es löst sich in 30000 T. kaltem 
oder 15000 T. siedendem Wasser. In Wasser, das Säuren, z. B. Schwefelsäure, gelöst 
enthält, ist es reichlicher löslich. Es löst sich ferner in 3300 T. Alkohol von 90% 
oder in 1650 T. Schwefelkohlenstoff, in 560 T. Äther, oder 65 T. Chloroform oder 
40 T. Aceton, reichlich in Eisessig, konz. Schwefelsäure, in fetten Ölen, Wachs und 
Harz. 

Das Cantharidin ist das Anhydrid einer zweibasischen Säure, der Canthari. 
dinsäure, CSH 120(COOHb, die nicht beständig ist und bei der Abscheidung aus 
ihren Salzen sofort wieder das Anhydrid gibt. Die Salze der Cantharidinsäure, z. B. 
das Kaliumsalz, CSH 120(COO Kb sind in wässeriger Lösung weitgehend hydrolytisch 

. gespaltet. 
Erkennung. Cantharidin löst sich in verdünnter Kalilauge beim Erwärmen; 

aus der Lösung wird es durch Säuren wieder gefällt. In konz. Schwefelsäure löst 
es sich ohne Färbung; aus der Lösung wird es durch Wasser wieder abgeschieden. 
Wird die Lösung von Cantharidin in. konz. Schwefelsäure mit etwas Kaliumchromat 
versetzt und erwärmt, so färbt sie sich schön grün. 

Prüfung. Schmelzpunkt 205-210° (Ergänzb. 210-211 0). Beim Verbrennen 
darf es höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 
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Nachweis von Cantharidin in pharmazeutischen Präparaten und bei Ver­
giftungen. Das Cantharidin gibt kaum besonders kennzeichnende chemische Reaktionen, sicher 
aber I~ßt .es sich durch die blasenziehende Wirkung nachweisen. Wenn die Mengen nicht 
zu klem smd, kann man auch den mikroskopischen Nachweis hmanziehen. 

·Nach DRAGENDORFF. Die zu untersuchenden Substanzen werden mit verdünnter Kalilauge 
(e~wa 7-:-80/0 KOH) versetzt und so lange erwärmt, bis eine gleichartige Flüssigkeit entstanden ist, 
DIese WIrd nach dem Erkalten wenn nötig mit Wasser verdünnt und dann mit Chloroform mehr­
mals ausgeschüttelt, um Unreinigkeiten (z. B. Fett) zu beseitigen. Nachdem das Chloroform ab· 
g~trennt worden ist, wird mit verdünnter Schwefelsäure übersättigt und sogleich mit etwa dem 
vI~rf~he~ Volum Alkohol (etwa .95~/0).gemischt .. Die Mi.~c~ung wird am Rückflußkühler einige 
Zelt I~ S~eden erhalten, dann heIß fIltrIert, das FIltrat moghchst stark abgekühlt, alsdann noch­
m~ls !Ilt~ert .und ~ann du~ch Destillation vom Alkohol befreit. Die zurückbleibende, wässerige 
Flus~lgk~lt WIrd hIerauf mIt Chloroform behandelt, nachdem zuerst die an den Wandungen des 
?estIllatlOnskolbens haftenden Substanzen durch dasselbe aufgenommen worden sind, soweit sie sich 
m Chloroform lösen. Die Chloroform-Auszüge werden zunächst durch Waschen mit Wasser von 
etwa anhaftender Schweleisäure befreit, dann verdunstet. Den hinterbleibenden Rückstand prüft 
man auf das Vorhanden sein von Kristallen (durch das Mikroskop und Polarisations-Mikroskop) 
und stellt schließlich dilll physiologischen Versuch an: Man reibt den Rückstand der Chloro­
form-Auszüge mit einem Tropfen Mandelöl an, nimmt die ölige Lösung alEdann mit etwas Watte 
auf und bringt diese auf den Oberarm oder auf die zarteste Stelle des Unterarms, darüber etwas 
Guttaperchapapier, dann einen leichten Verband. Ist Cantharidin vorhanden, BO entsteht nach 
3-6-12 Stunden lebhafte Rötung der Haut, die sich schon bei 0,00015 g Cantharidin bis 
zur Blasenbildung steigern kann. 

Nach LENZ. Die zu untersuchenden Stoffe werden mit Wasser angerührt, die Mischung 
nötigenfalls mit Phosphorsäure angesäuert und im Wasserdampfstrom destilliert, bis das Destillat 
keinen aromatisdhen oder scharfen Geschmack mehr zeigt. Der Kühler wird dreimal mit kleinen 
Mengen Chloroform ausgespült und dieses jedesmal zum Ausschütteln des Destillates verwendet. 
Die Chloroformausschüttelungen werden bei Zimmertemperatur verdunstet; den Verdunstungs­
rückstand versucht man, wenn er keine mikroskopisch sichtbaren Kriställchen zeigt, durch Lösen 
in absolutem Alkohol und Verdunstenlassen kristallisiert zu ernalten. Die Kri8talle des Canthari­
dins zeichnen sich im polarisierten Lichte durch ein überaus prächtiges Farbenspiel aus, wie es, 
kaum ein anderer Körper bietet. Werden diese Kristalle mit einer Lösung von Hydrazinhydrat 
erhitzt, so geben sie ein für Lactone bezeichnendes Umwandlungsprodukt, es erscheinen lange 
Nadeln mit gerader Auslöschung ohne die besonders farbenprächtigen Polarisationserscheinungen. 
Erhält man keine Kristalle, was in der Regel der Fall sein dürfte, so ni=t man den Verdunstungs­
rückstand (der Lösung in Chloroform bzw. Alkohol) mit höchstens einem Tropfen Olivtlnöl auf, 
bringt diese Lösung auf ein Scheibchen Wachspapier von höchstens 2 cm Durchmc;osser und be­
festigt dieses mit der Olschicht gegen die Haut an der zartesten Stelle des Unterarms in der Nähe 
der Armbeuge durch überkleben mit Kautschuk-Heftpflaster. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig, in gut verschlossenen Gefäßen. 
Anwendung. Die Ersetzung der Kanthariden durch Cantharidin ist zweckmäßig, weil 

man das Cantharidin leicht genau dosieren kann, während der Cantharidingehalt der Spanischen 
Fliegen sehr wechselnd ist. Bei der äußerlichen Anwendung rechnet man 1 T. Cantharidin als 
gleichwertig mit 200 T. Kanthariden. Größte Einzelgabe 0,0001 g, Tagesgabe 0,0004g (Ergänzb.). 

Kalium cantharidinicum (cantharidicum). Cantharidinsaures Kalium. Kalium­
cantharidat. Cantharidate da potassium. CsH120(COOK)2 + H 20. Mol.­
Gew. 308. Gehalt an Cantharidin 63,6%. 

Darstellung. 10 g Cantharidin werden in einem Kolben mit der Lösung der be­
rechneten Menge Atzkali (5,73 g KOH in etwa 200 ccm Wasser) auf dem Wasserbad bis zur 
Lösung erhitzt, und die Lö~ung noch heiß filtriert. Beim Erkalten scheidet sich das Salz kristal­
linisch aus. Es wird abfiltriert, mit wenig Weingeist gewaschen und bei gelinder Wärme ge­
trocknet. Die Mutterlauge wird zur weiteren Kristallisatio.n eingedampft. 

Eigenschaften. Falblose Nadeln, löslich in 25 T. kaltem, 12 T. siedendem Wasser, wEnlig 
löslich in Weingeist, unlöslich in Ather und Chloroform. Aus der wässerigen Lösung wird durch 
Säuren Cantharidin gefällt. Mit einer Reihe von Metallsalzlösungen gibt die wässerige Lösung 
kristallinische Niederschläge der Metallsalze des Cantharidins. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig, in dichtschließenden Gläsern. 
Solutio Kalii cantharidinici LIEBREICH pro injectione ist eine Lösung von Kalium­

cantharidat, die nach LIEBREICH ex tempore hergestellt wird: 0,2 g Cantharidin und 0,4 g 
Kaliulllhydroxyd werden in einem Liter-Kolben mit Marke mit 20 CCID Wasser im Wasserbad 
erwärmt, bis klare Lösung erfolgt ist. Alsdann fügt man unter fortdauernder Erwärmung all­
mählich Wasser bis ungefähr zur Marke zu, mischt gut durch und füllt nach dem Erkalten mit 
Wasser bis zur Marke auf. Die völlig erkaltete Lösung wird filtriert. 1 ccm derselben enthält 
0,0002 g Cantharidin i!! der Form des Kaliumcantharidats, OtoH!2K1a Oo + lL.!O. 
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Solutio Natrii cantharidinici LIEBREICH pro injectione. Cantharidin. Natrium· 
Lösung. Man bereitet in der bei dem Kaliumsalz angegebenen Weise eine wässerige Lösung 
aus 0,2 g Cantharidin und 0,3 g Natriumhydroxyd und füllt diese mit Wasser zu 1 Liter 
auf. 1 ccm enthält 0,0002 g Cantharidin in Form des Natriumcantharidats. 

Tinctura Cantharidini LIEBREICH. LIEBREICHs Cantharidin· Tinktur. Nicht ZU 

verwechseln mit Kanthariden·Tinktur! 0,1 g Cantharidin wird in 300 ccm Tinctura Aurantii 
Corticis unter mäßigem Erwärmen gelöst, worauf man die erkaltete Lösung mit Tinctura Aurantii 
Corticis auf 500 ccm auffüllt. Diese Tinktur ist sorgfältig zu mischen und zu filtrieren (!). Man 
nimmt diese Tinktur innerlich, indem man 0,1-1,0 ccm mit der PRAvAZschen Spritze ab· 
mißt und in ein halbes Weinglas voll Wasser einträgt. Aufbewahrung: vorsichtig! 

Sparadrap de cantharidate de potassium. Emplastrum Kalii cantharidinici 
extensum. - Gall.: 10 T. Kaliumcantharidat werden in 150 T. Weingeist (60%) gelöst und 
einem geschmolzenen Gemisch aus 465 T. gelbem Wachs, 127 T. venet. Terpentin, 127 T. Elemi, 
170 T. Resina Pini, 59 T. Styrax depuratus zugefügt. Man erhitzt mäßig weiter, bis der Weingeist 
verdampft ist und fügt der gleichmäßigen Schmelze eine Anreibung von 8 T. Carmin mit 34 T. 
Ricinusöl zu. Das Pflaster wird dann auf Leinen oder Schirting gestrichen. 

Sparadrapum Cantharidatis sodici. - Hisp.: 50 T. flüssiges Paraffin, 70 T. Olivenöl, 125 T. 
Terpentin, 370 T. Colophonium und 375 T. gelbes Wachs werden zusammengeschmolzen. Der 
kolierten Mischung gibt man (in tarierter Schale!) eine Lösung von 10 T. Drachenblut in 50 T. 
Weingeist zu, erwärmt bis zum Verschwinden des Weingeists, fügt 2 T. cantharidinsaures Natrium 
(in Weingeist gelöst) z;u und erwärmt wiederum, bis die Masse 1000 Gewichtsteile beträgt. Die 
halberkaltete Masse wird auf Leinen usw. gestrichen. 

Aurocantan (FARBWERKE HÖCHST) war eine wässerige Lösung von Cantharidyläthylendiamin­
Aurocyanid, C1oH12üa ' NCH2 • CH2 • NH2 • HCN' AuCN + ~ü. Es ist nicht mehr im 
Handel. 

Capparis. 
Capparis spinosa L. Ca pparidaceae. Kappernstrauch. Heimisch in Südeuropa, 

Arabien und Nordafrika, in Kultur hauptsächlich bei Marseille, Toulon, auf den 
Balearen, in Spanien, Algerien usw. Die Formen Capparis rupestris SIEB1:H., 
Griechenland, und C. aegyptiaca LAM., Ägypten, werden in gleicher Weise benutzt. 

Flores Capparidis. Kappern. Cäpers. Capers. Gemmae Capparidis. 
Die jungen Blütenknospen. Man läßt sie nach dem Pflücken im Schatten welken, sortiert 

nach Größe und legt sie 2-3 Monate in Essig mit Salzzusatz ein, oder nur in Salz oder in 01. 
Sammelzeit Ende Mai bis Anfang September. Man sammelt möglichst kleine Knospen, mit Zu. 
nahme des Wachstums verringert sich die Qualität. 

Die Bliitenknospen sind bis 1,2 cm lang, bis 0,7 cm breit, gerundet 4seitig, schief eiförmig und 
etwas flachgedrückt. Vier paarweise sich deckende, ungleich große Kelchblätter, die 2 äußeren 
breit eiförmig, dicklich, stark konkav, die zwei inneren kleiner, weniger gewölbt und diinner. 
Zwei größere äußere und zwei kleinere innere eirunde zarte Blumenblätter, viele lang vorstehende 
freie Staubgefäße und ein keulenförmiger, langstieliger Fruchtknoten mit fast sitzender knopf­
förmiger Narbe. Der Geschmack ist säuerlich-salzig, etwas scharf. Gute Kappern sind geschlossen, 
klein, rund, hart, olivengriin oder blaugriin, nicht saftgrün (Kupfer), meist dunkel gefärbt. Alte 
Ware ist weich und geschmacklos. Die besten Kappern sind die französischen, es folgen die von 
Algerien, Majorka und die spanischen und italienischen. Hauptexport über Marseille, Genua, 
Nizza und Triest nach Rußland, Deutschland, Amerika usw. 

Versand in Flaschen oder kleinen Tonnen; die Kappern halten sich, im Keller aufbewahrt, 
ein Jahr und länger. 

Verfälschungen. Deutsche Kappern oder Geißkappern, Capres de genet, von 
Sarothamnus scoparius WIMMER (Papilionaceae), Tropaeolum majus L. (Tropaeo­
laceae) und von Caltha palustris L. (Ranunculaceae); diese werden. in gleicher Weise 
verarbeitet und verwendet. 

Capsella. 
Capsella bursa pastoris (L.) MÖNCH. Cruciferae - Hesperideae-Ca psel­
linae. Heimisch in Europa, auf Äckern, Brachen, in Gärten, an Wegen als 
Unkraut sehr gemein. 
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Herba Bursae pastoris. Hirtentäschelkraut. Shepherd 's Purse 
Herb. Herbe de bourse a pasteur. Herba Sanguinariae. Gänsekresse. 
Säckelkraut. Täschelkraut. Taschenknieper. 

Das blühende, im Hochsommer an trockenen Orten gesammelte, schnell ge­
trocknete Kraut, von schwachem, aber unangenehmem, beim Trocknen fast ver­
schwindendem Geruch und etwas scharfem, bitterem Geschmack. Auch das frische 
Kraut findet medizinische Verwendung. 

Der aufrechte, meist ästige Stengel trägt am Grunde eine Rosette länglich­
lanzettlicher, gestielter, meist fast fiederspaltlger, seltener buchtig gezähnter oder 
ungeteilter Blätter; die wenigen Stengelblätter sind kleiner und sitzend. Die Formen 
der Blätter variieren sehr, es können auch verschieden gestaltete Blätter an einer 
Pflanze vorkommen. Die Blätter sind heller oder dunkler grün, kahl oder mehr 
oder weniger behaart. Den kleinen, weißen, gestielten Blüten am Ende der Stengel 
und der Zweige folgen abwärts 4-6 mm große, flachgedrückte, langgestielte, drei­
eckige, verkehrt herzförmige, kahle Sohötohen mit zahlreichen kleinen rotbraunen 
Samen. 

Das gepulverte Kraut des Handels ist nach F. SOHLUND oft stark mit Sand und Erde ver­
unreinigt (bis zu 28% Asche), davon fast 20% in Salzsäure unlöslich. Sorgfältig gesammeltes 
Kraut gab 9,8 0/ 0 Asche, davon 0,8 0/ 0 in Salzsäure unlöslich. Der Aschengehalt sollte höchstens 
11 % betragen, davon höchstens 2 0/ 0 in Salzsäure löslich. 

Bestandteile. Nach BOMBELON enthält das Kraut eine glykosidische Säure, Bursa­
säure, die FElILINGsche Lösung reduziert. Von BoRUTTAU und CAPPENBERG wurden folgende 
Stoffe aufgefunden: 1 % Cholin, teils als Acetylcholin, teils an organische Säuren gebunden; 
p-Oxyphenyläthylamin, HO,CIH,.CHBCH~Hs' das auch im Mutterkorn enthalten ist 
(s. d.) und eine in ihrer Wirkung dem Nicotin ähnliche Base, wahrscheinlich eine aromatische 
quartäre Ammoniumbase. Das Kraut enthält ferner Kalium-, Calcium- und Natriumsalze, 
Citronensäure, Fettsäure, Spuren Gerbstoff. 

Die Kristallausscheidungen in den Oberhäuten der grünen Teile der Pflanze, die von ver­
schiedenen Forschern als Hesperidin angesprochen wurden, bestehen nach TuNMANN nicht 
aus Hesperidin, sondern aus einer wahrscheinlich zu den Flavonen gehörenden Verbindung, die 
bei 276 ° schmilzt. 

Nach anderen Angaben sollen die wirksamen Stoffe nicht in der Pflanze selbst, sondern in 
den auf ihr wachsenden Pilzen enthalten sein; hierdurch würde sich die unsichere Wirkung 
der aus dem Kraut hergestellten Zubereitungen erklären. 

Anwendung. Von RADEMAOHIllR wurde das Kraut in Form der Tinktur und einer Salbe 
gegen Blutungen und Blasenleidan angewandt. Es geriet dann in Vergessenheit, wird jetzt aber 
wieder als Ersatz für Rhizoma Hydrastis und Secale cornutum, besonders in Form des Fluid­
extraktes, bei Blutungen angewandt in Gaben von 5-15 g täglich. 

Bursal ist ein Fluidextrakt aus Hirtentäschelkraut. 
Extractum Bursae pastoris fluidum, Hirtentäschelkraut-Fluidextrakt. - Er­

gänzb.: Aus 100 T. mittelfein gepulvertem Hirtentäschelkraut und der nötigen Menge eines 
Gemisohes aus 3 T. Weingeist und 7 T. Wasser werden 100 T. Fluidextrakt hergestellt. 

Metrotonin (Srcoo A.-G., Berlin) soll Adrenalin, Spartein, Acetylcholin und aus Hirten­
täschelkraut isolierte quartäre Basen in Form von Salzen enthalten. Ampullen zu 1 ccm; als 
Mutterkornersatz. 

Tinctura Bursae pastoris Rademacheri. RADEMACHERs Hirtentäscheltinktur 
(Ergänzb.) wird aus 5 T. zerquetschtem frischem Kraut mit 6 T. Weingeist bereitet. Ausbeute 
61/ 2-7 T. Innerlich zu 15-30 Tropfen 4-6mal täglich. 

Unguentum Bursae pastoris Radem!,cheri. 1 T. frisches, zerquetschtes Kraut wird 
mit-2 T. Schweinefett gekocht, bis die Feuchtigkeit völlig verdunstet ist, dann wird gepreßt und 
klar abgegossen. 

Capsicum. 
Capsicum annuum L. mit aufrechten Früchten, Capsicum longum D. C. mit läng­
lichen hängenden Früchten, beide werden auch als eine Art, C. annuum L. auf­

gefaßt. Solanaceae-Solaneae. Spanischer Pfeffer. Heimisch im tropischen 
Amerika, kultiviert in verschiedenen Formen in allen wärmeren Gegenden, haupt­
sächlich in Ungarn, Spanien, Südfrankreich, Italien, der Türkei, Nordafrika usw. 
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Fructus Capsici. Spanischer Pfeffer. Red Pepper. Poi vre d'Espagne. 
Piper brasiliense (hispanicum, indicum, turcicum). Paprika. Beißbeere. 
Brasilianischer (indischer, ungarischer, türkischer) Pfeffer. Schotenpfeffer . 
Taschenpfeffer . (Fructus Capsici Brit. und Capsicum Amer. = Cayennepfeffer 
s. S. 795). 

Die getrockneten, reifen Früchte. Diese variieren sehr in Größe, Form, Farbe 
und Dicke der Fruchtwand, sind fast geruchlos, von sehr scharfem und brennendem 
Geschmack und entwickeln schon beim Berühren einen sehr scharfen, heftig zum 
Niesen reizenden Staub. Durch Alter werden die frisch feuerroten, gelbroten oder 
gelben Früchte braun bis schwarz. 

Die Beerenfrüchte, gewöhnlich noch mit dem mehr oder weniger langen Stiel 
und dem normal 5-, doch auch 6lappigen Kelch versehen, sind länglich-kegelförmig, 
getrocknet zusammengeschrumpft, eingefallen und etwas flach, 5-12 cm lang, am 
Grunde bis etwa 4 cm dick, dünnwandig, leicht, mit roter, gelbroter oder braun­
roter, glatter, glänzender Oberfläche. Die 'Innenseite des lederartigen, brüchigen 
Pericarps ist grob längsrunzelig und zart gestreift. Die Frucht ist normal aus zwei, 
nicht selten aus drei Fruchtblättern aufgebaut, oben völlig hohl und einfächerig, 
unten zwei- bzw. dreifächerig. Im Innern zahlreiche scheibenförmige, gelbliche, auf­
recht an der Placenta angeheftete, eiweißhaltige Samen von etwa 5 mm Durchmesser. 

Mikroskopisches Bild. Die Epidermis mit starker Cuticula und stark verdickter 
Außenwand, die Seitenwände grob getüpfelt. Unter der Oberhaut einige oder bei dickschaligen 
Früchten zahlreiche Lagen collenchymatisch verdickter Zellen, darauf von Gefäßbündeln durch­
setztes Parenchym und an der Grenze zur inneren Epidermis eine Reihe besonders großer, durch 
kleinzellige Parenehymbrücken voneinander getrennter Zellen (Riesenzellen). In der inneren, 
sonst dünnwandigen Epidermis besitzen eine Anzahl unterhalb jeder dieser Riesenzellen gelegene 
Zellen stark- verholzte, dicht getüpfelte, buchtige Wände. Letztere Zellen sind von der Fläche 
gesehen polygonal oder buchtig und zeigen perlschnurartige Verdickung. Das parenchymatische 
Gewebe der Fruchtwand ist reich an gelbrotgefärbten Öltröpfchen und orangeroten Farbstoff­
körpern ; konz. Schwefelsäure färbt diese indigoblau. Calcium oxalat findet sich als Kristallsand 
im Parenchym, feinkörnige Stärke ist nur spärlich anzutreffen. Kein Capsaicin. Die Scl;1eide­
wände (Plazenten) zeigen parenchymatisches Gewebe mit reichlich Luftlücken und Gefäßbündel. 
Auf den Scheidewänden Drüsenflecke mit brennend scharfem Inhalt. In der Samenschale charak. 
teristische Epidermiszellen mit gleichmäßig dünnen, glatten, geraden Außenwänden, im oberen 
Teile dünnen, reichlich getüpfelten, nach unten zu stark verdickten und geschichteten, gekröse­
artigen Seitenwänden und wenig stark verdickten Innenwänden (Gekrösezellen), darunter 
einige Lagen Parenchymzellen und die aus dünnen Zellen bestehende Innenhaut. Die Epidermis­
zellen des scharfen Randes der Samen sind größer und haben stärker verdickte Wände. Endo­
sperm und Embryo sind reich an Protein und fettem öl. Stärke nur wenig vorhanden. 

Pulver. Das gelbrote Pulver ist charakterisiert durch die derbwandigen Zellen der Epi. 
dermis der Fruchtwand, durch collenchymatisches Gewebe der subepidermalen Schichten der 
Fruchtwand mit roten Öltropfen, dünnwandiges Gewebe der inneren Partie der Fruchtwand mit 
Gefäßbündeln und Riesenzellen, durch sklerenchymatisch verdickte, dicht getüpfelte, verholzte 
Zellen des Endocarps unterhalb der Riesenzellen, die Zellen von der Fläche gesehen polygonal 
oder buchtig mit perlschnurartiger Verdickung, in Gruppen zusammenliegend, die Gruppen seit­
lich von Parenchymgewebe begrenzt. Ferner durch die charakteristischen gelben, stark verdickten 
und deutlich geschichteten Gekrösezellen der Samenschale und das farblose Gewebe des Endo­
sperms mit Aleuron und fettem Öl. Gefärbte Pulver liefern mit kochendem Wasser ausgezogen 
rotgefärbte Filtrate. - Germ. 6 s. Bd. II S. 1331. 

Verjiils('hungen. Als solche sind im Pulver nachgewiesen: Mahlprodukte der Ge­
treide und Hülsenfrüchte, zerriebenes Brot, Ölkuchen, Eichenrinde, Sand, Holzmehl, Sandelholz, 
gefärbte Stärke, Curcuma, Ocker, Ziegelmehl, Mennige, künstliche Farbstoffe usw. Es kommt 
auch bereits ·extrahierte, sog. geschönte Ware in den Handel. 

Bestandteile. Der scharf brennend schmeckende Bestandteil ist das Capsaicin, das zu 
0,01-,0,02 % vorhanden ist; es hiJ.t nach l'tiIOKo, der es kristallisiert erhielt, die Formel C lsH2sNOa. 
Früher isolierte scharfschmeckende Stoffe, wie Capsacutin, Capsicin, Capsicol, scheinen 
unreines Capsaicin gewesen zu sein. Nach A. MEYER ist das Capsaicin nur in gewissen Ober­
hautzellen der Scheidewände der Früchte enthalten. Ferner sind nachgewiesen ätherisches 
01 (etwa 1,6%), Fettsäuren (Palmitin-, Stearin., Ölsäure), ein roter, dem Carotin 
nahe verwandter Farbstoff, das Capsicumrot. Die Samen enthalten fettes Öl, aber kein 
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Capsaicin. Gepulverter Spanischer Pfeffer enthält nach BEYTffiEN im Durchschnitt: Wasser 
10%, Atherextrakt 150/0' Gesamtstickstoff etwa 2,5%, alkohollöslichen Stickstoff etwa 0,4°/0' 
Rohfaser 23 % , alkoholisches Extrakt 29% (mindestens 26,5%, ein geringerer Gehalt läßt auf 
ausgezogene Ware schließen), Asche etwa 6-7%' Germ. 6 läLlt 8 % Asche zu. 

Anwendung. Innerlich. selten, bei Verdauungsschwäche, Flatulenz; in der Volks­
medizin gegen Wechselfieber, zu 0,05-0,5. Im Aufguß (1,0:200,0) zu Gurgelwässern bei Angina­
Außerlieh sehr häufig als Bestandteil hautreizender Mittel. Zur Herstellung von Capsicum. 
präparaten (Salbe, Pflaster, Gichtwatte) wird auch ein mit Weingeist durch Perkolation herge­
stellter Auszug verwendet. Im Haushalt als Gewürz. Mißbräuchlich als verschärfender Zusatz zu 
Essig und Branntwein. 

Beim Verarbeiten von Spanischem Pfeffer ist Staubentwicklung zu ver­
meiden, da die Schleimhäute dafür höchst empfindlich sind, und heftige Entzündungen 
entstehen können. Um die Früchte zu zerschneiden, feuchte man sie durch leichtes 
Bestäuben mit Wasser an und trocknet sie nach dem Schneiden wieder. Das Pulver 
bereitet man nach Angabe einiger Arzneibücher, indem man die zerkleinerten Früchte 
mit Gummi- oder Tragantschleim befeuchtet, trocknet und hierauf stößt. Der Arbeiter 
hat dabei das Gesicht in geeigneter Weise zu schützen. 100 T. liefern 88-90 T. 
mittelfeines Pulver. 

Capsicum fastigiatum BLUME (C. minim um ROXB.), in den Tropen heimisch, 

vielfach kultiviert, Capsicum frutescens L. und Capsicum baccatum L., beide 
in Afrika und Südamerika heimisch, in den Tropen in Kultur, alle drei kleine Sträu­
cher mit orangeroten aufrechten Früchten, liefern 

Piper Cayennense. Cayennepfeffer. Cayenne Pepper. Piment de 
Guinea Pepper. African Pepper. Chillies. Fructus Ca,psici (Brit.). 
(Amer.). 

Cayenne. 
Capsicum 

Bis 3 cm lange, hell bis dunkelrote, konische, mohrrübenförmige Früchte von sehr scharfem 
Geschmack. Die Fruchtschale ist dünn, die äußere Epidermis des Pericarps aller kleinfrüchtigen 
Arten aus rechteckigen, nur wenig getüpfelten, gleichmäßig, nicht wulstartig verdickten Zellen. 
Das Mesocarp ohne die collenchymatische Hypodermschicht, die Riesenzellen im Verhältnis 
zur Dicke der Fruchtschale sehr groß, fast vollständig durch sklerosiertes Endocarp bedeckt. 

Bestandteile. Wie beim Spanischen Pfeffer; der Gehalt an Capsaicin ist viel höher, nach 
MICKO bis 20mal so hoch. 

Aufbewahrung. Trocken, in dichtschließenden Gefäßen. 
Anwendung. Als Gewürz und medizinisch wie Spanischer Pfeffer. 

Paprika ist das aus Spanischem Pfeffer oder aus Cayennepfeffer hergestellte Pulver. 
Er wird besonders in Ungarn aus dort angebautem Spanischem Pfeffer hergestellt. Der gewöhn­
liche Paprika wird aus den ganzen Früchten, oft mit Kelch und Stempel, gewonnen, Rosen­
paprika aus den von den Fruchtscheidewänden und Samen befreiten Früchten. 

VeTjälsch1tngen. Paprika kommt häufiger ausgezogen, dann wieder aufgefärbt, minder­
wertige Sorten auch geölt (mit. Olivenöl) in den Handel. Hoher Sandgehalt, Verfälschun~en mit 
Maisstärke, Mehl, Kleie, Grieß, Holzmehl, Olkuchenmehl, Curcuma, Sandelholz, Ocker, Chromrot, 
Mennige, Schwerspat, Teerfarbstoffe sind beobachtet worden. Ein hoher Bariumgehalt, der in 
Paprikapulver gefunden wurde, dürfte (nach KAISER) auf einen mit Bariumsalzen gefällten 
Ponceaufarbstoff zurückzuführen sein, der namentlich in Ungarn zugesetzt werden soll, um der 
Ware möglichst feuriges Aussehen zu verleihen.' Ein als "süßer" Paprika in den Handel gebrachtes 
Produkt hält MARPMANN für eine Verfälschung mit Tomatenschalen. 

Naoh NESTLER gelangen unter der Bezeichnung.,,,süßer (oder Edelsüß-) Paprika" aber auch 
oapsaioinfreie Paprikapulver in den Handel, d. h. solche, die teilweise oder ganz mit Alkohol 
ausgezogen sind. Derartige "geschmacklose" Paprikapulver sollen u. a. in Fleischereien als "er­
laubte" Wurst- und Rackfleischfärbemittel angeboten und verwendet werden. Sie unterscheiden 
sich vom normalen Pulver in der Hauptsache nur durch ihre Geschmacklosigkeit oder einen nur 
wenig bemerkbaren scharfen Geschmack. Das dem Pulver entzogene Capsail'in soll zur Herstellung 
von Branntweinschärfen, auch für Würzen, Saucen u. dgl., zu Einreibungen oder Capsaicinpflastern 
Verwendung finden. - Derartig beraubter Paprika darf ohne entsprechende Bezeichnung nicht 
in den Verkehr gebracht werden. 

Prüjung. a) Das alkoholisohe Extrakt betrage nicht unter 25%. b) Gehalt an Mineral­
bestandteilen (Asche) höchstens 6,5 % , nach anderer Angabe 7-80/0; in 10proz. Salzsäure und 
löslicher Teil der Asche (Sand) höchstens 1 %. - c) Zum Nachweis von Teerfarbenstoffen wird 
das Paprikapulver auf Filtrierpapier ausgebreitet und mit (90 proz.) Alkohol bzw. Wasser befeuchtet; 
es dürfen sich auf dem Papiere keine auffällig stark gefärbten Punkte zeigen. Auoh die zum Auf-
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finden von Teerfarbstoffen im Wein (s. u. Vinum Bd. II) gebräuohlichen Aussohüttelungsmethoden 
(vor und nach Zusatz von NB 3) sind zum Nachweis von Farbstoffen brauchbar. 

Der mild schmeckende Rosenpaprika ist durch das Fehlen der Elemente der Frucht­
scheidewände und Samen gekennzeichnet. 

Emplastrum Capsici, Capsicumpflaster. - Amerie.: Man streicht mit Rilfe eines Pinsels 
OIeoresina Capsici dünn auf fertig gestrichenes Emplastrum elasticum (Amer.), und zwar so, 
daß 0,25 g Extrakt 15 qcm bedecken. - Nach GERRARD: Man schmilzt 95 T. Emplastrum 
Resinae (Brit.), mischt 10 g Extr. Capsici liquid. GERRARD (siehe unten), das vorher durch 
Abdampfen vom Weingeist befreit ist, hinzu und streicht das eventuell mit Drachenblut rot zu 
färbende Pflaster auf Schirting. 

Oleoresina Capsici. - Americ.: 500 g Fructus Capsici pulv. (Nr.4O) wird in einem wegen 
der Flüchtigkeit des Äthers besonders gut abgedichtetenPerkolator mit Äther perkoliert, bis 800ccm 
Perkolat erhalten ist. Hierauf wird der Äther durch Abdestillieren aus einem Wasserbad größten. 
teils wiedergewonnen, und der Destillationsrückstand in einer flachen Schale an warmem Ort 
gänzlich vom Äther befreit. Mit Hilfe eines Trichters, der mit einem Wattebausch versehen ist, 
trennt man den flüssigen von dem zu verwerfenden schmierigen Anteil. 

Extractum Capsici fluidum. - Americ. VIII: Aus 1000 T. fein gepulverten Fruct. Capsici 
mit Alkohol (92,3 Gew.-%) durch Perkolation; man befeuchtet mit 500 ccm, sammelt zuerst 
900 ccm und stellt 1000 ccm Fluidextrakt her. 

Extractum Capsici fluidum Oiquidum) nach GERRARD (für die Bereitung von 
Emplastrum, Unguentum und Gossypium Capsici): 1000 g feingepulverten Spanischen Pfeffer 
durchfeuchtet man mit q. s. (300-350 g) Weingeist (900/0) und erschöpft dann mit Weingeist 
(90°/0) im Perkolator. Das Perkolat wird auf 500 g eingedampft, so daß 1 T. Fluidextrakt 2 T. 
Droge entspricht. 

Linimentum Capsici compositum. Zusammengesetztes Spanisch­
pfefferliniment. Pain-Expeller. Liquor Capsici comp. Tinctura 
Ca psici c om p: Wird so dargestellt, daß man Capsicumfrüclite und evtl. auch Pfeffer durch 
Maceration mit Weingeist auszieht, die übrigen Bestandteile in dem Auszuge löst und nach längerem 
Absetzenfiltriert. - Ergänzb. : Tinct. Capsici (aus 1 T. mittelfein zerschnittenem Spanischen Pfeffer 
und 3 T. Weingeist) 525,0 Sapon. medicati 3,0, Camphorae 30,0,01. Rosmarini 10,0,01. Lavandulae 
10,0, 01. Thymi 10,0, 01. Caryophyllor. 10,0, 01. Cinnamomi 2,0, Liquor. Ammon. caust. 100,0. 
- AU8tr.: Fructus Capsici, Piperis nigri ää 100,0, Sapon. kalini 25,0, Camphorae 25,0, Spiritus 
800,0, Eugenoli 5,0, OIei Rosmarini 5,0, Cinnamali (Zimtaldehyd) 1,0, Liquoris Ammonii caustici 
200,0. - Oroat.: Fructuum Capsici 40,0, Spiritus (91 °/0) 120,0, Macera per dies 6. Liquori filtrati 
adde: Liquoris Ammonii caustici 60,0, Spiritus camphorati 12,0, OIei Rosmarini, OIei Lavandulae, 
Olei Caryophyllorum ää 1,0, Thymoli 0,5, OIei Cinnamomi 1,5; Spez. Gewicht 0,900. - Nederl.: 
Fructus Capsici pulv. 1,0, Spiritus (0,834) 3,0, digere p. dies 8, exprime; hujus tinct. part. 525,0 
adde Camphorae 30,0, OIei Rosmarini, OIei Lavandulae, OIei Thymi, OIei Caryophyllorum 
ää 10,0, Olei Cassiae 2,0, Liquoris Ammonii caust. 100,0, Saponis medicati 3,0. - Sächs. Kr.· V.: 
Piperis nigri, Fructus Capsici ää 100,0, Spiritus q. s. f. percolatura 750,0, Saponis kalini 5,0, 
Camphorae 45,0, OIei Rosmarini 15,0, OIeiLavandulae 14,0, Olei Thymi 14,0, OIei Caryophyllorum 
14,0, OIei Cinnamomi Cassiae 3,0, Liquoris Ammonii caust. 140,0. 

Tinctura Capsici. Spanischpfeffertinktur. Tinctura Piperis his­
panici. Tincture of Capsicum. Teinture de poivre d'Espagne. 
Germ.: Aus 1 T. grob gepulvertem Spanischen Pfeffer und 10 T. Weingeist (86 Gew.-%). -
Dan., Norveg. und Suee. wie Germ. - Belg., Helvet., Hung. und Nederl.: 1: 10 mit verdünntem 
Weingeist. - Brit.: 1 g ad 20 ccm durch Maceration mit verdünntem Weingeist (60 Vol..o/o)' -
Oroat.: 1: 5 mit verdünntem Weingeist. - Americ.: Aus gepulvertem (Nr. 50) Spanischem Pfeffer 
nach Verfahren P (s. Tincturae Bd. II); als Menstruum dient ein Gemisch aus 95 Vol. Weingeist 
(92,3 Gew .. o/o) und 5 Vol. Wasser. 

Spez. Gewicht 0,835-0,850 (Norveg.); 0,840 (Suec.); 0,895-0,910 (Nederl.), 0,900-0,905 
(Rung.). Trockenrückstand: 1,25°/0 (Belg.); 1,5°/0 (Norveg.); 30/0 (Rung.). 

Unguentum Capsici, Capsicum Ointment. Man schmilzt 3,6 g Walrat mit 30,6g 
Olivenöl und rührt unter die noch warme Masse 3,6 g Extr. Capsici fluidum nach GERRARD (s: 0.) 
- Brit. : Fruct. C!lpsici 25,0, hartes Paraffin 10,0, weiches Paraffin 75,0, Adeps suillus 10.0 werden 
zusammen erhitzt und die Schmelze durchgeseiht. 

Curry Powder. 
Nach BUCHHEISTEIl. 

Fructus Capsici . 
Rhizomatis Zingiberis 
Fructus Cardamomi ää 75,0 
Fructus Pimentae 
Rhizomatis Curcumae ää 100,0 
Piperis nigri 125,0 
Cassiae Cinnamomi 150,0 
Fruct.us Coriandri 300,0 

weiden als mittelleine Pulver gemischt. 

Linlmentum antarthr!tlcum. 
Gichtfluid (VOMACKA). 

Tincturae Capsici 500,0 
Tincturae Colchlci 10,0 
OIel Rosmarini 20,0 
OIei Menthae pip. 3,0 
Camphorae 30,0 
Saponis medicati 25,0 
Aetheris 50,0 
Liquoris Ammon. caust. 300,0 
Kali! jodati 20,0. 
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Plper Hlspanlcum solublle. 
Löslicher Cayennepfeffer (BUCHHEISTEB). 

6. Liquor!s Ammonil eaustic! 5,0 
7. Spiritus (90 Vol.-Ofo) 80,0 
8. Olei Terebintlunae 3,0 
9. Aetheris 3,0. Fructus Capsici concis. 100,0 

Spiritus 150,0. 
Man maceriert, preßt aus, filtriert und verdampft 

das Filtrat nach Zusatz von 
Natrii chlorati 100,0 

zur Trockne. 

Man rührt 1 mit 2 zum Teig an, läßt stehen, bis 
sich ein kräftiger Geruch nach Senföl entwickelt, 
fügt 3, 6, 7 hinzu, preßt nach 8tägigem Stehen, 
löst 4, filtriert und setzt 6, 8, 9 zu. 

11. Klar bleibend. 
Spiritus Hussleu8 (Erginzb.). Fruct. Capsici plv. gr. 100,0 

Russischer Spiritus. Spiritus 1000,0 
1. Semin. Sinapls gr. pulv. 5,0 01. Terebinth. 
2. Aquae 10,0 Liquor. Ammon. eaust. spirit. 
3. Fructus Capsici gr. pulv. 2,0 Camphorae ää 50,0 
4. Camphorae 2,0 01. Sinapis 25,0 
5. Natrii chlorati 2,0 Aetheris 75,0. 

Capsicin, das durch Auszieheh mit Äther gewonnene Ölharz aus Capsicu~ annuum (s. 
Oleoresina Capsici Amer. S. 796), bildet ein dickflüssiges, rotbraunes, in Alkohol und Äther lösliches 
01. Es wird als Stimulans und Anodinum innerlich zU O,OO6-{),015 g mehrmals täglich in 
Pillen gegeben, äußerlich als Reizmittel in Öl gelöst oder in Form der bekannten Capsicinpflaster. 
Das billigere englische Capsicin ist durch Ausziehen von Spanischem Pfeffer mit Alkohol dar­
gestellt und weniger wirksam. 

Capsiphor ist ein Capsicumpflaster für zahnärztliche Zwecke, das als lokales Reiz- nnd 
AblenkungsmIttel an Stelle der Jodtinktur gebraucht werden solL 

Kra besteht nach Angabe des Darstellers (Adlerapotheke in Frankfurt a. M.) aus 1,5 Spa­
nischem und 2,0 Cayennepfeffer, je 230,0 Senf-, Campher- und Seifenspiritus, 7,5 Ammoniak, 
1,0 EBBigäther sowie je 2,0 Lavendel-, Nelken- und Cajeputöl. 

Roccopflaster gegen Rheumatismus soll bestehen aus dem Atherextrakt von 30,OSpanischem 
Pfeffer, welches mit 30,0 Veilchenpulver, 20,0 Dammarharz, 20,0 Kautschuk, 20,0 Kolophonium, 
10,0 Weihrauch zum Pflaster gemisoht und auf Leinwand gestriohen wird. 

Capsulae. 
Capsulae, Kapseln, Capsules, Cachets, sind Hüllen aus Gelatine oder Stärkemasse, 
die zur Aufnahme von Arzneistoffen dienen und dazu bestimmt sind, mit diesen ver­
schluckt zu werden. Sie bezwecken teils eine Verdecknng schlechten Geschmackes 
oder Geruches der betreffenden Arzneimittel, teils ein glt!ichmäßiges, genaues Dosieren 
derselben. 

Capsulae gelatinosae. Gelatinekapseln, Leimkapseln, Gelatine­
perlen. Capsules gelatineuses. Als Erfinder der Gelatinekapseln 
wurde der Apotheker GROSS v. FIGELY angesehen, der dieselben im Jahre 1865 
eingeführt haben soll. Diese Annahme ist nach F. M. FELDHAUS jedoch unrichtig. Wie 
derselbe nachweisen konnte, wurde dein Engländer JAMES MURDOCH schon im Jahre 1848 
ein Verfahren zur Herstellung von Gelatinekapseln zum Einschließen von Arzneistoffen 
geschützt, so daß dieser als der Erfinder der Gelatinekapseln angesehen werden muß. 

Herstellung. Gelatinekapseln werden mit der Hand oder mit Maschinen 
hergestellt. Sehr wesentlich dabei ist die Zusammensetzung der Masse, zu der von 
den einzelnen Arzneibüchern verschiedene Vorschriften gegeben werden, die je nach 
dem einzufüllenden Arzneimittel und je nachdem harte oder weiohe Gelatine­
kapseln erhalten werden sollen, wechseln. Ganz allgemein werden folgende Mischun­
gen empfohlen: 

I Gelatine I WaBSer I Glycerin I Zucker I G:,~::i 
Harte Kapseln Belg. 10 10 20 - -

" " 
Gallic. 25 45 10 8 -

" .. Neder!. 30 60 10 - -
" " 

Pharm. Ztg. 30 100 - 30 30+10 Mel 
Weiche Kapseln Nederl. 23 32 45 - -

" " 
FORRET 16 30 7 4 Sir. spl. 4 Muoi!. 

Für äth. Oie u. Extrakte Hisp. 30 60 10 - -
Für Ather .. 10 20 - - -

Für fette Oie .. 10 20 20 - -
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Als Gelatine verwendet man an Stelle der dünnblätterigen Handelsware 
mei~t die in dickeren Tafeln im Handel befindliche sog. französische oder belgische 
Gelatine. 

Nach Belg. läßt man die vorgeschriebene ' Menge Gelatine. zunächst in Wasser 
12 Stunden quellen, gibt sie auf ein Sieb und läßt sie gut abtropfen. Dann löst man 
sie in der Glycerin-Wassermischung und dampft bis zu dem vorgeschriebenen Ge­
wicht auf dem Wasserbad ein. 

Nach FORRET mischt man den Zuckersirup (2:3), Mucilago (2:3), Glycerin 
und Wasser, weicht in dieser Mischung die Gelatine auf und erhitzt dann im 

. . 1 

, . .1. 

Wasserbad bis zur gleichmäßigen Lösung. 
Je nach der Konzentration dieser 

Lösungen müssen dieselben während der 
Kapselherstellung im Dampfbad auf höherer 
oder niedrigerer Temperatur gehalten wer· 
den, damit die Kapselwand nicht zu dünn, 
aber auch nicht zu dick wird. Zunächst 
kann man im Wasserbad ruhig auf 78° er­
hitzen. Man läßt dann auf etwa 55° erkalten 
und entfernt die auf der Oberfläche etwa 
vorhandenen Bläschen sorgfältig. Auch auf 
die etwaige Bildung einer Haut muß Rück­
sicht genommen werden. Dieselbe ist vor 
dem Eintauchen der Formen zu beseitigen. 
Je nachdem man ovale oder runde Kapseln 
machen will, zeigen die dazu benutzten 
Formen, das in Abb. 189 und 190 dar­
gestellte Aussehen. Diese sogen. "Docken" 
bestehen meist aus poliertem Zinn (oder 
Stahl) und stecken mit ihren Stielen in 
Einsteckbrettern, deren jedes etwa 30 oder 
50 Stück aufzunehmen vermag. Sie werden 
vor der Benutzung mit Olivenöl oder Paraf­
finöl sorgfältigst abgerieben. 

Man ergreift nun eine solche, mit 
kalten Docken besteckte Platte, die zu 
diesem Zwecke eine Handhabe besitzt, und 
taucht sie in die heiße, Gelatinelösung, etwa 
bis A, Abb. 189, langsam ein un"d zieht sie 

Abb.189. Ahb.190. Abb.191. nach einigen Augenblicken ebenfalls langsam 
wieder heraus. Damit sich an den Enden 

keine Tränen bilden, zieht man den hier befindlichen Überschuß der Masse durch 
leise Berührung mit der Oberfläche der Gelatinelösung wieder ab. Dann dreht 
man, behufs gleichmäßiger. Verteilung der Gelatine, das Brett mit den Formen 
langsam in der Hand so, daß die Formen etwa 1-2 Minuten lang wagerecht lie­
gen, und stellt das Ganze hierauf etwa Yz Stunde an einen kühlen, schattigen Ort. 
N ach dieser Zeit ist die Gelatine soweit erstarrt, daß man die Hülsen von den 
Formen entfernen kann. Man setzt bei B, Abb. 189, die Schneide eines Messers an 
und macht hier durch Rollen der mit Gelatinemasse überzogenen Form auf der 
Messerschneide einen Ringeischnitt. Dann zieht man die Gelatinekallsel mit der 
rechten Hand über die Olive, die abgetrennte Hülse aber mit der linken Hand über 
das verjüngte Ende der Form ab. 

Die Kapseln werden dann reihenweise in Brettehen mit Vertiefungen eingesetzt 
und hier etwas abgetrocknet. Die weitere Trocknung geschieht in staubfreier, trockener 
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Zugluft in besonders dazu geeigneten Schränken oder Kammern. Elastische Kapseln 
trocknet man im Kalttrockenschrank (siehe S. 753) über Ätzkalk oder über Chlor­
calcium, bis sie an Papier nicht mehr ankleben. 

Leere Kapseln in verschiedenen Größen und Formen können auch von Kapsel­
fabriken bezogen werden. 

Das Füllen der Kapseln geschieht, solange dieselben noch ein wenig feucht 
sind. Zum Einfüllen von Flüssigkeiten bedient man sic~ in der Regel 
einer Spritze, deren Ausflußrohr einen schnabelförmig gebogenen Glasansatz mit 
feiner Spitze trägt (Abb. 191). Der Glasschnabel wird in die Öffnung der Kapsel 
eingeführt, worauf man durch sanften Druck des Kolbens der Spritze die 
Füllung ausführt. Eine geschickte Arbeiterin füllt in einem Arbeitstage etwa 6000 
Kapseln. 

Man kann auch eine Pipette oder Bürette zu dem gleichen Zweck benutzen. 
Für dickflüssige Füllmaterialien bedient man sich am besten einer kalibrierten Spritze, 
oder man stellt vorher das Tropfengewicht fest und läßt entsprechend· viele 
Tropfen in jede Kapsel einträufeln. Im Großbetrieb geschieht die Kapselfüllung mit 
Apparaten, deren Konstruktion von den einzelnen Fabriken möglichst geheim ge­
halten wird. 

Zum Einfüllen von trockenen Pulvern bedient man sich eines kleinen 
dütenförmigen Fülltrichters aus Metall, durch den man die gepulverten Arzneistoffemit 
Hilfe eines "Stopfers" in die Kapseln hineinbringt. Eine geschickte Arbeiterin füllt 
von diesen Kapseln im Tage höchstens 600 Stück. Viel leichter lassen sich Pulver 
einfüllen, wenn man sie vorher mit verd. Weingeist granuliert. Auch kann 
man die Pulver vorher mit wenig Wasser oder Glycerin oder besser mit Öl und 
Lanolin oder mit einem Gemisch aus gleichen Teilen weichem und flüssigem Paraffin 
in die Form einer dünnen Paste bringen und mit Hilfe der Spritze einfüllen. Sind 
die Arzneistoffe leicht löslich, so empfiehlt sich auch die Darstellung einer Emulsion 
der konz. wässerigen Lösung mit einem Gemenge aus Wollfett und weichem Paraffin. 
- FI üssige Extrakte dampft man auf e~wa ein Viertel ihres Volums ein und mischt 
dann so viel der vorher erwähnten Paraffinmischung zu, daß etwa 3 T. des ursprüng­
lich flüssigen Extraktes in 1 T. der Extraktmischung enthalten sind. Man erhält so 
allerdings möglichst kleine Kapseln, bei deren Prüfung aber, wenn der Empfänger 
über die Konzentration des Inhalts nicht unterrichtet 1st, Beanstandungen nicht zu 
den Seltenheiten gehören werden. (In solchen Fällen empfiehlt sich demnach eine 
entsprechende Deklaration auf den Etiketten der Kapselschachteln!) Mischungen wie 
Pulvis Magnesia c. Rheo (das in England oft in Kapseln verlangt wird) müssen 
mit Paraffinöl oder dergleichen angerührt werden; es lassen sich so verhältnismäßig 
große Mengen solcher leichter Pulver in kleine Kapseln bringen. Kreosot mischt 
man, wenn es in weiche Kapseln gebracht werden soll, vorher mit Mandelöl, Karbol­
säure mit einem Gemenge aus Lanolin und weichem Paraffin. 

Man sehe übrigens darauf, daß die Kapseln nicht zu voll gefüllt werden, weil 
sonst das Verschließen derselben schwierig, ja oft unmöglich wird. 

Das Schließen der Kapseln geschieht in sehr einfacher Weise, indem man 
mit einem Stäbchen oder Pinsel auf die Öffnung der in Formen aufrechtstehenden 
Kapseln je eine Kleinigkeit der eingangs erwähnten Gelatinemasse aufstreicht. Hat 
man bei dem Beschneiden der Kapseln an der Öffnung einen kleinen Rand gelassen, 
so wird hierdurch das Zustreichen der Kapseln sehr erleichtert. Dieses Betupfen 
geschieht zweimal hintereinander. Durch das erste Betupfen erfolgt nur ein flacher 
Verschluß der Kapsel; durch das zweite Aufsetzen eines Tropfens warmer Leim. 
lösung erhält der Verschluß eine gefällige, abgerundete Form. 

Die so hergestellten Kapseln müssen nunmehr daraufhin untersucht werden, 
ob nicht mangelhaft verschlossene (leckende) unter ihnen sind. Zu diesem Zwecke 
beläßt man sie in ihren Einsatzbrettern, bis sie lufttrocken geworden sind, dann 
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legt man sie einzeln auf treppenförmig gebogenes Pa,pier aus und liest nach etwa 
24 Stunden diejenigen Kapseln mechanisch aus, die geleckt haben. Die übrigen 
werden auf Hürden im Trockenschrank vollständig abgetrocknet. 

Die maschinelle Großherstellung von Gelatinekapseln gestattet die Ver­
einigung sämtlicher Abschnitte (Formen, Füllen und Verschließen der Kapseln) in einem 
Arbeitsgang. Eine vollständige Anlage hierzu, wie sie von der Firma FRlTZ KILlAN 
in Berlin.Licht~nberg gebaut wird, veranschaulichen die Abb. 192 u. ]93. 

In dem sog. Ausbreiter (Abb. 19280) wird die Gelatinemasse erwärmt und links und rechts 
auf mit Quecksilber abgeriebene verzinnte Eisenblechplatten gleichmäßig ausgegossen. Die in 

Abb. 192bdargestelltenFormplatten, von denen 
immer 2 genau aufeinander passen, enthalten 
38 bis 261 in Gußstahl eingegrabene Ka.psel. 
formen. Eine gut getrocknete Gelatinefolie wird 
nun auf die untere Platte einer erwärmten 
Forn:t aufgelegt, wobei die Gelatinemasse sich 
erweicht und die einzelnen Formen auskleidet. 
Darauf wird die genau abgewogene Füllflüssig­
keit über die Platte gegossen, wobei sie sich 
gleichmäßig in die Vertiefungen verteilt. Pulver· 
förmige Substanzen werden in die einzelnen 
Löcher eingefüllt. Nun legt man über die ge· 
füllte Matrize eine zweite Gelatineplatte, dar· 
auf die ebenfalls erwärmte Deckform als Ver· 
schlußdeckel und schiebt die geschlossene Form 
in eine Presse (Abb.193). Dieselbe wird in Gang 
gesetzt und schaltet nach einmaliger Um· 
drehung des Steuerrades selbsttätig wieder aus. 
Die der Presse nun wieder entnommene, ge­
öffnete Form enthält die Kapseln vollkom. 
men fertig. Das bei dem Schließungsprozeß, 
wobei die Ränder der oberen Form gleich. 
zeitig die einzelnen Kapseln sehr sauber ab· 

Abb.192a. schneiden, übrig bleibende ' Netz (d. i. der 
mit Gelatinemasse erfüllte Zwischenraum zwi. 

Bchen den einzelnen K8opselformen) wird mit Benzin ausgewasohen, wieder eingeschmolzen 
und weiter verwertet. 
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Abb.192b. 

Capsulae gelatinosae durae. Harte Gelatinekapseln (Abb. 194). Sie werden 
meist in mittleren Größen von 0,1-1,0 g Inhalt hergestellt, die gebräuchlichste Sorte 
ist die mit 0,5 gInhalt. 

In diese Kapseln kann man feste Stoffe und alle solche Flüssigkeiten einfüllen, 
die die Gelatinehülle nicht angreifen, z. B. Balsame, alkoholische und ätherische 
Extrakoo, ätherische Öle, Phenole und phenolartige Körper, z. B. Kreosot und 
Guajacol. Bei manchen Substanzen kann man den Angriff auf die Gelatinehülle da­
durch verhindern, daß man sie in öliger Lösung einfüllt, z. B. Chloralhydrat in Öl 
gelöst. Wässerige Flüssigkeiten sind vom Einfüllen in Gelatinekapseln natürlich aus-
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geschlossen. Von diesen harten sowie von anderen Gelatinekapseln ist zu verlangen, 
daß sie aus bestem weißem Leim hergestellt sind, der nicht unangonehm riecht 
und schmeckt. Sie müssen ferner gut aussehen, d. h. die Gelatinehülle muß klar 
sein. Sie dürfen nicht lecken und nicht verschimmelt sein. Es empfiehlt sich, 
käuflich bezogene Kapseln durch Stichproben daraufhin zu prüfen, 
ob das Gewicht des Inhaltes stimmt und ob die eingefüllte Substanz den 
bezüglich der Reinheit an sie zu stellenden Anforderungen genügt. 

Obgleich die harten Kapseln nicht ge­
rade besonders empfindlich sind gegen Feuch­
tigkeit, so empfiehlt es sich doch, sie an einem 
trockenen Ort, am besten im geheizten Zim­
mer, auf2lubewahren. In feuchten Räumen 
können sie trübe werden, oft unter Umstän­
den sogar verschimmeln. 

Capsulae gelatinosae elasticae (molles). 
Elastische Gelatinekapseln. Diese Kap­
seln (Abb. 195) werden in Größen von 
0,15-1,0-5,0-10,0-15;0 gInhalt angefer· 
tigt. Noch beträchtlichere Größen kommen 
nur für die tierärztliche Praxis in Betracht. 
Man kann in diese Kapseln größere Mengen, 
namentlich von Flüssigkeiten, einfüllen, weil 
sie sich wegen ihrer Elastizität der Form der 
Speiseröhre anpassen, also dem Hinunter­
schlucken nicht allzu großen Widerstand ent­
gegensetzen. Als Füllung kommen nament-

Abb.193. 

lich Ricinusöl und Lebertran in Betracht, daneben jede andere Masse, die die Ge­
latinehülle nicht zerstört. 

Diese Kapseln sind gegen Feuchtigkeit erheblich empfindlicher als die harten. 
Durch feuchtes Lagern werden sie trübe; sie erhalten aber durch Nachtrocknen an 
einem lauwarmen (nicht zu warmem!) trockenen Ort oder im Kalk-Trockenschrank 
ihr gutes Aussehen gewöhnlich wieder. Sie sind auch gegen Staub sehr empfindlich, 
weil sie ihn an ihrer Oberfläche festhalten. Man bewahrt sie also vor Staub ge­
schützt, an einem trockenen, nicht zu warmen Ort auf, am besten im Kalk­
Trockenschrank. 

Perlae gelatinosae. GelatineperIen. Die Gela­
tineperlen sind harte Kapseln, aber nicht wie diese oliven­
förmig, sondern kugelig. Ihre Herstellung erfolgt wie die­
jenige der ovalen Kapseln unter Benutzung kugelför­
miger Zinnformen oder auf maschinellem Wege, wie auf 
S.800 angegeben. Die Bildung eine!! unauffälligen sau­
beren Verschlusses erfordert hier größeres Geschick als bei 
den olivenförmigen Kapseln. 

Die Gelatineperlen dienen besonders zur Aufnahme 
von Arzneien, die in kleineren Mengen zur Verwendung 
gelangen, wie Äther, ätherische Öle, Morrhuol, Orexin, 
Pepsin und Alkaloide. 

Abb.19'-

Abb.195. 

Gall. verlangt von den PerIes gelatineuses, daß sie nicht weniger 
als 50 0/0 ihres Gewichtes an Äther, 55 0/0 an Terpentinöl, 60 0/0 an San telöl und 
30 % an Pix liquida und von anderen Substanzen mindestens 40 % enthalten. 

Capsulae operculatae. Deckelkapseln (Abb. 196). Sie bestehen aus je einem 
Unterteil und Oberteil aus dünner Gelatine, welcher letztere über den ersteren hinweg­
geschoben wird, und haben den Zweck, solche Arzneistoffe aufzunehmen, die nur 
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selten in Gelatinekapseln verordnet und deshalb nicht fabrikmäßig in solche abge­
füllt werden. Das Füllen geschieht, indem man die fein gepulverte oder die zu einer 
weichen Pillenmasse angestoßene und abgeteilte Substanz in die Hälfte mit dem 
geringeren Durchmesser bringt und die dazu passende (übergreifende) Hälfte darüber 
schiebt. Bei lockeren Pulvern (z. B. Chininsalzen) kommt man besser zum Ziel, 
wenn man das abgewogene Pulver auf Papier schüttet und nun mit der schlankeren 
Hälfte der Kapsel einfach auftupft. Den Deckel bestreicht man inwendig mit etwas 

Collodium, um ein Lockerwerden des­
selben zu verhindern. Wichtig ist 
natürlich, daß von der schlecht 
schmeckenden Arznei nichts auf die 
Außenseite der Kapsel gelangt. 

Abb.196. Capsulae operculatae pro supposi-
toriis. Deckelkapseln für Sup­

positorien (Abb. 197). Diese werden vorzugsweise zur Einbringung von Glycerin 
in den Mastdarm angewandt. Sie bestehen aus einer steifen konischen Gelatine­
hülle mit übergreifendem Deckel. Unmittelbar vor dem Gebrauche füllt man die 
konische Hälfte mit Glycerin, setzt den übergreifenden Deckel auf, taucht das 
gefüllte Zäpfchen, um es schlüpfrig zu machen, einen Augenblick in kaltes Wasser 
und schiebt es dann sogleich möglichst tief in den After ein. Die Kapseln werden 
in verhältnismäßig kurzer Zeit im Darm gelöst; sie können auch zur Anwendung 
anderer Arzneimittel benutzt werden. 

Suppositorien-Kapseln mit Fettdeckel. Diese sind eigentlich nur die 
konischen Hälften der vorigen, zu denen Fettdeckel aus starrer, aber 
leicht schmelzbarer Fettmasse beigegeben werden. Man braucht sie zur 
Herstellung von Cacaoöl-Suppositorien, indem man einfach die ge­
schmolzene Suppositorien-Masse in sie hineingießt, oder falls die Masse 
durch Anstoßen erzeugt wurde, diese Masse in sie hineinstopft. Die ge­
füllten Kapseln werden schließlich mit dem beigegebenen Fettdeckel ver­
schlossen. 

Capsulae keratinosae. POHL'S Dünndarmkapseln. Diese Kapseln 
werden aus einer plastischen und elastischen Masse hergestellt, die besteht 
aus einer Mischung von ffitrierter, bis zur Sirup dicke eingedampfter 
Lösung von Keratin in Ammoniakflüssigkeit, mit einer ebenfalls bis zur 
Sirup dicke eingedampften Lösung von wachsfreiem Schellack, Borax und 
Wasser und einer sehr geringen Menge ammoniakalischer Kolophonium­
lösung. Diese Masse hat die Eigenschaft des Keratins, im Magen un­
gelöst zu bleiben, im Darm aber in Lösung zu gehen, hat dagegen nicht die 

Abb.197. Sprödigkeit und Zerreiblichkeit des reinen Keratins. 
Sie dienen zur Aufnahme von Arzneistoffen, die nicht im Magen, son­

dern erst im Darm zur Wirkung gelangen sollen, z. B. Acidum arsenicosum, Acidum 
hydrochloricum, Acidum salicylicum, Acidum tannicum, Alumen, Balsamum Copaivae, 
Bismutum subnitricum, Chinin und dessen Salze, Chrysarobin, Extractum Cube­
barum, Extractum Filicis (überhaupt aller Bandwurmmittel), Ferrum und dessen 
Verbindungen, Kreosot; Naphthalin, Opium, Phosphor, Plumbum aceticum, Queck­
silber-Verbindungen, Resorcin, Santonin. 

Man prüfe sie, ob sie in einer Mischung von 100 ccm Wasser, 10 Tropfen Salz­
säure und 0,1 g Pepsin bei 35 0 ungelöst bleiben. 

Capsulaeamylaceae. Stärkemehlkapseln. Oblatenkapseln. Cachets. 
Dieselben wurden etwa 1873 von LIMOUSIN in Genf an Stelle der früher gebräuch­
lichen Einnahme-Oblaten eingefülut und später von FASSER in Wien verbessert. 
Die Stärkemehlkapseln werden ähnlich den Oblaten entweder aus reiner Weizen­
stärke oder aus Gemischen von Weizenstärke und Weizenmehl in besonderen Oblaten,. 
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bäckereien hergestellt. Sie sind rundliche Schälchen mit flachem Rand (Abb. 198) 
oder mehr oder weniger tiefe Näpfchen mit flachem Rand (Abb. 199) oder Näpfchen, 
die sich ineinander einschieben lassen (Abb. 200). Letztere stellen die neueste und 
dabei eine sehr praktische Form der Einnehme·Oblaten dar. Sie gelangen alle in 
verschiedenen Größen in den Handel und dienen 
zum Einnehmen schlecht schmeckender oder sehr 
voluminöser Pulver, welch letztere in Form locke­
rer Tabletten, die ad 
hoc leicht herzustellen 
sind, in die Oblaten 
eingeschlossen werden. 
Der Verschluß der fla. 
ehen älteren Form 
der Oblaten und sol. 

" " 

Abb. 198. Abb. 1~9. Abb.200. 

eher mit horizontalem Rand erfolgt in der Weise, daß auf die das Pulver tragende 
Kapselhälfte die andere, am Rande sehr schwach angefeuchtete Hälfte aufgedrückt 
wird. 0 bla ten· VerschI ußappara te für solche Kapseln sind in verschiedenen 
Ausführungen im Handel. Für die neueste Form derselben, die randlosen Trocken. 
verschlußoblaten , hat K. MORSTADT in Frankfurt a. M. den nachstehend beschrie· 
benen Trocken· Verschlußapparat konstruiert. 

Abb.202. 

Abb.201. Abb.203. 

Der Apparat ist ganz aus Aluminium gefertigt. Die Füllbleche haben trichterförmige Ver. 
tiefu.ngen, die das Abfüllen der Pulver direkt in die Oblaten ohne den bisher notwendigen Füll. 
trichter ermöglichen. Mit dem Apparat können alle Größen der Oblaten geschlossen werden. 

In die aufgeklappte Platte (Abb. 201) werden die Deokoblaten mit sanftem Fingerdruck 
eingefügt, so d~ß sie fest und wagereoht sitzen. Bei der kleinen Sorte verwendet man des geringen 
Durchmessers wegen besser eine Holzzange (Abb. 202). Ist dies geschehen, so wird eine passende 
Füllplatte (Abb. 203) auf die Platte gelegt und das Pulver durch die trichterförmigen Off· 
nungen in die Oblaten eingefüllt. Mit einem passenden Stopfer (Abb. 204, S. 804) wird das Pulver 
in den Oblaten festgedrückt. Hat man so die Oblaten gefüllt, so wird die Füllplatte abgenommen, 
die Platte mit den darin sitzenden Deckoblaten auf die untere Platte umgelegt und in den vier 
Ecken langsam, gleichmäßig und wagerecht heruntergedrückt (Abb. 205, S. 804). Nun wird die 
Deckelplatte hochgehoben, dann werden die Oblaten, die in dieser geschlossen festsitzen 
(Abb. 206, S. 804), mit dem Finger herausgedrückt. 

Saccae amylaceae, Stärkemehlbeutelehen, nennt man kleine, den üblichen 
Papierbeutelehen nachgeformte Säckchen aus Oblatenmasse, die zum Einnehmen 
größerer Mengen von Pulvern, z. B. Bandwurmmitteln, Anwendung finden. Sie 
werden durch Anfeuchten und Zusammendrücken der oberen Ränder geschlossen. 

Gl* 
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Taucht man sie einen Augenblick in Wasser, so werden sie weieh und schlüpfrig, so 
daß sie bequem zu verschlucken sind. 

Bi-Pelotinoids, Bi-Palatinoids ist der Handelsname einer Einhüllungsform gegenseitig 
leicht zersetzlicher Arzneimittel. Dieselbe besteht aus zweifächerigen, leicht löslichen Kapseln 
aus Glycerin und getrocknetem Jujubenschleim, in deren beide Fächer die zur gegenseitigen Ein· 
wirkung im Magen bestimmten Arzneistoffe getrennt gefüllt werden. Die Kapsel sowie d~e 
Scheidewand lösen sich im Magen schnell anf, und die eingeschlossenen Arzneimittel gelangen 
zur Wirkung. 

Capsulae geloduratae sind mit Formaldehyd gehärtete Gelatinekapseln der Firma G. POHL 
in Schön baum bei Danzig, die sich erst im Darm auflösen. 

Capsula duplex 
stomachica Bouri. Um 
bei der gleichzeitigen Dar· 
reichung von Argentum 
nitricummitanderen Arz· 
neimitteln die Zersetzung 
des ersteren zu vermeiden 
und die fraglichen Arznei. 
mittel nicht gleichzeitig, 
sondern nacheinander zur 

Abb. 204. Abb. ~Oo. 

Wirkung kommen zu lassen, füllt Dr. BOUR das Silbernitrat in besondere, kleine Gelatineperlen, 
die dann in größere Kapseln eingeschlossen werden, die die übrigen Arzneistoffe enthalten. 
Im Magen gelangt dann zuerst die größere Kapsel zur Auflösung und darauf erst die kleinere. 

Eiweißgelatinekapseln, aus Proteingelatine mit 60% Eiweiß hergestellt, sollen an Stelle 
der bisherigen Gelatinekapseln Verwendung finden, um dem Organismus weniger Ballast (in Form 

von Gelatine) bei Verabreichung die· 
ser Arzneiform zuzuführen. 

Glutubes, werden aus Kleber 
hergestellte Deckelkapseln (Capsulae 
operculatae) genannt, die sich nicht 
im Magen, wohl aber im Darm lösen 
und sich daher zum Einhüllen solcher 
Arzneimittel eignen, die erst im Darm 
zur Wirkung gelangen sollen. 

Guttamyl soll das Einnehmen 
bitterer Tropfen erleichtern. Es sind 
kleine flache Capsulae operculatae, die 
kleine Amylumoblaten enthalten. Auf 
letztere werden die Tropfen geträufelt, 
die Kapseln dann verschlossen und 
verschluckt. 

Trastomal werden darm lösliche 
Gelatinekapseln genannt. 

Vaparoles sind dünnwandige 
Glaskügelchen, gefüllt mit einem zum 
Einatmen bestimmten Heilmittel, um· 
geben mit einer dünnen Seidenhülle. 
Zum Gebrauche werden sie zerdrückt 

Abb. 206. und auf einer heißen Platte der In­
halt zur Verdunstung gebracht. 

Carbamidum. 
Carbamidum. Carbamid. Harnstoff. Urea (auch engl.). Uree. Urea pura 
CO(NH2 l2. Mol..Gew. 60 

Darstellung. Das Carbamid entsteht beim Eindampfen einer Lösung von isocyan. 
saurem Ammonium, OCNNH" durch molekulare Umlagerung (WÖHLERS Harnstoffsynthese 
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1828). Im kleinen erhält man es auf diese Weise nach folgendem Verfahren: 100 g durch Er· 
hitzen über freiem Feuer entwässertes Kaliumferrocyanid werden mit 375 g trockenem Ka­
liumcarbonat innig gemischt und das Gemisch in einen eisernen. bedeckten Tiegel im Wind­
ofen bei nicht zu starkem Feuer bis zum ruhigen Schmelzen erhitzt. In die etwas abgekühlte 
aber noch flüssige Schmelze trägt man nach und nach in kleinen Anteilen 187,5 g trockene Men­
nige ein, setzt den Tiegel wieder auf das Feuer und erhitzt die Mischung noch etwa 10-15 Mi­
nuten lang zum Schmelzen. Nachdem das Blei sich zu Boden gesetzt hat, gießt man die Schmelze 
auf ein Eisenblech. Die zerkleinerte Masse, die aus isocyansaurem Kalium, OCNK, besteht, 
wird in etwa 200 ccm Wasser gelöst, die Lösung filtriert und mit einer Lösung von 100 g Am­
moniumsulfat in etwa 200 ccm Wasser versetzt. Die Mischung wird auf dem Wasserbad auf 
ein kleines Volum eingedampft. Nach dem Erkalten wird das auskristallisierte Kaliumsulfat 
abfiltriert, und die Lösung zur Trockne verdampft. Der Rückstand wird mit Weingeist ausgekocht, 
wobei das noch vorhandene Kaliumsulfat ungelöst bleibt. Aus der weingeistigen Lösung scheidet 
sich beim Erkalten das Carbamid in farblosen Prismen aus. Im großen wird das Carbamid 
dargestellt aus Cyanamid, CN·NHs (das aus Calciumcyanamid, Kalkstiokstoff, erhalten wird), 
durch Einwirkung von Mineralsäure, wobei Wasser angelagert wird, CN· NHs + HsO =- CO(NHa)s' 
Ferner wird es gewonnen durch Erhitzen von carbaminsaurem Ammonium unter Druck, 
wobei ein Gleichgewichtszustand: NH2 • COONH4 ~ lL.!O + CO(N~)s eintritt, wenn etwa 30 
bis 40% Carbamid entstanden sind. Das Carbamid wird dann von dem unverändert gebliebenen 
carbaminsauren Ammonium getrennt. 

Die BADISCHE ANILIN - und SODAFABRIK in Ludwigshafen stellt Harnstoff nach dem 
D.R.P. 295075 dar durch Erhitzen von Ammoniumcarbonat oder von Ammoniak und Kohlen­
dioxyd unter Druck unter Zusatz von Katalysatoren, z. B. von 5% Kaliumcarbonat; die Bildung 
von Harnstoff erfolgt bei 135-140°. 

Eigenschaften. Farblose Prismen, Smp. 132-133°, an der Luft beständig, ge­
ruchlos, Geschmack kühlend, salpeterartig. 1 T. löst sich in 1 T. Wasser, in 5 T. 
kaltem Weingeist, in 1 T. siedendem Weingeist. Die Lö,mngen verändern Lackmus­
papier nicht. Wird Carbamid über seinen Schmelzpunkt erhitzt, so entweicht 
Ammoniak, und die klare Schmelze wird allmählich trübe und schließlich fest unter 
Bildung von Cyanursäure, (OCNH)a, Biuret, NHs ' CO· NH· CO· NHa und 
Ammelid (Cyanurmonoamid). Beim Erhitzen der wässerigen Lösung wird Carb­
amid durch Wasseraufnahme langsam in Ammoniumcarbonat übergeführt; diese 
Umwandlung erfolgt rasch, wenn die Lösung unter Druck über 100° erhitzt wird. 
In wässeriger Lösung wird Carbamid auch durch Mikroorganismen in Ammonium­
carbonat übergeführt (Gärung und Fäulnis des Harns), ebenso auch durch gewisse En­
zyme (Ureasen). Beim Kochen von Carbamid mit Alkalilauge wird Ammoniak abge. 
spaltet und Alkalicarbonat gebildet. Beim Erhitzen mit konz. Schwefelsäure entsteht 
Ammoniumsulfat unter Entweichen von Kohlendioxyd. Mit Salpetriger Säure gibt 
Carbamid Kohlendioxyd, Stickstoff und Wasser: CO(NHa)s + N 20a = CO 2 + 2 Na 
+ 2HsO. Durch Alkalihypochlorit (oder -hypobromit) wird Carbamid unter Ent­
weichen des Stickstoffs zerlegt: CO(NH2 )a + 3BrONa = CO2 + Ns + 2HsO + 
3NaBr; es finden dabei aber auch Nebenreaktionen' statt, so daß nicht die Ge­
samtmenge des Stickstoffs frei wird (vgl. quantitative Bestimmung des Harnstoffs, 
unter Harnanalyse Bd. II S. 1233). 

Erkennung. Smp. 132-1330. Wird' Carbamid in einem Probierrohr längere 
Zeit geschmolzen, so entweicht Ammoniak; löst man die trübe gewordene Schmelze 
nach dem Erkalten in Wasser, fügt etwas Natronlauge und einige Tropfen Kupfer­
sulfatlösung hinzu, so färbt sich die Flüssigkeit violettrot (Biuretreaktion). Konz. 
Lösungen von Carbamid geben mit Salpetersäure und konz. Oxalsäurelösung kristal­
linische Niederschläge von Carbamidnitrat und -oxalat. 

Prüfung. 8) Carbamid muß trocken und farblos sein. - Die wässerige Lösung 
(je 0,5 g + 10 ccm) darf nicht verändert werden: - b) durch Schwefelwasserstoff­
wasser (Schwermetalle), - e) nach Zusatz von einigen Tropfen Salzsäure durch 
Bariumnitratlösung (Sulfate), - d) nach Zusatz von einigen Tropfen Salpetersäure 
durah Silbernitratlösung (Chloride). - e) Beim Erhitzen bis zum Glühen darf es 
höchstens 0,10f0 Rückstand hinterlassen. 
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Anwendung. Das Carbamid wirkt diuretisch. Innerlich gegen Ascites bei Leber­
cirrhose, seröser Pleuritis, bei Nephrolithiasis nach Ende der Kolik, 10 g täglich, steigend bis 20 g 
in wässeriger Lösung oder als Pulver; der Geschmack kann durch Nachtrinken von Milch be­
seitigt werden. 

Technisch als Stabilisator für Celluloid und Sprengstoffe, ferner als Stickstoffdüngemittel, 
besonders in Form des Nitrates und zusammen mit Calciumnitrat in der Doppelverbindung 
4CO(N~~ + Ca(NOa)2' D.R.P. 295548. 

Carbamidum nitricum. Carbamidnitrat. Salpetersaurer Harnstoff. Urea ni­
trica. CO(NHg)g·HNOa• Mol,-Gew.123. 

DUTstellung. In einer PorzeUanschale werden 120 T. reine Salpetersäure (spez. Gew. 
1,153) zur Entfernung von Spuren von Stickoxyden aufgekocht, dann auf etwa 600 abgekühlt 
und mit einer Lösung von 29 T. Carbamid in etwa 30ccm Wasser versetzt. Die nach dem Er­
kalten ausgeschiedenen Kristalle werden abgesogen, mit wenig Wasser gewaschen und an der 
Luft getrocknet. Die Mutterlauge wird zur weiteren Kristallisation eingedampft. 

Eigenschaften. Weiße, perlmutterglänzende Kristalle, löslich in 8 T. Wasser, in 10 T. 
Weingeist. Die Lösungen röten Lackmuspapier. 

Anwendung. Wie reines Carbamid zu 0,5-1,0-2,0 g, mehrmals täglich. 

Afenil = Calciumchlorid-Carbamid siehe unter Calcium chloratum S. 742. 

Ureabromin ==oCalciumbromid+Carbamid siehe unter Calcium bromatum S.733. 

Urol ==0 Chinaeaures Carbamid siehe unter China (Aoidum chinicum, S. 974). 

Citrurea-Tabletten von RADLAUER. Lithii bromati 0,25, Ureae purae 0,25, Radiois 
Althaeae 0,3, Acidi citrici Spur. 

Urisolvin. Gemisch von saurem Lithiumcitrat und Carbamid. Weißes Pulver, in Wasser 
löslich, als harnsäurelösendes Mittel angewandt. 

Adalin (FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN) ist Bromdiäthylacetylcarbamid, (CgH 6)2 
CBrCO·NHCONHg• Mol.-Gew.237. 

DUTstellung. Nach D.R.P. 225710. Harnstoff wird mit Bromdiätbylacetylbromid, 
(C9H6)2CBrCOBr, oder Bromdiäthylacetylurethan, (c.H6)gCBrCO·NHCOOCgH6. mit Am­
moniak, oder Diäthylacetylharnstoff, (c.H6)2CHCO· NHCON~, mit Brom behandelt. 
Auch durch Entschwefeln von Bromdiäthylaoetylthioharnstoff, (c.H5)2CBrCO.NHCSNHg, 
oder durch Anlagern von Wasser an Bromdiäthylaoetyloyanamid, (C9H~)2CB~CO·NHCN, 
gelangt man zu der Verbindung. 

Eigenschaften. Weißes kristallinisches Pulver, geruchlos und fast ge­
schmacklos. Es verändert feuchtes Lackmuspapier nicht, Smp. 115-116°, beim Er­
hitzen sublimiert es, merklich schon bei 60-80°, mit Wasserdampf ist es flüchtig. 
In kaltem Wasser ist es sehr wenig löslich, leichter in Weingeist, Aceton und Benzol. 
Gehalt an Brom etwa 33 %. 

ETkennung. Werden 0,2 g Adalin mit 3 ecm Natronlauge erhitzt, so wird 
Ammoniak frei (durch Zersetzung des Harnstoffs). Wird nach dem Kochen mit 
Natronlauge die Flüssigkeit mit Salpetersäure angesäuert, so gibt sie mit Silber­
nitratlösung einen gelblichweißen Niederschlag von Silberbromid. 

Prüfung. Wird 1 g Adalin mit 50 ccm Wasser geschüttelt, so darf das ab­
filtrierte Wasser Lackmuspapier nicht verändern (Säuren oder Alkalien) und durch 
Bariumnitratlösung nicht verändert werden (Sulfate). Beim Verbrennen darf es 
höchstens 0,1% Rückstand hinterlassen. 

Anwendung. Als Sedativum mit leioht hypnotischer Wirkung bei allgemeiner Nervosität, 
nervöser Schlaflosigkeit, seelischer Depression, Hypochondrie, Hysterie, Herzneurosen, Chorea., 
Basedowscher Krankheit, Keuchhusten, Angstneurosen, Platzangst, Lampenfieber u. a. Zwei- bis 
dreimal täglich 0,5 g (Frauen 0,3 g), in schweren Fällen bis dreimal täglich 1 g. 

Achibromin = a-Bromisovalerianoglykolylcarbamid siehe unter Acidum 
valerianicum S.256. 

Achijodin = ~ -J odisovalerianoglykolylcarbamid siehe unter J odum S. 1554. 

Bromural = ~ -Mono bromisovalerylcarbamid s. unter Acid um valeriani­
eum S. 255. 
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Jodival = « .• Jodisovalerylcarbamid s. u. Jodum S. 1554. 

Acidum barbituricum. Barbitursäure. Malonylcar bamid. Malonylharnstoff. 

CH2<gg=~~>co. Mol.-Gew. 128. 

Da'l'stellung. Durch Erhitzen von Alloxanthin mitkonz. Schwefelsäure; synthetisch 
durch Erhitzen von Carbamid mit Malonsäure und Phosphoroxychlorid auf 100° oder 
durch Erhitzen von Carbamid mit Malonsäurediäthylester und alkoholischer Natrium­
alkoholatlösung. 

Eigenschaften. Farblose, leicht verwitternde Kristalle, wenig löslich in kaltem, leicht 
löslich in heißem Wasser. 

Anwendung. Sie wird medizinisch nicht verwendet; zum Haltbarmachen von Wasser­
stoffsuperoxydlösungen. Mit Furfurol gibt sie eine unlösliohe Verbindung, sie kann deshalb zur 
Fällung von Furfurol verwendet werden. 

Acidum diaethylbarbituricum. Uiäthylbarbitursäure. Veronal (FARBEN. 

FABRIKEN LEVERKUSEN u. E. MERCK, Darmstadt). Diäthylmalonylharnstoff. 
Diethylbarbituric Acid. Barbitone. Malonurea. 

CO-NH 
(C2H5hC<cO_NH>CO. Mol.-Gew.184. 

Da'l'stellung. I. Durch Erhitzen von Carbamid mit Diäthylmalonsäurediäthyl. 
ester, (G.!H5)2C(COOG.!H5)2, und alkoholischer Natliumalkoholatlösung im Druckgefäß auf 100 
bis 1080. Es bildet sich dabei das Natriumsalz der Diäthylbarbitursäure, das durch verd. Salz­
säure zerlegt wird. 

II. Durch Erhitzen von Carbamid mit Diäthylcyanessigester, (G.!H5)2C(CN)COOG.!H6, 
und Natriumalkoholat entsteht das Natriumsalz der Iminodiäthylbarbitursäure, 

(C2H5)2C<gWH)-N:;>CO, 

aUB der duroh Kochen mit Salzsäure unter Abspaltung von Ammoniak Diäthylbarbitursäure 
entsteht. 

Eigenschaften. Farblose, durchscheinende Kristallblättchen, Smp. 190 bis 
1910; geruchlos, Geschmack schwach bitter; löslich in 170 T. Wasser von 15 0 und 
in 17 T. 'siedendem Wasser, leicht in Weingeist, Äther und verdünnt.er Natronlauge, 
schwer in Chloroform. Die wässerige Lösung rötet Lackmuspapier. Mit Alkalien 
bildet es in Wasser leicht lösliche Salze. 

E'I'kennung. Werden etwa 0,3 g Diäthylbarbitursäure mit 2-3 g Ätzkali zu­
sammen geschmolzen am Tiegel oder Probierrohr), so entweicht Ammoniak (feuchtes 
Lackmuspapier wird gebläut). Die Schmelze wird nach dem Erkalten in 10 ccm 
Wasser gelöst; 5 ccm der Lösung werden mit der Lösung von etwa 0,01 g Ferro­
sulfat in einigen Tropfen Wasser und 1 Tr. Eisenchloridlösung versetzt und mit 
verd. Salzsäure übersättigt. Es entsteht Berlinerblau, weil die Diäthylbarbitursäure 
beim Schmelzen mit Kaliumhydroxyd auch Kaliumcyanid bildet. - Der Rest der 
Lösung der Schmelze gibt beim Ansäuern mit verd. Schwefelsäure eine Entwicklung 
von Kohlendioxyd unter Auftreten eines an ranzige Butter erinnernden Geruches, 
der von der abgespalteten Diäthylessigsäure herrührt. Letztere entsteht aus der 
Diäthylmalonsäure durch Abspaltung von CO2• - Die Lösung von 0,05 g Diäthyl­
barbitursäure in etwa 8 bis 10 ccm Wasser gibt mit einigen Tropfen einer Lösung 
von etwa 0,1 g Quecksilberoxyd in 10-15 Tr. Salpetersäure einen weißen Nieder­
schlag. 

Prüfung. a) Der Schmelzpunkt soll nahe an 190 0 liegen (Helv. ungefähr 
188°). - b) 0,1 g Diäthylbarbitursäure muß sich in 1 ccm konz. Schwefelsäure ohne 
Färbung lösen. - c) 0,1 g Diäthylbarbitursäure darf beim Schütteln mit 1 ccm 
Salpetersäure sich nicht gelb färben, auch beim Erhitzen 'muß die Lösung farblos 
bleiben (b und c organische Beimengungen). - Werden 2 g Diäthylbarbitursäure zer­
rieben und etwa 1 Minute lang mit 20 ccm Wasser geschüttelt, so darf das Filtrat: -
d) durch Bromwasser nicht getrübt werden (fremde organische Verbindungen) und-
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e) durch Silbernitrat nicht verändert werden (Salzf<iiure, Chloride). - f) 0,1 g Diäthyl. 
barbitursäure auf Platin blech oder Tiegeldeckel (auch Porzellan) vorsichtig erhitzt, 
muß bis auf einen sehr geringen Anflug von Kohle verdampfen. Beim Verbrennen 
darf höchstens 0,1 % Rückstand hinterbleiben. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Als Schlafmittel und Sedativum, auch gegen Seekrankheit, in Pulver, 

Tabletten und wässerigen Lösungen, zu 0,3-0,75 g, auch als Klysma anwendbar. Größte Einzel· 
gabe 0,75 g, Tagesgabe 1,5g (Germ.). Die größte Menge der Diäthylbarbitursäure wird durch den 
Harn wieder ausgeschieden. Nach A. GRÖBER ist Diäthylbarbitursäure wegen ihrer Wirkung 
auf die Bauchgefäße bei Erkrankungen, die von Schädigungen der Gefäßfunktionen begleitet 
sind, wie Typhus abdominalis, schädlich. 

Toxikologischer Nachweis. Das Untersuchungsobjekt, von Leichen: Harn, Magen, 
Leber, Nieren, wird nach STAS· ÜTTO mit Alkohol unter Zusatz von Weinsäure ausgezogen, 
und der Auszug wie bei der Untersuchung auf Alkaloide gereinigt. Die Diäthylbarbitursäure 
kann dann aus der sauren Flüssigkeit mit Ather ausgeschüttelt werden. Das Ausschütteln wird 
mit je 15-20 ccm Ather 6mal wiederholt. Beim Verdunsten des Athers hinterbleibt ein kristalli· 
nischer Rückstand, der in heißem Wasser gelöst wird. Die nach dem Eindampfen der durch Tierkohle 
entfärbten Lösung verbleibenden Kristalle werden mit wenig Wasser gewaschen, um kleine Mengen 
von Weinsäure zu entfernen, die beim Ausschütteln der weinsauren Flüssigkeit mit in den Ather 
übergegangen waren. Die Kristalle sind dann zu wägen. Durch Bestimmung des Schmelzpunktes 
der Kristalle und daneben eines Gemisches einer Probe der Kristalle mit reiner Diäthylbarbitur. 
säure, sowie durch die Reaktion mit Mercurinitratlösung (siehe Erkennung) läßt sich die Diäthyl· 
barbitursäure leicht nachweisen. 

Natrium diaethylbarbituricum. Diäthylbarbitursaures Natrium. Me­
dinal (solubile) (CHEM. FABR. vorm. E. SOHERING. Berlin). Veronal-Natrium. 
(E. MEROK, Darmstadt unn FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN.) 

C C CO-NNa C 
( 2H .)2 <CO- NH> O. Mol.·Gew.206. 

Darstellung. Durch Umsetzen von Diäthylbarbitursäure mit Natriumhyd roxyd 
in weingeistiger Lösung. 

Eigenschaften. Weißes kristallinisches Pulver. 1 T. löst sich in 5 T. kaltem 
Wasser; die Lösung reagiert schwach alkalisch. In Weingeist ist es schwer lö~lich. 

Erkennung. Beim Verbrennen hinterbleibt ein Rückstand von Natrium. 
carbonat, der mit Salzsäure aufbraust und die Flamme gelb färbt. Die wässerige 
Lösung gibt mit verd. Salzsäure eine kristallinische Ausscheidung von Diäthyl. 
barbitursäure (Smp. 190 bis 1910). Beim Schmelzen mit Kaliumhydroxyd verhält 
es sich wie bei Diäthylbarbitursäure angegeben. 

Prüfung. a) Mit konz. Schwefelsäure und Salpetersäure darf es keine Fär· 
bung geben (je 0,1 g mit I ccm der Säure). - b) Die wässerige Lösung (1 g + 20 ccm) 
darf nach Zusatz von Salpetersäure und Abfiltrieren, des Niederschlages durch Ba· 
riumnitratlösung (Sulfate) und durch Silbernitratlösung (Chloride) nicht verändert 
werden. - c) Die Lösung von 0,5 g diäthylbarbitursaurem Natrium in 20-30 ccm 
Wasser muß 23,8-24,2 ccm 1/Io·n.Salzsäure zur Neutralisation verbrauchen (Di· 
methylaminoazobenzol). - Germ. 6 s. Bd. II S. 1344. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Wie die Diäthylbarbitursäure. Es wirkt rascher, weil es leichter löslich 

ist. 0,3-0,5 g in Wasser gelöst eine Stunde nach dem Abendessen. Es ist auch subcutan und rektal 
anwendbar. Größte Einzelgabe 0,75 g, Tagesgabe 1,5 g (Ergänzb.). 

Chineonal = diäthylbarbitursaures Chinin s. unter Chininum, S. 960. 

Codeonal, ein Gemisch von diäthylbarbitursaurem Codein (U,8%) und di­
äthylbarbitursaurem Natrium (88,2 %) s. u. Codeinum (Opiumalkaloide 
Bd. II S. 345). 

Combinal (CHEM. FABR. BRAM, Leipzig) ist ein Gemisch von diäthylbarbiturs!Lurem 
Calci um und brenzcatechinmonoacetsaurem Calcium. Weißes Pulver, fast geschmacklos, 
schwer löslich in Wasser. 
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Gelonida somnlfera enthalten pro dosi Cod. phosphor. 0,01, Natr. diaethylbarbituricum 
0,25 und Ervasin·Calcium 0,25. - Anwendung. Als Schlafmittel. 

Veronazetin-Tabletten enthalten je 0,15 g NatriUJn diaethylbarbituricum, 0,125 g Phena· 
oetin und 0,0125 g Codeinum phosphoricum. 

Veramon (OHEM. FABR. vorm. E. SCHEruNG, Berlin) ist eine Verbindung (1) von 1 Mol. Di­
äthyl barbitursäure und 2 Mol. Dimethylaminophenyldimethylpyrazolon, die durch 
Zusammenschmelzen der Komponenten bei ll5° dargestellt wird (vgl. Bd. II S. 528). 

Eigenschaften und ErkentlUng. Gelbes Pulver, schwer löslich in kaltem Wasser, 
leicht löslich in heißem Wasser und in organischen Lösungsmitteln. - Wird 1 g Veramon mit 10 ccm 
verd. Salzsäure gekocht, so wird es zerlegt; aus der Lösung scheidet sich beim Erkalten Diäthyl­
barbitursäure ab (Smp. gegen 190°, meist 185-186°). Die abfiltrierte Flüssigkeit wird nach starker 
Verdünnung mit Wasser durch 1 Tr. Eisenchloridlösung veilchenblau gefärbt. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, in dichtBehließenden Gläsern. 

Anwendung. Als Analgetikum bei Kopfschmerzen, Zahnschmerzen, bei Trigeminus­
neuralgie, besonders auch bei Schmerzen der Tabiker. Gabe für Erwachsene O,4-0,6g = 2--3 Ta.­
bletten zu 0,2 g, für Kinder 0,1-0,3 = 1/2-11/2 Tabletten. 

Acidum dipropylbarbituricum. Dipropylbarbitursäure. Dipropylmalo­
nylharnstoff. Proponal (E. MERCK. Darmstadt und FARBENFABRIKEN LEVER­

KUSEN). 

Darstellung. Aus Carbamid und Dipropylmalonsäurediäthylester, 
(CsH7 )aC(COOCaRs)a, oder Dipropylcyanessigestel', (CsH7)aC(CN)COOCaH" wie die Diäthyl­
barbitursäure. 

Eigenschaften. Weißes kristallinisches Pulver, Smp. 1450, geruchlos, Ge­
schmack schwach bitter; sehr schwer löslich in kaltem Wasser (1: 1640), leichter in 
heißem Wasser (1: 70), leicht in Alkohol, Äther, Aceton, Chloroform und in Alkali 
enthaltendem Wasser unter Bildung von Alkalisalzen. 

Erkennung. Es gibt die gleichen Reaktionen wie die Diäthylbarbitursäure, 
unterscheidet sich von dieser durch den Schmelzpunkt und die viel geringere Lös­
lichkeit in Wasser. 

Prüfung. a) Schmelzpunkt 145°. - b) 0,1 g Dipropylbarbitursäure muß 
sich in 1 ccm Schwefelsäure ohne Färbung lösen, mit 1 ccm Salpetersäure darf 0,1 g 
Dipropylbarbitursäure auch beim Erhitzen keine Gelbfärbung geben (fremde orga­
nische Verbindungen). - Werden 2 g Dipropylbarbitursäure zerrieben, mit 20 ccm 
Wasser von 15° etwa 1 Minute geschüttelt, so dürfen je 5 ccm des Filtrats: - c) durch 
Bromwasser nicht getrübt werden (fremde organische Verbindungen), - d) durch 
Silbernitratlösung nicht verändert werden (Salzsäure, Chloride), - c) beim Ver­
dampfen höchstens 4 mg Rückstand hinterlassen (Diäthylbarbitursäure und andere 
Beimengungen). - f) Beim Erhitzen muß sie sich wie Diäthylbarbitursäure ver­
flüchtigen und beim Glühen höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. - g) Beim 
Trocknen bei 1000 darf sie höchstens 10/0 an Gewicht verlieren (Wasser). 

Anmerkung zu a und r. Dipropylbarbitul'säure kristallisiert mit Kristallwasser, 
~oH16Na03 + RaO. Das Proponal des Handels soll wasserfrei oder fast wasserfrei sein; wir 
fanden aber in einigen Fällen fast den der Formel CloH16NaOa + RaO entsprechenden Wasser­
gehalt (6,6 % statt 7,8 % ), in a~deren Fällen war das Proponal fast wasserfrei. Der Sohmelz­
punkt, 1450, wird nur dann riohtig gefunden, wenn das Präparat 24 Stunden über Schwefel­
säure getrocknet wird (es ist dann wasserfrei). Wasserhaltige Präparate sohmelzen niedriger, 
Proponal mit 6,6°/0 Wasser schmolz ungetrocknet bereits bei 1040 und wurde nach Abgabe des 
Wassers wieder fest. Wasserfreie Präparate sind matt weiß und mehr körnig, wasserhaltige sind 
deutlich kristallinisch. 

Aufbewahrung. Vorsiohtig. 

Anwendung. Als Schlafmittel wie Diäthylbarbitursäure zu 0,2-0,5 g als Pulver oder 
Tabletten in mögliohst heißer Flüssigkeit. Größte Einzelgabe 0,5 g, Tagesgabe 1,0 g (Ergänzb.l 
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Dial "Ciba" (GESELLSCH. F. CHElII. INDUSTRIE, Basel) ist DiaIlylbarbitursäure oder 
Diallylmalonylharnstoff, 

CO NH-CO C· CHa' CH=CHa M I G 208 
<NH-CO> <CHa' CH=CHa' 0.- ew. • 

Da1'stellung. Aus Carbamid und Diallylmalonsäureäthylester, 
(CH2 = CH·CHa}2C(COOC2H5)s. wie Diäthylbarbitursäure. 

Eigenschaften. Farblose glänzende Kristalle (Blättchen), Smp. 170-171°, Geschmack 
schwach bitter. 1 T.löst sich in etwa. 300 T. Wasser, in 50 T. siedendem Wasser. Die wässerige Lö­
sung rötet Lackmuspapier schwach. Ziemlich leicht löslich in Alkohol, auch in Ather, Essig. 
äther und Aceton. 

E1'kennung. Schmelzpunkt. Beim Schmelzen mit Atzkali entweicht Ammoniak. Eine 
Lösung von Dial in überschüssiger Natriumcarbonatlösung reduziert Kaliumpermanganatlösung 
unter Abscheidung von Mangandioxydhydrat; die Reduktion wird durch die Allylgruppen be­
wirkt. Die wässerige Lösung entfärbt ßromwasser, ebenfalls durch die Wirkung der Allylgruppen. 

P1'üjung. Schmelzpunkt nicht unter 170°. Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1 % 

Rüokstand hinterlassen. 
Aufbewah1'Ung. Vorsich tig. 
Anwendung. Als Schlafmittel wie Diäthylbarbitursäure zu 0,1-0,2 g, nötigenfalls 

bis 0,3 g; als Beruhigungsmittel zu 0,05-0,1 g, bei Psychosen bis 0,5 g . . 
Somnifen (F. HOFFlllANN-LA ROCHE u. Co., Basel) ist eine Lösung der Diäthylaminsalze 
der Diäthyl- und Dipropenylbarbitursäure. 1 ccm der Lösung enthält die Salze von je 

0,1 g Diäthylbarbitursäure und Dipropenylbarbitursäure, (CHs·CH:CHhC<gg=~:>CO. 
Letztere ist der Diallylbarbitursäure (Dial) isomer. Das Lösungsmittel ist ein Gemisch von Wasser. 
Alkohol und Glycerin. 

Diagonal (E. MERCK, Darmstadt) ist N-Dibrompropyl-C-diäthylbarbitursäure, 

(C2H ö)2r /CO-NH",CO 

~"'CO-N/ CHa·CHBr·CH2Br. MoI.-Gew.384, 

Da1'stellung. D.R.P. 265726. Durch Anlagerung von Brom an die Allylgruppe der 
N .Allyl-C-diäthylbarbitursäure, 

CO-NH 
(C2H ö)2c/ "'CO 

"CO -N/ CH2· CH=CHz' 

Eigenschaften. Weißes, kristallinisches Pulver, Smp.1250, Geschmack bitter; schwer 
löslich in Wasser, leicht in Weingeist und Ather. 

E1'kennung. Am ausgeglühten Kupferdraht erhitzt, färbt es die Flamme grün. Beim 
Schmelzen mit Kaliumhydroxyd wird Ammoniak abgespaltet. Die Schmelze entwickelt mit verd. 
Schwefelsäure Kohlendioxyd. Wird die Lösung der Schmelze in verd. Schwefelsäure mit Chlor­
wasser oder Natriumhypochloritlösung versetzt und mit Chloroform geschüttelt, so färbt sich 
dieses gelb. 

P1'Üjung. Es kann wie Diäthylbarbitursäure geprüft werden. 
Aujbewah1'Ung. Vorsichtig. 
Anwendung. Als Schlafmittel zu 1,0 g in Pulvern oder Tabletten, in schweren Fällen zu 

1,5-2,0 g. Als Sedativum bei Erregungszuständen 0,5 g zwei- bis dreimal täglich, in schweren 
Fällen bis 1,0 g. Bei Epilepsie zwei- bis dreimal täglich 0,25 g, nach Bedarf auf 0,5-1,0 g steigend. 

Luminal (E. MERCK, Darmstadt und FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN) ist Äthylphenyl­

barbitursäure, 8:~:>C <8g=~~>CO. Mol.-Gew.232. Germ. 6 s. Bd. II S.1302. 

Da1'stellung. Durch Einwirkung von Athylphenylmalonsäurediäthylester, 

g:~:>C(COOC2H5)2 , 
auf Carbamid wie die Diäthylbarbitursäure. Athylphenylmalonsäurediäthylester wird auf 
folgende Weise erhalten: Durch Verseifung von Benzylcyanid, C6H5CHaCN, entsteht Phenyl­
essigsäure, C6H5CH2COOH, deren Athylester, C6H5CH2COOC2H5' mit Oxalsäure Phenyl­
oxalessi;ester gibt, der beim Erhitzen Kohlenoxyd abspaltet und in Phenylmalonsäure­
diäthylester, C6H5CH(C00CaH5)2' übergeht. Die Natriumverbindung des letzteren gibt mit 
Athyljodid Athylphenylmalonsäurediäthylester. 
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Eigenschaften. Weißes kristallinisches Pulver, Smp. 170-1720, geruchlos, Ge­
schmack schwach bitter. Schwer löslich in Wasser, leicht in Alkohol und anderen organischen 
Lösungsmitteln. Die wässerige Lösung rötet Lackmuspapier. 

Erkennung. Werden 0,3 g Athylphenylbarbitursäure mit 1 ccm n-Natronlauge und 
etwas Wasser kurze Zeit geschüttelt und das Ungelöste abfiltriert, so gibt das Filtrat mit Queck­
silberchlorid und mit Silbernitrat einen weißen Niederschlag. Beim Schmelzen mit Kahum­
hydroxyd spaltet es Ammoniak ab; die Schmelze entwickelt mit Säuren Kohlendioxyd. 

Prüfung. a) Der Schmelzpunkt soll nahe an 170° liegen. - b) Mit konz. Schwefelsäure 
und Salpetersäure (je 0,1 g + 1 ccm) darf es keine Färbung geben. - c) Beim Verbrennen darf 
es höchstens 0,1 % Rückstand geben. - Germ. 6 s. Bd. II S. 1302. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Wie die Diäthylbarbitursäure als Schlafmittel, auch gegen Epilepsie. Die 

Athylphenylbarbitursäure wirkt stark hypnotisch und wird je nach der Schwere des Falles in 
Gaben von 0,1-0,3 g, in Wasser gelöst, gegeben. In leichten Fällen genügen schon 0,075 g. 
Im Handel sind Tabletten von 0,1, 0,2 und 0,3 g Gehalt. Zur Vermeidung von Nebenwir· 
kungen ist nicht über 0,5 g zu geben. Größte Einzelgabe 0,4 g, Tagesgabe 0,8 g (Germ. 6). 

Luminal-Nafrium (E. MERCK, Darmstadt u. FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN) ist Äthyl­
phenylbarbitursaures Natrium, 

C2H 5 C CO-NNa CO M 1 G 254 G B 11 CSH5> <CO--NH> . 0.- ew. . erm. 6 s. d. S.1344. 

Eigenschaften. Weißes kristallinisches hygroskopisches Pulver, in Wasser leicht 
löslich. Die wässerige Lösung ist jedoch nur von geringer Beständigkeit, es tritt bei längerer 
Aufbewahrung Abspaltung von Kohlendioxyd und Bildung von Athylphenylacetylharnstoff, 
(C2 H5 )(C6 H5 )CHCO· NHCONH2 , ein, der sich als Niederschlag ausscheidet. 

Erkennung. Beim Verbrennen hinterläßt es Natriumcarbonat, das am Aufbrausen 
mit Salzsäure und durch die Flammenfärbung erkannt wird. Aus der wässerigen Lösung wird durch 
verd. Salzsäure Athylphenylbarbitursäure abgeschieden (Smp. 170-1720). Die wässerige Lösung 
gibt mit Quecksilberchloridlösung und mit Silbernitratlösung weiße Niederschläge. 

Prüfung. a) Mit konz. Schwefelsäure und mit Salpetersäure (je 0,1 g + 1 ccm) darf es 
keine ;Färbung geben. - b) Die wässerige Lösung (1 g + 20 ccm) darf nach Zusatz von Salpeter. 
säure und Abfiltl'ieren der ausgeschiedenen Athylphenylbarbitursäure durch Bariumnitratlösung 
(Sulfate) und durch Silbernitratlösung (Chloride) nicht verändert werden. 

Aufbeu·ahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Wie die Athylphenylbarbitursäure (Luminai). Infolge der Löslichkeit in 

Wasser kann es auch subcutan angewandt werden. Größte Einzelgabe 0,4 g, Tage gabe 0,8 g 
Germ. 6). 

Elbon =- Cinnamoyl.oxyphenylcarbamid siehe unter Acidum oinnamylicum S. 140. 

Nirvanol (FARBWERKE HÖCHST u. CHEM. FABR. V. HEYDEN, Radebeul) 
ist rr-Phenyläthylhydantoin, 

CSH 5,,- /CO-NH 
/C" I. Mol,-Gew. 204. 

C2Hs "NH-CO 

Hydantoin ist Glycolylharnstoff oder Carbamid, in dem 2 H. 
Atome durch den zweiwertigen Rest -CH2-CO- der Glycolsäure, 
CH2(OH)COOH, ersetzt sind. 

Hydantoin. 
Die Stellung der ersetzbaren Wasserstoffatome wird durch Buohstaben a, ß, rausgedrückt. 

Darstellung. Durch Einwirkung von Halogenäthyl (z. B. Athyljodid) auf Phenyl. 
cyanaoetamid, CsHsCH(CN)CONH2, in alkalischer Lösung entsteht Phenyläthylcyanacet. 
amid, 

g:~:>C(CN)CONH2' 
das durch Behandlung mit Natriumhypochlorit in das Hydantoin übergeht. 

EigensChaften. Weißes kristallinisches Pulver (Nadeln), geruchlos, fast geschmacklos, 
Smp.199-2000. Es ist fast unlöslich in Wasser (1: 1650), löslich in 110 T. siedendem Wasser, in 
20 T. Weingeist, in 200 T. Ather; mit Alkalihydroxyd bildet es leicht lösliche Salze, so daß es 
sich in Wasser unter Zusatz von Natronlauge leicht auflöst. Aus der Lösung wird es durch Säuren 
wieder abgeschieden. Die heiß gesättigte wässerige Lösung rötet Lackmuspapier. 

Erkennung. Schmelzpunkt. Wird 0,1 g Nirvanol mit 0,5 g Calciumoxyd im Glüh· 
röhrchen erhitzt, so färbt sich das Gemisch violettrot, und es tritt der Geruch des Propiophenons 
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und des Ammoniaks auf. Die Lösung von 0.1 g Nirvanol in 2 ccm konz. Schwefelsäure wird durch 
5 Tr. Natriumnitritlösung (1 + 14) rot gefärbt. 

Prüfung. a) SchmE'lzpunkt 199-200 0 • - b) Die Lösung von 0,5 g Nirvanol in 10 ccm 
Ammoniakflüssigkeit muß klar und farblos sein und darf durch Schwefelwasserstoffwasser nicht 
verändert werden (Schwermetalle). - C) 0,1 g Nirvanol muß sich in 2 ccm konz. Schwefelsäure 
ohne Färbung lösen. - d) Wird 0,5 g Nirvanol mit 10 ccm Wasser geschüttelt, so darf das Fil· 
trat durch Silbernitratlösung nicht verändert werden (Chloride). - e) Beim Verbrennen darf es 
höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Als Schlafmittel und Bf'ruhigungsmittel zu 0,25-1,0 g mehrmals täglich 

in Pulver, Tabletten, Stuhlzäpfchen, in letzterer Form auch als Vorbeugungsmittel gegen See· 
krankhe t. Als Nebenwirkung treten Hautausschläge auf. 

Nirvanol-Natrium ist das Natriumsalz des yr-Phenyläthylhydantoins, 

C6 H o",- /CO-NNa 
/C",- I +4H20. Mol. Gew.298. 

C2H s NH-CO 

Eigenschaften. Farblose Kristalle, in Wasser leicht löslich. Aus der wässerigen Lösung 
wird durch verd. Säuren das Nirvanol als weißer kristallinischer Niederschlag abgeschieden; 
das trockne Salz wird schon durch das Kohlendioxyd der Luft allmählich zerlegt und löst sich 
dann nicht mehr klar in Wasser. Die wässerige Lösung schmeckt unangenehm bitter. 

Es kommt in wässeriger Lösung in den Handel in Ampullen zu je 4 ccm = 0,5 g Nirvanol. 
Bei starker Abkühlung in der Lösung auftretende kristallinische Ausscheidungen werden durch 
gelindes Erwärmen wieder in Lösung gebracht. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Wie Nirvanol, aber nur intramuskulär oder rektal. 

Acetyl-N irvanol (FARBWERKE HÖCHST und CHEM. FABR. VON HEYDEN. RadebeuJ) ist 

yy-Phenylaethyl-Acetylhydantonin. 

C6Hs"" /CO-N.CO.CHa 
/C"" I . Mol.·Gew. 246. 

C2H 5 NH-CO 

Eigenschaften. Weißes ~!,istallinisches Pulver, Smp. 177-179°, löslich in etwa 2530 T. 
Wasser, 30 T. Weingeist und 42 T. Ather, in etwa 550 T. heißem Wasser und 5 T. siedendem Wein· 
geist, leicht löslich in verdünnter Natronlauge. Die heiß gesättigte wässerige Lösung rötet blaues 
Lackmuspapier. 

Erkennung. Kocht man 1 g Acetylnirvanol mit 20 ccm Natronlauge 20 Minuten lang 
am Rückflußkübler und neutralisiert die Flüssigkeit mit verdünnter Salzsäure, so entsteht eine 
kristallinische Ausscheidung, die, mit Wasser ausgewaschen und getrocknet, den Schmelzpunkt 
(199-200 0) und die Reaktionen des Nirvanols zeigt. Verdunstet man das Filtrat davon in 
einem Porzellanschälchen zur Trockne, befeuchtet den Rückstand mit verdünnter Schwefelsäure 
und erwärmt das Gemisch bei aufgelegtem Uhrglas, so tritt der Geruch nach Essigsäure auf. 

Prüfung. a) Eine Lösung von 0,5 g Acetylnirvanol in 10 ccm Ammoniakflüssigkeit soll 
klar und ungefärbt sein und darf durch Schwefelwasserstoffwasser nicht verändert werden (Schwer­
metallsalze). - b) 0,1 g Acetylnirvanol soll sich in 2 ccm Schwefelsäure ohne Färbung lösen (fremde 
organ. Verbindungen). - C) Wird 1 g Acetylnirvanol mit 10 ccm Wasser. geschüttelt, so darf 
das Filtrat durch Silbernitratlösung nicht getrübt werdm (Chloride). - d) Beim Verbrennen 
darf es höchstens 0,1 0/ 0 Rückstand hinterlassen. 

Anwendung. Wie Nirvanol. 

Th iocarbam i d. Thioharnstoff. NH2 • CS· NH2 , Mol.. Gew. 78, entsteht durch molekulare 
Umlagerung aus Am m oni u m rho d an i d beim Schmelzen: CNSNH4 = NH2 • CS· NH2• 

Technisch wird es aus Cyanamid durch Anlagerung von Schwefelwasserstoff mit 
Hilfe von Schwefelammonium gewonnen: CN· NH2 + H 2S = NH2 · es· NH2 • Farblose Kristalle, 
Smp. 1800, löslich in etwa 11 T. Wasser, fast unlöslich in Alkohol. 

Thiosinaminum. Thiosinamin. Allylthiocarbamid. Allylthioharnstoff. 
NH 2CSNH· CH2CH: CH2• Mol. . Gew. 116. 

Darstellung. Durch Erwärmen.von Allylsenföl mit starker Ammoniakflüssigkeit 
unter Zusatz von etwas Alkohol (vgl. Oleum Sinapis Bd. II S. 745). 

Eigenschaften. Farblose, schwach lauchartig riechende Kristalle, Smp.740, löslich in 
etwa 30 '1.'. kaltem Wasser. Die wässerige Lösung verändert Lackmuspapier nicht. Leicht löslich 
in Alkohol und Ather. 
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Erkennung. Versetzt man 10 ccm der wässerigen Lösung (I + 30) mit 10 ccm Silber. 
nitratlösung, so erfolgt allmählich Abscheidung eines weißen kristal1illiRchen Niederschlages von 
Thiosinaminsilber; beim Erhitzen der Mischung bis zum Sieden oder auf Zusatz von Ammoniak· 
flüssigkeit färbt sich der Niederschlag braunschwarz durch Bildung von Schwefelsilber. 

P1'Üfung. 0,1 g Thiosinamin soll sich in 1 ccm konz. Schwefelsäure ohne Färbung auf­
lösen. Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 

Aufbewah1'Ung. Vorsichtig. 
Anwendung. Bei Lupus, Sklerodermie und zur Beseitigung von Narbengewebe verschie­

denster Art, von. Adhäsionen und Contracturen in Form subcutaner Injektionen; 1/2-1 ccm einer 
100/oigen, mit 200/0 Glycerin versetzten wässerigen Lösung 2-3mal wöchentlich. Auch als Fixier. 
mittel in der photographischen Technik und in der Fäkalanalyse. 

Fibrolysin (E. MERoK), nur in sterilisierter Lösung in Ampullen im Handel, enthält Thiosin­
amin und Natriumsalicylat. Eine Ampulle von 2,3ccm Inhalt enthält 0,2 g Thiosinamin 
und etwa 0,14 g Natriumsalicylat. In der Tierheilkunde werden größere Ampullen von 11,5 com 
verwendet, z. B. gegen Dämpfigkeit der Pferde bis zu 4 Einspritzungen dieser Menge. 

Anwendung. Wie Thiosinamin; die Injektionen sollen schmerzhaft sein. Alle 2-3 Tage 
eine Ampulle zur su,bcutanen oder intramuskulären Injektion. 

Thiophysem=Thiosinaminäthyljodid siehe unter Jodum S. 1554. 

Carbo. 
Von den Spielarten des Kohlenstoffs, Diamant, Graphit und amorphe 

Kohle, finden der Graphit und verschiedene Abarten der amorphen Kohle pharma­
zeutische Verwendung. 
Graphites. Graphit. Reißblei. Black Lead. Plom bagine. Mine de plom b. 
PI um bago. Carbo mineralis. Wasserblei. Pottlot. Eisen schwärze. 

Der Graphit findet sich eingesprengt im Urgestein in derben schuppigen oder dichten kristal­
linischen Massen in Böhmen, Mähren, Bayern, England, Ceylon, Brasilien, Sibirien. K üns t­
licher Graphit scheidet sich beim Erstarren von geschmolzenem kohlenstoffreichen Eisell (Roh­
eisen) an der Oberfläche der Blöcke aus; er wird als Hochofengraphit bezeichnet. 

Eigenschaften. Der natürliche Graphit bildet grauschwarze metallglänzende 
Massen, die sich zart und fettig anfühlen und stark abfärben. Härte sehr gering (0,5-1,0), das 
spez. Gew. schwankt zwischen 1,8 und 2,2. Hochofengraphit bildet ein glänzend grau· 
sohwarzes schuppiges Pulver. Graphit leitet die Elektrizität gut. Er ist unsohmelzbar und 
verbrennt nur schwierig. Der natürliche Graphit ist meist stark mit anderen Mineralien ver· 
unreinigt. Sehr rein ist der englische und der Ceylon.Graphit, die zu etwa 96°/0 aus Kohlenstoff 
bestehen. neben 4% Eisenoxyd und anderen Verunreinigungen. 

Wertbestimmung. Zur Bestimmung der Asohe und annähernden Besti=ung 
des Kohlenstoffs verbrennt man etwa I g Graphit, sehr fein zerrieben, in einer Platinschale dünn 
ausgebreitet, am besten im Muffelofen. 

Die genaue Bestimmung des Kohlenstoffgehalts wird durch Verbrennung auf nassem 
Wege nach ULLGREEN durch Oxydation mit Chromsäure und Schwefelsäure ausgeführt, wobei 
das Kohlendioxyd aufgefangen und gewogen wird. Von Carbonaten ist der Graphit vorher zu 
befreien durch Auswaschen mit Salzsäure oder die mit Säuren entwickelte Kohlensäure ist ge­
sondert zu bestimmen. 

Anwendung. Zur Herstellung der Bleistifte, von Schmelztiegeln (Passauer oder Ypser 
Tiegel), zum Schwärzen von Eisen zum Schutz gegen Rosten, für sich oder zusammen mit Öl oder 
Fett als Schmiermittel für Masohinen, auch für Heizbäder, ähnlioh wie Sand. 

Graphites depuratus. Gereinigter Graphit. 
Darstellung. 5 T. geschlämmter Graphit werden eine Stunde lang mit Wasser (etwa 

100 T.) ausgekocht und nach dem Absetzen und Abgießen des Wassers mit einer Mischung aus 
1 T. Salpetersäure, 1 T. Salzsäure und 3 T. Wasser 24 Stunden lang unter öfterem Um­
schütteln bei 35 bis 400 stehen gelassen, dann mit Wasser so lange gewaschen, bis das Wasch. 
wasser blaues Lackmuspapier nicht mehr rötet, und hierauf getrocknet. 

Eigenschaften. Feines, schwarzgraues, schlüpfrig anzufühlendes Pulver, das 
auf Papier abfärbt, beim Erhitzen auf Platin blech nicht schmilzt und nur schwierig 
verbrennt. Es ist in den gewöhnlichen Lösungsmitteln sowie in Säuren unlöslich, 
an Ätzlaugen gibt es meist etwas Kieselsäure ab. 
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Prüfung. 1 g gereinigter Graphit wird mit 10 ccm verdünnter Salzsäure 
(12,5% Hel) zum Sieden erhitzt; 5 ccm des J.'iltrates dürfen beim Verdampfen 
höchstens 2 mg Rückstand hinterlassen. 

Anwendung. Der gereinigte Graphit wird zuweilen als Antiherpeticum und als aus· 
trocknendes Mittel angewa.ndt. Innerlich sehr selten mehrmals täglich zu 0,5-1,0-1,5 g; 
äußerlich in Salben 5,0-10,0 auf 25,0 Fett. Auch zum überziehen von Pillen. 

Carbo Ligni. Holzkohle. Wood Charcoal. Char bon de bois (vege­
tal). Carbo vegetabilis. Vegetabilische Kohle. 

Die Holzkohle wird durch Verkohlung von Holz und Holzabfällen (Ästen, 
Wurzeln, verkrüppelten Stämmen) in Meilern und Retorten gewonnen, besonders 
aus Fichtenholz und Buchenholz. Für pharmazeutische Zwecke wird die Holzkohle 
nochmals geglüht und dann gepulvert. 

Carbo Ligni pulveratus. Gepulverte Holzkohle. 
Darstellung. Käufliche Holzkohle wird in einem eisernen oder irdenen Gefäß, das mit 

einem gut passenden Deckel verschlossen ist, so lange zum Glühen erhitzt, bis keine Dämpfe mehr 
entweichen, dann in dem geschlossenen Gefäß erkalten gelassen, sogleich fein gepulvert und in 
gut zu verschließende Glasgefäße oder Blechbüchsen gefüllt. - Belg. läßt die· geglühte Kohle nach 
dem Erkalten und Pulvern mit Wasser so lange auswaschen, bis das Wasser Lackmuspapier nicht 
mehr bläut, und dann wieder trocknen. 

Eigenschaften. Ein rein schwarzes Pulver, das beim Erhitzen ohne Flamme 
verbrennt und dabei eine grauweiße alkalische Asche hinterläßt. 

Prüfung. a) Wird 1 g gepulverte Holzkohle mit 10 ccm Weingei!'\t geschüt. 
telt, so darf das Filtrat nicht gefärbt sein und beim Verdampfen keinen Rückstand 
hinterlassen. - b) Sie muß ohne Flamme verbrennen und darf höchstens 10 Ofo Asche 
hinterlassen. 

Anwendung. Die gepulverte Holzkohle verdankt ihre Anwendung namentlich der Fähig­
keit, Gase zu adsorbieren. Sie zählt zu den mechanisch wirkenden Mitteln und wird als ein des· 
infizierendes, antiputrides und adsorbierendes Mittel innerlich bei Flatulenz, stinkenden diarrhoi­
s'chen Dejekten, stinkendem Atem, äußerlich auf schlecht und stinkend eiternde Wunden und 
Geschwürsflächen angewandt. Gabe 0,5-1,0-2,0 und mehr einige Male des Tages in Pulvern, 
Trochisken, Latwergen (mit Glycerin), äußerlich in verschiedenen Arznei formen. Als Gegengift 
bei Alkaloid- und Phosphorvergiftung. Zur Einbalsamierung von Leichen. Vielfach wird die 
gepulverte Holzkohle auch zu Zahnpulvern verwendet, wozu sie aber wenig geeignet ist; weil 
leicht Kohlenteilchen in den Rissen der Zähne sich festsetzen und die Zähne mißfarbig machen. 

Carbo Tiliae, Lindenholzkohle und Carbo Populi, Pappelholzkoble, können durch die 
gewöhnliche gepulverte Holzkohle, die meist aus Fichten- oder Buchenholzkohle besteht, ersetzt 
werden. Ein Unterschied in der Wirkung besteht nicht. 

Carbo Panis, Brotkohle, wurde früher zu Zahnpulvern verwendet, heute ist sie Xaum mehr 
gebläuchlich. Sie wurde dargestellt durch Verkohlen von in Scheiben geschnittenem und getrock­
netem Brot in geschlossenen eisernen Gefäßen. 

Carbo vegetabilis medicinalis MERCK, medizinische Pflanzenkoble, ist Pflanzenkohle 
mit den Eigenschaften der Tierkohle, die nach besonderem Verfahren hergestellt wird. Diese 
Pflanzenkohle hat die gleiche Adsorptionswirkung wie die medizinische Tierkohle. 0,1 g der 
Kohle müssen mindestens 20 ccm Methylenblauhydrochloridlösung (0.15: 100) entfärben (s. Car bo 
animalis medicinalis S. 816). Anwendung: Wie Tierkohle. 

Carbo medicinalis Germ. 6 ist Pflanzenkohle oder Tierkohle mit bestimmten Eigenschaften 
(s. Bd. II S. 1314). 

Carbo vegetabllis granulatus. 
Granulated charcoal. 

Carbonis vegetabilis subt. pulver. 
Sacchari albi pulverati 
Gummi arabici pulveratl 
Tinct urae Benzo~s 
Aquae q. s. 

(Hisp.) 
100,0 100,0 
10,0 20,0 

2,5 5,0 
1,0 2,0 

Man stößt zur derben Masse an und granuliert 
diese durch Durchreiben durch einen Durch­
schlag. 

(Bei Halitus foetidus und Dyspepsie). 

Cataplasma Carbonis (Portug.). 
1. Carbonis vegetabilis pulv. 5,0 
2. Micae Panis 10,0 
3. Farinae Lini 10,0 
4. Aquae ferventis 75,0. 

2 mit 4 mischen, durch ein Sieb reiben, 3 zu· 
mischen, zuletzt 4, das Ganze auf Leinen 
streichen und mit KOhlepulver bestreuen. 

Pulvi. haemostatlcus BONAFOUX. 
Carbonis vegetabilis 
Gummi arabici ää li,O 
Colophonii 20,0. 
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Tablettae (Tabellae) Carbonls. 
Kohle-Tabletten. Tablettes de charbon. 

Carbon. Ligni. plv. 
Tragacanthae 
Sacchari 
Aquae 

M. f. pastil!. pond. 1,0 g. 

Belg. GaU. 
200,0 200,0 

6,0 7,5 
794,0 195,0 
q. s. 67,5. 

Hisp. 
Carbonis 25,0 
Sacchari 75,0 

MucH. Tragacanth. q. s. ad tabl. 100. 
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Eucarbon (F. TRENKA. Wien. E.-W.) heißen Kohletabletten nach DR. PAULY. die'neben 
Holzkohle und Zucker. FoJ. Sennae dep. plv_. Sulfur depur. und ätherische OIe enthalten und 
als Abführmittel und Darmdesinfiziens Anwendung finden solJen. 

Kohle-Biskuits sind wohlschmeckende Biskuits nach Art der englischen Biskuits mit 
einem Zusatz von Kohlepulver. 

Sprengkohle. 100 T. Kohlepulver, 5 T. gepulverter Kalisalpeter, 2,5 T. Benzoepulver 
werden mit Traganthschleim zur Masse geformt, Stäbe von der Dicke einer Gänsefeder daraus 
geformt und dann getrocknet. Um Glaszylinder. Kolbenhälse, Retortenschnäbel usw. abzusprengen. 
zündet man ein Kohlestäbchen an einer Flamme an, fährt, nachdem man an der Ausgangsstelle 
mit einer Feile einen kleinen Riß in das Glas gemacht, langsam über die gewünschte Richtung 
hinweg und läßt, falls sich nicht von selbst ein Riß auf der Spur im Glas gezeigt hat, einen Tropfen 
Wasser auffallen, worauf s~ch sofort ein Sprung zeigt. der von selbst hinter der Sprengkohle her 
weiterzieht. 

Carcolid (C. F. BOEBRINGER U. S •• Mannheim-Waldhof) ist kolloidlösliehe Kohle. 
Eigenschaften. Feines schwarzes Pulver. 'Mit wenig Wasser verrieben bildet es eine 

Paste, die mit mehr Wasser eine schwarze kolloide Lösung gibt. Die Adsorptionskraft des 
Carcolids gegenüber Farbstpifen (Methylenblau) ist erheblich geringer, als die anderer Kohle­
IUten, die medizinische Wirkung ist aber trotzdem eine größere. 

Prüfung. Wird 1 g Carcolid in einen Meßzylinder von 100 ccm mit 5 ccm Wasser mit 
einem Glasstab zu einem feinen Schlamm verrührt. und die Mischung mit WaEser auf 100 ccm 
aufgefüllt und ,kräftig durchgeschüttelt, so darf die Flüssigkeit auch nach 3tägiglm Stehen höch­
stens einen sehr geringen B.odensatz zeigen. Die oberen Schichten der Flüssigkeit dürfen nicht 
heller als die unteren sein. 

Anwendung. Wie medizinische Tier- oder Pflanzenkohle bei Ruhr und anderen Darm­
erkrankungen, Pilzvergiftung, Fleischvergiftung, Gärungserscheinungen. Ein- bis mehrm"tls 
täglich ein gehäufter Eßlöffel voll. mit wenig Wasser zum dicken Brei verrührt und dann mit 
Tee oder einem anderen Getränk verdünnt. 

Fuligo. Ruß. Soot. Noir de finnee. 
Der Ruß ist sehr fein verteilter Kohlenstoff, der durch Verbrennen von kohlenstoffreichen 

Verbindungen bei ungenügendem Luftzutritt erhalten wird. Durch gedämpftes Verbrennen von 
Kienholz (harzreichem Kiefern- und Fichtenholz) und Auffangen des Rauches in Kammern erhält 
man den Kienruß, Fuligo e taeda, F. wnalis. Durch Ausglühen in eisernen Trommeln unter 
Luftabschluß wird der Kienruß gereinigt und dann als gebrannter Kienruß, Fuligo um, be­
zeichnet. Als Lampenruß oder Olruß wird der in Fabriken durch Verbrennen von Teerölen, 
Petroleum, Naphthalin, auch Acetylen, in besonderen Lampen gewonnene Ruß bezeichnet. Man 
läßt über den mit stark rußender Flamme brennenden Lampen blanke eiserne, von innen gekühlte 
Trommeln sich drehen, an die sich der Ruß absetzt; an der einen Seite wird der Ruß dann fort­
während abgeschabt. Auch der so gewonnene Ruß wird durch Ausglühen unter Luftabschluß 
gereinigt. Auch durch Zerlegung von Acetylen in seine Bestandteile, Kohlenstoff und Wasser­
stoff, wird Ruß gewonnen. Für pharmazeutische Zwecke ist am besten der Lampenruß (OIruß) 
geeignet. 

Eigenschaften. Sehr feines zartes, tiefschwarzes Pulver, unlöslich in Lösungsmitteln. 
Beim Erhitzen verbrennt der Ruß unter Verglimmen zu Kohlendioxyd. 

Anwendung. Zum Schwarzfärben von Haar- und Bartpomaden, zu Schminke, zur Her­
stellung von dermographisp'hen Stiften, die zur Bezeichnung von KörpersteIlen z. B. bei Opera­
tionen dienen. Als Anstrichfarbe, zur Herstellung von Tusche. Buchdruckerschwärze, Stiefelwicbee. 

Fuligo splendens, Glanzruß, ist die firnisartige, stark glänzende Masse, die sich in den 
mit Holz (nicht mit anderen Brennmaterialien, z. B. Steinkohle) geheizten Feuerungen in der 
Nähe des Feuers absetzt. Die Masse ist von Kalkstückohen und Sand möglichst zu befreien. 

Eigenschaften. Braunschwarze, glänzende, zerbrechliche, nach Bitumen und Rauch 
riechende Masse. 

Bestandteile. Der Glanzruß besteht neben Kohlenstoff aus etwa 30% in Wasser lös­
lichen Bestandteilen, in denen man Brenzkatechin und Homobrenzkatechin nachgewiesen hat. 
Außerdem sind noch vorhanden: Essigsä.ure, Ammoniumsalze, Kresole und andere Phenole. 

Anwendung. Als mittelfeines Pulver in der Veterinär!Qedizin. 
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Fuligo splendens depurata, Extractum Fuliginis, Gereinigter Glanzruß, ist ein 
Extrakt, das die in Wasser und Alkohol löslichen Anteile des Glanzrußes enthält. Der zu einem 
groben Pulver zerstoßene Glanzruß wird mit der doppelten Menge heißem Wasser übergossen 
und einen Tag an einem warmen Ort stehen gels8sen. Nach dem Erkalten wird koliert und der 
feuchte Rückstand mit einem gleichen Gewicht Weingeist einen Tag stehen gelassen. Die zu­
sammengegossenen Kolaturen werden bei gelinder Wärme abgedampft, der Rückstand auf Por­
zellan- oder Glas tafeln ausgebreitet, ausgetrocknet, gepulvert und in dichtschließende Gläser gefüllt. 

Fuligo lignt depurata, Suie de bois preparee (Gall.), ist gepulverter Glanzruß. 

Carbo animalis. Tierkohle: Animal Charcoal. Charbon animal. 
Unter der Bezeichnung Tierkohle kommen verschiedene durch Verkohlung 

tierischer Stoffe, besonders von Knochen, Fleisch und eingetrocknetem Blut ge. 
wonnene Kohlen in den Handel. Gewöhnlich versteht man unter der Bezeichnung 
Tierkohle die Knochenkohle oder die durch Auskochen mit Salzsäure von den 
Mineralstoffen, besonders Calciumphosphat, möglichst befreite gereinigte Knochen· 
kohle. Ergänsb. hat unter der Bezeichnung Oarbo animalis, Tierkohle, die Blut· 
kohle aufgenommen. Für technische Zwecke wird außer der Knochenkohle die bei 
der Verarbeitung tierischer Abfälle auf Blutlaugensalz als Nebenprodukt gewonnene 
Kohle verwendet. Die Zusammensetzung der Tierkohle, besonders der Gehalt 
an Mineralstoffen, ist je nach der Herstellungsart sehr verschieden. 

Carbo animalis (Ergänzb.). Tierkohle. Carbo animalis medicinalis. 
Blutkohle (für innerlichen Gebrauch). Carbo Sanguinis. 

Darstellung. 1000 T. frisches Blut werden mit 125 T. gereinigter Pottasche 
oder mit 280 T. krist. Natriumcarbonat gemischt und die Mischung in einem eisernen Kessel 
unter Umrühren zur Trockne eingedampft. Die trockene Masse wird in einen eisernell Tiegel 
oder Topf gebracht, der nur zu 1/3 angefüllt wird, und in dem mit dem Deckel geschlossenen Tiegel 
so lange erhitzt, bis keine Dämpfe mehr entweichen. Nach dem Erkalten wird die Kohle gepulvert, 
erst mit heißem Wasser, dann mit Terd. Salzsäure und zuletzt wieder mit heißem Wasser ge­
waschen, bis das Waschwasser durch Silbernitratlösung nicht mehr getrübt wird. Dann wird 
die Kohle rasch getrocknet und in gut schließende Gefäße gefüllt. 

Eigenschaften. Schwarzes, sehr wenig glänzendes Pulver, das, an der Luft 
erhitzt, ohne Flamme verbrennt. 

Priifung. a) Feststellung der Adsorptionskraft: 0,6 g der bei 1200 

getrockneten, fein zerriebenen und gesiebten Kohle werden in einem geschlossenen 
Glasstopfenglas mit eiher Lösung von 0,16 g Methylen blauhydrochlorid (MERcK 
in 100 ccm Wasser eine Minute lang geschüttelt; die blaue Färbung der Lösung muß 
dann völlig verschwunden sein. Zur besseren Erkennung der Entfärbung kann man 
die Flüssigkeit durch Asbest oder Glaswolle filtrieren, nicht aber durch Filtrierpapier, 
da dieses noch vorhandenen Farbstoff zurückhält. - b) 5 g der Kohle werden mit 
110 ccm Wasser und 40 ccm Salzsäure 5-10 Minuten lang gekocht. Nach dem Er· 
kalten wird mit Wasser auf 200 ccm aufgefüllt und filtriert. Das Filtrat muß farblos 
sein (organische Verunreinigungen). 150 ccm des Filtrates werden in einer gewogenen 
Schale zur Trockene verdampft und der Rückstand bei 110 0 getrocknet. Das Ge. 
wicht des Rückstandes darf höchstens 0,05 g betragen (Verunreinigungen wie Cal· 
ciumphosphat u. a.). - e) Werden 0,5 g der Kohle mit 20 cem Wasser und 5 ccm 
Salzsäure (25% HCI) 2-3 Minuten gekocht, so darf der Dampf Bleiacetatpapier 
nicht verändern (Sulfide)_ - d) Das Filtrat von c darf beim ttbersättigen mit Am· 
moniakflüssigkeit höchstens einige weiße Flöckchen abscheiden (Calciumphosphat); 
die nötigenfalls filtrierte Flüssigkeit darf durch Ammoniumoxalatlösung höchstens 
opalisierend getrübt werden (andere Calciumsalze). - e) Werden 0,25 g der Kohle 
mit 10 ccm Natronlauge (15% NaOH) bis zum Sieden erhitzt und die Mischung 
nach dem Erkalten filtriert, so muß das Filtrat farblos sein (organische Verunreini· 
gungen). - f-i) 3 g der Kohle werden mit 60 ccm Wasser gekocht und die Mischung 
filtriert. Je 10 ccm des Filtrates dürfen höchstens opalisierend getrübt werden: -
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f) durch Silbernitratlösung (Chloride), - g) durch Bariumnitratlösung (Sulfate), -
h) werden 5 ccm des Filtrates auf eine Lösung von 0,01 g Diphenylamin in 2 Tr. 
\Vasser und 5 ccm konz. Schwefelsäure geschichtet, so darf keine blaue Zone auftreten 
Ontrate). - i) 20 ccm des Filtrates dürfen beim Verdampfen höchstens 5 mg Rück­
stand hinterlassen. - Ir) 5 g Tierkohle werden mit 50 ccm Wasser und 2 g Wein­
säure in einen Kolben gebracht. Der Kolben wird mit einem langen Kühler ver­
bunden, der durch ein gas dicht angeschlossenes, gebogenes Rohr unter den Flüssig­
keitsspiegel eines Vorlegekölbchens führt, das 2 ccm n-Kalilauge und 10 ccm Wasser 
enthält. Unter Eiskühlung des Vorlegekölbchens wird jetzt so lange destilliert, 
bis etwa 25 ccm Flüssigkeit übergegangen sind, worauf man den Inhalt des Vorlege­
kölbchens auf 50 ccm mit Wasser ergänzt. Versetzt man jetzt 25 ccm dieser Flüssig­
keit mit etwa 0,05 g Ferrosulfat, erwärmt langsam bis zum gerade beginnenden 
Sieden, fügt dann 2 Tl'. verdünnte Eisenchloridlösung (1 + 9) hinzu und über­
sättigt vorsichtig mit Salzsäure, so soll keine Blaufärbung auftreten (Cyanverbindun­
gen). - I) 0,5 g Tierkohle dürfen beim Verbrennen höchstens 0,02 g Rückstand 
hinterlassen. 

Anmerkung zu a). Die Probe zur Feststellung der Entfärbungskraft ist stets zuerst 
auszuführen. Wenn die Tierkohle diese Probe nioht hält, ist die weitere Prüfung überflüssig. 
Ergänzb. läßt die Probe in folgender Weise ausführen: "Sohüttelt man in einem mit Glas· 
stopfen versohließbaren Zylinder 0,1 g fein gesiebte und bei 120 0 getrooknete Tierkohle mit 
500m einer wässerigen Lösung von Methylenblau-Chlorhydrat (0,15 g: 100 oom), fügt naoh Ent­
färbung wiederum 5 com der Farbstofflösung hinzu und wiederholt diesen Zusatz von je 5 ccm 
Farbstofflösung so lange, als nach kräftigem Umschütteln nooh Entfärbung eintritt, so müssen 
im ganzen mindestens 20 ccm der Methylenblau-Chlorhydratlösung innerhalb etwa 2 Minuten 
völlig entfärbt werden." Man kann aber ebensogut gleich die ganzen 20 ccm der Farbstofflösung 
zusetzen. Nach Angabe von E. MERCK soll die Entfärbung bereits nach 1 Minute eingetreten sein. 
Statt 0,1 g Tierkohle und 20 ccm Farbstofflösung kann man auch 0,5 g Tierkohle und 100 ccm 
Farbstofflösung verwenden. Die Flüssigkeit darf bei dieser Probe nich t durch Papier filtriert 
werden, weil das Papier etwa noch gelösten Farbstoff zurückhält, so daß das Filtrat farblos wird, 
auch wenn die Flüssigkeit vorher nooh blau gefärbt war; man kann die Flüssigkeit durch Asbest 
oder Glaswolle filtrieren. 

Aufbewahrung. In dichtschließenden Gläsern. 
Anwendung. Die Tierkohle (Blutkohle) wird innerlich und äußerlioh als Antisepticum 

angewandt. Ihre Wirkung ist eine mechanische, indem sie die durch die Bakterien erzeugten Gift­
stoffe (Toxine) durch Adsorption unschädlich macht. Auch Bakterien selbst werden duroh die Tier. 
kohle durch Adsorption festg;ehalten. Innerlioh wird sie besonders bei infektiösen Darmerkran. 
kungen, Darmkatarrh, Typhus, Ruhr, Cholera angewandt in Gaben von 5-20 g in Wasser an· 
gerührt, mehrmals täglioh, bei Cholera bis zu 80-100 g auf einmal in 300-500 ccm Wasser .. In 
kleineren Gaben, 0,5-2,0 g, drei- bis viermal täglioh bei Gärungen im Verdauungskanal; früher 
auch bei Krebs der Gebärmutter, der Brüste und der Lippen. Außerlich als Antisepticum in 
der Wundbehandlung bei infektiösen Erkrankungen der Augen (BIenorrhöe) und der Geschlechts­
organe. Trinkwasser soll durch Schütteln mit 1 % Tierkohle keimfrei gemacht werden können. 
über die Anwendung der Tierkohle als En tfär bungsm i ttel siehe Oarbo Ossium depuratU8. 

Baktanat (N. V. ORANGE, Amsterdam) ist reine Tierkohle (Blu tkohle). 

Incarbon (E. MERCK, Darmstadt) ist Tierkohle (Oarbo animalis MERCK), die äußerst fein­
verteilt in einer keimfreien Flüssigkeit in zugeschmolzenen Glasröhrchen vOn 40 ccm Inhalt in 
den Handel kommt. An wend ung: Zu intravenösen Injektionen, bisher nur in der 1'ierheilkunde. 

Carbo Carnis purus, Reine Fleischkohle, wird durch Verkohlung vOn knochen. und fett. 
freiem Fleisch hergestellt. Sie gleicht in ihren Eigenschaften und Wirkungen der Blutkohle. 

Carbo Ossium. Knochenkohle. Bone Black. Charbon d'os. Charbon animal 
ordinaire (Gall.). Carbo animalis (Amer.). 

Darstellung. Die Knochenkohle wird erhalten durch Erhitzen vOn Knochen unter Luft­
absohluß, wobei die organischen Bestandteile der Knochen verkohlen. Die Knochen behalteu 
dabei ihre äußere Form. Die mit Benzin, Schwefelkohlenstoff oder Tetrachlorkohlenstoff ent­
fetteten Knochen werden unzerkleinert oder bis zur Bohnengröße zerkleinert durch Erhitzen 
in eisernen Töpfen unter Luftabschluß oder in Retorten verkohlt, wobei man als Nebenprodukte 
Tieröl, Leuchtgas und Ammoniak erhält. Die Kohle wird auf bestimmte Korngröße zerkleinert. 
Die Abfälle werden gepulvert. Die gekörnte Kohle wird als EntfärbungsmitteJ in Zuckerfabriken 
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und anderen chemischen Fabriken verwendet, das Pulver kommt unter der Bezeichnung Bein. 
schwarz in den Handel (siehe Ebur U8tum nigrum). Soll gepulverte Knochenkohle als 
Entfärbungsmittel dienen, so stellt man das Pulver selbst aus gekörnter Knochenkohle her, da 
das Beinschwarz des Handels hierfür meistens unbrauchbar ist. 

Eigenschaften. Die Knochenkohle besteht aus linsen. bis erbsengroßen Stückchen, 
rein schwarz mit samtartig matter Bruchfläche, die an der Zunge einige Zeit haften bleibt. Beim 
Glühen hinterläßt sie etwa 850/0 Asche von eier Zusammensetzung der Knochenasche. Der Gehalt 
der Knochenkohle an Kohlenstoff beträgt nur etwa 10°/0, 

Die Zusammensetzung der Knochenkohle ist etwa folgende: 
Kohlenstoff + Stickstoffkohle 1l,0% Calciumsulfat CaS04 0,2% 

Calciumphosphat Caa(P04)2 }8000/ Alkalisalze 0,4°/0 
Magnesiumphosphat Mga(P04)2 ' ° Eisenoxyd Fe20s 0,1 °/0 
Calciumcarbonat CaCOa 8,0°/0 Kieselsäure Si02 0,3°/0 

Prüfung. 8) Aussehen. Die Stückchen müssen matt tiefschwarz, samtartig sein. Bräun· 
lich oder rötlichschwarze Knochenkohle ist nicht gar gebrannt, bläulichgraue oder weißlichgraue 
ist teilweise verbrannt. Knochenkohle mit glänzender glasartiger Bruchfläche entfärbt nicht gut. 
- Bereits gebrauchte, wieder ausgezogene und geglühte Knochenkohle zeigt unter der Lupe 
abgeschliffene Ecken und Kanten. - b) Wassergehalt. 5 g einer fein gepulverten Durch· 
schnittsprobe der Knochenkohle werden in flacher Schale eine Stunde bei 1200 getrocknet, dann 
gewogen. Der Gewichtsverlust soll nicht mehr als 501o betragen. - c) Kohlenstoff und Sand. 
Man übergießt in einem Becherglas 5 g Knochenkohle mit 50 ccm Wasser, setzt allmählich 
50 ccm Salzsäure zu und erhitzt einige Zeit zum Sieden. Man läßt absetzen, dekantiert durch 
ein bei 1000 getrocknetes Filter, kocht nochmals mit salzsäurehaltigem Wasser aus, bringt den ge· 
samten Rückstand auf das Filter und wäscht ihn erst mit heißem salzsäurehaitigen Wasser, dann 
mit reinem heißen Wasser aus, trocknet bei 1000 und wägt. Dann verascht man Filter und Inhalt. 
Das Gewicht des Verbrennungsrückstandes ergibt die Menge des Sandes, durch Abzug desselben 
von dem Gewicht des Gesamtrückstandes erfährt man die Menge des Kohlenstoffs. - d) Liter· 
gewicht. Man füllt ein Litermaß gerüttelt voll mit der Kohle und stellt das Gewicht fest. Es 
soll 730-780 g betragen. Beträgt es mehr als 800 g, so liegt bereits gebrauchte Kohle vor, deren 
Litergewicht bis auf 1000g steigen kann. - e) Genügende Verkohlung. Wird Kohle mit 
80/oiger Kalilauge erhitzt, so muß die Flüssigkeit nach dem Absetzen farblos erscheinen. Braune 
Färbung zeigt, daß noch mangelhaft verkohlte organische Substanz zugegen ist. Eine solche 
Kohle entfärbt nicht, erteilt vielmehr den betreffenden Lösungen eine braune Färbung. - f) 
En tf är bu n gs ve rm ögen. Zur Schätzung des Entfärbungsvermögens versetzt man Rotwein oder 
Caramel.Lösung mit kleinen Mengen der gepulverten Knochenkohle, erhitzt zum Sieden und 
filtriert durch Asbest. Oder man prüft die Knochenkohle in der unter Oarbo Ossium depuratus 
angegebenen Weise mit Methylenblaulösung. 

Anwendung und Wirkung. Die Knochenkohle hat die Fähigkeit, aus Farbstofflösungen 
die Farbstoffe auf sich niederzuschlagen und sie durch Adsorption festzuhalten Sie wird deshalb 
als Entfärbungsmittel in der chemischen Technik vielfach angewandt, besonders in den Zucker· 
fabriken, ferner bei der Reinigung vieler organischer Verbindungen, auch in der Analyse; doch 
verwendet man hier besser die gereinigte Knochenkohle (s. Oarbo 08sium depuratU8). Da 
die Knochenkohle auch Gase und riechende Stoffe adsorbiert, kann sie auch zum Geruchlosmachen 
von Flüssigkeiten, z. B. Weingeist, ferner zur Reinigung von Trinkwasser dienen. Auf der Eigen. 
schaft, Gase zu adsorbieren, beruht auch die Anwendung der Knochenkohle zur Vereinigung von 
Kohlenoxyd und Chlor zu Phosgen. - Die Adsorptionswirkung ist eine Oberflächenwirkung 
und bei der Knochenkohle besonders ausgeprägt, weil die Oberfläche der Kohlenstoff teilchen 
infolge der Zwischenlagerung der Knochenasche eine sehr große ist. Bei anderen tierischen Kohlen· 
sorten, z. B. Blutkohle, die auch vorzügliche Entfärbungsmittel sind, kommt eine große Ober· 
flä.che dadurch zustande, daß die tierischen Stoffe, besonders Eiweiß und Leim, sich vor der Ver· 
kohlung stark aufblähen. Dieser Umstand wirkt auch mit bei der Verkohlung des in den Knochen 
enthaltenen Leims. Die große Oberfläche bleibt deshalb auch bei der Entfernung der anorga· 
nisc\len Stoffe durch Ausziehen mit Salzsäure erhalten (vgl. Oarbo Ossium depuratU8). 

Carbo Ossium depuratus. Gereinigte Knochenkohle (Tierkohle). Carbo animalis 
depuratus. Carbo animalis purificatus (Amer.). Charbon animal purifia (Gall.). 

Durch Ausziehen mit Salzsäure von der größten Menge der Knochenasche befreite Knochen· 
kohle. 

Darstellung. 100 T. gekörnte Knochenkohle werden in einem Glaskolben oder in einer 
Porzellanschale mit 300 T. heißem Wasser angerührt, worauf man in mehreren Anteilen 100 T. 
Salzsäure (250/0 HOl) zugibt. Wenn die Gasentwicklung fast vorübl\r ist, erhitzt man die Masse 
etwa 6 Stunden unter Umrühren auf dem Wasserbad und läßt noch 24 Stunden an einem war· 
men Orte stehen. Nach dieser Zeit entnimmt man eine Probe der Kohle, wäscht sie mit Wasser 
vollständig aus und stellt fest, ob sie an Salzsäure von 601o noch etwas Lösliches abgibt. Der 
salzsaure Auszug darf durch "übersättigen mit Ammoniak nicht mehr getrübt werden. Ist dieses 
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der Fall. so koliert man die Kohle ab, wäscht sie 3-4mal mit Wasser aus und wiederholt das 
oben beschriebene Ausziehen mit Wasser und Salzsäure noch einmal. 

Ist der Kohle alles entzogen, was durch Salzsäure in Lösung geht, so koliert man sie ab, 
wäscht sie so lange, bis das Waschwasser nicht mehr sauer reagiert und auch durch Silbernitrat 
nicht mehr getrübt wird. Zum Auswasohen größerer Mengen der gereinigten Kohle verwendet 
man zunächst gewöhnliches reines Wasser und zuletzt destilliertes Wasser. Man kann die Kohle 
auch in leinenen Beuteln in laufendes Wasser hineinhängen und sie zuletzt auf einem Trichter mit 
destilliertem Wasser auswaschen. Die ausgewaschene Kohle wird getrocknet, zerrieben und in dicht· 
schließende Gefäße gefüllt. Man kann sie auch im feuchten Zustande aufbewahren. 

Amer. VIII,' 100 g fein gepulverte Tierkohle werden mit 200 ccm Salzsäure und 400 ccm 
Wasser 8 Stunden erhitzt. Darauf werden 500 ccm kochendes Wasser hinzugefügt und die Flüssig­
keit koliert. Die zurückbleibende Kohle wird mit 100 ccm Salzsäure und 200 ccm Wasser noch­
mals 2 Stunden gekocht. Nach Zusatz von 500 ccm kochendem Wasser wird das Ganze auf ein 
Filter gebracht und mit Wasser ausgewaschen. 

Eige:nschaften. Tiefschwarzes Pulver, geruch- und geschmacklos. Beim Erhitzen 
verbrennt sie unter Verglimmen fast ohne Rückstand. 

Prüfung. Die Prüfung der gereinigten Knochenkohle kann in der gleichen Weise ~us­
geführt werden wie bei der Blu tkohle (s. Garbo animalis Ergänzb.,S. 816). Inder Entfärbungskraft 
soll die gereinigte Knochenkohle der reinen BJutkohle nur wenig nachstehen. Man stellt die Ent­
färbungskraft fest, indem man 0,5 g der feingepulverten Knochenkohle zuerst mit 50 ccm der 
MethylenblalIhydrochloridlö3ung (0,15 g + 100 g) schüttelt. Die Flüssigkeit muß nach 1 Minute 
völlig entfärbt sein. Man fügt dann weiter je 10 ccm der Farbstofflösung hinzu und stellt fest, 
wieviel ccm der Farbstofflösung im ganzen entfärbt werden. 

Aufbewahrung. In dichtschließenden Gefäßen. Die als Entfärbungsmittel dienende 
gereinigte Tierkohle wird häufig auch feucht aufbewahrt. 

Anwendung. Medizinisch wie die reine Blutkohle. Als Entfärbungsmittel, in che­
mischen Laboratorien bei der Reinigung von organischen Verbindungen und in der Analyse. Bei 
dieser Anwendung ist zu beachten, daß man beim Zusatz von trockener Tierkohle zu einer er­
hitzten Flüssigkeit das Gefäß stets von der Flamme oder vom Wasserbad hemnternehmen muß, 
weil sonst in den allermeisten Fällen ein sehr heftiges überschäumen stattfindet. Dies kann 
besonders bei brennbaren Lösungsmitteln gefährlich werden. Beim Abfiltrieren sind die ersten 
Anteile des Filtrates wieder zurückzugießen, weil anfangs immer etwas feines Kohlenpulver mit 
durch das Filter geht. Ferner ist zu beachten, daß die Tierkohle auch andere Stoffe als Farb­
stoffe durch Adsorption festhält, z. B. Zuckerarten, Alkaloide. Glykoside u. a_ Es ist deshalb 
immer möglichst wenig Tierkohle zu verwenden und diese nötigenfalls nachher noch mit dem 
gleichen oder einem anderen Lösungsmittel auszuziehen. 

Carbo Ossium sterilisatus. Bci der Behandlung von Gelenktuberkulose ist empfohlen 
worden, an Stelle des Jodoforms sterilisierte Knochenkohle, und zwar in Form von Pulver, Kohle­
gaze oder 100/ oiger Kohleglycerinemulsion zu verwenden. 

Carbo Sanguinis, Blutkohle, siehe Carbo animalis (Ergänzb.) S. 816_ 

Carbo Sanguinis depuratus, Gereinigte Blutkohle, wird aus der technischen Blutkohle 
durch Ausziehen mit verd. Salzsäure und Auswaschen mit Wasser gewonnen. Sie stimmt in ihren 
Eigenschaften mit der gereinigten Knochenkohle, Garbo Ossium depuratus, überein (s. d.). 

Carbo Spongiae. Sehwammkohle. Spongiae;ustae. 
Darstellung. Meerschwämme (Abfälle) werden durch Auslesen von den beigemengten 

Konchylien. ferner durch Klopfen und Schütteln vom Staub und von Sand befreit, hierauf in 
einem lose bedeckten Tiegel oder in einer Kaffeetrommel so lange erhitzt, bis keine brennbaren 
Dämpfe mehr entweichen. Nach dem Erkalten reibt man die Schwamm kohle unter gelindem 
Druck durch ein feines Sieb, so daß die Verunreinigungen, wie Sand und Steinchen usw., mög­
lichst zurückbleiben. Ausbeute 20-25%, 

Eigenschaften. Feines, schwarzes oder braunschwarzes Pulver, entweder geruchlos 
oder von nur schwach brenzlicbem Geruch und von salzigem Geschmack, zwischen den Fingern 
zart, nicht sandig anzufühlen. Sie gibt an Wasser lösliche Bestandteile ab, reichlichere Mengen 
werden unter Aufbrausen von Salzsäure gelöst. Sie enthält einige Prozent Natriumjodid. Beim 
Glühen an der Luft hinterbleibt eine weißliche Asche, die in Salzsäure fast vollständig löslich ist, 
ohne erhebliche Mengen Sand zu hinterlassen. 

Ebur ustum nigrum, Beinschwarz, Cornu cer vi ustum nigrum, Spodium, 
Knochenschwarz, besteht aus den bEii der Gewinnung der gekörnten Knochenkohle ent­
stehenden Abfällen, die fein gepulvert werden. In seinen Eigenschaften stimmt das Beinschwarz 
mit der Knochenkoble überein, es hat aber nur eine sehr geringe Wirkung als Entfärbungsmittel. 
An wend ung: Zur Herstellung gewöhnlicher Stiefel wichse_ 
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Kohlefilter werden hergestellt aus einer Masse, die aus einem Gemisch von Kokspulver. 
Knochenkohle, Tierkohle, Ton, Asbest und Melasse geformt, dann getrocknet und unter Luft· 
abschluß geglüht und nach dem Auslaugen mit 50/ oiger Salzsäure und Auswaschen mit Wasser 
nochmals unter Luftabschluß geglüht wird. 

Cataplasma carbonaceum. 
Carbonis Ossium p,ulverati 100,0 
Gummi arabici 5,0 
Glycerini 20,0 
Aquae q.a, 

Zum Verbande stinkender Wunden und Ge· 
schwürflächen. 

Emplastrum ad rupturas nigrum. 
Emplastrum oxycroceum nigrum, 

Schwarzes Bruchpflaster. Schwarz· 
Stiktikumpflaater. 

Resinae Plui 200,0 
Cerae flavae 100,0 
Picis nigrae 50,0 
Sebi taurini 30,0 
Colophonii 10,0 
Eburis uati optlmi pulverati 25,0. 

Carboneum dichloratum s. unter Acetylenum S.94. 

Carboneum oxychloratum. Kohlenoxychlorid. Phosgen. Kohlensäurechlorid. 
Carbonylchlorid. COCI2 • Mol.·Gew. 99. 

Darstellung. Es entsteht durch Vereinigung von Chlor und Kohlenoxyd im Sonnen· 
licht oder durch Katalysatoren, ferner bei der Oxydation von Chloroform. Technisch wird es 
dargestellt nach PATERN6, indem man Kohlenoxyd und Chlor über Knochenkohle leitet, die 
als Katalysator wirkt. 

Eigenschaften. Farbloses Gas, giftig, Geruch äußerst erstickend. Durch Druck und 
Abkühlung wird es zu einer farblosen Flüssigkeit verdichtet. Sdp. 80. 

In den Handel kommt es flüssig in Stahlflaschen und zugeschmolzenen Glasröhren oder 
gelöst in Toluol (mit 200/0 COC12). 

Anwendung. In der chemischen Synthese, z. B. zur Darstellung von Farbstoffen, von 
Salol, von Guajacolcarbonat und ähnlichen Kohlensäureestern. 

Carboneum sulfuratum, Schwefelkohlenstoff. Kohlenstoffdisulfid. 
Carbon Disulphide. Sulfure de carbone. Carboneum sulfuratum 
depuratum (Belg.). Carbonei Disulphidum (Amer.). Carbon Disulphidum 
(Brit.). Sulphurum carbonicum (Hisp.) Alcohol Sulfuris. Schwefelalkohol. 
Xanthogen. CS2 • Mol.·Gew. 76. 

Darstellung. Durch Einwirkung von Schwefeldampf auf Holzkohle, die in eisernen 
Zylindern zum Glühen erhitzt wird, auch durch Erhitzen von Schwefelkies mit Kohle. Zur 
Beseitigung von Schwefel, Schwefelwasserstoff und organischen Schwefelverbindungen wird der 
Schwefelkohlenstoff in Dampfform mit Kalkmilch. verdünnter Natronlauge, Eisenvitriol., Kupfer· 
sulfat· und Bleisalzlösungen behandelt; zur völligen Reinigung auch mit Quecksilber und Queck· 
silberchlorid. Schließlich wird er unter Zusatz von etwas 01 oder Paraffin, wodurch schwer­
flüchtige Verunreinigungen zurückgehalten werden, destilliert. 

Eigenschaften. Reiner Schwefelkohlenstoff ist eine farblose, leicht beweg­
liche, sehr flüchtige, das Licht stark brechende Flüssigkeit von eigentümlichem, 
durchdringendem, aber nicht gerade unangenehmem (an Rettich erinnernden) Geruch 
und scharfem, aromatischem Geschmack. 

Spez. Gew. (150) 1,272; Sdp. 46-470, unter -116° kristallinisch. In Wasser 
ist Schwefelkohlenstoff nur sehr wenig löslich (1: 550); löslich in 18-20 T. Alkohol 
von 90 Vol..%. Mit wasserfreiem Alkohol, mit Äther, fetten Ölen und den meisten 
ätherischen Ölen läßt er sich in jedem Verhältnis mischen. 

Schwefelkohlenstoff ist sehr leicht entzündlich; er verbrennt mit 
bläulicher Flamme zu Kohlendioxyd und Schwefligsäureanhydrid. Seine Dämpfe 
sind äußerst leicht entflammbar und geben mit Luft gemengt explosive Gemische, 
die bereits durch glimmende Kohle (Zigarre!) zur Explosion gebracht werden. 

Erkennung. Schwefelkohlenstoff wird meist schon am Geruch erkannt. 
Erwärmt man Schwefelkohlenstoff mit weingeistiger Kalilauge, so entsteht xan­
thogensaures Kalium, C2H6 0CSSK. Säuert man,dann mit Essigsäure an und 
fügt Kupfersulfatlösung hinzu, so entsteht ein gelber Niederschlag von xan­
thogensaurem Kupfer. 
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Prüfung. a) Der Schwefelkohlenstoff muß farblos und klar sein und darf 
nicht widerlich riechen. - b) Schüttelt man 10 ccm Schwefelkohlenstoff mit 5 ccm 
Wasser, so darf dieses blaues Lackmuspapier nicht röten (Schwefelsäure) oder entfärben 
(Schweflige Säure) uJ;ld beim Durchschütteln mit Blei~sig sich nicht bräunen (Schwe· 
felwasserstoff). - c) Werden 1-2 ccm Schwefelkohlenstoff in einem trocknen 
Probierglas mit einem Tröpfchen blankem Quecksilber geschüttelt, so darf das 
letztere sich nicht mit einer dunklen, pulverigen Haut überziehen (Schwefel 
wasserstoff oder fremde organische Schwefelverbindungen). - d) Läßt man 5 ccm 
Schwefelkohlenstoff in einem Glasschälchen freiwillig abdunsten, so soll höchstens 
ein sehr geringer Rückstand (von Schwefel) hinterbleiben. 

Aufbewahrung nnd Versand: Schwefelkohlenstoff riecht unangenehm, 
ist leicht flüchtig und sehr feuergefährlich. Er ist nach jeder Richtung hin noch 
vorsichtiger zu behandeln als Benzin und .Äther (siehe dort). Kleine Vorräte, 
etwa bis zu Il, füllt man in sehr gut schließende Glasstöpselflaschen, die mit Pergament. 
papier zu verbinden sind. In der Offizin halte man überhaupt keinen Vorrat, da sich 
infolge der wechselnden Temperatur und der damit verbundenen Dampf tension die 
Stöpsel der Gefäße leicht lockern und der üble Geruch des Schwefelkohlenstoffs sich be­
merkbar macht. Alle Gefäße für Schwefelkohlenstoff sollen nur höchstens zu 3/"-'/5 
gefüllt sein und müssen kühl und vor Licht geschützt untergebracht werden. Als 
Verschluß dürfen nur sehr gut eingeschliffene Glasstöpsel oder beste Korke dienen, 
niemals Kautschukstopfen, die von Schwefelkohlenstoff angegriffen werden. Der 
vielfach übliche Gebrauch, den Schwefelkohlenstoff mit einer Schicht Wasser zu be­
decken, um -das Verdunsten zu verzögern, empfiehlt sich nicht. 

Größere Mengen Schwefelkohlenstoff bewahrt man in feuersicheren Metall­
gefäßen auf, die ein bequemes und sicheres Abfüllen gestatten. Auch jedes andere 
aus Eisenblech gearbeitete, gut verschließbare Gefäß eignet sich dazu, nicht aber 
ein Glasballon, der infolge der Schwere seines Inhaltes schwierig zu handhaben und 
dem Zerbrechen leicht ausgesetzt sein würde. Zum Versand eignen sich nur 
Blechgefäße, solche von verzinktem Eisenblech oder verschraubbare eiserne Fässer, 
die nur zu %-"/5 gefüllt sein dürfen und nur mitte1st der Feuerzüge (kleinero 
Gefäße in feste Kisten verpackt) befördert werden dürfen. 

Man beachte endlich, daß für die Lagerung größerer Mengen von Schwefel­
kohlenstoff die in den einzelnen Ländern und Städten erlassenen Polizeiverordnungen 
über den Verkehr mit feuergefährlichen Stoffen streng zu befolgen sind. 

Das Arbeiten 'mit Schwefelkohlenstoff erfordert große Vorsicht, weil er 
sehr leicht entzündlich ist. Man vermeide es deshalb, Schwefelkohlenstoff bei Licht 
abzufüllen. Er verdampft sehr leicht, und der Dampf 'wird bereits durch glimmende 
Kohle (Zigarre!), ja schon durch irgendeinen auf über 150 0 erhitzten Gegenstand 
entzündet. Gemische von Schwefelkohlenstoffdampf und Luft entzünden sich ebenso 
leicht und explodieren mit großer Gewalt. 

Anwendung. Als Lösungsmittel für Guttapercha, Kautschuk, Harze, Fette und fette 
OIe. Technisch wird er im großen zum Ausziehen von Fetten aus Knochen, Ölpreßkuchen u. a. 
verwendet. In der chemischen Analyse dient er als Lösungsmittel für Jod und Schwefel. Als 
Ungeziefermittel und gegen Pflanzenschädlinge (Reblaus u. a.). Auf die Haut gebracht erzeugt er 
durch die große Verdunstungskälte 4nästhesie, wird er dabei an der Verdunstung gehindert, so 
erfolgt nach kurzer Zeit starke Hautreizung und heftiges Brennen. Man hat den Schwefel­
kohlenstoff deshalb früher auch als Hautreizungsmittel angewandt. Innerlich ist er in wässeriger 
Lösung von DUJARDIN-BEAUMETZ bei infektiösen Darmerkrankungen empfohlen worden. 

Bei Pferden soll er nach TAAR innerlich zu lO gin Gelatinekapseln gegeben ein gutes Mittel 
gegen Spulwürmer und Bremsenlarven sein. 

Aqua Carbonei 8ulfurati DUJARDIN-BEAUMETZ. Carbonei sulfurati 25,0, ölei Menthae 
piperitae 2,0, Aquae 500,0. Man schüttelt tüchtig durch und gießt nach dem Absetzen die klare 
Flüssigkeit ab. Auf den Rückstand kann man noch mehrmals hintereinander 500 ccm Wasser 
gießen und wie vorher verfahren. Man gibt es zu 4-10 Eßlöffel täglich am besten in Milch. 

Carboneum sulfuratum depuratum. - Belg.: Carbon. sulfurat. venal. 1000,0, Hydrar­
gyri metall. 50,0 werden in einem starkwandigen Gefäß einige Minuten tüchtig durchgeschüttelt, 
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Dann gießt man den SchwefelkohlenstQff ab, versetzt mit Paraffin. liquid. 30,0 und destilliert 
vorsichtig bei sehr guter Kühlung ab. 

Linimentum Carbonei sulfurati nach WUTZER: Carbonei sulfurati 10,0, Vini camphorati 
150,0, Olei Olivarum 100,0. Zum Einreiben bei Rheumatismus, Gicht usw. angewandt. 

SELLsche Lampe heißt eine'Lampe ~it Rundbrenner, in der mittels Dochtes Schwefel­
kohlenstoff verbrannt wird, während gleichzeitig in den Innenraum des Flammenkegels ein Strom 
von Stickoxyd zugeführt wird. Dadurch wird eine glänzende, blaue Flamme erzeugt, die reich 
an chemisch wirksamen Lichtstrahlen ist, daher zu photographischen Aufnahmen benutzt werden 
kann, 

Carboneum tetrachloratum, Tetrachlorkohlenstoff. Carbon Tetra­
chloride. Tetrachloride de carbone. Carboneum chloratum. Chlor­
kohlenstoff. Kohlenstofftetrachlorid. Perchlormethan. CC14 • Mol.-Gew. 154. 

Darstellung. Im kleinen erhält man reinen Tetrachlorkohlenstoff leicht durch Ein. 
wirkung von Chlor auf Chloroform unter Zusatz einer kleinen Menge Jod, das als Chlorüber· 
träger wirkt, am besten im hellen Sonnenlicht. Man leitet in das Chloroform, das in einem mit 
Rückflußkühler versehenen Kolben auf dem Wasserbad erwärmt wird, so lange Chlor ein, bis 
kein Chlorwasserstoff mehr entweicht, wäscht den Tetrachlorkohlenstoff mit Natriumcarbonat· 
lösung (I + 9), dann mit Wasser, trocknet ihn mit Calciumchlorid und destilliert. Sdp.77-780• 

Technisch wird der Tetrachlorkohlenstoff gewonnen durch Einwirkung von Chlor auf Sohwefel· 
kohlenstoff: CS2+30~= ~O~+CC4. Das als Nebenprodukt entstehende Schwefelchloriir 
S2012' das von dem Tetrachlorkohlenstoff leicht durch Destillation getrennt werden kann, wird 
zum Vulkanisieren von Kautschuk verwendet. Durch Waschen mit Natronlauge und Wasser 
und erneute Destillation wird der Tetrachlorkohlenstoff gereinigt. 

Eige:nschaften und Erkennung. Farblose, schwere, dem Chloroform ähn­
liche Flüssigkeit, in Wasser unlöslich, Sdp. 77-780, unterhalb -250 kristal. 
linisch. Spez. Gew. (15°) 1,600. Durch Kochen mit alkoholischer Kalilauge wird 
Kaliumchlorid und Kaliumcarbonat gebildet. Beim Erhitzen mit Anilin und alko· 
holischer Kalilauge entsteht Phenylisonitril (wie bei Chloroform). 

P'l'Üfung. a) Spez. Gewicht 1,599-1,604.- b) Siedepunkt 76-78°.-0) Schüttelt 
man 10 ccm Tetrachlorkohlenstoff mit 5 ccm Zinkjodidstärkelösung, so darf letztere 
sich nicht blau färben (Chlor). - d) Werden 10 ccm Tetrachlorkohlenstoff 
mit 5 ccm Wasser 1 Minute lang geschüttelt, so darf das Wasser Lackmus­
papier nicht röten und durch Silbernitratlösung nicht verändert werden (Salzsäure 
und Chlorverbindungen, die durch Wasser zersetzt werden). - e) Werden 20 ccm 
Tetrachlorkohlenstoff mit 15 ccm konz. Schwefelsäure in einem vorher mit konz 
Schwefelsäure gespülten Glasstopfenglas während einer Stunde häufig geschüttelt, 
so darf die Schwefelsäure sich nicht färben (organische Verunreinigungen). - f) Wer· 
den 5 ccm Tetrachlorkohlenstoff mit 5 ccm Kalilauge unter häufigem Umschütteln 
etwa 1 Minute lang erwärmt, so darf die Lauge sich nicht färben (Aldehyde geben 
Gelb- bis Braunfärbung). - g) Mischt man 10 ccm Tetrachlorkohlenstoff mit einer 
Lösung von 1 g KaliumhYdroxyd in 10 ccm absolutem Alkohol und fügt nach einstün­
digem Stehen der Mischung je 5 ccm verd. Essigsäure und Kupfersulfatlösung hinzu, 
so darf die Mischung innerhalb zwei Stunden keine gelbe Abscheidung zeigen (Schwe. 
felkohlenstoff gibt xanthogensaures Kupfer). - h) 5 ccm Tetrachlorkohlenstoff 
dürfen beim Verdampfen auf dem Wasserbad keinen Rückstand hinterlassen. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Tetrachlorkohlenstoff ist an Stelle von Chloroform als Anästheticum ver· 

wendet worden, hat sich aber nicht bewährt. Als Lösungsmittel an Stelle von Äther, Benzin, 
Benzol, Chloroform. Als nicht brennbarer Ersatz von Benzin in der cbemischen Wäscherei. Die 
Entzündbarkeit des Benzins wird durch einen größeren Zusatz von Tetrachlorkohlenstoff stark 
herabgedriickt. Technisch als Extraktionsmittel für Fette. 

Da Eisen und Kupfer bei Gegenwart von Wasser vom Tetrachlorkohlenstoff stark ange­
griffen werden, sind Extraktionsapparate aus verbleitem oder verzinntem Eisen anzuwenden. 

Benzinoform. Unter diesem Namen bringt die Ohem. Fabrik Griesheim-Elektron in 
Frankfurt a. M. technisch reinen Tetrachlorkohlenstoff als Ersatzmittel für Benzin in den 
Handel. 
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Chirosoter (KREWEL U. CO. in Cöln a. Rh.) ist eine Lösung verschiedener wachs· und balsam· 
artiger Körper in Tetrachlorkohlenstoff, die als Schutz gegen Ansteckung bei Operationen sowie 
zur aseptisohen Absohließung des Operationsfeldes empfohlen wird. 

Jod-Benzinolorm, eine Lösung von 0,1 % Jod in Benzinoform (Tetraohlorkohlenstoff), 
wird an Stelle einer gleichen Lösung in Benzin zur Händedesinfektion empfohlen. 

Katbarin, Pbiinixin, Sl'lNDLERS unentzündbares Fleckenwasser, bestehen aus technisch 
reinem Tetrachlorkohlenstoff. 

Sicberbeitsbenzin (Salety-Benzin) wird eine Mischung von 1 Raumteil Benzin und 
2 Raumteilen Kohlenstofftetrachlorid genannt, die weniger leicht entzündlich ist als reines 
Benzin. 

Tetrapol ist ein Wasoh· und Fleckenreinigungsmittel, das aus Tetrachlorkohlenstoff (Ben· 
zinoform) und Monopolseife hergestellt wird. Hersteller: Chemisohe Fabrik Griesheim·Elektron 
in Frankfurt a. M. 

Pellilorm ist eine Chlorkohlenstoffseifenlösung, die zur Behandlung ausgedehnter 
Staphylodermien dient. 

Carboneum trieh loratum, Carboneum sesquicbloratum, siehe Hexacblorätban (unter Ace­
tylenum S. 95). 

Silieiumearbid. Carborundum. Carbosilit. Crystolon. SiC. Mol .. Gew.40. 
Da'J'stellung. Durch Zusammenschmelzen von 50 T. Kohle (Koks) und 25 T. Sand (Si02 ) 

im elektrischen Ofen bei 1900-20000. Dem Gemisch von Koks und Sand werden etwa 10% 
Sägemehl zugesetzt und ferner eine kleine Menge (etwa 1-20/0) Koohsalz. Letzteres dient zur 
Entfernung von Verunreinigungen wie Eisen und Aluminium, die sich als Chlorverbindungen 
verflüchtigen. Das in Form von Blöcken gewonnene Siliciumcarbid wird gemahlen und in zahl· 
reiche Korngrößen gesiebt. 

Eigenschaften. Chemisch reines Siliciumcarbid bildet farblose Kristalle, spez. Gew. 3,22; 
das technische Produkt ist eisenhaltig und meistens blauschwarz gefärbt. Die Kristalle sind 
härter als Korund, aber weniger hart als Diamant. Es ist unlöslich in Säuren, auch fast unlöslich 
in Flußsäure. Beim Schmelzen mit Natriumcarbonat oder Natriumhydroxyd gibt es unter Wasser· 
stoffentwicklung und Abscheidung von Kohlenstoff Natriumsilikat. Bei Weißglut verbrennt es 
an der Luft und in Sauerstoff J,lur schwierig zu Si li ciumdi oxyd und Kohlendioxyd. 

Anwendung. Es wird wie Schmirgel, den es an Härte übertrifft, als Schleifmittel zur 
Bearbeitung von Glas und Metall verwendet, sowohl in Pulverform in verschiedener Feinheit 
wie in Form von Schleifsteinen und Schleifscheiben. Zum Glasschneiden dienen aus Siliciumcarbid 
geformte dreikantige Stäbchen. 

Cardamomum. 
Elettaria eardamomum WHITE et MATON. Zingiberaceae. Heimisch in 
feuchten Bergwäldern der Westküste des südlichen Vorderindiens, früher nur hier, 
jetzt auch anderwärts in den Tropen in Kultur, mit Erfolg hauptsächlich auf Ceylon 
und in Malabar. 

Fructus Cardamomi. Kardamomen. CardamomFrui ts. Cardamome. 
Cardamomum malabaricum (minus). Fructus Cardamomi minoris (mala:. 
bariensis). Echter Malabar-Kardamom. Kleiner Kardamom. 

Germ. und Helv. lassen die ganzen Früchte verwenden, die meisten anderen 
Pharmakopoen lassen die Fruchtschalen entfernen. Amer. und Brit. schreiben die 
Samen, Semen Cardamomi, vor, die vor dem Gebrauch frisch den Früchten zu 
entnehmen sind: 

Semen Cardamomi. Kardamomsamen. Cardamom Seeds. Malabarsamen. 
Die Fruch t ist eine 1-1,5 cm lange, oben bis 1 cm dicke, dreifächerige, flach· 

spaltig aufspringende, eirunde oder längliche, stumpf dreikantige, nach oben ver· 
schmälerte Kapsel, außen hellgelb oder strohgelb, durch feine erhabene, parallele 
Längsstreifen (Leitbündel) gezeichnet. Gewicht nicht über 0,25 g. An dem stumpfen 
Scheitel mit einem 1-2 mm langen röhrigen Schnäbelchen oder dem Reste des 
Perigons, am Grunde oft ein kurzer Stielrest. Die ledrig.zähe Fruchtwand ist höch· 
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stens 1 mm dick. Die Samen liegen in drei doppelten, durch dünnhäutig(' Sch('idc. 
wände getrennten Reihen. In jedem Fache 4-8, eine zusammenhängende, leicht 
auseinanderfallende Masse bildende Samen. Diese sind durch gegenseitigen Druck 
unregelmäßig kantig, 2-3 mm groß, auf der Oberfläche querrunzelig, rötlichbraun, 
an einer Seite mit einer Furche versehen und mit einem bei eingeweichten Samen 
leicht abziehbaren Häutchen (Arillus) überzogen. In der Droge betragen die 
Schalen 25-40%, die Samen 75-60%. Der Geruch der Samen ist angenehm 
aromatisch, campherartig, der Geschmack stark aromatisch, die Fruchtwand ist 
fast geruch. und geschmacklos. 

Lupe. Längsschnitt durch die Raphenrinne, von innen nach außen betrachtet: Embryo, 
Endosperm, Perisperm, Samenschale, ArilluB. In der Umgebung des Wurzelendes des Embryos 
ist die Steinzellenschicht der Samenschale besonders dick und bildet einen kleinen Samendeckel, 
der in ein kleines Spitzchen, die Mikropyle ausläuft und bei der Keimung von dem Embryo ab· 
gehoben wird. . 

Mikroskopisches Bild. Die Fruchtschale besteht aus großzelligem, dünnwandigem, 
meist Oxalatkristalle bergendem Parenchym. In diesem eingelagert kleine &kretbehälter mit harzig· 
öligem Inhalt und nahe der inneren Wand zahlreiche Gefäßbündel mit Faserbelag aus schwach 
verdickten, ziemlich kurzen Fasern. Der Arillus ist eine gefäßbündelfreie glashelle Haut aus 
6-7 Reihen langgestreckter, dünnwandiger, zusammengefallener Zellen, Eiweißkömchen und 
Kristalldrusen enthaltend. Die dunkle Samenschale besteht aus 5 verschiedenen Schichten: 
1. dickwandige, auf dem Längsschnitt des Samens langgestreckte, faserförmige Zellen der Ober· 
haut; 2. Querzellenschicht = kollabierte, kleine, gerbstofführende Zellen, eine, seltener zwei 
Reihen; 3. Olzellenschicht = eine einreihige, in der Raphe doppelte oder mehrreihige geschlossene 
Lage großlurniger, 30-60 fl breiter, 60-180 fl langer Zellen, Wände dünn, etwas gelblich. Nur 
in dieser einzigen Zellschicht der Samenschale das Sekret; 4. Parenchymschicht= in einfacher 
oder doppelter Lage, etwas kollabierte Zellen; 5. Palisadenzellen. oder Steinzellenschicht = braune. 
radial gestreckte, mit Ausnahme einer kleinen, einen kristallartigen Körper (Kieselkorn) führen· 
den, nach außen gelegenen Höhle fast ganz verdickte, 12-24 fl Durchmesser führende Zellen. 
Auf die Samenschale folgt das weiße, stärke· und oxalatreiche, großzellige Perispermgewebe, 
der Stärkeinhalt der Zellen zu Klumpen geballt. Das schwächere Endosperm führt Fett und 
Aleuron, aber keine Stärke, in ihm eingebettet der Embryo aus dünnwandigen Zellen mit Aleuron. 

Pul ver. Reichlich Stücke des großzelligen Perispermgewebes mit sehr kleinen, einzelnen 
Stärkekörnern oder Stärkeballen; im Innern der stärkeführenden Zellen ein rundlicher, einen 
oder mehrere kleine Oxalatkristalle führender Hohlraum. Stücke der gelblichbräunlichen, faser­
förmigen, derbwandigen Epidermiszellen ; sehr dickwandige, nicht allseitig verdickte, gelblich­
braune bis dunkelrötlichbraune Steinzellen der innersten Samenschale mit Kieselkörpern, auf 
dem Querschnitt palisadenartig angeordnet, auf dem Flächenschnitt ohne Zwischenräume dicht 
aneinander gelagert. Stücke der sog. Olzellenschicht mit Oltropfen. Vereinzelt Stücke des Fett 
und Aleuron, aber keine Stärke führenden Endosperms. Keine Haarbildungen. Bei mitvermah. 
lener Fruchtwand farbloses, ziemlich großzelliges, dünnwandiges Parenchymgewebe (vielfach mit 
Oxalatkristallen) mit kleinen Sekretzellen mit gelbem oder gelbbraunem harzig-öligem Inhalt; 
sehr vereinzelt Gefäßbündelfragmente. 

Handelsware. Im Handel sind die Fruchtkapseln mit den Samen oder letztere für sich. 
Die ganzen Früchte werden vor dem Versand an der Sonne oder durch Schwefeln gebleicht. Die 
neben den echten Kardamomen von M,alabar gleichfalls offizinellen, auf Ceylon kultivierten 
"Ceylon-Malabar-Kardamomen" stehen den echten Malabar-Kardamomen in nichts nach 
und werden des meist schöneren Aussehens wegen vorgezogen. Im Handel wird die Ceylon-Sorte 
ebenfalls als Malabar-Kardamomen bezeichnet, gegenüber den Ceylon-Kardamomen, unter welchen 
die langschotige Art (s. unten) verstanden wird. Die beste, als Malabar-Kardamomen bezeichnete 
Droge kommt über Bombay bzw. Ceylon in den Handel. Die aus Mangalore, Travancore, Calicut, 
Aleppi und Madras verschickten Aleppi- oder Madras-Kardamomen gelten als geringere Sorten. 

Verwechslungen. Um Verwechslungen der Samen mit anderen minderwertigen ver­
wandten Samen zu verhüten, schreiben die Arzneibücher die ganze Frucht vor, obschon die nicht 
aromatischenFruchtschalen wertlos sind. Sorten, die an Güte nachstehen aber auch al s Kardam omen 
bezeichnet werden und zu Vermischungen dienen, sind: Fructus Cardamomi major, Fructus 
Cardamomi Ceylon, Cardamom um longum (zeylanicum), Ceylon-Kardamomen, 
wilde, große, lange Kardamomen, von Elettaria cardamomum var. ß. FLüoR. (E. MAJOR 
SMITH), einer durch die Form der Früchte von der offizinellen Pflanze verschiedenen Varietät. 
Die Früchte sind bis 4 cm lang, dreikantig, schmutzig-graubraun, meist gebogen, länger geschnä­
belt, stark gerippt. Die Fächer enthalten vielfach bis 20 dunklere und fast doppelt so große (bis 
5 mm) Samen als bei der offizinellen Droge. Der Geschmack ist weniger fein und schärfer; der 
Gehalt an ätherischem 01 etwas höher (4-60/0)' Bei mikroskopischer Betrachtung sind die Ober­
hautzellen der Samenschale kleiner und derbwandiger, die Querzellenschicht führt keinen braunen 
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Inhalt, die Zellen der Olschicht sind größer und quergestreckt, bis 0,1 mm lang, 0,2 mm breit, 
Palisadenzellen noch stärker verdickt, die Grenzen der einzelnen Zellen kaum zu erkennen. Ferner 
die Siam· oder runden Kardamomen, Cardamomum rotundum, Amomum verum, 
von Amomum Cardamomum L., Siam, Sumatra, Java, in gleicher Weise gebräuchlich. Die 
Kapseln 8-12 mm lang, blaßbräunlich, sehr eben, nicht gestreift, stellenweise mit braunen steifen 
Borsten besetzt, der Samen ZU 9--12 in jedem Fache. Die chinesischen runden Kardamo­
men von Amomum globo'sum LoUREffiO sind nicht kugelig und ohne Nähte. Wilde oder 
Bastard-Kardamomen von Amomum xanthioides WALLIOH, Cambodjia, Siam, Birma, 
China, haben unangenehmen Geschmack und Geruch. Die Nepal- oder Bengal-Kardamo­
men stammen von Amomum subulatum RoXB. bzw. Amomum aromaticum, vermut­
lich Varietäten einer Art. Die Java-Kardamomen von Amomum maximum RoxB., Java, 
Malakka, Kapseln rundlich bis länglich, eiförmig, bis 4 cm lang, konvex-dreifächerig, dunkel­
graubraun, stark gerippt, kurzgestielt, mit 9 oder 10 der Länge nach verlaufenden bis 3 mm vor­
springenden häutigen Flügeln versehen. Die Samen in jedem Fach dreireihig, dunkelbraun, 
rundlich-eckig, bis 3mm lang und breit, braun. Madagaskar-Kardamomen von Amomum 
angustifolium SONNERAT, in Madagaskar heimisch, auf Mauritius kultiviert. Kapseln 
eiförmig, nach oben verschmä.lert, etwas gebogen, bis 5 cm lang, Samen olivenbraun. Mit diesen 
haben die westafrikaniljichen Kardamomen, Korarima-Kardamomen Ahnlichkeit, die 
in letzter Zeit in den Handel kommen, nur sind die Früchte etwas kürzer und dicker. 

Bestandteile. Der wichtigste Bestandteil ist das ätherische 01 der Samen. Der Ge­
halt der Samen an ätherischem Öl beträgt etwa 3-8% , Die Fruchtschalen enthalten nur etwa 
O,I---ü,2 0/0 ätherisches Öl. Der Gehalt an Asche ist ziemlich hoch; in den Samen sind bis 14% , 
in den Fruchtschalen bis 16% , in den ganzen Früchten. 14% Asche gefunden worden. Die Asche 
enthält wie bei vielen Zingibera.ceen reichlich Mangan. 

Prüfung. Der Gehalt an ätherischem 01 soll nioht unter 3 °/0 betragen, der Gehalt an Asche 
nioht über 10% (Helv. nicht mehr als 80/0' davon nicht mehr als 4% in verdünnter Salzsäure 
mit 10% HCl unlösliche Anteile). 

Aufbewahrung. In gutschließenden Gefäßen, das Pulver vor Licht geschützt. 
Anwendung. Als Amarum und Carminativum in Tinktur und Pulver, 0,3-1,0 g mehr­

mals täglich, hauptsächlioh aber als Küohengewürz. 

Oleum Cardamomi. Kardamomenöl. Oil of C ardamom. Essence de oardamome. 
Gewinnung. Das im Handel befindliohe Kardamomenöl wird durch Destillation der 

auf Ceylon angebauten Malabar-Kardamomen mit Wasserdampf gewonnen; Ausbeute 3,5-7% , 
Eigenschaften. Hellgelbes 01; Geruch angenehm; spez. Gew. 0,923-0,944 (15°), 

aD + 24 bis + 41°, nDlIO' 1,462-1,467; S.-Z. bis 4,0, E •• Z. 94-150, löslioh in 2-5 Vol. u. mehr 
Weingeist von 70Vol.-%. 

Bestandteile. d-a-Terpineol, ClOH1SO, Terpinylacetat, CHaCO' OC1oH 17, Cineol, 
C1oH180, Limonen, CiOH18' 

Amomum melegueta ROSCOE (Amomum 
Zingiberaceae. Heimisch auf Ceylon, an 

(Pfefferküste, Sierra Leone bis Kongo). 

grana paradisi AFZEL.). 
der tropischen Westküste Afrikas 

Semen Paradisi. Paradieskörner. Grain of Paradise. Semence de paradis. 

Grana Paradisi. Semen Amomi paradisi. Semen Cardamomi majoris. Piper Me­
legueta (Malaguetta). Guineakörner • Melegeta pfeffer. 

Kleine, bis 3 mm lange und oben fast eben so breite, harte, glänzende Samen von rötlich­
brauner Farbe. Die Form ist sehr verschieden, rundlich oder höckerig, an der Seite mit den 
helleren, faserartigen Resten des Funikulus. Die Außenseite fein, aber deutlich papillös. Der 
Geruch schwach aromatisch, der Gesohmack stark pfefferartig, beißend, scharf. Die Samen finden 
sich in großer Zahl in einer farblosen fulpa eingebettet in den 7,5-10 cm langen, 2-4 cm dicken 
]j'rüchten. Eingeführt aus Guinea und anderen Teilen Westafrikas. 

Mikroskopisches Bild. Die Epidermis der Samenschale aus einer Reihe radial­
gestreckter, rotbrauner, verdickter Zellen, darunter einer Reilie sehr schmaler, kleiner Zellen. 
Zuinnerst eine starke, rotbraune, durch Ablagerung von Harz fast gleichförmige Schicht, die 
die doppelte Breite der äußersten besitzt und zwei Reihen von Lücken zeigt, eine äußere Reihe 
größerer, weitläufig gestellter und eine innere Reihe sehr kleiner, nahe gerückter Lücken. Das 
Perisperm ist reich an Stärke, das End03perm gelblich hornartig, in letzterem der kleine blasser 
gefärbte Embryo. 

Bestandteile. Etwa 0,3-0,75% ätherisches 01, ferner Paradol, das ein klebriges 
01 bildet und den scharfen Geschmack bedingt, Harz, Gerbstoff, Stärke, fettes 01. 

Anwendung. Selten, als Gewürz. 
Spiritus Cardamomi compositus. Compound Spirit of Cardamom. - Nat. Form.: 

2 ccm Kardamomenöl, 0,75 ccm Kümmelöl, 0,5 com Zimtöl löst man in 500 ccm Weingeist (92,3 
Gew.-%), setzt 65 ccm Glycerin zu und füllt mit Wasser auf 1000 ccm auf. 
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Tinctura Cardamomi. Tincture of Cardamom. - Ergänzb.: Aus grob gepulverten Kar­
damomen mit verdünntem Weingeist 1: 5. - Helvet. undPortug.: 1 : 5 mit verdünntem Weingeist. 
- Americ.: Aus 150 g frisch von den Kapseln befreiten gepulverten (Nr. 40) Kardamomsamen 
werden durch Perkolation mit verd. Weingeist (41,5 Gew.-o/o) 1000 ccm Tinktur hergestellt. 

Tinctura Cardamomi composita. Compound Tincture of CardamQm. - Americ.: 
20 g Kardamomsamen , 25 g Saigonzimt, 12 g Kümmel und 5 g Cochenille (sämtlich Nr. 40 
gepulvert) maceriert man mit 750 ccm einer Mischung aus 950 ccm verd. Weingeist (41,5 
Gew.-o/o) und 50 ccm Glycerin 3 Tage, filtriert dann und ergänzt das Filtrat durch Nachwaschen 
des Rückstandes mit den verbliebenen 250 ccm Menstruum und q. s. verd. Weingeist auf 1000 ccm. 
- Brie.: Je 14 g Kardamomsamen und Kümmel, 27 Zimt, 8,0 Cochenille, alle gepulvert (Nr. 20) 
werden mit 50 ccm verd. Weingeist angefeuchtet und mit verd. Weingeist perkoliert, bis 850 ccm 
Perkolat erhalten sind. Dieses wird mit 100 g Glycerin versetzt und mit verd. Weingeist auf 1000 ccm 
aufgefüllt. 

Carex. 
Carex arenaria L. Cyperaceae-Caricoideae. Sandsegge. Heimisch im nörd· 
liehen Deutschland, reichlich auf den Dünen der Nord- und Ostseeküste, hier zU! 
Befestigung des Dünenflugsandes angepflanzt. 

Rhizoma Caricis. Sandseggenwurzel. Sand Carex Root. Racine de 
chiendent rouge. Radix Caricis arenariae. Radix Arenariae. Radix 
Sarsaparillae germanicae. Radix Graminis rubra. Riedgraswurzel. Rote 
Queckenwurzel. Sandriedgraswurzel. Seegraswul'zel. Deutsche SarSaparilla. 

Der Wurzelstock ist sehr lang, bis 4 mm dick, fast walzenrund, etwas zusam­
mengedrückt, ästig, blaß graubraun, gefurcht und knotig. Die Glieder zwischen 
den Knoten sind 3-5 cm lang (etwa 6-12mal länger als breit), an den Knoten 
entspringen Büschel feiner Wurzeln und finden sieh faserig zerschlitzte Scheiden­
blätter. Ohne Geruch; der Geschmack ist süßlich-bitterlich, hintennach etwas 
kratzend. 

Mikroskopisches Bild. Der ovale Querschnitt läßt in fler schwammigen Rinde 
(1/e des Gesamtdurchmessers) einen Ring großer Luftlücken, etwa 30, erkennen, getrennt durch 
1-3reihige Streifen dünnwandiger Parenchymzellen. Innerhalb der einreihigen, dunkelgefärbten 
Endodermis, deren Zellen nach innen etwas stärker als nach außen verdickt sind, liegen in einem 
weißen, spärlichen, stärkereichen Gewebe, in 3, zuweilen 4 konzentrischen Kreisen angeordnet, 
zahlreiche kleine, dunkler gefärbte, meist radiale Gefäßbündel mit breiten Sklerenchymscheiden. 
Jedes Gefäßbündel zeigt 4-6 periphere Gefäße, die zwischen sich das zentrale Phloem einschließen. 
Der zentrale Teil ist nicht sehr ausgebildet. Im Parenchymgewebe reichlich Stärke. Kein Kork, 
außen eine dünnwandige, kleinzellige Epidermis. 

Bestandteile. Spuren von ätherischem 01, Gummi, Zucker, Stärke, Schleim, 
Asparagin, Weichharz. 

Anwendung. Als Diureticum und Diaphoreticum an Stelle der Sarsaparilla bei Syphilis, 
chronischem Rheumatismus, Gicht in der Form de,; Dekokts. Gabe: 30-60 g pro die. Nur in 
der Volksmedizin. 

Carica. 
Ficus carica L. und Kulturvarietäten. Moraceae-Art.ocarpoideae-Ficeae. 
Feige. Wahrscheinlich im östlichen Mittelmeergebiet und in den Küstenländern 
des Roten Meeres heimisch, seit alter Zeit hier und in manchen anderen Ländern 
der warmen, gemäßigten Zonen (Griechenland, Italien, Südfrankreich, Spanien, 
Nordafrika, China, Persien usw.), später auch in Kalifornien, Chile, Mexiko in Kultur. 
Der Caprificus, der sieh vorzugsweise in wildem Zustande vorfindet, ist die männ· 
liehe Pflanze, die Kultur· oder Eßfeige d~e weibliche Pflanze, die in der Kultur 
weiter ausgebildet und fixiert wurde. 
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Caricae. Feigen. Figs. Figues. Fructus Caricae. Fructus ficus. Ficus 
passae. Caricae pingues. 

Die Feige ist eine Sammelfrucht, eine Scheinfrucht. Sie besteht aus dem 3,5 
und mehr Zentimeter langen, kurzgestielten, birnenförmigen, hohlen, auf dem Scheitel 
mit einer engen Öffnung versehenen, fleischigen und saftigen Blütenboden. In der 
Höhlung befinden sich sehl: zahlreiche kleine, etwa 1,5 mm lange, gelbliche, hart. 
schalige, einsamige Steinfrüchtchen. 

Die in der Droge scheibenförmig zusammengepreßten und getrockneten Feigen 
sind geschrumpft, weiß.grobrunzelig, von gelblichgraubrauner Farbe und weiß 

bestäubt. Der Geschmack ist 
m schleimig und angenehm honigsüß. 

Mikroskopisches Bild. Die 

Abb.207. Schnitt durch das Fruchtfleisch der Feige. 
160 mal vergrößert. (N ach MOELLER.) 

m Milchsaftschläuche. (J Gefäße. K Oxalatdrusen. 

·--.I! 
I 

Abb.208. Epidermis der Feige. 
160mal vergrößert. (Nach MOELLER.) 

H Haar. h Narben von Haaren. 

Mittelschicht des Fruchtfleisches ist zur Epidermis hin kJeinzeIlig und dicht, nach innen werden 
die Zellen größer, dünnwandiger und sehr locker. In diesem lückigen Parenchym sind zahlreiche 
verzweigte und anastomosierende Milchsaftschläuche und etwa in der Mitte des Fruchtfleisches 
die Gefäßbündel anzutreffen. Als Zellinhalt hauptsächlich Zucker, einzelne Zellen mit Drusen 
von oxalsaurem Kalk. Die äußere wie innere Epidermis 
läßt spärlich einzellige, einfache, am Grunde verbrei. 
terte Haare erkennen. Die kleinen birnförmigen Stein. 
früchtchen weisen eine innere Steinzellenschicht aus 
rundlich·eckigen, sehr stark verdickten Zellen auf. 

Kennzeichnend für den Nachweis von gerösteten 
Feigen (z. B. Feigenkaffee im Kaffeepulver) sind die 
kleinen Früchtchen, die Milchgefäße, das aus engen Spi. 
ralgefäßen gebildete Leitbündelgewebe, die Haare und 
Kristalldrusen. Abb. 207-209. 

Handelssorten. 1. Smyrnaer Feigen, tür. 
kische Feigen, fette Feigen, .Caricae pingues, aus 
Kleinasien und den Inseln des türkischen Archipels, über 

-- -p 

Abb. 209. Zellformen aus der Fruchtschale 
der Feige. 160mal vergr. (Nach MOELLER.) 
ep Epidermis. 81 Steinzellen. p Parenchym. 

Smyrna exportiert. Sehr große und sehr fleischige dünnhäutige Früchte, bekannt als die süßeste, 
saftigste und beste Sorte, doch nicht sehr haltbar. Plattgedrückt in Kistchen und rundliche 
Schachteln (Tafelfeigen) verpackt, mit Lorbeerblättern bedeckt. 2. Griechische oder Kranz. 
feigen, Caricae in coronis. Ziemlich große Feigen, aber trockener, dickhäutiger und 
weniger süß als die ersteren, in Form glatter Scheiben von 2,5-4,0 cm Durchmesser, auf 
Bastband (Schilf. oder Cyperushalme) gereiht. In großer Menge aus Morea (Kalamata) in Fässern 
verpackt über Triest in den Handel. Es sind die dauerhaftesten Feigen, werden deshalb haupt. 
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sächlich in den Apotheken gehalten. Gleichwertig sind die griechischen Feigen von Fraccaxani 
(Korfu). 3. Kala bresische, sizilianische oder Cosenzafeigen, wenig haltbar, zum!!ist 
in Körben verpackt. 4. Kleine oder Dalmatiner Feigen, Caricae minores, hauptsächlich 
aus Dalmatien und Istrien. Kleine, sehr süße und weiche Feigen, trocknen bald aus und sind 
daher weniger haltbar. Versand in Körben oder kleinen Fässern. 5. Tiroler Fe i ge n, aus der 
Gegend von Trient, Rovereto. ·6. Französische Feigen aus Südfrankreich, vornehmlich aus 
der Provence. 7. Spanische Feigen, meist von Malaga, ferner von Sevilla, Alicante, Valenzia usw. 

Die Güte der Ware beurteilt man nach Frische, Größe, Geschmack, Weichheit, Farbe und 
Haltbarkeit. Ausgetrocknete, schwärzliche, sowie von Insekten angefressene Feigen sind zu ver­
werfen. Nicht alle Feigen lassen sich konservieren, hierzu eignen sich nur einige Arten und be­
sonders die der Herbstmonate, Sommerfeigen halten sich weniger gut. Nach längerem Liegen 
überziehen sich die Feigim häufig mit einem mehlartigen Staube aus Traubenzucker, der Zucker­
gehalt wird geringer und entsprechend der Geschmack bitterlich. Es kommt vor, daß man Feigen 
der Haltbarkeit wegen mit Mehl, Kastanienmehl bestreut. Die Feigen leiden sehr durch Milben­
fraß. Am besten bewahrt man sie nicht länger als ein Jahr auf. 

Bestandteile. Etwa 30% Wasser, 4% Stickstoffsubstanz, 1-1,5% Fett, 1,2% freie 
Säure, 500/0 Zucker, 4,5°/« sonstige stickstofffreie Stoffe, 5% Holzfaser und Kerne, 2,5-3% 
Asche. Die Feigen enthalten ein peptonisierendes Enzym, das Cravin, das in saurer und alka­
lischer Flüssigkeit wirksam ist. 

Aufbewahrung. Bei geringem Verbrauch sind die Vorräte öft.ers zu besichtigen, da die Feigen 
einen günstigen Boden für Milben und Schimmelpilze bilden. Am haltbarsten sind die auf gespaltene 
Halme gereihten Kranzfeigen, Caricae in coronis; man bewahrt diese Kränze, in Perga­
mentpapier gehüllt, in Holzkästen auf. Schwach von Milben befallene Feigen kann man reinigen, 
indem man sie einige Stmlden Atherdämpfen aussetzt und dann mit einem Borstenpinsel reinigt. 

Anwendung. Die Feigen dienen, nach vorherigem Einweichen in Milch, zum Reifen 
von Zahngeschwüren; nur selten werden sie zu Teemischungen oder Abkochuugen gebraucht. 
Getrocknet, geröstet und grob gepulvert liefern sie den Feigen- oder Gesundheitskaffee 
(Caricae tostae), woraus auch im wesentlichen das beliebte Kar.lsbader Kaffeegewürz 
besteht. 

Sirupus Caricae. Feigensirup. 40 T. Feigen werden klein geschnitten und mit 100 T. 
kochenden Wassers eine Stunde stehen gelassen. Dann koliert und preßt man, dampft die 
Preßflüssigkeit auf die Hälfte ihres Volums ein, löst in der Flüssigkeit 50 T. Zucker und er­
gänzt mit Wasser zu 100 T. Als mildes Abführmittel für Kinder empfohlen. 

Sirupus Caricae compositus. Feigensirup. - Ergänzb.: 60 T. mittelfein zer­
schnittene alexandrinische Sennesfrüchte, 120 T. grob zerschnittene Feigen werden mit 580 T. 
Wasser 2 Stunden lang unter wiederholtem Umrühren ausgezogen und alsdann ohne stärkere 
Pressung durchgeseiht. Der Auszug wird zum Sieden erhitzt und schnell filtriert. Das Filtrat, 
das mit Wasser auf 330 T. ergänzt wird, kocht man mit 450 T. Zucker zum Sirup. Diesem werden 
nach dem Erkalten 10 T. Pomeranzenblütenwasser und 60 T. Weingeist zugesetzt. Dem fertigen 
Sirup fügt man schließlich auf 850 g 2 Tropfen Nelkenöl und 1 Tropfen Pfefferminzöl zu. 

. Califig, Sirupus Caricae compositus, ein Feigensirup der California Fig Syrup Cie., soll 
bestehen aus Syr. Fici Californ. (Speciali modo California Fig Syrup Co. parat.) 75 % , Extr. Senn. 
liquid. 200/0' Elix. Caryophyllorum comp.5 0/ 0' Als Ersatz dafür ist der oben angeführte 
Sirupus Caricae comp. zu betrachten. 

Caricin, als mildes Abführmittel empfohlen, besteht aus Sirup. Caricae 75%' Extract. 
Sennae 20 % , Elixir Aurantii 50/0' 

Fructus pectorales (bechici). 
Especes pectorales (avec les fruits). 

Fruits pectoraux (GaU. 1884). 
Caricarum 
Dactylorum a nucleis !ib. 
Passularum minor. 
Jujubarum ää part. aequ. 

Ptlsana de fructibus (GalI. 1S84). 
Tisane de frui ts pe et ora ux. 

Fructuum pectoralium 50,0 
Aquae destillatae q. s. 

Durch halbstündiges Kochen und Durchseihen 
bereitet man 11 Flüssigkeit. 

Carica papaya L. und Formen. Caricaceae. Melonenbaum. Heimisch ursprüng­

lich in Südamerika, vielleicht auch in Indien, im wilden Zustand nicht bekannt, 
schon seit langer Zeit in Indien und China gebräuchlich. Kultiviert in reichem 
Maße als Obstbaum bis 30 0 nördlicher und südlicher Breite über die ganze Tropenwelt. 

Bestandteile. In allen Teilen der Pflanze finden sich auastomosierende, gegliederte Milch­
saftsohläuche, die einen weißen Milchsaft enthalten, der bitter schmeckt, Entzündungen des 
Darmkanals hervorrufen kann und als Anthelminticum dient. Er enthält En zyme, die verdauend 
wirken (Papayotin und Papain s. d.). 

Die Blätter enthalten ferner ein Alkaloid, das Carpain, C14H 25N02, das ähnlich wie 
Digitalis wirkt. Es gibt mit Kaliumchlorat und konz. Schwefelsäure eine grüne Färbung. Die 
Samen enthalten ein dem Sinigrin ähnliches Glykosid, das Caricin, und daneben Myrosin. 
Beim Zusammenbringen mit Wasser geben die Samen deshalb ein senfölähnliches ätherisches 01. 
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Die Samen schmecken scharf wie Kressesamen. Auch die Wurzel entbält das Glykosid und gibt 
das senfölähnliche ätherische 01. 

Carica quereifolia SOLMS, Südamerika, Carica candamarcensis HooK., 
Ecuador, Carica dodekaphylla VELL., Brasilien, enthalten gleichfalls peptoni. 
sierendes Enzym und dienen gleichen Zwecken. 

Papayotin und Papain sind die aus dem frischen Milchsaft des Melonenbaumes 
gewonnenen eiweißlösenden Enzympräparate. 

Die Eigenschaft der frischen Pflanze, Fleisch, mit dem sie zusammen gekocht 
wird, rasch mürbe zu machen, ist lange bekannt gewesen. Seit 1879 hat man aus 
dem Milchsaft Präparate hergestellt, die die eiweißlösende Wirkung in erhöhtem 
Maße zeigen und hat diese Präparate unter 4en Bezeichnungen Papayotin und 
Papain medizinisch verwendet. 

Gewinnung. Aus dem aus Einschnitten in die Bäume und in die Frächte ausfließenden 
Milchsaft scheidet sich beim Stehen eine dickliche weiße Masse aus. die von dem Serum getrennt 
und bei mäßiger Wärme getrocknet wird. Nach anderem Verfahren soheidet man aus dem frisohen 
oder aus dem lllit Ather oder Chloroform versetzten Saft das rohe Enzym mit Alkohol ab, oder 
extrahiert aus den in Glycerin konservierten Blättern das Enzym oder konzentriert einfach 
den frischen Milchsaft. Das mit Alkohol abgeschiedene Enzym kann durch Wiederauflösen in 
Wasser und erneutes Fällen mit Weingeist noch gereinigt werden. Nähere Einzelheiten über die 
von den einzelnen Herstellern angewandten Verfahren sind nicht bekannt. 

Handelsso1'ten. Als Papain wird im allgemeinen der einfach eingetrocknete Milchsaft 
bezeichnet, Succu8Caricae Papayae 8iccatua pulviB; als Papayotin die durch Fällung mit Alkohol 
und weiterer Reinigung gewonnenen Präparate. Einige Handelspräparate enthalten auch noch 
Pepsin beigemischt. 

Papayotinum. Papayotin. 
EigensChaften. Weißes, an der Luft nicht feucht werdendes, fast geruch. 

loses Pulver. das sich leicht in Wasser zu einer schwach opalisierenden, stark schäu­
menden Flüssigkeit löst, die Lackmuspapier nicht oder nur sehr schwach rötet. 
In Weingeist, .Äther und Chloroform ist es unlöslich. Die wässerige Lösung schmeckt 
fade. etwas zusammenziehend. Aus der wässerigen Lösung scheiden Weingeist und 
Salpetersäure einen weißen, flockigen Niederschlag ab. 

Aussehen, Zusammensetzung und Wirkung der verschiedenen Handelssorten von Papayotin 
sind verschieden, ihre Farbe schwankt von fast weiß bis hellbraun. Die helleren Präparate sind die 
reineren, vorausgesetzt, daß die hellere Farbe nicht durch einen Zusatz von Milchzucker u. a. be­
wirkt ist. 

Das Papayotin löst Eiweiß nicht nur wie das Pepsin In salzsaurer Lösung, sondern auch 
in neutraler und alkalischer Lösung, also auch im Darm. Einige Handelssorten wirken arn 
besten in alkalischer, andere besser in saurer Lösung. 

Prüfung. Von einem Hühnerei, das 10 Minuten lang in kochendem Wasser 
gelegen hat, wird nach dem Erkalten das Eiweiß durch ein zur Bereitung von grobem 
Pulver bestimmtes Sieb gerieben. 10 g dieses zerkleinerten Eiweißes werden in 
einer Mischung von 100 ccm Wasser und 1 ccm Kalilauge. die auf 45° erwärmt ist, 
gleichmäßig zerteilt; der Mischung wird 0,1 g Papayotin hinzugefügt. Läßt man 
diese Mischung unter wiederholtem Umschütteln 3 Stunden lang bei 40° stehen. so 
muß sich das Eiweiß zu einer schleimigen Flüssigkeit gelöst haben. 

An Stelle von Eiweiß kann auch frisches Blutfibrin für die Prüfung verwendet werden. 
I T. Papayotin soll 200-250 T. Fibrin lösen. 

Zur weiteren Prüfung dient folgende Probe: Man löst 0,2 g Papayotin in 4 ccm Wasser, 
fügt 1 ccrn Salpetersäure (spez. Gew.l,153) hinzu und filtriert nach einstündigern Stehen ab. 
Das Filtrat da.rf dann von Tanninlösung (1:20) nicht bis zur Undurchsichtigkeit getrübt werden 
(Eiweißverbindungen). 

Anwendung. Innerlich in Pulver, Pillen oder weiniger Lösung zu 0,1-0,5. Außerlich 
zur Lösung diphtheritischer Beläge auf den Mandeln in 50/ oiger wässeriger Lösung. Bei An­
fertigung der letzteren gibt man die ganze Wassermenge auf einmal in das Gefäß und löst das 
Papayotin durch Schütteln; die Flüssigkeit schäumt außerordentlich stark. 
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Carlina. 
Carlina acaulis L. Compositae-Cynareae-Carlininae. Eberwurz. In 
Mittel- und Südeuropa auf trocknen, sonnigen Wiesen, Bergen und Hügeln heimisch. 

Radix Carlinae. Eberwurzel. Stemless Caroline Root. Racine de 
carline aca ule. Radix Apri. Radix Cardopatiae. Radix Chamaeleontis 
albae. Attichwurzel. Karlsdistelwurzel. Weiße Roßwurzel. Wetterdistel­
wurzel. Zwergdistelwurzel. 

Die Wurzel ist bis 30.cm lang, bis 25 mm dick, cylindrisch, fleischig, meist 
einfach, seltener mehr köpfig, von Stengel- und Blattresten geschopft, außen hell­
braun und mit vielen Wurzelnarben bedeckt, tief längsrunzelig, fast immer um ihre 
Achse schraubenförmig gedreht. Ältere Wurzeln sind hohl oder häufig der Länge 
nach bis zur Mitte gespalten. Der Bruch ist spröde-hornartig, ·nicht faserig, der 
Geschmack scharf gewürzhaft, bittersüßlich, der Geruch durchdringend unangenehm. 

Lupe. Querschnitt. Eine dünne, außen braune, innen heller bra~ne, harzig glän­
zende, strahlige Rinde umgibt einen hellgelben, fleischigen oder harzartig-spröden, nicht holzigen, 
strahligen, innen meist zerrissenen, marklosen Holzkörper. In der Rinde und dem Markstrahl­
gewebe des Holzes zahlreiche radial und konzentrisch gestellte, braunrote Sekretbehälter. 

Mikroskopisches Bild. Die breite Innenrinde aus breiten Markstrahlen mit zahlrei­
chen ungleichgroßen, meist unregelmäßig begrenzten, schizogenen Balsambehältern. Die gleichen 
Balsamgänge in der inneren Partie der Mittelrinde. Die Rindenstrahlen aus Siebröhrengruppen, 
Bastparenchymgewebe und dünnwandigen, langgestreckten, prosenchymatischen Zellen. Der 
Holzkörper aus zahlreichen schmalen, fein porösen, hellgelben Holzstrahlen mit in Gruppen bei­
sammenliegenden, netzadrig bis leiterförmig verdickten Gefäßen und aus breiteren Markstrahlen 
mit zahlreichen großen Harzgängen in konzentrischen und zugleich strahligen Reihen angeordnet. 
Libriformfasern treten nur selten auf, Sklerenchywfasern fehlen völlig. Das Parenchym enthält 
Inulin, teilweise auch reichlich Kalkoxalat in Form sehr kleiner prismatischer Einzelkristalle 
und Zwillingskristalle. 

Verwechslungen. Die Wurzel von Carlina vulgaris L., früher als Radix Carlinae, 
si! vestris im Gebrauch. Sie ist holziger, besitzt keine Sekretbehälter, riecht und schmeckt daher 
nicht aromatisch. Radix Carlinae gummiferae, die Mastixdistelwurzel, von A.tractylis 
gummifera L. (Carlina gummifera LESS.), Griechenland, Süditalien, Nordafrika usw., ist 
giftig. Sie hat große Ahnlichkeit im Geruch, Geschmack und Bau mit Carlina acaulis. Unter­
schiede: die Wurzel ist fleischiger, anorwaler Zuwachs innerhalb des Holzcylinders durch Bil­
dung sekundärer Kambien, Vorkommen von Milchschläuchen innerhalb des Phloems, reichlichere 
Entwicklung von Libriform. 

Bestandteile. 1,5-2% ätherisches 01 (spez. Gew. 1,032-1,037) 18-22% Inulin, 
ferner Gerbstoff, Harz. 

Aufbewahrung. Gut nachgetrocknet (bei gelinder Wärme), in dichtschließenden Gefäßen. 
Anwendung. Früher als Diureticum, Febrifugum, Stomachicum, Emmenagogum. 

in IZroßen Gaben als Purgans und Emeticum. 

earl i na acanth ifolia ALL. liefert die entsprechende Wurzel derfranzösischenApotheken. 

Carminum 8. u. Coccionella S. 1052. 

Caro. 
Caro. Fleisch. Meat. Viande. 

Unter Fleisch als Nahrungsmittel versteht man vorzugsweise das Muskel­
gewebe, d. h. die Masse der quergestreiften Muskeln des tierischen Körpers, außer­
dem kommen noch in Betracht, die Drüsenorgane, Leber und Niere, die Milz, die 
Thymusdrüse, das Blut und das Gehirn. Das zur menschlichen Ernährung dienende 
Fleisch wird zum größten Teil von den landwirtschaftlichen Nutztieren und von 
F'ischen, zum geringeren Teil von Wild und Geflügel gewonnen. 

Nach dem Schlachten der Tiere treten in den Muskeln nachweisbare, chemische Verände­
rungen auf: Unmittelbar nach dem Schlachten ist die Reaktion des entbluteten Fleisches neutral 
oder amphoter mit Hinneigung zur alkalischen Reaktion. 4-6 Stundfiln nach dem Tode tritt 
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saure Reaktion auf, die durch Monokaliumphosphat und das Auftreten freier Milchsäure be­
dingt wird Zugleich erfolgt Gerinnung des Muskeleiweißes (des Myosins), als deren Folge die 
Totenstarre zu bezeichnen ist. - Wenn die Totenstarre einige Zeit gedauert hat, wird sie 
wieder gelöst und der Muskel wird weicher. Dies kann durch Vermehrung der auftretenden Milch­
säure, aber auch durch beginnende bakterielle Prozesse verursacht werden. In diesem 8tadium 
ist das vorher starre Fleisch wieder mürbe. Man sucht daher in der Praxis diesen Zustand her­
beizuführen durch das Abhängen des Fleisohes, ferner durch Klopfen und endlich durch Ein­
legen in Essig oder saure Milch. 

Chemische Bestandteile des Muskeljleisches. Die ohemischen Bestandteile des 
von Fett, Sehnen und Knochen befreiten möglichst totenstarren Muskelfleisohes sind folgende l ): 

1) Wasser. Der Wassergehalt des Fleisches hängt wesentlich von seinem Fettgehalt ab; 
je höher letzterer, um so niedriger ersterer. In dem fettfreien, d. h. von dem sichtbaren, an­
hängenden Fett- und Zellgewebe befreiten Muskelfleisch ist der Wassergehalt keinen großen 
Schwankungen unterworfen; er liegt hier meist zwischen 74 und 79%. (VergI. S. 832.) 

2) Stickstoffhaltige Verbindungen. a) Aus der Gruppe der Proteinstoffe: Muskel­
faser mit dem Myosin (13-18%), Muskelalbumin, Serumalbumin, Globuline,Blutfarbstoff (Oxy­
hämoglobin) und Nucleine, ferner das leim gebende oder Bindegewebe (2-5%). 

b) Dienicht eiweißartigen stickstoffhaitigen Bestandteile setzen sich zusam­
men aus: Antipepton oder Fleischsäure, Kreatin, Kreatinin, Hypoxanthin (Sarkin), Xanthin, 
Harnstoff usw. Letzterer tritt besonders im Roohen- und Haifischfleisch in größerer Menge auf. 

B) Fe tt. Dieses kommt auch in dem mechanisch von Fett befreiten Fleisch in Mengen 
von 0,5-4,0% vor. 

4) Stickstofffreie Bestandteile. Sie bestehen vorwiegend aus Glykogen und dem 
aus dem Glykogen gebildeten Zucker, aus Fleischmilchsäure und kleinen Mengen anderer orga­
nischer Säuren; doch ist der Gesamtgehalt an diesen Stoffen nur gering. 

5) Mineralstoffe (etwa 1-2%). Diese bestehen größtenteils aus Kaliumphosphat, da­
neben sind Calcium- und Magnesiumphosphat sowie Natriumchlorid vorhanden. 

Die drüsigen Organe, Leber, Niere usw., unterscheiden sich von den Muskeln haupt­
sächlich durch den größeren Gehalt an Nucleinstoffen. Blut enthält nur wenig Nuclein, aber viel 
Blutfarbstoff. Reich an Blutfarbstoff und an Nuclein ist die Milz. Im übrigen enthalten die 
drüsigen Organe: globulinartige Eiweißstoffe, Glykogen und andere Kohlehydrate, Lecithin, 
Fett, Cholesterin, in geringen Mengen Inosit, Aminosäuren, Salze des Kalium, Eisen, Calcium, 
Magnesium als Phosphate und Chloride. 

Die nervösen Organe enthalten in reichlicher Menge Lecithin und Cholesterin, sowie 
Protagon und seine Derivate (Cerebroside) neben Eiweißstoffen und anorganischen Salzen. 

Beschaffenheit und Näh1'we1't. Der Wert des Fleisches als Nahrungsmittel beruht 
darauf, daß es einen hohen Gehalt an Eiweiß besitzt, und daß dieses Eiweiß sehr leioht ver­
daulich ist, weil es nicht, wie z. B. das Eiweiß der Hülsenfrüchte, in pflanzliche Membranen 
eingeschlossen ist. Das Eiweiß des Fleisches kann unter günstigen Bedingungen bis zu 97 % 
verdaut werden. - Gleichfalls von Bedeutung für die Ernährung sind die im Fleisch enthaltenen 
anorganischen Salze, die zur Versorgung des Blutes, der Gewebe und des Knochengerüstes mit 
den in ihnen enthaltenen Stoffen verbraucht werden. Den unter 2 b aufgeführten stickstoffhaltigen 
Bestandteilen (die nicht zur Eiweißgruppe gehören) wird allerdings ein eigentlicher Nährwert 
zurzeit nicht zugeschrieben; sie gelten aber als wichtige, anregende Stoffe, etwa dem Coffein 
vergleichbar. über die Stoffe, die den Geruch und Geschmack des zubereiteten Fleisches be­
dingen, ist so gut wie niohts bekannt. Zur menschlichen Nahrung dient vorzugsweise das Fleisch 
der Pflanzenfresser, da das Fleisch der Fleischfresser, von einigen Ausnahmen abgesehen, dem 
menschlichen Geschmack nicht zusagt. 

Das äußere Aussehen des Fleisches ist vorwiegend abhängig von der Gattung, aber 
auch vom Alter des Tieres. Rind fleisch ist von roter, ins Bräunliche spielender Farbe, doch 
wechselt diese mit dem Alter der Tiere. Junge Rinder :von 1/2_°/4 Jahren haben blaßrotes, 
Ochsen von 1/2-5 Jahren hellrotes bis ziegelrotes Fleisch. Kalbfle isch ist blaßrot bis grau­
rötlich. Hammel-, Schaf-, Schöpsenfleisch wechseln in der Farbe je nach dem Alter 
der Tiere zwischen hellziegelrot und dunkelbraunrot. Schweinefleisoh ist blaßrot, rosarot, 
auch graurot; doch bemerkt man an dem nämlichen Fleischstück heller oder dunkler gefärbte 
Teile. Pferdefleisch erscheint dunkelrot bis braunrot. Wildpret hat in der Regel dunkle, 
braunrote Färbung, die teils durch den Mangel an eingelagertem Fett, teils dadurch bedingt 
wird, daß die erlegten Tiere nicht wie die gewerbegerecht geschlachteten Haustiere genügend 
ausgeblutet haben. 

Jedes Fleisch, das der Luft ausgesetzt wird, nimmt an den äußeren Teilen gesättigtere 
rote l<'ärbung an, während frische Schnittflächen mehr violettrot aussehen. Dies kommt daher, 
daß der mit der Luft in Berührung stehende Fleischfarbstoff der äußeren Flächen sich in Oxy­
hämoglobin verwandelt, während in den inneren Teilen der Fleischfarbstoff mehr zu Hämo­
globin reduziert wird. 

1) Unter Benutzung der Vereinbarungen deutscher Nahrungsmittelchemiker. 
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Zusammensetzung der wichtigsten Nahrungsmittel (nach KÖNIG). 

Bezeichnung 

Rindfleisch, fett. 
mittelfett 

" mager .. 
Kalbfleisch, mager •.• 
Schaffleisch, fett • 

" mager. 
Schweinefleisch, fett. 

" mager 
Pferdefleisch 
Blut. 
Rindstalg, guter 
Schweineschmalz, l. Sorte 
Hase 
Kaninchen, fett • • • 
Haushuhn, mager • 
Lachs oder Salm, (Rhein-) • 
Flußaal. 
Hering, frisch 
Karpfen, gefüttert 
Schellfisch 
Schellfisch, getr. (Stockfisch) 
Hering, gesalzen. 

" geräuchert (Bückl.) • 
Sardelle, gesalzen • 
Sprotte (Kiel.), geräuchert . 
Austern, Fleisch· u. Flüssigk. 
Schinken, gesalz. u. geräuch .• 
Cervelatwurst. 
Leberwurst, mittlere Sorte. 
Blutwurst, bessere Sorte 

" schlechtere Sorte 
Erbswurst 
Hühnerei, Gesamtinhalt 

" Eigelb 
Eiklar 

Frauenmilch, Mittel • 
Kuhmilch, Mittel: 

Niederungsvieh • 
Höhenvieh 

Ziegenmilch. Mittel 
Rahm, Kaffeesahne . 

" Schlagsahne.... 
Magermilch, Zentrifugen verf. 

" Sattenverf.. • 
Kuhbutter: 

aus süßem Rahm, ungesalz. 
aus saurem Rahm, gesalzen 

Buttermilch v. d. Kuhbutter 
Käse, Rahm-, Gervais u. 

NeufehatelIer 
.. Fett-, Emmentaler. 
.. Mager-, Harzer 

Rohnährstoffe 

0/0 

55,31 18,92 1 24,53 
70,96 19,86 7,75 
74,23 20,56 3,50 
73,72 21,66 3,05 
53,45 17,00 28,40 
72,12 19,85 6,43 
48,95 15,10 34,95 
72,30 20,10 6,30 
74,15 21,50 2,50 
80,82 18,12 0,18 

0,70 0,15 99,08 
0,15 0,10 99,75 

0,29 
0,43 
0,56 
0,45 
0,25 
0,40 
0,25 
0,40 
0,85 
0,03 

74,16 23,04 1,13 0,49 
63,35 20,83 14,30 0,40 
76,22 20,42 1,42, 0,57 
64,00 21,14 13,531 -
58,21 12,24 27,48 
75,09 15,44

1 
7,63 

73,47 16,67 8,73 
81,50 16,93 0,26 
14,67 81,89 2.66 
48,21 20,15 16,70 
67,45 20,65 9,60 
46,84 26,47 3,34 
59,81 21,84 16,60 
87,36 5,95 1,15 
28,11 24,7436,45 
24,18 23,93 45,93 
47,80 12,89 25,10 
49,93 11,81 11,48 
63,61 9.93 8,87 
7,07 16,36 34,00 

73,67 12,57 12,02 
50,93 16,05 31,71 
85,61 12,77 0,251 

87,621 1,56 3,751 

87,97 3,29 3,25! 
87,08 3,42 3,951 
87,05 3,56 3,93[ 
81,90 3,50

1
10,00 

68,95 2,65' 25,00, 
90,59 3,65 0,15 
90,15 3,55 0,80 

14,10 0,65 84,55 
13,15 0,60 83,80 
90,94 3,71 0,65 

46,12 13,50 37,60 
33,60 27,42

1

' 32,29 
56,7534,37 1,37 

1,29 

0,71 
0,77 
3,57 

12,00 
25,09 
15,83 
32,39 
0,67 
0,29 
0,70 
Milch~ 
zucker 
6,82 

4,78 
4,84 
4,65 
4,00 
3,00 
4,76 
4,61 

0,55 
0,50 
3,65 

" Quark-, frisch 

Margarine, gesalzen 

'176,50 17,151 1,15 

'112,25 0,45[84,55 

1,70 
2,46 
3,26 
3,95 

Kohlen­
hydrate 

0,40 

% 

Ausnutzbare 
Nährstoffe 

0/0 0/0 0/0 KaI. KaI. 

0,95 18,11 22,94 0,2813164 2978 
1,00 19,01 7,25 0,4211652 1565 
1,15 19,68 3,27 0,54 1294 1231 
1,1220,72 2,85 0,43 1298 1235 
0,90 16,27 26,55 0,24 3433 3227 
1,20 19,00 6,01 0,39 1527 1448 
0,75 14,43 32,72 0,24 3955 3717 
0,90 19,23 5,89 0,39 1526 1448 
1,06 20,57 2,34 0,82 1256 1197 
0,85 17,67 0,17 0,03 852 829 
0,07 0,14 93,14 - 9221 8668 

Spur; 0,09 95,96 - 9281 8928 
1,18 22,05 1,06 0,47 1185 1132 
1,12 19,93 13,37 0,392304 2176 
1,37 19,54 1,33 0,55 1094 1044 
1,22 20,29 12,31 - 2231 2078 
0,87 11,75 25,01 - 3132 2866 
1,64 14,82 6,94 - 1420 1327 
1,22 16,00 7,94 - 1578 1474 
1,31 16,24 Q,24 - 803 769 
5,69178,61 2,42 - 4014 3841 

13,65 19,34 15,20 1,25 2532 2293 
2,8219,82 8,74 - 1843 1725 

23,34 25,41 3,04 0,69 1557 1479 
0,98 20,96 15,11 0,75 2579 2399 
2,03 5,71 1,05 3,46 523 499 

10,54 23,67 34,08 - 4528 4258 
5,96 22,90 42,94 - 5372 5045 
2,21 11,47 22,84 11,40 3407 3108 
1,69 11,20 10,73 23,81 2614 2465 
1,76 8,49 8,29 15,04 1915 1809 
9,48 13,82 31.77 30,77 5210 4805 
1,07 12,19 11,42 0,66 1723 1650 
1,02 15,57 30,12 0,28 3699 3528 
0,67 12,38 0,24 0,69 638 619 

1910 
1666 
1640 
1719 
1835 
1644 
1813 
1660 
1701 
1417 
1874 
1927 
1792 
1866 
1595 
1869 
1440 
1324 
1440 
1304 
6337 
1851 
1760 
2101 
1979 

512 
2575 
2691 
1488 
1349 
1075 
2045 
1210 
1851 
1002 

0,25 1,38 3,60 6,73 693 668 250 

0,71 
0,72 
0,81 
0,60 
0,40 
0,75 
0,75 

0,15 
1,95 
0,70 

3,08 3,07 
3,20 3,73 
3,33 3,71 
3,27 9,45 
2,4823,62 
3,51 0,14 
3,321 0,76 

0,62 181 ,68 
0,57:80,95 
3,47 0,61 

4,73 645, 616 355 
4,79 718 686 378 
4,60 715 682 387 
3,96 1251 1188 501 
2,97 2567 2430 700 
4,81 376 362 332 
4,70 428 411 328 

0,547915 7646 1689 
0,49 7841 7573 1669 
3,96 391 375 325 

1,10 12,62 35,53 1,65 4618 3951 1737 
4,23 25,64 30,51 2,39 4363 4112 2685 
4,25 32,14 1,29 3,16 1839 1725 2529 
1,25 16,04 1,09 3,83 1054 992 1343 

2,35 0,43 80,49 0,38 7900 7521 1648 
1 
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Die Nährwertanga ben der wichtigsten Fleischsorten und anderer tierischer Nahrungs. 
mittel sind in nebenstehender Tabelle zusammengestellt. Es sind hier lediglich die Nährwert· 
elemente ohne Berücksichtigung ihrer näheren Bestandteile aufgeführt. 

Wie aus dieser Zusammenstellung ersichtlich ist, ist der Nährwert des Fleisches bei dem 
nämlichen Tiere auch verschieden in einzelnen Körperteilen, denen das Fleisch entnommen wurde. 
Außerdem wechselt er mit der Rasse, der das Tier angehörte, und wird überdies bedingt durch 
den Gesundheitszustand und durch das Futter. Gut gemästetes Vieh gibt Fleisch von größerem 
Nährwert als solches, das in knappem Futter steht. Vieh, das reichliche Körnernahrung erhält, 
gibt ein Fleisch von größerem Nährwert als solches, das stark wässerige Nahrung, z. B. Rüben. 
schnitzel oder Schlempe, erhält. 

ZubeTeitung. Nur ein geringer Teil des Fleisches wird in rohem Zustande verzehrt, der 
weitaus größere Teil wird erst nach vorhergegangener Zubereitung - Kochen oder Braten -
genossen. Das Kochen des Fleisches kann verschiedene Zwecke verfolgen: Um eine gute 
Fleischbrühe zu erhalten, setzt man das in kleine Stücke zerteilte Fleisch mit kaltem Wasser 
an, erhitzt es langsam zum Sieden und erhält es einige Zeit darin. Das in dieser Weise gekochte 
Fleisch stellt im wesentlichen geronnenes Eiweiß dar, das indessen seiner Riech· und Schmeck· 
stoffe (auch Salze) fast völlig beraubt ist. Um ein saftiges Stück gekochtes Fleisch zu 
erhalten, brin@ man größere Fleischstücke sofort in siedendes Wasser, so daß an den äußeren 
Flächen die Eiweißstoffe gerinnen und den Austritt des Fleischsaftes in das Wasser verhindern. 
Hat das Fleisch im Inneren eine Temperatur von 70-80 0 erreicht, so ist es gar. Es darf dann 
nur noch mäßigen Temperaturen ausgesetzt werden, da es sonst einschrumpft und wieder zähe wird. 

Beim Braten wird das Fleisch in Fett erhitzt. Es bildet sich an den äußeren Teilen ein 
Überzug von geronnenem Eiweiß, der den Austritt des Fleischsaftes hindert und so dem Fleisch 
sowohl seine Nährstoffe als auch seine Geschmackstoffe erhält. 

Durch die Zubereitung des Fleisches wird wohl seine Schmackhaftigkeit, nicht aber seine 
Verdaulichkeit erhöht. Rohes, geschabtes Rindfleisch wird nach STUTZER am schnt'llsten ver­
daut; die Möglichkeit einer Übertragung von Parasiten und Bakterien macht den Genuß rohen 
Fleisches aber bedenklich. 

Haltbarrnachung des Fleisches. Ein großer Teil des Fleisches wird nicht im frischen 
Zustande verwendet, sondern muß für eine spätere Benutzung konserviert werden. Für diese 
Haltbarmachung des Fleisches sind die verschiedensten Verfahren im Gebrauch. Sie beruhen 
meist darauf, daß man entweder Kälte oder höhere Temperaturen und Luftabschluß anwendet 
oder wasserentziehende und fäulniswidrige Mittel benutzt (Räuchern, Pökeln). Auch der Zusatz 
von Essig und sonstigen chemischen Stoffen kommt in BE'tracht. 

Das Pökeln besteht darin, daß die Fleischstücke mit Salz eingerieben und in Fässer oder 
Bottiche geschichtet werden. Sehr häufig macht man dem Salz auch Zusätze von Salpeter oder 
Zucker. Die Röte des Fleisches verschwindet zunächst, später erfolgt wiederum das Auftreten 
einer roten Färbung, "Salzungsröte", wenn genügend lange gepökelt wurde. Beim Kochen behält 
das gepökelte Fleisch seine rote ]'arbe, während nicht gepökeltes Fleisch grau wird. Die beim Pökeln 
entstehende Lake besteht aus mit Kochsalz gesättigtem Fleischsaft. Nicht unbeträchtliche Mengen 
Extraktivatoffe und Mineralbestandteile gehen dadurch dem Fleisch verloren. 

Der Räucherung wird meist gepökeltes Fleisch unterzogen. Sie erfolgt in besonderen 
Räucherka.mmern durch Einwirkung des Rauches von Holz, meist Buchen- oder Eichenholz. 
Das Fleisch gibt dabei einen Teil seines Wassergehalts ab und nimmt brenzliche Bestandteile des 
Holzrauches (Kreosot usw.) auf, die konservierend wirken. Die vielfach übliche Schnellräucherung, 
die im Bestreichen der Fleischstücke mit rohem Holzessig besteht, kann die gewerbegerechte 
Räucherung nicht ersetzen. Die so behandelten Fleischwaren sind auch wasserreicher und daher 
für den Käufer unvorteilhafter als die eigentlichen Räucherwaren. 

Die Haltbarmachung des Fleisches du,.-ch Kälte hat erhebliche wirtschaftliche Bedeutung 
gewonnen, seitdem in fast allen großen Städten Kühlhäuser errichtet und ferner auch Eisenbahn· 
wagen und Dampfschiffe mit Kühlvorrichtungen und Kühlräumen ausgerüstet sind. Namentlich 
von Amerika und Australien werden so auf besonderen Transportdampfern große Mengen Fleisch 
als Gefrierfleisch auf den europäischen Markt gebracht. 

Von der Haltbarmachung des Fleisches durch Anwendung höherer Temperaturen 
macht die Konservenindustrie ausgedehnten Gebrauch. Hierbei werden die Fleischwaren nach 
entsprechender Vorbehandlung in Blechbüchsen oder sonstigen luftdicht schließenden Gefäßen im 
Wasserbad (eventuell unter Druck) oder in höher siedenden Salzlösungen bis zur Abtötung der 
Zersetzungs keime erhitzt und so sterilisiert. Bei sorgfältiger Herstellung halten sich die sterili· 
sierten und bei Luftabschluß aufbewahrten Konserven lange Zeit in genußtauglichem Zustande, 

Die Wurstwaren sind ebenfalls als Fleischdauerwaren anzusehen. Zu ihrer Her­
stellung werden außer zerkleinertem Muskelfleisch und Fett die Schlachtabgänge wie Blut, Leber, 
Herz, Lunge, Nieren, Hirn, Knorpel und Sehnen verwendet. Die Wurstmasse wird in Hüllen 
aus gereinigtem Darm, Magen, Blase oder aus Pergamentpapier oder künstlicher Wursthaut 
gefüllt. Die Wurstwaren werden in geräuchertem Zustande als Dauerwaren sowie zum bal­
digen Verzehr aus frischem Fleisch hergestellt oder gekocht in den Handel gebracht. Die 

Haller, Handbuch. I. 53 
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Bestandteile der einzelnen Wurstwaren, deren äußere' Beschaffenheit. chemische Zusammen­
setzung und Nährwert sind sehr verschieden. 

Gesetzliche Vorschriften. Für die Beaufsichtigung des Verkehres mit Fleisch ist neben 
den allgemeinen Bestimmungen des Nahrungsmittelgesetzes das Gesetz betr. die Schlachtvieh­
und Fleischbeschau vom 3. Juni 1900 maßgebend. Die Vorschriften dieses Gesetzes bezwecken 
vor allen Dingen, den Menschen vor den Gefahren zu schützen, die ihm bei dem Genuß von 
Fleisch, insbesondere durch etwaige Übertragung von Krankheitserregern, bedrohen können, und 
den Verkehr mit minderwertigem Fleisch zu regeln. Zur Erreichung dieses Zieles ist die regel­
mäßige Besichtigung und Untersuchung der Tiere vor der Schlachtung, sowie des Fleisches und 
der sonstigen Organe der geschlachteten Tiere auf Genußtauglichkeit angeordnet. Soweit der 
Inlandsverkehr mit Fleisch in Frage kommt, geschieht diese amtliche Fleischbeschau ledig­
lich durch Tierärzte oder besonders ausgebildete Fleischbeschauer; an der Untersuchung des 
ausländischen" in das Zollinland eingeführten Fleisches - der Auslandsfleischbeschau -
sind dagegen außer den tierärztlichen auch nahrungsmittelchemische Sachverständige beteiligt. 
Nachdem das Fleisch die amtliche Beschau passiert hat, unterliegt es den Bestimmungen des 
Nahrungsmittelgesetzes und den hierfür im Fleischbeschaugesetze noch enthaltenen beson­
deren Vorschrüten. 

Von den zahlreichen Bestimmungen des Fleischbeschaugesetzes und seiner Ausführungs­
bestimmungen seien nur die folgenden angeführt: 

§ 1. Rindvieh, Schweine, Schafe, Ziegen, Pferde und Hunde, deren Fleisch zum Genusse 
für Menschen verwendet werden soll, unterliegen vor und nach der Schlachtung einer amtlichen 
Untersuchung. 

§ 2. Bei Schlachttieren , deren Fleisch ausschließlich im eigenen Haushalt des Besitzers 
verwendet werden soll, darf, sofern sie keine Merkmale einer die Genußtauglichkeit des Flei­
sches ausschließenden Erkrankung zeigen, die Untersuchung vor der Schlachtung und, sofern 
sich solche Merkmale auch bei der Elchlachtung nicht ergeben, auch die Untersuchung nach der 
Schlachtung unterbleiben. 

Eine gewerbsmäßige Verwendung von Fleisch, bei welchem auf Grund des Abs.l die Un­
tersuchung unterbleibt, ist verboten. 

§ 4. Fleisch im Sinne dieses Gesetzes sind Teile von warmblütigen Tieren, frisch oder zu­
bereitet, sofern sie sich zum Genusse für Menschen eignen. Als Teile gelten auch die aus warm­
blütigen Tieren hergestellten Fette und Würste, andere Erzeugnisse nur insoweit, als der Bun­
desrat dies anordnet. 

Nach der Anordnung des Bundesrats (Ausführungsbestimmungen Abschnitt D § 1) sind 
als Fleisch besonders anzusehen: 

"Muskelfleisch (mit oder ohne Knochen, Fettgewebe, Bindegewebe und Lymphdrüsen), 
Zunge, Herz, Lunge, Leber, Milz, Nieren, Gehirn, Brustdrüse (Bröschen, Bries, Brieschen, Kalbs­
milch, Thymus), Schlund, Magen, Dünn- und Dickdarm, Gekröse, Blase, Milchdrüse (Euter), 
vom Schweine die ganze Haut (Schwarte), vom Rindvieh die Haut am Kopfe, einschließlich 
Nasenspiegel, Gaumen und Ohren, sowie die Haut an den Unterfüßen, ferner Knochen mit daran 
haftenden Weichteilen, frisches Blut; 

Fette, unverarbeitet oder zubereitet, insbesondere Talg, Unschlitt, Speck, Liesen (Flo­
men, Lünte, Schmer, Wammenfett) sowie Gekrös- und Netzfett, Schmalz, Oleomargarin, Pre­
mier jus, Margarine und solche Stoffe enthaltende Fettgemische, jedoch nicht Butter und ge­
schmolzene Butter (Butterschmalz); 

Würste und ähnliche Gemenge von zerkleinertem Fleisch. 
Andere Erzeugnisse aus Fleisch, inbesondere Fleischextrakte, Fleischpeptone , tierische 

Gelatine, Suppentafeln gelten bis auf weiteres nicht als Fleisch." 
§ 21. Bei der gewerbsmäßigen Zubereitung von Fleisch dürfen Stoffe oder Arten des Ver­

fahrens, welche der Ware eine gesundheitsschädliche Beschaffenheit zu verleihen vermögen, 
nicht angewandt werden. Es ist verboten, derartig zubereitetes Fleisch aus dem Ausland ein­
zuführen, feilzuhalten, zu verkaufen oder sonst in Verkehr zu bringen. 

Der Bundesrat bestimmt die Stoffe und die Arten des Verfahrens, auf welche diese Vor­
schrüten Anwendung finden. 

Der Bundesrat ordnet an, inwieweit die Vorschriften des Abs. 1 auch auf bestimmte Stoffe 
und Arten des Verfahrens Anwendung finden, welche eine gesundheitsschädliche oder minder­
wertige Beschaffenheit der Ware zu verdecken geeignet sind. 

Auf Grund dieses Paragraphen hat der Bundesrat unter dem 18. Febr. 1902, dem 
4. Juli 1908 und dem 14. Dez. 1916 nachstehende Bestimmungen erlassen: 

"Die Vorschruten des § 21 Abs.l des Gesetzes finden auf die folgenden Stoffe sowie auf 
die solche Stoffe enthaltenden Zubereitungen Anwendung: 

Borsäure und deren Salze, 
Formaldehyd und solche Stoffe, die bei ihrer Verwendung Formaldehyd abgeben, 
Alkali- und Erdalkali-Hydroxyde und -Carbonate, 
Schweflige Säure und deren Salze sowie unterschwefligsaure Salze (Thiosulfate), 
Fluorwasserstoff und dessen Salze, 



Salicylsäure und deren Verbindungen, 
Chlorsaure Salze. 
Salpetrigsaure Salze. 
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Dasselbe gilt für Farbstoffe jeder Art, jedoch unbeschadet ihrer Verwendung zur Gelbfärbung 
der Margarine und der Hüllen derjenigen Wurstarten, bei denen die Gelbfärbung herkömmlich 
und als künstliche ohne weiteres erkennbar ist, sofern diese Verwendung nicht anderen Vor­
schriften zuwiderläuft." 

Ferner enthalten die Ausführungsbestimmungen zum Fleischbeschaugesetz in dem Ab­
schnitt DAnlage d noch eine Anweisung zur Prüfung des Fleisches und der Fleischwaren auf 
Pferdefleisch, Konservierungsmittel und Farbstoffe. Diese Vorschriften haben im folgenden 
Abschnitt Berücksichtigung gefunden. 

Untersuchung und Beurteilung des Fleisches und der Fleischwaren. Mit 
Rücksicht auf die viden Fragen, die bei der Untersuchung des Fleisches auftreten, ist es notwendig, 
daß der Sachverständige sich da.rüber klar ist, für welche Fragen 
er zuständig ist. Die Beurteilung des Fleisches am lebenden 
Tiere, sowie die Beurteilung des Schlachtbefundes und die Ent-
scheidung der Frage, ob das Fleisch von einem gesunden oder 
kranken Tiere stammt, steht einzig und allein dem Tierarzt 
zu. Auch für die Bestimmung und Beurteilung der Tierspezi.es, 
für den Nachweis von embryonalem Fleisch, sowie den Nach­
weis von Fleischfäulnis ist in erster Linie der Tierarzt zu­
ständig, doch kann hier die chemische Untersuchung das Ur· 
teil des Tierarztes zuweilen ergänzen. Dagegen ist die Bestim-
mung des Nährwertes von Fleisch, der Nachweis von Konser-
vierungsmitteln, von Metallen, Farbstoffen, fremdartigen Zu-
sätzen einzig und allein Sache des Chemikers (BEYTHlEN). 

Die Genußfähigkeit des Fleisches kann durch 
verschiedene Umstände in Frage gestellt werden, als deren 
wichtigste folgende anzusehen sind: 

a) Fäulnis. Diese wichtigste Art der Fleischverände­
rung wird hervorgerufen durch die verschiedensten Arten von 
Mikroorganismen (in erster Linie Proteus-Arten), die sich auf dJ 
dem Fleisch ansiedeln und durch ihre Lebenstätigkeit die 
faulige Zersetzung desselben bewirken. Als äußere Merkmale 
der Fäulnis sind besonders folgende zu nennen: Lockerung 
des Bindegewebes, neutrale bis alkalische Reaktion, gräuliche 
Verfärbung des Fleisches, Schimmelbildung, Auftreten von 
Maden, fauliger Geruch und Geschmack (besonders beim Er­
hitzen des Fleisches in Wasser wahrnehmbar), schmierige Be­
schaffenheit der äußeren Flächen usw. Als Zersetzungspro­
dukte treten u. a. auf: Ammoniak, Schwefelwasserstoff, Amiue, 
Oxysäuren, Indol, Skatol und ferner Ptomaine, deren giftige 
Vertreter von BRIEGER als Toxine bezeichnet werden. Da-.r J1 
bei ist aber zu berücksichtigen, daß gerade das wichtige Sta- Abb. 210. 
dium der beginnenden Fäulnis nach MAI so gut wie gar keine 
chemischen Merkmale aufweist, daß solche vielmehr erst bei 
fortschreitendem Zerfall auftreten, wenn bereits die äußere Beschaffenheit die Verdorbenheit 
deutlich zu erkennen gibt. Immerhin vermag u. U. die chemische Untersuchung, insbesondere 
die Prüfung auf Ammoniak und zuweilen auch auf Sch.wefelwasserstoff, einige Anhalts· 
punkte zu bieten. 

Vorprüfung auf Ammoniak nach EBER: In ein mit Fuß versehenes Probierrohr von 
2 cm Durchmesser und 10 cm Länge (Abb. 210) bringt man locm einer Mischung aus 1 T. reiner 
25 % iger Salzsäure, 3 T. 96 % igen Alkohols und 1 T. Äther, verschließt darauf das Gläschen mit 
einem Gummistopfen und schüttelt einmal um. An das untere Ende eines durch einen durchbohrten 
Gummistopfen geführten Glasstabes bringt man nun eine Probe des zu untersuchenden Fleisches, 
öffnet das Probierrohr und setzt schnell den Stopfen mit Glasstab wieder auf, so daß die Fleisch­
probe, ohne die Wandungen zu berühren, 1 cm über der Flüssigkeit steht. Wenn nun das Röhr­
chen gegen einen dunklen Hintergrund gehalten wird, so zeigen sich bei Gegenwart von Am­
moniak weiße Salmiaknebel, die sich von der Fleischprobe heruntersenken. Die Prüfung ist mehr­
mals mit Fleischstückchen von verschiedenen Stellen und aus verschiedenen Tiefen zu wieder­
holen, kann aber immer in demselben Glas ohne Neufüllung ausgeführt werden. 

Zur Prüfung auf Schwefelwasserstoff bringt man das zu prüfende Fleisch bzw. einen 
Teil desselben in ein Becherglas oder eine flache Glasdose und bedeckt die Öffnung mit einem 
Stück Filtrierpapier, an dessen unterer Fläche 1 Tr. Bleiessig aufgetragen ist. Man beobachtet 
von 5 zu 5 Minuten durch Unterhalten eines Spiegels. Ist nach 15 Minuten deutliche Bildung 
von Bleisulfid wahrnehmbar, so ist Schwefelwasserstoff in reichlicher Menge anwesend. 

53* 
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Fauliges Fleisch ist unter allen Umständen nicht nur als verdorben, sondern auch als 
gesundheitsschädlich zu beurteilen. Eine geringe Veränderung der Außenflächen, die sich 
noch leicht beseitigen läßt, ist namentlich in der warmen Jahreszeit zu vernachlässigen. 

b) Stinkende saure Gärung tritt nach EBER am Fleisch von Schlachttieren und Wild 
ein, wenn es lebenswarm verpackt wird. Dieser Zustand, der beim Wilde als "verhitzt", bei den 
Schlachttieren als "stickig" bezeichnet wird, äußert sich in unangenehm säuerlichem Geruch, 
grünlicher Verfärbung der Unterhaut und in weicher Konsistenz des Fleisches. Chemisch kann 
starke Säurebildung, Schwefelwasserstoff. aber kein Ammoniak nachgewiesen werden. Fleisch 
in diesem Stadium der Zersetzung ist verdorben. 

Nicht zu verwechseln mit der stinkenden sauren Gärung ist die einfache saure Gärung des 
Fleisches. Sie beginnt mit der Lösung der Muskelstarre durch Zunahme der Milchsäureabspaltung, 
sowie mit der Entwicklung primären Kaliumphosphats und bewirkt das "Reifen" des Fleisches. 

c) Die Ansiedlung von Insektenlarven, Schimmelpilzen, Leuchtbakterien 
(phosphoreszierendes Fleisch) kann wohl ekelerregend sein, ist aber vom gesundheitlichen Stand­
punkt aus unbedenklich, sofern nicht gleichzeitig andere schädliche Organismen vorhanden 
sind. Durch einfaches Abwaschen lassen sich die zuerst erwähnten Verunreinigungen beseitigen. 

d) Fleisch- und Wurstg ift. Die sog. Fleisch- und Wurstvergiftungen, die mehrfach 
die Ursache von Massenerkrankungen waren, sind nach den heutigen Anschauungen auf das Vor· 
handensein gewisser Bakterien bzw. auf die von diesen gebildeten giftigen Toxine zurückzu­
führen. So wurden als Erreger der Fleischvergiftungen verschiedentlich Proteus-Arten, der 
Bacillus enteritidis und der diesem nahe verwandte Bacillus paratyphi B. nachgewiesen. 
Als besonders verdächtig wird in beginnender Fäulnis befindliches Hackfleisch und Fleisch von 
Tieren angesehen, die an Sepsis erkrankt waren. Als Erreger der sehr gefährlichen Wurstver­
giftungen, die sich in Ursache und Verlauf (Störungen in den großen Nervenzentren, häufig 
zum Tode führend) streng von den eben erwähnten Fleischvergiftungen unterscheiden, wurde 
von VAN ERMENGEM der Bacillus botulinus aufgefunden, der selbst nicht pathogen ist (er 
vermehrt sich im lebenden Körper nicht), aber in dem von ihm befallenen Fleisch ein außer­
ordentlich giftiges Toxin erzeugt. Als obligater Anaerobier entwickelt sich der Bacillus bo­
tulin us hauptsächlich in solchen Nahrungsmitteln, die unter Luftabschluß oder unter mangel­
haftem Luftzutritt aufbewahrt werden, z. B. in Würsten, die in dicken Därmen eingeschlossen 
sind, in mit Fett eingehüllten Fleischpasteten usw. Die von den Bakterien der Fleisch- und 
Wurstvergiftung gebildeten Toxine sind oft sehr hitzebeständig, so daß sie, abgesehen von nach­
träglicher Infektion, unter Umständen auch in gebratenem und gekochtem Fleisch enthalten 
sein können. - Die chemische Untersuchung bietet zurzeit keine Aussicht, die Giftstoffe zu 
isolieren, demnach würde die Untersuchung eines solchen giftigen Nahrungsmittels in den Wir­
kungskreis des Bakteriologen fallen. 

e) Tierische Parasiten, Infektionskrankheiten. Die Untersuchung des Fleisches 
auf Trichinen, Finnen, Echinococcen, Leberegel, Tuberk~lose, ferner die Beurteilung von ver­
endeten Tieren oder solchen, die an einer Infektionskrankheit gelitten haben, gehört in das Ge­
biet der regelmäßigen durch Tierärzte ausgeübten Fleischschau. 

Die Untersuchung des Fleisches von Tieren, die an Milzbrand, Wut, Rotz, Maul- und 
Klauenseuche, Eiter- und Jauchevergiftung gelitten haben, ist ebenfalls Aufgabe des Tierarztes, 
oder vielmehr eines besonders bakteriologisch vorgebildeten Sachverständigen. 

Untersuchung des Fleisches auf seine Zusammensetzung (Nährwert). FürdieProbenahme 
ist zu beachten, daß das Objekt, am besten in einer Fleischhackmaschine, möglichst zerkleinert 
und in eine vollkommen gleichmäßige Masse verwandelt wird. Die für jede einzelne Bestimmung 
zu verwendende Substanzmenge ist so abzuwägen, daß Wasserverlust möglichst vermieden wird. 

1) Wasser. 5 g Substanz werden zunächst im Dampftrockenschrank, später bei 105 0 

bis zum konstanten Gewicht getrocknet. In gewissen Fällen kann es sich empfehlen, eine größere 
Menge vorerst im Dampftrockenschrank so lange einzutrocknen, bis die Substanz lufttrocken 
geworden ist. Man läßt sie alsdann zum Ausgleich der Feuchtigkcit etwa 2 Stunden an der Luft 
liegen, stellt den Gewichtsverlust fest, pulvert, mischt und führt in einer Substanzmenge von 
5 g die Trockenbestimmung bei 105 0 zu Ende. Das Ergebnis der zweiten Trocknung ist auf die 
Gesamtmenge zu berechnen. 

Nach FEDER beträgt der na.türliche Wassergehalt des Fleisches nicht mehr als das Vierfache 
seines Gehaltes an organischem Nichtfett, d. h. an Trockensubstanz minus (Fett + Asche). Mit 
Hilfe dieser sog. FEDERschen Verhältniszahl ist es möglich, den Fremdwassergehalt hzw. 
Wasserzusatz z. B. bei Hackfleisch und Wurstwaren zu berechnen. Die Berechnung geschieht nach 
den Formeln 

Fremdwassergehalt (in Prozenten der gewässerten Masse) • 

Wasserzusatz (auf 100 Teile ungewässerte Masse) 

. = W - (4 X ONF) 
100·x 

In diesen Formeln bedeutet W den Gesamtwassergehalt des Fleisches, wie er analytisch er· 
mittelt ist, ONF das organische Nichtfett, also die Differenz zwischen der Trockensubstanz des 
Fleisches (100 - W) und der Summe von Fett und Asche, ferner x den Fremdwassergehalt. Die so 
ermittelten Werte sind Mindestwerte. - Bei Hackfleisch ist jeder Wasserzusa.tz als Verfälschung 
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anzusehen. Bei manchen Wurstsorten, sog. Anrührwürsten (Wiener-, Jauersche usw. Würstchen), 
ist ein Zusatz von Wasser bzw. Brühe zur Erzielung der gewünschten Saftigkeit und des Knackens 
beim Brechen und Verzehren notwendig, er sollte aber auch hier nicht mehr als 1 Gewichtsteil 
Wasser oder Brühe auf 3 Gewichtsteile ungewässerte Wurstmasse betragen (entsprechend den 
Richtlinien für die inzwischen aufgehobenen ErsatzmittelsteIlen). 

2) MineralstoffC'. Der getrocknete Rückstand (1), der einer bekannten Substanzmenge 
entspricht, wird in einer Platinschale bei mäßiger Hitze verascht. Wenn die Veraschung nicht 
mehr weiter fortschreitet, so läßt man erkalten, zieht die Kohle mit Wasser aus, filtriert durch 
ein aschefreies Filter und wäscht aus. Dann bringt man Filter und Kohle in die Platinschale 
zurück, trocknet und verascht bei mäßiger Hitze Wenn die Asche weißgebrannt ist, läßt man 
erkalten, dann bringt man das vorher erhaltene Filtrat hinzu, dampft zur Trockne und erhitzt 
den Salzrückstand in mäßiger Hitze bis zum gleichbleibenden Gewicht. Man vermeide zu starke 
Hitze, da sonst leicht Kaliumsalze verflüchtigt werden. 

3) Fett. 10-30 g Fleisch werden getrocknet, darauf im SOXHLETschen Extraktions­
Apparat mit wasserfreiem Äther extrahiert. Nach 2-3 Stunden unterbricht man die Extraktion, 
verreibt den Rückstand mit Seesand und setzt die Extraktion bis zur völligen Erschöpfung fort. 
Die ätherische Extraktionsflüssigkeit wird filtriert, woravf man die Menge des erhaltenen Fettes 
in bekannter Weise feststellt. 

4) Eiweiß. Die Bestimmung des Eiweißes erfolgt durch die Bestimmung des Stickstoffes 
nach KJELDAHL. 0,5 g des lufttrockenen Durchschnittsmusters (s. oben) werden mit 20 ccm konz. 
Schwefelsäure sowie 1 Tr. Quecksilber im KJELDAHL-Kolben zerstört, und dann das A=oniak 
bestimmt (s. u. Nitrogenium Bd. II). Durch Multiplikation der gefundenen Stickstoffmenge 
mit 6,25 berechnet man die Menge der vorhandenen Eiweißsubstanz. Man geht hierbei von der 
Feststellung aus, daß die wichtigsten tierischen Eiweißkörper, mit Ausnahme des Caseins und 
des Vitellins, durchschnittlich ungefähr 160/ 0 Stickstoff enthalten. Ganz zutreffend ist diese 
Rechnung nicht. Auch sind im Fleisch verschiedene nichteiweißhaltige Stickstoffverbindungen 
(z. B. die Fleischbasen Xanthin, Kreatin) zugegen. Es hat sich daher auch der Brauch heraus­
gebildet, das Produkt von Stickstoff X 6,25 nicht alsEiweißsubstanz, sondern als Stiokstoff­
substanz oder auch als Rohprotein zu bezeichnen. 

5) Extraktivstoffe, Bindegewebe, Muskelfaser. 
a) Extraktivstoffe. 50 g vom Fett mögliohst befreites, zerkleinertes Fleisch werden 

wiederholt mit kaltem Wasser extrahiert, worauf man das Filtrat auf 1000 ccm auffüllt. 
In aliqnoten Teilen dieses Filtrates bestimmt man: 
a) die gesamte Menge der Extraktivstoffe durch Eindampfen und Trocknen bei 1050 

bis zu gleichbleibendem Gewicht; 
(J) die Mineralstoffe durch Einäschern des Rückstandes von a, wobei auf 2 dieses Ab­

schnittes Rücksicht zu nehmen ist; 
y> den Gesamtstickstoff, indem man einen aliquoten Teil im KJELDAHL-Kolben ein­

dampft und dann wie unter 4 die Stickstoffbestimmung nach KJELDAHL ausführt; 
15) Eiweißstiokstoff .. Man kocht eine aliquote Menge des Filtrates (a), einige Zeit, filtriert 

das abgeschiedene Eiweiß durch ein getrocknetes und gewogenes, aschefreies Filter, wäscht mit 
Wasser aus, trocknet, wägt und bestimmt schließlich in Filter mit Niederschlag den Stickstoff 
nach KJELnAHL. N X 6,25 = Protein; 

e) Nicht-Eiweißstickstoff. Die Menge desselben ergibt sich aus der Differenz von 
Gesamtstickstoff und Eiweißstickstoff. 

b) Bindegewebe. Der beim Ausziehen mit kaltem Wasser (a) erhaltene Rückstand wird 
wiederholt längere Zeit mit Wasser gekocht. Die Auszüge werden auf 1000 ccm gebracht und 
filtriert. Man bestimmt alsdann in aliquoten Teilen den Gesamtrückstand wie unter 5aa und 
den Gesamtstickstoff wie unter 4 und 5 a". 

Unter der Annahme von 180/0 Stickstoff im Bindegewebe berechnet man die Menge des 
letzteren durch Multiplikation des gefundenen Stickstoffs mit 5,55. 

c) Muskelfaser. Die als Rückstand der Auskochüng unter b erhaltene Muskelfaser wird 
auf gewogenem Filter gesammelt, zur Entfernung des Wassers mit warmem Alkohol und darauf 
zur Entfernung des Fettes mit Äther extrahiert, getrocknet und nach dem Wägen veroscht. 
Trockenrückstand minus Asche ergibt die Menge der Muskclfaser. 

Nachweis von Konservierungs- und Färbemitteln. Abgesehen von dem seit alters her 
zur Herstellung von Dauerwaren verwendeten Kochsalz, Salpeter und Zucker ist jeder 
Zusatz von chemischen Konservierungsmitteln zu Fleisch und Fleischpräparaten zu verwerfen, 
da diese Mittel entweder gesundheitsschädlich oder aber mindestens geeignet sind, das damit 
behandelte Fleisch als "verfälscht" im Sinne des Nahrungsmittelgesetzes erscheinen zu lassen, 
Zum Teil ist die Verwendung dieser Konservierungsmittel ebenso wie diejenige von Färbemitteln 
auch auf Grund der Bestimmungen des Fleischbeschaugesetzes bei der gewerbsmäßigen Zu. 
bereitung von Fleisch verboten (vgl. Gesetzliche Vorschriften, S. 834). Der Nachweis ge­
schieht in folgender Weise. 

a) Nachweis von Borsäure und deren Salzen. 50 g der feinzerkleinerten Fleisch­
masse werden in einem Becherglas mit einer Mischung von 50 ccm Wasser und 0,2 com Salz-
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säure (spez. Gew. 1,124) zu einem gleiohmäßigen Brei gut durchgemischt. Nach halbstündigem 
Stehen wird das mit einem Uhrglas bedeckte Becherglas, unter zeitweiligem Umrühren, 1/. Stunde 
in einem siedenden Wasserbad erhitzt. Alsdann wird der noch warme Inhalt des Becherglases 
auf ein Gazetuch gebracht, der Fleischrückstand abgepreßt und die erhaltene Flüssigkeit durch 
ein angefeuchtetes Filter gegossen. Das Filtrat wird nach Zusatz von Phenolphthalein mit I/IO­

n-Natronlauge schwach alkalisch gemacht und bis auf 25 ccm eingedampft. 5 ccm von dieser 
Flüssigkeit werden mit 0,5 ccm Salzsäure (spez. Gew. 1,124) angesäuert, filtriert und auf Bor­
säure mit Kurkuminpapier I ) geprüft. Dies geschieht in der Weise, daß ein etwa 8 cm langer 
und 1 cm breiter Streifen geglättetes Kurkuminpapier bis zur halben Länge mit der angesäuerten 
Flüssigkeit durchfeuchtet und auf einem Uhrglas von etwa 10 cm Durchmesser bei 60-70° 
getrocknet wird. Zeigt das mit der sauren Flüssigkeit befeuchtete Kurkuminpapier nach dem 
Trocknen keine sichtbare Veränderung der ursprünglichen gelben Farbe, dann enthält das Fleisch 
keine Borsäure. Ist dagegen eine rötliche oder orangerote Färbung entstanden, dann betupft 
man das in der Farbe veränderte Papier mit einer 2 % igen Lösung von wasserfreiem Natrium­
carbonat. Entsteht hierdurch ein rotbrauner Fleck, der sich in seiner Farbe nicht von dem rot. 
braunen Fleck unterscheidet, der durch die Natriumcarbonatlösung auf reinem Kurkuminpapier 
erzeugt wird, oder eine rotviolette Färbung, so enthält das Fleisch ebenfalls keine Borsäure. Ent­
steht dagegen durch die Natriumcarbonatlösung ein blauer Fleck, dann ist die Gegenwart der 
Borsäure nachgewiesen. Bei blauvioletten Färbungen und in Zweifelsfällen ist der Ausfall der 
Flammenreaktion ausschlaggebend. 

Die Flammenreaktion ist in folgender Weise auszuführen: 5 ccm der rückständigen alkali­
schen Flüssigkeit werden in einer Platinschale zur Trockne verdampft und verascht. Zur Her­
stellung der Asche wird die verkohlte Substanz mit etwa 20 ccm heißem Wasser ausgelaugt. 
Nachdem die Kohle bei kleiner Flamme vollständig verascht worden ist, fügt man die ausgelaugte 
Flüssigkeit hinzu und bringt sie .zunächst auf dem Wasserbad, alsdann bei etwa 120° zur Trockne. 
Die so erhaltene lockere Asche wird mit einem erkalteten Gemisch von 5 ccm Methylalkohol 
und 0,5 ccm konz. Schwefelsäure sorgfältig zerrieben und unter Benutzung weiterer 5 ccm Methyl­
alkohol in einen Erlenmeyerkolben von 100 ccm Inhalt gebracht. Man läßt den verschlossenen 
Kolben unter mehrmaligem Umschütteln 1/2 Stunde lang stehen; alsdann wird der Methylalkohol 
aus einem Wasserbad von 80-850 vollständig abdestilliert. Das Destillat wird in ein Gläschen 
von 40 ccm Inhalt und etwa 6 cm Höhe gebracht, das mit einem zweimal durchbohrten Stopfen 
verschlossen wird, durch den 2 Glasröhren in das Innere führen. Die eine Röhre reicht bis auf 
den Boden des Gläschens, die andere nur bis in den Hals. Das verjüngte äußere Ende der letzteren 
Röhre wird mit einer durchlochten Platinspitze, die aus Platinblech hergestellt werden kann, 
versehen. Durch die Flüssigkeit wird hierauf ein getrockneter Wasserstoffstrom derart geleitet, 
daß die angezündete Flamme 2-3 cm lang ist. Ist die bei zerstreutem Tageslicht zu beobachtende 
Flamme grün gefärbt, so ist Borsäure im Fleisch enthalten. 

Fleisch, in dem Borsäure nach diesen Vorschriften nachgewiesen ist, ist als mit Borsäure 
oder deren Salzen behandelt zu betrachten. 

b) Nach weis von Formaldehyd und solchen Stoffen, die bei ihrer Verwen· 
dung Formaldehyd a bge ben. 30 g der zerkleinerten Fleischmasse werden in 200 ecm Wasser 
gleichmäßig verteilt und nach halbstündigem Stehen in einem Kolben von etwa 500 ccm Inhalt 
mit 10 ccm einer 25 0/ oigen Phosphorsäure versetzt. Von dem bis zum Sieden erhitzten Gemenge 
werden unter Einleiten eines Wasserdampfstromes 50 ccm abdestilliert. Das Destillat wird fil­
triert. Bei nicht geräuchertem Fleisch werden 5 ccm des Destillats mit 2 ccm frischer Milch 
und 7 ccm Salzsäure (spez. Gew. 1,124), die auf 100 ccm 0,2 ccm einer lOO/oigen Eisen­
chloridlösung enthält, in einem geräumigen Probierrohr gemischt und etwa 1/2 Minute lang 
in schwachem Sieden erhalten. Durch Vorversuche ist festzustellen, einerseits, daß die Milch 
frei von Formaldehyd ist, anderseits, daß sie auf Zusatz von Formaldehyd die Reaktion gibt. 
Bei geräucherten Fleischwaren ist ein Teil des Destillats mit der 4fachen Menge Wasser 
zu verdünnen und 5 ccm der Verdünnung in derselben Weise zu behandeln. Die Gegenwart von 
Formaldehyd be",irkt Violettfärbung. Tritt letztere nicht ein, so bedarf es einer weiteren .Prü­
fung nicht. Im anderen Falle wird der Rest des Destillats mit Ammoniakflüssigkeit im Uber­
schuß versetzt und in der Weise, unter zeitweiligem Zusatze geringer Mengen Ammoniakflüssig­
keit, zur Trockne verdampft, daß die Flüssigkeit immer eine alkalische Reaktion behält. Bei 
Gegen wart von nicht zu geringen Mengen von Formaldehyd hinterbleiben charakteristische Kristalle 
von Hexamethylen tetramin. Der Rückstand wird in etwa 4 Tl'. Wasser gelöst, von der Lösung 
je ein Tropfen auf einen Objektträger gebracht und mit den beiden folgenden Reagentien geprüft: 

1. mit 1 Tl'. einer gesättigten Quecksi1berchloridlösung. Es entsteht hierbei sofort 
oder nach kurzer Zeit ein regnlär kristallinischer Niederschlag; bald sieht man drei- und mehr. 
strahlige Sterne, später Oktaeder; 

1) Das Kurkuminpapier wird durch einmaliges Tränken von weißem Filtrierpapier mit 
einer Lösung von 0,1 g Kurkumin (s. u. Curcuma) in 100 ccm 90 0/ oigem Alkohol hergestellt. Das 
getrocknete Kurkuminpapier ist in gut verschlossenen Gefäßen, vor Licht geschützt, aufzu­
bewahren. 
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2. mit 1 Tr. einer Kaliumquecksilberjodidlösung und einer sehr geringen Menge 
verdünnter Salzsäure. Es bilden sich hexagonale sechsseitige, hellgelb gefarbte Sterne. 

Die Kaliumquecksilberjodidlösung wird in folgender Weise hergestellt: Zu einer 10 0/ oigen 
Kaliumjodidlösung wird unter Erwärmen und Umrühren so lange Quecksilberjodid zugesetzt, 
bis ein Teil desselben ungelöst bleibt; die Lösung wird nach dem Erkal1,en abfiltriert. 

In nicht geräucherten Fleischwaren darf die Gegenwart von Formaldehyd als er­
wiesen betrachtet werden, wenn der erhaltene Rückstand die Reaktion mit Quecksilberchlorid 
gibt. In geräucherten Fleisch waren ist die Gegenwart des Formaldehyds erst dann nach­
gewiesen, wenn beide Reaktionen eintreten. 

Fleisch, in dem Formaldehyd nach diesen Vorschriften nachgewiesen ist, ist als mit Formalde­
hyd oder solchen Stoffen, die Formaldehyd abgeben, behandelt zu betrachten_ 

c) Nachweis von Schwefliger Säure und deren Salzen und von unterschwef­
ligsauren Salzen. 30 g fein zerkleine,·te Fleischmasse und 5 ccm 250/oige Phosphorsäure wer­
den möglichst auf dem Boden eines Erlellmeyerkölbchens von 100 ccm Inhalt durch schnelles 
Zusammenkneten gemischt. Hierauf wird das Kölbchen sofort mit einem Kork verschlossen. 
Das Ende des Korkes, das in den Kolben hineinragt, ist mit einem Spalt versehen, in dem ein 
Streifen Kaliumjodatstärkepapier so befestigt ist, daß dessen unteres etwa 1 cm lang mit 
Wasser befeuchtetes Ende ungefähr 1 cm über der Mitte der Fleischmasse sich befindet. Die Lösung 
zur Herstellung des Jodatstärkepapiers besteht aus 0,1 g Kaliumjodat und 1 g löslicher Stärke 
in 100 ccm Wasser (vgl. hierzu u. Gelatina, Prüfung auf Schweflige Säure, Anmerkung). 

Zeigt sich innerhalb 10 Minuten keine Bläuung des Streifens, die zuerst gewöhnlich an der 
Grenzlinie des feuchten und trockenen Streifens eintritt, dann stellt man das Kölbchen bei etwas 
loserem Korkverschluß auf das Wasserbad. Tritt auch jetzt innerhalb 10 Minuten keine vorüber­
gehende oder bleibende Bläuung des Streifens ein, dann läßt man das wieder fest verschlossene 
Kölbchen an der Luft erkalten. Macht sich auch jetzt innerhalb 1/2 Stunde keine Blaufärbung 
des Papierstreifens bemerkbar, dann ist das Fleisch als frei von Schwefliger Säure zu betrachten. 
Tritt dagegen eine Bläuung des Papierstreifens ein, dann ist der entscheidende Nachweis der 
Schwefligen Säure durch nachstehendes Verfahren,jzu erbringen. 

a) 30 g der zerkleinerten Fleischmasse werden mit 200 ccm ausgekochtem Wasser in einem 
Destillierkolben von etwa 500 ccm Inhalt unter Zusatz von Natriumcarbonatlösung bis zur 
schwach alkalischen Reaktion angerührt. Nach einstündigem Stehen wird der Kolben mit einem 
zweimal durchbohrten Stopfen verschlossen, durch den zwei Glasröhren in das Innere des Kol­
bens führen. Die erste Röhre reicht bis auf den Boden des Kolbens, die zweite nur bis in den 
Hals. Die letztere Röhre führt zu einem LIEBIGschen Kühler; an diesen schließt sich luftdicht 
mittels durchbohrten Stopfens eine kugelig aufgeblasene U-Röhre (sogenannte PELIGOTsche 
Röhre). 

Man leitet durch das bis auf den Boden des Kolbens führende Rohr Kohlensäure, bis alle 
Luft aus dem Apparat verdrängt ist, bringt dann in die PELIGOTsche Röhre 50 ccm Jodlösung 
(erhalten durch Auflösen von 5 g reinem Jod und 7,5 g Kaliumjodid in Wasser zu 1 l; die 
Lösung muß sulfatfrei sein), lüftet den Stopfen des Destillierkolbens und läßt, ohne das Ein­
strömen der Kohlensäure zu unterbrechen, 10 ccm einer wässerigen 25 0/ oigen Lösung von Phosphor­
säure einfließen. Alsdann schließt man den Stopfen wieder, erhitzt den Kolbeninhalt vorsichtig 
und destilliert unter stetigem Durchleiten von Kohlensäure die Hälfte der wässerigen Lösung 
ab. Man bringt nunmehr die Jodlösung, die noch braun gefärbt sein muß, in ein Becherglas, 
spült die PELIGOTsche Röhre gut mit Wasser aus, setzt etwas Salzsäure hinzu, erhitzt das Ganze 
kurze Zeit und fällt die durch Oxydation der Schwefligen Säure entstandene Schwefelsäure mit 
Bariumchloridlösung (1 T. krist. Bariumchlorid in 10 T. destilliertem Wasser gelöst). 

Lieferte die Prüfung ein positives Ergebnis, so ist das Fleisch als mit Schwefliger Säure, 
schwefligsauren Salzen oder unterschwefligsauren Salzen behandelt zu betrachten. Eine Wägung 
des Bariumsulfates ist nicht unbedingt erforderlich, sie kann in bekannter Weise ausgeführt werden. 

Liegt ein Anlaß vor, festzustellen, ob die Schweflige Säure unterschwefligsauren Salzen 
entstammt, so ist in folgender Weise zu verfahren: 

(J) 50 g der-zerkleinert.en Fleischmasse werden mit 200 ccm Wasser und Natriumcarbonat­
lösung bis zur schwach alkalischen Reaktion unter wiederholtem Umrühren in einem Becher­
glase 1 Stunde ausgelaugt. Nach dem Abpressen der Fleischteile wird der Auszug filtriert, mit 
Salzsäure stark angesäuert und unter Zusatz von 5 g reinem Natriumchlorid aufgekocht. Der 
erhaltene Niederschlag wird abfiltriert und so lange ausgewaschen, bis im Waschwasser weder 
Schweflige Säure noch Schwefelsäure nachweisbar sind. Alsdann löst man den Niederschlag in 
25 ccm 5 % iger Nat.ronlauge, fügt 50 ccm gesättigtes Bromwasser hinzu und erhitzt bis zum 
Sieden. Nunmehr wird mit Salzsäure angesäuert und filtriert. Das vollkommen klare Filtrat 
gibt bei Gegenwart von unterschwefligsauren Salzen im Fleisch auf Zu~atz von Bariumchlorid­
lösung sofort eine Fällung von Bariumsulfat. 

d) Nachweis von Fluorwasserstoff und dessen Salzen. 25 g der zerkleinerten 
Fleischmasse werden in einer Platinschale mit einer hinreichenden Menge Kalkmilch durchge. 
knetet. Alsdann trocknet man ein, verascht und gibt den Rückstand nach dem Zerreiben in 
einen Platintiegel, befenchtet das Pulver mit etwa 3 Tr. Wasser und fügt 1 ccm konz. Schwl'fel-
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säure hinzu. Sofort nach dem Zusatz der Schwefelsäure wird der zum Erhitzen auf eine 
Asbestplatte gestellte Platintiegel mit einem großen Uhrglas bedeckt, das auf der Unterseite 
in bekannter Weise mit Wachs überzogen und beschrieben ist. Um das Schmelzen des Wachses 
zu verhüten, wird in das Uhrglas ein Stückchen Eis gelegt. 

Wenn das Glas sich an den beschriebenen Stellen angeätzt zeigt, so ist der Nachweis von 
Fluorwasserstoff als erbracht, und das Fleisch als mit Fluorwasserstoff oder dessen Salzen be­
handelt anzusehen. 

e) Nachweis von Salicylsäure und deren Verbindungen. 50 g der fein zerklei­
nerten Fleischmasse werden in einem Becherglas mit 50 ccm einer 2 0/ oigen Natriumcarbonat­
lösung zu einem gleichmäßigen Brei gut durchgemischt und 1/2 Stunde lang kalt ausgelaugt. Als­
dann setzt man das mit einem Uhrglas bedeckte Becherglas 1/2 Stunde lang unter zeitweiligem 
Umrühren in ein siedendes Wasserbad. Der noch warme Inhalt des Becherglases wird auf ein 
Gazetuch gebracht und abgepreßt. Die abgepreßte Flüssigkeit wird alsdann mit 5 g Natrium­
chlorid versetzt und nach dem Ansäuern mit verd. Schwefelsäure bis zum beginnenden Sieden 
erhitzt. Nach dem Erkalten wird die Flüssigkeit filtriert, und das klare Filtrat im Schütteltrichter 
mit einem gleichen Raumteil einer aus gleichen Teilen Äther und Petroleumäther bestehenden 
Mischung kräftig ausgeschüttelt. Sollte hierbei eine Emulsionsbildung stattfinden, dann ent­
fernt man zunächst die untere klar abgeschiedene wässerige Flüssigkeit und schüttelt die emul­
sionsartige Ätherschicht unter Zusatz von 5 g gepulvertem Natriumchlorid nochmals mäßig 
durch, wobei nach einiger Zeit eine hinreichende Abscheidung der Ätherschicht stattfindet. Nach­
dem die ätherische Flüssigkeit zweimal mit je 5 ccm Wasser gewaschen worden ist, wird sie durch 
ein trockenes Filter gegossen und in einer Porzellanschale unter Zusatz von etwa 1 ccm Wasser 
bei mäßiger Wärme und mit Hilfe eines Luftstroms verdunstet Der wässerige Rückstand wird 
nach dem Erkalten mit einigen Tropfen einer frisch bereiteten 0,05 % igen Eisenchloridlösung 
versetzt; eine deutliche Blauviolettfärbung zeigt Salicylsäure an. 

Fleisch, in dem Salicylsäure nach dieser Vorschrift nachgewiesen ist, ist als mit Salicyl­
säure oder deren Verbindungen behandelt zu betrachten. 

f) Nachweis von chlorsauren Salzen. 30 g der zerkleinerten Fleischmasse werden 
mit 100 ccm Wasser eine Stunde lang kalt ausgelaugt, alsdann bis zum Kochen erhitzt. Nach 
dem Erkalten wird die wässerige Flüssigkeit abfiltriert und mit Silbernitratlösung im Überschuß 
versetzt. 25 ccm der von dem durch Silbernitrat entstandenen Niederschlag abfiltrierten klaren 
Flüssigkeit werden mit 1 ccm einer lO%igen Lösung von schwefligsaurem Natrium und 1 ccm 
konz. Salpetersäure versetzt und hierauf bis zum Kochen erhitzt. Ein hierbei entstehender Nieder­
schlag, der sich auf erneuten Zusatz von kochendem Wasser nicht löst und aus Chlorsilber be­
steht, zeigt die Gegenwart chlorsaurer Salze an. 

Fleisch, in dem nach vorstehender Vorschrift chlorsaure Salze nachgewiesen sind, ist als 
mit chlorsauren Salzen behandelt zu betrachten. 

g) Nachweis von Benzoesäure und deren Salzen. Nach K. FISCHER und O. 
GRÜNERT werden 50 g der zerkleinerten Fleischmasse in einem Becherglas mit 100 ccm 50 % igem 
Alkohol gut durchgemischt, mit verd. Schwefelsäure angesäuert und 1/2 Stunde lang unter öfterem 
Umrühren ausgelaugt. Nach dieser Zeit wird der Inhalt des Becherglases auf ein Gazetuch ge­
bracht und abgepreßt. Die abgepreßte Flüssigkeit wird alkalisch gemacht und so lange auf dem 
Wasserbad erwärmt, bis der Alkohol verschwunden ist. Alsdann wird die Flüssigkeit auf etwa 
50 ccm aufgefüllt, mit 5 g Natriumchlorid versetzt und nach dem Ansäuern mit verd. Schwefel­
säure bis zum beginnenden Sieden erhitzt. Nach dem Erkalten wird die Flüssigkeit filtriert, das 
klare Filtrat mit Äther ausgeschüttelt und die Ätherausschüttelung nach der unter Bu tyru m 
S.700 gegebenen Vorschrift weiter behandelt. - Fleisch, in dem nach vorstehender Vorschrift 
Benzoesäure nachgewiesen ist, ist als mit Benzoesäure oder deren Salzen behandelt zu betrachten 

h) Nachweis von Salpeter. In neuerer Zeit findet der Salpeter, der für viele Zwecke 
als erlaubtes Konservierungsmittel anzusehen ist, auch unerlaubte Anwendung, nämlich als Färbe­
mittel für Hackfleisch. Zum qualitativen Nachweis des Salpeters zieht man 20 g 
des vorher mit Äther oder Petroläther entfetteten Fleisches mit heißem Wasser aus, filtriert und 
prüft das Filtrat mit Hilfe der Diphenylamin- oder der Brucinreaktion. 

i) Nachweis von Farbstoffen oder Farbstoffzubereitungen. Amtliche An­
w eis u n g: 50 g der zerkleinerten Fleischmasse werden in einem Becherglas mit einer Lösung von 5 g 
Natriumsalicylat in 100 ccm eines Gemisches aus gleichen Teilen Wasser und Glycerin gut durch­
gemischt und 1/2 Stunde lang unter zeitweiligem Umrühren im Wasserbad erhitzt. Nach dem Er­
kalten wird die Flüssigkeit abgepreßt und filtriert, bis sie klar abläuft. Ist das Filtrat nur gelblich 
und nicht rötlich gefärbt, so bedarf es einer weiteren Prüfung nicht. Im anderen Falle bringt man 
den dritten Teil der Flüssigkeit in einen Glaszylinder, setzt einige Tropfen Alaunlösung und Am­
moniakflüssigkeit in geringem Überschuß hinzu und läßt einige Stunden stehen. Ca r m i n wird durcb 
einen rot gefärbten Bodensatz erkannt. Zum Nachweis von Teerfarbstoffen wird der Rest des Fil­
trats mit einem Faden ungebeizter entfetteter Wolle unter Zusatz von 10 ccm einer lO%igen 
Kaliumbisulfatlösung und einigen Tropfen Essigsäure längere Zeit im kochenden Wasserbad erhitzt. 
Bei Gegenwart von Teerfarbstoffen wird der Faden rot gefärbt und behält die Färbung auch 
nach dem Auswaschen mit Wasser. 
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Fleisch, in dem nach vorstehender Vorschrift fremde Farbstoffe nachgewiesen sind, ist 
als mit fremden Farbstoffen oder Farbstoffzubereitungen behandelt zu betrachten. 

A. Kickton und W. König empfehlen folgendes Verfahren: 20-25 g Wurstmasse oder 
5 bis lOg (auch weniger) der möglichst von Fett und Fleisch befreiten Wursth üllen werden im 
Becherglas mit 96 % igem Alkohol derart übergossen, daß letzterer etwa 1 cm über der Marke steht; 
das Glas wird darauf mit einem Uhrglas bedeckt, 114-1/2 auf dem kochenden Wasserbad erhitzt und 
die Lösung abgegossen. Nach starkem Abkühlen (Abscheiden des Fettes) wird die Flüssigkeit 
filtriert und das Filtrat nach Zusatz von 5-10 ccm einer 5 % igen Weinsäure- oder 10 % igen 
Kaliumbisulfatlösung mit einem entfetteten Wollfaden auf kochendem Wasserbad bis zur Ver­
jagung des Alkohols und unter Ersatz des verdampfenden Wassers im Wasserbad weiter erhitzt. 
Der gefärbte Wollfaden wird dann noch zur Entfernung anhaftender organischer Substanzen mit 
Wasser, Alkohol und Äther nachgewaschen und dann getrocknet. 

k) Nachweis von salpetrigsauren Salzen_ (Ausgearbeitet im Reichsgesundheitsamt.) 
"Pro benentnahme." Bei gepökeltem Fleisch werden von den Außenseiten der mit Wasser 

gut abgespülten Fleischstücke an mehreren Stellen flache Scheiben von etwa 1 cm Dicke ab­
getrennt, zweimal durch einen Fleischwolf getrieben und gut durchgemischt. Wenn möglich, 
ist auch eine Probe des verwendeten Pökelsalzes zu entnehmen. Hackfleisch sowie Wurstmasse 
werden vor der Probenentnahme gut durchgemischt (wenn nötig ebenfalls unter Benutzung eines 
Fleischwolfs), falls nicht ein besonderer Anlaß zur Entnahme der Proben aus einzelnen Teilen vorliegt. 

Nachweis von salpetrigsauren Salzen. 10 g der Durchschnittsprobe werden in e:nem 
Meßkolben von 200 ccm mit etwa 150 ccm Wasser, dem zur Erzielung einer schwach alkalischen 
Reaktion etwa 6 Tropfen einer 25 % igen Sodalösung zugesetzt sind, gut durchgeschüttelt. Nach 
P/astündigem Stehen unter zeitweiligem Umschütteln wird der Inhalt des Kolbens mit Wasser 
auf 200 ccm gebracht, nochmals umgeschüttelt und filtriert. 10 ccm des Filtrats werden mit verd_ 
Schwefelsäure und Jodzinkstärkelösung versetzt. Tritt keine Blaufärbung der Lösung ein, so ist 
das Fleisch als frei von salpetrigsauren Salzen anzusehen. Färbt sich dagegen die Lösung innerhalb 
einiger Minuten deutlich blau, so ist der Gehalt an salpetrigsauren Salzen gemäß dem folgenden 
Abschnitt quantitativ zu ermitteln. In zweifelhaften Fällen ist die Prüfung mit dem nach dem 
folgenden Abschnitt entfärbten Fleischauszug zu wiederholen. 

Bestimmung der salpetrigsauren Salze. 75 ccm des filtrierten Fleischauszuges 
werden in einem 100 ccm fassenden Meßkölbchen allnlählich, tropfenweise (zweckmäßig unter 
Benutzung einer Bürette) und unter ständigem Umschütteln mit 20 ccm einer kolloiden Eisen­
hydroxydlösung versetzt, die durch Verdünnen von 1 Raumteil dialysierter Eisenoxychlorid­
lösung (Liquor ferri oxychlorati dialysati Germ.) mit 3 Raumteilen Wasser hergestellt ist. Die 
Mischung wird mit Wasser auf 100 ccm gebracht, durchgeschüttelt und filtriert. Zu 50 ccm des 
farblosen Filtrats - entsprechend 1,88 g Fleisch - gibt man: 1 ccm einer lO o/ oigen Natrium­
acetatlösung, 0,2 ccm 30 °1 oiger Essigsäure, 1 ccm einer möglichst farblosen Lösung von m-Phenylen­
diaminhydrochlorid (hergestellt aus 0,5 g des Salzes mit 100 ccm Wasser und einigen Tropfen 
Essigsäure). Je nach dem Gehalt der Lösung an salpetrigsaurem Salz färbt sie sich nach kürzerer 
oder längerer Zeit gelblich bis rötlich. 

Zum Vergleich wird eine Reme von Lösungen in gleichartigen Gefäßen hergestellt, die in 
je 50 ccm Wasser verschiedene Mengen von reinem Natriumnitrit, z. B. 0,05-0,1-0,2-0,3 mg 
enthalten. Zweckmäßig geht man dabei von einer 1 °/oigen Natriumnitritlösung aus, deren Gehalt 
mit Kaliumpermanganatlösung in üblicher Weise nachgeprüft worden ist, verdünnt einen Teil 
davon unmittelbar vor dem Gebrauch auf das Hundertfache und bringt von dieser 0,01 0/oigen 
Lösung (deren Gehalt bei längerem Stehen sich verändert) die erforderlichen Mengen auf das Volum 
von 50 ccm. Jede dieser Lösungen wird mit 0,25 g Natriumchlorid und sodann in gleicher Weise 
wie der Fleischauszug und möglichst zu gleicher Zeit wie dieser mit der Natriumacetatlösung, der 
Essigsäure und der m-Phenylendiaminhydrochlorid-Lösung versetzt. Nach mehrstündigem 
Stehen (womöglich über Nacht) wird die Färbung des Fleischauszuges mit denen der Vergleichs­
reme verglichen und danach der Gehalt des Fleischauszugs an Nitrit geschätzt. Kommt es nur 
darauf an, zu ermitteln, ob eine Fleischprobe sicher weniger als 15 mg Natriumnitrit in 100 g 
Fleisch enthält (vgl. den nachstehenden Abschnitt "Beurteilung"), so genügt der Vergleich mit 
einer Lösung, die in 50 ccm 0,28 mg Natriumnitrit enthält, 

Zur genaueren Feststellung des Gehalts wird der Fleischauszug mit der ihm in der Farbe 
am nächsten kommenden Vergleichslösung in einem Kolorimeter verglichen und danach sein 
Nitritgehalt berechnet. Zur Vermeidung von Fehlerquellen empfiehlt es sich, eine größere Reme 
von Ablesungen, auch bei verschiedenen Schichthöhen und auch nach Vertauschung der zu ver­
gleichenden Lösungen im Kolorimeter, vorzunehmen. 

Bei stärkeren roten Färbungen (in Lösungen, die in 50 ccm mehr als 0,3 mg Natriumnitrit 
enthalten) ist der Farbenvergleich erschwert; in solchen Fällen werden weitere 20 ccm des ent­
färbten Fleischauszugs entsprechend 0,75 g Fleisch - auf 50 ccm verdünnt, 0,15 g Kochsalz 
und die übrigen Zusätze in den vorgeschriebenen Mengen hinzugefügt; die Farbe dieser Lösung 
wird dann mit derjenigen gleichzeitig hergestellter Vergleichslösungen verglichen. 

Beurteilung. Wird nach diesem Verfahren ein Gehalt des Fleisches an salpetrigsauren 
Salzen gefunden, der, auf 100 g Fleisch berechnet, 15 mg Natriumnitrit übersteigt, so besteht der 
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Verdacht, daß das Fleisch mit salpetrigsauren Salzen behandelt worden ist. Bei der Beurteilung ist 
Vorsicht geboten, da Nitrite auch durch Reduktion von zugesetzten Nitraten durch Bakterien ent­
stehen können. 

"Pökelsalze u. dgl. können in der gleichen Weise wie-der entfärbte Fleischauszug auf einen 
Gehalt an salpetrigsauren Salzen untersucht werden. Dabei ist zu berücksichtigen, daß der synthe­
tische Salpeter (Natriumnitrat) geringe Mengen von salpetrigsaurem Natrium enthält, das jedoch 
als technisch nicht vermeidbare Verunreinigung anzusehen ist. aofern seine Menge 0,5% des Sal­
peters nicht übersteigt." 

Nacbweis von Stärke (Bindemitteln) in Würsten. Als Bindemittel wird den Würsten 
hanptsächlich Stärkemehl oder stärkemehlhaltige Stoffe wie Weizenmehl, Kartoffelmehl, 
getrocknete Semmel, Grieß usw. zngesetzt. Daneben kommen auch eiweißhaltige Bindemittel, 
die tierisches oder pflanzliches Eiweiß enthalten, in Frage. Der Znsatz solcher Bindemittel ist 
unstatthaft, sofern nicht die Bezeichnungen der Würste, wie z. B.: Semmelleberwurst, Mehl­
wurst usw. deutlich auf diese Beimengung hinweisen. - Von den Methoden zum Nachweis der 
Bindemittel soll hier nnr die Bestimmung der Stärke beschrieben werden. Ein Mehl- oder 
Stärkeznsatz ist erwiesen, wenn sich die frische Schnittfläche der Wurst beim Betupfen mit 
Jodjodkaliumlösung blau bis schwarzblan färbt nnd die mikroskopische Prüfung fremde, nicht von 
zugesetztem Gewürz herstammende Stä.rke erkennen läßt. Zur quantitativen Bestimmung 
der Stärke werden nach J. MAYBHOFEB 10-20 g Wurst (je nachdem die Jodreaktion größere 
oder kleinere Stärkemengen anzeigt) in dünnen Schnitten in einem Becherglas mit 50 ccm alko­
holischer Kalilauge (8010 KOH) übergossen und mit einem Uhrglas bedeckt, auf ein kochendes 
Wasserbad gesetzt. Nach kurzer Zeit ist die Wurstmasse aufgelöst (der Auflösung kann durch 
Zerdrücken der Schnitte mit einem Glasstab nachgeholfen werden); man verdünnt sodann 
mit dem 2-3fachen Volum heißen verd. Alkohols (50 VoL-O/o), läßt absetzen und gießt die 
Flüssigkeit durch einen mit Asbest beschickten Goochtiegel ab. Hierauf wäscht man den Boden­
satz noch zweimal mit der heißen alkoholischen Kalilauge durch Abgießen, und schließlich auf 
dem Filter so lange mit heißem 500/oigen Alkohol nach, bis das Filtrat auf Zusatz von Salzsäure 
klar bleibt. Nunmehr gibt man den Tiegelinhalt in das ursprüngliche Gefäß zurüek und erwärmt 
mit etwa 60 ccm wässeriger Normalkalilauge so lange auf dem Wasserbad, bis alle Stärke gelöst 
ist. Man bringt dann nach dem Erkalten auf 200 ccm, hebert nach dem Absetzen 50 ccm der 
nichtfiltrierten Lösung, in der feinste Asbestfasern schwimmen, ab, versetzt diese nach dem An­
säuern mit Essigsäure mit dem gleichen Volum starken Alkohols und filtriert die ausgefallene 
Stärke nach dem Absetzen dnrch einen mit Asbest beschickten Goochtiegel Nach dem Aus­
waschen mit starkem Alkohol und schließlich Äther wird bei 105 ° bis zum gleichbleibenden Ge­
wicht getrocknet, gewogen und geglüht. Die Gewichtsdifferenz vor und nach dem Glühen ist 
asche- und wasserfreie Stärke. 

Die gefundene wasserfreie Stärke ist auf Handelsstärke bzw. Handelsmehl umzurechnen. 
Von der !(efundenen Stärke sind 0,50/0 für etwa vorhandene Gewürzstärke abzuziehen. Hierbei 
ist zu berücksichtigen, daß der mittlere Gehalt an reiner Stärke beträgt: bei Kartoffelstärke un­
gefähr 80% , bei Getreidemehl ungefähr 661/8%' 

Nachweis von Plerdefleiscb. Dieser ist nach den Ausführungsbestimmungen zum 
Fleischheschaugesetz in erster Linie durch die biologische Untersuchung zu führen. Sofern 
diese Untersuchung, z. B. bei ungeeigneter Beschaffenheit des Materials, nicht zu einem entschei­
denden Ergebnis führt, ist die chemische Untersuchung vorzunehmen. 

a) Biologische Untersuchung. Dieses Verfahren beruht auf der Tatsache, daß ebenso 
wie nach der EinverleibiIng von Bakterienkulturen auch nach der Einspritzung von Blut spezi­
fische auflösende (hämolytische), agglutinierende und präzipitierende Stoffe, Präzipitine, im 
Tierkörper gebildet werden, daß also z. B. das Serum eines Tieres der Art A, dem das Serum oder 
Blut einer Tierart B eingespritzt ist, nach einer gewissen Zeit die Eigenschaft gewinnt, nur in 
dem zur Einspritzung benutzten Blut oder Serum der Tierart B einen Niederschlag zu erzeugen. 
Ähnlich wie das Blut und das Blutserum wirken auch andere tierische Eiweißkörper; so gelang 
es BOBDET, FISH, MORGENROTH, EHRLICH. WASSERMANN, SCHULZE und UHLENHUTH durch 
Einspritzung von Kuhmilch, Eiereiweiß, Fleischauszügen usw. ähnliche spezifische Präzipitine 
zu erzeugen. UHLENHUTH, der besonders das Verfahren für die Praxis brauchbar gemacht 
hat, konnte auf diese Weise das Eiweiß verschiedener Vogelarten, das Blut verschiedener Tier­
a.rten, Menschenblut von Ti~rblut, verschiedene Fleischsorten, ja sogar das Eiweiß der Hühner­
eier von demjenigen des Hübnerblutes unterscheiden. Allerdings sind in letzterem Falle wie 
auch in allen denjenigen Fällen, wo es sich um Eiweiß nahe verwandter Tiere handelt (z. B. Pferde. 
blut und Eselblut, Fuchsblut und Hundeblut oder Menschenblut und Affenblut), die Unterschiede 
weniger charakteristisch und daher schwieriger festzustellen. Im übrigen gelingt der Nachweis 
sowohl bei frischem wie auch bei älterem, eingetrocknetem, ja selbst bei fanlem Material; er ver· 
sagt aber bei gekochten oder sonstwie auf höhere Temperatur erhitzten Objekten, weil sich 
bei diesen nicht die zu der Reaktion erforderlichen löslichen Eiweißstoffe gewinnen lassen. Bei 
vielen nur kurze Zeit erhitzten Wurstsorten gelingt er noch. - Für die Gewinnung der spezifi­
schen Sera, die übrigens meist als Antisera bezeichnet werden, haben sich Kaninchen am besten 
bewährt. 
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Die Ausführungsbestimmungen zum Fleischbeschaugesetz schreiben für den biologischen 
Nachweis von Pferdefleisch folgendes Verfahren vor: 

"Zur Ausführung der biologischen Untersuchung auf Pferdefleisch und 
anderes Einhuferfleisch sind mit einem ausgeglühten oder ausgekochten Messer aus der Tiefe 
des verdächtigen Fleischstücks etwa 30 g Muskelfleisch, möglichst ohne Fettgewebe, von einer 
frisch hergestellten Schnittfläche zu entnehmen und auf einer ausgekochten, mit ungebrauchtem 
Schreibpapier bedeckten Unterlage durch Schaben mit einem ausgekochten Messer zu zerkleinern. 
Die zerkleinerte Fleischmasse wird in ein ausgekoch1;es oder sonst durch Hitze sterilisiertes, etwa 
100 ccm fassendes ERLENMEYEBsches Kölbchen gebracht, mit Hilfe eines ausgekochten sterili· 
sierten Glasstabs gleichmäßig verteilt und mit 50 ccm sterilisierter 0,85 % iger Kochsalzlösung 
übergossen. Gesalzenes Fleisch ist zuvor in einem größeren sterilisierten ERLENMEYEBschen 
Kolben zu entsalzen, indem man es mit sterilem destilliertem Wasser übergießt und letzteres, 
ohne zu schütteln, während 10 Minuten mehrmals erneuert. Das Gemisch von Fleisch und 
0,85 % iger Kochsalzlösung bleibt zur Ausziehung der im Fleisch vorhandenen Eiweißsubstanzen 
etwa 3 Stunden bei Zimmertemperatur oder über Nacht im Eisschrank stehen und darf, um eine 
klare Lösung zu erhalten, nicht geschüttelt werden. Zur Feststellung, ob die für die Untersuchung 
nötige Menge Eiweiß in Lösung gegangen ist, sind etwa 2 ccm der Ausziehungsflüssigkeit in ein 
sterilisiertes Reagenzglas :Zu gießen und tüchtig durchzuschütteln. Entwickelt sich dabei ein 
feinblasiger Schaum, der längere Zeit stehen bleibt, so ist der Auszug verwendbar. Die zu unter· 
suchende Eiweißlösung muß für die Ausführung der biologischen Untersuchung wie alle übrigen 
zur Verwendung kommenden Flüssigkeiten vollständig klar sein. Zu diesem Zwecke muß 
der Fleischauszug filtriert werden, und zwar entweder durch gehärtete Papierfilter oder, wenn 
hierbei ein klares Filtrat nicht erzielt wird, durch ausgeglühte Kieselgur auf BÜCHNERschen 
Trichtern oder auch durch BEBXEFELDBche Kieselgurkerzen. Das Filtrat ist für die weitere 
Prüfung geeignet, wenn es wie der unfiltrierte Auszug beim Schütteln schäumt und außerdem 
eine Probe (etwa 1 ccm) beim Kochen nach Zusatz eines Tropfens Salpetersäure vom spez. Gew. 
1,153 eine opalisierende Eiweißtrübung gibt, die sich nach etwa 5 Minuten langem Stehen als 
eben noch erkennbarer flockiger Niederschlag zu Boden senkt. Dann besitzt das Filtrat die für 
die biologische Prüfung zweckmäßigste Konzentration des Eiweißes in der Ausziehungsflüssigkeit 
(etwa 1:300). Ist das Filtrat zu konzentriert, so muß es so lange mit sterilisierter Kochsalzlösung 
verdünnt werden, bis die Salpetersäure-Kochprobe den richtigen Grad der Verdünnung anzeigt. 
Ferner soll das Filtrat neutral, schwach sauer oder schwaoh alkalisch reagieren. 

Von der filtrierten, neutralen, schwach sauren oder schwaoh alkalisohen, völlig 
klaren Lösung wird mit ausgekochter oder anderweitig durch Hitze sterilisierter Pipette je 1 com 
in 2 Reagenzröhrchen von je 11 cm Länge und 0,8 cm Durchmesser (Röhrchen 1 und 2) gebracht. 
In ein Röhrchen 3 wird 1 ccm eines ebenfalls klaren, neutral, schwach sauer oder schwaCh 
alkalisoh reagierenden, aus Pferdefleisch in gleioher Weise hergestellten Filtrats eingefüllt. 
Weitere Röhrchen 4 und 5 werden mit je 1 ccm einer ebenso hergestellten Schweine- und Rind­
fleisohlösung beschickt. In ein Röhrchen 6 wird 1 ccm sterilisierte 0,850f0ige Kochsalzlösung 
gegossen. Die Röhrohen werden in ein kleines, passendes Reagenzglasgestell eingehängt. Sie 
müssen vor dem Gebrauch ausgekocht oder anderweitig durch Hitze steriliRiert und vollko=en 
sauber sein. Zum Einfüllen der verschiedenen Lösungen in die einzelnen Röhrohen sind je be­
sondere sterilisierte Pipetten zu benutzen. Zu den, wie angegeben, beschickten Röhrchen wird, 
mit Ausnahme von Röhrchen 2, je 0,1 com vollständig klares, von Kaninchen gewonnenes, 
Pferdeeiweiß ausfällendes Serum von bestimmtem Titer so zugesetzt, daß es an der Wand des 
Röhrchens herabfließt und sich auf seinem Boden ansammelt. Zu Röhrchen 2 wird 0,1 ccm nor· 
males, ebenfalls völlig klares Kaninchenserum in gleicher Weise gegeben. 

Die Röhrchen sind bei Zimmertemperatur aufzubewahren und dürfen naoh dem Serum­
zusatz nicht geschüttelt werden. 

Beurteilung der Ergebnisse. Tritt in Röhrchen 1 ebenso wie in Röhrchen 3 nach 
etwa 5 Minuten eine hauchartige, in der Regel am Boden des Röhrchens beginnende Trübung 
auf, die sich innerhalb weiterer 5 Minuten in eine wolkige umwandelt und naoh spätestens 
30 Minuten als Bodensatz absetzt, während die Lösungen in den übrigen Röhrchen völlig klar 
bleiben, so handelt es sich um Pferdefleisch (oder anderes Einhuferfleisch). Später entstehende 
Trübungen dürfen als positive Reaktion nicht aufgefaßt werden. Zur besseren Feststellung der 
zuerst eintretenden Trübung können die Röhrchen bei auffallendem Tages- oder künstlichem 
Licht betrachtet werden, indem hinter das beliohtete Reagenzglas eine schwarze Fläche (z. B. 
schwarzes Papier oder dergleiohen) geschoben wird. 

Das ausfällende Serum muß einen Titer 1:20000 haben, d. h. es muß noch in der Verdün­
nung 1:20000 in einer Lösung von Pferdeblutserum binnen 5 Minuten eine beginnende Trübung 
herbeiführen. Derartiges Serum ist bis auf weiteres vom Reichsgesundheitsamt erhältlich. Das 
Serum wird in Röhrohen von 1 ccm Inhalt versandt. Getrübtes oder auch nur opalisierendes 
Serum ist nicht zu verwenden. Serum, das durch den Transport trüb geworden ist, darf nur ge­
braucht werden, wenn es sich in den oberen Schichten binnen 12 Stunden vollkommen klärt, so 
daß die trübenden Bestandteile entfernt werden können. Zur Untersuchung soll stets nur der 
Inhalt eines Röhrchens, nicht dagegen eine Mischung mehrerer Röhrchen verwendet werden." 
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Das vorstehend beschriebene Verfahren ist sinngemäß auch auf Würste und bei Anwendung 
der entsprechenden Antisera auch zum Nachweis anderer Fleischsorten alsPfierdefleisch anwendbar. 

b) Chemische Untersuchung. 
1. Verfahren, das auf der Bestimmung des Brechungsvermögens des Pferde­

fettes beruht .. Aus Stücken von 50 g möglichst mit fetthaltigem Bindegewebe durchsetztem 
Fleisch wird das Fett durch Ausschmelzen bei 100° oder, falls dies nicht möglich ist, durch Aus­
kochen mit Wasser gewonnen und im ZEISS- WOLLNYSchen Refraktometer nach der von der 
Firma ZEISS in Jena gegebenen Anweisung zwischen 38 und 42° geprüft. Wenn die erhaltene 
Refraktometerzahl auf 40° umgerechnet den Wert 51,5 übersteigt, so ist auf die Gegenwart von 
Pferdefleisch zu schließen. 

2. Verfahren, das auf der Bestimmung der Jodzahl des Pferdefettes beruht. 
Aus Stücken von 100-200 g möglichst mit fetthaltigem Bindegewebe durchsetztem Fleisch 
wird das Fett in der gleichen Weise wie beim Verfahren unter 1 gewonnen und seine Jodzahl wie 
bei llichttrocknenden Ölen bestimmt (s. S. 75 u. f.). Unter den vorliegenden Umständen ist die An­
wesenheit von Pferdefleisch als erwiesen anzusehen, wenn die Jodzahl des Fettes 70 und mehr beträgt. 

Der Nachweis von Pferdefleisch ist nur dann als erbracht anzusehen, wenn beide Ver­
fahren (Bestimmung des Brechungsvermögens und der Jodzahl des Fettes) zu einem positiven 
Ergebnis geführt haben 

Extractum Carnis. Fleischextrakt. LIEBIGS Fleischextrakt. Extract 
of Meat. Extrait de boeuf. 

Gewinnung. Nach dem Verfahren von LrEBIG. Von Knochen, Sehnen und Fett befreites 
Fleisch, meistens Rindfleisch, wird fein gehackt, mit kaltem Wasser gemischt langsam erhitzt 
(im Kleinen auf dem Wasserbad, im Großen in mit Dampf geheizten Kesseln). Die durchgeseihte 
Fleischbrühe wird vom Fett befreit, zum Sieden erbitzt, filtriert und zum dicken Extrakt ein­
gedampft, am besten unter vermindertem Druck. Je weniger die Flüssigkeit beim Eindampfen 
mit der Luft in Berührung kommt, desto heller wird das Fleischextrakt, am hellsten wird es beim 
Eindampfen der Brühe unter vermindertem Druck, am dunkelsten beim Eindampfen an der Luft 
unter fortwährendem Rühren. 100 T. Fleisch geben etwa 3 T. dickes Fleischextrakt. Die größten 
Mengen Fleischextrakt werden in Südamerika von der LIEBIG-Gesellschaft in Fray Bentos (Uru­
guay), mit der jetzt auch die KEMMERICH-Gesellschaft in St. Elena (Argentinien) vereinigt ist, 
aus Rindfleisch gewonnen, ferner von der CmIL-Gesellschaft und in Nordamerika von der ARMOUR­
Gesellschaft in Chicago. In Australien werden große Mengen von Fleischextrakt aus Hammel­
fleisch gewonnen. Bei der Herstellung von Fleischextrakt im Großen wird eine sorgfältige Tren­
nung des Fleisches von Knochen und Sehnen wahrscheinlich nicht vorgenommen; es werden 
wahrscheinlich alle nur irgendwiEl brauchbaren Teile des Schlachtviehs verwendet. 

Außer dem bekannten dicken Fleischextrakt wird auch flüssiges Fleische;x:trakt hergestellt, 
das zur Haltbarmachung mit Kochsalz versetzt wird. Für pharmazeutische Zwecke kommt nur 
das dicke, nicht gesalzene Fleischextrakt in Frage. 

Eigenschaften. Braune, dicke, etwas körnige Masse, Geruch und Geschmack angenehm, 
fleischbrühartig. In Wasser ist es klar löslich. 

Bestandteile. Das Fleischextrakt enthält nur geringe Mengen von löslichen Eiweiß­
stoffen (4-5%), Es ist deshalb kein Nährmittel, wohl aber ist es ein Genuß- und Anregungs­
mittel. Seine Wirkung als solches beruht in der Hauptsache auf dem Gehalt an stickstoffhaI­
tigen Verbindungen, besonders Kreatin, C4H 9Na0 2, Kreatinin, C4H7NaO, Sarkin (Hypo­
xanthin), CsH4N40, Phosphorfleischsäure, Inosinsäure. Ferner werden noch ange­
geben: Carnosin und Carnitin (GULEWITSCH und KRIMBERG); Glycocoll, Alanin, Leuein, 
Isoleuein, Glutaminsäure, Asparaginsäure, Taurin (MICKo); Novaian, Oblitin, Vitatin, Neosin, 
Histidin, Alanin, Carnomuscarin, Cholin, Nesorin, Methylguanidin, Ignotin. Die hier angeführten 
Verbindungen sind teilweise miteinander identisch. An stickstofffreien organischen Ver­
bindungen sind vorhanden: Milchsäure, Bernsteinsäure, Glykogen. Ferner enthält das Fleisch­
extrakt anorganische Salze, besonders Phosphate und Chloride der Alkalien. 

Untersuchung. Bei der Verwendung der bekannten Sorten von Fleischextrakt 
hat man im allgemeinen Fälschungen nicht zu befürchten. Gelegentlich ist im Fleisch­
extrakt Fleischpulver aufgefunden worden; ebenso auch ein Zusatz von Gelatine (Leim). Auch 
Bollen Zusätze von fremdartigen Extrakten, insbesondere von Hefeextrakten, vorkommen. -
Für die Untersuchung von Fleischextrakt kommt neben dem alten von LIEBIG ange­
gebenen Verfahren der in den "Vereinbarungen zur einheitlichen Untersuchung und Beurtei­
lung von Nahrungs- und Genußmitteln" vorgeschriebene Untersuchungsgang sowie einige andere 
Verfahren in Frage (vgl. BEYTHIEN, Handbuch der Untersuchung für Nahrungsmittel Bd. I, 
S.134-146). Die wichtigsten Verfahren, die auch für die Prüfung von Peptonen, fleisch­
haltigen Nährmitteln, Flpischbrühwürfeln und ähnlichen Präparaten verwendbar 
sind, sind folgende: 

Vorbemerkungen. Für die AnalysA empfiehlt es sich, falls die Präparate nur geringe 
Mengen von in kaltem Wasser unlöslichen Bestandteilen enthalten, von festen und dickflüssigen 
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Präparaten 10-20 g, von flüssigen 25-50 g in kaltem Wasser zu lösen, darauf durch ein asche· 
freies Filter zu filtrieren und das Filtrat auf 500 ccm aufzufüllen. Der unlösliche Rückstand 
wird nach dem Trocknen und Wägen mikroskopisch auf das Vorhandensein von Fleischfasern, 
Stärkekörnchen usw. geprüft und dann nach KJELDAHL verbrannt. Die gefundene Stickstoff· 
menge (nach Abzug des Filterstickstoffs) ergibt, mit 6,25 multipliziert, die Menge der vor· 
handenen unlöslichen Eiweißstoffe (Fleischmehl). - Aliquote Teile des Filtrats dienen 
zur Bcstimmung der einzelnen Bestandteile. Nur für die Bestimmung des Wassers, des Gesamt· 
stickstoffs, des Fettes und der Asche verwendet man auch die ursprüngliohe Substanz. 

1. Wasser. Man trocknet in einer mit Sand beschickten Platinschale einen aliquoten Teil 
obiger Lösung, oder, falls ein Teil der Substanz in kaltem Wasser unlöslich ist, soviel von der 
ursprünglichcn Substanz, die man in warmem Wasser gelöst hat, ein, als 1-2 g Trockenrück· 
stand entspricht. 

2. Gesamtstickstoff. Man bestimmt in 0,5 bis höchstens 1,0 g der ursprünglichen Substanz 
oder in einem diesem Gewicht entsprechenden aliquoten Teil der Lösung den Stickstoff nach 
KJELDAHL. 

3. Koagulierbares Eiweiß. Ein Teil der Grundlösung wird mit ESsigsäure schwach 
angesäuert und gekocht. Scheiden sich hierbei Flocken von geronnenem Eiweiß (Albumin) ab, 
so werden dieselben abfiltriert, mit heißem Wasser ausgewaschen und der Stickstoff nach KJEL· 
DAHL bestimmt. Berechnung wie bei Fleischmehl (s. oben). 

4. Albumosen. 50 ccm der gegebenenfalls von gerinnbarem Eiweiß befreiten Grundlösung 
werden mit verd. Schwefelsäure schwach angesäuert, darauf mit feingepulvertem Zinksulfat 
in der Kälte gesättigt. Wenn sich die ausgeschiedenen Albumosen an der Oberfläche der Flüssig­
keit abgesetzt haben, während am Boden des Gefäßes noch geringe Mengen ungelösten Zinksulfates 
vorhanden sind, werden die Albumosen abfiltriert, mit kaltgesättigter Zinksulfatlösung hin­
reichend nachgewaschen ul!-d nach KJELDAHL verbrannt. Durch Multiplikation der gefundenen 
Stickstoffmenge abzüglich des Filterstickstoffs mit 6,25 erhält man die dem gefundenen Stick· 
stoff entspr~chende Menge der Albumosen. - Sind ausnahmsweise in dem Fleischextrakt größere 
Mengen von Ammoniumverbindungen, die unter Bildung eines schwerlöslichen Doppel­
salzes von Ammoniumsulfat und Zinksulfat in den Niederschlag übergehen können, so erwärmt 
man das Filter nebst Inhalt vor dem Zerstören nach KJELDAHL längere Zeit mit Magnesiamilch. 
- Bei diesem Verfahren wird auch der Stickstoffgehalt des evtl. vorhandenen Leims, der eben­
falls durch Zinksulfat gefällt wird, mitbestimmt. 

5. Peptone und Fleisohbasen. Zur qualitativen Prüfung auf Peptone versetzt 
man einen Teil des auf ein bestimmtes Volum aufgefüllten Filtrates von der Albumosenfällung 
nach R. NEUMEISTER mit soviel konz. Natronlauge, daß sich das anfangs ausscheidende Zink· 
hydroxyd wieder löst und fügt zu der klaren Lösung einige Tropfen Kupfersulfatlösung (1: 100); 
rotviolette Färbung zeigt Peptone an (Biuretreaktion). Bei dunkelgefärbten Präparaten 
können sich wegen der erforderlichen starken Verdünnung geringe Mengen von Peptonen dem 
Nachweis entziehen. - Zur Prüfung auf Fleisch basen versetzt man einen anderen Teil der 
Lösung mit Ammoniak bis .zur deutlich alkalischen Reaktion, filtriert vor einem etwa entstehen­
den Niederschlag (Phosphate) ab und gibt zu dem Filtrat eine Silbernitratlösung (2,5: 100). 
Durch den Eintritt einer Fällung wird die Anwesenheit von Xanthinbasen erwiesen. 

Ein Verfahren zur Trennung der Peptone und der Fleischbasen ist noch nicht bekannt; 
sie werden daher zusammen bestimmt, und zwar durch Fällung des Filtrates vom Albumosen· 
niederschlag mit Phosphorwolframsäure (s. Vereinbarungen). 

6. Ammoniak. 100 ccm der Grundlösung werden mit Wasser auf das doppelte Volum 
verdünnt und mit frisch gebrannter Magnesia destilliert. 

7. Sonstige Stickstoffverbindungen. Aus der Differenz zwischen dem Gesamt­
stickstoff und der Summe der als Fleischmehl und unter 3-6 bestimmten Stickstoffmengen er­
gibt sich der Gehalt des Präparates an "sonstigen Stickstoffverbindungen", d. h. Stick· 
stoffverbindungen unbekannter Natur. 

8. Fett. Die Bestimmung erfolgt sinngemäß nach der unter Fleisch S. 837 angegebenen 
Methode. Fleischextrakte, die sich klar in Wasser lösen, enthalten kein Fett; bei diesen kann 
daher die Fettbestimmung unterbleiben. 

9. Mineralstoffe. In 1-2 g Substanz wie unter Fleisch S. 837 angegeben. Der Gehalt 
an Chlor bzw. an Kochsalz wird am besten gewichtsanalytisch ermittelt. 

10. Alkoholextrakt (nach LIEBIG). 2,0 g Fleischextrakt werden in einem Becherglas 
abgewogen, in 9,0 ccm Wasser gelöst und darauf mit 50 ccm Weingeist von 93 Vol.-o/o gemischt. 
Der entstehende Niederschlag setzt sich für gewöhnlich fest an das Glas an, so daß man die klare 
Lösung in eine vorher gewogene Schale abgießen kann. Der Niederschlag wird noch 2-3 mal 
mit Alkohol von 80 Vol.·o/o ausgezogen, die erhaltenen Auszüge mit dem ersten Auszug ver­
einigt und die Gesamtlösung auf dem Wasserbad bei etwa 700 verdunstet. Der Rückstand wird 
im Wassertrockenschrank bis zum gleichbleibenden Gewicht getrocknet (was oft 20-24 Stun­
den erfordert). 

11. Nachweis von Hefenextrakt im Fleischextrakt (nach MrCKO). Das Verfahren 
beruht auf dem Nachweis des von SALKOWSKI in Hefen entdeckten Hefegummis. Man löst 
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10 T. Extrakt in 30 ccm heißem Wasser nnd versetzt die Lösnng mit Ammoniak in mäßigem 
Überschuß. Das Filtrat von dem entstandenen Niederschlag wird nach dem Abkühlen auf 
gewöhnliche Temperatur mit frisch bereiteter, Natriumhydroxyd enthaltender ammoniakalischer 
Kupferlösung [100 ccm Kupfersulfatösung, 13 g CuS0 4 + 5H 20 + 87 g Wasser, 150 ccm Am· 
moniakflüssigkeit (10% NHa) 300 ccm Natronlauge, (14-15% NaOH)) im Überschuß vermengt. 
Bei Gegenwart von Hefenextrakt entsteht ein grauweißer flockiger bis klumpiger Niederschlag. 

Bezüglich der Bestimmung der Aminosäuren und des Gesamtkreatinins muß auf 
die neueren nahrungsmittelchemischen Handbücher verwiesen werden. 

Beurteilung. LIEBIG stellte an Fleische.::rtrakte (feste) folgende -'\.nforderungen: 1. Sie 
sollen kein Albumin und Fett (höchstens 1,5% Atherextrakt) enthalten. 2. Der Wassergehalt 
darf 21 % nicht übersteigen. 3. In Alkohol von 80 Vol..o/o sollen etwa 60% löslich sein. 4. Der 
Stickstoffgehalt soll 8,5-9,50/0 betragen. 5. Der Aschengehalt soll zwischen 15 und 25% liegen 
und neben geringen. Mengen Kochsalz vorwiegend aus Phosphaten bestehen. - Nach neueren 
Untersuchungen ist, auch für flüssige Extrakte, noch die Erfüllung folgender Bedingungen 
ais wünschenswert zu bezeichnen: 1. Die Fleischextrakte dürfen keine oder nur Spuren unlös-

Zusammensetzung einiger Fleischextrakte und deren Ersatzmittel. 
Durchschni ttswerte. 
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Fleischextrakte: 
LIEBIG-KEl\iMERICHS Fleischextrakt 

(Mittel!)1) 17,70 21,26 3,49 7,25 61,04 9,17 63,95 Nach KÖNIG 
CIBILS Extractum Carnis. 19,41 26,44 9,31 - 54,15 - 62,87 R. SENDTNER 

" 
Fleischextrakt, flüssig 65,80 17,33 13,54 1,61 16,87 3.03 17,33 Nach KÖNIG 

Pastoril. 24,0 21,9 - - 54,1 8,30 - L ÜHRIG-SARTORI 
Tori! . 28,2 28,15 16,73 4,50 43,65 6,58 - MICKO 
Hamburg South-American-Extrakt 

20,66 1 20,10 
(Bericht über die 

of Meat.Company - - 59,24 8,54 - t Nahrungsm.-Ron· 
trolle v. Hamburg 

1903/4 
Pra.irie-Fleischextrakt 26,6 18,7 - - 54,7 9,5 - L ÜHRIG·SARTORI 

Neu-Seeland { 13,1 7,8 1,78 55,9 8,26 
} A. A. WRIGHT Aus bis bis bis - bis bis -

24,2 19,9 4,11 79,1 10,73 
Aus Süd-Amerika · 19,04 21,39 4,22 - 59,57 8,90 - " Aus Australien · 19,48 17,93 3,71 - 62,59 9,32 - " 
Armour. . { 17,10 23,32 9,65 56,05 

} A • BEHRE bis bis bis - bis - -
18,91 25,04 11,3 59,58 

"Mit der Flagge" · 19,97 18,71 3,34 - 61,32 - - " 
Fleischpeptone: 

KEMMERICHS Fleischpepton, fest 33,49 7,75 1,10 2,50 58,96 9,78 - Nach KÖNIG 

" " 
flüssig 62,19 17,67 12,66 1,63 20,14 

3,17 1 
- " " 

KOCHS Fleischpepton, fest . 40,16 6,89 0,80 2,88 52,95 7,80 - " " 
" " flüssig 61,87 116,42 12,57 1,69 21,7l ~051 - " " 

Hefenextrakte: 
Sitogen 32,0 22,0 - 6,54 45,50 5,81 - MrcRo 
Ovos. 53,67 16,87 10,45 

2'79 129'46 
2,99' - " 

Speise würzen: 
MAGGIS Suppenwürze (1902) 56,93 22,11 18,77 1,11 ,20,96 3,1 - MrcKO 

" 
Bouillonkapseln 7,48

1

57,69
1

52,371,79
1

20,03 2,81 - " Fett .. Bouillonwürfel . 3,05 63,28158,09] 1,71 126,45] 3,8.i1 7,22 " 
1) Der Gehalt an den einzelnen Stoffen ist nach KÖNIG einigen Schwankungen unterworfen. 

z. B. der Wassergehalt von 16,54-28,70%' der Gehalt an Stickstoff von 8,55-9,73%' an Mi· 
neralstoffen von 18,24-24,36% usw. 
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Zusammensetzung der Stickstoffsubstanzen 

nach KÖNIG und BÖMER: 

LIEBlOS KElIIlIIEIDCHs KElIIlIIEIDCHS 
Fleischextrakt Fleischextrakt Fleischpepton 
in Prozeuten in Prozenten in Prozenten --------------

der I des 
.SUbsta.nz StickStoffs 

der I des 
Subst&nz Stickstoffs 

der I dei 
SubBtanz Stickstoffs 

I I 

Gesamtstickstofr • 9,28 100 9,14 100 10,08 100 
Davon in Form von: 

1. Löslichem Eiweiß Spur Spur 0,08 0,87 0,06 0,59 
2. Stickstoffverbindungen, in 60 

bis 64 % Alkohol unlöslich . 0,21 2,26 0,33 3,61 1,36 13,49 
3. Albumosen. 0,96 10,34 1,21 13,24 4,15 41,17 
4. Pepton. ° bis Spur ° bis Spur ° ° 5. Fleischbasen . 6,81 

1 73'38 
5,97 

1 65'32 
3,97 39,38 

6. Ammoniak 0,47 5,06 0,41 4,49 0,29 2,88 
7. Sonstige Stickstoffverbindungen 0,83 8,96 1,14 12,47 0,25 2,49 
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Fleischextrakt· 
in Prozenten 

der I des 
SubBtanz Stlcksto!!. 

2,77 100 

Spur Spur 

0,25 9,02 
0,70 25,27 

° ° 1,56 56,31 
0,09 3,25 
0,17 6,15 

Die Zusammensetzung der Mineralbestandteile (Reinasche) ist nach J. KÖNIG 
im Mittel folgende: 

In Prozenten: 
Kali Natron Kalk Magnesia Elsenoxyd Phosphorsäure Schwefelsäure Kieselsäure + Sand Chlor 

42,26 12,74 0,62 3,15 0,28 30,59 2,03 0,81 9,63 

licher (Fleischmehl usw.) oder koagulierbarer Eiweißstoffe (Albumin) oder Fett enthalten. 2. Von 
dem Gesamtstickstoff dürfen' nur mäßige Mengen in Form von durch Zinksulfat ausfällbaren 
löslichen Eiweißstoffen vorhanden sein. 3. Fleischextrakte dürfen nur geringe Mengen Am­
moniak enthalten. 4. Fleischextrakte, die in der Asche einen über 15% Chlor entsprechenden 
Kochsalzgehalt haben, sind als mit Kochsalz versetzt zu bezeichnen. 

LEBBIN stellt auf Grund neuerer Untersuchungen, die er an selbst hergestellten Fleisch­
extrakten vorgenommen hat, u. a. folgende Leitsätze auf: 1. Wassergehalt etwa 16°/0' höchstens 
etwa 21°/°' - 2. Der Chlorgehalt der reinen Fleischextraktasche, berechnet auf NaCl, beträgt 
nicht über 10%. - 3. Gesamtmineralstoffgehalt etwa 18% im MitteL - 4. Der Phosphor­
säuregehalt der Asche beträgt 30-400/0' - 5. Der Gesamtstickstoff in der fettfreien 
organischen Substanz soll wenigstens 14 und höchstens 17°/0 betragen. - 6. Vom Gesamt­
stickstoff sollen wenigstens 12,5°/0 in Form von Kreatininstickstoff, höchstens 3°10 in Form 
von Ammoniakstickstoff und höchstens 25°/0 als Albumosenstickstoff vorhanden sein. -
7. Leim ist bisher noch nicht quantitativ bestimmt worden. - 8. An Gesamtkreatinin wurden in 
selbst hergestellten Extrakten im Mittel etwa 4,8 % gefunden. - 9. Fleischextrakt enthält Bern­
steinsäure, deren Menge mit dem Alter des verarbeiteten Fleisches wächst. Ein erhöhter Gehalt 
an Bernsteinsäure ist deshalb ein sicherer Ausdruck für die Verwendung autolysierten Fleisohes. -
10. Aminosäurestickstoff ist stets als nennenswerter Anteil des Gesamtstickstoffs zugegen. -
11. Milchsäure ist in nicht unerheblicher Menge, etwa 10°/0, zugegen. 

An Ersatzmitteln für Fleischextrakt stellen die Rich tlinien für die inzwischen aufgeho­
benen ErsatzmittelsteIlen folgende Anforderungen: Durch Ausziehen pflanzlicher oder tierischer 
Stoffe hergestellte Erzeugnisse, die zum Würzen von Suppen, Tunken, Gemüsen bestimmt sind, 
dürfen nicht als "Würze" - für sich oder in Wortverbindung - bezeichnet sein. Als "Auszug" 
oder "Extrakt" dürfen sie nur dann bezeichnet werden, wenn zugleich der Rohstoff angegeben 
ist, aus dem sie durch Ausziehen hergestellt sind. Ihr Kochsalzgehalt darf den bei Würze (s. nach­
stehend) entsprechender Form zugelassenen nicht übersteigen. 

Fleischbrühwürfel, Bouillonwürfel. 
Der Verkehr mit Fleischbrühwürfeln und deren Ersatzmitteln ist durch die 

Verordnung vom 25. Oktober 1917 geregelt. Darunter fallen nicht nur Würfel, sondern auch 
Tafeln, Kapseln, Körner, Pulver. Erzeugnisse, die das Wort "Ersatz" nicht tragen, müssen aus 
Fleischextrakt oder eingedickter Fleischbrühe und aus Kochsalz mit Zusätzen von Fett oder 
Würzen oder Gemüseauszügen oder Gewürzen bestehen. Sie sollen ferner enthalten: Gesamt­
kreatinin mindestens 0,45%, Stickstoff (N) mindestens 3% (= 18,75% Eiweißstoffe), Kochsalz 
höchstens 65%. Zucker und Sirup jeder Art.darf nicht verwendet werden. Bei Ersatzmitteln 
für Fleischbrühwürfel fällt die Forderung eines Kreatiningehalts fort. Sie sollen aber min­
destens 2°10 Gesamtstickstoff (= 12,5 % Eiweißstoffe) und nicht mehr als 70 % Kochsalz enthalten. 
Zucker und Sirup sind ebenfalls unzulässig. - Diese Bestimmungen werden durch die bereits 
erwähnten Richtlinien für die Ersatzmittelstellen noch dahin ergänzt, daß an wasserunlöslichen 
Stoffen, abgesehen von Fett, nur ein unerheblicher Rückstand von Suppenkräutern usw. vorhanden 
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sein darf, der Aminosäurenstickstoff mindestens 1 % beträgt und nach Inversion der Höchst­
gehalt an reduzierenden Stoffen nicht mehr als 1,5 0/ 0 Invertzucker entspricht. Die Geschmacks­
prüfung erfolgt in einer Konzentration von 4 g: 250 ecm warmem Wasser, falls die Gebrauchs­
anweisung nichts anderes vorschreibt. Für den Verbraucher bestimmte Kleinpackungen dürfen 
sowohl bei den echten wie bei den Ersatzerzeugnissen nicht weniger als 4 g wiegen. 

Suppenwürzen von MAGGI, KNORR, ROTTI, ApPEL u. a. enthalten als wesentlichste 
Bestandteile Abbauprodukte von Eiweißstoffen, die durch Hydrolyse von Casein 
und anderen Eiweißstoffen durch Erhitzen mit verd. Säuren gewonnen werden. Haupt­
sächlich verwendet man zur Hydrolyse Salzsäure, die nachher mit Natriumcarbonat in Natrium­
chlorid übergeführt wird. Außerdem enthalten die Würzen Gemüse- und Gewürzauszüge. 

Für den Verkehr mit Suppen- und Speise würzen gelten folgende Richtlinien: 
Für Würzen (durch Abbau von Eiweiß und eiweißähnlichen Stoffen hergestellte, zum 

Würzen von Suppen, Tunken, Gemüsen bestimmte Erzeugnisse) schreiben die genannten Richt­
linien folgendes vor: 

l. Zum Abbau des Eiweißes oder der eiweißähnlichen Stoffe dürfen Salzsäure und Schwefel­
säure nur als technisch reine, arsenfreie Säuren verwendet sein; Kaliumverbindungen dürfen bei der 
Herstellung nicht verwendet sein, Calciumverbindungen nur zur Neutralisation und Fällung von 
Schwefelsäure oder zur Fällung von Sulfaten, Ammoniak oder Ammoniumverbindungen nur zum 
Abbau, nicht aber zur Neutralisation der Säure oder als nachträglicher Zusatz. 

2. In 100 g der fertigen Würze sollen, je nachdem sie in flüssiger oder pastenartiger Form 
in den Verkehr gebracht wird, enthalten sein: 

bei flüssiger Würze 
mindestens 18,0 g 

2,5 g 
" 1,0 g 

höchstens 23,0 g 

bei pastenartiger Würze 
32,0 g organische Stoffe, 

4,5 g Gesamtstickstoff, 
1,8 g Aminosäurenstickstoff, 

50,0 g Kochsalz. 

Die Erzeugnisse müssen, abgesehen von einem etwaigen Fettgehalt und einem etwaigen 
,geringen Rückstand, in warJ7lem Wasser löslich sein. 

Für trockene Würzen gelten die gleichen Mindestgehalte wie für pastenartige; ihr Kochsalz­
gehalt 8011 55% nicht übersteigen. Sofern trockene Würzen diesen Anforderungen nicht ent­
sprechen, sollen sie aber den für Fleischbrühersatzwürfel (s. oben) geltenden Vorschriften ge­
nügen, also u. a. auch in ihrer Bezeichnung das Wort "Ersatz" enthalten. 

3. Würzen und Auszüge (Extrakte), die bei der Geschmacksprüfung einen unzulänglichen 
Würzwert aufweisen, sind nicht zuzulassen. Zur Geschmacksprüfung sind bei flüssigen Erzeugnissen 
3,5 g, bei pastenartigen Erzeugnissen 2,0 g in 100 ccm warmem Wasser, gegebenenfalls unter 
Zusatz von Kochsalz, aufzulösen. 

Fleisch- und Fleischextraktpräparate, die als Nähr- und Kräftigungsmittel oder 
als Speisenwürzen angewandt werden: 

Alcarnose (J. D. RIEDEL, Berlin-Britz) enthält Fleischextrakt, Fleischalbumosen, Pflanzen­
albumosen, Kohlenhydrate und Salze. Hellbraunes Pulver, löslich in Wasser. 

Beel Iron Wine (PARKE, DAVIS U. Co., Detroit) enthält Eisen und Mosquera-Fleisch­
extrakt. Letzteres wird durch Verdauung von Fleisch mit frischem Ananassaft und Ein­
dampfen der Lösung erhalten. 

Bovos ist flüssiges eiweißhaltiges Fleischextrakt. 
Bovril (JENSEN u. Co., Christiania) ist mit Fleischpulver vermischtes Fleischextrakt. 
Brand's Essence 01 Beef ist eine Fleischextraktlösung. 
Brand's Essence of Chicken ist eine Lösung von Hühnerfleischextrakt. 
Carniferrol (Apoth. BUKOFZER, Hamburg) ist ein eisenhaltiges Fleischpeptonpräparat. 
Carniovin, Tabletten aus "konzentrierter Lecithin-Bouillon". 
Carnis vin ist eine Lösung von Fleischextrakt und Malzextrakt in Malagawein. 
Carno ist mit Kochsalz versetzter und bei niedriger Temperatur zur Sirupdicke eingedampfter 

Fleischsaft. 
Carnolactin (FRIES u. Co., Probsteierhagen in Holstein) ist eingedickte Fleischbrühe mit 

hohem Gehalt an aufgeschlossenem Milcheiweiß. 
Caropan (Dr. A. WOLFF, Bielefeld) ist eine Mischung von gleichen Teilen Somagen und 

Malzextrakt. 
Carvis (Dr. CHR. BRUNNENGRABER, Rostock) wird aus frischem Rindfleisch durch Ver­

dauung mit Pepsin und Salzsäure, Erhitzen unter Druck und Auspressen gewonnen. 
Coldens Liquid Beef Tonic (CHR. M. ÜHITTENTON, New York) enthält Fleischextrakt, 

Eisencitrat, Chinarindenextrakt und andere Bitterstoffe und Kognak. 
Eatan (EATINA-Ges. München) ist eine Lösung von Albumosen, die durch Hydrolyse von 

tierischen Eiweißkörpern, von Blut, Bindegewebe, Knochen und Gelenken gewonnen werden. 
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Enterose (Homöopathisohe ZentraJapotheke, Leipzig) ist eine mit PfIanzeneiweiß und 
Diastase versetzte Fleischlösung. 

Erepton (FARBWERKE HÖClHST) ist ein durch fermentative Aufspaltung von Fleisch dar· 
gestelltes Gemisch von Aminosäuren. Das Fleisch wird erst mit Pankreassaft und dann mit Darm­
preßsaft behandelt. Braune hygroskopische Schollen. Stickstoffgehalt 11,6%. -Anwendung. 
Als Nährklysma 3-4mal täglich eine Lösung von 20 g Erepton und 20 g Malzzucker in 200 g 
körperwarmem Wasser. 

Fervin (W. SCHENK, Frankfurt a. M.) ist Fleischextrakt mit Eisen in Gelatinekapseln. 
Fleischsaft Juvo (HÖOKERT u. MIOHALOWSKY, Berlin-Neukölln) ist flüssiges Fleischextrakt 

mit 30% Hühnereiweiß. 
Fortose (FR. WITTE, Rostock) besteht aus Fleisch·Remialbuminosen. Weißes Pulver, in 

Wasser leicht löslich, fast geruch- und geschmacklos. 
Kalodal (v. HEYDEN, Radebeul) ist ein durch Aufschließung von Fleisch gewonnenes Ei. 

weißpräparat. Hellgelbes, bräunliches Pulver, leicht löslich in Wasser, fast geruch. und geschmack­
los. - Anwendung. Als Nährmittel subcutan und als Klysma. 

Karsan (W. PICK, München) soll ein Fleischsaft mit 35% Fleischeiweiß sein. 
Lecicarnin (Dr. PFEFFERMANN u. Co, Berlin NW 21) Tabletten aus Fleischsaft, Eiweiß 

und Lecithin. 
Lomol (Französisches Präparat) ist eingetrockneter kaltgepreßter Fleischsaft. 
Meatox (MEATOX-COMP., New York) ist Fleischpulver. 
Mietose (Eiweiß- u. Fleischextrakt-Ges., Hamburg) ist eiweißhaJtiges Fleischextrakt. 
Navigo (K. FR. TÖLLNER, Bremen) ist aus reinem Rindfleisch hergestelltes Fleischl'xtrakt. 
Nessos Muschelkraft (F. REICHELT, Breslau) ist ein dem Fleischextrakt ähnliches Extrakt 

aus Seemuscheln (Miesmuscheln). 
Nutricine (MORlDE, Paris). Tabletten aus getrocknetem Fleisch und Brot. 
Ossein besteht aus organischen Bestandteilen der Knochen. 
Ossosan (K. ENGELHARD, Frankfurt a. M.) ist ein Knochenextrakt. 
Oxo-Bouillon (SOHLUTER u. MAAOK, Hamburg) ist mit Suppenkräutem gewürztes flüssiges 

Fleischextrakt. 
Proteinal (Chem. Ind.-A.-G., St. Margarethen, Schweiz) ist ein flüssiges Fleischpräparat 

mit etwa 10% aufgeschlossenem Fleischeiweiß und kleinen Mengen von Fleischsa.lzen. 
Protoplasmin ist eiu Fleischeiweißpräparat. 
Puro (Dr. Ho SOHOLL, München·Tha.lkirchen) ist flüssiges Fleischextrakt mit Hühnereiweiß. 
Riba (RmAWERKE, Berlin NW 87) ist ein aus Fischfleisch gewonnenes Albumosen-

präparat. 
Riba-Malz besteht aus gleiohen Teilen Riba und Malzextrakt. 
Rindu (RINDU-GES., Braunschweig) ist ein Fleischextrakt. 
Robur (Dr. L. CARNMETER, München) ist Fleischsaft aus rohem Ochsenfleisch. 
Siccose (Srcco-A.-G., Berlin 0 112) ist kaltgepr~ßter rasch eingetrockneter Fleischsaft. 

Enthält 73% Fleischeiweiß und 20% Fleischbasen. 
Somagen (Dr. A. WOLFF, Bielefeld) ist ein aufgeschlossenes Fleischeiweißpräparat. 
Somatose (FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN) ist ein aus Fleisch gewonnenes Albumosen­

präparat. Enthält über 90% Albumosen. Gelbes Pulver, leicht löslich in Wasser, fast geruch- und 
geschmacklos. 

Somatose flüssig ist eine wässerige keimfreie Somatoselösung in zwei Sorten: Herb mit 
Kochsalz und Suppenkräutet:auszug, süß mit Zucker, hauptsächlich für Kinder. 

Somatose-Kindemahrung (HELL u. Co., Troppau) enthält 10% Somatose, 78% Kohlen­
hydrate, 7% andere Proteinstoffe. 

Somatose-Kraftwein (RIOHARD JAOOBI, Elberfeld) ist eine Lösung von Somatose (5%) in 
Ma.lagawein. 

Soson (Eiweiß- u. Fleischextrakt-Gas., Hamburg-Altona) ist ein in Wasser unlösliches 
Fleischeiweißpräparat. 

Valentine's Meat Juice ist ein flüssiges Fleischextrakt. Enthält 5% Pepton, 2% Eiweiß, 
59% Wasser. 

Vero (Dr. A. WOLFF, Bielefeld) ist flüssiges Fleischextrakt mit Fleischalbumosen, 5% 
Glycerin und Suppenkräuterauszug. 

Vigoral (ARMOUR u. Co., London) ist flüssiges Fleischextrakt. 
Visbovis (Dr. WASSERZUG, Frankfurt a. M.) ist eine mit Zucker undGowürzstoffen versetzte 

Fleischsaftkonserve, ohne Zusatz von Fleischextrakt und Eiweiß. 
Wyeth' Beef Juice ist ein mit Kochsalz versetzter, bei niedriger Temperatur eingedickter 

Fleischsaft. 
Zomol (Lomol?) ist bei niedriger Temperatur eingetrockneter Fleischsaft. 
Extractum Carnis frigide paratum LIEBIG. Iufusum Carnis frigide paratum. 

J.IEBIGScher Fleischsaft. - Ramb. VorsehT.: 60,0 g fettfreies, fein zerkleinertes Rindfleisch 
werden mit einer Misohung aus 5 Tropfen SaJzsäure, 1,0 g Chlornatrium und 120,0 g Wasser 

Hager, Handbuch. I. 54 
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1 Stunde unter bisweiligem Umrühren maceriert, ausgepreßt, filtriert und mit Wasser auf 
100,0 g gebracht. 

Maceratio Carnis. Fleischauszug. SUCCUB Carnis recens. - Ergänzb.: 500 T. fein 
gehacktes von Sehnen und Fett befreites Ochsenfleiach werden mit einer Mischung von 625 T. 
Wasser und 1 T. Salzsäure (1,124) übergossen und unter Umrühren 1 Stunde an einem kühlen 
Ort (Eisschrank!) stehen gelassen. Man trennt durch Filtration von der Fleischfaser und fügt 
6 T. Natriumchlorid zu. Stets frisch zu bereiten. Der Fleischauszug muß klar und schön 
rot gefärbt sein. 

Flaschenbouillon nach Dr. UFFELMANN. 250-500 g fein gehacktes mageres Rindfleisch 
(oder Ka.lbfleisch) werden in einer geschlossenen Flasche 314 Stunden im Wasserbad erhitzt. Die 
ausgesohiedene Flüssigkeit wird abgepreßt und filtriert. In gleicher Weise wird die als Beef Tea 
bezeichnete Zubereitung hergestellt. Das Fleisch wird dabei 2 Stunden lang erhitzt. 

Vinum Carnis. Fleischwein. - Nat. Form.: 33 T. Fleischextrakt werden in 66 T. 
heißem Wasser gelöst und mit 125 ccm Weingeist versetzt. Nach 3-4tägigem Stehen wird 
die Lösung filtriert und der Alkohol abdestilliert. Der Rückstand wird mit 125 ccm Zucker· 
sirup und 1 ccm Spirit. CurlloBsao cpt. versetzt und in Xereswein q. s. ad Il gelöst. 

Vinum Carnis et Ferri (Nat. Form.). Wie Vinum Carnis unter Zusatz von 32 ccm Tinct. 
Ferri Citro-chloridi (Nat. Form.) zu bereiten. 

Vinum Carnis, Ferri et Cinchonae (Nat. Form.). 2 g Chininsulfat, 1 g Cinchonidinsulfat 
und 0,75 g Citronensäure werden in 1000 ccm Vinum Carnis (Nat. Form.) gelöst. 

Fleischkonservierungsmittel : 
Carit besteht aus Kochsalz und Salpeter. 
Carnüorm besteht aus 3,5 g Dinatriumphosphat, 68 g Kochsalz, 25 g Salpeter. 
Carnit soll aus Aluminiumacetat, Salpeter und Zucker bestehen. (BAIER.) Die Zusammen­

setzung von Albo-Carnit dürfttl wahrscheinlich folgende sein: Kochsalz 5,0, Salpeter 8,0, 
Zucker 10,0, Aluminiumacetatlösung 50,0, Wasser 50,0. Außer Albo-Carnit existiert noch ein mit 
Rubro·Carnit bezeichnetes Konservierungsmittel, das die gleiche Zusammensetzung zeigte, 
nur daß es durch Fuchsin rot gefärbt war. (AUFRECHT.) 

Carno-Konservesalz ist ein Gemisch von etwa gleichen Teilen krist. Natriuma.cetat und 
Kochsalz. 

Carnosot Dr. GÖHLERS besteht etwa aus Natriumchlorid 49, Kaliumnitrat 15,5, Natrium­
acetat 10, Natriumbenzoat 3, bas. Aluminiumacetat '3, Calciumsulfat 3,8, Rohrzucker 4,5, Hexa­
methylentetramin 0,75, Feuchtigkeit 8, Sand 2% und Spuren Alkalicarbonaten. 

Cassalin von ADOLF MICHEL-Kassel und Hannover besteht aus Zucker, Kochsalz, phosphor­
saurem Natrium, benzoesaurem Natrium und Aluminiumsulfat. (MATTHES.) 

Curtin enthält Natriumchlorid, Natriumphosphat, Natriumbicarbonat, Zucker und ein 
Aluminiumsalz. ' 

Es ist erreicht, ein Konservesalz von ADLER u. KLEY in Meiningen, besteht aus Salpeter, 
Kochsalz und Natriumphosphat. (MATTHES.) 

Glacialin ist eine Mischung von 75% Borsäure und 25 T. Borax. 
GRIMERS Pökelsalz ist ein Gemisch von Kaliumnitrat, Natriumchlorid und Zucker. 
JeIa, eine schmelzbare Masse, in die Fleischwaren eingetaucht werden sollen, um sie zu 

konservieren, besteht im wesent.lichen aus 35% Paraffin (Schmp. 52-530), 62,8% Kolophonium 
und 2,20/0 Schlämmkreide. (POLENSKE.) 

Konservesalz von THEODOR HEInRICH u. Co. in Wittenberg besteht aus benzoesaurem 
Natrium, Kochsalz und wenig Salpeter. Fast gleiche Zusammensetzung zeigt das Konservesalz 
von Dr. KEPPLER u. MÜLLER in Stuttgart. (MATTHES.) 

Konservesalz von ZUGI u. MESSDORF in Hamburg besteht aus benzoesaurem, phosphor­
B!'urem Natrium und Chlornatrium, Salpeter war nur in Spuren darin enthalten. (MATTHES.) 

Konservierungssalz, einfaches (Pökelsalz). In 100 g wurden gefunden: 0,6 freie Benzoe­
säure, 58,2 Natriumohlorid, 29,9 Salpeter, 9,5 Rohrzucker, 0,6 Gips, 0,3 Feuchtigkeit, Spuren 
von Magnesia. 

Kreat, Dr. AMTENBRINKS, enthält Natriumphosphat, Natriumbenzoat, Kochsalz und 
Salpeter, nach WITTE enthält es auch Zucker (wahrscheinlich Milchzucker). 

Lipsiasalz enthält Natriumchlorid, Natriumphosphat, Natriumbenzoat und Zucker. 
MVLLERS Konservesalz Brillant enthält Aluminiumsulfat, Natriumbenzoat, Natrium­

phosphat. (MATTHES.) 
Nadal ist eine Mischung aus Benzoesäure und benzoesaurem Natrium. (BAIER.) 
Nova-Konservekrystall für Hackfleisch von MAX FRITZSCH in Leipzig-Gohlis ist technisch 

reines Natriumacetat. (MATTHEs.) 
RubroIin-Dauerwurstsaiz. In 100 g wurden gefunden: 53,5 g Salmiak und 45,2 g Salpeter. 
Pökelsalz von E. DRESEL in BerHn besteht nach POLENSKE aus 800/0 Chlornatrium, 8% 

Borax und 12% Kalisalpeter. 
Protektorsalz enthält Kochsalz, Benzoesäure und Zucker. 
Purose enthält Benzoesäure und verschieden~ Salze. 
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Securo. In 1 l wurden gefunden: 3,8 g Aluminiumoxyd und 8,0 g Essigsäure als essigsaure 
und basisch essigsaure Tonerde, 62,0 g Rohrzucker, 41,8 g Salpeter, 0,13 g Schwefelsäure, 0,8 g 
Kaliumoxyd, Spuren von Kalk und Magnesia. 

Sozolith, konzentriertes Fleischpräservesalz von FR. M. SCHULTZ in Berlin, enthält in 
Prozenten 37,27 Natriumsulfat, 21 Natriumoxyd, 39,68 schweflige Säure, 2,05 Wasser. (POLENSKE.) 

Treuenit, ein Fleischkonservierungsmittel von WOLF in Treuen, besteht aus Natriumbisulfit 
und Glaubersalz. 

Viandol. In Il wurden gefunden: 9,7 g Aluminiumoxyd und 20 g Essigsäure als essigsaure 
und basisch essigsaure Tonerde, 74,3 g Rohrzucker, 37,4 g Salpeter, 3,0 g Schwefelsäure, 1,2 g 
Kaliumoxyd, Spuren von Chlor, Kalk und Magnesia. 

Wittenberger Pökelsalz. In 100 g wurden gefunden: 58,6 g Natriumchlorid, 40,5 g Sal. 
peter, 0,5 g Gips, Spuren von Feuchtigkeit und Magnesia. 

Wohlin besteht aus wenig Salpeter und ziemlich viel Zucker. (AUFRECHT.) 

Zeolith von W. HERBRECHTER u. Co. in Dortmund enthält in 100 T. rund 16,40% Wasser, 
0,40% Fluornatrium, 15% phosphorsaures Natrium (Na:aHP04,), 51% Chlornatrium und 17% 
essigsaures Natrium. (MATTHES.) 

Caroba. 
Jacaranda copaia DON (J acaranda pro cera SPR.), J. caroba D. C., J. sub­
rhombea D. C., J. oxyphylla CHAM. und andere, Bignoniaceae-Eccremo­
carpeae, heimisch in Brasilien und Guyana, besonders aber die erste Art liefern 
die Karobablätter. 

Folia Carobae. Karobablätter. Feuilles de caa-ro ba. Folia Carobinhae. 
Folia Caraibae. Folia Jacarandae. Karaibablätter. Jacarandablätter. 

Die getrockneten, unpaarig gefiederten Blätter. Die Blättchen sind in der Droge meist 
zerbrochen. Die Fiederblättchen sind verschieden groß, die meisten 5-10 cm lang, gestielt, eirund, 
eiförmig oder länglich, nach vorne zugespitzt (nur die kleinsten stumpf oder selbst abgerundet), 
viele am stumpfen oder spitzen Grunde schief. Sie sind einnervig, mit bogelLförmigen, knapp aru 
Rande schlingenbildenden Sekundärnerven, die Oberseite ist glatt, glänzend, braungrün oder 
braun, die Unterseite matt, trüb- oder graulichgrün, kurz graufilzig. Ohne Geruch, von schwach 
zusammenziehendem, etwas bitterem Geschmack. 

Mikroskopisches Bild. Die Epidermis der Unterseite aus tiefgebuchteten, die der 
Oberseite aus flacher gebuchteten und größeren Zellen. ::::pallüfflllllll!(,11 nur unterseits. Auf beiden 
BJattflächen Hautdrüsen aus einem einzelligeI1: kurzen Stiel mit entweder elliptischem oder herz­
förmigem, 2-4zelligem Köpfchen oder niedergedrückt kreiseIförmigem, 6-8zelligem Köpfchen 
mit gelbbraunem Inhalt. An der Oberseite zerstreute einfache, einzellige, gekrümmte, derbwandige 
Haare; der Filz der Unterseite aus langen, geraden, fast durchweg einzelligen, gestrichelten, derb­
wandigen Haaren. Im Mesophyll oberseits eine Lage schlanker Palisadenzellen. Gerbstoff in 
faatallen Mesophyllzellen; dazwischen Zellen mit Einzelkristallen und Drusen von oxalsaurem Kalk. 

Unter der Bezeichnung Caroba sind auoh die Hülsen von Ceratonia siliqua und Gallen 
VOll Pistacia therebinthus im Handel 

Bestandteile. Die Blätter enthalten 0,160f0 Carobin (Alkaloid), 0,05% Carobaaii.ure. 
0,1 % Steacaro basäure, 6% Harz, 1,4% Caroba balsam, Bitterstoff, Gerbstoff. 
Die Anwesenheit von Carobin wird aber auch bestritten. 

Anwendung. Als Diureticum und BlutreinigungBmittel 1-3 g, 3-4mal täglich. 

Carrageen. 
Chondrus crispus (L.) STACKHOUSE (SphaerococcuS crispus AGARDH) uno 
Gigartina mamillosa (GoODENOUGH und WOODWARD) J. G. AGARDH (Sphae­
rococcus mamillosus AGARDH). Rhodophyceae-Gigartinales. 

An felsigen Küsten der Nordsee und des Atlantischen Ozeans (an der 
ganzen Westküste Europas von Gibraltar bis zum Nordkap und der Ostküste Nord­
amerikas) liefern: 

54'" 
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Carrageen. Irländisches Moos. Irish Moss. Mousse d'Irlande. Alga 
(Fucus, Lichen) Carragaheen. Caragen. Chondrus. Fucus crispus. Fucus 
(Lichen) irlandicus. Felsenmoos. Hornklee. Krausmoos. Lebermoos. 
Perlmoos. Knorpeltang. Seemoos. 

Die in Europa gesammelte Ware besteht hauptsächlich aus Chondrus crispus, 
nur in geringer Menge aus Gigartina mamillosa. Sie kommt getrocknet über 
Liverpool, aus Nordfrankreich über Havre, in den Handel. Die größte Menge des 
Itandels liefert außer dem Norden und Nordwesten Irlands die Grafschaft Plymouth 
an der Küste von Massachusetts, weniger Nordfrankreich. Die amerikanische Ware 
besteht fast ausschließlich aus Chondrus crispus ohne Beimischung von Gi­
gartina mamillosa. 

Die Droge stellt die höchstens handgroßen, laubartigen, flachen oder rinnen­
förmigen, in bald schmälere, bald breitere Lappen von wechselnder Gestalt geteilten 
Vegetationskörper der beiden genannten Rotalgen dar, mit angewachsenen halb­
kugeligen oder mehr hervorragenden keulenförmigen Cystokarpien (Sporenfrüchten). 
Andere Algen dürfen nur in sehr g~ringer Menge, mit Bryozoen und Kalkgehäuse 
überzogene Exemplare überhaupt nicht in der Droge vorhanden sein. Die im frischen 
Zustande schwarzrot, violettrot bis grünrot gefärbten, gallertartig.fleischigen Algen 
werden nach dem Auswaschen, Bleichen an der Sonne und Trocknen bräunlichgelb 
bis weißgelb, steifknorpelig, durchscheinend. Der Farbstoff, Phyco-Erythrin, zersetzt 
sich in der toten Pflanze und läßt sich mit Wasser ausziehen. Die getrocknete Droge 
ist fast geruchlos, mit kaltem Wasser aufgequollen entwickelt sie den charakteristi­
schen Seegeruch. Geschmack schleimig-fade, zuweilen etwas salzig. 

Bei Chondrus crispus ist der knorpelige, fleischige Thallus bis 15 cm im 
Durchmesser groß, flach, wiederholt gabelig, in breitere und schmälere Lappen 
dichotom geteilt, die Verästelungen sind entweder schmal, zusammengedrückt stiel­
rund, laufen dann in linealische. hirschhornähnliche Spitzen aus, oder seltener keilig­
lappig verbreitert, dann an der Spitze meist kraus geschlitzt. Die Cystokarpien sind 
eingesenkt, ragen nur wenig hervor. Bei Gigartina mamillosa ist der Thallus 
flacher, dünner, getrocknet etwas rinnig und sehr kraus. Die Cystokarpien treten 
warzenförmig hervor. 

In Wasser weicht die Droge von Chondrus bald schleimig-gallertig, die VO;t 

Gigartina langsamer, knorpelig-gallertig auf. Mit der 30fachen Menge Wasser auf­
geweicht und gekocht geben beide einen nach dem Erkalten ziemlich dicken Schleim. 

Prüfung. 0.) Werden 2 g Irländisches Moos mit 10 ccm Wasser geschüttelt 
und einige Zeit stehen gelassen, so darf das Filtrat Lackmuspapier nicht röten (freie 
Säure). - b) Man läßt 5 g Irländisches Moos in einem weithalsigen Kölbchen von 
etwa 150 ccm Inhalt mit 30 ccm Wasser zunächst bei Zimmertemperatur, dann 
bei gelinder Wärme auf dem Wasserbad quellen, fügt 5 g" Phosphorsäure hinzu, 
verschließt das Kölbchen lose mit einem Kork, an dessen Unterseite ein nur am 
unteren Ende angefeuchteter Streifen Kaliumjodatstärkepapier befestigt ist und 
erwärmt weiter auf dem Wasserbad unter öfterem, vorsichtigem Umschwenken; 
innerhalb einer Viertelstunde darf keine vorübergehende oder bleibende Blau­
färbung des Papierstreifens auftreten (Schwefeldioxyd). - c) Beim Verbrennen 
darf es höchstens 160/0 Rückstand hinterlassen. 

Anmerkung zu b): Schwefeldioxyd ist in der künstlich gebleichten Droge oft vor­
handen. Das Kaliumjodatstärkepapier ist mit einer Lösung von 1 g Kaliumjodat auf 100 ccm 
Stärkelösung herzustellen. Der Streifen darf nur am unteren Ende etwa 1-2 cm hoch befeuchtet 
sein, darüber muß er trocken bleiben Der Streifen ist während des ganzen Versuches zu beobachten, 
da bei Gegenwart von viel Schwefliger Säure die Blaufärbung in der angegebenen Zeit wieder 
verschwinden kann. 

Nach FROMME ist auch folgende Reaktion zum Nachweis von Schwefeldioxyd geeignet: 
5 g Irländisches Moos werden mit 20 g Wasser und nach 10 Minuten mit 10 g verdünnter Schwefel-
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säure übergossen. Dann gibt man 0,5 g geraspeltes Zink binzu, verschließt den Kolbenhals locker 
mit Watte und dreht ein Stückehen Filtrierpapier über die Offnung, auf das man dann einen 
Tropfen Bleiessig gibt; das Papier darf sich nicht braun färben. Daa Schwefeldioxyd wird hierbei 
zu Schwefelwasserstoff reduziert 

Bestandteile. Bis 80% Schleim (Pararabin, Bassorin, Carragin), bis etwa IOofo 
Eiweißstoffe. Die Asche ist reich an Sulfaten und Chloriden und enthält auch kleine Mengen von 
Bromiden und Jodiden. Die frischen Algen enthalten Phyco-Erythrin und Chloro phyll. 

Ve1'.1'beitung. Zur Zerkleinerung wird die scharf getrocknete, durch Absieben und Aus­
suchen gereinigte Droge gestoßen oder sie wird in Wassor aufgeweicht, geschnitten und wieder 
getrocknet. 

Anwendung. Früher als Nährmittel bei Schwindsüchtigen, schwächlichen Kindern; 
jetzt noch bei Katarrhen der Respirationswege und des DarmkanAls. In Teegemischen, in Ab­
kochungen (1-2: 100), in Form einer Gallerte. Carrageenschleim dient zur Bereitung haltbarer 
Lebertranemulsionen, zum Glätten der Haare, zum Klären trüber Flüssigkeiten (Bier, Honig u. a.). 
Während des Krieges wurde gelbgefärbter Carrageenschleim mit rund 98-99% Wasser zuerst 
zu hohen Preisen als "Salatölersatz" und nach Verbot dieser Bezeichnung als "Salattunke" und 
"Salatbeiguß" in den Handel gebracht; der Wert solcher Zubereitungen ist gleich Null. 

Gelatina Carrageen. Irländisch-Moos-Gallerte. - Ergänzb.: 1 T. Carrageen wird 
mit 40 T. Wasser eine halbe Stunde im Dampfbad erwärmt, koliert und schwach gepreßt. Die 
Kolatur wird mit 2 T. Zucker versetzt und unter Umrühren so weit eingedampft, daß nach dem 
Abschäumen 10 T. verbleiben. Frisch zu bereiten. - Portug.: 25 T. Saccharetum Carragaheen 
(Portug.) und 8 T. Zucker werden in 65 T. warmem Wasser gelöst, dann 2 T. Orangenblüten­
wasser zugesetzt. 

Saccharetum Carragaheen. Carrag een-Zucker. - Portug.: 250 T. Carrageenmoos 
werden mit kaltem Wasser schnell abgewaschen, dann 1 Stunde mit zur Auflösung genügendem 
Wasser erhitzt. In der Kolatur löst man 1000 T. Zucker, dampft auf dem Wasserbad zur Extrakt­
konsistenz ein, breitet das Extrakt auf Platten aus und erwärmt im staubfreien Raum bis zur 
Trockne. Dann wird gepulvert. 

Linimentum Carrageeni ist eine in Wasser lösliche, salbenartige Masse aus irländischem 
Moos. 

Kräutertee von C. LÜCK in Kolberg besteht aus Carrageen, Ehrenpreis, Lungenflechte, 
Bittersüß, Lindenblüte. 

Carthamus. 
Carthamus tinctorius L. Compositae-Cynareae. Saflor. Heimisch im Orient, 
seit alter Zeit in Persien, Ostindien, China, Japan, Nordafrika, Südeuropa als Farb­
stoffpflanze in Kultur. 

Flores Carthami. Sallor. Safflowers. Fleures de carthame. Flores Croci 

hortensis. Bastardsafran. Falscher (wilder, deutscher) Safran. Safranon. 
Die beim Beginn des Welkens gesammelten, von ,dem Hüllkelch und dem unterständigen 

Fruchtknoten befreiten, getrockneten Blüten. Man trocknet sorgfältig unter Anwendung künst· 
licher schwacher Wärme oder an der Luft, aber stets im Schatten, direktes Sonnenlicht zerstört 
den Farbstoff. 

Die röhrenförmigen Blüten haben eine etwa 20-25 mm lange, gelbliche Röhre, die nach 
oben in 5 lanzett.lineale, etwa 4-6 mm lange, zweinervige Lappen von hellroter Farbe geteilt 
sind. Die gelbe Staubbeutelröhre umgibt den fadenförmigen zweilappigen, oben verdickten und 
mit langen Haaren besetzten Griffel. Der Geruch ist schwach, der Geschmack fade, bitter. 

Mikroskopisches Bild. Von den Epidermiszellen der äußersten Reihe in denKronen. 
zipfeln ist jede in eine kurze keulenförmige oder kegelige Papille vorgestülpt, so daß das vordere 
Ende des Perigonzipfels mit einem dichten Schopf von Papillen besetzt erscheint. Weiter nach 
ab,,!,ärts an der Oberhaut zerstreute spitze, schief kegelförmige, bis 150 p. lange, am Grunde 
15-18 p. breite, dickwandige einzellige und mehrzellige dünnwandige, oft kollabierte Haare 
sowie Zotten. Letztere von gleicher Länge der Haare, am Grunde bis 20 p. breit, meist 
mit zwei Reihen von Zellen. Hier und da trägt die eine oder die andere der Basalzellen 
der Zotte seitlich ein mehrzelliges dünnwandiges Haar. Die Gefäßbündel von einem Sekret· 
schlauche mit einer gelb. oder rotbraunen, quergewulsteten, hin· und hergewundenen, mannigfach 
gestalteten harzähp.lichen Inhaltsmasse begleitet. Die Staubfäden aus langen, faserförmigen, 
teils dünnwandigen, teils stark verdickten Zellen. An der Spitze sind die Antheren kurz papillös. 
Die lange keulenförmige Narbe ist dicht besetzt mit abstehenden kegelförmigen, langen, geraden 
oder etwas gebogenen Haaren. Die Pollenkörner etwas gerundet dreiseitig, bis 60 p. groß, mit 
drei großen Poren und mit dicker grobwarziger Exine. 
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Pul ver. Fragmente der Blumenblätter, die Epidermiszellen der äußersten Reihe der 
Kronenzipfel in Papillen ausgewachsen (s. S. 853). Die Epidermiszellen der inneren Partien axial 
gestreckt, schmal, geschlängelt. Bis 150", lange, am Grunde 15-18", breite, spitze, schief­
kegelförmige, dickwandige einzellige und dünnwandige mehrzellige oft kollabierte Haare 
und Zotten mit meist zwei Reihen Zellen. Gefäßbündelfragmente, von einem Sekretschlauch 
begleitet (s. S. 853). Antherenfragmente; Narbenfetzen mit langen kegelförmigen Haarbildungen; 
gerundet dreiseitige Pollenkörner mit grobwarziger Exine und drei großen Austrittporen , die 
Pollenkörner kleiner als beim Crocus. Nur sehr wenige Sklerenchymfasern; kein Oxalat. 

Handelssorten. "Gewaschener" und "ungewaschener" Saflor. Man wäscht den 
Saflor mit Wasser, um den wertlosen gelben Farbstoff zu entfernen. Die europäischen Sorten, un­
gewaschen im Handel, stehen dem persischen, bengalischen und ägyptischen Saflor im Werte nach. 
Persischer Saflor ist der beste, es folgen nach der Güte der bengalische, ägyptische, europäische, 
spanische usw. Der Saflor kommt in den Handel in lockeren Blüten oder in Kuchen gepreßt. 

Bestandteile. Die Blüten enthalten zwei amorphe Fa,rbstoffe, Saflorgelb, in Wasser 
löslich (etwa 20-30%) und etwa 0,3-0.6% Saflorrot, C25H 240 l1(?) (= Spanischrot, 
Carthamin), in Wasser sehr schwer, in Alkohol, Eisessig und in Alkalien leichter löslich. Der 
rote Farbstoff verblaßt bald am Lichte. 

Anwendung. In der Färberei, in der Küche und Feinbäckerei als Safranersatz. Zum 
Verfälschen von Safran. 

Nachweis. Im unzerkleinerten Safran ist der Saflor leicht an der Form der Blüten zu 
erkennen, wenn man eine Probe aufweicht; im Pulver findet man die stachligen oder warzigen 
Pollenkörner, ferner ist auf die abweichenden Gewebe des Griffels und der Antheren zu achten. 
Saflor färbt sicb mit konz. Schwefelsäure rot, Safran dagegen blau. 

Carthaminum. Carthamin. Spanisch. Rot. Rouge d'assiette. C2sH24011 (1) 
ist der rote Farbstoff des Saflors. 

Darstellung. Die mit Wasser zur Entfernung de~ Saflorgelbs ausgezogenen Blüten 
zieht man mit Natriumcarbonatlösung aus (15°/0 Na2COS)' Aus der roten Lösung schlägt man 
das Carthamin mit Essigsäure auf Baumwolle nieder; entzieht derselben den Farbstoff von neuem 
mit Natriumcarbonatlösung (501o Na2COS) und schlägt ihn daraus mit Citronensäure nieder. 
Der flockige Niederschlag wird gesammelt. getrocknet, in Alkohol gelöst und dieser verdunstet. 

EigenSChaften. Schwarzgrünes Pulver, in Wasser schwer, in Alkohol. Eisessig. in ätzenden 
und kohlensauren Alkalien mit roter Farbe löslich, aus diesen Lösungen durch Säuren fällbar. 
In Ather unlöslich. Mit konzentrierter Schwefelsäure sich rot lösend, aus dieser Lösung auf Wasser. 
zusatz nicht . wieder' ausfallend. Beim Schmelzen mit Atzkali entstehen Oxalsäure und p-Oxy. 
benzoesäure. 

Anwendung. Als Farbstoff. 

Carum. 
Carum carvi L. Umhelliferae-Ammineae. Kümmel. Heimisch in Nordasien 

(bis Tibet), Nord· und Mitteleuropa, vielfach kultiviert (hauptsächlich in Mittel· 
rußland, Finnland, Norwegen, England, Holland und Deutschland). 

Fructus Carvi. Kümmel. Cara way Frui t. Semence de carvi. Ca­

rum. Semen Carvi. Semen Cumini pratensis. Brotkümmel. Garbe. Kar­
hensamen. Kümmich. Wiesenkümmel. 

Die getrockneten Spaltfrüchte. Die ganze Spaltfrucht ist länglich - eirund, 
von den Seiten zusammengedrückt, beiderseits gleichmäßig verschmälert, oben 
vom Stengel und den Resten des Griffels gekrönt, meist in die bei den etwa 5 mm 
langen, 1 mm dicken, glatten, kahlen, sichelförmig gekrümmten, graubraunen Teil· 
früchte zerfallen. Geruch und Geschmack eigenartig, stark gewürzig. 

Lupe. Der Querschnitt der Teilfrucht fast regelmäßig fünfeckig mit 5 hervortretenden 
stumpfen, weißlichen Rippen, dazwischen in den Tälchen je ein nach außen und innen erhabener 
Olstriemen, auf der Fugenfläche zwei kleinere Striemen. 

Mikroskopisches Bild. Die Epidermis mit dicker Außenwand und vereinzelten 
Spaltöffnungen. In der Mitte jeder Rippe ein winziger Sekretgang, unter diesem das kleine, von 
Bastfasern umgebene Gefäßbündel. Die Olstriemen im Querschnitt elliptisch, von Epithel aus­
gekleidet und breiter als beim Fenchel. Die Epidermis der Innenseite der Fruchtwand ist groß. 
zellig und mit der zweisohichtigen Samenschale verwachsen. Das Carpophor aus Bastfasern; 
im Embryo fettes 01 und Aleuron. 
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Pul ver. Hauptsächlich Stücke des farblosen Nährgewebes und des Embryos mit fettem 
01 und Aleuron. Stücke der Epidermis mit dicker Außenwand und vereinzelten Spaltöffnungen; 
Gefäßbündelfragmente aus den Rippen, von Bastfasern umgeben; Bruchstücke breiter und sehr 
schmaler von Epithelzellen ausgekleideter Sekretgänge; Bastfasern aus dem Carpophor. 

Ve'l'wechslungen und Ve'l'fälschungen. Die älmlichen, dunkler gefärbten Früchte 
von Aegopodium podagraria L., Um belliferae. Diese enthalten in jedem Tälchen bis 4 kleine 
Olstriemen, sowie auf jeder Fugenseite zwei. - Häufig iEt eine Vermischung mit Kümmelfrüchten, 
denen durch Destillation das ätherische 01 bereits entzogen ist: diese sind ganz oder fast geruch. 
und geschmacklos. 

Bestandteile. Die Früchte enthalten ätherisches 01 (s. u.), und zwar angebaute deutsche 
Früchte 3,1-6,2%, holländische 4-6,50/0' mährische 4%' wilde deutsche 5,5-7%' wilde nor· 
wegische 5-6.5%' wilde russische 3,2-3,6°/0' Ferner sind vorhanden 12,70/0 fettes 01, 3% 
Zucker, 20% stickstoffhaltige Stoffe, 4,5% Stärke, 15-16,5% stickstofffreie 
Stoffe, 20% Rohfaser, 140/0 Wasser, 60/0 Asche. 

P'l'üfung. Kümmelpulver darf höchsten~ 8% Asche hinterlassen. - Zur 
weiteren Prüfung dient die Geschmacksprobe und die Bestimmung des Gehalts an 
ätherischem Öl (s. Bd. II S. 268 u. 1292). Auch die Bestimmung des Extraktgehalts 
kann herangezogen werden; guter Kümmel gibt an Wasser etwa 15% Extrakt ab, ab· 
destillierter viel weniger. - Germ. 6 fordert mind. 4% äth. Öl u. läßt 8% Asche zu. 

Aufbewah'l'Ung. Bei gelinder Wärme oder über Kalk gut getrocknet in dichtschließenden 
Gefäßen, das Pulver auch vor Licht geschützt. 

Anwendung. Als Stomachicum und Carminativum bei Blähungen und Kolik 0,5-2,0 g 
mehrmals täglich als Pulver oder Infusum. Beliebtes Küchengewürz. Zur Gewinnung des äthe· 
rischen Öles, zur Herstellung von Kümmelbranntwein und Likör. Die Rückstände von der Öl. 
gewinnung werden als Viehfutter verwertet. 

Oleum Carvi. Kümmelöl. Oil of Cara way. Essence de carvi. 
Oleum Cari (Carui). 

Gewinnung. Durch Destillation der zerquetschten Früchte mit Wasserdampf. Haupt. 
sächlich wird holländischer, norwegischer und ostpreußischer Kümmel verwendet. Die Ausbeute 
an 01 beträgt 4-60/0' Die Destillationsrückstände finden getrocknet wegen ihres hohen Eiweiß· 
gehaltes (bis zu 23,5%) und Fettgehaltes (bis zu 16%) als ViE'hfutter Verwendung. Zuweilen 
werden die Früchte auch unzerkleinert destilliert und werden dann nach dem Trocknen zur 
Verfälschung von Kümmel benutzt. Für die Brauchbarkeit des Kümmels zur Olgewinnung kommt 
nicht allein die Ausbeute an 01 in Betracht, sondern auch der Gehalt des Oles an Carvon. 

Eigenschaften. Farbloses, allmählich gelb werdendes Öl, Geruch angenehm, 
Geschmack mild, gewürzig. Spez. Gew.: Germ. 0,907-0,915 (15°); Brit.0,91O-0,920 
(15,5°); Amer. 0,900-0,910 (250); ScmMMEL 0,907-0,918 (15°); aD20' + 70 
bis +800; Brit. +75 bis +820; nD20' 1,484-1,488; Brit. 1,485-1,497 (250); 
wenig löslich in Weingeist von 70 Vol.%, klar löslich in 2-10 Vol. Weingeist von 
80 Vol.. % und in 1 Vol. Weingeist von 90 Vol.· % 

Bestandteile. 50-60% d· Carvon, ClOH 140 (s. S. 856), ferner d.Limonen, <\oH16, 

Dihydrocarvon, C1oH 160, Dihydrocarveol. C1oH1SO. und geringe Mengen einer narko· 
tisch riechen den Base. Träger des Geruches ist das Carvon. 

P'l'üfung. a) Spez. Gewicht 0,907-0,915 (15°). - b) 1 ccm Kümmelöl muß sich in 1 ccm 
Weingeist klar lösen. - c) Drehung im 100.mm.Rohr + 700 bis + 81°. 

Anmerkung. Das 01 ist um so besser, je höher das spez. Gewicht ist; mit Weingeist 
verfälschte OIe zeigen ein niedrigeres spez. Gewicht (vgl. Olea aetherea); je höher das spez. 
Gewicht, desto höher ist auch der Carvongehalt; nach SClIThIMEL ist der Prozentgehalt an Carvon 

gleich 100· a - b; a = spez. Gewicht des Oles, b = spez. Gewicht des Limonens (0,850), c = Dif. 
c 

ferenz des spez. Gewichts des Carvons (0,964) und des Limonens (0,850), also = 0,114. 
Bestimmung des Carvongehaltes. 5 ecru Kümmelöl werden im Kölbchen 

mit geteiltem Hals (Zimtölkölbchen) mit etwa 30-40 ccm frisch bereiteter, filtrierter Natrium· 
sulfitlösnng (40 g krist. Natriumsulfit + 60 g Wasser) und einigen Tropfen Phenolphthalein. 
lösung im Wasserbad unter häufigem Umschütteln erwärmt; hierbei geht das Carvon als Bi· 
sulfitverbindung in Lösung; von Zeit zu Zeit wird das frei gewordene Natriumhydroxyd mit 
verdünnter Essigsäure neutralisiert. Man erwärmt so lange, bis auoh nach Zusatz von einigen 
Kubikzentimetern neuer Natriumsulfitlösung keine Rötung mehr auftritt. Dann bringt man das 
nicht gelöste 01, das in der Hauptsache aus Limonen besteht, durch Nachfüllen von Wasser in 
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den Hals des Kolbens und liest die Menge nach dem Erkalten ab. Die Menge des in Lösung ge­
gangenen Ols ergibt mit 20 multipliziert den Prozentgehalt des öls an Carvon. Germ. 6 mind. 50°/°' 

Anwendung. Als Stimulans und Carminativum, bei Appetitlosigkeit, Magenkrampf, 
Flatulenz innerlich zu 0,1-0.2-0,3 g (3-6-10 Tropfen); äußerlich zu Zahntropfen. Klistieren 
wird es in Weingeist gelöst zugesetzt. 

Die größte Menge wird zur Herstellung von Likören und Schnäpsen verbraucht; hierzu 
ist ein carvonreiches 01 besser geeignet als ein carvonarmes, da es sich in verdünntem Weingeist 
leichter löst. Für die besseren Sorten (Gilka, Allasch) wird auch reines Carvon verwendet. 

Carvonum, Carvon, Carvol, C loH 140' Mol.-Gew. 150, ein hydroaromatisches Keton, 
findet sich im Kümmelöl zu 50-60%. 

C.CH Gewinnung. Kümmelöl wird mit konz. Natriumsulfitlösung ge-
/~ 3 schüttelt; Carvon gibt hierbei eine in Wasser lösliche Bisulfitverbindung unter 

HCI ICO Freiwerden von Natriumhydroxyd, das von Zeit zu Zeit mit einer verdünnten 
Säure neutralisiert wird. Nachdem das ungelöst gebliebene 01 durch Aus-

H2C",/CH2 schütteln mit Ather entfernt ist, wird das Carvon durch Zusatz von Natron-
CH lauga zu der wässerigen Lösung der Bisulfitverbindung wieder abgespaltet und 
. mit Wasserdampf überdestilliert. Vollkommen rein erhält man es auch aus der 

HaC,C::::CHa gut kristallisierenden Schwefelwasserstoffverbindung durch Kochen 
Carvon. mit weingeistiger Kalilauge und Destillation mit Wasserdampf. 
Eigenschaften. Farbloses öl; Geruch und Geschmack stark nach Kümmel; in der Kälte 

erstarrt es. Spez. Gew. 0,963-0,966 (15°); an + 57°30' bis + 60 0 ; nD20' 1,497-1,500; löslich 
in 16-20 Vol. Weingeist von 50 Vo1.-%, in 4 Vo1. Weingeist von 60 Vo1.-%, in 1,5-2 Vo1. Wein­
geist von 70 Vol.- 0/0' Mit Schwefelwasserstoff gibt es eine kristallisierende Verbindung 
(CloH 140)2' HaS, mit Natriumbisulfit eine in Wasser lösliche Verbindung. 

Prüfung. a) Spez. Gewicht 0,963-0,966 (15°). - b) 1 ccm Carvon muß sich in 
16-20 ccm Weingeist von 50°/0 lösen. 

Anwenduny. Wie Kümmelöl zur Herstellung von Likören und Schnäpsen. 
Unter dem Namen "Kümmel" gehen hier und da im Handverkauf andere 

Früchte, so die Früchte von Cuminum cyminum L. (vgl. Cuminum), als römi­
scher Kümmel, die Samen von Nigella sativa L. als Schwarzkümmel und 
Kreuzkümmel, mit welchem Namen auch die Samen von Datura stramonium 
L. bezeichnet werden. 

Die knollig verdickten Wurzeln amerikanischer Arten, von Carum Gaerdneri 
BENTH. et RoOl!:. und C. Kelloggin A. GR. werden gegessen. 

Carum Ajowan BENTH. et HOOK. (Ptychotis coptica D. C.), in Ostindien, 

Persien und Ägypten kultiviert, liefert: 

Fructus Ajowan, AjowanIrüchte, True Bishops Seed, Ammi officinal. 

Die Früchte sind breiteiförmig, bis 3 mm lang, Außenseite papillös höckerig, in jedem Tälchen 
ein Olstriemen, auf der Fugenfläche zwei. 

Oleum Ajowan. Ajowanöl. Ajowan Oil. Ptychotis Oil. 

Gewinnung. Durch Destillation der zerkleinerten Ajowanfrüchte mit Wasserdampf 
in einer Ausbeute von 3-4°/0' Die Rückstände finden wegen ihres großen Eiweißgehaltes (15 bis 
19%) und Fettgehaltes (25-32%) als Viehfutter Verwendung. 

EigenSChaften. Farbloses bis bräunliebes 01; Geruch stark nach Thymian, Geschmack 
brennend scharf. Bei der Aufbewahrung scheiden sich Kristalle von Thymol aus. Spez. Gew. 
0,910-0,930 (15°); aD schwach rechts bis + 5°; nD20' etwa 1,500; löslich in 1-2,5 Vol. und 
mehr Weingeist von 80 Vo1._ % ' 

Bestandteile. 45-57%, Thymol, CaH a(CH a)(CJ!7)OH, p-Cymol, C10Rw a-Pinen, 
CloH l6, Dipenten, CloHI~' y-Terpinen, CloR 16. 

Prüfung. Brit.: 10 ccm Ajowanöl werden in einem Kolben mit geteiltem Hals mit 100 ccm 
Kalilauge (5% KOH) im Wasserbad erhitzt und kräftig geschüttelt; nach dem Absetzen soll 
die Menge des ungelösten Oles höchstens 6 ccm betragen = mindestens 400/0 Thymol. 

Anwendung. Das 01 dient zur Gewinnung von Thymol (s. d.); die dabei als Neben­
produkt abfallenden Kohlenwasserstoffe finden unter der Bezeichnung Thymen Anwendung 
zur Parfümierung von Seifen. 

Aqua carminativa. - Austr.: Je 15 T. Pfefferminzblätter, römische Kamillen, Fenchel, 
Coriander, Kümmel und Pomeranzenschalen liefern 1000 T. wässeriges Destillat. - F. M. Germ.: 
01. Cort. Aurant., 01. Carvi, 01. Citri, 01. Coriandr., 01. Foenicu1., 01. Menth. pip. ää 0,1, Spirit. 
Vini 15,0, Aq. Chamomill. 135,0. - Münch. Apotheker- Verein: Olei Aurantii Corticis, Olei Carvi, 
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Olei Citri, Olei Coriandri, Olai Foeniculi, Olei Mentha.e piperita.e lUi 1,0, Spiritus 100,0, Aqua.e 
Chamomillae 900,0. 

Aqua carminativa regia. - Austr. ElenMus: 60 T. Aqua carminativa, 20 T. Spiritus 
aromaticus, 5 T. Cochenille-Sirup und 15 T. Zuckersirup werden gemischt. - Dresd. Vorschr.: 
Coccionellae contusae 10,0, Aluminis 5,0, Sacchari 1000,0, Aqua.e carminativa.e 3000,0, Spiritus Me­
lissae 1000,0. Man digeriert 8 Tage und filtriert alsdann. 

Aqua Carvi. Kümmel-Wasser. - Brit., Japan., Buec.: 1 T. gequetschter Kümmel wird 
mit 20 T. Wasser 12 Stunden ma.ceriert und 10 T. abdestilliert. 

Spiritus Carvi. Kümmelgeist. - Austr.: 250 T. gequetschter Kümmel werden 12 Stunden 
mit 1000 T. Weingeist und 1500 T. Wasser maceriert. Dann destilliert man 1500 T. ab. - Ex 
tempore: 01. Carvi 1,0, Spirit. diluti 99,0. 

Emplastrum Carvl. 
Ceratl Resinae Pini 25,0 
Cerae flavae 
Fructus Carvi pulverati ää 5,0 
Olel Carvi 1,25. 

Specles cBrmlnativBe (GaU. 1884). 
Especes (semences) carminBtives. 

Fructus Anisi 
Fructus Carvl 
Fructus Coriandrl 
FructUll Foeniculi ää part. aegu. 

Caryophyllata. 
Caryophyllata urbana SCOp. (Geum urbanum L.) Rosaceae-Rosoideae­
Potentilleae-Dryadinae. Nelkenwurz. Heimisch in Europa., Mittelasien und 
dem nordwestlichen Amerika. 

Rhizoma Caryophyllatae. Nelkenwurzei. Common Avens Root. Racine 
benite. Radix Caryophyllatae (Gei urbani, Sanamundae). Benediktenwurzel. 
Igelkrautwurzel. Märzwurzel. Nardenwurzel. Weinwurzel. 

Das im Frühjahr gesammelte Rhizom mit den ansitzenden dünnen Wurzeln. 
Der Wurzelstock ist bis fingerdick, 3-7 cm lang, oft mehrköpfig und reichlich mit Stengel­

und Blattstielresten versehen, nach aufwärts etwas verdickt, nach unten kegelförmig in die Haupt­
wurzei verdünnt, am Grunde abgestorben. Außen braun, bald heller, bald dunkler, kleinschuppig 
geringelt, ringsum von strohhalmdicken, etwa. 5 ccm langen oder auch längeren, etwas helleren 
Wurzeln besetzt. Frisch im Innern blaß fleischfarbig oder violett mit gelber Einfassung, getrocknet 
ziemlich dunkelbraun, hart und brüchig. Geruch eigenartig, schwach nelkenähnlich, tritt erst 
beim Verreiben deutlich hervor Geschmack adstringierend. 

Mikroskopisches Bild. Wurzelstock. Eine schmale, aus derbwandigem, tan­
gentialgestrecktem Parenchymgewebe bestehende Mittelrinde. Die Zellen der Innenrinde radial 
gestreckt, das Parenchymgewebe reich an Stärke und Oxalatdrusen. Die Cambiumzone deutlich. 
Im festen, zähen Holz gelbe Gefäßbündel mit einzelnen Tracheen und zum Teil stark verdickten 
Holzfasern; dIe hie und da breiten Markstrahlen aus stärkereichem Parenchym, die Zellen des 
großen, oft sternförmigen, oft zerklüfteten Markes derbwandig. In den Wurzeln eine breitere 
Rinde und 4-5 durch weite Markstrahlen gesonderte Gefäßbündel. 

Bf',standteile. 0,02-0,1 010 ätherisches 01, Gerbstoff, Bitterstoff, Harz, Stärke, 
Gummi u.a. Das ätherische 01 ist in der frischen Wurzel nicht enthalten, es entsteht nach 
BOURQUELOT und HERISSEY bei der Destillation mit Wasserdampf aus einem Glykosid Gein 
unter Mitwirkung eines Enzyms Ge ase. Das öl enthält als Hauptbestandteil Eugenol. 

Anwendung. Früher als Adstringens. 
Tinctura Caryophyllatae, Nelkenwurztinktur, wird aus 1 T. grobgepulverter Nelken­

wurzel und 5 T. verdünntem Weingeist durch Maceration bereitet. 

Geum rivale L. liefert Rhizoma Caryophyllatae aquaticae. Water A vens Root. 

Caryophylli. 
Eugenia caryophyllata THUNBERG (Caryophyllus aromaticus L., Jam­
bosa caryophyllus [SPRENGEL] NIEDENZU). Myrtaceae. Heimisch 
auf den Molukken und den südl. Philippinen; kultiviert in fast allen Tropenländern, 
in Asien besonders auf Amboina und Penang, in Ostafrika auf Sansibar, Pemba. 
Reunion, Mauritius USW. liefert: 
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Caryophylli. Gewürznelken. Cloves. Girofle. FloresCaryophylli. Germ. 6, 
Caryophylli aromatici. Clavi aromatici. Kreidenelken. Nägelein. 

Die Droge stellt die durch Trocknen gleichmäßig braungewordenen Blüten· 
knospen dar. Sie besteht aus dem fast vierkantigen, dicht feinrunzeligen, 10-15 mm 
langen, bis 4 mm dicken, zweilächerigen (Fächer kurz, im ,oberen Teile mit zahl. 
reichen Samenknospen, von denen sich nur eine entwickelt), unterständigen Frucht. 
knoten, der oben 4 bleibende, abstehende, dreieckige, steile Kelchblätter und 4 fast 
kreisrunde, dachziegelig sich deckende, zu einer kugeligen Kappe sich zusammen· 
schließende Kronenblätter trägt. Man kann die letzteren mitsamt den zahlreichen, 
gegen den Grüfel gekrümmten Staubblättern abheben, worauf der einfache Grüfel 
sichtbar wird. Vielfach sind die Blütenblätter mit den Staubblättern abgefallen. 
Geruch angenehm gewürzig, Geschmack scharf gewürzig, beide nach Eugenol. 

st A R 

Abb. 211. Epidermis der Gewürznelken. A vom Unterkelch, B von der InnenSeite des Kronenblattes mit 
durchschimmernden Sekretbehältern und mIt Oxalatdrusen. "Stomatlen. 160mal vergr. (Nach MOELLER .) 

Abb. 212. Aus den NelkeJ,lstielen. 
g Gefäße. b Fasern. .1 Steinzellen der Rinde. 

160mal vergr. (Nach MOELLER.) 

Abb. 213. Aus den Mutternelken. ep Epidermis mIt Spalt· 
öffnung. p Parenchym der Frnchtwand. 3P Spiralgefäße. 
8/ Steinzellen und Fasern. 160 mal vergr. (Nach MOELLER.) 

Mikros kopisches Bild. Q uerschni tt. Innerhalb der klein zelligen, dickwandigen, 
mit starker Cuticula bedeckten Epidermis des Fruchtknotens dünnwandiges, nach innen ZU stärker 
verdicktes Parenchym mit 2-3 Reihen großer, schizogener, mit ätherischem 01 gefüllter rund· 
licher Sekretbehälter. Darauf collenchymatisch verdicktes Parenchym mit einem Kranz von 
etwa 30 kleinen Gefäßbündeln mit je einigen ziemlich stark verdickten, bis 0,4 mm langen, bis 
45 ß dicken Bastfasern. Von den die Gefäßbündel begrenzenden Zellen sind viele zu Kristall· 
kammerfasern mit Calciumoxalatdrusen umgebildet. Das daran nach innen sich anschließende 
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Gewebe jst schwammig, auf dem Längsschnitt etwas schlauchförmig; es wird nach innen durch 
einen Gefäßbiindelring abgeschlossen, der ein kleines zentrales Mark mit Oxalatdrusen umschließt. 
Die Kelchzipfel zeigen ähnlichen Bau, in diesem wie in den Filamenten und im Konnektiv Sekret· 
behälter. Die Droge ist frei von Stärke. 

Pul ver. Gewebefetzen mit der kleinzelligen, welligen EpiderII1is, die Cuticula sehr stark 
verdickt; Parenchymgewebestücke mit teils collenchymatischen, teils dünnwandigen Zellen, 
vereinzelte Zellen mit Oxalatdrusen; Gewebefragmente mit großen, schizogenen, rundlichen 
Sekretbehältern, letztere je nach der Feinheit des Pulvers erhalten oder in Bruchstücken; Schwamm. 
parenchymgewebe. Stücke zarter Gefäßbiindel; stark verdickte glatte Sklerenchymfasern; Kristall· 
kammerfasern, in jeder Zelle mehrere Oxalatdrusen; Markgewebefetzen mit Oxalatdrusen. Reich. 
lich kleine, glatte, gerundet·dreieckige Pollenkörner, oft noch zu vielen zusammenhängend. Keine 
Stärke; keine oder doch nur sehr wenige Steinzellen. Mit Eisenchlorid werden alle Elemente 
schwarzblau (Eugenol), mit Kalilauge kristallisiert leicht Eugenol·Kalium aus. 

Mitvermahlene Nelkenstiele (von denen je nach den Bestimmungen bis 5% zulässig sind) 
sind durch Steinzellen, Bastfasern in größerer Menge, Netz. und Treppengefäße und Einzelkristalle 
neben den Kristalldrusen erkenntlich, Mu tternelken besitzen Stärke und knorrige Steinzellen. 

Handelsware. Die feinste Sorte ist die von Amboina und den Uliasserinseln; die 
braunschwarzen SanRibarnelken, von denen die benachbarte Insel Pemba 3/, der Ernte liefert, 
bilden die Hauptmenge des Welthandels. Man unterscheidet: 1. Ostindische Molukken., 
Amboina- und englische Kompagnie-Nelken. 2.Afrikanische oderSansibar.Nelken, 
von etwas dunklerer Farbe und hellem Köpfchen, den ostindischen fast gleichwertig, im Handel 
in doppelten, nicht zusammengeflochtenen, 
sondern übereinandergeschlagenen , mehrfach 
zusammengeschnürten Bastmatten, "Gonjes", 
von etwa 75 kg. 3. Amerikanische oder 
Antillen-Nelken, fast nur im französischen 
Handel, die schlechteste Sorte, von geringerem 
Olgehalt. 

Verfälschungen. Bereits ausgezogene 
Nelken. Vollwertige Ware sinkt in Wasser 
unter oder schwimmt senkrecht, entölte Nelken 
oder minderwertige Nelken schwimmen in destil· 
liertem Wasser ZU 15-20 % wagerecht oder 
schief. Entölte Nelken sind feucht, einge. 
schrumpft, dunkler an Farbe, sie lassen auf 
Druck mit dem Fingernagel kein 01 austreten. 
Mit fettem 01 behandelte Nelken geben auf 
Papier einen bleibenden Fleck. 

Abb. 214. Aus den Keimblattern der Muttemelken 
um Stärkekörnchen. E Parenchym. tp Epidermis der 

Keimblätter. 160 mal vergr. (Nach MOELLER.) 

Verfälschungen des Pulvers kommen oft vor, sie bestehen aus beigemengten Nelkenstielen 
(s.o.), Piment, Kakaoschalen, Mehl, Bohnenmehl, Eichelkaffee, Brotkrumen, mineralischen Stoffen. 
Die in der Literatur angegebene Verfälschung mit Mutternelken ist wegen des höheren Preises 
derselben sehr unwahrscheinlich. Bei nicht gut ausgelesener Ware können Mutternelken mit 
vermahlen werden, da der Baum zu gleicher :leit Bliitenknospen und Früchte trägt. 

Bestandteile. Im Durchschnitt 16-20% ätherisches 01 Spuren Vanillin und 
Essigsäure, 12-22% Gerbstoff, 4,7-70/0 Stickstoffsubstanz, 5-10% Fett, 40-50% 
stickstofffreie Extraktstoffe, 6-10% Rohfaser, 5-9% Asche, 3-16% Wasser. 

PTiifung. a) Schwimmprobe (s. u. Verfälsohungen). - b) Das Pulver darf nicht mehr 
als g% Asche hinterlassen. (Bei den ganzen Nelken ist eine Aschenbestimmung nicht nötig.) -
Zur weiteren Prüfung dient die Bestimmung des weingeistigen Extrakts und des ätherischen Oles. 
Gute Nelken geben mindestens 30% weingeistiges Extrakt, ausgezogene und abdestillierte viel 
weniger. - Der Gehalt an ätherischem 01 muß mindestens 16% betragen (Germ. 6, Helv.). 

Aufbewahrung. In Porzellan. oder Glasgefäßen, nicht in Blechgefäßen, da diese rosten 
und der Rost durch die Einwirkung auf das Eugenol die Nelken mißfarbig (blauschwarz) macht. 

Anwendung. Sie wirken durch ihren Gehalt an Eugenol antiseptisch und desinfizierend 
und werden deshalb in Form der Tinktur als Zusatz zu Mundwässern, gepulvert auch zu Mund­
pillen verwendet. Innerlich als appetitanregendes Mittel bei Verdauungsstörungen, Blähungen 
u. a. Besonders als Küchengewürz, auch zu Kräuterkäse. Zur Gewinnung des ätherischen Oles. 

Anthophylli. Mutternelken. An tofles. Fructus Caryophylli. Königsnelken. Die 

Frucht von Eugenia caryophyllata THUNBERG. 

Eine einsamige, etwa 2,5 cm lange, bis.l cm dicke, eirunde, länglich ovale oder etwas stumpf. 
kantige Beere (der bauchig verdickte Fruchtknoten) mit derber Fruchtwand, vom Kelch ge· 
krönt. Der eiweißlose, nahezu cylindrische Samenkern besteht aus den zwei dicken, hartfleischigen, 
braunen Kotyledonen, von denen der größere um den kleinen herumgebogen ist, und der Radicula, 
die zwischen ihm eingeschlossen ist. Die etwa 0,5 mm dicke Fruchtwand entspricht im Bau dem 
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Fruchtknoten der Gewürllnelke (s. S. 858), unterschiedlich ist für die Mutternelken nur das Auf­
treten sehr verschieden gestalteter, bis 0,8 mm langer, bis 40,u dicker, meist stark verdickter 
Steinzellen und die meist bis 0,40,u großen, einfachen Stärkekörner. 

Bestandteile. Wie bei den Nelken; der Gehalt an ätherischem Ol ist aber geringer. 
Anwendung. Als Gewürz und als Volksmittel. 

Festucae (Stipites) Caryophyllorum. Nelkenstiele. Nelkenholz. Die Fruchtstiele 
und jungen Zweige von Eugenia caryophyllata THuNBERG. über die anato· 
mischen Merkmale gegenüber den Nelken siehe unter Caryophylli. 

Die Nelkenstiele sind als Droge nicht im Kleinhandel; sie dienen zur Gewinnung des Eugenols 
aus dem ätherischen Ol_ 

Oleum Caryophyllorum. Nelkenöl. Oil of Cloves. Essence de 
girofle. 

Gewinnung. Durch Destillation der ganzen oder zerkleinerten Gewürznelken - nur 
der Sansibnrnelken - mit Wasserdampf; das überdestillierte 01 schwimmt teils auf dem Wasser 
teils sinkt es darin unter, durchZusammenmischen beider Anteile erhält man das normale Nelkenöl. 
Ausbeute 16-19% , 

Eigenschaften. Fast farbloses bis gelbliches, stark lichtbrechendes Öl, 
das bei der Aufbewahrung allmählich dunkler wird. Geruch gewürzig, stark nach 
Eugenol, Geschmack brennend. 

Germ. Hel~. Brie. Amer. GaU. SCillMMIlIL 

Spez. Gew. 1,044-1,070 1,040-1,047 1,050 1,038-1,060 (26') 1,065-1,068 1,043-1,068 
Eugenolgehalt 80-96Vol.-'/. 860;. mind. 800;. 70-85'/. 

Gef'11l_6 

aD20' Germ. 6 und nach SOHIMMEL bis -1,60, Amer. nicht über -1 ° 10', nD20 
1,530-1,535, löslich (zuweilen mit geringer Trübung) in 2 Vol. und mehr Wein· 
geist von 70 Vol.-Ofo; nur fast farblose, frisch destillierte Öle lösen sich in 2,5-3 Vol. 
Weingeist von 60 Vol.-%; in Weingeist von 90 Vol.-% und in Äther löst es sich in 
jedem Verhältnis; Schwefelkohlenstoff, Benzin und Chloroform geben trübe Mi· 
schungen. Eine Lösung von 1 Vol. Öl in 2-3 Vol. Weingeist färbt sich durch Eisen. 
chloridlösung blau bis blaugrün, verd ÜDn te Eisenchloridlösung (1: 20) ruft eine 
blaue, bald durch rot in gelb übergehende Färbung hervor. Beim Schütteln mit 
Kali- oder Natronlauge gibt es eine dicke Masse von Eugenolkalium oder -natrium. 

Bestandteile. 70-85 % freies Eugenol, C1oH 120 2, 2-3% (naoh anderer Angabe 
7-17%) Aoetyleugenol, CHaCOOCroHnO, Gesamtgehalt an Eugenol 78-96%, selten 
bis 98%, Caryophyllen, ClOH 2" Salioylsäuremethylester, CeH 4(OH)COOCHa, Methyl­
n-amylketon, CHaCOCsHn , Methylalkohol, Furfurol, ß-Pinen C10Hle (1), Benzoe­
säuremethylester, CeH 5COOCHa , Methylheptylketon, CHSCOC7H15> Valeraldehyd, 
C4H9CHO, Methyl.n.amyloarbinol, CHsCH(OH)C5Hll , Methyl-n-Heptyloarbinol, 
CHaCH(OH)C7H15 , Benzylalkohol, CeHsCHaOH, Furfuralkohol, Methylfurfur­
alkohol (1), a-Methylfurfurol, Dimethylfurfurol, Vanillin. Der wertvollste dieser 
Bestandteile ist das Eugenol (s. S.861). 

Prüfung. a) Drehung im 100 mm-Rohr bis -1,60. - b) Dichte (200) 1,039 bis 1,065 
(Germ. 6). - c) 1 com Nelkenöl muß sioh in 2ccm verdünntem Weingeist (60 bis 61 Gew.-Ofo) 
lösen (Germ. 6). - d) Schüttelt man 20 Tropfen Nelkenöl mit 20 oom heißem Wasser, so darf das 
wässerige Filtrat durch Eisenchlorid nioht blau gefärbt werden (Phenol). - e) Bestimmung 
des Gesamteugenolgehaltes (freies Eugenol + Aoetyleugenol). Für die Praxis ist 
folgendes Verfahren genügend genau: 

Gehalts besti mm ung. Im Kölbohen mit geteiltem Hals versetzt man I) ccm Nelkenöl 
mit soviel verdünnter Natronlauge (1 + 4 = 3°/u NaOH), daß das Kölbchen zu etwa 4/5 gefüllt ist, 
stellt die Mischung 15 Minuten lang in ein siedendes Wasserbad, damit das Acetyleugenol verseüt 
wird, und schüttelt während dieser Zeit wiederholt um. Das nicht gelöste Öl bringt man durch 
Nachfüllen von Lauge in den Kolbenhals und treibt dann an der Wand des Gefäßes noch haftende 
Öltröpfchen durch leichtes Klopfen und Drehen des Kölbchens möglichst vollständig in die Höhe. 
Die Menge des ungelösten Öles, nach völliger Trennung von der Lauge abgelesen, muß 0,2 bis 
1 ccm betragen = 80-96% Eugenol (Germ_6). 

Genauer, aber umständlicher ist folgendes Verfahren nach THOMS, das auf der Absoheidung 
des Eugenols als unlösliches Benzoyleugenol beruht. 

1. Bestimmung des freien Eugenols. I) g Nelkenöl werden in einem Scheide· 
trichter in 20 g Ather gelöst, und die Lösung mit 20 g Natronlauge (15% NaOH) ausgeschüttelt. 
Naoh dem Absetzen läßt man die wässerige Eugenolnatriumlösung in ein Becherglas laufen, wäsoht 
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die ätherische Lösung zweimal mit je 5 g Natronlauge nach, erwärmt die vereinigten alkalischen 
Lösungen zum Austreiben des gelösten Athers auf dem Wasserbad, fügt hierauf 6 g Benzoyl­
chlorid hinzu, und rührt bis zur gleiohmäßigen Mischung. 

Nach dem Erkalten fügt man 50 ccm Wasser hinzu, erwärmt, bis der kristallinisch erstarrte 
Ester wieder ölig geworden ist, und läßt wieder erkalten. Man filtriert nun die überstehende 
klare Flüssigkeit ab, übergießt den im Becherglas zurüokgehaltenen Kristallkuohen von neuem 
mit 50 ccm Wasser, erwärmt bis zum Sohmelzen des Esters wieder auf dem Wasserbad, filtriert 
naoh dem Erkalten und wiederholt das Auswaschen in gleioher Weise noohmals mit 50 ccm Wasser. 

Naohdem etwa auf das Filter gelangte Kristallblättohen in das Beoherglas zurückgebracht 
worden sind, wird das noch feuchte Benzoyleugenol mit 25 com Alkohol von 90 Gew._ % über­
gossen, auf dem Wasserbad unter Umrühren bis zur Lösung erwärmt, und das Umrühren des 
vom Wasserbad entfernten Becherglases so lange fortgesetzt, bis das Benzoyleugenol in klein­
kristallinischer Form auskristallisiert ist. Das ist nach wenigen Minuten der Fall. Man kühlt 
dann auf 17 0 ab, bringt den kristallinischen Niedersohlag auf ein bei 100 0 getrocknetes und ge­
wogenes Filter von 9 cm Durchmesser und läßt das Filtrat in einen graduierten Zylinder laufen_ 
Es werden bis gegen 20 ccm desselben mit dem Filtrat angefüllt werden; man drängt die auf dem 
Filter noch im Kristallbrei vorhandene alkoholische Lösung mit so viel Weingeist von 90 Gew.-% 
nach, daß das Filtrat im ganzen 25 ccm beträgt, bringt das noch feuchte Filter mit dem Nieder­
schlag in das Wägegläschen und trocknet bei 100 0 bis zum gleichbleibenden Gewicht_ Von 25 ccm 
Weingeist von 90 0/ 0 werden bei 17 0 0,55 g Benzoyleugenol gelöst, welchE' Menge dem Befunde 
hinzugezählt werden muß. 

Bezeichnet a die gewogene Menge Benzoyleugenol, b die angewandte Menge Nelkenöl, und 
filtriert man 25 ccm alkoholischer Lösung vom Ester unter den oben angegebenen Bedingungen ab, 
so ist der %-Gehalt des Nelkenöls an freiem Eugenol gleich 

61,2 (a + 0,55) 
b 

2. Bestimmung des Gesamteugenols. I) g Nelkenöl werden zur Verseifung des 
Acetyleugenols in einem Becherglas mit 20 g Natronlauge (15% NaOH) unter häufigem Um­
schwenken 1/2 Stunde lang auf dem Wasserbad erwärmt. Dann bringt man die Mischung noch 
warm in einen Soheidetrichter und läßt nach der Trennung der beiden Schichten die untere alka­
lische Eugenolnatriumlösung in dasselbe Becherglas ablaufen. Das im Trichter gebliebene Öl 
wäscht man noch 2mal mit je 5 g Natronlauge nach und läßt auch diese in das Becherglas laufen_ 
Dann benzoyliert man wie unter 1 angegeben. Die Berechnung des Prozentgehaltes an C'-.esamt­
eugenol geschieht nach der unter 1. angegebenen Formel 

Verfälschungen. Gefunden wurden: Gurjunbalsamöl (bis 60%), Campheröl, Ricinusöl, 
Nelkenstielöl; letzteres läßt sich nur durch den weniger feinen Geruoh nachweisen. 

Aufbewahrung. In kleinen, möglichst gefüllten Fläschohen, kühl und vor Licht ge­
schützt. 

Anwendung. Innerlich als Aromaticum, in Verdünnung zu 0,01-0,05-0,1 g (1/s-P/s-3 
Tropfen). Als Desinfiziens zu Zahnpulvern und Mundwässern; zum Entkeimen von Nähseide 
und Katgut; als Schutzmittel gegen Mückenstiche ; gegen Zahnschmerz. In der Mikroskopie 
zum Aufhellen. 

Nelkenstielöl wird durch Destillation der Nelkenblütenstiele mit Wasserdampf gewonnen, 
Ausbeute 5-6 0/ 0, Es ist dem Nelkenöl sehr ähnlich, jedoch ist der Geruch weniger angenehm. 
Spez.Oew. 1,040-1,067 (15 0), an bis -1 ° 30', nD20' 1,531-1,538, löslich in 1-2 Vol. und mehr 
Weingeist von 70 Vol-%. Der Eugenolgehalt beträgt 85-95%; einige Bestandteile, die im 
Nelkenöl fehlen, sind nachgewiesen worden: Naphthalin, ein Sesquiterpenalkohol, 
C15H s60 und ein amorpher Körper (C21H 800)s vom Smp. 1460; Aoetyleugenol fehlt. Es dient 
zur Gewinnung von Eugenol und zum Verfälschen des Nelkenöls. 

Eugenolum. EugenoL Methoxyallylphenol. p .Allylguaj acol. 
C6Hs(CHs' CH: CHs)( OCHa)OH[I, 3, 4]. Mol. -Gew. 164. Eugenol ist der Hauptbe­
standteil des ätherischen Nelkenöls. 

Gewinnung. Nelkenöl wird mit verd. Natronlauge (5-10°/0 NaOH) ausgeschüttelt. 
Die wässerige I!'lüssigkeit wird im Scheidetrichter von den Terpenen getrennt, und einige Male 
mit Ather ausgeschüttelt zur Entfernung von gelösten Terpenen. Die so gereinigte Eugenolnatrium­
lösung wird mit verd. Schwefelsäure versetzt, und das Eugenol mit Wasserdampf überdestilliert. 
Nach der Trennung von dem Wassflr wird es unter vermindertem Druck destilliert. 

Eigenschaften. Frisch destilliert eine farblose oder schwach gelbliche, stark liohtbrechende, 
an der Luft und am Licht sich allmählich bräunende Flüssigkeit von durchdringendem Geruch 
des Nelkenöls und scharfem, brennendem Geschmack. Spez. Gew. (15°) 1,071-1,074, Sdp. 253-
254°, Brechungsindex (20°) 1,541-1,542. Es ist unlöslich in Wasser, leicht löslich in Alkohol, 
Ather, Chloroform, Eisessig und in verd. Kalilauge (1-2010 KOH). Die Lösung von 2 Tr. Eugenol 
in 4 ccm Weingeist wird durch 1 Tr. verd. Eisenchloridlösung (1:20) blau, durch 1 Tropfen un-
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verdünnter Eisenchloridlösung grün gefärbt. Es ist ein einwertiges Phenol und gibt mit Alkali­
hydroxyden salzartige Verbindungen, z. B. Eugenolnatrium, C6H3(CaHs)(OCHa)ONa, das 
Bchon durch Kohlensäure zerlegt wird; in Natriumcarbonatlösung ist es unlöslich. Mit Essigsäur<'. 
anhydrid erhitzt gibt es Acetyleugenol, Smp. 30-31 0, mitBenzoylchloridBenzoyleugenol, Smp. 70 0. 

Durch Erhitzen mit weingeistiger Kalilauge wird es in Iso e u gen 0 I, C6H a( OH)( OCHa)CH: CH . CH" 
umgewandelt, indem sich die Allylgruppe in die Propenylgruppe umlagert. 

Prüfung. a) Wird 1 g Eugenol mit 20 ccm heißem Wasser geschüttelt, so darf dieses 
blaue s Lackmuspapier nur undeutlich röten (Säuren). - b) Das nach dem Erkalten filtrierte Wasser 
darf durch 1 Tl'. Eisenchloridlösung nur vorübergehend graugrünlich, aber nicht deutlich blau 
gefärbt werden (Phenol). - c) 1 T. Eugenol muß sich in 2 T. verd. Weingeist, sowie in 1 T. 
konz. Natriumsalicylatlösung (1 + 1) klar auflösen. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 
Anwendung. Therapeutisch meist in der Form des Nelkenöls (s. S. 861). Es wirkt 

lokal anästhesierend, zugleich aber auch reizend und ätzend. In der Mikroskopie zum Aufhellen 
von Präparaten. - Technisch zur Darstellung von Vanillin. 

Eugenolum benzoicum. Benzoyleugenol. Eugenolbenzoat. 

C,HSCO·OC6Ha(CaHs)OCHa' Mol.·Gew. 252. 
Darstellung. Durch Einwirkung von Benzoylchlorid auf Eugenolnatrium. 
Eigenschaften. Farb. und geruchlose, schwach bitter schmeckende Kristallnadeln. Smp. 

70,5 0• Es löst sich kaum in Wasser, leicht in heißem Alkohol, in Chloroform, Ather, Aceton. Durch 
Erhitzen mit heißer Kalilauge wird es in Kaliumbenzoat und Eugenolkalium gespaltet. 

Anwendung. In Gaben von 0,5-1,0 g bei phthisischen Erkrankungen, gegen Husten 
und bei tuberkulösen Kehlkopfleiden, auch bei neuralgischem Kopfschmerz. 

Plecavol (J. D. RIEDEL, Berlin·Britz) ist eine Mischung von Trikresol, Formaldehyd 
und p.Aminobenzoyleugenol, C6H 4(NH 2)CO. OC6Ha(OCHa)CaHs' Weißes Pulver. Es wirkt 
antiseptisch und schmerzstillend und wird als Zahnwurzelfüllmittel, zur Pulpaüberdeckung und als 
Provisorium bei Zahnfüllungen verwendet. 

Aqua Anhaltina. Spiritus Anhaltinus. Anhalter Wasser. Anhaltswasser. 
Schlagwasser. Anhaltsgeist. - Hamb. Vorschr. u. F. M. Germ.: Zu bereiten aus je 8 T. 
Eugenol, Zimtöl,Fenchelöl, äth. Muskatnußöl, Rosmarinöl, 80 T. Terpentinöl und 880 T. Weingeist. 

Emplastrum aromaticum. Aromatisches Pflaster. Magenpflaster. Spice Piaster. 
Empl. de Labdano. Empl. stomachicum. - Nederl.: Einem verflüssigten und halb er­
kalteten Gemisch aus 36 T. gelbem Wachs und 25 T. Schweinefett mischt man hinzu: 18 T. ge· 
pulvertes Olibanum, 9 T. gepulverte Nelken, 7 T. Muskatnußöl, 5 T. Lärchenterpentin und 
1 T. Pfefferminzöl. - Ergänw.: Cerae flavae 35,0, Sebi ovilis 25,0, Resinae Pini 5,0, Tere­
binthinae 5,0, OIei Myristicae 5,0, Oliliani subt. pulv. 15,0, Benzoes subt. pulv. 8,0, OIei Menthae 
piperit. 1,0, Olei Caryophyllor. 1,0. - Nat. Form.: Emplastri Plumbi simplicis 25,0, OIei Gossypii 
35,0, Caryophyllorum pulv., Corticis Cinnamomi pulv., Rhizomatis Zingiberis pulv. ää 10,0, Fruc­
tus Capsici pulv., Camphorae ää 5,0. Die feinen Pulver und der Campher sind der geschmolzenen 
Masse unterzurühren. 

Extractum Caryophyllorum aquosum, ein aus den Gewürznelken bereitetes, dünnflüssiges, 
wässeriges Extrakt, soll mit Erfolg zur Beseitigung von Hornhautflecken benutzt werden. In die­
Augen einzuträufeln. 

Tinctura Caryophyllorum. Nelkentinktur. - Hamb. Vorschr., Gall. und Hisp.: 1+5 
mit 80% igem Weingeist durch Maceration oder Perkolation zu bereiten. 

Aqua Caryophyllorum. 
Nelkenwasser. 

OIei Caryophyllorum gtts. 111 
Aquae destillat. tepidae 100,0. 

Schütteln, erkaltet filtrieren. 

Balsamum Caryophyllorum. 
Nelkenbalsam. 

Olei Caryophyllorum 5,0 
Olei Nucistae 15,0. 

Guttae odontalgicae. Tinctura odontal~lcß. 
Zahntropfen. 

(Auf Watte in die hohlen Zähne zu bringen.) 
F.M. Germ. 

Kreosot. 0,5 
01. Caryophyll. 
01. Cajeput. äa 1,0 
Tinct. Opii simpl. 
Tinct. Catech. ää 2,5 
Chloroform. 20,0 
Alcohol absol. 22,5. 

Nach BOEHM. 

OIei Caryophyllorum 5,0 
Camphorae 1,0 
Spiritus 10,0. 

Nach DIETERICH. 

Olei Caryophyllorum 
OIei Cajeputi ää 1,0 
Chloroformii 2,0. 

OIei Caryophyllorum 
Tineturae Cannabis indie. 
Chloroformii ää 2,0. 

Morphini hydrochlor. 0,5 
Cocaini hydrochlor. 1,5 
Spiritus (90%) 60,0. 

Man löst und fügt hinzu 
OIei Caryophyllorum 
Mentholi ää 10,0 
Chloroformil 18,0. 



Nach GAWALOWSlU. 
OIei Caryophyllorum 
OIei Saturejae ää 1,0 
OIei Ligni santalin. 
Chloroformii ää 
Kreosoti 
AlcohoI. absoluti 

Nach MERCK. 

2,0 
4,0 

200,0. 

OIei Caryophyllorum 
OIei Menthae piperitae 
Kreosoti ää part. aequ. 

Infusum Caryophylli (Brit.). 
Infusion of Cloves. 

CaryophyUor. contus. 25,0 
Aquae destillat. ebullient. 1000,0. 

Linimentum Roseni (GaU.). 
Liniment de Rosen. 

OIei Nncistae 5,0 
OIei Caryophyllor. 5,0 
OIei Juniperi 2,0 
OIei Ricini 2,0 
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Man schmilzt 1 mit 2 zusammen, stößt mit 3-7 
zur Masse und formt 100 Pillen daraus. Ge­
wöhnlich werden sie mit Nelkenpulver bestreut. 
um Verwechselungen zu verhüten. Nimmt man 
statt 2 die gleiche Menge Wollfett, so erhält man 
eine hessere Masse, auch haften die Pillen mehr 
in der Zahnhöhlung. 

II. E. DlETERlCH. 
Opii pulv. 5,0 
Radic. pyrethri 2,5 
Kreosoti q. s. 

Man formt Pillen von 0,03 g. 

III. 
Cocaini hydrochlor . 
Opii pulverati 
Mentholi 
Radic. Althaeae 
Mucilag. Gummi arab. 

Man formt Pillen von 0,03 g. 

1,0 
4,0 
1,0 
3,0 

q.8. 

Alkohol (95%) 86,0. 
Die Öle werden gemischt und der Alkohol nach 

und nach zngesetzt. 

Zahnpillen sind vorsichtig und in dicht ver­
schlossenen Gläsern anfzubewahren. Im Hand­
verkauf gibt man sie zu 1-2 Stück ab und 
warnt, sie zu verschlucken. Zum Gebrauch 
wird eine Pille in den schmerzenden, hohlen 
Zahn gedrückt. 

Pulvis sternutatorlus HUFELAND. 
HUFELAND 'scher Augentabak. 

Pllulae odontalglcae. 
ZahnpiJIen. 

I. Ergänzungsbuch. 
1. Cerae f1avae 1,5 
2. OIel Amygdalarnm 0,5 
3. Opii subtil pulv. 1,0 
4. Radic. Belladonn. pulv. 1,0 
5. R.adic. Pyrethri pulv. 1,0 
6. Olei Cajeputi gtts. IU 
7. OIei Caryophyllor. gtts. IU. 

Brama-Elixir von RAMA AYEN, ist 
Kardamom und anderen Gewürzen. 

Caryophyllornm 
Corticis Cinnamomi 
Flornm Lavandulae ää 10,0 
Eoliornm Rosmarini 
Foliorum Salviae ää 5,0 
Corticis Cascarillae 30,0 
Macidis 1,5 
Herbae Origani 2,5 
OIei Bergamottae, Citri, Rutae q. s. 

Als Schnupfmittel bei Augenleiden. 
ein weingeistiger Auszug aus Nelken, Ingwer, Zimt, 

Dentalon gegen Zahnschmerz ist eine gesättigte Lösung 
von NeIken-, Gaultheria- und Zimtöl. 

von Chloreton in einer Mischung 

Cascara. 
Picramnia antidesma Sw. Simarubaceae-Picramnioideae. Heimisch in 

Mexiko, Honduras, liefert: 

Cortex Cascarae amargae. Hondurasrinde. Cascara amarga. Hon­
d uras Bark. 

Flache, bis 4 cm breite und bis 4 mm dicke Stücke, außen ockerfarbig oder 

braun, mit warzig rissigem, zuweilen weißlich angeflogenem Kork, innen braun­

schwarz und längsfurchig. Auf dem gelblichbraunen Querschnitt bei Lupenbetrach­

tung in der Mittelrinde reichlich scharf begrenzte tangentiale Linien und in der 

Innenrinde abwechselnd mit zart quergestrichelten Rindenstrahlen helle gekrümmte 

radiale Markstrahlen. Geschmack bitter. 

Mikr oskopisches Bild. Die Zellen der starken Korkschicht sind in den tangentialen 
Wänden oder nur in der Innenwand verdickt. Im dünnwandigen Phelloderm Einzelkristalle von 
oxalsaurem Calcium, an der Grenze von primärer zu sekundärer Rinde ein geschlossener Ring von 
Steinzellengruppen. Die Rindenstrahlen der sekundären Rinde sind deutlich geschichtet, ab­
wechselnde Grnppen getüpfelter Parenchym zellen und zusammengepreßter Siebröhren und, be­
sonders in den älteren Teilen, gelbgefärbte, tangentiale Gruppen stark verdickter, meist etwas 
faserartig gestreckter, getüpfelter Steinzellen. Die Markstrahlen sind bis drei Zellen breit, die 
Zellen zwischen den Sklereidengruppen gleichfalls sklerosiert. Das Parenchym der ganzen Rinde 
führt reichliche Stärke; sämtliche Steinzellengruppen sind von Kristallkammerfasern mit Einzel­
kristallen von Kalkoxalat begleitet. 

Verfälschungen. Neben der echten Hondurasrinde finden sich im Handel unter gleicher 
Bezeichnung verschiedene falsche Rinden, z. B. die sog. falsche Chinarinde, Chinarinde von 
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St.Domingo, von Exostemma caribaeum R. et SCH., Rubiaceae, und die sog. Cuprearinde 
oder Chinarinde aus Kolumbien. 

Bestandteile. Bis 3% Picramnin (Alkaloid). 
Anwendung. In Form des Extraktes bei Syphilis, Hautkrankheiten; als Diuretikum, bei 

Blasenkrankheiten, als Tonicum alternativum. 

Cortex Cascarae sagradae siehe unter Rhamnus Bd. II S.558. 

Cascarilla. 
erotO" eluteria (L.) BENNET. Euphorbiaceae-Crotoneae. Heimisch in 

Westindien (Bahamas-Inseln, Cuba), liefert: 

Cortex Cascarillae. Cascarille. Sweetwood Bark. Ecorce de cas­
carille. Cortex Crotonis. Cortex Eluteriae. (Eleutheriae). Cortex peru­
vianus spurius (griseus). Quina nova. China spuria (falsa). Graue (falsche) 
Fieberrinde. Ruhrrinde. 

Die Rinde dünner Zweige. Röhrenförmige oder rinnenförmige, bis 2 mm dicke, 
bis höchstens 1,5 cm, meist etwa 0,5 cm breite und unter 10 cm lange Stücke, außen 
mit leicht abblätternder, weißer bis silbergrauer Korkschicht bedeckt. Unter dem 
Kork ist die Rinde je nach dem Alter etwas grünlich, graugelb, hell· bis dunkelbraun. 
Der Kork, nur an den kleinsten Stücken ganz fest haftend, ist durch Längs- und Quer. 
risse oft in quadratische Felder geteilt, wo er fehlt, zeigt die Rinde linienförmige, von 
den Lenticellen und Rissen herrührende Eindrücke. Der Bruch ist uneben, harz· 
glänzend, innen feinstrahlig, der Geruch eigenartig aromatisch, der Geschmack bitter 
und gewürzhaft, nicht angenehm. 

Die auf der Rinde wachsenden Flechten sind nach SENFT: Trypethelium Eluteriae SPRENG. 
Arthopyrenia planorbis MULL. ARG., Anthracothecium Cascarillae MULL. ARG., Arthonia poly. 
morpha ACH., Phaeographina pachnodes MULL. ARG. und Arthonia Voglii. 

Mikroskopisches Bild. Junge Rinde. Die Korkschicht aus tafelförmigen, poly­
gonalen Zellen mit stark-, zuweilen hufeisenförmig verdickter Außenwand und relativ diinner, 
mit zahlreichen kleinen Einzelkristallen aus Kalkoxalat inkrustierter Innenwand. Diesen Kri­
stallen verdankt die Korkschicht die weiße Farbe. Das Phelloderm aus kleinen diinnwandigen, 
stärkeführenden Zellen, verkorkten Sekretzellen (farbloses ätherisches 01), Zellen mit Einzel· 
kristallen oder Drusen von Kalkoxalat und aus solchen mit einer orange· bis rotbraunen, mit 
Eisenchlorid sich tiefblau färbenden Masse. In der primären Rinde an der Spitze jedes der pri­
mären Siebröhrenbiindel eine Gruppe von deutlich geschichteten, langen, bis 26 I' dicken 
Sklerenchymfasern, nahe diesen lange, von braunem Sekret gefüllte Schläuche (ungegliederte 
Milchröhren). Die sekundäre Rinde mit sehr zahlreichen dichtstehenden ein-, seltener zwei· oder 
dreireihigen, bis 20 Zellreihen hohen Markstrahlen, teilweise Oxalat in Drusen oder auch Einzel· 
kristallen enthaltend. Die schmalen Rindenstränge mit zahlreichen Siebröhren, ölführenden Sekret­
zellen (auf dem Längsschnitt Reihen von 2-5 übereinanderstehenden Zellen bildend) und spär. 
lichen, meist einzeln oder zu wenigen zusammenstehenden Sklerenchymfasern. Viele Parenchym­
zellen der sek. Rinde mit dem orange- bis braunroten Farbstoff, andere mit Oxalatkristallen. 
Die sek. Rinde ohne Milchsaftschläuche. Borkenbildung sehr tief greifend, selbst in jungen 
Rinden ist die Mittelrinde schon zum größten Teil von Korkbändern durchzogen, bei stärkeren 
Rinden reichen diese bis zu der Grenze der Innenrinde. 

Pul ver. Kork. bzw. Borkenfragmente aus tafelförmigen Zellen mit stark verdickter 
Außenwand und diinner, mit zahlreichen kleinen Einzelkristallen aus Kalkoxalat inkrustierter 
Innenwand. Fetzen des Phelloderms und Parenchyms der primären Rinde aus diinnwandigen, 
stärkeführenden Zellen, verkorkten Sekretzellen, Zellen mit Einzelkristallen oder Drusen von 
Kalkoxalat und solchen mit einer orange- bis rotbraunen Masse. Markstrahlengewebe mit Oxalat 
in Drusen oder Einze\kristallen. Braune Harzklumpen, freiliegende Oxalate, Stärkekörner, Bruch­
stücke der Milchsaftschläuche, Sklerenchymfaserstücke, die Fasern deutlich geschichtet. 

Verfälschungen und Verwechslungen. Die Cascarillrinde war nach 1898 längere 
Zeit aus dem Handel fast vollständig verschwunden. Die heutige Handelsware ist nicht immer 
frei von Beimengungen anderer Crotonrinden, z. B. der Rinden von Croton glabellus L. und 
Croton lucid us L., Bahamas-Inseln, letztere früher als Stammpflanze der echten Cascarilla 
bezeichnet. Diese zeigen auf dem Querschnitt rundliche Steinzellengruppen, schmecken meist 
aromatisch und nur wenig bitter, aber adstringierend. Die Rinde von Croton niveus JACQUIN, 
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Mexiko, Zentralamerika, die sog. Cortex Copalchi, mexikanische Fieberrinde, Quina blanca 
hat zahlreiche Steinzellen in der primären Rinde. 

Bestandteile. Die Rinde enthä.lt 1,5-3% ätherisches 01, den in Nadeln oder Tafeln 
kristallisierenden, durch verdünnte Säuren oder Alkalien nicht spaltbaren Bitterstoff Casoarillin, 
C18H240 S (Smp. 203,5 0), der sioh mit Sohwefelsäure rot, dann grün, mit Salzsäure rosarot, dann 
blau färbt, er soll z. T. als Ester vorhanden sein. Weiter sind vorhanden 150/0 Harz, Spuren 
von Gallussäure, Stärke, Betain, ein brauner Farbstoff, Gerbstoff, Mineralbe~tand· 
teile. 

Prüfung. Die Rinde muß etwa 9-100/0 trockenes wässeriges Extrakt geben und darf 
höchstens 12 0/0 Asche hinterlassen. AU8tr. fordert mindestens 15 0/0 weingeistiges Extrakt 
und höchstens 100/0 Asche, Helv. gestattet 12% Asche. 

Anwendung. In kleinen Gaben als appetiterregendes Mittel (1,0-2,0 g mehrmals täglich 
in Pulver oder Infusum) bei Magen. und Darmkatarrhen; größere Dosen erzeugen leicht Erbrechen, 
Schlaflosigkeit und Kopfschmerz. - Auch zu Räuohermitteln verwendet, ferner zu Schnupf. 
pulvern, Zusatz zum Tabak und zu Likören. 

Oleum Cascarillae. Cascarillöl. Oil of Cascarilla. Essence da cascarille. 
Gewinnung. Durch Destillation der Casoarillrinde mit Wasserdampf; Ausbeute 1,5 bis 

3,0%. 
Eigenschaften. Gelbes bis grünliches 01, Geruoh und Geschmack schwach gewürzig. 

Spez. Gew. 0,900-0.925 (15 0), aD + 1 ° bis + 13 0, n D200 1,491-1,496, S.·Z. 3-9, E .• Z. 5-12; 
leicht löslich in Weingeist von 90 Vol.· 0/0, 

Bestandteile. Cascarillsäure, CU H 200 2, PalmItinsäure, Stearinsäure, 0,3 0/0 
Eugenol, ein Terpen, CymoI, C1uH u ,2 Sesquiterpene, ein Alkohol ClSHssOH, ver· 
mutlich auch I.Limonen, ClOH I6. 

Extractum Cascarillae. Cascarillextrakt. Extractum Cascarillae 
hydroalcoholicum. Extrait de cascarille. - Germ. 5: 1 T. grob gepulverte 
Cascarillrindewirdmit5T. siedendem Wasser übergossen, 24 Stunden bei Zimmertemperatur unter 
wiederholtem Umrühren ausgezogen und ausgepreßt. Der Rückstand wird mit 3 T. siedendem 
Wasser übergossen, dann 24 Stunden ausgezogen und ausgepreßt. Die Preßflüssigkeiten werden 
bis auf 2 T. eingedampft. Alsdann läßt man einige Tage lang an einem kühlen Ort stehen, fil· 
triert und dampft zu einem dicken Extrakt ein. - Ein dunkelbraunes, in Wasser trübe lösliches 
Extrakt. Ausbeute ca. 12-160/ 0, - Japon.: Wie Germ. - Helv.: 1 T. Rinde maceriert man 
mit einer Mischung aus je 2 T. Weingeist (86 Gew .• %) lind WaBBer 48 Stunden, preßt ab und be· 
handelt den Rüokstand nochmals ebenso mit einer gleichen Menge derselben Mischung. Die 
Preßflüssigkeiten werden filtriert und zu einem weichen Extrakt eingedampft. - Nederl.: 1 T. 
Cascarillrinde übergießt man mit 4 T. siedendem Wasser, preßt nach 24 Stunden ab und behandelt 
den Rückstand nochmals mit 3 T. siedendem Wasser 12 Stunden in gleicher Weise. Die gemischten 
Flüssigkeiten werden koliert und die Kolatur ?ou einem dicken Extrakt eingedampft. - [tal.: Be· 
reitung aus grob gepulverter Rinde wie Extractum Abainthii hydroalcoholicum. - R08B.: 

1 T. Cascarillrinde wird mit 4 T. Weingeist (38%) 3 Tage ausgezogen und abgepreßt. Das Ver· 
fahren wird mit 3 T. Weingeist (38%) wiederholt usw. Weiches Extrakt. 

Tinctura Cascarillae, Cascarilltinktur, wird 1:5 mit verdünntem Weingeist durch 
Maceration oder Perkolation hergestellt. - Spez. Gewicht (Norveg.) 0,910-0;920 (BUlle. 0,904). -
Trockenrückstand 1,5-2,50/0, 

Aqua Cascarlllae. 
Cortlcls Cascarillae 20,0 
durch Destillation gewinnt man 1000,0 

Ex tempore: 
OIei Cascarillae gtts. V 
Aquae destUI. fervld. 1000,0. 

Deeoctum Cascarlllae composltum 
(F. M. Germ.). 

Cort. Cascarill. 
Rad. Colombo ää 10,0 

coq. e. 
Aq. destilI. ad col. 140,0 
Tinet. Ratanh. 10,0. 

Infusum Casearlllae (Brit.) 
Infusion of Cascarilla. 

Corticis Cascarillae 50,0 
Aquae destillat. ebullientis 1000,0. 

Inrusum Casearlllae alumlnatum 
(F. M. Germ.). 

Infus. Cort. Cascarill. 6,0: 60,0 
Alumin. 0.5 
Mueil. Gummi arab. 8,0. 

Pllulae Cascarlllae composltae (F. M. Germ.). 
Cort. Cascarill. pulv. 
Extr. Lign. Campech. 
Ferr. carbon. sacchar. 
Extr. Gentian. 

M. f. pli. No. 100 

ää 5,0 
2,0 

q. s 

Tlnetura antlcholerica (sine Opio). 
Olei Menthae plperitae 3,0 
Tineturae CascarUlae 
Tincturae Chinae 
Tineturae Castorei ää 30,0 
Aetherls 40,0 
Tincturae Ratanhiae 60,0 
Tincturae Valerianae aeth. 120,0. 

Vlnum Casearlllae. 

Hage r, Handbuob. I. 

Cortlcis Casearillae gross. plv. 100,0 
Vini hispaniei 1600,0. 

Durch Digestion zu bereiten. 
55 



866 Caseinum. 

Caseinum. 
Caseinum, Casein. Käsestoff. Caseine. Caseine. 

Das Casein ist der getrocknete Käsestoff der Kuhmilch; man unterscheidet 
Säurecasein und Labcasein. 

Gewinnung. 1. Säurecasein. Die durch Schleudern möglichst gut entfettete Milch 
wird auf etwa 35-37° erwärmt und mit stark verdünnter Essigsäure versetzt, bis sich das Casein 
flockig abgeschieden hat. Wird die Milch vorher mit der Hälfte Wasser (oder mehr) verdünnt, 
so scheidet das Casein sich in feineren Flocken ab, als aus der unverdünnten Milch. Nach der 
Abscheidung des Caseins wird die Flüssigkeit unter starkem Umrühren auf etwa 650 erwärmt, 
wodurch das Casein dichter und feinkömiger wird. Es wird dann abgepreßt und bei nicht zu 
hoher Temperatur (30-400) möglichst rasch getrocknet, wobei man die Brocken öfters zerkleinert. 
Schließlich wird es gepulvert und gesiebt. - Man kann auch die Milch zuerst der Selbstsäuerung 
überlassen und sie dann auf 36-370 erwärmen, wobei sich das Casein ebenfalls ausscheidet. 

II. Labcasein. Die entfettete Milch wird, unverdünnt oder verdünnt, auf 35-370 er­
wärmt und mit Labessenz versetzt. Nach der Abscheidung des Caseins wird die Flüssigkeit 
auf etwa 650 erwärmt und das Casein in gleicher Weise wie unter I weiter behandelt. Die Aus­
beute an trockenem Casein beträgt etwa 3-3,50/0. 

Zur Darstellung von reinstem Casein löst man das noch feuchte Säurecasein in 
möglichst wenig stark verdünnter Natronlauge (0,1 % NaOH enthaltend), wobei die Lösung 
nicht alkalisch gegen Lackmus werden darf, filtriert durch ein mehrfaches Filter und fällt aus 
der Lösung das Casein bei 35-400 mit stark verdünnter Essigsäure wieder aus, behandelt es 
wie vorher und zieht es schließlich noch mit Weingeist und Ather aus. 

Sehr reines, fettfreies Casein läßt sich auch aus dem Säure- oder Labcasein ohne 
erneutes Auflösen und Fällen durch Ausziehen mit Weingeist und Ather darstellen. 

Handelssorten. Man unterscheidet im Handel reines Casein für Genußzwecke und für 
die Herstellung von Heil· und Nährmitteln und technisches Casein, beide ungemahlen oder 
gemahlen. :Für den Verbraucher ist das ungemahlene Casein vorzuziehen, weil sich dessen Be­
schaffenheit besser beurteilen läßt als die des Pulvers. Ungemahlenes Casein ist auch haltbarer 
als das Pulver. 

Eigenschaften. Das reine Casein stellt im feuchten Zustande weiße, flockige 
Massen dar, die beim Eintrocknen schwach gelbliche Färbung und hornähnliehe, 
durchscheinende Beschaffenheit annehmen. Das Casein des Handels ist infolge 
seines Gehaltes an Fett nicht durchscheinend, sondern weißlich getrübt. Das Pulver 
ist weiß, mit einem Stich ins Gelbliche, fa§t ohne Geruch und Geschmack. Es ist 
unlöslich in Wasser, in Kochsalzlösung, in Alkohol und in Äther. In Wasser, das Al· 
kalien odcr Ammoniak enthält, löst es sich auf; ebenso ist es löslich in nicht zu 
stark verdünnter Salzsäure. Labcasein ist in alkalihaltigem Wasser schwerer löslich 
als Säurecasein. Die alkalischen Lösungen des Caseins gerinnen beim Erhitzen nicht; 
es scheidet sich auf der Oberfläche - wie bei der Milch -lediglich eine unlösliche 
Haut ab. - Aus kalksalzfreien Lösungen wird das Casein durch Labferment nicht 
abgeschieden; die Abscheidung tritt erst ein, wenn die Caseinlösungen genügende 
Mengen von Calciumphosphat oder eines anderen Calciumsalzes enthalten. Streut 
man Casein auf feuchtes blaues Lackmuspapier, so färbt es dieses rot, der wässerige 
Auszug des Caseins aber reagiert nicht sauer. Gießt man eine alkalische Caseinlösung 
in überschüssige starke Mineralsäure, so scheidet sieh Acidcasein ab, eine Ver­
bindung von Casein mit Mineralsäure, die in viel Wasser löslich ist. 

Nach HAMMARSTEN ist die Zusammensetzung des Caseins: C= 52,96 %, H = 7,05 %, 
N = 15,65%, P = 0,85%, 0 = 22,71%. 

Prüfung. a) Es muß ein trockenes, nicht zusammengeballtes, weißes oder 
schwach gelbliches Pulver sein und darf nicht käseartig oder ranzig riechen und 
schmecken. - b) Wird 1 g Casein mit 10 cem Wasser 5 Minuten lang geschüttelt, 
so darf das abfiltrierte Wasser Lackmuspapier nicht verändern und beim Verdampfen 
höchstens 1 mg Rückstand hinterlassen (Milchsäure, Milchzucker). - c) Wird 1 g 
Casein mit 10 ccm Äther ausgeschüttelt, so darf der Äther beim Verdunsten nur 
Spuren eines Rückstandes hinterlassen (Fett). - d) Mit Natriumcarbonatlö8ung 
befeuchtet darf das Casein keinen unangenehmen Geruch zeigen (Zersetzungsprodukte). 
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- e) Beim Trocknen bei 100°-105° darf es höchstens 10-12% an Gewicht ver­
lieren. - f) Beim Verbrennen darf es höchstens 1,5% Rückstand hinterlassen. 

Anmerkungen: Zu b). Zweckmäßig ist eine quantitative Bestimmung der Säure 
(Milchsäure): 20 g Casein werden in einem Becherglas mit 100 ccm Wasser verrührt und 2 Stunden 
stehen gelassen. 25 ccm des Filtrates werden mit I/w -n-Kalilauge titriert (Phenolphthalein). 
1 ccm l/lO-n-Kalilauge = 9 mg Milchsäure. Gutes Labcasein enthält nicht mehr als 0,05-0,3% , 

gutes, durch Selbstsäuerung gewonnenes Casein 0,25-0,50/0 Milchsäure. 
Zu cl. Zur quantitativen Bestimmung des Fettes zieht man lOg Casein im SOXHLET-Appara 

5-6 Stunden lang mit Äther aus, destilliert den Äther ab und wägt das Fett nach dem Trocknen 
bei 1000. Gutes Handelscasein enthält etwa 0,2-0,40/0 Fett, das für pharmazeutische Zwecke 
verwendete Casein muß so gut wie frei von Fett sein. 

Zur weiteren Prüfung dient (bei Säurecasein) noch die Feststellung der Löslichkeit: 20 g 
gepulvertes Casein werden in einem Becherglas mit 80 ccm Wasser verrührt, I Stunde lang quellen 
gelassen und dann mit 10 ccm Ammoniakflüssigkeit (10% NHa) gemischt. Bei wiederholtem 
Umrühren löst sich gutes Casein bei gewöhnlicher Temperatur in 1-2 Stunden. 

Anwendung. Reines Casein dient besonders zur Herstellung einer Reihe von Nähr­
mitteln. 

Frisch aus Milch oder aus einer Caseiulösung gefälltes Casein ist ein vorzügliches Klärmittel 
für trübe Flüssigkeiten, die sauere Reaktion zeigen. Alkalische Flüssigkeiten lassen sich durch 
Milch nicht klären. 

Technisches Casein ist weniger sorgfältig gewonnen als reines Casein und dunkler gefärbt 
als letzteres; gemahlen ist es ein schwach gelbes Pulver, das sich in alkalihaltigem Wasser nicht 
klar löst. Es enthält etwa 5-60/0 Asche. Technisches Casein soll möglichst geruchlos sein und 
mit Natriumcarbonatlösung befeuchtet nicht widerlich riechen; häufig riecht es aber ranzig. 

Anwendung. Technisches Casein wird mit Alkalien oder Kalkmilch als Binde­
mittel für Anstrichfarben, besonders für Hauswände verwendet. In der Papierfabrikation zum 
Leimen des Papiers. Als Appreturmittel in der Textilindustrie. Mit Formaldehyd behandelt 
und gepreßt liefert das Casein dem Hartgummi oder dem Zellhorn ähnliche Massen, die unter dem 
Namen Galalith ausgedehnte Verwendung finden. 

Casein-Ammonium erhält man durch Einwirkung von Ammoniakgas auf feingepulvertes 
trocknes oder in Alkohol, Äther oder Benzin verteiltes Casein. 

Eigenschaften. Weißes oder schwach gelbliches Pulver, fast geruch- und geschmacklos_ 
In warmem Wasser löst es sich zu einer milchigen Flüssigkeit. Mit Natronlauge entwickelt es 
Ammoniak. 

Anwendung. Als Nährmittel unter dem Namen Eucasin. 

Casein-Natrium erhält man durch Auflösen von Casein in der eben ausreichenden Menge stark 
verdünnter Natronlauge und Eindampfen unter vermindertem Druck. 

Eigenschaften. Amorphes, weißes, fast geruch- und geschmackloses Pulver, in kaltem 
Wasser schwer, leicht in heißem Wasser löslich. Gegen Lackmus reagiert es neutral, gegen Phenol­
phthalein alkalisch. 

Anwendung. Als Nährmittel. Es ist der Hauptbestandteil der Nutrose. 

Caseintannat s. unter Acidum tannicum S.239. 

Caseinhaltige Nährmittel. 
Biocitin enthält nach A. BEYTHIEN in der Hauptsache Casein, Milchzucker und Le­

cithin, die beiden ersten Bestandteile wahrscheinlich in Form von Magermilchpulver. 
Bokol (Frau L. BRUER, Berlin-St.eglitz) ist nach GRIEBEL ein mit Vanillin versetztes Gemisch 

von Magermilchpulver und Pflanzeneiweiß. 
Eucasin ist Casein-Ammonium (s. oben). 
Florantol (Dr. ADER u. Co., Schöneberg-Berlin) besteht nach AUFRECHT im wesentlichen 

aus einem Gemisch von Eiweiß (Casein), Cacaopulver, Bohnenmehl (wahrscheinlich auch Linsen­
mehl) und Salzen, unter denen Natriumchlorid und Calciumphosphat überwiegen. 

Galactogen (TffiELE u. HOLZHAUSEN, Barleben) enthält Casein. 
Lactarin (0. WUNDERLICH, Eisenharz i. Württemberg) ist reines Casein. 
Larosan(HoFFMANN, LA ROCHE u. Co.-, Basel und Grenzach i. Baden) ist Casein-Calci u m. 

Lockeres feines Pulver, in Wasser löslich. Angewandt wird es hauptsäcblich in Milch 2: 100 gelöst. 
Nutrose (FARBWERKE HÖCHST) ist Casein-Natrium, das aus frischem Casein durch 

Behandlung mit Natriumbydroxyd oder Natriumcarbonat dargestellt wird. Weißes grobes 
Pul ver, gerucb - und gf'scbmacklos. in Wasser löslich. Die Lösung reagiert alkalisch. - An we n dun g 
zu 30-40 g täglich in Suppe oder Milch. 

Sanatogcn (BAUER u. Co., Berlin) ist Casein mit glycerinphosphorsaurem Natrium. Weißes 
Pulver, leicht löslich in Wasser. 
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Protos, Ersatz für Sanatogen nach Stockholmer Apoth.-Verein, ist eine Mischung von 
910 T. Casein-Natrium, 50 T. glycerinphosphorsaurem Natrium, 5 T. Natriumbicarbonat, 5 T. 
Natriumchlorid. 

Caseosan (v. HEYDEN, Radebeul) ist eine gebrauchsfcrtige sterilisierte Caseinlösung mit 
etwa 4--5°/8 Casein in Ampullen zu 1,5 und 10 ccm. - Anwendung. Bei Infektionskrankheiten, 
besonders zur Behandlung lokalisierter Entzündungsherde, Gelenkerkrankungen, Adnexentzündung, 
Bubonen usw. Intramuskulär und suboutan 1/2-1-2-3 a.usna.hmsweise 50cm alle 2-3 Tage. 
Intravenös 1/,_2 ccm, ausnahmsweise mehr. 

Cassia. 
Cassia fistula L_ (Bactyrilobium Fistula WILLD.)_ Leguminosae­
Caesalpinioideae-Cassieae. Heimisch in Ägypten, Ostindien, Cochinchina, 
kultiviert in vielen Warmen Gegenden (Westindien, Südamerika, tropisches Afrika) 
liefert: 

Fructus Cassiae Fistulae. Röhren-Kassie. Purging Cassia. Casse 
officinale. Cassia Fistula_ Purgierkassie. 

Bis 60 cm lange, bis 3 cm dicke, schwarze oder schwarzbraune, innen helle, 
cylindrische, meist etwas gekrümmte, stielrunde, bei der Reife nicht aufspringende 
Hülsen, außen glatt und glänzend. Sie besitzen auf beiden Seiten einen ebenen, die 
Naht anzeigenden Längsstreifen und auf der Oberfläche undeutliche, ringsumlaufende, 
ganz geringe Eindrücke. Das Innere ist durch zahlreiche hellbraune Querwände in 
bis 6 mm hohe Fächer geteilt, die in einem extraktartig zähen, süßlich-schwach­
säuerlichen, schwärzlichen Fruchtfleisch eingebettet oder mehr oder weniger frei­
liegend einen horizontalliegenden, rundlich plattgedrückten, etwa 1 cm langen, rot­
braunen, glänzenden, sehr harten Samen enthalten. 

Die Droge kommt hauptsächlich als levantinische Ware aus Ostindien in den Handel, ver­
packt in cylindrischen, aus derben Rohrspänen geflochtenen Körben von etwa 1 m Höhe. Da­
neben ist südamerikanische und afrikanische Ware auf dem Markt. 

Verwechslungen. Die Frucht von Cassia baoillaris L. fil., Surinam, ist dünner, 
kaum 12 mm diok, bis 45 om lang, außen heller braun, mit fahlem, sehr herbe schmeokendem 
Mark erfüllt. Die Frucht von C. brasiliana LAM. (C. grandis L. fil.), Casse de Brasil, Fructus 
Cassiae grandis, ist fast 600m lang, gegen 70m dick, sä.belförmig gekrümmt, mit stärker hervor­
tretenden Nähten, braun, zusammengedrüokt, rauh, das Mark sehr gerbstoffreich. Die Fruoht 
von C. moschata H. B. K., Casse petite, Fruotus Cassiae mosohata.e, Kolumbien, ist kleiner, 
stellenweise eingeschnürt, das Mark hellbraun, süßlichherbe, beim Erwärmen nach Moschus 
riechend. 

Bestandteile. Die Früchte enthalten 15% Zuoker, ferner Gummi, Pektin, Gerb­
stoff, ein ätherisches 01 von dunkler Farbe und honigartigem Geruch, das bei gt>wöhn­
Iieher Temperatnr eine feste amorphe Masse vom Smp. 41 ° darstellt. Das bei der Destillation 
des OleB mitübergehende Wasser enthält Buttersäure. 

In dem in Wasser lÖBliohen Teil des Fruchtmuses sind enthalten: Saocharose, In vert­
zucker, zusammen bis 70°/00 Citronensäure, gerbstoffartig3 Körper, darunter ein 
z. T. in Ather lÖBlioher gelber Farbstoff, ein blauer Farbstoff und Pektinstoffe. 

Anwendung. Das in den Früchten enthaltene Mus wird in gereinigtem Zustand ähnlich 
wie Tamarindenmus als Abführmittel angewandt zu 20,0-60,0 g. 

Pulpa Cassiae Fistulae. Cassiae Pulpa. Cassienmus. Cassienmark. Cassia Pulp. 
Pulpe de oasse. Fruchtmus, Querwände und Samen werden den Früchten entnommen und 
wie Pulpa Tamarindorum (sjehe Bd. II) zu einem Mus verarbeitet. Auch hier ist das von DIETERICH 
für Tamarindenmus empfohlene Beschleunigungsverfahren anwendbar. Das Mus soll honigartig 
riechen und angenehm süß schmeoken. - Austr.: Auf 3 T. Mus ist 1 T. Zuokerpulver zuzusetzen. 

Ausbeute: 120-130% der ganzen Röhrenkassie. Wie die folgenden in Porzellan- oder 
Steingutgefäßen zu verarbeiten und aufzubewahren. 

Conserva Cassiae. Conserve de casse. - Gall. 1884: Cassienmus 50 T. erweicht man im 
Wasserbad mit destill. Wasser 50 T., fügt Zuokerpulver 125 T. hinzu und dampft ein auf 200 T. 
- ltal.: 30 T. Pulpa Cassiae mit 70 T. Zuckerpulver auf dem Wasserbad zur Pastenkonsistenz 
einzudampfen. 

Tisane de easse. - GaU. 1884: Cassienmus 20 g, siedendes Wasser 1000 g; nach 1 Stunde 
durchseihen. 
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Cinnamomum cassia (NEES) BLUME. Lauraceae-Cinnamomeae. Heimisch 
und kultiviert im südlichen China, Annam, Cochinchina, kultiviert ferner auf Java, 
Sumatra, Ceylon, in Mexiko, Südamerika usw. (siehe auch S. 10Hi). 

Flores Cassiae. Zimtblüten. Cinnamom Flowers. Fleures de cannellier. 
Clavelli Cassiae. Flores Cassiae deflorati. Flores Cinnamomi. Kanelblüten. Zimt­
früchte. Zimtnägelein. Zimtkelche. 

Die nach dem Verblühen gesammelten, getrockneten Blüten. Sie sind keulenförmig, bis 
höchstens 12 mm lang, sehr hart, fast holzig, schwarz- oder graubraun, grobrunzelig, teilweise 
noch gestielt und besitzen einen röhrigen Unterkelch, der in einen großlappigen, nach einwärts 
gebogenen Saum endigt. Sechs mehr oder weniger undeutliche, schwach ausgerandete Perigon­
lappen schließen den in der Höhlung der becherförmigen Cupula liegenden dicklinsenförmigen, 
einfä.cherigen Fruchtknoten fast ganz ein. Geruch und Geschmack nach Zimt. 

Für den Nachweis des Pul vers kommen in Betracht die kurzen, einzelligen, dicken, spitzen, 
meist etwas gebogenen Haare der Oberhaut, die Sekretzellen der Mittelrinde und die Steinzellen 
und Bastfaserbüudel des Sklerenchymringes an der Grenze von Mittel- zur Innenrinde im Unter­
kelch bzw. Stiel. 

Bestandteile. Sie enthalten bis 1,9 Ofo ätherisches 01, spez. Gew. 1,03], mit einem Gehalt 
von 80% Zimtaldehyd. Die Blütenstieie liefern 1,7% ätherisC'hes 01 vom spez. Gew. 1,046 mit 
92 % Zimtaldehyd. 

Anwendung. Als Gewürz. 

Dicypellium caryophyllatum NEES. Lauraceae-Perseoideae-Cinnamo­
meae. Heimisch in Südamerika (Brasilien, Guyana), liefert: 

Cortex Cassiae caryophyllatae. Nelkenzimt. Canelle giroflee. Cassia caryophyl­
lata. Cortex Caryophyllati. Cortex Dicypellü. Nägelholz. Nägelzimt. Nelken­
kassie. Nelkenrinde. Schwarzer Zimt. 

Flache oder rinnenförmige, 5-10 und mehr cm lange, bis 4 cm breite, bis höchstens 2 mm 
dicke Rindenbruchstücke oder Cylinderröhren von 50-75 cm Länge und '1-4 cm Durchmesser, 
bestehend aus zahlreichen spiralig gerollten und ineinandergesteckten, selbst bis 40 cm langen 
Rindenstücken. Diese sind außen grau bis dunkelrotbraun, innen heller, beiderseits ziemlich glatt. 
Der Bruch der an sich spröden Rinde ist eben und feinkörnig, nur nach innen etwas blä.tterig. 
Geruch und Geschmack nach Nelken und Zimt. - Der anatomische Bau ist der der Lauraceen­
rinden (vgl. Cinnamomum). An der Grenze der primären zur sekundä.ren Rinde ein schmaler 
ununterbrochener Ring von unregelmäßig verdickten, geschichteten und porösen Steinzellen, 
die gleichen Zellen auch innerhalb des Ringes. Bastfasern fehlen oder finden sich doch nur 
sehr vereinzelt an der Außenseite des Steinzellenringes. 

Dieser echten Rinde werden andere Lauraceenrinden von ä.hnlichem Geruch und Geschmack 
substituiert. 

Bestandteile. 4% hellgel be~ ätherillches 01, 9% Hartharz, 8% Weich harz, 
80/0 eisen grünender Gerbstoff, 10% Gummi, Stärke. Das 01 ist schwerer als Wasser 
und enthält wahrscheinlich Eugenol. 

Anwendung. Als Gewürz und in der Volksmedizin. 
Mehrere Cassia-Arten liefern die Sennesblätter (s. Senna, Bd. II S. 691). 
Von C. alata L. werden die Blätter und Blüten gegen Hautkrankheiten (Her-

pes) benutzt, von C. occidentalis L. die Blätter gegen Erysipelas, von C. Tora L. 
die Samen gegen Hautkrankheiten und gegen Augenleiden usw. Andere Arten 
finden wegen des reichen Gehaltes an Gerbstoff technische Verwendung, so die 
Rinden von Cassia auriculata L., Ostindien (20% Gerbstoff), C. florida VAHL 
(9 0/) Gerbstoff), C. Roxburghii D. C. (6% Gerbstoff,) C. grandis L. fil. usw. 

Die Samen von C. occidentalis L. und C. sophora L. liefern Kaffeesurro­
gate (vgl. Coffea S. 1064). 

Castanea. 
Castanea vulgaris LAM. (C. sativa MILLER, C. vesca GÄRTN.). Fagaceae­
Castaneae. Echte Kastanie. Heimisch wahrscheinlich im mittleren Asien. in 
Kultur in Südeuropa, Südungarn. der Schweiz, Deutschland, England usw. 
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Folia Castaneae. Kastanienblätter. Chestnu t Lea ves. Feuilles de 
chataignier. Edelkastanienblätter. Maronenbaumblätter. 

Die Blätter sind einfach, ungeteilt, bis 25 cm lang, bis 7 cm breit, länglich. 
lanzettlich, lang. zugespitzt, am Grunde in den bis 2 cm langen Blattstiel zusammen· 
gezogen oder schwach herzförmig, am Rande grob. und scharfsägeartig, etwas leder· 
artig, fast kahl, in der Jugend behaart. Die Farbe ist oberseits glänzend dunkelgrün, 
unterseits heller. Der Mittelnerv und die von ihm in spitzem Winkel ausgehenden 
20-40 fast parallelen. in die Blattzähne endigenden Seitennerven treten unterseits 
stark hervor. Ohne Geruch, von schwach bitterlichem, etwas zusammenziehendem 
Geschmack. 

Mikroskopisches Bild. Im Schwammparenchym und in der ein· bis zweireihigen, 
über die Hälfte des Blattquerschnittes einnehmenden Palisadenschicht größere Zellen mit je 
einer Kalkoxalatdruse. In der Blattuuterseite mehrzellige, dünnwandige Drüsenhaare und sechs· 
bis achtarmige dickwandige Büschelhaare. 

Anwendung. Gegen Keuchhusten in Form des Fluidextraktes, teelöffelweise und mehr. 
Bestandteile. Die Blätter enthalten 9% Tannin, Gummi, Eiweiß, sehr geringe 

Mengen Harz'. Fett; der Aschengphalt beträgt 5,5 % , 
Die Samen, Maronen, dienen als Nahrungsmittel. 
Bestandteile. Die gpsch:tlten Samen enthalten: Wasser 7-8°/°' stickstoffhaltige Stoffe 

1O-11 0/0' stickstoffreie Extraktivstoffe 70-75%' darunter Stärke etwa 300/0' Fett etwa. 20/ .. 
Rohfaser 3% , Asche 3% , Die Stärkekörner sind bis 20 IL groß, meist einfach, sehr mannigfaltig 
gestaltet mit kaum sichtbarer Schichtung, häufig mit Spalt im Centrum. 

Die Samen der in Nordamerika heimischen Abart Castanea pumila enthalten 36% Stärke 
und 7% Fett. 

Aus der Rinde und dem Holz hergestellte Extrakte dienen zum Gerben. 
Die Rinde enthält 4-12% Gerbstoff. 

Castanea javanica BLUME hat purgierend wirkende Früchte. 
Extractum Castaneae fluidum. Kastanienfluidextrakt. - Ergänzb.: Aus 

100 T. grob gepulvet:ten Kastanienblättern und einer Mischung aus 3 T. Weingeist und 7 T. 
Wasser bereitet man 100T. Fluidextrakt. Innerlich 2-3stündlich 0,5-2,0 g als krampfmildern. 
des Mittel bei Keuchhusten. 

Keuchhustenm!ttel. 
l. 

Extraeti Castaneae fluidi 
Sirupi Senegae ää part. aequ. 

Ir. 
Extracti Pulsatillae 
Extractl Hyoseyarui ää 1,0 
Aquae Amygdalaruru amar. 
Extracti Castaneae f1uidi ää 10,0 
Infusi Ipeeaeuanhae 1,0: 100.0 
Morphinl hyrlroehloric! 0,02 
Sirupi Althaeae 50,0. 

Täglich 3-5 Teelöffel vol\. 

S!rupus Castaneae veseae (F. M. Germ.). 
Extr. Castan. vese. fluid. 
Sirup. sirup\. ää 25,0. 

M. D. S. Teelöffelweise zu nehmen. 

Sirupus Castaneae vcseae eompositul 
Kastanien blättersirnp. 

(llarub. Vorsehr.). 
Extract. fluid. Castan. veseae 10,0 
Aquae Foenieuli 10,0 
G1yeerini 10,0 
Mellis depurati 20,0 
Sirupi simpl. 50,0. 

Sirupus peetoralis. ,. 
Hustensaft für Kinder (VOMACKA). 

Ammonii chlorati 10,0 
Ammonii bromat! 3,0 
Extr. Castaneac fluid! 40,0 
Sirupi Ananassae 100,0 
Sirupi Senegae 80,0 
Glycerini purissimi 67,0 
Sirupi Saeehari 200,0. 

Castanin. Extract. fluid. Castaneae vescae, ist ein Keuchhustensaft von Dr. 
SCHMIDT·AcHERT in Edenkoben (Pfalz). 

Contratussim ist ein Fluidextrakt aus den Blättern der Edelkastanie und des Garten· 
thymians. Nicht zu verwechseln mit ContratuBsin (siehe u. ThymuB, Bd. II S. 866). 

Thymobromal von Dr. BLOCH, ein Sirup gegen Keuchhusten, enthält Extr. Castan. vese., 
Extr. Thymi frigid. par. und Bromalhydrat. 

Castoreum. 
Castor fiber L., Mammalia-Roden tia -Castoridae, der Biber, an den 
Flüssen Jenessei und Lena, liefert das si birische Bi bergeil, Castor fiber L. var. 
canadensis KUHL, in Nordamerika (Kanada, Hudsons.Bay), das amerika­
nische oder kanadische Bibergeil. 
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Das Bibergeil ist ein Sekret, das in zwei mit den Geschlechtsorganen der 
männlichen und weiblichen Biber in Verbindung stehenden Beuteln enthalten ist. 
Der frisch salbenartige gelbliche Inhalt wird beim Trocknen der Beutel (im Rauch) 
braun und harzartig hart; er ist von inneren Häuten durchsetzt. Im Handel ver­
steht man unter der Bezeichnung Bibergeil die Beutel mit dem Inhalt. 

Castoreum canadense (americanum, anglicum). Kanadi~hes Biber­
geil (amerikanisches, englisches). Castor. Castoreum. 

Keulenförmige, etwas längliche, seitlich zusammengedrückte, oft paarweise 
verbundene, braunschwarze, an der Oberfläche mehr oder weniger runzelige Beutel, 
bis 8, selten 10 cm lang, selten mehr als 3 cm breit. Gewicht 25-100 g. Sie sind 
flacher und dunkler an Farbe als das sibirische Bibergeil. Nur ältere Beutel zeigen 
eine braunschwarze Farbe. Der Inhalt ist harzartig und glänzender als der des 
sibirischen Bibergeils. Die äußere Haut läßt sich nicht spalten. 

Castoreum sibiricum (russicum, moscoviticum, germanieum, 
europaeum). Sibirisches Bibergeil (russisches, moskovitisches, deut­
sches, europäisches). 

Schwach plattgedrückte, glatte, nicht runzelige, fast eiförmige Beutel, die 
6-12 cm lang, 2,5-6,5 cm breit, 2-4 cm dick sind und 50-250 g wiegen. Die 
lußere Haut läßt sich leicht spalten. 

Bibergeil ist von eigenartig aromatischem Geruch und unangenehm ,bitter­
lichem Geschmack, und zwar sind beide bei der sibirischen Sorte stärker als bei der 
amerikanischen. Frische Beutel haben helleren Inhalt von stärkerem Geruch als 
ältere. Der Inhalt der Beutel schmilzt nicht bei 100 o. Der weingeistige Auszug 
(1 + 10) trübt siCh auf Zusatz von Wasser; durch EisenchloridlOsung darf er nur 
wenig verändert werden. 

Das Trocknen soll bei eiuer 25° nicht übersteigenden Temperatur geschehen. 
Verfälschungen. Steiuchen, Erde, Fleisch usw., iu leere Beutel gebracht; ein Gemisch 

von Aloe, getrocknetem Blut, Harz, Bolus usw., entweder in leere Castoreumbeutel oder in Gallen­
blasen gefüllt. 

Bestandteile. Wenig untersucht. Bis 1 % (C. sibiricum 2 % ) ätherisches 01, etwas 
Phenol, das viellt-icht vom Räuchern herrührt. Aus dt-r heiß bert-iteten weingeistigen LÖIlung 
scheidt-t sich bt-im Erkalten eine krista.\liuische, wachsartige Substanz, Castorin, ab, (0,33 % ; 
bei C. sibiricum 2,5%) während ein Harz, Bibergeilharz, Castoreumresinoid (12 % , 
bei C. sibiricum 58%) iu Lösung bleibt. Ferner siud nachgewiesen: Benzoesäure, Salicyl­
säure, Cholesterin (1), ein Glykosid (1), Calciumphospha.t 1,4%. 

Aufbewahrung. Die Beutel werden sorgfältig (ohne Anwendung künstlicher Wärme) 
über Ätzkalk nachgetrocknet, da sie sonst leicht schimmeln, und in dicht verschlossenen Glas­
gefäßen aufbewahrt. Das Pul ver bereitet ma.n aus dem über Ätzkalk oder bei höchstens 250 
an der Luft getrockneten Bibergeil unter Entfernung der Häute, auch derjenigen, die den In­
halt der Beutel durchsetzen. Das Pulver ist nur in geringen Mengen vorrätig zu halten und vor 
Licht geschützt aufzubewahren. - Da man beim Nachtrocknen der Beutel noch bis:zu 4fJ % 

Gewichtsverlust beobachtet hat, so darf beim Einkauf dieser teuren Ware der Feuchtigkeitsgehalt 
nicht unberücksichtigt bleiben. 

Anwendung. In Pillen oder Pulvern zu 0,2-1,0 g, als Tiuktur, selten im Klistier zu 
1,0-4,0 g, oder iu Suppositorien. Als krampfstillendes Mittel. 

Tinctura Castorei. Bibergeiltinktur. Wird meist durch Macera.tion mit ver. 
dünntem Weiugeist bereitet, und zwar nimmt man am besten etwas weniger Weiugeist als vor­
geschrieben und wäscht na.ch dem Filtrieren des so gewonnenen konzentrierten Auszuges den 
Rückstand mit dem restlichen Weingeist nach. - AU8er., Ergänzb., He1vet. und Ital.: 1: lO mit 
verdünntem Weingeist. - Gall.: 1: lO mit Weingeist von so %. - Oroat., Hung. undPortug.: 1 :5. -
HlBp. 4:100 mit 70%igem Weingeist. 

Gelbbraune Tinktur, die sich mit Wasser milchig trübt. Trockenrückstand miudestens 
9% (Hung.); spez. Gewicht 0,900-0,905 (Hung.). 

Tinctura Castorei aetherea. Atherische Bibergeiltinktur. Teinture etheree de 
Castoreum, Etheroie de Castoreum. Ergänzb.: 1 T. Castoreum, 2,5 T. Ather, 7,5 T. Weiu. 
geist. - Galt. 1884: 1: 10 mit a.lkoholhaltigem Ather (spez. Gew. 0,758). 
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Aqua Castonl. 
Tineturae Castorei 1,0 
Aquae 10,0. 

Filtral 

Mlxtura antlspasmodlca SYDENHAM 
Tincturae Valerianae 
Tincturae Castorei Canad. ää 5,0 
Spiritus aetherei gtts. XV 
Aquae Foeniculi 100,0. 

Plltliae antlspasmodicae RAYER. 
Asae foetidae 
Cagtorei 
Extracti Valerianae 
Galbani ää 1.0. 

M. f. pUul. 20. 3 Mal tägl. 1 Pille. 

Cateehu. 

Tlnetura Castorel camphorata. 
Tincturae Castorei Canad. 6,0 
Spiritus camphorati 4,0. 

Tinctura Castorei eomposlta. 
Castorei Canadensis 
Asae foetidae 
Liquoris Ammonii caust. 
Spiritus 

ää 5,0 
20,0 
80,0 

Tinetura excitans (Form. mag. Berol.). 
Tincturae Castorei 5,0 
Tinctura~ Valerianae 10,0. 

D. S. 2stünd!. 10 Tropfen. 

Tlnetura Valerianae eum Castoreo 
(F. M. Germ. u. Bero!.). 

Supposltoria antlspasmodlca BOUCHARDAT. Tinet. Castorei 5,0 
Castorei Canad. subt. pulv. 10,0 Tinet. Valerian. 10,0. 
Olei Caeao 30,0. M. D. S. Halbstündlich bis stündlich 20 Tropfen 

M. f. supposit.5. zu nehmen. 
Castoreum-Bromid stellt man nach RONDE wie das brausende Bromsalz mit einem Zusatz 

von 5°1o Castoreum oder der entsprechenden Menge Tinctura Castorei her. 
Krampftroplen, Königsseer: Spirit. aether. 10,0, Spirit. Aetheris nitros., Tinct. Castorei, 

Tinct. Opü, Tinet. Valerian. ää 2,0. 
Mutterkolik-Essenz, Königsseer, ist eine Tinktur aus Bibergeil, Safran, Nelken, Rhabarber, 

Zimt, Pomeranzen, Zitwer- und Schlangen wurzel. 

Catechu. 
Acacia catechu (L. fil.) WILLDENOW (Mimosa sundra ROXB.) und Acacia 
suma KURZ (Mimosa suma ROXB.). Leguminosae-Mimosoideae­
Acacieae. Erstere heimisch in Vorder- und Hinterindien und auf Ceylon, letztere 

in Vorderindien und im tropischen Afrika, liefern: 

Catechu. Catechu. Black Catechu. Cashoo. Cutch. Cachou. Catechu 
fuscum (nigrumBrit.). Extractum (Succus, Terra) Catechu. Terra japonica. 
Pegu-Catechu. (Catechu Brit. u. Nederl. ist Gambir s. S. 1333). 

Das aus dem zerkleinerten Kernholz der Bäume durch Auskochen mit Wasser, 
Eindicken und völliges Eintrocknen an der Sonne gewonnene Extrakt. 

Eigenschaften. Unregelmäßige Stücke, die großmuschelig brechen und auf 
der ganzen Bruchfläche gleichmäßig dunkelbraun sind. Geruchlos, Geschmack 
zusammenziehend bitterlich, zuletzt süßlich. 

Handelssorten. 1. Pegu- oder Bombay-Catechu, über Bombay exportiert, die 
gebräuchlichste, offizinelle Sorte. Unregelmäßige, 8 cm breite, etwa 2 cm dicke, undurch­
sichtige, dunkelbraune bis leberfarbige Kuchen von meist glänzendem, musehel.igem oder scharf­
kantigem Bruch, zuweilen im Innem noch weich. Kommt zumeist in großen, in die Blätter von 
Dipterocarpus tuberculatus ROXB. gehüllten Blöcken, seltener in kleinen Kuchen in den Handel. 
2. Bengalisches Cateehu, schmutzig graubraune bis dunkelbraune, feste Stücke. 3. Malakka­
Catechu, quadratisohe braune, innen hellzimtfarbene Tafeln. 4. Camou-Catechu, poröse, 
erdige Würfel von schmutzig graubrauner Farbe. 

Unter dem Mikroskop erscheint Catechu meist amorph (besonders die 1. Sorte), doch 
kommen auch ziemlioh kristallinische Sorten vor (so die 4. Sorte). Nach Behandlung mit Essig­
säure läßt der unlösliohe Rüokstand unter dem Mikroskop an Pflanzenresten nur Holzelemente, 
nicht Blattreste erkennen (Unterschied von Gam bir). 

Verfälschungen und Verwechslungen. Extractum campechianum von Hae­
matoxylon campechianum L., Westindien, Mexiko; enthält meist 30-40% in Wasser un­
löslichen Rüokstand, dient medizinisch und technisch gleichen Zwecken. Palmen-Catechu, 
das Extrakt aus den Samen von Areca Catechu L., Palmae, fälschlich als Catechu von 
Colombo angegeben, aus Ceylon, Bengalen, Nepal. Eine Art Catechu, stammend aus Benguela 
(Angola), liefert ein "Ulmube" genannter Baum, der auf Einschnitte in den Stamm einen blut­
roten Saft ausfließen läßt. Letztere verhält sich Reagentien gegenüber genau wie das offizinelle 
Catechu, gibt aber 12°/0 Asche, ist nicht verwendbar. Andere Beimengungen sind Tonerde, Sand" 
Alaun, Ferrocarbonat. 

Erkennung. Erhitzt man Catechu mit der zehnfachen Menge Wasser. so 
erhält man eine braunrote trübe Flüssigkeit, die Lackmuspapier rötet. Aus der 
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von dem Rückstand abgegossenen Flüssigkeit scheidet sich beim Erkalten ein reich­
licher brauner Niederschlag aus. Zieht man etwa 0,1 g Catechu durch Erwärmen 
mit 2-3 ccm Weingeist aus, verdünnt die Lösung mit 10 ccm Wasser und fügt 
2 Tr. einer Mischung von 1 Tr. Eisenchloridlösung und 5 ccm Wasser hinzu, so färbt 
sich die Flüssigkeit dunkelgrün, durch weiteren Zusatz von 1 Tr. Kalilauge purpur­
oder blutrot. 

Prüfung. a) Werden 2 g Catechu zerrieben und mit heißem Wasser aus­
gezogen und ausgewaschen, so darf das Gewicht des ungelösten bei 100 ° getrockneten 
Rückstandes höchstens 0,3 g betragen = 15%. - b) Wird 1 g Catechu in gleicher 
Weise mit siedendem Weingeist ausgezogen, so darf das Gewicht des ungelösten, 
bei 100 0 getrockneten Rückstandes höchstens 0,3 g betragen = 30 %. - c) Beim 
Verbrennen darf es höchstens 6% Rückstand hinterlassen. 

Bestandteile. Das Pegu-Catechu enthält neben Quercetin, Schleim, Fett, Wachs 
und 0,6-6% Mineralbestandteilen: Catechin, C16H 140 U' 3H20, Smp. 204-205° (Acacat­
echin, Catechusäure, Acacienca~echin). Die noch .a.ngegebenen Besta.ndteile Catechu­
gerbsäure, Catechuretin, Catechuretinhydrat, Oxycatechuretin Bollen Zersetzungs­
produkte des Catechins sein. 

Anwendung. Selten als Adstringens innerlich zu 0,1-0,3 g, äußerlich als Besta.ndteil 
blutstillender Pulver, in Zahntinkturen, Mund- und Gurgelwässern, Einspritzungen und Ver­
bandwässern. 

Aqua gingivaIis. Tincturae Catechu 20,0, Tincturae Cinnam. 10,0, Aquae Menth. spirit. 
150,0. Mit Wasser verdünnt zum Mundausspülen. 

Extractum Catechu. Ca t e c h u e x t r akt. - Ergänzb.: Durch zweimaliges, je 3 tägiges 
Ausziehen von 1 T. Catechu mit 5 T. Wasser und Eindampfen zur Trockne zu bereiten. Ausbeute 
etwa 750/0' In Wasser klar löslich; Lösung färbt sich mit Eisenchlorid dunkelgrün. 

Extractum Catechu spirituosum. Catechu depuratum. Catechu 100 T., Weingeist 
(90% ), Wasser ää 150 T.; nach 8tägigem Ausziehen wird filtriert und zur Trockne eingedampft. 
Ausbeute etwa 70%' 

Tablettae Catechu. Tablettes de cachou. - GaU.: Aus 50 g gepulvertem Catechu, 
400 g Zuckerpulver und 50 g Traganthschleim (Ga1l.) sind Pastillen von 1 g Gewicht mit je 0,1 g 
Catechu zu bereiten. 

Tinctura Catechu. Catechutinktur. Teinture de cachou. - Belg., 
Gall., Germ., Helv., Italic., Nederl.: Aus grobgepulvertem Catechu 1 T. und verdünntem Weingeist 
5 T., durch Maceration oder (weniger praktisch!) durch Perkolation. - Brit.: 200 g Catechu, 
50 g Zeylonzimt, 1000 ccm Weingeist (45%). - Spez. Gewicht 0,945-0,953 (Nederi.). Trocken­
rückstand 10% (Belg.), mindestens 15% (Neder!.). - Erkennungsreaktion: 5 Tropfen 
Catechutinktur geben mit 10 ccm Wasser eine klare Mischung, die auf Zusatz von 5 Tropfen 
Eisenchloridlösung eine grün schwarze Farbe annimmt (Germ.). 

Injectlo Catechu composlta (Hambg. Vorsehr.). Trochlscl Catechu 
Injeetio BROU; Catechueinspritzung. (Nederl.) 

Zinei sulfurlei 1,0 Cateehu (Gambir) sbt. pulv. 5,0 
Plumb. aeetlei 2,0 Saeehari 95,0 
Tinct. Opii eroeat. 4,0 Mueilag. Gummi arab. ad troehisc. 100 
Tinet. Catechu 4,0 
Aquae 189,0. Brit. 

Catechu (Gambir) 0,00 g 
Fruit Basis (Brit.) q. s. 
(siehe unter Troehisel Bd. 11). 

AntikesseIsteinmitteI. Folgende Mittel enthalten Catechu als Hauptbestandteil: Desin­
crustant von L. CONSTANT u Co.; NEDDERMANNS; Harburger; KOLPERs; Haloquin von FIER­
MANN; Lepidolyt von KOLKER; Lithoreactif von RAlLLARD u. CO. 

Cautschuc. 
Cautschuc. Kautschuk. India-Rubber_ Caoutchouc. Gummi elasti­
cum depuratum. Resina elastica depurata. Gereinigter Para-Kautschuk.' 
Gereinigtes Federharz. Gummi. Ledergummi. 

Der in der Technik Verwendung findende Kautschuk wird von einer größeren 
Anzahl Pflanzen aus den Familien der Euphorbiaceen, Moraceen, Apo­
cynaceen, Asclepiadaceen, Campanulaceen usw. gewonnen. Als phar­

mazeutisch gebräuchliche Ware ist nur der Para-Kautschuk von Hevea brasiliensis 
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MÜLL., Brasilien, Peru, Hevea guyanensis AUBL., franz. Guyana bis zum Rio Negro, 

Hevea discolor MÜLL., Hevea Spruceana MÜLL. und anderen Hevea-Arten zulässig. 

Neben Heveaarten liefern auch Micranda siphonoides BENTH. und Micranda minor 
BENTH. Euphorbiaceae, heimisch im tropischen Südamerika (Amazonas, 
Guyana) den als beste Sorte beka,nnten Para-Ka.utschuk. Germ. 6 s. Bd. 11 S.1315. 

Als Stammpflanzen für Handelskautschuk sind ferner zu nennen: Eu­
phorbiaceae: Manihot Glaziovii MULL., heimisch in den Nordstaaten von 
Brasilien und Rio de Janeiro, vielfach in Kultur, liefert Ceara.- oder Pernam­
buco-Kautschuk, ebenso andere Manihot-Arten; Sapium biglandulosumMULL., 
Süd- und Mittelamerika, S. aucuparium JACQ., S. Goeppigii HEMSL., S. Marmieri 
HUBER, S. taburu ULE; S. eglandulosum ULE, und andere. 

Moraceae: Castilloa (Castilla) elastica CERV., Zentralamerika, vielfach in 
Kultur, liefert Columbia- und Carthagena-Kautschuk; Ficus elastica RoXB., 
Asien, vielfach in Kultur, F. 'Vogelii MIQu., trop. Westafrika, F. Schlechteri, 
Neukaledonien, auf Neu-Guinea und in Kamerun in Kultur, F. Brazii R. Bit., 
Sierra Leone, F. macrophylla DESF. und F. rubiginosa DESF., Nordaustralien, 
F. obliqua FÖRST., Fidji-Inseln, und zahlreiche andere Ficus-Arten; Urostigma­
Arten, Ostasien und Arabien. 

Apocynaceae: Hancornia speciosa GoMEZ, Brasilien, liefert Bahia­
oder Mangabeira-Kautschuk; Willoughbeia firma BL., W. flavescens 
DYER, W. coriacea WALL, liefern Borneo-Kautschuk; Urceola elastica RoXB., 
und U. esculenta BENTH., liefern gleichfalls Borneo-Kautschuk; Forsteronia 
floribunda MEY., Jamaika;. Landolphia comorensis K. SCHUM. und L. 
ovariensis P. BEANV., Guinea, L. Kirkii DYER, L. Petersiana DYER, L. scan­
dens F. DIETR. var. Tubeuffii BUSSE und andere Landolphia-Arten im tropischen 
Ostafrika liefern den afrikanischen Kautschuk. Von Kickxia (Funtumia) elastica 
PREUSS, Westafrika, in Ostafrika in Kultur, stammt der Lagos - und Kameruner 
Kickxia-Kautschuk. Mascarenhasia elastica K. SCHUM., Ostafrika; AI­
stonia-Arten, Malayischer Archipel usw. 

Gewinnung. Den Milchsaft, in dem der Kautschuk wie das Fett in der Milch in Form 
von sehr kleinen Kügelchen verteilt ist und den die Pflanzen in Milchsaftschläuchen enthalten, 
gewinnt man durch tiefe Einschnitte in die Rinde, durch die die Bäume meist zugrunde gehen, 
oder durch Fällen der Bäume. Den Milchsaft (Latex) bringt man auf verschiedene Weise (natür­
liche, künstliche oder chemische Methode) zum Gerinnen, wobei sich der Kautschuk von den 
übrigen Bestandteilen als weißliche Masse trennt. Man streicht ihn in dünnen Schichten auf 
Bretter oder Tonformen und räuchert ihn unter beständigem Drehen, wobei er bald erstarrt, und 
wiederholt diese Operation. Der Kautschuk wird dabei braun bis schwarz. Oder man streicht 
den Milchsaft in dünner Lage aus und läßt ihn ohne Erwärmen durch Verdunsten erhärten. 

Die Ausscheidung des Kautschuks aus der Kautschukmilch kann auch durch viele c hemisc he 
Mittel herbeigeführt werden, besonders Essigsäure wird für diesen Zweck verwendet. Man 
versE'tzt eine größere Menge Kautschukmilch in einem Bottich mit der nötigen Menge verdünnter 
Essigsäure und rührt kräftig durch. Der zuerst sich abscheidendE' Schaum wird entfernt. Bei 
weitE'rem Rühren schE'idet sich der Kautschuk a.ls käsige Masse in dem klaren Serum ab. Die 
Kautschukmasse wird zuerst geschlagen und gepreßt, wodurch noch anhaftendes Serum beseitigt 
wird und schließlich in Knetmaschineu oder unter Walzen gewaschen und getrooknet. An Stelle 
von Essigsäure wird auch sehr verdünnte Flußsäure verwendet. 

Handelswa'l'e. J~ nach der Gewinnung und Heimat verarbeitet man den koagulierten 
Milchsaft zu Broten (10-15 kg), Streifen (strips), Platten und dünnen Stüoken (slabs), mittleren 
Bällen (niggers), kleinen Bällen (marbles oder buttons), sehr kleinen, in Traubenform an­
einandergeklebten Bällen (clusters), in Afrika zu für viele Sorten charakteristischen Spindeln 
und geflochtenen Kugeln, Garnrollen (twists), Lumpen (lumps) usw. Scraps = zusammen­
gekratzte, unregelmäßige Stücke sind charakteristisch für Ceara-Kautschuk, der a.m Boden direkt 
koaguliert ausfließt. 

I. Amerikanische .Handelssorten. 
80) Südamerikanische Sorten. 1. Para-Kautschuk=Island Rubber, als beste 

Marke, in verschiedenen Abstufungen; dann Para- Upriver von Manaos und Peruvian 
Para. 2. Ceara-Kautschuk oder Manicoba-Kautschuk, je nach seiner Gewinnung, durch 
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Räuchern koaguliert. 3. Para blanc oder Matto Grosso, von anderen Hevea-Arten, von 
besonders weißer Farbe, nicht geräuchert. 4. Mangabeira-Kautschuk von Hancornia speciosa 
GOMEZ. 5. Bolivian-Kautschuk von Hevea-Arten, als letzte Sorte des südamerikanischen 
Gummis, usw. 

b) Zen tralamerikanische Sorten = West India scraps, übergänge von Ecuador, 
Columbien, Venezuela nach Panama, Honduras, Nicaragua, Guatemala, Mexiko usw., fast alle 
von Castilloa-Arten. 

H. Afrikanische Handelssorten. 
a) Westafrikanische Sorten. 
b) Ostafrikanische Sorten. 
Sehr zahlreiche Pflanzen, meist Landolphia-Arten, liefern über 40 Sorten Kautschuk, 

z. B. Senegal-, Gambia-, Liberia-, Togo-, Kamerun-, Sierra Leona-, Kongo-, 
Mozambique- usw. Kautschuk, stellen größere oder kleinere Bälle dar; der Lagos-Kaut­
schuk stammt von Kickxia elastica PREUSS. 

IH. Ostindische Handelssorten. 
Ceylon-, Assam-, Java-, Sumatra-, Borneo-Kautschuk von Ficus-, Willoughbeia. 

und Urostigma-Arten. 
IV. Australische Handelssorten sind von untergeordneter Bedeutung. 
Reinigung. Der Rbhkautschuk enthält mechanische Verunreinigungen wie Sand, 

Rindenstücke u. a., sowie mehr oder weniger zersetzte Eiweißstoffe, die aus der Kautschukmilch 
stammen. Zur Reinigung wird der Rohkautschuk in siedendem Wasser erweicht, mit Messern in 
kleine Stücke zersclmitten und zwischen grobgeriffelten Quetschwalzf'n gewalzt unter reichlichem 
Wasserzufluß, wobei die gröberen Verunreinigungen weggespült werden. Dabei erhält man lockere, 
löcherige "Felle", die durch eine weitere Behandlung mit glatten Walzen, ebenfalls unter Wasser­
zufuhr (Waschwalzen) so lange gewaschen werden, bis alle Verunreinigungen entfernt sind. Man 
erhält so dichte, dünne glatte Felle (Cautschuc in foliis), die dann wieder zu Platten zu­
samm?ngewalzt oder in anderer Weise weiter verarbeitet werden. Für pharmazeutische Zwecke 
wird der lediglich gereinigte Kautschuk verwendet, für technische Zwecke wird der Kautschuk 
vulkanisiert (s. Vulkanisation S. 877). 

Eigenschaften. Der gereinigte Kautschuk des Handels bildet braune durch­
scheinende, stark elastische Platten, die in heißem Wasser etwas erweichen, 
aber nicht knetbar werden. Durch Abkühlung wird der Kautschuk hart; in flüssiger 
Luft abgekühlt wird er so hart, daß er sich mit einem Hammer in Splitter zerschlagen 
läßt. Beim stärkeren Erhitzen schmilzt er (bei etwa 2200) zu einer zähen Flüssig­
keit, die beim Erkalten nur teilweise wieder fest wird und eine schmierige Masse 
bildet. Spez. Gew. 0,93-0,06. Kautschuk löst sich (kolloid) in Petroleum benzin­
Benzol und anderen Kohlenwasserstoffen, Chloroform, Tetrachlorkohlenstoff, Ter­
pentinöl, besonders leicht in einem Gemisch von 6-8 T. absolutem Alkohol und 
100 T. Schwefelkohlenstoff. Der im Handel als Resina elastica in foliis bezeich­
nete Kautschuk, der zur Ausbesserung von Kautschukgegenständen dient, ist vul­
kanisiert und in PetJroleumbenzin unlöslich, deshalb für pharmazeutische Zwecke 
unbrauchbar. 

Bestandteile. Der gereinigte Kautschuk des Handels besteht in der Haupt­
menge aus einem Kohlenwasserstoff der Zusammensetzung (ClOH16 )X (Kautschuk­
gu tta nach TSCHIRCH). Daneben sind Spuren von Eiweißstoffen und in den ver­
schiedenen Kautschuksorten wechselnde Mengen von Harz vorhanden. Die besten 
Kautschuksorten. Para und Ceara, enthalten nur etwa 1,2-1,30/0' Harz, Ka­
merun dagegen 12,6%, Kongo 22,20/0' Das Harz kann dem feinverteilten Kautschuk 
durch Erhitzen mit Weingeist oder Aceton entzogen und so bestimmt werden. Bei 
der trockenen Destillation liefert der Kautschuk neben anderen Kohlenwasser­
stoffen (Cinen, C1o H16, Heveen, C1oH 24 ) den Kohlenwasserstoff Isopren, C5Hs, 
oder CH2 =C(CHa)-CH=CH2 , der durch Polymerisation wieder in Kautschuk 
übergeführt werden kann (siehe künstlichen Kautschuk, S. 878). 

Prüfung. a) WiI:d Kautschuk in siedendem Wasser erhitzt, so darf er nicht 
stark erweichen und nicht knetbar werden. - b) 1 g Kautschuk muß sich in 6 g 
Petroleumbenzin innerhalb einiger Stunden zu einer gleichmäßigen, dicklichen, 
trüben Flüssigkeit lösen. - c) Zur Prüfung auf vulkanisierten Kautschuk trägt 
man 0,2 g in kleine Stücke zerschnittenen Kautschuk nach und nach in ein gesr.l!mol. 
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zenes Gemisch von 2 g ~lttriumnitrat und 1 g getrocknetem Natriumcarbonat, 
wobei der Kautschuk unter Aufflammeu verbrennt. Die Schmelze muß sich nach 
dem Erkalten in Wasser klar lösen (Bleicarbonat, Bariumsulfat, Antimonpenta­
sulfid geben weiße Trübung der Lösung der Schmelze, letzteres durch Bildung von 
Natriumpyroantimoniat). - d) Die Lösung der Schmelze c wird mit Wasser auf 150 g 
verdünnt. 10 ccm der verdünnten Lösung dürfen nach dem Ansäuern mit Salpeter­
säure durch Bariumnitratlösung nicht verändert werden (Schwefel). - e) Wird eine 
Lösung von Kautschuk in Chloroform mit Äther verdünnt, so darf sie sich nur trüben, 
aber keine pulverige Ausscheidung geben (Guttapercha, Balata). 

Anmerkung zu b): Har:zreichere, d. h. schlechtere, Kautschuksorten lösen sich 
leichter in Petroleumbenzin als harzarme Sorten. 

Quantitative Bestimmung. Zur Bestimmung von Kautschuk, auch in 
Kautschukwaren, dient das Nitrosit- Verfahren von HARRIES und das Tetra­
bromid- Verfahren von BUDDE. 

Nitrosit- Verfahren: Etwa 1 g Kautschuk wird in etwa 100 ccm Benzol gelöst und in die 
Lösung Stickstofftrioxyd eingeleitet. Letzteres erhält man durch Erhitzen eines Gemisches 
von 1 T. Stärke und 2 T. Arsentrioxyd mit Salpetersäure (spez. Gew. 1,35). Wenn die Lösung mit 
Stickstofftrioxyd gesättigt ist, läßt man sie solange stehen, bis das ausgeschiedene Kautschuknitrosit 
nicht mehr klebrig ist. Das Nitrosit wird dann auf einem gewogenen Filter gesammelt, erst mit 
Benzol, dann mit Äther gut ausgewaschen, im Vakuumexsiccator über Schwefelsäure getrocknet 
und gewogen. 1 T. Nitrosit = 0,47 T. Kautschuk. Das Nitrosit muß in Aceton völlig löslich sein, 
andernfalls bestimmt man die Menge des in Aceton unlöslichen Anteils nach dem Trocknen bei 100 ° 
und zieht sie von der Menge des Nitrosits ab. Nach DIETERICH soll Rohparakautschuk mindestens 
90%, gereinigter Parakautschuk mindestens 95% und guter Patentgummi 98% Reinkautschuk 
enthalten. 

Tetrabromid- Verfahren. Etwa 1 g Kautschuk wird in einem Meßkolben von lOO ccm 
mit Tetrachlorkohlenstoff übergossen. Nach der Auflösung wird der Kolben mit Tetra­
chlorkohlenstoff bis zur Marke aufgefüllt. Von der gut gemischten Lösung werden lO ccm 
mit etwa 40 ccm Tetrachlorkohlenstoff verdünnt, wobei die lO ccm Kautschuklösung nötigen. 
falls durch Glaswolle filtriert werden (unter Nachwaschen mit Tetrachlorkohlenstoff). Zu 
der verdünnten Kautschuklösung bringt man 50 ccm Bromierungsflü,qsigkeit (16 g Brom und 
1 g Jod in Tetrachlorkohlenstoff zu 1000 cm gelöst). Schon nach kurzer Zeit beginnt die Flüssigkeit 
sich zu trüben, und es scheidet sich der Bromkautschuk als gallertartige Masse ab. Sobald die 
überstehende Flüssigkeit klar geworden ist, fügt man 50 ccm Weingeist hinzl!j die Flüssigkeit 
wird dann hellgelb und der Bromkautschuk weiß und pulverig. Der Niederschlag wird auf einem 
bei 50-60° getrockneten Filter gesammelt, erst mit einer Mischung von 2 Vol. Tetrachlorkohlen­
stoff und 1 Vol. Weingeist, dann mit Weingeist ausgewaRchen, bei nicht iiber 60° getrocknet und 
gewogen. Auf (ClOH 16)x werden 4xBr addiert. 1 T. Tetrabromkautschuk (CIOH18Br4 = 455,8) 
= rund 0,3 T. (genau 0,2986) Kautschuk (ClOH I8 = 136,13). Der Tetrabromkautschuk kann 
auch maßanalytisch bE'stimmt werden, indem man ihn nach dem Auswaschen mit Weingeist noch 
mit Wasser wäscht und dann in einem Kolben mit 25 ccm l/lO·n-Silbernitratlösung und 20 ccm 
konz. Salpetersäure einige Zeit kocht. Nach dem Erkalten wird der 'überschuß an Silbernitrat 
mit l/lO-n-Ammoniumrhodanidlösung titriert. 1 T. Brom = 0,425 T. Kautschuk. 

Verarbeitung des Kautschuks zu Kautschukwaren (Gummiwaren). 
A. Weichgummi. Weichgummiwaren werden nach drei verschiedenen Verfahren her­

gestellt: 1. Als Patentgummi, 2. aus Kautschuklösung und 3. aus Kautschukmischungen. 
Zur Hel'}!tellung von Patentgummi (nach einem früheren Patent von MACINTOSH u. Co.) 

wird gereinigter Kautschuk in Knetmaschinen so lange geknetet, bis er frei von Luftblasen ist 
und dann in einer hydraulischen Presse mit einem Druck von 250-350 Atm. um einen starken 
Dorn aus Stahl zu einem Zylinder gepreßt. Nach dem Erkalten wird der Kautschukblock der 
Presse entnommen und in einem Kühlraum stark abgekühlt. Der durch die Abkühlung hart ge­
wordene Block wird in eine Schneidemaschine gespannt. die von dem Zylinder durch ein sich rasclt 
hin und her bewegendes Messer ein endloses Band von der Breite der Länge des Zylinders spiralig 
abschneidet. lnfolge dieser Art des Schneidens zeigt der Patentgummi stets eine feine Streifung. 
Aus dem Kautschukband werden dann die vprschiedenal'tigsten Gegenstände durch Schneiden 
mit der Hand nach Schablonen und Zusammenkleben hergestellt und nachher kalt vulkanisiert. 

Aus Kautschuklösungen werden nahtlose Kautschukwaren z. B. Handschuhe, Finger­
linge, Sauger u. a., durch Eintauchen von Formen aus Glas, Porzellan oder lackiertem Holz und 
Trocknen hergestellt: Das Eintauchen und Trocknen wird so oft wiederholt, bis die Kautschuk­
Bchicht die gewünschte Dioke hat. Dann werden die Gegenstände kalt vulkanisiert. Zur Her­
Btellung der Kautschuklösung wird meistens Benzin, seltener Benzol oder Tetrachlorkohlenstoff, 
verwendet. Die Kautschuklösung dient auch als Klebelösung zur Herstellung der Gegenstände 
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aus Patentgummi und zum Ausbessern von Kautschukwaren. Ferner dient die Kautschuklösung 
zur Herstellung von gummierten Stoffen, die naohher kalt oder heiß vulkanisiert werden. 

Aus Kautsohukmisohungen werden die ml'isten technisohen Weiohgummiwaren, z. B. 
Sohläuche, Spritzen, Stopfen, Spielwaren, hergestellt. Zu diesem Zweoke wird der gereinigte 
Kautschuk mit Schwefel und Füllstoffen durch Kneten zwischen Walzen gemischt, geformt 
und heiß vulkanisiert. Als Füllstoffe dienen: 1. organisohe Stoffe: Harze und Oie, besonders 
auch geschwefelte und oxydierte Oie (Faktis), Asphalt, Pech, Paraffin, Ceresin, Farbstoffe. 
2. Anorganische Stoffe: Blei-, Zinko, Magnesium-, Calciumoxyd, färbende Stoffe wie Zinnober, 
Goldschwefel, Cadmiumgelb, Chromgelb, Eisenoxyd, ferner zahlreiche indifferente Stoffe, die tat­
sächlich zur Gewichtsvermehrung dienen, wie Schwerspat, Gips, Bimsstein, Glaspulver, Lithopone 
und viele .andere. Die Kautschukmischungen dienen auch zur Herstellung der Gegenstände mit 
Gewebeeinlage, besonders der Fahrrad· und Kraftwagenreifen. 

Hartgummiwaren. Zur Herstellung von Hartgummi oder Ebonit wird der Kautschuk 
mit einer ziemlich großen Menge Sch wefel, 18-40%' versetzt und ziemlich lange vulkanisiert, 
2-10 Stunden. Das Mischen des Kautschuks mit dem Schwefel und den Füll- und Farbstoffen 
geschieht wie beim Weichgummi durch Knetwalzen. Nach dem Formen werden die Gegenstände 
heiß vulkanisiert, in Talkum eingebettet, in Wasser oder in Formen. 

ITulkanisierung des Kautschuks. Alle Gummiwaren des Handels sind vulkanisiert 
und haben dadurch erst ihre wertvollen Eigenschaften erlangt. Die Vulkanisierung des Kautschuks 
wurde 1839 von GOODYEAR erfunden, sie beruht auf einer Einwirkung von Schwefel auf den 
Kautschuk. Wird Kautschuk mit Schwefel innig gemischt und das Gemisch erhitzt, oder läßt 
man Chlorschwefel bei gewöhnlicher Temperatur oder in Dampfform auf Kautschuk ein­
wirken, so wird Schwefel von dem Kautschuk ohemisch gebunden. Die Höchststufe der Vul· 
kanisation ist nach SPENCE erreicht, wenn 380/0 Sohwefel gebunden sind, entsprechend der Ver­
bindung (CloH16S2)X. 

Kalte Vulkanisierung. Die nicht mit Schwefel versetzten Kautschukgegenstände 
werden in eine Lösung von 1,5-5 T. Chlorschwefel in 100 T. Sehwefelkohlenstoff 2-20 Sekunden 
(je nach der Wandstärke) eingetauoht, getrocknet und zur Beseitigung des Geruches der Vulkanisier­
lösung in Wärmeschränken erwärmt oder mit alkalihaltigem Wasser gekocht. Das Verfahren 
erfordert große Sorgfalt, da die Waren bei zu langer Einwirkung der Vulkanisierlösung übervulka· 
nisiert und brüchig werden. 

Vulkanisierung durch Chlorsohwefeldampf. Die Gegenstände werden in einem 
abgeschlossenen Raume kurze Zeit der Einwirkung von Chlorschwefeldampf ausgesetzt. Das 
Verfahren wird nur bei sehr dünnen Kautschukwaren angewandt. lJbervulkanisierung tritt noch 
leichter ein, als bei der kalten Vulkanisierung. 

Heiße Vulkanisierung. Die aus Mischungen von Kautschuk mit Sohwefel und Füll­
stoffen geformten Gegenstände werden in Dampffässern oder in mit Dampf geheizten Pressen 
erhitzt. In den Dampffässern werden die Gegenstände entweder direkt dem Dampf ausgesetzt, oder 
sie werden in Talkum eingebettet oder in Gewebe gehüllt oder in Formen gepreßt oder schließlich 
in Wasser eingelegt erhitzt. Die Dauer des Erhitzens ist je nach der Menge des Schwefels und 
der gewünschten Beschaffenheit der Gegenstände sehr verschieden. Durch kleine Mengen gewisser 
Metalloxyde läßt sich die Vulkanisierungsdauer erheblich abkürzen; als Vulkanisations­
beschleuniger werden zugesetzt: Bleioxyd und Mennige, Zinkoxyd, Calciumoxyd, Magnesium­
oxyd. Auch organische Stoffe, wie Pyridin, Piperidin, p-Phenylendiamin, Aldehydammoniak, 
Nitr080verbindungen von Methylanilin, Dimethylanilin, Diphenylamin, wirken als Vulkanisations­
besohleuniger. 

Geruchlosmachen von vulkanisiertem Kautschuk. Da der unangenehme Ge­
ruch des vulkanisierten Kautschuks ihn für manche Zwecke unbrauchbar maoht, wird empfohlen, 
den Gummi in Tierkohle einzupacken und ihn dann einer Temperatur von 50° 3-4 Std. aus­
zusetzen; der Geruch versohwindet a.uf diese Weise vollständig und dauernd. 

Ausbesserung von Kautschukgegenständen. Zur Ausbesserung schadhafter Stellen 
in Kautschukgegenständen verwendet man: 1. Eine Lösung von 1 T. bestem Kautschuk in 10 T. 
Sohwefelkohlenstoff oder Petroleumbenzin. 2. Dünne mit Kautschuk überzogene Leinwand, 
die man durch wiederholtes beiderseitiges Bestreiohen der Leinwand mit Kautschuklösung und 
Trocknen herstellt. 3. Eine Lösung von 3 T. Chlorschwefel in 100 T. Schwefelkohlenstoff. Die 
schadhaften Stellen werden sorgfältig gereinigt und durch Feilen oder Abreiben mit Sandpapier 
gerauht. Dann bestreicht man die gerauhten Bruchflächen mit einem Pinsel gründlich mit 
der Kautschuklösung, preßt sie durch Festbinden oder Beschweren zusammen und läßt einige 
Stunden trocknen. Dann beklebt man mit Hilfe der Kautschuklösung die Bruohßtelle mit einem 
passenden Stück der gummierten Leinwand, drückt sie fest an, besohwert mit einem Gewichts­
stück und läßt nun völlig trocknen. Schließlich wird die Bruchstelle allseitig mit der Chlorsohwefel­
lösung bestrichen und nach kurzer Zeit mit einem Schwamm oder Lappen mit Wasser, am besten 
unter Zusatz von Natronlauge a.bgewasohen. 

Aufbewahrung von Gunnni- und Ka'Utschukgegenständen. Gummi- und 
Kautschukwaren dürfen weder sehr warm, noch sehr kalt aufbewa.hrt werden. Bei etwa 
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16° halten sie sich am besten, zumal wenn man sie in 5% Glycerin enthaltendes Carbol­
wasser legt, was aber nur bei Schläuchen, Handschuhen usw. zu ermöglichen ist. Andernfalls 
Borge man für eine etwas feuchte Atmosphäre, die dadurch geschaffen wird, daß man die 
Gegenstände in gut schließende Schränke hängt, auf deren Boden sich ein offener Wasser­
behälter befindet. Im Sommer alle 2, im Winter alle 4 Wochen werden die Gegenstände auf ihre 
Dehnbarkeit geprüft und dann wieder beiseite gehängt. 

Hart gewordene Gegenstände werden zunächst in 400 warmem Wasser, das 50/0 
Ammoniak enthält, gewaschen und geknetet. Nach 15 Minuten werden sie in 5% Glycerin 
enthaltendem 400 warmem Wasser eine Weile geknetet, daun gut getrocknet und wieder in 
die Gummischränke zurückgebracht. 

Alle Fette und OIe sind den Kautschukgegenständen schä.dlich. Dieselben ver­
a.nlassen, daß der Kautschuk zunächst aufquillt, dann erweicht und seine Widerstandsfähig­
keit verliert. 

Anwendung. Pharmazeutisch wird reiner nicht vulkanisierter Kautschuk besonders zur 
Herstellung stark klebender Pflaster verwendet. Technisch dient er zur Herstellung zahlloser 
Gebrauchsgegenstände, von Ringen für Einmachgläser und Flaschen, von Gummischläuchen und 
-stopfen, chirurgischen Geräten, wasserdichten Stoffen, Luftkissen, Eisbeuteln, von Kinder· 
spielzeug; in der Zahnheilkunde besonders zur Herstellung von Gebißplatten. Alle diese Kaut· 
Bchukgegenstände sind vulkanisiert. 

Künstlicher Kautschuk. Der bei der trockenen Destillation des Kautschuks ent­
stehende Kohlenwasserstoff Isopren oder Methylbutadien , CH2 : C(CHs)' CH: CHI' 
geht, wie zuerst von BOUCHARDAT festgestellt wurde, durch Polymerisation bei Gegenwart von 
Chlorwasserstoff wieder in eine kautschukähnliche Masse üb!'r. Diese Polymerisation des Isoprens 
zu Kautschuk wurde später auch von anderen beohachtet und schließlich technisch von F. HOF. 
MANN ausgeführt durch Erhitzen von Isopren unter Druck mit oder ohne Zusatz von Polymeri· 
sationsmitteln. Nach HARRIES erhält man Kautschuk aus Isopren durch Erhitzen mit Eisessig 
im geschlossenen Gefäß auf 100°. Außer Isopren lassen sich auch andere Kohlenwasserstoffe der 
Diolefinreihe, z. B. Erythren oder Butadien, CH2 :CH· CH: CH2 , und Dimethylbutadien 
oder Methylisopren, CH2 : C(CHa)' C(CHa): CH!, zu Kautschuk polymerisieren. Technisch wurde 
während des Krieges in Deutschland (besonders in den Farbenfabriken Leverkusen) künst· 
licher Kautschuk hauptsächlich aus Dimethylbutadien gewonnen (Methylkautschuk), aber auch 
aus Isopren. Der kÜllstliche Kautschuk gleicht zwar nicht vollkommen dem Naturkautschuk. 
kann diesen aber in viel!'n Fällen ersetzen. 

In Deutschland wird heute synthetisch aus Butadien, das man aus Acetylen ge. 
winnen kann, ein Kautschuk, Buna genannt, hergestellt, der den natürlichen Kautschuk an 
Güte übertrifft. 

Ambrine wird ein Verbandmittel genannt, das aus Paraffin, Wachs und Kautschuk bestehen 
und zum Aufpinseln gebraucht werden soll. 

Dermagummit, eine sterilisierte Kautschuklösung mit 0,2% Jod, soll zum tl"berziehen 
der Hände und des Operationsfeldes mit einer keimfreien Kautschukschicht dienen. 

Gaudnnin, eine sterile Parakautschuklösung in Formalinbenzin mit Jodzusatz, soll bei 
Operationen zum "überziehen der Haut mit einer keimfreien Gummidecke Verwendung finden. 

Cellulose. 
Cellulose, Zellstoff, ist die zu den Kohlenhydraten gehörende Gerüst· 

substanz der Pflanzenzellen. Cellulose im wissenschaftlichen Sinne ist die reine 
Baumwollcellulose. Andere Cellulosearten, z. B. aus Holz, Flachs, Hanf sind 
der Baumwollcellulose sehr ähnlich, aber nicht völlig gleich. Reine Verbandwatte 
und Filtrierpapier, die man gewöhnlich als reine Cellulose ansieht, sind durch die 
Behandlung mit Alkalien, Säuren und Bleichmitteln teilweise veränderte Cellulose. 

Gewinnung. Die teQhnisch verwendete Cellulose wird zum großen Teil durch Reinigung 
der Baum wolle gewonnen, daneben werden auch andere Faserstoffe, besonders leinene Lumpen 
auf Cellulose (besonders für Filtrierpapier) verarbeitet. Sehr große Mengen von Cellulose werden 
auch aus Holz gewonnen, indem man dieses mit Natronlauge oder Lösungen von Calcium­
bisulfi t unter Druck kocht (Natronzellstoff und Sulfitzellstoff). Durch weitere Reinigung 
läßt sicb aus dem Zellstoff dann auch reine oder fast reine Cellulose darstellen, die ebenso wie 
reine Baumwollcellulose zur Darstellung von Celluloseabkömmlingen verwendet wird. Auch Stroh 
dient ähnlich wie Holz zur Gewinnung von Cellulose. 

Eigenschaften. Die Cellulose (Baumwollcellulose ) zeigt unter dem Mikroskop 
die Formen der Haarzellen (s. u. Gossypium). Spez. Gew. 1,58. Beim Erhitzen ver­
ändert sie sich bis 150° nicht, darüber hinaus färbt sie sich gelb, dann braun und zer· 
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setzt sich schließlich unter Verkohlung und Bildung von gasförmigen und flüssigen 
Zersetzungsprodukten, wie sie auch bei der trockenen Destillation des Holzes ent· 
st«:>hen. Methylalkohol entsteht bei 'ler trockenen Destillation der Cellulose nicht. 
Die Zusammensetzung der Cellulose entspricht der Formel (CUH1oOs)n' Sie 
ist aufgebaut aus Traubenzuckermolekein, die unter Austritt von Wasser zu· 
sammengetreten sind. Bei der Hydrolyse (beim Kochen mit verd. Schwefelsäure) 
liefert sie als Endprodukt nur Traubenzucker. 

Auf je 6 C·Atome enthält die Cellulosemolekel noch 3 Hydroxylgruppen, die zu Umsetzungen, 
z. B. zur Esterbildung fähig sind. Die Formel ist demnach [CUH7 0 2(OH)s]o. Cellulose ist 
in den gewöhnlichen Lösungsmitteln unlöslich, sie löst sich, aber nicht ohne Veränderung ihrer Zu. 
sammensetzung, in einer wässerigen Lösung von Kupferoxydammoniak, wobei sie zunächst 
stark aufquillt. Aus der Lösung wird sie durch Alkalien, Säuren und auch durch Salze als struktur. 
lose Masse wieder ausgefällt. DUFch Schwefelsäure wird die Cellulose je nach der Konzentration 
der Säure und der Dauer der Einwirkung verändert, es treten Quellungen ein und Bildung von 
Schwefelsäureestern, gleichzeitig tritt eine Hydrolyse durch Wasseraufnahme ein, die zuerst zur 
Bildung von Hydrocellulose und schließlich zur Bildung von Traubenzucker führt. Schwefel· 
säure von 62,5% führt die Cellulose in die GUlGNETsche kolloidlösliche Cellulose über, Schwefel· 
säure von 690/0 bildet Amyloid und Schwefelsäure von 780/0 Pergamen t, das von dem Amyloid 
verschieden ist. Stärkere Schwefelsäure bildet Schwefelsäureester. Durch schwache Alkalilösungen 
wird die Cellulose bei gewöhnlicher Temperatur kaum verändert, stärkere Laugen (z. B. mit 
16-24,0;0 NaOH) bewirken Quellungen in der Dicke und Schrumpfung in der Länge der Fasern. 
Wird die Cellulose während der Einwirkung von Natronlauge gestreckt, so zeigen die Fasern nach 
dem Auswaschen und Trocknen starken Glanz (mercerisierte Baumwolle). Bei längerer Einwir· 
kung von starken Laugen zerfallen die Fasern, beim Erhitzen mit starker Natronlauge löst die 
Cellulose sich zum großen Teil auf; aus der Lösung wird durch Säure Acidcellulose gefällt. 
Beim Schmelzen mit wasserhaltigem Atznatron (über 1800) zersetzt die Cellulose sich vollständig 
unter Bildung von Oxalsäure. Hydroxyde, besonders von Schwermetallen, werden von der Cel. 
lulose durch AdsOI"ption und chemisch gebunden; auch Metallsalze werden gebunden, wobei die 
Säure der Salze ganz oder teilweise abgespa.Itet wird. (Beizen der Cellulose in der Färberei.) Durch 
Oxydationsmittel wird die Cellulose in Oxycellulose übergeführt und schließlich weitgehend 
zerlegt. 

Mit vielen Säuren bildet die Cellulose Ester, die technisch große Bedeutung haben, z. B. 
Nitrocellulose, Acetylcellulose, Cellulosexanthogenate u. a. (s. d.). 

Anwendung. Zur Herstellung von Verbandstoffen, Filtrierpapier und anderen feinen 
Papiersorten, zur Darstellung von Nitrocellulose (Schießpulver, Kollodium, Celluloid), Acetyl. 
cellulose, Kunstseide. 

Nitrocellulose, Cellulosenitrate. Salpetersäurecelluloseester. Kollo­
diumwolle. Schießbaumwolle. Colloxylin. Fulmicoton(Gall.). Pyroxylin 
(Amer., Brit.). 

Als "Nitrocellulose" bezeichnet man Salpetersäureester der Cellulose 
oder Cellulosenitrate, die durch Einwirkung von konz. Salpetersäure auf 
Cellulose entstehen. Wirkliche Nitroverbindungen sind es nicht. Kollodiumwolle 
und Schießbaumwolle unterscheiden sich durch den Grad der Nitrierung. 

Während sich durch Einwirkung von Salpetersäure auf Glycerin eine einheitliche ehe· 
mische Verbindung, Glycerintrinitrat, CaHo(ON02)s, das sog. Nitroglycerin, darstellen läßt, 
entstehen aus der Cellulose stets Gemische verschiedener Salpetersäureester. Man 
hat die verschiedenen Salpetersäureester, die sich bilden können, als Cellulosemono., di., tri., 
tetra., penta. und .hexanitrat bezeichnet. Hierbei bedeuten die Zahlwörter mono·, di., tri· 
usw. die Zahl der auf die für Cellulose willkürlich angenommenen Molekelgröße (CeH1oOo)2 oder 
C12~OOlO für je 1 H·Atom einer Hydroxylgruppe eingetretenen Salpetersäurereste, -N02• 
Celllliosetetranitrat z. B. hat dann die Zusammensetzung ~2H1606(ON02)4' Nimmt man, 
was zweckmäßiger ist, für die Cellulose die Molekelgröße (C6H100 o)4, =0 ~~H40020 an, so ist die 
Zahl der eingetretenen Salpetersäurereste natiirlich zu verdoppeln. In die MolekeI ~Rto 0 20 
können 2-12 N02·Gruppen eintreten, und Cellulosetetranitrat hat dann die Zusammensetzung 
<;4,HS2012(ON02)S' 

Mit der Zahl der eingetretenen N02·Gruppen ändern sich die Eigenschaften der Nitro­
cellulose: die Wirkung als Sprengstoff, die Löslichkeit in Ather.Alkohol und die anderen 
Lösungsmittel und die Viskosität der Lösungen. Schwach nitrierte Cellulose, die 2-4 NOs­
Gruppen auf <;4H40020 enthält, ist in A ther·Alkohol unlöslich, bei 4-7 N02·Gruppen ist 
sie teilweise löslich, bei 7-10 NOs·Gruppen fast völlig oder völlig löslich, bei 10-11 NO.-
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Gruppen wieder unlöslich oder nur zum kleinen Teil löslich. Lösungen von Nitrocellulose in 
Ather-Alkohol sind bei 7-9 N02-Gruppen dünnflüssig, bei 9-10 N02-Gruppen dickflüssig. In 
Amylacetat löst sich die Nitrocellulose mit 7-11 N02 -Gruppen fast völlig oder völlig, und 
die Viskosität der Lösungen steigt auch hier mit der Zahl der N02 -Gruppen. Die höchste 
Sprengkraft haben die Nitrocellulosen mit der höchsten Zahl der N02-Gruppen. 

Verwendet wird Nitrocellulose mit 10-11 N02-Gruppen auf C24H40020 für Torpedos, Minen 
und Schießpulver, mit 9-10 N02-Gruppen für Schießpulver und Sprenggelatine (NitrocelluloRe + 
Nitroglycerin) und für dickflüssiges Kollodium, mit 7-9 N02-Gruppen für dünnflüssiges Kollo­
dium, für Filme, für Kunstseide, Celluloid (Zellhorn), Lacke, Kunstleder, aber auch noch für 
Schießpulver. Schwach nitrierte Cellulose, die in Ather-Alkohol nur teilweise löslich ist, dient 
zur Herstellung plastischer Massen. 

Nitrocellulose entsteht zwar, wenn man auf Cellulose nur konz. Salpetersäure einwirken 
läßt, praktisch werden aber stets Gemische von konz. Salpetersäure und konz. Schwefel· 
säure verwendet. Ein solches Gemisch wird als Nitriersäure bezeichnet. 

Der Grad der Ni trierung der Cellulose, d. h. die Zahl der eingetretenen N02-Gruppen 
und die Löslichkeit der Nitrocellulose sind abhängig von der Zusammensetzung der Nitriersäure. 
Von größter Bedeutung für die Erzielung einer gut löslichen Kollodiumwolle ist der Wasser­
gehalt der NitrIersäure, der 19°/0 nicht übersteigen darf und am besten zwischen 17 und 18% 
betragen soll. Bei höherem Wassergehalt kann es vorkommen, daß die ganze Cellulose sich in 
der Nitriersäure auflöst, indem sich an Stelle der unlöslichen Nitrocellulose Verbindungen bilden. 
die in dem Säuregemisch löslich sind. Der Gehalt an Schwefelsäure und Salpetersäure kann inner­
halb ziemlich weiter Grenzen schwanken. Die Beschaffenheit der Nitrocellulose ist ferner ab­
hängig von dem Mengenverhältnis der Baumwolle und der Nitriersäure, von der Temperatur 
während der Nitrierung und von der Da ue r der Einwirkung der Nitriersäure. 

Aus umfangreichen Versuchen, die von LUNGE ausgeführt wurden, ergibt sich folgendes: 
Die Nitriersäure soll fast gleiche Mengen H2S04 und HN03 (je etwa 41-42%) und 15,5-19°h, 
am besten zwischen 17 und 18% Wasser enthalten; der Gehalt an Stickoxyden (N204,) soll 1 % 
nicht überschreiten. Mit einer solchen Nitriersäure wird die Baumwolle 8 Stunden bei 200 oder 
2 Stunden bei 400 oder 20 Minuten bei 600 behandelt. Die bei höherer Temperatur hergestellte 
Kollodiumwolle zeigt eine größere Löslichkeit in Ather-Weingeist. Auf 1 T. Baumwolle werden 
etwa 74 T. Nitriersäure verwendet. 

Nach anderen Angaben wird eine Nitriersäure mit 650/0 H2S04, 160/0 HNOa und 19°'0 
Wasser verwendet. 1 T. Baumwolle wird mit 60 T. dieser Nitriersäure bei 300 nicht über 4 Stun­
den lang behandelt. 

Germ. läßt ein Gemisch von 80 T. roher Salpetersäure (mit 61-65% HN03 ) und 200 T. 
roher Schwefelsäure (mit mindesteus 91% H2S04 ) verwenden. Die Mischung enthält 65% 
H2S04,. 17,5-18,5% HNOa und 17,5-16,50/0 H20. Auf 1 T. Baumwolle läßt Germ. nur 25,5T. 
Nitriersäure verwenden, läßt diese aber 24 Stunden lang bei 200 einwirken. 

Da die Nitriersäure an der Luft Wasser anzieht, wird in den Fabriken der Wassergehalt 
des Gemisches bei feuchtem Wetter verringert. 

Von Wichtigkeit ist auch die Beschaffenheit der Cellulose. Technisch verwendet 
man gereinigte Rohbaumwolle, Abfälle der Spinnereien (Verbandwatte), zerrissene baumwollene 
Lumpen, Holzcellulose, Papier. Langfaserige Cellulose läßt sich besser verarbeiten als kurzfaserige 
und staubige. Zur Darstellung von Nitrocellulose im kleinen benutzt man am besten möglichst 
langfasedge Verbandwatte. In den Fabriken wird jetzt meistens Holzcellulose verwendet, die 
besonders gereinigt und in seidenpapierähnliche Form gebracht ist. Vor dem Nitrieren muß die 
Cellulose gut getrocknet werden. 

Die Ausführung der Ni trierung geschieht in folgender Weise: In Steinzeug- oder 
Porzellangefäßen wird die Nitriersäure gemischt, indem man die Schwefelsäure in dünnem Strahl 
in die Salpetersäure gießt. Wenn sich die Mischung auf die gewünschte Temperatur, z. B. auf 
30-400 abgekühlt hat, trägt man die Cellulose unter Rühren und Drücken ein, wobei man sie 
möglichst gleichmäßig ohne Klumpen- und Knotenbildung in der Säure verteilt. Nach einer 
Stunde wird das Gemisch wieder durchgerührt und nach einer weiteren Stunde nochmals. Dabei 
wird das Gefäß wenn n.iitig erwärmt, so daß die Temperatur möglichst gleichmäßig auf der be­
stimmten Höhe bleibt. Im kleinen führt man die Nitrierung wegen der entweichenden Stick­
oxyde und Säuredämpfe unter einem Abzug oder im Freien aus, in Fabriken werden die Dämpfe 
abgesogen und verwert~t. B~i 30° läßt man die Nitriersäure 4 Stunden, bei 400 2 Stunden und 
bei dazwischen liegenden Temperaturen die entsprechende Zeit einwirken. Nach der Vorschrift 
der Germ. (bei gewöhnlicher Temperatur) ist bei dem vorgeschriebenen Mengenverhältnis zwischen 
Baumwolle und Nitriersäure eine viel längere Einwirkungsdauer erforderlich. Germ. schreibt 
24 Stunden vor. 

Durch Entnahme von Proben, die erst mit viel Wasser und dann mit Weingeist aus­
gewaschen und getrocknet, dann auf ihre Löslichkeit in einem Gemisch Ather und Weingeist 
geprüft werden, kann man den Verlauf der Nitrierung verfolgen. Nach beendeter Nitrierung 
wird die NitrocellulOse abgepreßt oder ausgeschleudert und dann durch Waschen mit viel Wasser, 
zuletzt am besten unter Zusatz von kleinen Mengen von Natriumcarbonat von der Säure 
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völlig befreit. Das Auswaschen muß sehr sorgfältig geschehen, besonders müssen etwa vorhan­
dene Knoten und Klümpchen gut zerkleinert werden. 

In den Fabriken wird die Nitrocellulose nach dem Waschen noch einer weiteren Behand­
lung unterworfen, damit sie haltbar wird und bei der Aufbewahrung oder in den aus ihr her­
gestellten Erzeugnissen sich nicht allmählich zersetzt; die Nitrocellulose wird sta bilisiert. Zu 
diesem Zweck wird die Nitrocellulose längere Zeit mit Wasser gekocht, wobei auch kleine 
Mengen von Natriumcarbonat zugesetzt werden, um abgespaltete Säure zu binden. Dabei 
werden auch Schwefelsäureester der Nitrocellulose, die stets in kleiner Menge entstehen, durch 
Abspaltung der Schwefelsäure zerlegt. Zur Herstellung von Kollodiumwolle genügt mehrstündiges 
Kochen, hochnitrierte Schießbaum wolle wird aber bis 100 Stunden lang und darüber gekocht. 
Die stabilisierte Nitrocellulose wird schließlich in Zentrifugen ausgeschleudert bis auf einen Gehalt 
von 30-35°/0 Wasser und in diesem feuchten Zustand aufbewahrt und versandt. Zur weiteren 
Verarbeitung muß sie dann getrocknet werden (bei 25-300)_ Zur Herstellung von trockener 
NitrocelIulose, auch von Kollodiumwolle, ist nach dem Sprengstoffgesetz besondere poli­
zeiliche Erlaubnis erforderlich; feuchte Nitrocellulose gilt nicht als Sprengstoff im Sinne des 
Gesetzes. Zur Herstellung von Kollodium kann man alkoholfeuchte Kollodiumwolle ver­
wenden, die durch Verdrängen des Wassers aus der feuchten Wolle mit Weingeist erhalten wird 
und die ebenfalls nicht als Sprengstoff gilt. Alkoholfeuchte Kollodiumwolle kann auch von Nitro­
cellulosefabriken bezogen werden. Durch Behandlung der alkoholfeuchten Kollodiumwolle mit 
Ather und Verdunsten des letzteren wird die Kollodiumwolle in eine gallertartige Masse über­
geführt, die in Plattenform unter der Bezeichnung Collodium gelatinosum, CelIoidin 
oder CelIoidin-Kollodiumwolle in den Handel kommt. 

Die Aus beu te an Nitrocellulose schwankt natürlich mit dem Grad der Nitrierung und mit 
den Verlusten, die beim Auswaschen und Stabilisieren eintreten. Sie beträgt bei Kollodiumwolle 
mit etwa 12°/0 Stickstoff auf 100 T. Cellulose etwa 152-155 T. statt rechnerisch 162 T., und bei 
Schießbaumwolle mit etwa 13°/0 Stickstoff etwa 160-163 T. statt rechnerisch 171 T. 

Eigenschaften. Die Nitrocellulose ist äußerlich der ursprünglichen Cellu­
lose ähnlich, sie fühlt sich aber etwas härter an. Sie ist unlöslich in Wasser, in Äther 
und in Alkohol, löslich in Essigäther, Amylacetat und Aceton, in alkoholhaltigem 
Äther ist sie je nach dem Grad der Nitrierung unlöslich, teilweise oder völlig löslich 
(siehe S.879). Die Lösungen hinterlassen beim Verdunsten des Lösungsmittels die 
Nitrocellulose in Form eines zusammenhängenden durchsichtigen Häutchens. Durch 
Wasser wird sie aus den mit Wasser mischbaren Lösungsmitteln gallertartig ab­
geschieden. Besondere Sorten von Nitrocellulose geben mit Nitroglycerin eine 
gallertartige Masse (Sprenggelatine). Angezündet verbrennt besonders die hoch­
nitrierte Nitrocellulose blitzschnell mit gelber Flamme, kleine Mengen lassen sich 
gefahrlos sogar auf der Hand verbrennen; wird sie ohne Zutritt einer Flamme hoch 
erhitzt, so explodiert sie. Die Explosion wird auch hervorgerufen durch Reibung 
zwischen harten Körpern, durch heftige Schläge mit einem Hammer auf harter 
Unterlage und durch Initialzündung (durch elektrische Funken, Knallquecksilber 
und ähnliche Sprengstoffe). Auch feuchte Nitrocellulose mit einem Wassergehalt 
von z. B. 15% explodiert noch heftig; ganz ungefährlich ist sie, wenn derWassergehalt 
über 25% beträgt. 

Collodium. Kollodium. Collod. Collodion. 
Das gewöhnliche Kollodium ist eine Auflösung von Kollodiumwolle in einem 

Gemisch von Äther und Weingeist. Andere Kollodiumsorten sind Lösungen von 
Kollodiumwolle in Essigäther, Aceton oder Amylaceta t. Sie werden im Handel 
nach dem Lösungsmittel bezeichnet als Essigäther-Kollodium, Aceton-Kollo. 
dium und Amylacetat.Kollodium. 

Da'l'stellung. Germ.: 1 T. trockene Kollodiumwolle wird in einer Flasche mit 3 T. Weingeist 
(am besten 95-96 Vol.-o/o) durchfeuchtet, mit 21 T. Ather übergossen, und das Gemisch wieder­
holt geschüttelt. Nach fast völliger Auflösung läßt man längere Zeit absetzen und gießt die klare 
Lösung von dem Bodensatz ab. Um die Klärung des Kollodiums zu beschleunigen, soll man 
nach KRANZFELD das frisch bereitete Kollodium mit gewaschenem und geglühtem Quarzsand 
schütteln. Letzterer reißt die trübenden Anteile mechanisch mit sich nieder, so daß die Klärung 
binnen wenigen Tagen beendet ist. 

Hat man alkoholfeuchte Kollodiumwolle von der Fabrik bezogen, so ist die dem Alkohol­
gehalt entsprechende Menge Weingeist weniger zu nehmen. Man erfährt den Alkoholgehalt meist 
von der Fabrik oder durch vorsichtiges Trocknen einer kleinen Probe. 

Hager. Handbuch. I. 56 
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Die Handelssorten werden nach ihrem Gehalt bezeichnet: Oollodium Bimplex mit 
"2%,Oollodium duplex mit 40/0 und Oollodium triplex mit 6% Kollodiumwolle. Das Kollodium 
der Germ. soll 40/0 Kollodiumwolle enthalten, es entspricht also dem Oollodium duplex des Han 
dels; letzteres ist nicht etwa doppelt so stark wie das Kollodium der Germ. 

Andere Pharmakopöen schreiben vor: 
Amer. BeIg. Dan. GaU. Hisp. Ital. Nederl. Portug. ROSB. 

Ather 75 80 84 75 84 120 80 70 84 
Alkohol 25 10 12 20 12 40 17 20 12 
Kollodium wolle 4 4 4 5 4 10 3 5 4 
Ricinusöl 6 5 

Danaoh ist in den meisten Staaten 40/oiges Kollodium vorgeschrieben, nur in Frankreich und 
Portugal stellt man es 50/oig und in Italien 6% ig her, in Holland dagegen nur 3%ig. In Belgien 
und Portugal setzt man dem Kollodium auch Rioinusöl zu, macht also keinen Unterschied zwi· 
sohen gewöhnlichem Kollodium und Collodium elasticum (siehe unten). 

Eigenschaften. Kollodium ist eine farblose oder schwach gelblich gefärbte 
sirupdicke Flüssigkeit, die beim Verdunsten des Lösungsmittels die Nitrocellulose 
als ein durchsichtiges Häutchen zurückläßt. 

Die Viskosität des Kollodiums hängt nicht nur von dem Gehalt an Nitrocellulose ab, 
sondern in hohem Maße auch von der Art der Darstellung der letzteren. Die Viskosität ist eine 
größere, wenn die Nitrierung bei niedriger Temperatur erfolgte, sie nimmt mit steigender Ni· 
trierungstemperatur ab. Sie sinkt auch mit der Dauer der Nitrierung und mit dem Steigen des 
Wassergehaltes der Nitriersäure. Die Viskosität wird stark herabgesetzt, wenn die Kollodium· 
wolle noch kleine Mengen von freier Säure enthielt oder wenn man dem Kollodium eine sehr 
geringe Menge Säure (Salpetersäure) zusetzt. Für manche technische Zwecke, z. B. für die Dar­
stellung von Kunstseide, ist mögliohst geringe Viskosität erwünscht, für medizinische Zwecke 
wird ein Kollodium mit hoher Viskosität vorgezogen. 

Prüfung. Das beim Verdunsten des Lösungsmittels auf einer Glasplatte 
hinterbleibendc Häutchen soll klar sein. War der zum Auflösen der Kollodiumwolle 
verwendete Weingeist zu wasserhaltig, so gibt das Kollodium ein trübes Häutchen. 
Bei käuflichem Kollodium ist eine Bestimmung des Gehaltes an Kollodium· 
wolle erforderlich. Man erwärmt 10 g Kollodium auf dem Wasserbad und setzt 
tropfenweise unter beständigem Rühren etwa 10 ccm warmes Wasser hinzu (die 
letzte Hälfte des Wassers kann man auf einmal zusetzen). Es entsteht eine dicke, 
schaumig-gallertartige Masse. Dampft man diese Mischung auf dem Wasserbad ein 
und trocknet den Rückstand bei 100°, so muß sein Gewicht mindestens 0,4 g be­
tragen (= mindestens 4% Kollodiumwolle). 

Man kann auch 10 g Kollodium in einer gewogenen flaohen Glassohale (Petrisohaie) einen 
Tag an einem warmen Ort eintrocknen lassen und den Rüokstand wägen. 

Anwendung. Kollodium wird medizinisoh verwendet zum Versohließen kleiner Wunden, 
zum Bedeoken wunder Hautstellen, leiohter Brandwunden, giohtiger und hämorrhoidaler An. 
sohwellungen, erysipelatöser Entzündungen, Frostbeulen, mit oder ohne Zusatz von anderen 
Stoffen (Antiseptika u. a.). Es wird dabei mit einem Pinsel aufgetragen. Teohnisoh wird es 
zum überziehen von Holz, Papier, Gewebe verwendet, um diese (annähernd) luft- und wasser­
dioht zu machen. Unter dem Namen Tauchfluid wird es zum Tränken der Glühstrümpfe ver­
wendet, damit diese beim Transport nioht zerfallen. Wie Firnis wird es zum Fixieren von Zt>ioh­
nungen, zum überziehen von Holzspielsachen verwendet. Es dient auoh zum Einbetten mikro. 
skopisoher Präparate und zur Herstellung photographisoher Filme, sowie zur Darstellung von 
Kunstseide. Kollodium wolle kann an Stelle von Glaswolle zum Filtrieren von Salpetersäure, 
von Wismutnitratlösungen und ähnlichen Flüssigkeiten verwendet werden. 

Collodium elasticum. Elastisches Kollodium. Collodium fiedle. Collod 
eum Oleo Rioini. Collodion elastique. Ist Kollodium mit einem Zusatz vonRicin usöl, das 
beim Verdunsten ein biegsames, sich leioht ansohmiegendes Häutohen hinterläßt. Es sohreibeA 
vor 2% Ricinusöl Hungar., Nederl., Norveg., ROBB., Buee., 3% Germ., Japan., Ita!., 5% Gal!. und 
10 0/ 0 Hi8p. - Amer.: Campher 2,0, Ricinusöl 3,0, Collodium 95,0 g. - Brit.: Canadabalsam 
40,0 g, Ricinusöl 20,0 g, Collodium Brit.) 940 ecm. 

CollodIum benzolnatum KELLY. 
Tlneturae Benzo~s comp. 60,0 oom 
Glycerin! 5,0 .. 
Collodli 120,0 .. 

Collodium acetonatum (Dresd. Vorsehr.). 
Aoetonkollodlum. 

Pyroxylini 4,0 
Acetoni 96,0. 
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Collodium corroslvum (Dresd. Vorsehr.). 
Hydr. bieblor. eorros. 1,0 
Collodii 60,0. 

Collodium crotonatum. 
Krotonöl-Kollodium. 

Oiei Crotonis 2,5 
Collodii elastlci 7,5. 

Zur Reizung der Haut und Erzeugung von 
Pusteln. 

Collodium ferratum. 
Collodium haemostaticum. Collodium 

stypticum. 
Ferri sesquieh orati erystalI. 2,0 
Collodii 18,0. 

AußerIich, als blutstillendes Mittel. 

Collodium JodoformlI. 
Jodoformkollodium (Belg., GaU., Japon.). 

J odoformll 10,0 
Collodll 90,0. 

F.M. Bero!. u. Germ. 
Jodoformh 1,5 
CollodJi elastici ad 8,5-15,0. 

Jodoformii 
ColIodii 

Hisp. 
5,0 

95,0. 

Collodium lactoosaIlcylatum. 
Milchsäure-Kollodium. Warzen kollodium 

Acidi salicylici 
Acidi lacticl ää 3,0 
Collodii elastici 14,0. 

Collodium Paraformll UNNA. 
UNNA'S Paraform-Kollodium. 
Paraformii 5,0 
ColIodii 95,0. 

Collodium plumbicum VON ARNIlII. 
Liquoris Plumbi subacetici 1,0 
Collodii 25,0. 

Collodium saIlcylatum. 
Hühneraugenkollodium,Salicylkollodium 

Extr. Cannabis Indicae 1,0 
Acidi salicylici 10,0 
ColIodii 89,0. 

(Dresd. Vorschr.) 
Acid. salicylici 1,0 
Collodii 9,0. 

(Hamb. Vorsehr.) 
1. Extracti Cannabis Indicae 1,0 
2. Acidi saIicylici 10,0 
3. Tereblnthinae 5,0 
4. ColIodii 82,0 
5. Acidi acetici glacialis 2,0. 

Man löst 1-3 in 4 und fügt 5 hinzu. 

Collodium styptlcum (Amer. VIII.). 
Styptic Collodion. 

Acidi tannici 
Spiritus (90%) 
Aetheris 
ColIodii 

Collodium tannatum. 

20,0 
5,0 

20,0 
55,0. 

Tannin-Kollodium (MÜDch. Vorschr.). 
Acidi tanniei 5,0 
Spiritus (90 VoI.-Ofo) 15,0 
ColIodii 80,0. 

Collodium Tlglil (Nat. form.). 
Oiel Crotonis 1,0 
llolIodii (Amer.) 9,0 

Acetollack, eine als Lack verwendete nicht feuergefährliche AcetylceIluloselösung, stellt 
man nach lIILDEBRAND durch Auflösen von 1 T. Celluloseacetat (CeIIit) in 9 T. Acetylentetra­
chlorid her. 

Celloidin (CHEM. FABR. vorm. E. SCHERING, Berlin) wird erhalten durch Abdestillieren des 
.Äthers vom Kollodium. Die hinterbleibende Masse wird in Tafelform gebracht. - Das Celloidin 
dient zur Selbstbereitung des Kollodiums. Es löst sich leicht in AIkoholä.ther auf, ist nicht explosiv, 
sondern brennt entzündet mit langsamer, ruhiger Flamme ab. Es enthält 20% trockene Kol­
lodiumwolle. 

Collosin, Filmogen, ist eine mit Campher versetzte Lösung von Cellulosenitrat in Aceton. 
Ersatz für Kollodium. 

Everclean-Wäsche, Dauerwäsche, die den Vorteil derAbwaschbarkeit und großer Wider. 
standsfähigkeit bietet, wird durch Tränken der Wä,schestücke (besonders Kragen) mit einem emul. 
sionsartigen Gemisch aus einer 50/ oigen Borax-Schellacklösung mit Zinkoxyd und Stärke her~ 
gestellt. Auoh Acetollack (siehe oben) eignet sich dazu, ebenso eine Lösung von Kollodium. 
wolle in Amylacetat (mit Zinkoxyd angeschlämmt). 

Kristallin wird eine an Stelle von Kollpdium empfohlene Lösung von Kollodiumwolle 
genannt, zu der statt Ather und Alkohol Methylalkohol und Amylacetat verwendet werden. 

Perlkollodium ist ätherfreies Kollodium der Chem. Fabrik Helfenberg A.·G. in Helfenberg. 

Pegamoid ist ein durch Zusatz eines Erweichungsmittels (Ricinusöl) teigartig gewordenes 
Cellulo~d, das auf Papier oder Gewebe aufgestrichen wird. Pegamoidpapier, d. h. beiderseitig 
mit Pegamoid bestrichenes Papier ähnelt tierischem Pergament. Es läßt sich mit Tinte be­
schreiben und bedrucken. Verwendung für Tapeten und Plakate. Mit Pegamoid bestrichenes 
Baumwollgewebe gibt nach lederartiger Pressung Kunstleder. 

Acetylcellulose Celluloseacetat. Essigsäurecclluloseester und Cellulosehydro­
acetat. C eIli t. 

Wie durch den Rest der Salpetersäure, - N02 • lassen sich die H-Atome der 
OH-Gruppen der Cellulose auch durch Reste anderer Säuren, z. B. durch den Rest 
der Essigsäure, die Acetylgruppe, CHsCO-, ersetzen, und zwar können auch 
hierbei die Säurereste in verschiedener Anzahl in die Cellulosemolekel eintreten. 

66* 
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Acetylcellulosen entstehen durch Einwirkung von Essigsäureanhydrid, (CH3COhO, 
oder von Acetylchlorid, CHaCOCI, auf Cellulose, bei Gegenwart von konz. Schwefelsäure, 
die als Katalysator wirkt. Auch andere Katalysatoren werden dabei verwendet. 

Praktische Bedeutung haben weniger die eigentlichen Celluloseacetate als Cellulose. 
hydroacetate, weil diese in einer Reihe von leicht zugänglichen Lösungsmitteln löslich sind, 
in denen sich die eigentlichen Celluloseacetate nicht lösen. 

Darstellung. Zur Darstellung von Celluloseacetat und Cellulosehydroacetat dienen 
zahlreiche. meist durch Patente geschützte Verfahren. Als Ausgangsstoffe werden verwendet: 
Reine Cellulose in Form von Baumwolle, Zellstoff oder Papier, ferner Hydrocellulose (struktur. 
lose Cellulose. Kunstseide) und andere Abkömmlinge der Cellulose, wie Oxycellulose, Alkali· 
cellulose, Cellulosexanthogenat (Viscose). 

Diese Stoffe werden bei gewöhnlicher Temperatur, unter Kühlung zur Vermeidung von 
Temperatursteigerungen, mit einem Gemisch von Essigsäureanhydrid, Eisessig und konz. Schwefel. 
säure behandelt, z. B.: 1 kg Baum wolle wird in ein Gemisch von 3,5 kg Essigsäureanhydrid 
und 3,5 kg Eisessig eingetragen. Dann werden unter Umrühren 100 g konz. Schwefelsäure in 
kleinen Mengen nach und nach zugesetzt. Nach kurzer Zeit quillt die Baumwolle auf, erweicht 
und bildet mit der Flüssigkeit in etwa 2-6 Stunden eine gleichmäßige klare sirupdicke Lösung. 
Dies<' Lösung enthält gemischte Ester der Cellulose mit Essigsäure und Schwefelsäure, Cellulose. 
sulfaiacetate. Nach einigen Stunden hat sich dann im wesentlichen Cellulosetriacetat, 
COH7 0.(CHaCO)3, gebildet, das durch einen Zusatz von Wasser abgeschieden wird. 

Cellulose hydro acetate entstehen aus den Celluloseacetaten durch teilweise Hydrolyse, 
die durch Zusatz von kleinen Mengen von Wasser, von Säuren oder von Salzen nach der Bildung 
des Cellulosetriacetats herbeigeführt wird. Z. B.: 100 g Baumwolle werden mit 240 g Essigsäure. 
anhydrid, 400 g Eisessig und 10-20 g konz. Schwefelsäure bei niedriger Temperatur acetyliert. 
Nach der Bildung des Triacetats werden zu dem Gemisch 40-50 g einer Mischung von gleichen 
'feilen Eisessig und Wasser, die mit 5 % konz. Schwefelsäure versetzt ist, unter Umrühren hinzu. 
gefügt, und die Mischung bei etwa 500 12 Stunden lang stehen gelassen. Das nun entstandene 
Cellulosehydroacetat wird ebenfalls mit Wasser abgeschieden. Zur Abscheidung können auch 
andere Flüssigkeiten, besonders Kohlenwasserstoffe, verwendet werden; dadurch wird die Wieder· 
gewinnung der Essigsäure in konzentrierter Form erleichtert. 

Eigenschaften. Celluloseacetat und Cellulosehydroacetat unterscheiden sich äußerlich 
nicht; beide werden bei der Darstellung aus der Lösung in Flocken abgeschieden, die zu einer 
weißen, krümeligen Masse trocknen. In Wasser sind beide unlöslich. Im Gegensatz zur leicht 
entzündlichen und äußerst rasch verbrennbaren Nitrocellulose sind die Acetylcellulosen schwer 
l'erbrennbar; explosionsartige Verbrennungen wie bei der Nitrocellulose können nicht eintreten. 
Beim Erhitzen verkohlen sie unter Auftreten des Geruches der Essigsäure und der verbrennenden 
Cellulose. Sehr verschieden ist das Verhalten gegen organische Lösungsmittel. Brauchbare 
Lösungsmittel für Celluloseacetat sind Chloroform und Acetylentetrachlorid. Es löst 
sich auch in Eisessig. Nitrobenzol, Pyridin, Dichlorhydrin, Epichlorhydrin und einer Reihe von 
weiteren Verbindungen, die aber alle irgendwelche Nachteile bei der praktischen Verwendung 
zeigen. Cellulosehydroacetat hat vor dem Celluloseacetat den großen Vorzug, daß es sich 
in Aceton löst, sowie in Mischungen von Flüssigkeiten, die für sich keine Lösungsmittel sind, 
z. B. Alkohol + Benzol, Alkohol + Dichloräthylen, Alkohol + Acetylentetrachlorid und in an· 
deren Mischungen. Beim Verdunsten der Lösungsmittel bleiben sowohl Celluloseacetat wie Cel· 
lulosehydroacetat als harte farblose durchsichtige Schicht zurück. 

Anwendung. Acetylcellulose, besonders Cellulosehydroacetat, wird ähnlich wie Nitro. 
cellulose verwendet. Lösungen von Cellulosehydroacetat in Aceton können wie Kollodium ver· 
wendet werden. In großen Mengen wird Cellulosehydroacetat zur Herstellung von unen tfla mm· 
barem Celluloid (Cellon) verwendet, besonders für Filme. Auch zur Herstellung von 
Lack, zur Versteifung von Geweben, von wasserdichten Stoffen, Kunstleder, abw/1schbaren Ta· 
peten, ferner als Isoliermittel für elektrische Leitungen und für viele andere Zwecke finden die 
Acetylcellulosen Verwendung. 

Celluloid, Zellhorn, ist ein Gemisch von Nitrocellulose und Campher, das man 
als eine gegenseitige feste Lösung der bei den Stoffe ansehen kann. 

Darstellung. 100 T. Nitrocellulose mit einem Stickstoffgehalt von 9,5-110/0 werden 
in einer Knetmaschine mit 30-40 T. Campher und heißem Weingeist durchgeknetet, wobei 
auch Farbstoffe und undurchsichtig machende Zusätze beigemischt werden. Wenn die Mischung 
ganz gleichmä.ßig geworden und nötigenfalls durch Filterpressen filtriert ist, wird der Alkohol zum 
Teil abdestlliert und die Masse unter Erwärmen gewalzt, wobei der Alkohol bis auf etwa 15-20% 

entfernt wird. Durch starken Druck in hydraulischen Pressen wird die Masse, die weich und 
elastisch ist, von Luftbläschen befreit und dann mit Maschinen zu Platten, Röhren, Stäben usw. 
geformt. Das Celluloid enthält dann ncch etwa 15% Alkohol; es wird in warmen Rä.umen unter 
überleiten von Luft so lange getrocknet, bis es nicht mehr an Gewicht verliert und dann weiter 
~u allen möglichen Gegenständen verarbeitet. 
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Eigenschaften. Reines ungefärbtes Celluloid ist eine farblose, durcbsichtige, feste, 
zähe und elastische, nach Campher riechende Masse, die beim Erwärmen erweicht; je größer der 
Camphergehalt ist, desto eher erweicht das Celluloid. Bei starker Abkühlung wird es spröde. 
Erwärmtes Celluloid läßt sich in alle möglichen Formen pressen und behält die Form nach dem 
Erkalten bei. Es läßt sich dünn auswalzen, blasen, pressen und zusammenschweißen; in der 
Kälte schneiden, bohren, hobeln, sägen usw. und mit Lösungsmitteln zusammenleimen. Es ist 
unlöslich in Wasser, nimmt aber bis zu 7% Feuchtigkeit auf und verändert sich deshalb etwas 
mit dem Feuchtigkeitsgehalt seiner Umgebung. Es löst sich in Alkoholen und Estern, Ketonen, 
Aldehyden und organischen Säuren. In Äther ist es unlöslich, aber löslich in teiner Mischung von 
Äther und Alkohol. Praktische Lösungsmittel sind Aceton, Äthylalkohol, Essigäther und Ge· 
mische dieser. Die Lösungen sind sehr dickflüssig. 

Gegen Alkalien ist es wenig beständig, da diese eine Verseifung der Nitrocellulose bewirken. 
Durch Ammoniakflüssigkeit wird es spröde, undurchsichtig gelb. 

Bei der Aufbewahrung erleidet es sehr langsam eine Veränderung infolge einer Abspaltung 
von Salpetersäure und Stickoxyden. Beim Erwärmen wird diese Zersetzung beschleunigt und 
bei stärkerem Erhitzen tritt plötzliche Zersetzung (Verpuffung) ein. Die Selbstzersetzung des 
Celluloids wird durch Zusätze wie Harnstoff, Diphenylamin, Zinkoxyd, Magnesiumcarbonat u. a. 
verhütet; durch geringe Mengen gewisser Metallverbindungen oder durch Licht und Wärme wird 
sie beschleunigt, SO daß Selbstentzündung erfolgen kann. An Flammen entzündet sich das 
Celluloid sehr- leicht und verbrennt dann sehr rasch. 

Anwendung. Zur Herstellung zahlreicher Gebrauchsgegenstände und Spielwaren. Dicke 
Lösungen von Celluloidabfällen in Alkohol und Essigäther oder Aceton sind ein vorzüglicher, 
wasserdichter Kitt. 

Cellon (RHEIN .• WESTF .. SPRENGSTOFF.A .. G., Köln) ist eine dem Celluloid ähnliche Masse 
aus Acetylcellulose und Campher, die im Gegensatz zum Celluloid nicht feuergefährlich ist 
und deshalb an Stelle des letzteren vielfach verwendet wird, besonders zur Herstellung von Fil· 
men für Lichtbilder dient. 

Viscose besteht aus Natriumcellulosexanthogenat, das durch Einwirkung von Natron. 
lauge und Schwefelkohlenstoff auf Cellulose (Baumwolle, Holzcellulose) erhalten wird. 100 g 
Sulfitcellulose werden mehrere Stunden lang in salzsäurehaItigern Wasser (10/0 HCl) liegen 
gelassen, dann ausgewaschen und abgepreßt. Die feuchte Cellulose wird dann mit einer Lösung 
von 40 g Ätz na t r 0 n in 200 ccm Wasser verrührt und in geschlossenem Gefäß drei Tage lang 
stehen gelassen. Dann werden 100 g Schwefelkohlenstoff zugesetzt, die Masse gut durch­
gerührt und 12 Stunden lang stehen gelassen. Man erhält so eine honiggelbe dicke Lösung, aus der 
die Viscose durch Weingeist oder Kochsalz ausgefällt werden kann. Durch Einwirkung von Säuren 
wird aus der Viscose Cellulosehydrat gebildet. An wend ung: Besonders zur Darstellung von 
Kunstseide, zum Dichtmachen von Geweben, zum Leimen von Papier, als Ersatz für Celluloid. 

Kunstseide, Glanzstoff, wird aus Lösungen von löslichen Celluloseverbindungen durch 
Entfernung des Lösungsmittels und chemische Behandlung gewonnen, wobei die löslichen Cel· 
luloseverbindungen, z. B. Nitrocellulose, Kupferoxydammoniakcellulose, Cellulosexanthogenat, 
Celluloseacetat, in unlösliche Cellulosehydrate verwandelt werden. 

Zur Darstellung von Kunstseide werden drei Verfahren angewandt. Das Kollodium. 
verfahren, das Kupferoxydammoniakverfahren und das Viscose· oderXanthogenat. 
verfahren. Bei dem Kollod ium verfahren nach CHARDONNET wird Kollodium durch 
Offnungen von etwa 0,02-0,2 mm Wcite (Spinndüsen) in Wasser gepreßt, wodurch das 
Kollodium fadenförmig gerinnt. Die Fäden werden dabei auf Spulen aufgewickelt, wobei sie 
durch den Zug gleichzeitig noch gestreckt werden. Die Fäden werden dann auf der Spule mit 
Wasser ausgewaschen, umgespult, gezwirnt und in Stränge gehaspelt und dann denitriert, 
wozu meistens eine Lösung von Natriumsulfhydrat, NaSH, verwendet wird. Dadurch werdeu 
die Nitrocellulosen, aus denen die Kollodiumfäden bestehen, verseift und in Cellulosehydrate 
übergeführt. Eine geringe Menge von Salpetersäureestern entzieht sich der Verseifung, so daß 
die Kollodiumseide noch etwa 0,30/0 Stickstoff gebunden enthält, was die Verwendung aber nicht 
beeinträchtigt. Die Fäden werden schließlich noch gewaschen und getrocknet. 

Bei dem Kupferoxydammoniakverfahren (PAULY.Seide, Glanzstoff) wird eine dick. 
flüssige Lösung von Cellulose (Baumwolle, Holzcellulose) in einer Kupferoxydammoniaklösung 
(SCHWElTZERS Reagens) in gleicher Weise durch Spinndüsen in Fadenform gebracht wie bei dem 
Kollodiumverfahren. Die Fäden werden durch ein Bad von verdünnter Säure (meistens Schwefel· 
säure von 45-50%) gezogen, wobei sich Cellulosehydrat bildet. Als Bad wird aber auch starke 
Natronlauge verwendet; dabei entsteht zunächst Kupfernatroncellulose, die dann mit Wasser 
und Säuren behandelt und so auch in Cellulosehydrat übergeführt wird. Die aus letzterem be· 
stehenden Fäden werden dann gewaschen llnd getrocknet. Die auf letztere Weise hergestellten 
Fäden sind stärker als die unmittelbar mit Säure behandelten. 

Bei dem Viscoseverfahren wird Cellulose mit Natronlauge und Schwefelkohlenstoff 
behandelt. Dabei entsteht eine dickflüssige Lösung von NatriumcelJulosexanthogenat 
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(Viscose), die dann durch Spinndüsen in Fadenform gebracht wird. Die Fäden werden mit ver· 
dünnten Säuren oder mit Salzlösungen oder mit beiden behandelt, wobei dann wie bei den beiden 
anderen Verfahren Cellulosehydrat entsteht. 

Die nach den drei Verfahren hergestellte Kunstseide bildet dünne Fäden von starkem Glanz, 
der mehr glasartig als seidenartig ist. Die Dicke der Fäden beträgt bei der eigentlichen Kunstseide 
20-35 [l, doch werden auch stärkere Fäden hergestellt, die für besondere Zwecke dienen, z. B. 
künstliches Roßhaar. In Wasser quillt die Kunstseide bis auf etwa das Doppelte der ursprüng­
lichen Dicke auf und büßt dabei stark an Festigkeit ein (bis auf I/lI) der Trockenfestigkeit). Da­
durch läßt sich die Kunstseide leicht von der natürlichen Seide unterscheiden, die im nassen 
Zustande viel weniger leicht zerreißbar ist als Kunstseide. Chemisch läßt sich die Kunstseide von 
der natürlichen dadurch unterscheiden, daß letztere sich in Kalilauge auflöst, erstere nicht_ In 
gemischten Geweben erkennt man Kunstseide am einfachsten, wenn man das Gewebe etwa 10 Mi­
nuten lang auf 2000 erhitzt und dann reibt. Die Kunstseide ist dann soweit zersetzt und ver­
kohlt, daß sie sich zu Staub verreiben läßt, während Wolle, Baumwolle und Seide sich kaum 
verändern. - Neuerdings wird auch aus Acetylcellulose Kunstseide hergestellt (Acetat­
seide). 

Vulkanfiber besteht aus einer durch Einwirkung von Zinkchlorid auf Cell ulose hergestellten 
amyloidähnlichen Masse. Die Herstellung geschieht in folgender Weise: Dünnes, ungeleimtes 
Papier wird durch ein Chlorzinkbad von bestimmter Dichte und Temperatur gezogen, vom über­
schuß befreit und auf eine eiserne Walze von großem Durchmesser solange aufgerollt, bis die Vulkan­
fiberpappe die gewünschte Dicke erhalten hat. Man unterwirft das Produkt einem mäßigen Druck 
zwischen heißen Cylindern, kühlt und trocknet unter Luftzutritt, wäscht mit Wasser zur Ent­
fernung des Chlorzinks und trocknet. Die Vulka.nfiber wird technisch wie Hartgummi, Horn und 
ähnliche Stoffe verwendet. 

Centaurea. 
Centaurea cyanus L. Composi tae-Tu buliflorae-Cynareae. Kornblume. 
Durch fast ganz Eurapa auf Kornfeldern sehr verbreitet. 

Flores Cyani. Blaue Kornblumen. Blue Bottle Flowers. Fleurs de bluet. 
Flores Cyani coerulei. 

Verwendung finden die getrockneten blauen, etwa 3 cm langen, geschlechtslosen Strahlen­
blüten, deren Blumenkrone aus einer fadenförmigen, nach oben sich trichterförmig erweiternden 
Röhre besteht. Ohne Geruch, von süßlichem, etwas salzigem Geschmack. 

Bestandteile. Blauer Farbstoff Cyanin (Anthocyan), Wachs, Gerbstoff, Harz, Schleim. 
Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 
Anwendung. Kaum medizinisch, zur Verschönerung von Räucherpulver. 

Centaurea jacea L. liefert Flores, Herba und Radix Jaceae nigrae (Carthami 
silvestris) • 
Centaurea calcitrapa L. liefert Herba, Radix und Fructus Calcitrapae (Cardui 
stellatae) • 
Centaurea montana L. liefel't Flores Cyani majoris. 
Centaurea solstitialis L. liefert Radix Spinae solstitialis. 
Centaurea behen L. liefert die im Orient gebräuchliche Behenwurzel. 
Centaurea centaurium L. liefert Herba Centaurii majoris. 

Centaurium. 
Erythraea centaurium (L.) PERSOON. Gentianaceae-Gentianeae. Tau­
sendgüldenkraut. Heimisch in Europa (bis 59 n. Br.), durch den Orient bis Persien, 
in Nordafrika und Nordamerika. 

Herba Centaurii. Tausendgüldenkraut. Centaury Tops. Petite cen­
tauree. Herba (Summitates) Centaurii minoris. Herba Chironiae. Herba 
FeHs terrae. Roter Aurin. Erdgallenkraut. Fieberkraut. 

Die oberirdischen Teile der 1-2jährigen Pflanze (Stengel mit Blätter und 
Blüten). 4 T. frisches Kraut = 1 T. der Droge. Im Handel gewöhnlich in Bündeln 
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von 8-10 cm Dicke ohne Wurzeln. Der Stengel kahl, vier- bis sechskantig, hohl, 
unten einfach, oben gabelteilig, die Blätter hellgrün, gegenständig, drei- bis fünf­
nervig, ganzrandig, kahl, die untersten rosettenartig, bis 4 cm lang, die oberen klei­
ner, spitzer, verkehrteiförmig oder eiförmig-lanzettlich. Die Blüten in einer doldig 
erscheinenden wiederholt dichasisch verzweigten Rispe (Trugdolde), sympetal, fünf­
zählig, die Krone langröhrenförmig mit fünf hellroten, rechtsgedrehten, sich trichter­
oder tellerförmig entfaltenden Lappen, die sich beim Trocknen zusammenschließen. 
Die Antheren nach dem Verblühen schraubig gedreht. Ohne Geruch, von stark 
bitterem Geschmack. 

Mikroskopisches Bild. Die Epidermiszellen der Blattoberseite mit stark verdickten, 
vorgewölbten Wänden und mit radiär vom Gipfel herablaufenden Cuticularleisten. Die Zellen 
der unteren Epidermis zartwandiger und weniger gewölbt. Spalten oberseits weniger, unterseits 
zahlreich. Oberes Blattgewebe aus zwei Palisadenschichten. Die Epidermiszellen der Außenseite 
der Kelchblätter mit hohen, starkwandigen Ausstülpungen und gleichfalls kräftigen Leisten. In 
den Ausstülpungen setzen sich die Zell-Lumina als enger Kanal fort. Keine Haarbildungen. 

Ve'I'Wechslungen und Vef'jälschungen. Erythraea litoralis FRIEs, in Nord­
deutschland und in Holland, mit fein gewimperten, lineallänglichen Stengelblättern. Erythraea 
pulchella FRIES, Norddeutschland usw., ohne Grundblätter, Stengelblätter eiförmig bis länglich­
eiförmig, wird nur bis 12 cm hoch. Beide kommen der E. centaurium in Geschmack und Ver­
wendung gleich. Epilobium angustifolium L. Onagraceae, das schmalblättrige Weiden­
röschen, nördlich gemäßigte Zone. Blätter länglich-lineal, zugespitzt, am Rande entfernt knor­
pelig gezähnt, mit spärlichen, einzelligen Haaren. Im Mesophyll Raphidenschläuche. 

Bestandteile. Das Kraut enthält 0,3% Erythrocentaurin (Glykosid), ClOHlOOa, 
Smp. 145°, kristallinisch, geschmacklos, am Liohte sich rötend; das Glykosid Erytaurin, von 
bitterem Gesohmack, linksdrehend, bei der Spaltung durch Emulsin d-Glykose liefernd; einen 
hellgelben, terpentinartige Massen bildenden Bitterstoff Erythramarin, der bei der Hydro. 
lyse ein amorphes, harzartiges Spaltungsprodukt, das Erythrooentaurol gibt; einen lacton­
artigen, kristallisierenden Körper Erytauron, CloHl004' Smp. 275°, Cerylalkohol, ein 
Phytosterin, Smp. 1350, Stearin- und Palmitinsäure; ferner Harz, ätherisches 01; 
Magnesiumlactat. Die frische Droge enthält wahrscheinlich Gentianose. 

Anwendung. Als magenstärkendes Mittel im Aufguß, als Pulver, in Teemisohungen oder 
Tinkturen zu 1,0-2,0 mehrmals täglich. Früher als Fiebermittel. Die Tausendgüldenkraut­
tin k t u r des Pfarrers KNEIPP wird aus dem frischen Kraut bereitet wie Tinctura Bur8ae paatoris 
S.793. 

Extractum Centaurii (minoris). Tausendgüldenkrautextrakt. Ex­
trait de petite centauree. -Ergänzb.: Durch 6-, dann 3stündiges Ausziehen von 
1 T. mittelfein zerschnittenem Tausendgüldenkraut mit je 5 T. sied. Wasser und Eindampfen er­
halten. Ausbeute 22-24%, Dickes Extrakt, in Wasser trübe löslich. - AUßtr. und Oroat.: 10 T. 
'rausendgüldenkraut werden zweimal nacheinander, zuerst mit 50, dann mit 20 T. siedendem 
Wasser je 6 Stunden extrahiert. Die Preßflüssigkeiten dampft man auf 20 T. ein, mischt nach dem 
Erkalten 10 T. Weingeist (86 Gew.-%) hinzu, läßt 24 Stunden kaI t stehen, filtriert und dampft zu 
einem dicken Extrakt ein. - Belg. und N ederl.: Bereitung wie Extract. Cardui benedict. - !tal.: 1 T. 
Tausendgüldenkraut digeriert man nacheinander zweimal mit je 3 T. Wasser, engt die gemischten 
Kolaturen bei höchstens 60° auf den vierten Teil ihres Gewichtes ein, läßt absetzen und dampft 
die klare Flüssigkeit zu einem weichen Extrakt ein. - Trockenrückstand: 20% (Belg.). 

Species stomachicae. Magentee (F. M. Germ. u. Austr. Elench). Cort. Cinnamom. cono. 
Fol. Menth. pip. conc. aa 25,0, Herb. Centaur. conc. 50. 

DAVIDS-Tee von FRAGNER, gegen Lungenleiden empfohlen: Herb. Centaurü, Hyssopi, 
Scandic. odorat., Marrubü, Cardu.i benedict., Flor. Millefol., Lichen. Island. zu gleichen Teilen. 

DAVIDs-Tee, echter Karolinenthaler, von KRAL, hat dieselben Bestandteile wie der vor­
stehende in etwas anderen Verhältnissen. 

Cera. 
Cera, Wachs. Wax. eire. 

Als Wachs bezeichnete man früher lediglich das Bienenwachs. Außer dem 
Bienenwachs finden jetzt aber auch wachsartige Stoffe Anwendung, die von verschie­
denen Pflanzen erzeugt werden und die als Pflanzenwachs und näher nach der 
Herkunft oder dem Namen der Stammpflanze bezeichnet werden. Die Pflanzen-
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wachsarten sind nicht nur in ihrer äußeren Beschaffenheit, sondern auch in ihrer 
chemischen Zusammensetzung dem Bienenwachs teilweise ähnlich. 

Zuso'ln'lnensetzung. Die Wachsarten bestehen größtenteils ausEstern höherer 
Fettsäuren mit einwertigen höheren Alkoholen, z. B. Palmitinsäure· 
melissylester im Bienenwachs. Daneben sind auch freie höhere Fettsäuren vor· 
handen, wie die Cerotinsäure, C25H51COOH, im Bienenwachs, ferner kleine Mengen 
von Kohlenwasserstoffen und anderen Verbindungen. Erdwachs oder Mineral· 
wachs, Ceresin, besteht aus festen Kohlenwasserstoffen. 

Cera flava, Gelbes Wachs. Bienenwachs. Yellow \Vax. Yellow 
Beeswax. Cire jaune. Cera citrina. 

Gewinnung. Im Herbst werden die mit Honig gefüllten Waben meist durch Ausscbleu' 
dern geleert und in Wasser geschmolzen. Nach dem Erstarren wird das Wachs abgehoben, ab. 
getrocknet, nochmals ohne Wasser geschmolzen und in Kuchen oder Tafeln gegossen. Für phar­
mazeutische Zwecke empfiehlt es sich, das Wachs von neuem auf dem Wasserbad zu schmelzen 
und es durch Papier mit Hilfe eines Heißwassertrichters zu .fi! trieren. 

Aus Ceresin bestehende Kunstwaben dürfen zur Gewinnung von Wachs für pharmazeu. 
tische Zwecke nicht verwendet werden. 

Eigenschaften. Das Wachs bildet eine in der Kälte spröde, körnig brechende 
Masse von gelber bis gelbgrauer und braungelber Farbe. Die Farbe wird beeinflußt 
durch die Nahrung der Bienen. Besonders helles, weißlich gelbes Wachs aus jungen 
Bienenstöcken wird als Jungfernwachs bezeichnet. Afrikanische und amerika· 
nische Wachssorten sind oft braun, indische graubraun. Der Geruch ist angenehm 
honigartig, der Geschmack schwach gewürzig. Beim Erwärmen wird es knetbar. 
Es schmilzt bei 63,5 bis 64,5°. Spez. Gew. 0,960-0,970. Es ist unlöslich in Wasser, 
sehr wenig in kaltem Weingeist; in heißem Weingeist löst es sich teilweise auf, indem 
die Cerotinsäure in Lösung geht, der Palmitinsäuremelissylester aber nur zum Teil, 
erst große Mengen von siedendem Weingeist lösen es vollständig. In Äther, Chloroform, 
Benzol, Benzin, Schwefelkohlenstoff, Terpentinöl und anderen ätherischen Ölen, 
auch in fetten Ölen ist es besonders beim Erwärmen löslich. Aus der Lösung in 
Chloroform scheidet es sich beim Verdunsten teilweise kristallinisch aus. Nicht 
filtriertes Wachs enthält immer Pollenkörner der Pflanzen, von denen die Bienen 
den Honig gesammelt haben. 

Zusa'ln'lnensefzung. Das Bienenwachs besteht zum größten Teil aus P almi ti n· 
säuremelissylester, C15H31COOCaoH61 (:MIr/ricin), und freier Cerotinsäure, 
C25H51COOH (Cerin). Die Menge der letzteren beträgt etwa 1/6 der Menge des Pal. 
mitinsäuremelissylesters. Außerdem sind vorhanden: Melissinsäure, C29H59COOH, 
Cerylalkohol, C26H5aOH, kleine Mengen eines anderen höheren Alkohols und 
Kohlenwasserstoffe der Paraffinreihe, z. B. C27H 56 und Ca1 H64 • Die Menge der 
letzteren soll nach SCHWALB 5-6%' nach BUISINE 13-14Q/ o betragen. 

Der Melissylalkohol des Bienenwachses hat nach A. HEIDUSCHKA und M. GAREIS die Formel 
C31H saOH. Smp. 85,5 o. Die Melissinsäure hat die Formel CaoHs1COOH. Der aus Carnaubawachs ge. 
wonnene Melissylalkohol hat die Formel CaoH s10H. 

Prüfung. Das Bienenwachs ist häufig verfälscht mit Talg, Mineralwachs, 
Stearinsäure, Harz, Kolophonium und auch wohl mit Pflanzenwachs. Da 
von den Imkern auch künstliche Waben aus Mineralwachs (Ceresin) und ebensolche 
Wabenanfänge in die Bienenstöcke hineingehängt werden, kann schon bei der Ge· 
winnung des Wachses eine Beimischung von fremden Stoffen stattfinden, so daß die 
Beschaffung von reinem Bienenwachs schwierig ist. Will man sicher sein, daß man 
wirklich reines natürliches Bienenwachs in Händen hat, dann muß man eine sehr 
eingehende Untersuchung des Wachses vornehmen. Von der Germ. sind die folgenden 
Prüfungen (a bis f) vorgeschrieben (Germ. 6 siehe Bd. 11 S. 1315). 

a) Schmelzpunkt 63,5-64,50. Die Bestimmung des Schmelzpunktes geschieht 
in der S. 14 beschriebenen Weise. 
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Anmerkung zu a). Bei inländischem Wachs liegt der Schmelzpunkt meistens bei 
64-64,5°, bei ausländischem Wachs kommen größere Schwankungen VOl' (61,5-65°). 

Andere Pharmakopöen fordern: Amer., Helv., Buec. 62-64°, Brit. 61-640, Ital., Nederl., 
Dan. 62,5-64°, HiBp. 62-63°, Austr., GaU., Hung., Norv. 63-640. 

b) Spezifisches Gewicht 0,960-0,970. Das spezifische Gewicht wird durch 
das Schwimm verfahren ermittelt. 

In einem kleinen Porzellanschälchen schmilzt man etwa 5 g Wachs auf dem Wasserbad. 
Dann tropit man das Wachs mit Hilfe eines (erwärmten) Glasstabes, den man an den Ausguß 
des Schälchens hält, in ein Probierrohr, das fast bis zum Rande mit auf etwa 500 erwärmtem 
Weingeist angefüllt ist, und das man in einen Kolben mit einer etwa 10 ccm hohen Schicht 
kalten Wassers stellt. Man hält das Ende des Glasstabes dabei etwa 1 cm über die Oberfläche 
des Weingeistes, damit die Tropfen nicht zu stark auffallen. Auch ohne Glasstab läßt sich 
das Wachs in den Weingeist tröpfeln, wobei der Ausguß des Schälchens sich etwa 1 cm über 
der Oberfläche des Weingeistes befinden muß. Nachdem man etwa 20 Tropfen einfallen lassen 
hat, gießt man den Weingeist ab, bringt die kugelig bis linsenförmig erstarrten Tropfen auf 
Filtrierpapier, sucht die allseitig glatt abgerundeten heraus und läßt sie 24 Stunden an einem 
kühlen Ort liegen. Durch Mischen von etwa 2 T. Weingeist (spez. Gew. 0,830-0,834) mit 7 T. 
WassElr stellt man dann zwei Gemische her, von denen das eine bei 150 das spez. Gew. 0,960, das 
andere das spez. Gew. 0,970 hat. Die Wachskügelchen dürfen auf dem Gemisch vom spez. Gew. 
0,960 nicht schwimmen, in dem Gemisch vom spez. Gew. 0,970 nicht untersinken. Die beiden 
Gemische können in gut geschlossenen Flaschen aufbewahrt und immer wieder benutzt werden. 
Will man das spez. Gew. ganz genau ermitteln, dann fügt man zu dem Gemisch aus 7 T. Wein· 
geist und 2 T. Wasser so lange Wasser oder Weingeist hinzu, bis die Kügelchen in der Flüssig. 
keit an jedem Punkte schweben und ermittelt dann das spez. Gew. der Flüssigkeit. An Stelle 
des Gemisches von Weingeist und Wasser kann man auch Ammoniakflüssigkeit vom spez. 
Gew. 0,960 verwenden, auf der die Wachskügelchen nicht schwimmen dürfen. Sinken die K~gel. 
chen darin unter, dann stellt man ein Gemisch von 3 T. Ammoniakflüssigkeit und 1 T. Wasser 
her. In diesem Gemisch, das das spez. Gew. 0,970 hat, dürfen die Kügelchen nicht untelsinken. 
Eine Verfälschung mit Ceresin, Paraffin, Talg erniedrigt das spez. Gewicht, Harz erhöht es. 

Andere Pharmakopöen fordern spez. Gewicht: Brit., Dan. 0,958-0,970, Ital. 0,959-0,966, 
Nederl. 0,960-0,966, Austr., GaU., Hung. 0,962-0,966, Buee., Norv., Helv. 0,960-0,970, Amer. 
0,951-0,960 (25°). 

Bei Handelsun tersuchungen wird das spezifische Gewicht des Wachses bei 1000 be· 
stimmt. Nach M. PFRENGER läßt sich die Bestimmung leicht in folgender Weise ausführen: Als 
Heizbad dient ein 5 cm weites, 18-20 cm langes Glasrohr, das zu Ij" mit Wasser gefüllt ist. 
Das Rohr wird mit einem Stopfen verschlossen, der mit einem nach unten konisch ausgeführten 
Loch von etwa 2 cm Weite und mit einem in einer seitlichen Bohrung befestigten nach außen 
abgebogenen Glasrohr versehen ist; letzteres dient zur Ableitung des Wasserdampfes. Das ge· 
schmolzene, nötigenfalls durchgeseihte Wachs wird in ein mindestens 2 cm weites Probierrohr 
gebracht, und dieses durch die Offnung des Stopfens in dail Heizbad gesetzt. Das Heizbad, das 
in einem Halter befestigt ist, wird dann auf einer Asbestplatte erhitzt. Wenn das Wachs völlig 
geschmolzen ist und Wasserdampf aus dem Ableitungsrohr entweicht, wird ein mit Thermometer 
versehenes Aräometer in das Wachs eingesetzt. Nach etwa 20 Minuten kann der Stand des 
Aräometers abgelesen werden. Reines Wachs zeigt bei 1000 das spez. Gew. 0,818-0,822. 

c) Bestimmung der Säurezahl. S.·Z. Germ. 18,7-24,3 (richtiger 19-22), 
(Helv. fordert 19-21). 3g Wachs werden in einem Rundkolben von etwa 200 ccm 
Inhalt mit etwa 50 ccm Weingeist (von 95%, am besten absolntem Alkohol) auf dem 
Wasserbad zum Sieden erhitzt. Nach Zusatz von etwa 1 ccm Phenolphthaleinlösung 
wird heiß mit weingeistiger 1/2-n-Kalilauge titriert. Germ. gestattet einen Verbrauch 
von 2-2,6 ccm 1/2-n-Kalilange, woraus sich die Säurezahl 18,7-24,3 berechnet: 

2 x 28,055 =18,7; 2,6X28,05:J=24,3. 
3 3 
Anmerkung zu cl. Die Grenze ist von der Germ. zu weit gezogen. Reines Bienen-

. wachs hat die Säurezahl 19 bis höchstens 22, nur in Ausnahmefällen kommen höhere Säurezahlen 
(bis 24) VOl'. Nach BoHRISCH ist eine Säurezahl über 22 (bis 24) nicht verdächtig, wenn nicht 
durch die Buchnerzahl (s. S. 891) die Anwesenheit von Stearinsäure oder Harzsäuren erwiesen 
wird (vgl. auch Berechnung der Verhältniszahl, e). 

d) Bestimmung der Esterzahl (Germ.). E.-Z. = 72,9-76,7. Nach der 

Bestimmung der Säurezahl fügt man zu dem Gemisch weitere 20 ccm weingeistige 
l/I-n-Kalilauge und erhitzt die Mischung 1 Stunde lang unter sehr häufigem Um­
sch ütteln Im Wasserbad, wobei man auf den Kolben einen Rückflußkühler setzt. 
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Als solcher kann ein einfaches Glasrohr von etwa 1 cm Weite und 1-1,5 m Länge 
dienen. Dann titriert man den ttberschuß an Lauge mit 1/2-n-Salzsäure zurück. Es 
sollen nicht weniger als 11,8 ccm und nicht mehr als 12,2 ccm 1/z-n-Salzsäure verbraucht 

werden. B h (20 - 12,2) . 28,055 72 9 (20 - 11,8) . 28,055 76 7 
erec nung: 3 =, ; 3 =, . 

Anmerkung zu d). Die Verseifung der Ester durch die weingeistige Kalilauge geht 
nur dann vollständig vor sich. wenn das geschmolzene Wachs durch sehr häufiges Schütteln 
mit der Lauge in innige Berührung gebracht wird, wenn die Flüssigkeit lebhaft siedet, und wenn 
der Weingeist nicht ZU viel Waeser enthält. Man nimmt deshalb bei der Bestimmung der Säure­
zahl (c) nicht den Weingeist· von 90 Vol..%, sondern von 95-96 Vol._% oder noch besser ab­
soluten Alkohol. Zur Nachprüfung der Bestimmung ist eine Wiederholung des Versuches mit 
einer größeren Menge weingeistiger 1/z-n-Kalilauge zweckmäßig. Man nimmt statt der 20 CCID 

dann 30 oder 40 ccm was natürlich bei der Berechnung zu berücksichtigen ist. 
Findet beim Titrieren mit der Säure durch die Abkühlung und durch den Wassergehalt 

der Säure eine Ausscheidung statt, so daß die Mischung dickflüssig· wird, so ist sie durch Er­
hitzen wieder zu verflüssigen. 

BERG, BOHRISCH und KtmSCHNER haben als Lösungsmittel statt Weingeist ein Ge­
misch von Weingeist und Xylol vorgeschlagen, das einen höheren Siedepunkt als reiner 
Weingeist hat. Das Verfahren, bei dem Säurezahl und Esterzahl ebenfalls im selben Versuch 
ermittelt werden, ist folgendes: 

4 g Wachs werden mit 20 ccm Xylol und 20 ccm absolutem Alkohol am Rückflußkühler 
auf dem Asbestdrahtnetz 5-10 Min. im Sieden erhalten. Dann bestimmt man nach Zusatz von 
etwa 1 ccm Phenolphthaleinlösung heiß die Säurezahl mit weingeistiger 1/z-n-Kalilauge. Nach 
weiterem Zusatz von 30 CCID weingeistiger 1/2 -n -Kalilauge erhitzt man 1 Stunde lang auf dem 
Drahtnetz zu lebhaftem Sieden, gibt 50-75 ccm Weingeist (95-96 Vol._%) hinzu, erhitzt noch 
5 Min. lang und titriert mit 1/z-n-Salzsäure möglichst rasch. Gegen Ende der Titration muß man 
den Inhalt des Kolbens durch Errutzen wieder verflüssigen. Da 4 g W.aohs angewandt werden 
und 30 ccm 1/2-n.Kalilauge, so ist die Esterzahl bei einem Verbrauch von x ccm 1/z-n.Salz-

.. (30 - x) X 28,055 od d (30 ) 7 D' S hl . 1 saure = 4 er run ==0 -x X. 1e äureza . 1st, wenn xccm 12-n-
K . h x X 28,055 od d ahlauge verbrauc t werden =--4-- er run = xX 7. 

c) Berechnung der Verhältniszahl. Das Verhältnis vonSäurezahlzuEster­
zahl muß 1: 3,6 bis 3,8 sein (Germ.). Die Verhältniszahl ergibt sich, wenn man die 
Esterzahl durch die Säurezahl teilt. Ist z. B. die S.-Z. = 20,3 und aie E.-Z. = 75,1, 

dann ist die Verhältniszahl = ~~:! = 3,7. 

Anmerkung zu c). Die Feststellung der Vbrhältniszahl auf 1:3,6-3,8 steht nicht 
im Einklang mit der Festsetzung der Säurezahl innerhalb der weiten Grenze von 18,7-24,3 
nach der Germ. Es kann kein Wachs geben, das bei einer Säurezahl 18,7 und dem Verhältnis 
1: 3,6 bis 1: 3,8 die von der Germ. festgesetzte untere Grenze der Esterzahl erreicht. Damit dae 
Verhältnis 1:3,8 nicht überschritten wird, dürfte die Esterzahl nicht höher sein als 18,7 X 3,8 
= 71,06. Ebenso gibt es kein Wachs, das bei einer Säurezahl 24,3 und dem Verhältws 1:3,6 bis 
1:3,8 eine Esterzahl nicht über der Höchstgrenze von 76,7 haben müßte. Die Esterzahl eines 
solchen Wachses müßte mindestens 24,3 X 3,6 = 87,48 betragen. Da nun die von der Germ. 
festgesetzte Esterzahl 72,9-76,7 den wirklichen Verhältnissen entspricht und auch das Ver. 
hältnis 1: 3,6 bis 1: 3,8 richtig ist, so ist die Festsetzung der Säurezahl in der Germ. unrichtig, 

die Grenzen sind zu weit gezogen. Die Säurezahl muß mindestens 72,9 = 19,18 und darf nicht 
3,8 

höber als 76,7 = 21,S sein. In der Praxis wird man als Grenze 19-22 annehmen können. Wachs 
3.6 

mit einer höheren Säurezahl als 22 ist immer als verdächtig anzusehen und deshalb besonders 
auf Stearinsäure zu prüfen (siehe f). 

Verfälschungen des Wachses haben fast immer eine Anderung der Säurezahl, der Ester. 
zahl oder der Verhältniszahl zur Folge. In welcher Weise diese Zahlen durch die zur Ver. 
fälschung dienenden Stoffe beeinflußt werden, geht aus der Tabelle S. 891 hervor. 

Eine Verfälschung des Wachses mit Stearinsäure und Harzen erhöht die S.-Z., erniedrigt 
die E.-Z., Paraffin, Ceresin und andere Kohlenwasserstoffe erniedrigen S -Z. und E.-Z., 
Talg erniedrigt S.-Z., erhöht E.-Z., Japanwachs läßt S.-Z. unverändert, Qrhöht E.-Z. 

Da es nicht schwer ist, aus den verschiedenen Stoffen, die zur Verfälschung dienen können, 
ein Gemisch zusammenzustellen, das hinsichtlich der Säurezahl, der Esterzahl und der Verhältnis· 
zahl mit reinem Wachs vollkommen übereinstimmt, so bietet die Ermittlung der Säurezahl und 
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Säurezahl Esterzahl Verhältniszahl 

Gelbes Bienenwachs 20 75 3,75 
Japanwachs 20 200 10 
Carnaubawachs 4 75 18,75 
Paraffin. Ceresin 0 0 
Harz (Kolophonium) • 180 10 0,056 
Talg 4 191 48 
Stearinsäure 195 0 0 
Chinesisches Wachs Spur 63 63 

der Esterzahl allein noch keine Gewähr für die Reinheit des Wachses. Die Kunstgemische ent. 
halten aber zur Einstellung der Säurezahl immer Stearinsäure oder Harz, und diese lassen 
sich leicht durch eine weitere Prüfung I feststellen. 

f) Prüfung auf Stearinsäure oder Harz nach BUCHNER. 5 g Wachs 
werden in einem Kölbchen mit 85 g Weingeist und 15 g Wasser übergossen. Das 
Gewicht des Kölbohens mit Inhalt wird notiert. Dann erhitzt man 5 Minuten lang 
auf dem Wasserbad unter Umschütteln, kühlt durch Einstellen in kaltes Wasser 
oder unter der Leitung ab, trocknet das Kölbchen äußerlich ab und ergänzt die etwa 
verdampfte Flüssigkeit durch ein Gemisch von 85 g Weingeist und 15 g Wasser. 
Dann filtriert man durch ein trocknes Faltenfilter in ein trocknes Kölbchen. 50 g 
des Filtrates werden mit 1 ccm Phenolphthaleinlösung versetzt und mit l/lO"n.Kali. 
lauge titriert. Es dürfen nicht mehr als 2,3 ccm der Lauge verbraucht werden. 

Diese Prüfung beruht darauf, daß Stearinsäure und Harze in dem Weingeist von etwa 75% 
leichter löslich sind als die Cerotinsäure. Der Verbrauch von 2,3 ccm l/to·n.Kalilauge entspricht 
etwa der Menge der in Lösung gegangenen Cerotinsäure. Künstliche Gemische, die in der Säure· 
zahl und Esterzahl mit Bienenwachs übereinstimmen, enthalten stets entweder Stearinsäure 
oder Harz (Kolophonium) oder beides. Als Buchner·Zahl bezeichnet man die Anzahl Milli. 
gramm KOH, die sich aus dem Verbrauch an l/to·n.Kalilauge für 1 g Wachs berechnet; sie 'ergibt 
sich aus der Zahl der ecm durch Multiplikation mit 2,24, weil 1 ccm l/lO·n.Kalilauge 5,6 mg KOH 
enthält, und die Hälfte der auf 5 g Wachs verwendeten Flüssigkeit titriert wird. BUCHNER fand 
bei reinem Wachs die Werte 3,6-3,9 (für gelbes Wachs) und 3,7-4.1 (für weißes Wachs). Germ. 
läßt die Buchnerzahl bis 2,3 X 2,24 =- 5,15 zu. Nach BOHRISCH ist dieser Wert noch etwas zu 
niedrig und das Wachs noch nicht als verfälscht anzusehen, wenn die Buchnerzahl bis 6 beträgt 
(=- 2,7 ccm l/lO·n.Kalilauge). BERG gibt für italienisches Wachs die Buchnerzahlen 4,59-6,27 
an. Nach BERG genügt es bei der Ausführung der Bestimmung nicht, den Kolben durch kaltes 
Wasser rasch abzukühlen, es ist nötig, die Mischung etwa 12 Stunden lang kalt stehen zu lassen, 
damit die Cerotinsäure sich soweit wie möglich abscheiden kann, anderenfalls wird die Buchner. 
zahl etwas zu hoch gefunden. 

Zur Vorprüfung auf Stearinsäure und Kolophonium sind nach BOHRISCH folgende 
Proben geeignet: 

Wird 1 g gelbes Wachs mit 20 ccm Weingeist einige Minuten lang gekocht und nach 1 Stunde 
abfiltriert, so soll die fast farblose Flüssigkeit mit Wasser angefeuchtetes blaues Lackmuspapier 
nur schwach röten. Wird 1 T. des Filtrates mit 1 T. Wasser versetzt, so darf die Mischung weder 
sofort nooh nach 1 Stut;lde stark getrübt sein, noch weiße Flocken ausscheiden, auch nicht, wenn 
noch weitere 3 T. Wasser zugesetzt werden (Stearinsäure, Kolophonium). 

Wird 1 g gelbes Wachs mit 10 ccm Wasser und 3 g krist. Natriumcarbonat bis zum lebhaften 
Sieden erhitzt, so soll sich beim Erkalten das Wachs über der Natriumcarbonatlösung wieder 
abscheiden, die wässerige Flüssigkeit darf höchstens opalisierend getrübt sein. Bei dieser Probe 
tritt bei einem Zusatz von 2% Kolophonium bereits die Bildung einer Emulsion ein, größerer 
Zusatz von Kolophonium gibt dickflüssige oder feste Emulsionen. Bei kleinem Zusatz von Stearin. 
säure ist die wässerige Flüseigkeit anfangs getrübt, klä.rt sich aber wieder, das Volum der Wachs· 
abscheidung ist bei 2-3%Stearinsäure vergrößert. so daß es etwa die Hälfte der wässetigenFlüssig. 
keit beträgt. Bei etwa 10°/0 Stearinsäure entsteht eine gleichmä.ßige Emulsion. 

Zur Prüfung auf künstliche Färbung können folgende Proben nach 
LEMAffiE dienen: 

a) Man löst etwas Wachs in Chloroform und fügt einige Tropfen Salzsäure hinzu. Bei Gegen· 
wart von Teerfarbstoff wird das Chloroform rosenrot. 

b) Man kocht eine Probe Wachs mit 5 ccm Wasser und 0,5 ecm Natronlauge und säuert 
dann mit Salzsäure an. Tritt nun auf Zusatz von Ammoniak eine grünliche Färbung der Flüssig· 
keit ein, so deutet dies auf künstliche Färbung. 



892 Cera. 

c) Ein Stückchen Wachs wird in einer Porzellan3chale mit Borsäurelösung gekocht; man 
setzt das Erhitzen unter Rühren fort, bis das Wasser verdampft ist. Nimmt hierbei das Wachs 
eine rötliche :l!'arbe an, so deutet dies auf künstliche Färbung (mit Curcuma). 

Anwendung. Bienenwachs wird verwendet zu Pflaster- und Salbenmischungen, zu 
Pillenmassen, selten in Form einer Emulsion als reizmillerndes Mittel. Technisch besonders zur 
Herstellung von Wachskerzen (die aber häufig nur wenig Wachs enthalten). 

Cera alba, Weißes Wachs. Gebleichtes Wachs. White Wax. White 
Beeswax. eire blanche. 

Gewinnung. Durch Bleichen von gelbem Wachs. Für die Rasen bleiche wird das ge­
schmolzene gelbe Wachs auf hölzerne Walzen gegossen, die etwa bis zu ihrer Hälfte in kaltem 
Wasser rotieren, und dadurch in die Form von dünnen Bändern gebracht, oder man bringt es in 
die Form von dünnen Fäden, oder man stäubt es unter Druck in kaltes Wasser. In diesem Zu­
stande feiner Verteilung wird es dann (namentlich während der warmen Jahreszeit) auf Lein­
wandtüchern unter häufigem Benetzen mit Wasser, bisweilen auch unter Zusatz von Terpentinöl, 
der Wirkung der Sonnenstrahlen ausgesetzt. Wenn die Oberfläche des Wachses gebleicht ist, 
wird das Wachs wieder geschmolzen, in Bänder gegossen und weiterhin dem Sonnenlichte ans­
gesetzt. Das Umschmelzen und Bleichen wird so oft wiederholt, Qis das Wachs völlig gebleicht 
ist. Ein Zusatz von etwa 50/0 Talg beschleunigt das Bleichen, das Wachs wird weißer und dabei 
weniger spröde. 

Bei der chemischen Bleiche wird das WacJ;1s durch Einwirkung von Chlorkalk oder 
Wasserstoffsuperoxyd oder durcb Kaliumpermanganat oder durch Kaliumdichromat und Schwefel­
säure entfärbt. Dooh werden durch die Einwirkung dieser Chemikalien die physilralischen Eigen­
schaften des Wachses merklich verändert. Endlich kann man das gelbe Wachs auch durch Tier­
kohle entfärbm. 

Helv. schreibt vor, daß das zur Herstellung von Salben bestimmte weiße Wachs dadurch 
gereinigt werden soll, daß man 1 T. weißes Wachs mit 10 T. Wasser bis zum Schmelzen des ersteren 
prhitzt und die ll.fischung einige Zeit umrührt. Nach dem Erkalten wird der Wachskuchen ab­
gehoben und getrocknet. 

Eigensclmften. Das weiße Wachs kommt in den Handel in Form runder, 
dünner Scheiben oder in Form von Taf(>ln. Es besitzt den eigenartigen Wachs geruch 
in geringerem Grade als das gelbe Wachs. Es ist weiß oder schwach gelblich.weiß, 
etwas durchscheinend, etwas härter als das gelbe Wachs. Der Bruch ist nicht 
körnig wie beim gelben Wachs. sondern schwach glänzend. 

Prüfung. Das weiße Wachs darf nicht ranzig riechen, Das weiße Wachs ist 
ebenso häufig oder noch häufiger verfälscht als das gelbe Wachs. Es muß deshalb 
ebenfalls eingehend geprüft werden. Die Prüfung nach der Germ. geschieht in der 
gleichen Weise wie beim gelben Wachs (Germ. 6 siehe Bd. II S. 1315): 

a) Schmelzpunkt 64-65°. (Helv. 63-65°, Nederl. 62,5-64°, dieübrigenPharm. 
wie Germ.). 

b) Spezifisches Gewicht 0,962-0,973. 
Man verwendet auch hier am einfachsten zwei Gemische aus etwa 2 T. Weingeist und 7 T. 

Wasser, von denen das eine das spez. Gew. 0,968, das andere das spez. Gew. 0,973 hat. Auf dem 
ersteren dürfen die Wachskügelchen nicht schwimmen, in dem zweiten nicht zu Boden sinken. 

Andere Pharmakopöen fordern: Helv. 0,964-0,970, Austr., Nederl. 0,965-0,970, GaU., 
[Jung. 0,966-0,970, Suec., Norv. 0,965-0,975. 

c) Säurezahl Germ. 18,7-22,4, richtiger 19,5-22, Helv. 19,5-22,5. (Siehe Ver-
hältniszahl. ) 

d) Esterzahl 74,8-76,7. Helv. 72,0-79,5. 
e) Verhältnis der Säurezahl zur Esterzahl 1:3,6 bis 1:3,8. 
Bei der Festsetzung der Verhältniszahl auf 1: 3,6-3,8 und der Esterzahl auf U,8 -76,7 

kann die Säurezahl nicht unter 734:: = 19,68 und nicht über 7:',; = 21,3 liegen. Die von der 

Germ. für die Säurezahl festgesetzten Grenzen 18,7-22,4 sind deshalb zu weit gezogen. Prak. 
tisch wird man die Grenzen auf 19,5 bis höchstens 22 festsetzen. 

f) Prüfung auf Stearinsäure und Harz. Zur Neutralisation von 50 CCIll 

des in der unter Oera jlaw unter f beschriebenen Weise erhaltenen Filtrates dürfen 
nicht mehr als 2,3 ccm I/lO-n-Kalilauge verbraucht werden. 

Anwendung. Wie gelbes Wachs. 
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Propolis, Vorwachs, Stopfwachs, Bienenharz, ist eine harzartige Masse, die von 
den Bienen besonders von den Knospen der Pappeln, Birken und anderer Bäume gesammelt 
wird und als überzug für die Wände deI Bienenstöcke und zum Befestigen der Waben benutzt 
wird. 

Eigenschaften. Es bildet eine dunkelgelbliche bis hellbraune zwischen den Fingern 
erweichende Masse von gewürzig-balsamischem Geruch. Es besteht zu etwa 10-20% aus eigent,­
lichem Wachs, zum größten Teil aus Harz und enthält kleine Mengen flüchtiger OIe. 

Anwendung. Das Vorwachs wird meist bei der Gewinnung des Wachses mit diesem 
zusammengeschmolzen. Für sich wird es als Volksmittel zu Einreibungen gegen Rheumatismus 
und Gicht angewandt, sowie als RäuchermitteL 

Cerata, Wachssalben. Cerate, Bind eine Arzneiform zum äußerlichen Ge­
brauch, die ihrer Konsistenz und Form nach zwischen den Pflastern und Salben 
steht und meist in Tafeln oder 
Stangen ausgegossen wird. Sie 
bestehen im wesentlichen aus 
Wachs, Fett (am besten nimmt 
man Benzoefett), Öl, Walrat, 
Ceresin und ähnlichen Stoffen. 
Sämtliche Cerate werden zu. 

nächst bei gelinder Wärme geschmolzen, wie Salben mit Arzneistoffen versetzt und 
dann ausgegossen. 

Das Ausgießen in Tafeln kann mit Hilfe der bekannten gefalzten Papierformen oder besser 
in Bleohformen (Schokoladeformen, Abb. 215) geschehen. Handelt es sich um nicht klebende 
Cerate, so genügt es, die dem Erkalten nahe Masse ruhig (an einem Spatel entlang) unter sorg­
fältiger Vermeidung von Blasen in die blank gewischte, an einem kühlen Ort vollkommen wage. 
recht aufgestellte Form einlaufen und mindestens 24 Stunden darin stehen zu lassen. Nach 
diesem Zeitraum lassen sich fast alle Ceratmassen aus der Form durch leiohtes Klopfen ohne 
Bruch herauslösen und zeigen eine glatte, blanke Oberfläche. Versucht man zu früh, die 
Formen zu entleeren, so erhält man leicht Bruch, und den Tafeln fehlt der Glanz. 

Sollen klebende Cerate (oder auoh Pflaster und Salben) ausgegossen werden, also z. B. 
Ceratum Resinae Pini, Ceratum Aeruginis, Unguentum oxygenatum, Empl. fuscum usw., so legt 
man die Papier- oder Metallform sorgfältig mit Stanniol aus, mit der Glanzseite nach innen, 
und verfährt weiter wie vorher angegeben. Auch das Ausstreichen der Blechformen mit Seifen· 
s pir itus, den man vor dem Eingießen der Ceratmasse eintrocknen läßt, verhindert das Ankleben 
des Cerates an die Formen, beeinträchtigt aber daS äußere Ansehen der fertigen Tafeln, da. letztero 
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meist matt aussehen. Läßt sich eine in Papier ausgegossene Masse von letzterem nicht ablösen, 
so befeuchtet man die Papierkapsel auf der Rückseite mit etwas Benzin und zieht, wenn letzteres 
das Papier durchdrungen hat, die Kapsel vorsichtig von der Ceratmasse ab. 

Das Ausgießen in Stangen geschieht mit Hilfe von Blechformen oder von Gußformen, 
wie sie von verschiedenen Firmen geliefert werden (Abb. 216). Die (billigeren) Weißblechröhren 
verschließt man mit einem Kork, gießt sie mit der Ceratmasse voll, läßt genügend lange erkalten 
und schiebt dann die Ceratstangen vorsichtig heraus. Auch hier kann, wenn es nötig erscheint, 
die Röhre vorher mit wenig Seifenspiritus ausgewischt werden. Gußformen stellt man einfach, 
nachdem sie innen blank gewischt sind, auf eine glatte Unterlage, füllt sie durch vorsichtiges 
Eingießen, damit keine Lufträume in den Stangenformen entstehen, läßt möglichst schnell er­
kalten und lange kühl stehen, öffnet die Form vorsichtig und entnimmt ihr die Stangen, die 
abgeteilt und in Stanniol eingewickelt werden. 

Cera benzoinata 
ad usum cosmeticum. 

1. Cerae f1avae 1000,0 
2. Oiei Cacao 200,0 
3. Benzoes pulv. 50,0 
4. Alcohol. absoluti 30,0. 

Man schmilzt 1 und 2, rührt 3, später 4 darunter. 
erhitzt im Wasserbad bis zur Verflüchtigung 
des Alkohols und filtriert im Dampf trichter. 

Cera nigra dura. 
Ceraturn nigrum. Schwarz- Wachs. 

I. 
1. Cerae f1avae 200,0 
2. Lithargyri laevigati 20,0 
3. Fuliginis e taeda ustae 6,0. 

Man kocht 1 mit 2 bis zu einem dunklen Pflaster, 
rührt 3 darunter und gießt in Formen aus. 

11. 
Minii pulverati 
Cerae fla vae 
Fuliginis 

500,0 
2000,0 

120,0. 

Cera polltoria. 
Politur· Wachs. 

1. Ceresini 1000,0 
2. Cerae Carnaubae 300,0 
3. Oiei Terebinthinae 500,0. 

Man schmilzt 1 und 2 und rührt 3 darunter. Mit 
dieser salbenf6rmigen Mischung, die mit Terra 
di Siena, Ocker oder Umbra gefärbt werden 
kann, wird das Hol.werk eingerieben, und 
einige Zeit daranf durch Reiben eine blanke 
Politur erzeugt. S. die folgende Vorschrift. 

Cera politoria liquida DIETERICR. 
Weiche Möbelpolitur. 

1. Cerae flavae 100,0 
2. Aquae 500,0 
3. Kalii carbonici 10,0 
4. Oiei Terebinthinae 10,0 
5. Oiei Lavandulae 5,0. 

Man kocht 1 mit 2 und 3, nimmt vom Feuer, 
setzt 4 und 5 zu, rührt bis zum Erkalten und 
ergänzt mit Wasser auf 1000,0. Die Politur 
wird mit einem wollenen Lappen ohne Druck 
aufgetragen und mit Leinwandbausch bis zu 
starkem Glanze verrieben. 

Cera rubra. 
Ceratum rubrum. Rot· Wachs. 
Cerae f1avae 100,0 
Resinae Pini 50,0 
Terebinthinae communis 35,0 
Cinnabaris laevigati 
Minii laevigati ää 5,0. 

In Tafelform auszugießen. 

Cera arborea. 
Baumwachs. 

Cerae flavae 750,0 
Resinae Pini 1250,0 
Terebinthinae 360,0 
Oiei Rapae 120,0 
Sebi ovilis 60.0 
Rhizomatis Curcumae pulverati 60,0. 

Ceraturn arboreurn llquidum. 
Flüssiges Baumwachs. 

Colophonii 1250.0 
Picis solidae 200,0 

Oiei Lini 120,0 
Terebinthinae communis 50,0 
Cerae flavae 130,0. 

Werden geschmolzen und unter Umrühren erkal· 
ten gelassen. Wenn die Masse anfängt dicklich 
zu werden, rührt man 400 ccm Brennspiritus 
(90%) darunter und rührt bis zum Erkalten 
weiter. Aufbewahrung: In gut verschlosse· 
nen Gefäßen. 

Cera turn (Suec.). 
Cerae albae 20,0 
Cetacei 20,0 
Adipis benzoati 60,0. 

Ceraturn pro epistornils. 
Hahn· Wachs. 

Cerae fla vae 
Sebi ovilis ää part. aequ. 

Ceraturn flavurn (GalI. 1884). 
Cerat jaune. 

Cerae flavae 
Oiei Amygdalarum 
Aquae 

Ist schaumig zu rühren. 

100,0 
350,0 
250,0. 

Ceraturn Galeni (GaU. 1884). 
Cerat de Galien. Ceratum cum Aqua. 

(GalI.) (Hisp.) 
Cerae albae 100,0 150,0 
OIei Amygdalarum 
Aquae Rosae 

400,0 550,0 
250,0 300,0 

Ist schaumig zu rühren. 

Cera turn labiale (Belg.). 
Paraffin. solid. 300,0 
Vaselini alb. 694.0 
Oi. Rosar. 1,0 
01. Bergamottae 5,0. 

Der Name "Ceratum" fur eine solche wachsfreie 
Mischung scheint nicht ganz berechtigt. 

Helvetic. 
Cerae albae 30 
Cetacei 10 
01. Amygdalae 60 
01. Rosae 0,1. 

Kann mit öllöslichemAlkannin rot gefärbt werden. 

Cera turn phenicurn 
Acidi carbolici 
Cerae albae 
OIei Amygdalar. 

(Hisp.). 
10,0 
22,5 
67,5. 

Ceraturn rosaturn (GaII.). 
C erat de la rose. Pomade pour les levres. 

1. Cerae albae 100,0 
2. Vaselini albi 100,0 
3. Carmini 1,0 
4. Oiei Vaselini 4,0 
5. OIei Rosae guttas XX. 

und 2 schmelzen, 3 mit der halb erkalteten 
Masse anreiben J dann 4 und 5 zuge ben und 
ausgießen. 
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Ceratum Resinae Pini (Ergänzb.). 
Gelbes Cerat. 

Emplastrum Cerae. Emplastrum sticti­
cnm. Emplastrum basilieum. Ceraturn 
citrinum. Ceraturn reSlDosum. Lothrin­
ger Pflaster. Harzpflaster. Harzcerat. 

Cerae flavae 200,0 
Resinae Pini 100,0 
Terebinthinae communis 
Sebi ovilis ää 50,0. 

Ceratum simplex_ 
Cerae fla vae 100,0 
Olei Amygdalarum 300.0. 

Bis zum Erkalten zu rühren. 

Ceratum Sperma ce ti (Portug.). 
Cerae albae 200,0 
Cetacei 200,0 
OIei Amygdalarum 600,0. 

Emplastrum sticticum (Dan.). 
Cerae flavae 4,0 
Resinae Pini 4,0 
Picis nigrae 4,0 
Sebi bovini 1,0. 

Emplastrum sticticum rubrum. 
Emplastrum sticticum (stypticum) CROLL. 
Emplastrum defensivum rubrum. Em­
plätre de BAILLEUL. Rotes Sticticum. 
Rotes Bruchpflaster. CABRYANs Bruch· 

uud Heilpflaster. Stick·Schwede. 
Emplastri Plumbi simplicis 400,0 
Cerae flavae 50,0 
Terebiuthiuae laricinae 20,0 
Olibani pulverati 20,0 
FeITi oxyd. rubr. 40,0 
OIei OIivae 20,0. 

Das Eisenoxyd ist vorher mit dem Olivenöl fein 
zu reiben. Das Pflaster ist in Stangen auszu­
rollen. 

Nach CROLL (Danica). 
Emplastri Plumbi simp\. 36,0 
Cerae flavae 2,0 
Terebinth. laricinae 2,0 
Olibani pulv. 2,0 
Ferri oxyd. rubri (Colcothar) 3.0. 

Liqteum majale. 
Sparadrape de eire (GalI.). Toile de mal. 

Toile Dieu. Toile souveraine. 
Cerae albae 200,0 
OIei Amygdalarum 100,0 
Terebinthinae venetae 25,0. 

Man taucht entweder in die geschmolzene, nicht 
zu warme Mischung Taffetbänder ein und 
streicht den iJberschuß durch Hindurchziehen 

zwischen zwei erwärmten Eisenlinealen ab, oder 
man bestreicht die Bänder mittels einer Pflaster· 
streich· Maschine nur einseitig. Die Größe der 
Bänder wird 100 x 15 cm gewählt. 

Plättpulver. 
Tragacanth. 2,0 
Boracis 
Talci ää 25,0. 

Plättwachs. 
Cerae japonic. 
Paraffini solid. ää 200,0 
Acid. stearinic. 100,0 

werden vorsichtig geschmolzen und in Formen 
gegossen. 

Sparadrapum rubrum. 
Cerae flavae 100,0 
Terebinthinae venetae 50,0 
Cinnabaris laevigati 5,0. 

Taffetbänder werden wie bei Linteum majale 
mit der Masse bestrichen. 

Unguentum adhaesivum. 
Lanolin· Wachs paste (STERN). 

Cerae flavae 40,0 
Lanolini anhydrici 40,0 
OIei Olivarum 20,0. 

Unguentum aromaticum (Hambg. Vorsehr.). 
Aromatische Salbe. Magenbalsam. 

Adipis 52,0 
01. Olivar. 12,0 
Cerae flavae 12,0 
01. Nucistae 4,0' 
01. Absinthii 4,0 
01. Rosmarini 4,0 
01. Menthae crisp. 2,0 
Eugenoli 2,0 
Bals. vitae Hüffmanni 4,0 
Boli rubr. subt. pulv. 4,0. 

UnguentumCerae eompositum(Hamb Vorsehr. ). 
Zusammengesetzte Waehssalbe. Lan­
doner Salbe. Unguentum Cetacei. Uno 
guentum album Landinense. Ungnen· 

tum Spermatis Ceti. 
Cerae albae 1,5 
Cetaeei 1,5 
OIei Olivarum 7,0. 

Unguentum Lapidis Calaminaris 
(Hambg. Vorsehr.). 

Galmeisal be. 
BaU rubrae 
Lapid. Calaminaris 
Cerae fla vae 
0I.0Uvarum 

5,0 
20,0 
25,0 
50,0. 

Dr. SCHLEICHS dermatologische Präparate. 
Ceratcreme. Past. cerat., Vaselin i flav. ää 50,0, Zinc. oxydat. 10,0, 01. Rosarum gtts. V, 

Eosin. solut. gtts. II, M. f. ungt. 
CeratvaseIine. Unguent. ceratum via frigida parat. hydricum. Man vermischt 

gleiche Teile Vaselin und Wachspaste und erwärmt; beim Erkalten, wenn beide Komponenten ihre 
natürliche Konsistenz wieder annehmen, gelingt die innigste Mischung in der Reibschale. Dies ist 
auch der Moment, in dem Zusätze (Zinkoxyd) zu machen sind. 

Glutinceratcreme. Glutin. cerat. 900/0' calore solut. adde Zinc. oxydat. 9,0, Glycerin 
gtts. III, Eosin gtts. II, 01. Rosar. gtts. II, M. f. pasta. 

Pasta cerata. Wachspaste. 1 kg gelbes Bienenwachs wird in einem großen Tiegel auf 
dem Wasserbad geschmolzen. Dann werden unter langsamem Eintropfen 100 g Liquor Ammonii 
caustic. zugesetzt unter Abheben vom Wasserbad. Dann setzt man noch so viel Ammoniakflüssig. 
keit unter stetem Umrühren zu, bis breiartige Erstarrung erfolgt; die Mischung muß leicht ver· 
rührbar bleiben. Dann wird auf dem Wasserbad so lange umgerührt, bis eine ganz homogene, 
hellgelbe, weiche, wasserlösliche, nicht mehr körnige, flüssige Masse gebildet ist. Unterbleibt 
die homogene Emulgierung der Wachssäuren, so erreicht man dieselbe durch weiteren Zusatz 
von Ammoniakflüssigkeit. 

Wachsgelatine. Glutinum ceratum. Die Herstellung erfolgt nach der Vorschrift für 
Pasta cerata. An Stelle von Wasser wird 100/oige Gelatinelösung verwendet. Man löse 10 g reinster 
Gelatine in 100 g Wasser und schüttele die Lösung kräftig mit dem Weißen eines Eies. Alsdann wird 
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die Lösung 2 Stunden lang unter Wassernachfüllung gekocht und schließlich filtriert. Die klare 
Lösung wird sterilisiert und mit sterilem Wasser zur leichten Flüssigkeit verdünn~. Diese Gelatine­
lösung wird mit gesattigter Natriumcarbonatlösung alkalisch gemacht und alsdann langsam 
dem geschmolzenen und ammoniakalisierten gelben Wachs zugefügt, ebenfalls unter Herabnahme 
des Tiegels vom Feuer und Umrühren bis zum Erstarren. Zur eventuellen Verdünnung setzt man 
auf dem Feuer Wasser und etwas Ammoniakflüssigkeit zu, so daß die Konsistenz eines dünnflüssigen 
Leimes erhruten wird. 

Bohnerwachs. 1. Ein sehr gutes und billiges Bohnerwachs soll folgende Vorschrüt er­
geben: Paraffin. solidum aus Braunkohle (Ceresin) 6 T., Cera flava 2 T. schmelze und färbe mit 
Curcumapulver so viel als nötig. 

2. Cera flava 1 kg, 01. Terebinth. 11/2 kg, 01. Lavandul. 10,0. 
3. 2 kg gelbes Ceresin, 0,5 kg Schuppenparaffin, 1,5 kg französisches Terpentinöl werden 

zusammengeschmolzen und nach Entfernung vom Feuer (!) der halberkalteten Mischung 2 kg 
Benzin zugerührt. 

4. 1 T. Wachs und 8 T. Petroleum werden in einem irdenen Gefäß (nicht über offenem Feuer!) 
zusammengeschmolzen. Die noch heiße Mischung wird auf den Fußboden dünn aufgetragen und 
mit einem trockenen Tuchlappen leicht nachgerieben. 

5. 100 T. gelbes Wachs werden im Dampfbad mit 200 T. 01. Terebinth. gemischt. 
6. 40 T. gelbes Wachs werden mit 160 T. Wasser zum Sieden erhitzt und mit 5 T. Pott­

asche einmal aufgekocht, dann werden 4 T. Terpentinöl zugesetzt und das Ganze unter Umrühren 
bis zum Erkalten auf 200 T. verdünnt. 

7. Man schmilzt 1 T. gelbes Wachs oder Ceresin und 21/ 2 T. Terpentinöl zusammen. 
8. In 314 T. Wasser werden 3 T. Pottasche gelöst, diese Lösung wird zum Kochen gebracht, 

dann 32 T. gelbes Wachs zugesetzt und das Ganze mit 8 T. Orlean gefärbt. 
Färbemittel für Bohnerwachs. Zum Gelbfärben von Fußbodenwichse eignet sich in 

erster Linie Orlean, sowohl im feuchten, wie im trockenen pulverförmigen Zustande. Auch das 
Extract.Orleanae aethereum findet Verwendung. 

Cerotine. Poliermittel für Brandmalerei. I. Weißes Wachs 1 T., Terpentinöl 2 T. 
11. Carnaubawachs 1 T., Terpentinöl 5 T. 

Modcllier-Masse. Modellierwachs. Ersatz für Plastilina. I: 4 T. Wachs, 3 T. 
Terpentin und wenig 01 oder Schmalz und ein Farbstoff (Bolus oder Ocker) werden zusammen­
geschmolzen. Je nach der Jahreszeit muß der Gehalt der Stoffe mit niederem Schmelzpunkt er­
höht, oder der mit hohem Schmelzpunkt erniedrigt werden. - II: Gelbes Wachs 2000,0, vene­
tianischer Terpentin 260,0, Schmalz. 140,0 werden im Wasserbad geschmolzen und durch Rühren 
!(emischt. Dann fügt man unter gehörigem Umrühren 1500,0 geschlämmten Bolus hinzu und gießt 
die Mischung in ein mit Wasser gefülltes Gefäß. Hier wird sie so lange geknetet, bis die Masse 
gleichförmige Plastizität zeigt. 

Perbolinsalbe, gegen Geschwüre usw. ompfohlen, soll bestehen aus 4 T. Olivenöl, 2 T. 
Wachs, 2 T. Talg, 0,5 T. Kolophonium, 0,5 T. 01. col. am. (7),0,1 T. Rosmarinöl und 0,01 T. 
Bergamottöl. 

PropoIisin SpmGLER, nach Angabe des Herstellers ein Produkt der Trookendestillation, 
"aus einem klebrigen, harzigen, balsamisohen Safte, der von den Bienen auf den Blattknospen 
zahlreicher Bäume und Sträuoher gesammelt wird" (s. Propolis S. 893). Das Präparat stellt 
eine dünne Flüssigkeit von stechendem Geruch und brennendem Geschmack dar; es soll als 
Desinfektionsmittel und Antisepticum Verwendung finden. 

Propol soll eine Mischung von Propolisin und Vasogen sein; empfohlen wird es als des­
infizierendes Mittel für Instrumente und Hände, auch zur Behandlung von Wunden und Haut­
krankheiten. 

Schuhcreme Guttaline. 1. Carnaubawachs 2, Bienenwachs 5, Hartparaffin 3, Nigrosin, 
fettlöslich B 1,5, Stearin 0,5, Terpentinöl 38-40. - II. Bienenwachs 5, Hartparaffin 5, Nigrosin, 
fettlöslich B 1,5, Stearin 0,5, Terpentinöl 17, Schwerbenzol (0,885) 17. - III. Carnaubawachs 2, 
Ceresin 4, Hartparaffin 4, Nigrosin, fettlöslich B 1,5, Stearin 0,5, Terpentinöl 18, Schwerbenzol 
(0,885) 18. 

Die Herstellung erfolgt in der Weise, daß man die Waohsarten schmilzt, das Nigrosin und 
Stearin darin löst und bei SOo, nachdem das Feuer entfernt ist (!), das Terpentinöl und das Benzol 
zufügt. Man rührt zeitweise bis zum Erkalten und schlägt noch 1/2 Stunde, bis die Masse schönen 
Glanz und butterartige Konsistenz zeigt. Zum Einfüllen in Dosen werden die Creme unter 
gutem Umrühren im Wasserbad nur so weit angewärmt, daß sie sich eben gießen lassen. Die 
90 hergestellten Creme zeigen eine tiefschwarze Farbe und schönen Glanz auf der Oberfläche. 

Strandschuhcreme. 300,0 gelbes Wachs werden im Wasserbad geschmolzen und 1000 ccm 
Terpentinöl hinzugegeben; anderseits löst man 120,0 Harzseüe in 1000 ccm Wasser und verrührt 
die Lösung mit dem inzwischen kalt gewordenen ersteren Gemisch zu einer schaumigen Paste; 
gefärbt wird mit einer Lösung von 15,0 Nankingbraun in 75,0 Weingeist oder grün mit 
Anilingrün. - Ein Schuhcreme zum Auffrischen gelber Schuhe wird aus 1000,0 gelbem 
Vaselin, 70,0 Olivenöl, 500,0 Ceresin und 1,0 Lederingelb, mit welch letzterem die erwärmte Fett· 
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masse gefärbt wird, hergestellt. Man kann auch 4 T. Vaselin und 1 T. Ceresin zusammenschmelzen 
und mit Lederingelb, das von der Farbenfabrik von SALTZER u. VOIGT in Oker a. Harz zu be­
ziehen ist, färben. (Seifenfabrikant.) 

Unguentum basilieum. Königssalbe. Basilieumsalbe. Ceratum 
resinae (Amer.). Rosin Cerate. Basilicon Ointment. - Germ.: Zu 
bereiten aus Erdnußöl 9 T., gelbem Wachs 3 T., Kolophonium 3 T., Hammeltalg 3 T., Terpentin 
2 T. - Austr. Eleneh.: 16 T. gelbes Wachs, 36 T. Olivenöl, je 12 T. Geigenharz, HammeltaJg, Ter­
pentin und Schiffspech. -Portug.: Je 250 T. gelbes Wachs und Fichtenharz und 500 T. Mandelöl 
auf dem Wasserbad zu schmelzen. - Amer.: 350 g Colophonium werden geschmolzen und je 
nach der Jahreszeittemperatur 120-150 g gelbes Wachs und 500-530 g Schweineschmalz dazu­
gefügt, koliert und bis zum Erkalten gerührt. 

Unguentum basilicum nigrum. - F. M. Germ. und Norveg.: Cerae alb., Colophon., Picis 
naval., Seb. ovil., Terebinthin. ää 2,4, 01. Olivar, 8,0. 

Unguentum basilicum veterinarium. Onguent basilicum veterinaire. Belg.: 
400 T. Schweinefett, 450 T. Kolophonium, 50 T. Lebertran und 100 T. Holzteer. 

Unguentumcereum. Wachssalbe. Einfache Salbe. Ointment. On­
guent simple. Cerat simplex. Unguentum (simplex). Cer at um 
simplex. Wird meist aus Wachs und 01 oder auch aus Wachs und anderen Fettkörpern 
hergestellt. Die Schmelzen sind bis zum Erkalten zu rühren und zwar so, daß die am 
Rande bereits erstarrte Masse fleißig abgekratzt und dem Ganzen wieder untergerührt wird, 
andernfalls wird die Salbe stückig und muß dann noch durch eine Salbenreibmaschine ge­
trieben oder von neuem geschmolzen und gerührt werden. 

Germ.: 3 T. gelbes Wachs und 7 T. Erdnußöl. Eine gel be Salbe. - Americ.: 3 weißes Wachs, 
7 Benzoefett. - Austr. 'und Oroat.: 1 weißes Wachs, 4 Schweinefett. - Helvet.: 30 gelbes Wachs, 
70 Olivenöl, 10 ätherische Benzoetinktur. - Hisp.: 1 weißes Wachs, 3 Mandelöl. - Hung.: Je 
1 gelbes Wachs und Vaselin, 3 Schweinefett. - Japon.: 1 gelbes Wachs, 2 Sesamöl. - Nederl.: 
3 gelbes Wachs, 7 Sesamöl. -Portug.: 3 gelbes Wachs, 7 Mandelöl. - Belg.: (Ungt. simplex) Gleiche 
Teile wasserfreies Wollfett und weißes Vaselin. -Norveg. und Ross.: 1 gelbes Wachs, 3 Olivenöl. 

Unguentum Cetacei. Walratsalbe. Cerat de blanc de baleine. Ceratum Ceta­
cei. Ceratum Spermatis Ceti. Ist mit denselben Vorsichtsmaßregeln unter gelin'dem Er­
wärmen und Kaltrühren herzustellen wie Ungt. cereum (siehe oben). 

Austl'. Croat. Dan. Helvet.*) Hisp. Norveg. Ross. Suec. 
5,0 

10,0 
Cera alba 
Cetaceum 
01. Arachidis 
01. Sesami 
01. Olivar. 
01. Amygdal. 

50,0 80,0 50,0 10,0' 40,0 5,0 3,0 
50,0 80,0 100,0 20,0 40,0 10,0 3,0 

70,0 
50,0 

14,0 
600,0 470,0 60,0 

Adeps 90,0 
60,0 

Aqua Rosar. 250,0 450,0 25,0 2,0 25,0 
.) Helv. läßt 10,0 Tinct, Benzoes aether. zusetzen und bis zur Verdampfung des Äthers erwärmen, 

Unguentum leniens. Cold Cream. Ointment of Rose Water. 
Creme celeste. Ungt. anglicum. Ungt, emolliens. Ungt. refrige­
rans. Ungt. Aquae Rosae. Pomatum OIe i Amygdalarunl. Cerat 
de Galien. Die Herstellung eines haltbaren und zarten Cold Cream erfordert große Sorgfalt. 
In die geschmolzene Masse der Cerate trägt man das 01 ein, rührt (wie bei Ungt. cereum) bis 
zum Erkalten und fügt dann unter fleißigstem Agitieren das Wasser usw. zu. 

Weißes Wachs 
Walrat 
Mandelöl 
Sesamöl 
Erdnußöl 
Ricinusöl 

Germ. 
7,0 
8,0 

60,0 

Amer, 
120,0 
125,0 
560,0 

Austr. 
8,0 

10,0 

62,0 

Wasser 25,0 15,0 

Belg. 
140,0 

560,0 

Brit. 
18,0 

61,0 

Croat. Helvet. Hung. 
10,0 8,0 20,0 
20,0 15,0 40,0 
80,0 

62,0 160,0 

15,0 
Rosenwasser 190,0 300,0 20 cern 20,0 
Rosenöl gtts. II gtts. II 0,1 cem gtts. II gtt. I 
Borax 5,0 1,0 

Ital. Neder!. Ross, 
10,0 5,0 3,0 
10,0 10,0 8,0 
80,0 56,0 24,0 

30,0 

Glycerin 4,0 
Borax und Seife, die zugesetzt werden, um das Wasser fester gebunden zu halten und 

die Salbe weißer erscheinen zu lassen, machen das Ungt.leniens zu Augensalben untauglich! 

Oleum Cerae, Wachsöl, ist ein durch trockene Destillation von Bienenwachs unter Zu. 
satz von Ätzkalk gewonnenes 01. Gleiche Teile geschabtes Wachs und gepulverter Ätzkalk oder 
Ziegelsteinstückchen werden gut gemischt in einer Retorte im Sandbad erhitzt. Das über-

Hag~r. Handbuch, I. 57 



898 Cera. 

gehende 01 wird unter Zusatz von Atzkalk noch einmal destilliert. Das 01 ist anfangs farblos 
und dünnflüssig, später verdickt es sich und wird gelb bis braun. Geruch brenzlich-ätherisch. Es 
wurde früher zu Einreibungen gegen Gicht und Rheumatismus verwendet. 

Cera Carnaubae: Carnaubawa~hs. CarnaubaJ Wax. Cire de Carnauba. Ceara­
wachs. Cera fohorum (Nederl.). Ein Pflanzenwachs, das von den Blättern der brasiliani­
schen Wachspalme, Corypha cerifera L. (Copernicia cerifera MART.) ausgeschieden wird. 
Die Wachspalme wird auch angebaut. 

Gewinnung. Der staubartige, weiße überzug der jungen, an der Sonne getrockneten 
Blätter wird mit Bürsten in heißes Wasser gebracht und das zusammengeschmolzene Wachs 
nach dem Erstarren abgehoben. 2-300 Blätter liefern 1 kg Wachs. 

EigensChaften. Das Carnaubawachs bildet harte spröde Massen von gelblichweißer, 
grauer bis graugrüner Farbe. Je nach der Farbe wird es verschieden bewertet. Das gelblichweiße 
ist das wertvollste. Es ist löslich in Ather, in heißem Alkohol und heißem Terpentinöl. Smp. 84 
bis 860, spez. Gew. (150) = 0,995-1,00, (98-990) = 0,842. Säurezahl 4-8, Esterzahl 76-86, 
Jodzahl 13,5. Es ist schwer verseübar. Das Carnaubawachs besteht größtenteils aus Cerotin· 
säuremelissylester, C25H51COOC30H61, enthält etwas freie Cerotinsäure und Melissyl· 
alkohol und kleine Mengen "anderer wachsartiger Verbindungen. 

Anwendung. Zur Herstellung von Kerzen, Firnis, Wachstuch, Bohnermasse, Schuh­
putzmitteln, Petroleumseifen, Phonographenplatten und -walzen, Glanzpapier, zur Appretur von 
Geweben. Pharmazeutisch ist es als Salbenbestandteil an Stelle von Bienenwachs zusammen mit 
Ceresin vorgeschlagen worden. 

Cearin ISSLEffi ist ein Gemisch von 1 T. Carnaubawachs, 3 T. Ceresin und 16 T. flüssigem 
Paraffin. 

Cera chinensis, Chinesisches WaChs, Insektenwachs, Chinese Wax, Cire d 'insectes, 
wird von der auf der chinesischen Esche, Fraxin us chinensis ROXBOURGH, lebenden Wachs· 
schildlaus, Coccus ceriferus FABR., oder Coccus Pe-la WESTWOOD ausgeschieden. 

Gewinnung. Die mit Wachs überzogenen Zweige werden im Spätsommer mit Wasser 
ausgekocht, das abgeschiedene Wachs nach dem Erkalten gesammelt, umgeschmolzen und in 
die Form großer runder Brote gegossen. 

EigensChaften. Es bildet eine rein weiße bis gelbliche durchscheinende harte Massen 
mit kristalliniscbem Gefüge. Der Geruch ist etwas talgartig. Smp. 81-830, spez. Gew. (150) 0,970 
(nach GEHE u. Co. = 0,926), Säurezahl 0, Esterzahl 63,0 (ALLEN), 77,9 (HERBIG). Es besteht 
aus fast reinem Cerotinsäurecerylester, C25H51COOC26H53, neben kleinen Mengen anderer 
Ester. 

Anwendung. Zur Kerzenherstellung, für Glanzleder und Wachstuch. 
Außer dem chinesischen Insektenwachs scheinen gelegentlich auch andere Insektenwachs­

arten in den Verkehr zu kommen. So beschrieb BUCHNER ein Insektenwachs unbekannter Her­
kunft, das mit dem chinesischen Wachs nicht übereinstimmt. Smp. 64-740, Säurezahl 69, Ester­
zahl 45,4. 

Unter der Bezeichnung Chinawachs kommt auch chinesisches Bienenwachs in den 
Handel. 

Cera japonica. Japanwachs. Japan Wax. Cire de Japon. Japantalg. Vege. 
tabilisches Wachs. Sumachwachs. 

Das Japanwachs gehört seiner Zusammensetzung nach zu den Fetten und nicht zu den 
Wachsarten. Es wird deshalb richtiger als Japanischer Pflanzentalg bezeichnet. 

Gewinnung. Das Japanwachs wird in Japan und Kalüornien aus den Steinfrüchten 
mehrerer Sumacharten, besonders von Rhus succedanea L., außerdem R. vernicifera DC. 
und R. sylvestris 5mB. et Zucc. durch Auspressen gewonnen, durch Filtrieren gereinigt, an 
der Sonne gebleicht und in kleine Scheiben oder viereckige Tafeln gegossen. Die jährliche Er­
zeugung soll etwa 2,4 Mill. kg betragen. 

EigensChaften. Blaßgelbe, fast weiße, harte, unter 8-100 spröde Masse, von musche­
ligem, etwas glänzendem Bruch. Bei längerer Aufbewahrung wird es gelber, und die Oberfläche 
bedeckt sich mit einem weißen Anflug. der aus mikroskopischen, prismatischen Kristallen besteht. 
In der Wärme der Hand wird es knetbar. Der Geruch ist etwas talgartig, schwach ranzig. In 
siedendem Alkohol von 96% ist es ziemlich leicht löslich; die Lösung erstarrt beim Erkalten zu 
einer körnig kristallinischen Masse. Ather, Benzin und Petroleum äther lösen es leicht auf. 

Smp. 52-540, spez. Gew. fast 1,0. Die Säurezahl wurde zwischen 21,7 und 32,6, die Ver­
seifungszahl zwischen 217,5 und 237,5 gefunden. Die Jodzahl, die früher mit 4-5 gefunden 
worden ist, beträgt bei der jetzigen Handelsware 10-15, zuweilen noch etwas mehr. Der Grund 
der Abweichungen gegen früher liegt jedenfalls in einer veränderten Gewinnungsweise des Talges. 
oder in der Heranziehung anderer Varietäten des japanischen Talgbaumes. Nach LEWKOWITSCIJ 
setzt man in Japan bei der Gewinnung des Japantalges aus den verschiedenen Sumachfruchten 
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bis etwa 100/0 Perillaöl, ein fettes 01 aus den Samen von Perilla ocymoides L. zu, das eine 
hohe Jodzahl (206) besitzt und infolgedessen die des Japanwachses erhöht. 

Bestandteile. Das Japanwachs besteht hauptsächlich aus Palmitinsäureglycerin. 
ester, und etwa 10-150/0 freier Palmitinsäure; außerdem enthält es die zweibasische Japan­
säure, C1uHas(COOH)2' und zwei niedrigere Homologe dieser Säure, ferner Pelargonsäure, eine 
Säure <;'5Hao02, sehr geringe Mengen in Wasser löslicher Säuren, darunter wahrscheinlich Iso­
buttersäure, ferner Spuren von ölsäure und Stearinsäure, aber keine Arachinsäure. Die Säuren 
sind größtenteils als Glyceride vorhanden. 

Prüfung. Man besti=t Schm~lzpunkt, spez. Gewicht, Säurczahl, Esterzahl oder Ver­
seifungszahl wie beim Bienenwachs. ferner die Jodzahl wie bei Talg. Eine Verfälschung mit tieri­
schem Talg, die häufig vorkommt, erniedrigt das spez. Gewioht, den Schmelzpunkt, die Lösliohlieit 
in Alkohol und Ather und erhöht die Jodzahl, Mineralwachs erniedrigt das spez. Gewicht und 
die Löslichkeit und besonders die Verseifungszahl. Stärke und ähnliche Zusätze bleiben heim 
Auflösen in Chloroform zurück. 

Anwendung. Für pharmazeutische Zwecke ist der Japantalg als Ersatz für Wachs nicht 
brauchbar, da er zu leicht ranzig wird. Technisch wird er verwendet zur Herstellung von Kerzen, 
von Firnis, von Schuhputzmitteln. 

Unter der Bezeichnung Japanwachs kommt auch japanisches Bienenwachs und ein 
dem chinesischen Wachs ähnlicbes Insektenwachs in den Handel. 

Afridi-Wachs, Rogban, wird im nördlichen Indien aus den ölhaltigen Samen der wilden Saflor­
pflanze, Carthamus oxyacantha, und von angebauten Varietäten derselben gewonnen. Die 
Samen werden enthülst und ausgepreßt; das dabei zu etwa 25% erhaltene gelbe 01 wird längere 
Zeit gekocht und darauf in Mulden, die z. T. mit Wasser gefüllt sind, abgeküblt. Die erstarrte, 
gallertartige Masse nennen die Eingeborenen "roghan" .. Das Afridiwachs soll infolge seiner Wasser­
festigkeit ein wertvolles Matedal zur Herstellung von Linoleum sein; es dient ferner als Schmier­
mittel für Leder und als Kitt für Glas- und Porzellanwaren. 

Candelillawachs, Can ulila wachs, soll von der in Mexiko heimischen Eupborbiacee Pedi· 
lanthes. Pavonis oder von Euphorbia antisyphilitica sta=en. Es bildet hellgelbe bis 
braune Massen, die dem Carnaubawachs ähnlich sind. Es scheint in sehr verschiedener Qualität, 
vielleicht auch mit Paraffin verfälscht in den Handel zu kommen, worauf die sehr abweichenden 
Angaben über den Schmelzpunkt schließen lassen. Von HARE und BJEREGAARD wird der Smp. 
67-680 angegeben, von LJUBOWSKI für die dunkle Sorte 820, für die hellere 920, von LUDECKE 
68-700. Ebenso abweichend. voneinander sind auch die Angaben über das spez. Gew. (0,936 bis 
0.993) und über die anderen Kennzahlen: Säurezahl 12,0, 19-21, Verseifungszahl 36,8, 50-60. 

Gheddawachs, ist ein in Ostindien gewonnenes Bienenwachs von Apis dorsata, A. norea 
und A: indica. Es weicht in seiner Zusammensetzung von dem gewöhnlichen Bienenwachs er­
heblich ab. Säurezahl 5-7,5, Esterzahl 88-92. Es enthält als Ester nur Cerylester verschie­
denllr Säuren. 

Godangwachs ist ein von Ficus ceriflua in Nieder!. Indien gewonnenes Pflanzen wachs. 
Es bildet außen braune, innen gelbliche Massen. Es ist in Ather, Chloroform und anderen organi­
schen Lösungsmitteln löslich, aus kochendem Weingeist scheidet es sich beim Abkühlen wieder 
ab. Das mit Alkohol gereinigte Wachs schmilzt bei 630; seinen Eigenschaften nach bildet das 
Godangwachs den tTbergang von Wachs zum Kautschuk. GRESHOFF und SACK isolierten daraus: 
Ficocerylsäure, <;'aH2602' Smp. 57° und Ficocerylalkohol, <;'7H2s0, Smp 198°. 

Kapbeerenwachs gleicht dem Myrtenwachs. Wahrscheinlich sta.mmt es von der in Südafrika 
heimischen Myrica cordifolia oder anderen Myricaarten (M. quercifolia, M. laciniata, 
M. serrata). Smp. 40,5°, spez. Gew. (990) 0,874, Säurezahl 4,0, Esterzahl 207, Jodzahl 1,0. Es 
besteht aus. Fettsäureglycerinestern und wird zur Herstellung von Seifen verwendet. 

Myrtenwachs, Myricawachs, grünes Wachs, Lorbeerwachs, wird auf der Oberfläche 
der Früchte der Wachsmyrte, Myrica cerifera und anderen Myricaarten ausgeschieden und 
durch Extraktion der Früchte gewonnen. 

Es besteht zu etwa 70% aus Palmitinsäureglycerinester, enthält ferner Myristin- und Lauein· 
säureglycerinester und etwas freie Fettsäure. Es gehört deshalb nicht zu den Wachsarten, son­
dern zu den Fetten. Smp. 480, spez. Gew. (220) 0,980, (990) 0,878, Säurezahl 30, Esterzahl 190, 
Jodzahl 4. 

Okubawachs wird aus den Früchten eines noch nicht näher bekannten Strauches, der in sump­
figen Gegenden der brasilianischen Provinz Para heimisch ist, gewonnen. Die rundlichen, nuß­
artigen Früchte werden zerquetscht, zu einem Teig zerrieben und dieser kurze Zeit mit Wasser 
gekocht, wobei sich das Wachs an der Oberfläche des Wassers abscheidet. 100 kg Samen geben 
20-22 kg Wachs. Das rohe Okuhawachs soll dem Bienenwachs ähneln; gereinigt ist es glänzend 
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weiß. Es besteht aus einem Gemisch von Wachs, Fett und Harz. Spez. Gew. 0,920, Smp. 400; 
in kaltem Alkohol ist es wenig, in siedendem Alkohol und Ather völlig löslich. 

Pisangwachs ist das Produkt verschiedener, in Niederl. Indien heimischer Musaarten. 
Die großen Blätter derselben sind unterseits mit einem weißen, mehlartigen überzug bedeckt, 
den die Javanen abschaben, über Feuer schmelzen und zur Reinigung durch ein Sieb laufen lassen. 

In den Handel kommt es in Form weißer, kristallinischer Kuchen. Das Wachs ist sebr hart 
und glasig, auf dem Bruch grobkörnig und bestäubt. Selbst in kochendem Alkohol ist es nur 
sehr wenig löslich, leicht löslich dagegen in heißem Terpentinöl und verschiedenen anderen Lö· 
sungsmitteln. Smp. 79-81°, spez. Gew. (150) 0,963-0,970. Säurezahl 2-3, Esterzahl 106, Asche 
ka~mO,1 0/0' GRESHOFFund SACK isolierten daraus (durch Verseifen) Pisangcerylsäure, C24,H480 2, 

Smp. 710, ferner Pisangcerylalkohol, C13H2sO, Smp.780. 

Rafiawachs wird auf Madagaskar von den Blättern der Rafiapalme gewonnen, als Neben· 
produkt bei der Gewinnung der Rafiafasern. Es steht in seinen Eigenschaften zwischen Wachs· 
arten und Gummi (Kautschuk). 

Cerasus. 
Prunus cerasus L. (Cerasus acida GÄRTNER, Cerasus caproniana D. C.). 
Rosaceae-Prunoideae. Sauerkirsche. Heimisch wahrscheinlich in Klein· 

asien, in Kultur über ganz Europa. 

Fructus Cerasi nigri. Sauerkirschen. Cherries. Cerises. Cerasa acida. Amarellen 

Morellen. Weichselkirschen. 
Zum pharmazeutischen Gebrauch, zur Herstellung des SirupUs Oerasorum, dienen nur die 

sauren schwarzen Kirschen. Fast kugelige, bis 2 cm dioke, glatte, hell· bis schwarzrote Stein· 
früchte mit saftigem Fruohtfleisch, glattem, schiefkugeligem, meist einsamigem Kern und rund· 
lich.eiförmigem, amygdalinhaltigem Samen. 

Bestandteile. Die Früohte enthalten im Mittel 80-85% Wasser, 6-9% Zucker, 
1,25-1,50°/0 freie Säure, 0,8% eiweißartige Substanz, 0,6-1,8% Pectinstoffe, 
Gummi, Farbstoffe, Salze. Der Zucke.r ist In vertzucker und Rohrzucker, nach anderer 
Angabe nur Dextrose und Lävulose; die Säuren sind wesentlich Apfelsäure und Citronen· 
säure neben Spuren Ameisensäure und Essigsäure (1), vor d&" Reife ist auch Bernstein· 
säure vorhanden. Der Saft (60%) enthält etwa 10% Zucker und 20/0 Säure; die Asche be· 
trägt 0,5-0,6%. In den Samen ist ein Blausäure lieferndes Glykosid enthalten. 

Pedunculi (Stipites) Cerasorum. Kirschenstlele. Queues de cerises. Die ge· 
trockneten Fruchtstiele. 

Anwendung. Als Gewürz für saure Gurken, besonders in England, selten medizinisch 
als Diureticum. 

Aqua Cerasorum. -Portug.: 1000 T. saure Kirschen werden mit den Kernen zerquetscht, 
dann 24 Stunden stehen gelassen. Darauf leitet man Dampf ein und fängt 1000 T. Destillat auf. 

Aqua Cerasorum splrituosa. -Portug.: Aus 1000 T. mit den Kernen zerquetschter saurer 
Kirschen werden nach 24stündiger Maceration mit 6000 T. Wasser und 200 T. Weingeist (90%) 
1000 T. Destillat gewonnen. 

Sirupus Cerasorum. Kirschensirup. Cherry Syrup. Sirop de cerise. 
- Germ.: Frische dunkle Sauerkirschen werden von den Stielen befreit und samt den ~ernen zer· 
stoßen, im kleinen in einem Porzellanmörser oder Reibschale. Im großen läßt man sie durch 
Steinwalzen gehen. Den Fruchtbrei läßt man unter öfterem Durchrühren in einem lose be· 
deckten Gefäß bei etwa 200 gären, bis 1 Raumteil einer abfiltrierten Probe sich mit 1/. Raumteil 
Weingeist ohne Trübung mischen läßt, preßt a.us und stellt den Saft einige Tage im kühlen, dunklen 
Raume zur Klärung beiseite .. Alsdann filtriert man und verkocht 7 T. des Filtrats mit 13 T. Zucker 
zu 20 T. Sirup. Derselbe ist dunkelpurpurrot. Die Ausbeute beträgt bis zu 200% der entstielten 
Kirschen. Nach dem Erkalten füllt man den Sirup in sorgfältig gereinigte, völlig trockene Flaschen, 
verschließt dieselben mit neuen Korkstopfen und bewahrt sie im Keller, vor Licht geschützt, auf. -
Näheres über die Herstell ung und Aufbewahrung von Fruchtsäften siehe unter Sirupi 
Bd. TI S. 750. 

Danic. und Suec. lassen den Sirup aus 37 T. Succus und 63 T. Zucker herstellen, Ros8. 
aus gleichen Teilen. - Norveg. läßt den Succus mit 2% Zucker vergären und 4 + 6 mit Zucker 
verkochen. 

PrUfung. a) Werden 50 ccm Kirschensi~up mit verdünnter Schwefelsäure angesäuert und 
mit einem Gemisch von gleichen Raumteilen Äther und Petroläther ausgeschüttelt, so darf der 
beim freiwilligen Verdunsten der ätherischen Schicht verbleibende Rückstand mit verdünnter 
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Eisenchloridlösung (1 + 99) keine rotviolette Färbung geben (Salicylsäure). - b) 10 ccm Kirschen· 
sirup werden mit 10 ccm Wasser versetzt und durch Kochen mit Tierkohle entfärbt. Wird 1 ccm 
des wasserhellen Filtrats mit 2 Tropfen rauchender Salzsäure versetzt, gut umgeschüttelt und mit 
10 ecm absolutem Alkohol gemischt, so darf dieses Gemisch nicht milchig getrübt werden (Stärke­
sirup). - c) Wird Kirschensirup mit der gleichen Menge Wasser verdünnt und mit Amylalkohol 
geschüttelt, so darf sich dieser nicht färben, auch nicht, wenn der Kirschensirup zuvor mit Salz­
säure oder mit Natronlauge versetzt wird (Teerfarbstoffe). - Germ. 6 s. Bd. II S. 1363_ 

Succus Cerasi. Succus Cerasorum. Suc de cerise. Der frische Saft (s. S. 900) läßt 
sich auch ohne Einkochen mit Zucker längere Zeit aufbewahren, wenn man dem Fruchtmus (wie 
es Norveg. vorschreibt) etwa 2% Zucker zusetzt und den filtrierten Saft nach vollendeter 
Gärung in Flaschen füllt, diese sterilisiert oder pasteurisiert und kühl aufbewahrt. Auch 
Sättigen mit Kohlensäure bei 2 Atm. Druck sichert dem frischen, filtrierten Saft längere 
Haltbarkeit. Nach Vorschrift der Gall. setzt man den Sauerkirschen 10% Süßkirschen zu 
und läßt nicht den Fruchtbrei, sondern den daraus gepreßten Saft bei 12-150 vergären. -
Der Kirschensaft des Handels ist in der Regel mit Zusätzen (Alkohol oder Salicylsäure) ver­
sehen und für pharmazeutische Zwecke dann nioht geeignet. 

Ceratonia. 
Ceratonia siliqua L. und Kulturvarietäten, Johannisbrotbaum. Leguminosae­
Caesalpinioideae-Cassieae. Heimisch wahrscheinlich in Syrien und Palä­
stina, durch Kultur verbreitet in die Mittelmeerländer bis Portugal, vielfach auch ver­
wildert. 

Fructus Ceratoniae. Johannisbrot. Locust Bean. Caroube. SiIi­
qua dulcis. Caroba. Karoben. Soodbrot. Carouge. Carob-Bean. S.Johns­
bread. 

Die Frucht ist fleischig, in einen kurzen Stiel verschmälert, nicht aufspringend, 
gerade oder etwas gebogen, flachgedrückt, bis 30 CIn lang, bis 4 cm breit, von glän­
zend dunkelbrauner Farbe, an den Rändern wulstig verdickt und 8-12 mm dick, 
auf den beiden Schmalseiten von einer Furche durchzogen und 4-6 mm dick. Die 
Frucht ist quergefächert und enthält bis 14 harte, etwas flachgedrückte, glatte, 
breit eiförmige, bis 10 mm lange, glänzend rotbraune Samen mit kurzem FunikuluB 
am spitzen Ende. Die Fächer sind mit einer zähen Faserschicht ausgekleidet. Die 
äußere zähe und lederartige Fruchthaut umschließt ein braunrotes, großzelliges, 
zuckerreiches Parenchym. Johannisbrot riecht schwach nach Buttersäure und 
schmeckt süß. 

Mikroskopisches Bild. Frucht. Die Epidermis aus einer Reihe im Flächenschnitt 
geradwandig-polyedrischer, im Querschnitt kubischer, nach außen dickwandiger Zellen mit starker 
Cuticula, ferner Spaltöffnungen und je nachdem wenige oder zahlreiche Haare oder deren Basalteile. 
Unter der Oberhaut zunächst eine Schicht flacher, tafelförmiger, in der Flächenansicht rund­
licher, derbwandiger Zellen, darauf eine Schicht von Bastfasern, die Fasern etwa 1 mm lang, 
stark verdickt, die Bündel von Kristallkammerfasern mit Einzelkristallen begleitet und durch 
nur wenig Parenchym und Steinzellen voneinander getrennt. Nach innen zu vor den Faserbündeln 
engzelliges Gewebe (teilweise mit Kalkoxalatdrusen) und ein lockerer Kreis kleiner krummläufiger 
Gefäßbündel mit wenigen engen Gefäßen. In der Rücken- und Bauchnaht kräftigere Gefäßstränge. 
Das mächtig entwickelte Fruchtfleisch besteht nach außen hin aus einem farblosen Gewebe kleiner, 
polyedrischer Zellen mit eingestreuten Gruppen etwas größerer, braunen Inhalt führender Zellen. 
Nach innen zu nebmen die Zellen schnell an Umfang zu, werden radialgestreckt und zeigen an­
fänglich farblose Zellen mit oft kleinen würfelförmigen Kalkoxalatkristallen und Gruppen etwas 
größerer Zellen mit braunem Inhalt. Die innere Schiebt des Fruchtfleisches zeigt noch größere, 
radialgestreckte, rotbraune Zellen mit großen, rotbraunen bis kupferroten, eigentümlich und sehr 
verschieden gestalteten, gerunzelten und prismatischen, oft traubenförmigen, bis 1 mm langen 
Klumpen als Inhalt = Inklusenschicht. Diese Inhaltskörper (Inklusen) sind in Wasser, Alkohol, 
Essigsäure und verdünnter Schwefelsäure unlöslich, Atzkali färbt anfangs gelb, dann rasch 
schmutziggrün, endlich blaugrau, Eisenaeetat färbt prachtvoll blauschwarz, Vanillinsalzsäure 
rot, Osmiumsäure blauschwarz usw. Die Massen sitzen nur lose in den ZeHen, lassen sich leicht 
aus den Zellen herausdrücken. Innerhalb der Inklusenschicht folgt bis zur inneren Fruchtwand 
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wieder großzelliges Gewebe, oft mit eingestreuten einzelnen oder zu Gruppen vereinigten In· 
klusen, in der Droge ist diese Schicht mehr oder weniger kollabiert. Im ganzen Mesocarp reich­
lich Zucker. Das Endocarp besteht hauptsächlich aus 1-3 Reihen stark tangentialgestreckter, 
stark verdickter, verholzter Bastfasern und dickwandigen Kristallkammerfasern mit Einzel­
kristallen, welchen sich als innerste Schicht etwa drei Reihen etwas tangential gestreckter Zellen 
anschließen, deren Wände im Wasser stark aufquellen. 

Same. Außen eine von einer kräftigen Cuticula überzogene, aus Palisadenzellen gebildete 
Epidermis = Leguminosentypus. Die Lichtlinie ist sehr weit nach außen gerückt. Unter der 
Epidermis eine Reihe sehr dickwandiger, sanduhrförmiger Trägerzellen mit Intercellularen. Das 
folgende Parenchymgewebe aus 12-18 Reihen tangential gestreckter, ziemlich verdickter Zellen. 
Das stark entwickelte Schleimendosperm aus verschieden gestalteten Zellen mit weiten Inter­
cellularen, die Wände farblos, glashell, hornartig hart verdickt, im Zellinhalt Fett, Protein 
und Schleim, aber keine Stärke. 

Bestandteile. Die Früchte enthalten durchschnittlich 15% Wasser, 5-6% Stickstoff­
substanz, 0,5-1,3% Fett, bis 30% Zucker (42% ohne Samen gerechnet), 40% sonstige 
Kohlenhydrate, 6-9% Cellulose, Gerbstoff, 2% Asche; die Zuckerarten sind nach neueren 
Arbeiten Saccharose und Glykose. Weiter sind vorhanden bis 1,5% Isobuttersäure, der die . 
Früchte den eigenartigen Geruch verdanken. Die Frucht enthält 88-90 % Pericarp und 10-12 % 
Samen; diese enthalten ein Kohlenhydrat Ca ru bin (im wesentlichen Mannan), ein Ferment 
Carubinase und eine Zuckerart Carubinose (d-Mannose), die durch Einwirkung des Fer­
mentes auf das Carubin entsteht. 

Anwendung. Die Hülsen finden im Süden ausgedehnte Verwendung als Viehfutter 
und als Nahrung der ärmeren Klassen. In Portugal, auf den Azoren und in Triest wird Alkohol 
daraus gewonnen, hier und da auch Sirup. Ferner dienen sie bei der Bereitung von Tabakssaucen und 
geröstet als Kaffeesurrogat (vgl. Coffea). Arzneilich verwendet man sie hier und da in Teegemischen. 

Aus den Samen gewinnt man einen Klebstoff, indem man sie spaltet, den Embryo entfernt 
und dann mit Wasser von 70-82° behandelt. Der Schleim wird dann mit Mehl und etwas Salz­
säure zur Appretur von Geweben benutzt. 

Cerefolium. 
Anthriscus cerefolium HOFFM. kerbel. Umbelliferae - Scandicineae. Ein 
in Südeuropa heimisches, bei uns in Küchengärten angebautes, nicht selten ver­
wildertes Kraut. 

Herba Cerefolii germanica. Kerbelkraut. Garden CherviI. Herbe de cerfeuiI. 

Herba Chaerefolii. Gartenkerbel. Körbelkraut. 
Der Stengel ist dünn, ästig, unten kantig gefurcht. nach oben fein gestreift, kahl, nur über 

den Gelenken'weichhaa.rig. Die zarten, dünnen Blätter sind an der Basis mit einer Scheide ver­
sehen, dreifach-gefiedert, bis 15 cm lang, die Abschnitte fast fiederspaltig oder dreilappig mit 
eiförmigen, kurz zugespitzten, gewimperten Segmenten und lanzettlichen, kurz-stachelig-spitzen, 
etwas gezähnten Zipfeln, oberseits hellgrün, kahl, unterseits blasser, zerstreut-kurzhaarig. Die 
kleinen Blüten am Ende des Stengels und der Zweige in doppelten, kurzgestielten oder sitzenden, 
3-5strahligen Dolden. Eine Hülle fehlt meistens, die Hüllchen 1--4 blättrig, die Blättchen 
flaumhaarig, lineallanzettlich oder lanzettlich spitz. Die Blumenkrone weiß; die Früchte dünn, 
bis 8 mm lang, dunkelbraun bis schwarz, glatt, von einer starken Furche auf der einen Seite durch­
zogen. Der Geruch ist frisch eigentümlich, angenehm aromatisch, verschwindet beim Trockuen, 
der Geschmack ist angenehm aromatisch, geht beim Trockuen auch teilweise verloren. 

Besmndte.ile. Die Blätter, Stengel und Früchte enthalten das Glykosid A piin und Bitter­
stoff; die Früchte enthalten 0,01 % ätherisches 01, das hauptsächlich aus Methylchavicol 
besteht; das Destillationswl!-sser des Oles enthält Methyl- und Athylalkohol. 

Anwendung. Das getrocknete Kraut findet nur selten Anwendung, das frische Kraut 
dient als Küchengewürz, der aus dem mit 5% Wasser befeuchteten Kraut gepreßte Saft, BUCCU8 

Oerejolii recens, dient zUr Herstellung von Birupus Oeretolii. 

Herba Cerefolii hispanica, spanisches Kerbelkraut, ist das Kraut der Umbellifere 
Myrrhis odorata SCOP. 

Simpus und Succus Cerefolii. Kerbelsirup und Kerbelsaft. Die Pflanze wird 
während der Blüte gesammelt, frisch mit 5 % Wasser gequetscht und ausgepreßt geliefert. Man erhält 
80 den Succus Cerefolii recens; 10 T. desselben auf 85° erhitzt, nach dem Erkalten durch­
geseiht, mit 3 T. Weingeist versetzt und filtriert, geben mit 18 T. Zucker den Siru pus Ceref olii 
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Tisana Acetosae composlta. 
Tisane d'oseille composee. Bouillon aux 

herbes (GaU. 1884). 
1. FoI. Rumicis Acetosae 40,0 g 
2. FoI. Lactucae capitat. 20,0" 
3. FoI. Cerefolii 10,0 " 
4. SaUs marini 2,0 .. 
5. Butyrl recentis 5,0 " 
6. Aquae destillatae 1000,0 " 

Man kocht 1, 2, 3 mit 6 y. Stunde, fügt 4 und 5 
hinzu und seiht durch. 

Ceresinum s. u. Olea. minera.lia. Bd. II S.279. 

Cereus. 

903 

Cereus grandiflorus MlLLER (Ca.ctus gra.ndiflorus L.). Cactaceae­
Cereoideae -Echinocacteae. Königin der Nacht. Night-blooming 
Cereus. In Mexiko, ZentraJamerika, auf den Antillen (Jamaika), den Karaiben 
heimisch. 

Herba Cacti grandiflori. Kaktuskraut. 
Unter der Bezeichnung "Herba Cacti grandiflori" finden sich Drogen verschiedener Herkunft 

im Handel. Gebräuchlich sind die Stengel und die Blüten. Die Stengelstücke, etwa 11/2-2 cm 
dick und verschieden lang, sind zylindrisch, 5- bis 7eckig und tragen an den Ecken in den Abstän­
den von etwa 2 cm kleine Büschel von 6-8 sehr kurzen, etwa 2 mm langen Dornen. Die anfangs 
kugelige, später keulenförmige Knospe ist sitzend und mit dachziegelförmig sich deckenden, lange 
Borsten tragenden Schuppen bedeckt. Die Kelohröhre der entwickelten Blüte ist lang, grün, der 
becherförmige Saum wird aus zahlreichen langen, bräunlichgelben, eine Art Strahl bildenden 
Kelchzipfeln und aus einer inneren Reihe länglicher, oben breiterer. fast aufrechter, reinweißer 
Blumenblätter gebildet. Die zahlreichen langen, weißen Staubfäden mit gelben linealen Antheren. 
Der Griffel so lang wie die Staubfäden, die Narbe aus zahlreichen Strahlen. 

Bestandteile. Nach WILJOM enthält die Pflanze einen Stoff, der AIkaloid- und Glykosid­
reaktionen gibt. Das Fluidextrakt von PARKE, DAVIS u. Co. enthält einen auf das Froschherz 
sehr schwach einwirkenden Stoff. Das im Handel befindliche Extrakt soll nach WILJOM auoh aus 
Opuntia fious indica hergestellt werden und dann keine physiologisch wirksamen Stoffe 
enthalten .. Nach BATscHER und BAILEY enthalten auch die aus Cactus grandiflorus her­
gestellten Präparate keine pharmakologisch wirksamen Stoffe. 

Verfälschungen. Bei Opuntia decumana HARv., Südamerika, welche als Ver­
fälschung von Cereus grandiflorus im Handel ist, gehen die äußeren, dicken Kelchblätter allmäh­
lich in die hellschwefelgelben, dünneren Blumenblätter über. Der Griffel ist sechslappig. Nach der 
Blüte trennt sich die Kelchröhre in Form eines eiförmigen oder kurzen, röhrigen Stückes ab und 
hinterläßt eine becherförmige Vertiefung. 

Anwendung.. Man gebraucht das Extrakt oder die Tinktur bei funktionellen Stö­
rungen der Herztätigkeit, Herzschwäche und fieberhaften Krankheiten. Auch bei organischen 
Erkrankungen soll das Mittel an Stelle von Digitalis gute Dienste leisten; eine kumulative Wirkung 
kommt ihm nicht zu. Es ist kaum mehr im Gebrauch. 

Der frische Saft ruft auf der Haut Jucken und Pusteln hervor, im Munde Brennen und übel· 
keit, endlich Erbrechen und Dysenterie. 

Cereus peruvianus (L.) HAW., heimisch in Südamerika. 
Enthält ein krampferzeugendes Alkaloid. 
Cereus Bonplandii PARM., heimisch in Brasilien und Argentinien. soll wie C. 

grandiflorus wirken. 
Cereus giganteus ENGLM. und C. Thurberi ENGLM. liefern durch Gärung 

ein alkoholhaltiges Getränk. 
Nach HEYL enthalten die Cacteen nich~ nur Alkaloide, sondern auoh Saponine. HEYL 

isolierte 1. aus Pilocereus Sargentian us ORCUTT ein neues Alkaloid, Pilocerein, CsoH.,N 20" 
2. aus Ceraus pecten-aboriginum ENGELM. Pectenin (dem Anhalonin sehr ähnlich), ein 
sehr giftiges, Starrkrampf bewirkendes Alkaloid, und 3. aus Cereus gummoBus ENGELM. 
reichliche Mengen (24%) eines Saponins, das der Quillayasäure sehr ähnlich ist, die Cereinsäure. 

Cerevisia. 
Cerevisia. Bier. Beer. Biere. 

Bier ist ein durch alkoholische Gärung aus Malz, Wasser und Hopfen herge. 
stelltes Getränk, das neben Wasser, Alkohol und Kohlensäure nicht unerhebliche 
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Mengen von unvergorenen, noch vergärbaren Extraktstoffen enthält und sich noch in 
schwacher Nachgärung befindet; letztere kann aber auch ganz aufgehoben sein. 
Nach den Brausteuergesetzen darf für untergäriges Bier nur aus Gerste her· 
gestelltes Malz verwendet werden, während für obergäriges Bier in der nord· 
deutschen Brausteuergemeinschaft auch Malz aus anderem Getreide, nicht aber aus 
Reis oder Mais, ferner als Malzersatz technisch reiner Rohr·, Rüben· oder Invert· 
zucker, Stärkezucker und aus den genannten Zuekerarten hergestellte Färbemittel 
verwendet werden dürfen. In Bayern, Württemberg und Baden dürfen Ersatzstoffe 
für Gerstenmalz auch bei obergärigem Bier nicht verwendet werden. 

Gewinnung. Das gemahlene Malz (s. Maltum, Bd..II) wird eingemaischt, d. h. mit Wasser 
angerührt und auf 60-650 erwärmt. Hierbei wird die Stärke des Malzes durch die ebenfalls in 
Malz enthaltene Diastase in Maltose (Malzzucker) übergeführt. Nach Beendigung der Ver· 
zuckemng der Stärke wird das Gemisch gekocht. Die von den unlöslichen Stoffen, den Tre bern, 
abfiltrierte Flüssigkeit, die Würze, wird mit Hopfen gekocht und nach nochmaligem Filtrieren 
stark abgekühlt. Die kalte gehopfte Würze wird in Gärbottichen mit rein gezüchteter Hefe ver· 
setzt. Die Temperatur wird bei untergärigem Bier auf 4---80, bei obergärigem Bier auf 12-19° 
gehalten. Nach beendeter Gärung wird das Bier von der Hefe getrennt, und das untergärige Bier 
zur Klämng in großen Fässern mehrere Monate lang gelagert, während das obergärige Bier sofort 
verbraucht wird. 

Bei untergärigem Bier (Lagerbier) verläuft die Gämng langsam bei niedriger Temperatur, 
4-8°, und die Hefe setzt sich zu Boden. Bei obergärigem Bier verläuft die Gämng rasch bei 
12-19° und die Hefe schwi=t, von den Kohlendioxydbläschen getragen, an der Oberfläche. 

Untergärige Biere sind das gewöhnliche Lagerbier oder Schankbier, zu denen als beson· 
dere Sorten auch die bayrischen Biere, das Pilsener und zahlreiche andere zählen. Bockbier und Sal· 
vatorbier sind besonders stark eingebraute, d. h. aus gehaltreichen Würzen hergestellte Biere 
Mumme (Braunschweiger) ist ein nur teilweise vergorener sehr gehaltreicher Malzauszug. 

Obergärige Biere sind Einfachbier, Jungbier, Erntebier, Hausbier, Kölnisches Bier, Ber· 
liner Weißbier und andere Weißbierarten, die meist aus Weizeumalz hergestellt werden, Leipziger 
Gose, Grätzer Bier, das seinen Rauchgeschmack einem schwachen Räuchern des Weizenmalzes 
verdankt. Auch die englischen Biere Porter und Ale sind obergärige Biere. 

Die Farbe des BIeres hängt in erster Linie von der verwendeten Malzsorte ab. 
Zu ganz hellen Bieren wird sogen. Lichtmalz, zu dunkleren Bieren stärker gedarrtes 
Malz, Farbmalz, verwendet. Gewisse, ganz dunkle obergärige Biersorten werden 
auch mit Zuckerkouleur gefärbt. 

Untersuchung des Bieres. Die chemische Analyse bezweckt in erster Linie die Feststellung 
des Gehaltes und der Eigenart des Bieres. Daneben hat sie Aufklämng über einen etwaigen Gehalt 
an fremden Bestandteilen (Farbstoffen, Konservierungsmitteln, Bitterstoffen, Metallen) sowie 
über eingetretene Verändernngen und Zersetzungen zu geben. - Vor der Untersuchung ist das 
Bier von Kohlensäure zu befreien, indem man es auf etwa 25 ° erwärmt, einige Zeit in halbgefüllten 
Kolben schüttelt und es sodann dreimal bei bedecktem Trichter filtriert. Alle Analysenbefunde 
werden in Gewichtsprozenten ausgedrückt, indem man die mit abgemessenen Mengen erlangten 
Befunde durch das spezifische Gewicht dividiert. 

Die wichtigsten Bestimmungen sind folgendei): 
I. Spezifisches Ge wicht. Die Bestimmung erfolgt bei 150 mittels Pyknometers (vgl. 

Vinum Bd. 11) oder der großen WEsTPHALschen Wage unter Benutzung eines Reiters für die 
vierte De zimale. 

2. Alkohol Z). Man versetzt 75 ccm Bier in einem mit Kugelaufsatz versehenen Rundkolben 
zur Verhindemng des Schäumens mit etwas Tannin und destilliert in ein enghalsiges Pyknometer 
von 50 ccm Inhalt .bis nahe zur Marke ab. Nach dem Auffüllen bei 15° wird gewogen und aus dem 
hiernach berechneten spez. Gewicht des Destillates dessen Alkoholgehaltin Gewichtsprozenten aus 
der Alkoholtafel von Dr. C. WINDISCH entnommen (s. Äthylalkohol S. 289). Der Alkoholgehalt des 

Bi~res in Gewichtsprozenten, A, berechnet sich nach der Formel A = ~5" a, (D = Gewicht des 
I "8 

Destillates, a = Alkoholgehalt des Destillates in Gewichtsprozenten, 8 = spez. Gewicht des Bieres). 
- Der Alkoholgehalt läßt sich auch mit einer für viele Zwecke genügenden Genauigkeit mittel. 
bllr aus dem spezifischen Gewicht des ursprünglichen Bieres (8) und des entgeist.eten Bieres (8) be. 
rechnen. Es ist das spezifische Gewicht des alkoholischen Destillates = I + " - 8. 

1) Nach den Vereinbarungen und nach BEYTHlEN, Handbuch der Nahmngemittelunter. 
Buchung. 

2) Stark saures Bier ist vor der Bestimmung des Alkohols zu neutralisieren. 
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3. Extrakt. 50 ccm des von Kohlensäure befreiten Bieres werden in einer flachen Porzellan· 
schale auf dem Wasserbad langsam bis auf 1/, eingedampft, darauf, ohne zu filtrieren, mit destil­
liertem Wasser in das zum Abmessen benatzte Pyknometer zurückgebracht und bei 150 zur Marke 
aufgefüllt. Nach dem Wägen berechnet man das spezifische Gewicht und entnimmt den zu· 
gehörigen Extraktgehalt der Extrakttabelle (Zuokertafel) von WINDISCH (s. u. Saccha. 
rum, Bd. II S.61O). 

4. Ursprünglicher Extraktgehalt der Würze (Stammwürze). Da der Zucker bei der 
Gärung etwa 50% Alkohol und 50°/0 Kohlendioxyd gibt, so ist etwa die doppelte Menge des gefun­
denen Alkohols ursprünglich als Zucker vorhanden gewesen. 

Man findet demnach den ursprünglichen Extraktgehalt E der Würze, wenn man die ge­
fundenen Gewichtsprozente Alkohol A verdoppelt und hierzu die Gewichtsprozente des nach 3 ge. 
fundenen Extraktgehaltes e addiert: E = e + 2 A. 

Diese Formel ist indessen nicht genau, weil eben nicht genau 50 % Alkohol und 500/0 Kohlen· 
dioxyd aus 100 T. Zucker bei der Gärung entstehen. Deshalb soll der Extraktgehalt der Würze 
aus der folgenden Formel: 

100 (e + 2,0665 A) 
E = 100 + 1,0665 A 

berechnet werden. In jedem Falle ist anzugeben, welche Formel bei<der Umrechnung benutzt 
worden ist. 

5. Vergärungsgrad der Würze. Man bezeichnet als Vergärungsgrad die von 100 Ge· 
wichtsteilen des ursprünglichen Würzenextraktes durch Hefe vergorene Extraktmenge. 

Der Vergärungsgrad Vergibt sich aus dem nach 4 berechneten ursprünglichen Extrakt· 
gehalt der Würze E und dem nach 3 ermittelten Extraktrest des Bieres e: 

V = 100 ( 1 - i) oder = l00.E E e 

6. Zucker (Wert für Zucker und Reduktionswert der Dextrine). In der Regel wird der 
Zuckergehalt einfach in der Weise bestimmt, daß man das Bier auf einen Extrakt· oder Zucker­
gehalt von etwa 1010 verdünnt und mit 25 ccm das Reduktionsvermögen gegen 50 ccm FEHLINGsche 
Lösung nach der Maltosevorschrift (kalt mischen, 4 Minuten kochen!) ermittelt. Der aus der Ta· 
belle von E. WEIN entnommene Zuckergehalt wird als "Rohmaltose" angegeben. 'über die 
Einzelheiten des Verfahrens siehe unter Saccharum Bd. TI S. 614. 

7. Stickstoff. Die Bestimmung erfolgt nach dem Verfahren von KJELDABL unter An· 
wendung von 25 ccm Bier. 

S. Säure. a} Gesamtsäure (nach l'RIOR). 50 oder 100 ccm des von Kohlensäure möglichst 
befreiten Bieres werden zur völligen Vertreibung der Kohlensäure 1/2 Stunde lang in bedecktem 
Becherglas auf etwa 40 0 erwärmt und dann direkt oder, bei dunklen Bieren, nach dem Verdünnen 
mit dem doppelten Volum ausgekochten Wassers mit 1/10·n.Lauge titriert. Als Indikator benutzt 
man gewöhnlich den LucKschen Indikator, das rote Phenolphthalein, das ist eme jedesmal 
frisCh zu bereitende Mischung von 20 ccm ausgekochtem Wasser, 10-12 Tropfen alkoholischer 
Phenolphthaleinlöl:!ung (1: 30) und genau 0,2 ccm 1/10·n-Lauge. Von diesem< Indikator bringt man in 
napfförmige Vertiefungen einer weißen Porzellanplatte je einen großen Tropfen und titriert nun so 
lange, bis diese Rotfärbung auf Zusatz von 6 Tropfen der titrierten Flüssigkeit nicht mehr ver­
schwindet. - Da die saure Reaktion des Bieres durch flüchtige und nichtflüchtige Säuren sowie durch 
primäre Phosphate verursacht wird, empfiehlt es sich, das Resultat in Kubikzentimetern Normal· 
lauge für 100 g Bier anzugeben. . 

b) Flüchtige Säure. Diese Bestimmung geschieht nach dem unter Vinum Bd. 11 an· 
gegebenen Verfahren. 

9. Asche. Diese Bestimmung wird in 50 ccm Bier nach der unter Vin um Bd. 11 ange­
gebenen Vorschrift ausgeführt. Ebenfalls nach der für Wein gegebenen Vor~chrift kann auch die 
Bestimmung der Aschenalkalität sowie die Bestimmung der Phosphorsäure vorgenommen 
werden. 

10. Konservierungsmittel. Es kommen besonders Schweflige Säure, Salicylsäure, 
Borsäure, Benzoesäure, Formaldehyd und Fluorwasserstoffsäure in Betracht, deren 
Bestimmung im allgemeinen nach den üblichen Verfahren (vgl. unter Oaro und Vinum) erfolgt. 
Hier sollen daher nur einige besonders für Bier empfohlene Verfahren mitgeteilt werden. 

a} Schweflige Säure. Die qualitative Prüfung erfolgt mit Kaliumjodatstärkepapier, die 
quantitative Bestimmung durch Destillation im Kohlensäurestrom unter Vorlegung von Jod. 
lösung (vgl. unter Oaro S. S39). 

< b} Salicylsäure. Nach SPAETH schüttelt man das angesäuerte Bier mit Äther.Petroläther 
aus und prüft den Abdampfrückstand mit Eisenchlorid. Tritt hierbei keine Violettfärbung ein, 
so ist Salicylsäure abwesend. BEli positivem Ausfall der Reaktion ist mit Rücksicht auf die mögliche 
Anwesenheit von Maltol ein anderer Teil des Rückstandes mit MILLONS Reagens (s. u. Hydrargy. 
rum nitricum S. 1467) zu prüfen. Hierbei gibt nur Salicylsäure, nicht aber Maltol eine Rotfärbung. 

c) Borsäure ist nach J. BRAND ein dem Hopfen entstammender normaler Bierbestandteil 
und muß daher bei positivem Eintreten der qualitativen Reaktionen quantitativ bestimmt werden. 
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Außer den hier mitgeteilten wichtigsten Prüfungen kommen in Einzelfällen evtl. noch 
folgende Bestimmungen in Frage: Dextrin, Kohlensäure, Glycerin, Hopfenharz, fremde 
Bitterstqffe (Hopfenersatzmittel), Neutralisationsmittel, Farbstoffe, künstliche 
Süßstoffe, Süßholz, Metalle, Prüfung auf Pasteurisierung, Prüfung auf Bier­
trübungen, sowie Unterscheidung von 0 ber- und untergärigem Biere. Zum Teil 
können diese Bestimmungen, wie z. B. die Prüfung auf künstliche Süßstoffe, Schwermetalle und 
Glycerin, nach den üblichen Methoden (vgl. Vinum) ausgeführt werden; im übrigen muß auf 
die Lehrbücher der Nahrungsmittelchemie verwiesen werden .. 

Beurteilung des Bieres. I. Gesetzliche Bestimmungen. Neben dem Nahrungsmittel­
gesetz und seinen Folgegesetzen sind die Brausteuergesetze maßgebend, die für das gesamte 
Deutsche Reich (unter dem 26. Juli 1918, 8. April 1922 u. 9. Juli 1923), sowie für Bayern, Württem­
berg und Baden erlassen worden sind. Die darin enthaltenen Bestimmungen sind zum Teil schon 
bei der Erklärung des Begriffes .. Bier" angegeben: einige wichtige sollen hier noch folgen. - 1. Der 
Zusatz von Wasser zum Bier durch Brauer, Bierhändler oder Wirte nach Abschluß des Brauver- . 
fahrens außerhalb der Brauereien ist untersagt. - 2. Es werden unterschieden: Einfach bier mit 
einem Stammwürzegehalt bis 5,5%, Sohankbier mit 8-9%' Vollbier mit 9-140/oundStark­
bier mit mehr als 14% Stammwürze. Die Vermischung dieser Biersorten miteinander ist untersagt. 
Die Gefäße, in denen Einfachbier und Schankbier in den Verkehr gelangen, müssen entsprechend 
bezeichnet sein. Bier mit einem Stammwürzegehalt zwischen 5,5% und 8% darf nicht in 
den Verkehr gebracht werden. - 3. Wird Bier (obergäriges), das unter Verwendung von Zucker 
hergestellt ist, in den Verkehr gebracht, so muß auf den Gefäßen (Fässern, Flaschen usw.) in 
deutlich lesbarer Schrift an augenfälliger Stelle die Bezeichnung .. unter Zuckerverwendung 
hergestellt" angebracht sein. - 4. Alkoholfreie Biere gibt es nicht. Die Bezeichnung Bier 
ist an die Vergärung und damit an "den Alkoholgehalt gebunden. 

II. Zusammensetzung und Verfälschung. Normales, gut vergorenes Bier muß voll­
ständig klar und reich an Kohlensäure sein, sowie angenehmen, erfrischenden Geschmack besitzen. 
(An gewisse Spezialbiere, wie z. B. Weißbier, kann die Forderung des Klarseins natürlich nicht 
gestellt werden.) 

Gut vergorene Biere besitzen in der Regel einen wirklichen Vergärungsgrad von 48% 
und darüber, mindestens aber einen solohen von 44 % , Bestimmte Vorschriften gibt es nicht. - Der 
Stammwürzegehalt ist schwankend, bei untergärigen Bieren 10-14% (das Schweizer Lebens­
mittelbuch verlangt mindestens 12 %), bei obergärigen weniger (vgl. oben). Der Stickstoff- und auch 
der Phosphorsäuregehalt in Prozenten der Stammwürze beträgt 0,4--0,5 % , - Der Aschenge­
halt liegt selten über 0,3 % ; ein Mehr deutet ebenso wie ein geringer Gehalt an Gesamtsäure (weni­
ger als 1,2 ccm n-Alkali) auf Neutralisationsmittel hin. - Der Alkoholgehalt (A) und Extrakt­
gehalt (e) sind von dem Vergärungsgrad und der Stammwürzemenge abhängig und ziemlich er­
heblichen Schwankungen unteny-orfen (A = 1,5-60/0' e = 2-80/0)' - Der normale Glycerin­
gehalt des Bieres beträgt etwa 0,3%, - Der Zusatz von künstlichen Süßstoffen ist in Deutsch­
land für untergäriges Bier gesetzlich verboten, für 0 bergäriges Bier zulässig; er muß aber wie 
der Zuckerzusatz gekennzeichnet werden. - Salicylsäure und andere Konservierungs­
mittel dürfen nicht gebraucht werden; statthaft ist nur die Verwendung von Kohlensäure und das 
Pasteurisieren. Spuren Schwefliger Säure im Bier (etwa 10 mg im Liter) können vom Schwefeln 
des Hopfens herrühren und sind nicht zu beanstanden. - Als Verfälschung ist ferner anzusehen: 
Zusatz von Neigen-, Tropf- oder sonst verdorbenem Bier zu frischem Bier, Vermischen einer bes­
seren Biersorte mit einer geringwertigeren, Zusatz von Glycerin, Süßholz, Hopfenersatzstoffen 
usw. - Als sauer bzw. verdorben ist ein Bier zu bezeichnen, das einen auffallend sauren Ge­
schmack besitzt und dessen Gesamtsäure 3 ccm n-Alkali überschreitet (meist auch einen hohen 
Gehalt an flüchtiger Säure und an Säurebakterien hat). - Verdor ben sind ferner untergärige 
trübe Biere, wenn die Trübung von Bakterien oder wilden Hefen herrührt. Noch zulässig sind da­
gegen schwache Eiweiß- (Glutin-), Harz-, Dextrin- oder Gummitrübungen sowie geringe Trü­
bungen durch Kulturhefe, letztere jedoc.h nur, wenn der Vergärungsgrad mehr als 48% beträgt. -
Gewisse Biere (Lichtenhainer, Berliner Weißbier usw.) sind mit Hefetrübung zulässig. 

Chinaeisenbier von Apotheker J. STROSCHEIN in Berlin ist ein 20% Extrakt e~thaltendes 
Bier, das neben dem wässerigen Auszuge von 100/0 Cortex Chinae, Cortex Aurantii, Cortex Cinna­
momi, Fructus Cardamomi un~ Fructus Vanillae 2% Ferrum bioarbonicum oxydulatum ent-
halten soll. . 

Karlsbader Mineralbier ist ein Bier, das die natürlichen Salze der Karlsbader Quellen 
gelöst enthalten soll. 

Ingwerbier, Ginger-Beer oder Ginger- Pop, erhält man aus: Sacchari 900,0, Mellis 
depur.900,0, Fruct. Citri Nr. VI, Rhiz. Zingiberis gr. pulv. 120,0, Tartar. depur. 60,0, Albuminis 
ovi Nr. III, Hefe 30,0. Man mischt den Zucker mit dem. Honig und arbeitet die ge­
schälten und geschnittenen Citronen, den Ingwer und den Weinstein darunter. Darauf rühlt 
man mit einem hölzernen Spatel langsam 22,5 l kochendes Wasser dazu, dann nach dem· Er­
kalten das Eiweiß und die Hefe. Man läßt das Ganze nun 2-3 Tage an einem mäßig war­
men Ort stehen und füllt schließlich auf Flaschen. 
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Cerium. 
Cerium, Cer, Ce, Atom-Gew. 140,13, findet sich als Silikat neben Thorium und 

den Erdmetallen Lanthan, Neodym, Praseodym und zahlreichen anderen in ver­
schiedenen skandinavischen Mineralien, besonders im Cerit, ferner im brasilianischen 
Monazi t, der zur Gewinnung von Thoriumnitrat in großen Mengen verarbeitet 
wird. Hierbei werden große Mengen von Ceriumverbindungen als Nebenprodukt 
erhalten, für die man nur in besclLränktem Maße Verwendung hat; nur ein kleiner 
Teil wird auf Cermetall und Cerverbindungen verarbeitet. 

Die in den Handel kommenden Cerverbindungen enthalten häufig erhebliche 
Mengen von Verbindungen der anderen Erdmetalle. 

Erkennung. 1) Kaliumhydroxyd fällt weißes Cerhydroxyd, Ce(OH)3' das an der Luft 
durch Aufnahme von Sauerstoff gelb wird. Der Niederschlag löst sich im überschuß des Fällungs· 
mittels nicht auf. 2) Ammoniumcarbonat fällt weißes, im überschuß des Fällungsmittels etwas 
lösliches Cercarbonat. 3) Oxalsäure fällt weißes, anfangs amorphes, später kristallinisch werdendes 
Ceriumoxalat; die Fällung ist auch aus mäßig sauren Lösungen vollständig. 4) Eine gesättigte 
Lösung von Kaliumsulfat fällt auch aus etwas sallIen Lösungen weißes kristallinisches Cer-Kalium­
sulfat, CeK(S04)2' 5) Natriumthiosulfat fällt beim Kochen auch sehr konzentrierte Lösungen nicht. 

Cerium, Cer, Cermetall, wird durch Elektrolyse des geschmolzenen Chlorids gewonnen. Das 
technische Cermetall enthält etwa 20% anderer Erdmetalle. Es ist ein weißes Metall, das sich 
an der Luft leicht oxydiert und angeziindet mit noch hellerem Licht verbrennt als Magnesium; 
spez. Gew. 7,0. Smp. etwa 6200. In seinen Verbindungen ist es drei- und vierwertig. 

Legierungen von technischem Cer mit Eisen, Cereisen genannt, zeichnen sich dadurch aus, 
daß sie beim F~ilen oder Reiben mit einem scharfen Stahl große Funken geben. Man benutzt des­
halb das Cereisen zur Herstellung von Benzin- und Lunten-Feuerzeugen. 

Cerium nitricum. Cernitrat. Ceronitrat. Salpetersaures Cerium. Ce(N03 la + 6H20. Mol.-Gew.435. 
Darstellung. Frisch gefälltes Cer.ohydroxyd, Ce(OHla, wird in Salpetersäure 

gelöst, und die Lösung durch Eindampfen zur Trockne gebracht. 
Eigenschaften. Farblose Salzmassen von saurer Reaktion und süßlich adstringierendem 

Geschmack, in Wasser leicht löslieb. 
Prüfung. Der Glührückstand soll 38-40% betragen, beim Erkalten eine' helle kanarien­

geibe Farbe zeigen und mit Wasser befeuchtet nicht alkalisch reagieren. 
Anwendung. Als Zusatz zu Thoriumnitrat für die Herstellung der Glühstrümpfe. 

Cerium oxalicum. Ceroxalat. Ceroxyd uloxala t. Oxalsa ures Cer-
oxyd ul. Ce2(C204la + 9 H 20. Mol.-Gew. 708. 

Darstellung. Durch Fällung der schwach salzsauren Certrich lorid lös ung mit Am­
moni umoxalat. Das Ceriumoxalat fällt zunächst als käsiger Niederschlag, der bald körnig wird 
und nach dem Auswaschen mit Wasser getrocknet wird. 

Eigenschaften und Erkennung. Weißes, körniges, luftbeständiges, ge­
schmackloses Pulver, in Wasser, Weingeist oder Ather unlöslich, in Salzsäure oder 
verdü~nter Schwefelsäure ohne Aufbrausen löslich. - Beim Erhitzen auf Rotglut 
wird es zersetzt unter Abgabe von Kohlenoxyd und Kohlendioxyd und Hinterlassung 
eines in der Kälte hell-kanariengelben Rückstandes von Cerdioxyd, CeOz. - Kocht 
man das Salz mit Natron- oder Kalilauge, so wird Ceriumhydroxyd, Ce(OHla, ab­
geschieden; das mit Essigsäure angesäuerte Filtrat gibt mit Calciumchlorid einen 
weißen, in Essigsäure unlöslichen, in Salzsäure löslichen Niederschlag von Calcium oxalat. 
- Löst man den beim Erhitzen: des Salzes hinterbleibenden gelben Rückstand in 
konz. Schwefelsäure und bringt zu dieser Lösung ein kleines Kriställchen Strych­
nin, so entsteht eine tief blaue Färbung, die bald in Purpur und Rot übergeht. 

Prüfung. a) Es muß sich in Salzsäure lösen ohne Aufbrausen (Carbonate). -
b) Die Lösung darf durch Schwefelwasserstoffwasser nicht verändert werden (fremde 
Metalle). - c) Das nach dem Kochen von 1 g Ceroxalat mit etwa, 10 ccm Natronlauge 
und Verdünnen mit etwa 20 ccm Wasser erhaltene Filtrat darf weder durch über-
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schüssige Ammoniumchloridlösung (Aluminium verbindungen) noch durch Schwefel. 
wasserstoff (weiße Fällung = Zink) gefällt werden.' - d) 1 g des Salzes muß· beim 
Glühen 0,484 g eines gelben bis höchstens gelblichroten Rückstandes hinterlassen. 
(Braunfärbung des Rückstandes würde die Gegenwart von fremden Erdmetallen an· 
zeigen). Wird .der Glührückstand von 1 g Ceroxalat mit 5 ccm Wasser geschüttelt, 
so darf das Wasser Lackmuspapier nicht bläuen (Calciumoxyd aus Calciumoxalat). 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Innerlich zu 0,05-0,3 g zwei. bis dreimal täglich in Pulverform gegen 

Magen. und Darmkatarrhe, Dyspepsie, namentlich auch gegen das Erbrechen der Schwangeren. 
Größte Einzelgabe 0,2 g, Tagesgabe 0,6 g (E-rgänzb.). 

Ceolat (KuNHEIM u. Co., Berlin.Niederschöneweide). Mit diesem Namen werden Cersalze 
von Fettsäuren bezeichnet. In den Handel kommen: Ceolatlösung (eine Lösung von Cer. 
acetat), CeoJatpulver (Cerstearinat) und Ceolatsalbe (mit Cerstearinat). -Anwendung. 
Wie Tonerdepräpa.rate, die Ceolatlösung wie Liquor Aluminii acetici. 

Cerussa s. unter Plumbum Bd. II S. 495. 

Cetaceum. 
Cetaceum. Walrat. Spermaceti (auch eng!.). Blanc de baleine. Ver­
altete Bezeichnungen: Adipocera cetosa. Albumen Ceti. Ambra alba. 
Succinum marinum. 

Gewinnung. Verschiedene Walarten, besonders der Potwal oder Spermwal, Catodon 
mac r 0 ce p haI us GREY, haben in den Schädelknochen und den Knochen des Rückgrats Höhlungen, 
die mit einem gelblichen 01 gefüllt sind. Beim Erkalten des Oles scheidet sich der Walrat kristal· 
Iinisch aus und wird von den flüssigbleibenden Anteilen, dem Walratöl, durch Abpressen ge· 
trennt. Die Menge des Walrats beträgt etwa ein Drittel des Walratöles. Durch Kochen mit einer 
schwachen Kaliumcarbonatlösung wird der Walrat von den letzten anhaftenden Ölmengen befreit, 
mit heißem Wasser gewaschen und nacl;J. dem Abscheiden des Waschwassers erstarren gelassen. 

Eigenschaften. Walrat bildet eine schneeweiße, halbdurchscheinende, perl­
mutterglänzende, fettig anzufühlende, großblättrig-kristallinische' Masse von mildem 
Geschmack und schwachem, eigentümlichem Geruch. Er brennt mit heHeuchten­
der, geruchloser Flamme. Unlöslich in Wasser, leicht löslich in Äther, Chloroform, 
Schwefelkohlenstoff und. in heißem Alkohol, wenig löslich in Benzin und Petrol-' 
äther; aus den Lösungen kristallisiert er leicht. - Nach längerem Liegen an der Luft 
wird er gelb und nimmt ranzigen Geruch an. Durch Waschen des geschmolzenen 
Walrats mit verdünnter Lauge kann ihm der Geruch und die entstandene freie 
Säure wieder genommen werden. Mit Weingeist besprengt läßt er sich zu Pulver 
zerreiben. Auch geschmolzener Walrat läßt sich durch Rühren im Mörser bis zum 
Erkalten in Pulver verwandeln. . 

Zusa1n1nenseuung. Der Walrat besteht zum größten Teil aus Palmitin­
säure-Cetylester (Cetin), ClsH31COOCISHs3' Er enthält auch kleine Mengen von 
Estern anderer Fettsäuren, z. B. Laurin-, Myristin- und Stearinsäure, mit einwertigen 
Alkoholen, auch kleine Mengen von Glyceriden. 

Prüfung. a) Spez. Gewicht 0,940-0,945. 
Die Bestimmung des spez. Gewichts geschieht wie beim Wachs (s. S.889). Nach J.D. RIEDEL 

soll das spez. Gewicht a.uch niedriger gefunden werden, bis zu 0,895, nach anderen Angab&n 
auch höher. 0,960. Nach BENEDIKT und ULZER schwankt es von 0,892-0,960. Die meisten 
Pharmakopöen forde~n 0,94-0,95. Brie. 0,950-0,960. Nach LUNDIN sind die von der Austr., 
Dan. und Oroat. festgesetzten Grenzen 0,930-0,950 als richtig anzusehen. 

b) Schmelzpunkt 45-54°. 
Die Angaben der Pharmakopöen über den Schmelzpunkt sind ebenfalls sehr verschieden: 

Amer. 42-500, AU8er. 45-500, Brit. 1898 46-500, 1914 keine Angabe, Oroat. 45-500, Dan. 
45-500, Gall. gegen 490, Helv. 41-50°, Hisp. 40-500, Hung. 44-470, Japon. 45-500, ltal. 
50-54°, 8uec. 46-500. Bei japanischem Walrat von sonst einwandfreier Beschaffenheit fand 
G. WEIGEL den Schmelzpunkt 42-430. 
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c) 0,5 g Walrat müssen sich in 25 g siedendem absoluten Alkohol völlig lösen 
(Paraffin bleibt als Öltröpfchen zurück). - d) Prüfung auf Alkalien, Stearinsäure und 
andere Säuren. Die von der Germ. 5 vorgeschriebenen Proben sind sehr unsicher. 
Einfach und sieher ist folgende Probe: Die heiße Lösung von 0,5 g Walrat in 25 g 
absolutem Alkohol (vgl. c) darf durch Phenolphthaleinlösung nicht gerötet werden 
(Alkalien). Werden nach Zusatz der Phenolphthaleinlösung 0,1 ccm l/lo-n-Kalilauge 
hinzugefügt, so muß die Lösung deutlich rot gefärbt werden (Stearinsäure und 
andere Säuren). - Germ. 6 s. Bd. II S. 1315. 

Da der Alkohol Spuren von Säure enthalten kann, ist die Menge l/lo-n-Kalilauge festzu­
stellen, die für 25 g des Alkohols gebraucht wird, und VQn der bei der Prüfung des Walrats gefun­
denen Menge abzuziehen. 

Zur genauen Feststellung der im Walrat enthaltenden Säure kann man 5 g mit etwa 25 ccm 
Weingeist erhitzen und nach Zusatz von Phenolphthaleinlösung unter gutem Umschütteln mit 
l/lO-n-Kalilauge titrieren. 

Der Nachweis der Stearinsäure läßt sich auch durch folgende Probe erbringen: 
1 g Walrat wird mit etwa 10 ccm Ammoniakflüssigkeit erwärmt, gut durchgeschüttelt und 
nach dem Erkalten abfiltriert; das Filtrat darf beim Ansäuern mit Salzsäure keine Aus­
scheidung geben. 

Brit. läßt noch die Verseifungszahl bestimmen (125 bis 136) und die Jodzahl (3 bis 4,4). 
Verfälschungen kommen übrigens selten vor, weil das großblättrige Gefüge durch Zusätze 
kleinblättrig oder körnig wird, so daß Verfälschungen schon dadurch erkannt werden können. 

Aufbewahrung. Man gießt den Walrat am besten in Stangenform oder in Platten und 
bewahrt diese in dicht schließenden Gefäßen auf. Die großblättrigen Bruchstücke der Handels­
ware werden viel leichter gelb und ranzig, als Stangen und Platten mit glatter Oberfläche und 
dichterem Gefüge. Gepulverter Walrat darf nicht zu lange vorrätig gehalten werden. 

Anwendung. Sehr selten innerlich als Pulver oder in Emulsion (in erwärmtem Mörser aus 
geschmolzenem Walrat wie Olemulsionen zu bereiten), häufiger zu Salben, Ceraten, Pomaden. 
Technisch zur Kerzenfabrikation (Normalkerzen aus Walrat dienen zur Bestimmung der Licht­
stärke), und als Bestandteil der meisten Wäscheglanzmittel. 

Cetaceum saccharatum. Walratzucker. Präparierter Walrat. Cetaceum cum 
Saccharo. Cetaceum praeparatum (tritum). - Ergänzb.: Walrat 1 T. schmilzt man 
im Wasserbad, fügt mittelfein gepulverten Zucker 3 T. hinzu und verreibt die erkaltende 
Masse zu einem feinen Pulver. Nur in kleiner Menge in dichtschließenden Gefäßen vorrätig zu 
halten oder frisch zu bereiten. 

Ceratum Cetacei. Ceratum >labiale. Emplastrum Spermatis Ceti. Unguentum 
Cetacei. Walratcerat. Walratpflaster oder -salbe. Milchverzehrungspflaster. 
Spermaceti Cerate. Spermaceti Ointment. Cerat de blanc de baleine. - Austr.: 
Walrat, weißes Wachs, Sesamöl ää. part. aequ. - Ergänzb.: Walrat, weißes Wachs je 25 g, 
Mandelöl 50 g, Rosenöl 1 Tropfen. > 

Ceratum Cetacei rubrum. Rotes Walratcerat. Rote Lippenpomade. - Ergänzb.: 
Walrat 5, gelbes Wachs 35, Mandelöl 60, schmilzt man und setzt zu: Bergamottöl 0,5, Citronenöl 
0,5, Alkannin 0,1. Ein für Tuben geeignetes Cerat erfordert 80 Mandelöl. 

Emplastrum Spermaceti. -Portug.: Je 2 T. Walrat und weißes Wachs und 4 T. Mandelöl 
zusammenzuschmelzen. 

Llnimentum Spermaceti (Portug.). 
Cetacei 10,0 
Olei Amygdalarum 90.0. 

Bei gelinder Wärme zusammenschmelzen und 
unter Umrühren erkalten lassen. 

Unguentum anglicum album (Dresd.Vorschr.). 
Weiße englische Salbe. 
Cerae albae 
Cetacei ää 15,0 
Olei Amygdalarum 70,0. 

(Im Winter 90,0 MandelöL) 

Unguentum Cetacel. 
Spermaceti Ointment (Brit.). 

Cetacei 20,0 
Cerae albae 8,0 
Paraffinl IIqu!d! 72,0. 

Alcohol cetylicus. Cetylalkohol. Aethal. ClsHasOH. Mol.-Gew. 242. 
Darstellung. Walrat wird durch Erhitzen mit weingeistiger Kalilauge verseift: 

Cl5Hai COOCl6Ha3 + KOH = CIsH31 COOK + Cr6HaaOH. Auf Zusatz von Wasser scheidet 
sich der Cetylalkohol aus, während das palmitinsaure Kalium in Lösung bleibt. Durch Um­
kristallieieren aus Weingeist wird der Cetylalkohol gereinigt. 

Eigenschaften. Der Cetylalkohol bildet farblose, glänzende Blättchen. Smp.49,50 
8dp.3440• Er ist unlöslich in Wasser, löslich in Ather, Chloroform, Weingeist. 

Anwendung. Zu Streupulvern, mit Borsäure gemischt, bei Ekzemen, Prurigo, Frost. 
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Oleum Cetacei, Walratöl, Spermaeetöl, ist der bei der Gewinnung des Walrats flüssig. 
bleibende Anteil des Oles aus den Knochenhöhlen der Wale. 

Eigenschaften. Es ist ein hellgelbes, ziemlich dünnflüssiges, fast geruchloses oder 
schwach tranig riechendes 01. Spez. Gew. 0,875-0,890, Erstarrungspunkt etwas unter 0°, 
Säurezahl 0,9, Verscifungszahl 123-147 (117-150), Jodzahl 80-84 (62-90 nach anderen 
Angaben). Es wird nicht leicht ranzig und trocknet nicht. 

Zusammensetzung. Das Walratöl besteht aus Estern einwertiger Alkohole (Ce~yl' 
alkohol, Dodecylalkohol) mit Physetölsäure, die zur Olsäurereihe gehört, Spuren von Glyceriden 
und von Estern niederer Fettsäuren (Baldriansäure) und rund 40% unverseifbaren Anteilen. 

Anwendung. Als Schmieröl. 

ChamomilJa. 
Matricaria chamomilla L. Kamille. Compositae-Tubuliflorae-Anthe­
mideae. 

Eine einjährige, bis 55 cm hohe Pflanze mit doppelt oder einfaeh fiederspal. 
tigen Blättern, verbreitet auf Saatfeldern und auf Schutt in Europa und West· 
asien, naeh Nordamerika und Australien eingebürgert. Zuweilen in Kultur. 

Flores Chamomillae (vulgaris). Kamillen. German Chamomile. 
Camomille d'Allemagne. Matricaria. Flores Chamaemeli vulgaris. 
Feldkamillen. Gemeine Kamillen. 

Die getroekneten Blütenköpfchen. Der Hüllkelch besteht aus 20-30 grünen, 
kahlen, am Rande troekenhäutigen und weißen, in drei Reihen dachziegelig geord. 
neten Hochblättern. Der Blütenboden ist bei jüngeren Blütenköpfchen halbkugelig, 
bei älteren kegelförmig, trocken, 4-5 mm hoch, 1,5 mm breit, hohl und ohne Spreu· 
blättchen. Er trägt 12-18 weiße, breitlanzettliche, vorn schwach dreizähnige, 
viernervige, weibliche Zungenblüten und zahlreiche sehr kleine, gelbe, hermaphrodite, 
von 5 Gefäßbündeln durchzogene Röhrenblüten. Die Zungenblüten sind bei älteren 
Blütenköpfchen nach außen und unten umgeschlagen; die Länge der Spreite ist 
7-9 mm, die Breite 3 mm. Die Blüten haben keinen Pappus. Auf den Außen· 
seiten beider Blütenformen zahlreiche kurze, dicke, ätherisches Öl absondernde 
Drüsenhaar"e; ferner diese Haare in Meng~ auf dem unterständigen Fruchtknoten; 
letzterer deutlich gerippt, die Rippen tragen auf ihrem Scheitel lange Reihen kleiner 
auffallender Schleimzellen. Der Geruch ist kräftig aromatisch, der Geschmack 
etwas bitter. Germ. 6 s. Bd. II S. 1327. 

Pul ver. Blütenelemente. Charakteristische Kompositendrüsenhaare; Schleimzellen; Oxa. 
latdrusen und Einzelkristalle aus den Stielen; kurzstachelige Pollenkörner usw. 

Verwechslungen. Es kommen hauptsächlich in Betracht: . 
Anthemis cotula L. Stinkende Hundskamille. _Wild Chamomile. Einjährig. Blüten. 

köpfe größer, stinkend. Spreublättchen des Blütenbodens borstenförmig, Blütenboden nicht hohl. 
Achäne fast walzenförmig, ungeflügelt. Findet in Amerika als stimulierendes, krampfwidriges und 
schweißtreibendes Mittel Verwendung. 

An themis arvensis L. Ackerhundskamille. Blütenköpfe größer, fast geruchlos. Blüten. 
boden nicht hohl, Spreublättchen lanzettförmig, spitz. 

An themis tinctoria L. Färber·Hundskamille. Mit gelben, selten .weißen Strahlblüten 
und gelben Scheibenblüten. Achäne vierseitig, schmalgeflügelt. Spreublättchen lanzettlich, in 
eine starre Stachelspitze ausgezogen. 

Anthemis austriaca JACQUIN. Osterreichische Hundskamille. Strahlenblüten weiß, 
selten gelb, Scheibenblüten gelb. Wie A. tinctoria L. 

Achillea ptarmica L. Bertram·Garbe. Geruchlos, scharfer Geschmack. Blume kleiner, 
Zungen blumen rundlich. 

Chrysanthemum inodorum L. (Matricaria inodora L.) Geruchlose Kamille. Blüten. 
köpfe größer, geruchlos; markiger, nackter Blütenboden. 

Chrysan them um leucan them um L. Dickkopf, Johannisblume. Blütenkopf 2-3 mal 
größer wie bei der Kamille, Blütenboden nackt, nicht hohl. Nervatur der Zungenblüten reich, 
Spreite 11-15nervig. Fruchtknoten viernervig U8W. 
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Einsanunlung. Aufbewahrung. Die Blütenköpfchen werden von den vom Mai 
bis zum August blühenden Pflanzen, besonders in Deutschland und Ungarn, bei recht trockenem 
Wetter möglichst kurzstielig mit der Hand oder einem Pflückapparat (s. Bd. II, Einsammlung von 
Drogen) gepflückt, ohne Verzug in dünner Schicht auf einem luftigen Trockenboden aus­
gestreut und, sobald sie genügend trocken sind, in dicht schließende Blechgefäße ohne zu drücken, 
eingefüllt. Das Trocknen muß in jedem Fall schnell bewerkstelligt werden, wenn nötig unter Zu­
hilfenahme künstlicher Wärme. 5 T. frischer Kamillen geben 1 T. trockene. 

Beim Einkauf frischer Blüten ist darauf zu achten, daß dieselben weder zu feucht noch 
zu weit entwickelt sind, da sie sonst beim Trocknen mißfarbig werden oder zerfallen; auch dürfen 
sie nicht zu lange in Säcken oder Körben stehen oder in Raufen liegen bleiben, da sie sonst durch 
Selbsterhit2mng leicht verderben. 

Bestandteile. Ätherisches Öl (nach SCHIMMEL im Durchschnitt 0,2-0,38%); ferner sind 
vorhanden (auf die trockene Droge berechnet) 5,9 0/oRarz, 6,3% Gummi, 2,90/0 Bitterstoff, 
0,8% Wachs, 0,5%Fett,0,4 0/ 0 Chlorophyll, äpfel- und phosphorsaure Salze, Extrak­
t i v stoff e. Die Bl üten enthalten s\,hr geringe Mengen eines in Blättchen kristallisierenden Kohl e n­
'Yasserstoffs C29H60, Smp. 52-54°. 

Prüfung. Al/str.: Aschengehalt nicht über 13%' Extraktgehalt, durch Ausziehen mit 
Weingeist von 70Vol.-% bestimmt, mind. 15%. Germ. 6 mind. 0,4% äth. Öl, Bd. II S. 1292. 

Anwendung. Innerlioh zu 1,0-5,0 mehrmals täglich in Teemischungen, als Aufguß 
1 Eßlöffel voll auf 3 Tassen Wasser. Außerlich zu Blähungen, warmen Umschlägen, Gurgel­
wässern, Kräuterkissen. Für Klistiere benutzt man Kamillentee als Träger wirksamer Arznei­
stoffe .. Die Wirkung ist auf das ätherische 01 zurückzuführen; äuß€lrlich schwach reizend, inner­
lich gelinde krampfstillend. 

Aqua Chamomillae. Kamillenwasser. Eau de camomille. - Austr. 
und Ergänzb. : lOT. Kamillen liefern 100T. Destillat_ -Portug.: 1 :4. -1t41.: 1:2 nach entsprechen­
der Maceration mit der nötigen Menge Wasser mit Dampf abzudesttllieren. - Belg.: Im Bedarfs­
falle aus 30 T. Kamillenspiritus und 970 T. desto Wasser zu mischen. (Der Kamillenspiritus ist 
ein Gemisch aus 1 T. äther. Öl von Anthemis nobilis und 99 T. Weingeist [80%].) 

Das frische Kamillenwasser sieht bläulich trübe aus. Es ist sofort in kleine, dunkle Flaschen 
abzufüllen, kühl und dunkel aufzubewahren und vor der Abgabe zu filtrieren. 

Aqua Chamomillae concentrata nach DIETERICH: 1000 T. zerquetschte Kamillen be­
feuchtet man mit 200 T. Weingeist und destilliert nach einer Stunde im Dampfstrom 1000 T. ab. 

Extractum Chamomillae. Kamillenextrakt. - Ergänzb.: 2T. Kamillen werden 
mit einer Misc'hung aus 4 T.Weingeist und 6T. Wasser, dann aus 2 T. Weingeist und 3 T. Wasser je 
4 Tage ausgezogen, die vereinigten, filtrierten zu einem dicken Extrakt eingedampft. Beim Ein­
dampfen auftretende Rarzausscheidungen löst man durch Zusatz von wenig Weingeist. Ausbeute: 
28--30 0/ 0 , -Dan. und Suec.: Zerkleinerte Kamillenblüten werden mit warmem Wasser (60-90°) zu 
einem Brei angerührt und in gut bedecktem Gefäße 24 Stunden stehen gelassen. Dann preßt man 
ab, koliert und dampft zu dickem Extrakt ein_ - /tal.: Wie Extr. Absinthii Ital. aus grob 
gepulverten Kamillenblüten zu bereiten. 

Oleum Chamomil~ae infusum, Kamillenöl. - Ergänzb.: Flor. Chamomill. 10 T., Spiritus 
7,5 T., 01. Araehidis 100 T. Die Blüten werden mit dem Weingeist befeuchtet einige Stunden stehen 
gelassen und dann mit dem 01 auf dem Dampfbad erwärmt, bis der Weingeist verflüchtigt ist. 
Zuletzt wird ausgepreßt und das 01 noch warm durch ein getrocknetes Faltenfilter filtriert. -
Hisp.: 1 + 8 durch Digestion mit Olivenöl. - Ital.: 1 +5 durch Maceration während einiger Tage 
mit Olivenöl. - Portug.: Wie 01. Belladonnae infus. Portug. 

Oleum Chamomillae camphoratum. - H isp.: 10 T. Campher in 90 T. Kamillenöl zu lösen. 
Sirupus Chamomillae, Kamillen sirup. - Ergänzb.: Kamillen 10 T., Weingeist 5 T., 

Wasser 50 T. Nach 24 Stunden abpressen und filtrieren. Filtrat 40 T. gibt mit Zucker 60 T., 
Sirup 100 T. 

Tinctura Chamomillae, Kamillentinktur. - Austr.: 20 T. Kamillen und 100 T. Wein­
geist (60 Gew.-%). 8tägige Maceration. - Groat., Hung., Ital.: ,1 + 5 mit verdünntem Weingeist, 

Spez. Gewicht 0,900-0,910. Trockenrückstand 3% (Austr.), 3,50/0 (Rung.). 

Oleum carminativum. 
Kolik-Öl. 

OIei Chamomillae infusi 20,0 
OIei Carvi 
OIei Cumini 
OIei Foeniculi ää gtts, X 
OIei Menthae piperitae 1,2. 

Innerlich 16-30 Tropfen. Zum Einreiben des 
Unterleibes. 

Oleum nervinum. 
Anwachsöl, Reefkoöl. 

OIei ChamomilJae infusi 200,0 
OIei Carvi 5,0 
Olei Rosmarini 
OIei Thymi ää 10,0. 

Äußerlich bei Gicht, Kolik. 
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Speeies earminativae (Austr. Eleneh.) 
Windtreibender Tee. 

Flor. Chamomillae 10,0 
Fruct. Foenieuli eontus. 10,0 
Radieis Althaeae eoneis. 20,0 
Rhizom. Graminis eoneis. 20,0 
Radieis Liquiritiae coneis. 20,0. 

Speeles resolventes (Ergänzb.) 
Zerteilende Kräuter. 

Florum ChamomiIIae 
Florum Lavandulae 
Florum Sambuci ää 2,0 
Foliorum Melissae 
Herbae Origani ää 7,0 

Chamomilla. 

F. M. Germ. 
Fo!. Menth. pip. 
Fo!. Meliss. 
Fo!. Majoran. 
Herb. Origano ää 20,0 
Flor. Chamom. vulgo 
Flor. Lavandu!. 
Flor. Sambuc. ää 10,0. 

Norveg. 
Herbae Absinthii 20,0 
Herbae Melissae 20,0 
Herbae Menthae piperitae 20,0 
Herbae Origani 20,0 
Flores Chamomillae 8,0 
Flores Lavandulae 8,0 
Flores Sambuci 4,0 

Spiritus Chamomillae. 
OIei ChamomiIIae aetherei 2,5 
Spiritus 97,5. 

Pulsey-Uowers ist eine in England gebräuchliche Kräutermischung zu erweichenden Um­
schlägen (Flores Chamomillae, Sambuci, Folia Menthae piperitae usw.). 

Oleum Chamomillae aethereum. Ätherisches Kamillenöl. Oil of 
German Chamomile. Essence de ca mo mille d'Allemagne. 

Oil of Chamomile, Oleum Anthemidis (Brit.), ist das ätherische Öl der Römi­
schen Kamille. 

Gewinnung. Durch Destillation von Kamillen oder Kamillengrus mit Wasserdampf; 
am besten eignen sich ungarische Kamillen; Ausbeute 0,2--0,38%. 

Eigenschaften. Dickflüssiges, bei niederer Temperatur fast butterartiges, 
tief dunkelblaues Öl. Geruch eigenartig kräftig, Geschmack bitter, gewürzig, unter 
dem Einfluß von Luft und Licht färbt es sich grün, dann braun. Spez. Gew. 0,922 
bis 0,956 (150); S.·Z. 9-50, E.·Z. 3-33; auch in Weingeist von 95 Vol..% ist es 
wegen seines Paraffingehaltes nicht vollkommen löslich. 

Bestandteile. Die Bestandteile sind noch wenig bekannt; nachgewiesen 
sind 'Caprinsäure, ein in Alkohol schwer lösliches Paraffin, C2uH60, Smp.52-54°, 
Triacon tan, C30H62, Smp. 63-650, Furfurol, C5H4 0 2 , Um belliferonmethyl. 
äther (Herniarin). eine Fettsäure vom Smp. 610; der blaue Bestandteil, das 
Azulen (C oerulein), ein blaues Öl vom Sdp. 295-300°, ist ein den.Sesquiterpenen 
verwandter Kohlenwasserstoff CU HIS • 

Prüfung. Das 01 muß bei + 15° anfangen dickflüssig zu werden und bei 0° butterartig 
fest sein, verfälschte OIe bleiben bei dieser Temperatur noch dünnflüssig; zur Verfälschung wird 
Cedernholzöl und vielleicht auch Schafgarbenöl verwendet; beide geben sich auch durch 
den abweiohenden Geruch zu erkennen. 

Aufbewahrung. In kleinen, ganz gefüllten Flaschen bei Lichtabschluß. 
Anwendung. Zur Herstellung von Likören. 

Oleum ChamomiUae citratum, Citronenölhaltiges Kamillenöl, wurde früher durch 
Destillation von Citronenöl über Kamillen gewonnen. Nach Ergänzb. wird es durch Mischen 
gleicher Teile Citronen. und Kamillenöl hergestellt. Blaues 01. 

Oleum Chamomillae terebinthinatum. 1000 T. Kamillen werden mit 15 T. Terpentinöl 
übergossen und der Destillation mit Dampf unterworfen. 

Anthemis nobilis L. Römische Kamille. Compositae-Tubuliflorae-An­
themideae. Ausdauernde, im südlichen und westlichen Europa heimische, in 
Deutschland, Belgien, England zum arzneilichen Gebrauch kultivierte Pflanze, bis· 
weilen verwildert. 

Flores Chamomillae romanae. Römische Kamillen. Chamomile 

Flowers. Ca mo mille romaine. Flores Anthemidis. Flores Leucanthemi 
romani. Doppelte Kamillen. Dickköpfe. 
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Gebräuchlich sind die getrockneten Blütenköpfchen der angepflanzten ge­
füllten Varietät. 4 T. frischer Blüten = I T. der Droge. Das Blütenköpfchen ist 
2-3 cm groß und hat einen Hüllkelch, dessen ovale, am Rande gesägte, trocken­
häutige Blättchen dachziegelförmig angeordnet sind. Der gewölbte, nicht hohle 
Blütenboden trägt fast ausschließlich weiße, weibliche, viernervige, an der Spitze 
dreizähnige Zungenblüten in der Achsel von doppeltgesägten Spreublättchen. Nur 
in der Mitte des Blütenköpfchens finden sich meist zwitterige, gelbe Röhrenblüten 
in geringer Menge. Geruch gewürzhaft, Geschmack bitterlich gewürzhaft. 

Verwechslungen. Die gefüllten Blütenkörbchen von Chrysanthemum parthenium 
BERNH., häufig in Gärten angepflanzt. Der Blütenboden ist nackt, nicht spreuig, etwas flach, 
die Blüten sind kleiner. 

Bestandteile. Atherisches 010,8-1 % , ferner ein Phytosterin, a-Anthesterin, 
C2sH 4SO (identisch mit Lupeol), Baldriansäure (?), Angelicasäure (?), Paraffine, 
Anthemen, C1sH 36 , ein in Blättchen kristallisierender Kohlen wasserstoff CaoH o2,Smp. 64° 
Anthesterol, C31 H 52Ü + 3H2 0, Quercitrin, bitteres Glykosid, Anthemissäure, 
Malate, Dextrose. 

Anwendung. Wie die gewöhnliche Kamille, in Deutschland fast nur im Handverkauf; 
in England und Frankreich vertritt die römische Kamille die gewöhnliche auch in den Pharma­
kopöen, andere Pharmakopöen haben beide aufgenommen. 

Oleum Chamomillae romanae. Römisch Kamillenöl. Oil of Chamomile. Oleum 
Anthemidis (Brit.). Essence de camomille romaine •. 

Gewinnung. Durch Destillation der römischen Kamillen mit Wasserdampf, haupt­
sächlich in England; Ausbeute 0,2-0,35%. 

Eigenschaften. Hellblaues, durch Luft und Licht allmählich grün, dann braungelb 
werdendes 01; Geruch angenehm, Geschmack brennend. Spez. Gew. 0,905-0,9"18 (15°), aD -2°30' 
bis + 30, Brit. -1 ° bis + 3°; nD200 1,442-1,457, Brit. etwa 1,445 bei 25°, S.-Z.I,5-14, E.-Z. 
214-317, löslich in 6-10 Vol. Weingeist von 70 VoL- % (zuweilen mit Trübung), in 1-2 Vol. 
von 80 VoL-OJo, in 1 VoL von 90 VoL-Ufo. 

Bestandteile. Angelicasäure, CSHS0 2, gebunden an n-Butylalkohol und an Iso­
amylalkohol, ein Iso buttersäureester vom Sdp. 147-148°, ein Ester eines Hexy lalkohols, 
eine polymere Methacrylsäure, ein Alkohol Anthemol, C1oH 160, Azulen, ClsHIS' ein Paraffin 
C30H s2, Anthemen, C1sH36• 

Aqua Chamomillae romanae. - Ital.: 400 T. frische römische Kamillen liefern 1000 T. 
Destillat. 

Oleum Anthemidis camphoratum, Huile de c amomille camphree. - Belg.: 1 T. 
äth. 01 von Anthemis nobilis und 999 T. Oleum camphoratum werden gemischt. - GaU.: I T. 
Campher ist in 9 T. 01. Anthemidis zu lösen. 

Oleum Anthemidis (pingue). Huile de camomille. - Galt.: Aus röm. Kamillen 1 T., 
Olivenöl 10 T. durch 3stündiges Erhitzen im bedeckten Gefäß im Wasserbad, Auspressen und 
Filtrieren zu bereiten. 

Spiritus Chamomillae romanae, Chamomillae Spiritus, Esprit da. camomille. 
Betg.: 10 T. ätherisches 01 von Anthemis nobilis und 990 T. Weingeist 800/0 werden gemischt. 

Aqua carminativa (Dresd. Vorsehr.). 
01. Chamomillae roman. gtts. X 
" Citri V 
" Menthae crispae V 
" Carvi V 
" Coriandri V 
!, Foeniculi V 

Spiritus 100,0 
Aquae 900,0. 

Aqua earminatlva regia (Dresd. Vorsehr.). 
Coceionellae eontus. 10,0 
Aluminis 5,0 
Saeehari 1000,0 
Aquae carminativae (Dresd. V.) 3000,0 
Spiritus Melissae 1000,0. 

Digerieren, nach 8 Tagen filtrieren 

Tinetura Chamomillae angliea (Dresd. Vorsehr.). 
Englische Kamillentropfen. 

Rad. Gentianae 16,0 
Flor. Chamomill. rom. 32.0 
01. Chamomill. roman. 5,0 
Spiritus 180,0. 

Menstruationsmittel. In einem Erlaß vom 15. Jan. HHO forderte der Preuß. Kultus­
minister die Regierungspräsidenten auf, allenthalben das Publikum vor dem Ankauf der in den 
Zeitungen angepriesenen Mittel gegen Menstruationsstörungen zu warnen und fügte 
eine Liste über die Ergebnisse der bisher vorgenommenen Untersuchungen solcher Mittel bei, 
die wir noch erweitert haben: 

Damendragees, als Mittel gegen Menstruationsstörungen empfohlen, sind weiße oder 
gefärbte Zuckerdragees, deren Kern aus gepulverten römischen Kamillen besteht. - Menstruations­
pulver "Geisha" von ERNST WALTER in Halle besteht aus gepulverten römischen Kamillen.-

Hager, Handbuch. I. 58 
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Mesem bryanthem u m von LINDEKUR in Berlin, ein Gemenge von gepulverten römischen 
und gewöhnlichen Kamillen. - Mepstruationspulver "Fortuna" von Frau RUXTINAT in Berlin 
sind abgeteilte Pulver von je 1 g Gewicht, die aus einem Gemenge von etwa gleichen Teilen Safran, 
Myrrhe und Schwefel bestehen. - Menstruationspulver "Ohne Sorge", gepulverte gewöhnliche 
Kamille. - Menstruationspulver "Pohli", gepulverte römische Kamillen. - Mensalin enthält 
pro Tablette etwa 0,25 g Dimethylpyrazolon. salicylic. und 0,025 g Menthol. valerianic. (ZERNIK 
und KURN.) - Menstruationstropfen von R. MÖLLER in Berlin stellen ein Destillat aus aro­
matischen Vegetabilien dar. Der Geruch ließ vorwiegend Zimtöl und Rosmarinöl erkennen. -
Menstruationspulver "Mimosa", ein Gemenge allB gepulverten römischen und gewöhnlichen 
Kamillen. - Menstruationspulver "G I ü c kauf", gepulverte römische Kamillen. - Menstruations­
tee "Regina" (Badekräuter) enthält Kakaoschalen, Lavendelblüten, Kalmuswurzel, Kamillen­
blüten, Rosmarinblätter, Eukalyptusblätter, Walnußblätter, Bitterkleeblätter, Birkenblätter, 
Senfmehl und Alaunpulver. - Menstruationstropfen "Geisha", ein alkoholhaltiges Destillat 
aus Nelken, Zimt und Baldrian. - Menstruationstropfen "Frauenlob", ein Gemisch aus ver­
schiedenen Tinkturen, deren Hauptbestandteil äpfelsaure Eisentinktur ist. - Menstruations­
tropfen "Favorit", ein alkoholhaltiges Destillat aus Baldrianwurzel, Zimt und Nelken. - Men­
struationstropfen "Mimosa", ein alkoholhaltiges Destillat aus aromatischen Vegetabilien, das 
vorwiegend nach Krauseminze riecht. - Menstruationstropfen "Cito", ein vorwiegend nach 
Krauseminze riechendes Destillat. - Original-Periodenpulver von F.MERKER in Berlin war 
identisch mit Menstruationspulver "Geisha". - Reguliertropfen, ein Gemisch von äpfelsaurer 
Eisentinktur und Zimttinktur. - Re g ulierta bletten sind aus Zimtpulver und äpfelsaurem 
Eisenextrakt hergestellt. - Menstruationspulver "Japanol" besteht aus gepulverten römischen 
Kamillen. - Menstruationstropfen "Fortuna" bestehen anscheinend lediglich aus einem Gemisch 
von Zimttinktur und Wasser. - Menstruationstee "Fre bar" von A. BLEICHRÖDER in Berlin 
bf1steht aus geschnittenen römischen Kamillen. 

Chartae. 
Chartae, Papiere, finden im Apothekenbetrieb zu arzneilichen Zwecken 
(als Arzneimittelträger), zu wissenschaftlichen Zwecken (als Reagenspapiere) und 
schließlich zu technischen Zwecken, d. h. zum überbinden und Dichten von Ge­
fäßen, zum Filtrieren, zum Einwickeln oder Unterlegen usw. Verwendung. 

Papiere zu arzneilichen Zwecken. Charta medicamentosa gradata. Abgeteiltes 
Heilpapier. Feines Fließpapier wird mit einem bestimmten Gehalt an Arzneisubstanz 

getränkt und durch gedruckte oder mit Blei­
stift gezeichnete Linien in Quadratzentimeter 
und jedes Quadratzentimeter in 10 gleiche 
Teile geteilt, wie die beistehende Abbildung 
angibt. Hätte man z. B. Atropinpapier mit 
0,001 g Atropinsulfat auf 1 qcm herzustellen, 
so wird man auf 100 qcm 0,1 g Atropinsulfat in 
0,5 destill. Wasser (oder in 10 Tropfen) lösen 
und damit die Tränkung ausführen. 100 qcm 
des schwedischen Fließpapiers bedürfen näm­
lich zur richtigen und geeigneten Anfeuchtung 
etwa 0,5 Wasser. 

Man legt das Papier auf eine Glasscheibe 
und tropft die Lösung mit einer Normaltropf. 
pipette in regelmäßigen Abständen in der Art 

Abb. 217. Gitter für Charta medicamentosa, auf die Papierfläche, daß anfangs in der Rich-
25 Quadratzentimeter enthaltend. tung der Diagonalen je 3 Tropfen liegen. 

Dann gibt man noch je einen Tropfen zwischen 
die Schenkel der von den Diagonalen gebildeten 4 Winkel. In Summa kommen also 
9 Tropfen zur Verteilung. Dann legt man die Ecken des Quadrats nach der Mitte 
um, so daß sie sich mit den Spitzen berühren, und preßt das Ganze sanft mit einer 
darauf gelegten Glasscheibe. Das Trocknen des Papieres geschieht an einem dunk­
len Ort ohne Anwendung von Wärme. Früher verwendete man in der Augenheil-



Chartat'l. 

kunde diese Papiere mit Kupfersulfat , Cadmium sulfat , Kaliumjodid, Silbernitmt, 
Morphin-, Atropinsalzen, Belladonna-, Opium-, Calabarbohnen - Extrakt usw. Sie 
sind aber 'nur noch selten in Gebrauch. 

Charta nitrata. Salpeterpapier. Papier nitre. Charta nitrosa. 
Wird durch Tränken von Filtrierpapier mit einer heißen Salpeterlösung hergestellt. Die meisten 
Arzneibücher schreiben Kalisalpeter vor (1 +4 oder 1 +5 gelöst), nur Belg.läßt Natronsalpeter 
verwenden. [tat. läßt der 250/oigen Salpeterlösung noch 8°/0 Benzoetinktur zusetzen. - Man 
legt in eine flache hölzerne mit Ablauföffnung versehene Schale oder Wanne einen Bogen Fließ· 
papier, übergießt ihn mit der heißen Salpeterlösung, legt wieder Papier auf, tränkt von neuem 
und so fort, bis Bogen für Bogen aufeinanderliegend getränkt ist. Dann bedeckt man mit Perga­
mentpapier, legt ein flaches Brett auf, beschwert dasselbe nach Möglichkeit und läßt die hier­
durch abgepreßte überflüssige Salpeterlösung aus der Wanne ablaufen. Darauf wird das Papier 
sofort zum Trocknen aufgehängt. 

Das trockene Salpeterpapier muß nach dem Anzünden gleichmäßig und vollständig verglim­
men. Es wird gegen asthmatische Anfälle zum Räuchern benutzt und ist in gut schließenden 
Behältern trocken aufzubewahren. 

Charta sinapisata. Senfpapier. Mustard Paper(-Plaster). Sina­
pisme en feuille. Emplastrum sinapis. - Die Hauptbedingung für ein wirk­
sames und haltbares Senfpapier ist die Verwendung eines vollständig entfetteten Senfpulvers, 
sowie eines Klebstoffes, der weder Wasser, noch Weingeist, noch Fette enthält. Man bedient sich 
einer Lösung von 1 T. Kolophonium und 5 T. Kautschuk in 100 T. Benzol (Benzin) oder Schwefel­
kohlenstoff, trägt diese in gleichmäßiger Schicht auf starkes, geleimtes Papier auf, siebt sofort 
entöltesSenfpulver darüber und befestigt dieses,indem man dasPapier durch ein Walzenpaar gehen 
läßt. Hierauf trocknet man das Senfpapier, zerschneidet es in gleichmäßige Stücke von 80-100 qcm 
(SpieIkartengröße), die gewöhnlich mit Gebrauchsanweisung bedruckt in den Handel kommen. 
Amer. läßt 100 g Senfmehl mittels Benzin entfetten, mit einer Lösung von 10 g Kautschuk in 
je 100 ccm Benzin und Schwefelkohlenstoff mischen und je 4 g Senfmehl auf 60 qcm Fläche verteilen. 
Andere Pharmakopöen geben noch andere Verhältnisse an, die aber für die Güte des Papiers ohne 
Bedeutung sind. Infolge der Fe ue rgef ähr li c hkei t der Lösungsmittelist bei der Arbeit sowie beim 
Trocknen des Senfpapiers Vorsicht geboten. Das Trocknen hat bei gutem Luftzug zu geschehen. 

Ein gutes Senfpapier muß nach dem Eintauchen in Wasser kräftig den scharfen Geruch 
des Senföls entwickeln und rlie Haut nach 5-10 Minuten stark röten. Das Senfpulver muß fest 
anhaften und in vollkommen gleichmäßiger Schicht auf dem Papier verteilt sein. Man bewahrt 
das Senfpapier in gut schließenden Blechdosen auf. 

Bestimmung des Senföls. 100 qcm Senfpapier sollen mindestens 0,0119 g Allylsenföl, 
C3HöNCS, liefern (Germ.). 100 qcm in Streifen geschnittenes Senfpapier werden in einem Kolben 
von etwa 200 ccm mit 50 ccm Wasser von 20-25° übergossen. Man läßt den verschlossenen 
Kolben unter wiederholtem Umschwenken 2 Stunden lang stehen, setzt dann 10 ccm Weingeist 
und 2 ccm Olivenöl (oder anderes fettes Öl) hinzu und destilliert unter sorgfältiger Kühlung 30 ccm 
in einen Meßkolben von 100 ccm Inhalt, der 10 ccm Ammoniakflüssigkeit enthält, und fügt zu 
dem Destillat 10 ccm l/lO-n-Silbernitratlösung. Der Kolben wird darauf durch einen kleinen 
Trichter verschlossen, 1/2 Stunde auf dem Wasserbad, dann 1/2 Stunde im Wasserbad erhitzt. 
Nach dem Abkühlen und Auffüllen mit Wasser bis zur Marke und Filtrieren durch ein nicht an­
gefeuchtetes Filter dürfen für 50 ccm des klaren Filtrats nach Zusatz von 6 ccm Salpetersäure 
und 10 ccm Ferriammoniumsulfatlösung höchstens 3,8 ccm 1110 - n -Ammoniumrhodanidlösung 
bis zum Eintritt einer rötlich-bräunlichen Färbung erforderlich sein, = mindestens 0,0119 g Allyl­
senföl aus 100 qcm Senfpapier (1 ccm 1/10-n-Silbernitratlösung= 0,004956 g Allylsenföl). 

Tela sinapisata, Senfzeug, Senfgewebe, Tissu-Sinapisme, in Frankreich gf:­
bräuchlich, besteht aus Papier mit 2 darübergelegten Gewebeschichten, von denen die eine mit 
Myrosin, die andere mit Kaliummyronat getränkt ist. Die Wirkung erklärt sich aus der Umsetzung 
dieser beiden Stoffe beim Eintauchen des Gewebes in Wasser. 

Charta rubefaciens. - Spanischfliegen-Papie.r. Rubefacient Paper. - Japon.: 
8 T. gelbes Wachs, 3 T. Walrat, 4 T. Olivenöl, je 1 T. Kantharidenpulver und Terpentin und 10 T . 

. Wasser werden 2 Stunden unter stetem Umrühren erhitzt. Dann wird unter gelindem Pressen 
koliert und die noch weiche Kolatur einseitig auf Papier gestrichen. 

Charta epispastica (GalI. 1884). Papier epispastique. 
No. I No. H No. IH 

Unguenti A.l) 360 450 600 
Adipis benzoati 150 90 
Se bi ovilis 100 60 
Cerae albae 60 60 60 

Durch einseitiges Auftragen der geschmolzenen Salben auf Papierstreifen erhält man die Papiere 
No. I, H, IH. 

1) Sebi ovilis 240,0, Adipis benzoati 360,0, Cantharidum 100,0. 
58* 
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Charta ad callteres. 
Papier a cautere (GaU. 1884). 

Resinae Pini Burgundici 450,0 
Cerae albae 600,0 
Terebinthinae venetae 100,0. 

Man schmilzt, koliert, streicht auf Papier wie ein 
Sparadrap u. teilt es in Rechtecke von 6 x 10 cm. 

Charta antarthrltlca flava. 
Gelbes Gichtpapier. 

Resinae Pini 200,0 
Paraffini solidi 50,0 
Terebinthinae venetae 25,0 
llalsami tolutani 10,0. 

Man schmilzt u. streicht es mittels breiten Pinsel~ 
auf erwärmtes dünnes Schreibpapier. 

Charta antarthrltlca fusca. 
Braunes Gichtpapier. 

Charta resinosa (Germ. I. Hamb. Vorsehr.). 
Charta piceata. Emplatre de pauvre 

homme. Papier goudronn~. 
Picis nigrae 
Terebinthinae 
Cerae flavae 
Colophonii . 

Wie das vorige zu bereiten. 

Belg. 

iiä 90,0 
60,0 

150,0. 

Colophonli 300,0 
Picis liquidae 200,0 
Cerae flavae 100,0. 

Die geschmolzene und kolierte Mischung wird mit 
der Pflasterstreichmaschine auf Schreibpapier 
gestrichen. 

Ergänzb. 111. 
Resinae Picis Burgundicae 
Picis na valis 
Cerae flavae iiä 25,0 
Terebinthinae 20,0 
Thioli liquid. 5,0. 

Das geschmolzene Gemisch wird durchgeseiht und 
mittels der Pflasterstreichmaschine auf Schreib­
papier gestrichen. 

Charta antasthmatlca (Neder!.). 
Folior. Belladonnae 20,0 
Folior. Digitalis 20,0 
Folior. Salviae 20,0 
Folior. Stramonli 20,0 
infunde cum 
Aquae q. s. ad colaturae 850,0 
Kalii nitrici 150,0 
Tincturae Benzoes 10,0 
Spiritus 90% 40,0. 

Der Salpeter wird in der Kolatur gelöst. Mit 
dieser Lösung tränkt man Fließpapier, trock· 
net es und tränkt nach dem Trocknen mit der 
verdünnten Benzoetinktur. 

Charta antasthmatica crassa. 
Carton fumigatoire (GalI. 1884) 

Chartae bibulae 120,0 
Kalii nitrici pulveratl 60,0 
Foliorum Belladonnae pulv. 
Foliorum Stramonll pulv. 
Foliorum Digitalis pulv. 
Foliorum Lobeliae pulv. ää 5,0 
Myrrhae pulveratae 
Olibani pulverati aa 10,0 
Fructus PheUandrii aquat. 5,0. 

Man zerreißt das Papier in' kleine Stückehen u. 
weicht es mit heißem WasSer, bis es einen Brei 
darstellt. Von dienem läßt man das Wasser 
der Hauptsache nach abtropfen. Dann arbeitet 
man die Pulver gleichmäßig darunter, drückt 
die Masse etwa 6 mm hoch möglichst gleich· 
mäßig in Formen von Weißblech ein und läßt 
sie in diesen bei mäßiger Wärme trocknen. 
Den so erhaltenen Karton schneidet man in 
36 gleiche Rechtecke. 

Im geschlossenen Zimmer, in dem der Asthma· 
kranke sich befindet, wird ein Stück angezündet 
und dem Verglimmen überlassen. Entweder je· 
den Abend einmal, oder wenn ein Anfall sich 
einstellt. 

Charta antlrhenmatlca angllca. 
Englisches Gichtpapier (DIETERlCH) 

Tincturae Capsici 10,0 
Tincturae Euphorbii 10,0 
Terebinthinae 20,0 
OIei Terebinthinae 60,0 
Alcohol. absoluti 500,0 
Resinae Pini depuratae 400,0. 

Die durchgeseihte Lösung wird mit breitem Pinsel 
auf Seidenpapier gestrichen und dieses auf Schnü' 
ren an der Luft getrocknet. 

Charta antlrheumatlca stimulans. 
Reizendes 

Resinae Pini 
Cerae flavae 

schmilzt man, fügt 

Gichtpapier. 
100,0 
60,0 

Tincturae Cantharidum 
Tincturae Euphorbii aa 4.0 

hinzu, verdunstet den Weingeist im Wasserbad 
und verfährt wie bei Charta cerata. 

Charta arnlcata (Ergänzb. 111.). 
Arnicapapier. 

I {GUmmi arabic. pulv. 45,0 
Aquae frigidae 55,0 

{
Tinct. Arnicae 17,0 

11 Tinct. Benzoes 2,0 
. Sirup. slmp!. 1,0. 

Die durchgeseihte Lösung I wird auf weißes 
Seidenpapier gestrichen. Das an der Luft ge­
trocknete Papier wird mit Mischung 11 über· 
strichen und wiederum getrocknet. 

Charta arsenlcalis. 
Papier arsanical (Portug.). 

Natrii arsenicici cryst. 1,0 
Aquae 20,0. 

Man tränkt mit der Lösung weißes Filtrierpapier, 
trocknet u. schneidet es in 20 gleiche Stücke. 
Jedes Stück enthält 0,05 g N atriumarsen,iat. 
Zum Rauchen in Hülsen von Cigaretten.Pap!er. 

Charta Cannabis Indlcae. 
Indisch·Hanf·Papier. 

Extracti Cannabis indicae 10,0 
Spiritus 100,0. 

Mit der Lösung wird Filtrierpapier getränkt, das 
zuvor in eine Salpeterlösung getaucht und 
getrocknet wurde. Man trocknet in gelinder 
Wärme und schneidet in Streifen. Diese läßt 
man verglimmen und atmet den Dampf ein. 

Charta chemlca. 
Papier dlt chimique (GaU. 1884). Papier de 
FAYARD et BLAYN. Papier de Madame de 

POUPIER. 
1. OIel Olivae 2000,0 
2. Minii plllverati 1000,0 
3. Cerae flavao 60,0. 

Man kocht 1 u. 2 zum Pflaster, löst in diesem 
3 auf und streicht die noch warme MiSChung 
auf die eine Seite eines Seidenpapiers, die 
durch nachstehende Mischung wasserdicht ge· 
macht worden ist. 

1. OIel Lini 1000,0 
2. Bulbi AUii sativi conc. 100,0 
3. OIei Terebinthinae 800,0 
4. Capitis mortunm 400,0 
5. Cerussae 150,0. 

Man kocht 1 mit 2, bis das Wasser verfliichUgt 
Ist, und koliert. Dann kocht man einige Zeit 
mit 4 und 5, die mit etwas Öl angerieben 
sind, läßt halb erkalten u. mischt 3 hinzu. Die 
gut durchgerührte Mischung trägt man mit 
einem Schwamm auf die eine Seite des Seiden· 
papiers auf und läßt dieses alsdann etwa 14. Tage 
trocknen. 

Man kann dieses umständliche Verfahren dadurch 
ersetzen, daß man Seidenpapier durch geschmol· 
zenes Emplastrum fuscum (sine Camphora) hin­
durchzieht und den tiberschuß zwischen zwei 
erwärmten Linealen abstreift. 
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Charta Hydrargyri bichiorati et Natrii chiorat!. 
Papier au chlorure mercurique (GaU.). 

Hydrargyri bichlorati corrosivi 
Natrii chlorati ää 5,0 
Aquae destillatae ad 20 ccm. 

Für 20 Blätter. Man zieht bestes Filtrierpapier 
zuerst mit einer Mischung von 1 T. Sal~säure 
in 1000 T. Wasser aus, wäscht es dann mit 
reinem Wasser bis zur Chlorfreiheit und trock­
net es. Man schneidet alsdann rechteckige 
Blätter von 5 x 10 cm Größe, betropft jedes 
mit 1 ccm der Lösung und trocknet bei 30 •. 

Jedes Blatt soll mit 11 Wasser eine blaue Lö­
sung geben, die 0,25 g Quecksilberchlorid ent­
hält. Behufs der Färbung erhält jedes Blatt 
einen Aufdruck mit Indigokarmin: 

Quecksilbersublimat 0,25 g. 
ttt Gift ttt 

In 1 I Wasser zu lösen. 
Aufbewahrung vor Licht geschützt. 

Charta vesicatoria HAEUSLER. 

Cerae flavae 90,0 
OIei Olivae 60,0 
Cetacei 50,0 
Terebinthinae venetae 12,5 
Cantharidum grosse pulv. 15,0. 

Man digeriert 2 Stunden im Dampfbad, kollert 
und streicht die halberkaltete Mischung in nicht 
zu dünner Schicht auf geleimtes Papier. 

Jodpapier, Topique jode, Papier EYMONNET, Papier GAUTIER, das zum Auflegen auf 
die einer Jodwirkung auszusetzenden Hautstellen empfohlen wird, ist in folgender Weise zu bereiten: 
Von zwei gleich großen Stücken Filtrierpapier tränkt man das eine mit einer Lösung aus 5 T. Jod, 
S T. Kalilauge (33 0/ oig) und 37 T. Wasser, das andere mit einer Lösung aus 5 T. Kaliumbisulfat 
und 40 T. Wasser. Nach dem Trocknen wird das erste Papier zunächst mit ungetränktem 
Filtrierpapier bedeckt, dann das Kaliumbisulfatpapier darauf gelegt. Zum Zwecke des Aneinander. 
haftens der drei Papiere tupft man auf diese an einigen Stellen kleine Menge,n einer Klebrnasse. 
Vor dem Gebrauch zieht man das Papier einmal durch Wasser, läßt etwas abtropfen, legt es auf 
die Haut und deckt Guttaperchapapier darüber. Die Jodwirkung des Papiers beruht auf folgen. 
der Umsetzung: 5 KJ + KJOa + 6 KHS04 = 6 K2S04 + 6 J + 3 H20. 

Charta bibula. Fließpapier (Löschpapier) und Filtrierpapier. 
Maßgebend für die Beurteilung der Fließpapiere ist die Menge und die 

Schnelligkeit, mit der Flüssigkeit aufgesaugt wird, die "Saugfähigkeit". Die· 
selbe ist abhängig von zwei gleichzeitig wirkenden Vorgängen: der inneren Durch. 
tränkung der Fasern (Imbibition) und der Aufsaugung in die Zwischenräume (Kapil. 
larwirkung). Die Prüfung geschieht mitteIst Streifen, die an einem Querstab befestigt 
sind und mit dem unteren Ende in Wasser hängen; man mißt die Saughöhe nach 
10 Minuten ab. Eine solche von 20 mm wird als "ungenügend", eine von 45 mm als 
"mittelmäßig", von 60 mm und darüber als "gut" bezeichnet. Bei gefärbten Fli'eß· 
papieren ist auch die Farbbeständigkeit zu beachten, bisweilen ist auch eine Aschen· 
bestimmung erforderlich, da ein stärkerer Zusatz von Füllstoff die Saugfähigkeit 
beeinflußt. 

Filtrierpapier und Filtrierstoff. Die besseren Filtrierpapiere bestehen aus Baum· 
wolle (aus Lumpen) mit einigen Prozenten Leinen. Es kommen auch Filtrierpapiere 
in den Handel, die Wollfasern und Holzschliff enthalten; letzterer ist erkennbar mit 
Anilin. oder Phloroglucinlösung. 

Ein gutes Filtrierpapier soll folgende Eigenschaften haben: 1) Geruch., 
Geschmack· und Farblosigkeit; 2) Genügende Scheidungsfähigkeit; 
3) Entsprechende Durchlaufgeschwindigkeit; 4) Möglichste Festigkeit; 
5) Geringer Aschengehalt (f. analyt. Zwecke). 

Ad 1. Die Eigenschaft ad 1 ist von besonderer Bedeutung bei der Filtration von Nahrungs. 
und Genußmitteln (Spirituosen). Die Prüfung erfolgt, indem man Wasser bzw. Alkohol durch 
das Papierlaufen läßt und sowohl Geruch als Geschmack beachtet. Bei feuchter Aufbewahrung 
in ungenügend gelüfteten Räumen nehmen Filtrierpapiere infolge ihrer hygroskopischen Eigen. 
schaften moderigen Geruch und Geschmack an, ebenso leicht Spuren von Salzsäure, Schwefliger 
Säure, Schwefelsäure, Salpetersäure usw. Dies ist wohl zu beachten und ein Auswaschen des 
Filters mit einer geeigneten Flüssigkeit vor dem Gebrauch oft ratsam. 

Ad 2. Auf Scheidungsfähigkeit prüft man mit frisch gefälltem Bariumsulfat. Zur 
Fällung verwendet man äquivalente Mengen von 1/10·n. Lösungen BaCl2 und ~S04' sowohl 
bei Zimmertemperatur, als bei 60° und bei Siedehitze und filtriert nach 5 Minuten ab. Ein 
Filter, das bei Siedehitze gefälltes Bariumsulfat trübe durchläßt, gilt als "ungenügend", bei 600 
gefälltes klar abfiltriert als "genügend", bei Zimmertemperatur gefälltes blank abfiltriert als 
"gut". Diese Bezeichnungen sind aber insofern relativ, als natürlich Flüssigkeiten mit groben 
Verunreinigungen durch das für feinere Trübungen ungenügende Filter in kürzerer Zeit geklärt 
werden können. 
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Ad 3. Zur gonaunren Bestimmung der Durchlaufsgeschwindigkeit hat W. HEUZ­
BERG (HERZBERG, Papierprüfung) einen auf dem MARIOTTEschen Gesetz beruhenden Apparat 
angegeben, auf den wir hier nur hinweisen können. Annähernd genaue zahlenmäßige Werte er­
hält man durch Bestimmung der Zeit, die 100 ccm Wasser von bestimmter Temperatur durch 
Filter und Trichter von gleicher Art zum Durchlauf benötigen. 

Durchlaufgeschwindigkeit und Scheidungsfähigkeit - diese beiden wichtigsten Eigen­
schaften des Filtrierpapiers - stehen in einem gewissen Abhängigkeitsverhältnis zueinander; 
denn es ist einleuchtend, daß Filter mit lockerem Gewebe und weiten Poren zwar ein rascheres 
Durchlaufen gestatten, dagegen nicht imstande sind, feinere Trübungen zurückzuhalten. Feinere 
Trübungen erfordern vielmehr ein dichteres Filter, das naturgemäß langsamer arbeitet, und 
dessen Poren leichter verstopft werden. Dies Verhältnis ist in jedem einzelnen Falle 
wohl zu beachten! 

Ad 4. Zur Bestimmung der Festigkeit sind ebenfalls besondere Apparate konstruiert. 
(HERZBERG, Papierprüfung.) Ein annäherndes Urteil läßt sich aber gewinnen, wenn man auf ein ein­
gespanntes Filter von bestimmter Größe (etwa 100 qmm) eine Wassersäule wirken läßt und die 
Höhe vermerkt, bei der das Filter reißt. 

Ad 5. Die Firma CARL SCHLEICHER u. SOHÜLL in Düren, Rheinland hat zuerst mit Salzsäure, 
Flußsäure und destill. Wasser gereinigte Filter in den Handel gebracht, die den Anspruch auf die 
Bezeichnung "chem. rein und aschenfrei" machen können, denn der Aschengehalt eines solchen 
Filters von 9 cm Durchmesser beträgt z. B. nur 0,00005 g. 

In der pharmaz. Praxis wird man im allgemeinen mit 2 Sorten Filtrierpapier 
auskommen u. zw. einer, der Bedingung 3 entsprechenden für die meisten Tink­
turen, Arzneiwässer, Öle, Sirupe, überhaupt alle Flüssigkeiten mit gröberen Trü­
bungen und einer dickeren, dichteren, der Bedingung 2 entsprechenden Sorte, für 
Fruchtsäfte, gewisse Rinden- und Wurzelauszüge, Fluidextrakte, überhaupt für 
feinere schleimige, tonige Trübungen. 

Fertige Rund- und Faltenfilter kommen heute in guter Qualität in den Handel 
und ersparen dem Verbraucher viel Zeit und Arbeit. 

Filtrierpapier mit Kieselgur stellt die Firma MAOHEREY, NAGEL u. Co in Düren her. Durch 
dic Einlagerung von Kieselgurteilchen in die Poren des Papiers wird letzteres äußerst feinporig und 
hält die feinsten Niederschläge, z. B. kalt gefälltes Calcium oxalat zurück. Die Filtriergeschwindig­
keit ist trotzdem ziemlich groß. Bei der Knickung der Filter können in den Faltstellen durch 
Herausfallen von Kieselgur Lücken entstehen, die sich aber wieder schließen, wenn man der zu 
filtrierenden Flüssigkeit eine Messerspitze voll Kif'selgur zusetzt. 

Papiere zu analytischen Zwecken und Reagens-Papiere l ). Alle diese Papiere 
sind trocken, vor Licht und Luft geschützt in braunen Gläsern oder gut 
schließenden anderen Behältnissen aufzubewahren. 

Alkannapapier. Durch Tränken von 
schwedischem Fließpapier mit einem wein­
geistigen Alkannaauszug erhält man rotes 
Reagenspapier, aus diesem durch Sodalösung 
(1:100) blaues - beide mit den Eigenschaften 
der entsprechenden Lackmuspapiere. 

AzoIitminpapier. Mit Azolitmin imprä­
gniertes, Filtrierpapier rot-violett. Färbt sich 
durch Säuren rot, durch Alkalien blau. 

Bleiacetatpapier • Mit wäss. Bleiacetatlösg. 
getränktes Filtrierpapier. Dient zum Nach­
weis von Schwefelwasserstoff. 

Bleiglacepapier. Mit Bleicarbonat im­
prägniertes, glanziertes Papier. Dient zum 
Nachweis von Schwefelwasserstoff. 

BrasiIinpapier. Mit Brasilinlösung im­
prägniertes Filtrierpapier. Gebr. als Indicator 
auf Säuren. 

Carminpapier blau. Mit Indigocarminlösg. 
imprägniertes Filtrierpapier. Gebraucht zur 
Bestimmung des Sauerstoffs. 

Carminpapier rot. Mit ammoniakalischer 
Carminlösg. getränktes Filtrierpapier. Indicator 
für Säuren, wodurch gelbrote Färbung entsteht. 

Cochenillepapier. Mit Cochonilletinktur 
imprägniertes Papier. Indicator für Säuren 
und Alkalien. 

Curcumapapier. Germ.: Filtrierpapier-
streifen werden mit einer Mischung aus 1 T. 
Curcumatinktur (s. S. 1153), 3 T. Weingeist 
und 4 T. Wasser getränkt und an der Luft vor 
Licht geschützt getrocknet. Es soll durch 
1 Tropfen aus einer MIschung aus 1 ccm 
n llO-Kalilauge und 25 ccm Wasser sofort braun 
gefärbt werden. - Indicator auf ätzende 
Alkalien und Erden, womit rotbraune Färbung 
erzeugt wird. Borsäure färbt braun, Säuren 
lebhaft schwefelgelb. Empfindlichkeit f. KOH 
ungefähr 1:180000, für NHa = 1:35000. 

Fernambukpapier, Rotholzpapier (nach 
DIETERIOH): Ligni Fernambuci raspati 80,0, 
Aquae destillatae 1000,0. Man maceriert 
24 Stunden, filtriert, setzt tropfenweise Am­
moniak bis zur beginnenden, blauroten Färbung 
zu und tränkt mit der Lösung säurefreies. (mit 
Ammoniak behandeltes) Fließpapier. Wie Bra­
silinpapier angewendet. 

Fluoresceinpapier. Mit Fluorescein ge­
tränktes, schwarzes Papier, sehr empfindlich 

1) Teilweise unter Benutzung von MEROKS Index. 
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gegen Ammoniak. Siehe auch Dr. ZELLNERS 
Reagenspapier. 

Fuchsinpapier. Mit alkoholischer Fuchsin­
lösung getränktes Papier. Geb. zum Nachweis 
von Schwefliger Säure. 

Georginenpapier (Dahliapapier). Fil­
trierpapier, das mit einer alkoholischen Lösg. 
des Farbstoffes von Dahlia varia bilis imprä­
gniert ist. Indicator auf Säuren und Alkalien. 

Gold -Palladiumchlorürpapier. Filtrier­
papier, das mit einer Gold- u. Palladium­
chlorürlösung imprägniert ist.. Gebraucht bei 
Leuchtgasanalysen. 

Haematoxylinpapier. Mit wässeriger 
Haematoxylinlösung getränktes Filtrierpapier. 
Nach DIETERICH: 4 T. geraspeltes Blauholz 
zieht man 24 Stunden mit 100 T. destilliertem 
Wasser aus, versetzt das Filtrat mit verdünn­
tem Ammoniak, bis dunkel-blaurote Färbung 
eintritt, und tränkt damit säurefreies Fließ­
papier. Gebr. als sehr sensibler Indicator für 
Ammoniak, Alkalien, alkalische Erden, sowie 
gewisse Metalle. 

Heidelbeerpapier. Papier, das mit einem 
alkoholisch -wässerigen Extrakte der Heidel­
beeren getränkt ist. Inc).icator für Ammoniak 
und Alkalien. 

Jodzinkstärkepapier. Mit Jodzinkstärke­
lösung getränktes Filtrierpapier; gebr. wie Jod­
kaliumstärkepapier. 

KobaItpapier. Mit Kobaltochlorid und 
Methylenblaulösg. imprägniertes Filtrierpapier. 
Indicator zur volumetrischen Bestimmung von 
Zink, Kupfer und Nickel. 

Kongopapier. Durch Tränken von Filtrier­
papier in Kongorotlösung dargestellt. Rotes Pa­
pier, das durch geringeMengen von Säuren blau 
gefärbt wird. Indicator auf freie Mineralsäuren. 

Lacmoidpapier. Filtrierpapier, getränkt 
mit einer alkoholisch-wässerigen Lacmoidlsg. 
Wird verwandt wie die Lackmuspapiere. Rotes 
Lacmoidpapier übertrifft als Indicator für Al­
kalien das rote Lackmuspapier weit und ist 
wegen seiner Neigung, sich zu verändern, in 
wohl verschließbaren Gläsern aufzubewahren. 

Lackmuspapier. Germ.: 1 T. Lackmus 
wird dreimal mit je 5 T. siedendem Weingeist 
(am Rückflußkühler !) ausgezogen. Der RUck­
stand wird mit 10 T. Wasser 24 Stunden bei 

. gewöhnlicher Temperatur ausgezogen und der 
Auszug filtriert. 

Blaues Lackmuspapier. Der kochend 
heiße wässerige Lackmusauszug wird tropfen­
weise mit soviel verdünnter Schwefelsäure ver­
setzt, bis 1 ccm nach Zusatz von 100 ccm 
Wasser violettblau gefärbt erscheint. Die so 
neutralisierte Lackmustinktur mischt man mit 
der gleichen Menge Wasser und tränkt mit der 
Mischung Fließ- oder Schreibpapier, das dann 
vor Licht geschützt bei gewöhnlicher Tem­
peratur getrocknet wird. Blaues Lackmus­
papier soll durch einen Tropfen einer Mi­
schung aus 1 ccm n/1o-Salzsäure und 99 cem 
Wasser sofort gerötet werden. 

Rotes Lackmuspapier. Die neutrali­
sierte Tinktur (siehe oben) wird weiter mit ver-

dünnter Schwefelsäure versetzt, bis 1 ccm 
nach Zusatz von 100 ccm Wasser blaß rosa er­
scheint. Mit gleichen Teilen Wasser verdünnt 
zum Tränken von Fließ- oder Schreibpapier zu 
benutzen. 1 Tropfen einer Mischung aus 1 ccm 
n/lO-KaJilauge mit 99 ccm Wasser soll rotes 
Lackmuspapier sofort blau färben. 

Lackmuspapier, neutral. Mit sorgfältigst 
neutralisierter Lackmustinktur getränktes 
Briefpapier: äußerst empfindlicher Indicator, 
ebensowohl geeignet zur Prüfung auf Säuren 
wie auf Alkalien. 

Malvenpapier. Flor. Malvae arboreae sine 
calycibus conc. 20,0, Liquor. Ammonii caust. 
1,0, Spiritus (90%) 900,0, Aquae destillatae 
100,0. Man maceriert 8 Tage, preßt, filtriert 
und tränkt mit dem Filtrat säurefreies Filtrier­
papier. Das Papier wird durch Säuren rot, 
durch Alkalien grün. Empfindlichkeit gegen 
HCI 1: 13000, gegen NHa 1: 20000. 

Methylorangepapier. Mit wäss. Lösg. von 
Methylorange getränktes Filtrierpapier. Indi­
cator für Säuren und Alkalien. 

Ozonpapier.l.J odkali umstärkepa pier: 
(SCHÖNBEINS Ozonpapier); Filtrierpapier, das 
mit Stärkekleister getränkt ist, der mit Jod­
kalium versetzt wurde. Färbt sich bei Gegen­
wart von Ozon blau. - 2. Thalliumpapier: 
Mit Thalliumoxydulhydrat getränktes Filtrier­
papier. Wird von Ozon braun gefärbt. -
3. Nach BÖTTGER: Mit säurefreiem Gold­
chlorid getränktes Filtrierpapier, das durch 
Ozon violett gefärbt wird. 

Palladiumchlorürpapier. Mit Palladium­
chlorürlsg. getränktes schwedisches Filtrier· 
papier. Reagens auf Leuchtgas, Kohlenoxyd 
usw., wobei metallisches Palladium abgeschie­
den wird. 

Phenolphthaleinpapier. Mit alkoholischer 
Phenolphtaleinlsg. imprägniertes Filtrierpapier. 
Indicator in der Alkalimetrie. 

Phloroglucinvanillinpapier. Filtrierpapier, 
das mit einer alkoholischen Lösg. von Phloro­
glucin-Vanillin getränkt ist. Reagens zum 
Nachweis der freien Salzsäure im Magensaft. 

Polreagenspapier. Ungeleimtes Papier, 
das mit einer verd. alkoholischen Lösg. von 
Phenolphthalein (1: 15) u. Natriumsulfat (1: 10) 
getränkt ist. Dient zur Bestimmung des nega­
tiven Poles des elektrischen Stromes, den das 
befeuchtete Papier beim gleichzeitigen Auf­
legen der Enden beider Drähte durch Rot­
färbung anzeigt. 

Quecksilberoxydnitratpapier. Zum Nach­
weis von Eiweißstoffen im Harn gebraucht. 

Rosolsäurepapier. Mit Rosolsäure im­
prägniertes Papier. Indicator in der Alkali­
metrie wie Rosolsäure. 

Silberpapier. Mit Silbernitratlösg. imprä­
gniertes Filtrierpapier. Dient zum Nachweis 
der Chromsäur(), Arsenigen Säure, des Phosphors 
usw. Scharfes Reagens auf Arsenwasserstoff, 
für toxikologische Untersuchungen besonders 
geeignet. 

Tropaeolinpapier. Mit· einer gesättigten, 
alkoholischen Lösg. von Tropaeolin 00 getriLnktes 
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Filtrierpapier. Dient zum Nachweis freier Salz­
säure im Magensaft, welche Lilafärbung des 
Papiers hervorruft. 

Dr. WURSTERS Dimethyl-Paraphenylen­
diaminpapier. Mit Dimethylparaphenylen­
diaminlösg. imprägniertes Papier. Dient zum 
Nachweis von Ozon, Schwefelwasserstoff, Holz-
stoff usw. . 

Dr. WURSTERS Tetramethyl-Paraphe­
nylendiaminpapier. Mit Tetramethylpara­
phenylendiamin getränktes Filtrierpapier. Wird 
durch Spuren von aktivem Sauerstoff in neu­
traler oder essigsaurer Lösung intensiv blau­
violett gefärbt. Reagens auf Ozon und Wasser­
stoffsuperoxyd. 

Reagenspapier nach GEISSLER und 
OLIVER. Zum Nachweis von Eiweiß: a) im­
prägniert mit Pikrinsäure und Ci­
tronensäure. Durch Eintauchen der Papier­
streifen in eiweißhaItigen Harn wird ein Nieder­
schlag hervorgebracht. b) imprägniert mit 
Natriumwolframat und Citronensäure. 
Durch Eintauchen dieser Papierstreifen in 
Harn wird bei Gegenwart von Eiweiß, Mucin, 
Harnsäure, Peptonen und Kreatinin ein Nieder­
schlagerzeugt. c)imprägniert mit Kalium­
quecksilberjodid und Citronensäure. 
Erzeugt beim Schütteln mit eiweißhaltigem 

Harn in letzterem einen voluminösen Nieder­
schlag. d) imprägniert mit Kaliumferro­
cyanid und Citronensäure. Diese Papiere 
besitzen ebenfalls die Eigenschaft, im Harn 
Eiweiß auszufällen und werden deshalb zum 
Nachweis des letztert'n angewandt. 

Zum Nachweis von Zucker: Papiere, 
imprägniert mit Indigocarmin und 
Natriumcarbonat. Diese Papierstreifen 
geben in zuckerhaltigem Harn die MULDERBche 
Reaktion (nacheinander Grün-, Rot- und Gelb­
färbung). 

Reagenspapier nach SCHÖNBEIN und 
PAGENSTECHER auf Blausäure. Mit alko­
holischer Guajakharztinktur und wäss. Kupfer­
sulfatlösg. getränktes Filtrierpll pier. Bei Be­
feuchtung mit blausäurehaitigen Lösungen 
tritt Blaufärbung ein. 

Reagenspapier nach DR. H. ZELLNER. 
(FI uoresceinpapier.) Mit einem schwarzen, 
substantiven, neutralen Farbstoff imprägniertes 
Papier, das mit Fluoresceinlösg. getränkt ist. 
Außerordentlich empfindlich gegen Alkalien und 
Ammoniak, besonders geeignet zum Nachweis 
des letzteren in Brunnenwässern und bei gleich­
zeitiger Anwesenheit anderer Alkalien sowie in 
dunklen oder stark gefärbten Flüssigkeiten. 

Charta cerata. Wachspapier. Man bereitet es, indem man Schreibpap~er auf einer 
erwärmten Unterlage (Metallblech ) ausbreitet, etwas geschmolzenes Wachs darauf bringt 
und dieses durch Ausstreichen mit einem Zeugbausch auf dem Bogen gleichmäßig 
verteilt. Wegen der hohen Wachspreise ist der Gebrauch des wirklichen Wachspapieres 
ziemlich verlassen worden; an seine Stelle sind die Paraffin-Papiere getreten. 

Charta paraffinata. Paraffin papier. Ist ein im kleinen in gleicher Weise 
wie das Wachspapier bereitetes, mit Paraffin getränktes Schreibpapier oder Seiden­
papier. Bei Verwendung von reinem Ceresin erhält man ein Papier ohne jeden Geruch, 
von unbegrenzter Haltbarkeit. Im Großen erfolgt die Herstellung des Paraffin· 
papieres, indem man Schreibpapier oder Seidenpapier durch eine erwärmte Lösung 
von Paraffin (Ceresin) in Benzin hindurchzieht und den Überschuß des Tränkungs­
mittels durch Hindurchführen des Papieres zwischen erwärmten Walzen wegnimmt. 

Das Paraffinpapier wird außer zum Einhüllen und Bedecken der verschiedensten 
Substanzen auch noch zum Verband oder zum Bedecken von .Wunden, zum Über­
decken kaustischer Pasten und Pflaster oder als Unterlage für Kranke angewandt, 
besonders in Kliniken usw. Es ist deshalb angezeigt, immer eine Anzahl größerer 
Bogen Paraffinpapier vorrätig zu halten. 

Charta oleata. Ölpapier. 95 T. Leinölfirnis werden mit 5 T. gelbem Wachs 
unter Erhitzen gemischt. Durch die heiße Mischung wird dünnes Seidenpapier 
gezogen und vom Überschuß des Tränkungsmittels mechanisch befreit. Das Papier 
wird mehrere Tage an die Luft gehängt, bis es soweit trocken ist, daß es beim 
Zusammenfalten oder Einrollen nicht mehr zusammenklebt. 

Charta pergamena. Pergamentpapier. Vegetabilisches Pergament. 
Papyrine. Wurde 1846 von FIGUIER undPouMAREDE zuerst hergestellt. Fabrikmäßig 
wird es erhalten, indem man ungeleimtes Papier duroh eine erkaltete Mischung von 
4 Vol. konz. Schwefelsäure und 1 Vol. Wasser hindurchzieht (die Dauer der Ein­
wirkung dieses Bades beträgt 5-20 Sekunden). Das aus dem Bad austretende 
Papier wird sogleich in Gefäßen mit viel Wasser, später in verdünntem Ammoniak, 
zum Schluß wieder mit Wasser völlig ausgewaschen und über erwärmten Walzen 
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getrocknet. Durch die Behandlung mit Schwefelsäure wird die Cellulose (Pflanzen­
faser, und zwar am raschesten die Baumwolle) zunächst in Amyloid, Hydrocellulose, 
verwandelt, bei längerer Einwirkung sogar aufgelöst. 

Pergamentpapier ist wegen seiner Dichte, Festigkeit und Biegsamkeit und 
seines Verhaltens zum Wasser in vielen Fällen geeignet, die Stelle des Pergaments 
und der tierischen Blase zu ersetzen. Dabei ist es lange Zeit haltbar. Durch 
Maceration in Wasser wird es weich und schlaff, ohne an seiner Festigkeit Ein buße 
zu erleiden, auch unterliegt es, im Wasser längere Zeit liegend, keiner Veränderung, 
Gärung oder Fäulnis; es läßt sich auch nicht zerfasern. Es findet daher in der 
Technik und den Gewerben sehr mannigfaltige Verwendung. Zu seinem Gebrauch 
wird es bis zum vollkommenen Erweichen in reines Wasser gelegt, dann mit einem 
reinen Tuch vom anhängenden Wasser befreit und sofort in Anwendung genommen. 
Es wird dann nach dem Trocknen straff und fest wie ein Trommelfell und bildet 
einen vorzüglichen, sehr widerstandsfähigen Verschluß für alle Arten von Gefäßen. 
Auch für Verbindungen von Röhren eignet es sich ausgezeichnet. Das zum Dialy­
sieren verwendete Pergamentpapier muß ganz besonders vollständig pergamentiert 
sein; ~olches Papier gelangt als Osmose-Papier in den Handel. 

Das Leimen von Pergamentpapier erfolgt, falls die Verbindung nicht 
wasserdicht zu sein braucht, mit gewöhnlichem Tischlerleim. Soll die Verbindung 
aber wasserdicht sein, so benutzt man Chromleim : Ein Liter einer klebfähigen 
Leim- oder Gelatinelösung wird im Dunkelzimmer mit 25,0-30,0 feingepulvertem 
Kaliumdichromat gemischt. Die Mischung kommt schwach erwärmt zur Anwendung. 
Das geklebte Pergamentpapier wird dem Sonnenlicht ausgesetzt, bis die gelbe Leimung 
bräunlich geworden ist. Hierauf wird es in 2-3 o/Jger Alaunlösung in der Wärme 
des Wasserbades digeriert, bis die Färbung verschwunden ist, nun mit Wasser ab­
gewaschen und getrocknet. 

Pergamentpapier, imitiertes. Ist ein nach dem MITscHERLICHschen Sulfit-Cellulose­
Verfahren hergestelltes Cellulose-Papier, das äußerlich dem Pergamentpapier ähnlich ist. Indessen 
kann es durch genügend langes Einweichen in Wasser erweicht und außerdem zerfasert werden. 
Es wird fast nur zum Einpacken von Eßwaren u. dgl. gebraucht. 

Charta japonica. Japanisches Pflanzenfaserpapier. Usego. Usuyo. 
Dieses nach ULOTH aus dem japanischen Strauch Wickstroemia canescens MEISN., 
Familie der Thymeliaceae, hergestellte Papier kommt in 50 X 36 cm großen, unbe­
schnittenen Bogen in den Handel. Es ist von gleichmäßig gelblich-weißer Farbe, von 
seiden artigem Glanz und so dünn und zart, daß man die feinste Druckschrift durch­
lesen kann, andererseits aber ist es von erstaunlicher Festigkeit und nur schwierig 
zerreißbar. In der Pharmazie nur selten zum Einhüllen verwendet.' In der Mikro­
skopie dient es zum Putzen der Deckgläschen. 

Asbestpapier wird aus faserigem Asbest in der nämlichen Weise hergestellt wie gewöhn­
liches Papier aus Zellfasern; desgl. Asbestpappe. Die stärkeren Asbestpappen gewinnt man 
durch Zusammenpressen mehrerer Lagen Asbestpapier oder dünner Asbestpappe in feuchtem 
Zustande. 

Sandpapier und Schmirgelpapier werden durch Aufsieben von feinem Quarzsand oder 
Schmirgelpulver auf mit Leim frisch bestrichenes Papier, Schmirgelleinen in gleicher Weise 
mit Benutzung von Shirting hergestellt. Von beiden gibt es zahlreiche, dem Kom des Pulvers 
entsprechende Nummern. 

Gelatinepapier, wasserdichtes. Man bestreicht Papier auf beiden Seiten mit einer 
Lösung aus 1 T. Gelatine, 1 T. Glycerin und 4 T. Wasser, läßt den überzug fest werden, taucht 
dann das Papier in eine Lösung von 1 T. Formalin (400/0) und 7 T. Wasser, läßt abtropfen und 
hängt zum Trocknen auf. 

Chelidonium. 
Chelidonium majus L. Schellkraut. Papa veraceae-CheIidonieae. Eine 
ausdauernde, bis 1 m hohe, weitverbreitete Unkrautpflanze, heimisch in Europa, 
Mittel- und Nordasien, in Nordamerika eingeschleppt. 
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Herba Chelidonii majoris. Schellkraut. Grea t Celandine. Cheli­
doine. 
kraut. 
kraut. 

Herba Hirundinariae majoris. Augenkraut. Blutkraut. Gelb· 
Goldkraut. Maikraut. Schöllkraut. Schwalbenkraut. Warzen-

Das vor dem Aufblühen oder während der Blütezeit - Ende April, Mai -
mit der Wurzel gesammelte frische oder getrocknete Kraut. 

Der Wurzelstock ist etwa fingerdick, walzenförmig, mehrköpfig, nach unten 
ästig, außen rotbraun, innen orangegelb, wie die ganze Pflanze mit einem orange· 
gelben Milchsaft gefüllt. Der aufrechte, ästige, dünne, stumpfkantige, hohle, zerstreut 
langhaarige Stengel ist an den Knoten aufgetrieben. Die wechselständigen, zarten 
Blätter sind oberseits matt hellgrün und kahl, unterseits blaugrün und mehr oder 
weniger behaart. Die grundständigen Blätter sind rosettenförmig gehäuft, lang. 
gestielt, die stengelständigen zerstreut, einfacher, 2-3paarig, kurzgestielt bis sitzend, 
alle Blätter unpaarig. buchtig.gefiedert, die Fiederabschnitte länglich·eiförmig, 
doppelt lappig. und ungleich eingeschnitten.gekerbt, an der Basis verschmolzen, 
die Endlappen größer, verkehrt eiförmig, die Abschnitte am Rande eingeschnitten. 
gekerbt. Die kleinen gelben Blüten in end· und seitenständigen, langgestielten 
3-8blütigen Dolden, die Hüllblättchen am Grunde der Dolde schmal lanzettlich. 
Der Kelch zweiblättrig, hinfällig; 4 gelbe, flache, umgekehrt eiförmige Kronblätter, 
zahlreiche gelbe Staubgefäße. Der Geruch ist frisch beim Zerreiben eigentümlich, 
widerlich, beim Trocknen etwas verschwindend, der Geschmack brennend scharf 
und bitter. 

Mikroskopisches Bild. Auf beiden Blattflächen lange, einfache, 5-10· und mehr. 
zellige Gliederhaare, an den Septierungsstellen etwas angeschwollen. Nur unterseits zahlreiche 
Spaltöffnungen. Auf der Oberseite eines jeden Blattzahnes 3-4 große Wasserspalten. Im In· 
nern des Blattes Milchsaftgefäße. Die Kelchblätter zeigen die gleichen Haare wie die Blätter. 

Bestandteile. Im Kraut oder im Milchsaft sind enthalten: Harz und die Alkaloide 
Chelidonin = Stylophorin, C20H19N06' H 20 zu 0,03%; a·Homochelidonin, C21H 21N05, 

kristallinisch; ß·Homochelidonin, C21H 21N05, aus Alkohol in Nadeln kristallisierend, Smp. 
170°; y.Homochelidonin; Chelerythrin, C21H17N04, Smp. 204°; Protopin (= Macleyin), 
Kristalle, Smp. 207°; Chelilysin und Chelidoxanthin (letzteres mit Berberin identisch?); 
ferner Chelidonsäure (Pyrondicarbonsäure), C7H40 6, Chelidoninsäure (= Bernstein. 
säure), Citronensäure, Apfelsäure, Ameisensäure (?). Das getrocknete Kraut enthält 
0,013% ätherisches 01. 

Anwendung. Zur Gewinnung des Extraktes und der Tinktur. Der frisch aus dem Kraut 
austretende Milchsaft wird zur Beseitigung von Warzen benutzt. Innerlich wirkt das Kraut giftig, 
abführend und diuretisch. 

Herba Chelidonii minoris ist das Kraut von Ranunculus ficaria L. 

Chelidoninum. Chelidonin, C2oH19N05·H20 (Stylophorin), kristallinisch, löslich 
in Alkohol, unlöslich in Wasser. Smp. 1300. Gibt mit Guajakol in Schwefelsäure karmin. 
rote, mit einer Lösung von tellursaurem Ammonium in Schwefelsäure nach 3-4 Minuten grüne 
Färbung. 

Es wirkt ähnlich narkotisch wie Morphin, doch ohne Reflexsteigerung hervorzurufen, wird 
zum Teil durch den Harn unzersetzt abgeschieden. Es wird in Form seiner Salze als schmerz· 
linderndes Mittel bei Magen. und Darmschmerzen verwendet. 

Chelidoninum hydrochloricum C2QH19 N05' HCI. Kristallinisch. Wenig löslich in Wasser 
und Alkohol. 

Chelidoninum pbosphorieum. kristallinisches Pulver, löslich in Wasser. 
Chelidoninum sulfuricum (C2QH 10NOs)2' H2S04 • Kristallinisch, löslich in Wasser. Als 

mildes Narcoticum in der Kinderpraxis empfohlen zu 0,05-0,2 g. 
Chelidoninum tannicum. Gelblich weißes Pulver, in Wasser fast unlöslich .. Verwendung 

wie beim vorigen. 

Chelerythrinum, Chelerythrin, C21H17NO,' H 20, wird meist aus der Wurzel von 
Sanguinaria canadensis gewonnen. Rötlichweißes Pulver, ganz rein farblos, wenig löslich 
in Alkohol und Ather. Es wirkt als Herzgift. 
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Anwendung. Als schmerZltillendes Mittel bei Magen., Darm· und Lebererkrankungen 
2 )-50 Tropfen 3-5 mal täglich. 

Extractum Chelidonii. Schellkrautextrakt. - Ergänzb.: 20 T. frisches zur 
Blütezeit gesammeltes Schellkraut werden mit 1 T. Wasser zum Brei zerstoßen und abgepreßt, 
der Rückstand nochmals mit 3 '1'. Wasser angerührt und abgepreßt. Die Preßflüssigkeiten werden 
auf 80° erwärmt, durchgeseiht, auf 2 T. eingedampft, mit 2 '1.'. Weingeist gemischt und 24 Stunden 
stehen gelassen und durchgeseiht. Der Rückstand wird mit 1 T. Weingeist unter gelindem Erwärmen 
durchgeschüttelt und absetzen lassen. Dann gießt man klar ab, mischt das Abgegossene mit der 
ersten Kolatur, filtriert und dampft zu einem dicken Extrakt ein. - Dunkelbraun, in Wasser 
trübe löslich. Ausbeute etwa 4%' Soll in Dosen zu 1,5-5,0 g täglich als Mittel gegen krebsartige 
Geschwüre Anwendung finden, scheint aber in seiner Wirkung sehr unzuverlässig zu sein. 
Größte Einzelgabe 2,0 g, Tagesgabe 6,0 g (Ergänzb.). - Portug.: Je 1000 T. frisches Kraut und 
Weingeist (90%) werden 5 Tage maceriert, von der Kolatur 2/3 abdestilliert und das übrige (bei 
nicht über 60°) zu einem weichen Extrakt eingedampft. 

Panchelidon (B. SCHUMAIJHER, Jüchen i. Rhld.) ist ein flüssiges Schellkrautextrakt. 
Tinctura Chelidonii Rademacheri. RADEMACHERS Schellkrauttinktur. - Ergänzb.: 

Frisches, zerquetschtes Schellkraut 5 T., Weingeist (90°/0) 6 T. - Ex tempore: Extracti Cheli· 
donii 3,0, Aquae 20,0, Spiritus 77,0. Filtra! Bei Leberleiden 5-20 Tropfen mehrmals täglich. 

Chenopodium. 
Chenopodium ambrosioides L. Mexikanisches Traubenkraut. Chenopodia­
ce a e -C h e n 0 p 0 die a e . In Mexiko, Westindien, Brasilien, Chile heimisch, bei 
uns zu arzneilichen Zwecken angebaut, im westlichen Europa, in den Küstenländern 
der Ostsee und des Atlantischen Ozeans verwildert. 

Herba Chenopodii (ambrosioidis). Mexikanisches Traubenkraut. Am­
brose. Ambroisie de Mexique. Thea mexicana. Herba Botryos 
mexicana. Gänsefußkraut. Jesuitentee. Karthäuser Tee. Mexikanischer 
(Spanischer) Tee. 

Die getrockneten, oberirdischen Teile der blühenden Pflanze. Der kantig ge· 
furchte Stengel trägt zerstreute, fast sitzende, bis sechs und mehr Zentimeter lange, 
länglich lanzettliche, beiderseits zugespitzte, entfernt gezähnte, unterseits drüsige, 
ctwas flaumhaarige Blätter. Die kleinen, grünlichen, fünfzähligen, blumenblattlosen 
Blüten stehen in achselständigen Knäueln. 

lIIexikanisches Traubenkraut ist von angenehm gewürzigem Geruch und scharf 
gewürzigem, campherartigem Geschmack. 

Mikroskopisches Bild. Beide Blattflächen führen Spaltöffnungen und Glieder. 
haare mit rechtwinklig abstehender, walzigel', dünnwandiger, glatter Endzelle; ferner Drüsen· 
haare. Im Parenchym der ganzen Pflanze finden sich reichlich Zellen mit Kristallsand von oxal. 
saurem Kalk. 

Verwechslungen. Chenopodium botrys L. Klebriger Gänsefuß. Mittel· und Süd. 
europa, Westasien. Das Kraut dient als Herba Botryos vulgaris gleichen Zwecken wie Herba 
Chenopodii. Die ganze Pflanze ist drüsig.weichhaarig, klebrig; die Blätter sind länglich, buchtig. 
fiederspaltig, die oberen ganzrandig. Der Geruch ist weniger angenehm, die 'Wirkung geringer. 
Chenopodium album L. Gemeiner Gänsefuß. Die Blätter rhombisch.eiförmig, klein gezähnt, 
obere länglich, ganzrandig, häufig grau bläulich. Chenopodium foetidum L. Stinkender 
Gänsefuß. Die Blätter fiederspaltig. Geruch sehr unangenehm. Chenopodium Schroederia· 
n um RöMER und SCHULTES. Stengelblätter und Blütenrispenblätter tief buchtig geteilt. Cheno· 
podium am brosioides L. val'. an thelmin ticum GRAY (Chenopodium an thelmin ticum 
L.). Heimisch in den Vereinigten Staaten Nordamerikas. 

Bestandteile. Die Samen enthalten ätherisches 01 von aromatischem Geruch und 
bitterlich brennendem Geschmack. Die Blätter enthalten 0,25% ätherisches 01 von wider· 
lichem, zugleich an Campher und an Trimethylamin erinnernden Geruch. Ferner sind vorhanden 
Gummi, Harz, Stärke, Apfelsäure, Weinsäure. 

Prüfung. (Au8tr.) Das Kraut darf höchstens 20% Asche hinterlassen. 
Anwe~dung. Das Kraut wurde früher als Stomachicum und Nervinum. bei Veitstanz, 

gegeben. Man verwendet es hier und da in der Volksmedizin bei Krämpfen, Hysterie und Men· 
struationsbeschwerden, ferner als Wurmmittel, in Amerika wie den chinesischen '1'ee. 
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Chenopodium vulvaria L. Stinkender Gänsefuß. Heimisch in Europa. Die Blätter 
rauten-eiförmig, graumehlig. Die Blätter und das Kraut verwendet man gegen 
Hysterie und Rheuma. 

Chenopodium mexicanum MOQ., liefert mexikanische Seifenwurzel. 
Chenopodium quinoa L. Reismelde. In Mittel- und Südamerika. Vor Ankunft 
der Spanier neben dem Mais das einzige Getreide, besonders in höher gelegenen 
Gegenden der Anden, jetzt nur noch in wenigen Gegenden Chiles in Kultur. 

Die Früchte enthalten lufttrocken etwa 16% Wasser, 19% stickstoffhaltige Stoffe, 
40% Stärke, 4-5% fettes 01, 8% Rohfaser, 4% Asche. Sie werden als Nahrungsmittel 
uud als Vogelfutter verwendet. 

Chenopodium anthelminticum L. (eh. ambrosioides L. var. anthelminticum 
GRAY). Amerikanisches Wurmkraut. Gänsefuß. Goose Foot. Anserine ver· 
mifuge. Heimisch in Nordamerika, liefert etwa 2% ätherisches Öl. 

Oleum Chenopodii anthelmintici. Amerikanisches Wurmsamenöl. Oil 
of American Wormseed. Essence de semen-contra ·d'Amerique. 
Essence d'anserine vermifuge. Germ. 6 R. Bd. II S. 1347. 

Gewinnung. Hauptsächlich in der Gegend von Baltimore durch Destillation der 
ganzen wildwachsenden oder angebauten Pflanze mit Wasserdampf; die Samen geben 0,6-1 % , 
die Blätter bis 0,35°/0 Öl. Die Destillation muß durch Anwendung möglichst kleiner Blasen be­
schleunigt werden, da das Öl bei längerer Einwirkung des Wasserdampfes an Wirksamkeit verliert, 
infolge einer Zersetzung des wirksamen Bestandteils Ascaridol. 

Eigenschaften. Farbloses oder gelbliches Öl; Geruch durchdringend, widerlich, campher. 
artig; Geschmack brennend, bitter; Spez. Gew. 0,965-0,990 (150) und höher, Amer. 0,955---0,985 
(25°), aD -4° bis - 8° 50', Amer. - 4° bis -100; löslich in 3-10 Vol. Weingeist von 70 Vol.-o/o• 

El·kennung. Nach W. ZIMMERMANN: 1 g Chenopodiumöl wird in einem Probierrohl 
von 10 mm Weite mit 0,4 g Phenolphthalein versetzt, die Mischung erhitzt und 10 Sekunden im 
Sieden erhalten. Dabei schäumt die Mischung stark und es tritt ein spratzendes Geräusch auf. 
Nach dem Herausnehmen aus der Flamme siedet die Mischung eine Zeit lang weiter und färbt sich 
tiefrubinrot infolge der Bildung einer zuerst von LANGER beschriebenen Verbindung von Ascaridol 
mit Phenolphthalein. Beim Erkalten erstarrt die Flüssigkeit zu einer harzigen Masse. 

Bestandteile. 62-65% Ascaridol, CloHl602' etwa 22% C·CHa 
p.Cymol, CloH l4, wahrscheinlich Sylvestren, CloH l6, d-Campher, H c/I~CH 
ClOH 160, Safrol,CloH lO0 2• Der wirksame Bestandteil ist das Asca- 2 I ° I 
ridol, das einen widerlichen, betäubenden Geruch und unangenehmen I 1 

Geschmack hat. Spez. Gew. (15°) 1,008, aD - 4° 14', nD 200 1,4731, H c' ° CH 
Sdp. (4-5 mm) 830. Es bat nach WALLACH die durch nebenstehende 2 ",1/ 
Formel wiedergegebene Struktur. Beim Erhitzen zersetzt es sich C· CH(CHa)2 
mit explosionsartiger Heftigkeit, häufig unter Feuererscheinung. Auch Ascaridol. 
bei längerem Erhitzen mit Wasser wird es zersetzt. 

Verfälschungen. Beobachtet wurden: Cineol und Terpentinöl; ein mit Terpentinöl 
verfälschtes 01 löst sich nicht klar in 3-10 Vol. Weingeist von 70 Vol.-%. 

Anwendung. Als Wurmmittel. Es soll das Santonin an Wirksamkeit übertreffen; Asca. 
riden (Spulwürmer) sterben schon nach kurzer Zeit ab. Gabe für Kinder soviel Tropfen wie sie 
Jahre alt sind, nicht über 10 Tropfen! in Zuckerwasser, darauf Ricinusöl. Zweimalige An. 
wendung genügt. Bei größeren Gaben sind tödliche Vergiftungen vorgekommen. Mit Glycerin 
und Wasser als Klysma angewandt, soll es auch gegen Oxyuren wirksam sein. 

Chen opodi um hircin um SCHRAD. und Ch. botrys L. wirken ebenfalls 
anthelmintisch. 

China. 
Die Chinarinden des Handels stammen von einer Anzahl zurzeit fast ausschließ· 

lieh kultivierter Arten der Gattung Cinchona, Familie der Ru biaceae ·Cin­
c honoideae-Cinchoneae. Die Arzneibiicher fordern als offizinelle Droge haupt­

sächlich die Rinde von Cinchona succirubra PAVON, lassen aber zum ,Teil daneben 

die Rinden von C. calisaya WEDDEL und C. Ledgeriana HOWARD zu. 
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Die Heimat der Cinchonen sind die Kordilleren Südamerikas, hier erstreckt sich 
ihr Verbreitungsgebiet etwa von 10° n. Br. bis 220 s. Br. Sie steigen bis anf 
eine Höhe von 3400 m und gehen bis auf 1200 m (ausnahmsweise vom Äquator ent· 
fernter auf 800 m) über dem Meeresspiegel herab. Kultiviert in der Heimat, beson­
ders aber in Britisch-Indien, auf Ceylon und Java, ferner in Westindien, West­
afrika und anderen Tropenländern. 

Wie viele Arten die Gattung Cinchona umfaßt, darüber gehen die Ansichten 
der Botaniker weit auseinander, die Arten sind schwer auseinanderzuhalten, da sie 
leicht Bastarde bilden. \ 

Gewinnung. Einerseits von den wildwachsenden Bäumen der südamerikanischen Ge­
birgswälder durch Fällen und Abschälen der Bäume, Trocknen der Rinde an der Sonne (Süd­
peru, Bolivia) bzw. über schwachem Feuer (Neu-Granada), anderseits als offiz. Rinde in den 
Kulturen entweder durch Fällen der 6-8jährigen Bäume, um nach weiteren 5-8 Jahren die 
aus dem Stumpfe ausgeschlagenen Sprößlinge zur Rindengewinnung heranzuziehen (Schlagwald­
betrieb), oder man nimmt den Bäumen während des Wachstums in Form von schmalen Streifen 
einen Teil der Rinde, die nach mehrjährigem Wachstum durch eine neue sekundäre und alkaloid­
reichere Rinde ersetzt wird; die Wundstellen werden mit Moos oder Lehm bedeckt (Moosbehand. 
lung). Eine weitere Art der Gewinnung besteht im Abschälen der Rinde bis auf das Cambium, 
aus letzterem regeneriert sich die Rinde wieder. 

HandelssOTten. Allgemein unterscheidet man im Handel ,zwei Sorten von China­
rinden, die Fabrikrinde und die Drogistenrinde. Erstere stammt von verschiedenen 
Cinchonaarten und dient ausschließlich der Chininbereitung, ihr Gehalt an Alkaloiden variiert. 
Unter "Drogistenrinde" versteht man bei uns nur die pharmazeutisch allein zugelassenen Rin­
den der in Südasien (Vorderindien, Ceylon, Java) kultivierten Cinchonaarten mit bestimmtem 
Alkaloidgehalt. Durch die von jeher gebräuchliche, unrationelle Gewinnung der Rinden, bei 
der die Bäume einfach gefällt werden, ohne daß man für einen Ersatz sorgte, sind wertvolle wild· 
wachsende Cinchonen in ihrer Heimat sehr selten geworden, erst in neuerer Zeit beginnt man, 
veraniaßt dnrch die Konkurrenz in Südasien, auch in dem Heimatgebiet (Kolumbien, Ekuador, 
Peru, 'Bolivien) in ausgedehnterem Maße die wichtigsten Cinchonen in Kultur zu nehmen, und 
es gelangen von dort jetzt schon ansehnliche Quantitäten Rinde in den Handel. Von eigentlicher 
Bedeutung für den Handel sind aber zurzeit immer noch die Kulturen der Holländer auf Java 
(seit 1854), die der Engländer auf Ceylon (seit 1859), in den Nilagiris im südlichen Vorderindien, 
in Sikkim in den Vorbergen des Himalaya. 

Cortex Chinae. Cortex Cinchonae. Chinarinde. Fieberrinde. 
Cinchona Eark. Ecorce de Quina (Quinquina). Cinchona. Cortex 
Chinae succirubrae. Cortex Chinae ruber. Cortex peruvianus. Cortex anti­
febrilis. Rote Chinarinde. Die Stamm- und Zweigrinde von Cinchona 
succirubra P AVON. 

Die Rinde kommt in den Handel in 30-40 cm und darüber langEm, 2-5 mm 
dicken, 1-4 cm im Durchmesser haltenden, meist an beiden Seiten eingerollten, 
harten Röhren oder HaIbröhren. Außen ein weißgrauer oder graubrauner Kork 

,mit groben Längsrunzeln und f6ineren Querrissen. Die Innenfläche ist glatt, rot· 
braun, zart längsgestrichelt. Der Geschmack ist bitter und zusammenziehend. 

Lupe. Charakteristischer Bruch, braunrot, außlln glatt, innen faserig. In dem äußeren, 
glattbrechenden Teile mehr oder weniger zahlreiche, unregelmäßig verlaufende, konzentrische 
Linien. Der innere faserige Teil läßt in der grauen Grundmasse zahlreiche Oxalatsandzellen als 
weiße Punkte erkennen. 

Mikroskopisches Bild. Die Korkschicht zeigt dünnwandige, mit einer rotbraunen 
Masse erfüllte Korkzellen. Die primäre Rinde aus Parenchym mit rotbraungefärbten Wänden, zahl­
reiche Zellen sind gefüllt mit feinkörnigem Kalkoxalat. An der Innenseite der primären Rinde 
einzelne weite Sekretschläuche und Sklerenchymfasern. In der bedeutend breiteren sekundären 
Rinde 1-3reihige Markstrahlen. Charakteristisch für die Rinde sind die in den Rindenstrahlen 
vorhandenen kurzen, O,5-1,35mm langen, spindelförmigen, bis 90, meist 50-70 ft dicken 
Bastfasern. Außerdem Siebröhren, langgestrecktes, dünnwandiges, rotbraunes Parenchym und, 
besonders aber in den Markstrahlen, Kalkoxalatsandzellen. Die sehr zahlreichen Bastfasern 
liegen meist einzeln, seltener in Radialreihen oder in kleinen Gruppen, ihre Wände sind stark 
verdickt, deutlich geschichtet, porös (Tüpfelkanäle), hellgelb und seidenglänzend. Steinzellen 
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fehlen, übergänge zwischen Stein zellen und Fasern treten nicht auf. Die Stärke im Parenchym 
der primären und sekundären Rinde ist 'kleinkörnig, die Körner sind einfach. seltener zu 2-4 
zusammengesetzt. 

Von diesem Bau weichen die anderen Cinchona-Arten dahin ab, daß die Zellen der primären 
Rinde sich teilweise zu Steinzellen umbilden_ Die Anlage und Form der Bastfasern ist für manche 
Cinchoneen-Rinden charakteristisch. 

Pul ver. Dünnwandiges, mit einer rotbraunen Masse erfülltes Korkgewebe (nicht sehr 
häufig); Fetzen von rotbraunem Parenchymgewebe, die Zellen teilweise mit Stärke erfüllt, die 
Körner einfach, meist 6-10 fl, selten bis 15 fl gro~, seltener zu 2-4 zusammengesetzt; Frag­
mente weiter Milchsaftschläuche; Stücke von Siebröhren; charakteristische, stark verdickte, 
deutlich geschichtete, hellgelbe, seidenglänzende, mit Tüpfelkanälen versehene Bastfasern, je 
nach der Feinheit des Pulvers ganz oder in Stücken, 0,5..,....1.35 mm lang, bis 90, meist 50-70 fl 
dick; Kristallsandzellen und freiliegender Kristallsand. letzterer am besten im polarisierten 
Licht erkennbar. Steinzellen dürfen im Pulver von Cortex Chinae succirubrae nicht vor­
kommen. 

Die Herstellung der Querschnitte ist oft nicht ganz leicht, da die Rinden beim 
Sohneiden leicht bröckeln. Meist gelangt man zum Ziel, wenn man Stücke der Rinden mehrere 
Tage in Wasser oder in einem Gemisch gleicher Teile Wasser, Alkohol und Glycerin einweicht 
und dann zum Schneiden ein recht scharfes und etwas kräftiges Rl!.siermesser verwendet. Bröckeln 
die Rinden trotzdem, so kann man auf die Querschnittsflä.che trockener Rindenstücke wieder· 
holt dicken Gummischleim, dem man etwas Glycerin zugesetzt hat, aufstreichen. Man wiederholt 
dann das Aufstreichen, nachdem die zuerst aufgestrichene Masse eingezogen ist. Man schneidet 
vor dem völligen Trocknen. Da die Schnitte meist ziemlicb dunkel und unübersichtlich 
sein werden, hellt man sie auf, indem man sie mehrere Tage in ein Glasschälchen mit ganz'kon. 
zentrierter Chloralhydratlösung (3:2 Aq.) legt, auszieht und dann untersucht, oder indem man 
sie auf dem Objektträger mit alkoholischem Ammoniak (Liquor Ammonii caustici spirituosus) 
behandelt, wodurch ebenfalls die Farbstoffe gclöst werden. 

Unerläßlich ist die mikroskopische Prüfung des fertig gekauften Pulvers. Bei der Prüfung 
des Pulvers ist besonders auf die spindelförmigen, sklerotischen Zellen des Bastes zu achten, die 
keiner Chinarinde fehlen und die auch im feinen Pulver leicht unverletzt oder in größeren Bruch· 
stücken aufgefunden werden. Die Succirubrarinde darf keine andern sklerotiscben Elemente 
enthalten. 

Ve'l'fölschungen. Solange früher die Chinarinden in Südamerika von wildwachsenden 
Bäumen gewonnen wurden, waren Verfälschungen häufig, meistens durch wertlose Rinden ver­
wandter Gattungen. Zurzeit sind solche selten, weil nur Rinden kultivierter Pflanzen Südasiens 
von den Arzneibüchern zugelassen werden. Frühcr spielten Remijia·Rinden= Cinchona 
auprea, China cuprea, von Remijia Purdieana WEDD. und R. pedunculata TRIANA, 
den Cinchoneen nahe verwandt, am Orinoko südlich von Bogota. und am Magdalenenstrom hei­
misch, eine ziemliche Rolle als Verfälschungen, man hielt dieselbe für frei von Alkaloiden, fand 
aber später, daß sie bis 5% Alkaloide enthalten. 

E'I'kennung. Außer durch das Aussehen und durch die mikroskopische 
Prüfung wird die Chinarinde, besonders wenn sie als Pulver vorliegt, durch die 
GRAHEsche Probe erkannt. 

Man erhitzt etwa 0,2-0,3 g der Rinde in einem fast wagerecht gehaltenen Probierrohr, 
wobei rote Dämpfe auftreten, die sich zu einem roten Teer verdichten. Die Dämpfe entstehen 
durch Zersetzung der Alkaloide. Andere Rinden geben diese Erscheinung nicht. über die Güte 
der Chinarinde gibt die Probe keinen Aufschluß. 

Cortex Chinae Calisayae. Calisaya-Chinarinde. Cortex Chinae regius. 

Gelbe Königsrinde. Die Rinde der angebauten Cinchona calisaya WEDDELL. 

Die Calisaya-Chinarinde bildet Röhren, die bis 4,5 cm Durchmesser haben. 
Die Rinde ist bis 6 mm', dick, außen heller oder dunkler grau, mit Kork bedeckt, 
unregelmäßig längsrunzelig und -rissig und meist scharf querrissig, auf der 
Innenseite und im Querschnitt ist sie gelbbraun; diese Farbe tritt besonders 
deutlich beim Behandeln eines Schnittes mit Kalilauge hervor. Der Bruch ist kurz 
und feinsplitterig, der Geschmack stark bitter. 

Als Calisaya-Chinarinde kommt auch eine flache, unbedeckte Rinde, Cortex 
Chinae Calisayae (regius) sine epidermine, in den Handel. die die Rinde 
dicker Stämme bildet, aus flachen Platten besteht und von gelbbrauner Farbe ist. 
Die Borke ist abgekratzt, so daß die Droge fast nur aus dem Bast besteht. 
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Mikroskopisches Bild. Der Kork besteht aus dünnwandigen, mehr oder weniger 
mit braunen Massen erfüllten Zellen. Die primäre Rinde enthält bis 0,17 mm weite Milchsaft· 
schläuche, aber keine oder nur sehr selten Steinzellen. Die sekundäre Rinde läßt 1-3 Zellen 
breite Markstrahlen und in den Rindensträngen Zellen mit Oxalatsand und reichlich Sklerenchym. 
fasern erkennen. Letztere sind bis 70 f' dick und bis 1,05 mm lang, spindeIförmig und sehr 
stark verdickt; ihre deutlich geschichteten Wände sind verholzt. Das Parenchym der ganzen 
Rinde führt kleinkörnige Stärke, die Körner meist, einfach, seltener zusammengesetzt, und eine 
rotbraune, harzige Masse. 

Cortex Chinae fuscus. Braune Chinarinde. Von Cinchona officinalis HOOKER und 
deren Varietät Cinchona Ledgeriana HOWARD, heimisch in Ekuador, Bolivien, 
kultiviert auf Java, 'Britisch Indien, und als Huanocorinde von Cinchona micrantha 
Rurz et PA VON, Peru. 

Bestandteile" Die Chinarinden enthalten neben allgemein in Pflanzen verbreiteten 
Stoffen eine Reihe von Alkaloiden (Chinaalkaloide), Säuren und neutrale Stoffe. Die 
Alkaloide sind in den älteren Rinden in der Zelle als amorphe Masse, oft als Tannate, abgelagert. 
Die in der überaus reichhaltigen Literatur - namentlich der älteren Zeit - sich vorfindenden 
Angaben über den Gehalt an Chinin oder der Gesamtalkaloide in den verschiedenen Arten können 
in sehr vielen Fällen nicht zum gegenseitigen Vergleich herangezogen werden, well nicht bekannt 
ist, nach welchem Verfahren die Alkaloidbestimmungen und die Trennung der einzelnen Alkaloide 
ausgeführt worden sind; auch können, wie WEHMER anführt, nur für einen kleinen Teil der Unter· 
suchungen die Arten heute einigermaßen sicher angegeben werden, da die Angabe der Stamm. 
pflanze einer beliebigen, ihrer Abstammung nach unbekannten Handelssorte wegen der Ahnlich· 
keit des anatomischen Baues schwer oder unmöglich ist. Die folgenden Angaben beziehen sich 
auf die lufttrockene Rind". 

1. Alkaloide. 2-,9 % , in Kulturrinde bis zu 17 % Gesamtalkaloid; davon entfallen 
auf Chinin, C20H 2,N 202' 1,5-3 %, selten 5-13 %, Chinidin (Conchinin), C20R 2,N 202' bis 
4 % ; Cinchonin, C19R22N20 und Cinchonidin, C19H2ZN20, zusammen bis 8 % , In geringerer 
Menge, aber nicht immer in allen Rinden, sind vorhanden: Romocinchonidin, C19H 22N 20; 
Cinchotin, oder Hydrocinchonin, Rydrocinchonidin (= Cinchamidin) und Cin. 
chonamin, C19H 2,N20, Chinamin und Conchinamin, C19R 2,N 2°2; Hydrochinin 
und Hydrochinidin (= Hydroconchinin), C20H26N202; Cheiramin, Cheirami. 
din, Concheiramin und Concheiramidin, C22H2SN202; Aricin, Cusconin, Con. 
cusconin und Concusconidin, C23R8SN202; Dicinchonin, C3sH u N,02; Homochinin, 
Cs9H,sN,0,; Dichinidin, C,oH4sN,Oa. Außer diesen findet man in der älteren Literatur noch 
eine Reihe von Alkaloiden (und auch andere Stoffe) angegeben, deren Existenz nicht vollkommen 
sicher scheint, z. B. Cuscamin, Cuscanoidin, Homocinchonin, Javanin, Pericin. 

Der Sitz dpr Alkaloide in der Rinde ist das Parenchym; die Siehröhren, Fasern, auch.. die 
Zellen mit Oxalatsand sind frei davon. Daraus erklärt es sich, daß die nach dem Abschälen neu 
gebildeten parenchymreichen Rinden alkaloidreichl"r sind als faserrl"iche ursprüngliche Rinden. 

Auch die anderen Teile der Cinchonen, Blätter, Blütl"n, Holz des Stammes und der Wurzel 
enthalten geringe Mengen von Alkaloiden. Die Samen sind frei davon. 

2. Säuren, an welche die Alkaloide gebunden sind: Chinasäure, C7H 120 6 , 5-8% ; 

Chino vasäure, C24H3SO" 0,1-1,5 % , In javanischen Kulturrinden drei glykosidische 
Säuren: Chinagerbsäure, C14Hs0 9 + 2 HaO, 2-3 % , gibt Chinarot, Chinovagerbsäure, 
C14H 1S OS, liefert Chinovarot, Kaffeeger bsäure, liefert Kaffeesäure. 

3. Sonstige Bestandteile: Die Glykoside a· und ß·Chinovin, zu 1-2 % (= Chi· 
novabitter, Cinchonabitter), letzteres in der Cuprearinde aufgefunden; diese Glykoside 
zerfallen bei der Hydrolyse in Chinovasäure und Chinovazucker, CSH 120 S ; ferner sind 
vorhanden Chinarot, C2sH 220 14 1-5% ; Chinovarot; Chinovit, CSHll05,C2Hs, Cinchol 
(Cholestol ?), C20H 3,0' H 20, dem Cholesterin nahe stehend; Que brachol, Cinchocerotin 
(wachsartig); geringe Menge, in der Regel weniger als 10/ 0, Zucker, Wachs, Stärke, Phlo ba. 
phene, Harz, Lignoin, Huminsäure, Calciumoxalat; Mineralstoffe bis 3,5 % , 

Wassergehalt 9-11%, Die Rotfärbung der Rinde wird nach TSCHIRCH durch Umwandlungs. 
produkte bewirkt, die durch ein Enzym aus verschiedenen Inhaltsstoffen der Rinde gebildet 
werden; die Rinde ist unmittelbar nach dem Ablösen vom Stamm farblos, und sie bleibt es auch, 
wenn man sie sofort 15-30 Minuten einer Temperatur von 800 (Wasser oder Wasserdampf) aus· 
setzt, wodurch das Enzym zerstört wird. 

Gehaltsbestimmung. Für die Wertbestimmung der Chinarinde sind zahl. 
reiche Verfahren vorgeschlagen worden, die teils zur Bestimmung des Gesamt· 
gehaltes an Alkaloiden, teils zur Bestimmung des Gehaltes an Chinin dienen. 

Verfahren der Germ. 5, Bestimmung des Gesamtgehaltes. 12 g fein ge· 
pulverte Chinarinde übergießt man in einem Arzneiglas von 200 g mit 30 g Chloroform und 30 g 
Ather sowie nach kräftigem Umschüttelu mit 5 g Natronlauge und 5 g Wasser und läßt das Gemisch 
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unter häufigem, kräftigem Umschütteln 3 Stunden lang stehen. Dann fügt man 60 g Äther hinzu, 
schüttelt kräftig durch, filtriert nach vollständiger Klärung 80 g des Chloroformäthergemisches 
(= 8 g Chinarinde) durch ein trockenes, gut bedecktes Filter in ein Kälbchen und destilliert etwa 
2/3 davon ab. Den erkalteten Rückstand bringt man in einen Scheidetrichter (T), spült das Kölbchen 
dreimal mit je 5 ccm eines Gemisches von 2 Teilen Chloroform und 5 T. Ather, dann einmal mit 
20 ccm verdünnter Salzsäure (1 g Salzsäure von 25% + 100 ccm Wasser) nach, gießt auch diese 
Flüssigkeiten in den Scheidetrichter und schüttelt hierauf das Gemisch nach Zusatz von noch 
so viel Ather, daß das Chloroformäthergemisch auf der wässerigen Flüssigkeit schwimmt, 
2 Minuten lang kräftig. Nach vollständiger Klärung läßt man die wässerige Flüssigkeit in einen 
andern Scheidetrichter abfließen und wiederholt das Ausschütteln noch zweimal in derselben 
Weise mit je 5 ccm der verdünnten Salzsäure, die zuvor zum weiteren Ausspülen des Kölbchens 
verwendet wurden. 

Die vereinigten wässerigen Flüssigkeiten versetzt man mit 5 ccm Chloroform, fügt Natrium· 
carbonatlösung bis zur alkalischen Reaktion hinzu und schüttelt das Gemisch sofort 2 Minuten 
lang kräftig. Nach vollständiger Klärung läßt man den Chloroformauszug in den ersten, sorgfältig 
gereinigten Scheidetrichter abfließen und wiederholt das Ausschütteln noch dreimal in derselben 
Weise mit je 5 eom Chloroform. Zu den vereinigten Chloroformauszügen fügt man 26 ccm 1/10·n­
Salzsäure und so viel Athcr hinzu, daß das Chloroformäthergemisch auf der Salzsäure schwimmt, 
und sohüttelt 2 Minuten lang kräftig. Nach vollständiger Klärung filtriert man die saure Flüssig­
keit durch ein kleines, mit Wasser angefeuchtetes Filter in einen Meßkolben von 100 ccm Inhalt, 
schüttelt das Chloroformäthergemisch noch dreimal mit je 10 ccm Wasser je 2 Minuten lang, 
filtriert auch diese Auszüge durch dasselbe Filter, wäscht mit Wasser nach und verdünnt die 
gesamte Flüssigkeit mit Wasser auf 100 ccm. Von dieser Lösung mißt man 50 ccm (= 4 g China­
rinde) in einen Kolben ab, fügt etwa 50ccm Wasser und di~ frisch bereitete Lösung eines Körnchens 
Hämatoxylin in 1 ccm Weingeist hinzu und läßt unter Umschwenken soviel 1/10·n-Kalilauge zu­
fließen, daß die Mischung eine stark gelbe, beim kräftigen Umschwenken rasch in Bläulichviolett 
übergehende Färbung angenommen hat. Hierzu dürfen höchstens 4,1 ccm 1/10-n-Kalilauge er­
forderlich sein, so daß mindestens 8,4 ccm 1/10-n-Salzsäure zur Sättigung der vorhandenen Alkaloide 
verbraucht werden = mindestens '6,5% Alkaloide (1 ccm l/lO-n-Salzsäure = 30,9 mg Chinin und 
Ciuchonin). 

Dieses Verfahren ist nicht nur umständlich, es ist auch unzuverlässig und liefert meist zu 
niedrige Ergebnisse, weil die Alkaloide beim Ausziehen des mit Natronlauge versetzten Rinden­
pulvers mit Ather-Chloroform nicht vollständig in Lösung gehen. Auch ist die indirekte Ti­
tration der Chinaalkaloide mit Hämatoxylin als Indikator unzuverlässig. mit frisch hergestellter, 
hämateinfreier HämatoxylinlÖSUllg ist sie überhaupt nicht möglich. 

Einfach und zuverlässig ist das ven FROMME (PANCHAUD) angegebene Ver­
fahren, bei dem die Rinde erst mit verdünnter Salzsäure erhitzt wird und die Alkaloide 
direkt mit 1/10-n-Salzsäure und Hämatoxylinlösung titriert werden. Auf Grund von 
eigenen Versuchen haben wir das FRoMMEsehe Verfahren etwas abgeändert. In 
nachstehend beschriebener Weise ausgeführt, gibt das Verfahren in kurzer Zeit 
zuverlässige Ergebnisse. Vor dem Verfahren der Germ. hat es noch den Vorzug, 
daß es auch bei grobem Pulver anwendbar ist. - Germ. 6 s. Bd. II S. 1318. 

Verfahren von FROMME-PANCHAUD (abgeändert). 2,6 g gepulverte China­
rinde werden in einem Arzneiglas von 200 ccm Inhalt mit einer Mischung von 2,5 g Sa.lzsäur e 
(250/0 HCI) und 20 g Wasser 10 Minuten im Wasserbad erhitzt. Das Glas wird dann zur Ab­
kühlung etwa eine Stunde lang ruhig stehen gelassen. Darauf werden in das Arzneiglas 25 g 
Chloroform, 50 g Ather und nach dem Durchschütteln 5 g Natronlauge gebracht und das 
Gemisch während 10 Minuten öfters kräftig geschüttelt. Hierauf werden 1,5 g Traganthpulver 
zugesetzt und nach kräftigem Schütteln 60 g (= 2 g Rinde) des Ather·Chloroformgemisches in 
einen Erlenmeyerkolben von etwa 200 ccm abfiltriert. Nach Zusatz von etwa 10 ccm Weingeist 
und einigEm Sandkörnchen wird das Ather-Chloroformgemisch abgedampft, bis der Kolbeninhalt 
keinen Geruch nach Chloroform mehr zeigt. Der Rückstand wird mit etwa 10 ccm Weingeist 
versetzt und, wenn nötig, bis zur Auflösung der ausgeschiedenen Alkaloide erwärmt. Dann fügt 
man etwa 10 ccm Wasser und" drei Tropfen Rämatoxylinlösung (1: 100 Weingeist, alt oder 
frisch) hinzu, schwenkt die Flüssigkeit etwa 1/2 Minute um und titriert mit 1/lO-n-Salzsäure bis 
zur bräunlichroten Färbung der Flüssigkeit. Darauf fügt man weiter etwa 50 ccm Wasser hinzu 
und titriert weiter bis zum Umschlag in Gelb. Es dürfen nicht weniger als 4,2 ecm 1/10-n-Salzsäure 
verbrauoht werden = mindestens 6.50/0 Alkaloide, 1 eom 1/10-n-Salzsäure = 30,9 mg Alkaloid 
gerechnet. 

An Stelle von Hämatoxylin läßt sich bei der Titration der Chininalka.loide auch sehr gut 
Me t h y Ir ot verwenden. Man löst die Alkaloide in 10 ccm Weingeist, gibt 10 ccm 1/10n·Salzsäure und 
3Tr. Methylrotlösung (s. S. 72) hinzu und titriert den überschuß an Säure mit 1/10-n-Kalilaugezurück. 

Nach J. RATZ lassen sich die Chinaalkaloide auch in folgender Weise titrieren: Die beim 
Verdampfen des Chloroform-Ätherauszuges verbleibenden Rohalkaloide werden mit wenig Wein-
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geist (3 und 3 ccm) in ein Schälchen gespült, mit 10 Tr. Salzsäure (25% HCl) und etwa 0,25 g 
Natriumchlorid versetzt und dann auf dem Wasserbad bis zur Trockne abgedampft. Gegen Ende 
des Verdampfens sorgt man durch Schwenken des Schälohens dafür, daß das Natriumchlorid sich 
als feines Kristallmehl absetzt und daß die Masse sich möglichst dünn auf dem Boden des Schälchens 
verteilt. Wenn der Inhalt des Schälohens trocken geworden ist, spült man ihn mit Hilfe der Spritz­
flasohe mit Weingeist auf den Boden der Schale und verdampft den Weingeist wieder unter Schwen­
ken des Sohälchens. Der Rückstand wird noch 1/2 Stunde auf dem Wasserbad oder besser im 
Wasserbadtrockenschrank erhitzt. Die Alkaloide sind nun in Form der sauren Salze Alk.·2 HCl 
vorhanden. Der Inhalt des Schälchens wird dann mit etwas Weingeist erwärmt und mit Weingeist 
samt dem ungelösten Natriumchlorid in einen Erlenq;eyerkolben von etwa 100 ccm gespritzt, 
mit Weingeist auf etwa 25 ccmergänzt, mit 5 Tropfen einer Lösung von Poirriers-Blau (0,2: 100) 
versetzt und mit weingeistiger 1/10-n-Kalilauge (aus 1/2-n-Kalilauge hergestellt) titriert. 1 ccm 
1/10-n-Kalilauge = 15,5 mg Alkaloide. In gleicher Weise können die Alka.loide bei den Geha.lts­
bestimmungen von Extractum Chinae und anderen Zubereitungen titriert werden. 

Bestimmung des Alkaloidgehalts durch Wägung_ Man kann die Alkaloide 
naoh dem Verfahren von FROMME auch gewichtsanalytisch bestimmen. 60 g des Chlo­
roform-Atherauszuges (= 2 g Rinde) werden in einem Scheidetrichter nacheinander mit 
20 -10 -10 ccm salzsäurehaltigem Wasser (2 g Salzsäure + 50 ccm Wasser) ausgeschüttelt_ 
Die Ausschüttelungen werden sofort in einen Scheidetrichter filtriert und das Filter mit etwa 
10 ccm Wasser nachgewaschen, mit dem man das Ather-Chloroformgemisch noch emmal aus­
geschüttelt hatte. DiE' vereinigten Filtrate werden nun mit 15 ccm Chloroform versetzt und nach 
dem Durchschütteln mit Ammoniakflüssigkeit nicht zu stark übersättigt, dann kräftig durch­
geschüttelt. Nach dem Absetzen wird daS Chloroform durch ein glattes Filter in ein gewogenes 
Erlenmeyerkölbchen filtriert, die wässerige Flüssigkeit nacheinander mit noch 10 und 10 ccm 
Chloroform ausgeschüttelt und letzteres durch das gleiche Filter filtriert, das Chloroform ab­
destilliert, . der Rückstand mit 5-10 ccm Weingeist übergo~sen, letzterer wieder verdampft und 
dann der Rückstand bei 1000 getrocknet'UIldgewogen. Gefundenes Gewicht X 50 = Prozentgehalt. 

Die zur Bestimmung des Chinins vorgeschlagenen Verfahren liefern 
alle nur annähernde Ergebnisse. Die Verfahren, nach denen im Großhandel und in 
denChininfabriken dasChinin bestimmt wird, sind nicht bekannt gegeben. Diemeisten 
Pharmakopöen begnugen sich mit der Bestimmung des Gesamtgehaltes an Alkaloiden. 
Dan. hat folgendes Verfahren zur Bestimmung des Chiningehalts aufgenommen. 

25 g gepulverte Chinarinde werden in einem Arzneiglas von 400 ccm mit 25 g Weingeist 
15 g Ammoniakflüs9igkeit und 200 g Ather kräftig geschüttelt und unter öfterem Umschütteln 
bis zum nächsten Tag an einem kühlen Ort stehen gelassen. 150 g deR abfiltrierten Athers (= rund 
15,5 g Chinarinde) werden aus einem Kolben abdestilliert. Der Rückstand (der noch Weingeist 
enthält) wird mitn-Schwefelsäure bis zur stark sauren Reaktion versetzt. Dann werden 20 ccm 
Wasser zugesetzt und durch Erhitzen der Weingeist verjagt. Nach dem Abkühlen wird die Flüssig­
keit von dem Bodensatz abfiltriert unter Nachwaschen mit wenig Wasser. Das Filtrat wird unter 
Erhitzen bis zum Sieden vorsichtig mit verdünnter Natronlauge neutralisiert und mit einer Lösung 
von 2 g Ka.liumnatriumtartrat in 5 ccm Wasser gefällt. Nach dem Abkühlen und Stehenlassen 
wird der Niederschlag (Chinintartrat) abfiltriert, mit wenig Wasser gewaschen und in eine Flasche 
gespült. Durch Zusatz von Natronlauge wird das Chinintartrat zerlegt und das Gemisch zunächst mit 
30 ccm Ather kräftig geschüttelt. Nach 1/2 Stunde wird der Ather abgehoben und das Ausschütteln 
noch zweinlal mit je 7 ccm Ather wiederholt. Der gesamte Ather wird mit 2 ccm n·Schwcfelsäure 
und 30 ccm Wasser versetzt und von dem Gemisch der Ather abdestilliert. Die zurückbleibende 
wässerige Flüssigkeit wird mit 50 ccm gesättigter Ammomumoxalatlösung versetzt. Nach dem 
Erhitzen zum Sieden wird mit Ammoniakflüssigkeit neutralisiert. Nach längerem Stehen an einem 
kühlen Ort wird das ausgeschiedene Chininoxalat auf einem bei 1000 getrockneten und ge· 
wogenen Filter gesammelt, mit 50 ccm kaltem Wasser gewaschen und bis zum gleichbleibenden 
Gewicht getrocknet. Das Gewicht des Chininoxa.la.tes soll mindestens 0,15 g betragen = rund 
1% Chinin. 

Einfacher sind folgende Verfahren: Man isoliert unter Anwendung von 10 g der gepulverten 
Rinde nach dem FRoMMEschen Verfahren die Gesamtalkaloide au~ 8 g der Rinde, verjagt durch 
Abdampfen mit Weingeist da! Chloroform vollständig und erhitzt den Rückstand mit ~oviel 
l/lO-n-Soh wefelsäure. wie nach der Titration de>r Gesamta.lkaloide mit 1/10-n-Salzsäure sich be­
rechnet. Hat man z. B. bei Anwendung von 2,5 g Chinarinde 4,3 ccm l/lO-n-SalYsäure verbraucht, 
so sind für 10 g Chinarinde 21,5 ccm l/lO·n-Schwefelsäure zu nehmen. Die Lösung wird von den 
ungelösten Verunreinigungen abfiltriert, der Kolben und das Filter mit wenig heißem Wasser 
nachgewaschen. Die Lösung wird auf dem Wasserbad heiß mit sehr wenig Ammoniakflüssig­
keit versetzt, so daß sie keinesfalls noch sauer gegen Lackmus ist. Aus der Lösung scheidet sich 
beim Erkalten Chininsulfat, (C20H24N20,)2·H21:104 + 7 H 20, aus. Das Chininsulfat wird ab­
filtriert und mit wenig Wasser gewaschen. Dann wird der Trichter mit dem Filter auf eine Arznei­
flasche von 100 g gesetzt und das Chininsulfat durch 'übergießen mit einer Mischung von 2 ccm 
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verdünnter Schwefelsäure und 10 ccm Wasser unter Nachwaschen mit Wasser gelöst und in das 
Arzneiglas filtriert. Die Lösung wird mit 60 g Äther und 3-4 ccm Natronlauge versetzt und 
kräftig geschüttelt. 37,5 g des Äthers werden in einen gewogenen Kolben abfiltriert und verdunstet. 
Der Rückstand wird bei 100° getrocknet und gewogen. Das Gewicht gibt die Menge des wasser· 
freien Chinins für 5 g der Rinde an. Das so gewonnene Chinin enthält immer etwas Cinehonin· 
und Cinchonidin, da die Sulfate diest'r beiden Basen auch ziemlich schwer löslich sind, dafür bleibt 
aber auch etwas Chininsulfat in der wässerigen Lösung zurück. Zur vollständigen Abscheidung des 
Chininsulfats kann man die Lösung der GesamtalkaloidE' in der berechneten Menge 1/10-n.Schwefel­
säure noch mit einigen Gramm Ammoniumsulfat versetzen. Man kann auch die Gesamtalkaloide 
in einem "Oberschuß von verdünnter Sciwefelsäure auflösen und die Lösung nachher mit Am­
moniakflüssigkeit heiß gegen Lackmus neutralisieren. 

Die verschiedenen Pharmakopöen fordern folgenden Alkaloidgehalt: Germ. 6 mindestens 
6,5%, Helv. mindestens 6,5%, Amtr. mindestens 5%, Hung. mindestens 6%. Brit. 5-6% 
davon mindestens die Hälfte Chinin + Cinchonidin, Grill. (Calisayarinde) mindestens 2,184% 
Chinin = 3DJoChininsulfat,(C20H 2,N20 2ls" H 2SO,+ 8~O.Belg. mindestens 5%, davon mindestens 
1 % Chinin, Dan. mindestens 4°1o, davon mindestens 1 % Chinin, Suee. mindestens 5°1o, Norv. 
mindestens 5% , Ilal. mindestens 50/0' Nederl. mindestens 6%' HiBpan.: Calisayarinde2,5-3,50/0, 
hauptsäcblich Chinin, Loxarinde 2-3%, hauptsächlich Cinchonin, Rote Rinde 2-3%, haupt­
sächlich Chinin, Croat-Slavon. mindestens 3,5 % , Ross. mindestens 5 % , Japan. mindestens 6,9 % , 

Anwendung. Die Wirkung der Chinarinde ist nicht nur die der Alkal oi deo Die Chinasäure, 
die Chinagerbsäure, das Chinovin· und die übrigen Bestandteile bedingen noch eine besondere Wir­
kung als Tonicum, Amarum, Adstringens und Antisepticum. Die Rinde kann daher in vielen Fällen 
nicht durch Chinin ersetzt werden. Äußerlich wird sie hin und wieder noch als Pulver, Extrakt 
oder Tinktur bei schlaffen, schlecht eiternden Geschwüren, bei Gangrän, Dekubitns, bei skorbu­
tischem Zahnfleisch und bei Haarkrankheiten in Form von Pomaden verwendet. Als Streupulver 
rein oder mit Kohle, Myrrhe U. a., als Za.hnpulver mit Kohle, Myrrhe und aromatischen Substanzen. 
Innerlich als Dekokt 5,0-10,0: 150,0 eßlöffelweise gegen Verdauungsbeschwerden alS Tonicum 
und Amarum. 

Chinadekokte sind möglichst heiß durchzuseihen. Beim Erkalten scheidet sich ein starker 
Niederschlag a.us, die Mixturen sind deshalb vor dem Gebrauch umzuschütteln. Mit 3-5 T_ ver· 
dünnter Salzsäure auf 25 T. Rinde bereitet (in Porzellanbüchsen !) sind sie bedeutend alkaloid· 
reicher. Eine Abkochung mit Säurezusatz enthält etwa 3/" ohne Säure nur etwa die Hälfte der 
vorhandenen Alkaloide. 

Zu vermeiden ist, die Chinarinde zusammen zu verwenden mit Gerbsäure, Alkalien, Leim· 
Eiweiß, Metallsalzen, auch mit Eisensalzen 

Elixir Chinae. China-Elixir. China Calisaya-Elixir. Elixir 
Cinchonae. Elixir of Cinchona. Elixir Calisaya. - Das als 
Stomachikum sehr beliebte Chinaelixir wird fast allgemein aus Calisayarinde durch Maceration 
oder Perkolation gewonnen. Nur Nat. Form. schreibt Chinin als Hauptbestandteil vor. Die mit 
Rindenauszügen hergestellten Elixire müssen mindestens 2-3 Monate lang absetzen, 
und zwar nicht im Keller, sondern in Stubentemperatur, da andernfalls ein Nachtrüben unvermeid­
lich ist. Trübe geworden es Chinaelixir versetzt man mit 5% frischer Milch, schüttelt gut 
durch, läßt absetzen und filtriert (eventuell mittels SEITZBcher Filtermasse). Der Vorrat ist bei 
/:!Ilwöhnlicher Temperatur, vor Licht geschützt, aufzubewahren. 

Ergänib.: 9 T. Kardamomen (zerquetscht), je 15 T. Sternanis (grob zerstoßen) und Ceylon­
zimt, 24 T. Santelholz, 20 T. Nelken, 150 T. Pomeranzenschalen, 360 T. Calisayarinde (alle grob 
gepulvert), 3300 T. verdünnter Weingeist, 3900 T. Wasser. 14 Tage macerieren, der filtrierten Kolatur 
eine kochend heiße Lösung aus 1500T. Zucker in 1000T. Wasser zusetzen, 30 Tage absetzen lassen 
(besser 2-3 Monate !), filtrieren und im Filtrat 0,1 0/0 Citronensäure lösen. -Bächs. KreiB- V. R 0 b 0 • 

china.l: 300 T. Calisayarinde, 150 T. Glycerin, 30 T. Salzsäure und 150 T. verdünnter Weingeist. 
Mischen,· nach 24 Stunden in den Perkolator packen und mit verdünntem Weingeist bis zu 1560 1'. 
perkolieren. Dem Perkolat zufügen: 500 T. Weingeist (900/0)' 1 T. blausäurefreies Bittermandelöl, 
2500T. Sirupussimplex und Wasser bis zu 10000T .. Nach 3 Monaten ( !)filtrieren. - Bad. Apoth .• V.: 
1 T. Coriander, 1,5 T. Kardamomen, je 2.Nelken, Pomeranzenblüten und Santelholz, 5 Sternanis, 
12Zimt, 15 Pomeranzenschalen, 3(lCalisayarinde, je 400 verdünnter Weingeist und Wasser. 14Tage 
digerieren, der Kolatur 400 Sirupus simplex und 0,2 Saccharin zufügen, nach 8 Tagen filtrieren. 
- Elsaß-Lothr . . Apoth.-V.: Man mischt 25 g China-Fluidextrakt, 10 g Glycerin, 150 g Wasser, 
100 g Kognak, 50 g Weingeist, 18 g aromatische Tinktur, 12 g Pomeranzentinktur und 2 Tropfen 
Kümmelöl, gießt in die Mischung 135 g kochendheißen (!) Zuckersirup und filtriert nach län­
gerem Stehen. - Hamhg. Apoth.-V.: 200 T. Calisayarinde, je 45 Pomeranzenschalen, Sternanis, Zimt, 
CorianderundKümmelfrüchte, 10 Cochenille, 6000 Wasser, 2000 Weingeist (90% ), Perkolieren, 
in 8000 T. Perkolat 2000 Zucker lösen. - DUNGS China-Calisaya-Elixir. Luxemh. Apoth.-V.: 
Je 7,5 T. zerstoßenen Sternanis, Kümmel, Kardamom und gepulverte Cochenille, je 30 T. zer­
stoßenen Coriander und Ceylonzimt, 60 T. zerschnittene Pomeranzenschalen, 120 T. Calisaya­
rinde maceriert man mit 1500 T. desto Wasser, 12500 T. Kognak und 500 T. Weingeist 8 Tage 
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lang, preßt ab, gießt in die Preßflüssigkeit 1250 T. kochendheißen Zuckersirup und filtriert 
alsbald. - Elixir of Cinchona from "Alkaloids". Nat. Form.: Zu bereiten aus 2 g Chinin­
sulfat, je 1 g Cinchonidinsulfat und Cinchoninsulfat, 50 ccm Tinct. Persionis comp. (Nat. Form.) 
und Elixir aromat. (Amer.) q. s. ad 1000 ccm. Klärung durch Filtration mit 15 g Talk. 

EIixir Chinae ferratum. Chinaelixir mit Eisen. China-Eisen bitter. -Elsaß·Lothr. 
A.-V.: 15 T. Macistinktur, 25 T. bittere Tinktur, 15 T. Pomeranzenschalen-Fluidextrakt, 75 T. 
China-Fluidextrakt, 15 T. Ferri-Ammoniumcitrat, 3000 T. goldener Malaga, 1000 T. brauner 
Malaga, 250 T. Zuckersirup und eine Lösung von 15 T. Gelatine in 40 T. Wasser werden ge­
mischt und die Mischung nach mehrtägigem Stehen und Absetzen filtriert. - D. Apoth.- V.: 5 Ferri­
ammoniumcitrat in 995 Chinaelixir zu lösen. - Elixir Cinchonae et Ferri. Elixir of Cin­
chona and Iron. Elixir of Calisaya and Iron. Ferrated Elixir of Calisaya. Nat. 
Form.: 35 g Ferri Phosphas solub. (Americ. VIII) löst man in 60 ccm siedendem Wasser und füllt 
mit Elixir Cinchonae (Nat. Form.) auf 1000 ccm auf. 

EIixir Cinchonae et Hypophosphitum. Elixir of Cinchona and Hypophosphites. 
Elixir of Calisaya and Hypo,phosphites. - Nat. Form.: Je 17,5 g unterphosphorigsaures 
Calcium und Natrium werden in einer Mischung von 4 ccm unterphosphoriger Säure (30°/0) und 
125 ccm Wasser gelöst und mit Elixir Cinchonae (Nat. Form.) auf 1000 ccm aufgefüllt. 

EIixir Cinchonae, Ferri et Bismuti. Elixir of Cinchona, Iron and Bismuth. 
Elixir of Calisaya, Iron and Bismuth.-Nat. Form.: Je 65 ccm Glyceritum Bismuthi (Nat. 
Form.) und Wasser und 870 ccm Elixir Cinchonae et Ferri (Nat. Form.) werden gemischt. 

Elixir Cinchonae, Ferri et Pepsini. Elixir of Calisaya (Cinchona), Iron and Pepsin 
"- Nat. Form.: 200 ccm Glyceritum Pepsini (Nat. Form) und 800 ccm Elixir Cinchonae et Ferri 
(Nat. Form) werden gemischt. 

Elixir Cinchonae, Ferri et Strychninae. Elixir of Calisaya (Cinchona), Iron and 
Strychnine. - Nat. Form.: 0,175 g Strychninsulfat werden in 10 ccm Wasser gelöst und mit 
Elixir Cinchonae et Ferri (Nat. Form) auf 1000 ccm aufgefüllt. 

Elixir Cinchonae, Pepsini et Strychninae. Elixir of Calisaya (Cinchona), Pepsin 
and Strychnine. - Nat. Form.: Zu bereiten aus 2 g Chininsulfat, je 1 g Cinchonidinsulfat und 
Cinchoninsulfat, 0,175 g Strychninsulfat und Elixir Pepsini (Nat. Form.) q. s. ad 1000 ccm. 

Elixir tonicum. Eliton, Nerven- und Kraftelixir. -Sächs. K.·V.: 40 T. China­
fluidextrakt, 25 T. Pomeranzentinktur, 150 T. 90 0/ 0 iger Spiritus, 300 T. Zuckersirup und 372,5 T. 
Wasser werden gemischt. In 40 T. Wasser löst man 30 T. 50 0/ 0iges Natriumglycerophosphat und 
30 T. Hefeextrakt und fügt diese Lösung dem anderen zu, zuletzt 7,5 T. verd. Salzsäure und 5 T. 
Ivaessenz. Nach längerem Stehen zu filtieren. 

Extractum Chinae. Chinaextrakt. Man unterscheidet im wesentlichen 
wässerige und weingeistige Chinaextrakte und nach ihrer Konzentration flüssige, dicke und trockene 
Extrakte. Die flüssigen Extrakte werden zumeist mit Hilfe von verdünntem Weingeist, Glycerin 
und Salzsäure durch Perkolation hergestellt. Halbflüssig, d. h. "dünn" ist das Extr. Chinae 
aquos. der Germ. Trockene Chinaextrakte backen leicht zu einer zähen Masse zusammen und 
lassen sich dann nur schwer dem Vorratsgefäß entnehmen. Es empfiehlt sich deshalb, diese Ex­
trakte vor der vollständigen Trocknung in Streifen auszl>ziehen, diese Buf Tellern oder Glasplatten 
bei höchstens 50-60 0 zu trocknen, zu zerkleinern und dann in das gut verschließbare Gefäß zu 
füllen. Metallgeräte sind bei der Bereitung der Chinaextrakte zu vermeiden! 

ExtractumChinae aquosum. Wässeriges Chinaextrakt. Extr.Chinae 
frigide paratum. - Germ. 5: 10 T. grobgepulverte Chinarinde (von C. succirubra) werden 
2 Tage mit 10 T. Wasser bei Zimmertemperatur unter wiederholtem Umrühren maceriert und ab­
gepreßt. Den Preßrückstand zieht man nochmals 48 Stunden mit 10 T. Wasser aus, vereinigt die 
abgepreßten Flüssigkeiten, dampft auf 2 T. ein, läßt absetzen, filtriert und dampft weit-er zu einem 
dünnen Extrakt ein •. Ein rotbraunes, in Wasser trübe lösliches Extrakt. Ausbeute etwa 14-15%' 
Alkaloidgehalt mindestens 6,18 % , - Austr.: Aus 10 T. Rinde von C. succirubra; die man 
zuvor mit q. s. Wasser durchfeuchtet und dann 48 Stunden im Perkolator mit der nötigen 
Menge Wasser maceriert hat, werden 100 T. wässeriges Perkolat hergestellt, die zu einem 
trockenen Extrakt verdampft werden. Alkaloidgehalt mindestens 7,5%' - Oroat.: 
500 T. Chinarinde werden nach 2 tägiger Maceration mit 1000 T. Wasser nochmals mit 3000 T. 
Wasser perkoliert. Der Auszug wird zur Trockne eingedampft. Alkaloidgehalt etwa 80/0' -
GaU.: Extrait de quinquina rouge: 1000 T. Succirubrarinde werden zuerst 48 Stunden mit 
10000 T. Wasser maceriert. Nach dem Abpressen nochmals mit 5000 T. Wasser. Man dampft 
die.geklärten Preßflüssigkeiten auf 2000 T. ein, filtriert nach dem Erkalten und dampft zu einem 
weichen Extrakt ein. Alkaloidgehalt mindestens 6010' 

Gehaltsbestimmung. Verfahren von FROMME: Etwa 3 g wässeriges Chinaextrakt 
werden auf der analytischen Wage in ein weithalsiges Erlenmeyerkölhchen genau eingewogen, 
dann auf einer Rezepturwage mit der neunfachen Menge eines Gemisches aus 29,5 g Wasser und 
5g Salzsäure (25%) gemischt und geschüttelt, bis - nötigenfalls unter Einstellen in heißes 
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Wasser eine gleichmäßige Mischung entstanden ist. Von dem kalten Gemisch werden 25 g 
(= 2,5 g Extrakt) in eine 200.g.Flasche abfiltriert, mit 25 g Chloroform und 50 g Äther und, nach 
einmaligem kräftigem Umschütteln, mit 3 g Natronlauge (15 % ) versetzt, hierauf einige Minuten 
anhaltend und kräftig geschüttelt, dann mit 3 g Traganthpulver versetzt und wieder kräftig ge· 
schüttelt. Von dem Chloroform.Äthergemisch werden 60 g (= 2 g Extrakt) durch einen Watte· 
bausch oder ein glattes Filter von 8-10 cm Durchmesser in einen Erlenmeyerkolben von 200 ccm 
abfiltriert und genau so weiter behandelt wie unter Cortex Chinae, Verfahren von FROMME· 
PANCHAUD (S. 928) angegeben ist. Gefundene Alkaloidmenge X 50 = Prozentgehalt. 

Bei der Titration der Alkaloide (Hämatoxylin oder Methylrot als Indikator) müssen min· 
destens 4 ccm l/lO·n·Salzsäure verbraucht werden = mindestens 0,1236 g Alkaloide in 2 g Extrakt 
= 6,18°/0 (1 ccm 1/10·n.Salzsäure = 30,9 mg Chinaalkaloide). 

Extractum Chinae spirituosum. Weingeistiges Chinaextrakt. Extr. 
Chinae hydroalcoholicum. - Germ.: 1 T. grob gepulverte Chinarinde wird 6 Tage 
mit 5 T. verdünntem Weingeist unter wiederholtem Umrühren ausgezogen, abgepreßt, der Preß. 
rückst.and nochmals 3 Tage mit der gleichen Menge Weingeist ausgezogen usw. Die vereinigten 
Preßflüssigkeiten läßt man 2 Tage absetzen, filtriert, destilliert den Weingeist ab und dampft zu 
einem dicken Extrakt ein. Dieses wird in Streifen auf Tellern oder Platten bei 50-60° vollkommen 
getrocknet, zerkleinert und sofort in gut schließende Gefäße gebracht. Ein rotbraunes, in Wasser 
trübe lösliches Extra.kt. Ausbeuteetwa 13-15% , Alkaloidgehal t 12 % , - Belg.: Ein trockenes, 
mit Hilfe von verd. Weingeist (60%) bereitetes Extrakt aus der Rinde von Cinchona succirubra, 
Calisaya oder Ledgeriana, das - bei 100° getrocknet - einen Alkalo idgehalt von 10 % und min· 
destens 2% Chinin haben soll. Zur Einstellung verwendet ma.n Milchzucker. - GaU.: Extr. Cin· 
chonae flavae. Extrait de quinq uina jaune. 1000T. Calisayarinde werdenmit500T. Weingeist 
(60 % ) 2 Stunden maceriert. Dann übergießt man im Perkolator mit q. s. Weingeist, läßt 24 Stunden 
stehen und perkoliert mit (im ganzen 6000 T.) Weingeist (60%), Durch Eindampfen erhält man 
ein weiches Extrakt. Alkaloidgehalt mindestens 10 % , - Helv. 100 T. zuvor mit 40 T. ver· 
dünntem Weingeist (61 Gew .. o/o) durchfeuchtete Rinde von Cinchona succirubra werden durch 
Perkolation mit dem gleichen Menstruum erschöpft. Das Perkolat wird zu einem trockenen Ex· 
trakt verdampft. Alkaloidgehalt mindestens 12 % , - Hisp.: Extr. Chinae C~lisayae 
und fuscae wie Extr. Aconiti spir. Hisp. zu bereiten. Ausbeute 20-21 % , - Hung.: 500 T. 
Chinarindenpulver werden mit 300 T. Spiritus dil. befeuchtet und mit dem gleichen Weingeist 
perkoliert. Das Perkolat wird zur Trockne eingedampft. Alkaloidgehalt 120/0' -Nederl.: Man 
erschöpft die Rinde von Cinchona succirubra mit einem Gemisch gleicher Volume Weingeist 
(90 VoL.%) und Wasser im Perkolator und verdampft das Perkolat zur Trockne. Alkaloidgehalt 
15-18 % , - Ital.: Wie Extr. Absinthii hydroalcoholic. ltaL zu bereiten. - Japan.: Wie Germ, -
Portug.: Extr. Chinae flavae: 1000 T. gelbe Chinarinde werden zweimal hintereinander je 
10 Tage mit je 3000 T. Weingeist (65 % ) maceriert. Von den Preßflüssigkeiten werden 2/3 ab· 
destilliert. Der Rest wird zu einem weichen Extrakt eingedampft, mit 1000 T. Wasser aufgenommen, 
filtriert und wiederum zu einem weichen Extrakt eingedampft. Extr. Chinae fuscae spir. Wie 
Extr. Chinae flav. Portug. zu bereiten, ohne daß das weiche weingeistige Extrakt nochmals mit 
Wasser aufgenommen wird. - Extr. Chinae molle. Portug.: 1000 T. Extr. Chinae fuscae spiri· 
tuos. (Portug.) werden mit 2000 T. Wasser aufgenommen, filtriert und zu einem weichen Extrakt 
eingedampft. - Ros8.: Aus 1 T. Chinarinde durch zweimalige Maceration mit 5 T. bzw. 3 T. verd. 
Weingeist (38°/0)' Weiches Extrakt. Ausbeute 12 % , 

Gehaltsbestimmung. Verfahren von FROMME: 2 g sehr fein zerriebenes, auf der 
analytischen Wage abgewogeneR Chinaextrakt werden in einer zuvor mit Pistill tarierten Porzellan· 
schale mit 2 g Wasser ohne Anwendung von Druck vorsichtig gemischt und 10 Minuten lang der 
Ruhe überlassen. Dann wird das Gemisch innig verrieben und soviel Wasser zugesetzt, daß das 
Gewicht 29,5 g beträgt, schließlich werden noch 0,5'g Salzsäure (25 % ) zugesetzt und nach 10 Mi· 
nuten 25,5 g (= 1,7 g Extrakt) in eine 150 g.Flasche abfiltriert. Das Filtrat wird mit 25 g Chloro· 
form und 43 g Äther und nach kräftigem Umschüttein mit 3 g Natronlauge (15,°/0) versetzt. Nach· 
dem das Gemisch einige Minuten anhaltend und kräftig geschüttelt ist, werden 3 g Traganthpulver 
zugesetzt und nach kräftigem Umschütteln, bis sich die Äther.Chloroformschicht klar absetzt, 
60 g (= 1,5 g Extrakt) derselben durch einen Wattebausch oder ein glattes Filter von 8-10 cm 
Durchmesser in einen Erlenmeyerkolben vox;. 200 ccm abfiltriert und damit genau so weiter ver· 
fahren wie bei Cortex Chinae, Verfahren von FROMME·PANCHAUD S.928. Gefundene Alkaloid· 
menge X 66,66 = Prozentgehalt. Bei der Titration der Alkaloide (Hämatoxylin oder Methylrot 
als Indikator) müssen mindestens 5,82 ccru l/lo·n.Salzsäure verbraucht werden = rund 0,1800 g 
Alkaloide in 1,5 g = 12%. - Germ. 6 s. Bd.1I S. 1323. 

Extractum Chinae fluidum. Chinafluidextrakt. Fluidextractum 
Cinchona e. Bei der Bereitung dieses Extraktes sind, wie auch bei den übrigen Chinaextrak· 
ten, Geräte aus Metall zu vermeiden. Im übrigen gelten die Regeln, die für die Bereitung von 
Fluidextrakten (s. Extracta fluida) maßgebend sind. 
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Germ.: 100 T. mittelfein gepulverte China.rinde werden mit ]0 T. verdünnter Salzsäure, 
10 T. Glycerin und 30 T. Wasser gut durchfeuchtet, nach 12 Stunden durch ein Sieb geschlagen 
und im Perkolator mit einer Mischung aus 5 T. verdünnter Salzsäure und 100 T. Wasser durch· 
tränkt. Nach 48 Stunden wird mit Wasser perkoliert. Die ersten 70 T. stellt man beiseite und per· 
koliert dann weiter, bis Natronlauge in einer Probe des Perkolats keine Trübung mehr hervorruft. 
Das 2. Perkolat dampft man dann auf 18 T. ein, mischt das erste Perkolat hinzu und ergänzt mit 
2 T. verdünnter Salzsäure und 10 T. Weingeist auf 100 T. Nach einiger Zeit zu filtrieren. Al. 
kaloidgehalt mindestens 3,5°/0' Ein rotbraunes, mit Wasser fast klar lösliches Fluidextrakt. 
- Americ.: Aus 1000 gRindenpulver (Nr. 40) werden nach Verfahren B (s. unter Extracta fluida) 
mit einer ;Mischung aus 100 ccm Glycerin, 100 ccm verdünnter Salzsäure (10°/0 HCl) und 800 ccm 
Weingeist als Menstruum I und einer Mischung von 4 Volum Weingeist (92,3 Gew.-o/o) und ein 
Volum Wasser als Menstruum II das Extrakt bereitet und naoh der Geh/lltsbestimmung mit 
MenstruumII 80 eingestellt, daß 100ccm Fluidextrakt 4,5 g (4,0-5,0 g) Chinaalkaloide enthalten. -
Austr.: 100 T. Rinde durchfeuchtet man mit einer Mischung aus 10 T. verd. Salzsäure (12,5°/0) und 
je 20 T. Glyoerin und Wasser, maceriert die Masse naoh dreistündigem Stehen mit q. s. Wasser 
48 Stunden. Dann perkoliert man mit Wasser, indem man zunächst 60 T. erstes Perkolat auf· 
fängt. Diesem mischt man das bei möglichst niedriger Temperatur (!) auf 25 T. eingedampfte 
Nachperkolat und 15 T. Weingeist (86 Gew.-o/o) zu. Spez. Gewicht 1,11-1,15. Alkaloidgehalt 
mindestens 4°/0'- Brit.: Extractum Cinchonae liquid um: Chinarinde (pulv. Nr. 60) l000g, 
Salzsäure 31 ccm, Glycerin 125 ccm, destilI. Wasser q. s. Man perkoliert mit Wasser solange, bis 
eine Probe des Perkolats mit Nati'onlauge keine Trübung mehr gibt und dampft bei höchstens 85 0 

auf l0000cm ein. Nach Bestimmung des Alkaloidgehaltes wird durch Eindampfen bzw. Ver· 
dünnen und ~usatz von Weingeist das Extrakt so eingest;ellt, daß es in 100 ccm 5 g Alka· 
loide lInd 12,5 ccm Alkohol enthält. - Belg.: 100 T. Rinde maceriert man 6 Stunden mit 
einem Gemisch aus je 20 T. verd. Salzsäure (spez. Gewicht 1,037), Glycerin und Wasser, 
erschöpH dann im Perkolator mit Wasser, indem man als erstes Perkolat 70 T. auffängt. 
Mit diesen vermischt man das auf 20 T. eingedampfte Nachperkolat und 10 T. Weingeist 
(94,5 Vol.-o/o)' Duroh Zusatz einer Mischung von Weingeist, Glycerin und Wasser, be­
reitet im Verhältnis von 1: 2: 7, wird das Extrakt auf einen Alkaloidgehalt von 5°/0 ein­
gestellt. - Dan.: 1000 T. Rinde werden mit 120 T. Salzsäure (10%),200 T. Glycerin und 4800 T. 
Wasser 48 Stunden maceriert, dann mit Wasser perkoliert, bis 2 Tropfen des Ablaufenden mit 
4 Tropfen Sodalösung keine Trübung mehr geben. Dann wird auf 900 T.eingedampft und nach dem 
Abkühlen mit 100 T. Spiritus (90°/0) versetzt. -' Helv.: Als Durchfeuchtungsmenstruum dient ein 
Gemisch aus 10 T. Glycerin und 30 T. verd. Weingeist (61 Gew.-o/o), als Perkolationsmenstrnum 
verd. Weingeist. Erstes Perkolat 80 T. Verfahren sonst wie bei Extract. Cocae fluid. (Helv.). 
Alkaloidgehalt mindestens 6°1o' - Hung.: 500 T. Rinde werden mit 1500 T. verdünntem Wein­
geist, 50 T. Glycerin und 40 T. Salzäure '(10°/0) 12 Stunden maceriert. Dann wird mit Wasser durch 
Perkolation erschöpft. Das Perkolat wird auf 450 T. eingedampft und nach dem Erkalten mit 
50 T. Spiritus versetzt. Spez. Gewicht 1,130-1,160, Alkaloidgehalt 401o. - Japan.: Mace­
riert wird mit einem Gemisch aus 16 T. Weingeist (90°/0)' 4 T. Glycerin und 1 T. Wasser; per· 
koliert mit 720/oigem Weingeist. - Nederl.: 100 T. Rinde maceriert man 24 Stunden mit einem 
Gemisch aus 300 T. Wasser, 10 T. verd. Salzsäure (spez. Gewicht 1,067) und 20 T. Glycerin, dann 
erschöpft man im Perkolator mit Wasser, dampft das Perkolat bei höchstens 800 auf 90 T. ein 
und setzt 10 T. Weingeist (90 Vol.-%) zu. Alkaloidgehalt 5--6%. - Norv.: 100 T. Rinde 
werden mit 12 T. verd. Salzsäure (10°/0), 20 T. Glycerin und 20 T. Wasser 6 Stunden maceriert 
und dann mit Wasser erschöpft. Erstes Perkolat 70 T., das Nachperkolat wird auf 20 T. ein­
gedampft, mit dem ersten Perko1a.t gemischt und das Ganze nach Zusatz von 10 T. Weingeist 
filtriert. Spez. Gewicht 1,090-1,120. Trockenrückstand 30°/°' Alkaloidgehalt mindestens 
2,8% , - Suec.; 100 T. Rinde werden mit einer Mischung aus 12 T. verdünnter Salzsäure, 400 T. 
Wasser und 20 T. Glycerin 2 Tage maceriert und abgepreßt (!). Der Preßrückstand wird mit 
Wasser perkoliert, bis Natriumcarbonat in der ablaufenden Flüssigkeit keine Fällung mehr er· 
zeugt. Die vereinigten Auszüge werden auf 90 T. eingedampft und mit 10 T. Spiritus versetzt, 
Spez. Gewicht 1,11. 

Gehaltsbestimmung. Verfahren von FROMME: Etwa 3 g China-Fluidextrakt 
werden auf der analyt,ischen Wage in ein Erlenmeyerkölbchen gewogen, auf der Tarierwage mit 
dem neunfachen Gewicht Wasser gemischt und nach kräftigem Durchschütteln davon 25 g (= 2,5 g 
Extrakt) duroh ein Filter von 6 cm Durchmesser in eine 150-g-Flasche abfiltriert. Das Filtrat wird 
mit 50 g Äther und 25 g Chloroform versetzt, kräftig geschüttelt und mit 3 g Natronla.uge (15%) 
alkaliS!!h gemacht, dann einige Minuten anhaltend und kräftig geschüttelt. Nun werden 3 g Tra­
ganthpulver zugesetzt und nach ahermaligem Durchschütteln, sobald die Chloroform-Ätherschicht 
sich blank abgeschieden hat, 60 g (= 2 g Extrakt) durch einen Watte bausch oder ein glattes Filter 
von 8--10 cm Durchmesser in einen Erlenmeyerkolben von 200 ccm abfiltriert und das l!'iltrat 
genau so weiter behandelt, wie unter Cortex Chinae, Verfahren von FROMME-PANCHAUD (S. 928), 
angegeben ist. Gefundene Alkaloidmenge X 50 = Prozentgehalt. Bei der Titration der Alkaloide 
(Hämatoxylin oder Methylrot als Indika.tor) müsspn mindestens 2,26 ccm l/lo-n-Salzsäure ver­
braucht werden = 0,070 g Alkaloid in 2g Extrakt = 3,5%. - Germ. 6 s. Bd. II S.1325. 
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Extraetum Chinae fluidum pro Vino nach MATHmu: Cort. Chinae Calis. plv. 450, Corl. 
Chinas succirub. plv. 225, Acid. hydrochloric. 30, Aq. dest.870, Spiritus (95%) 900, werden 
24 Stunden maceriert und daraus in der bekannten Weise ein Fluidextrakt bereitet. Auf 1 I Wein 
sind 30 g Extrakt zu verwenden. 

Extraetum Chinae fluidum eum KaIio jodato. Extrait fluide de quinquina 
iodure. - Belg.: Zu bereiten aus 3 g Kaliumjodid., 25 g Chinafluidextrakt, 5 g Pomeranzen­
schalen-Fluidextrakt, 50 g Walnußfluidextrakt, 16,7 g Weingeist (300) und 0,3 g Anethol. 

Extraetum Chinae DE VRIJ, China liquida DE VRIJ und Extractum Chinae 
NANNING, sind Chinafluidextrakte holländischer Herkunft mit 5% Alkaloidgehalt, die vor dem 
Fluidextrakt der Germ. kaum irgendwelche Vorzüge haben. 

Infusum Chinae frigide paratum. - ROB8.: 25 T. grob gevulverte Chinarinde werden mit 
225 T. Wasser und 3 T. verdünnter Phosphorsäure (12,5%) 4Stunden maceriert, abgepreßt und 
koliert. Kolatur = 200 T. 

Sirupus Chinae. Chinasirup. Sirupus Cinchonae. Sirop de quinquina. Ergänzb.: 
Eine Lösung von 1 T. wässerigem Chinaextrakt in 2 T. Malagawein mischt man mit 47 T. Zucker­
sirup. - Belg.: 100 T. Chinae Extract. fluid. und 900 T. Zuckenirup werden gemischt. - Galt. 
1884: Calisayarinde 100 g werden durch Verdrängung mittels Alkohol (300/0) 1000 g, dann Wasser 
q. s. zu 1000 g Auszug erschöpft. Der Alkohol wird abdestilliert, im Filtrat Zucker 1000 g 
zu Sirup 1525 g gelöst. Ebenso aus grauer Rinde der Sirop de quinquina gris. -'Sirop de 
quinquina au vin: 10 T. Chinaextrakt und 560 T. Zucker werden in 430 T. Südwein gelöst. 
- HiBp.: 50 T. Loxarinde werden im Perkolator mit Xeres erllbhöpft und 400 T. des filtrierten 
Perkolates mit 600 T. Zucker zum Sirup verkocht. - ltal.: 2 T. Rinde maceriert man 4 Tage mit 
7 T. verd. Weingeist (600), gießt den Weingeistauszug ab und wäscht die Rinde rIOch mit soviel 
Wasser nach, daß insgesamt 10 T. Flüssigkeit erhalten werden. Man destilliert den Weingeist ab, 
filtriert die Flüssigkeit nach dem Erkalten und löst in dem 6 T. betragenden Filtrat 10 T. 
Zucker. - Portug.: 10 T. Chinaextrakt werden in 350 T. Wasser gelöst und mit 650 T. Zucker 
zum Sirup verkocht. 

Sirupus Chinae eum KaIio jodato. Sirop de quinq uina iodure. Sirop de Vanier. 
Belg,: 100 T. Chinae Extract. fluid. cum Kalio jodato und 900 T. Zuckersirup werden gemischt. 

Sirupus Chinae ferratus (ferruginosus). Chinaeisensirup. Sirupus Cinchonae cum 
Citrato ferrico. Sirop de quinquina ferrugineux. - Go11.1884: lOT. Eisenammoniumcitrat 
werden in 20 T. Wasser gelöst und mit'970 T. Sirup. Cinchonae c. vino par. (siehe weiter oben) 
gemischt. - Hi8p.: 10 T. Eisenammoniumcitrat, 40 T. Wasser, 950 T. Sirup. Chinas. - Portug.: 
In einer filtrierten Lösung von 20 T. Extr. Chinas spirituos. (Portug.) in 370 T. Portwein werden 
600 T. Zucker gelöst. Die Lösung mischt man mit einer Lösung aus je 10 T. Eisenammonium-
citrat und Wasser. . 

Sirupus Chinlie eum Kalio jodato et OI~o Jeeoris. Sirop de quinquina. (de Va.nier) 
iodul'e a.vec l'huile de foie de morue. Belg.: Zu bereiten a.us 100 T. Lebertran, 5 T. Anethol, 
2 T. Tra.ga.nth, 8 T. a.rabischem .Gummi, 400 T. gereinigtem Honig, 385 '1'. Zuckersirup und 
100 T. China.e Extract. fluid. cum Ka.lio joda.to. 

Tinctura Chinae. Chinatinktur. Tincture of Cinchona. Tinc~ 
tura Cinchonae. Teinture de quinquina. - Germ.: Zu .bereiten a.us 1 T. grob 
gepulverter Chinarinde und 5T. Weingeist (87Gew.-%). Alka.loidgehalt mindestens 0,74%. Fa.st 
alle übrigen Pharma.kopöen lassen die China.tinktur ebenfalls im Verhältnis 1 + 5 mit Weingeist 
durch Maceration oder durch Perkolation herstellen. - Amer.: 200 g Chinarindenpulver (Nr. 40) 
werden erst mit einer Mischung von 75ccm Glycerin, 675 ccm Weingeist (92,3 Gew.- %) und ,250ccm 
Wasser angefeuchtet und perkoliert. Mit einem Gemisch von 2 Vol. Weingeist und 1 Vol. Wasser 
wird weiter perkoliert, bis 950 ccm Perkolat :erhalten 'sind; dann wird die Tinktur mit einem 
Gemisch von 2 Vol. Weingeist und 1 Vol. Wasser so eingestellt, da.ß 100 ccm 1 g (0,8-1,0 g) Alka­
loide entbalten - Brit.: Aus 200 gRindenpulver sammelt man durch Perkolation mit Alkohol 
(70%) 700 ccm, preßt aus, mischt die Flüssigkeiten und fügt so viel Alkohol zu, daß 100 ccm Tink­
tur 1,0 g Alkaloide enthalten. 

Germ. 
Amer. 
Belg. 
Brit. 

Spez. Gew. Alkaloidgehalt O/ o Troekenrückstand % 

mindestens 0,74 

Hung. 0,910-0,915 
Nederl. 0,910-0,925 
Ital. 0,915-0,930 
!;Iuec. 0,913 

0,8-1,0 
1,0 

1 g in 100 ccm 
mindestens 5,5 
mindestens 4,5 

3,0 

Gehaltsbestimmung. Verfahren von FROMME: 20 g Chinatinktur werden mit 10 g 
Wasser in einem 200-ccm-Erlenmeyerkolben auf einer Asbestplatte über freier Flamme durch 
mäßiges Kochen auf 19 g eingedampft, mit 1 g Salzsäure (25°/0) versetzt und nach dem Erkalten 
durch ein glattes Filter von 4 ecm Durchmesser in eine 150-g-Flasche 18 gabfiltriert; das Filtrat 
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wird mit 25 g Chloroform und 47 g Äther und nach dem Umschüttein mit 3 g Natronlauge (15°/(1) 
versetzt und einige Minuten kräftig geschüttelt. Nach völliger Trennung der wässerigen von der 
ätherischen Schicht wird erstere mit einer Pipette abgezogen, dann von der ätherischen Flüssigkeit 
60 g (= 15 g 'l'inktur) abfiltriert. Die weitere Bestimmung wird, wie bei Cortex China.e, Verfahren 
von FROMME·PANOHAUD (S. 928), angegeben, ausgeführt. Gefundene Alkaloidmenge X 6,67 
= Prozentgehalt. 

Bei der Titration der Alkaloide (Hämatoxylin oder Methylrot als Indikator) müssen min· 
destens 3,91 ccm 1/10·n·Salzsäure verbraucht werden = 0,1110 g Alkaloide in 15 g Tinktur = 0,74%. 

Verfahren von HERZOG: In eine Porzellanschale wägt man 30 g Chinatinktur, setzt 10 g 
Wasser hinzu, dampft auf dem Wasserbad bis auf etwa 10 g ein, fügt dann 1 g Salzsäure hinzu und 
soviel Wasser, daß die Menge nach dem Abkühlen wieder 30 g beträgt. VOI). dieser Flüssigkeit 
filtriert man 25 g (= 25 g Tinktur) in eine Flasche von 200 g Inhalt, setzt 50 g Äther und 25 g 
Chloroform hinzu, schüttelt einmal kräftig durch, fügt alsdann 5 gNatronlauge hinzu und schüttelt 
alsdann 10 Minuten lang kräftig. 60 g der nach dem klaren Absetzen durch einen Wattebausch 
gegossenen Chloroform·Ätherschicht (= 20 g Tinktur) werden bis auf einen geringen Rest von 
etwa 0,5 g eingedampft, worauf man 10 ccm Weingeist zusetzt und zur Trockne eindampft. Den 
so gewonnenen Rückstand löst man unter Erwärmen in 10 g Weingeist, fügt 50 ccm Wasser, 10 ccm 
11 lo·n·Salzsäure und 3 Tropfen Methylrotlösung hinzu und läßt dann 1/ lo·n.Kalilauge bis zum Ein· 
tritt des Farbumschlages hinzufließen. Hierzu dürfen höchstens 5,2 ccm l/lO·n.Kalilauge erforder· 
lich sein, so daß wenigstens 4,8 ccm 1/10·n.Salzsäure zur Sättigung der in 20 g Tinktur vorhandenen 
Chinabasen verbraucht werden, was einem Mindestgehalt von 0,74% Alkaloiden entspricht 
(1 ccm l/lO·n·Salzsäure = 0,0309 g Chinaalkaloide). - Germ. 6 s. Bd. II S.1367. 

Erkennungsreaktion: Nederl.: Wenn man 2 ccm Chinatinktur mit lccmBleiessig mischt, 
das Filtrat eindampft und den Rückstand in 2 ccm mit Schwefelsäure versetztem Wasser löst, so 
Boll diese (filtrierte) Lösung auf Zusatz von Chlorwasser und Ammoniak sich grün färben (ThaI. 
leiochinreaktion). 

Tinctura Chinae calisayae aquosa. - Hi8P.: 20 T. Ca.lisaya.Chinarinde werden mit 700 T. 
Wasser und 0,1 T. Schwefelsäure 24 Stunden maceriert, dann filtriert. 

Tinctura Chinae aquosa ex Loxa. - Hisp.: Aus Loxa·Chinarinde wie vorige. 
Tinctura Cinchonae detannata. Detannated Tincture o.f Cinchona. -Nat. Form.: 

In ein Gemisch aus 375 ccm Ammoniakflüssigkeit (100/0) und l500 ccm Wasser gießt man allmählich 
unter Umrühren eine Mischung aus 375 ccm Liquor Ferri Persulphatis (Amer.) und 2500 ccm 
Wasser. Den mit Wasser ausgewaschenen, auf einem Kolatorium gesammelten und bis auf ein 
Gewicht von 500 g abgepreßten Niederschlag gibt man in ein Gemisch aus 185 ccm Fluidextractum 
Cinchonae (Amer.) und 500 ccm Weingeist (92,3 Gew .. %), schüttelt durch, bis die Tinktur tannin. 
frei ist (d. h. eine abfiltrierte Probe mit Eisenchloridlösung keine Reaktion mehr gibt), filtriert 
dann das Gemisch durch einen Wattebausch und wäscht den Rückstand noch mit so viel Wein. 
geist nach, daß insgesamt 1000 ccm Tinktur erhalten werden. 

Tinctura Chinae (Cinchonae) composita. Zusammengesetzte China­
tinktur. Compound Tincture of Cinchona. Teinture de quin­
quina composee. Elixir (Tinctura) roborans Whyttii. Teinture 
de Whytt (d'Huxham). Wird teils durch Maceration, teils durch Perkolation gewonnen. 
Germ. läßt die grob gepulverten Drogen mit dem verd. Weingeist 8 Tage macerieren. 

Germ. Austr. Dan. Helvet. Hung. NederJ.l) Norveg. Portug. 
Cort. Chinae 6,0 10,0 12,0 10,0 15,0 6,6 12,0 10,0 
Cort. A\lrantli frul!t. 2,0 5,0 4,0 4,0 5,0 6,6 4,0 6,0 
Rad. Geiltianae 2,0 5,0 4,0 4,0 5,0 6,6 4,0 
Cort. Cinnamomi 1,0 5,0 2,0 2,5 

Suee. 
6,0 
4,0 
4,0 

Rad. Serpentariae 5,0 
Spiritus dilutl 50,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 

Amer.: Aus WOg Rinde (mit einem Gehalt von mindestens 501o wasserfreien Chinaalkaloiden), 
80 g Pomeranzenschalen und 20 g virgin. Sohlangenwurzel, alle gepulvert, werden wie bei Tinctura 
China.e etwa 1000 ccm Perkolat gewonnen, das auf 0,45 % ' (0,4-0,5 %) Chinaalkaloide eingestellt 
wird. - Belg.: 500 T. Chinatinktur, 350 T. Pomera.nzensohalentinktur, 20 T. Zimttinktur, 30 T. 
SaJrantinktur und 100 T. Weingeist 60 % werden gemischt. - Brit.: 50 '1'. Pomeranzensohalen, 
25 T. Sohlllongenwurzel, 3 T. Cochenille werden mit 500 com Weingeist (70%) 8 Tage maceriert; 
die abgepreßte Kolatur mischt man mit 500 ccm Tinct. Cinchonae (Brit.) und ergänzt mit verd. 
Weingeist auf 1000 com. - Ross.: Duroh Ma.ceration aus 3 T. Chinarinde, 1 T. Enzianwurzel, 1 T. 
Pomeranzenschalen, 8 T. Zimtwasser und 16 T. Weingeist (9P % ) zu bereiten. 

Gehaltsbestimmung. Die Bestimmung des Alkaloidgeha.lts erfolgt in gleicher Weise 
wie bei Tinctura Chinae (s. d.). 

Alkaloidgehalt: Mindestens 0,37 % (Germ.); spez. Gewicht: 0,915 (Austr.), 
0,910-0,915 (Hung.), 0,908-0,918 (Neder!.), 0,915-0,930 (Norveg.), 0,915 (Suec.); Trocken-

1) Kann auch durch Mischen gleicher Teile China-, Pomeranzenschalen· und Enziantinktur 
bereitet worden I 
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rückstand: Mindestens 6% (Austr.), mindestens 5,5% (Hung.), mindestens 4 % (Nederl. u. 
Norveg.). 

Vinum Chinae. Chinawein. Cinchona Wine. Vin de quinquina 
(de quina), Vinum Cinchonae. - ChjIlawein wird entweder aus Chinarinde 
durch Maceration unter Zusatz von Salzsäure, Weinsäure oder Citronensäure mit Wein (und 
etwas Weingeist) erhalten oder auch durch Mischen von Chinafluidextrakt oder ·tinktur mit Wein. 

Das Trübewerden des Chinaweins hat man dadurch zu verhüten gesucht, daß man 
dem frisch angesetzten Chinawein durch Zusatz von Gelatine einen Teil seines Gerbstoffgehaltes 
entzieht. Da aber der durch die Gelatine gefällten und abfiltrierten Chinagerbsäure ein nicht ge­
ringer Anteil an der Gesamtwirkung sämtlicher Chinapräparate zukommt, so sind derart "de­
tannisierte" Chinaweine vom therapeutischen Standpunkt aus als minderwertig zu bezllichnen. 
Durch den von der Ge:rm. vorgeschriebenen Zusatz von Salzsäure werden die Nachtrübungen des 
Chinaweins fast völlig verhütet, ohne daß wirksame Stoffe verlorengehen. Durch den in einigen 
Vorschriften vorgeschlagenen Zusatz von Milch, der eine Klärung des Weins bezweckt, wird auch 
Chinagerbsäure ausgefällt, die sich mit dem Casein verbindet. 

Wohlschmeckenden Chinawein kann man nur mit süßen Weinen erhalten. Gewöhn­
licher Weißwein oder Rotwein und herber Xeres geben unangenehm schmeckende Präparate. 
Zu empfehlen sind Samos, Pbrtwein, Ruster, Malaga, Marsala und ähnliche Weine. ~uch Gemische 
aus Malaga und mildem Xeres oder aus Malaga und Ungarwein geben Chinaweine von angenehmem 
Geschmack. 

Die Aufbewahrung des Chinaweins hat nicht zu kalt, sondern in Zimmertemperatur, 
vor Licht geschützt zu erfolgen. Steht der Wein zu kühl, so wird er in der wärmeren Offizin 
leicht wieder trübe. 

Germ.: 20 T. grob gepulverte Chinarinde werden 24 Stunden mit einer Mischung aus 20 T. ver· 
dünntem Weingeist und 1 T. Salzsäure maceriert. Dann gibt man 500 T. Xereswein dazu, maceriert 
8 Tage, preßt ab, löst in der Kolatur 50 T. Zucker, läßt nochmals 8 Tage kühl stehen und filtriert. 
- Austr.: 780 T. heller Malagawein werden mit einer heißen Lösung von 1 T. Gelatine in 20 T. 
Wasser versetzt und 24 Stunden stehen gelassen. Dann fügt man hinzu 50 T. Chinafluidextrakt, 
5Q T. Orangentinktur, 100 T. gereinigten Honig, läßt mindestens 14 Tage kühl stehen und filtriert. 
- Belg.: 20 T. Chinafluidextrakt werden mit 980 T. Süßwein gemischt. - Oroat.: 1 T. China­
extrakt, 80 T. Xeres und 20 T. Chinatinktur zu mischen. - Dan.: 100 T. China.fluidextrakt werden 
in 9001'. Malagawein gelöst, nach14 Tagen zu filtrieren. - Gal!.: 25 T. Chinarindenpulver maceriert 
man 24 Stunden mit 75 T. Weingeist (60 Ofo) und 2 T. Salzsäure (10 Ofo). Dann gibt man 920 T. 
Rotwein zu, maceriert wieder 24 Stunden, filtriert und bewahrt in vollkommen gefüllten, gut ver­
schlossenen Flaschen auf. An Stelle des Rotweins kann auch weißer Süßwein verwendet werden. 
Die vorgeschriebenen 75 T. Weingeist sind in diesem Falle durch 75 T. Wein zu ersetzen. - Hisp.: 
30 : 500 mit Xeres durch 8tägige Maceration zu bereiten. - Hung.: 50 T. Rinde, 500 T. Tokayer und 
2 T. Tinct. aromatica 6 Tage macerieren usw. - Helv.: 910,0 süßer Südwein werden mit 30,0 Extract. 
Chinae fluid; und 20,0 Spiritus dilut. gemischt und die Mischung mit 40,0 Milch versetzt. Nach 
8 tägigem Stehen wird filtriert und das Filtrat,mit 1,0 Citronensäure versetzt. -Japon.: 1 T. weiße 
Gelatine wird in 10 T. Wasser gelöst und der Lösung 1000 T. Xeres zugefügt. Damit maceriert man 
40 T. Chinarindenpulver 8 Tage lang, löst in der Preßflüssigkeit 100 T. Zucker, fügt 2 T. Pomeranzen­
tinktur zu, läßt 14 Tage absetzen und filtriert. - ltal.: läßt den Chinawein durch Maceration von 
Chinarindenpulver mit 30 T. Marsala herstellen. - Nei1erl.: 20 T. Chinarinde werden mit 40 T. eines 
Gemisches aus 1 T. verd. Spiritus, 4 T. Malagawein, 3 T. Wasser 24 Stunden maceriert. Das Ganze 
bringt man dann in einen Perkolator und perkoliert . mit der oben angegebenen Mischung, bis 
800 T. Perkolat gewonnen sind .. In diesem löst man 200 T. Zucker, läßt 24 Stunden kalt stehen 
und filtriert. - Norv.: Aus 50 T. Chinarinde, 1 T .. Citronensäure, 20 T. Weingeist (87.%) und 
1000 T. Malaga, durch 8tägige Maceration. -Portug.: Aus gelber Chinarinde 5: 100 mit Portwein 
oder aus brauner Rinde lC: 100 mit Madeira durch lOtägige Maceration. - ROBB.: 100.T. China­
tinktur und 400 T. Xereswein werden gemischt. - Sächs. Krei8vereine: 50 T. Chinafluidextrakt, 
25 T. Pomeranzentinktur, 75 T. Zuckersirup, 800 T. roter Malaga und 50 T. frische Milch werden 
gemischt; nach dem Absetzen zu filtrieren. - Germ. 6 s. Bd. II S. 1372. 

Vinum Chinae compositum. Portug.: 40. T. gelbe Chinarinde, je 10 T. Enzianwurzel 
und bittere Pomeranzenschale werden 10 Tage mit 1000 T. Portwein maceriert. . 

Vinum Cbinae lerratum (ferruginosum). Chinaeisenwein. Vin (Oenole) de 
quinquina ferrugineux. - Die Kombination von Auszügen aus Chinarinde und Eisensalzen 
in Form dieses Weines ist unzweckmäßig, da der Chinaeisenwein infolge der Umsetzung 
zwischen der Chinagerbsäure und 9-en Eisensalzen nur begrenzte Haltbarkeit und geringe thera· 
peutische Wirksamkeit besitzt. Will man ihn durch Ausfällen eines Teiles der Gerbstoffe mittels 
Gelatine haltbar machen, so verliert er, wie bei Vin. Chinae schon gesagt wurde, noch mehr an 
therapeutischem Wert. - Der fertige Wein muß lange Zeit absetzen, und zwar bei mittlerer Tempe. 
ratur, und ist VOl' Licht geschützt aufzubewahren. 
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Austr. läßt 955 T. hellen Malaga mit einer heißen LQsung von 1 T. Gelatine in 2 'I 
Wasser. mischen, 24 Stunden stehen und dann eine Lösung von 5 T. Chinin. ferrocitri 
cum in 20 T. Wasser zufügen. Nach mindestens 14tägigem Stehen wird filtriert. - Dan.: 10 T 
Chininferrocitrat werden in 990 T. Chinawein gelöst. Nach 14 Tagen zu filtrieren. - Hispan. 
1 T. Ferrosulfat (kristallisiert) und 1 T. Citronensäure werden in 10 T. Wasser gelöst. Die LösunI 
mischt man mit 500 T. Chinawein und filtriert später. - Nederl.: 1 T. Ferr. pyrophosphoric. mi 
4 T. Wasser anzureiben, 95 T. China wein zuzufügen und vor der Dispensation zu filtrieren. -Norveg. 
1 T. Chininferrocitrat in 100 T. Chinawein ZU lösen. - Portug.: 5 T. Tartarus ferratus werden ir 
1000 T. Chinawein (aus brauner Rinde) gelöst. Nach 5 Tagen filtrieren. - Suec.: 1 T. Chinin· 
ferrocitrat, 25 T. Zucker und 74 T. Marsala. 

Cataplasma Chinae composltum (F. M. Germ.). 
Cort. Chin. pulv. 
Carbon. Ossi um depur. 
Camphor. trit. 
01. Terebinth. 

M. f. cataplasma. 

ää 30,0 
5,0 

q. s. 

Cataplasma Cinchonae camphoratum (Portug.). 
Cataplasma antisepticu m. 

1. Farinae Hordei pulv. 100,0 
2. Cort. Chinae fusei pulv. 100,0 
3. Camphorae pulv. 50,0 
4. Aquae 750,0. 

1 u. 2 mit 4 zum dicken Brei zu kochen und naeh 
dem Erkalten 3 zuzugeben. 

Cataplasma Clnchonae cum Carbone (Portug.). 
Farinae Hordei 100,0 
Cort. Chinae fusci pulv. 100,0 
Carbonis vegetabilis 100,0 
Aquae 700,0. 

Zu mischen und bis zur Breikonsistenz zu erhitzen. 

Decoctum antiseptlcum (Hisp.). 
Decoct. Chinae antisepticum. 
Seminum Citri 7,0 
Rad. Contrayervae 20,0 
Rad. Scorzonerae 20,0 
Cort. Chinae (Loxa) 40,0 
Mellis Sambuci 60,0 
Mixturae sulfuricae acidae 1,0 
Aquae q. 8. ad eolaturae 1000,0. 

Deeoetum antlsepticum purgans (Hisp.). 
Seminis Citri 7,0 
Rad. Contrayervae 20,0 
Rad. Scorzonerae 20,0 
Fol. Sennae 20,0 
Cort. Chinae (Loxa) 40,0 
Sirupi Rosae 45,0 
Mellis Sambuci 45,0 
Mixturae sulfuricae acid. 1,0 
Aquae q. s. ad colaturae 1000,0. 

I'lecoctum Chlnae (F. M. Berol.). 
Decocti Cortieis Chinae 10:170,0 
Acidi hydrochJorici dil. 2,0 
Sirupi simplicis 28,0. 

2stündlich einen Eßlöffel. 

Portug. 
Cort. Chinae gross. pulv. 
Aq,uae ebullientis 

100,0 
1500,0. 

Decoctum Chinae acidum. 
Dan. Norveg. u. Suec. 

Cort. Chinae 25,0 20,0 
Acidi hydrochlorici dU. 3,0 3,0 
Aquae ad 200,0 ad 200,0. 

Decoctum Chlnae compositum (Portug.). 
1. Cort. Chinae flav. gross. pulv. 80,0 
2. Rad. Serpentariae concis. 20,0 
3. Aquae 1500,0 
4. Spiritus Cinnamomi (Portug.) 50,0. 

mit 3 auf 11 einkochen, 2 damit 1 Stunde 
infundieren, kolieren, nach dem Erkalten' de­
kantieren, zuletzt 4 zusetzen. 

Decoctum Chinae cum Senega (Dan.). 
1. Cort. Chinae gross. pulv. 20,0 
2. Rad. Senegae eoncis. 10,0 
3. Sirupi simplicis 20,0 
4. Aquae q. B. ad 200,0 

1 wird mit 4 gekocht, 5 Minuten vor Ablauf der 
vorgeschriebenen Zeit 2 zugesetzt, koliert und 
mit 3 gemischt. 

Norveg. 
Cort. Chinae contus. 
Rad. Senegae conc. 
Aquae 

14,0 
6,0 

ad 200,0. 

De<octum Chlnae et Valerianae (Hisp.). 
Cort. Chinae Calis. 
Rad. Valeriana e 
Mixturae sulfuricae acidae 
Sirupi Citri 
Aquae q. 8. ad coJaturae 

40,0 
10,0 
1,0 

100,0 
1000,0. 

Electuar. Chinae ferruginosllm (Hisp.). 
KaI. stibic.acid.(SbO.hHK+2H20 1,25 
Ferri sulfurici 3,0 
KaJii carbonici 5,D 
Ammonii chlorati 5,0 
Cort. Chinae Calis. pulv. 20,0 
Cort. Chinae fuscae pulv 20.0 
Mellis depurati q. s. ad 200,0. 

InfusIIm Chinae acidum. 
Acid Infusion of Cinchona (Brit.). 

Cort. Chinae 8uccirubr. 50 g 
Acidi sulfurici aromatici 12,5 ccm 
Aquae destillatae ebullientis 1000 ccm. 

Nach einer Stunde abpressen. 

Mixtura alcoholica. Aqua Vitae. 
F. M. Beral. F. M. Germ. 

Spiritus (90"/0) 40,0 30,0 
Tinct. Chinae compositae 3,0 3,0 
Aquae destillatae 157,0 117,0. 

Zweistündlich einen Eßlöffel. 

Mlxtura Chlnae acida. 
(Münch. Vorsehr .) 

Decocti Cort. Chinae 15,0: 130,0 
cum Acidi hydrochlorici 3,0 parati 
Sirupi simpl!cis 20,0. 

Mixtura vinosa (F. M. Berol. u. Germ.). 
Tinct. Chinae compos. 4,0 
Sirup. simpl. 
Spirit. Vini ää 10,0 
Aq. destilI. ad 150,0. 

Dreimal täglich 1 Eßlöffel voll zu nehmen. 

Tinctura Chinae comp. acida (Hambg.Vorschr.). 
Saure Chinatropfen. 

Tinct. Chinae comp. 94,0 
Acid. hydrochloric. diluti 6,0. 

TincturaChinae crocata. 
Elixir alexipharmacum (febrifugum) 

HUXHAMI. 
Bad. Ergänz.-Taxe. 

Safranhaltige Chinatinktur. 
Cort. Chinae gr. pulv. 60,0 
Cort. Aurantii Fruct. eonc. 45,0 
Rhiz. Serpentariae virg. 12,0 
Croci 4,0 
Coccionellae 2,5 
'Spiritus diluti (60%) 1000,0. 
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Tlnetura stomaehlea Hoyer. 
HOYERS Magentropfen. 

Hambg. Vorsehr. F. M. Germ. 
Acid. hydrochlor • dU. 5,0 5,0 
Tinet. aromatic. 10,0 20,0 
Tinet. Aurantior. 20,0 50,0 
Tinet. Chinae eomp. 65,0 125,0. 

Vlnum Chlnae ferrat. eomposltum 
Vinum Chinae ferroginoeum 

"Serravallo". 
Extr. Chinae 0,7 
Spirit. 15,0 

solve, adde solut. 
Ferr. pyrophosphorie. e. Natrio eitrico 0,5 
in Aq. desto 5,0 

filtra et adde 
Vin. alb. dule. 
Tinet. Coeeionell. 
'rinet. Aurant. Cort. 

200,0 
4,0 
4,0 

Sir. simpl. 
Sir. Aurant. Cort. 

Vlnum Chl",ae phosphoratum 
Kalii phosphoriei nentral. 
Aquae destillatae 
Vini Chlnae 
Sirupi Chinae 
Aeidi phosphoriei 

Vlnum stomaehleum. 
Magenwein. 

Tincturae aromaticae 
Tinetnrae Chinae eompositae 
Sirupi simplieis 
Vini albi 

38,0 
38,0. 

ROElN' 
15,0 
20,0 

450,0 
50,0 

gtt. I. 

5,0 
20,0 
30,0 

145,0. 

Vlnum Qulnll (Portug.). 
Quinii pulv. 5,0 
Vini Portensis 1000,0. 
Maeera per diee V. 

China-Eisenbitter von E. MECHLING in Mühlhausen. Ein aus Chinarinde, Pomeranzen. 
schalen, Muskatblüten usw. mit Goldmalaga bereiteter Wein mit 0,5% Eisenammoniumcitrat. 

Chinaperlen, Dr. SEYFERTHS, Kügelchen mit je 0,3 g Chinaalkaloiden; sollen, in Wasser 
gelöst, eingestellte Blumen lange frisch erhalten. 

Cinchonatabletten, PETZOLDS, enthalten je 0,016 Cinohonin und 0,042 Coffein. 
China {Quina} La Roche. Als Ersatz für diese Spezialität empfiehlt der' Luxemburger 

Apothekerverein einen Vinum Chinae nach folgender Vorschrift: Gelatinae alb. 1,0, löse in Aqu. 
ebull. 10,0, mische mit Vini Xerensis 1000,0. Naoh 8 Tagen wird filtriert, dann setzt man hinzu: 
Extr. fluidi Chinae flavae, fuscae et regiae ää 10,0, Tinot. cort. Aurantii 25,0, Sirup simpl. 100,0. 

China hydrobromata ist ein Chinaextrakt holländisoher Herkunft, zu dessen Darstellung 
statt Salzsäure BromwaBserstoffsäure benutzt wird. Es enthält 50/0 Chinaalkaloide. 

Chinetum chinotannicum ist nach DE VRIJ die unter dem Namen Quinetum bekannte 
Verbindung oder Misohung sämtlicher Rohohinaalkaloide der Cinohona succirubra mit China· 
gerbsäure. • 

Chinorol, als Antiphthisikum und Antiseptikum empfohlen, enthält Chinin, Coffein und 
ChloraJ.· . 

Cinchona-Elixir, verstärktes, von C. FR. HAUSMANN in St. Gallen (Sohweiz), ist eine 
aromatische Chinatinktur, der Glyoerinphosphorsäure und Strychnostinktur zugesetzt ist. 

Elcbina von C. FR. HAUSMANN in St. Gallen, ist ein Chinaelixir mit 0,320/0 Chinin, 2% 
Natr. glycerophosphoric. und 1°10 Tinotura Strychni. 

Nerviton enthält die wirksamen Bestandteile der Chinarinde und Kolanuß, sowie glyoerin. 
phosphorsaures Calcium und Eisen. . 

Dr. NIESSENS Magenwein besteht aus 2 g China- und 2 g Pomeranzenextrakt sowie aus 
250 g FINZELBERGSoher Pepsinessenz. 

Tono-Sumbul, von WM. R. WARNER U. CO. in London, enthält die wirksamen Bestand­
teile der Sumbulwurzel und Chinarinde, ferner Eisen und Phosphorsäure. 

Vials tonischer Wein (Vin de Vial) wird dargestellt, indem man mageres,'gehacktes 
Ochsenfleisch dreimal mit verdünntem Alkohol extra.hiert, die gesammelten Flüssigkeiten im 
Va.kuum eindampft, mit Malagawein versetzt und mit dieser Mischung Königschinarinde maoe· 
riert. In der Preßflüssigkeit wird nooh Calc. laotophosphoric. gelöst, das Ganze absetzen lassen und 
schließlioh filtriert . .,- Ein dem Original nahekommendes und angenehm sohmeokendes Präparat 
soll naoh folgender Vorsohrift erhalten werden: Calc. laotophosphor. 20,0, Aq. desto fervid. q. S. 

ad sol., Extr. Carnis Liebig 25,0, Extr. fluid. Chinae de Vrij 25,0, Vin. Xerensis, Vin. Malaoens. 
nigr. ää 500,0, Glycerin. 50,0. Nach dem Mischen läßt man einige Zeit absetzen und filtriert. 

Chinaalkaloide. 
Chininum. Chinin. Quinine (engl. U. franz.). C20H24N202. MoI.-Gew.324. 

Die Chinarinden enthalten eine ganze Reihe von Alkaloiden, 'von denen das 
Chinin das wichtigste iSlt. Bei der Verarbeitung der Chinarinde in den Chinin­
fabriken werden als NebeD-produkt,e auch die übrigen Alkaloide gewonnen, besonders 
Cinchonin, C19H22N20, Chinidin, C20H24N202, undCinchonidin,CJ9H22N20. Die 
übrigen Alkaloide: Hydrochinin, C20H26N202, Hydrocinchonin, C19H.24N20, Hy­
drochinidin, C2oH26Na02, Hydrocinchonidin, C19H24N20, Cuprein, C19H22N202 
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Chinamin und Conchinamin, C19H24N202' und eine Reihe weiterer, noch wenig 
untersuchte Basen sind in viel geringeren Mengen vorhanden, als die vier Haupt­
alkaloide. In der Rinde sind die Alkaloide gebunden anChinasäure. COH7(OH)4COOH, 
und an Gerbsäure. 

Getcinnung. Die gepulverte Chinarinde wird mit Kalkmilch behandelt, wodurch die 
Alkaloide aus den Salzen freigemacht werden. Die freien Basen werden dann aus dem Rindenpulver 
durch Erhitzen mit Petroleum oder Paraffinöl oder hochsiedenden Kohlenwasserstoffen aus 
dem Steinkohlenteer (Solventnaphtha) ausgezogen. Durch Schütteln der Lösung der freien 
Basen in Petroleum usw. mit verd. Schwefelsäure erhält man die Alkaloide in Form der sauren 
Sulfate in wässeriger Lösung. Die saure Alkaloidlösung wird heiß mitNatriumcarbonat neutrali­
siert; beim Erkalten scheidet sich die Hauptmenge des Chinins als Sulfat aus, verunreinigt 
mit Sulfaten der anderen Basen. Aus der Mutterlauge gewinnt man noch weitere Mengen Chinin. 
sulfat und die übrigen Alkaloide. Das rohe Chininsulfat wird nach besQnderen, in den Fa­
briken geheim gehaltenen Verfahren gereinigt. Die Reinheit des Chininsulfates und der daraus 
gewonnenen anderen Chininsalze ist mit der Zeit immer größer geworden; es ist gelungen, die 
Nebenalkaloide bis auf etwa 10/ 0 zu beseitigen. Die meisten Pharmakopöen stellen jetzt auch 
die Anforderung, daß die Chininsalze nicht mehr als 1 % an Nebenbasen enthalten dürfen. 
. Außer dem Chinin!lulfat wird in den Chininfabriken besonders Chininhydrochlorid 
dargestellt durch Umsetzung des Sulfates mit Bariumchlorid. Die übrigen zahlreichen Salze 
des Chinins spielen eine geringere Rolle. 

Das freie Chinin wird aus den Salzen durch Zerlegung mit Alkalihydroxyden, Ammoniak 
oder Alkalicarbonaten erhalten; es scheidet sich dabei als Chininhydra t, C20~4N202 + 3H20 
ab. Das wasserfreie Chinin wird aus dem Hydrat durch Trocknen bei 1000 erhalten. 

Das Chinin, C2oH24N20S, ist ein Abkömmling des Chinolins. Die Kon­
stitutionsformel kann als sicher festgestellt gelten: 

OCHa 
C CH 

CH2:CH'CIH-~:~CIH' HC<-)CH 

~H2 ?H /C=C~ 
CH2-N-CH ' CH· C "_IN 

CH CH 
Das Chinin unterscheidet sich von dem Cinchonin durch die Methoxylgruppe am 
Chinolinkern, an deren Stelle das Cinchonin ein Wasserstoffatom hat. 

Wird Chinin mit verdünnten Säuren, besonders organischen, wie Essigsäure, Milchsäure',:Wein. 
säure, CitroneJlBäure erhitzt, so wird es in das isomere Chinotoxin umgewandelt. Bei 1000 er­
folgt diese Umwandlung in 24 Stunden vollständig, bei 360 werden in 36 Stunden etwa 2% des 
Chinins in Chinotoxin umgewandelt. Hierauf ist bei der Darstellung von Chinin verbindungen 
Rücksicht zu nehmen. Chininsalzlösungen dürfen nicht bei höheren Temperaturen eingedampft 
werden, besonders nicht, wenn sie noch überschüssige Säure enthalten. Das Chinotoxin wird als 
giftig angesehen, nach neueren Untersuchungen soll es aber nicht giftiger sein als Chinin. 

Das Chinin ist eine zweisäurige Base, es bildet Salze der Zusammensetzung 
C20H24N202·Ac. und C2oH24N202·2Ac., wobei Ac. eine einwertige Säure, z. B. HCI, 
HNOa bedeutet. Mit zweiwertigen Säuren, z. B. Schwefelsäure. bildet es Salze der 
Zusammensetzung (C20H24N202)2·H2S04 und C2oH24N202·HaS04' 

Man bezeichnet die Salze mit 1 Äquivalent Säure als basische Salze, weil sie 
noch weitere Mengen von Säure binden können, aber auch als neutrale Salze, weil 
sie gegen Lackmus neutral reagieren. Die Salze mit 2 Äquivalenten Säure werden als 
saure Salze bezeichnet, weil sie gegen Lackmus sauer reagieren, aber auch, z. B. von 
der Gall., als neutrale Salze, weil die Base vollständig mit Säure gesättigt ist. 

Die Bezeichnung neutrales Chininsulfat kann deshalb sowohl das Salz 
(C20H24N20a)2·H2S04 wie, das Salz C20H2,N202,H2S04 bedeuten, Sicherer ist die 
Unterscheidung, wenn man das Salz (C20H24N202)2·H2S04 als Chininmonosulfat 
oder kurz Chininsulfat und ,das Salz C2oH24N202'·H2S0, als Chininbisulfat 
bezeichnet und dementsprechend die Bezeichnungen Chininum sulfuricum und 
Chininum bisulfuricum anwendet. 
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Da die am meisten gebrauchten Salze des Chinins, das Sulfat und das Hydro­
chlorid, stark bitter schmecken, hat man eine große Zahl von anderen Salzen dar­
gestellt in der Absicht, den bitteren Geschmack nach Möglichkeit zu vermeiden, 
was auch bei verschiedenen Salzen gelungen ist. Die meisten dieser Salze finden 
aber kaum noch Anwendung, sie sollen hier deshalb auch nur kurz erwähnt werden. 

Da die Formel des Chinins eine Hydroxyl~uppe aufweist, kann das Chinin mit 
Säuren auch Ester bilden, z. B. Acetylchinin, CHaCO·OC20H2SN20; Salicyl­
säure chininester , CSH 4(OH)CO· OC20H2SN20; Kohlensäurechinineste.r, 
CO(OC20H 2sN 20)2' 

Verschiedene Ester des Chinins zeigen nicht mehr den bitteren Geschmack der 
Chininsalze und werden deshalb an Stelle der letzteren angewandt. 

Erkennung. Lösungen von Chinin (und Chininsalzen) in schwefelsäurehaltigem 
Wasser zeigen schöne blaue Fluorescenz, die wie alle Fluorescenzfärbungen beson­
ders beim Verdünnen der Flüssigkeit mit viel Wasser hervortritt. Die gleiche Fluores­
cenz zeigen die Lösungen' mit Salpetersäure, Phosphorsäure und den meisten organi­
schen Säuren, keine Fluorescenz- zeigen die Lösungen mit den Halogenwasserstoff­
säuren. - Wird die Lösung eines Chininsalzes mit Chlorwasser (oder wenig Brom­
wasser) und darauf mit Ammoniakflüssigkeit versetzt, so tritt eine grüne Färbung 
ein (Thalleiochinreaktion, von ihW.Oiö, grüner Zweig, vgl. Okininum kydratum). 
Bei Gemischen von Chinin mit anderen Stofferikann die Thalleiochinreaktion ver­
deckt werden, so gibt z. B. Pyramidon mit Chlorwasser und Ammoniakflüssigkeit eine 
Rotfärbung, die die grüne Thalleiochinreaktion verdeckt. 

Auch bei Zubereitungen, die außer Chinin einen Auszug von bitteren Pomeranzenschalen 
enthalten, wie z. B. Chinawein, gelingt nach GUIGUES der Nachweis des Chinins nicht, da. 
Bestandteile der Pomeranzenschalen die Thalleiochinreaktion stören; man erhält anstatt einer 
Grünfärbung eine schmutzig gelbe bis braune Färbung. 

Bestimmung. Das Chinin läßt sich aus seinen Salzen mit Alkali hydroxyden, 
Alkalicarbonaten und Ammoniak in Freiheit setzen und mit Äther oder Chloroform 
oder mit einem Gemisch beider ausschütteln. Beim Verdunsten des Lösungsmittels 
und Trocknen bei lOOO hinterbleibt wasserfreies Chinin. Das freie Chinin läßt sich 
mit l/lO"n-Salzsäure titrieren, jedoch nur mit sehr wenigen Indikatoren, z. B. Hä­
matoxylin und Methylrot. über die Ausführung der B'estimmung siehe Ohininum 
tannicum und Oorte:x; Okinae. 

Anwendung. Siehe Chininum sulfuricum. 

Chininum hydratum. Chininhydrat. Quinina (Amer.). Hydrate de qUllllne 
(Gall.). Chinina (Suec.). Chininum purissimum praecipitatum. C20H24N202 
+ 3H20. Mol.-Gew. 378 (Chininum Neder!. ist wasserfreies Chinin s. S. 941). 

Darstellung. 13 T. Chininsulfat mi~ 16% Kristallwasser, oder bei geringerem 
Wassergehalt entsprechend weniger, werden in 400 T. Wasser und 10 T. verd. Schwefelsäure 
(1 + 5) gelöst. Dann fügt man unter Umrühren 50 T. Ammoniakflüssigkeit hinzu, 
läßt eine Stunde lang stehen, filtriert den Niederschlag ab (am besten mit der Nutsche auf 
einerit Leinenfilter), wäscht es mit 500 T. Wasser aus und trocknet es bei gewöhnlicher Temperatur 
(15-25°). An Stelle von Chininsulfat läßt sich auch. das Hydrochlorid verwenden: 11,5 T. 
Chininhydrochlorid (= 13 T. Chininsulfat) werden in 400 T. Wasser und 10 T. verd. 
Sohwefelsäure (oder verd. Salzsäure) gelöst, und die Lösung ~ie vorher mit 50 T. Amm oniak­
flüssigkeit gefällt. Bei der Darstellung des freien Chinins aus dem Sulfat ist es unbedingt 
nötig, Ammoniakflüssigkeit in dem angegebenen reichlichen Uberschuß anzuwenden und das Ge­
misch eine Stunde lang stehen zu lassen, weil man sonst mit Chininsulfat verunreinigtes Chinin 
erhält. 

Eigenschaften. Weißes, mikrokristallinisches 'Pulver von sehr bitterem Geschmack. 
In feuchtem Zustande bläut es empfindliches Lackmuspapier, wird aber durch Phenolphthalein 
nicht gerötet. Es schmilzt bei 570, wird bei weiterem Erhitzen unter Wasserabgabe wieder fest 
und schmilzt waBsedrei bei 1750. In Wasser ist es sehr schwer löslich (1:1670), löslich in 6 T. 
Weingeist, 5 T. Chloroform, etwa. 20 T. Ather, 200 T. Glycerin, schwer in Petroläther, Benzin 
und Benzol. Die Lösungen drehen links. Der Wassergehalt beträgt rechnerisch 14,280/ 0_ an 
trockner Luft oder beim Erwärmen verliert es einen Teil des Kristallwassers, bei 40-500 gibt 
es 2 Mol. Wasser ab, durch Trocknen bei 1000 wird es waBserfrei. 
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ETkennung. Die Lösung von etwa 0,05 g Chinin in 1-2 Tr. verd. Salzsäure und 5 ccm 
Wasser wird nach Zusatz von etwa 1 ccm Chlorwasser (oder 1 Tr. Bromwasser) durch Ammoniak­
flüssigkeit (etwa 10 Tr.) grün gefärbt (Thalleiochinreaktion). - Die Lösung von etwa 0,01 g 
Chinin in 1-2 Tr. verd. Schwefelsäure und etwa 20 ccm Wasser zeigt starke blaue Fluorescenz_ 

Prüfung. a) 0,05 g Chininhydrat müssen sich in 1 ccm konz. Schwefelsäure mit höchstens 
blaßgelblicher Farbe, in 1 ccm konz. Salpetersäure ohne Färbung lösen (fremde Alkaloide und 
andere organische Verunreinigungen). - b) Werden 0,2 g Chinin mit 3 ccm Natronlauge erhitzt, 
so darf der Dampf Lackmuspapier nicht bläuen (Ammoniumsalze). - c) Die Lösung von 0,5 g 
Chinin in 10 ccm Wasser und einigen Tropfen Salzsäure darf durch Bariumnitratlösung nicht 
verändert werden (Chininsulfat). - d) Die Lösung von 0,5g Chinin in 10 ccm Wasser und einigen 
Tropfen Salpetersäure darf durch Silbernitratlösung nicht verändert werden (Chloride). - e) 1 g 
Chinin muß sich in einem Gemisch von 6 ccm absolutem Alkohol und 3 ccm Äther bei gelindem 
Erwärmen vollständig auflösen, und die Lösung muß nach dem Erkalten klar bleiben. (Fremde 
Chinaalkaloide, besonders Cinchonin.) - f) Die Prüfung auf fremde Chinaalkaloide erfolgt 
zweckmäßig in der Weise, daß man eine größere Menge Chinin, z. B. 10 g, mit der berechneten Menge 
verdünnter Schwefelsäure in Chininsulfat überführt und dieses, wie unter Ghininum 8ulturicum 
angegeben, auf Nebenalkaloide prüft. - g) Es verliere durch Trocknen bei 1000 nicht weniger 
als 12 und nicht mehr als 14% an Gewicht (richtiger Kristallwassergehalt). 

AujbewahTUng. Vor Licht geschützt, da es im Licht bräunlich wird. 
Anwendung. Zur Darstellung von Chininsalzen und Chininestern. 

Chininum anhydricum. Wasserfreies Chinin. Chininum (Nederl.). C20H24N202' 
Mol.-Gew. 324. 

DaTstellung. Gefälltes Chininhydrat wird zuerst bei gelinder Wärme, 40-500, und 
schließlich bei 100-1250 getrocknet. 

Eigenschaften. Weißes amorphes Pulver, Smp.1750. Gegen Lösungsmittel verhält 
es sich wie das Hydrat. 

ETkennung, PTlijung, AujbewahTunq und Anwendung. Wie beim Chininhydrat 

Chininum aceticum. Chininacetat. Essigsaures Chinin. C20H24N202·CHsCOOH. 
Mol.-Gew. 384. 

DaTstellung. Eine heiße Lösung von 10 T. Chininhydrochlorid in 200 T. Wasser 
wird mit einer ebenfalls heißen Lösung von 3,43 T. krist. Natriumacetat in 50 T. Wasser 
versetzt. Nach dem Erkalten werden die Kristalle gesammelt, mit Wasser gewaschen, aus Wasser 
umkristallisiert und bei mäßiger Wärme getrocknet. 

Eigenscl"ajten. Farblose, seidenglänzende Nadeln. 1 T.löst sich in etwa 600 T. kaltem, 20 T. 
heißem Wasser und in 7 T. Weingeist. Bei 1000 verliert es etwas Essigsäure. 

Wird Chininhydrat oder Chininaceta t in übe rs c h üs s ig e r Essigsäure aufgelöst, so kristalli­
siert beim freiwilligen Verdunsten Chininbiacetat, ~oH24N202·2C2H402+3H20, in glän­
zenden Nadeln aus. 

Chininum acetylosalicylicum. Acetylsalicylsaures Chinin. Xaxaq uin (BOURROUGHS, 

WELLCOME U. Co., London). CH3CO·OC6H~.COOH,C20H24N202' 
DaTstellung. 32,4g wasserfreies Chinin und 18g Acetylsalicylsäure werden jedes 

für sich in je 100 g Weingeist gelöst und die Lösungen gemischt. Nach 24 Stunden wird das aus­
geschiedene Salz abfiltriert, mit Weingeist und Äther gewaschen und an der Luft getrocknet. 
In der weingeistigen Mutterlauge bleiben etwa 5 g des Salzes zurück, die man durch Abdunsten 
des Weingeistes gewinnen kann. 

Eigenschaften. Farblose Nadeln, sehr schwer löslich in Wasser, 1 T. löst sich in 40 T • 
. Weingeist. Smp. 1570. . . 

ETkennung. Die Lösung von 0,01 g acetylsalicylsaurem Chinin in 2 Tr. verd. Schwefel­
säure und etwa 20 ccm Wasser zeigt blaue Fluorescenz. Die Lösung von 0,2 g acetylsalicyl­
saurem Chinin in 10 ccm Wasser und einigen Tropfen Salzsäure gibt mit Natronlauge einen 
weißen Niederschlag von Chininhydrat. Wird die von dem Niederschlag abfiltrierte Flüssigkeit 
zum Sieden erhitzt und nach dem Abkühlen mit Salzsäure neutrali3iert, so gibt sie mit 1 Tr. 
Eisenchloridlösung eine violette Färbung. 

Anwendung. Als Antipyreticum zu 0,5 g in Pulver oder Emulsion. 

Chininum anisatum. Anethol-Chinin. (C20H24N202)2,CRH .. (C.H5)OCH. -l- 2H20. 
Mol. -Gew. 832. 

Man löst 5 T. Chinin hydrat in 100 T. siedendem Alkohol und fügt zur Lösung 1 T. Anethol 
(oder Anisöl). Beim Erkalten scheidet sich die Verbindung in glasglänzenden Kristallen aus, die 
kaum in Wasser oder kaltem Weingeist löslich sind, dagegen von Äther oder heißem Weingeist 
leicht gelöst werden. 
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Chininum aethylosulfuricum. Chininäthylsulfat. Ä thylsch wefelsaures Chinin. 
C20H24N202·S04HC2Hö' Mol.·Gew.450. 

Darstellung. Durch Umsetzung von Chininsulfat mit Bariumäthylsulfat. 
Eigenschaften. Weißes krista.llinisches, sehr bitteres, in gleichviel Wasser, leicht in 

Weingeist, nicht in Ather lösliches Pulver. Die wässerige Lösung fluoresciert nicht und reagiert 
schwach alkalisch. Es enthält 72% Chinin. 

Anwendung. Es ist wegen seiner leichten Löslichkeit in Wasser von JAILLARD zu hypo. 
dermatischen und auch anderen Injektionen empfohlen worden, wird aber kaum mehr angewandt. 
Chininum arsenicicum und arsenicosum siehe unter Arsenum S.562 u. 560. 

Chininum benzoicum. Chlninbenzoat. Benzoesaures Chinin. C20H24N202·CsHöCOOH. 
Mol.·Gew. 446. 

Darstellung. Man löst 10 T. Benzoesäure (e Toluolo) in 60 T. Weingeist und neutrali­
siert diese Lösung durch Zufügung von 26,6 T. wasserfreiem Chinin oder 31,0 T. Chinin­
hydrat. Die Lösung wird, vor Staub geschützt, an einem warmen Ort zur Verdunstung gebracht. 

Eigenschaften. Kleine, weiße Prismen, in etwa 350 T. Wasser löslich. Die Lösung 
wird durch Ferrichlorid rehbraun gefällt (Ferribenzoat), sie gibt ferner die Thalleiochinreaktion. 

Chininum boricum. Chininborat. Borsaures Chinin. C20Ha4NaOa·HsBOs. Mol.­
Gew.386. 

Chininhydrat aus 10 T. Chininsulfat (s. S.940) wird mit einer. kalten Lösung von 
1,4 T. Borsäure in 40 T. Wasser fein verrieben, das Gemisch an einem warmen Ort eingetrocknet 
und das Chininborat fein zerrieben. Es bildet ein gelblich.weißes Pulver. 

Chininum camphoricum. Chinincamphorat. Camphersaures Chinin. (C20Ha4N202)a 
,CloH1604' Mol.·Gew. 848. 

Wird gewonnen durch Eindunsten einer alkoholischen Lösung von 10 T. Camphersäure 
und 37,8 T. Chininhydrat. Weißes Pulver, unlöslich in Wasser, löslich in Alkohol. 

Chininum carbolicum. Phenol-Chinin. C20H24NaOa·C6HsOH. Mol.·Gew.418. 
Man trägt in eine heiße Auflösung von 34,4 T. wasserfreiem Chinin in 100 T. Weingeist 10 T. 

krist. Phenol ein. Die Verbindung scheidet sich beim Erkalten in zarten weißen Nadeln aus. 
Man kann auch die alkoholische Lösung an einem warmen Ort freiwillig abdunsten lassen und 
den Rückstand austrocknen und pulvern. 

Löslich in 400 T. Wasser und in 80 T. Alkohol. An wendung: Zu 0,2-0,5 g drei· bis vier· 
mal täglich. 

Chininum (bi)carbonicum. Chininbicarbonat. Chinincarbonat. Kohlensaures 
Chinin. C2oH24N202·HaCOa + H 20. Mol.·Gew.404. 

Man erhält es, indem man frisch gefälltes und gut ausgewaschenes Chininhydrat in 
Wasser verteilt und in die Flüssigkeit gewaschenes Kohlendioxyd bis zur völligen Auflösung 
des Chininhydrates einleitet. Aus der Lösung scheidet sich allmählich das Chininbicarbonat in 
feinen weißen Nadeln aus. Das Chininbicarbonat ist ziemlich löslich in Wasser zu einer alkalisch 
reagierenden Flüssigkeit, die nicht so stark bitter schmeckt wie die anderen Chininsalze. Auch in 
Alkohol ist es löslich. Es zerfällt allmählich in Kohlendioxvd und Chinin. In Säuren löst es sich 
unter Aufbrausen. 

Chininum chinicum. Chininehinat. Chinasaures Chinin. C2oH24N202,C7H1206 + 2HaO. Mol.·Gew.552. Zur Darstellung mischt man eine alkoholische Lösung von 
10 T. Chininhydrat mit einer alkoholischen Lösung von 5,1 T. Chinasäure und überläßt die 
Flüssigkeit an einem warmen Ort der Verdunstung. Kleine weiße Nadeln, in etwa 3 T. Wasser 
oder in 10 T. Alkohollöslioh. 

Chininum chromicum. Chininchromat. Chromsaures Chinin. CaoHa4N20a·H2CrO. + 2H20. Mol.·Gew.478. 
Darstellung. Man löst 10 T. Chininhydrochlorid in 300 T. Wa~ser und vermischt 

diese Lösung mit einer Lösung. von 2,5 T. gelbem Kaliumchromat in 60 T. Wasser unter Um. 
rühren. Der gelbe Niederschlag wird gesammelt, mit kaltem Wasser gewaschen und aus sieden. 
dem, verdünntem Alkohol umkristallisiert. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 

Chininum cinnamylicum, Chinincinnamylat. Zimtsaures Chinin. 
CaoH2.NaOa·C9HsOa. Mol..Gew.472. 

Darstellung. Durch Fällen einer Lösung von 10 T. Chininhydrochlorid mit einer 
Lösung von 4,3 T. Natriumcinnamylat, Auswaschen mit Wasser und Trocknen. 
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Eigenschaften. Weißes amorphes Pulver, fast unlöslich in Wasser. 
Erkennung. Es gibt die Thalleiochinreaktion wie andere Chininsalze. 
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Erwärmt man 0,5 g Chinincinnamylat mit einer Lösung von 0,05 g Kaliumpermanganat 
in 5 ccm Wasser, so tritt der Geruch des Benzaldehyds auf. 

Gehaltsbestimmung. Wie bei Chininum tannicum oder Chininum dihydrobro· 
micurn; es soll mindestens 66% Chinin enthalten. 

Anwendung. Wie andere Chirunsalze. Infolge seiner Schwerlöslichkeit schmeckt es 
nur schwach bitter. 

Chininum eitrieum. Chinincitrat. Citronensaures Chinin. Quinine Citrate. 
Citrate de quinine. (C\loH24Nz02)2·CsHs07 + 7H2 0. Mol.·Gew.966. 

Darstellung. Man löst 1 T. Citronensäure in 100 T. Wasser, setzt 3,1 T. wasser· 
freies Chinin oder 3,6 T. Chininhydrat hinzu, erhitzt bis zur Lösung des Chinins, filtriert 
und läßt das Salz auskristallisieren. 

Eigenschaften. Weiße, nadelförmige Kristalle, in etwa 900 T. kaltem oder 30 T. sie. 
dendem Wasser, oder in 45 T. kaltem oder in 3 T. siedendem Alkohol löslich, von bitterem Ge· 
schmack. 

Erkennung und Prüfung. Die heiß bereitete wässerige Lösung, mit frisch bereitetem 
Calciumhydroxyd bis zur alkalischen Reaktion geschüttelt und nach dem Erkalten (!) filtriert, 
muß eine klare Flüssigkeit geben, die beim Erhitzen bis zum Sieden milchig getrübt wird; die 
Trübung verschwindet beim Erkalten wieder (Calciumcitrat). Das Salz gibt die Thalleiochin. 
reaktion. - Die wässerige Lösung darf nach dem Ansäuern mit Salpetersäure dmch Barium. 
chloridlösung nicht getrübt werden (Sulfate). 

Anwendung. Selten, zu 0,05-1,0 g, auch als Tonicum und Antisepticum. 

Chininum du lee (MERCE) ist glycyrrhizinsaures Cinchonin (nicht Chinin!). 
Auch glycyrrhizinsaures Chinidin ist als Ohininum dulce bezeichnet worden. 
Man erhält die Verbindungen als amorphe, gelbbraune Niederschläge durch Fällen der 

Alkaloidsalzlösungen mit einer Lösung vou glycyrrhizinsaurem Ammonium, Auswaschen 
und Trockn!',n. Gelbbraunes Pulver, in Wasser nur wenig löslich. Geschmack bitterlich süß. 

Chininum duleifieatum ist ein Gemisch von glycyrrhizlllsaurem Ammonium 
und Chinioidin (nicht Chinin!). 

Chininum ferro-citricum (Germ.). Eisenchinincitrat. Iran and Quinine 
Citrate. Ci trate de fer et de quinine. Citras ferrico-chinicus. Citras 
ferricus eum Chinina. Ferri et Quininae Citras. Chininum citl'icum mar­
tiatum. Germ. 6 s. Bd. II S.1316. 

Die unter diesen Namen von den verschiedenen Pharmakopöen aufgenommenen 
Präparate sind keine einheitlichen chemischen Verbindungen, sondern Gemische von 
Chinincitrat und Ferro· und Ferricitrat in verschiedenen Mengenverhältnissen. 

Darstellung. Das von der Germ. vorgeschriebene Verfahren wird am besten in folgender 
Weise ausgeführt: 30 T. Eisenpulver werden in einer Porzellanschale mit einer Lösung von 
60 T. Citronensäure in 5000 T. Wasser auf dem Wasserbad erhitzt unter häufigem Umrühren 
mit einem Glasstab oder Porzellanspatel. 

Es ist dabei nicht nötig, die von der Germ. vorgeschriebene Temperatur genau innezuhalten; 
man braucht auf die Temperatur nicht weiter zu achten, sie steigt bis auf etwa 75-800, und 
bei dieser Temperatur geht die Auflösung des Eisens erheblich rascher vor sich als bei 40-500. 

Nach dem Aufhören der Wasserstoffentwicklung wird die Flüssigkeit heiß filtriert und 
unter häufigem Umrühren auf dem Wasserbad eingedampft, ebenfalls ohne Rücksichtnahme 
auf die Temperatur. Dabei wird das Ferrocitrat zu leicht löslichem Ferro·Ferricitrat oxydiert. 
Das schwerlösliche Ferrocitratsetzt sich oft in harten Kriställchen am Boden der Schale fest 
und muß durch Rühren mit dem Glasstab oder Porzellanspatel immer wieder losgelöst werden. 
Die Flüssigkeit wird zu einem dünnen Sirup eingedampft. 

Nach dem Erkalten werden der Lösung das frisch aus 13 T.nicht verwittertem 
Chininsulfat oder 1l,5 T. Chininhydrochlorid in der unter Chininum hydratum (S. 940) 
angegebenen Weise dargestellte Chininhydrat und 5 T. gepulverte Citronensäure zugesetzt. 
Die Mischung wird bis zur Lösung des Chininhydrats gerührt. 

Da das Chininsulfat nicht selten teilweise verwittert ist, empfiehlt es sich, vorher eine 
Kristallwasserbestimmung auszuführen und gegebenenfalls eine geringere Menge zu verwenden 
(vgl. unter Chininum sulfuricum S.954). 
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Fügt man das frischgefällte Chininhydrat der noch warmen Eisencitratlösung hinzu, so 
schmilzt es zu harzigen Klümpchen zusammen, die nur schwer oder nicht vollständig in Lösung 
gehen. Nach df:>IIl Zusatz des Chinins darf die Lösung nicht mehr erhitzt werden, weil dadurch 
das Chinin teilweise in Chinotoxin umgewandelt werden könnte. 

Nach dem Auflösen des Chininhydrates wird die Eisenchinincitratlösnng auf Glasplatten 
gestrichen und bei 40-500 getrocknet. (Bei niedrigerer Temperatur hält das Präparat zuviel 
Wasser zurück.) Nach dem Trocknen wird das Eisenchinincitrat mit einem Messer von der Glas· 
platte abgestoßen und in gutschließende, braune Gläser gefüllt. Die Ausbeute beträgt rund lOO T. 

Eigensclwften. Glänzende, durchscheinende, dunkelrotbraune Blättcben. Geschmack 
bitter und zugleich nach Eisensalzen. In Wasser löst es sich langsam auf (schon in etwa der gleichen 
Menge), in Weingeist löst es sich nur wenig. 

Erkennung. Die mit Salzsäure angesäuerte Lösung von etwa 0,1 g Eisenchinincitrat 
in etwa 10 ccm Wasser gibt sowohl mit Kaliumferrocyanid wie mit Kaliumferricyanid eine blaue 
Fällung (Ferri. und Ferroverbindung). Mit Jodlösung gibt die Lösung eine braune Fällung von 
Chinin.Jodverbindungen. 

Prüfung. a) Bestimmung des Chiningehaltes. Die Vorschrift der Germ. wird 
am einfachsten in folgender Weise ausgeführt: 1,2 g Eisenchinincitrat löst man in einem 150·g. 
Arzneiglas in 5 g Wasser. Dann gibt man 60 g A~her und lO g Ammoniakflüssigkeit hinzu und 
schüttelt 15 Minuten lang gut durch. Man läßt dann die Flüssigkeit einige Minuten lang sich ab· 
setzen und zieht die untere wässerige Lösung mit Hilfe einer Pipette ab. Von der ätherischen 
Chininlösung filtriert man darauf 50 g (==0 1,0 g Eisenchinincitrat) durch ein trockenes Falten. 
filter in ein gewogenes Kölbchen, verdunstet den Ather bei gelinder Wärme und trocknet den 
Rückstand 1 Stunde lang bei lOOo; das Gewicht des so erhaltenen Chinins muß mindestens 0,085 g, 
entsprechend 8,5% Chinin betragen.' 

Nach der Vorschrift der Germ. soll zur Bestimmung des Chinins das vorher bei 1000 ge­
tro<'knete Präparat verwendet werden. Das ist nicht praktisch" weil das Eisenchinincitrat bis 
10 % Wasser enthalten darf und wasserhaltig zur Verwendung kommt. Es kann der Fall ein­
treten, daß ein Eisenchinincitrat, das getrocknet den vorgeschriebenen Gehalt von 90/0 Chinin 
hat, in wasserhaltigem Zustande, wie es zur Verwendung kommt, weniger Chinin enthält als ein 
anderes Präparat, das getrocknet weniger ,als 9% Chi.nin, dafür aber so wie es verwendet wird, 
auch weniger Wasser enthält. Es ist deshalb zweckmäßiger, für das nicht getrocknete Präparat 
einen bestimmten Gehalt an Chinin vnrzuschreiben, der auf mindestens 8,5% festgesetzt werden 
kann. 

b) Bestimmung des Wassergehaltes. 1 g Eisenchinincitrat darf beim Trocknen bei 
100° höchstens 0,1 g an Gewicht verlieren. 

Die Bestimmung des Wassergehaltes ist überflüssig, wenn das Präparat so trocken ist, daß 
es sich zu Pulver zerreiben läßt und wenn es mindestens 8,5% Chinin und 21 % Eisen enthält. 
(V gl; auch die Anm. zu a.) . 

Da die Germ. einen Wassergehalt von lO% zuläßt, so fordert sie bei einem Chiningehalt 
von 9% in dem bei 1000 getrockneten Präparat für das lufttrockene Präparat nUf mindestens 
8,1 °/0 Chinin. Der Wassergehalt von lO% ist aber zu hoch bemessen; wenn das Präparat nach 
Vorschrift bei 40-500 ausgetrocknC1t ist, enthält es höchstens 50/0 Wasser. 

e) Bestimmung des Eisengehaltes. 1 g Eisenchinincitrat wird in einem gewogenen 
Porzellantiegel mit Salpetersäure angefeuchtet und vorsichtig erhitzt, bis die überschüssige Sal­
petersäure verjagt ist. Dann wird der Rückstand geglüht, bis alle Kohle verbrannt ist. Zur Be­
schleunigung der Verbrennung der Kohle kann man den Rückstand einige Male mit einigen Tropfen 
Salpetersäure abrauchen. Schließlicb glüht man noch kurze Zeit, läßt, erkalten und wägt. Das 
Gewicht des Rückstandes (Eisenoxyd) soll mindestens 0,3 g betragen = 21 % Eisen. 

Der Rückstand darf an Wasser nichts Lösliches abgeben und angefeuchtet nicht alkalisch 
reagieren (Alkalisalze ). 

Man feuchtet den Rückstand zuerst mit einigen Tropfen Wasser an und prüft mit rotem 
Lackmuspapier auf Alkalien (Alkalicarbonat). Dann erhitzt man den Rückstand mit 3-5 ccm 
Wasser, filtriert und dampft das Filtrat auf einem Uhrglas ein; es darf kein Rückstand hinter­
bleiben. Handelspräparate enthalten öfters erhebliche Mengen Alkaliverbindungen. 

d) Prüfung der Reinheit des Chinins. Zu diesem Zwecke muß man das Chinin aus 
mindestens 20-30 g des Präparates wie bei der Bestimmung des Chiningehaltes isolieren und es 
in Chininsulfat überführen, das dann wie Ohininum 8'Ulfuricum auf Nebenalkaloide geprüft wird. 
Man löst 2 g des wasserfreien Chinins (genau gewogen 1) in wenig Weingeist, gibt genau 6,1 ccm 
Normalschwefelsäure hinzu (besser 1 Tr. weniger als zuviel), läßt das Gemisch an einem warmen 
Orte trocknen und das entstap.dene Chininsulfat bei 40-500 verwittern. 2 g des so erhaltenen 
Chininsulfats werden wie unter Chininum sulfuricum angegeben geprüft. 

Die Prüfung ist umständlich und erfordert viel Material. Einfacher ist es deshalb, wenn 
man das Präparat selbst aus einwandfreiem Chininsulfat oder Chininhydrochlorid herstellt. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 
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Anwendung. Das Eisenchinincitrat wird als Roborans, Stomachicum und die Blut­
bildung beförderndes Mittel angewandt. Man gibt es zu 0,05-0,2 g 2-4 mal täglich in Wein 
gelöst oder in Pillen, bei Chlorose in doppelten Gaben. 

Chininum ferrowcitricum viride, grünes Eisenchinincitrat oder Chininum ferro-citricum 
ammoniatum,ist ein Gemisch von Chinincitrat mit Ferri-Ammoniumcitrat, wie es nach 
der Vorschrift der Brit. erhalten wird; s. u. Ferri et Quininae Ci tras (Brit.). 

Eisenchinincitrate anderer Pharmakopöen. 
Ferri et Quininae Citras. !ron and Quinine Citrate (Amer.). 
Gehalt mindestens 11,50/0 Chinin und 13,0% Eisen. , 
Darstellung. (Amer. VIII): 85 T. Ferricitrat werden in 160 T. Wasser (nicht über 60°) 

gelöst. In diese Lösung bripgt man eine A\lreibung von 12 T. wasserfreiem Chinin und 3 T. Citronen­
säure mit 20 T. Wasser. Man rührt um, bis völlige Auflösung erfolgt ist, dampft bei 60 0 zum Sirup 
ein, streicht diesen auf GIasplatten usw. 

Rötlich-braune Blättchen, in kaltem Wasser langsam aber vollständig löslich. Es besteht 
aus Ferricitrat und Chinincitrat. 

Ferri et Quininae Citras solubilis. Soluble Iron and Quinine Citrate 
(Amer. VIII). 

Gebalt mindestens 11,50/0 Chinin und 13,50/0 Eisen. 
Dem zum Ausstreichen fertigen Chinineisencitratsirup (s. vorher) fügt man in kleinen 

An teilen (I) 50 T. Ammoniakflüssigkeit (100/0 NHa) zu, mit der Vorsicht, daß man einen neuen 
Zusatz erst dann macht, wenn der durch den vorhergehenden Zusatz entstandene Niederschlag 
von freiem Chiuin wieder in Lösung gegangen ist und die Flüssigkeit grünlich gefärbt erscheint. 
Dann dampft man bei höchstens 600 zur Sirupdicke ein, streicht aus usw. Grünlichgelbe 
Blättchen, an feuchter Luft zerfließend,· sehr leicht in kaltem Wasser, nur teilweise in Wein. 
geist löslich_ Es besteht aus Ferrici trat, Chinin ci trat und Am moniumci trat. 

Ferrum citricum chiniatum (Austr.). Chininum ferro- citricum. 
Darstellung. Wie Germ., nur werden statt 13 T. Chininum sulfuricum 13,5 T. 

verwendet, aus denen das Chinin hydrat mit Natronlauge gefällt wird. Der Zusatz von 5 T. Ci­
tronensäure zusammen mit dem Chininhydrat fällt fort. 

Gehalt mindestens 90/0 Chinin und 21 % Eisen. 
Ferri et Quininae Citras (Brit.), !ron and Quinine Citrate, ist ein Gemisch 

von Chinincitrat und Ferri-Ammoniumcitrat. Gehalt 150/0 Chinin. 
Darstellung. 180ccm Ferrisulfatlösung (spez. Gew.l,441) werden mit 720ccm Wasser 

verdünnt und die Mischung unter starkem Umrühren in eine Mischung von 290 ccm Amm oniak­
flüssigkeit (10% NHa) und 7l0ccm Wasser eingegossen. Nach der Mischung muß der Am. 
moniaküberschuß deutlich durch den Geruch erkennbar sein. Das Gemisch wird 2 Stunden 
unter gelegentlichem Umrühren stehen gelassen, das Ferrihydroxyd dann auf einem leinenen 
Filtertuch gesammelt, mit Wasser ausgewaschen, bis im Waschwasser kein Sulfat mehr nach­
weisbar ist, und gut abtropfen gelassen. 

Anderseits löst man 40 g Chininsulh t, (C20H24N202)2H2S04 + 71/ 2H20, in 320 cem 
Wasser unter Zusatz von 50 g verd. Schwefelsäure (160/0 H2S04 ) und fällt aus dieser Lösung 
das Chinin durch Ammoniakflüssigkeit im überschuß. Man sammelt den Niederschlag und 
wäscht ihn mit 1200 ccm Wasser aus. 

Dann löst man 123 g Ci tronensäu re in 130 ecm Wasser, erwärmt die Lösung im Wasser· 
bad und gibt das vorher gut abgetropfte Ferrihydroxyd unter Umrühren dazu. Wenn das Ferri­
hydroxyd gelöst ist, bringt man das Chinin hinzu und rührt um, bis auch dieses in Lösung ge· 
gangen ist. Man läßt alsdann erkalten, setzt unter Umrühren in kleinen Anteilen 60 ccm Am­
moniakflüssigkeit (100/0 NH3 ) hinzu, die mit 80 ccm Wasser verdünnt sind, mit der Vorsicht, 
daß ein neuer Ammoniakzusatz erst dann erfolgt, wenn das durch den vorhergegangenen Zusatz 
ausgeschiedene Chinin wieder in Lösung gegangen ist. Man filtriert, dunstet die Lösung zum 
Sirup ein, streicht diesen auf Glasplatten und trocknet bei nicht über 400. 

Grünlichgelbe Blättchen, löslich in der Hälfte des Gewichts Wasser. 
Chinino-Ferrum citricum (Helv.). Eisenchinincitrat. 
50 T. Eisenchlorid lösung (10% Fe) werden mit 50 T. Wasser gemischt. In die Mischung 

wird langsam unter gutem Umrühren ein Gemisch von 38 T. Amm oniakfl üssigkei t (10 0 / 0 NH3 ) 

und 70 T. Wasser eingetragen. Die Mischung wird mit Wasser auf 1000 T. verdünnt und gleich. 
zeitig mit einer Mischung von 12 T.Ammoniakfl üssigkei t und 500 T. Wasser in 1000 T. Wasser 
langsam und unter gutem Umrühren eingegossen. Das Rühren wird nocb einige Zeit fortgesetzt. 
Der Niederschlag wird durch Dekantieren gewaschen, wobei er jedesmal mit dem Wasser gut 
durchgerührt wird, bis eine Probe des Waschwassers mit Salpetersäure angesäuert durch Silber. 
nitratlösun~ nicht mehr getrübt wird. Das Eisenbydroxyd wird auf einem Kolatorium gesam­
melt und dann in einer Lösung von 27T.Citronensäure in 50T. Wasser gelöst. Aus 6,5T. 
Chininsulfat wird dann, wie unter Chininum hydratum S.940 angegeben, das Chininhydrat 

Hager, Handbuch. I. 60 
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gefällt und dieses in der kalten Ferricitratlösung aufgelöst. Die Lösung wird dann zur Sirup. 
dicke eingedampft und auf Glasplatten bei 40-50 ° getrocknet. 

Dünne, glänzende, durchscheinende. gelb- bis rotbraune Blättchen. In kaltem Wasser ist 
es langsam aber vollständig löslich. 

Es besteht aus Ferricitrat und Chinincitrat. Gehalt an Chinin mindestens 10%' 
Chininum lerro-eitrieum (Hung.) wird wie das Präparat der Austr. dargestellt. 
Citras lerrieus eum Chinina (Dan., Norv.), Citras ferrieo-ehinieus (Suec.), werden auf 

ähnliche Weise wie das Präparat der Helv. dargestellt aus Eisenhydroxyd, Citronensäure und 
Chinin. 

Dan.: 24 T. Eisenchloridlösung (50%) werden mit 100 T. Wasser verdünnt und unter Um­
rühren in eine (kalte) Mischung aus 24 T. Ammoniak (10%) und 200 T. Wasser gegossen. Der 
Eisenhydroxydniederschlag wird gut ausgewaschen, abgepreßt und (bei 30-400) mit einer Lö­
sung von 13 T. Citronensäure in 25 T. Wasser gemischt. In der Mischung löst man 3 T. Chinin, 
dampft zur Sirupdicke ein, streicht auf Glas usw. 

Gehalt: Dan. 10% Chinin, etwa 12% Eisen. Norv. 10-120/0 Chinin, etwa 12% Eisen. 
Suec. 10-12% Chinin. 

Pulvis Ferri et Quininae Citratis efferveseens. Effervescent Powder of Citrate 
of Iron and Quinine. Effervescent Citrate of Iron and Quinine. Nat. Form.: Chinini 
Ferri citrici solubilis (Amer. VIII.) 10,0, Sacchari albi 285,0, Acidi tartarici 334,0, Natrii bicar­
bonici 372,0. 

Vinum Ferri amarum. Amer. VIII: Chinini ferro-citrici solubilis 50,0, Vini albi 500 ccm. 
Tincturae Corticis Citri Aurantii 60,0, Sirupi Sacchari 300 ccm, Vini albi q. s. ad 1 Liter.' 

Chininum ferrocyanatum. Chininferroeyanid. Ferrocyanwasserstoffsaures 

Chinin. C:ioH24N202·Fe(CN)6H4 +2H20. Mol.-Gew.576. 
Darstellung. Man mischt alkoholische Lösungen von 10 T. Chininhydrat und 5,71 T. 

Ferrocyan wasserstoffsäure und überläßt die Lösung der freiwilligen Verdunstung. - Man 
erhält es so in gelben, nadelförmigen Kristallen, während' es sich beim Verdampfen der Lösung 
in der Hitze als amorphe harziKe Masse abscheidet. 

Eigenschaften. Es schmeckt bitter und ist kaum löslich in Wasser, leicht löslich da­
gegen in Alkohol. besonders beim Erwärmen; es verwittert an der Luft. Es enthält 56,25% 
Chinin und 6,25% Wasser. 

Erkennung und Prüfung. Beim Verbrennen hinterläßt es Eisenoxyd. Wird 1 g 
Chininferrocyanid mit 20 ccm Wasser geschüttelt; so darf das Filtrat nach Zusatz von einigen 
Tropfen Salzsäure durch Bariumnitratlösung nicht verändert werden (Sulfate). 

Chininum glycerinophosphoricum. Chininglyeerinphosphat. Glycerophosphate 
basique de quinine (GaI!.). Glycerinphosphorsaures Chinin. (C20H24N202h 
·CSH5(OH)20·PO(OH)2 + 5H2 0. Mol.-Gew.910. 

Darstellung. Eine Lösung von 10 T. Calciumglycerinphosphat (s. S. 95) in300 T. 
Wasser wird mit einer Lösung von 34,8 T. Chininhydrochlorid in 1000 T. Wasser versetzt. 
Der entstehende Niederschlag wird mit wenig kaltem Wasser gewaschen und nach dem Absaugen 
getrocknet. 

Eigenschaften. Feine weiße Kristallnadeln, Smp.1450. Geschmack bitter, aber etwas 
weniger als beim Chininsulfat. Löslich in 300 T. kaltem oder in 60 T. siedendem Wasser, lö,lich 
in 40 T. kaltem Alkohol, leicht löslich in siedendem Alkohol, auch löslich in Glycerin, unlöslich 
in Ather. 

Anwendung. Als Tonicum zu 0,1-0,2, als Antineuralgicum zu 0,3-0,6. 
Erkennung. Es gibt die Reaktionen des Chinins. Schmilzt man eine kleine Menge 

Chininglycerinphosphat mit Kaliumnitrat und Natriumcarbonat, so läßt sich in der Lösung der 
Schmelze Phosphorsäure nachweisen. 

Prüfung. Die mit Hilfe einiger Tropfen Salpetersäure hergestellte wässerige Lösung (0,2 g + 
10 ccm) darf durch Bariumnitratlösung (Sulfate) und Silbernitratlösung (Chloride) nicht getrübt 
werden. -1 g soll beim Trocknen bei 1000 nicht mehr als 100/0 an Gewicht verlieren. - Der Ge­
halt an Chinin kann bestimmt werden wie bei Chininum tannicum unter Anwendung von 
0,5 g des Präparates; er soll mindestens 71 % betragen. 

Chininum hydrobromicum. Chininhydrobromid. Bromwasserstoff­
saures Chinin. Bromhydrate de quinine basique (Gall.). Quininae 
Hydrobromidum. C2oH24N202·HBr + H 2 0. Mol.-Gew.423. 
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Darstellung. Zu einer siedenden Lösung von 100 T. Chininsulfat (mit 16% Wasser) 
in 800 T. Wasser fügt man in kleinen Anteilen unter Umrühren eine Lösung von 38 T. krist. 
Barium bromid in 250 T. heißem Wasser, läßt kurze Zeit sieden und dann erkalten. Man prüft 
eine Probe der Flüssigkeit, ob sie gelöstes Bariumsalz enthält. Wenn dies der Fall ist, fügt man 
noch eine kleine Menge heiße Chininsulfatlösung hinzu, bis eine Probe der filtrierten Lösung 
mit Bariumchloridlösung eben eine sehr schwache Trübung gibt. Man filtriert, wäscht das auf 
dem Filter hinterbleibende Bariumsulfat mit wenig Wasser nach, dampft das Filtrat bei 600 ein 
und läßt es in der Kälte kristallisieren. Die Kristalle werden nach dem Abtropfen auf Filtrier· 
papier gebracht und an der Luft getrocknet. 

Eigenschaften. Feine, seidenartig glänzende Nadeln, Smp. 1520, löslich in 
50 T. kaltem Wasser, in 1 T. siedendem Wasser, auch in 10 T. Chloroform, in 5 T. 
Weingeist, sehr leicht in Glycerin. Die wässerige Lösung ist neutral oder sehr schwach 
alkalisch, sie fluoiesciert nicht. Das Salz enthält 76,6% Chinin (wasserfrei) und 
4,25% Wasser. 

Erkennung. Es gibt die Thalleiochinreaktion wie Chininhydrochlorid. Zum 
Nachweis des Bromwasserstoffs werden 0,5 g des Salzes in etwa 10 ccm heißem Wasser 
gelöst, die Lösung mit 1-2 ccm Natronlauge versetzt und nach dem Erkalten fil· 
triert; das Filtrat wird mit Salzsäure schwach angesäuert, mit 2-3 ccm Chloro· 
form und einigen Tropfen Chlorwasser versetzt und geschüttelt; das Chloroform 
färbt sich rotbraun. 

Prüfung. Je 10 ccm der wässerigen Lösung (0,4 g + 20 ccm) dürfen: a) durch 
Bariumnitratlösung nur schwach getrübt werden (Sulfate), -b) durch verd. Schwe· 
felsäure nicht verändert werden (Barium). - c) 0,05 g Chininhydrobromid müssen 
sich in 1 ccm konz. Schwefelsäure mit höchstens blaßgelblicher Farbe lösen. -
d) 0,05 g Chininhydrobromid müssen sich in 1 ccm Salpetersäure ohne Färbung lösen 
(c und d fremde .Alkaloide und organische Verunreinigungen). e) Beim Verbrennen 
darf es höchstens 0,1% Rückstand hinterlassen. 

Die Prüfung auf Nebenalkaloide kann wie bei Chininhydrochlorid aus· 
geführt werden. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 

Chininum dihydrobromicum, Chinindihydrobromid. Saures Chinin­
hydro bromid. Bromhydra te neutre de quinine(Gall.). C20H24N202·2HBr 
+ 3 H 20. Mol.·Gew. 540. 

Darstellung. Durch Umsetzen einer siedendheißen Lösung von 100 T. Chininbisulfat 
mit einer Lösung von 76 T. Bariumbromid wie beiChininhydrobromid, und Eindampfen der 
filtrierten Lösung zur Kristallisation. 

EigensChaften. Weiße oder gelblichweiße Kristalle, löslich in Wasser und 
Weingeist. Die wässerige Lösung rötet Lackmuspapier. 

Erkennung und Prüfung wie bei Chininhydrobromid. 
Gehalts bestimm ung. Das Salz enthält etwa 60% Chinin und 10% Wasser: 0,0 g Chinin· 

dihydrobromid werden in einer Flasche von 75 g Inhalt in 5 g Wasser durch Schütteln gelöst. 
Nach Zusatz von 5 g Natronlauge und 40 g Ather wird einige Minuten lang kräftig durchgeschüt. 
telt. Man fügt dann 1 g Traganthpulver hinzu, läßt nach weiterem kurzem aber kräftigem Schüt· 
teIn noch 5 Minuten lang stehen und gießt hierauf 20 g des klaren Athers in ein tariertes' Kölb. 
chen ab. Nach dem Verdunsten des Athers auf dem Wasserbad wird der Rückstand bei 1000 
getrocknet. Das Gewicht soll mindestens 0,145 g betragen =- mindestens 58,8% Chinin. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 

Chininum hydrochloricum, Chininhydrochlorid. Chlorwasserstoff­
saures Chinin. Quinine Hydrochloride. Chlorhydrate basique de 
quinine (GaU.). Quininae Hydrochloridum (Hydrochloras). Hydrochloras 
chinicus. Chininum muriaticum. C2oH24N202·HCl + 2H2 0. Mol.·Gew. 396,5. 

Darstellung. In den Chininfabriken durch Umsetzen von Chininsulfat mit Barium· 
chlorid. Man fügt zu 1 T. Chininsulfat 15 T. destilliertes Wasser und 0,28 T. Bariumchlorid 

60* 



948 Chinaalkaloide. 

und erwärmt unter beständigem Umrühren bis auf 600. Wenn die Umsetzung beendigt ist, filtriert 
man eine Probe ab und prüft das Filtrat auf Barium und Schwefelsäure. Wenn noch Barium 
vorhanden ist, fügt man eine weitere kleine Menge von Chininsulfat zu der warmen Lösung, bei 
starker Schwefelsäurereaktion gibt man noch etwas Bariumchlorid hinzu. Die nötigenfalls mit 
Tierkohle entfärbte Lösung wird filtriert und erkalten gelassen. Nach mehrtägigem Stehen wird 
das auskristallisierte Chininhydrochlorid gesammelt. Die Mutterlauge wird entweder zur wei­
teren Kristallisation eingedampft, oder man fällt daraus das Chinin mit Natriumcarbonat. 

Eigenschaften. Weiße seidenglänzende nadelförmige Kristalle, häufig zu 
Büscheln vereinigt. Smp. etwa 156°. Geschmack stark bitter. Bei mäßiger Wärme 
verwittert es, bei 100° wird es wasserfrei. Löslich in 34 T. kaltem Wasser, sehr leicht 
in heißem Wasser, in 3 T. Weingeist, in 9 T. Chloroform. Die wässerige Lösung ist 
neutral und fluoresciert nicht. Stark verdünnte Lösungen zeigen ~ine schwache blaue 
Fluorescenz, die auf Zusatz von verd. Schwefelsäure stärker wird. 

Erkennung. Die Lösung von etwa 0,02 g Chininhydrochlorid in 5 ccm 
Wasser wird nach Zusatz von etwa 1 ccm Chlorwasser (oder 1-2 Tr. Bromwasser) 
durch etwa 1 ccm Ammoniakflüssigkeit grün gefärbt (Thalleiochinreaktion). - Die 
Lösung von etwa 0,01 g Chininhydrochlorid in 20 ccm Wasser fluoresciert nach Zu­
satz von 1-2 Tr. verd. Schwefelsäure stark blau, besonders beim starken Verdünnen 
mit Wasser. - Die Lösung von etwa 0,1 g Chininhydrochlorid in etwa 10 ccm Wasser 
und einigen Tropfen Salpetersäure gibt mit 2-3 Tr. Silbernitratlösung einen weißen 
Niederschlag von Silberchlorid. 

Prüfung. Je 10 ccm der wässerigen Lösung (0,4 g + 20 ecm) dürfen: a) durch 
Bariumnitratlösung höchstens schwach getrübt werden (Sulfate), - b) durch verd. 
Schwefelsäure nicht getrübt werden (Barium). - c) 0,05 g Chininhydrochlorid müssen 
sich in 1 ccm konz. Schwefelsäure mit höchstens blaßgelblicher Fatbe lösen. -
d) 0,05 g Chininhydrochlorid müssen sich in 1 ccm Salpetersäure (25%) ohne Fär­
bung lösen. - e) 1 g Chininhydrochlorid muß sich in 7 ccm einer Mischung aus 
2 Raumteilen Chloroform und 1 Raumteil absolutem Alkohol vollständig lösen (c bis 
e fremde Alkaloidsalze und organische Beimengungen). - f) Chininhydrochlorid 
darf durch Trocknen bei 100° höchstens 901o an Gewicht verlieren und beim Ver­
brennen höchstens 0,1% Rückstand hinterlassen. - g) Prüfung auf Neben· 
alkaloide: 2 g Chininhydrochlorid werden in einem erwär~ten Mörser in 20 ccm 
Wasser von 600 gelöst; die Lösung wird mit 1 g zerriebenem, unverwittertem Na­
triumsulfat versetzt, und die Masse mit dem Pistill gleichmäßig durchgearbeitet; 
nach dem Erkalten läßt man sie unter wiederholtem Umrühren eine halbe Stunde 
lang bei 15 ° stehen. Hierauf wird die Masse in einem trockenen Stück Leinwand 
von etwa 100 qcm Flächeninhalt ausgepreßt, und die abgepreßte Flüssigkeit durch 
ein aus bestem Filtrierpapier gefertigtes Filter von 7 cm Durchmesser filtriert. 
5ccm des Filtrats. werden bei 150 in einem trockenen Probierrohr auf einmaP) mit 
4 ccm Ammoniakflüssigkeit versetzt; es entsteht ein Niederschlag, der sich beim 
langsamen Umschwenken wieder klar lösen muß (unzulässige Menge fremder China­
alkaloide). 1) Germ. 5 ließ die 4 ccm Ammoniakflüssigkeit allmählich zusetzen. 

Anmerkungen. Zu c) und d): Bmcin und Morphin würden mit Salpetersäure 
eine gelbrote Färbung geben, Zucker mit Schwefelsäure eine Braunfärbung. (Beim Zusammen­
bringen von Chininhydrochlorid mit konz. Schwefelsäure entweicht Chlorwasserstoff.) 

Zu f): 1% an Nebenalkaloiden ist zugelassen, für reines Chininhydrochlorid werden nur 
3,8 ccm Ammoniakflüssigkeit verbraucht. Die Temperatur von 150 ist genau einzuhalten, 'vgl. 
die Anmerkung unter Ohininum B1ilfurieum. ' 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 
Anwendung.' Das Chininhydrocblorid ist das ,am meisten gebrauchte Chininsalz und 

wird unter den gleichen Indikationen und in den gleichen Gaben angewandt wie das Chinin­
sulfat. Es hat vor dem letzteren den Vorzug, daß es leichter in Wasser löslich ist; es kann 
deshalb auch zu subcutanen Injektionen benutzt werden; für diesen Zweck wird aber besonders 
die Harnstoff-Doppelverbindung, Ohininum hydrochlor'icuw, carbamidatum, angewandt (s. diese). 

Auch unter Zusatz von Urethan wird es zu Injektionen verwendet. Nach SOHEPELMANN 
in Verbindung mit Antipyrin zu Lokalanästhesie statt Cocain: je 0,3 g Ohininum hydrochlorieum 
und Antipyrin in Wasser ad 10,0 g gelöst. Vgl. Sol. Ohiliini monochlorhydrici S.950. , 
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Chininum dihydrochloricum. Chinindihydrochlorid. Saures Chinin­
hydrochlorid. Acid Quinine Hydrochloride. Chlorhydrate neutre 
de quinine (GaU.). Quininae Hydrochloridum acidum. Chininum bismuria­
ticum. C20H24,N202·2HCl + 2H20. Mol.·Gew.433. 

C20H24N20S·2HCl (Brit.). C20H24N202·2HCI + 21/ 2H 20 (Gall.). 
Darstellung. 10 T. Chininhydrochlorid werden in 20 T. Wasser und 3,7 T. Salz· 

säure (250/0 HCl) gelöst, und die Lösung über Calciumchlorid zur Kristallisation gebracht. 
Eigenschaften. Kleine farblose Kristalle, löslich in 0,7 T. Wasser, leicht 

löslich in Weingeist, schwer löslich in verd. Salzsäure und in Chloroform. Die wässerige 
Lösung rötet Lackmuspapier. 

Erkennung und Prüfung wie Chininum hydrochloricum. HgO = 8,5%. 
Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 
Anwendung. Besonders zu subcutanen Injektionen zu 0,25-0,5 g bei Malaria und 

Keuchhusten. 

Chininum dihydrochloricum carbamidatum. Chinin-Harnstoff-Hy­
drochlorid. Chininum ureato-hydrochloricum. Eine Verbindung von Chinin· 
hydrochlorid mit Harnstoffhydrochlorid, C20H24N202' HCI + CO(NH2)2' HCl. 
Mol.·Gew. 547. 

Darstellung. 400 T. Chininhydrochlorid werden in 300 T. verd. Salzsäure (12,5% 
HCI) gelöst, die Lösung mit 60-61 T. Harnstoff versetzt, bis zur Lösung des letzteren erwärmt, 
durch Glaswolle filtriert und zur Kristallisation beiseite gestellt. Die nach 24 Stunden gebildeten 
Kristalle bringt man auf einen Trichter, läßt sie abtropfen, wäscht mit möglichst kaltem Wasser 
nach, breitet sie auf flachen Tellern aus und trocknet bei Zimmertemperatur. Die Mutterlauge 
wird eingedampft und wieder zur Kristallisation hingestellt. Aus der letzten Mutterlauge 
kann man das Chinin mit Natriumcarbonat ausfällen. 

Eigenschaften. Harte farblose prismatische Kristalle, löslich in dem 
gleichen Gewicht Wasser, auch in Weingeist löslich. Es ist nicht hygroskopisch und 
verwittert nicht, nur beim Erwärmen werden die Kristalle trübe und gelblich. Bei 
70-750 schmilzt es unter Verlust von Wasser zu einer gelblichen Flüssigkeit, die 
nach dem E~kalten zu einer gelblichen Masse erstarrt. Läßt man die Masse an der 
Luft stehen, so zieht sie nach einigen Tagen die ganze Menge des verloren gegan­
genen Wassers wieder an und wird wieder weiß. 

Erkennung. Es gibt die Reaktionen des Chininhydrochlorids ö außerdem 
entwickelt es beim Kochen mit Natronlauge Ammoniak. 

Prüfung.· Wie Chininhydrochlorid. 
Gehaltsbestimmung. Wie bei Chinindihydrobromid; es enthält 57,4% 

wasserfreies Chinin. 
Anwendung. Es findet besonders Anwendung zu subcutanen Injektionen in Gaben 

bis 1,0 g, wozu es sich deswegen eignet, weil es leicht löslich ist und nur geringe Reizerscheinungen 
verursacht. 

Chininum hydrochlorico-phosphoricum. Chlninhydrochloridphosphat. Chininum pholil' 
pho.muriaticum. C20H24N202' HCl ·2 H aP04 + 3H2 0. Mol.·Gew. 610,5. Fällt all­
mählich aus einer Lösung von 35 T. Chininhydrochlorid in einer schwach erwärmten Miscbung 
von 70 'r. Phosp horsäure (250f0HaP04) und 9.T. verd. Salzsäure (12,50/0 HCI) in Kristallen 
aus. Löslich in 2 T. Wasser, die Lösung reagiert sauer. Das Salz enthält rund 53% Chinin. 

Chininum hydrochlorico-sulfuricum. Chi,ninhydrochloridsulfat. Chininum sulfo· 
muriaticum. (C20H24N202)2·H2S04·2HCl + 3H20. Mol..Gew, 873. Wird erhalten, indem 
man 10 T. Chininsulfat in 3,3 T. Salzsäure (25% HCl) auflöst und die Lösung an einem war· 
men Ort, vor Staub geschützt, der freiwilligen Verdunstung überläßt. Farblose, in I T. Wasser 
lösliche Kristalle. Es enthält 74,20/0 Chinin. Es wurde von GRIlIIAUX und LABORDE zur sub· 
cutanen Anwendung empfohlen in wässeriger Lösung (5 g+6 g Wasser). I ccm der Lösung = 0,5 g 
des Salzes. 
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Chininum-Ferri chloratum. Eisen-Chininchlorid. Man löst 10 T. Chininhydrat 
(~oIIuN202+3~O) in 14,3 T. Ferrichloridlösung (spez. Gewicht 1,282) in der Kälte auf. 
Die Lösung ist dunkelrotbraun und bildet nach längerem Stehen einen Brei, der bei gelinder Wärme 
und unter Luftabschluß ausgetrocknet, eine harte, dunkelbraune Masse von harzigem Bruch dar­
stellt. Man zerreibt dieselbe,. trocknet über Schwefelsäure oder über Atzkalk und bewahrt in gut 
verschlossenen Gefäßen vor Licht geschützt auf. - Es löst sich leicht in Wasser oder in 
Alkohol, weniger in Ather und wird innerlich gegen Blutungen und als Roborans, äußerlich als 
blutstillendes Mittel angewandt. 

Mlxtura Chlnlnl aromatlea. 
Wohlschmeckende Chininmixtur. 
I. Chinini hydrochlorici 0,3 bis 0,6 

Spiritus 4,0. 

II. OIei Cinnamomi, 
Oie! Anisi ää gtts. XXX bis XL 
Magnesiae ustae q. s. 
Aquae 30,0 
Nach einigen Stunden filtrieren. 

I und 11 werden gemischt und zugefügt: 
Sirup. simpl. 90,0 
Solut. Carmini q. s. 

Pllulae antlarthrltlcae (F. M. Germ.l. 
I. 

Chinin. hydrochI. 3,0 
Pulv. Sem. Colchic. 1,0 
Extr. Digital. 0,4. 

M. . pi!. No. 20. 

II. 
Chinin. hydrochlor. 
Fol. Digital. pulv. 
Extr. Colchic. 
Cort. Chinae pulv. 

M. f. pi!. No. 40. 

'1,25 
0,5 
2,0 

q. s. 

Pilulae tonleo-nervlnae. 
Nervenstärkende Pillen (D. Apoth.·V.l. 

Ferri reducti 5,0 
Chinin. hydrochlorici 5,0 
Cacao exoleati 2,5 
Sacchari 2,5 

Mucilag. Gummi arab. 
Glycerini aa q. s. ad pi!. 100. 

Mit Tolubalsam zu überziehen. 

Pulvls Chlnlnl ailrophorus (F. M. Germ.). 
Chinin. hydrochlor. 0,3-0,5 
Pulv. aerophor. 1,0 
01. Macidis gutt. I. 

Pulvls Chinin! lnsufflatorlus (F. M. Germ.). 
Chinin. hydrochlor. 0,05 
Gummi arab. 0,25 

M. f. pulv., tal. dos. X. 

Solutio Chlnlnl ferrochloratl KlilRSCH, 
Liquor. Ferri oxychlor. (4% Fe) 21,0 
Chinin. hydrochlor. 5,0 
Acid. hydrochlor!c. dU. 4,0 
Spiritus e Vino 15,0 
Aquae destili. 55,0. 

Man mischt das Chinin mit dem Eisenliquor durch 
Umschütteln, fügt das Wasser zu, dann die 
Salzsäure und zuletzt den Weinbrand. 

T!netura Qulnlnae (Brit.). 
Tincture of Quinine. 

Chinini hydrochloric! 20 g 
Tincturae Aurantii 1000 ccm. 

V!num Qulnlnae (Brit.). 
Quinine Wine. 

Chinini hydrochlorici 2 g 
Vin. Aurantii (Brit.) 875 ccm. 

Solutio Chinini monochlorhydrici. Solute de quinine (chlorhydrate basique) 
pour injection hypodermique. - Gall.: 3 g Chininhydrochlorid werden mit 2 g Phenyl. 
dimethylpyrazolon und etwa 6 g abgekochtem und wieder erkaltetem Wasser bis zur Lösung kalt 
verrieben. Dann wird die Lösung auf 10 ccm gebracht, filtriert und sterilisiert. 1 ccm enthält 0,3 g 
Qhininbydrochlorid. 

Chininum hydrojodicum. Chininhydrojodid. Jodwasserstoffsaures Chinin. 
Chininjodhydrat. C20H24,N202·HJ. Mol.·Gew.452. 

Darstellung. Man löst 10 T. Chininhydrochlorid in 300 T. warmem Wasser und ver· 
setzt diese Lösung unter Umrühren mit einer Lösung von 6 T. Kaliumjodid in 12 T. Wasser. 
Der nach einigen Stunden in der erkalteten Flüssigkeit entstehende, gelbliche, harzige Nieder· 
ßchlag wird an einem lauwarmcn Ort ausgetrocknet und zerrieben. Ausbeute 20-21 T. 

Eigenschaften. Gelbliches Pulver, in kaltem Wasser sehr schwer, in kochendem Wasser 
leicht, auch in Weingeist und Ather löslich. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 
Anwendung. Das Chininhydrojodid wurde gegen Intermittens bei Skrofulösen emp. 

fohlen und zu 0,2-0,3~,5 g gegeben. Gleichzeitige Anwendung von Chininhydrochlorid oder 
sulfat und Kaliumjodid dürfte die gleiche Wirkung haben. 

Chininum Jodo-hydrojodicum. Jod-jodwasserstoffsaures Chinin. Chininum jodure­

tum. C20H 24N 202J . HJ. Mol.·Gew. 579. 
Wird durch Fällen einer Lösung von Chininhydrochlorid mit Jod·Kaliumjodid. 

lösung erhalten. Der entstandene Niederschlag wird mit kaltem Wasser gewaschen und auf 
porösen Unterlagen bei 25-300 getrocknet. Kermesbraunes, in Wasser unlösliches, in Alkohol 
lösliQhes Pulver. Der Jodgehalt beträgt 43,80/ 0 , Es wurde von ASSAKY als Jodpräparat bei syphi. 
litischen Erkrankungen empfohlen. 

Ch in inum hypophosphoricum ist eine irrtümliche Bezeichnung fürChininum hypophosphoro8um. 

Chininum hypophosphorosum. Chininhypophosphit. Unterphosphorigsaures Chinin. 

C2oH 24N 2°2' H SP02• Mol.·Gew. 390. 
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Darstellung. Eine Lösung von 5 T. Calciumhypophosphit in 120 T. Wasser wird 
mit einer Lösung von 25 T. Chininsulfat in 400 T. Weingeist versetzt. Nach 1 Stunde wird 
das Calciumsulfat abfiltriert und das Filtrat auf 1/3 eingedampft. Die nach dem Erkalten gesam. 
melten Kristalle w.:erden erst zwischen Filtrierpapier und dann an der Luft bei möglichst niedriger 
Temperatur getrocknet. Ausbeute 17-18 T. 

Eigenschaften. Farbloses, lockeres, aus sehr kleinen Prismen bestehendes Pulver, lös· 
lieh in 60-70 T. kaltem, 15 T. kochendem Wasser, leicht löslich in Weingeist. 

Anwendung. Das Chininhypophosphit wurde von LAVRENCE SMITH bei Lungen. 
phthisis, Kachexie, Skrofeln empfohlen zu 0,05-0,1-0,3 täglich drei. bis viermal. Gleich. 
zeitige Anwendung von Chininsulfat und Calciumhypophosphit dürfte die gleiche Wirkung haben. 

Chininum lacticum. Chininlactat. Milchsaures Chinin. C20H24N202,C3H603' 

Mol.·Gew. 414. 
Darstellung. Man verteilt 10 T. Chinin hydrat (C20H24N202 + 3H20, s. S. 940), in 

etwa 150 T. Wasser und neutralisiert unter Erwärmen durch Zugabe einer hinreichenden Menge 
(etwa 3,2 T.) Milchsäure. - Die Lösung wird noch warm filtriert, bei nicht über 600 ein· 
gedunstet und über Schwefelsäure zur Kristallisation gebracht. 

Eigenschaften. Farblose, prismatische Nadeln ohne Kristallwasser. Löslich in :I T. 
kaltem oder in weniger als 1 T. siedendem Wasser zu einer neutralen Flüssigkeit, sehr leicht lös· 
lich in Alkohol von 900/0' fast unlöslich in Ather. Es enthält 78,260/0 Chinin. 

Anwendung. In' 1% iger Lösung zu Injektionen bei Gonorrhöe. Innerlich zu 
0,05-0,3 g oder mehr. 

Chininum nucleinicum (E. MEROK, Darmstadt)istdas Chininsalzder Hefennucleinsäure. 

Eigenschaften. Gelbliches Pulver von stark bitterem Chiningeschmack, schwer löslich 
in Wasser und starkem Weingeist, leicht löslich in Weingeist von 50% und in Glycerin. Es ent· 
hält 40% Chinin und 600/0 Nucleinsäure. 

Anwendung. Zur Behandlung der Syphilis, subcutan und intravenös in Olivenöl auf· 
geschwemmt (l g + 20 g), meist in Abwechslung mit Chininhydrochlorid. 

Chininum oleinicum. Chininoleat. Ölsaures Chinin. 
Man reibt 25,0 T. bei 1000 völlig ausgetrocknetes, wasserfreies Chinin mit 75,0 T. mög. 

Iichst reiner Olsäure an, erwärmt die Mischung, bis das Chinin gelöst ist und läßt erkalten. 
Es ist keine einheitliche Verbindung, sondern ein Gemisch von etwa 500/0 Chininoleat mit etwa 
50% freier Olsäure. Es löst sich in Alkohol, in Ather und in fetten OIen. Anwendung: Inner· 
lich als Antipyreticum und Antiperiodicum, äußerlich in Salben. 

Chininum oxalicum. Chininoxalat. Oxalsaures Chinin. (C20H24N202)2,C20.H2 + 
6H20. Mol.-Gew. 846. 

Man löst 10 T. Ch,ininsulfat in 350 T. siedendem Wasser auf und mischt eine heiße Lö. 
sung von 3 T. neutralem Kaliumox.alat in 50 T. Wasser hinzu. Die nach dem Erkalten aus. 
geschiedenen Kristalle werden mit wenig Wasser gewaschen und an der Luft getrocknet. 

Farblose, lange, leicht verwitternde Prismen, in etwa 1400 T. Wasser löslich. Auf­
bewahrung: Vorsichtig. 

Chininum phosphoricum. Chininphosphat. Phosphorsaures Chinin. 

(C20H24N202)2·H3P04 + 8H20. l\-Iol..Gew.890. 
Darstellung. Man löst 10 T. Chininhyd rochlorid in -300 T. Wasser und fällt diese 

Lösung mit einer Lösung von 4,6 T. krist. Natriumphosphat (Na2HP04+ 12H20) in 100 T. 
Wasser. Der Niederschlag wird aus siedendem Wasser umkristallisiert. 

Farblose, seidenglänzende, lange Nadeln, in etwa 700 T. Wasser löslich. 

Chininum saccharinicum. Saccharin-Chinin (FAHLBERG). 64 T. wasserlreies Chinin werden 
mit 36 T. Sacch.arin vermischt, mit verdünntem Weingeist zum Brei angerÜhrt, den man unter 
Umrühren zum Trocknen verdunstet. Weißes Pulver von nur schwach bitterem Geschmack; 
dieser kann durch Vermischen des Präparates mit gleich viel Saccharin noch vollständiger be. 
seitigt wertlen. Es ist in kaltem wie in heißem Wasser nur wenig löslich. 

Chininum salicylicum. Chininsaticylat. Salicylsaures Chinin. SaH­
cylate de quinine basique. C20H24N202,C7Hs03 +1/2H 20. Mol..Gew.471. 

Darstellung. Man löst 3,89 T. Natriumsalicylat in 120 T. Wasser, erhitzt zum Sieden 
und setzt unter Umrühren 10 T. Chininsulfat hinzu und erhitzt noch kurze Zeit weiter. Das 



952 ChinaaJkaJoide. 

schwerlösliche Chininsalicylat scheidet sich als kristallinischer Niederschlag aus. Man läßt er· 
kalten, bringt den Niederschlag auf ein Filter, wäscht ihn mit kaltem Wasser, bis das Wasch. 
wasser durch Bariumchlorid nicht mehr getrübt wird, und trocknet an der Luft auf porösen Tellern. 
- Bei der Darstellung sind eiserne Geräte, auch eisenhaltiges Filtrierpapier zu. vermeiden 

Eigenschaften. Farblose, leicht etwas rötlich werdende Kristallnadeln, 
löslich in etwa 230 '1. Wasser, in 25 T. Weingeist, leicht löslich in Chloroform. Es 
enthält 68,8% Chinin und 1,9% Wasser, das bei 100 0 vollständig entweicht. 

Erkennung. Fügt man zu der kalt gesättigten wässerigen Lösung verdünnte 
Eisenchloridlösung hinzu, so tritt violette Färbung auf. - Es gibt die Th::tlleiochin· 
reaktion wie die übrigen Chininsalze. - Verd. Schwefelsäure bringt in der wässerigen 
Lösung blaue Fluorescenz hervor. 

Prüfung. 0,5 g Chininsalicylat werden mit 25 ccm Wasser und einigen Tropfen 
Salpetersäure geschüttelt und die ausgeschie~ene Salicylsäure abfiltriert. Je 10 ccm 
des Filtrats dürfen: a) durch Bariumnitratlösung (Sulfate), - b) durch Silbernitrat· 
lösung (Chloride) höchstens schwach getrübt werpen. - 0) 0,05 g Chininsalicylat 
dürfen sich in 1 ccm konz. Schwefelsäure mit höchstens blaßgelblicher Farbe lösen.-
d) 0,05 g Chininsalicylat müssen sich)n 1 ccm Salpetersäure ohne Färbung lösen. -
e) Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 

Gehaltsbestimmung. Wie bei Chinindihydrobromid. 
Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 

Chininum stearinicum. Chininstearat. Stearinsaures Chinin. 
C2oH24N202,C17HaöCOOH. Mol.·Gew. 608. Wird erhalten durch Umsetzen von Chinin· 
sulfat mit Natriumstearat oder durch Eindunsten einer alkoholischen Lösung von lO T. 
Chininhydrat und 7,5 T. Stearinsäure. Es bildet ein weißes, wenig bitter schmeckendes 
Pulver, das in Wasser kaum löslich ist. 
Chininum phenolsulfonicum. PhenolsuHonsaures Chinin. Chininum sulfocarbolicum 
(sulfophenolicum). C20H 24N 202' C6H4( OH)S03H. Mol.·Gew. 498. 

Zur Darstellung löst man lO. T. Phenolsulfonsaures Barium in 80 T. Wasser und setzt 
es unter Erhitzen mit einer heißen Lösung von 16,6 T. Chininsulfat in 800 T. Wasser so um, 
daß kein Bariumsalz, sondern eher eine kleine Menge Chininsulfat in Lösung bleibt. Man läßt 
absetzen, filtriert, dunstet das Filtrat bei mäßiger Wärme ein und trocknet das Salz bei 1000. 

Gelblichweiße, harzartige, in der Wärme erweichende Masse, schwer löslich in Wasser, leicht 
löslich in Alkohol. 

Chininum sulfuricum. Chininsulfat. Schwefelsaures Chi nin, Qui­
nine Sulphate. Sulfate basique de quinine (GaU.) (C20H24N202)2 
·H2S04 + 8H20. Mol..Gew. 890. 

Gehalt an Chinin: 72,8%, an Kristallwasser 16,2%. 
Sulfas Chinini (Nederl.) ist (C20H24N202)2H2S04 + 7H20, Kristallwassergehalt 

14,45%. Quininae Sulphas (Brit.) ist (C20HuN202)2H2S04 + 71/ 2H20. 

Darstellung. In den Chininfabriken, s. S.939. 

Eigenschaften. Feine weiße, leicht verwitternde, nadelförmige Kristalle von 
.. tark bitterem Geschmack. Smp.2050. 1 T. löst sich in 800 T. Wasser von 150 und 
in 25 T. siedendem Wasser, in 40 T. Glycerin, ferner in etwa 6 T. siedendem Wein. 
geist. Diese Löslichkeitsverhältnisse zeigt aber nur das un verwitterte Salz; wenn 
es durch Verwitterung reicher an wasserfreiem Chininsulfat wird, erfordert es größere 
Mengen der Lösungsmittel zur Lösung. In Äther und Chloroform ist es nur sehr 
wenig löslich, ziemlich leicht löslich in einem Gemisch von Chloroform und Alkohol. 
Die wässerige Lösung reagiert neutral (gegen Lackmus) und fluoresciert nicht. 

Erkennung. Die Lösung von etwa 0,02 g Chinh~li!ulfat in 1 Tr. verd. Salz. 
säure und 5 ccm Wasser wird nach Zusatz von etwa 1 ccm. Chlorwasser (ode! 1-2 Tr. 
Bromwasser) durch etwa 1 ccm Ammoniakflüssigkeit grün gefärbt (Thalleiochin· 
reaktion). - Die Lösung von etwa 0,01 g Chininsulfat in 1 Tr. verd. Schwefelsäure 
fluoresciert beim Verdünnen mit viel Wasser stark blau. - Die Lösung von 0,1 g 
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Chininsulfat in 5 ccm Wasser und 3 Tr. Salpetersäure gibt mit Bariumnitratlösung 
eine weiße Fällung von Bariumsulfat. 

PTÜfung. a) Die mit Hilfe von etwa 10 Tr. Salpetersäure hergestellte Lösung 
(0,1 g + 10 ccm Wasser) darf durch Silbernitratlösung nicht verändert werden 
(Chloride). - b) 0,05g Chininsulfat müssen sich in lccm Schwefelsäure mit höchstens 
blaßgelblicher Farbe lösen. - c) Die Lösung von 0,05 g Chininsulfat in 1 ccm Sal­
petersäure darf höchstens blaßgelb gefärbt sein (b und c fremde Alkaloide und orga­
nische Verunreinigungen). - d) 1 g Chininsulfat muß sich in 7 ccm einer Mischung aus 
2 Raumteilen Chloroform und 1 Raumteil absolutem .Alkohol bei kurzem Erwärmen 
auf 40-500 vollständig lösen; diese Lösung muß auch nach dem Erkalten klar bleiben 
(fremde Alkaloide und andere organische Beimischungen). - c) 2 g bei 40-50° völlig 
verwittertes Chininsulfat übergießt man in einem Probierrohr mit 20 ccm Wasser 
und stellt es eine halbe Stunde lang unter häufigem Umschütteln in ein auf 
60-650 erwärmtes Wasserbad. Dann bringt man das Probierrohr in Wasser von 
150 und .läßt es unter häufigem Schütteln 2 Stunden lang darin stehen. Hierauf wird 
die Masse in einem trockenen Stück Leinwand, etwa 10.x 10 cm groß, ausgepreßt, 
und die abgepreßte Flüssigkeit durch ein aus bestem Filtrierpapier gefertigtes Filter 
von 7 cm Durchmesser filtriert. 5 ccm des Filtrats werden in ein trocknes Probier· 
rohr gebracht und bei 150 auf einmal mit" 4 ccm Ammoniakflüssigkeit versetzt; es 
entsteht ein Niederschlag, der sich beim langsamen Umschwenken wieder klar lösen 
muß (unzulässige Menge fremder Chinaalkaloide; 1 % Nebenalkaloide ist gestattet). 
- f) Chininsulfat darf durch Trocknen bei 100° höchstens 16% an Gewicht ver· 
Iieren und beim Verbrennen höchstens 0,1% Rückstand hinterlassen. 

Anmerkungen. Zu d) Wenn das Chininsulfat verwittert ist, kann es eine 
etwas größere Menge des Gemisches von Chloroform und abs. Alkohol zur Lösung erfordern. 

Zu e) Die KERNER-WELLERsche Probe auf Nebenalkaloide beruht darauf, daß die Sulfate 
der übrigen Cbinaalkaloide leichter in Wasser löslich sind, als Chininsulfat, und auf der Löslich­
keit des frisch gefällten Chininhydrates in ammoniakhaltigem Wasser. worin sich die Nebenbasen 
schwerer lösen: Enthält das Chininsulfat größere Mengen Nebenbasen als 1% , dann ist einmal 
die Menge der in Lösung gehenden Sulfate größer und zweitens erfordern die aus der Lösung 
durch das Ammoniak ausgeschiedenen Basen eine größere Menge Ammoniakflüssigkeit zur Wieder­
auflösung. Bei ganz reinem Chininsulfat sind nicht mehr als 3,8 ccm Ammoniakflüssigkeit (10% 
NHa) erforderlich. Die Temperatur von 150 muß genau innegehalten werden, weil 
die Löslichkeit des Chininsulfates in Wasser und des Chininhydrates in ammoniakhaltigem Wasser 
mit der TemperatuI' sich ändert. 

Wichtig ist es, daß das Chininsulfat vorher völlig verwittert ist. Chininsulfat bildet 
mit Cinchonidinsulfat schwerlösliche, wasserhaltige Mischkristalle, die beim Verwittern zer· 
fallen, so daß dann das Cinchoninsulfat beim Zusammenbringen mit Wasser in Lösung 
gehen kann. 

Beim Filtrieren der durch Leinwand gepreßten Flüssigkeit wird von dem Filtrierpapier 
eine kleine Menge des gelösten Alkaloidsalzes du~ch Adsorption zurückgehalten; die ersten An. 
teile des Filtrates enthalten weniger gelöst als die letzten. Es muß deshalb die Gesamtmenge 
der Flüssigkeit filtriert w"rden. Von dem durch Schütteln gemischten Filtrat werden dann 5 Dcm 
genau abgemessen (Pipette!). 

Außer deI' KERNER. WELLERschen Probe allf Nebenalka:loide sind noch verschiedene andere 
Proben vorgeschlagen worden. die aber !!egenüber der KERNER-WELLERschen Probe keine Vorteile 
bieten. Die letztere ist von den meisten Pharmakopöen aufgenommen worden. Die Anfordernngen 
der einzelnen PHarmakopöen hinsichtlich des zulässigen Gl'haltes an Nebenalkaloiden sind aber 
verschieden u.od damit auch die Menge der Ammoniakflüssigkeit, die zur Wiederauflösung 
der freien Basen gAfordert wird. 

Es schreiben zur· Wiederauflösllng der freien Basen aus 5 ccm der wässerigen Lösung an 
Ammoniakflüssigkeit vor: Amer. 7 ccm, Germ., A'U8tr. 4 ccm, Brit .• Japan. 6 ccm, Helv. 4,5 ccm, 
[tal. 7 ccm, Neder!. 4,5 ccm. 

Zum Nachweis von Nebenalkaloiden im Chininsulfat kann nach H. VAN GELDER auch 
folgendes Verfahren dienen: Die heiße Lösung von 1 g Chininsulfatin 40 ccm Wasser wird mit 6 ccm 
Kaliumchromatlösung (1 + 9) versetzt. Nach dem Erkalten wird die Mischung gut umgerührt 
und durch Glaswolle filtriert. Das Filtrat wird in einem Prohierrohr mit 3 Tropfen Natronlauge 
(100/0 NaOH) versetzt und 1 Stunde in siedendem Wasser erhitzt. Nach 24 Stunden ist bei Gegen. 
wart von nur 0,5 % Cinchonidin ein deutlicher Niederschla.g entstanden; bei Gegenwart größerer 
Mengen entsteht der Niederschlag schon früher. 



954 Chlna.alkaloide. 

Zu f) Zum Trocknen und Wägen des Chinlnsulfa.tes ist ein gut schließendes Wägegla.s zu 
verwenden, da das völlig entwässerte Salz wieder Wasser anzieht. Der Kristallwassergehalt des 
Salzes (020H24N202)214S04 + 8H20 beträgt 16,18% , Das Salz verwittert sehr leicht. An trockner 
'Luft verliert es von den 8H20 in kurzer Zeit 6H20. Das hinterbliebene Salz (~oH24N202)14S04 
+2140 enthält 4,6% Wasser. Man wird deshalb meistens zwischen 4,6 und 16% Wasser finden. 
Es wäre für die genaue Dosierung des Chininsulfates wichtig, wenn auch ein Mindestgehalt 
von Kristallwasser festgesetzt würde, da je nach dem Grade der Verwitterung Schwankungen im 
Gehalt an Chinin bis zu rund 10°/0 vorkommen können. Bei der Verarbeitung größerer Mengen 
von Chininsulfat, z. B. zu vorrätigen Pulvern und Pillen, empfiehlt es sich, den Wassergehalt 
vorher zu bestimmen und die dem Salz mit 160/0 Wasser entsprechende Menge des wasserärmeren 
Salzes zu verwenden; bei Pulvern von 0,5 g Chininum sulfuricum sind z. B. von einem Salz mit 
6% Wasser nur je 0,45 abzuwägen 

Nederl. fordert für das Salz mit 7H20 höchstens 15% Kristallwasser (berechnet 14,45% ), 
Helv. fordert ebenfalls höchstens 15% Kristallwasser. 

Aufbewah'l"Ung. Vor Licht geschützt und in gut geschlossenen Gefäßen (Glas), um ein 
Verwittern zu verhüten. 

Wirkung, Anwendung und Dosie'l"Ung. Chinin ist selbst in starker Verdünnung ein 
heftiges Gift für die niedersten tierischen Organismen, auch für Insekten und kleiner~ Tiere, es 
tötet a~ch Spermatozoen. 

Es wirkt fäulniswidrig und gärungshemmend, doch ist seine Wirkung gegen Bakterien 
und Gärungspilze eine verhältnismäßig schwächere als gegen animalische Organismen. Es hemmt 
die Weiterentwicklung von Pilzvegetationen in Lösungen, die 1-8 g Chiniosulfat in 1 Liter ent-
halten. " 

Beim Menschen bewirken kleine Gaben innerlich vermehrte Sekretion des Magensaftes 
und Beförderung der Verdauung; ferner wird Steigerung des Blutdrucks herbeigeführt. Größere 
Gaben bewirken Herabsetzung der Körpertemperatur, und zwar tritt die antipyretische 
Wirkung viel leichter beim fieberkranken als beim gesunden Menschen ein. Größere Chinin­
gaben rufen Verkleinerung der ,pathologisch vergrößerten Milz hervor; sie wirken ferner 
auf das Gehirn, indem sie einen 'Zustand veranlassen, den man als "Chininrausch" bezeichnet; 
dieser zeigt sich in Schwindel, Ohrensausen, Betäubung und Schlafsucht. . 

Große Chiningaben wirken auf das Herz, und zwar blutdruckvermindernd. Nach dem Ge. 
brauch von Chinin bemerkt man häufig Schweiße und Hautausschläge. Solche Ausschläge zeigen 
sich besonders häufig in Chininfabriken bei Arbeitern, die mit chinaalkaloidhaltigen Dämpfen, 
Lösungen oder Staub "in Berührung kommen. Diese Exantheme beginnen gewöhnlich mit einer 
Knötchenbildung im Gesicht und an den Armen und einer Anschwellung der Augenlider und 
Genitalien. Bei der Weiterentwicklung solcher, oft langwieriger Ausschläge bilden sich Krusten 
oder Schrunden. 

Seine Hauptanwendung findet es bei Malariakrankheiten. Das Chinin ist bis jetzt das ein­
zige Mittel geblieben, das eine spezifische heilende Wirkung bei Sumpf- und Wechselfiebern 
zeigt. - Auch gegen die Nachkrankheiten des Wechselfiebers (Milztumoren) wird Chinin mit 
bestem Erfolg gegeben. Auch als prophylaktisohes Mittel gegen Malaria ist es von größter 
Bedeutung. 

Die therapeutische Anwendung des Chinins erstreckt sich weiterhin auf eine ganze Reihe 
von krankhaften Zuständen: Bei allen Krankheiten, die mit Fieber verbunden sind, wird es 
als Antipyreticum verwendet, besonders bei Typhus, Puerperalfieber, hektischem Fieber, Pneu­
monien u. a. m. Ferner bei Keuchhusten, Bronchopneumonien der Kinder, Trigeminusneuralgie, 
in der Gehurtshilfe als wehenerregendes Mittel. Gabe 0,3-1,0 g Chininsulfat oder eitle entsprechende 
Menge eines anderen Chininsalzes in Lösung (anch Klysma), Pulver, eventuell in Pillen. Es findet 
ferner Verwendung als antiseptisches Mittel bei Halsentzündungen, Diphtherie, ferner als Mittel 
gegen Parasiten. 

Als. Tonioum wird es meistens in kleinen Gaben angewandt, meist als Chininum ferro­
citricum. 

Die hypodermatische An wendung ist vielfach versucht worden. Man hat eine Lösung 
verwendet von 1 g Chininsulfa.t in 9 g Wasser unter Zusatz der zur Lösung gerade ausreichenden 
Menge Salzsäure (5-6 Tr.), jedoch erfolgt in vielen Fällen Scbme-rzhaftigkeit der Injektionsstelle, 
nicht selten auch EntzündUng, Absceß- oder Schorfbildung. Zu Injektionen ist Chininhydro­
chlorid oder dessen Verbindung mit Harnstoffhydrochlorid viel geeigueter und zuträglicher; 
noch besser ist bei Injektionen ein Zusatz von Urethan zu dem Chininhydrochlorid. 

Gaben für Klysma sind 0,2-0,5-1,0 g, für ein Suppositorium 0,25-0,5 g (01. Cacao 4, 
Cera flava 1), gegen Askariden besonders wirksam. Zu Einspritzungen in die Nase (bei Heu­
fieber) 1,0 g auf 500,0 g Wasser. 

Wenn Ghininum lJuljuricum oder "Chininsulfat" verordnet ist, so ist stets 
das Chininsulfat der Formel (C2oH24N202)S" ~S04+8H20 abzugeben. 

Mischungen von Chininsulfat und Acetylsalicylsäure zerfließen nach einiger Zeit 
und werden gelb; nach W. L. SaoVILLE soll sich dabei Chinotoxin bilden können. 
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Als Geschmackskorrigens für alle Chininsalze wird vornehmlich Milch 
empfohlen. 30,0 Milch geben mit 0,05 Chininsulfat eine fast geschmacklose Mischung. 
Auch schwarzer Kaffee, Weinbrand, Fleischextrakt verdecken den bitteren Geschmack, 
ebenso Citronen- und Orangensaft. - Pillen mit Chinin werden meist bröckelig 
und lassen sich schwer formen. Durch Zusatz von wenigen Tropfen Salzsäure nebeJ1 
etwas Glycerin und Wasser wird die Arbeit wesentlich erleichtert. 

Capsulae amyIaeeae "Cephaline" 
(Luxbg. Ap.-V.). 

Pyramidon. 
Salipyrini ää 0,3 
Chinin. sulfurie. 0,1. 

D. t. dos. Nr. 6 in capsul. amylae. 

ElIxir Quinlnae eomposltum (Nat. Form.). 
Compound Elixir of Quinine (Nat. Form.) 

Chinini sulfurici 2,0 
Cinchonidini sulfuricl 1,0 
Cinehonini sulfuriei ·1,0 
EIixir aromatici (Amer.) q. s. ad 1000 cem 

ElIxir Qulninae et Phosphatum eompositum 
(Nat. Form.). 

Compound Elixir of Quinine and Phos-
phates (Nat. Form.). 

Chinini sulfuriei 4,0 
Ferri phosphorici solubilis (Amer.) 
Kalii citrici I aa 17,5 
Sirupi Calcii lactophosphoriei (Amer.) 250,0 
Aquae destillatae 30,0 
Elixir aromatici (Amer.) q. s. ad 1000 eem 

Mixtura Chinlnl sulfuriel dulclfleata. 
Chinini sulfurici 1,0 
Infusi Coffeae tostae 100,0 
Sirupi Chloroformii 50,0. 

Das Chininsulfat ist mit dem Sirup· und dem er­
kalteten ·Aufguß anzureiben. Die Mixtur 
schmeckt nur wenig bitter. 

Mixtura spienetiea (Nat. Form.). 
Spleen-Mixt ure. GODBERRYs Mixture. 

Ferri sulfurici erystallisati 
Chinini sulfuriei 
Acidi nitrici (25%) ää 14,0 
Kalii nitriei 42,0 
Aquae destillatae q. s. ad 1000 eem 

Pllulae antineuralgieae GROSS (Nat. Form.). 
GRoBS' antineuralgie PiUs. 

Chinini sulfurici 13,0 
Morphini sulfuriei 0,32 
Strychnini puri 0,22 
Aeidi arsenicosi 0.32 
Extracti Aconiti Folior. 3,2. 

Fiant pilulae 100. 

Pilulae Chlnlni eum Aeldo arsenleoso et Ferro 
(F. M. Germ.). 

Chinin. sulfurie. 
Acid. arsenicos. 
Ferr. eitrie. 
Extr. Centaur. 

M. f. pli. No. WO. 

10,0 
0,1 
3,0 

q. s 

Pilulae Chininl oum Ferro 
(F. M. Berol. u. Germ.). 

Chinini sulfuriel 1.5 
Ferri reducti 5,0 
Radicis Gentlanae pulv. 0.5 
Extracti Gentlanae 2,0. 

Fiant pilulae 50. Dreimal täglich 2 Pillen. 

Pilula Qulninae suiphatis. 
Chininsulfatpillen. Pill of Quinine Sul­

phate. 

Chinini sulfuricl 
Acidi tartarici 
Tragacanthae pulv. 
Glycerini 
Misce fiant pilulae 

Japon. Brit. 
30,0 82,0 

1,0 3,0 
1,0 3,0 
4,0 12,0 

300. je 0,12-0,50 g 

Nederl. 
Chinini sulfurici 5,0 
Pulv. gummosi 2,5 
Sirupi simp!. ad pil. 100. 

Mi! Talk oder Silber zu überziehen. 

Suee. 
Chininl sulfurici 5,0 
Rad. Althaeae 2,0 
Extr. Liquiritiae q. s. 

F. pi!ul. No. 100. 

Pllulae quadrupliees (Nat. Form.). 
Quattuor PUls. PUulae Ferri et Quininae 

. eompositae. 
Ferri sulfuric! sieci 
Chinini sulfur!ei 
Alo~s depuratae ää 6,5 
Extracti Nuc. vomlc. (Amer.) 1,6· 
Extracti Gentlanae q. s. 

Flant pilulae 100. 

Pilulae tonicae AITKEN (Nat. Form.). 
AITKEN's Tonic PiUs. 

Ferri reducti 4,5 
Chinini sulfuriei 6,5 
Strychnini puri 0,13 
Acidi arsenicosi 0,13. 

Fiant pi!ulae 100. 

Pllulae tonieae BELL. 
BELL's Tonic PUls. 

Extraeti Hyoseyami 
Aloes 
Chinini sulfurici 
Ferri sulfuriei 

Fiant pilulae 60. 

ää 2,5 
1,25 
1,0. 

Sirupus Chlnini sulfurlei. 
Sirop de sulfate de quinine (Gai!.). 
Chinini sulfuriei 0,5 
Aeidi sulfuriei diluti (16%) 0,4 
Aquae 4,2 
Sirupi Sacchari (spez. Gew. 1,32) 95,0. 

Tinetura Chininl aloetiea. 
Tinctura antifebrUis RIEGLER. 
Tincturae Aloes 5,0 
Tincturae Aurantii Cortieis 30,0 
Spiritus camphorati 2,0. 
Chinini sulfuriei 4,0 
Acidi sulfurici diluti 9,0 
Tincturae Opii simplieis 1,0 
Spiritus diluti 70,0-

Tlnotura Chlnini eomposita. 
Chinini sulfurici 2,0 
Tincturae Aurantii corticis 100,0. 

Tlnetura Chininl sulfurlei (Portug.) 
Chinini sulfurici 1,0 
Spiritus 85% 99,0. 

Tlnetura febrUuga WARBURG. 
WARBURG's Fiebertinktur. 

Radicis Angelicae 
. Rhizomatis Zingiberis 
Aloi!s 
Camphorae 
Croci 
Spiritus diluti 

Digere; in colatura solve 

ää 4,0 

ää 0,3 
100,0 

Chinlni sulfurici 2,0 
Täglich 4 - 6 Teelöffel. Gegen Malaria, Fieber, 

Influenza, besonders auf den Südsee - Inseln 
beliebt. 

Tlnetura Quininae ammonlata (Brit.). 
Chinini sulfuric! 20,0 
Liquoris Ammonii caust. (0,959) 100 eern 
Spiritus (60%) 900 .. 
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Vlnum Carnls, Ferrl et Clnchonae (Nat. Form.). Vln1lJll Chlnlnl DIETERICH. 

Wlne of Beef, Iron et Cinchona. 
Extracti Carnis 35,0 g 
Tincturae Ferri cltro·chloridi 35 Ccm 
Chinini sulfurici 2,0 g 
Cinchonidini sulfurici 1,0 g 
Acidi citrici 0,75 g 
Aquae fervidae 60· ccm 
Angelica Wine q. s. ad 1000 ccm. 

1. Gelatlnae albae 0,5 
2. Aquae destillatae 10,0 
3. Vini Xerensis 970,0 
4. Chinini hydrochloricl 1,0 
5. Aquae destillatae 20,0 
6. Acidi hydrochloricl gtts. X. 

Man mischt die Lösung von 1 in 2 zu 3, fügt die 
Lösung von 4-6 hinzu, läßt 8 Tage stehen und 
filtriert. 

China Labarraque. 
Chinini (freie Base) 5,0 g 
Spiritus (90 Vol.-·/.) 50,0 g 
Vini Graeci q. s. ad 1000 ccm. 

10 Tage macerieren, dann filtrieren. 

Chininum bisulfuricum. Chininbisulfat. Saures sch wefelsa ures 
Chinin. Acid Quinine Sulphate. Sulfate de quinine neutre. 
Quininae Bisulfas. C20H24N20s·H2S04 + 7HzO. Mol.-Gew.548. 

Gehalt an Chinin = 59,1 %, an Kristallwasser = 23%. 
Darstellung. 10 T. Chininsulfat (mit 16°/0 Kristallwasser) werden in einer Mischung 

von 15 T. Wasser und 6,85 T. verd. Schwefelsäure (spez. Gew. = 1,110-1,114) durch Erwärmen 
auf nicht über 600 (!) gelöst und die Lösung filtriert. Nach eintägigem Stehen in' der Kälte ist 
das reine Chininbisulfat auskristallisiert. Man gießt die Mutterlauge ab und befreit das Salz von 
der noch anha.ftenden Lauge durch Absaugen oder Abschleudern und trocknet es an der Luft. 

Eigenschaften und Erkennung. Farblose, glänzende, an der Luft ver­
witternde, am Licht sich gelb färbende Prismen; 1 T. löst sich in 11 T. Wasser oder 
32 T. Weingeist. Die Lösungen reagieren sauer und schmecken bitter. Die wässerige 
Lösung tluoresciert blau, besonders in starker Verdünnung; sie gibt mit Barium· 
nitratlösung einen Niederschlag von Bariumsulfat und außerdem die Thalleiochin. 
reaktion wie bei Chininsulfat. 

P1'Üfung. a) Die Lösung von 0,2 g ChininbisuUat in lO ccm Wasser darf nach 
Zusatz von einigen Tropfen Salpetersäure durch Silbernitratlösung nicht verändert 
werden (Chloride). - b) 0,05 g Chininbisulfat müssen sich in 1 ccm konz. Schwefel. 
säure mit höchstens bllißgelblicher Farbe lösen. - c) 0,05 g Chininbisulfat müSsen 
sich in 1 ccm Salpetersäure ohne Färbung!) lösen (b und c fremde Alkaloide und orga­
nische Verunreinigungen). - d) Beim Trocknen, zuerst bei 60-700, nachher bei 
100°, darf es höchstens 23% an Gewicht verlieren. - e) Beim Verbrennen darf es 
höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. - 1) Blaßgelbe Färbung ist zulässig. 

Prüfung auf Nebenalkaloide. Für die Probe nach KERNER-WELLER muß 
das Chininbisulfat in Chininmonosulfat übergeführt werden. Nach der Ital. wird 
die Probe in folgender Weise ausgeführt: 

3,2 g bei 1000 getrocknetes Chinin bisu lfat werden in einer Reibschale fein verrieben und 
mit2,4g Bleicar bona t innig gemischt. Dann werden allmählich 5ccm Wasser zugesetzt und das 
Ganze einige Minuten gemischt. Wenn die Kohlensäureentwicklung aufgehört hat, werden weitere 
5 ccm Wasser zugesetzt und das Gemisch in eincn Kolben gespült mit weiteren 20 com Wasser, 
mit denen die Reibschale ausgespült wird. Das Gemisch wird dann 1/2 Stunde lang auf 70-800 
erwärmt, abgekühlt und abgepreßt, nach 2stündigem Stehen bei 150 wird die Flüssigkeit filtriert 
und 50cm wie bei Chininum Bulfuricum mit Ammoniakflüssigkeit versetzt; es dürfen zur 
Wiederauflösung des Chininhydrates nicht mehr als 7 ocm AmIl).oniakflüssigkeit verbraucht werden. 

Aufbewahrung. Vor I.icht geschützt, in dicbt schließenden Gläsern. 
Anwendung. Das Chitlinbisulfat weicht in seiner Wirkung qualitativ von dem gewöhn. 

lichen Chininsulfat nicht ab, doch enthält es etwas weniger Chinin als dieses. Man rechnet 8 T. 
gewöhnliches Chininsulfat als gleichwertig mit 10 T. Chininbisulfat. - In Frankreich wird es 
gewöhnlich in 20/ oiger wässeriger Lösung teelöffelweise mit Selterswasser genommen. 

Chininum sulfurico-jodinicum. Jod('hininhydrojodldsulfat. Herapathit. 
(C20H24N202)4(H2S04)S(HJ)2J4 + 3H2 0. 

Darstellung. Duroh gleichzeitige Einwirkung von Jod und Jodwasserstoff auf Chinin. 
bisulfat. Man löst Chininsulfat mit Hilfe der zur Bildung des Bisulfates nötigen Menge Sch we­
felsäure in Weingeist, erhitzt zum Sieden, fügt Jodwasserstoffsäure und weingeisbige Jod. 
lösung hinzu und läßt erkalten. Die ausgeschiedenen Kristalle werden abgesogen, mit Wasser 
gewaschen und getrocknet. 
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Eigenschaften. Tafelförmige, cantharidenglänzende Kristalle, die im durchfallenden 
Licht hlaß olivengrün erscheinen. In kaltem Wasser unlöslich, in siedendem Wasser schwer lös· 
lieh (1:1000), leichter in heißem Weingeist (1:50). 

Chininum tannicum. Chinintannat. Gerbsa ures Chinin. Quinine Tan­
nate. Tannate de quinine. Chininum tannicum insipidum ROSZNYAY. 

Gallotannas chinicus. Tannas Chinini. 
Chinin gibt wie viele .Alkaloide mit Gerbsäure in Wasser unlösliche Tannate. 

Je nach den Bedingungen, unter denen man Gerbsäure <auf Chininsalze einwirken 
läßt, ist die Zusammensetzung der Tannate verschieden; es können sich Mono· 
tannat und Bitannat und Gemische bilden, und auch gemischte Salze mit Gerb· 
säure und andern Säuren, z. B. Sulfat·Tannate. Zur Darstellung von Chinin· 
tannaten gleichmäßiger Zusammensetzung muß man deshalb die bestimmte Vor· 
schrift genau innehalten. Die Vorschriften zur Darstellung sind in den verschiedenen 
Pharmakopöen verschieden und dementsprechend auch die Zusammensetzung des 
Chinintannats. 

Darstellung. Germ.: 2 T. Chininsulfat (mit 16% Kristallwasser) werden in 60 T. 
Wasser und möglichst wenig, etwa 2 T. verd. Schwefelsäure (16% H 2SO,) gelöst. Zu dieser Lö· 
sung wird zunächst eine Lösung von 4 T. Gerbsäure in 25 T. Wasserin kleinen Anteilen, dann eine 
Lösung von 1 T. Gerbsäure in 16 T. Wasser und 1 T. Ammoniakfl üssigkeit unter Umrühren 
hinzugefügt. Der entstandene Niederschlag wird nach zwölfstündigem Stehen gesammelt, mit 20 T. 
Wasser ausgewaschen, ausgepreßt und mit 10 T. Wasser so lange erwärmt, bis eine durchscheinende, 
gelbbraune, harzige Masse entstanden ist. Diese wird nach dem Abgießen der Flüssigkeit zunächst 
bei 30-400, dann hei 1000 unter Lichtahschluß getrocknet und zu einem feinen Pulver zerriehen. 

Diese Vorschrift der Germ. 5 l,iefert ein Präparat, das noch erhebliche Mengen, 
über 6%, Schwefelsäure gebunden enthält, das deshalb als ein Sulfat·Tannat zu 
bezeichnen ist; ebenso sind auch die Präparate anderer Pharmakopöen, die zur Dar. 
stellung Chininsulfat verwenden lassen, Sulfat·Tannate. Handelspräparate, die 
keine Schwefelsäure enthalten, sind nicht nach der Vorschrift der Ger:m.5 dargestellt 
(vgl. Prüfung). - Germ. 6 s. Bd. II S. 1316. 

Eigenschaften und Erkennung. Gelblichweißes, amorphes, geruchloses Pul. 
ver, das sehr schwach bitter und kaum zusammenziehend schmeckt. In Wasser 
ist es nur wenig, etwas mehr in Weingeist löslich. Die Lösungen werden durch Eisen· 
chloridlösung blauschwarz gefärbt. 

Prüfung. Wird 1 g Chinintannat mit 50 ccm Wasser und 1 ccm Salpetsrsäure ge. 
schüttelt und die Mischung iiltriert, so darf das Filtrat: - a) durch Schwefelwasserstoff. 
wasser nicht verändert werden (Schwermetallsalze), - b) durch Silbernitratlösung 
nicht sofort getrübt werden (Chloride). - c) Mit Bariumnitratlösung gibt das Filtrat 
sofort eine weiße Fällung. 

Anmerkung zu c) Germ. 5 fordert, daß das Filtrat dmch Bariumnitratlösung 
nicht sofort getrübt wird. Dieser Forderung kann ein nach der Vorschrift der Germ. dar· 
gestelltes Präparat nicht entsprechen, da es kein reines Tannat, sondern ein Sulfat· Tannat 
ist. Tritt nicht sofort eine deutliche Schwefelsäurereaktion ein, dann ist das Präparat nicht vor· 
schriftsmäßig dargestellt. 

d) Gehaltsbestimmung. Die von der Germ. vorgeschriebene Bestimmung 
des Chiningehaltes wird am besten in folgender vereinfachter Weise ausgeführt: 
1,2 g Chinintannat. schüttelt man in einem 150.g.Arzneiglas mit 5 g Wasser an, gibt 
60 g Äther und 5 g Natronlauge hinzu und schüttelt 15 Minuten lang gut durch. 
Nach dem Absetzen zieht man die klare, braune, wässerige Schicht mit einer Pipette 
ab, verdunstet von dem durch ein Faltenfilter filtrierten Äther 50 g (= 1 g Chinin· 
tannat) und trocknet den Rückstand (Chinin) bei 100°; das Gewicht des Chinins 
muß mindestens 0,27 g betragen = 27% Chinin. - Germ. 6 s. Bd. II S.1316. 

e) Bestimmung des Wassergehaltes. Nach der Germ. soll das Chinin­
tannat beim Trocknen bei 100° nicht mehr als 10% an Gewicht verlieren. 
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Anmerkungen zu d) u. e) Da das Chinintannat bei der Darstellung bei 1000 ge­
trocknet werden soll, ist der zugelassene Wassergehalt von 10 % viel zu hoch, mehr als 1-20/0 
Feuchtigkeit sollte nicht gestattet werden. Das bei der Gehalts bes timm ung von der Germ. 
vorgeschriebene vorherige Trocknen bei 1000 ist unzweckmäßig, das Präparat muß so untersucht 
werden, wie es zur Verwendung gelangt. Der festgesetzte Mindestgehalt von 30 % Chinin wird 
auch bei dem vollkommen getrockneten Präparat nicht erreicht, wenn es genau nach der Vor­
schrUt des Germ. dargestellt wird. Man findet höchstens 28 % Chinin. Als Mindestgehalt sind 
270/0 Chinin in dem nicht vorher getrockneten Präparat zu fordern. 

I) Beim Verbrennen darf das Chinintannat höchstens 0,2 % Asche hinterlassen. 
g) Prüfung auf Nebenalkaloide. Aus 8-10 g Chinintannat wird das freie 

Chinin isoliert wie bei der Gehaltsbestimmung. 2 g des getrockneten Chinins werden 
wie unter Chinin um ferro - ci tricum angegeben in Chininsulfat übergeführt und 
dieses wie unter Chininum sulfuricum angegeben geprüft (s. S.953). 

Anwendung. Das Chinintannat vereinigt in sich die Wirkungen des Chinins und der 
Gerbsäure, läßt aber die des Chinins nur langsam sich entwickeln. Daher eignet sich diese Chinin­
verbindung da, wo man eine allmähliche Wirkung des Chinins beabsichtigt. In Fällen, in denen 
eine schnelle Chininwirkung erwünscht ist, wird es in der Regel nicht gegeben. Als Roborans, 
bei Diarrhöe, gegen Nachtschweiß gibt man es zu 0,5-2,0 g dreimal täglich in Pulvern oder 
Pillen. Wegen seiner relativen Geschmacklosigkeit wird es bei Keuchhusten der Kinder angewandt. 
Außerlich hat es in Haarpomaden als Mittel gegen das Haarausfallen Anwendung gefunden. 

Pulvis Cbinini tannici compositus. (F. M. Germ.): Chinin. tannic. 2,5, Natr. bicarbon .• 
Sacchar. pulv. ää 15,0. 

Sulfatfreies Chinintannat erhält man nach K. FEIST auf folgende Weise: 
31 g reines wasserfreies Chinin und 75 g Gerbsäure werden gnt gemischt mit 50 g Wein· 

geist zu einem Brei verrieben, der unter Lichtabschluß erst bei 30-400, zuletzt bei 1000, unter 
häufigem Umrühren getrocknet wird. Die Masse wird dann zu feinem Pulver zerrieben. Das so 
gewonnene Tannat ist fast geschmacklos, in Weingeist ist es leicht löslich. 

Sulfatfrei ist auch das nach der Vorschrift der Nederl. dargestellte Chinintannat: 
Eine Lösung von 6 T. Chinin (wasserfrei) in 12 T. Weingeist (95 Vol.-O/o) wird auf dem 

Wasserbad erwärmt, nach und nach mit 13 T. getrockneter Gerbsäure versetzt und so lange weiter 
erwärmt, bis die Mischung gleichmäßig geworden ist. Dann wird die Mischung in 100 T. Wasser 
gegossen und damit durchgearbeitet, bis das Chinintannat pulverförmig geworden ist. Das auf 
einem leinenen Tuch gesammelte Chinintannat wird stark abgepreßt und erst an der Luft ge· 
trocknet, dann zerrieben und im Wasserbad weiter getrocknet. 

Chininum tannicum venale. 
Unter dieser Bezeichnung kommt ein Präparat in den Handel, das vermutlich aus Mutter. 

laugen gewonnen wird, die sich in den Fabriken bei der Gewinnung von Chininsulfat ergeben. 
Das Präparat ist höchst minderwertig. Wir fanden in einer Probe nur 12°/0 ätherlösliches Alka· 
loid, wovon anscheinend ein erheblicher Teil aus Nebenalkaloiden bestand. 

Chininum tartarieum. Cbinintartrat. Weinsaures Chinin. (C20H24N202)2' 
C4H sO + 2H20. Mol.-Gew. 834. Wird als weißer kristallinischer Niederschlag erhalten, 
wenn man eine warme Lösung von 15 T. Chininsulfat mit einer Lösung von 4 T. neu. 
tralem Kalium tartrat fällt. Iil Wasser sehr schwer löslich. 

Chininum bitartaricum, Cbininbitartrat, Saures weinsaures Chinin, C20H24N202' 
C4HsOs + H 20, Mol.-Gew. 492, scheidet sich in Kristallen ab, wenn man eine wein. 
geistige Lösung von 10 T. Chinin hydrat und 4 T. Weinsäure bei gewöhnlicher Temperatur 
verdunsten läßt. Iil Wasser leicht löslich. 

Chininum uricum. Cbininurat. Harnsaures Chinin. 
Das aus 12,5 T. Chininsulfat abgeschiedene und noch feuchte Chininhydrat (so S.940) 

wird mit 5 T. Harnsäure und 100 T. heißem destilliertem Wasser gemischt und im Wasserbad 
zur Trockne eingedampft. Iil zarten farblosen Kristallen erhält man es durch Umkristallisieren 
aus heißem Weingeist. 

Chininum valerianicum. Chininvaierianat. Baldriansaures Chinin. 
Quinine Valerianate. Valerianate de quinine. C20H24N209,C5HI002 + HgO. Mol.-Gew. 444. 

Darstellung. Aus 40 T. Chininsulfat (mit 16% Kristallwasser) oder der entsprechen. 
den Menge Chininhydrochlorid wird in der unter Chininum hydratum (S. 940) angegebenen 
Weise Chininhydrat gefä.llt, das mit Wa.sser gewaschen wird. Das Chiniilhydra.t wird noch feucht 
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in 100 T. Weingeist gelöst, die Lösung dann mit einem Gemisch aus 11 T. Valeriansäure und etwa 
20 T. Weingeist bis zur neutralen oder ganz schwach sauren Reaktion versetzt. Nachdem noch 
100 T. warmes Wasser hinzugesetzt sind, gießt man die noch warme Flüssigkeit auf Porzellanteller in 
1 cm hoher Schicht aus und überläßt sie, mit Papier überdeckt, an einem staubfreien, höchstens 30 0 

warmen Ort derfreiwilligen Verdunstung. Das Chininvalerianat hinterbleibt je nach der Dauer der 
Verdunstung in zarten, nadelförmigen, prismatischen oder schief rhombischen tafelförmigen Kri­
stallen. Die Ausbeute beträgt etwa 30 T. Durch Abdampfen der Lösung bei höherer Temperatur 
erhält man das Salz nicht in Kristallen, sondern als geschmolzene, harzartig erstarrende Masse . 

. Eigenschaften und ETkennung. Schuppige, glänzende, weiße Kristalle 
oder weißes mikrokristallinisches Pulver von deutlichem Geruch nach Baldriansäure 
und von bitterem Geschmack. Es löst sich in 100 T. kaltem Wasser und in 5 T. 
Weingeist. Es schmilzt, über Schwefelsäure völlig ausgetrocknet, bei 900 (nicht ge· 
trocknet hat es einen niedrigeren Schmelzpunkt). Die wässerige Lösung ist gegen 
Lackmus neutral oder sie reagiert nur ganz schwach alkalisch. Sie gibt die Thal­
leiochin-Reaktion und nimmt auf Zusatz von verd. Schwefelsäure blaue Fluorescenz an. 

Prüfung. a) Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) muß gegen Lackmus neut;ral 
sein. - b) Sie darf durch Bariumnitratlösung (Sulfate) und - c) Silbernitratlösung 
(Chloride) kaum getrübt werden. - d) 0,05 g Chininvalerianat müssen sich in 1 ccm konz. 
Schwefelsäure mit höchstens blaßgelblicherFarbe lösen. -'e) 0,05g Chininvalerianat 
müssen sich in 1 ccm Salpetersäure ohne Färbung 1) lösen (d und e fremde Alkaloide 
und organische Verunreinigungen). - f) Bei mehrstündigem Trocknen bei 100° darf 
es nicht mehr als 5% an Gewicht verlieren. - g) Die weitere Prüfung, auch die 
Prüfung auf Nebenalkaloide, wird genau wie bei Chinin um hydrochloricum 
ausgeführt. - 1) Blaßgelbe Färbung ist zulässig. 

Aufbewah'I"Ung. 'Vor Licht geschützt. 
Anwendung. Innerlich in Gaben von 0,05-0,5 g bei intermittierenden Neuralgien 

namentlich auf hysterischer Grundlage und bei Febris intermittens Init großer Reizbarkeit des 
Magens. Nicht in Lösung, sondern in Pulvern oder Pillen. 

Aesco-Chinin (KARL ENGELHARDT, Frankfurt a. M.), Chininum aesculinicum neutrale, 
ist eine nach D.R.P. 114845 durch Fällen einer Chininsalzlösung mit einer Lösung von Roßkastanien. 
rindenextrakt dargestellte Chininverbindung. Gelblicbes Pulver, Gesohmack bitter, in Wasser 
unlöslich, löslich in säurehaltigem Wasser. Gehalt an Chinin 500/0' An wendung: In Tabletten 
zu 0,1 g Regen Erkrankungen der Atmungsorgane. 

Basicin (Corticin) (SClIRÖDER u. KRÄMER, Hamburg) is~ ein Gemisch von Cof; 
fein und Chininhydrochlorid. 

Darstellung. D.R.P.106496. Man löst Chininhydrochlorid und Coffein unter Ver~ 
meidung höherer Temperatur in Wasser und überläßt die konzentrierte Flüssigkeit bei gewöhn­
licher Temperatur der Kristallisation. Nach dem amer. Pat. Nr.625886 werden 2 T. Chinin­
hydrochlorid und 1 T. Coffein verwendet. 

Eigenschaften. Weißes, kristallinisches Pulver, leicht in Wasser löslich. 
Anwendung. Wie Chinin als Injektion oder per os gegen akute Infektionskrankheiten, 

Malaria, chronischen Gelenkrheumatismus, Gicht usw. In Dosen von 0,25 g gegen. Migräne, In­
fluenza, Schlaflosigkeit. 

Au{bewah'I"Ung. Vorsichtig. 
Basiein-ÖI. Zur äußerlichen Anwendung: 5 g Basicin, 37,5 Chloroform, 12,5 gabsol. Al­

kohol, 50 g Olivenöl. 

Bromochinal (CBININFABR. ZIMMER U. CO. in Frankfurt a. M.) ist saures dibrom­
salicylsaures Chinin, C20H24N202·2 CsH2Br2(OH)COOH. Mol..Gew. 916. 

Es bildet gelbliche Kristalle, Smp. 197-1980. In Wasser, Alkohol und Ather schwer löslich. 
Anwendung: In Gaben von 0,6-0,75 g zweimal täglich. 

Chinaphthol (E. MERCK, Darmstadt) ist ,B-Naphthol-a-monosuHonsaures Chinin, 
C20H2",N202[CIOH6(OH)S03H]2' Mol.-Gew. 772. 

Es wird durcb Fällen einer Lösung von Cbininhydrochlorid mit einer Lösung von 
,B-Naphthol-a-monosulfonsaurem Natrium erhalten. Gelbes, kristallinisches, bitter. 
schmeckendes, in kaltem Wasser nicht, aber in heißem Wasser, sowie in Alkohol etwas lösliches 
Pulver. Smp. 185-1860. Es enthält 42% Chinin. 
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Anwendung. Bei Typhus abdominalis, Darmtuberkulose, Dysenterie, akutem Gelenk· 
rheumatismus. in Gaben von von 2,0-3,0 täglich. Es zerfällt im Darm in seine Komponenten, 
wirkt daher teils antiseptisch, teils antipyretisch. 

Chineonal (E. MERCK, Darmstadt) ist diäthylbarbitursaures Chinin, 
CsH120 a· C20H2 ... N 902' Mol. ·Gew. 508. 

Darstellung. Durch Zusammenbringen von Chinin und Diäthyl barbitu rsäure in 
berechneten Mengen in weingeistiger Lösung. 

Eigenschaften. Weiße Nadeln, Smp. 1320, löslich in etwa 400 T. Wasser, in 8 'f. Wein· 
geist, in 12 T. Chloroform, auch in Atber. Geschmack bitter. Die wässerige Lösung bläut Lack. 
muspapier schwacb. Es entbält 63,8010 Chinin und 36.2% Diäthylbarbitursäure. 

Erkennung. 0,5 g Chineonal werden in einem Scheidetrichte-r mit 10 ccm verd. Schwefel· 
säure, 5 ccm Wasser und 15 ccm Ather geschüttelt; die blaufluorescierende wässerige Lösung gibt 
die Reaktionen einer Chininsulfatlösung (Thalleiochinreaktion u. a.). Der Verdunstungsrückstand 
des Athers gibt die Reaktionen der Diäthylbarbitursäure. 

Prüfung. a) Die Lösung von 0,1 g Chineonal in 1 ccm konz. Schwefelsäure darf höcbstens 
blaßgelblicb gefärbt sein. - Wird 1 g Cbineonal mit 20 ccm Wasser geschüttelt, so darf das mit 
Salpetersäure angesäuerte Filtrat nicht verändert werden: - b) durch BariumnitratJösung (Sul· 
fate), - c) durch Silbernitratlösung (Chloride). - d) Beim Verbrennen darf Chineonal höchstens 
0,1 % Rückstand hinterlassen •. 

Gehaltsbestimmung. Die Bestimmung des Chiningehaltes kann wie bei Chinintannat 
ausgeführt werden unter Anwendung von 0,5 g Chineonal. 

Anwendung. Wie andere ChininsMze zu 0,3-0,6 g mittags oder abends bei Fieber mit 
starken SchmerZen, auch mehrmals täglich 0,3-0,6 g in Oblaten oder in Tabletten mit Zucker· 
überzug. Bei Keuchhusten 0,05-0,2 g, je nach dem Alter der Kinder drei· bis viermal täglich. Es 
wirkt zugleich schwach hypnotisch. 

Chininphytin (GES. F. CHEM. !ND., Basel) ist eine Verbindung von Chinin mit Phytin 
(s. S.197). Es enthält 570/0 Chinin. Gelbliches Pulver, von bitterem Geschmack, sehr leicht 
löslich in Wasser, unlöslich in Weingeist und Ather. An wendung: Es vereinigt die Wirkungen 
des Chinins und des Phytins. 

Chinoral war früher ein flüssiges Gemisch von Chinin mit Chloralhydrat. 

Chinoral (CmNOSOLFABRIK Hamburg) sind Chinosol.Dragees (s. S.978) für den 
innerlichen Gebrauch. ' 

Guajakinol, Gajachinol, ist Chinind i bromguaj acola t, CSH2Br2(OCHs)OH· 
C20H2 ... N202' Mol.·Gew. 606. 

Es wird wie Cbininphenolat dargestellt durch Einwirkung von Dibromguajacol auf 
Chinin. Gelbe Kristalle, löslich in 1,25 T. Wasser von 150 und illweniger als 1/2 T. Wasser 
von 30°. . 

Lygosin-Chinin (CmNINFABR. ZIMMER u. Co., Frankfurt) ist eine Chininverbindung 
des Diorthocumarketons (des Lygosins, s. S. 1132) 

CO<CH: CH,C6H ... OH,C20H24N202 
CH: CH,C6H ... OH,C20H2 ... N202' Mol.·Gew. 914. 

Darstellung. Durch Umsetzen von Lygosinnatrium mit einem lÖdlichen Chininsalz. 
Eigenschaften. Zartes amorphes, orangegelbes Pulver, Smp.1140, Geruch schwach 

gewürzig, Geschmack bitter. Schwerlöslich in Wasser, löslich in 6-7 T. Weingeist, leicht in 
Chloroform und Benzol, aucb in fetten OIen löslich. Beim Erhitzen verbrennt es unter Entwick. 
lung des Geruches des Benzaldehyds. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt, in dichtschließenden Gläsern. 
Anwendung. Als Antisepticum zur Wundbehandlung, MS Streupulver, in Salben, in 

Aufschwemmung mit Glycerin (1: 10), in Pflastern und Verbandstoffen, letztere mit 20-30% 

Lygosin·Chinin. 

Sanochinol-LANGHELD. EinemitOzon behandelte wässerig.weingeistigeLösung von Chinin. 
bydrochlorid. Sie soll in 100 ccm =0 4 g Chininhydrochlorid oder dessen Umwandlungsprodukte 
enthalten. Anwendung: Zur suooutanen Injektion bei Malaria. 

Sulfoguajacin ist guajakolsulfonsaures Chinin, Chininum sulfogua­
jacolicum, C20H24N202·CsHa(OH)(OCHs)SOaH, Mol.. Gew. 528 

Darstellung. Durch Umsetzung von Chininsulfat mit guajacolsulfonsaurem 
Barium. 
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Eigenschaften. Gelbliche, bitterschmeckende Kristalle, leicht löslich in Wasser, scbwer 
in Weingeist. 

Anwendung. Bei Tuberkulose und Bronchialkatarrh, innerlich bis 4 g täglich, in Sup. 
positorien 0,1-0,4, subcutan bis 0,5 g.in 2 ccl11 vVasser. 

Ester des Chinins. 
Apochin (Dr. H. GOLDSCHMIDT, Charlottenburg), früher Aspochin genannt, ist da.s 

Acetylsalicylat des Acetylsalicylsäurechininesters. 
CeH4(OOCCHa)CQ·OC20H230Nz,CeH4(OOCCHs)COOH. Mol.·Gew. 666. 
Darstellung. DurehEinwirkung von Acetylsalicylsäurechlorid, CH3CO· OCeH,COCl 

auf Chinin in Chloroform gelöst, erhält man Acetylsalicylsäurechininester neben Chininhydro­
chlorid. Letzteres wird durch Auswaschen mit Wasser entfernt, kleine Mengen von unverändertem 
Chinin werden durch Auswaschen mit essigsäurehaltigem Wasser (0,5: 100) beseitigt. Darauf wird 
das Chloroform mit schwefelsäurehaltigem Wasser (1 % HzSO,) ausgeschüttelt, wobei der Ester 
als Sulfat aufgenommen wird. Aus der sauren Lösung wird der Ester durch Natriumcarbonat ab. 
geschieden und mit Äther ausgeschüttelt. Die ätherische Lösung des Esters wird mit der berech· 
neten Menge Acetylsalicylsäure versetzt, wobei das in Äther kaum lösliche Salz ausgeschieden wird. 

Eigenschaften. Weißes kristallinisches Pulver. Smp. 151-152 ° unter vorherigem 
Sintern. Geschmack bitter. Schwer löslich in Wasser, leichter in absolutem Alkohol (1 : 40), leicht 
in Chloroform, kaum löslich in Äther. Die wässerige Lösung schillert blau. 

Erkennung. Werden 0,5 g Apochin mit 5 ccm Wasser und 5 ccm Natronlauge 5 Mi­
nuten lang gekocht, so scheidet sich Chinin als weißer Niederschlag ab. Wird die Mischung nach 
dem Erkalten mit 10 ccm verd. Schwefelsäure (15% H 2SO,) versetzt und gelinde erwärmt, so löst 
sich das Chinin a.uf. Aus der blau schillernden Lösung scheidet sich beim Erkalten Salicylsäure in 
Nadeln aus, die durch ihren Schmelzpunkt (157°) und durch die Eisenchloridprobe erkannt wird. 
Die von der Salicylsäure abfiltrierte Flüssigkeit zeigt beim Eindampfen den Geruoh der Essigsäure. 

Prüfung. Die Lösung von 0,5 g Apochin in 5 ccm Weingeist darf nach Zusatz von 5 ccm 
Wasser durch 1 TI'. verd. Eisenchoridlösung (1 + 9) nur schwach rötlich gefärbt werden (Salicyl. 
säure). - Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 

Anwendung. Bei nervösen Schmerzerscheinungen, Asthmaanfällen, Angina pectoris, 
Magen·, Nieren· und Blasenkrämpfen und anderen Krampfzuständen. Gabe durchschnittlich 0,5 g 
in Oblaten oder Kapseln. Einzelgabe nicht über 2,0 g. 

Aristochin (CmNINFABR. ZIMMER u. Co., Frankhrrt a. M. u. FARBENFABRIKEN LEVER. 

KUSEN) ist Kohlensäuredichininester, CO(C20H23N202)z, Mol.-Gew. 674. 
Darstellung. Durch Erhitzen von Kohlensäurediphenylester mit Chinin, wobei 

Phenol entweicht. 
Eigenschaften. Weißes geschmack. und geruchloses Pulver. Smp. 1890 (Angabe der 

Fabrik), 186,50 (RosENTHALER); unlöslich in Wasser, schwer löslich in kaltem, leichter in warmem 
Alkohol und in Chloroform, fast unlöslich in Ather. Mit Säuren gibt es Salze. Längere Einwirkung 
von Säuren und ebenso von Alkalien zersetzt den Ester unter Rückbildung von Chinin. Es enthält 
96,1 % Chinin. 

Erkennung. Eine Lösung von 0,02 g Aristochin in 1-2 TI'. Saizsäure und 5 ccm Wasser 
gibt die Thalleiochinreaktion wie Chininhydrochlorid. - Beim Erhitzen mit verd. Schwefelsäure 
wird Kohlendioxyd entwickelt, das durch Einwirkung auf Kalkwasser oder Barytwasser erkannt 
werden kann. 

Prüfung. Es darf nicht bitter schmecken. Schüttelt man 0,3 g Aristochio mit 50 ccm 
Wasser, so darf das Filtrat weder durch Bariumnitrat (Sulfate), noch durch Silbernitrat (Chloride) 
getrübt und durch Eisenchlorid nicht violett gefärbt werden (Phenol). Beim Verbrennen darf 
es höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 

Anwendung. Als geschmackfreie Chininverbindung bei Fieber, Malaria, Keuchhusten 
usw. in Gaben von 0,5-1 g ein· oder mehrmals täglich, bei Kindern entsprechend weniger. 

Chinaphenin (CHININFABR. ZIlIIMER U. Co., Frankfurt a. M. und FARBENFABRIKEN 

LEvERKuSEN) ist Chininkohlensäure-p-Phenetidid, N 20C20H230. CO· NHC6 H4,OC2Hr,. 
Mol..Gew. 487. 

Darstellung. Durch Einwirkung von p.AthoxyphenyJcarbaminsäurechlorid, 
C2 H5 0C6H 4 NHCOCl, auf Chinin. 

Eigenschaften. Weißiiches Pulver, fast geschmacklos, schwer löslich in Wasser, leicht 
löslich in Alkohol, Ather, Chloroform. Mit verd. Säuren bildet es lösliche Salze. 

Hallet, Handbuch. I. 61 
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Erkennung. Es gibt die Thalleiochinreaktion wie Cbinin. Die Lösung von 0,1 g China· 
phenin in einigen Tropfen "erd. Schwefelsäure und 5 ccm Wasser ist gelb gefärbt; sie gibt mit 
Ammoniakflüssigkeit einen weißen Niederscblag, der sich in überschüssiger Ammoniakflüssigkeit 
nicht auflöst. 

Prüfung. a) Es darf nicht deutlioh bitter schmecken. - 0,5 g Chinaphenin wer· 
den mit 50 com Wa.sser geschüttelt; das :Filtrat darf nicht verändert werden: - b) durch Barium. 
nitratlösung (Sulfate), - c) duroh Silbernitratlösung (Chloride), - d) duroh Eisenchloridlösung 
darf das Filbrat nicbt violett gefärbt werden. - c) Beim Verbrennen darf Chinaphenin höchstens 
0,1 % Rückstand hinterlassen. 

Anwendung. Bei Keuchhusten zu 0,15-0,3 g mehrmals täglich. Bei Neuralgien und 
Malaria, ferner als Antipyreticum zu 0,75-1,0 g zweimal täglich. 

Euchinin (CmNINFABR. ZIMMER u. Co., Frankfurt a. M. u. FARBENFABRIKEN LEVER­

KUSEN), Chininum aethylocarbonicum (Helv.) , ist der Äthylkohlensöureester des 
Chinins, C2H öOCO· OC20H2s0N2' Mol.-Gew. 396. 

Darstellung. Durch Einwirkung von Chlorkohlensäureäthylester, ~HöOCOCI, 
auf Chinin. 

Eigenschaften. Weißes leichtes Pulver, aus verfilzten Nadeln bestehend, 
Smp. 91-920 (nach anderen Angaben 95°). Es verändert angefeuchtetes Lackmus­
papier nicht. Geschmack erst nach einiger Zeit bitterlich. In Wasser ist es sehr wenig 
löslich, leicht löslich in Weingeist, Äther, Chloroform. Mit Säuren gibt es Salze. 

Erkennung. Die Lösung von 0,01 g Euchinin in 5 ccm Wasser und einigen 
Tropfen verd. Schwefelsäure fluoresciert blau; wird diese Lösung mit 1 ccm Chlor­
wasser und überschüssiger Ammoniakflüssigkeit versetzt, so färbt sie sich grün. -
Wird 0,1 g Euchinin mit 2 ccm Natronlauge geschüttelt, dann Jodlösung bis zur 
schwachen Gelbfärbung hinzugefügt und schwach erwärmt, so tritt' der Geruch des 
Jodoforms auf. . 

Prüfung. a) Schmelzpunkt nicht unter 910. - Die Lösung von 0,2 g Euchinin 
in einigen Tropfen Salpetersäure und 10 ccm Wasser darf nicht verändert werden: 
- b) durch Bariumnitratlösung (Sulfate), - c) durch Silbernitratlösung (Chloride). 
- d) Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1% Rücl\stand hinterlassen. 

Anwendung. Als fast geschmacklose Chininverbindung, besonders für Kinder. Zu 0,05 
bis 0,4 g bei Malaria, Influenza, Keuchhusten, Phthisis als Antipyreticum. Die Nebenwirkungen 
sind geringer als beim Chinin. 1,5-2.0 g Euchinin sind 1,0 g Chininhydrochlorid in der Wirkung 
gleiohwertig. (Mischungen von Euchinin und Resorcin zersetzen sich unter Schwärzung und 
Verharzung.) 

Euch in in sal icyl icum, Eucbininsalicylat, C2HöOCO· OC20H2S0N2' CeH4 ( OH)COOH, 
ist ein weißes kristalliniscbes Pulver, Smp. 1950, löslich in 500 T. Wasser, in 90 T. Weingeist. 
Anwendung: Wie Chininsalicylat. 

Euchinin tannicum, Eucbinintannat, ist eine Verbindung von Euchinin mit Gerbsäure 
und einem Gehalt von rund 330/0 Euchinin. 

Gelbliches Pulver, nicht bitter schmeckend, in Wasser wenig löslich. Anwendung: Wie 
Euchinin. 

Von weiteren Euchininsalzen sind noch folgende dargestellt worden: 
Eucbinin arsenicicum,Euchininarsenat, C2HöOCO· OC2oH230N2' HaAsO" + 2H20, 

weiße Nadeln, löslich in 16 T. Wasser. 
Eucbinin benzoicum, E ucbi'ni n b en z 0 at, C2H60CO· O~OH230N2 -C6H6COOH, 

weiße tafelförmige Kristalle, löslich in 160 T. Wasser. 
Eucbinin hydrobromicum, Euchininhydrobromid, C2 HbOOC· OC20H230N2·HBr, 

weiße Kristalle, löslich in 125 T. Wasser, in 40 T. Weingeist. 
Eucbinin bydrocbloricum, Euchininhydrochlorid, C2H60CO·O~0~30N2·HCl, 

weißo Prismen, löslich in 50 T. Wasser, in 20 T. Weingeist. 
Euchinin bydrojodicum, Euchininbydrojodid, C2HöOCO-O~oH2aON2·HJ. 

weiße Kristalle, in Wasser schwer löslich, leichter löslich in Weingeist, am Licht und an.feuchter 
Luft wird es leicht gelb. 

Eucbinin nitricum, Euchininnitrat, C2H60CO·O~oH230N2·HNOa, weiße Pris­
men, löslich in 170 T. Wasser, in 40 T. Weingeist. Am Licht wird es gelb. 
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Euchinin oxalicum, Euchininoxalat, (CzH50CO·OC20Hz30N2h·(COOHb weiße 
Nadeln. löslich in 180 T. Wasser. sehr leicht löslich in Weingeist. 

Euchinin sulfuricum, Euchininsulfat, (C2H50CO· OC20H230N212- H2S04 + 7H2\), 
weiße seidenglänzende Nadeln, löslich in 80 T. Wasser, sehr leicht löslich in Weingeist. 

Insipin (C. F. BOEHRINGER, Mannheim·Waldhof u. CHININFABR. ZIMMERU. Co., Frank· 

furt a. M.) ist das Sulfat des Diglykolsäurechininesters, O/CH2CO. OC20H23N20 . 
'-CH2CO·OC20H23NzO 

H 2S04 + 3H20. Mol.·Gew. 898. Gehalt an Chinin = 72,2%. 
Darstellung. D.R.P. 237450. Durch Einwirkung von Diglykolsäurechlorid auf 

Chinin oder durch Erhitzen von Chinin mit DigJykolsäurephenylester. 
Eigenschaften und Erkennung. Weißes kristallinisches Pulver, geschmacklos, uno 

löslich in kaltem Wasser und kaltem Weingeist. seht wenig löslich in heißem Wasser und Wein. 
geist, löslich in säurehaltigem Wasser. Die mit Hilfe von verd. Schwefelsäure hergestellte wässerige 
Lösung fluoresciert blau und gibt mit Chlorwasser und Ammoniakflüssigkeit die Tha.Ileiochin. 
reaktion. Die mit Hilfe von verd. Salpetersäure hergestellte wässerige Lösung gibt mit Barium. 
nitratlösung einen weißen Niederschlag von Bariumsulfat. 

Prüfung. 0,05 g Insipin müssen sich in 1 ecm konz. Schwefelsäure mit höchstens blaß. 
gelber Farbe lösen. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 
Anwendung. Als geschmacklose Chininverbindung, besonders für Kinder. Bei Malaria 

0,2-0,4 g drei· bis sechsmal täglich. 1 g Chininhydrochlorid wird in der Wirknng durch 1,5-2,0 g 
Insipin ersetzt. 

Salochinin (FARBENFABRIKEN LEvERKusEN und CHININ>'ABR. ZIMMER U. Co., Frank· 
fart a. M.), ist Salicylsäurechininester, C6H,(OH)CO· OC20H2SN20. Mol.-Gew. 444. 

Eigenschaften. Weißes Kristallpulver, Smp. 141 0, geschmacklos, unlöslich in Wasser, 
schwer löslich in Alkohol und Äther. Gehalt an Chinin 73,1 0/0, 

Erkennung. Die mit Hilfe von Salzsäure hergestellte wässerige Lösung gibt die ThaI· 
leiochinreaktion wie Chininhydrochlorid. Wird die Lösung von 0,3 g Salochinin in 2 ccm konz. 
Sehwefelsäure mit einigen Tropfen Methylalkohol versetzt und erwärmt, so tritt der Geruch des 
Salicylsäuremethylesters auf. 

Prüfung. Es darf nicht bitter schmecken. - Werden 0,5 g Salochinin mit 25 ccm Wasser 
geschüttelt, so darf das Filtrat durch Bariumnitratlösung nicht getrübt werden (Sulfate) und 
durch Eisenchloridlösung nicht violett gefärbt werden (Salicylsäure). - Beim Verbrennen darf es 
höchstens 0,1 % Rückstand . hinterlassen. 

Anwendung. Als geschlUacklose Chininverbindung wie Chininsalze, für Erwachsene 
1-2 g täglich, für Kinder 0,1-0,25 g täglich. 

Rheumatin (FARilENFABRIKEN LEVERKUSEN und CHININFABR. ZIMMER U. Co., Frank· 
furt a. M.), ist das salicylsaure Salz des Salicylsäurechininesters, C6H,(OH)CO.OC20H230N2' 
CeH,(OH)COOH, Mol.-Gew. 582. Weiße Nadeln, Smp. 183-184 0, schwer löslich in Wasser, fast 
geschmacklos. - Anwendung. Wie Salochinin. 

Aurochin (CHININFABR. ZIMMER U. Co., Frankfurt a. M.) ist das ßihydrochlorid des 
p-Aminobenzoesiiurecbininesters, [l,4JNH2 • C6H4 CO· OC20H28N20· 2HCl. Mol.· Gcw. 516. 
Es wird dargestellt durch Veresterung von Chinin und p.Aminobenzoesäure und Überführung 
der Base in das Hydrochlorid. Gelbliches Pulver. Anwendung: Bei Malaria in wässeriger 
Lösung 1: 10-1 : 15 subcutan, auch zu Einläufen in den Mastdarm. 

Chinopyrin. Chinin. hydrochlor. 3g, Antipyrin 2 g, Aqua destilI. 6g. Subcutan anzuwenden. 
Citrorheumin, ein Specificum gegen Gicht und Gelenkrheumatismus, enthält in je 

25 Tabletten 10 g Citarin, 0,0) g Colchiciu, 1 g Chinin. sulfuric. und 5 g Acid. citric. 
Esanofele, Antimalaria-Pillen, nach BISLERI, enthalten pro dosi 0,09 g Chinin. sulfuric., 

0,03 g Ferr. citricum, 0,001 g Acid. arsenicos. und 0,15 g Pflanzenextrakt. Esanophelin, eine 
Flüssigkeit, ebenfalls von BISLERI u. Co. in Mailand, besteht aus Chinin. hydrochloric. 3,0, Acid. 
arsenicos. 0,005, Ferr. citric. 0,45, bitterem Extrakt 1,5, einem benzoesauren Salz 3,0, Alkohol 
20,0 und 200,0 aromatischem Sirup. 

Ferrochinol ist eine mit Zimt versetzte, schwach weingeistige Chininferrocitrat.Lösung. 
Bämostat, ein Mittel gegen Nasenbluten, enthält schwefelsaures Chinin, Gerbsäure und 

Benzoefett. 
Bypnopyrin, angeblich ein Chlorderivat des Chinins, hat sich als ein Gemisch der gebräuch. 

lichen Chininsalze erwiesen. 
Loxapillen, RICHTERS, enthalten Chinin. sulfur., Cinchonidin, Rad. Althaeae und 

Rad. Gentianae. 
61* 
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Lublins Keuchhustentabletten enthalten pro dosi 0,1 g Aristochin. 
Maciin-Pastillen, gegen Fettsucht und zur Blutreinigung empfohlen, enthalteu als wesent­

liche Bestandteile milchsaures Eisen, salzsaures Chinin, citronensaures Kalium, schwefelsaures Na­
trium und Guajakholz. 

Malaria-Pastillen sind dragierte Pastillen aus salzsaurem Chinin und arsensaurem Natrium 
(auf je 1 g Chinin 2 mg arsensaures Natrium). 

Mixtura antimalarica Bacelli. Man löst 3 g Chininsulfat in 150 g destilliertem Wasser 
und einigen Tropfen Schwefelsäure, ferner 5 g grünes Ferroammoniumcitrat in 150 g destil­
liertem Wasser, vermischt beide Lösungen und fügt 50 Tropfen FOWLERsche 'Arseniklösung hinzu. 
Eine klare, schön grün gefärbte Lösung. 

Neurotonische Essenz gegen Neurasthenie, Hysterie und Anämie soll Calciumglycerophos­
phat, Eisenmanganpeptonat, Chininlactat, Baldriansäurementholester, Bromwasserstoffsäure­
glycerinester, Brechnußextrakt und Malagawein enthalten. 

Dr. ROHDENs Keuchhustenmittel, Pulvis contra pertussim RHODEN, wird in 
die Nase eingeblasen. Es enthält Acid. korylici 10 T., Chinini hydrochlorici 2 T., Natrii bicarbonici 
1 T., Rad. Liquiritiae pulv. 1 T. Das sog. Acidum korylicum soll ein Acid. orthophcnolsulfo­
borosalicylic. (7) mit Jodmentbol sein. 

STRAKA s Chininbonbons enthalten in jedem Stück 0,25 g Chinintannat. 
Tussalvin ist eine gebraucbsfertige Lösung von Hydrochininum hydrochloricum ZIMMER 

(s. S. 971) in 0,80/oiger Chlornatriumlösung in Ampullen. Bei Keuchhusten zur intramuskulären 
Injektion empfohlen. 

Zymoidin von Dr. ROSENBERG gegen Gonorrhöe soll Wismutoxyd, Zinkoxyd, Aluminium­
oxyd, Jod, Borsäure, Karbolsäure, Gallussäure, Salicylsäure und Chinin enthalten. 

Elixir Ammonii Valerianatis et Quininae. Elixir of Ammonium Valerianate 
and Quinine. - Nat. Form.: Chinini hydrochlorici 4,25, Elixir Ammonii valerianici q. s. ad 
1000 ccm, - Elixir Ammonii valerianici: Ammonii valerianici 35,0 g, Chloroformii 
0,8 ccm, Tincturae Vanillae Amer. VIII, Tincturae Persionis (Cudbear) .ää 16,0 ccm, Liquoris 
Ammonii caustici q. s. ad reactionem alcalinam, Elixir aromatici (Amer.) q. s. ad 1000 ccm. 

Elixir Quininae Valcrianatis et Strychninae. Elixir of Quinine Valerianate and 
Strychnine. Nat. Form.: Chinin i valerianici 17,5, Strychnin i sulfurici 0, 175, Tincturae Persionis 
(Cudbear) compositae 15 ccm, Elixir aromatici (Amer. ) q. s. ad 1000 cm. 

Elixir Ferri, Quininae et Strychninae Phosphatum. Elixir bf the Phosphates of 
Iron, Quinine and Strychnine. - Amer. VIII: Man löst einerseits 8,75 g Chinin und 0,275 g 
St\ychnin in 60 ccm Weingeist (92,3 Gew . .%) und fügt 2 ccm Phosphorsäure (85% H3Pü4 ) und 
350 ccm Elixir aromat. (Amer.) zu. Dieser Mischung wird eine Ammoniumacetatlösung, die durch 
Sättigen von 28,65 ccm Essigsäure (360/0) mit 9 g Ammoniumcarbonat und Neutralisieren mit Am­
moniakflüssigkeit bereitet und mit Wasser auf 50 ccm verdünnt ist, und weiterhin noch so viel 
Elixir aromat. zugesetzt, daß insgesamt 880 ccm Flüssigkeit erhalten werden. Andererseits löst man 
17,5 g Ferri Phosphas solubilis (Amer.) durch gelindes Erwärmen in 30 ccm Wasser, neutralisiert 
mit Ammoniakflüssigkeit und tüllt diese Lösung mit Elixir aromat. auf 120 ccm auf. Diese werden 
dann mit den 880 ccm der ersten Lösung vereinigt und die Mischung nötigenfalls filtriert. 

Elixir Ferri Pyrophosphatis, Quininae et Strychninae. Elixir uf Pyrophosphate 
of Iron, Quinine and Strychnine. -Nat. Form.: 8,75 g t:hininsulfat, 0,14 g Strychnin (freie 
Base), 0,7 g Citronensäure verreibt man fein miteinander, setzt 250 ccm Weingeist (92,3 Gew . .%), 
0,7 ccm frisches Pomeranzenschalenöl und 375 ccm auf ca. 650 erwärmten Sirupus simpl. zu. Der 
durch Schütteln klar gewordenen Flüssigkeit mischt man eine Lösung von 35 g löslichem Eisen­
pyrophosphat in 320 ccm Wasser bei, neutralisiert genau mit Ammoniakflüssigkeit und füllt mit 
Wasser auf 1000 ccm auf. 

Elixir Ferri, Quininae et Strychninae. Elixir of Iron, Quinine and Strychnine. 
-Nat. Form.: Man löst 8,75 g Chininhydrocblorid und 0,175 g Strychninsulfat in 750 ccm Elixir 
aromat. (Amer.), fügt 35 ccm Weingeist (92,3 Gew.-%) und 125 ccm Tinctura Ferri Citro-chloridi 
(Nat. Form.) hinzu und füllt mit Elixir aromat. auf 1000 ccm auf. 

Chinidinum. Chinidin;Conchinin. Quinidine (engl. u. franz.). C20H24N2üll' 
Mol.-Gew. 324. 

Das mit dem Chinin (vgl. S. 939) stereoisomere Chinidin wurde 1833 von 
HENRY und DELoNDRE beobachtet, von ihnen aber für Chininhydrat gehalten. Als be­
sQndere Base wurde es dann durch VAN HEIJNINGEN 1848 erkannt. Die Base hat im 
Verlauf der Zeit eine große Anzahl von Namen erhalten: ß·Chinin, ß-Chinidin, 
Conchinin, Chinotin, Cinchotin, Pitayin, kristallisiertes Chinioldin. 
(In manchen Preislisten wird es heute noch als Chinidinum I. aufgeführt, während 
das Cinchonidin als Chinidinum II. bezeichnet wird.) Dazu kommt noch, daß das 
Cinchonidin von HESSE und anderen früher als Chinidin bezeichnet worden ist. -
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Namentlich bei älteren Angaben ist es deshalb manchmal zweifelhaft, welche Base 
eigentlich gemeint ist. 

Das Chinidin ist in den meisten der zur Chiningewinnung dienenden China­
rinden enthalten, ferner in einer auf Java kultivierten Calisaya, auch in Cinchona 
amygdalifolia und pitayensis, besonders reichlich aber ist es in der von Re­
rnigia pedunculata Kolumbiens abstammenden China cuprea enthalten. 

Darstellung. Aus einer Lösung von ChinidinsuIfat oder Chinidinhydroohlorid 
wird die freie Base durch Ammoniak,Natronlauge oder Natriumcarbonat ausgefällt und aus 
Weingeist umkristaJlisiert. 

Eigenschaften. Das Chinidin kristallisiert aus Alkohol in glänzenden, 
vierseitigen Prismen mit 1 Mol. Kristallalkohol ; die Kristalle werden an der Luft 
unter Abgabe von Alkohol undurchsichtig, aber erst bei 1200 alkoholfrei. Das von 
Wasser und von Alkohol freie Chinidin schmilzt bei 168°. - Aus Äther kristallisiert 
es in Rhomboedern, aus siedendem Wasser in Form zarter Blättchen mit P/z Mol. 
Wasser. Das wasserfreie Chinidin löst sich in 2000 T_ Wasser von 15°, oder in 750 T. 
siedendem Wasser, auch in etwa 3Q T. Weingeist von 90%, oder in 22 T. Äther. 
Von siedendem Alkohol braucht es 4 T. zur Auflösung, in siedendem Chloroform 
ist es leicht, in Petroleum äther nur wenig löslich. 

Die Lösungen des Chinidins reagieren schwach alkalisch, schmecken stark bitter 
und sind rechtsdrehend. (Eine alkoholische Chininlösung dreht links.) Die Kon· 
stitutionsformel des Chinidins ist die gleiche wie die des Chinins; der Unterschied 
besteht in der Stereoisomerie. 

Chinidin ist wie das Chinin eine zweisäurige Base. Die Zusammensetzung und 
die Bezeichnung der Salze ist die gleiche wie beim Chinin. 

Erkennung. Das Chinidin zeigt fast die gleichen chemischen Reaktionen 
wie das Chinin. Es gibt wie dieses die Thalleiochinreaktion, und die mit Schwefel­
säure angesäuerten Lösungen fluorescieren blau. Ferner gibt es eine dem Herapathit 
entsprechende Verbindung. Dagegen weicht es ab: 1) im Schmelzpunkt: Wasser­
freies Chinin schmilzt bei 1750, wasserfreies Chinidin bei 1680. 2) Es gibt ein schwer­
lösliches saures Tartrat und ein schwerlösliches' Hydrojodid. 8) Es ist rechtsdrehend, 
während das Chinin linksdrehend ist. 

Chinidinum hydrochloricum. Cbinidinhydrochlorid. Salzsaures Chinidin. CzoHz~ 
Nz0 2 ·HCI + H 20. Mol.-Gew.378,5. 

Darstellung. Man löst 10 T. wasserfreies Chinidin in 200 T. Wasser und 4,5 T. Salz­
säure (250/0 HCI) und dunstet die Lösung zur Kristallisation ein, oder man setzt LOO T. krist. 
Chinidinsulfat, (CzoH2~Nz02)2·H2S0~+2H20, in wässeriger Lösung mit 31 T. Barium­
chlorid, BaCI2 +2H20, um, verfährt im übrigen genau wie bei Chininhydrochlorid an­
gegeben ist. Farblose, asbestartige Prismen, löslich in etwa 50 T. Wasser von 150, leicht lös­
lich in Weingeist, fast unlöslich in Ather. 

Chinidinum bihyd,rochloricum, Chinidinbihydrochlorld, Saures salzsaures Chini­
din, C20H2~N20z·2HCI + H 2 0, Mol.-Gew, 415, wird erhalten, indem man 10 T. Chini­
dinhydrochlorid mit 50 T. Wasser und 4 T. Salzsäure (250/0 HCl) in Lösung bringt und 
die Lösung zur Kristallisation eindunstet. 

Ch in idinum (bi)hydroch loricum carbamidatum, Chinidin - Harnstoff - Hydrochlorid, 
Chinidinum ureato-hydrochloricum, wird aus 380 T. Chinidinhydrochlorid, 300 T. 
verd. Salzsäure (12,5% HCl) und 60-61 T. Harnstoff in der gleichen Weise dargestellt, 
wie die entsprechende Chininverbindung (s. S.949). 

Chinidinum hydrojodicum. Chinidinhydrojodid. Jodwasserstoffsaures Chinidin. 
C20H24Nz02' HJ. Mol.;Gew, 452. 

Man löst 10 T. Chinidinsulfat in 300 T. Wasser von etwa 500 und fällt unter Umrühren 
mit einer Lösung von 4,5 T. Kaliumjodid. Der ursprünglich käsige, später körnig werdende, 
weiße Niederschlag wird gewaschen und vor Licht geschützt getrocknet. 

Weißes, körnig kristallinisches Pulver, in 1250 T. Wasser, sehr schwer in Alkohol löslich. 
Vor Licht geschützt aufZubewahren. 
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Chinidinum sulfuricum. Chinidinsulfat. Scbwefelsaures Cbinidin. 
Quinidine Sulpbate. Sulfate basique de quinidine (Gall.). 
(C20H24N202b· H 2S04 + 2 H 2 0. Mol.-Gew. 782,5. 

Darstellung. In den Chininfabriken wie Chininsulfat (siehe unter Chinin S. 939). 
Eigenschaften. Weiße, seiden glänzende, nadeIförmige Kristalle, stark bitter 

schmeckend, löslich in etwa 100 T. kaltem oder 10 T. siedendem Wasser. Die Lösung 
reagiert neutral (gegen Lackmus). Löslich auch in 20 T. kaltem oder 10 T. siedendem 
Chloroform; in siedendem Alkohol ist es leicht, in Äther nur wenig löslich. 

Erkennung. Die Lösung von etwa 0,02 g Chinidinsulfat in 5 ccm Wasser 
wird nach Zusatz von etwa 1 ccm Chlorwasser (oder 1-2 Tr. Bromwasser) durch 
etwa 1 ccm Ammoniakflüssigkeit grün gefärbt (Thalleiochiureaktion). Die Lösung 
von etwa 0,01 g Chinidinsulfat in 1-2 Tr. verd. Schwefelsäure fluoresciert beim 
Verdünnen mit viel Wasser stark blau. - Die Lösung von etwa 0,1 g Chinidin­
sulfat in 5 ccm Wasser und einigen Tropfen Salzsäure gibt mit Bariumn'itratlösung 
einen weißen Niederschlag. 

Prüfung. a) 0,05 g Chinidinsulfat dürfen mit etwa 1 ccm konz. Schwefel· 
säure eine nur schwach gelblich gefärbte Lösung geben. - b) 0,05 g Chinidinsulfat 
müssen sich in etwa 1 ccm Salpetersäure ohne Färbung') lösen (a und b fremde Al­
kaloide und organische Beimischungen). - c) Löst man 0,5 g Chinidinsulfat mit Hilfe 
einiger Tropfen verd. Schwefelsäure in etwa 10 ccm Wasser, fügt 3-4 ccm Ammoniak· 
flüssigkeit hinzu und schüttelt mit 15 ecm Äther, so muß der Äther nach dem Ab­
setzen auch bei längerem Stehen (im verschlossenen Glas.) klar bleiben (Cinchonin 
würde sich in dem Äther nicht völlig lösen oder sich beim Stehen kristallinisch 
ausscheiden). - d) 0,5 g Chinidinsulfat müssen sich in 10 g kaltem und in 5 g sie­
dendem Chloroform vollständig lösen (fremde Salze). - e) Beim Trocknen bei 100° 
darf es nicht mehr als 4,7% an Gewicht verlieren (richtiger Kristallwassergehalt). 
f) Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. - ') Gelbliche Färbung ist zulässig. 
Anwendung. Wie Chininsulfat; es wirkt etwas schwächer als Ohinin. 

Chinidinum bisulfuricum. Chinidinbisulfat. Saures schwefelsaures Chinidin. 
C20H24N202·H2S04 + 4H 2 0. Mol.-Gew.494. 

Darstellung. Man löst in einer Mischung von 10 T. konz. Schwefelsäure und 50 T. 
Wasser 32,5 T. wasserfreies Chinidin und dunstet die Lösung bis zur Kristallisation ab. -
Oder man übergießt 10 T. Chinidinsulfat mit 40 T. Wasser, löst es durch Zusatz von 1,3 T. kom:. 
Schwefelsäure (mit etwas Wasser verdünnt) auf und dunstet bis zur Kristallisation ab. 

Eigenschaften. Farblose, lange Säulen, in 8 T. Wasser von 150 zu einer blau fluorescieren­
den Flü8sigkeit IÖRlich. 

Chinidinum tannicum. Chinidintannat. Gerbsaures Chinidin. 
Darstellung. 100 T. Chinidinsulfat werden in 300 T. heißem Wasser gelöst, und die 

Lösung mit 2/3 einer filtrierten, kalten, aus 180 T. Gallusgerbsäure und 1400 T. Wasser dar­
gestellten Lösung versetzt. Nach dem Umrühren läßt man unter weiterem Rühren sofort gleich­
zeitig das letzte 1/3 der Gerbsäurelösung und 40 T. Ammoniakflüss~gkeit (lO%NHa), ver­
dünnt mit 360 T. Wasser, hinzufließen. Nach einstündigem Stehen wird der Niederschlag auf 
einem leinenen Kolatorium gesammelt, mit kaltem Wasser ausgewaschen, ausgedrückt, vor Licht 
geschützt bei 30-40° getrocknet und zu Pulver zerrieben. Ausbeute 220-230 T. 

Eigenschaften. Weißliches, in Wasser und Athel' unlösliches, in Weingeist und ver­
dünnten Säuren lösliches Pulver. Die verdünnte Lösung in verd. Schwefelsäure schmeckt selir 
bitter und fluoresciert wie eine Chininlösung. Es enthält etwa 33 % Chinidin. Die Bestimmung 
des Gehalts kann wie beim Chinintannat erfolgen. 

Anwendung. Wie Chinintannat hauptsächlich in der Kinderpraxis als Antipyretikum, 
bei Diarrhöen und Keuchhusten in Gaben von 0,1-0,2 g mehrmals täglich. Gegen Dyspepsie. 
Diarrhöe, Nephritis, Albuminurie Erwachsener 0.1-0,8 g zweimal täglich; in der Veterinärpraxis 
gegen Erysipel der Schweine 1,5 g dreimal täglich. 

Sirupus Quinidinae, Syrup of Quinidine, Bitterless Syrup of Ql,1inidine. -Nat. 
Form.: 33 g Chinidin (freie Base), mit 64 ccm Mucilag. Acaciae (Amer.) fein verrieben, 32 ccm 
Liquor Saccharin. (Nat. Form.) und Sirup. Aurant. Flor. (Amer.) q. s. ad 1000 ccm. 
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Chinioidinum. Chinioidin. Chinioideum. Chininum amorphum fuscum. 
Als Chinioidin wird das in den Chininfabriken als Nebenprodukt gewon· 

nene, nicht kristallisierbare Basengemisch bezeichnet. 
Gewinnung. Die Mutterlaugen, aus denen die kristallisierbaren Chinaalkaloide nach 

Möglichkeit abgeschieden sind, werden mit Natronlauge gefällt; der harzartige Niederschlag 
wird zur Entfernung des Natrons und von Farbstoffen mit heißem Wasser gewaschen. 

Im Handel unterscheidet man ein rohes, gereinigtes und höchst gereinigtes Chinioidin (Chi. 
nioidinum crudum, depuratum, puri.~8imum). 

Chinioidinum (Ergänzb.), Cbinioidin, ist das im Handel als Chinioidinum puris. 
simum bezeichnete Präparat. 

Darstellung. Es wird aus dem rohen Chinioidin durch zweimaliges Auflösen in Salz­
säure und Fällung, das erstemal mit Natriumcarbonat oder Natronlauge, das zweitemal mit 
Ammoniak abgeschieden. Der Niederschlag wird mit heißem Wasser ausgewaschen, in Form von 
Tafeln oder cylindrischen Stangen gebracht und diese über Ätzkalk ausgetrocknet. Die einzelnen 
Stücke werden meist in Paraffinpapier eingehüllt. 

Eigenschaften. Braune oder braunschwarze, harzartige Massen, leicht zer­
brechlich, mit glänzendem, muscheligem Bruch. In Wasser ist es fast unlöslich, in 
siedendem Wasser schmilzt es. In mit Salzsäure oder Essigsäure oder verdünnter 
Schwefelsäure angesäuertem Wasser, in Weingeist und in Chloroform ist Chinioidin 
leicht löslich zu sehr bitter schmeckenden Flüssigkeiten. Die Lösungen in Alkohol 
und in Chloroform bläuen rotes Lackmuspapier. Beim Zerreiben im Porzellanmörser 
wird das Chinioidin elektrisch, und das Pulver backt leicht zusammen. (Durch Zerreiben 
im eisernen Mörser kann das Elektrischwerden vermieden werden.) Das Chinioidin 
gibt ebenso wie das Chinin und das Chinidin die Thalleiochinreaktion. 

Nach HESSE besteht die Hauptmenge des Chinioidins aus einem Gemenge von 
amorphem Diconchinin und Dicinchonin. Außerdem sind wechselnde Mengen 
von amorphen Umwandlungsprodukten des Chinins, Chinidins, Cinchonins und Cin­
chonidins, die im Verlaufe der Fabrikation aus den kristallisierenden Basen entstehen, 
vorhanden. Es enthält häufig auch noch beträchtliche Mengen Cinchonin. 

Prüfung. a) 1 g Chinioidin muß sich in einer Mischung von.l ccm verd. Essig­
säure (30%) und 9 ccm Wasser klar oder doch nahezu klar auflösen. - b) In 10 ccm 
kaltem, verdünntem Weingeist muß 1 g Chinioidin klar löslich sein. - c) Beim Ver­
brennen darf es nicht mehr als 0,5% Rückstand hinterlassen. (Mineralische Verunreini· 
gungen.) -- d) Die Lösung der Asche in salzsäurehaitigern Wasser darf durch Schwefel· 
wasserstoffwasser nicht verändert werden (Schwermetalle). 

Anwendung. Es wird in weingeistiger Lösung, in Pillen und Pulvern (selten) zu etwa 
den gleichen Zwecken wie Chinin verwendet. In starken Gaben (1,0-1,5), mit Säure verbunden 
wirkt es als Abführmittel. 

Chinioidinum citricum. Chinioidincitrat. Zur Darstellung sättigt man eine erwärmte 
wässerige 15010 ige Citronensäurelösung mit Chinioidin. Die eingedam pfte Lösung liefert ein amorphes, 
bräunlichgelbes Salz. In ähnlicher Weise werden dargestellt: Ch. aceticum, Ch. hydrochloricum 
und Ch. 8uljuricum. 

Chinioidinum tannicum. Chinioidintannat. Gerbsaures Chinioidin. 
Darstellung. Man löst 10 T. Chinioidin unter Zusatz von 7,5 T. Salzsäure (250/0) 

in 500 T. Wasser, vermischt diese Lösung mit einer kalten Lösung von 40 T. Ger bsäure in 400 T. 
Wasser und fügt eine Lösung von 20 T. krist. Natriumacetat in 200 T. Wasser hinzu, wodurch 
zu dem zuerst ausgeschiedenen Niederschlag eine weitere Menge ausgefällt wird. Man sammelt 
den Niederschlag, wäscht ihn mit Wasser und trocknet qm zuletzt über Ätzkalk. 

Eigenschaften. Amorphes, bräunliches Pulver, von zusammenziehendem 
und zugleich bitterem Geschmack, kaum löslich in Wasser, schwerlöslich in Alkohol 
vollständig löslich in säurehaitigern Alkohol. 

Erkennung. Die alkoholische Lösung des Chinioidintannates wird durch 
Eisenchloridlösung blauschwarz gefärbt. - Man schüttelt etwa 0,1 g des Präparats 
mit etwa 5 ccm Wasser, etwa 10 ccm Äther und 2-3 ccm Natronlauge; nach dem 
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Absetzen läßt man den abgehobenen Äther verdunsten, löst den Rückstand in etwa 
5 ccm Chlorwasser (oder 1-2 Tr. Bromwasser) hinzu und etwa 1 ccm Ammoniak· 
flüssigkeit; es entsteht eine grüne Färbung (Thalleiochinreaktion). 

Prüfung. Wird 1 g Chinioidintannat mit 50 ccm Wasser und 1 ccm Salpeter. 
säure geschüttelt, so dürfen je 10 ccm des Filtrates: a) durch Schwefelwasserstoff. 
wasser nicht verändert werden (Schwermetalle), - b) durch Silbernitratlösung nicht 
sofort getrübt werden (Chloride), - c) durch Bariumnitratlösung nicht sofort getrübt 
werden (Sulfate). - d) Beim Verbrennen darf es höchstens 0,5% Rückstand hinter· 
lassen. 

Tinctura Chinioidini (Ergänzb., 
Harnb.· Vorsehr.) 

Chinioidi n tinkt ur. 
Chinioidini 2,0 
Spiritus diluti 17,0 
Acidi hydrochloriei (25 '/.) 1,0. 

Tinctura Chinioidini compos!ta. 
Tinet. febrifnga. Fiebertropfen. 

(F. M. Germ.). 
Chinin. snlfnriei 1,0 
Spirit. Vini 20,0. 
Tinct. Chinioidin. 60,0. 

Cinchonidinum. Cinchonidin. Cinchonidine (engl. u. franz.). C19H22N20. 
Mol.·Gew. 294. 

Das dem Cinchonin stereoisomere Cinchonidin (Konstitutionsformel s. S. 970) 
wurde 1847 von WINKLER zuerst dargestellt und Chinidin genannt, PASTEUR 
nannte es Cinchonidin. Es wird auch noch als Chinidin II, a·Chinidin und 
Cinchovatin bezeichnet. 

Gewinnung. Cinchonidin und seine Salze werden in den Chininfabriken ans der Chinin· 
mutterlauge gewonnen. Freies Cinchonidin erhält man aus Lösungen der Salze, z. B. des 
Sulfats oder Hydrochlorids, durch Ausfällung mit Ammoniak, Natronlauge oder Natriumcarbonat. 
Dnrch Umkristallisieren aus verdünntem Weingeist wird es rein erhalten. 

Eig~chaften. Farblose kleine Blättchen oder große, glänzende Säulen, 
stark bitter schmeckend. Smp. 202,5 6 • Es bläut feuchtes rotes Lackmuspapier. 

Es löst sich in etwa 1600 T. kaltem Wasser, ferner in etwa 20 T. Alkohol oder 
in rund 200 T. Äther. In Chloroform ist es leicht löslich. Es gibt nicht die ThaI· 
leiochinreaktion; die Lösungen der Salze fluorescieren nich t. Es ist linksdrehend. 
Das Cinchonidin ist eine zweisäurige Base; die Zusammensetzung und die Bezeich· 
nungen der Salze entsprechen den Chininsalzen. 

Cinchon idinum hydrobrom icum. Cinchonidinhydrobromid. B rom was s e r s toff· 
saures Cinchonidin. C19H22N20·HBr + H 20. Mol.-Gew.393. 

Das Salz wird dargestellt durch Umsetzung einer Lösung von Cinchonidinsulfat mit 
der berechneten Menge Barium bromid wie Chinin hydro bromid, 

Farblose, lang-e Nadeln. löslich in 40 T. kaltem Wasser. leicht löslich in siedendem Wasser. 
Es enthält 74,81°10 Cinchonidin und 4,58% Wasser. Die wässerige Lösung (0,2 g + 10 ccm) darf 
durch verd. 'Schwefelsäure nicht getrübt werden (Barium). 

Cinchonidinum bihydrobromicum. Cinchonidinbihydrobromid. Saures brornwas· 
serstoffsaures Cinchonidin. C19H22N20·2HBr +2H20. Mol.·Gew.492. 

Das Salz wird durch Umsetzen einer Lösung von Cinchonidinbisulfat mit der berech· 
neten Menge Barium bromid dargestellt wie Chinin bihydro bromid. 

Lange, schwach gelbliche, prismatische Kristalle, löslich in 6 T. kaltem Wasser. Enthält 
59,750/ 0 Cinchonidin und 7,320/0 Wasser. Die wässerige Lösung (0,2 g + 10 ccm) darf durch verd. 
Schwefelsäure nicht getrübt werden (Barium). 

Cinchonidinum hydrochloricum, Cinchonidinhydrochlorid. Salzsaures Cinchoni­
din, C19H 22N20· Hel + H 20, MoL·Gew. 348,5, wird dargestellt durch Umsetzung von 
Cinchonidinsulfat mit der berechneten Menge Bariumchlorid wie Chininhydrochlorid. 

Glasglänzende Kristalle, löslich in etwa 20 T. kaltem Wasser, leicht löslich in sied('ndcm 
Wasser, auch in Alkohol und Chloroform löslich. 

Cinchonidinum bihydrochloricum, Cinchonidinbihydrochlorid, Saures salzsaures 
Cinchonidin, C19H22N20·2HCI + H 2 0, Mol.·Gew.385, wird dargestellt durch Um. 
setzung einer Lösung von Cinchonidinbisulfat mit der berechneten Menge Barium. 
chlorid oder durch Auflösen von 10 T. Cinchonidinhydrochlorid in 4,2 T. Salzsäure (25% Hel) 
und 20 T. Wasser und Verdunstenlassen der Lösung. Farblose Kristalle, leicht in Wasser löslich. 
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Cinchonidinum salicylicum. Cinchonidinsalicylat. S alicylsa ures Ci nch 0 n i di n. 
C19H22N20,C7HsOa. Mol.-Gcw.432. Das aus 100 'f. Cinchonidinsulfat mit Na­
tronlauge abgeschiedene Cinchonidin wird ausgewaschen und in einem Glaskolben noch 
feucht mit 35 T. Salicylsäure uud 2000 T. Wasser gemischt, bis auf 100° erhitzt und unter 
bi8weiligem Umschütteln 12 Stunden bei dieser Temperatur erhalten. Dann wird die trübe Flüssig­
keit in eine Schale gegossen und an einen kalten Ort gestellt. Nach zwei Tagen sammelt man 
das ausgeschiedene Salz auf einem Tuch, preßt es aus und trocknet es. 

Weißes kristallinisches Pulver, in Wasser schwer löslich. - Anwendung. Bei Neural­
gien, Rheumatismus, Ischias. Gabe: 2stündlich 0,3 g. 

Cinchonidinum sulfuricum. Cinchonidinsulfat. Sch wefelsa ures ein­
chonidip.. (C19H 22N 20)2' H 2S04 + 3H20. Mol.-Gew. 740. 

Eigenschaften. Weiße, glänzende Nadeln oder harte, glänzende Prismen, 
an der Luft beständig, in etwa 100 T. kaltem oder 5 T. siedendem Wasser zu einer 
nicht fluorescierenden, neutralen, bitter schmeckenden Flüssigkeit löslich. Löslich 
in 70 T. Alkohol oder in etwa 1300 T. Chloroform. In Äther ist es fast unlöslich. In 
einer zur Auflösung ungenügenden Meuge Chloroform quillt es gallertartig auf. Es 
wird bei 1000 wasserfrei und schmilzt dann bei 2150. 

Erkennung. In der kalt gesättigten wässerigen Cinchonidinsulfatlösung 
(0,1 g + 10 ccm) erzeugt Kaliumnatriumtartrat einen weißen, kristallinischen Nieder­
schlag. Die mit einigen Tropfen Salpetersäure angesäuerte Lösung des Salzes 
(0,2 g + 10 ccm Wasser) wird durch Bariumnitratlösung gefällt. 

Prüfung. a) Die Lösung von 0,2 g Cinchonidinsulfat in einigen Tropfen 
Salpetersäure und 10 ccm Wasser darf durch Silbernitratlösung nicht verändert 
werden (Chloride). - b) Die Lösung von etwa 0,1 g Cinchonidinsulfat in einigen Trop­
fen verd. Schwefelsäure darf auch beim Verdünnen mit viel Wasser nicht blau fluores­
cieren (Chinin und Chinidin). - c) Die Lösung von 0,05 g Cinchonidinsulfat in 5 ccm 
Wasser und 1-2 Tr. Salzsäure darf nach Zusatz von 1 ccm Chlorwasser durch 1 ccm 
Ammoniakflüssigkeit nicht grün gefärbt werden (Chinin und Chinidin). - d) Beim 
Trocknen bei 100° darf es höchstens 7,5% an Gewicht verlieren. - e) Beim Ver­
brennen darf es höchstens 0,1% Rückstand hinterlassen. - t) 1 g Cinchonidinsulfat 
muß in 8 ccm eines Gemisches aus 2 Raumteilen Chloroform und 1 Raumteil ab­
solutem Alkohol vollständig löslich sein. - g) 0,5 g Cinchonidinsulfat werden mit 
20 ccm Wasser auf 60° erwärmt. Zu der Lösung werden 1,5 g Kaliumnatriumtartrat 
gegeben, die Mischung darauf unter häufigem Umschütteln erkalten gelassen und 
nach einstündigem Stehen bei 150 von dem entstandenen Niederschlag abfiltriert. 
Fügt man dann zu dem Filtrat einen Tropfen Ammoniakflüssigkeit, so darf keine 
oder doch nur eine sehr schwache Trübung eintreten. (Mehr als Spuren von Cin· 
choninsulfat oder Chinidinsulfat.) 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 
Anwendung. Wie Chininsulfat. Es soll ebenso sicher wirken wie dieses, aber weniger 

unangenehme Nebenwirkungen zeigen. Es wird in Deutschland kaum angewandt. 

Sulfate de cinohonidine basique (GaU.), (C19H22N20h' H2S04, + 6H20, Mol.-Gew. 794, 
unterscheidet sich von dem vorstehenden Salz nur durch den Kristall wasserge hai t. Aus ver· 
dünnten wässerigen Lösungen scheidet sich das Cinchonidinsulfat statt mit 3H20 mit 6H20 ab. 
Es bildet glänzende farblose, an der Luft leicht verwitternde KristaJlnadeln. Der WassergehaJt 
beträgt 13,60%' der Gehalt an Cinchonidin = 74,060/0' 

Cinchonidinum bisulfuricum. Cinchonidinbisulfat. Saures schwefclsaures ein­
ehonidin. C19H22N20· H 2S04, + 5H20. Mol.-Gew.482. 

Darstellung. Man löst 10 T.krist. Cinchonidinsulfat (mit 3 Mol. H20) in 40T. Wagser 
unter Zusatz von 8,1 T. verd. Schwefelsäure (spez. Gew. 1,112) nnd überläßt die Lösung in 
flachen. mit Papier überdeckten Gefäßen an einem warmen Ort der freiwilligen Verdunst.ung. 

Eigenschaften. Lange, farblose, leicht verwitternde Prismen, in Wasser und in Al­
kohol leicht löslich. Die wässerige Lösung reagiert sauer. Die Kristalle phosphorescieren beim 
Zerreiben im Dunklen blauviolett. 
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Cinohonidinum tannioum, Cinchonidintannat, Gerbsaures Cinchonidin, wird in 
ähnlicher Weise wie das Chinidintannat dargestellt, dem es in seinen Eigenschaften ähnlich ist. 

Cinchoninum. Cinohonin. Cinchonine (engI. u. franz.). C19H22N20. Mol.· 
Gew.294. 

Gewinnung. Cinchonin und seine Salze werden als Nebenprodukt in den 
Chininfabriken gewonnen. Aus den Salzen erhält man das freie Cinchonin durch Fällen 
mit Ammoniak, Natronlauge oder Natriumcarbonat. Durch Umkristallisieren aus 
heißem Weingeist wird es leicht völlig rein erhalten. 

Eigenschaften. Weiße, glänzende Prismen oder Nadeln. Es erweicht bei 
etwa 240° und schmilzt unter teilweiser Zersetzung gegen 258 0 zu einer braunen 
Flüssigkeit. Es löst sich in etwa 3800 T. Wasser oder in 120 T. kaltem oder 30 T. 
siedendem Alkohol, in etwa 370 T. Äther, auch in 280 T. Chloroform. Es bläut feuchtes, 
rotes Lackmuspapier. Die Lösungen der Salze fluorescieren nicht. Es ist rechts­
drehend. 

Cinchonin ist eine zwei säurige Base, die Zusammensetzung und die Be­
zeichnungen der Salze entsprechen denen der Chininsalze. 

Die Konstitutionsformel des Cinchonins kann als sicher festgestellt gelten: 
CH CH :f'-_.'\ 

CH2:CH.CH-CH-CH2 r,f "'-

I ~:: I OHR '''')c==c(fCH 

. . f '" CH2-N-CH . CH· C,\ :f'N 
\, __ f 
(;H CH 

Mit dem Cinchonin stereosiomer ist das Cinchonidin. 
Prüfung. a) Die Lösung von 0,1 g Cinchonin in 1 ccm verd. Schwefelsäure 

und 10 ccm Wasser darf höchstens ganz schwach bläulich fluorescieren (Chinin, 
Chinidin). - b) Die Lösung von 0,05 g Cinchollin in 1 ccm kalter, konz. Schwefel­
säure darf höchstens schwach gelblich sein (fremde Alkaloide, organische Verunreini­
gungen). - c) Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 
Cinohoninum sulfurioum. Cinchoninsulfat. Schwefelsaures Cinchonin. Sul­
fate de cinchonine basique. (C19H22N20h·H2S04+2H20. Mol.-Gew. 722,5. 

Darstellung. Durch Auflösen von Cinehonin in etwa der 20-30fachen Menge heißem 
Wasser unter Zusatz der berechneten Menge verd. Sch wefelsä ure und Auskristallisierenlassen. 

Eigenschaften. Harte, weiße, glänzende, prismatische, stark bitter schmeckende Kristalle, 
luftbeständig. Es löst sieh bei 15° in 66 T. kaltem oder in 15 T. siedendem Wasser, auch in 10 T. 
kaltem oder 3,3 T. siedendem Alkohol. - Bei 1000 wird das Salz wasserfrei und schmilzt gegen 
2000. Das wasserfreie Salz löst sich in etwa 60 T. Chloroform beim Zerreiben im Dunkeln leuchtet es. 

Die wässerige Lösung schmeckt stark bitter, ist neutral oder sehr schwach alkalisch, rechts­
drehend, nicht fluorescierend. Sie gibt die Thalleiochinreaktion nicht. Das Salz enthält 81,440/0 
Cinchonin und 4,990/0 Wasser. 

Prüfung. a) Die Lösung von 0,1 g Cinchoninsulfat in einigen Tropfen verd. Schwefel­
säure darf beim Verdünnen mit 100 ccm Wasser höchstens sehr schwach fluorescieren (Chinin 
und Chinidin). - b) Die Lösung von 0,05 g Cinchoninsulfat in 1-2 Tr. Salzsäure und 5 ccm 
Wasser darf nach Zusatz von 1 ccm Chlorwasser durch 1 ccm Ammoniakflüssigkeit nicht grün 
gefärbt werden (Chinin, Chinidin). - c) 0,05 g dürfen mit etwa 1 ccm konz. Schwefelsäure höchstens 
eine schwach gelbliche Färbung geben, mit etwa 1 ccm Salpetersäure keine Färbung (fremde 
Alkaloide, organische Beimischungen). - d) Beim Trocknen bei 1000 darf es nicht mehr als 7,50/0 
an Gewicht verlieren. - e) Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1% Rückstand hinterlassen. 

Cinohoninum bisulfurioum. Cinchoninbisulfat. Saures schwefelsaures Cin­
chonin. C19H22N20·H2S04 +4H20. Mol.-Gew.464. 

Darstellung. Man löst 10 T. kr ist. Cinchoninsulfat in 8,4 T. verd. Schwefelsäure 
(spez. Gew. 1,12) und überläßt die Flüssigkeit in flachen Gefäßen an einem warmen Ort der 
freiwilligen Verdunstung. 
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Eigenschaften. Farblose, rhombische Oktaeder, löslich in 0,5 T. Wasser. Die wässerige 
Lösung reagiert sauer und fluoresciert nicht. 

Anwendung. Das Cinchonin und die Cinchoninsalze haben etwa die gleiche tonisierende 
und roborierende Wirkung wie das Chinin und seine Salze, nur muß man 1. T. Chinin als gleich. 
wertig mit 1,5 T. Cinchonin annehmen. Dagegen soll die an tife brile Wirkung wesentlich 
geringer sein als diejenige des Chinins. Ein Bedürfnis für den Ersatz des Chinins durch 
Cinchonin und andere Chinaalkaloide liegt nicht vor. 

Antiseptol ist Cincbonin-Herapatbit, Cinchoninum jodosulfuricum. Die Zu­
sammensetzung entspricht der des Chinin-Herapathits (s. S.956). 

Darstellung. Man versetzt eine Lösung von 25 T. Cinchoninsulfat in 2000 T. Wasser 
langsam unter Umrühren mit einer Lösung von 10 T. Jod und 10 T. Kaliumjodid in 1000 T. 
Wasser.. Man läßt den Niederschlag absetzen, wäscht ihn aus, bis das Ablaufende kein Jod mehr 
enthält und trocknet bei mäßiger Wärme. 

Eigenschaften. Leichtes, zartes, rotbraunes Pulver, in Wasser unlöslich, löslich in Al­
kohol und in Chloroform. Es enthält etwa 50% Jod. 

Anwendung. Von YVON besonders als Ersatz des Jodoforms empfohlen. 
Cincbona-Tabletten von Apotheker PETZOLD: Sacehari albi 70,0, Coffein i 3,5, Cacao 

exoleati 16,0, Corticis Chinae 10,0, Cinchonini hydrochlorici 1,25 fiant tablettae 100. - Nach 
DIETERICH: Coffeini 1,35, Cinchonini hydrochlorici 0,54, Sacchari vanillati 2,7, Corticis Cinna­
momi ceylanici 0,4, Cacao exoleati 8,5, Sacchari 18,81, Tragacanthae 0,1, Aquae g.lycerinatae 
q. s. fiant pastilli 27. 

Pilulae antlcatarrhales Hagerl 
HAGERsche Katarrhpillen. 

(F.!lf. Germ. u. Hambg. Apoth.·V.). 
Chinidin. sulfur. 
Cinchonidin. sulfur. 
Tragacanth. pulv. 
Rad. Gentian. pulv. 
Sacchar. alb. ää 1.25 
Rad. Althaeae 0,75 
Aq. destUl. O,f>() 
Acid. h,vdrochlor. 
Glycerin. ää 1,25. 

M. f. pU. No. 50 Consperge Cinnamomo. 

Pilulae catarrhales Voss. 
Voss'sche Katarrhpillen. 

Cinchonini sulfurici 7,5 
Rhizomatis Zingiberis 
Rhizomatis Calami 
Radicis Gentianae 
Radicis Althaeae 
Radicis Liquiritiae 
Tragacanthae aa 0,5 
Acidi hydrochlorici (25 %) 0,5 
Glycerini 1,0. 

Firmt pilulae No. 40. D. ad vitrum. 

Quionin, in Amerika als Chininersatz angewandt, enthält Nebenalkaloide der China­
rinde, besonders Cinchonidin neben wenig Chinin. 

Chinium, Robes Obinin, LABARRAQUESches Quiniurn, Extracturn polychres­
turn Chinae, wird gewonnen durch Auszie,hen eines Gemisches von grobgepulverter China­
rinde mit der Hälfte ihres Gewichtes Calciumhydroxyd mit Weingeist und Eindampfen zur 
Trockne. Man erhält so ein Gemisch der freien Basen mit Harz und Farbstoff, das eine bräun­
liehe amorphe Masse bildet. 

Ähnlich ist Quinetum (Chineturn) oder Cinchona fe brifuge. 

Calisagaine besteht aus dem Gemisch der rohen China,basen, das durch Fällung eines saueren 
Auszuges der Rinde mit Alkalien erhalten wird. 

Chinoquinine ist ein Gemisch der Hydrochloride der sämtlicheu Chinabasen. Es entspricht 
also etwa dem Pantopon aus dem Opium. 

Euchinal (CHININFABRIK ZIMMER u. Co., Frankfurt a. M.) besteht aus den Ätbylkoblen­
säureestern der Cbinabasen, die in dem als Chinium oder Chinetum bezeichneten Gemisch 
enthalten sind. Es wird durch Einwirkung von Chlorkohlensäureäthylester auf das Alkaloid­
gemisch gewonnen. Anwendung: Wie Euchinin. 

Hydrochininum. Hydrochinin. Dihydrochinin. C20H2SÜ2N2' Mol.-Gew. 326..-

Das Hydrochinin findet sich in kleinen Mengen in der Chinarinde. Künstlich wird es er­
halten durch Reduktion von Chinin, am leichtesten durch katalytische Anlagerung von Wasser­
stoff mit Hilfe von feinverteiltem Platin oder Palladium. Die Vinylgruppe, CH2 : CH-, geht 
dabei in die Äthylgruppe, CHa · CH2-, über (s. die Formel S.939). 

Eigenschaften. Farblose Kristalle, Smp. 1720, unlöslich in Wasser, leicht löslich in Al­
kohol, Ather, Chloroform. 

Erkennung. Die mit verd. Schwefelsäure hergestellte wässerige Lösung fluoresciert blau. 
Es gibt die ThaIIeiochinreaktion wie Chinin. 
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Hydrochininum hydrochloricum. Hydrochininhydroohlorid. Dihydrochini n h y­
drochlorid. C20H2\i02N2' HCI + 2H 2 0 Mol.-Gew.398,5. 

Eigenschaften. Weißes, kristallinisches Pulver, Ge8chmack stark bitter. Es li)st sich 
in 0,5 T. Was'ser, auch in Weingeist und Chloroform, nicht in Ather. Die wässerige Lösung bläut 
Lackmuspapier schwach, sie fluorescicrt nicht. Es enthält 81,80/0 Hydrochinin. 

Erkennung. Es gibt die gleichen Reaktionen wie Chininhydrochlorid. Das aus der 
wässerigen Lösung durch Ammoniakflüssigkeit ausgeschiedene Hydrochinin ist anfaags amorph, 
wird nach "iniger Zeit kristallinisch und schmilzt nach dem Trocknen bei 1720 (Chinin bei 174,60). 
Die wässerige Lösung reduziert KaJiumpermanganatlösung nicht sofort (Unterschied von Chinin­
hydrochlorid). 

Prüfung. Die wässerige Lösung (0,5 g + 20 ccm) darf nicht verändert werden: a) durch 
BariumnitratJösung (Sulfate), - b) durch verd. Schwefelsäure (Barium). - e) Wird die Lösung 
von 0,1 g Hydrachininhydrochlorid in 10 ccm Wasser mit 10 Tr. verd. Schwefelsäure und 10 Tr. 
Kaliumpermanganatlösung (1: 1000) versetzt, so darf die Rotfärbung innerhalb 1 Minute nicht 
verschwinden (Chininhydrochlorid). - d) Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1 % Rückstand 
hinterlassen. 

Anwendung. Wie Chininhydrochlorid, in gleichen Gaben. Es hat den Vorzug, daß es 
sehr leicht in Wasser löslich ist, es ist deshalb besonders zur subcutanen Anwendung geeignet. 

Cupreinum, Cuprein, Üt9H20(OH)2N2, Mol.·Gew. 310, ist neben Chinin in der China cu­
prea, der Rinde von Remigia pedunculata, enthalten und wird daraus gewonnen. Esuntf>r­
scheidet sich in seiner Zusammensetzung dadurch von Chinin, daß es' an Stelle der Gruppe 
- OCH3 eine zweite Hydroxylgruppe enthält. Das Chinin ist Methylcuprein. Das Cuprein 
kann deshalb auch aus Chinin durch Entmethylierung dargestellt werden. Da.q Cuprein hildet 
aus Äther kristallisiert farblose Prismen, Smp. (wasserfrei) 198°. Es löst sich sehr schwer 
in Ather und Chloroform, leichter in Weingeist. Die weingeistige Lösung wird durch Eisenchlorid­
lösung rotbraun gefärbt. An wend ung. Nur zur Darstellung einiger Abkömmlinge. 

Hydrocupreinum. Hydrocuprein. Dihydrocuprein. C19H22(OHbN2' Mol.-Gew. 312. 
Wie das Chinin so läßt sich auch das Cuprein durch Anlagerung von Wasserstoff mit Hilfe 

von Katalysatoren in eine Dihydroverbindung üherfübren. Führt man in die eine OH-Gruppe 
des Hydrocupreins (am Chinolinkern) Alkylgruppen ein, so erhält man Verbindungen, die in ihrer 
Zusammensetzung dem Hydrochinin entsprechen, das die Methylverbindung des Hydrocupreins 
darstellt. Die Alkylverbindungen des Hydrocupreins haben große therapeutische Bedeutung 
erlangt; es gehören dazu: Optochin, Eucupin und Vuzin. 

Optochin (CHININFABR:. ZIMMER u. Co., Frankfurt a. M.), Optochin-Base, Optochi­
num basicum, ist Athylhydrocuprein, C19H22(OH)(OC2H.)N2' Mol.-Gew. 340. 

Darstellung. Durch Einwirkung· von Athyljodid auf Dihydrocuprein. 

Eigenschaften. Weißes oder schwach gelbliches amorphes Pulver, Gcschmack bitter; 
fast unlöslich in Wasser, leicht löslich in Weingeist, Ather, Chloroform, ebenso in verd. Säuren. 

Erkennung. Es gibt die Thalleiochinreaktion wie Chinin (s. S. 940). Die Lösung von 
etwa 0,01 g Optochin in einigen Tropfen verd. Schwefelsäure und viel Wasser fluoresciert blau. 

Prüfung. a) Wird die Lö~ung von 0,1 g Optochin in 1 ccm verd. Schwefelsäure und 
20 ccm Wasser mit 1 ccm Kaliumpermanganatlösung (I: 1000) versetzt, so muß die Violettfärbung 
mindestens 1 Minute lang hestehen bleiben. - b) Die I.ösung von 0,05 g Optochin in 1 ccm kanz. 
Schwefelsäure oder 1 ccm Salpetersäure darf nur grünlichgelh gefärbt sein. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 

Anwendung. Siehe Optochinhydrochlorid. Bei Hornhautgeschwüren wird das Optochin 
'(Base) in 01 gelöst angewandt (1-2: 100). Bei innerlicher Anwendung ist der Base das Hydro. 
chlorid vorzuziehen. Gahe: Wie bei dem Hydrochlorid (s. d.). 

Optochin hydroch loricum, Optoehinhydrochlorid, ist das H y dr oe h I ori d des Ä th yl­
hydrocupreins, C19HdOH)(OC2H5)N2' HCI. Mol.-Gew. 376,5. 

Darstellung. Durch Zusammenbringen von Optochin und Salzsäure in berechneter 
Menge. 

EigensChaften. Weißes kristallinisches Pulver, Geschmack stark bitter; löslich in 
2 T. Wasser, in 5 T. Weingeist. Die wässerige Lösung ist neutral, sie fluoresciert nicht. 
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Erkennung. Die mit einigen Tropfen Salpetersäure angesäuerte wässerige Lösung (0,1 g + 10 ccm) gibt mit Silbernitratlösung einen weißen Niederschlag von Silberchlorid. Im übrigen 
wie bei Optochin. 

Prüfung. Wie bei Optochin. 
Anwendung. Wie die Base als Spazifikum gegen Pneumokokkenerkraukungen, hesonders 

bei Pneumonie in den Frühstadien dieser Krankheit, 3--4mal täglich 0,2-0,3 g in Pulver. Auch 
bei Malaria. Nebenwirkungen: Seh· und Gehörstörungen. Größte Tagesgabe 1,0 g. - In Augen. 
tropfen in 2°/oiger wässerigar Lösung bei Hornhautgeschwüren. 

Eucupin (C'HININFA.B>R. ZIMMER U. Co., Frankfurt a. M.) ist Iso8mylhydrocuprein, 
C19H22N 2(OH)OCsHw Mol.·Gew. 382. 

Es kommt als freie Base, E1M:upin basicum, und als Bihydrochlorid, Eucupin bihydrochlO'Ticum, 
in den Handel. 

Darstellung. Durch Einwirkung von Isoamyljodid auf Hydrocuprein, wie die 
Athylverbindung (Optochin). 

Eigenschaften. Weißes Pulver, bst geschmacklos; unlöslich in Wasser, leicht löslieh 
in Weingeist, Ather; Chloroform. 

Erkennung. Es gibt die Thalleiochinreaktion wie Chiuin. Werden etwa 0,05 g Eucupin 
mit 10-15 Tr. Salpetersäure verrieben, so zeigt die Säure blaue Fluorescenz und das Ellcupin 
verWandelt sich in eine schmierige Masse. 

PrÜfurag. 8) Die Lösung von 0,05 g "Eucupin in 1 ecm konz. Schwefelsäure darf sich nur 
schwach grünlichgelb färben. - b) Wird die Lösung von 0,05 f! Eucupin in 10 ccm Aceton mit 
6 Tl'. Kaliumpermanganatlösung (1: 1000) versetzt, so darf die Mischung innerhalb einer Minute 
nicht entfärbt werden (reduzierende Verbindungen, Chinin u. a.). - c) Beim Verbrennen darf 
es höchstens·O,1 °/0 Rückstand hinterlassen .. 

Anwendung. Innerlich bei Grippepneumonie 3-5mal täglich 0,2-0,3 g in Pulver. 
Größte Tagesgabe 1,2 g. Äußerlich 1,2 0/ 0 ig für desinfizierende und anästhesierende Salben, 
1°/oig in Öl gelöst als Blasenanästhetikum, in 2°/oigen Suppositorien gegen Hämorrhoidal· 
beschwerden. ' 

Eucupin bihydrochloricum, Eucupinbihydrol.'hlorid, ist Isoamylhydrocuprein. 
bihydrochlorid, C24H34N202,2HCl + H 20. Mol.·Gew.473. 

Darstellung. Durch Zusammenbringen von lsoamylhydrocuprein (Eucupin) mit 
der berechneten Menge Salzsäure. 

Eigenschaften. Weißes kristallinisches Pulver (Nadeln), Geschmack kratzend bitter. 
Es löst sich in 15 T. Wasser, auch in Weingeist. Die Lösungen röten Lackmuspapier. 

Erkennung. Es gibt die Thalleiochinreaktion wie Chininhydrochlorid. Gegen Salpeter­
säure verhält es sich wie die Base. - Aus- der wässerigen Lösung (0,1 g + 2 ccm) wlrd durch Am. 
moniakflüssigkeit die Base als weißer Niederschlag ausgefällt. - Die mit Salpetersäure versetzte 
wässerige Lösung (0,1 g + 2ccm) gibt mit Silbernitratlösung einen käsigen Niederschlag von Silber. 
chlorid. Mit konz. Schwefelsäure schäumt es auf unter Entweichen von Chlorwasserstoff. 

Prüfung. 8) Die Lösung von 0,05 g Eucupinbihydrochlorid in I ccm konz. Schwef~l. 
säure darf sich nur schwach grüulichgelb färben. - b) Wird dic Lösung von 0,02 g Eucupinbi. 
hydrochlorid in 10 ccm Wasser mit 6 Tr. Kaliumpermanganatlösung (I: 1000) versetzt, so darf 
die Mischung innerhalb einer Minute niOht entfärbt werden (reduzierende Alkaloide, Chinin u.a.) 
- c) Beim Trocknen bei 1100 darf es höchstens 5°/0 an Gewicht verlieren. - d) Beim Verbrennen 
darf es höchstens 0,1% Rückstand hinterlassen. 

Anwendung. Als Wundantiseptikum wie Vuzin. 

Vuzin bihydrochloricum, Vuzinbihrdrochlorid (CmNINFABR. ZIMMER u. Co., Frank·. 
furt a. M.), ist Isooctylhydrocupreinbihydrochlorid, C19H22N2(OH)OCsH17'2HCI + 2H20. Mol.·Gew.533. 

Eigenschaften und Erkennung. Farbloses, feines Kristallpulver (Nädelchen). Es 
schmeckt schwaoh sauer und ruft auf der Zunge schwache aber langandauernde Gefühllosigkeit 
hervor. In warmem Wasser, in Weingeist und in Chloroform ist es leicht löslich, schwer löslich 
in verd. Salzsäure. Die wässerige Lösung rötet Lackmuspapier. AllS der wässerigen Lösung wird 
durch Ammoniak das freie Isooctylhydrocuprein als weißer Niederschlag gefällt. Es gibt die 
Thalleiochinreaktion wie Chininhydrochlorid. Die wässerige Lösung gibt mit Silbernitratlösung 
einen Niederschlag von Silberchlorid. Wird die Lösung von 0,05 g Vuzin in 2 ccm verd. Schwefel· 
säure nach dem Erhitzen zum Sieden mit 2 ccm konz. Schwefelsäure versetzt unq wieder erhitzt, 
so tritt der Geruch des Caprylalkohols auf. 

Prüfung. 8) Wird die wässerige LÖRung (0,025 g + 5 ccm) mit 5 Tr. verd. Schwefelsäure 
und 3 Tr. Kaliumpermanganatlösung (1: 1000) versetzt, so darf der sich abscheidende violette 
Niederschlag innerhalb einer Minute sich nicht braun färben (Chininhydroehlorid). - b) Die 
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Lösung von 0,01 g Vuzin in 1 ccm konz. Schwefelsäure darf nur schwach grünlichgelb gefärbt sein 
(fremde Alkaloide). - c) Werden 0,05 g Vuzin mit 1 ccm Salpetersäure verrieben, so geht das Salz 
in eine schmierige Masse über, die Salpetersäure Uuorcsciert blau, darf aber nicht gefärbt werden 
(fremde Alkaloide). - d) Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 

Anwendung. Als Wund antiseptikum in wässeriger Lösung (1: 1000--10000) zu 
Spülungen, Verbänden und zusammen mit Novocain und Suprarenin rlur Tiefendesinfektion. 
Bei der Herstellung von Vuzinlösungen sind Alkalien auch in Spuren zu vermeiden (also auch 
Alkali abgebendes Glas), da durch Alkalien die freie Base abgeschieden wird; wenn physiologische 
Natriumchloridlösung zur Herstellung der Lösungen verwendet werden soll, ist diese ohne Zu­
satz von Natriumcarbonat herzustellen. 

Acidum chinicum. Chinasäure. Quinic Acid. Acide qUllllque. 
Tetraoxyhexahydrobenzoesäure. CeH 7(OH),COOH + H 20. Mol.-Gew.210. 

Chinasäure ist in der Chinarinde zu 5-8% enthalten, gebunden an Calcium 
und an die Alkaloide .. Sie findet sich ferner in den Blättern der Heidelbeere, in 
den Kaffeebohnen, in vielen Gräsern, in der Zuckerrübe und in vielen andern 
Pflanzen. 

Darstellung. Man behandelt gepulverte Chinarinde 2-3 Tage mit kaltem Wasser, 
versetzt den Auszug mit wenig Kalkmilc h, um Chiriagerbsäure und kleine Mengen von Alkaloiden 
zu fällen, und dampft das Filtrat zum Sirup ein. Nach mehrwöchentlichem Stehen an kühlem 
Ort kristallisiert chinasaures Calcium aus. Man reinigt es durch Umkristallisieren und zerlegt 
es durch Schwefelsäure oder Oxalsäure und dampft die Lösung zur Kristallisation ein. Im großen 
wird sie als Nebenprodukt in den Chininfabriken gewonnen. 

Eigenschaften. Farblose rhombische Prismen, Smp. 163°, Geschmack stark 
und rein sauer, nicht bitter, löslich in 2 T. Wasser, weniger löslich in Alkohol, fast 
unlöslich in Äther. Die wässerige Lösung ist linksdrehend. 

Erkennung. Mit Kalkwasser und Bleiacetat gibt die mit Natronlauge neutra­
lisierte wässerige Lösung weiße FällllDgen~ Beim Erwärmen mit Jod und Kalilauge 
bildet sich Jodoform. - Man bringt in einem Porzellantiegell gÄtzkali mit wenigen 
Tropfen Wasser zum Schmelzen und trägt 0,2--0,3 g Chinasäure ein, worauf die 
Schmelze einige Zeit im Flusse erhalten wird; die gelblich-grüne Schmelze löst sich 
mit rötlicher Farbe in Wasser, auf Zusatz von Salzsäure verschwindet die Färbung. 
Die saure Lösung wird durch wenig Eisenchloridlösung dunkelgrün gefärbt; die 
grüne Färbung geht auf Zusatz von Natriumcarbonatlösung in Dunkelrot über. 
[Beim Schmelzen von Chinasäure mit Ätzkali entsteht Protocatechusäure, 
CeH3(OH)2COOH]. 

Prüfung. a) Schmelzpunkt 163°. - Die wässerige Lösung (1 g + 10 ccm) darf 
nicht getrübt werden: b) durch Bariumnitratlösung (Sulfate), - c) durch Ammonium­
oxalatlösung (Calcium). - d) Beim Verbrennen darf Chinasäure höchstens 0,1% 
Rückstand hinterlassen. 

Anwend~ng. Gegen Gicht zu 0,5 g mehrmals täglich. 

Calcium chinicum. Chinasaures Calcium. Calciumchinat. [CeH7(OH)4,·COOhCa + 10 H 2 0- Wird durch Neutralisieren der wässerigen Lösung der Chinasäure mit Calcium­
carbonat erhalten. Seidenglänzende, rhombische Blättchen. in 5-6 T. Wasser löslich. in ab· 
solutem Alkohol unlöslich. 

Chinid, C7H lOOö, ein inneres Anhydrid der Chinasäure, entsteht beim Erhit.zen 
der letzteren auf 220-240°. Durch Umkristallisieren aus Alkohol erhält man es in farblosen 
Kristallen, Smp. 1980. Es ist neutral und schmeckt etwas süßlich. Durch Alkalien oder 
Säuren wird es leicht wieder in Chinasäure übergeführt. 

Urol (Dr. SCHUTZ, Bonn) ist Harnstolfchinat, chinasaurer Harnstoff. C7H 1296 
·2(CON2H ... ). Mol.-Gew. 312. 

Darstellung. Durch Zusammenbringen von 200 T. Chinasäure und 120 T. Harnstoff 
in wässeriger Lösung und Eindampfen zur Kristallisation. 

Eigenschaften. Große farblose, etwas feucht aussehende Kristalle VOll sauersalzigem, 
etwas bitterlichem Geschmack. Smp. 1070. In Wasser und in· verdünntem Alkohol sehr leicht 
löslich; die Lösungen reagieren sauer. Aus der konzentrierten wässerigen r.ösung wird durch 
starke Salpetersäure Harnstoffnitrat gefällt_ 
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Prüfung. Schmelzpunkt 107°. Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1 % Rückstand 
hinterlassen. 

Aujbewa.hrung. Gegen Feuchtigkeit geschützt. 
Anwendung. Bei Krankheiten, die auf harnsaurer Diathese, Gicht, Harn. und Nieren. 

gries, beruhen, in Tagesgaben von 2-6 g, die eine Hälfte früh nüchtern, die andere Hälfte des 
Abends vor dem Zubettgehen jedesmal in etwa 200 ccm warmem Wasser gelöst. 

Urocol oder Urol- Colchicin - Tabletten enthalten 0,5 g Urol, 0,5 g Milchzucker und 
0,001 g Colchicin (MERCK) .. Sie dienen vornehmlich zur Kupierung des akuten Gichtanfa.Iles. 

Neu-Sidonal (VEREIN. CHEM. WERKE A .. G., Charlottenburg) soll ein inneres An· 
hydrid der Chinasäure von absolut "neutraler Reaktion sein. Es ist aber nach 
ZERNIK nicht einheitlich, sondern ein Gemisch von rund 75% Chinid und 25% Chinasäure 
und dementsprechend nicht neutral. 

Anwendung. Bei Gicht, 2-6g täglich in Pulver oder Tabletten. 
(Sidonal war chinasaures Piperazin.) 

Urosin enthält chinasaures Lithium, siehe unter Lithium. 

Chinolinum. 
Chinolinum. Chinolin. ChinoIine. Quinoline. CgH 7N. Mol.. Gew. 129. 

Konstitutionsformel s. S. 977. 
Das Chi noli n wurde zuerst durch Schmelzen von Chini n mit Ätzkali erhalten 

(daher Chinolin, yon Oleum Ohinae); spät.er wurde es im Steinkohlenteer aufgefun. 
den. Nach dem Verfahren von SKRAUP wird es jetzt synthetisch dargestellt. 

Darstellung. Man mischt 24 T. Nitrobenzol mit 38 T. Anilin, 120 T. Glycerin und 
100 T. konz. Sc h wef e la ä ure und erhitzt anfangs vorsichtig, da sonst eine sehr stürmische Reaktion 
eintritt; dann erhitzt man noch einige Stunden am Rückflußkühler, verdünnt hierauf mit Wasser, 
destilliert das Nitrobenzol ab, gi'bt schließlich zum Rückstand N at-ron lau ge bis zur stark alkali· 
sehen Reaktion und destilliEll't das Chinolin im Wasserdampfstrom ab. Zur Reinigung wird das 
Cbinolin mit Kaliumcarbonat getrocknet, destilliert und dann durch Lösen in 6 T. Alkohol und 
Hinzufügen der berechneten Menge Schwefelsäure a.Is saures Chinoliusulfat ausgeschieden (Anilin. 
sulfat bleibt in Lösung); aus dem Sulfat wird es durcb Alkalien wieder abgeschieden. Zur Be· 
freiung von Anilin kann man das rohe Chinolin auch mit Chromsäure enthaltender verd. 
Schwefelsäure erhitzen, wodurch nur das Anilin oxydiert wird. Ausbeute etwa 60% der be· 
rechneten ME'nge. 

Der Verlauf der Bildung des Chinolins ist wahrscheinlich folgender: Durch Einwirkung der 
Scbwefelsäure auf das Glyce-rin bildet sich Acrolein: CH2=CH-CHO. Das Acrolein vocbindet 
sieb mit dem Anilin zunächst zu Acrolein·Anilin C6H5-N=CH-CH=CHz, und aus 
diesem entsteht dann durch Abspaltung von 2 H·Atomen das Chinolin. Der zur Oxydation des 
Wasserstoffs erforderliche Sauerstoff wird von dem Nitrobenzol geliefert. . 

Eigenschaften. Frisch destilliert ist das ChinoHn eine fast farblose 
Flüssigkeit von starkem Lichtbrechungsvermögen und einem eigenartigen, auf die 
Dauer unangenehmen Geruch. Es bläut Lackmuspapier. Sdp. 232-2370 (Ergänzb. 
etwa 230°), spez. Gew. (150) = 1,093-1,096. In einem Kältegemisch aus fester 
Kohlensäure und Äther erstarrt es kristallinisch. - In Alkohol, Äther, Chloroform, 
Schwefelkohlenstoff, Benzin ist es leicht löslich, sehr wenig löslich in Wasser, es 
kaJin aber Wasser aufnehmen und ist hygroskopisch. Läßt man es längere Zeit an 
feuchter Luft stehen, so bildet sich ein Hydrat C9 H 7N + ll/zHzO; dieses Hydrat, 
trübt sich beim Erwärmen auf 40°. 

An der Luft und am Licht färbt es sich bald braun; durch Schütteln mit 
Ätzkali oder Ätznatron und nachfolgende Destillation erhält man es wieder farblos. 

Das Chinolin ist eine Base; es verbindet sich mit don Säuren durch Addition zu Salzen. 
Die Salze kristallisieren ziemlich scblecht und sind meist etwas hygroskopiscb (Ausnahmen sind 
das weinsaure und das salicylsaure Salz). Mit einigen Metallsalzen bilden die Salze gut kristal· 
lisierende Doppelsalze. So verbindet sich das Hydrochlorid, C9H7N. HOl, mit Zinkchlorid zu dem 
gut kristallisierenden Doppelsalz (C9H7N ·HCI)2 . ZnCI2, das zur Reindarstellung des Chinolins 
benutzt werden kann. 

Beim Kochen mit Salpetersäure oder Chromsäure wird Chinolin nur·wenig verändert (Unter. 
schied von Anilin), durch Kaliumpermanganat dagegen wird es unter Sprengung des Benzolkerns 
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in Chinolinsä ure (a, ß·Pyridindicarbonsäure) verwandelt. Von Wasserstoff wird es zu Tet ra· 
hydrochinolin, C9Hll N, reduziert. 

Erkennung. Eine Mischung von 4 Tr. Chinolin mit 2 Tr. verd. Salzsäure 
wird durch 1 Tr. Kaliumferrocyanidlösung tief rot gefärbt. 

Prüfung. a) Es muß klar und farblos oder höchstens gelbIlch gefärbt sein. 
- b) 5 Tr. Chinolin müssen sich in 2-3 ccm verd. Salzsäure klar lösen (Nitrobenzol). 
- c) Wird 1 g Chinolin mit 50 ccm Wasser geschüttelt, so darf das abfiltrierte Wasser 
durch Chlorkalklösung nicht violett gefärbt werden (Anilin). - d) 1 g Chinolin 
muß beim Erhitzen sich ohne Rückstand verflüchtigen oder verbrennen. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt, in gut geschlossenen Glas· 
flaschen. 

Wirkung und Anwendung. Das Chinolin wirkt antiseptisch. In 0,20/oiger Lösung 
verhindert es die Fäulnis von Harn und Leimlösungen, in 0,40/oiger die Blutfäulnis. Es verhindert 
die Milchsäuregärung, erweist sich aber bei der alkoholischen Gärung schon entwickelten Hefe· 
zellen gegenüber wirkungslos. Innerlich zu 0,5 g angewandt, setzt es die Körpertemperatur 
herunter, es wird aber meist nur in Form seiner Salze gegeben, da es in freiem Zustande auf die 
Magenschleimhaut stark reizend wirkt und Erbrechen hervorruft.. Größte Einzelgabe 0,75 g, Tages. 
gabe 1,5 g (Ergänzb.). Äußerlich dient es als kräftiges Antisepticum zu Mund· und Zahn· 
wässern, zu Pinselungen und zu Gurgelwässern bei Diphtherie in alkoholisch· wässeriger Lösnng. 
Zu Pinselungen dienen 50/oige, zu Gurgelwässern O,2°/oige Lösungen. 

Chinolinum hydrochloricum. Chinolinhydl'ochlorid. S alzs a ur es ChillOli n. C9 H 7N 
. Hel. Mol.·Gew. 165,5. 

Man löst 10 T. Chinolin in 11,4 T. Salzsäure (25 % ) auf und'läßt die Lösung in einem 
Schwefelsäure.Exsikkator eintrocknen. Das Salz kristallisiert nur schwierig, bildet in der Regel 
eine farblose, zerfließliche Masse, die in Wasser sehr leicht löslich ist. Aufbewahrung: Vor. 
sichtig, vor Licht geschützt. 

ROSENl'HAJ,S Lösung zum Aufbewahren anatomischer Präparate. Chinolini hydrochlorici 
5,0, Natrii chlorati 6,0, Glycerini 100,0, Aquae destillatae 900,0. Statt 5 g Chinolinhydrochlorid 
kann man ebensogut 4 g Chinolin und 4,5 g Salzsäure (250/0) verwenden. 

Chinolinum rhodanatum. Chinolinrhodanid. Rhodanwasserstoffsaures Chino· 
lin. Chinolinum 8ulfocyanatum. C9 H 7N.HSCN. Mol.·Gew. 188. 

Darstellung. Eine Lösung von 12,9 T. ChinoJin in 14,6 T. Salzsäure (25°/0) ver· 
mischt man mit einer Lösung von 9,7 T. Kaliumrhodanid in 40 T. Wasser. Man dunstet diese 
Flüssigkeit auf dem Wasserbad so lange ein, bis sie sich in eine wässerige Schicht und eine darauf 
schwimmende ölige Schicht scheidet. Beim Erkalten kristallisiert die ölige Schicht. Durch Um. 
kristallisieren aus siedendem Wasser wird es gereinigt. 

Eigenschaften und Erkennung. Fast iarbloses oder gelbliches Kristallpulver, 
Smp. 137-1380. In kaltem Wasser schwer, in heißem Wasser und in Weingeist ziemlich leicht, 
wenig in Äther löslich. Die wässerige Lösung ist neutral und wird durch Natronlauge unter Ab. 
scheidung von freiem Chinolin milchig getrübt Eisenchloridlösung ruft in der wässerigen Lösung 
blutrote Färbung hervor. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt, vorsichtig. 
Anwendung. Nach EDINGER ist das ChinoJinrhodanid durch antiseptische Wirkung aus· 

gezeichnet, die nicht nur durch das Chinolin, sondern besonders durch die Rhodanwasserstoff. 
säure hervorgerufen wird. LITTEN hat die 1 °10 ige Lösung zu Injektionen bei Gonorrhöe angewand t. 

Crurin = Chinolin·Wismut·Rhodallid s. unter Bism u turn, S. 688. 

Chinolinum salicylicum. Chinolinsalicylat. Salicylsaures Chinolin. 
C6H4 (OHjCOOH·C9 H7N. Mol.·Gew.26i. 

Darstellung. Man löst 10 T. Chinolin mit 11 T. Salicylsäure in weingeisthaltigem 
Wasser und kristallisiert das Salz aus siedendem Wasser um. 

Eigenschaften, Erkennung, Prüfung. Weißliches kristallinisches Pulver, lös· 
lieh in 80 T. kaltem Wasser, leicht löslich in Alkohol, Äther, Benzol, Vaseline, fetten OIen und 
Fetten, auch in Glycerin löslich. 

Die wässerige Lösung wird durch Kalilauge unter Abscheidung von Chinolin milchig getrübt, 
durch Eisenchlorid lösung violett gefärbt; auf Zusatz von Salzsäure scheidet sich Salicylsäure in 
Kristallen ans. 0,1 g müssen auf dem Platinblech erhitzt, ohne Rückstand verbrennen. 

Aufbewahrung. Vorsichtig und vor Licht geschützt. 
Anwendung. Wie Chinolintartrat. 
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Chinolinum sulfosalicylicum. Chinolinsulfosalicylat. Sulfosalicylsaures Chino­
lin. Erseol PRUNIER. C6H3(OH)(COOH)SOaH· C9H 7N + H 20. Mol.-Gew.365. 

Darstellung. Durch Zusa=enbringen von berechneten Mengen Chinolin und Sulfo­
salicylsäure. 

Eigenschaften. Weiße seidenglänzende Kristalle, Smp.2200, schwer löslich in Wasser, 
sehr leicht in Weingeist. Die wässerige Lösung rötet Lackmuspapier. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Als Antisepticum. 

Chinolinum tartaricum. Chinolintartrat. Weinsaures Chinolin. 
3 C9 H 7N ·4 O..,He0 6 • Mol .. Gew. 987. 

Darstellung. Zu einer warmen Lösung von 10 T. Chinolin in 50 T. Weingeist gibt man 
eine warme Lösung von 16 T. Weinsäure in 80 T. Wasser. Das nach dem Erkalten ausgeschiedene 
Salz wird mit wenig Weingeist gewaschen und getrocknet. 

Eigenschaften. Farblose glänzende nadelförmige Kristalle, luft beständig, 
löslich in 70-80 T. Wasser, leichter in heißem Wasser, -in 150 T. Weingeist, sehr 
schwer in Äther. Die wässerige Lösung ist neutral oder sehr schwach sauer. 

Erkennung. Die wässerige Lösung gibt mit Kalilauge eine milchige Trü­
bung unter Auftreten des Chinolingeruches. - Die gesättigte wässerige Lösung gibt 
nach dem Ansäuern mit Essigsäure und Zusatz von Kaliumacetatlösung bei län­
gerem Stehen eine kristallinische Ausscheidung von Kaliumbitartrat. 

Prüfung. a) Die Lösung von 0,2 g Chinolintartra.t in 2 ccm Wasser muß 
mit 2 ccm Kalilauge eine rein weiße milchige Trübung geben, die nach Zusatz von 
Ammoniumchlorid beim Erwärmen verschwindet. - b) Die wässerige Lösung (0,1 g 
+ }O ccm) darf durch Chlorkalklösung nicht violett gefärbt werden (Anilin). -
c) Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 

Aufbewahrung. Vorsic h tig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Bei Keuchhusten zu 0,5-1,0 g drei- bis viermal täglich, am besten in 

Oblaten, für Kinder 0,1-0,2 g. Größte Einzelgabe 1,5 g, Tagesgabe 3,0 g (Ergänzb.). Au Ber­
li c h wirkt es antiseptisch. 

Chinolinabkömmlinge. Die Stellung der Substituenten wird jetzt meistens durch 
die in der Chinolinformel angegebenen Ziffern ausgedrückt, früher durch die Buch­
staben a, {J, r und durch die Bezeichnung ortho usw. 

Formeln der wichtigsten Chinolinabkömmlinge. 

ana r 
CH CH 

pa.ra HcAc/~CH {J 

\
6 11 31 

meta HC~C,,~)CH a 

CH N 
ortho 

Chlnolln. 

S-Oxychinolin-6-suIfonsäure. 
Zinksalz = Zincochinol 

Quecksilbersalz = Mercochinol. 
Haller, Handbuch. L 

8-0xychinolin (Sulfat = Chlnoso)). 

rrfnCH 

JC,/~",,/CH 
COB N 

8-0xy-7-jodchinolin-JJ-BulfonBäure = Loretln. 
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2-Phenylchlnolin-4-carbonsilt!re == Atophan. 

HCccn ~~c:C,H' 
HCV~VC.c.n. 

CH N 
2- Phenylchinolin-4-carbonsäureäthylester 

== Ac.itrin. 

CH C·COOH 

HC(~C/~CH 
11 OH 

HC /C'\,. )C'C8H3<COOH 
/ '\,.-1 
CH N 

Oxyphenylchinollndicarbollsäure == Hexophan. 

HCr
CH 

c/C)'C::
CH

3 

HC"/~C.C'H' 
CH N 

2-Phenylchlnolin-4-carbon~äuremethylester 
= Novatophan. . 

Chinosol (CHINOSOLFABRIK, Hamburg). 8(ortho)-Oxychinolinsulfat. 
[C9H8(OH)Nh' H 2SO,. Mol.-Gew. 388. 

DaTstellung. Durch Zusammenbringen von 8-0xychinolin und Schwefelsäure in 
berechneten Mengen. . 

Eigenschaften. Hellgelbes kristallinisches Pulver, Smp. 175-1770. Ge­
ruch schwach safranartig, Geschmack brennend. Leicht löslich in Wasser, schwer 
löslich in Weingeist, unlöslich in Äther. Die wässerige Lösung rötet Lackmuspapier. 

ETirennung. Die wässerige Lösung (0,1 g + 5 ccm) wird durch Eisenchlorid­
lösung grün gefärbt. Mit Bariumnitratlösung gibt die Lösung (0,1 g + 1S ccm) einen 
weißen Niederschlag von Bariumsulfat, mit Natronlauge einen weißen kristalli­
nischen Niederschlag von 8-0xychinolin. 

PTüfung. Beim Verbrennen darf es höchstens 0,10f0 ,Rückstand hinterlassen. 
Anwendung. Als Antisepticum. Es fällt Eiweiß nicht und wirkt nicht ätzend. Zur 

Desinfektion der Hände und des Operationsfeldes in wässeriger Lösunp; (1: 1(00), auf frische Wun­
den, Brandwunden (1:500), als 2-50/ oige Salbe oder 1/",-10/ oiges Streupulver, bei Gonorrhöe 
(1:500 bis 250). Chinosol-Verbandstoffe sind sterilisierbar. - Zur Desinfektion stählerner Instru­
mente eignet es sich nicht. Innerlioh 0,3 g dreimal täglioh gegen Lepra, Tuberkulose, Cholera. 
- Es kommt in Tabletten zu 1 g und in "Deoiplättohen" zu 0,1 g in den Handel; letztere sollen 
zur Herstellung von Mund- und Gurgelwasser dienen. 

Mit eisenhaltigem Wasser gibt Chinosol grüne Färbung, mit kalkhaltigem Wasser Trü­
bungen. 

Chlnosol·Gelatlnestlfte. 
1. Gelatinae albae 8,0 
2. Aquae destillatae 32,0 
3. Glycerlnl 3,0 
4. CJ~inosoll 2,0. 

Man löst 1 in 2 und 3, fügt 4 hinzu und gießt 
zu Stäbchen aus. 

Chlnosol·Salbe. 
Brandsalbe, Salbe gegen das Aufliegen. 

Chlnosoli 1,0 
Unguenti eerei 45,0 
Llquoris Plumbi subacetiel 4,0. 

Chlnosol·SehnupfpuIver. 
Chlno8oli 1,0 
Menthol! 2,0 
Acidl boriel 20,0 
Saeeharl albl 17,0 
Saeehari Laetis 60,0, 

Chlnosol·Streupulver. 
A. Gegen Fußschweiß. 

Chln08011 2,0 
Amyll Trltlel pulv. 10,0 
Tale! veneti pulv. 88,0. 
(vel Terrae siliceae calclnatae 88,0). 

B. Klnder-Streupulver. 
Chlnosol! 0,5 
Amyli Tritlel 19,5 
Lycopodil 80,0. 

Chlnosol·Tltlg. 
Bel Wundsein, Wolf, erfrorenen Gliedern. 

Chinosoll 3,0 
Aquae destiliatae 6,0 
Sebl ovilis 41,0. 

Aguttan (ATHENSTAEDT u. REDEKER, Hemelingen) ist Salic)'lsäure-8-oxychinolinester, 
C.H,(OH)CO· OC9 H6N. Mol.-Gew.265. 
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Darstellu"fl. Durch Veresterung von 8·0xychinolin mit Salicylsäure. 
Eigenschaften. Farblose Kristalle (sechseckige Tafeln) oder gelblich weißes Pulver. 

Smp. 1070, fast geschmacklos; unlöslich in Wasser, löslich in Alkohol und. Methylalkohol. 
Erkennung. Die mit verd. Weingeist· hergestellte Lösung gibt mit Eisenchloridlösung 

eine hellgrüne Färbung. Beim Kochen mit Natronlauge tritt ein dem Chinolin ähnlicher Geruch 
auf; heim Ansäuern mit Salzsäure scheidet sich Salicylsäure aus. 

Prüfung. Schmelzpunkt 1070. Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1 % Rückstand 
hinterlassen. Die Lösung von 0,1 g Aguttan in 5 ccm verd. Weingeist darf durch 1 Tr. ~~n· 
chlorid1Csung ni('ht violett gefärbt werden (freie Salicylsäure). 

Anwendung. Als Gichtmittel zu 0,5-1,0 g, täglich 4-5 g. 

Analgen (FARBENFABRIXEN LEVERKUSEN), Benzanalgen, ChinaIgen, war 

Ätboxy-benzoylamlnoeblnolln. C9H5(OC2H5)(NHCOCsH5)N. Eil ist nicht mehr im 
Handel. 

Mercochinol (FR. FRlTZSCHE u. CO., Hamburg) ist 8.0xychinolin.6·sulfon. 
saures Q uecksil beroxyd. [C9H 5(OH)N .SOahHg. Mol.·Gew. 448. 

Darstellung. Durch Sättigen einer wässerigen Lösung von Oxychin oJinsulfonsäure 
mit Quecksilberoxyd oder durch Fällen einer Lösung von oxychinoJinsulfonsaurem 
'Natrium mit einer Lösung VOll Quecksilberchlorid. 

Eigenschaften. Schweres gelbes Pulver, in Wasser sehr schwer löslich (ctwa 0,4: 100). 
Es enthält 30% Quecksilber. 

Erkennung. Werden 0,2 g Mercochinol mit 10 ccm Wasser geschüttelt, so wird das 
Filtrat durch verd. Eisenchloridlösl1ng dunkelgrün gefärbt. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anu:endung. InnerJic.h und äußerlich, auch subcutan gegen Syphilis und Go· 

norrhöe, in Pulvern und in Salben. 

Zincochinol (FR. FRITzSCHE u. Co., Hamburg) ist 8.0xychinolin·6·sulfon. 
saures Zink. [C9H6(OH)N·SOa]2Zn. MoI.·Gew.313. 

Darstellung. Durch Sättigen einer Lösung von Oxychinolinsulfonsäure mit Zink. 
oxyd oder Ziukcarbonat. 

Eigenschaften. Lockeres gelbes Pulver, in Wasser fast unlöslich. 
Erkennung. Werden 0.5 g Zincochinol mit 10 ccm Wasser geschüttelt, so gibt das 

Filtrat mit verd. Eisenchloridlösung eine grüne Färbung. Beim Verbrennen im Porzellan tiegel 
und Glühen hinterläßt es einen Rückstand, dessen Lösung in verd. Salzsäure die Reaktionen 
einer Zinkchloridlösung gibt. 

Aufbeu·ah1"Ung. Vorsichtig. 
Anwendung. Als adstringierendes und antiseptisches Mittel, äußerlich. 

Loretin (Th. SCHUCHARDT, GörIitz), 8.0xy.7.jodchinolin·5'Bulfonsäure, 8. u. 
Jodum, S.1563. 

Kairinum. Kairin. Unter der Bezeichnun/Z Kairin A ist das Hydrochlorid des I(N)-Athyl. 
tetrahydro.8.0xychinoIins,CgHg(OH)NC2Ho·HCI, und als Kairin M das Hydrochlorid 
des 1(N).Methyltetrahydro.8.oxychinolin~. CgHg(OH)~CHa·HCI, als erste synthetische 
Ersatzmittel für Chinin angewandt worden (gegen 1890). 

CCH I)U' 
HO C/. CHi 

He V, en, 
HO·C N-C2H, 

Äthylverbindung. MethylverbIndung. 

Die Anwendung beider ist wegen der unangenehmen Nebenwirkungen bald wieder auf. 
gegeben worden. Die heiden Verbindungen haben deshalb nur Doch geschichtliche Bedeutung. 

Thallinum. Tballin, ist Tetrahydrochinanisol. C9H1o(OCHa)N. Mol.·Gew. 163. 
Darstellung. Durch Reduktion von Chinanisol mit Zinn und Palzsäure. ChiIianisol 

wird na()h dem SKRAUPschen Verfahren wie Chinolin dargestellt, aus p.Aminoanisol. C6~ 
(OCHa)NH2 [1,4], durch Erhitzen mit Glycerin, Schwefelsäure und p.Nitroanisol (vgl. Chinolin). 
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CH CH 

CHaOC(~)()CH 
H, ~/CH 

CH N 
Chinanisol. 

Chinolinum. 

CH CHa 

CH.ocrOCHa 

HCV CIl. 

CH NH 
'l'hallin. 

Eigenschaften. Farblose Kristalle aus Petroiätber. Gerucb kumarinähnIicb. Smp.420• 

Es löst sich leicht in Wasser, Weingeist und Atber. Es ist eine einsäurige Base und bildet mit 
Sä.uren gut kristallisierende Salze. Die wässerige Lösung des Thallins und seiner Salze wird durch 
Eisencbloridlösung grün gefärbt (daher der Name Thallin). 

Thallinum sulfuricum. Thallinsulfat. Schwe.felsaures Thallin. [CeH1o(OCHa)NJ. 
. HBSO,. Mol..Gew. 424. 

Darstellung. Eine weingeistige Lösung von Tballin wird mit der berechneten Menge 
verd. Schwefelsäure'versetzt und das Salz aus Weingeist um kristallisiert. 

Eigenschaften und Erkennung. Gelbliebweißes, kristallinisches Pulver von kumarin· 
artigem Geruch und säuerlich·salzigem, zugleich bitterlich-gewürzhaftem Geschmack; es löst 
sich in 7 T. kaltem oder 0,5 T. siedendem Wasser, auch in etwa 100 T. Alkohol. - Die wäs. 
serige Lösung reagiert sauer, bräunt sich allmählich ani Licht und wird durch Jodlösung braun, 
durch Gerbsäure weiß, durch NESSLERsches Reagens citronengelb gefällt; Bariumnitrat erzeugt 
einen weißen Niederschlag von .Bariumsulfat; Atzalkalien, auch Ammoniak v.erursachen eine 
weiße Trübung, die beim Schütteln mit Ather verschwindet, indem die freie Base in den letzteren 
übergeht. Die wässerige Lösung (0,1 g+ 10 ccm) wird durch Eisenchlorid smaragdgrün gefärbt, 
nach einigen Stunden geht die Färbung in Tiefrot über; rauchende Salpetersäure färbt di.e ver· 
dünnte wässerige Lösung rötlich. Schwefelsäure löst das ThalIinsulfat farblos auf; diese Lösung 
wird durch Zusatz von etwas Salpetersäure zuerst tiefrot gefärbt, die Färbung geht bald in Gelb­
rot über. Beim Erhitzen über 1000 schmilzt es, bei weiterem Erhitzen zersetzt es sich und hinter· 
läßt eine tiefschwarze, stark aufgeblähte Koble, die ohne Rückstand verbrennen muß. Es enthält 
76,9°10 Thallin und 23,1 % Schwefelsäure. 

Aufbewallrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Thallinsulfat wirkt antipyretisch und antiseptisch. Die innere Anwendung 

ist aufgegeben worden, da bedrohliche Nebenerscheinungen (Erbrechen, Cyanose, Kollaps) auch 
nach kleinen Gaben beobachtet worden und zahlreiche bessere Antipyretica heute im Gebrauch 
sind. Größte Einzelgabe 0,5g, Tagesgabe 1,5g. Außerlieh wurde es als Antisepticum nament. 
lich gegen Gonorrhäe in Form von Injektionen und von Anthrophoren anscheinend mit 
gutem Erfolge angewandt. 

Thallinum tartaricum, Thallintartrat, Saures weinsaures Thallin, CeH1o(OCHa)N 
• C,HeOe, Mol.-Gew. 313, wird durch Zusammenbringen von 52,2 T. Thallin und 47,S T. 
Weinsäure in Weingeist dargestellt. Gelbli.chweißes, kristallinisches Pulver, Geruch anis- und 
kumarinartig, löslich in 10 T. Wasser, sehr schwer in Alkohol. - In konz. kslter Schwefelsäure löst 
es sich ohne Färbung auf. Die wässerige Lösung verhält sich gegen Eisenchlorid und Salpeter· 
säure wie die des Thallinsulfats; auf Zusatz von Bariumnitrat bleibt die Lösung klar (Unter­
schied von ThalJinsulfat). Auf Zusatz von Kaliumacetat scheidet sich Kaliumbitartrat ab. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Wie ThaJlinsulfat. 

Vioform = 7,5, S-.lodchloroxychinolin, s. u. Jodum S. 1562. 

Atophan (CHEM. FABR. vorm, E. SCHERING, Berlin) ist 2-Phenylchlnolln-4-carbon­
säure oder 2-Phenylcinchoninsäure, Cg H aN(CeH 5 )COOH. Mol..Gew.249. 

Konstitutionsformel 8. S. 978. 
Darstellung. Durch Einwirkung von Benzaldehyd und Brenztraubensäure auf 

Anilin oder durch Einwirkung von Acetophenon auf Isatin. 
Eigenschaften. Gelbliches, kristallinisches Pulver, Smp. 208--209°, Ge. 

schma.ck bitter. In Wasser hit es unlöslich, in Weingeist und Äther leichter löslich, 
ebenso in alkalihaItigern WasRer unter Bildung der Alkalisalze. Auch mit v.erd. 
Säruen bildet es beim Erwärmen lösliche Salze. 
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Erkennung. Es löst sich in konz. Schwefelsäure bei gelindem Erwärmen 
mit gelber Farbe. Beim Erwärmen mit Salzsäure gibt es eine gelbe Lösung, die mit 
viel Bromwasser einen orangegelben Niederschlag gibt. Die weingeistige Lösung 
wird durch wenig Eisenchloridlösung braunrot gefärbt. 

Prüfung. a) Schmelzpunkt 208-2090. - b) Beim Verbrennen darf es höch. 
stens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 
Anwendung. Als Spezifikum gegen Gioht, ferner bei Gelenkrheumatismus und anderen 

rheumatisohen Erkrankungen, Isohias, gonorrhöisoher Arthritis, Gelenkschmerzen, Neuralgien, 
Hemikranie, Lumbago, Entzündungen der oberen Luftwege, Fleoktyphus, Hautkrankheiten in 
Pulver oder Tabletten zu 0,5-1 g drei· bis viermal täglioh naoh ,len Mahlzeiten mit reiohliohen 
Mengen Wasser und etwas Natriumbioarbonat. Auoh in Suppositorien zu 1 g zwei. bis drei· 
mal täglich. 

Artamin (Dr. NEUMANN u. Co., ohem. Fabrik, Betlin-Cha.rIottenburg) ist Phenylohinolin: 
carbonsäure, also die gleiche· Verbindung wie Atophan. 

Acitrin (FARBENFAllRIKEN LEVERKUSEN) ist 2-Phenylchinolln-(-carbonsäureäthylester, 
CgH6N(CsHa)COOCsHa. Mol..Gew.277. 

Konstitutionsformel siehe S. 978. 
Darstellung. Durch Veresterung von Phenylchinolincarbonsiture (= Atophan 

nlit Athylalkohol. , 
Eigenschaften. Gelblichweißes kristallinisohes Pulver, Smp.61-620, geschmacklos, 

neutral; unlöslioh in Wasser, leicht löslich in Alkohol, Ather, Eisessig, Aceton. 
Erkennung. In konz. Schwefelsäure löst es sich mit gelber Farbe und fällt beim Ver­

dünnen mit Wasser unverändert wieder aus. Werden 0,5 g Acitrin durch Kochen mit 20 ccm 
weingeistiger Kalilauge verseift, die Lösung mit lO com Wasser verdünnt und mit verd. Schwefel. 
säure angesäuert, 80 scheidet sich Phenylchinolincarbonsäure aus, die nach dem Auswaschen 
mit Wasser und Trocknen bei 208-2090 schmilzt. Die weingeistige Lösung von Acitrin wird durch 
Eisenchloridlösung braunrot gefärbt. 

Prüfung. Wird 1 g Acitrin mit 20 ccm Wasser geschüttelt, so darf das Filtrat nicht ver· 
ändert werden: - 8) durch Silbernitratlösung (Chloride), - b) Bariumnitratlösung (Snlfate), -
c) Eisenchloridlösung.-d) Beim Verbrennen darf Acitrin höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 

Anwendung. Gegen Gicht und Rheumatismus, Neuralgien, Ischias je 0,5 g täglich 
viermal, wenn nötig sechsmal, unter J;eichlichem Nachtrinken von Wasser oder Mineralwässern. 

Acitrin compositum (FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN), das jetzt an Stelle von reinem 
Acitrin in den Handel kommt, besteht aus einem Gemisoh von Acitrin (0,5 g) und Colchicin 
(0,0003 g). 

Atochinol (GES. 1'. CREM. IND., BaSel) ist 2-Phenylchinolin-4-carbonsliureallylester 
<;H,N(CsH,)COOCaH,. MoI.-Gew. 289. Blaßgelbe Kristalle, Smp. 30°, unlöslich in Wasser. 
Geschmack gewürzig. In Tabletten zu 0,25 g im Handel. 

Iriphan (LECINWERK, Hannover) ist 2-PhenylchinoUn-4-carbonsaures Strontium. Gelblich· 
weißes, kristallinisches Pulver, schwer löslich in kaltem Wasser. - Anwendung. Gegen Gicht 
und Rheumatismltls 3-4mal täglich 1-2 Tabletten zu 0,5 g. 

Novatophan (CHEM. FABRIK vorm. E. SCHERING, Berlin) ist 2-Phenylchlnolin-(.oarbon­
säuremetbylester. C9HöN{CsHö)COOCHa. Mol.·Gew. 263. 

Konstitutionsformel s. S. 978. 
Darstellung. Durch Veresterung der 2.Phenylchinolincarbonsäure mit Methyl. 

alkohol. 
Eigenschaften. Gelblichweißes Pulver, Smp. 580, geschmacklos, in Wasser unlöslich, 

auch in alkalihaltigem Wasser, da es keine Alkalisalze mehr bilden kann. 
Erkennung. Es löst sich in konz. Schwefelsäure mit gelber Farbe. 
Prüfung. a) Schmelzpunkt 580. - b) Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1% Rück· 

stand hinterlassen. 
Anwendung. Wie Atophan zu 0,5-1 g drei. bis viermal täglich nach den Mahlzeiten. 

Paratophan (CHEM. FABRIK vorm. E. SCHERING, Berlin) war 6-Metbyl-2-phenylchlnolin-
4-carbonsäure. CH3C9H4N(CoHö)COOH. Es ist nicht mehr im Handel. 

Isatophan (CHEM. FABRIK vorm. E. SCHERING, Berlin) war S-Methoxy-2-phenylchlnolln-
4-carbonsäure. CH30·C,H4N(CsH ö)·COOH. Es ist nicht mehr im Handel. 
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Lytophan (C. A. F. KAHLBAUM, Adlershof • Berlin) ist PhenylcbInolindlcarbonsllure, 
HOOC ·C9 H sN ·CSH 4COOH. Mol.·Gew.293. 

Eigenschaften und Erkennung. Hellgelbes, fein kristallinisches Pulver, geruch. 
los und fast geschmacklos, in Wasser fast unlöslich, in organischen Lösungsmitteln schwer löslich. 
Leicht löslich in alkalihaltigem Wasser. Beim Erhitzen zersetzt es sich unter Verkohlung und 
Bildung eines blauen, indigo ähnlichen Farbstoffes. Wird Lytophan in einem Schälchen mit Sal· 
petersäure auf dem Wasserbad bis zur Trockne erhitzt und der Rückstand über kleiner Flamme 
erhitzt, so tritt eine dunkelrote Färbung auf. 

Anwendung. Bei Gicht, Rheumatismus, Lumbago, Neuritis, Migräne, zu 0,5 g drei· bis 
viermal täglich. Es kommt in Tabletten in den Han~el. . 

Hexophan (FARBWERKE HÖCHST) ist Oxyphenylchlnollndlcarbonsäure. 

C17HllOsN + H 2 0. Mol..Gew.327. Konstitutionsformel s. S.978. 
Darstellung. Durch Kondensation von Acetolsalicylsäure, CHaCO·CaHa(OH)COOH, 

'und Isatin in alka.lischer Lösung. Aus dem Natriumsalz oder aus dem Methylester läßt sich die 
Säure rl'in darstE'lIen. 

Eigenschaften. Ockergelbes Pulver, geruchlos, fast unlöslich in Wasser, Weingeist und 
Ather, leicht lö.lich in verd. Natronlauge und Ammoniakflüssigkeit. 

Erkennung. Die Lösung von 0,1 g Hexophan in 7 ccm lho·n.Kalilauge wird durch 
1 Tr. stark verdünnte Eisenchloridlösung (1: 100) blutrot, durch 1 Tr. alkalische Kupfertartrat­
lösung oliv!!'rün gefärbt. 

Prilfung. a) Werden 0,5 g Hexophan mit 10 ccm Ather geschüttelt, BO darf das Filtrat 
beim Verdunsten keinen Rückstand hinterlassen. - b) 1 g Hexophan muß sich in 10 ccm Am­
moniakflüssigkeit klar lösen. - c) Wird die ammoniakalische Lösung b mit Salpetersäure über· 
sättigt, so darf das Filtrat durch Silbemitratlösung (Chloride) und - d) durch Bariumnitratlösung 
(Sulfate) nicht verändert werden. - e) Die Lösung von 1 g Hexophan in 10 ccm Ammoniak. 
flüssigkeit darf durch Schwefelwasserstoffwasser nicht vcrändert werden, auch nicht nach dem 
Ansäuern mit verd. Essigsäure (Schwermetalle). 

Gehaltsbestimmung. Werden 0,0 g Hexophan in 40 ecm 1/10·n.Kalilauge gelöst, so 
sollen zur Bindu\!g des überschüssigen Kaliumhydroxyds 9,4-9,45 ccm lho·n-Salzsäure er· 
forderlich sein (Phenolphthalein als Indikator). 

Anwendung. Gegen Gicht und rheumatische Erkrankungen zu 1,0 g viermal täglich', 
später dreimal täglic·h, in Pulver, Pilien und Tabletten. 

Hexophan-Lithium (FARBWERKE HÖCHST) ist das Lithiumsalz des Hexo. 
phan s. C17HgNOsLi2 + 8 H 20. Mol.·Gew.465. 

Darstellung. Durch Einwirkung von Hexopha.n auf Lithiumcarbonat. 
Eigenschaften. Gelbes, kristallinisches Pulver, löslich in 2,5 T. Wasser, auch in 

Weingeist, unlöslich in Äther. Die kaltgesättigte wässerige Lösung ist gelb, die heißgesättigte rot. 
Die Lösungen bläuen Lackmuspapier. 

Erl~ennung. Es gibt die Flammenfärbung der Lithiumsalze. Bei kurzem Erhitzen im 
trockenen Probierrohr färbt es sich rot, beim Erkalten wieder gelb. Die kaltgesättigte wässerige 
Lösung gibt mit Natriumphosphatlösung na.oh einiger Zeit einen weißen Niederschlag von Lithium· 
phospha.t. Die Lösung von 0,1 g Hexophan·Lithium in 10 ccm WlIsser wird durch 1 Tr. Eisen· 
chloridlösung blutrot, durch 1 Tr. a.lkalische Kupfertartratlösung olivgrün gefärbt und duroh 
Salzsäure gelb gefällt. 

Prilfung. a) 1 g Hexophan·Lithium muß mit 10 ccm Wasser eine klare Lösung geben, 
die durch Schwefelwl/osserstoffwasser weder getrübt werden, noch eine bräun15che Färbung an· 
nehmen darf ISchwermetallsaIze). - b) Versetzt man die Hexophan·Lithiumlösung mit 3 ccm ver· 
dünnter Salpetersäure, so darf das Filtrat weder durch Silbernitratlösung (Chloride), noch duroh 
Bariumnitratlösung getrübt werden (Sulfate). - c) Beim Glühen am Platindraht darf die Flamme 
höchstens vorübergehend gelb gefärbt werden (Natrium). - d) O,5g Hexophan·Lithium werden in 
einem Porzellantiegel vorsichtig verkohlt. Der Rückstand wird mit 5 Tropfen verdünnter Schwefel· 
säure und 5 ccm heißem Wasser verrieben. Die Flüssigkeit wird darauf durch ein kleines, asche· 
freies Filter gegeben. Alsdann werden die Kohle und das Filter mit 5 ccm heißem Wasser aus· 
gewaschen. Das Filter wird danach im Tiegel getrocknet und der Inhalt des letzteren vollständig 
verascl1t. Die schwefelsaure Lösung und Waschflüssigkeit werden nunmehr in den Tiegel gebracht 
und verdunstet. Der trockene Rückstand wird schwach gpglüht. Es müssen 0,106-0,122 g 
Lithiumsulfat verbleiben, was einem Gehalt von 2,7-3,1 % Lithium entspricht. 

Anwendung. Wie Hexophan, subcutan und intra.muskulär zu 0,8 g (= 0,5 g Hexophan); 
für intravenöse Injektionen genügen kleinere Mengen. 

Synthalin (CHEM. FABRIK vorm. E. SCHERING, Berlin) war zuerst Methylendioxyphenyl­
o 

chinolincarbonslluremethylester: CHz(O)C.HaoCgHöNoCOOCHa (vgl. Bd. II, S.1390). 
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Eigenschajten. Grünlich- gelbliches kristallinisches Pulver, Smp.134-135,5°, geruch. 
und geschmacklgs, unlöslich in Wasser, schwer löslich in Alkohol, leicht löslich in Chloroform. 

Erkennung. Mit konz. Salzsäure gibt es eine Rotfärbung, ebenso beim Erhitzen mit 
verd. Salzsäure oder verd. Schwefelsäure. 

Orexin (KALLEu. Co., Biebrich), oder Cedrarin, ist Phenyldihydrochinazolin.Cu,H 12N 2 • 

Mol.·Gew. 207, 
Im Handel nur als Orexintannat. (Chinazolin leitet sich von Chinolin ab durch Ersatz 

einer CH-Gruppe durch ein N-Atom.) 
Darstellung. Formanilid,· C6H 5NH· OCH, in 

Benzol gelöst, gibt mit Natrium Natriumformanilid, 
das durch Einwirkung von o.Nitrobenzylchlorid, 
C6H 4(N02)CH2Cl, in 0 - Nitro benzylformanilid, C6H 5N 
. (CH2 · C6H 4N02)OCH übergeführt wird. Wird letzteres mit 
Zinn und Salzsäure reduziert, so entsteht intermediär 
o·Amino benzylformanilid, C6H 5N· (CH2C6H 4 • NR~)OCH, 
das durch Abspaltung von Wasser in Phenyldihydrochin· 
azolin übergeht. 

Anwendung. Nur in Form des Tannats. Phenyldihydrochinazolin. 

Orexin-Tannat, Orexinum tannicum. Gerbsaures Orexin. 
Darstellung. Durch Einwirkung von Gerbsäure auf Orexin. 
Eigenschaften. Gelblichweißes Pulver, geruchlos und fast geschmacklos, uno 

löslich in Wasser, leicht löslich in verd. Säuren (auch im Magensaft). 
Erkennung. Wird ein Gemisch von Orexintannat mit Zinkstaub kurze Zeit 

über freier Flamme erhitzt, so tritt ein starker unangenehmer Geruch nach Phenyl. 
isonitril auf. Werden etwa 0,05 g Orexintannat mit 5 ccm Wasser und 1 Tropfen 
Eisenchloridlösung geschüttelt, so färbt sich die Flüssigkeit schwarz. 

Prüfung. Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1% Rückstand hinterlassen. 
Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Als Stomachikum zu 0,3-1,0 g eine Stunde vor den Mahlzeiten. Es regt 

die Eßlust an und verhindert Erbrechen (bei Schwangerscha.ft und Seekra.nkheit). Bei Magen­
geschwüren ist es zu vermeiden. 

Chirata. 
Swertia chirata HAMILTON (Gentiana chirayta ROXB.). Chirata. Gentia­
naceae-Gentianeae. Ein einjähriges, bis 1 m hohes Kraut, heimisch in den 

Gebirgsregionen des Nordens Ostindiens. 

Herba Chiratae indicae. Chiratakraut. Chirata. Chirayta. Chirette. Herba 
Chirettae. 

Die getrocknete, bei vorgeschrittener Blüte gesammelte ganze Pflanze mit der Wurzel, ver­
pa.ckt in Bündel von 700-900 g. Die Handelsdroge besteht meist ha.uptsächlich a.us Stengelfra.gmenten. 

Der Stengel (gewöhnlich ist nur einer vorhanden, zuweilen auch mehrere) ist glatt, gelb­
braun, orangebraun bis purpurbraun, etwa bis 1 m hoch, nach oben fast geflügelt, vi()rkantig 
und reichlich verzweigt, in seinen mittleren und unteren Teilen cylindrisch. Die zahlreichen, 
schlanken, langen, glatten Zweige stehen dekussiert, sind in gleicher Weise trugdoldig verzweigt 
und tragen reichlich Blüten und Früchte. Die Blätter, von denen gewöhnlich nur wenige in der 
Handelsdroge anzutreffen sind, sind gegenständig, sitzend; die größten 3 und mehr cm lang, 
oval-Ianzettlich, zugespitzt, ganzrandig, glatt und kahl und gewöhnlich mit 3-7 seitlichen Nerven 
versehen. Blüten sind nur sehr wenige in der Handelsdroge aufzufinden, diese sind trugdoldig 
angeordnet, klein, gelb, zeigen einen vierspaltigen Kelch mit lineal-Ianzettlichen Zipfeln und eine 
radförmige, am Saume vierteilige Blumenkrone mit eiförmig-lanzettlichen, zugespitzten Zipfeln. 
Geschmack stark bitter. 

Verwechslungen oder Verfälschungen. Als solche kommen vor, wenn auch 
selten, Swertia angustifolia HAM. (Ophelia angustifolia GRISEB.), Swertia alata. 
RoYI,.E (Oph. alata GRJSEB.) und andere, Pflanzen, die in Indien auch unter der Bezeichnung 
"Chirata." bekannt sind. Eine Abkochung dieser ist weniger bitter als von Sw. ehirata. 
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Bestandteile. Zwei Bitterstoffe: Opheliasäure, C13H IIOOlO, und Chiratin, C28H,sOu 
gelb, kristallinisch; letzteres zerfällt durch Salzsäure in Opheliasäure und Chiratagenin; ferner 
sind vorhanden Gerbstoff, Zucker, Harz, Wachs. 

Anwendung. Wie Radix Gentiana und Herba Centaurii, auch als Hopfensurrogat. 
Extractum Chiratae fluidum. Amer. VIII.: Aus gepulverter Chiratawurzel (Nr. 30) 1000 g 

und q. s. einer Mischung von Alkohol (91%) 600 ccm und Wasser 300 ccm bereitet man durch 
Verdrängung 1000 ccm Extrakt. 

Infusum Chiratae. Infusion of Chiretta. - Brit.: Wie Infus. Uvae Ursi (S. 524). 
Tinctura Chiratae. Tincture of Chiretta. Brit.: 100 g Chirettapulver (Nr. 40) werden 

mit verd. Weingeist (60 Vol •• %) perkoliert. Wenn 750 ccm Perkolat abgelaufen sind, wird das 
Pulver abgepreßt, die Preßflüssigkeit mit dem Perkolat vereinigt und das Gemisch mit verd. Wein· 
geist auf 1000 ccm ergänzt. 

Chloralum. 
Unter der BezeichnungChloraliststreng genommen nur derTrichloraldehyd, 

CClaCHO, zu verstehen; häufig, besonders aber in der medizinischen Literatur. 
versteht man unter Chloral auch das Chloralhydrat, CClaCH(OH)2. 
Chloralum (anhydricum). Chloral. Wasserfreies Chloral. Trichloraldehyd. 
CClaCHO. Mol.·Gew. 147,5. 

Darstellung. Man leitet getrocknetes Chlor in absoluten Alkohol, und zwar zunächst 
unter guter Kühlung. Das Chlor wirkt.auf den Alkohol'chlorierend und oxydierend unter 
Bildung von Chlorwasserstoff, der in Wasser aufgefangen wird. Man setzt das Einleiten von Chlor 
in der Kälte so lange fort, bis kein Chlorwasserstoff mehr entweicht. Dann wird das Einleiten von 
Chlor unter allmählicher Steigerung der Temperatur, zuletzt bis auf fast 1000, so lange fort­
gesetzt, bis eine Probe des Reaktionsprodukts sich fast klar in Wasser auflöst. Das Einleiten von 
Chlor muß ohne Unterbrechung geschehen und dauert auch bei kleineren Mengen mehrere Tage. 

Beim Erkalten erstarrt die Flüssigkeit zu einem Brei von Chloralalkoholat, das sich 
durch Vereinigung des Chlorals mit unverändertem Alkohol bildet. Man schüttelt das Chloral. 
alkoholat mit konz. Schwefelsäure, wodurch es zerlegt wird, und gewinnt durch Destillation das 
bei 94,50 siedende wasserfreie flüssige Chloral, da.s mit Calciumcarbonat entsäuert und durch 
erneute Destillation gereinigt wird. 

Eigensclmften. Farblose, leicht bewegliche, stechend riechende und ätzend 
wirkende Flüssigkeit, Sdp. 94,5°, spez. Gew. (180) 1,502. Bei der Aufbewahrung 
verwandelt es sich nach einiger Zeit in das feste Parachloral, Metachloral oder 
Trichloral, (9ClaCH0>a, das eine feste weiße Masse bildet, die in Wasser, Alkohol 
und Äther unlöslich ist; bei der Destillation geht das feste Chloral wieder in das ge­
wöhnliche Chloral über. 

Das wasserfreie Chlo:i~al hat wie alle Aldehyde ein großes Additionsvermögen, 
es addiert Wasser, Alkohol, Ammoniak. Formamid, Cyanwasserstoff. 

Anwendung. Nur zur Darstellung von Chloralhydrat nnd anderen Abkömmlingen. 

Chloralum hydratum. Chloralhydrat. Trichloraldehydhydrat. 
Chloral Hydra te. Chloral hydra ta. Chloral Hydras. Hydras Chloralis 
(chloralicus). CClaCHO + H 2 0. Mol.-Gew. 165,5. 

Darstellung. Zu '100 T. Chlora.l fügt man unter Umrühren in mehreren Anteilen rasch 
hintereinander 12,2 T. Wasser. Das Wasser wird unter erheblicher Selbsterwärmung vom Chloral 
aufgenQmmen unter Bildung von Chloralhydrat. Man gießt die noch warme Flüssigkeit in dünner 
Schicht auf Porzellanteller und läßt sie erstarren, wobei man die Teller mit Glasplatten bedeckt, 
um Verluste durch Verdampfen zu vermeiden. - Durch Umkristallisieren aus Benzin .wird das 
Chloralhydrat in losen trockenen Kristallen erhalten. 

EigensChaften. Farblose, durchsichtige, trockene und luftbeständige Kristalle, 
Geruch etwas stechend, Geschmack bitterlich. Es löst sich leicht in Wasser (P/2 T.), 
auch leicht in Weingeist und Äther, ferner in 5 T. Chloroform, weniger leicht, oder 
nur unter Erwärmen, in Petroläther, Benzin, Benzol, Schwefelkohlenstoff und fetten 
Ölen. Mit Campher verrieben gibt es eine ölige Flüssigkeit. Es sintert bei 49° und 
ist bei 530 völlig geschmolzen. Bei 96-980 beginnt es unter Zerfall in Chloral und 
Wasser zu sieden und verflüchtigt sich vollständig. Durch Alkalien (KOH, NaOH) 
wird es zerlegt unter Bildung von Chloroform und Alkaliformiat: CClaCH(OH). 
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+ KOR = CRCls + RCOOK + R 20. In wässeriger Lösung spaltet es allmählich 
Chlorwasserstoff ab; daher reagieren wässerige Chloralhydratlösungen bald nach 
ihrer Herstellung sauer. (Lösungen von Chloralhydrat sind deshalb stets kalt her­
zustellen und dürfen nicht vorrätig gehalten werden.) In der weingeistigen Lö­
sung bildet sich allmählich Chloralalkoholat. 

E'l'kennung. Erwärmt man etwa. 1 g Chloralhydrat mit etwa. 10 ccm 
Natronlauge, so trübt sich die Flüssigkeit unter Abscheidung von Chloroform. Nach 
dem Verjagen des Chloroforms durch Erwärmen läßt sich in der Flüssigkeit Ameisen­
säure nachweisen: Man säuert mit Essigsäure an, fügt Quecksilberchloridlösung 
hinzu und erhitzt; nach kurzer Zeit scheidet sich Quecksilberchlorür aus. Eine 
wässerige Lösung von Chloralhydrat gibt mit einer Lösung von Calciumsulfhydrat 
(Kalkmilch, mit Schwefelwasserstoff gesättigt und filtriert) oder mit wenig Am­
moniumsulfhydrat nach einiger Zeit, rascher beim Erwärmen., eine rötliche bis 
bräunliche Färbung und Trübung. In der toxikologischen Analyse findet man das 
Chloralhydrat unter den flüchtigen Giften im Destillat; außer den Reaktionen des 
ChloralhydrlJ-ts gibt das Destillat die Reaktionen des Chloroforms (Isonitrilreaktion u. 110.). 

Zum Nach weis kleiner Mengen von Chloral (auch neben Chloroform) säuert man die Lö­
sung mit Schwefelsäure schwach an, gibt Zink hinzu und läßt bis zum Aufhören der Wasserstoff .. 
entwicklung in der Kälte stehen. Bringt man jetzt in den Hals des Kolbens einen Streüen Filtrier­
papier, der mit frisch bereiteter Nitroprussidnatriumlösung und 5 %iger Piperidinlösung getränkt 
ist, und erwärmt, so färbt sich bei Anwesenheit von Chloral das Papier durch die Dämpfe (Acet­
aldehyd) blau. Empfindlichkeit 1:20000. 

Zur quantitativen Bestimmung versetzt man die Lösung (in der toxikologischen 
Analyse das DestiIIat) mit einer reichlichen Menge weingeistiger Kalilauge, erhitzt die Flüssigkeit 
I Stunde a.m Rückflußkühler zum Sieden, verjagt später den Alkohol und bestimmt als­
dann das Chlor des entstandenen Kaliumchlorids gewichtsanalytisch oder nach VOLHARD 106,5 T. 
Chlor entsprechen 165,5 T. Chloralhydrat. 

Die Bestimmung von Chloralhydrat durch Zerlegen mit n-Natronlauge und Zurücktitrieren 
des tJ:berschusses ist ungenau, weil das Natriumhydroxyd auch weiter auf das Chloroform unter 
Bildung von Natriumchlorid und Natriumformiat einwirkt. 

P'l'Ülung. a) Es muß völlig farblos sein und aus trocknen, nicht zusammen· 
klebenden, farblosen Kristallen bestehen. - b) Bestimmung des Schmelzpunktes 
(bei 490 beginnt es zu sintern, bei 530 ist es klar geschmolzen). - c) Die Lösung 
von 1 g Chloralhydrat in 10 ccm Weingeist darf Lackmuspapier erst beim Trocknen 
schwach röten und durch Silbernitratlösung nicht sofort verändert werden (Salzsäure, 
Zersetzungsprodukte). - d) Eine Lösung von 1 g Chloralhydrat in etwa 5 ccm 
Wasser darf beim Erwärmen nicht nach Benzol riechen (Benzol dient auch zum 
Umkristallisieren und kann in den Kristallen eingeschlossen sein). - e) Schüttelt man 
0,5 g Chloralhydrat mit 5 ccm Schwefelsäure in einem 3 cm weiten, mit Schwefel­
säure gespülten Glasstöpselglas häufig, so darf sich die Schwefelsäure innerhalb 
1 Stunde nicht färben (organische Verunreinigungen). - f) Wird 1 g Chloralhydrat 
in einer Porzellanschale mit 1 ccm roher Salpetersäure übergossen, so darf bei Zimmer­
temperatur oder bei 3-4 Minuten langem Erwärmen auf dem Wasserbad keine gelbe 
Färbung auftreten, bei 10 Minuten langem Erwärmen unter sorgfältigem Abschluß 
vor Staub dürfen sich auch keine gelblichen Dämpfe (von N02) bilden (Chloral­
alkoholat). - g) Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 

Anmerkungen. Zu a) Es kommt gelegentlich vor, daß das Chloralhydrat sich 
bei der Aufbewahrung gelblich färbt, oder daß einzelne Kristalle diese Färbung annehmen. Die 
Ursache für diese Erscheinung ist noch nicht bekannt. 

Zu f) Wenn man das Schälchen mit einem Uhrglas zudeckt, treten auch bei reinem Chloral­
hydrat nach 8-9 Minuten gelbe Dämpfe auf. Da die Gefahr des Hineinfallens von Staub wohl 
meistens nicht sehr groß ist, kann man auch einfach im offenen Schälchen erhitzen oder man 
bringt mit Hilfe eines Stativs über der Schale einen Trichter so an, daß zwischen Schale und 
Trichterrand ein Raum von 1-2 cm bleibt. Sicherer ist folgende Probe auf Chloralalkohola.t: 
1 g Chloralhydrat wird mit etwa 10 ccm Natronlauge durch Einstellen in heißes Wasser solange 
erhitzt, bis das Chloroform verjagt ist. Dann fügt man Jodlösung (1 g Jod, 2 g Kaliumjodid, 
7 g Wasser) hinzu bis zur Gelbfärbungö innerhalb einer Stunde dürfen sich keine gelben Kristalle 



986 Chloralum. 

von Jodoform ausscheiden. Wenn die Natronlauge aus mit Alkohol gereinigtem Atznatron her­
gestellt ist, kann sie Spuren von Alkohol enthalten, wodurch natürlich die Bildung von Jodo­
form veranlaßt wird. Es ist deshalb, wenn Jodoform auftritt, eine Gegenprobe mit der Natron­
lauge auszuführen. - Germ. 6 hat diese Probe aufgenommen, s. Bd. II S. 1317. 

Auj"bewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt, in Glasstopfenflaschen. 
Anwendung. Innerlich (am besten in verd ünn ter Lösung, die keine Magenbeschwer­

den verursacht) bewirkt es in Gaben von etwa 1-2 g beim Menschen ruhigen Schlaf. Der Schlaf 
tritt bereits nach etwa '/4 Stunde ein. Bei Herzkranken sind große Gaben von Chloralhydrat 
oder dieses überhaupt zu vermeiden. Auch setzen größ~re Dosen Chloralhydrat den Blutdruck 
erheblich herab. Größte Einzelgabe 3,0 g. Größte Tagesgabe 6,0 g. (Austr., Germ., Helv.) 

Nach toxischen Gaben erfolgt der Tod schließlich durch Herzlähmung. Gegengift: Exci­
tantien (Kaffee, Kognak usw.), künstliche Respiration, Hautreize, 8ubcutan Strychnin. 

Bei Anwendung von Chloralhydrat enthält der Harn Urochloralsäure,' C7H 12ClzOe; der 
Harn reduziert FEHLINGsche Lösung und dreht links. 

Außerlieh findet Chloralhydrat als Zusatz zu Haarwässern Anwendung. 
Bei ausländischen Rezepten ist darauf zu achten, daß die abgekürzte Bezeichnung Hydr. 

chlor. = Hydras chloralis nicht mit Hydrargyrum chloratum verwechselt wird. 
. Chloralhydratlösung zum Aufhellen mikroskopischer Präparate. 30 T. Chloralhydrat, 

20 T. Wasser. 
Aqua Chlorall hydrat! tannata (F. M. Germ.). 

Ersatz für Captol-Haarwasser. 
Chlorali hydrati 2,0 
Acid. tanniei 
Acid. tnrtarici 
01. Ricini 
Spiritus (90°/0) 
Essent. Violae 

ää 1,0 
2,0 

89,0 
5,0. 

Llnetus Chlorall hydratI. 
(Münch. Vorsehr., F. M. Germ.). 
Chlorali hydrati 3,0 
Sirupi Aurllntii Cortieis 
Aquae destillatae ää 15,0. 

Llnlmentum Chlorall hydratI. 
Chlorali hydrati pulverati 10,0 
Olei Amygdalarum 50,0. 

Solve. Zum Einreibeu der schmerzhaften Stelleu. 

Liquor Chlorall bromatus 
(Ergänzb., Sächs. Kr.-V .. F. M. Germ.). 

Mlxtura Chiorali hydrat!. Bromehloralessenz. 
Ersatz für Bromidia. 

Chloral. hydratl 
KaI. bromati 
Extr. Hyoseyami 

ää 10,0 
0,2 
0,8 
3,0 

Tinct. Cannabis indleae 
Aq. Menth. piper. 
Aq. Flor. A urantil 
Chloroformii 
Tinct. Zingiberls 
Sirup. Liquiritiae 
Aq. destillatae 

25,0 
gtts. V 

2,0 
40,0 

ad 100,0. 

Hamb. Yorsehr .. 
1. Extraeti Hyoscyami 1,0 
2. Kalii bromati 
3. Chlorali hydratl ää 100,0 
4. Aquae 300,0 
5. Tincturae QullJajae 30,0 
6. Extracti Cannabis Indicae 1,0 
7. Spiritus (90 Vol.-o/o) 20,0 
8. Aquae q. s. ad 600,0. 

Man löst 1-4 und filtriert, fügt 5 zu, hierauf die 
filtrierte Lösung von 6 in 7, schließlich 8 q. s. 

Müneh. Apoth.·Y. 
Chiorali hydrat! 8,0 g 
Kalii bromati 6,0 
Extracti Hyoseyaml 0,3 .. 

Tiucturae Zingiberis 
Sirupi Liquiritiae 
Aquae destillatae 

Wiener Yorsehr. 
Extract Hyoscyami 
Tinet. Cannabis lnd. 
Tinct. Zingiberis 
Aquae Menthae pip. 
Chlorali hydrati 
Kalii bromati 
Aquae Aurantii Flor. 
Tinct. A urantii 
Extractl Liquirit. spiss. 
Sirupi simplicis 
Aquae 
Chloroformii 

Hung. 

3,.0 
45,0 
32,0 

g 

0,10 
0,80 
2,0 
3,0 

10,0 
10,0 
15,0 
10,0 

1,0 
40,0 

ad 100,0 
gtts. X. 

Extracti Hyoscyami e. Dextrino (Hung.) 5,0 
Aquae Menthae pip. 150,0 
Kalli bromati 
Chlorali hydrati 
Extracti Liquiritiae 
Sirupi Aurantior. 
Tincturae aromatieae 
Chloroformii guttas 

ää 50,0 
10,0 

234,0 
1,0 
X. 

Mistura Chlorall et Potassll Bromldl eomposlta 
(Nat. Form.). 

Compound Mixture of Chloral and 
Potassium Bromide. Bromidia. 
Chlorali hydrati 200,0 
Kalii bromati 200,0 
Extracti Cannabis (Amer.) 2,0 
Extracti Hyoscyami (Amer.) 2,0 
Aquae q. s. ad 1000 eem 

I\llxtura anodyna LIEBREICH. 
Chlorali hydrati 2,5 
Aquae destillatae 
Sirupl Aurantii Corticls liä 15,0. 

Als Sedativum 1 Teelöffel bis 'I. Eßlöffel. 
Als Hypnotieum auf einmal zu nehmen. 

Sirupus Chlorall. 
Sirop de chloral. Syru p of Chloral. 

Gall. Hisp. Portug. Br!t. 
Chlorali hydrat! 50,0 40,0 20,0 200,0 g 
Aquae destillatae 45,0 60,0 30,0 200 ecm 
Sirupl Saccharl 900,0 1200,0 950,0 ad 1000 eem 
Spiritus Menthae 5,0 

Extraeti Cannabis Indieae 0,048 .. Belg. 
Aquae Menthae piperitae 4,0 Chiorali hydrati 50,0 
Aquae Aurantii Florum 30,0 Aquae 50,0 
Chloroformii gtts. V Sirup! Menthae plp. 900,0. 

Bromidia von BATTLE u. Co., eine als Nervinum und Sedativum empfohlene englische 
Spezialität, entspricht in ihrer Zusammensetzung etwa dem Liquor Chlorali bromatus (s. oben). 

Chlorobrom ist eine Lösung von 6 T. Kaliumbromid und 6 T. Chloralformamid in 58 T. 
Wasser, als Schlafmittel empfohlen. 
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Eglatol, soll aus 70% Chloralhydrat-Antipyrin, 10% Coffein, 20% Carbaminsäurementhyl­
ester und Alkohol bestehen_ Es ist na.ch FRERICHS lediglich ein Gemisch aus Chloralhydrat, Anti­
pyrin, Coffein, Uretha.n und Menthol. 

Chloralum formamidatum. Chloralformamid. CClaCH(OH)NH,OCH. Mol.­

Gew. 192,5. Diese Verbindung wurde ursprünglich mit dem der Verbindung 
CClaCH(OH)NH 2 (S. 988) zukommenden Namen Chloralamid bezeichnet; sie ist 
aber die Formylverbind ung des eigentlichen Chlorala'mids. Sollte "Chloralamid" 
verordnet werden, so vergewissere man sich, welche Verbindung tatsächlich gemeint 
ist. Chloralamid SCHERING ist Chloralformamid. 

Darstellung. Durch Vereinigung von Chloral und Formamid. Man mischt in einer 
Porzellanschale 147 T. Chloral und 45 T. Formamid bei gewöhnlicher Temperatur zusammen. 
Beide Flüssigkeiten mischen sich anfangs schwer, nach kurzem Umrühren wird die Mischung 
unter starker Selbsterwärmung klar. Man stellt sie nun wohlbedeckt einige Zeit zur Seite. Beim 
Erkalten erstarrt die Flüssigkeit zu einer Kristallmasse, besonders wenn man in der Flüssigkeit 
die Wandung der Schale mit einem Glasstabe reibt, noch leichter. wenn man etwas kristallisiertes 
Chloralformamid einimpft. Die völlig erkaltete und fest gewordene Masse kristallisiert man 
schließlich aus Wasser oder verd. Alkohol (300/0) mit der Vorsicht um, daß man eine Erwärmung 
über 60 0 hinaus sorgfältig vermeidet. 

Chloral und Formamid vereinigen sich in gleicher Weise wie Chloral und Ammoniak, dessen 

Formylverbindung das Formamid ist: CClaCHO + HCONH2 = CCI3CH<~~OCR. 
EigensChaften. Schneeweiße, glänzende, geruchlose, schwach bitter schmeckende 

Kristalle_ Es schmilzt bei 114-115 ° und zerfällt bei stärkerem Erhitzen wieder in 
Chloral und Formamid. Es löst sich langsam in etwa 30 T. kaltem Wasser, rascher 
in etwa 2,5 T. Alkohol. Durch Erwärmen der wässerigen Lösung über 600 wird es 
in Chloral und Formamid zerlegt. 

Erkennung. 1. Durch den Schmelzpunkt. 2. Erhitzt man etwa 1 g Chloral­
formamid mit etwa 10 ccm Natronlauge, so trübt sich die Flüssigkeit durch Ab­
scheidung von Chloroform; die Dämpfe der Flüssigkeit bläuen rotes Lackmuspapier, 
weil Ammoniak entwickelt wird. 

Prüfung. a) Schmelzpunkt 114-115°. - b) Die Lösung von 1 g Chloralforma­
mid in 10 ccm Weingeist darf angefeuchtetes Lackmuspapier nicht röten und durch 
Silbernitratlösung nicht sofort (!) verändert werden (Salzsäure, Zersetzungsprodukte). 
- c) Chloralformamid darf beim vorsichtigen Erhitzen in offener Schale- keine leicht 
entzündbaren Dämpfe entwickeln (Chloralalkoholat) und muß sich: - d) bei stär­
kerem Erhitzen verflüchtigen, ohne mehr als 0,1 % Rückstand' zu hinterlassen_ 

Anmerkungen. Zu b) Bei längerem Stehen tritt eine Reduktion des Silber· 
nitrats unter Abscheidung von Silber ein. 

Zu c) Die Probe auf Chloralalkoholat ist sehr unsicher, besser ist folgende: 1 g Chloral­
formamid wird mit etwa 10 ccm Natronlauge durch Eintauchen in heißes Wasser unter Um­
schütteln erhitzt, bis das abgespaltete Chloroform verjagt, und die Flüssigkeit klar ist. Die Flüssig­
keit wird noch heiß mit Jod, gelöst in Kaliumjodidlösung (1 g J + 2 g KJ + 7 g Wasser), versetzt 
bis zur Gelbfärbung. Die Flüssigkeit muß klar bleiben. Bei Gegenwart von Chloral­
alkoholat tritt eine gel bliche Trü bung von Jodoform auf (vgl. Chloralhydrat). 

Eine Beimengung von Chloral alkoholat wird auch durch Erniedrigung des Schmelz­
punktes und, wenn mehr als Spuren vorhanden sind, durch den stechenden Geruch erkannt. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Als Schlafmittel. Im Gegensatz zu Chloralhydrat soll es die Atmung und 

Herztätigkeit nicht beeinflussen, den Blutdruck nicht herabsetzen und die Verdauung nicht 
stören, was jedoch nach LANGGARD nur in bedingtem Maße der Fall ist. Gabe 1-2-3 g in 
Lösung. Größte Einzelgabe 4,0 g, Tagesgabe 8,0 g (Germ.). 

Lösungen von Chloralformamid in Wasser sind ohne Erwärmung herzustellen. 

Butylchloralum hydratum. Butylchloralhydrat. Trichlorbu tyralde­
hydhydra t. C4 H 5ClaO + H 2 0. Mol.-Gew. 193,5. Diese früher irrtümlich als 
Crotonchloralhydrat bezeichnete Verbindung ist das Hydrat des a-Dichlor· 
fJ -monochlorbutyraldehyds, CHa· CHCl, CCl2 , CH(OH)2' 
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Darstellung. Durch Einleiten von Chlor in Acetaldehyd oder besser Paraldehyd 
(in gleicher Weise wie bei der Darstellung von Chloral aus Alkohol), Behandlung des Reaktions. 
produktes mit konz. Schwefelsäure und Destillation erhält man das Bu tylchloral als farblose 
bei 163-165° siedende Flüssigkeit. Beim Zusammenbringen von 9 T. Bu tylchloral und 1 T. 
Wasser entsteht das Hydrat als KristalImaase. Durch Umkristallisieren aus heißem Wasser 
erhält man es rein. 

Eigenschaften und Erkennung. Dünne, weiße, seidenglänzende Blätt· 
ehen, Geruch eigentümlich süßlich, Geschmack brennend, bitter; Smp. etwa 780. 
Es löst sich in etwa 30 T. kaltem, leichter in heißem Wasser, reichlich in Weingeist 
und Äther, weniger leicht in Chloroform. Beim Erhitzen entwickelt es stechend 
riechende Dämpfe. Mit Schwefelsäure gelinde erwärmt scheidet esölartige Tröpf. 
ehen aus. Die wässerige Lösung reduziert ammoniakalische Silbernitratlösung. 

Prüfung. a) Die Lösung von 1 g Butylchloralhydrat in 10 ccm Weingeist 
darf Lackmuspapier erst beim Trocknen schwach röten. - b) Die Lösung a darf 
durch Silbernitratlösung nicht sofort verändert werden (Salzsäure, Zersetzungs. 
produkte). - c) Schüttelt man 0,5 g Butylchloralhydrat mit 5 ccm konz. Schwefel. 
säure in einem 3 cm weiten mit konz. Schwefelsäure gespülten Glasstopfenglas 
während 1 Stunde häufig durch, so darf sich die Schwefelsäure nich~ färben (or· 
ganische Verunreinigungen). - d) Bei stärkerem Erhitzen muß es sich ver· 
flüchtigen und darf dabei höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 

Au{bewah'r'Ung. Vorsich tig. 
Anwendung. Es wirkt als Anästhetikum, weniger gut als Hypnotikum. Gegen Trigeminus. 

neuralgien und Schmerzen bei Tabes 0,2-0,5 g zweistündlich, als Hypnotikum 0,5-4,0 g in 
wässeriger Lösung. Größte Einzelgabe 2,0 g, Tagesgabe 4,0 g (Ergänzb.). Große Gaben wirken 
giftig unter Lähmung der Respiration. Gegenmittel: künstliche Respiration. 

Amylenchloralum, Chloral-Amylenhydrat, Dormiol (KALLE u. Co., Biebrich), 
CClaCH(OH)OCoHll, Mol.·Gew. 235,5, ist die dem Chloraläthylalkoholat entsprechende 
Verbindung des Chlorals mit dem tertiären Amylalkohol (Amylenhydrat). 

Da'l'stellung. Durch Zusammenmischen von 100 T. Chloral mit 60 T.Amylenhydrat.. 
Eigenschaften. Farblose, ölige, mit kaltem Wasser nicht mischbare Flüssigkeit. Ge. 

ruch campherartig, Geschmack kühl breunend, spez. Gew. 1,24. In Alkohol, Ather, Aceton, 
fetten OIen löst es sich in jedem Verhältnis a~f; in siedendem Wasser ist es nur unter Zersetzung 
löslich. In den Handel kommt es rein in Gelatinekapseln zu 0,5 g und außerdem als DormioZ 80-

Iwum (1 + 1). 
Erkennung. Beim Erwärmen mit Natronlauge wird Chloroform abgespaltet. Wird die 

Lösung von 1 Tr. Amylenchloral in 10 ccm Wasser mit 1 Tr. NESSLERS Reagens versetzt, so 
entsteht ein a.nfangs rötlichbrauner Niederschlag, der sich allmählich, rascher beim Erwä.rmen 
grün färbt. . 

Prüfung. Aus der Mischung von 3 Tr. Ainylenchloral mit 3 ecm Silbernitratlösung und 
3 ccm Ammoniakflüssigkeit darf sich auch nach einiger Zeit kein Silber ausscheiden (Chloral. 
hydrat). 

Aufbewah'r'Ung. Vorsich tig. 
Anwendung. Als Schlafmittel 1-4 Gelatinekapseln zu 0,5 g, oder je 1,0-4,0 g Dormiol 

80lutum (1 + 1) in Mixturen (30,0: 200,0). ' 

Chloralalkoholat, Chloralätbylalkoholat, CClaCH(OH)OC2 H 6 • Mol..Gew. 193,5, wird 
erhalten durch Vereinigung von Chloral und A thylalkohol, indem man 100 T. Wasser. 
freies Chloral mit 32 T. absolutem Alkohol mischt. Es ist dem Chloralhydrat ähnlich. Smp.46 0• 

Wird es mit Wasser zusammengebracht, so wird es zunächst ölig flüssig und löst sich dann auf 
unter Bildung von Chloralhydrat. Mit konz. Salpetersäure (spez. Gew. 1,2) reagiert es Behr heftig 
unter Entwicklung von Stickoxyden. 

Es findet keine Anwendung. 

Chloralamid. Chloralammoniak. Chloralammonium. CClaCH(OH)NH2 • Mol.. 
Gew. 164,5. (Nicht zu verwechseln mit Chloralformamid', das auch als Chloralamid 
bezeichnet worden ist.) 

Darstellung. Es entsteht, wenn man in eine Lösung von wasserfreiem Chloral in 
Chloroform trocknes Ammoniak einleitet. Beim Abdunsten des Chloroforms kristallisiert es aus. 

EigensChaften. Feine weiße Nadeln, Smp.82-84 0• Es ist in kaltem Wasser nahezu 
unlöslich und wird durch heißes Wasser in Chloroform und ameisensaures Ammonium zerlegt. 
In Alkohol und Ather ist es leicht löslich. . 
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Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Früher als Schlafmittel zu 1-2 g. 

Chloralamid SCHERING ist Chloralformamidl (s. S. 987). 

Chloral imid, CClaCH:NH, Mol.·Gew. 146,5, entsteht durch Abspaltung von Wasser ans 

Chloralamid. 
Darstellung. Chloralamid wird auf 1000 erhitzt oder Chloralhydrat wird mit Am· 

moniumacetat gemischt, einige Zeit zum Sieden erhitzt, und das Gemisch in kaltes Wb.sser 
gegossen, wobei das Chloralimid sich als kristallinischer Niederschlag ausscheidet. Aus verdünntem 
Weingeist wird es umkristallisiert. 

Eigenschaften. Farblose, geruchlose Kristallnadeln, Smp. 168°, wenig löslich in Wasser, 
leicht in Weingeist und Ather. Durch Erhitzen mit Mineralsäuren wird es zerlegt unter Abspal· 
tung von Chloral und Bildung des Ammoniumsalzes der Säure • 

• Aufbewahrung. Vorsich tig. 
Anwendung. Als Schlafmittel zu 1-4 g. 

Ch loral-Acetonch loroform ist eine Verbindung des Trichlortertiiirbutylalkohols mit Chloral 

g~:>C<gg~(OH)CCla (vgl. S. 998), die wie andere Chloralalkoholate dur~h unmittelbare 

Vereinigung der Komponenten entsteht. Farblose Nadeln von campherartigem Geruch und Ge· 
schmack. Smp.65 0• Es ist als Hypnotikum versucht worden, hat sich aber nicht eingebürgert. 

Chloralcyanhydratum. Chloralcyanhydrat. Chloralcyanhydrin. CClaCH(OH)CN. 

Mol.-Gew. 174,5. 
Darstellung. Es entsteht durch Vereinigung von Chloral und Cyanwasserstoff, wenn 

man 60 T. Chloralhydrat mit 40 T. wässeriger Blausäure (etwa 45% HCN) mischt, und das 
Gemisch etwa 8 Stunden am Rückflußkühler auf 60-700 erwärmt. Nach dem Abdestillieren 
der überschüssigen Blausäure erstarrt der Rückstand beim Erkalten kristallinisch. Aus Wasser 
oder Scbwefelkohlenstoff kann es umkristallisiert werden. 

Eigenschaften. Farblose Kristalle, dem Chloralhydrat ähnlich riechend. Smp. 60°. 
In Wasser, Weingeist und Ather leicht löslich. In der wässerigen Lösung wird es allmählich in 
Chloralhydrat und Blausäure gespaltet, durch Alkalien sofort in Chloroform, Ameisensäure und 
Blausäure. . 

Erkennung. Fügt man zu einer Mischung aus 2 ccm Natronlauge und 3 ccm Wasser 
etwa 0,1 g Chloralcyanhydrat, 0,2 g Ferrosulfat und 1 Tr. Ferrichloridlösung und läßt unter 
bisweiligem Umschütteln einige Minuten stehen, so entsteht beim übersättigen mit Salzsäure 
ein blauer Niederschlag von Berlinerblau. Wird 1 g Chloralcyanhydrat mit 3-5 ccm Natron. 
lauge schwach erwärmt, so scheiden sich Tröpfchen von Chloroform ab. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig, in gut verschlossenen Gefäßen. 
Anwendung. In Lösung als Ersatz für Bittermandelwasser. 6,46 g Chloralcyanhydrat 

enthalten 1 g Blausäure, eine Lösung von 0,65 g:100 g entspricht im Blausäuregehalt dem Bitter· 
mandelwasser. 

Chloral-Urethan, UraIin, CClaCH(OH)NHCOOC2H 5 , entsteht durch Vereinigung von 
Chloral mit Athylurethan, NHaCOOC2H 5 , unter Mitwirkung von Salzsäure. Es bildet 
farblose Kristalle, Smp. 103°. In Wasser ist es fast unlöslich, leicht löslich in Weingeist. Es 
ist als Schlafmittel versucht worden, hat sich aber nicht eingebürgert. 

Chloralum camphoratum. Chloral-Cam pher. Campher-Chloral. Gleiche Teile Chloral­
hydrat und Campher werden im erwä.rmten Mörser zusammengerieben, bis sie sich voll­
ständig verflüssigt haben. An wend ung. Als hautreizende Einreibung. 

Chloralose. Durch Einwirkung von Chloral auf Glykose entstehen zwei Ver­

bindungen, die a-Chloralose, CsHllClaOg, und die p.Chloralose oder Para· 
chloralose, (CsH llCla0 6 )o. 

a-Ch loralose. Anhydroglykochloral. CsH n Cla0 6- Mol.-Gew. 209,5. 
Darstellung. Man erhitzt im geschlossenen Rohr ein Gemisch von gleichen 'Teilen Chlor a I 

und wasserfreier Glykose eine Stunde lang auf 1000, behandelt die Masse nach dem Erkalten 
mit wenig Wasser, dann mit siedendem Ather und bringt die ätherischen Auszüge zum Ver­
dunsten. Der Verdunstungsrückstand wird mit Wasser aufgenommen und so lange mit Wasser­
dampf destilliert, bis alles Chloral vertrieben ist. Aus der Lösung erhält man die schwerer lös­
liche ß-Chloralose und die leichter lösliche a-Chloralose. 

Eigenschaften. Die a-Chloralose bildet farblose, feine, bitter schmeckende Nadeln, 
Smp. 184-186°. Sie löst sich in 170 T. kaltem Wasser, leichter in heißem Wasser, sehr leicht in 
Alkohol, Ather und Eisessig. 
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Aufbewahry,mg. Vorsichtig. 
Anwendung. Die Chloralose ist ein Hypnotikum und steigert die Erregbarkeit des 

Rückenmarkes. Die Wirkung ist nicht lediglich dem in der Verbindung vorhandenen Chloral 
zuzuschreiben, da man schon mit.0,2--O,5 g mehrstündigen, ruhigen, tiefen Schlaf erzeugen kann, 
selbst bei Personen, bei denen andere Schlafmittel unwirksam sind. Einzelgabe nicht über 1,0 g. 
Die Wirksamkeit wird verschieden beurteilt, es wird in Deutschland nicht mehr angewandt. 

ß-Chloralose, (CsHllClaOs).' Sie bildet farblose Blättchen, Smp. 2300, in Wasser fast uno 
löslich, leicht löslich in heißem Alkohol. 

Ahnliche Verbindungen wie die «. und p.Chloralose sind auch aus anderen Zuckerarten 
und Chloral dargestellt worden, sie finden aber keine Anwendung. 

Captol (FARBENFAllRIKEN LEVERKUSEN), ist ein Kondensationsprodukt ~on Chloral und 
Gerbsäure. 

Darstellung. Zu einer heißen wässerigen Lösung von Tannin fügt man Schwefelsäure 
und nach Abscheidung des Tannins eine konz. Lösung von Chloralhydrat. Das Ganze, wird 
bis zur Bildung einer Paste erhitzt. Der Niederschlag wird abfiltriert, gewaschen und getrocknet. 

Eigenschaften. Graubraunes, amorphes Pulver, das in heißem Wasser löslich ist, beim 
Erkalten sich aber zum Teil wieder abscheidet. In Alkohol ist es leicht löslich; die wässerige Lö· 
sung gibt mit Eisenchlorid eine olivgrüne Färbung, die auf Zusatz von Salzsäure wieder verschwin. 
det, Beim Erhitzen von Captol mit Anilin und weingeistiger Iulilauge tritt starker Isonitril· 
Geruch auf. - In den Handel kommt eine 25 0/0ige alkoholische Captol.Lösung. 

Anwendung. Nach EICHHOFF ist das Captol ein ausgezeichnetes antiparasitäres und 
sekretionsbeschränkendes Mittel bei Seborrhoea capitis, die sich in Schuppen. und Schinnen. 
bildung mit allmählichem Haara\ll!fall äußert. Man reibt die erkrankte Kopfhaut morgens und 
abends mit einer 1-20/oigen alkoholischen CaptoJlösung ein, wobei Seife, Pomade, Salben aus· 
zuschließen sind. Captol.Flecke in der Wäsche lassen sich durch verdünnte Salzsäure oder durch 
Oxalsäure entfernen. 

Captolhaarwasser nach EICHHoFF wird von FERD. MULHENS iri Köln a. Rh. hergestellt. 

Viferral (Dr. SIMON GÄRTNER, Halle a. d. S.) ist polymerisiertes Chloral. 

Es ist ein wei,ßes Pulver, schmilzt bei 153-155°, nach vorherigem Sintern von 160° an 
und beginnt zugleich zu destillieren. In kaltem Wasser ist es schwer löslich. 

Aufbewahrung. Vorsich tig. 
Anwendung. Als Schlafmittel. Es ist nicht mehr im Handel. 

Bromalum hydratum, Bromalhydrat. Tribromaldehydhydrat. Hydra! Bro· 
malis. CBr3CH(OH)s. Mol.·Gew.299. 

Darstellung. In absoluten Alkohol wird zunächst unter Abkühlung, später unter Weg. 
lassung der Kühlung Bromdampf eingeleitet, bis Bromwasserstoff nicht mehr in erheblicher 
Menge entweicht. Man destilliert das Reaktionsprodukt zunächst aus dem Wasserbad, später 
aus dem Sandbad. Aus den bei 150-180° übergehenden Anteilen wird das wasserfreie Bromal 
durch fraktionierte Destillation als eine bei 172-173 ° siedende Flüssigkeit abgeschieden. Löst 
man das Bromal in Wasser, so scheidet die Lösul).g beim langsamen Verdunsten das Bromalhydrat 
in schönen großen Kristallen ab. - Der bei der Darstellung entweichende Bromwasserstoff kann 
durch Auffangen in Kaliumcarbonatlösung als Kaliumbromid verwertet werden. 

Eigenschaften. Farblose, rhombische Kristalle, Smp.53.50, bei stärkerem Erhitzen, 
sowie durch Einwirkung von konz. Schwefelsäure wird es in Bromal und Wasser zerlegt. In der 
Hitze zerstört kon~. Schwefelsäure die .Verbindung unter Abscheidung von Brom. Gegen Lö. 
sungsmittel und Reagentien verhält es sich ähnlich wie Chloralhydrat. Durch Alkalien wird es 
in Ameisensäure und Bromoform gespaltet. Der Geschmack ist dem des Chloralhydrats ähnlich, 
a.ber noch unangenehmer und kratzender, der Geruch scharf, stechend, zu Tränen reizend. 

Prüfung. a) Die wässerige Lösung (1: 10) sei klar (Trübung =- Bromalalkoholat). - b) Sie 
darf durch Silbemitratlösung nicht getrübt werden (Bromwasserstoff). 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Es ist ein Hypnotikum wie Chloralhydrat, ist giftiger und wirkt weniger 

energisch wie dieBes; der Schlaf illt weniger tief und andauernd. Gegen Epilepsie, Chorea und 
Tabes dorsalis zu 0,05-1,0 g mehrere Male tiglich. Um die Alkalescenz der GewebeBäfte zu 
erhalten, empfiehlt sich die gleichzeitige Anwendung von Natriumbicarbonat. 

Chloroformium. 
Chloroformium. Chloroform (auch engl.) Chloroforme. Trichlormethan. 
Chloroformum. Formylum trichloratum. Formylchlorid. Methinchlorid. 
CClaH. Mol.·Gew. 119,5. 
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Chloroform entsteht durch Einwirkung von Chlorkalk auf Alkohol oder Aceton 
und .durch Zerlegung von Chloral oder Chloralhydrat mit Alkalien. 

Darstellung. 1) Aus Weingeist und Chlorkalk. 20 T. Chlorkalk (mit 30% 
Chlor) werden in einer geräumigen Destillierblase mit 80 T. Wasser angerührt und mit 4 T. fusel· 
freiem Weingeist (86 Gew .. %) vermischt. Nachdem die Blase gehörig gedichtet und mit der 
Kühlvorrichtung in Verbindung gebracht worden ist, erwärmt man den Blaseninhalt auf 45 bis 
500 durch Einlassen von Dampf. Sobald diese Temperatur erreicht ist, stellt man den Dampf 
ab, da sonst die Reaktion zu stürmisch und unter Bi~dung .lnderer Produkte verlaufen würde. 
Unter freiwilliger Erwärmung beginnen nun Chlorkalk und Weingeist auf einander zu wirken, 
und es destilliert eine Mischung von Wasser, Alkohol und Chloroform über. Wenn die Reaktion 
nachläßt, kann man sie durch weiteren, vorsichtigen Zutritt von Dampf aufs neue hervorrufen. 

Die Umsetzung kann durch folgen,de Gleichungen ausgedrückt werden: 

CHaCH.OH + CaOCla = CHaCHO + CaCl. + HaO, 
2 CHaCHO + 6 CaOCla = 2 CClaCHO + 3 Ca(OH)a + 3 CaCl •. 

2CClaCHO+ Ca(OH)a= 2CHCla+ (HCOOhCa. 

Durch den Chlorkalk wird der Alkohol zu Aldehyd oxydiert, der zu Trichloraldehyd (Chloral) 
chloriert wird; das Chloral wird durch das Calciumhydroxyd in Chloroform übergeführt unter 
Bildung von Calciumformiat. , 

Das Destillat bildet zwei Schichten; aus der oberen wässerigen Schicht wird der unverändert 
übergegangene Alkohol wieder gewonnen. . 

, Das Rohchloroform wird zunächst mehrmals mit Wasser gewaschen und mehrere Tage 
unter häufigem Umschüttein mit konz. Schwefelsäure behandelt, um Nebenprodukte zu ent­
fernen. Diese Behandlung ist so oft zu wiederholen, bis die Schwefelsäure durch das Chloroform 
nicht mehr gebräunt wird. Das BO gereinigte Chloroform wird hierauf von der Schwefelsäure 
getrennt, mit einer Lösung von Natriumcarbonat, dann mit Wasser gewaschen, durch geschmol­
zenes Chlorcaloium oder geglühte Pottasche entwässert und aus dem Wasserbad destilliert, 
wobei die ersten, in der Regel trübe übergehenden Anteile gesondert aufgefangen werden. Das 
reine Chloroform geht bei ~2'0 über. 

Nach dem D.R.P. 249331 wird zur Gewinnung von Chloroform vergorene Würze der Hefe­
fa.briken mit Chlorkalk behandelt. Das Verfa.hren soll lohnend sein, weil die Gewinnung des 
Alkohols und die Brennsteuer fortfallen. 

2. Aus Aceton und Chlorkalk. Man mischt 270 T. Chlorkalk (30-33% Chlor) mit 
800 T. Wasser und läßt ein Gemisch von 22 T. Ac.eton und 70 T. Wasser zufließen. Die Bil­
dung des Chloroforms erfolgt freiwillig und wird später durch schwache Erwärmung unterstützt. 
Das Rohchloroform wird, wie unter 1 angegeben, gereinigt. Das Aceton wird zu Trichloraceton, 
CClaCOCHa chloriert, das durch das Calciumhydroxyd in Chloroform und Calciumacetat über­
geführt wird: 2 CClaCOCHa + Ca( OH)z = 2 CHCla + (CHaCOO)aCa. 

Das als Nebenprodukt entstandene Calciumacetat kann auf Essigsäure oder durch trockne 
Destillation wieder auf Aceton verarbeitet werden. 

3. Chloroform aus Chloralhydrat. Aus Chloralhydrat wird durch Natronlauge 
(spez. Gew. 1,1) Chloroform abgeschieden, wobei Natriumformiat als Nebenprodukt erhalten 
wird. Das so gewonnene Chloroform wird, wenn reines Chloralhydrat verwendet wurde, nur 
entwässert und destilliert, da es vollkommen rein ist. 

Besondere Reinigungsverfahren sollen bei den einzelnen Handelssorten 
besprochen werden. . 

Zur Haltbarmachung wird das Chloroform mit 0,5 bis 1°10 absolutem Al­
kohol versetzt. 

Eigenschaften. A. Reines Chloroform. Farblose, klare, leicht flüchtige 
Flüssigkeit von eigenartigem süßlichem Geruch und Geschmack. Spez. Gew: (15°) 
1,502, Sdp. (760 mm B) 62°, unterhalb -700 kristallinisch. In Wasser ist es nur 
wenig (1: 200) löslich. Mit absolutem Alkohol, Äther, fetten und ätherischen Ölen 
ist es in jedem Verhältnis mischbar. Mit wasserhaltigem Weingeist gibt es trübe 
Mischungen, die erst auf Zusatz von mehr Weingeist klar werden. Nicht mischbar 
ist es mit konz. Schwefelsäure oder mit Glycerin. Es ist ein ausgezeichnetes Lösungs­
mittel für eine Anzahl sonst schwerlöslicher Stoffe. So löst es z. B. Jod (mit violetter 
Färbung), Schwefel, Phosphor, Paraffine, Fette, Harze, Alkaloide, Kautschuk. Auf 
die Haut gebracht, verursacht es infolge seiner Verdunstung zunächst Kältegefühl, 
alsdann bewirkt es Brennen und Rötung der Hautstelle. Chloroform ist nicht leicht 
entzündlich, sein Dampf aber verbrennt mit, grüner Flamme unter Bildung von 
Phosgen und Chlorwasserstoff. 
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Konz. Schwefelsäure oder Salpetersäure greifen Chloroform bei mittlerer Tem. 
peratur nicht an, dagegen führt ein Gemisch von konz. Schwefelsäure und. rau­
chender Salpetersäure beim Erwärmen das Chloroform in Nitrochloroform oder 
Chlorpikrin, CClsNOg, über, eine bei 1120 siedende Flüssigkeit von heftig reizendem 
Geruch. Alkoholische Kali- oder Natronlauge wirken zersetzend auf Chloroform unter 
Bildung von Alkalichlorid und Alkaliformiat: CRCl. + 4KOR = 3KCI + HCOOK 
+2Hg O_ . 

Im Licht wird es durch den Sauerstoff der Luft oxydiert unter Bildung von 
Phosgen (Chlorkohlenoxyd, COClg), Chlor und Chlorwasserstoff. Im un­
mittelbaren Sonnenlicht erfolgt die Zersetzung ziemlich rasch, schon nach einigen 
Stunden lassen sich die Zersetzungsprodukte nachweisen; im zerstreuten Licht ist 
die Zersetzung erst nach Tagen oder Wochen erkennbar. Durch einen Zusatz von 
Alkohol wird die Zersetzung im Lichte zwar nicht verhütet, die auftretenden Zer­
setzungsprodukte werden aber unschädlich gemacht. Verhütet wird die Zersetzung 
nur durch Ausschluß des Lichtes. 

B. Alkoholhaltiges Chloroform. Es zeigt alle Eigenschaften des reinen 
Chloroforms, nur ist das spez. Gewicht entsprechend dem Alkoholgehalt niedriger 
und ebenso der Siedepunkt. 

Nach BILTZ ist 
Bei einem das spez. Gewicht der 

Alkohol-Zusatz von bei 15° Siedepunkt 
0,25% 1,4977 61 3-61 90 
0,50.. 1,4939 61'1-61'8° 
1,0 .. 1,4854 60:3-61:60 
2,0 .. 1,4705 59,0-61,20 

E-rkennung. Außer durch den Ger.uch wird das Chloroform durch fol­
gende Reaktionen erkannt: 1. Es reduziert FEHLINGsche Kupferlösung unter Abschei­
dung von Kupferoxydul. - 2. Beim Erhitzen mit Anilin und weingeistiger Kali­
lauge entsteht das äußerst widerlich riechende Phenylisonitril (Phenylcarbyl. 
amin): CHCla + CSH 6NHg + 3KOR = 3KCl + SHgO + CSH6NC. Mit anderen 
Aminen gibt es in gleicher Weise ebenso unangenehm riechende Isonitrile (Carbyl. 
amine). - 3. Beim Erwärmen mit Resorcin und Kalilauge gibt es eine gelbrote 
Färbung mit grüner Fluorescenz. - 4. Beim Erwärmen mit p-Naphthol und Kali­
lauge gibt es eine blaue Färbung, die an der Luft in Grün, dann Braun übergeht. 

Bromoform gibt die gleichen Reaktionen, unterscheidet sich aber von Chloro­
form durch das höhere spez. Gewicht und den höheren Siedepunkt, ferner dadurch, 
daß es beim Kochen mit Alkalien Alkalibromid gibt, in dem man das Brom leicht 
nachweisen kann. Mischungen von Chloroform mit Kohlenwasserstoffen und 
Halogenkohlenwasserstoffen geben ebenfalls, die. Reaktionen des Chloroforms, unter­
scheiden sich aber von Chloroform durch den Siedepunkt und das spez. Gewicht. 

Prilfung. a) Spez. Gewicht 1,485-1,489, entsprechend einem Alkoholgehalt 
von 1-0,6°/0 - b) Siedepunkt (bestimmt durch Destillation) 60-62°. - c) Schüttelt 
man 20 ccm Chloroform mit 10 ccm Wasser und hebt sofort 5 ccm Wasser ab, so 
darf dieses Lackmuspapier nicht röten und, wenn es vorsichtig über mit gleich viel 
Wasser verdünnte Silbernitratlösung (je 2 ccm) geschichtet wird, keine Trübung 
hervorrufen (Salzsäure). - d) Beim Schütteln von Chloroform mit Jodzinkstärke­
lösung (je etwa 5 ccm) darf weder die Jodzinkstärkelösung gebläut, noch das Chloro· 
form gefärbt werden (Chlor). - e) Chloroform darf nicht erstickend riechen (Phosgen) 
- f) Mit Chloroform getränktes Filtrierpapier darf nach dem Verdmlsten des Chloro­
forms nicht riechen. - .g) Schüttelt man 20 ccm Chloroform und 15 ccm Schwefel­
säure in einem 3 cm weiten, mit Schwefelsäure gespülten Glasstöpselglas häufig, 
so darf sich die Schwefelsäure innerhalb 1 Stunde nicht färben (organische Ver­
unreinigungen). - h) 5 ccm Chloroform dürfen auf einem Uhrglas auf dem Wasser­
bad verdunstet keinen Rückstand hinterlassen. - Germ. 6 Dichte (20°) 1,474-1,478. 
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Anmerkungen. Zu b) Zur Bestimmung des Siedepunktes destilliert man 75 bis 
100 g aus einem Siedekölbchen, das im Luftbad mit kleiner Flamme erhitzt wird (vgl. Siede­
punktsbcsti=ung S.17). 

Naoh BUDDE destilliert reines Chloroform restlos zwischen 60 und 620, wenn 'man die 
Destillation im trocknen Kohlensäurestrom ausführt. 

Zu c) Nach dem überschichten mischt man die Flüssigkeiten und fügt einige ccm, Wein­
geist hinzu, um die durch Chloroformtröpfchen hervorgerufene schwache Trübung zu beseitigen; 
die Flüssigkeit muß völlig klar bleiben. Auf diese Weise erkennt man die geringsten Spuren von 
Chlorwasserstoff und auch Phosgen (COCI2), das mit Wasser Chlorwasserstoff bildet, durch die 
Bildung von Silberchlorid. 

Sehr zweckmäßig ist die von VORLÄNDER vorgeschlagene Probe auf Chlorwasserstoff mit 
Dimethylaminoazobenzol: Man versetzt in einem trockenen Probierrohr 5-lO ccm Chloroform 
mit einer Spur gepulvertem Dimethylaminoazobenzol. Bei Gegenwart auch nur der geringsten 
Spuren von Chlorwasserstoff färbt sich das Chloroform violettrot, während es bei Abwesenheit 
von Chlorwasserstoff nur hellgelb gefärbt wird. Durch Wasser wird die Empfindlichkeit der 
Probe herabgemindert. 

Zu e) Phosgen läßt sich sicherer als durch die Geruchsprobe durch 'die Probe C nachweisen. 
Ferner auch durch folgende Probe: Wird Chloroform mit Barytwasser überschichtet, so darf 
an der Berührungsfläche keine weiße Trübung von Bariumcarbonat auftreten. 

Zu g) Eine Färbung der Schwefelsäure erkennt man am besten, wenn man in ein zweites 
Glas von gleicher Weite die gleiche Menge Schwefelsäure gibt und beide Gläser gegen einen weißen 
Hintergrund betrachtet_ Das Glas muß sehr sorgfältig gereinigt ein. Am besten läßt man es 
mit roher Schwefelsäure gefüllt längere Zeit stehen und spült es mit reiner Schwefelsäure nach. 

Zur Prüfung des Chloroforms ist auch die von BUDDE vorgeschlagene Benzidinprobe 
brauchbar. Benzidin, Diaminodiphenyl, NHzCsH4·CsH,NH2' löst sich in Chloroform 
auf, und die Lösung bleibt, wenn das Chloroform rein ist, klar und farblos. Enthält das Chloroform 
nur eine Spur Chlorwasserstoff oder Phosgen, so trübt sich die Lösung beim Stehen, indem sich 
das in Chloroform unlösliche Benzidinhydrochlorid bildet. Enthält das Chloroform freies Chlor, 
so tritt eine blaue Färbung auf, andere Verunreinigungen bewirken eine gelbe Färbung. Man 
löst etwa 0,1 g Benzidin in etwa 25 ccm Chloroform und läßt die Lösung un ter Lichtabschluß 
stehen. 

Nach BUDDE ist· bei reinstem Chloroform die Lösung noch nach 24 Stunden unverändert. 
ENZ fand aber. daß auch reine Chloroformsorten des Handels nach 1/, Stunde eine Färbung 
und schwache Trübung zeigten. Auf keinen Fall darf aber bei dieser Probe sofort eine Färbung 
oder Trübung auftreten. 

Chloral (und Chloralalkoholat), das nach ENZ auch als Verunreinigung vorkommen kann 
läßt sich. auf folgende Weise erkennen: In einem Erlenmeyerkolben werden lO g Chloroform mit 
20 ccm Wasser und 10 ccm 1/1o·n.Kalilauge während 1/4 Stunde häufig durchgeschüttelt; nach 
Zusatz von Phenolphthaleinlösung wird mit 1/10·n-Salzsäure titriert. Bei reinem Chloroform 
werden genau lO ccm l/10·n-Salzsäure verbraucht, ist aber Chloral zugegen, so ist Kaliumhydroxyd 
verbraucht worden zur Bildung von C.hloroform und Kaliumformiat. Bei einigen Handels­
sorten fand ENz einen Verbrauch von 1,7-2,1 ccm l/10·n·Kalilauge für 10 g Chloroform. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 

Chloroformium pro narcosi, Narkosechloroform, Chloroforme an­
es t h e s i q u e, ist ein besonders gut gereinigtes oder aus Chloral dargestelltes 
Chloroform. . 

Prüfung. Es muß zunächst allen an Chloroform gestellten Anforderungen genügen 
(s. S. 992). Bei der Schwefelsäureprobe g darf sich die Schwefelsäure innerhalb 
48 Stunden nicht färben. Außerdem ist folgende verschärfte Probe auf orga­
nische Verunreinigungen vorgeschrieben: Schüttelt man 20 ccm Narkosechloro­
form, 15 ccm Schwefelsäure und 4 Tr. Formaldehydlösung in einem 3 cm weiten, 
mit Schwefelsäure gespülten Glasstöpselglas häufig, so darf sich die Schwefelsäure 
innerhalb einer halben Stunde nicht färben (organische Verunreinigungen). 

Anmerkung. In eiligen Fällen kann man sich, anstatt auch die Schwefelsäu~eprobe g 
auszuführen, mit der Formaldehyd-Schwefelsäureprobe begnügen; ein Chloroform, das diese 
Probe aushält, wird auch die Schwefelsäureprobe, deren Ausfall sich erst nach 2 Tagen ergibt, 
aushalten. 

An der Probe mit Formaldehyd und Schwefelsäure ist ausgesetzt worden, daß sie zu scharf 
sei und ferner, daß sie nicht die Art der Verunreinigung erkennen lasse. Von verschiedenen Seiten 
ist demgegenüber die Wichtigkeit und Nützlichkeit dieser Probe nachgewiesen worden. Es unter. 
liegt wohl keinem Zweifel, daß ein Chloroform, das diese Probe hält, reiner ist, als ein solches, 
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das sie nicht hält. Die Art der Verunreinigung des nicht probehaitigen Chloroforms ist neLen­
sächlich. Da Chloroform im Handel zu haben ist, das die Probe hält, so ist auch nicht einzusehen, 
aus welchem Grunde man auf diese Probe verzichten sollte. Die an Narkose-Chloroform ge­
stellten Anforderungen können garnicht scharf genug sein_ - Germ. 6 s. Bd. II S.1317. 

Die von der Nederl. und Ital. vorgeschriebene Probe auf Aldehyde mit festem Atzkali 
scheint zu scharf zu sein, da die Gelbfärbung des Atzkalis auf den Alkoholgehalt des Chloroforms 
zurückzuführen sein kann. Brauchbar ist dagegen die Probe der Nederl. mit NESSLERs Reagens: 
Werden 5 ccm Chloroform mit 5 ccm Wasser und 3 Tr. NESSLERS Reagens geschüttelt, so darf 
innerhalb einer Viertelstunde keine Trübung oder Färbung eintreten. (Eine später eintretende 
Trübung ist nicht zu berücksichtigen.) 

Aufbewahrung. Vorsichtig und vor Licht geschützt. Germ.: Narkosechloro­
form ist sofort nach der Prüfung in braune, fast ganz gefüllte und gut verschlossene Flaschen 
von höchstens 60 ccm Inhalt abzufüllen und aufzubewahren. (Nach Helv. in Flaschen von 100 ccm.) 

Nach einer Verfügung des Kriegsministeriums darf für das Militär Chlorofprm 
zur Betäubung nur in ganz gefüllten 30 ccm-Flaschen mit Glasstopfen abgegeben werden. 
Die Stopfen sind mit Gelatineleim zu überziehen, der aus Gelatin. alb. 30,0 g, Glycerin 20,0, 
Zinc. oxyd. 10,0, Aq. desto 100,0 hergestellt wird. 

Es ist nicht ZU empfehlen, Narkosechloroform abgefüllt in kleinen Flaschen zu beziehen. 
Der Apotheker ist für die Reinheit des Inhaltes jeder einzelnen Flasche verantwortlich. 

Nach Austr. darf Narkosechloroform nicht länger als ein Jahr aufbewahrt werden. 
Reinigung von NaTkose-ChloTojonn. Narkose-Chloroform, das den Anforde­

rungen nicht entspricht, kann in folgender Weise gereinigt werden (HeZv.) : 
1 Liter Chloroform wird in einer Glasstöpselflasche oder einem Scheidetrichter mit 100 ccm 

konz. Schwefelsäure während 12 Stunden alle Viertelstunden durchgeschüttelt, wobei die Flasche 
an einen dunklen Ort gestellt wird. Nach dem Absetzen trennt man das Chloroform von der 
Schwefelsäure und wiederholt die gleiche Behandlung mit Schwefelsäure so lange, bis eine neue 
Menge Schwefelsäure nicht mehr gefärbt wird. Das von der Schwefelsäure getrennte Chloroform 
wird zweimal mit je 100 ccm Wasser, dann zweimal mit je 100 ccm Natriumcarbonatlösung (1 + 9) 
und wieder mit 100 ccm Wasser gewaschen. Durch trocknes Chlorcalcium wird das Chloroform 
entwässert und aus einem Glaskolben destilliert. Das bei gleichbleibendem Siedepunkt (etwa 620 
je nach dem Luftdruck) übergehende Chloroform wird getrennt von Vorlauf und Nachlauf auf-
gefangen und mit 0,6% absolutem Alkohol versetzt. . 

Um bei der Destillation höher siedende Anteile zurückzuhalten, empfiehlt es sich, dem 
Chloroform vor der Destillation eine kleine Menge (etwa 1-2%) reines 01 (Mandelöl oder ein 
anderes) zuzusetzen. 

Chloroformium e Chloralo hydrato. Chloralchloroform. CRCI3 : Mol.­

Gew.1l9,5. Wird aus reinem kristallisierten Chloralhydrat oder reinem Chloral 
durch Einwirkung von Natronlauge' gewonn~n: CCl3CHO + NaOH = CClsH + 
HCOONa. Es zeichnet sich durch große Reinheit aus und ist als Narkose- Chloro 
form vorzüglich brauchbar. 

DaTstellung. In einen Scheidetrichter gibt man zu einer Lösung von 100 T. Chloral· 
hydrat in 200 T. Wasser 200 T. Natronlauge (15% NaOH). Nach dem Absetzen trennt man 
das Chloroform von der wässerigen Flüssigkeit, wäscht es zweimal mit Wasser, filtriert es, trocknet 
es mit trocknem Calciumchlorid, filtriert wieder und destilliert, wobei man das bei gleichbleiben­
dem Siedepunkt (etwa 620 je nach dem Luftdruck) übergehende Chloroform für sich auffängt. 
Vorlauf und Nachlauf werden für sich aufgefangen und können als gewöhnliches Chloroform ver· 
wendet werden wenn sie den an dieses gestellten Anforderungen genügen. Das reine Chloral­
chloroform wird zur Haltbarmachung ebenfalls mit 0,6-1 % absolutem Alkohol versetzt und in 
Flaschen von 60 ccm Inhalt abgefüllt. 

Chloroformium medicinale PICTET. Eis-Cbloroform. Nach dem Verfahren von PICTET 
wird Chloroform durch Abkühlen auf - 100 ° in Kristallen erhalten und kann so von nicht kristalli· 
sierenden chlorhaitigen Nebenprodukten getrennt. werden. Die ·ursprüngliche Annahme, daß 
dieses Chloroform auch ohne Alkoholzusatz unbegrenzt haltbar sei, hat sich nicht bestätigt, 
es wird deshalb ebenfalls mit etwa 1 % Alkohol haltbar, gemacht. Spez. Gew. (150) 1,4863. 

Chloroform ANSCHUTZ. Salicylid-Cbloroform. Das Tetra.Salicylid, (CsH,O· CO)" 8.S.216, 
hat die Eigenschaft, mit Chloroform eine kristallisierende Verbindung, (CsH,OCO), + 2CHCla, 
einzugehen, von der beim Erwärmen das Chloroform wieder abgegeben wird. Nach dem Ver­
fahren von ANSCHUTZ wird Tetra-Salicylid in Roh-Chloroform durch Erwärmen aufgelöst; beim 
Erkalten s~heiden sich farblose Kristalle von Chloroform-Salicylid aus. Aus den mit reinem 
Chloroform gewaschenen Kristallen wird das Chloroform abdestilliel't. Das zurückbleibende 
Tetrasalicylid dient von neuem zur Reinigung von Roh-Chloroform. Das Chloroform ANSCHUTZ 
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enthält weniger Alkohol als die anderen Sorten, es hat das spez. Gew. 1,500. In den Handel kommt 
es in Flaschen von 25, 50 und 100 g. 

Wirkung und Anwendung. Auf der Haut erzeugt Chloroform beim Verdunsten 
Kältegefühl, Brennen, Rötung, Herabsetzung der Sensibilität der betreffenden Stelle; auf Schleim. 
häuten Wärmegefühl und lokale Anästhesie. ' 

Man wendet Chloroform äußerlich an, unverdünnt oder mit verschiedenen OIen und alko· 
holischen Flüssigkeiten gemischt, zur Linderung verschiedener schmerzhafter Affektionen: Neural· 
gien, rheumatischen Schmerzen, Zahnschmerzen, Ohrenschmerzen, wobei es zugleich als An. 
ästhetikum und Rubefaciens wirkt. 

Innerlich gegeben wird Chloroform resorbiert, und es kommt ZU einer entfernten all· 
gemeinen Wirkung, doch ist dieselbe weniger sicher als nach Einatmung von Chloroform dämpfen. 
- Die Hauptanwendung findet Chloroform.als Anästhetikum bei chirurgischen Operationen. 
Man läßt es zu diesem Zwecke aus mit Chloroform getränkten Tüchern oderChloroform·Masken 
einatmen unter genauer Beobachtung von Puls und Respiration des zu Chloroformierenden. Es 
tritt zunächst ein Stadium der Erregung (Excitationsstadium) ein, sodann vollständige Bewußt· 
und Empfindungslosigkeit. - Der Tod erfolgt nach übermäßiger Einatmung von Chloroform 
durch Atem· und Herzlänmung; in seltenen Fällen tritt der Tod schon nach wenigen Zügen 
durch Herzlähmung ein. - Da in der Chloroformnarkose die Muskeln erschlaffen, so wird die 
Einrichtung von Verrenkungen. durch Anwendung der Chloroformnarkose ungemein erleichtert. 
über Chloroformieren bei Gaslicht s. unten. 

Innerlich zu 1-10 Tr. in Lösung bei Gärungszuständen im Magen und gegen Bandwurm. 
In großer Verdünnung ist Chloroform ein ausgezeichnetes Antiseptikum; es dient zur Kon· 
servierung von Harn, Extraktlösungen u. a. 

In der Analyse wird das Chloroform als Lösungsmittel verwendet beim Nachweis von 
Jod und Brom, ferner zum Ausschütteln von Alkaloiden, auch kann man es zur Trennung von 
festen Substanzen benutzen, deren spez. Gewicht höher und geringer ist als das des Chloro· 
forms. Schüttelt man z. B. Gewürze, Mohnsamen u. dgl. mit Chloroform, BO sinken Sand und 
Steinchen zu Boden, während die Mohnsamen usw. auf dem Chloroform schwimmen. 

In der Technik dient es als Lösungsmittel für Kautschuk und Guttapercha. Chloroform 
ist auch das beste Mittel, um Teerflecken aus Zeugstoffen zu entfernen. 

Todesfälle in deT Chloroform.Narkose. Die Fälle, daß während der Chloro­
formnarkose· der Tod eintritt, ohne daß das klinische Krankheitsbild und die später folgende 
Sektion eine Todesursache erkennen lassen, sind nicht sehr selten. Meistens wird zunächst 
die Beschaffenheit des Chloroforms für den Unglücksfall verantwortlich gemacht, und zwar 
meistens zu Unrecht. Es ist noch kein Fall bekann.t geworden, in welchem ein Todesfall in der 
Chlo~oformnarkose'mit Sicherheit auf die mangelhafte Beschaffenheit des verwendeten Chloro. 
forms hätte zurückgeführt werden können. 

Zu der irrigen Ansicht, daß die ungenügende Reinheit des Chloroforms die Todesfälle ver· 
.schuldet, hat sehr viel die Beobachtung beigetragen, daß während der Narkosen, die bei künst· 
licher Beleuch tung (besonders Gaslicht) ausgeführt werden, Dämpfe auftreten, die zum Husten 
reizen und erstickend wirken. Diese Dämpfe, die aus Chlorwasserstoff und Phosgen bestehen, 
entstehen durch Verbrennen des Chloroformdampfes an den offenen Flammen; ihr Auftreten 
hat !p.it der Reinheit des Chloroforms nichts zu tun. - Es ergibt sich indessen daraus, daß Nar. 
kosen bei offenen Flammen zu vermeiden sind, und daß die geeignetste Beleuchtung zur Aus­
führung von Chloroformnarkosen das elektrische Glühlicht ist. 

Manche Ärzte schreiben, um sich vor unerwarteten Todesfällen bei der Narkose zu schützen, 
vor, daß der Apotheker das Chloroform vor der Abgabe frisch rektifizieren solle. Dieser 
Forderung hat der Apotheker un weigerlich nachzukommen. Tut er es nicht, so kann er unter 
Umständen wegen fahrlässiger Tötung zur Rechenschaft gezogen werden. 

Die besonderen Chloroformsorten, wie Chloroform PICTET, Chloroform AN SCHüTZ , 
(Salicylid.Chloroform), Chloralchloroform, müssen abgegeben werden, wenn sie 
vom Arzt ausdrüoklich verordnet werden. 

Toa;ikologischer Nachweis. Das Chloroform ist in den zuerst übergehenden Anteilen 
des Destillates enthalten. Größere Mengen erkennt man schon an der Abscheidung von Tröpfchen 
und am Geruch. Auch die kleinsten Mengen erkennt man durch die Isonitrilreaktion, 
wenn man eine Probe des Destillates mit einigen Tropfen An il in und etwa 10 ccm weingeistiger 
Kalilauge erhitzt. Um eine Verwechslung des Isonitrilgeruches mit dem Geruch des Anilins aus· 
zuschließen, kann man die Flüssigkeit nach dem Erkalten mit verd. Schwefelsäure. ansäuern, 
wodurch das Anilin gebunden wird. Auch die Farbenreaktionen mit Resorcin oder ,8.Naphthol und 
Kalilauge (s. S. 992) smd zum Nachweis kleiner Mengen von Chloroform geeignet. Da Chloral. 
h yd ra t alle Reaktionen des Chloroforms gibt, ist auf dieses besonders zu prüfen durch die Reaktion· 
mit Calciumsulfhydrat (s. S.985). 

Auch auf Bromoform muß besonders geprüft werden, da auch dieses die Reaktionen des 
Chloroforms gibt. Zum Nachweis von Bromoform erhitzt man eine Probe des Destillates längere 
Zeit mit weingeistiger Kalilauge am Rückflußkühler, verdampft zurTrockne und prüft die wäss!"rige . 

63* 
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Lösung des Rückstandes nach dem Ansäuern mit Salzsäure durch Zusatz von Chlorwasser und 
Schütteln mit 2-3 ccm Chloroform auf Brom. 

Die quan titati ve Bestimmung de~ Chloroforms führt man am sichersten und einfachsten 
nach LUDWIG aus: Das mit Wasser verdünnte Untersuchungsobjekt wird in einen Kolben mit 
doppelt durchbohrtem Stopfen gebracht. Durch die eine Bohrung führt ein bis fast an den Boden 
des Kolbens reichendes Glasrohr, durch die andere Bohrung ein Gasableitungsrohr. Letzteres 
steht in Verbindung mit einem in einem Verbrennungsofen liegenden Verbrennungsrohr, das 
mit Stücken von Kaliglas gefüllt ist. An das Verbrennungsrohr ist ein mit Silbernitratlösung be· 
schicktes PELlGOT.Rohr angeschlossen. Zur Ausführung des Versuches drückt oder saugt man mit 
Hilfe eines Gasometers, während der Kolbeninhalt auf dem Wasserbad auf 60-70 ° erwä.rmt wird, 
eiI~en durch Kalilauge gewaschenen Luftstrom durch. Dieser führt etwa vorhandenes Chloro. 
form mit sich und verbrennt es in dem zum Glühen erhitzten Glasrohr zu Chlorwasserstoff, der 
in der vorgelegten Silbernitratlösung als Chlorsilber' gefällt wird. Nach 1-2stündigem Durch· 
leiten von Luft und Glühen bestimmt man das Gewicht des ausgeschiedenen Chlorsilbers. 100 T. 
AgCI entsprechen 27,75 T. CHCla. -

Es ist notwendig, daß man vorher durch einen gleichlauge Zeit andauernden blinden 
Versuch sich davon überzeugt, daß ohne Einschaltung des Untersuchungsobjektes keine Trü. 
bung in der Silbernitratlösung erfolgt. Ferner ist darauf aufmerksain zu machen, daß andere 
flüchtige Chlorverbindungen, z. B. Methylchlorid, Athylenchlorid, Athylidenchlorid usw., bei 
dieser Methode mit bestimmt werden. Will man die Fehlerquelle vermeiden, daß etwa vorhandene 
freie Salzsäure als Chloroform mit bestimmt wird, so kann man diese durch Zugabe einer genü. 
genden Menge von reinem Calciumcarbonat neutralisieren. 

In den meisten Fällen wird man nach Chloroform.Todesfällen durch Inhalation nur Centi. 
gramme oder gar Milligramme Chloroform finden (in Blut und Gehirn). Vergiftungen durch 
Einnehmen von Chloroform per 08 sind selten, und auch in diesen Fällen' erhält man aus dem 
Mageninhalt wegen der leichten Flüchtigkeit des Chloroforms nur geringe Mengen. 

Aqua Chloroformii (chloroformiata). Chloroform wasser. Solutio 
Chloroformii. Eau chloroform.ee. Eine mehr oder weniger gesättigte 
Lösung von Chloroform in Wasser, die durch Schütteln von Chloroform mit Wasser und nach. 
heriges Abfiltrieren des etwa überschüssigen Chloroforms erhalten wird. Stets frisch zu be. 
reiten, auch wenn dies nicht besonders vorgeschrieben ist. Man schüttelt Chloroform mit Wasser 
in folgenden Verhältnissen: 1:100 (Austr., Hung.), 1:200 (Belg., Dan:, Helv., GaU., Norveg.), 
1 :250 (Neder!.), 1: 400 (Bl'it.,Japon.), 1 : 1000 (Hisp.), 1 : 2000 (Ital.). Amer.läßt frisch abgekochtes 
wieder erkaltetes Wa.sRer mit überschüssigem Chloroform schütteln und klar abgießen. 

Oleum Chloroformji. Cbloroformöl. Ruile cbloroformee. - Eine Mischung von 
Chloroform mit 01, und zwar 1 + 1 mit Arachisöl (Germ.), mit Sesamöl (Hung.), mit Olivenöl (Japon.); 
1+2 mit Olivenöl (Norveg.), 1+3 mit Olivenöl (Helvet.), 1+4 mit Olivenöl (Croat.), mit Rüböl_ 
1 + 4 (F. M.Bero!. und F. M. Germ.). - Siehe auch Linimentum Chloroformii. 

Spiritus Cbloroformii. Chloroformspiritus. Spirit of Chloroform. Eine Mischung­
von Chloroform mit starkem WE'ingeist 1: 20 (Brit., Japon.), 6 ccm Chloroform ad 1000 ccm Wein. 
geist (92,3 Gew •. % ) (Amer.) oder mit Campherspiritus 1 + 4 (F. M. Berol.u. Germ.). 

Unguentum Cbloroformii. Chloroformsalbe. Pomatum Chloroformii. Pom. 
made de chloroforme. Wird am besten hergestellt, indem man das Chloroform dem halb 
erkalteten Salbenkörper durch Schütteln zumischt. Stets frisch zu bereiten. Goll.: 10 T. 
Chloroform, 5 T. weißes Wachs, 85 T. Schweinefett; F. M. Germ.: 20 Chloroform, 10 weißes Wachs 
und 90 Schweinefett. 

SCHLEICHs Anaestbetica von verscbiedenem Siedepunkt. Von dem Gedanken ausgehend, 
daß ein Inhalationsanaestheticum, das schnell verdampft, auch schnell aus dem Körper ausge· 
schieden wird, und umgekehrt ein langsam verdampfendes Mittel länger im Körper zurückbleibt 
und sich infolgedessen hier in gefahrbringenden Massen anzuhäufen vermag, hat SCHLEIOH Anaes· 
thetica hergestellt, deren Sdp. die Körpertemperatur entweder gar nicht oder nur unwesentlich 
überschreitet: Mischung I für Operationen von kurzer Dauer: Chloroformii 45,0, 
Aetheris Petrolei (Sdp. 60-65°) 15,0, Aetheris 180,0. (Sdp. der Mischung = 38°) Mischung 
II für Operationen von langer Dauer oder für Eingriffe bei fiebernden Patienten: 
Chloroformii 45,0, Aetheris Petrolei (Sdp. 60- 650) 15,0, Aetheris 150,0. (Sdp. der Mischung 
= 40°.) Mischung UI. Ebenfalls für Operationen von langer Dauer und für 
Eingriffe bei fiebernden Patienten: Chloroformii 30,0, Aetheris Petrolei (Sdp. 600 _ 65°) 
15,0, Aetheris 80,0. (Sdp. der Mischung = 420.) 

Chloroformlum gelatlnosum (Hlsp.). 
Chloroformium albuminatum. 
Chloroformii 
Albuminis Ovi recentis ää part. aequal. 

werden in einer Flasche zusammen geschüttelt, 
bis eine g'eichmäßige Emulsion entstanden ist. 
W lederholtes Einstellen der Flasche in Wasser 
von 50· befördert die EmuIgierung. 

ElIxlr Chloroformll eomposltum. 
Compound Elixlr of Chloroform 

(Nat. Form.). 
Tincturae Opii (Amer.) 
Spiritus camphoratl (Amer.) 
Spiritus Ammonlae aromaticl (Amer. VIII. 
Chloroformll ää 190 eem 
Alkohol (95 Vol.·Ofo) 235 ccm 
Olel Cinnamoml Cassiae 5 ecm. 
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Emulsum Chloroformi (Amer.). 
Chloroformii 40 ccm 
OIei Amygdalarum 60 ccm 
Tragacanthae pulv. 10,0 g 
Aquae q. s. ad 1000 ccm. 

.Illssentla glnglvalls anodyna SOHAFFER. 
Essentla antigingivltlca SOHAFFER. 
SOHAFFERS Zahn- und Mundessenz. 

Chloroformll 20,0 
OIei Menthae piperltae gtts. X 
Spiritus Vlnl 180,0. 

Einen halben Eßlöffel mit 2-3 Eßlöffel lauem 
Wasser gemischt zum Mundausspülen (bei Gingi­
vitis, Zahnnekrose, bloßliegenden Hälsen der 
Zähne, Zahnschmerz, Zahnfleischschmerz). 

Guttae anodynae Reglnae. 
Sohmerz und Krampf stillende KönIgIn-

Tropfen. 
Chloroformll 10,0 
Tincturae Valerianae aethereae 20,0 
Morphinl aeetiel 0,1-

D. 8. 30 Tropfen zu nehmen (1-3mal täglich bei 
eintretendem Schmerz, Krampf, Kopfschmerz, 
bei Hysterie usw. Bel Kopfschmerz soll zu­
gleich das Riechen an den Tropfen gute Dienste 
leisten. 

L1nlmentum Aeonltl et Chloroformi 
(Nat. Form.). 

Tlneturae Aeonlti (Amer.) 
Chloroformil ää 125,0 cem 
Llnimentl Saponis 750,0 ccm 

Llnlmentum antlrheumatlcum SOHUTT 
(Ramb. Vorschr.). 

Camphorae 
Chloroformii 
Opodeldok 

Ai 30,0 
140,0. 

L1nlmentum Chloroform 11. 
Llulmentum Chloroformll ammoniatum. 

(F. M. Berol.) 
Chloroformil 20,0 
Liniment! ammoniat! 80,0. 

Amer 
Chloroformll 300 ccm 
Liniment! Saponls (Amer.) 700 com. 

Brit. 
Llnlmentl Camphorae (Brit.). 
ChIoroformll Ai 50 ccm. 

A ustr. Eleneh. 
Chloroformil 50,0 
Mixturae oleoso-baisamlcae 50,0 
Spiritus aetherei 50,0 
Spiritus camphorati 50,0 
Spiritus saponati kallni 50,0. 

Gall. 
OIel Papaveris 90,0 
Chloroformil 10,0. 

Japon. 
Chloroformll 10' 
OIei camphoratl 10,0. 

Llnlmentum Chloroformll composltum 
(Suee.). 

Camphorae 15,0 
Chloroformll 15,0 
Spiritus (90%) 25,0 
Linlmenti Saponls eamphorati 30,0 
Tlncturae Opii 15,0. 

Mlsoo, filtral 

Llnlmentum Chloroformll eamphoratum 
(F. M. Germ.). 

Chloroform. 100,0 
Spir. sapon.-eamphor. 50,0. 

Liquor Chloroformll composltus. 
Mlxtura anodyna ehloroformlata. 

Chloroformii 10,0 
Aetherls 2,0 
Spiritus 20,0 

OIei Menthae piperitae gtts. III 
Aquae Amygdalarum amararum 15,0 

Mixtis adde 
Extraeti Liquiritiae 6,0 
Morphinl hydrochlorici 0,05 
Sirupl Saechari 50,0 
Sirupi communis 20,0. 

Diese Mixtur ist in England ein beliebtes Mittel 
hysterischer Frauen, sie wird auch bel allen 
krampfartigen Zufällen, Kolik, Leibschmerzen, 
Migräne angewandt. Dosis 1-2-3 Teelöffel. 

Spiritus ChloroformII. 
Spirit of Chloroform (Amer.). 

Chloroformil 60 ccm 
Spiritus (92,3 Gew.-Ofo) ad 1000 ccm 

Tlnetura Chloroformll eomposlta. 
Chloroformii 10,0 
Spiritus Vini 25,0 
Tineturae aromaticae 30,0. 

20-60 Tropfen (bei Krampf, Kolik, MIgräne, 
Neuralgien usw.). 

Tlnctura Chloroformll et Morphinae composlta. 
Compound Tincture of Chloroform and 

Morphine. 
Brit. Japon. 

Chloroformii 75,0 ccm 112,0 
. Morphini hydrochlorici 10,0 g 10,0 
Acidi hydrocyanici dllut! (2 0/0) 60,0 ccm 50,0 
Tlncturae Capsici 25,0 ccm 70,5 
Tincturae Cannabis indlc. 100,0 ccm 84,0 
OIei Menthae piperitae 1,5 ccm 1,4 
Glycerini 250,0 ccm 311,0 
Spiritus (spez. Gew.O,834) q. s. ad 1000 ccm 425,0. 

Tlnctura odontalglca. 
Zahnschmerztropfen. 
Hamburger Vorschriften. 

No. I. 
Kreosot! 
OIei Caryophyllorum 
OIel Cajeputl 
Tineturae Opii simp!. 
Chloroformii 
'Alkohol absoluti 

No. 1I. 
OIei Cajeputi 
OIel Origani 
Camphorae 
Chloroformil 
Spiritus (90 Vo!.-Ofo) 

No. lII. 
Camphorae 
Olei Caryophyllorum 
OIei Cajeputl 
Chloroformii 
Aetherls 

1,0 

Ai 2,0 
5,0 

40,0 
50,0. 

Ai 2,5 
6,0 

40,0 
60,0. 

8,0 

ää 16,0 

ä.ä 80,0. 

Tlnctura odontalglca LINKE. 
LINKES Zahn tropfen (Hamb. V.). 

Chloroformii 50,0 
Tinct. Ligni Santali rubri 7,0 
Tinet. Lavandulae comp. 30,0 
Spiritus (90 Vo!.·o/o) 113,0. 

Tlnctura odontalldca WILHELMl 
Wilhelmstropfen (Hamb. V.). 
Spiritus camphorati 
Tincturae Myrrhae 
Olel Caryophyllorum 
Chloroformli 
Spiritus aetherei 

ä.ä 12,0 
18,0 
54,0 

104,0. 

VerHchluB für Chloroformflaschen. 
Gelatinae albae 30,0 
Glycerinl 20,0 
Zinci oxydati 10,0 
Aquae 100,0. 

Die gefüllten Flaschen werden mit dem Flaschen­
kopf in flüssigen Zinkleim getaucht. Bilden 
sich Bläschen, so wird das EintaUChen am 
zweiten Tage wiederholt.. 
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Chlorodyne, eine englische Spezialität, wird erhalten aus Morph. hydrochlor. 0,5, Chloro­
form 6,0, Glycerin 22,0, Extr. Liquirit.liquid. 12,0, Mucil. Gummi arab. 12,0, 01. Menth. pip. 0,1, 
Tinct.Capsici 1,5, Tinct. Cannab. Ind. 3,0, Theriac. (= Sirupus communis) 25,0, Spiritus (90°/01 
q. s. ad 100,0. 

Chloraethoform wird eine Mischung von reinem Chloroform mit 0,250/0 Athylchlorid ge­
na.nnt, die na.ch Angabe englischer Autoren bei der Narkose weniger gefährlich wirken soll, .als 
reines Chloroform. 

Mixtura Chloroformii et Cannabis Indicae composita. Compound Mixture of 
Chloroform and Cannabis Indica. Chloroform Anodyne. - Nat. Form.: Chloroformii 
125,0, Aetheris 35,0, Tinctura Cannabis (Amer.) 185,0, Tincturae Capsici (Amer.) 35,0, Morphini 
sulfurici 2,5, OIei Menthae piperitae 2,0, Glycerini 125,0, Aquae 65,0, Spiritus q. s. ad 1000,0. 

Schmerzstillende Einreibung. (Wiener Spezialität.) Mixturae oleoso-balsamicae, Spiritus 
camphorati, Spiritus saponati, Chloroformii ää 20,0. Spiritus aetherei, Tincturae Arnicae, Liquoris 
Ammonii caustici (10% ) ää 10,0. 

ST. JAKOBS Öl. Camphorae, Aetheris, chlorali hydrati, Chloroformii ilä. 100,0, Olei Sassafras, 
Olei Origani, Tincturae Opii simplicis äIi 60,0, Spiritus (90 Vol.-%) 10 I. 

Desalgin (Vertriebsgesellschaft Scm.EICHscher Präparate) ist eine lockere Verbindung 
von Chloroform mit einem Pepton. Graues amorphes Pulver. Gehalt an Chloroform etwa 
25%. - Anwendung. Als Analgetikum bei Gallenstein·, Darm· und Unterleibskoliken. 

Acetonchloroform ist Trichlortertiärbutylalkohol, g~3>C<g6f' der durch Vereinigung 
3 3 

. von Aceton und Chloroform bei Gegenwart von festem Atzkali entsteht. 
Eigenschaften. Farblose Kristalle, Smp. 91°, in Wasser sehr schwer löslich, leicht 

löslich in Weingeist, Aus Wasser kristallisiert es mit '/2H 20 und schmilzt dann bei 80-81°. 
Aufbewahrung. Vorsichtig. . 
Anwendung. Als Hypnotlkum, lokales Anästhetikum und Antiseptikum, innerlich 

Zll 0,3-1,5g, äußerlich in Salben 1:10 oder Streupulver 1,5:100. 
Als Acetonchloroform wird auch aus Aceton dargestelltes Chloroform bezeichnet. 

Chloretone (PARKE, DAVIS U. Co.) ist Trichlortertiärbutylalkohol (Acetonchloroform). ~ 
Aneson oder Anesin (HOFFMANN.LA ROCHE u. Co. Basel), ist eine wässerige Lösung von 

Acetonchloroform mit einem Gehalt von 1 %' An wendung. Als lokales Anästhetikum 
bei Nasen. und Kehlkopferkrankungen. 
Toramin (ATHENSTAEHT u. REDEKER, Hemelingen) ist trlchlorbutylmalonsaures Am­
monium, das Ammoniumsalz des sauren Malonsäure-esters des tertiären 
Trichlorbutylalkohols (s. Acetonchloroform) NH400C·CH2·CO·OC(CHa)2CCla' 

Da1'stellung. Aus Maolonsäure und Trichlorbutylalkohol wird zuerst der saure Ester 
dargestellt und dieser in da.s Ammoniumsalz übergeführt. 

Eigenschaften und E1'kennuf}9. Glänzende Blättchen, löslich in Wasser. Aus der 
Lösung scheidet sich auf Zusaotz von verd. Salzsäure der saure Malonsäuretrichlorbutylester kri· 
stallinisch aous, der bei 116° schmilzt. Beim Erhitzen mit Natronlaouge wird Ammoniak frei; naoch 
dem Ansäuern mit Salpetersäure gibt die Flüssigkeit mit Silbernitratlösung einen Niederschlaog 
von Silberchlorid. 

Anwendung. Gegen Husten zu 0,1 g mehrmals täglich in Mixturen und Taobletten. 

Chlorophyll um. 
Chlorophyllum. Chlorophyll. Blattgrün. .. 

Gewinnung. Das teohnische Chlorophyll wird meistens aus getrockneten Brennessei· 
blättern, seltener aus Gras gewonnen. Die zerschnittenen und zusammengepreßten Brennessei· 
blätter werden mit einer konz. Lösung von je 100 g Kupfersulfat auf 10 kg Blätter befeuchtet 
und in kupfernen Extraktionsa.pparaten heiß mit Weingeist so oft ausgezogen, bis der Auszug 
nur noch wenig gefärbt ist. Von dem Auszug wird der Weingeist abdestilliert. Das so gewonnene 
Extrakt wird als Rohchlorophyll bezeichnet, es enthält außer dem Chlorophyll zahlreiche 
Extraktstoffe der Blätter, Pflanzenwachs u.a.. Zur Reinigung wird das Rohchlorophyll mit 
Benzol behandelt, worin sich nur das Chlorophyll und das Pflanzenwachs auflöst. Nach dem 
Abdestillieren des Benzols erhält man da.s Reinchlorophyll des Handels in einer M!Jnge von 
etwa 5% der angewandten Brennesselblätter. Aus getrocknetem Gras erhält man nur 1,5-2%, 
Aus dem Reinchlorophyll werden weitere Handelssorten hergestellt, indem man es mit Fett 
(Schweineschmalz, Palmfett) mischt und l3.uf bestimmte Farbstärke einstellt. Das meist gebräuch. 
liche fett· und öllösliche Chorophyll des Handels enthält 30-40% Reinchlorophyll, 
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billigere Sorten etwa 20% bessere bis zu 50%' Spritlösliches Chlorophyll ist Reinchloro­
phyll mit einem kleinen Zusatz von Ricinusöl. 

Eigenschaften. Das fett- und öllösliche Chlorophyll bildet einc salbenartige, in dicker 
Schicht fast schwarze Masse, die sich in Benzol, Fetten, fetten und ätherischen Oien klar auflöst. 
Die anfangs rein grüne Lösung in Benzol wird nach kurzer Zeit blaustichig grün. Diese Farbe 
hält sich dann auch im Lichte lange Zeit. Die Lösungen fluorescieren nicht. Das Handelschloro­
phyll enthält meist Kupferverbindungen, die aus dem bei der Gewinnung verwendeten Kupfer­
sulfat stammen. 

Zusu1n1nensetzung. Das Blattgrün der Pflanze ist nach Untersuchungen von WILL. 
STÄTTER kein einheitlicher Körper, sondern besteht ZU 3/4 aus dem blauschwarzen, in dünnen lanzett­
förmigen, zu Drusen vereinigten Blättchen kristallisierenden Chlorophyll a, CssH720sN4Mg, 
Smp. 117-12D ° und zu '/4 aus dem grauschwarzem, ebenfalls kristallisierenden Chlorophyll b, 
CssH7006N4Mg, das bei 86-92° sintert, bei 120-130° zähflüssig ist und sich dann aufbläht. 
Die weingeistige Lösung von Chlorophyll a ist blaugrün mit tiefroter Fluorescenz, die von Chloro­
phyll b gelblichgrün mit braunroter Fluorescenz. Beide Chlorophyllarten enthalten Magnesium. 
Beide sind Ester, die beim Verseifen Methylalkohol, den ungesättigten primären Alkohol 
Phytol, C20H 39 0H, und Chlorophylline liefern. Letztere sind vierkernige Pyrazolabkömmlinge, 
die das Magnesium an Stickstoff gebunden enthalten. Aus den Chlorophyllinen hat WILLSTÄTTER 
zahlreiche weitere Abbauprodukte erhalten. Durch Behandlung mit Säuren wird aus dem natür· 
lichen Chlorophyll das Magnesium abgespaltet und eine blauschwarze, wachsartige, in heißem 
Weingeist ziemlich schwer lösliche Masse, das Phaeophytin gebildet, das durch Alkalien ähnlich 
wie das Chlorophyll selbst zerlegt wird. Neben Methylalkohol und Phytol entstehen bei der Ver­
seifung verschiedene Phytochlorine und Phytorhodine. Das Entstehen dieser Verbin­
dungen führte zu der Feststellung, daß das natürliche Chlorophyll aus den beiden Verbindungen 
Chlorophyll a und b besteht. Das Chlorophyll hat gewisse Ahnlichkeiten mit dem Hämatin des 
Hämoglobins, unterscheidet sich aber sehr wesentlich dadurch von dem Blutfarbstoff, daß es 
an Stelle des Eisens Magnesium enthält. Letzteres spieJt bei der Assimilation der grünen 
Pflanzen wahrscheinlich eine wichtige Rolle. 

Anwendung. Das fett- und öllösliche Chlorophyll dient zum Färben von Fetten und 
OIen, von Wachs und Wachsmischungen, von kosmetischen Präparaten, Nahrungs- und Genuß­
mitteln, besonders zum Färben und Entfärben von Seifen. Durch einen sehr geringen Zusatz 
von Chlorophyll läßt sich eine gelbliche Färbung der Seifen verdecken, durch größere Mengen 
werden die Seifen grün gefärbt. 

Alkohol- und wasserlÖSliches Chlorophyll wird aus dem Reinchlorophyll des Handels 
durch Behandlung mit verdünnter Natronlauge gewonnen. 1 kg Reinchlorophyll wird mit einer 
Lösung von 150 g Atznatron in 10 Liter Wasser am Rückflußkühler solange erhitzt, bis eine 
Probe der Flüssigkeit beim Schütteln mit Ather diesen nicht mehr grün, sondern rein gelb färbt. 
Dann wird die Flüssigkeit noch heiß mit CalciumchloridlösuJig versetzt, bis kein Niederschlag 
mehr entsteht. Der heiß abfiltrierte dunkelgrüne Niederschlag wird abfiltriert, mit Wasser ge­
waschen, getrocknet und erst mit kaltem, dann mit heißem Weingeist ausgezogen. Dann wird die 
Chlorophyllcalciumverbindung mit einer dem Calciumgehalt entsprechenden Menge Natrium­
carbonat in verdünnter wässeriger Lösung mehrere Stunden lang gekocht. Die Lösung des dabei 
entstehenden Chlorophyllnatriums wird von dem abgeschiedenen Calciumcarbonat abfiltriert 
und mit Wasser auf eine bestimmte Stärke eingestellt. Die so erhaltene Lösung ist mit wässerigen 
Flüssigkeiten und mit Weingeist, der nicht über 600/0 Alkohol enthält, klar mischbar und dient 
zum Grünfärben von neutralen und alkalischen Flüssigkeiten; für saure Flüssigkeiten ist sie nicht 
verwend bar. 

Chlorum. 
Chlorum. Chlor. Cl. Atomgew. 35,457, Chlorgas. (Engl. u. franz. Chlorine). 
Das Chlor wird entweder durch Oxydation von Chlorwasserstoff (Salzsäure) 
oder durch Elektrolyse von Alkalichloriden (NaCI oder KCI) gewonnen. Für 
die pharmazeutische Praxis kommt nur das erstere Verfahren in verschiedenen Aus­
führungsformen in Frage. Die einzelnen Verfahren sind unter Aqua chlorata be­
schrieben. In den Handel kommt flüssiges Chlor in Stahlflaschen. 

Eigenschaften. Grüngelbes Gas von erstickendem Geruch. Bei - 40 ° kann 
es unter gewöhnlichem Druck oder bei + 15° durch einen Druck von 6 Atmosphären 
zu einer gelben Flüssigkeit verdichtet werden (flüssiges Chlor), die bei - 1020 zu 
einer gelben, kristallinischen Masse erstarrt. Das spez. Gewicht des Chlors ist auf 
Luft = 1 bezogen = 2;45. 1 l Chlorgas wiegt bei 0 6 und 760 mm B = 3,2 g. Das 
Chlor ist nicht brennbar. In Wasser ist es löslich; die Menge des vom Wasser ge-
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lösten Chlors ist von der Temperatur abhängig. 1 Liter Wasser löst bei 20° etwa 
2,26 Liter = 8,2 g Chlor, bei 100 etwa 3,1 Liter = 10 g Chlor. Durch Erhitzen des 
Wassers wird alles Chlor wiedet' ausgetrieben. Mit kaltem Wasser vereinigt es sich 
zu einem kristallinischen Hydrat, Chlorhydrat, Cl2 + 8H2 0, das bei etwa 10° 
wieder in Chlor und Wasser zerfällt. 

Erkennung. Freies Chlor erkennt man meistens schon am Geruch und an 
der Farbe. Es bleicht feuchtes Lackmuspapier und entfärbt Indigolösung. Es macht 
aus Jodiden Jod frei, gibt also mit Kaliumjodid und Stärkelösung blaue Jodstärke. 
Aus Schwefelwasserstoffwasser scheidet es Schwefel :aus. Mit Ammoniakflüssigkeit 
im überschuß gibt es Ammoniumchlorid, in dem man nach dem Ansäuern mit 
Salpetersäure durch Silbernitrat den Chlorwasserstoff nachweisen kann. (Man hüte 
sich, größere Mengen von Chlor mit wenig Ammoniakflüssigkeit zusammenzubringen; 
es entsteht dann der höchst gefährliche, explosive Chlorstickstoff.) Freies Brom, 
das fast alle Reaktionen des Chlors gibt, unterscheidet sich vom Chlor dadurch, daß 
es Chloroform gelb bis braun färbt. 

Quantitative Bestimmung. Freies Chlor macht aus .Jodiden Jod frei, 
das mit l/to-n-Natriumthiosulfatlösungtitriert werden kann (vgl. Aqua chlorata). 
Gasgemische, in denen man Chlor bestimmen will, leitet man durch Kaliumjodid­
lösung und titriert dann das Jod mit Natriumthiosulfat. 

Die gewichts analytische. Bestimmung des Chlors in Chloriden als Silberchlorid 
kann nach ALEFELD in folgender Weise vereinfacht und beschleunigt werden: 

Ma.n gibt in ein Bechergla.s 5.ccm Äther und die mit Sa.lpetersäure a.ngesäuerte Chlorid­
lösung und fügt nun unter Umschwenken oder Umrühren tropfenweise Silbernitra.tlösung hinzu. 
Soba.ld ein überschuß an Silbernitrat vorhanden ist, ba.llt sich der feinverteilte Niederschlag zu­
sammen. Man kann das Silberchlorid da.nn sofort abfiltern, am besten unter Anwendung eines 
Goochtiegels mit Asbest, der mit etwa~ Äther befeuchtet wird. 

Wirkung. Im unverdünnten Zustande eingeatmet kann das Chlor blitzschnell den Tod 
herbeüühren. Aber auch noch in starker Verdünnung mit Luft wirkt es heftig reizend auf die 
Schleimhäute der Atmungsorgane und kann heftigen Schnupfen, Katarrh des Rachens und der 
Bronchien, ja selbst schwere Beschädigungen der Lungen bewirken. Gegenmittel gegen ein­
geatmetes Chlorgas ist Alkohol, auch Atherweingeist kann in gleicher Weise angewandt 
werden. Man trinkt in kleinen Mengen Branntwein oder Likör und atmet außerdem Alkohol­
dampf ein. 

Aqua chlorata. {)hlorwasser. Chlor um solutum. Eine wässerige Lösung von 
Chlor. Gehalt 0,4-0,5% Cl. (Germ. 5). Gesättigtes Chlorwasser enthält 0,7-0,8°10 Cl. 

Gewinnung des Chlors. Zur Entwicklung von Chlor aus Salzsäure durch 
Oxydation können verschiedene sauerstoffreiche Verbindungen verwendet werden, z. B. Man­
gandioxyd (Braunstein), Kaliumpermanganat, Kaliumdichromat, Chlorkalk. Für 
die pharmazeutische Praxis 110m billigsten ist die Gewinnung des Chlors aus Salzsäure und Braun­
stein, am einfachsten die aus Salzsäure und Kaliumpermanganat. 

Aus Salzsäure und Braunste'in. Man kann dazu den unter Ammoniak S. 385 
Abb. 88) angegebenen Apparat benutzen. Den Kolben von etwa l/a Liter Inhalt füllt man 
fast ganz mit haselnußgroßen Stücken eines guten Braunsteins an, gibt soviel rohe Salz­
säure (etwa 30 % HCI) hinzu, daß der Braunstein etwa zur Hälfte mit Salzsäure bedeckt 
ist, versieht den Kolben mit einem Sicherheitsrohr und Gasableitungsrohr und erhitzt ihn im 
Wasserbad oder Sandbad. Bei gewöhnlicher Temperatur wird noch kein Chlor entwickelt. Man­
gandioxyd löst sich bei gewöhnlicher Temperatur in Salzsäure zu Mangantetrachlorid, das 
beim Erwärmen die Hälfte des Chlors abgibt: 1. MnO, + 4HCl = MnCl, + 2 HaO. II. MnCI, 
= MnCla+ 2 Cl. Das entweichende Chlor, wird durch eine Waschflasche geleitet und dann in 
der weiter unten beschriebenen Weise in Wasser aufgefangen. 

Die Ausbeute an Chlorgas beträgt rund die Hälfte der Menge des Chlorwasserstoffs, der in 
der angewandten Menge Salzsäure enthalten ist. 100 g Salzsäure von 300/0 HClliefern also 15 g 
Chlor. Nach Beendigung der Chlorentwicklung wird die Manganchlorürlösung abgegossen, und 
der Braunstein kann weiter benutzt werden; bei starkem Gebrauch wird von Zeit zu Zeit 
neuer Braunstein nachgefüllt. 

Aus Salzsäure und Kaliumdichromat. In einem mit Sicherheitsrohr und Gasablei­
tungsrohr versehenen Kolben (wie Abb. 88 S. 385) werden lOT. Kaliumdichromat in kleinen 
Stücken mit 55 T. roher Salzsäure (etwa 30% HCl) übergossen, und der Kolben im Sand­
bad oder Wasserbad erwärmt: K.Cr.O,+ 14 HCl = 6CI+2CrCla+7 Hu0+2KCI. Die Aus-
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beute an Chlor ist etwas geringer als die Hälfte der Menge des Chlorwasserstoffgases (rund 3/,). 
100 g Salzsäure von 30% HCl liefern rund 13 g Chlor. 

Aus Salzsäure und Kaliumpermanganat. In dem doppeltdurchbohrten Stopfen 
eines gewöhnlichen Kolbens befestigt man einen Tropftrich ter mit verengter Ausilußöffnung 
und das Gasableitungsrohr, oder man nimmt einen Siedekolben mit seitlichem Ansatzrohr wie in 
Abb. 218, von etwa 200 ccm Inhalt. Der Kolben wird an einem Stativ befestigt, so hoch, daß 
man eine Porzellanschale auf einem Ringe in Brennerhöhe oder auf einem Dreifuß untersetzen 
kann. In den Kolben bringt man 10 g zerriebenes Kalium permanganat und in den Tropf. 
trichter 60-65 g rohe Salzsäure (etwa 30 % HCl). Man füllt dann das Abflußrohr des Tropf. 
trichters mit der Säure, indem man den Stopfen, mit dem der Trichter eingesetzt ist, etwas lüftet, 
den Hahn vorschtig öffnet und wieder schließt, wenn das Abflußrohr gefüllt ist. Nachdem man 
den Tropftrichter wieder aufgesetzt hat, öffnet man den Hahn so weit, daß in der Minute etwa 
30 Tr. ablaufen. Die Chlorentwicklung beginnt sofort und kann leicht beliebig geregelt werden. 
Wenn alle Säure zugelaufen ist, wird der Hahn geschlossen, eine Schale mit Wasser unter den 

Abb. 218. 

Kolben gesetzt und erwärmt: KMnO, + 8HCl = 5Cl + MnCI 2 + 4H20 +KCI. Man erhält 
mehr als die Hälfte des an gewandten Chlorwasserstoffs an Chlor (etwa o/s). 1 T. Kaliumperman. 
ganat liefert mit überschüssiger Salzsäure rund 1,1 T. Chlor; praktisch kann man rechnen, daß 
man mit 10 g Kaliumpermanganat 10 g Chlor entwickeln kann. 

Aus Chlorkalk und Salzsäure. Bei häufigem Gebrauch von Chlorgas empliehlt es 
sich, einen KIPPschen Gasentwicklungsapparat mit Chlorkalkwürfeln (aus Chlorkalk und 
gebranntem Gips geformt, s. S 746) und roher Salzsäure zu beschicken. 

Auch Ammoniumpersulfat, (NH,)2S2Üs, gibt mit Salzsäure Chlor, und zwar schon bei 
gewöhnlicher Temperatur; man kann damit das Chlor in gleicher Weise entwickeln wie mit 
Kaliumpermanganat: (NH,)2S2Üs + 2HCl = 2NH,HSÜ, + 2 CI. 

D(l1'stellung des Chlo1'wasse1'!J. Das nach dem einen oder anderen Verfahren ge· 
wonnene Chlor wird durch eine Waschflasche mit Wasser geleitet, wie sie in Abb. 218 
wiedergegeben ist. Um das Chlor ganz sicher von mitgerissenem Chlorwasserstoff zu befreien, 
schaltet man hinter der Waschflasche ein Glasrohr in die Rohrleitung ein, das mit feuchter Glas­
wolle oder mit feuchten Glasperlen beschickt ist, am einfachsten so, wie es in der Abb. wieder· 
gegeben ist. Die Waschflasche wird außerdom noch mit einem Sicherheitsrohr versehen. Das 
gewaschene Chlor wird dann in Wasser aufgefangen. Die Vorlage wird etwa bis zu zwei Dritteln 
mit Wasser gefüllt. Das Einleitungsrohr mit verengter Offnung geht bis auf den Boden der Vor· 
lage. Der Chlorstrom wird so geregelt, daß die einzelnen Blasen ziemlich rasch aufeinanderfolgen. 
Nur ein kleiner Teil des Chlors wird von dem Wasser sofort aufgenommen, die größere Menge 
sammelt sich in dem leeren Teil der Vorlage an. Von Zeit zu Zeit, etwa alle Viertelstunden, schüttelt 
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man die Vorlage kräftig durch, w.,bei man sie mit der Hand und einem untergelegten feuchten 
Blatt Pergamentpapier verschließt. Das Wasser ist gesättigt, wenn die Hand nach dem Um. 
schütteln nicht mehr angesogen wird. Die Vorlage darf nicht ganz mit Wasser gefüllt sein, der 
leere Raum darf aber auch nicht zu groß sein, weil sonst das Verhältnis zwischen dem gelösten 
Chlor und dem Chlorgas in der Flasche ZU ungünstig wird. Ist der leere Raum nur klein, so muß 
man sehr häufig umschütteln. Wenn die Vorlage zu etwa 2/S mit Wasser gefüllt ist, erreicht man 
mit nicht sehr häufigem Umschütteln eine gute Sättigung des 9hlorwassers. Ein Teil des Chlors 
geht aber immer verloren. Zur Da.rstellung von 1 Liter Chlorwasser, die etwa 1 Stunde an Zeit 
edordert, sind etwa 10 g Chlor erforderlich. Da das Chlor sich mit kaltem Wasser zu kristal· 
linischem Chlorhydrat verbindet, das die Röhren verstopft, darf das Wasser nicht kälter als 100 
sein. Die Vorlage muß deshalb im Winter in Wasser von etwa 10-15° gestellt werden. Im 
Sommer ist das Wasser abzukühlen. Bestrahlung durch das Sonnenlicht ist bei der Darstellung 
von Chlorwasser zu vermeiden. 

Das bei gewöhnlicher Temperatur gesättigte Chlorwasser enthält etwa O,7--{),8 0/ 0 Chlor. 
Da die Germ. einen Gehalt von 0,4--0,5 % vorschreibt, ist das gesättigte Chlorwasser nach Fest· 
stellung des Chlorgehaltes auf 0,5 % zu verdünnen. Das fertige Chlorwasser wird in braune 
Flaschen mit sehr gut schließendem Glasstopfen bis unter den Stopfen gefüllt. Die Stopfen 
werden mit Pergamentpapier überbunden oder noch besser mit Paraffin abgedichtet und die 
Flasche an einem kühlen Ort aufbewahrt. 

Die Entwicklung von Chlor und die Darstellung von Chlorwasser muß stets unter einem 
guten Abzug geschehen oder auch im Freien bei Luftzug, wobei aber zu beachten ist, das 
Bäume und andere Pflanzen durch das entweichende Chlor stark geschädigt werden können. 

Eigenschaften. Klare, blaßgrünlichgelbe Flüssigkeit, die stark nach Chlor;! 
riecht. Es bleicht blaues Lackmuspapier, ohne es vorher zu röten. Bei Lichtabschluß 
wirkt das Chlor auf das Wasser nicht ein, im Licht zersetzt sich das Chlorwasser, 
indem Chlorwasserstoff entsteht unter Freiwerden von Sauerstoff: 2Cl + HsO 
=2HCl + O. 

Prüfung. 10 ccm Chlorwasser dürfen beim Verdampfen in einem Glasschälchen 
keinen Rückstand hinterlassen. 

Anmerkung. Ein Rückstand würde anzeigen, daß kein destilliertes Wasser ver­
wendet worden ist. Man kann das Chlorwasser auch auf den Sulfat- und Calciumgehalt des 
gewöhnlichen Wassers prüfen; es darf mit Bariumnitratlösung keine Trübung geben und nach 
dem Zusatz von< Ammoniakflüssigkeit im überschuß auch nicht mit Ammoniumoxalatlösung. 

Gehaltsbestimmung. In einem Titrierkolben löst man etwa 1 g Kaliumjodid 
in etwa 10 ccm Wasser und wägt 25 g Chlorwasser hinzu. Das ausgeschiedene Jod 
wird sofort mit 1/1O-n-Natriumthiosulfatlösung titriert (Stärkelösung als Indikator). 
1 ccm 1ho-n-Natriumthiosulfatlösung = 3,546 mg Chlor. Germ. fordert für 25 g 
Chlorwasser einen Verbrauch von 28,2-35,3 ccm 1/1o-n-Natriumthiosulfatlösung 
= 0,4-0,5 g Chlor in 100 g Chlorwasser. Nach der Titration darf die Flüssigkeit 
nur sehr schwach sauer reagieren (Chlorwasserstoff). 

Zur Bestimm ung der Menge des Chlorwasserstoffs führt man die Titration des Jods 
ohne Stärkelösung (die sauer reagieren könnte) aus bis zum Verschwinden der Gelbfärbung und 
titriert dann die Säure mit 'ho-n-Kalilauge unter Anwendung von Phenolphthalein oder Dimethyl­
aminoazobenzol als Indikator. 1 ccm 1ho-n-Kalilauge = 3,65 mg HCI. Frisches Chlorwasser darf 
keine Säure enthalten, gut aufbewahrtes nur Spuren. . 

AufbewahTUng. Vor Licht geschützt, in dicht geschlossenen, ganz gefüllten Flaschen. 
Chlorwasser, das in kleinen Mengen als Reagens verwendet werden soll, läßt sich sehr zweckmäßig 
auch in braunen Ampullen von 1 ecm aufbewahren. 

Bei der Dispensation des Chlorwassers beachte man, daß es stets Chlor abgibt 
und daher, in eine Flasche gegossen, diese mit Chlorgas füllt. Das Chlorwasser wird daher 
stets den Mi,rturen zuletzt zugesetzt. Solche Mixturen dispensiert man in gelben Gläsern. 
Mischungen aus Chlorwasser mit schleimigen Flüssigkeiten, Altheesirup, Altheeaufguß, gefärbten 
Zuckersäften usw. verlieren in wenigen Minuten ihren Chlorgeruch oder ihr freies Chlor; gefärbte 
Säfte werden ganz oder teilweise entfärbt. 

Anwendung. Das Chlorwasser wirkt wegen seines Gehaltes an freiem Chlor desinfi· 
zierend und wurde innerlich zu 0,5-1,5-3,0 g, mit etwa der 10fachen Menge Wasser verdünnt, 
bei fieberhaften und entzündlichen Krankheiten mit Blutzersetzung, bei Scharlach, Blattern, 
Erysipel, Typhus, Ruhr, beginnender asiatischer Cholera, merkurieller Stomatitis, Vergiftung 
mit Wurst- oder Käsegift gegeben, äußerlich bei Biß- und Stichwunden giftiger oder tollwütiger 
Tiere, zur Desinfektion jauchiger Wunden, zu Gurgelwässern, zu Umschlägen bei Leberkrank­
heiten gebraucht. Der medizinische Gebrauch ist sehr eingeschränkt. Als Reagens in der Analyse; 
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für den letzteren Zweck läßt sich an Stelle von Chlorwasser auch Natriu!l1hypochloritlösung unter 
Zusatz von verd. Salzsäure verwenden, ebenso auch die von der Amer. aufgenommene mit Ka­
liumchlorat und Salz'äure hergestellte Chlorlösung (Liquor OMori comp()situs). Letztere dürfte 
auch das Chlorwasser für medizllllsche Zwecke ersetzen können. Germ. 6 Chloramin Bd.1I S. 1316. 

Liquor Chlori compositus (Amer.) Chlorine Water (Chlorwasser). 
Darstellung. (Amer.) In eine Flasche von etwa 2 Liter gibt man 5 g Kaliumchlorat 

und eine Mischung von 18 ccm Salzsäure (spez. Gew.l,16= 32% HCl) und 25 ccm Wasser oder 
(26,7 g Salzsäure von 25% und 20 com Wasser) und verschließt die Flasche mit einem durch­
bohrten Stopfen, in den ein Trichter von etwa 100 ccm Fassung eingesetzt ist. In den Trichter 
bringt man 10 g reine Watte, die mit kaltem Wasser gut durchfeuchtet ist. Die Flasche wird 
dann 2-3 Minuten in heißes WasFser gesetzt, bis sie mit Chlor gefüllt erscheint. Dann nimmt 
man die Flasche aus dem Wasser heraus, gießt durch die Watte 500 ccm kaltes Wasser, nimmt 
den Trichter ab, verschließt die Flasche mit einem Stopfen und schüttelt kräftig durch. Darauf 
setzt man den Trichter mit der Watte wieder auf, gießt noch einmal 500 ccm Wasser in die Flasche 
und schüttelt nach dem Verschließen der Flasche wieder kräftig durch. Die so hergestellte Lösung 
enthält 0,4% freies Chlor, außerdem natürlich noch das aus dem Kaliumchlorat entstandene 
Kaliumchlorid, das aber die Verwendung der Chlorlösung als Arzneimittel oder als Reagens 
in den meisten Fällen nicht beeinträchtigt. 

Chlorinium, ein amerikanisches Desinfektionsmittel, besteht aus einer Mischung von 
gleichen Teilen Kochsalz und Braunstein einerseits und Schwefelsäure andererseits. Es dient zur 
Entwicklung von Chlor. 

Chromium. 
Chromium. Chrom. Cr. Atomgew.52,01. 

Gewinnung. Das Metall wird nach dem GOLDSOHMIDTschen Thermitverfahren 
gewonnen durch Reduktion von Chromoxyd mit Aluminium. Da die Reaktionswärme über 
den Schmelzpunkt des Chroms steigt, erhält man das Chrom geschmolzen. 

EigensChaften. Grauweißes Metall von kristallinischem Gefüge, spröde und sehr hart 
(es ritzt Glas). Smp. etwa 1580°. 

Anwendung. Reines Chrom findet keine Verwendung. In Legierung mit Eisen dient 
es unter der Bezeichnung Ferrochrom zur Herstellung von besonde~s hartem Stahl (Chrom­
stahl). Stahl- und Eisengegenstände werden auch elektrolytisch verchromt.' 

Chromverblndungen. Das Chrom ist in seinen Verbindungen zwei-, drei-, sechs- und sieben­
wertig. Praktische Bedeutung haben Verbindungen des dreiwertigen Chroms (Chromi­
verbindungen) und Verbindungen des sechswertigen Chroms (Chromsäureverbindungen). 

Gewinnung. Die Verbindungen des Chroms werden aus dem natürlichen Chromeisen­
stein, Cr2FeO" gewonnen, indem man diesen unter Zusatz von Kalk an der Luft erhH.zt. Es 
entsteht Calciumchromat neben Eisenoxyd. Das Calciumchromat wird mit Kalium- oder 
Natriumcarbonat oder Sulfat umgesetzt zu Kalium- oder Natriumchromat, aus denen 
die übrigen Chromverbindungen gewonnen werden. 

Chromium oxydatum (viride). Chromoxyd. Chromioxyd. Chromsesquioxyd. 

Grüner Zinnober. Cr203' Mol.-Gew. 152,0. 
Gewinnung. Durch Glühen von Chromhydroxyd oder von Ammoniumchromat 

(oder eines Gemisches von Kaliumchromat und Ammoniumchlorid). 
EigensChaften. Grünes Pulver, dessen Farbenton je nach der Darstellungsweise und 

der Glühtemperatur stark wechselt, unlöslich in Wasser. Das stark geglühte Chromoxyd ist auch 
in Säuren fast unlöslich. Reines Chromoxyd ist nicht giftig; das Chromoxyd des Handels ist 
aber häufig zur Abstufung des Farbentones mit Bleichromat oder mit Kupferverbindungen ge­
mischt und dann giftig. 

Anwendung. Als Malerfarbe und für Farbendrucke. 
GUIGNET'S Grün ist ein hydrathaltiges Chrom oxyd von lebhaft grüner Farbe. 

Es wird dargestellt durch Glühen eines Gemisches von Kaliumdichromat und Borsäure und 
Auslaugen der Masse mit Wasser. Es entsteht dabei zuerst Chromiborat, das durch das Aus­
laugen mit Wasser in Borsäure und Chromhydroxyd von wechselndem Hydratgehalt zerfällt. 

Weitere Chromoxyd enthaltende Farben sind ARNouDoN's, PANNETIER'S, PLESSY'S 
Grün, Neapelgrün, Laubgrün, Olgrün, Jungferngrün, Mittlergrün, Smaragdgrün 
u. a., aber keine dieser Farben ist reines Chromoxyd. 

Chromium oxydatum hydratum. Chromhydroxyd. Cr(OH)3' Mol.-Gew. 103. 

Darstflilung. 50 T. Chromalaun werden in 500 T. Wasser gelöst, und die kalte Lösung 
unter Umrühren mit einer Mischung von 55 T. Ammoniakflüssigkeit (10% NHa) und 55 T. 
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Wasser versetzt. Die Mischung wird erwärmt, bis sich der Niederschlag gut absetzt. Letzterer 
wird mit Wasser gewaschen und bei mäßiger Temperatur getrocknet. 

Eigenschaften. Grünes oder bläulioh graugrünes Pulver, in verd. Salzsäure klar löslioh. 

Alumen chromicum. Chromalaun. Chromkaliumalaun. Chromo-Kalium 
sulfuricum. Chromikaliumsulfat. CrK(S04)2 + 12H2 0. Mol.-Gew.499. 

Da'f'stellung. Der Chromalaun wird in der organisohen chemisohen Technik als Neben­
produkt gewonnen bei Oxydationen mit Kaliumdichromat und Schwefelsäure, z. B. bei der Dar­
stellung von Anthrachinon aus Anthracen. Im kleinen erhält man ihn durch Einleiten von 
Schwefeldioxyd in eine mit Schwefelsäure (14 T.) versetzte Lösung von Kaliumdichromat 
(10 T.) in etwa 40-50 T. Wasser und Auskristallisierenlassen. Die Lösung darf nioht über 40 0 

erwärmt werden. Bei höherer Temperatur färbt sich die bläulich violette Lösung grün; es ent­
steht dann eine sehr leicht lösliohe Form des Chromkaliumsulfates, die erst nach langem Stehen 
sich in die gewöhnliche Form zurückverwandelt. 

Eigenschaften. Dunkelviolette oktaedrische Kristalle, in 5 T. Wasser löslioh. 
Anwendung. Als Beize in der Färberei, in der Gerberei, zur Herstellung von Tinte. 
Basischer Chromalaun. Wird die konzentrierte, kochendheiße, griine Chromalaunlösung 

mit Weingeist versetzt, so scheidet sich eine grüne, zähe Masse aus, die sich zum Griinfärben 
der Olfirnisse, Kautschukmassen u. 80., in wässeriger Lösung zu grüner Tin te eignet. 

Acidum chromicum. Chromtrioxyd. Chromsäure. Chromsäurean­
hydrid. Chromic Anhydride. Anhydride chromique. Chromii Tri· 
oxydum. CrO.. Mol.-Gew. 100. 

Die Verbindung CrOa ist keine Säure, sondern das Anhydrid der nicht be­
ständigen Chromsäure, H gCr04. 

Da'f'stellung. 300 T. Kaliumdichromat werden mit 500 T. Wasser und 775 T. konz. 
Schwefelsäure bis zur Lösung erhitzt, und die Lösung 12 Stunden lang kalt gestellt. Die dann 
von dem ausgeschiedenen Kaliumbisulfat abgegossene Flüssigkeit wird auf 80-90 0 erwärmt und 
nach und nach mit 275 T. konz. Schwefelsäure und darauf mit soviel Wasser versetzt, daß sich 
das ausgeschiedene Chromtrioxyd gerade wieder löst. Die Lösung wird dann wieder kalt gestellt. 
Nach 12-24 Stunden wird das Chromtrioxyd auf einem mit einem Flöckchen Glaswolle ver­
stopften Triohter gesammelt, und die Mutterlauge weiter zur Kristallisation eingedampft. Das 
Chromtrioxyd wird von der anhaftenden Mutterlauge durch Waschen mit konz. Salpetersäure 
befreit (bis das Chromtrioxyd frei ist von Schwefelsäure), dann zuerst auf porösen Tontellern 
getrocknet und zuletzt durch Erwärmen auf 60-80 0 von der Salpetersäure befreit. 

EigensChaften und E'f'kennung. Das reine (schwefelsäurefreie) Chromtri­
oxyd bildet dunkelbraunrote, wenig hygroskopische Nadeln. Schwefelsäurehaltiges 
Chromtrioxyd bildet scharlachrote Kristalle und ist stark hygroskopisch. Das Chrom­
trioxyd löst sich in weniger als der gleichen Menge Wasser. Beim Erhitzen auf etwa 
200 0 schmilzt es zu einer fast schwarzen Flüssigkeit, bei etwa 300 0 zerfällt es in 
grünes Chromoxyd und Sauerstoff: 2CrOa = 30 + CrgOa. Beim Erwärmen von 
Chromtrioxyd mit Schwefeläure wird Sauerstoff, beim Erwärmen mit Salzsäure 
Chlor entwickelt. Zahlreiche leicht oxydierbare anorganische und organische Stoffe 
(S02, H 2S, CO, Alkohol, Glycerin, Oxalsäure, Weinsäure) reduzieren die Chrom­
säure zu Chrom oxyd. Die Reaktion ist oft sehr heftig, so daß z. B. beim Zusammen­
bringen von Chromtrioxyd mit Alkohol, Glycerin, Zucker, Gerbsäure, Kork u. dgl. 
unter Umständen Entzündung eintreten kann. Wird die wässerige Lösung vonChrom­
trioxyd nach Zusatz von verd.Schwefelsäure mit wenig Alkohol versetzt und erhitzt, 
so färbt sich die Flüssigkeit grün durch Bildung von Chromisulfat; gleichzeitig tritt 
der Geruch des aus dem Alkohol entstehenden Acetaldehyds auf. 

Prüfung. a) Die wässerige Lösung (0,1 g + 10 ccm) darf nach Zusatz von 
einigen Tropfen Salzsäure durch Bariumnitratlösung nicht verändert werden (Schwefel­
säure). - b) Wird 1 g Chromtrioxyd geglüht, und der Rückstand mit etwa 10-15 ccm 
Wasser unter Nachwaschen ausgezogen, so darf der filtrierte Auszug beim Abdampfen 
höchstens 5 mg Rückstand hinterlassen = 0,5% des angewandten Chromtrioxyds 
(Alkalichromllot). 
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An m er k u n g zu a) Die Em pfindlichkeit der Schwefelsäureprobe ist in hohem 
Maße abhängig von der Menge der zugesetzten Salzßäure. Ohne Salzsäure und bei ungenügendem 
Zusatz kann sich Bariumchromat ausscheiden, bei größerem Zusatz von Salzsäure bleiben Spuren 
von Bariumsulfat gelöst. Setzt man auf 10 ccm der Lösung 5 Tr. Salzsäure zu, so ist die Probe 
genügend scharf. 

Aufbewahrung. Vorsich tig, in Gefäßen mit gut schließenden Glasstopfen. Hals und 
Stopfen sind stets sauber ausgewischt zu halten, da die Chromsäure leicht die Glasstopfen fest kittet. 

Zum Abwägen benutzt man Porzellanlöffel und Porzellanschalen. 
Anwendung. Chromsäure findet ausschließlich äußerlich Anwendung als Atzmittel, 

innerlich wirkt sie giftig. Die Ätzwirkung beruht darauf, daß die Chromsäure auf Eiweiß 
koagulierend und oxydierend wirkt. In 1-2 T. Wasser gelöst, dient sie als Ätzmittel bei Leieh­
dornen, Kondylomen, Warzen und schwammigen Excrescenzen, auch bei Leucoplacia oris; 
in 4-5 T. Wasser gelöst, wirkt sie mehr austrocknend (Pinselungen bei Fußschweiß) und ad­
stringierend, indem sie nur eine Schrumpfung der tierischen Faser veranlaßt. Die mit der kon­
zentrierten Säurelösung betupften Stellen färben sich dunkelbraun; später bildet sich ein- blau­
schwarzer trockener Schorf, der nach Verlauf von 2-3 Tagen abfällt und eine in zwei Tagen in 
Granulation übergehende Wundfläche hinterläßt. In etwa 10-15 T. Wasser gelöst, fördert die 
Chromsäure besonders die Vernarbung. In Verdünnung auch bei syphilitischen Vlcerationen 
und Schleimhauthypertrophien in Nase und Rachen. Die örtliche Anwendung der Chromsäure 
kann, wenn Resorption eingetreten ist, Vergiftungssymptome verursachen und Erbrechen, Diarrhöe 
und Kollaps herbeiführen. Als Gegengift der innerlich in die Verdauungswege eingeführten 
Chromsäure gelten Kalkwasser, Eiweißlösung, Milch und Zucker. 

Die 5-lO % ige Lösung dient zum Konservieren anatomischer Präparate und ala 
Härtungsmi ttel. 

Zum Färben und Beizen des Holzes. Als Beize in der Färberei. 
Abgabe. Die Abgabe wässeriger Chromsäure-Lösungen erfolgt in Gläsern mit Glas­

stopfen. Zu Pinselungen verwendet man Pinsel aus Glaswolle oder Pfropfen aus Asbest. 
Liquor Acidi chromici. Solution of Chromic Acid.- Brit.: Chromsäureanhydrid25,0, 

Wasser ad 100 ccm. 
Solutio acidi chromici. Sol ute d'acide chromique. - GaU.: In einer Glasstöpselflasche 

löst man 1 T. Chromsäure in 1 T. Wasser. 
Antisudorin, ein von Dresden aus vertriebenes Mittel gegen Fußschweiß, ist eine wässerige 

ge/oige Lösung von Chromsäure. 

Kalium chromicum flavum. Gelbes Kaliumchromat. Potassium Chro­
mate. Chromate de potassium.K2CrO,. Mol.-Gew.194. 

Darstellung. In chemischen Fabriken aus Chromeisenstein. Im kleinen erhält man 
es, indem man eine Lösung von 29,4 T. Kaliumdichromat in 150 T. heißem Wasser nach und 
nach mit 20 T. Kaliumbicarbonat versetzt und die Lösung zur Kristallisation eindampft: 
K 2Cr20 7 + 2KHCOa = 2K2CrO, + 2C02 + H 20. An Stelle des Kaliumbicarbonats kann man 
auch die entsprechende Menge reines Kaliumcarbonat nehmen (13,8 T.). 

Eigenschaften. Gelbe rhombische Kristalle, luftbeständig, Geschmack bitter, 
metallisch-herbe. Beim Erhitzen schmilzt es ohne Zersetzung. Es löst sich in 2 T. 
kaltem, leicht in heißem Wasser, in Weingeist ist es unlöslich. Die wässerige Lösung 
bläut Lackmuspapier schwach, sie ist auch in starker Verdünnung gelb gefärbt, 
beim Zusatz vonverd. Schwefelsäure nimmt die Färbung zu. 

Erkennung. Die wässerige Lösung (1 g + 20 ccm) gibt mit Bleiacetatlösung 
einen gelben' Niederschlag von Bleichromat, mit Silbernitratlösung einen roten 
Niederschlag von Silberchromat, und mit Weinsäurelösung allmählich einen weißen 
kristallinischen Niederschlag von Kalium bitartrat. 

Prüfung. Die Lösung von 0,5 g Kaliumchromat in 10 ccm Wasser und etwa 
2 ccm Salpetersäure darf nicht verändert werden: a) durch Bariumnitratlösung 
(Sulfate), - b) durch Silbernitratlösung (Chloride). - c)Die wässerige Lösung (0,5 g 
+ 10 ccm) darf nach Zusatz von Ammoniakflüssigkeit durch Ammoniumoxalat­
lösung nicht getrübt werden (Calcium). 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Medizinisch sehr selten. Innerlich zu 0,01 g-0,03 g (als Emetikum zu 

0,15-0,3 g) in wässeriger Lösung. Außerlich in Lösungen 5-10: 100 als Verbandwasser, Augen­
wasser. Größte Einzelgabe 0,03 g, Tagesgabe 0,06 g (Ergänzb.) In der Analyse als Reagens 
und als Indikator bei der Bestimmung der Halogene nach MOHR. In der Färberei als Beize. 
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Kalium dichromicum. Kaliumdichromat.PotassiumBichroma te. Chro­
mate acide de potassium. Kalium bichromicum. Kalium chromicum 
rubrum. Kalium chromicum acidum. Potassii Bichromas. Rotes Kalium­
chromat. Rotes chromsaureS Kalium. Pyrochromsaures Kalium. K 2 Cr20 7• 

Mol.-Gew. 294. . 
Eigenschaften. Hote, trikline Säulen oder Tafeln, spez. Gew. 2,69. Es löst 

sich in 10 T. kaltem Wasser oder in etwa 1,5 T. siedendem Wasser; in Weingeist ist 
es unlöslich. Die wässerige Lösung rötet blaues Lackmuspapier und schmeckt bitter­
herb. Werden die Kristalle vorsichtig erhitzt, so schmelzen sie zu einer dunkel· 
braunen Flüssigkeit, die beim Erkalten kristallinisch erstarrt. In hoher Hitze tritt 
Zerfall ein in Kaliumchromat, Chrom oxyd und Sauerstoff. 

Erkennung. Beim Erhitzen von Kaliumdichromat mit Salzsäure wird 
Chlor, beim Erhitzen mit konz. Schwefelsäure Sauerstoff entwickelt. Wird eine 
Lösung von Kaliumdichromat (0,2 g) in verd. Schwefelsäure (etwa 10 ccm) zum 
Sieden erhitzt und tropfenweise mit Weingeist versetzt, so entsteht unter Bildung von 
Acetaldehyd eine grüne Lösung von Chrom alaun. 

Prüfung. Die mit etwa 2 ccm Salpetersäure versetzte erwärmte Lösung von 
0,1 g Kaliumdichromat in 10 ccm Wasser darf nicht verändert werden: a) durch 
Bariumnitratlösung (Sulfate), - b) durch Silbernitratlösung (Chloride). - c) Die mit 
Ammoniakflüssigkeit versetzte wässerige Lösung (0,1 + 10) darf sich auf Zusatz 
von Ammoniumoxalatlösung niQht trüben (Calcium). - Germ. 6 s. Bd. II S. 1336. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. In Substanz oder konz. Lösung wirkt Kaliumdichromat ätzend, in ver· 

dünnter Lösung adstringierend und erhärtend auf die Gewebe. Innerlich ist es ein heftiges Gift, 
das leicht Erbrechen verursacht und Magenentzündung erzeugt. Man benutzt es zum Härten 
anatomischer Präparate, zu Atzungen bei Kondylomen, von syphilitischen und krebsigen Ge­
schwüren. Auch a.ls Hautreizmittel in der Tierheilkunde. In der Photographie. 

Im chemischen Laboratorium und in der Technik wird Kaliumdichromat im Gemisch mit 
Schwefelsäure oder Eisessig als Oxydationsmittel verwendet. Eine Lösung von Kaliumdichromat 
dient zur Füllung der BUFF-BUNsENschen Elemente und der GRENETschen Tauchbatterien. 

Kalium dichromicum purissimum (pro analysi). Vollko=en reines Kaliumdichromat 
dient in der Maßanalyse als Urmaß zum Einstellen der Natriumthiosulfatlösung. 

Darstellung. Man löst in einem Kolben 100 g Kaliumdichromat, das den Anforde· 
rungen der Germ. entspricht, durch Erhitzen in 150 g Wasser, filtriert die Lösung durch ein Falten­
filter in ein Becherglas und rührt mit einem Glasstab bis zum Erhalten. (Man kann dabei das 
Becherglas in kaltes Wasser stellen.) Das ausgeschiedene Kristallmehl wird auf einer Nutsche 
gesammelt, mit wenig Wasser gewaschen und getrocknet. Vor der Verwendung wird es auf einem 
Uhrglas oder im Wägeglas im Trockenkasten bei etwa 120-140 0 getrocknet. 

Barium chromatum. Bariumchromat. Chromsaures Barium. BaCr04,' Mol.· 
Gew.253. 

Darstellung. Man fällt eine Lösung von 100 T. Bariumchlorid in 1 Liter Wasser 
mit einer Lösung von 80 T. gelbem Kaliumchromat (K2Cr04) in 1 Liter Wasser, sammelt 
den Niederschlag auf einem leinenen Tuch, wäscht ihn mit Wasser aus und trocknet ihn. 

EigensChaften. Hellgelbes Pulver, unlöslich in Wasser und in Essigsäure. Gelöst, 
unter Zerlegung, wird es durch Salzsäure, Schwefelsäure, Salpetersäure. 

Anwendung. Als gelbe Malerfarbe unter dem Namen: Gelbes Ultramarin, Gelbin. 
Barytgelb, Jaune de Stein buhl. 

Chrysarobinum s. unter Anthrachinonum S.466. 

Cibotium. 
Verschiedene Arten der Gattung Cibotium und auch Arten anderer Gat­

tungen von baum artigen Farnen, zu den Filicales-Cya theaceae gehörig, hei­
misch in Ostindien, China, Japan und auf den Inseln des Stillen Ozeans, sind auf 
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dem :Rhizom und an den Wedelbasen mit einem dichten Filz haarförmiger, weicher 
seidig wolliger, goldgelber bis brauner, schön glänzender Spreuhaare bedeckt, die 
Verwendung finden. 

Man unterscheidet folgende Handelssorten dieser Spreuhaare: 

Paleae haemostaticae. Blutstillende Spreuhaare. Penghawar.(Penawar.} 
D j am b i. Pili (Paleae) stypticae. Farnhaare. Farnkrautwolle. Wundfarn. Von 
Cibotium Baromez KZE., C. Cumingii KZE., C. assamieum HOOK., 

C. djambianum HOOK. undC. glaueeseens KZE., China, Japan, Cochinchina. 
Handelsware. Pharmazeutisch gebräuchlich sind zurzeit nur die Spreu· 

schuppen, früher kamen die ganzen mit den Haaren besetzten Stammstücke in den 
Handel. Sehr weiche, seidig wollige, gelbbraune oder goldgelbe, seidenartig oder 
fast metallisch schimmernde Fäden. Die einzelnen Spreuschuppen sind 3-7 cm 
lang, von Gestalt eines einfachen, glatten, mehrzelligen, zusammengedrückten, 
stellenweise (an den Querwänden) um seine Achse gedrehten Haares. Durchmesser 
derselben 20-30 p, Internodien 0,4-0,5 mm. Sie enthalten geringe Reste brauner 
Massen und einzelne sehr kleine Stärkekörner. Die Haare von Pakoe· Kidang sind 
breiter und kürzer. 

Pulu, von Cibotium Siempay TEYSM. (Sumatra), C. Sehiedei 

SCHLECHT. (Mexiko), C. Chamissoi KAULF., C. Menziesii BRAK., C. glau. 

eum HOOK. (Sandwich.Inseln) und anderen. 

Pakoe-Kidang, von Balantium ehrysotriehum HASSKARL, B. 
magnifieum HooK.. (Sumatra, Java), Alsophila lurida HOOK., A. to· 

mentosa HOOK. und anderen Alsophila·Arten (Ostindien, Java). 
Anwendung. Als blutstillendes Mittel. Ihre erhebliche Wirkung steht außer Zweifel, 

es ist aber zu bedenken, daß sie bäufig ziemlich unrein (Staub) sind, so daß es gewagt erscheinen 
muß, sie auf offene Wunden zu bringen. Sie werden deshalb heute kaum mehr angewandt. -
Technisch benutzt man sie in großer Menge (besonders in Nordamerika) als Stopf. und Polster· 
material. 

Cichorium. 
Cichorium intybus L., Zichorie. Wegwarte. Sueeory. Chieoree. Com­
posi tae-Liguliflorae-Ciehorieae. Durch Europa und das gemäßigte Asien 
verbreitet, stellenweise gemein,. vielfach zur Gewinnung der Wurzel zur Herstellung 
von Kaffeeersatz in größerem Maßstabe kultiviert (besonders in Mitteldeutschland, 
Holland und Frankreich). Sperrigästiges Kraut mit blauen Blütenköpfen. 

Folia (Herba) Cichorii. ZichorIenblätter. Zichorienkraut. Succory Leaves. Feuil· 
les de chicoree. 

Die unteren Blätter sind gestielt, schrotsägeförmig, die oberen lanzettlich, sitzend. 

Radix Cichorii. Zichorienwurzel. Chicory (Succory) Root. Racine de chi. 
coree. Wilde Endivienwurzel. Wartenkrautwurzel. Wegwurzel, Wegwartwurzel. 

Die im Htlrbst von wildwachsenden Pflanzen gesammelte, getrocknete Wurzel. Die Wurzel 
ist spindeIförmig oder fast stielrund, wenig verästelt, ein. oder mehrköpfig, frisch derbfleischig, 
milchend und außen hellgelb, getrocknet stark eingeschrumpft, hornartig hart, außen hellbraun 
und längsfurchig. Der Geschmack ist bitter. 

Lupe. Auf dem Querschnitt ein dünner Kork, darunter eine weiße, dünne, radial von 
dunkleren, Milchröhren führenden Streifen durchzogene Rinde, die einen gelben, deutlich 
radial gestreiften Holzkörper einschließt. 

Mikroskopisches Bild. Querschnitt. Der Kork aus wenigen Reihen zarter, 
braunwandiger Zellen. In der schmalen primären Rinde deutliche Intercellularräume und zer. 
streute Milchsaftschläuche. Die Innenrinde stark entwickelt, die Markstrahlen zwei. auch drei. 
reihig, ihre Zellen radia,lgestreckt. In den Rindenstrahlen reichlich Siebröhrenbündel und anasto. 
mosierende Milchsaftschläuche. Die Rinde ist frei von Bastfasern. Im parenchymatischen, dicht 
porösen Grundgewebe des Holzkörpers bzw. in den Holzstrahlen kurzgliederige, oft knorrige 
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oder gekrümmte, netzförmig verdickte und quergetüpfelte, 20-50 p, weite Gefäße. DiesEl 
selten isoliert, meist radial angeordnet oder doch ;m lockeren Bündeln vereinigt. Die wenig derb­
wandigen Holzfasern in der Umgebung der Gefäßgruppen mit spärlichen schiefen Spalten. Die 
Markstrahlen 2-3reihig, die Zellen grobgetüpfelt. Alle Parenchymzellen der Rinde und des 
Holzkörpers dicht gefüllt mit farblosen Inulin-Sphäriten. 

Pul ver. Zichorienkaffee. Korkfragmente aus diinnwandigen Zellen mit bräunlich­
gelber Membran; reichlich Fetzen lockeren Parenchymgewebes aus der primären und sekundären 
Rinde und dem Holz, die Zellen isodiametrisch oder etwas tangentialgestreckt, gerundet-polye­
drisch; Parenchymgewebefetzen aus der Umgebung der Siebröhren und Milchröhren, die Zellen 
axial gestreckt, gleich hoch; Siebröhrenfragmente; Gewebe mit netzförmig verzweigten geglie­
derten Milchröhren; Stücke stark gegliederter, weiter und enger Netzgefäße; reichlich Parenchym­
gewebestücke mit Inulin-Sphäriten. Seltener sklerotische Fasern aus dem Holzkörper. Chlor­
zinkjod färbt alle Membranen direkt blau, die Gefäßwände grüngelb. 

Bestandteile. Die frische Wurzel enthält etwa 75% Wasser, in der Trockensubstanz 
sind enthalten 4% stickstoffhaltige Stoffe, 15% Zucker,. 72% Inulin, 3% Asche. 

Anwendung. Zuweilen als Laxans; angebaute Zichorienwurzeln werden getrocknet und 
geröstet in großen Mengen als Kaffeeersatz verwendet (8. unter Coffea). 

Cigaretae. 
Cigaretae. Arzneizigarren und -zigaretten. 
Zigarren zum arzneilichen Gebrauch werden hergestellt, indem man schwach 

mit Salpeter getränkte Blätter von Arzneipflanzen (z. B. von Belladonna, Stramonium) 
in die Form einer Zigarre bringtbzw. von einem Zigarrenmacher bringen läßt und 
diese mit einem Deckblatt von Tabak umwickelt. Auf 1 Zigarre rechnet man 6,0 g 
trockner Blätter. 

Zigaretten zu arzneilichem Gebrauch. Von den in Frage kommenden ent­
sprechend zerkleinerten Drogen (Folia Belladonnae, Digitalis, Hyoscyami, Stra­
monii, Lobeliae, Salviae) werden 100,0 g mit einer Lösung von 2,0 g Kaliumnitrat 
in 15,0 g Wasser und 10,0 g Weingeist besprengt und getrocknet. Diese präpa­
rierten Arzneidrogen, die je nach Vorschrift noch mit Extraktlösungen u. dgl. ge­
tränkt und wieder getrocknet sind, werden alsdann am besten mit einer 
Zigarettenmaschine in Zigarettenhülsen mit Mundstück gestopft und die 
fertigen Zigaretten wie üblich geraucht. 

Hin und wieder werden auch Zigaretten ausArzneipapieren verlangt (siehe 
unter Chartae medicamentosae). Man tränkt dann das anzufertigende Arzneipapier 
vorher mit Salpeterlösung wie oben, trocknet und tränkt dann erst mit der vorge­
schriebenen Arzneimittellösung. Die so vorbereiteten Papierrechtecke werden nach 
dem Trocknen zu je einer Zigarette lockflr zusammengerollt und mit Stärke­
kleister (nicht Gummiarabicumschleim) geECh~ossen. 

Asthmazigaretten. Stramoniumzigaretten. Cigarettes antiasthmatiques. Man 
bereitet eine Abkochung aus Fo!. Belladonnae, Stramonii, Digitalis, Salviae ää 5,0 mit 1000,0 Wasser. 
In der Kolatur löst man 75,0 Kalisalpeter und fügt 40,0 Benzoetinktur zu. In diese Flüssigkeit 
legt man für 24 Stunden (Blatt für Blatt) Filtrierpapier ein. Man trocknet es alsdann und schneidet 
es in Rechtecke von 10 X 7 cm, die dann zu Zigaretten geformt werden. 

Asthma-Zigaretten von Dr. PLAUT: 8 T. Stechapfelblätter, 8 T. grünen Tee, 7 T. Lobelien­
kraut benetzt man mit gesättigter Kaliumnitratlösung und wickelt in Zigarettenform. 

Asthma-Zigaretten, Wiener, bestehen aus Stechapfelkraut, Bilsenkraut, Fingerhut­
und Tollkirschenblättern. 

Cigaretae antiphthisicae TROUSSEAU. Natrii arsenicici 1,0, Aquae destillatae 50,0. Man 
tränkt damit Filtrierpapier (400 qcm) und fertigt nach dem Trocknen 20 Zigaretten, von denen 
jede 0,05 g Natriumarseniat enthält. Der Patient nimmt täglich 2-3mal je 4-5 Züge. 

Cigaretae arsenicatae. Cigarettes de Dioscoride. Acidi arsenicosi 0,1, Natrii nitrici 
0,2, Aquae destillatae 15,0. Man tränkt mit der Lösung 200 qcm Filtrierpapier. Nach dem 
Trocknen schneidet man dieses in 10 Streifen und formt aus diesen 10 Zigaretten, von denen 
jede 0,01 g Arsenigsäure enthält. 

Cigaretae camphoratae. Linsengroße Campherstückchen werden in Gaze gehüllt und in 
ein papierenes Rohr eingeschoben. Durch dieses Rohr atmet der Patient die Luft ein. 
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Cigaretae pectorales ESPIC. Fo!. Bell&donnae .:lono. 30,0, Fo!. Stramonii oono., Herb. 
Hyoscyami conc. AA 15,0, Fruct. Phellandrii grosse pulv. 5,0 werden befeuchtet mit einer Lösung 
aus Extracti Opii 1,3, Aquae Laurooerasi q. s. und getrocknet. Die Hülsen fertigt man aus 
Fließpapier, das mit einem Aufguß obiger Mischung getränkt und wieder getrooknet wird. 

Cigarettes de belladone GaU. enthalten je 1 g Belladonnahlätter. 
Cigarettes de stramolne GaU. enthalten je 1 g Stramoniumblätter. 
Stramoniumzlgarren nach Hiap.: Ein Gemisch aus 6 T. Stramoniumblättern und je 2 T. 

Belladonna- und Huflattichblättern wird zu Zigarren verarbeitet. 
Jodzigarren, französische Spezialität, sind aus Tabak hergestellt, der mit Jodalkalien ge· 

tränkt worden ist. Sie haben die erwartete'Wirkung nicht, weil keinJ odin den Tabaksrauch übergeht. 
Zigaretten, IndisChe, bestehen a,us Papier, getränkt mit einer Tinktur aus Cannabis Indioa, 

OpiJlm und Lobelia. 

Cimicifuga. 
Cimicifuga racemosa (L.) NUTTALL (Cimicifuga racemosa [TORR.] BARTON, 
Actaea racemosa L.). Ranunculaceae-Helleboreae. Heimisch in 
Kanada- und in den Vereinigten Staaten von Nordamerika von Maine bis Wisconsin, 
südlich bis Georgia, in Europa (England) hier und da verwildert. 

Radix (Rhizoma) Cimicifugae. Nordamerikanische Schlangenwurzel. Black 
(Rattle) Snakeroot. Racine d'actee a grappes. Radix (Rhizoma) 
Actaeae racemosae. Radix Cimicifugae (Serpentariae) racemosae. Radix 
(Rhizoma) Christophorianae americanae. Schwarze Schlangenwurzel. Ra­
cine de serpentaire noire. Bugbane Root. BIack Cohosh Root. 

Der bis 15 cm lange,. horizontale, stark knotige, rauhe, unregelmäßig gestaltete 
Wurzelstock zeigt oberseits die zahlreichen rundlichen Narben und Reste der früheren 
Stengel, seitlich ist er deutlich geringelt und mit dünnen, längsfurchigen, rotbraunen, 
leicht abbrechenden Wurzeln besetzt. Der Bruch ist leicht faserig, der Geschmack 
bitter scharf. 

Lupe. Der Wurzelstockquersohnitt läßt im Zentrum ein hornartiges, weites, dunkel­
farbenes Mark erkennen, umgeben von einem Ring aus zahlreichen ziemlioh groben,. ungleich­
mäßig verholzten Holzstrahlen, abweohselnd mit dunklen Markstrahlen. Außerhalb des Holz­
körpers eine schmale, dunkle, hornartige Rinde. Der Wurzelquerschnitt zeigt einen zentralen 
Holzcylinder, gewöhnlich quer durchbroohen durch vier breite Markstrahlen. Der oft eine Höh­
lung im Innern emschließende Holzcylinder ist von einer parenchymatischen Rinde umgeben. 

Im Parenchym reichlich einfache oder wenig zusammengesetzte Stärkekörner mit konzen. 
trischer Schichtung. 

Bestandteile. Spuren eines alkaloidähnliohen Körpers (Cimioifugin), Hesperetin. 
säure (Isoferulasäure) CaHa(OH)(OCHa)CH:CHOOOH[3,4,1], Spuren Salicylsäure, eine 
Zuckerart (Osazon Smp. 209°), Palmitinsäure, Olsäure und andere ungesättigte Fett­
säuren, Ameisl.'nsäure, Essigsäure, Buttersäure Phytosterol von der Formel CSOH 340, 
eine Substanz vom Smp. 202° (CuHzsO, + H a01), ein Alkohol C15H 2,O, , ferner Harz, 
Stärke, Fett. 

Anwendung. Die Droge und das daraus gewonnene Cimioifugin (s. d.) sind gegen 
Asthma und Brustleiden, auoh als Antipyreticum empfohlen worden. Die Wirkung soll ähnlich 
wie die der Digitalis sein. Gabe 0,5-4,0 g als Pulver oder Abkoohung, das Fluidextrakt 20 bis 
40 Tropfen mehrmals täglich, in kleinen Gaben 10 Tropfen dreimal täglioh auch gegetl Ohren. 
sausen. ' 

Cimicifuginum, Cinlicilugin, Resina Cimicifugae, Maorotin, ist ein dem Podo· 
phyllin ähnliches harzartiges Extrakt aus Rhiz. Cimioifugae (nicht das reine Alkaloid 
Cimicifugin ). 

Aujbewah1'ung. Vorsiohtig. 
Anwendung. Wie das Rhizom zu 0,06 g bis 0,4 g 
Extractum Cimlcifugae. Extractum: Aotaeae raoemosae. Extraot of Cimioifuga. 

- Amer.: 100,0 g Cimicifugapulver (Nr.4O) werden mit Weingeist (92,3 Gew.- % ) angefeuchtet 
und nach dem Einpacken in den Perkolator 48 Stunden mit Weingeist bedeokt stehen gelassen. 
Der darauf durch langsame Perkolation gewonnene Auszug wird durch Destillation vom Weingeist 
befreit und der Rückstand bei höchstens 70° zur Trookne verdampft. Der Trockenrückstand 
wird fein gepul vert und mit so viel hei 100 ° ,getrookneter Stärke gemischt, daß die Ausbeute 25 g 
beträgt. ' 

Hager, Handbuch. I. 64 
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Extractum Cimicifugae fluidum (liquidum). Liquid (Fluid) Extract of Cimicifuga 
(of Actaeao raocemosao, of Blaock Cohosh, of Blaock Snaokeroot). - Amer.: Aus gepulverter Wur7!'! 
1000 g und q. s. Alkohol (90%) bereitet maon nach Verfaohren A (s. unter Extraoctao fluida) 
1000 ccm Extraokt. Nach Hamb. Vor8ehr.: Aus der gepulverten Wurzel mit verdünntem Wein­
geist durch Perkolation wie andere Fluidextrakte. 

Sirupus Actaeae compositus. Compound Syrup of Actaea. Compound Syrup 
of Cimicifuga (of Black Cohosh). - Nat. Form.: 40 g mittelfein gepulverte Rinde von 
Prunus virgin. maceriert man 1 Stunde mit 375 ccm Wasser, fügt 40 ccm Cimicifuga-, je 20 ccm 
Süßholz- und Senega-, 10 ccm lpecacuanha-Fluidextrakt {Amer.) und 15 g Talkum hinzu und 
schüttelt wiederholt während 15 Minuten durch. Dann filtriert man durch ein angefeuchtetes 
Filter unter Nachwaschen des letzteren mit so viel Wasser, daß 500 ccm Filtrat erhalten werden, 
löst in letzterem durch Umschütteln 650 g Zucker und füllt mit Wasser auf 1000 ccm auf. 

Tinctura Cimicifugae. Tinct. Actaeae racemosae. - Brit. 1898 läßt aus 100 g ge­
pulverter Cimicifuga (Nr. 40) mit q. s. Alkohol von 600/0' Amer. aus 200 g des Rhizoms mit 
Alkohol von 91 % durch Verdrängung 1000 ccm Tinktur bereiten. 

Frisonis Gichtheiler enthält Tongaextrakt 21,(), amerik. Schlangenwurzelextrakt 0,35, 
Salicylsäure 8,0, Zimtessenz 20,0, Orangenblütenwasser 70,0. 

Otosclerol werden Tabletten genannt, die 6,66% Cimicifugin, 36,30/0 Brom und 13,52% 
Phosphorsäure enthalten und gegen Ohrgeräusche Anwendung finden sollen. 

Cina. 
Artemisia ci na BERG. Compositae-Tubuliflorae-Anthemideae. Heimat 
Persien, Turkestan, Buchara (Kirgisensteppen). Die Pflanze verschwindet allmäh· 
lieh infolge von Raubbau, häufiger Dürre, vieler Steppenbrände und der Viehwirt­
schaft; man versucht die Pflanze im transkaspischen Gebiet und im östlichen Trans­
kaukasien zu akklimatisieren. 

Flores Cinae. Zitwerblüten. Wormseed. Semen-contra d' Alep. 
Semencine. Barotine. Anthodia Cinae. Semen Cinae. Semen contra 
Vermes. Semen sanctum (santonicum). Wurmkraut. Wurmsamen. Zitwer­
samen. 

Die Droge besteht aus den getrockneten, unaufgeblühten, noch geschlossenen, 
2-4 mm langen, 0,5---1,5 mm breiten, länglichen, beiderseits zugespitzten, grünen 
bis schwach bräunlichen, etwas glänzenden Blütenkörbchen, die 3-6 zwitterige 
Blütenknospen bergen und 12-20 llreitelliptische (die unteren) bis lineallängliche 
(die oberen), stumpfe, am Rande häutige, dachziegelig sich deckende Hüllkelchblätter 
haben. Der Blütenboden ist schlank, walzenförmig und kahl. Die Blütenkörbchen 
werden in der zweiten Hälfte des Juli und im August unmittelbar vor dem Auf­
blühen gesammelt, weil sie dann den höchsten Santoningehalt haben. 

In den Handel kommen heute fast ausschließlich die turkestanischen, sog. 
levantinischen Blüten. Die Droge soll frei sein von Blättern, Stielen und Stengeln; 
dumpfig riechende, bleiche oder braune Ware ist zu verwerfen, die grünliche Farbe 
ist ein sicheres Zeichen für frische Ware. Der Geruch ist eigenartig aromatisch, 
der Geschmack widerlich bitter,. kühlend. 

Mikroskopisches Bild. Die Flügel der Hüllkelchblätter zeigen meist farblose, an 
der einschichtigen Flügelwand äußerst dünnwandige, lange, sehr schmale, bogenförmig angeordnete 
Zellen; die Zellen der Mittel- und Innenpartien der Hüllkelchblätter sind breiter und in dop. 
pelter Lage. Auf den Hüllblättern Spaltöffnungen, gelbliche, vielzellige Drüsenhaare (Kompositen­
drüsenhaare) und meist kollabierte lange, einzellige, dünnwandige Haare. Die Leitbündel des 
Mittelnervs sind von starkverdickten Fasern begleitet. ·Im Parenchym der Hüllblätter spärliche 
kleine Kalkoxalatdrusen. Auch die Blütenknospen sind mit Drüsenhaaren besetzt. Die Einzel­
blüte hat einen unterständigen, einfächerigen Fruchtknoten mit einer aufrechten anatropen 
Samenanlage. Die meist noch nicht ausgereiften Pollenkörner haben eine glatte Mcmbran 
init drei spaltförmigen Austrittsstellen für den Pollenschlauch. . 
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Pul ver. Reichlich Fragmente der Hüllblättchen, die einschichtige Randpartie aus sehr 
dünnwandigen, langen, schmalen Zellen, die mehrschichtige Mittel- und Innenpartie aus breiteren 
Zellen; Stücke der Hüllblättchen mit Spaltöffnungen, vielzelligen Drüsenhaaren (Kompositen­
drüsenschuppen) und meist kollabierten, langen, einzelligen, gewundenen dünnwandigen Haaren. 
Blütenknospenfragmente mit Drüsenschuppen_ Gefäßbündelstücke aus dem Mittelnerv der Hüll­
blätter mit stark verdickten, knorrigen Sklerenchymfasern_ Bis 16-20 f' große, glatte, 
dreibuchtig-kugelige Pollenkörner mit drei Austrittstellen, meist noch zu vielen zusammenhängend. 
Oxalatdrusen im Parenchym der Hüllblätter (selten). - Germ. 6 höchstens 10% Asche. 

Bestandteile. Der hauptsächlich Wirksame Stoff ist das Santonin (1-3,5%). Ferner 
sind vorhanden: Artemisin = Oxysantonin, C16H lSO" Smp. 202°, 2-3% ätherisches 01, 
0,5% Betain, 0,1 % Cholin, ein harzartiger Bitterstoff, Zucker, Wachs, Fett, ein 
Kohlenwasserstoff, C32H e8, Smp. 55-58°_ Asche 6,5--10%' davon 18% Kieselsäure. 
Wasser gehalt etwa 10%_ 

Prüfung. Gehaltsbestimmung nach Germ. 6 s. Bd. II S.1328. 
Gehaltsbestimmung. Verfahren von KATZ: 10 g grob gepulverte Zitwer-

blüten werden im SoxHLETschen Apparat 2 Std. lang mit Ather extrahiert, dann der Ather ab­
destilliert. Das grüne harzige Extrakt wird mit einer Lösung von 5 g krist. Bariumhydroxyd in 
100 ccm Wasser etwa 1/, Stunde am Rückflußkühler gekocht; Inan läßt erkalten und sättigt die 
kalte Flüssigkeit - obJ;te vorher zu filtrieren - mit Kohlensäure, bis Lackmuspapier geröteG 
wird. Dann wird ohne Verzug filtriert (am besten mit Saugfilter), der Rückstand zweimal 
mit etwa 20 ccm Wasser nachgewaschen, das Filtrat auf dem Wasserbad auf 20 ccm eingedampft. 
Nach Zusatz von 10 cclll verdünnter Salzsäure (12,5% HCI), erwärmt Inan noch 2 Minuten (nicht 
länger!) auf dem Wasserbad und gibt tUe Flüssigkeit nach dem Abkühlen in einen Scheidetrichter. 
Die in der Schale zurückbleibenden Santoninkristalle werden in etwa 20 ccm Chloroform gelöst 
und ebenfalls in den Scheidetrichter gebracht. Nach kräftigem Umschüttein und Absetzenlassen 
wird die Lösung <lurch ein mit Cbloroform befeuchtetes Filter gegossen, sowie Schale, Scheide­
trichter .und Filter zweimal mit je 20 ccm Chloroform nachgespült. Das Chloroform wird ab­
destilliert, der Rückstand mit 50 ccm einer Mischung von 15 g absolutem Alkohol und 85 g Wasser 
10 Minuten lang am RückIiußkühler gekocht, dann heiß in ein genau gewogenes Kölbchen filtriert 
und Kolben wie Filter zweiInaI mit je 10 ccm des in einem Probierrohr zum Sieden erhitzten ver­
dünnten Alkohols (15%) ausgt>waschen. Nachdem das bedeckte Kölbchen 24 Stunden in der 
Kälte gestanden hat, filtriert nian den Inhalt durch ein gewog~nes 9-cm-Filter, wäscht 
Kölbchen und Filter mit je 10 ccm des verdünnten Alkohols (15%) kalt aus und trocknet schließ­
lich, Filter und Kölbchen bei 1000. Zu der so gefundenen Menge sind noch 0,04 g hinzuzurechnen 
für das in dem veldünnten Alkohol gelöst gebliebene Santonin. Die so gefundene Menge ist das 
Santonin aus 10 g Zitwerblüten. . . 

Verfahren von KATZ nach FROMME. 13 g mittelfein gepulverte Zitwerblüten übergieß,t 
man in einem Arzneiglas mit 130 g Chloroform undläß\. 1 Stunde lang unter häufigelll Umschütteln 
stehen. Darin filtriert man durch einen Wattebausch 102,5 g (:z 10 g Droge) in einen tarierten 
200-g-Erlenmeyerkolben, destilliert das Chloroform bis auf 7-8 g ab, fügt dann 100 g Barium­
hydroxydlösung [5% Ba(OH)21 hinzu und stellt das Gemisch in heißes Wasser. Wenn das Chloro­
form soweit daraus verdunstet ist, daß das Harz an die Oberfläche der Barytlösung steigt, wird 
noch so lange stärker erhitzt, bis die Flüssigkeit nicht mehr nach Chloroform ri'lcht. Dann filtriert 
man durch ein glattes, angenäßtes Filter von 6 cm Durchmesser in einen 200-g-Erlenmeyerkolben, 
spült Kolben und Filter 2mal mit je 10 ccm heißem Wasser nach und erhitzt das Filtrat nach 
Zusatz von 5 g Salzsäure (25% HCl) einige Minuten im siedenden Wasserbad. Nachdem die 
Flüssigkeit durch Einstellen in kaltes Was,er laU'warm geworden ist, wird sie in einen Scheide­
trichter gebracht, der Kolben mit 20 ccm Chloroform ausgespült, dieses auch in den Scheidetrichter 
gebracht, und !las Gemisch 2 Minuten lang kräftig geschüttelt. Nachdem das Chloroform sich 
klar abgesetzt hat, wird es durch ein glattes, doppeltes Filter in einen l00-g-ErleI>.meyerkolben (a) 
abfiltriert, die Flüssigkeit im Trichter noch 2mal mit je 15 ccm Chloroform a.lsgeschüttelt und 
dieses nach dem Absetzen jedeslllal zu dem ersten Auszug hinzufiltriert. Hierauf wird das Chloro­
form abdestilliert, und nachdem auch die letzten Reste durch Einstellen des Kolbens in heißes 
Wasser und Ausblasen mit einem Guuimigebläse entfernt sind, löst man den Rückstand unter' 
Erwärmen in 7,5 g absolutem Alkohol. Der Lösung fügt man 42,5 g heißes Wasser hinzu und 
filtriert die milchige FlüBBigkeit sofort durch ein kleines Filter (a) in ein 100-ccm-Erlenmeyer­
kölbchen (b), das vorher zusammen mit einem bei 1000 getrockneten Filter (b) von 6 cm Durch. 
messer analytisch genau gewogen war. Sehr zweckmäßig ist hierfür das für die Bestimmung des 
Morphins vorgeschlagene Kölbchen ,mit GlaBBtopfen (siehe Opium Bd. II). Das getrocknete Filter 
wird solange beiseite gelegt. Kolben (a) und Filter (a) werden zweimal mit je 10 ccm eines Ge­
misches von 6 g absolutem Alkohol und 34 Wasser nachgewaschen und das Kölbchen (b) mit 
dem Filtrat 24 Stunden (nicht länger) stehen gelassen. Dann wird das ausgeschiedene Santonin 
auf dem Filter (b) gesammelt, ohne Rücksicht auf in dem Kölbchen hängenbleibende Krist.alle. 
Kölbchen und Filter werden zweimal mit je 10 ccm des Alkohol-Wasser-Gemisches nachgespült, 

,das Filter erst auf den Trichter an einem warmen Ort, dann in dem Kölbchen (b) bei 100 ° getrocknet 
und gewogen. Der gefundenen Menge werden 0,04 g hinzugerechnet für das in dem Alkohol-

64* 



1012 Cina.. 

Wasser-Gemisch gelöst gebliebene Santoniri. Die BO gefundene Menge ist das Santonin aus 10 g 
Zitwerblüten. 

Verfahren von GöBLICH. 20 g gepulverte Zitwerblüten werden im Soxhletapparat mit 
Ather ausgezogen, der Auszug filtriert und auf dem Wasserbad verdampft. Der Rück­
stand wird in 20 g warmem Weingeist (90%).gelöst, die Lösung mit 80 g siedendem Wasser 
und mehreren Gramm Bleiacetatlösung (1 g Bleiacetat in 10 ccm Wasser) versetzt, einige 
Minuten gekocht, die kochende Lösung in eine Porzellanschale filtriert und das Filtrat auf 
dem Wasserbad zur Trockne verdampft. Der trockene Rückstand wird in eine Mischung von 3 g 
absolutem Alkohol in 17 g Wasser, dem einige. Tropfen der Bleiacetatlösung und etwas Tierkohle 
zugesetzt waren, gelöst, die kochende Lösung filtriert und die klare gelbe Lösung in einer Porzellan. 
schale langsam erkalten gelassen. Die Santoninkristalle, die sich innerhalb 12 Stunden ausscheiden, 
weFden auf einem gewogenen Filter gesa=elt, bei 100° getrocknet und gewogen. 

Verfälschung. Zitwerblüten, . die keine Spur Santonin enthielten, sind wiederholt· in 
den Handel gekommen. Die Köpfchen der falschen Droge sind etwas kleiner als die der echten; 
ihr Geruch ist nur sehr schwach, heuartig, während die echte Droge auch nach jahrelangem Auf­
bewahren in Papierbeuteln kräftig und eigenartig riecht. Durch das Mikroskop sieht man bei 
santoninfreier Droge nur einzelne Kriställchen, die mit Chlorzink reagieren; bei santoninhaltiger 
Droge dagegen sind Kristalle stets zahlreich vorhanden, die mit Chlorzink langsam gelb werden, 
Risse und Sprünge erhalten und endlich in gelbbraune Tröpfchen übergehen. Befeuchtet man auf 
einem Objektträger über weißer Unterlage eine Probe der zerriebenen Blütenköpfchen mit 20 Tr. 
alkoholischer l/z-n-Kalilauge, so färbt sich die echte Droge sofort deutlich tief orange mit rot­
braunem Ton, santoninfreie Droge gibt nur eine gelbgrüne Färbung, die auch' nach Minuten nicht 
in Braun übergeht. Santoninfreie Droge enthält wollig behaarte Laubblattfragmente und zeigt 
eine wesentlich stärkere Verholzung der Hüllkelchblätter, die bei der echten Ci~ sehr gering ist. 
Die echte Droge ergab beim Behandeln mit Weingeist von 90 Vo!._% 58% Extrakt, santoninfreie 
nur 41 %, die Farbe des ersteren Extraktes war dunkelbraungrün, die des letzt.eren fast hellgrün. 

'Eine Vermischung echter Droge mit der santoninfreien kann durch einfache Untersuchung 
nicht nachgewiesen werden, in diesem Fall gibt allein die quantitative Bestimmung des San­
toningehaltes brauchbare Werte. 

In dem Pul ver hat man als Verfälschung vollständig ausgezogenes Senfmehl beobachtet 
(bis zu 50%). Das Senfmehl ist mikroskopisch an den großen, braungefärbten Elementen der 
Samenschale,. sowie an den großen, polyedrischen, mit kleinen Becherzellen mosaikartig ausgelegten 
Zellen der äußeren Samenschale kenntlich. 

Aufbewahrung. Gut nachgetrocknet über Kalk oder bei nicht über 25-30° in gut. 
schließenden Gefäßen (Blechbüchsen), das Pulver in Gläsern vor Licht geschützt. 

Anw~ndung. Gegen Spulwürmer, auf die in erster Linie das Santonin, aber auch das 
ätherische 01 gütig wirkt. Gabe 2-8 g mit Honig oder Sirup gemischt (für Kinder von 2-3 Jahren 
1,5 g, 4-5 Jahren 3 g, 6-8 Jahren 4g, 9-11 Jahren 5-6g, 12-14 Jahren 7-8·g). Das Pulver 
wird morgens gegeben. Einige Stunden nachher wird Ricinusöl als Abführmittel gegeben. Am 
andern Tag wird die Kur wiederholt. Ein Nachteil ist der schlechte Geschmack.des Pulvers, wes­
halb die Zitwerblüten mehr und mehr durch reines Santonin in verschiedenen Zubereitungen 
ersetzt werden. . 

Bei unvorsichtigem Gebrauch treten Erbrechen, Mydriasis, Kopfweh, Krämpfe, Be­
wußtlosigkeit ein. Schon bei gewöhnlichen Dosen kann Gelbsehen entstehen, der Urin ist gelb 
mit einem Stich ins Grünliche und wird auf Alkalizusatz purpurrot. 

Extractum Cinae. Zitwerbl ütenextrakt. Wurmsamenextrakt. Extractum Cinae 
aethereum. Extr. Santonici. Extrait (oleo-resineux) de semen-contra. -Ergänib. IlI: 
Zitwerblüten, grob gepulvert, 2 T. werden mit 6, dann nochmals mit 4 T. einer Mischung aus 
gleichen Teilen Ather und Weingeist je 3 Tage ausgezogen, die Preßflüssigkeiten zu einem dünnen 
Extrakt eingedampft. Dunkelgrün, in Wasser nicht löslich. Ausbeute 22-230/0' NaohDIETERICH.ge. 
nügt die Hälfte des Lösungsmittels - Gall. 1884: Zitwerblüten 1 T., zieht man.durch Verdrängung 
mit Ather 2 T. aus, filtriert, . destilliert den Ather ab und verjagt den Rest desselben im Wasser­
bad. Vor der Abgabe gut umzuschütteln (I). Gabe 0,3-0,5-1,0, am besten in Gelatinekapseln, 
Kindern die Hälfte, mehrmals täglich. . 

Sirupus Cinae. Wurmsaft. Zitwerblüten 1 T. werden mit heißem Wasser 10 T. aus­
gezogen; 8 T. Filtrat mit 12 T. Zucker zu 20 T. ,sirup zu kochen. 

EleetuBrlum ClnBs (F. M. Germ.). 
Flor. Cinae gross. pnlv. 10,0 
Tub. Jalap. pnlv. 1,5 
MeUls depurati q. s. 

ElectuBrlllm Bnthelmlntlcum STOERK. 
Electuarium CinBe compositum. 

Flor. Cinae 15,0 
Rad. Valerlanae 3,0 
Tub. Jalapae 2,0 
Kaill snlfurid 10,0 
OxymeUis·Scillae 70,0. 

SpecleR antheImlntlcae. 
HerbBe Absinthil 
Florum Chamomillae 

Cinae 
TBnacetl ää p. aeq. 

Pulvls ClnBe Ilomposltua (F. M. Germ.). 
Flor. Cinae pnlv. 1,0 
01. Cinae aeth. gttm. I 
Tub. Jalap. pnlv. 0,3 
Saccharl albl 0,5. 

M. f. pnlv. D. tal. dos. No. IV. 
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Vermifuge, SWAIMS. Ein Aufguß aus Zitwerblüten, Lärchenschwamm, Rhabarber, Bal­
drian, mit einigen Tropfen Rainfarn- und Nelkenöl in Weingeist gelöst. 

Wurmpatronen, Wurmkuchen, KLUGES, enthalten als wirksamen Bestandteil Extract. 
Cinae aethereum. 

Oleum Cinae. ZitwerbUitenöl. Die Zitwerblüten geben bei der Destillation mit Wasser­
dampf 2-3% ätherisohes 01. 

Gelbes 01; Geruch unangenehm campher- und cineolartig. Spez. Gew. 0,915-0,940 (15°); 
an -1 ° 50' bis -7 0; 1,465-1,469; löslioh in 2-3 Val. und mehr Weingeist von 70 Vol.-Ofo. Der 
Hauptbestandteil ist Cineol (Eucalyptol) nD20', C1oH1Sü; ferner enthält PS i-a-Pinen, 
Terpinen, l·a-Terpine 01, ein Terpinenol, ein Ses quiterpen und einen noch nicht näher 
untersuchten kristallisierenden Körper. Das 01 wurde früher als Nebenprodukt bei der Santonin­
gewinnung erhalten, findet aber jetzt kaum noch Verwendung, zumal reines Cineol billiger zu 
haben ist (siehe Eucalyptolum). Nach R. KOBE:&T ist Zitweröl weniger indifferent als vielfach 
angenommen wird. Es unterstützt bei Wurmkuren die Wirkung dps Santonins wesentlich, wes· 
halb KOBERT empfiehlt, letzteres in Verbindung mit dem OIe oder dessen Hauptbestandteil Cineol 
(s. u.) anzuwenden. 

Cineolum, Cineol, Eucalyptol, C1oH1Sü, Mol.-Gew. 154, kommt auß.er im Zitwerblütenöl in 
zahlreichen ätherischen OIen vor und bildet den Hauptbestandteil des Oles von Eucalyptus 

CH globulus. Es wird aus diesem 01 durch fraktionierte Destillation ge-
. a wonnen und durch Umkristallisieren in der Kälte gereinigt. Es entsteht 
C~~~Ü auch beim Kochen von Terpineol oder Terpiuhydrat mit verdünnten Säuren. 

H2C /', C~ Eigenschaften. Farbloses 01, optisch inaktiv, in der Kälte 

I I kristallisierend, Geruch campherähnlich; Spez. Gew. 0,928-0,930 (15°); 
H2~/CH2 Erstp.+ 1° bis + 1,5°; Sdp. 176-177°; nD20' 1,456-1,459; löslich in 12 

CH Vol. Weingeist von 50 Vol.-o/o, in etwa 4 Vol. von 60 Vol..o/o, in 1,5-2 Vol. 
. von 70 Vol.· %. 
C--~ 

/'" 
CHa Clts 

Cineol. 

Erkennung. Zum Nachweis von Cineol in ätherischen OIen löst 
man in einigen Tropfen des erwärmten Oles etwas Jodol; bei Gegenwart 
·von Cineol scheidet sich nach einiger Zeit die Molekülverbindung Cineol. 
Jodol vom Smp. ll2 ° aus. 

Anwendung. Als Antisepticum, zu Inhalationen, innerlich als Wurmmittel. 

Santoninum. Santonin. Santonine (eng!. u.franz.). Acidum santoninicum 
(santonicum). Santoninsäure(anbydrid). ClsHlsOa. Mo!.-Gew.246. 

Darstellung. 5 T. Zitwerblüten werden mit Kalkbrei aus 1 T. Calciumhydroxyd 
zusammen gemahlen, das Gemisch getrocknet und mit heißem Weingeist ausgezogen. Von dem 
Auszug wird der Weingeist abdestilliert, und der Rückstand mit verd. Salzsäure versetzt. Das 
a.usgeschiedene Santonin wird a.us Weingeist unter Entfärbung mit Tierkohle umkristallisiert und 
im Dunkeln getrocknet. . 

Eigenschaften. Farblose, glänzende, bitter schmeckende Blättchen, die sich 
am Licht rasch gelb färben. Smp. 1700. Kleine Mengen sublimieren bei vorsich­
tigem Erhitzen über den Schmelzpunkt ohne erhebliche Zersetzung. Es löst sich 
in 5000 T. kaltem und 250 T. siedendem Wasser, in 44 T. 'kaltem und 3 T. sieden· 
dem Weingeist von 90°/0, in etwa 150 T. Äther und in 4T.Chloroform; die wein· 
geistige Lösung verändert angefeuchtetes Lackmuspapier nicht. Auch in flüchtigen 
und fetten Ölen ist es löslich. Eisessig und konz. Schwefelsäure lösen es leicht. Es 
ist linksdrehend. [a]D16o-175,40 in Weingeist von 90%. 

Das Santonin ist ein inneres Anhydrid (Lacton) der Santoninsäure, 
ClsH20Ü4' Salze der Santoninsäure entstehen, wenn man Santonin in Kalilauge oder 
Natronlauge, Kalk· oder Barytwasser auflöst: ClsHlsOa + KOH = ClsH1904K. 
Werden die Salzlö~ungen mit Säuren angesäuert, so wird zunächst die Santoninsäure 
in Freiheit gesetzt (man kann sie durch sofortiges Ausschütteln mit Äther iso­
lieren). Bleibt die Santoninsäure längere Zeit in Berührung mit Säuren, so geht sie 
- ebenso auch beim Erwärmen - unter Abspaltung von Wasser in das Anhydrid, 
Santonin, über. Durch Kochen mit Bariumhydroxydlösung geht die Santoninsäure 
in die isomere Santonsäure über. 
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Wird eine alkoholische Lösung von Santonin elmge Monate lang dem Lichte 
ausgesetzt, so entsteht die zweibasische Photosantonsäure, bzw. deren Äthyl­
ester. Durch Erwärmen mit Mineralsäure wird das Santonin in verschiedene isomere 
Verbindungen übergeführt, die als Desmotroposantonine bezeichnet werden. 
Gegen Oxydationsmittel ist Santonin ziemliohbeständig ; von Kaliumperman­
ganat wird es in der Kälte kaum angegrüfen, von Salpetersäure wird es zu­
nächst unverändert gelöst, beim Erwärmen zu Kohlensäure, Bernsteinsäure und 
Essigsäure oxydiert, dabei entsteht auch Cyanwasserstoff. Nach· seinen Abbau­
und Umwandlungsprodukten ist das Santonin ein Abkömmling eines hydrierten 
Naphthalins. 

CH3 ·C CH2 

/\ /"'" 
II C/ \, C/ "CHO " . 

2 I I, I ) co 
oc"'" /' C"'" /CH-~H 

,,/ ""'/ CHa 
CH3 ,C CHg 

Santonln flantoninsäure 

Erlf-ennung.O,Ol g Santonin löst sich in einem kalten Gemisch von 1 ccm 
Schwefelsäure und 1 ccm Wasser ohne Färbung auf; wird die Lösung auf etwa 
100° erhitzt (im Wasserbad) und mit 1 Tr. verd. Eisenchloridlösung (1 + 9) ver­
setzt, so färbt sie sich violett. In weingeistiger Kalilauge löst es sich beim Erwärmen 
mit roter Farbe. 

. Nach WIEBELITZ ist da.s Santonin 110m einfachsten durch die Gelbfärbung durch ~icht zu 
erkennen. Man setzt einige Kristalle auf weißem Papier einige Zeit dem Tageslicht aus; in hellem 
Licht erfolgt die Gelbfärbung ra.sch, an trüben Tagen wird sie erst im Laufe einiger Stunden deut· 
lich. Beimischungen von anderen Stoffen können hierbei an dem Nichtauftreten der Gelbfärbung 
erkannt werden. Bei der Eisenchloridprobe muß nach WiEBELITZ die Lösung des Santonins in 
der Mischung von Schwefelsäure und Wasser solange erhitzt werden, bis sie anfängt, sich gelb 
zu färben; erst dann tritt die Violettfärbung mit Eisenchlorid sicher ein. 

Prüfung. a) Schmelzpunkt 170°. - b) Es darf sich mit auf 0° abgekühlter 
konz. Schwefelsäure oder mit Salpetersäure befeuchtet nicht sofort färben (orga­
nische Beimengungen, Alkaloide). - c) Werden 0,2 g Santonin mit 20 ccm Wasser 
und 10-15 Tr. verd. Schwefelsäure gekocht, so darf das nach dem Abkühlen er­
haltene Filtrat nicht bitter schmecken, nicht fluorescieren, durch Ammoniakflüssig­
keit nicht getrübt werden (Alkaloide, z. B. Chinin und Strychnin). - d) Werden 
0,5 g Santonin mit 10 ccm Wasser und' 10 Tr. Salzsäure geschüttelt, so darf das 
Filtrat durch die gleiche Menge Bromwasser innerhalb 1 Minute höchstens schwach 
getrübt werden (Alkaloide, Acetanilid). - e) Beim VerbrenneIl darf es höchstens 
O,l0f0 Rückstand hinterlassen. - Germ. 6 s. Bd. II S. 1358. 

Anmerkungen. Zu b) Die Säure wird mit Eis abgekühlt .oder man bringt einige 
Tropfen der Säure in ein Probierrohr, umwickelt dieses unten mit Filtrierpapier, feuchtet dieses 
mit Ather an und l.äßt den Ather verdampfen; nach Wegnahme des Filtrierpapiers bringt man 
in die Säure 0,01-0,02 g Santonin. 

Zu d) Grobe Verfälschungen mit Acetanilid sind öfters .beobachtet worden. 
Eine Verfälschung mit Artemisin, einem Bitterstoff der Artemisia .maritima, der neben 

.Santonin in den Zitwerblüten enthalten ist, wird durch die Löslichkeitsprobe mit Chloroform 
erkannt. Santonin muß sich in 4 T. Chloroform klar lösen, Artemisin ist viel schwe:cer löslich. Auch 
die Bestimmung des Schmelzpunktes läßt die Verfälschung erkennen. Santonin schmilzt scharf 
bei 170°. Gemische mit Artemisin (Smp. 202°) beginnen schon unterhalb 170° zu sintern und 
schmelzen erst bei höherer Temperatur klar. 

AujbewahTUng. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Gegen Spulwürmer (Ascariden), die schon durch verhältnismäßig kleine 

Mengen gelähmt und meist getötet werden. Zur Abtreibung anderer Darmparasiten, wie Oxyuris 
. (Spring. oder Madenwurm) und der Tänien, ist es nicht geeignet, weil diese erst durch größere 
Mengen getötet werden, die auch für den Menschen giftig Bind. 

Es wird meist in Pulvern, Pastillen und Zeltchell gegeben. Kleine Kinder erhalten 0,025 g. 
größere 0,05, 1-2mal täglich. Zweckmäßig ist die Darreichung in Ricinusöl oder, wo dieses 
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nicht vertragen wird, in Mandelöl, da es dann vom Magen nicht resorbiert wird und im Darm 
zur vollen Wirkung gelangen kann. Starke Gaben sind namentlich bei Kindern zu vermeiden, 
da diese Vergiftungserscheinungen und selbst den Tod zur Folge haben können. Die Erschei­
nungen der Santoninvergiftung sind Gelbsehen, Schwindel, Erbrechen, Mydriasis, und zuweilen 
Konvulsionen. Der Harn nimmt citronengelbe Färbung a.n, die durch Zusatz von Alkalien oder 
bei Alkalescenz des Harns in purpurrot übergeht. Als Gegenmittel werden Brech- und Abführ­
mittel, gegen die Krämpfe Chloroform- oder Atherinhalationen sowiE> Chloralhydrat angewandt. 
Größte Einzelabgabe 0,1 g, Tagesgabe 0,3 g. 

Pastilli (Trochisci, Tablettae) Santonini. Santoninpastillen. Man bereitet die­
selben entweder wie Pastillen mittels des Pastillenstechers oder mittels der Tablettenpresse aus 
Zucker oder Schokoladenma.sse. (Siehe Pastilli und Tablettae Bd. II.) 

Lediglich Zucker mit den entsprechenden Bindemitteln schreiben mit folgenden in Klam­
mern gesetzten Einzeldosen vor: A mer. VIII, ROBB_, N orveg., Suec. (0,03), A ustr., Oroat., Germ., H elvet. 
(0,025), Galt. (0,05). Suec. schreibt daneben Rosafärbung mit Carmin vor. - Schokolade­
masse schreiben vor: Dan. (0,03), Hung., Nederl. (0,025), Brit. (0,06) zu bereiten mit Simple Basis 
Brit. (s. unter Pastilli Bd. II S.391). 

Gehaltsbestimmung. Die Sa.ntoninpastillen der Germ. sollen annähernd je 0,025 g 
Santonin enthalten. Werden 4 Santoninpastillen fein' gepulvert mit warmem Chloroform aus­
gezogen, 80 darf das Gewicht des beim Verdunsten des Chloroforms verbleibenden Rückstandes 
nach dem Trocknen bei 1000 nicht weniger als 0,09 g und nicht mehr als 0,1 g betragen. Man 
gibt das Pulver auf ein kleines Filter und übergießt es nach und nach mit etwa 30 g warmem 
Chloroform. Man kann auch 6 Pastillen gepulvert in einem Arzneiglas mit 30 g warmem Chloro­
form schütteln, nach dem Erkalten durch ein bedecktes Filter filtrieren und dann 20 g des Aus­
zuges verdunsten lassen. 

SiRd die Pastillen mit Schokolade hergestellt, so ist das Pulver auf dem Filter vor dem Aus­
ziehen mit. Chloroform mit kaltem Petroläther zu entfetten. 

In Schokolade-Pastillen kann das Santonin nach KATz in folgender Weise bestimmt 
werden: Man kocht drei bis vier der einzeln genau gewogenen Pastillen mit 5 g Barythydrat und 
10 ccm Wasser eine Viertelstunde am Rückflußkühler und sättigt die Flüssigkeit nach dem Er­
kalten mit Kohlendioxyd. Man filtriert, wäscht den Rückstand mit Wasser aus und dampft das 
bräunliche Filtrat auf etwa 10 ccm ein. Nach dem Versetzen der Flüssigkeit in der Wärme mit 
10 ccm verd. Salzsäure läßt sich das Santonin durch dreimaliges Ausschütteln mit Chloroform 
in nahezu vollkommener Reinheit gewinnen, so daß man das Chloroform nur abzudampfen 
und die letzten Reste des Chloroforms unter Zusatz, weniger Kubikzentimeter Ather (Alkohol ist 
hier nicht zu empfehlen) wegzukochen braucht, um nahezu weiße Santoninkristalle zu erhalten, 
die dann gewogen werden. 

Santoninzeltcben. 1. 150 T. feinstes Zuckerpulver, 25 T. Weizenstärke und I T. feinstes 
Traganthpulver werden mit einer Anreibung von 5 T. Santonin und 100 T. Zuckerpulver aufs 
innigste vermischt. Dann rührt man unter die Mischung so viel zu Schnee geschlagenes Eiweiß, 
daß eine schaumige, nicht mehr vom Spatel abfließende Masse entsteht, und füllt diese Masse in 
eine "Tortenspritze". Mit Hilfe dieser formt man 200 Zeltchen', die auf Wachspapier oder auf eine 
mit Stärke bestreute Unterlage aufgesetzt werden. Man trocknet die Zeltchen zunächst an einem 
lauwarmen, später an einem warmen Ort und verpackt sie zwischen Watte oder feinen Papier­
streifen. - Zum Zwecke sorgfältigerer Dosierung benutzt man auch in Gips geschnittene Formen. 
Diese drückt man in aufgeschichtete Stärke ein und läßt die fertige Masse mittels der Spritze in 
die so erzeugten Hohlräume fließen. - 2. Man schlägt eine dünne, etwa 1-20/oige Gelatine­
lösung zu Schaum, rührt mit diesem die Mischung von Santonin mit Zucker an, fügt etwas 
Alaun zu und verfährt mit dieser Masse wie bei 1. 

Die nur mit Eiweiß bereiteten Zeltchen haben besseren Geschmack, zeigen aber die Un­
annehmlichkeit, daß sie viel Bruch geben. Diese Unannehmlichkeit zeigen die mit Gelatine be­
reiteten Zeltchen in geringerem Grade, namentlich dann, wenn sie unter Zusatz von Alaun her­
gestellt werden. Die Zeltchen "klingen" beim Rütteln und brechen nicht so leicht beim Transport. 
Formen für Santoninzeltchen liefert W. E. H. SOMMER in Bernburg. 

Abführende Santoninpastillen. Nach E. DIETERICH: 25,0 Santonin, Pulver M/50 25,0 
Jalapenharz, Pulver M/30, 500,0 Zucker, Pulver M/50, 450,0 Kakaomasse. Hieraus stellt man 
1000 Pastillen her. 

Wurmsaft. 1. Santonin. 1,2, Glycerin. 14,0, Sirup. Sennae 30,0, Sirup. Anisi 105,0. 1/2 bis 
1 Teelöffel voll zu geben. - 2. 1 T. Flores Cinae werden mit 10 T. heißen Wassers ausgezogen 
und 8 T. des Filtrats mit 12 T. Zucker zu 20 T. Sirup verkocht. - 3. Extr. Spigel. flnid., Extr. 
Sennae fluid. ää 115 g, Extr. Frangul. fluid. 30 g, Santonin. 2,5 g, Alkohol 120 g, Pulv. cacaot. 
30 g, Sir. simpl. q. s. ad 1200 g. Der Kakao wird mit einem Teil des Sirups zu einer Paste an· 
gerührt und zum Kochen erhitzt. Das Santonin wird in demgAlkohol gelöst, die Fluidextrakte 
und der Schokola.densirup sowie der Rest des Zuckersirups zuesetzt und das Ganze gut gemischt. 

Wurmlatwerge. 5,0 Süßholzextrakt, 20,0 gereinigten Honig, 25,0 gereinigtes Tamarinden­
mus vermischt man mit 5,0 Jalapenknollen, Pulver M/30, 50,0 WurlnBamen, .Pulver M/20. 
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Trochlscl Natrll santonlnlcl. 
Conservae Tamarlndorum eum Santonlno Trochisci Sodii. Santoninatis (Nat. form.) 

(Ramb. V.). 
Zu bereiten wie Tamarinden-Konserven unter Zu­

satz von 0,025 g Santonin für jedes einzelne 
Plätzchen. 

Natrii santoninici 6,5 g 
Sacchari albi 130,0 
Tragacanthae 3,75 
Aquae Aurantii Florls q. s. 

Finat pastilli 100. 

Solutio Santonlnl oloosa (F. M Germ.). 
Electuarium Santonini. 

Santonin. 0,1 
01. Ricinl 20,0 
01. Cinae aetherel gtts. IV 
Sacchar. albi q. s. f. elect. 

Calcium santoninicum, 'Caleiumsantoninat, Santoninsaures Calcium, (C15H1904)aCa, 
Mol.-Gew. 566, wird erhalten durch Sättigen von Kalkmilch mit Santonin in der Wärme oder 
durch Erwärmen einer alkoholischen Santoninlösung mit Calciumhydroxyd und Verdunstenlassen 
der Lösung. Weißes, geschmackloses, in Wasser lösliches Pulver. Anwendung. Wie Santonin. 

Natrium santoninicum. Natriumsantoninat. Santoninsaures Natrium (fälsch. 

lich auch Santonsaures Natrium, Natrium santonicum genannt). C16H1904Na + 
3 l / aHaO. Mol.-Gew. 349. 

Entsteht durch Einwirkung von Natriumhyd;oxyd auf Santonin. (SantonsIloures Na­
trium ist das Natriumsalz der aus der Santoninsäure durch Kochen mit Bariumhydroxydlösung 
entstehenden isomeren Santonsäure.) 

Da'l'stellung. Man erwärmt in einem Kolben auf dem Wasserbad 100 T. Santonin, 
400 T. Wasser und 95 T. Natronlauge (15% NaOH) bis zur Auflösung des Santonins, filtriert 
und bringt die Salzlösung durch Eindunsten zur Kristallisation. Bei der Darstellung ist das Tages­
licht abzuhalten. Ausbeute etwa 120 T. Aus der Mutterlauge fällt man das Santonin durch An­
säuern mit Salzsäure. 

Eigenschaften und E'l'kennung. Farblose, bitter und salzig schmeckende blätte. 
rige Kristalle. An der Luft verwittert es allmählich, 110m Licht färbt es sich langsam gelb, beim 
Erhitzen verkohlt es und hinterläßt Natriumcarbonat. Es löst sich in 3 T. Wasser mit schwach 
alkalischer Reaktion, auch in 12 T. Weingeist. Aus der wässerigen Lösung wird durch Salzsäure 
Santonin ausgeschieden. - Die wässerige Lösung (0,1 g + 2 ccm) darf durch Natriumcarbonat­
lösung nicht getrübt werden (Calcium). 

Prüfung. Die Prüfung auf Alkaloide kann wie bei Santonin ausgeführt werden. Beim 
Trocknen bei 1000 soll es nicht mehr als 18,5% an Gewicht verlieren. 

Aufbewah'l'Ung. Vorsichtig, vor Lich~ geschützt. . 
Anwendung. Als Wurmmittel wie Santonin, vor dem es aber keine Vorzüge hat. 

Santoninoxim. C15H1SOs·NOH: Mol.-Gew.261. 
Da'l'stellung. Durch mehrstündiges Kochen von 5 T. Santonin mit 4 T. Hydroxyl­

aminhydrochlorid, 50 T. Alkohol und 3-4 T. Calciumcarbonat. 
EigensChaften. Farblose, nadelförmige Kristalle, Smp. 216-217°, in Wasser unlöslich, 

ziemlich leioht löslich in Alkohol, auch in Fetten und in fetten OIen. 
Aujbewah'l'Ung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Selten, gegen Ascariden wie Santonin; es soll wegen der geringeren Lös­

lichkeit weniger giftig als dieses sein. Kindern von 2-3 Jahren 0,05 g, bis zum Alter von 9 Jahren 
bis zu 0,15 g, Erwachsene 0,3 g. 

Helminal (E.MEROX, Darmstadt) ist ein trockenes Extrakt aus einer Pflanze der Rodalaceen: 
gattung Digenea. Braunes Pulver von gewürzig-bitterem Geschmack. - Anwendung. Abi 
Ersatz für Santonin als Wurmmittel, dreimal täglich 1~3 Tabletten zu 0,25 g. 

Cinchonidinum und Cinchoninum s. s. 968 u. 970. 

Cinnamomum. 
Verschiedene Artender GattungCinnamomum, La uraceae-Cinna momeae 

liefern in ihrer Rinde die Zimtsorten des Handels. 

Cinnamomum cassia (NEEs) BLUME. Chinesischer Zimtbaum. Heimisch und 
kultiviert im südlichen China (Provinzen Kwangsi und Kwangtung), Anam und 
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Cochinchina., in geringerem Umfang angebaut auf Sumatra, Java, Ceylon, in Ma· 
labar, Mexiko, Südamerika und Japan. Diese Pflanze liefert ausschließlich die 
hauptsächlich aus China zur Ausfuhr kommende sog. chinesischeZimtrinde. 

Cortex Cinnamomi Cassiae. Chinesischer Zimt. CaSSIs. Bark. Cassia 
Cinnamon. Cannelle de Chine. Cortex Cinnamomi chinensls. Cortex 
Cassiae cinnamomeae.Cinnamomum Cassis.. Cinnamomum anglicum (chi­
nense, indicum). Cassia vera. Cassia lignea. Kanel. Mutterzimt. Engli­
scher (indischer, gemeiner) Zimt. 'Zimtkassia. 

Gewinnung. Die Schälung wird an 2-3 cm dicken Zweigen etwa sechsjähriger Bäume 
vorgenommen. Die abgeschnittenen Zweige werden an zwei Seiten der Länge nach und in be­
stimmter Entfernung (45-50 cm) durch Querschnitte eingeschnitten, die Rinde wird abgeschält, 
an der Außenseite ziemlich na9hlässig abgeschabt und während 24 Stunden getrocknet. Die 
Rinde kommt in den Handel in Bündeln verschiedener Dicke (meist ZU 1/2 kg) zusammen­
gebunden, diese verpackt in Kisten von 30 kg Inhalt. Hauptausfuhrort ist Kanton. 

Chinesischer Zimt besteht aus 1-3 mm dicken, meist 2-5 cm breiten, je nach 
'der Schälung von der Korlrschicht befreiten, hellbraunen (zimtbraunen) Rinden­
stücken, die zu Röhren oder Halbröhren von etwa 30-60 cm Länge eingerollt sind. 
Die Innenseite fast glatt, bald heller, bald dunkler als die vom Kork befreite Außen­
rinde. Der Bruch ist glatt, nur im inneni Teile treten wenige Fasern hervor. Der 
Querschnitt läßt, unter der Lupe betrachtet, in der Mitte oder näher der Außen­
seite (je nach der Menge der abgeschabten Rinde) einen hellen Streifen erkennen. 
Chinesischer Zimt riecht nach Zimtöl und schmeckt eigenartig und würzig, kaum 
herbe und nicht schleimig. 

Mikroskopisches Bild. Der Querschnitt der Rinde läßt an den ungeschälten Stellen 
einen Kork aus verdickten, mit einer dunkelroten Masse erfüllten Zellen erkennen; die Epidermis 
ist meist noch erhalten. An der Grenze von der primären zur sekundären Rinde liegt ein aus 
fast isodiamettischen, dickwandigen, auf dem Querschnitt der Rinde meist einseitig verdickten 
Steinzellen gebildeter, nicht völlig geschlossener mechanischer Ring, dem außen dünne Stränge 
von Sklerenchymfasern eingelagert sind. Die Markstrahlen sind 1-3, meist 3 Zellen breit. Die 
Rindenstrahlen enthalten größere Schleimzellen, Sekretzellen mit ätherischem 01, und bis 0,6 mm 
lange, in der Mitte meist 0,035-0,045 mm dicke Sklerenchymfasern. Letztere sind stark verdickt, 
deutlich geschichtet und liegen einzeln oder zu 2 oder 3 beieinander. Im Parenchym und zu­
weilen auch in den Steinzellen einfache und zusammengesetzte Stärkekörner, in manchen Mark­
strahlzellen sehr kleine nadelförmige oder prismatische Kalkoxalatkristalle. 

Pul ver. Hauptsächlich gelbliches bis gelbbraunes Parenchymgewebe mit vielen ein­
fachen, bis 20 f-' meist 7 f-' großen Stärkekörnern bzw. die Körner zu 2-4 zusammengesetzt, 
dann meist bis 30 f-' groß, mit deutlichem Kern und Kernhöhle ; seltener gelbbraune bis rot­
braune Korkfetzen, die Zellen auf dem Querschnitt nach innen stärker (U-förmig) verdickt 
(Steinkork), dill Epidermis ist noch zu erkennen; reichlich 0,6 mm lange, 35-40 f-' dicke, 
meist farblose, stark verdickte, deutlich geschichtete Bastfasern bzw. Stücke derselben; zahl­
reiche charakteristische Steinzellen, auf "dem Querschnitt einseitig (hufeisenförmig), von der 
Fläche gesehen allseitig verdickt; Schleimzellen, meist zerrissen (mit Tusche nachweisbar); 
Sekretzellen mit verharztem 01. Die Oxalatnädelchen in den Markstrahlen lassen sich im feinen 
Pulver am besten mit Hilfe des Polarisationsapparates nachweisen. 

Bestandteile. Atherisches 01 1-2%, ferner die gleichen Stoffe wie bei (',eylonzimt. 
Etwa 10% Wasser, 3% stickstoffhaltige Stoffe, 60% stickstofffreie Extraktstoffe, 2,3% Fett, 
19% Rohfaser, 3-5% Asche. Die Asche ist stark manganhaltig. 

Prüfung. Der chinesische Zimt ist besonders auf sein Aussehen, Geruch und Geschmack, 
zu prüfen. Es kommen teilweise recht minderwertige Sorten in den Handel, die aus schlecht ge­
schälten Rinden dickerer Stämme bestehen. Bei dem in Bündel verpackten Zimt sind oft nur die 
äußeren Rinden von guter Beschafferiheit, während das Innere der Bündel aus minderwertigen 
und zerbrochenen Rinden besteht. Besonders der Bruchzimt (Cassiabruch) ist oft minder­
wertig. Das aus, solchem Zimt hergestellte Pulver zeigt meist eine schlechte Farbe (dunkel­
graubraun), schlechten Geschmack (schleimig, kaum nach Zimt) und hohen Aschengehalt. Mehr 
als 7% Asche ist nicht zulässig (Helv. höchstens 5%). Guter Zimt enthält höchstens 5% Asche. 
davon 1% in Salzsäure )lIllöslich. 
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Für den Apotheker empfiehlt es sich, auch für den Handverkauf, nur Ceylonzimt zu 
führen und das Pulver damus splbst herzustellen. Nur dann ist man sicher vor Fälschungen und 
schlechter Beschaffenheit. 

Anwendung. Als Gewürz und nach einigen Arzneibüchern zur Herstellung von Zu­
bereitungen. 

Oleum Cinnamomi Cassiae (Er;gänzb., Croat.-Slav.). Ch~~esisches Zimtöl. 
Cassiaöl. Oil of Cassia. Essence de c annelle de Chine. Oleum 
Cinnamomi (Helv., Japon.). Oleum Cassiae (Amer.). Cinnamomi Es­
sentia (Belg.). 

Gewinnung. Im südlichen China aus den Blättern und vielleicht auch aus den Rinden­
abfällen des chinesischen Zimtstrauches, Cinnamomum c assia BLUME, durch Destillation 
mit Wasserdampf. Blätter liefllrn 0,54°/°' die Rinde 1,2°10 Ql. Es kommt in bleiernen, außen mit 
Papier beklebten Kanistern von 7,5 kg Inhalt in den Handel. Hauptmärkte sind Hongkong und 
Canton. Belg. fordert ausdrücklich aus den Blättern gewonnenes 01. 

Eigenschaften. Gelbes bis bräunliches, dünnflüssiges, stark lichtbrechendes 
Öl; Gerucp. zimtartig, Geschmack brennend. Spez: Gew. 1,055-1,070 (15°); Amer. 
1,045-1,063 (250), (tn -10 bis +60, Amer. +1 bis _1°; U D 20. 1,602-1,606; 
S.-Z. 6-15, zuweilen bis 20; leicht löslich in 1-2 Vol. Weingeist von 80 Vol.-% .. 
In 2-3 Vol. Weingeist von 70 Vol. - % lösen sich die meisten Öle klar, manche, sonst 
gute Öle mit geringer Trübung, was vielleicht· von dem darin enthaltenen zimt­
sa aren B lei (aus den Bleikanis~ern) herrührt. Rektifiziertes Cassiaöl löst sich 
immer klar. 92-94% des Öles sieden bei 240-260 ° unter teilweiser Zersetzung 
und Abspaltung von Essigsäure und Hinterlassung eines dicken, breiartigen Rück­
standes. Mischt man wenige Tropfen Öl unter Eiskühlung mit der gleichen Menge 
rauchender Salpetersäure, so entsteht ein festes, kristallinisches Additionsprodukt 
von Zimtaldehyd und der Säure, C9 H sO· HNOa, das durch Wasser wieder in seine 
Komponenten zerfällt. 

Bestandteile. Der wertvollste Bestandteil ist der Zimtaldehyd, CsHsCH: CH' CHO, 
von dem gute Cassiaöle 75-90°/0 enthalten; weiter sind vorhanden: Essigsäurezimtester, 
CHsCO·OCHz·CH:CH·CsHs, Essigsäurephenylpropylester'-etwa 1°1o freie Zimtsäure, 
C6HsCH: CH· COOH,zuweilen auchMethylorthocumaraldehyd, CHaOC6H4CH: CHCHO[I,2]; 
ferner geringe Mengen Salicylaldehyd, Cumarin, Salicylsäure, Benzoesäure und eine 
flüchtige, nicht näher untersuchte Säure. über die Eigenschaften des Zimtaldehyds s. S. 102l. 

Prüfung. a) Spez. Gewicht 1,055-1,070 (150); durch Zusätze von fettem 01, Cedernholzöl 
und Gurjunbalsamöl wird das spez. Gewicht erniedrigt. - b) 1 CCID 01 muß sich in 1-2 ccm Wein­
geist von 80 Vol.-o/o und in 2-3 Vol. Weingeist von 70 Vol.-o/o klar lösen. Mit fettem 01, 'Cedern­
hulzöl und Gurjunbalsamöl verfälschte Oie lösen sich nicht klar; eine Trübung kann auch von 
zimtsaurem Blei herrühren.- c) Drehung im lOO-mm-Rohr -1 ° bis + 6°. Mit Ced~rnholzöl 
und Gurjunbalsamöl verfälschte OIe drehen stärker links. - d) Destilliert man aus einem 
Siedekölhcben von 100 ccm Inhalt von 50 g 01 soviel ab, bis das Thermometer 280-2900 zeigt, 
so muß der erkaltete Destillationsrückstand dick, zäh und breiartig sein und .sein Gewicht darf 
höchstens 5 g betragen. Bei mit Kolophonium verfälschten OIen ist der erkaltete Rückstand 
hart und spröde, und seine Menge ist dem Kolophoniumzusatz entsprechend größer. Enthält 
das 01 gleichzeitig Kolophonium und Petroleum, durch die das spez. Gewicht und die Lös­
lichkeit in Weingeist von 80 Vol._% auffallenderweise nicht beeinflußt werden, so findet 
sich das Petroleum im Destillat. Dieses ist bei reinem Öl in Weingeist von 70 und 80 
Vol.-% löslich (s.o.), bei Gegenwart von Petroleum tritt keine klare Lösung ein; die 
dann milchig trübe Fl üssigkei t klärt sich allmählich. und das Petroleum scheidet sich 
oben ab. - e) Säurezahl höchstens 20, durch Kolophonium wird die Säurezahl wesentlich 
erhöht. - f) :Fügt man zu einer Lösung von 1 ccm Cassiaöl in 3 ccm Weingeist von 70Vol.-o/o 
tropfenweise 1/2 ccm frisch bereitE'te, bei Zimmertemperatur gesättigte Lösung von Bleiacetat 
in Weingeist von 70 Vol.- 0/0' so darf kein Niederschlag auftreten (Kolophonium). - g) Schüttelt 
man einige Tropfen Cassiaöl mit einigen Tropfen Schwefelwasserstoffwasser, so darf sich dieses 
nicht dunkel färben (zimtsaures Blei aus den Bleikanistern). - b) Die Bestimmung des Zimt­
aldehydgehaltes geschieht nach dem Bisulfitverfahren; siehe Ol. Ginnamomi S. 1020. Da gute 
Cassiaöle 75-900/0 Zimtaldehyd enthalten, dürfen von 5 ccm 01 0,5-1,25 ccm ungelöst bleiben. 
Ergänzb. fordert mindestens 74% Zimtaldehyd, H~v. 75°/0' Jap. 70°/0' 

Anwendung. Wie Ceylon-Zimtöl; zur Herstellung von Likören und Gewürzessenzen 
ist das rektifizierte 01 zu verwenden, da das niohtrektifizierte 01 fast immer bleihaltig ist. Für 
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die meisten Zwecke ist Ceylon-Zimtöl besser geeignet. Das Ca.!<siaöl k!tnn !tuch d~rh reinen Zimt­
aldehyd ersetzt werden. 

Cinnamomum ceylanicum BREYNE. Ceylon-Zimtbaum. Heimisch auf Cey" 
Ion und hier in besonderen Zimtgärten ähnlich wie bei uns "die Korbweide in Kultu:-. 
Ferner angebaut im südlichen Ostindien, auf Java, Sumatra, in Westindien und 
Südamerika. 

Cortex Cinnamomi (ceylanicus). Ceylonzimt. Cinnamon Bark. 
Ceylon Cinnamon. Cannelle de Ceylon. Cinnamomum. acutum. 
Cinnamomum verum. Cinnamomum. ceylanicum. Ceylon- (Java-, Malabar-) 
Zimt. Echter Kanel. Echter Zimt. 

Die getrocknete Rinde der höchstens zwei, meist unter einem Jahre alten, noch 
sehr dünnen (20-25 mm) Schößlinge, durch Schaben vom Kork und dem größten 
Teil der primären Rinde sorgfältig befreit. Im Handel als 1 cm dicke, zuweilen bis 
1 m lange Cylinder aus 8-10 ungefähr 30 cm langen, j.neinandergesteckten, von 
beiden Seiten eingerollten Rinden bestehend, verpackt in festgeschnürten runden, 
mit Sackleinwand umnähten Ballen (Matten, Fardelen, Gonjes) oder Kisten (Kolli) 
von etwa 50 kg. 

Lu pe. Die Rinde ist etwa 0,3 mm dick, eben und glatt, hellbraun, etwas biegsam, brüchig, 
geschält, auf der Außenseite durch hellere Bastfaserbündel fein längsstreifig; die braune, matte, 
ebene Innenfläche undeutlich gestreift. Bruch splitterig, an der inneren Fläche kurzfaserig. 
Der Geruch ist eigenartig, feiner gewürzhaft als beim chinesischen Zimt, der Geschmack feurig-
gewürzhaft, süß, etwas schleimig, nur wenig herbe. ' 

, Mikroskopisches Bild. Der Ceylonzimt unterscheidet sich anatomisch von der 
chinesischen Zimtrinde dadurch, daß der Sklerenchymring auf der Außenseite zu suchen ist (weil 
Epidermis, Kork und der größere Teil der primären ltinde bis auf diesen Ring abgekratzt sind) 
und aus größeren (nicht selten 0,2 mm langen), etwas stärkeren und allseitig gleichmäßig ver­
dickten (wenn auch die Innenseite etwas stärker), meist überall dicht aneinanderschließenden 
Sklerenchymzellen besteht, mithin dicht geschlossen ist. In der 'sekundären Rinde sind die Bast­
fasern zahlreicher, einzeln oder zu 2-4 zusammenliegend, sowohl in tangentialen wie in radialen 
Reihen, sie sind schmächtiger, meist 10-20 p., kaum über 30 p. breit und etwa 0,45 
bis 0,70 mm lang. Calciumoxalatnadeln finden sich reichlicher, besonders in den ein- bis zwei­
reihigen Markstrahlen. 

Pul ver. Wie bei Cortex Cinnamomi chinensis, doch kein Kork und nur Spuren von Paren­
chym der Mittelrinde; zahlreichere große, stark geschichtete, meist allseitig verdickte, weit- und 
englumige, stärkeführende Steinzellen ; Stärkekörner kleiner als bei C., cassia, 0,003-0,007 mm, 
selten bis 0,015 mm groß, ein Kernpunkt zumeist deutlich. Kalkoxalat im Markstrahlgewebe 
in Nädelchen, niemals in Drusen. 

Andere Zi7nts01'ten und Verfälschungen. Chips oder Cinnamom Chips sind 
keine minderwertige Zimtsorte, sondern die beim Sortieren, Rollen, Einschieben, Glätten und 
Abschneiden des Röhrenkanals entstehenden Splitter, die die gleiche Beschaffenheit wie Röhren­
zimt zeigen. Abfälle der Rinde kommen ferner als Zimtbruch und Zimtgrieß in den 
Handel. , 

Saigonzim t, benannt nach Saigon, dem wichtigsten Hafen von Cochinchina, soll von 
einer Varietät von Cinnamomum cassia abstammen. Diese Sorte kommt mit dem Kork bedeckt 
in den Handel in teils glatten, teils gebogenen, bis 15 cm langen, bis 12 cm breiten, bis 3 mm 
dicken Stücken •. Die äußere Fläche ist infolgedessen meist grau, unregelmäßig runzlig, nur 
selten sind größere braune von Kork freie Stellen anzutreffen. Geruch und Geschmack sehr fein. 
Mikroskopisch wesentlich dieselben Verhältnisse wie bei chinesischem Zimt, doch sind bei Saigon-
zimt die Bastfasern der sekundären Rinde in größerer Zahl vorhanden. • 

Die Zimtrinde von Anam, die nach PERROT von Cinnamomum Loureiri NEES 
stammt, wird von teils wildwachsenden, teils kultivierten Bäumen nach Art des chinesischen 
Zimts gesammelt, kommt in glattgedrückten, zu Bündeln geschnürten Stücken in den Handel. 
Export über Hongkong hauptsächlich nach China, wo diese Sorte sehr hohe Preise erzielen soll. 

Der sog. englische Zim t, China Cinnamom, ist ein ungeschälter Zimt; er soll von 
älteren, dickeren Zweigen von C. cassia gesammelt werden. Die Stücke sind meistens rauher und 
mit grauem Kork bedeckt, dicker und dunkler. , 

Cassia lignea, Holzzim,t, Holzkassia, Mutterzimt, stammt von Cinnamomum 
Burmanni BLUME, Sumatra, Timor. Flachere und dickere, harte, rotbraune Röhrenstücke. 
von hornartiger Konsistenz, meist mit einer grünlich-grauen Korkschicht bedeckt, von herbem, 
scharfem, schleimigem Geschmack. Der Baum ist nicht in Kultur, die Rinde dient als Verfäl. 
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sehung, hat ausschließlich tafelförmige Oxalatkristalle. Dieser Sorte schließen sich die Rinde von 
Cinnamom um tamala NEES et EBERM. und andere an. 

Im allgemeinen sind Verfälschungen des unzerkleinerten Zimts selten, sie kommen bei dem 
so sorgfältig bearbeiteten Ceylonzimt wohl überhaupt nicht vor. Der javanische Zimt steht 
dem Ceylonzimt nicht nach, doch ist er dunkler, dicker, breiter zusammengerollt und schlechter 
verpackt. Brasilianischer, Tellichery., Cayenne., Bourbon. und Sumatra·Zimt 
sind minderwertiger als der Ceylon.Zimt und bestehen teils aus Stücken, die dem Ceylon.Zimt 
ähnlich sehen, teils aus Röhren, die mit dem Cassia·Zimt übereinstimmen. Zur Verfälschung des 
Ceylon.Zimts dient auch die Rinde von Psidium guayava, eines Baumes, der im tropischen 
Asien wegen seiner Früchte vielfach kultiviert wird. . 

Das Zimtpulver des Handels ist nicht selten verfälscht mit gepulvertem Holz, Zweig. 
spitzen und Blättern des Zimtbaumes, ferner mit Mahagoni. und Cedrelaholzmehl, Bohnenmehl, 
Stärke, Pulver der Walnuß· und Haselnußschalen, Ölkuchen, Eichelmehl, ausgezogenem Galgant. 
wurzelpulver, Reis· und Hirsespelzen, entöltem und nachträglich aromatisiertem Zimt, anderen 
Cinnamomum· und Laurineenrinden, Kohle, mineralischen Substanzen usw. Es empfiehlt sich des· 
halb, das Pulver selbst herzustellen. 

Bestandteile. Atherisches 01 bis 4%, meist· weniger, durchschnittlich etwa 1 %, 
ferner Saccharose, Invertzucker, Mannit, Gerbstoff, Gummi, Harz, Calciumoxalat. Wasser 9°1o, 
stickstoffhaltige Stoffe 3,6%, stickstofffreie Extraktstoffe 48%. Rohfaser 31 %, Asche 3-5%. 

Prüfung. Das Pulver darf höchstens 5% Asche hinterlassen. 
Zur weiteren Prüfung ist die Bestimmung des ätherischen Oles heranzuziehen. Nach 

SCHIMMEL sind aber sowohl die Ausbeute an 01 sowie die Eigenschaften des letztem sehr stark 
von der Destillationsart abhängig. . 

Aufbewahrung. In gut schließenden Gefäßen. 
Anwendung. Zur Herstellung von Zimtwasser, von Tinkturen, als Gewürz, zur Ge· 

winnung des ätherischen Oles. Für letztern Zweck werden auch die Abfälle bei der Gewinnung 
des Zimts, die Chips, verwendet. 

Oleum Cinnamomi. (Germ., Brit., Nederl.) Zimtöl. Oil of Cinn~mon. 
Essence de cannelle de Ceylon. Essentia Cinnamomi (Hisp.). 
Oleum Cinnamomi ceylanici. Ceylon-Zimtöl. 

Gewinnung. Zur Destillation des Oles werden die beim Schälen und Verpacken ab· 
fallenden Späne und Bruch, die als Chips in den Handel kommen, verwendet; die Ausbeute be· 
trägt 0,5-1o/&' Da.e auf Ceylon gewonnene 01 enthält in der Regel sehr viel 01 der Blätter; ent· 
weder destilliert man die Blätter gleich mit oder man mischt daR Rindenöl mit dem billigeren, 
minderwertigen Blätteröl. 

Eigenschaften. Hellgelbes Öl, Geruch angenehm nach Zimt, Geschmack 
gewürzig, sjiß, brennend. Spez. Gew. (Germ.) 1,023-1,040 (150); 0D schwach links, 
bis -10, selten höher; nn200 1,581-1,591; ~öslich in 2-3 Vol. und mehr Weingeist 
von 70 Vol.·Ufo (Germ. in 3 Vol. verd. Weingeist 60-61 Gew.-o/o). 

Bestandteile. 55-76% Zimtaldehyd, CeH 5CH: CH' CHO, 6-10% Eugenol, 
CroH120 S' ferner Methyl.n.amylketon, CHs' CO· C&HUO Furfurol, C5H,02' l·a·Pinen, 
CroHn , i.·Phellandren, CloH 18, Cymol, CloHa. Benzaldehyd, CeH 5CHO, N onyl. 
aldehyd, CaH l7 ' CHO, Hydrozimtaldehyd (Phenylpropylaldehyd), CeH 5CH2CH2CHO, 
Cuminaldehyd (Isopropylbenzaldehyd), (CHa)2CH· CeH,· CHO, I.Linalool, CloH 170H, 
Caryophyllen, Cl5H U ' wahrscheinlich auch Linalylisobutyrat, CaH7CO· OClOH 17• 

Prüfung. a) Spez. Gewicht 1,023-1,040 (15°). - b) 1 ccm Zimtöl muß sich in 3 ccm ver­
dünntem Weingeist (60-61 Gew .• O/o) lösen. -cl Bestimmung des Gehaltes an Zimtaldehyd: 
In ein Kölbchen von 50 ccm mit geteiltem Hals gibt man 5 ccm Zimtöl, fügt 5 ccmeinerfrisch bereiteten 
filtrierten Lösung von 25g Nattiumbisulfit in 45g Wasser hinzu, schüttelt um und stellt das Kölb­
chen in ein siedendes Wasserbad. Wenn das anfangs entstehende Gerinnsel flüssig geworden ist, fügt 
man ne.ch und nach unter fortwährendem Erwärmen im Wasserbad und sehr häufigem, andauern. 
dem Umschütteln so viel von der Natriumbisulfitlösung hinzu, bis keine festen Teilchen mehr in der 
Flüssigkeit herumschwimmen, und das auf der wässerigen Flüssigkeit schwimmende 01 klar ge· 
worden ist. Dann bringt man durch Auffüllen mit Bisulfitlösung bis etwas über die Marke 50 
das 01 in den Kolbenhals, erhitzt noch einige Zeit, wobei das Kölbchen bis zur Hälfte des Halses 
eingetaucht werden muß, und liest sofort nach dem Erkalten die Menge des ungelösten 
Oles ab, die nicht mehr als 1,7 ccm und nicht weniger als 1,2 ccm betragen darf, entsprel1hend 
einem Gehalt von 66-76% Zimtaldehyd (Gum.). Brlt. fordert 55-65%, Nederl. 55-75%, 
GaU. 65-75 0J0. . 

Auf den Zimtaldehyd, CaH 5CH: CH· CHO, wirkt das Natriumbisulfit in folgender Weise 
ein: Zunächst vereinigt sich 1 Mol. Zimtaldehyd mit 1 Mol. Natriumbisulfit zu dem in Wasser 
unlöslichen Zimtaldehydnatriumbisulfit CaH5CH:CH-CH(OH)OSOaNa. Dieses gibt beim Er, 
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wärmen' mit Wasser leicht lösliches sulfonzimtaldehydschwefligsaures Natrium und wieder 
Zimtaldehyd: 
2 CoHsCH: CH· CH(OH)OS02Na= CoH sCH2 • CH(SOaNa)· CH(OH)OS02Na + CoHaCH: CH· CHO. 
Diese Umsetzungen wiederholen sicb, bis aller Zimtaldehyd in Lösung gegangen ist; das ungelöst 
bleibende Öl besteht aus Kohlenwasserstoffen und den anderen Verbindungen, die nicht Aldehyde 
sind (z. B. Eugenol, Linalool u. a. m.). 

Verfälschungen. Das auf Ceylon destillierte Ziintöl enthält sehr häufig Zimtblätteröl. 
Duroh diese Beimischung wird der Gehalt an Zimtaldehyd erniedrigt, der Gehalt an Eugenol 
erhöht; durch größere Zusätze von Zimtblätteröl wird auch das spez. Gewicht erhöht. Oie, deren 
Aldehydgehalt kleiner als 65% und größer als 76% ist, und deren Gehalt an Eugenol größer 
als 10% ist, sind verdächtig. Mit Cassiaöl verfälschte Ceylon zimtöle haben ein höheres spez. 
Gewicht und meistens auch einen höheren Aldehydgehalt als 76%. Beim Ceylonzimtöl ist nioht 
wie beim Cassiaöl der Zimtaldehyd' der den Wert bestimmende Bestandteil, sondern gerade die 
nioht aldehydischen Bestandteile sind die wertvolleren (Cassiaöl, s. S. 1018, enthält 75-90% 
Zimtaldehyd). 

Findet man in einem Ceylon zimtöl weniger !!ols 65 % Zimtaldehyd, so besJ;iml!lt man in dem 
vom Aldehyd befreiten Olanteil das 1j: u g en 01 naoh dem Verfahren von TROMS oder durch Schütteln 
mit verdünnter Natronlauge (3% NaOH) (vgl. S.860 bei Nelkenöl); ein Gehalt von über 10% 
Eugenöl weist meist auf eine Verfälschung mit Blätteröl hin. 

Auch Benzoesäurebenzylester ist als Verfälsohung beobachtet worden. 
Anwendung. Als Geschmackskorrigens (Olzucker), sonst in der Medizin wenig gebräuoh. 

lich; zu Mundwässern in der Parfümerie, zur Herstellung von Likören und Gewürzessenz. 

Oleum Foliorum Cinnamomi. Zimtblätteröl. Oil of Cinna~on Leaves. ~s. 
sence de feuilles de cannelle de Ceylan. 

Das aus den Blättern des Ceylonzimtstrauches gewonnene 01. Helles, dünnflüssiges, nach 
Nelken und Zimt riechendes Cl. Spejll. Gew. 1,044-1,065 (I50); aD _0° 15' bis + 2° 20' (meistens 
rechts); nDao' 1,531-1,540; klar löslich in 1-3 Vol. Weingeist von 70 Vol..%. Den: Haupt· 
bestandteil (65-95%) bildet Eugenol CloH1202' weiter sind vorhanden Zimtaldehyd, 
Terpene, Safrol, Benzaldehyd, I.Linalool. Es findet Anwendung zum Parfümieren 
von Seifen und zum Verfälschen des Ceylonzimtöles. 

Zimtaldehyd. Cinnamal.C i n namal um (Austr., Norv., Suec.). Cinnaldehyd um. 
COH 5CH= CH· CHO, Mol.·Gew. 132, findet sich zu 66-76% im Ceylon zimtöl, zu 75-90% 
im Cassiaöl. Synthetisch wird er dargestellt durch Kondensation von Benzaldehyd mit Acet· 
aldehyd unter Wasserabspaltung: COH 5CHIO + JgCHCHO= CaHsCH: eH· CHO + HIO. 

Eigenschaften. Gelbliches bis gelbes Ol; Geruch angenehm zimtartig, Geschmack zimt· 
artig süß. Spez. Gew. 1,054-1,058 (15°). Sdp. 252° (760 mm) unter teilweiser Zersetzung, 
128-130° .(20 mm), inaktiv. nD20' 1,6195. Bei starker Abkühlung wird er kristallinisch fest, 
Smp. -7,5°. Löslioh in etwa 25 Vol. Weingeist von 50 Vol •• %, 7 Vol. Weingeist von 60 Vol..%, 
2-3 Vol. Weingeist von 70 Vol .. %, fast unlöslich in Petroläther. An d,er Luft oxydiert er sich 
allmäillich zu Zimtsäure. 

Anwendung. Wie Zimtöl. 

Aqua Cinnamomi (spirituosa, simplex). Zimtwasser. Cinnamon Water 
Eau de cannelle. Hydrolatum Cinnamomi. Wird in fast allen Ländern 
aus grob gepulverterCeylonzimtrinde, die man vorher 8-24 Stunden mit der nötigen Menge Wasser, 
vielfach unter Zusatz von Weingeist, maceriert, duroh Destillation mit Wasserdampf gewonnen. 
Nur Amer. (s. Aquae aromaticae S. 491) und Norveg. lassen das Zimtwasser aus ätherisohem Öl 
bzw. aus Zimtaldehyd mit Wasser mischen. - Das frisch destillierte Zimtwasser ist milchig trübe; 
nach einiger Zeit klärt das Wasser sich, indem der ungelöste Zimtaldehyd in Zimtsäure über· 
geht. Man bewahrt die Vorräte in braunen Flaschen im K\,!ller auf. über die Destillation siehe 
unter Destillation Bd,1I S. 1169. - Germ. 6 s. Bd. TI S.1307. 

Germ. Austr. Belg. Brit. Croat. Dan. GaU. Helv. Hisp. 
ZImtrinde 10 10 10 ·10 30 10 20 ehin.10 27 
Weingeist 10 10 SO 60 10 10 
Wasser q. s. q. s. q. s. 200 170 150 q. s. q. s. 200 
Maceratlon Stunden: 12 12 12 12 12 6 24 
Destillat. 100 100 100 100 100 100 100 100 120 
Spez. Gewicht 0,962-0,964 

Hung. Japon. Ita!. Nederl. Portug. Ross. Suec. 
Zimtrlnde 6 10 25 10 12,5 10 10 
Weingeist 25 10 10 
.Wasser q. S" q. s. q.8. 600 200 
Maceratlon Stunden: 24 24 24 
Destillat. 100 100 100 100 100 100 100 
Spez. Gewicht 0,970-0,972 
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Amer.: 2 ccm Zimtöl werden mit 4 g Talkum verrieben, mit 1000 ccm heißem Wasser g.e­
schüttelt und filtriert. - Norveg.: 2 T. Cinnamal (Zimtaldehyd) werden in einem Gemisch aus 
je 499 T. verdünntem Weingeist "und Wasser gelöst. 

Extractum aromaticum fluidum. Aromatic Fluid-Extract. - Amer.: Aus Pulvis 
a.romaticus (Amer.) 1000 g durch Perkolation mit Alkohol (92,3 Gew.- 0/0) nach Verfahren C (s. u. 
Extracta fluida). Man befeuchtet mit 350 ccm, sa=elt zuerst 850 ccm, erschöpft mit Alkohol 
und stellt 1000 ccm Extrakt her. 

Pulvls aromaticus. Aromatisches Pulver. Pulv. Cinnamomi comp. Poudr\l 
aromatique. Aromatic Powder. Compound Powder of Cinnamon. 

Ergänzb. Brit. Helvet. Japon. Portug. 
Fruct. Cardamomi pulv. Bubt. 30 30 30 30 35 
Cort. Cinnamoml 60 30 chln. 30 30 35 
Rhiz. Zingiberis 20 30 30 30 80 

Amer.: Je 35 T. Zimt und ingwer, je 15 T. Kardamomsamen und Muskatnuß. - Nederl.: 
Gleiche Teile Zimt, Ingwer und Kardamomsamen. Aschengehalt höchstens 8%' 

Sirupus Cinnamomi. Zimtsirup. Syrup of Cinnamon. Sirop de 
cannelle. - Germ.: lOT. grob gepulverter Ceylonzimt werden mit 50T. Zimtwasser 2 Tage ma­
ceriert und in 40 T. der filtrierten Preßflüssigkeit 6OT. Zucker heiß gelöst. -AuRtr.: Wie Germ. -
Belg.: 30 T. Zimtspiritll!! sind mit 970T. Zuckersirup zu mischen. -Oroat.: Wie nach Germ. sind aus 
25T. Zimt, 125T. ZimtwlU!ser und 150 T. Zucker 250 T. Sirup zu bereiten. - GalE. 1884: In 10 T. 
Zimtwasser sind 18 T. Zucker kalt zu lösen. - Hung.: 20 T. Zimt, 20 T. Weingeist, 80 T. Wasser, 
24 Stunden macerieren. Im Filtrat 120 T. Zucker heiß lösen. -Japon.: Wie Germ. -Ital.: Man ma. 
ceriert 1 T. gest. Ceylonzimt 24 Stunden mit 5 T. Zimtwasser, filtriert und löst im Filtrat 8 T. 
Zuc,ker. - Nat. Form.: 100 g Saigonzimt werden mit q. s. einer Mischung aus 50 ccm Weingeist 
(92,3 Gew.-%) und 450 ccm Zimtwasser durchfeuchtet und nach 2 Stunden in den Perkolator ge­
bracht. Indem man zunächst den Rest der Mischung, dann Zimtwasser aufgießt, perkoliert man 
ISOOccm ßb,löst in diesen 800 g Zucker und füllt mit dem Nachperkolat auf 1000 ccm auf. -Nederl.: 
Man mischt 10 T. gepulverten Ceylonzimt mit 20T. Zimtwasser, bringt die Masse nach 12 Stunden 
in den Perkolator und perkoliert, indem man zunächst 20 T. Zimtwasser, dann Wasser q. s. auf­
gießt, 38 T. ab und löst hierin unter Erwärmen auf dem Wasserbad 62 T. Zucker. - Portug.: In 
350 T. Zimtwasser werden auf dem Wasserbad 650 T. Zucker gelöst. Germ. 6 S. Bd.l1 S. 1362. 

SpIritus Cinnamomi. Zimtspiritus. Spirit of Cinnamon. Esprit de cannelle. 
- Amer. und Brit.:l00ccm Zimtölsind mit 900 ccm Weingeist (90%) zu mischen. - Belg.: 10 T. 
Zimtöl und 990 T. Weingeist (80 Vol.-O/o) werden gemischt. - Japan.: 2 T. Zimtöl, 98 T. Wein­
geist 90 Vol._%. - 1tal.: 6 T. Ceylonzimt, 30 T. Weingeist (60%) maceriert man 24 Stunden 
und destilliert im Wasserbad 20 T. ab. - Nederl.: 250 T. gepulverten (A3 ) Ceylonzimt mace­
riert man 24 Stunden mit einem Gemisch aus 600 T. Weingeist (90 Vol._%) und 1500 T. Wasser 
und destillier.t 1000 T. ab. Spez. Gewicht 0,914-0,920. - Portug.: Von 100 T. Zimtpulver, 200T. 
Wasser und 1000 T. Weingeist (85%) werden nach 5tägiger Maceration 1000 T. abdestilliert. 

Tinctura aromatica. Aromatische Tinktur. Gewürztinktur. 
Essentia dulcis. Tinct. Cinnamomi comp. Aromatic Tincture. 
Wird durch Maceration der grob gepulverten Drogen mit verd. Weingeist (nach Norveg. und 
Nat. Form. durch Perkolation) hergestellt. (Cort. Cinnamomi nach Helv. = chines. Zimt.) 

Germ., Helvet. 
u. Ross. Austr. Hung. 

8,0 
2,0 
4,0 

Japon. Portug. 
Cort. Cinnamomi 
Cort. A urantii 

'10,0 10,0 10,0 10,0 

Rhiz. Zingiberis 4,0 4,0 5,0 
Rh!z. Galangae 4,0 
Rh!z. Zedoariae 2,0 2,0 
Caryophyllor. 2,0 2,0 2,0 2,0 
Fruct. Cardamom. 2,0 2,0 2,0 2,0 
Spiritus C!trl 6,0 

2,0 

4,0 
4,0 

Suec. 
10,0 

2,5 
2,5 

2,5 
2,6 

Norveg. 
10,0 

2,5 
2,5 

2,5 
2,6 

Spirit. dlluti 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 
Spez. Gewicht 0,900 0,894-0,898 0,903 0,910-0,920 
Trockenrückst. 1,6% 1,8% 2% 

Nat. Form. 
8,5 

3,6 
1,8 

1,8 
1,8 

100,0 

Tinctura aromatica acida. Saure aromatische Tinktur. Acidum sulfuricum aro­
maticum. Elixir MynsichtP). MYNSICHTS Elixir. - Ergänib.: Grob gepulverte Zimtrinde 
5,0, Ingwer 2,0, Galgantwurzel, Gewürznelken, Kardamomen je 1,0, verd. Weingeist 50,0, reine Salz­
säure 2,0."- Ex tempore durch Mischen von aromatischer Tinktur 96 T. mit reiner Salzsäure 4 T. 
zu bereiten. - Japan.: Zimtrinde und Ingwer je 5,0, verdünnter Weingeist 90,0, reine Schwefel­
säure 10,0. - Nederl.: Aus je 5 T. Ceylonzimt' und Ingwerwurzel (gepulvert BIO) mit einem 

1) Ein Elixir de Mynsioht wird auch hergestellt aus je 40 T. Kalmus und Galgant, je 
20 T. Wermut, Krauseminz- und Salbeiblättern, je 15 T. Kamillen, Zimt, Kubeben, Ingwer, Ge­
würznelken und Muskätblüte, je 5 T. AlOe und Citronenschalen, 160 T. Zucker, 950 T. Weingeist 
(600/0) und 160 T. reiner Schwefelsäure. 
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kalten Gemisch aus 90 T. verd. Weingeist (70 Vol._%) und 10 T. Schwefelsäure (94-96 % ) durch 
Perkolation oder 5tägige Maceration zu bereiten. Spez. Gewicht 0,943-0,952. - Norveg.: 15,0 
Salzsäure sind mit 85,0 aromatischer Tinktur zu mischen. 

Tinctura aromatica amara. Aromatisch-bittere Tinktur. Ergänzb.: Tinctur8 
aromatica, Tinctura amara gleiche Teile. 

Tinctura Cinnamomi. Zimttinktur. Tincture of Cinnamon. Tein­
tu re de cannelle. Germ. läßt die Tinktur aus grob gepulverter Ceylonzimtrinde mit ver· 
dünntem Weingeist im Verhältnis 1 + 5 durch Ma.ceration herstellen. Helv. u. Norv. 'lassen mit 
verd. Weingeist perkolieren, bis 5 T. Perkolat abgelaufen sind. Helv. läßt chines. Zimt verwenden. 
Nederl. läßt mit 5 T. verd. Weingeist perkolieren und die nachher abgepreßte Flüssigkeit mit dem 
Perkolat vereinigen .. Brit. läßt 200 g Zimtrinde mit verd. Weingeist (70 Vol..%) perkolieren bis 
1000 eem Perkolat abgelaufen sind. Amer. läßt mit einer Mischung von 75 Vol. Glycerin, 675 Vol. 
Alkohol (92,3 Gew.-%) und 250 Vol. Wasser perkolieren, bis auf 200 g Zimtrinde 1000 ccm Perkolat 
abgelaufen sind. GaU., Belg., Ital.lassen Weingeist von 80° = 73,6 Gew.- % verwenden. Hisp.läßt 
1 ad 10 mit 80%igem Weingeist perkolieren. - Spez. Gewicht 0,905 (Austr.) 0,892-0,896 
(Rung.) 0,910-0,920 (Norveg.), 0,905 (Suec.). Trockenrückstand mindestens 2% (Austr. 
und Belg.), 1,2% (Rung.), 1,5% (Norveg.). 

Aqua Carmelitarum. 
Karmelitergeist. Eau de Carmes. 

Olei Cinnamomi Cassiae 
" Caryophyllorum 
" Citri 
" Coriandri 
" Macidis 
" Melissae ää gtts V . 

Spiritus diluti 1000,0. 
Als Magenmittel teelöffelweise mit Wasser. 

Aqua c·ephalica Caroll Quint!. 
Kaiser Karls Haupt- und Schlagwasser. 

Sch windel wasser. 
Olei Cinnamomi 3,0 

" Maeidis 1,5 
" Caryophyllorum 1,5 

Spiritus (87%) 300,0 
Aquae aromaticae 694,0. 

Bel Kopfweh, Migräne, Ohnmacht teelöffelweise, 
auch äußerlich auf Stirn und Schläfe. 

Electuarlum aromat!cum RALEIGH. 
Corticis Cinnamomi 2,0 
Seminis Myristicae 2,0 
Caryophyllorum 1,0 
Fructuum Cardamomi 0,5 
Croci 2,0 
Galcii carbonici 15,0 
Sacchari albi 25,0 
Aquae calidae q. s. 

t. electuarium. 

Elixlr Jacoblnorum. 
Elixir antiapoplect.ique des Jacobins da 

Roue.n. 
Tincturae Cinnamomi 

" aromaticae 
Ligni Santali rubri 
OIei Juniperi .Fruct. 

" Anisi stellati 
Spiritus diluti 
Sirupi Liquiritiae 

250,0 
125,0 

25,0 
gtts.XXV 

2,5 
500,0 

97,5. 

Essentla cephalica BONFERME. 
Eau d' Armagnac. Migränetropfen. Kopf­

und Herzessenz. 
Tincturae Cinnamomi 50,0 

" aromaticae 
Sirupl Chamomillae ää 25,0. 

Potlo cardlacalis. 
Potion cordiale (GaII.). 

Tincturae Cinnamomi 10,0 
Sirupi AuranW corticis 40,0 
Vini de Banyuls 110,0. 

Potlon de Todd. 
Potio alcoholisata. Potion alcooliqu e. 

Tinct. Clnnamomi 
Sir. simplicis 
Spiritus diluti 
Aquae destillatae 

Bclg. GaU. 
5,0 5,0 

20,0 30,0 
25,0 40,0 
45,0 75,0. 

Pulvls ad Apes. 
Bienenpulver. 

Corticls Cinnamomi 20,0 
Caryophyllorum 
Fructuum Amoml 
Macidis 
Rhizomatis Galangae 

Zedoariae 
" Zingiberis ää 5,0 

Fructuum Cardamomi mln. 3,0 
Sacchari albi 47,0. 

Soll mit spanischem Wein gemischt auf die Bie­
nen anregend wirken. 

Tlnctura apoplectlca rubra. 
Ro te Krampf tropfen. Herzstärkun gs­

tropfen. Belebungstropfen. 
Tincturae Cinnamomi 10,0 

aromaticae 5,0 
"Catechu 4,0 

Chloroformii 1,0 
Spiritus dilutl 40,0 
Spiritus aetherei 40,0 

1 ~2 Teelöffel auf einmal. 

Pulvis aromatlcus ruber. 
Pulvis jovialis. Tragea aromatica. 
Neunerlei Gewürz. Pfeffernuß- und. 

Kuchengewürz, Magenschrot. Stollen­
gewürz. 

I. 
Cortlcis Cinnamoml 
Caryophyllorum 
Mueidis 

90,0 

R hizomatis Zingiberls 
Ligni Santall rubri 
Sacchari albi 

ää 15,0 
45,0 

820,0. 
pulvis subtilis. 

H. 
Fructus Anisi 60,0. 
Cortleis Cinnamoml 15,0 
Caryophyllorum 10,0 
Corticis Aurantii fruct. 10,0 
Fructus Cardamomi min. 5,0. 

M. f. pulvis grossus. 

Specles stomachlcae DIETL. 
DIETLs Magentee. 

Cortieis Cinnamomi Cass. 
Foliorum Mellthae piperlt. 
Herbae Centaurii minor. 

30,0 
30,0 
40,0. 

Spiritus carmlnatlvus SYLVIUB. 
Spiritus aromaticus. 

Olei Cinnamoml 
" Caryophyllorum 
u Coriandri 
" Macidis 
"Majoranae ää gtts. IV 

Spiritus (87'/,) 100,0. 
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Spiritus balsamleus (Helv.). 
Balsamum Fioravanti. 

Spiritus polyaromatieus. Fioravanti­
Balsam. Aleoolat de Fioravanti (Gai!.). 

Relv.: 1-13 mit 17 vier Tage digerieren, i4 darin 
auflösen und nach Zusatz von 18 im Wasserbad 
abdestilJieren 100 T. 

Gall.: 7-10, 12-13, 15-16 vier Tage mit 17 
macerieren, 1-5 und 14 zufügen, nach zwei 
Tagen im Wasserbad abdestillieren 2500,0. 

Aleoolat de terebenthine eompose. 
Baume de Fioravanti. 

Helvet. 
1. Al08. 4,0 
2. Elemi 4,0 
3. Galbani 4,0 
4. Myrrhae 4,0 
5. Styraeis 4,0 
6. Radieis AngeUeae 2,0 

Gall. 
50,0 

100,0 
100,0 
100,0 
100,0 

7. Cort. Cinnam. ehin. 2,0 cey!. 50,0 
8. Rhizom. Galangae 2,0 50,0 
9. Caryophyllorum 2,0 50,0 

Tinctura antieholerica SCHAEFER. 
SCHAEFERS Choleratropfen. 

Tincturae aromatieae 75,0 
Mixtur. oleos.-balsamicae 15,0 
Aetheris aeetiei 10,0 
Olei Calami gtts. X. 

Halbstündlich zwanzig Tropfen. 

10. Rhizom. Zingiberi. 2,0 50,0 Vinum prophylactleum, 
11. "Calami 2,0 Cholerawein. 
12. Semin. Myristieae 2,0 50,0 Tineturae amarae 
13. Rhizom. Zedoariae 2,0 50,0 aromatieae 
14. Terebinthinae venetae 20,0 500,0 Aurantii fruet. ää 10.0 
15. Fruetuum Lauri 100,0 "Cinnamomi 20,0 
16. Herbae Dietamni eretlei - 50,0 Vini Hispaniei 800,0 
17. Spiritus (940f0) 95,0(80% ) 3000,0 Sirup i simpHei. 150,0 
18. Aquae 20,0. Täglich mehrmals ein Weinglas voll. 

Filodentol Bertagnolli, gegen Zahnschmerzen empfohlen, ist eine weingeistige Lösung 
von Zimtöl und Pfefferminzöl. 

Hamburger Magenbitter, Hamburger Magen- Drops vOn WUNDRAM, ist eine Mischung 
aus Tinctura aromatica, Tinctura amara, Spiritus aethereus und Oleum Menthae piperitae. 

Herztinktur, Königseer, ist eine mit schwachem Weingeist bereitete, mit Sandelholz 
gefärbte Tinctura aromatica. 

Citrus. 
Ru taceae-A uran tioideae-Auran tieae. 
Citrus aurantium L. subspec. amara L. (Citrus vulgaris Rrsso, C.Big­
ara dia DUHAMEL) •. Pomeranze. Orange. H.eimat der Nordosten Indiens und 

Südchina, angebaut im Orient und Südeuropa (Sizilien, Südfrankreich. Spanien). 

Folia Aurantii. Orangen blätter. Orange Leaves. Feuilles d'oranger. Folia 

Citri vulgaris. Pomeranzenblätter. 
Die im Sommer gesammelten Blätter zeigen getrocknet eine hellgrüne bis bräunlichgrüue, 

oberseits dunklere Farbe. Sie sind bis 20 cm lang, bis 7 cm breit, länglich-eiförmig oder breit­
elliptisch, ganzrandig oder entfernt gekerbt, steif, lederartig, zähe, kahl, oberseits glänzend, und 
mit dem ziemlich breit geflügelten Blattstiel durch ein Gelenk verbunden. 

Mikroskopisches Bild. Querschnitt. Die Cuticula beiderteils kräftig entwickelt, 
Spaltöffnungen mit je 4-5 Nebenzellen nur in der Blattunterseite. Oberseits 2-3 Reihel). Pali­
sadengewebe, darunter Schwammparenchym. Im oberen Blattgewebe zahlreiche große, kugelige, 
schizolysigene Sekretbehälter. Verteilt im ganzen Blattgewebe, besonders reichlich aber unter 
der oberen Epidermis, größere Einzelkristalle von Kalkoxalat, je in eine Zellstoff tasche eingebettet. 
Keine Haarbildungen. 

Verwechslungen. Die Blätter der in Betracht kommenden Citrusarten sind anato­
misch fast völlig glflich gebaut. Bei Citrus aurantium L., subspec. amara sind die 
Flügel des Blattstieles beiderseits je 4-6 mm, bei Citrus limonum RISSO 1-21/ 2 mm, 
bei Citrus decumana L. bis 15mm, bei C. aurantium RISSO 2-3,5mm breit, während bei 
C. medica RISSO und C. cedra LK. der Flügel des Blattstieles fehlt. 

Bestandteile. Ätherisches 01, etwa 5°/0' 

Anwefl,dung. Selten, als Aromaticum. 

Flores Aurantii. Pomeranzenblüten. Orange Flowers. Fleurs d'oran­
ger. Flores Naphae. 
Neroli Flowers. 

Neroliblüten. Orangenblüten. Bigaradeblüten. 

Die getrockneten, noch geschlossenen Blütenknospen sind etwa 1-1,5 cm lang, 
gestielt, besitzen einen undeutlich fünfzähnigen, napfförmigen, spärlich behaarten 
Kelch und 5 zusammengeneigte, bis 1,2 cm lange, gelbbräunliche, dünne, kahle, 
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durchscheinend drüsigpunktierte Blumenblätter, welche 20-35, zu 4-5 und mehr 
Bündeln verwachsene Staubblätter und den freien 8-12 und mehrfächerigen Frucht­
knoten mit dickem Griffel und keulenförmiger Narbe umschließen. Pomeranzen­
blüten sind von schwachem, angenehmem Geruch und schwach bitterlich aroma­
tischem Geschmack. 

Mikroskopisches Bild. Querschnitt durch ein Blumenblatt. Das lockere 
Mesophyll in der Blattmitte bis 40 Zellagen breit, in demselben schizolysigene Sekretbehälter, 
die ätherisches 01 führen. Die Zellen der oberen Epidermis der Blumenblätter sind papillös 
vorgewölbt. Im Gewebe des Kelches finden sich Einzelkristalle von oxalsaurem Kalk und Stärke, 
doch kein ätherisches 01. 

Bestandteile. Atherisches 01, etwa O,l0f0, und Bitterstoffe. 
Anwendung. Nur noch in der Volksmedizin. 

Foligan. (Dr. G. HENNING, Berlin W: 35) ist ein aus Orangen bl ättern dargestelltes 
Präparat, das nach D. R. P. 260481 durch Fällen eines unter vermindertem Druck zur Sirup­
dicke eingedampften wässerigen Auszugs der Blätter mit Alkohol gewonnen wird. Es bildet ein 
graugelbes Pulver. In den Handel kommt es nur in Tabletten, die je 0,3 g Foligan enthalten. 

Anwendung. Als Beruhigungsmittel täglich dreimal 1 Tablette, als Schlafmittel abends 
1-3 Tabletten mit heißem Wasser unter Zusatz von Zucker. 

Oleum Aurantii Florum. Orangenblütenöl. Oil of Neroli. Essence de 
fleur d'oranger. Pomeranzenblütenöl. Neroliöl. Oleum Neroli. 

Gewinnung. Durch Destillation der frischen Blüten von Ci t r usa u r a n t i u m L. 
subspec. amara L. mit Wasserdampf, hauptsächlich in Südfrankreich; Ausbeute 0,015-0,085%" 
Das Destillationswasser kommt ~ls Orangenblütenwasser in den Handel. In neuerer Zeit gewinnt 
man das 01 auch durch Extraktion der Blüten mit flüchtigen Lösungsmitteln, das so gewonnene 
01 gibt den natürlichen Blütengeruch besser wieder. 

Eigenschaften. Gelbliches, schwach fluoreszierendes Öl, das an der Luft 
braunrot wird; Geruch sehr angenehm nach Orangenblüten, Geschmack bitterlich 
gewürzig. Spez. Gew.0,870-O,881 (150) (Hisp. 0,85-0,90), an + 1 ° 30' bis + 9 ° 8' 
(das durch Extraktion gewonnene Öl ist nach ROURE-BERTRAND FILS linksdrehend, 
ebenso das durch Wasserdampfdestillation unter vermindertem Druck gewonnene 
Öl, bis -2,5°), nn200 1,468-1,474; S.-Z. bis 1,8; E.-Z. 19-69; löslich in 1-2 Vol. 
Weingeist von 80 Vol..%; bei weiterem Zusatz von Weingeist trübt sich die Lösung, 
und allmählich scheiden sich an der Oberfläche aus Paraffin bestehende Kriställchen 
ab. Die weingeistige Lösung des Öles zeigt eine blaue Fluoreszenz; diese wird be­
sonders schön sichtbar, wenn man etwas Weingeist auf das Öl schichtet. Bei starker 
Abkühlung wird das Öl durch Ausscheidung von Paraffin undurchsichtig und erstarrt 
zuweilen zu einer butterartigen Masse. 

Bestandteile. Die wichtigete Rolle bei der Bildung des Orangenblütenduftes spielt der 
Anthranilsäuremethylester, C6H4(NH2)CO·OCHa, der sich in dem 01 zu 0,6% vorfindet 
und auch die Fluoreszenz bedingt; ferner sind vorhanden 350/0 Koh len wasserstoffe (Pinen, 
C10H18• Camphen, C1oH18, Dipenten, CloH16, ein Paraffin, auch Nerolicampher oder 
Aurade genannt), 47% Terpenalkohole und deren Essigsäureester (l-Linalool. ClOHl70H 
I-Linalylacetat, CHaCOOCIGH17, d.Terpi nElol, C1oH170H, Geraniol, C1oH170H, N erol, 
C1oH170H, Geranylacetat, CHsCO· OC1oH17 , Nerylacetat, CHaCO· OC1oH I7) , 6% 
d-Nerolidol, C15H 250H, 0,1 % Indol, CSH7N, Essigsäure, Palmitinsäure, Decyl­
aldehyd, Ester der Benzoesäure und der Phenylessigsäure, Jasmon, Farnesol, 
C15H~50H. 

Prüfung. Die häufigsten Verfälschungsmittel sind Bergamottöl und Petitgrainöl. 
Größere Zusätze derselben bewirken eine Erhöhung des spez. Gewichtes und des Estergehaltes; 
dieser beträgt bei reinem 01 7-24% (V.-Z. 20-69), bei Bergamottöl 34-45% (V.-Z. 97-130), 
bei Petitgrainöl 37-57% (V.-Z. 106-163). OIe, die eine höhere Verseifungszahl als 70 ergeben, 
sind verdächtig. Im übrigen ist man bei der Prüfung auf die Geruchsprobe angewiesen. 

Anwendung. Als Riechstoff, besonders für Kölnisches Wasser; zur Herstellung von Likören. 

Fructus Aurantii immaturi. Unreife Pomeranzen. Orang'e Peas. Oran­
gettes. Baccae (Poma) Aurantii immaturae. Aurantia immatura. Grüne 
Orangen. Orangetten. Petitsgrains. 

Haller. Handbuch. 1. 65 
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Die getrockneten, unreif abgefallenen, sehr verschieden großen Früchte. 
Fast kugelige, außen schwärzliche, dunkelgraubraune oder bräunliche, im Durch· 
messer 0,5-2 cm große Früchte, durch zahlreiche punktförmige Vertiefungen 
(die eingetrockneten Ölbehälter) runzlich-warzig. Innen hellbraun, 8-12fächerig 
(aUs ebenso vielen Fruchtblättern verwachsen), jedes Fach mit mehreren zentral. 
winkelständigen unreifen Samen. Am Grunde der Früchte ein etwas vertiefter, 
hellgelblicher Nabel (Btielansatzstelle), an der meist etwas kegelförmig . zulaufenden 
Spitze eine kleine, hellgelbe Griffelnarbe. Auf dem Querschnitt in der Mitte eine 
dicke, durch die 8-12 dort zusammentreffenden Ka~pellen gebildete Mittelsäule. Von 
der Mittelsäule ragen die Ovula in das Fach; dieselben sind in zwei Reihen ange· 
ordnet. Geruch aromatisch, Geschmack bitterlich und aromatisch. Im Handel aus 
Südfrankreich, Spanien und Italien. 

Mikroskopisches Bild. In der äußeren Partie des parenchymatischen Fruchtflei· 
sches zahlreiche schizolysigene, meist in zwei Reihen angeordnete Ollücken, schon bei schwacher 
Vergrößerung sichtbar. In den Zellen des Fruchtfleisches Hesperidin in unregelmäßigen Klumpen, 
ferner in den peripherischen Schichten vereinzelt von Cellulosehäuten umhüllte Kalkoxalateinzel· 
kristalle. - Germ. 6 s. Bd. II S. 1331. 

Verwechslungen. Unreife Ci tronen; diese sind länglich, besitzen oben einen zitzen· 
förmigen :Fortsatz. Man findet sie nicht selten in der Droge. 

Bestandteile. Atherisches 01,10% Hesperi din (nicht bitteres Glykosid), Citronen· 
säure, Apfelsäure, Aurantiin (Bitterstoff, nicht identisch mit dem Glykosid Aurantiin 
oder Naringin der Blüten von Citrus decumana), Gerbsäure, Aurantiamarin, Chloro· 
phyll, Gummi, Eiweiß. 

Anwendung. Als Amarum und Stomachicum in Zubereitungen, besonders in Tinkturen. 
Die kleinen unreifen Pomeranzen werden zuweilen noch als Fontanellkugeln verwendet. 

Oleum Petitgrain , Petitgrainöl, Oil of Petitgrain, Essence de petit. 
grain wird jetzt hauptsächlich in Südamerika (Paraguay) aus den Blättern und Zweigen von 
Citrus aurantium L., subspec. amara L. durch Destillation mit Wasserdampf gewonnen. 
Ausbeute 0,33-0,4%' 

Eigenschaften. Gelbliches 01; der Geruch ähnlich dem des Neroliöles, aber viel weniger 
fein, Geschmack gewürzig bitter. Spez. Gewicht 0,886-0,900 (15°); an + 5° bis _2° 45'; nn2o· 
1,459-1,464; S.·Z. bis 2; E .• Z. 106-163, entsprechend 37-57% Linalylacetat; löslich in 1-1,5 
Vol. u. m. Weingeist von 80 Vol._%. 

Bestandteile. Camphen, CtoHa , I-ß-Pinen, CloH lo , Dipenten, CtoH I6• Li. 
monen, CloH 16 , I-Linalool, C]OH170H, frei und als Ester (Acetat), d·a-Terpineol, 
CloHI7 0H, N erol, CIOH 170H, Geraniol, CIOH 170H, frei und als Acetat; nicht näber unter. 
suchte Sesquiterpene, Pyrrol, C4H 4NH, Furfurol, CoH,O!, und sehr wahrscheinlich auch 
Anthranilsäuremethylester, CoH.(NH 2)COOCHs' 

Prüfung. Verfälschungen mit Pomeranzenöl, Citronenöl und Terpentinöl er. 
kennt man an der Erniedrigung des spez. Gewichts, an der Verminderung der Verseifungszahl 
und der Löslichkeit und an der Anderung der optischen Drehung. 

Anwendung. Als Riechstoff. 

Cortex Aurantii fructus. Pomeranzenschale. Bitter Orange Peel. 
Ecorce d'orange amere. Pericarpium Aurantii. Aurantii Cortex siccatus 
(expulpatus, mundatus). Flavedo Aurantii. Cortex Pomorum Aurantii. 
Orangenschalen. Ecorce de Bigarade. 

Die getrocknete Fruchtwand, von den reifen frischen Früchten in vier eHip. 
tisch-zweispitzigen Stücken abgezogen oder (HeZv.) in Bandform abgeschält. Der 
Geruch ist kräftig aromatisch, der Geschmack aromatisch, stark bitter. Die in 
Deutschland und Österreich allein offizinellen Pomeranzenschalen kommen aus 
Malaga und Südfrankreich, die in der Schweiz gebräuchlichen aus Spanien und 
Italien. Die in Deutschland offizinelle Droge besteht aus 5-8 cm langen, 3-4 cm 
breiten, 2-5 mm dicken, bogenförmig nach außen gebogenen, sehr brüchigen 
Schalen, außen gelbbraun bis orangegelb, warzig punktiert, innen weißlich, schwammig. 

Mikroskopisches Bild. In der äußeren, dunkleren, festeren Schicht eine einfache 
oder doppelte Reihe großer ovaler, schizolysigener Sekretbehälter. Das Schwammgewebe (Al­
bedo) zeigt ästige, sternförmige Zellen mit großen lufterfüllten Intercellularen. Inhalt Hesperidin. 
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Zur Herstellung des Pulvers sind die Pomeranzenschalen über Ätzkalk 
zu trocknen. 

Bestandteile. 1-2% ätherisches 01, Hesperinsäure C22H2s0 7 , Aurantia­
marin säure C20H 120 S ' Aurantiamarin (bitteres Glykosid), Hesperidin, Isohesperidin, . 
bitter schmeckende Harzsäure', Mannose. Asche 4-6% ; Reiv. höchstens 7% Asche. 

Prüfung. Es ist festzustellen, ob die Innenschicht sorgfältig entfernt ist. 
Von den Apfelsinenschalen unterscheiden sich die Pomeranzenschalen außer 
durch den Geschmack durch folgende Merkmale: Die Außenfläche der getrockneten 
expulpierten (von der Innenschicht befreiten) Schalen ist stark höckerig und die 
Öldrüsen ragen tief in das noch vorhandene gelblich-weiße Zellgewebe hinein, die 
ApfelsinensQhalen zeigen eine glatte, fast glänzende Außenseite, und das die ganz 
flach liegenden Ölräume einschließende innere Gewebe behält auch bei tieferem Aus­
schneiden seine weißliche Färbung bei. - Germ. 6 s. Bd. II S. 1352. 

A ufbewahl·ung., In gut schließenden Gefäßen, das Pulver in Gläsern, vor Licht geschützt. 
Anwendung. In verschiedenen Zubereitungen als appetitanregendes und die Verdauung 

beförderndes Mittel. 

Oleum Aurantii corticis. Pomeranzenschalenöl. Oil of Bitter 
Orange. Essence d'orange. 

Gewinnung. In Sizilien und im südlichen Calahrien aus den Fruchtschalen der bitteren 
Orange durch Pressen. 

Eigenschaften. Gelbes bis gelbbraunes, dem Apfelsinenschalenöl ähnliches 
Öl; Geschmack bitter. Spez. Gew. 0,852-0,857 (150); a n 20' +89 bis +940; aD der 
ersten abdestillierten 10% hpher als aD des ursprünglichen Öles (vgl. Oleum Aurantü 
dulcis und Oleum Citri, Prüfung); nn200 1,473-1,475; trübe löslich in 7-8 Vol. Wein­
geist von 90 Vol.-Ufo. Abdampfrückstand 3-5% , 

Die Bestandteile sind nicht näher untersucht, sie dürften im wesentlichen mit 
denen des Apfelsinenschalenöles übereinstimmen. 

Anwendung. In der Parfümerie und zur Herstellung von Likören. 

Cortex Aurantii fructus gallicus. Französische Pomeranzenschalen. Diese Sorte 
ist in Bändern spiralig abgeschält, sie ist trotz der Bezeichnung sine pai'enchymate, nicht 
von der Innenschicht befreit und deshalb der von Germ.. geforderten Pomeranzenschale nicht 
gleichwertig. 

Cortex Aurantii fructus Curaoao. Cura~o.Pomeranzenschalen. 
Die echten, grünlich- braunen, dünnen Cura\iaoschalen von Westindiep. sind nicht im 

Handel, an deren Stelle grünlicl1-braune Schalen unreifer französischer Bigaraden oder einer in 
Spanien wachsenden Varietät. Sie werden besonders zur Herstellung von Likör verwendet. ' 

Albedo Fructus Aurantii ist das beim Schälen (Expulpieren) der Pomeranzenschalen abfallende 
schwammige Parenchym. Getrocknet und zerschnitten wird es als Grundlage der Füllung von 
Riechkissen und von Räucherpulvern benutzt. 

Aqua Aurantii Corticis. Pomeranzenschalenwasser. - Risp.: 1000 T. frisch abge­
schälte Pomeranzenschalen werden 24 Stunden mit 100 T. Weingeist (900/0) maceriert. Dann gibt 
man 2000 T. Wasser hinzu, läßt nochmals 24 Stunden stehen und destilliert langsam 1000 T. ab. 

Aqua Aurantii florum. Orangenblüten (Pomeranzenblüten)was­
sero Neroliwasser. Aqua Naphae, Aqua Neroli, Hydrola-

'turn Aurantii florurn. Orange Flower Water. Eau de 
fleur d'oranger. - Orangenblütenwasser wird in Südfrankreich und Italien bei d~r 
Destillation des Orangenblütenöls gewonnen und in verschiedenen Konzentrationen (duplex, 
triplex, senuplex usw.) in den Handel gebracht. Es ist nicht immer ganz klar und farblos, 
darf aber nur wenig trübe und auch nur wenig gelb gefärbt sein; andernfalls ist das darin 

. gelöste 01 bereits zu sehr verharzt. Es muß rllin und stark nach Orangenblüten riechen und 
darf durch Schwefelwasserstoffwasser nicht verändert werden. Haltbar macht man es, indem 
man es in gut schließende sterilisierte Flaschen· von etwa 100 g Inhalt abfüllt und in diesen 
pasteurisiert. 

Die Gewinnung aus frischen Blüten geschieht durch Destillation mittels Wasser. 
dampf. 1 T. Blüten gibt durchschnittlich 2 T. Wasser. Dieses Verhältnis schreiben GaU., I/al. 

65* 
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und Portug. vor; sie lassen die Blüten vorher 24 Stunden mit Wasser macerieren. - Hisp. läßt 
aus 1500 T. frischen Blüten nach 8stündiger Maceration mit 1200 T. Wasser nur 1250 T. Destillat 
gewinnen. - Ergänzb., Amer., Austr., Brit., Nederl., Ross. und Suec. haben das konz. Wasser 

. des Handels (sog. triplex) aufgenommen, das nach Brit. vor Gebrauch mit dem doppelten 
Volum Wasser und nach ROSB. mit der gleichen Menge Wasser zu verdünnen ist. Amer. 
führt neben dem stärkeren (stronger) Wasser des Handels das aus diesem durch Vermischen 
mit dem gleichen Volum Wasser hergestellte einfache Pomeranzenblütenwasser. Aus Öl ge­
mischtes Orangenblütenwasser, das dem destillierten Wasser an Feinheit des Geruches 
aber nicht gleichkommt, schreibt Japan. vor (1: 1000). Belg. läßt das Wasser im Bedarfsfalle 
durch Vermischen von 1 T. Pomera.nzenblütenspiritus und 99 T. Wasser bereiten. (Der Pomeranzen­
blütenspiritus wird aus dem Pomeranzenblütenöl und Weingeist [80%] im Verhältnis von 1: 100 
gemischt.)' 

Zur Unterscheidung von destilliertem und gemischtem Orangenblüten­
wasser dienen Salpetersäure und NEssLERs Reagens. Erstere gibt mit destilliertem Orangen­
blütenwasser eine Rotfärbung, letzteres eine Trübung. Beide Reaktionen treten bei aus Öl ge­
mischtem Wasser nicht ein. 

Confectio Aurantii. Conditum Aurantiorum. Kandierte (ge'zuckerte) Pome­
ranzenschalen. Cura9aoschalen weicht man 2 Stunden in warmem Wasser ein, bringt 
sie nach Abgießen desselben für 2 Tage in konz. Zuckersirup, dann auf einen Durchschlag, läßt 
den Sirup 15 Minuten koohen, wiederholt das Verfahren noch einmal und trocknet die mit Zucker­
pulver bestreuten Schalen in der Wärme. 

Elixir (;urassao. Elixir of Curat;ao. Curat;ao Cordial. -Nat. Form.: 16 ccm Spirit. 
Curassao (Nat. Form.) werden mit 250 ccm Weingeist (92,3 Gew._%) gemischt, 4 g feingepulverte 
Iriswurzel, 15 g Talk und 185 ccm Wasser zugesetzt. In der naoh 12 Stunden durch ein genäßtes 
Filter zu filtrierenden und mit Wasser auf 500 ccm aufzufüllenden Flüssigkeit löst man 7 g Citronen­
säure und mischt mit 500 com Zuckersirup. 

Extractum Aurantii corticis. Pomeranzensohalenextrakt. - Ergänzb.: Pomeranzen­
schalen 2 T. zieht man 4 Tage mit einem Gemisch aus Weingeist 4 T., Wasser 6 T., dann 24 Stunden 
mit einem Gemisch aus Weingeist 2 T., Wasser 3 T. aus, preßt ab, filtriert und dampft zu einem 
dicken Extrakt ein. Ausbeute etwa 30% ,' Rotbraun, in Wasser nahezu klar löslich. 

Extractum Aurantii fluidum.' Pomeranzenschalenfluidextrakt. 
Fluidextract of Bitter Orange Pee!. Extrait fluide d'ecorce 
d'orange. Fluidextractum Aurantii amari.'- Ergänzb.: Aus 100 T. 
mittelfein gepulverter Pomeranzenschale und verd. Weingeist werden durch Perkolation 100 T. 
Fluidextrakt hergestellt. Trockenrückstand etwa 25%, - Amer.: Mit einer Mischung 
aus 3 Volum Weingeist (92,3 Gew.-% ) und einem Volum Wasser durch Perkolation. - Belg.: 
100 T. Pomeranzenschalen maceriert man 24 Stunden mit 600 T. Wasser und dampft die 
abgepreßte Kolatur auf 30 T. ein. Den Preßrückstand bringt man mit Wasser in die 
Destillierblase, destilliert 40 T. ab, mischt diese mit jenen 30 T. und filtriert das Gemisch 
nach dem Absetzen. - Hambg. V OT8car.: Aus 2 T. grob gepulverter Pomeranzenscbale werden mit 
verdünntem Weingeist nach 24stündigem Stehen durch Perkolation 1,8 T. erstes und 8 T. 
zweites Perkolat hergestellt. Mit Hilfe der 8 T. zweiten Perkolats werden dann weitere 2 T. 
Pomeranzenschalen der Perkolati!>n unterzogen, doch werden diesmal 2 T. erstes und 8 T. zweites 
Perkolat gewonnen. Sind die 8 T. zweites Perkolat verbraucht, so wird die Perkolation mit ver­
dünntem Weingeist zu Ende geführt. Dieses Verfahren wird mit neuen MengenPomeranzenschalen 
so lange wiederholt, bis auS 10 T. im ganzen 9,8 T. erstes Perkolat und 8 T. zweites Perkolat er­
halten sind, worauf die letzteren auf 0,2 T. eingedampft und in den ersten 9,8 T. gelöst werden. 
Germ. 6 hat die Hambg. Vorschrift übernommen, s. Bd. II S.1325. 

Sirupus Aurantii corticis. Pomeranzenschalensirup. Syrup of 
Orange. Sirop d'orange amare (eoorce). SirupuB Aurantii amari. 
Wird naoh sehr verschiedenen Vorschriften hergestellt. Am haltbarsten sind die mit wein­
geistigen Auszügen hergel\ltellten Sirupe. Ist Weißwein vorgeschrieben, so nehme man eine 
gute Mittelsorte. - Germ.: Pomeranzenschalen 5 T. zieht man 2 Tage lang mit Weißwein 45 T. 
aus, 40 T. Filtrat kocht man mit 60 T. Zucker zum Sirup. - Amer.: 15 g gereinigtes Talkpulver 
werden mit 50 CCJll Tinctura Aurantii dulcis (Amer.) angerieben und nach allmählicher Zugabe von 
400ccm Wasser filtriert und der Filterrückstand mit wenig Wasser nachgewaschen, BO daß 450ccm 
Filtrat erhalten werden: Hierin werden ohne Anwendung von Wärme 5 g Citronensäure und 820 g 
Zucker gelöst und das Ganze mit Wasser auf 1 Liter aufgefüllt. - AU8tr~: Wie Germ. aus lOT. Pome­
ranzenschale, 100 T. Weißwein und 160 T. Zucker. - Belg.: 50 T. Pomeranzenschalenfluidextrakt 
und 950 T. Zuckersirup. - Brit.: Tinct. Aurantii (Brit.) 125 ccm, Sirupi simplicis ad lOOOccm.-' 
Oroat.: 30 T. Pomeranzenschalen mit 30 T. verd. Weingeist und 300 T. Wasser 12 Stunden zu mace­
rieren. 250 T. Kola.tur mit, 400 T. Zucker verkochen. - Dan.: 100 T. Orangenschalen werden mit 
100 T. Weingeist (90%) 1 Stunde maceriert, dann 450 T. Wasser zugefügt, nach 24 Stunden koliert. 
370 T. Kolatur mit 630 T_ Zucker verkochen. - GaU.: Pomeranzenschalen 100 g maceriert man 
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12 Stunden mit 100 g Alkohol (60%), fügt 1000 g destilliertes Wasser von 70° hinzu, seiht nach 
6 Stunden durch und erhitzt 100 T. Flüssigkeit mit 180 T. Zucker im Wasserbad zum Sirup. 
- HeJvet.: Wie Germ., aber mit 50 T. Weißwein. - Hisp.: In 360 T. Orangensohalenwasser 
(Hisp.) werden 640 T. Zuoker kalt gelöst. Sirupus Cortiois Aurantii amari: Hisp.: 500 T. 
Zuoker werden bei höchstens 400 in 500 T. Vin. Cort. Aurantii ams.ri lIisp. gelöst. - Hung.: 50 T. 
Tinct. Aur. pro Sirupo werden mit 5 T. Magnesiumcarbonat und 325 T. Wasser verrieben, filtriert 
und im Filtrat kltlt 625 T. Zucker gelöst. - Japan.: 15 T. Pomeranzensohalentinktur mit 85 T. 
Zuckersirup zu mischen. - ltal.: 2T. grob gestoßene Pomeranzenschalen maceriert man 6Stunden 
mit 1 T. Weingeist (90 Vol.ß/o), gießt dann 12 T. siedende/! Wasser darauf, filtriert nach 12 Stunden 
und löst im Filtrat 18 T. Zuoker. - Nederl.: Man misoht 10 T. gepulverte Pomeranzensohaien 
mit 25 T. Wasser, perkoliert nach 12 Stunden mit Wasser 38 T. ab und verkooht diese mit 62 T. 
Zucke;. - Norv.: 5 T. geschnittene Pomeranzensohalen werden mit 5 T. Weingeist (930/0) und 
55 T.Wasser 24 Stunden maceriert und ausgepreßt. Durch Nachspülen mit Wasser wird der 
Auszug auf 60 T. gebracht. Hierin werden 60 T. Zuoker gelöst. Duroh Erhitzen im Dampfbad 
wird der Alkohol verjagt, und der Sirup auf 100 T. eingedampft. Spez. Gewicht 1,29-1,30. -
Portug.: 100 T. Pomeranzenschalen sind 4 Stunden mit 350 1'. Wasser zu infundieren und in der 
Kolatur 650 T. Zuoker heiß zu lösen. - ROBB.: Wie Gerrp.. - Suec.: 10 T. Pomeranzensohalen 
sind init 10 T. Weingeist und 45 T. Wasser 24 Stunden zu maoerieren~ in 40 T. Kolatur sind 
60 T. Zuoker aufzulösen ' 

,Sirupus Aurantii florum. Pomeranzenblütensirup, Orangen­
blütensirup. Syrup of Orange Flowers. Sirop de fleur d'oranger. 
Wird meist aus Pomeranzenblütenwasser hergestellt, woblli Erwärmung des Wassers zu vermeiden 
ist. Hält sich nicht lange, daher nur in kleinen Mengen vorrätig zu halten. - Ergänzb.: 6 T. Zuoker 
kocht man mit 2 T. Wasser zu,m Sirup und fügt naoh dem Erkalten 2 T. Pomeranzenblütenwasser 
hinzu. - Amer.: Man löst 850 g Zuoker kalt in 450 oom Pomeranzenblütenwasser und füllt mit 
letzteren auf 1000 oom auf. - Austr.: 15 T. Zuoker sind kalt in 10 T. Aqua Flor. Aur. zu lösen.­
Belg.: 5 T. Pomeranzenblütenspiritus und 95 T. Zuckersirup werden gemischt. (Der Pomeranzen, 
blütenspiritus ist eine Lösung von 1 T. Pomeranzenblütenöl in 99 T. Weingeist 80 Vol..o/o') 
- Brit.: 150 com unverdünntes, mäßig erwärmtes Orangenblütenwasser des Handels werden 
mit 300 g Zuoker bis ,zur Lösung geschüttelt und die Lösung mit Zuokersirup suf 1 Liter ge· 
bracht. - GaU.: Kalt bereitete filtrierte Lösung von 1800 g Zucker in 1000 g Orangenblütenwasser. 
- Belvet. und Hisp.: 64 Zuoker sind in 36 Pomeranzenblütenwasser zu lösen. - Port·ug.: 65 Zucker 
und 35 Pomeranzenblütenwasser. 

Spiritus Aurantil compositus. Compound Spirit of Orange. -Amer.: Pomeranzen· 
sohalenöl 200 ocm, Citronenöl 50 com, Korianderöl 20 oom, Anisöl 5 oom, Alkohol (92,5%) q. s. 
ad 1000ocm. 

Spiritus Aurantii florum. Esprit de fleur d'oranger. - Belg.: 10 T. Pomeranzen' 
blütenöl und 990 T. Weingeist (80% ) werden gemisoht. 

Spiritus Curassao. Spirit of Cura9ao. -Nat. Form.: 1650cm Curassaoschalenöl, 300m 
Fenohelöl, 0,75 ccm Bittermandelöl mischt man mit 832 ocm Weingeist (92,3 Geyt .• %). Noch 
besser eignet sich dazu das 01 von Citrus nobiIis, das Mandarinenöl, s. S. 1036. Die Auf· 
bewahrung erfolgt in ganz gefüllten und gut verkorkten Flaschen an einem kalten und dunkeln Ort . 

. Tinctura Aurantii (corticis). Pomeranzenschalentinktur. Tincture 
of Bitter Orange Peel. Alcoole d'orange amare. Tinct. Aurantii 
amari. - Wird ganz allgemein aus grob gepulverter oder geschnittener expulpierter Pome· 
ranzenschale mit verdünntem Weingeist (Amer.: 3 Vol. Weingeist (92,5 Gew.·OJo) und 2 Vol. 
Wasser) durch Maceration oder Perkolation 1: 5 hergestellt. Nur ltal. läßt aus 1 T. Schalen mit 
80%igem Weingeist 2 T. Tinktur herstellen und Brit. läßt die Tinktur aus frisohen Schalen mit 
Weingeist (86 Gew.· %) durch Maceration 100 g + 400 ccm bereiten. 

Spez. Gewioht: 0,920 (Austr.), 0,910-0,915 (Hung. und Nederl.), 0,920-0,940 (Norveg.), 
0,915 (Suec.). - Trockenrüokstand m,indestens 6% (Austr.), 5,5% (Belg.), 5010 (Hung. und 
Norveg.), 4,5% (Nederi.). 

Tinctura Aurantii dulcis. Tincture of Sweet OrangePeel. - Amer.: 500 g frische, 
vom Mark möglichst befreite, fein geschnittene Apfelsinenschalen zieht man 48 Stunden mit 
1000ccm Alkohol (92,3 Gew .• %) aus, filtriert durch Watte ab und ergänzt durch Nachwaschen 
mit Alkohol zu 1000 COID Tinktur. 

Tinctura Aurantii pro Sirupo. - Hung.: 1:2 aus Flavedo Aurantii mit verd. Weingeist 
durch Perkolation zu bereiten. Spez. Gewicht 0,950-0,960. Trockenrückstand 15% " 

Tinctura Aurantii corticis recentis, Alcoolatura Aurantii, Essentia Aurantii 
Corticis, Alooolature d'orange (GaU.), wird wie Alcoolatura Citri GaU. bereitet. 

Tinctura Aurantii composita. Tinct. stomaohica. - Hisp.: 8 T. Enzianwurzel, 15 T. 
braWle Chinarinde, '30 T. Orangensohalen 8 Tage mit 200 T. Weingeist (90%) macerieren usw.­
Austr. Elend".: 20 T. Pomeranzenschalen und 4 T. Ce:ylonzimt werden mit 100 T. hellem Malaga· 
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wein 8 Tage digeriert. In der abgepreßten Flüssigkeit löst man je 2 T. Tausendgüldenkrautextrakt, 
Enzianextrakt und Bitterkleeextrakt und 1 T. reines Kaliumcarbonat und filtriert nach 8 Tagen. 

TincturaAurantii fructus immaturi. Pomeranzentinktur aus unreifen Früchten. 
Ergänzb.: Grob gepulverte unreife Pomeranzen 1 T., verdünnter Weingeist (600/0) 5 T. Die 
Tinktur ist braungrünlich und schmeckt bitter. 

Unguentum Aurantii. Orangenblütensalbe. Pomatum AurantiiFlorum. -Hisp.: 
Gleiche Gewichtsteile frischer Orangenblüten und Schweinefett werden 3 Tage lang (in gut 
bedecktem Gefäße) digeriert, dann abgepreßt und koliert. Man läßt absetzen und erkalten, trennt 
den durch den Niederschlag verunreinigten Teil des Fettes von dem übrigen, schmilzt, filtriert 
durch den Dampf trichter und rührt bis zum Erkalten. 

Vinum Aurantii. Pomeranzenwein. Orange Wine. Nach Brit. ein aus Zucker­
lösung durch Gärung unter Zusatz von frischen Orangenschalen gewonnener Wein. - Hisp.: 1: 5 
durch Perkolation von Orangenschalen mit Alicantewein. - Nat. F(J/'m.: 1 ccm Orangenschalenöl 
ist in 10 ccm Weingeist zu lösen und mit Xereswein auf 11 aufzufüllen. 

Vinum Aurantii compositum. - Belg.: 50 T. Pomeranzenfluidextrakt, je 20 T. Kardo­
benedikten- und Tausendgüldenkrautfluidextrakt und 10 T. Enzianext:rakt werden in 900 T.· 
Süßwein gelöst. Nach längerem Absetzen zu filtrieren. 

Ellxlr Aurantll composltum (Germ.). 
Elixir viscerale Hoffmanni. Elixir bai­
samicum. Vinum amarum. Vlnum Au­
rantii compositum (Helv.). Pomeranzen­
elixier. Wiener Magentropfen. Teinture 

d'orange composee. 

Germ. 
1. Cort. Aurantii pulv. gross. 20,0 
2. Cort. Cinnamomi pulv. gross. 4,0 
3. Kalii carbonici 1,0 
4. Vini Xerensis 100,0 
5. Extr. Gentianae 2,0 
6. Extr. Absinthil 2,0 
7. Extr. Trifolii 2,0 
8. Extr. Cascarillae 2,0. 

1-4 acht Tage stehen lassen, die Preßflüssigkeit 
mit 4 auf 92 T. bringen, 5-8 darin lösen, nach 
dem Absetzen filtrieren. 

Helv. 
1. Cort. Aurantil (11) 12,0 
2. Cort. Cinnamomi chln. (IV) 4,0 
3. Natrii carbouici 2,0 
4. Vini meridiani dulcis 100,0 
5. Spiritus (94%) 
6. Extr. Cardui benedicti 2,0 

Ross. 
12,0 
4,0 
2,0 

100,0 
4,0 

7. Extr. Cascarillae 2,0 2,0 
8. Extr. Gentianae 2,0 2,0 
9. Extr. Absinthii 2,0 2,0 

10. Extr. Trifolii 2,0. 
Man maceriert 1-4 acht Tage lang, preßt, löst 

5-10 und filtriert nach 8 Tagen. Klare, braune 
aromatisch und bitter schmeckende Flüssigkeit. 

ElIxlr amarum (Ross.). 
Extr. Trifolii 4,0 
Extr. Cort. Aurantii 4,0 
Aquae Menthae pip. 32,0 
Spiritus diluti (70"/0) 32,0 
Spiritus aetherei 2,0. 

ElIxlr aromatlcum (Amer.). 
Aromatic Elixir. 

ElIxlr carmlnatlvum TRILLER. 
Tincturae Aurantii cort. 50,0 
Tincturae aromaticae 20,0 
Aquae Menthae pip. spir. 20,0 
Elaeosacch. Foeniculi 5,0 
Elaeosacch. Carvi 5,0. 

Infusum Aurantil (Srit.). 
Infusion of Orange Peel. 

Corticis Aurantii conc. 50,0 
Aquae destillatae ebull. 1000,0. 

Nach % Stunde wird abgepreßt. 
Infusum Aurantli composltum (Brit.). 

Compound Infusion of Orange Peel. 
Corticis Aurantii concisi 25,0 
Corticis Citri recentis 10,0 
Caryophyllorum 5,0 
Aquae destillatae ebull. 1000,0. 

Nach % Stunde wird abgepreßt. 
Mlxtura aromatlca (Sächs. Kr.-V.). 

Tinct. Aurantii 55,0 
Tlnct. Cinnamomi 12,5 
Tinct. Vanillae 18,0 
Tinct. aromatlcae 12,5 
Aetheris acetici 2,0. 

Oleum aromaticum amerlcanum (Sächs.Kr.-V.). 
OIei Aurantii 75,0 
Olei Citri 18,0 
OIei Coriandri 6,0 
Olei Anis! steUatl 1,0. 

Potlo Simplex (GaU.). 
Potion simple. 

Aquae Aurantii Flor. 20,0 
Sirupi simplicis 30,0 
Aquae destillatae 100,0. 

Syrupus aromatlcus (Brit.). 
Aromatic Sirup. 

1. Tincturae Anrantii (Brit.). 
2. Aquae Cinnamomi ää 250 ccm 
3. Sirupi Sacchari 500 ccm. 

Man schüttelt 1 und 2 mit wenig Talk, filtriert 
und fügt 3 hinzu. 

1. Spiritus Aurantii comp. 12 ccm Tlnctura Aurantit compos!ta (Dresd. Vorsehr.). 
2. Sirup! simplicis 375 ccm Bischof·Essenz. 
3. Tale. pu Iv. 30 g Frische grüne Schalen unreifer 
4. Alcohol. Pomeranzen 60,0 
5. Aquae destillatae aa q. 8. Curacaopomeranzenschale 180,0 

Man mischt 1 mit 238 ccm von4, fügt nach und nach, Malagapomeranzenschale 90,0 
nnter Schütteln 2, dann 375 ccm von 5 hinzu, Ceylonzimt 2,0 
mischt mit 3 und bringt aufs Filter. Man gießt Nelken 7,5 
das Filtrat so lange zurück, bis es klar abläuft Vanille 11,0 
und wäscht das Filter mit q. s. einer Mischung 01. Aurant. Flor. 4 Tropfen 
von Alcohol 1, Wasser 3 Raurnt. aus, bis die Spirit.us 1500,0 
Gesamtflüssigkeit 1000 ccm beträgt. Vin. hungarici 720,0. 

Essentia dulcis besteht aus einer mit Zucker versüßten Pomeranzenschalen- und Fenchel­
tinktur. 

Gesundheits-Ratafia von KRAFFT gegen alle möglichen Leiden ist ein süßer Schnaps aus 
Pomeranzen, versetzt mit Gewürztinktur, Wermuttinktur, Pfefferminzöl und Essigäther. 

Makao-Tropfen, SCHÖPFERS, sind eine lIIischung aus Tinct. Aurantii Pomor. 1 und Spiritus 
aethereu8 9. 



Citrus. 1031 

Tinctura saUna der Waisenhausapotheke in Halle ist eine Digestion von je 500 T. Pottasche 
und Wasser mit 125 T. unreifen Pomeranzenfrüchten; nach dem Kolieren mit einer Enzian· 
abkochung versetzt (ERNST). 

Citrus aurantium L. subspec. du leis L. (Citrus Aurantium RISSO sub­
spec. sinensis ENGL.) Apfelsine. Sweet Orange, Oranger, liefert 
Cortex Aurantii duleis. Apfelsinenschale. Sweet Orange Peel. Zeste d'orange vrai. 

Die Schalen sind mehr orangerot und dünner, die grubigen Vertiefungen spärlicher als bei 
den bitteren Pomeranzenschalen. Der Geruch ist weniger aromatisch, der Geschmack schwächer 
bitter. Bei längerem Lagern werden die Schalen den offizinellen bitteren Pomeranzenschalen 
ähnlicher. (Unterschiedsmerkmale s. S. 1027). 

Oleum Aurantii du leis. Apfelsinenschalenöl. Oil of Sweet Orange. Essence 
d'orange douce. 

Gewinnung. Das öl wird aus den Fruchtschalen der Apfelsinen wie das Citronenöl durch 
Pressen gewonnen, hauptsächlich in Sizilien und Calabrien. In Californien gewinnt man das 
01 auch durch Extraktion mit einem flüchtigen Lösungsmittel; das so gewonnene 01 kommt 
unter der Bezeichnung Oleoresin in den Handel. 

Eigenschaften. Gelbes bis gelbbraunes 01; Geruch nach Apfelsinen, Geschmack mild 
gewürzig, nicht bitter. Spez. Gew. 0,848-0,853 (15 0); aD2o· + 95 0 30' bis + 98 0 ; nD2o. 1,473 
bis 1,475; in Weingeist von 90 Vol..o/o ist es meist nicht klar löslich; es beginnt bei 175° zu sieden, 
bei 1800 destillieren 90% über. Der Abdampfrüokstand beträgt 1,5-4,2%. Bei längerem Stehen 
schpiden sich wachsartige, nicht flüchtige Bestandteile aus. Rektifiziertes 01 ist farblos, es ver· 
dirbt schnell und nimmt dabei einen faden Geruch an. 

Bestandteile. Mindestens 90% d.Limonen, ClOH 18; ferner 1,3-2,9% n.Decyl. 
aldehyd, d.Linalool, n· N onylalkohol, d· Terpineol, n.Caprylsäureester, An • 

. thranilsäuremethylester und noch einige wenig untersuchte Stoffe. 
Prüfung. Da die physikalischen Konstanten des Oles (besonders das niedrige sp9z. Ge· 

wioht und das außerordentlich hohe Drehungsvermögen) innerhalb sehr enger Grenzen liegen, 
sind Verfälsohungen leioht nachzuweisen; es gibt kein Fälsohungsmittel, durch das nicht wenigstens 
eine dieser beiden Konstanten geändert wird. Da sioh der Drehungswinkel bei Temperatur. 
sohwankungen sehr stark ändert, muß man, falls die Ablesung nicht bei 200 geschieht, den ab· 
gelesenen Winkel auf 200 umrechnen. Wird die Drehung unter 20 ° bestimmt, so sind für jeden 
Grad unter 20° 14,5 Minuten von dem abgelesenen Wert abzuziehen; wird die Drehung über 20° 
bestimmt, so sind für jeden Grad über 20 0 13,2 Minuten hinzuzuzählen, um den Drehungswinkel 
für 200 zu finden. Die Drehung der ersten 100/ 0 des beim Fraktionieren ·erhaltenen Destillates 
darf nioht oder nur wenig niedriger sein als die des ursprünglichen Oles (Terpentinöl). Vgl. 
hierüber Citronenöl, S. 1033. 

Anwendung. In der Parfümerie und zur Herstellung von Likören. 

Citrus aurantium L. 8ubspecies bergamia WIGHT et ARN. liefert das Bergamottöl. 

Oleum Bergamottae. Bergamottöl. OB ofBergamQt. Essence de 
bergamote. . 

Gewinnung. In Calabrien aus dl'r Frucht des Bergamottbaumes durch Pressen. Ent· 
weder preßt man die Fruchtschalen mit der Hand oder die ganzen Früchte mit Hilfe kleiner 
primitiver Masohinen. Das duroh Filtrieren gereinigte 01 kommt in kupfernen "Ramieren" von 
25 und 50 kg Inhalt in den Handel. Haupthandelsplatz für das Bergamottöl ist Reggio. 

Eigenschaften. Braungelbes oder honigfarbenes Öl, oft durch einen Gehalt 
an Kupfer grün gefärbt; Geruch sehr angenehm, Geschmack bitterlich. Spez. Gew. 
0,881-0,888 (150); an + 8 bis +220 (vereinzelt sind Drehungen bis herab zu + 5°24' 
und hinauf bis zu + 240 beobachtet worden); nD 20' 1,464-1,i68; löslich (manchmal 
mit Trübung) in 1 Vol. Weingeist von 90 Vol..%, zuweilen in 1-2 Vol. Weingeist 
von 80 Vol..%. S.·Z. 1-3,5; E.·Z. 96,7-114.3, selten bis 129,0; Abdampfrück. 
stand 4;-6%. Der Gehalt an Linalylacetat beträgt 34-40%, selten bis 45%. 

Rektüiziertes Bergamottöl ist farblos; es hat ein niedrigeres spez. Gewicht 
und ein höheres Drehungsvermögen als das ursprüngliche Öl. Da bei der Destillation 
ein Teil des Esters zersetzt wird, ist es minderwertig. 

Bestandteile. Hauptträger des Geruches sind I.Linalylacetat, CHsCO·OCtoH17 
und I.Linalool, C1oH 170H; weiter sind vorhanden d· Limonen, C1oH 16 , Dihydrocumin. 
alkohol, C1oH 160, Bergapten (geruchlos), C12HsO,;' a·Pinen, ClOH 18 , I.Camphen, C1oH16, 

Bisabolen, CU;H24, Nerol, ClOH 170H. 
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Verfälschungen. Beobachtet wurden: Limonen, Linalool, Glycerinacetate, Citronen· 
säureester, Terpinylacetat, Terpentinöl, Citronenöl, Pomeranzen öl, Pomeranzenölterpene, destil­
liertes Bergamottöl, Cedernholzöl, Gurjunbalsamöl, fette OIe. 

Prüfung. a) Spez. Gewicht 0,881-0,888 (150); durch Terpentinöl, Citronenöl, 
Pomeranzen öl, destilliertes Bergamottöl wird das spez. Gewicht erniedrigt, durch 
fettes 01, Cedernholzöl, Gurjun balsamöl erhöht. - b) Drehung im lOO-mm-Rohr 
+ 8 ° bis + 22°; destilliert man von 30 ecm Bergamottöl 2mal je 5 ccm ab, so ist bei reinem 
01 die Drehung der ersten Fraktion größer als die der zweiten, bei verfälschtem 01 ist es um· 
gekehrt. - c) Löst sich 1 ccm 01 klar in 1-2ccm Weingeist von 80Vol..o/o, so ist es frei von fettem 
01, Terpentinöl und Pomeranzenschalenöl; löst es sich nicht klar, so kann dies von einem 
dieser Fälschungsmittel herrühren, aber auch von reichlichen Mengen Bergapten oder von wacbs­
artigen Bestandteilen des Oles selbst. - d) 5 g Bergamottöl (auf 0,01 g genau gewogen) müssen 
beim .(\bdampfen auf dem Wasserbad bis zum konstanten Gewicht, was 4-5 Stunden dauert, 
0,2-0,3 g = 4-60/0 Rückstand hinterlassen (durch Zusätze von fettem 01 und von Citronen­
säuretriäthylester wird das Gewicht des Rückstandes erhöht, durch Terpentinöl, Po­
meranzenöl, destilliertes Bergamottöl verringert. - e) Nachweis von Terpinyl­
acetat, CHsCO' OC1oH 17, durch fraktionierte Verseifung nach SCIDMMEL. Der Nachweis be­
ruht auf der leichteren Verseifbarkeit des Linalylacetats gegenüber der des Terpinylacetats. 2 g 
01 löst man in 5 ccm Alkohol, fügt etwa 1 ccm Phenolphthaleinlösung und wt>ingeistige 1/1·n.Kali. 
lauge bis zur Rötung hinzu, dann gibt man weitere 20 ccm der Lauge hinzu und kocht 2 Stunden 
lang mit Steigrohr. In ein zweites Kälbchen gibt man ebenfalls 2 g 01, neutralisiert wie vorher, 
gibt dann 25 ccm neutralisierten Weingeist von 96 Vo\.-o/o und 10 ccm weingeistige 1/1·n.Lauge 
hinzu und erhitzt 1 Stunde lang mit Steigrohr. Sodann kühlt man die Kölbchen ab und titriert 
mit I/2·n-Salzsäure zurück. Stimmen die aus den Titrationen berechneten Esterzahlen bis auf 
höchstens 4 überein, so ist das 01 rein, ist der Unterschied größer als 4, so ist es mit l'erpinyl. 
acetat verfälscht. Bei einem 01 mit 40/0 Terpinylacetat ist die Differenz schon 10, bei 6,°/0 
13-14, bei 8% 16, bei 10% 19, bei 15% 26, bei 20% 34. - f) Nachweis von Citr\lnen· 
säureestern. Diese verbleiben beim Abdampfen des Oles auf dem Wasserbad im Rückstand' 
und können dann auch an der Zunahme der Esterzahl des Rückstandes erkannt werden. 
Der Abdampfrückstand von I) g Bergamottöl wird in bekannter Weise mit wdngeistiger 
1/2·n.Kalilauge verseift und die Verseifungszahl berechnet (auf 1 g des Rückstandes). Bei 
re,inem Bergamottöl liegt die Verseifungszahl des Abdampfrückstandes bei 136-200, bei 
einem Zusa.tz von nur 101o Triäthylcitrat zu dem Öl erhöht sich die Verseifungszahl des 
Rückstandes um 47,7. Die Gegenwart des Citronensäureesters' gibt sich auch dadurch 
zu erkennen, da.ß bei der Verseifung des Esters sich schwerlösliches Kaliumcitrat aus­
scheidet, während bei reinen OIen die FlüssigkE'it klar bleibt. - g) Nachweis von Glycerin­
ace tat en. Der Nach weis beruht auf derleichten Löslichkt>it der Glycerinacetate in Wasser. In einem 
Scheidetrichter schüttelt man 10 ccm Bergamottöl mit 20 ccm Weingeist von 5 Vol.-Ofo kräftig 
durch; nach dem Absetzen filtriert man durch ein nicht angefeuchtetes Filter, neutralisiert 10 ccm 
des möglichst klaren Filtrates mit wein geistiger 1/2·n -Kalilauge (Phenolphthalein) und verseift 
dann 1 Stunde lang mit I) ccm 1/2-n-weingeistiger Kalilauge auf dem Wasserbad. Bei reinem 
01 braucht man zur Verseifung dieser 10 ccm etwa 0,1 ccm der Lauge; braucht man wesentlich 
mehr, so ist das 01 mit Glycerinacetat verfälscht. Bei einem 01 mit 2% Acetat braucht man schon 
1,2 ccm der Lauge. 

Die Bestimmung der Esterzahl und des Gehaltes an Linalylacetat wird 
wie bei Lavendelöl (s. u. Lavandula, Bd. II) ausgeführt. Ergänzh. fordert Esterzahl = min. 
destens 103,8 = mindestens 360/0 Linalylacetat. 

Anwendung. In der Parfümerie. , 

Citrus medica L. subspec. limonum (RISSO) HOOKER FIL. (Citrus Limonum 
RISSO., Citrus medica RISSO). Citrone. Limonier. 

Fructus Citri. Citrone. Die frischen, reifen Früchte. 
Bestandteile. Der Saft der Citrone enthält etwa 7% Citronens.äure, daneben geringe 

Mengen von Zucker. 
Aufbewahrung. In Orten, in denen frische Citronen nicht jederzeit zu haben sind, be­

wahrt man einen kleinen Vorrat in einem kühlen Raum in Kochsalz eingebettet auf, so daß 
die einzelnen Früchte sich nicht berühren; vorher wird die Anbeftungsstelle des Stieles mit ge­
schmolzenem Paraffin überzogen. Man bestreicht wohl auch die ganzen Citronen mit wein· 
geistiger Schellacklösung, oder taucht sie in geschmolzenes und halberkaltetes Paraffin. 
Man bevorzugt die größeren Früchte von 100 g Gewicht und darüber. 

Co rtex Citri fructus. Citronenschale. Lemon Peel. Ecorce de 
ci tron. Cortex Limonis. Flavedo Citri. Limonenschale. Ecorce de limon. 
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Die getrockneten, in etwa 2 cm breiten Spiralbändern abgeschälten Schalen 
der ausgewachsenen, etwas länglichen, runz!,\ligen, dreimal im Jahre kurz vor der 
völligen Reife geernteten gelben Früchte. Nach Deutschland hauptsächlich aus 
Italien, Spanien und Südfrankreich. Der Geruch ist schwach nach Citronenöl, der 
Geschmack aromatisch bitter. 

Pharmazeutisch gebräuchlich ist nur die 2-3 mm dicke abgeschälte äußere 
Schicht der dicken, lederartigen, deshalb nicht leicht abziehbaren Fruchtwand, 
außen bräunlichgelb, durch die zahlreichen eingesunkenen Sekretbehälter grubig­
höckerig, innen weißlich schwammig. 

Mikroskopisches Bild. Der Querschnitt ist der gleiche wie bei Cortex Aurantii 
fructus. 

Bestandteile. Atherisches 01, Hesperidin, Gerbstoff, Bitterstoff. 
Anwendung. Als Aromaticum und Amarum, zu verschiedenen Zubereitungen. 

Oleum Citri. Citronenöl. Limonenöl. Oil of Lemon. Essence de 
citron. Oleum Limonis. 

Gewinnung. Aus den zum Versand nicht geeigneten, im Winter, von November bis 
April geernteten Citronen durch Pressen. 100 Citronen geben 30-65 g 01. Die Gewinnung des 
Oles wird hauptsächlich auf Sizilien und in einem kleinen Bezirk von Calabrien betrieben. Das 
Pressen der vom Fruchtfleisch befreiten Fruchtschalen geschieht entweder mit der Hand oder 
mit Hilfe kleiner, primitiver Maschinen. Nach dem Absetzen des Wassers nimmt man das oben 
schwimmende 01 ab und klärt es durch Filtrieren. Das in den Preßrückständen noch enthaltene 
01 wird durch Destillation mit Wasserdampf gewonnen; das so erhaltene unangenehm riechende 
01 wird, mit gepreßtem vermischt, als geringere Sorte in den Handel gebracht. 

In neuerer Zeit gewinnt man, in Californien, das 01 auch durch Extraktion der Fruchtschalen 
mit flüchtigen Lösungsmitteln. Ein weiteres Verfahren besteht darin, daß man die zerschnittenen 
ungeschälten Citronen scharf auspreßt, so daß der Preßsaft auch das 01 enthält, und dann den 
Preßsaft unter vermindertem Druck bei nicht über 60 0 mit Wasserdampf destilliert. Bei dieser 
Temperatur leidet die Beschaffenheit des Oles nicht. Der Destillationsrückstand wird auf Citronen­
säure verarbeitet. 

Eigenschaften. Hellgelbes Öl; Geruch sehr angenehm nach Citronen, Ge­
schmack mild, gewürzig, hinterher etwas bitter. Spez. Gew.: Germ. 0,857 -0,861 (15°), 
Hisp. 0,852-0,856 (150), Ämer. 0,851-0,855 (250), SCHIMMEL 0,854-0,861 (150); 
UD20. Germ. 6 + 55 0 bis65°, Ämer. '+ 57 bis 640 (250), SCHIMMEL + 56 bis 670; nD20' 
1,474-1,476; Ämer. 1,4744-1,4755 (200). Löslich in 0,5-1 Vol. Weingeist von 
95 Vol.-%; in 6-8 Vol. Weingeist von 90 Vol.-% ist es wegen der schleimigen und 
pflanzenwachsartigen Bestandteile meistens nicht vollständig löslich.· Es ist lös· 
lieh in jedem Verhältnis in absolutem Alkohol, Äther, Chloroform, Benzol, 
Amylalkohol; die Lösungen in Benzin und in Schwefelkohlenstoff sind wegen des 
Wassergehaltes des Öles meist etwas trübe. Abdampfrückstand 2,1-6,6%; Citral­
gehalt 3,5-5%. 

Bestandteile. Die Rauptmenge des Oles bE'stE'ht aus d-Limonen, CIOR IG, weiter' sind 
vorhanden u- Pinen, CloR 18 (in Spuren, manchmal ganz fehlend), Camphen, CloRla, ß -Pinen 
CloRla, ß-Phellandren, CloR 1e, Methylheptenon, CaRllCOCHa, i'-Terpinen,C1oHla, 
n-Octylaldehyd, C7R 15CRO, n-Nonylaldehyd, CSR I7CHO, Citronellal, C9H I7CRO, 
u-Terpineol, CloR 170H, Citral, C9R 15CHO (der für den Geruch wichtigste Bestandteil), Li­
nalylacetat, CHSCOOCIOHI7' Geranylacetat, CHaCOOCloRI7' Bisabolen, CIsH 2,; noch 
nicht näher nntersuchte, mit Wasserdampf teils flüchtige, teils nicht flüchtige Säuren, Citrop­
ten (Citrapten, Citronencampher, ein methyliertes Dioxycumarin), CllH100" ein in Schwe­
felsäure sich mit tiefroter Farbe lösendes, :mit Eisenchlorid nicht färbendE's Phen 01. Noch nicht 
ganz sich!)r nachgewiesen sind Octylen, CsHle, Cadinen, CIsH 2" Anthranilsäuremethyl-
ester, CsH,(NH2)COOCRa. . 

Prüfung. a) Spez. Gewicht 0,857-0,861 (15 0). - b) un2o· + 55 bis + 65 0 (s. u. An­
merkung). Ein Citronenöl mit richtiger Drehung kann durch gleichzeitigen Zusatz von 'l'erpen­
tinöl und Pomeranzen öl verfälscht sein; diesen Zusatz erkennt man durch die Destillations­
pro be: Von 50 ccm 01 destilliert man 5 ccm langsam ab, das durch Spuren Wasser trübe Destillat 
klärt ma.n mit etwa I g Natrium sulfuricum siccum und polarisiert das klar filtrierte 01 im 50 mm-
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Robr. Die abgelesene Drehung wird auf 20 ° umgerechnet und von der auf ebenfalls 20 ° bezo. 
genen Drehung des ursprünglichen Oles abgezogen. Bei einem reinen 01 ist der Drehungswinkel 
der übergegangenen 10% um höchstens 5-6% kleiner als der des ursprünglichen Oles, bei ter­
pentinölhaIt.igem 01 ist die Differenz viel größer. Oder man destilliert von 25 ccm Ol die Hälfte 
ab; bei reinem 01 ist die Drehung des Destillates höher als die des ursprünglichen Oles und höher 
als die des Rückstandes; bei Verfälschung mit Terpentinöl ist die Drehung des Destillates stets 
niedriger. - c) 1 ccm Citronenöl muß sich in 12 ccm Weingeist von 90 Vol.- % klar oder bis auf 
wenige Schleimflocken lösen (fettes 01, Paraffin). - d) Abdampfrückstand 2,1-6,6 %. 

Anmerkung. Da sich der Drehungswinkel des Citronenöls mit der Temperatur sehr 
stark ändert, muß man, falls die Ablesung nicht bei 200C geschieht, den abgelesenen Winkel 
auf 20°C umrechnen. Wird die Drehung unter 20°C bestimmt, so sind für jeden Grad unter 
200C von dem abgelesenen Wert 9 Minuten abzuziehen; wird 'die Drehung über 20°0 bestimmt, 
so sind für jeden Grad über 20°C 8,2 Minuten zu dem abgelesenen Winkel hinzuzuzählen, um 
den Drehungswinkel für 20 ° C zu finden. 

Bestimmung des Citralgehaltes nach C. KLEBE. Das Veriahren bpruht darauf, 
daß Phenylhydrazin mit Citral eine Verbindung bildet. In einem Scheidetrichter mischt man 
2 g Citronenöl mit 10 ecru einer frisch bereiteten weingeistigen Phenylhydrazinlösung (2g: 100 ccm) 
und läßt die Mischung 1 Stunde lang versohlossen stehen. Dann gibt man 20 ccm l/lO-n-Salzsäure 
hinzu, mischt durch gelindes Umschwenken, fügt sodann, um die trübe Mischung wieder zu klären, 
10 ccm Benzol hinzu, sohüttelt kräftig durch und läßt einige Zeit absetzen. 20 ccm des Filtrates 
werden nach Zusatz von 10 Tr. Athytorangelösung (1:2000) mit l/lO-n-Kalilauge bis zur 
Gelbfärbung titriert und die verbrauchten ccm a.uf 30 ccm Filtrat umgerechnet, also um die 
Hälfte vermehrt. In gleicher Weise führt man einen blinden Versuch ohne Citronenöl aus. Ver­
braucht man für 8 gOI bei dem 1. Versuch für 30 ccm Filtrat a ccm der Lauge, bei dem 2. Ver-

such b ccm Lauge, so enthält das 01 Ca-b) ·1,52 0/0 Citral (1 ccm l/lO-n-Lauge = 0,0152 g Citral). 
8 

,Verfälschung. Beobachtet wurden Terpentinöl, Gemische von Terpentinöl mit Carven, 
Pomeranzenölterpenen oder destilliertem Citronenöl, Citren, Oedernholzöl, Stearin, Mineralöl, 
Weingeist, Ricinusöl, Gemische von Weingeist mit Glycerinacetat, fettes 01, Petroleumdestillate, 
Terpene. 

Aufbewahrung. In gut verschlossenen, bis an den Hals gefüllten Gläsern, vor Licht 
geschützt, kühl; durch Einwirkung von Luft und Licht verändert das Citronenöl sich schnell, 
es verliert seine Farbe und scheidet eine dicke, schmierige; dunkle Masse ab, ähnlich wie Ter­
pentinöl und alle durch Pressen gewonnenen ätherischen OIe. 

Anwendung. Medizinisch wird das Citronenöl nur als Aromaticum und als Oeschmacks­
korrigens gebraucht. Ausgedehnte Verwendung findet es in der Pa.rfümerie, zur Herstellung 
von Likören und Limonaden, als Gewürz zum Backen. 

Aqua Citri (Cortieis). Citronensohalenwasser.·- Hisp.: 1000 T. ,frische zerkleinerte 
Citronenschalen werden 24 Stunden mit 100 T. Weingeist (90%) maceriert. Die Mischung läßt 
man 24 Stunden mit 2000 T. Wasser stehen und destilliert dann langsam 1000 T. ab. - ltal.: 1:4 
mit Wasserdampf aus frischen Schalen zu destillieren. - Ex tempore: 3 Tropfen 01. Citri mit 
100 g Wasser zu schütteln. 

Alcoolatura Citri. Citronenschalenessenz. Tinctura Limonis. Tinctura. Citri 
oorticis recentis. Essentia Citri corticis. Alcoolature de citron. Tincture of 
Lemon. - GaU.: Frische Citronenschalen 1 T., Alkohol (800/0) 2 T. Nach 8 Tagen auspressen 
und filtrieren. - Brit.: 1 + 4 mit 90% igem Weingeist durch Maceration zu bereiten. 

Oleosaccharuretum Citri. Oleosao,charure de citron. - Gall.1884: Eine frische Citrone 
wird mit 10 g Stückenzucker abgerieben, bis die gelbe Schicht entfernt ist; die erhaltene Masse 
verreibt man sorgfältig in einer Reibschale. Nur bei Bedarf zu bereiten. 

PotioRiverii cum Succo Citri. Mit Citronensaft bereiteter RIVIEREscher Trank. 
In einer Mischung aus frisch ausgepreßtem Citronensaft 60 T., Wasser 135 T. löst man 9 T. Natrium­
carbonat in kleinen Kristallen unter mäßigem Umschwenken und verschließt das Glas sofort 
sehr fest. 

Sirupus Citri. Citronensirup. Mit diesem Namen bezeichnet man nach den 
verschiedenen Pharmakopöen versüßte Säfte aus Citronenpreßsaft, aus Citronenschalen oder 
auch solche, die aus Ci.tronensäurelösungen hergestellt sind. 

Sirupus Succi Citri. Ergänzb.: 4 T. geklärter und filtrierter Citronenpreßsaft werden mit 
6T. Zucker zum Sirup verkocht. - Hisp.: 360T. nach dem ApPERTschen Verfahren konservierter 
Citronenpreßsaft sind mit 640 T. Zucker zu verkochen. 

Simpus Corticis Citri. Sirupus Limonis (Corticis). Sirop citrique. Sirop de 
citron. Syrup of Lemon. - Brit.: Frische Citronenschalen 20 g, Alkohol (90%) 30 ccm; 
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man maceriert 7 Tage, preßt, bringt mit Alkohol auf 40 ccm und vermischt mit einem Sirup aus 
500 ccm geklärtem Citronensaft und 760 g Zucker. - Ital.: 2 T. grob zerstoßene Limonenschalen 
maceriert man 6 Stunden mit 1 T. Weingeist (80°/0), gießt dann 12 T. siedendes Wasser darauf, 
filtriert nach 12 Stunden und löst im Filtrat 18 T. Zucker. - Hisp.: In 360 T. Citronenwasser 
(Hisp.) werden 640 T. Zucker kalt gelöst. - PorturJ.." Wie Sirup. Aurant. Cort. Portug. 

Spiritus eitrt. Citronengeist. Alcohol Corticis Citri. Spiritus Limonis. Esprit 
de citron. Essence (Spirit) of Lemon. - Belg.: 10 T. Citronenöl sind mit 990 T. Weingeist 
(80 % ) zu mischen. - Helvet.: 120,0 frische Citronenschalen werden 3 Tage mit 1000,0 Weingeist 
maceriert. Der Weingeist wird abdestilliert, das Destillat mit 200,0 Wasser versetzt und rektUi. 
ziert, bis 1000,0 übergegangen sind. - Hisp.: Von 500 T. frischen Citronenschalen und 30001'. 
Weingeist (80%) nach 24stündiger Maceration durch langsame Destillation zu gewinnen. -
Japan.: 1~. Citronenöl in 99 T. 900/oigem Weingeist zu lösen. - Nederl.: 400 T. zerschnittene 
frische Citronenschalen maceriert man 24 Stunden mit 650 T. Weingeist (90 Vol .. O/ol" und 1100 T. 
Wasser und destilliert 1000 T. ab. Spez. Gewicht 0,902-0,908. 

SUCCUS Citri.· CitroIiensaft. Frischer Citronensaft. Lemon 
Juice. Suc de citron; Succus Citri recens. Succus Limonis. 
Zur Bereitung des Saftes im kleinen schneidet man die'Frucht quer durch und preßt den flüssigen 
Inhalt. mittels eines porzellanenen oder gläsernen Citronenquetschers, wie solche im Haushalt 
gebräuchlich sind, heraus. Bei Herstellung größerer Mengen werden die Citronen geschält, zer· 
drückt und nach Entfernung der Samen in leinenen Preßbeuteln ausgepreßt. Der frische Saft 
wird durchgeseiht oder erhitzt und nach dem Erkalten filtriert. Pasteurisieren des Saftes macht 
ihn haltbar, zumal wenn man ihn in kleinen Fläschchen aufbewahrt. Schütteln mit Talkum und 
Absetzenlassen erleichtert das Filtrieren. Eine Citrone gibt 20-30 g Saft. Derselbe ist gelb. 
lich und schmeckt stark, doch angenehm sauer. 10 ccm sollen 7,8-11,0 com Normal-Kalilaug" 
sättigen. Spez. Gewicht 1,020-1,040 (Ergänzb.). 

100 com Citronensaft enthalten nach HUERZE im Mittel 7-7,5 g Citronensäure, 0,4-0,6 g 
Äpfelsäure, 0,4-0,5 g Saccharose, 1,8-2 g Invertzucker, 0,4 g Pektin und Schleimstoffe, 1,6-1,8 g 
Asche. Das spez. Gewicht schwankt von 1,048-1,064. 

In der Pharmazie dient der Citronensaft als geschmackverbesserndes Mittel (bei Rhabarber· 
mixturen zu vermeiden!) und zur Bereitung von Saturationen. 

Gall. läßt den frischen Saft erhitzen, filtrieren und nach dem Verfahren von MPERT 
sterilisieren. 

10,0 g Succus Citri recens sättigen, wenn sie 10 ccm.n-Kalilauge verbrauchen: 

0,60 g Ammonium carbonicum, 
0,75 g Kalium carbonicum, 
1,00 g Kalium bicarbonicum, 

EIJ erfordern 
10,0 g Ammonium' carbonicum 
10,0 g Kalium carbonicum . • • 
10,0 g Kalium bicarbonicum . • 
10,0 g Magnesium carbonicum 
10,0 g Natrium carbon. crystall .. 
10,0 g Natrium bicarbonicum •• 

0,46 g Magnesium carbonicum, 
1,43 g Natrium carbonio. crystalL 
0,84 g Natrium bicarbonicum. 

zur Sättigung: 
166,7 g Succus Citri recens, 
133,3 g 
100,0 g 
217,7 g 

70,0 g 
119,0 g 

Ist der Verbrauch an n-Kalilauge für 10 g Citronensaft größer oder kleiner als ]0 ccrn, so 
sind die Mengen entsprechend umzurechnen. 

Halt barer Citronensaft. Frischer Saft wird durchgeseiht, mit 1/" seines Volums ge. 
pulvertem Talk eine Viertelstunde geschüttelt, nach halbstündiger Ruhe nochmals geschüttelt, bei. 
seite gestellt, durch Papier filtriert und mit 100/0 Zucker aufgekocht. Man hält Flaschen, die mit 
Wasser gefüllt in kochendem Wasser stehen, bereit, entleert dieselben schnell, füllt sie mit dem 
siedenden Saft und versohließt sofort mit Korken, die in geschmolzenes Paraffin getaucht sind. 

Succus Citri ferratus, Eisenoitronensaft, enthält 30/0 Ferrum oxydatum saccharat., 
gegen Anämie usw. empfohlen. 

Succus Citri natronatus, N atronoitronensaft, enthält 50/0 Natrium oitricum, aber 
keinen Zucker; als Mittel gegen Gicht usw. empfohlen. 

Tinctura Limonis eorticis, Tinoture of Lemon Peel. - Amer.: 500 g expulpierte 
frische CitronenschaleQ maoeriert man 48 Stunden mit 1000 ccm Weingeist (92,3 Gew._ % )' 

filtriert durch Watte und ergänzt das Filtrat unter Nachwaschen des Rückstandes mit Weingeist 
auf 1000 ccm. - Teinture (Alcoolel d'essence de citron. Esprit de oitron. - GaU. 1884: 
OIei Citri 2,0, Alkohol (90 %) 98,0. 

Citronentee, hergestellt durch Trocknen der entkernten inneren Citrone, ohne jeden 
Saftverlust und ohne dem Aroma zu schaden, wird zur Vornahme sog. Citronensaftkuren 
empfohlen. 
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Citronillin ist ein wohlschmeckendes Ersatzmittel für frischen Citronensaft. 
Citrovin, ein Ersatzmittel für Citronensaft und Essig, besteht im wesentlichen aus einer 

wäaserigen Lösung von etwa 9°1o Essigsäure und 4,5°/0 Citronensäure. (KREIS). 
Gewürzö! für Backzwecke 

(nach DIETERICH). 
Kaisergewürz 

Corticis Citri Fructus 
Seminis Sinapis 
Fructuum Amomi 
Seminis Myristlcae 

45,0 
10,0 

5,0 
5,0 

18,0 

I. 
OIei Citrl 
OIei Cinnamomi 
OIei Caryophyllorum 
OIei Macidis 
OIei AmygdaIarum amar. 
OIei Cardamomi 
OIei Anisi 
Tincturae Rhizomat. Iridis 
Tincturae Crocl 

H. 
OIei Citri 
OIei Cinnamomi 
OIei Macidi. 
OIei Caryophyllorum 
Tincturae Croci 
Alc/lhol absoluti 

30,0 
7,5 
7,5 
7,5 
3.0 
3,0 
2,0 

32,0 
7,5. 

12,5 
3,0 
3,0 
2,0 
2,5 

77,0. 

N atrii chInrat! 
Fructus Piperis nigri 
Rhizomatis Zingiberis 
Fructuum Capsici annui 

Limonade commune. 

10,0 
5,0 
2,0. 

Potus citratus (GalI. 1884). 
1. Fructus Citri recentes No. 2. 
2. Sacchari albi in frustis 70,0 g 
3. Aquae destilI. ebull. lOOO,O g, 

Man reibt mit 2 die Schale von 1 ab, preßt den 
Saft aus letzteren, fügt die Zuckermasse und 
3 hinzu und seiht nach y. Stunde durch. 

Rotu!ae Cltrl (DIETERICH). 
Ci tronen· Küchel chen. 

Sacchari albi puiv. 93,0 
Amyli Tritici 5,0 
Acidi citrici 2,0 
OIei Citri gtts. V 
Sirupi Sacchari q. s. , 

Durstlöschendes Mittel für Touristen und Radfahrer. 

Citrus medica subspec. Cedra (Bojoura BONAVIA), besonders in der Gegend von 

Genua angebaut, liefert das Citronat, Cedrat oder Succade. 
Die ncch grünen, bis zu 3 Pfund schweren Früchte schneidet man mitten durch und 

kocht sie nach dem Entfernen des Fruchtmarkes in 3°/oigem Salzwasser weich. Zum Versand 
gelangen die Schalen in Fässern mit Salzlake. Der Kandierprozeß, dem ein 5tägiges Auswässern 
vorausgeht, nimmt mehrere Wochen in Anspruch, ehe der Zucker die Schale völlig durchzogen 
hat. Nach 2monatlichem Lagern erst ist das Citronat verka1.lfsfähig. - Anwendung findet das 
qtronat als gewürziger Zusatz zu Backwerk und MorselIen. 

Citrus madurensis LOUR. (Citrus nobilisLoUR.) liefert die unter dem Namen 

Mandarinen bekannten Früchte. 

Oleum Mandarinae. Mandarinenöl. Oil of Mandarins (Tangerines). Essence 
de mandarines. 

Gewinnung. Durch Auspressen der Schalen der Mandarinen. 100 Früchte geben 40 g 01. 

EigenISchaften. Goldgelbes 01, das besonders in weingeistiger Lösung bläulich fluoresziert. 
Der GelUch ist sehr angenehm. Spez. Gew. 0,854-0,859 (15°); an + 65° bis + 75°; an der ersten 
10% des Destillates nur wenig niedriger oder bis 2 ° höher als an des ursprünglichen Oles (vgl. 
unter Citronenöl); nn20· 1,475-1,478; S.·Z. bis 1,7; E,·Z. 5-11; Abdampfrückstand 2,4-:l,5°/u, 
trübe löslich in 7-10 Vol. Weingeist von 90 Vol..%. 

Bestandteile. d.Limonen, C1oH 16 (die Hauptmasse des Oles ausmacheI)d), nicht näher 
bekannte Aldehyde; 10f0 Methylanthranilsäuremethylester, C6H 4(NHCHs)COOCHs, 
der den Geruch und die Fluoleszenz des Oles bedingt. 

Eulimen (A. DEPPE SÖHNE, Hamburg.Billwärder) ist künstlich dargestelltes Limonen, 
ClOHu , Mol.· Gew. 136. 

Darstellung. Nach D. R. P. 204163 durch Erhitzen von Pinen (Terpentinöl) mit Essig. 
säure unter Druck auf hohe Temperatur und nachherige Destillation. 

Eigenschaften. Farbloses, leicht bewegliches 01, Geruch und Geschmack milde, citronen. 
artig. Sdp. 175°, spez. Gew. 0,850. 

Aufbewahrung. Vor Licht und Luft geschützt. 
Anwendung. Innerlich zu 10-20 Tr. dreimal täglich, auf Zucker oder mit Wasser, 

auch in Kapseln, bei foetiden Erkrankungen der Lungen und Bronchien, als Stomachicum zu· 
sammen mit einem Bittermittel, als Zusatz zu Einreibungen. 

Geraniol ist der dem Aldehyd Citral entsprechende, ungesättigt.e primäre Alkohol C1oH170H 
Die Konstitutionsformel ist entwedE'r CHz : C(CHs)' CH z' CHz' CHz' C(CHs) : CH· CHzOH oder 
(CHa)zC : CR· CH~' CHzC(CH.) : CH· CR20R. Es findet sich in vielen ätherischen OIen frei 
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und in Form von Estern, besonders im Palmarosaöl und im Rosenöl, ferner im Geranium-, Lemongras­
und Citronellöl und vielen anderen. Aus den OIen kann es durch Behandlung mit was8erfreiem 
Calciumchlorid gewonnen werden, mit dem es eine kristallinische Verbindung gibt, die nach 
dem Auswaschen mit Ather durch Wasser wieder zerlegt wird. Es kann ferner künstlich durch 
Reduktion von Citral dargestellt werden. Aus Linalool entsteht es durch Umlagerung beim 
Erhitzen mit EBBigsäureanhydrid. 

Eigenschaften. Farbloses 01; Geruch rosenartig. Silp. 229-2300 (757 mm), 114-115° 
(12 mm) spez. Gew. 0,883-0,886; nn20. 1,476-1,478, inaktiv; lö~lich in 2,5--3,5 Vol. Weingeist 
von 60 Vol.-OJo. An der Luft oxydiert es ~ich allmählich, wobei auch der Geruch sich verändert. 

Anwendung. Als Riechstoff. 

Citrat ist ein in vielen ätherisohen OIen vorkommender ungesättigter Aldehyd der Zusammen. 
setzung C9H 15CHO. Die Konstitutionsformel ist ent~eder CH2 : C(003 ) • CH2 ' CH2CH2 
·C(CHs):CH·CHO oder (CHS)2C:CH·CH2·CHt·C(CHa):CH.CHO. Es wurde zuerst von J. 
BERTRAM in dem ätherischen 01 von Backhousia citriodora F. v. MüLL., einer australischen 
Myrtaeee, aufgefunden und erhielt seinen Namen, weil es sich als identisch mit dem citronen­
artig riechenden Bestandteil des Citronenöles er"ies. (Das Backhausiaöl enthält über 900J0 Citral, 
wird aber kaum noch ge" onnen. weil der Baum fast ausgerottet ist.) Es ist später in vielen citronen­
artig riechenden OIen von Andropogon- und Cymbopogon-Arten a.ufgefunden worden; auch 
im Rosenöl, im Melissenöl und in vielen anderen ätherischen OIen ist es enthalten, und zwar tritt es 
in zwei stereoisomeren Formen. a· und ,B-Citral, auf, von denen dic erstere Form meistens überwiegt. 

Gewinnung. Aus den OIen durch Schütteln mit Natriumbisulfitlösung. Die kristallinische 
Natriumbisulfitverbindung wird durch Erhitzen mit Alkalicarbonatlösung wieder zerlegt. 

Künstlich erhält man es durch Oxydation von Geraniol. Auch Linalool (und Nerol) 
liefert bei der Oxydation Citral, indem es zunächst in Geraniol umgelagert wird.. 

Eigenschaften. Dünnes, schwach gelbliches 01; Geruch stark citronenartig, Geschmack 
scharf und brennend, citronenartig. Sdp. 228-229° (unter geringer Zersetzung), unter vermin­
dertem Druck unzersetzt destillierbar, spez. Gew. 0,8~,898 (15°); nD20. 1,488-1,4811. Löslich 
in 7 Vol. und,niEihr Weingeist von 60 Vol.-Ufo. Durch Reduktion wird es in Geraniol übergeführt. 

. Anwendung. Als Riechstoff. 

Cnicus. 
Cnicus benedictus L. (Carbenia benedicta BENTH. et HOOK.). Kardo· 
benedikte. Compositae-Tubuliflorae-Cynareae. Eine einjährige, distel­
artige, bis 40 cm hohe Pflanze, heimisch in den Mittelmeerländern, bei uns in 
Kultur. 

Herba. Cardui benedicti. Kardobenediktenkraut. Blessed Thistle. 
Chardon beni t. Herba Cardui sancti. Herba Cnici benedicti (silvestris). 
Benediktenkraut. Bitterdistelkraut. Carbenustee. Distelkraut. Spinnen­
distelkraut. ' 

Die getrockneten, zur Blütezeit (Juli, August) gesammelten Blätter und blühen­
den Zweige. Die bodenständigen Blätter bis 30 cm lang, lineal oder länglichlanzett­
lieh, buchtig fiederteilig, mit stacheligen Sägezähnen und geflügeltelI!, Blattstiel; 
die Stengelblätter sitzend, mit sattelartiger Krümmung des Spreitengrundes, sie 
laufen am Stengel mit buchtig.stachelspitzig gezähnten Leisten hinab. Stengel und 
Blätter zottig und klebrig behaart. Die Blütenköpfchen einzeln endständig, eiförmig, 
bis 3 cm lang;. die zahlreichen Deckblätter länger als die Blüte, scharf zugespitzt, 
spinnwebig behaart; die Blätter des Hüllkelches dachziegelig, die äußeren gehen in 
einfache, aufrechte, behaarte, die inneren schmäleren in einen gefiederten, fast 
rechtwinkelig gebogenen Stachel aus. Die Blüten gelb, die wenigen Randblüten 
mit dreispaltigem Saum, die zahlreichen Scheibenblüten mit fünfspaltigem Saum. 
Der Blütenboden borstig behaart, die Früchte kahl, vielrippig, unten seitlich an­
geheftet, mit dreireihigem Pappus. Frisch sind die Blätter hochgrün, etwas schmierig, 
getrocknet graugrün und wollig. Das getrocknete Kraut ist geruchlos, der Geschmack 
ist s'tark und anhaltend bitter. . 

Mi kr 0 s k 0 P is eh e s Bild. Blattquerschnit1;. Oberseits zwei bis drei Reihen Palisaden­
zellen, die den Querschnitt zum großen Teil ausfüllen, wenig Schwammgewebe. Zuweilen auch 
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an der Unterseite 2 bis 3 Reihen Palisaden. Keine Kristallbildungen. An Stengel und Blatt be· 
finden sich: 1. große Oldrüsen mit 4-5 Etagen zu je 2 Zellen; 2. Köpfchenhaare aus ein e r Reihe 
von 6-12 Zellen; 3. Gliederhaare mit einer Reihe von 10-30 Zellen; 4. Wollhaare, aus einem 
einreihigen, vielzelligen Stiel und einer sehr langen Endzelle ; sie sind häufig zu spinnengewebe. 
artigen Bildungen verbunden. In der Blütenregion finden sich außerdem: 5. Blütenbodenhaare, 
hohle, häufig gedrehte, bis 2 cm lange Zellkörper; 6. Fühlhaare der Antheren, aus zwei aneinander· 
liegenden Haaren; 7. die einzelligen, dickwandigen Fegehaare der Narbe. 

Pul ver. Blatt., Blüten- und Stengelelemente. Stücke der Blattepidermis, die Zellen von 
der Fläche gesehen stark wellig. buchtig, beiderseits zahlreiche elliptische Spaltöffnungen ohne 
Nebenzellen, beiderseits reichlich Haarbildungen. Blattfragmente mit 2-3reihigem Palisaden­
gewebe an der Blattoberseite und nur wenig Schwammgewebe, zuweilen auch an der Unterseite 
1-3 Reihen palisadenartiger Zellen. Im Blatte keine Kristallbildungen von Kalkoxalat. Stücke 
dickwandigen Sklerenchymfasergewebes aus dem Belag der Gefäßbündel des Hauptnerven und 
des Stengels, Stücke von Sklerenchymfaserbündeln aus der Stengelrinde; nicht sehr häufige Einzel· 
kristalle von Kalkoxalat aus der unter der Epidermis der Außenseite der Hüllkelchblätter ge­
legenen Faserschicht und aus dem Parenchym des Fruchtknotens. Pollenkörner mit 3 Austritts­
stellen. Haarbildungen des Stengels und des Blattes, erhalten und in Trümmern: große Oldrüsen 
mit zahlreichen Etagen zu je 2 Zellen (Kompositendrüsenschuppen), Gliederhaare mit einer Reihe 
von 10-30 Zellen, Köpfchenhaare aus einer Reihe von 6-12 Zellen, Wollhaare aus einem ein­
reihigen, vielzelligen Stiel und einer sehr langen Endzelle. Ferner aus der Blütenregion reichlich 
Blütenbodenhaare (hohle, häufig tordierte, bis 2 cm lange,· aus dünnwandigen, spitzendigenden 
Zellen zusammengesetzte Zellkörper), Fühlhaare und Fühlpapillen der Antheren, aus zwei an· 
einan derliegenden Haaren bestehend, Fegehaare der Narbe, einzellig, steif, dickwandig. 

Vet'wechslungen. Silybum marianum GÄRTNER, Mariendistel. Die Blätter sind 
glänzend, kahl, weißfleckig. Keine spinnwebige Behaarung. 

Cirsium oleraceum SCOPOLI. Gemüsedistel. Blätter glatt oder nur zerstreut fein. 
behaart, schwach stachelig gewimpert, die größeren fiederspaltig mit spitzen Lappen, die klei· 
neren ausgezähnt, Geschmack nicht bitter, 

Bestandteile. 0,2% Cnicin (Centaurin), C'2H56015' ein in Nadeln kristallisierender 
Bitterstoff; er wird mit Schwefelsäure rot, auf Zusa.tz von Wasser violett, mit Salzsäure grün; 
ferner 0,3% ä the risches 01, Gerbstoff, Harz, Kaliumnitrat, Calciumoxalat, Magne­
eiummalat. - Germ. 6 höchBtens 20% Asche. 

Anwendung. Als appetitanregendes und tonisierendes Bittermittel 1-2 g als Pulver, 
Pillen, Infus oder Dekokt (5,0-10,0: 150,0), auch bei Intermittens empfohlen. Größere Gaben 
bewirken Erbrechen. 

Extractum Cardui benedicti. Kardo benediktenextrakt. Extrait 
de chardon benit. - Germ., Helv. und Japon: 1 T. grob gepulvertes Kardobenedikten­
kraut wird mit 5 T. siedendem Wasser übergossen, 6 Stunden lang bei 35-400 unter wieder· 
holtem Umrühren ausgezogen und alsdann ausgepreßt. Der Rückstand wird mit 3 T. siedendem 
Wasser übergossen und in gleicher Weise 3 Stunden lang behandelt. Die abgepreßt"en Flüssig­
keiten werden gemischt und bis auf 2 T. eingedampft. Nach dem Erkalten wird (zur Fällung 
der reichlich vorhandenen Kalium-, Calcium- und Magnesium-Salze) 1 T. Weingeist hinzugefügt. 
Man läßt die Mischung 2 Tage lang an einem kühlen Ort .stehen, filtriert und dampft sie zu einem 
dicken Extrakt ein. - Ein braunes, in Wasser fast klar lösliches, bitteres Extrakt. Ausbeute 
20-30%, - Nederl.: Man übergießt 1 T. zerschnittenes und zerstoßenes Kardobenediktenkraut 
mit 5 T. siedendem Wasser, gießt nach 12 Stunden ab und behandelt den Preßrückstand noch­
mals mit 3 T. siedendem Wasser 6 Stunden. Die gemischten Preßflüssigkeiten werden nach dem 
Absetzen koliert und die Kolatur zu einem dicken Extrakt eingedampft. 

Pt'üjung. Helv.: 2 g des Extraktes werden in 18 g Wasser gelöst und die Lösung 
filtriert: 10 ccm des Filtrats müssen mit 5 ccm Weingeist eine klare Mischung geben. 

Extractum Cardui benedicti fluidum. Extrait fluide de chardon benit. - Belg.: 
Kardobenediktenkraut perkoliert man mit Wasser, dampft die Kolatur bis zum spez. Gewicht 
1,25 (bei 150) ehi, fügt das gleiche Gewicht Weingeist (500) hinzu, läßt absetzen und filtriert. 
Trockenrückstand mindestens 17%' . 

Herbae amarae. 
Bittere Kräuter. 

Herbae Cardui benedicti 
Herbae Absinthii 
Herbae Centaurii min. ää part. aequ. 

Specles ad Infusum amarum (Suec.). 
Fructus Anisi stellati 2,0 
Ligni Quassiae 4,0 
Herbae Cardui benedictl 4,0. 

Sirupus Cardul benedlcti. 
Extracti Cardui benedicti 2,0 

Infusum amarum alkallnum (Suec.). Sirupi simplicis 98,0. 
Specier. ad infusum amarum 10,0 
KaIii bicarbonici 3,0 Vlnum Cardul benedletl. 
Aquae destillatae q.8. ad 100,0. Extracti Cardui benedicti 2,0 

!fur bei Bedarf zu bereiten. Vlni Hispanici 98,0. 
Cardui-Frauentee des Reformhauses Thalysia in Leipzig zur Erleichterung der Men­

struation besteht aus Herba Cardui benedicti. (RÖHRIG.) 
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J{ölner Klosterpillen bestehen aus gleichen Teilen Eisenpulver, Kardobenediktenkraut 
und Fliedermus. 

Fructus Cardui Mariae. Marienkörner. Stechkörner. Die vom 

Pappus befreiten Früchte von Silybum Marianum GAERTN. 
Die Frucht ist bis 7 mm lang, bis 3 mm breit, schief eiförmig, länglich, etwas 

flachgedrückt, glatt und glänzend, graubraun, dunkel gestrichelt, oben gestutzt und 
mit einem vorspringenden, knorpeligen, blaßgelben Rand versehen, an der Basis mit 
einem seitlichen, rinnenförmigem Nabel. Die Schale umschließt den Samen mit 
2 dicken Kotyledonen, die fettes Öl und Aleuron enthalten. Die Früchte sind ge· 
ruchlos, die Schale schmeckt bitterlich, der Kern ölig. 

Mikroskopisches Bild. In der Epidermis eine Reihe fast farbloser, radial· 
gestreckter, stark verdickter Steinzellen. 

Tinctura Cardui Mariae Rademacheri. RADEMACHERS Stechkörnertinktur. Er. 
gänzb.: je 1 T. unzerkleinerte Stechkörner (Fructus Cardui Mariae), Weingeist und Wasser 
8 tägige Maceration. 

Cobaltum. 
Cobaltum. Kobalt. Cobalt (auch engl. u. franz.).· Co. Atomgew.58,94. 

Das Metall Kobalt findet sich zusammen mit Nickei und wird wie dieses aus 
den Erzen gewonnen. 

Eigenschaften. Weißes glänzendes Metall mit rötlichem Schein, spez. Gew. 
8,5-8,7, Smp. 1500°. Es ist dem Nickel in seinen· physikalischen Eigenschaften 
und im Verhalten gegen Säuren und beim Erhitzen sehr ähnlich. Wie Nickel wird 
es von Magneten angezogen. In seinen Verbindungen ist es zwei. und dreiwertig 
(Kobalto. und Kobaltiverbindungen); in den Salzen meist zweiwertig. 

Anwendung. Das Kobalt wird als Metall nur selten verwendet, da es teurer ist als Nickel· 
Während des Krieges hat es an Stelle des beschlagnahmten Nickels Anwendung wie Nickel ge· 
funden, auch zur Verko baltung von Metallgegenstäuden an Stelle der Vernickelung. Kobalt· 
verbindungen werden besonders in der Porzellanmalerei und in der GIasherstellung verwendet. 
Cobaltum chloratum. Kobaltochlorid. Kobaltchlorür. CoCl2 + 6H2 0. Mol.. 
Gew.238. 

Da'rstellung. Man löst Kobaltoxydul oder .hydroxydul in verd. Salzsäure und 
dunstet die Lösung ein, bis sie Kristalle abscheidet. 

Eigenschaften. Das wasserhaltige Salz bildet rosenrote, feucht aussehende Kristalle, 
die in Wasser leicht mit rosenroter, in Weingeist mit tiefblauer Farbe löslich sind. Beim Erhitzen 
wird es wasserfrei und bildet eine blaue lockere Masse, die sehr hygroskopisch ist und durch A!;J.. 
ziehung von Wasser aus der Luft sehr leicht wieder in das rosenrot gefärbte, wasserhaltige Salz 
übergeht. Tri!nll;t man Papier mit einer Lösung des Salzes und trocknet es, so behält es an 
trockener Luft die blaue Farbe des wasserfreien Salzes, an feuchter Luft färbt es sich mehr oder 
weniger rosenrot. Die Rotfärbung geht an trockener Luft wieder in Blau über. Hierauf be· 
ruht die Verwendung des Kobaltchlorürs zu den sog. Wetterblumen, die aus mit Kobaltchlorür 
getränktem Papier bestehen und zur Feststellung von Änderungen des Feuchtigkeitsgehaltes der 
Luft dienen. 

Cobaltum nitricum. Kobaltnitrat. Salpetersaures Kobaltoxydul. Co(NOa)2 
+ 6H20. Mol.·Gew. 291. 

Da'rstellung. Man löst Kobaltmetall oder .oxydul oder .hydroxydul oder ·car· 
bonat in verd. Salpetersäure auf und dampft die Lösung ein. Das Salz kristallisiert nur 
schwierig. Man befördert die Kristallisation durch Impfen der kalten Lösung mIt festem Ko­
baltnitrat. Bei kleinen Mengen stellt man die konz. Lösung über Schwefelsäure (im Exsiccator). 

EigensChaften. Rote, monokline Prismen, in feuchter Luft zerfließend. ·Das Salz schmilzt 
unter 100° und wird beim Erhitzen auf höhere Temperatur zersetzt unter Abgabe von Wasser, 
Stickoxyden und Hinterlassung von Kobaltoxyd, C~03; Das Salz ist leicht löslich in Wasser 
und in Alkohol. 

Priifung. Die mit etwas Salpetersäure angesäuerte wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) 
darf durch Bariumchlorid und Silbernitrat nicht getrübt werden (Sulfate und Chloride); beim 
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Einleiten von Schwefelwasserstoff in die Lösung darf sich kein dunkler Niederschlag abscheiden 
(Kupfer). 

Anwendung. Das Kobaltnitrat wird namentlich als Reagens in der Lötrohr-Analyse 
zum Nachweis von Aluminium, Zink und Magnesium verwendet. Außerdem dient die wä.sserige 
Lösung als Geheimtinte; die mit einer schwachen Lösung von Kobaltnitrat geschriebenen 
unsichtbaren Schrützüge werden beim mäßigen Erhitzen rot, beim stärkeren Erhitzen braun. 

Cobaltum oxydatum, Kobaltoxyd, Ko baltioxyd, COgOS, Mol.-Gew. 165, wird rein 
durch gelindes Glühen von Kobaltnitrat als ein braunschwarzes Pulver erhalten. 

In den Handel kommen unter der Bezeichnung "Kobaltoxyd" Präparate, die teils aus 
Mischungen von Kobaltoxyd und Kobaltoxydul bestehen, teils auch aus anderen Verbindungen 
des Kobalts, die wie Kobaltoxyd in der Porzellanmalerei und Glasherstellung zur Erzeugung von 
blauen Färbungen verwendet werden. 

Zaffer oder Safflor ist ziemlich reines Kobaltoxyd. Kobaltoxyd-RKO ist reines 
schwarzes COsOs; FKO ist graues oxydulhaltigesCosOa; PO ist Kobaltoxydul, CoO; PKO ist Kobalt­
phosphat; AKO ist Kobaltarseniatj KOH ist 'Kobaltcarbonat. 

Cobaltum sulfuricum. KobaltsuHat. Sehwefelsaures Kobalt. CoS04 + 7HgO. 
Mol.-Gew. 281. 

Da'l'stellung. Man löst Kobaltcarbonat oder (-oxyduloder-hydroxydlil) in verd. 
Sch wefelsäure. Aus der konz. Lösung kristallisiert das Sulfat langsam aus. 

Eigenschaften. Rote, monokline Prismen von den Formen des Eisenvitriols; in der 
Wärme gibt es das Kristallwasser ab ohne zu schmelzen. Das wasserfreie Salz ist ebenfalls rot. 

Cobaltum aceticum, Kobaltaeetat, essigsaures Kobaltoxydul, (CHaCOO)2CO, 
Mol.-Gew. 177, wird erhalten durch Auflösen von Kobalthydroxyd in verd. Essigsäure und 
Eindampfen der Lösung zur Kristallisation. Violette zerfließliehe Kristalle. 

Kobaltnatriumnitrit, Natriumeobaltinitrit, CO(N09)6Naa. 
Da'l'stellung. (Nach BIILlIIANN.) Eine Lösung von 150 g Natriumnitrit in'150 ccm 

heißem Wasser läßt ,man auf etwa 40° abkühlen. Ohne Rücksicht auf die ausgeschiedenen Kristalle 
fügt man dann 50 'g krist. Ko baltni trat und nach und nach in kleinen 'Mengen 50 ccm verd. 
Essigsäure (50%CHaCOOH) hinzu und schüttelt kräftig. Dann leitet man etwa eine halbe Stunde 
lang einen kräftigen Luftstrom durch die Flüssigkeit (zur Entfernung von Stickoxyden) und läßt 
einige Zeit (über Nacht) ruhig stehen, wobei sich ein größerer oder geringerer brauner Nieder­
schlag von Kaliumnatriumkobaltinitrit, der von dem Kaliumgehalt des Natriumnitrits herrührt, 
absetzt. Die abgeheberte, nötigenfalls filtrierte Lösung wird nach und nach mit etwa 200 ccm 
Weingeist (95-96 Vol.-o/o) versetzt, wodurch das Natriumkobaltnitrit größtenteils ausgeschieden 
wird. Nach mehrstündigem Stehen saugt man das Salz ab, wäscht es viermal mit je 25 ccm Wein­
geist und zweimal mit je 25 ccm Ather und trocknet es an der Luft. Das so gewonnene Natrium­
kobaltinitrit ist noch nicht ganz rein, läßt sich aber als Reagens auf Kalium sehr gut verwenden. 
Zur weiteren Reinigung löst man 10 g des Salzes in 15 ccm Wasser, fällt es durch Zusatz von 
35 ccm Weingeist wieder aus, wäscht und trocknet es nach dem' Absaugen wieder mit Weingeist 
und Ather. 

EigensChaften. Gelbes kristallinisches Pulver, sehr leicht löslich in Wasser. Trocken 
ist es unbegrenzt lange haltbar, in Lösung soll es sich allmählich zersetzen.' Die wässerige Lösung 
gibt mit Kal~umsalzlösungen einen gelben kristallinischen Niederschlag von Kaliumnatrium­
ko baI tini tri t, CQ(NO.).KgNa. 

Anwendung. Zum Nachweis von Kalium (s. u. Kalium Bd. Il S.2). Es wird eine frisch 
bereitete Lösung von 1 g des Salzes in 10 ccm Wasser benutzt. 

Auch die folgende Lösung ist für diesen Zweck brauchbar. 
Kobaltnatriumnitritlösung. 22 g Natriumnitrit werden in 40 ccm Wasser und 11,3 g 

Kobaltacetat in 30 ccm Wasser gelöst. Beide Lösungen werden gemischt, die Mischung mit 
lO ccm Essigsäure (Eisessig) versetzt, erwärmt und mit der Luftpumpe ausgesogen, um die 
Stickoxyde zu entfernen. Schließlich wird die Lösung auf lOO ccm aufgefüllt. 

Kobaltfarben. Auße~ den Kobaltoxyden und den als Kobaltoxyd mit verschiedenen Be­
zeichnungen in den Handel ko=enden Verbindungen finden noch weitere Kobaltfarben als 
Malerfarben nnd in der Glasmalerei Verwendung. 

CoeruIeum, Coelin, Bleu celeste, ist Kobaltostannat und besteht aus etwa 20 % 

Kobaltooxydul, CoO, 500f0Zinnsäure \lIld 300/0 Gips und Kieselsäure. Die letzteren sind nicht 
als Verfälschung anzusehen. 

Kobaltbronze ist Ko baltophosphatammoniak, ein metallisch.glänzendes, violettes. 
schuppenförmiges Pulver. 
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Kobaltrosa, Kobaltrot, Kobaltviolett, ist Kobaltpyrophosphat, C0 2P20 7 ; es 
wird durch Erhitzen von Kobaltophosphat erzeugt. Anwendung. In der Zeugdruckerei und 
zum Tapetendruck. 

Kobaltgrün, RINMANNS Grün, Zinkgrün, Sächsiscli Grün, grüner Zinnober. Zur 
Darstellung wird frisch gefälltes basisches Kobaltcarbonat mit Zinkoxyd gemengt, die 
Mischung getrocknet und geglüht. Auf 10 T. Zinkoxyd kommen etwa 1,5 T. Kobaltoxydul. 
Durch Anwendung verschiedener Mengen Kobaltcarbonat und verschieden hoher Temperaturen 
werden verschiedene Farbentönungen erhalten. 

Kobaltgelb, St. Evre-Gelb, FIsCHERS Salz, ist Kobalt-Kaliumnitrit, (N02)eCoKa + l'/IHIO, das in einer mit Essigsä.ure versetzten Lösung von Kobaltnitrat durch Kaliumnitrit 
gefällt wird. , 

Kobaltscbwärze, scbwarzer Erdkobalt, ist Ko baltioxyd, C020 8, mit verschiedenen 
mineralischen Verunreinigungen, unter welchen Arsen selten ganz fehlt. 

Kobaltultramarin, Bleu TMnard, Leitbener Blau, ist eine aus Ko balto-Aluminat be· 
stehende blaue Farbe. 

Smalte, Scbmalte, Blaufarbe, ist ein glasiges Silicat des Kaliums, Natriums und Kobalt­
oxyduls und besteht aus 65-75% Kieselsäure, 16-22% Alkali, 2-8% Kobaltoxydul nebst 
kleinen Mengen Tonerde, Arsen, Kohlensä.ure, Wasser. Das feinere Pulver bezeic~et man als 
Farbe, Couleur, Eschel, Faßeschel, das gröbere als Blausand, Streu blau, die kobalt-
reichste Sorte als Königsblau, Kaiserblau. . 

Echte Smalte verändert die Farbe nicht bei Einwirkung .von Natronlauge und beim Er­
hitzen vor dem Lötrohr. Kochende Salzsäure färbt sie grüngelb. Auf einer Glasscheibe mit dem 
Finger stark gerieben, ritzt die Smalte das Glas. 

Ein starker Gehalt von Nickeloxydul oder Kupferoxydul macht das Blau der Smalte rötlich; 
Eisenoxyd, Bleioxyd, Wismutoxyd und Kupferoxyd grünlich; Eisenoxydul stärker grün. Mangan­
oxydul ist ohne Einfluß, hebt aber die Wirkung der Eisenoxyde auf. Geschwächt wird das Blau 
durch Calciumoxyd, Tone~de, Natron. 

Coca. 
Erythroxylon coca LAMARCK und Varietäten. Erythroxylaceae. Heimisch 
in Peru, dort und in Bolivien in großem Maßstabe kultiviert, weniger in Ecua· 
dor, Kolumbien, Brasilien und Argentinien. Die Pflanze findet sich auf den Anden 
bis auf etwa 2000!p. Höhe, geht bis zu 1l ° nördl. Breite, 24° südl. Breite, öst­
lich bis zu 640 westl. Länge. Seit den letzten 30-40 Jahren Kulturen in Westindien, 
Brit.-Indien, auf Ceylon, Java, Sansibar, in Australien, Kamerun. Man unterscheidet 
nach BURCK folgende Varietäten: 1. Erythroxylon cocaLAM., gewöhnlich F/2-3 m 
hoch, die Blätter in Peru gesammelt, doch weder in Peru noch in Java kultiviert, 
im Handel sind die Blätter nicht anzutreffen (s. unter E. bolivianum). 2. E. coca 
var. novo-granatense BURcK, in Neugranada heimisch, soll in vielen britisch­
indischen Kolonien kultiviert werden (s. unten), nicht aber auf Java; sie ist eine 
buschigere, reich beblätterte Pflanze. 3. E. coca var. Spruceanum BURcK, 
allgemein auf Java in' Kultur, bis 12 Fuß hoch, mit tiefgrün gefärbten Blättern. 
4. E. bolivianum BURcK, in Peru und Bolivien heimisch, hier und allgemein in 
Britisch'-Indien kultiviert, 2-3 Fuß hoch. Letztere Art ist nach HARTWICH mit 
Erythroxylon coca LAM. zu vereinigen. 

Nach HOLMES und RUSBY liefert Erythroxylon coca LAM. (E. bolivianum 
BURcK) die stärkeren und dunkleren bolivianischen Huanoco (Huanta), die 
brasilianischen und venezuelanischen Blätter. In der Droge sind die Blätter 
meist unzerbrochen. Charakteristisch ist für diese Form, daß der Hauptnerv nicht 
nur auf der Unterseite, sondern auch auf der Oberseite stark hervorragt. Von E. 
lIOca var. Spruceanum (E .• truxillense RUSBY) stammen die helleren und zarteren 
'l'ruxillo- oder peruanischen und die Javablätter und Kamerunblätter des 
Handels. Bei dieser Form sind die Blätter gleichmäßiger, die Blätter in der Droge 
meist zerbrochen, an der Oberseite ohne hervortretenden Kamm auf dem Mittelnerv. 
Die auch als Truxilloblätter bezeichneten Cocablätter aus den britischen Kolonien, 
als deren Stammpflanze in der Literatur E. coca var. novo-granatense angegeben 
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wird, stammen nach RUSBY von E. carthagenense JACQ. Die Blätter von E. 
coca var. novo·granatense sind niemals von Neu·Granada in den Handel gekommen. 

Folia Cocae. Cocablätter. Coca Lea ves. Feuilles de coca. Folia Ery­
throxyli cocae. Kokablätter . Peruvian Tabacco. 

Die in sorgfältig gepflegten Plantagen einzeln gepflückten, reifen, sorgfältig 
während 2-3 Tagen an der Sonne oder in eigenen Räumen getrockneten Blätter. 
Die Blätter sind dem Verderben durch Feuchtigkeit sehr ausgesetzt. Sie sind 
5-8 cm lang, 2,5-4 cm breit, sehr verschieden gestaltet, lanzettlich, länglich. 
elliptisch, breit.elliptiseh, eiförmig bis verkehrt.eiförmig, stumpf oder ausgerandet, 
mit kurzem, in der Droge abgebrochenem Spitzchen, ganzrandig, nach unten etwas 
umgerollt, dünn, lederartig, völlig kahl, oberseits olivengrün, unterseits gelblich grau­
grün, getrocknet leicht zerbrechlich. Der Mittelnerv tritt besonders auf der Unter. 
seite stark hervor; parallel mit demselben zu beiden Seiten des Hauptnerven, be· 
sonders auf der Unterseite deutlich sichtbar je eine feine Linie = Versteifungen der 
Blattspreite. Letztere können auch fehlen. 

Mikroskopisches Bild. Die Epidermiszellen der Blattunterseite in den Radial· 
wänden gewellt und zu Papillen ausgezogen, die kleinen rundlichen Spaltöffnungen von zwei 
papillenlosen Nebenzellen begleitet. Einreihiges, zuweilen gefächertes Palisaden. und lockeres 
Schwammgewebe. Im Mesophyll reichlich wohlausgebildete monokline Oxalatkristalle; länge 
der Unt.erseite der Gefäßbündel Kristallkammerfasern. An den Versteifungslinien ist die Ober· 
haut etwas vorgewölbt, darunter liegt eine Gruppe (1-3 Lagen) kollenchymatisch verdickter 
Zellen ohne jede Gefäßbündel. 

Pul ver. }4'etzen der Epidermis aus kleinen, polygonalen, unterseits in den Radialwänden 
gewellten und zu Papillen ausgezogenen Zellen; Spaltöffnungen nur unterseits, sehr klein, rund. 
lich, von zwei papillenlosen Nebenzellen begleitet. Stücke des Mesophyllgewebes mit einreihi. 
ger, zuweilen gefächerter Palisadenschicht und lockerem Schwammgewebe; im Mesophyllgewebe 
reichlich Zellen mit Einzelkristallen von Kalkoxalat. Kristallkammerfasern aus der Unterseite 
der Gefäßbündel. 

Verwechslungen und Verfälschungen. Es sind häufiger Blätter einer anderen 
Erythroxylon.Art, wahrscheinlich E. pulchr·um ST. HIL., die nur Spuren von Cocain ent· 
halten, beigemischt gefunden worden, ferner die Blätter von Dodonea viscosa JACQ. (Sapin­
daceae), Janablätter, die in Peru wie Cocablätter gekaut werden. Die Blätter von E. mono· 
gynumRoxB. aus Ceylon enthalten kein 4lkaloid. 

Bestandteile. Alkaloide: Cocain, C17H 21NO,, bis etwa 1 %' Cinnamylcocain, 
C19H2sN04' besonders in den Blättern von Java und Ostindien, Cocamin, CI9H 2SNO, (Truxillin. 
Truxillcocain = Isatropylcocain), anscheinend in allen Sorten, namentlich in den Truxill. 
blättern, Tropacocain, C15H 19NO. (= Benzoylpseudotropein) hauptsächlich in den Blättern 
von Java, Hygrin, CgH 15NO (flüssig), Cuskhygrin, C13H Z4N 20 (flüssig). 

Die Bildung des Cocains in den Blättern erfolgt nach K. DE JONG hauptsächlich im jugend. 
lichen Zustande. Mit dem Größer· und Alterwerden der Blätter verringert eich der Alkaloid· 
gehalt, ebenso beim Absterben des Blattes, ohne jedoch im toten Blatte ganz zu verschwinden. 
Mit dem Altern des Blattes bildet sich gleichzeitig Cinnamylcocain in Cocain um. Hieraus 
erklärt. es sich, daß junge Blätter gut doppelt soviel (2% und mehr) Alkaloid enthalten als alte 
Blätter (0,7-1 %), Der durchschnittliche Alkaloidgehalt der Handelsware wird wie folgt an· 
gegeben: Truxillo 0,75%, Cusco 0,90°/0' Huanta 0,85°/0> Ceylon 0,80%, Java 0,8-1,20/0' 

Die Ja va· Blätter enthalten fast kein Cocain, die aus ihnen gewonnenen Alkaloide (Ecgonin­
abkömmlinge) müssen erst in Cocain übergeführt werden (siehe C oc ain, S.1044). Ce y Ion. Blätter 
enthalten dagegen fast nur Cocain. 

Ferner enthalten die Blätter: Methylsalicylat (in jungen Blättern bis 0,13°/", in alten 
viel weniger), Cocagerbsäure, C17H.n010 + 2HsO, Cocatin (dem Quercetin ähnlich), 
C17HssOlO + 2HsO in indischen Blättern; Carotin (in einer Boliviasorte gefunden); Palmityl. 
p.Amyrin, C48HgOOS (in südamerikanischen und javanischen Blättern; ß·Cerotinin. Gelbe 
Inhaltsstoffe der Blätter sind nach HESSE Cocacitrin (= Quercitrin), Cocaflavin, Coca. 
flavetin, Cocacetin. DE JONG wies (j ·Truxillsäure nach, wahrscheinlich sind auch Proto· 
coeasäure und ß·Cocasäure vorhanden. . 

Bestimmung des Alkaloidgehaltes. Nach KELLER: 12 g feingepulverte Cocablätter 
werden in einem Arzneiglas mit 120 g Ather übergossen und während 10 Minuten öfter umge· 
schüttelt. Dann fügt man 10 ccm Ammoniakflüssigkeit hinzu, schüttelt während einer halben 
Stunde häufig um, läßt dann 15 Minuten ruhig stehen und gießt 80 g der klaren, ätherischen Lösung 
= 8 g Cocablätter ab. Diese bringt man in einen Scheidetrichter und schüttelt dreimal mit 30, 20 
und 10 ccm eines Gemisches von 2 T. Salzsäure und 98 T. Wasser aus, filtriert die sauren Lösungen 
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in einen Scheidetrichter, macht mit Ammoniakflüssigkeit alkalisch und schüttelt dreimal mit 
je 30 ccm Ather aus. Dann destilliert man den Ather aus einem gewogenen Kölbchen ab, übergießt 
den. Rückstand zweimal mit je 5 ccm Ather, läßt diesen wegkochen, trocknet das Kölbchen bei 
900 und wägt. Das Gewicht des RückstandeS im Kölbchen soll mindestens 0,056 g (= 0,7°/0 
Alkaloide) betragen. 

Zur maßanalytischen Bestimmung löst man den Rückstand im Kölbchen in 5 ccm Weingeist, 
fügt 15 ccm Wasser und 2-3 Tropfen Hämatoxylinlösung hinzu und titriert mit l/lO-n-Salzsäure. 
Oder man löst den Rückstand in wenig Weingeist und 10 ccm liIo-n-Salzsäure, und titriert den 
überschuß an Säure mit 1/10-n-KaliJauge zurück (2 Tl'. Methylrotlösung als Indikator), 1 ccm 
l/IO-u-Salzsäure = 30,3 mg Cocain. 

Aufbewahrung. Gut getrocknet, in gutschließenden Gefäßen, das Pulver vor Licht 
geschützt. Germ. 5 forderte jährliche Erneuerung. 

Anwendung. Ziemlich selten. Gegen Asthma, Hypochondrie, als Tonicum, Nervinum, 
Rtomachicum, bei chronischem Erbrechen in Pulvern 0,3-1,0 g, in Aufguß oder Abkochung 
(2-8 g: 100 g) als Tinktur oder Wein. Als Gen ußmittel zum Kauen, besonders in Südamerika. 
Die Blätter werden für sich oder gemischt mit Kalk oder Pflanzenasche gekaut. Der Genuß wirkt 
verzögernd auf die Ermüdung. - Die größte Menge dient zur Gewinnung des Cocains. 

Elixir Cocae. Coca-Elixir. Elixir of Coca. Elixir of Erythroxylon.-Nat.Form.: 
125 ccm Fluidextractum Cocae (Amer. VIII), 62,5 ccm Weingeist (92,3 Gew.-%), 125 ccm Sirup. 
simp!., 650 ccm Elixir aromat. (Amer.) und 15 g Talk schüttelt man während 48 Stunden wieder­
holt gut durch, filtriert; setzt dann 16 ccm Vanilletinktur (Amer. VIII) zu und füllt mit Elixir 
aromat. auf 1000 ccm auf. 

l:lixir Cocae et ~uaranae. Elixir of Coca and Guarana. Elixir of Erythro­
xylon !lnd Guarana. - Nat. Form.: Man mischt je 125 ccm Fluidextractum Cocae und tluid­
extractum Guaranae (Amer.) und 750 ccm Elixir Taraxaci compos. (Nat. Form.), schüttelt die 
Mischung mit 15 g Talk während 48 Stunden wiederholt durch und filtriert. 

Extractum Cocae spirituosum (hydroalcoholicum). - Hisp.: Wird aus trockenen Blättern 
wie Extr. Aconiti spir. Hisp. bereitet. Ausbeute ca. 28%' - Ital.: Aus trockenen Blättern mit 
verdünntem Weingeist wie Extr. Absinthii Ita!. herzustellen. Ein weiches Extrakt. 

Extractum Cocae fluidum (liquidum). Coc afluidextrakt. Fluidextract (Liquid 
Extract) of Coca. Extrait fluide de coca. - Ergänzb. Brit. 1884 und Helv.: Aus mittelfein 
gepulverten Cocablättern mit verd. Weingeist (60-61 %) durch Perkolation herzustellen. - Amer. 
VIII: Mit 41,5 0joigem Weingeist durch Perkolation herzustellen. Höchsttemperatur beim Ein-

. dampfen 500. Das fertige Extrakt wird mit 42 0/oigem Weingeist auf einen Alkaloidgehalt von 
0,50/0 eingestellt. - Gall.: Wie Amer., aber mit 500/oigem Weingeist. - A1.kaloidgehalt min­
destens 0,60/0 (Ergänzb.). Trockenrückstand mindestens 18 % , 

Tinctura Cocae. Cocatinktur. Teinture (Alcoole) de coca. Wird nach Gall. und 
HaI. 1: 5 mit verdünntem Weingeist hergestellt, 

Vinum Cocae. Cocawein. Vin (Oenole) de coca. Für die Herstellung 
eines wirklich haltbaren und wirksamen Cocaweins gilt etwa dasselbe, was bei Chinawein ge­
sagt ist (S. 936). Es ist nicht rationell, die Cocagerbstoffe durch Gelatine oder Hausenblase 
zu fallen, weil diese an der Wirkung des Weines sicher beteiligt sind. Will man einen halt­
baren und klaren Cocawein erzielen. so muß demselben Weingeist (etwa 10%) zugesetzt 
werden. An Stelle des Weingeistes kann man auch Weinbrand zur Verstärkung des Weines 
anwenden. - Ergänzb.: 50 T. Coca-FJuidextrakt, 850 T. Xereswein und 100 T. Zuckersirup 
werden gemischt .. Nach einigen Tagen wird filtriert. - GaU.: 6: 100 durch Maceration mit Ma­
laga zu erhalten. - Amer. VIII: 65 ccm Fluidextrakt, 75 ccm Weingeist (92%)' 65 g Zucker. mit 
Rotwein auf 1000 ccm zu ergänzen. - He'v.: 0,5 Gelatine wird in 5,0 Wasser gelöst, die 
warme Lösung mit 945,0 herbem Südwein gemischt und hierauf 50 Extr. Cocae fluid. 
zugesetzt. Nach mehrtägigem Stehen wird filtriert. - Hisp.: 30 T. gepulverte Cocablätter 
werden mit 60 0/oigem Weingeist durchfeuchtet und nach 8stündiger Maceration mit Alicante­
wein mit diesem Wein perkoliert, bis 1000 T. gewonnen sind. 

Elixir Coca (Apoth.-V. Lyon). 
Vin Eani a la coca. 

Fo!. Cocae 60,0 g 
Spiritus (60 Vol._%) 120,0 g 

12 Stunden macerieren, dann zufügen 
.. Vini Malacensis albi 500,0 g 

8 Tage macerieren, dann abpressen und zusetzen 
Sirupi Sacchari 350,0 g. 

Die abgepreßten Cocablätter werden mit so viel 
Wasser nachgewaschen, daß die erste Flüssig­
keit + dem 2. Auszug = 11 beträgt. Man 
läßt absetzen und filtriert. 

Vinum Cocae aromaticum (Nat. Form.). 
Aromatic 'Wine of Coca. Aromatic Wine 

. of Erythr.oxylon. 
Extr. Cocae fluidi (Amer.) 65,0 ccm 
Elixirii Taraxaci cpt. (Nat. Form.) 10,0 " 
Sirupi Coffeae (Nat. Form) 25,0 " 
Vini Portensis 165,0 " 
Elixirii aromatici (Amer.) 300,0 " 
Vini Xerensis q.8. ad 1000,0 " 

Chinatrocin, ein Asthmamittel, soll bestehen aus Extr. Cocae 50,0, Extr. Belladonn. 0,015. 
KaI. nitric., Aq. Lauroc., Extr. Apocyn. ää 5,0, Extr. Grindeliae, Extr. Stramonii, Extr. Euphorbii 
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pilulifer. ää 20,0, Aq. dest., Glycerin, ää 10,0, Acid. carbol. gtts. X, 01. Gaultheriae gtt. 1. Beim 
Gebrauch wird ein Zerstäubungsapparat "Atomizer" verwendet. 

EIixir BRAV AIS. Coffein 1,25, Essentia Copae 0,25, Theobromin, Vanillin ää 0,0025, N atr. 
benzoic. 1,5, Cura~ao blanc. 500. (Wiener Vorschrift.) 

Vin BRAVAIS. Extr. Cocae 2,5, Extr. Nuc. Colae 10,0, Coffein. 1,0, Theobromin, Vanillin 
ää 0,0025, Natrium benzoic. 1,3, Vinum Pedro Ximenez 500. (Wiener Vorschrift.) 

Vin Mariani, lHAltIANIS C oe awein, soll aus Bordeauxwein und den wirksamen Bestand· 
teilen der Coca blätter bestehen. 

Cocaalkaloide, 
Cocainum. Cocain. Kokain. Cocaine C17H 21N04. Mol.·Gew.303. 

Das Cocain ist das Hauptalkaloid der Cocablätter, in deneu es 1855 von GAEDCKE 
aufgefunden wurde, der es als Erythroxylin bezeichnete. 

Gewinnung. DieCocablätter werden in den Erzeugungsländern auf Roh·Cocain ver· 
arbeitet, indem man die gepulverten Blätter mit SodalöBung anfeuchtet und mit Mineralöl 
(Petroleum) auszieht. Aus dem Mineralöl werden die in Lösung gegangenen Basen mit sch wefel· 
säurehaltigem Wasser ausgezogen, und dann wird die schwefelsaure Lösung mit Soda gefällt. 
Das so gewonnene Roh-Cocain, das außer Cocain auch den größten Teil der übrigen Basen ent· 
hält, wird in Europa, besonders in Deutschland, auf reines Cocain und Cocainsalze, bespnders 
Cocainhydrochlorid verarbeitet. In Deutschland werden aber auch Cocablätter verarbeitet. 

Das freie Cocain erhält man rein aus dem Hydrochlorid in wässeriger Lösung durch Zer­
legung mit Ammoniak, Natronlauge oder Natriumcarbonat. 

Eigenschaften. Das freie Cocain kristallisiert aus Alkohol in großen, farb­
losen, monoklinen Prismen, Smp. 98°. Es schmeckt bitter und macht die Zungen. 
nerven vorübergehend gefühllos. Es ist löslich in etwa 700 T. kaltem Wasser, in 10 T. 
Alkohol, 4 T. Äther, 0,5 T. Chloroform, 14 T. Terpentinöl, 12 T. Olivenöl, in Aceton, 
Essigäther, Petroleum,Benzol, Toluol, Schwefelkohlenstoff, Chlorkohlenstoff, un­
löslich in Glycerin. Die Lösungen drehen links. Nach H. C. FULLER soll das Cocain 
bei 100° nicht unerheblich flüchtig sein, bei 900 aber noch nicht. Bei der quantitativen 
Bestimmung von Cocain darf man demnach beim Trocknen keine höhere Tem­
peratur als 90 ° anwenden. 

Cocain wird von verdünnten Säuren leicht gelöst und bildet damit meist kristal­
lisierbare Salze; es ist eine einsäurige Base. Die wässerigen Lösungen der Salze 
werden durch Ammoniak, Alkali- oder Alkalicarbonatlösung gefällt. 

Cocainsalzlösungen geben mit Kaliumferrocyanid- und Chromsäurelösungen 
Niederschläge, ferner mit den allgemeinen Alkaloidreagentien. 

Schon beim Kochen mit Wasser, rascher beim Erhitzen mit Salzsäure, verd. 
Schwefelsäure oder Barytwasser wird das Cocain zerlegt in Methylalkohol, 
Benzoesäure und I-Ecgonin: C17H21N04 + 2H2 0 = C9H 1sNOa (Ecgonin) + 
C6H6COOH + CHsOH. Das Cocain ist der Methylester des Benzoyl-Ecgonins. 
Aus Ecgonin kann es durch Benzoylierung und Methylierung wieder aufgebaut 
werden. Diese Synthese hat praktische Bedeutung. 

CH2--CH--CH· CO· OCHs CH2--CH--CH· COO H 

I JCHs 6HO.OCC6H 6 I ~CHa ~HOH 
I I I I 

CH2--CH--CH2 CH2--CH--CH2 

Cocain. Ecgonin. 

Synthetisches Cocain. Bei der Gewinnung des Cocains aus den Cocablättern erhält man 
beträchtliche Mengen der Nebenbasen Cinnamylcocain und Isatropylcocain. Durch Er­
hitzen mit Salzsäure werden diese Nebenbasen zerlegt in I-Ecgonin, Methylalkohol und die 
Säuren: Zimtsäure und Isatropasäure. Aus dem l-Ecgonin wird dann Cocain gewonnen, 
indem man es zuerst in den Methylestel' und diesen in die Benzoylverbindung überführt. 
Das so teilweise synthetisch gewonnene Cocain ist dem natürlichen Cocain vollkommen gleich. 
Wenn das Roh-Cocain· viel Nebenbasen und verhältnismäßig wenig Cocain enthält, wie es beim 
Javacocain der Fall ist, wird das ganze Roh·Cocain zuerst auf Ecgonin verarbeitet, und dieses 
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dann in Cocain übergeführt. Ganz synthetisch wird Cocain jetzt nach einem Verfahren 
von WILLSTÄTTER dargestellt (s. Psicain, Bd. II S.1386). 

Aus dem Ecgonin kann man durch Einführung anderer Alkyl- und Säurereste auch Ver­
bindungen darstellen, die dem Cocain ähnlich sind. Durch Einführung einer Athylgruppe an 
Stelle der Methylgruppe und nachherige Einführung der Benzoylgruppe erhält man das dem 
Cocain sehr ähnliche Cocaethylin s. S. 1046. 

Erkennung. Siehe unter Cocainum hydrochloricum. 
Anwendung. Nach N. SULZBERGER soll eine Lösung von 10 T_ Cocain (freie Base) in 

90 T. Phenylacetat, CHaCOOCuH., hervorragend wirksam sein. Für die Zahnheilkunde wird 
~ine Lösung von 10 T. Cocain in 50 T_ Phenylacetat empfohlen, für Salben eine Mischung von 
Cocain und Adrenalin mit Stearinsäurephenylester, C17H s.COOC.H&. Das Verfahren zur 
Herstellung dieser Lösungen" ist in Amerika. patentiert. "Ober die Anwendung der Cocainsalze 
siehe Cocainum hydrochloricum. 

Cocainum benzoicum. Cocainbenzoat. Benzoesaures Cocain. C17 H21 NO,· 
C7Hu0 2 • Mol.-Gew. 425. 

Darstellung. Durch Erwärmen der berechneten Mengen von Benzoesäure und freiem 
Cocain mit Wasser oder in weingeistiger Lösung und Verdunstenlassen der Lösung. 

Eigenschaften. Farblose. in 15 T. Wasser lösliche Kristalle. Die Lösung soll sich angeb­
lich besser halten als die des Hydrochlorids und bei subcutaner Injektion keine Schmerzen ver­
ursachen. 

Cooainum oitrioum. Cocaincitrat. Citronensaures Cocain. (C17H21NO,)2' 
CUHS0 7• Mol.-Gew. 798. 

Darstellung. Man löst 10 T. freies Cocain und 3.47 T. Citronensaure in möglichst 
wenig Wasser und dunstet die Lösung an einem warmen Ort ein. " 

Eigenschaften. Farblose Kristalle, leicht löslich in Wasser. Der Cocaingehalt beträgt 
75.9%. 

Anwendung. In der Zahnheilkunde zu 0.003-0,06 g. 

Cooainum hydrobromioum. Cocainbydrobromld. TI rom w assersto ffs aures Co­
c.ain. C17H21NO,· HBr. Mol.-Gew. 384. 

Es wird wie das Hydrochlorid dargestellt aus Cocain und Bromwasserstoffsäure. 
Das Salz gleicht dem Hydroehlorid, ist aber in den verschiedenen Lösungsmitteln etwas 

weniger leicht IÖdlich als dieses. 

Cocainum hydrochloricum. Cooainhydroohlorid. Salzsaures Co­
cain. Cocaine Hydrochloride. Chlorhydra te de cocaine. Co­
cainum muriaticum. Chloretum cocainicum_ Hydrochloras Cocaini. 
C17H 21NO,· HCI. Mol.-Gew. 339,5. 

Darstellung. Die Einzeiheiten der Verfahren zur Darstellung des Cocainhydrochlorids 
werden von den Fabriken geheim gehalten. Im wesentlichen besteht die Darstellung darin, daß 
weingeistige Lösungen von freiem Cocain mit alkoholischer Salzsäure neutralisiert werden. Durch 
Umkristallisieren aus Alkohol kann das Salz gereinigt werden. Aus der weingeistigen I.ösung 
kann es auch mit Ather ausgefällt werden. " 

Eigenschaften. Das Cocainhydrochlorid bildet farblose, durchscheinende, 
prismatische Kristalle oder breite Tafeln, oder weiße glänzende Blättchen, Smp. 183° 
(unscharf), bei raschem Erhitzen höher, bis über 2000. Es ist in 0,75 T. kaltem 
Wasser, leicht in wasserhaltigem, schwerer in absolutem Alkohol löslich, löslich 
in Aceton und Chloroform, unlöslich in Äther. Die wässerige Lösung verändert Lack­
muspapier nicht. Aus konz. wässeriger Lösung kristallisiert es mit 2 Molekein Kristall­
wasser in prismatischen Nadeln, die das Wasser sehr leicht abgeben. Das aus Al­
kohol kristallisierte Salz ist wasserfreL 

Die wässerige Lösung schmeckt bitter und ruft auf der Zunge eine vorüber­
gehende Gefühllosigkeit hervor. 

Erkennung. Man löst 0,15 g des Salzes in 15 ccm Wasser und verwendet 
je etwa 2 ccm für die folgenden Reaktionen: Quecksilberchloridlösung gibt in der 
mit 1-2 Tr. Salzsäure versetzten Lösung einen weißen, Jodlösung einen braunen 
Niederschlag, Kalilauge gibt einen weißen, auf Zusatz von Weingeist oder beim 
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Schütteln mit Äther verschwindenden Niederschlag. SilbeIllitratlösung erzeugt iu 
der mit Salpetersäure angesäuerten Lösung einen weißen Niederschlag (von Silber­
chlorid). - Werden 5 ccm der Lösung mit 5 Tr. Chromsäurelösung versetzt. so 
entsteht durch jeden Tropfen ein gelber Niederschlag, der sich jedoch beim Um­
schwenken der Mischung wieder löst; auf Zusatz von 1 ccm Salzsäure findet eine 
dauernde Ausscheidung des gelben Niederschlags statt. - Wird die Lösung von 
0,05 g Cocainhydrochlorid in 2,5 ccm Wasser mit 2 Tr. Kaliumpermanganatlösung 
(1: 100) versetzt, so findet eine Ausscheidung von violett gefärbten Kriställchen 
(Cocainpermanganat) statt. 

Bei Verwendung stärkerer Kaliumpermanganatlösung scheiden sich die Kristalle rascher 
ab. Eine Lösung von 0,3 mg Cocain in 1 ccm verd. Schwefelsäure gibt nach SEITER mit 1 ccm, 
gesättigter Kaliumpermanganatlösung noch eine< Ausscheidung, die unter dem Mikroskop die 
roten, rechtwinkligen Tafeln des Cocainpermanganats erkennen läßt. 

Wird 0,1 g Cocainhydrochlorid mit 1 ccm konz. Schwefelsäure 5 Minuten lang 
auf etwa 100° erwärmt, so macht sich nach vorsichtigem Zusatz von 2 ccm Wasser 
der Geruch des Benzoesäuremethylesters bemerkbar, und beim Erkalten findet eine 
reichliche Ausscheidung von Kristallen (Benzoesäure) statt, die beim Hinzufügen 
von 2 ccm Weingeist wieder verschwinden. - Ein aus je 0,05 g Cocainhydrochlorid 
und Quecksilberchlorür bereite'tes Gemisch schwärzt sich nach Befeuchten mit ver­
dünntem Weingeist. 

Mischt man einige Tropfen einer Cocainlösung mit 2-3 ecm Chlorwasser und 
fügt einige Tropfen Palladiumchlorürlösung (50f0ig) hinzu, so entsteht ein schön 
roter Niederschlag. 

P'I'üfung. a) 0,1 g Cocainhydrochlorid muß sich in 1 ccm konz. Schwefel­
säure ohne Färbung lösen, ebenso - b) in 1 ccm Salpetersäure (a und b fremde 
Alkaloide und organische Verunreinigungen). - c) Die Lösung von 0,1 g Cocain. 
hydrochlorid in 5 ccm Wasser und 3 Tr. verd. Schwefelsäure muß durch 5 Tr. Kalium­
permanganatlösung (1: 1000) violett gefärbt werden. Bei Ausschluß von Staub darf 
diese Färbung verglichen mit der Färbung einer Mischung von 5 ccm Wasser, 3 Tr. 
verd. Schwefelsäure und 5 Tr. Kaliumpermanganatlösung im Laufe einer halben 
Stunde kaum eine Abnahme zeigen (Cinnamylecgonin, das Kaliumpermanganat 
reduziert). - d) Wird die Lösung von 0,1 g Cocainhydrochlorid in 80 ccm Wasser 
mit 2 ccm eines Gemisches von 1 T. Ammoniakflüssigkeit und 9 T. Wasser ohne 
Schütteln vorsichtig gemischt, so darf beim ruhigen Stehen innerhalb 1 Stunde 
keine Trübung entstehen. Werden dann die Wandungen des Glases mit einem 
Glasstab unter zeitweiligem kräftigem Umschütteln gerieben, so muß sich das Cocain 
flockig-kristallinisch ausscheiden, während die Flüssigkeit selbst vollkommen klar 
bleiben muß (fremde Cocabasen). - e) Cocainhydrochlorid darf durch Trocknen 
bei 100° kaum an Gewicht verlieren. - f) Beim Verbrennen darf es höchstens 
0,1 % Rückstand hinterlassen. - Germ. 6 Bd. II S, 1317. 

Anmerkungen. Zu d) Der Kolben muß vorher sorgfältig gereinigt werden. 
Wenn die Wandungen des Kolbens auch nur sehr schwach fettig sind, kann die Kristallbildung 
auch bei reinem Cocainhydrochlorid ausbleiben. Das Reiben mit dem Glasstab führt auch nicht 
immer rasch zum Ziel, viel rascher erhält man die Kristallabscheidung, wenn man einige Glas­
splitter in den Kolben gibt und schüttelt. Tritt nach dem Zusatz von Ammoniakflüssigkeit eine 
milchige Trübung ein, so sind größere Mengen des giftigen Isatropylecgonins zugegen. 

Zu e) Etwa 1 % Gewichtsverlust ist zulässig, nach Helv. bis 1,30/0; kristallwasserhaltiges 
Cocainhydrochlorid, C17H 21NO,· HCI + 2H20 enthält 9,6% Wasser. 

Zu f) Da verschiedentlich Cocainhydrochlorid in den Handel gekommen ist, das mit Bor­
säure verfälscht war, so ist die Prüfung auf Verbrennungsrückstand stets auszuführen. Man 
verbrennt zunächst etwa 0,1 g auf dem Platin blech. Bleibt ein Rückstand, so wiederholt man den 
Versuch mit einer größeren Menge quantitativ. Borsäure erkennt man leicht, indem man den 
Rückstand in verd. Salzsäure löst und die Lösung mit Kurkumapapier prüft; beim Trocknen 
färbt sich das Papier rot, beim Befeuchten mit Ammoniakflüssigkeit dunkelblau. Man kann auch 
das Cocainhydrochlorid direkt in dieser Weise auf Borsäure prüfen. 

Aujbewah'I'Ung. Vorsichtig. 
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Wirkung und Anwendung. Das Cocain zeichnet sich dadurch aus, daß es die 
Endigungen der sensiblen Nerven vorübergehend lähmt, und zwar werden nur solche Nerven­
teile durch die Cocainwirkung beeinflußt, die in unmittelbare Berührung mit der Cocainlösung 
gelangen. Diese Eigenschaft hat dem Cocain seine weitgehende Anwendung als lokales Anäs­
thetikum verschafft. 

Die Schleimhäute resorbieren Cocain aus seinen wässerigen Salzlösungen mit großer Leichtig­
keit, und werden daher seht rasch anästhesiert. Um an anderen Körperstellen eine Gefühllosigkeit 
hervorzurufen, muß man die Lösung subcutan injizieren, um sie mit den Nerven in Berührung 
zu bringen. Die Wirkung des Cocains tritt in einigen Minuten ein und hält 10-15 Minuten lang an. 
Zur Verstärkung der Cocainwirkung bedient man sich hier mit Vorteil der NebenniereI!präparate. 

Das Cocain findet Anwendung bei ohirurgischen Operationen, Zahnextraktionen, zur Be­
seitigung von Zahn- und Brandwundenschmerzen, bei operativen Eingrüfen in der Nase, dem 
Rachen, dem Kehlkopf, den Urogenitalapparaten, wie in der Ophthalmologie. - Man verwendet 
zu Bepinselungen von Schleimhäuten 10-20 0/0ige Cocainhydrochloridlösungen, ZU Einträufe­
lungen in das Auge 2-lO 0/oige, zu Kehlkopfpinselungen 5-lO 0/oige Lösungen, zur Infiltrations­
anästhesie sehr verdünnte Lösungen (0,1: 100,0). 

Bei Zahnextraktionen wird das Fleisch des kranken Zahnes zuerst mit der Cocainlösung 
eingerieben, hierauf '/._1/m Pravazspritze einer 5 0/oigen Lösung eingespritzt. Man kann auf 
solche Weise in den meisten Fällen mit 0,0125-0,025 g Cocainhydrochlorid nach 5-10 Minuten 
eine völlig schmerzlose Extraktion vornehmen. - Auch als Salbe (4°1o) bei Verbrennungen und 
Vaginismus. . 

Cocain, innerlich genommen, unterdrückt das Hunger- und DurstgefühJ. Man verwendet 
es, um den Brechreiz bei Schwangerschaft und bei der Seekrankheit zu beseitigen. Eine Zeitlang 
fand es Anwendung zur Bekämpfung des Morphinismus, ist aber hier zu verwerfen. Länger 
fortgesetzter, regelmäßiger Cocaingebrauch ruft eine Nervenzerrüttung, entsprechend der chro­
nischen Morphinvergiftung, hervor (Cocainismus). Auch einmaliger Gebrauch verhältnismäßig 
kleiner Mengen kann bedrohlichen Kollaps und ähnliche schwere Erscheinungen hervorrufen. 

• Größte Einzelga be: 0,05 g Germ., Austr., 0,03 g Helv., größte Tagesgabe 0,15 g Germ., 
Austr., 0,06 g Helv. 

In neuerer Zeit ist es immer mehr durch synthetische Ersatzmittel, die weniger giftig sind, 
ersetzt worden. 

Haltbarkeit von CocainhydTochloridlösungen. Nach M.J. SCHRÖDER sind wässe­
rigeLösungen von Cocainhydrochlorid weit beständiger, als allgemein angenommen wird. Bei 5Mi­
nuten langem Kochen oder bei einstündigem Sterilisieren im W asserdam pf bei lOO ° erfolgte ~ine 
wahrnehmbare Zersetzung oder Einbuße an Wirksamkeit, ebensowenig bei längerem Aufbewahren 
steriler Lösungen. 

Nach D. ROSSI wird das Cocainhydrochlorid in wässeriger Lösung bei 70 ° auch in längerer 
Zeit nur unerheblich zersetzt. Die Zersetzung beginnt erst bei 1000 und steigt mit der Zeit und 
der Temperatur; jedoch ist die Menge des zersetzten Cocains so gering, daß sie für die Praxis 
ohne Bedeutung ist. 

Nach A. LESURE kann die Sterilisation von Cocainhydrochloridlösungen sogar bei llO 
bis 1200 ausgeführt werden, wenn das Glas bei dieser Temperatur höchstens Spuren von Alkali 
abgibt. 

SCHLEICHsehe Lösungen. An Stelle der früher gebräuchlichen Lösungen aus Morph. 
hydrochi., Cocain. hydrochlor. und Natr. chlorat. empfiehlt SCHLEICH zur zuvorlässigen und 
ungiftigen Infiltrationsanästhesie folgende Lösungen, die keimfrei ~erzustellen sind: 

Cocain. hydrochI. 
Alypin. (hydrochI.) 
Natr. chlorat. 
Aqu. destilI. steril. 

Lösung I 
.0,1 
0,1 
0,2 

100,0 

Injectlo Cocalnae hypodermlra (Brit.). 
Hypodermic Injection of Cocaine. 

Cocaini hydrochlorici 5,0 
Acidi salicylici 0.15 
Aquae destillatae sterllis ad 100 ccm 

Oleatum Coealnae (Amer. VIII). 
Oleate of Cocaine. 

Cocaini 5 g 
Alcohol 5 ccm 
Acid. oleinicl 50 g 
01. Olivar q. s. ad 100 g. 

Herzustellen wie Oleaturn Atropinae (Seite 648). 

Pa.tllll Cocalnl hydrochlorlcl (Japon.). 
Cocaini hydrochlorlci 0,5 
Sacchari Lactis 99,5 
Misce fiant pastilll 100. 

Lösung H. 
0,05 
0,05 
0,2 

100,0 

Lösung IH. 
0,01 
0,01 
0,2 

100,0. 

PastIllI contra dysphaglßm (F. M. Germ. und 
Sächs. Kr.-V.). 

Dys phagie· Pastillen. Angina, Pastillen. 
Cocain. hydrochlor. 0,1 
Menthol. 0,2 
Sacchar. alb. 20,0. 

M. f. pastilli No. XX. 

Solutio antemetlca (F. M. Germ.). 
Cocain. hydrochlor. 0.05":"'0,15 
Aq. destilI. 500,0. 

Solutl! de cocaine pour Injectlon hypodermlque 
(GaU.). 

Cocainl hydrochlorici 0,5 
Aquae destillatae q. 8. ad 50 ccm. 

Kalt lösen, filtrieren, sterilisieren. 
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TBblettae Cocain I 
Cocaini hydrochlorici 
Saoohari pulv. 
Mucilag. Tragacanthae 
Vanillin! 

M. f. pastilli ponder!s 1,0 g. 

Gal1.). 
1,0 

989,0 
100,0 

0,25. 

TabulettBe anglnales. 
Angina-Tabletten, A ng!pasten (Siebs.Kr.V.) 

Coeaini hydrochlor. 5,0 
Mentholi 2,5 
OIei Mcnthae pip. 2,5 
Pyrßzolon. phenyldimethyllel 50,0 
Boracls 25,0 
Saeehari 865,0 
Amyli Marantae 25,0 
Talei pulv. 25,0 

Mit verdünntem Weingeist zu granulieren und 
1000 Tabletten daraus zu formen. 

_ Tabulettae Mentholl cum Cocalno. 
Menthocalnetten, Menthol- C ocain-'[ a-

bletten (Säebs. Kr.-V.) 
Cocaini hydrochloricl 5,0 
Mentholl 10,0 
Saccharl Lactis 450,0 
Talei pulv. 25.0 
Amyll Marantae 25,0 
Sacchari albl 485,0. 

Mit verdünntem Weingeist zu granulieren und 
1000 Tabletten daraus zu pressen. 

Unguentum Cocalnae (Brit.). 
Cocaine Ointment. 

Cocaini 
Acidi oleinici 
Adipis "uilli 

1,0 
4,0 

20,0. 

Angina-Pastillen von NEUMEIER enthalten pro dORi 0,002 g Cocain, 0,2 g Antipyrin, 
0,2 g Natr. biboracic., 0,2 g Gummi arab. und 0,4 g Zucker. - Angina-Pastillen von Dr. E. BLOCH 
in Basel sollen Borax, Zucker und pro dosi 0,01 g Cocainhydrochlorid enthalten. 

Zur Herstellung von Angina-Pastillen wurden auch folgende Vorschriften empfohlen: 
1. Cocain. 0,2, Acetanilid.5,O, Vanillin. 0,1, Sacch. pulv. 95,0, Mucilag. Tragacanth. dilut. q. s.­
H. Cocain. 0,2 Antipyrin. 20,0, Vanillin. 0,1, Sacch. pulv. 80,0, Mucilag. Tragacanth. dilut. q. s. 
In beiden Fällen srellt man 100 Pastillen mit je 0,002 Cocaingehalt her. 

Alvatunder, ein Anaestheticum für zahnärztliche Zwecke, besteht wahrscheinlich aU8 
Cocain. hydrochlor. 1,0, Acid. carbolic., Tinct. Jodi decolor. ää gtts. IU, Glycerin 10,0; Aquae 
q. s. ad 100,0 (ZERNIK). 

Asthmatol, ein Asthmamittel, ist ein alkoholfreies Fluidextrakt, das die wirksamen Al­
kaloide (0,5% ) von Erythroxylon Coca und verschiedenen Solaneen (Belladonna, Datura usw.) 
enthält. 

Dr. BRVGELMANNSche Lösung, Diomorphin, zum Einatmen bei Asthma als Er~atz 
für Stramonium, ist ein Cocapräparat, das außerdem Atropin, Cocain, Glycerin und eine Säure 
enthält und mit Hilfe <"ines Sprayapparates eingeatmet werden soll. " 

Cocapyrin ist ein Gemisch aus 1 T. Cocainhydrochlorid und 99 T. Antipyrin, das in Form 
von Pastillen zu 0,2 g bei Halsaffektionen Anwendung finden soll. 

Corona, ein Lokalanaestheticum für zahnärztliche Zwecke, soll eine Lösung von etwa 10 / 0 
Coc"ain in Wasser sein, der Salpetersäure, Pikrinsäure, Kaliumoxydhydrat, Gaultheria, Baptisia, 
Thymian, Mentha arvensis, Eucalyptus, Benzoesäure und Borsäure zugesetzt sein soll. 

Dysphagietabletten gegen Schlingbeschwerden usw. enthalten pro dosi 0,005 g Cocain. 
hydrochloric. und 0,01 g Menthol. 

Elixir antineuralgicum von KWISTA, enthält Antipyrin, Coffein und Cocain. hydrochlor. 
gelöst in Tinctura aromatica. 

Eusemin, ein Präparat zur Injektionsanästhesie gegen Hyperästhesie des Zahnbeins, ente 
hält als wesentliche Bestandteile Cocain und Nebennierenextrakt. 

Robiol, eine Cocain-Suprareninlösung, wird als lokales Anaestheticum empfohlen. N ovo­
Robiol wird eine Lösung von Novocain und Paranephrin genannt. 

Thymocain, ein Lokalanästhetiku)Il für zahnärztliche Zwecke, ist eine etwas mehr als 
10 0/ oige Lösung von Cocainum hydrochloricum mit 10/ 0 Kochsalz, die außerdem etwas Alkohol 
sowie sehr geringe Mengen von Thymol und von einem Nebennierenpräparat enthält (ZERNIK). 

Cocainum sulfuricum.· CocainsulIat. Schwefelsaures Cocain. (C17H 21NO,b· 
H2SO,. Mol.-Gew. 704. 

Darstellung. Es wird wie das Hydrochlorid aus Cocain und Schwefelsäure erhalten. 
Eigenschaften. Körniges, weißes Salzpulver, in 3 T. Wasser löslich. 
Erkennung und Prüfung. Wie beim Cocainhydrochlorid. Die Lösung von 0,05 g 

Cocainsulfat in 5 ccm Wasser gibt nach Zusatz von 1-2 Tr. Salpetersäure mit Bariumnitrat­
lösung eine weiße Fällung. Die mit Salpetersäure versetzte Lösung darf durch Silbernitratlösung 
nicht verändert werden (Chloride). 

Anwendung. Das Sulfat wird bei gleichzeitiger Anwendung von Silbernitrat an Stelle 
des Hydrochlorids verwendet. 

Cocainum nitricum. Cocainnitrat. Salpetersaures Cocain. C17H21NO,.HNOa• 
Mol.-Gew. 366. 

Darstellung. Mari neutralisiert bei gewöhnlicher Temperatur 10 T. in Wasser verteiltes 
Cocain mit verd. Salpetersäure, wozu 8,3 T. Salpetersäure von 250/0 erforderlich sind, und 
dunstet die Lösung in flachen Gefäßen an einem warmen Ort zur Kristallisation ein. 

Eigenschaften. Große, tafelförmige Kristalle, leicht löslich in Alkohol und in Wasser, 
schwer löslich in Ather. 
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Erkennung und Prüfung. Wie beim Cocainhydrochlorid. Die Lösung von 0,05 g 
Cocainnitrat in 1 ccm konz. Schwefelsäure gibt beim überschichten mit F'errosulfatlöRung an 
Jer Berührungsstelle eine braune. Färbung. - Die wässerige Lösung (0,05 g + 5 ccm) darf nach 
Zusatz von einigen Tropfen Salpetersäure durch Bariumnitratlösung und durch Silbernitratlösung 
nicht verändert werden (Sulfate, Chloride). • 

Anwendung. Das Nitrat wird bei gleichzeitiger Anwendung von Silbernitrat an Stelle 
des Hydrochlorids verwendet. 

Cocainum phenylicum. Phenol-Cocain MERcK·OEFELE. C17H21N04,C6HsO. Mol.-Gew. 397. 
Darstellung. 76 T. Cocain werden in 24 T. geschmolzenem Phenol aufgelöst. 
Eigenschaften. Honiggelbe Masse von Butterkonsistenz, von Kristallen durchsetzt. 

Fast unlöslich in Wasser, löslich in Alkohol und in Äther . 
. Anwendung. Als lokales Anästhetikum, Analgetikum und Sedativum. Su bcu tan in 

der Zahnheilkunde, mit AcetaniJid gemengt zu Einstäubungen in Rachen, Nase und Hals, desgl. 
mit Menthol. Innerlich 0,005-0,01 g 1-2mal täglich in Kapseln. Zur subcutanen Injektion 
verwendet man Lösun~en in 50 % igem Alkohol. 0,007:10,0. 

Cocalnum phenylicum POINSOT ist eine Lösung von 1 T. Phenol und 2 '.r. treiem Cocain 
in einer Mischung aus 40 T. Paraffinöl und 20 T. Arachisöl. 

Cocainum salicylicum. Cocainsalicylat. Salicyls a ures Cocain. C17 H 21 N04 · C7HsOa. 
Mol.-Gew. 441. Wird durch Neutralisation von 10 T. Cocain mit 4,55 T. Salicylsäure 
wie das Cocainbenzoat dargestellt. Dicke, kurze Tafeln, leicht löslich in Wasser, Alkohol und 
in Äther. 

Tropacocain, Benzoyl-'1jJ -Tropi n, CsHa(O. OCCsHs)N, Mol.· Gew. 245, findet 

sich in kleiner Menge in den Cocablättern, besonders in der Java-Coca und wird 
bei der Gewinnung des1Cocains als Nebenprodukt erhalten. Es wird auch künste 
lich dargestellt. 

Eigenschaften. Farblose Kristalle, Smp. 49°, schwer löslich in Wasser, leicht 
in Alkohol, Äther, Chloroform und Benzol löslich. Es ist optisch inaktiv. 

Durch Kochen mit Säuren wird das Tropacocain zerlegt in Benzoesäure 
und 'P.Tropin; es ist der Benzoesäureester des 'P-Tropins: 

CH2--CH--CH2 CH2--CH - -CH2 

I I I I I I 
I NCHa CHO·OCC6 H s I NCHa CHOH 
I I I I I I 
CH2--CH--CH2 CH2--CH--CH2 

Tropacocain. 'I'-Tropin. 

Das 'P.Tropin kann durch Benzoylierung mit Benzoylchlorid, C6H sCOCI, leicht 
wieder in Tropacocain übergeführt werden. Das V'-Tropin läßt sich aus dem Tropin, 
dem Spaltungsprodukt des Atr.opins (s. S. 644,), durch Erhitzen mit Alkalien dar­
stellen; das Tropacocain kann auf diesem Wege also aus dem Atropin dargestellt 
werden. 

Tropacocainum hydrochloricum. Tropacocainhydrochlorid. 
CsH 14(OOCCsH s)N. HCI. Mol.-Gew. 281,5. 
Darstellung. Aus dem freien Tropacocain in gleicher Weise wie Cocainhydrochlorid aus 

Cocain. 
Eigenschaften. Farblose Kristalle oder ein weißes, kristallinisches Pulver, 

Smp. 271 ° unter Zersetzung. In Wasser sehr leicht löslich; die Lösung verändert 
Lackmuspapier nicht. 

Erkennung. Je 2-3 ccm der wässerigen Lösung (0,1 g + 10 ccm) geben mit Jod­
lösung einen braunen, mit Kaliumdichromatlösung nach dem Ansäuern mit einigen 
Tropfen Salzsäure einen hellorangegelben Niederschlag; SÜbernitratlö~mng erzeugt 
in der mit Salpetersäure angesäuerten Lösung einen weißen Niederschlag (von AgCl). 
- Die Lösung von 0,1 g Tropacocainhydrochlorid in 2 ccm Wasser zeigt nach Zu­
satz von 3 ccm Natriumcarbonatlösung eine milchige Trübung, die beim Schütteln 
mit 10 ccm Äther vollständig verschwindet; wird der Äther von der wässerigen 
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Flüssigkeit getrennt und auf dem Wasserbad verdampft, so hinterbleibt freies 
Tropacocain als farbloses Öl, das beim Stehen über Schwefelsäure nach einiger 
Zeit kristallinisch erstarrt, Smp. 49°. Die alkoholische Lösung des freien Tropa· 

• cocains bläut angefeuchtetes Lackmuspapier. - Versetzt man die Lösung von 0,1 g 
Tropacocainhydrochlorid in 1 ccm Wasser mit 2 Tr. Salpetersäure, so tritt beim 
Umschütteln bald Abscheidung eines weißen, kristallinischen Niederschlages ein (von 
T'ropacocainnitra t). 

PTÜfung. a) Die Lösung von 0,1 g Tropacocainhydi'ochlorid in 5 ccm Wasser 
und 3 Tr. verd. Schwefelsäure muß durch 1 Tr. Kaliumpermanganatlösung (1: 1000) 
violett gefärbt werden. Bei Abschluß von Staub darf die violette Färbung im Laufe 
einer halben Stunde kaum eine Abnahme zeigen (fremde Cooabasen). Fügt man 
sodann 1 com Kaliumpermanganatlösung hinzu, so erfolgt nach kurzer Zeit Ab· 
scheidung von violetten, nadelförmigen Kristallen von Tropacocainpermanganat. -
b) 0,1 g Tropaoocainhydroohlorid muß sich in 1 ccm Schwefelsäure ohne Färbung 
lösen (fremde Alkaloide, organische Verunreinigungen). - c) Beim Verbrennen 
darf es höchstens 0,1% Rückstand hinterlassen. 

Aufbewahrung • . Vorsioh tig. 
Anwendung. Als Lokalanästhetikum an Stelle des giftigeren Cocains, in 3-50/ 0 iger 

wässeriger Lösung. Suprareninzusatz ist unzweckmäßig. 

Cocaethylinum. CocaethyUn, Ä thyl-Benzoyl-Ecgonin, Homococain, C1S H 230 .. N, 
Mol.·Gew. 317, wird synthetisch dargestellt, indem man Ecgonin in den Athylester ver· 
wandelt und diesen benzoyliert. Kristallisiert aus Alkohol in farblosen, glänzenden Prismen. 
Smp. 1090. Es wirkt wie Cocain, aber schwächer. 

Coccionella. 
COCCUS cacti L. Cochenille-Schildlaus. Hexapoda-Hemiptera-Cocci­
dae .. Ursprünglich heimisch in Mexiko, Texas, Kalüornien auf verschiedenen 
Kaktusarten, z. B. Nopalea coccinellifera S. DYCK (Opuntia coccinellifera 
MILLER), Opuntia tuna MILLER, O. vulgaris MILLER, Peireskia aculeata WILL. 
usw. Gezüchtet zurzeit in Mexiko (Vera Cruz), Zentralam~rika (Honduras, Guate­
mala, San Salvador), auf einigen Inseln Westindiens, in Südamerika (Peru), in Ost­
indien, auf Java, den Kanarischen Inseln .<Teneriffa), in Aigerien und Spanien. 

Coccionella. Cochenille. Cochineal. Cochenille. Alkermeskörner· 
Kaktusschildlaus. 

Die Droge besteht aus den getrockneten befruchteten Weibchen. 
Die Cochenille- (Nopal.) Schildlaus ist 2-4 mm lang, der Rumpf dreigliedrig, 

der Hinterleib sechs- bis achtgliedrig, mit 6 Beinen, deren Tarsen dreigliedrig sind. 
Das Männchen hat zwei lange, weiß bestäubte Flügel, elfgliedrige Fühler und zwei 
lange Schwanzborsten. Das Weibchen ist dicker, dunkelbläulichrot, ungeflügelt 
und hat achtgliedrige Fühler und keine Schwanzborsten. Es ist vor der Befruchtung 
2 mm lang, eirund, als Larve mit Saugrüssel versehen, verpuppt sich nicht, schwillt 
nach der Begattung um mehr als das Doppelte an, wobei der Kopf und die drei 
Paar Beine zurücktreten. Lebensdauer 6 Wochen, jährlich 4 Generationen. 

In den Kaktusplantagen werden die befruchteten Weibchen 3-4mal im Jahre kurz vor 
völliger Entwicklung der in ihnen enthaltenen Eier abgebürstet. Einen Teil der Tiere läßt man 
beim ersten Abbürsten sitzen, die nach 2 Monaten eine neue Brut hervorbringen. Eine dritte 
Brut kommt kurz vor der Regenzeit, entwickelt sich aber nicht vollständig, liefert deshalb einE' 
schlechtere Cochenillesorte. Man tötet sie durch heißen Wasserdampf, Schwefeldämpfe und 
Kohlendunst und trocknet sie alsbald an der Sonne oder in Ofen. 

Cochenille ist im Umriß halbkugelig, eiförmig oder kantig, 3-5 mm lang, 
unterseits flach oder vertieft, obßrseits gewölbt, querrunzelig. Die Farbe ist hell­
oder dunkelgrau auf purpurrotem Untergrund mit silberweißem Anflug. Naoh 
Einlegen im Wasser lassen sich die einzelnen Körperteile untersoheiden. Geruohlos, 
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Geschmack etwas bitterlich, beim Zerkauen färbt sich der Speichel inteilsiv 
violettrot. 

Handelsso'l'ten. Die in Ofen getrocknete Cochenille ist am stärksten weiß bestäubt, sie 
liefert die Silbercoohenille (Grana jaspeada); die in der Sonne getrocknete ist blaugrün, 
= grüne Cochenille (Grana renegrida); die auf Metall getrocknete glänzend und rotschwarz 
bis braunschwarz (Grana negrilla). Jede dieser Sorte zerfällt wieder in zahlreiche Unter. 
Borten, deren Benennungen wenig übereinstimmen. Als beste Sorte gilt die erste Ernte der in Hon· 
duras gezüchteten Cochenille (Grana fine), unterschieden im Handel nach Farbe als silbergraue 
und rötliche bzw. schwarzbraune (sog. Zaccatilla) Sorte. Zentralamerika, Mexiko, Peru und 
Teneriffa liefern die meiste Handelsware. - Außer diesen von gezüchteten Insekten gewonnenen 
Sorten, kommt eine Sorte Granilla (Grana silvestris) vor, die von wilden Insekten stammt, 
unter welchem Namen aber auch unentwickelte und zerbrochene Insekten der andern Sorten, 
die man durch Absieben gewinnt und die daher reichlich mit Resten der Pflanzen und mit 
Erde (Asche bis zu 50%) verunreinigt sind, verstand,en werden. 

Verfälschungen. Die weißbestäubte Sorte wird vielfach mit Schwerspat, Talk, kohlen­
saurem und schwefelsaurem Blei, Chlorblei usw. beschwert. Infolgedessen bietet die unbestäubte 
,sorte mehr Gewähr für Reinheit, doch wird dieser Braunstein, Schwefelblei, Eisenoxyd zugesetzt. 
Man soll deshalb bei größeren Mengen nur nach Bestimmung des Aschengehaltes einkaufen. 
Künstliche Cochenille wird aus ausgezogenem, mit Rosanilin versetztem Cochenillepulver 
bereitet, in Körner geformt und. mit Kalk bestreut. Die Form ist unregelmäßig, die Körner sinken 
im Wasser unter und lösen sich darin zu einem Brei auf. Der Aschengehalt ist erheblich höher 
als der der echten Cochenille. 

Bestandteile. Der rote Farbstoff ist die glykosidische, kristallisierbare Carminsäure 
oder Carminrot (siehe unten); der Gehalt hieran ist sehr schwankend, er beträgt durchschnitt­
lich 9-10%, Ferner sind vorhanden 4-6% Fett und Fettsäuren, 0,5-4% Coccocerin 
<>der Coccerin, ein wachsartiger Stoff, der den Weißen überzug bildet, 1,5-2% Myristin; 
Wasser 4-8% , Asche 3-6°/0' Das Coococerin oder Coccerin liefert beim Versaüen Cocceryl­
lIäure und Coccocerylalkohol. 

Prüfung. Cochenille läßt sich leicht zu einem dunkelroten Pulver zerreiben, das an Wasser 
und Weingeist seinen Farbstoff abgibt. Beim Einweichen oder Schütteln mit Wasser soll die 
darin aufschwellende Cochenille kein unlösliches schweres Pulver abscheiden und beim Zerreiben 
mit Wasser keine Metallflitter erkennen lassen. Es entsteht beim Zerreiben mit Wasser eine 
schwach rotgefärbte Flüssigkeit, die mit Alkalien intensiv violett, mit Säuren rötlichgelb wird. 
In Chloroform darf Cochenille nicht untersinken. Beim Verbrennen darf sie höchstens 501o 
Asche hinterlassen. (Helv., Brit. höchstens 601o') 

We'l'tbestimmung. Nach CAESAR u. LORETz. Kolorimetrisch. 1 g gepulverte 
" Cochenille wird in einem 100-ccm-Meßkolben mit einer ~sung von 5"g Atzkali in 20 ccm Wasser 
eine Stunde lang im Wasserbad erhitzt. Nach dem Erkalten wird die Flüssigkeit mit Wasser auf 
100 ccm aufgefüllt und durch Watte filtriert. Anderseits werden 12,5 ccm l/lOQ-n-Kalium.perman­
ganatlösung mit Wasser zu 100 ccm aufgefüllt und in einen Kolorimeterzylinder gefüllt. In einen 
anderen Kolorimeterzylinder gibt man 100 ccm Wassl'r, und versetzt dieses aus einer Bürette 
mit soviel der Cochenillelösung, daß die Färbung die gleiche ist, wie bei der Kaliumperman­
ganatlösung. Bei normaler Cochenille verbraucht man dazu 2,5 ccm der Cochenillelösung. Je 
weniger Cochenillelösung dazu erforderlich ist, desto besser ist die Cochenille. 

Verarbeitung. Wegen des Fett- und Wachsgehaltes läßt sich die Cochenille schwer 
fein pulvern. Man trocknet sie bei gl'linder Wärme gut aus, zerreibt sie im Porzellanmörser zu 
mittelfeinem Pulver, das man durch Ausziehen mit Ather von Fett und Wachs befreit und dann 
leioht weiter pulvern kann. Das entfettete Pulver, Ooccionella deoleata pulvi8 8ubtilis der Preis­
listen, ist lange haltbar. 

Anwendung. Bisweill'n noch als Keuchhustenmittel zu 0,1-0,5 mehrmals täglich mit 
Kaliumcarbonat. Als Farbstoff zu Mundwässern; zum Färben von Zahnpulvern, Zahnpasten­
und Pastillen massen, doch ist hier ammoniakalische Carminlösung vorzuziehen. Als Indikator 
in Form der Tinktur. Die aus Cochenille hl'reitete rote Tinte hat vor einer Anilintinte den 
Vorzug größerer Beständigkeit. Der Verbrauch an Cochenille ist durch die Anilinfarben stark 
beeinträchtigt. 

Liquor Coceineus. Co c hi n e a 1 C 01 0 r. -N at. Form.: 65 g fein gepulverte Cochenille werden 
mit 32 g Kaliumcarbonat verrieben und in 500 g Wasser gelöst. In die Lösung werden 32 g Alaun 
und 65 g Weinstein allmählich eingetragen, das Ganze in einer geräumigen ( I) Schale zum Sieden 
'erhitzt. Nach dem Erkalten werden 500 ocm Glycerin und 32ccm Weingeist (95°/0) hinzugefügt. 
Die filtrierte Lösung wird mit Wasser auf 1000 ccm ergänzt. 

Sirupus Coccionellae. - Austr. Elench.: Man digeriert 10 T. gepulverte Cochenille, 1 T. 
reines Kaliumcarbonat und je 150 T. Rosen- und Zimtwasser 4 Stunden, filtriert und verkocht 
je 100 T. Filtrat mit 160 T. Zucker und 0,1 T. Alaun zu einem Sirup, der koliert wird. 

Tinctura Coccionellae. Cochenilletinktur. Tinctura Cocci. 
Tein ture de cochenille. Wird nach Ergänzb. durch Maceration von gepulverter 
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Coohenille mit verdünntem Weingeist 1+10 (nach Dan. 1 +5) hergestellt,. Brit.: Aus 100 g Cochenille· 
pulver mit 1000 ccm Weingeist (38 Gew.· %) durch Maceration. Nach GaU. 1 + 10 mit Weingeist 
von 80 Vo!._%' Eine gelblichrote Tinktur, die als Volksmittel gegen Keuchhusten Anwendung 
findet. - Zum Färben von Speisen (Eis, Gelee, Edamer Käse usw.), aber niemals rein oder kon­
zentriert zu innerlichem Gebrauch (!), benutzt man eine Tinctura CoccioneIIae ammoniacalis 
aus je 65 T. Cochenille und Ammoniakflüssigkeit (l00/0) und 1000 T. verdünntem Weingeist. Diese 
Tinktur sieht bläulichrot aus und darf mit der reinen weingeistigen Tinktur nicht verwechselt 
werden. - Tinctura CoccioneIIae Rademacheri entspricht etwa der Cochenilletinktur des 
Ergänzb. und kann durch diese ersetzt werden. 

Pa.tilli Coeeionellae DIETERICH. 
Co ehe n i ll e -P as ti 11 e n. 

Coecionellae pulv. 50,0 
Sacchari pulv. 250,0 
Massae Cacao 200,0. 

Zu 1000 Pastillen, Jede mit 0,05 Cochenille. 

Sirupus Coeeionellae. 
Sirupus cordialis (kermesinus) (Münch. 

Vorsehr.). Kermessaft. Alkermessaft. 
Coccionellae 10,0 
Aluminis 0,25 
Kalii carbonici 0,75 
Aquae Rosae 175,0 
Aquae Cinnamomi spirit. 125,0 
Aquae Melissae 125,0 
Sacchari 600,0. 

Sirupus Coccionellae compositus. 
Keuchhnstensaft, Rote Farbe gegen 

Keuchhusten. Kermes-Sirup. 
I. (Hambg. Vorsehr.) 

1. KaI. earbonici 4,0 
2. Coccionell. pulv. 6,0 

Aquae fervidae 400,0 
Sacchari 350,0 
Glycerini q. s. ad 1000,0. 

1 und 2 werden y. Stunde mit heißem Wasser 
stehen gelassen. In der durchgeseihten Flüssig. 
keit wird der Zucker gelöst, dann einmal auf­
gekocht und das Glycerin zugesetzt. 

11. (Dresd. Vorsehr.) 
Coccionell, pulv. 3,0 
Kalii "arbonici 2,0 
Tartari depurati 4,0 
Spiritus 10,0 
Aquae 60,0 

werden bis zum Kochen erhitzt und nach dem 
Erkalten filtriert. In 80 T. Filtrat werden 120 '1'. 
Zucker gelöst. 

Sirnpus pectoraJls. 
Hustensaft (Münch. Vorsehr.). 
Sirupi Coccionellae 45,0 
Sirupi Ipecacuanhae 20,0 
Sirupi Senegae 15,0 
Siru.pi Papaveris 15,0 
Aquae Amygdalar. amarar. 2,5 
Tincturae Opii benzoic. 2,5. 

60 g dieses Sirups geben mit 20 Tropfen Toll­
kirschentinktur den Sirupus pec.toralis 
compositus des Dr. STADLER. 

Austr. Eleneh. 
Sirupi Coccionellae 20,0 
Simpi Senegae 20,0 
Mucilag. Gummi arab. 20,0 
Sirupi Flor. Aurantii 35,0 
Aquae Laurocerasi 5,0. 

Carminum. Carmin. Carminrot. Der Cochenille-Farbstoff wird von den 
Fabriken nach verschiedenen Verfahren dargestellt, die Zusammensetzung der Han· 
deissorten ist deshalb. nicht gleieh. Eine der besten Handelssorten ist die als 
Naccarat bezeichnete. 

Darstellung. Kocht man Cochenille mit Wasser aus, versetzt das Filtrat mit Alaun. 
lösung und läßt es in flachen Gefäßen an der Luft stehen, so schlägt sich allmählich der Farb. 
~toff nieder, und zwar sind die zuerst sich abscheidenden Anteile die wertvollsten, die später sich 
abscheidenden sind minder wertvoll. Oder man kocht die Cochenille mit Natriumcarbonat ent· 
haltendem Wasser aus, fügt Eiweiß· oder Hausenblase· oder Gelatinelösung, hierauf verdünnte 
Schwefelsäure hinzu, worauf sich der Farbstoff gleichfalls ausscheidet. Der mit Hilfe von Gelatine 
gewonnene Farbstoff soll nicht so gut wie die anderen Sorten sein. Eisen ist bei der Darstellung 
auszuschließen. 

Eigenschaften. Feurig.hochrote leichte Stücke, leicht zerreihlich zu sehr 
feinem zarten Pulver, unlöslich in Wasser und in verdünnten Säur.en, fast ganz 
löslich in Ammoniak enthaltendem Wasser. Die ammoniakalische Lösung ist violett­
rot gefärbt. 

Verfälschungen und NachahTnungen. Der Carmin ist nicht selten durch an­
organische Stoffe, wie Tonerde, Bariumsulfat u. a., verfälscht, ferner mit Farblacken aus künst­
lichen Farbstoffen, z. B. Eosin, Päonin, Ponceau, Biebricher Scharlach u. a. 

ZusaTnTnensetzung. Der wichtigste Bestandteil des Curmins ist die Carminsäure, 
C22H22013' deren Zusammensetzung noch nieht vollkommen aufgeklärt ist. Der Carmin ist nach 
LIEBERMANN ein Tonerde-Kalk-Albuminatlack der Carminsäure. LIEBERMANN fand in einem 
~fuster etwa 17% Wasser, 20 % stickstoffhaltige Stoffe, 7 % Asche und 56% eigentlichen Farbstoff. 

Prüfung. a) Carmin soll leicht zerreiblieh sein. - b) Beim Verbrennen 
darf er nicht mehr als 9% Asche hinterlassen. - c) Er löse sich in verd. Ammoniak· 
flüssigkeit fast vollständig bis auf einige Flöckchen von Tonerde auf. 

Anmerkung zu b) Die Asche besteht im wesentlichen aus Tonerde und Calcium­
carbonat, bisweilen enthält sie auch kleine Mengen von Zinndioxyd. - Man achte beim Ver· 
aschen auf den Geruch, der beim Erhitzen auftritt; echter Carmin verbreitet den Geruch nach 
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versengten Federn. Die Imitationen mit Eosin lassen deutlichen Bromgeruch und der Pii.oninJack 
deutlichen Geruch naoh Phenol erkennen. 

Anwendung. Zur Herstellung roter Tinte, zum Färben von Nahrungs- und Genußmitteln, 
zur Herstellung von Färbeflüssigkeiten für die mikroskopische Analyse, zu Sohminken. 

Acidum carminicum. Carminsäure, CSZHn Ü13• Mol.-Gew. 494, ist der aus dem Carmin 
dargestellte reine Farbstoff, ein rotes Pulver oder rote Lamellen. in 2 T. Wasser, auch in Wein­
geist löslich. An wen dun g: In der mikroskopischen Analyse. 

Liquor Carmini. - Nat. Form.: 65 T. Carmin werden mit 365 T. Ammoniakflüssigkeit und 
365 T. Glycerin angerieben, das Ammoniak wird auf dem Wasserbad verjagt und die Lösung 
mit WasBer auf 1000 ccm ergänzt. 

Cocculus. 
Anamirta cocculus WIGHT et ARNOTT (A. panicula ta COLEBROO1!..E, Me­
nispermum Cocculus L.). Menispermaceae-Anamirteae. Eine 

in den Bergwäldcrn des indisch-malaiischen Gebietes verbreitete Schlingpflanze mit 
großen, lederigen, eirunden, an der Basis gestutzten oder herzförmigen Blättern 
und kleinen, diöcischen Blüten, die. große Rispen bilden. 

Fructus Cocculi. Kokkelskörner. Cockles. Coque du Levant. Semen (Grana, 

Nuces) Cocculi. Cocculi indici (levantici, piscatorü). Fischkörner. Kokkelsamen. 
Läusesamen. 

Die Früchte sind bis 1 cm groß, frisch rot, getrocknet fast kugelig, etwas nierenförmig, 
graubraun bis schwarzbraun, runzeligrauh, einsamig, leicht kenntlich an der dünnen, rundlichen, 
großen, etwa 3 mm im Durchmesser haltenden Narbe des Fruchtstiels. Von der Stielnarbe bis 
zur seitlich gelegenen, etwas vorspringenden Fruchtspitze die oft kielartig vortretende Bauchnaht; 
von der Spitze über die Rückenfläche zur Stielnarbe die oft kaum hervortretende Rückennaht. 
Die Fruchtschale ist ohne Geruch und Geschmack, der Same von stark bitterem Geschmack und 
sehr giftig. Die Droge kommt meist über Kalkutta und Bombay nach England und von dort in 
den übrigen europäischen Handel. 

Die kaum 1 mm dicke, zerbrechliche Fruchtschale besteht auf dem Querschnitt aus einer 
äußeren, faserigen, braungrauen . Schicht = Exocarp und einer innern, hellgrauen Steinschale 
= Endocarp. 

Mikroskopisches Bild. Unter der Epidermis eine breite Schicht .tangential ge­
dehnter, dünnwandiger, bräunlicher, mit körnigem braunen Inhalt erfüllter Zellen, die allmählich 
in rotbraunes Prosenchym mit eingebetteten ansehnlichen Gefäßbündeln übergeht. Die Stein­
schale besteht aus verholzten,. sehr stark verdickten, nach allen Richtungen gelagerten Fasern. 
Da~ Endosperm aus großen, kubischen oder vieleckigen, dünnwandigen Zellen, gefüllt mit 
fettem 01 und großen Proteinkörnern. In zahlreichen Zellen kleine, nadelförmige Kristalle und 
in größeren Hohlräumen prismatische Kristalle und Kristallgruppen (kristallisiertes Fett) un­
löslich in WlLsser und verdünnten Säuren, löslich in Ather, Alkalien und heißer Kalilauge. 

Bestandteile. In den Samen bis ZU 1,5% Pikrotoxin (giftiger Bitterstoff), 11-15° 
Fett (nach anderer Angabe bis zu 24%, in den Samen allein bis 50%), ferner €Jocculin (= Ana­
mirtin), C19H2SÜIO' Wachs, Harz, Gummi, Saccharose. In der Fruchtschale zu 2% 
die beiden ungiftigen, geschmacklosen AlkalOide Menispermin und Paramenispermin, 
Wachs, Fett, Harz, Gummi; das Fett enthält die Glycerinester der Stearinsäure, 01-
säure, Buttersäure, Ameisensäure, Essigsäure, ferner Phytosterin und Stearin­
alkohol. 

Aujbewah'I'Ung. Vorsichtig. 
Anwendung. In Pulverform gegen Krätze und zur Vertilgung der Läuse, nur mit Vor­

sicht zu gebrauchen, da bei wunder Haut Vergiftungen vorkommen können. Die Kokkelskörner 
wirken als Fischgift, d. h. sie betäuben beim Hineinwerfen des PUlvers ins Wasser die Fische 
so, daß· sie leicht gefangen werden können. Da hierbei alle in der Nähe befindlichen Fische be­
täubt oder getötet werden, ist die Verwendung der Kokkelskörner zum Fischfang verboten. Man 
hat beim Menschen nach dem Genuß von zwei Früchten heftige Vergiftungserscheinungen be­
obachtet, und 2,4 g des Pulvers haben den Tod herbeigeführt. Das Pikrotoxin ist ein Krampfgift. 
Als Gegenmittel sind bis zum Eintreffen ärztlicher Hilfe Brechmittel angezeigt. 

Cocculus leaeba D. C. l.v.lenispermaceae-Cocculeae. Heimisch durch das 
ganze tropische Afrika. 

Arzneiliche Verwendung als Diuretikum und gegen Fieber findet die WUrzel. 
Diese zeigt mehrere konzentrische Gefäßkreise und enthält 0,13% Colombin und 
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zwei Alkaloide, das kristallinische Sangolin zu etwa 3% und das amorphe Pelosin 
zu etwa 2%' - Aus den Früchten bereiten die Araber ein gegorenes Getränk 
"Khumr vol majnoon". 

Coooulus laurifolius D. C. Indien, Japan. Die Rinde und Blätter enthalten ein 
wie Curare wirkendes Alkaloid Co cl a ur i n. 

Coooulus filipendula MART., in Brasilien, dient als energisches Diuretikum. 

Picrotoxinum. Pikrotoxin. Picrotoxine. Pikrotoxinsäure.Cocculin. 
Als Pikrotoxin bezeichnet man einen aus den Kokkelskörnern gewonnenen Bitter­

stoff, der aus einer leicht spaltbaren Verbindung von äquimolaren Mengen zweier 
Bitterstoffe: Pikrotoxinin, ClsH1S06, Smp. 200-201°, und Pikrotin, ClsH1S07, 
Smp. 249°, besteht. 

Darstellung. I. Gepulverte, entfettete Kokkelskörner werden einige Male mit heißem 
Wasser ausgezogen. Man versetzt die Auszüge mit Bleiacetat im überschuß, filtriert den ent­
standenen Niederschlag ab und entbleit das Filtrat durch Sättigen mit Schwefelwasserstoff. 
Man filtriert hierauf vom Schwefelblei ab und dampft das Filtrat auf ein kleines Volum ein. Nach 
mehrtägigem Stehen inder Kälte sammelt man die ausgeschiedenen Kristalle und kristallisiert sie 
zunächst aus siedendem Wasser, zum Schluß unter Zusatz von etwas Tierkohle aus siedendem 
starkeu Alkohol um. ' 

II. Die entfetteten Kokkelskörner werden 2-3mal mit heißem Alkohol extrahiert. Man 
destilliert von den alkoholischen Auszügen den Alkohol ab und entfettet das Extrakt mit Petrol­
äther, worauf man die im Rückstand verbleibenden Kristallrnassen durch Umkristallisieren aus 
siedendem Wasser und siedendem starken Alkohol reinigt. 

EigensChaften. Farblose, geruchlose, nadelförmige, meist sternförmig grup­
pierte Kristalle von stark bitterem Geschmack, Smp. gegen 200° (GaU. Smp.200 0 ). 

Es löst sich in etwa 150 T. kaltem, etwa 25 T. siedendem Wasser, in 10 T. kaltem 
oder in 3 T. siedendem Alkohol, leicht in Eisessig, schwer in Äther, Benzol oder 
Chloroform; auch Natronlauge und Ammoniakflüssigkeit lösen reichliche Mengen. 

Die wässerige Lösung ist neutral und reduziert in der Wärme ammoniakalische 
Silbernitratlösung und auch FEHLINGsche Lösung. Die alkoholische Lösung dreht links. 

Das Pikrotoxin kann schon durch Kochen mit Benzol in Pikrotoxinin und Pikrotin zer­
legt werden, und zwar geht hierbei das Pikrotoxinin in Lösung, während das Pikrotin zurückbleibt, 
Löst man ein Gemisch von 54,4 T. Pikrotoxinin und 45,5 T. Pikrotin in siedendem Wasser auf, so 
kristallisiert wieder Pikrotoxin vom Smp. 199-200° aus. Das Pikrotoxinin ist der Träger der 
Giftwirkung der Kokkelskörner und erheblich giftiger als Pikrotoxin; das Pikrotin scheint un­
giftig oder doch weniger giftig zu sein. 

Erkennung. Konz. Schwefelsäure löst das Pikrotoxin mit orangeroter 
Farbe, die durch eine Spur Kaliumdichromat in Violett, durch etwas mehr Kalium­
dichromat in Braun übergeht. - Mischt man Pikrotoxin mit der dreifachen 
Menge Kaliumnitrat, durchfeuchtet das Gemenge mit konz. Schwefelsäure und 
setzt dann starke Natronlauge (33% NaOH) im Überschuß hinzu, so tritt 
lebhafte Rotfärbung ein (LANGLEysche Reaktion). - Bringt man auf ein Uhr­
gläschen ein kleines Körnchen Pikrotoxin, läßt auf dasselbe einen Tropfen einer 
Lösung von 1 T. Benzaldehyd in 4 T. absolutem Alkohol sowie einen Tropfen konz. 
Schwefelsäure tropfen (ohne zu schwenken oder zu rühren), so entsteht von dem 
Pikrotoxin ausgehend prachtvoll karminrote Färbung. In der Mischung von Benz­
aldehyd und Alkohol entsteht durch Schwefelsäure nur hellgelbe Färbung, in der 
sich die rote Färbung gut abhebt. Eine ähnliche Reaktion gibt Cholesterin (MELZER). 

Prüfung. a) Schmelzpunkt gegen 200°. - b) Es muß ohne Rückstand ver­
brennen. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Pikrotoxin gehört zu den heftigsten Giften und erzeugt in größeren Gaben 

neben Betäubung heftige, durch Reizung des Krampfzentrums bedingte Krämpfe. 0,02 g wirken 
schon sehr giftig. Es ist früher als Ersatz des Strychnins bei Epilepsie und Lähmung emp­
fohlen worden, wird jetzt aber hierfür nicht mehr angewandt. Äußerlich in Salben 0,3-0,5 
und 25,0 Fett bei chronischen Hautkrankheiten und zur Vertreibung von Kopfungeziefer (nicht ZU 
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empfehlen). Innerlich und su bcu tan in Gaben von 0,001-0,002 in wässeriger Lösung gegen 
die Na.chtschweiße des Phthisiker; es wirkt fast ebenso sicher wie Atropin und kann wegen des 
Fehlens unangenehmer Nebenwirkungen länger als dieses gegeben werden. - Größte Einzelgabe 
0,01 g; Tagesgabe 0,02 g (Ergänzb.). (Galt.: 0,002 g und 0,006 g.) 

Cochlearia. 
Cochlearia officinalis L. Löffelkraut. Cruciferae- Sinapeae- Cochlea­
riinae. Heimisch auf salzhaltigem Boden Mittel- und Nordeuropas, hauptsächlich 
an den Meeresküsten der nordischen Länder, auch angebaut. 

Herba Cochleariae. Löffelkraut. Scurvy Grass. Spo onwort. Herbe aux 
cuillers. Bitterkresse. Skorbutkraut. Scharbockskraut. 

Das frische, im Mai bis Juni gesammelte Kraut, sowohl die Blätter und blühenden Stengei 
des zweiten Jahres wie auch die Blätter der noch nicht zur Blüte gelangten Pflanze des ersten 
Jahres. Geruch beim Zerquetschen scharf, senfartig, Geschmack scharf, kressenartig und .salzig. 

Die bis 30 cm hohen Stengel sind glatt, eckig und saftig. Die grundständigen, zur Zeit der 
Blüte vielfach vertrockneten Blätter sind langgestielt, bis 3,5 cm breit, kreisförmig oder breit· 
elliptisch, am Grunde gestutzt oder herzförmig, fast ganzrandig oder mehr oder weniger buchtig' 
eckig. Die Stengelblätter sind mehr länglich.stumpf (löffelförmig), die unteren gestielt, die oberen 
sitzend, mit herzförmigem Grunde stengelumfassend, rundlich oder eiförmig, spitzer und deut­
licher eckig gezähnt als die Grundblätter. Alle Blätter lebhaft grün, kahl, etwas sa.fti~-fleischig. 
Die gestielten, weißen, wohlriechenden Blüten haben genagelte, weiße, kleine Kronblatter und 
sechs fast gleich lange Staubgefäße. Die Frucht ist ein kleines, fast kugelig aufgedunsenes Schöt· 
ehen mit netzadrigen Klappen und bleibendem Griffel. 

Bestandteile. Das Kraut enthält ein dem Sinigrin des Senfes ähnliches Glykosid, 
das durch ein ebenfalls in dem Kraut enthaltenes Enzym bei Gegenwart von Wasser ätherisches 
01 liefert (IsobutylsEmföl); frisches Kraut liefert etwa 0,015-0,03%, trockenes 0,15-0,3%. 
Bei trockenem Kraut ist zur Bildung des Senföles der Zusatz von weißem Senf erforderlich, weil 
das Enzym beim Trocknen zerstört wird. Die Samen liefern das gleiche ätherische Öl. 

Anwendung. In Form des Löffelkrautspiritus zu Mund- und Gurgelwässem bei 
Erkrankungen des Zahnfleisches; das frische Kraut wird als Salat oder Gemüse gegen Skorbut 
genossen, der ausgepreßt.e Saft gegen Gicht und Rheumatismus. 

Oleum Cochleariae. Löffelkrautöl. Oil of Scurvy Grass. Essence decochlearia. 
Gewinnung. Durch Destillation von zerquetschtem, frischem Löffelkraut mit Wasser­

dampf. Trockenes Kraut, das kein wirksames Enzym mehr enthält, wird zerkleinert mit 
Wasser angerührt und der Brei nach Zusatz von gepulvertem weißen Senf über Nacht stehen 
gelassen. Das Enzym des weißen Senfs bewirkt dann die Spaltung des Glykosids. Ausbeute 
aus frischem Kraut 0,017-0,03%' aus trockenem Kraut 0,175-0,305%, 

. Eigenschaften. Dünnflüssiges 01; Geruch scharf, senfölähnlich, nicht unangenehm. 
Spez. Gew. 0,933-0,950 (15 0}; an + 52 bis + 56°; lÖBlich in 3-10 Vol. Weingeist von 80 Vol.-OJo, 
zuweilen mit geringer Trübud'g, und in 1 Vol. Wl'ingeist von 90 Vol.-%' 

Bestandteile. 87-98% Butylsenföl (das Isosulfocyanat des aktiven sekun­
dären Butylalkohols), SCNCH(CHs)CzH 5, ferner Benzylsenföl, SCNCHzCaHs, Limonen, 
CwH18' Raphanol (Raphanolid), C29H5S04' 

Spiritus Cochleariae. Löffelkrautspiritus. Spirit of Scurvy 
Grass. Esprit (Alcoolat) de cochlearia. Alcohol Cochleariae. 
Löffelkrautspiritus wird meist aus frischem Kraut destilliert. Da bei der Destillation aber 
das in dem Kraut enthaltene Enzym, durch das das wirksame Senföl erst frei gemacht 
wird, zum größten Teil abgetötet wird, setzt man vorteilhaft vor der Destillation etwas ge­
pulverten weißen Senfsamen zu, dessen Enzym das des frischen Löffelkrautes dann ersetzt. 
Man nimmt dazu weißen Senfsamen, weil dieser kein flüchtiges Senföl bildet; alles bei der 
Destillation übergehende Senföl muß demnach dann ausschließlich dem Löffelkraut entstammen. 
Unter Hinzuziehung weißen Senfsamens kann man natürlich auch, wenn frisches Kraut nicht 
zu beschaffen ist, aus trookenem Löffelkraut einen wirksamen Spiritus destillieren. 

Aus frischem Kraut: - Germ. 111, Helv.: 8 T. frisches, in Blüte stehendes Löffelkraut 
werden zerstoßen, mit Wasser und Weingeist je 3 T. 24 Stunden in gut bedeckter, gut verzinnter 
Blase maceriert. dann bei guter Kühlung 4 T. abdestilliert. - Hi8p.: Aus 500 T. frischer Blätter 
und 1500 T. Weingeist (90%) werden nach 24stündiger Maceration 1500 T. abdestilliert. -
!tal.: 10 T. zerschnittenes frisches Löffelkraut maceriert man mit 10 T. Weingeist (90 Vol.-%) 
24 Stunden und destilliert 12 T. ab. - Nederl.: SOO T. frisches Löffelkraut und 200 T. in dünne 
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Scheiben geschnittene Wurzel von Cochlearia Armoracia maceriert man 24 Stunden mit einem 
Gemisch aus 800 T. Weingeist (90 Vol._%) und 1000 T. Wasser und destilliert 1000 T. ab. -
PortufJ.: Nach 5tägiger Maceration 1 : 1 aus frischem Kraut mit 85 0/ oigem Weingeist zu destillieren. 
- Ross.: Wie Germ.III. 

Aus trockenem Kraut: - Germ. IV: 4 T. Löffelkraut werden mit 1 T. gestoßenem 
weißen Senfsamen und 40 T. Wasser 3 Stunden lang maceriert (zur Spaltung des Glykosid"s durch 
das Myrosin des Senfsamens). Dann setzt man 15 T. Weingeist (90 0/ 0) zu und destilliert 20 T. ab. 

Löffelkrautspiritus ist eine klare, eigenartig scharf riechende und schmeckende Flüssigkeit. 
Geruch und Senfölgehalt gehen mit der Zeit zurück. Der Gehalt an Senföl wird wie im Spiritus 
Sinapis bestimmt. Er soll (nach Germ. IV) etwa 0,06% betragen. - Spez. Gewicht. 0,908-0,918 
(Germ. III und IV), 0,892-0,898 (Nederl.), 0,910-0,920 (!tal.). 

Künstlicher Löffelkrautspiritus wird aus synthetischem Löffelkrautöl und Wein­
geist gemischt (0,5 g 01 auf 1000 g Spiritus dilutus). Er.kommt in Geruch und Geschmack dem 
aus dem Kra)lt destillierten Präparat sehr nahe. 

Spiritus Cochleariae compositus. Alcoolat de cochlearia compose. -Portug.: Aus 
200 T. frischer Wurzel von Cochlearia armoracia, 800 T. frischem Löffelkraut und 1000 T. Wein­
geist (85 0/ 0 ) werden nach 5tägiger Maceration 1000 'r. Destillat gewonnen. - Gall.: In gleicher 
Weise aus 40 T. frischer Meerrettichwurzel, 300 T. frischem Löffelkraut, 350 '.r. Weingeist (80 0/ 0) 

300 T. abzudestillieren. 
Aqua antiscorbutica Sydenham. Je 3 Tropfen Pomeranzenschalenöl, Macisöl, Krause­

minzöl und Salbeiöl, 1 g Senfspiritus und je 50 g Löffelkrautspiritus und verdünnter Weingeist 
werden gemischt. 

Acetum stomatlcum DIETERICH. 
Aceturn dentifricium. Mundessig. 

Zahnessig. 
i!\piritus Cochleariae 200,0 
Tincturae Spilanthis comp. 200.0 
Tincturae aromaticae 100,0 
Aetheris acetici 50,0 
Acidi acetici (96%) 30,0 
Acidi salicylici 20,0 
Aquae destillatae 400,0 
Coccionellae pulverat. 5,0 
Olei Salviae 1,0 
Olei lIIenthae pip. angl. ~,q. 

Man erwärmt auf 60° und stellt ellllge Tage 
kühl. Teelöffelweise dem Mundspülwasser zu· 
zusetzen. 

Aqua CochIearlae. 
I. 

Herbae Cochleariae reeent. 1000,0 
Spiritus 100,0 
Aquae q. s. 

Man destilliert ab: 1000,0. 
U. Ex tempore. 

Spiritus Cochlcariae 20,0 
Aquae destillatae 80,0. 

Aqua ginglvalis regla. 
Königs-Mund wasser. 

OIei Rosae gtts. V 
OIei Citri 1,0 
Olei Cinnamomi 2,5 
OIei Caryophyllorum 5,0 
Spiritus Cinnamomi 287,0 
Spiritus Cochleariae 700,0 
Chloroformii 5,0. 

Unverdünut bei Zahnweh, mit Wasser verdünnt 
als Gurgelwasser. 

Sirnpus CochIearlae. 
SpIritus Cochleariae 15,0 
Sirupi simplicis 85,0. 

Sirupus Cochleariae compositus (Helv.). 
Sirupus antiscorbutlcus. Löffelkraut-

sirup. Sirop de raifort compose. 

1. Herbae Cochleariae recentis 
2. Herbae Nasturtii offic. recentis 
3. Radicis Armoraciae recentis 
4. l!"oliorum Menyanthis (Trifolii 

fibriui, Sieb I) 
5. Corticis A urantii (1) 
6. Corticis Cinnamomi 1) (IV) 
7. Vini albi 
S. Spiritns (94 %) 
9. Sacchari 

Helv. Gall. 
100,0 100,0 
100,0 100,0 
100,0 100,0 

20,0 
25,0 
10,0 

400,0 
40,0 

10,0 
20,0 

5,0 
400,0 

500,0. 

Helv. läßt 1-8 fünf Tage macerieren, im Dampf­
bad 50 T. ab destillieren, den Rückstand aus­
pressen, die Flüssigkeit nach dnigen Stunden 
klar abgießen, auf 50,0 eindampfen und das 
Destillat zusetzen. Zur Berdtung des Sirups 
werden 1 T. dieses Extraktes lind 9 T. Sir. 
simpl. gemischt. 

GaU. läßt nur zwei Tage macerieren, das Destillat 
(100,O)mit 100,OZuckerim Wasserbad zum Sirup 
kochen, die Preßflüssigkeit mit Eiweiß klären, 
mit dem Rest des Zuckers zum Sirup (spez. 
Gew. 1,27) einkochen, filtrieren und die helden 
Sirupe mischen. 

Hisp.: Sirupns Raphani compositus. 
Gleiche Teile zerschnittene frische Meer­
rettichwurzel, frisches Löffelkraut, Brunnen­
kresse und Bitterklee werden zerrieben, aus­
gepreßt, dann mit etwas Wasser angerieben, 
nochmals ausgepreßt und die Preßflüssigkeiten 
filtriert. In 360 T. des Filtrates werden 640 T. 
Zucker kalt gelöst. 

Portug. 
1. Succi Cochleariae comp. (Portug.) 
2. Sacchari 
3. Spiritus Cochleariae comp. (Portug. 

1 und 2 kaI t lösen und zuletzt 3 zufügen. 

81rupus CochIearlae jodatu8. 
Sirop lte raifort iode. 

I. Helv. u. Gall .. 
Tincturac J odi 10,0 
Sirupi Cochleariae comp. 990,0. 

250.0 
650,0 
100,0. 

Succus CochIearlae composltus (Portug.). 
Succi Cochleariae recent. 400,0 
Succi Nastnrtii offic. recent. 300,0 
Succi Citri 300,0. 

Stets frisch zu bereiten und zu filtrieren I 

Tlnctura antlgingivltlca (F.lIL Germ.). 
Spirit. Cochlear. 30,0 
Tinct. Myrrhae 8,0 
Tinct. Catechu 
Tinct. Ratanh. ää 4,0. 

Tinctura CochIenriae composlta. 
Tinctura antiscorbutica. 

Radicis Armoraciae recent. 50,0 
Acidi salicylici 1,2 
Ammonii hydrochlorici 6,0 
Oie i Menthae pip. gtts. V 
Spiritus Cochleariae comp. 
Spiritus diluti ää 50,0 

1) Helv. läßt chinesischen Zimt, GaU. Ceylonzimt verwenden. 
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Cochlearia armoracia L. Meerrettich. Horseradish. Raifort. Cran da 
Bretagne. In fast ganz Europa an feuchten Orten, doch oft nur verwildert, häufig 
angebaut. 

Stenge11m hoch, ästig. Grundständige Blätter groß, oblong, am Rande gekerbt, lang­
gestielt. Untere Stengelblä.tter fiederspaltig, obere lanzettlich, gekerbt-gesägt, mit verschmälertem 
Grunde sitzend. 

Radix Armoraciae. Meerrettichwurzel. Horseradish Root. Racine de raifort. 
Radix Raphani rusticani (marini). Racine d'armoise. Kren. Pfefferwurzel. 

Die mehrköpfige Wurzel und die unterirdischen Ausläufer, oft über 1/2 m ltmg, bis 6 cm 
dick, walzenrund oder stumpfkantig, oberflächlich zart geringelt, querwarzig, bräunlich-gelb, 
innen weiß, hartfleischig. Zerrieben von stechendem Geruch und scharfem Geschmack. 

Bestandteile. Die Wurzel enthält Sinigrin, das in der zerriebenen Wurzel durch Zer­
legung durch ein ebenfalls vorhandenes Enzym Allylsenföl liefert'. 

Aufbewahrung. Die frische Wurzel wird im Garten in die Erde gegraben oder im Keller 
in Sand eingeschlagen. . 

Anwendung. Häufig als Küchengewürz, selten medizinisch, zerrieben in Wein oder Bier 
als Diureticum. Zur Herstellung einiger Zubereitungen. 

Oleum Armoraciae. Meerrettichöl. Das aus den Meerrettichwurzeln durch Destillation 
mit Wa~serdampf gewonnene, nach dem Rektifizieren farblme öl besteht, wie das Senföl, aus 
Allylisothiocyanat. 

Aqua Armoraciae. Rettichwasser. Destillat aus frischer Meerrettichwurzelj kann durch 
eine Lösung von 1 Tropfen ätherischem Senföl in 200 g Wasser ersetzt werden. 

Sirupus Raphani jodatus. Sirupus antiscorbuticus jodatus. - Hisp.: 0,5 T. Jod 
und 1 T. Jodkalium in 4 T. Wasser gelöst werden 995 T. Sirupus Raphani comp. Hisp. zugesetzt. 

Spiritus Armoraciae compositus. Compound Spirit of Horseradish. - Brit.: 
Je 125 g Meerrettich und Orangonschalen, 3 g Muskatnuß, 625 ccm Weingeist und 750 ccm 
Wasser geben 1000 ccm Destillat. 

Succus Raphani. Meerrettichsaft. Frisch gepreßter (mit Zucker oder etwas Weingeist 
haltbar gemachter) Meerrettichsaft wird 'als Specificum gegen Gallensteinkolik ang~wandt. 

Tinctura Armoraciae composita(antiscorbutica). Alcoole (Teinture) de raifort 
composee. Frischer Meerrettich 100 T., Senfpulver 50 T., Ammoniumchlorid 25 T., Weingeist 
(60%) 200 T., zusammengesetzter Löffelkrautspiritus 200 T., nach 10 Tagen auspressen und 
filtrieren. 

Vlnum antlscorbutlcum. 
Vlnum Armoraciae composltum. 

Skorbutwein. Vln (Oenol<l) antisoorbutlque. 
I. Gal\. ISBt. II. Portug. 

Herb. Cochlearlae recentis ,15,0 Rad. Armoraciae recentls 
Herb. N asturtii offic. recentls 15,0 Hwb. Cochlearlae recent. 
Rad. Armoraclae recentls 30,0 Herb. Nasturtii recent. 
Fo!. Trifolil fibrinl 3,0 Fo!. Trifolii fibrlni recent. 
Sem. Sinapis nigri pulv. 15,0 Ammonii chlorati 
Ammonii chloratl 7,0 Spiritus Sinapis 
Alcoolati Cochleariae oomp. 16,0 Spiritus Cochleariae 
Vini albl ' 1000,0. Vini Portensls 

Nach 10tägigem Stehen auszupressen und zu Macera per dies X. 
filtrieren. 

30,0 
30,0 
20,0 
20,0 
1;),0 
10,0 
90,0 

900,0. 

Cho)osan, Dr. L. NAUMANNs'Rettichextrakt, wird aus schwarzen Rettichen unter Zu. 
satl von etwas Alkohol (zum Haltbarmachen) hergestellt. Gegen Gallensteinleiden empfohlen. 

Cocos. 
,COCOS nucifera L. Cocospalme. Palmae-Ceroxyloideae-Cocoeae-Atta­
leinae. 

Eine der wichtigsten Nutzpflanzen, als deren ursprüngliche Heimat entweder 
der indische Archipel, die Küsten des Indischen- und Stillen Ozeans, oder mit viel­
leicht mehr Wahrscheinlichkeit die Antillen, Zentral· und Südamerika anzusehen 
sind. Verbreitet ist der Baum über die Tropen der ganzen Erde, wird vielfach kulti­
viert., Hauptkulturländer sind Ceylon, Ostindien, die Inseln des Stillen Ozeans, 
Neuguinea, S üdamerika, Westindien, Senegal, Ostafrika, Mada~askar usw. Für 
Ceylon allein wird die Zahl der Cocospalmen auf etwa 80 Millionen angegeben. 

Hager. li .. ndbuch. 1. 67 . 
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Ein Teil der Bäume dient ausschließlich der Palmweingewinnung. Die Früchte, 
die Cocosnüsse, dienen hauptsächlich zur Gewinnung des getrockneten Frucht· 
fleisches, der Kopra, aus dem das Cocosfett erhalten wird. 

Jede aUi'gewachsene Palme trägt 60-100 und mehr Früchte, die bei der Vollreife abfallen. 
Diese werden gesammelt, mit der Axt geöffnet, das Fruchtfleisch in Stücken herausgeschnitten 
und sogleich getrocknet. Das 3-5 cm dicke Mesocarp, die Faserschicht, bildet etwa 30-57% 
der Frucht, die etwa 1/~-2 cm dicke, hellbraune, mit dem Samen durchaus verwachsene Holz· 
schicht, die Innenschicht oder das Endocarp, 1l,5-19,5 0/ 0' das Endosperm 18,5-38%, die Cocos­
milch 12-13%, Junge Samen enthalten fast kein festes Nährgewebe, sie sind angefüllt mit einer 
wasserhellen Flüssigkeit, der Cocosmilch. Später setzt sich an der Peripherie d€s Sarr.ens eine an· 
fänglich ziemlich weiche, <lann sehr wohlschmeckende, weiße Masse an, die allmählich dicker "ird 
und verhärtet, während die Milch an Quantität und Qualität abnimmt. Man trocknet das heraus­
geschnittene Fruchtfleisch so lange, bis alles in dem Endo~perm enthaltene Wasser sich verflüchtigt 
hat und nur das Öl in den ausgetrockneten Zellen zurückbleibt. Ein Trocknen an der Sonne ist 
weniger vorteilhaft als in Trockenöfen. Es werden für die Koprabereitung nur vollreife Nüsse, die 

Abb. 219. Cocosnußschalen-Pulver. 
11 dunkelgelbe Stein zellen mit braun~m Inhalt, , Netzgefäße, 
sv SpiralgefälJe, (J TUpfelgefäße, w farbloses Ulld br braunes Par· 
enchym aus dem Mesocarp. f lIastfasern, .'e verkieselte Stell' 

mata. 

einen Monat an einem trockenrn, 
warmen Ort gelagert haben, auf· 
gebrochen. 1000 Cocosnüsse liefern 
etwa 250 kg Kopra. 

Faserschicht. Die Fasern 
der Faserschicht kommen als Co irin 
den Handel und werden zur Herstel· 
lung von groben Teppichen, Bürsten, 
Stricken, Netzen, Säcken usw. be· 
nutzt. Die Faserbündel sind braun, 
rundlich, sie umschließen einen Ka­
nal, in dem leicht Gefäße erkannt 
werden. Von außen si~d die Faser­
bündel mit kleinen, 15 ft großen, 
verkieselten Plättchen (Stegmata) 
bedeckt. Die einzelne Faser ist 
0,4-1,0 mm (meist 0,7 mm) lang 
und 12-24 ft (meist 20 ft) dick, 
ungleichmäßig dickwandig, verholzt, 
außen häufig ausgebuchtet oder 
gezähnelt, zeigt zahlreiche Poren· 
kanäle. 

Die harte Steinschalefindet 
in der Knopffabrikation, zur Her­
stellung von Messe rgriffen , Trink. 
gefäßen usw. Verwendung. Ihr Ge· 

webe setzt sich vorwiegend aus sehr verschieden 
reichen Gefäßbündeln durchzogen. 

gestalteten Steinzellen zusammen, von zahl· 

Die Preßrückstände von der Olgewinnung sind ein sehr geschätztes und wertvolles 
Viehfu tter. 

Aus dem Holz der Cocospalme läßt sich ein Piapia genanntes wohlriechendes Gummi 
gewinnen usw. Alles an der Cocospalme ist verwendbar, die Blätter dienen zu Flechtwerk, 
Dachbedeckungen, das Netzwerk 30m Grunde des Blattstiels zu Sieben und zur Herstellung wasser· 
dichter Kleidung. Die Eingeborenen benutzen den frisch ausgepreßten Saft der Blüten als ein 
kräftiges Adstringens bei Blut· und SchleimflüEsen. die Wurzel gegen Durchfall. 

Gepu I verte Cocospre ßkuchen, wie auch die gepulverten Samen schalen findet man sehr 
häufig als Verfälschungsmittel Gewürzpulvern beigemengt. Als diagnostisches Hilfrmittel zur 
Erkennung von Cocusnußschalenteiien dienen besonders die länglich gestreckten Stein zellen , 
die charakterisiert sind durch ihre getüpfelten, I:Jraungeiben Zellwände und ihren dunkel· 
braunen, mit Kalilauge sich rötlich färbenden Inhalt. Abb. 219. 

Oleum COCOS. Cocosbutter. Cocosfett. Cocoanut OB. Beurre de 
cocotier. Cocosnußöl, Cocosöl, Kalappusöl. 

Das aus den getrockneten Cocosnüssen (Kopra) gewonnene gereinigte Fett. 
Gewinnung. Die Gewinnung des Cocosfettes geschieht zum Teil bereits in den Ursprungs. 

ländern in sehr primitiver Weise durch Auskochen mit Wasser oder Pressen. Die größten Mengen 
werden in Europa g~wonnen durch Auspressen der gemahlenen Kopra in hydraulischen Pressen 
und auch durch Ausziehen mit Lösungsmitteln. Das rohe Cocosfett wird sehr leicht ranzig, auch in 
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der Kopra während der langen Beförderung-zur See. Das aus der Kopra gepreßte Fett ist deshalb 
ohne weiteres als Speisefett ni(ht zu gebrauchen, sondern muß gereinigt (raffiniert) werden. Die 
hierzu benutzten Verfahren werden von den Fabriken im einzelnen geheimgehalten. Sie bestehen 
im wesentlichen in der Entfernung der freien Fettsäuren durch Behandlung mit Alkalien oder 
Magnesia, oder durch Alkohol und durch Beseitigung der riechenden Stoffe durch Behandlung 
mit Wasserdampf, Kohlendioxyd und auch mit Alkohol. 

Eigenschaften. Das gereinigte Cocosfett ist ein weißes, mäßig hartes Fett, 
Geruch schwach nußähnlich; durch Rühren während des Erstarrens wird es schmalz­
artig weich und streichbar. Smp. 20-28°, meist 23-25 0, Smp. der Fettsäuren 
24-27°; Erstarrungspunkt 14-25,5°, meist 16-20,5 0, der Fettsäuren 16-23°; 
Jodzahl 8-10, VerseifungszahI254-262, REICHERT- MEISSL-Zahl 6-8,5, POLENSKE­
Zahl 16,8-18,2, Brechungsindex bei 40 ° = 1,4477-1,4497 (33,5-36,3 Skalenteile 
des Butterrefraktometers). Es löst sich in 2 T. Weingeist von 90% beim Erwärmen 
auf 60°. 

Bestandteile. Das Cocosfett besteht in der Hauptmenge aus den Glyceriden derLaurin­
säure und Myristinsäure, ferner der Capron-, Capryl- und Caprinsäure und Ölsäure. 
Die Menge der flüchtigen Fettsäuren beträgt etwa 2%, Palmitinsäure ist nicht näher nachge­
wiesen, Stearinsäure nur in sehr geringer Menge (etwa 1 %), Buttersäure ist nicht vorhanden. 

Prüfung. Ergänzb.: a) Cocosfett soll nicht ranzig riechen; b) Schmelzpunkt 
20-28°. c) Verseifungszahl 253,5-268,50. - d) Wird 1 g Cocosbutter mit 5 ccm 
erwärmtem Weingeist geschüttelt, so darf der letztere, nach dem Verdünnen mit 
25 ecm Wasser, blaues Lackmuspapier nicht röten "freie Säure). - e) Beim Ver. 
brennen dürfen höchstens 0,5 % Rückstand hinterblelben. 

über die weitere Prüfung des, als Speisefett dienenden Cocasfettes siehe weiter unten • 
. Anmerkung zu d. Diese Probe ist wenig scharf und bestimmt. Sicherer ist die Bestim­

mung des Sä uregrades ( .. gI. S. 75); der Säuregrad soll nicht über 4 sein. (Wie bei Cacaobutter.) 
Anwendung. Zur Darstellung von Seife, als Salbengrundlage, als Speisefett. 

Cocosfett als Speisefett. Gereinigtes Cocosfett kommt in Tafeln gegossen oder 
durch Rühren in schmalz ähnliches Fett verwandelt in sehr großen Mengen als Speise­
fett in den Handel. Große Mengen werden auch wie tierische Fette mit Milch zu 
Margarine (Pflanzenmarga.rine) verarbeitet. Das reine Fett sowohl wie auch Mischungen 
mit anderen Fetten und die Cocosfettmargarine führen im Handel die verschieden­
sten Bezeichnungen, die größt.enteils den verschiedenen Fabriken geschützt sind, 
z. B. Palmin, Vegetaline, Plantol, Cocotine, Myrolin, Nukoline, Nus· 
sin u. a. m. 

Die aus Cocosfett bergestelIten Speisefette und Margarine unterliegen den Bestimmungen 
des Reichsgesetzes vom 15. Juni 1897 betr. den Verkehr mit Butter, Käse, Schmalz und deren Er­
satzmitteln (vgl. unter B u ty ru m den Abschnitt Margarine). Demnach braucht weißes, unverän­
dertes Cooosfett, das unter einer seinem Ursprung entsprechenden Bnzeichnung in den Verkehr 
gebracht wird, nicht als Kunstspeisefett bezeichnet zu werden. Bezeichnungen wie Vegetaline, 
Estol usw. sind jedoch für sich allein unzulässig; neben diesen Phantasienamen muß die deutliche 
Bezeichnung Cocosfett gebraucht werden. Die· Bezeichnung Palmin gilt indessen als Stoff­
bezeichnung für das Cocosfett; sie ist für sich allein ausreichend. Weißes, reines, aber streich­
fähig gemachtes Cooosfett ist eine dem Schweineschmalz ähnliche Zubereitung, also Kunst­
speisefett im Sinne des Margarinegesetzes. Gelb gefärbtes, butter- und butterschmalz­
ähnliches Cocosfett ist als Margarine anzusehen und darf nur unter den für den Verkehr mit 
Margarine vorgeschriebenen Bedingungen (Kennzeichnung, Zusatz von 10% Sesamöl) in den 
Handel gebracht. werden (vgl. Margarine). 

Die Untersuchung des Cocosfettes erfolgt sinngemäß nach den für Adeps, Butyrum 
und Margarine gegebenen Vorschriften. Ausschlaggebend für seine Reinheit sind im allgemeinen 
die Verseifungszahl, RETCHERT-MEIsSL-Zahl, POLENsKE-Zahl, Jodzahl. Auch seine Löslich­
keit in Alkohol kann hierfür herangezogen werden. 

Cocosmilch. Mit diesem Namen bezeichnet man-den flüssigen Inhalt der Früchte, der zwar 
nicht milcpähnlich weiß ist, aber doch eine schwach milchig getrübte Flüssigkeit darstellt. Die 
Milch unreifer Früchte enthält Glykose (etwa 4,5%), die der reifen Früchte Saccharose, 4 bis 
13%' Spuren von EiwE'ißstoffen, Fett, Salze, ferner verschiedene Enzyme. Die Milch dient frisch 
und gegoren als Getränk. 

67* 
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Cocospreßkuchen. Die bei der Gewinnung des Cooosfettes verbleibenden Preßkuchen, 
die als Viehfutter verwendet werden, enthalten 7-14 °/0 Wasser, 16--21°10 Stickstoffsubstanzen. 
7-22°/0 Fett, 28-47% stickstofffreie Extraktstoffe, 9-15 % Fasern und 5-7°10 Asche. 

Codeinum s. u. Opiumalkaloide Bd. II S.343. 

Coffea. 
Coffea arabica L., Kaffeestraueh. Rubiaceae-Coffeoideae-Ixoreae. 

Heimisch in Angola, Abessinien, am Victoria Nyanza. in Mozambique, kultiviert 
besonders in Brasilien, Mittelamerika, ferner auf Java, Sumatra, Ceylon, im südlichen 
Arabien, im tropisehen Ostafrika usw. Ein bis 5 m hoher, selten höherer 'Baum, der 
aber in der Kultur strauchig gehalten wird, mit gebüschelten, weißen, fünfzähligen, 
kurzgestielten oder fast sitzenden Blüten und breitlanzettlichen, dünnledrigen 
Blättern mit am Grlmde ein wenig verbundenen Nebenblättern. Die Frucht ist eine 
kugelige oder etwas längliche, fleischige Steinfrucht von der Größe einer kleinen 
Kirsche, sie enthält in der fleischigen Hülle in jedem der beiden Fächer je einen 
halbelliptischen Samen. Jeder der Samen ist von einer trockenen, pergament. 
artigen Hülle (Endokarp) eingeschlossen. Die Frucht ist erst grün, dann rot, endlich 
blauschwarz. 

Coffea Iiberica BULL., ein liwa 6-8 m hoher immergrüner Baum, heimisch im 
tropischen Westafrika, jetzt gleichfalls in ausgedehnter Kultur. C. liberica unter· 
scheidet sich von C. arabica durch einen kräftigeren Wuchs und die Größe der Blätter 
und Bohnen, auch erreicht sie ein bedeutend höheres Alter und ist ausgiebiger in der 
Entwicklung der Früchte. 

Semen Coffeae. Kaffeebohnen. Coffee Beans. Cafe. Feves de cafe (de Yemen). 
Gewinnung. Sobald die Früchte völlig reU sind, werden sil'! geerntet, was gewöhnlich drei. 

mal im Jahr geschieht, da die ReUe zu verschiedenen Zeiten eintritt. Das Trennen der Bohnen vom 
Fruchtfleisch geschieht nach einem alten Verfahren derart, daß man die Beeren zunächst an der 
Sonne trocknen läßt, bis das Pericarp mit der Steinschale und Samenschale bröckelig wird und dann 
das spröde Fleisch durch Walzen abquetscht, oder man bedient sich nach der nassen, westindi· 
schen Methode eigener Maschinen mit stumpfen Zähnen, die das Fruchtfleisch in frischem Zu· 
stand größtenteils abschälen, so daß nur noch die Bohnen mit den pergamentartigen Hüllen 
lInd geringen Resten des Fruchtfleisches übrig bleiben. Die noch in den Pergamenthülsen be· 
findlichen Bohnen (Pergamentkaffee) werden alsdann einem Gärungsprozeß unterworfen, 
indem man die Bohnen P/s-21/s Tage in Zisternen feucht hält. Darauf wäscht man die Bohnen, 
trocknet sie, stößt die pergamentartige Hülle mit Maschinen ab und entfernt den g~ößten 
Teil der Samenschalen, die "Silberhaut oder Schieferhaut", durch den .. Polierapparat". Die 
Gärung kann auch durch Aufschütten in Haufen herbeigeführt werden. 

Beschreibung. Die Samen sind etwa 7-14 mm lang, von hellgelblicher, grünlicher oder 
bräunlicher Farbe, sehr hart, hornartig, auf der Rückenseite gewölbt, auf der Bauchseite flach oder 
etwas vertieft und mit einer tiefen Furche verselien. An der Außenseite Reste einer dünnen Samen. 
schale, des "Silberhäutchens". Die Samen bestehen zum bei weitem überwiegenden Teil aus dem von 
beiden Rändern eingerollten Endosperm; der kleine Embryo liegt auf der Rückenseite am einen Ende, 
er zeigt eine Radicula und zwei flache Kotyledonen. Das Silberhäutchen umkleidet die innere 
Fläche des eingerollten Endosperms, es ist in der Furche noch ziemlich oder doch in Resten er· 
halten. Entwickelt sich in der Frucht nur ein Same, so erhält dieser eine allseits gerundete, fast 
walzige Gestalt und bleibt in der Größe zurück. Derartige Samen finden sich stets mehr oder 
weniger reichlich, man sucht sie heraus und bringt sie als besondere Sorte "Perlkaffee" in den 
Handel. Die Samen sind fast geruch. und geschmacklos, der bekannte Kaffeegeruch und -ge. 
schmack entwickelt sich erst beim Rösten. 

Mikro skopisch es Bild. Die Samenschale, das "Silberhäutchen", ist mehrschichtig und 
besteht aus zusammengefallenen, inhaltslosen, sehr dünnwandigen Zellen und den aufgelagerten, 
unregelmäßig zerstreuten oder zu mehreren zusammenliegenden, teils spindelförmigen, teils sehr 
verschieden gestalteten, gleichmäßig verdickten, reich getüpfelten, gelblichen Steinzellen von 
0,070-0,800 mm Länge und 15-45!L Breite (Abb.220). Das Endosperm an der Außenseite 
kleinzellig und regelmäßig gebaut, im rnnern aus unregelmäßigen Zellen (Abb. 221). Die 
Wände auf dem Querschnitt stark knotig verdickt, von der Fläche ,esehen stark fensterartig 
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getüpfelt (Reservecellulose), der Zellinhalt aus Fett und Eiweiß. Der im Endosperm eingebettete 
Embryo ist nur wenig entwickelt. 

Pul ver. (Gerösteter Kaffee.) Ein braunes Pulver, hauptsächlich Stücke des Nähr­
gewebes aus ziemlich isodiametrisch.polyedrischen, 45-60!J. Durchmesser aufweisenden Zellen 
mit zie~lich stark· und grobknotig verdickten, sehr grob getüpfelten (fensterartig), mehr oder 
weniger gebräunten Wänden und braunem, im Wasser zum Teil sich lösenden Inhalt (ölhaltiges 
Plasma, Gerbstoff, Zucker usw.). Ferner Stücke der sogenannten Silberhaut (Samenhaut), eines 
dünnen, dreischichtigen, farblosen, durchsichtigen oder gelblichen Häutchens mit den für den 
Kaffee sehr charakteristischen, stark verdickten und stark getüpfelten, 0,7-0,8 mm und darüber 
langen und bis 45!J. breiten, meist spindeIförmigen, an den Enden zugespitzten, stumpfen oder 
gestutzten, außen glatten, meist geschweiften, oft knorrigen Sklereiden. Diese liegen einzeln 
oder meist in Gruppen von verschiedener Ausdehnung im dünnwandigen Gewebe der äußersten 

Abb.220. Samenschale der Kaffeebohne, ,I Steinzellen. 
160 mal vergrößert. (Nach MOELLER.) 

Zellage der Samenhaut, durch 
kleinere oder größere Zwischen· 
räume voneinander getrennt. Son· 
stige Gewebe sollen im reinen ge. 
mahlenen Kaffee nicht vorhan · 
den sein. 

Abb.221. Querschnitt durch da.. Endo· 
sperm der ' Kaffeebohne. 160 mal ver 

größert. (Nacli MOELLER.) 

Handelssorten. Nach Herkunft, Aussehen und Güte unterscheidet man im Han· 
deI etwa 40 Sorten Kaffee. Kennzeichen der Güte sind guter, reiner Geruch und 
Geschmack, gleiche Farbe und Größe (Egalität), das Nichtvorhandensein von dünnen, 
zerbrochenen oder gar schwarzen Bohnen (Triage oder Brennware). 

Nach den Ursprungsländern unterscheidet man: arabischen Kaffee (Mokka, 
die kleinsten Bohnen), afrikanischen Kaffee (West. und Ostafrika), indischen 
Kaffee (Java, Menado, Ceylon), amerikanischen Kaffee und zwar a) westindi sehen 
(Cuba, Jamaika, Domingo, PortoriCO), b) mittelamerikanischen (Mexiko, Costarica. 
Guatemala, Nikaragua), C) südamerikanischen [Venezuela, Brasilien (Santos. 
Hafen des Staates Säo Paulo, des wichtigsten Kaffeeanbaugebietes»). 

Bestandteile. Der nicht geröstete Kaffee enthält durchschnittl}ch etwa: 10-11 % 
Wasser, 12"/" Stickstoffsu bstanz, 9% Gerbstoff, 8 % Zu cker, 11 % Ä therextrak t (Fett, 
Wachs und andere Stoffe), 4 0/ u Asche. Die Asche enthält durchschnittlich etwa 62% K 20, 
6,3% CaO, 9,7% MgO, 0,65% Fe20 3, 13,3% P 20 S' 3,8% S03' 0,54% Si02• Die Asche enthält 
auch etwa 0,45% Chlor und 0,3% NaaO, was bei der Beurteilung einer Beschädigung des Kaffees 
durch Seewasser zu beachten ist. 

Von unlöslichen Kohlenhydraten enthält der Kaffee ein Pentosan, ein Galaotan 
und ein Mannan. Das fette Öl ist bei gewöhnlicher Temperatur flüssig; es enthält viel Olein, 
wenig Palmitin und Stearin und etwa 70/0 freie Ölsäure. Die "Kaffeegerbsäure" ist nach 
K. GORTEB kein einheitlicher Stoff, sondern ein Gemisch von Chlorogensäure, Coffalsäure 
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u. a. Die Hauptmenge besteht aus Chlorogensäure, die durch Alkalien in Kaffeesäure und 
Chinasä u re zerlegt wird. 

Der Kaffee enthält ferner das Alkaloid Coffein (s. S. 1069) zu etwa 1,0-1,75%, frei 
und an Gerbsäure gebunden. Das als Coffearin bezeichnete zweite Alkaloid des Kaffees ist 
identisch mit dem Trigonellin des Bockshornsamens. • 

Röste.1 des !hUees. Der Kaffee ist als Genußmittel erst brauchbar, wenn er geröstet, 
d. h. einige Zeit unter beständigem Umrühren auf 200-250° erhitzt worden ist, bis cr eine braune 
Farbe angenommen hat. Die Veränderungen, die der Kaffee hierbei erleidet, sind weitgehende 
und wichtige: 

1. Der Wassergehalt wird sehr bedeutend vermindert. 2. Das Coffein erleidet eine geringe 
Abnahme. 3. Rohfaser, Fett, Kaffeegerbsäure und Zucker, dieser unter Caramelbildung, erleiden 
tiefgreifende Veränderungen. 4. Das Volum der Bohnen nimmt zu. 5. Die Menge der in Wasser 
läslichen Stoffe nimmt ab. 6. Es entwickelt sich beim Rösten das für den Kaffee 80 charak· 
teristische Aroma. In dem beim Rösten größerer Mengen von Kaffee aufgefangenen Destillat 
sind nachgewiesen: Aceton, Furfurol, Furfuran, Coffein, Ammoniak, Methylamin, 
Trimethylam i n, Ameisensäure, Essigsäure, Resorcin, Hydrochinon, Pyrrol, 
Pyridin, Kohlensäure, endlich ein Öl: Coffeon (Caffeol oder Kaffeeöl); dieses Öl ist jedoch 
kein einheitlicher Stoff. Es ist auch zu bemerken, daß sich nicht alle diese Stoffe in den Röst· 
produkten jedes Kaffees finden. Welcher Körper das eigenartige Kaffeearoma bedingt, ist bisher 
noch nicht mit Sicherheit ermittelt. Nach ERDMANN wird es durch eine stickstoffhaltige Substanz 
verursacht, die in den höher siedenden Anteilen des Kaffeeöles enthalten ist. Durch Erhitzen 
gleicher Teile Kaffeegerbsäure, Rohrzucker und Coffein konnte ERDMANN ein deutliches Kaffee· 
aroma erhalten. LEBBIN bringt das Kaffeearoma mit dem Gehalt an Fuduran in Verbinjung. 

Die Veränderungen beim Rösten ergibt auch folgende Zusamp\enstellung nach KÖNIG: 

Ungebrannter Kaffee 
Gebrannter Kaffee . 

• ~>.:~ ..!. .. " ... ... ... . ~ ... ~~~ -" .s " ~ " ... '" " 0", 
~ '" ". .d ~~ ~ +>..., ~ "'" ..., Ul.~~ ~ 

~ß " " .e " '0 >< .""" .d -< ~ "" " " ~~~ 0 "'" .~ " u .. &:I " s:: '- ~ ~'" ~r/1 C!l 0°'" 
p:; 

rhU;~ 

Prozent 

.\10,73\12,64\1,()7 \11,80\7,62 \ 0,86[9,02 \20,30\24,01\ 3,02 \30,84 

. 2,38 14,13 1,16 13,85 1,31 1,31 4,63 39,88 18,07 4,65 28,66 

Besondere Röstverfahren. In Großbetrieben ist es vielfach gebräuchlich, den Kaffee 
beim Rösten mit gewissen Überzugsstoffen zu versehen, angeblich, um ihn dadurch glänzender 
und ansehnlicher zu machen und um das Aroma vor Verflüchtigung zu schützen. Man verwendet 
zu diesem Zwecke hauptsächlich Zucker (bis zu 9 0/0)' zuckerhaltige Lösungen, wässerige Extrakte, 
Stärke, Dextrin.(Stärkesirup), Gummi, Eiweißstoffe, Schellack, Kolophonium, Fette, Öle, Vaselin, 
Paraffinöl usw. Derartige Verfahren bezeichnet man als Konservieren, Glasieren (vorwiegend 
Schellack. oder Harzröstung), Kandieren (Zuckerröstung), Ölen, Fetten oder Glänzen. 

Um die bitter schmeckenden Stoffe der Kaffeebohnen zu entfernen, werden letztere 
auch vor dem Rösten mit warmen Soda· oder Pottaschelö~ungen gewaschen. Endlich sollen 
auch Zusätze von Tannin oder verschiedenen gerbstoffhaitigen Lösungen, von kondensierten Röst· 
erzeugnissen des Kaffees und von wässerigen Boraxlösungen beobachtet worden sein. Auch 
Wasserzusätze kommen vor. 

Da nur billige Kaffeesorten den geschilderten Manipulationen unterworfen werden, sind 
die Gründe dieser sog. Aromaverbesserung, Geschmacksverbesserung usw. ziemlich durchsichtige. 
Meist bezwecken alle diese Verfahren nur eine Gewichtsvermehrung(Belassen von Wasser im 
Kaffee!) oder die Verdeckung der Beimengung schlechter Bohnen. Eine Konservierung des Aro· 
mas wird in den seltensten Fälle~ erreicht. Auf alle Fälle muß daher eine genaue Deklaration 
derartiger Verfahren verlangt werden (glasierter, kandierter, gefetteter Kaffee). Die "Verein. 
barungen" verlangen außerdem, daß solcher Kaffee nicht mehr als 4% 1) eines nach dem Ver' 
fahren von HILGER abwaschbaren Überzuges enthält. Zusätze von Melassesirup, Mineralölen 
und Tannin sind unter allen Umständen unzulässig. Amtlich gewarnt wird ferner vor der An· 
wendung von arsenhaltigem Schellack (infolge Auffärbung mit Auripigment, As2Sa); seine 
Verwendung fällt unter § 1 des Farbengesetzes vom 5. Juli 1887. 

Anwendung und JVirl~ung. Von einer arzneilichen Verwendung des Kaffees als an· 
regendes Mittel, bei Vergiftungen usw. kann kaum gesprochen werden, sie fällt mit derjenigen 

1) Diese Grenze ist reichlich hoch bemessen; die vom Reichsgesundheitsamt im Jahre 1915 
herausgegebenen Entwürfe zu Festsetzungen über Lebensmittel, Heft 5, Kaffee, lassen bei Ver· 
wendung von Zucker 3 % abwaschbare Stoffe zu. Von Schellack sollen nur 0,5 Teile auf 100 Teile 
rohen Kaffee verwendet werden. Andere Überzugsmittel gelten als Verfälschung. 
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als Genußmittel zusammen. Zu erwähnen ist die äußerliohe Anwendung in Schnupfpulver (vgl. 
Mentholin) und als desodorierendes Mittel (z. B. 0,2 g Kaffee auf 1,0 g Jodoform). Sehr aus­
gedehnt ist die Verwendung als anregendes Getränk, das man herstellt aus 1 T. gerösteter und 
gemahlener Bohnen, 10-15 T. kochenden Wassers in bekannter Weise. Hier und da sucht man 
die Löslichkeit durch den Zusatz einer geringen Menge von Soda zu erhöhen. Im Orient ist es 
gebräuchlich, den Kaffeosatz (das,extrahierte Pulver) mit zu genießen. 

Die Gesamtmenge der in Lösung gehenden Stoffe schwankt bei der gewöhnlichen Her­
stellungsmethode von 21-27%. 

WAE NTIG fand, daß eine Tasse Kaffee von 150 g (aus 15 g feingemahlenem Kaffee mitt­
leren Coffeingehaltes auf 300 g Wasser erhalten) je nach der Bereitungsweise 0,06-0,1 g Coffein 
enthält; jedenfalls überschreitet die in einer Tasse Kaffee mittlerer Größe enthaltene Coffein­
menge auch bei stärkeren Aufgüssen oder höherem Coffeingehalt der betreffenden Kaffeesorte 
kaum 0,5 g, das heißt die von der Germ. zugelassene größte Einzelgabe. 

Wenn der Hauptan"teil an der anregenden Wirkung des Kaffees nun auch dem Coffein 
zugeschrieb9n werden muß, so ist es doch zweifellos, daß auch andere Bestandteile, besonders 
die beim Rösten der Bllhnen entstehenden brenzlichen Stoffe, dabei mitbeteiJigt sind, wodurch 
es sich erklärt, daß die Wirkyng des Kaffees von allen coffein- oder theobiominhaltigen Genuß­
mitteln die energi~cbste ist, obschon der Coffeingehalt des Tees z. B. oft ein erheblich höherer 
i~t, und daß Kaff~e von manchen Personen nicht vertragen wird, die Tee ohne jeden Nachteil 
genießen. - Übermäßiger Kaffeegenuß ist unter allen Umständen schädlich, man hat nach dem 
Genuß von 80 g Kaff"e Schwindel, Kopfschmerz, Zittern, Herzklopfen, Brechreiz beobachtet, 
webhe Symptome erst nach mehreren 'ragen schwanden. - RAHN weist auf die unter Umständen 
recht schädlichen Wirkungen hin, die fortgesetzter Kaffeegenuß bei blassen und entkräfteten 
jungen Leuten, Herzkranken usw. auslösen kann. Das Coffein bewirkt bei solchen reizbaren 
Personen chronische Schädigung des Magens, der Nerven und der Muskeln. Er empfiehlt in allen 
solchen Fällen Malzkaffee als Ersatz, der neben einem dem Kaffee ähnlichen angenehmen Aroma 
den Zweck des Durstlöschens in gleicher Weise erfüllt. 

Mit gleichem Erfolg können aber sicher auch viele andere Kaffeeersatzstoffe verwendet 
werden. Neuerdings wird für den gleichen Zweck auch der sog. coffeinfreie Kaffee an­
gepriesen. 

Cofll'infreler Kaffee. Seit langem hat man schon versucht, den Kaffee zu "entgiften' 
d. h. ihn von Coffein zu befreien. Dies ist bis zu einem gewissen Grade gelungen durch ein von 
K. H. Wll\lMER ausgearbeitetes Verfahren (D.R.P.), daR von der Kaffeehandelsgesellschaft 
"Hag" in Bremen technisch ausgeführt- wird. Nach den Angaben WIMMERS besteht da.s 
Verfahren darin, daß man die Bohnen vor der Extraktion zunächst einer Behandlung mit über­
hitztem Wasserdampf unterwirft, durch die die Zellen geöffnet und die Coffeinsalze zerlegt werden. 
Werden die so vorbehandelten Bohnen mit geeigneten, coffeinlösenden Mitteln, wie Äther, Benzol, 
Chloroform u. a. extrahiert, so ist es möglich, ihnen das Coffein bis auf geringe Mengen zu ent­
ziehen, wobei auffallenderweise außer Coffein nur Zehntelprozente einer braur;en, wachsartigen 
Masse gelöst werden, so daß alle jene anderen Bestandteile, die beim Rösten das Aufblähen, den 
Geschmack und das Aroma bedingen, dem Kaffee erhalten bleiben. - Auf diese Weise gelingt es, 
den Coffeingeh1.lt der- einzelnen Kaffeesorten auf 0,1-0,3°/0 und noch weiter herabzuset7_en, 
so daß dieser Kaffee zwar nicht als "coffeinfreier" aber doch als coffeinarmer Kaffee bezeichnet 
werden ka.nn 1). - Der coffeinarme Kaffee unter der Schutzmarke ,;Rettungsring" soll weder an 
Aroma noch an Geschmack eingebüßt haben. A. REINSCH stellte jedoch fest, daß das Aroma 
etwllos gelitten habe, im übrigen sei aber die äußere Beschaffenheit die eines normalen gebrannten 
Ka.ffees. 

A ueh von der Firma Atoxicafe·Gesellschaft in Basel und Clarens und von anderen Firmen 
wird ooffeinarmer Kaffee hergestellt. 

Kaffeeersatzstoffe. Hierunter versteht man geröstete pflanzliche Stoffe, die beim Aus­
ziehen mit Wasser ein kaffeeähnliches Getränk liefern und dazu bestimmt sind, den Kaffee ganz 
oder teilweise zu ersetzen. Sie unterscheiden sich von dem echten Kaffee wesentlich daduroh, 
daß sie mit Ausnahme des Sultankaffees (s. S. 1064) weder Coffein noch Kaffeegerbsäure 
oder Kaffeeöl besitzen. Über die Bedeutung dieser Ersatzstoffe heißt es in einer Broschüre des 
Kaiserlichen Gesundheitsamtes vom Jahre 1906: -"Die Kaffeeersatzstoffe können gegenwärtig 
nir.ht mehr als bloße Verfälschungsmittel für echten Kaffee beurteilt werden, sie bilden einen 
wichtigen, selbständigen Gegenstand des Handels, werden von weiten Kreisen der Bevölkerung 
gekauft und teils für sich und teils gemischt mit echtem Kaffee zur Herstellung von Aufguß­
getränkrn verwendet. Einen beachtenswerten Nährwert besitzen sie ebensowenig wie echter 
Kaffee, sie dienen lediglich als Genußmittel. An ihrer Herstellun-g h9.t die einheimische Land­
wirtschaft ein erhebliches Interesse, da sie die meisten Rohstoffe liefert." 

1) Nach den "Entwürfen" (vgl. Fußnote S.1062) soll "coffeinfreier Kaffee" höchstens 
0,08 % Coffein, "coffeinarmer" höchstens 0,2 % enthalten. 
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Als Rohstoffe zur Herstellung von Kaffeeersatzstoffen können nahezu alle kohlenhydrat., 
gerbstoff. und ölhaltigen pflanzlichen Stoffe dienen, sofern sie nicht gesundheitsschädlich oder 
verdorben sind. Im allgemeinen kann man die zahlreichen Fabrikate wie folgt gruppieren: 

A. Teile der Kaffeefrucht. 
Die Fruchtschalen des Kaffees (des fleischigen Exo. und Mesocarps) bilden als sog. 

Saccakaffee oder Sultankaffee einen besonderen Handelsartikel. Sie sind mikroskopisch 
nioht leicht nachzuweisen und besonders mit den Früchten von Ceratonia (vgl. S. 901) zu ver· 
wechseln, doch fehlen ihnen die mit Kalilauge sich violett und mit Vanillin und Salzsäure sich rot 

p 

ep 

Abb.222. Epidermis (ep) und Parenchym (11) des 
Perlcarps der Kaffeefrucht. 160 mal vergrößert. 

(Nach MOELLER.) 

Abb. 224. Gewebe der Samenschale von Cassla 
occidentalis, In Wasser gesehen . 

8Trägerzellen vonoben.cpCuticula. p Palisaden. 
c Cuticularstäbchen der ~ alisaden. Die Wände 
der Zellen sind dünn mit zahlreichen cuticulari· 
slerten Stäbchen. In Wasser verquillt die dünne 
Membran und es bleiben nur die Stäbchen übrig. 

(Nach MOELLER.) 

Abb.223. Elemente au~ dem Mesocarp der 
Kaffeefrucht. 'p Gefäße. b Fasern. p Paren· 
chym. bp Bastparenchym. 160 mal vergrößert. 

(Nach MOELLER.) 

Abb. 225. Ans dem Gewebe der Eichel. sp Gefäße. 
.t Stärkemehl. ep Epidermis. 300 mal vergrößert. 

(Nach MOELLER.) 

färbenden Inhaltskörpel'. Zu achten ist vorkommendenfalls auf die nach außen dickwandige Epider. 
mis mit spärlichen Spaltöffnungen, auf das l'arenchym, dessen Zellen zuweilen einen großen Kristall 
oder Kristallsand einschließen (Abb. 222) und auf die starken Fasern der Gefäßbündel (Abb. 223). 
Wenn, was häufig vorkommt, unter den Fruchtschalen sich auch vereinzelt das Endocarp (Per. 
gamentschale, vgl. S. 1063) befindet, so fallen dessen nach verschiedenen Richtungen verlaufende. 
gestreckte, reich getüpfelte Zellen, die bis 40 !.I. dick sind, leicht auf, dürfen aber mit den Stein· 
zellen der Samenschale nicht verwechselt werden. - Von den übrigen Kaffeesurrogaten unter· 
scheiden sich die Fruchtschalen des Kaffees besonders durch ihren Coffeingehalt, der etwa 
0,45% beträgt .. - Die Blätter des Kaffee bauDlA~, die bis 1,25% Coffein enthalten, werden 
in Afrika und auf Sumatra wie Tee verwendet. 

B. Teile anderer Pflanzen. 
1. Samen: a) von Leguminosen wie Lupinusarten, Kichererbse (Cicer arietinum 

A.), Cassia occidentalis L. (Abb. 224), Astragalus baeticus L., Soja hispida MOENCH, 
Lrachis hypogaea L. u. a. Mit Ausnahme von Arachis sind alle diese Samen kenntlich an 
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den Elementen der Samenschale: schmalen Palisaden und den in der Mitte eingezogenen Träger 
zelleni). Die Samen von Arachis fallen durch die fl acheren, am Innenrande sägeartig getüpfelten 
Zellen der Epidermis der Samenschale auf (vgl. S. 520). 

b) Keim blätter der Eichel (vgl. Quereus Bd. II), kenntlich an den Stärke körnchen, die 
meist 15-20 !1. (auch bis 50 !1.) messen und von unregelmäßiger Gestalt, oft gerundet, dreieckig oder 
nierenförmig sind und eine große zentrale Höhlung haben (Abb. 225). Ist die Stärke infolge 
Brühens der Eicheln verkleistert, so ist ihre Umrißform in den damit erfüllten und oft völlig 
erhaltenen Zellen noch einigermaßen zu erkennen, doch wird man alsdann das Hauptaugenmerk 
auf die Elemente der Fruchtschale richten, die oft in Stückchen in den Eichelkaffee gelangt. Es 
sind in ihr kleine, stark verdickte Steinzellen charakteristisch 

c) Harte Endosperme von Palmensamen, nämlich von Phoenix dactylifera L. 
(Dattelkerne) und Phytelephas macrocarpa R. et P. (Steinnüsse). Die letzteren werden in 
großer Menge zur Knopffabrikation verwendet, und die sich hierbei ergebenden Abfälle sollen 
angeblich zerkleinert und geröstet als Kaffeeersatzmittel dienen. Der Wert dieser Stoffe ist sehr 
zweifelhaft; sie sind wegen ihres geringen Gehaltes an Fett und Zucker (Stärke und Gerbstoffe 
fehlen völlig), sowie wegen ihres hohen Rohfaserge­
haltes mehr als Füll- und Beschwerungsmittel 
anzusehen. Mit Dextrose und anderen Zuckerarten 
geröstete SteinnußabfäUe sollen neuerdings zur Her· 
stellung eines Kaffeeersatzmittels "Zipangu" (400/0 
Kaffee und Kola, 15 % Zichorie, 450/0 Steinnuß) 
verwendet werden (NoTTBOHM). - Sowohl die 
Dattelkerne wie auch die Steinnüsse sind leicht zu 
erkennen an den stark verdickten, getüpfelten Zellen 
des Endosperms, deren Wand wie beim Kaffee aus 
Cellulose (Reservecellulose) besteht, also mit Jod und 
Schwefelsäure blau wird. Die Wände sind dicker 
wie beim Kaffee, die Tüpfel gegen die Wand schärfer E 
abgesetzt und nach innen (gegen die primäre Mem· 
bran) meist verbreitert (Abb. 226). 

2. Früchte. 
a) Zuckerreiche Früchte: Die Schein­

früchte der Feige, Ficus Carica L. (vgl. S.827) 
und die Hülsen des J ohannisbrotbaumes, Ceratonia 
Siliq ua L. (vgl. S. !J01) liefern den Feigen- bzw 
den Karobenkaffee; a.us den Datteln wird der 
Dattelkaffee gewonnen. 

b) Mehlhaltige Früchte: Roggen, Gerste, 
Weizen, jedes gemälzt oder ungem.älzt, ferner 
Mais und Reis. Diese Getreidekaffeesorten kommen 
meist in ganzem Zustande in den Handel. Besonders 
der Malzkaffee, bestehend aus geröstetem Gersten­
malz, erfreut sich großer Verbreitung. Erkenntlich 
sind die Getreidefrüchte in erster Linie an den Stärke­
körnchen (vgl. S. 429), die jedoch oft durch Quel­
lung verändert sind, ferner an den Haaren, Kleber-

A bb. 226. Querschnitt durch den Samen von 
Phytelephas macrocarpa. S Samenschale. 

E Endosperm. (Nach MOELLER.) 

zellen, Oberhautfragmenten der Spelzen. Die Unterscheidung von Gerste und Malz ist mit 
Sicherheit nur an ganzen Körnern durch Nachweis des Keimlings möglich. 

3. Wurzeln (kennzeichnend sind weite Gefäße, sämtlich ohne Stärke): 
a) Cichorien, die Wurzeln kultivierter Pflanzen von Cichorium Intybus (vgl. S. 1007). 

Wohl der älteste Kaffeeersatzstoff. 
b) Zuckerrübe von Beta vulgaris L. (ohne Milchsaftschläuche, mit Kristallstandzellen). 

Auch sonstige Rübenarten werden verwendet. Die Verwendung von Rübenschnitzeln aus Zucker­
fabriken ist unzulässig (Schweiz und Österreich). 

c) Löwenzahn. Auch die Wurzeln von Taraxacum officinale (vgl. Taraxacum, Bd. II) 
dienen zur Bereitung eines Rösterzeugnisses, das dem Cichorienkaffee sehr ähnlich ist. 

4. Zubereitungen aus gebranntem Zucker (Kaffee-Essenz, Karamel). 
5. Mischungen der im vorstehenden aufgeführten Ersatzstoffe. 
Die Art der Verarbeitung der einzelnen Rohstoffe auf Kaffeeersatzstoffe ist 

~erschieden. Wurzeln und Samen werden zunächst in Waschtrommeln gereinigt. Manche Früchte, 
7.. B. die Eicheln, müssen entschält werden, Getreidefrüchte sind von Staub, Spreu und Unkraut 
zu befreien. Nach diesen vorbereitenden Manipulationen, die für die fertige Ware äußerst wichtig 
sind, werden die Rohstoffe zerkleinert (mit Ausnahme der Getreidefrüchte, die ganz bleiben), 

1) Betr. genauerer Angaben über die Mikroskopie der Kaffeesurrogate vgl. die verschiedenen 
Handbücher der Mikroskopie der Nahrungs- und Genußmittel (MOELLER. VOGT,). 
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getrocknet, geröstet, gemahlen, gedämpft (zur Erzielung eines kräftigeren Geruches) und sohließ­
lieh verpackt. 

Bestandteile der bekannteren Kaffeeersatzstoffe 
nach den Entwürfen, Heft 6, des Reichsgesundheitsamts. 

Gehalt In Prozenten 

... 
Bezeichnung ... iIl .. gJ,a . 

" " ~ """ ,8' 
~ :l i1 ~:a~ 0Q3:::: 

:il .<: &: .~3 
~ ~ '" ~~~ -< tsl 1"1'" 

Zichorienkaffee . 4-3016-20 7-25 110-25 1,5-3.5 6-10 3,5--8 
Ma.lzkaffee 1-10 10-12 3-10 30-40 1,5-2,5 10-17 1,3-2,8 

etwa etwa etwa etwa 
Roggenkaffee 1-10 8 4 50-55 3,5 12 2-3,5 

etwa etwa 
Feigenkaffee • 10-20 7 20-40 - 3-4,5 4 3,5-5,5 

etwa etwa 
Eiohelkaffee . 5-15 3-6 2,6-4,2 60 3-4,2 6 2-3 

'etwa etwa etwa etwa etwa 
Geröstete Soja bohnen 5 5 - 35 20 30-40 5 

Geröstete Erdnüsse . 3-7 2-6 - 12-16 15-50 30-50 2--4,5 

Verfälschungen von Kaffee und Kaffeeersatzstoffen. 

t~.i 1'1 
~~ ..... 

~t ~.8~ 
~:§~ ~,!oj 

~ "'." .... ;gCtl 

50-80 reagier' 
sauer 

35-60 

35-55 

40-80 

23-50 
etwa 
50 

etwa 
25 

1. Rohkaffee. Zur Vortäuschung einer besseren Qualität und zur Verde<;kung von Män­
geln und Schäden wird der Rohkaffee: a). nachträglich mit Wasser oder Wasserdampf aufgequellt 
(um den kleinbohnigen Kaffee dem wertvolleren großbohnigen ähnlich zu machen); b) mit Säge­
spänen usw. poliert, die in der Samenfalte haften bleiben und diesem dadurch den Anschein einer 
teuereren Sorte verleihen .. Das für billigen Brasilkaffee charakteristisohe, unansehnliche gelbe 
bis rosarote Samenhäutchen kann dadurch verdeckt werden. 0) mit Farbstoffen aufgefärbt. Als 
Farbstoffe werden verwendet: Mischungen von Berlinerblau, TurnbuHsblau oner Indigo mit 
Kurkuma, Berlinerblau mit Chromgelb und Kupfervitriol (seltener), Indigo mit Kohle, Porzellan­
erde und Ultramarin, Graphit, Ocker, Talk, Smalte, Teerfarben und andere. - Als Verfälschung 
ist ferner anzusehen: Beimischung von Kaffeeabfall (sog. Triage), bestehend aus wertlosen und 
minderwertigen Bohnen, sowie von havariertem Kaffee. 

2. Ganzer gerösteter Kaffee (vgl. auch "Besondere Röstverfahren" S.I062). a) Zu­
satz von künstlichen, aus Getreidemehl, Leguminosenmehl usw. hergestellten Bohnen und von 
anderen Nachahmungen, wie gebrannten Maiskörnem, .gerösteten und gespalteten Erdnüssen 
(Nußbohnenkaffee), Lupinensamen usw. In letzter Zeit wurden besonders Verfälschungen mit 
den Samen der Saatplatterbse, Lathyrus sativus L., angetroffen, die bei entsprechender 
Handhabung des Röstprozesses an der einen Seite aufplatzen und einen länglichen Spalt, ähnlich 
der Längsfurche der Kaffeebohne, zeigen. Ihr länger andauernder Genuß soll eine dhronische 
Vergiftung (Lathyrismus) hervorrufen. - b) Zusatz von wertlosen oder minderwertigen Kaffee­
bohnen. - c) Entzug wertvoller wasserlöslicher Bestandteile. :.- d) Künstliche Färbung (mit 
Eisenoxyd und Ocker) zur Verdeckung von verbranntem, unreifem oder sonst minderwertigem 
Kaffee. 

3. Gemahlener gerösteter Kaffee. Zusatz von ausgelaugtem Kaffee (Kaffeesatz), 
von Kaffeeabfall, von wertlosen Bohnen, von Silberhaut, von Kaffeeersatzstoffen (ohne ge­
nügende Kennzeichnung), Beschwerung mit Erde, Sand, Ocker usw. 

4. Kaffeeersatzstoffe. Vermischung von besseren Sorten (Cichorien-, Malzkaffee) mit 
geringwertigeren (wie z. B. Rüben) oder Beschwerung mit Wasser oder l\lineralstoffen. 

Untersuchung von Kaffee. und Kalfeeersatzstoflen. Es können nur die wichtigsten 
Prüfungen mitgeteilt werden 1 ). 

1. Bestimmung des Wassers. Von rohem Kaffee werden 50 g ganze Bohnen im 
Wasserbadtrockenschrank einige Stunden vorgetrocknet und nach dem Wägen möglichst schnell 
gemahlen. 5 g des Pulvers werden dann 3 Stunden im Wasserbadtrockenschrank getrocknet und 
gewogen. - Von gebranntem Kaffee oder von K'affeeersatzstoffen trooknet man 5 g 
der fein gemahlenen Substanz 3 Stunden im Wägegläsohen im Wasserbadtrockenschrank. 

2. Prüfung auf Überzugsmittel. a) Fett, Paraffin, Mineralöl. Nach dem Vor­
sohlag von SPAETH läßt man 100-200 g Kaffee mit niedrig siedendem Petroläther 10 Minuten 
lang stehen, gießt ab und wiederholt diese Behandlung noch einige Male. Der naoh dem Ver­
dunsten hinterbleibende Rückstand wird mit warmem Wasser geschüttelt, das abgetrennte Fett 

1) Über eingehende Untersuchung v!!'l. die amtlichen Entwürfe zu Festsetzungen über 
Lebensmittel, Heft 5 und 6, Kaffee und Kaffeeersatzstoffe. 
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in Petroläther gelöst und der nun erhaltene Verdunstungsrückstand gewogen und zur Bestim­
mung der Verseifungszahl, Jodzahl und Refraktion benutzt_" 

b) Harze. 10 g ganze Bohnen werden mit 100 ccm Alkohol von 90--95, Vol._% aufgekocht 
und gewaschen. Die Hälfte des filtrierten alkoholischen Auszuges wird eingedampft und der 
Rückstand erhitzt; die Anwesenheit von Harz gibt sich dabei durch den charakteristischen 
Harzgeruch zu erkennen. Die andere Hälfte des alkoholischen Auszuges wird eingedampft, 
1 Stunde im Wasserbadtrockenschrank getrocknet und gewogen (Schweiz." Lebensmittelbuch). 

c) Abwasch bare Stoffe (Zucker, Dextrin, Glycerin, Gummi usw.). Von den zahlreiohen 
Bestimmungsmethoden, die nach v. RAUMER sämtlich verschiedene Zahlen ergeben und daher 
nur relativen Wert haben, sei nur die in die "Vereinbarungen" aufgenommene Vorschrift von 
HILGER mitgeteilt: 10 g ganze Bohnen werden mit 100 ecm verd. Weingeist (gleiche Raumteile 
Alkohol von 90 Vol._% und Wasser) übergossen und 1/2 Stunde der Ruhe überlassen. Nach dem 
Abgießen der Flüssigkeit wiederholt man die gleiche Behandlung noch zweimal, füllt die ver­
einigten Auszüge zu 500 ccm auf und filtriert. Ein abgemessener TAil des Filtrates wird ein­
gedampft, bei 1000 getrocknet und gewogen, hierauf verascht und die Asche gleichfalls gewogen. 
- Für den Nachweis von Glycerin, Zucker, Dextrin, Gummi, Pottasche, Bor­
säure, Tannin und Chlor (havarierter Kaffee) dient der kalte wässerige Auszug der un­
verletzten Bohnen, indem man gegebenenfalls unverdächtige Ware zum Vergleich heranzieht. 

3. Bestimmung des Coffeins nach LENDRICH und NOTTBOUM. 20 g des auf 1 mm 
Korngröße vermahlenen und gesiebten, rohen oder gerösteten Kaffees werden in einem Becher­
glas mit 10 ccm 10% iger Ammoniaklösung versetzt, sofort gut durchgemischt und dann 
unter zeitweiligem Umrühren 2 Stunden (bei geröstetem Kaffee 1 Stunde) Rtehen gelassen. 
Hierauf wird die Substanz nach Vermischen mit Quarzsand (etwa 20 g) verlustlos in eine 
Extraktionshülse (33 X 94) von SCHLEICHER u. I::icnÜLL gebracht und 3 Stunden mit Tetr~. 
chlorkohlenstoff auf dem Drahtnetz ausgezogen. Den Auszug befreit man nach Zusatz 
von etwa 1 g festem Paraffin durch Destillation und halbstündiges Erhitzen im Wasserbad­
trockenschrank vom Lösungsmittel. Den Rückstand zieht man dann einmal mit 50 ccm und 
danach dreimal mit je 25 ccm siedend heißem Wasser aus, indem man den Kolbeninhalt unter 
Auflegen eines Uhrgla$es auf einer Asbestplatte jedesmal zum Sieden erhitzt, 1/2 Minute darin 
erhält und nach dem Abkühlen durch ein angefe'lchtetes Filter filtriert, wobei möglichst ver­
mieden wird, daß erstarrte Paraffinteilchen mit auf das Filter gelangen; schließlich wird mit 
kochendem Wasser gut nachgewaschen und das auf Zimmertemperatur abgekühlte Filtrat mit 
10 ccm (bei geröstetem Kaffee 30 ccm) Kaliumpermanganatlösung (1: 100) versetzt. Nach 1/,_ 
stündiger Einwirkung wird das Mangan durch tropfenweisen Zusatz einer Wasserstoffsuperoxyd­
lösung (3% II~02)' die in 100 ccm 1 ccmEssigsäure enthält, abgeschieden, die Flüssigkeit darauf 
1/, Stunde auf dem siedenden Wasserbad erhitzt, heiß filtriert und der Filterrückstand mit sie­
dendem Wasser ausgewaschen. Das farblose, bei geröstetem Kaffee weingelbe Filtrat dampft 
man in einer Glasschale ein, trocknet den Rückstand 1/, Stunde bei 1000 und erschöpft ihn dann 
sofort mit warmem Chloroform (etwa 4-5malige Ausspülung mit je 25-30 ccm Chloroform, 
filtrieren und nach waschen). Der Auszug wird vom Lösungsmittel befreit und das zurückbleibende 
Coffein nach halbstündigem Trocknen bei 100° gewogen. Das so gewonnene Coffein ist bei Roh­
kaffee rein weiß, bei geröstetem Kaffee hat es noch einim geringen Stich ins Gelbliche, ohne daß 
hierdurch das Gewicht des Coffeins merklich beeinflußt wird. Man kann sich hiervon überzeugen, 
indem man noch den Stickstoffgehalt bestimmt und diesen durch Multiplikation mit 3,464 auf 
Coffein, CsHION,O., umrechnet. - Anstatt die mit Permanganat gereinigte Coffeinlösung ein­
zudampfen, kann man ilir auch das Coffein durch Ausschütteln mit Chloroform (einmal 100 ccm, 
dreimal je 50 ccm) quantitativ entziehen. 

3. Bestimmung der Extraktausbeute (wässeriges Extrakt) nach R. TRILLICH. 
10 g gemahlene, lufttrockene Substanz werden mit 200 ccm Wasser in einem 350 ccm haltenden 
Becherglas mit Glasstab gewogen, unter Umrühren, um zu Anfang euf 'Übersteigen zu verhüten, 
zum Kochen erhitzt, 5 Minuten im Kochen erhalten und nach dem Erkalten auf das ursprüng­
liche Gewicht aufgefüllt. 25-50 ccm des Filtrates werden auf dem Wasserbad eingedampft 
und im Wassertrockenschrank 3 Stunden getrocknet. - Da es noch andere Methoden der Ex­
traktbestimmung gibt, keine derselben jedoch absolute Werte liefert, muß die angewandte Me-
thode ausdrücklich benannt werden. ' 

4. Prüfung auf arsenhaitigen (auripigmenthaItigen) Schellack. 100 g Kaffee­
bohnen werden etwa eine halbe Stunde mit 100 bis 150 ccm Alkohol (96 Vol..G/o) und 10 ccm 
weingeiatige Kalilauge (etwa 100/0 KOH) unter wiederholtem Umrühren auf dem Wasserbade 
erwärmt. Die Lösung wird abgegossen und eingedampft. Der Rückstand wird mit wein geistiger 
Kalilauge bis zur Auflösung erwärmt und die Lösung dann fast zur Trockne verdampft. Die 
verbleibende Masse wird mit etWa 10 ccm Wasser aufgenommen. mit Salzsäure angesäuert, ~e 
Lösung filtriert und das Filtrat nach dem Verfahren von MARSH auf Arsen geprüft. 

5. Mikroskopische Prüfung: Zum Nachweis von Kaffee in gemahlenem und gebranntem 
Kaffee oder in einem Gemenge von Surrogaten und Kaffee oder in einem andern Pulver ver­
gleicht man das betr. Pulver zunächst mllkroskopisch mit unverdächtigem Kaffee, sucht 
verdächtige Partikel heraus und untersucht sie gesondert, indem man, wenn sie groß genug sind, 
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in gewohnter Weise Schnitte macht und diese unter dem Mikroskop untersucht. Das übrige 
Pulver wird im Mörser noch etwas zerrieben und ebenfalls unter dem Mikroskop untersucht. 
Zum Aufhellen empfiehlt es sich, das Pulver mehrere Tage in Chloralhydratlösung (3 T. Chloral· 
hydrat und 2 T. Wasser) einzulegen oder es mit verdünnter Kalilauge (50/0) aufzukochen. Zu. 
näohst werden die Steinzellen der Samenschale auffallen. Der Nachweis von Kaffee ist erst als 
erbracht zu erachten, wenn daneben auch das Parenchym des Endosperms (vgl. S. 1061) deutlich 
erkannt ist, da es hier und da vorkommt, daß man Surrogaten die beim Verarbeiten des Kaffees 
in großer Menge abfallenden Samenschalen (vgl. S. 1061) beimengt, um für die mikroskopische 
Untersuchung Kaffee vorzutäuschen. 

Zur Vorprüfung auf Cichorie und Karamel kann man eine Messerspitze des zu 
prüfenden Kaffeepulvers vorsichtig auf Wasser bringen. Ist Cichorie oder Karamel anwesend, 
so umgeben sich deren Teilchen alsbald mit einer gelblichbraunen Wolke, die das Wasser schnell 
in Streifen durchzieht. 

Die mikroskopischen Merkmale der wichtigsten Kaffeeersatzstoffe sind S. 1064 u. 65 
angegeben. 

Beurteilung des Kaffees und der Kaffeeersatzstolfe (vgl. auch Besondere Röstver. 
fahren, S. 1062 und Verfälschungen, S.1066). 

a) Kaffee: Der Extraktgehalt beträgt 20% bis 33% (meist 24-27%). Eine Beimengung . 
von bereits ausgezogenem Kaffee (Kaffeesatz) drückt die Extraktmenge herab, einige Surro· 
gate (Cichorie, Feige) erhöhen sie. 

Der Wassergehalt für grünen Kaffee beträgt 9-12%1), für gebrannten 2-5%. 
Der Aschengehalt soll bei rohem Kaffee 5%, bei geröstetem 6,50/0 (meist 4-5%) nicht 

überschreiten, die Hälfte davon soll in Wasser löslich sein. Der Chlorgehalt soll nicht mehr 
als 0,6 % der Asche betragen (havarierter Kaffee). . 

Der Coffeingehaltsinkt nicht unter 1°/", 
Der Fettgehalt, durch Extrahieren der zerkleinerten Samen mit Petroläther bestimmt, 

soll bei grÜnem Kaffee nicht über 14%, bei gebranntem nicht über 15% liegen. Die unzerklei· 
nerten Bohnen sollen an Äther nicht mehr als 1,5% Fett abgeben; das.Fett soll vollkommen 
verseifbar sein (Schweiz. Lebensmittelbuch). 

Der .Gehalt an Zucker (Extrahieren mit Alkohol, Inv~rtieren des Rückstandes und Be· 
stimmen mit FEHLINGsoher Lösung) soll im gebrannten Kaffee bis 2% betragen. 

b) Kaffeeersatzstoffe. Diese sind unter einer ihrer wirklichen Beschaffenheit entsprechen. 
den Bezeichnung. Gemische mit gemahlenem Bohnenkaffee unter hinreichender Deklaration, 
nicht unter täuschenden Phantasienamen, in den Handel zu bringen. Bezeichnungen, die auf 
echten Kaffee hindeuten (Kaffeeschrot, Kaffeeextrakt, Kaffeemischung 2), Sternmokka, Ge· 
sundheitskaffee, Löwenkaffee usw.) verstoßen gegen das Nahrungsmittelgesetz. In Verbindung 
mit Stoffnamen ist die Bezeichnung "Kaffee" auch für Ersatzstoffe zulässig (Malzkaffee, Ci. 
chorienkaffee usw.). Die Stoffnamen müssen dem Wesen des bezeichneten Ersatzstoffes ent. 
sprechen. Bei Surrogatmischungen Boll der Name von dem Hauptbestandteil genommen sein. 
Nach dem Schweizerischen Lebensmittelbuch sollen auf. jedem Paket die vorwiegenden Roh· 
materiILlien, aus denen das Surrogat besteht, angegeben werden. Kaffeeessenz ist eine Be· 
zeichnung für Kaffeeersatzstoffe aus gebranntem Zucker, Kaffeeextrakt ein Extrakt aus 
Bohnenkaffee (Deutsches Nahrungsmittelbuch). 

Der Was serge hai t ist erheblichen Schwankungen unterworfen; trockene Surrogate können 
12, angefeuchtete bis 25% und mehr enthalten vgl. S. 1066. - Der Aschengehalt wird von 
den "Vereinbarungen", dem "Deutschen Nahrungsmittelbuch" und dem "Schweizerischen Lebens­
mittelbuch" übereinstimmend wie folgt angegeben: bei Surrogaten aus Wurzeln bis 8% (Sand bis 
2,5%), aus Feigen bis 7% (Sand 1-2%), aus anderen Früchten bis 4% (Sand bis 1 %). - Der 
Gehalt an wasserlöslichen Stoffen ist meist hoch vgl. S. 1066. - Der Fettgehalt ist mit 
Ausnahme der aus Ölsamen hergestellten Surrogate sehr gering (1-3%)' - Ein hoher Roh­
fasergehalt kann auf wertlose Steinnußabfälle (vgl. S. 1065) hindeuten, die nach NOTTBomf 
etwa 83% Rohfaser enthalten. 

Als verdorben sind Kaffeeersatzstoffe dann anzusehen, wenn sie mit Schimmelpilzen 
durchsetzt, versauert, verbrannt oder aus verdorbenen Rohstoffen hergestellt sind. 

Coffea stenophylla G. DON, Westafrika, nach Westindien eingeführt. Die Samen sollen 
als "Mokka" in den Handel kommen. . 

Coffea exoelsa CHEV., Zentralafrika, Die Samen sind als Kaffee brauchbar. 
Der Ibo·Kaffee Boll ein Gemenge von Samen mehrerer Arten sein, darunter C. arabica 

und vielleicht C. Zanguebariae LoUB. 

1) Ein höherer Wassergehalt deutet meist auf feuchte Lagerung,; unter Umständen aber 
auch auf absichtliche Beschwerung oder auf Havarie hin. 

I) Hierunter ist eine Mischung verschiedener Kaffeesorten zu verstehen. 
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Coffea laurina SMEATHlIl., C. microcarpa DC., C. Zanguebariae LOUB. Die 
Samen werden in ihrer Heima,t Afrika als Genußmittel verwendet, ebenso die von C. mauritiana 
LAlI1. (Oafe marron), Bourbon. Die Samen enthalten kein Coffein. 

Ebenfalls frei von Coffein sind die Samen von C. Humboldtiana (auf den Comoren), 
C. Galienii, C. Bonierii und C. Mogenili (die letzteren drei auf Madagaskar). 

Extractum Coffeae, Kaffee.Extrakt, nach DIETERICH: 1000,0 feingemahlenen, geröste· 
ten Kaffee maceriert man 3 Tage mit 1200,0 Weingeist (900/0) und 1800,0 Wasser. Den Preß­
rückstand bebandelt man in derselben Weise mit 800,0 Weingeist und 1200,0 Wasser. Die ver­
einigten, filtrierten Kolaturen dampft man auf 200,0 ein, setzt 50,0 Weingoist ZU und dampft 
weiter bis zu einem' dicken Extrakt ein. Aus beu te 15-16%, 

Extrlletum CorIeae tostae fluidum. Kaffeefluide,xtrakt. Fluidextract of roasted 
Co ff e e. - N at. Form.: 1000 g gepulverten geröstt.ten Kaffee (am besten Mokka- oder Javakaffee) 
durchfeuchtet man mit q. s. eines Gemisches I aus 250 Vol. Weingeist (92,3 Gew.-O!o), 685 Vol. 
Wasser und 65 Vol. Glycerin, fügt im Perkolator den Rest des Gemisohes hinzu und wlliterhin die 
für die Maceration erforderliche Menge eines Gemisches II von 1 T. Weingeist und 3 T. Wasser. 
Nach 24 Stunden perkoliert man unter weiterer Zugabe des Gemisches H, indem man zunächst 
850 com auffängt. Hierin löst man das zu einem dünnen Extrakt eingedampfte Perkolat und 
füllt mit GIlmisch II auf 1000 ccm auf. 

Extractum Colfeae viridi~ fluidum. Fluidextract of green Coffee. - Nat. Form.: 
Aus gepulvertem, ungeröstetem Kaffee wie Fluidextractum Coffeae tostae zu bereiten. 

Sirupu!! CoUeae. Kaffeesirup. Syrup of Coffee. - Nat. Form.: 250 g mäßig grob ge­
pulverten Kaffee übergießt man mit 500 ccm kOlJhendem Wasser und kocht die Mischung gut 
bedeckt 5 Minuten. Nach dem Erkalttln koliert man und bringt die Kolatur mit Wasser auf 
500 ccm. In dl'm Auszug löst man 800 g Zucker durch Umschiitteln auf, koliert den Sirup und fiillt 
ihn mit Wasser auf 1000 ccm auf. Dllr Kaffee kann auch durch Perkolation extrahiert werden. 
Am besten eignet sich ein Gemisch au.~ Java- und Mokkakaffee. - Nach DIETERICH: 200,0 Kaffee­
pulver, 250,0 kochendes Wasser, 50,0 Weinbrand, 800,0 kochender Zuckersirup. 

Mlxtura laxativa cum Coffea. zug 2 aUs, dampft letzteren ein und stellt I. a. 
1. Semlnis Coffeae tosti 1000 g Sirup her. Diureticum. Gegen Gicht 
2. Foliorum Sennae und Rheuma. 
S. Sacchari albi 
4. Magnesil sulfurlcl U' 10,0 
5. Aquae fervidae 150,0. 

Man übergießt 1 und 2 mit 5, seiht nach y. Stunde 
ab und löst 3 und 4. 

Sirupus Coffeae eomposltus. 
Keuchhustensaft. 

1. Seminis Coffeae tosti gr. plv. 100,0 
2. Corticis Chinae gr. plv. 50,0 

Sirupus antarthrltlcus SEVERIN. 3. Corticis Cinnamomi gr. plv. 
Sirop antigoutteux de SEVERIN. 4. Benzol!s gr. plv. U 25,0 

1. Seminis Coffeae grosso modo pulv. 1000,0 5. Spiritus (90%) 100,0 
2. Foliorum Fraxinl excelslorls lO,O 6. Aquae 500,0 
S. Sacchari albi 600,0 7. Sacchari 600,0. 
4. Acidi carboIlcl lIquefacti gtts. V Man befeuchtet 1-4 mit q. s. der Mischung 5-8 
5. Aquae calidae q. s. sammelt durch Verdrängung 400,0 und löst 

Im Verdrängungswege erschöpft man 1 mit 5, löst darin 7. Kleineren Kindern 1 Teelöffel, größe-
im ersten Auszug 3, zieht mit dem zweiten Aus- ren %-1 Eßlöffel Smal täglich. 

Caffeolpastillen enthalten Kaffeeextrakt und Äpfelsäure. 
Nährsalzkaffee. Unter dieser Bezeichnung kommen Präparate in den Handel, die lediglich 

aus Kaffeesurrogaten bcstehen, die mit kleinen Mengen von Salzen versetzt sind. Die Be­
zeichnung Nährsalzka.ffee ist irreführend und verstößt gegen das, Nahrungsmittelgesetz: 

Coffeinum. Coffein. Kaffein. Caffeina. Caf6ine. Thein. Guarin. 
1,3,7-Trimethylxanthin. CSHloN40a +HaO. Mol.-Gew.212. 

Gewinnung. Das Coffein wurde früher aus Tees tau b (Teekehricht), der bis etwa 1,70/0 
Coffein enthält, gewonnen; jetzt wird es in sehr großen Mengen 'bei der Herstellung von coffein· 
armem Kaffee gewonnen. , 

Darstellung kleinerer Mengen. Man zieht 100 g gepulverten chinesischen Tee vier­
mal mit heißem, destilliertem Wasser aus. Die filtrierten Auszüge werden ,eingedampft und 
schließlich unter Zusa.tz von 10-12 g gehrannter Magnesia zur Trockne gebracht. Der trockne; 
gepulverte Rückstand wird dann mit Chloroform extrahiert. Nach dem Verdunsten des letz­
teren hinterbleibt in der Regel ein etwas grünlich gefä.rbtes Rohcoffein, das durch Umkristalli­
Bieren aus heißem Wasser unter Zusatz, von Tierkohle gereinigt wird. 

Eigenschaften. Aus Wasser kristallisiert bildet es weiße, biegsame, seiden­
glänzende Nadeln, die meist zu einer wolligen Masse verfilzt sind. Es löst sich in 
etwa 80 T. kaltem Wasser, in 2 T. siedendem Wasser; diese letztere Lösung er­
starrt beim Erkalten zu einem Kristallbrei. Es löst sich ferner in etwa 50 T. Wein. 
geist von 90%, in 150 T. absolutem Alkohol, in 9 T. Chloroform, wenig in Äther 
(1 : 550), und noch weniger in Schwefelkohlenstoff, Benzol oder Petroläther. Das 
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aus Wasser kristallisierte Coffein hat die Zusammensetzung CsH1oN4.02 + R 20. 
Aus absolutem Alkohol oder Äther kristallisiert es wasserfrei. Das wasserhaltige 
Coffein verliert sein Kristallwasser bei 100 ° völlig, ein Teil des Wassers ent­
weicht schon beim Aufbewahren in trockner Luft. Über 1000 erhitzt, beginnt da.s 
Coffein sich zu verflüchtigen; beim Erhitzen auf 180° sublimiert es, bei raschem 
Erhitzen schmilzt es bei 231-235°. 

Coffein bildet mit Säuren Salze; die Salze werden durch Wasser weitgehend 
hydrolytisch gespaltet. Aus Salzen mit flüchtigen Säuren entweicht die Säure beim 
Erhitzen auf 100°. Mit manchen Salzen gibt es leicht lösliche, lockere Verbin­
dungeI)., z. B. mit Kaliumbromid, Natriumbenzoat, Natriumsalicylat, 
Natriumcinnamat. 

Die kaltgesättigte wässerige Lösung des Coffeins wird durch Kaliumqueck­
silberjodidlösung . oder durch Jodlösung nicht gefällt, dagegen gibt sie mit Gerb­
säure einen weißen, im Überschuß des Reagens löslichen Niederschlag. 

Seiner chemischen Zusammensetzung nach ist das Coffein 1, 3, 7.Trimethyl­
xanthin (Theobromin und Theophyllin sind zwei isomere Dimethylxanthine, 3, 7-
und 1. 3-). Coffein ist durch Methylieren des Theobromins teilweise und später auch 
vollständig synthetisch dargestellt w:orden (vgl. Theophyllin und Theobromin). 

CH.·N-CO 
I I 
CO C-N·CHs 
1 11 )CH 

CRs·N-C-N 
Coffein. 

1 8 
N-C 

62 oLir",§. 
, I /U 
N-C-N 

4. 

ETkennung. Dampft man etwa 0,02 g Coffein mit 1-2 ccm Chlorwasser 
in einem Porzellanschälchen oder Uhrglas auf dem Wasserbad zur Trockne ein, so 
hinterbleibt ein gelblichrötlicher Rückstand, der beim Hinzubringen von 1 Tr. Am­
moniakflüssigkeitoder beim Hinzutreten von Ammoniakgas sich purpurrot färbt. 

Für diese Reaktion kann man an Stelle von 1-2 ccm Chlorwasser auch 1 Tr. Salzsäure 
und 10 Tr. Wasserstoffsu peroxydlösung nehmen und dann die Flüssigkeit über einer kleinen 
Flamme vorsichtig zur Trockne verdampfen. Auch mit 1 Tr. Salzsäure und etwa 0,02 g Ka­
liumchlorat läßt sich die Probe ausführen. 

Durch eine Oxydation des cOffeins entsteht bei dieser Reaktion Amalinsäure, die der 
durch Oxydation von Harnsäure entstehepden Purpursäure ähnlich ist und deren Ammonium­
salz wie das Ammoniumsalz der <"~urpursä.ure, das Murexid, purpurrot gefärbt ist. Man 
pflegt dicse Reaktion des Coffeins (auch des Theophyllins und des 'l'heobromins) deshalb auch 
als Murexidreaktion zu bezeichnen. . 

Prüfung. Wird 1 g :Coffein mit 20 ccm Wasser geschüttelt, so darf das Filtrat: 
a) durch Jodlösung nicht· getrübt und durch Chlorwasser nur vorübergehend ge­
trübt werden, durch Ammoniakflüssigkeit nicht gefärbt werden (fremde Alkaloide). 
- b) 0,01 g Coffein muß sich in 1 ccm Schwefelsäure und - c) in 1 ccm Salpeter­
säure ohne Färbung lösen (Alkaloide und organische Ver'!lnreinigungen). - d) Beim 
Erhitzen muß es si~h ohne Verkohlung verflüchtigen und darf höchstens 0,1 % 
Rückstand hinterlassen (organische und mineralische Beimengungen). 

Aufbewahrung. Vorsichtig, in gut geschlossenen Gefäßen; ebenso auch alle Coffein­
verbindungen. 

Anwendung. Kleine Gaben von Coffein wirken anregend auf das Großhirn, das Herz 
und die Atmung, große Gaben erzeugen starke Aufregung, Ohrensausen, Beklemmungen, Schlaf­
losigkeit, Zittern. Eine Vergiftung mit Coffein kanp durch Bettwärme und Alkoholica behoben 
werden. 

Su bcu tan und innerlich bei Neuralgien, Migräne, bei Herzkranken als Ersatzmittel der 
Digitalis im Stadium der gestörten Kompensation, wo es auch diuretisch wirkt. Als Antidot 
bei Vergiftungen mit Morphin und anderen narkotischen Substanzen. Größte Einzelgabe: 
0,5 g, Tagesgabe 1.5 g (Germ., Helv.), 0,2 g und 0,6 g AUBtr. 

Elixir Caffeinllc. Elixir of Caffeine. - Nat. Form.: Zu bereiten aus 17,5 g Coffein, 4 g 
verdünnter Bromwasserstoffsäure (100/0), 250 ccm Sirupus Coffeae und Elixir aromat. (Amer.) 
q. s. ac:i 1000 ccrn. 
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Mlxtura Coffelnl (F. M. Germ.), 
Coffeini 
N atr. benzoici ää 3,0 
Aq. destillatae ad 150,0. 

Pastilli Coffelnl (Ergänzb.). 
Coffeini 0,5 
Sacchari 10,0. 

Fiant pastilli Nr. 10. 

Solutio Coffelnl pro Injectlone. 
Solute de eafeine ponr injeetion hypo· 

dermique (Gall.). 
I. 

Coffeini 2,5 
Natri! benzole i 3,5 
Aquae sterilisatae q. s. (8,0)ad10eem 

1 eem = 0,25 g Coffein. 

II 
Coffeini 4,0 
Nah'i! salieylici 3,0 
Aqnae steriIisatae q. s. (6,0)ad 10,Oeern 

1 eem = 0,4 g CoffeIn. 
Beide Lösungen sind sterilisiert abzugeben. 

Tlnetura Coffelnl eomposlta (Dresd. Vorsehr.). 
Zusa mmengesetzte Coffeinti n ktur. 

Tlteae Peceo 10,0 
Spiritus diluti 100,0 
Coffeini 1, O. 

Euthalattin, ein Mittel gegen Seekrankheit, enthält Coffein, Theobromin. natrio-salicyl. 
und Campher. 

Migränetahlctten nach Dr. FUCHS bestehen aus Phenacetin 0,05 g, Coffein 0,06 g, Codein 
0,02 g und Guarana 0,02 g pro dosi. 

Coffeinum citricum, Coffeincitrat, Citronensaures Coffein, Citrated 
Caffeine,CaHeina citrata, ist ein Gemisch vonje 1 Mol. Coffein und Citronen­
sä ure, die vielleicht auch zu einem Salz, CSHI002N4' CSHS0 7 , verbunden sind. 

Darstellung. 10 T. Coffein und 10 T. Citronensäure werden in 20 T. Wasser gelöst, 
und die Lösung auf dem Wasserbad zur Trockne verdampft. ' 

Eigenschaften. Weißes, kristallinisches Pulver von bitterem Geschmack, 
löslich in 4 T. heißem Wasser. Mit 5 T. heißem Weingeist gibt es eine klare, schwach 
sauer rea;gierende Lösung, aus der es beim Erkalten wieder auskristallisiert. 

Erkennung. Set;!t man zu der wässerigen Lösung (0,1 g + 1 ccm) Kalk­
wasser bis zur deutlich ,alkalischen Reaktion, so bleibt die Mischung klar; wird sie 
1 Minute lang gekocht, so fällt ein weißer flockiger Niederschlag aus, der sich beim 
Abkühlen der Mischung in dem verschlossenen Kolben unter zeitweiligem Umschwen­
ken innerhalb 3 Stunden wieder vollständig löst. Bringt man auf ein Uhrglas etwa 
0,05 g Coffeincitrat, 10 Tr. Wasserstoffsuperoxydlösung und 1 Tr. Salzsäure und 
verdampft das Gemisch zur Trockne, so hinterbleibt ein gelbroter Rückstand, der 
sich bei sofortiger Einwirkung von wenig Ammoniakflüssigkeit schön purpurrot 
färbt. 

P~fung. a) Bei Benetzung mit Schwefelsäure oder mit Salpetersäure (je 
0,1 g + 3 bis 5 Tr.) darf es keine Färbung annehmen (fremde Alkaloide). - Je 10 ccm 
der wässerigen Lösung (0,5 g + 50 ccm) dürfen nicht verändert werden: b) durch 
Bariumnitratlösung (Sulfate) -, c) durch Silbernitratlösung (Chloride), - d) durch 
Ammoniumoxalatlösung (Calcium), - e) durch Schwefelwasserstoffwasser (Schwer­
metalle). - f) Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 

Gehaltsbestimmung. Ergänzb.: In einer Flasche von 50 g Inhalt schüttelt 
man 1 g Coffeincitrat mit 5 ccm Wasser, gibt zu der Mischung 40 g Chloroform, 
sodann 5 g Natronlauge und schüttelt 5 Minuten lang kräftig durch. Darauf setzt 
man 1 g Tragantpulver hinzu, läßt nach weiterem kurzen und kräftigen Schütteln 
5 Minuten lang stehen und gießt 35 g der klaren Chloroformlösung in einen gewogenen 
Kolben. Nach Abdestillieren des Chloroforms auf dem Wasserbad und Trocknen 
des Rückstandes bei 100 0 sollen mindestens 0,43 g Coffein zurückbleiben = min­
destens 49,7% Coffein. 

Aufbewahrung. Vorsieh tig. 
Anwendung. Wie Coffein. Größte Einzelgabe 0,75 g, Tagesgabe 2,5 g (Ergänzb.), 1,0 g 

und 3,0 g (Helv.). 

Coffeinum-Ammonium citricum. Coffein·Ammoniumcitl'at. Je 50 T. Coffein und 
Ammoniumcitrat werden in 200 '1'. Wasser gelöst. Die Lösung wil'd auf dem Wasserbad unter 
Umrühren (zumal wenn die Salzmischung sich ausscheidet) zum trockenen Pulver eingedampft. 
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Coffeinum citricum effervescens. Brausendes Coffeincitrat. Caf­
feinae Citras effervescens. - Amer.: 40 T. Coffeinoitrat werden mit 300 T. 
Weinsäure und 195 T. Citronensäure sehr gut gemischt. Dann werden 570 T. Natriumbicarbonat 
hinzug",fügt. Die Mischung wird in einer Porzellanschale auf 93-104° erwärmt und, wenn sie 
zu erweichen beginnt, dur'ch ein verzinntes Sieb granllliert und schnell (!) bei nicht über 550 (1), 
getrocknet. Der Gebrauch eiserner Gerätschaften und Gefäße ist strengstens ZU vermeiden. -
Brit. und Hi~p.: 40 T. Coffeincitrat, 270 T. Weinsäure, 180 T. Citronensäure, 140 T. Zucker 
und 510 T. Nat.riumbicarbunat wie bei Amer. zu granulieren. 

Coffeinum hydrobromicum. Coffeinhydrobromid. Bromwasserstoff­
saures Coffein. CsHloN402·HBr + 2H20. Mol.·Gew.311. 

Darstellung. Duroh Auflösen von Coffein in einem überschuß von Bchwaoh erwärmter 
Brom wasserstoffsäure wie das Hydrochlorid. 

Eigenschaften. Große, farblose, durchsichtige Kristalle; durch Wasser oder 
Alkohol wird es in Coffein und Bromwasserstoffsäure zerlegt. Beim Liegen an der 
Luft entweicht ein Teil des Kristallwassers. Bei 100° wird es wasserfrei, indem 
zugleich ein Teil des Bromwasserstoffs entweicht; bei 1100 hinterbleibt reines Coffein. 
Das Salz enthält rund 62,3 % wasserfreies Coffein. 

Gehaltsbestimmung. Wie bei Coffeincitrat (s. d:.). 20 g des Chloroforms 
Bollen mindestens 0,3 g bei 1000 getrocknetes Coffein hinterlassen "'" mind3stens 
60,9% Coffein (wasserfrei). 

Aufbewah'I'Ung. Vorsichtig. 
Anwendung. Wie Coffein. Größte Einzelgabe 0,5 g, Tagesgabe 2,0 g (Ergänzb.). 

Coffeinum hydrochloricum. Coffelnhydrochlorid. Salzsaures Coffein. 
CSHION402·HCl + 2 H 20. Mol..Gew.266,5. 

Darstellung. Man löst Coffein unter schwachem Erwärmen in einem mäßigen über· 
schuß rauchender Salzsäure (etwa 38% HCl) auf und überläßt diese Lösung über Atzkalk 
der Kristallisation. Die ausgeschiedenen Kristalle werden durch Pressen zwisohen Filtrierpapier 
getrocknet. 

Eigenschaften. Groß~, durchsichtige, farblose, monokline Kristalle. Beim Liegen an 
der Luft werden sie unter Verlust von \Vasser und von Chlorwasserstoff undurchsichtig. Beim 
Erhitzen auf 100-110 0 entweicht aller Chlorwasserstoff und es hinterbleibt reines Coffein. Auch 
beim Zusammenbringen mit Wasser oder Weingeist wird das Salz größtenteils in seine Bestandteile 
zerlegt. Das Salz enthält rund 72,8 % wasserfreies Coffein. 

Coffeinum-Kalium bromatum. Coffein-Kaliumbromid. 50 T. Coffein und 50 T. Kalium. 
bromid werden in 200 T. Wasser gelöst und die Lösung zum trocknen Pulver eingeda.mpft. 

Coffeinum -Natrium benzoicum, Coffein -Natrlumbenzoat, Caffeinae Sodio· Benzoas. 
Benzoas natricus cum Coffeino, ist ein Gemisch von Coffein und Natrium· 
benzoat. - Germ. 6 s. Bd.1I S.1317. 

Darstellung. Ergänzb.: 50 T. Coffein und 50 T. Natriumbenzoat werden in einer 
Porzellanschale auf dem Wasserbad in dcr hinreichenden Menge Wasser (etwa 100 T.) gelöst 
und die Lösung unter Umrühren zur Trockne eingedampft. Andere Pharm. haben die gleichen 
Mengenvelhältnisse, Hung. 55 T. Coffein und 50 'f. Natriumbenzoat. 

Eigenschaften. Weißes Pulver oder weiße, körnige Masse, in 2. T. Wasser 
und in 40 T. Weingeist löslich. Die wässerige Lösung verändert Lackmuspapier nicht. 

Erkennung. Wird Coffein. Natriumbenzoat mit Chloroform erwärmt 
(0,5 g -I- 10 g), so hinterläßt die filtrierte Flüssigkeit beim Verdunsten einen kristal· 
linischen Rückstand, der das Verhalten dl's Coffeins zeigt. Die wässerige Lösung des 
Coffein·Natriumbenzoats (0,1 g + 2 ccm) scheidet auf Zusatz von Salzsäure einen 
weißen, in Äther löslichen Niederschlag ab. In der wässerigen Lösung (0,1 g + 2 cem) 
ruft Eisenchloridlösung einen hellbraunen, auf Zusatz von Salzsäure und Weingeist 
wieder verschwindenden Niederschlag von Ferribenzoat hervor. 

P1'Üfung. a) Die wässerige Lösung (1 g + 10 ccm) muß farblos sein; nach 
einigem Stehen darf sie sich höchstens schwach rötlich färben. - b) 0,1 g Coffein· 
Natriumbenzoat muß sich in 1 oom konz. Schwefelsäure ohne Aufbrausen und ohne 
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Färbung lösen (N atriulllcarbonat, Zucker). - Die wässerige Lösung (je 0,5 g + 10 ccm) 
darf nicht verändert werden: - c) durch Schwefelwasserstoffwasser (Schwermetalle), 
- d) durch Bariulllllitratlösung (Sulfate). - e) Die Lösung von 0,1 g Coffein-Natrium­
benzoat in 2 ccm Wasser und 3 ccm Weingeist darf nach Zusatz von einigen Tropfen 
Salpetersäure durch Silbernitratlösung höchstens schwach opalisierend getrübt 
werden (Chloride). 

Gehaltsbestimmung. Wie bei Coffeincitrat (s. d.). 35 g des Chloroforms 
müssen mindestens 0,345 g bei 100° getrocknetes Coffein hinterlassen = mindestens 
40% Coffein (wasserfrei). Amer. 46-50% des bei 800 getrockneten Präparates. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 

Anwendung. Wie Coffein und Coffein.Natriumsalicylat, auch zu su bcu tanen In­
jektionen, da es in Wasser leicht löslich ist; besonders bei akuter Kreislaufschwäche und drohender 
Atemlähmung. 

Coffeinum-Natrium einnamvlicum. Coffein-Natriumcinnamat. Je 50 T. Coffeiu und 
Natriumcinnamat werden in 200 T. Wasser gelöst und zum trockenen Pulver einged .. mpft. 
Weißes, amorphes Puh'er, in 2 T. Wasser oder in 30 T. Alkohol löslich. 

Hetolcoffein ist ein Coffein-Natriumcinnamat, das aus 10,6 T. Coffein und 8,5 T. Hetol 
(Natriumcinnamat) in gleicher Weise hergestellt wird wie das andero Coffein-Natrium cinnamy­
licum. Es soll vornehmlich subcutan Anwendung finden. 
Coffeinum-Natrillm citrieum. Coffein-Natrium citrat. Je 50 T. Coffein und Natriumcitrat 
werden in 200 T. Wasser gelöst und zum trocknen PullTer eingedampft. In 2 T. Wasser löslich. 
Coffeinum-Natrium jodatum. Coffeill-Natriumjodid. Jodocoffein. 7,1 T. Coffein und 
2,9 T. Natriumjodid werden in 20 T. Wasser gelöst und zum trodmen Pulver eingedampft. 

Coffeinum-Natrium salicylicum. Coffein-Natriumsalieylat. Cafeine et 
salieylate sodique. Salieylas natrieus eum Coffeino. Wird in gleicher 
Weise unterAusschluß eiserner Gerätschaften und Gefäße dargesteJltwie Coffein-Natrium benzoicum. 

Germ. 6. Belg., Japon. Croat. HellTet. Hung. Nederl. 
Coffei011m 10,0 1) 50,0 50,0 50,0 55,0 50,0 
NatIium snlicylicum 13,0 60,0 40,0 50,0 50,0 50,0 
Aqua destillata 40,0 200,0 200,0 100,0 100,0 150,0 

1) Bei 1000 getrocknet. 

Eigenschaften. Weißes, amorphes Pulver oder weiße, körnige Masse. Ge. 
ruchlos, Geschmack süßlich bitter. Es löst sich in 2 T. Wasser und in 50 T. Wein· 
geist. Die Lösungen reagieren neutral oder doch nur schwach sauer. 

Erkennung. Beim Erhitzen in einem engen Probierrohr entwickelt es 
weiße, nach Phenol riechende Dämpfe und gibt einen kohlehaltigen, mit Säuren auf· 
brausenden Rückstand (von Natriumcarbonat), der die Flamme gelb färbt. Die 
wässerige Lösung (0,2 g + 2 ccm) scheidet auf Zusatz von Salzsäure weiße, in Äther 
lösliche Kristalle (von Salicylsäure) ab; durch Eisenchloridlösung wird die wässerige 
Lösung, auch bei starker Verdünnung (0,01 g + 10 ccm), blauviolett gefärbt. Wird 
Coffein-Natriumsalicylat mit Chloroform erwärmt (0,2 g + 10 ccm), so hinterläßt 
das Filtrat beim Verdunsten einen kristallinischen Rückstand, der das Verhalten des 
Coffeins zeigt. 

Prüfung. a) Die wässerige Lösung (2 g + 8 ccm) muß farblos sein; nach 
einigem Stehen darf sie sich höchstens schwach rötlich färben. - b) 0,1 g muß sich 
in 1 ccm Schwefelsäure ohne Aufbrausen und ohne Färbung lösen (Natriumcarbonat, 
Zucker). - Die wässerige Lösung (je 0,5 g + 10 ccm) darf nicht verändert werden: -
c) durch Schwefelwasserstoffwasser (Schwermetalle) - d) durch Bariumnitratlösung 
(Sulfate). - e) Die Lösung von 0,1 g Coffein-Natriumsalicylat in 2 ccm Wasser und 
3 ccm Weingeist darf nach Zusatz von einigen Tropfen Salpetersäure durch Silber. 
nitratlösung nicht verändert werden (Chloride). - f) Durch Trocknen bei 1000 
darf es höchstens 5% an Gewicht verlieren. 

Bestimmung des Coffeingehaltes. (Nach E. Rupp.) In einer 50 g. 
Arzneiflasche löst man 1 g Coffein-Natriumsalicylat in 5 g Wasser, fügt 40 g Chloro· 
form, dann 5 g Natronlauge hinzu und schüttelt 5 Minuten lang gut durch. Dann 
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setzt man 0,5 g Tragantpulver hinzu, läßt nach kräftigem Durchschütteln weitere 
5 Minuten lang stehen und gießt von dem Chloroform 35g in ein gewogenes Kölbchen, 
verdampft das Chloroform, trocknet 1/2 Stunde bei 1000 und wägt. Das Gewicht 
des Rückstandes muß mindestens 0,35 g betragen = mindestens 40% wasser freies 
Coffein oder 43,7% Coffein CSHION402 + H 20. 

Germ. 5 ließ eine Lösung von 1 g Coffein.Natriumsalicylat in 5 ccm Wasser viermal mit je 
5 ccm Chloroform ausschütteln und das Chloroform verdunsten; nach dem Trocknen bei 100 ° 
mußte das Gewicht des Rückstandes mindestens 0,4 g betragen. - Germ. s. Bd. II S. 1317. 

Au{bev:ahrung. Vorsieh tig. 
Anwendung. Wie Coffein. Durch das Natriumsalicylat wird eine größere Löslichkeit 

des Coffeins in Wasser herbeigeführt. Es wirkt gleichzeitig diuretisch. 

Coffeinum nitrieum. Coffeinnitrat. Salpetersaures Coffein. CSHION402 HNOa 
+ H 2 0. Mol.·Gew. 275. 

Darstellung. Man löst Coffein in einem geringen überschuß Salpetersäure (spez. 
Gew. 1,4) und überläßt die Lösung, vor Licht geschützt, über Atzkalk der Kristallisation. Das 
Coffeinnitrat scheidet sich langsam in kleinen, dicken, säl1lenförmigen Kristallen ab, die durch 
Pressen zwischen Fließpapier von anhaftender Mutterlauge befreit werden. 

Eigenschaften. Farblose Kristalle. Durch Wasser oder durch Alkohol wird es in Coffein 
und Salpetersäure zerlegt. Wird es bei 100 ° getrocknet, so hinterbleibt reines Coffein. Es ent· 
hält rund 70,50/0 wasserfreies Coffein. 

Coffeinum sulfuricum. Coffeinsulfat. Schwefelsaures Coffein. CSH lON40 2• 
H2S04. Mol.·Gew. 292. 

Man löst Coffein unter Erwärmen in etwa der zehnfachen Menge Alkohol, der mit 2 T. 
konz. Schwefelsäure versetzt ist, und überläßt dann die Lösung an einem kalten Ort der 
Kristallisation. Nach längerem Stehen scheidet sich das Sulfat in Form kleiner, zu Rosetten 
vereinigter Nadeln ab. Es wird durch Wasser und durch Alkohol in Coffein und Schwefel· 
säure zerlegt, läßt sich aber aus schwefelsäurehaltigem Alkohol unverändert umkristallisieren. 
Das Salz enthält rund 66,4% wasserfreies Coffein. 

Coffeinum trijodatum. Coffeintrijodid. Jodwasserstoffsaures Coffeindijodid. 
CsHlnN402·J2·HJ + P/2H20. Mol..Gew.603. 

Darstellung. Eine mit verdünntem Alkohol hergestellte Coffeinlösung wird mit Jod· 
wasserstoffsäure versetzt und dem Sonnenlicht ausgesetzt. Durch Zerlegung eines Teiles 
des Jodwasserstoffs wird freies Jod gebildet, das sich mit dem Coffein und Jodwasserstoffsäure 
zu einem Hydrojodid eines Coffeindijodids vereinigt, das sich allmählich in metallglänzenden dunkel· 
grünen Kristallen ausscheidet. 

Eigenschaften. Dunkelgrünes, metallglänzendes, kristallinisches Pulver, leicht löslich 
in Weingeist. Durch Wasser wird es zerlegt unter Abspaltung von Jodwasserstoff. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Nach GRANVILLE als Jodpräparat. 

Coffeinum valerianicum ist Coffeinum. Ammonium valerianicum. 
50 T. Coffein und 50 T. Ammonium valerianat werden in möglichst wenig Wasser 

gelöst und die Lösung zur Trockne verdampft. 

Aethoxycoffeinum. Äthoxycoffein. CsH9 (OC 2H.)N,02' MoI.·Gew. 238. 
Darstellung. Das Äthoxycoffein wird erhalten, indem man Coffein durch Einwirkung 

von überschüssigem trocknen Brom, Abdestillieren des Broms und Erhitzen auf 150° in Brom· 
coffein verwandelt und dann durch Kochen mit alkoholischer Kalilauge für das Bromatom die 
Äthoxylgrilppe einführt. 

Nach TROMS erfolgt der Eintritt der OC2H 5·Gruppe am leichtesten, wenn man in eine 
alkoholische Lösung von Bromcoffein die zur Bindung des Broms erforderliche Menge metalli· 
sches Natrium in kleinen Stücken einträgt und einmal aufkocht. Beim Einengen der alkoholi· 
sehen Lösung scheidet sich das Athoxycoffein in kleinen farblosen Kristallnadeln ab; durch Um. 
kristallisieren aus Alkohol oder Wasser wird es gereinigt. 

CHaN-CO CH3N-CO 
1 I 1 1 

CO C-NCHa CO C-NCH3 

I 11 " 1 11 " CII3 N-C-N;,Cl3r CII3 N-C _ N;' COC2 Tl5 

Bromcollein. Äthoxycoflein. 
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Eigenschaften. Farblose Kristallnadeln, in Wasser schwerer löslich als Coffein, leicht 
löslich in Alkohol. Smp. 138-139°. Beim Eindampfen mit Chlorwasser entsteht ebenso wie aus 
Coffein Amalinsäure, die sich in Ammoniak mit Purpurfarbe löst. Zum Unterschied von Coffein 
ist es in alkalihaltigem Wasser fast unlöslich. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 

Anwendung. Das Athoxycoffein ist ein Narkotikum; es wirkt zwar auf Herzschlag 
und Blutdruck ähnlich wie Coffein, aber zugleich schwach narkotisch. - Man gibt es in Lösung 
mit Natriumsalicylat in Gaben von 0,20 g bei Migräne und Trigeminusneuralgie. Höchst· 
gabe 0,30 g. 

Mit Natriumbenzoat und Natriumsalicylat gibt das Athoxycoffein leicht lösliche 
Verbindungen. 

Cola. 
Cola acuminata (PAL. DE BEAuv.) R. BR. (Ballayi Cornu, kleine Cola) 
mit der Varietät trichandra K. SCRUM. liefert die vier- bis sechsteilige 
Colanuß. Cola vera K. SCRUM. (Sierra-Leone-Cola, große Cola) 
mit der Varietät sublobata WARB. (Cola sublo ba ta WARB., Aschanti -Cola, 
Tapa-Cola), liefert die sog. zweiteilige Colanuß des Handels. Stercu­
liaceae-Sterculieae. Heimisch im westlichen tropischen Afrika (Hinter­
länder der Guineaküste, Togo, Kamerun usw.), nach Westindien, Südamerika, 
Asien (Java, Ceylon) verpflanzt und daselbst in Kultur. Bäume von 8-15, selten 
bis 20 m Höhe, vom Habitus einer Roßkastanie. Blätter wechselständig, einfach 
bis dreilappig, lanzettlich oder oval, in eine Spitze ausgezogen, bis 20 cm lang 
und 10 cm breit. Blattstiel halb so lang. Die Blätter in der Jugend sternhaarig. 
Blüten in rispigen Trugdolden. Blüte mit gelbem, 5-6zähligem, verwachsen· 
blättrigem Perigon, entweder diklin oder polygam. Die männlichen Blüten 
mit 20 zweifächerigen Staubblättern, die auf kurzen Filamenten in zwei Reihen 
einer becherförmigen Säule angeheftet sind, die einen Rest des Gynäceums trägt. 
Die weibliche Blüte mit 5zähligem, apocarpem, oberständigem Fruchtknoten, die 
einzelnen Carpelle eine zurückgebogene Narbe tragend. In jedem Fach eine dop. 
pelte Reihe von Ovulis. Am Grunde des Fruchtknotens sterile Staubblätter. Die 
Frucht besteht aus bis 6, meist aber weniger, kurzgestielten, horizontal abstehen· 
den, wenigsamigen Balgkapseln, die bis 16 cm lang werden, bis 7 cm breit und bis 
5 cm dick sind. Sie enthalten 3-6 ansehnliche, eng aneinanderliegende Samen ein· 
reihig an der Bauchnaht im Fruchtfleisch eingebettet. Das Pericarp ist dunkel. 
braun, stark runzelig, lederig oder holzig. Die Samen sind bis 4 cm lang, 3 cm breit 
und ebenso dick, durchschnittlich 20 g schwer. Die Gestalt ist etwa ei.kegelförmig, 
aber durch gegenseitigen Druck in der Frucht ziemlich unregelmäßig, mindestens 
etwas abgeplattet. Westindische Samen sollen größer sein als afrikanische. Die 
Samenschale ist pergamentartig, rotbraun, sie umschließt den Embryo mit bei 
Cola vera 2 Keimblättern von ebener oder verbogener, aber innen plattenartiger Form 
(diese nehmen den Hauptwert als Handelsware in Anspruch), bei Cola acuminata 
mit 4-5, seltener 6 Cotyledonen, entsprechend dem einnehmenden Raum dreiseitig. 
prismatisch, mit konvexer Rückenfläche. Bei der Entwicklung des Samens öffnen 
sich die Keimblätter ziemlich weit, der Keimling tritt aus der Mitte hervor. Nähr. 
gewebe fehlt den Samen. Der Embryo ist in frischem Zustande weiß oder rosenrot, 
getrocknet rotbraun. Es kommen rote und weiße Samen und alle Farbenübergänge 
in derselben Frucht vor. 

Zur Kultur sollte nur die hochwertige, "echte", zweiteilige Cola (Cola vera 
SeRUM.) verwendet werden. 
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Semen Colae. Colanuß. Cola Nu ts. N oix de cola. Nuees Colae (sie· 
eatae). Nuees Stereuliae. Colasamen. Gurunüsse. 

Der von der Samenschale befreite, getrocknete Samenkern. Dieser ist sehr 
verschieden gestaltet, gewöhnlich gerundet-eiförmig oder etwas kantig, 2,5-3,5 cm 
lang, außen runzelig, braun, innen heller. Am Rande läßt er rechtwinklig zur Tren­
nungsfläehe der beiden Keimblätter den Keimspalt erkennen. In der Droge sind die 
harten, ungleichen Keim blätter häufig getrennt, sie zeigen dann an der inneren 
Seite am Grunde eine kleine Höhlung, die zuweilen die Plumula und Radicula oder 
deren Reste enthält. Der Bruch ist körnig, der Schnitt glatt. Die Colanuß ist geruch­
los und von schwachem Geschmack. 

Mikroskopisches Bild. Das Gewebe der Keimblätter ist ein zartzelliges, braun­
wandiges, stärkereiches, von 10-20 Gefäßbündeln durchzogenes Parenchym. Einzelne Zellen 
mit einem unregelmäßigen Klumpen von brauner Farbe. Die Stärkekörner sind einfach, meist 
21-24, seltener bis 30/-, lang, meist eiförmig, etwas nierenförmig oder länglich, einzelne mit 
excentrischer Kemspalte und excentrischen Schichten. 

Pul ver. Fast ausschließlich Fetzen des zartwandigen, braunen, noch mit Stärke an­
gefüllten Parenchym gewebes der Keimblätter und freiliegende einfache, 5-30, meist 
21-24/-, große, vielgestaltete, meist eiförmige, gerundet drei- bis vierseitige oder etwas 
nierenförmige Stärkekörner, einzelne mit excentrischer Kernspalte und excentrischen Schichtungen. 
Stücke der Epidermis der Keimblätter, die Zellen mit feinkörniger oder formloser, brauner oder 
gelbbrauner Masse; Gefäßbündelfragmente mit sehr engen Spiralgefäßen; vereinzelt einzellige, 
keilförmig zugespitzte, oft gebogene Einzelhaare und gebüschelte Haare, hin und wieder einzellige 
Köpfchenhaare. 

F als ehe Colanii sse. Es sind im Laufe der Zeit eine ganze Reihe von Samen und Früchten 
absichtlich oder unabsichtlich an Stelle der Cola in den Handel gekommen. Wir geben nur wenige 
Bemerkun~en über sie, da sie sämtlich der echten Droge so unähnlich sind, daß eine Verwechs­
lung bei aufmerksamer Betrachtung ausgeschlossen erscheint; sie enthalten sämtlich kein Coffein. 

1. Samen der Garcinia cola HECKEL, Familie der Gu ttiferae, Bitter-Cola, männliche 
Cola, in Sierra Leone, mit dieser vielleicht identisch Garcinia floribunda MARTENS in Lagos, 
Bitter-Cola. 

2. Samen der Heritiera litoralis DRYANDER, Familie der Sterculiaceae, Spiegel­
baum, Lookingglas Tree. Von der Sambesimündung durch Hinterindien bis nach Australien. 

3. Samen der Pentadesma butyraceum DON, Familie der Guttiferae, Butterbaum, 
Tallow Tree, Kanya, in Westafrika (Sierra Leone). 

4. Samen von Lucuma mammosa GRIESEBACH, Familie der Sapotaceae. Heimisch 
in Westindien, durch Kultur verbreitet. 

5. Samen von N apoleona imperialis P. de BEAuv., Familie der Lecythidaceae. H.ei­
misch in Benin. 

6. Samen von Dimorphandra mora SCHOMBUROH, Familie der Leguminosae. Hei. 
misch in Guyana und Trinidad. Die Samen kamen 1896 nach Europa. 

7. Früchte der Coula edulis BAILL., Familie der Olacaceae. Heimisch in Westafrika. 
Die Ahnlichkeit des Namens erklärt die Verwechslung. 

An Stelle der echten Samen gelangen ihnen beigemengt zuweilen die Samen anderer Arten nach 
Europa: Cola astrophora WARB., Kpandu-Cola (Togo), C.lepidata K. SCHUM., C. anomala 
K. SCRUM., C. pachicarpa K. SCHUM., C. digitata MASTERS, Ombene Nipolo, C. ga bonen­
ais MASTERS, Orinde, C. sphaerosperma HECKEL, C. Supfiana BUSSE, Avatimecolanuß 
(alkaloidlos). 

Bestandteile. Die Frage, welche wirksamen Be'ltandteile in der Colanuß enthalten sind 
und in welcher Form diese in der frischen und in der getrockneten Nuß vorkommen, ist zur Zeit 
noch nicht ganz geklärt. Man findet angegeben: Coffein 1-2,5%, Theobromin 0,023%, 
Colatin 0,3-0,4 % , Colanin, Colarot, Colatannin, Colaoxydase, ein Tannoglykosid, 
geringe Mengen ätherisches 01, Colalipase, Colatein, Betain O,2ö % , ferner Protein­
stoffe 6,7°/°' Gerbstoffe 1,6 % , Zuc·ker 2,9 %, Stärke 34°/°' Gummi 3 % , Fett 0,6°/0, 

Cellulose 29 % , Asche 3,4 % , Wasser 12%' Die Zahlen sind aber großen Schwankungen 
unterworfen. Die Nüsse von Sierra Leone enthalten bis 2,5 % Coffein + Theobromin und 1,20/0 
Colanin. Nü,se anderer Herkunft enthalten etwa 1-20/0 Coffein + Theobromin; die west­
indi~chen Nü,se enthalten am wenigsten Coffein. In den Samen von Cola vera fand WEIGEL 
1,85°/0, in denen von C. acuminata 1.45% Alkaloid. 

Nach KNEBEL soll da, Coffein in Form des Glykosides Colan in vorhanden sein. das durch ein 
Ferment Colazym, auch schon duroh Wasser und durch das Ferment des Speichels, in Coffein. 
GI y kose und Co! arot, C14H13(UH)ö' wenigstens teilweise zerfä.llt. Darauf soll es zurückzuführen 
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sein, daß der anfangs bittere Geschmack der Nuß, von dem Glykosid herrührend, bE'im Kauen 
süß wird. Andere bezweifeln das Vorhandensein dieser Glykesidverbindung: das Coffein soll 
teils frei, teils an den Gerb,toff (Colatannin) gebunden spin, die Glykose soll durch Zersetzung 
des Gerbstoffes entstehen. Nach anderer Ansicht sollen Bakterien die Veranlaseung zur Bildung 
des Colarots sein. 

Nach CHEVROTIER und VIGNE verdankt die Colanuß ihre Wirkung einem Tannoglykosid, 
das die gesamte Coffein menge enthält, und einem ätherischen 01. Um dipses lösliche Tanno­
glykosid unverändert extrahieren, d. h. wirksame und haltbare Präparate' herstellen zu können, 
soll man die frischen Nüsse vorher kurze Zeit auf 75-1100 im Autoklaven erhitzen oder mit 
siedendem Alkohol behandeln, um die Colaoxydase, die beim Trocknen den größten Teil des 
Colanins zersetzt und unwirksam macht, abzutöten. 

CARLES hält dagegen jede Art von Sterilisation für schädlich, da er die dadurch zerset1)te 
Colaoxydase für therapeutisch wichtig hält (siehe unter Anwendung). 

Das Colatin ist von GORlS aus frischen Nüssen isoliert worden. Es ist in den Nüssen in 
Form prismatischer Kristalle enthalten, die bei 1500 schmelzen. Es ist leicht löslich in Wasser, 
Alkohol, Aceton, schwer in Ather, fast unlöslich in Chloroform. Es ist ein Glykosid, gibt aber 
bei der Einwirkung von verdünnter Schwefelsäure kein Coffein, sondern neben Glykose ein 
Phenol, das sich mit Eisenchlorid !(rün, mit Ammoniak gelbrot färbt und den Gerbstoffen nahe 
zu stehen scheint. Unter gewissen Bedingungen wird es zu Colarot oxydiert. 

Nach MASTBAUM enthält die Nuß auch ein fettspaltendes Enzym, die Colalipase. 
die sich dadurch von den bisher bekannten Pflanzen lipasen unterscheidet, daß ihre Wirkung 
durch Wasser oder verdünnte Säure vernichtet oder gehemmt wird. 

Neben den bisher nachgewiesenen Bestandteilen der Colanuß wies GORIS in den Mutter­
laugen des Colatins einen weiteren, das Colatein , nach. Es kristallisiert aus Wasser in wa,sser­
haItigen Nadeln, aus Aceton in wllsserfreien Prismen; es ist löslich in Alkohol, Mpthylalkuhol, 
unlöslich in A ther, Chloroform, Petroläther . Chemisch ist es dem Phloroglucin ähnlich; es gehört 
wie das Colatin zu den Catechinen. 

Das Betain ist in den Samen von Cola acuminata von POLSTORFF und GÖRTE aufge­
funden worden zu 0,25°/0-

Nach BERNEGAU spaltet sich Colarot aus Kameruner Gola acuminata-Nüssen mit Wasser 
in Phloroglucin und Colafarbstoff, Colarot ist demnach ein Glykosid aus der Gruppe der 
Phloroglucide. 

Prüfung. Das Pulver darf beim Verbrennen höchstens 3% Asche hinter­
lassen. 

Nachweis des Coffeins. Legt man einen Querschnitt durch ein Keimblatt 
in konzentrierte Salzsäure, erhitzt schwach, fügt alsdann 1 Tropfen Goldchlorid­
lösung (3%) hinzu und läßt die Flüssigkeit eintrocknen, so schießen vom Tropfen­
rande her baum artig verzweigte Nadelbüschel von Coffeingoldchlorid an. Cola­
pulver gibt die gleiche Reaktion. 

Gehaltsbestimmung. (Ergänzb.: Gehalt mindestens 1,5% Alkaloid.) 7 g fein­
gepulverte Colanuß (Sieb VI) werden mit 70 g Chloroform übergossen und während 
10 Minuten öfter umgeschüttelt. Dann fügt man 4 g Ammoniakflüssigkeit hinzu, 
schüttelt während einer Stunde häufig um, filtriert 40 g der Lösung (= 4 g Colanuß) 
durch ein Faltenfilter von 15 cm Durchmesser ab und destilliert vom Filtrat das 
Chloroform völlig ab. Dem Rückstand setzt man 2 ccm Chloroform und 15 ecm 
heißes Wasser zu und erhält 5 Minuten lang im Sieden. Dann filtriert man die heiße 
Lösung durch ein Filter von 7 cm Durchmesser in eine gewogene Porzellanschale 
von 9 cm Durchmesser, wiederholt das Auskochen des Rückstandes im Kölbchen 
noch dreimal mit je 10 ccm Wasser und filtriert durch dasselbe Filter. Die gesamte 
wässerige Lösung wird verdampft, der Rückstand bei 95-100 0 getrocknet und 
gewogen. Das Gewicht des Rückstandes soll mindestens 0,06 g betragen, = 1,5% 
Coffein + Theobromin. Der Rückstand gibt die Murexidreaktion (siehe Coffein). 

Bestimmung des Coffeingehaltes. Verfahren von DESVIGNEs. 15 g ge­
trocknetes Colapulver werden mit 10 g gebrannter Magnesia verrieben und in einem Scheide­
trichter mit Chloroform 3-4 Stunden ausgezogen, dann wird tropfenweise abgelassen und mit 
Chloroform nachgewaschen, bis ein Tropfen desselben keinen Rückstand mehr hinterläßt. Man 
sammelt das Chloroform in einem gewogenen Kolben, destilliert ab, trocknet und wägt. 

Bestimm ung des Coffeins in Colazubereitungen. Nach G. MEILLERE. 2,5 g Cola­
extrakt werden durch Erwärmen in 25 ccm Zuckersirup gelöst und im Scheidetrichter mit 2,5 g 
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Kaliumbicarbonat versetzt; dann wird mit Chloroform ausgeschüttelt, bis dieses nichts mehr 
aufnimmt. Die Chloroformauszüge werden filtriert, das Chloroform verdunstet und der Rück. 
stand getrocknet und gewogen. 

Das Verfahren ist gleichzeitig eine Prüfung auf künstliche Farbstoffe; von diesen 
gehen manche in das Chloroform hinein; eie können durch Ausschütteln der wässerigen Flüssigkeit 
mit Amylalkohol noch sicherer nachgewiesen werden. 

Nach SIEDLER dampft man flüssige Colazubereitungen zur Trockne ein, verreibt den Rück· 
stand für sich oder mit Sand und zieht ihn mit Chloroform aus, in das man Ammoniak eingeleitet 
hatte. Das beim Verdunsten des Chloroforms hinterbleibende Coffein wird dann wie bei dem 
Colanußpulver mit Wasser gelöst, die Lösung filtriert und wieder eingedampft. Trockene Cola. 
zubereitungen, wie Pillen, Tabletten u. a. kann man mit gebrannter Magnesia verreiben und mit 
Chloroform ausziehen. 

Anwendung. In Afrika finden die Colanüsse außerordentlich ausgedehnte Verwendung 
als alll!:"gendes Genußmittel bei den Eingeborenen. Man legt dort den größten Wert darauf, sie 
frisch zu verwenden, und behandelt sie zu diesem Zweck mit großer Sorgfalt, indem man sie 
hin und wieder anfeuchtet. In einigen Gegenden scheint es gebräuchlich zu sein, sie vor dem Genuß 
auskeimen zu lassen. Vielleicht ist in den frischen Nüssen das Coffein und Theobromin im gebun. 
denen Zustande vorhanden und deshalb wirksamer. Nach vielen vergeblichen Versuchen gelingt 
es jetzt auch, die Colanüsse frisch nach Europa zu bringen und so zu verarbeiten; der größte Teil 
gelangt aber getrocknet zu uns. Man pflegt sie auch vor der Verwendung oder Verarbeitung zu 
rösten, da sie hierdurch einen an Kaffee erinnernden Geschmack bekommen; indessen ist hier. 
mit ein Verlust an Coffein und Theobromin verbunden und außerdem wird ein größerer Teil beider 
Alkaloide aus der Verbindung durch das Rösten in Freiheit gesetzt, als es beim einfachen Trocknen 
geschieht. 

Man hat versucht, auch bei uns die Colanuß als Genußmittel an Stelle von Kaffee und Tee 
einzuführen, bisher aber mit geringem Erfolg. Medizinisch verwendet man sie bei Migräne, 
Neuralgien, gegen Erbreohen, Seekrankheit, Diarrhöen, ferner als stimulierendes Mittel und 
als Herztonicum und Diureticum, meist in Form von Extrakten, Pastillen u. a. 

Das in der frischen Colanuß enthaltene Colatin wirkt in gewisser Weise dem Coffein 
entgegengesetzt, sowohl hinsichtlich der Muskeln wie des Centralnervensystems. Diese Eigen. 
schaft des Colatins wird dieses befähigen, die zusammenziehende Wirkung großer Coffeingaben 
auf die Muskeln (besonders die Herzmuskeln) aufzuheben. 

Semen Colae recens. Frische Colanüsse. Um die Anfangs April nach Europa gelangenden 
Samen möglichst lange frisch zu erhalten, legt man sie entweder in Blechgefäße zwischen feuchte 
Sägespäne oder in Torfmull oder auch nach Art eingemaohter Früohte in Zuckersaft, dem etwas 
Citronensäure zugesetzt. ist. 

Verarbeitung. Frische Colanüsse sind möglichst so zu verarbeiten, daß die Coffein. 
verbindung nicht zerlegt wird. Eine wirksame Zubereitung, die alle Bestandteile der frischen 
Nuß in unveränderter Form enthält, ist nach CARLES eine Marmelade aus gleichen Teilen frischer 
Frucht und Zucker; diese ist in gut verschlossenen Gefäßen monatelang unverändert haltbar. 
Zweckmäßig sollen ferner ein aus frischen Früchten hergestellter Sirup (1:5) und ein 
mit spanischem Wein (1: 10) bereitetes Elixier sein; letztere beiden Präparate sind möglichst 
vor Luftzutritt zu schützen, da sie sonst leicht Trübung erleiden. BERNEGAU verwendet Natrium· 
phosphat, Glycerin und Alkohol (vgl. Emactum Oolae), DIETERICH Alkohol von verschiedener 
Stärke, aber keine Alkalien. Die letzten Methoden gestatten allerdings, lj.lles Coffein und Theo· 
bromin zu extrahieren, aber nur im freien, nach den geltenden Anschauungen weniger wirksamen 
Zustande. Von anderer Seite wird noch empfohlen, zur Extraktion Alkohol mit 1 % Essigsäure 
zu verwenden. Um die frischen Nüsse zu Pulver zu verarbeiten, schneidet man sie in dünne 
Scheiben und trocknet diese 24 Stunden bei höchstens 80°. Das daraus gewonnene Pulver ist 
alkaloidreicher, als das aus der trooknen Handelsware bereitete, und eignet sich deshalb besondera 
zur Heratellung der veraohiedenen Colapräparate. 

Die Hamburg.Altonaer Nährmittel·Gesellschaft von BESTHORN u. GERDTZEN 
bringt frisohe und trockene Colanüsse, sowie die verschiedenen Zubereitungen daraus, in den HandeL 

Semcn Colae tostum. Geröstete Colanüsse, werden aus der trocknen Handelsware ge. 
wonnen. Man bringt die mit einem Tuche abgeriebenen Samen in eine eiserne Trommel, erhitzt 
sie über freiem Feuer bis weiße Dämpfe auftreten und beschleunigt das Erkalten durch Schwingen 
in einem Drahtsiebe. Die Ausbeute beträgt 70-75%. Aufbewahrung in Blechgefäßen. 

Neo-Cola (ÜHRISTY u. Co., London) ist ein aus frischen Colanüssen hergestelltes Pulver. 
EIixir Colae. Cola-Elixir. Elixir de cola. Elixir Monavon a. 10, cola (Luxemb. 

Apoth .• V.): 50 T. Colafluidextrakt, 60 T. Glycerin, 60 T. verd. Weingeist, 500 T. Malaga, 200 T. 
Zuckerairup und 20 T. Vanilletinktur mischt man und ergänzt das Gewicht der Mischung 
durch Wasserzusatz auf 1000 T. - Gall.: 50 T. Colafluidextrakt, 100 T. verdünnter Weingeist 
(60%), 100 T. Zuckersirup, 750 T. Südwein ("Lunel"). - Brit. Pharm. Oarl.: Vanillin 0,1 wird 
in 10,0 Extract. fluid. Colae gelöst und die Lösung mit 90,0 Sirup. simpI. gemischt. 

Extractum Colae (spirituosum). Colaextrakt. Extrait da cola. - GaU.: 1000 T. 
mittelfein gepulverter Colanüsse erschöpft man im Perkolator mit 6000 T. Weingeist (600/0)' 
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destilliert den letzteren ab und dampft zu einem weichen Extrakt ein. - DIETERICH läßt 
I T. Cülanußpulver je 2 Tage mit 3 T. Weingeist und 11/? T. Wasser, dann mit 2 T. Weingeist 
und 1 T. Wasser ausziehen und die Auszüge zur Trückne eindampfen. Ausbeute 8-8,5 % , -

Hisp.: Wie Extr. ACüniti spir. Ausbeute 15-18°/0' 

Extractum Colae fluidum. Cola-Fl uidextrakt. Extrait fluide 
de cola. - Ergän?b., Bclg., GaU. und Helret.: Durch Perkülatiün mittelfein gepulverter 
Cülanuß mit verd. Weingeist (60-61 Gew .• o/o). - Austr.: 100 T. zerkleinerte Cülanuß durch. 
feuchtet man mit einem Gemisch aus 10 T. Glycerin, 12 T. Weingeist (86 Gew.-o/o) nnd 25 T. 
Wasser, bringt nach 3 Stunden die Masse in den Perkülatür, fügt die nötige Menge einer Mischung 
aus 1 T. Weingdst und 2 T. Wasser hinzu und perküliert nach 48 Stunden mit der gleichen 
Mischung. Erstes Perkülat 85 T.; mit diesem wird das nach dem Abdestillieren des Weingeistes 
auf 15 T. eingedampfte Nachperkülat gemischt. - Hung.: 50 T. Cülanußpulver werden mit 5 T. 
Glycerin und je 12,5 T. Wasser und Spiritus (90 Vol._%) durchfeuchtet und mit einem Gemisch 
aus gleichen Teilen Spiritus und Wasser perkoliert. Die ersten 42,5 T. werden für sich ge­
sammelt. Das Nachperkülat wird auf 5 T. eingedampft, mit 2,5 T. Spiritus versetzt und dem 
ersten Perkolat zugemischt. - Nedcrl.: Mit einem Gemisch aus gleichen Teilen Weingeist und 
Wasser. 

Colafluidextrakt ist vor Licht geschützt aufzubewahren. Spez. Gewicht 1,035-1,045 
(Hung.). Trückenrückstand mindestens 9% (Helvet.), 12% (Belg.). Cüffeingehalt min­
destens 101o (Hung.), 1,25% (Gai!.), 1,5% Cüffein und Theobromin (Helvet. und Nederl.). -
Erkennungsreaktiün: Das in Wasser trübe, lösliche Fluidextrakt gibt mit Eisenchlüridlösung 
einen schmutzigen Niederschlag (Austr.). 

Extractum Colae siccum saccharatum. Cola granule. Saccharure 
granule de cola. Saccharum Colae granulatum. - Hisp.: 1000 T_ 
Colasamen werden mit 600/0igem Weingeist extrahiert und das zur Trückne eingedampfte 
Extrakt gewogen. Letzteres löst man wieder in 200 ccm Weingeist und befeuchtet mit der Lösung 
so viel Zucker, daß das Gewicht des Zuckers und des trockenen Extraktes zusammen 1000 T. 
'ausmacht. Dann wird granuliert und bei 25-30° getrocknet. 1 T. des fertigen Präparates ent· 
spricht 1 T. Colanuß. - GaU.: 120 T. Extr. Cülae spir. werden heiß in 190 T. Zuckersirup gelöst 
und mit 760 T. Zucker zu einer Paste verarbeitet. Diese reibt man durch ein mittelfeines, ver­
zinntes Eisensieb und trücknet sie auf Papier in dünner Schicht ausgebreitet, bei 30-400 wieder. 
1 T. entspricht etwa 1 T. getrockneter Colanuß. - Praescr. Viennens: 200 T. Colaextrakt, 
20 T. VaJiilletinktur und 800 T. Zucker sind zu granulieren. 

Tinctura Colae. Colatinktur. Teinture de cüla. - Belg. u. GaU.: 200 T. Cülasamen und 
1000 T. Weingeist 600. 8tägige Maceratiün oder Perkülation. - Hisp.: 1: 10 mit 700/oigem Wein­
geist durch Perkülation. - Dresd. Vorschr.: 1 +5 aus gerösteten Samen mit verdünntem Weingeist 
durch Maceratiün. - Trockenrückstand mindestens 201o (Belg.). 

Vinum Colae. Colawein. Vin de cola. Wird 30m besten aus Fluid. 
extrakt und Südwein gemischt. Durch Zusatz von 100/0 Zuckersirup und 101o Pomeranzen­
schalentinktur wird der Geschmack des Weines nicht unwesentlioh verbessert. - Ergänzb.: 
50 T. Cülafluidextrakt, 850 T. Xeres, 100 T. Zuckersil'up. - Belg. und Helvet.: Südwein mit 5°/0 
Fluidextrakt. - Hisp.: Aus 100 T. mit verdünntem Weingeist durchfeuchtetem Cülanußpulver 
durch Perkolatiün mit Alicante sind 1000 T. Wein zu bereiten_ - GaU. läßt 60 g mittelfeines 
Cülanußpulver mit 1000 g Mala.gawein 10 Tage ausziehen, a.bpressen und filtrieren. 

Butyrum Colae BERNEGAU. 
Cola butter. 

Extraeti Colae sieci 30,0 
Vitella ovorum duorum 
Lactis vaeeini condens. steril. 40,0. 

M. f. emulsio. Wird wie Butter auf Zwieback ge­
strichen. Leicht verdauliches Nähr- und An­
regungsmittel. 

Essentia Colae. 
Colaessenz. 

1. Semin. Colae gross. m. pulv. 75,0 
2. Confectlonis Aurantior. 50,0 
3. Fructus Vanillae 2,0 
4. Cort. Cinnamom. eeyl. 10,0 
5. Vlni Portensis 400,0 
6. SPijitus 500,0 
7. Saechari albi 250,0 
8. Aquae 400,0. 

Mau zieht 1-4 mit 5 und 6 aus, und mischt das 
l!'iltrat mit der heißen Lösung von 7 in 8. 

Essentla Colae saccharata_ 
Colalikör (DIETERICH). 

1. Seminis Colae tosti pulv. 250,0 
2. Coccionellae pulv. subt. 2,0 
3. Arrae 100,0 
4. Spiritus (900;.) 3500,0 
5. Sacchari albi 3000,0-4000,0 
6. Aquae 3500,0 
7. Tincturae Vanillae 5,0 
8. OIei Amygdalar. aetherei gtts. III 

1-4 acht Tage digerieren, das Filtrat mit der 
heißen Lösung von 5 in 6 mischen, zuletzt 7-8 
hinzufügen. 

Extractum Colae eum Malto. 
Cola-Malz extrakt BERNEGAU. 
1. Extracti Colae solidi 10,0 
2. Aquae destillatae ferv. 10,0 
3. Extraeti Malti 90,0. 

Man löst 1 in 2, mischt mit 3 und dampft auf 
100,0 ein. 
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Pastllll Colae (DIETERIOH). 

Trochlsci Colae. Cola pastillen 
Semln. Colae tost. pulv. 
Sa, ebarl albl pulv. ää 500,0 
Mucilagin. Tragacanthae q. s. 

Colchicum. 

Tabulettae Colae BERNEOATL 
Colata bletten. 

Extraeti Colae solid I 50,0 
Saechari Vanillini 35,0 
Pulveris Choeolatae 15,0 

Man formt 1000 Pastillen. Amyli pulverati q. s. 
Man mischt sorgfältig und preßt 100 Tabletten. 

Pllulae Colao. 
Cola pillen. 

Semln. Colae pulverati 
Radicls Liquiritiae 

15,0 

Sucei Liquiritiae M 2,5 
, Mucilaginis Gummi arabiei q. s. 

Man formt 100 Pillen. 

SlrupUli Colae. 
Colasirup. 

Tlncturae Colae 10,0 

Tabulettae Colae cltratae. 
Oolael tronensä ureta blatten. 
Extracti ,Colae solidi 5U,O 
Saceharl VanillIni 45,0 
Acidi eitrici 5,0 
Olel Citrl gtta. V ' 
Amyll pulveratl q. s. 

Man preßt 100 Tabletten. Oder man stößt mit 
Tragantschleim zur Masse an und sticht 100 
Pastillen aus. 

Sirupi slmplicis 90,0 Vlmlm Colae forte CF. M. GERM.). 
Tincturae Vanillae gtts. X. Extr.Oolae fil Id. 22,5 

Gegen Schlaflosigkeit teelöffelweise. Vini malaeensls ad 150,0. 

Alikolin-Tabletten enthalten Colaextrakt, Cocßllxtrakt und Glycerophosphate. 
Dr. BERGMANNS Kaupräparate. a) Hals-Kaupastillen, gegen Rachenkatarrh' usw., 

enthalten außer den Bestandteilen der Colanuß 0,002 Thymol, je 0,02 Natr. benzoie. und Borax, 
0,015 Saccharin. - b) Magen-Kautabletten. Enthalten Colanuß, Ammoniummagnesium· 
phosphat, gebrannte Magnesia und al'Clmatische Zusätze. 

Dallkolat von DALLMANN u. Co., Schierstein, sind Colapastillen. 
Kola DULTZ, gegen Nervenschmerzen usw', angepriesen, besteht im wesentlichen aus 

Colapulver 35, Kakao 13, Zucker 50, Calciumphosphat 2 'f. (RöHRIG). 
Kolanin KNEBEL ist ein dickes und trockenes Extrakt, das den wirksamen Bestandteil der 

Colanuß in möglichst unveränderter Form enthalten soll; für den letzteren, als RohcQlanin be­
zeichnet, wird ein Gehalt von 80-90 % Reincolanin angegeben. 1 T. desselben entspricht 
14 T. der frischen Droge. 

Lithosan, früher Cholosan genannt, ein Mittel gegen Gallenleiden, soll bestehen 
aus 75 T. lithiumhnltigem Pfefferminzwasser, 100 T. Glycerin, lOO T. wässeriger Rhabarbertinktur, 
20 T. Colnwein, 15 T. Kognak, 10 T. Natriumbicarbonat, lO T. Pomeranzenelixir, 1 T. Schöll­
kraut und 2 T. Muiraextrakt, 5 T. Baldrian- \lnd 2 T. Bibergeiltinktur. 

Lithosanol, ein Mittel gegen Gallen- und NierenRteine, soll in der Originalflasche von 2 I 
Inhalt Fünffingerkraut 40,0, Bocksbart 20,0, Wacholder 5,0, japan. Kamille 5,0, Sternanis 3,0, 
Extract. Condurango 10,0, Extract. Colae 15,0, Herb. Rorellae 15,0, Extract. Kava·Kava 15,0, 
Kochsalz lO,O, Salicylsäure 2,0, Pfefferminzöl und Angelikaöl je 0,5, Kognak 20,0, Extract. Chinae 
10,0, Lithium citricum 9,0 enthalten. 

Pilulae Colae comp. HELL enthalten pro dosi die wirksamen Bestandteile je eines Teelöffels 
Sirupus Colac comp. 

Sirupus Colae compositus HELL, gegen Nervenerkrankungen angepriesen, hat folgende 
Zusammensetzung: Chinini ferrocitrici 2,5, Strychnini nitrici 0,075, Extracti Colac fluidi 25,0. 
Natrü glycerinophosphorici 25,0, solve leni ealore in Sir. Aurantiorum 200,0. D. S. dreimal täg­
lich 1 Kaffeelöffel nach der Mahlzeit. 

Spermatol soll enthalten je 0,1 g Coca-, Cola- und, Condurangofluidextrakt, 75 g lJngar­
wein, 95 g Portwein, je 0,1 g MacisbHite-, Nuß-, Galgant-, Cardamomen- und Enziantinktur, 10 g 
Kognak, 20 g Pomeranzenschalensirup, je 0,1 g Vanille-, Kakao- und Sellerieessenz und 0,01 g 
Saocharin. 

Vin Desiles, als allgemeines Stärkungsmittel angepriesen, enthält nach Angabe der Liefe­
ranten in einer Flasche die wirksamen Bestandteile VOll 5 g Chinarinde, 5 g Colanüssen und 10 g 
Cocablättem neben 5 g phosphofsaurem Calcium, 1 g Tannin und Orangeilaroma.. 

Colchicum. 
Colchicum autumnale L, Zeitlose. Herbstzeitlose. Liliaceae- Melan­
thioideae-Colchiceae. Heimisch in Mittel-, West- und Südeuropa uIld Nord· 
afrika auf Wiesen. 

Semen Colchici. Zeitlosensamen. Colchicum Seed. Semence de 001-

chique. Semen Croci pratensis. Herbstzeitlosensamen. 
Die im Juni und Juli von wildWachsenden Pfl,anzen gesammelten, vorsichtig 

getrockneten Samen. Sie sitzen zahlreich in dreüächerigen Kapseln, deren Fächer 
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am Scheitel in den inneren Nähten sich öffnen, sind in frischem Zustande weißlich, 
werden beim Trocknen dunkelrotbraun und Voh ausgeschiedenem Zucker klebrig 
(bei längerem Aufbewahren jedoch wieder trocken). Die bis 2, seltener 3 mm dicken, 
harten, nahezu kugeligen Samen sind an der Oberfläche matt, körnig-höckerig-fein­
grubig oder etwas runzelig und tragen auf der einen Seite einen beim Trocknen 
stark geschrumpften, helleren, leistenartigen Auswuchs = Caruncula. Frisch wie 
getrocknet sind die Samen geruchlos; der Geschmack ist sehr bitter und scharf. Die 
Samen sind schwer zu pulvern. 

Außen eine braune Samenschale, im Innern hornartiges, nach der Samenmitte zu strah­
liges Endosperm mit einem sehr kleinen Embryo. Meist liegt derselbe gegenüber der Stelle des 
Randes, an der sich die Caruncula befindet. 

Mikroskopisches Bild. Querschnitt. Die Samenschale aus 6-8 Reihen dünn­
wandiger, zum Teil zusammengefallener Zellen, die Epidermis aus sehr flachen, dickwandigen, 
großen Zellen, die zwei innersten Lagen mit braunem, mit Eisenchlorid sich dunkelfärbendem 
Inhalt. Alle Zellwände der Samenschale braun gefärbt. Das Nährgewebe braunweiß, sehrhart 
und gegen die Samenschale scharf begrenzt, es besteht aus dickwandigen, grobgetüpfelten, gegen 
das Zentrum des Samens hin radial angeordneten Zellen mit zahlreichen 2-12 ft großen 
Aleuronkörnern. Der Embryo ist gerade, walzenförmig, etwa 0,5 mm lang. Die etwas hellere 
Caruncula weist große, isodiametrische Zellen auf mit deutlichen Intercellularen und führt Stärke­
körner. 

Pul ver. Fetzen mit großen, dick- und braunwandigen Epidermiszellen und dünnwan­
digen, zusammengefallenen braunen Zellen der übrigen SameJ'qchale; hauptsächlich charak­
teristisches grobgetüpfeltes, sehr hartes Endospermgewebe (Reservecellulose) mit 01 und Aleuron. 
Stärkekörner aus den großen isodiametrischen Zellen der Caruncula nur vereinzelt. 

Bestandteile. Colchicin 0,2-0,40/0' nach }(ATz pis fast 1 %' nach CAESAR und LoRETZ 
0,7-0,9%' nach SCHULZE 0,6-0,70/0' fettes 01 6-8°/0' Eiweißstoffe 7-20°/0' Stärke, 
Gallussäure, Gummi, Phytosterin. - Germ. 6 mind. 0,4% Culchicin, s. Bd. II S. 1260. 

Gehaltsbestimmung. Nach PANCHAUD. 15 g grob gepulverte Colchicumsanren 
werden in einer Arzneiflasche von 200 ccm mit 150 g Chloroform übergossen. Nach 30 Minuten, 
während welcher Zeit häufig umgeschüttelt wird, gibt man 6 ccm Ammoniakflüssigkeit (100f0NH3 l 
hinzu und schüttelt kräftig um. Nach halbstündigem Schütteln filtriert man 100 g durch ein 
glattes Filter von 20 eIn Durchmesser in einen Erlenmeyerkolben v~n 200 ccm Inhalt; den Trichter 
hält man bedeckt. Man destilliert das Chloroform vollständig ab, nimmt den völlig trockenen 
Rückstand mit 1 g Chloroform auf, fügt 1 g Ather und 30 g Petroläther hinzu. Man filtril'rt de!! 
Niederschlag mit einl'mglatten Filter (8 cm Durchmesser) ab und wäscht das Filter mit Petroläther 
nach. Nach dem Abtropfen setzt man den Trichter auf ein leeres Kölbchen, löst den Niederschlag 
mit warmem Chloroform und wäscht sorgsam wiederholt die Ränder des Filters mit Chloroform 
nach_ Man destilliert ab und nimmt den'Rückstand !llit 15 Tropfen Chloroform auf, gibt 2g Ather 
hinzu, schwenkt um und versetzt mit 30 ccm Petroläther. Man filtriert nun den Niederschlag 
mit einem gewogenen glatten Filter von 8 cm Durchmesser ab. Etwaige am Glas anhaftende 
Flocken bringt man durch 5 Tropfen Chloroform in Lösung, gibt 1 g Ather und 10 g Petroläther 
hinzu, filtriert ab, wäscht mit wenig Petroläther nach und trocknet das Filter mit Inhalt bis zum 
gleichbleibenden Gewicht. Das Gewicht des Inhaltes + 0,0022 g (für das in Lösung gebliebene 
C'olchicin) mal 10 ergibt den Prozentgehalt. Brit. fordert mindestens 0,45°/0 Colchicin. 

Da das Colchicin bei Gegenwart von Spuren Wasser (und Weingeist) schmierig ausfällt, 
müssen das zum Lösen des Rückstandes verwendete Chloroform, der Ather und Petroläther völlig 
wasserfrei sein. Das Chloroform wird durch Schütteln mit Wasser von Weingeist befreit und mit 
Calciumchlorid getrocknet. Ather und Petroläther werden durch Behandlung mit Natrium 
getrocknet. Der Petroläther soll zwischen 50 und 60 ° destillieren. 

Nach E. H. FARR und R. WRIGHT. 5 g feingepulverte Samen werden im Perkolator von 2ccm 
Durchmesser mit Weingeist ausgezogen. Der Auszug wird nach Zugabe von 20 ccm Wasser auf 
dem Wasserbad in einer Porzellanschale auf 20 ccm eingeengt. Der Rückstand wird noch warm 
zunächst mit 20 + 20 ccm Petroläther vom Fett bl'freit, darauf mit Natriumchlorid gesättigt und mit 
Chloroform ausgeschüttelt. Das Chloroform wird abdestilliert, der Rückstand mit je 5 ccm ver­
dünntf'r Salpetersäure (1 :20) und schließlich mit einer Mischung aus 16 ccm Wasser und 4 ccm 
verdünnter Schwefelsäure behandelt. Die vereinigten Lösungen werden mit 20 ccm l/lO·n-Jod­
lösung versetzt, nach 5 Minuten durch ein Filter von 7 ccm Inhalt filtriert und mit stark ver­
dünnter Jodlösung gewaschen. Das Filter und sein Inhalt werden in einem kleinen Mörser mit 
2 ccm n-Natriumcarbonatlösung und 20 ccm 1{ w-n-Natriumthiosulfatlösung gut verrieben, die 
Lösung in einen Scheidetrichter filtriert und der Rückstand sorgfältig nachgewaschen. Die Lösung 
wird mit Chloroform ausgeschüttelt, das Chloroform abdestill.iert, der Riickstand mit 900/oigem 
Alkohol aufgenommen, die Lösung filtriert, der Alkohol verdampft, der Rückstand bei 100 ° 
getrocknet und gewogen. Es sollen mindestens 0.025 g = 0,50/0 Colchicin gefunden w.erden. 
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Amqr.: 15 g feingepulverte Zeitlosensamen werden in einer 500·ccm-Flasche mit 10 ccm 
Bleiessig und 290 ccm Wasser gemischt. Nach Feststellung des Gewichts wird die Mischung 
3 Stunden lang auf 70-80° erwärmt unter öfterem Umschütteln. Nach dem Abkühlen wird das 
verdunstete Wasser wieder ersetzt und die Mischung filtriert. 200 ccm des Filtrates werden mit 
0,75 g Natriumphosphat versetzt, die Mischung während einer halben Stunde öfters geschüttelt 
und wieder filtriert. 100 ccm des Filtrates = 5 g Zeitlosensamen werden mit Chloroform wieder­
holt ausgeschüttelt bis zur Erschöpfung unter Prüfung mit Jodlösung. Das gesammelte Chloro­
form wird in einem ge~ogenen Kölbchen mit I ccm Weingeist versetzt und abgedampft. Der 
Rückstand wird noch einmal mit I ccm Weingeist übergossen und dann bei 1000 getrocknet. 
Der gewogene Rückstand wird mit 5 ccm 1/10-n-Schwefelsäure und 5 ccm Wasser 10 Minuten auf 
700 erwärmt. Dann wird die Flüssigkeit dnrch ein Flöck6hen Watte filtriert unter öfterem Zurück­
gießen des Filtrats und Nachwaschen mit Wasser. Die Watte wird durch Ausdrücken möglichst 
von dem Wasser befreit. Der auf der Watte verbleibende unlösliche Rückstand wird erst mit 
wenig Weingeist, dann mit Ather in das Kölbchen gespült, das Ather-Weingeist-Gemisch ver· 
dampft und der Rückstand bei 100° getrocknet. Das Gewicht dieses Rückstandes wird von 
dem des Roh·Colchicins abgezogen. Die Differenz ergibt die Menge des Colchicins in 5 g Zeit· 
losensamen. 

Verarbeitung. Die Samen lassen sich durch Stoßen nur sehr schwer zerkleinern, man 
mahlt sie in einer PulvermühIe, im kleinen in der Mutterkornmühle, und zerstößt die gut aus· 
getrockneten grob gepulverten Samen dann im Mörser. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. Nach Austr. nicht länger als 1 Jahr. 
Anwendung. In Form der Tinktur, besonders bei Gicht und Rheumatismus, auch mit 

zweifelhaftem Erfolg bei Gonorrhöe und Leukorrhöe, Einzelgabe 0,1-0,4 g, von der Tinktur 
10-40 Tropfen. Größere Gaben bewirken Durchfall. 

Tubera Colchici. ZeitIosenknolIen. Colchicum Root. Bulbe (Raeine) de col· 

chiq ue. Radix (Cormus, Bulbus) Colchici. Colchicumzwiebel. Wilde Safranwurzel. 
Zeitlosenwurzel. 

Die im Spätsommer (Juli-August) oder zur Blütezeit gesammelten, von den Stengelresten, 
den braunen Hüllen und den Wurzem befreiten, sorgfältig getrockneten Knollen. Zuweilen 
werden auch die frischen Knollen verwendet. Frisch fleischig, getrocknet hart und mehlig, 
außen gelblichbraun, innen weiß. Die getrockneten Knollen sind 2,5-4 cm lang und 2,5-3 cm 
dick, rundlich eiförmig oder rundlich, fast kegelförmig, auf der einen Seite gewölbt,auf der 
andern eben und sehr oft mit einer tiefen Längsfurche versehen (nur ältere Knollen zeigen die 
Längsfurche, den Sitz der Seitenknospe, jüngere Knollen sind ohne Furche). In der Droge sind 
die Knollen häufig geschält und in Scheiben von 2-3 mm Dicke und bis 3 cm Durchmesser 
geschnitten. Der Bruch ist je nach dem Grade des Trocknens mehlig staubig oder hornartig 
glänzend. Frisch riechen die Knollen unangenehm, beim Trocknen verschwindet der Geruch; 
Geschmack süßlich, bitterlich, scharf kratzend. 

Mikroskopisches Bild. Querschnitt. Das Grundgewebe aus polyedrischen, dünn. 
wandigen, stark stärkehaItigen Zellen. ·Die sehr zahlreichen, zerstreut liegenden, gegen das Zentrum 
gedrängt stehenden Gefäßbündel zeigen Spiralgefäße und dünnwandiges Holzprosenchym. Die 
Stärkekörner einfach, rundlich, eiförmig oder durch gegenseitigen Druck mehr oder weniger 
eckig, oder zu 2-4 zusammengesetzt, jedes Korn mit deutlicher zentraler Kreuz- oder Stern. 
spalte. In vielen Zellen neben der Stärke gelbliche formlose Massen, die durch Schwefelsäure 
citronengelb, dann rot gefärbt werden. 

Bestandteile. Colchicin, 0,1-0,2 % , nach SCHULZE 0,4-0,50/o, nach anderen Angaben 
sollen die getrockneten Knollen nur 0,03-0,06% Colchicin enthalten, die frischen etwa 0,2%; 
ferner 20-30% Stärke, Saccharose, Harz, fettes 01, Gallussäure, Inulin, Farb· 
stoff, Gummi. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Selten, wie die Samen. 

Flores Colchici. Zeitlosenblumen. Fleurs de colchique. 

scheinen im Spätsommer und Herbst (ausnahmsweise auch im 
nur zu 1-3 an der Pflanze. 

Die Blüten er· 

Frühling) meist 

Das Perigon ist trichterig-glockig, mit langer, enger, zum großen Teil im Boden steckender 
Röhre, mit 6teiligem Saum aus fast gleichgroßen, eiförmig lanzettlichen, zusammenneigenden 
Abschnitten. Staubblätter 6 (die 3 innern oft kürzer), dem Schlunde des Perigons eingefügt, mit 
schaukelnden Beutem. Fruchtknoten dreifächerig, mit 3 langen, aus der Röhre herausragenden 
Narben. 

Bestandteile. Die frischflll Blüten enthalten 0,01-0,1 Ufo Colchicin. 
Acetum Colchici. Zeitlosenessig. Acetole (Vinaigre) de colchique. Wird durch 

Maceration von zerschnittenen oder zerquetschten Zeitlosenknollen oder gepulverten Samen mit 
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Essig oder einem Gemisch aus Essig und Weingeist gewonnen. Aus Samen; Ergänzb.: 10 T. 
Samen, 10 T. Weingeist, 18 T. verd. Essigsäure (300/0), 78 T. Wasser. - Hisp.: 1 +10 mit Essig. 
-Portug.: 1+10 aus Samen oder auch aus Knollen. - Aus Knollen: GaU.: 20 T. frische 
Knollen, 21'. konz. Essigsäure, 98 T. Weinessig (7-8%), 

Extractum Colchici tuberi. Zeitlosenknollenextrakt. Extract of 
Colchicum Corm. Ei9- dickes Extrakt, das nach der Brit. aus frischen Knollen bereitet 
wird, indem man dieselben schält, zerkleinert und scharf auspreßt. Den Saft läßt man absetzen, 
gießt klar ab, erhitzt einmal zum Sieden (um die Eiweißstoffe zu koagulieren), koliert und dampft 
bei höchstens 70° zu einem weichen Extrakt ein. - Portug. verarbeitet trockene Knollen mit 
Essigsäure zu einem Extrakt, das früher als Extractum Colchici acidum bezeichnet wurde.­
A.mer.: 1000 g gepulverte (Nr. 40) Colchicumknollen befeuchtet man mit Weingeist (92,3 Gew •. % ) 

und läßt sie in einem Perkolator eingedrückt mit Weingeist bedeckt 48 Stunden stehen. Aus 
dem 4urch langsames Verdrängen erhaltenen Perkolat (2 Liter) wird bei möglichst tiefer Tempera· 
tur der Alkohol bis auf ungefähr 150 ccm Rückstand abdestilliert. Zur Beseitigung des fetten 
Öles wird dieser Rückstand nacheinander mit 250, 150 und 100 ccm gereinigtem Petroleum benzin 
ausgeschüttelt und jedesmal die Benzinschicht möglichst vollständig beseitigt. Der Rückstand 
wird dann in einer flachen Abdampfschale auf dem Wasserbad zum dicken Extrakt eingeengt, 
mit 50 g bei 100 ° getrockneter Stär ke innig gemischt und auf Glasplatten im Luftbad bei höchstens 
70° getrocknet und gepulvert. Nach der_ vorgeschriebenen Geha.ltsbestimmung wird dann das 
Extrakt mit bei 100° getrockneter Stärke auf 1,4Ufo (1,25-1,55Ufo) Colchicingehalt eingestellt.­
Portug.: 1000 T. grob gepulverte Knollen werden 3 Tage mit 5000 T. verd. Essigsäure (10 Ufo) mace· 
riert. Die filtrierte Kolatur ist zum weichen Extrakt einzudampfen. 

Extractum Colchici seminis. Zeitlosensamenextrakt. Extrait de 
co 1 chi q u e. - Ergän~b.: 2 T. grob gepulverte Zeitlosensamen werden 6 Tage mit 15 T. ver­
dünntem Weingeist (60%), dann 3 Tage mit einem Gemisch aus je 5 T. Weingeist und Wasser aus­
gezogen, die Preßflüssigkeiten zu einem dicken Extrakt eingedampft. In Wasser trübe löslich. 
Ausbeute 18-20%, - Belg.: Man extra.hiert die zerkleinerten Zeitlosensamen mit Weingeist 
(60 % ) und da.mpft die Extraktionsflüssigkeit bei höchstens 50 ° zu einem dicken Extrakt ein, das 
ungefähr 10% Feuchtigkeit enthalten soll. - Gal!. 1000 T. mittelfein gepulverte Samen werden 
mit 300 T. Weingeist (70 Vol.-Ufo) durchfeuchtet, 2 Stunden ma.ceriert, dann mit 5600 T. Weingeist 
(70 Vol.-%) durch Perkolation extrahiert. Das Perkolat wird auf 400 T. eingedampft, filtriert und 
weiter zu einem dicken Extrakt eingedampft. - Hisp.: Aus gepulvertem Samen wie Extr. Aconiti 
spir. Hisp. Ausbeute ca. 15%' - ltal.: Extract. Colchici hydroalcoholicum: Gepulverte 
Samen werden durch Perkolation mit 70 0/oigem Weingeist erschöpft, die Perkolate zu einem 
trockenen Extrakt (bei nicht über 500) ~ingedampft. 

Extractum Colchici fluidum. Fluidextract of Colchicum Seed. Nur in Amerika 
gebräuchlich. A.mer.: 1000 g gepulverte (Nr. 40) Zeitlosensamen werden so lange mit gereinigtem 
Petroleumbenzin perkoliert, bis einige Tropfen des Perkolats nach dem Verdunsten auf Filtrier­
papier keine Fettflecken mehr hinterlassen. Nachdem das so entfettete Pulver an der Luft ge­
trocknet worden ist, wird nach Verfahren A (s. u. Extraeta fluida) unter Benutzung einer Mischung 
aus zwei Volum Weingeist (92,3 Gew._ % ) und einem Volum Wasser als Menstruum soviel Fluid­
extrakt bereitet, daß 100 ccm 0,4 g (0,36-0,44 g) Colchicin enthalten. 

Oxymel COlc!J,ici. Zeitlosensauerhonig. - Hisp.: 500 T. Acetum Colchici werden mit 
1000 T. ger!linigtem Honig gemischt \lnd auf 1000 T. eingedampft. 

Tinctura Colchici. Zeitlosentinktur. Tincture of Colchicum 
Seed. Teinture de colchique. Wird jetzt nur noch aus Samen hergestellt, 
und zwar meist durch Perkolation mit verdünntem Weingeist. Außer der Brit., die 100 g Samen­
pulver (Nr. 30) mit Weingeist (62,5 Gew.-Ufo) ad 1000 ccm perkolieren läßt, und Portug., die 1: 5 
perkolieren bzw. macerieren läßt1), schreiben sämtliche anderen Pharmakopöen das Verhältnis 
1: 10 vor. Germ. läßt die Tinktur durch Maceration herstellen. Es ist darauf zu achten, daß die 
Samen' gut und gleichmäßig gepulvert werden. Um Zersetzung des Colchicins zu vermeiden, ist die 
Maceration oder Perkolation vor Licht geschützt auszuführen. 

Erkennungsreaktion nach Germ.: Löst man den Verdunstungsrückstand von 
20 Tropfen Zeitlosentinktur in 5 Tropfen Schwefelsäure und fügt der Lösung ein Körnchen Kalium­
nitrat hinzu, so treten beim Umriihren blauviolette, rasch verblaBBende Streifen auf. 

Alkaloidgehalt: 0,04% (Germ. 6),0,04% (0,036-0,044 % ) (Amer.). - Spez. Gewicht: 
0,893-0,904 (Norveg.), 0,898 (Suec.), 0,900-0,910 (Nederl.), 0,901-0,905 (Austr. und Hung.). -
Trockenrückstand: Mindestens 1,8% (Norveg.), 1,4% (NederL), 3% (Hung.). 

Der Extraktgehalt ist für die Wirksamkeit der Tinktur-nicht maßgebend, da die Zeitlosen­
samen sehr wechselnde Mengen Zucker, enthalten können. HOLMES und UMNEY fanden 0,9 
bis 7% Zucker, und dementsprechend war auch der Extraktgehalt der Tinktur verschieden. 

Größte Einzelgabe 2,0 g, Tagesgabe 6,0 g (Germ.) - Germ. 6. s. Bd. II S. 1367. 

1) Portug. 1936 1: 10 durch Perkolation. 
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Vinum Colchici. Zeitlosenwein. Wine of Colchicum. Vin (Oen­
oIe) de colchique. 

Germ. 5 und Dan. schreiben vor, daß an Stelle von Vinum Colchici Tinctura 
Colchici abzugeben ist. Germ. 6 hat diese Vorschrift nicht mehr. 

Der Wein wird sowohl aus Zeitlosensamen wie auch aus Knollen durch Maceration be­
reitet. In ersterem Falle ist darauf zu achten, daß die Samen gut und gleichmäßig frisch gepul· 
vert werden. Eine Detannierung des Weines mit Gelatine ist nicht nötig. Bei der Herstellung 
und Aufbewahrung ist zu beachten, daß das Licht zerset:z.end auf das Colchicin einwirkt, wodurch 
die Wirksamkeit des Präparates beeinträchtigt wird. Die kristallinischen Auss~heidungen, die in 
den Standgefäßen von Zeitlosenwein hin und wieder zu beobachten sind, bestehen nach KUNZ­
KRAUSE aus ne\ltralem Calciumtartrat. 

Aus Samen: Amer. VIII: 100 T. Fluidextrakt, 150 T. Weingeist und 750 T. Weißwein werden 
gemischt. - GaU. 1884: 6: 100 mit Malaga. - Hung.: 1: 5 mit Malaga. - !tal.: 1: 10 mit Marsala. 
- Japon. und Portug.: 1: 10 mit Xeres. Portug. stellt es frei, Samen oder Knollen zu ver­
wenden. - Nederl.: Je 10 T. Samen und verdünnter Spiritus und 90 T. Malaga. 

Aus Knollen: Brit.: 1:5 mit Xeres durch Maceration. - GaU. 1884: Vin (Oenole de bulbe 
da colchique): 1: 10 aus frischen Knollen mit Grenache. 

Elixir antarthrlticum (F. M. Germ.). 
Infus. Flor. Verbasc. 12,0:150,0 
Colchicin. 0,02 
Chloral. hydrat. 3,75 
Morphin. hydrochlor. 0,02. 

Liquor Colchlclnl (F. M. Germ.). 
Colchicini 
Colocynthinl 
Chinin. hydrochlor. 
Spirit. Vini 
Vin. xerens. 

ää 0,06 
0,1 
5,0 

ad 100,0. 

Liquor Colchiclnl fOl1lrosl!u8 (Sächs. K.-V.). 
Zusammengesetz te Colc hi ein- Es senz. 

Colchicini 0,6 
Colocynthini 0,6 
Chinini hydrochlor. 1,0 
Spiritus 150,0 
Aquae 845,8 
Solut. Succl Liquir. 500/0 2,0 

Mel Colclllci DIETERICH. 
Mellitum Colchici Bulbi. Zeitlosenhonig. 

1. Bulbi Colchici gross. pulv. 10,0 
2. Aquae destillatae 60,0 

3. Spiritus (90%) 25,0 
4. Mellis depurati 100,0. 

Man maceriert 1 mit 2 24 Stunden, preßt, kocht 
auf, setzt 3 hinzu, filtriert nach 24 8tunden. 
fügt 4 hinzu, und dampft auf 100,0 ein. 

Pilulae Colchlclnl compositae 
(F. M. Germ. u. Ergänzb.). 

Colchicin. 0,10 
Extr. Opii 1,0 
Rad. Liquirit. pulv. 4,0 
Muci!. Gummi arab. q. s. 

M. f. pil. No. 100 (nach Ergänzb. zu versilbern). 

Sirupus Colchlcl. 
Tincturae Colchici Semlnis 15,0 
Si'rupi Sacchari 85,0. 

Ein bis zwei Teelöffel 3-4 mal täglich. 

Tlnctura antihydropica (F. M. Germ.). 
Tinct. Sem. Colchic. 
Tinct. Digital. 
Spirit. Aether. nitros. 

ää 8,0 
1,5 

AI,BERTS Remedy, ein Gichtmittel, besteht aus Colchicumtinktur und Opiumtinktur, 
worin 9,8°/0 Jodkalium gelöst sind (AUFRECHT). 

Albertol-Tabletten, als Ersatz für ALBERTS Remedyempfohlen, sollen die wirksamen Bestand­
teile von Colchic. autumnale, Kalisalze, Pflanzenextrakte, Milchzucker und Süßholz enthalten. 

Colchisal, eine amerikanische Spezialität gegen Gicht usw., innerlich anzuwenden, enthält 
Colchicin und Salicylsäuremethylester. 

Latons Gicht- und Rheumatismuslikör (Dr. LATONS Remedy) besteht vermutlich aus 
'l.'inot. Colchici, Caryophyll., Capsici und Benzoes. (AUFRECHT). 

Liqueur de Laville. Als Ersatz für diese französische Spezialität gegen Gicht usw. ist fol­
gende Mischung empfohlen worden: Chinin. basic. 1,5 g, Extr. Colocynthid. spirituos. 1,0 g, Spiri­
tus.950/0 10,0 g, Vin. malacens~ 80,0 g. Zu demselben Zwecke, d. h. als Mittel gegen Gicht und 
Rheumatismus, wird neuerdings ein Liquor Colchici compositus (Gichtlikör) nach folgen­
der Vorschrift ärztlich verordnet: F. M. Germ. und Hambg. Vorsehr.: Sem. Colchici 2,5, Resin. 
Guajaci 2,5, Fruct. Cardamomi 2,5, Rhiz. Zingib. 5,0, Rhiz. Rhei 5,0, Spiritus diluti 100,0. Dige­
rieren, filtrieren. 

Rheumatikon, ein Rheumatismus- und Gichtmittel von HCH. FRICKE in Berlin, soll ent· 
halten: Natr. phosphor. 0,005, Colchic. 0,05, Aconit. 0,01, Cocc. cact. 0,1 % und Spir. dilutus. 

Colchicinum. Colchicin. C22H 2sNOe. Mol.-Gew. 399. Germ. 6 s. Bd. II S. 1318. 
Gewinnung. UnzerkJeinerte Colchicum-Samen werden mit heißem Weingeist (90%) 

bis zur Erschöpfung ausgezogen. Von den vereinigten Auszügen wird der Alkohol abdestiJIiert. 
Den Rückstand rührt man mit Wasser an und filtriert die Flüssigkeit zur Abscheidung von Fett, 
Wachs und Harz durch ein angefeuchtetes Filter. Das Filtrat wird wiederholt mit Chloroform 
ausgeschüttelt. Von den Chloroform-Auszügen wird das Chloroform im Wasserbad abdestiJIiert 
und der Rückstand wieder in Wasser gelöst, diese Lösung filtriert und wieder mit Chloroform 
ausgeschüttelt. 

~ach dem Abdestillieren des Chloroforms erstarrt der Rückstand allmählich kristallinisch. 
Die Kristalle bestehen aus einer Verbindung von Colchicin mit Chloroform. Man kann 
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nach dem Abdestillieren des Chloroforms den sirupartigen Rückstand auch bis zur beginnenden 
Trübung mit absolutem Alkohol versetzen; bei guter Abkühlung (Eiskälte) scheidet sich das 
Chloroform-Colchicin dann kristallinisch aus. 

Das Chloroform-Colchicin wird durch Kochen mit Wasser vom Chloroform befreit; die 
wässerige Lösung wird dann in flachen Schalen unter vermindertem Druck eingedampft, der 
Rückstand über Atzkalk getrocknet und zerrieben, oder die eingedampfte Lösung wird auf 
Glasplatten zu Lamellen eingetrocknet (ZEISEL). 

Handelssorten. Neben dem nach ZEISEL dargestellten Colchicinum 
amorphum, das vom Ergänzb. vorgeschrieben ist, kommt Kristallchloroform 
enthaltendes Colchicin und kristallwasserhaltiges Colchicin (E. MERcK) 
in den Handel. Germ. 6 C22H25NOa + 1/2CHCla. 

Eigenschaften. Amorphes Colchicin: Gelblichweißes amorphes Pulver oder 
gelbe amorphe Blättchen; am Licht färbt es sich dunkler. Es beginnt bei 
120 0 zu erweichen und ist bei etwa 135 0 teilweise, bei 150-160 0 vollständig ge­
schmolzen. Nach E. MERcK erweicht amorphes Colchicin, das liber Schwefelsäure 
längere Zeit getrocknet ist, bei 142 0 und ist bei 147 0 geschmolzen. In Wasser, 
Weingeist und Chloroform löst es sich leicht, in Äther schwer, in Petroläther sehr 
wenig. Die wässerige Lösung schmeckt anhaltend bitter (Vorsicht!); sie ist blaßgelb 
gefärbt; auf Zusatz von Mineralsäuren wird die Färbung stärker. Die wässerige 
Lösung verändert Lackmus nicht, gegen Rosolsäure ist sie schwach alkalisch. Die 
Lösungen des Colchicins drehen links. Das Colchicin ist eine schwache Base, die 
Salze sind nur wenig beständig und werden durch Wasser weitgehend hydrolytisch 
gespaltet. 

Durch verdünnte Mineralsäuren, auch durch stark verdünnte Alkalilösungen, 
wird das Colchicin in der Kälte langsam, rascher beim Erwärmen zerlegt in Col­
chicein und Methylalkohol: C22H25NOu + H 20 = C21H2aNOu + CHaOHj es ist 
der Methylester des Colchiceins. 

Aus einer Lösung von 1 T. Colchicin in 3 T. Wasser scheidet sich bei längerem 
Stehen kristallwasserhaltiges Colchicin, (C22H25NOu)2 + 3H20, in großen 
glänzenden gelblichen, zu Drusen vereinigten Kristallen aus. Das kristallwasser. 
haltige Colchicin ist in Wasser schwer löslich (etwa 1:70), leicht löslich in Weingeist 
und Chloroform. Über Schwefelsäure verliert es das Kristallwasser allmählich voll. 
ständig. 

Mit Chlor 0 f 0 r m gibt das Colchicin zwei verschiedene, Kristallchloroform 
enthaltende Verbindungen: C22H25N06 + CHCla und 2C22H25N06 + CHCla. Beide 
sind leicht löslich in Weingeist, Chloroform und Benzol. In Wasser sind sie schwer 
löslich. Werden sie mit Wasser auf 48-50 0 erwärmt, so scheidet sich Chlqroform 
ab, und aus der Lösung kristallisiert kristallwasserhaltiges Colchicin. Auch mit 
Ä th ergibt das Colchicin eine kristallinische Ver bindung. 

Erkennung. In konz. Schwefelsäure löst Colchicin sich mit citronengelber 
Farbe; bringt man in diese Lösung eine kleine Menge Salpetersäure (spez. Gew. 1,4), 
so entsteht eine prachtvolle grünblaue Färbung, die durch Himmelblau in Rot und 
Gelb übergeht; übersättigt man die gelbe Lösung mit Kali. oder Natronlauge, so 
färbt sie sich rot. In konz. Salpetersäure (spez. Gew. 1,4) löst es sich mit schmutzig 
violetter Farbe, die in Grünlich, schließlich in Gelb übergeht; Kalilauge färbt die 
gelbe Lösung rot. 

Zum Nachweis sehr kleiner Mengen von Colchicin eignet sich nach FüHRER folgende Ab­
änderung der ZEIsELschen Colchicinreaktion: 3-5 ccm der Lösung werden mit etwa 8 Tr. verd. 
Salzsäure 1/t Stunde im Wasserbad erhitzt; dann gibt man so lange Eisenchloridlösung hinzu, 
bis die auftretende Gl'ünfärbung nicht mehr dunkler wird. Die abgekühlte Flüssigkeit wird dann 
mit Chloroform geschüttelt, das sich, je nach der Menge des Colchicins und des Chloroforms, granat­
rot bis gelb färbt. Die granatrote Färbung tritt ein, wenA etwa 2-5 mg Colchicin vorhanden 
sind. Die Gl'ünfärbung mit Eisenchlorid allein ist für Colchicin nicht beweisend. 

Zum biologischen Nachweis kleiner Mengen von Colchicin eignen sich weiße Mäuse, 
die durch 1/10 mg Colchicin unt! r Durchfall schon nach 24 Minuten getötet werden. Die Im­
munität der l!'rösche gegen Colchicin verschwindet bei höherer Temperatur; bei 30-320 gehen 
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sie noch durch 1/10 mg in 2--4 Tagen ein; bei dieser Temperatur ist die Giftigkeit des Colchicins 
gegenüber Zimmertemperatur um das öOOfache gesteigert. 

Prüfung. Des chloroformfreien Colchicins. a) Wird 0,1 g CQlchicin 
mit 0,3 g chloridfreiem Calciumcarbonat gemischt und nach Zusatz von etwas Wasser 
eingetrocknet und geglüht, so darf die mit Salpetersäure bewirkte Lösung des Rück­
standes, nachdem sie mit Wasser bis auf 10 ccm verdünnt und filtriert worden ist, 
durch Silbernitrat nicht verändert werden (Chloroform.Colchicin gibt Trübung 
durch Silberchlorid). - b) Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1 % Rückstand 
hinterlassen. 

Anmerkung zu a). Das Chloroform-Colchicin läßt sich auch durch die BEIL. 
STEINsehe Kupferprobe nachweisen: Wird eine kleine Menge Colchicin am ausgeglühten Kupfer­
draht in die Flamme gebracht, so darf keine Grünfärbung der Flamme auftreten. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Colchicin ist ein heftiges GUt. Schon kleine Dosen erzeugen oft "übelkeit, 

Erbrechen, Durchfall, größere Gaben erzeugen heftige Gastroenteritis (Magen-Darmkatarrh) mit 
heftigen Durchfällen und vollkommener Anästhesie. Die Wirkung tritt bisweilen erst nach meh­
reren Stunden ein. Der Tod erfolgt durch Lähmung der Atmung. - Es hat sich an Stelle der 
Colchicum-Präparate bei Gicht und Rheumatismus bewährt. Man gibt es in Dosen von 0,0005 
bis 0,001 bis 0,002 g zwei- bis dreimal täglich in Pillen oder Lösung. Größere Gaben wirken 
abführend. Subcutane Injektionen sind wegen der heftigen örtlichen Reizung nicht zu empfehlen. 

Größte Einzelgabe 0,002 g, Tagesgabe 0,005 g (Germ. 6). 

Colchicinum salicylicum. Colchicinsalicylat. Salicylsaures Colchicin, C22H25NOa· 
C7HaOa• Mol. -Gew. 537. Wird dargestellt durch Anfeuchten einer Mischung von 1 T. Col­
chicin mit 0,35 T. Salicylsäure und Eindampfen zum trocknen Pulver. Gelbes, amorphes 
Pulver, in Wasser, Alkohol und Äther löslich. - Anwendung wie Colchicin bei Rheumatismus, 
Gicht. Größte Einzelgabe 0,0025 g, Tagesgabe 0,006 g. 

Colocynthis. 
Citrullus colocynthis (L.) SCHRADER (Cucumis Colocynthis L.). Cucur­
bitaceae-Cucurbiteae. Heimisch im tropischen Afrika, Nordostafrika, 
Syrien, Persien, Südarabien, Ostindien, auf Ceylon, angebaut in Südspanien, Por· 
tugal und auf Cypern, vielfach aus Kulturen verwildert. Nach BERGIUSist die 
sonst einjährige Pflanze in Ostindien perennierend. 

Fructus Colocynthidis. Koloquinthen. Bitter Apples. Coloquinte. 
Colocynthides. Baccae (Pepones, Poma) Colocynthidis. Koloquinthen· 
äpfel. Purgiergurken. Teufelsäpfel. 

Die beerenartigen Früchte sind mit einer gelben oder grünlichgelben, glatten, 
feinpunktierten, spröden, lederartigen Haut versehen, die vor dem Trocknen entfernt 
wird. Die geschälten.Früchte sind kugelig, 5-10 cm im Durchmesser groß, schnee 
weiß bis gelblichweiß, sehr leicht. Sie bestehen nur aus dem weichen schwammigen 
Gewebe der inneren Fruchtwand und der Placenten und enthalten zahlreiche Samen. 
Auf dem Querschnitt fallen drei breite Spalten auf, die die Frucht entsprechend zer­
legen. Von dem Schnittpunkt der Spalten gehen zwischen denselben breite Gewebe­
balken zur Peripherie. Die die Spalten begleitenden schmäleren Gewebepartien 
biegen an der Peripherie um und tragen die Samen (Abb.227). Die Grenze der Car­
pelle verläuft nicht in den Spalten, sondern in den breiteren Balken. Die aus dem 
dreifächerigen unterständigen Fruchtknoten entstandene Frucht erscheint demnach 
unecht sechsfächerig. Die Same!l sind spitzeiförmig, etwas flach gedrückt, gelbgrau 
oder hellbraun, am spitzen Ende Jederseits mit zwei zarten, feinen Ritzen. Die 
Früchte sind geruchlos, von intensiv bitterem Geschmack. Die Handelsware stammt 
meist aus Spanien, Marokko und Syrien, neuerdings in komprimierter Form aue 
Perjlien. Die syrischen Koloquinthen sind meistens kleiner und stehen der marok. 
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kanischen und spanischen Ware an Güte nach. Verwendet wird nur das l<'rucht· 
fleisch ohne die Samen, die wirkungslos sind und deshalb vor der Verwendung zu 
entfernen sind. 

Mikroskopisches Bild. Das weiche schwammige Gewebe der Frucht besteht aus 
großem, getüpfeltem, dünnwandigem Parenchym mit spärlichem braunem Inhalt, durchzogen 
von Gefäßbündeln. Zwischen den Parenchymzellen weite luftführende Intercellularen, wodurch 
das Gewebe locker und schwammig wird. An der Berührungsstelle zweier Zell. 'n eine rundliche, 
deutliche Tüpfelplatte. - Die Samenschale besitzt eine einreihige Epidermis aus sehr hohen, 
stark verdickten Palisadenzellen, darunter eine sehr breite, etwa achtreihige Schicht verdickter, 
nach innen zu größer werdender Stein zellen. 

Pul ver . . Lockeres Parenchymgewebe aus großen, grobgetüpfelten, elliptischen, dünn­
wandigen, luftführenden Zellen, mit reichlichen Intercellularen, an der Berührungsstelle zweier 
Zellen eine deutliche, runde Tüpfelplatte; Stücke zarter Gefäßbündel. Bei mitvermahlenen Samen 
stark verdickte Palisadenzellen der Epidermis und verschieden gestaltete, stark verdickte Stein­
zeIlen der übrigen Schichten der Samenschale. 

Verfälschungen und Verwechslungen. Als solche werden hauptsächlich die 
Früchte anderer Cucurbitaceen beobachtet, so die von Cucumis tdgonus ROXB. und Cu­
cumisHardwickii ROYLE, Luffa purgans MART., L. drastica MART .. (Hill Colocynth), 
endlich die von Balanites aegyptiaca 
DELILE (Zygophyllaceae). Alle sind 
leicht von der echten Droge zu unter­
scheiden. 

Bestandteile. FR. B. POWER und 
Ch. W. MOORE fanden in dem alkoholi­
schen Extrakt folgende Stoffe: einen zwei­
wertigen Alkohol Citrullol, C22Hs6Ü2-
(üHh, Smp. 285-290°, der offenbar ein 
niederes Homologes des Ipurganols der 
Jalapenwurzel ist; einen amorphen, alka­
loidartigen Stoff, der äußerst bitter 
schmeckt und jedenfalls einer der wirk· 
samen Stoffe ist. Er ist nur schwach basisch 
und liefert keine kristallisierende Verbin­
dungen. Der wasserunlösliche Teil des Ex­
traktes besteht größtenteils aus harzarti­
gen Stoffen, darunter a-Elaterin (Smp. 
2320), ferner Hentriakontan (Smp.68°), 
ein Phytosterol, C27H 46ü (Smp. 160 bis Abb.227. Coloquinthe im Querschnitt. (Nach BAILLON.) 
1620) und Fettsäuren. Glykosidartige 
Stoffe sind nur in geringer Menge vorhan-
den. Die früher beschriebenen Stoffe Colocynthin, Colocyn thidin und andere sind nicht ein­
heitlich. Die abführende Wirkung beruht auf mindestens 2 Bestandteilen, dem alkaloidartigen 
Stoff und einem in Ather und Chloroform löslichen Harz. Weingeistiges Extrakt etwa 16%' 
wässeriges Extrakt etwa 30%. Die Samen enthalten etwa 12-13% fettes 01. Aschen­
gehalt des Fruchtfleisches 9-140/0' der Samen 2-2,50/0. 

Aufhewahrung und Verarbeitung. Vor sic h ti g .. Die ga.nzen Koloquinthen sind 30m 
besten in Holz- oder Blechkästen trocken aufzubewahren, das Pulver in Gläsern. Das Zerschnei­
den und J>ul vern hat wegen des leichten Verstäubens und des äußerst bitteren Geschmackes 
des verstäubten Pulvers mit größter Vorsicht zu geschehen - entfernt von anderen Drogen und 
Präparaten, 30m besten in einem besonderen Raum, der nachher feucht ausgewischt werden muß. 

Zur He'rstell ung des Pul vers läßt AU8tr. das von den Samen befreite zerschnittene Ge­
webe mit einer Lösung von Gummi arabicum oder mit Tragantschleim verreiben, dann wieder 
trocknen und pulvern. 

Prüfung des Pulvers. Unter dem Mikroskop dürfen keine Steinzellen, Fetttropfen 
und Aleuronkörner zu erkennen sein, die aus beigemischtem' Pulver der Samen stammen. -
AU8tr. fordert mindestens 300/0 wässeriges Extrakt und höchstens 7% Asche. Letztere Forde­
rung dürfte bei samenfreiem Pulver nicht erfüllbar sein (siehe Bestandteile). 

Anwendung. Als drastisches Abführmittel 0,05-0,3 g einige Male täglich in Pulver, 
PiIlen,Tinktur, Abkochung. Bei entzündlichen Zuständen der Bauchorgane und bei Schwanger­
schaft zu vermeiden! Größte Einzelgabe 0,3 g, Tagesgabe 1,0 g. Größere Gaben können gefähr­
lich wirken. - Als Ungeziefermittel gegen Wanzen u. a. in Form einer Abkochung, mit der man 
die Wände usw. bestreicht. 

Toxikologischer Nachweis. Koloquinthenstoffe finden sich bei der Analyse 
nach STAS-ÜTTO in dem Ather, mit dem die saure Flüssigkeit beim Nachweis organischer Gift · 
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stoffe ausgeschüttelt wird. Ein Teil des Athers wird verdunstet, der Rückstand in 2 ccm Essig­
säureanhydrid gelöst und die Lösung mit I ccm konz. Schwefelsäure verset~t. Sind Koloquinthen­
stoffe zugegen, so tritt Rotfärbung ein. Der Verdunstungsrückstand des Athers gibt mit FRöHDES 
Reagens einen ziegelroten Niederschlag, mit Vanadinsli.ure enthaltender Schwefelsaure Rotfärbung, 
die in Blau übergeht. FEHLINGsche Lösung wird 'beim Kochen reduziert. 

Fructus Colocynthidls praeparati. Gep~lverte Koloquinthen. - Ergänzb.: 5 T. von 
den Kernen befreite Koloquinthen zerschneidet man möglichst fein, mischt dann I T. fein gepulver­
tes ,arabisches Gummi hinzu, stößt mit· Wasser zu einer zähen Masse an, läßt diese scharf aus­
trooknen und pulvert sie dann" 

Extractum Colocynthidis (hydroale oholic um). Kolo q uin then-
extrakt. Extract of Colocynth. Extrait de coloquinte. 

Wird aus den entkernten Früchten durch Ausziehen mit verdünntem Weingeist und Ein­
dampfen zur Trockne hergestellt. Wenn man den Weingeist durch Abdestillieren wiedergewinnt, 
reinigt man nachher das Destillationsgefäß zuerst durch Nachspülen mit einem Teil des Destillats 
und nachher mit Sodalösung. Die entkernten Früchte liefern etwa 25-320/0 trockenes Extrakt. 
Ein hell- bis dunkelgelbes trockenes Extrakt, das sehr hygroskopisch ist und deshalb 110m 
besten über Ätzkalk aufbewahrt wird. - Gesm. 6 Größte Einzelgabe 0,05 g, Tagesgabe 0,15 g. 

Germ. 6: 2 T. grob gepulverte Koloquinthen werden mit 45 T. verdünntem Weingeist 6 Tage 
unter wiederholtem Umrühren ausgezogen und dann ausgepreßt. Der Rückstand wird in gleicher 
Weise mit einem Gerni.sch von je 15 T. Weingeist und Wasser 3 Tage lang behandelt. Die ab­
gepreßten FlüssigkeiteJ;l werden.gemi~cht, filtriert und zu einem trockenen Extrakt eingedampft. 
- Amer.: 1000 g grob gePulve~'K,!!oquinthen maceriert man einen Tag mit 2000 ccm 
verdünntem Weingeistj41 0/01. Preßt,ab~lld ,zieht im Perkolator mit q. s. verdünntem Weingeist 
aus,ul)i5000ccm Gesamtflüssigkeit Zu er;hllolten, die nach Abdestillieren des Alkohols zur Trockne 
eingeda.mpft wird. Dem feingepulverten.1)-ockenrückstand wird soviel bei 100° getrocknete Stärke 
zugefügt, daß 250 g trockenes Extraldierhalien werden. - AU8!".: 10 T. Koloquinthen werden 
mit 10 T. verd. Weingeist (60 Gew.~~j/;J ,3' Stunden maceriert, in einen Perkolator gebracht, 
mit 50 T. verd. Weingeist iihergO;Ssen 'lind' mit 150 T. verd. Weingeist perkoliert. Nach dem 
Abpressen mischt man die Auszüge; filtriert sie und dampft zur Trockne ein. -Oroa!.: Wie 
Extr. Belladonnae, aber zur Trockne einzudampfen. - Belg. und Dan.: Durch Perkolation 
mit 70 0/oigem Weingeist ausziehen und zur Trockne eindampfen. - Helve!.: 1 T. Kolo­
quinthen maceriert man 48 Stunden mit 10 T. verd. Weingeist (61 Gew.- % ) , preßt ab, be­
handelt den Preßrückstand nochmals in gleicher Weise mit einer Mischung aus je 3 T. Wasser 
und 3 T. Weingeist (86 Gew .. % )' Die vereinigten Flüssigkeiten werden filtriert und zu einem 
trockenen Extrakt eingedampft. - Hung.: 200 T. Koloquinthen werden 2 mal je 12 Stunden mit je 
1000 T. Spiritus dU. maceriert, dann abgepreßt. Die filtrierte Preßflüssigkeit wird zur Sirupdicke 
eingedampft. Dann prüft man, wieviel Trockenrückstand vorhanden ist Und setzt dem dicken 
Extrakt soviel reines Dextrin zu, daß 2 T. des nunmehr zur Trockne eingedampften Extraktes 1 T. 
reinem Extrakt entsprechen. - Ital.: Wie Extr. Absinth., aber zur Trockne eindampfen. - Japon.: 
Wie Germ. -Nederl.: 100 T. Koloql1inthen werden nacheinander je 24 Stunden mit 5(>0 T. verd. 
Weingeist (90 Vol.-%) und 120 T. Wasser ausgezogen. Die gemischten und filtrierten Preßflüssig­
keiten werden zu einem trockenen Extrakt eingedampft. - R088.: Aus 2 T. Koloquinthen mit 
16 T. Weingeist (70%) und nochmals 5 T. Weingeist (70%) und 5 T. Wasser, wie Germ. 

Erkennungsreaktionen: Aus!r.: Eine kleine Menge des mit einigen Tropfen einer Lösung 
von molybdänsaurem Ammonium in konz. Schwefelsäure (1: 1000) benetzten Extraktes soll sich 
erst rot, dann lebhaft violett färben. - Helv.: Der Abdampfungsrückstand einer Lösung von 0,01 g 
Extrakt in 1 ccm verd. Weingeist färbt sich auf Zusatz einiger Tropfen Schwefelsäure tief orangerot. 
- N ederZ.: Der in Wasser unlöRliche Teil des Extraktes soll sich 'auf Zusatz einer geringen Menge 
Schwefelsäure rot färben. - Germ. 6 wie Helv. Aufbewahrung: Vorsichtig. 

Extractum Colocynthidis compositum. Zusammengesetztes Kolo­
quinthenexti'akt. Compound Extract of Colocynth. Ein 
braunes Extrakt, das ebenso hygroskopisch ist wie das einfache Koloquintbenextrakt, und des­
halb 110m besten über Kalk aufbewahrt wird. - Ergänzb.: 3 T. Koloquinthenextrakt, 10 T. Aloe­
pulver, 8 T. Scammoniumharz und 5 T. Rhabarberextrakt werden feingepulvert und gemischt, 
dann mit Weingeist durchfeuchtet, gut durchgearbeitet lind getrocknet. - Amer.: 500 T. Aloe, 
160 T. Koloquinthenextrakt, 140 T. Scammoniumharz, 150 T. Seifenpulver und 50 T. Karda­
momensamenpulver werden zu feinem Pulver (Nr. 60) verrieben, gemisoht und durchgesiebt. 
- Bri!.: .150 g Koloquinthen werden mit 4000 ccm Weingeist (60%) 4 Tage maceriert. Von der 
Kolatur verdampft man den Weingeist, fügt 300 g Aloeextrakt, 100 g Scammoniumharz und 100 g 
Seife hinzu, dampft weiter ein und gibt kurz vor dem Ende des Eindampfens 25 g feinst gepulverte 
Kardamomensamen dazu. - Por!ug.: 300 T. grobes KoloquiJlthenpulver werden 2 mal 10 Tage 
mit je 900 r. Wtlingeist (65%) maceriert. Von der Kolatur de5tilliert man 2/8 ab, mischt mit dem 
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Rest 550 T. Aloepulver, 220 T. Scammoniumpulver und 150 T. Ölseifenpulver, dampft zu einem 
weichen Extrakt ein und mischt unter dieses 30 T. feines Kardamomenpulver. -RoBB.: 3 T. Koloquin. 
thenextrakt, 10 T. Aloepulver, 8 T. Scammoniumharz und 5 T. Rhabarberextrakt zu mischen.­
Suec.: Wie bei Brit. angegeben herzustellen aus 5 T. Koloquinthen, 50 T. Weingeist (60 % ), 2 T. 
Seife, 3 T. Jalapenharz, 4 T .. Aloepulver und 1 T. Kardamomenpulver. 

Tinctura Colocynthidis. Koloquinthentinktur. - Germ. 6: Aus 1 T. grob 
zerschnittenen Koloquinthen (ohne Samen) mit 10 T. Weingeist. - Helv.: Ebenso aus mitteUein 
zerschnittenen Koloquinthen. Die Tinktur ist gelb und schmeckt sehr bitter. 

Größte Einzelgabe 1,0 g, Tagesgabe 3,0 g (Germ.). Aufbewahrung: Vorsieh tig. 
Tinctula Colocynthidis composita. - Suec.: 1 T. Fenchel, 10 T. Koloquinthen, 100 T. 

Weingeist (91 Ufo). Spez. Gewicht 0,840. 
Guttae purgatorlae HEU!. 

Tlncturae Colocynthldis 5,0 
Tincturae Asae foetidae 10,0. 

Morgens und abende 14-20 Tropfen bei chronl· 
scner Verstopfung. 

Llnimentum Colocynthldis HEIM. 
Tincturae Colocynthidls 20,0 
Olel Ricinl 40,0. 

Teelöffelweise zur Einreibung des Unterleibes (den 
Stuhlgang zu fördern). 

Oleum Colocynthldls compositum. 
Habakuköl. 

Ext·ractl Colocynthidls pulv. 2,0 
Extracti Aloijs pulv. 10,0 
OIei A bsinthil aetherel 
OIei Tanacetl 
Olei Rutae llä 2,0 
Olei Terebinthinae 
Petrolel rectiflcatl llä 10,0 
Olei Absinthii infusl 100,0. 

Einige Stunden digerieren, erkaltet filtrieren. Zur 
Einreibung des Unterleibs bel Wurmleiden 
(Volksmittel). 

Pilulae cathartlcae composltae (Amer.). 
Compound Cathartic Pills. 

Extracti Colocynthidis compositi 80,0 
Hydrargyri chloratl mitis 60,0 
Resin. Jalapae 20,0 
Gutti 15,0 
Spiritus dU. (41,5 Gew.·%) q. S. 

ZU 1000 Pillen. 

Pilulae catharticae vegetabiles (Amer. VIII). 
Extracti ColocyntWdis comp. 60,0 
Extracti HY9scyami 30,0 
Resin. Jalapae 20,0 
Extracti Leptandrae 15,0 
Resinae Podophylli 15,0 
OIei Menthae piperltae 8 ccm 
Spiritus dil. (41,5 Gew.·%) q. s. 

Zu 1000 Pillen. 
Pllulae cholagogae COPLAND. 

Extracti Colocynthidls comp. 2,5 
Radicis Ipecacuanhae 0,05 
Saponis medicati 0,6 
Extracti Hyoscyami 1,5. 

Zu 20 Pillen. Abende 1-2 Stflck. 

Pilulae Colocynthldls composltae (Brlt.). 
Compound PlUs of Colooynth. 
Colocynthidis pulv. (pulpae) 20,0 
Aloes Barbados 35,0 
Resinae Scammoniae 35,0 

KaIli sulfurlci 
OIel Caryophyllorum 
Aquae destillatae 

Dosis 0,25-0,5 g. 

Gall. 1884. 

5,0 
5ccm 

q. s. 

PlIules de ooloqulnthe compos6es. PlIulea 
cathollques, de Rudius, panchymagollues, 

coch~es mineure~ 
Alo~s pulveratae 0,5 
Colocynthldis pulv. (slne sem.) 0,5 
Resinae Scammoniae 0,5 
Olel Caryophyllorum 0,01 
Mellis q. 8 

Zu 10 F-men. 
Norvea. 

Colocynth. pulv. 12,0 
ExtraCti Aloes 12,0 
Resinae Jalapao 42,0 
Sebl 15,0 
Eugenoll 4,0 
Glycerinl 15,0. 

F. Pi!. 1000. 
Soeo. 

Caryophyllor. 10,0 
Resinae Jalapae 20,0 
Extracti Colocynthldls oomp. 70,0 
Extracti Abslnthil q. 8. 

F. pli. 1000. 

Pllulae Colocynthldls et Hyoscyaml (Brlt.). 
Pills of Colocynth and Hyoscyamus. 

Mass. Pllul. Colocynthidls composltae (Brit.) 50,0 
Extracti Hyoscyami 25,0. 
Dosis 0,25-0,5 11. 

Japon. 
Fruct. Colocynthid. pulv. 
Aloes pulv. 
RWzom. Jalapae puiv. 
Extracti Hyoscyaml 
Kalii sulfurici 
Olei Caryophyllor. 
Spiritus q. s. ad pllui. pond. 

10,0 
20,0 
20,0 
25,0 
3,0 
1,0 
0,15. 

Tlnctura Coloeynthldls anlsata DAHLBEUG. 
Tincturae Colocynthidis 20,0 
OIei Anlsi stellati gtts. II. 

15-20 Tropfen zweimal täglich. 

Vlnum antarthrltlcum. 
Gichtwein (BulI. de Pharm.). 

Extracti Colocynthidls 1,0 
Chininl sulfurlcl 1,5 
Spiritus 10,0 
Vinl malacensis 87 ;5. 

FOTHERGILLS Pills, gegen Hautkrankheiten, 
Antimonoxyd. 

sind Pillen aus Koloquinthenextrakt und 

Laxativum vegetabile Saccharo obductum von BURROUGHS, WELLCOME U •• CO. sind 
überzuckerte Tabletten, deren jede 0,065 zusammengesetztes Koloquin'thenextrakt, 0,032 Jalapen. 
extrakt, 0,016 Podophyllin, 0,032 Leptandrin, je 0,016 Bilsenkraut· und Löwenzahnextrakt, 
nebst etwas Minzenöl enthält. 

Pilulae aperientesEPSTEIN. 1,5 g Koloquinthen, 3 g Aloe, 0,75 g Bilsenkrautextrakt, 
Süßholzpulver und ·saft zu 50 Pillen. 

Oleum Colocynthidis. Koloquinthenöl. Das fette 01 der Samen. Gelbrötliches 01 mit 
leichter grüner Fluoreszenz, Geruch schwach, Geschmack etwas bitter. Spez. Gew. 0,929 (15'0), 
Erstp. 14°, S.·Z. 2,6-5,9, Hehner·Z. 90,7, V.·Z. 186,7-203, J.·Z. 120-129. Das 01 ist den a.nderen 
Cucurbitaceenölen ähnlich. 

Hager, Handbuch. I. 69 
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Colombo. 
Jatrorrhiza palmata (LAM.) MIERS (Jatrorrhiza Columba MTERS, 

Cocculus palmatus D. C.). Menispermaceae-Tinosporeae. Ein 
Schlingstrauch, heimisch in den Wäldern der ostafrikanischen Küstenländer. 
kultiviert hier und auf Madagaskar, den Maskarenen, Seychellen und Ceylon. 

Radix Colombo. Colombowurzel. Calumba Root. Racine de co­
lombo. Radix Calumbae (Columbo, Kolumbo). Ruhrwurzel. kalumbe­
wurzel. 

Die getrockneten Querscheiben, seltener Längsstücke der im März gegrabenen, 
abgewaschenen und im frischen Znstand geschnittenen, rübenförmig verdickten, 
bis 30 cm langen und bis 8 cm dicken, fleischigen, wenig verästelten Wurzeln, die 
dem kurzen, dicken, fleischigen Wurzelstock entspringen. Im Handel aus Zanzibar 
und Mozambique nach Hamburg, London oder Bombay bzw. anderen indischen 
Häfen. 

Die Scheiben sind gelb, rundlich elliptisch oder etwas nierenförmig, selten 
kreisrund, oft gebogen, 3-8 cm breit, bis 2 cm dick, außen tief runzelig, graubräun­
lich, auf der Fläche lebhaft graugelb, in der Mitte meist bräunlich und infolge Aus_ 
trocknens eingesunken, es treten dann einzelne der Gefäßbündel hervor, wodurch 
die Flächen sich etwas rauh anfühlen. Auf einem geglätteten Querschnitt erkennt 
man die 1/5-:1/S des Durchmessers betragende Rinde, durch die dunkel gefärbte 
Cambiumschicht vom Holze getrennt. Unmittelbar am Cambium ist der Bau 
des Holzes nnd der Rinde strahlig. Zuweilen, doch selten sind bis 5 cm lange Längs­
fragmente der Droge beigemischt. Der Bruch ist glatt, mehlig-stäubend. Die 
Wurzel ist getrocknet ohne charakteristischen Geruch, der Geschmack ist eigenartig, 
bitter und schleimig. 

Mikroskopisches Bild. Der Kork aus abwechselnden Lagen bräunlicher, zarter und 
größerer unregelmäßiger etwas verdickter Zellen. In der Außenrinde einzelne verholzte, un­
gleich verdickte, oft querlanggestreckte, gelbe Steinzellen mit zahlreichen Einzelkristallen, Sphä­
riten oder Kristallsand von oxalsaurem Kalk. In den Holzstrahlen die kurzgliederigen, gelben 
Gefäße in Gruppen von 6-12 gelagert, die Gruppen in einfachen ode, in mehrfachen Reihen 
geordnet. Markstrahlen und Rinden- wie Holzparenchym nicht deutlich voneinander geschieden. 
Im Parenchym exzentrisch geschichtete, sehr unregelmäßig geformte, einzelne oder paarweise 
verwachsene Stärkekörner. 

Pul ver. Reichlich Parenchymgewebe , gefüllt mit höchstens bis 90 f-t großen, sehr 
unregelmäßig gestalteten Stärkekörnern, ferner im stärkehaitigen Parenchymgewebe Oxalat­
nadeln und Prismen, durch die Stärke verdeckt; sehr vereinzelt gelbe, verholzte, ungleich stark 
verdickte Steinzellen mit Einzelkristallen oder Kristallsand im Innern; Korkgewebe; Stücke 
kurzgliedriger, breitgetüpfelter, goldgelber Gefäße; dünnwandige Ersatzfasern. 

Verfälschungen. Die sog. falsche, amerikanische Colombowurzel, Radix 
Colombo spuria (americana), von Frasera carolinensis WALTER, Gentianaceae, Ver­
einigte Staaten von Nordamerika. Diese ist ohne strahligen Holzkern und frei von Stärke. Die 
gelbgefärbten Wurzeln von Bryonia alba L. und B. dioicaJAcQUIN, Cucurbitaceae, be­
sitzen unregelmäßige konzentrische Ringe und zusammengesetzte Stärkekörner. 

Bestandteile. Neben amorphen Alkaloiden enthält die Wurzel die kristallinischen 
Alkaloide Columbamin, C21H 2a0 6N, Jatrorrhizin, C20H20(OH)OsN. und in geringer 
Menge ein drittes Alkaloid Palma tin, wahrscheinlich C21H 22( OH)06N; nach FEIST ist das 
Columbamin der Methyläther des Jatrorrhizins; alle drei sind dem Berberin nahe ver­
wandt; dieses selbst dagegen ist in der Wurzel, entgegen früheren Angaben, nicht vorhanden. 
Ferner sind nachgewiesen: ein Bitterstoff Colum bin, C2sHao09 (ULRICH) oder C2sH2S09 
(FREY) und ein zweiter Bitterstoff, Colombosäure, die beim Behandeln der Wurzel mit 
Alkalien entsteht und ursprünglich nicht vorhanden ist. Aschengehalt bis 8 % , 

Prüfung. AU8tr. fordert höchstens 6% Asche, und mindestens 9% weingeistiges Extrakt. 
Helv. höchstens 8% Asche. 

Anwendung. Als schleimig-bitteres Mittel, die Verdauung anregend, auch in großen 
Gaben ohne Nachteil. Bei Dyspepsie mit Diarrhöe, chronischen Durchfällen der Phthisiker, 
Cholera infantium 0,5-2,0 mehrmals täglich im Dekokt oder als Tinktur. Kindern 0,5-5,0: 100,0 
als Dekokt. 
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Extractum Colombo (Calumbae). Colombowurzelextrakt. Extrait 
de colombo. - Ergänzb.:,2 T. grob gepulverte Colornbowurzel zieht man 3 Tage bei 
30-40 ° mit einer Mischung aus 4 T. Weingeist und 6 T. Wasser, dann 24 Stunden mit einer 
solchen aus 2 T. Weingeist und 3 T. Wasser aus; die filtrierten Preßflüssigkeiten dampft man 
zur Trockne ein. - Austr.: Ein trockenes Extrakt, wie Extr. Calami zu bereiten. - Be1g.: 
Aus Colombowurzel mit verd. Spiritus (60%) zu bereiten. Trockenes Extrakt. -Oroat.: Wie Extr. 
Belladonnae Croat. zu bereiten. - Hisp.: Wie Extr. Aconiti spir. Hisp. zu bereiten. - Hung.: 
200 T. gepulverte Wurzel werden zweimal hintereinander mit je 1000 T. verd. Weingeist je 
12 Stunden maceriert. Die Preßflüssigkeiten werden filtriert und zu einem trockenen Extrakt ein­
gedampft. - Japon.: 1 T. Wurzel wird mit 4T. verd. Weingeist (45%) 3 Tage maceriert, dann 
nochmal 2 Tage mit 2 T. verd. Weingeist. Die filtrierten Auszüge werden zum trockenen 
Extrakt eingedampft. - Ital.: Wie Extr. Absinth. hydroalcoholic. !tal. -Nederl.: Gepulverte 
Wurzel wird mit verd. Weingeist (70 Vol . .D/o) im Perkolator erschöpft und das Perkolat zu einem 
trockenen Extrakt eingedampft. 

Ein gelbbraunes, trockenes, in Wasser trübe lösliches Extrakt. Ausbeute, je nach der 
Vorschrift, 8-200/0' - Erkennungsreaktionen: Die wässerige Lösung des Extraktes 
(1 = 100) färbt sich auf Zusatz von Chlorwasser rot, gibt aber mit Jod-Jodkaliumlösung keinen 
Niederschlag (Austr.). Verreibt man 0,05 g Extrakt mit 3 ccm verdünnter Schwefelsäure (spez. 
Gewicht 1,124), so soll das Filtrat auf Zusatz von 3 Tropfen Bromwasser sich rot färben (Nederl.). 

Extractum Colombo (Calumbae) fluidum. Fluidextract of Calumba. 
Extrait fluide de colombo. - Ergänzb.: Aus 100 T. mittelfein gepulverter Wurzel 
werden mit verd. Weingeist 100 T. Fluidextrakt hergestellt. - Amer. VIII: 1000 g gepulverte 
Colombowurzel durchfeuchtet man mit 300ccm eines Gemisches aus ·7Vol. Weingeist (92,3 Gew.-%) 
und 3 Vol. Wasser, bringt die Masse in den Perkolator, gibt die für die Maceration nötige Menge 
des gleichen Menstruums hinzu und perkoliert nach 48 Stunden unter Nachgießen der nämlichen 
Weingeistmischung zunächst 700 ccm ab. Mit diesen mischt man das zu einem dünnen Extrakt 
eingedampfte Nachperkolat und füllt mit Menstruum auf 1000 ccm auf. - Be1g.: Durch Perko­
lation mit 300/oigem Weingeist zu bereiten. Trockenrückstand mindestens 130/0' 

Liquor Calumba.e concentratus. Concentrated Solution of Calumba. - Brit.1898; 
500 T. Colombowurzel werden zweimal mit je 500 T. Wasser 24 Stunden lang ausgezogen und 
abgepreßt. Die vereinigten Auszüge werden 5 Minuten lang auf 820 erhitzt, und erkaltet mit 225 ccm 
Weingeist (90%) versetzt. Die durch Absetzen und Filtrieren geklärte Flüssigkeit wird mit Wasser 
auf 1000 'r. gebracht. 

Tinctura Colombo (Calumbae). Colombotinktur. Tincture of 
Calumba. Teinture de colombo. Diese Tinktur wird durch Maceration 
1+5 mit verdünntem Weingeist hergestellt nach Be1g., GaU., Hisp., Portug., Suec. und Ergänzb. 
(grobgepulverte Wurzel). Desgleichen 1 +10 nach Ital. und Japan. - Amer.: 200 g gepulverte 
(Nr.20) Colombowurzel durchfeuchtet man mit 100 ccm eines Gemisches aus je 3 Vol. Weingeist 
(92,3 Gew.- % ) und 2 Vol. Wasser, bringt die Masse ohne Pressung in den Perkolator, drückt sie 
nach 24 Stunden fester ein und perkoliert mit q. s. der gleichen Weingeistmischung langsam 
1000 ~cm ab. - Brit.: 1 g: 10 ccm durch Maceration mit Weingeist (60 Vol.-Ufo). - He/vet.: 1: 5 
durch Perkolation mit verdünntem Weingeist zu bereiten. 

Eine gelbbraune, bitter schmeckende' Tinktur. Spez. Gewicht 0,900 (Suec.); Trocken­
rückstand mindestens 2% (Belg.). - Erkennungsreaktionen: Mit gleichem Vol. Wasser 
gemischt soll sich die Tinktu~ opalisierend trüben. 1 ccm der Tinktur gibt mit 10 ccm Chlor­
wasser eine orangerote Flüssigkeit. 

Vinum Colombo (Calumbae). Colombowein. Vin (Oenolli) de colombo. - Er­
gänzb.: 10 T. grob gepulverte Colombowurzel werden mit 100 T. Xereswein 8 Tage maceriert. 
Der abgepreßte Auszug wird filtriert. - GaU.: Aus gr~b gepulverter Wurzel 3: 100 mit Malaga­
wein durch Maceration zu ber~iten. - Hisp. läßt 30 T. Wurzel erst mit verdünntem Weingeist 
durchfeuchten und dann mit Alicantewein bis zu 1000 T. perkolieren. Ein so hergestellter Wein 
setzt weniger ab als der durch einfache Maceration gewonnene. 

Decoctum Colombo opiatum (F. M. Germ.). 
Decoct. Rad. Colombo 5,0: 150,0 
Tinct. Opü crocat. 3,0. 

Extractum Colombo solldum (DIETERICH). 
1. Radicis Colombo concis. 1000,0 
2. Aquae destillatae 6000,0 
3. Aquae d~stillatae ebuIl. 4000,0 
4. Sacchari albl pulv. 400,0 
5. Sacchari Lactis pulv. 400,0. 

Man zieht 1 mit 2 24 Stunden, dann mit 3 aus, 
preßt nach 1 Stunde, löst 4 und 5, läßt ab­
setzen, dampft zum dicken Extrakt ein, bringt 
bei 30· zur Trockne und fügt hinzu Sacchari 
Lactis q. s. zu 1000,0. 

InfuRum Calumbae (Brit.). 
Infusion of Calumba. 

Radicis Colombo concis. 50,0 
Aquae destillatae frigidae 1000,0. 

Nach halbstündigem Stehen durchseihen. 

Mixtura amara. 
Drogue amere des Indes. 

Extracti Colombo 
Tinctur!te amarae 
Tincturae aromaticae ää 10,0 
Aquae Cinnamoml spirituos. 
Aquae Cinnamomi simpl. ää 60,0. 

Eßlöffelweise, bel Durchfall und Magenleiden. 
69* 
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lUixtura Colombo. 
(lIliineh. Vorsehr.). 

Deeoeti Colombo (e 10,0) 
Sirupi simplieis 

130,0 
20,0. 

Vlnum Colombo composltum. 

Extractl Gentianae 2,5 
Sacchari albi 100,0 
Vini albi 850,0 
Acidi hydrochlorici (25%) 5,0 
Tinct. Chinae comp. 40,0. 

Vin de colombo compose (BOUCHARDAT). 
Bei Magenverstimmung, Leibschmerzen, Durch· 

fall. 
Extracti Colombo 6,0 

Gichtmittel von Pistoia, Polveri antigottose delle R. R. Madri BenedictinlJ 
di Pistoia, besteht aus einem Gemisch von gepulverter Colombowurzel und Patschuli blättern. 
(ZERNIK.) Jetzt soll es aus 10% Fo!. Digitalis und 900/0 Colchicum (ganze Pflanze) bestehen. 

Colophonium s. unter Pinus Bd. II S. 462. 

Combretum. 
Combretum Raimbaultii HECK. Combretaceae. Ein in Westafrika hei· 

mischer Strauch, dessen Blätter schon seit langem von den Eingeborenen als Mittel 
gegen das Schwarzwasserfieber gebraucht werden. Die Droge nennt man in ihrer 
Heimat Kinkelibah. Nach HECKEL ist der für die Therapie wesentliche Bestand· 
teil der Blätter ein Gerbstoff (22-23 0/ 0 ), Auch Kaliumnitrat soll darin enthalten 
sein, Alkaloide und Glykoside fehlen. 

Folia Combreti. Combretumblätter. 
Die kurzgestielten Blätter sind in der Regel 4-6 cm lang, 3-4 cm breit, selten größer, 

ganzrandig, flach und derb. Ihre Form ist eiförmig. oval oder elliptisch bis rundlich, selten 
länglich, am oberen Ende etwas zugespitzt oder abgerundet. Die Farbe (in der Droge) 
wechselt zwischen hell· bis dunkelbraun, vereinzelt ist sie auch grünlich; immer aber isu die 
Oberseite dunkler und glänzender als die Unterseite. Die Nervatur ist fiederig, der Hauptnerv 
ziemlich dünn, die Sekundärnerven verlaufen im Bogen. 

Anwendung. DAMMERMANN empfiehlt neuerdings, Malariakranken, die' nach Chinin· 
medikation Schwarzwasserfieber bekommen haben, zur weiteren Bekämpfung dieser Krankheit 
an Stelle von Chinin ein Dekokt aus CombretumblätternzugebE'n. Die Abkochung 24,0: 1500,0 
soll im Laufe des Tages als Tee getrunken werden. 

Die Blätter der in Ostafrika einheimischen Com bretum altum QUILL. et 
Porno (C. micranthum G. DON) leisten angeblich die gleichen Dienste wie die obige. 

Com bretum racemosum BEAuv., heimisch in Westafrika (Gambia), soll 
daselbst gegen die Eingeweidewürmer der Kinder verwendet werden. 

Com bretum sundaicum MIQ., ist ein Waldschlinggewächs, das reichlich 
in der Ebene von Kuala Lumpur vorkommt. Die Blattzweige dieser Pflanze werden 
(nach HOLMES) neuerdings (wahrscheinlich in bearbeitetem bzw. geröstetem Zu· 
stande) als Antiopiummittel (Y) empfohlen. pie Blätter enthalten angeblich einen 
tanninähnlichen Stoff, aber kein Alkaloid. Ihr Geschmack ist schwach bitter. 

Condurango. 
Marsdenia cundurango REICHENBACH FIL. Asclepiadaceae. Ein an den 
Westabhängen der Kordilleren, in den Grenzgebieten zwischen Ecuador und Peru 
heimischer Kletterstrauch. 

Cortex· Condurango. Condurangorinde. Condurango Bark. Ecorce 
de condurango. 

Von den verschiedenen Handelssorten der Condurangorinde ist nur die Rinde 
von Marsdenia cundurango pharmazeutisch gebräuchlich. Die Rinde bildet 2-7 mm 
dicke, 5-10 cm lange, 1-3 cm breite, meistens etwas gebogene, röhren· oder ri):men· 
förmige Stücke, stammend von den oberirdischen Achsen. Geruch schwach aro· 
matisch, Geschmack bitterlich, schwach kratzend. 

Bei jungen Rinden außen ein dünner Kork, bei älteren warzig.rissige Borke. Der Quer. 
bruch hell gelblich.braun, körnig, durch vereinzelte Bastfasern im ä.ußern Teile jüngerer Rin, 
den faserig. 
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Mikroskopisches Bild. Unter der Korkschicht Oxalatkl'istalle führendes Phello­
derIn, darauf Collenchym mit Einzelkristallen, alsdann Rindenparenchym mit Oxalatdrusen, 
stärkeführenden Zellen und einzelnen eingelagerten Milchröhren. In der äußern primären Rinde 
Bündel von langen, fast farblosen Bastfasern, ursprünglich als geschlossener mechanischer Ring. 
In der primären Rinde an der Grenze zur sekundären Rinde in ziemlich regelmäßigen Abständen 
Nester großer, stark verdickter, grobgetüpfelter, gelber Steinzellen, in älteren Rindenstücken 
in 2-3 lockeren Kreisen. Die sekundäre Rinde durchzogen von meist einreihigen Markstrahlen, 
Stärke, teilweise Oxalat führend. Im Raum zwischen den Markstrahlen Milchröhren und einzelne 
oder in kleinen Gruppen vereinigte Sie bröhrenstränge , ferner in Richtung der Längsachse der 
Rinde gestreckte Steinzellennester, zu lockeren Tangentialreihen angeordnet, die Zellen an Größe 
sehr wechselnd. Die Milchröhren sind ungegliedert. Durch die vielen Stein zellen treten die nur 
im äußeren Teile der primären Rinde ge­
fundenen Bastfasern in den Hintergrund 
(Abb.228). 

Pul ver. Fetzen nicht verdickten 
Korkgewebes; Fragmente des Phelloderms 
bzw. Collenchyms mit Einzelkristallen; 
Rindenparenchymgewebe mit Stärke und 
Oxalatdrusen führenden Zellen; zahlreiche 
gelbliche, stark verdickte, reich poröse 
Stein zellen , einzeln oder in Komplexen; 
Stücke langer, stark verdickter, nicht oder 
nur wenig verholzter Bastfasern (nicht sehr 
häufig); Milchröhrenstücke (ungegliedert); 
reichlich freie Oxalatkristalle und freie 
Stärkekörner, letztere einfach oder zusam­
mengesetzt, bis 15", groß. 

Verwechslungen. Es kommt eine 
Guayaq uil-Cond urangorinde imHan­
dei vor, der offiz. sehr ähnlich, wohl von 
einer verwandten Art stammend. Cond u­
rango von Mexili:o stellt sehr dünne, 
kurzgeschnittene, nach Rauch riechende 
Stengel oder bis 40 cm lange Stücke eines 
Rhizoms dar, mit sehr starker Korkbil­
dung. Condurango blancn oder Con­
durango Huancabamba, früher fälsch­
lich als von der jetzt offizinellen Pflanze 
abstammend angenommen, bildet dicht­
behaarte Stengel von der Dicke eines 
Federkieles. 

Besta.ndteile. In dem ätheri­
schen Auszug der Rinde sind enthalten 
geringe Mengen gelbes ätherisches 01, Abb.228. Querschnttt durch die Mittelrinde von Cortex 
spez. Gew. 0,974 (180), ferner Fett, Kau- Condurango. 
tschuk, Harz, etwas Zucker und etwas 
Bitterstoff. Die mit Ather ausgezogene Rinde gibt etwa 13 % ihres Gewichtes an Wein­
geist ab, in diesem Auszug sind enthalten fast die Gesamtmenge des Glykosides Con durangin, 
C4oHoo016' reichliche Mengen von Kohlenhydraten und etwas Harz. Das Condurangin ist 
ein hellgelbes Pulver, dessen Lösung in Wssser stark schäumt und sauer reagiert. Beim Erhitzen 
der wässerigen Lösung zerfällt es in Glykose und eine noch nicht näher bekannte Verbindung. 
In dem Kohlenhydratgemisch sind enthalten d-Glykose und wahrscheinlich d-Fruktose; 
weiter wurde nachgewiesen ein neuer vierwertigel' Alkohol Condurit, C6H lO 0 4• Aschen­
gehalt etwa 10°/0' Mit einer Mischung von 1 T. Weingeist und 3 T. Wasser ausgezogen liefert 
die Rinde etwa 19% Extrakt. - Germ. 6 höchstens 12°'0 Asche_ 

Anwendung. Die Rinde wurde ursprünglich als Specificum gegen Magenkrebs emp­
fohlen, ist hiergegen aber wirkungslos, sie vermag aber bei Magenleiden manche Symptome zu 
mildern und besonders Appetit und Verdauung günstig zu beeinflussen. Sie wird nur in 
Form flüssiger Zubereitungen (Abkochung, Fluidextrakt und Wein) angewendet_ Condurango­
abkochungen dürfen, da das Condurangin sich in heißem Wasser ausscheidet, nur nach völligem 
Erkalten durchgeseiht werden. Nach CoNRADY wird die Rinde am vollständigst.en erschöpft, 
wenn man sie ftisch gemahlen mit Wasser von 50° perkoliert; ein derartiger AULzug 10 g: 150 g 
ist in kürzerer Zcit herzustellen als eine Abkochung. 

Nachweis von Condurangostoffen in Zubereitungen. Nach FIRBAS. Die 
Condurangopräparate werden, falls alkoholhaltig, .durch gelindes Eindampfen vom Alkohol be-
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freit und nacb dem Erkalten mit konzentrierter Natriumchloridlösung versetzt. Es scbeidet 
sich ein brauner Niederschlag aus; dieser wird abfiltriert, mit Natriumchloridltsung nachgewaschen 
und nup samt dem Filter in einem Kölbchen mit Chloroform übergossen, Letzteres nimmt aus 
dem Niederschlag das Condurangin auf, während die übrigen Extraktstoffe ungelöst zurück. 
bleiben. Die Chloroformlösung, mit einer Mischung aus gleichen Teilen konzentrierter Schwefel. 
säure (oder auch Salzsäure) und Alkohol versetzt, färbt sich bei schwachpm Erwärmen grün, 
auf weiteren Zusatz einer Spur Eisenchlorid schön grün blau. 

Decoctum (Infusum) Condurango, Condurangoabkochung, ist eine nicht 
praktische Arzneiform, da das wirksame Codurangin in heißem Wasser unlöslich ist und erst 
beim Erkalten der Abkochung wieder in Lösung geht. Abkochungen von Condurangorinde dürfen 
deshalb nur nach völligem Erkalten (!) abgepreßt oder durchgeseiht werden. Zweckmäßiger ist 
es, wenn man die (möglichst frisch grob gemahlene) Rinde mit lauwarmem Wasser auszieht. Norveg. 
läßt ein Infusum Condurango concentratum nach folgender Vorschrift vorrätig halten: 
100 T. grob gepulverte Condurangorinde werden mit 40 T. Wasser durchfeuchtet und mit kaltem 
Wasser perkoliert. :pie ersten 400 T. Perkolat werden für sich aufgefangen und mit 50 T, Wein. 
geist (93 Gew.· 0/0) gemischt. Die weiteren 600 T. werden auf 50 T. eingedampft und dem ersten 
Auszug zugesetzt. Nach 12 Stunden wird filtriert. 5T, entsprechen 1 T, Condurangorinde. 

Elixir Condurango cum Peptono. Condurango-Elixir mit Pepton. 
Ergänzb. III: 100 T. Condurango·Fluidextrakt )Verden im Wasserbad auf 50 T. eingedampft. 
Der Rückstand wird mit 43 T. Malagawein (Gold), in dem 2 T. kochsalzfreies (!) trockenes 
Pepton aufgelöst wurden, vermischt. Hierauf wird eine Mischung aus 2 T. aromatischer Essenz" 
0,5 T. IngwertinktUJ;', 1,25 T. Pomeranzentinktur, 1,25 T. Ceylonzimttinktur, 0,05 T. Vanillin 
zugefügt und nach längerem Kühlstehen filtriert. Auf je 1000 g des fertigen Elixirs werden zwei 
Tropfen Essigäther zugesetzt. Ergänzb. IV läßt an Stelle des eingedampften Fluidextraktes eine 
Lösung von 12,5 T. wässerigem Condurangoextrakt in 37,5 T. Wasser verwenden. - Die Vorsehr. 
des Sächs. Kr.· V. für "Condangol" weicht von der des Ergänzb. 111 nur dadurch ab, daß zur 
Aromatisierung folgende Mischung benutzt wird: 3,5 T. aromatische Tinktur, 1,2 Pomeranzen· 
tinktur, 0,2 Vanilletinktur, 0,1 Essigäther. Nach 8tägigem Absetzen ist zu filtrieren. - Die nach 
diesen Vorschriften hergestellten E1ixire sind nicht haltbar, weil ihnen jedes Konservierungs. 
mittel fehlt (der geringe Alkoholgehalt des Weines und der Tinkturen genügt nicht). Ein Zusatz 
von etwa 5% Weingeist zu dem fertigen Elixir erscheint deshalb empfehlenswert, wenn man das 
sonst hierzu übliche Glycerin aus therapeutischen Gründen vermeiden will. Haltbarer, weil aus 
dem 20% Alkohol enth!1ltenden Fluidextrakt ohne Eindampfen hergestellt, ist das Präparat der 
F. M. Germ.: Extr. Condurang. fluid. 100,0, Vin. malacens. 415,0, Pepton. siee. 2,0, Tinct. aro· 
matic. 2,0, Tinct. Zingiberis 0,5 Tinct. Aurantii 1,25, Tinct. Vanillae gtts. V, Aether. acetici gtts. H. 

Extractum Condurango aquosum. Wässeriges Condurangoextrakt. 
- Ergänzb.: 1000 T. fein zerschnittene Condurangorinde werden mit 5000 T. Wasser 24 Stunden 
maceriert. Nach Abgießen der Flüssigkeit zieht man den Rückstand nochmals mit 3000 T. Wasser 
aus, gießt ab, vereinigt beide Auszüge, dampft auf 1000 T. ein, setzt nach dem Erkalten 100 T. 
Weingeist zu, läßt 2 Tage stehen, filtriert und dampft auf 125 T. ein. - Das Extrakt ist in 
Wasser klar oder fast klar löslich. 

Extractum Condurango (siccum). Condurangoextrakt. Extrait de 
condurango. - Ergänzb.: 1 T. grob gepulverte Condurangorinde wird 6, dann nochmals 
3 Tage mit einer Mischung von 4 T. Weingeist und 2 T. Wasser ausgezogen, die Preßflüssigkeiten 
zur Trockne eingedampft. Braunes, in Wasser trübe lösliches Pulver. Ausbeute 10-12% ,­
Belg.: Mit 60 0/oigem Weingeist ein trockenes Extrakt zu bereiten. - Hisp.: Wie Extr. Aconiti 
spir. Hisp. Ausbeute ca. 200/0' 

Extractum Condurango fluidum. Cond urangofluidextrakt. Ex­
trait fluide de condurango. Bei der Herstellung dieses Extraktes ist zu beachten, 
daß die ziemlich harte Rinde nur langsam extrahiert wird. Die Perkolation muß deshalb langsam 
geschehen. Läßt man langsam abtropfen, so genügt etwa das fünffache Gewicht der Droge an 
Menstruum zur Erschöpfung. Bei dem Eindampfen empfiehlt sich neben fleißigem Rühren hin 
und wieder ein kleiner Zusatz von Weingeist, damit die Ausscheidung harziger Bestandteile ver· 
mieden wird. 

Germ.: Perkolation der mittelfein gepulverten Rinde mit einem Gemisch aus 1 T. Weingeist 
(90 Vol..%) und 3 T. Wasser. - Austr.: Wie Extr. Colae fluid. - Belg.: Mit 30%igem Weingeist 
zu perkolieren. - Oroat.: Zum Befeuchten 10 T. Weingeist, 4 T. Wasser, 1 T. Glycerin, zum Per· 
kolieren 1 T. Weingeist und 2 T. Wasser. - Dan.: Zum Durchfeuchten von 1000 g Rinde Glycerin 
100,0, Weingeist 150,0 Wasser 250,0. Zum Perkolieren Spiritus und Wasser 1 + 3. - Gall.: Mit 
45 % igem Weingeist zu perkolieren. - Hung.: Wie Extr. Colae fluid. Hung. - Helvet.: Mit einem 
Gemisch aus 1 T. Weingeist (86%) und 3 T. Wasser zu perkolieren. -Japon.: Zum Durchfeuchten 
15 T. Weingeist (90 % ),25 T. Wasser und 10 T. Glycerin; zum Perkolieren 1 T. Weingeist und 3 T. 
Wasser. - Nederl.: Zum Durchfeuchten 60 T. Weingeist (90%),30 T. Wasser und 5 T. Glycerin, 
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zum Perkolieren 35 T. Weingeist und 65 T. Wasser. - Ross.: Zum Durchfeuchten 10 T. Glycerin, 
15 T. Weingeist (90%) und 30 T. Wasser. Zum Perkolieren Weingeist und Wasser 1 + 3. -
Suec.: Zum Durchfeuchten 40 T. Weingeist (91 %)' 16 T. Wasser und 3 T. Glycerin. Zum Per­
kolieren Weingeist und Wasser 1 + 3. 

Prüfung. Die filtrierte Mischung von 1 ccm des Fluidextraktes mit 5 ccm Wasser muß 
sich beim Erhitzen stark trüben und beim Erkalten wieder fast klar werden. 2 ccm der 
erkalteten Flüssigkeit müssen nach dem Verdünnen mit 8 ccm Wasser auf Zusatz von Gerb­
säurelösung einen reichlichen, flockigen Niederschlag geben. 

Spez. Gewicht 0,99---0,995 (Nederl.), 1,01 (Suec.), 1,015-1,025 (Hung.), 1,03-1,06 
(Austr.) - Trockenrückstand mindestens 120/0 (Belg.) 140/0 (Helvet.), 17,5% (Auatr.). 

Tinctura Condurango. Condurangotinktur. Teinture de con­
durango. Wird nach Belg. mit verdünntem Weingeist 1:5, nach Hisp. 1:10, durch Ma­
ceration oder Perkolation hergestellt. Ergänzb. läßt die grobgepulverte Rinde 1 + 5 mit verdünntem 
Weingeist macerieren. Eine gelbbraune Tinktur mit mindestens 2% Trockenrückstand (Belg.). 

Vinum Condurango. Condurangowein. Vin de condurango. 
Die Vorschriften der einzelnen Arzneibücher lassen den Hinweis vermissen, daß Condurangowein 
nicht leicht klar wird und deshalb vor dem Filtrieren entweder längere Zeit der Ruhe überlassen oder 
mechanisch geklärt werden muß. Man schüttelt den frisch abgepreßten Wein tüchtig mit Talkum 
durch und stellt ihn längere Zeit beiseite. Schneller ges"hieht die Klärung durch Schütteln mit 
etwa 0,3% frischer Milch und 2tägiges Absetzen. Man filtriert dann über Talkum- oder Kieselgur. 
Keinesfalls darf zum Klären Magnesiumcarbonat oder gebrannte Magnesia angewandt werden. 
Dagegen ist, im Gegensatz zum Chinawein, eine Detannierung des Weins mittels Gelatine hier 
zulässig. Als bestgeeigneter Wein hat sich Portwein erwiesen. Mit diesem hergestellter Condu­
rangowein setzt verhältnismäßig schnell und vollkommen ab. Auch Ungarwein, Xeres, Madeira, 
Tarragona nnd Marsala geben gut filtrierende Präparate. Jede Erwärmung bei der Herstellung 
und weiteren Behandlung ist zu vermeiden. 

Germ.: Aus grob gepulverter Rinde 1 + 10 durch Maceration mit Xereswein herzustellen. 
- Oroat.: Xereswein mit 10 % Condurangofluidextrakt zu mischen. - Hisp.: Aus 30 T. mit 
verdünntem Weingeist durchfeuchteter Rinde durch Perkolation mit Alicante 1000 T. Wein zu 
bereiten. - Austr. und Helvet.: Fluidextrakt und Südwein 1+9. -Japan.: Wie Germ. - Nederl.: 
Durch Maceration 1 + 10 mit Malaga. - Germ. 6 s. Bd. II S. 1372. 

Condurangowein ist braungelb und trübt sich beim Erwärmen infolge Ausscheidung des 
Glykosides Condurangin. 

Vinum Condurango aromaticum. Wohlschmeckender Condurangowein. Einen 
sehr wohlschmeckenden und haltbaren Condurangowein erhält man nach folgender Vorschrift 
(nach WEINEDEL): 500 g Condurangorinde, 100 g Enzianwurzel, 20 g Citronensäure maceriert 
man mit 250 g Spiritus (900/0)' 250 g Kognak, 2500 g Xereswein, 2500 g J\1alagawein 8 Tage lang, 
preßt sodann aus und fügt 500 g Zuckersirup hinzu. Man stellt 14 Tage zum Absetzen beiseite 
und filtriert. - D. Apoth.-V.: 995 T. Condurangowein zu mischen mit 5 T. Tinct. aromatica. 
Nach längerem Kühlstehen zu filtrieren. - F. M. Germ. und Sächs. Kr.- V.: 100 T. Fluidextrakt, 
5 T. Tinct. aromatica, 895 T. roter Malaga. 

Vinum Condurango ferratum. Eisencondurangowein. - F. M. Germ.: 1 T. Ferri· 
ammoniumcitrat in 99 T. Condurangowein zu lösen. 

Decoctum Condurango. 
F. M. Berolin. 

Decocti Cort. Condurango 15,0: 180,0 
Acidi hydrochlorici (25%) 0,5 
Sirupi simplicis 19,5. 

Dreimal täglich 1 Eßlöffel. 

Mixtura Condurango. 
Münch. Vorsehr. 

Corticis Condurango min. conc. 10,0 
Aquae destillatae 260,0. 

Mau maceriert 12 Stunden, dampft auf 150,0 ein, 
seiht nach völligem Erkalten durch. 
Colaturae 130,0 
Sirupi Aurantii Corticis 20,0. 

Elixir GLASSEIl soll im wesentlichen bereitet sein aus je 25 T. Condurango- und China­
rinde, je 5 T. Pomeranzenschalen, HOFFMANl'<schem Elixir und Ferri-Ammoniumcitrat und 
1000 T. Malaga. 

Eutonicin, Elixir Condurango comp. ferratum, ist ein als blutbildendes Stomachi· 
cum empfohlenes Präparat. 

Conium. 
Conium maculatum L. Umbelliferae-Apioideae-Smyrneae. Gefleckter 
Schierling. Hemlock. Cigue. Eine bis 2 m hohe Pflanze, heimisch wahr­

scheinlich in Asien, jetzt im ganzen mittleren Europa und mittleren Asien, im nord· 
östlichen Amerika, Californien, Chile als Unkraut an Wegen und auf Schutt anzu. 
treffen. Der Stengel ist ästig, unten schwach, oben stärker gerillt, bläulich bereift, 
am Grunde oft (nicht immer) rot gefleckt. 
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Herba Conii. Schierlingkraut. Hemloek Lea ves. Feuilles de grande 
cigu e. Herba Cicutae. Blutschierlingkraut. Dollkraut. Fleckschierling­
kraut. Giftpetersilie. Hundspetersilie. Mäuseschierlingkraut. Tollkörbel. 
Ziegenkraut. 

Die im zweiten Jahre zur Blütezeit gesammelten, getrockneten Blätter uild 
blühenden Stengelspitzen; dickere Stengel und Äste sind zu entfernen. 

Die bis über 20 cm lange, im Umriß breit -eiförmige Spreite der gruudstän­
digen Blätter ist dreifach-gefiedert und von einem ung~fähr gleich langen, hohlen 
Stiele getragen. Die Blattfiedern erster und zweiter Ordnung sind gestielt, die 
sitzenden Fiederteile dritter Ordnung sind unten tief fiederspaltig, nach oben zu 
mehr und mehr sägezähnig. Alle letzten Spitzen des Blattes endigen mit einem 
spitzen, farblosen, häutigen Läppchen, und dieses zeichnet auch die Zähne der 
stengelständigen Laub blätter aus, die nach der Spitze des Stengels zu immer kleiner 
und weniger reich gegliedert werden. Die ganze Pflanze ist kahl, die Blätter ober­
seits mattdunkelgrüri, unterseits etwas heller. Der Blütenstand ist eine zusammen­
gesetzte, 10-20strahlige Dolde. Hülle meist 5 blättrig, zurückgeschlagen, Hüllehen 
3-4 blättrig, aufgerichtet. Der Kelch ist undeutlich, die Krone 5 blättrig. Die 
Kronenblätter sind umgekehrt herzförmig und schmutzig weiß. Schierling riecht, 
besonders beim Zerreiben mit Kalkwasser oder Kalilauge, wie Mäuseharn (nach Coniin) 
und schmeckt widerlich salzig, bitter und scharf. 

Mikroskopisches B ild_ Die Epidermis der BIattoberseite führt nur wenig Spalten, 
ausgenommen am Rande, wo dieselben in einfacher Reihe stehen; in der Unterseite zahlreiche 
große Spaltöffnungen, fehlen aber am Rande. Im oberen BIattgewebe liegt eine Reihe langer 
Palisaden, darunter ziemlich dickes Schwammparenchym. In den ZelJen des Mesophylls und 
der Epidermis sind KristalJausscheidungen von Hesperidin zu erkennen, Kristalle von Kalk­
oxalat treten nur in den Blattstielen und Stengeln auf. Haarbildungen fehlen volJständig. Die 
Blattspitze ist kegelförmig, ragt über die pinselartig sich verbreitenden Zahn- und Randnerven 
hinaus, ist durchsichtig und chlorophyllfrei. Auf jedem Blattzahn ist eine Gruppe von Wasser­
spalten sichtbar. Die Pollenkörner sind länglich, biskuitförmig eingeschnürt. 

Als Verwechslungen und Verfälschungen kommen vor: Aethusa cyna­
pium L., Hundspetersilie, Cicu ta virosa L., Wasserschierling, An thriscus si! ves tris 
HOFFM., Waldkörbel, Chaerophyllum bulbosum L., Kälberkropf, Chaerophyllum 
temulum L .• TaumelkörbeI. 

Bestandteile. Coniin und die übrigen Schierling-Alkaloide (s. Fructu8 Gonii) bis etwa 
2% im frischen Kraut. Beim Trocknen nimmt der Gehalt sehr bald ab; in der Handels"\1<are fanden 
FüR und WRIGHT durchschnittlich etwa 0,7010 Alkaloid, häufig ist aber in dem getrockneten 
Kraut überhaupt kein Alkaluid mehr enthalten. 

AUfbewahrung. über Atzkalk gut getrocknet in geschlossenen Gefäßen, vorsichtig. 
Anwendung. Wie Fructu8 Gonii. Wegen der raschen Abnahme des Alkaloid~ehaltes 

und der deshalb unsichern Wirkung hat man die Anwendung des Krautes so gut wie volJständig 
aufgegeben. Größte Einzelgabe 0,3 g, Tagesgabe 1,5 g (Ergänzb.). 

Fructus Conii. Schierlingfrüchte. Hemlock Fruits. Fruits de grande cigue. 
Semen Conü. Fructus Cicutae. Schierlingsamen. Dollkrautsamen. 

Die sorgfältig getrockneten, vollkommen entwickelten, aber noch grünen Früchte. Die 
Frucht ist bis 3 mm lang, fast ebenso breit, von der Seite zusammengedrückt, auf dem Rücken 
stark gewölbt, kahl, von den beiden Griffeln gekrönt. Jedes Teilfrüchtchen hat 5 starke Längs­
rippen, die gekerbt sind (in der getrockneten Frucbt können die Kerbungen sehr undeutlich sein). 
In den Tälchen und auf den Fugenseiten fehlen die großen, für die Umbelliferen sonst charak· 
teristischen schizogenen Sekretbehälter. Das Endosperm ist im Querschnitt tief eingebuchtet, 
daher rundlich-herzförmig, nierenförmig. 

Mikroskopisches Bild. In dem dünnwandigen Parenchym der 8-12 Reihen bFeiten 
Mittelschicht der ;Fruchtwand Drusen von Kalkoxalat; die innersten Zellreihen aus farblosen, 
tangential gestreckten, größeren Zellen. Die innere Fruchtwand weist ziemlich derbwandige, 
fast quadratische Zellen auf = Coniinschicht, doch führen auch das übrige Gewebe und besonder~ 
die innerste Zellage der Mittelschicht Coniin. Das Endosperm ist ziemlich großzellig, enthält 
fettes öl und Aleuron. Die Aleuronkörner bergen Drusen, seltener Einzelkristalle von Kalkoxalat 
daneben häufig Globoide. Geruch und Geschmack wie beim Kraut. 

Bestandteile. Die Alkaloide Coniin, Conhydrin, Pseudoconhydrin, Methyl· 
coniin, r-Conicein. Der Gehalt an Coniin ist sehr schwankend, in unreifen Früchten beträgt 
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er bis etwa 30;~, in reifen viel weniger, Bei der Aufbewahrung nimmt der Gehalt an Coniin be' 
deutend ab. Die übrigen Allmloide sind nur in geringer Menge vorhanden. Ferner fettes 01, 
Spuren von ätherischem 01. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. Amer. nicht länger als 2 Jahre. 
Anwentlung. Selten, innerlich bei Asthma, Keuchhusten, Neuralgien in Pulver oder 

Pillen 0,05-0,3 g; äußerlich als schmprzstillendes Mittel in Aufgüssen und Abkochungen, zu In. 
jektionen, Gurgelwässern, Klistieren. GrQßte Einzelgabe 0,2 g, Tagesgabe 1,0 g. 

Emplastrum Conii (Cicutae). Sehierlingpflaster. Emplatre d'ex­
trait' de eigue. - Ergänzb.: Aus feingepulvertem Schierlingkraut wie Emplastr. 
Belladonnae. - Austl'.: 25 T: Schweinefett, 50 T. gelbes Wachs und 5 T. Terpentin werden 
zusammengeschmolzen, die Schmelze wird durchgeseiht und unter Umrühren allmählich 20 T. 
feinst gepulvertes Schierlingkraut zugemischt. - GaU.: Einer Schmelze aus 25 T. ge· 
reinigte;m Elemi und 50 T. Diachylonpflaster (Gai!.) sind 25 T. Schierlingextrakt (mit wenig 
Wasser angerieben) zuzumischen. Bis zum Erkalten rühren! - H.isp.: Wie GaU. aus 160 T. 
Extrakt" 85 T. Olivenöl, 150 T. Ammoniakpulver und 650 T. Empl. Picis Burgund. Hisp. -Portug.: 
10 T. Extrakt und 90 T. Bleipflaster auf dem Wasserbad zu mischen. - Schierlingpflaster 
schimmelt leicht; es ist deshalb kühl und sehr trocken, am besten über Kalk, aufzubewahren. 

Extractum Conii (Cicutae). Sehierlingextrakt. Extraet of Conium. 
Extrait de eigue. Man unterscheidet folgende drei Arten Schierlingextrakt. 

Aus frischem Kraut. - Ergänzb.: 20 T. frisches, blühendes Schierlingkraut werden mit 
I T. Wasser zerstoßen, ausgepreßt, dasselbe mit 3 T. Wasser wiederholt. Die Preßflüssigkeiten 
erwärmt man auf 800, seiht durch, dampft auf 2 T. ein, mischt mit 2 T. Weingeist, seiht nach 
24 Stunden durch. Den Rückstand behandelt man. unter Erwärmen in geschlossenem Gefäß 
mit 1 T. verdünntem Weingeist, gießt klar ab, mischt und filtriert die Auszüge und dampft zu 
einem dicken, in Wasser trübe löslichen Extrakt ein. Ausbeute 3,5-4%, - Portug.: Frischer 
Preßsaft wird auf etwa 800 erhitzt (nicht höher), erkalten lassen, koliert und bei nicht über 
60° unter stetem Rühren zu einem weichen Extrakt eingedampft. Extr. Conii spirituosum 
(Portug.): Wie Extr. Chelidonii Portug. Extr. Conii rectificatum (Portug.): Wie Extract. 
Belladonnae rectificatum Portug. ' 

Aus trockenem Kraut. - Austr.: Wie Extr.Aconiti Radicis Austr. VII. - Hisp.: Aus ge· 
pulvertem Kraut wie Extract. Absinthii Hisp. Ausbeute ca. 200/0' 

Aus Früchten. - GaJ1.: 1000 T. grob gepulverte Schierlingfrüchte werden mit 3000 T. 
Spiritus (70%) 6 Stunden digeriert, dann abgepreßt. Der Rückstand wird mit der gleichen Menge 
Spiritus ebenso behandelt. Von den filtrierten Auszügen wird der Weingeist abdestilliert. Der 
Rückstand wird im Vierfachen seines Gewichtes kaltem Wasser gelöst und die filtrierte Lösung 
zu einem dicken Extrakt eingedampft. 

Extractum Conii (Cicutae) fluidum. Schierlingfluidextrakt. Fluid­
extraet of Conium. Extrait fluide de eigue. - Amer. VIII: 1000 g ge­
pulverte (Nr.40) Schierlingfrucht durchfeuchtet man mit 300 ccm eines Gemisches aus 20 ccm 
verd. Essigsäure (üll/o) und 980 ccm verd. Weingeist (41,5 Gew .. %), ma;ceriert unter Zugabe von 
q. s. des sauren Menstruums 48 Stunden und perkoliert dann, indem man zunächst den Rest des 
sauren Menstruums, dann verd. Weingeist nachgießt. Erstes Perkolat 800 ccm. Mit diesem ver· 
mischt man das bei höchstens '500 zu einem dünnen Extrakt eingedampfte Nachperkolat und 
stellt die Mischung durch weiteren Zusatz von verd. Weingeist auf einen Coniingehalt von 
0,45% (auf 100 ccm berechnet) ein. - Ein klares, hellbraunes Extrakt, das beim Erwärmen mit 
Natronlauge den charakteristischen Coniingeruch entwickelt und sich mit MAYERSchem Reagens 
sofort trübt. 

Succus Conii. Schierlingpreßsaft. Juice of Conium. - Brit. 1898: Frisches Schier· 
lingkraut wird mit ein wenig Wasser zerstampft und ausgepreßt. Der geklärte Preßsaft wird 
mit 33% Weingeist (90%) gemischt und in vollkommen gefüllten, kleinen Fläschchen kühl 
und dunkel aufbewahrt. 

Tinctura Conii (Cicutae). Schierlingtinktur. Tincture of Conium. Alcooh\ (Tein. 
ture) de cigue. - Brit. 1898: Aus frisch gepulverten Früchten mit verdünntem Weingeist 
(70%) 1:5 durch Perkolation zu bereiten. -Portug.: 1: 5 aus Früchten durch ll.faceration. Tinct. 
Conii recentis (Portug.) wird aus gleichen Teilen zerstampfter frischer Blätter und Weingeist 
(90%) durch zehntägige Maceration bereitet. - Nat. Form.: 150 g gepulverte Frucht durch· 
feuchtet man mit biner Mischung aus 50 ccm verd. Weingeist (41,5 Gew.-%) und 4 g verd. Salz· 
säure (10% Hel) und perkoliert nach 24 Stunden mit verd. Weingeist 1000 gab. 

Unguentum Conii (Cicutae). Schierlingsalbe. Conium Ointment. Pommade 
de cigue. - .Ergänzb.: I T. Schierlingextrakt (in wenig Wasser gelöst), 6 T. wasserfreies Wollfett 
und 3 T. Paraffinsalbe. Im Bedarfsfalle frisch zu bereiten. - Portug.: 10 T. Extrakt und 
90 T. Schweinefett. 
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Cataplasma Cieutae (Coni!) 
Herb. Conii pulv. 

(Risp.). 
30,0 
30,0 

175,0. 
Sem. Lini pulv. 
Aquae 

Emplastrum Cieutae (Conil) eum Joduro 
plumbieo (Hisp.). 

Piumbi jodati 120,0 
Emplastr. Conii 920,0. 

Emplastrum Conti ammoniaeatum. 
Emp!. Cicutae cum Ammoniaco. 
1. Ammoniaci via Imm. dep. 20,0 
2. Aceti Seillae 20,0 
3. Spiritus 20,0 
4. Emplastri Conii 75,0. 

Man erhitzt 1-3 im Wasserbad bis zum Gewicht 
von 25,0 und mischt dann mit 4 .. Trocken auf· 
zubewahren. 

Emplastrum de Vi go sine 
Emplastd Conii 
Emp!. Lithargyri comp. 
Cerae fla vae 
Radicis HeUebori vir. puiv. 
Olibani pulv. 
Myrr haa pul v. 
Sandaracae 
Camphorae 
Styracis liquidi 

Mereurlo. 
20,0 
65,0 

5,0 

ää 2,25 
0,3 
1,0. 

Glyceratum Conii. 
G1yeeritum cum Extracto Conii. Glycertl 
d'extrait de cigue (GaU. 1884 u. Portug.). 

Extraeti Conii 10,0 
Giyceriti Amyli 90,0. 

Liquor Coni! ad injectiones GUILLIERMOND. 
Liqueur d'injection de Conicine GUILLIER· 

MOND. 
Tincturae Conii Fructus 
Aquae Calcariae 

100,0 
900,0. 

Oleum Conl! (GaU. 1884 u. Portug.). 
Hnile de cigue. 

Wie Olenm Belladonnae zu bereiten. 

Pilulae cicutatae mitiores GUILLIERMONlJ. 
Pilulae Conii I. Pilules cicutees I de 

G UILLIER'IQND. 
Fruetus Conii reeent. pulv. 2,0 
Gummi arabici 
Saeehari aa 4,0. 

Man formt 200 Pillen und überzieht dieselben mit 
Zucker. Täglich 2 Stück steigend bis 20 Stück. 

Pilulae clcutatae fortiores GUILLIERMOND. 
Pllulae Conii 11. Pllules c1eutees 11 da 

GUILLIERMOND. 
Fruetus Conii reeent. pulv. 5,0 
Gummi arabici 
Sacchari aa 3,0. 

Man formt 100 Pillen und überzieht mit Zucker. 

Pilulae Conii composltae. 
Extracti Conii 2,5 
Radicis Ipeeacuanhae 0,5 
Radicis Liquiritiae 1,0 
Radicis Althaeae q. s. 

Man formt 50 Pillen. 

Sirupus Conii. 

Extraeti Conii 
Sirupi simplieis 

I. 

11. 
Tincturae Conii FIuetus 
Sirupi 'simplicis 

Tlnetura Conii acida. 

0,2 
100,0. 

10,0 
290,0. 

Herbae Conii min. cone. 100,0 
Spiritus diluti 1000,0 
Acidi sulfuriei diluti 5,0. 

Tinctura Conii aetherea. 
Ether cicute GERARD. 

1. }'ructus Conii pulv. 100,0 
2. Kalii hydrici 4,0 
3. Spiritus 25,0 
4. Aetheris q. s. 

Man befeuchtet 1 mit der Lösung von 2 in 3, 
läßt den Weingeist verdunsten und sammelt 
durch Ausziehen mit 4 im Verdrängungswege 
100,0. 

Coniinum. Coniin. Coniine. Conine. Cicutin. Con.ein. d-Coniin. 
d-a-Propylpiperidin. CSH 17N. Mol.·Gew.127. 

Das Coniin ist in allen Teilen des Schierlings, Conium maculatum L., be· 
sonders in den unreifen Früchten enthalten. 

Darstellung. I. 100 T. gequetschte, unreüe Coniumfrüch te wertlen in Wasser ein­
geweicht. Nach Zusatz von 4 T. Natriumcarbonat wird durch Einleiten von gespanntem Wasser· 
dampf so lange destilliert, bis das ablaufende Destillat nicht mehr alkalisch reagiert. Das mit 
den Wasserdämpfen übergehende rohe Coniin scheidet sich zum Teil ölig ab, zum Teil bleibt es 
in dem überdestillierten Wasser gelöst. - Das Destillat wird mit Salzsäure versetzt und zu 
einem dünnen Sirup abgedampft. Dieser wird mit dem doppelten Volum Alkohol (von 96 Vol..%) 
geschüttelt, und das ausgeschiedene Ammoniumchlorid abfiltriert. Von der Lösung des Coniin. 
hydrochlorids wird der Alkohol im Was~erbad abdestilliert, eine berechnete Menge Natron­
la uge zugesetzt und das Coniin durch A ther ausgeschüttelt. (Die ätherische Lösung des rohen 
Coniins scheidet beim starken Abkühlen oft zoHange Nadeln von Conhydrin aus.) 

Das nach dem Abdestillieren des Athers im Wasserbad hinterbliebene Coniin wird mit 
trocknem Kaliumcarbonat entwässert und im Wasserstoffstrom destilliert. Es destillieren 
etwa 100/0 von 110-1680, etwa 60% von 168-169°, und etwa 20% von 169-180°. Die mitt· 
lere, bei 168-169 ° siedende Fraktion ist reines Coniin. 

Ir. Man zieht die gemahlenen Früchte mit essigsäurehaltigem Wasser aus und ver· 
dampft die Auszüge im Vakuum zur Sirupdicke. Der erhaltene Sirup wird mit Magnesium­
oxyd übersättigt und mit A ther ausgeschüttelt. Dann verfährt man weiter, wie unter I an­
gegeben. Dieses Verfahren soll ein reineres Coniin liefern. 

Eigenschaften. Farblose oder nur schwach-gelblich gefärbte, ölige Flüssig­
keit VOll eigentümlichem, widerlichem Geruch (in verdünntem Zustande mäuse· 
harnartig). Sdp. 1670 (im Wasserstoffstrom bestimmt zur Vermeidung von Zer· 
setzung). (Ergänzb. 165-1700.) Spez. Gew. (15°) = 0,850 (Ergänzb. 0,850-0,860). 
Bei niedriger Temperatur erstarrt es zu Kristallen, die bei -2,5° schmelzen. Es 
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verflüchtigt sich schon bei gewöhnlicher Temperatur nicht unerheblich; aus der Luft 
nimmt es, namentlich unter dem gleichzeitigen Einfluß des Lichtes, Sauerstoff 
auf, wobei es unter Bildung kleiner Mengen von Ammoniak und unter Braunfärbung 
dickflüssig wird und verharzt. Es löst sich in etwa 100 T. kaltem Wasser, weniger 
in heißem Wasser, so daß die bei . gewöhnlicher Temperatur gesättigte wässerige 
Lösung sich beim Erwärmen trübt. In jedem Verhältnis wird es gelöst von Wein­
geist, Äther, Acet0!l, fetten und ätherischen Ölen, weniger leicht von Chloroform 
und von Schwefelkohlenstoff. Es kann etwa 25% Wasser aufnehmen, ohne sich zu 
trüben. Wasserfreies Coniin reagiert gegen trocknes Lackmuspapier nicht alkalisch, 
wohl aber wasserhaltiges oder die wässerige Lösung. 

Da,s Coniin 'ist rechtsdrehendes a-Propylpiperidin. 
CH2 -CH2 

CH2< >NH . 
CHz - CH - C3H 7 

Es ist von LADENBURG synthetisch dargestellt worden. Das synthetische a-Pro­
pylpiperidin ist optisch inaktiv, es kann aber in die beiden aktiven Formen 
zerlegt werden. Die rechtsdrehende Form ,stimmt mit dem natürlichen Coniin 
vollkommen überein, abgesehen davon, daß das natürliche Coniin oft auch kleine 
Mengen von Methylconiin enthält. 

Erkennung. In konz. Schwefelsäure löst es sich in der" Kälte ohne Fär­
bung auf. Chlorwasserstoffgas färbt das Coniin zunächst purpurrot, dann tief indigo­
blau. Beim Verdunsten mit konz. Salzsäure hinterbleibt ein kristallinischer, 
meist bläulich gefärbter Rückstand von Coniinhydrochlorid (während Nikotin einen 
firnisartigen Rückstand gibt). - Die wässerige Lösung (0,1 g+ 10 ccm) wird weder 
durch. Platinchlorid noch durch Goldchlorid gefällt, weil die Pla,tin- und Gold­
doppelsalze des Coniins in Wasser leicht löslich sind, dagegen werden Niederschläge 
erhalten in der durch Schwefelsäure schwach angesäuerten Lösung mit den meisten 
übrigen allgemeinen Alkaloidreagentien. 

PTÜfung. a) 3 Tr. Coniin müssen sich in 2 ccm Wasser und 5 Tr. Salzsäure 
völlig klar auflösen (Kohlenwasserstoffe, harzige Zersetzungsprodukte). - b) Beim 
Erwärmen darf es sich nicht trüben (Wasser). - c) Wird die Lösung des Coniins 
in absolutem Alkohol mit einer Lösung von Oxalsäure in Weingeist neutralisiert, 
so darf keine kristallinische Abscheidung (von Ammoniumoxalat) auftreten. -
d) Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig, vor Licht geschützt, in kleinen dicht schließenden 
Gläsern. 

Anwendung. Coniin gehört zu den stärksten Giften. Unverdünnt auf Schleimhäute 
gebracht. wirkt es ätzend, auf der Haut erzeugt es Unempfindlichkeit infolge Lähmung der sen­
.i;bl~ Nervenendigungen. Bei innerem Gebrauch lähmt es zunächst die Endigung (der moto­
rischen Nerven, später die Nerven-Zentren. - AußerIich in Salben und Linimenten 0,05 bis 
0,1: 10,0 Adeps) als lokales, schmerzstillendes Mittel bei Neuralgien, schmerzhaften Tumoren; 
innerlich bei Kardialgie (Magenkrampf), Magenkrebs. Neuralgien, Keuchhusten, doch wird 
hier meist das bromwasserstoffsaure Salz angewendet. Subcutan 0,0005-0,001 g (!) pro dosi. 
Es ist wenig mehr gebräuchlich und durch bessere und ungefährlichere Mittel ersetzt. 

Größte Einzelgabe 0,002, Tagesgabe 0.005 g (Ergänzb.). Bei Vergiftung durch Coniin 
sind Brechmittel, Coffein und künstliche Atmung anzuwenden. 

Coniinum hydrobromicum. Coniinhydrobromid. Bro m wa sser stoff­
sa ures Coniin. Coniine Hydro bromide. Bromhydra te de conine 
droite. CsH 17N·HBr. Mol.-Gew.208. 

Darstellung. Man löst 10 T. möglichst farbloses, wenn nötig im Wasserstoffstrom fdsch 
destilliertes Coniin in 100 T. absolutem Ather auf und leitet in die mit Eis abgekühlte Lösung 
trockenen Brom wasserstoff. Wenn durch Bromwasserstoff keine weitere Ausscheidung mehr 
entsteht, wird das Salz auf einem Filter gesammelt. mit Ather gewaschen und getrocknet. 
Durch freiwillige Verdunstung der kaltgesättigten wässerigen Lösung an "einem warmen Ort 
kann es umkristalIisiert werden. 
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Eigenschaften. Farblose, durchscheinende, glänzende, rhombische Kristalle 
oder ein weißes, kristallinisches Pulver, das sich leicht in Wasser und in Weingeist 
löst. Smp. 211 0. Die Lösungen verändern Lackmuspapier nicht. 

Erkennung. In der wässerigen Lösung ruft Silbernitrat einen gelblich. 
weißen, Jod.Kaliumjodidlösung einen rotbraunen, Gerbsäure einen gelblich.weißen 
Niederschlag hervor. Natronlauge bewirkt die.Abscheidung öliger Tropfen von Coniin. 

Prüfung. Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 
Aufbewahrung. Sehr vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Wie Coniin. Höchstgaben: Die Angaben in der Literatur sind sehr 

verschieden. Man findet: Höchste Einzelgabe 0,005 g, 0,01 g, 0,03 g. Höchste Tagesgabe: 0,015 g, 
0,13 g, 0,15 g. Ergänzb.: Größte Einzelgabe 0,02 g, Tagesgabe 0,1 g. 

Coniinum hydrochloricum. Coniinhydrochlorid. Salzsaures Coniin. Conünum 

muriaticum. CSH 17N· HCl. Mol.·Gew. 163,5. 
Wird durch Sättigen einer atherischen Coniinlösung mit trockenem Chlorwasserstoffgas dar. 

gestellt wie das Coniinhydrobromid. Oder man neutralisiert Coniin genau mit wässeriger Salzsäure 
und läßt die Lösung im Vakuum verdunsten. Farblose Kristalle, in Wasser und Alkohol leicht 
löslich. Smp.220 0• 

Consolida. 
Symphytum officinale L. Borraginaceae- Borraginoideae. Schwarz­
wurz. Heimisch in fast ganz Europa. 

Radix Consolidae. Schwarzwurzel. Comfrey Root. Racine de consoude. 
Radix Consolidae majoris. Radix Symphyti. Beinwellwurzel. Milchwurzel. Schmeer· 
wurzel. Wellwurzel. Racine de langue de vache. Consoud Root. Blackwort Root. 

Die im Herbst oder Vorfrühjahr gesammelte, getrocknete Wurzel. Die Wurzel ist mehr· 
köpfig, spindelförmig, bis 30 cm lang, bis 2,5 cm dick, frisch fleischig, getrocknet hart, längs­
runzelig, außen schwarz, innen heller und zeigt im ebenen Bruch innerhalb der schmutzigweißen 
Rinde einen weißen oder bräunlichen, strahligen Holzkörper. In der Droge findet sich außer 
der Wurzel auch das Rhizom, das im Zentrum Mark führt, das häufig geschwunden ist. Ohne 
Geruch, von schleimigem, etwas süßlichem' und adstringierendem Geschmack. 

Mikroskopisches Bild. Die äußere Bedeckung der Wurzel ist kein Kork, sondern 
dunkel gefärbtes, abgestorbenes Gewebe der primären Rinde. Im Holze wenige, voneinander 
entfernte, im Kreise angeordnete Gefäßgruppen. Die Zellen des reichlich vorhandenen Paren· 
chymgewebes enthalten Schleim, der im Zellinhalt entsteht. 

Bestandteile. Die Wurzel enthält das Alkaloid Symphytocynoglo8sin, eill Glykosid 
Consolidin, Consolicin (Sraltungsprodukt des Consolidins), 0,6-0,8 0/ 0 Allantoin, Aspa· 
ragin, Gerbstoffe, Cholin, Harz, Gummi, Schleim, Saccharose, Stärke, geringe 
Mengen ätherisches 01. 

Anwendung. Als Volksmittel gegen Krankheiten der Atmungsorgane, im Aufguß oder 
gepulvert mit Honig als Latwerge. 

Ahnlich verwendet man Symphytum tuberosum L. 
Mel Consolidae, Schwarzwurzelhonig, volkstümliches Hustenmittel, stellt man am 

besten durch Mischen eines Schwarzwurzelfluidextraktes (mit 400/ oigem Weingeist bereitet). mit 
gereinigtem Honig 1: 5 her. Um den Geschmack zu verbessern, kann man der Mischung auch 
noch 10 % Elaeosacchar. Foeniculi zusetzen. - Ein gangbares Handverkaufspräparat erhält 
man ferner nach folgender Vorschrift: 15 T. Rad. Consolidae und 5 T. Rad. Altbaeae werden 
12 Stunden mit 20 T. Weingeist (90%) und 250 T. Wasser maceriert. In der Kolatur werden 
gelöst 200 T. Zucker, 100 T. gereinigter Honig, 20 T. Kastanienhlätterextrakt und 20 T. Glycerin. 

Convallaria. 
Convallaria majalis L. Liliaceae - Asparagoideae - Convallarieae. 
Maiglöckchen. Heimisch in Europa, Nordasien und Nordamerika, in Laubwäldern 

und schattigen Hainen. 

Herba Convallariae. Maiglöckchenkraut. Lily.of the Valley. Mu­
guet. Herba LiIiorum convallium. Maiblumenkraut. Maililienkraut. 
Niesekraut. 
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Die getrockneten oberirdischen Teile der blühenden Pflanze. 
Das Kraut besteht aus zwei bis drei 'dem Wurzelstock entspringenden, lang­

gestielten Blättern mit bis 20 cm langer und bis 4 cm breiter, elliptischer, in den 
Blattstiel verlaufender, kahler, ganzrandiger Spreite und dem halbstielrunden, 
nackten, kahlen, 10-15 cm langen, einfachen Blütenschaft, der gewöhnlich kürzer 
ist als die Blätter und am obern Ende die kurzgestielten, hängenden, 6-12 Blüten 
in der Achsel kleiner, lineal-lanzettlicher Deckblätter in einseitswendiger, einfacher 
Traube trägt. Die Blüten bestehen aus einem weißen, glockenförmigen Perigon mit 
sechs nach außen gebogenen Zipfeln, dessen Grunde sechs Staubblätter eingefügt 
sind, und dem dreifächerigen Fruchtknoten mit kurzem Griffel. Maiblumenkraut ist 
geruchlos und von süßlich bitterem, etwas scharfem Geschmack. 

Mikroskopisches Bild. Die Blätter haben Spaltöffnungen auf beiden Seiten und 
im Mesophyll lange Prismen sowie Nadeln von oxalsaurem Kalk, die letzteren finden sich auch 
im Gewebe des Perigons. Haarbildungen fehlen allen Teilen der Pflanze vollständig. 

Bestandteile. Das Kraut enthält die Glykoside ConvaJ18.ri~ (im frischen Kraut 0,2%) 
und Convallamarin, ätherisches 01 (0,06°/0), gelben Farbstoff, Wachs, Calcium­
oxalat. Das Vorhandensein eines Alkaloides (Majalin) ist fraglich. Wässeriges Extrakt min­
destens 18%, Aschegehalt bis 10%. 

Anwendung. Das Kraut wurde frühel; wie Digitalis als Herzmittel angewandt, ist dann 
in Vergessenheit geraten und wird jetzt wieder angewandt. 

Flores Convallariae. Maiglöckchenblüten. Fleurs de muguet. Flo­
,res Liliorum convallium. Flores sternutatorii. Maiblumen. Maililienblumen. 
Nieseblumen. 

Die getrockneten Blüten. Der Blütenstand ist eine einseitswendige, einfache 
Traube mit 6-12 nickenden Blüten in der Achsel kleiner Deckblättchen. Die Blüten 
sind mit kurzem, gebogenem Stiel versehen und bestehen aus einem 4-9 mm langen, 
weißen, kugelig-glockenförmigen Perigon mit 6 nach außen gebogenen Zipfeln, 
,dessen Grunde 6 Staubblätter eingefügt sind und aus dem dreifächerigen Frucht­
knoten mit kurzem Griffel. Die trockenen Maiblumen sind geruchlos. 

Mikroskopisches Bild. Das Gewebe des Perigons enthält Nadeln von oxalsaurem 
Kalk. 

Rhizoma Convallariae. Maiblumenwurzel. eon vallaria (Amer. VIII.). 
Der getrocknete Wurzelstock mit den Wurzeln. 
Anwendung. Wie bei dem Kraut. 

Aceturn Convallariae. Maiblumenessig. - Dresd. Vorsehr.: 10 T. fein geschnittene, 
g~,trocknete Maiblumenblüten werden 8 Tage maceriert mit 10 T. Weingeist (90%), 18 T. ver. 
dünnter Essigsäure (30%) und 72 T. Wasser. Abpressen und filtrieren. Eine hellgelbe Flüssig­
keit. Aufbewa.hrung: Vor Licht geschützt. 

Extractum Convallariae (aquosum). Maiblumenextrakt. Extract 
of Conyallaria. Extrait de muguet. - Gall.: Frische, blühende Maiblumen­
pflanzen werden getrocknet und zerschnitten. 500 T. der getrockneten Pf1.anzen werden 12 Stunden 
mit 3000 T. kalten Wassers ausgezogen und abgepreßt. Der Rückstand wird in gleicher Weise 
mit Wasser behandelt. Die Preßflüssigkeiten dampft man zu einem weichen Extrakt ein, löst 
das Extrakt in der genügenden Menge kalten destillierten Wassers, filtriert und dampft zu 
einem dicken Extrakt ein. - Hisp.: Das blühende, grob gepulverte Kraut mit 60° warmem Wasser 
auszuziehen wie bei Extr. Absinthii (Hisp.). Ausbeute 20-22%. - [tal.: Bereitung aus 4 T. 
getrocknetem und zerschnittenem Maiblumenkraut mit 48 T. Wasser wie Extractum Centaurei 
aquosum Ital. 

Extractum Convallariae fluidum. Maiblumenfluidextrakt. Fluidextract of Con­
vallaria. - Amer. VIII.: Bereitung aus gepulvertem Maiblumenrhizom mit q. s. eines Gemisches 
aus 13 Vol. Weingeist (92,3 Gew.- % ) und 7 Vol. Wasser wie Fluidextractum Rhamni Pur· 
shianae (Amer. VIII.). - Nat. Form.: Bereitung aus gepulverten Maiblumenblüten mit verd. 
Weingeist (41,5 Gew.-OJo) wie Fluidextractum Adonidis (Nat. Form.). 

Tinctura Convallariae. Maiblumentinktur. Teinture de muguet.­
Ergänzb.: Aus 6 T. zerquetschtem, frischem, blühendem Kraut und 6T. Weingeist (900/0) durch 
Maceration zu bereiten. - Helvet.: 1:6 ,aus getrocknetem blühendem Kraut mit verdünntem 
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Weingeist durch Perkolation zu bereiten. - R088.: Aus frischen Blüten wie Tinct. Strychni 
(Ross.) mit 90% Weingeist. 

Eine klare, grünlichbraune Tinktur, vor Licht geschützt aufzubewahren. Erkennungs­
reaktion: Wird der Verdampfungsrückstand von 5 g Tinktur mit 5 g Wasser aufgenommen und 
filtriert, so soll das Filtrat durch Gerbsäure sofort flockig getrübt werden (Helvet.). 

Größte Einzelgabe 1,0 g, Tagesgabe 3,0 g (Ergänzb.). 

Pulvis sternutatorins vlrldls. 
Grüner Schneeberger Schnupftabak. 

Poudre de Saint-Ange. 
Flomm Convallariae 
Herbae Majoranae ää 30,0 
Rhizomatis Iridis Florent. 10,0 

Rhizomatis Veratri 1,5 
Oie i Bergamottae gtts. X. 

In kleinen, länglichen Holzschachteln abzugeben. 

SirnllU' Convallariae (Autwerp. Ap.-V.). 
Extract. Convallar. 10,0 
Aquae destilI. 40,0 
Sirup. simpl. 950,0. 

Cardiotonin, als Diuretikum bei Herzleiden empfohlen, enthält die herz anregenden Stoffe 
der Convallaria majalis neben 2,5°/0 Coffeinum-Natrium benzoicum. 

Convallamarin. C23H U 0 12• Weißes, kristallinisches, bitterlich-süß schmeckendes Pulver. In 
Alkohol und Wasser leicht löslich, in Ather fast unlöslich. Vorher befeuchtet, wird es mit Schwefel­
säure violett. Liefert mit verdünnten Säuren Glykose und. Con vallamaretin. 

Aujbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Bei Herzschwäche und Kompensationsstörungen subcutan (zu 0,005 

bis 0,01 g). Innerlich zu 0,05, täglich bis 0,5 g in Pillen oder Lösung. Wirkung unsicher! 

Convallarin. C34H62011' Farblose Kristalle, in Alkohol leicht löslich, in Ather unlöslich, in 
Wasser kaum löslich. Schwefelsäure löst es mit brauner Farbe. Liefert mit verdünnten Sämen 
beim Kochen Glykose und Con vallaretin. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Wie beim vorigen, es wirkt aber abführend. Es ist der den kratzenden 

Geschmack der Droge bedingende Bestandteil. Einzelgabe 0,05-0,1 g. Tagesgabe bis 0,25 g. 

Copal. 
Resina (Gummi) Copa!. Kopal. Kopalharz. Kopalgummi. Succinum in­
dicum. 

Mit dem Namen Kopal bezeichnet man eine Anzahl Harze von Bäumen aus verschiedenen 
Familien, die sich durch ihre Härte und durch ihren hohen Schmelzpunkt auszeichnen. Daneben 
findet sich für sie (besonders im englischen Handel) der Name Anime, den man anderwärts 
gegenwärtig mehr für weichere, aromatisch riechende, vielfach von Bur~eraceen stammende 
Harze benutzt. Der Name Anime gehört schon dem Altertum an, der Name Kopal (von Copalli 
= Weihrauch, aztekischen Ursprungs) wurde erst aus Amerika bekannt und dann allmählich 
auf in der Alten Welt vorkommende, früher als Anime bezeichnete oder diesen ähnliche Harze 
übertragen. . 

Die Abstammung ist bei manchen Sorten unsicher oder gar nicht bekannt, was seinen 
Grund einesteils darin hat, daß wir über die Abstammung solcher ausländischer Drogen ohne 
Struktur wenig erfahren, anderseits darin, daß manche Kopale als fossil und rezentfossil zu, be­
trachten sind. Diese sind ursprünglich aus den Wurzeln der Kopalbäume in die Erde gelangt, 
die Bäume sind verschwunden, die Wurzeln im Laufe der Jahre verwest, und der Kopal blieb 
zurück. Man gräbt ihn in Tiefen von 30 cm bis 1 m im sandigen Boden und in Fluß~tten, wo 
die Stücke zusammengeschwemmt sind, doch findet er sich in Afrika nicht in solcher Menge, 
daß sich der Abbau für Europäer lohnen würde. Selbst für die Eingeborenen ist das Graben des 
rezentfossilen Kopals recht mühsam. Der rezente Kopal wird in Ostafrika durch Verletzung 
des Kopalbaumes gewonnen, was meistens das Eingehen des Baumes zur Folge hat. Dieser Kopal 
ist nicht so wertvoll wie der fossile. 

Sfarnrnpjlanzen. Hauptsächlich Tr achylo bi um -, H ymenaea -, Vouap a -, 
Guirburtia-, Dammara- und Agathis-Arten. Man nennt Trachylobium ver­
rucosum (GÄRTN.), OLIV. (T. Hornemannianum HAYNE, T. Martianum HAYNE, 'I'. mossambi­
cense KLOTZSCH, Hymenaea verrucosa GÄRTN.), Ostafrika, Madagaskar, für ostafrikanischen 
Festlandskopal, Zanzibar- und Madagaskarkopal; Cupaiba Mopane J. KlRK, 
Copai ba D emeusii HARMS, Gui burtia copalifera BENTH., Sierra Leone, Senegambien, 
Gabun, am Kongo, für westafrikanischen Kopal; Copaiba conjugata 0. KUNTzE 
(Copaifera Gorskiana BENTH.), Ostafrika (Mosambique, Nyassa), Singapore, Jamaica, für eine 
dem westafrikanischen Kopal ähnliche Sorte; Hymenaea Courbaril L., H. stilbo­
carpa HAYNE, H. Martiana HAYNE, H. Olfersiana HAYNE, H. guyanensis 
AUBL., Vouapa phaseolocarpa MARTIUS (Cynometra racemosa BENTH.) u. a., besonders 
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aber die erstere für Demarara- K opal (Britisch-Guyana), k 01 um bischen, brasilianischen 
und Courbarilkopal, auch Animeharz benannt, Guyana, 'Martinique, Guadeloupe, Brasilien 
u"w. - Leguminosae-Caesalpinioideae. Dammara orientalis LAM. (Damara 
alba RUMPH., Agathis loranthifolia SALISB.), Sundainseln, Philippinen (besonders Luzon mit 
der Hauptstadt Manila), Molukken (Amboina, Ternate, Batjan usw.), fehlt jedoch auf dem 
indischen Festlande, liefert den Manilakopal. Vateria indica, früher als Stammpflanze 
für Kopal angenommen, bewohnt das indische Festland, und zwar Vorderindien von Canara (an 
der Malabarküste) bis Travancore (in der Präsidentschaft Madras). Von Dammara australis 
DON (Agathis australis SALISB.), Neuseeland, und Dammara ovata MOORE, Neukadelonien, 
stammt der neuseeländische oder neu kaIe don ische Kauriekopal. Coniferae.Pina­
ceae-Araucarieae. 

Man teilt die Kopale ein nach der Heimat in ostafrikanischen, westafrikanischen, 
amerikanischen, ostindischen, neuseeländischen (Kaurie-), neukaledonischen 
Kopal. Die ostafrikanischen Kopale sind fossil, die westafrikanischen rezentfossil, ebenso der 
neuseeländische, hingegen sind die südamerikanischen rezent. über die indischen Kopale ist 
etwas Sicheres in dieser Richtung noch nicht bekannt. Der fossile und rezente Kopal stammt 
weitaus zum größten Teil aus Deutsch-Ostafrika. 

Eigenschaften. Die Kopale sind amorph, das Aussehen ist, je nachdem sie gewaschen, 
geschält oder naturell sind, verschieden. Sie sind fast alle mehr oder weniger glasig-hart und 
glasglänzend, mehr oder weniger durchsichtig und durchscheinend, im Bruche muschelig, von 
gelblicher bis bräunlichroter Farbe, mit oder ohne fassettierter Oberhaut (Gänsehaut). Als An­
haltspunkte zur Charakterisierung der Kopale dienen Oberflächenbeschaffenheit, Farbe, Durch­
sichtigkeit, Glanz und Bruch, spez. Gewicht, Härte, Schmelzbarkeit, Löslichkeit, und Ueruch 
wie Geschmack. Das spez. Gewicht schwankt zwischen 1,035-1,140. Die Härte ist ein wichtiges 
Kennzeichen, man unterscheidet im Handel harte und weiche Kopale, der härteste ist der Zanz i. 
bar-Kopal, der weichste der südamerikanische Hymenaeakopal. - BOTTLERsche Härte­
skala. Harte Kopale: Zanzibar, Mosambique, Rot-Angola, Kieselkopal von Sierra Leone (älter), 
Gelb-Benguela, Weiß-Benguela, Kamerun, Kongo. Mittelharte: Manila, Weiß-Angola, Kaurie. 
Weiche: Sierra Leone (jünger), Brasil. - Sehr verschieden ist die Löslichkeit in verschiedenen 
Lösungsmitteln: Alkohol, Methylalkohol, Amylalkohol, Ather, Aceton, Chloroform, Benzol, 'ferpen­
tin öl, Terpineol, Tetrachlorkohlenstoff u. a. Die harten und fossilen Sorten lösen sich meist viel 
schwerer als die weicheren und frischen Sorten. Schwerlösliebe Kopale lösen sich leichter, wenn 
sie längere Zeit erhitzt oder vorher geschmolzen werden - Löslichkeitsskala nach BOTTLER, 
mit dem am schwersten löslichen Kopal beginnend: Zanzibar, Lindi, Kamerun, Kiesel, Weiß­
Benguela, Rot-Benguela, Gel b-Benguela, Sierra Leone, Kongo, Brasil, Kaurie, Manila, Weiß-Angola. 

Kopale verflüssigen sich bei 110-360°. Der untere Schmelzpunkt, d. i. diejenige 
Temperatur, bei der die Masse homogen durchscheinend wird, ist nach BAMBERGER und RIEDL 
bei brasilianischem Kopal 77° (oberer Smp. 115 0), bei Kopalen von Kamerun (Copaibaarten) 95 ° 
(oberer Smp. 110 0), bei Manila-Kopal 103 ° (oberer Smp. 120°), bei Kamerun-Kopal 110 ° (oberer 
Smp. 120°), bei hartem Angola-Kopal 1250, bei Lindi-KopaI143 0 (oberer Smp. 340°), bei Zanzibar­
Kopal (unreifer) 139° (oberer Smp. 160°), bei reifem Zanzibar-KopaI158° (oberer Smp. 340-360°). 
Die Bestimmung des unteren Schmelzpunktes ist, weil genauer zu ermitteln, wichtiger, als die 
des oberen. - Schmelzbarkeits-Tabelle nach BOTTLER. Rot-Angola 305°, Zanzibar 259 
bis 2650, Lindi 2460, Weiß.Angola 245°, Kiesel-Kopal 220°, Sierra Leone 1850, Condi 1850, Weiß­
Benguela 175°, Gelb-Benguela 170°, Kamerun 140-170°, Manila hart 135°, Manila 112°, Ka­
J,llerun 108°, Brasil 95°. Je höher der Schmelzpunkt, desto höher ist im allgemeinen der Kopal 
im Preise. 

Nur Zanzibar-Kopal ist völlig geruch- und geschmacklos. Die westafrikanischen Kopale 
zeigen einen gewürzigen Geruch, Manila-Kopal riecht angenehm aromatisch und schmeckt aro­
matisch bitter. Kaurie-Kopal besitzt einen angenehm aromatischen Geruch und Geschmack, 
während südamerikanische Kopale unangenehm, widerlich riechen. 

Handelssorten. I. Ostafrikanischer Kopal (Zanzibar, Mosambique- und 
Madagaskar-Kopal). Wird auch als "Salem" und "Bombay" bzw. "ostindischer Kopal" 
bezeichnet, weil· Nordamerika in Sa,lem große Kopal wäschereien besitzt und früher viel Kopal 
über Bombay in den Handel kam. In Zanzibar selbst wird kein Kopal gefunden. Zanzibar-Kopal 
gilt als die beste, reinste und härteste Sorte. Im rohen Zustande unregelmäßige, meist glatte, 
scheibenförmige, seltener tropfsteinartige oder kugelige Stücke verschiedener Größe, die mit 
einer dünnen, braunen, sandigen Schicht bedeckt sind. Die Stücke sind innen klar und durch­
sichtig und erscheinen außen durch kleine, dicht, und regelmäß"ig stehende Warzen punktiert, 
fassettiert (sog. Gänsehaut). Ohne Geruch. Die Farbe ist blaßgelb bis rotbraun. Dichte nach BOTTLER 
1,0621 bei Zanzibar-, 1,069 bei Mosambique-Kopa!. Wird jetzt von Zanzibar und Mosambique 
aus direkt exportiert. Die Sorte "Weißer Zanzibar-Kopal" oder Zanzibar-Kopal in Kugeln wird 
in Zanzibar als "Baum-Kopal" gehandelt und kommt unter ersterem Namen in den Handel, 
sie ist minderwertig, ziemlich weich und rezent. Der "Chakazzi-Kopal", der in den obersten 
Schichten des Bodens dort gefunden wird, wo Kopalbäume erst vor kurzem zugrunde gingen, 
kommt meist als "Zanzibar-Kopal ohne Gänsehaut" in den Handel. Eigentlicher Mo-
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sambique-Kopal ist etwas weniger bart als Zanzibar-Kopal, sonst diesem gleich, ebenso der 
Madagaskar-Kopal. Inhambane-Kopal hat niemals die Gänsehaut, ähnelt mehr dem 
westafrikanischen Kopal. 

II. Westafrikanische Kopale. In \Vestafrika vom 8° n. Br. bis 14° s. Br., von Sierra 
Leone bis Benguela. Rezent·fossile Kopale. Sie sind sämtlich, mit Ausnahme der Kiesel-Ko pale 
von Sierra Leone, weicher als die ostafrikanischen. Die Hau ptmenge liefert Angola und Benguela. 
Im Handel werden unterschieden: 1. Weißer Angola-Kopal. Kleinere, erbsen· bis bohnengroße 
Stücke mit weißlicher, erdiger Kruste, hellgelb, klar, durchsichtig, auf der Bruchfläche glas­
glänzend, der Geruch schwach balsamisch. Spez. Gew. 1,035. 2. Roter Angola-Kopal. Meist 
größere, unregelmäßige Stücke mit unbedeutender Kruste. Die Oberfläche mit zahlreichen, dicht 
gedrängt stehenden Warzen. Gelb bis rotgelb, klar und durchscheinend, auf der Bruchfläche 
glasglänzend, fast geruchlos. Spez. Gew.l,068. 3. Weißer Benguela-Kopal. Kleinere, platten­
förmige und größere, unregelmäßige, mit wulstigen und knolligen Erhöhungen versehene, manch­
mal tropfsteinähnliche Stücke mit starker, weiLllicher und gelblicher erdiger Kruste. Die dünnen 
Stücke durchscheinend hellgelb, auf der Bruchfläche glänzend, fast gerUChlos. Spez. Gew. 1,059. 
4. Gel ber Benguela-Kopal. Meist größere plattenförmige, unregelmäßige, jedoch auch kleinere 
rundliche und eckige Stücke mit starkem, weißlichen erdigen überzug. Die Stücke sind von der 
Kruste befreit, durchscheinend, auf der Bruchfläche glasglänzend, fast geruchlos, hellgelb bis 
rötlich. Spez. Gew. 1,065. 5. Congo-Kopal. Meist über walnußgroße, unregelmäßige, mit 
wulstigen und warzigen Erhöhungen und dazwischen befindlichen, deutlich ausgeprägten, spalten. 
förmigen Vertiefungen versehene Stücke von gelber Färbung. Die einzelnen Stücke durchschei­
nend, auf der Bruchfläche glänzend und von schwachem Geruch. Spez. Gew. 1,048. 6. Sierra­
Leone-Kopal. Meist große, unregelmäßige oder kugelige, mit knolligen Erhöhungen versehene, 
auch manchmal traubenförmige Stücke von hellgelblicher Färbung. Die einzelnen Stücke durch. 
scheinend, außen harzglänzend oder mit einer erdigen, weißlichen, hier und da graubraunen Ktuste 
überzogen und auf der Bruchfläche glasglänzend. Ganz schwacher Geruch. Spez. Gew. 1,064. 
7. Kiesel-Kopal von der Sierra Leone. Bohnen- bis walnußgroße, gewöhnlichen Kieselsteinen 
täuschend ähnliche, jedoch auch runde, plattenförmige Stücke von gelber, hier und da auch schwach 
rötlichgelber Färbung. Die Stücke sind je nach ihrer Dicke mehr oder minder durchscheinend, 
außen mit einem schwachen, weißlichen, erdigen überzug' versehen. Auf der Bruchfläche glas: 
glänzend, von ganz schwachem Geruch. Spez. Gew. 1,067. 8. Loango.Kopal, sehr ungleich 
große, bald rundlich kugelige oder stalaktitische, bald unregelmäßige hellgelbliche bis rötlichgelbe 
Stücke mit geringer Verwitterungsschicht, untermischt mit Pflanzenteilen. Geruch schwach und 
wenig angenehm, terpentinähnlich, muffig. 9. Accra-Kopal, ähnlich dem Benguela.Kopal, 
oft milchig trübe, dem Copaivabalsam ähnlich im Geruch. Smp. bei 106-156°. 10. Benin-Ko pal, 
ähnlich dem Kopal von Angola, kugelige, birnförmige, flache Stücke, bedeckt mit einer dunkel. 
braunen, dünnen Rinde, innen trübe, braunrot, blasig; sintert bei 120 ° zusammen und schmilzt 
bei 160 ° klar. 

IH. Amerikanische Kopale (Demarara- [Brit. Guyana]), Columbia- und Brasil. 
Kopal,' Courbaril.Kopal, westindischer Kopal), in England auch Anime genannt. 
Meist von Hymenaea Courbaril L., doch auch von anderen Hymenaea.Arten und noch uno 
bestimmteI,l Bäumen. Knollenförmige, rundliche, bis 10 und mehr Zentimeter Durchmesser 
h:ütende Stücke, mit einer weichen Kruste bedeckt. An Farbe gelb oder grün, der Geruch leim. 
artig, der Geschmack bitter. Der Kopal von Demarara zeigt bei 19° das spez. Gew. 1,047, 
erweicht b,ei 900, schmilzt bei 1800, entwickelt beim Pulverisieren einen starken Valeriansäure· 
geruch. Der Kopal von Columbien zeigt bei 190 das spez. Gew.l,054, erweicht bei 90°, 
schmilzt oberhalb 3000. Der Brasil-Kopal hat bei 19° das spez. Gew. 1,053, erweicht bei 
50°, schmilzt bei 100 ° (nach COFFIGNIER). 

IV. Ostindischer oder M.anila.Kopal (Indischer-, Philippinen- und Borneo­
Kopal, weißer Dammar), von Dammara orientalis LAM. (Agathis alba LAM.), nicht 
Vateria indica, wie früher angenommen wurde. Manila.Kopal ist ein Kollektivname für indische 
Kopale. Es sind fossile wie rezente Harze; die unzerbrochenen Stücke sind tropfsteinartig, knollen­
artig oder kleinwarzig. Die Größe der natürlichen Stücke der Manila.Kopale variiert sehr, es sollen 
Stücke bis zu 40 kg Gewicht vorkommen. Die Oberfläche ist matt, eine eigentliche Verwitterungs· 
kruste findet sich nicht. Der Bruch ist muschelig, die frische Bruchfläche fettglänzend. Der 
balsamische Geruch tritt besonders deutlich beim Reiben des Harzes auf der Handfläche hervor, 
der Geschmack ist aromatisch, beim Kauen haftet das Harz an den Zähnen. Borneo liefert die 
beste, Makassar die am wenigsten geschätzte Ware. Spez. Gew. bei 17° 1,065; Smp. 115-190°. 
Manila.Kopal ist die gemeins,te Sorte von Kopalen und gegenüber den harten westafrikanischen 
Kopalen sehr billig. Im Handel unterscheidet man: 1. Manila.Kopal gelbrot, hart. 2. Manila· 
Kopal hart, extraweiß. 3. Manila-Kopal spirituslöslich, gelbrot. 4. Manila-;Kopal hart, extrafein, 
blond. 5. Manila.Kopal hart, braun. 6. Manila.Kopal weich, gelbrot und 7. Manila·Kopal extra· 
fein, gelb u. a. Hauptstätten der Gewinnung sind Singapore auf der Halbinsel Malakka, Borneo, 
die malayischen Inseln und Makassar auf Celebes. 

V. Neuseeländischer Kaurie.Kopal (Cowrie-, Cowdee.Kopal), das Harz der 
Kauriefichte, Agathis australis SAUSB. (Dammara australis DON), wird nur in Neu-
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seeland in der Provinz Auckland gefunden. Der größte Teil des neuseeländischen Kopals ist 
rezentfos.il. Den aus den heutigen Kaurieforsten stammenden Busch-Kopal gewinnt man 
in gleicher Weise wie den fossilen durch Graben. Eine dritte Gewinnungsart ist, den lebenden 
Fichten das Harz durch Anritzen der Rinde zu entziehen. Das im Handel allein gebräuchliche und 
deshalb allein exportierte rezentfossile Harz wird in Stücken von Haselnußgröße bis 50 kg und 
schwerer aufgefunden. Man unterscheidet im Handel: Kaurie -Kopal hell, braun und dunkel, 
Kaurie-Busch-Kopal, Kaurie-Busch-Kopal extra fein hell, extra fein braun, Kaurie-KopaI 1/ 1 ge­
schält, Kaurie-Kopal hell aus Sidney, Kaurie-Kopal braun 3/4 geschält, Kaurie-Kopal 25% ab­
destilliert, Kaurie-Kopal weiß und rezent, Kaurie-Kopal naturell ungewaschen, Kaurie-Kopal 
naturell und fossilnaturell. Die Farbe ist bräunlich bis bernsteingelb, der Bruch frisch muschelig, 
fettglänzend, der Geruch balsamisch. Beim Kauen haftet das Harz an den Zähnen und schmeckt 
gewürzhaft. Spez. Gew. 1,109 (nach TSCHIRscH). Leicht schmelzbar, in absolutem Weingeist völlig 
'''slich. 

VI. Neukaledonischer Kaurie-Kopal, von Dammara ovata MOORE. Verhält 
sich wie der Neuseeländische Kopal, gelbliche oder weißliche Stücke mit bräunlicher oder schwärz­
licher, öfter metallisch glänzender Kruste. Spez. Gew. 1,115. Block-Kaurie ist in Klumpen 
gepreßter Kauriestaub. 

VII. Java-Kopal. DIETERICH berich­
tete über einen fossilen Kopal von Java. 
Stücke von milchig-trübem Aussehen, mit 
einer dünnen Verwitterungsschicht, von ver­
schiedener Durchsichtigkeit und bräunlich­
gelber bis grünlichbrauner "Farbe. Der Bruch 
glänzend und muschelig. Spez. Gew. 1,033 bis 
1,041. Smp. gegen 1750. In Alkohol sebr 
wenig löslich. 

HECKEL und SCHLAGDENHAUFFEN ex­
trahierten einen neuen Kopal, der den besten 
Handelsmarken zur Seite gestellt werden 
kann, aus den Tonkabohnen, der Frucht von 
Dipteryx odorata WILLD. Er ist darin in 
einer Menge von 1,60/0 enthalten. FÖLSING 
hat ein Verfahren ausgearbeitet, um aus der 
Sansibar-Kopalfrucht, die in der Schale 15%' 
in den Kernep 8% Kopal enthält, den Kopal 
zu gewinnen. Dieser aus den Früchten ge­
wonnene Kopal hat alle Vorzüge des gereinig­
ten besten Sansibar-Kopals. 

Bestandteile. Die Kopale bestehen in 
der Hauptsache aus freien Harzsäuren (Re-
sin olsäuren), daneben enthalten sie mehr Abb.229. 
oder weniger (je nach dem Alter und der Her-
kunft) unverseifbares Resen, ä.therisches 01, Spuren Bitterstoff, Farbstoff,Unreinig­
keiten, Spuren von Wasser. Die Harzsäuren scheinen Oxysäuren zu sein, während die gegen Alkali 
beständigen Resene cyklische Verbindungen zu sein scheinen. Nach RACKWITZ enthält Angola­
Kopal (rot) in der Hauptsache Angocopalolsäure (etwa 70%) der Formel C23Hs60S' 2 Resene 
(zus. etwa 230/0): 0- und ß-Angocopaloresen, wenig ätherisches 01 (etwa 2%) vom Sdp.153°, 
Spuren eines bassorinartigen Körpers und als Rest Minera.Jbestandteile (Asche). Der Kamerun­
Kopal enthält Kamerucopalolsäure, C21R S60"s, a- und ß-Kamerucopaloresen, ätherisches 
01, bassorinartige Substanz, und zwar in " ungefähr den gleichen Mengen wie bei dem Angola­
Kopal angegeben. Sansibar-Kopal enthält nach STEPHAN: 800/0 Trachylolsäure, 
C51Hs50S(OHj(COORh, 4% Isotrachylsäure, 6% Resene (a und ß), 9,5% ätherisches 01, 
Bitterstoff, mineralische und pflanzliche Verunreinigungen. 

TSCHIRCH und KOCH fanden in dem weichen Manila-Kopal: kristallinische Mancopalin­
säure, CsH 140 2, und amorphe Mancopalensäure, CSH I40 2, zwei amorphe Säuren von der 
Formd CloHlSOZ' a- und ß-Mancopalsäure, außerdem ein Resen,das Mancopaloresen 
C20H s20, ätherisches 01, Was~er, Spuren Bitterstoff, Bernsteinsäure und Verunrei­
nigungen. Der harte Manila-Kopal enthielt von Harzsäuren nur die amorphen a- und 
ß-Mancopalsäuren, CloHlS02, außerdem die übrigen vorher genannten Bestandteile. 

Prüfung. Für die Wertbestimmung des Kopals ist die Bestimmung des Schmelzpunktes 
von Wichtigkeit. Als unterer Schmelzpunkt wird die Temperatur bezeichnet, bei der der 
Kopal gleichmäßig durchscheinend wird, als oberer Schmelzpunkt die Temperatur, bei der 
er klar geschmolzen ist. Der untere Schmelzpunkt ist sicherer zu bestimmen als der obere. Je 
höher die Schmelzpunkte liegen, desto wertvoller ist der Kopal. Von größerer Wichtigkeit, als 
eine chemische Untersuchung, sind für die Wertbestimmung des Kopals praktische Verwendbar­
keitsversuche und die Bestimmung der Löslichkeit in den zu verwendenden Lösungsmitteln. 

Hager, Handbucb. I. 70 
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Zur Unterscheidung des Kopals von Bernstein kann man den Schwefelgehalt des 
letzteren benutzen. Wird Bernstein im Glühröhrchen erhitzt, SO schwärzt der Dampf Bleiacetat. 
papier, weil sich Schwefelwasserstoff entwickelt; bei Kopal bleibt die Schwärzung aus. 

Anwendung. Zur Herstellung von Lack und Firnis; zur Herstellung von Linoleum. Die 
harten Sorten werden auch wie Bernstein zu Drechslerarbeiten verwendet. 

Die Metallsalze der Kopal-Harzsäuren geben, in Terpentinöl oder Leinöl gelöst, 
die Metallresinatfirnisse. Die Resinate des Al, Fe20 a, Cd, Bi, Ur, er, Co usw. finden nach 
BOTTLER als sog. Lüsterfarben in der keramischen 'fechnik Verwendung. Ferner lassen sich 
auch durch Vermischen von Alkaliresinatlösungen mit basischen Anilinfarbstoffen und Fällung 
durch Magnesiumchloridlösung sog. Resinatfarben darstellen. 

Copalum coctum. Gekochter (geschmolzener) Kopal. Die Löslichk~it 
des Kopals in den verschiedenen Lösungsmitteln wird durch das sog. Kochen oder Schmelzen des 
Kopals erhöht. Dabei entwickeln sich dunkle, unangenehme Dämpfe. Das Schmelzen ist deshalb im 
Freien (unter einem Daoh) oder wenigstens bei sehr gutem Luftzug (auf einem Herd mit Abzug) 
vorzunehmen. Man schmilzt den Kopal in einer flachen, aber bedeckten Kupferpfanne über freiem 
Feuer und gießt die vollkommen gleichmäßige (!) Schmelze wiederum in flache Schalen, läßt 
langsam erkalten und pulvert die erkaltete Masse. Dabei büßt der Kopal etwa 1/4 seines Ge. 
wichts ein. Man kann auch die in Abb. 229, S. 1105 dargestellte Vorrichtung benutzen: 

Grob gepulverten Kopal setzt man einige Wochen hindurch der Einwirkung warmer Luft 
aus, schmilzt ihn alsdann in einem kupfernen, mit Siebboden 8 und abnehmbarem Deckel ver. 
sehenen Trichter (a), indem man denselben mit glühenden Kohlen umgibt, läßt das geschmolzene 
Harz in einen untergestellten Mörser abfließen (c) und pulvert es nach dem Erkalten. Nach 
längerer Aufbewahrung ist dieser Kopal in Terpentinöl, Weingeist, Äther leicht löslich; im 
anderen Falle muß das Verfahren wiederholt werden. Auch kann man den schmelzenden Kopal 
unmittelbar in ein Gefäß mit heißem Leinölfirnis fließen lassen; verdünnt man alsdann mit der 
nötigen Menge Terpentinöl, so erhält man den gewöhnlichen Kopalfirnis des Handels. 

Coptis. 
Coptis anemonefolia SIEB. et Zuoe. Ranunculaceae·H elleboreae. Heimisch 
in Japan. 

Rhizoma Coptidis. Coptiswurzel. Coptis Root. Radix Coptidis. Das in Japan 
offizinelle Rhizom wird -von mehreren Coptis.Arten abstammend angegeben. 

Der Wurzelstock ist etwa 1-5 mm dick, 4 c;m lang, gekrümmt, mit zahlreichen dünnen 
Würzelchen und hier und da mit dornenartigen Auswüchsen besetzt. Sehr häufig trägt das Rhizom 
noch oberirdische Stengeireste. Farbe außen gelblichgrau, Bruchfläche scharf und rauh. Ohne 
Geruch, von stark bitterem Geschmack. 

Auf dem Querschnitt unterscheidet man die ziemlich dicke, dunkelorange gefärbte Rinde 
und einen schwachgelblich gefärbten Holzkörper,_ in dessen Mitte ein verhältnismäßig großes 
Mark liegt, das vielfach Hohlräume reigt. 

Das Rhizom von CoptisTeeta WALL., China, Hindostan, Himalaya, als Mamira., 
Mishmee.Bitter im Handel, und das Rhizom von Coptis trifolia SAL., nördl. Europa, 
Asien, Amerika, in Nordamerika als Radix Coptidis trifoliae gebräuchlich, finden glei:ihe 
Verwendung. 

Extractum Coptidis, Extract of Coptis Root. -Japan.: 1 T. grob gepulverte 
Wurzel wird mit 4 T. 45% igem Weingeist 3 Tage maceriert, dann nochmals 2 Tage mit 2 T. 
desselben Weingeistes. Die filtrierten Preßflüssigkeiten werden zu einem braunen, trockenen, in 
Wasser trübe löslichen Extrakt eingedampft. 

Coriandrum. 
Coriandrum sativum L. Umbelliferae-Apioideae-Coriandreae~ Kori­
ander. Heimisch im südlichen Europa, Nordafrika, Orient, vielfach angebaut, 
so in Rußland, Italien, Holland, Frankreich, Deutschland. Die Früchte variieren 
in der Kultur nach Form und Größe. 

Fructus Coriandri. Koriander. Coriander- Fruit. Fruit de corian­
dre. Semen Coriandri. Koriandersamen. Schwindelkrautsamen. Stink­
dillsamen. Wanzendillsamen. _ 
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Die Frucht, deren beide Teilfrüchtchen fest zusammenhängen, ist kngelig oder 
wenig elliptisch, bis 7 mm lang, vom Griffelrest gekrönt, kahl, glatt, gelbbraun. 
Die 10 (je 5) Hauptrippen treten wenig hervor, sie sind geschlängelt; die 8 geraden 
Nebenrippen treten mehr hervor. Koriander riecht und schmeckt aromatisch. Frisch 
riechen die Früchte unangenehm wanzen;:trtig, dieser Geruch verliert sich beim 
Trocknen. 

Mikroskopisches Bil d. Der Querschnitt läßt zwischen den beiden Teilfrüchten einen 
linsenförmigen Hohlraum erkennen. Unter den ziemlich stark verdickten, mitunter Kristalle 
vOn Kalkoxalat enthaltenden Oberhautzellen der Fruchtwand tritt zunächst ein kollenchy. 
~atisch verdicktes, kleinzelliges, nach innen zu größer werdendes, weitlückiges Parenchym auf, 
daran anschließend eine geschlossene SkIerenchymplatte aus unregelmäßig angeordneten, kurz· 
faserigen, dichtgefügten, stark verdickten, verholzten Zellen. Das Endocarp ist ähnlich wie beim 
Fenchel parkettartig gruppiert. Nur auf der Fugenseite jedes Teilfrüchtchens sind zwei Olstriemen 
sichtbar. Das Endosperm ist nach innen eingebuchtet, es enthält fettes 01 und Aleuronkörner, 
letztere mit GIoboiden und sehr kleinen Oxalatrosetten und Einzelkristallen. 

Pul ver. Hauptsächlich Stücke des Endosperms mit fettem 01 und Aleuron; Stücke der 
Epidermis mit ziemlich stark verdickten Zellen (mitunter mit Kristallen); lockeres Parenchym. 
gewebe des Mesocarps aus verschieden großen, teilweise kollenchymatisch verdickten Zellen; 
Fragmente der geschlossenen Sklerenchym platte des Mesocarps aus kurzen faserförmigen, in 
verschiedener Richtung gekreuzten Steinzellen; Fragmente weiter Olstriemen; Fetzen mit parket. 
tierten Zellen; Gefäßbündelfragmente. 

Bestandteile. Atherisches 01 (0,15°/0 ostindischer K., 0,4-0,6°/0 französischer, 
holländischer und italienischer K.; 0,8-1,0% thüringischer, mährischer und russischer K.). 
Ferner 13°/0 fettes 01, Asche 6-7°/°' davon 1 % in Salzsäure unlöslich. 

Aufbewahrung. In Blechbüchsen, das Pulver' vor Licht geschützt. 
Anwendung. Als magen stärkendes und blähungtreibendes Mittel, häufiger als gewürziger 

Zusatz zu Abführmitteln, als Küchen. und Biergewürz; mit Zucker überzogen als Oonfectio 
Ooriandri. -

Oleum Coriandri. Korianderöl. Oil of Coriander. Essence de coriandre. 

Gewinnung. Durch Destillation der zerkleinerten Früchte mit Wasserdampf. Haupt. 
sächlich wird mährischer, thüringischer, russischer und ungarischer Koriander verwendet. Die 
Ausbeute beträgt 0,8~1,00/0' Die Rückstände dienen getrocknet als Viehfutter, sie enthalten 
11-17% Eiweiß und 11-20% Fett. 

Eigenschaften. Farblose oder schwach gelbliche Flüssigkeit von Koriandergeruch 
und aromatischem, mildem Geschmack. Spez. Gew. 0,870-0,885 (15°); Amer. 0,863-0,875 (25°); 
CIn + 8 bis + 13°; nn2Uo 1,463-1,476; S.-Z. bis 5, E.-Z. 3-21; bei 20° klar löslich in 2-3 Vol. 
Weingeist von 70 Vol.- °/0' 

Bestandteile. d-a-Pinen, CloH 16, i-a-Pinen, ß-Pinen, Phellandren (?), CloHla, 
p-Cymol, CloH w Dipenten, CloH 16, a-Terpinen, CloHla, y-Terpinen, CloH l6, Terpi­
nolen (?), CIOH IG, n-Decylaldehyd, C9H I9CHO, d-Linalool, C1oR 170H, Geraniol, 
C1oH 170H, I-Borneol, C1oH 170H, und Essigsäureester dieser Alkohole. 

Prüfung und Verfälschungen. Korianderöl wird oft mit Terpentinöl und Pome­
ranzenöl verfälscht. Diese Zusätze erkennt man durch die Bestimmung des spez. Gewichts, 
der Drehung Und der Löslicbkeit in Weingeist von 70 Vol.-o/o. 

Anwendung. Zur Herstellung von Likören. 
Aqua Coriandri. Pflanmenmusgewürz (DIETERICH) 

OIei Coriandri gtts. UI Frnctns Cardamomi 10,0 
Aqnae destillatae tepidae 100,0. Rhizomatis Zingiberis 10,0 

Corticis Cinnamomi 20,0 
Spiritus Coriandrl_ 

OIei Coriandri gtts. XV 
Caryophyllorum 20,0 
Frnctus Coriandri 40,0 

Spiritus diluti 100,0. werden als grobe Pnlver gemischt. 

Käsekräuter, ostfriesische. Je 1:15,0 Koriander und Mutterkümmel, je 315,0 Anis und 
Kümmel, 5,0 Safran, 95,0 Nelken. 

Cornu cervi s. unter Gelatina S. 1340. 

Coronilla. 
Coronilla varia L. Papiliona tae· Hedysareae -Coronillinae. Kron­
wicke. Heimisch durch ganz Mittel- und Südeuropa bis nach Vorderasien. 

70* 
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Herba Coronillae variae. Kronwickenkraut. Falscher Bitterklee. Giftwicke. Schaf· 
linsenkraut. 

Die Blätter und Zweigspitzen. Der Stengel meist niederliegend, .ästig, dünn, kantig, glatt 
oder kurzrauhhaarig. Die Blätter abwechselnd, 5-7 cm lang, unpaarig gefiedert, die Blättchen 
kurzgestielt, verkehrt oval-spatelförmig, abges~utzt, ganzrandig, glatt, die Nebenblättchen klein, 
lanzettförmig, frei. Die Blüten in langgestielten, 12-20blütigen Dolden. Der Kelch 5zähnig, die 
2 oberen Zähne nahe aneinandergerückt; in der Blumenkrone die Fahne rot, die anderen Blätter 
weiß, das Schiffchen mit violettem Schnabel. Die Frucht eine vierkantige, aufrechtstehende 
Hülse mit länglichen, braunen Samen. Ohne Geruch, von.bitterem, etwas salzigem Geschmack. 

Coronilla emerus L. Heimisch vom südlichen Skandinavien durch Westeuropa bis ins 
Mittelmeergebiet, zuweilen als Zierstrauch kultiviert. Die Blätter, Folia Col u teae scorpi oidis, 
wurden früher als Purgans benutzt, finden sich auch als Surrogat für Folia Sennae. Sie sind 
unpaarig gefiedert, die Blättchen verkehrt eiförmig, ganzrandig, an der Spitze stumpf oder aus­
gerandet, an der Rückseite angedrückt behaart. 

Coronilla scorpioides HOCH. Heimisch vom Mittelmeergebiet bis nach Persien, mit drei. 
zähligen Blättern. Die Samen gelangen unter die Gerste, damit ins Bier, das davon einen sehr 
bitteren Geschmack annimmt. 

Bestandteile. Das Glykosid Coronillin, besonders in dem Samen, ferner ein cumarin. 
artig riechender Stoff (Pseudocumarin). Cytisin, das früher als Bestandteil angegeben wurde, 
ist nicht vorhanden. 

Anwendung. Selten, als Diureticum, ferner als Herzmittel wie Digitalis. Größere Gaben 
wirken giftig. 

Coronillinum, Coronillin, C14H24010 (?), ist das Glykosid aus den giftigen Samen verschie· 
dener Coronilla-Arten, besonders von C. varia L. 

Eigenschaften. Gelbes, lockeres Pulver, leicht löslich in Wasser, Weingeist, Aceton, 
wenig löslich in Ather und Chloroform. Mit Salpetersäure und einer Spur Kupferchlorid gibt es 
eine kirschrote bis braunrote Färbung. Bei der Hydrolyse gibt es Glykose und eine Verbindung 
CSH1S0 7• 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Früher als Herzmittel. 

Corylus. 
Corylus avellana L. Betulaceae. Haselnußstrauch. Hazel. N oisetier. 
Heimisch in Europa, vielfach angepflanzt. Die reifen Früchte dieser Art (Hasel. 
nüsse) werden als Nahrungs. und Genußmittel verwendet, ebenso die Früchte von 
anderen Arten: C. tubulosa WILLD. (Lambertsnüsse), heimisch in Südosteuropa, 
weitverbreitet angepflanzt, C. c 01 urna L. (B a umhaseln üsse, türkische 
Nüsse, Dicknüsse), heimisch im Orient und im Himalaya. 

Bestandteile. Die Kerne enthalten 50- 60% fettes 01, ferner 15-20% stick. 
stoffhaltige Stoffe, stickstofffreie Extra ktstoffe etwa 7%, Wasser etwa 70/0' Roh· 
faser etwa 50/0' Asche 2,50/0' 

Haselnußöl. Das aus den Kernen gepreßte fette 01. 
EigensChaften. Das 01 ist nichtrocknend, Spez. Gew. 0,917-0,924. Erstp. -10 bis 

_20°. Jodzahl 83-90. 

Bestandteile. Das 01 besteht in der Hauptsache (etwa 85%) aus Olsäureglycerinester, 
10 % Palmitinsäureglycerinester. 

Anwendung. Als Speiseöl. 
Mensan, als Hämostyptikum für Frauen empfohlen, wird aus entölten Haselnüssen her· 

gestellt; eine zuckerreiche, alkoholhaltige Flüssigkeit, von der ein Eßlöffel voll 125 g Früchten 
entsprechen soll. 

Anwendung. Als blutstillendes Mittel, ähnlich wie' Secale corn utum, intravenös 
oder innerlich 2 mal täglich einen Eßlöffel voll. 

Cotarninum s. unter Opiumalkaloide Bd. II S. 351. 
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Coto. 
Nectandra Coto RUSBY, Lauraceae. Heimisch in Bolivien. 

Cortex Coto verus. Echte Cotorinde. Coto Bark. Ecorce de coto. 
Die echte Cotorinde kommt seit 1873 aus Bolivien nach Europa. 
Die Rinde stellt meist ziemlich flache oder rinnenförmige, schwere, rotbraune, 

bis 30 cm lange, bis 10 cm breite und bis 1,5 cm dicke Stücke dar. Die dickeren 
Stücke sind von einer längs. und querrissigen Borke, die dünneren von fast glattem, 
grauem Kork bedeckt, oder sie sind ohne Borke und Kork bzw. zeigen nur Reste 
eines dünneren weißlichen Korkes. Die dunklere Innenseite ist grob längsstreifig. 
Der Bruch ist im äußeren Teile grobkörnig; im inneren Teile grobfaserig, splitterig 
und uneben zackig. Bei Lupenbetrachtung läßt der braune Querschnitt zahlreiche 
eingestreute hellert~ Punkte und im äußeren Teile Streifen erkennen. Cotorinde 
schmeckt brennend gewürzIg. 

Mikroskopisches Bild. Der Kork teils aus dünnwandigenZellen, teils aus tangentialen 
Reihen ungleichmäßig verdickter Zellen mit braunem Inhalt. In der auf einer stark geschrumpften 
Phellodermschicht folgenden primären Rinde fInden sich Olzellen und einzelne oder in Gruppen 
gelagerte ,stark verdickte, ungleichmäßig geformte Steinzellen: An der Grenze von primärer und 
sekundärer Rinde ein breiter geschlossener Steinzellenring (kann auch fehlen). Die Markstrahlen 
2-3 Zellen breit, stellenweise verbreitert, die Zellen zwischen den sklerotischen Gruppen der 
Rindenstrahlen in Steinzellen umgewandelt. Die Rindenstrahlen der sekundären Rinde führen 
Steinzellengruppen und Sklerenchymfaserbündel, die Fasern knorrig, sehr stark verdickt und deut. 
lieh geschichtet. Der Weichbast läßt durch die zahlreichen Stränge zusammengefallener Sieb. 
röhren eine deutliche Schichtung erkennen. Das gesamte Parenchym der Rinde enthält reichlich 
einfache und zusammengesetzte Stärke und Gerbstoff; zahlreiche Zellen, besonders der Mark. 
strahlen. mit Kalkoxalat in Form kleiner Nädelchen. 

Bestandteile. Die Rinde enthält 1,5% Cotoin (s. S. 1110), Dicotoin, Pseudo· 
cotoin, Paracotoin, ätherisches 01, Harze, Stärke, Gummi, Zucker, Oxalate, Gerb· 
säure, Ameisensäure, Essigsäure, Buttersäure. 

Erl~ennung. Der weingeistige Auszug 1 + 10 wird durch Eisenchlorid schmutzigbraun 
gefärbt, mit Kalkwasser gibt er eine Ausscheidung von rotbraunen Flocken. 

Qualitativer Nachweis von Cotoin nach FROMME, 10 gRindenpulver werden, mit 
100 g Ather 1 Stunde lang öfters durchgeschüttelt, darauf der Ather in einen 250 g.Erlenmeyer. 
kolben abfiltriert, 50 g Wasser zugesetzt und der Ather völlig abdestilliert. Nach dem Erkalten des 
Kolbeninhaltes wird derselbe mit 30 g Petroläther durchgeschüttelt, das GemiEclrin einen Scheide· 
trichter gebracht (ohne Rücksicht auf das an der Kolbenwand sich abscheidende Harz), die wässerige 
Schiclit in eine Porzellanschale filtriert und im Wasserbad abgedampft. Der Riickstand, in etwas 
Eisessig gelöst, muß auf Zusatz von 1 Tropfen rauchender Salpetersäure sich blutrot färben. 
Paracotoin, aus der Paracotorinde, gibt eine gelbe, dann grünliche Färbung. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Gegen Diarrhöe 0,5 g 3-4mal täglich. Da die Rinde leicht Reizungen 

der Magenschleimhaut, 'übelkeit, Aufstoßen und Erbrechen hervorruft, so wendet man meistens 
das Cotoin an, das diese Nebenwirkungen nicht zeigt. 

Cortex Paracoto. Paracotorinde. Sehr bald nacn dem llekanntwerden der Cotorinde 
erschien 1878 gleichfalls aus Bolivien eine zweite Cotorinde im Handel, die makroskopisch und 
mikroskopisch von der ersteren kaum zu unterscheiden ist. Diese Paracotorinde soll von Bati. 
curea densiflora MART., Rubiaceae, abstammen; nach anderen Angaben von einer Cin· 
chonee oder einer Piperacee. Der Bruch ist nioht so splitterig wie bei der echtenCotorinde, 
der Geruch schwächer und der Geschmack milder. Als einzigen mikroskopischen Unterschied 
zwischen beiden Rinden nennt SCHNEIDER die nur bei der echten Cotorinde vorhandenen runden 
Oltropfen, die sich neben den Harzmassen zahlreich in den Parenchymzellen vorfinden. Die Para. 
rinde führt nur Harzmassen im Parenchym. Beide Rinden finden die gleiche Verwendung. 

Falsohe Cotorinden sind nach HAll.TWICH die Rinden von Cryptocarya pretiosa 
MAll.T., ferner die wahrscheinlich von einer Sapotacee stammende Curtidorinde, und andere. 
Erstere, vom Oberlaufe desAmazonas, bildet flache, bis 15cm lange, bis 5cm breite, bis 7mmdickE!, 
matt braune Stücke ohne Kork, innen grob gestreift, der Bruch kurz und derbsplitterig, der Quer. 
schnitt mit helleren, radial gereihten Punkten. Der Geruch schwach, nach Zimt. Die Rinde hat 
viel schwächere Sklerose in der Mittelrinde als im äußeren Teile des Bastes.' Die größeren Stein. 
zellen des sklerotisierten Ringes sind nicht tangential, sondern radial gestreckt, dazwischen be. 
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finden sich, wie bei den anderen, Gruppen kleiner, isodiametrischer Zellen. Die dicken, faserför. 
migen Sklereiden des Bastes sind viel kleiner als bei den beiden anderen. Neben diesen Sklereiden 
treten weitere sklerotisierte Elemente im Bast auf, mäßig verdickte, im Querschnitt rundliche 
Zellen, die auf dem Längsschnitt deutlich den Charakter von Stabzellen, also von langgestreckten, 
am Ende gerade abgeschnittenen Zellen zeigen. Die Curtidorinde ist ausgezeichnet durch 
sehr große, einzeln stehende faserförmige Zellen im Bast. Sie kommt zuweilen als Gerbrinde 
nach Europa, enthält 24°10 Gerbstoff. 

Bestandteile. Paracotoin, C12HsO" Oxyleucotin, Hydrocotoin, Methyl. 
protocotoin, Methylhydrocotoin, Dibenzoylhydrocotoin, Piperonylsäure, Gerb. 
stoff, Harz, ätherisches 01. Letzteres ist farblps, von sehr angenehmem Geruch, spez. 
Gew.0,927. Es enthält I·Cad in en und Methyleugenol, vielleicht auch die Kohlenwasserstoffe 
a· und ß·Paracoten. 

Extractum Coto fluidum. Cotofluidextrakt. Fluidextract of Coto. 
- Ergänzb.: Aus lOO T. mittelfein gepulverter Cotorinde und einem Gemisch aus 7 T. Weingeist 
und 3 T. Wasser werden lOO T. Fluiderlrakt hergestellt. Vorsichtig aufzubewahren. - Nat. 
Form.: Aus gepulverter (Nr. 60) Cotorinde mit einem Gemisch von 9. Vol. Weingeist (92,3Gew.·0J0) 
und 1 Vol. Wasser wie Fluidextractum Adonidis (Nat. Form.). 

Tinctura Coto. Cototinktur. - E'T'gänzb.: 1 T. grob gepulverte Cotorinde, 5 T. 
verdünnter Weingeist. Eine rotbraune, brennend pfefferartig schmeckende Tinktur. - DIETE· 
RICH: 20 T. Cotofluidextrakt, 80 T. verdünnter Weingeist. - Nat. Form.: Gro.b gepulverte 
Cotorinde 125,0, Alkohol von 94 Vol..olo q. s. zu 1 1 Tinktur. Vorsichtig aufzubewahren. 

Vinum Coto.Pepsini besteht aus einem Ansatz von Cotorinde, etwas Chinarinde und 
Pepsin im Verhältnis des Pepsinweines der Germ. mit Marsalawein. Dem filtrierten Wein wird 
noch 1/2°/0 Validol hinzugefügt. Als Diureticum und Stomachicum empfohlen. 

Cotoinum. Cotoin. Kotoin. CU H 120,. Mol.·Gew. 244. 
Das Cotoin ist der Monomethyläther eines Trioxybenzophenons, 

[1]C6HsCO. CSH2 • (OH)2' OCHs[2,6,4]. 
Darstellung. Echte Cotorinde wird mit Ather ausgezogen, der Ather abdestilliert 

und der Rückstand mit Ligroin vermischt. Man gießt vom ausgefällten Harz ab und läßt die 
Lösung an der Luft verdunsten; das zurückbleibende Cotoin wird aus Wasser umkrlstallisiert. 

Eigenschaften. Kleine, gelbe Kristallnadeln, geruchlos, von scharfem Ge· 
schmack, Smp. 130-131°, bei höherer Temperatur verkohlt ~s.· Es ist in kaltem 
Wasser nur sehr wenig löslich, etwas reichlicher in heißem Wasser zu einer gelb. 
lichen Flüssigkeit von neutraler Reaktion, leicht löslich in Weingeist, Äther und ChlO· 
roform, ferner ·in Kalkwasser, Ammoniakflüssigkeit, sowie in Kalilauge. Der Staub 
erregt Niesen und Husten. 

Erkennung. Rauchende Salpetersäure löst C.otoin mit fast schwarzer Farbe, 
die beim Erhitzen der Lßsung in eine himbeerrote übergeht. In Schwefelsäure löst 
es sich mit gelber Farbe. Es reduziert Silberlösung kalt, FEHLINGsche Lösung beim 
Erhitzen. Die wässerige Lösung wird durch Eisenchloridlösung rotbraun gefärbt 
und durch Bleiessig gelb gefällt. 

Prüfung. a) Schmelzpunkt 130-131°. - b) Die wässerige Lösung darf durch 
Bleiacetatlösung nicht gefällt werden. - c) Beim Verbrenn.en darf es höchstens 0,1 % 
Rückstand hinterlassen. 

Aufbewahrung. Vorsich tig. 
Anwendung. Gegen Diarrhöe und Nachtschweiße der Phthisiker. 0,05-0,1 ein. bis 

dreimal täglich. Größte Einzelgabe 0,3, größte Tagesgabe 1,0 (Ergänzb.) 

Paracotoinum. Paracotoin. Parakotoin. C12HsO,. Mol.·Gew. 216. 

Darstellung. Paracotorinde wird mit Ather ausgezogen und der Ather verdunstet. 
Die auskristallisierte Masse wird abgepreßt und in heißem Alkohol gelöst; beim Erkalten kristal· 
lisiert zuerst Paracotoin aus. 

Eigenschaften. Gelbliche, seidenglänzende Kristallnadeln oder Blättchen, 
geruchlos und nahezu geschmacklos; Smp. 149-1520, bei höherer Temperatur subli. 
miert es. Es löst sich in etwa 1000 T. heißem Wasser zu einer schwach gelblich ge. 
färbten, neutralen, nur wenig bitter schmeckenden Flüssigkeit, reichlicher ist es 
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in Weingeist, Schwefelkohlenstoff, Chloroform und Eisessig löslich. Aus der wässe­
rigen Lösung scheidet es sich beim Erkalten, aus der Lösung in Eisessig beim Ver­
dünnen mit Wasser in schönen, glänzenden, nahezu far blosen Kristallnadeln wieder aus. 

Erkennung. In Schwefelsäure (0,1 g + 1 ccm) löst es sich mit gelber Farbe, 
die auf Zusatz von wenig Salpetersäure in Blutrot übergeht. Beim Kochen mit Kali­
lauge löst es sich mit gelber Farbe unter Entwickelung eines an Cumarin erinnernden 
Geruches. 

Prüfung. a) Schmelzpunkt 149-152°. - Werden 0,5 g Paracotoin mit 
10 ccm Wasser geschüttelt, so darf das Filtrat nicht verändert werden: - b) durch 
Bleiessig, - c) durch Eisenchloridlösung. - d) Beim Verbrennen darf es höchstens 
0,10f0 Rückstand hinterlassen. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Bei Darmkatarrh, sowie bei Diarrhöe zu 0,1-0,3 g bis dreimal täglich. 

Größte Einzelga.be 0,3 g, Tagesgabe 1,0 g (Ergänzb.). 

Fortoin (CmNINFABRIK ZIMMER u. Co., Frankfurt a.M.) ist Methylendicotoin, CH2(C14HllO,)!. 
Mol.-Gew.500. 

DarstelluJUJ' . Durch Einwirkung von Formaldehyd auf Cotoin. 
Eigenschaften. Gelbe Kristalle oder ein gelbes Pulver. Smp.211-213°. Leicht lös­

lich i.ll Chloroform, Aceton und Eisessig, schwer löslich in Alkohol, Ather, Benzol, unlöslich in 
Wasser, sehr leicht löslich in Alkalien. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Als An tidiarrhoicum, bei Erwachsenen dreimal täglich 0,25-0,5 g, ä u ß e r­

lieh (selten) zu Pinselungen in 10/oigen Lösungen oder zu Spülungen in 0,6 0/oigeu Lösungen. 

Crataegus. 
Crataegus oxyacantha L., Rosaceae-Pomoideae, Weißdorn I heimisch in Europa, 
weit verbreitet angepflanzt. Beschränkte Anwendung finden: 

Flores und Folia Crataegi o xyacanthae , Weißdornblüten und Weißdornblätter, und 
ein aus den Früchten (Samen) hergestelltes Fluidextrakt. Die getrockneten und gerösteten 
Früchte finden auch als Kaffee-Ersatz Verwendung. 

Anwendung. Die aus den Blüten und Samen hergestellten Zubereitungen werden bei 
Herzerkrankungen angewandt. Sie wirken tonisch, vermindern die Pulszahl und bringen Ödeme 
zum Verschwinden. Gaben: Tinktur aus den Blüten 3-5 mal täglich 10 Tropfen. Tinktur aus den 
Samen einmal täglich 10-15 Tropfen. 

Extractum Crataegi fluidum, als Herztonicum empfohlen, wird erhalten aus Fruct. Cra­
taegi oxyacanth. gr. pulv. 1000,0, Glycerini 50 ccm, Alkohol, Aq. desto q. s. ad 1000 ccm. Man 
mischt das Glycerin mit 600 ccm Alkohol (90%) und 250 ccm Wasser, befeuchtet damit das Pulver, 
überschichtet dasselbe dann im Perkolator mit q. S. der gleichen Mischung und läßt das Ganze 
2-3 Tage stehen. Dann wird mit einer Mischung aus 1 T. Wasser und 2 T. Spiritus perkoliert 
und aus den Perkolaten in üblicher Weise ein Fluidextrakt hergestellt. 

Tinctura Crataegi oxyacanthae, aus den Samen oder Blüten von Crataegus oxyacantha 
mit verdünntem Weingeist 1+ 5 hergestellt, soll eine tonische Wirkung auf das Herz ausüben. 

Cresolum. 
Cresolum, Kresol. Als Kresole werden die drei· Methylphenole, ortho-, meta­
und para-Methylphenol, CuHoI,(CHa)OH, (Mol..Gew. 108), bezeichnet, die in dem Stein­
kohlenteer enthalten sind. Das aus dem letzteren gewonnene Gemisch von 0', m­
und p-Kresolläßt sich nicht vollständig in die drei isomeren Verbindungen trennen. 
Synthetisch kann jedes der drei Kresole rein dargestellt werden. 

Q-Kresol. Ortho-Kresol, CaH,(CHa)OH [1,2], bildet farblose, dem Phenol ähnliche Kristall­
massen, Smp. 31°, Sdp. 1880. Bei der Aufbewahrung färbt es sich bald rötlich bis braun. Es 
löst sich in etwa 40 T. Wasser; die Lösung wird durch Eisenchloridlösung erst blau, dann 
grün gefärbt. 

rn-Kresol. Meta-Kresol, CuH 4(CHa)OH [1,3], ist rein eine farblose, bei der Aufbewahrung 
bald gelblich bis braun werdende ölige Flüssigkeit. Erstarrungspunkt 3-4°. Sdp. 20i 0. Es löst 
sich in etwa 150 T. Wasser. 
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p-Kresol. Para-Kresol, CaH,(CHs)OH [1,4], ist wie das o-Kresol kristallinisch. Smp.36°, 
Sdp. 1980. Bei der Aufbewahrung färbt es sich bald rötlich bis braun. 

Die Angaben über die Siedepunkte der 3 Kresole sind nicht übereinstimmend; es werden 
auch folgende Siedepunkte angegeben: o-KresoI190,8°, m-Kresol2000, 202,8° und 203°, p-Kresol 
201,8°. 

Cresolum crudum. (Germ. Amer. Helv.). Rohes Kresol. Rohkresol. 
Ein Gemisch von m- und p-Kresol, CaH,(CHa)OH [1,3 und 1,4] mit kleinen 

Mengen von andern Phenolen und Kohlenwasserstoffen. 
Es liegt kein Grund vor, das Kresol als rohes Kresol zu bezeichnen; es ist zwar keine ein­

heitliche Verbindung, besteht aber in der Hauptsache doch aus zwei reinen Verbindungen. Das 
eigentliche rohe Kresol ist die sogenannte rohe Carbolsäure des Handels (s. S. 1114). 

Cresolum crudum (Nederl.), Cresolum (Hisp.) und Cresylol officinal (GaU.) ent­
halten auch nooh o-Kresol, wie das Trikresol SCHERING (s_ S. 1114). Kresolum (Austr.) ist 
o-Kresol. 

Gewinnung. Bei der Gewinnung des Phenols aus dem Steinkohlenteer erhält man 
als Nebenprodukt ein Gemisch von Kresolen und anderen Phenolen mit Kohlenwasserstoffen, 
das unter der Bezeichnung rohe Carbolsäure in den Handel komm~ (s. Acidum earbolicum 
crudum S.I114). Die rohe Carbolsäure, das eigentliche "rohe Kresol", wird von neuem mit Na­
tronlauge behandelt, wobei ein Teil der Kohlenwasserstoffe ungelöst bleibt. Die Lösung der 
Natriumsalze der Kresole und übrigen Phenole wird mit Säuren versetzt, und das dadurch ab­
geschiedene Kresolgelllisch der fraktionierten Destillation unterworfen. Die von 199-2040 über­
gehenden Anteile des Destillates stellen das Cre80lum crudum der Germ. dar. 

Eigenschaften. Frisch destilliert ist das Kresol eine ölige, farblose, statk 
lichtbrechende Flüssigkeit von durchdringendem Geruch, der an Phenol erinnert, 
aber unangenehmer ist. Bei der Aufbewahrung färbt es sich durch die Einwirkung 
des Lichtes und des Sauerstoffs allmählich dunkler; das Kresol des Handels ist 
deshalb meist gelblich bis braun gefärbt. Spez_ Gew. etwa 1,055. In Wasser ist das 
Kresol schwerer löslich als Phenol. Wenn das Kresol frei ist von Kohlenwasserstoffen, 
löst es sich in etwa der 50- bis 100fachen Menge Wasser klar auf. In der Regel ist 
die Lösung aber durch einen Gehalt des Kresols an Kohlenwasserstoffen trübe. Die 
wässerige Lösung rötet Lackmuspapier meist schwach_ In Alkohol und Äther löst 
sich das Kresol leicht auf; die Lösungen sind klar, weil auch die Kohlenwasserstoffe 
dabei gelöst werden. 

In seinen chemischen Eigenschaften ist das Kresol dem Phenol sehr ähnlich. Es 
löst sich leicht in Natronlauge unter Bildung von Kresolnatrium (Natriumkresolat), 
C6H,(CHa)ONa, das durch Säuren wieder zerlegt wird. Die wässerige Lösung des 
Kresols wird durch Eisenchloridlösung violett gefärbt, mit Bromwasser gibt sie eine 
Fällung oder Trübung von Tribromkresol. Auf die Haut gebracht. wirkt es ätzend, 
aber etwas weniger stark als Phenol. 

Das Kresol besteht in der Hauptsache aus m- und p-Kresol, es enthält 
Spuren von Phenol und o-Kresol und kleine Mengen von höheren Phenolen (Xylenole 
u. a.) und von Kohlenwasserstoffen. 

Der Gehalt an m-Kresol, das die beiden anderen Kresole in der antiseptischen 
Wirkung übertrifft, soll mindestens 50% betragen (s. Prüfung). 

Erkennung. Die Lösung von 1 Tr. Kresol in 20-30 ccm Wasser wird 
durch 1 Tr. Eisenchloridlösung blauviolett gefärbt. 

Prifung. a) Das Kresol muß in viel Wasser (1 g in 50-100.ccm) fast klar 
oder bis auf eine geringe flockige Ausscheidung löslich sein (Kohlenwasserstoffe, be­
sonders Naphthalin). - b) 1 g Kresol muß sich in einer Mischung von 5 ccm Natron­
lauge und 5 ccm Wasser klar oder fast klar lösen; aus der Lösung dürfen sich inner­
halb einer halben Stunde höchstens wenige Flocken ausscheiden (Naphthalin und 
andere Kohlenwasserstoffe). - c) Unterwirft man 50 g Kresol aus einem Destillier­
kölbchen von etwa 70 ccm Inhalt der Destillation, so müssen zwischen 199 und 204° 
mindestens 46 g = 92% übergehen. tl'ber die Ausführung der Destillation siehe 
S. 21. 
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Unter 199 0 destillieren außer Wasser und KohlenwassersLoffen mit niedrigerem Siedepunkt 
Phenol (Sdp. etwa 180 0 ) und o-Kresol (Sdp. 188°), über 204 ° höhere Phenole wie Xylenole 
und andere, während rn- und p-Kresol zwischen 199 und 204 0 destillieren. Die Destillationsprobe 
gibt keinen Aufschluß über den Gehalt an rn-Kresol. Das Kresol des Handels entspricht dieser 
Anforderung sehr oft nicht; es enthält oft erhebliche Mengen von o-Kresol. 

Anm er k u n g zu b) Germ. läßt diese Probe mit der zehnfachen Menge Kresol in 
einem Meßcylinder von 200 ecm ausführen und läßt nachher das Kresol durch Zusatz von 
30 ccm Salzsäure und 10 g Natriumchlorid wieder abscheiden; es sollen mindestens 9 ccm wieder 
abgeschieden werden. Diese Probe hat neben der Destillationsprobe c und der Bestimmung des 
Gehalts an rn-Kresol wenig Bedeutung. 

Gehaltsbestimmung. Der Gehalt an rn- Kresol soll mindestens 50% 
betragen (Germ.). Er wird bestimmt durch Überführung des rn-Kresols in Tri­
nitro-m"kresol. 

In einem weithalsigen Kolben von etwa 1 Liter Inhalt erhitzt mau 10 g rohes Kresol 
mit 30 g konz. Schwefelsäure auf dem Wasserbad 1 Stunde lang und kühlt den Kolben auf 
gewölmliche Temperatur ab. Un tel' einem Abzug oder bei genügendem Wind im Freien 
gießt man dann in den Kolben rasch auf einmal 90 ccm oder 125 g rohe .Salpetersäu re und 
mischt die Flüssigkeiten ziemlich ra·sch durch kräftiges Umschwenken des Kolbens, worauf man 
den Abzug schließt oder im Freien sich genügend weit von dem Kolben entfernt. In etwa 1 Mi­
nute tritt eine kräftige Reaktion ein, die von der Entwicklung einer großen Menge von Stick­
oxyden begleitet ist. Nach etwa 15 Minuten gießt man den Inhalt des Kolbens in eine Porzellan­
schale, die 40 ecm Wasser enthält, und spült den Kolben dabei mit 40 ccm Wasser nach. Nach 
2 Stunden zerdrückt man die Kristallmasse mit einem Pistill, sammelt sie auf einem Saug­
filter und wäscht sie in kleinen Anteilen mit 100 ccm Wasser, mit dem auch der Kolben und 
die Schale nachgespült werden. Das Trinitro-m-kresol wird erst bei gewöhnlicher Temperatur 
und dann 2 Stunden lang bei 100 0 getrocknet und gewogen. Die Menge des Trinitro-m-kresols 
muß mindestens 8,7 g be~ragen. Der Schmelzpunkt des Trinitro-m-kresols darf nicht unter 
105 0 liegen. 

Anmerkungen. Durch die Einwirkung der Schwefelsäure werden die Kresole und 
auch die übrigen Phenole in Sulfonsäuren übergeführt: 

CsH4 (CHa)OH + H2S04 = CsHa(CHa)(OH)SOaH + H 20. 
Aus der m-Kresolsulfonsäure entsteht dann durch Einwirkung von konz. Salpeter­

säure das in Wasser fast unlösliche Trinitro-m-kresol: 
CsHa(CHa}(OH)SOaH + 3HN03 = CsH(CH3)(OH}(N02la + H 2S04 + 2 H 20. 

Die Sulfonsäuren der übrigen Phenole werden teilweise in wasserlösliche Nitrosulfonsäuren über­
geführt, teilweise werden sie durch weitgehende Oxydation in andere wasserlösliche Verbindungen 
übergeführt. Je größer die Menge der leicht oxydierbaren Phenole ist, desto heftiger verläuft 
die Reaktion und desto größer ist die Menge der Stickoxyde. Besonders bei einem erheblichen 
Gehalt an o-Kresol oder an Phenol verläuft die Reaktion sehr plötzlich und sehr heftig, so 
daß ein Teil des Gemisches aus dem Kolben herausgeschleudert werden kann. Da nun ein Ge­
halt an o-Kresol und Phenol leicht durch den niedrigen Siedepunkt festgestellt werden kann, 
wird man stets die Destillationsprobe zuerst ausführen und nur dann die Nitrierprobe, wenn das 
Kresol die richtige Destillationstemperatur hat. - Die Kristallrnassen von Trinitro-m-kresol 
sollen nach 2 Stunden mit einem Pistill zerkleinert werden. Es kann der Fall eintreten, daß das 
Nitrokresol nach 2 Stunden noch nicht erstarrt ist. Man wartet dann, bis es fest geworden ist, 
was unter Umständen 24 Stunden dauert. Ist das Nitrokresol auch nach 24 Stunden noch nicht 
erstarrt, dann liegt der Schmelzpunkt auch sicher unter 1050, und das Kresol ist aus diesem 
Grunde nicht vorschriftstOOßig; die Feststellung der Menge des Nitrokresols ist dann neben­
sächlich. 

Als Saugfilter benutzt man am besten einen Porzellantrichter mit Siebboden. 
Auf den Siebboden legt man eine Scheibe aus Filtrierpapier, die das Sieb gerade bedeckt, ohne 
an der Wand des Trichters heraufzuragen. Das gewaschene Nitrokresol läßt man zuerst auf 
dem Trichter an der Luft trocknen, bringt es dann ohne die Filterscheibe in eine kleine ge­
wogene Schale (Glas oder Porzellan) und trocknet es im Wasserbadtrockenschrank oder auf einer 
Öffnung des Dampfapparates oder eines Infundierapparates. Man kann auch die Filterscheibe 
mit in die Schale bringen und eine gleichgroße Scheibe als Gegengewicht benutzen. Das Gewicht 
des trockenen Trinitrometakresols .soll mindestens 8,7 g betragen, was nach Angabe der Germ. 
mindestens 50% rn-Kresol entspricht. Aus 8,7 g Trinitrometakresol, CsH(CHa)(N02hOH, Mol.­
Gew. 243, die aus 10 g Kresol erhalten werden sollen, berechnen sich nicht 50%, sondern nur 
38,5°/0 m-Kresol, Mol.-Gew.108; ein Teil des entstehenden Trinitro-m-kresols bleibt in dem 
Waschwasser gelöst. Werden 8,7 g Trinitrometakresol erhalten, dann beträgt die Menge des 
in dem Kresol enthaltenen m-Kresols tatsächlich mindestens 50 0/ 0 , Das vorgeschriebene Gewicht 
des Nitrokresols (8,7 g) wird häufig überschritten. Das Kresol ist aber nur vorschriftsmäßig, 
wenn der Schmelzpunkt des Nitrokresols nicht unter 1050 liegt. Wenn das Nitrokresol 
überhaupt nicht fest wird, oder wenn es schon beim Trocknen bei etwa 1000 zusammenfließt, 
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dann ist das Kresol wegen des niedrigen Schmelzpunktes des Nitrokresols zu beanstanden. Es 
enthält dann Phenole, die niedriger schmelzende, wasserunlösliche Nitroverbindungen liefern. In 
diesen Fällen hat auch das Festwerden des Nitrokresols nach dem Eingießen in Wasser länger 
als 2 Stunden gedauert. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Als Antiseptikum und Desinfektionsmittel, meistens in Form der Kresol­

seifenlösung und anderer Zubereitungen. Das m-Kresol hat eine stärkere keimtötende Wir­
kung als die beiden anderen Kresole. 

KresoUösungen mit höherem Gehalt als bei wässerigen Lösungen erreichbar, erhält man 
nach A.HrLLER, wenn man ein Gemisch von 1 T. Kresol und 4 T. Weingeist herstellt und dieses 
auf den gewünschten Gehalt mit Wasser verdünnt. 

Trikresol (CHEM. FABRIK vorm. E. SCHERING, Berlin) ist ein Gemisch von 0-, m-, und p­
Kresol, das aus der sog. rohen Carbolsäure in ähnlicher Weise gewonnen wird wie das Creso­
lum crudum der Germ. Bei der Destillation werden die von 185-2050 übergehenden Anteile 
aufgefangen. Cresolum crudum (Nederl.), Cresolum (Hisp.) und Cresylol officinal (GaU.) 
stimmen mit dem Trikresol überein. 

Eigenschaften. Farblose Flüssigkeit, die sich bei der Aufbewahrung am Licht all­
mählich gelb färbt. Geruch phenol- und kreosotähnlich. Spez. Gew. (20°) 1,042-1,049. Es löst 
sich in etwa 50 T. Wasser klar auf. 

Prüfung. a) Es soll zwischen 185 und 205° vollständig überdestillieren. - b) 1 g Tri­
kresol muß sich in 3 g Natronlauge klar auflösen; die Lösung muß beim Verdünnen mit Wasser 
(20-30 ccm) klar bleiben (Kohlenwasserstoffe). 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Als Antiseptikum. Das Trikresol darf nicht ohne weiteres an Stelle des 

Cre80lum crudum abgegeben werden, da es den an dieses gestellten Anforderungen nicht entspricht. 
Auch zur Herstellung des Liquor Cre80li 8aponatus (Germ.) darf es nicht verwendet werden. 

Trikresol-Formalin ist eine Mischung von Trikresol und Formaldehydlösung im 
Verhältnis 1 +1 oder 2+1. Anwendung. Zur Behandlung von Zahnwurzelfäulnis. 
Kresamin (CHEM. FABRIK vorm. E. SCHERING, Berlin) ist eine Mischung von Trikresol und 
A thylendiamin. Antiseptikum und Desinficiens. 

Cresolum (Austr.) ist Ortho-Kresol. Es soll eine bei 28-300 schmelzende Kristallmasse 
bilden, Sdp. 187-1890. 

Cresolum liquefactum (Austr.) ist eine durch Erwärmen hergestellte Mischung von 100 T. 
Kresol (ortho) und 10 T. Wasser. 

Acidum carbolicum crudum. Rohe CarboIsäure. Als rohe Carbolsäure bezeichnete man 
anfangs das Gesamtgemisch von Phenolen, das mit darin gelöst bleibenden Kohlenwasserstoffen 
aus dem Schweröl der Steinkohlenteerdestillation durch Ausschütteln mit Natronlauge und Ab. 
scheiden aus der alkalischen Lösung mit Säure erhalten wurde. Später gewann man aus dem 
Gemisch das reine Phenol und brachte dann das übrig bleibende Gemisch immer Doch unter der 
Bezeichnung rohe Car bolsäure in den Handel. Die sogenannte rohe Carbolsäure des Han­
dels enthält kaum noch Phenol, sondern Kresole und höhere Phenol!) und Kohlenwasser­
stoffe. Die Angabe des Prozentgehaltes, z.B.50-60 0/0 oder 80%, beziehen sich auf den Gehalt 
an Kresolen und anderen Phenolen; der Rest besteht aus den Kohlenwasserstoffen. Die früher 
als 100 0{oig bezeichnete Sorte ist das jetzige Gresolum crudum des Handels. 

Etgenschaften. Schwarzbraune Flüssigkeit von unangenehmem Teergeruch, in alkali­
ha.Jtigem Wasser nur teilweise löslich. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Als grobes Desinfektionsmittel. 

Acidum cresylicum, Kresylsäure, ist ziemlich reines Metakresol. 

Aqua cresolica, Kresolwasser, Eau cresolee, wird durch Mischen von 
Kresol oder Kresolseifenläsung mit Wasser hergestellt. In letzterem Falle nennt man es richtiger 
F resolseifenwasser. Mit destilliertem Wasser hergestelltes Kresolseifenwasser·ist hellgelb 
und klar. Mit gewöhnlichem Wasser hergestelltes darf etwas trübe und auch dunkler sein; 
ölartige Tropfen dürfen sich jedoch aus ihm nicht abscheiden. Man benutzt das mit destilliertem 
Wasser bereitete Präparat, zum Desinfizieren der Hände und Instrumente, mit 2-5 T. Wasser 
verdünnt zum Auswaschen von Wunden, noch stärker verdünnt zu Gurgelungen. Das mit gemeinem 
Wasser bereitete dient zur groben Desinfektion von Wäsche, Wohnräumen, Stallungen, auch in 
der Veterhiärpraxis. 

Germ. lind Belg.: 1 T. Kresolseifenlösung mit 9 T. Wasser zu mischen. - Japon: Wie Germ. 
6 + 94. - AU8tr.: 22 T. verflüssigtes Kresol werden mit 978 T. Wasser gemischt. (Das verflüssigte 
Kresol wird erhalten durch Mischen von 100 T. Orthokresol mit 10 T. Wasser.) 
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liquor Cresoli saponatus. Kresolseifenlösung. Cresol savonneux. 
Savon de cresol. Cresolum saponatum. Sapo Cresoli liqui­
d uso Die Einführung dieses Desinfektionsmittels geschah auf Grund der Erkenntnis, daß 
seifenhaltige Kresollösungen die menschliche Raut bedeutend weniger angreifen als die früher 
üblichen Carbolsäurelösungen. Sie bieten daneben den großen Vorteil, in jedem Verhältnis mit 
Wasser mischbar zu sein und bei der Desinfektion von Wäsche, Möbeln, Geräten U. dgl. gleich­
zeitig reinigend zu wirken. 

Darstellung: Um ein in seiner Zusammensetzung und Wirkung durchaus gleichmäßiges 
Präparat zu gewährleisten, läßt Germ. eine Leinölkaliseife unter Zugabe von Weingeist frisch 
herstellen und diese dann mit der gleichen Gewichtsmenge Rohkresol vermischen. Man löst 27 T. 
Ätzkali in 41 T. Wasser, fügt nach vollkommener Lösung 12 T. Weingeist (90%) hinzu und darauf 
120 T. Leinöl. Die in einer möglichst geräumigen Flasche befindliche Mischung wird kräftig durch· 
geschüttelt, an einen mäßig warmen Ort gestellt und das Umschütteln möglichst oft so lange wieder· 
holt, bis die anfangs gebildete Emulsion sich in eine klare Flüssigkeit umgewandelt hat. (Nach 
etwa 24 Stunden.) Darauf setzt man 200 T. Rohkresol zu, das sich unter Umschütteln leicht und 
schnell mit der Seifenlösung mischt. Die von der Germ. vorgeschriebene Menge Ätzkali ist 
zur Verseifung eines Leinöls mit der höchsten für Oleum Lini angegebenen Verseifungszahl (195) 
gerade ausreichend, wenn das Ätzkali, wie für Kali causticum vorgeschrieben, die Mindestmenge 
an KOR (85%) enthält. 27 T. Ätzkali enthalten dann 23,45 T. KOR und 120 T. Leinöl mit der 
V.·Z. 195 erfordern 23,4 T. KOH. Wenn das Ätzkali nur 85% KOH enthält, nimmt man besser 
28 T. statt 27 T., enthält es mehr als 90% KOH, so nimmt man entsprechend weniger. 

Croat., Helvet., Hung., Japon., Buee. ladsen die Kresolseifenlösung durch Mischen gleicher 
Gewichtsteile Kaliseife und Rohkresol auf dem Dampfbad herstellen. Eine sehr einfache Methode. 
die aber nur dann ein gleichmäßiges Präparat gewährleistet, wenn man eine Leinölkaliseife von 
bestimmter Konzentration (ohne jede Füllung) verwendet. Man erhitzt in einer Steingut· oder 
Porzellanschale im Wasserbad 1 T. Kaliseife und rührt in kleinen Anteilen allmählich 1 T. Kresol 
darunter, bis man 'eine gleichmäßige, von ungelösten Seifenbrocken freie Mischung erhalten hat. 
Brit.: 500 g Kresol werden mit 350 g Ricinusöl gemischt auf 80 ° erwärmt und mit einer Lösung von 
80 g Ätzkali in 70 ccm Wasser so lange erwärmt, bis eine Probe des Gemisches in der 10fachen 
Menge Wasser klar löslich ist, Das Volum wird mit Wasser auf 1000 ccm gebracht. 

Eigenschaften. Kresolseifenlösung ist eine mehr oder weniger gelb- bis rotbraun ge. 
färbte, sirupartige Flüssigkeit von durc.hdringendem Kresolgeruch. die auf Lackmus alkalisch 
reagiert und mit Wasser, Glycerin, Weingeist und Benzin klar mischbar sein soll (Germ.). Mit 
Brunnenwasser gibt Kresolseifenlösung eine etwas trübe Mischung. 

Prüfung. a) Spez. Gewicht 1,038-1,041 (nach RASCHIG nicht unter 1,043). b) Gibt 
man 5 Tr. Kresolseüenlösung zu einer Lösung von 0,1 g Natriumchlorid in 10 ccm 
Wasser, so darf diese höchstens leicht opalisierend getrübt werden (Kohlenwasser­
stoffe, Harzseüe). Germ. 6 läßt .nur auf freies Alkali prüfen, Bd. II S. 1338. 

An m er k u n g zu b) Eine mit vorschriftsmäßigem Kresol hergestellte Kresolseifen. 
lösung gibt bei dieser Probe eine ziemlich stark getrübte Mischung; die Trübung ist nach 
F. RASCillG um so stärker, je höher der Gehalt des Kresols an dem wertvolleren m·Kresol ist. 
Es müßte daher gefordert werden, daß die Mischung bis zur Undurchsichtigkeit getrübt werde. 

Gehaltsbestimmung. Germ.: 20g (25g s. Anm.) Kresolseifenlösung werden in einem 
Kolben mit 60 g (75 g) Wasser verdünnt, mit Dimethylaminoazobenzollösung versetzt und mit 
Schwefelsäure bis zur Rotfärbung angesäuert. Hierauf wird mit Wasserdampf destilliert. 
Sobald das anfangs milchig.trübe Destillat klar übergeht, wird aie Kühlung abgestellt und 
weiter destilliert, bis Dampf aus dem Kühlrohr auszutreten beginnt. Alsdann wird die Küh. 
lung wieder angestellt und die Destillation noch weitere 5 Minuten lang fortgesetzt. Das Destillat 
wird mit 20 g Natriumchlorid versetzt und mit 80 g Ather kräftig ausgeschüttelt. Von der ab· 
gehobenen Atherschicht wird der Ather abdestilliert; das zurückbleibende Kresol wird im auf. 
rechtstehenden Kolben 40 Minuten lang bei 100 0 getrocknet und dann gewogen. Das Gewicht 
muß mindestens 9,5 g (11,9 gaus 25 g) betragen. Das aus der Kresolseifenlösung abgeschiedene 
Kresol muß den an rohes Kresol gestellten Anforderungen genügen. - Germ. 6 S. Bd. II S. 1338. 

Um mit dem abgeschiedenen Kresol wenigstens die Nitrierprobe ausführen zu können, 
verwendet man statt 20 g 25 g Kresolseifenlösung; zum Ansäuern ist nicht Schwefelsäure, d. h. 
konz., sondern verd ünn te Schwefelsäure zu verwenden. Ein kleiner lJberschuß an Säure 
schadet nicht; auf 25 g Kresolseifenlösung kann man 10-15 g verd. Schwefelsäure nehmen. 

Zur Ausführung der Wasserdampfdestillation wird der in dem Abschnitt Destillation Bd. II 
S. 1168 wiedergegebene Apparat benutzt. 

Die ganze Destillation dauert vom Beginn des Siedens des Wassers im Dampfentwickler 
etwa 1/2 Stunde, und man erhält etwa 300 ccm Destillat. Nach beendeter Destillation gibt man 
in einen Scheidetrichter von 500 ccru Inhalt 25 g Natriumchlorid und das Destillat. In dem Kol· 
ben, der das Destillat enthielt, wägt man dann 80 g Ather ab und gibt diesen nach dem Um· 
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schwenken des Kolbens ebenfalls in den Scheidetrichter. Nach dem Durchschütteln und Ab. 
setzenlassen läßt man die wässerige Flüssigkeit in den Kolben zurücklaufen und gießt den äther 
durch ein kleines Filter in einen gewogenen (Rezepturwage) Erlenmeyerkolben von 250-300 ccm. 
Dann schüttelt man die wässerige Flüssigkeit im selben Scheidetrichter noch einmal mit 20 g 
äther aus und gibt auch diesen nach dem Ablaufen der wässerigen Flüssigkeit durch das Filter 
in den Erlenmeyerkolben. Will man den äther wiedergewinnen, so destilliert man ihn au.! 
dem Wasserbad ab. Der wiedergewonnene äther ist ohne besondere Reinigung nur für weitere 
Kresolbestimmungen brauchbar. Verzichtet man auf die Wiedergewinnung, so verdampft man 
den äther einfach. Es ist zweckmäßig, in den Kolben einige Sandkörnchen zu geben, um 
Siedeverzug ZU verhüten und ein gleichmäßiges Sieden des äthers zu bewirken. Die letzten An­
teile des Äthers müssen durch Einblasen von Luft während des Erwärmens des Kolbens entfernt 
werden, am einfachsten mit einer Gummiballspritze. Wenn durch den Geruch kein Äther mehr 
wahrnehmbar ist, stellt man den Kolben 40 Minuten lang in einen Trockenschrank, der auf 100° 
geheizt ist, läßt erkalten und wägt wieder auf der Rezepturwage. Das Gewicht des Kresols muß 
mindestens 11,9 g betragen (aus 25 g). Da das beim Verdampfen des Äthers verbleibende Kresol 
feucht ist und Kresol mit Wasserdampf sich verflüchtigt, so treten beim Trocknen stets kleine Ver­
luste an Kresol ein. Andererseits läßt sich das Wasser durch das Trocknen während 40 Minuten 
nicht vollständig entfernen, wodurch Verluste 8,n Kresol wieder ausgeglichen werden. Auf die 
hierdurch bedingte Ungenauigkeit der Bestimmung hat aber das Arzneibuch schon dadurch 
Rücksicht genommen, daß es statt der 50% Kresol, die bei einem vorschriftsmäßigen Präparat 
vorhanden sein müssen, bei der Bestimmung nur 47,5°/0 fordert. 

Außer dem Mindestgehalt sollte ein Höchstgehalt an Kresol festgesetzt werden, denn 
unter Umständen ist das Kresol billiger als die Seife, und eine erhebliche Erböhung des Kresol­
gehaltes, bis zu etwa 70 %' ist möglich, ohne daß dadurch die Löslichkeit des Präparates in Wasser 
beeinträchtigt wird. Es wäre deshalb ZU fordern, da.ß das Gewicht des Kresols aus 25'g Kresol­
seifenlösung nicht weniger als 11,9 und nicht mehr als 13 g betragen soll = 47,6-52%, 

Von dem abgeschiedenen Kresol sind dann 10 g jür die Nitrierpro be zu verwenden. Will 
man alle für das rohe Kresol vorgeschriebenen Proben, ausführen, dann muß man das Kresol 
aus etwa. 150 g Kresolseifenlösung abscheiden. Bei der Bestimmung der Siedetemperatur ist 
dann zu berücksichtigen, daß das Kresol noch etwas Wasser und auch Äther entbält. 

Da die Seife der wertvollere Bestandteil des Präparates sein kann, ist auch eine Bestim­
mung der Menge und der Art der Seife erforderlich. Die Menge kann man annähernd bestim­
men, indem man aus dem Inhalt des Destillierkolbens die Ölsäure mit Ather oder Petroläther 
ausschüttelt, das Lösungsmittel in einem gewogenen Kolben verdampft und die Ölsäure nach 
dem Trocknen bei 1000 wägt. Da die Leinölsäuren sich an der Luft leicht oxydieren, darf nicht 
länger getrocknet werden, als bis wieder eine Gewichtszunahme stattfindet. Eine vorschrifts­
mäßige Kresolseifenlösung enthält etwa 28-29 010 Leinölsäuren. 

Die Art des verwendeten Öles läßt sich mit Sicherheit nur sehr schwer feststellen. Einen 
Anhalt bietet die Bestimmung der Jodzahl der abgeschiedenen. Ölsäure. Leinölsäure 
zeigt die Jodzahl 175-184, doch ist zu berücksichtigen, daß die isolierte Leinölsäure oxydiert 
sein kann. Tranölsäuren können die gleiche Jodzahl haben. 

Da die vorschriftsmäßig hergestellte Kresolseifenlösung Alkohol enthält (etwa 2,5%)' 
so gibt der Nachweis des Alkohols Aufschluß über die Herstellungsweise. Man verdünnt LO g 
mit 100 g Wasser, fügt 20 g Natronlauge hinzu (zur völligen Bindung des Kresols) und destilliert 
etwa 20 ccm a.b. In dem Destillat muß sich durch die Jodoformreaktion Alkohol nachweisen 
lassen. Nach der Vorschrift der Germ. 4 hergestellte Kresolseifenlösung enthält keinen Alkohol. 

Da die eingehende Prüfung der Kresolseifenlösung nicht nur umständlich ist, sondern auch 
nur annähernde Werte liefert und keinen Aufschluß gibt, ob das Präparat nach der Vorschrift des 
Arzneibuches dargestellt worden ist oder nicht, so kann man eine Gewähr für die vorschrifts­
mäßige Beschaffenheit des Präparates nur haben, wenn man es selbst herstellt. Die Her­
stellung auch großer Mengen macht keine Schwierigkeiten. So billig, wie das Präparat von 
manchen Fabriken angeboten wird, wird man es selbst allerdings nicht herstellen können, außer­
gewöhnlich billige Angebote sind aber immer verdächtig und besonders bei einem so schwer 
nachzuprüfenden Präparat. 

Wertbestimmung nach dem Verfahren von BOHRISCH. Eine Mischung von 20 g 
Kresolseifenlösung und 20 ecm Wasser wird in einem Scheidetrichter zweimal mit je 50 ccm Äther 
ausgeschüttelt. Hierbei tritt fast stets eine Emulsionsbildung ein; nach mehreren Stunden trennt 
sich der Äther aber stets wieder von der wässerigen Flüssigkeit. Die vereinigten ätherischen Auszüge 
werden in einem gewogenen Kolben von etwa 250 ccm mit langem Hals filtriert, der Äther ab­
destilliert und das Kresol nach 1-2stündigem Erhitzen bis auf 140-1500 gewogen. Ein Verlust 
an Kresol ist hierbei nicht zu befürchten. 

Zur Bestimmung des Seifengehaltes wird die mit Äther ausgeschüttelte wässerige 
Flüssigkeit in einer Porzellanschale durch Erwärmen auf dem Wasserbad vom Äther befreit, dann 
mit 50 ccm Wasser und 20 ccm verd. Schwefelsäure versetzt und so lange erwärmt, bis die Fett­
säuren klar auf der Oberfläche schwimmen. Diese werden in genau 40 ccm Petroläther gelöst, die 
Lösung in einen Meßcylinder gebracht und die Petrolätherschicht gemessen. 20 ccm derselben 
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werden in einem gewogenen Becherglas bei gelinder Wärme verdunstet und der Rückstand bei etwa 
75° bis zum gleichbleibenden Gewicht getrocknet. Die in 20 ccm der Petrolätherschicht gefundene 
Menge der Fettsäuren wird auf die ganze Menge der Petrolätherschicht umgerechnet. Man erfährt 
so die Menge der in 20 g Kresolseifenlösung enthaltenen Fettsäuren. 

Die Jodzahl der abgeschiedenen Fettsäuren liegt, wenn reines Leinöl verwendet worden ist, 
zwischen 179 und 192. . 

Zur annähernden FeststeIJ.ung des Gehaltes an Kresol + Fettsäuren dient folgende 
Probe nach SCHMATOLLA: 

In einem engen Meßcylinder von 25 ccm bringt man 4 ccm gesättigte Natriumchlorid­
lösung und 6 ecm verd. Salzsäure (12,5%) und genau 5 ccm Benzol, Benzin oder Äther. Dann läßt 
man in den geneigten Cylinder 10 ccm Kresolseifenlösung langsam einfließen, verschließt den 
Cylinder und schüttelt 1 Minute schnell und kräftig durch. Nach dem Absetzen darf die untere 
wässerige Schicht auf höchstens 13 ccm gestiegen sein, während die obere Schicht mindestens 
12 ecm betragen muß. 

Bestimmung des Gehaltes an freiem Alkali (nach SCHMATOLLA). In einen Meß. 
eylinder von 50 cem bringt man 15 ecm einer wässerigen Lösung von Natriumchlorid (1 +6) und 
10 g Kresolseifenlösung, stellt den Cylinder in Wasser von etwa 20-25° und schüttelt kräftig durch. 
Nach Zusatz von 10 ccmÄther schüttelt man einige Zeit weiter, bis nach kurzem Stehen die wässerige 
Flüssigkeit sich fast klar abscheidet. Dann stellt man die Menge der wässerigen Flüssigkeit fest, 
nimmt mit einer Pipette 10 ccm heraus und titriert darin das freie Alkali mit n-Salzsäure (Di­
methylaminoazobenzollösung 2 Tr.) Die für 10 ccm der wässerigen Flüssigkeit gefundene Menge 
Kaliumhydroxyd wird dann auf die Gesamtmenge (= 10 g) Kresolseifenlösung umgerechnet. Bei 
einem größeren Gehalt als etwa 0,75% ß;aliumhydroxyd muß die Ausschüttelung mit Natrium. 
chloridlösung wiederholt werden. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Zu den verschiedensten Zwecken der antiseptischen Wundbehandlung 

meist in 0,5-1 0/ oigen Lösungen. Zur Desinfektion der Hände, der Instrumente oder anderer 
Gegenstände 1-5%, Hände und Metallinstrumente werden von Kresolseifenlösung nic4t ange· 
griffen. Gelangen größere Mengep. zur Resorption, so kann es zu schwerer, selbst tödlicher Ver· 
giftung kommen, deren Verlauf der Carbolsäurevergiftung gleicht. 

Antiputrol, Bacillol, Bavarol, Kresapol, Lykresol, Lysol, Lysosolveol, 
Lysitol, Sapocarbol, sind die als Warenzeichen geschützten Namen von Kresolseifenpräpa­
raten, die nach ihrem Zweck und ihrer Zusammensetzung der offizinellen Kresolseifenlösung 
mehr oder weniger gleichkommen. Das Lysol ist das Vorbild des Liquor cresoli saponatus 
gewesen. 

Cresolum crudum solutum. 
Oresylol sodique dissous (Gall.). 

Ortlsylol officinal (Oresol. crud.) 100,0 
Liquoris Natri caustici (30%) 100,0. 

Langsam und vorsichtig (I) in Steingut- oder 
Metallgefäßen zu mischen (Glasgefäße springen 
infolge der ·Hitzeentwicklung). 

Injectlo Cresoli (Hisp.). 
Oresoli 10.0 
Glycerini 500,0 
Spiritus 80°/. 490,0. 

Zur Konservierung von Leichen. 

Liquor Cresolls compositus (Amer.). 
Oresoli 500,0 
OIei Lini 350,0 
Kali caustlci 80,0 
Spirit. 30 ccm 
Aquae ad 1000,0. 

Pilulae Lysoli. 
Dr. ZINSSERS Lysol·PilIen. 

Lysoli 2,5 
Rad. Liquiritlae 
Magnes. ustae äa 5,0. 

M. f. pilul. No. 100. 

Pilulae Solveoll (Mönch. Ap.-V.). 
Solveolpillen. 

1. Solveoll 25,0 
2. Tragacanthae 0,1 
3. Radicis Liquiritiae (19,0). 

Man dampft 1 bis· auf 20,0 im Wasserbad ein, 
fügt 2 und q. s. von 3 hinzu und formt eine 
Pillen masse. Diese gibt 100 Pillen von je 
0,25 Solveol oder 125 Pillen von je 0,2 Solveol 
oder 250 Pillen von je 0,1 Solveo!. 

Solutio Solveoli (Müneh. Ap.-V.). 
Solveoli 42,0 
Aquae destillatae 958,0. 

Tlnctura Cresoll saponata. 
Saponated Tincture oi Oreso!. 

Ciesoli crudi 350,0 
Saponis mollis (Amer.) 450,0 
Spiritus. 90% q. s. ad 1000 ccm. 

Unguentum contra Bcabiem cum Creollno 
(Dresd. Vorsehr.). 

OreoUni 1,0 
Saponis kaUni venalis 2,0 
Adipis suilll 7,0. 

Kresol- und Teerölspezialitäten. Neben dem Kresol wird auch das sog. Teeröl in 
weitgehendem Maße als Ausgangsprodukt für die verschiedensten Desinfektionsmittel gebraucht. 
Bei der Verarbeitung des Teers und der rohen Teeröle auf Benzin, Toluol, Phenol, Kresole, Naph­
thalin, Anthracen usw. hinterbleiben flüssige OIe, die man als Teeröle bezeichnet und die im 
wesentlichen aus Kohlenwasserstoffep. bestehen, aber außerdem noch wechselnde Mengen von 
Phenolen und Basen enthalten. Sie wirken auf Grund dieser Zusammensetzung desinfizierend 
und tötend oder verscheuchend auf kleinere Lebewesen (Insekten, Raupen usw.). 

Basol ist ein Desinfektionsmittel, das 500/ 0 Kresol enthalten soll. Fabrikant: BOHNY, 
HOLLINGER u. Co. in BaSel. 
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Betalysol ist ein konz. Desinfektionsmittel für Tierarzneizwecke und die Großdesinfektion. 
Fabrikant: SCHÜLKE u. MAYR in Hamburg. 

Carbolineum. Dieses in großen Mengen zum Imprägnieren von Holz und Mauerwerk, 
z. B. zur Beseitigung oder Verhütung des Hausschwammes, verwendete Produkt stellt gewisse 
Fraktionen von der Destillation des Steinkohlenteers dar. Ein von B. FISCHER untersuchtes 
Carbolineum AVENARIUS hatte das spez. Gewicht (150) 1,123. Es gibt mit Wasser keine 
Emulsion und ist mit Alkohol nicht mischbar. Gehalt an Phenolen 330/0' 

Creolin (CREOLINWERKE, Hamburg) ist ein als Desinfektionsmittel und Antiseptikum, be· 
sonders in der Tierheilkunde, angewandtes Teerölpräparat. Die Bezeichnung Creolin ist 
1904 der Firma PEARSON in Hamburg als E. W. geschützt worden. Vorher gab es im Handel 
" C r e 0 li n e" verschiedener Herkunft, hergestellt durch Behandlung oder Versetzen von Teerölen 
mit Schwefelsäure oder Seifen (Harzseifen). Beim Verdünnen mit Wasser geben Creolin und ähn· 
liehe Präparate Emulsionen mit sehr feiner Verteilung der Teeröle. Nach BARONI erhält man eitJ. 
solches Präparat auf folgende Weise: 200 T. gepulvertes Kolophonium werden mit 90 T. Natron· 
lauge (spez. Gew. 1,333) verseift. Mit der Seife werden bei 70-80° nach und nach 780 T. Teeröl 
verrührt. Die Mischung wird auf 100° erhitzt, bis sich eine feine Haut auf der Oberfläche gebildet 
hat, und dann durchgeseiht. B. FISDHER fand in den früheren .,Creolinen" des Handels 56-57% 
Teeröl. 

Eine feste, für den gleichen Zweck bestimmte Teerölseife erhält man nach BARONI aus 70 T. 
venet. Terpentin, 60 T. Kolophonium, 80 T. Rindertalg, 90 T. Natronlauge (spez. Gewicht 1,333) 
und 750 T. Teeröl (spez. Gewicht 1,03-1,035). 

Creolin-Eiweiß, Creolalbin, Crealbin ist ein trockenes Präparat aus Creolin und Hühner. 
eiweiß für die innerliche Anwendung von Creolin. Feines gelbes Pulver, in Wasser unlöslich. 

Creosapol ist ein dem Creolin ähnliches DesinfektionsmitteI. 
Cresylatin, ein Desinfektionsmittel, enthält neben Harzseifen noch Naphthalin und Kresol. 

Es wird vermutlich durch Behandlung der naphthalin. und kresolreichen Anteile des Steinkohlen· 
teers mit Harzseifen gewonnen. 

Cyllin wird ein verstärktes, dem Creolin ähnliches Präparat englischer Herkunft genannt. 
Desinfectol, Izal, ist ein dem Creolin ähnliches Gemenge von Harzseifen mit kresolhaItigen 

Teerölen oder mit Rohkresol, das mit Wasser milchig trübe Mischungen gibt. 
Ennan, Husinol, werden Desinfektionstabletten genannt, die im wesentlichen aus Kresol· 

natrium und stearinsaurem Natrium bestehen. 
Enterokresol besteht aus Teerölen, die durch Kali·01seife und Harzseife löslich bzw. emulgier. 

bar gemacht sind; es ist also dem Creolin ähnlich. 
Form-Saprol, ein aus Saprol (siehe weiter unten) und Formaldehyd besteheudes Des· 

infektionsmittel, gelangt in verschiedener Stärke in den Handel. Das wirksamste Präparat soll 
ca. 450/0 Kresole und ca. 4% Formaldehyd enthalten. 

Germol. Ein aus Roh·Kresolen bestehendes DesinfektionsmitteI. Dunkle Flüssigkeit. 
Hygienol (CHEM. FABR. VAHRENWALD bei Hannover) ist eine Mischung von Kresol mit 

Sch wefliger Säure. Schwarzbraune Flüssigkeit, Geruch nach Schwefeldioxyd. An wendung. 
In wässeriger Lösung 3: 100 als Desinfektionsmittel. 

Karbolkalk, Kresolkalk, Calcium cresolicum (fälschlich C. cresotinicum): 85T. pulver. 
färmiger Ätzkalk werden mit 15 T. roher 30-40?/oiger Karbolsäure (Kresol) gemischt. Durch 
Einwirkung der Luft nimmt diese Mischung rote Färbung an. Zur Rohdesinfektion angewandt. 

Krelution, eine Lösung von 660/0 Kresolen, die mit Derizinseife hergestellt wird und mit 
Wasser grüne Mischungen gibt. 

Kremulsion, ein mit Harzseife emulgierbar gemachtes Kresolpräparat, das in der Tier­
praxis als Waschmittel, Räudebad usw. gebraucht werden soll. 

Kresochin (FRANZ Ji'RITzSCHE U. Co., Hamburg) enthält kresolsulfonsaures Chinolin 
und Trikresol. Es soll an Stelle von Krllsolseifenlösung zum Desinfizieren von Instrumenten 
verwendet werden. 

Kresosolvin ist ein Creolinersatzmittel. 
Kresolin. Ein Gemisch von Kresol mit Harzseife. 
Kresulfol, ein Mittel zur Großdesinfektion, besteht aus I T. Kresol und 2 T. konz. Schwefel. 

säure. Es wird in 30/oiger wässeriger Lösung angewandt. 
Lysulfol soll eine in Wasser vollkommen lösliche, chemische Schwefelverbindung (1) des 

Lysols mit einem Schwefelgehalt von mindestens 100/0 sein, eine dicke, schwarze Flüssigkeit. 
Medol ist ein Teeröl·Liniment für Tierarzneizwecke. 
Nizolysol ist eine dem Lysol im wesentlichen analog zusammengesetzte, aber angenehm 

riechende Kreo!seifenlösung. 
Paralysol ist eine Mischung von Parakreso! und Parakresolkalium mit Seife. Kommt in 

Form von Tabletten zu Desinfektionszwecken in den Handel. 
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Sal-Creolin, ein "neues Creolin", bildet eine weWliche, dicke, emulHionsartige Flüssigkeit 
mit 33% Phenolen und 26% Teerölen. 

Sapofen (J. D. RIEDEL-Berlin-BI'itz) ist ein mit Harzseife hergestelltes Teerölpräparat. 
Dunkelbraune, klare Flüssigkeit, spez_ Gew. 1,03-1,05. 5 T. Sapofen geben mit 95 T. Wasser eine 
weißliche schwach alkalische reagierende Emulsion. Es wird 3,0-5,0: 100,0 mit Wasser verdünnt 
angewandt. 

Saprol. Gemisch von Rohkresol mit Kohlenwasserstoffen, die letzteren vermutlich der 
Petroleumdestillation entstammend. Durch letztere ist das spez. Gewicht so weit erniedrigt, daß 
die Mischung auf Wasser schwimmt. Dunkelbraune, auf Wasser schwimmende Flüssigkeit mit 
einem Gehalt von etwa 40% Kresolen. 'Zur Desinfektion von Aborten, Latrinen u. dgl. an­
gewandt. Gießt man es auf den flüssigen Inhalt der Grube, so bildet es eine gleichmäßige dünne 
Haut, die den Grubeninhalt von der Luft abschließt. Auch zur Bekämpfung der Mückenplage mit 
Erfolg angewandt. 

Solutol (v. HEYDEN, Radebeul) ist durch Kresolnatrium, C6H,(CH3)ONa, löslich ge­
machtes Kresol. Braune, durchsichtige, klare, stark ätzende, ölige Flüssigkeit von stark alka­
lischer Reaktion und teerartigem Geruch; mit Wasser mischbar. Spez. Gew. 1,17. Es enthält 
rund 600/0 Kresole, davon 3/, als Kresol-Natrium, 1/, als freies Kresol. Aufbewahrung: 
Vorsichtig, vor Licht geschützt. Anwendung: Wie Kresolseifenlösung. 

Solutolum crudum ist ein für die grobe Desinfektion bestimmtes Präparat aus technischem 
rohen Kresol (roher Car bolsäure ). 

Solveol (v: HEYDEN, Radebeul). AhnIich wie durch Seifen läßt sich Kres 01 auch durch Salze 
gewisser organischer Säuren wasserlöslich machen. Solveol ist ein Gemisch von Kresolen mit 
einer konz. Lösung von kresotinsaurem Natrium, C6H s(CHs)(OH)COONa. Der Gehalt an 
Kresolen beträgt etwa 25 % • Klare, braune Flüssigkeit, mit Wasser klar miscb bar, neutral. Auf­
bewahrung: Vorsichtig. Anwendung: Wie Kresolseifenlösung. 

Kresostyril (RUTGERSWERKE A.-G., Berlin) soll Orthooxalsäure-m-Kresolester, 

CHSC6 H 4 0· C(OH)2· C(OH)2· OC6H 4 CHs, sein. 
Darstellung. Durch Einwirkung von Oxalsäure auf m-Kresol. 
Eigenschaften. Weißes, kristallinisches Pulver, Smp.52-54°. Geruch schwach nach 

Kresol, loslich in Weingeist und Ather. Beim Zusammenbringen mit Wasser zerfällt es in Oxal­
säure und m-Kresol. Chloroform hinterläßt Oxalsäure und löst nur das Kresol. Wahrscheinlich 
handelt es sich nur um eine lockere Verbindung, in der das m-Kresol von der Oxalsäure ähnlich wie 
Kristallwasser gebunden ist. Es enthält 70% m-Kresol. 

Erkennung. Die wässerige Lösung gibt die Reaktionen des m-Kresols (ßlaufärbung mit 
Eisenchloridlösung) und der Oxalsäure_ 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Als Antiseptikum in wässeriger Lösung mit 0,25 % Z\1m Keimfreimacben 

der Hände und Instrumente in Lösungen mit 0,50/0. Es kommt auch in blaugefärbten Tabletten 
in den Handel. 

Hetokresol =Zimtsäuremetakresylester siehe unter Acidum cinnamylicum 

(S. 140) 

Cretaform (WOLFRAM u. Co., Augsburg) wird als Oxymethylkresoltannin bezeichnet und 
wahrscheinlich durch Einwirkung von Formaldehyd auf Kresol und Gerhsäure dargestellt. Bläulicb­
weißes, fast geruch- und geschmackloses Pulver, unlöslich in Wasser, verdünnten Säuren und 
Alkalilösungen. An wend ung. Als Antiseptikum. 

Kresol-Schwefelsäure. KresolsuUonsäure. Die Kresole gehen ebenso wie das Pbenol mit 
kon z. Sch wefelsä ure in Wasser lösliche Sulfonsäuren der Zusammensetzung CaHa(OH)(CHa)SOaH. 
Kresol wird in Mischung mit Kresolsulfonsäuren leichter in Wasser löslich. Mischungen von 
rohem Kresol mit konz. Schwefelsäure, die unverändertes Kresol und Kresolsulfonsäuren ent­
halten, werden mit Wasser verdünnt (2-4: 100) als Desinfektionsmittel angewandt. 

Antinonnin (FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN) ist ein Gemisch von Dinitro-o-kresol­
kalium, CaH 2(N02h(CHa)OK (4,6,2,1), und Kaliseife. Rotbraune Paste, Gehalt an Dinitro­
o-kresolkalium = 50%. 

Anwendung. Es Wl!rde zuerst zur Bekämpfung der Nonnenraupen verwendet, aber für 
diesen Zweck wieder aufgegeben, weil es auch die Bäume schädigte. Jetzt dient es zum Tränken 
von Holz zum Schutz gegen Hausschwamm und andere Pilze. 

p-Chlor-m-Cresol CaHsCl(OH)CHa [1,2,4], wird erhalten durch Einwirkung von Chlor oder 
von Sulfurylchlo.rid, SOCla, auf m-Kresol. Farblose Kristalle, Smp. 66°. An wendung. Als 
An tiseptikum. 
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Eusapyl ist eine Mischung von gleichen Teilen p-Chlor-m-Kresol und ricinusölsau. 
rem Kali um (Ricinusölfseüe). An wendung. Wie Kresolseifenlösung in Wasser 1: 100 gelöst. 

Phobrol "Roche" ist eine Lösung von 50% Chlor-m·Kresol in ricinolsaurem Kali (Ricinus· 
ölkaliseife). Gelblich gefärbte, sirupdicke, mit Wasser in allen Verhältnissen mischbare Flüssig. 
keit. Es wird in 0,5-1 O/oiger Lösung als reizloses und ungiftiges Desinfektionsmittel angewandt. 

CrOCU$. 
Crocus sativus L. var. a. auctumnalis. Iridaceae-Crocoideae. Safran. 
Saffron. Im wilden Zustande nicht bekannt .. Crocus sativus ist wahr. 
scheinlich heimisch in Griechenland und Vorderasien, aber mit der die Droge lie. 
fernden Pflanze, die steril ist, nicht identisch. Die Form C. sativus L. var. 
auctumnalis wird in Südeuropa, besonders in Spanien, ferner in geringerem 
Maße in Frankreich, Italien, auch in Deutschland, Österreich, in der Schweiz und 
in Nordamerika (Pennsylvanien) kultiviert. Der Blütenstiel der Pflanze ist bis 
2 cm, das Perigon 10-15 cm lang, blaßviolett mit dunkleren Streifen, am Schlunde 
bärtig, die Abschnitte oblong, stumpf. Die 3 Antheren etwa halb so lang wie der 
Saum des Perigons. Der Griffel etwas länger als die Röhre des Perigons, etwa 10 cm 
lang; die drei 2,5-3,5 cm langen Narben zwischen den Zipfeln des Perigons herab. 
gebogen. Verwendung ·finden nur die Narben der Blüten. 

Crocus. Safran. Saffron. Flores (Stigmata) Croci. Crocus orientalis. 
Gewürzsafran. 

Die etwa 2,5-3,50m langen, am oberen freien Rande 3-4 mm breiten, gelb. 
roten, in der Droge zusammengedrückten Narbenschenkel. Sie sind kahl, glänzend 
fettig, zerbrechlich (frisch elastisch), röhrig eingerollt, oben trichterförmig erweitert, 
am Ende abgestutzt, gezähnt und mit Narbenpapillen besetzt. Getrocknet dunkel· 
rotbraun. In dem Grunde jedes Narbenschenkels ein einziges zartes Leitbündel, das 
sich nach oben wiederholt gabelig verzweigt bis zu etwa 20 Bündel im oberen breiten 
Teile. D er Geruch ist kräftig, eigenartig, der Geschmack gewürzig, etwas scharf. 
Gekaut färbt der Safran den Speichel orangegelb. 

Mikroskopisches Bild. Das zartzellige,lockere, beiderseitsvon schmalen langgestreck. 
ten Epidermiszellen bedeckte, der Länge nach von zarten Gefäßbündeln durchzogene Parenchym 
enthält gelben Farbstoff und sehr kleine Kriställchen. Am oberen freien Saume der Narben in 
einfacher bis mebrfacher Reihe zylindrische und keulenförmige, am oberen Ende abgerundete, 
bis 150 '" lange, bis 40 '" breite Papillen. Die in der Droge nicht selten vorkommenden Pollen· 
körner sind kugelig, derbhäutig, bis 50 '" groß, die Exine mit sehr kurzen Stäbchen besetzt. 

Pul ver. Ausschließlich Gewebsfragmente der Narbenschenkel. Fetzen dünnwandigen lok. 
keren Parenchymgewebes, von zarten Gefäßbündeln durchzogen, beiderseits von langgestreckten 
Epidermiszellen begrenzt; Epidermisfragmente, die Zellen teilweise zu kurzen, keulenförmigen 
Papillen ausgestülpt. Vereinzelt kugelige, derbhäutige, bis 50 p große Pollenkörner mit fast 
glatter, nur mit sehr kurzen Stäbchen besetzter Exine. Nur sehr wenige Kristallbildungen; An. 
therenfragmente nur in Spuren. 

Handelswa'l"e. Je nach der Herkunft wird der Safran als orientalischer (persischer), 
österreichischer, ungarischer, französischer, italienischer, spanischer usw. be· 
zeichnet. Für den Handel haben nur zwei Sorten Bedeutung, der spanische und der französische 
Safran. Das eigentliche Produktionsgebiet für Safran ist heute Spanien (die Provinzen Murcia, 
Andalusien, Valencia und die Inseln Menorca und Mallorca). Die französische Gewinnung kommt 
der spanischen gegenüber zurzeit kaum noch in Betracht, französische Händler decken ihren 
Bedarf in Spanien. Gatinais·Safran kann ein über Frankreich eingeführter spanischer Safran 
sein. Früher galt der Safran aus dem französischen Bezirk Gatinais '(Departement Loiret) als die 
beste Sorte, geringere Sorten kamen aus der Provence und aus Languedoc, heute ist die Kultur 
in Frankreich beinahe erloschen. Spanien liefert jährlich 70000-100000 kg Safran; Produkte 
anderer Länder dienen ausschließlich dem Lokalgebrauch, Für 1 kg guten getrockneten Safran 
sind nach HEINITSCH und MARQUART 120000-130000 Blüten erforderlich, nach anderen An· 
gaben noch eine größere Zahl. Jede Pflanze treibt 1-2 Blüten. 
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Bestandteile. Der Safran enthält einen gelben Farbstoff, der alM Polychroit oder 
Crocin bezeichnet wird. Er soll nach KAYSER die Zusammensetzung C44H70018, nacb QUADRAT 
(Crocin) C20H 26011 haben. Da der Farbstoff nicht kristallisiert, ist es zweifelhaft, ob er r"in und 
einheitlich dargestellt worden ist. Der Farbstoff ist in Wasser und Weingeist leicht löslich, un­
löslich in Ather. Durch konz. Schwefelsäure wird er erst blau, dann violett und braun gefärbt. 
Der Farbstoff ist ein Glykosid, bei der Hydrolyse mit verdünnter Schwefelsäure liefert er Glykose 
(Crocose) und das amorphe rote Crocetin, C34H46ü9' Letzteres ist in Wasser unlöslich, in 
Weingeist und in Ather löslich. Die wein geistige Lösung gibt mit weingeistiger Ammoniakflüssig­
keit eine kristallinische Ammoniumverbindung des Crocetins. Auch mit einigen Alkaloiden gibt 
es kristallinische Verbindungen. 

Außer dem Polychroit enthält der Safran noch weitere Glykoside: Pikrocrocin oder 
Safran bitter, das farblose Kristalle bildet, Smp. 75°, und bei der Hydrolyse Glykose und ein 
nach Safran riechendes Terpen liefert. Das Pikr,ocrocin ist wie die weiteren Glykoside noch wenig 
untersucht. Ferner sind vorhanden: ein Methankohlenwasserstoff, Smp. 63°, Glykose 
und Fruktose, Fett (Glycerinester der Palmitin-, Stearin-, Laurin- und Olsäure). Bei der 
Destillation mit Wasserdampf unter Zusatz von SchwMelsäure liefert der Safran etwa 3-4% 
ätherisches 01, 'in dpm ein Terpen (Pinen 1), Cineol und eine Verbindung CI.HISO nachgewiesen 
sind. Das ätherische 01 entsteht zum Teil erst durch Spaltung der Glykoside des Safrans. In der 
Asche des Safrans sollen Spuren von Borsäure enthalten sein. 

Verfälschungen. Der Safran wird außerordentlich häufig verfälscht; unter anderen sind 
folgende Verfälschungen nachgewiesen: 

A. Ohne Zusatz oder Su bstitu tion fremder Su bstanzen: 
1. Der Safran ist mit solchem gemengt, dem der Farbstoff ganz oder teilweise entzogen. 

ist. Dieser ist he1l, spröde, mit geringer oder ohne Färbekraft. Oft ist er mit "Rouge soluble" 
(SulfonatriumrocceIIin) aufgefärbt; er färbt dann Wasser rötlich oder orange. 

B. Verfälschung mit Teilen der Safranpflanze: 
2. Mit den hell gefärbten, gehaltlosen Griffeln, die unter dem Namen "FemineIIe" einen 

Handelsartikel bilden. Die zur Gewinnung ganz reinen Safrans ausgelesenen Griffel werden oft 
anderem Safran wieder beigemengt. 'Bis 10 % Griffelzusatz sind von der "Vereinigung deut­
scher Nahrungsmittelchemiker" zugelassen. 

3. Das in Streifen geschnittene, gerollte und gefärbte Perigon sowie die Staubblätter er­
kennt man beim Aufweichen, die letzteren an den zahlreichen Pollenkörnern, die ersteren haben 
Spaltöffnungen. 

C. Verfälschung mit Beschwerungsmitteln, die das Gewicht vermehren: 
4. Der Safran wird längere Zeit in einpm feuchten KpIler aufbewahrt, um Wasser anzu­

ziehen. Erkenntlich an der sich ungewöhnlich feucht anfühlenden Konsistenz und durch die 
Wasserbestimmung. 

5. Der Safran wird mit Zuckersirup. Honig, Glycerin oder fetten OIen beschwert (gibt, auf 
Papier gedrückt, Flecken). 

6. Außerdem setzt man ihm weitere Beschwerungsmittel zu: Bariumsulfat, Calciumcarbonat, 
Gips, Pottasche, Salpeter, Glaubersalz, Reignettesalz, Borax, Milchzucker, Stärke usw.; solche 
Beschwerungsmittel sind bis zu 60 0/ 0 beobachtet worden. Sie sind als krustiger überzug der Narben 
meist schon bei schwacher Vergrößerung zu erkennen. Beim Behandeln mit. Wasser liefern un­
lösliche Beschwerungsmittel ei/1 Sediment im Wasser, das dann weiter mikroskopisch (Stärke) oder 
chemisch untersucht wird. über mineralische Beschwerungsmittel gibtferner die Aschenbestimmung 
Aufschluß. Die Verfälschung mit Bariumsulfat wird auch so ausgeführt, daß man den Safran 
mit einem löslichen Bariumsalz und dann mit einem Sulfat behandelt. 

D. Verfälschung mit Teilen fremder Pflanzen: 
7. Mit den Blüten von Carthamus tinctorius L. 
R. Mit den Blüten von Calendula officinalis L. Für den Nachweis dieser beiden Kom­

positenbliiten im Pulver ist besonders auf die Pollenkörner,zu achten, die stachlig oder warzig sind. 
9. Mit den Narben anderer Crocusarten. Diese sind meist kürzer und ohne Färbever­

mögen. Diejenigen von Crocus vernus sind vorn breiter und tiefer gekerbt, die von Crocus 
s peciosus sind gabelspaItig geteilt. 

10. Zerschnittene Blüten von Papaver rhoeas. L" Punica granatum L., Staub. 
äden einer Nelke, Blüten von Arnica montana L., Scolymus hispanicus L 

ll. Zerschnittene und gefärbte Zwiebelschalen. 
12. Pulver von Capsicumfrüchten (his zu 70 % im Pulver beobachtet). Der Farbstoff 

des Safrans ist im Gegensatz zum Paprikafarbstoff unlöslich in fettem 01, löslich in Wasser. 
13. Zerschnittene und gefärbte, grasartige Pflanzen 
14. Mit einem Eosin-Azofarbstoff gefärbte Keimpflanzen einer Leguminose. 
15. Würzelchen von Allium porrum. 
16. Gepulvertes Sandelholz, Campecheholz (an den Bruchstücken großer Gefäße leicht 

zu erkennen). 
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17. Curcuma. Der ätherische Auszug hinterläßt beim Verdunsten einen gelben Fleck, 
der mit Borax und Salzsäure braun wird. 

E. Verfälschung mit tierischen Stoffen: Fasern von gepökeltem und getrocknetem 
Fleisch. 

F. Verfälschung mit Kunstprodukten: Gelatinefäden, mit einem roten Farbstoff 
getränkt. 

G. Verfälschung mit organischen Farbstoffen: Dinitrokresol-Kalium oder -Am. 
monium (Safransurrogat, chemischer Safran), Martiusgelb und Tropaeolin (Safran Algeri), Fuchsin. 
Pikrinsäure ,und Teerfarbstoffe sind in Benzin löslich, färben letzteres gelb; reiner Safran gibt 
an Benzin keine Farbe ab. 

H. Als Safransurrogat ist auch ein Gemenge von 4 T. Weizenmehl, 2 T. Safran, 2 T. 
Curcuma, 1 T. Sandelholz und etwas Gewürz beobachtet worden. 

Gepulverter Safran kommt im Handel derart oft verfälscht vor, daß stets Vorsicht geboten ist. 
Als Ersatz für Safran wird Tritonea aurea POPPE (Crocosma aurea PL.), Iridaceae, 

Südafrika, angegeben. Die Blüte gibt mit Wasser gekocht eine tiefgelbe Flüssigkeit. Cap-Safran 
von Lyperia crocea ECKL, , Scrophulariaceae, sind safranartig riechende und schmek­
kende, schwarzbraune Blüten, sie färben das Wasser gelb und dienen im Kapland a.ls Gewürz, 
Färbemittel und Medizin. 

Prüfung. Dieselbe erstreckt sich zunächst ~uf die Feststellung, daß wirklich Safran 
vorliegt, ferner auf dieBestimmung des Aschen- undWassergehaltes und auf die Fähigkeit, größere 
Mengen Wasser gelb zu färben. Germ. schreibt vor, daß 1 T. Safra.n 100000 T. Wasser gelb färben 
sollen. Nach Austr. sollen 3 Liter Wasser durch 0,01 g Safran schön gelb gefärbt werden. Hel'/}. 
verlangt, daß 10 ccm eines über Nacht gestandenen Auszuges von 0,1 fein zerschnittenem Safran 
in I Liter Wasser mit 1 Liter Wasser gemischt eine noch deutlich gelb gefärbte Flüssigkeit geben 
sollen. CAESAR und LORETZ empfehlen 0,3 g Safran mit 300,0 g Wasser mehrere Stunden zu 
macerieren. Von dieser Lösung soll 1/10 ccm (= 0,0001 g Safran) genügen, 100 ccm Wasser deut. 
lieh zu färben, also: I: I 000 000. Die Bestimmung des Aschen- und Wassergehaltes ist wichtig, 
da viele der im folgenden aufgeführten Verfälschungen gerade diese sehr bedeutend erhöhen. 
Beim Trocknen bei 100 0 soll der Safran nicht mehr als 15% verlieren. Der getrocknete Safran 
gibt beim Verbrennen 6-7 % , höchstens g% Asche. Die Arzneibücher fordern Höchstgehalt 
6-6,5%, Germ. 6,50/0' - Germ. 6 s. Bd. 11 S. 1292 u. 1320. 

Bei der Veraschung empfiehlt FROMME einen Zusatz von etwa 2 g frisch ausgeglühtem Sand 
auf 0,5 g Safran, da der Safran allein, besonders, wenn er mit Salzen beschwert ist, ziemlich schwer 
verbrennt. Der Sand ist mit dem Tiegel vorher zu wägen und dann mit dem Safran zu mischen. 
Zur Verbrennung der letzten Reste von Kohle kann man den erhaltenen Tiegelinhalt mit einigen 
Tropfen Salpetersäure anfeuchten und dann wieder glühen. Zum Schluß wird der Tiegelinhalt 
noch mit etwa 0,1 g reiner Oxalsäure versetzt und wieder geglüht. 

Prüfung auf Ammoniumsalze, die zur Beschwerung verwendet sein können: Werden 
0,2 g Safran mit 2-3 ccm Natronlauge erwärmt, so darf der Dampf nicht nachA=oniak riechen 
und Lackmuspapier nicht bläuen. 

Prüfung auf Fette und Oie: Werden 2 g Safran mit 20 ccm Petroleumäther geschüttelt, 
so dürfen 10 ccm des Petroleumäthers beim Verdampfen und Trocknen bei 1000 höchstens 0,05 g 
Rückstand hinterlassen. 

Bei der Untersuchung des Pulvers ist der mikrochemische Nachweis des Polychroits von 
Wichtigkeit: man breitet eine kleine Menge des zu untersuchenden Pulvers sorgfältig auf dem 
Objektträger aus, so daß die einzelnen Teilchen sich möglichst 'nicht berühren, und läßt dann, 
während man bei schwacher (30facher) Vergrößerung beobachtet, aus einer Pipette einige Tropfen 
konz. Schwefelsäure zufließen. Alle Teilchen, die aus Safran bestehen, werden vorübergehend 
schön blau und violett, während die Verfälschungen gelb, rot, braun, schwarz usw, werden. Hat 
man auf diese Weise festgestellt, ob überhaupt eine Verfälschung mit einem fremden Pflanzenteil 
vorliegt, so ist es Sache der weiteren, oft ziemlich schwierigen, mikroskopischen Untersuchung, 
deren Natur zu ermitteln. Zum Zweck dieser Untersuchung kann man das Pulver in konz. Chloral­
hyaratlösung 3 + 2 aufhellen. 

Nachweis fremder Farbstoffe. Der Safran wird mit Wasser ausgezogen und der Aus­
zug in folgender Weise geprüft: 

Zusatz von verdünnter Salzsa ure verändert die Farbe bei reinem Safran nur wenig, Kali­
lauge färbt den Auszug goldgelb. Tritt durch Salzsäure Entfärbung ein, und ruft dann Kalilauge 
wieder Gelbfärbunghervor, so kann Dinitrokresolkalium zugegen sein. Hexanitrodiphenyl­
a.min und Dinitrophenolkalium geben mit Salzsäure gelbe Niederschläge oder Trübung. 

Das Natriumsalz des Sulfanilsäureazodiphenylamins gibt mit verdünnter Salz­
säure violette Färbung, mit konz. Salzsäure färbt es sich wie reiner Safran blau. Das Natrium· 
salz des Xylidinsulfosäureazo-p-naphthols gibt mit verdünnter Salzsäure einen braunroten Nieder­
schlag, mit konz. Schwefelsäure kirschrote Färbung. 

Wird der Safranauszug mit Zink und Salzsäure oder mit Schwefliger Säure versetzt, 
60 tritt bei reinem Safran Entfärbung ein. Die Färbung tritt auf Zusatz von Aldehyd oder beim 
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Stehen an der Luft nicht wieder ein. Azofarbstoffe, die durch Reduktion entfärbt sind, färben 
sich beim Stehen an der Luft wieder, durch Schweflige Säure reduzierte Rosanilinfar bstoffe 
werden beim Zusatz von Aldehyd wieder rot. 

Wird der Safranauszug mit Salzsäure und Bariumsuperoxyd versetzt, so tritt bei 
reinem Safran Entfärbung ein; Sulfosäuren von Azofarbstoffen werden nicht entfärbt. 

Corallin wird von Wasser nicht gelöst, mit Ammoniakflüssigkeit gibt es eine karminrote 
Lösung, aus der durch Säuren ein gelber Niederschlag gefällt wird. 

Pikrinsäure gibt beim Kochen mit Kalilauge und Kaliumcyanid purpurrote Färbung. 
Zum Nachweis von Sandelholz im Safran pulver läßt man (nach FROMME) 0,1 g des 

Pulvers mit 10 ccm Wasser einige Zeit stehen, filtriert das Pulver ab und wäscht es zweimal 
mit je 10 ccm Wasser nach. Reiner Safran erscheint dann unter dem Mikroskop farblos, während 
Sandelholzpulver rot bleibt. Auch die Bestimmung des Rohfasergehaltes läßt sich nach 
BEYTHIEN zur Erkennung der Fälschung mit Sandelholz oder andern Pflanzenstoffen heran. 
ziehen. Reiner Safran gibt nur 5% Rohfaser, Sandelholz 62,5 % und Saflor 12%' 

Zur Wert bestimmung des Safrans ist nach PFYL und SCHEITZ folgendes Verfahren ge· 
eignet, das auf der Bestimmung des reduzierenden Zuckers aus den mit Chloroform ausziehbaren 
Glykosiden beruht. 

5 g Safran werden scharf getrocknet, fein zerrieben, nochmals getrocknet, dann zur Ent· 
fePlung des Fettes 1 Stunde lang mit Petroläther im Soxhlet ausgezogen. Nach dem Verjagen 
des Petroläthers aus Droge und Papierhülse wird 2 Stunden lang mit Chloroform ausgezogen; 
der nach dem Verdunsten des Chloroforms verbleibende braune Rückstand wird mit heißem 
Aceton aufgenommen und die Lösung in etwa 25 ccm Wasser gegeben, das sich in einem Becher· 
gläschen mit einer Marke bei 25 ccm befindet. Das Aceton wird weggekocht, dann gibt man 5 ccm 
n·Salzsäure hinzu, hält die Flüssigkeit einige Zeit im Kochen unter Ersatz des verdampfenden 
Wassers und filtriert. Das schwach gelb gefärbte Filtrat wird mit n.Lauge neutralisiert und 
dann mit FEHLINGscher Lösung, wie bei einer Zuckerbestimmung, gekocht. 5 g feinster Gatinais· 
Safran lieferten hierbei 0,20-0,21 g Cu 20. Verfälschungsmittel wie Crocus.Griffel, Sandelholz, 
Kurkuma, Campecheholz, verschiedene Blüten, Honig gaben bei der gleichen Behandlung kein 
oder nur ganz geringe Mengen von Cu 20. . 

Verarbeitung. Zur Herstellung des Pulvers wird der Safran über Atzkalk oder bei 
25-30° gut ausgetrocknet. Es empfiehlt sich nicht, Safranpulver zu beziehen, da es noch häufiger 
verfälscht ist als der unzerkleinerte Safran. 

Aufbewahrung. In gut schließenden Gefäßen vor Licht geschützt. 

Anwendung. Früher als Stomachicum, Antihystericum und Emmenagogum als Pulver 
0,1-1,0 g oder Tinktur 15-16 Tropfen, als Sirup bei Keuchhusten und Krämpfen. Größere 
Gaben, 5-10 g, sollen Abortus bewirken. - Zum Färben von Speisen, zarten Geweben, Gardinen, 
zuweilen noch als Gewürz. 

Emplastrum oxycroceum. Safran pflaster. - Ergänzb.: Je 6 T. gelbes Wachs, 
Kolophonium und Fichtenharz werden zusammengeschmolzen. Der kolierten Schmelze fügt 
man eine im Dampfbad hergestellte Mischung aus je 2 T. Ammoniakgummi, Galbanum und 
Terpentin und zuletzt eine Mischung aus je 2 T. Mastixpulver, Myrrhenpulver und Weihrauch. 
pulver und 1 T. Safranpulver zu. - A ustr.: Zu einem geschmolzenen Gemisch von 20 T. gelbem 
Wachs und 40 T. Geigenharz fügt man je 5 T. Ammoniakgummi, Galbanum und Terpentin und, 
nachdem die Masse halb erkaltet ist, noch je 10 T. Weihrauchpulver und Mastixpulver und 5 T. 
mit Weingeist angefeuchtetes Safranpulver hinzu. - Helvet.: 35 T. gelbes Wachs, 25 T. Kolopho­
nium, 10 T. Elemi; je 5 T. Galbanumpulver, Ammoniacumpulver und Myrrhenpulver, 12 T. 
Lärchenterpentin, 2 T. Ratanhiaextrakt und 1 T. Safran pulver. 

Sirupus Croci. Safransirup. Sirop de safran. - Ergänzb.: 15T.Safrantinktür 
und 85 T. Zuckersirup werden gemischt. - Japon.: 2 T. Safran werden 2 Tage mit 45 T. 
weißem Wein maceriert. In 40 T. des Filtrats werden 60 T. Zucker gelöst. - Gall. 1884: 25 T. 
Safran maceriert man 24 Stunden mit 440 T. Roussillonwein (Grenache), sammelt 440 T. Filtrat 
und löst darin 560 T. Zucker. - Portug.: 25 T. Crocus, 450 T .. Madeira und 550 T. Zucker. -
Aufbewahrung vor Licht geschützt. 

Tinctura Croci. Safrantinktur. Tincture of Saffron. Teinture 
de safran. Wird nach Ergänzb., Belg., Helvet" Hisp. und !tal. aus fein zerschnittenem 
Safran durch Maceration mit verdünntem Weingeist 1 + 10 hergestellt. - Brit. 1898: 50 g Safran mit 
1000 ccm Weingeist (60%) zu macerieren. Eine rötlichgelbe Tinktur, von der 5 Tropfen 11 Wasser 
noch deutlich gelb färben sollen. Erkennungsreaktion: Läßt man auf einer Porzellan­
platte einen Tropfen Safrantinktur vorsichtig mit einem Tropfen Schwefelsäure zusammenfließen, 
so bildet sich eine blaue Zone. - Trockenrückstand mindestens 4,5% (Belg.). - Aufbe­
wahrung vor Licht geschützt. 
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Electuarium Croci eompositum. 
Electuaire de safran compose (GaU. 1884). 

Confection d'hyacinthe. 
1. Croci pulverati 10.0 
2. Mellis albi 240,0 
3. Sirupi Tunicae hortensis 480,0 
4. Myrrhae subt. pulver. 10,0 
5. Ligni Santali citrini pulv. 10,0 
6. Ligni Santali rubri pulv. 10,0 
7. Herbae Dictamni cretiei pulv. 10,0 
8. Cinnamomi ceylanici pulv. 30,0 
9. Lapidum Cancrorum pulv. 80,0 

10. Terrae sigillatae pulv. 80,0. 
Man steUt 1 mit der erwärmten Mischung von 

2 und 3 während 12 Stunden beiseite und 
mischt dann 4-10 hinzu. 

Elixlrlum Garl. 
Elixir de Garus (Gall.). 

1. Spiritus Gar! 1000,0 
2. Fructus Vanillae 1,0 
3. Croci 0,5 
4. Herbae Adianti pedati 20,0 
5. Aquae destillatae ebullientis 500,0 
6. Aquae Aurantii Florum 200,0 
7. Sacchari albi 1000,0. 

1, 2, 3 zwei Tage macerieren; Aufguß von 4 mit 5 
zur Lösung von 7 in 6 zufügen, das Ganze 
mischen und filtrieren. 

Ex tempore: 
Spiritus Gar! 
Sirupi' Aurantii Flor. 
Tincturae Croci 
Tincturae Vanillae 

45,0 
50,0 
2,5 

gtts. V. 

Croton. 
Croton eluteria (L.) BENNET. Euphorbiaceae-Crotoneae sieheCascarilla. 

Croton tiglium L. (Tiglium officinale KLTZ.) Heimisch in Ostindien (Cey. 
Ion, Malabar, Amboina), kultiviert hier, auf Java, den Philippinen, in China und 
auf Mauritius. 

Semen Crotonis. Crotonsamen. Croton Seed. 
(Grana) Tiglii. Granatillkörner. Purgierkörner. 
Graine de Moluques. 

Semence de croton. Semen 

Purging Nut. Graine de Tilly. 

Bis 1,3 cm lange, bis 0,9 cm breitt>, matt bräunliche bzw. dunkler gefleckte, etwas rauhe, 
breitgedrückte, fast eiförmige Samen. Die Bauchseite etwas schwächer gewölbt, die Rückenseite 
stärker gewölbt und häufig schwach gekielt oder mit zwei stumpfen Kanten versehen. Am breiten, 
stumpfen Ende die kleine, weiße, in der Droge meist fehlende Caruncula, dicht darunter auf der 
Bauchseite die auffallend große Nabelstelle. Ohne Geruch, von anfangs öligem, später brennend 
scharfem Geschmack. 

Lupen bild. Eine dünne, sehr spröde Samenschale und eine leicht ablösbare weiße Samen. 
haut bedecken das öligfleischige, einen großen Keimling umschließende Endosperm. Letzteres 
durch eine quergestellte Spalte in zwei konkav·konvexe Hälften geteilt. 

Mikroskopisches Bild. Die äußerste Schicht der Samenschale aus kollahierten, tafel. 
förmigen, von der Fläche gesehen polygonalen Zellen mit braunem Inhalt, die Außenwände gleich­
mäßig verdickt. Darunter eine kollabierte Schicht von 4-5 Reihen schwach ausgeprägten Stt>rn· 
parenchymgewebes und eine Schicht rechteckiger, radialgestreckter, dünnwandiger, palisaden. 
artiger Zellen, die Wandungen kleinwellig gefaltet. Als vierte SchIcht eine Lage sehr langer, 
radialgestreckter, gekrümmter, stark verdickter, verholzter Palisadensklereiden mit braunem 
Inhalt. Die innerste Lage hautartig, ein kollabiertes Nährgewebe, ohne Oxalate. Das Endosperm 
aus polygonalen, eiweißhaItigen Zt>llen, die Aleuronkörner mit Kristall und mehreren Globoiden. 
In vielen Zellen an Stelle der Aleuronkörner große Kalkoxalatdrusen. 

Bestandteile. 30-45% fettes 01 (nach andern Angaben bis 60%), etwa 18% Eiweiß­
stoffe, darunter die giftigen Stoffe Crotonglobulin und Crotonalbumin (zusammen als 
Crotin bezeichnet), ferner ein Alkaloid Ricin, In vertin, Amylase, Raffinase, ein proteo. 
lytisches, tryptisches Enzym. WINTERSTEIN und JEGOROW wiesen geringe Mengen Arginin 
und Lysin nach; Säurehydrolyse der vorher 'entfetteten Samen ergab ferner Valin, Leucin, 
Prolin, Phenylalanin, Histidin, bei der Autolyse entstehen Xanthin basen. Ferner 
4-6% Asche, etwa 6% Wasser. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Selten, als Abführmittel für Tiere, Gaben für ein Pferd 4-8 (I) Samen 

mit Kleie. Bei Menschen können 4 Samen schon tödlich wirken. Zur Gewinnung des Crotonöls. 
Die Blätter, Wurzeln und das Holz von Croton tiglium wirken ebenfalls abführend. 
C rot 0 n P a v a naH AMILTON, heimisch in Indien, liefert Samen, die etwas kleiner und 

dunkler sind als die vorigen, aber noch heftiger wirken; ebenso werden die Samen vonCroton 
oblongifolius RoxB. (Kowli Seeds), Croton polyandrus RoxB., Croton morifo· 
lius WILLD., und andere benutzt. 

Croton lacciferus L. in Ostindien, Ceylon und Cochinchina liefert Schellack 
(s. Lacca Bd. II). 

Croton sal u taris CASAR., Croton P aulini an us MULL. ARG., beide in Brasilien, 
Croton Draco SCHLECHTENDAL in Mexiko, Croton hibiscifolius KTH. in Neu· 
Granada und andere Arten liefern Drachenblut. 
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Croton phebalioides R. ER. in Nell-Südwales, Croton flavens L. in West­
indien, liefern der Cascarilla ähnliche Rinden. Die jungen Triebe der letztgenannten Art var. 
balsamiferus werden wie Insektenpulver benutzt, sollen aber wirkungRIos sein. 

Croton ni veus JACQ., heimisch in Mexiko, Westindien, Zentralamerika. Die 
Rinde liefert die Copalchirinde, Cortex Copalchi. Anwendung in Mexiko 
als Surrogat für die Chinarinde; diente früher, zuweilen auch heute noch zur Ver­
fälschung und Substitution für Cascarillrinde. 

Croton Malambo KARST. im nördlichen Südamerika liefert die jetzt obsolete 
Malamborinde. Eine damit identische oder ganz nahe verwandte Rinde ist als 
falsche Chin.arinde vorgekommen. 
- Croton corym bosus ENGELM. in Texas. Die blühenden Zweigspitzen werden 
als Tee benutzt. 

Oleum Crotonis. Crotonöl. Crotoll Oi 1. H uile de crotoll. Oleum 
Tiglii. Grallatillöl. 

Gewinnung. Das Crotonöl wird aus den geschälten (Germ., Helv.) oder nicht geschälten 
(Amer., Austr., Brit.) Crotonsamen durch Pressen oder (GaU.) durch Ausziehen mit einem Ge­
misch von Ather (7 T.) und Weingeist (3 T.) gewonnen. Das 01 wird durch Filtrieren geklärt. 
Die Ausbeute beträgt bis zu 30% vom Gewicht der Samenkerne. 

Alle Rückstände (Samenschalen, Preßkuchen und Filter) sind sofort durch 
Ver brenn'en zu vernichten. Man hüte sich auch vor den flüchtigen Bestandteilen der Croton­
samen -und vermeide jede Berührung mit der bloßen Hand. 

Eigenschaften. Gelbbraunes, dickflüssiges Öl, an der Luft etwas trocknend. 
Spez. Gew. 0,940-0,960. Es erstarrt bei etwa -160. Jodzahl 90-100. (Amer. 
103-109. Hung. 105-115. Norv. 102-105.) Verseifungszahl 203-215. Es be­
sitzt einen schwachen, eigentümlichen und unangenehmen Geruch, und rötet 
infolge seines Gehaltes an freien Säuren angefeuchtetes blaues Lackmuspapier. Der 
Geschmack ist anfangs mild, hinterher sehr scharf und anhaltend kratzend und schmerz­
haft brennend. (Vorsicht!) In Weingeist von 90% ist es zum Teil löslich. In dem 
doppelten Volum absolutem Alkohol ist es häufig schon bei gewöhnlicher Tempe­
ratur, jedenfalls aber beim Erwärmen völlig löslich. 

Bestandteile. Das Crotonöl besteht aus den Glyceriden vieler Fettsäuren: Palmi tin-, 
Stearin -, Myristin -, Laurin -, On an thyl-J Capron -, Valerian -, Bu tter- und 
Tiglinsäure u. a. Der drastisch und blasenziehend wirkende Bestandteil, der zu etwa 4% vor­
handen ist, wird als Crotonolsäure (oder Crotonol) bezeichnet; nach DUNSTAN und BOOLE 
ist die aus dem 01 isolierte Crotonolsäure keine einheitliche Verbindung, sondern ein Gemisch 
von Fettsäuren und einem Harz (Crotonharz). Die in den Samen enthaltenen giftigen Eiweiß­
stoffe finden sich auch in dem 01. 

Das Crotonharz, C13H 1SO" ist fast unlöslich in Wasser und Benzin, leicht löslich in Al­
kohol, Ather und Chloroform, Smp. 90 0 ; es ist wahrscheinlich aber auch keine einheitliche Ver­
bindung. 

Prüfung. a) Spez. Gewicht 0,940-0,960. (Alle andern fetten Öle, mit Ausnahme 
des Ricinusöles, erniedrigen das spez. Gewicht.) - b) 1 ccm Crotonöl muß in 2 ccm 
absolutem Alkohol beim Erwärmen klar löslich sein. (Andere fette Öle, mit Aus­
nahme des Ricinusöles, lösen sich nicht.) - c) Elaidinprobe. Ein Gemisch von 
1 ccm rauchender Salpetersäure, 1 ccm Wasser und 2 ccm Crotonöl darf innerhalb 
1-2 Tagen bei öfterem kräftigen Schütteln auch nicht teilweise erstarren (fremde, 
nichttrocknende Öle). - Germ. 6 s. Bd. II S. 1347. 

Aufbewahrung. Vorsieh tig, in kleinen, möglichst ganz gefüllten und gut geschlossenen 
Gläsern, vor Licht geschützt. 

Anwendung. Auf die Haut gebracht, erzeugt Crotonöl Brennen, dann Rötung, schließ­
lich Pusteln. Man benutzt es daher äußerlich zu ableitenden Einreibungen. Innerlich wirkt 
es in Gaben von 1/4 bis 1 Tropfen drastisch, abführend. Man gibt es daher als Laxans, wenn alle 
Mittel im Stiche lassen, mit Zucker verrieben oder zusammen mit Ricinusöl; die Wirkung 
tritt ungemein schnell ein. Crotonöl darf nur gegen ärztliche Verordnung abgegeben werden. 

Größte Einzelgabe 0,05 g, Tagesgabe 0,15 g (Germ., Hdv,) 0,1 g (Austr.). 
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LInimentum Crotonis. Tlnctura Croton/s. 
Liniment of Croton Oil (Brit.). 
OIei Crotonis 12 CClU 

Seminis Crotonis pul V. 10,0 

OIei Cajeputi 44 " 
Spiritus (90°10) 44 " 

Spiritus 100,0. 
Man digeriert einen Tag und filtriert. 

Llnlmentum Tiglli (Nat. Form.). 
OIei Crotonis 12 ccm 
OIei Cajeputi 44 " 
Spiritus (94 Vol.·olo), 44" 

LlDimentum TlgUi eomposltum (Nat. Form.). 
OIel Terebinthlnae 
OIei Sassafras 
OIei Crotonis ää 20 ecm 
OIei Ollvarum 40 " 

Sapo Crotonls. 
Aus Crotonöl wie Sapo medicatus zu bereiten. 

Doals 0,1-'0,15-0,2 g. 

Malefizöl des Pfarrers KNEIPP: 1 T. Crotonöl, 

Cubebae. 

Portug. 
OIei Crotonis 4,0 
Spiritus '90"/0) 96,0. 

Toplque d'hulle de eroton (GaH.). 
OIei Crotonis 2,0 
OIei Terebinthinae 50,0 
OIei Papaveris 50,0. 

Unguentum CrotoDis (Portug.). 
OIei Crotonis 20,0 
Acidi stearinicl 10,0 
Adipis suilli 70,0. 

6 T. Mandelöl 

Piper cubeba L. FIL. Piperaceae. Heimisch im malayischen Archipel, kulti. 
viert auf Java, Sumatra, Westindien, Sierra.Leone. Ein bis 6 m hoher Kletter. 
strauch, die Früchte zu 4-5 cm langen, dichten .Ähren vereinigt. Gebräuchlich 
sind nur die vor der vollständigen Reife gesammelten, ausgewachsenen Früchte, 
ohne die Stiele des Fruchtstandes. 

Cubebae. Cubeben. Kubeben. Cubebes. Cubebs. Fructus Cubebae. 
Baccae (Drupae) Cubebarum. Piper Cubeba (caudatum). Cubebenpfeffer. 
Schwanzpfeffer. Schwindelkörner. Poivre a queue. 

Nahezu kugelige, am Scheitel leicht zugespitzte, nicht über 5 mm Durchmesser 
haltende Früchte, durch Eintrocknen der Fleischschicht der Frucht geschrumpft 
und außen netzig.runzelig. Die Fruchtwand ist dunkelgrau. bis schwarzbraun, 
0,25 mm dick, unten in ein bis 1 cm langes Stielchen ausgezogen. Die anfangs uno 
gestielten Früchte wachsen vor der Reife an ihrer Basis in einen Stielfortsatz aus, 
der infolgedessen ungegliedert mit dem kugeligen Früchtchen verbunden ist. Am 
Scheitel drei bis fünf oft undeutliche NarbenIappen. Innen der einzige, nur an dem 
Grunde befestigte unreife Samen 8Js runzelige Masse. Seltener kommen reife Früchte 
vor, in denen.der Samen ganz ausgebildet ist. Der Geschmack ist aromatisch, scharf 
bitter, nicht brennend, der Geruch eigentümlich, balsamisch. Sie kommen über 
Singapore nach Europa in den Handel. In Java unterscheidet man drei Varietäten: 
Rinoe katoentjar (echteCubebe), Rinoe badak, Rinoe tjaroeloek (s. S.1127). 

Mikroskopisches Bild. Unter der Epidermis, von dieser durch eine ein· bis dreizellige 
breite Schicht getrennt, eine ein· bis zweireihige, an manchen Stellen durch Parenchym unter· 
brochene Lage von würfelförmigen Steinzellen. Darauf eine Fleischschicht ohne SteinzeUen, 
in die auch die Gefäßbündel verlaufen, mit zahlreichen 0,06 mm großen Sekretzellen; alsdann 
eine Steinzellenschicht aus meist einer, seltener zwei Lagen großer, in radialer Richtung gestreckter, 
gleichmäßig verdickter, dicht getüpfelter, farbloser Zellen. Als Grenze zwischen Pericarp und 
Samen folgen auf die innere Steinschicht eine Schicht zusammengepreßter Zellen. Das Perisperm 
des Samens besteht aus dünnwandigem Parenchym mit kleinen Einzelkörnern und zu vielen 
zusammengebackenen StiLrkekörnern (Stärkekugelnl und zahlreichen Sekretzellen mit ätherischem 
öl Das kleine Endosperm und der kleine Embryo kommen für die Untersuchung nicht in Betracht. 

Pul ver. Hauptsächlich Stücke des dünnwandigen Perisperms, die Zellen erfüllt mit zu· 
sammengebackenen bzw. vielen sehr kleinen isolierten Stärkekörnern, daneben zahlreiche Sekret· 
zellen; charakteristische Stilinzellen der IIinenschich.t der Fruchtwand, die Zellen gleichmäßig 
verdickt, dicht getüpfelt, 35-80 '" lang, in einer, seltener zwei Lagen, in radialer Rich. 
tung gestreckt, oft noch zu vielen zusammenhängend; Gruppen kleiner würfelförmiger, stark ver­
dickter Steinzellen der Außenschicht der Fruchtwand, teilweise mit anhaftender Epidermis und 
1-2 Reihen parenchymatischer, unter der Epidermis gelegener Zellen; Parenchymfetzen mit 
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rundlichen OlzelJen. Stark verdickte Sklerenchymfasem des stielartigen Fortsatzes in relativ 
geringer Zahl. 

VeTjälschungen. Früchte, die die charakteristische Rotfärbung mit Schwefelsäure 
nicht geben, sind unter allen Umständen auszuschließen; ob sich unter den diese Reaktion gebenden 
Früchten mehrere Arten befinden, ist noch nicht festgestellt worden. Vgl. Prüfung, S. 1128. 

Die Verfälschungen und Substitutionen der Cu heben lassen sich nach HARTWICH in drei 
Gru ppen e inteiIen: 

A. Pipe'l'aceenjrüchte. 

I. Piperaceenlrücbte mit stielartigem Fortsatz. 
A. Außere und innere Steinzellenschjcht vorhanden, außerdem zerstreute 

Sklerose im Parenchym des Pericarps. 
Piper ribesioides W ALLICH. 

B. Außere und innere Steinzellenschicht vorhanden, weitere Sklerose fehlt. 
a) Steinzellen der inneren Schicht radial gestreckt. 

Piper cubeba L. FIL. 
x RiMe katoentjar, mit Schwefelsäure rot. 

x x Rinoe badak, mit Schwefelsäure nicht rot. 
b) Steinzellen der inneren Schicht isodiametrisch. 

Piper crassipes KORTHALS. 
c) Steinzellen der inneren Schicht hufeisenförmig verdickt. 

Piper a wurt pedicelle. 
C. Nur eine äußere Steinzellenschicht vorhanden. 

a) Steinzellen nicht radial gestreckt. Frucht mit Fortsatz his 3 om lang. 
Piper mollissimum BLUME (Keboe.Cubeben, Karbauw.Beeren). 

b) Steinzellen radial gestreckt. Früchte viel kleiner. 
Piper veMsum D. C. Mit Schwefelsäure rot. 

D. Im Pericarp überhaupt keine Steinzellen. 
a) Afrikanische Arten. 

1. Frucht 5-6 mm, Fortsatz ebenso lang. 
x Mit Schwefelsäure rot. 

Piper Olusii D. C. 
xx Mit Schwefelsäure nicht rot. 

Piper guineense SCHUM, 
2. Frucht bis 4 mm lang, Fortsatz bis 6 mm lang. 

Piper borbonense D. C. (Cuhebe du pays.) 
b) Indische Arten. Mit Schwefelsäure sämtlich nicht rot. 

1. Fortsatz viel kürzer als Ilie Frucht. 
Piper caninum BI,UME var. 

2. Fortsatz so lang wie die Frucht oder länger. 
x Stiel flach. 

o Piper Lowong BLUME. Sekretzellen mit Schwefelsäure blaugrün werdend. 
00 Ceylon-Pfeffer. Sekretzellen mit Schwefelsäure hochgelb. 

x x Fortsatz nicht flach, höchstens runzelig. 
Piper caninum .BLUME, Piper pkyllostictum D. C. 

11. Piperaceenlrüchte ohne stielartigen Fortsatz. 
A. Außere und innere Steinzellenschicht vorhanden. 

1. Piper nigrum L. Mit Schwefelsäure braunrot. Zellen der äußeren Schicht radial 
gestreckt. 

2. Oubebe de Java sauvage. Zellen der äußeren Schicht nicht radial gestreckt. 

B. Nur eine äußere Steinzellenschicht vorhanden. 
Dangdang boeroeng. 

C. Außere und innere Steinzellenschicht fehlt. 
Cubeben von Bangil. Mit Schwefelsäure zuerst rot, dann braun. 

B. F'l'Üchte aus andeTen Familien. 
1. Xanthoxylum budrunga WALL. (Rutaceae.) Falsche Cubeben von Madura. 

Kuglige, zweiklappig aufspringende Frucht mit einem schwarzen Samen, der am langen Funiculus 
hängen bleibt. 
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2. Bridelia tomentosa BLUME (Euphorbiaceae). Frucht etwa 6 mm groß, von der Seite 
zusammengedrückt und eingeschnürt, zweifächerig, zweisamig. 

3. Tetranthera citrata NEES (Lauraceae). Kugelig, bis 6 mm groß, oben zugespitzt, dunkel­
braun, einfächerig, einsamig, Embryo mit dicken Cotyledonen. Im Pericarp Palisaden mit wellig 
gekrümmten Wänden. 

4. Daphnidium cubeba NEES (Lauraceae). Wie vorige, aber Palisaden mit nicht ge­
krümmten Wänden, Kristalle enthaltend. 

5. Pericampylus incanus MIERS (Menispermaceae). Scheibenförmig flach, am Rande 
wulstig aufgetrieben und gerippt. 

6. Xylopia !rutescens GAERTNER (Anonaceae), in Brasilien und Guyana. lfächerig, mit 
2 glänzend schwarzen oder braunen Samen mit weißem AriIlus. Endosperm ruminat. 

7. Helicteres hirsuta BLUME (Sterculiaceae) und Grewia tomentosa (Tiliaceae). Beide 
nicht näher bekannt. 

Verwechslungen bzw. Verfälschungen mit den Früchten von Rhamnus cathartica 
usw., die in Europa am häufigsten beobachtet werden, fand HARTWICH nicht; wahrscheinlich 
finden diese Verfälschungen erst in Europa statt. Die Frucht von Rhamnus cathartica ist drei­
bis vierfächerig mit ebenso vielen Steinkernen. 

Reife Cubeben sind größer als die offizinellen Früchte, die Samen sind besser ausgebildet, 
weniger runzelig; der Geruch ist .schwächer. 

Bestandteile. Die Cubeben enthalten 10-18% ätherisches 01 (s. unten), 2,5% 
Cube bin, 1,7 % Cu be bensäure (= Cu be benharzsäure), 5,5-8% Asche, davon in Salz­
säure unlöslich 0,1-0,4% (die Asche enthält Mangan), Stärke, fettes 01; sie geben etwa 20% 
ätherisches Extrakt. Die Cu be bensäure, C1SR 140 7, ist amorph, Smp. 560, unlöslich in Wasser, 
löslich in Weingeist, Ather, Chloroform, Ammoniak, Kalilauge; konz. Schwefelsäure färbt sie rot. 
Das Cub e bin, C20H wOe, nach MAMELI CHzOz : CeHa[CeHs(OHhlCeHs: 0zCHt , kristallinisch, 
Smp. 131-132°, ist indifferent, geruch- und geschmacklos, fast unlöslich in kaltem Wasser, 
wenig löslich in heißem Wasser, löslich in 76 T. absolutem Alkobol, in 27 T. Ather, ferner in Essig. 
säure, Chloroform, fetten und ätherischen OIen. Mit konz. Schwefelsäure und mit Phosphor. 
säureanhydrid färbt es sich rot. 

Prüfung. a) Bringt man ein Stückchen einer Frucht mit einem Tropfen 
einer Mischung von 4 T. konz. Schwefelsäure und 1 T. Wasser in Berührung, so 
färbt sich die Säure stark rot. - b) Das Pulver darf höchstens 8% Asche hinter· 
lassen. 

Anmerkung zu a): Die Probe bezweckt den Nachweis des Cubebins und der 
Cu be bensäure. 

Nach FROMME läßt sich die Probe auch in folgender Weise ausführen: Ein Fruchtkom 
verreibt man zu Pulver, bringt dieses auf ein glattes Filter und übergießt es über einer kleinen 
Porzel1anschale mit 1-2 ccm Ather. Nachdem dieser verdunstet ist, verrührt man mit einem 
Glasstäbchen den Rückstand mit 1-2 Tropfen Schwefelsäure Bei unverfälschten Cubeben 
tritt eine schön purpurrote Färbung auf, deren Stärke noch zunimmt, wenn man 1-2 ccm 
Ather über die Säure gießt und das Schälchen hin und her bewegt, damit der Ather verdunstet. 
Falsche Cubeben geben schmutzig braune Färbung. Zweckmäßig führt man die Probe mit 
mehreren Fruchtkörnern von möglichst verschiedenem Aussehen aus. Die Probe läßt sich natürlich 
auch mit dem Pulver ausführen . 

. Verarbeitung. Da das Pulver noch häufiger verfälscht ist als die unzerkleinerten 
Cubeben und die Verfälschung des Pulvers viel schwierig'er zu erkennen ist, empfiehlt es sich, 
das Pulver selbst herzusteJlen. Das Pulvern macht einige Schwierigkeiten, weil infolge dl's hohen 
Harz. und Olgehaltes die Siebe leicht verstopft werden. Am besten lassen die Cubeben sich bei 
niedriger Temperatur pulvern, nachdem man sie grob zerstoßen bei höchstens 250 oder über Atz­
kalk gut ausgetrocknet hat. 

Aufbewahrung. In gut schließenden Gefäßen (Blech oder Glas). Das Pulver ist nur in 
kleiner Menge vorrätig zu halten. 

Anwendung. Bei Gonorrhöe als Pulver von 1,0-5,0 g steigend 3mal täglich in Oblaten, 
Latwerge, Pillen, Tabletten, häufig zusammen mit Copaivabalsam. Unzerkleinert als Volks· 
mittel gegen Kopfschmerzen (Schwindelkörner). 

Oleum Cubebarum. Cubebenöl. Oil of Cubebs. Essence de cubebe. 
Gewinnung. Durch Destillation zerkleinerter Cubeben mit Wasserdampf; Ausbeute 

10-18%. 
Eigenschaften. Diokflüssiges, hellgrünes bis blaugrünes, zuweilen auch 

farbloses Öl; Geruch stark nach Cubeben, Geschmack campherartig, zuletzt kratzend. 
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Spez. Gew. 0,915-0,930 (150), Amer. 0,905-0,925 (25°); aD - 250 bis -43°, 
Amer.-20 0 bis -400 (bei 250); nD200 1,494-1,496; die Löslichkeit in Weingeist 
von 90 Vol.- % ist sehr verschieden, manche Öle, wahrscheinlich die aus alten eubeben, 
lösen sich in gleichen Teilen, bei anderen sind bis zu 10 Vol. Weingeist von 90 Vol.-% 
nötig, zuweilen tritt keine klare Lösung ein. 

Bestandteile. Ein Terpen C1oH 18.das vermutlich Pinen oder Camphen ist, Dipenten, 
ClOH 16; die Hauptmasse des Oles besteht aus zwei linksdrehenden Sesquiterpenen, von diesen 
ist eines noch nicht näher untersucht, das zweite ist Cadinen, C1sH 24,' Alte OIe enthalten 
Cu beben campher, C15H 2SO, rhombische Kristalle vom Smp. 65-700, linksdrehend, ~chon beim 
Liegen über Schwefelsäure in Wasser und ein Sesquiterpen, C15H 24" zerfallend. 

Extractum Cubebarum (aethereum). Cubebenextrakt. Oleoresina 
Cubebae. Oleoresin of Cubeb. Extrait (oleoresineux) de cu­
be b e. Ein durch Ausziehen von Cubeben mit Äther und Weingeist hergestelltes dünnes Extrakt. 
Es wird am besten durch Perkolation hergestellt. Germ. und Japon. lassen es durch Maceration 
bereiten. Handelt es sich um größere Mengen, so wird man den Äther natürlich unter den nötigen 
Vorsichtsmaßregeln (siehe unter Destillation Bd. II) abdestillieren. Man stelle das Extrakt selbst 
her und vermeide kupferne Gefäße (!). Die Cubebenextrakte des Handels verdanken ihre bisweilen 
lebhaft grüne Farbe vielfach nur einem geringcn Kupfcrgehalt, den man nach dem Verbrennen 
in bekannter Weise nachweisen kann. 

Germ. und Japon.: 2 T. grob gepulverte Cu beben zieht man je 3 Tage mit 6 T., dann mit 4 T. 
einer Mischung von gleichen Teilen Äther und Weingeist aus und dampft die Auszüge zum dünnen 
Extrakt ein. - Amer.: Gepulverte (Nr. 30) Cubeben werden durch Perkolation mit Weingeist (92,3 
Gew.- % ) erschöpft. Der Weingeist wird im Wasserbad abdestilliert und die letzten Anteile des 
Lösungsmittels in flachen Schalen an einem warmen Ort unter häufigem Umrühren verdunsten 
gelassen. Von den bei der Aufbewahrung sich absetzenden wachsartigen und kristallinischen 
Ausscheidungen soll das Extrakt durch Abgießen getrennt werden. - AU8tr. undOroat.: Aus ge­
pulverten Cubeben und einem Gemisch von gleichen Teilen Äther und Weingeist durch Verdrängung 
und Eindampfen. - GaU.; 1 T. Cubebenpulver wird zuerst mit 2 T. Äther (0,724), dann mit 2 T. 
Weingeist (95%) perkoliert, die Auszüge werden nach Abdestillieren des Lösungsmittels einge­
dampft und miteinander gemischt. - Helv.: Gepulverte Cubeben werden im Perkolator mit Äther 
erschöpft, die Auszüge, von denen man den Äther abd~stilliert, zum dünnen Extrakt verdunstet. 
Ein braunes, in einer Mischung aus gleichen Teilen Äther und Weingeist vollkommen lösliches, 
im Wasser unlösliches Extrakt. Ausbeute 17-20 0/ 0, . 

Erkennungsreaktion: Wird 1 Tropfen des Extrakts mit 1 ccm eines Gemisches von 4 T. 
Schwefelsäure und 1 T. Wasser übergossen, so muß eine Rotfärbung entstehen, die beim Verdünnen 
mit Wasser allmählich verschwindet (Germ.). -

Vor der Abgabe ist Cubebenextrakt umzuschütteln! 
Extractum Cubebae fluidum. Cubebenfluidextrakt. Fluidextract of Cubeb. 

Amer.VIIl: Bereitung a:us gepulverten Cubeben mit Weingeist (92,3% ), Durchfeuchtungsmenstruum 
200 ccm. Erstes Perkolat 900 ccm. Verfahren sonst wie bei Fluidextractum CsJumbae (Amer.). 
- Hung.: 200 T. Cubebenpulver werden mit einem Gemisch aus gleichen Teilen Ather und Spiritus 
(90%) durch Perkolation erschöpft. - Erkennungsreaktion: Ein Tropfen des Fluid­
extraktes gibt mit einem Tropfen konz. Schwefelsäure eine blutrote Färbung. 

Extrartum Cubebarum spirituosum stellt man durch Ausziehen von 1 T. Cubebenpulver 
mit 6 T., dann nochmals mit 2 T. verdünntem Weingeist und Eindampfen zum weichen Extrakt 
dar. Aus beu te 18-200/0' Durch Eindampfen auf das Gewicht der verwendeten Cuheben er­
hält man das Extract. Cubebarum alcoholicum PUCHE. 

Tinctura Cubebae. Cubebentinktur. Tincture of Cubebs. - GaU. 1884: 1 T. Cu­
bebenpulver, 5 T. Weingeist (80%), 10 Tage macerieren. - Brit. 200 g Cubebenpulver (Nr.20) 
werden mit 100 ccm Weingeist (85,7 Gew.- Ufo) bis zu 1000 ccm Tinktur perkoliert. 

ElectuarilIm Plperls eaudatl (Portug.). 
Cubebarum pulv. 40,0 
BaIsami Copaivae 25,0 
Bismuti subni triel 5,0 
Conservar. Rosae (Portug.). 30,0 

Pllulae Cubebarum (F. M. Germ.). 
Extr. Cubebar. 6,0 
Cubebar. pulv. q. 8. 

1I. f. pU. No. 50. 

Pulvls Cubebarum composltu8 
(F. M. Germ. u. Hambg. Vorsehr.). 
Kai. ni tr. 5,0 
Cubebar. pulv. 
Pulv. Liquirit. compos. ää 22,5. 

M. f. pulv. 

Troehlsei Cubebae (Amer.). 
Troches of Cubeb. 

OIeoresinae Cubebae 
OIei Sassafras 
Extraeti Liquiritae pulv. 
Gummi arabiei pulv. 
Sirupi tolutani 

Man formt 100 Pastillen. 

2,0 
1ccm 

25,0 
12,0 
q. s. 
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Cucumis. 
Cucumis sativus L. Cucurbi taceae-C ucurbiteae-Cucumerinae. 
Gurke. Concombre. Cucumber. Wahrscheinlich in Ostindien heimisch, seit 
alter Zeit durch die Kultur verbreitet und fast überall kultiviert. 

Bestandteile. Das frische Fruchtfleisch 'der reifen Gurken enthält 95% Wasser, 
1 % Zucker, 1 % stickstoffhaltige Stoffe, 1-1,5% stickstofffreie Stoffe, 0,8% 
Holzfaser, 0,4-0,5% Asche. 

Die Samen enthalten fettes 01 von ähnlicher Zusammensetzung wie das Kürbissamenöl. 

Cucumis meiD L. Echte Melone. Melon. Melon. Ebenfalls wahrscheinlich 
in Ostindien heimisch und seit alter Zeit vielerorts kultiviert. 

Bestandteile. Das frische Fruchtfleisch der reifen Melonen enthält etwa 90% 
Wasser, 2-3 % Zucker, 1 % stickstoffhaltige Stoffe, 4-5% stickstofffreie Stoffe, 1 % Holzfaser, 
0,70/0 Asche. Die Wurzel enthält einen Erbrechen erregenden Stoff (Melonen-Emetin). 

Cucumis myriocarpus NAND., heimisch in Südafrika. Die Frucht wirkt J]urgierend 
und brechenerregend, das wirksame Prinzip ist ein glykosidischer Bitterstoff, Myrio. 
carpin. 
Cucumis utilissimus ROXB., heimisch iI?- Vorderindien, Frucht eßbar, enthält im Peri. 
carp ein eiweißlösendes Enzym, das in alkalischer Lösung am besten wirkt. 

Cucumis citrullus SER., heimisch in Südafrika. Die Wurzel soll blasenziehend wirken. 

Cucumis trigonus ROXB. (C. pseudocolocynthis Roy.), Pseudocoloquinte, Ost· 
indien. Die Früchte enthalten Colocynthin. 

Gurken-Cold-Cream nach ASKINSON: 434,0 frischen Gurkensaft erwärmt man auf etwa 
650, filtriert und mischt zu einer Salbe aus je 28,0 Walrat und Wachs und 450,0 Mandelöl. 

Gurken.-Essenz nach EVERS: 2 kg Gurken werden geschält, fein gehobelt, mit 21/ 2 1 
Spiritus maceriert, nach einigen Tagen abgepreßt und die Flüssigkeit filtriert. Zu Gurken­
pomade (Pomade de concombre) und ZU Gurkenmilch (Lait de concombre) nimmt 
man auch frisch gepreßten Gurkensaft. 

Unguentum Cucumls (Portug.). 
1. Adipis 600,0 
2. Sebi 400,0 
3. Tincturae tolutanae (15: 100) 10,0 
4. Succi Cucumis recentis 800,0. 

Der Mischung von 1, 2 und 3 wird 4 in 3 An· 
teilen zugesetzt, deren jeder 4 Stunden lang 
eingerührt wird. Dann schmilzt man das 
Ganze nochmals auf dem Wasserbad, läßt 
einige Stunden kalt stehen und trennt die 
Salbe von der wässerigen Flüssigkeit. 

Kombella ist ein Hautcreme, dem frischer Gurkensaft beigemischt sein soll. 

Cucurbita. 
Verschiedene Cucurbita-Arten, hauptsächlich Cucurbita maxima DucHEsNE, 

C. pepo De. und C. moschata DucHEsNE mit zahlrelchen Formen. Cucurbita­
ceae- Cucur biteae- Cucur bitineae. Kürbis. Die Heimat des Kürbis ist 
wahrscheinlich Asien, seit alter Zeit werden die Pflanzen in allen wärmeren Gegenden 
kultiviert. 

Bestandteile. Das frische Fruchtfleisch der Kürbisse enthält etwa 90% Wasser, 
1-1,5%Zucker, 1-1,5% stickstoffhaltige Stoffe, 5% stickstofffreie Stoffe, 1-1,5% 
Holzfaser, 0,75% Asche. Der gelbe Farbstoff des Fruchtfleisches ist Carotin. 

Semen Cucurbitae. KürbissameIi. Pumpkin Seed. Graine de pepon. Semen 
Peponis. Bisamkürbissamen. Kürbiskerne. 

Die Samen von Cucurbita maxima sind 20-24 mm lang, 12-14 mm breit, 4-5 mm 
dick, oval, weiß bis gelblichbraun (in letzterem Fall sticht der Rand weiß ab gegen die Farbe des 
ührigen Teiles der Testa), ohne Schwielenrand, meist flach berandet. Bei C. pepo DC. sind die 
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Samen eiförmig, die beiden Breitseiten flach gewölbt, etwa doppelt so lang als breit, bis 25 mm 
lang, stark erhaben berandet, die Farbe ist schmutzigweiß, mehr oder weniger erdfarbig. An 
dem verjüngten und zugespitzten Ende die Mikropyle, das entgegengesetzte Ende abgerundet. 
Die Außenseite ist meistens von einem dünnen, farblosen Häutchen überzogen oder mit den Resten 
desselben besetzt. Bei C. moschata DucH. sind die Samen schmutzigweiß und von einem kräftigen, 
meist etwas dunkler gefärbten Schwielenrande umgeben. Der Geschmack der Samen ist schleimig­
süßlichölig. 

Mikroskopisches Bild. Zu äußerst das dünne, farblose Häutchen. Die Epidermis 
aus einer Reihe prismatischer Zellen mit stark verdickten Außenwänden und leistenförmigen Ver­
dickungen in den Seitenwänden. Am Samenrand sind diese Zellen in radialer Richtung gestreckt. 
Darunter 4-6 (am Rande zahlreichere) Lagen kleiner, runder, verdickter Zellen. Die dritte 
Schicht aus einer Reih<) stark verdickter Zellen, die 2-4mal so lang als breit. Alsdann ein Ge­
webe wie die zweite Schicht. Die drei folgenden Schichten als dünner Streifen zusammengefallener 
Zellen. Die achte Schicht aus einer Reihe flacher, tafelförmiger Zellen mit Protein und 01 als In­
halt. Zuletzt mehrere Lagen kleiner, dünnwa~diger, zusammengepreßter Zellen. 

Bestandteile. Durch Pressen erhält man etwa 20%' durch Ausziehen mit Lösungsmitteln 
etwa 40% fettes trocknendes 01, das in der Hauptmenge aus den Glyceriden der Linol· 
säure, Olsäure, Palmitinsäure und Stearinsäure besteht; das 01 wird frisch als Speiseöl 
verwendet. Aus dem Preßkuchen hat man durch Ausziehen mit Alkohol isoliert: lösliche Eiweiß. 
stoffe, Zucker, Spuren Salicylsäure und ein Harz (etwa 0,3%), in dem ein Phytos terol, 
C21H 460, Smp. 163°, und eine .organische Säure, C26H 510' COOH, Smp. 99°, enthalten sind. 
Die Samen enthalten ferner Leuein und Tyrosin; Asche etwa 4%' 

Ein besonderer Stoff, auf den die bandwurmabtreibende Wirkung zurückzuführen wäre, 
ist bisher nicht aufgefunden worden. 

Anwendung. Die Kürbiskerne werden seit langer Zeit als Bandwurmmittel angewandt; 
worauf ihre Wirkung zurückzuführen ist, ist bisher nicht festgestellt. Für einen Erwachsenen 
sind 100-200 geschälte Kerne (= 30-60 g) erforderlich, die am besten mit Zucker zu einer Paste 
angestoßen und mit wenig Milch verrieben gegeben werden. 5-10 Stunden nach dem Einnehmen 
wird Ricinusöl als Abführmittel gegeben. 

Das fette 01 wird als Speiseöl, die Preßkuchen werden als Viehfutter verwendet. 
Emulslo Semlnis Cucurbitae (Portug.). 

Seminis Cucurbitae 50,0 
Sacchari pulv. 20,0 
Aquae 80,0. 

Emulsio taenUugs DEBOUT. 
Semin. Cucurbit. decortic. 40,0 
Sacchari albi 30,0 
Extracti Filicls 5,0 
Aquae destillatae 150,0. 

Man bereitet eine Emulsion, die nicht durch­
geseiht wird. Auf 4mal innerhalb eines Tages 
zu nehmen, hinterher 2 Löffel Ricinusöl. 

Pasta Cucurbitae (F. M. Germ.). 
Kürbiskernpaste. 

Sem. Cucurbit. recent. pulv. 
Sacchar. alb. pulv. aä 50,0. 

M. f. pasta. 

Antitaenia, Bandwurmmittel, ist eine Paste aus 50,0 Kürbissamen, 10,0 Zucker, 10,0 
Glycerin und etwas Orangen blüten wasser. Kommt auch in Form von Tabletten in den Handel. 

Jungclaussens Bandwurmmittel ist ein Kürbiskernpräparat, das zwar etwas langsamer 
als FiJixextrakt, aber ebenso sicher wie dieses wirken soll. 

Les quatre semen ces froides, ein in Frankreich gebräuchlicher 'l'ee, besteht aus gleichen 
Teilen Semen Cucumeris, Semen Melonis, SPornen Citrulli und Semen Cucumeris Lagenariae. 

Cumarinum. 
Cumarinum. Cumarin. Cumarsäureanhydrid. Ortho-Oxyzimt­
säureanhydrid. Tonkabohnencampher .. C9H 6 0 2• Mol.·Gew.146. 

Cumarin ist in kleinen Mengen in zahlreichen Pflanzen enthalten, z. B. im Wald· 
meister, Honigklee, im Ruchgras u. a., in ziemlich großer Menge (etwa 1-2%) in 
den Tonkobohnen und wurde früher aus diesen gewonnen. Jetzt wird es synthetisch 
dargestellt. 

Darstellung. 1. Aus Tonkabohnen. Man kocht zerkleinerte Tonkabohnen zwei· bis 
dreimal hintereinander unter Rückflußkühlung längere Zeit mit Alkohol (80%) aus. Die Auszüge 
werden vereinigt und filtriert. Dann destilliert man den Weingeist ab, vermischt dön Rückstand 
mit dem 3-4fachen Volum heißen Wassers, erhitzt nochmals bis fast zum Sieden und filtriert 
im Dampf trichter durch ein mit Wasser angefeuchtetes Filter, das das Fett zurückhält. Beim 
Erkalten scheidet sich das Cumarin in Kristallen aus. 11. Syn thetisch erhält man das Cumarin 
durch Erhitzen von 3 T. Salicylaldehyd mit 5 T. Essigsäureanhydrid und 4 T. wasser. 
freiem Na tri u mac eta t. Das Gemisch wird einige Stunden nnter Rückflußkühlung bis zum Sieden 
erhitzt. 
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OH CHaCO 0-- co 
CS H4 \ + )0 = C6H,( , I + CH3 COOH + IIßO 

'CHO CHaCO CH = CH 
Cumarin. 

Die nach dem Erkalten kristallinisch erstarrende Masse wird mit Wasser versetzt, worauf sich 
ein 01 ausscheidet, das neben Cumarin noch Acetyl-Orthocumarsäure erithält. Man destilliert 
das 01, wobei sich die Acetyl-Orthocumarsäure in Cumarin umwandelt, und kristallisiert dieses 
aus siedendem Wasser um oder reinigt es durch Destillation im Wasserdampfstrom. 

Eigenschaften. Farblose, glänzende Blättchen oder Säulen von angenehmem, 
eigenartigem Geruch und bitterem, gewürzhaft brennendem Geschmack. Schwer' 
löslich in kaltem Wasser (1: 400), leichter (1: 50) in siedendem Wasser, sehr leicht löslich 
in Alkohol und in Ä.ther, auch in flüchtigen und fetten Ölen. Es schmilzt bei 670, 
sublimiert ziemlich leicht (schon auf dem Wasserbad) und siedet unzersetzt bei 
291°. Von konz. Schwefelsäure wird es langsam und ohne Färbung aufgelöst; auch 
beim Erwärmen tritt kaum Färbung auf. Übergießt man es mit Natronlauge, so 
löst es sich in der Kälte nur sehr langsam auf; beim Erwärmen mit Natronlauge 
schmilzt es zunächst und löst sich dann unter schwach grünlicher Färbung auf; aus 
der Lösung wird durch Salzsäure das Cumarin wieder in farblosen Nadeln gefällt. 

Prüfung. a) Schmelzpunkt 67°. - b) Man ko()ht 0,2 g Cumarin mit 2 ccm 
Salzsäure 1 Minute lang, und fügt zur klaren Lösung 4 ccm Carbolsäurelösung (1 + 20), 
sowie etwas filtrierte Chlorkalklösung; es darf keine rote Färbung auftreten und 
auf Zusatz von Ammoniakflüssigkeit keine blaue Färbung (Acetanilid, das beliebteste 
Verfälschungsmittel für Cumarin und ähnliche Produkte). - c) 0,2 g müssen sich auf 
einem Uhrglas auf dem Wasserbad erhitzt vollkommen verflüchtigen. 

Anwendung. Das Cumarin ist ein schwaches Desinficiens, wird aber arzneilich weder 
äußerlich noch innerlich angewandt. In größeren Mengen (2 g) wirkt es giftig. Man benutzt 
es in der Parfümerie, zum Desodorieren von Jodoform und als Bestandteil von Maitrank-Es­
~enz~n an Stelle des Waldmeisters. 

Elaeosaccharum Cumarlnl. 
Cumarin-Zucker. 

Cumarini 1,0 
Sacchari pulverati 999,0. 

Auf 1 Flasche Moselwein setzt man für Wald­
meisterbowle 2 g dieser Mischnng zu (DIETE­
RICH). 

lygosin-Natrium (CmNINFABRIK ZIMMER u. Co., Frankfurt a. M.) ist die Natriumverbindung 
des Dienmarketons, [1,2] NaOCsH4 CH:CH,CO·CH:CHC6H 40Na [2,1]. Dicumarketon ist das 
Keton der Cumarsäure (o-Oxyzimtsäure), CeH,(OH)CH:CH·COOH]. 

Darstellung. Salicylaldehyd wird mit Aceton und Natronlauge erhitzt. Dabei 
vereinigen sich 2 Mol. Salicylaldehyd unter Austritt von 2 Mol. H 20 mit 1 Mol. Aceton: 
2CaH,(OH)CHO + CHaCOCHs + 2NaOH = NaOCsH,CH: CH· CO· CH: CHCsH,ONa + 4H20. 
lIas dabei entstehende Natriumsalz wird mit Weingeist gewaschen und aus verd. Weingeist um­
kristallisiert. 

Eigenschaften. Grüne, metallglänzende Prismen. Es reizt die Nasenschleimhaut. 1 T. 
löst sich in etwa i6 T. Wasser, in 7 T. Glycerin, in 100 T. Weingeist. Aus der wässerigen Lösung 
fällen verd. Säuren das freie Dicumarketon als gelben krist~IIinischen Niederschlag. Beim Er­
hitzen zersetzt es sich unter Entwicklung zimtartig und phenolartig riechender Dämpfe, beim 
Verbrennen hinterläßt es Natriumcarbonat (24,3%), 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt, in dicht schließenden Gläsern. 
Anwendung. Als Antiseptikum, besonders gegen Gonorrhöein wässeriger Lösung 1-5:100. 

Cuminum. 
Cuminum cyminum L. Umbelliferae-Apioideae-Ammineae. Mutter~ 

kümmel. Im Orient heimisch, in den Mittelmeerländern, in China, Indien seit 
alter Zeit kultiviert. 

Fructus Cumini. Mutterkümmel. Cumin Fruit. Fruit de cumin. 
Semen Cumini (Cymini). Semen Carvi romani (aegyptiaci). Römischer 
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(ägyptischer, spanischer, welscher, weißer, langer, scharfer) Kümmel. 
Hafer- (Kreuz-, Linsen-, Mohren-, Pfeffer-)Kümmel. 

Die Frucht, deren beide Teilfrüchte in der Regel noch zusammenhängen, ist 
länglich oder lanzettlich, 5-6 mm lang, bis 1,5 mm breit, von der Seite wenig zu­
sammengedrückt, nach bei den Enden verschmälert, gelbbräunlich, vom Kelchrest 
und den Griffeln gekrönt. Die 5 starken, fadenförmigen, stumpfen, gelben Haupt­
rippen und die 4 breiten dunkleren Nebenrippen auf dem Rücken der Teilfrüchtchen 
tragen reichlich Borsten. Geruch und Geschmack ist eigenartig unangenehm aro­
matisch. 

Mi kr 0 S k 0 pis c h e s Bi 1 d. In der Epidermis der Fruchtwand charakteristische vielzellige, 
bis 0,5 mm große, oft verzweigte, derbwandige, an der Spitze abgerundete, aus einer Anzahl empor­
gehobener Epidermiszellen gebildete Borsten, daneben kurze Borstenhaare und ein- bis mehr­
zellige weiche Haare. In jedem Tälchen je eine bis 0,16 mm breite, auf dem Querschnitt flach­
dreieckige ölstrieme, auf der Fugenseite derer zwei. Das auf der Berührungsfläche hohle Endo­
sperm enthält fettes 01 und Aleuron, in den Aleuronkörnern sehr kleine Oxalatdrusen und Einzel­
kristalle. 

Bestandteile. 2,5-4% ätherisches 01, 8% fettes 01, Chlorophyll, Gummi, 
Harz, Gerbstoff, Eiweißstoffe, geringe Mengen Schwefel. 

Verunreinigungen. Es sind öfters Coniumfrüchte, begleitet von den Früchten von 
Setaria glauca BEAUV. als Beimengungen beobachtet worden. 

Anwendung. Ahnlich wie Kümmel bei Verdauungsschwäche, Kolik, auch in der Tier­
heilkunde, als Gewürz für Brot; Kuchen und Käse. 

Oleum Cumini. Römisch Kümmelöl. Oil of Cumin. Essence de cumin. 
Cuminöl. 

Gewinnung. Durch Destillation der Früchte des Römischen Kümmels mit Wasserdampf; 
Ausbeute 2,5-4,5 % , 

Eigenschaj'ten. Anfangs fast farbloses, später gelbes bis bräunliches 01; Geruch un­
angenehm, Geschmack gewürzig, bitter. Spez. Gew. 0,900-0,930 (15°), UD + 3 ° 20' 'bis + 8°: 
IlD20· 1,494-1,507; löslich in 3-10 Vol. und mehr Weingeist von 80 Vol._%' 

Bestandteile. Cuminaldehyd (Cuminal, der den Geruch bedingende Bestandteil), 
C9HllCHO, p-Cymol, C10Hw Spuren von i-Pinen, C10H 18, und d-a-Pinen, C1oH 18,ß-Pinen, 
ClOH16, Dipenten, C1oH 16, ein hydrierter Cuminaldehyd, Cuminalkohol, ein Körper 
vom Sdp. 90-107° (3 mm), wahrscheinlich auch ß-Phellandren, C1oH 16. 

Anwendung. Ahnlieh wie Kümmelöl als Excitans-Digestivum, Carminativum (2-6 
Tropfen in Weingeist gelöst mehrmals täglich), äußerlich zu krampfstillenden Einreibungen. In 
der Parfümerie. 

Cupressus. 
Cupressus sempervirens L. (C. fastigiata D. c.). Coniferae-Pinaceae­
Cupressineae. Die Cypresse ist in ihren zwei Varietäten C. pyramidalis TARG. 
und C. horizontalis MILL. durch das ganze Ml:)diterrangebiet, auf den Gebirgen 
des nördlichen Persiens und Ciliciens, namentlich aber im Libanon wildwachsend 
aufgefunden worden. Die Gebirge von Busih westlich von Herath sollen die ur­
sprüngliche Heimat der Cypresse gewesen sein. Im Orient und Südeuropa vielfach 
angebaut. 

Oleum Cupressi. Cypressenöl. Oil of Cypress. Essence de c ypres. 
Gewinnung. Durch Destillation der Blätter und jungen Zweige der Cypresse mit Wasser­

dampf. Die Ausbeute an 01 beträgt 0,2-1,2%; sie schwankt mit der Jahreszeit, dem Alter des 
Materials und der Art der Destillation. 

Eigenschaj'ten. Gelbliches Öl, Geruch angenehm nach Cypressen, nachher 
ambraartig. Die in Deutschland und in Frankreich destillierten Cypressenöle weichen 
in ihren Eigenschaften voneinander ab, 

Deutsches Öl. Spez. Gew. 0,880-0,900 (150); UD + 4 bis + 180; DD20' 
1,474-1,480; S.-Z. 1,5-3,0; E.-Z. 13-22; löslich in 2-7 Vol. u. mehr Weillgeist 
von 90 Vol.-OJo, manchmal mit geringer Trübung. 
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Französisches Öl. Spez. Gew. 0,868-0,884 (150); an + 12 bis + 3] 0; 
nn200 1,471-1,476; S.-Z. bis 2; E.-Z. 3-14; löslich in 4-7 Vol. Weingeist von 
90 .v 01. -%, zuweilen mit geringer Trübung. 

Ergänzb. gibt an: "n200 +40 bis +310, läßt also sowohl deutsches wie fran­
zösisches Öl zu. 

Bestandteile. Furfurol, C6H,Os, d-a-Pinen, C1oH 18 , d-Camphen, C1oH 18, 

rl-Syl vestren, C1oH1S' Cymol, C10Hw ein nicht näher bekanntes Keton, Terpinenol-4, 
C1oH170H, ein Alkohol C1oH170H, Terpineol, C1oH170H, als Ester der Essigsäure, Bal­
driansäure und einer nicht näher untersuohten Säure, l-Cadinen, Cu H a4 , Ce drol (Cy­
pressenoampher, Cederncampher), C16H2SO, ein Harz von ladanum~ oder ambraähn­
lichem Geruch, ein flüssiger Ses quiterpenalkohol, C16H 260H, wahrsoheinlich auch Fenohen 
ClOH1S· 

Anwendung. Bei Keuchhusten in weingeistiger Lösung 1:5, von der man viermaItäg­
lieh etwas auf Bett- (Oberbett und Kopfkissen) und Leib·Wäsohe der Erkrankten träufelt. Die 
Zahl der Hustenanfälle wird daduroh bald herabgesetzt. 

Das aus den Blättern von Cupressus Lambertiana CABR. (C. macrooarpa HABTW.) 
zu 0,1 % gewonnene ätherisohe OI weicht in seiner Zusammensetzung von dem Cypressenöl 
wesentlich ab; es enthält wahrscheinlioh Citronellal, C9H 17CHO, und vielleioht auch Cymol, 
ClOHw 

Cyprin und Cypressin sind Cypressenölpräparate, die als Spray gegen Keuchhusten An­
wendung finden. Die Leibwäsche und Kopfkissen der erkrankten Kinder werden damit besprengt; 

Cuprum. 
Cuprum. Kupfer. Copper. Cuivre! Cu. Atomgew.63,57. 

Eigenschaften. Das Kupfer ist ein hellrotes stark glänzendes Metall, leicht 
polierbar. Es kristallisiert in regulären Kristallen (Würfeln oder Oktaedern). Der 
Bruch ist hakig, nach dem Schmieden sehnig. Es ist hart, zähe und sehr dehnbar, läßt 
sich zu Blech walzen, zu Draht ausziehen und in dünne Blättchen ausschlagen, die 
grünlich-blaues Licht hindurchlassen. Das spez. Gewi<:ht des kristallisierten oder des 
geschmiedeten Kupfers ist 8,94. Gegossenes Kupfer ist meist nicht frei von Hohl­
räumen und hat deshalb ein etwas niedrigeres spez. Gewicht (etwa 8,83, geschmie­
detes Kupfer etwa 8,9). Geschmolzen ist es grünlichblau. Das flüssige Kupfer 
absorbiert verschiedene Gase, die es beim Erstarren unter Spratzen wieder abgibt. -
Das reine Kupfer ist ein ausgezeichneter Leiter der Elektrizität. Setzt man das 
Leitungsvermögen des Silbers = 100, so ist das des Kupfers = 93; indessen 
drücken schon sehr geringe Verum:einigungen mit anderen Metallen und mit 
Kupferoxydul das elektrische Leitungsvermögen des Kupfers ganz erheblich herab. 
Durch eine Spur Arsen z. B. sinkt es auf 58, durch 0,5 % Eisen auf 35, durch je 
0,5% Blei und Antimon auf 64 usw. Das für elektrische Leitungen benutzte Kupfer 
soll deshalb möglichst rein sein. 

An trockener Luft ist das Kupfer beständig, an feuchter Luft überzieht es 
sich oberflächlich mit einer Schicht von basischem Kupfercarbonat (Patina), 
das fälschlich auch Grünspan genannt wird. Beim schwachen Erhitzen an der Luft 
überzieht es sich mit rotem KupferoxyduLBeim starken Glühen an der Luft wird 
das Kupfer zu schwarzem Kupferoxyd (Kupferhammerschlag, Kupferasche, 
Glühspan) oxydiert, das abblättert. - Schwefelwasserstoff erzeugt auf dem Metall 
eine Schicht von dunklem Schwefelkupfer, das zuweilen eine blaue Farbe zeigt. 

In allen nicht oxydierenden Säuren (also fast alle Säuren mit Ausnahme 
der Salpetersäure) ist das Kupfer in der Kälte und solange die Säuren frei 
von Luft sind und keine Gelegenheit haben, Sauerstoff aufzunehmen, unlös­
lich. Es ist also unlöslich in Salzsäure, verd. Schwefelsäure, Phosphorsäure, Essig­
säure, Milchsäure, Weinsäure, Citronensäure. Enthalten diese Säuren aber Luft 
(und das ist gewöhnlich der Fall, wenn sie nicht vorher ausgekocht waren) 
oder haben sie Gelegenheit, Sauerstoff während ihrer Berührung mit Kupfer 
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aufzunehmen, so wird das Kupfer von dem Sauerstoff oxydiert, und das 
Kupferoxyd bildet mit der Säure das betreffende Salz. - In blanken kupfernen 
Gefäßen dürfen deshalb Nahrungsmittel und saure Flüssigkeiten (Pflanzensäfte) 
wohl gekocht werden, nicht aber darin erkalten. Beim Kochen wird die Luft 
ausgetrieben, so daß die luftfreien Säuren nicht lösend auf das Kupfer wirken können, 
während des Erkaltens dagegen wird wieder Luft aufgenommen und dann Kupfer 
von den Säuren gelöst. 

Fette und Öle, in kupfernen Gefäßen aufbewahrt, werden kupferhaltig, in. 
folge der Einwirkung der freien Fettsäuren, die in den Fetten und Ölen in kleiner 
Mellge enthalten sind. 

Sehr leicht wird das Kupfer unter Bildung von Stickoxyd gelöst von Salpeter. 
säure, und zwar schon in der Kälte, ferner von konz. Schwefelsäure beim Erhitzen, 
wobei Schwefeldioxyd entweicht. Auch Ammoniak wirkt bei Gegenwart von Sauer· 
stoff lösend auf Kupfer ein. Aus seinen Salzlösungen wird das Kupfer durch Eisen, 
Zink, Blei, Zinn, Cadmium, Wismut, Nickel, Phosphor gefällt; dagegen werden 
Silber und Quecksilber aus ihren Lösungen durch Kupfer abgeschieden. 

Prüfung aUf fremde Metalle und Arsen. Man löst 5 g des zerkleinerten 
Metalls in Salpetersäure auf, dampft die Lösung zur Entfernung der überschüssigen Säure ein 
und löst das Kupfernitrat in Wasser zu 100 ccm auf. In der Lösung werden nachgewiesen und 
bestimmt: Blei durch verd. Schwefelsäure; Silber durch Salzsäure; Eisen, Zink, Aluminium, 
Nickel nach Ausfällung des Kupfers mit Schwefelwasserstoff im Filtrat. 

Nach weis von Arsen: 5 g des zerkleinerten Metalles werden in einem Kolben mit 40 
bis 50 g Eisenchloridlösung und 20-25 g Salzsäure (25% HCl) übergossen, der Kolben mit einem 
als Kühler dienenden abwärts gebogenem Glasrohr von 60-80 cm Länge verbunden und er· 
hitzt, wobei das Arsen als Arsentrichlorid übergebt. Das Destillat wird in einem gut gekühlten 
Kolben aufgefangen. Die Destillation wird soweit wie möglich fortgesetzt, da das Arsentrichlorid 
in der Hauptmenge erst zuletzt übergebt. Das Kupfer geht als Kupfercblorid in Lösung. Das 
Arsen kann im Destillat durch Schwefelwasserstoff als Arsentrisulfid gefällt und bestimmt werden. 

Chemie und Analyse. Das Kupfer ist in seinen Verbindungen ein. und 
zweiwertig. Die Verbindungen des einwertigen Kupfers werden jj;ls Kupfer. 
oxydul. oder Cupr 0 verbindungen, die des zweiwertigen Kupfers als Kupferoxyd. 
oder Cupriverbindungen bezeichnet. Cuprosalze sind meistens ungefärbt und 
in Wasser unlöslich, sie werden an der Luft leicht zu Cupriverbindungen oxydiert. 
Cuprisalze sind wasserhaltig meist blau oder grün gefärbt, wasserfrei zum Teil 
auch weiß. 

Verhalten der Kupferverbindungen gegen Reagentien. Für die 
Analyse kommen fast nur Cuprisalze in Frage, Cuproverbindungen werden vorher 
in Cuprisalze übergeführt. 

Schwefelwasserstoff fällt aus sauren, neutralen oder alkalischen Lösungen schwarzes 
Cuprisulfid, CuS, unlöslich in verd. Salzsänre oder verd. Schwefelsäure, löslich in erwärmter 
Salpetersäure. Ammoniumsulfid löst kleine Mengen von Kupfersulfid auf. In Kaliumcyanid. 
lösung ist friscb gefälltes Cuprisulfid leicht ZU einer farblosen Flüssigkeit löslich, aus der Schw6fel. 
wasserstoff kein Cuprisulfid mehr abscheidet. - Kali. oder Natronlauge fällen einen 
bell blauen Niederschlag von Cuprihydroxyd, Cu(OH)2' das beim Kochen Wasser abspaltet und 
in schwarzes Cuprioxyd übergeht. Die Fällung des Cupribydroxyds durch Natron· oder Kali. 
lauge wird verhindert durch Ammoniumsalze, ferner durch die Anwesenheit genügender Mengen 
von Weinsäure, Citronensäure, Glycerin, Mannit und anderer organischer Verbindungen, die 
HydroxyJgruppen enthalten; bei ihrer Anwesenheit geht das Cuprihydroxyd mit tief. 
blauer Farbe in Lösung. - Natriumcarbonat fällt basisches Cupricarbonat als grünlichblauen 
Niederscblag, der beim Kochen unter teilweisem übergang in Cuprioxyd braunschwarz wird. -
Ammoniak bewirkt, in kleinen Mengen zugesetzt, zunächst die Ausscheidung hellblauer basischer 
Salze, auf Zusatz von mehr Ammoniak entsteht tief blaue Lösung. - Kaliumferrocyanid 
erzeugt in nicht zu stark verdünnten Lösungen einen braunroten Niederschlag von Cupriferro. 
cyanid, Fe(CN)6Cu2' in starker Verdünnung entsteht rote Färbung. Das Cupriferrocyanid ist in 
verdünnten Säuren unlöslich, von Kali· oder 'Natronlauge aber wird es zersetzt, von Ammoniak. 
flüssigkeit gelöst. - Metallisches Eisen (ein blanker eiserner Nagel) überzieht sich in einer Lö. 
sung eines Cuprisalzes mit einer Schicht von metallischem Kupfer. -:- Wird ein Gemisch von 
Kupferverbindungen und Soda, im Reduktionsfeuer des' Lötrohrs auf Kohle geschmolzen, so 



1136 ruprum. 

enthält die Schmelze rote duktile Metallflitter. - Halogenverbindun:;en des Kupfers färben die 
Flamme grün. - Die Boraxperle oder Phosphorsalzperle wird durch Kupfer und 8eine Verbin. 
dungen in der OxydationsfJamme grün gefärbt, beim Erkalten geht diese .l!'ärbung in Blau über. 
- Setzt man die Perlen der Reduktionsflamme aus oder glüht man sie untar Zusatz von etwas 
Zinn oder nach dem Betupfen mit Stannochlorid, so werden sie durch Abscheidung von Kupfer 
oder Kupferoxydul undurchsichtig bra.unrot. 

Bestimmung des Kupfers. 
1. Als Kupferoxyd, CUO, bei Abwesenheit anderer durch Natronlauge fällbarer Metallsalze: 

lVIan erhItzt die neutrale oder schwach saure, ziemlich stark verd ünn te (I) Kupfersalzlösung 
in einer Porzellanschale bis zum beginnenden Sieden, fügt Natronlauge hinzu, solange noch ein 
Niederschlag entsteht, erhitzt noch einige Minuten fast bis zum Sieden, läßt kurze Zeit absetzen, 
filtriert die Flüssigkeit ab, übergießt den Niederschlag mit Wasser, erhitzt zum Kochen, gießt 
wieder durch das Filter ab und wiederholt das Auskochen des Niederschlages mit Wasser noch 
einmal. Dann bringt man den Gesamtniederschlag auf das Filter, wäscht ihn mit heißem 
Wasser aus, trocknet und glüht im Porzellantiegel über einem einfachen Bunsenbrenner. CuO 
X 0,7989 = Cu. 

2. Als Cuprosulfid, CuaS: Man leitet in die heiße Kupfersalzlösung, die kleine Mengen 
freier Salzsäure oder Schwefelsäure aber keine Salpetersäure enthalten soll, Schwefelwasserstoff 
bis zur völligen Sättigung ein. Der Niederschlag wird rasch abfiltriert, mit Schwefelwasserstoff. 
wasser gewaschen und getrocknet. - Nach dem Trocknen trennt man den Niederschlag vom 
Filter, verbrennt dasselbe in einem RosEschen Tiegel vollständig, mischt zu der Filterasche 
nach dem Erkalten etwa 0,3-0,5 g aschefreien Schwefel (aus Schwefelkohlenstoff kristallisiert), 
bringt ferner den Hauptniederschlag dazu, und glüht das erhaltene Gemisch von Schwefel und 
Cuprisulfid im Wasserstoffstrom bei dunkler Rotglut bis zum gleichbleibenden Gewicht. Man 
erhält schließlich Cuprosulfid, CuaS. CuzS X 0,7986 = Cu. Anstatt im Wasserstoffstrom kann 
man das Kupfersulfid auch im Kohlendioxydstrom erhitzen. 

Das Glühen im Wasserstoffstrom wird in folgender Weise ausgeführt: Der Tiegel wird mit 
einem durchlochten Deckel geschlossen. Durch die Offnung leitet man mit einem passend ge· 
bogenen Tonrohr gewaschenen luftfreien Wasserstoff in mäßig starkem Strom ohne zu erhitzen. 
Wenn die Luft aus dem Tiegel verdrängt ist, erhitzt man den Tiegel allmählich mit ganz kleiner, 
erst allmählich verstärkter Flamme (Pilzbrenner) bis zur dunklen Rotglut. Wenn aus dem Tiegel 
keine Schwefeldämpfe mehr entweichen (die am Rande des Tiegels mit bläulicher Flamme ver· 
brennen), erhitzt man noch etwa 5 Minuten lang, verkleinert die Flamme und entfernt sie nach 
5 Minuten ganz. Man leitet dann noch so lange Wasserstoff durch den Tiegel, bis dieser auf 
etwa 70-80 0 abgekühlt ist; dann bringt man den Tiegel in das Trockenglas und wägt ihn nach 
dem Erkalten. Das Glühen im Wasserstoffstrom wird wiederholt, bis das Gewicht gleichbleibt. 

Zur Bestimmung des Kupfers kann auch das Nitrosophenylhydroxylamin dienen, 
das unter den Namen Cupferron (E. MERCK) in den Handel kommt. Es gibt mit Kupfer. 
und Eisensalzen unlösliche komplexe Verbindungen, die durch Glühen in die Oxyde über· 
geführt werden können. 

3. Maßanalytische Bestimmung (jodometriscb nach GOOCH und HEATH). Die Lösung 
eines Kupfersalzes, die (in etwa 100 ccm) höchstens 0,3 g Cu und daneben höchstens 5 g HaSO" 
1 g HCI oder 1 g HNOa oder 10 g CHaCOOH enthält und die frei ist von Stickoxyden, wird mit 
5 g Kaliumjodid versetzt und mit l/lo·n.Natriumthiosulfatlösung titriert (Stärkelösung, etwa 
10 ecm). 1 ccm 1/10·n.Natriumthiosulfatlösung = 6,357 mg Cu. Die Umsetzung erfolgt nach der 
Gleichung: CUSO, + 2KJ = J + CuJ + KzSO,. 

4. Ma ßanalytischeBestimm ung nach VOLHARD. Kupfer läßt sich ähnlich wie Silber 
mit Ammoniumrhodanidlösung titrieren, wenn es als Cuproverbindung vorliegt. Cupriverbin. 
dungen können leicht durch Sch weflige Säure in eine Cuproverbindung übergeführt werden. 

Diese Bestimmung des Kupfers, z. B. in Kupfervitriol, wird in folgender Weise ausgeführt: 
Die Lösung des Kupfervitriols (etwa 1 g) in 40-50 ccm Wasser wird zum Sieden erhitzt und mit 
soviel Schwefliger Säure versetzt, daß die Flüssigkeit stark danach riecht. Dann wird l/lO'n.Am. 
moniumrhodanidlösung in geringem aber deutlichem Uberschuß zugesetzt, die Flüssigkeit erkalten 
gelassen und mit Wasser auf 300 ccm gebracht. Nach kräftigem Durchschütteln wird die Flüssig. 
keit durch ein nicht angefeuchtetes Filter in einem trockenen Kolben filtriert. 100 ccm des Fil· 
trats wel·den mit Salpetersäure in reichlicher Menge und etwa 10 ccm Ferriammoniumsulfatlösung 
versetzt und mit 1/10·n.Silbernitratlösung bis zum Verschwinden der Rotfärbung titriert. Das 
Dreifache der Zahl der Kubikzentimeter 1/10·n .Silbernitratlösung wird von der angewandten 
Menge 1/10·n .AmmoniumrhodanidlÖsung abgezogen. 1 ccm l/lo·n.Ammoniumrhodanidlösung 
= 6,357 mg Cu und = 25 mg CuSO, + 5H20. 

Beispiel: Es wurden 1,0284 g Kupfervitriol und 50 ccm 1/10·n.Ammoniumrhodanidlösung 
o.ngewandt und beim Zurücktitrieren für l/a der Flüssigkeit 3,6 ccm 1/10·n.Silbernitratlösung 
verbraucht. Zur Fällung des Kupfers waren danach erforderlich 50 - 3 X 3,6 = 39,2 ccm 
l/lO' n· Ammoniumrhodanidlösung = 39,2 X 25 mg = 980 mg CuSO, + 5HzO in 1,0284 g Kupfer. 
vitriol =-= 95,3 0/g• 
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Liegt das Kupfer als Nitrat vor (in salpetersauren Lösungen von Kupferlegierungen oder 
von Kupfererzen), so wird der überschuß an Salpetersäure abgedampft, der Rückstand in etwa 
50 ccm Wasser gelöst, die Lösung mit Natrinmcarbonatlösung versetzt, bis eben ein bleibender 
Niederschlag von basischem Kupfercarbonat entsteht. Dann wird die Schweflige Säure zugesetzt 
und weiter verfahren wie bei Kupfersulfat. Nach H. '[REODOR wird die salpetersaure Kupfer­
lösung mit Ammoniakflüssigkeit schwach alkalisch gemacht, mit verd. Schwefelsäure wieder 
angesäuert, dann mit der Ammoniumrhodanidlösung und mit Natriumsulfitlösung (statt 
Schwefliger Säure) versetzt, schließlich fügt man noch etwas verd. Schwefelsäure hinzu, bis die 
Flüssigkeit deutlich nach Schwefeldioxyd riecht und verfährt dann weiter wie nach VOLHARD. 

Abb. 230. ..4...4. Zwei DANIELL-Elemente. BEine Platinschale, mit der zn elektrolysierenden Lösung teilweise 
angefüllt, als Kathode. 0 Eine in die Flüssigkeit eintauchende Platin-Anode. D Ein elektrolytisches Stativ 

mit Glasstange. 

5. Elektrolytische Bestimmung. Das Kupfer wird elektrolytisch abgeschieden aus 
salpetersaurer Lösung, die außer Kupfer kein anderes aus salpetersaurer Lösung fällbares Metall 
enthalten soll (auch kein Antimon und Arsen); die Anwesenheit von Blei ist nicht störend_ 
In der Lösung soUen nicht mehr als 0,2 g metallisches Kupfer sein, das Gesamtvolum der Lösung 
betrage zum Schluß etwa 120 ccm. 

Man braucht 1-2 DANIELL-Elemente A, eine Platinschale B, eine 
Platinelektrode G, Leitungsdrähte, einen kleinen Glasheber und ein elektroly. 
tisches Stativ D. Siehe Abb. 230. 

Man bringt die Kupferlösung, in der das Kupfer als Sulfat enthalten ist und 
die in der Regel noch einen überschuß von freier' Schwefelsäure enthalten 
wird, in die gewogene Platinschale, fügt so viel Ammoniakflüssigkeit hinzu, 
daß basisches Kupfersalz sich ausscheidet oder die bekannte tief blaue Färbung 
eintritt. Dann säuert man mit Salpetersäure schwach an, füllt mit Wasser 
auf etwa 100-120 ccm auf, fügt noch 3-5 ccm Salpetersäure (spez. Gew. 1,2) 
hinzu, schaltet die Schale als -Kathode in den Stromkreis ein und bedeckt 
das Ganze mit einem durchlochten oder halbierten Uhrglas. Nach etwa 1-2 
Stunden ist der größte Teil des Kupfers abgeschieden. Man spritzt nun das Uhr­
glas ab und überläßt den Apparat etwa 12 Stunden (über Nacht) sich selbst. 
Nach dieser Zeit prüft man eine mittels Pipette entnommene Probe der Flüssigkeit 
mit Kaliumferrocyanid auf Kupfer. Ist alles Kupfer abgeschieden, so hängt man 

Abb_ 231. 

in die Schale einen mit Wasser gefüllten Heber ein und gießt aus einer großen Spritzflasche so viel 
Wasser in die Schale ein, daß das Volum der Flüssigkeit stets das gleiche bleibt und die Anode stets 
mit Flüssigkeit bedeckt bleibt. Während des Auswa.schens da.rf der Strom nich tun terbrochen 
werden. Wenn etwa. 1 Liter Wasser zugegossen ist, nimmt man den Heber aus der Schale heraus, 
entfernt diese vom Stativ, spült sie noch 1-2mal mit Wasser, dann 2-3mal mit Alkohol, schließ­
lich 1-2mal mit Ather nach, trocknet im Luftbad und wägt. Man erhält so das Kupfer als 
glänzend roten, kristallinischen, fest an der Schale haftenden überzug, der durch Salpetersäure 
leicht aus der Platinschale herausgelöst werden kann. 'Statt der Platinschale kann man auch 
eine Netzelektrode nach WINKLER (Abb. 231) und eine Spiralanode anwenden, die man an ge. 
trennten Stativen befestigt in die in einem Becherglas befindliche Lösung hineinhängt. An Stelle 
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der Platinnetzkathode kann man auch eine solche aus Kupferdrahtnetz selbst herstellen und 
sie nach dem Auskochcn mit verd. Schwefelsäure, Abspülen mit Wasser, Alkohol und Ather, 
Trocknen und Wägen in gleicher Weise benutzen. Die Kupferkathode kann immer wieder be· 
nutzt werden, bis der "überzug zu dick wird. 

Toxikologisches. Die löslichen Kupfersalze geben mit Eiweiß unlösliches Kupfer. 
albuminat, sie wirken daher ätzend, und wenn sie resorbiert werden, können sie Vergiftungs­
erscheinungen hervorrufen. Lösliche Kupfersalze in größeren Mengen in den Magen gebracht, 
bewirken Erbrechen, das Kupfersalz wird in der Regel völlig wieder herausgeschafft, so daß ge­
sundheitsschädliche Störung~n nicht entstehen. Saure Speisen wirken bei Gegenwart von Luft 
lösend auf metallisches Kupfer ein (s. S.1134), ein Kupfergehalt solcher in kupfernen Geräten 
zubereiteter Speisen kann unter Umständen Vergiftungserscheinungen hervorrufen, doch ist 
die Giftigkeit der Kupferverbindungen nicht so groß, wie man angenommen ha.t. 

Eine chronische Kupfervergiftung, die mit der Bleivergiftung zu vergleichen wäre, 
gibt es nicht. 

Gurken, Erbsen u. a. Gemüsekonserven werden zur Erzielung einer haltbaren grünen Farbe 
mit Kupfersalzen behandelt; es bildet sich phyllocyaninsaures Kupfer. Das Kupfern der Kon­
serven ist in Deutschland durch das Gesetz vom 5. Juli 1887 eigentlich verboten, wird aber bis 
zur endgültigen Regelung dieser Frage vorläufig stillschweigend geduldet. TSCHIRCH schlägt 
vor, als zulässiges Maximum 0,05 g metallisches Kupfer auf 1 kg Ktmserven zu gestatten. Durch 
die Verwendung von Kupfersalzen als Bekämpfungsmittel pflanzlicher Parasiten (Brandpilz des 
Getreides, Meltaupilz der Reben, Erreger der Kartoffelkrankheit) können kleine Mengen von 
Kupfersalzen in Nahrungsmittel übergehen, doch ist deren Menge ZU gering, als daß sie schädi­
gend wirken könnten. Bedenklicher ist der Zusatz von Kupfersulfat zum Mehl, um dessen Back­
fähigkeit zu erhöhen. Indessen ist in allen solchen Fällen immer darauf Rücksicht zu nehmen, 
daß Spuren von Kupfer in sehr vielen Nahrungsmitteln als normaler Bestandteil vorkommen. 
(In 1 kg Kakaoschalen sind z. B. bis 0,225 g metallisches Kupfer enthalten.) 

Der Nachw;eis des Kupfers in Nahrungsmitteln usw. ist nicht schwierig zu führen: 
Man verascht die getrockneten Objekte, dampft die Asche mit Königswasser wiederholt ein, 
erhitzt den Rückstand 2 Stunden auf 1500, zieht ihn mit Salzsäure aus und weist das Kupfer 
in der Lösung mit Ammoniak oder Kaliumferrocyanid nach. 

Anwendung. Das Kupfer findet wegen seiner Dauerhaftigkeit in der Technik und im 
Haushalt in ausgedehntestem Maße Verwendung für Hausbedachungen und R",genrinnen, zur 
Herstellung von Kesseln, Röhrenleitungen, Destillierappara.ten, Verdampfungs apparaten und allen 
möglichen anderen Apparaten, von Haushaltungs- und Kunstgegenständen, von Münzen. Wegen 
seiner guten elektrischen LeiWi.higkeit ist es das in der Elektrotechnik am meisten verwendete 
Metall für Leitungen für Stark- und Schwachstrom, für Dynamomaschinen und andere Zwecke. 
Auch Legierungen des Kupfers mit anderen Metallen werden in großen Mengen verwendet, be­
sonders Messing und Bronze. In der Analyse dient es zum Nachweis von Quecksilber und 
Arsen, zur Erkennung der Salpetersäure. 

Cup rum metallicum reductum, Reduziertes Kupfer, .wird erhalten durch Reduktion von 
reinem Kupferoxyd oder Kupferoxydul im Wasserstoffstrom, oder auf nassem Wege 
durch Ausfällen des Kupfers aus einer Kupfersalzlösung mit metall. Zink. Es ist ein kupferrotes 
bis braunrotes Pulver. Das gefällte Kupfer oxydiert sich sehr leicht; es findet Anwendung in 
der Homöopathie und in der organischen Chemie. 

Cuprum metallicum pulveratum, Gepulvertes Kupfer, findet in verschiedener Feinheit 
Anwendung in der Technik und in der Analyse. Außerst fein gepulvertes Kupfer findet als Kup­
ferbronzepulver Anwendung. Aus reinem Kupfer bestehendes Bronzepulver wird als Natur­
ku p fer bezeichnet, goldfarbiges Bronzepulver in verschiedensten Farbentönen erhält man aus 
Legierungen des Kupfers mit Zink und anderen Metallen oder durch Mischen von Kupferbronze 
mit Aluminiumbronze. 

Elektrocuprol (OLIN OOMAR u. 00., Paris), ist eine kolloide Kupferlösung mit einem 
Gehalt von 0,15 g Kupfer in 1 Liter. 

Darstellung. Durch elektrische Zerstäubung von Kupfer in reincm Wasser. 

Eigenschaften. Bräunliche, im durchfallenden Licht klare, im auffallenden Licht 
trübe Flüssigkeit. Sie kommt in Ampullen zu je 5 ccm in den Handel. 

Erkennung. Beim Erwärmen der Lösung mit Salzsäure verschwindet die bräunliche 
Färbung; die so erhaltene braun gefärbte Flüssigkeit gibt mit Ammoniakflüssigkeit eine blaue, 
mit Kaliumferrocyanidläsung eine rotbräunliche Färbung. 

Anwendung. Intravenös und intramuskulär zu 2,5-20 ccm. Durch Mischen mit einer 
beigegebenen Salzlösung wird die Lösung vor der Einspritzung isotonisch gemacht_ 



Cuprum. 1139 

Kupferleg ierungen. 
Kupfer-Zinklegierungen. Messing. Legierungen von 25-50T. Zink und 75-50T. 

Kupfer, verunreinigt mit kleinen Mengen Blei, Zinn und Eisen. Manche Messing­
sorten, die mit besonderen Namen bezeichuet werden, werden absichtlich mit be­
stimmten Mengen Blei, Eisen, Mangan, Nickel und Aluminium versetzt. Die Kupfer­
Zinklegierungen sind blaßgelb bis rötlichgelb, härter und leichter schmelzbar als 
reines Kupfer; der Schmelzpunkt sinkt mit dem Zinkgehalt. Sie werden nicht so 
leicht oxydiert wie Kupfer und lassen sich besser gießen als Kupfer. Sie sind bei einem 
Zinkgehalt bis zu 37% kalt hämmerbar und reckbar, lassen sich stanzen, drücken 
und pressen. Messing mit einem Zinkgehalt von 37-50 % ist bei gewöhnlicher 
Temperatur nur wenig bildsam, läßt sich aber bei Rotglut gut schmieden. Diese Ver­
schiedenheit der Messingsorten rührt davon her, daß die Legierungen mit einem 
Gehalt bis zu 37% Zink aus nur einer Art von Mischkristallen bestehen, die Le· 
gierungen mit 37-50 % Zink dagegen aus zwei Arten von Mischkristallen. Messing 
mit einem Gehalt von 1-2% Blei läßt sich besser mit dc.r Feile bearbeiten als blei­
fMies Messing. 

Man unterscheidet folgende Messingsorten: 
Gußmessing, Gelbguß. Für hochwertige Gußstücke wird Messing aus etwa 70 T. Kupfer 

und 30 T. Zink verwendet. Für geringere Zwecke wird der Kupfergehalt bis auf 55% verringert. 
Tafelmessing ist kaltreckbares Messing, das zu Blechen ausgewalzt wird. Es ist um so 

hochwertiger, je höher der Kupfergehalt ist. 
Tombak ist rötlich gelbes Messing aus 85-90 T. Kupfer und 15-10 Zink. Es wird zu 

Kunst- und Schmuckgegenständen verwendet. 
Talmigold ist vergoldetes Tombak. 
Patronenmessing, Kartuschmessing, ist kalt reckbaresMessing mit 65-72 %Kupfer. 
Druckmessing ist warm reckbares Messing mit etwa 60% Kupfer. 
Muntzmetall, Yellowmetall, das besonders zu Schiffsbeschlägen verwendet wird, 

enthält 60-62% Kupfer und 40-38% Zink.' 
Prinzmetall besteht aus 75% Kupfer und 25% Zink. 
Bronzepulver bestehen aus 82-98% Kupfer und 18-2% Zink. 
Unechtes Blattgold: 91-83% Kupfer, 9-17% Zink. 

Messingsorten mit Zusatz von anderen Metallen: 
Aluminium'messing~ 63% Kupfer, 34% Zink, 3% Aluminium. Ist kalt reckbar. 
Prometheus.(Titan-)Metall: 60 T. Kupfer, 38 T. Zink, 2 T.Aluminium. 
Delta-Metall: 54-56 T., Kupfer, 40-42 T. Zink" 0,7-1,8 T. Blei, 0,9-1,2 T. Eisen, 

0,8-1,4 T. Mangan, Spuren von Phosphor, der in Form von Phosphorkupfer als Desoxydations. 
mittel zugesetzt wird. Dient besonders zur Herstellung von Maschinenteilen. 

Durana-Metall: 65% Kupfer, 29% Zink, bis 2% Eisen, bis 2% Zinn. 
Aich-Metall: 60% Kupfer, 38% Zink, 20/0 Eisen und Antimon. 
Stereo-Metall: 55-60% Kupfer, 42-38% Zink, 2-3% Eisen. 
Manganbronze (PEARSONS): 56-66% Kupfer, 41-37,5% Zink, 1,5% Eisen, 

0,15% Mangan, 0,7 % Zinn bis 0,5% Aluminium. 
Nickelmessing: 55% Kupfer, etwa 44% Zink, bis 2% Nickel 

Kupfer-Zinnlegierungen. Bronzen. Die Kupfer-Zinnlegierungen sind noch besser 
gieß bar als Messing. Sie sind dichter und deshalb besser polierbar und stärker klingend als 
Messing. Bei einem Zinngehalt bis 15% sind sie gelb und zähe, mit steigendem Zinngehalt werden 
sie heller gelb und schließlich fast weiß, härter und spröder. Man unterscheidet hauptsächlich 
folgende Arten von Bronze: 

Maschinenbronzen: Lagermetalle 81-87% Kupfer, 19-130/0 Zinn, meist mit bis zu 
8% Zink, Zahnräder 88-91 % Kupfer, 12-9% Zinn. Hähne, Stopfbüchsen und andere Ma­
schinenteile werden aus zinkhaitiger Bronze (bis zu 90/0 Zink) hergestellt. 

Glockenbronze: 75-80% Kupfer, 25-20% Zinn; in alten Glocken häufig 1-40/0 Blei. 
Kunstbronzen: Bronzen des griechischen Altertums 75-90% Kupfer, 25-100/0 Zinn. 

Heutige Kunstbronze enthält stets mehr oder weniger Zink. 
Münzbronzen: 95% Kupfer, 4% Zinn, 1 % Zink. 
Medaillen bronzen: 97% Kupfer, 2% Zinn, 1 % Zink. Feinere Medaillen 92% Kupfer 

8% Zinn, Spuren von Zink. 
Phosphorbronzen. Mit diesen Namen bezeichnet man Bronzen, die unter Zusatz von 

Phosphorkupfer oder Phosphorzinn hergestellt werden, aber höchstens noch Spuren von 
Phosphor enthalten. Die Bezeichnung Phosphorbronze ist also irreführend; der in Form der 

72* 
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Phosphormetalle zugesetzte Phosphor wirkt lediglich als Desoxydationsmittel und verbessert die 
Eigenschaften der Bronze dadurch wesentlich. Es werden deshalb besonders die für den 
Maschinenbau verwendeten Bronzen als sog. Phosphorbronzen hergestellt. 

Verscbiedene Kupferlegierungen. Kupfer.Aluminiumlegierungen, Aluminium· 
bronzen, sind Legierungen von Kupfer mit bis zu etwa 10 % Aluminium. Sie sind zum Teil 
schön goldähnlich gelb; bei 5% Aluminium sind sie rötlich, bei 10% rein goldgelb. An der Luft 
wird die Farbe aber bald unansehnlich. Sie sind härter und fester als Kupferzinnbronzen. 

Bei einem höheren Aluminiumgehalt als 10 % sind die Legierungen spröde und für technische 
Zwecke nicht verwendbar. Ein Zusatz von 1 % Mangan oder Nickel soll die Festigkeit der Alumi· 
niumbronze noch erhöhen. 

Cupror ist eine in Amerika verwendete Legierung von 94,2T. Kupfer und 5,8T. Aluminium. 
Kupfer.Manganlegierungen, Manganbronzen, sind Legierungen von Kupfer mit 

bis zu 15 % Mangan. Die Farbe ist bereits bei einem Gehalt von etwa 10% Mangan grau. 
Kupfer.Nickellegierungen. Die Legierungen sind bereits bei einem verhältnismäßig 

geringen Nickelgehalt weiß, z. B. die alten deutschen Nickelmünzen, die 75% Kupfer und 25% 
Nickel enthalten. 

Neusilber, Argentan, . Packfong, Weißkupfer, bestehen aus 50-66% Kupfer, 
19-11 % Nickel und 31-19% Zink. Alfenide, Christofle, Alpacca sind versilbertes Neu· 
silber. 

Kronand·Metall: 55,8% Kupfer, 21,9% Nickel, 21,2 % Zink, 1,1 % Eisen. 
Kupferbaltige Lote. Hartlote, Schlaglote . .Als Hartlot oder Schlaglot be­

zeichnet man in den meisten Fällen Legierungen von Kupfer mit Zink, die zum 
Löten von Kupfer, Messing, Bronze, Neusilber, Silber und Eisen dienen. Die Le. 
gierungen können aber auch Zinn und Silber enthalten. Der Schmelzpunkt eines 
solchen Lotes liegt um so höher, je höher der Kupfergehalt ist. Man verwendet meist 
Lote von folgender Zusammensetzung: 

1. Sehr strengflüssiges Lot für Kupfer: 67% Kupfer, 330/0 Zink oder 58 % Kupfer, 420/0 
Zink. 2. Strengflüssiges Lot: 50% Kupfer, 50% Zink. 3. Leichtflüssiges sprödes weißlichgelbes 
Lot: 45% Kupfer, 50% Zink, 5% Zinn. 4. Leichtflüssiges weißes Lot: 33% Kupfer, 67% Zink. 

Die Zusammensetzupg der Lote wird in Vorschriftenbüchern häufig nicht nach Kupfer 
und Zink, sondern naoh Messing und Zink angegeben. Diese Angaben sind aber wegen der ver· 
änderlichen Zusammensetzung des Messings unbestimmt. 

Silberhaltige Lote werden von SCHWIRKUS in folgender Zusammensetzung empfohlen: 
1. Lot für hochschmelzende Messingsorten: 53 % Kupfer, 43% Zink, 4 % Silber. 2. Mittlere 
Sorte: 48 % Kupfer, 48% Zink, 4 % Silber. 3. Lot für Messingbleche und Drähte: 42% Kupfer, 
52% Zink, 6 % Silber. 4. Lot für zweite Lötungen (bei denen eine frühere Lötung nioht zum Schmel· 
zen kommen darf): 43 % Kupfer, 48 % Zink, 9 % Silber. 5. Lot für dritte Lötungen, sehr leicht· 
flüssig: 38% Kupfer, 50% Zink, 12% Silber. 

Lote mit hohem Silbergehalt dienen zum Löten von Silber, z. B.: schwerflüssiges Lot, sehr 
zähe: 80 % Silber, 20% Kupfer. Leiohtflüssiges Lot, gut dehnbar, sehr weiß: 50% Silber, 35 % 
Kupfer, 15 % Zink. Sehr festes Lot: 66% Silber, 24% Kupfer, 10 % Zink. Bei höherem Zink· 
gehalt werden die Lote leichtflüssiger aber auch spröder, z. B. 35% Silber, 35 %Kupfer, 300/0 Zink. 
Ein leichtflüssiges Silberweichlot hat folgende Zusammensetzung: 48% Silber, 32% Kupfer, 
15% Zink, 5% Zinn. Zum Löten von Gold dienen Gold·Silber.Kupferiegierungen, deren Goldgehalt 
sich nach dem Feingehalt des zu lötenden Goldes richtet. 

Nickelhaltige Lote dienen hauptsächlich zum Löten von Neusilber und von Stahl und 
Eisen, z. B. Leichtflüssiges Lot: 35% Kupfer, 57% Zink, 8 % Nickel. Schwerer flüssiges Lot, 
besonders für Stahl und Eisen: 38 % Kupfer, 50 % Zink, 12 % Nickel. 

Herstellung der Lote. Die durch Zusammenschmelzen der Metalle erhaltene, durch 
Rühren mit einem Eisenstab gut gemischte flüssige Legierung wird durch Eingießen in Wasser gra· 
nuliert, wobei man zur feineren Verteilung der Legierung in das Wasser einen Reiserbesen hält, auf 
den die Legierung gegossen wird. Der Besen wird dabei bewegt. Spröde Legierungen können auch 
in Barren gegossen und nach dem Erkalten in Stahlmörsern gepulvert werden. Auch in Form von 
Feilspänen, Drehspänen oder Blechschnitzeln werden die Lote verwendet. 

Als Lötmittel verwendet man beim Löten mit Hartlot meistens Borax oder Gemische von 
Borax und Borsäure oder Kaliumcarbonat. Auch gepulverter Kryolith, für sich oder mit Ammo· 
niumphosphat gemischt und Gemische von Quarzsand mit Soda oder auch Glaspulver werden ver· 
wendet; letztere besonders bei Eisen und Stahl. 

Als I:I artlötwasser, das neben den Lötmitteln verwendet wird, dient eine Mischung aus 
gleichen Teilen Weingeist und Phosphorsäure. 

Schwärzen von Kupfer und Messing. Man überzieht Gegenstände aus Kupfer oder 
Messing häufig mit einem grauen oder schwarzen Überzug, weil für gewisse Zwecke (z. B. bei Teilen 
von wissenschaftlichen Instrumenten) die dunkle Färbung an sich zweckmäßig erscheint, und weil 
der dunkle Überzug widerstandsfähiger gegen äußere Einflüsse ist als das blanke Metall. 
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Schwarzbeizc für l\'Iessing. 1. Zur kalten Anwendung: Man löst 300 '1'. Cupricarbonn,t 
in 250 '1'. Ammoniakflüssigkeit und fügt 500 T. Wasser zu. In diese Lösung werden die gut abge. 
schmirgelten fettfreien Gegenstände an Drähten aus Kupfer oder Messing kurze Zeit eingetaucht, 
dann abgetrocknet. Zur warmen Anwendung: Man setzt zu konz. Salpetersäure Kupfer bis 
zur Sättigung hinzu. Zu 500 g dieser Lösung bringt man 3,0 Silbernitrat. Die gereinigten Gegen. 
stände werden handwarm gemacht, dann eingetaucht und sofort herausgenommen. Man erhitzt sie, 
bis der zuerst grüne Schaum schwarz geworden ist. Nach dem Erkalten abbürsten und mit Öl 
abreiben. 

2. Man taucht das Metall in eine Lösung, welche hergestellt ist durch Versetzen einer ge­
sättigten Kupfersulfatlösung mit gesättig~er Ammoniumcarbonatlösung, bis zum Verscl~.winden 
des Niederschlags, erhitzt hierauf, wiederholt das Eintauchen und Erhitzen so oft, bis der Uberzug 
dunkel geworden ist, bürstet ihn alsdann und überzieht mit Negativ- oder Mattlack. 

3. Man löst 1 T. Cuprinitrat in 2 T. Ammoniakflüssigkeit von 0,96 spez. Gew. und hängt die 
zu überziehenden, fettfreien Gegenstände an Drähten von Kupfer oder Messing ein. 

Schwarzgraue Beize für Messing, Bronze, Rotguß, Kupfer, Silber. 1000 '1'. rohe 
Salzsäure, 60 T. Arsenige Säure, fein gepulvert, 30 T. Antimonchlorid, 150 T. Hammerschlag, fein 
gestoßen. Man fügt alle Bestandteile zur Salzsäure (Vorsicht wegen der Entwicklung vor Arsen­
wasserstoff!) und erhält die Mischung 1 Stunde, auf 70-90°. Man taucht die fettfreien Gegen. 
stände zweimal je 10-15 Sekunden ein, spült mit Wasser und trocknet mit weicher Leinwand oder 
Sägespänen ab. 

Stahlgraue Beize für Messing, Bronze, Rotguß, Kupfer, Silber. 1. Man löst 
83 '1'. Eisenvitriol und 83 T. gepulverte Arsenige Säure in 1000 '1'. roher Salzsäure. Gebrauch wie 
bei der vorigen. 

2. In einer Mischung aus 1000 ccm roher Salzsäure und 125 ccm Salpetersäure löst man 
42,5 g Arsenige Säure und 42,5 gEisenspäne (Vorsicht!). Die gereinigten Gegenstände werden 
5 Minuten eingehängt. 

Mattschwarze Beize von A. BOLLERT. Für Kupfer, Messing, Kupferzinnlegierun­
gen, Neusilber, Phosphorbronze. Man löst 500 g Cuprinitrat in 150 g Alkohol von 90°/0 , 

Man taucht die betr. kalten Metallgegenstände in die kalte Lösung und erhitzt sie alsdann, bis der 
Überzug schwarz ist. 

Brünieren von Kupfer. Das polierte und erwärmte Kupfer wird bestrichen mit einer 
Lösung aus 5 T. krist. Kupferacetat, 7 T. Ammoniumchlorid, 3 T. verd. Essigsäure (von 30%)' 
85 '1'. Wasser. Der brünierte Gegenstand wird schließlich mit einer Lösung von 1 T. Wachs in 4 '1'. 
Terpentinöl abgerieben. 

Verkupferung~ Die galvanische Verkupferung hat zwar die früher geübten Verfahren der 
direkten Verkupferung fast vollständig verdrängt, indessen können doch Fälle vorkommen, in 
denen Verkupferung ohne galvanischen Strom erwünscht ist. 

Zinkgegenstände werden mit folgender frisch bereiteten breiigen Mischung eingerieben: 
Eine Lösung von 10 g Kupfersulfat in 50 g Wasser wird mit einer Lösung von 13 g Kaliumcyanid 
in 52 g Wasser und dann mit 105 g weißem Ton oder so viel davon vermischt, daß ein sirupdicker 
Brei entsteht. 

Zur Verkupferung von Eisen dient folgende Flüssigkeit: 10 g Kupfersulfat, 6,6 g 
Zinnsalz und 11,5 g Zinksulfat werden in einer Mischung von 3,5 Liter Wasser und 15 g konz. 
Schwefelsäure gelöst, die mit 15 g konz. Schwefelsäure versetzt ist, gegeben. In diese Lösung 
werden die eisernen Gegenstände (z. B. 1500-2000 g eiserne Nägel) eine halbe Stunde unter Um­
rühren erhalten, mit Wasser abgewaschen und mit trockenen Sägespänen abgetrocknet. 

Blanke oder glatte eiserne Gegenstände werden zuerst mit einer Lösung von 1 T. Kupfer­
nitrat in 50 T. verd. Salzsäure geputzt und dann wiederholt mit einer Lösung von 10 T. Kupfernitrat, 
10 T. Cuprichlorid in verd. Salzsäure mittels eines wollenen Lappens oder einer Bürste berieben 
( WEISSKOPF). 

Zur Bronzierung von Zinkguß wird dieser zuerst mit einer Lösung von 1 T. Ferrosulfat 
und 1 T. Kupfersulfat in 20 T. Wasser abgerieben und nach dem Abtrocknen mit einer Lösung 
von 4 T. Grünspan in 11 T. Es~ig bestrichen. Nach dem Abtrocknen wird mit Polierrot poliert. 

Zum Bronzieren von Medaillen dient eine filtrierte Abkochung von 10 T. Grünspan 
und 5 '1'. Ammoniumchlorid in 250 T. Essig. Diese Flüssigkeit wird mit einem gleichen Volum Wasser 
verdünnt, und nachdem die Medaillen hineingelegt sind, erhitzt, bis die Medaillen mit einer genügen­
den Kupferschicht bedeckt sind. 

Galvanisches Kupferbad. 1. Für alle Metalle: Cupriacetat 100, Natriumcarbonat 100, 
Natriumbisulfit 100, Kaliumcyanid 100, Wasser 5 Liter. Kalt anzuwenden. Spannung 3-4 Volt, 
Stromdichte 0,4 Ampere pro qdcm. Als Anode dient eine Kupferplatte. 2. Für Eisen und Stahl: 
Cupriacetat 100,0, Natriumbisulfit 100, Natriumcarbonat 125, Kaliumcyanid 125, Wasser 5 Liter. 
Spannung 3-5 Volt, Stromdichte 0,4 Ampere pro qdm. Für Zinkgegenstände ist dieses Bad an­
wendbar, wenn die Menge des Kaliumcyanids auf 150-200 vermehrt wird. 

Galvanisches Messingbad, für alle Metalle anwendbar. Man löst 200,0 g Kaliumzink­
cyanid und 200 g Kaliumkupfercyanid, sowie 40 g Natriumcarbonat, 7,5 g Kaliumcyanid und 
7,5 g Ammoniumchlorid in 5 Liter Wasser. Die Lösung wird auf 20-25° erwärmt. Die Spannung 
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des Stromes betrage 3-4 Volt. Als Anode dient eine Messingplatte. Stromdichte 0,7 Ampere auf 
1 qdcm. 

Verkupferung von Glas nach P. NEOGI. FEHLINGsche Kupfersulfatlösung versetzt man 
mit alkalischer Tartratlösung, bis der zuerst gebildete Niederschlag gerade verschwunden ist, fügt 
Formaldehydlösung hinzu, bis die Flüssigkeit stark danach riecht und erwärmt. Sowie sich Kupfer 
abzuscheiden beginnt, setzt man die Flüssigkeit in drehende Bewegung. 

Kupferverbindungen. 
Cup rum abietinicum. Abietinsaures Kupfer. Harzsaures Kupfer. 

Daf'stellung. Man verseiftColophonium mit Sodalösung und trägt die Seifenlösung 
in verd. Kupfersulfatlösung ein. Der entstandene Niederschlag wird ;tus Ather umkristalli· 
siert. 

Eigenschaften. Griine, in 01 lösliche Kristallschuppen. 
Aufbewahf'Ung. Vorsichtig. 
Anwendung. Als Wurmmittel bei Hunden. In Petroleum gelöst als Mittel gegen Halls· 

schwamm. 

Cuprum aceticum. (Ergänzb.) Kupferacetat. Copper Acetate. Ace­
ta te de cui vre. Cuprum aceticum neutrale. Aerugo crystallisata. 
Essigsaures Kupfer. Neutrales Kupferacetat. Kristallisierter (destillierter) 
Grünspan. (CHsCOObCu + H 20. Mol.-Gew. 200. 
. Daf'stellung. 10 T. Griinsp'an (basisches Kupferacetat) werden mit 50 T. 
Wasser und 10 T. verd. Essigsäure (30%) fein angerieben; die Mischung wird zum Sieden 
erhitzt und mit noch soviel verd. Essigsäure versetzt, wie zur Auflösung des Grünspans nötig ist. 
Aus der filtrierten Lösung scheidet sich das Acetat beim Erkalten kristallinisch aus. Es wird 
auf einem Trichter gesammelt und naoh dem Abtropfen bei gewöhnlicher Temperatur getrocknet. 

Eigenschaften. Dunkel bläulichgrüne , prismatische Kristalle von metal­
lischem .Geschmack; löslich in 14 T. kaltem oder 5 T. siedendem Wasser, auch in 
etwa 16 T. Weingeist. Zur völligen Auflösung ist gewöhnlich der Zusatz einer kleinen 
Menge Essigsäure erforderlich. An der. Luft verwittern die Kristalle oberflächlich, 
bei 1100 wird es wasserfrei. 

Ef'kennung. Beim Übergießen mit konz. Schwefelsäure entwickelt es 
Essigsäuredämpfe. Die wässerige Lösung wird durch überschüssige Ammoniak­
flüssigkeit tief blau gefärbt. 

Prüfung. a) Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) darf durch einen starken 
Überschuß von Ammoniumcarbonatlösung nicht getrübt werden (Eisen, Tonerde, 
Calcium. Einen Niederschlag von Eisenhydroxyd erkennt man am besten durch 
Abfiltrieren). - b) Wird die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) mit einem starken 
Überschuß von Natronlauge einige Zeit gekocht, so darf das Filtrat durch Schwefel­
wasserstoff nicht verändert werden (Zink, Blei). - c) Wird 1 g des Salzes stark 
geglüht, so darf der Glührückstand feuchtes rotes Lackmuspapier nicht bläuen (Erd­
alkalimetalle, Magnesium, Alkalimetalle). 

Aufbewahf'Ung. Vorsichtig, in gut verschlossenen GIasgefäßen. Ein oberflächliches 
Verwittern der Kristalle ist auch bei sorgfältiger Aufbewahrung kaum zu vermeiden. 

Anwendung. Außerlich als mildes Atzmittel in Einstreupulvern, Salben, Augensalben 
(0,1 auf 5,0), in Lösung zu Injektionen bei Tripper (0,5-1,0 zu 100,0). Größte Einzelgabe 0,1 g, 
Tagesgabe 0,3 g (Ergänr.b.). Technisch wird es in der Färberei, beim Zeugdruck, auch zur 
Darstellung des Schweinfurter Grüns verwendet. 

Cuprum subaceticum. Aerugo. Basisches Kupferacetat. Grünspan. 
Spangrün. Copper Subacetate. Sousacetate de cuivre. Vert 
de gris. Verdigris. Viride Aeris. 

Basisches Kupferacetat in wechselnder Zusammensetzung. In den Handel 
kommen zwei Sorten, grüner und blauer Grünspan. 
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.tJars:tellung. Der grüne oder schwedische (deutsche oder englische) Grünspan 
wird durch Einwirkung von mit Essig getränkten Zeugstücken auf Kupferplatten (mit denen 
erstere abwechselnd geschichtet werden) oder durch Besprengen von Kupferplatten mit heißem 
Essig gewonnen. Er besteht im wesentlichen aus Halbbasisch-Kupferacetat, [Cu(CHaCOO)J2 + Cu(OH)2 + 5H20, neben wenig Zweifach-basisch-Kupferacetat, Cu(CHaCOO)2 + 2Cu(OH)2 
+H20. 

Der blaue oder französisehe Grünspan wird hergestellt durch Einwirkung von in 
Essigsäuregärung begriffenen Weintrestern auf Kupferbleche und besteht im wesentlichen aus 
einfach-basischem Kupferacetat, Cu(CHaCOOh + CU(OH)2 + 5H20. Er ist in der Regel etwas 
durch Weintrester verunreinigt. 

Für pharmazeutische Zwecke wird meist der grüne Grünspan benutzt. 

Eigenschaften. Feines grünes Pulver oder feste, schwer zerreibliche brot- oder 
kegelförmige grüne oder bläulich-grüne Massen. In Wasser ist der Grünspan nur 
teilweise löslich, indem sich halbbasisches Kupferacetat mit blaugrüner Farbe löst, 
während zweifach-basisches Kupferacetat als blaues kristallinisches Pulver zurück· 
bleibt. In verd. Schwefelsäure und verd. Essigsäure löst er sich vollständig, aber auch 
in Ammoniakflüssigkeit, in letzterer mit tief blauer Farbe. 

Erkennung. Beim Übergießen mit konz. Schwefelsäure werden Essig. 
säuredämpfe entwickelt. Die mit verd. Schwefelsäure hergestellte Lösung gibt mit 
Kaliumferrocyanid einen braunroten Niederschlag von Kupferferrocyanid. 

Prüfung. a) 1 g Grünspan muß sich in 20 ccm verd. Essigsäure ohne Auf. 
brausen (Carbonate) lösen bis auf einen Rückstand von höchstens 0,05 g. ~ ob) Die 
filtrierte Lösung darf nach Zusatz von Ammoniakflüssigkeit im Überschuß keinen 
Niederschlag zeigen (Eisen, Aluminium). - c) Zur Prüfung auf Arsen (Verwechslung 
mit Schweinfurter Grün) führt man die GUTZEITsche Arsenprobe aus (s. S. 551). 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 

Anwendung. AußerIich als ätzendes Streupulver bei wuchernden Geschwüren, in 
Salben (1,0 auf 10,0), in Ceraten, Pflastern_ In Augen wässern, Gurgelwässern und Ein. 
spritzungen ist Aerugo durch Cuprum aeeticum ZU ersetzen! In der Tierheilkunde dient er 
als Beizmittel bei Klauenseuche und gegen wildes Fleisch. Die Abgabe von Grünspan im Hand· 
verkauf zur Verwendung als Krätzemittel ist bedenklich. Technisch wird er zu galvani· 
Bchen Bädern und zu Metallbeizen verwendet. 

Ceraturn Aeruginis. Grünspancerat. Grünspanpflaster. Emplast­
rum Aeruginis. Kennedypfraster. Hühneraugenpflaster. - Ergänzb.: 
1 T. fein gepulverter Grünspan wird einer kolierten Schmelze aus 10 T_ gelbem Wachs, 5 T. 
Fichtenharz und 4 T_ TBrpentin zugefügt und die Masse in Tafeln ausgegossen. - Dan.: Em· 
plastrum Manus Dei. 750 T. Bleipflaster kocht man mit 20 T_ Grünspan, bis eine braunrote 
Farbe entstanden ist, und mischt hinzu 160 T_ gelbes Wachs, je 20 T_ Olibanum, Galbanum und 
Ammoniakgummi und je 5 T_ Myrrhe und Mastix. 

Oxymel Aeruginis. Mel escharoticum. Grünspansauerhonig. - Er· 
gänzb. Hf: 10 '1'. feinst gepulverter Grünspan werden mit 5 T. verdünnter Essigsäure und 100 T. 
gereinigtem Honig angerieben und (in einer Porzellanschale) auf dem Wasserbad zu 100 T. ein· 
gedampft_ - Portug.: 200 T. Grünspan, 300 T. Essig (80/0) und 500 T. Honig zu mischen. -
Vor der Abgabe gut durchzuschütteln! 

Spiritus Aeruginis. KupferspirituB. Wird durch trockene Destillation von Kupfer. 
acetat gewonnen. Bei 240-260_0 destilliert Essigsäure, bei 270 0 geht Cuproacetat, CH3COOCu, 
in Form wolliger Flocken über. Das Präparat ist im wesentlichen kupferacetathaltige Essigsäure. 

Tinctura Cupri acetici Rademacheri. RADEMACHERS Kupferacetattink­
tur. - Ergänzb. III: 12 T. Kupfersulfat und 15 T. Bleiacetat werden fein zerrieben und ge· 
mischt, darauf mit 68 T. Wasser (in einer kupfernen oder Porzellanschale) einmal aufgekocht. 
Man läßt dann erkalten, fügt 52 T. Weingeist (90%) zu, läl3t unter öfterem Umschütteln etwa 
einen Monat stehen und filtriert. Eine klare, hellblaugrüne Tinktur. 

Unguentum Aeruginis. Grünspansalbe. Agyptische Salbe_ - F. M. Germ.: 8 T. 
feinst gepulverter Grünspan wird einer kolierten Schmelze aus 8 T. Weihrauch, 20 T. gelbem 
Wachs, 40 T. Terpentin und 124 T. Olivenöl zugefügt und das Ganze bis zum Erkalten gerührt. 
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Baume de Metz. 
METZS Balsam. Baume de feuillet. 

Blätterbalsam. Grüner Heilbalsam. 
Aeruginis pulver. 12,0 
Aloes pulver. 8,0 
Zincl sulfurici pulver. 6,0 
OIei Lauri 30,0 
Terebinthinae 60,0 
OIei Lini 
OIel Olivarum 
OIei Juniperi 
OIei Caryophyllorum 

ää 180,0 
15,0 

4,0. 

Cuprum. 

Spiritus caeruleus. 
Blauer Spiritus (Ramb. V.). 

Liquoris Ammonii caustici (10%) 50,0 
Spiritus Lavandulae 
Spiritus Rosmarini ää 70,0 
Aeruginis pulv. 1,0. 

Man läßt einige Tage stehen und filtriert. Zum 
Einreiben auf Kontusionen. 

Topique a l'aeetate de euivre (GaU.). 
Cupri acetici subt. pulv. 40,0 
Sirupi communis (Melasse) 10,0 
Aceti communis 10,0. 

Mellite cuivreux (GaU. Vet.). 
Onguent aegyptiae. 
Cupr! aeetiel' 100,0 
Mellis 200,0 
Aquae 100,0 

zu erhitzen, bis die Mischung rot geworden Ist 
und die Konsistenz des Honigs zeigt. 

Cuprum acetico-arsenicosum und Cuprum arsenicosum s. u. Arsenum S. 561. 

Cuprum benzocium. Cupribenzoat. Benzoesaures Kupferoxyd. (C6 H 5COOb·Cu + 2H20. Mol.-Gew. 341. Man fällt 'eine Lösung von 10 T. krist. Kupfersulfat in 
100 T. Wasser mit einer Lösung von 13 T. Natriumbenzoat in 50 T. Wasser, wäscht den 
Niederschlag aus, saugt ihn ab und trocknet ihn an der Luft. Hellblaues Pulver, wenig lös-, 
lich in kaltem Wasser, reichlicher löslich in heißem Wasser. Aufbewahrung vorsichtig. 

Cuprum boricum. Cupriborat. Borsaures Kupferoxyd. CuB4 0 7• Mol.-Gew.219. 
Darstellung. Man mischt Lösungen von 16 T. krist. Kupfersulfat in 100 T. Wasser 

und 24 "f. krist. Borax in 150 T. Wasser, wäscht den blaßgrünen Niederschlag mit kaltem 
Wasser aus, saugt ihn ab und trocknet ihn, am besten auf porösen Tontellern, erst bei gewöhn­
licher Temperatur, zuletzt bei höherer. 

Eigenschaften! Blaugrünes, kristallinisches Pulver; durch heißes Wasser wird es in 
Borsäure und basisches Kupferborat zerlegt. 

Aufbewahrung. Vorsi ch tig. 
Anwendung. In der 01- und Porzellanmalerei; zu diesem Zwecke wird es vorher geglüht. 

Cuprum carbonicum (subcarbonicum). Kupfercarbonat (basisches). Basisch-koh­

lensaures Kupfer. CuC03 ·Cu(OH)2' Mol.-Gew.220. 
Darstellung. Man erwärmt in einem kupfernen Kessel oder in einer Porzellanschale 

eine filtrierte Lösung von 120 T. krist.Natriumcarbonat in 1000 T. Wasser und trägt in diese 
Lösung unter Umrühren eine filtrierte Lösung von 100T. krist. Kupfersulfat in 1000 T. Wasser 
ein. Man überzeugt sich dann, daß die Flüssigkeit deutlich alkalisch reagiert; sollte dies nicht 
der Fall sein, so ist nooll. Natriumcarbonat bis zur alkalischen Reaktion hinzuzufügen. Man er­
wärmt nun die Mischung unter gelegentlichem Umrühren solange auf 50-60°, bis der erst gallert­
artige Niederschlag körnig-kristallinisch geworden ist. Dann wäscht man mit heißem Wasser 
zunächst durch Abgießen, später auf dem Filter, bis das Waschwasser nicht mehr alkalisch reagiert, 
preßt den Niederschlag ab und trocknet ihn bei 50-60°. Ausbeute etwa 50 T. 

Eigenschaften. Leichtes, grünlichblaues Pulver, in Wasser unlöslich, in verd. Salz­
säure, Schwefelsäure, Salpetersäure löslich, auch in Ammoniakflüssigkeit löslich. 

AufbewahT'Ung. Vorsichtig. 
Anwendung. Zur Darstellung von Kupfersalzen. Medizinisch ist es kaum mehr ge­

bräuchlich. Innerlich früher in Gaben von 0,2-0,5 g vier- bis sechsmal täglich in Pulvern oder 
Pillen gegen Neuralgien angewandt. Von BAMBERGER wurde es gegen Phosphorvergiftung 
empfohlen. Au ßerlich in Salben und Pflastern 2,0-3,0:.10,0. 

Cuprum chloratum. Das Kupfer gibt zwei Chlorverbindungen: Kupferchlorür oder Cupro­
chlorid, CuCI, Guprum monoclUoratum und Ku pferchlorid oder Cu prichlorid, CuClz• Guprum 
biclUoratum. 

Cuprum monochloratum. Kupferchlorür. Cuprochlorid. CuCl. Mol.-Gew.99. 
Darstellung. 42 T. krist. Cuprichlorid und 32 T. Kupfer (Drahtnetz oder Späne) 

werden mit 100T.heißem Wasser übergossen. Man gibt 235T. (rohe) Salzsäure (spez. Gew. 1,175) 
hinzu, verschließt den Kolben mit einem Trichter und erhitzt nun auf einem Gasofen, wenn nötig 
noch unter Zusatz von etwas rauchender Salzsäure, bis die Lösung farblos ist (nach etwa 1 bis 
2 Stunden). Rascher erfolgt die Umsetzung, wenn man an Stelle der Kupferspäne frisch ge­
fälltes Kupfer (s. S.1138) verwendet. - Die Lösung wird von dem Kupfer, das im 'O'berschuß 
vorhanden sein muß, in einen hohen, mit viel kaltem, vorher ausgekochtem, Wasser ge­
füllten Cylinder durch ein Bäuschchen Glaswolle rasch abgegossen. - Nach dem Absetzen fies 
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zunächst käsig gefällten Cuproehlorids wird die Flüssigkeit abgegossen, das Cuprochlorid schnell 
abgesaugt, mit Alkohol und-Ather gewaschen und bei Lichtabschluß rasch getrocknet. 

Eigenschaften. Weißes Pulver, das sich an der Luft unte~ Grünfärbung leicht oxydiert. 
Durch Chlorwasser oder Königswasser wird es leicht als Cuprichlorid gelöst. Beim Erhitzen im 
Röhrchen schmilzt es ohne Zersetzung. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt, in kleinen, gut geschlossenen Ge­
fäßen. 

Anwendung. Als Reagens in der Gasanalyse in ammoniakalischer oder salzsaurer Lösung 
zur Absorption von Kohlenoxyd. 

Kupferchlorürlösungen zur Absorption von Kohlenoxyd. 
Salzsaure Kupferchlorürlösung nach WINKLER. Man trägt eine Mischung von 86,0 g 

Kupferoxyd mit 17,Og Kupferpulver (durch Reduktion von Kupferoxyd im Wasserstoff­
strom oder durch Fällung dargestellt) langsam und unter Umschütteln in 1086,0 g Salzsäure 
(spez. Gew. 1,12,4) ein, bringt in die Flasche eine vom Boden bis zum Halse reichende Spirale 
von Kupferdraht und verschließt das Gefäß mit einem Kautschukstopfen_ Die anfangs dunkle 
Lösung wird beim Stehen vollkommen farblos, färbt sich aber in Berührung mit Luft unter Bil­
dung von Cupri-Cuprochlorid wieder dunkelbraun. I cCln absorbiert etwa 4 ccm Kohlenoxyd. 

Ammoniakalische Kupferchlorürlösung nach WINKLER. Man löst 250,0 g Ammonium­
chlorid in 750 ccm Wasser und fügt 200,0 g Kupferchlorür hinzu. Dieses löst sich heim Um­
schwenken unter Hinterlassung von etwas Kupferoxychlorid auf. Man erhält eine bräunliche 
Flüssigkeit, die sich unverändert hält, wenn man in die gut zu verstopfende Flasche eine vom 
Boden bis zum Halse der Flasche reichende Kupferspirale stellt. Vor dem G:ebrauch setzt man 
dieser Lösung 1/3 Volum Ammoniakflüssigkeit von; 0,905 spez. Gewicht zu. - 1 ccm absorbiert 
etwa 16 ccm Kohlenoxyd. 

Ammoniakalische Kupferchlorürlösung nach HEMPEL. Frisch gefälltes Ku p f e I' chlor ü r , 
aus 10 g Ku pferoxyd, wie unter Ouprum monochloratum angegeben dargestellt, wird durch Ab­
gießen von der überstehenden Flüssigkeit möglichst befreit; in die mit Wa,sser auf etwa 150 ecm 
aufgefüllte Mischung von Kupferchlorür und salzsäurehaltigem Wasser wird solange Ammoniak 
eingeleitet, bis das Kupferehlorür gelöst ist und die Lösung sich schwach blau färht. Die so er­
haltene Lösung des Kupferchlorürs wird durch Zusatz von Wasser auf 200 ccm verdünnt_ -
1 ccm absorbiert etwa 6 ccm Kohlenoxyd. 

Cuprum bichloratum. Kupferchlorid. Cuprichlorid. CuCl2 +2H20. Mol.-Gew.170,5. 
Dm·stellung. 100 T. Kupferoxyd werden in 360 T. Salzsäure (25% Hel), die mit 

150 T. Wasser verdünnt ist, in der Wärme gelöst und die Lösung auf 300-250 T. oder soweit 
eingedampft, bis ein Tropfen, auf eine kalte Porzellanschale gebracht, erstarrt. Nach dem Er­
kalten preßt man die Kristallmasse zwischen Filtrierpapier, trocknet sie bei gewöhnlicher Tem­
peratur und füllt sie in trockene, gut verschlossene Gläser_ 

Eigenschaften. Grüne rhombische Kristalle, hygroskopisch, leicht löslich in Wasser 
und auch in Alkohol. Die wässerige Lösung ist schön grün, bei starker Verdünnung blau. Es wird 
ci was über 100 0 wasserfrei. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Als Alterans und Tonikum bei Scropheln, Rhachitis, Hautaffektionen, 

Dyskrasien. Gaben 0,005-0,01-0,015 g drei- bis viermal täglich. Größte Einzelgabe 0,03 g. 

Cuprum bichloratum siccum. Entwässertes Kupferchlorid. CuCI2• Mol.-Gew. 134,5. 
Wird durch Erhitzen des kristallisierten Salzes auf lIO 0 erhalten. Gelbbraune, zerfließliehe 

Massen; die wässerige Lösung verhält sich wie die des wasserhaItigen Salzes. 

Cuprum citricum. Kupfercitrat. Cuprocitrat. CU2CaH407 + 21/~H20. Mol.-Gew.360. 

Darstellung. Durch Fällen einer Lösung von Kupfersulfat mit einer Lösung von 
Natriumcitrat. 

Eigenschaften. Grünes kristallinisches Pulver, in Wasser sehr schwer löslich. 
Aufbewahrung. Vorsich tig. 
Anwendung. Bei Augenerkrankungen, besonders Trachom, neben Silbercitrat (!trol) 

in Salben 5-10: 100, die mit einem Glasstab in den Bindehautsack gebracht werden. 
Cusol (FERD. VON ARLT, Wien) ist ein durch einen kleinen Zusatz von Natriumchlorid 

und Natriumborocitrat (etwa 3%) leichter löslich gemachtes Kupfercitrat. Ahw~ndung. 
In der Augenheilkunde und bei Hauterkrankungen. 

Cusylol (AKT.-GES. F. ANILINFABR., Berlin) ist nach Angabe des Herstellers ein Doppel­
salz von Kupfercitrat mit Natriumborocitrat der Zusammensetzung CUzCaH 40 7 + 
[CaH 4(BO)07Naa + CaH a0 7Na3J, das durch Auflösen von 6,1 T. krist. Ku pferci trat und 5,3 T. 
Na tri um bo·roci tra t in Wasser und Eindampfen der Lösung erhalten wird. Blaues Pulver, etwas 
hygroskopisch, löslich in der gleichen Menge Wasser. Anwendung. In der Augenheilkunde 
in Collyrien 0,5-5,0: 100, in Salben 5-10: 100. Bei Erkrankungen des Urogenitalsystems in 
Lösungen 2-5: 100. 
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Cuprum hydroxydatum. Kupferhydroxyd. Cuprihydroxyd. CU(OH)2' Mol.-Gew. 97· 
Darstellung. Eine Lösung von 2,5 T. Kupfersulfat in 100 T. Wasser wird in eine 

Mischung von 15 T. Natronlauge und 50 T. Wasser unter Umrübren eingegossen und das Ge­
misch auf höchstens 600 (I) erwärmt, bis der Niederschlag dichter geworden ist. (Bei höherem 
Erhitzen spaltet das Kupferhydroxyd Wasser ab und geht in Kupferoxyd über). Der Niederschlag 
wird mit Wasser erst durch Abgießen, dann auf dem Filter gewaschen, bei gelinder Wärme ge­
trocknet und zerrieben. 

Eigenschaften. Hellblaues Pulver, leicht löslich in Säuren und in Ammoniakflüssigkeit. 
Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Technisches Kupferhydroxyd dient unter dem Namen Bremer­

blau als Anstrichfarbe. Auch das Bremergrün besteht im wesentlichen aus Kupferhydroxyd. 
Neuwiederblau oder Kalkblau ist ein Gemisch von Kupferhydroxyd mit Calciumsulfat, das 
durch Umsetzung von Kupfersulfat mit :Kalkmilch erhalten wird. 

Kupferhydroxydnach STUTZER. (Zur Fällung von Eiweißstoffen.) 100,Og krist.Kup­
fersulfat werden in 5 Liter Wasser gelöst und mit 2,5 g Glycerin versetzt. Aus dieser Lösung 
wird durch Zusatz von verd. Natronlauge, bis die Flüssigkeit alkalisch reagiert, das Kupfer 
als HydIoxyd ausgefällt. Letzteres wird abfiltriert, alsdann durch Anreiben mit Wasser, das 
im Liter 5 g Glycerin enthält, aufgeschlämmt. Nach dem Absetzen wird die Flüssigkeit ab­
gegossen und der Niederschla.g mit glycerinhaltigem Wasser erst durch Abgießen, später auf 
dem Filter ausgewaschen, bis die Waschflüssigkeit frei ist von Sulfat. Das feuchte Kupfer­
hydroxyd wird dann mit einer Mischung von 1 T. Glycerin und 9 T. Wasser zu einer mit der 
Pipette aufsaugbaren gleichmäßigen Mischung verrieben; diese Mischung wird in gut ver­
schlossenen Flaschen und im Dunkeln aufbewahrt. Den Gehalt der Mischung an Kupferhydroxyd 
bestimmt man durch Eindunsten eines abgemessenen Volums und Glühen des Rückstandes. 

Cuprase (Laboratorium DucATTE, Paris) soll kolloides Kupferhydroxyd sein. 
Es wird angeblich durch Reduktion von Kupfersalzen bei Gegenwart von Eiweißstoffen dar­
gestellt, könnte demnach aus kolloidem Kupferhydroxydul, CuOH, bestehen. Es kommt 
in wässeriger Lösung (Aufschwemmung) in Ampullen in den Handel. 5 ccm enthalten 1,2 mg Kupfer. 

Anwendung. Zu subcutanen Injektionen bei Krebs und krebsartigen Erkrankungen. 

Cuprum jodatum. Kuplerjodür. Cuprojodid. CuJ. Mol.-Gew.190. 
20 T. krist. Kupfersulfat und 25 T. krist. Ferrosulfat werden in 500 T. Wasser ge­

löst und die filtrierte Lösung unter Umrühren mit einer Lösung von 14 T. Kaliumjodid in 
150 T. Wasser versetzt. Der Niederschlag wird nach einigen Stunden gesammblt, gewaschen 
und im Wasserbad getrocknet. Ausbeute 15 T. Weißliches Pulver, unlöslich in Wasser und 
verdünnten Säuren, löslich in Ammoniakflüssigkeit und Kaliumjodidlösung. Es enthält 66,7 %Jod. 
Anwendung: in Salben (1: 10). 

Cup rum nitricum. Kupfernitrat. Cuprinitrat. Copper Nitrate. Azotate de 
cuivre. Salpetersaures Kupferoxyd. Cu(NOs)2 + 3H20. Mol.-Gew.241,5. 

Darstellung. In 100 T. erwärmte Salpetersäure (25%) werden nach und nach etwa 
13 T. Kupferspäne eingetragen, bis die Gasentwicklung aufhört. Die durch Glaswolle filtrierte 
Lösung wird auf dem Wasserbad bis zum Salzhäutchen eingedampft.· Die beim Erkalten aus­
geschiedenen Kristalle werden auf einem Trichter gesammelt und nach dem Abtropfen zwischen 
Fließpapier abgepreßt. An Stelle des Kupfermetalles kann man auch Kupferoxyd in Salpeter­
säure auflösen. 

Eigenschaften. Lasurblaue KristaUe, hygroskopisch, leicht löslich in Wasser, auch 
in Weingeist. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, in gut geschlossenen Gefäßen. 
Anwendung. Wie Kupfersulfat. Es wurde früher innerlich und äußerlich gegen Syphilis 

empfohlen und zu 0,005-0,0075-0,01 g drei- bis viermal täglich gegeben. Größte Einzelgabe 
0,025, größte Tagesgabe 0,1 g. Außerlich (0,5-1,5 auf 100,0) hat man es zum Verband 
oder zum Bepinseln syphilitischer Geschwüre, in Injektionen (0,2-0,5 auf 100,0) bei Gonorrhöe 
und chronischen Hämorrhagien angewandt. Es ist ein Causticum und in seiner Wirkung vom 
Kupfersulfa.t nicht wesentlich verschieden. 

Cuprum oleinicum, Kupferoleat, Olsaures Kupferoxyd, (C17H S8COO)zCu, Mol.-Gew.625, 
wird erhalten durch Fällen einer Lösung von Kupfersulfat mit einer Lösung von Natrium­
oleat, Auswaschen des Niederschlages mit Wasser und Trocknen bei gelinder Wärme. Grün­
blaues körniges Pulver, löslich in Ather und in Benzin. 

Cup rum oxydatum. Kupferoxyd. Cuprioxyd. Copper Oxide. Oxyde 
de cui vr e. CuO. Mol.-Gew. 79. 

Das Kupferoxyd kann durch Erhitzen von Kupfer an der Luft oder durch 
Gliihen von Cuprinitrat erhalten werden. Da die so gewonnenen Präparate aber sehr 



Cuprum. 1147 

dicht und selten rein sind, so soll das zum therapeutischen Gebrauch bestimmte 
Kupferoxyd durch Glühen von basischem Kupfercarbonat dargestellt werden. 

Darstellung. Das basische Kupfercarbonat (s.Ouprum 8ubcarbonieum, S.1144) 
wird in einem Porzellan tiegel oder Hessischen Tiegel bei allmählich verstärktem Feuer so lange 
geglüht, bis eine aus der Mitte entnommene Probe nach dem Erkalten in verdünnter Salpeter. 
säure obne Aufbrausen von Kohlensäure löslich ist. Man füllt es noch warm in die trockenen, 
vorgewärmten Gefäße. 

Eigenschaften. Schwarzes, glanzloses, schweres, amorphes Pulver, in verd. 
Salpetersäure leicht löslich. In Ammoniakflüssigkeit löst es sich langsam mit blauer 
Farbe zu Kupferoxydammoniak. 

Prüfung. a) 0,2 g Kupferoxyd müssen sich in 2 ccm Salpetersäure ohne Auf· 
brausen (Carbonate) klar lösen. - b) Die mit 8 ccm Wasser verdünnte Lösung darf 
durch Bariumnitratlösung nicht sofort getrübt werden (Sulfate). - c) Eine Lösung von 
0,5 g Kupferoxyd in etwa 5 ccm Salpetersäure wird mit Wasser auf 50 ecm verdünnt 
und das Kupfer durch Einleiten von Schwefelwasserstoff ausgefällt; 40 ccm des 
Filtrates dürfen beim Abdampfen und Glühen höchstens 2 mg Rückstand hinter· 
lassen (Eisen, Alkali. und Erdalkalimetalle). - d) Wird die Lösung von 0,2 g Kupfer. 
oxyd in 2 ccm verd. Schwefelsäure mit 2 ccm Ferrosulfatlösung gemischt und die 
Mischung auf 2 ccm konz. Schwefelsäure geschichtet, so darf an der Berührungsstelle 
keine braune Färbung auftreten (Nitrate). 

Aufbewahrung. Vorsich tig. 
Anwendung. Au ßerlich in Form von Salben (1,0:10,0-20,0 Fett) als zerteilendes 

Mittel bei Drüsengeschwülsten, Gelenkentzündungen, um die Resorption 'von Exsudaten zu be. 
schleunigen, Hornhauttrübungen. (Veraltet.) Innerlich als Wurmmittel, besonders als Band· 
wurmmittel. Größte Einzelgabe 0,3 g, Tagesgabe 0,8 (Ergänzb). Bei der innerlichen Anwendung 
sind saure Speisen zu vermeiden. 

Cuprum oxydatum grsmj)atum, gekörntes Kupferoxyd, wird durch Glühen von 
Kupfernitrat dargestellt. Anwendung. Zur organischen Elementaranalyse. Meistens wird für 
diesen Zweck aber das 

Cuprum oxydatum in DrabUorm verwendet, das durch Glühen von Kupferdrahtstücken 
im Sauerstoffstrom erhalten wird. 

Pllulae Cuprl oxydatl. 
Bandwurmpillen. 

Cuprl oxydati nigri 6,0 
Calcii carbonicl 2,0 
Boli albae 12,0 
Glycerini q. 8. 

Fiant pilulae 120. Täglich ,mal je 2 Pillen bel 
Vermeidung saurer Speisen. Einige Tage nach 
Beendigung de~ Gebrauches eine Gabe Rici· 
nusöl. Kinder erhalten zweimal täglich 2 Pi!'" 
len, Im ganzen 50-60 Pillen. 

Perox 0 COp, ein Bandwurmmittel, besteht nach J. KOCHS aus 15 abgeteilten Pulvern 
von je 0,12 g Cuprum oxydatum nigrum. 

Cuprum oxydatum ammoniatum. Kupferoxydammoniak. Cuoxam. 
Nur in wässeriger Lösung bekannt. Die wässerige Lösung wird auch als SCHWElTZERS 

Reagens bezeichnet. 
Darstellung. Eine Lösung von 2 g krist. Kupfersulfat in 100 ccm Wasser wird mit 

einigen Tropfen konz. Ammoniumchloridlösung versetzt und mit einer Lösung von 1 gAtz. 
kali in 100 ccm Wasser gemischt. Das Kupferhydroxyd wird mit Wasser erst durch Abgießen, 
dann auf dem Filter gewaschen. Das vom Filter getrennte Kupferhydroxyd wird in einer 
Porzellanschale mit soviel Aromoniakflüssigkeit (20% NHa) übergossen, daß es sich gerade löst, 
und die Lösung durch Glaswolle filtriert, die mit einer Schicht von reinem, mit Wasser und Am. 
moniakflüssigkeit ausgewaschenen; Sand bedeckt wir4. 

Eigenschaften. Tiefblaue Flüssigkeit, die Cellusose (Filtrierpapier) erst aufquellen läßt 
und dann löst. Die Lösung zersetzt sich allmählich und wird weniger wirksam. 

Anwendung. Als Reagens zum Auflösen von Cellulose. Teohnisch zur Darstellung von 
Kunstseide (s. S. 885). 

Cuprum oxydulatum. Kupferoxydul. Cuprooxyd. CUto. Mol.·Gew. 143. 
Darstellung. 35 T. krist. Kupfersulfat werden in 500 T. Wasser gelöst, und die Lösung 

mit einer Lösung von 175 T. Kaliumnatriumtartrat in 200 T. Wasser und 300 T. Natron. 
lauge (15% NaOH) gemischt. Dann wird eine Lösung von 70 T. Trau benzucker in etwa 400 T. 
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Wasser hinzugefügt und das Gemisch 2 Minu tE'n lang zum Sieden erhitzt. Das .ausgeschiedene Ku pfer· 
oxydul wird mit heißem Wasser, dann mit Weingeist und Ather gewaschen und rasch getrocknet. 
Techn isch im großen erhält man Kupferoxydul, indem man eine heiße Lösung von Kupfer. 
chlorür in Kochsalzlösung in eine heiße Sodalösung einfließen läßt und längere Zeit erhitzt. Schwe. 
res, sandiges Kupferoxydul erhält man durch Schmelzen von gemablenem Kupf.erhammer. 
schlag (der aus Kupferoxyd und Kupferoxydul besteht) mit einer Mischung von trockenem 
Natriumsulfit und reichlichen Mengen Kochsalz und Auslaugen der erkalteten Schmelze mit 
Wasser. 

Eigenschaften. Rotes, kristallinisches Pulver, unlöslich in Wasser. In Ammoniakflüssig­
keit ist es löslich; . die ursprünglich farblose Lösung ·wird bei liuftzutritt blau. Durch Salzsäure 
wird es in Cuprochlorid verwandelt; sauerstoffhaltige Säuren, z. B. verd. Schwefelsäure, bringen 
die Hälfte des Kupfers als Kupferoxydsalz in Lösung, während die andere Hälfte als metallisches 
Kupfer ungelöst bleibt. In feuchtem Zustande oxydiert es sich leicht an der Luft. lirocken ist 
es haltbar. Beim Glühen an der Luft verglimmt es zu schwarzem Kupferoxyd. 

Anwendung. Zum Färben von Glasflüssen. zur Herstellung von galvanischen Elementen. 
als Anstrichfarbe für Schiffsböden zum Schutz gegen das Bewachsen mit Pflanzen und Tieren. 

Cuprohydroxyd, Kupferoxydulhydrat. Cus(OH)s. wird als kanariengelber Nieder· 
schlag durch Kalilauge aus Cuprochloridlösungen gefällt. Es wird schon unter 100° in Cupro· 
oxyd und Wasser zerlegt. 

Cuprum phenolsulfonicum. Kupferparaphenolsulfonat. p.Phenolsulfonsaures 

Kupferoxyd. Cuprum sulfocarbolicum (sulfophenolicum). Sulfocarbolsaures Kupfer­
oxyd. Kupfer.Aseptoi. [CSH4(OH)SOs]z·Cu + 5H20. Mol.·Gew.500. 

DaTstellung. Durch Umsetzung von p.phenolsulfonsaurem Barium mit Kupfer. 
sulfat in heißer wässeriger Lösung und Eindampfen der filtrierten Lösung zur Kristallisation. 

Eigenschaften und ET1~ennung. Grüne rhombische Prismen oder hellgrüne Nadeln, 
löslich in Wasser und Alkohol. Die wässerige Lösung wird durch überschüssige Ammoniakflüssigkeit 
tief blau gefärbt; mit Eisenchloridlösung gibt sie ein" violette Färbung. 

Prüfung. a) Die wässerige Lösung (0,5 g+ 10 ccm) darf durch verdünnte Schwefel· 
säure nicht getrübt werden (Barium). - b) Wird 1 g Kupferphenolsulfonat in 50 ccm Wasser 
gelöst und aus der mit Schwefelsäure angesäuerten Lösung das Kupfer mit Schwefelwasserstoff 
ausgefällt, so dürfen 10 ccm des Filtrates durch Ubersättigen mit Ammoniakflüssigkeit nicht 
verändert werden (Eisen, Zink). - c) 30 ccm des Filtrates (b) dürfen beim Abdampfen und 
Glühen höchstens 3 mg Rückstand hinterlassen. 

AujbewahTUng. Vorsichtig. 
Anwendung. Äußerlich als Antisepticum in gleicher Weiee wie Zincum8ul/ocarbolicum: 

Zu Verbänden und Umschlägen 1: 100.0..:....200,0 Wasser, zu Injektionen in die Urethra und Vagina 
0,5-1,0:200,0 bei Gonorrhöe und Blenorrhagie. Es wirkt auch blutstillend. 

Cuprum phosphoratum,Phosphorkupfer, Kupferphosphid, wird dargestellt durch Er­
hitzen von Kupfer mit Phosphor oder durch Verschmelzen von Kupfer mit Calciumphosphat 
unter Zusatz von Kohle und Kieselsäure. Gelblichgraue spröde metallähnliche Masse oder 
grobes graues metallglänzendes Pulver. Anwendung: Zur Herstellung von Phosphorbronze. 

Cuprum phosphoricum. Kupferphosphnt. Cupriphosphat. Phosphorsaures 
Kupferoxyd. CuHP04• Mol.-Gew. 160. 

DaTstellung. }lIm fügt eine Lösung von 10 T. krist. Kupfersulfat in 50 T. Wasser 
zu einer Lösung (nichtumgekehrtJ) von 14,5T. krist. Dinatriumphosphat(Na 2HPO, + 12HsO) 
in 100 T. Wasser. Der Niederschlag wird ausgewaschen und an der Luft getrocknet, am besten 
auf porösen Tontellern. 

Eigenschaften. Blaugrünes Pulver, unlöslich in Wasser, beim Kochen mit Wasser geht es 
zum Teil in basisches Kupferphosphat über; löslich in Säuren und in Ammoniakflüssigkeit; durch 
Kalilauge wird es beim Kochen unter AbscheHhlIlg von Kupferoxyd zersetzt. 

AujbewahTUng. Vorsichtig. 

Cuprum salicylicum. Kupfersalicylat. Cuprisalicylat. Salicylsaures Kupfer­
oxyd. [CSH 4 (OH)COO]zCu + 4H20. Mol.-Gew. 410. 

Eine auf 600 erwärmte Lösung von 10 T. Bariumsalioyla·t wird mit einer ebenfalls auf 
60° erwärmten Lösung von 5,8 T. krist. Ku pfersulfat versetzt. Aus der vom Bariumsulfat 
abfiltrierten I.ösung scheidet sich das Cuprisalicylat in graugrünen Nadeln ab. ln kaltem Wasser 
schwer löslich. Aufbewahrung. Vorsichtig. 

Cuprum sulfuricum. Kupfersulfat. Cuprisulfat. Copper Sulpha tc. 

Sulfa te de cui vre. Schwefelsaures Kupferoxyd. Reiner Kupfervitriol. 
Cuprum sulfuricum purum. CuSO, + 5H2 0. Mol.-Gew. 250. 
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Darstellung. 10 T. Kupferschnitzel werden mit einem Gemisch von 18 T. konz. 
Sch wefelsäure und 60 T. Wasser übergossen. Man fügt nun in kleinen Anteilen 27 T. Salpe ter· 
säure (250/0) hinzu und erwärmt allmählich, schließlich zum Sieden. Nach Auflösung des Kupfers 
filtriert man noch heiß, dampft die Lösung in einer Porzellanschale ein, erhitzt (zur Vertreibung 
der Salpetersäure) den Rückstand im Sandbad oder über einem Drahtnetz, bis schwere weiße 
Dämpfe von Schwefelsäure entweichen. Dann läßt man erkalten, löst den Rückstand in etwa 
60-70 T. siedendem Wasser, filtriert heiß und läßt in der Kälte kristallisieren. Ausbeute etwa 
37 T. Das aus der Mutterlauge durch weiteres Eindampfen noch zu gewinnende Kupfersulfat ver· 
braucht man als rohen Kupfervitriol. - Als Kristallmehlläßt sich das Kupfersulfat gewinnen, 
wenn man die heiß gesättigte wässerige Lösung des reinen Salzes unter Umrühren langsam in ein 
3-4faches Volum Alkohol hineingießt, das ausgeschiedene Salz abfiltriert und bei gewöhnlicher 
Temperatur trocknet. 

Eigenschaften. Durchscheinende, lasurblaue, schiefrhombische Kristalle von 
metallischem Geschmack, an der Luft allmählich verwitternd, löslich in 3,5 T. kaltem 
oder 1 T. heißem Wasser, unlöslich in Weingeist. Die wässerige Lösung rötet Lackmus· 
papier. Durch Erhitzen bis 100° verliert das Salz 4 Mol. Kristallwasser, bei 200° 
wird es völlig entwässert und bildet ein weißes Pulver, das wieder begierig Wasser 
aufnimmt und sich wieder blau färbt. In gelinder Glühhitze wird es nicht zersetzt, 
in starker Rotglühhitze entweichen Schwefelsäureanhydrid, Schwefeldioxyd und 
Sauerstoff, und Kupferoxyd bleibt als Rückstand. - Es kristallisiert mit den Sulfaten 
verschiedener Schwermetalle (ZnS04' MgS04 , FeS04 ) zusammen und ist von diesen 
durch bloße Kristallisation nicht zu trennen. 

Spez. Gewicht und Gehalt der Lösungen von Kupfersulfat bei 180 (Wasser 18°). 

Spez. Gew. Proz. Spez. Gew. Proz. Spez. Gew. Proz. 
CuSO. + 5H.O Cu SO. + 5H.O CuSO. + 5H.O 

1,0126 2 1,0649 10 1,1208 18 
1,0254 4 1,0785 12 1,1354 20 
1,0384 6 1,0933 14 1,1501 22 
1,0516 8 1,1063 16 1,1659 24 

Erkennung. Die wässerige Lösung (1 g + 10 ccm) gibt mit Bariumnitratlösung 
emen weißen Niederschlag von Bariumsulfat und mit Ammoniakflüssigkeit im Über. 
schuß eine tief blaue klar~ Flüssigkeit. 

Prüfung. a) Wird die wässerige Lösung (1 g + 10 ccm) mit etwa 10 ccm 
Ammoniakflüssigkeit vermischt und die Mischung mit etwa 20 ccm Wasser verdünnt, 
so muß die Flüssigkeit klar und rein blau gefärbt sein; sie darf auch beim Filtrieren 
keinen Rückstand hinterlassen (Eisen, Mangan). - b) Wird aus der Lösung von 1 g 
Kupfersulfat in 45 ccm Wasser und 5 ccm verd. Schwefelsäure" das Kupfer durch 
Schwefelwasserstoff gefällt, so darf eine Probe des Filtrates durch Ammoniakflüssig. 
keit im Überschuß nicht verändert werden (Eisen, Zink, Mangan). - c) 25 ccm des 
Filtrates von b dürfen beim Abdampfen und Glühen höchstens 5 mg Rückstand 
hinterlassen (Alkalisulfate). - Germ. 6 s. Bd. II S. 1320. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Kupfersulfat fällt in nicht zu starker Verdünnung Eiweiß und Schleim. 

Es wirkt in Substanz oder konzentrierter Lösung auf Schleimhäuten und Wunden ätzend, in ver· 
dünnter Lösung adstringierend, außerdem antiseptisch. Innerlich genommen wirkt es brechen. 
erregend. In starken Gaben ist es giftig. Gegenmittel sind Eiweiß, Eisenpulver, Schwefelei~en, 
DlutJaugensalz. Man gab das Kupfersulfat ZU 0,004-0,025 g bel Blutungen, Epilepsie, Veitstanz 
und anderen Nervenleiden, als Brechmittel zu 0,05-0,1-0,2 g 4-5mal innerhalb einer Stunde. 
Kupfersulfat dient als Gegengift bei akuter Phosphorvergiftung. Höchs tga ben: Größte Einzel­
und Tagesgabe (als Emeticum) 1,0 g (Germ. Helv.) , 0,5 (Aust,..). Äußerlich dient das 
Kupfersulfat in verdünnten Lösungen als adstringierendes Mittel bei Entzündungen der Schleim. 
häute, in Substanz als Ätzmittel, namentlich in der Form der Kupfervitriolstifte. In der Analyse 
wird Kupfersulfat zur Bestimmung des Eiweißes (nach RITTHAUSEN) und zur Bestimmung des 
Zuckers (nach FEHLING) benutzt. 

Cuprum sulfuricum crudum. Rohes Kupfersulfat. Roher Kupfervitriol. Blue 
Vitriol. Vitriol bleu. Vitriolum Cupri. Blauer Vitriol. Blauer Galitzenstein. 
CuSO\l + 5H2 0. Mol..Gew.250. 
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Darstellung. Das rohe Kupfersulfat wird im großen durch Rösten von Kupferkies 
und andern Kupfersulfid enthaltenden Erzen an der Luft, Auslaugen des Röstgutes mit Wasser 
und Eindampfen der Lösung zur Kristallisation gewonnen. 

Eigenschaften und Erkennung. Es gleicbt dem reinen Kupfersulfat, besteht aber 
meistens aus viel größeren Kristallen. Es ist häufig ziemlich rein, meistens aber mit wechselnden 
Mengen von Eisen-, Zinko, Mangan-, Magnesium- und Aluminiumsulfat verunreinigt. 

Prüfung. Wird die wässerige Lösung (1 g+ 10 ccm) mit 10 ccm Ammoniakflüssigkeit 
versetzt und die Mischung mit etwa 20 ccm Wasser verdünnt, so muß die tief blaue Flüssigkeit 
klar oder fast klar sein. (Eisen, Mangan, Aluminium; kleine Mengen dieser Verunreinigungen 
sind zulä.ssig. Man erkennt diese Verunreinigungen am besten beim Filtrieren der ammoniakalischen 
Flüssigkeit. Bleibt auf dem Filter ein erheblicher Rückstand, so ist eine quantitative Bestimmung 
des Gehaltes an Kupfersulfat erforderlich.) 

Gehaltsbestimm ung. Man lösteineDurchschnittsprobe von 25gin Wasser zu 500ccm. 
10 ccm der Lösung = 0;5 g Kupfersulfat versetzt man mit 2 g Kaliumjodid und etwa 5 ccm verd. 
Schwefelsäure, verdünnt die Mischung mit etwa 100 ccm Wasser, fügt etwa 10 ccm Stärkelösung 
hinzu und titriert mit l/lO-n-Natriumthiosulfatlösung bis zum Verschwinden der Blaufärbung (die 
Mischung wird milchweiß): CuSO,+2KJ+H20=CuJ+J+K2SO,. 1 ccm llIo-n-Natrium. 
thiosulfatlösung = 6,357 mg Cu oder 24,97 mg CuSO, + 5 HsO. Bei rohem Kupfervitriol kann 
man 1 ccm 1/10-n-Natriumthiosulfatlösung = 25 mg CuSO, + 5 H 20 rechnen. 

Nach P. B. DALLIMORE kann man Kupfer mit Unterphosphoriger Sä.ure als Metall aus· 
fällen: 3g Kupfervitriol werden in wenig Wasser gelöst, die Lösung mit Unterphosphoriger Säure 
im überschuß versetzt und erhitzt. In wenigen Minuten hat sich das Kupfer abgeschieden. Es 
wird auf einem Filter mit Wasser gewaschen und in einem Porzellantiegel bis zum gleichbleibenden 
Gewicht geglüht und als Kupferoxyd gewogen. 

Aufbewahrung. Vorsich tig. 
Anwendung. In der Färberei als Beize, in der Gerberei, in der Galvanoplastik, zum Trän­

ken von Holz gegen Fäulnis. In großen Mengen wird es gegen Pflanzenschädlinge verwendet, 
z. B. zum Beizen von Saatgetreide, um die l3randsporen zu töten, gegen Pilzkrankheiten der Wein· 
reben und anderer Pflanzen, meist in Form der Kupferkalkbrühe (Bordela.iser Brühe B.Bd.II). 

Cuprum sulfuricum siccum • . Entwässertes Kupfersulfat. Man trocknet zerriebenes 
Kupfersulfat zunächst im 'l'rockenschrank, dann erhitzt man es in einer Porzellanschale im 
Sandbad unter Umrühren, bis es weiß geworden ist, zerreibt es und füllt es sofort in erwärmte, 
gut zu verschließende Gefäße ab. Es dient zum Nachweis eines Wassergehaltes im Alkohol; 
Ather und anderen organischen Flüssigkeiten. 

Cuprum suIfuricum In bacilUs, Kupfervitriolstifte, werden hergestellt durch Schleifen 
ausgesuchter Kristalle von Kupfersulfat auf einem nassen Schle~stein oder indem man frisch 
gepulvertes Kupfersulfat mit einigen Tropfen Wasser befeuchtet, in einer Porzellanschale unter 
Umrühren zum Schmelzen erhitzt, bis eine zä.he Masse entstanden ist, und diese in etwa 4 mm dicke 
Stä.bchen formt. 

Cuprum aluminatum. Kupferalaun. Pierre·divine (GaU.). Alumen 
cupricum. Lapis divinus. Lapis ophthalmicus. Dieses als mildes Ätz. 
mittel in Form von Stiften oder auch in Lösungen angewandte Präparat bedarf bei seiner 
Herstellung einiger Vorsicht: Man mischt das fein gepulverte Kupfersulfat, KaJj.umnitrat und 
den Alaun sehr sorgfältig und schmilzt die Mischung in einer Porzellanschale bei mäßiger Wärme 
(wenig über 1000 I). Der eben noch fließenden Schmelze mischt man mit einem erw ärm ten Glas· 
oder Porzellanspatel den mit dem Rest des Alauns sorgfältigst gemischten Campher zu und gießt 
das Ganze schnell in Formen oder Platten. - Germ., Hung., Croat. und ROBs. schreiben 
je 16 T. Alaun, Kupfersulfat und Kaliumnitrat .vor und lassen der Schmelze je 1 T. Alaun und 
Campher zufügen. -Japan.: Je 10 T. Alaun, Kaliumnitrat und Kupfersulfat und 1 T. Campher. -
GaU.: Wie Japon mit 0,5 T. Campher. 

Kupferalaun bilde.t grünblaue, nach Campher rieohende Stücke oder Stäbchen, die in 16 T. 
Wasser bis auf einen geringen Rückstand von Campher löslich sind. Er darf keine ungleichartigen 
Teile erkennen lassen. Lösungen von Kupferalaun sind filtriert abzugeben! 

Aqua coemIea (coelestls). 
Aqua cupro-ammoniacata. 

Cupri suIfurici crystall. 
Aquae Ilestillatae 
Liquoris Ammouii caustlci 

ad solutionem 

HAGER Portug, 
1,0 1,5 

575,0 1000,0 
q. s. 50,0 
(5,0). 

AquB dlvina externB. 
Aqua ophthalmica HELVETIUS. 

Cupri aluminati 1,0 
Aquae Rosae 200,0. 

Man löse durch Anreiben und filtriere. 

Aqua ophthalmiea ODHELIUS. 
Aqua ophthalmlea YVEL. Collyrium SAINT. 
JERNERON. Aqua ophthalmica ALIBOUR. 
ALIBOUR-Wasser. Grünes Augenwasser. 

Cupri sulfurici 
Zlnei sulfurici ää 1,0 
Camphorae tritae 0,1 
Tincturae Opii crocatae 2,0 
Aquae tepldae 200,0. 

Umgeschüttelt als Augentropfwasser und Augen­
waschwasser. Auch zum Verbinden von Wun­
den. 
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Aqua ophthalmiea SICHEL. 
Cupri sulfurici 0,2 
Aquae destillatae 60,0 

Lapis eausticus LIOVET. 
LIOVETs Ätzstifte. 

Cupri sulfurici recentis pulv. 60,0 
Aluminis crystall. cantusi 30,0. 
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Tiucturae Opii simplicis 0,8. 
Augeuwasser gegen chronische Conjunctivitiä. Man schmilzt die Mischung und gießt in Stäbchen· 

form aus. 

Aqua. styptica. 
Aqua vitriolica coerulea. 

Cupri sulfurici 
Aluminis 
Aquae destillatae 
Acidi sulfurici cone. 

ää 10,0 
130,0 

1,3 g. 

Collyrium Iapidis divini. 
CoUyre a la pierre divine (Gall.). 

Lapidis divini 0,4 
Aquae desto 100,0. 

Filtrieren I 

Emeticnm Cupri eompositum (F. M. Germ.). 
Cupr. sulfur. 1,0 
Aq. destilJ. 115,0 
Oxymell. Scill. ad 150,0. 

Liquor corrosivus (Ergänzb. III). 
Ätzflüssigkeit. Liqueur de VILLATE (GaU.). 

VILLATsche Lösung. 
Ergänzb. GaU. 

Cupri sulfurici 
Zinci sulfurici aa 5,0 <ia 15,0 
Aceti (6%) 80,0 20,0 
Liquoris Plumbi subacetici 10,0 30,0 

Nur auf Verordnung zu hereiten. Umschüttelnl 

Pilulae Cupr! sulfurici ammon!atl. 
Cupri sulfurici ammoniati 1,0 
Boli albae 7,0 
Liquoris Ammonii caustici gtts. XV. 
Glycerini q. s. 

Fiant pilulae 100. Dreimal täglich eine Pille, bel 
Epilepsie, Chorea. 

Pulvis ophthalmieus JVNGKEN. 
Cupri aluminati 1,0 

Emeticum cupricum (F. M. Germ.). Opii 0,6 
Cu pr. sulfur. 2,0 Sacchari albi 4,0. 
Aq. destilJ. ad 60,0. Augenstreupulver bei Hornhautflecken. 

Mikrosol, ein De~infektionsmittel, enthält neben etwa 750/0 rohem kristallwasserhaItigen 
Kupfersulfat etwa 100/0 phenolsulfonsaures Kupfer, 2,3 0/0 freie Schwefelsäure und 120/0 Wasser. 
(FENDLER.) 

Urinal-Cakes, zum Einlegen in Pissoirbecken, um diese zu desinfizieren. Eine Mischung 
von Kupfervitriol, Eisenvitriol, Zinkvitriol, Alaun, Glaubersalz wird unter Zugabe von etwas 
Harzlösung (Harzseife?) in Kuchen gepreßt. 

Cuprum sulfuricum ammoniatum. Kupferammoniumsulfat. Kupfer­
ammoniaksulfa t. Schwefelsaures Kupferoxyd-Ammoniak. 
[Cu(NHa) ... JS04 + H 20. Mul.·Gew. 246. 

Darstellung. 1 T. kr ist. Kupfersu'lfat wird unter Umschütteln in 3 T. Ammoniak. 
fl üssi gkei t (10 % NHa) gelöst, und die Lösung mit 6 T. W eingeis t gemischt. Den Niederschlag 
sammelt man auf einem Filter und trocknet ihn, ohne ihn auszuwaschen. zwischen Fließpapier bei 
gewöhnlicher Temperatur. - Will man gut ausgebildete Kristalle erzielen, so schichtet man in 
hohen Zylindern auf die ammoniakalische Kupfersulfatlösung vorsichtig ein gleiches Volum Wein. 
geist und läßt die Mischung, ohne sie zu bewegen, stehen. Nach einigen Tagen haben sich la.nge 
dunkelblaue Kristallnadeln abgeschieden. 

Eigenschaften und Erkennung • . Dunkelblaues kristallinisches Pulver oder 
Kristallnadeln, an der Luft verwitternd, in 2 T. Wasser löslich. Die Lösung 
bläut Lackmuspapier. Die konz. Lösung trübt sich auf Zusatz einer größeren Menge 
Wasser unter Abscheidung von basischen Kupfersalzen. Die mit Salzsäure angesäuerte 
wässerige Lösung gibt mit Bariumnitratlösung einen weißen Niederschlag. 

Prüfung. Wird aus der mit verd. Schwefelsäure angesäuerten Lösung von 1 g 
Kupferammoniumsulfat in 50 ccm Wasser das Kupfer durch Schwefelwasserstoff aus· 
gefällt, so darf das Fitrat beim Übersättigen mit Ammoniakflüssigkeit nicht ver­
ändert werden und beim Verdampfen und Glühen keinen Rückstand hinterlassen 
(fremde Metalle). 

Aufbewahrung. Vorsichtig, in gut geschlossenen Gefäßen. 
Anwendung. Es gilt als Adstringens, Antispasmodicum und AntepiJepticum. Man gibt es 

(selten) in Pillen und in Auflösung zu 0,01-0,03-0,05 bei einigen Nervenkrankheiten, wie Epi. 
lepsie, Veitstanz, Asthma, Magenkrampf. Äußerlich wird es gegen Hornhautflecke, chronische 
Augenentzündungen, zu Einspritzungen gegen Tripper angewendet. Größte Einzelgabe 0,1 g, 
Tagesgabe 0,4 g (Ergänzb.). 

Beniform (Chem. Institut Dr. OE STREICHER , Berlin) ist ein Gemisch von Kupfersao. 
charat und Natriumcitrat. 

Darstellung. D.R.P. 283414. In einer Lösung von Rohrzucker wirdKupferhydroxyd 
fein verteilt und Natronlauge bis zur Auflösung des :&:,upferhydroxyds hinzugefügt. Die Lösung 
wird dann mit Citronensäure neutralisiert und zur Trockne vl'rdampft. 
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Eigenschaften. Hellblaues kristallinisches Pulver, in der gleichen Menge Wasser lös· 
lich. Der Gehalt an Kupfersaccharat beträgt 600/0' an Kupfer 8,2%, 

Erkennung. Die hellblaue wässerige Lösung wird durch Ammoniakflüssigkeit tiefblau 
gefärbt. Wird die wässerige Lösung nach Zusatz von etwas Salzsäure gekocht, dann mit Natron­
lauge übersättigt und wieder gekocht, SO scheidet sich Kupferoxydul aus. 

Prüfung. Die wässerige Lösung (1 g + 10 ccm) darf nach Zusatz von Natronlauge beim 
Kochen kein Kupferoxydul ausscheiden (reduzierender Zucker)_ 

Aufbewahrung. Vorsich tig. 
Anwendung. In Spülungen bei Vaginitis (1-2 Teelöffel einer 50%igen Lösung auf 1 Liter 

Wasser), bei DickdarmentzÜlldungen in wässeriger Lösung 1: 100. ' 

Lecutyl ist eine Kupfer-Lecithinverbindung. Es ist ein dunkelgrünes, leicht in Äther 
und Chloroform lösliches Pulver. In den Handel kommt es als Lecutyl-Salbe und Lecutyl­
pillen. Die Salbe hai einen Kupfergehalt von 5%, dient zur örtlichen Behandlung tuberkulöser 
Prozesse und enthält 10% Cycloform zur Beseitigung etwa auftretender Schmerzen. Die 
Pillen enthalten je 0,005 g C1;I; es sollen 3mal täglich 1-2 Pillen nach den Mahlzeiten genommen 
werden. 

Curare s. unter Strychnos Bd. II S. 799. 

Curcuma. 
Curcuma longa L. Zingiberaceae-Zingibereae. Die Heimat der Pflanze 
ist nicht bekannt, wahrscheinlich Ostindien; Kulturen in tropischen und subtropi­
schen Gegenden, besonders in Vorder- und Hinterindien, im südlichen und östlichen 
China, ferner auf Ceylon, Java, in Westindien und Afrika. 

Rhizoma Curcumae. Curcumarhizom. Curcuma Root. Racine de 
curcuma. Radix Curcumae. Kurkumawurzel. Gelbsuchtwurzel. Gelb­
wurzel. Gurkumei. Turmericwurzel. Long rooted Curcuma. Turmeric 
Root. 

Das nach der Ernte kurze Zeit gekochte, dann vorsichtig und schnell auf Matten 
an der Luft getrocknete Rhizom. Früher, zuweilen auch jetzt noch, unterscheidet 
man zwei Handelssorten, die aber beide von ein und derselben Pflanze entnommen 
werden und gewöhnlich miteinander vermischt in den Handel kommen. Die eine 
Sorte: Rhizoma (Radix) Curcumae rotundae, Curcuma rotunda, wurde 
früher als der Haupt- und Zentralknollen, der Hauptwurzelstock, angesehen, jetzt 
faßt man sie als die verdickten unterirdischen Internodien von Blattknospen auf. 
Etwa bis 4 cm lange, bis 3 cm dicke, knollig angeschwollene, eirunde oder birne 
förmige, quergeringelte Stücke, hier und da besetzt mit dünnen Nebenwurzeln und 

'scheibenförmigen Narben von abgeschnittenen Seiten. oder Nebentrieben. Die 
zweite Sorte, Rhizoma (Radix) Curcumae longae, Curcuma longa, stellt 
die unverdickten, früher als Seiten. oder Nebentriebe des Hauptwurzelstockes an· 
gesehenen Rhizome dar, Stücke von der Länge des kleinen Fingers, bis 14 mm dick, 
walzenförmig oder 'leicht zusammengedrückt, gerade oder knieförmig geb9gen, be. 
setzt mit den Narben der abgeschnittenen oder abgebrochenen Seitenknöllchen. In 
der Handelsdroge sind sämtliche Stücke etwa bis 4 cm lang, dicht, schwer, hart, 
fast hornartig, spröde, die Außenseite ist höckerig, zeigt reichlich Reste kurzer Seiten: 
zweige usw., ist graubraun bis schmutzig gelblich, mehr oder weniger gerunzelt und 
quer geringelt. Der Querschnitt ist gleichmäßig orangegelb, hellgelb punktiert, 
der Querbruch ist glatt, feinkörnig, harzglänzend. Der Geruch ist schwach, an 
Ingwer erinnernd, der Geschmack brennend, bitterlich. Curcumarhizom färbt beim 
Kauen den Speichel gelb. 

Mikroskopisches Bild. Der Querschnitt läßt einen dünnen, in einiger Entfernung' 
von der teilweise erhaltenen Epidermis angelegten Kork, eine verhältnismäßig breite Rinde, 
eine wenig deutliche, aus dünnwandigen Zellen gebildete Endodermis und im Innern einen weiten 
Gefäßbündelzylinder erkennen. Im Grundgewllbe der Rinde und des zentralen Gefäßbündel­
zylinders liegen zahlreiche kleine kollaterale Leitbündel, besonders zahlreich im Gefäßbündel-
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zylinder dicht an der Endodermis. Zahlreiche Parenchymzellen sind zu Sekretzellen mit verkorkter 
Membran und orangegelbem ätherischem 01 oder einem Harzklumpen als Inhalt umgewandelt, 
die übrigen enthalten Stärkemehl vom Typus der Zingiberaceen-Stärke, das meist einen gelb­
gefärbten Kleisterballen bildet. Sklerenchymfasern sind sehr selten. 

Pulver. Spärlich Stücke dünnwandigen Korkes bzw. Epidermisgewebe; reichlich Paren­
chymgewebefetzen mit gelbgefärbter verkleisterter, seltener unverkleisterter Stärke, letztere in 
farblosen, scheibenförmigen, sackförmigen, konzentrisch geschichteten Körnern; Sekretzellen 
mit verkorkten Wandungen und gelben Oltropfen als Inhalt; reichlich freiliegende verkleisterte 
Stärke ballen; vereinzelt - Gefäßbruchstücke; Harzklumpen. Keine Sklerenchymfasern (Unter­
schied von Rhizoma. Zingiberis und Rhizoma Galangae). 

Erkennung. Eine Lösung von 1 g Diphenylamin in 20 ccm Weingeist mit einem Zusatz 
von 25 ccm reiner Sohwefelsäure gibt nach BELL mit Curcumapulver purpurrote Färbung. Diese 
Färbung tritt auch ohne Diphenylamin ein und verschwindet beim Verdünnen mit Wasser. 
Früher nahm man nur Schwefelsäure, doch ist nach LINDE Alkohol-Sohwefelsäure empfehlens­
werter, weil die Rotfärbung eine schönere ist als bei Schwefelsäure allein. Es genügt aber diese 
Reaktion zum sicheren Nachweis von Curcuma in Pulvergemischen nicht, denn diese Rotfärbung 
geben auch andere Pflanzenpulver, so z. B. Campeche., Fernambukholz, Gubeben usw. Curcuma 
gibt seinen Farbstoff an ätherisches 01 ab, der Zusatz eines Tropfens Terpentinöl unter das 
Deckglas gebracht bei der mikroskopischen Untersuchung bewirkt gelbe Färbung. 

E;in wein geistiger Auszug der Curcuma (1 + 10) färbt Filtrierpapier schön gelb; wird das 
getrocknete Papier mit einer salzsäurehaitigen Borsäurelösung befeuchtet und wieder getrocknet, 
so färbt es sich rot. Die Rotfärbung geht beim Befeuchten mit Ammoniakflüssigkeit oder Alkali· 
lösungen in Blau über. 

Bestandteile. 3-5,5% ätherisohes 01 (s. u.), bis 0,3% Curcumin (s. u.), Gummi, 
30-40% Stärke, fettes 01, Calciumoxalat. Der Aschengehalt beträgt 4-7°/" . 

. Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. Durch Ammoniakdämpfe wird das Pulver ver· 
färbt. 

Anwendung. Früher als Magenmittel und bei Gelbsucht, jetzt nur noch als Färbemittel, 
auch zu Butterfarben und Käsefar ben, und als Gewürz, besonders als Bestandteil des Curry. 
pulvers. Der weingeistige Auszug, Curcumatinktur, dient als Reagens zum Nachweis von Bor· 
säure und zum Gelbfärben von Likören und Schnäpsen, das weingeistige Extrakt oder ein öliger 
Auszug zum Färben von Fetten und fetten OIen. 

Curcuma aromatica SALISBURY liefert in Cochinchina ein wahrscheinlich 
auch Curcumin enthaltendes Rhizom (Blockzitwer. Rhiz. Cassumunar). das 
man wie Curcuma longa verwendet. Ebenso scheint das Rhizom von Curcuma 
caesia ROXB. Curcumin zu enthalten. 

Curcuma zedoaria Rose. liefert Rhizoma Zedoariae (s. "Ud. II). 
Curcuma angustifolia ROXB •• C. rubescens ROXB. und t:.leucorrhiza 

ROXB. liefern ostindisches Arrowroot (vgl. Amylum). 

Oleum Curcumae. Cureumaöl, wird durch Destillation der Curcumawurzel mit Wasser­
dampf gewonnen; Ausbeute 3-5,5% , Orangegelbes. schwach fluoreszierendes 01, nach Curcuma 
riechend. Spez. Gew. 0,942-0,961 (15°); S.·Z. 1,6-3,1; E.·Z. 7,8-16,0; klarlöslich in 0,5-1 Vol. 
Weingeist von 90 Vol.-ofo, auf weiteren Zusatz von Weingeist tritt bisweilen milchige Trübung 
ein. Das optische Drehungsvermögen schwankt stark. Das 01 enthält einen Alkohol Turmelol, 
C13H 1SO (oder C14H2QO) und d·a·Phellandren, ClOH1e. 

Extractum Cureumae spirituosum. Curcumaextrakt zum Färben: Mittelfein ge· 
pulverte Curcuma erschöpft man im Perkolator mit Weingeist und verdunstet den Auszug zu 
einem dünnen Extrakt. 

Oll'um Curcumae, Curcumaöl, das zum Färben von Fetten usw. verwendet wird: 
125 T. vollkommen trockenen Orlean mischt man sorgfältig mit 250 T. Curcumapulver und digeriert 
die Mischung einige Stunden im Wasserbad mit 1000 T. Arachisöl oder einem anderen passenden 
01, preßt warm ab und filtriert nach längerem Absetzen. 

Tinctura Curcumae, Curcuma. ti nktur zur Bereitung von Curcumapapier 
(siehe unter Charta S.918). Germ.: 10 T. grob gepulvertes Rhizom werden 24 Stunden mit 75 T. 
Weingeist bei 30-400 digeriert. Nach dem Absetzen zu filtrieren. - Curcumatinktur zum 
Färben bereitet man durch Maceration mit Weingeist (90%) 1:5. 

Curcuminum. Curcumin. Curcumagelb., C21H200eo Mol.·Gew. 377. 
Konsti tu tionsformel: C,Ha(OCHaHOH)CH: CH· CO· CH2CO. CH: CHCeHa(OHHOCHs)' 
Darstellung. 30 g feines bei 100° getrocknetes Curcumawurzelpulver werden im 

SOXHLETschen Extraktionsapparat zunächst 4 Stunden lang mit Petroleumäther ausgezogen. 
Das so entfettete und wieder getrocknete Pulver wird dann in demselben Apparat mit heißem 
Benzol 8-10 Stunden lang, unter Anwendung von 100 ccm Benzol. erschöpft. Zum Erhitzen 

Hager, Handbuch. I. 73. 
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des Benzols kann ein Glycerin- oder Paraffinbad von 115-120 o verwendet werden. Beim Er­
kalten der Lösung scheidet sich in etwa 12 Stunden das Curcumin kristallinisch ab. Es wird 
abgesogen, mit Benzol gewaschen und getrocknet. Das so gewonnene Curcumin ist zwar nicht 
völlig rein, aber für die Herstellung von Curcuminpapier durchaus geeignet. 

Eigenschaften. Kleine orangegelbe Prismen, Smp. 1830. Leicht löslich in Ather und 
Weingeist, weniger leicht löslich in Benzol. Konz. Mineralsäuren lösen es in geringer Menge mit 
karmoisinroter Farbe, Alkalienlösungenlösen es leicht mit lebhaft rotbrauner Farbe; mit weingeistiger 
Curcuminlösung getränktes Papier wird mit Alkalien braunrot, nach dem Trocknen violett; verd. 
Säuren stellen die gelbe Farbe wieder her. Salzsäure enthaltende Borsäurelösung erzeugt eine 
beim Trocknen hervortretende orangerote Farbe, die durch verdünnte Alkalien in Blau verwandelt 
wird. Erhitzt man eine alkalische Lösung von Borsäure-Curcumin mit Mineralsäuren, SO scheidet 
sich beim Erkalten Rosocyanin in Form eines körnigen Pulvers ab, das sich in Alkohol mit 
roter Farbe löst, die durch Alkalien lasurblau wird. Beim Kochen mit Kalilauge wird Curcumin 
unter Bildung von Vanillinsäure, C6H s(OCHa)(OH)COOH [3,4, 1] und Ferulasäure, 
CeHs(OCHa)(OH)CH: CHCOOH[3, 4,1] zerlegt. 

Anwendung. Zur Herstellung von Cu rc um in papier als Reagens auf Borsäure. 

Cydonia. 
Cydonia vulgaris PERS. (Pirus Cydonia L.). Rosaceae-Pomoideae. 
Quittenbaum. Ursprünglich in Südwestasien heimisch, heute durch Kultur überall, 

bes. in Süd- und Mitteleuropa verbreitet. Die großen, gelben, anfangs wollig be­
haarten, später kahlen Früchte sind bald von apfelförmiger, bald von birnen­
förmiger Gestalt (var_ maliformis MILL., Apfelquitte, var_ oblonga MILL., 
Birnenquitte), sie sind von dem vergrößerten, laubig gewordenen Kelch gekrönt 
und enthalten in jedem der 5 Fächer 6-15 (oder mehr) Samen. 

Semen Cydoniae. Quittensamen. Quince Seed_ Semence de coing_ 
Semen Cotonae_ Küttenkerne_ Schleimkörner. Quince Kernel. Pepin de 
coing. 

Meist zu mehreren miteinander verklebte, keilförmige oder verkehrt eiförmige, 
durch gegenseitigen Druck gegeneinander abgeplattete und dadurch kantige, bis 
1 cm lange, harte, rotbraune, von eingetrocknetem Schleim wie mit einem weißlichen 
Häutchen bedeckte Samen. In Wasser gelegt quellen sie auf, werden schlüpfrig 
und umgeben sich mit einer breiten Hülle von Schleim, der aus den Zellen der Epi­
dermis stammt. Die dünne, zerbrechliche Samenschale umschließt ein schmales 
Endosperm und den Embryo mit dicken, wellenförmig zusammengelegten Cotyle. 
donen. Geschmack schwach nach bitteren Mandeln. 

Mikroskopisches Bild. An der Samenschale lassen sich unterscheiden: eine Schleim­
epidermis, deren dünnwandige, farblose, palisadenartig gestreckte Zellen auf Wasserzusatz leicht 
aufquellen; eine mehrreihige Schicht dickwandiger Zellen mit festem, braunrotem Inhalt; 
farbloses, dünnwandiges Parenchym und die innere Epidermis aus Zellen mit braunem Inhalt. 
Das Endosperm und die Cotyledonen enthalten 01 und kleine Aleuronkörner. Stärke nur bei 
unreifen Samen. 

Verfälschungen. Als solche sind Apfel- und Birnensamen zu nennen, die leicht an 
ihrer glatten, glänzenden und dunkelbraunen Oberfläche zu erkennen sind. Sie sind regelmäßig 
gerundet, nicht kantig, ohne weißlichen überzug und geben mit Wasser keinen Schleim, kleben 
deshalb auch nicht aneinander. 

Bestandteile. Die Samen enthalten bis über 20% Pflanzenschleim, außerdem 
Amygdalin, Emulsin, Proteinstoffe, fettes 01, Ger bstoff, 13% Asche mit 42% 
Ph osphorsäure. 

Aufbewahrung. Gut getrocknet in gutschließenden Gefäßen. 
Anwendung. Zur Bereitung von Quittenschleim für schleimige Mixturen, Augen-

wäsder, für kosmetische Zwecke. ' 
Mucilago Cydoniae. Quittenschleim. Mucilage de semence de coing. - Ergänzb: 

Quittensamen werden 1: 50 mit Rosenwasser angeschüttelt. Man läßt 1/2 Stunde unter öfterem 
Schütteln stehen und seiht durch. - Gall. 1884 läßt 1 'I'. Samen mit 10 T. warmem Wasser 6 Stundel\ 
ausziehen und auspressen. - Port'ug.: E 100 mit Wasser anschütteln usw., nach 1 Stunde kolieren. 
- Stets frisch zu bereiten! 
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lUucilago Cydoniae siccus. Trockener Quittenschleim. Mucilage desseche da 
semeuce de coing. - Gall.1884: Aus 1 T. Quittensamen und 15T.destill. Wasser durch 12stündige 
Maceration und Eintrocknen der Seihflüssigkeit in flachen Schalen bei höchstens 50°. A us­
beute 10°/0. Es entspricht also 0,1 g dieses trocknen Präparates 1 g Quittensamen und gibt 
mit den oben angegebenen Gewichtsmengen Wasser sogleich einen Schleim, - Die Ausbeute wird 
erhöht (auf 12-15°/0) und das Verfahren beschleunigt, wenn man 1 T. Samen zuerst mit 10, 
dann mit 5 T. Wasser behandelt, die Flüssigkeit mit 10 T. warmem Weingeist mischt, und nun 
die sich abtrennende untere Schicht eintrocknet. 

Sirupus Cydoniae. Quittensirup, Sirop de coing (Gall.) wird wie andere Frucht­
sirupe aus gegorenem und filtriertem Quittensaft hergestellt, wie Sirupus Cerasorum. Portug. läßt 
400 1'. vergorenen Saft mit 600 T. Zucker verkochen. 

Succus Cydoniae. S u c d e co in g. - Gall.: Fast reife Quitten werden mit einem groben 
Tuch abgerieben; die fleischigen Teile zu einem Brei geschabt; der Brei ausgepreßt. Der Saft wird 
gären gelassen, bis er sich klärt, und dann durch Papier filtriert. 

Getrocknete Quitten. Die in dünne Scheiben zerschnittenen Quitten werden zu­
nächst auf Sackleinen ausgebreitet auf luftigem Boden unter öfterem Wenden 2 bis 
3 Tage abgetrocknet, wobei man sie auf eine andere Stelle bringt, falls die Dielen 
darunter feucht geworden sind. Alsdann bringt man die abgetrockneten Scheiben 
in mit Papier ausgelegten Drahthorden auf einen Ofen in mäßige Wärme, zuletzt 
in einen Trockenofen. Das Trocknen muß solange fortgesetzt werden, bis die 
Scheiben sich fast brechen lassen. 

Cymbopogon. 
Cymbopogon nardus RENDLE (Andropogon Nardus L.). Gramineae. 
Citronellgras. Nur kultiviert bekannt (Ceylon, Malakka, Java, Westindien). 
Liefert Citronellöl. Mutterpflanze ist wahrscheinlich das auf Ceylon vorkom­

mende Managras, Cymbopogon confertiflorus STAPF. Man unterscheidet 
die Varietät Maha Pengiri (Pangiri), auch "altes Citronellgras" benannt, 
hauptsächlich auf Malakka und Java in Kultur und die Varietät Lenabatu (Lana 
Bata), als "neues -Citronellgras" bezeichnet, auf Ceylon kultiviert. Erstere 
liefert ein spez.leichteres, leichtlösliches und an Gesamtgeraniol reiches Öl, letzteres 
ein weniger geschätztes Öl, das spezifisch schwerer ist, geringeren Geraniolgehalt hat 
und einen Gehalt an Methyleugenol aufweist. 

Oleum Citronellae. Citronellöl. Citronella Oil. Essence de citronelle. Ceylon­
Citronellöl. Ostindisches Melissenöl. Germ. 6 s. Bd. II S. 1347. 

Gewinnung. Citronellöl wird durch Destillation des Citronellgrases mit Wasserdampf 
gewonnen. Ceylon-Citronellöl, Lanabataöl, bildet die Hauptmasse des Handelsöls. 

Eigenschaften. Gelbe bis gelbbraune, zuweilen durch Spuren Kupfer grün gefärbte 
Flüssigkeit. Geruch angenehm, etwas süßlich. Spez. Gew. 0,!l98-0,920 (150); an _70 bis -220; 
nn200 1,479-1,494; löslich in 1-2 Vol. Weingeist von 80 Vol.-o/o, die Lösung bleibt auch bei 
Zusatz von bis zu 10 Vol. Weingeist klar oder trübt sich nur schwach; Oltröpfchen scheiden sich 
aber nicht ab. 

Bestandteile. 10-150/0 Terpene (Camphen, CloH 16, Dipenten, CloHlS' I-Limonen, 
ClOHlS ' 2 Sesquiterpene), Methylheptenon, CSH'lCOCH3, 6-10°/0 Citronellal, C9H 17CHO 
(der für den Geruch wichtigste Bestandteil), I-Borneol, CloH 170H, Farnesol, C15H 250B, 
Nerol, CloH17 0H, Geraniol, CloH170H, d-Citronellol, C1oH 190H, Essigsäure, n-Butter­
säure, über 8% Methyleugenol, CU H 140 2, vielleicht auch Thujylnlkohol, CloH 170H. 
Gehalt an Gesamtgeraniol, d. h. an acetylierbaren Bestandteilen, mindpstpns 80% (Germ. 6). 

Prüfung. 1 ccm 01 muß sich bei 20° in 1-2 ccm Weingeist von 80 Vol.-o/o klar lösen 
(fettes 01). Diese Lösung darf sich auf Zusatz von bis zu 10 ccm Weingeist von 80 Vol.-o/o höch­
stens schwach opaliRierend trüben; auch nach mebrstündigem Stehen dürfen sich keine Oltröpfchen 
abscheiden (fettes 01, Terpene, Petroleum) (SCHIMMELS Test). 01, das man mit 501o amerika­
nischem oder russischem Petroleum versetzt, muß ebenfalls dieser Anforderung genügen (SCHIMMELS 
verschärfter Test). Verfälschung mit Alkohol erkennt man an der Erniedrigung des spez. Gewichts, 
sowie daran, daß das 01 beim Schütteln mit Wasser sein Vol. verringert. 

Zweckmäßig bestimmt man ähnlich wie beim Oleum Santali (Bd. Il) den Gebalt an Ge· 
samtgeraniol durch Acetylierung; die Acetylierung mnß nach SCHIMMEL 2, die Verseifung 
1 Stundo dauern, da man sonst zu niedrige Werte findet; der Berechnung legt man die Formel 
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C1oH 170H (Mol.-Gew. 154) zugrunde. Verbrauchen a g acetyliertes 01 n ccm 1/2-n-Lange, so 

enthält das ursprüngliche 01 7,7 n % Gesamtgeraniol. Germ. 6 mindestens 80%. 
a-O,021 n 

Anwendung. Als Riechstoff, besonders für Seifen. Zur Herstellung von Likören. 

Java-Citronellöl. Singapore-Citronellöl. Pengiri-ÖI. Wird auf Java, in Johore 
und in Singapore aus einer Varietät des Citronellgrases gewonnen. 

Eigenschaften. Farblose oder gelbliche Flüssigkeit; spez. Gew. 0,885-0,901 (15°); 
UD schwach links bis _3°; nD2o· 1,465-1,472; löslich in 1-2 Vol. und mehr Weingeist von 
80 Vol._%' selten ist die verdünnte Lösung schwach opalisierend getrübt. Das 01 hat einen 
feineren Geruch als das Ceylonöl und ist dadurch wertvoller. 

Bestandteile. Wesentlich dieselben wie im Ceylon öl, nur in anderen Mengenvernältnissen ; 
die für den Geruch wichtigen Bestandteile Geraniol, C10H17 Oll, d-CitroneIlol, C1oH 190H 
und Citronellal, C9H 17CHO sind reichlicher vorhanden als im Ceylonöl; ferner enthält es 
Spuren Citral, C9H 1SCHO. Gehalt an acetylierbaren Bestandteile.n (Gesamtgeraniol) bei gutem 
01 mindestens 85%' 

Cymbopogon citratus STAPF lAndropogon citratus D. C.}. Lemongras, 
malayischSereh. Nur kultiviert bekannt (Ceylon, Straits Settlements, Nieder-Burma, 
Canton, Java, Tonking, Afrika, Mexiko, Brasilien, Westindien, Madagaskar, Mauri­
tius usw.), wird außer zur Öigewinnung hauptsächlich für Küchenzwecke angebaut. 
Liefert das westindische Lemongrasöl des Handels. 

Westindisches Lemongrasöl. 
Eigenschaften. Spez. Gew. 0,870-0,912 (15°); aD _1 0 bis + 0°12'; nD268 1,482 

bis 1,489; die Löslichkeit in Weingeist ist je nach dem Alter und der Aufbewahrungsweise ver­
schieden. 

Bestandteile. Es ist nur der wichtigste Bestandteil, das Citral, C9H 1SCHO, bekannt, 
von dem das 01 53-83 % enthält. 

Prüfung. Der Wert des Oles hängt von seinem Gehalt an Citral ab, das nach der Bisulfit­
methode bestimmt werden kann; über die Ausführung vgI. OleumCinnamomi (S. 1020). Als Ver­
fälschung ist oft Ceylon-Citronellöl beobachtet worden. 

Cymbopogon flexuosus STAPF (Andropogon flexuosus NEES et STEUn.), Mal a b ar­
oder Cochingras. Heimisch und neuerdings angebaut im Tinnevelly-Distrikt und 
Travancore in Vorderindien. Liefert das ostindische Malabar-, Cochin-, oder 
Tra vancore -Lemongrasöl. 

Ferner liefern ätherisches Öl: Cymbopogon caesius STAPF, Kamakshigras, 
C. polyneuros STAPF. 

Ostindisches Lemongrasöl. Indisches Verbenaöl Oil ofLemongrass. Essence 

de verveine des Indes. Malabar- Travancore-, Cochin-Lemongrasöl. Ci­
tronengrasöl. 

Gewinnung. Das 01 wird gewonnen im Tinnevelly-Distrikt, in Travaneore und in Malabar, 
durch Destillation des Grases mlt Wasserdampf; Ausbeute 0,2-0,26%' 

Eigenschaften. Rötlichgelbe bis braunrote, leichtbewegliche Flüssigkeit; Geruch citronen­
artig. Spez. GeW. 0,895-0,910 (150); uD+l 0 25' bis _50; nD200 1,483-1,488; löslich in 1,5 
bis 3 Vol. Weingeist von 70 VoI..D/o, zuweilen mit Trübung. 

Bestandteile. Die Hauptmasse des Oles besteht aus Citral, C9H 15CHO; weiter sind 
vorhanden ein dem Citral isomerer Aldehyd, n-Decyla1dehyd, C9 H 19CHO, Geraniol, 
C1oH 170H, Dipenten, C1oH 16, Methylheptenon, C6HllCOCHa, wahrscheinlich auch Citro­
nellal, C9H 17CHO, Linalool, CIoH I70H und Limonen, CIOH I6. Der Gesamtaldehydgehalt 
beträgt in gutem 01 70-85% (nach der Bisulfitmethode bestimmt), 65-80% nach der Sulfit· 
methode bestimmt. . 

Prüfung. a) Spez. Gewicht 0,895-0,910 (15°). - b) 1 ecm 01 muß sich in 1,5-3 ccm 
Weingeist von 70 Vol.-O/olösen. - c) Der Gehalt an Citral kann durch die Sulfitmethode bestimmt 
werden, vgI. Oleum Carvi, Bestimmung des Carvongehaltes S. 855, oder nach der Bisulfit­
methode, vgl. Oleum Cinnamomi, Zimtaldehydbestimmung, S. 1020. 

Anwendung. Als Riechstoff, auch für Seifen. 

Cymbopogon Martini STAPF (Andropogon Martini ROXB., A. Schoenan­
thus FLÜCK. et HANB.), Geraniumgras, Rusagras, heimisch und kultiviert in 

Nordinilien. Man unterscheidet 2 Abarten des Grases, "Sofia" und "Motia". Sofia 
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heißt das Gras in reifem Zustande, das Destillat hieraus ist das sog. Gingergrasöl; 
Motia ist das junge Gras, liefert das Palmarosaöl des Handels. Nach BURKILLliegen 
2 verschiedene Varietäten vor: Cymbopogon Martini STAPF var. MotiafürPal­
marosaöl (Motiaöl) und C. Martini STAPF var. Sofi a für Gingcrgrasöl 
(8 ofi aöl). 

Oleum Palmarosae. Palmarosaöl. Oil of Palmarosa. Essence de geranium 
des Indes. Indisches (türkisches) Geraniumöl (Rusaöl). Oleum Andropogonis 
Schoenanthi. Oleum Geranii indicum. Oleum Graminis indici. 

Das Palmarosaöl wird fälschlich als türkisches Geraniumöl bezeichnet, weil es früher 
über Konstantinopel in den europäischen Handel kam und einen den Geraniumölen ähnlichen 
Geruch besitzt. 

Gewinnung. Durch Destillation der oberirdischen Teile des jungen Geranium- oder 
Rusagrases mit Wasserdampf. Das 01 wird in großen Mengen in Indien gewonnen, namentlich 
in der l;'räsidentschaft Bombay. 

Eigenschaften. Farblose oder hellgelbe, zuweilen durch Spuren Kupfer grün gefärbt; 
Flüssigkeit; Geruch angenehm, rosen ähnlich. Spez. Gew. 0,887-0,900 (150); an + 60 bis _30; 
nn20· 1,472-1,476; S.-Z. 0,5-3,0; E.-Z. 12-48; JÖ8lich in 1,5-3 und mehr Vol. Weingeist von 
70 Vol.-%. 

Bestandteile. Das 01 besteht zu 75-95% aus dem Alkohol Geraniol, CIOH 170H, 
hiervon ist der größte Teil frei, 3-13% sind als Essigsäureester CHaCO· OCloH I7, und als 
n-Capronsäureester, C5H llCOO· CloH 17, vorhanden; weiter sind nachgewiesen 10fo Di­
penten, CloHIS' Spuren Methylheptenon, CaHllCOCHa, und der Alkohol Farnesol, 
CI5H 2aO. 

Prüfung. Fremde Zusätze, von denen man Cedernöl, Terpentinöl., Petroleum 
Il. a. gefunden hat, geben sich durch die Unlöslichkeit in Weingeist von 70 Vol.-ofo zu erkennen. 
Petroleum und Terpentinöl erniedrigen das spez. Gewicht, fettes 01 erhöht es. Zweckmäßig 
ist es, durch eine Acetylierung den Gehalt an Geraniol zu bestimmen. OIe von geringerem Gehalt 
als 75% sind zu beanstanden; die AURführung und Berechnung des Geraniolgehaltes geschieht 
wie beim Citronellöl, S. 1156. 

Anwendung. Als Riechstoff, als Ersatz für Rosenöl, besonders für Seifen; in Bulgarien 
zur Verfälschung von Rosenöl. 

Gingergrasöl. Gingergrass Oil. Essence de gingergrass. 
Gewinnung. Durch Destillation der oberirdischen Teile des reifen Rusa- oder Geranium· 

grases mit Wasserdampf. 
Eigenschaften. Gelbes bis bräunliches 01; Geruch eigenartig, von dem des Palma­

rosa öles deutlich verschieden. Spez. Gew. 0,900-0,953 (15°); an + 54° bis -300; nn200 1,478 
bis 1,493; S.-Z .. bis 6,2; E.-Z. 8-29; löslich in 2-3 Vol. Weingeist von 70 Vol.-OJo; bei weiterem 
Weingeistzusatz tritt gewöhnlich Trübung ein; löslich in 0,5-1,0 Vol. Weingeist von 80 Vol.-ofo, 
zuweilen mit geringer Trübung. 

Bestandteile. Die Hauptmenge des Oles besteht aus Geraniol, ClöR l70R und Di­
hydrocuminalkohol, CloRISO; ferner sind vorhanden d-a- Phellandren , CloRla , Di­
penten, CloR 1S, d-Limonen, CloHIS, ein Aldehyd CloH 160, i-Carvon, C1oH 140. 

Als Verfälschungen wurden beobachtet: Terpentinöl, Mineralöl, Gurjunbalsamöl; 
Diese Zusätze geben sich durch Änderung der physikalischen Konstanten zu erkennen. 

Anwendung. Als Riechstoff. 

Cymbopogon schoenanthus SPRENG. (Andropogon Schoenanthus L.), 
Kamelgras, Wüstenpflanze (Nordafrika, Arabien, Persien bis Panjab), liefert Kamel­
grasöl. 

Cymbopogon iwarancusa SCHULT. (Andropogon Iwarancusa JONES), Iwa· 
rancusa. Heimisch in Ostindien, in den Tropen hier und da kultiviert. Liefert dIe 
I warankusawurzel. 

Radix Iwarancusae. Radix Vetiveriae. Iwarankusawurzel. Indische Nardenwurzel. 
Indische Spicknardenwurzel. Racine de vetiver (vetyver). Racine de chiendent des 
Indes. Vetiver Root. Cuscus Root. 

Die einem kurzen Wurzelstock entspringenden, strohgelben .bis hellgelbbräunlichen, mit 
zarten Fasern besetzten Wurzeln von Cymbopogon iwarancusa sind bis über 30 cm lang, höchstens 
2 mm dick, längsrunzelig, von angenehmem, besonders beim Befeuchten stark aromatischem Geruch 
und bitterlich gewürzhaftem Geschmack. Entrindete Wurzeln sind wertlos. 

Oleum Vetiveriae s. u. Andropogon S. 439. 
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Cynoglossum. 
Cynoglossum officinale L. Borraginaceae-Borraginoideae-Cynoglos­
se a e . H und s z u n g e, heimisch im gemäßigten Europa, Sibirien, Nordamerika. 

Herba Cynoglossi. Hundszungenkraut. Das getrocknete, blühende Kraut. 
Der Stengel ist rauhhaarig, mit rauhhaarigen Blättern besetzt, von denen die unteren ellip. 

tisch und gestielt, die oberen lanzettlich und sitzend oder stengelumfassend sind. Die Blüten sind 
braunrot, selten weiß. Geruch unangenehm. 

Radix Cynoglossi. Hundszungenwurzel. Die getrocknete Wurzel. 
Die Wurzel ist bis 30 cm lang, 2-2,5 cm dick, tief längsrunzlich, braun, innen weiß mit 

bräunlichem Holz und lückiger Rinde. Geschmack fade, etwas schleimig, Geruch unangenehm. 
Bestandteile. Das Kraut, die Wurzel und auch die Samen enthalten das amorphe 

Alkaloid Cynoglossin, das mit Salzsäure ein kristallinisches Salz bildet. Ferner ist, besonders 
in der Wurzel, Cholin vorhanden und nach Untersuchungen von DRESCHER und GREIMER 
ein Glykosid-Alkaloid Consolidin, das bei der Hydrolyse in Glykose und ein Alkaloid Consolicin 
zerfällt. Nach VOURNAZOS sind zwei Alkaloide, Cynoglossin, Smp. 1150, und Cynoglossidin, 
Smp. 138°, vorhanden. Inwieweit die von VOURNAZOS beschriebenen Alkaloide mit den von 
anderen Forschern beschriebenen übereinstimmen, ist nicht festgestellt. Das Kraut enthält etwa 
0,1 % ätherisches 01 von dunkelbrauner Farbe, nach Kamillen riechend. 

Anwendung. Früher als schmerzlinderndes Mittel, innerlich und äußerlich. Das Cyno. 
glossin wirkt beim Frosch curareartig lähmend auf die peripheren Nervenendigungen. Conso­
lidin und Consolicin wirken lähmend auf das Zentralnervensystem, letzteres dreimal s ärker 
als ersteres. Nach VOURNAZOS ist das Cynoglossidin der wirksame Bestandteil der Droge. 

Pulvis ad Pilulas Cynogloss! (Dan.). 
Pllulae Cynoglossi (Hisp.). Caryophy)]or. pulv. 7,0 

Sacchari pulv. 
Extracti Opii pulv. 
Gummi arab. pulv. 
Croci puiv. 
Castorei pulv. 

Corticis Cinnamomi ceyl. pulv. 7,0 
Radicis Althaeae pulv. 7,0 
Opii pulverati 15,0 
Radicis Cynoglossi officin. pulv. 15,0 
Sem. Hyoscyami pulv. 15,0 

Cort. Rad. Cynoglossi pulv 
Fiant pilulae 100. 

5,0 
10,0 
10,0 
15,0 
15,0 
45,0. Olibani pulv. 17,0 

Myrrhae pulv. 17,0. 
Mi t Zuckersirup werden aus diesem Gemisch 

1000 Pillen berei tet. 

Pulvis Cynoglossi compositus (Norv.). 
Radicis Cynoglossi 20,0 
Opii 15,0 
Olibani 15,0 
Myrrhae 20,0 
Foliorum Hyoscyami 10,0 
Croci 8,0 
Caryophyllor. 6,0 
Corticis Cinnamomi 6,0. 

Pilulae Cynoglossi werden 0,1 g pro dosl 
schwer aus diesem Pulver hergestellt. 

Cytisinum. 
Cytisinum. Cytisin. CllH 14N 2 ü. Mol.-Gew. 190. 

Das Cytisin ist ein Alkaloid, das in allen Teilen des Goldregens enthalten 
ist, besonders in den reifen Samen (zu etwa 1,5%). Identisch mit dem Cytisin ist das 
Baptitoxin aus der Wurzel von Baptisia tinctoria R. BR., das Sophorin aus 
verschiedenen Sophora-Arten und das Ulexin aus dem Samen von Ulex euro· 
paeus L. 

Darstellung. Die gepulverten reifen Samen des Goldregens werden im Perkolator mit 
essigsäurehaltigem Alkohol von 60% ausgezogen. Nach Entfernung des Alkohols durch Destilla­
tion wird der Rückstand mit Wasser aufgenommen und filtriert; Das Filtrat wird zur Entfernung 
von Farbstoffen usw. mit Bleiacetat gefällt; das Filtrat hiervon wird mit Kalilauge alkalisch 
gemacht und mit Chloroform ausgeschüttelt. Das nach dem Verdunsten des Chloroforms hinter blei­
bende Cytisin ist aus absolutem Alkohol oder aus siedendem Ligroin umzukristallisieren. 

Eigenschaften. Aus absolutem Alkohol kristallisiert farblose, prismatische 
Kristalle. Smp. 152-153°. Bei vorsichtigem Erhitzen sublimiert es ohne Zersetzung. 
In Wasser, Alkohol, Chloroform, Essigäther ist es leicht löslich, schwieriger in Äther, 
Benzol, Amylalkohol. Die wässerige Lösung reagiert alkalisch. Die Lösungen des 
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Cytisins und seiner Salze sind linksdrehend. Es verbindet sich mit Säuren zu Salzen, 
meist als einsäurige Base. 

Erkennung. Fügt man zu einer Lösung des freien Alkaloids oder eines 
seiner Salze Eisenchloridlösung, so entsteht eine rote Färbung; fügt man dann etwas 
Wasserstoffsuperoxydlösung hinzu, so verschwindet die Farbe; bei gelinder Er­
wärmung auf dem Wasserbad färbt sich die Mischung blau. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. Das Cytisin und seine Salze sind starke Gifte. 

Cytisinum hydrochloricum. Cytisinhydrochlorid. Cn H 14N 20·HCl+H20. Mol.-Gew. 244,5. 
Das Salz fällt als amorphes Pulver aus, wenn man in die Lösung des Cytisins in Chloroform Chlor­
wasserstoff einleitet. Durch Umkristallisieren des Salzes aus 90 0/ oigem Alkohol erhält man schwach 
gelbliche Kristalle, die in Wasser leicht löslich sind. 

Cytisinum nitricum. Cytisinnitrat. Salpetersaures Cytisin. CllH 14N 20·HN03 

+ H 2 0. Mol.-Gew. 271. 
Darstellung. 10 T. Cytisin werden in 20-30T. Wasser gelöst und die Lösung mit Sal­

petersä ure (13,3 T.) von 25% genau neutralisiert. Beim Verdunsten der Lösung über Calcium­
chlorid oder Ätzkalk oder Schwefelsäure erhält man gut ausgebildete Kristalle. Zur Reinigung kann 
man die Kristalle in verdünntem Alkohol auflösen; durch überschichten der Lösung mit Äther 
erhält man schöne Nadeln oder Blättchen. 

Eigenschaften. Farblose oder schwach gelbliche Nadeln oder Blättchen, in Wasser 
leicht löslich. Die wässerige Lösung reagiert schwach sauer. Leicht löslich in verdünntem Alkohol, 
schwer löslich in absolutem Alkohol und in Amylalkohol, unlöslich in Äther. Bei 100-110 0 

werden die Kristalle wasserfrei und undurchsichtig. 
Aufbewahrung. Sehr vorsichtig .. 
Anwendung. Nach MARME wirkt Cytisin auf das Rückenmark und die peripherischen 

motorischen Nerven und das respiratorische Zentrum, die zunächst erregt, dann gelähmt werden. 
Der Blutdruck wird sehr atark gesteigert ohne Beeinflussung des Herzens (HusEMANN, KOBERT). 
KRAEPELIN hat günstige Erfolge durch subcutane Injektionen von 0,003-0,005 g Cytisin­
nitrat erzielt bei sog. paralytischer Migräne, bei welcher Erweiterung der Blutgefäße vorhanden 
ist. Dosis 0,003- bis 0,005 (!) g subcutan. Es hat sich nicht eingebürgert. 

Damiana. 
Turnera aphrodisiaca LESTER F. WARD und T. diffusa WILLDENOW. Turnera­
ceae. Heimisch im südlichen Kalifornien, Mexiko, auf den Antillen. Liefert 

Folia Damianae. Damianablätter. Damiana. 
Der Handelsware sind neben den Blättern junge Triebe, Blüten, kleine Früchte bzw. Frucht· 

teile, Samen und auch wohl ältere Zweige beigemengt. Hauptausfuhrort ist der Hafen La Paz. 
Die Blätter sind in der Droge zerbrochen, bei T. aphrodisiaca 1,5-3 cm lang, 0,5-1 cm 

breit und im ausgewachsenen Zustande kahl mit Ausnahme am Mittelnerven, bei T. diffusa 
1-1,8 cm lang, 0,3-0,5 cm breit, auch später noch unterseits kurzwollig·filzig, oberseits mit 
zarten, etwas krausen Haaren dicht besetzt. Alle Blätter länglich oval, keilförmig, kurz gestielt, 
steif, am Rande gezähnt, die Zähne zurückgekrümmt. Der Hauptnerv tritt nur wenig hervor. 
Aus dem Blattstiele gehen sehr kleine, meist pfriemliche Nebenblätter ab. Die Zweige haben 
eine rötlich-braune Rinde und sind in der Jugend mit weißen, wolligen Haaren bedeckt. Die 
Blüten zeigen 5 Kelchblätter, die mehr oder weniger zu einem zylindrischen, kurz glocken- oder 
trichterförmigen Tubus verwachsen sind. Die freien Zipfel gewöhnlich mit je 3 wenig deutlichen 
Nerven. Die fünf freien, dem Schlunde der Kelchröhre eingefügten Blumenblätter sind oblong 
bis breit umgekehrt eiförmig und nach der Basis zu keilförmig verschmälert. Fünf nur an der Basis 
angewachsene Staubfäden, drei freie Griffel, ein einfächeriges Ovarium. Die Frucht eine kugel. 
förmige, von der Spitze her loculicid aufspringende Kapsel. Die Samen kurz eiförmig, gewöhnlich 
mehr oder weniger nach der Raphe ZU eingekrümmt. Vom Nabel geht ein dünnhäutiger Arillus 
aus. Der Geruch der Blätter ist angenehm, citronenartig, der Geschmack aromatisch, bitter. 

Mikroskopisches Bild. Die Blätter sind auf der Unterseite ebenso wie die jungen 
Zweige, die Vorblätter, die Außenseite des Kelches, das Ovarium und die Frucht mit sehr kleinen 
Scheibendrüsen besetzt, die wahrscheinlich die wirksame Substanz liefern. 

Elixir Damianae (Turnerae). Elixir of Turnera (of Damiana). - Nat. Form.: 
Eine Mischung von 150 ccm Fluidextractum Turnerae (Nat. Form.), 250 ccm Weingeist 
(92,3 Gew.- % ), 65 ccm Glycerin und 535 ccm Elixir aromat. (Amer.) verreibt man mit 15 g Talk, 
schüttelt häufig durch und filtriert nach 24 Stunden. 
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Extractum Turnerae (Damianae). - Aus dem feingeschnittenen Kraut durch Ausziehen 
mit 45 Ofoigem Weingeist und Eindampfen zum dicken Extrakt. Aus beute 18-20%, 

Extractum Turnerae (Damianae) lluidum. - Nat. Form.: Aus 1000 g gepulverten 
Blättern (No. 20) und q. s. einer Mischung aus 2 Raumt. 91 %igem Weingeist und 1 Raumt. Wasser 
bereitet man im Verdrängungswege unter Zurückstellen der ersten 875 ccm Perkolat 1. a. 1000 ccm 
Fluidextrakt. - Zu 1-3 ccrn 3mal täglich als Aphrodisiacum und Stärkungsmittel. 

Dammar. 
Shorea Wiesneri STAPF. Dipterocarpaceae. Malayische Inseln. Von dieser 
Pflanze stammt das Dammar des malayischen Archipels, die vorwiegende Handels· 
marke. Vielleicht liefern auch andere Bäume der Familie der Dipterocarpaceen und 
Burseraceen Dammar. Mit dem Namen "Dammar" (= Harz) bezeichnet man in 
Indien eine Anzahl von Harzen, die in erster Linie zur Beleuchtung, dann aber auch 
allen möglichen anderen technischen Zwecken dienen. Austr. nennt als Stamm· 
pflanzen "Nicht genügend bekannte Arten der Gattung Shorea, Hopea und anderer 
Gattungen" . 

Die früher gleichfalls als Stammpflanze für Dammar angesehene Agathis 
Dammara RICR., Coniferae, liefert keinen Dammar, sondern Copal (vgl. Copal). 

Resina Dammar. Dammar. Ostindisches Dammarharz. Katzen-

augenharz. Stein- oder Felsendammar. Weißes Dammar. Dammar putih 
Dammar stellt gelblich. oder rötlichweiße, durchsichtige, außen bestäubte, 

tropfsteinartige , teils birnförmige, teils keulenförmige Körner oder unförmliche 
Massen verschiedener Größe dar. Im Bruche glasglänzend, muschelig, zwischen den 
Fingern etwas klebend, härter als Kolophonium. Dammar ist leicht löslich in 
Chloroform, Benzol und Schwefelkohlenstoff, nur teilweise löslich in Alkohol, Äther, 
Petroläther, Toluol, Aceton, Essigsäure; in Chloralhydratlösung von 80% quillt 
Dammar stark auf, ohne daß erhebliche Mengen in Lösung gehen, zum Unterschied 
von anderen Dammararten und Coniferenharz, die in Chloralhydrat klar und voll· 
ständig löslich sind (MAUCR). Dammarharz liefert beim Zerreiben ein weißes ge· 
ruchloses Pulver, das nach Angabe der Germ. 6 bei 900 nicht erweicht. Nach Unter­
suchungen von DIETERICR, BUSSE und anderen erweicht das Harz schon bei der 
Temperatur des siedenden Wassers, meistens schon bedeutend unterhalb einer 
Temperatur von 1000. Nach SCHROETTER beginnt Dammar bei 750 zu erweichen, 
wird bei 100 0 dickflüssig und bei 150 0 dünnflüssig und klar. Spez. Gew. 1,04-1,12; 
S.·Z.20-30. Das Harz zerfällt beim Kauen zu einem weißen Pulver. 

Nach BUSSE haben die echten Shorea·Harze eine dunklere rotgelbe Färbung 
gegenüber den durchsichtigen farblosen bis hellgelben Hopeaharzen. Germ. 6 gibt als 
Stammpflanzen nur "Bäume aus der Familie der Dipterocarpaceae" an. 

D ammarsortendesH andels. Man unterscheidet nach äußeren Merkmalen: Dammar 
putih = weißes Harz (die echte Arzneibuchware); D. batu = Steinharz, Manilakopal, 
fälschlich auch weißes Dammar benannt (früher für das Dammar des europäischen Handels ge· 
halten, stammt aber von Vateria indica, Dipterocarpaceae); D. itern = schwarzes 
Dammar, wabrscheinlich von Canarium strictum und Canarium rostratum, Molukken; 
D. mekon = gelbes Harz; D. mata kutjing = Katzenaugenharz, von Hopea mi. 
crantha, H. splendida,Singapore; Saulharz, von Shorea robusta, Sumatra, Java; 
D. Dagieng = Rosen.Dammar, von Retinodendron Rassak, Borneo, Malakka; D. 
Selo, von Artocarpus integrifolia, Singapore. 

Erkennung. In konz. Schwefelsäure löst Dammar sich mit roter Farbe, 
der in Petroläther unlösliche Anteil färbt sich mit FRÖRDES Reagens gelb bis gelb. 
rot, mit Chloralhydrat schwach grün. 

Prüfung. Läßt man 2 g fein gepulvertes Dammar mit 20 ccm Ammoniak· 
flüssigkeit unter Umschütteln eine halbe Stunde lang stehen und übersättigt das 



Datura. 1161 

klare oder schwach opalisierende Filtrat mit Essigsäure, so darf keine Trübung 
eintreten (Kolophonium). 

Bei einem Gehalt von 5 0/u Kolophonium scheiden sich einige J!'locken ab, bei 10°10 ent­
steht eine starke Abscheidung, bei 20 010 eine Gallerte. Auch die Bestimmung der Säure zahl kann 
zur Prüfung auf Kolophonium und andere Harze mit hoher Säure zahl dienen. Zur Prüfung auf 
Kaurikopal (von Dammara australis DON) kann man eine Lösung von 8 T. Chloral­
hydrat in 2 T. vVasser benutzen. Dammar gibt an diese Lömng unter Quellung nur wenig ab, 
Kaurikopal löst sich vollständig darin auf (echte Kopale, Sansibar u. a. lösen sich in der Chloral­
hydratlösung nicht). 

Umgekehrt kann man Dammar im Kaurikopal auf folgende Weise erkennen: Man löst 
das Harz in Chloroform und fügt absoluten Alkohol hinzu; Dammar gibt einen weißen Nieder­
schlag, während Kaurikopal in Lösung bleibt. 

Bestandteile. 23 OfoDammarolsäure, C54H 77 0 3(OH)(COOH)2; 40-700/0a-Dammar­
Resen (alkohollöslich) CllH 1S O, Smp. 65°; 22,5°10 ß-Dammar-Resen, C31H 520 (löslich in 
Ather, Chloroform), Smp. 200°; ferner geringe MengeIlc ätherisches 01, Bitterstoff; Asche 
bis 3,5 % , 

Anwendung. In der Pharmazie nur als Bestandteil des Heftpflasters; sonst zur Be­
reitung von Lacken und Firnissen, die zum überziehen von Karten und dgl. dienen sollen. Der 
Dammarlack trocknet schwer und erweicht in der Wärme, er eignet sich daher nicht zum Lackie­
ren von Gebrauchsgegenständen, die oft mit der Körperwärme in Berührung kommen, also nicht 
für Papierschilder an Standgefäßen und auch nicht für Stühle und andere Sitzgelegenheiten. 

Emplastrum adhaesivum Petropolltanum. 
Petersburger Heftpflaster. 

Resinae Dammar 60,0 
Cerae flavae 10,0 
Olei Olivarum 15,0 
Terebinthinae laricinae 5,0. 

Man schmilzt bei gelinder Wärme und seiht durch. 

Emplastrum Dammarae DIETERICH 
Dammarpflaster. 

1. Resinae Dammar 12,5 
2. Cerae flavae 15,0 
3. Emplastri Lithargyri 65,0 
4. Olei Terebinthinae 7,5. 

Man schmilzt 1 über freiem Feuer, fügt 2 hinzu, 
bringt ins Dampfbad, setzt 3 und während des 
Er kaltens 4 hinzu. 

Diphthericidum, Kaupastillen als Vorbeugungsmittel gegen Diphtherie, bestehen aus 
Dammarharz, Guttapercha, Thymol, Natriumbenzoat und Saccharin (THOMS). 

Datura. 
Datura stramonium L. Solanaceae-Datureae. Stechapfel. Heimisch an den 
Ufern und südlich des Kaspischen und Schwarzen Meeres, heute auf Schutthaufen 
in fast allen Weltteilen verwildert. Für den arzneilichen Gebrauch hier und dort 
in Kultur. 

Folia Stramonii. Stechapfelblätter. Stramonium Lea ves. Feuilles 
de stramoine. Folia Daturae. Thorn Apple Leaves. Feuilles de pomme­
epineuse. 

Die Blätter werden zur Blütezeit gesammelt und rasch getrocknet. 9 T. 
frische Blätter liefern 1 T. trockene. Die gehaltreichRten Blätter liefern die Pflanzen 
im Anfang der Blütezeit (Juni). Sie sind bis 20 cm lang, bis 10 cm breit, am 
Ende zugeSilitzt, gehen keilförmig oder fast herzförmig in den bis 10 cm langen, 
walzigen, oberseits gefurchten Blattstiel über. Die Blattspreite ist breiteiförmig 
oder eilänglich, glatt, fast kahl, auf den Nerven mit einzelnen Haaren, oberseits 
dunkelgrün glänzend, unten heller, ungleich buchtig gezähnt die großen Lappen 
nochmaIs mit einigen Zähnen. Zu beiden Seiten des Mittelnerven im Winkel von 
35-400 drei bis fünf stärkere Seitennerven, die sich im oberen Teile gabeln, der 
eine Ast verläuft in den Zahn, der andere anastomosiert mit einem Tertiärnerven 
des nächstoberen Sekundärnerven. D}e Blätter riechen im frischen Zustande und be­
sonders während des Welkens widerlich, betäubend, getrocknet viel weniger; der Ge­
schmack der frischen Blätter ist widerlich, stark bitter, der getrockneten unangenehm, 
bitterlich, salzig. 

Mikroskopisches Bild. Spaltöffnungen elliptisch, mit 3-5 Nebenzellen, unterseits 
viel reichlicher als oberseits. Bei jüngeren Blättern auf beiden Blattseiten, zuweilen auch an älteren 
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erhalten, bis 0,27 mm lange, an der Basis 40-50 (l breite, an der Spitze umgebogene, 2- bis 
5 zellige, derbwandige, warzige Gliederhaare, daneben kurzgestielte (Stiel ein- oder mehrzellig) 
Drüsenhaare, deren Kopf kugelig oder umgekehrt kegelförmig ist. Die Haarbildungen verschwinden 
schon früh. Die Zellen des einreihigen Palisadengewebes der Oberseite schmal, sehr lang, zuweilen 
an den Längswänden gewellt. Die charakteristischen Kristallzellen (Sammelzellen), die als eine 
einreihige Schicht zwischen Palisaden- und Schwammgewebe sichtbar sind, enthalten große Drusen, 
seltener Einzelkristalle (an Blattstiel und Nerven) von oxalsaurem Kalk, treten von der Fläche 
gesehen geradezu felderweise zwischen dem Nervennetz auf. Den stets bi kollateralen Gefäßbündeln 
liegen Zellen mit Kristallsand an. 

Pulver. Stücke der Blattepidermis, die Zellen wellig-buchtig, oberseits auch geradlinig­
polygonal, Spaltöffnungen beiderseits; je nach der Feinheit des Pulvers erhalten oder in Bruch­
stücken bis 0,27 mm lange, an der Basis 40-50 (l breite, 2-5zellige, zuweilen kollabierte, 
derbwandige Gliederhaare mit grobkörniger Cuticula (hauptsächlich von jüngeren Blättern) und 
kurzgestielte Drüsenhaare mit kugeligem oder verkehrt kegelförmigem Kopf. Fetzen des Meso­
phyllgewebes mit einreihigem Palisadengewebe; Zellen mit großen Kalkoxalatdrusen (seltener 
Einzelkristallen) als einreihige Schicht im Schwammgewebe an der Grenze zum Palisadengewebe; 
Flächenbilder mit felderweise zwischen dem Nervennetz sichtbaren Kalkoxalatdrusen in ver­
schiedener Größe und Ausbildung (je nach dem Alter der Blätter). Stücke der bikollateralen 
Gefäßbündel; Parenchymgewebefetzen aus der Nähe des Hauptnerven mit Oxalatsandzellen. 

Verwechslungen und Verfälschungen. Als solche werden aufgeführt: 1. Die 
Blätter von Chenopodium hybridum L.; sie sind kleiner, zarter, ganz kahl, im Umriß 
fast gleichschenklig dreieckig, der Blattstiel ist oberseits rinnig. 2. Die Blätter von Datura 
tatula L., Europa, Amerika, mit bläulichem oder violettem Stiel. 3. Die Blätter von Solanum 
nigrum L., diese sind viel kleiner, kürzer gestielt, ganzrandig oder stumpf gezähnt, Geschmack 
kaum bitterlich. 4. Die Blätter von Carthamus selenioides DESF., Algier, haben weitgezähnte, 
federartig geäderte, lanzettförmige Blätter. Kristalldrusen fehlen, doch finden sich wohlausge­
bildete Sekretbehälter. 5. Xanthium strumarium L. Die Blätter sind gestielt, eiherzförmig, 
dreinervig, gekerbt, wellig und rauh, der Stiel so lang wie das Blatt, enthalten Cystolithe, keine 
Kalkoxalatkristalle. 

Bestandteile. Die Blätter enthalten 0,2-0,50/0' meist 0,3-0,40/0 Hyoscyamin, das 
wie bei den Belladonnablättern bei der Gewinnung ganz oder zum Teil in Atropin übergeht. 
Ein aus den Blättern gewonnenes Gemisch von Hyoscyamin und Atropin wurde früher als ein 
besonderes Alkaloid angesehen und als Daturin bezeichnet. In gut getrockneten Blättern geht 
der Alkaloidgehalt bei der Aufbewahrung nicht zurück. Die Blätter enthalten ferner reichliche 
Mengen von Kaliumnitrat. Der Aschengehalt beträgt etwa 17-18%. 

Prüfung. Das Pulver darf beim Verbrennen höchstens 200/0 Asche hinter­
lassen. 

Gehaltsbestimmung. Die Bestimmung des Alkaloidgehaltes kann wie 
bei den Belladonnablättern ausgeführt werden. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Selten innerlich wie Belladonnablätter, größte Einzelgabe 0,2 g, Tages­

gabe O,6g. Als Räuchermittel bei Asthma, meist mit Kaliumnitrat getränkt, auch in Form 
von Zigarren und Zigaretten. Asthmaräuchermittel mit Stechapfelblättern sollten nur mit 
genauer Gebrauchsanweisung abgegeben werden, da Vergiftungen bei falschem Gebrauch vor­
gekommen sind. 

Semen Stramonii. Stechapfelsamen. Thorn Apple Seed. Semence 
de stramoine. Semen Daturae. 

Die zu Ende August und Anfang September aus der reifen Frucht gesammelten 
Samen. Jede der aufrechten, kurzgestielten, stacheligen, überwalnußgroßen, vier­
klappig-wandspaltig aufspringenden, unten vier-, oben zweifächerigen Kapseln ent­
hält etwa 400 Samen. Die Samen sind flach gedrückt, rundlich nierenförmig, 
bis 4 mm lang, mattschwarz, feingrubig punktiert. Die spröde Samenschale um­
schließt ein Endosperm und innerhalb desselben den hakenförmig gekrümmten 
Embryo mit langer Radicula und zwei flach aufeinanderliegenden Cotyledonen. 
Beim Zerreiben riechen die Samen widerlich, 'der Geschmack ist bitter und scharf. 

Mikroskopisches Bild. Die gelben, auf dem Querschnitt radial gestellten Zellen 
der Epidermis der Samenschale besitzen eigenartig gefaltete, dicke Innen- und Seitenwände. 
Von der Fläche gesehen sind die Zellen tafelförmig, die Wände sehr stark ,erdiokt und tief gewellt, 
Die zweite Schicht der Samenschale ist ein lockeres, zartes Gewebe von mehreren Reihen brauner 
Zellen. Endosperm und Embryo enthalten fettes 01 und Aleuron, aber keine Stärke. 
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Pul ver. Dieses kennzeichnet sich durch die zahlreichen Fragmente der Samenschale 
mit den gefalteten, stark verdickten Epidermiszellen und die vielen Gewebsstücke des Endosperms 
und Embryos, deren Zellen bis 11 f' große Aleuronkörner und fettes 01, aber keine Stärke 
führen. 

Bestandteile. Die Samen enthalten bis zu 0,4% Alkaloid, in der l;{auptmengeHyoscy­
amin, neben kleinen Mengen von Hyoscin (Scopolamin), ferner fettes 01 (12%' nach an· 
derer Angabe bis zu 25%)' das die Glyceride der Palmitinsäure, Daturinsäure, C17H34Ü2, 
Olsäure uud Linolsäure enthält. Asche 2-3%' 

Bestimmung des Alkaloidgehaltes kann wie bei den Belladonnablättern ausgeführt 
werden. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. Das Pulver ist am besten jedesmal frisch zu bereiten. 
Anwendung. Wie Belladonnablätter, als Tinktur oder Extrakt. Größte Einzelgabe 

i),25 g, Tagesgabe 0,5 g (Ergänzb.) 

Extractum Stramonii. Stechapfelextrakt. Extractum Daturae. 
- Ergänzb.: Aus frischem, blühenden Stechapfelkraut wie Extr. Conii zu bereiten. Ein 
braunes, in Wasser fast klar lösliches Extrakt. - Hisp. und Portug.: Aus frischen Blättern wie 
Extr. Belladonnae (aquos.). 

Extractum Stramonii spirituosum. - Portug.: 1000 T. frisches Kraut werden 5 Tage 
mit 1000 T. Weingeist (90%) maceriert. Von der Preßflüssigkeit destilliert man 2/a ab und dampft 
den Rest zu einem dicken Extrakt ein. - Brit. 1898: Gepulverte Stechapfelsamen erschöpft man 
im Perkolator niit Alkohol (70%), destilliert letzteren ab und dampft zu einem festen Extrakt 
ein. - Amer. Pilular Extract of Stramonium: 100 g Stechapfelblätterpulver 
(Nr. 30) werden l)1it einer Mischung aus 3 Volum Weingeist (92,3 Gew.-o/o) und 1 Volum Wasser 
genügend angefeuchtet. Darauf läßt man die im Perkolator mit dieser Flüssigkeit überschichtete 
Droge 48 Stunden stehen und perkoliert dann mit demselben Menstruum weiter, bis die Droge er· 
schöpft ist. Bei einer 70 0 nicht übersteigenden Temperatur wird der vom Alkohol durch Ab­
destillieren befreite Auszug unter fleißigem Rühren bis zur Pillenkonsistenz eingedampft. Mit Hilfe 
von Glucose (Amer.= Stärkesirup) wird der Alkaloidgehalt dann auf 1 °/0 (0,9-1,1 °/0) eingestellt. 
- Amer.: Powdered Extract of Stramonium. 1000 g Stechapfelblätterpulver 
(Nr.40) werden mit Weingeist (92,3 Gew.-% ) durchfeuchtet und im Perkolator damit über­
schichtet 48 Stunden stehen gelassen. Dann werden 2 mal 1000 ccm sehr langsam abperkoliert 
und bei möglichst niederer Temperatur erst aus dem zweiten Liter Perkolat der Weingeist bis 
auf 100 ccm Rückstand abdestilliert und dann das erste Liter Perkolat dazugegeben und 
auch bis zur Sirupdicke abdestilliert. Bei einer 700 nicht übersteigenden Temperatur wird dann 
der Rückstand in Abdampfschalen bis zu einem weichen Extrakt eingedampft. Nach gutem 
Durchmischen mit 50 g Stärke wird das Extrakt bis fast zur Trockne gebracht, mit 20 g Ma­
gnesia usta verrieben und in trockner warmer Luft völlig getrocknet. Mit Hilfe von Stärke wird 
<ler Alkaloidgehalt auf 1 % (0,9-1,1 %) eingestellt. 

Extractum Stramonii fluidum. Stechapfelfluidextrakt. Fluidextract of Stra­
monium. - Amer.: Aus gepulverten Stechapfelblättern mit einem GemiRch von 2 Vo!. 
Weingeist (92,3 Gew.-o/o) und 1 Vo!. Wasser wie Fluidextractum Aconiti (Amer.). Durch­
feuchtungsquantum 400 ccrn. Erstes Perkolat 800 cCin. Das Extrakt wird auf einen Alka­
loidgehalt von 0,35 g in 100 ccm eingestellt. 

Oleum Stramouii, Stechapfelöl, Huile da stramoine, wird durch Erhitzen des 
vorher mit Weingeist durchfeuchteten Krautes 1: 10 mit fettem 01 wie Oleum Hyoscyami dar­
gestellt. 

Oleum Stramonii compositum. Balsamum tranquillens - Hisp.: Frische zer­
quetschte Blätter und zwar je 200 T. Mohn- und Belladonnablätter, je 100 T. Bilsenkraut-, Stech­
apfel-, Tabak- und Nachtschattenblätter werden mit 1500 T. Olivenöl bis zum Verschwinden 
des Wassergehaltes digeriert. Mit der Kolatur werden ferner digeriert je 25 T. Herba Absinthii, 
Herb. Costi hortensis, Flor. Lavandulae, Herb. Hyperici, Herb. Hyssopi, Herb. Majoranae, Fo!. 
Menth. pip., Fa!. Rosmarini, Fo!. Rutae, Fo!. Sttlviae, Herb. Thymi, Flor. Sambuci. Ausbeute 
1000 T. Als schmerzstillendes Mittel äußerlich anzuwenden. 

Speciesantiasthmaticae. Asthmakräuter (Pulvis antiasthmaticus). 
S p e eie s co n t raa s t h m a. Bei der Herstellung ist darauf zU achten, daß die ein­
zelnen Kräuter gleichmäßig fein geschnitten oder mittelfein gepulvert sind. Ist Weingeist 
vorgeschrieben, so durchfeuchtet man die gemischten Spezies oder Pulver mit diesem, läßt 
12 Stunden bedeckt stehen und imprägniert erst dann das Ganze mit der Salpeterlösung, indem 
man die Masse mit den Händen sorgfältig durcharbeitet. Es empfiehlt sich dabei, der Nitrat· 
lösung etwa 1-20/0 Gelatine zuzusetzen. Hierdurch wird das später auskristallisierende Salz 
besser fixiert. Auch nimmt man zweckmäßig etwas mehr Nitrat, als vorgeschrieben ist, da bei dem 
späteren Absieben der Spezies ein Teil Nitrat immer mit verloren geht. Die gleichmäßig durch· 
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feuchtete Mischung wird durch ein passendes Sieb gerieben und sc h n e 11 in dünnen Lagf'n auf Horden 
getrocknet. Darauf wird die Mischung abgesiebt und das Pulver, das zum großen Teil aus Salpeter 
besteht, bei der nächsten 'Herstellung der Salpeterlösung wieder zugefügt. Nachdem man sich davon 
überzeugt hat, daß das fertige Asthmapulver nach dem Anzünden gleichmäßig und langsam 
bis zu Ende weiterglimmt, verpackt man es entweder sofort in luftdicht schließende Schachteln 
oder bewahrt es vor Feuchtigkeit geschützt in gut schließenden Blechgefäßen auf. 

Ergänzb. und F. M. Germ.: 31,5 Stechapfelblätter, 6 Lobelienkraut, 12,5 Kaliumnitrat, 
25Wasser, 2 Tropfen Lavendelöl. - Belg.: Belladonnablätter (Nr. 20)400, Stechapfelblätter(Nr. 20) 
250, Opium pulv. 50, Kaliumnitrat 300. - Sächs. K.-V., Stechamose: Je 20 T. Belladonna­
hlätter, Bilsenkrautblätter, 40 T. Stechapfelblätter, je 20 T. Weingeist und Kaliumnitrat, 2 T. 
Natriumnitrat, 0,1 1'. Kaliumcarbonat, 30 T. Wasser und 3 T. Tinctura Opü bcnzoica (zuletzt zu­
zufügen). - Norveg.: 2 Opium, 100 Lobelienkraut, 150 Belladonnablätter, 550 Stechapfelblätter, 
170 Kaliumnitrat, 400 Wasser. Der bei nicht über 600 getrockneten Mischung werden 28 T. 
fein gepulverter Campher zugemischt. - Suec.: Lobelienkraut, 25 Stechapfelblätter, 32 Zucker, 
37 Kaliumnitrat sind trocken zu mischen. 

Pulvis antiasthmaticus cum :Eucalyptolo. Eukalyptol-Asthma pul ver (D. Apoth.­
V.): 60 T. Stechapfelblätter, 10 1'. Tollkirschenblätter, 10 T. Fingerhutblätter, 12,5 T. Salbei­
blätter, 12,5 T. Lobelienkraut, 25 T. Kaliumnitrat, 5 T. Zucker, 50 T. Wasser, 12,5 T. Myrrhen­
tinktur, 0,5 T. Eukalyptol. 

Tinctura Sframonii. Stechapfeltinktur. Tincture of Stramo­
nium. Teinture de stramoine. Wird sowohl aus Stechapfelsamen wie auch aus 
Blättern hergestellt. Die aus Samen bereitete Tinktur muß wegen des großen Gehaltes der Samen 
an fettem Öl mit -Talkum geklärt werden. Größere Mengen stellt man am besten durch Per­
kolation her. Vorsich tig aufzubewahren. -Ergänzb.: 1 + 10 mit verdünntem Weingeist aus grob. 
gepul verten Samen durch Maceration. - H elvet. : Im gleichen Verhältnis aus Samen durch Perkolation_ 
Eine hellbraune, grünlich fluoreszierende Tinktur. - Aus Blättern erhält man eine bräunliche, 
nicht fluoreszierende Tinktur, wie siePortug. vorschreibt, nach der getrocknete Blätter 1 +5 mit ver­
dünntem Weingeist zu macerieren sind. - Amer.: Aus 100 g Stechapfelblätterpul ver (Nr. 60) 
..,-ird mit verd ünntem Weingeist (41,5 Gew.-o/o) nach Verfahren P (s. u. Tincturae Bd. II) soviel 
(etwa 1000 ccm) Tinktur gewonnen, daß 100 ccm 0,025 g (0,0225-0,0275 g) Stechapfelalkaloide 
enthalten. -Brit.: 1 ad 5 ecm durch Perkolation mit verd. Weingeist (37,8 Gew.- °/0)' - Tinctura 
Stramonii ex Her ba recen te stellt man nachPortug. durch zehntägige Maceration zerquetschter 
frischer Blätter mit gleichen Gewichtsteilen Weingeist (90%) her. 

Unguentum Stramonii. Stechapfelsalbe. Stra.monium Ointment. - Amer.: 
10 g Extr. Stramon. (Amer.), 5 ecm verd. Weingeist (41,5 Gew .• o/o), 20 g wasserhaltiges Wollfett 
und 65 g Benzoesehmalz. 

Candelae Stramonli. 
Candelae antiasthmaticae. Asthma­

kerzehen. Stechapfelkerzchen. 
Folior. Stramonii Pulv. 60,0 
Kalii nitrici pulv. 36,0 
Balsami peruviani 1,5 
Sacchari pulverati 0,5 
Tragacanthae pulv. 2,0. 

Man stößt mit Mucil. Tragacanth. an und formt 
Kerzchen, denen man durch Bepinseln mit 
Weingeist, worin 0,1 0 10 KOH gelöst ist, ein leb­
hafteres Grün gibt. 

Folia antlasthmatlea CF. M. Germ.)_ 
Fol. Stramon. 
KaI. nitric. ää 20,0. 

M. f. pulv. subt. 

Folia Stramonil nltrata. 
Asthmakraut. 

1. Foliorum Stramoniigross. eone. 2,0 
2. Kalii nitriei 1,0 
3. Aquae 3,0_ 

Man tränkt 1 mit der Lösung von 2 in 3, läßt 
12 Stunden stehen und trocknet. Siehe auch 
Spezies antiasthmatieae. 

Guttae antiasthmatlcae RICHTER. 
RICHTERS Asthm atropfen. 

Extracti Strnmonii 0,1 
Tincturae Digitalis 4,0 
Aquae Valerianae 30,0_ 

Beim Anfall 1 Teelöffel voll. 

Sirupus Stramonil. 
8irop de stramoine (GaH. 1884). 
Tineturae Stramonii 7,5 
Sirupi Saechari 92,5. 

Tlnetura antiasthmatlca (F. M. Germ.). 
Tinet. Opii simpl. 
Tinet. Stramon. Sem. 
Liq. Ammon. anis. ää 10,0 

Zwei- bis dreistündlich 15 Tropfen. 

Tlnetura Stramonll acida. 
Foliorum Stramonii cone. 10,0 
Spiritus diluti (60 Ofo) 100,0 
Acidi sulfurici puri 0,6. 

Tinetura Stramonii Seminis aetherea. 
Seminis Stramonii gr. pulv. 
tlpiritus aetherei 

1,0 
10,0. 

Vlnum Stramonll. 
Seminis Stramonii gr. pulv. 10,0 
Vini Hispanici 100,0. 

3 Tage digerieren, auspressen, filtrieren. 
Astbmaspezialitäten des Handels enthalten in den meisten Fällen Stechapfel kraut. Der 

Zusammengehörigkeit halber finden sich in der folgenden Aufstellung aber auch solche, die frei 
davon sind. 

Asthmacarbontabletten der Deutschen Asthmacarbongesellschaft m. b. H. enthalten 
Pulver der Komposite Trichocline argentea, das mit Hilfe von Glühkohlen zwecks Einatmung 
der Dämpfe verbrannt werden soll. (JUCKENACK und GRIEBEL.) 
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Asthma-Cure, Green Mountain von GUIL~, Generalagentur von B. WALTHER in 
Dresden, ist grobes Fenchelpulver und Stechapfelkraut mit Salpeter imprägniert. (QUENZEL.) 

Asthma-Cure, HARALD HAYES, besteht aus verschiedenen Arzneien, deren wichtigste 
eine 'I'erpentinölemulsion mit Jodkalium ist. Auch Eisentropfen und Chininkapseln gehören dazu. 
(AVELLIS.) 

Asthma-eure HIMRODS besteht aus Kalisalpeter, Stramonium, Lobelia, Tee, Fenchel 
usw. (AVELLIS.) 

Asthmakegel und -Zigaretten von BIER FRERES in Brüssel sollen bestehen aus Da­
tura 0,5, Hyoscyamus 0,2, Belladonna 0,2, Lobelia 0,1, Menthol 0,0[1. 

Asthmakraut, Holländisches, des Apothekers PLöNES, Weiskirchen bei Trier, sind 
Stechapfelblätter mit Salpeter imprägniert. (Karlsr. Ortsges.-Rat.) 

Asthmamittel des Oberinspektors SCHÄFER in Lindenau.Leipzig ist eine Mischung von 
Zucker, Süßholz und Pimpinellwurzel. Ein Paket wiegt 60,0 g und ist mit schriftlicher Gebrauchs­
anweisung versehen. (QUENZEL.) 

Asthmapillen, Amerikanische, aus Hamburg. sind stark vergoldete Pillen aus Am· 
moniakgummi. 

Asthmapul ver von Dr. ELSWlRTH, Astmol , besteht aus Fol. Stramonü 40,0, Herb 
Grindeliae robust. 10,0, Bolet. Laricis 10,0, Menthol 3,0, KaI. nitric., Natr. nitric. je 20,0. 

Asthmapulver nach MARTINDALE: KaI. nitric., Herb. Lobeliae, Fol. Stramonii, Theae 
nigr. ää 240. Fruct. Anisi und Fruct. Foenicllii pulv. ää 30. 

Asthmapulver von Cr,ERY ist ein Gemisch von Lobeliakraut und Salpeter. (Ortsges .. Rat 
Karlsruhe.) - Nach einer anderen Analyse ist es eine Mischung von je 30 T. Stramonium- und 
Belladonnablättern, 5 T. Salpeter und 2 T. Opium. 

Asthmapulver Dr. GUILDS, von NEWBERG & SONS in London ist ein Gemisch von ge­
pulverten Kräutern mit Salpeter. 

Asthmapulver, NEUMEIERS und -Zigarillos von Apotheker NEUMEIER in Frankfurt 
enthalten Rad. et Herb. Brachycladi, Cannabis indicae, Grindeliae robustae, Fol. Eucalypti und 
Fol. Stramonii nitrata. Die Zigarillos sind in ein nikotinfreies Tabakblatt eingewickelt. 

Asthmapulver, Reichenhaller. besteht aus Eucalyptus, Grindelia robusta, Stechapfel 
Salpeter und Benzoe. (AVELLIS.) 

Asthmapulver , SCHIFFMANNS, besteht aus Datura arb'orea 51,1 0/ 0 , Symploc. foet. 
14,0%. Eine andere Analyse: Salpeter 25 0/ 0 , Stechapfel 70%, Tollkirsche 5%. (AVELLIS.) 

Asthmapulver Zematone, enthält 30,0 Grindelia,12,0 Stechapfel, 8,0 Lärchenschwamm, 
5,0 Mohn, 22,0 Salpeter (Angabe des Fabrikanien). Es wurden aber auch Fo!. Belladonn. und 
Fo!. Hyoscyam. darin nachgewiesen. 

Asthma-Remedy von LANGELL besteht aus einem Gemisch von 10-12 T. gepulverten 
Belladonnablättern und 1 T. Salpeter. 

Asthmasalbe von STANGE in Berlin besteht aus Fetten, Wachs, Terpentinöl, venetiani· 
schem Terpentin und Chloroform. (BISCHOFF.) 

Asthmasalbe von STURZENEGGER in St. Gallen besteht aus Stearin und Schweinefett, 
durch die Herstellungsweise mit Kupfer verunreinigt. 

Asthmasantee der Asthmacarbongesellschaft m. b. H. in Berlin-Halensee besteht aus 
Kraut nebst Wurzel einer amerikanischen Komposite, die als Punaria ascochingae bezeichnet 
wurde. Nach GILG ist jedoch die Stammpflanze. der Droge Trichocline argentea. 

Asthmasan-Zigarillos der Firma BROCKHAUS & Co. in Berlin-Halensee enthalten das 
Kraut von Trichocline argentea. 

Asthmatol, ein alkoholfreies Fluidextrakt, das die wirksamen Alkaloide (0,50/ 0 ) von 
Erythroxylon Coca und verschiedenen Solaneen (Belladonna, Datura usw.) enthält. 

Asthmamittel des Prof. MAx DANAS in London besteht aus einem Gemisch von Folia 
Stramonii, Herb. Lobeliae, Fo!. Theae mit etwa 50 % Kalisalpeter. (LENZ und Lucros.) 

Asthmolysin, eine wässerige Lösung von Nebennieren- und Hypophysenextrakt in Am­
pullen, wird zur subcutanen Anwendung bei Asthma empfohlen. 

Asthmazigaretten von GRIMAULT & Co. in Paris enthalten nach einem Gutachten der 
Hamburger Sanitätsbehörden im wesentlichen Folia Belladonnae (nicht Fo!. Stramonii). Es 
wird deshalb vor der Abgabe derselben im Handverkauf gewarnt. 

DAAMs Asthmamittel ist nach MANNICH und LEEMHUIS eine Mischung von 1 Teil 
Liquor Kalii arsenicosi und 3 T. einer Lösung eines bitter schmeckenden Pflanzenextraktes. 
Die Asthmapillen enthalten als wesentliche Bestandteile Morphin und je etwa 0,3 Kalium 
jodatum. 

EXIBARDS a byssinisches Heilmittel gegen Asthma. Die Bestandteile werden wie 
folgt angegeben: Plantae selectae: Azot. Kali 60,0, Datur. Stram. 5,0, Atrop. Bell.' 5,0, Lobel. 
inf!o 5,0, Digit. purp. 5,0, Oenanth. Phell. 6,0, Balsamod. Opo. 10,0, Bos. Carter 5,0. Von diesen 
absichtlich unverständlich gehaltenen Angaben ist z. B. "Bos. Carter" = BosweIliaCarteriBIRDw., 
eine der Stammpflanzen des Weihrauchs (Azot. Kali ist Kaliumnitrat). 
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Fumigateur pectoral d'Espic, Espic-Asthma-Zigaretten, bestehen aus Stech­
apfelblättern, Tollkirschenblättern, Bilsenkrautsamen und -stengeln. (MAI und SCHAEFFER.) 

HOFFMANNS Asthma-Räucherpulver "Vesuv" enthält Stramonium, Digitalis, Hyos­
cyamus, Belladonna, Salpeter, Anis und Fenchel. 

Zematone-Zigaretten enthalten nur Salpeter und Stechapfelblätter. 

Datura alba NEES (D. fastuosa L.), in Ostindien, China und dem tropischen 
Afrika heimisch, in Südeuropa, Ägypten, Südamerika in Kultur. Die Blätter, Folia 
Daturae albae, dienen als Narcoticum und Antispasmodicum. Die Samen sind 
größer als bei Datura stramonium, gelbbraun, flach, etwas ohrförIirlg. 

Bestandteile. HESSE fand in den Blüten: etwa 0,5 % Hyoscin(Scopolamin), 0,03% 

Hyoscyamin und 0,01 °/0 Atropin, E. SCHMIDT in den Samen der weißblühenden Abart 
0,2% Scopolamin (Hyoscin) und 0,023% Hyoscyamin, in denen der blaublühenden Abart 
etwa 0,2°/0 Scopolamin und 0,034°/0 Hyos.cyamin. Außerdem enthalten die Samen etwa 
10% Fett. Die Blätter enthalten etwa 0,4°/0 Alkaloid, vorwiegend Hyoscyamin, ferner das 
indifferente Stramonin. 

Anwendung. Die Blätter werden in Indien wie die von D. stramonium verwendet, 
in China mit Aconitum als lokales Anaestheticum. Die Samen werden in Indien innerlich 
als Anthelminticnm, äußerlich gegen Herpes angewandt. 

Folia Daturae. Daturablätter. Da.tura. Lea.ves (Brit.). Die getrockneten Blätter 
von Datura alba NEES. 

Die Blätter sind bräunlich oder gelblichgrün, bis 20 cm lang und 13 cm breit, oval, zuge­
spitzt, mit gekrümmt-gezähntem Rand und langen Blattstielen; am Grunde oft ungleichmäßig; 
zerstreut vorkommende Drüsenhaare oder einfache Haare. Geruch eigenartig, Geschmack bitter. 

Semen Daturae, Daturasamen, Datura Seeds (Brit.), sind die getrockneten Samen von 
Datura alba NEES. 

Die Samen sind gelblichbraun, etwas keilförmig abgeplattet, mit rundlichen, verdickten, 
gefurchten, wellenförmigen Rändern; 4-5 mm breit und etwa 1 mm dick. Hilum breit, etwa von 
der Mitte bis zum spitzen Ende des Samens reichend. Oberfläche leicht eingedrückt. Nährgewebe 
klein und durchsichtig, umschließt den gekrümmten Embryo. Geruchlos, Geschmack schwach 
bitter. 

TincturaDaturae seminum. Tincture of Datura Seeds. - Brit. 250 g Semen Daturae 
(Nr.20) werden mit 200 ccm Weingeist (62,5 Gew.-o/o) angefeuchtet und mit dem Weingeist 
1000 ccm abperkoliert. 

Datura metel L., Südasien, Südamerika, Afrika, Mittelmeergebiet, dient gleichen 
Zwecken. 
Datura quercifolia H. B. K., Mexiko, und Datura meteloides D. C., Westliches N ord­
amerika. Die Blätter werden als Berauschungsmittel benutzt, ähnlich verwendet 
man andere Arten in Südamerika, Indien und Australien. 

Bestandteile. Die Blätter von D. metel enthalten Hyoscyamin und Scopolamin, 
ferner das Alkaloid Meteloidin, das bei der Hydrolyse Tiglinsäure und eine neue Base, Te­
loidin, liefern soll. In allen Teilen der Pflanze soll das Scopolamin die Hauptmenge der Basen 
ausmachen. 

Datura arborea L., Brasilien, Peru, Chile. Zu schmerzstillenden Kataplasmen. 
Bestandteile. BECKURTS fand in den Blättern etwa 0,4 % Alkaloide, in den Blattstielen 

nur 0,2 % , Die Zusammensetzung der Alkaloide wechselt je nach dem Entwicklungsstadium 
der Pflanze, Standort und Klima, meist ist jedoch Hyoscyamin vorherrschend undScopolamin 
Nebenalkaloid. E. ScHMIDT fand bei Samen das Verhältnis 4: 1. 

Daturin ist kein besonderes Alkaloid, sondern je nach der Art der Gewinnung ein Gemisch 
von Hyoscyamin und Atropin oder reines Hyoscyamin. Das Daturin von E. MERCK, 
Darmstadt, ist mit Hyoscyamin identisch. Da turinum hydrochloricum und sulfuricum sind 
mit den entsprechenden Salzen des Hyoscyamins identisch. Die Bezeichnung" D at ur in" hat keine 
wissenschaftliche Berechtigung mehr. 

Daucus. 
Daucus carota L. Umbelliferae-Apioideae-Dauceae. Möhre. 

Heimisch in Europa, Nordafrika, bis nach Sibirien und Indien als Unkraut verbreitet, der als 
Gemüse v'erwendeten Wurzeln wegen kultiviert. Stengel gefurcht, steifhaarig, Blätter doppelt oder 
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dreifach gefiedert mit länglich.lanzettlichen Zipfeln, Hülle und Hüllchen vielblätterig, die frucht· 
tragende Dolde in der Mitte korbartig oder vogelnestartig vertieft; die äußeren Blüten der Dolde 
strahlend. 
Fructus Dauci. Möhrenfrucht. Semence de carotte. Semen Dauci silvestris. 

Möhrensamen. Carottensamen. 
Die Frucht ist oval, vom Rücken her star:k zusammengedrückt. Auf den stark entwickelten 

Nebenrippen eine einfache Reihe gebogener Stacheln, auf den Hauptrippen kurze Haarzotten. 
Die beiden seitlich stehenden Nebenrippen jeder Teilfrucht besonders stark entwickelt, so daß 
die eigentlich seitlich stehenden Hauptrippen gegen die Fugenfläche verschoben werden, die da· 
durch auffallend breit erscheint. Unter jeder Nebenrippe ein Sekretgang, auf der Fugenfläche je 2. 

Bestandteile. Etwa 0,5-1,5 % ätherisches Öl, farblos, Geruch an Möhren erinnernd, 
spez. Gew. 0,870-0,944 (15°), an - 11 bis - 370. Das öl enthält Ester der Isobuttersäure und 
Palmitinsäure, freie Essigsäure und Ameisensäure, Pinen, I.Limonen, Daucol (Sesquiterpenalkohol). 

Anwendung. Früher als Diureticum. 
Radix Dauci. Mohrrübe. Racine de carotte. 

DiE; Wurzcl der wilden Pflanze ist weißlich, dünn, holzig, von stark aromatischem Geschmack. 
Die vielfachen Spielarten, in denen die Pflanze gebaut wird, haben eine weiße, gelbe oder rötliche 
Wurzel, die stark rübenförmig oder mehr kugelig ist. Das außerordentlich parenchymreiche Ge­
webe läßt schmale Markstrahlen, im Holz vereinzelt die Gefäße erkennen. Im Parenchym zahl­
reiche Farbstoffkörperchen von Carotin. 

Die frische Wurzel verschiedener Spielarten wird als Gemüse verwendet, ferner zur 
Herstellung von Kaffeesurrogat. 

Bestandteile. Wasser etwa 87 % , stickstoffhaltige Stoffe etwa 1,2°/u, Rohrzucker 
etwa 2 % , :Fruchtzucker etwa 4%' andere stickstofffreie Stoffe etwa 3%' Fett etwa 
0,3 0/ u, Holzfaser etwa 1,5 %, Asche etwa 1 % , Spuren ätherisches Öl, ein phytosterin­
artiger Stoff Daucosterin, Smp. 1360, kleine Mengen von Harnstoff. Der Farbstoff der 
gelben und roten Arten ist das Carotin oder Caroten, C'OH66• Das Carotin bildet dunkelrote 
glänzende Täfelchen, Smp. 1680, unlöslich in Wasser, schwer löslich in Alkohol, Äther und Petrol­
äther, leicht löslich in Chloroform, Benzol, Schwefelkohlenstoff, fetten und ätherischen ölen. In 
konz.· Schwefelsäure löst es sich mit purpurblauer Farbe; aus der Lösung werden durch Zusatz 
von Wasser grüne amorphe Flocken von verändertem Carotin ausgeschieden. Im Licht verliert 
es seine Farbe und wird amorph. Auch im Dunkeln wird es durch Oxydation bald verändert 
und entfärbt. Die gesättigte ätherische Lösung scheidet auf Zusatz von ätherischer Jodlösung 
dunkelviolette kupferig glänzende Prismen von Carotinjodid, C'OH66J 2 ab. Die Wurzel ent­
hält ferner noch Hydrocarotin , C1sH aoO-

Daucus hispanicus (vielleicht auch D. gummifer LINK), beide heimisch in Südeuropa, 
liefern ein Gummiharz, Bdellium siculum, das aus Einschnitten in den Stengel gewonnen 
wird. 

Decocta und Infusa. 
Decocta und Infusa, Abkochungen und Aufgüsse, Apozemes, Infu­

sions, Tisanes, sind wässerige Auszüge aus Arzneidrogen, die in der Regel nach 
besonderer Vorschrift des Arztes hergestellt werden. Bei der Herstellung von Ab­
kochungen werden die Drogen mit kaltem Wasser angesetzt, dann die vorge­
schriebene Zeit erhitzt und warm abgepreßt, während man die Aufgüsse so her­
stellt, daß man die Droge mit siedendem Wasser übergießt, die vorgeschriebene 
Zeit weiter erhitzt und nach dem Erkalten koliert_ S. 1169 sind die näheren An­
gaben der einzelnen Arzneibücher zusammengestellt. 

Technik und Apparatur sind für Abkochungen und Aufgüsse die 
gleichen. Die zerkleinerten Arzneidrogen sollen möglichst frei von feinem Pulver sein, 
weil letzteres das Kolieren oft sehr erschwert. Man gibt die Droge in eine Infundier­
büchse, die meist aus Zinn, für säurehaltige Abkochungen aus Porzellan, 
besteht, übergießt sie mit der vorgeschriebenen Menge kalten oder siedenden Wassers, 
läßt im gut bedeckten Gefäße unter öfterem Umrühren die vorgeschriebene Zeit 
stehen und trennt dann den wässerigen Auszug von der Droge durch Abpressen, Ko­
lieren oder Filtrieren. 

Man soll stets im Dampfbad erhitzen, nie auf freiem Feuer, da letz­
teres eine ungleichmäßige Erhitzung der Gefäßwandungen und damit sehr leicht eine 



1168 Decocta und Infusa. 

Überhitzung (Anbrennen) herbeiführen kann. Zinngefäße werden dabei auch nicht 
selten angeschmolzen. In größeren Apotheken dürfte der mit Infundierlöchern ver· 
sehene Dampfapparat stets geheizt sein. Für kleinere Apotheken empfiehlt sich die 
Aufstellung eines Schnell·lnfundierapparates nach :M:üRRLE, wie ihn Abb. 232 

Abb. t32. Abb.233. 

und 233 veranschaulichen. Ein solcher Apparat ist stets gebrauchsfertig, bedarf 
keiner besonderen Wartung und läßt sich ohne Mühe sauber halten. 

Man gießt durch den Tubulus a in dim ringförmigen Behälter b etwa 1 I destilliertes Wasser 
ein, von dem durch die Kommunikationsröhre c eine geringe Menge in das Dampfkesselchen d 

läuft. Wird letzteres durch den Brenner g erhitzt, so entwickelt 
sich fast sofort Dampf, der die eingehängte Büchse erwärmt und 
durch die Röhre f nach dem Kaltwasserbehälter b abzieht, wo er 
sich kondensiert. Durch die Röhre c fließt stets so viel Wasser 
nach d wie verdampft. Wenn man, sobald sich Dampf entwickelt, 
die Heizflamme reguliert, so kann man einen ganzen Tag mit dem 
Apparat arbeiten, ohne daß sich das Kühlwasser merklich erwärmt. 

Abpressen und Kolieren. Im allgemeinen seiht 
man die heißen oder kalten Auszüge unter Pressung durch 
Zusammendrehen des Tuches durch, läßt sie noch eine 
kurze Zeit absetzen und gießt sie dann, wenn nötig 
durch etwas Watte, in die Arzneiflasche. Die hierzu üb­
lichen Seihtücher oder Koliertücher sind in solche 
für bittere, für starkgefärbte und für schwachgefärbte 
Auszüge zu unterscheiden und in größerer Anzahl vor­
rätig zu halten, damit jederzeit ein passendes Tuch sauber 

Abb.234. und trocken (!) zur Verfügung steht. Sauberer ist das 
Kolieren durch Watte, die nach jedesmaligem Ge. 

brauch beseitigt wird. Handelt es sich um sehr kleine Mengen auszuziehender 
Drogen (Rad. Ipecacuanhae, Folia Digitalis usw.), so genügt es vollkommen, den 
Aufguß durch Watte zu filtrieren, die über der Watte angesammelte Droge gut 
mit einem Glas· oder Porzellanspatel auszudrücken und darauf noch mit einer kleinen 
Menge Wassers nachzuspülen. Germ. 6 schreibt zum Durchseihen Mull vor. Für 
die Abtrennung etwas größerer Mengen von Arzneidrogen eignet sich der durch 
Abb. 234 veranschaulichte Kolierapparat nach WOLSIFFER. 
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Der kleine Apparat ist aus Aluminium gefertigt und besteht aus einem Trichter und einem 
Schraubverschluß-Sieb. In das aus einem Stück gestanzte Sieb legt man eine Watte-Kolier­
scheibe und schraubt den Trichter fest. Ein beigegebener Druckstempel dient zum Auspressen 
der extrahierten Drogen, so daß die Hände mit dem Auszug nicht in Berührung kommen. 

Abkochungen und Aufgüsse sind jedesmal frisch herzustellen. 
Diese im allgemeinen sehr berechtigte Forderung erheben ausdrücklich die Germ.*). 
Amer., Austr., GaU., Helvet., Hung., Ital. und Suec.; Helvet. und Ital. verbieten aus­
drücklich die Verwendung von "trockenen" Infusen und Decocten und von Fluid­
extrakten. Andere Arzneibücher machen hierüber keine Angaben, während einige 
wieder die Anwendung bestimmter konzentrierter Infusa oder von Fluid· 
extrakten vorschreiben oder erlauben. So sagt z. B. Danica: 

"Es ist dem Ap'otheker erlaubt, zur Herstellung der entsprechenden Infusa 
die Fluidextrakte von Fingerhut, Enzian, Brechwurzel, Senega und Baldrian 
zu gebrauchen"; bei den einzelnen Fluidextrakten ist angegeben: Wenn nichts anderes 
vorgeschrie ben! 

Ebenso läßt Belg. Infusum Colombo, Condurango und Polygalae aus 
Fluidextrakt und Wasser mischen und die Mischungen filtrieren. Amer. gibt eine 
besondere Vorschrift zu Infusum Digitalis (s. u. Digitalis S.1183), und Norvcg. 
läßt Infusum Condurango, Ipecacuanhae, Senegae und Valerianae aus 
konz. Aufgüssen durch entsprechende Verdünnung mit Wasser herstellen, 

Decocta. Abkochungen. - Germ.: Die zerkleinerten Pflanzenteile werden mit kaltem 
Wasser übergossen (wenn nichts anderes vorgeschrieben 1: 10), eine halbe Stunde lang unter 
wiederholtem Umrühren im Wasserbad erhitzt und dann warm abgepreßt. Abkochungen von 
Condurangorinde sind erst nach dem völligen Erkalten abzupressen! Abkochungen von 
Drogen der Tab. C dürfen nur abgegeben werden, wenn die Menge der Droge vor­
geschrieben ist. - Amer.: Wie Germ. aber 1: 20 und mit 1/4stündigem Erhitzen. - AU8tr.: Wie 
Germ. Bei schwer auszuziehenden Drogen ist 1 Stunde lang zu erhitzen. - Brit. hat für eine Anzahl 
von Abkochungen besondere Einzelvorschriften. - Dan. läßt bei der Bereitung einer Abkochung 
(1: 10) nicht mehr Wasser verwenden als Dekoktmenge vorgeschrieben ist und läßt zur Ergänzung 
des Gewichts die ausgezogene Droge nochmals mit heißem Wasser übergießen und abpressen. 
Konzentrierte Abkochungen, Decocta concentrata der Dan., werden 1:5 hergestellt. - Gal!.: 
Apozemes sind Auszüge von einzelnen Drogen oder Drogen- und Chemikaliengemischen, die ent­
weder kalt oder heiß, mit oder ohne vorhergehende Maceration oder Digestion nach den einzelnen 
Vorschriften hergestellt werden. - Helvet.läßt Abkochungen entweder durch 1/2stündiges Erhitzen 
im Dampfbad oder durch Kochen über freiem Feuer zubereiten (Vorsicht und ständig rühren!), 
wobei mindestens das 11/ 2fache der Kolatur an Wasser zu verwenden ist. Das Kolieren muß heiß ge­
Bchehen. Ist die Menge des zu verwendenden Arzneistoffes nicht vorgeschrieben, BO wird 1/10. 

bei schleimigen Substanzen nur 1/20 der verlangten Kolatur genommen. - Nederl.: Wie Germ. -
Suec.: Wie Germ., jedoch mit kochendem Wasser übergießen, 30 Minuten ziehen lassen usw. 

I/al. läßt 1/2 Stunde erhitzen und schreibt für eine Reihe von Abkochungen folgende Mengen­
verhältnisse vor: 
Decoctum Althaeae (rad., grob gepulv.) 

Chinae (cort., grob gepulvert) 
Guajaci (lign., geraspelt) 
Lichenis island. 
Melogranati (frische Wurzelrinde) 

5: 100 
5: 100 
5: 100 
5: 100 
2: 100 

Decoctum Ratanhiae (rad.) 
Sarsaparillae mite 
Sarsa parillae forte 
Taraxaci (rad.) 
Uvae ursae (fol.) 

3: 100 
2: 100 
4: 100 
5: 100 
5: 100 

I nfusa. Aufgüsse. - Germ.: Die zerkleinerten Pflanzenteile werden mit siedendem Wasser 
(wenn nichts anderes vorgeschrieben ist 1: 10) übergossen, 5 Minuten lang unter wiederholtem 
Umrühren im Wasserbad erhitzt und nach dem Erkalten abgepreßt. Aufgüsse von Drogen der 
Tab. C. dürfen nur abgegeben werden, wenn die Menge der Droge vorgeschrieben 
ist. - Amer.: Ähnlich wie Germ., aber wenn nichts anderes vorgeschrieben ist 1 : 20. - Brit. gibt 
keine allgemeinen Anweisungen; sie läßt in den Einzelvorschriften für Infusa die Droge mit heißem 
Wasser übergießen und nach 15-60 Minuten langem Stehen, je nach der Einzelvorschrift, kolieren. 
- Dan. 1 : 10 unter Nachwaschen der ausgezogenen Droge mit heißem Wasser wie bei Dekokten. 
Konzentrierte Aufgüsse (Infusa concentrata) 1: 5 - Helvet.: Die zerkleinerte Droge wird mit 
kaltem Wasser übergossen, auf dem Dampfbad bis auf 90 0 erwärmt, vom Dampfbad genommen 
und nach 15 Minuten koliert. Sonst wie GErm. - Hisp. läßt Infus. Digitalis (1: 200) filtrieren, 
während alle anderen koliert werden. - Norveg. und Suec.: Wie Germ. - Ital.: Folgende Ver· 
hältnisse sind, wenn der Arzt nichts anderes verordnet, einzuhalten: 

*) Infusum Sennae compositum ausgenommen. 
Hager, Handbuch. 1. 
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Infusum Adonidis (herb.) 
Arnicae (flor.) 
Colombo 
Convallariae 
Digitalis (fol.) 
Phellandrii (fruct.) 
,Tuniperi (fruct.) 
Ipecacuanhae (rad.) 

Delphinium. 

4: 100 
1: 100 
5: 100 
4: 100 
1: 100 
6: 100 
3: 100 
1: 100 

Infusum Koso (flor.) 
Licbenis island. 
Polygalae (rad.) 
Quassiae (lign.) 
Sambuci (flor.) 
Tamarindor. (pulp.) 
Tiliae (flor.) 
Valerianae (rad.) 

6: 100 
5: 100 
3: 100 
5: 100 
5: 100 
3: 100 
5: 100 
5: 100 

Infusa frigide parata, Kalte Aufgüsse, Macerationen, sind bei schleimigen Drogen 
angebracht und fast in allen Arzneibüchern vorgeschrieben. Es kommen dabei vor­
nehmlich Radix Althaeae und Semen Liniin Frage,von denen sog. Decocta durch 
einstündige oder halbstündige (Germ.) Maceration mit Wasser von gewöhnlicher 
Temperatur herzustellen sind. Bei dem Durchseihen if\t stärkeres Pressen zu 
vermeiden. Auch Infusum Carnis frigide paratum (Maceratio Carnis) gehört hierzu. 
- Portug. läßt die gepulverte Droge in der Regel 2: 100 2 Stunden macerieren 
und dann abfiltrieren. 

Convacocta Bahr sind unter vermindertem Druck eingedickte wässerige Pflanzenauszüge, 
die auf das Ausgangsgewicht eingestellt sind und statt frischer Aufgüsse und Abkochungen verwen­
det werden sollen, deren Anwendung für diesen Zweck in Deutschland und angeren Ländern 
aber verboten ist. 

Extraeta solida, Infusa sicca, Decocta sicca, Dauerextrakte, Solid-Extrakte, 
sind mit Hilfe von Zucker und Milchzucker zur Trockne gebrachte Pflanzenauszüge. Das Ver­
hältnis zwischen Zucker und löslichem Stoff ist so gewählt, daß 1 T. Dauerextrakt I 'f.Droge 
entspricht. Auch für diese Auszüge gilt das bei Convacocta Gesagte, sofern sie als Ersatz für 
frische Abkochungen und Aufgüsse Verwendung finden sollen. 

Delphinium. 
Delphinium staphisagria L. Ranunculaceae-Helleboreae. Stephanskraut. 
Heimisch ursprünglich in Italien, Griechenland, Kleinasien, jetzt im ganzen Mittel­
meergebiet anzutreffen. In Kultur bei Puglia (Italien) und bei Nimes (Südfrankreich). 

Semen Staphisagriae. Stephanskörner. Stavesacre Seed. Graine de ca­

pucin. Semen Staphidis agriae. Semen Pedicularis. Läusekörner. Läusepfeffer. 
Rattenpfeffer. Louseseed. 

Bis 7 mm lange, mannigfach geformte, meist unregelmäßig tetraedrische, kantige, häufig 
verbogene, barte Samen. Die eine Fläche, die Basis, größer und konvex gewölbt, die anderen 
zwei oder drei kleineren flach oder etwas vertieft, mit einem ungleich hervortretenden Rand. 
Außen matt dunkelgraubraun und grobrunzelig , zuweilen gelblich. weißlich angelaufen. Unter 
der dünnen, sehr spröden Samenschale und der feinen, farblosen, inneren Samenhaut ein braun­
gelbes Endosperm aus ölig-fleischigem Parenchym, darinnen der kleine Embryo. Ohne Geruch, 
der Geschmack bitter, nachher brennend scharf. 

Mikroskopisches Bild. Die Epidermis der Samenschale aus einer Reihe fast quadra­
tischer bis radial gestreckter, großlurniger Zellen mit verdickten, verholzten, deutlich gescbich­
teten, reich getüpfelten, gelbglänzenden Wänden. Die tangentialen Außenwände der Epidermis. 
zellen sind stärker verdickt und zeigen auf der Außenseite zahlreiche farblose, kurzzylindrische 
Papillen. Unter der Epidermis eine kollabierte schmale Mittelschicht aus mebreren Reihen farb­
loser, tangential gestreckter Zellen, die äußersten gewöhnlich mit einem braunen Pigment. Die 
innere Epidermis der Samenschale aus braungefärbten, tangentialgestreckten, ungleichgroßen, 
nach innen stärker verdickten Zellen. Im Endosperm fettes 01 und reichlich Aleuronkörner (mit 
Kristallen und GIoboiden). 

Bestandteile. Etwa 15-20% fettes 01. Etwa 1 % Alkaloide: Delphisin, Dei­
phinin, Delphinoidin, Staphisagrin, Staphisagroin, die zum Teil wenig untersucht 
und wahrscheinlich nicht einheitlich sind. Das Staphisagroin bat nach AHRENs die Zusam­
mensetzung C,oH46N20 7 , es ist ein weißes amorphes Pulver, Smp. 275-277°, und gibt keine der 
Reaktionen des Basengemisches. In Chloroform ist es unlöslich. Nach KATZ ist außer dem 
Staphisagroin nur noch das Delpbinin, C22Hs6N06' sicher festgestellt. Letzteres spaltet bei 
der Hydrolyse Benzoesäure ab, ist also ein Benzoesäureester. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Selten gegen Ungeziefer. Die Samen wirken narkotisch, die Alkaloide 

ähnlich wie Akonitin. 
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Delphinium consolida L. Ackerunkraut in Europa, in Nordamerika eingeschleppt. 

Semen Consolidae regalis. Semen Calcatrippae. Ritterspomsamen. Larkspur Seed. 
Die Samen sind schwarzbraun, kantig, mit häutigen Schuppen' bedeckt, 2 mm lang und dick. 
Geschmack bitterlich scharf. Früher wurden auch die Blüten Flores Calcatrippae, Flores 
Consolidae regalis, Ritterspornblüten, Adlerblumen, benutzt. 

Bestandteile. Nach KELLER enthalten die Samen drei verschiedene Alkaloide, die 
noch nicht benannt sind und deren Zusammensetzupg noch nicht sicher festgestellt ist. 

Delphinium Ajacis L. Verbreitete Zierpflanze. Soll als Anästheticum, Ex­
citans, Rubefaciens usw. verwendet werden. 

Die Samen enthalten nach KELLER und VÖLKER zwei Alkaloide: Ajacin, CuHIlNO, 
+ H20, Smp. 143°, und Ajaconin, Smp. 163°. 

Delphinium ZaHl AITCH. et HEMSL. Heimisch in Persien und Afghanistan. 
Das Kraut verwendet man als tonisches Mittel. Die gelben Blüten werden in Indien 
als Farbstoff (Asbarg) verwendet. Ebenso verwendet man zum Gelbfärben Del­
phinium camptocarpum FISCH. et MEY in Persien und Delphinium sani­
culaefoHum BOISS., Afghanistan. Die letztere Art soll Berberin enthalten. Die 
Blüten dienen als Heilmittel bei Gelbsucht und Wassersucht. 

Delphinium denudatum WALL. Ein Extrakt der Pflanze wird mit Carda­
momen, Sem. Strychni, Semen Ignatii und Semen Lodoiceae gegen Cholera, Diarrhöe 
und Chlorose angewandt. - Sem. Lodoiceae ist die Seychellen -Nuß: Lodoicea 
seychellarum. 

Extractum Staphisagriae fluidum. Stephanskrautfluidextrakt. Fluidextract of 
Staphisagria. - Amer.: Aus 1000 g Sem. Staphisagriae pulv. (Nr. 20) wird mit Weingeist 
(92,3 Gew._%) nach Verfahren A (s. u. Extraeta fluida) 1 Liter Fluidextrakt bereitet. Das 
sich oft abscheidende 01 kann durch Abkühlung und darauffolgende Filtration durch ein mit 
Weingeist benetztes Filter leicht beseitigt werden. 

Tlncturae Staphlsagriae acida. 
Semin. Staphisagr. gr. pulv. 10,0 

Unguentum Staphlsagrlae (Brit.). 
Stavesacre Ointment. 

Spiritus dilutl 100,0 
Acidi Bulfuric. puri 0,5. 

Seminis Staphisagriae contus. 40,0 
Cerae f1avae 20,0 
Adipis benzoati 170,0. 

Delphocurarin ist ein Alkaloid aus Delphinium scopulorum, Es wird in Form des 
Hydrochlorids, Delphocurarinum hydrochloricum, wegen seiner curareartigen Wirkung an· 
gewandt. Das Hydrochlorid ist ein gelbliches in Wasser lösliches Pulver. Aufbewahrung vor. 
sichtig. 

Desinfektion siehe Bd. II S.1207. 

Destillation siehe Bd. II S. 1163. 

Dextrinum s. unter Amyl um S. 435. 

Dialysata. 
Dialysata, Dialysate, sind flüssige, weingeisthaltige Zubereitungen, die aus frischen 

Pflanzen durch Dialyse gewonnen werden. Sie wurden zuerst von Apotheker GOLAZ 
in Vevey hergestellt. Die frisch gesammelten Pflanzen werden nach Entfernung aller 
minderwertigen Teile in einen gleichförmigen Brei verwandelt, der unverzüglich einer 
etwa 14tägigen Dialyse, zunächst mit Wasser, bzw. stark verdünntem Weingeist 
später mit Weingeist von allmählich steigender Konzentration unterworfen wird 
(vgl. Dialyse, Bd. II). Die Menge des Dialysats wird so bemessen, daß wie bei den 
Fluidextrakten ein Gewichtsteil des Dialysates einem Gewichtsteil der 
angewandten frischen Pflanze entspricht. Bei der Herstellung wird jede 
Anwendung von Wärme, wie auch Eindampfen vermieden. 

Herstellung (nach VAN DER WIELEN). (Dialysatum Digitalis.): Die En· 
zyme der frischen Blätter werden durch Behandeln mit Alkoholdämpfen getötet; 
dann werden die Blätter in einen Brei. verwandelt, welcher auf zu einem Filter ge-

74* 
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formtes Pergamentpapier gebracht wird. Das Filter wird in einen mit Hahn ver­
schlossenen Trichter gesetzt und in den Trichter verd. Weingeist gegossen, der das 
Filter umspült. Für 250 g Blätterbrei sind 25 g verd. Weingeist nötig. Der Trichter 
wird mit einer Glasplatte zugedeckt, das Trichterrohr mit einem durchbohrten 
Kork auf einem Kolben befestigt. Der verd. Weingeist wird. nach vier Tagen ab· 
gelassen und durch 25 g verd. Weingeist von 20 % ersetzt; man dialysi~t dann 
weiter mit je 25 g Weingeist von 30 % , 40 % , 50 % , 60 % , 70 % , 80°/0' und zum 
Schlusse zweimal mit Weingeist von 90 % , Diese Art des Dialysierens läßt sich auch 
bei andern frischen Pflanzenteilen anwenden. 

Man unterscheidet einfache und zusammengesetzte Dialysate. Erstere 
lassen sich aus sämtlichen Drogen herstellen, soweit diese frisch zu beschaffen sind. 
Die zusammengesetzten Dialysate werden dadurch gewonnen, daß man zunächst 
jede einzelne Droge für sich dialysiert und die so erhaltenen Dialysate nach be. 
stimmten Verhältnissen mischt. Von solchen zusammengesetzten Dialysaten sind die 
folgenden im Handel: 

Species amarae Dialysat: Rad. Gentianae, Herb. Artemisiae, Bacc. Juniperi, Herb. 
Menthae und Fruct. Anethi. 

Species depurativae Dialysat: Rad. Saponariae, Fol. und Nuc. Juglandis, Herb. Violae 
tricol. und Herb. Fumariae. 

Species diureticae Dialysat: Rad. Asparagi, Rad. Ononidis, Stigm. Zeae Mayd., Bacc. 
Juniperi und Herb. Equiseti. 

Species nervinae Dialysat: Flor. Matricariae chamomillae, Cort. Aesculi, Rad. Angelicao 
und Rad. Valerianae. 

Species pectorales Dialysat: Herb. Veronicae, Turiones Pini, Flores Tussilaginis und 
Herb. Cetrariae Islandicae. 

Species sudorificae Dialysat: Flor. Sambuci und Herb. Boraginis. 

Dialyse siehe Bd. II S. 1188. 

Dictamnus. 
Dictamnus albus L. Rutaceae-Rutoideae-Ruteae. Diptam. 

Heimisch in Mittel· und Südeuropa, ostwärts bis zum Amur und bis Nordchina, auch häufig 
in Gärten als Zierpflanze. Mehrjähriges Kraut mit unpaarig gefiederten Blättern, die Blättchen 
eüörmig, am Rande gesägt. Blüten in einfachen oder unterseits zusammengesetzten Trauben 
mit 2 Vorblättern, 5zählig, die oberen Kronblätter paarweise aufgerichtet, das untere herab· 
gebogen. 10 Antheren, nach vorn gebogen, am Grunde eines Diskus eingefügt. Fruchtknoten 
tief 5lappig, Narbe einfach. Frucht eine kurz gestielte, in 5 Teilfrüchte zerfallende Kapsel. 

Radix Dictamni. Cortex radicis Dictamni. Diptamwurzel. Raeine de dietamne 
blane. Aseherwurz. Speehtwurzel. Racine de fraxinelle. 

Riemenförmig zusammengebogene, weißliche Stücke. Frisch von charakteristischem Ge· 
ruch und scharfem Geschmack, die aber beim Trocknen fast ganz verschwinden. Der Querschnitt 
läßt in der Wurzelrinde reichlich große Drusen von Kalkoxalat erkennen, kurze, spindelförmigc, 
stark verdickte Fasern, sowie lysigene Sekretbehälter mit gelbem Inhalt. Im Parenchym reichlich 
Stärke. 

Enthält ätherisches 01 und Harz. Früher als Antihysterictim und Diureticum, jetzt 
im wesentlichen nur noch Volksmittel. Die jungen Blätter der Pflanze werden in Sibirien wie 
Tee benutzt. 

Herba Dictamni cretici, Dietame de Crete, stammen von Origanum die. 
tamnus L. (Labiatae). 

Didymium. 
Das früher als Element angesehene D i d Y m ist von AUER v. WELSBAOH in 

die beiden Elemente Neodym, Nd, Atomgew. 144,27, und Praseodym, Pr, Atomgew. 
140,92, zerlegt worden. Die Didymsalze des Handels bestehen aus einem 
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Gemisch der Salze dieser beiden Elemente, sie enthalten meist mehr Neodym als 
Praseodym; sie enthalten auch kleine Mengen von Cersalzen und Salzen anderer 
seltener Erdmetalle. 

Das Nitrat des Neodyms ist rotviolett, das des Praseodyms grün gefärbt, ein Gemisch beider 
ist farblos. Die Didymsalze des Handels sind rosa gefärbt (infolge des höheren Gehalts an Neodym. 
salzen). Die im Folgenden als Didymsalze beschriebenen Verbindungen sind in Wirklichkeit 
Gemische von Neodym- und Praseodymsalzen; das Zeichen Di in den Formeln bedeutet Nd+Pr. 

Gewinnung. Didymverbindungen werden als Nebenprodukte bei der Gewinnung von 
Thoriumsalzen aus Monazit, Cerit und ähnlichen Mineralien gewonnen. 

Erkennung. Ammoniakflüssigkeit fällt basische Salze, die sich in überschüssiger 
Ammoniakflüssigkeit nicht lösen, wohl aber bei Gegenwart von Ammoniumchlorid teilweise lös, 
lich sind. AlkaIicarbonate fällen Didymcarbonat, unlöslich in Ammoniumcarbonatlösung (Unter­
schied von Cer), Alkalien fällen Didymhydroxyd, Weinsäure verhindert die Fällung. Oxalsäure 
fällt Didymoxa.Jat, schwer löslich in kalter. leicht löslich in heißer Salzsäure. Konz. Kaliumsulfat­
lösung fällt Didym langsam und weniger vollständig als Cer. 

Didymium chloratum, Didymchlorid, kommt in wässeriger Lösung in den Handel. Rosa.­
rote Flüssigkeit, Gehalt an Didymchlorid, DiCla + 6H20, .etwa 25-30%. 

Anwendung • . Als Desinfektionsmittel , zum Tränken von Holz wie Zinkchloridlösung. 

Didymium salicylicum. Didymsalicylat. Dymal (Ver. Chininfabr. ZIMMER u. CO., 
Frankfurt a. M.). Sehr feines Pulver, im Wasser und Alkohol sehr schwer löslich. Anwendung. 
Als antiseptisches und austrocknendes Wundmittel bei Verbrennungen, Ekzemen, Herpes als 
Streupulver, oder in Salben mit Lanolin 1: 10. 

Didymium sulfuricum, Didymsullat, Di2(S04)S" 6H20, blaßrotes Pulver, findet Anwendung 
als Desinfektionsmittel. 

Digitalis. 
Digitalis purpurea L. Scrophulariaceae-Rhinanthoideae. Roter Finger­
hut. Foxglove. Wildwachsend im westlichen Europa bis Skandinavien, vor 
zugsweise an lichten Stellen in Bergwäldern, seltener in der Ebene: häufig der schönen 
Blüten wegen in Gärten als Zierpflanze in Kultur, hier und dort auch zu arzneilichem 
Gebrauch angebaut. Gesammelt wird vornehmlich in Deutschland (Thüringen, 
Harz, Odenwald, Rheingebiet), England und in den Vogesen. Die zweijährige 
Pflanze treibt im ersten Jahre eine große Rosette von bodenständigen Blättern. 
Im zweiten Jahre entwickelt sich der bis 2 m hohe, einfache Stengel mit alternieren­
den Stengelblättern und großer einseitswendiger Blütentraube. Der fünfteilige Kelch 
umschließt eine bauchig glockige Korolle mit fast zweilippigem Saum. Staubblätter 
didynamisch, der Kronröhre angedrückt und die Staubbeutel einander paarweise 
genähert. Der ebenfalls angedrückte Griffel mit zwei Narben. Frucht eine wand. 
spaltig-zweiklappig aufspringende Kapsel mit zahlreichen kleinen Samen. 

Folia Digitalis. Fingerhutblätter. Foxglove Lea ves. Feuilles de 
digitale. Digitalisblätter. Germ. 6 s. Bd. II S. 1329. 

Einsmnmlung, Verarbeitung und Aufbewahrung. Die Blätter sind von den 
wildwachsenden blühenden Pflanzen zu sammeln. Auf das Trocknen ist besondere Sorgfalt zu 
verwenden. Vor der Aufbewahrung sind die Blätter über gebranntem Kalk nachzutrocknen. Das 
Pulver ist ohne Rückstand herzustellen und ebenfalls über gebranntem Kalk nachzutrocknen 
und in kleinen, ganz gefüllten Gläsern ebenso wie die ganzen Blätter vor Licht und Feuch­
tigkeit geschützt vorsichtig, nicht über 1 Jahr aufzubewahren. Nach FocKE sollen die 
von Ende Juni bis Ende August gesammelten Blätter in längstens 3 Tagen soweit getrocknet 
werden, daß der Wassergehalt weniger als 1,50/0 beträgt. Dann sollen die Blätter mittelfein ge­
pulvert und so in luftdicht geschlossenen Gefäßen aufbewahrt nicht länger als 2 Jahre aufbewahrt 
werden. 

Nach Untersuchungen von CAESAR und LORETZ ist es nicht so wichtig, ob die Blätter von 
blühenden oder nichtblühenden Pflanzen stammen, viel wichtiger ist das Entwicklungsstadium 
der Pflanzen zur Zeit des EinsammeIns. Von der blühenden zweijährigen Pflanze sollten die 
Blätter durchschnittlich erst vom Juli ab eingesammelt werden, während die Blätter einjähriger 
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nicht blühender Pflanzen meistens erst vom August ab ihren vollen Wirkungswert erreichen und 
dann den besten Blättern von blühenden Pflanzen nicht nachstehen; sie sind oft sogar besser 
als die letzteren. Die Witterung und der Standort der Pflanzen sind aber auch von großem Ein­
fluß auf den Wirkungswert der Blätter. 

PERROT und GORRIS schlagen vor, die frischen Blätter mit Wasserdampf bei 110 0 5 bis 
10 Minuten zu sterilisieren und dann zu trocknen. Dieses Verfahren liefert nach CAESAR und 
LoRETZ eine Droge mit gleichmäßigem Wirkungswert., der aber niedriger ist, als der nach dem 
Verfahren von CAESAR und I;ORETZ getrockneten Folia Digitalis titrata. 

Die Blätter sind bis höchstens 30 cm lang, bis 12 cm breit, länglich-eiförmig 
bis länglich, stumpf zugespitzt, runzelig, die unteren in den dreikantigen, geflügelten 
Blattstiel verschmälert, die oberen am Stengel kurzgestielt oder sitzend, alle am 
Rande einfach bisweilen doppelt unregelmäßig gekerbt, auf der Oberseite der sehr 
charakteristischen ungleich großen Kerbzähne ein helleres Spitzchen. Oberseits 
sind die Blätter lebhaft grün, schwach behaart, unterseits hellgrün-graugrün durch 
filzige Behaarung. Blätter aus Kulturen sind weniger behaart, bis fast kahl, doch 
finden sich auch wildwachsende fast kahle und kultivierte kräftig behaarte Blätter. 
Charakteristische Nervatur: Die primären Seitennerven gehen unter einem Winkel 
von 20-30 0 vom Hauptnerven ab, der später in einen solchen von 30-50 0 über. 
geht. Die primären, sekundären und tertiären Nerven anastomosieren untereinander 
und treten, Rippen bildend, auf der Unterseite scharf hervor. Sie bilden ein Netz. 
werk, in dessen Maschen die feinen, nicht über die Blattfläche erhabenen Rippen 
sich ausbreiten, die nur im dur.chscheinenden Licht als feines, helles Netz hervor­
treten. Der Geruch der frischen Blätter ist besonders beim Zerquetschen widerlich, 
vergeht teilweise beim Trocknen, zeigt sich wieder beim Infusum; der Geschmack ist 
widerlich, etwas scharf, bitter, adstringierend. 

Mikroskopisches Bild. Epidermiszellen oberseits geradlinig-polygonal lIie stark 
wellig-buchtig, unterseits stets stark buchtig ineinandergreifend. fast sternförmig. Die Ober­
seite fast ohne, die Unterseite mit zahlreichen Spaltöffnungen. Auf beiden Blattseiten mehrzellige 
(zwei- bis vier., höchstens sechszellige), stumpfe, handschuhfingerartig zulaufende, dünnwandige, 
weiche, an der Oberfläche kleinwarzige Borstenhaare, einzelne Haarzellen kollabiert, ferner kleine 
nierenförmige, köpfige Drüsenhaare mit ein~ bis zweizelligem Stiel und zwei-, drei-, auch vier­
zelligem, seltener einzelligem Köpfchen oder einem langen, den Gliederhaaren gleichgebildeten, 
gewöhnlich vierzelligen Stiel und einem einzelligen Köpfchen. Das Mesophyll aus ein bis drei Reihen 
ungleicher Palisadenzellen und dickerem Schwammparenchym. Je schattiger die Pflanze steht, 
um so lockerer das Palisaden parenchym, um so kürzer seine Zellen und um so lockerer das Schwamm­
gewebe. Charakteristisch das Fehlen aller sklerenchymatischen Elemente und der Kristallabsonde­
rungen. Kerbzähne: enorm große, weit hervortretende wechseln mit sehr kleinen ab. Sie tragen 
ein knorpeliges, zapfenartig ausgebildetes, helles Spitzehen, das besonders bei älteren Blättern 
gut ausgebildet ist. Die Kerbzähne sind breit und gewölbt. Auf der Oberseite eines jeden Zahnes 
je eine Wasserspalte. Mittelnerv oben und unten mit einem Kollenchymstrang, diese fehlen bei 
den feinen Seitennerven. In den Zellen des Mesophylls eine mit Eisenchloridlösung sich braun­
grün färbende gerbstofFartige Masse. 

Pul ver. Epidermisstücke, die Zellen der Blattoberseite dünnwandig, meist geradlinig-poly­
gonal, die Zellen der Unterseite stets stark wellig-gebuchtet, Spaltöffnungen fast nur unterseits, 
von 3-4 Nebenzellen umgeben; Mesophyllgewebefetzen mit einer einreihigen, zuweilen zwei- bis 
dreireihigen Palisadenschicht und lockerem Schwammgewebe. Sehr zahlreiche einfache, höchstens 
6:zellige, stumpfe, handschuhfingerartig zulaufende, dünnwandige Borstellhaare mit kleinwarziger 
Cuticula, einzelne Zellen kollabiert; Drüsenhaare mit 1-2zelligem kurzem Stiel und meist 2-, auch 
3· und 4zelligem, seltener einzelligem Köpfchen. Die Haare je nach der Feinheit des Pulvers er­
halten oder in Bruchstücken. Fragmente zarter, ring- oder spiralförmig verdickter Traoheiden 
und breiterer, treppenförmig verdickter Gefäße. Keine Sklerenchymfasern. 

Verwechslungen sind beim Einsammeln von blühenden Pflanzen ausgeschlossen, da 
nur die offizinelle Pflanze rot blüht. Es können beim Einsammeln von nicht blühenden Pflanzen 
Verwechslungen mit anderen, zwar nicht sehr ähnlichen Digitalisblättern vorkommen, z. B. 
Digitalis ambigua MURR. (D. grandiflora ALL.), Blätter lanzettförmig, stiellos, schmäler, mehr 
zugespitzt, weniger runzelig, nur unten behaart, Adernetz nicht so deutlich hervortretend, Di­
gitalis parvifolia L., D. lutea L., Digitalis ferruginea LAM. 

Ahnlich sind nur die Blätter von Verbascum-Arten, z. B. Verbascum nigrum L., 
Blätter breiter, am Grunde herzförmig, doppelt gekerbt, ohne geflügelten Blattstiel, etwas dick­
lich steif, oben dunkelgrün, fast kahl, unten weißlich filzig, mit sternförmigen, quirlästigen, starren 
Haaren besetzt. Verbascum lychnitis L., Blätter meist sitzend, keilförmig-länglich oder 
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piförmig-lanzettlich, steif, oberseits fast kahl, unten grauweiß-filzig. Verbascum thapsus L., 
V. thapsiforme SCHRADER und V. phlomoides L., auf beiden Seiten filzig. Die Verbascum· 
blätter besitzen getroeknet fast keinen Geschmack. 

Sym phytum officinale L., Blätter rauhhaarig, ganzrandig, in den Blattstiel verschmälert, 
geruchlos, schmecken kräuterartig herbe. Conyza squarrosa L., Blätter sehr ähnlich, ebenso 
groß, etwas stumpfer; der Rand einfach gezähnelt, manchmal entfernt buchtig gezähnelt, die 
Zähnchen undeutlicher, kleiner, mit einer kurzen dicken Stachelspitze. Blätter lebhafter grün, 
oberseits rauh, unterseits dünnfilzig; Haare lang, unverzweigt, aus einem verbreiterten Fußteil 
pnd einem spitz zulaufenden Haarschaft mit starken, lichtbrechenden Seitenwänden, beide Teile 
mehrgliederig, die kurzen Fußzellen meist verschleimt. Länglich keulenförmige Drüsenhaare 
aus vier bis acht in vier Etagen übereinander angeordneten Zellen, häufig mit kurzem oder längerem 
Stiel. Der geflügelte Blattstiel und die Basis des Mittelnervs oben flach, weiß, bei Digitalis rinnen­
förmig und rötlicher Filz. Solanum tuberosum L., Solanum nigrum L., Althaea offi­
cinalis L., Arnica montana L., Salvia Bclarea L., Inula helenium L., Artemisia 
vulgaris L., Citrus aurantium L. und andere. Alle Verwechslungen lassen sich schon durch 
den Bau der Blattzähne und der Nervatur erkennen, ferner an der Anordnung und dem Bau der 
Trichombildungen. 

Zusammenstellung der wichtigsten Elemente, die geeignet sind, einen Hinweis auf die Art 
der Verfälschung eines Digitalispulvers zu geben (nach HARTWICH und BOIJNY): 

1. Die durchscheinende feine Nervatur kommt vor bei Digitalis purpurea, Digitalis parvi­
flora, Teucrium scorodonia, Salvia sclarea und Inula helenium. 

2. Form und Gestalt der Haare. 
a) Digitalis parviflora: starke Cuticulawärzchen, Endzelle meist keulenförmig 

ver brei tert. 
b) Ver bascum: Stern- und Kandelaberhaare. 
c) Teucrium scorodonia: dickwandige, spitze Gliederhaare sowie Labiatenöldrüsen. 
d) Salvia sclarea: vielzellige, dünnwandige, lange Haare und Labiatenöldrüsen. 
e) Symphytum officinale: Borsten und Hakenhaare oft mit Calciumcarbonat in 

verschiedener Form ausgefüllt; die Spitze und die die Basis umgebenden Epidermis­
zellen verkieselt. 

f) Solanum tuberosum: dünnwandige Gliederhaare mit auffallend großer, ge­
teilter Basis. Solanaceendrüsenhaare_ 

g) Solanum nigrum: dünnwandige Gliederhaare mit angeschwollener Basalzelle. 
Solanaceendrüsenhaare. 

h) Althaea officinalis: Büschelhaare mit getüpfelter Basis. 
i) Inula conyza: dickwandige Haare mit deutlichf'r Basis und darauf mehrere lange, 

peitschenförmige Schaftzellen, deren Spitze verkieselt ist. Drüsenhaare kurzgestielt 
und vielzellig in zwei Reihen angeordnet. 

k) Inula helenium: bei den Köpfchenhaaren die beiden letzten Zellen stark in die 
Länge gezogen. Die Basis der Gliederhaare besteht aus ein bis z\vei Zellen. 

1) Arnica montana: dünnwandige Gliederhaare mit kurzer Spitze und tonnenförmig 
aufgeblasenen Zellen, ohne Cuticularknötchen. 

m) Artemisia vulgaris: lange T-Haare. 
n) Citrus aurantium: kahl. 

3. Das Vorkommen von Calciumoxalat. 
a) Oxalate fehlen gänzlich bei den Digitalisarten, Teucrium Bcorodonia, Inula couyza 

Inula helenium. Arnica moIitana und Artemisia vulgaris. 
b) Es kommen Einzelkristalle vor bei: 

Ver b a s c um: kleine prismatische Kristalle. 
Salvia sclarea: ebenso. 
Solan um tu berosu m: ebenso, sowie Sand. 
Solanum nigrum: kleine Kriställchen. 
Citrus aurantium: oktaedrische und prismatische Kristalle, die ersteren 

häufig noch in der Cellulosetasche. 
c) Drusen bei: 

Althaea officinalis. 
4. Vorkommen von Calciumcarbonat in Form von Cystolithen und Ausfüllungen der Haare 

bei Symphytum officinale. 
5. Verkieselung der Haare bei Symphytum officinale, Inula conyza und Inula helenium. 
6. Fasern finden sich bei Citrus aurantium, Inula helenium, Arnica montana. 
7. Weitere Anhaltspunkte bieten die Größen maße der Spaltöffnungen, der Epidermiszellen 

und der Durchmesser der Haare. 
Bestandteile. Im Schrifttum sind von einer Reihe von Forschern in zahlreichen Arbeiten 

als wirksame Bestandteile der Fingerhutblätter (und der Sa.men) verschiedene Glykoside be· 
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schrieben worden, die aber p-ur zum Teil so weit näher erforscht sind, daß ihre Einheitlichkeit 
feststeht. 

F. KRAFT (1912) gibt als die hauptsächlichsten Ergebnisse seiner Untersuchung folgen. 
des an: 

Das Digitalein der Blätter von Digitalis purpurea wurde unter dem Namen Gitalin 
rein dargestellt und als Hydrat von der Formel C2sH48ÜIO + 4H20 auch kristallisiert er· 
halten. Gitalin ist gegen Temperaturerhöhung und Reagentien sehr empfindlich und geht 
leicht über in das beständige Anhydrogitalin. Letzteres wird durch Hydrolyse zerlegt in An. 
hydrogitaligenin und Digitoxose und steht also in chemischer Verwandtschaft zum Di. 
gitoxin. 

Die Blätter enthalten ferner ein dem Digitonin KILIANI der Samen verwandtes neues 
kristallisiertes Glykosid, das Gitin, welches sich hydrolisieren läßt in Digitogenin und 
Galaktose. 

Daneben enthalten die Blätter noch ein wirkliches amorphes Saponin, ein Pentosen. 
derivat, das mit dem aus dem Samen isolierten Digitonin SCHMIEDEBERG identisch ist. Für 
dieses Saponin schlägt KRAFT den Namen Digitsaponin vor. 

Das Digitoxin ist ein wirkliches Glykosid. Das bei der chemischen Wertbestimmung der 
Blätter, nach KELLER erhaltene sogenannte Digitoxin besteht hauptsächlich aus Gitalin 
mit wenig Digitoxin. 

Von WINDAUS und SCHNECKENBURGER wurde ein weiteres Glykosid, das Gitonin, 
C49Hsoü2a, aufgefunden. Weiße Blättchen, Smp. 271-272°, linksdrehend, leicht löslich in Chloro· 
form und heißem Alkohol. 

Der gelbe Far bstoff der Fingerhutblätter, das Digitoflavon, ist nach REMY Luteolin 
oder Tetraoxyflavon. 

Nach W. STRA1JB enthalten die Fingerhutblätter folgende wirksame Stoffe: 
l. Gitalin (KRAFT), das ein Gemenge verschiedener wirksamer Stoffe ist, aber eine selbst. 

ständige Fraktion darstellt. Es löst sich in kaltem Wasser I: 600, leicht in Chloroform, durch 
heißes Wasser und durch Weingeist wird es zersetzt. 

2. Digitalein (KILIANI und WINDAUS), amorph, sehr leicht löslich in Wasser, leicht 
in Weingeist, unlöslich in Chloroform. Beim Erhitzen der wässerigen Lösung wird es nicht zer· 
setzt; bei längerem Stehen der Lösung zersetzt es sich allmählich, wobei die Lösung sauer wird. 

3. Digitoxin, kristallisierend und beständig, leicht löslich in Chloroform und in Wein. 
geist. unlöslich in Wasser. 

Weitere wir ksame Stoffe sind nach STRAUB nicht vorhanden. Das im Schrifttum als Digi. 
tal in bezeichnete Glykosid stimmt überein mit dem Digitalein. Digitalin um crystallisatum 
ist Digitoxin. Der Name "Digital in" sollte nur noch für das Digitalinum verum KILIANI 
gebraucht werden, das therapeutisch bedeutungslos ist. Das Digitalin um germanicum des 
Handels aus Fingerhutsamen ist ein Gemisch von etwa gleichen Teilen Digitalinum verum 
KILIANI und dem Saponinglykosid Digitonin. 

Die Wirksamkeit der Glykoside, ausgedrückt durch die Gewichtsmenge Glykosid, die 
bei der Injektion in den Bauchlymphsack einen männlichen Grasfrosch durch systolischen Ven. 
trikelstillstand ohne Rücksicht auf die Vergiftungsdauer eben gerade tötet, ist folgende: 

Gitalin 0,00585 mg auf I g Frosch 
Digitalein etwa 0,005 mg I g 
Digitoxin 0,00365 mg I g 

Bei einer quantitativen Bestimmung der Menge der einzelnen Glykoside in den 
Blättern fand STRAUB folgende Werte: Gitalin 0,375 % , Digitalein etwa 0,37 0/ 0 , Digitoxin 0,24 % , 

zusammen also rund 1 0/0, 
Bei der Herstellung eines Aufgusses in üblicher Weise wurden 4 g Fingerhutblätter durch 

100 g Wasser vollständig ausgezogen. Ein regelrecht hergestellter Aufguß aus 100 g Blättern 
enthält: 0,48 g Gitalin, 0,21 g Digitalein und 0,20 g Digitoxin, zusammen 0,89 g Glykoside. Das 
Gitalin wird bei der Herstellung des Aufgusses teilweise zersetzt, das Digitoxin, das an sich in 
Wasser unlöslich ist, wird durch Extraktstoffe in Lösung gehalten. Die Wirkung des Aufgusses 
beruht in der Hauptsache auf dem Gehalt an Gitalin und Digitalein. 

Die von STRAUB ausgeführte Untersuchung von Fingerhutpräparaten des Handels 
ergab folgendes: 

1. Digalen besteht zu etwa gleichen Teilen aus GitaJin und Digitalein und enthält 
kein Digitoxin. 

2. Digipan stimmt mit dem Digalen überein. 
3. Digipuratum (in Ampullen) enthält die in einem Heißwasseraufguß enthaltenden wirk­

samen Stoffe; es ist etwa 8mal so stark wie ein Aufguß 1: 100. 
4. Digitalysatum unterscheidet sich kaum von dem Digipuratum. Ein wesentlicher 

Vorzug vor den aus trookenen Blättern hergestellten Zubereitungen dürfte ihm nicht zukommen. 
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5. Digifolin (in Ampullen), das nicht eingeh@d untersucht wurde, enthält Alkohol; die 
Gitalinfraktion ist daher nur noch teilWeise vorhanden. Der Digitoxingehalt ist größer als bei 
den übrigen Präparaten, aber nicht entfernt so hoch wie in dem natürlichen Mischungsverhältnis. 

Untersuchungen von Fingerhutpräparaten des Handels, die von E. MEYER, Frei· 
burg i. Br. ausgeführt wurden, haben folgendes ergeben: 

Digalen und Digipan kommen sowohl an Mengenverhältnis wie auch der Qualität nach 
dem durch erschöpfende Behandlung mit kaltem Wasser hergestellten Auszug am nächsten; 
sie enthalten "Gitalin" und sind deshalb wahrscheinlich aus einem kalt bereiteten wässerigen 
Auszug hergestellt. 

Digipurat und Digitalysat stehen einander sehr nahe und gleichen etwa einem Heiß­
wasseraufguß. Sie enthalten nur einen Teil des "Gitalins" und daneben Digitoxin. Da 
nach STRAUB der mit heißem Wasser hergestellte Aufguß nicht alles Digitoxin enthält, so dürfte 
auch der Gehalt dieser beiden Präparate an Digitoxin nur von nebensächlicher Bedeutung sein. 

Die Angabe STRAUBS, daß das Digipan mit dem Digalen übereinstimmt und dement­
sprechend kein Digitoxin enthält, wird von dem Hersteller des Digipans, Dr. HAAS in 
Stuttgart-Cannstatt, bestritten; nach Angabe des Herstellers enthält das Digipan auch Digitoxin. 

Prüfung. Die Blätter müssen eine gleichmäßige grüne Färbung zeigen; beim 
Trocknen braun gewordene Blätter sind unzulässig. Das Pulver soll mattgrün sein. 

Nachweis des Digitoxins. Man schüttelt 10 ccm eines mit siedendem 
Wasser bereiteten, filtrierten Aufgusses der Blätter (1 + 20) in einem Scheidetrichter 
einige Minuten lang mit 10 ccm Chloroform, setzt dann je 5 ccm Äther und Wein­
geist hinzu, schwenkt um, trennt das Chloroformäthergemisch ab, filtriert es durch 
ein mit Chloroform benetztes Filter und läßt die Flüssigkeit verdunsten. Der Ver­
dunstungsrückstand wird in 3 ccm Essigsäure gelöst, die Lösung mit 1 Tr. verd. 
Eisenchloridlösung (1 + 19) versetzt und in einem engen Probierrohr mit Schwefel­
säure unterschichtet; zwischen den beiden Flüssigkeiten muß eine braunrote, darüber 
eine blaugrüne Zone auftreten (KELLERsche Digitoxinreaktion). 

Nach FocKE soll ein durch Aufgießen von siedendem Wasser auf gepulverte 
Fingerhutblätter und halbstündiges Stehenlassen hergestellter Aufguß 1: 10 nach 
dem Erkalten beim ~utröpfeln von Gerbsäurelösung einen reichlichen Niederschlag 
geben, der sich beim weiteren Zusatz von Gerbsäurelösung nur schwer wieder auflöst. 

Quantitative Bestimmung des Digitoxins nach KELLER-FROMME: 28 g gepul­
verte Fingerhutblätter werden mit 280 g verd. Weingeist (60 Gew.- 0/0) in einer 400-g-Flasche 
3 Stunden lang unter öfterem Umschütteln ausgezogen, dann durch ein Filter von etwa 18 cm 
Durchmesser filtriert, 207 g des Filtrats auf dem Wasserbad unter Umrühren auf etwa 15 g ein­
geengt, dann mit Wasser auf 222 g gebracht, diese mit 25 g Bleiessig versetzt, durch ein 18 cm­
Filter 132 gabfiltriert, das Filtrat mit einer Lösung aus 5 g kristallisiertem Natriumsulfat in 8 g 
Wasser in einem Erlenmeyer-Kolben versetzt und das Gemisch einige Minuten beiseite ge­
stellt. Dann gibt man dem Kolben eine so schräge Lage, daß die Flüssigkeit fast die Öffnung 
eneicht, stellt zum völligen Absetzen beiseite, gießt dann vorsichtig 130 g ab, versetzt mit 2 g 
Ammoniakflüssigkeit und schüttelt 5mal mit je 30 ccm Chloroform in einem Scheidetrichter 
aus. Die Chloroformauszüge filtriert man nach dem iedesmaligen Absetzen direkt aus dem Trichter 
in einen gewogenen Erlenmeyer-Kolben ab, destilliert ab und verdampft im Wasserbad zum 
konstanten Gewicht. Den Rückstand wägt man, er ist Roh- D igi to xin. - Zur Reinigung löst 
man dasseite in 3 g Chloroform, setzt der Lösung 7 g Ätber und 50 g Petrol äther zu, schwenkt 
gut um, wonach sich das gereinigte Digitoxin flockig ausscheidet, und filtriert durch ein Filter 
von 5-6 cm Durchmesser, wobei man das im Kolben haftenbleibende Digitoxin außer acht läßt. 
Den Rückstand auf dem Filter spült man mit heißem, absolutem Alkohol durch Filtration in den 
Kolbea zurück, verdunstet den Alkohol und trocknet zum konstanten Gewicht. Der Rück­
stand X 10 gibt den Digitoxingehalt der Droge an. Zur Wertbestimmung der Tinktur 
dampft man 200 g derselben im Wasserbad ein auf etwa 20 g, nimmt den Rückstand mit Wasser 
auf, verdünnt auf 222 g, versetzt mit Bleie3sig und verarbeitet weiter wie oben. Entsprechend 
verfährt man beim Fluidextrakt. Das naeh diesem Verfahren gewonnene gereinigte Digitoxin 
ist kein reines krist. Digitoxin, es besteht nach KRAliT hauptsächlich aus Gitalin und wenig 
Digitoxin. 

Das Ergebnis einer Reihe von FROMME ausgeführter Digitoxinbestimmungen ist fol· 
gendes: 

1. Der Gehalt an Digitoxin schwankt von 0,1-0,62 % , Als Durchschnittsgehalt könnte 
man 0,3 % festsetzen. 

2. Die Droge ist nicht später als :Mitte September einzusammeln, von da ab macht sich 
ein erheblicher Rückgang bemerkbar, z. B. 0,290 und 0,327% gegen 0,139 und 0,170 % , 

3. Nach langer Regenperiode gesammelte Blätter sind minderwertig. 
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4. Die nicht blühende Pflanze hat einen höheren Digitoxingehalt als die blühende; die Dif· 
ferenz beträgt etwa 10 °/0' 

5. Die von den Blattstielen und stärkeren Rippen befreiten Blätter geben etwa doppelt 
so viel Digitoxin wie die ganzen Blätter. 

6. Blüten mit den Kelchen ergeben einen ähnlich hohen Digitoxingehalt wie die Blätter; 
Wurzeln enthalten nur Spuren. 

7. Die Einwirkungen der Kultur erweisen sich bis jetzt als ungünstig, kultivierte Blätter 
enthalten erheblich weniger Digitoxin als wild gewachsene, so daß die entsprechenden Forde­
rungen der Arzneibücher ihre Berechtigung haben. 

8. Ein Rückgang sorgfältig aufbewahrter Blätter im Digitoxingehalt nach einjähriger Auf­
bewahrung scheint nicht stattzufinden. 

9. Dagegen scheint es, als ob das Pulver, wenn es nicht vor Licht und Luft sorgfältig ge­
schützt wird, im Digitoxingehalt rasch zurückgeht. 

Physioloyische Wertbesti'rn1nung. Da es kein sicheres Verfahren gibt, die Wirksam­
keit der Fingerhutblätter und daraus hergestellter Zubereitungen auf chemischem Wege zu be­
stimmen, haben HOUGHTON und JAQUET, FOCKEl, ZIEGENBEIN und SIEBERT, GOTTLIEB und 
FRÄNKEL, JOACHIMOGLU und verschiedene amerikanische Forscher physiologische Ver­
fahren ausgearbeitet, nach dem die Wirkung der Blätter oder der Zubereitungen auf die Herz­
tätigkeit des Frosches zahlenmäßig bestimmt wird. Bei einigen dieser Verfahren wird die 
Wltere Grenze der Gabe festgestellt, die das Herz des Landfrosches (Rana tem poraria) zum 
systolischen Stillstand bringt und innerhalb 24 Stunden den Tod des Tieres herbeiführt. 

Nach FOCKE wird die Prüfung in den Monaten Juli, August oder September in folgender 
Weise ausgeführt: Durch Aufgießen von siedendem Wasser auf die gepulverten Blätter und halb­
stündiges Stehenlassen wird ein Aufguß 1: 100 hergestellt. Von diesem Aufguß wird in einem 
kühlen Raume mittelgroßen, einige Tage vorher gefangenen Landfröschen eine je dem 50. Teil 
ihres Gewichts gleiche Menge in die Oberschenkellymphsäcke eingespritzt. Die darauf bis zum 
Dauerstillstand der bloßgelegten Herzkammer vergehende Zeit bei mindestens 4 Versuchen, 
von denen bei keinem diese Zeitdauer unter 7 oder über 15 Minuten lag, soll im Durchschnitt 
zwischen 9 und 11 Miuuten betragen. Der Wirkungswert der Fingerhutblätter wird dann nach 

der Formel V = -dP berechnet. In dieser Formel bedeutet p das Gewicht des Versuchstieres 
·t 

in Gramm, d die Menge des eingespritzten Aufgusses in ccm und t die bei dem einzelnen Versuch 
festgestellte Zeit. Aus den einzelnen Versuchen wird dann für V der Durchschnittswert ermittelt. 

Da d = '/so P ist, so ist V = ~~, und da t im Durchschnitt zwischen 9 und 11 gefunden werden 
t . 

soll, ist der Wirkungswert V bei guten Fingerhutblättern = rund 4,5-5,5. Durch Mischen stärker 
und schwächer wirkender Blätter läßt sich ein Fingerhutpulverblätter von gleichmäßigem Wir­
kungswert herstellen (Folia Digitalis titrata). 

Verfahren von JOACIDMOGLU: Das zu prüfende Präparat wird in verschieden hohen 
Gaben 6 möglichst gleich großen Fröschen eingespritzt und so die Gabe festgestellt, die min­
destens 4 von 6 Fröschen innerhalb 24 Stunden tötet. Die nächst höhere Gabe muß dann sämt­
liche 6 Tiere töten. Diese Gabe in ccm, dividiert durch das durchschnittliche Froschgewicht in 
Gramm, ergibt eine Zahl, die als der Titer der geprüften Lösung in Froschdosen (F. D.) bezeichnet 
wird. Dieses Verfahren gibt gegenüber dem von FOCKE gleiehmäßigere Werte. 

Außer am lebenden Frosch läßt sich die Wirkung der Fingerhutzubereitungen auch am 
isolierten Froschherzen feststellen. Nach SCHMIEDEBERG und STRAUB ist dieses Ver­
fahren das sicherste, es erfordert aber besondere Apparate, während die Prüfung am lebenden 
Frosch verhältnismäßig einfach auszuführen ist. 

Nach KROUGH sollen Landfrösche für die physiologische Wertbestimmung der Fingerhut­
blätter nicht geeignet sein; genaue Werte sollen nur mit den Herzen von Rana esculenta er­
halten werden. 

Die biologische Prüfung der Fingerhutblätter kann nach P. S. PrTTENGER in einfacher 
Weise mit Goldfischen ausgeführt werden, indem man die kleinste Menge der aus den Blättern 
hergestellten Tinktur bestimmt, die, in 500 ccm Leitungswasser gebracht, bei genau 22 0 einen Gold. 
fisch von 6,5-7,5 cm Länge in 3 Stunden tötet. 

JAMES BURMANN FILS warnt vor einer überschätzung der physiologischen Titration 
der Digitalisblätter, da diese nur Auskunft über die gesamte Giftigkeit der Blätter gibt, die mit 
der Heilwirkung durchaus nicht übereinzustimmen braucht. Auch ist die Widerstandsfähigkeit 
der einzelnen Frösche sehr verschieden. Die chemische Prüfung (Digitoxinbestimmung J sieht 
BURMANN auch nicht als vollkommen an, zieht sie aber deI physiologischen Prüfung vor. Wenn 
nach dem chemischen Verfahren auch nicht die gesamte wirksame Substanz der Blätter gefun­
den wird, sondern nur das "analytische" Digitoxin, so erhält man damit doch einen Maßstab 
für den Gesamtgehalt an wirksamen Stoffen 

Towikologischer Nachweis der Digitalisgijte. Bei mutmaßlichen Ver­
giftungen durch Digitalis sind die Nachforschungen in erster Linie auf D igi toxin 
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zu richten, da dieses von allen wirksamen Bestandteilen in größerer Menge anwesend 
und am leichtesten erkennbar ist. Zur Isolierung des Digitoxins läßt sich folgender 
Weg einschlagen: 

Das Untersuchungsobjekt "ird zerkleinert, innig gemischt und auf dem Wasserbad zur 
Trockue verdampft.. Der Rückstand wird zweimal mit warmem Weingeist von 70 % erschöpft, 
von dem filtrierten Auszug der Alkohol ab destilliert, der wäs~erige Rückstand bis zur Hälfte ein. 
gedampft und nach dem Erkalten mit schwacher Bleizuckerlösung - bis sich keine Trübung 
mehr zeigt - versetzt. Man filtriert von neuem, fällt das überschüssige Blei mit Natriumsulfat, 
macht das Filtrat hiervon mit Ammoniak deutlich alkalisch und schüttelt mit Chloroform aus. 

Bleibt nach dem Abdunsten des Chloroforms ein Rückstand, so ist mit diesem nach seiner 
Reinigung die KELLERSche Digitoxin-Reaktion (S.1182) auszuführen, wobei eine stark 
verdünnte Eisenchloridlösung (1: 500 Eisessig) als Reagens zu verwenden ist. Die vorhergehende 
Reinigung des Chloroformrückstandes geschieht durch Wiederauflösen in Chloroform, Ausfällen 
·des Digitmcins mit einer Mischung aus 1 T. Athyläther und 7 T. Petroläther, Abfiltrieren des 
,flockigen Niederschlages, Lösen desselben in Alkohol, Verdampfen des letzteren und schließlich 
Extraktion des alkoholischen Rückstandes durch Ather. Nach Verdampfen des Athers muß das 
Digitoxin in ziemlich reiner :Form als Rückstand verbleiben. 

Wirkung und Anwendung. Die Wirkung ist hauptsächlich auf das Herz gerichtet. 
Durch kleine Gaben wird nach vorübergehender Beschleunigung die Pulsfrequenz herabgesetzt 
und der Blutdruck erhöht infolge erhöhter Energie der Herzkontraktionen und gleichzeitiger 
Verengerung der peripherischen Gefäße. - Große Gaben erzeugen Pulsbeschleunigung durch 
Lähmung der Hemmungsapparate und Verminderung des Blutdruckes. - Sehr große Gaben 
bewirken schnellen, unregelmäßigen, kleinen Puls und führen zur Lähmung des Herzmuskels 
selbst. - Auf die Diurese wirkt bei gesunden Menschen Digitalis nicht ein, wohl aber bei be­
stehenden, organischen Herzfehlern. - Bei größeren Gaben wird die Körpertemperatur erniedrigt, 
- Digitalis besitzt kumulative Wirkung, bei wiederholter Darreichung kleinerer Gaben kommt 
·es zu Intoxikationserscheinungen: Erbrechen, Kopfschmerz, verlangsamter Puls, Schwindel, 
Halluzinationen, Diarrhöe. Kälte und Schwächegefühl. - Der Tod kann durch Herzlähmung 
unter Konvulsionen erfolgen. 

Als Gegenmittel bei Vergiftungen durch Digitalis werden zunächst angewandt: Brech· 
mittel, Magenpumpe, Magenausspülungen, Gerbsäure, dann Morphin, um Bewegungen, die gefährlich 
werden können, zu verhüten, ferner Nitroglycerin und Stimulantien. 

Man verwendet Digitalis hauptsächlich b(li Herzerkrankungen, als Diureticum bei Wasser­
sucht infolge von Kompensationsstörungen bei Herzerkrankungen, als die Pulsfrequenz herab­
setzendes Mittel. 

Bei Lungenentzündungen hat man sehr günstige Resultate mit hohen Gaben von Digitalis 
{4 g pro die als Infusum) erzielt und man schreibt diese einer antitoxischen Einwirkung der Di­
gitalis auf die Stoffwechselprodukte des FRÄNKELschen Bacillus zu, die vermutlich so hohe 
Gaben erträglich macht. Zu warnen ist vor Verabreichung von Digitalis bei allen Patienten, 
bei denen eine atheromatöse Degeneration der Blutgefäße wahrgenommen werden kann, und 
bei solchen, die an einer Verkalkung der Gehirnarterien leiden oder die das Vorhandensein einer 
Endocarditis verrucosa erkennen lassen. 

Von allen Digitalismedikamenten kommt unstreitig dem Infusu m und der in Pul verform 
genommenen Droge die beste Wirksamkeit zu, weit weniger der Tinktur und dem Extrakt, deren 
Wirkungen leicht größeren Schwankungen unterworfen sind. Der übergang des wasserunlöslichen 
Digitoxinsin den wässerigen Aufguß der Blätter soll (nach CLOETTA) durch das leicht lösliche 
Digitonin, das zu ersterem Körper in engen Beziehungen steht, bewirkt Werden. 

Nach Löwy (1906) verliert ein Digitalisaufguß bei Zimmerwärme im J,aufe von 24 Stunden 
die Hälfte seiner Wirksamkeit. Diesen Rückgang veranlaßt angeblich eine organische Säure, 
deren ungünstige Wirkung durch Neutralisation durch Natriumbicarbonat beseiti~ werden 
kann. Demnach ist eine Herstellung des Digitalisaufgusses im Vorrat zu verwerfen und nur der 
frisch bereitete, möglichst neutralisierte Aufguß zu verwenden. 

Nach REMY enthält nicht der mit Wasser hergestellte Aufguß verhältnismäßig die größte 
Menge wirksamer Stoffe, sondern die Tinktur. Auch die konzentrierten Digitalispräparate des 
Handels sind nach REMY dem Infusum vorzuziehen, besonders Wenn sie von den Begleitsub­
stanzen, die eine unangenehme Nebenwirkung hervorzurufen imstande sind, befreit sind. 

Man gibt Digitalis innerlich in Pillen, Pulvern oder als Infusum 1,5-2,0: 150,0; bis­
Weilen auch, wenn letzteres nach längerem Gebrauch nicht mehr vertragen wird, als Klysma. 
Bei Herstellung der Aufgüsse soll ein Kochen mit Rücksicht auf die Zersetzbarkeit der Glykoside 
unterbleiben. Nach BENESCHEK ist die heiße Perkolation das beste Verfahren zur Bereitung 
gehaltreicher, wässeriger Auszüge. Die Auszüge haben die Eigentümlichkeit, leicht zu gelatinieren; 
die Ursache sind Bakterien, nämlich Bacillus gummosus RITSERT (Bacillus gelatinogenus 
BRÄUTIGAM), der Schleim entsteht durch Umwandlung des im Infusum befindlichen Rohr­
zuckers. Solche gelatinierte Infusa dürfen nicht venvendet werden. Alkalien, Gerbsäure, Metall-
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salze, Jod sind mIt Digitalisarzneien unverträglich. Die Haltbarkeit der Infusa wird durch Zusat7. 
von etwas Alkohol vermehrt. 

Größte Einzelgabe: Germ. Helv. 
Tagesgabe: 

0,2g 
1,0 g 

Austr. 0,2 g 
0,6g 

Brit. 0,12 g 

Für kleine Kinder rechnet man 0,05 g auf das Lebensjahr als Höchstgabe (BIEDERT). 
Für Tiere: 2,0-10,0 g für Pferde und Rinder; 0,5-2,0 g für Schafe und Ziegen; 0,05-0,3 g 

für Hunde, für Katzen 0,05-0,2. 
Digitalis und ihre Zubereitungen sind dem freien Verkehr entzogE'n und dürfen nur gegen 

ärztliche Verordnung abgegeben werden. 
Mit Digitalispräparaten unverträglich, aus physiologischen Grüuden, sind Anti. 

pyrin, Belladonna, Chinin, Jodpräparate und Nitroglycerin. 
Folia Digitalis titrata pul"verata (CAESAB. u. LORE TZ, Halle a. S.) sind auf einen be­

stimmten Wirkungswert nach FOCKE, V = 5, eingestellt. 
Folia Digitalis concisa und pulverata (SIEBERT u. ZIEGEN BEIN, Marburg) sind auf 

einen gleichbleibenden Wirkungswert 0,04 g für 100 g Froschgewicht eingestellt. 

Digitalis ambigua MURR. (D. grandiflora ALL.) und Digitalis lutea L. enthalten 
die gleichen Bestandteile wie der Rote Fingerhut. Die Blätter der ersteren stehen an 
Wirkung auf das Herz der D. purpurea nicht nach, doch ist die Wükung eine stärkere. 
Diese Art wurde in den letzten Jahren in Österreich als Ersatz für Digitalis pur. 
purea empfohlen. 

Digitalis ferruginea L. soll beträchtlich stärker wirken als Digitalis purpurea. 

Digitalisglykoside (vgl. auch Bestandteile S. 1176). 

Digitalinum germanicum pulveratum. Deutsches amorphes Digitalin. 
Darstellung. Fingerhutsamen werden mit Weingeist ausgezogen; von dem Auszug 

wird der Weingeist abdestilliert, das zurückbleibende Extrakt mit Wasser verdünnt und durch 
Fällen mit Bleiacetat gereinigt. Aus der von dem Bleiniederschlag abfiltrierten Flüssigkeit wird 
das überschüssige Blei mit Natriumphosphat gefällt. Aus der wieder filtrierten Flüssigkeit werden 
die Glykoside mit Gerbsäurelösung gefällt. Die abfiltrierten Glykosidtannate werden mit Wasser 
gut ausgewaschen und durch Bleioxyd oder Zinkoxyd zerlegt. Das hierbei abgeschiedene Di. 
gitalin wird durch Ausziehen mit Weingeist gelöst, aus der Lösung wird der Weingeist abdestilliert. 
Das zurückbleibende Digitalin wird so lange mit Ather gewaschen, bis dieser nichts mehr auf. 
nimmt, dann bei niedriger Wärme getrocknet und gepulvert. 

Eigenschaften. Gelblichweißes, amorphes Pulver, löslich in Wasser und Weingeist, 
unlöslich in Ather und Chloroform. Das amorphe Digitalin des Handels ist kein einheitlicher 
Körper, es besteht nach STRAUB aus einem Gemisch von etwa gleichen Teilen Digitalinum 
verum KILIANI und dem in den Fingerhutsamen enthaltenen Digitonin. 

Diese beiden Hauptbestandteile sind an sich in Wasser sehr schwer löslich, die Löslichkeit 
des Digitalins in Wasser beruht auf dem Vorhandensein von weiteren Stoffen .• 

Erkennung. Es löst sich in kouz. Salzsäure oder konz. Schwefelsäure mit gelber Färbung. 
Gibt man zu der Lösung in Schwefelsäure ein Tröpfchen verdünnte Eisenchloridlösung, so entsteht 
sofort eine blaustichige, je nach der Menge des verwendeten Digitalins mehr oder weniger intensive 
Rotfärbung, die tagelang beständig ist. Diese Färbung wird sehr wahrscheinlich durch das Spal­
ttingsprodukt des Digitalins, das Digitaligenin, bewirkt. Digitonin gibt keine Färbung, Digitoxin 
gibt schmutzig grünbraune oder braune Färbung. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Als Diureticum und Herztonicum, aber nur selten. Infolge seiner Wasser. 

löslichkeit wirkt es wenig kumulativ. Es wird entweder in Substanz oder in wässeriger Lösung 
angewandt zu 0,001-0,002 g 2-3mal täglich. 

Digitalinum amorphum (Belg. II und GaU. 1884). Digitaline chloroformique. Digitalin 
HOMoLLE. 

Darstellung. (Galt. 1884): 100 T. gepulverte Fingerhutblätter werden mit 11 Wasser 
befeuchtet und im Perkolator langsam so lange ausgezogen, bis das Perkolat 31 beträgt. Dieses 
wird mit 250 T. Bleiessig gefällt und das vom Blei getrennte Filtrat zur Entfernnng des über­
schüssigen Bleis mit 40 T. krist. Natriumcarbonat und 20 T. Natrium-Ammoniumphosphat ver· 
setzt. Vom Bleischlamm wird abfiltriert, das Filtrat mit 40 T. Tannin gefällt, das ~l'annat mit 
25 T. gepulverter Bleiglätte und 50 T. gereinigter Tierkohle vermischt und eingetrocknet. Die 
eingetrocknete Masse wird mit Alkohol (900/0) ausgezogen, der Alkohol abdestilliert, der Rück· 
stand mit Wasser ausgewaschen und darauf wieder in Alkohol (900/(» aufgenommen. Von der 
filtrierten Lösung wird der Alkohol wieder ab destilliert und der Itückstand nun mit Chloroform 
erschöpft; beim Abdestillieren des Chloroforms bleibt das Digitalin zurück. 
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Eigenschaften. Gelblich-weißes, amorphes Pulver von eigenartigem Geruch und bit­
terem Geschmack; es ist fast unlöslich in Wasser, löslich in Alkohol und Chloroform, unlöslich 
in Äther, erweicht bei 90 0 und beginnt bei 100 0 zu schmelzen. Durch Lösungen von Bleisalzen 
wird es nicht gefällt; mit Gerbsäure bildet es ein in Wasser unlösliches Tannat, in konz. Salz­
säure löst es sich mit smaragdgrüner Färbung. Das amorphe Digitalin ist immer abzugeben, 
wenn nicht ausdrücklich kristallisiertes verlangt wird (GaU. 1884). Die Angaben über seine Gif­
tigkeit lauten verschieden, was seinen Grund darin haben mag, daß es ein Gemenge von nicht 
gleichwertigen Körpern ist. Die Giftigkeit soll etwa 1/'_'/3 desjenigen des kristallisierten Di­
gitalins (des Digitoxins) betragen. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Es wird wegen seiner ungleichmäßigen Wirkung kaum noch angewandt. 

Gaben: 0,00025, schnell steigend bis 0,002 g täglich. 

Digitalinum crystallisatum NATIVELLl!, Digitaline crystallisee (Gall.), ist Digi­
toxin (s. d.). 

Digitalinum verum KILIANI. Wahres Digitalin (nach KILIANI). 
übereinstimmend mit dem zuerst von SCHMIEDEBERG dargestellten Digitalin. 
Darstellung. (Nach KILIANI.) Eine Lösung von 1 T. Digitalinum germanicum 

aus Fingerhutsamen in 4 T. Alkohol (95 Vol._%) wird mit 5 T. Äther versetzt und 24 Stunden 
im geschlossenen Gefäß stehen gelassen. (Die hierbei erhaltene Ausscheidung ist rohes Digitonin 
s. S. 1182.) In einer Probe der klar gewordenen Flüssigkeit bestimmt man dann den Trocken­
rückstand, destilliert das Lösungsmittel unter vermindertem Druck so weit ab, daß die Menge 
des Rückstandes das 1,6fache des gesamten Trockenrückstandes beträgt und fügt die 2,4fache 
Menge des Trockenrückstandes Wasser hinzu. Aus der Lösung scheidet sich das Rohdigitalin 
in einigen Tagen ab, es wird abgesogen, erst mit stark verd. Weingeist (10 %), dann mit Wasser 
gewaschen, bei weiterer Temperatur getrocknet und durch erneutes Lösen in Weingeist und Ent­
färbung mit Tierkohle gereinigt. 

Eigenschaften. Weißes amorphes Pulver von schwach bitterem Geschmack, löslich 
in 1000 T. Wasser, in 100 T. verd. Weingeist von 50%' leicht in heißem Weingeist von 90 u. 
mehr Prozent, so gut wie unlöslich in Äther und Chloroform. Bei 200 0 beginnt es zu sintern, 
bei etwa 2170 schmilzt es. In konz. Salzsäure und Schwefelsäure löst es sich mit gelber Farbe; 
die Lösung in Schwefelsäure wird rasch rot. Rohe, eisenhaltige Schwefelsäure gibt blaurote Fär­
bung. Die Zusammensetzung entspricht der Formel C35H 56014" Durch Erhitzen mit Salzsäure 
in weingeistiger Lösung wird es in Digitaligenin, Digitalose und Traubenzucker zerlegt. 

Erkennung. Es gibt die gleichen Farbenreaktionen wie Digitalinum germanicum 
(s. S. 1180). 

Aufbeuuhrung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Das KILIANIsehe Digitalin ist therapeutisch so gut wie unwirksam und 

findet deshalb keine Anwendung. 

Digitaleinum. Digitalein. Das Digitalein des Handels ist nach dem Verfahren von SCHMIEDE­
BERG dargestellt, aus dem kalt hergestellten wässerigen Auszug der Fingerhutblätter. Durch 
Fällen mit Ather aus seiner wein geistigen Lösung wird es gereinigt. Es ist ein gelblich-weißes 
amorphes bitter schmeckendes Pulver, leicht löslich in Wasser und Weingeist, fast unlöslich 
in Chloroform, unlöslich in Ather. Die wässerige Lösung schäumt stark, sie wird durch Blei­
essig, Ammoniak und Gerbsäure gefällt. Es ist ein Gemisch verschiedener Stoffe. 

Aus dem Digitalein erhielt KRAFT als einheitliche Verbindung das Gitalin, das als Hydrat 
von der Formel C~8H48010 kristallinisch erhalten wurde. Beim Erhitzen der Lösung geht das 
Gitalin in Anhydrogitalin über. 

Einheitlich ist das von KrLrANI dargestellte Digitalein, das ein amorphes Pulver bildet, 
sehr leicht löslich in 'Wasser, leicht in Weingeist, unlöslich in Äther. Beim Erhitzen der wässerigen 
Lösung wird es nicht verändert; bei längerem Stehen der Lösung zersetzt es sich allmählich. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Als Herztonicum und Diureticum zu 0,001-0,002 g täglich zwei- bis 

dreimal. 

Digitoxinum crystallisatum. (Ergänzb.) Digitoxin. Digi toxin um (Helv. ) 
Digitaline crystallisee (GaB.). C34H 5.011• Mol.-Gew.638. GaU. gibt die Formel 
C31H50010 an. 

Darstellung. Zerschnittene Fingerhutblätter werden zur Beseitigung von Extraktiv· 
stoffen erst mit kaltem Wasser ausgezogen, dann scharf abgepreßt und mit verd. Weingeist von 
50-60 % ausgezogen. Die weingeistigen Auszüge werden durch Fällung mit Bleiessig gereinigt, 
der überschuß an Blei wird mit Ammoniak ausgefällt, der Bleiniederschlag ab filtriert unter 
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Nachwaschen mit verd. Weingeist. Das Filtrat wird durch Abdestillieren unter vermindertem 
Druck vom Alkohol befreit. Aus der zurückbleibenden wässerigen Flüssigkeit scheidet sich beim 
Stehen das in Wasser unlösliche Digitoxin neben Harz, Fett, Farbstoff u. a. ab. Die wässerige 
Lösung wird vorsichtig abgegossen und der feste Rückstand bei niedriger Temperatur getrocknet. 
Diesem entzieht man das Digitoxin mit Chloroform und erhält nach Abdestillieren desselben 
das Rohdigitoxin in Form einer stark gefärbten Masse, die nach dem Waschen mit Ather durch 
Umkristallisieren aus Weingeist von 80 % unter Behandlung mit Tierkohle gereinigt wird. 

Eigenschaften. Weißes kristallinisches, bitter schmeckendes Pulver. Smp. 
238-240 0, Gall. 243 0 (kristallwasserhaltiges Digitoxin schmilzt bei etwa 1450 und 
wird dann unter Abgabe des Wassers wieder fest). Unlöslich in Wasser, fast unlös­
lich in Äther, schwer löslich in kaltem Weingeist, leicht löslich in heißem Weingeist 
und in Chloroform. Durch Salzsäure in wässerig-weingeistiger Lösung wird es unter 
Wasseraufnahme in Digitoxigenin, C22H 3204" und Digitoxose, CaH 12 04" ge­
spaltet (KILIANI). 

Erkennung. Es löst sich in konz. Schwefelsäure mit braunroter, in Salz­
säure beim Erhitzen mit grünlichgelber Farb.e. Löst man 0,001 g Digitoxin in 5 ccm 
Essigsäure (Eisessig), fügt 1 Tr. einer verd. Eisenchloridlösung (1 + 19) hinzu und 
schichtet diese Lösung auf das gleiche Volum konz. Schwefelsäure, so bildet sich 
an der Berührungsstelle der beiden Flüssigkeiten ein anfangs bräunlich-grünes, 
bald dunkelblau werdendes Band, das gegen die Schwefelsäureschicht nur einen 
schmalen, rotbraunen Saum zeigt; die Essigsäureschicht färbt sich allmählich blau 
(KELLERsche Reaktion). 

Prüfung. Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 
Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Digitoxin findet bei Herzkrankheiten (Herzklappenfehler, Myocarditiden, 

Hydrops) als Herztonicum hier und da noch Anwendung. Es wirkt diuretisch und bei Typhus 
und Pneumonie günstig auf Puls und Temperatur. Von seiner Verordnung muß bei schwerer 
Degeneration des Herzfleisches und bei starken Magenstörungen abgesehen werden. Die Einzel­
ga.be beträgt 0,00025 g die Tagesgabe O,OOl g. Die Gesamtmenge des während einer Krank­
heit. verabreichten Digitoxins soll 0,005 g durch Subcutaninjektion (schmerzhaft!) und 0,007 g 
per rectum eingeführt, nicht überschreiten. 

Größte Einzelgabe: Helv. 0,0003 g; Ergänzb. 0,002 g. 
Größte Tagesgabe: Helv. O,OOl g; Ergänzb. 0,004 g. 
Bei der Verordnung ist besonders darauf zu achten, daß das Digitoxin in einer Form gelöst 

in den Körper eingeführt wird, die ein Wiederausfallen verhindert. (Darauf, daß man diesen 
wichtigen Umstand nicht berücksichtigte, dürften vielfach die widersprechenden Angaben be­
ruhen, die früher über die Wirksamkeit des Digitoxins gemacht worden sind.) 

Digitoninum, Digitonin, C55H90üs9 + lOH 2ü, ist hauptsächlich in den Fingerhutsamen, 
weniger in den Blättern enthalten. 

Darstellung. Es wird aus dem deutschen Digitalin erhalten, indem man die Ausschei­
dung, die bei der Darstellung des KILIANI scben Digitalins (s. S. 1181) aus der mit Ather ver­
setzten weingeistigen Lösung des deutschen Digitalins erhalten wird, nach dem Auswaschen mit 
Ather-Weingeist in der lOfachen Menge heißen Alkohols löst und die Lösung sofort in Wasser 
von 45 ° stellt. Nach 6-8 Stunden wird das Digitonin abgesogen und mit Weingeist von 85 % 

gewaschen. 
Eigenschaften. Farblose Nadeln oder dichte weiße Kristallwarzen, nicht klar löslich 

in 600 T. kaltem und 50 T. heißem Wasser, klar löslich in 50 T. verd. Weingeist von 50%; die 
Lösungen sind linksdrehend. Wasserfrei beginnt es bei 225 ° zu sintern. In konz. Schwefelsäure 
löst es sich mit roter Farbe, die auf Zusatz von wenig Bromwasser noch verstärkt wird. In Salz­
säure löst es sich zunächst ohne Färbung, die Lösung wird beim Stehen oder beim Erwärmen 
gelb und schließlich rotviolett. Es ist ein Glykosid, das durch Salzsäure in wein geistiger Lösung 
gespaltet wird in Digitogenin, Traubenzucker und Galaktose. Mit Cholesterin gibt es eine 
in Alkohol so gut wie unlösliche Molekelverbindung. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Das Digitonin ist therapeutisch unwirksam und findet deshalb keine 

medizinische Anwendung; es dient zur Bestimmung von Cholesterin in Fetten. 

Verodigen (C. F. BOEHRINGER, Mannheim-Waldhof) besteht in der Hauptsache aus amorphem 
GitaJio. 

Darstellung. 1000 T. Digitalisblätter werden zweimal mit je 3000 T. kalten Wassers 
ausgezogen, und der Auszug durch Behandlung mit Bleisalz gereinigt. Aus der vom überschüssigen 
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Bleisalz befreiten Lösung wird das Glykosidgemisch mit 1000 1'. Chloroform ausgeschüttelt. Die 
Lösung der Glykoside in Chloroform wird durch Schütteln mit wasserfreiem Natriumcarbonat 
und Natriumsulfat von Digitalissäure und von Wasser befreit, auf lüO 1'. im Vakuum eingeengt und 
dann in 150 1'. Petroläther einlaufengelassen. Das ausgeschiedene Glykosid wird abfiltriert und ge· 
trocknet, durch sehr schnelles Umkristallisieren aus kaltem verdünntem Alkohol gereinigt und 
durch Lösen in Chloroform und Fällen der Lösung mit Petroläther wieder in die leichtlösliche 
amorphe wasserfreie Form übergeführt. 

EigensChaften. Amorphes, weißes Pulver. In Wasser löst es sich in ziemlich beträcht­
lichen Mengen, ferner leicht in Chloroform. Beim Übergießen mit verd. Weingeist gibt es ein 
kristallisierendes Hydrat. In fester Form ist es unzersetzt haltbar. Seine wässerige Lösung dagegen 
trübt sich bald beim Erwärmen über 30° unter Abscheidung eines physiologisch unwirksamen 
Körpers. In den Handel kommt es in kleinen Tabletten, die je 0,0008 g Verodigen enthalten und 
dem Wirkungswert von etwa 0,1 g Folia Digitalis entsprechen. 

Acetum Digitalis. Fingerhutessig. Wird nach Ergänzb. und Nederl. in gleicher 
Weise durch Maceration ~i)n 10 T. grob gepulverten Digitalisblättern mit 90 T. 60/oiger Essigsäure 
und 10 T. Weingeist (90 % ) hergestellt. Eine bräunlichgelbe, klare Flüssigkeit. Vorsichtig und 
vor Licht geschützt aufzubewahren. 

Extractum Digitalis. Fingerhutextrakt. Extract of Digitalis. 
E xtrai t de digi tale. Diese Arzneiform erscheint in Anbetracht der leichten Zersetzlich­
keit der Digitalisglykoside nicht mehr zeitgemäß, zumal wenn wiederholtes längeres Erhitzen 
bei der Herstellung vorgenommen werden muß. Aus frischen Blättern wird es gewonnen 
nach Ergänzb. wie Extr. Conii und nach Portug." wie Extr. Chelidonii. - Aus getrockneten 
Blättern läßt Belg. mit 70 0/oigem Weingeist ein dickes Extrakt mit 100/0 Feuchtigkeitsgehalt 
herstellen. Dabei darf nicht höher als bis auf 500 erhitzt werden. - GaU.: 1000 T. mittelfeines 
Digitalispulver erschöpft man im Verdrängungswege mit 6000 T. Weingeist (70%), destilliert den 
letzteren ab und verdampft zu einem weichen Extrakt. - Hisp.: Aus trockenen Blättern wie 
Extr. Absinthii. Ausbeute 18-20%, Extr. Digitalis spirituosum wie Extract. Aconiti 
spirit. Ausbeute 40-420/0' - Portug.: Wie Extract. Belladonnae aus gepulverten Blättern. 
Extract. Digitalis rectificatum wie Extr. Belladonnae rectif. - Amer. VIII: Fluidextractum 
Digitalis (Amer. VIII) wird hei höchstens 500 zur Pillenmassen-Konsistenz eingedampft. 

Extractum Digitalis fluidum. Fingerhutfluidextrakt. Fluid-
extract of Djgi talis. - Amer.: Aus 1000g Fingerhutblätterpulver (Nr. 30) nach Verfahren 
A (s. u. Extractafluida) mit einer Mischung von 5 Volum Weingeist (92,3 Gew.- % ) und I Volum 
Wasser als Menstruum. - Dan.: 1000 T. möglichst frisch getrocknete, gepulverte Digitalisblätter 
werden mit 50 T. Glycerin und 4501'. Weingeist (70 Vol.- %) 2 Stunden maceriert, dann im Perkolator 
mit 60001'. des gleichen Weingeistes extrahiert. Das Perkolat wird auf 1000T. eingedampft, 
mit 2000 T. Wasser verdünnt, wieder auf 1500 T. eingedampft, 2 Tage kalt stehen gelassen, filtriert 
und das Filtrat auf 500 T. eingedampft. Dieser Rest ist mit 500 T. Spiritus (90°/0) zu mischen. 

Infusum Digitalis. Fingerhutaufguß. Infusion of Digitalis. 
Infuse de digitale. Digitalisaufgüsse sind wegen der Sicherheit ihrer Wirkung 
trotz der sehr zahlreich an den Markt gebrachten Digitalisspezialitäten noch immer eine viel 
gebrauchte und von vielen Ärzten bevorzugte Zubereitung. Die Sicherheit der Wirk.ung 
derselben kann aber nur gewährleistet werden, wenn der Aufguß aus allerbester Droge 
jederzeit frisch hergestellt wird, wie dies in Deutschland, Österreich, Ungarn, Frank­
reich, Italien, Schweden und der Schweiz ausdrücklich vorgeschrieben ist, oder wenn zu seiner 
Mischung, die in einigen anderen Ländern gestattet oder vorgeschrieben ist, konz. Zubereitungen 
(meist Fluidextrakte) von ganz bestimmtem Gehalt an wirksamen Bestandteilen angewandt 
werden (hierüber siehe bei Decocta und Infusa S. 1169). Dagegen ist die Verwendung eines kouz. 
Aufgusses nach irgendwelcher beliebigen Vorschrift nicht statthaft! 

Belg. läßt den Fingerhutaufguß aus feinstem Pulver durch halbstündiges Erhitzen mit 
Wasser auf 70° herstellen. - Amer. gibt folgende Vorschrift: 15 g zerschnittener Blätter werden 
mit 500 g kochenden Wassers übergossen und nach einer Stunde koliert. Der Kolatur fügt man 
150 ccm Zimtwasser und soviel Nachkolatur (d. h. durch den Preßrückstand gegossenes kaltes 
Wasser) zu, daß das Ganze 1000 ccm ausmacht. Frisch zu bereiten I 

Infusum Digitalis frigide paratum. Maceratio Digitalis. Dem Umstande Rechnung 
tragend, daß die wirksamen Bestandteile der Fingerhutblätter auch durch kaltes Wasser leicht 
vollkommen ausgezogen werden, läßt Portug. I T. gepulverte Blätter 4 Stunden mit 100 T. 
Wasser macerieren und dann abfiltrieren. - F. M. Germ.: 1-1,5: 150 bei 12stündiger Maceration. 

Sirupus Digitalis. Fingerhutsirup. Sirop de digitale. - Belg. und GaU.: Zucker­
sirup mit 50/0 Digitalistinktur. - Hisp.: Dasselbe mit 2 % Fingerhutextrakt. - Portug.: 
Dasselbe mit 50/0 Tinktur aus frischen Blättern. 
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Tinctura Digitalis. Fingerhuttinktur. Tincture of Digitalis. 
Tein ture de digi tale. Wird nach Germ. durch Maceration der grob gepulverten Blätter 
1 + 10 mit verdünntem Weingeist hergestellt. Auf dieselbe Weise 1 +5 nach Hung. und Portug. -
Perkolation 1: 10 der gepulverten Blätter mit verd. Weingeist (70 Vol.· °/0) schreiben vor Amer., 
Austr., Belg., Dan., Gall., Hisp., Ital., Nederl., Norveg., Buee. Mit Weingeist (90 Vol.-o/o) Ross. 
- Brit. läßt 100 g gepulverte (Nr. 20) Fingerhutblätter mit 100 ccm Weingeist (62,5 Gew.- Ofo) 
anfeuchten und mit dem Weingeist ein Liter Tinktur abperkolieren. Eine grünbraune, bitter 
schmeckende Tinktur, die mit der zehnfachen Menge Wasser nur eine sehr schwache Trübung 
geben soll. - Aufbewahrung: Vorsichtig, vor !,icht geschützt. Größte Einzelgabe 1,5 g, Tages­
gabe 5,0 g (Germ.). 

Erkennungsreaktion: Wenn man je 10 g der Tinktur und Wasser im Wasserbad auf 
die Hälfte eindampft, mit Bleiessig fällt und die filtrierte Flüssigkeit mit Chloroform ausschüttelt, 
so soll nach dem Verdunsten des Chloroforms ein Rückstand bleiben, der, in konz. Schwefelsäure 
gelöst, auf Zusatz von etwas Bromwassersich violett färbt (Austr.). - Spez. Gewicht 0,900-0,910 
(Norveg.), 0,902-0,906 (Hung.), 0,902-0,912 (Nederl.), 0,905 (Austr.), 0,906 (Suec.). - Trocken­
rückstand mindestens 2,5°/0 (Austr., Belg., Norveg.), 2,8°/0 (Nederl.), 3,5°/0 (Hung.). 

Tinctura Digitalis ex Herba recente. Tinctura Digitalis recentis. - Ergänzb.: 
Aus 5 T. frischen, zerquetschten Fingerhutblättern und 6 T. Weingeist (90 Vo1.-o/o)' Eine braun­
grüne Tinktur, die durch Wasser trübe wird. Größte Einzelgabe 1,0 g, Tagesgabe 3,Og (Ergänzb.). 
- Portug. : Aus gleichen Teilen frischer Blä.tter und 90 °10 igem Weingeist durch 10 tägige Maceration. 

Tinctura Digitalis aetherea. Atherische Fingerhuttinktur. Ethereal Tincture 
of Digitalis. 'feinture o3tho3ro3e de digitale. Etheroie de digitale.- Ergänzb. Aus grob ge· 
pulverten Fingerhutblättern 1 + 10 mit Atherw~ingeist durch Maceration.- Nach Dan. und Portug. 
im gleichen Verhältnis durch Perkolation. - Gall.1884:.Aus 100 g mittelfein gepulverten Digitalis­
blättern und 500 gAther(spez. GewichtO,758) durch Verdrängung. -Nat.Form .. läßt 1: 10mitl T.Ather 
und 2 T. Weingeist perkolieren. - Hisp.: Wie Tinct. Belladonnae aeth. (Hisp.). - Eine dunkelgrün 
gefärbte, stark nach Ather riechende Tinktur. Auch in Gela tineka pseln (Z11 0,25 g) im Handel. 

Unguentum Digitalis. Fingerhutsalbe. - Ergänzb.: 1 T. Fingerhutextrakt, 6 T. 
wasserfreies Wollfett und 3 T. Paraffinsalbe. Im Bedarfsfalle frisch zu bereiten. - Portug.: 
10 T. spirituöses Extrakt und 90 T. Schweinefett. 

VinumDigitalis compositum. Vinum diureticum (Ergänzb.). Vinum diureticum 
(TROUSSEAU). Harntreibender Wein. Vin (Oenolo3) de digitale composo3 de I'Hötel­
Dieu. Vin de TROUSSEAU. Wird durch achttägige Maceration der vorgeschriebenen Drogen 
mit Wein (und Weingeist) hergestellt, in deren Kolatur dann das Kaliumacetat gelöst wird. 
Muß vor dem Filtrieren längere Zeit absetzen: 

Ergänzb. Belg. 
Fol. Digitalis pulv. gross. 10,0 5,0 
Bulbi Seillae cone. 10,0 7,5 
Fruet. Juniperi eont. 60,0 75,0 
Vinil) 1000,0 900,0 
Spiritus") 100,0 
KaJii aeetici 2,5 50,0 

Infusum Digitalis eompositum 
(F. M. Germ.). 

Infus. Fol. Digital. 0,7-1,5:130,0 
KaI. acetic. 7,5 
Aq. Menth. pip. ad 150,0. 

Infusum Digitalls eum Casearllla 
(F. M. Germ.). 

Fol. Digital. 2,0 
Cort. Casearill. 5,0 

infunde 
Aq. ferv. q. s. ad eolat. 130,0 
Liq. Ammon. aeet. 20,0. 

Mixtura Digitalis. 
Müneh. Vorsehr. 

Infusi Fol. Digitalis 0,5: 110,0 
Sirupi simplicis 20,0. 

Mixtura Digitalis eomposlta. 
Müneh. Vorsehr. 

Infusi Digitalis 0,5: 110,0 
Liquoris KaIii acetiei 20,0 
Sirupi simplicis 20,0. 

Mixtura diuretiea HALLE. 
Tincturae Digitalis 18,0 
Vini Colchiei 6,0 
KaIii jodati 10,0 

GaU. 
5,0 
7,5 

75,0 
900,0 
100,0 

50,0 

Ital. 
5,0 
7,5 

75,0 
ono,o 
100,0 

50,0 

Portug. 
13,0 

7,0 
65,0 

900,0 
100,0 

20,0. 

Sirupi SarsaparilI. eomp. 50,0 
Aquae destillatae 75,0. 

Bei Waiisersucht, teelöffelweise. 

Oxymel dlureticum GUBLER. 
Tincturac Digitalis 
Extraeti Seealis eornuti ää 5,0 
Aeidi galliei 2,5 
Kalii bromati 
Aquae Laurocerasi ää 15,0 
Sirupi Cerasi 200,0 
Oxymellis Seillae 260,0. 

Eßlöffelweise bei Herz- und Nierenleiden. 

Pastilli Digitalis LABELONYE. 
Extraeti Digitalis 1,0 
Saeehari albi 280,0 
Tragaeanthae pulv. 0,05 
Aquae glycerinatae q. s. 

Zu 300 Pastillen. 

Pilulae bechieae HEIM. 
F. M. Berolin. u. Germ. 

Folior. Digitalis pulv. 
Radicis Ipeeacuanh. pulv. ää 1,0 
Opii pulverati 0,6 
Radicis Liquirit. pulv. 3 0 
Extracti Helenii 5:0 

Zu 50 Pillen. 3 mal täglich 1 Pille. 

1) Ergänzb. schreibt Xereswein vor, Belg., Galt. u. Portug. Weißwein, Ital.Marsala. 
2) Belg. schreibt 95 Vol.-O/oigen Weingeist vor, Ital. 60 0/ oigen, GaU. und Portug. 900 /oigen. 
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PUulae diuretlcae PEARSON. 
Folior. Digitalis 
Bulbi Scillae 
Extracti Gentianae 
OIei Juniperi fructus 
Mucilaginis Gummi arab. 

ää 3,0 
1,5 
0,6 

q. s. 
Zu 50 Pillen. Bei Wassersucht 

PUulae Digitalis compositae (F. M. Germ.). 
Bulb. Scill. pulv. 2,0 
Fol. Digital. pulv. 
Hydrarg. cWorat. ää 0,2 
Mucil. Gummi arab. q. s. 

M. f. pil. No. 20. 

PUulae hydragogae HEIMII. 
HEIMs harntreibende Pille.n. 

Ergzb. 
Folior. Digitalis 2,5 
Gutti pulv. 2,5 
Bulbi Scillae pulv. 2,5 
Stibii sulfurat. aurant. 2,5 
Extracti PimpinelJ. 2,5 
Extracti Gentianae 
Gummi arabiei 
Mucilag. Gumnii arab. q. s. 
Glycerini, Aquae ää 

Man formt 100 

Form. Berol. 
Helv. u. Germ. 
2,0 1,2 
2,0 1,2 
2,0 1,2 
2,0 1,2 

2,0 
2,0 

gtt.VIlI. 
100 

1,2 

q. s. 

50 Pillen. 

Pulvis diureticus (F. M. Germ.). 
Fol. Digital. pulv. 
Bulb. SciJI. pulv. 
01. Juniper. 
Tart. borax. 

Tal. dos. VIII. 

ää 0,05 
gutts. II 

1,5. 

Tinctura Digitalis acida. 
Foliorum Digitalis conc. 25,0 
Spiritus diluti 250,0 
Acidi sulfurici puri 1,5. 

Tinctura Digitalis composita (s. rubra). 
Elixir antasthmaticum AASKOW. 
Folior. Digital. conc. 20,0 
Radic. Liquirit. cone 40,0 
Lign. Santa!. rubr. 4,0 
Spirit. dilut. 
Aq. Foaniculi ää 100,0. 

Tinctura Digitalis salina. 
Foliorum Digitalis conc. 20,0 
Liquoris Ammonii acetici 100,0 
Spiritus (90%) 20,0. 

Durch Maceration bereitet man 100,0 Tinktur. 

Tinctura dluretica (F. M. Germ.). 
Tinct. Digital. 4,0 
01. Juniper. 2,0 
Spirit. Aether. nitros. 10,0 
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Poudre de digitaline crystallisee au centieme. Pul vis Digi talini crystalli Bat 
dilutus (GaU.). Digitalini crystallisati Gallici 1,0 g, Sacchari Lactis 96,5 g, Carmini 2,5 g. 

Granules da Digitaline crystallisee (GaU.). Solute de Digltallne crystallIsee (Galt) 
Digitalini crystallisati diluti (1:100) 1,0 Solutio Digitalini. 
Saccharl Lactis 3,0 Digitalini crystallisati 
Gummi arabici 1,0 Spiritus 90 % 
Mellis q. s. ad granulas 100. Glycerini (1,252) 

Jedes Körnchen enthält 0,0001 g Digitalin. Rosa Aquae destillatae q. s. ad. 
zu färben. 

Tlnctura Dlgltallnl (Portug.). 
Digitalini 1,0 
Spiritus 65 % 99,0. 

1,0 
460,0 
400,0 

1000,0 

Adigan ist ein Digitalisextrakt, das von seinem Gehalt an Digitonin und saponinartigen 
Substanzen befreit ist. Es soll keine schädlichen Nebenwirkungen zeigen. 

Cordalen ist eine dem Digalen ähnliche, eingestellte Digitoxinlösung zu innerlicher und 
subcutaner Anwendung. 

Corvult, Digitaferm, ist ein eingestelltes Digitalispräparat in Tabletten (a 0,05) oder 
Pulver, das an Stelle der Blätter Anwendung finden soll. 

Dedasol soll die gesamten wirksamen Bestandteile der Digitalisblätter enthalten und so 
eingestellt sein, daß 1,0 g genau 1,0 g der Blätter entspricht. 

DigacoUein ZELLUC kommt in Ampullen in den Handel, von denen jede 1 ccm Digalen 
und 0,07 g citronensaures Coffein enthält. 

Digalen, Digitoxinum sOlubile, von CLOETTA eingeführt, soll seiner chemischen Zu­
sammensetzung nach identisch mit dem kristallinischen Digitoxin sein. Nach STRAUß besteht 
es aus Gitalin und Digitalein (vgl. S. 1176). Es kommt in wässeriger Lösung mit 25 % Gly. 
cerin versetzt in kleinen Fläschchen zu 15 ccm in den Handel. Jedes Kubikzentimeter Lösung 
entspricht 0,3 mg des amorphen Digitoxins = 0,15 g Fol. Digitalis. 

Digaloid ist eine eingestellte Lösung von Digitoxin. solubile. 
Digifolin enthält hauptsächlich Digitoxin und Digitalein (bzw. Gitalin) und ist in Am­

pullen und in Tabletten im Handel. 1 ccm der Lösung sowie eine Tablette sollen dem Wirkungs­
wert von 0,1 g Fol. Digitalis titrata entsprechen. 

Digimorval (Digitalis-Morphium-Valeriana) werden Tabletten genannt, die be-
,sonders in der Therapie des Herzens und des Kreislaufapparates Anwendung finden sollen. 

Diginorgin enthält die durch kaltes Wasser ausziehbaren Digitalisstoffe. 
Diginorm ist ein von Ballaststoffen freier Digitalisauszug. 
Digipan Dr. HAAS, ein Digitalispräparat, das physiologisch eingestellt ist. 
Digipuratum, ein physiologisch eingestelltes, die Ballaststoffe des gewöhnlichen Digitalis-

extraktes nicht enthaltendes, haltbares, trockenes Digitalisextrakt, kommt flüssig und in Tabletten 
in den Handel. 

Digisolvin, ein Digitalispräparat in Ampullen. 1 ccm '= 0,15 g Digitalis. 
Hager. Handbuch. I. 75 
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Digistrophan. Tabletten, die die wirksamen Bestandteile der Digitalisblätter und der 
Strophanthussamen enthalten. Jede Tablette entspricht etwa 0,1 g Folia Digitalis und 0,05 g 
Semen Strophanthi. - Digistrophan diureticum kommt in zwei verschiedenen Zusammen­
setzungen in den Handel. Tabletten Nr. I entsprechen je 0,1 g Digitalisblättern und 0,05 g Stro­
phanthussamen und enthalten 0;2 g Natriumacetat, Tabletten Nr. II enthalten an Stelle des letz­
teren Coffein-Natriumacetat. 

Digital GOLAZ, Digitalis Dialysatum GoLAZ, ist ein Dialysat aus frischen Digitalis­
blättern. 1,0 g Digital. Golaz entspricht 0,1 g Fol. Digitalis. 

Digitaliol werden Gelatinekapseln verschiedener Dosierung mit eingestelltem Digitalis­
pulver und 01 genannt. 

Digitalis WINKEL sind Tabletten, die je 0,05 g titrierter Fol. Digitalis in haltbarer Form 
enthalten. 

Digitalon ist ein aus frischen Digitalisblättern 1': 10 hergestelltes Dialysat mit 0,6 % 
Chloreton. Kommt in Ampullen zu 2 ccm == 0,2 g Fol. Digitalis in den Handel. 

Digitalysatum BURGER, Kardysat. Ein aus frischen Blättern hergestelltes, auf seinen 
Wirkungswert eingestelltes Präparat zu innerlichem und subcutanem Gebrauch. 

Digitan ist ein Dialysat aus frischen Digitalisblättern. 1,0 g Digitan entspricht 0,001 g 
wirksamer Stoffe. 

Digititrat, eine mit absolutem Alkohol hergestellte Tinktur von konstanter Wirkung. 
Digitotal, ein von den Ballaststoffen befreites Digitalispräparat. 
Digityl ist ein konz. Digitalisinfus, dem zur Aufhebung der Digitalisnebenwirkungen BaI· 

drian und Pfefferminz, wahrscheinlich Tindt. Valerian. und Menthol, zugesetzt sind. 
Digosid soll ein saponinfreies Digitalispräparat sein. . 
Disotrin enthält die wirksamen Bestandteile der Fingerhutblätter und der Strophanthussamen. 
Extractum Digitalis DENZEL ist ein flüssiges Extrakt, von dem 5 gig Digitalisblättern 

entsprechen; es soll nur das Digitalin und Digitalein enthalten und fast frei von übeln Neben· 
wirkungen sein. 

Extradigin (Pulver und Tabletten a 0,1 g) soll die gesamten wirksamen Bestandteile der 
Digitalisblätter enthalten. 

Hydragogin ist eine Mischung von Tinct. Digitalis und Tinct. Strophanthi mit Lösungen 
von Scillipikrin, Scillitoxin und Oxysaponin. Soll bei Wassersucht als Diuretikum wirken. 

Liquitalis ist ein von Ballaststoffen befreites, physiologisch eingestelltes Fingerhutpräparat 
ohne unangenehme Nebenwirkungen. 

Pandigitale HOUDAS, ein flüssigesDigitalispräparat, soll die gesamten wirksamen Bestand­
teile der Digitalisblätter enthalten. 30 Tropfen entsprechen 0,2 g Fol. Digitalis. 

Stroopan, Mittel gegen Krebs-, Leber- und Magenleiden, besteht aus 3 Pulvern, Gemische 
aus Fol. Althaeae und Malvae mit Zusatz von Digitalis purpurea. (RÖHRIG.) 

Valeriana-Digitalysatum BURGER, ein Dialysat aus Fol. Digitalis und Rad. Valerianae. 
Vereini!(t die Wirkungen der Komponenten. 

Veritables piIules anti-nevralgiques du Dr. Mousette sind rote Pillen, die Digitalin 
und Chinin neben etwas Arsen enthalten. 

Diphenylaminum s. unter Anilinum S. 450. 

Dita. 
Aistonia scholaris (L.) R.BR. Apocynaceae-Plumerioideae- Plumie­
rieae-Alstoniinae. Ostindien, bis ins tropische Australien und nach Neu· 

guinea. 

Cortex Dita. Ditarinde. Di ta Bark. t corce de di tao Cortex Alstoniae. Al· 
stonia Bark. tcorce d'alstonia. 

Flach rinnenförmige oder röhrige, leichte Stücke, bis 2 cm dick, außen gelbgrau, je nach dem 
Alter mit mehr oder weniger stark ausgebildetem, 'längsrissigem, etwas schwammigem, hellgeJb­
bräunlichem Kork, innen weißlich oder braun, gestreift, auf dem Querschnitt rötlichgelb und fast 
ebenbruchig, körnig. Der Geschmack ist bitter, schwach aromatisch. 

Mikroskopisches Bild. Der Kork aus abwechselnden Lagen dünnwandiger Zellen 
mit teilweise braunem Inhalt und solcher, die an der Innenseite etwas verdickt sind. In der Mittel­
rinde reichliche Gruppen sehr verschieden großer und verschieden stark verdickter, auf dem Quer­
schnitt teilweise tangential gestreckter, reich pOröser und deutlich geschichteter Steinzellen. die 
teilweise fast zu einem Ring zusammentreten. Ferner Milchsaftschläuche. Zahlreiche Gruppen 
starkverdickter Steinzellen gehen auch weit in den Bast hinein, nur die innersten Partien der 
Innenrinde sind vollständig frei von Steinzellen. Je stärker die Rinde, je reichlicher diese Stein. 
zellengruppen. Auf dem Rindenlängsschnitt zeigen manche Steinzellen eine ziemlich langgestreckte 
Gestalt, sind aber nicht als Bastfasern anzusprechen. Im Bast zahlreiche Milchsaftschläuche 
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und (meist zusammengefallene) Siebröhren. Die Markstrahlen meist 3, auch 5 Zellreihen breit, 
nach außen zu durch die großen Steinzellengruppen schlängelig und unregelmäßig, ihre Zellen 
radial gestreckt. Im Parenchym der Rindenstrahlen und in der Mittelrinde reichlich rhomboedrische 
Einzelkristalle von Kalkoxalat, weniger in den Markstrahlen. Im Parenchymgewebe feinkörnige 
Stärke. 

Da unter dem Namen Ditarinde auch andere Rinden in den Handel gelangen, so ist genau 
auf den Bau zu achten. 

Bestandteile. Alkaloide: Ditamin, C18H 19NO., Echitenin und Ditain oder Echi. 
tamin ,C •• H 2SN .0" (glykosidisch, giftig). Ferner Echicerinsäure, Echikautschin, CsoH&QOe, 
kautschukähnlich, löslich in Chloroform, Ather, Benzin, Echicerin, CsoH&SO., Echitin,CszH6.O., 
Echitein, C,.H700.,Echitenin, C80H 27NO,. Echiretin. - Ditain wird von konzentrierter 
Salzsäure nach mehreren Stunden purpurrot gelöst, ebenso lösen Schwefelsäure, Vanadinschwefel· 
säure, Salpetersäure mit roter Farbe. Ditamin wird von Salpetersäure mit gelber Farbe gelöst, 
die Farbe wird dann grün, endlich orangerot. Nach HABNACK sind Ditamin und Ditain gleich. 

Anwendung. Als Febrifugum und Tonicum, besonders bei chronischer Diarrhöe und 
Ruhr, wie Chinarinde, als Fluidextrakt und Tinktur (1: 10). Gabe 3-7 g der Tinktur. 

Ditain (E. MERCK) ist identisch mit dem Ecbitamin HESSE. Cz2HzsN.0, + 4H.0. Mol.. 
Gew.428. 

Eigenschaften. Farblose Kristalle, in Wasser, Weingeist, Ather und Chloroform lös· 
lich. Die weingeistige Lösung dreht links. Beim Trocknen bei 80 ° unter vermindertem Druck 
verliert es 3H.O. Das Hydrat CzzHzsNzO, + HIO schmilzt bei 206 ° unter Zersetzung. 

Aujbewah'l'ung. Vorsichtig. 
Wi'l'kung. Das Ditain wirkt curareartig und erniedrigt den Blutdruck. 

Ditainumbydrocbloricum. Echitaminum hydrochloricum. Ditainhydrochlorid. Farb. 
lose Kristalle, in Wasser löslich. 

Aujbewah'l'ung. Vorsichtig. 
Anwendung. Als Febrifugum zu 0,01-0,05 g. 

Djamboe. 
Psidium guayava L. (Psidium pomiferum et pyriferum L.). Myr­
taceae-Myrtoideae. Heimisch in Ostindien, Westindien und Südamerika, 
überall in den Tropen der Früchte wegen in Kultur. 

Folia Djamboe. Djambublätter. Gua va Lea veS. FeuilIes da go­
yadier. Folia Psidü pyriferi. Guayava. Djambu. 

Das Blatt ist kurzgestielt, bis 14 und mehr Zentimeter lang, bis 6 cm breit, 
oval, zugespitzt, ganzrandig, brüchig, weißlichgrau, grünlich bis bräunlich und 
von zahlreichen Sekretbehältern durchscheinend punktiert. Der Hauptnerv und die 
primären Seitennerven sind oberseits etwas eingesenkt, auf der Unterseite tritt die 
gesamte Nervatur mehr'oder weniger stark hervor. Geruch und Geschmack aroma­
tisch, ersterer tritt besonders beim Zerreiben hervor. 

Mikroskopisches Bild. Spaltöffnungen nur unterseits. Unter der Epidermis der 
Oberseite ein 2-3 Zellschichten starkes Hypoderm, dem 4-5 Schichten von Palisaden folgen. 
Schwammparenchym fehlt. Im Hypoderm und Palisadengewebe Kalkoxalat in Form von Drusen, 
weniger Einzelkristalle und Kristallsand. Im Palisadengewebe, besonders nahe der Blattunter. 
seite zahlreiche große Sekretbehälter. Beide Epidermen mit einzelligen, sehr stark verdickten, 
häufig mehrfach umgebogenen Haaren. Die Gefäßbündel bicollateral, der Hauptnerv hat einen 
Belag von Sklerenchymfasern. 

Bestandteile. Harz, Fett etwa 8-10%, ätherisches 010,3-0,4%, Gerbstoff 8 
bis 9%' Asche etwa 4%, Das Harz wird von BERTRAND als Guavin bezeichnet. 

Anwendung. Bei Magen. und Darmkatarrhen und Appetitlosigkeit als Infusum 10:200 
stündlich 1 Eßlöffel, in Pastillen zu 0,5 g, Kindern alle 2 Stunden I, Erwachsenen alle Stunden 2, 
als Fluidextrakt 20 Tr. stündlich, am besten in Kognak. Ferner besonders in der Heimat als 
Wund· und Fiebermittel. . 

Die Rinde und Wurzel, auch die Früchte werden als Adstringens angewandt, besonders 
bei Diarrhöen der Kinder. Die Rinde mit 25-30% Gerbstoff dient auch zum Gerben und die 
ausgezogene Rinde zur Herstellung von Papier. 

75* 
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Drosera. 
Drosera rotundifolia L. und andere Drosera-Arten, z. B. Drosera intermedia 
HAYNE, Drosera anglica Huns., Drosera obovata MART. et KOCH. 

Droseraceae. Sonnentau. Youthwort. Rosee du solei!. Heimisch in 
Mitteleuropa und Nordamerika auf sumpfigen, moorigen Wiesen, in Torfmooren. 

Herba Droserae. Sonnentau. Round Leaves Sundew. Herbe da la rosea. 

Herba Roris Solis. Herba Rorellae. Herrgottslöffel. Ohrlöffelkraut. Sinntau. 
Sonnenkraut. Sonnenbraut. Edler Widerton. 

Das blühende, bei gewöhnlicher Temperatur getrocknete Kraut. Die Blätter in grund­
ständiger Rosette angeo rdnet, langgestielt, fast kreisrund, stumpf, frisch etwas saftig. Die Unter­
seite der Blätter ist glatt, der Blattrand und die Blattoberfläche tragen zahlreiche braunrote, 
fadenförmige, am Ende eiförmig angeschwollene Drüsenzotten. Die kleinen, weißen Blüten in 
Blütenähren je am Ende eines aufrechten, bis 20 cm hohen Sehaftes, der Blütenstand nicht selten 
gabelig geteilt. Der Kelch tief fünfspaltig, die Blumenblätter spatelförmig, 5 Staubfäden und 3, 
selten 4 Griffel. Die Frucht eine dreiklappige Kapsel. Ohne Geruch, von bitterem, scharfem und 
adstringierendem Geschmack. 

D. angliclt HUDS. hat meist aufrecht-abstehende, lineal-längliche bis lineal-keilförmige 
Blätter, diese 3-4mal so lang als breit und allmählich in den Blattstiel verschmälert; bei D. 
intermedia HAYNE sind die Blätter keilförmig.verkehrt-eiförmig und aufrecht. Bei letzterer 
ist der Schaft nur wenig länger als die Blätter, die Pflanze wird bis zu 8 cm hoch. 

Bestandteile. Ein peptonisierendes Enzym, rote und gelbe Farbstoffe, Spurenäthe­
risches 01, Apfelsäure, Citronensäure und Gerbstoff. Das trockne Kraut gipt mit 
verd. Weingeist (60 %) 25 % Extrakt. . 

Anwendung. Bei Bronchitis, Asthma, Husten der Phthisiker und besonders bei Keuch­
husten als Tinktur (1: 10), zu 1/2 bis 1 Teelöffel voll. 

Drosera Whittakerii PLANCH. Heimisch in Australien, enthält einen roten, 
Cu Hs0 6, und einen orangegelben Farbstoff, Cu Hs0 4• 

Drosera comm unis St. HIL. Heimisch in Brasilien, wird gepulvert wie Senf­
mehl zu reizenden Umschlägen verwendet. Auf Schafe soll die Pflanze giftig wirken. 

Drosera villosa St. Hn.. Heimisch in Brasilien. Der Saft wird mit Zucker als 
Hustensaft verwendet. Eine andere nicht bestimmte Art wirkt schweiß- und harntreibend. 

Extractum Droserae (Rorellae). Sonnentauextrakt. Durch Ausziehen des trockenen 
Krautes mit verdünntem Weingeist bei gelinder Wärme und Eindampfen zur Extraktdicke 
gewonnen. Ausbeute etwa 25%. 

Tinctura Droserae (Rorellae). Sonnentautinktur. Teinture de drosera - Galt.: 
1 T. Sonnentaukraut, 5 T. verdünnter Weingeist (60%). 

Drosan, Sirupus Droserae bromatus, ist ein 1% Natriumbromid enth~ltender Sirup 
aus Herba Droserae. Gegen Keuchhusten empfohlen. 

Droserin, ein Keuchhustenmittel in Tablettenform, soll aus den wirksamen Bestandteilen 
der Drosera hergestellt sein. 

Duboisia. 
Duboisia myoporoides R. BR. Solanaceae-Salpiglossideae. Ein an der Ost· 
küste Australiens, in N eukaledonien, auf Neuguinea wachsender kleiner Baum. 

Folia Duboisiae. Duboisiablätter. Cockwood Leaves. 
Die Blätter sind glatt, dünn, zerbrechlich, bis 12 cm lang, in der Mitte bis 3 cm breit, läng. 

lieh lanzettlieh mit stulI)pflicher Spitze, Janggestielt, ganzrandig, der Rand etwas umgerollt. Von 
dem beiderseits hervortretenden Primärnerv gehen unter fast rechtem 'Winkel zu beiden Seiten 
10-13 Sekundärnerven ab. Diese teilen sich nahe dem Blattrande in 2 Zweige, die sich mit dem 
nächst oberen und unteren Nerv verbinden. In den Zwischenräumen ein feineres Maschennetz 
tertiärer und quartärer Nerven. Ohne Geruch, von bitterlich scharfem Geschmack. 

Mikroskopisches Bild. Spaltöffnungen oberseits spärlich, unter.seits sehr zahlreich, 
fast kreisrund, ziemlich groß, dicht beisammen gelegen. Zerstreut keulenförmige, mehrzellige 
Drüsenha,are von eigenartiger Form, in der Mitte am dicksten, am Grunde ziemlich dünn, mit 
kurzer, zylindrischer Stielzelle, die einem kleinen Zellhügel, dessen Zellen um die Anheftungs­
stelle stra.hlenförmig angeordnet sind, entspringen. Der beiderseits stark hervortretende Primär­
nerv ist bicollateral und auf beiden Seiten von einem breiten, schwach kollenchymatisch aus-
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gebildeten Gewebe umgeben. Palisadengewebe nur an der Oberseite. Oxalatsandzellen spärlich 
in den den Palisaden sich anschließenden Zellen. Beim Erwärmen eines Flächenschnittes der Blatt. 
unterseite in Kalilauge füllen sich die Epidermiszellen mit vielen kleinen, in Wasser und Alkohol 
löslichen Kristallen. 

Bestandteile. Hyoscyamin und I.Scopolamin und ein coniinähnliches noch nicht 
näher untersuchtes Alkaloid. Nach E. MERCK auch Pseudohyoscyamin, Smp. 133-134°, 
das bei der Spaltuug Tropasäure und eine Base CSH 15NO liefert. SCHULTE fand einmal nur 
Hyoscyamin, in einem andern Muster nur Hyoscin (Scopolamin). Vielleicht sind die 
Basen, die leicht ineinander übergehen können, nach Alter und Jahreszeit verschieden. Das bis· 
her als Du bois in bezeichnete Alkaloid ist ein Gemisch der verschiedenen Basen. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Ähnlich wie die andern narkotisch wirkenden Solanaceen; zur Gewinnung 

der Alkaloide. 

Duboisinum siehe unter Belladonna-Alkaloide S.655. 

Duboisia Hopwoodii F. v. MÜLL. Heimisch im Innern aller australischen Kolonien, mit 
Ausnahme von Tasmania und Viktoria, liefert das Kaumittel Pituri der Ureinwohner Australiens. 
Die Blätter sind lineal.lanzettlich, bis 12 cm lang, bis 8 mm breit, ganzrandig, in den Blattstiel 
verschmälert. 

Bestandteile. Ein Alkaloid Piturin, das nach LADENBURG mit Nicotin identisch 
ist; nach SENFT und HARTWICH ist es vom Nicotin verschieden. Es bildet ein farbloses, in Wasser, 
Weingeist und Äther lösliches öl. 

Dulcamara. 
Solanum dulcamara L. Solanaceae-Solaneae. Bittersüß. Durch ganz Eu· 
ropa, bis nach China und Japan, Nordafrika und Nordamerika verbreitet. Die 
Pflanze ist strauchartig, der Stengel unten holzig, oben mehr krautig, niederliegend 
oder klimmend. Die Blätter gestielt länglich eiförmig, ganzrandig, spitz oder zu· 
gespitzt, am Grunde oft herzförmig oder selbst geöhrt,3zählig. Die Blüten violett. 
selten weiß, in langgestielten, rispenartigen, gablig beginnenden Wickeln, dieselben 
durch Anwachsung scheinbar extraaxillär. 

Stipites (Caules) Dulcamarae. Bittersüß-Stenge!. Bittersweet Stalks. 
Douce-amere. Amari dulces. Alpenranken. Heiligenbitter. Jelänger­
jelieber. Mäusehohr.. 

Die 2. bis 3jährigen, im ersten Frühjahr oder im Herbst nach dem Abfallen 
der Blätter gesammelten und getrockneten Achsen. Diese sind fn der Droge ver· 
schieden lang, rundlich oder undeutlich fünfkantig, 4-8 mm dick, häufig gedreht, 
mit zerstreuten Blatt· oder Zweignarben und spärlichen Korkwarzen versehen. Der 
dünne, hell graubraune Kork löst sich leicht ab. Der Geschmack ist anfangs bitter, 
f:Jpäter süß. 

Mikroskopisches Bild. Die Epidermis bedeckt noch die Korkschicht. An der inneren 
Grenze der chlorophyllhaitigen, schmalen, primären Rinde einzeln oder in Gruppen beisammen 
Sklerenchymfasern, in Form eines weitläufigen Kreises vereinigt. Zuweilen fehlen diese. Die 
sekundäre Rinde hat einreihige Markstrahlen. Das Holz blaßgelb, deutlich radial gestreift, ein 
oder zwei Jahresringe, einreihige Markstrahlen, zahlreiohe weite Tüpfelgefäße, reichlich Holz. 
fasern und wenig Holzparenchym. An der Innenseite des Holzes markständige Phloembündel 
(bioollaterale Gefäßbündel). Alles Parenchym führt Stärke, daneben Zellen mit Kristallsand. 
Im Innern ein großes, zum Teil geschwundenes Mark. 

Verwechslungen. Als solche werden die Stengel von Lonicera caprifolium I~., 
Geisblatt, Lonicera periclymenum L., Caprifoliaceae, und Humulus 1 upulus L., 
Hopfen, Moraceae, genannt. Diese haben gegenständige Blattnarben oder Knoten, Solanum 
dulcamara hingegen abwechselnde, und keine bicolJateralen Gefäßbündel. 

Bestandteile. Dulcamaretinsäure (ein nichtglykosidisches Saponin), Dulcamarin. 
säure (saures glykosidisches Saponin) und Solacein (basisches Glykosid). Solanin ist nicht 
vorhanden; das bisher als einheitlich angesehene Dulcamarin ist ein Gemisch. 

Aufbewahrung. Gut nachgetrocknet in gut schließenden Gefäßen, vor Licht geschützt. 
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Anwendung. Innerlich zu 0,5-·2,0 im Pulver oder als Abkochung, auch in Teemischun­
gen, gegen Hautkrankheiten (Psoriasis, Pityriasis), Rheumatismus, Katarrhe, Asthma. In der 
Homöopathie gegen Durchfall. In größeren Gaben erzeugt die Droge Schluckbeschwerden, 'übel­
keit, Erbrechen, Schwäche, Schwindel, Cyanose, Pupillenerweiterung, Konvulsionen. Die frischen 
Stengel werden zu Fuchswitterungen verwendet. 

Extractum Dulcamarae. Bittersüße·xtrakt. Extrait de douce­
amere. - Ergänzb. IIl: 1 T. fein zerschnittene Bittersüßstengel wird zweimal mit je 5 T. sie­
dendem Wasser übergossen. erst 6, dann 3 Stunden stehen gelassen, die Preßflüssigkeiten zu einem 
dicken Extrakt eingedampft. - Austr.: Nach der für Extractum CentaUl·. m.inor. (Austr.) 
gegebenen Vorschrift wird aus zerkleinerten (II) Bittersüßstengeln zunächst ein dickes Extrakt 
hergestellt, das nach Zumischen eines gleichen Teiles arabischen Gummis zur Trockene verdampft 
wird. _ GaU.: 1000 T. grob gepulverte Bittersüßstengel werden mit Wasser durchfeuchtet 6. Stu?-­
den maceriert dann mit Wasser durch Perkolation 10000 T. Perkolat gewonnen. Letzteres WIrd fil­
triert, zu ein~m weichen Extrakt eingedampft, in der gleichen Gewichtsmenge (wie das Extrakt) 
Wasser gelöst, dann soviel 900/ 0 1ger Weingeist zugegeben, wie das ~wi?ht des Extraktes. aus­
machte (zur Fällung des Schleimes). Dann 12 Stunden stehen lassen, filtrIeren und zum. ,,:elOhen 
Extrakt eindampfen. - Portug.: Wie Extract. Belladonnae Portug. aus gepulverten StIpües zu 
bereiten. Ein rotbraunes, in Wasser trübe lösliches Extrakt. Ausbeute ca. 16%' 

Sirupus Dulcamarae. 
Extracti Dulcamarae 2,0 
Sirupi Sacchari 98,0. 

Sirop de douce-amere (GaU. 1884). 
1. Stipitum Dulcamar. conc. 100,0 
2. Aqu. destilI. 1500,0 
3. Sacchari 

1 wird mit 2 kochend übergossen, nach 6 Stunden 
preßt man ab, fügt auf 100,0 der Preßflüssig­
keit 180,0 von 3 hinzu und löst durch Auf­
kochen. 

Specles pectorales BUROW. 
BURowscher Tee. 

Herbae Cardui benedict. 
Herbae Centaurii min. 
Lichen. Islandici 
Stipit. Dulcamar. ää 60,0. 

Divid. in part. X. Ein Päckchen mit 21 Wasser 
auf 11 einkochen und tagsüber lauwarm ver­
brauchen. In Ostpreußen beliebtes Hausmittel. 

Tlnctur'a Dulcamarae. 
Stipitum Dulcamarae conc. 1,0 
Spiritus diluti 5,0. 

Echinacea. 
Brauneria angustifolia (DC,) HEI.LER (Echinacea angustifolia DC.). Com­
posi tae - Tu buliflorae - Helian thoideae. Heimisch in den Vereinigten 

Staaten Nordamerikas von Alabama bis Texas und nordwestwärts, besonders in 
Kansas und Nebraska, doch nicht 'in den Oststaaten. 

Radix Echinaceae angustifoliae. Echinacearinde. Echinacea Root. Sampson 
Root. 

Die im Herbst gesammelte Wurzel. Im Handel in verschieden langen und verschieden dicken, 
zylindrischen, außen graubraunen bis rotbraunen, längsgestreiften, etwas spiralig gedrehten, 
unregelmäßig verzwe' gten Stücken. Der Bruch kurzfaserig. Ohne Geruch, von schwach aroma­
tischem, anfangs sÜllem, später scharfem, bitterem, speichelziehenderil. Geschmack. 

Mikroskopisches Bild. Die Rinde weniger als 1 mm dick. Kennzeichnend ist das 
Vorkommen von schizogenen 01- oder Harzräumen, sowie von langgestreckten Steinzellen, die 
in eine kohlen ähnliche Intercellularsubstanz (von HANAUSEK als melanogene Schicht bezeichnet) 
eingebettet sind. 

Verfälschungen. Als Verfälschung wurde eine Wurzel beobachtet, die wahrscheinlich 
von Parthenium integrifolium stammt und aus St. Louis in den Drogenhandel gelangte. 
Im ganzen Zustand läßt sich die falsche Wurzel von der echten leicht unterscheiden, nicht aber 
in Pulverform. Die-falsche Wurzel hat im Sklerenchymgewebe sehr lange Holzfasern (200-300 [t) 
mit einem Durchmesser von 12-30 [t. 

Bestandteile. Geringe Mengen eines Alkaloids, das an der Wirkung nicht beteiligt 
sein soll, viel Zucker und eine un~ngenehm scharf schmeckende Säure, die als Träger der Wirk­
samkeit gilt. 

Anwendung. Der Genuß der Wurzel ruft reichliche Speichelabsonderung hervor. Von 
den Indianern wird die Wurzel gegen Schlangenbiß, Insektenstiche und als Wundheilmittel be­
nutzt. Als blutreinigendes und antiseptisches Mittel bei Karbunkeln, Abszessen, Typhus und 
Meningitis, gegen Hämorrhoidalbeschwerden, besonders als Fluidextrakt. 

Extractum Echinaceae angustifoliae fluidum, aus der Wurzel bereitet, wird gegen 
Hämorrhoidalbeschwerden empfohlen. Man gibt es mit gleichen Teilen Hamamelisextrakt ge­
mischt; Dosis 7 ccm der Mischung per rectum. 
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Elaeis. 
Elaeis guineensis. L. Palmae-Ceroxyloi deae. Ölpalme, heimisch viel. 

leicht in Südamerika; in den Tropen, besonders in Afrika, weit verbreitet ange· 
pflanzt. Die Früchte dienen zur Gewinnung von Palmfett (aus dem Fruchtfleisch) 
und von Palmkernfett (aus den Samen). 

Elaeis melanococca G.bTN., heimisch in Mittel. und Südamerika, liefert ebenfalls Palmfett. 

Palmfett, Palmbutter, Oleum Palmae. Palm on. Beurre de palme. Das 
Fruchtfleisch liefert bis 48,5 % butterartiges Fett, gelb bis rötlich gelb, am Licht bald 
bleichend, Geruch schwach veilchenartig. Smp. 27 -42,5°, Jodzahl 51-58. Weitere Konstanten 
siehe unter Olea pinguia Bd. II S. 296. 

Bestandteile. Glyceride der Palmitinsäure, Stearinsäure, Heptadecylsäbre, 
Ölsäure, Linolsäure. Ziemlich viel freie Fettsäuren. BENEDIKT fand in frischem Palmfett 12°/. 
freie Säure, in altem Palmfett fast nur noch freie Fettsäuren. 

Palmkernöl. Palm Seeds Oil. Huile de pepin de palme. Das in Europa 
aus den Samen der Ölpalme gepreßte Fett (etwa 24 % der Samen) ist butterartig, weiß bis 
gelblich (früher bei mangelhafter Gewinnung gelb bis braun). Smp. 23-28°. Jodzahl 10-18. 
Weitere Konstanten siehe unter Olea pinguia Bd. II S. 296. 

Bestandteile. Glyceride der Stearinsäure, Palmitinsäure, Myristinsäure, 
Oleinsä ure, Laurinsäure, Ca pr in sä ure, Capry lsä ure, Ca p ronsä ure. 

Anwendung. Gereinigtes Palmfett und Palmkernfett werden wie Cocosfett als Speise. 
fett verwendet. 

Elaterium. 
Ecballium elaterlUm (L.) A. RICH. Cueur bitaeeae -Cueur biteae- Cueu­
mer ina e. Springgurke. Heimisch im Mittelmeergebiet, kultiviert zu Arznei· 

zwecken in Frankreich uni!. England. 

Fructus Ecballii. Springgurke. Wild Cucumber Fruit. Fruit de concombre 

sau vage. Fructus Elaterii (Momordicae, Cucumeris asini). Eselsgurke. Spritz. 
gurke. Elaterium Fruit. 

Die frischen, zu Anfang September mit den Stielen gesammelten, noch nicht völlig reifen 
Früchte kultivierter Pflanzen. Die am gekrümmten Stiel herabhängenden Früchte lösen sich 
bei der Reife leicht ab und entlassen im selben Moment unter Detonation aus der dadurch ent· 
standenen Offnung den Saft und die Samen. 

Die Früchte sind oval. bis 5 cm lang, bis 3 cm dick, gelblichgrün, weichstachelig, drei. 
fächerig, in jedem Fach zahlreiche, in einem grünlichen Schleim eü'gebettete Samen. 

Bestandteile. Der wirksame Stoff der Früchte ist das Elaterin (s. u.). Ferner sind 
vorhanden: Weinsäure, Citronensäure, Kohlenhydrate, Eiweißstoffe, ein glykosid. 
spaltendes Enzym und Harz. In letzterem sind nachgewiesen: ein Kohlenwasserstoff (viel. 
leicht Hentriacontan), ein Phytosteri n und Säuren. 

Elaterium album (anglicum), Extractum Elaterii, Elaterillm, ist der getrocknete 
Bodensatz, der sich beim Stehenlassen des Saftes der Spritzgurke absetzt. Es enthält Elaterin 
und einige andere Bestandteile der Spritzgurke. Die Zusammensetzung ist sehr wechselnd. 
Der Gehalt an Elaterin schwankt zwischen 15 und 50 % , 

Anwendung. Als drastisches Abführungsmittel zu 0,003-0,015 g (nach Brit. 18980,006 
bis 0,032 g). Wegen seiner Gefährlichkeit besonders bei alten Leuten und wegen der ungleich. 
mäßigen Beschaffenheit wird es kaum noch angewandt (Brit. 1914 führt es nicht mehr). 

Elaterillm nigrllm (maltense) ist das durch Eindampfen des Saftes der Spritzgurke er. 
haltene Extrakt, eine grüne, in Wasser trübe lösliche Masse. Es enthält 15-20 % Elaterin. 

Elaterinum. Elaterin. 

Das Elaterin wird durch Umlaistallisieren des in Wasser unlöslichen Anteiles des Ela. 
teriums aus heißem Weingeist oder Essigsäure gewonnen. 

Eigenschaften. Farblose Kristalle von scharfem, bitterem Geschmack, unlöslich in 
Wasser, schwer löslich in Weingeist und Ather, leichter löslich in Chloroform. 

Die Zusammensetzung wird von verschiedenen Forschern sehr verschieden angegeben. 
ZWENGER und POLLAK C20H2S0S' THOMS C22HaoOo, v. HEMlIIELMAYR C24Hs406 oder 
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C24H32Üe, BERG C2sH3sü7' Diese Verschiedenheit der Angaben ist jedenfalls darauf zurück­
zuführen, daß das Elaterin des Handels kein einheitlicher Stoff ist. Nach F. B. POWER und 
CH. W. MOORE läßt es sich durch wiederholtes Umkristallisieren aus Alkohol in zwei verschiedene 
Stoffe zerlegen, in a-Elaterin, das hexagonale Prismen bildet (etwa 60-80%), Smp. etwa 
230 ° unter Zersetzung, linksdrehend, ohne physiologische Wirkung, und ß -Elaterin, das in 
Tafeln kristallisiert, Smp. 190-1950, rechtsdrehend von drastischer Wirkung. Das ß-Elaterin 
wurde noch nicht vollkommen rein erhalten. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Als Abführmittel zu 0,005 g. 
Extractum Ecballii. - Portug.: Der frische Preßsaft der von den Kernen befreiten 

Früchte wird einmal aufgekocht, koliert und auf dem Wasserbad zu einem weichen Extrakt 
eingedampft. Vorsichtig aufzubewahren! 

Pulvis Elaterlnl eompos!tus (Brit. 1898). TrlturatIo Elaterini (Amer.). 
Compound Powder of Elaterin. Trituration of Elaterin. 

Elaterini 1,0 
Sacchari Lactis 39,0. 

Elaterini 1,0 
Sacchari Lactis 9,0. 

Electuaria. 
Electuaria, latwergen, Eleotuaires, sind brei· oder teigförmige, zum in· 
neren Gebrauch bestimmte Arzneizubereitungen aus festen und flüssigen oder halb­
flüssigen Stoffen. Die festen Stoffe sind als feine Pulver zu verwenden und vor dem 
Zusatz der flüssigen oder halbflüssigen Bestandteile gut zu mischen. Zur Aufbe­
wahrung bestimmte Latwergen sind, sofern sie keine leichtflüchtigen Bestandteile 
enthalten, nach dem Mischen eine Stunde lang im Wasserbad zu erwärmen. Lat­
wergen müssen gleichmäßige Beschaffenheit haben. 

Die zur Herstellung von Latwergen verwendeten festen Stoffe sind meist 
Pflanzenpulver, zuweilen auch Mischungen von Pflanzenpulvern mit anorgani­
schen und organischen Arzneistoffen. Als Bindemittel werden meist Zucker· 
sirup oder Honig oLer Tamarindenmus oder Pflaumenmus verwendet. Die 
Mischung erfolgt in Reibschalen, indem man zuerst die Pulver sorgfältig mischt und 
dann das Bindemittel hinzurührt. Größere Pulvermengen werden zur besseren 
Mischung vorher durch ein Sieb geschlagen. Zur Herstellung von Latwergen für 
Tiere können auch grobe Pul ver verwendet werden. 

Damit die Latwergen bei der Aufbewahrung nicht schimmeln oder in Gärung 
geraten, müssen sie durch Erhitzen keimfrei gemacht und dann heiß in gut gereinigte 
trockene Aufbewahrungsgefäße eingefüllt werden. Das einfache Erhitzen der Lat· 
wergen in einer Schale auf dem Wasserbad ist oft nicht ausreichend. Sicherer ist 
die regelrechte Sterilisation der Latwergen in Einmachgläsern. Vor der Ab gabe 
sind die Latwergen durchzurühren, da bei der Aufbewahrung eine Entmischung ein· 
reten kann. 

Elemi. 
Mit dem Namen Elemi bezeichnet man eine Anzahl verschiedener, wohl 

meist von Burseraceen stammender Harze. 
Canarium luzonicum GRAY, Burseraoeae, Philippinen (besonders auf der 
Insel Luzon), auch auf dem Festlande Asiens kultiviert, liefert nach MERRILL das 
offizinelle und am meisten gebräuchliche Manila- oder Philippinische Elemi. 
Diese Pflanze ist nabe verwandt der früher als Stammpflanze angesebenen Canari um 
commune L .. aber nicht mit dieser identisch. 

Elemi. Manila-Elemi. Elemi. Resina Elemi. 
Es bildet eine trübe, weiche, teig- oder terpentinartige Masse von grünlichweiß­

gelblicher oder gelblichweißer Farbe und körnig-kristallinischer Beschaffenheit, mit 
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Pflanzenresten und Kohleteilchen untermischt. Der Geruch ist aromatisch, an 
Fenchel, Citronenöl, Terpentin erinnernd, der Geschmack gewürzhaft, bitterlich. 
Löslich in Äther, Essigäther, Chloroform, Schwefelkohlenstoff, Benzol, Toluol und 
warmem Alkohol, in kaltem Alkohol sowie in Petroläther nur zum Teil löslich. 
Unter dem Mikroskop läßt es, mit kaltem Alkohol (1: 3) behandelt, reichlich Kristall­
nadeln (Amyrin) erkennen. Bei längerer Aufbewahrung wird Elemi allmählich 
fester und nimmt eine mehr gelbe oder bräunliche Farbe an. Die harte Sorte ist 
minderwertig. 

Für andere Elemi-Arten kommen als Stammpflanzen noch in Betracht: Canari um 
Mehenbetheni GÄRTN., C. edule HOOK., Afrika; C. strictum RoxB., Ostindien; C. zephy­
rinum MrQ., Moluk~en. Für Carana-Elemi gilt Protium Carana (HUMB.) L. MARCH., 
Venezuela, Nordbrasilien, für Brasilianisches Almesseya-Elemi Protium heptaphyllum 
MARCH. var. brasilien se ENGL. als Stammpflanze. Ostafrikanisches Elemi (Luban 
}Iatti) wird auf Boswellia Frereana BIRDWOOD, eine Sorte aus Kamerun auf Canarium 
Schweinfurthii ENGL. zurückgeführt. Sämtliche Pflanzen gehören zu den Burseraceen, 
nur für Yucatan-Elemi werden Amyris Plumieri D. C. und für Veracruz-Elemi Amyris 
elemifera, zwei Rutaceen, als Stammpflanzen bezeichnet. 

Handelssorten (nach DIETERICH). Eigentliche Elemisorten. "Weich" und 
"hart" sind Manila-Elemi (die offizinelle Droge), gewöhnlich weich, aber auch hart im 
Handel, und Amerikanisches oder Westindisches Yucatan-Elemi, gewöhnlich hart im 
Handel (diese Sorte heller an Farbe), früher auch weich im Handel. Nur "hart" sind die übrigen 
Mexikanischen oder Veracruz-Elemisorten, Rio-Elemi, dem Anschein nach ein Ge­
misch verschiedener Protium-Elemisorten, Brasilianisches Almesseya-Elemi, Afrika­
nisches Elemi, Ostindisches Elemi. 

Verfälschungen. Hierzu werden teilweise dem Elemi ähnliche Harze benutzt: 
I. Dem Elemi an Geruch ähnlich: 

Ostindisches Tacamahak, wahrscheinlich von Calophyllum inophyllum. 
Bourbon-Tacamahak, wahrscheinlich von Calophyllum tacamahaca, West­

indisches und Ostindisches Resina Anime (hier ist nur das elemiähnliche Bursera. 
ceenharz zu verstehen). 

lI. Dem Weihrauch an Geruch ähnlich und diesem nahestehend: 
Cayenne-Weihrauch, wahrscheinlich von lcica heptaphylla AUBL. 
Gommart-Gummi von Bursera gummifera. 
Harz von Occume = Westafrika (Gabunfluß) - Burseraceae. 
Westindisches 'tacamahak, wahrscheinlich von lcica heptaphylla und anderen. 
Bestandteile. Atherisches 01 (bis etwa 30 Ufo), a-Amyrin CaoH,gOH, lange feine 

Nadeln, Smp. 180-181,5°, ß-Amyrin, ebenfalls CaoH 4s OH, Smp. 193-194°, beide rechts­
drehend, zusammen etwa 20-25 % , Bryaidin, C20H as Oa, Smp. 133,5°, in Wasser löslich, 
Brein, wahrscheinlich CaoH 4s(OHh, Smp. 216-217°, Breidin(?), Elemisäuren (a und ß) und 
Resene. 

Erkennung. Geschmolzenes Elemi färbt sich auf Zusatz von verd. Schwefelsäure (1: 4) 
rot. - Eine kleine Menge des Harzes wird in einem flachen Schälchen in 1-2 ccmeiner J,ösung 
von 1 T. Phenol in 3 '1'. Tetrachlorkohlenstoff gelöst. Läßt man dann Bromdam pf auf die Ober­
fläche der Lösung fließen, so färbt sich die Lösung blau. 

Prüfung. a) Die weingeistige Lösung soll neutral reagieren (Terpentin gibt saure Lö­
sung). - b) Beim Vermischen der weingeistigen Lösung mit Wasser darf nur eine weiße, milchige 
Trübung auftreten (Terpentin gibt Ausscheidung von harzigen bräunlich-gelben Flocken). -
c) Beim Verbrennen darf es höchstens 1 % Asche hinterlassen. 

Aufbewahrung. In gut schließenden Blechgefäßen. 
Anwendung. Zu reizenden Salben. Es wirkt ähnlich wie Terpentin, aber milder. Tech­

nisch zu Firnissen. 

Oleum Elemi. Manila-Elemiöl. on of Elemi. Essence d'61emi. 
Bei der Destillation mit Wasserdampf gibt das Elemiharz 20-300/0 farbloses bis hellgelbes 

ätherisches 01, das nach Phellandreu riecht; spez. Gew. 0,870-0,914 (15°); an + 35-530; 
nn20' 1,479-1,489; S.-Z. bis 1,5; E.-Z. 4-8; löslich in 0,5-5 Vol. Weingeist von 90 Vol.- Ufo, 
meist auch schon löslich in 5-10 Vol. Weingeist von 80 Vol.- 0/0' Es enthält d-a-Phellandren 
C1oH1S' Dipenten C1oH 16, Poly terpene, leicht Wasser abspaltende O-haltige Körper, einen 
Sesquiterpenalkohol, Elemicin (ein Phenoläther). In einer Anzahl von Oien sind auch 
nachgewiesen worden d-Limonen, C1oH 18, Terpinen, C1oH1S, Terpinolen, C1oH 18. 

Elemi depuratum. Elemi purifiee. - GaU.: Man schmilzt Elemi bei gelinder Wärme 
und seiht durch Leinwand. Dieses gereinigte Elemi ist gewöhnlich etwas dunkler gefärbt als 
das natürliche Elemi. 
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Unguentum Elemi. Elemisalbe. Onguent d'elemi. Baume d' Ar­
caeus. Balsamum Arcaei. Unguentum Arcaei. - Ergänzb., Helv.: Elemi, 
Lärchenterpentin, Hammeltalg, Schweineschmalz gleiche Teile. - Nederl.: 30 T. Elemi, 10 T. 
gelbes Wachs, 40 T. Schweinefett, 20 T. Lärchenterpentin. - Hi8p.: Je 125 T. Elemi, Schweinefett 
und Terpentin, 150 T. Talg. - Portug.: Je 200 T. Elemi und weißes Wachs, 500 T. Schweinefett 
und 100 T. Terpentin. - Man schmilzt alles auf dem Dampfbad zusammen, seiht durch und 
rührt bis zum Erkalten. 

Unguentum Elemi rubrum, rote Elemisalbe, erhält man durch feines Anreiben von 
5 T. Bolus rubra mit 95 T. Elemisalbe. 

Balsamum Arcael lIquidum. Balsamum vulnerarlum Holll.ndlcum. 
Unguenti Elemi 30,0 Holländischer Wundbalsam. 
OIel Petrae 70,0. Elemi 20,0 

Bei gelinder Wärme schmelzen und kaltrllhren. Cerae flavae 5,0 
Terebinth. iaricln. 35,0 
OIei Hypericl 40,0. 

Embelia. 
Embelia ribes BURM. Myrsinaceae-Myrsineae. Heimisch im ganzen tro­
pischen Asien bis in das südliche China, besonders in der Provinz Canawar (Ost­
indien). 

Fructus Embeliae ribis. Embeliafrucht. Semen Embeliae ribis. 
Die reifen Früchte. Diese sind bis 5 mm lang,. bis 4,3 mm, bei zweisamigen Früchten bis 

5,2 mm und darüber dick, gelbbraun bis grauschwarz, fast kugelig, sehr oft von oben zusammen­
gedrückt oder auch länglich oval, sie haben äußerlich Ahnlichkeit mit dem Piment und dem Pfeffer­
korn. Der Fruchtstiel ist nur halb so lang wie der Durchmesser der Frucht, vielfach abgefallen, 
an seiner Stelle eine rundliche Höhlung. An der oberen Seite läuft die Fruchtschale in einer kleinen 
Spitze aus, die den Rest des Griffels bildet. Bei starkem Druck zerspringt die Fruchtschale-, unter 
der äußeren grauen Schicht eine hellbraune, mit starken Längsstreifen versehene Lage. Der Same, 
von einer zarten, lederartigen, rötlich braunen, leicht abtrennbaren, geäderten Haut allseitig um­
hüllt, hängt nur am Grunde mit der Fruchtschale zusammen, ist sonst lose und an Form einseitig­
plattgedrückt-kugelig. 

Bestandteile. Der wirksame Stoff ist die von WARDEN aufgefundene E.mbeliasäure 
(s. u.), die in den Samen zu etwa 2,5 010 enthalten ist. Ferner sind vorhanden geringe Mengen 
ätherisches 01, fettes 01, Harz, Farbstoff, ein Glykosid E m b elin (SCOTT), das in hellgelben Blätt­
chen kristallisiert, ein Alkaloid Christembin (CHRISTY) und ein Gerbstoff Embetannin. 
Keine Stärke. . 

Anwendung. Als Bandwurmmittel zu 1-5 g. In Indien werden sie als Stomachicum, 
Carminativum, Tonicum und Purgativum angewandt. Sie sollen auch zur Verfälschung des 
Pfeffers und der Cubeben dienen. 

Acidum embelicum. Embeliasiiure. C1sHasO,. Mol..Gew. 308. 

Gewinnung. Die gepulverten Embeliafrüchte werden mit Chloroform ausgezogen. Der 
Auszug wird zuerst zur Entfernung des Alkaloids mit verd. Salzsäure, und dann mit verd. Na­
tronlauge ausgeschüttelt. Aus der alkalischen Ausschüttelung wird die Säure durch Salzsäure 
gefällt, mit Wasser gewaschen und aus verd. Alkohol umkristallisiert. 

Eigenschaften und Erkennung. Goldglänzende Blättchen, Smp. 142 0, unlöslich 
in Wasser, löslich in Alkohol, Ather, Chloroform, Benzol; in Natronlauge mit violetter Farbe. 
Die Lösung in verd. Alkohol gibt mit Eisenchlorid eine braunrote, mit Zinkchlorid eine violette, 
mit Bleiacetat eine schmutziggrüne Fällung. Die Embeliasäure ist. anscheinend ein Abkömmling 
eines Oxychinons. Durch Reduktion mit Zink und Salzsäure wird sie in Hydroembeliasäure, 
CIS HsoO,' übergefilllrt. Bei der Oxydation mit Kaliumpermanganat in alkalischer Lösung ent. 
steht Laurinsäure. 

Anwendung. Als Bandwurmmittel, meist in Form des Ammoniumsalzes. 

Ammonium embelicum, embeliasaures Ammonium, CIsH 2sO,(NH')2' wird durch Ver· 
dunstenlassen einer mit Ammoniak übersättigten Lösung von Embeliasäure erhalten. 

Eigenschaften. Bei langsamem Verdunsten der Lösung kristallisiert es in roten Na­
deln, in den Handel kommt es als ein bräunliches Pulver, löslich in verd. Weingeist. 

Anwendung. Als Bandwtirmmittel in Pillen, 0,2 g für Kinder, 0,4 g für Erwachsene. 
Taenfol FUNCK, ein Bandwurmmittel, besteht aus 6 weichen KapS6ln mit den wirksamen 

Bestandteilen aus Embelia ribes und Kamala. 



Emplastra. 1195 

Emplastra. 
Emplastra. Pflaster. PIasters. Emplatres. 
Pflaster sind nach der Germ.: Zum äußeren Gebrauche bestimmte Arzneizube­

reitungen, deren Grundmasse aus Bleisalzen der in Ölen und Fetten vorkommenden 
Säuren, aus Fett, Öl, Wachs, Harz, Terpentin oder aus Mischungen einzelner dieser 
Stoffe besteht. Die Pflaster werden in Tafeln, Stangen oder Stücke von verschiedener 
Form gebracht oder auf Stoff gestrichen. Sie sind bei gewöhnlicher Temperatur 
fest und in der Hand knetbar; beim Erwärmen werden sie flüs;ig. 

Diese ältere Art der Pflaster ist in neuerer Zeit durch die Kautschukpflaster 
(Collemplastra S. 1198) vielfach verdrängt worden. 

Herstellung. Die zur Herstellung von Pflastern dienenden Rohstoffe 
müssen von einwandfreier Beschaffenheit sein. Die Verwendung von minderwertigen 
Rohstoffen. z. B. von ranzigem Öl oder Fett, kann sehr unangenehme Nebenwir­
kungen bei der Anwendung zur Folge haben. 

Abb.235. 

Wenn nicht besondere Vorschriften gegeben sind, 
werden zur Herstellung der Pflaster stets die schwerer 
schmelzbaren Bestandteile zuerst für sich geschmolzen, 

Abb.236. 

dann die leichter schmelzbaren hinzugesetzt, und der halb erkalteten 
Masse die gut getrockneten (!) pulverförmigen sowie die flüchtigen Stoffe 
und anderen Zusätze durch Rühren beigemischt. Das Rühren ist immer so lange 
fortzusetzen, bis die Masse so dick geworden ist, daß die einzelnen Bestandteile 
sich nicht wieder absondern können. Extrakte mischt man vorher mit Terpentin 
und einigen Tropfen Wasser oder verdünntem Weingeist, ebenso Gummiharze (siehe 
bei Empl. Lithargyri comp. Bd. II S. 502). Campher löst man in Öl oder reibt ihn 
aufs feinste damit an. 

Das Zusammenschmelzen der Masse geschieht im Dampfbad. Nur bei höherer 
Temperatur schmelzende Harze usw. sind vorher auf freiem Feuer vorsichtig unter 
stetem Rühren (!) zu schmelzen. Schwer schmelzbare Harze wie Benzoe, Myrrha. 
Mastix mischt man der Pflastermasse in feinst gepulvertem Zustande zu, desgleichen 
Seife und Pflanzenpulver. 

Über die Darstellung des als Grundmasse für andere Pflaster dienenden Blei­
pflasters siehe Emplastrum Lithargyri (Bd. II unter Plumbum S. 500). 

Das Formen der Pflaster in Stangen geschieht auf mit Wasser oder Öl benetzten 
Pflasterbrettern mit benetzten Händen und einem zum Glätten der einzelnen Stangen 
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dienenden Rollbrett. Größere Mengen formt man zweckmäßig mit Pflasterpressen 
(Abb.235). 

Eine mit Wärmvorrichtung versehene Pflasterpresse von ROß. LIEßAu in Chemnitz 
zeigt Abb. 236. Das Pressen des Pflasters geschieht damit auf folgende Weise: Man gießt 
das geschmolzene Pflaster in möglichst dickflüssigem Zustand in die beigegebenen Zink· 

Abb.237. 

becher, läßt es darinnen erkalten und hebt es, 
nachdem man den Becher ein wenig über der 
Gas· oder Spiritusflamme erwärmt hat, mit 
einem Spatel heraus. Die so gewonnenen 
Pflasterkegel passen genau in den Cylinder. 
Nun braucht man nur den Cylinder mit einem 
PflasterkegeJ zu füllen und den Kolben nach 
unten zu drehen und schon nach wenigen 
Umdrehungen tritt das Pflaster in schönen 
geraden Stangen zutage. Vor Beginn des Pres· 
sens empfiehlt es sich, auf das Rinnenbrett 
etwas 01 oder Wasser zu geben, damit das 
Ankleben der Pflasterstangen vermieden wird. 
Zum Abschneiden der auf Rollen weiterge. 

führten Pflasterstangen dient eine dünne Schere oder eine Pflasterteilmaschine (Abb.237). 
Der zu teilende Strang wird in der Rinne b bis zu dem verschiebbaren Teile a vorgeschoben und 
mit c durchgeschnitten. 

Zum Ausgießen der Pflaster in Tafeln dienen abgeteilte Blechformen (ähnlich 
den Schokoladeformen) oder Papierkästen. Die Blechformen streicht man vor· 
her mit Seifenspiritus aus und läßt diesen eintrocknen. Eine besonders glänzende 
Oberfläche der Pflaster erzielt man durch Auslegen der Blechformen mit Stanniol 
(die glänzende Seite nach oben). Die in bekannter Weise gefalzten Papierkapseln 

Abb.238. 

wischt man, je nach der Art des auszugießenden Pflasters, mit Glycerinsalbe,weicher 
Seife, Talg oder Öl aus. In allen Fällen sind die Pflaster in halb erkaltetem Zustande 
möglichst dicht über der Form (um die Schaumbildung zu vermeiden) auszugießen. 

Streichen der Pilaster. Das Streichen eines Pflasters mit der Hand unter Zu· 
hilfenahme besonderer Pflasterrahmen kommt nur noch selten vor. Die meisten 
Pflaster werden mit besonderen Vorrichtungen gestrichen und in gestrichenem 
Zustande vorrätig gehalten. Es ist durchaus nicht schwierig, auch im Kleinbetrieb 
sauber und gleichmäßig gestrichene Pflaster · herzustellen. Die Dicke der Pflaster. 
schicht ist durch Germ. und Belg. auf etwa 1 mm festgesetzt. Als Unterlage für die 
Pflastermasse dient in der Regel Schirting, seltener Segeltuch, Cambric oder Seide. 
Alle diese Stoffe sind vor dem Bestreichen frisch und sehr glatt zu bügeln, wenn sie 
nicht schon in geglättetem Zustande, meist aufgerollt, in Arbeit genommen werden. 
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Die einfachste Pflasterstreichmaschine besteht aus einem eisernen Lineal, das hoch­
kantig an einem Tisch festgeschraubt wird. Unter diesem Lineal zieht man in gleichmäßiger 

Abb. 239. 

glatter Spannung den Schirting hinweg, während hinter dem Lineal die Pflastermasse gleich 
mäßig aufgegossen wird. Was dabei auf den Seiten abfließt, wird in einer untergestellten Wasser 
wanne aufgefangen. Gleichmäßiges, 
ruhiges Ziehen ist dabei die Haupt­
sache und erfordert eingeübte Hilfs­
kräfte. Sehr einfach, aber recht brauch­
bar ist die durch A bb. 238 dargestellte 
Pflasterstreichmaschine von ROB. ME­
BAU in Chemnitz. Sie besteht aus 
einer Eisenplatte a, zu deren bei den 
Seiten Ständer b angebracht sind, die 
2 Lineale c und d halten. Vor dem 
Lineal d liegt ein mit Löchern ver­
sehenes Gasrohr e 7;um Anwärmen des 
Lineals. Winde t dient zum Aufwik­
keIn des zu verarbeitenden Stoffes. 
Derselbe wird unter den Linealen hin­
durchgeschoben und die flüssige Masse 
dann zwischen die Lineale, die rechts 
und links dicht abgesperrt sind und so 
einen dichten Kasten bUden, eingegossen. 
Der Stoff wird dann gleichmäßig und 
ruhig unter der Masse durchgezogen 
und auf langen TiEchen ausgebreitet. 
Etwas komplizierter, aber ebenso leicht 
zu bedienen ist die in Abb.239 abge­
bildete Streichvorrichtung, die BACH 
u. RIEDEL in Berlin liefern. 1 ist der 
Kasten, der die streichfertige Pflaster­
masse enthält. Sie tritt durch einen 
Spalt heraus und ergießt sich gleich­
mäßig über den unter dem Spalt durch­
gezogenen Schirting. 2 sind verschieb­
hare Metallplatten, um die Breite des 
"Strichs" zu fixieren. Durch die Schrau­
ben 3, 3 wird die Pflasterschicht, die 
Dicke des Strichs, eingestellt. Zu feineren 
Einstellungen dienen die mit 4 bezeich- Abb.240. 
neten Metallplättchen von 0,8-1,1 mm 
Stärke, die unter die Kastenwand geschoben werden. Ziffer 5 bezeichnet einen vierkantigen, 
drehharen, mit Handgriff versehenen Eisenstab zum Aufwickeln und Abwiokeln des Sohirtings. 
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Bevor der Stoff unter den Spalt des Kastens geleitet wird, muß er um den in der Abbildung 
mit 6 bezeichneten runden Eisenstab herumgehen, um beim Vorziehen wagerecht und faltenlos 
zu bleiben. Die Vorrichtung liefert bei einiger übung in kurzer Zeit große Mengen ge· 
strichenen Pflasters. Selbstverständlich ist dabei, daß die zu streichende Masse vollkommen 
frei von Verunreinigungen und Knötchen ist und eine Konsistenz besitzt, die sie befähigt, 
bald zu erhärten. Eine Pflasterstreichmaschine mit Vorrichtung zum Erwärmen der Masse zeigt 
Abb. 240 S. 1197. 

Zum Streichen von Pflaster und Salbenmull eignet sich die durch Abb.241 
veranschaulichte Maschine von ROB. LIEBAU in Chemnitz. Auf einer Gußeisenplatte sind zu 
beiden Seiten Ständer angebracht, zwischen welche genau gearbeitete Lineale geschoben sind. 
Am vorderen Ständer ist ein mit feinen Löchern versehenes Messingrohr angebracht zum Erwärmen 
des vorderen Lineals mittels Gas oder Benzin. Am hinteren Teil befindet sich ein Wickelapparat 
zum Aufwickeln und Abrollenlassen der Stoffstreifen. 

Zunächst wird der Stoff an dem einen Ende mittels einer Blechklemme an der vier. 
kantigen Welle befestigt und straff auf die Welle aufgewickelt. Dann führt man das vordere 
Ende des Stoffes unter die runde untere Welle und unter beiden Linealen hinweg über das 
vorn angebrachte Streichblech und befestigt es in der beigegebenen Holzklammer. Dann erst 

Abb . 241. 

stellt man beide Lineale genau ein, indem man rechts und links unter die Lineale soviel 
Kartonpapierstreifen einschiebt, wie die gewünschte Stärke des Pflasteraufstrichs erfordert. 
Dann schraubt man die Lineale fest. Nachdem man nun die Flügelschräubohen der Brems· 
lager, in welchen die Stoff welle läuft, so gestellt hat, daß sich der Stoff leicht abwickeln läßt, 
wird die durchgeseihte Pflastermasse aufgegossen und der Stoff mittels der Holzklammer 
einfach unter den Linealen hinweggezogen und zum Trocknen an einem geeigneten Ort 
aufgehängt. Die beiden beigegebenen eisernen Schieber müssen rechts und links zwischen 
die Lineale eingeschoben werden, weil sonst die Pflastermasse durch die Bohrungen ab· 
fließen würde. Beim Streichen von Salbenmull beseitigt man diese Schieber und 
führt die beigegebenen Eisenstäbchen in die Bohrungen ein. Der Stoff wird dann über 
das hintere Lineal und unter das untere Stäbchen, über das obere Stäbchen hinweg und 
zwischen beide vordere Lineale hindurch geführt, wodurch ein Streichen von bei den Seiten des. 
Stoffes erfolgt. 

Aufbewahrung der Pflaster. Pflaster in Blöcken, Tafeln oder Stangen sind 
locker geschichtet, zwischen Pergament oder Wachspapier, kühl, trocken und vor 
Licht geschützt aufzubewahren. Gestrichene Pflaster rollt man auf, nachdem 
sie vollkommen getrocknet sind. Um späteles Zusammenkleben zu verhindern, kann 
man Harzpflaster usw. vorher mit Talcum abreiben. Andernfalls rollt man dünnes 
Ceresinpapier dazwischen und bewahrt die einzelnen Rollen aufrecht stehend kühl 
und vor Luft und Staub geschützt auf. Harzhaltige Pflaster, die leicht absplittern, 
bewahrt man in gleicher Weise bei Zimmertemperatur auf. 
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Collemplastra. Kautschukpflaster. Kautschukpflaster sind gestrichene 
Pflaster, deren Pflastermasse als wesentlichen Bestandteil Kautschuk enthält; 

Collemplastrum adhaesivum. Ka utschukheftpflaster. Hard PIaster. 
Emplätre caoutchoute simple. Sparadrap caoutchoute. 
Collemplastrum. Sparadrap eum Caoutehoue. Sparadrap adhaesivum 
gummi elastiei. Tela adhaesiva. 

Dieses Pflaster bildet im wesentlichen die Grundlage zu allen anderen Kaut­
schukpflastern. Von größter Bedeutung für die Güte des Pflasters ist die Beschaffen· 
heit des Kautschuks. Es ist nur bester gereinigter, nicht vulkanisierter 
Para-Kautschuk zu verwenden (s. unter Kautschuk S. 875). Im Kleinbetrieb ver­
wendet man am besten Resina: elastica in foliis. 

Die Herstellung der Grul1dmasse geschieht unter Berücksichtigung der sehr guten 
Vorschrift der Germ. folgendermaßen: 134 T. Adeps Lanae anhydric. werden mit 16 T. Balsamum 
Copaivae zusammengeschmolzen und kurze Zeit (10 Minuten) auf 100 ° erhitzt. Das halb erkaltete Ge­
misch wird in 30T. Benzin. Petrolei gelöst und die Lösung nach dem Erkalten einer Lösung von50T. 
Kautschuk in 30 T. Petroleumbenzin zugesetzt. Das Ganze wird mit 50 T. Rhizom. Iridis subt. 
pulv., die vorher bei 100° getrocknet (!) mit der nötigen Menge Benzin. Petrolei fein verrieben sind, 
durch Umschütteln gemischt. Der Kautschuk wird vorher bei gewöhnlicher Wärme in stark­
wandigen Glasflaschen gelöst. Werden die Flaschen täglich gewendet, so hat man in ungefähr 
10 Tagen gießbare und gleichmäßige Lösungen. Häufiges Schütteln führt nicht schneller zum Ziele. 
Auch die Lösung der Copaivabalsam-Wollfettmi,schung geschieht am besten durch einfaches 
Schütteln in GJasgefäßen; in flachen Schalen bilden sich infolge des.Verdunstens von Benzin leicht 
Häutchen und Klümpchen. Es ist am besten, man hält beide Lösungen vorrätig und mischt sie 
erst kurz vor dem Gebrauch. Beim Anreiben des Veilchenwurzelpulvers mit Benzin ist zunächst 
eine dicke Paste herzustellen; erst wenn alle Klümpchen daraus verschwunden·sind, gibt man soviel 
Benzin hinzu, daß sich das Ganze gießen läßt. Wird von Anfang an eine größere Menge Benzin 
genommen, so erhält man sehr schwer eine klumpenfreie Pflastermischung; sind aber Klumpen 
in der Mischung vorhanden, so muß sie durch ein Sieb gegossen werden - Germ. 6 s. Bd. II S. 1318. 

Die Vorschriften anderer Pharmakopoen weichen in der Technik von der der Germ. nicht ab, 
doch sind die Grundstoffe und Lösungsmittel vielfach verschieden. Japon läßt an Stelle von Kaut­
schuk gereinigte Guttapercha verwenden. 

Austr.: Man bringt 6 T. Harzöl (Oleum Resinae empyreumaticum), 10 T. gereinigten Kaut­
schuk und 45 T. Petroläther in eine gut zu verschließende Flasche, läßt unter häufigem Umschütteln 
einige Tage stehen, bis Lösung erfolgt ist, und setzt dann eine gleichförmige Mischung aus je 4 1'. 
Copaivabalsam und Geigenharz, je 2 T. Wollfett, gelbem Wachs und Sandarak, 9 T. gepulverter 
Veilchenwurzel und 16 T. Äther hinzu. - Belg.: Kautschuk 25,0, Äther (0,720) 150,0, werden zur 
Lösung unter öfterem Schütteln beiseite gestellt. Andererseits'schmilzt man Colophonii 20,0, Cerae 
albae 5,0, Emp1. Plumbi simpl. 35,0 und fügt der Schmelze zu: Balsam. Copaivae 10,0, 01. Tere­
binthin. 5,0. Dieses Gemisch wird nach und nach mit der Kautschuklösung gemischt, alles gut 
durchgeschüttelt usw. - Dan.: Pyrolei Colophonii (Harzöl) 150,0, Balsam. Copaivae, Colophonii 
ää 100,0, Adipis lanae 50,0, Cerae flavae 30,0, Aetheris 1600,0, Resinae elastic. conc. 250,0. Rhiz. 
Iridis subt. pulv. 220,0, Resin. Sandarac. pulv. 50,0. Die ersten fünf Bestandteile werden zu­
sammengeschmolzen. Die kolierte, abgekühlte Masse wird in 1200 T. Ather gelöst, dann der 
Kautschuk zugegeben und bis zur Lösung geschüttelt. Zuletzt fügt man das mit 400 T. Ather 
angeschüttelte Iriswurzel- und Sandarakpulver zu. - GaU.: Resin. Dammar. 100,0, Olei Vaselini 
80,0, Cerae albae 320,0, Adipis lanae 240,0, Kautschuk 40,0, Benzini 800,0, Spiritus (95%) 500,0, 
01. Terebinth. 40,0. Der Kautschuk wird in dem Benzin, das Dammarharz in dem Gemisch des 
Alkohols mit dem Terpentinöl gelöst. Auf dem Wasserbad werden das Wachs und das Wollfett 
zusammengeschmolzen; dann fügt" man. das Vaselinöl und die Kautschuklösung hinzu und rührt 
bis zum Erkalten. Schließlich wird die Dammarlösung zugesetzt, die Mischung unter fortwährendem 
Rühren auf 50 ° erwärmt, bis die flüchtigen Lösungsmittel verjagt sind, und dann in einen Topf 
koliert. - Hisp.: 100 T. Kautschuk werden in 750 T. Petroleumbenzin (Sdp. 60-70°) gelöst. 
Anderseits schmilzt man 400 T. (auf dem Wasserbad vollkommen entwässertes!) Bleipflaster 
mit 100 T. Dammarharz, 50 T. festem Paraffin und 350 T. Kolophonium zusammen, mischt die 
Schmelze mit der Kautschuklösung, erwärmt auf dem Wasserbad bis zur Verjagung des Benzins 
und streicht auf Leinen usw. - Hung.: 21 T. Veilchenwurzelpulver werden mit 1,1 T. gepulverter 
Salicylsäure gemischt und dann mit 100 T. Corpus collemplastri und 300 T. Solutio resinae elasticae 
(siehe S. 1200) weiter verarbeitet. -J apon. : 150,0 01. resinae empyreumatic., 100,0 Balsam. Copaivae, 
100,0 Colophonium, 50,0 Lanolin. anhydr., 30,0 Cera flava und 250,0 fein zerschnittene Gutta­
percha depurata werden in 1200,0 Äther gelöst. Dieser Lösung fügt man eine Mischung aus 220,0 
Rhiz. Iridis subt. pulv., 50,0 Sandarac. subt. pulv. und 400,0 Äther zu. - Suec.: Zu bereiten aus 
6 T. Harzöl, 10 T. Kautschuk, 40 T. Benzin, 4 T. Copaivabalsam, 4 T. Kolophonium, 2 T. Wollfett, 
2 T. gelbem Wachs, 2 T. Sandarakpulver, 9 T. Veilchenwurzelpulver und 16 T. Äther. 
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Corpus ad collemplastra (llung.): 45 T. gepulvertes, bei 500 getrocknetes Kolo· 
phonium werden in einem eisernen Kessel vorsichtig mit 15 T. wasserfreiem Wollfett zusam· 
mengeschmolzen. Der halberkalteten Masse fügt man nach und nach 60 T. Benzin zu, koliert, 
nachdem alles gelöst ist und ergänzt zuletzt mit Benzin auf 100 T. 

Solutio resinae elasticae (llung.): 30 T. fein zerschnittener Kautschuk werden durch 
anhaltendes Schütteln mit 270 T. Benzin zu einem dicken Schleim aufgelöst, der keine unge· 
lösten Kautschukteile oder fremde Bestandteile enthalten darf. 

Corpus ad Collemplastrum (DIETERICH). Kau tsch ukheftpflaster körper. 30 T. Harzöl, 
4OT. Copaivabalsam, 20 T. Lärchenterpentin, 4OT. gelbes Colophonium, 12 T. gelbes Wachs werden 
geschm.<;>lzen. Die Mischung wird durchgeseiht und in einer Blechkanne mit weiter Öffnung mit 
600 T. Ather bis zur Lösung gerührt. Dann fügt man 100 T. in kleine Stücke.zerschhittenen Kaut· 
schuk hinzu und rührt ununterbrochen 6 Stunden lang. Dann wird die Blechkanne mit einem 
Kork verschlossen und bis zum andern Tag stehen gelassen. Die Masse wird dann gut durch· 
gerührt und das Rühren alle 6 Stunden wiederholt bis der Kautschuk gelöst und gleichmäßig ver· 
teilt ist. Durch Zusatz von Äther wird das Gemisch auf 800 T. ergänzt und die Masse nochmals 
durchgerührt. Der Raum, in dem die Arbeit vorgenommen wird, muß eine Temperatur von 15-20 ° 
haben; auch nachts soll die Temperatur nicht unter 150 sinken. 

Das Streichen der Kautschukpflaster geschieht mit denselben Maschinen, wie 
sie zum Streichen anderer Pflaster Verwendung finden, aber kalt oder wenigstens 
bei möglichst niedriger Temperatur in sehr gut gelüfteten Räumen (Benzindämpfe, 

Abb.242. 

Feuersgefahr!). Es ist vorteilhaft, 10-1l m lange Streifen zu streichen und diese 
ohne Verzug auf eine feste Unterlage (lange Tische) zu legen. Beim Verwenden von 
Leinen oder Stühlen zum Aufhängen des Pflasters bilden sich leicht Bläschen, die 
das Pflaster unansehnlich machen. Frisch gestrichene Pflaster sollen zum Trocknen 
nicht länger als einen Tag an der Luft liegen. In der Regel kann man sie schon nach 
kürzerer Zeit aufrollen, wobei man weitmaschige Gaze zwischenlegt. Das Trocknen 
des Pflasters wird wesentlich beschleunigt, wenn man mit einem Gebläse oder einem 
Luftsauger einen raschen Luftstrom darüberstreichen läßt. Der Schirting muß beim 
Streichen wagerecht unter dem mit der Masse angefüllten Kasten der Pflasterstreich. 
maschine hindurchgehen, und zwar unter dem an der einen Seite der Maschine an 
gebrachten Eisenstabe (Abb. 239, S. 1197). Auf der anderen Seite muß der Schirting 
über die scharfe Kante nach unten gezogen werden. Die Dicke des Pflasters soll 
nach Germ. 0,9 mm betragen (mit dem Schirting). Um häufiges Reinigen der Ma· 
schine zu umgehen, empfiehlt es sich, mehrere Rollen Schirting, die dann auf eine 
drehbare Winde aufgezogen werden, beim Streichen bereit zu halten. Ist eine Rolle 
verbraucht, dann wird aer Kasten der Maschine so gestellt, daß die Pflastermasse 
nicht heraustreten kann. Jetzt werden der Anfang der neuen und das Ende der 
alten Rolle zusammengenäht, das zusammengenähte Stück wird hindurchgezogen, 



Emplastra. 1201 

und mit Hilfe der kleinen Metallplatten, die bei jeder Maschine mitgeliefert werden, 
von neuem auf eine Dicke von 0,9 mm eingestellt. Nach kurzem Trocknen können 
die Pflasterstreifen auf den Tischen aufeinandergelegt werden, ohne daß sie zu­
sammenkleben. Der Schirting muß dem Faden nach gerissen werden. 

Zu Streckverbänden dienendes Pflaster wird auf Segeltuch 1,1 mm 
dick (einschließlich Tuch) aufgestrichen. Der 80 cm breite Stoff wird mit der 
Bindenschneidemaschine in fünf 16 cm breite Streifen zerlegt. Nach dem Streichen 
und nach dem Verdunsten des Benzins werden die einzelnen Streifen mit der 
Schere zerschnitten, so daß 8 cm breite und 5 m lange Bänder entstehen. Diese 
werden ohne Zwischenlage zusammengerollt. 

Abb.243. 

Das Schneiden und Durchlöchern der Kautschukpflaster und anderer gestrichener 
Pflaster geschieht, sofern größere Mengen in Frage kommen, mit Maschinen. 

Die in Abb. 242 wiedergegebene Masohine ist zum Sohneiden von 20 Streifen Bandpflaster 
von je 1 cm Breite bestimmt. Sollen breitere Streifen geschnitten werden, dann werden die 
Zwischenräume der Messer entspreohend verbreitert. Die beiden Wellen tragen in der Zeichnung 
21 Paar Stahlmesser, durch die das Pflaster selbsttätig über das Anlauf- nach dem Ablaufbrett 
getrieben und glatt durchgesohnitten wird. 

Abb. 243 zeigt eine Pflasterperforiermaschino für Handbetrieb. Die Durchlochung 
gesohieht durch Stahlstifte, die sich in Stahllöcher einsenken; dazwischen liegt das Pflaster. 
Dem Großbetrieb dient eine von A. HOGENFORST in Leipzig konstruierte Perforiermaschine 
(Abb. 244 S. 1202), die mit Auf- und Abwickelvorrichtung versehen ist und ermöglicht, um­
fangreiche Rollen von Pflastern automatisch zu durchlochen. 

Aufbewahrung der Kautschukpflaster. Durch die Einwirkung von Luft und 
Licht erlangen Kautschukpflaster nach und naQh eine schmierige Beschaffenheit. 
Sie sind deshalb vor Licht und Luft geschützt kühl aufzubewahren. 

Collemplastrum Acidi borici. Borsäurekautschukpflaster. Nach SCHNEEGANS und 
CORNEILLE: Zu bereiten aus 8 T. Kautschuk, 40 T. Benzin, 20 T. Dammarharz, 15 T. weißem 
Wachs, 25 T. Benzoetalg und 20 T. Borsäurepulver. 

Hager, Handbuch. I. 76 
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Collemplastrum Aluminii acetici. Essigsaure Tonerde-Kautschukpflaster. Nach 
DIETERICH: Kautschukpflasterkörper 800,0, Rhizomatis Iridis pulv. 65,0, Sandaracis 20,0, Alu· 
minii acetici 17,0, OIei resinae 35,0, Aetheris 150,0. 

Collemplastrum Arnicae. Nach DrETERICH: Kautschukpflasterkörper 800 g werden nach 
und nach einer mit Harzöl 20 g, Ather 300 gangefeuchteten, gleichmäßigen Pulvermischung 
aus Arnikablüten 90 g, Sandarak 20 g, Salicylsäure 6 g zugerührt. 

Collemplastrum Belladonnae. Belladonna-Kautschukpflaster. Nach DIETERICH: 
Kautschukpflasterkörper 800,0, Foliorum Belladonnae pulv. 70,0. Sandarac. 20,0, Acidi salicy­
Hci 6,0. OIei Resinae 30,0, Aetheris 160,0. 

Collemplastrum Cantharidini. Cantharidin-Kautschukpflaster. Nach DIE'rE­
ruCH: Kautschukpflasterkörper 800,0, Rhizomatis Iridis pulver. 88,0, Sandaracae 20,0, Olei 
Resinae Pini (Harzöl) 20,0, Acidi salicylici 6,0. Cantharidini subt. pulv. 2,5, Aetheris 150,0. 

Collemplastrum Cantharidini perpetuum. Wie voriges, doch nur mit 0,25 Cantharidin 
und 30,0 Rhizom. Iridis, und st.att Sandarak mit 50,0 Euphorbium und 20,0 Olibanum zu bereiten. 

Collemplastrum Capsici. Ca psic umpflaster. Nach DIETERICH: Kautschukpflasterkörper 
800,0, Rhizomatis Iridis pulv. 
90,0, Olibani 20,0, Extracti 
Capsici aetherei 20',0, Olei 
Resinae Pini 15,0, Acidi sali­
cylici 6,0, Aetheris 150,0. 
Auf Lein wand gestrichen und 
durchlocht gibt diese Masse 
einen Ersatz für das Cap­
sin-Porous-Pflaster, BEN· 
SONS Piaster aus New York. 

Collemplastrum Chry­
sarobini. Chrysaro bin­
Kautschukpflaster 50/0' 
Nach DIETERICH: Kaut­
schukpflasterkörper 800,0, 
Rhizomatis Iridis pulver.57,O, 
Chrysarobini subtile pulv. 
16,0, Sandaracae 20,0, OIei 
Resinae 25,0, Aetheris 150,0. 

COllemplastrum Hy­
drargyri. Quecksilber­
Kautschukpflaster. Nach 
-SCHNEEGANS und COR· 
NEILLE: Man schmilzt 17 T. 
Benzoetalg mit 10 T. Dam­
marharz, koliert das Gemisch 
und setzt ihm eine Lösung 
von 3 T. Kautschuk in 15 T. 

Abb.244. Benzin zu. Nachdem mll,n das 
Benzin im Wasserbad hat ver­

dampfen lassen, rührt man ein gleichförmiges Gemisch von je lOT. Quecksilber und Wollfett hinzu. 
Collemplastrum Ichthyoli, Ichthyol -KautschukpfIaster. Nach SCHNEEGANS und 

CORNEILLE: Man schmilzt je lOT. Dammarharz und Benzoetalg und setzt zur kolierten Mischung eine 
Lösung von 4'1:. Kautschuk in 12T. Benzin hinzu. Nachdem man das Benzin im Wasserbad hat ab­
dunsten lassen, rührt man ein Gemisch von IOT. Ichthyol, 5 T. Glycerin und 6T. Wollfett darunter. 

Collemplastrum Jodoformii. Jodoform-KautschukpfIaster. Nach SCHNEEGANS und 
CORNEILLE: Einer kolierten Schmelze aus 3 T. Dammarharz und 6 T. Benzoetalg setzt man 
unter Umrühren 4 T. Wollfett und eine Lösung von 1 T. Kautschuk in 5 T. Benzin zu. Nach­
dem man das letztere auf dem Wasserbad hat verdunsten und die Masse wieder erkalten lassen, 
setzt man eine Anreibung von 4 T. Jodoform mit 2 T. Glycerin zu: 

COllemplastrum salicylatum. Salicylsäure-Kautschukpflaster. -Au.str.: 4 T. Sali­
cylsäure werden mit 20 T. Petroläther und 100 T. Kautschukheftpflastermasse fein verrieben. 

Collemplastrum saponato-salicylatum. - Hung.: 20 T. Veilchenwurzelpulver, 6,5 T. 
gepulverte medizinische Seife und 13 T. gepulverte Sa.licylsäure werden mit 100T. Corpus collem­
plastri (Hung.) (s. S. 1199) und 300 T. Solutio resinae elasticae (Hung.) (s. S. 1200) zum Pflaster 
verarbeitet, wie bei Collempl. Zinci oxydati angegeben. 

Collemplastrum Zinci (oxydati). Zink-KautschukpfIaster. - Germ. : 134 g Adeps 
Lanae anhydric. werden mit 16 g Balsam. Copaivae zusa=engeschmolzen, kurze Zeit auf 1000 
erhitzt und nach dem Erkalten mit 57 g Zinc. oxydat. crud. und 27,5 g Rhizom. Iridis pulv. (beide 
vorher bei 100° getrocknet!) zu einer gleichmäßigen Salbe verarbeitet. Die l\fischung wird gelinde 
erwärmt, mit 60 g Benzin. Petrolei verdünnt und nach völligem Erkalten einer Lösung von 50 g 
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Kautschuk in 300 g Benzin. Petrolei zugesetzt, durch Umschüttein gemischt und auf ungestärkten 
Schirting 0,9 mm dick (einsehl. Schirting) ausgestrichen. Unter Hinweis auf das über die Her· 
stellung des Kautschukheftpflasters auf S. 1199 Gesagte ist dieser Vorschrift nur wenig zuzufügen. 
Das sehr fein verriebene Zinkoxyd läßt sich unschwer mit der Pflastergrundlage, auch ohne 
Salbenmühle, in einem Salbenmörser verreiben. Wird die Masse dabei zu dick, so wird der Mörser auf 
einem Wasserbad gelinde erwärmt. Alle Zinkoxydklümpchen müssen aus der Salbe verschwun. 
den sein; sie würden dem gestrichenen Pflaster ein höckeriges Aussehm verleihen und zum Ver· 
stopfen der Maschine Veranlassung geben. - Hung.: 122 T. Zinkoxyd und 21 T. Iriswurzel· 
pulver werden gut gemischt und 72 T. geschmolzenes Wollfett zugefügt. Dazu mischt man nach 
und nach 100 T. Corpus ad collemplastra (Hung.) und 300 T. Solutio resinae elastic. (S.1200). 
Das Ganze läßt man in gut verschlossenem Gefäß 3 Tage stehen und streicht dann auf Schirting; 
100 Gewichtsteile fertiges Pflaster sollen 40 T. Zinkoxyd enthalten. - Germ. 6 s. Bd. II S. 1318. 

Collemplastrum Zinci salieylatum. Nach DIETERICH: Kautschukpflasterkörper ROO,O, 
Rhizomatis Iridis suht. pulv. 40,0, Sandarac. pulv. 20,0, Zinci oxydati 30,0, O1ei Rmlinae 60,0. 
Acidi salicylici pulv. 15,0, Aetheris 175,0. 

Arsenik-Salieyl-Cannabis-Pftastermull na.ch UNNA enthält Acidum arsenicosum, 
Extractum Cannabis ää 5 g. Acidum sa.licylicum 20 g auf 1 m. 

Bonnaplast ist. Zinkoxyd.Kautschukpflaster. 
DR. DREUWS Guttapercha-PIlastermull zur Behandlung der Psoriasis enthält neben 

einer reizlosen Pflastermasse eine Mischung. aus Acid. salicylic. 5,0, Chrysarobin 10,0, 01. Rusci 
10,0, Sapo medicatus 12,5. 

Durana ist Guttapercha.Pflastermull. 
Germaniaplast ist Zinkoxyd.Kautschukpflaster. 
Guttaplast, Gilttaperchapflastermull nach UNNA, besteht im wesentlichen aus einer 

mit den verschiedensten Arzneisubstanzen misch!Jaren Salben grundlage (ölsaures Aluminium), 
die auf Guttaperchapapier aufgestrichen wird, das vorher auf Gaze aufgewalzt wurde. 

Helfoplast. Unter dieser Bezeichnung gplangt das Collemplastrum adhaesivum durch die 
Ohem. Fabrik HELFENBERG A.·G. in Helfenberg in den Handel. 

Leucoplast ist Zinkoxydkautschukpflaster. . 
Mollplaste, Salbenpflaster, sind Präparate, die die Eigenschaften von Salben und 

PIastern in sich vereinigen. 
Paraplaste nennt UNNA eine neue, dem Guttaperchamull ähnliche, auf dichtes Baumwoll. 

gewebe gestrichene Pflastermasse. 
Pllastermulle werden wie Salbenmulle hergestellt (siehe S.1I98). 
"Tricoplaste ist ein auf Trikot gestrichenes Salicylsäurekautschukpflaster, dem die ver· 

schiedensten Arzneimittel zugesetzt wm;den .können. 
Vulnoplast ist in Streifen geschnittenes Kautschukheftpflaster mit einer Auflage von 

Dermatolmull. 

Emulsiones. 
Emulsiones. Emulsionen. Emulsum. - Emulsionen sind milchähnliche 

Arzneizubereitungen, die Öle, Fette, Itarze, Gummiharze, Campher, Walrat, Wachs, 
Balsame oder ähnliche wasserunlösliche Stoffe in sehr feiner und gleichmäßiger Ver­
teilung enthalten. Sie werden aus Samen oder aus den genannten Stoffen, nötigenfalls 
unter Zusatz von Bindemitteln, wie Arabisches Gummi, Gummischleim, Traganth, 
Eigelb usw., durch inniges Zerstoßen, Verreiben oder Schütteln mit Flüssigkeiten her· 
gestellt und müssen in frischem Zustande die emulgierten Öle, Fette u. dgl. ebenso 
gleichmäßig und fein :verteilt enthalten, wie das Butterfett in der Milch verteilt ist. 
In der Regel sind die Emulsionen bei Bedarf frisch herzustellen. 

Zusätze zu Emulsionen, welche die Emulgierung beschleunigen sollen, wie Seife, 
Quillayaabkochung und dergi., sind, wenn sie nicht ausdrücklich vorgeschrieben werden, 
für Emulsionen zum innerlichen Gebrauch unbedingt zu unterlassen. 

Die Haltba1'keit sämtlicher Emulsionen ist eine beschränkte. Gleichwie 
bei längerem Stehen sich aus der Milch das Butterfett nach und nach abscheidet, 
so trennen sich auch in den künstlichtm Emulsionen nach längerer oder kürzerer 
Zeit die emulgierten Stoffe wieder vom Emulgens. Doch läßt sich diese Trennung durch 
Zusätze mancherlei Art (siehe bei Lebertran·Emulsion Bd. 11) sehr wesentlich verzögern. 

llnve1't1'äglich sind alle Emulsionen mit Säuren, sauren Sirupen oder Tinkturen, 
mit konz. Salzlösungen, Alkohol und allen anderen Zusätzen, welche die physika­
lischen Eigenschaften der wässerigen Flüssigkeit wesentlich ändern oder zersetzend auf 
das Emulgens (arabisches Gummi usw.) oder auf den emulgierten Stoff einwirken. 

76" 
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Die Aufbewahrung etwa vorrätig zu haltender Emulsionen, z. B. Lebertran­
emulsion, geschehe kühl, vor Licht geschützt unter öfterem Umschütteln. 

Samen-Emulsionen können nur aus solchen Samen hergestellt werden, die fettes 01 neben 
einer hinreichend großen Menge von Schleim- und Eiweißstoffen enthalten. Die Samen sind vor 
der Emulgierung durch Waschen mit kaltem Wasser sehr sorgfältig von anhaftendem Staub zu 
befreien. Die so gewaschenen Samen werden in einem Emulsionsmörser aus Hartporzellan oder 
Marmor (metallene Mörser sind zu vermeiden) mit einem Pistill aus Hartholz unter Zufügung 
einer sehr geringen Menge Wasser sehr fein zerrieben bzw. zu einem dünnen, milchigen Brei, 
in dem gröbere Samen teilchen nicht mehr vorhanden sind, angestoßen. Der Zusatz von wenig 
Wasser ist nötig, weil sonst die zerstoßenen Samen einen öligen Brei oder eine Paste bilden würden, 
die sich nur schwer emulgieren läßt. 

Die mit wenig Wasser fein zerstoßenen Samen schlämmt man dann unter sehr allmäh­
lichem Zusatz der vorgeschriebenen Menge Wasser oder wässeriger Flüssigkeit auf ein sehr sau­
beres, für Emulsionen besonders bestimmtes Seihtuch aus Flanell oder sog. Müllertuch, läßt 
gut ablaufen und preßt den Rückstand mit der Hand ab. 

Samenemulsionen werden, wenn nichts anderes verordnet ist, nach allen Arzneibüchern 
1 : 10 hergestellt. Bei starkwirkenden Samen muß das Mengenverhältnis vom Arzt vorgeschrieben 
sein. Emulsio Amygdalarum nach GaU. 5: 100. 

Öl-Emulsionen erfordern mehr Geschicklichkeit, als die einfachen Samenemulsionen, 
weil jedes 01 seine besonderen Eigentümlichkeiten besitzt und das Gelingen der Emulsion 
von Zufälligkeiten abhängt, die nicht immer vorausgesehen werden können. 

Wenn nichts anderes vorgeschrieben ist, bedient man sich ganz allgemein des Gummi arabi. 
eum als Bindemittel, und zwar gilt für alle fetten OIe folgendes Mischungsverhältnis 1): 

Fettes Öl 
Arabisches Gummi 
Wasser 
Wasser 

EiiiüiSiOii: 

10,0 
5,0 
7,5 

77,5 
löö,Q." 

Danach werden die Olemulsionen, sofern ein anderes Verhältnis nicht besonders vorgeschrieben 
ist, 1: 10 wie folgt hergestellt: 

In eine Reibschale mit Ausguß, oder in eine halbkugelige Emailleschale mit Henkel, die 
man tarieren kann (Abb. 245), wägt man 1,0 g Öl und 5 g feinstes Gummipulver und 

verreibt beides äußerst sorgfältig! Dann fügt man 7,5 g Wasser hinzu 
und rührt mit einem glatten Porzellan· oder Glaspistill sehr schnell 
so lange, bis sich eine zähe, gleichmäßige, beim Rühren "knackende" 
Mischung gebildet hat. Dieser rührt man dann zuerst tropfenweise, 
später in etwas größeren Mengen das übrige Wasser (oder die vor­
geschriebene wässerige Flüssigkeit) zu, wobei sich eine vollkommen 
gleichmäßige, haltbare "Milch" bilden muß, die dann mit den etwa 

Abb. 245. noch in Frage kommenden übrigen Bestandteilen der Arznei (Sirup 
usw.) sehr gut durchzuschütteln ist. 

Sollen an Stelle des arabischen Gummis andere Bindemittel angewandt werden, so können 
die folgenden, vom National Formulary aufgestellten Mischungsverhältnisse eingehalten werden 2): 

Carragheenschlelm: Eigelb: 
OIel 500 ccm OIei 500 ccm 
Mucilaginis Carragheen 325 .. Glyceritum Vitelli (N. Form) 175 .. 
Aquae ad 1000 .. Aquae ad 1000 " 

Dextrin: 
OIei 500 ccm 
Mucilaginis Dextriui 325 .. 
Aquae ad 1000 .. 

Dem Carragheenschleim, Eigeloglycerin oder Dextrinschleim fügt man das 01 in kleinen 
Portionen zu und emulgiert. Erst wenn eine 'vollkommen gleiche Mischung erzielt ist, fährt man 
mit dem Olzusatz fort usw., bis alles 01 gleichmäßig emulgiert ist. Zuletzt fügt man nach und 
nach das Wasser zu. 

Mucilago Carragheen (Nat. Form.): 30 T. Carragheen werden mit kaltem Wasser ab. 
gewaschen und mit 1000 T. Wasser 15 Minuten im Dampfbad erhitzt, heiß koliert und nach dem 
Erkalten auf 1000 ecm gebracht. 

Mucilago Dextrini (Nat. Form.): 335 T. Dextrin werden in 665 T. Wasser durch Er· 
wärmen völlig gelöst, koliert und das verdampfte Wasser ergänzt auf 1000 ccm. 

1) Nach Germ.! In anderen Arzneibüchern, z. B. Helvet. ist mehr arabisches Gummi vor. 
geschrieben (10 g). Notwendig ist dieser überschuß aber nicht. 

S) Diese konz. Emulsionen sind natürlich nach ihrer Fertigstellung wie oben angegeben 
noch weiter ZU verdünnen. 
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Glyconin. Glyceritum Vitelli (Nat. Form.): 45 T. frisches Eigelb werden mit 55 T. 
Glycer.~u innig gen:ischt. 

Atherische Öle löst man, wenn nur geringe Mengen in Frage kommen, in etwas fettem 
01 und bereitet dann eine Emulsion in vorher beschriebener Weise. Terpentinöl und ähnliche 
OIe emulgiert man am besten mit Eigel b. Auf 10 g 01 rechnet man 1 Eigelb, das sehr innig mit 
dem 01 zu mischen ist. Hierauf wird naoh und nach das Wasser zugefügt usw. Auch mit dickem 
Gummischleim lassen sich solche OIe emulgieren, doch braucht man hierzu verhältnismäßig viel 
Gummipulver. Man läßt 10 T. Gummipulver 114 Stunde mit 7,5 T. Wasser quellen und fügt dem 
gleichmäßigen Schleim tropfenweise 5 T. Terpentinöl zu. Die fertige Emulsion kann dann be­
liebig verdünnt werden. 

Balsam-Emulsionen, z. B. aus Perubalsam und Copaivabalsam, werden wie 01-
Emulsionen bereitet, doch nimmt man etwas weniger Wasser und setzt (bei Perubalsam) einige 
Tropfen Weingeist zu, also etwa 10 Perubalsam, 5 arabisches Gummi, 6 Wasser und 15-20 Tropfen 
Weingeist. Bei diesen dicken Balsamen führt oft aber das umgekehrte Verfahren des Nat. Form. 
sicherer zum Ziel: Man verreibt das Gummipulver mit dem Wasser zu einem gleichmäßigen 
Schleim, läßt diesen noch etwa 5-10 Minuten quellen und rührt nunmehr den Balsam tropfen. 
weise sehr sorgfjiltig darunter, bis eine vollkommen gleichmäßige Emulsion erfolgt ist. 

Campher-Emulsionen. I T. frisch (mit Hilfe einiger Tropfen Äther) gepulverter Campher 
wird mit 10 T. Gummipulver innig gemischt und die Mischung durch tropfenweisen Zusatz kalten 
Wassers nach und nach in eine emulsionsartige Form gebracht. Man kann den Campher auch mit 
der nötigen Menge Mucilago Gummi arabici aufs feinste anreiben und diese Anreibung nach und 
nach mit Wasser verdünnen. 

Harz- und Gummiharz-Emulsionen, d. h. solche mit Ammoniacum, Asa foetida, 
Galbanum, ,Gutti, Myrrha, Terebinthina, Resina Guajaci, Resina Jalapae usw. 
lassen sich in der Regel so herstellen, daß man die (festen) Harze mit der halben Gewichtsmenge 
arabischem Gummi sehr fein pulvert und die Mischung nach und nach mit Wasser anreibt. 
Bei Tere bin thina nimmt man die gleiche Gewichtsmenge Gummipulver. Auch mit Hilfe von 
Eidotter lassen sich solche Emulsionen gut herstellen. 

Lebertran-Emulsion siehe unter 01. Jecoris Aselli Bd. II S. 301 u. 1322. 
Lycopodium-Emulsioncn werden wie Harz·Emulsionen hergestellt; sie werden nicht 

koliert. 
Paraffinöl-Emulsionen werden wie Öl· Emulsionen hergestellt. 
Petroleum-Emulsionen werden mit Hilfe eines dicken Gummischleims wie Terpentinöl. 

Emulsionen bereitet. 
Wachs-,Kakaobutter- undWalrat-Emulsionen werden ähnlich wie dieOI-Emulsionen her­

gestellt: In den Mörser gibt man 10,0 Wachs (oder Kakaoöl oder Walrat) und 10,0 Gummipulver 
und erwärmt den Mörser im Wasserbad bis zum Schmelzen des Wachses. Das Pistill wird für 
sich bis zu gleicher Temperaturhöhe erwärmt. Dann reibt man (nach Entfernung des Mörsers 
aus der Wärme des Wasserbades) Gummi und Wachs zusammen und setzt auf einmal 15,0-16,0 
kochend heißes Wasser unter Fortsetzung des Agitierens hinzu. Man agitiert, bis das Ganze auf 
35-400 abgekühlt und eine weiße, gleichmäßige Emulsion entstanden ist. Dann setzt man in 
kleinen Portionen die übrigen 85,0 Wasser von gewöhnlicher Temperatur unter fleißigem Agitieren 
hinzu, zuletzt den Sirup usw. 

Ephedra. 
Ephedra vulgaris RICB. (E. distachya L.). Gnetaceae. Heimisch im Mittel. 
meergebiet und Orient bis zum Himalaya, nördlich bis insWallis, Tirol und Ungarn. Die ober· 
irdischen vegetativen Teile der Pflanze sind ein altes Mittel gegen Diarrhöe. Die Pflanze ist auch 
als Mittel gegen akuten und chronischen Rheumatismus empfohlen worden. 

Bestandteile. Zwei mydriatisch wirkende Alkaloide: Ephedrin, C1oH1SNO, Smp, 
38-40°, und Pseudoephedrin, ebenfalls C1oH 1SNO, den Ephedrin stereoisomer, rechtsdrehend 
Smp. 117-118°. Ferner phytosterinähnliche Verbindungen und Brenzcatechin. 

Anwendung. Gegen Diarrhöe und Rheumatismus. Die Früchte, Amenta Uvae 
marinae, wurden früher als Fiebermittel angewandt. 

Ephedra andina POEPPIG. In Peru und auch sonst auf den Anden Südamerikas. Ver. 
wendung finden die Wurzeln gegen Steinleiden. Sie sind 5 mm dick und dicker, mit einer hell. 
braunen, blättrigen Rinde bedeckt. Querschnitt zierlich gestreift. Unter der Borke die karminrote 
Rinde. Das Holz gelb. In der Rinde stark verdickte, lange unverholzte Fasern und eigentümlich 
gestaltete Idioblasten. Das Holz mit echten Gefäßen. 

Ephedra Ariana TEL. In Brasilien. Die Früchte verwendet man gegen Fieber. E. tri­
furca TORR. an der Südküste der Vereinigten Staaten. Mittel gegen Gonorrhöe. E. antisyphi. 
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litia C. A. MEY. (E. nevadensis S. WATS.). In den westlichen Vereinigten Staaten. Mittel 
gegen Gonorrhöe und Syphilis. Ephedra fragilis DESF. Im östlichen Mittelmeergebiet. Mittel 
gegen Hämorrhoiden. 

Ephedrinum. Ephedrin. C1oH 15NO oder C6H s ·CH(OH)·CH(NHCHa)·CHa, MoL-Gew. 165. 
Das Alkaloid aus Ephedra vulgaris und anderen Ephedra-Arten (vgl. Bd. II S. 1380). 

Gewinnung. Das Kraut wird mit Alkohol ausgezogen, der Auszug vom Alkohol befreit, 
der Rückstand mit Ammoniak alkalisch gemacht und mit Chloroform ausgeschüttelt. Das beim 
Verdampfen des Chloroforms zurückbleibende Alkaloid wird mit Salzsäure in das Hydrochlorid 
verwandelt und dieses aus Alkohol unter Zusatz von Äther oder aus Aceton umkristallisiert. 
Aus dem Hydrochlorid wird die freie Base durch Ammoniak wieder abgeschieden und mit Chloro­
form wieder ausgeschüttelt. Ephedrin wird auch synthetisch dargestellt (von E. MERCK, Darmstadt). 

EigensChaften. Weiße Kristallmasse, Smp. 38-40 0, bei 255 0 ohne Zersetzung destil· 
lierbar, in Wasser, Alkohol, Äther und Chloroform leicht löslich. 

Ephedrinum hydroch loricum. Ephedrinhydrochlorid. C1oH 15NO· HCL Mol.-Gew.201,5. 
Darstellung. Eine alkoholische Lösung von Ephedrin wird mit Salzsäure und darauf 

mit Äther versetzt. Die ausgeschiedenen Kristalle werden mit Äther gewaschen und aus Al­
kohol + Äther oder Aceton umkristallisiert. 

Eigenschaften. Farblose nadelförmige Kristalle, Smp. 215 0, leicht löslich in Wasser. 
Anwendung. Als Mydriaticum in wässeriger Lösung 1: 10. 

Equisetum. 
Equisetum arvense L. E quisetaceae. Schachtelhalm. In Europa auf feuch· 
ten und sandigen Wiesen und Äckern, an Gräben usw. sehr gemein. 
Herba Equiseti. Schachtelbalmkraut. Herba Equiseti arvensis (minoris). Kau. 
nenkraut. Katzenwedel. Schaftheu. Schafthalmkraut. Zinnkraut. 

Die getrockneten sterilen Stengel, meist gebündelt oder schon zerschnitten im Handel. 
Die bis 50 cm langen, schlanken, hohlen, unfruchtbaren Stengel treten erst nach den fruchttragenden 
Stengeln aus dem Rhizom hervor. Sie sind an der Oberfläche gefurcht, rauh, grün, gegliedert, an 
den Gliedern mit einer trockenhäutigen, etwas krautigen, 5-15zähnigen Scheide mit lanzettlich­
pfriemigen Zähnen versehen, soviel Rippen, soviel Zähne. Die Stengel an den Scheiden wirbel­
ästig, mit dem Stengel gleichgestalteten, viereckigen, gegliederten, mit Scheiden versehenen, 
langen, dünnen Ästen. Ohne Geruch und Geschmack; das Kraut knirscht zwischen den Zähnen. 

Bestandteile. Aconitsäure, die deshalb früher auch als Equisetsäure bezeichnet 
wurde. Das Kraut ist reich an Kieselsäure. 

Anwendung. Als Diureticum, gegen Wassersucht, als Decoct 5-25: 100 und als Dialysat. 
Die Wirkung soll auf dem hohen Gehalt an Kieselsäure beruhen; E. hiemale wird in Amerika 
zusammen mit Digitalis angewandt. Zum Scheuern von Zinngeräten (Zinnkraut) und als Schleif­
mittel für Holzgegenstände. 

Equisetum ramosissimum DESF. Das Kraut wird in der Mandschurei gegen Augen. 
entzündungen und als Adstringens angewandt. . 

Einige Equisetum-Arten, besonders E. palustre L. und E. silvaticum L. wirken auf 
Tiere giftig. E. arvense L., E. limosum L., E. pratense EHER. und E. maximum LINK 
sind ungefährlich. 

Eriodictyon. 
Eriodictyon glutinosum BENTH., Eriodictyon tomentosum BENTH., Eriodictyon an­
gustifolium BENTH., Hydrophyllaceae. Heimisch in den Vereinigten Staaten 
Nordamerikas (südlich bis Nordmexiko) und in Brasilien. 

Folia (Herba) Eriodictyonis. Santa kraut. Holy Herb. Saint herbe. 
Folia (Herba) Santa. Mountain Balm (Peach). Yerba Santa. 

Die getrockneten Laubblätter, vielfacb untermischt mit dünnen, bolzigen 
Stengelteilen. 

Die Blätter sind bis 12 cm lang, bis 2,5 cm breit, länglich oder länglich-Ia,nzett. 
lieh, kurzgestielt, scharf zugespitzt, lederartig, zerbrechlich, am leicht umgerollten 
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Rande teils unregelmäßig gezähnt, teils buchtig, seltener ganzrandig, oberseits grau· 
grün, glatt, glänzend und durch harzige Ausscheidungen oft klebrig, unterseits heller 
und behaart. Die gelbbraunen kahlen Haupt. und Sekundärnerven treten an der 
Unterseite stark hervor, die letzteren anastomosieren nahe dem Rande und senden 
kürzere Nerven in die Blattzähne. Der Geschmack ist aromatisch, etwas süßlich. 

Mikroskopisches Bild. Spaltöffnungen oberseits nur vereinzelt, unterseits reichlich. 
Unter einem 3-7 Zellagen breiten -Palisadengewebe ein schmales Schwamm parenchym mit nach 
der Unterseite hin stellenweise palisadenartiger Anordnung. Die Palisaden zellen sind teilweise 
gefächert und führen Kalkoxalatdrusen, oft bis neun Kristalle führende Zellen hintereinander 
in ganzer Höhe der Palisadenschicht. Im Schwammparenchym die Drusen weniger zahlreich. 
In der Blattoberseite zahlreiche Drüsenschuppen, ein 1-4zelliger Stiel und ein 6-8, seltener 
mehrzelliges Köpfchen. Die Blattunterseite mit zahlreichen langen, einzelligen, stark verdickten, 
gewundenen Haaren; DfÜsenschuppen sind hier nur unterhalb der Nerven. 

Bestandteile. Spuren ätherisches 01, Fett, Gerbstoff, Zu cker, Gummi, Amei. 
sens-äure, Essigsäure, Harz, kristallinisches Eriodictyonin oder Homoeriodictyol, 
C16H 140 6, Smp. 223 '. Eriodictyol. C1sH 120 S' Smp. 267 0, Eriodictyonsäure, CuR IS05' 
Smp. 87 0 (nach QUIRINI in den Stengeln zu 2,4 % vorhanden), ist wahrscheinlich unreines Homo· 
eriodictyol. Homoeriodictyol ist der Monomethyläther des Eriodictyols. Im Harz sind ent· 
halten Pentatriacontan, wahrscheinlich auch Triacontan, ferner Ameisensäure, Butter. 
säure, Cerotinsäure, Phytosterin, Chrysoeriodictyol (= Chrysoeridol) CI6H 120 6, 
gelbe Blättchen, Smp. über 337 0 , Xanthoeriodictyol (= Xanthoeridol) C1sH u 0 7, goldgelbe 
Nadeln vom Smp. 258°, Eriodonol (= Eriodonal) C19HlS07, Smp. 199 0 (nach Abgabe einer 
Molekel Kristallwasser 209 0). Die letzt,eren drei sind zu je etwa 0,01 % auf die trockenen Blätter 
berechnet vorhanden, sie haben Phenoleigenschaften. Das Fett besteht zum größeren Teil aus 
dem Glycerid einer ungesättigten Fettsäure, daneben enthält es geringe Mengen einer gesät. 
tigten und einer ungesättigten Fettsäure. 

Elixir Eriodictyi aromaticum. Aromatic Elixir of Eriodictyon. Aromatie 
Elixir of Yerba Santa. Elixir eorrigens. -Nat. Form.: Man mischt 440 ccm ElixirTaraxaei 
compos. (Nat. Form.) mit 500 ccm Sirup. simp!. und 30 g feinem Bimsteinpulver und fügt hinzu 
60 ccm Fluidextractum Eriodictyi (Amer.). Nach 2 Stunden filtriert man durch Baumwolle, 
schüttelt das Filtrat mit 10 g Magnesiumcarbonat wiederholt durch, filtriert nach 12 Stunden ab 
und füllt das Filtrat mit Elixir Taraxaci auf 1000 ecm auf. 

ExtractumEriodictyifluidum. - FluidextractofYerbaSanta. Amer.: Aus 1000g 
Santakrautblätterpulver (Nr.30) werden nach Verfahren A (s. u. Extracta fluida) mit einer 
Mischung aus vier Volum Weingeist (92,3 Gew.· 01 ol und einem Volum Wasser als Menstruum und 
unter Zurückstellung der ersten 800 ccm Perkolat 1000 ccm Fluidextrakt bereitet. 

Sirupus Eriodictyi (Nat. Form.). 
Extract. Eriodictyi fluid. 32 ccrn 
Liquor. KaI. hydrici 5 % 25 
Tinct. Cardamom. cps. 65 
01. Sassafras 0,5 ,,-
01. Citri 0,5 " 
01. Caryophyl!i 1 
Spiritus Vini 32 .. 
Sacchari 500 g 
Aquae q. s. ad 1000 ccm. 

Yerba santa wird ein Fluidextrakt aus Eriodictyon genannt, das, auf die Zunge gebracht, 
Geschmacklosigkeit bewirken soll und bei Krampfhusten, Asthma, Entzündungen der Geschlechts. 
und Harnorgane, ferner um den unangenehmen Geschmack bitterer und scharfschmeckender 
Arzneistoffe zu verdecken, gebraucht werden soll. 

Erodium. 
Erodium cicutarium (L.) L'HERITIER (Geranium cicutarium L.) Geraniaceae­

Geranieae, Reiherschnabel, einjähriges Kraut, heimisch in Mittel. und Nord. 
europa. 

Herba Erodii cicutarii. Reiherschnabelkraut. Das getrocknete blühende Kraut. 

Der niederliegende Stengel ist 15-40 cm lang, rauhhaarig, die Blätter sind gefiedert, die 
Blättchen sitzend, tief eingeschnitten, fiederspaltig. Der Blütenstand ist doldig.vielblütig, die 
Blumenkrone purpurrot, gefleckt oder ungefleckt. Die 5 äußeren Staub"efäße ohne Staubbeutel 
die /) anderen am Grunde verbreitert. '" • 

Extractum Erodii Cicutarii aquos. spiss •• aus dem ganzen Kraut hergestellt, ist ein starkes 
Haemostaticum. Dosis 0,15-0,3 g zweistündlich in wässeriger Lösung. 



1208 Eryngium. - Erysimum. - Erythritum. 

Eryngium. 
Eryngium campestre L. Umbelliferae - Saniculoideae - Saniculeae. 
Mannstreu, Brachdistel. Panicaut. Chardon Roland. Heimisch 
in einem großen Teile Europas, Nordafrika, südliches Sibirien. 

Radix Eryngii (Lyringii, Acus Veneris). Racine de panicaut. 1O-15cmlange, 
5-10 mm dicke Stücke, die außen grau, runzelig, höckerig sind. Die Rinde ist schwammig. blättrig, 
das Holz strahlig. Im Holz und in der Rinde findet sich Oxalat, in der Rinde Rhomboide und 
Drusen, im Holz Drusen. 

Anwendung. Als Diureticum. 
Als Diureticum und Sudorificum verwendet man in Nordamerika E. a qua t i c u m L., als 

Fiebermittel und gegen Schlangenbiß E. foeti d um L., in Cayenne und Jamaica, endlich als 
die Milchsekretion hemmendes Mittel E. mari timum L. 

Erysimum. 
Erysimum officinale L. [Sisymbrium officinale (L.) SCOPOLI]. Cru­
ciferae-Sinapeae-Sisymbrinae. Rauke. Wilder Senf. 

Einjähriges Kraut, heimisch in Mittel. und Südeuropa, Nordafrika, an Wegen, 
Hecken, Mauern, Schutthaufen. 

Herba Erysimi. Raukenkraut. Wildes S enfkrau t. 
Der Stengel ist stielrund, weichhaarig, oft violett angelaufen, mit sparrigen, oft horizontalC11 

Asten. Die Blätter stehen wechselständig, sie sind schrotsägezähnig mit länglichen oder lan. 
zettIichen, gesägten Zipfeln. Der endständige Zipfel ist sehr groß spießförmig oder dreieckig, 
spitz, stumpf oder abgestutzt. Die kleinen gelben Blüten stehen in rrordlichen, ährenartigen 
Trauben. Die Schoten sind kurzgestielt, pfriemförmig verschmälert, meist kurzhaarig, der Spindel 
ziemlich angedrückt. Die kleinen Samen sind oval, von einer Längsfurche durchzogen, braun. 
Geruch schwach kresseartig, Geschmack etwas scharf. 

Anwendung. Gegen Kehlkopfkatarrh, Heiserkeit, Verschleimung (Sängerkraut). 

Erysimum aureum BIEB. Die bitteren Samen enthalten ein Glykosid Erysimin, 
(C4H70 2)n, amorphes Pulver, Smp. 1900, in Wasser und Alkohol leicht löslich. Es ist wahr· 
scheinlich dem Cheiranthin aus Cheiranthus c heiri verwandt und wahrscheinlich auch in 
den Samen anderer Erysimumarten enthalten. Es wirkt wie Digitalis auf das Herz. Die Samen 
sollen ferner ein lähmend wirkendes Alkaloid enthalten. 

Erythritum. 
Erythritum. Erythrit. Erythrol. Erythromannit. Erythroglucin. Phycit. 

C4H 6(OH)4' Mol.·Gew. 122. 
Dieser vierwertige Alkohol wird aus dem in verschiedenen Flechten vorkommenden E r y t h rin 

durch Einwirkung von Basen gewonnen. 
Darstellung. Man zieht die Flechten (Roccella tinctoria DC., R. fuciformis ACH.) 

kalt mit verd. Kalkmilch aus, filtriert und fällt aus dem Filtrat mit Salzsäure das Erythrin. Der 
gallertartige Niederschlag wird gut gewaschen und einige Stunden hindurch mit Kalkmilch ge· 
kocht. Man filtriert, fällt das Calciumhydroxyd durch Einleiten von Kohlendioxyd und dampft 
zum Sirup ein, den man mit Sand vermischt und eintrocknet. Durch Ather wird dem gepulverten 
Rückstand zunächst Orein entzogen. Dann zieht man mit Wasser aus, fällt die konz. Lösung 
mit Alkobol, löst den Niederschlag nochmals in Wasser, entfärbt mit Tierkohle und läßt 
kristallisieren. 

Eigenschaften. Quadratische Prismen von süßem Geschmack, sehr leicht löslich in 
Wasser, wenig löslich in Alkohol, unlöslich in Ather. Die Lösungen sind optisch inaktiv. 

Erythritum tetranitricum, Nitroerythrit, Erythrolum tetranitricum, Erythrolnitrat, 
C4H 6 (ON02 )4' Mol.·Gew. 302, ist der Salpetersäureester des Erythrits. 

Darstellung. Man trägt Erythrit in abgekühlte rauchende Salpetersäure ein. 
Nachdem Auflösung erfolgt ist, läßt man kurze Zeit stehen und gibt zur Lösung ein gleiches Volum 
konz. Schwefelsäure und gießt die Mischung in Wasser, wodurch die Verbindung ausgefällt 
wird. Man kristallisiert sie aus siedendem Wasser oder aue Alkohol um. 
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Eigenschaften. Aus Alkohol kristallisieren farblose, große Kristallblätter, unlöslich in 
kaltem Wasser, löslich in siedendem Wasser und in Alkohol. Smp. 61°. Es explodiert durch 
Druck und Schlag, daher Vorsicht! Der reine Nitroerythrit ist wie das Nitroglycerin ein Spreng­
stoff; zur Darstellung und Aufhewahrung ist deshalb besondere polizeiliche Erlaubnis erfor­
derlich. In den Handel kommt der Nitroerythrit deshalb nUr in Tabletten oder in alkoholischer 
Lösung. 

Aufbewahrung. Vorsieh tig. 
Anwendung. Bei Angina pectoris, Asthma, Herzkrankheiten, chronischer Nierenent­

zündung, in alkoholischer Lösung (1: 60) oder Tabletten in Gaben von 0,03-0,06 g. 

Erythrophloeum. 
Erythrophloeum guineense s. DON. Leguminosae-Caesalpinioideae-Di­
morphandreae. Red Water Tree. Bouvane des floupes. Heimisch 

im Westen und Osten des äquatorialen Afrika. Außerdem werden noch andere Ery­
throphloeumarten: E. Laboucherii F. v. M., Seychellen, E. Coumingo BAILL., 
Seychellen, E. Adansonii (soll identisch sein mit E. Coumingo), Afrika, E. chloro­
stachys HENNIGS, Australien, E. Fordii OLIV., südl. China, als Lieferanten der 
Sassy-Rinde angegeben, ob mit Recht, Bei dahingestellt. Man unterscheidet im 
Handel selbst als Sassy-Rinde, die von E. guineense abstammen soll, verschiedene 
Rinden. 

Cortex Sassy. Sassy-Rinde. Sassy Bark. Ecorce de mancone (de tali). Cortex 

Erythrophloei. Cortex Mancona. N'cassa-Rinde. Manconerinde. Tali-Rinde. Casca 
(Saxon, Doom) Bark. Erythrophloeum Bark. 

Sehr harte, schwere, bis 1 cm dicke, flache oder rinnenförmige Stücke, außen mattzimtbraun 
bis rostbraun, stellenweise mit weißgrünem Anflug, rauh, längsrissig und flach quergerunzelt, 
innen sohwärzlich, groblängsstreifig. Der Bruch kurzsplitterig, fast körnig, der Geschmack sehr 
adstringierend, bitter, nachher kratzend. 

Mikroskopisches Bild. Querschnitt. Der Kork aus 10-12 Reihen zum kleineren 
Teil sklerosierter Korkzellen, darunter dünnwandiges Phelloderm. In der Mittelriilde sehr reich­
lich Steinzellen in Gruppen oder quergestreckten Platten, an der Grenze von Mittel- zur Innen­
rinde verschmelzen Bastfasern und Steinzellen zuweilen zu einem gemischten Sklerenchymring. 
Wenn kein Sklerenchymring vorhapden, finden sich einige Reihen parenchymatischer Zellen, denen 
sich Steinzellen anschließen, so daß die primäre Rinde in abwechselnden Schichten von diesen 
beiden Komponenten gebildet wird. Die Steinzellen bis 0,150 mm groß, stark verdickt, geschichtet, 
porös, die Lumina mit rotbraunem Inhalt, vereinzelt von Kristallen begleitet, die Bastfasern 
lang, dünn, englumig, geradläufig, glattwandig. In der sekundären Rinde abwechselnde Reihen 
von dünnwandigem, sekundärem Parenchym und obliterierten Siebröhren, vereinzelt Bastfasern, 
ein- und zweireihig von Kristallkammerfasern begleitet. Im Parenchym der sekundären Rinde 
einfache Stärkekörne-r und rotbrauner Inhalt. Die Markstrahlen immer zweireihig, gewunden, nicht 
sklerotisch, ohne Kristalle. 

Bestandteile. Geringe Mengen eines amorphen Alkaloids Erythrophlein, das auch 
nur amorphe Salze bildet; leicht lö~lich in Alkohol und Essigäther , wenig löslich in Ather und 
Chloroform. Beim Kochen mit Salzsäure wird es gespaltet in stickstofffreie Erythrophlein­
säure und einen stickstoffhaltigen Körper (Manconin). Ferner sind vorhanden Gerbsäure, 
Zucker (13,50/0)' Harz. In letzterem sehr geringe Mengen Ipuranol und Luteolin, ferner 
Cerotin-, Palmitin-, Stearin-, Olein- und Linolsäure. 

Anwendung. In der Heimat als Pfeilgift, wahrscheinlich auch zu Gifttränken. Das 
Erythrophlein wirkt wie Digitalis, zugleich ähnlich wie Picrotoxin. Die Rinde wird selten ähnlich 
wie Digitalis angewandt. 

Erythrophleinum sulfuricum. Erythrophleinsulfat. 
Das schwefelsaure Salz des Erythrophleins. Amorphes Pulver. In konz. SchwefelsäurEl 

löst es sich mit gelber Farbe, später wird die Lösung rosa und grün. FRÖHDES Reagens löst mit 
grüner Farbe; mit Schwefelsäure und Kaliumpermanganat gibt es vorübergehend Violettfärbung. 

Anwendung. Nach LEWIN lassen sich Erythrophleinsalze als lokales Anästheticum 
besonders für die Augen verwenden. Die Wirkung wird von anderen bestritten. Die verschiedene 
Beurteilung ist wahrscheinlich darauf zurückzuführen, daß die Erythrophleinsalze des Handels 
nicht immer gleich gewesen sind. Ein Erythrophleinhydrochlorid zeigte nach HARN.ACK 
reine Digitaliswirkung. 
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Eschscholtzia. 
Eschscholtzia californica CHAM. Papa veraceae-Eschscholtzieae. Hei· 
misch von Kalifornien bis Neu-Mexiko und Utah, häufig kultiviert. 

Herba Eschscholtziae. Eschscholtzienkraut. California Poppy Lea-v'es~ 
Das zur Blütezeit gesammelte Kraut. Die Blätter abwechselnd, mehrfach schmal fieder­

schnittig. Die einzeln in den Blattachsen sitzenden Blüten langgestielt, gelb, orangefarben oder 
weiß, vierblättrig, die Blumenblätter rundlich, die Kapseln schotenförmig, zehnrippig, zehn­
streifig, zweiklappig. Die Samen klein, kugelrund. 

Mikroskopisches Bild. Beim Blatte Spaltöffnungen auf Ober- und Unterseite gleich. 
mäßig verteilt. DaR Palisadengewebe aus 3 Reihen ziemlich gleichmäßiger Zellen. 

Bestandteile. Nach FISCHER die Alkaloide Protopin, ß- oder r-Homochelidonin, 
wahrscheinlich auch in geringen Mengen Chelerythrin und Sanguinarin. Morphin ist sicher 
nicht vorhanden. BRINDEJONC fand uur ein Alkaloid, das J onidin, C19H 26N 404 (in der trockenen 
Wurzel zu 0,25 % ), farblose KristaJl~ (aus Alkohol), Smp. 154-156°. In Schwefelsäure löst es sich 
farblos, in N02-haltiger Schwefelsäure und in FRÖHDES Reagens violett bis braun. 

Anwendung. Das Kraut wirkt schlafmachend und schmerzmildernd. Bei Kindern 8011 

es das Opium ersetzen können. Gaben 2-10g des Krautes im Aufguß, Fluidextrakt 1-2ocm,. 
auch in Pillen oder als Sirup. 

Eucalyptus. 
Eucalyptus globulus LABILLARDIl!:RE. Myrtaceae-Leptospermae. Euka­
Iyptusbaum. Fever Tree. Heimat Australien (Neu-Südwales, Vandiemens­
land), häufig angebaut seiner Schnellwüchsigkeit und sei:p.es günstigen Einflusses 
wegen, so in Afrika, im südlic·hen Europa und anderen wärmeren Ländern zur Ent­
wässerung sumpfiger Fiebergegenden. 

Folia Eucalypti. Eukalyptusblätter. Fever Tree Lea ves. FeuilIes 
d'eucalyptus. 

Die Blätter des Baumes sind dimorph. Verwendung finden nur die älteren 
Blätter, nicht die dünnen, oval-herzförmigen, bifacial gebauten Blätter junger 
Zweige. Die älteren Blätter sind bis 25 cm lang, bis 5 cm breit, steif lederig, schmal 
lanzettlich, sichelförmig gebogen, in eine lttnge Spitze ausgezogen, am Grunde uno 
gleichhälftig, schief abgerundet oder· etwas in den Blattstiel zusammengezogen, 
graugrün und kahl. Der Blattstiel ist bis 3,5 cm lang, gedreht. Bei Lupenbetrachtung 
ist das Blatt durchscheinend punktiert. Der Mittelnerv tritt scharf hervor, parallel 
dem verdickten Blattrande verläuft jederseits ein Randnerv. Geruch gewürzig, an 
Campher erinnernd, Geschmack bitterlich gewürzig. 

Mikroskopisches Bild. Unter der beiderseitigen, reichlich Spaltöffnungen führenden, 
von einer dicken Cuticula bedeckten Epidermis eine 2-3reihige Palisadenschicht. Die Mittel­
schicht des Mesophylls aus lockerem Schwammparenchym, dessen Zellen in gleicher Richtung mit 
den Palisadenzellen verlaufen. Im Mesophyll große schizogene Sekretbehälter, Drusen und Einzel­
kristalle von oxalsaurem Kalk. Außerdem nicht selten im Blatte Korkwucherungen , die das. 
selbe als braune Punkte durchsetzen. Wegen der starken Cuticula sind die Sekretbehälter dem 
freien Auge nicht sichtbar und nur vermittels der Lupe zu erkennen. 

Bestandteile. Atherisches 01, 1,6-3,0% in den trockenen Blättern, Gerbstoff, 
Harz, Bitterstoff. 

Aufbewahrung. In gut schließanden Blechgefäßen. 
Anwendung. Als Tinktur bei Magen- und Darmkatarrh und Rlasenleiden, mit Wasser 

verdünnt zu Gurgelwässern und zu Wundverbänden. Als Aufguß 4: 180. zweimal täglich 1 Tasse 
voll bei Diabetes (FAULDS). Zur Gewinnung des ätherischen Oles. 

Eine Anzahl von Eucalyptus-Arten ist des reichen Gerbstoffgehaltes verschiedener 
Teile wegen von Bedeutung: Die Rinde vom Eucalyptus leucoxylon F. v. M. ent­
hält 410/0. die Rinde von Eucalyptus occidentalis ENDL., die Maletto.Rinde 
des Handels 40 % Gerbstoff. Die Blätter der E. macrorhyncha F. v. M. enthalten 
18,4% Gerbstoff, von E. 0 bli qua L'H:ElR. 17,2% , E. stell ulata SIEB. 16,6% , E. Gunni i 
HOOKER 16,6% , auf E. rostrata SCHLECHTD. vorkommende Gallen enthalten 43,40/0. 
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Ferner liefern eine Anzahl Eucalyptusarten Kino und Gummi. Beides läßt sich an­
scheinend nicht scharf trennen, insofern das Sekret mancher Arten als adstringierend schmeckendes 
Gummi beschrieben wird und anderseits manche Kinosorten beim Behandeln mit Alkohol ein 
Gummi hinterlassen. Das austretende Sekret ist zuerst farblos, wird aber an der Luft bald rot 
bis schwarz_ Vgl. Kino, Bd. II S.30. . 

Einige Arten liefern der Manna ähnliche Stoffe, so durch den Stich der Cicada moerens 
Eucalyptus viminalis LABILL., E. mannifera MUDIE, E. resinifera SMITH, 
E. Gunnii HOOK. Die Manna der zuletzt genannten Art enthält eine bei 87 0 schmelzende 
Melitriose, die bei der Hydrolyse Galaktose, Glykose und Fruktose liefert. 

Viele Arten liefern ätherisohes 01: Eucalyptus globulus LABILL., E. corymbosa 
SM., E. haemastoma SM., E. maculata HOOK., E. obliqua L'HER., E. piperita SM., 
E. odorata BEHR, E. amygdalina LABILL., E. oleosa F. v. MULL., E. sideroxylon 
CUNN., E. rostrata SCHLECHTD., E. dumosa MAID., E. Baileyana F. v. MULL., E. 
microcorys F. v. MOLL., und viele andere. Die Zahl der bereits untersuchten Eucalyptusarten 
beträgt zur Zeit über 250. 

Oleum Euoalypti. Eucalyptusöl. Oil of Eucalyptus. Essence d'eucalyptus. 
Oleum Eucalypti globuli. Germ. 6 s. Bd. II S. 1348. 

Das Eucalyptusöl des Handels stammt in der Regel von Eucalyptus globulus LAB., 
doch wird auch von zahlreichen andecen Eucalyptusarten 01 gewonnen. Das Eucalyptusöl des 
Handels enthält auch sehr häufig neben dem Globulus-Ol andere Oie beigemischt. Brit. läßt auck 
das 01 von E. dumosa A. CUNN. und von anderen Arten zu, wenn es in seinen Eigenschaften 
mit dem 01 von E. glo bul us übereinstimmt, mindestens 55 % Cineol und nicht zuviel Phellandren 
enthält (s. Prüfung). 

Gewinnung. Hauptsächlich in Südaustralien durch Destillation der Blätter von Euca­
lyptu8 globulus mit Wasserdampf; frische Blätter geben etwa 0,7 0/ 0 , trockene 1,6-3 % Ol. Das 
bei der Destillation zunächst erhaltene Rohöl ist wegen seines Gehaltes an Aldehyden, die zum 
Husten reizen, arzneilich nicht ohne weiteres zu verwenden; es wird durch Schütteln mit Natron­
lauge von den Aldehyden und verseifbaren Körpern befreit. Das so gereinigte 01 is~ das 01 des 
Handels. Der bei dieser Reinigung verbleibende seifenartige Rückstand findet Anwendung als 
Desinfektionsmittel oder zum Parfümieren billiger Seifen. 

Eigenschaften und Erkennung. Farbloses, hellgelbes oder grünliches, dünnflüs­
siges 01; Geruch angenehm nach Cineol, Geschmack gewürzig, kühlend. Spez. Gew. 0,910-0,930 
(150); Hung. 0,850-0,866, Hi8p. 0,90-0,92; an rechts, bis + 150, Brit. _100 bis + 100; 
nn20. 1,460-1,469; löslich in ~-3 Vol. und mehr Weingeist von 70 Vol.- Ufo. Je reicher ein 01 
an Cineol ist, desto höher ist das spez. Gewicht und desto niedriger ist das Drehungsvermögen; 
Oie mit sehr hohem Gehalt an Cineol erstarren in der Kälte zu einer kristallinischen Masse. -
Trägt man in 5 T. Eucalyptusöl bei 50 0 allmählich 1 T. zeme benes Jod ein, so erstarrt die Mischung 
beim Erkalten zu einem Kristallbrei, der aus Cineoljodid, ClOHlSOJS besteht. - Fügt man 
zu gut abgekühltem Eucalyptusöl in kleinen Anteilen die gleiche Menge sirupdicke Phosphor­
säure (spez. Gew. 1,750) unter Umrühren hinzu, so entsteht eine kristalline Molekelverbindung 
von der Zusammensetzung CloHlS 0· HsPO,. 

Bestandteile. Das 01 el!-thält als Hauptbestandteil (mehr als 400f0) Cineol (= Euca­
lyptol), ClOHlSO (s. S.1212), ferner d-a-Pinen, CloH l8, Camphen, ClOH l8; rohes 01 enthält 
stechend riechende Aldehyde: Valeraldehyd, Butyraldehyd, Cap~onaldehyd. Ferner sind 
vorhanden Pinocarveol, ClOHlSOH, eine Säure, ein Sesquiterpe.nalkohol Glo bulol, 
C15H 2SOH, ein Ses quiterpen, ein ungesättigter Sesquiterpenalkohol Eudesmol, CiSH280, 
vielleicht auch Fenchen, CloH l8. Das Sesquiterpen ruft die Rotfärbung hervor, die bei der 
Einwirkung von Phosphorsäure auf das 01 eintritt. 

Prüfung. Brit. Wird eine Mischung von 1 ccm Eucalyptusöl, 2 ccm Essigsäure (Eis­
essig) und 5 ccm Petroleumbenzin mit 2 ccm einer gesättigten Lösung von NatriumNitrit sanft 
geschüttelt, so darf in der oberen Schicht keine kristallinische Ausscheidung auftreten (phellan­
drenreiche Eucalyptusöle). Außerdem läßt Brit. den Cineolgehalt in gleicher Weise wie bei 
Oleum Oajeputi (s. d.) bestimmen und fordert mind!)stenS 55 Vol.- % Cineol. 

Das von der Brit. für Oleum Cajeputi und Oleum Eucalypti vorgeschriebene Phosphor­
säureverfahren ist ungenau, weil das Cineolphosphat nur bei sehr niedriger Temperatur quan­
titativ abgeschieden und gesammelt werden kann. 

Bestimmung des (}ehaltes an Cineol (Eucalyptol). 
Resorcinverfahren von SCHIMMEL u. Co. Cineol (Eucalyptol) gibt mit Resorcin 

eine Verbindung, die in überschüssiger Resorcinlösung löslich ist. Mit Resorcinlösung kann die 
Bestimmung in gleicher Weise ausgeführt werden, wie die Bestimmung des Zimtaldehyds im 
Zimtöl mit Natriumbisulfitlösung: 10 ecm Eucalyptusöl werden in einem 100 ccm fassenden 
Kölbchen mit geteiltem Hals mit so viel wässeriger Resorcinlösung (1 + 1) versetzt, daß das Kölb­
chen zu etwa 1/5 gefüllt ist. Die Mischung wird 5 Minuten lang tüchtig durchgeschüttelt, und 
das ungelöste 01 durch Nachfüllen von Resorcinlösung in den Kolbenhals gebracht, durch öfteres 
Drehen und Beklopfen des Kölbchens bringt man auch die an den Gefäßwandungen haftenden 
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Oltropfen an die Oberfläche. Nachdem die Resorcinlösung sich vollständig oder nahezu voll. 
ständig geklärt hat, was meist erst nach Verlauf mehrerer Stunden der Fall ist, liest man das 
abgeschiedene Olvolum ab und findet durch Subtraktion desselben von 10 den Cineolgehalt 
des angewandten Oles, der dann durch Multiplikation mit 10 in Volumprozenten ausgedrückt 
wird. Fast ebenso genau kann man die Bestimmung auch mit 5 ccm 01 in dem gewöhnlichen 
Zimtölkölbchen von 50 ccm ausführen. Wenn neben Cineol verhältnismäßig viel Aldehyde, Pino· 
carveol usw., zugegen sind, fallen die Resultate zu hoch aus. Man führt dann die Bestimmung 
nicht mit dem ursprünglichen OIe aus, sondern mit der für Cineol in Betracht kommenden Fraktion. 
Zu diesem Zwecke werden 100 ccm öl aus einem LADENBURGsehen Dreikugelkolben in 
der Weise destilliert, daß in der Sekunde etwa 1 Tropfen fällt. Die zwischen 170 und 190 
siedenden Anteile, die das gesamte Cineol des Ols enthalten, werden gesondert aufgefangen und 
dem Volumen nach bestimmt. Man ermittelt sodann den Cineolgehalt der Fraktion in der be· 
schriebenen vVeise und rechnet ihn auf das ursprüngliche 01 um. Die störenden Bestandteile 
werden durch die Destillation entfernt. 

OIe, die über 85 % Cineol enthalten, Werden zweckmäßig vorher mit dem gleichen Volum 
Terpentinöl verdünnt, da sonst unter Umständen das Cineolresorcin auskristallisiert und die 
ganze Flüssigkeit zum Erstarren bringt. In diesem Falle muß das Ergebnis natürlich mit 2 multi· 
pliziert werden. 

Der Gehalt eines guten Eucalyptusöles an Eucalyptol beträgt mindestens 50 Vol.- 0/0. 
Das zur Bestimmung verwendete Resorcin kann wiedergewonnen werden, indem man die 

von dem ungelösten 01 getrennte Lösung mit Wasserdampf behandelt, wobei das Resorcincineol 
zerlegt wird und Cineol überdestilliert. Die zurückbleibende Resorcinlösung wird eingedampft, 
und das so wiedergewonnene Resorcin zu neuen Bestimmungen benutzt. 

Einen hohen Cineolgehalt haben die OIe folgender Eucalyptusarten: 
Eucalyptus odorata BEHR. Olausbeute 1,4%, spez. Gew. 0,899-0,922 (150), rechts­

drehend. Neben Cineol enthält das 01 auch Cuminaldehyd, CgHUCHO. 
Eucalyptus oleosa F. v. MüLL. Olausbeute 1,0%' spez. Gew. 0,925 (15°), links­

drehend. 
Eucalyptus dumosa A. CUNN. ölausbeute 1 %, spez. Gew. 0,902-0,905 (15°), 

rechtsdrehend. 
E ucalyptus ro strata SCHLECHTEND. Qlausbeute 0,1-0,4 % , spez. Gew. 0,912 

his 0,925 (150), in der Regel rechtsdrehend. 
Wenig Cineol enthält das 01 von 
Eucalyptus amygdalina LABll.L. ölausbeute bis 4,2%, spez. Gew. 0,86-0,91 

(15°). Es enthält viel PhellaIidren und riecht pfefferminzartig. 
Manche Eucalyptusöle sind frei von Cineol, einige enthalten Citral, so das 01 von Euca­

lyptus Staigeriana F. v. MüLL. Die cineolarmen und cineolfreien Eucalyptusöle werden in 
beschränktem Maße zum Parfümieren von billigen Seifen und bei der Erzaufbereitung verwendet. 

Anwendung. Ahnlich wie Eucalyptol. In Einreibungen gegen Rheumatismus. Als 
Inhalationsmittel soll es bei Diphtherie, Scharlach, Keuchhusten, Bronchialkatarrh (besonders 
foetidem), Lungengangrän, Lungenentzündung und Influenza gute Dienste leisten. Innerlich 
wird es sowohl per os als auch subcutan verabreicht, in letzterem Falle dienen Olivenöl und Gly­
cerin als Verdünnungsmittel. Bei subcutaner Anwendung ist es in einigen Fällen von Pyämie, 
Kindbettfieber und Septicämie sowie bei Erysipelas von geradezu spezifischer Wirkung gewesen 
(HALL). Als Abwehrmittel gegen Mücken und andere Insekten. Auch als Wurmmittel ist es 
mit Erfolg benutzt worden, besonders wirksam sind cineolreiche OIe. Große Mengen Eucalyptusöl 
werden zur Gewinnung von Cineol (Eucalyptol) verbraucht. Die billigen, phellandrenreichen 
Eucalyptusöle, die in Australien von zahlreichen Eucalyptusarten, besonders von E. amygda. 
lina gewonnen werden, dienen bei der Aufbereitung von Erzen zur Trennung von Blei- und 
Zinksulfid vom Gestein nach dem Schwimmverfahren (Flotationsverfahren). (Das Verfahren 
besteht darin, daß man die Erze unter Zusatz einer kleinen Menge 01 fein pulvert und sie dann 
mit Wasser schlämmt. Die von 01 umhüllten Metallsulfidteilchen schwimmen auf dem Wasser, 
während Quarz- und andere Gesteinsteilchen untersinken.) Als Geruchs· und Geschmackskorrigens 
für Zahnpulver und -Tinkturen. 

Eucalyptolum. Eucalyptol. Cineol. Cajeputol. Terpan. C1oH1SO. Mol.-

Gew. 154. 
Das Eucalyptol findet sich in größter Menge im ätherischen Öl von Euca­

lyptus globulus LABILLARDIERE, aber auch von anderen Eucalyptusarten und in 
vielen anderen ätherischen Ölen. Es ist identisch mit dem im Wurmsamenöl ent­
haltenen Cineol, mit dem Cajeputol aus dem Cajeputöl und mit dem Terpan 
von BOUCHARDAT und VOIRY. Es ist auch in vielen anderen ätherischen Ölen ent· 
halten. 
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Darstellung. Man kühlt Eucalyptusöl oder die zwischen 170-180° siedenden Au. 
teile desselben in einer Kältemischung stark ab und leitet einen Strom trocknen Chlorwasser. 
stoff ein, bis die Flüssigkeit zu einem KristaIlbrei erstarrt ist. Die entstandene Eucalyptol. 
Chlorwasserstoffverbindung, C1oH1SO. HCl, wird scharf abgepreßt, mit Wasser in Salzsäure und 
Eucalyptol zerlegt, und das abgeschiedene 01 nach dem Waschen und Trocknen destilliert. 

Eigenschaften Farblose, campherartig riechende Flüssigkeit, in Wasser sehr wenig lös· 
lieh, mit Weingeist, Ather, Chloroform, Terpentinöl und fetten Oien mischbar. Spez. Gew. (15°) 
0,928-0,930 (Ergänzb.) (GaII. (0°) 0,940), Erstarrungspunkt etwa 0°, Sdp. 176-177°, (Ergänzb.). 
Hisp.174 0, Norv. 175-1770.) Kühlt man Eucalyptol in einer Kältemischung von Eis und 
Kochsalz ab, so erstarrt es voIlkommen ZU langeu KristaIlnadeln, die bei 1 ° wieder schmelzen. 

Erkennung. Befeuchtet man die Wandung eines Probierrohrs mit etwas Euca· 
lyptol und läßt dann Bromdampf einfließen, so bilden sich ziegelrote Kristalle einer 
Bromverbindung CloHlSOBr2' 

Prüfung. Erstarrungspunkt 0-1°, Sdp. 175-177°. - Germ. 6 s. Bd. II 
S. 1322. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 
Anwendung. Eucalyptol dient äußerlich zu reizenden Einreibungen bei Rheumatismus· 

Neuralgien. Ferner zum desinfizierenden Wund verband bei atonischen Geschwüren, Hospital· 
brand, Gangrän (Verbandpäckchen der britischen Kolonialtruppen), als Inhalat,jon bei Asthma, 
fötider Bronchitis usw. Die antiseptische Wirknng des Eucalyptols wie der Eukalyptusöle soll 
nachHALL in erster Linie auf ihren Gehalt an Ozon zurückzuführen sein. Nach KOBBET unterstützt 
das Eucalyptol die Wirkung des Santonins wesentlich. Innerlich wird es bei chronischer Bron. 
chitis, Lungengangrän, Asthma, katarrhalischen Affektionen der Harnwege und bei Intermittens 
gegeben. Man gibt mebrmals täglich 5-30 Tropfen in Gelatinekapseln oder in Emulsion. Für 
Bich oder in Verbindung mit Santonin als Wurmmittel. 

EIixir Eucalypti. Eucalyptuselixir. Elixir of Eucalyptus. - Nat. Form.: Je 
125 ccm Fluidextractum Eucalypti(Amer.) und Weingeist (92,3 Vol..o/o), 15 g Talk, je 375 ccrn 
Sirupus Coffeae (Nat. Form.) und Elixir Taraxaci compos. (Nat. Form.) werden gemischt, wieder· 
holt geschüttelt und nach 48 Stunden filtriert. 

Extractum Eucalypti fluidum. ~ucalyptus.Fluidextrakt. Fluidextract of 
Eucalyptus. - Amer.: Aus 1000 g Eucalyptusblätterpulver durch Perkolation mit 3 Vol. Wein· 
geist (92,3°/0) und 1 Vol. Wasser, nach Verfahren A (s. u. Extracta fluida S. 1227). 

TinctUJ;a Euc~lypti. Eucalyptustinktur. Teinture d'eucalyptus. - Ergänzb., 
GaU., Ital. und Portug.: Aus grob gepulverten Eucalyptusblättern 1 +5 mit verdünntem Weingeist 
durch Maceration zu bereiten. - Belg., Helvet., Hisp. und Nederl. lassen 1: 5 mit verdünntem 
Weingeist perkolieren. 

Eine grünlichbraune Tinktur. Spez. Gewicht: 0,902-0,910 (Nederl.). - Trockenrück· 
stand mindestens 2,50/0 (Nederl.). - 10 ecm Tinktur solJen mit 1 ecm Wasser eine trühe Mischung 
geben, die auf Zusatz von 3 ecm Wasser einen starken, flockigen Niederschlag abscheidet. 

Vinum Eucalypti. Eucalyptuswein. Vin d'eucalyptus. - Gall. 1884: 3: 100 mit 
Malaga durch Maceration zu bereiten. 

Unguentum Eucalypti. Eucalyptussalbe. Eucalyptus Ointment. ~ Brit.: 10 T. 
Eucalyptusöl werden einem halb erkalteten Gemisch aus 40 T. Hartparaffin (Smp. 50-600) und 
50 T. Weichparaffin (Smp. 42-460) zugemischt .. 

Acetum Eucalyptl (Hambg. Vorsehr.). 
Eu calyptusessig. 

01. Eucalypti 
01. Menth. pip. 
Tinet. Santali 
Acid. aeetiei 
Aquae 
Spiritus 

2,0 
4,0 
5,0 

45,0 
444,0 
500,0. 

Essentla Encalypti (Hambg. Vorsehr.). 
E uealyptusessenz. 

01. Eucalypti 2,0 
01. Menth. pip. 4,0 

Formalinllm eucalyptatum. 
Formalini (40%) 25,0 
Tiucturae Eucalypti 5,0 
Spiritus 170,0. 

lUurrels Liniment. 
gegen Rheumatismus usw. 
Natr. salicylic. 15,0 
01. Cajeputi 2,0 
01. Eucalypti 1,0 
Lillim. saponat. ammon. 15.0 
Spiritus dilut. 200,0. 

Tinet. Santali 5,0 Sirupus EucalYPtl (Hisp.). 
Tinet. Euealypti 50,0 Folior. Eucalypti ConC. 20,0 
Aquae 439,0 Aquae ebullientis q. s. ad colaturae 360,0 
Spiritus 500,0. Sacchari 640,0. 

Äthrole werden wasserlösliche Antiseptika und Kosmetika genannt, die Eau de Cologne, 
Eucalyptol, Pfefferminzöl usw. enthalten. Es kommt auch ein A throl pul ver als Desinfiziens 
und Waschpulver in den Handel. 

Convulsin, gegen Keuchhusten und andere Erkrankungen der Atmungsorgane empfohlen, 
besteht im wesentlichen aus Eukalyptusblätterfluidextrakt und Vanillesirup. 
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Eucalyptine, eine französische Spezialität, ist ein öliges Eucalyptus-Extrakt, dem etwas 
Guajakol und Jodoform zugesetzt ist. 

Eucalyptol-Jodoform ist eine Lösung von 5 T. Jodoform in 95 T. Eucalyptol. 
Eucalyptusbonig. VorJahren wurde ein angeblich von Eucalyptusarten gesammelter 

Honig als hervorragendes Heilmittel empfohlen. Es zeigte sich, daß es sich dabei um gewöhn­
lichen, mit Eucalyptusöl parfümierten Honig handelte. Daß indessen die Bienen in Australien 
auch von Eucalyptusarten Honig sammeln, ist zweifellos und durch das Auffinden zahlreicher Pollen­
körner von Eucalyptus in demselben erwiesen. 

HESS' Eucalyptusmittel ist lediglich Oleum Eucalypti. 
Longlifeessenz, zur Luftverbesserung in Abortanlagen, ist eine Mischung von etwa 2 ccm 

Eucalyptusöl, 3 ccm Lavendelöl, 2 ccm Essigäther, 0,5 ccm AmmoniaIülüssigkeit, 20 ccm Spiritus, 
5 ccm Wasser_ 

Napbtbol-Eucalyptol, Eunol. (D.R.P. 100551.) Beim Zusammenschmelzen äquimoleku­
larer Mengen Ot- oder ß-Naphthol mit Eucalyptol sollen chemische Verbindungen entstehen, die einen 
intensiv aromatischen Geruch und stark bitteren Geschmack besitzen. Die so erhaltenen Produkte 
sollen zur antiseptischen Wund behandlung und zur Behandlung von Hautkrankheiten dienen. 
Ot-N aphthol-Eucalyptol und ß -N aphthol-Eucalyptol sind mit Wasserdämpfen flüchtig, 
unlöslich in Wasser, leicht löslich in Alkohol, Ather, Chloroform, Benzol usw., ferner in Olivenöl 
und heißem Glycerin. 

Nosol ist eine Mischung von Eugenol 2g, Nelkenöl 2g, Eucalyptusöl 2g, Gaultheriaöl 10 Trop­
fen, Zimtöl I g, Thymol I g; als Antisepticum und schmerzlinderndes Mittel in der Zahnheilkunde 
anzuwenden. 

Percalmin, ein zuckerhaltiges Extrakt aus den Blil,ttern von Thymus vulgaris und Eucalyptus 
globulus, wird gegen Keuchhusten usw. empfohlen. 

Puralin ist ein Eucalyptus~Zahnwasser. 
Sanosin, Thieucalyptol, ein Mittel gegen Lungentuberkulose, das in Form von Räucherun­

gen angewandt werden soll, besteht aus Eucalyptusöl, Eucalyptusblätterpulver, Schwefel und 
Kohle. 

SCHLOSSAREKs Eucalyptusbonbons bestehen aus Eucalyptusöl 2,5 g, Weinsäure 7,5 g, 
Gerstenextrakt 12 g, Kakao 50 g, Pfefferminzöl 1,2 g, Bonbonmasse 1070 g zu 700 Bonbons_ Fabri­
kant: C. ACKERMANN in BerIin. 

TANcR1l:-Inbalatton. Die Eucalyptus-InhalAion von TANCRE in Wiesbaden ist wahr­
scheinlich ähnlich der für den gleichen Zweck dienenden SPIEssschen zusammengesetzt: Menthol. 
1,0, 01. Eucalypti 2,0, Paraffin. Iiquid_ 97,0; sie enthält aber auch etwa 10% Petroläther. 

Valdapastillen gegen Husten, Heiserkeit usw. enthalten pro dosi EfikalyptUIJöl 0,0005 g, 
Menthol 0,002 g, Zucker und Gummi arabicum je 0,5 g. 

Vaporin ist ein Keuchhustenmittel, das mit Wasser verdampft und eingeatmet wird. ~~ 
besteht aus Naphthalin. purissim. pulv. 180,0, Camphor. trit. 20,0, 01. Eucalypt. glob., 01. PmJ 
piceae ää 3,0. 

Eugenia. 
Eugenia caryophyllata siehe Caryophylli S. 857. 
Eugenia Cheken HOOKER et ARNOTT •. Myrtaceae-Myrtoideae. Heimiscb 
in Chile. 

Folia Cheken. Chekenblätter. Folia Chekan. Chequen. 
Die Blätter sind 1,25-4 cm lang, etwa halb so breit, vorn spitz oder stumpf, am Grunde 

spitz, etwas in den kurzen und dicken Stiel zusammengezogen, steif, lederartig, elliptisch bis 
eiförmig, ganzrandig, am Rande leicht umgerollt, hellgrün. Beide Seiten kahl und gleichmäßig 
fsinrunzelig, fsindrüsig-punktiert, einnervig, mit wenigen bogenförmigen, undeutlich schlingen­
bildenden Sekundärnerven. Der Geruch schwach aromatisch, der .Geschmack anfangs gewürzhaft, 
etwas herbe, später bitter. 

Mikroskopisches Bild. Die Epidermiszellen beiderseits wellig, Spaltöffnungen nur 
unterseits. Im Mesophyll oberseits einreihiges, kurzes Palisadengewebe (1/6-.:1./, des Blattquer' 
schnittes); darunter Schwammgewebe; in der Palisadenschicht kugelige, bis an die Epidermis 
reichende Olräume und zahlreiche Zellen mit Kalkoxalatdiusen. Die Gefäßbündel mit Bsst­
faserbelag. Gerbstoff in allen Parenchymzellen. 

Bestandteile. Etwa I % dem Myrtenöl ähnliches ätherisches 01 (enthaltend d-a 
Pinen und Cineol), ferner 0,08 % kristallinisches Chekenon, C,oH"Os, Cheken bitter (amorpher 
Bitterstoff), Chekenin, C12HllOS (kristallinisches Alkaloid), kristallinische Chekeninsäure, 
kristallinisches Chekenetin, Cu H7 0 e + H 20, fettl's 01, Harz, Gerbstoff, Zucker, 
Cholin, Ameisensäure, Essigsäure; 9,5 % Asche. 
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Eugenia acris WIGHT et ARNOTT. (Pimenta acris WIGHT). Heimisch in West· 

indien, Venezuela, Ostafrika? Kamerun. Aus den Blättern destilliert man das ech te 
Bayöl, Oleum Myrciae (stammt nicht von Myrcia acris!). 

Die Früchte als "kleine spanische, Kron- oder Craveiro-Pimentfrüchte" im 
Handel, 5-10 mm lang, 5 mm breit, länglich rund, oft noch gestielt; Ersatz für Fructus Amomi, 
Piment. 

Oleum Myrciae, Bayöl, Oil of Bay, Essence de Bay, wird in Westindien, Venezuela, 
Ostafrika und Kamerun durch Destillation der Blätter und jungen Zweigspitzen von Eugenia 
acris gewonnen. Ausbeute 1,2-1,3 0/0. 

Eigenschaften. Gelbes, an der Luft bald braun werdendes 01. Geruch angenehm, 
dem Nelkenöl ähnlich. Geschmack gewürzig, scharf. Spez. Gew. 0.965-0,985 (15°); UD, 

bis _2°, selten bis _3°; nn20· 1,510-1,520; löslich III 1-2 Vol. Weingeist von 70 Vol.-o/o• 
Die Löslichkeit nimmt mit dem Alter des Oles ab. Das 01 enthält 59-66 % Phenole (Eugenol, 
CloRl202 undChavicol, CgHloO), Methyleugenol, CllR 140 2,Myrcen, C1uIil6,1- Phellan dren, 
CloR I6, Citral, CDHlsCHO, Methylchavicol, CloH l20. 

Prüfung. Als Verfälschung sind Petroleum und Terpentinöl beobachtet worden; 
diese geben sich durch Erniedrigung des spez. Gewichts zu erkelmnen, Terpentinöl auch durch 
folgende Reaktion: Von 10 ccm 01 destilliert man 1 ccm ab und fügt zum Destillat 1 ccm Amyl­
nitrit und 2 ccm Eisessig; dann fügt man unter Eiskühlung weiter tropfenweise ein Gemisch aus 
gleichen Teilen Eisessig und Salzsäure hinzu, so lange noch eine Blaufärbung entsteht. Bei An­
wesenheit von lO % und mehr Terpentinöl entsteht ein weißer Niederschlag von Pinennitroso­
chlorid. 

Anwendung. Das Bayöl dient in deF Parfümerie zur Herstellung von Bay-Rum (Mittel 
zur Pflege der Kopfhaut, gegen Moskitos, Hautausschläge). 

Eugenia tabasco G_ DON. Mexiko, Yucatan. Die Früchte, Pimenta de Tabago, 
sind als "großes englisches Gewürz, spanisches Gewürz" im Handel, dienen gleichfalls als Ver­
fälschung für Piment. 

Andere Arten: Eugenia lucidulaMIQ. Die Früchte werden unter dem Namen 
Daden Salen als Gewürz verwendet. Eugenia sandwicensis ASA GRAY und 
Eugenia malaccensis L. Von beiden Arten verwendet man Blätter, Blüten und 
Rinde gegen Schwindsucht und Halskrankheiten. Von Eugenia Michelli LAM. 
verwendet man die Blätter gegen Rheumatismus. Eugenia javanica LAM., Java, 
liefert eßbare Früchte. 

Eugenia jambolana LAM_ s. Syzygium Bd. II S.829. 

Eupatorium 
Wasserhanf . 

Eupatorium. 
cannabinum L. Composi tae-Eupa torieae-Agera tinac. 
Heimisch in Europa und Vorderasien. 

Herba Eupatorii cannabini. Wasserbanfkraut. Dutch Agrimony. Herbe da 

Sainte Cunegonde. Herba Cannabinae aquaticae. Herba Origani aquatici. 
Hirschklee. Kunigundenkraut. Lämmerschwanz_ Wasserdosten. 

Der Stengel krautig, steif-aufrecht, verästelt, stumpfkantig, etwas rauhhaarig. Die Blätter 
gegenständig, unten kurzgestielt, oben fast sitzend, gedreit oder 3- seltener 5teilig, nach oben 
z. 'f. ungeteilt. Die Zipf!)l eilanzettförmig, spitz, ganzrandig oder ungleich gesägt, rauhhaarig 
oder auch fast glatt, oberseits dunkelgrün, unterseits graugrün. Die Blütenkörbchen (je 5-6 
Blüten) an der Spitze des Stengels und der Zweige in doldentraubiger, reichblütiger Rispe. Der 
Hüllkelch der Körbchen länglich-zylindrisch. Der Kelch haarförmig, einreihig; die Blumen­
krone röhrig, mit fünfteiligem Rande, rötlich, selten weiß, die Staubblätter in der Blumenkrone 
eingeschlossen, die Staubbeutel aufrecht, zu einer Röhre verwachsen, nach innen aufspringend. 
Der Fruchtknoten unterständig, mit dem haarförmigen Kelche verwachsen, der Griffel von der 
Mitte an zweiteilig gespalten; die Früchte länglich, gerieft, kantig, fünfEeitig, gekrönt von dem 
weißen Pappus. Der Geruch frisch angenehm gewürzhaft, der Geschmack gewürzhaft, bitter, etwas 
scharf. 

Bestandteile. Ein Alkaloid (Glykosid oder Bitterstoff?) Eupatorin, ätherischES 
Öl, Harz, Gerbstoff. 
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Anwendung. Bei Scorbut, Icterus und Fieber als Tonicum, Irritans, Febrifugum, Diure. 
ticum, in größeren Gaben wirkt es als Emeticum und Purgans. AußerIich als Wundmittel und 
gegen Hautausschläge. 

Eupatorium triplinerve VAHL (Eupatorium Ayapana VENT.). In Brasi­
lien heimisch, in Indien, auf Java kultiviert. 

Herba Eupatorii triplinervis. Ayapana. Herba (Folia) Ayapana. 
Die Blätter dienen zu Genußzwecken, Ersatz für Kaffee und Tee. Die echte Ayapana 

besteht aus Blättern mit 40-50% Rindenfragmenten. Die Rinde ist unbehaart und glatt 
gegenüber der behaarten und längsgefurchten Rinde der unechten Ayapana von Eupato­
rium cannabinum L. Die Blätter sind 'alle lederartig, lanzettförmig, 8-10 cm lang, dreifach 
nervig, lang zugespitzt, kahl, ganzrandig und etwas zurückgerollt. 

Eupatorium perfoliatum L. In den Vereinigten Staaten Nordamerikas, von 
Kanada bis Florida und Texas. Die Blätter und Blüten, Boneset, Feverwort, 
Thoroughwort, Crosswort, Vegetable Antimony, früher in den Ver· 
einigten Staaten offizinell. 

Der Stengel krautig, stielrund, zottigrauhhaarig; die Blätter gegenständig, lanzettförmig, 
langzugespitzt, kerbiggezähnt, etwas runzelig; unterseits graufilzig. Am Ende der Stengel eine 
gedrungene Doldentraube von 8-10 blütigen Blütenkörbchen. Die Blume weiß. 

Eupatori um purpureum L., PurpIe Boneset, Trumpet W eed, 
Gravelwort, ist in den Vereinigten Staaten ebenso gebräuchlich. 

Eupatorium aromaticum L. Vereinigte Staaten Nordamerikas. Volksmittel. 
Eupatorium laeve D. C., E. indigoferum PAR. und E.lamiifoli um BENTH. 

et HooR. Südamerika, liefern Indigo. 
Eupatorium Rebaudianum BERT., die Paraguay-Süßstoffpflanze, Süd­

amerika, enthält in den Blättern 20-260/0 krist. glykosidischen Bitterstoff. 
Extractum Eupatorii fluidum. Fluidextract of Eupatorium. - Amer. VIII.: Aus 

den gepulverten Blättern von Eupatorium perfoliatum mit verd. Weingeist (41,5 Gew.-ü/ol. 
Durchfeuchtungsmenstruum 400 ccm. Erstes Perkolat 800 ccm. Verfahren sonst wie bei Fluid. 
extractum Calumbae (Amer. VIII, s. S. 1091). 

Euphorbia. 
Euphorbia resinifera BERG. Ellphorbiaceae-Euphorbieae. Heimisch im 
Innern Marokkos, an den Abhängen des Atlas und besonders südöstlich der Stadt 
Marokko. 

Euphorbium. Euphorbium. Euphorbe. Gummi-resina Euphorbium. 
Der zur Blütezeit nach Einschnitten in den Stamm und die Zweige austretende, 

an der Pflanze erhärtete Milchsaft. Die Droge bildet rundlich-eckige, uuregelmäßige, 
oft stalaktitenartige, schmutzig-gelbliche oder bräunliche, durchscheinende, matte 
oder bestäubte, leicht zerbrechliche Stücke, die meist beim Sammeln abgerissene 
Teile der Pflanze (Stacheln und Stengelfragmente) einschließen oder doch die Höh­
lungen zeigen, in denen solche Teile lagen. Der Geschmack ist anfangs schwach, 
dann anhaltend brennend scharf, der Geruch frisch stark, etwas stechend, im trockenen 
Zustande beim Erhitzen schwach aromatisch, an Weihrauch erinnernd. Unter dem 
Mikroskop ist Euphorbium amorph, läßt aber hier und da die für die Euphorbiaceen 
cha,rakteristischen, knochenförmig gestalteten Stärkekörner erkennen. Wasser bildet 
mit ihm keine Emulsion, sondern entzieht ihm, wenn man es damit verreibt, nur 
Gummi und verschiedene Salze. In Wasser wenig löslich, besser in Alkohol, Äther, 
Essigäther und ätherischen Ölen, doch löst keine dieser Flüssigkeiten vollständig. 
Vor der Verwendung soweit als möglich von den Stacheln, Früchtchen und Samen 
der Mutterpflanze, wie Staubteilcben und Steinchen zu befreien. 

Erkennung. (Nach TSCHIRCH und PAUL.) 0,1 g Euphorbium werden mit 10 ccm 
Petroläther ausgezogen und der filtrierte Auszug auf konz. Schwefelsäure geschichtet, die auf 
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20 ccm 1 Tr. konz. Salpetersäure enthält; die Berührungsfläche der beiden Flüssigkeiten färbt 
sich blutrot; beim Umschütteln färbt sich die Schwefelsäure schön rot. Ein Auszug von 0,01 g 
Euphorbium mit 10 ccm Petroläther gibt noch eine deutliche Reaktion. 

Prüfung. Beim vollkommenen Ausziehen mit siedendem Weingeist dürfen höchstens 
50% ungelöst bleiben. - Beim Verbrennen darf es höchstens 10% Asche hinterlassen. 

Bestandteile. Nach RENKE: Etwa 35% Euphorbon, 27 % ätherlösliches Harz 
(der medizinisch wichtigste Bestandteil), 14% in Ather unlösliches Harz, 1 % Kautschuk, 
1,5 % Apfelsäure, 20 % Gummi und Salze. 

Nach TSCHIRCH und PAUL: 0,7 % freie Harzs1l.uren (Euphorbinsäure, amorph), 
61 % Resene (davon 40% kristallisierendes Euphorbon und 21 % amorphe Resene, Eu. 
phorboresen, C33H 4sO" Smp. 74-76 O,a-Eu phor boresen, C2sH4sO, Smp. 75°),27 % wasser­
lösliche Stoffe (darunter 25 % äpfelsaure Salze, besonders Calciummalat und 20/0 
Kohlenhydrate), Bitterstoff, Verunreinigungen, ein scharfer Stoff, ein aldehyd­
artiger Körper. 

Das Euphorbon, C1sH 240, wird durch Ausziehen des Euphorbiums mit Petroläther und 
Verdunstenlassen des Auszuges gewonnen. Man kann auch das Enphorbium erst mit Wasser, 
dann mit Weingeist und schließlich mit Ather ausziehen; letzterer nimmt das Euphorbon auf. 
Smp. nach WIESNER 132-136°, nach anderen Angaben wechselt der Schmelzpunkt sehr je nach 
den Lösungsmitteln, aus denen die Kristalle erhalten wurden (aus Petroläther 67 0, aus Alkohol 
114 0). Es ist rechtsdrehend, löslich in Petroläther, Ather, Chloroform, Alkohol, Benzol, Aceton, 
>lehr schwer löslich in heißem Wasser (1: 10000). Schwefelsäure löst es mit roter Farbe. 

Aufbewah.rung. Pulvel'ung. Vorsichtig aufzubewahren! Unzerkleinert wird 
es nicht gebraucht und auch selten vorrätig gehalten. Man läßt es unter Beobachtung der größten 
Vorsicht (vgl. bei Cantharides S. 785) am besten im Freien stoßen und kann zur Verminderung 
des Stäubens auf 100 g zwei süße Mandeln zusetzen. Da indessen trotz aller Vorsicht das Pulvern 
des Euphorbiums, dessen Staub schon in geringer Menge zu heftigem und anhaltendem Niesen 
reizt, eine der unangenehmsten Arbeiten ist, so überläßt man sie in der Regel d(ln Großhandlungen; 
hier wird das Gummiharz in geschlossenen Pulvermülilen gemahlen und gelangt dann in dicht 
verklebten Pappkästchen von 1/, und 1/2 kg Inhalt in den Handel. 

Anwendung. Hauptsächlich in der Tierheilkunde zu reizenden und blasenziehenden 
Salben und Pflastern. 

Euphorbonhaltige, dem Euphorbium ähnliche Milchsäfte, die auch zum großen Teil 
Verwendung finden, liefern ferner: Euphorbia Cattimandoo W. ELLIOT, Ostindien, 
E. eremocarpusCuNN., E. piluliferaL., Australien (siehe unten), E. helioscopia L. 
Europa, E. geniculata ORTG., Südamerika, E. lathyris L., Südeuropa (siehe unten), 
E. Tirucalli L., heimisch in Ostafrika, kultiviert in Indien, und andere. 

Euphorbia lathyris L. In Südeuropa heimisch, in Mexiko und Peru eingeführt. 
DieSamen,Semen Cataputiae minoris, Spring- (Purgir-)körner, Semence 
d'epurge, Semen Tithymali latifolii, Semen Lathyridis majoris, enthalten 40% 
eines stark abführend wirkenden Öles (Huile d'epurge), ferner Äsculetin und 
einen zweiten kristallinischen Körper. 

Euphorbia pilulifera L. Heimisch in Australien, verbreitet in Ostindien, Nord-, 
Mittel- und Südamerika, Westindien, Ost- und Westaf~ka 

Herba Euphorbiae piluliferae. PiUenwoHsmilchkraut. Euphorbia Herb. Schlau­
genkraut. Snakeweed Herb. Pill Bearing Spurge Herb. 

Die Handelsware besteht gewöhnlich aus Stengel- und Blattstücken, Blütenstand und Früchten. 
Die Blätter gegenständig, länglich-eiförmig oder schief lanzettlich, stumpfspitzig, 18-35 mm 
lang, kurzgestielt, an der Basis ungleichseitig keilförmig, sehr fein gesägt, oberseits glänzend 
dunkelgrün und unterseits hellgrün, beiderseits behaart. Die zahlreichen kleinen Blütenstände 
in dichten achselständigen oder endständigen, sitzenden oder kurzgestiel:ten, kugeligen Trug­
·dolden; die Kapselfrüchte etwa 2 mm groß, gelblich, dreikantig und dreifächerig. 

Bestandteile. POWER und BROWNING fanden im wasserlöslichen Teil des alkoho­
lischen Extraktes Gallussäure, Quercetin, ein Phenol, amorphe Glykoside, ein 
linksdrehendes Kohlenhydrat, Spuren Alkaloide (T); im wasserunlöslichen Teil des alko. 
holischen Extraktes: Weiches Harz, darin Triacontan, Cerylalkohol (1), Euphosterol, 
C2SHg90H, Smp. 274-275 0 (einwertiger· Alkohol), ein Phytosterin, Smp. 132-133°, ein 
Phytosterolin (Phytosteringlykosid), Jambulol, C16H 30 4(OR)s, Melissinsäure, ein 
Gemisch von organischen Säuren, das der Hauptsache nach Palmitin-, Olein- und Linol­
säure zu enthalten scheint. 

Die arzneiliche Wirksamkeit der Pflanze scheint durch keine dieser Bestandteile bedingt 
zu sein. 

Anwendung. Bei Bronchitis und Asthma, besonders als Fluidextrakt. 
Hager, Handbuch. I. 77 
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Euphorbia peplus L. Heimisch in den Mittelmeerländern, durch fast ganz Eu· 
ropa, Nordafrika und Nordasien verbreitet, nach Nordamerika eingeschleppt. 

Herba Euphorbiae pepli. Gartenwolfsmilchkraut. Round Leaved Spurge. 
Herbe d'euphorbe des marins. Hexenmilchkraut. Wanzenkraut. 

Die Blätter abwechselnd oder zerstreut, gestielt, umgekehrt eiförmig, ganzrandig, kahl, 
abgestutzt , nehmen von unten nach oben an Größe zu. Die Blüten in dreistrahligen, wiederholt 
3-6mal gegabelten Dolden, die Hüllblätter elliptisch, der Hüllkelch des Cyathiums bauchig; 
die grünen Drüscn zeigen zwei -geitliche, lange, parallel verlaufende Fortsätze. Die Frucht eine 
kugelförmige, aufspringende, tief dreifurchige Kapsel. 

Daneben ist in den Vereinigten Staaten Nordamerikas das Kraut von Euphorbia nutans 
LAG., E. corollata L undE. hypericifolia A. GRA.Y gebräuchlich. Euphorbia. heterodoxa 
Ml1LLER ARG., die Alvelozpflanze, in Nordbrasilien wildwachsend, liefert den Al veloz balsam 
(Alvelozmilch), Seiva de alveloz,' der bei der Behandlung von Geschwüren" bei Epithelkrebs der 
Lippen, der Nasen, der Augenlider usw. als Atzmittel vorzügliche Dienste leisten soll. 

Extractum Euphorbiae piluliferae fluidum. - Ha'mb. Vor8chr.: Aus mittelfein ge­
pulvertem Kraut mit verdünntem Weingeist durch Perkolation. 

Tinctura Euphorbii. Euphorbiumtinktur. Teinture d'euphorbe. - Ergänzb. 1 T. 
grob gepulvertes Euphorbium, 10 T. Weingeist (87%). - Gall. 1884: Wie Tinctura Cinnamomi 
Gall. zu bereiten. - Portug.: 1:5 mit 850/ oigem Weingeist durch Perkolation zu bereiten. -
Eine rötlichgelbe Tinktur, die durch Wasser milchig getrübt wird. 

Emplastrum Capuclnorum. 
Kapuzinerpflaster. Gichtpflaster. Oleum Euphorbll. 

Picls navalls nigrae 30,0 
Cerati Resinae Pini 40,0 
Empl. Galbani crocat. 20,0 
Euphorbii pulver. 2,0 
Benzol!s pulver. 8,0. 

Euphorbii pulv. 10,0 
Olei Terebinthin. 10,0 
Olei Olivarum 90,0. 

Digerieren, nach dem Absetzen filtrieren 

Emplastrum Euphorbll. Unguentum Euphorbll. 
Emplastrum ischiadicum. 
Euphorbii pulv. 3,0 
Cerati Resinae Piul 97,0. 

Euphorbil pulv. 1,0 
A.dipis suiJIi 20,0. 

BAUNSCHEIDTs Öl, durch Ausziehen von Euphorbium und Seidelbastrinde mit Weingeist 
und Olivenöl dargestl'llt, dient zum Einreiben der mittels des sog .•• Lebensweckers" erzeugten 
Nadelstiche. 

Evonymus. 
Evonymus atropurpurea JACQ. Celastraceae-Evonymeae. Spindelbaum. 
Spindle Tree. Heimisch im nördlichen und mittleren Teile der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika. 

Cortex Evonymi atropurpureae radicis. Pfaffenhütchen-Wurzelrinde. Wahoo Bark. 
Ecorce d'evonymus. 

Die Rinde der Wurzel wie auch der jungen Zweige. Bis 20 cm lange, bis 1 cm breite, halb­
rinnenförmige, röhrige oder wurmförmige, bis 3 mm dicke Stücke, außen uneben, gefurcht, rissig 
und aschgrau oder gelblichgrau, innen glatt und weißlich, gelblich odar blaßbräunlich. Der 
Bruch ist kurz, weißlich, zeigt zarte, seidenartige Fasern. Oft haften der Innenseite noch Reste 
des hellen, weißgelben Holzes an. Der Geschmack ist beim Kauen anfangs süßlich-fade, später 
kratzend, zuletzt anhaltend bitter. Der Rinde von E. atropurpllrea ist in der amerikanischen 
Droge gewöhnlich die Rinde von E. americana L. beigemengt, was gestattet ist; die Bezeichnung 
Wahoo ist ohne Unterschied für beide Pflanzen gebräuchlich. 

Mikroskopisches Bild. In dem aus vielen Reihen dü:mwandigerZellen gebildeten 
Kork wechseln Lagen größerer, mehr radial gestreckter Zellen mit solchen schmaler, tangentialer 
Zellen ab. Darunter ein nur wenigreihiges Phelloderm. Die äußeren Lagen der Mittelrinde stellen· 
weise koUenchymatisch verdickt, alle Zellen reichlich mit Stärke erfüllt, manche mit Drusen von 
Kalkoxalat. Die sekundäre Rinde aus schmalen Rindenstrahlen und einreihigen Markstrahlen. 
daneben sehr stark entwickelte, nach außen sich fächerartig erweiternde Markstrahlen. Die Rinden· 
strahlen zeigen auf dem Querschnitt nur dünnwandiges Gewebe, abweohselnd Gruppen von Sieb­
röhren und größeren, Stärke- oder Oxalatdrusen führenden Parenchymzellen mit Gruppen un­
verdickter Zellen, die, wie der Längsschnitt zeigt, keine eigentlichen Bastfasern vorstellen, sondern 
eigentümliche, faserartige, auf der Außenseite mit Grübchen versehene Gebilde, die nach 
MöLLER und PASCHKIS durch Umwandlung normaler Bastfasern in Schleim und Pektin ent­
standen sind. Die Markstrahlen führen neben kleinkörniger, einfacher Stärke vielfach einen 
mit Kalilauge sich braunrot färbenden Inhalt. 
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Bestandteile. Spuren ätherisches Öl, Wachs und Harz, Evonsäure, Evonymin 
(Glykosid), Far bstoffe, 11,6 % Asche. 

Nach HOEHNEL enthält die Rinde auch Dulcit, Asparagin und Atropurpurin. 
Nach ROGERSON enthält die Rinde einen kristallinischen Alkohol Evonymol, C21H 30Ö., 

Smp. 248-2500, ein Kohlenhydrat, Tannin, Farbstoff; das Harz enthält drei Alkohole, 
Evonysterol, C31H 610.OH, Smp. 137-138°, Homoevonysterol, C40H s90·OH, Smp. 139 
bis 140°, Atropurol, C27H,,(OHb, Smp. 283-285°; ferner Citrullol, CS2Hss02(OH)2' Pal. 
mitin., Cerotin., Olein., Linolsäure. 

Das ätherische öl siedet nach ROGERSON bei 120-160 ° (25 mm); es gibt starke Furfurol­
reaktion und scheidet beim Stehen eine Säure vom Smp. 120 ° ab (Furan·ß-monocarbonsäurel). 

Anwendung. Als Cholagogum, Laxativum, Diureticum; bei Wechselfieber und Dys. 
pepsie, Wassersucht und Leberleiden. Größere Gaben sollen auf das Herz wirken. 

Evonyminum, Evonymin, ist das Glykosid aus Evonymus atropurpurea. Gelb­
braunes Pulver von bitterem Geschmack, in seiner Wirkung ähnlich dem Podophyllin. 
Mit dem Namen Evonymin wird auch ein Bitterstoff aus den Samen von Evonymus euro· 
pae a bezeichnet.. 

Evonyminum fuscum, braunes Evonymin,ist eine durch Fällen eines weingeistigen 
Auszuges der Wurzelrinde von Evonymus atropurpurea mit Wasser gewonnene harzige 
Masse von wechselnder Zusammensetzung, die noch mit indifferenten Stoffen gemischt wird. 
Wirkliches Evonymin ist häufig gar nicht oder nur in geringer Menge darin enthalten. 

Evonyminum viride, grünes Evonymin, ist ein dem braunen Evonymin ähnliches Prä· 
parat aus der Zweigrinde. 

Elixir Evonymi. Elixir of Euonymus. Elixir of Wahoo. '- Nat. Form.: 150 ccm 
Fluidextractum Evonymi (Amer.), 125 ccm Wasser, 125 ccm Sirupus Coffeae (Nat. Form.) und 
600 ccm Elixir Taraxaci compos. (Nat.Form.) werden gemischt. 

Extractum Evonymi. Extract of Euonymus. Extrait d'evonymus atropurpurea. 
Evonymine brune. - Amer. VIII.: 100 ccm Evonymusfluidextrakt werden in einer Porzellan· 
schale auf dem Wasserbad bei nicht über 70° unter Umrühren zur Trockne verdampft. Der gepul· 
verte Rückstand wird mit so viel Süßholzpulver gemischt, daß die Menge des fertigen Extrakts 
25 g beträgt. - Brit.: 100,0 Rinde werden durch Perkolation mit Weingeist (%0/0) erschöpft. Das 
Perkolat wird zur Trockne eingedampft, mit einem Viertel des Gewichts des trockenen Extraktes 
an Calciumphosphat gemischt und unter mehrmaligem Nachtrocknen gepulvert. - Gall.: Man 
befeuchtet 1000 g gepulverte Rinde mit 500 g Weingeist (60%)' perkoliert nach 24 Stunden mit 
5500 g des Weingeists, verdrängt letzteren durch Wasser und destilliert vom Perkolat den Wein. 
geist ab. Den filtrierten Auszug dampft man zum weichen Extrakt ein, löst in destill. Wasser 
filtriert und dampft wiederum ein und bringt mit 20 g gepulvertem Milchzucker zur Trockne 

Extractum Evonymi fluidum. Fluidextract of Euonymus. - Amer. VIII.: Aus 
der gepulverten Rinde mit q. s. eines Gemisches aus 4 Vol. Weingeist (92,3 Gew .. % ) und 1 Vol. 
Wasser. Durchfeuchtungsmenstruum 350 ccm. Erstes Perkolat 800 ccm. 

Extraeta. 
(Germ. 6 vgl. Bd. II S. 1322.) 

Extraeta, Extrakte, Extraots, Extraits, sind eingedickte Auszüge aus 
Pflanzenstoffen oder eingedickte Pflanzensäfte1): Zum Ausziehen der Pflanzenstoffe 
verwendet man als Lösungsmittel: Wasser, Weingeist (meist mit Wasser ver­
dünnt), Äther und Äther· Weingeist. Man unterscheidet danach: 

Wässerige Extrakte(Extracta aquosa). 
Wein geistige Extrakte (Extmcta spirituosa). 
Ätherische Extrakte (Extracta aetherea). 

Die Verwendung von Essigsäure (Eisessig) zur Herstellung von Extrakten, die in 
Amerika versucht wurde, hat keine praktische Bedeutung erlnngt. 

Germ. 6 teilt die Extrakte nach ihrer äußeren Beschaffenheit (Konsistenz) ein in: 
Dünne Extrakte von der Konsistenz des frischen Honigs, 

1) Fleischextrakt und andere aus tierischen Stoffen gewonnene Extrakte kommen hier 
nicht in Betracht. 

77* 
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Dicke Extrakte, die erkaltet sich nicht ausgießen lassen, und 
Trockenextrakte, die sich zerreiben lassen. 

Diese Einteilung findet sich im wesentlichen auch in Austr., Dan., Gall. und Japon. 
Die ungenauen Angaben dünne, dicke und trockene Extrakte wären nach einem Vorschlag 

von A. HErIlUSCHKA und J. SCHMID besser durch eine Festsetzung des Gehalts an Trocken­
rückstand zu ersetzen: Dünne Extrakte 40-50%' dicke Extrakte 72-75%' trockene Extrakte 
mindestens 97%, Diese Festsetzungen können aber nur für wässerige und weingeistige Extrakte 
gelten, nicht aber für ätherische wie z. B. Extractum Filicis und Extr. Cubebarum. 

Helv. unterscheidet 4 Gruppen von Extrakten: sehr weiche (Honigkonsistenz), 
weiche (mit 17-22 % Wassergehalt), feste (mit ca. 10 "IoIWassergehalt) und trockene 
Extrakte mit höchstens 4"10 Wassergehalt. ln gleicher Weise unterscheidet Hung. 
Extraeta subspissa (35-40% Wasser), Extr. spissa (15-260/0 Wasser) und 
Extr. sicca mit höchstens 5-6% Wasser_ Belg. hat Extraeta mollia, firma 
und sicca (Extraits mous, fermes und sees, wie Gall.). Weiche Extrakte sollen 
höchstens 25%' dicke Extrakte höchstens 20% Wasser enthalten. Nederl. unter· 
scheidet nur dicke und trockene Extrakte (spissa und sicca), erstere mit höchstens 
200f0 Wasser, Ital. nur trockene und weiche (Estratti molli und secchi), Portug. 
Estracto molle, duro und sicco. Amer. hat Pilular Extracts von fester oder halb­
fester Beschaffenheit, und Powdere d Extracts, die trocken und feingepulvert sind. 
Brit. hat 4 verschiedene Extraktformen: weiche Extrakte (soft Extracts), dicke 
(firm Extracts), mäßig dicke (moderately firm Extracts) und trockene Ex­
trakte (dry Extracts). 

Außer den genannten Extraktarten haben fast alle Pharmakopöen noch FI ui d­
extrakte, Extraeta fluida (liquida), aufgenommen, deren Herstellung in einem 
besonderen Abschnitt beschrieben werden soll (s. S. 1225 u. f.). 

Herstellung der Eretrakte. I. Ausziehen der Drogen. Die Drogen können 
mit dem Lösungsmittel entweder durch Maceration oder durch Perkolation aus­
gezogen werden. 

Im Gegensatz zu Germ., die nur Fhridextraktedurch Perkolation bereiten läßt, 
schreiben Amer., Austr., Helv., Nederl. und Ital. auch für andere Extrakte, nament­
lich für weingeistige und ätherische, das Verdrängungsverfahren vor. Belg. stellt es 
frei, die Auszüge durch Perkolation (eluendo, par lixivation) oder durch Maceration 
herzustellen. 

Wässerige Extrakte müssen möglichst schnell und mit besonderer Sorgfalt 
hergestellt werden, weil die wasserlöslichen Stoffe der in Frage kommenden Drogen 
zu Zersetzung neigen, und die zunächst gewonnenen, dünnen Auszüge nur kurze Zeit 
haltbar sind. Sind die Drogen mit kaltem Wasser aus;mziehen, so darf die Ma­
ceration nicht länger als 2 Tage, in der heißen Zeit 24 Stunden dauern. Ist Ex· 
traktion mit heißem Wasser vorgeschrieben, so empfiehlt es sich, die Drogen 
vorher etwa. 12 Stunden mit kaltem Wasser stehen zu lassen und dann einige Stunden 
im Dampfbad zu erhitzen. Oder man maceriert mit kaltem Wasser, preßt ab, läßt 
den Preßrückstand etwa 2 Stunden· mit heißem Wasser stehen, preßt wieder ab, ver­
einigt die Preßflüssigkeiten und erhitzt im Dampfbad. Es bietet dieses Verfahren 
den Vorteil, daß durch die Maceration mit kaltem Wasser die Eiweißstoffe der Pflanzen­
teile in Lösung gehen; diese werden dann durch Erhitzen koaguliert und lassen sich 
mit Fließpapier (siehe unter Klärung) "leicht aus der Extraktbrühe entfernen. 
Durch Perkolation lassen sich wässerige Auszüge aus Drogen nur mit heißem 
Wasser herstellen nach dem Verfahren D der Amer. (s. S. 1228). Perkolation mit 
kaltem Wasser ist nicht anwendbar, weil bei der langen Dauer des Verfahrens Zer­
setzungen der Auszüge durch Bakterien, Hefe und Schimmelpilze eintreten. 

Je feiner die zu extrahierende Droge zerkleinert ist, um so mehr Angriffspunkte 
bietet sie dem Extraktionsmittel und um so schneller und vollständiger läßt sie sich 
ausziehen. Man verwendet die Drogen deshalb meistens grob oder mittelfein gepulvert. 
Schleimreiche Drogen, z. B. Enzianwurzel, werden grob zerschnitten und durch Ab-
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sieben vom Pulver befreit. Wird letzteres unterlassen, so gelingt es später schwer, 
die Extraktbrühe klar zu erhalten. Nach Nederl. werden zu einigen Extrakten die 
Drogen in dünnen Scheiben verwendet. 

Weingeistige Extrakte können durch Maceration oder durch Perkolation 
(s. S. 1226) hergestellt werden. Die schnellste Arbeitsmethode ist hier die Maceration, 
die aber nicht, wie in den Arzneibüchern vielfach angegeben ist, 8 Tage zu dauern 
braucht. Es genügt in den meisten Fällen, wenn man 2 Tage bei Zimmerwärme 
maceriert, auspreßt, wieder 2 Tage maceriert und nochmals gut auspreßt. 

Ätherische Extrakte. Mit Äther (oder Äther.Weingeist) lassen sich die 
Drogen durch Maceration oder Perkolation ausziehen. Um Verluste an Äther zu 
vermeiden, verwendet man gut schließende Gefäße. Am besten eignet sich dazu 
ein gut schließender Perkolator, aus dem das Ablaufende eben· 
falls unter gutem Verschluß aufgefangen werden kann. Han­
delt es sich dabei nicht um sehr große Mengen Flüssigkeit, 
so empfiehlt sich als Aufnahmegefäß für das Perkolat 
entweder eine fest mit dem Perkolator verbundene WULFF­
sehe Flasche oder eine Flasche mit doppelt durchbohrtem 
Stopfen (Abb. 246). Größere Mengen Perkolat fängt. man 
mit der gleichen Sicherheits vorrichtung in Glasballonen oder 
Blechgefäßen auf. Es wird perkoliert, bis das Ablaufende 
beim Verdunsten auf einer Glasplatte keinen wesentlichen 
Rückstand mehr erkennen läßt. 

Das Ausziehen der Drogen durch Maceration 
mit Wasser oder Weingeist erfolgt in weithalsigen Glasgefäßen, 
die man entweder mit Kork oder mit Pergamentpapier gut 
verschließt, oder in mit Deckeln versehenen Steinguttöpfen, 
die auch mit einer Ausflußöffnung dicht über dem Boden 
versehen sein können (Abb. 247). Starkwandige Steingut­
refäße, die als Extraktions-, Lösungs. und Kochgefäße ver­
wendet werden können, werden in allen Größen von den 
DEUTSCHEN TON· und STEINZEUG-WERKEN Akt.-Ges. in C,har-
lottenburg hergestellt. Auch Holzbottiche eignen sich zum 
Ansetzen mancher Extrakte (und Tinkturen) recht gut, eben-
so auch gut verzinnte Eisenblechgefäße. Die Deckel solcher Ge- c 
fäße werden entweder durch Klemmschrauben dicht auf­
geschraubt oder dadurch gedichtet, . daß man zwischen sie 
und den nach innen gefalzten Gefäßrand einen Filzring legt; 

Abb.246. 

die Schwere des Deckels genügt dann meist zur Abdichtung. 
Die notwendige öftere Durchmischung des Extrak. 

tionsgutes geschieht bei Glasgefäßen durch Schütteln, bei 
größeren Gefäßen mit spatelförmigen Rührern aus Holz; 

Arzz=~=~"IlIbf!uß­'" stutzen 
Abb.247. 

im Fabrikbetrieb durch Rührwerke, die sich in den Extraktionskesseln bewegen. 

Im Kleinen bringt man die extrahierten Drogen nach Abgießen der darüber­
stehenden Flüssigkeit direkt in den Preßbeutel. Wurden größere Mengen angesetzt, 
so hebt man die überstehende Flüssigkeit mit einem Heber ab, läßt den Rest 
durch den Ablaufstutzen des Ansatzgefäßes gut ablaufen und schaufelt dann das 
Extraktionsgut auf die Preß tücher. 

Das Ausziehen der Drogen durch Perkolation ist in dem Abschnitt 
Extraeta fluida näher beschrieben. 

Ununterbrochenes Ausziehen von .progen mit einem einheitlichen Lösungs­
mittel, z. B. Alkohol (nicht verdünnt) oder Ather, ermöglichen die nachstehepd beschriebenen 
Apparate. In Abb.248 ist die Einrichtung dieser Apparate schematisch dargestellt. Die Drogen 
werden durch Perkolation erschöpft und das Extraktionsmittel sofort wiedergewonnen. Das 
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Gefäß mit dem Extraktionsmittel steht in einem Wasserbad und ist mit dem aufrechtstehenden 
Kühler verbunden. Letzterer läßt, je nach der Stellung der einzelnen Hähne, das kondensierte Destil­
lat entweder immer wieder in den Perkolator laufen, aus dem es mit neuen Extraktmengen beladen 
in das Destillationsgefäß zurückfließt, oder, wenn die Extraktion beendet ist, in ein besonderes 
Gefäß. Packt man also die zu extrahierende Droge in üblicher Weise in den Perkolator, füllt 
Mentruum auf und läßt dann in den Destillationskolben ablaufen, so hat man bei entsprechender 
Einstellung der Heizung eine kontinuierliche Extraktion mit gleichzeitiger Konzentration des 
Extraktes bei verhältnismäßig geringem Verbrauch an Extraktionsmittel. Natürlich eignet sich 
das Verfahren nur zur Herstellung von Extrakten, die auch unter gewöhnlichen Umständen längerer 
Erhitzung ausgesetzt sein würden. 

Einen nach diesem Prinzip eing€'richteten Extraktionsapparat zeigt Abb.249. A ist 
ein kupferner Kessel mit dem Zu- und Ableitungsrohr A und B (unten) für den Dampf 

und dem AbflußrohrC für 

f)' 

B 

c 

J 

den Kesselinhalt. Bei Q 
ist der abnehmbare Ober­
teil des Kessels durch 
einen Flanschenring ge­
dichtet. Durch E kann 
nötigenfalls Flüssigkeit in 
den Kessel nachgefüllt 
werden, während durch F 
die Dämpfe des Meustru­
ums entweichen, um in 
den Kühlrohren G des 
Bottichs C kondensiert 
zu werden und durch C' 
in den Perkolator B zu 
gelangen. Dieser trägt an 
seiner schmalsten Stelle 
einen Siebboden, auf den 
das Extraktionsgut auf­
geschichtet wird, und 
ist durch J' mit dem 
Kessel verbunden. Bei 
P und P' ist der Per­
kolator drehbar auf­
gehängt, BO daß er zur 
Reinigung, Füllung und 
Entleerung leicht gekippt 
werden kann. Will man 
nach beendigter Extrak­
tion das Menstruum ab­
destillieren, so wird der 
Weg C' vom Kondensator 
zum Perkolator ver­
schlossen, der Weg A' 
vom Perkolator zum Kon­
densator und der Hahn E' 
geöffnet und das verdich­
teteExtraktionsmittel bei 
E' abgelassen. 

Einen nach dem 
gleichen Prinzip einge­

~~chteten Extraktionsapparat von der Firma G. J. MÜRRLE, Pforzheim, zeigt die Abb. 250. 
Ahnliche Extraktionsapparate werden auch von andern Apparatebauaustalten gebaut. 

Abb.248. Abb.249. 

Klären und Filtrieren der Auszüge. Ätherische und wein geistige Aus­
züge (auch mit verd. Weingeist hergestellte) lassen sich leicht durch Filtrieren 
durch Papier klären. Kalt hergestellte wässerige Auszüge enthalten meist Eiweiß­
stoffe gelöst, die sich beim Erhitzen der Flüssigkeit ausscheiden und sich dann leicht 
abfiltrieren lassen, besonders wenn man der Flüssigkeit noch Filtricrpapierbrei zu· 
setzt. Größere Mengen kann man anstatt durch Papier auch durch Flanellspitz­
beutel filtrieren, in die man vorher dünnen Filtrierpapierbrei gießt, um sie zu dichten. 
Nach mehrmaligem Zurückgießen erhält man in der Regel ein klares Filtrat. Ist 
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das nicht der Fall, so muß die Flüssigkeit ein zweites Mal aufgekocht und fein an­
geriebenes Talkpulver zugefügt werden. 

Ein Zusatz von Weingeist zu der durch Eindampfen konzentrierten Flüssigkeit, 
wie er von den Arzneibüchern in manchen Fällen vorgeschrieben wird, fällt Pektin 
und ähnliche Stoffe_ Man läßt dann etwa 2-3 Tage an einem kühlen Ort absetzen 
und filtriert. 

Manche Auszüge lassen sich auch durch Zusetzen von fein angeriebenem Talk· 
oder Boluspulver klären. Man setzt 
auf 1 kg der Flüssigkeit etwa 1- 10 g 
des Klärpulvers zu und filtriert dann 
nach häufigem, kräftigem Durch­
schütteln und Absetzenlassen. 

Eindampfen der Auszüge. Das 
Eindampfen darf nie auf freiem 
Feuer geschehen, da eine zu starke 
Erhitzung Zersetzungen der Extrak­
tivstoffe bedingt. Alle Auszüge wer­
den deshalb auf dem Wasser- oder 
Dampfbad eingedampft. Germ. 5 
schreibt vor, daß die Verdampfungs­
temperatur bei wässerigen und wein­
geistigen Extrakten 85 0 , bei ätheri­
schen Extrakten 35 0 nicht über­
schreiten soll. Das Eindampfen muß 
möglichst schnell geschehen, da­
mit die Erhitzung sowie der Luft­
sauerstoff nicht unnötig lange auf die 
in der Flüssigkeit gelösten Stoffe ein­
wirken. Ständiges Rühren der 
Flüssigkeit während des Abdampfens 
ist deshalb unerläßlich. Wird das 
Rühren längere Zeit unterbrochen, 
so bildet sich leicht ein Häutchen 
auf der Flüssigkeit. welches das 
Entweichen von Wasserdampf hin­
dert und dadurch eine Verlang­
samung des Eindampfens herbei­
führt. 

Germ. 6 läßt bei allen Extrak-
t en die Auszüge im luftverdünnten 
Raum eindampfen. 

o 

11 

w 

d 

Abb.250. 

Als Abdampfgefäße sollen möglichst nur Porzellan- oder Steinzeug­
schalen (mit bleifreier Glasur) Anwendung finden. Metallschalen leiten zwar die 
Wärme besser, sie lassen aber, besonders im letzten Stadium des Eindampfens, 
die Extrakte leicht zu heiß werden, wodurch dieselben nicht selten brenzlichen Geruch 
und Geschmack und in der Regel eine dunklere Farbe annehmen. Dabei kann auch 
eine chemische Einwirkung von Pflanzensäuren, Gerbstoffen usw. auf das Metall 
stattfinden. Allenfalls kann man dünne Extraktbrühen bis zu einer gewissen Kon­
zentration in Zinnschalen eindampfen, um sie dann in Steinzeug- oder Porzellan· 
schalen fertig einzudicken. 

Die Abdampfschalen müssen möglichst tief im Dampf hängen und oben 
dicht an den Dampfmantel anschließen. Dieser dichte Verschluß wird bei kleineren 
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Schalen, die einen Einsatzring aus Metall tragen, durch den glatten Schliff dieses 
Ringes, oft verbunden mit einem Bajonettverschluß, bewirkt. Größere und 
schwerere Schalen dichtet man, wenn es nötig ist, auf die Dampffässer oder Dampf. 
schalen durch Asbest· oder Filzringe oder dicke Wollschnüre, wie sie z. B. zum 
Abdichten von Fenstern Anwendung finden. - Hängen die Schalen nicht tief genug 
im Dampf, so findet an der aus dem Dampf herausragenden kälteren Schalenwandung 
eine nicht unbeträchtliche Kondensation der Dämpfe statt, wodurch das Eindampfen 
verlängert wird. 

Größere Mengen Extraktbrühe dampft man am besten im Vakuum ein. 
Beim Eindampfen weingeisthaitiger Auszüge scheiden sich gegen Ende 

des Eindampfens oft harzige Massen aus, die in der an Weingeist ärmer werdenden 
Flüssigkeit nicht mehr löslich sind. Um diese Ausscheidungen möglichst gleichmäßig 
zu verteilen, setzt man der Flüssigkeit unter lebhaftem Umrühren mehrmals kleine 
Mengen Weingeist zu. Man kann dazu von dem wiedergewonnenen Weingeist nehmen. 

Gereinigte weingeistige Extrakte, Extraeta spirituosa rectificata nach Portug., 
erhält man durch 12stündigeMaceration der .eingedickten Extrakte mit Weingeist, 
Filtrieren und Eindampfen (nicht höher als 60 0 !) zu einem weichen Extrakt. 

Trockenextrakte werden nach Germ. 6 so bereitet, daß man die Auszüge im 
luftverdünnten Raum eindampft, bis sie eine zähe Masse darstellen. Diese nimmt 
man noch warm aus der Schale heraus, zieht sie in dünne Streifen, zerreibt sie und 
trocknet sie über gebranntem Kalk. 

Ämer. läßt alkaloidhaltige trockene Extrakte mit einem Verdünnungsmittel, in der Regel 
getrocknete Stärke oder .Magnesiumoxyd, auf einen bestimmten Alkaloidgehalt einstellen 
Andere trockene Extrakte werden mit dem Verdünnungsmittel so eingestellt, daß eine bestimmte 
Menge des Extrakts einer bestimmten Menge der Droge entspricht; so entspricht z. B. bei Extr. 
Cascarae sagradae 1 g Extrakt 3 g der Droge, bei Extr. Cimicifugae 1 g des Extrakts 4 g der Droge. 
Als Verdünnungsmittel sind auch zulässig: Zucker, Milchzucker, Süßholzpulver, Magnesium. 
carbonat-oder die ausgezogene feingepulverte Droge, aus der das Extrakt gewonnen wurde. In 
ähnlicher Weise läßt Ämer. auch die Pilular Extracts mit Stärkesirup einstellen. 

Dan. läßt zuerst dicke Extrakte herstellen und diese in dünner Schicht auf Platten von 
Porzellan oder dickem Glas oder auf Porzellantellern bei nicht über 50 0 trocknen, bis kein Gewichts· 
verlust mehr eintritt. Außerdem läßt Dan. aus dünnen und dicken Extrakten trockene Extrakte 
durch Zusatz von 1 T. Süßholzpulver auf 1 T. Extrakt, Eintrocknen bei nicht über 50 0 und Ergänzung 
des Gewichts der zerriebenen Masse mit Süßholzpulver auf 2T. herstellen. Von den so hergestellten 
trockenen Extrakten ist bei Arzneizubereitungen die doppelte Gewichtsmenge des verschriebenen 
dünnen oder dicken Extrakts zu nehmen. . 

TrOckene narkotische Extrakte (1 + 1) läßt Germ. 5 dadurch herstellen, daß man 
4 Teile dickes Extrakt und 3 Teile feines Süßholzpulver mischt und das Gemisch im 
Wasserbad bis zum konstanten Gewicht austrocknet. Die trockne Masse wird noch 
warm zerrieben und mit so viel Süßholzpulver gemischt, daß im ganzen 8 Teile Trocken· 
extrakt erhalten werden. In gleicher Weise verfährt J apon. Andere Arzneibücher 
weichen von dieser Vorschrift ab: Die Vorschrift der Helv. unterscheidet sich von der 
der Germ. nur dadurch, daß vor dem Zumischen des Süßholzpulvers das Extrakt in 
wenig Weingeist zu lösen ist. Austr. schreibt arabisches Gummi statt Süßholzpulver 
vor. Man löst von letzterem 1 Teil in 1 T. Wasser auf dem Wasserbad, fügt 1 T. Ex~ 
trakt hinzu, dampft die Mischung unter Umrühren.zur Trockne und mischt schließlich 
noch so viel Gummipulver zu, daß 2 T. der Pulvermischung 1 T; Extrakt entsprechen. 
(Nur Extractum Cannabis soll mit 3 T. Gummipulver eingedampft werden.) Nach 
Oroat. wird 1 T. Extrakt mit 1 T. Dextrin im Wasserbad zur Trockne gebracht und 
das Ganze mit Dextrin auf 2 Teile ergänzt. N ederl. gestattet, von Extractum Bella 
donnae eine Pulvermischung vorrätig zu halten, die in folgender Weise zu bereiten ist: 
Man trocknet 1 T. Extrakt mit 2 T. Reisstärke bei höchstens 80° und setzt noch so viel 
Stärke zu, daß 3 T. der Mischung 1 T. Extrakt entsprechen. Belg. beschränkt das Vor. 
rätighalten solcher Extrakt·Pulvermischungen nicht allein auf die starkwirkenden 
Extrakte, sie erlaubt vielmehr, von allen weichen Extrakten durch Mischen mit 
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Milchzucker und Austrocknung bei 500 Pulvermischungen derart zu bereiten, daß 
aus 1 T. Extrakt 2 T. des Extraktgemisches erhalten werden. 

Lösungen narkotischer Extrakte (1 + 1) dürfen nach Austr., Belg. und Helv. 
nach folgender Vorschrift bereitet, vorrätig gehalten werden: Extrakt 10 T., Was­
ser 6 T., Weingeist 1 T., Glycerin 3 T. Belg. gestattet, von allen Extrakten Lö­
sungen vorrätig zu halten, und zwar "kann" für wässerige Extrakte die ange· 
gebene Glycerin-Weingeist-Wassermischung Verwendung finden. Zum Lösen der 
übrigen Extrakte kommt dagegen die zur Extraktbereitung vorgeschriebene Ex· 
traktionsflüssigkeit in Anwendung. Dan. und Norveg. lassen die Lösungen aus 
10 T. Extrakt, 10 T. Glycerin und 10 T. Weingeist, also 1 + 2, herstellen. Buee. läßt 
die narkotischen Extrakte mit der gleichen Menge verdünntem Weingeist lösen. 

Prüfung. Einige Pharmakopöen fordern einen bestimmten Gehalt an 
Trockenrückstand oder setzen eine Höchstgrenze für den Wassergehalt fest. 
Über die Ausführung dieser Prüfung s. S. 58. 

GaU. fordert, daß 1 g eines Extraktes beim Lösen in 20 ccm des zur Herstellung 
des Extraktes verwendeten Lösungsmittels und Filtrieren der Lösung nur einen sehr 
geringen Rückstand auf dem Filter zurücklassen darf. 

Germ. läßt die Extrakte auf Schwermetalle prüfen (herrührend von der Ver· 
wendung von Metallgefäßen bei der Herstellung): Wird der beim Verbrennen von 2 g 
eines Extraktes hinterbleibende Rückstand mit 5 ccm verd. Salzsäure erwärmt, so 
darf die filtrierte Flüssigkeit durch Schwefelwasserstoffwasser nicht verändert werden. 
Nach Helv. darf die Lösung des Verbrennungsrückstandes von 1-2 g des Extrakts 
in 5 ccm verd. Salzsäure durch Schwefelwasserstoffwasser nicht verändert werden 
und nach dem Übersättigen' mit Ammoniak durch Schwefel ammonium nur gefärbt, 
nicht aber gefällt werden. - Gall. schreibt folgende Probe auf Kupfer vor: 4 g des 
Extrakts werden in 12 ccm Wasser gelöst, die Lösung erhitzt und mit einigen Tropfen 
Salzsäure versetzt. Wird in die Lösung ein blanker Eisenblechstreifen gestellt, so 
darf dieser nach dem Erkalten der Flüssigkeit keinen roten Belag zeigen. 

Über Gehaltsbestimmungen siehe die einzelnen Extrakte (unter den Drogen). 
Aufbewahrung. Sämtliche Extrakte sind in trockenen Räumen kühl 

und vor Licht geschützt aufzubewahren. Ungeeignet für die Aufbewahrung 
der Extrakte sind die vielfach noch gebrauchten Porzellangefäße mit lose auf­
liegenden Deckeln. Austr., Helv. und Belg. lassen die Extrakte in gut 
verschlossenen Gefäßen aufbewahren. Nederl. und Amer_ treffen diese 
Anordnung dagegen nur für diejenigen Extrakte, die flüchtige Stoffe enthalten oder 
hygroskopisch sind. Nederl. und Belg. schreiben außerdem Lichtschutz, Austr., 
Helv. und Ital. für die Aufbewahrung der Extrakte einen .trockenen und kühlen 
Platz und Helv. für die der Fluidextrakte einen Ort von mittlerer Temperatur vor. Eine 
Anzahl hygroskopischer, trockener Extrakte läßt N ederl. über gebranntem Kalk 
aufbewahren, nach Belg. sind dagegen für alle trockenen Extrakte "recipients 
dessicateurs" zu verwenden, worunter die bekannten Extraktgefäße, deren Glas­
stopfen mit Kalkstückchen gefüllt sind, zu verstehen sind. 

Extraeta fluida. 
(Germ. 6 vgl. Bd. Ir S. 1325.) 

Extraeta fluida, Fluidextracte, Extraeta liquida, Fluidextracts, Liquid 
Extracts, Extraits liquides (dits ·fluides). 

Fluidextrakte sind flüssige Auszüge aus Pflanzen teilen , die so hergestellt sind, 
daß die Menge des Fluidextrakts gleich der Menge der verwendeten lufttrockenen 
Pflanzenteile ist. 

Amer., Brit. und ltal. lassen aus 1000 g der Droge 1000 ccm Fluidextrakt herstellen. 
Bei alkaloidhaItigen Fluidextrakten läßt Brit. das Extrakt durch Verdünnen mit der 
Extraktionsflüssigkeit auf einen bestimmten Gehalt einstellen. 
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Herstellung. Unter Benutzung der allgemeinen Vorschrift der Germ. stellt 
man Fluidextrakte auf folgende Weise durch Perkolation oder Verdrängung her: 
100 T. der nach Vorschrift (grob oder mittelfein) gepulverten lufttrockenen Droge 
werden mit einer bestimmten (bei den einzelnen Extrakten verschiedenen) Menge Ex· 
traktionsflüssigkeit (meist mehr oder weniger verdünntem Weingeist) sehr gleich. 
mäßig durchfeuchtet, was am besten in einer halbkugeligen Schale durch Mischen 
mit den Händen geschieht. Dabei wird nur so viel Flüssigkeit verwendet, daß' man 
eine gleichmäßig krümelige Masse erhält (die Pharmakopöen schreiben in manchen 
Fällen zuviel Flüssigkeit zum Befeuchten vor). Das feuchte Pulver läßt man nun gut 
bedeckt 12 Stunden stehen, reibt es dann durch ein grobes Sieb (1) und packt es mit 
den Händen so in einen Perkolator, daß die Masse ganz gleichmäßig fest eingedrückt 
ist, und sich nirgends größere Lufträume bilden. Man deckt darauf eine doppelte 
Lage rund geschnittenes Fließpapier über die fest und glatt gedrückte Oberfläche 
der feuchten Masse und beschwert das Papier mit einer Siebplatte aus Porzellan oder 
Steingut oder auch durch eine dünne Schicht von gewaschenem Kies. Unbedingt 
nötig ist das Bedecken der Oberfläche der Droge nicht. Vor dem Einfüllen der Masse 
legt man unten in den Perkolator eine kleine Siebplatte aus Porzellan, darauf eine 
Schicht Watte und darauf eine größere Siebplatte, die man noch mit einem leinenen 
Lappen umhüllen kann. An Stelle der Siebplatte kann man auch gewaschenen groben 
Kies verwenden. Nach dem Einfüllen der Droge öffnet man den Perkolator unten wid 
gießt langsam und vorsichtig, damit die Masse nicht aufgerührt wird, so viel Ex. 
traktionsflüssigkeit auf, daß das Pulver völlig durchtränkt und mit einer etwa 1/2 cm 
hohen Flüssigkeitsschicht bedeckt ist. Dann schließt man den Perkolator unten und 
gießt die kleine Menge abgelaufene Flüssigkeit wieder in den Perkolator zurück, 
schließt letzteren auch oben und läßt ihn 48 Stunden stehen (bei Zimmerwärme). 
Darauf setzt man unter den Perkolator eine tarierte Flasche und öffnet den Hahn 
(GIashahn oder Schrauben quetschhahn) vorsichtig soweit, daß in einer Minute 
höchstens 30 Tropfen abfließen (vgl. die Anmerkung über die Ablaufgeschwindigkeit 
S.1227). 

Man fängt nun unter Nachfüllen des Lösungsmittels zunächst 85 Teile oder die 
im Einzelfalle vorgeschriebene Menge Perkolat auf. Dann wird die Flasche gewechselt 
und so lange von dem Lösungsmittelnachgefüllt, bis die Droge erschöpft ist (vgl. S. 1227). 
Während der ganzen Dauer der Perkolation muß die Droge mit dem Lösungsmittel 
gleichmäßig so durchtränkt sein, daß sich keine Lufträume oder Risse in der Masse 
bilden können. Man füllt deshalb das Lösungsmittel in der Weise nach, daß die Ober· 
fläche der Masse mit einer Flüssigkeitsschicht bedeckt bleibt. Man kann das Lösungs· 
mittel von Zeit zu Zeit in kleinen Mengen nachgießen, besser· aber ist eine selbsttätige 
Nachfüllvorrichtung, wie sie durch die Abb. 255 und 256, S. 1229 wiedergegeben ist. 
Das zweite Perkolat wird bei möglichst niedriger Temperatur, am besten unter ver· 
mindertem Druck, zu einem dünnen Extrakt eingedampft; dieses wird mit den zuerst 
gewonnenen 85 T. Perkolat vereinigt und das Gemisch mit so viel des vorgeschriebenen 
Lösungsmittels versetzt, daß 100 T. Fluidextrakt erhalten werden. 

Das so gewonnene Fluidextrakt überläßt man bei mittlerer Temperatur einige 
Tage (besser einige Wochen!) der Ruhe und filtriert es dann (vgl . .Ä.mer. S. 1228). 

Aus 100 T. Droge läßt .Ä.ustr. wie Germ. in der Regel 85 T. erstes Perkolat ge· 
winnen, Nederl. meist 80, Belg. 75 und Ital. 70 T., HeZv. von 75 bis 90. 

Helv., .Ä.mer. und Ital. lassen wie 'Germ. das Nachperkolat zu einem dünnen 
Extrakt eindampfen; letzteres wird in dem ersten Perkolat gelöst und die Menge des 
Fluidextrakts mit Lösungsmittel auf 100 T. ergänzt (nach .Ä.mer. auf 1000 ccrn für 
1 kg Droge) . .Ä.ustr., Nederl. und Belg. schreiben - von einigen Ausnahmen ab. 
gesehen - vor, das Nachperkolat nur soweit einzudampfen, daß durch Mischen der 
eingedampften Flüssigkeit mit dem ersten Perkolat 100 T. Fluidextrakt erhalten 
werden. 
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Ist, wie es meistens der Fall ist, die Extraktionsflüssigkeit weingeisthaltig, so gewinnt 
man aus dem zweiten Perkolat vor dem Eindampfen den Weingeist durch Abdestillieren wieder, 
ebenso auch aus dem im Perkolator noch zurückbleibenden Lösungsmittel, das man von dem 
Drogenpulver durch Abpressen trennt. Man kann aber auch das abgepreßte und filtrierte Lösungs­
mittel für eine weitere Herstellung des gleichen Fluidextrakts aufbewahren. 

Die Ablaufgeschwindigkeit mit höchstens 30 Tropfen in der Minute ist von der Germ. 
ohne Rücksicht auf die Menge der Droge vorgeschrieben. Da das erste Perkolat um so gehaltreicher 
wird, je langsamer es abtropft, ist eine geringere Ablaufgeschwindigkeit, als die nach der Germ. zu­
lässige, zweckmäßig. Dabei wird die Ablaufgeschwindigkeit der Menge der Droge angepaßt. Nach 
der Vorschrift der Amer. dürfen bei der Perkolation nach dem Verfahren A, B u. 0 (s. S. 1228) bei 
Anwendung von 1 kg Droge zunächst in der Minute nur 10 Tropfen abfließen, bis die vorgeschriebene 
Menge des ersten Perkolats abgelaufen ist; dann wird mit 20 Tropfen in der Minute weiter perkoliert. 
Außer der Drogenmenge spielt bei der Bemessung der Ablaufgeschwindigkeit auch die Weite und 
Höhe des' Perkolators eine Rolle. Bei gleicher Drogenmenge liefert ein engerer Perkolator bei 
gleicher Ablaufgeschwindigkeit ein gehaltreicheres erstes Perkolat als ein weiterer. Die Ablaufge­
schwindigkeit kann deshalb bei höherer Drogenschicht größer sein als bei weniger hoher Schicht. 
GaU. schreibt für den Perkolator bestimmte Maße vor (unter Zugrundelegung einer Drogenmenge 
von 500 g, s. S. 1229). Bei der Perkolation großer Drogenmengen kann die Ablaufgeschwindigkeit 
direkt proportional der Drogenmenge bemessen werden. Verwendet man z. B. einen Perkolator, 
der 5 kg Droge faßt, mit gleicher Schichthöhe wie ein Perkolator für 1 kg Droge, so kann die Ab­
laufgeschwindigkeit 5 mal so groß sein, weil der größere Perkolator als ein System von 5 kleineren 
angesehen werden kann, deren Ablaufmengen zu addieren sind. Man kann also unter Zugrunde­
legung der Vorschrift der Amer. in der Minute 50 Tropfen abfließen lassen. (Germ. 6 s. Bd. Ir 
S. 1325.) 

Gall. weist auf die Bemessung der Ablaufgeschwindigkeit nach der Drogenmenge ausdrücklich 
hin, allerdings ohne eine bestimmte Tropfenzahl auf die Minute vorzuschreiben. Das Abtropfen soll 
sehr langsam geschehen und in der Regel so bemessen werden, daß in 24 Stunden das P/2fache 
Gewicht der Droge an Perkolat erhalten wird. Bei einer Drogenmenge von 1 kg dürfen also in 
24 Stunden 1500 g Perkolat abfließen. Danach kommt auf die Minute rund 1 g Perkolat = rund 
20 Tropfen. 

Die Dauer der Perkolation bis zur völligen Erschöpfung der Droge ist nicht in allen 
.Fällen gleich, sie ist außer von der Ablaufgeschwindigkeit auch von der Natur der Droge abhängig. 
Es ist in jedem Einzelfall von Zeit zu Zeit festzustellen, ob die abtropfende Flüssigkeit noch nennens­
werte Mengen der Inhaltsstoffe der Droge aufgenommen hat. Man kann zu diesem Zwecke eine 
bestimmte Menge der abtropfenden Flüssigkeit, z. B. 10 g, für sich auffangen, in einem gewogenen 
Schälchen auf dem Wasserbad zur Trockne verdampfen und den Rückstand wägen. Man kann 
dann leicht berechnen, wieviel Extrakt noch ein weiteres kg Perkolat liefern würde, und ob sich die 
weitere Perkolation noch lohnt. Nach der Vorschrift der Amer. ist die Droge in der Regel als er· 
schöpft anzusehen, wenn auf 1 kg Droge 3000 ccm Perkolat abgelaufen sind; nach der Vorschrift 
der Gall. sind für 1 T. Droge 10 T. Lösungsmittel ausreichend. 

Bei alkaloidhaitigen Drogen kann man folgende von der Helv. vorgeschriebene Probe be­
nutzen: 

10 ccm des zuletzt abgeflossenen Perkolates werden mit 3 Tr. verd. Salzsäure (10% HOl) 
versetzt und im Dampfbad verdun.tet. Der Rückstand wird mit 5 ccm Wasser aufgenommen 
und filtriert; es soll dann im Filtrat auf Zusatz von MAYERS Reagens (Quecksilberkalium­
jodidlösung) nicht sofort Trübung eintreten. Nederl. gibt bei jeder Einzelvorschrift für 
Fluidextrakte ein Prüfungsverfahren an. 

Bei nicht alkaloidhaitigen Drogen erkennt man nach Helv. die Erschöpfung damn, daß 
die abfließende Flüssigkeit nicht mehr den Geruch und den Geschmack der Droge zeigt. 

Nach dem S. 1226 beschriebenen Verfahren läßt Germ. alle Fluidextrakte her. 
stellen mit Ausnahme des Extractum Chinae fluidum, für das ein besonderes 
Verfahren vorgeschrieben ist (s. unter China, S.932). Bei der Herstellung von Ex. 
tractum Secalis cornuti fluidum werden dem zweiten Perkolat vor dem Ein­
dampfen auf je 100 T. Mutterkorn 2,4 T. Salzsäure zugefügt. 

Amer. schreibt 4 verschiedene allgemeine Perkolationsverfahren vor: 
Verfahren A. Nach diesem gewöhnlichen Verfahren werden die Fluid­

extrakte mit Wein geist oder einer Weingeist. Wassermischung hergestellt. 
Das Verfahren stimmt mit dem der Germ. überein, doch soll das angefeuchtete Drogenpulver 

vor dem Einfüllen in den Perkolator nur 6 statt 12 Stunden stehen und aus 1000 g Droge sollen 
1000 ccm Fluidextrakt hergestellt werden. 

Verfahren B. Nach diesem Verfahren werden die Fluidextrakte hergestellt, 
bei denen Glycerin oder eine Säure und zwei Extraktionsmittel nacheinander 
gebraucht werden. Menstruum I enthält das Glycerin oder die Säure im bestimmten 
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Verhältnis zur Menge der Droge. Menstruum II ist eine Mischung von Weingeist 
und Wasser, mit der die Droge völlig ausgezogen wird. 

1000 g der gepulverten Droge werden mit der nötigen Menge des vorgesohriebenen Men. 
struums I gut durohfeuchtet und 6 Stunden im dicht geschlossenen Gefäß stehen gelassen. Dann 
drückt man das Pulver in den Perkolator, öffnet diesen unten und gießt den Rest des Menstruums I 
auf. Sobald diese Flüssigkeit eingezogen ist, gießt man nach und nach von dem Menstruum II auf, 
so daß die Oberfläohe der Masse mit einer Flüssigkeitsschicht bedeckt wird. Wenn die Flüssigkeit 
abzutropfen beginnt, schließt man den Perkolator unten und oben, läßt ihn 48 Stunden stehen und 
perkoliert dann mit dem Menstruum II wie bei dem Verfahren A. Als erstes Perkolat werden 850 ccm 
aufgefangen. 

Verfahren C. Verfahren der gebrochenen oder geteilten Perkolation 
(Reperkolation). Dieses Verfahren ist besonders für Drogen vorgeschrieben, die 
flüchtige Bestandteile oder Stoffe enthalten, denen Hitze schadet. Es kann auch in 
den Fällen, in denen Verfahren A vorgeschrieben ist, benutzt werden. 

Je 1000 g der gepulverten Droge werden in drei Teile geteilt. Teil I 500 g, Teil II 300 g. 
Teil III 200 g. Teil I des Drogenpulvers wird mit der nötigen Menge des vorgeschriebenen Men· 
struums gut durchfeuohtet und 6 Stunden in einem dicht geschlossenen Gefäß stehen gelassen. 
Darauf drückt man die Mischung in einen Perkolator und gießt· soviel von dem Menstruum auf, 
daß eine Flüssigkeitsschioht darüber stehen bleibt. Sobald die Flüssigkeit aus der unteren Öffnung 
abzutropfen beginnt, wird die Ablauföffnung verschlossen. Nachdem nun auch nooh die obere 
Öffnung des Perkolators gut zugedeckt ist, läßt man 48 Stunden stehen. Naoh dieser Zeit läßt 
man langsam perkolieren und läßt von dem Menstruum in gleichem Maß zufließen. Die ersten 
200 ccm des Perkolats werden zurückgestellt. Die durch fortgesetzte Perkolation erhaltenen 
1500 ccm zweites Perkolat werden auoh zurückgestellt und von nun ab wird das Perkolat in aufein­
anderfolgenden Mengen von je 300 ccm zurückgestellt. 

Teil II (300 g) der gepulverten Droge wird mit der nötigen Menge des nach vorstehendem 
Verfahren sofort naoh den ersten 200 ccm gewonnenen zweitep. Perkolats gut durohfeuohtet und 
6 Stunden in einem dicht· geschlossenen Gefäß stehen gelassen. Darauf drückt man die Mischung 
in einen Perkolator und läßt, wie es für den Teil I des Drogenpulvers vorgeschrieben ist, maoerieren 
und dann perkolieren, indem man als Menstruum die nach dem vorhergegangenen Verfahren er­
haltenen Perkolate in der Reihenfolge verwendet, wie man sie erhalten hat. Wenn diese Menge 
nicht genügt, wird mit dem ursprünglichen Menstruum weiter perkoliert. Die ersten 300 ecm 
Perkolat werden zurückgestellt und die Perkolation fortgesetzt bis 800 oom zweites Perkolat er· 
halton sind. Von nun an werden immer je 200 oom Perkolat naoheinander aufgefangen. 

Tieil III (200 g) der gepulverten Droge wird mit der nötigen Menge des nach dem vorher­
gehenden Verfahren sofort nach den t'rsten 300 ccm gewonnenen zweiten Perkolats gut durch· 
feuchtet und 6 Stunden in einem dioht gesohlossenen Gefäß stehen gelassen. Die Misohung wird 
dann wie vorher besohrieben maceriert und perkoliert, indem man als Menstruum die nach dem 
vorhergegangenen Verfahren erhaltenen Perkolate in der Reihenfolge verwendet, wie man sie er­
halten hat. Wenn diese Menge nioht genügt, wird mit dem ursprüngliohen Menstruum weiter per. 
koliert, bis 500 ccm Perkolat abgelaufen sind. Dieses Perkolat wird mit den beiden ersten Perko­
laten, die aus dem Teil I (200 ccm) und Teil II (300 cem) erhalten und zurückgestellt waren, ge. 
mischt und dadurch 1000 ccm fertiges Fluidextrakt erhalten. 

Wenn das Verfahren C für Fluidextrakte vorgeschrieben ist, die auf einen bestimmten 
vorgeschriebenen Alkaloidgehalt eingestellt werden sollen, sammelt man von Teil III der Droge 
nur 420 ccm Perkolat anstatt .der oben vorgeschriebenen 500 ccm. Dieses Perkolat wird mit den 
zwei ersten zurückgestellten Perkolaten von Teil I und Teil II gemischt. Ein Teil dieser Mischung 
wird untersucht und dann das Volum durch Zufügen des vorgeschriebenen Menstruums so einge. 
stellt, daß je 100 ccm des fertigen Fluidextraktes die vorgeschriebene Alkaloidmenge enthalten. 

Verfahren D. Für Fluidextrakte, bei denen die Erschöpfung durch Aufguß 
und Perkolation mit siedend heißem Wasser bewirkt wird, und Weingeist nur 
zur Haltbarmachung der konzentrierten Flüssigkeit zugefügt wird. 

1000 g der Droge werden mit 51 kochendem Wasser übergossen, sorgfältig gemisoht und an 
einem warmen Ort in einem bedeokten Gefäß 2 Stunden stehen gelassen. Dann wird die nasse 
Droge in einen verzinnten oder emaillierten Perkolator . gepackt und bis zur Erschöpfung mit 
kochendem Wasser perkoliert. Das Perkolat wird auf dem Wasser- oder Dampfbad bis auf das 
angegebene Volum eingedampft. Nach dem Erkalten wird der vorgeschriebene Weingeist zugefügt. 
Bei diesem Verfahren ist eine Ablaufgeschwindigkeit nicht vorgeschrieben; man läßt den Auszug 
ziemlich rasch abtropfen, weil der Inhalt des Perkolators sich sonst .abkühlt. 

Die Fluidextrakte sollen nach einmonatlichem Stehen klar in braune Flaschen 
gefüllt werden. Ein vorhandener Bodensatz wird nach dem Abgießen der klaren 
Flüssigkeit abfiltriert und das klare Filtrat mit der abgegossenen Flüssigkeit gemischt. 
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Perkolatoren. über die Form und Größe des Perkolators macht nur Gal!. bestimmte 
Angaben. Danach braucht man zur Erschöpfung von 500 g Drogenpulver einen PerkoJator von 

10= 

Abb. 251. Abb.252. Abb.253. 

2 Li ter Inhalt, dessen Höhe (ohne den verj üngten Teil) 36 cm, 
dessen Weite oben 10 cm, unten 6,5 cm beträgt, so daß also 
die Abweichung der Längsseiten von der Parallele etwa 
'3 0 ausmacht. Bei größeren . Perkolatoren darf das Gefäß 
noch etwas mehr konisch geformt sein, doch soll die Ab· 
weichung nicht mehr als 50 ausmachen. Der untere 
stärker verjüngte Teil soll nicht höher als 5 cm sein 
(Abb.251). 

Die Perkolatoren werden aus Glas, emailliertem 
Eisenblech, Weißblech, verzinntem Kupfer oder Steinzeug 
verfertigt. Metall ist nur verwendbar, wenn die .Emaillie­
rung oder Verzinnung eine sehr gute und gleichmäßige 
ist. Steinzeugperkolatoren sind ebenso brauchbar 
wie Glasperkolatoren; sie werden weder von den Inhalts­
stoffen der Drogen, noch von den Extraktionsflüssigkciten 
angegriffen_ Die DEUTSCHEN TON- U. STEINZEUGWERKE 
Akt_-Ges. inCharlottenburg liefern Perkolatoren aus 
Steinzeug in jeder gewünschten Größe und Ausführung, 
ebenso die Firma BÄRENSPRUNG u. STARKE in Frankenau 
i. S. (Abb. 252 und 253). . 

Abb. 254 zeigt einen Perkolator aus Glas in 
eisernem Gestell von der Akt.-Ges. WENDEROTH in 
Kassel. Abb_ 255 einen ähnlichen Perkolator von VEREI­
NIGTE LABORBEDARFS- UND GLASLIEFERUNGS-G. M . B. H., 
BERLIN. Die Zeichnung stellt den Apparat betriebsfertig 
gefüllt dar_ Öffnet man den Abflußhahn, so fließt aus 
der Nachfüllflasche immer soviel Extraktionsflüssigkeit 
nach, wie notwendig ist, um das Drogenpulver immer be­
deckt zu halten. Einen Perkolator der Firma GUSTAV 
CHRIST in BerIin zeigt Abb. 256. Das Perkolatorgefäß 
kann aus Glas, Metall oder Steinzeug hergestellt sein. 

Auch Gefäße mit seitIichem Ablaufstutzendicht über 
dem Boden lassen sich als Perkolatoren verwenden. In den 
Ablaufstutzen befestigt man mit einem durchbohrten Kork 
ein Glasrohr, das bis in die Mitte des Gefäßes reicht. In 
das Gefäß wird dicht über dem Ablauf ein Siebboden gelegt, 
der mit Leinen bedeckt wird. Zur Herstellung kleiner 

Abb.254. 

Abb. 256. 



1230 Fabiana. 

Mengen von Fluidextrakten kann man auch sehr gut Arzneiflaschen oder Weinflaschen mit 
abgesprengtem Boden verwenden. 

Abb. 257 zeigt einen Heberperkolator für große Mengen. Der aus Holz, Steinzeug oder 
Metall bestehende Bottich hat wenige Zentimeter oberhalb des Bodens ein Sieb, durch das eine 

Röhre gesteckt wird. Das Sieb wird mit Leinwand oder ähnlichem 
( Stoff bedeckt. Darauf kommt dann das Drogenpulver, das möglichst 

fest und gleichmäßig eingedrückt wird. Dann bedeckt man die Masse 
mit einem zweiten Siebboden aus Holz oder Metall, bedeckt diesen 
ebenfalls mit Stoff und beschwert ihn durch Gewichte oder Steine. 
Zuletzt wird ein Deckel, der wie die beiden Siebböden für die mittlere 
Röhre ein passendes Loch hat, dicht aufgesetzt und der so beschickte 
Heberperkolator durch vorsichtiges Zufließenlassen des Extrak­
tionsmittels in Gang gesetzt. Durch die mittlere Röhre führt man nun 
ein Heberrohr bis auf den Boden des Gefäßes und regelt durch dieses 
den Abfluß des Perkolators in bekannter Weise. Solche Perkola­
toren eignen sich besonders zur Extraktion von Drogen, die leicht 
schleimig werden, wie z. B. Secale cornutum u. a. 

Abb.256. 

Aufbewahrung der Fluidea;trakte. Fluidextrakte 
sind bei mittlerer Temperatur aufzubewahren, nach Amer. 
vor Licht geschützt. Sie trüben sich in zu kalten Räumen 
und setzen dann ab. Diese Trübungen verschwinden aber 

ZufluB ~ 
--~ =---~'" 

Droße Droge 

Abb.257. 

zum Teil wieder, wenn ,man 
die Fluidextrakte durch 
Einstellen in Wasset auf 
etwa 50-60 0 erwärmt und 
tüchtig durchschüttelt. 

Fabiana. 
Fabiana imbricata RUTZ et 
PAVON. Solaneae-Ce­
streae- Nicotianinae. 
Heimisch in Bolivien, Chile, 
Peru, Argentinien und dem 
südlichen und ' westlichen 
Brasilien. 

Herba Fabianae imbricatae. Fabianakraut. Lignum Fabianae. Herba (Lignum) Pichi­
Pichi. 

Die getrockneten beblätterten dünnen Zweige, gemischt mit losen Blättchen, kahlen, dün. 
neren Ast- und selbst dickeren Stammstücken oder nur die beblätterten Zweigspitzen. Die 00-
blätterten Zweigspitzen sind meist 0,3-3 cm lang und dicht bedeckt entweder mit fest an den 
Stengel angedrückten, sich etwa bis zu ihrer halben Höhe gegenseitig dachziegelförmig deckenden, 
in engen Spiralen angeordneten, ganzrandigen, kahlen, ungestielten, dreieckigen, länglich ovalen. 
bis 2 mm langen, bis 1 mm breiten, auf dem Rücken gekielten Blättchen oder mit etwas horizontal 
abgelenkten, lanzettlichen, etwa 4 mm langen und 1 mm breiten Blättchen. An den Enden der 
Zweige häufig die kleinen, aus dem kurzen fünfzähnigen Kelch und der röhrig-trichterförmigen, 
mit schmalem Saum versehenen Blumenkrone bestehenden weißlichen oder lilafarOOnen Blüten. 
Die Zweigspitzen lassen eine dünne grünliche oder grünlichgraue Harzschicht erkennen, die die 
Blätter untereinander und mit den Zweigen verklebt. 

Die dünneren Zweige von etwa 2-5 mm Durchmesser sind von brauner Farbe, gerade oder 
gebogen, zylindrisch oder durch die angedrückten Blättchen und kleinen Zweige gerundet kantig 
und zeigen abgestreift in regelmäßigen Zwischenräumen die Narben der abgefallenen Blätter und 
Zweige. Altere, 1-2,5 cm dicke Aste sind außen schwärzlich grau, fein gerunzelt, zart quer- ulld 
längsrissig, mehr oder weniger höckerig und mit den Narben abgefallener Zweige versehen. 

Der Geschmack ist gewürzhaft bitterlich, der Geruch schw.ach aromatisch. 
Bestandteile. Nach KUNz,-KRAusE enthalten die Blätter ein ätherisches 01 (mit 

dem Hauptbestandteil Fa biah 01) von angenehmem Campher- und Krauseminzgeruch und dessen 
Oxydationsprodukte; Fabianaresen, weiße Kristalle vom Smp. 280 0; Fabiana-Glyko­
tannoid, ein hellgelbes, hygroskopisches, schwach sauer reagierendes Pulver (Glykosyldioxy­
zimtsäure) und dessen Zersetzung~produkte; Chrysatropasäure (= ß-Methylaesculetin), 
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einen nicht kristallisierenden, optisch inaktiven, reduzierenden Zucker; Cholin; reichliche 
Mengen Magnesiumphosphat, Ameisensäure(?), kein Alkaloid. Infolge des Gehaltes an 
Chrysatropasäure fluoresciert die Abkochung der Droge blau. 

Anwendung. Bei Erkrankungen der Blase (Blasensteine), Entzündungen der Harn­
wege, bei Nierenleiden und Gonorrhöe als Abkochung, dickes Extrakt oder Fluidextrakt. Gabe: 
Fluidextrakt 2-5 g, dickes Extrakt 0,1-0,6 g. In Südamerika auch gegen den Leberegel (Di­
stoma hepaticum) der Schafe und Ziegen. 

Extractum Pichi-Pichi fluidum, ein aus den Zweigen von Fabiana imbricata bereitetes 
Extrakt, wird bei Gonorrhöe und Cystitis mit starker Eiterung empfohlen. 

Dr. A. HEMPELs Gonorrhöe-Tabletten bestehen aus 6 T. Salol, 3 T. Pichi-Extrakt und 
1 T. Stärke. 

Urosteriltabletten Nr. I werden aus zur Trockene eingedampftem Pichi-Pichi-Extrakt 
hergestellt. Urosteriltabletten II bestehen aus je 0,125 g Salol und Tannin und 0,25 g Pichi-Pichi­
Extrakt. Bei der Behandlung von Harnkrankheiten in Anwendung. 

Faex. 
Faex, Hefe. Barm, Yeast. Lie, Levure • .Als Hefe oder.Hefepilze bezeiohnet 
man die zu den Askomyceten gehörenden niederen Pflanzen, die bei ihrer Lebens­
tätigkeit durch ein in ihrem Zell saft enthaltenes Enzym, die Zymase, Zuckerarten 
in .Alkohol und Kohlendioxyd spalten. Man unterscheidet Sproßhefen, Spalt­
hefen und hefe ähnliche Pilze. Die für die .Alkoholgewinnung wichtigsten Hefen 
gehören zu der ersten Gruppe. Nach der Art des Verlaufs der Gärung unterscheidet 
man untergärige Hefe, die hauptsächlich in der Bierbrauerei eine Rolle spielt, 
und obergärige Hefe, die hauptsächlich für die Gewinnung von Branntwein 
in Frage kommt. 

Preßhefe, Backhefe, Bärme, Gest. Die zum Backen dienende Hefe ist 0 bor­
gärige Branntweinhefe. Sie wird in den Hefefabriken durch Vergärung von 
zuckerhaItigen Flüssigkeiten gewonnen. Die Vergärung wird jetzt meist in starker 
Verdünnung unter Luftzufuhr vorgenommen (Lufthefeverfahren). 

Als Rohstoffe für die Gewinnung der Preßhefe können alle Getreidearten dienen, auch 
Kartoffeln, ferner Zuckerrüben, Zucker und Melasse. Die Stärke der Getreidearten und Kar_ 
toffeln wird durch Diastase (Malz) verzuckert. Zur Beförderung des Wachstums der Hefepilze 
wird die zu vergärende Flüssigkeit mit Ammoniumsulfat und Superphosphat versetzt, 
aus denen die Hefe Stickstoff und Phosphat aufnimmt; die Hefe wird also künstlich gedüngt. 

Nach beendeter Gärung wird die Hefe durch Ausschleudern in Zentrifugen von der Flüs­
sigkeit getrennt, in einer Strangpresse zu einem vierseitigen Strang gepreßt, der in Würfel von 
500 g zerschnitten wird. Die Würfel werden in Pergamentpapier verpackt. 

Zusu1n1nensetzung Die Preßhefe enthält etwa 73,7-76,7% Wasser und 23,3-26,3% 
Trockensubstanz. Letztere enthält: N -haltige Stoffe 43,3-50,3%, N-freie Stoffe 41,6 bis 
46,7% Asohe 8,1-9,9%. Die Asche enthält etwa 52,7-54,40/0 Phosphorsäure. 

Die gute Beschaffenheit der Preßhefe des Handels gibt sich durch folgende 
Merkmale zu erkennen: Der Geruch muß rein und frisch, nicht unangenehm sein. 
Die Oberfläche der Stücke muß glatt sein, und die Stücke müssen lose in der Pa­
pierumhilliung liegen. Sie dürfen also nicht klebrig sein, sondern müssen Neigung 
zum Austrocknen zeigen. Die Stücke müssen eine gewisse Festigkeit haben und 
beim Zerbrechen muschelige Bruchflächen zeigen. Wird die Hefe einige Tage bei 
25-30 ° liegen gelassen, so darf sie nicht weich oder schmierig werden. Die Farbe, 
die je nach den Rohstoffen heller oder dunkler ist, darf bei der Aufbewahrung nicht 
dunkler werden. 

Durch mikroskopische Prüfung kann festgestellt werden, ob wertlose Hefen, wie Kahm­
hefe und Zusätze von verbotenen Streckungsmitteln, wie Stärke, vorhanden sind. Auch ein Zu­
satz von Bierhefe, der gesetzlich verboten ist, läßt sich mikroskopisch nachweisen. 

Für die Feststellung der Wirksamkeit der Hefe, die für die praktische Verwendung wichtig 
ist, ist von dem Verband der Deutschen Hefenfabriken, dem "Hefenverband", ein besonderes 
Verfahren festgesetzt, nach dem im Laboratorium des Verbandes eine Prüfung der Hefe der ein­
zelnen Fabriken vorgenommen wird. 
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Anwendung. Die Preßhefe wird hauptsächlich in der Weißbrotbäckerei zum Lockern 
des Teiges verwehdet. Diese beruht auf der Vergärung der in dem Mehl enthaltenen Zucker· 
arten zu Kohlendioxyd und Alkohol. Außerdem werden durch proteolytische Enzyme der Hefe 
die Eiweißstoffe des Mehles teilweise abgebaut und leichter verdaulich gemacht. 

Gesetzliche Bestin&fnungen. Gemische von Branntweinhefe mit Bierhefe 
dürfen nicht in den Verkehr gebracht, auch nicht im gewerbsmäßigen Verkehr angekündigt 
oder vorrätig gehalten werden. 

Unter Branntweinhefe (Lufthefe, Preßhefe, Pfundhefe, Stückhefe, Bärme) im Sinne dieses 
Gesetzes werden die bei der Branntweinbereitung unter Verwendung von stärkemehl· oder zucker. 
haitigen Rohstoffen, insbesondere von Getreide (Roggen, Weizen, Gerste, Mais), Kartoffeln, Buch· 
weizen, Melasse oder Gemischen der. bezeichneten Rohstoffe erzeugten obergärigen frischen Hefen 
oder Gemische dieser Hefen verstanden. 

Branntweinhefe darf nicht unter einer Bezeichnung in den Verkehr gebracht werden, die 
auf die Herstellung aus einem bestimmten Rohstoff hinweist (z. B. als Getreidehefe, Roggen. 
hefe, Maishefe, Kal'toffelhefe, Melassehefe), wenn die Hefe nicht ausschließlich aus diesem Roh· 
stoff hergestellt worden ist. 

Unter Bierhefe im Sinne dieses Gesetzes wird diejenige frische Hefe verstanden, die bei 
der Bereitung von Bier oder bierähnlichen Getränken unter Verwendung der durch die Bier· 
steuergesetzgebung zugelassenen Rohstoffe erzeugt ist. 

Bierhefe darf nur unter dieser Bezeichnung, Preßhefe, die aus Bierhefe hergestellt ist, jedoch 
auch als Bierpreßhefe in den Verkehr gebracht werden. Branntwein· und Bierhefe, die einen 
Zusatz von anderen Stoffen erhalten hat, darf nicht in den Verkehr gebracht werden. Der 
Reichsminister des Inneren wird ermächtigt, Bestimmungen für die Untersuchung der Hefe zu 
treffen. 

Trockenhefe, Dauerhefe. Seit einer Reihe von Jahren kommt trockene Hefe für Backzwecke 
in den Handel, die nach besonderen Verfahren hergestellt ist. Meist werden der Hefe vor dem 
Trocknen Zucker, Stärke und stärkehaltige Mehle zugesetzt. Die Hefe wird dann in dünner 
Schicht oder auch in dünne Fäden gepreßt bei niedriger Temperatur eingetrocknet. Bei guter 
Trockenhefe ist die Lebensfähigkeit und damit die Gärkraft fast völlig erhalten. 

Florylin ist in Fadenform gepreßte getrocknete Hefe, die zum Backen wie frische Hefe 
verwendet wird. 

Vierka-T-Weinhefen (Dr. SAUER, Gotha) dienen zur Obst· und Beerenweinbereitung. Sie 
werden gewonnen, indem man Früchte verschiedener Art von den anhaftenden wilden Hefen 
durch Entkeimen befreit, sie dann mit Weinhefen von bestimmten Weinsorten mischt und trocknet. 
Die Weinhefen von bestimmten Weinsorten sollen den Obst· und Beerenweinen den Charakter 
der betreffenden Weinsorte geben. 

Acetondauerhefe. Die Hefe kann auch dadurch in trockene Form übergeführt werden, daß 
man ihr mit Aceton das anhaftende Wasser entzieht und sie dann bei gelinder Wärme trocknet. 
Die Hefe wird zunächst soweit wie möglich durch Pressen vom . Wasser befreit, dann in Aceton 
verrührt, abgepreßt, mit Aceton und nachher mit Äther nachgewaschen und getrocknet. Die 
so getrocknete Hefe ist zwar nicht mehr lebend, sie ist aber noch gärkräftig, weil die Zymase 
unverändert erhalten ist. 

Nährhefe ist getrocknete Hefe, meistens Bierhefe. Die Bierhefe war früher ein ziemlich 
wertloses Nebenprodukt der Bierbrauereien und wurde nur als Viehfutter verwertet. Für die 
Ausnutzung der eiweißreichen Hefe als menschliches Nährinittel war der Gehalt der Hefe an 
Hopfenbitterstoff hinderlich. Jetzt ist es gelungen, die Hefe zu entbittern. Zu diesem Zwecke 
wird sie nach HAYDUCK erst mit Wasser gewaschen, dann mit einer schwachen Lösung von 
Natriumcarbonat behandelt, wieder mit Wasser gewaschen, auf Walzentrocknern bei etwa 125° 
getrocknet und fein gemahlen. Auch Lösungen von Borax, Weinsäure und Natriumchlorid wer­
den zur Entbitterung der Bierhefe verwendet. 

Zusammensetzung. Nach CLuss: 6-8% Wasser, 52-58% Rohprotein, 3% Fett, 
25-30% stickstoffreie Stoffe, davon bis zu 20% Glykogen; 7-9% Asche. 

Anwendung. Zur Herstellung von Suppen, als Zusatz zu Gemüse usw. 
Fischol ist ein Gemisch von Trockenhefe mit CalciiImglycerinphosphat, Eigelb, Seetang­

extrakt, Milchzucker und Rohrzucker. Anwendung. Als Kräftigungsmittel an Stelle von Le­
bertran. 

Hacosan ist ein Nährmittel aus Trockenhefe mit Lecithin. 
Neuraton ist ein Hefepräparat in Tablettenform, das als Kräftigungsmittel dienen soll 
Nutramin ist ein Näh~mittel mit einem Zusatz von Hefe. 

Faex medicinalis. Medizinische Hefe. {Germ. 6 s. Bd. H, S. 1326.) Gereinigte 
untergärige Bierhefe galt von alters her als ein Tonicum und Antisepticum und wurde schon früher 
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innerlich als gelinde abführendes Mittel, ferner bei Skorbut und typhösem Fieber sowie äußerlich. 
als desodorierendes fäulniswidriges Mittel bei offenen übelriechenden Geschwüren gebraucht. 

Neuerdings werden Hefepräparate vielfach bei Hautkrankheiten, wie Akne, Follikulitis, 
chronischen Ekzemen und besonders bei Furunkulose angewandt. Auch gegen infektiöse Darm· 
katarrhe, Diabetes, Influenza, Typhus und Darmträgheit empfohlen. Zu Vaginalspülungen bei 
Schejdenkatarrh (speziell gonorrhoischem). 

Die Zahl der medizinischen lIefepräparate des Handels ist sehr groß. Die Präparate be­
stehen zum Teil lediglich aus getrockneter Hefe oder Acetondauerhefe oder aus Gemischen dieser 
Trockenhefen und anderen Arzneistoffen. Sie werden teils innerlich, teils äußerlich angewandt. 
Es gehören hierher folgende Eräparate: Antidiabethefe ZYMA, Antidiabetine (Trocken­
hefe mit Pankreatin und Eiweißstoffen); Baermin; Bicarbonathefe ZYMA; Cenovis­
Medizinaltrockenhefe; Depurase; Diabetylintabletten; Diaferm; Faexase; (Pankreas­
Hefepräparat und Lecithin); Fermentin; Fermocylta bletten; Foecanin; Furolseife 
(Bierhefe enthaltende Seife); Furulin; Furunkosan; Hefonat (Trookenhefe mit Alkalien und 
Pankreasenzym); Furunkulin; Furunkolosin; Intolin; Madaretten (Tabletten aus Bier. 
hefe mit einem Zusatz von Phenolphthalein); Levuretin; Levurin; Levurinose; Maltozym 
(Trookenhefe mit Malz und Blutsalzen); Medicoferment (Kultur-Traubenhefe); Menstrualin; 
Mycodermin; Nova-Faex; Oinose (Traubenhefe); Pyrmonter Ferment; Torulin; Try. 
gase; Yeastin; Zymekzin; Zymin. . 

BiofaexpiIIen von GESOHER in 'Gronau gegen Blutgeschwüre empfohlen, .mthalten Faex 
medioinalis 1000 T., Extr. Rhei, Frangulae, Equiseti, Cascarae, Sarsaparil18oe, Aloes, Sennae, 
Sacch. Lactis, KaI. phosphor., Magnes. sulf. je 20 T., Asparagin 5 T. Sie wirken im wesentlichen 
abführend. 

Fluoralbin werden elastische Vaginalstäbchen mit Zymin genannt. 
Hefekataplasmen zur örtlichen Behandlung von Geschwüren, Erysipel, Gangrän usw. 

stellt man her, indem man 250,0 Bierhefe mit 500,0 Weizenmehl mischt, das Gemisch erwärmt, 
bis die Masse sich aufzublähen beginnt, und dann noch 50-60 g fein gepulverte Holzkohle zumisoht. 

Rheolkugeln zur Behandlung des Fluor albus bestehen aus Gelatinekugeln 
mit lebender Hefe. 

Xerase besteht aus 150 T. reiner getrockneter Hefe, 125 T. Bolus alba, 20 T. Traubenzucker 
und 3 T. Nährsalzen. Ein graues Pulver, zur Behandlung blenorrhoischer und gonorrhoischer 
Erkrankungen, jauchiger Wunden, inoperabler Carcinome, Furunkulose usw., sowie bei Sexua,]­
erkrankungen der Frauen (in Form von Gelatinekapseln) empfohlen. 

Cerolin (C. F. BOEHRINGER, Mannheim-Waldhof) ist Hefefett, das aus getrockneter Hefe 
durch Ausziehen mit einem Fettlösungsmittel gewonnen wird. Gelbbraune, honigartige Masse 
von schwachem Hefegeruch. Es enthältHlyceride der Laurinsäure, Palmitinsäure, Stearinsäure, 
ferner Leoithin, Cholesterin, ein ätherisches Öl und Vitamine. Anwendung. Wie andere Hefe· 
präparate gegen Furunkulose und andere Krankheiten, hauptsächlich in Pillen und Tabletten. 

Hefenextrakte finden Verwendung als Speisenwürze, als Ersatz für Fleisch­
extrakt, mit dem sie eine gewisse Ähnlichkeit haben. Man gewinnt die Extrakte 
aus Bierhefe nach zwei Verfahren. 

1. Die durch WllJlchen mit schwacher Natriumcarbonatlösung und Wasser entbitterte Hefe 
wird mit Dampf erhitzt, so daß die Zellen platzen und der Saft austreten kann. Der so gewonnene 
wässerige Auszug wird filtriert und unter vermindertem Druck eingedampft. 

2. Die entbitterte Hefe wird durch Pressen möglichst vom Wasser befreit, mit 5-10% Koch­
salz verrieben, die verflüssigte Masse mit heißem Wasser verdünnt, 2 Stunden gekocht, die Flüs­
sigkeit abgepreßt, filtriert und eingedampft.' 

Die Hefenextrakte des Handels bilden braune extraktartige körnige Massen, 
deren Geruch und Geschmack an Fleischextrakt erinnert. 

In den Handel kommen Hefenextrakte unter verschiedenen Namen, z. B. 
Carnos, Cenovisextrakt, Obron, Ovos, Sitogen, Vitox, Wuk. 

Extractum Faecis Germ. 6 s. Bd. II S. 1323. 
Bios (SOO. ANONYME LA BIOS, Belgien) wird aus Hefe duroh künstliche Verdauung (mit 

Pepsin) gewonnen und enthält die Eiweißstoffe der Hefe in Form von Albumosen und Peptonen. 
In trockener Form wird es als Eurystase (Eurostose?) bezeichnet. Es wird wie Fleisch­

pepton als Nährmittel angewandt. 
Carnos ist ein Nährextrakt aus Hefe, das mit Salz und Gewürz versetzt ist. 
Cenovisextrakt wird zusammen mit Cenovis-Trockenhele auch als vorzügliche Grund 

masse für Pillenmassen empfohlen. 
Hager, Handbuch. I. 78 
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Fagus. 
Fagus silvatica L. Fagaceae. Buche. Rotbuche. Beech. Retre. 
Heimisch im größten Teile Europas nnd im westlichen Asien. 

Die Früchte, Bucheckern, sind dreikantige Schließfrüchte, zu zweien von der Cupula 
ganz umschlossen, die bei der Reife aufreißt, um die Früchte zu entlassen. Die Frucht ist bis 
18 mm lang, bis 10 mm breit, außen glänzend braun. In der Fruchtschale unter der Epidermis 
mehrere Lagen stark verdickter Steinzellen, im darauf folgenden Parenchym reichlich Oxalat­
drusen. Der Samenschale fehlen kennzeichnende Elemente, sie umschließt innerhalb eines dünnen 
Endosperms den Embryo mit breiten, mehrfach gefalteten Kotyledonen. Der letztere enthält 01, 
Oxalat in Drusen, Aleuron und kleinkörnige Stärke (die Körnchen bis 5 ft). Die Früchte geben 
67% Kerne, letztere dienen zur Gewinnung des fetten Oles. 

Bestandteile. Die ungeschälten Früchte enthalten: Wasser etwa 5 % , stickstoffhai· 
tige Stoffe etwa 14 % , Rohfett etwa 23 %' stickstofffreie Extraktstoffe etwa 15 % , 
Rohfaser etwa 22 %' Asche etwa 3,5 °/0' Durch Pressen erhält man aus den Früchten etwa 
12-17 % fettes 01. 

Oleum Fagi silvaticae. Bucbcckernöl.. Beech Oil. Huile des fruits du betre. Das 
durch Pressen aus den Bucheckern gewonnene fette 01. 

Eigenschaften. Das 01 ist hellgelb, geruchlos von mildem Geschmack. Spez. Gew. 
0,920-0,922, Erstp. - 17,5°, Smp. der Fettsäuren 240, Erstp. der Fettsäuren 17 0, HEHNERsche 
Zahl 95, Jodzahl 104, V.-Z. 196. Es besteht in der Hauptmenge aus Olein. 

Anwendung. Als Speiseöl und Brennöl. Die Preßkuchen dienen als Viehfutter. Sie 
sollen bei Pferden giftig wirken können. 

Oleum Fagi empyreumaticum siehe unter Pix Bd. II S. 479. 

Faham. 
Angraecum fragrans Du PETIT-TnouARs. Orchidaceae-Sarcantheae. Eine 
auf den Inseln Mauritius und Reunion heimische, auf den Bäumen wachsende 
Pflanze. 

Folia Faham. Fabamtee. Orchid Tea. The de l'isle Bourbon (de Mada­

gascar). Folia Angraeci. Bourbontee. Orchideentee. 
Die Blätter bräunlich.grün oder hellbraun, lineal.bandförmig, bis 12 cm lang, bis 14 mm 

breit, ganzrandig. an der Spitze ungleichhälftig zweilappig ausgerandet, dünn, zähe, biegsam, 
kahl, parallelnervig, mit unterseits stark hervottretenden Mittel- und zahlreichen feinen, dicht 
genäherten Seitennerven. Geruch angenehm tonkaähnlich, Geschmack gewürzhaft, zugleich 
bitter. 

Mi k r 0 S k 0 pis c h e s Bi I d. Nur in der unteren Epidermis Spaltöffnungen. In vielen 
Epidermiszellen neben einer braunen, körnigen Masse und farblosen Oltropfen einzelne oder zahl. 
reiche Einzelkristalle von Kalkoxalat. Auf beiden Blattseiten in trichterförmigen Vertiefungen 
kleine Drüsen, von denen meist nur die Stielzelle nach Behandlung mit Kalilauge nachgewiesen 
werden kann. Unter der Epidermis ein Hypoderm aus großen, axial gestreckten derbwandigen 
Zellen. Der Hauptnerv an der Oberseite des Blattes stärker entwickelt als an der Unterseite. 
Im Mesophyll Raphidenzellen, einzelne sklerenchymatische Zellen, Zellen mit braungelbem Inhalt 
und zarte Gefäßbündel. 

Bestandteile. Cumarin, 0- Oxyzimtsäure (0 .Cumarinsäure, Phenol propenyl. 
säure) etwa 6-70/0 Asche. 

Anwendung. Gegen Schwindsucht, als Ersatz des chinesischen l'ees. Auch zu Zigarren 
mit einem Deckblatt aus Tabak. 

Farfara. 
Tussilago farfara L., Compositae-Tubuliflorae-Senecioneae. Huf­
lattich. Heimisch in Europa, Nordafrika und dem gemäßigten Asien, im östlichen 
Nordamerika eingebürgert. Kraut mit tief in die Erde gehendem, mehrköpfigem, 
.ä..usläufer treibendem Rhizom. Im ersten Frühjahr erscheinen die nur mit Schuppen. 
blättern besetzten Blütentriebe, nach der Blütezeit die Laubblätter. 
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Flores Farfarae. Huflattichbliiten. Coltsfoot Flowers. Fleurs de tussilage 
(de pas d'ane). Flores Tussilaginis. Ackerlattichblüten. Brustlattichblüten. Feld 
lattichblüten. 

Die Köpfchen etwa 11/2 cm lang, 2 cm breit, die Blüten von goldgelber Farbe, der Hüll. 
kelch grünlich, weißlich spinnewebig behaart, zylindrisch, aus zwei Reihen angedrückter Blättchen 
bestehend. Blütenboden ohne Spreublätter. Weibliche Randblüten in mehreren Reihen, schmal 
zungenförmig; die zwitterigen Scheibenblüten röhrig, fünfzähnig. Griffeläste halb.walzenförmig, 
stumpf. 

Anwendung. Wie Folia Farfarae. 

Folia Farfarae. Huflattichblätter. Coltsfoot Leaves. Feuilles de 
tussilage (de pas d'ane). Folia (Herba) Tussilaginis. Huflattich. 
Brandla ttich . Brustlattich. Eselshufblätter . Feldlattich . Lehmblätter . 
Sandkraut. 

Die Blätter werden im Mai und Juni gesammelt und möglichst schnell an 
der Sonne oder in warmer Luft getrocknet. 5 T. frische Blätter geben 1 T. trockne. 

Die bis handgroßen Blätter sind langgestielt, herzförmig.rundlich, winkelig. 
gezähnt, die Zähne rotbraun, knorvelig. Das Blatt ist von einem Mittelnerven 
durchzogen, die ersten Sekundärnerven gehen am Grunde des Blattes ab, so daß 
die Nervatur handförmig erscheint. Die Sekundärnerven endigen in den Haupt. 
zähnen des Blattrandes, ihre Zweige in den kleineren Zähnen. Oberseits sind die 
Blätter kahl, unterseits, wenigstens in der Jugend, filzig. Ohne besonderen Geruch, 
von schleimigem, etwas bitterlich herbem Geschmack. 

Mikroskopisches Bild. Die Epidermiszellen der Oberseite wenig buchtig, die der 
Unterseite stark buchtig, Spaltöffnungen beiderseits, unten zahlreicher. Die Haare der Blatt· 
unterseite aus einer Anzahl kürzerer, etwas angeschwollener Zellen, an die sich eine dünnere, 
am Grunde ebenfalls angeschwollene, außerordentlich lange Endzelle anschließt. Unter der Ober. 
seite drei Reihen kurzer Palisaden, das Schwammparenchym außerordentlich locker, so daß weite 
Mascheu entstehen, die von schmalen Parenchym~treifen gebildet werden. Diese Maschen treten 
auf mit Chloralhydrat durchsichtig gemachten Stückchen des Blattes von der Unterseite sehr deut. 
lich hervor. Der Blattstiel ist im Querschnitt langgezogen herzförmig, mit meist 13 Gefäßbündeln, 
unter der Epidermis mit sehr stark ausgeprägtem Collenchym, bei dem besonders die '1'angential· 
wände erheblich verdickt sind. 

Pulver. Stücke der Epidermis, Spaltöffnungen in beiden Blattflächen; reichlich mehr· 
zellige peitschenförmige Filzhaare von der Blattunterseite, die 3-6 untersten Zellen kurz, weit, 
etwas angeschwollen, die oberste Zelle dickwandiger, lang, hin und her gebogen. Stücke des 
Mesophyllgewebes mit 3 Reihen Palisadenzellen an der Blattoberseite und großen, mehr oder 
weniger regelmäßigen, wabenartigen Luftkammern im unteren lockeren Blattparenchym. 

Verwechslungen und Verfälschungen. Die Blätter von Petasites officinalis 
MOENCH haben bis 60 cm im Durchmesser, sie sind kaum eckig, unterseits wollig, die von Pet a si t e s 
tomentosus D. C. fast dreieckig.herzförmig, unterseits schneeweiß.filzig, Lappen des Grundes 
vorne verbreitert, einwärts gf'krümmt, die von Petasites niveus BAUMGARTEN sind ähn· 
lieh, aber die Lappen des Grundes auseinandertretend. Alle sind den Huflattichblättern ähnlich 
gebaut, doch haben Rie nur eine Palisadenschicht. 

Die Blätter der Kletten, Lappa officinalis ALLIONI und Lappa tomentosa LINK, 
sind oval herzförmig, zugespitzt, klein gezähnt, mit stark auf der Unterseite hervortretenden 
Nerven. 

Bestandteile. Spuren ätherisches 01, Schleim, ein glykosidischer Bitterstoff zu 
etwa 2,5%' ein kautschukartiger Stoff, Gallussäure, Dextrin, Eiweißstoffe, ein 
ein. und ein zweiwertiges Phytosterol (= Faradiol), etwa 17 % Asche. 

Anwendung. Als Tee bei Katarrhen der Atmungsorgane. 
Species Hispanicae. 

Thea Hispanica. Spanischer Tee 
Käutertee. 

Florum TiJiae 
Foliorum Farfarae 
FoJiorum MilJefolii 
Foliorum Menth. plp. 
Herhae Veronicae 
Rhizomat. Graminis ää 85,0 
Fructus Ceratoniae 
Hordei perlati ää 80,0 
Herbae Violae tricolor. 

]'lorum Rhoeados 
Rhizom. Polypodii 
Rhizom. Calami 
Ligni Sassafras 
Fructuum Foeniculi 
Fructuum Anisi 
Passular. major. 
Folior. Rosmarini 
Folior. Lauri 
Florum Primulae 
Florum Cyani 
Rhizomat. Iridls 

ää 50,0 

ää 30,0 

ää 1Q.0. 

78* 
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Npecles majales. 
Maikurtee. 

Specier. Hispanic. 500,0 
Natrii sulfurie. in eryst. parv. 60,0 
Florum Verbasei 
Florum Rhoead08 ää 25,0. 

}'eL 

Carrageen 
Fruet. Foenieuli 
Fo!. Menthae pipe 
Herb. Thymi galle 
Herb. Polygalae 

äli. 10,0 
5,0 
2,5 
2,0 
0,5. 

Thea Helvetiea. Spee1es peetorales KNEIPP. Species vulnerariae. Especes 
Folior~!"E}~~~a:.:::stentee, vulneraires (Gall.). Thtl suisse. 
Foliorum Urticae 20,0 Florum Arnicae 
Herbae Equiseti ää 10,0 Florum Gnaphalil diolei 
Fruct. Foenieuli Florum Tussilaginis 
Fruet. Juniperi Herbae Absinthii 

Betonicae Folior. Plantaginis Calaminth. offie. 
it~~: ~ill::e arbor. ää 5,0 Chamaedryos 
Semin. Foenu Hyssopi 
Flor. Verbasei ää 2,5. Heder. terrestr. Origanl 

Spacle. Pulmonarlae (Säehs.Kr.-V.u.F.M.Germ.). Vincae pervinc. 
Lungenkräutertee. Dapulmontee. Rosmarini 

Herb. Galeopsld. grandln. Saniculae 
Fo!. Farfarae Scolopendrli 
Rad. Liquiritiae ää 20,0 Scordii 
Fol. Rubi fruticosi Thyml 
Flor. Malv. silvestris Veronicae ää part. aeq. 

BOCKs Peetoral, Hustenpastillen, enthalten nach Angabe des Fabrikanten: Huflatticb, 
Süßholz, Isländ. Moos, Röm. Kamillen, Sternanis, Veilchenwurzel, Eibisch, SchBfgarbe, Klatsch­
rose als Auszug, mit Malzextrakt, Salmiak, Traganth, Zucker, Vanille und Rosenöl zu Pastillen 
geformt. 

HABERLANDs Alpenkräutertee, ein Blutreinigungsmittel, besteht aus Eibischwurzel, 
Süßholz, Sanna, Guajakholz, Sassafras, Ringelblumen, Klatschrosen, Schlehen- und Schafgarben­
blüten, Waldmeister und Huflattich. 

Harzer Gebirgstee, von PAUL HElDER. Eine Mischung von Schafgarbe, Lavendel, Schleh. 
dornblüten, Sassafras, 8enna, Pfefferminze, Huflattich, Süßholz. 

Lippspringer Tee. Huflattich, Isländ. Moos, Eibisch-, Alant-, Süßholzwurzel, Wasser. 
fenchel, Schafgarbe je 20,0, Klatschrosen, Malvenblumen, Wollblumen je 10,0. 

Fel. 
Fel, Galle, Bile, ist ein Gemenge des Sekretes der Leberzellen mit Schleim, der von den 
Drüsen der Gallengänge und von der Schleimhaut der Gallenblase abgesondert wird. Das Sekret 
der Leber, die Lebergalle, ist dünnflüssig und klar, die in der Gallenblase angesammelte Galle 
ist mehr dickflüssig und infolge Beimengung von Zellen, Pigmentkalk und derg!. trübe. Thera­
peutische Verwendung findet nur die Rindergalle. 

Fel Tauri. Rindergalle. Ochsengalle. Ox Bile. Oxgall. Bile de 
boeuf. Fel Bovis. 

Die frisohe, aus der Gallenblase frisoh gesohlachteter Rinder entnommene und durchgeseihte 
Galle. 

Eigenschaften und Erkennung. Bräuillichgrüne oder dunkelgrüne, schleimig-dickliche, 
eigentümlich, aber nicht widerlich oder faulig riechende Flüssigkeit von sehr bitterem, unangeneh­
mem Geschmack, von neutraler oder schwach alkalischer Reaktion. Mit Wasser geschüttelt, 
schäumt sie seifenartig. Spez. Gew. (150) = 1,018-1,028. Löst man eine sehr kleine Menge Galle 
in einem Porzellanschälchen in wenig konz. Schwefelsäure und erwärmt nicht über 700 oder mischt 
man ein wenig gallensäurehaltige Flüssigkeit mit konz. Schwefelsäure, wobei die Temperatur 
nicht über 70° steigen darf, und fügt .dann unter Umrühren Init einem Glasstab einen Tropfen 
Zuckersirup hinzu, BO erhält man eine prachtvoll rote Flüssigkeit, deren Farbe im Verlaufe eines 
Tages mehr blau violett wird. Die rote Flüssigkeit zeigt vor dem Spektroskop zwei Absorptions. 
streifen, den einen bei F und den anderen zwischen D und E, neben E (PETTENKOFERs Gallen­
säure-Rea.ktion). Nach MYLIUS und UDRANSKY kann man die Reaktion auch mit O,l % iger 
Furfurollösung ausführen: zu 1 ccm alkoholiscber.Gallenlösung setzt man 1 Tr. 0,1 O/oige Furfurol­
lösung und 1 ccm konz. Schwefelsäure und kühlt, wenn nötig, etwas ab. 

Bestandteile. Die Galle entbäl~ 8-10% Trockensubstanz, bestehend aus: Gallen. 
säuren (Glykocholsäure, C2sH,aNOs, und Taurocholsäure, C2sHu NS07), an Kalium und 
Natrium gebunden, Gallenfarbstoffe (Bilirubin, Biliverdin), kleine Mengen Lecithin, 
Cholesterin, Seifen, Neutralfette, Harnstoff und Mineralstoffe [NaCl, Ca3(PO,la, 
Mga(PO,). und FePO,]. Die gallensauren Alkalisalze sind löslich in Wasser und Alkohol, un­
löslich in Ather. Die alkoh6lische Lösung der Salze wird durch Ather gefällt, diese Fällungen können 
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auch kristallisiert erhalten werden (I'LATTNERS kristallisierte Ualle), durch Fällung mit 
Alkohol kann man die Schleimstoffe, durch Extraktion mit Ather das Fett, Cholesterin und 
verwandte Stoffe, durch Digestion mit Tierkohle die Farbstoffe entfernen. 

Anwendung. Die frische Rindergalle wird löffelweise hypochondrischenHämorrhoidariern 
gegeben. Technisch wird sie zur Herstellung von Gallseüe verwendet. 

Aufbewahrung. ll'rische Galle läßt sich höchstens '1-2 Tage im Eisschrank aufbewahren. 
Ein Zusatz von 3% Atherweingeist oder 1.% Ather macht sie etwas länger haltbar. 

Fel Tauri inspissatum. Eingedickte Ochsengalle. Extractum 
animale amarum. - Ergiinib. und Nederl.: Erwärmte und durch Leinwand geseihte, 
frische Ochsengalle dampft man sofort im Dampfbad in einer Porzellansohale ohne umzu· 
rühren zur Konsistenz eines dicken Extraktes ein. Ausbeute 11-13%, Ein grünlich.braunes, 
in Wasser etwas trübe lösliches, erst süßlich, dann bitter schmeckendes Extrakt. In der Volks­
medizin äußerlich als Wurmmittel angewandt. - Extrait de fiel de boeuf. GaU. 1884: 
Frisohe Ochsengalle wird durch ein Wolltuch koliert und die kolierte Flüssigkeit im Wasser· 
bad zum trocknen Extrakt eingedampft. 

Fel Tauri depuratum siccum. Gereinigte trockne Ochsengalle. 
Natrium choleinicum. Extractum Fellis taurini. - Ergiinib. 
Gleiche Volume frischer Ochsengalle und Weingeist werden unter Schütteln gemischt und 
2 Tage beiseite gestellt, filtriert, hierauf von dem Filtrat der Weingeist durch Destillation im 
Wasserbad abgezogen und der Rückstand unter häufigem Umschütteln mit so viel feuchter, 
durch Salzsäure gereinigter Tierkohle (s. S. 816) nach und nach versetzt, bis eine filtrierte Probe 
nur noch schwach gelb gefärbt erscheint. Alsdann filtriert man und dampft zu einem trocknen 
Extrakt ein. Ausbeute etwa 6,5 % , - Porlug.: 1000 T. Ochsengalle :werden 24 Stunden mit 
1000 T. Weingeist (90%) maceriert. Dann destilliert man 2/3 des Weingeists ab, fügt dem Rest 
100 T. Kohlepulver zu, läßt wiederum 24 Stunden stehen, filtriert und dampft zur Trockne ein. 

Ein gelhlichweißes, erst süßlich, dann bitter schmeckendes, hygroskopisohes Pulver, in 
Wasser und verdünntem Weingeist klar löslich. 100 T. sollen 12-14 T. weiße Asche von alkalischer 
Reaktion geben. Die Bestandteile der trockenen reinen Galle sind vorwiegend Taurocholsäure, 
Glykocholsäure, hauptsächlich an Natrium, teils auch an Kalium gebunden, dann Cholin, Glycerin. 
phosphorsäure, etwas fleischmilchsaure Salze. Die gereinigte trockne Galle ersetzt das sog. (un. 
reine) choleinsaure Natrium, Natrium choleinicum. 

Erkennungsreaktion: Versetzt man die wässerige Lösung, die beim Schütteln stark 
schäumt, mit etwas Zucker und dann allmählich vorsichtig mit konz. Schwefelsäure, so wird 
sie dunkelpurpurrot gefärbt (PETTENKoFERsche Gallenprobe) und gibt dann mit viel Wasser ver· 
dünnt eine trübe zimtfarbene Flüssigkeit. 

Anwendung. Man gibt die trockene gereinigte Ochsengalle ZU 0,3-0,5-1,0 mehrmals 
täglich in Pillen bei Verdauungsschwäche, chronischen Ma,genkatalThen, zur Anregung der Gallen. 
sekretion, bei Störungen der Leberfunktionen, chronischen Le.ber. und Milzanschwellungen, Diabetes 
mellitus usw. Außerlich hat man sie als Streupulver auf Wunden gebraucht. 

G1ycerltum fellia bovl8. 
(New·Yorker Vorsehr.) 

FelIis tauri inspiss. 100,0 g 
G1ycerini 70,0 " 
Acidi salicylici 1,0 " 
Aquae destilI. q. s. ad 200 ccrn. 

D. S. 30-40 Ccm mit Seifenwasser zum Klystier. 

Llnlmentum Sanctae Marlae. 
St. Marienbalsam. Unguentum RONCALL. 

Fellis Tauri recentis 100,0 
SaUs cuUnaris 20,0 
Olei Papa veris 10,0. 

Zum Einreiben (bel Verhärtungen und Anschwel· 
lungen, besonders der Brüste). 

Pllulae aperlentea CLAY. 
Fellia taurini inspissati 10,0 
Olei Carvi gtts. XII 
Magnesii carbonlcl q. s. 

Fiant pilulae 50. 
Tä!(lich dreimal drei Pillen (bei Verstopfung aus 

mangelnder Galienabson®rung). 

Pllulae aperlentea HUFELAND. 
Feliis Tauri inspissati 
Extracti Taraxaci 
Saponis medicati 
Rhizomatis Rhei ää 5,0. 

Fiant pilulae 150. 
Cortice Cinnamomi Casslae pulverato consper' 

gantur. Täglich dreimal 5-10 Pillen. 

Pllulll.e resolvpntes WEICKARD. 
Fellis taurini depurati sicci 10,0 
Extracti Gentianae 
Extracti Centaurii minoris 
Rhizomatis Rhei ää 5,0 
Radicis Gentianae q. s. 

Fiant pilulae 150. 
Täglich dreimal 4-8 Pillen (bel Hypochondrie). 

Unguentum vermifugum. 
Alo~s pulveratae 5,0 

. Fellis Tauri inspissatl 7,5 
Glycerini 
Spiritus Vinl ää gtts. XV 
Unguentl Rosrnarini compositi 25,0. 

Täglich dreimal die Nabelgegend einzureiben. 

Gereinigte Ochsengalle für Buchdruckereien (nach HILDEBRAND): In 1 l gekocht(l~ 
und abgesohäumter Galle löst man 40-50 g fein gepulverten Alaun, füllt sie dann in eine große 
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Flasche und verkorkt diese luftdicht. In einem zweiten Liter gekochter und abgeschäumter 
Galle werden 40-50 g Kochsalz aufgelöst und diese ebenfalls in eine ]'lasche gefüllt und gut 
verkorkt. Beide Lösungen überläßt man nun etwa 3 Monate der Ruhe. Nach dieser Zeit haben 
sich darin Niederschläge gebildet, und die überstehende Flüssigkeit ist völlig klar. Beide Flüs, 
sigkeiten werden nun filtriert und gemischt, wobei der gelbe Farbstoff der Ochsengalle gefällt 
und diese als klare, völlig farblose haltbare Flüssigkeit erhalten wird. -

Extractum Fellis bovis. Extract of Oxgall. - Amer.: 800 gRindergalle werden 
unter Umrühren langsam mit 1000 ecm Weingeist (92,3 Gew •. % ) versetzt und die klare 
Flüssigkeit nach 2 Tagen abgegossen. Der Bodensatz wird mit 500 ccm Weingeist ausgewaschen 
und die gemischten weingeistigen Flüssigkeiten durch noohmaliges Absetzenlassen filtriert. 
Vom Filtrat wird der Weingeist abdestilliert und der Rüokstand bei 75-80° zum dioken 
Extrakt eingedampft. Auf Glasplatten wird das Extrakt bei nicht über 70° I!orgfältig ge· 
trooknet, dann gepulvert und mit bei 100 ° getrockneter Stärke auf 100 g gebracht, gemisoht 
und durchgesiebt. 

Natrium glycocholicum, GJycocbolsaures Natrium, Natriumglyeoeholat, 
CZ6H42~06Na, ist ein Bestandteil der Galle und wird aus der Rindergalle gewonnen. Gelbliches 
Pulver, löslich in Wasser und Weingeist. 

Anwendung. Als Cholagogum zu 0,~,3 g täglich. 

Strontium cholicum, cholsaures Strontium, (C24Hs90,)zSr+ lOHzO. 
Darstellung. Nach D.R.P. 254530 durch Neutralisation von Cholsäure mit Stron· 

tiumhydroxyd. 
Eigenschaften. Farblose, sehr feine Kristalle, in etwa 120 T. kochendem Wasser lö~lich. 

Die wässerige Lösung reagiert neutra.l und schmeckt bitter. In organischen Lösungsmitteln ist 
es unlöslich. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Als Gallensteinmittel. Es bildet den Hauptbestsndteil des Ago bilins. 

Agobilin (GEHE u. Co., Dresden) kommt in Tabletten in den Handel, von dem jede nach R. 
WERNER und H. RUNNE O,088g cholsaures Strontium, O,032g StrontiumsaJicylat und 
O,04g Phenolphthalein enthält. Anwendung. Bei Gallenerkrankungen. 

Amiral (HOOCK u. Co., Hamburg) ist ein Präparat aus Rindergalle, das als Entfettungsmittel 
äußerlich angewaudt wird. 

Degalol (J. D. RIEDEL, Berlin.Britz) ist eine Verbindung von Dioxycholansäure mit 
Menthol. Farbloses kristallinisches Pulver ohne scharfen Schmelzpunkt. Unlöslich in Wasser 
und verd. Säuren, leicht löslich in alkalihaltigem Wasser und Natriumoarbonatlösung. Geruch 
und Geschmack angenehm, schwach an Menthol erinnernd. 

Anwendung. Bei Erkrankungen der Leber und der Gallenwege, besonders zur Verhütung 
und Behandlung von Gallensteinleiden. Ferner bei Darmerkrankungen. ·3mal täglich 1-2 Ta. 
bletten, bei Anfällen von Gallenkoliken 3mal täglioh 3-4 Tabletten. 

Eubilein (Dr. R. u. 0. WEIL, Frankfurt a. M.) ist ein aus glycocholsäurereicher Galle 
hergestelltes Präparat in Gelatinekapseln, die im Magen unlöslich sind. Anwendung. Als 
Cholagogum. 

Felamin (Chem. Fabr. vorm. SANDOZ, Basel) ist ein Gemisch von Gallenstoffen mH 
Hexamethylentetramin in 'rabletten. Anwendung. Gegen Gallensteine. 

Fellitin (K. Fr. TÖLLNER, Bremen) ist nach besonderem Verfahren behandelte Rindergalle, 
die für sich und in Form einer Seife gegen Frostbeulen angewandt wird. 

o.vogal (J. D. RIEDEL, Berlin.Britz) ist gallensaures Eiweiß. 
Darstellung. Durch Fällung einer Eiweißlösung mit einer Lösung von Rindergalle. 
Eigenschaften. Grünlichgelbes Pulver, unlöslich in Wasser, Äther, Chloroform, Fetten, 

Alkohol entzieht der Verbindung bei längerer Einwirkung kleine Mengen von Gallensäure. Al· 
kalien lösen es unter Spaltung in Eiweiß und Gallensäuren (Glykocholsäure und Taurocholsäure). 

Erkennung und Priifung. Beim gelinden Erwärmen mit einer Mischung von 1 Vol. 
konz. Schwefelsäure und 2 Vol. Wasser gibt es eine purpurrote Färbung. - Beim Erhitzen von 
0,5 g Ovogal mit 1-2 ccm Salzsäure entsteht eine klare grüne Lösung, aus der sich beim Zu· 
satz von 30-40 ccm absolutem Alkohol ein reichlicher flockiger Niederschlag von Eiweiß aus· 
scheidet. - 0,1 g Ovogal sollen ohne Rückstand verbrennen. 
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Anwendung. Bei Darmerkrankungen, besonders aber bei akuten und chronischen Ka· 
tarrhen der Leber und der Gallenwege, und bei Gallensteinen .. Ferner bei Magengeschwüren und 
als Diagnostikum bei Typhusbazillenträgern. Messerspitzen. und teelöffelweise mit Wasser, Tee, 
Kaffee, sauren Fruchtsäften. 

Gallisan-Tabletten enthalten Ovogal, Rhabarber, Hunyadi.Janos·Salz, Anaesthesin, Kakao 
und Zucker. 

Ferrum. 
Ferrum. Eisen. Iron. Fer. Mars. Fe. Atomgew.55,84. 

Das technische Eisen enthält stets Kohlenstoff: Schmiedeeisen 0,1-0,5%, 
Stahl 0,5-2%, Gußeisen 3-5%, öfters auch andere Metalle wie Mangan in 
Spiegeleisen, Chrom, Nickel, Wolfram in verschiedenen Stahls orten. Das 
gewöhnliche Eisen enthält meistens auch kleine Mengen von Schwefeleisen, es 
kann auch Eisenphosphid und Eisensilicid, ferner Arsen, ~upfer und 
Zink enthalten. Zur Darstellung von Eisenverbindungen für pharmazeutische 
Zwecke soll möglichst reines Eisen verwendet werden. Aus sehr reinem Eisen, 
bis zu 99,6%, besteht der Klavierdraht (Ferrum in fitis). Auch der feinste Eisen. 
draht, der sogenannte Blumendraht, ist fast rein. Gewöhnlicher Eisendraht 
und Drahtstifte sind für die Darstellung von Eisenverbindungen rein genug und 
sind bequem anzuwenden; Gußeisen ist hierfür nicht brauchbar. Eisenfeilspäne 
(Ferrum limatum, Limatum ferTi) und Eisendrehspäne sind häufig verunreinigt, 
für viele Zwecke aber auch verwendbar, da die Verunreinigungen meistens nicht 
hinderlich sind. 

Eigenschaften. Reines Eisen ist silberweiß, sehr zähe. Spez. Gew. 7,6-7,8. 
Smp. etwa 1600°. Kohlenstoffbaltiges Eisen ist härter als reines Eisen und leichter 
schmelzbar. Schmiedeeisen Smp. 1400-1500 0, Stahl Smp.1300-1400 0, Gußeisen Smp. 
1100-1200°. An der Luft geglüht verbrennt das Eisen zu Eisenoxyduloxyd, Feaü" 
(Hammerschlag), im reinen Sauerstoff verbrennt es sehr lebhaft mit sehr hellem Feuer· 
schein. In Berührung mit Wasser rostet es; ein Gehalt des Wassers an Säuren, be· 
sonders Salzsäure, auch Kohlendioxyd, beschleunigt das Rosten. Auch Salze, beson­
ders Chloride, z. B. Natriumchlorid und Ammoniumchlorid, beschleunigen das Rosten 
stark. Alkalien, auch Calcium- und Magnesiumoxyd und -hydroxyd verhüten das 
Rosten. 

Erkennung. Das Eisen wird vom Magneten angezogen. In Salzsäure und 
verd. Schwefelsäure löst das Eisen sich unter Wasserstoffentwicklung zu Ferro­
salzen, die mit. Kaliumferricyanidlösung einen blauen Niederschlag (TURNBULLS 

Blau) geben. Bei gewöhnlichem Eisen zeigt der beim Auflösen in Säuren entwickelte 
Wasserstoff einen unangenehmen Geruch durch Beimengung von Kohlenwasser­
stoffen und Schwefelwasserstoff. 

Prüfung. Auf bedenkliche Verunreinigungen, wie Kupfer, Blei, Zink, Arsen 
prüft man das Eisen, besonders die Feil- und Drehspäne, in der unter Ferrum pulve­
ratum angegebenen Weise. 

Das Eisen ist in seinen Verbindungen zweiwertig (Ferroverbindungen 
oder Eisenoxydulverbindungen) und dreiwertig (Ferriverbindungen oder 
Eisenoxyd verbind ungen). 

Ferrosalze entstehen bei Auflösung von Eisen in verd. Säuren, z. B. Ferrochlorid, FeeI!, 
beim Auflösen in Salzsäure, Ferrosulfat, FeSOe, beim Auflösen in verd. Schwefelsäure. Durch 
Oxydationsmittel wie Salpetersäure, Wasserstoffperoxyd,. werden die Ferrosalze bei Gegenwart 
der genügenden Menge Säure in Ferrisalze übel'geführt. Ferrochlorid wird auch durch Chlor in 
J<'errichlorid übe,rgeführt. Die Ferrosalze sind wasserfrei weiß, wasserhaltig und in wässeriger Lösung 
grünlich oder bläulichgrün gefärbt. Ihre Lösungen geben mit Alkalilauge weißes Ferrohydro. 
xyd, das sehr rasch bläulich oder grünlich wird und an der Luft durch Sauerstoffaufnahme bald in 
braunes Ferrihydroxyd übergeht. Durch Schwefelwasserstoff werden Ferrosalze nicht gefällt, 
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wenn die Lösungen Mineralsäuren enthalten. Schwefelammonium fällt schwarzes Ferro. 
sulfid, FeS. Manche organische Säuren, besonders Oxysäuren, auch Zucker, verhindern die 
Fällung durch Alkalibydroxyd. Amm oniak fällt das Eisen nur teilweise als Ferrohydroxyd aus. 
Kaliumferricyanid gibt mit Ferrosalzen einen blauen Niederschlag von TURNBULLS Blau, 
[Fe(CN)e1aFe 8' Ka li u mf err 0 c ya n i d gibt einen weissen Niederschlag von Ferrokaliumferrocya.nid, 
[Fe(CN)JKzFe, das an der Luft durch Sauerstoffaufnahme rasch blau wird. Kaliumrhodanid 
gibt mit Ferrosalzen keine Fällung oder Färbung. 

Die wasserfreien Ferrisalze sind weiß, die wasserhaitigen gelb bis braun. Schwefelwasser· 
s toff bewirkt in den mit Mineralsäuren angesäuerten Ferrisalzlösungen milchige Trübung infolge 
Ausscheidung von Schwefel; gleichzeitig werden die Ferrisalze zu Ferrosalzen reduziert. Sch wefel· 
ammonium fällt aus neutralen wie aus alkalischen Lösungen schwarzes Ferrosulfid, FeS, mit 
freiem Schwefel gemengt. Kalilauge, Na.tronlauge und Ammoniak bewirken die Fällung 
von rotbraunem Ferrihydroxyd, Fe(OH)a; manche organische Säuren (Weinsäure, Citronensäure), 
ebenso Zucker, verhindern, falls sie in hinreichender Menge vorhanden sind, die Fällung. Kalium. 
ferrocyanid bewirkt die Ausscheidung eines blauen Niederschlages von Berlinerblau, 
[Fe(CNe)]aFe" das in Säuren unlöslich ist, durch Alkalihydroxyd unter Abscheidung von Ferri· 
hydroxyd zersetzt wird. Kaliumferricyanid färbt Eisenoxydsalzlösungen dunkler- braun, gibt 
aber keine Fällung. Kaliumrhodanid erzeugt in sa.Uren Eisenoxydsalzlösungen blutrote Färbung 
infolge Bildung von Ferrikaliumrbodanid, das beim Schütteln mit Ather in diesen übergeht. In 
essigsauren Lösungen tritt die blutrote Färbung des Ferrikaliumrhodanids erst auf, nachdem man 

die Lösung mit Salzsäure angesäuert hat, ebenso bei Lösungen, die Oxalsäure, Wein· 
säure, Citronensäure, Phosphorsäure, Arsensäure enthalten. 

Quantitative Bestimmung des Eisens. 
I. Gewichtsanalytisch. Eisenoxydulsalze werden durch Oxydation mit Chlor, 

Brom, Salpetersäure oder Königswasser in Oxydsalze verwandelt. Etwa vorhandene 
Kieselsäure ist vorher abzuscheiden. Die Eisenoxydsalzlösung versetzt man mitAmmo· 
niumchlorid, fügt Ammoniakflüssigkeit im lJberschuß hinzu und erbitzt bis 
nahezu zum Sieden. Man läßt kurze Zeit absetzen, dekantiert durch ein Filter. 
wäscht den Niederschlag vollständig aus, trocknet und glüht bis zum gleichbleiben. 
den Gewicht. Die Menge des gewogenen Eisenoxyds, Fe20a'x 0,6994= metallisches Eisen. 

11. Maßanalytisch. Die maßanalytische Bestimmung des Eisens geschieht ent· 
weder oxydimetrisch durch Kaliumpermanganat oder jodometrisch. 

a) Oxydimetrisch. Versetzt man eine, genügende Mengen freier Schwefelsäure 
enthaltende, Lösung von Ferrosulfat mit Kaliumpermanganat, so wird das Ferrosalz 
zum Ferrisalz oxydiert, und das Kaliumpermanganat so lange entfärbt, wie noch 

Abb. 258. Ferrosalz vorhanden ist. Sobald alles Ferrosalz oxydiert ist, bleibt die rote Färbung 
des Kaliumpermanganats bestehen. Voraussetzung ist demnach, daß bei dieser 

Bestimmung das Eisen als Oxydulverbindung zugegen ist. Ist dies nicht der Fall, liegt 
z. B. metallisches Eisen vor, so ist dieses durch Auflösen in verd. Schwefelsäure in das Oxy. 
dulsalz überzuführen. Um während der Auflösung die Luft abzuhalten, verschließt ma.n das 
Kölbchen mit einem BUNSENven til (Gummischlauch mit einem Schlitz und Glasstabver· 
schluß, Abb. 258). 

Enthält die Ferrosalzlösung eine gen ügende Menge freier Schwefelsäure, so ist sie vor 
der Oxydation hinreichend lange geschützt. 

Liegt eine Ferrisalzlösung vor, so dampft man diese (falls nicht nur Ferrisulfat vorhan· 
den), mit einem lJberschuß von Schwefelsäure ein, um flüchtige Säuren zu verjagen. Man löst den 
Rückstand in Wasser, fügt noch etwas Schwefelsäure hinzu, trägt einige Stücke (Stangen) eisen· 
freies Zink ein und erwärmt im Wasserbad unter gelegentlichem Umschwenken so lange, bis eine 
mit einem Platindraht auf eine Porzellanplatte gesetzte Probe durch Kaliumrhodanidlösung nicht 
mehr gerötet wird. Dann gießt man die Lösung vom Zink ab, spült 1-2 mal mit ausgekochtem 
Wasser nach und titriert ohne Verzug. 

Die Ausführung der Titrierung erfolgt -in der Weise, daß man über einer weißen Unterlage 
(Filtrierpapier) zu der in einem Kolben befindlichen Lösung unter Umschwenken so lange Kalium. 
permanganatlösung zufließen läßt, bis die Flüssigkeit eben eine bleibende schwach rote Färbung 
zeigt. 

Nach der Gleichung: 
10 FeSO, + 2 KMnO,+ 8 H 2SO, = 5 Fea(SO,)s+2 MnSO, + K.SO, + 8 HaO 

entsprechen 316 g KMnO, = 558,4 g Fe, und 1 ccm l/to·n.Kaliumpermanganatlösung 
(3,16 mg KMnO,) = 5,584 mg Fe. 

b) Jodometrisoh. Ferrisalze machen aus Jodwasserstoff Jod frei: FeCla + HJ = 
FeCl2 + HCI +J, wobei sie in Ferrosalze übergehen. 

Ferrosalze müssen vorher in Ferrisalze übergeführt werden, mit Hilfe von Kalium. 
permanganatlösung (0,5: 100), die man bis zur Rotfärbung zusetzt. Der ll"berschuß an Kalium. 
permanganat wird durch Zusatz von einigen cg Weinsäure wieder beseitigt. Abwesend sein 
müssen Substanzen, die Jod aus Kaliumjodid in Freiheit setzen, z. B. freies Chlor, Salpetersäure, 
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Jodsäure. Die Lösung soll Salzsäure oder Schwefelsäure enthalten; Salpetersäure wird durch 
Eindampfen mit Schwefelsäure verjagt. 

Man bringt die FerrisalzlÖBnng, die etwa 0,1-0,2 g Fe enthalten kann, in eine Flasohe 
mi t gu t schließendem Glasstopfen, setzt, wenn nötig, noch etwas Salzsäure zu und etwa 3 g Kali um -
jodid. Das Glas wird geschlossen, der Inhalt vorsichtig gemischt, so daß der Stopfen nicht be­
netzt wird und nun 1 Stunde unter Lichtabschluss stehen gelassen. Dann titriert man mit l/Jo-n. 
Natriumthiosulfatlösung, wobei man gegen Ende der Titration etwa 10 ccm Stärkelösung zusetzt. 
Nach der Gleichung FeCls + HJ = I<'eCl, + HCI + J entspricht 1 ccm 1/ lo-n-N atriumthiosulfat­
lösung (= 12,692 mg J) 5,584 mg Fe. 

Sehr kleine Mengen von Eisen, z. B. in der Milch, im Blut, im Harn und 
in den Faeces (bei Stoffwechselversuchen), kann man jodometrisch auf folgende Weise be­
stimmen: 10-100 ccm der Flüssigkeiten oder 4-5 g Faeces werden mit konz. Schwefelsäure unter 
Zusatz von Salpetersäure bis zur Zerstörung der organischen Substanzen erhitzt (Abzug!), was 
etwa 20-30 Minuten in Anspruch nimmt. Den noch freie Schwefelsäure enthaltenden Rückstand 
nimmt man mit Wasser auf; die saure Flüssigkeit wird mit' Ammoniak neutralisiert und mit 
Schwefelsäure schwach angesäuert. Dann wird das Eisen durch eine Anreibung von &inkoxyd 
im geringen D'berschuß als Hydroxyd gefällt und mit dem Zinkoxyd abfiltriert. Der Niederschlag 
wird ausgewaschen, dann in Salzsäure gelöst, die Lösung mit Kaliumjodid im 1lberschuss ver­
setzt, im geschlossenen Glasstöpselgefäß auf 70-800 erwärmt, und das durch die Ferriverbindung 
in Freiheit gesetzte Jod mit l/aoo-n-Natriumthiosulfatlösung titriert (nach A. NEUMANN). 

Bestimmung von Eisen in Eisenerzen. 
1. Oxydimetrisch mit Kaliumdichromat (Tüpfel verfahren). Erforderliche 

Lösungen: 1. Kaliumdichromatlösung; 4,392 g reines Kaliumdichromat (s. S. 1006) werden 
in Wasser zu 1000 ccm gelöst. 1 ccm der Lösung = 5 mg Fe. 

2. Zinnchlorürlösung; 60 g krist. Zinnchlorür, SnCl2 + 2H20, löst man mit Hilfe von 
30 g konz. Salzsäure in Wasser zu etwa 1000 ccm. 

3. Quecksilberchloridlösung; 10 g Quecksilberchlorid + 190 g Wasser. 
Ausführung der Bestimmung: 10 g des sehr fein gepulverten Eisenerzes erhitzt man 

in einer Porzellanschale auf dem Wasserbad mit 100 g Salzsäure (25%) und 10 g Salpetersäure 
(spez. Gew. 1,4) und dampft unter bisweiligem Umrühren bis fast zur '.!,'rookene ein; das freie 
Chlor muß vollständig entfernt sein. Den Rückstand übergießt man mit 200-300 ccm heißem 
Wasser und 10 g Salzsäure (25 % ), erhitzt noch einige Zeit und spült die Lösung mit dem Rück­
atand in einen Il-Meßkolben, füllt nach dem Abkühlen mit Wasser bis zur Marke auf, mischt 
durch und filtriert in eine trockene Flasche.' Dann gibt man 100 ccm der Eisenlösung (= 1 g 
Erz) in einen 300 ccm-Erlenmeyerkolbenl erhitzt zum Sieden und läßt von der Zinnchlorürlösung 
aus einer Bürette vorsichtig soviel zufließen, bis die gelbe Färbung verschwunden ist, wartet 
2 Minuten und gibt dann noch 2 Tropfen Zinnchlorürlösung hinzu. Man kühlt dann die Lösung 
durch Einstellen in eine Schale mit kaUem Wasser auf 15-20 0 ab. Inzwischen wäscht man etwa 
0,2 g Kaliumferricyanid (möglichst große Kristalle) dreimal mit wenig Wasser ab, löst sie dann 
in etwa 200 g Wasser auf; diese Lösung ist jedesmal frisch zu bereiten. Von dieser Lösung gibt 
man in jede Öffnung einer Titrierplatte 1-2 Tropfen. 

Vortitration: Hat sich die Eisenlösung abgekühlt, so fügt man 20 ccm (Meßzylinder) 
der Quecksilberchloridlösung hinzu - es darf dadurch nur eine schwache wolkige Trübung, kein 
starker Niederschlag von Quecksilberchlorür entstehen. Dann titriert man sofort mit der Di­
chromatlösung. In dem Verbrauch an Zinnchlorürlösung hat man einen ungeiähren Anhalt für 
den Verbrauch an Dichromatlösung, da 5 ccm der Zinnchlorürlösung 20-25 ccm Dichromat­
lösung entsprechen. Hat man also z. B. 7 cc~ Zinnchlorürlösung verbraucht, so läßt man 28 ccm 
Dichromatlösung auf einmal zulaufen, schwenkt um und gibt mit einem Glasstab einen Tropfen 
zu einem Tropfen Kaliumferricyanidlösung; tritt noch eine Blaufärbung ein, so läßt man weiter 
1 ccm Dichromatlösung zulaufen, tüpfelt wieder, so von ccm zu ccm fortfahrend, bis _ Stelle 
der Blau- oder gegen Ende der Reaktion Blaugrünfärbung die Gelbrotfärbung des Ferroferri­
cyanids auftritt. Beispiel: Bei 28, 29, 30 ccm Dichromatlösung noch Blaufärbung, bei 31 CCID 

Gelbrotfärbung. 
Genaue Titration (nach dem vorher angenommenen Ergebnis): 100 ccm der Eisen­

lösung versetzt man genau wie vorher mit Zinnchlorür- und Quecksilberchloridlösung, läßt dann 
zunächst 30 cem Dichromatlösung zulaufen, dann bis 30,2, 30,4, 30,6 ccm; bei 30,4 noch Blau­
grünfärbung, bei 30,6 Gelbrotfärbung; dann nimmt man das "Mittel zwischen den zwei letzten 
Werten, hier 30,5. 1 eem der Dichromatlösung zeigt 5 mg Fe an, 30,5 also 0,1525'g Fe in 1 g 
Erz = 15,25%. 

H. J odometrisches Verfahren. Zu 100 ccm der wie unter I hergestellten Eisenlösung, 
die man in eine Glasstopfenflasche von 300 ecm gibt, fügt man 2-3 g Kaliumjodid und etwa 
5 ccm konz. Salzsäure und läßt verschlossen eine Stunde lang stehen. Dann titriert man mit 
l/lo-n-Natriumthiosulfatlösung, bis die Lösung eine gelbbraune Farbe angenommen hat, fügt 
etwa 10 ccm Stärkelösung hinzu und titriert weiter, bis die Lösung farblos geworden ist. 1 ecID 

l/lo-n-Natriumthiosulfatlösung entspricht 5,585 mg Fe. Sind z. B. 27,3 ccm l/Io-n-Natrium-
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thiosulfatlösung gebraucht, so enthält 1 g Erz 27,3 X 5,585 mg = 0,1525 g Fe = 15,2.3%. Beide 
\'erfahren geben genau übereinstimmende Werte. 

Bestimmung von Mangan in Eisenerzen. 
500 ccm (Meßkolben) der nach I hergestellten Lösung des Erzes (= 5 g Erz) dampft man 

in einer Schale nach Zusatz von etwa 20 ccm konz. Schwefelsäure ein und dampft den Überschuß 
der Säure ab. Den Rückstand befeuchtet man mit Salpetersäure und erwärmt mit Wasser bis 
alles gelöst ist. Dann neutralisiert man den größten Teil der Säure mit Natronlauge, spült die 
Lösung in einen Litermeßkolben, fügt so lange mit Wasser angeriebenes Zinkoxyd hinzu, bis alles 
Eisen gefällt ist, füllt mit Wasser bis zur Marke auf, mischt durch und filtriert nach 1/4. Stunde 
in eine trockene Flasche. 200 ccm Filtrat (= 1 g Erz) erhitzt man nun zum Sieden und läßt 
unter Umschwenken Kaliumpermanganatlösung (3,830 g KMnO,:1000 ccm) zufließen, bis 
die über dem Niederschlag stehende Flüssigkeit rotgefärbt ist. 1 ccm der Kaliumpermanganat­
lösung entspricht 2 mg Mn; hat man z. B. 6 ccm verbraucht, so enthält 1 g Erz 0,012 g Mn = 1,2 % , 

Medizinische Anwendung des Eisens und seiner Verbindungen. Das Eisen ist 
ein unentbehrlicher Bestandteil des Blutfarbstoffes. AuchFleisc h, EierundMilch enthalten Eisen. 
Die im Körper eines Erwachsenen enthaltene Menge Eisen beträgt etwa 3-4 g. Im allgemeinen 
genügt für den normalen Bedarf des menschlichen Körpers an Eisenverbindungen die Zufuhr 
mit der Nahrung, bei manchen Krankheiten ist aber die Aufnahme von Eisen aus der Nahrung 
ungenügend. Eine Verarmung des Körpers an Eisen hat verschiedene krankhafte Zustände zur 
Folge, die durch eine Zufuhr von Eisenverbindungen wieder behoben werden können. In welcher 
Form das Eisen dem Körper am besten zugeführt wird, ob in anorganischen oder organischen Ver­
bindungen, ist noch nicht aufgeklärt. Außer dem metallischen Eisen in Form des gepulverten und 
des reduzierten Eisens werden deshalb zahlreiche anorganische und organische Eisenverbindungen 
medizinisch angewandt. Die Hauptmenge des so eingeführten Eisens wird durch die Faeces als 
Schwefeleisen wieder ausgeschieden. Manche Eisenverbindungen, besonders anorganische in 
saurer Lösung, haben den Nachteil, daß. sie die Zähne angreifen und schwärzen. Es werden des­
halb organische Eisenverbindungen bevorzugt, besonders solche, die das Eisen in sogenannter 
organischer Bindung (in Lösung nicht ionisiert) enthalten. 

Die Anwendung des Eisens ist in allen den Fällen angezeigt, in denen der Eisengehalt des 
Blutes (der Gehalt an roten Blutkörperchen) gemindert ist. Daher gelten Eisenpräparate und 
Eisenwässer als Heilmittel bei Bleichsucht, nach Blutverlust, bei anämischen Zuständen, Veits­
tanz, Körperschwäche , GIiederzittcm, Migräne, Facialschmerz, Hysterie, Katarrhen, ferner 
bei allen Krankheiten, zu deren Heilung eine kräftige Blutbildung erforderlich ist, wie bei 
kachektischen Znständen, Skropheln, Rachitis usw. Kontraindiziert ist der Eisengebrauch (aus­
genommen in sehr geringen Gaben) bei allgemeiner Vollblütigkeit, fieberhaften Leiden, beson­
ders Lungentuberkulose, gewissen Herzkrankheiten und IMagengeschwüren. 

Ferrum in filis pro analysi. Eisendraht zur chemischen Analyse. Zur TitersteIlung 
VOll Kaliumpermanganatlösungen benutzt man Blumendrah t oder dünne Kla viersaiten , die 
durch Abreiben mit Binlsstein oder Schmirgelpapier und darauf mit Filtrierpapier von Un­
reinigkeiten und Oxyd befreit sind. Man kann annehmen, daß dieser Draht 99,6°/0 Eisen enthält. 
Für ganz genaue Bestimmungen muß der Eisengehalt des Drahtes besonders festgestellt werden. 

Ferrum pulveratum. Gepulvertes Eisen. Eisenpulver. Limaille de 
fer' porphyrisee. Limatura Martis praeparata. Limatura Ferri alcoho­
lisata. Ferrum porphyrisatum. Pulvis Ferri alcoholisatus. 

GeUJinnung. Reinstes Eisen (Schmiedeeisen, besonders steiermärkisches oder schwe­
disches) wird zunächst mit großen Feilen, die durch Wasserkraft bewegt werden (besonders in 
Tirol) gefeilt, und die Feilspäne durch Stoßen in StalUmörsern noch weiter.zerkleinert. Das Pulver 
wird durch Luftgebläse oder durch Siebe sortiert, die gröberen Teile werden weiter gepulvert. 
Eine andere Art der Zerkleinerung des Eisens besteht darin, daß man wellblechartige Eisenplatten 
von 2 m Länge, 1 m Breite und einigen cm Dicke mit Maschinenkraft aufeinander schleifen läßt; 
das Pulver wird durch Seidengewebe gesiebt und die gröberen Anteile in Stahlmörsern weiter 
gepulvert. 

Technisches Eisenpulver ist meist gepulvertes Gußeisen. 

Eigenschaften und Erkennung. Feines, schweres, graues, etwas metal­
lisch glänzendes Pulver, das vom Magneten angezogen wird. In verd. Schwefel­
säure oder Salzsäure löst es sich unter Entwicklung von Wasserstoff. Die mit Wasser 
verdünnten Lösungen geben mit KaIiumferricyanidlösung einen tiefblauen Nieder­
schlag von TURNBULLS Blau. 

Prüfung. a) Wird 1 g gepulvertes Eisen in einem Kölbchen von etwa 100 ccru 
Inhalt mit 15 ccm verdünnter Salzsäure versetzt, so darf das entweichende Gas 
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mit Bleiacetatlösung befeuchtetes Filtrierpapier sofort nur schwach bräunen (Schwefel­
-eisen). - b) Beim Erwärmen mit 15 ccm verd. Salzsäure muß sich 1 g gepulvertes 
Eisen bis auf höchstens 0,01 g Rückstand auflösen (Graphit, Kohle, Sand). - c) Wird 
1 g gepulvertes Eisen in 10 ccm Salzsäure durch Erwärmen gelöst, die nicht filtrierte 
Lösung mit 5 ccm Salpetersäure versetzt, nach dem Erhitzen mit Ammoniakflüssig­
kcit (etwa 20 ccm) übersättigt und filtriert, so muß das Filtrat farblos sein (Kupfer) 
und darf durch Schwefelwasserstoffwasser kaum verändert werden (fremde Schwer­
metalle). - d) In ein Probierrohr gibt man 0,4 g gepulvertes Eisen und 0,4 g Kalium­
chlorat, stellt das Probierrohr in kaltes Wasser und gibt tropfenweise 4 ccm Salz­
säure hinzu (die man in einem anderen Probierrohr abgemessen hatte). Wenn die 
Einwirkung beendet ist, wird die Mischung bis zur Entfernung des freien Chlors 
·erwärmt und dann filtriert. Eine Mischung von 1 ccm des Filtrates und 3 ccm Zinn­
·chlorürlösung darf innerhalb einer Stunde keine dunklere Färbung annehmen (Arsen). 

Anmerkungen. Zu a). Anstelle dieser Probe, die ziemlich unbestimmt ist, hat ENELL folgen­
des Vedahren vorgeschlagen, nach dem nur ein über 0.,02°/0 betragender Gehalt an Schwefel an­
gezeigt wird: In einem kleinen Siedekolben werden 0,25 gEisenpulver mit 10 ccm verd. Salzsäure 
(12,5°/0 Hel) übergossen. Man verschließt den Kolben und leitet das Gas in eine Mischung von 
30 ccm Wasser und 1 ccm Ammoniakflüssigkeit. Gegen Ende der Reaktion wird der Kolben er­
wärmt. Nachdem der Inhalt der Vorlage mit Salpetersäure eben angesäuert ist, wird Bleiacetat­
lösung zugegeben. Das Ausbleiben einer :Bräunung zeigt einen Schwefelgehalt von weniger als 
-0,02°/0 an_ Für Ferrum reductum kann man die Prüfung durch Anwendung von I g verschärfen; 
weniger als 0,005°/0 Schwefel geben dann keine Bräunung mehr_ 

Zu b). Das Ungelöste wird, wenn die Menge nicht augenscheinlich weniger als 0,01 g 
beträgt, auf einen bei 1000 getrockneten gewogenen Filter gesammelt, mit Wasser gewaschen, ge­
trocknet und gewogen. 

Zu cl. 1 mg Kupfer = 0,1°10 ist leicht erkennbar. Soll die Probe auf Kupfer noch ver­
schärft werden, so säuert man das Filtrat mit Essigsäure an und versetzt es mit Kaliumferro­
cyanidlösung; es darf keine Färbung oder Trübung eintreten. 

Gehaltsbestimmung. In ein Meßkölbchen von 100 ccm bringt man durch 
einen Trichter 1 g gepulvertes Eisen, das auf einem Uhrglas genau abgewogen war, 
spült Uhrglas und Trichter mit so viel verd. Schwefelsäure nach, daß das Kölbchen 
zur Hälfte gefüllt wird und erwärmt das Kölbchen auf dem Wasserbad, bis das 
Eisen gelöst ist. Nach dem Abkühlen füllt man mit Wasser bis zur Marke auf. 10 ccm 
der Lösung werden in einem weithalsigen Glasstopfenglas von etwa 100 ccm Inhalt 
mit Kaliumpermanganatlösung (0,5:100) bis zur schwachen Rötung versetzt, wozu 
,etwa 12-13 ccm erforderlich sind, und die Flüssigkeit durch einige Tropfen Wein­
säurelösung oder einige Centigramm gepulverte Weinsäure wieder entfärbt. Die 
Mischung wird mit 3 g Kaliumjodid und 10 ccm verd. Schwefelsäure versetzt und 
in dem verschlossenen Glas 1 Stunde lang an einem dunklen Ort stehen gelassen. 
Zur Bindung des ausgeschiedenen Jods müssen dann mindestens 17,5 eem l/lo-n-Na­
triumthiosulfatlösung erforderlich sein (StärkelöRung als Indikator) = mindestens 
f)7,8% Eisen (Germ.). (1 ccm l/lo-n-Natriumthiosulfatlösung = 5,584 mg Fe.) Helv. 
und Jap. fordern mindestens 98% Fe. -- Germ. 6 8. B.I. II S. 1327. 

Die Gehaltsbestimmung kann auch mit 1/10-n-Kaliumpermanganatlösung aus­
geführt werden: Man löst 1 g Eisenpnlver in einem Meßkölbchen von 100 ccm, durch E rwärme.n iri 
50 ccm verd. Sohwefelsäure, wobei auf das Kölbchen ein BUNSENventil (s. S. 1240) gesetzt wird, 
und füllt mit ausgekochtem Wasser bis zur Marke auf. 10 eem der Lösung werden mit etwa 20 ccm 
ausgekochtem Wasser verdünnt und mit 1/10-n-Kaliumpermanganatlösung bis zur Rötung titriert; 
es müssen mindestens 17,5ccm verbraucht werden. I cem 1/1o-n-Kaliumpermanganatlösung 
= 5,584 mg Fe. 

Gewichtsanalytische Gehaltsbestimmung. 1 g gepulvertes Eisen wird in 25ccm 
verd. Salzsäure gelöst, und die Lösung auf 100 ccm verdünnt. 20eem der filtrierten Lösung=0,2 g 
gepulvertes Eisen werden mit 10 ccm Salpetersäure und 100 ecm Wasser versetzt und einige Zeit 
erbitzt, ohne daß die Flüssigkeit ins Sieden gerät. Danu wird Ammoniakflüssigkeit in geringem 
überschuß hinzugefügt, der Niedersohlag nach dem Absetzen abfiltriert, ausgewaschen, geglüht 
und gewogen. Das Gewicht des erhaltenen Eisenoxyds soll mindestens 0,280 g betragen = 98 % Fe. 

Aufbewahrung. In dicht schließendeu Gläsern. 
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Ferrum reductum. Ferrum hydrogenio reductum. Reduziertes Eisen. Re­
duced !ron. Fer reduit par l'hydrogene. Ferrum redactum (Brit.). 

Gewinnung. Reines Eisenoxyd, aus Ferrihydroxyd durch Erhitzen dargestellt, 
wird im Wasserstoffstrom erhitzt, bis kein Wasserdampf mehr entweicht. Dann läßt man das 
reduzierte Eisen im Wasserstoffstrom erkalten und füllt es sofort in Gläser. Der Wasserstoff muß 
sorgfältig gereinigt sein, besonders von Arsen. und Schwefelwasserstoff befreit sein. Das so ge· 
wonnene Eisen ist nicht völlig reines Eisen; es enthält noch bis zu etwa 10 % Eisenoxyduloxyd. 

Eigenschaften und Erkennung. Feines, schweres, grauschwarzes, glanzloses 
Pulver, das vom Magneten angezogen wird und beim Erhitzen an der Luft unter 
Verglimmen in schwarzes Eisenoxyduloxyd übergeht. Es löflt sich in verdünnter 
Schwefelsäure oder Salzsäure unter Entwicklung von Wasserstotf; die Lösungen 
geben auch in großer Verdünnung mit Kaliumferricyanidlösung einen tiefblauen 
Niederschlag. 

Prüfung. a) 1 g reduziertes Eisen muß sich in 15 ccm verdünnter Salzsäure bis 
auf höchstens 0,01 g Rückstand lösen; das entweichende Gas darf einen mit Blei. 
acetatlösung benetzten Papierstreifen sofort nicht mehr als bräunlich färben 
(Schwefeleisen). - b) Die (von der Germ. nicht vorgeschriebene) Prüfung auf 
fremde Schwermetalle wird in genau gleicher Weise ausgeführt wie bei Ferrum 
pulveratum. - c) Kocht man 2 g reduziertes Eisen mit 10 ccm Wasser und filtriert, so 
darf das Filtrat Lackmuspapier nicht bläuen (Alkalicarbonate) und beim Ver· 
dunsten höchstens 0,003 g Rückstand (wasserlösliche Salze) hinterlassen. -
d) Die Prüfuug auf Arsen wird in gleicher Weise ausgeführt wie bei Ferrum pul. 
tleratum. 

Anmerkung zu a) Die Probe auf Schwefeleisen könnte verschärft werden. Amer. fordert 
innerhalb 5 Minu ten keine Veränderung des Bleiaceta tpa pieres. Man kann auch das von ENELL vor­
geschlagene Verfahren zur Schätzung des Schwefelgehaltes anwenden (s. unter Ferrum pulveratum). 

Gehaltsbestimmung. Gehalt an Eisen im ganzen mindestens 96,6%. 
= 90% metallisches Eisen. Die Ausführung geschieht in genau gleicher Weise 
wie beiFerrum pulveratum. Zur Bindung des ausgeschiedenen Jods müssen mindestens 
17,3 ccm 1/lU - n -N atriumthiosulfatlösung verbraucb.t werden = mindestens 96,6°/0-
Eisen. - Germ. 6 s. Bd. II S. 1327. 

Anmer kung zur Geh alts bestimm ung. Im Gegensatz zu früher liißt die Germ. 
nicht mehr den Gehalt an metallischem Eisen bestimmen, sondern den Gesamtgehalt an Eisen, 
also auch das Eisen, das in Form von Oxyden (meist Eisenoxyduloxyd) vorbanden ist. Diese Art 
der Gehaltsbestimmung ist sicherer und erfüllt den gleichen Zweck wie die frühere. Ein Präparat, 
das mindestens 96,6% Gesamteisen enthält, enthält auch mindestens 90°/0 metallisches Eisen 
Die Bestimmung des Eisens läßt sich auch hier mit Hilfe von 1/10-n-Kaliumpermanganat aus­
führen (vgl. Ferrum pulveratum). 

Gewich tsa,nalytische Gehalts bestimm ung. Die Bestimmung des Gesamteisen­
gehaltes kann auch gewichtsanalytisch ausgeführt werden wie bei Ferrum pulveratum (S.1243). 
Das Gewicht des erhaltenen Eisenoxyds soll mindestens 0,276 g betragen = 96,6% Fe. 

Bestimmung des Gehaltes an metallischem Eisen. Man hat früher in dem redu­
zierten Eisen den Gehalt an metallischem Eisen für sich bestimmt nach verschiedenen Verfahren~ 
I. durch Behandlung mit Jod, II. mit QuecksiJberchlorid und III. mit Kupfersulfat. Die 
heiden ersteren Verfahren liefern zu niedrige und außerdem sehr schwankende Werte. Das Ku pfe r· 
sulfatverfahren ist brauchbar in folgender Ausführung: 

Etwa 0,3 g reduziertes Eisen werden mit 1,5 g krist. Kupfersulfat und 15 ccm Wasser 
unter öfterem Umschütteln eine halbe Stunde auf dem Wasserbad erhitzt, auf 100 ccm auf­
gefüllt und filtriert. 50 ccm des Filtrates werden mit Wasser auf 100-150 'ccm verdünnt, 
mit etwa 10 ccm Salpetersäure (25 %) versetzt, erhitzt und mit Ammoniak gefällt. Der Nieder­
schlag wird abfiltriert, mit ammoniakhaltigem Wasser gewaschen und in warmer verdünnter 
Salzsäure aufgelöst, indem diese tropfenweise auf das Filter gegossen, und die ablaufende 
Lösung in dem selben Becherglas aufgefangen wird, in welchem die erste Fällung vorgenommen 
war. Das Filter wird mit Wasser gut nachgewaschen, und das Filtrat auf etwa 100-150 ccm 
mit Wasser verdünnt. Nach dem Erhitzen wird von neuem mit Ammoniak gefällt, und der Nieder­
schlag durch Glühen in Eisenoxyd übergeführt. Die Menge des gefundenen Eisenoxyds 
multipliziert mit 1,4 ergibt die Menge des metallischen Eisens in der abgewogenen Menge des 
reduzierten Eisens. Einen Vorteil vor der Bestimmung des Gesamtgehalts an Eisen besitzt die 
Bestimmung des metallischen Eisens aher nicht. 
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Nach L. W. WINKLF.B. läßt sich der Gehalt an metallischem Eisen ziemlich genau durch 
Glühen des reduzierten Eisens an der Luft bestimmen. Durch das Glühen wird das Eisen 
fast vollständig in Eisenoxyd, F 208' übergeführt. WINKLER fand bei reinem Eisen auf 1 g eine 
Gewichtszunahme von 420 mg, während sich für die vollständige "überführung in Eisenoxyd eine 
Gewichtszunahme von 429 mg berechnet. Man wägt in einem flacben Tiegel etwa 1 g redu. 
ziertes Eisen genau ab, glüht 15-20 Minuten, wägt nach dem Erkalten und wiederholt das Glühen 
bis zum gleichbleibenden Gewicht. Man berechnet dann die Gewichtszunahme auf 1 g reduzierteR 
Eisen und aus der Gewichtszunahme den Gehalt an metallischem Eisen nach der Gleichung: 
420 mg:l00 0 / 0 = gef. Gewichtszunahme: x. 

Aujbewahf'Ung. In gut geschlossenen Gläsern. 

Elektromartiol (CLIN COMAR U. Co., Paris) ist eine kolloide Eisenlösung (Eisenoxychlorid· 
lösung?) mit einem Gehalt von I g Eisen im Liter. Die Lösung ist durch Zusatz von Salzen 
isotonisch gemacht, sie kommt in Ampullen ZU 2,und 5 ccm in den Handel. 

Eigenschajten. Rotgelbe, etwas schillernde Flüssigkeit. Beim Erwärmen mit Salzsäure 
wird die Lösung hellgelb und gibt dann mit Kaliumferrocyanidlösung eine tiefblaue Färbung. 

Anwendung. Als Eisenpräparat, aber nur in Einspritzungen; subcutan zu je 2 ccm bei 
leichteren Fällen, intravenös bei schweren und akuten Fällen zu 5 ccm. 

Ferrum colloidale HEYDEN (v. HEYDEN, Radebeul) ist kolloides Eisen, das auf chemi· 
schem Wege gewonnen ist. Gehalt an Eisen etwa 11-12%, In Wasser kolloid löslich. Im Handel 
in Tabletten mit etwa 0,01 g Fe. (Eisentabletten HEYDEN.) - Anwendung. Wie andere Eisen· 
präparate, dreimal täglich 1-4 Tabletten. 

Elektroferrol (v. HEYDEN, Radebeul) ist eine durch elektrische Zerstäubung hergestellte 
sterilisierte kolloide Eisenlösung mit einem Gehalt von etwa 0,05 % Eisen (Metall). In Ampullen 
zu 1 und 5 ccm. - Anwendung. Bei Anämie und ähnlichen Zuständen intravenös zu 1/4-1 ccm. 

Mixtura Ferri aromatlca. Münch. A.·V. 
HELLENDEN's Ink. HEBERDEN's Mixture. Ferrl reducti 

1. Corticis Chlnae gr. pulv. 30,0 Radieie LiquirItise 
2. Radicis Colombo concisae 15,0 Succi Llquiritiae depurati 
3. Caryophyllorum contu80rum 7,5 Fisnt pilulae 90. 
4. Ferr! pulverat! 10,0 

5,0 
2,0 

q. s. 

6. Aquae Menthae plperitae 400,0 
6. Tincturae aromatieae 50,0 Pllulae tonlco-nervlnae (F. M. Germ.). 
7. Tincturae Aurantli Cortlels 25,0. 

Man maceriert 1-5 während 2 Tagen, filtriert 
und versetzt 350,0 des Filtrates mit 6 und 7. 
Täglich 2-3 Eßlöffel als Tonicum. 

Ferrl reducti 
Chinin. hydrochlorici 
Pulv. Caeao 
Saechar. albi 

Flant pilulae 50. 

ä.ä 2,5 

ää 1,25. 

Pilulae Ferri reduetl. 
F. M. Berol. u. Germ. Troch!scus Ferri redacU (Brlt.). 

Feni reducti 6,0 Reduced Iron Lozenge 
enthalten pro dosi 0.06 g Eisen. Mit Simple 
Basis (Brit.) (siehe unter Pastilli Bd. II S. 391) 

herzustellen. 

Radicis Gentianae 1,0 
Extracti Gentisnae 3,0. 

Flant pilulae 50. - Täglich 2mal 2 Pillen. 

Vlnum Ferrl (Brit. u. Portug.). 
E!senwein. Iron Wine. 

Ferri in filis 50,0 
Vini Xerensis 1000 ccm. 

30 Tage SO zu macerieren, daß der Luftsauerstoft 
einwirken kann. Brit. fordert 0,125-0,3 g Fe 

in 100 ccm Wein. 
Omega-Magnet-Stahlpulver vom Versandhaus Omega in Rheinsberg (Mark) gegen' 

'Bleichsucht empfohlen, ist lediglich reduziertes Eisen. (AUFRECHT.) 
Dr. DERRNEHLs Pulver gegen Blutarmut und Blutstockung. Ferri pulverati 16,0, 

Amyli 20,0, Sacchari 65,0. 
Kölner Klosterpillen. Ferd pulverati, HerbaeCardui benedicti, Succi Sambuoi U part. aeq1L 
HOHLs Eisenpulver. Ferri pulverati 1,4 g, Sacchari albi 10,0, Pulveris Herbarum 8,6. 

Divide in partes X. 
Schwarzbeize für Eisen. Um kleinere Eisenteile schwarz zu färben, bestreioht man sie 

mit einem Haarpinsel unter Erwärmen mit einer Lösung von 70 T. Kupfernitrat in 30 T. Wein­
geist und erwärmt auf Eisenblechen. Das Bestreichen und Erwärmen ist zu wiederholen, bis der 
gewünschte schwarze Ton erzielt ist. Nimmt man an Stelle von Kupfernitrat Mangannitrat, so 
ilrhält man Bronzetöne. 

Eisenverbindungen. 
Aujbewah'l'Ung der Eisenve'l'bindungen. Ferriverbindungen werden durch 

das Licht zu Ferroverbindungen reduziert, besonders in Lösungen. Sie sind deshalb vor Licht 
geschützt aufzubewahren. Ferroverbindungen werden durch das Licht nicht verändert. 
Da das Licht einer Oxydation durch den Sauerstoff der Luft entgegenwirkt, sind die Ferroverbin. 
dungen möglichst im hellen Licht aufzubewahren. 
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Ferrum aceticum. Eisenacetat. Ferriacetat. 
Ähnlich wie das Aluminiumhydroxyd gibt auch das Eisenhydroxyd beim Auf­

lösen in verd. Essigsäure eine Lösung von basischem Ferriacetat (siehe Liquor 
Ferri 8ubacetici). Wird die Lösung bei gewöhnlicher Temperatur auf Glasplatten 
verdunstet, so erhält man in Wasser wieder lösliches basisches Ferriacetat in 
Form von Lamellen, Ferrum Bubacetic'IIIm Bolubüe. Wird die Lösung von basischem 
Ferriacetat durch Erhitzen eingedampft, so erhält man unlösliches -basisches 
Ferriacetat, Ferrum aceticum Biccum. Die Zusammensetzung der verschiedenen 
basischen Ferriacetate ist wechselnd. Die Lösung von basischem Ferriacetat ent· 
hält in der Hauptsache das 2fa-Acetat, (CHaCOO)2FeOH, aus dem beim Erhitzen ein 
Teil der Essigsäure abgespaltet wird. 

Ferrum aceticum solubile (in lamellis). Lö~liches basisches Ferriacetat. 
Darstellung. Eisenacetatlösung wird auf Glastafeln in einer etwa 1,5mm hohen 

Schicht ausgegossen und möglichst im Dunkeln unter Ausschluß von Staub bei nicht über 
25° eingetrocknet, bis der Verdunstungsrückstand sich von den Glastafeln in spröden lamellen 
abstoßen läßt. 

Eigenschaften. Rotbraunes Pulver oder braunrote Lamellen, in_kaltem Wasser und in 
Weingeist langsam, aber klar und vollstä.ndig zu einer braunroten Flüssigkeit löslich. DUI'ch heißes 
Wasser erfolgt Zersetzung unter Abscheidung unlöslicher basischer Salze. 1 T. entspricht 6 T. 
des Liquor Ferri subacetici des Ergänzb. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 
Ferrum aceticum siccum ist' unlösliches basisches Ferriacetat, das sich aus einer 
Lösung von basischem Ferriacetat beim Erhitzen abscheidet. Es bildet ein gelbbraunes, in 
Wasser unlösliches Pulver. 

Liquor Ferri subacetici, Basisch-Feniacetatlösung, Solution of Ferric Acetate, 
Liquor Ferri Acetatis, Ferrum aceticum solutum, ist eine Lösung von Ferri-
2/a -Aceta t (oder 1/a basischem Ferriacetat), (CHaCOO)2FeOH, mit einem Gehalt 
von 4,8-5,0% Fe. 

Darstellung. (Ergänzb.) Eine Mischung yon 5 T. Eisenchloridlösung (10% Fe) 
lind 25 T. Wasser wird in eine Mischung von 5 T. Ammoniakflüssigkeit (10 0/ 0 NHs) und 
100 T. Wasser unter Umrühren eingegossen. Nach dem Mischen muß die Flüssigkeit Lackmus­
papier deutlich bläuen, a.ndernfalls ist noch etwas verdünnte Ammoniakflüssigkeit zuzusetzen. Bei 
richtiger Zusammensetzung der Eisenchloridlösung und richtigem Geha,lt der Ammoniak­
flüssigkeit reicht die angegebene Menge Ammoniak aber aus, da auf 56 T. Eisen nur 51 T. NH3 

erforderlich sind. Der Niederschlag wird erst durcb Abgießen. dann auf einem leinenen Filter­
tuch mit Wasser solange gewaschen, bis das Waschwasser nach dem Ansä.uern mit Salpetersäure 
durch Silbernitratlösung nicht mehr getrübt wird. Dann wird das Eisenhydroxyd möglichst stark 
abgepreßt. 

Das abgepreßte Eisenhydroxyd wird in eine Flasche gebracht und mit 4 T. verd. Essigsäure 
(30°/0) übergossen. Die Mischung wird an einem kühlen Ort unter öfterem Umschüttein solange 
stehen gelassen, bis das Eisenhydroxyd sich völlig oder bis auf einen sehr geringen Rückstand 
gelöst hat. Dann wird die Lösung filtriert und mit Wasser bis· zum spez. Gew, 1,087-1,091 ver­
dünnt (auf ein Gesamtgewicht von etwa 10 T.). 

Eigenschaften und Erkennung. Rotbraune Flüssigkeit, die schwach nach 
Essigsäure riecht. Beim Erhitzen scheidet sich ein rotbrauner Niederschlag von un­
löslichem basischen Ferriacetat aus. Die mit Salzsäure versetzte Lösung gibt mit 
Kallumfenocyanidlösung einen blauen Niederschlag. 

Prüfung. a) Wird 1 ccm der Lösung mit 5 ccm Wasser verdünnt, und die 
Mischung mit Salzsäure und Kaliumferricyanidlösung vermischt, so darf keine blaue 
Färbung auftreten (Ferrosalz). - b-e) 10 ccm der Lösung werden mit 20 ccm Wasser 
verdünnt, und das Eisen mit 10 ccm Ammoniakflüssigkeit ausgefällt: - b) 5 ccm 
des Filtrates dürfen durch Schwefelwasserstoffwasser nicht verändert werden (fremde 
Schwermetalle). - c) 5 ccm des Filtrates dürfen nach dem Ansäuern mit Salpeter­
säure durch Bariumnitratlösung nicht verändert werden (Sulfate). - d) 5 ccm des 
Filtrates dürfen nach dem Ansäuern mit Salpetersäure durch Silbernitratlösung in 
2 Minuten höchstens opalisierend getrübt werden (Chloride). - e) 10 ccm des Filtrates 
dürfen beim Verdampfen und Glühen -höchstens 2 mg Rückstand hinterlassen. 
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Gehaltsbestimmung. Gehalt 4,8-5% Fe (5,16-5,45 g Fe in 100 ccm). 
10 ccm der Lösung werden in einem Mcßkölbchen von 100 ccm mit etwa 25 ccm 
Salzsäure gemischt, und die Mischung mit Wasser auf 100 ecm aufgefüllt. 20 eem 
der Mischung werden in einem Glasstopfenglas mit 2-3 g Kaliumjodid versetzt, 
und nach einstündigem Stehen das Jod mit '/lo·n.N atriumthiosulfatlösung titriert. 
Es müssen 18,5-19,5 ccm verbraucht werden = 0,1033-0,1089 g Fe in 2 ccm 
Liquor Ferri subacetici. 

Die Gehaltsbestimmung kann, vorausgesetzt daß die Lösung frei ist von Verunreinigungen, 
auch gewichtsanalytisch ausgeführt werden, indem man I) ccm der Lösung verdampft und 
den Rückstand glüht; es müssen 0,369-0,389 Eisenoxyd hinterbleiben. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt möglichst bei 10-20°. Bei niedriger Temperatur 
entstehen Ausscheidungen, die aber bei 10-20 0 wieder in Lösung gehen. 

Eisellacetatlösung für technische Zwecke, Essigsaures Eisenoxyd (flüssig), Holz· 
saure Eisenbeize, wird ebenfalls durch Auflös~n von frisch gefälltem Eisenhydroxyd 
in verd. Essigsäure hergestellt. Sie enthält etwas mehr Essigsäure wie die Eisenacetatlösung für 
medizinische Zwecke und darf kleine Mengen von Sulfat oder Chlorid enthalten. Sie wird mit 
verschiedenem Gehalt an Eisenacetat hergestellt und nach BAUME.Graden bezeichnet, 150, 200, 
30° Be. 

Anwendung. Als Beize in der Färberei. 

Tinctura Ferri acetici Rademacheri. RADEMACHERS Eisenacetat-Tink­
tur. Diese Tinktur enthält Ferriacetat, das durch Umsetzen von Ferrosulfat mit Blei· 
acetat in essigsaurer Lösung und Oxydation an der Luft erzeugt wird. Die Menge des Ferro· 
sulfats ist so groß bemessen, daß sicher alles Blei als Sulfat ausgefällt wird. Die Tinktur kann nicht, 
wie dies öfters vorgeschlagen wurde, durch eine ex tempore bereitete Mischung von Eisenacetat· 
lösung mit Weingeist ersetzt werden. Wo sie öfter gebraucht wird, hält man zwei Standgefäße 
vorrätig; der Inhalt des einen kann dann ablagern, während der des anderen verbraucht wird. 
- Ergänzb.: Man reibt in einem Mörser 23 T. Ferrosulfat, FeS04 + 7H20, mit 24 T. Bleiacetat 
(CH3COOhPb + 3H2 0 zusammen, bis eine breiartige Masse entstanden ist. Diese wird mit 
48 T. Wasser und 96 T. Essig (von 6 % Essigsäuregehalt) in einem eisernen Kessel bis zum Sieden 
erhitzt und nach dem Erkalten mit 80 T. Weingeist vermischt. Die Mischung wird in einer lose 
verschlossenen Flasche unter öfterem Umschütteln einige Monate (!) an einem dunklen, kühlen 
Ort stehen gelassen, dann filtriert und vor Licht geschützt aufbewahrt. Eine rotbraune 
klare Flüssigkeit, die wein· und fruchtätherartig riecht und zusammenziehend schmeckt. Zur 
Feststellung der Anwesenheit von Bleisalzen genügt die Feststellung der Anwesenheit eines 
Überschusses von Sulfat: Eine Mischung von 5 ccm der Tinktur mit 15 ccm Wasser und 2 ccru 
Salzsäure muß mit Bariumnitratlösung einen Niederschlag von Bariumsulfat geben. 

Anwendung. Man gibt sie zu 30-60 Tropfen in Wasser drei· bis vierstündlich bei 
Lungenentzündung. 

Mixtura Ferri acetici Rademacheri. Tincturae Ferri acetici Rademacheri 30,0, Aquao 
destillatae 200,0, Gummi arabici 30,0. 

Tinctura antiphthisica FULLER ist der RADEMAcHERsehen Eisentinktur ähnlich. Je 
10,0 reiner Eisenvitriol und Bleiacetat werden zusammen gerieben, dann mit 100,0 verdünntem 
Weingeist übergossen, unter öfterem Umschütteln (im off~nen Gefäß) 24 Stunden maceriert und 
dann filtriert. 

Tinctura Ferri acetici aetherea. Ätherische Eisenacetattinktur. Tinc· 
ture of Acetate of Iron. Teinture de fer acetique ether~e. Tinctura 
l\1arti s KLAPROTH. Tinc tura (Solutio) Aeetati s ferrici aethere a. -
Diese Tinktur wird nach Germ. 111 und Helvet. durch Mischen von 8 T. Liquor Ferri acetici 
mit je 1 T. Weingeist und Essigäther hergeste]]t.. R08s. läßt 9 T. Liquor Ferri acetici mit 2 T. 
Weingeist und 1 T. Essigäther mischen. - Nederl. läßt für die Tinktur die Eisenacetatlösung 

-frisch bereiten: Man gießt in ein Gemisch aus 40 T. Ammoniakflüssigkeit (10 % ) und 800 T. 
Wasser ein Gemisch aus 26 T. Eisenchloridlösung (mit 15 % Eisen; spez. Gewicht 1,47-1,482) 
und 100 T~ Wasser. Den gut ausgewaschenen und ausgepreßten Niederschlag löst man durch 
Uruschüttelrr in 42 T. Essigsäure (300/0)' filtriert die Lösung und ergänzt das Filtrat durch 
Auswaschen des Filters mit Wasser auf 80 T. Dann setzt man so langsam, daß eine Erwärmung 
unterbleibt (!), eine (erkaltete) Mischung aus 12 T. Weingeist (90 Vol.· Ofo) und 8 T. Essigäther zu. 

Eine dunkelrotbraune, nur in dünner Schicht durchsichtige, nach Essigäther riechende, säuer· 
lieh zusammenziehend schmeckende Flüssigkeit, die sich mit Wasser klar mischt. Eisengehalt 
4 % (Germ. III und Helv.), mindestens 3,70/0 (Nederl.). Spez. Gewicht 1,044-1,046 (Germ. III), 
1,042-1,047 (Helvet.), 1,049-1,053 (NederL). Aufbewahrung kühl und vor Licht ge· 
schützt I Nach H elvet. stets frisch zu mischen! 



1248 Ferrum. 

Tinctura Ferri acetico-Iormicata. Ersatz für HENSELs Tonicum. - Münch. Apoth .• 
V.: 60,0 Calciumcarbonat werden mit einer Mischung aus 200,0 Ameisensäure (250/0) und 155,0 
Wasser übergossen. Nach Aufhören der Kohlensäureentwicklung wird eine Lösung von 21,0 
bistall. Ferrosulfat. 80,0 Ferrisulfatlösung (spez. Gewicht 1,428-1,430), 80,0 Wasser und 320,0 
verdünnter Essigsäure (30% ) zugesetzt und gut durchgeschüttelt. Dann fügt man 400,0 Weingeist 
und 15,0 Essigäther zu, läßt an einem dunklen und kühlen Ort unter bisweiligem Lüften des 
Stopfens 4 Wochen stehen und filtriert alsdann. Eine dunkelrotbraune, klare, mit Wasser misch· 
,bare Flüssigkeit. 10-30 Tropfen in Wasser als Tonicum. 

Hämatin-Eisen nach HENSEL enthält die festen Bestandteile von HENSELs Tonicum. 

Liquor Ferrl et ~onl! Aeetatls (Amer.). 
BASHAlIlS MIxture. 

Tineturae Ferri chlorati 
(enthaltend 130/0 Feei.) 40 ccm 

Aceti (6%) 60 " 
Liquoris Ammonii acetici 

(7%) 
Elixir aromatlol 
Glycerini 
Aquae 

500 " 
120 " 
120 .. 

q. s. ad 1 L 

Sirupus Ferrl acetlei. 
Liquoris Ferri acetici 10,0 
Sirupi Sacchari 90,0. 

Tlnctura MarUs BOERHAVE. 
Liquoris Ferri acetici 
Aceti (6"/0) ää 10,0 
Sirupi Sacchari 110,0 
Spiritus Vini 20,0. 

Nach einer älteren Vorschrift werden 10,0 Eisen· 
feile, 120,0 Essig und 80,0 Zucker bis auf 140,0 
eingekocht, die Kolatur mit 20,0 Weingeist ver· 
mischt und nach einiger Zeit filtriert. 

ferrum albuminatum. Eisenalbuminat. Oxidum ferricum albuminatum. 
-Gehalt an Eisen 13-14%. 

Darstellung. Das nach der unter Liquor Ferri albuminati angegebenen Vorschrift, aber 
beiller mit 220 T. frischem Eiweiß statt 75 T. auf 120 T. Eisenoxychloridlösung, dargestellte 
Eisenalbuminat wird auf einem leinenen Seihtuch gesammelt, ausgewaschen, gut abgepreßt und bei 
nicht über 300 getrocknet. 

Eigenschaften. Ockerfarbenes, geschmackloses Pulver, in Wasser unlöslich. 
Prüfung. a) 3 g Eisenalbuminat werden mit einer kleinen Menge einer Mischung 

von 1 ccrn Natronlauge und 20 ccm Wasser fein verrieben, die Mischung in ein Meß· 
kölbchen von 100 ccm gespült und mit dem alkalihaltigen Wasser auf 100 ccm auf· 
gefüllt; es muß allmählich eine im durchfallenden Licht klare, im auffallenden Licht 
wenig trübe, rotbraune Lösung entstehen. Diese Lösung soll den an Liquor FeTTi 
aZbuminati gestellten Anforderungen b bis d entsprechen. 

Gehaltsbestimm ung. Das Eisen wird in der mit alkalihaltigem Wasserh~rge­
stellten Lösung (3 g: 100 ccm) in gleicher Weise bestimmt, wie bei Liquor Fern aZbumi· 
nati (s. S.1251). Es müssen bei der Titration 7,0-7,5ccm l/lO'n-Natriumthiosulfatlösung 
verbraucht werden =0,0392-0,0420 g Fe in 0,3 g Eisenalbuminat = 13-14% Fe. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 

Ferrum albuminatum in lamellis erhält man nach DIETERIOH durch Auf· 
-streichen des frisch bereiteten schwach ausgepreßten Eisenalbuminatniederschlags 
in dicker Schicht auf Glasplatten und schnelles Trocknen bei 40-500. Granatrote, 
durchsichtige hygroskopische Lamellen, die in Wasser, das 0,150/0 Natriumhydroxyd 
enthält, klar löslich sind. 

Ferrum albuminatum cum Natrio citrico. Eisenalbuminat-Natrium­
tlitrat nach DIETERICH. Den bei der Bereitung von Liquor Ferri albuminati 
(Germ.) (S. 1249) aus 300,0 g Liquor Ferri oxychlorati gewonnenen Eisenalbumi· 
nat·Niederschlag preßt man, nachdem er chloridfrei gewaschen, schwach aus. 
Andrerseits löst man 7,5 g Citronensäure in 30,0 g destilliertem Wasser und neu· 
tralisiert unter Kochen mit q. 8. (15-17,0 g) kristall. Natriumcarbonat. Den 
möglichst fein zerbröckelten Niederschlag übergießt man in einer Porzellanschale 
mit der erkalteten Natriumcitratlösung und überläßt die bedeckte Schale der 
Ruhe. Wenn sich alles, wenn nötig nach Zusatz von etwas Wasser, gelöst hat, 
seiht man durch, gießt auf Glasplatten und trocknet bei 25-35°. - Granat­
rote, luftbeständige, in Wasser klar und neutral lösliche Lamellen. Eisen­
gehalt 15%. 
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Liquor Ferri albuminati. Eisenalbuminatlösung. Ferrum albu· 
minatum solutum. Liquor Oxydi ferrici albuminati. 

Darstellung. Nach der Germ. wird mit Wasser verdünnte dialysierte 
Eisenoxychloridlösung bei 50° mit einer Eiweißlösung versetzt, wodurch 
ein rostbrauner Niederschlag von "Eisenalbuminat" entsteht. Es kommt vor, 
daß das Eisenalbuminat zunächst kolloid gelöst bleibt; in diesem Falle wird es durch 
Zusatz von Natriumchloridlösung abgeschieden (ausgeflockt). 

Über die Zusammensetzung des "Eisenalbuminats" ist näheres nicht be· 
kannt. Für die Bildung eines eigentlichen Eisenalbuminats ist die Menge des Ei· 
weißes bei der hohen Molekelgröße des Eiweißes bei weitem nicht ausreichend. Es 
ist deshalb anzunehmen, daß das sogenannte Eisenalbuminat eine Mischung von 
kolloidlöslichem Eisenhydroxyd und Eisenalbuminat ist. Die Menge des letzteren 
schwankt mit der Menge des angewandten Eiweißes. Nach SCHMATOLLA besteht 
der Niederschlag aus Verbindungen von Eiweiß mit Eisenoxychlorid, da er trotz 
des Auswasch~ns chlorhaltig bleibt. Im folgenden soll der Niederschlag ohne Rück­
sicht auf die Zusammensetzung kurz als Eisenalbuminat bezeichnet werden. 

Das Eisenalbuminat ist in Wasser und in salzhaltigem Wasser unlöslich; es 
löst sich aber in Wasser, das geringe Mengen Alkali enthält. Das mit Wasser ge· 
waschene, noch feuchte Eisenalbuminat wird durch einen geringen Zusatz von 
Natronlauge in Lösung gebracht, und die Lösung mit den übrigen vorgeschrie­
benen Zusätzen gemischt. 

Nach der Helv. wird gewöhnliche, nicht dialysierte Eisenoxychlorid­
lösung verwendet, und die Abscheidung des Eisenalbuminats nach dem Zusatz 
der Eiweißlösung dadurch bewirkt, daß die sauer reagierende Mischung mit stark 
(1: 100) verdünnter Natronlauge genau neutralisiert wird (gegen Lackmus). Dabei 
entsteht Natriumchlorid, das das Eisenalbuminat ausflockt. Letzteres wird dann 
wie nach der Vorschrift der Germ. ausgewaschen, gelöst usw. 

Auch einige andere Pharmakopoen lassen gewöhnliche Eisenoxychloridlösung 
verwenden. Dan. und N orv. lassen das Eisenalbuminat nicht abscheiden und wieder 
auflösen, sondern lassen die Mischung der verdünnten Eisenoxychloridlösung mit 
der Eiweißlösung 1/2 Stunde auf dem Wasserbad erwärmen (Dan. nicht über 90°, 
N orv. nicht über 85°) und dann die übrigen Zusätze hinzufügen. 

Ein von allen anderen abweichendes Verfahren unter Verwendung von Eisen· 
chloridlösung schreibt Nederl. vor (siehe Solutio Ferri albuminata S. 1251). 

Einige Pharmakopöen lassen frisches Eiweiß verwenden (Germ., Helv., 
Hung.) andere getrocknetes Eiweiß (Dan., Japon., Norv., Ross., 8ueo.). 

Die Verwendung von getrocknetem Eiweiß ist unzweckmäßig, weil das ge' 
trocknete Eiweiß des Handels oft minderwertig ist und sich Qft auch nur unvoll· 
ständig in Wasser löst. Die gute Beschaffenheit des frischen Eiweißes läßt sich 
ohne weiteres feststellen. 

Die Eiweißmenge, die nach den einzelnen Pharmakopoen auf die gleiche 
Menge Eisenoxychloridlölmng zu verwenden ist, ist sehr verschieden; wie aus nach­
stehender Zusammenstellung hervorgeht (10 T. getr. Eiweiß entsprechen 75-80 T. 
frischem). 

Germ. 5 Dan. Helvet. Hung. Japon. Norveg. Ross. Suec. 
Frisches Eiweiß 75 220 240 
Trockenes Eiweiß 10 35 10 30 40 
Eisenoxychloridlösung 120 120 120 120 120 120 120 120 
Natronlauge 15% 3 2,5 20(1/.n.) 2,25 2 3 
Glycerin 10 
Zimtwasser 100 150 100 100 100 100 150 
Zuckersirup 310 
Weingeist 150 150 50 150 180 100 
Aromatische Tinktur 2 2 2 2 20 2 
Wasser ad 1000 1000 1000 1000 1000 1000 1000 1000 
Eisengehalt % 0,4 0,4 0,4 0,4 0,4 0,4 0,4 0,4 

Hager, Handbuch. I. 79 
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Die von der Germ. vorgeschriebene Eiweißmenge ist zu gering bemessen. Sie reicht zwar 
dazu aus, alles Eisen unter den angegebenen Umständen aus der Lösung auszufällen, es kann 
dabei aber nur ein sehr eiweißarmes Eisenalbuminat entstehen, da bei einem Eisengehalt der 
Eisenoxychloridlösung von 3,5% auf 4,2 T. Eisen nur rund 10 T. trockenes Eiweiß kommen, 
auf 56 gEisen (1 Grammatom) nur rund 133 g. Eine nach der Vorschrift der Germ. hergestellte 
Eisenalbuminatlösung gerinnt oft nach kurzer Zeit gallertartig. Dagegen erhält man bei Anwen­
dung der von der Hel'/). vorgeschriebenen fast dreimal so großen Eiweißmenge (220 T. statt 75 T.) 
eine sehr lange Zeit haltbare Eisenalbuminatlösung. Es scheint demnach, daß eiweißreichere 
Eisenalbuminate infolge ihres größeren Gehaltes an Schutzkolloid nicht so leicht als Gel abge­
schieden werden, wie eiweißärmere. Zur Vermeidung des Gelierens der Eisenalbuminatlösung ver­
wendet man deshalb zweckmäßig 220 T. frisches Eiweiß statt 75 T. auf 120 T. Eisenoxychlorid­
lösung. - Germ. 6 läßt 220 T. Eiweiß verwenden (s. Bd. II S. 1339). 

Die Herstellung der Eisenalbuminatlösung wird in folgender Weise aus· 
geführt: 

220 T. frisches Eiweiß (von Hühnereiern) rührt man (mit einem Borstenpinsel) durch 
ein Haarsieb, mischt es mit 2000 T. auf 50° erwärmtem Wasser, seiht die Mischung durch und 
gießt sie in dünnem Strahl unter Umrühren in eine ebenfalls auf 50° erwärmte Mischung von 
120 T. dialysierter Eisenoxychloridlösung und 2000T. Wasser. Wenn das Eisenalbuminat 
sich nicht abscheidet, wird die Fällung durch Zusatz einer Lösung von 4 T. Natriumchlorid in 
100 T. Wasser beschleunigt. Von der Natriumchloridlösung wird nur soviel zugesetzt, wie zur 
guten Abscheidung des Eisenalbuminats nötig ist. 

Der Niederschlag wird nach dem Abgießen (Abhebern) der überstehenden Flüssigkeit durch 
wiederholtes Mischen mit lauwarmem Wasser und Abgießen nach dem Absetzen ausgewaschen, 
bis das Waschwasser nach dem Ansäuern mit Salpetersäure durch Silbernitratlösung höchstens 
noch schwach opalisierend getrübt wird. Nach dem Abgießen des letzten Waschwassers sammelt 
man den Niederschlag auf einem angefeuchteten leinenen Seihtuch, läßt ihn gut abtropfen, bringt 
ihn in eine Weithalsflasche oder Porzellanschale und fügt 3 T. Natronlauge hinzu. wodurch eine 
klare Lösung entsteht. Die Natronlauge wird zweckmäßig vorher mit Wasser etwas verdünnt. 
Die Lösung wird dann mit einer Mischung aus 2 T. aromatischer Tinktur, 100 T. Zimt­
wasser und 150 T. Weingeist und zuletzt mit so viel Wasser versetzt, daß das Gesamtgewicht 
der Flüssigkeit 1000 T. beträgt. 

Anmerkungen. Das Auswaschen und Auflösen des Eisenalbuminats muß möglichst 
rasch geschehen, da das Eisenalbuminat sich bei längerem Stehen so verändern kann, daß es 
sich nicht mehr klar in dem alkalihaltigen Wasser löst. Die Herstellung der Lösung muß deshalb 
an einem 'I'age beendet werden. Es ist vorgeschlagen worden, das bei der Herstellnng der Lösung 
verwendete Wasser vorher abzukochen, um es von Kohlensäure zu befreien und dann wieder 
auf 50° abzukühlen. Man hat angenommen, daß die Kohlensäure durch Bildung von Natrium­
carbonat (mit dem Natriumhydroxyd) die Ursache der Gelierung der Lösung sei; die Richtig. 
keit dieser Annahme wird aber auch bestritten. Will man die Bildung von Natriumcarbonat 
vermeiden, so genügt es, das Waschwasser und das der Lösung zuletzt noch zusetzende Wasser 
vorher abzukochen. 

Eigenschaften und Erkennung. Eisenalbuminatlösung ist eine rotbraune, 
klare, im auffallenden Lieht wenig trübe Flüssigkeit von ganz schwach alkalischer 
Reaktion. Sie riecht und.schmeckt schwach nach Zimt, hat aber kaum einen Eisen­
geschmack, Sie mischt sich klar mit Wasser, Milch und mit wenig Weingeist (viel 
Weingeist bewirkt flockige Ausscheidungen), ebenso mit Natriumbicarbonatlösung. 
Auf Zusatz von Salzsäure gibt sie eine starke rotbraune Trübung; beim Erwärmen 
sondert sieh die Mischung in eine klare gelbe Flüssigkeit und weißliche Flocken 
(von Eiweiß). Schwefelwasserstoffwasser färbt die Eisenalbuminatlösung nach Zu­
satz von Ammoniakflüssigkeit sofort schwarz und fällt danach einen schwarzen 
Niederschlag. 

Prüfung. a) Spez. Gewicht 0,986-0,990. (Ein höheres spez. Gewicht deutet 
auf einen Zu~atz von Zucker hin; der Zucker soll die Haltbarkeit erhöhen). - b) 
Eisenalbuminatlösung darf sieh weder beim Aufkochen, noch beim Vermischen mit 
etwa der gleichen Menge Weingeist trüben (freies Eiweiß). - c) Eine Mischung 
von 40 ccm Eisenalbuminatlösung mit 0,5 ccm n.Salzsäure muß ein farbloses Filtrat 
geben (fremde Eisensalze, überschüssiges Natriumhydroxyd). - d) Wird eine Mi­
schung von 2 ccm Eisenalbuminatlösung, 4 ccm Wasser und 1 ccm Salpetersäure 
erwärmt und filtriert, so darf das Filtrat durch Silbernitratlösung nur sehr schwach 
opalisierend getrübt werden (Chloride). 
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Anmerkung zu cl: Enthält die Lösung zuviel Natriumhydroxyd, so reicht die zu­
gesetzte Menge n-Salzsäure zur Fällung des Eisenalbuminats nicht aus, und die Lösung bleibt 
gefärbt. 

In käuflicher Eisenalbuminatlösung und in den sog. lO fachen Präparaten fanden wir 
einige Male kleine Mengen von Borsäure, ein Zeichen, daß zur Herstellung der Präparate mit 
Borsäure haltbar gemachtes technisches Eiweiß verwendet worden war. Zum Nachweis der 
Borsäure kann man lO ccm der Eisenalbuminatlösung unter Zusatz von etwas Natriumcarbonat 
verdampfen und veraschen, den Rückstand mit Wasser ausziehen, und das mit Salzsäure angesäuerte 
Filtrat mit Curcuminpapier in bekannter Weise prüfen. 

Gehaltsbestimmung. Gehalt 0,39-0,40% Fe (Germ. siehe Anmerkung). Iri 
einem Meßkölbchen von 100 ccm werden 20 g Eisenalbuminatlösung und 30 g verd. 
Schwefelsäure im Wasserbad erwärmt, bis der anfangs rotbraune Niederschlag weiß­
lich geworden ist. Nach dem Erkalten wird mit Wasser auf 100 ccm aufgefüllt und 
filtriert. 50 ccm des Filtrates werden in einem Glasstopfenglas von etwa 200 ecm 
mit Kaliumpermanganatlösung (0,5: 100) bis zur schwachen, kurze Zeit bestehen 
bleibenden Rötung versetzt (dazu sind etwa 1,5-2 ccm erforderlich). Nach dem 
Wiederverschwinden der Rötung werden 2-3 g Kaliumjodid hinzugefügt. Nach 
einstündigem Stehen im geschlossenen Glas titriert man das Jod mit '/to-n-Natrium­
thiosulfatlösung. (Stärkelösung 10 ccm.) Es sollen 7,0-7,2 ccm verbraucht werden 
= 0,0391-0,0402 g Fe in 10 g Eisenalbuminatlösung. 

Anmerkung: Da bei der zur Darstellung zu verwendenden Eisenoxychloridlösung 
eine Schwankung im Eisengehalt von 3,3-3,6 % zugelassen ist, müßte bei der Eisenalbuminatlösung 
eine ähnliche Schwankung gestattet werden. Unter der Voraussetzung, daß das Eisen ohne Verlust 
aus der Eisenoxychloridlösung in die Eisenalbuminatlösung überginge, würde bei einem Gehalt 
der ersteren von 3,3% Fe die letztere 0,396 % Fe und bei einem Gehalt von 3,6 % Fe 0,432 % Fe 
enthalten können. Da kleine Verluste an Eisen bei der Darstellung unvermeidlich sind, wird man 
0,4 % als obere Grenze belassen und 0,37 % als untere Grenze festsetzen können. Wenn die Zahlen 
der Germ. beibehalten werden sollen, muß für die Eisenoxychloridlösung der Eisengehalt in engeren 
Grenzen festgesetzt werden, was auch leicht angeht. 

Aufbewahrung. Vor Licht und Temperaturschwankungen geschützt bei mittlerer 
Temperatur. 

Anwendung. Eisenalbuminatlösung steht in dem Rufe, ein milde wirkendes, leicht ver· 
dauliches, den Magen nicht belästigendes Eisenpräparat zu sein. Man gibt es Kindern und Er­
wac4senen je nach dem Alter zu 5-30 Tr. oder zu 1/2_1/1 Teelöffel und mehr dreimal täglich 
vor oder nach den Mahlzeiten, entweder mit Wasser oder mit Milch vermischt. 

Solutio Ferri albuminata (Neder!.). Solutio Albuminatis ferrici dialysata. Nederl.: 
120 T. trockenes Hühnereiweiß werden in 1000. T. Wasser gelöst. Zu 1000 T. dieser Lösung gibt 
man unter stetem Rühren eine Mischung aus 20 '1.'. Eisenchloridlösung (15% Fe) und 75 T. 
Wasser, läßt 1/2 Stunde absetzen und filtriert. Das Filtrat wird dialysiert, bis 2 ecm des Dialy. 
sats, mit 2 ecm Natriumchloridlösung (ca. 3 + 7) gemischt, filtriert und mit Salzsäure an­
gesäuert, dureh Kaliumrhodanidlösung kaum mehr gefärbt werden. Das Dialysat wird dann so· 
weit verdünnt, daß nach Zufügen von 10% Zimtspiritus 0,175°/0 Eisen vorhanden sind. 

Liquor Ferri albuminati saccharatus. Versüßte Eisenalbuminat­
Essenz. Elixirium Ferri albuminati. - Hung.: 75T. Liquor Ferrialbumi­
nati werden mit 25 T. Sirupus simplex gemischt. Eisengehalt ca. 0,3% , - Ergänzb.: 8 T. 
Natronlauge werden mit 580 T. Wasser vermischt und darin 30 T. f(>in gepulvertes Eisen­
albuminat durch Anreiben gelöst. Die Lösung bleibt unter öfterem Umscbütteln zwei Tage 
stehen, dann fügt man eine vorher bereitete Mischung aus 100 T. Weinbrand, 75 T. Weingeist, 
201,5 T. Zuckersirup, 3 T. Pomeranzentinktur, I T. aromatischer Essenz, 0,05 T. Vanillin und 
1,5 T. Ceylonziruttinktur zu, zuletzt noch auf je 1000 g 2 Tropfen Essigäther. Als Ersatz für 
BRAUTLECHTs Eisenalbuminatsirup in Gebrauch. 

Erkennung und Prüfung. Wie bei Liquor Ferri albuminati (Germ.). Spez. Gew. 
1,040-1,050. 

Gehaltsbestimmung. Die Bestimmung wird genau so ausgeführt wie bei Liquor Ferri 
albuminati (Germ.). Es müssen 7,O-7,5ccm '/lo-n.Natriumthiosulfatlösung verbraucht werden 
= 0,39-0,420/0 Eisen. 

Liquor Ferri albuminati DREES (Apotheker Dr. H. G. DREEs in Bentheim, Hannover), 
DREEssohe Eisenalbuminatlösung, wird nach einem geheimgehaltenen Verfahren hergestellt 
und unterscheidet sich von der Eisenalbuminatlösung der Germ. dadurch, daß sie stark opali. 
sierend trübe ist. Der Eisengehalt beträgt nach SCBMATOLLA 0,3%' 

79* 
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Nach MNCKERSDORF erhält man eine dem DREEs schen Präparat ähnliche Eisenalbuminat­
lösung auf folgende Weise: In eine Mischung von 120 T. Eisenoxychloridlösung (nicht dialy· 
siert) mit 1000 T. Wasser gießt man unter Umrühren 1000 T. frische Magermilch, sammelt 
den Niedersohlag auf einem Leinentuch, läßt ihn ohne auszuwasohen abtropfen und bringt, 
ihn in einer Sohale oder Flasohe mit 3 T. Natronlauge in Lösung. Die Lösung wird mit 130 'I'. 
Zimtwasser, 200 T. Weingeist, 2,6 T. aromatischer Tinktur und so viel Wasser versetzt, daß die 
Gesamtmenge 1330 T. beträgt. 

Auoh folgende Vorsohrift soll ein ähnliohes Präparat liefern: Man löst den aus 2400 g 
dialysierter Eisenoxyohloridlösung naoh der Vorschrift S. 1250 dargestellten Eisenalbuminat· 
niedersohlag in 60 g Natronlauge und so viel Wasser, daß das Gesamtgewicht der Lösung 8000 g 
beträgt. Diese Lösung wird mit einer Misohung von: 01. Eucalypti gtts. 4, 01. Anisi gtts. 4, 01. 
Calami gtts. 3, 01. Caryophyllorum gtts. 12, Aquae Cinnamomi 2000 g, Spiritus (96 Vo1.-Ufo) 
2000 g, Aquae destill. 8000 g versetzt. Schließlioh wird unter fortwährendem Umrühren nach 
und naoh eine Lösung von 22,5 g Weinsäure in 50 g Wasser zugesetzt. Die Mischung soll nach 
8tägigem Stehen dem DREEsschen Präparat durchaus ähnlioh sein und sich auch im Geschmack 
nicht davon unterscheiden. 

Diese Nachahmungen dürfen natürlich nicht an Stelle des DREEsschen Präparates ab· 
gegeben werden, wenn 'letzteres verordnet oder gefordert wird. 

Liquor Ferri albuminati eum Natrio eitrieo. Ferri albuminati·cum Natrio citrico (Seite 
1248) 28,0 löst man unter öfterem Sohütteln in Aquae destillatae 770,0 und setzt der Lösung zu: 
Spiritus (90%) 100,0, Spiritus e Vino 100,0, Tincturae Zingiberis, Tinoturae Galangae, Tinc­
turae Cinnamomi ceylanici liä 1,5. 

Liquor Haemino-albuminatus (D. Ap.-V.). 
Ferralbumin-Essenz. 

1. Ferralbumini 0) 30,0 
2. Aquae ealidae 652,0 

Arrae 10,0 
Vanillini 0,1 
Spiritus Aeth. nitros. 2,0 
Spiritus Vini 100,0 
Sirup. simpl. 200,0 
Saeohari Cumarini (1: 1000) 0,2 
Elaeosaeehari Amygd. amar. 0,4 
Elaeosaeehari Rosae 0,4. 

1 wird in 2 gelöst und die vorher bereitete Mi­
sChung des übrigen der Lösung zugesetzt. Nach 
dem A bset,en wird fitriert. 

Liquor Haemino-albumlnatus eum China. 
Ferralbumin-Essenz mit China. 
Extract. Chinae fluid. 2,0 
Liquor. Haemino·albumin. 98,0. 

Liquor Haemlno-albumlnatus eum Condu­
rango. 

Ferralbumin-Essenz mit Condurango. 
Extract. Condurango fluid. 2,0 
Liquor. Haemino·album. 98,0. 

Pilulae Guajaeoli haemino-albumlnatae_ 
(F. M. Germ.). 

Ferralbumini 0) 
Guajaeol. earbon. 
Extr. Stryehni 
Extr. Gentianae 
Tragaeanth. 
Glycerin. 

M. f. pi!. No. 60. 

5,0 
2,5 
0,175 
0,5 

q. B. 

Slrupu8 Ferrl albuminatl (Dresd. Vorsehr.). 
Album. Ovi sieci 3,0 
Aquae 17,0 
Sirupi Saechari 60,0 
]'erri oxydati saccharati sol. 20,0. 

Das Eiweiß wird im Wasser gelöst und das 
übrige der Lösung zugemischt. 

Ferratin. Mit dem Namen Ferratin wurde von SCHMlEDEBERG eine aus der Schweine­
leber gewonnene organische Eisenverbindung bezeichnet. 

Ferratin (C. F. BOEHRINGER u. SÖHNE, Mannheim- Waldhof) ist künstlich dargestelltes 
Ferrial buminsaures N atri um. 

Die Ferrialbuminsäure wird aus Hühriereiweiß durch Einwirkung von Eisensalzen ge­
wonnen. 

Eigenschaften. Hellbraunes Pulver, in Waeser und schwach angesäuertem Wasser unlöslich. 
In schwach alkalischem Wasser ist es bei gelindem Erwärmen leicht löslich. Es enthält bei 103° 
getrooknet 6 0/ 0 Eisen. 

Anwendung. Zu 0,5-2,0 g täglich in Pulvern oder Pastillen. 

Ferratose ist eine Lösung von 5 T. Ferr.a.tin in 68 ~r. Wasser mit einem Zusatz von 
20 T. Glycerin, 6 T. Weingeist und 1 T. Angosturaessenz. Gehalt 0,3% Fe. Kühl und vor Licht 
gesohützt aufzubewahren. 

Arsenferratin und Arsenferratose s. u. Arsenum S.580. 
Jodferratin und Jodferratose s. S. 1295. 

Metaferrin (LEClNWERK, Hannover) ist eine Verbindung von Eisen, Metaphosphor­
säure und Eiweißstoffen (Casein). 

Eigenschaften. Feines hellbraunes Pulver, geruchlos und fast geschmacklos. In Wasser 
ist es unlöslich, leioht löslich in alkalihaltigem Wasser. Der Gehalt an Eisen beträgt 10 % , an 
Phosphorsäure etwa ebensoviel. 

*) Ersatzprodukt für Ha.emalbumin "DA.HMEN", zu beziehen von R. HA.RRAS in Augsburg. 
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Prüfung. 1 g Metaferrin muß sich in 25 ccm Wasser und 25 ccm '/lO·n-Natronlauge 
bei gewöhnlicher Temperatur klar lösen; die Lösung darf mit Schwefelwasserstoffwasser nur 
eine grüne Färbung, aber höchstens eine sehr geringe Fällung geben. 

Anwendung. Wie andere organische Eisenvcrbindungcn; zu 0,25 g drei- bis sechsmal 
täglich. 

Eisensomatose (FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN) ist eine Eisen-Albumoseverbin­
dung, (vgl. Somatose S.849) mit einem Gehalt von 2 % Eisen. Hellbraunes Pulver, fast, ge 
schmack- und geruchlos, leicht löslich in Wasser. 

Polylaktol (FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN) ist eine Mischung von Eisenalbumosen, 
Maltose und Galaktose. 

Anwendung. Als milchtreibendes und milchvermehrendes Mittel. 

Ferrum arsenicicum s. u. Arsenum S.563. 

Ferrum benzoicum. Eisenbenzoat. Ferribenzoat. Benzoesaures Eisenoxyd. 

Darstellung. 20 T. Benzoesäure (aus Toluol) werden in 400 T_ Wasser gelöst und 
mit Amm oniakfl ussigkei t (10°/1} NH3) genau neutralisiert (es sind etwa 28 T. erforderlich). 
Zu der Lösung setzt man eine Mischuni; aus 31 T. Ferrichloridlösung (10 % Fe) und 1000 T. 
Wasser. Der Niederschlag wird zunächst durch Abgießen, dann auf dem Filter gewaschen, 
bis das ablaufende Wasser nach dem Ansäuern mit Salpetersäure durch Silbernitratlösung 
nicht mehr getrübt wird, dann mäßig abgepreßt und bei einer 30 ° nicht übersteigenden Wärme 
an einem schattigen Ort getrocknet. Ausbeute 30 T. 

Eigenschaften. Bräunlich rötliche" geschmackloses Pulver, in Wasser unlöslich. Durch 
heiße Salzsäure wird es mit gelber Farbe gelöst, beim Erl>:alten der Lösung scheidet sich Benzoesäure 
in Kristallen ab. Durch Natronlauge wird es unter Abscheidung von Ferrihydroxyd zersetzt. 
Frisch bereitet löst es sich zu etwa I % in fetten Oien (Lebertran), die Löslichkeit in Oien nimmt 
aber bei der Aufbewahrung ab. 

Priifung. I g Ferribenzoat hinterlasse beim Glühen 0,24-0,25g Ferrioxyd= 17-18%Fe. 
Wird der Glührückstand mit 1 ccm Wasser befeuchtet, so darf das Wasser rotes Lackmuspapier 
nur schwach bläuen. (Alkalisalze.) 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 
Anwendung. Zur Bereitung von Eisenlebertran. 

Ferrum bromatum, Eisenbromür, FeBr2' Mol.-Gew. 216, entsteht in gleicher Weise wie 
Eisenjodür, wenn man Eis( npulver (60 T.) unter Wasser mit Brom (WO T.) zusammen­
bringt: Fe + 2 Br = FeBr2 • Die von dem ungelösten Eisen abfiltrierte Lösung wird auf einen 
bestimmten Gehalt an FeBr2 , z. B. 10%, verdünnt. Aus der Lösung, die noch mit etwas Brom­
wasserstoffsäure versetzt ist, erhält man durch Eindampfen wasserhaltiges Eisenbromür, FeBr2 + 
2 H 2 0, als ein grünlich weißes Pulver; beim Auskristallisiercnlassen der konz. Lösung scheidet es 
sich in hellgrünen Kristallen aus. Da das Eisenbromür sehr wenig haltbB,r ist und sich sehr leicht 
oxydiert, ist es stets frisch ,zu bereiten. Es wird kaum noch angewandt. 

Ferrum sesquibromatum solutum. Eisenbromidlösung. Ferribromidlösung. 
Liquor Ferri sesquibromati. 

Eine wässerige Lösung von Ferri bromid, FeBr3, Mol.-Gew. 296. 
Darstellung. 2,5 T. Eisen pulver werden in einem Kolben mit 60 T. Wasser übergossen 

und nach und nach mit 5,4 T. Brom versetzt. Nach dem Filtrieren, wobei Kolben und das Filter 
mit Wasser nachgewaschen werden, wird die Eisenbromür!ösung mit noch 2,7 T. Brom versetzt 
und mit Wasser auf 100 T. aufgefüllt. 

Eigenschaften. Dunkelbraune Flüssigkeit. Gehalt an Ferribromid = 10%' 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 

Ferrum carbonicum, Ferrocarbonat. FeC03 , Mol.· Gew. 116, entsteht beim Eingie­

ßen einer heißen Lösung von Fe r r 0 s ulf a t in eine ziemlich heiße Lösung von N a tri u m -
bicarbonat unter Entweichen von Kohlendioxyd als ein grünlichweißer Nieder­
schlag. Beim Trocknen an der Luft oxydiert es sieh sehr leieht unter Abspaltung von 
Kohlendioxyd und Aufnahme von Wasser zu Eisenhydroxyd und wird braun. Das 
im Handel als Ferrum carbonicum oder Crocus Martis bezeiehnete Präparat ist meistens 
lediglich Eisenhydroxyd. Viel haltbarer ist das Ferroearbonat, wenn es unter Zusatz 
von Zucker getrocknet whd. Es wird deshalb fast ausschließlich in Form des zucker­
haltigen Perrocarbonats, Ferrum carbonicum saccharaty,m. angewandt. 
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Ferricarbonat ist nicht bekannt. Ferrisalzlösungen geben mit löslichen Car· 
bonaten und Bicarbonaten unter Entweichen von Kohlendioxyd nur Ferrihydroxyd. 

Ferrum carbonicum saccharatum. Zuckerhaltiges Ferro- (Eisen-) 
Carbonat. Saccharated Ferrous Carbonate. Carbo nate ferreux 
sucre. Ferri Carbonas saccharatus. Hydrocarbonas ferrosus 
saccharatus. - Das etwa 100 / 0 Eisen enthaltende Präparat besteht im wesent· 
lichen aus Ferrocarbonat, das durch Zusatz von Zucker vor Oxydation geschützt 
und haltbar gemacht worden ist. 

Da'l'stellung. Man bereitet zunächst Ferrocarbonat durch Fällung einer Ferro· 
sulfatlösung mit Natriumbicarbonat (Austr., Brit. Natriumcarbonat). Damit das 
Ferrocarbonat möglichst wenig oxydiert wird, wendet man die Ferrosulfatlösung 
heiß (!) an, die Erwärmung der NatriumbicarbonatlÖsung dagegen soll nicht über 
60° hinausgehen. Man bringt die Natriumbicarbonatlösung in eine passende Flasche 
(auf 100 g Ferrosulfat nimmt man eine 21·Flasche, die gut vorzllwärmen ist), fil· 
triert die heiße Ferrosulfatlösung dazu, füllt die Flasche sofort mit ausgekochtem 
Wasser völlig an und läßt unter Verschließen der Flasche mit einem Kork ab· 
setzen. Nach dem Absetzen hebert man die über dem Niederschlag stehende Flüs, 
sigkeit ab, füllt die Flasche wiederum mit ausgekochtem Wasser völlig an, schüttelt 
um, läßt absetzen und hebert wieder ab. Dieses Auswaschen mit heißem Wasser 
wiederholt man so oft, bis die überstehende Flüssigkeit nach dem Ansäuern mit 
Salpetersäure, durch Bariumchloridlösung kaum noch getrübt wird. (Zum Ab· 
hebern bedient man sich dabei eines unten umgebogenen Hebers, um ein Auf· 
rühren des Niederschlages nach Möglichkeit zu vermeiden.) Ist dieser Punkt erreicht, 
so läßt man den Niederschlag sich möglichst dicht absetzen, hebert die Waschflüssig· 
keit tunlichst vollständig ab und gießt alsdann den rückständigen Brei in eine Porzellan· 
schale, welche die vorgeschriebene Menge Zucker bereits enthält. Die letzten Reste 
kann man mit Hilfe von mehreren kleinen Mengen Alkohol dazubringen. Man 
dampft nun die Zuckermischung im Wasserbad unter stetem Rühren rasch zur 
Trockne; zerreibt den trocknen Rückstand, bringt ihn durch Vermischen mit Zucker 
auf das geforderte Gewicht und hierauf .sofort in vorgewärmte, dicht verschließ. 
bare Gefäße. 

Germ., Belg., Helv., Japon., Norviig., ROBB.: In eine hinreichend gerä.umige Flasche filtriert 
man eine Lösung von 70 T. Natriumbioarbonatin 1000 T. Wasser (von 50-60°). In diese 
Lösung gießt man eine filtrierte Lösung von 100 T. FerrosuHat (Germ. mit Weingeist gefällt) 
in'4OO T. siedendem Wasser. Der Niederschlag wird wie oben angegeben ausgewaschen, dann 
in eine Porzellanschale übergeführt, die 20 T. Milchzuokerpulver und 60 T. Zuckerpulver ent· 
hält und mit diesen zur Trockne verdampft und ausgetrocknet. Der Trockenrückstand wird 
zerrieben und durch Vermischen mit Zuckerpulver auf 200 T. gebracht. - Helv. läßt das Ab· 
setzen bei 70° in heißem Wasser oder im Dampfbad vor sich gehen. - Austr.: Eine siedende 
Lösung von 300 T. krist. Natriumoarbonat in 1200 T. Wasser wird mit 50 T. gereinigtem 
Honig vermischt. Dann setzt man unter Umschwenken in kleinen Anteilen 250 T. präcipitiertes 
Ferrosulfat hinzu (das Schäumen läßt sich durch Zusatz kleiner Mengen Weingeist unterdrücken). 
Der Niederschlag wird, wie oben angegeben, gewaschen, mit 150 T. Zuckerpulver und 50 T. Milch. 
zucker eingedampft bzw. eingetrooknet und mit Zuckerpulver zu 500 T. ergänzt. - Brit.: In 
eine Lösung von 105 g Natriumoarbonat (Na2COa + lOH20) in 150 g siedendem Wasser gießt 
man unter Umrühren eine Lösung von 97,5 krist. FerrosuHat und 15 g Stärkesirup in 300 g sie· 
dendem Wasser. Nach dem Vermischen mit 400 g siedendem Wasser läßt man den Niederschlag 
sich absetzen. Die Flüssigkeit wird abgegossen und der Niederschlag zweimal mit je 400g heißem 
Wasse~ nachgewaschen. Der gewaschene Niederschlag wird IIlit 15 g Stärkesirup gemischt und 
bei einer 100 ° nioht übersteigenden Temperatur getrocknet. Gehalt an Eisen = mindestens 
50% FeCOa. - Amer.: Eine heiße Lösung von 50 T. kristall. Ferrosulfat in 200 T. heißem 
Wasser, die mit einigen Tropfen verd. Schwefelsäure versetzt ist, wird in eine Lösung von 35 T. 
Natriumbioarbonat in 500 T. Wasser, das nicht über 50° heiß sein soll, eingetragen, der Nieder· 
schlag, wie oben angegeben, ausgewaschen, mit 80 T. Zucker eingedampft und schließlich mit 
Zucker auf das Gesamtgewicht von 100 T. gebracht. - Im Texte de~ Japon. III befindet sich 
ein Druokfehler; an Stelle von 50 T. muß es 5 T. Ferrosulfat heißen (auf 3,5 T. Natriumbicarbonat). 

Anmerkung. Es ist nicht nötig, zur Darstellung des Ferrocarbonats das mit Wein. 
geist gefällte teure Ferrosulfat der Germ. zu verwenden. Man verwendet reines kristallisiertes 
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Ferrosulfat oder einfach eine frisch bereitete Lösung von Ferrosulfat, wie man sie 
durch Auflösen von Eisen nach der Vorschrift zur Darstellung von Ferrum 81Llluricum erhält. 
Wenn diese Lösung etwas überschüssige Schwefelsäure enthält, BO macht dies nichts aus. Die 
anzuwendende Menge Natriumbicarbonat richtet sich nach der Menge der angewandten 
Schwefelsäure. Der Eisengehalt der Ferrosulfatlösung wird in gleicher Weise ermittelt, wie bei der 
Darstellung von Liquor Ferri 8e8quiehlorati, nämlich durch Zurückwägen des ungelöst gebliebenen 
Eisens. Den 10 T. Ferrosulfat der Vorschrift der Germ. entsprechen 2 T. Eisen. 

Nach der Vorschrift der Germ. soll die Fällung und das Auswaschen des Ferrocarbonates in 
einer geräumigen Flasche vorgenommen werden. Bei der Darstellung kleinerer Mengen, etwa 
100-200 g des Präparates, läßt sich dies auch ga.nz gut ausführen. Will man aber größere Mengen 
darstellen, etwa 1 kg, so müßte ma.n eine Flasche von 10-15 Liter Inhalt benutzen. und da das 
Auswaschen mit siedendheißem Wasser geschehen soll, ist die Gefahr des Zerspringens der Flasche 
recht groß. Außerdem ist es unvorteilhaft, daß ma.n die zur Fällung nötige große Flasche zum 
Auswaschen immer wieder mit Wasser ganz anfüllen muß. Man kommt mit viel weniger Wasser aus, 
wenn man das Auswasohen in einer kleineren Flasohe oder Kolben vornimmt, und jlie große 
Flasche wird vollständig umgangen, wenn ma.n die Fällung in einem Steintopf oder emaillierten 
Kessel ausführt. Durch die Anwendung einer Flasohe bei der Fällung soll die Oxydation des 
Ferrocarbonates durch den Sauerstoff der Luft möglichst verhindert werden. Vollkommen läßt 
sich die Oxydation auch dann nicht vermeiden, und bei Verwendung eines Kessels oder Stein. 
topfes ist sie kaum erheblicher, als bei Verwendung einer Flasche. Durch das in großer Menge 
entwickelte Kohlendioxyd wird bei der Fällung selbst die Luft vollständig abgehalten, beim Stehen 
bildet sich allerdings auf der Oberfläche der Flüssigkeit eine Haut von braunem Oxyd, aber dieses 
läßt sich durch Abgießen sehr leicht entfernen, und der dadurch bedingte Verlust a.n Eisen ist so 
gering, daß er bei der zulässigen Schwa.nkung im Eisengehalt des fertigen Präparates nicht ins 
Gewicht fällt. Am einfachsten verfährt man zur Darstellung von 1 kg des Präparates in folgender 
Weise: 115 g eiserne Nägel werden mit 180 g konz. Schwefelsäure und 1000 g Wasser erwärmt, 
bis die Gasentwicklung aufgehört hat. Die Lösung wird filtriert, das Filter mit Wasser nach· 
gewaschen, und das Filtrat mit 5 g verd. Schwefelsäure versetzt. Das ungelöste Eisen wird ge· 
trocknet und gewogen. Die filtrierte Lösung wird mit 1 Liter Wasser verdünnt und zum Sieden 
erhitzt. In einem emaillierten Kochkessel von 12 Liter Inhalt erhitzt ma.n 5 Liter Wasser auf etwa 
60° und löst darin 360 g Natriumbicarbonat unter Umrühren auf. Dann wird die heiße Ferrosulfat· 
lösung unter Umrühren in die Natriumcarbonatlösung allmählich eingegossen, der Kessel mit 
dem Deckel verschlossen, und die Temperatur desInhalts etwa 1/2 Stunde lang auf 70-80° gehalten. 
Da.nn wird der Kessel schräg gestellt und ruhig stehen gelassen. Die Flüssigkeit wird da.nn von 
dem Niederschlag soweit wie möglich abgegossen, der Niederschlag einmal in dem Kessel mit etwa 
21/ 2 Liter heißem Wasser ausgewaschen, dann mit etwa 21/ S Liter heißem Wasser in einen 
Kochkolben von 3 Liter Inhalt gespült und der Kolben mit dem Wasser ganz gefüllt. Der Kolben 
kann durch ein aufgelegtes Uhrglas oder mit einem Korkstopfen lose verschlossen werden. Der 
in einem Kommentar zur Germ. vorgeschlagene Verschluß mit einem Natronkalkrohr 
ist zwecklos. Nach dem Absetzen wird die Flüssigkeit abgehebert, und das Auswaschen mit 
heißem Wasser noch 3-4 mal wiederholt, bis eine Probe des Waschwassers, mit Salzsäure 
angesäuert, durch Bariumnitratlösung nicht Inehr sofort getrübt wird. Der Niederschlag wird 
dann mit wenig Wasser in eine Porzellanschale gespült, mit 100 g Milchzucker versetzt und 
zur Trockne verdampft. Es empfiehlt sich nicht, bereits einen Teil des Rohrzuckers beim Ein· 
dampfen zuzusetzen, wie von der Germ. vorgeschrieben; die Masse wird dann sehr hart und läßt 
.sich schwer pulvern. Die getrocknete, feingepulverte Masse wird mit so viel feingepulvertem Rohr· 
zucker gemischt, daß die Gesamtmenge das 8-9fache des in Lösun'g gegangenen Eisens beträgt. 
Dann bestimmt ma.n den Gehalt an Eisen und stellt den Gehalt schließlich durch weiteren Zusatz 
von Rohrzucker auf 9,5-10 % Fe ein. Man kann auch gleich in dem feingepulverten Gemisch 
von Ferrocarbonat und Milchzucker den Eisengehalt bestimmen (unter Anwendung von 0,3-0,4 g) 
und dann mit Rohrzucker auf den richtigen Gehalt einstellen. 

Eigenschaften. Ein grünlichgraues , hygroskopisches Pulver von anfang~ 

süßem, hinterher von mildem Eisengeschmack. Beim Übergießen mit verdünnter 
Salzsäure löst es sich unter A.ufbrausen (Entwicklung von Kohlensäure) zu einer 
gelblichen Flüssigkeit auf. Bei sorgsamer Bereitung sind von dem vorhandenen 
Gesamteisen etwa 250/0 als Ferrihydroxyd und etwa 75% als Ferrocarbonat 
zugegen; die salzsaure Lösung gibt daher sowohl mit Kaliumferrocyanid, wie 
auch mit Kaliumferricyanid einen blauen Niederschlag. 

P'l'Üfung. a) Die mit Hilfe einer möglichst geringen Menge Salzsäure her· 
gestellte Lösung von 0,2 g des Präparates in 10 ccm Wasser darf durch Bariumnitrat· 
lösung höchstens schwach getrübt werden (Sulfate). 

Gehaltsbestimmung. Gehalt 9,5-10% Fe. (Germ.) 1 g des Präparates 
wird in einem Glasstopfenglas von etwa 200 ccm in 10 ccm verd. Schwefelsäure kalt 
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gl'löst, die Lösung mit Kaliumpermanganatlösung (0,5: 100) bis zur schwachen, kurze 
Zeit bestehen bleibenden Rötung und nach dem Wiederverschwinden der Rotfärbung 
mit 2-3 g Kaliumjodid versetzt. Nach einstündigem Stehen im geschlossenen Glas 
wird mit 1/1O-n-Natriumthiosulfatlösung titriert (Stärkelösung etwa 10 ccm). Es 
müssen 17,0-17,8 ccm verbraucht werden = 0,0948-0,0992 g Fe in 1 [! (1 ccm 
l/lo-n-Natriumthiosulfatlösung = 5,585 mg Eisen). - Germ. 6 s. Bd. II S. 1326. 

Will man den Gehalt an Ferrocarbonat für sich bestimmen, so löst man 1 g des Prl1-
parates in 10 ccm verd. Schwefelsäure und 20 ccm Wasser und titriert mit '/10· n-Kaliumpermanganat­
lösung, bis die Rotfärbung kurze Zeit bestehen bleibt. 1 ccm l/lo-n-Kaliumpcrmanganatlösung 
= 11,6 mg FeCDs. Amer. läßt die Lösung von etwa 2 g des Präparates (gcnau gewogen) in 
15 ccm verd. Schwefelsäure, mit Wasser auf etwa 100 ccrn verdünnt, mit l/lo·n-Kaliumdichromat­
lösung titrieren, bis die Tüpfelprobe mit Kaliumferricyanid keine Blaufärbung mehr gibt. Es 
sollen mindestens 15°/0 FeCDs gefunden werden; 1 ccm l/lo-n-Kaliumdichromatlösung = 
11,6 mg FeCDs. 

Aufbewahrung. In gut geschlossenen Gefäßen. 

Massa pilularum Ferri carbonici. Massa pilularum Valleti. Massa 
Ferri Carbonatis. Im wesentlichen eine Zucker und Honig enthaltende 
Ferrocarbonatmischung, die wie bei Ferrum carbonicum saccharatum angegeben 
herzustellen ist. 

GaJJ.: Man löst 100 g kristall. Ferrosulfat in 400 g heißer 5 °/oiger Zucker­
lösung und gißßt die heiße Lösung in eine noch heiße Lösung von 120 g 
kristall. Natriumcarbonat in 1000 g 50/oiger Zuckerlösung. Der Niederschlag wird 
in einer stets völlig gefüllt und gut ve~schlossen zu haltenden Flasche mit heißer 
Zuckerlösung gewaschen, bis das Waschwasser nach dem Ansäuern mit Salpeter­
säure durch Bariumnitrat nicht mehr merklich getrübt wird. Dann bringt man 
ihn auf ein mit Zuckersirup angefeuchtetes Leinen-Kolatorium, läßt die Flüssigkeit 
ablaufen und preßt unter der Presse allmählich, aber stark ab. Den Preßrückstand 
bringt man in eine Porzellanschale, fügt 30 g Honig und 30 g Milchzucker zu und 
dampft zur Konsistenz eines dicken Extraktes ein, aus dem mit Hilfe von (etwa 
40 g) Süßholzpulver 700 Pillen geformt werden. - Amer.: Man fällt eine erkaltete 
Lösung von 100,0 g kristall. Ferrosulfat in 200,0 g heißem Wasser + 20 ccm Zucker­
sirup mit einer gleichfalls kalten Lösung von 46,0 g getrocknetem Natriumcarbonat 
in 200,0 g Wasser, dekantiert, wäscht mit Zuckerwasser (1 T. Zuckersirup, 19 T. Was­
ser) aus, sammelt auf einem Leinen-Kolatorium, preßt möglichst stark und dampft 

. den Rückstand in einer Porzellanschale mit 38,0 g gereinigtem Honig und 25,0 g 
Zucker bis zum Gewicht von 100,0 g im Wasserbad ab. 

Pilulae Ferri carbonici Valleti, VALLETsehe Eisenpillen, Pilules de 
oarbonate ferreux, .werden aus vorstehend beschriebener Masse hergestellt und 
unter3cheiden sich lediglich dadurch von den mehr gebräuchlichen BLAuDschen Eisenpillen 
sieh·" weiter unten), daß sie das Ferrocarbonat bereits fertig gebildet enthalten, während es 
bei Herstellung der BLAuDschen Pillen sich erst frisch bildet. J'ede Pille enthält etwa 0,03 g 
Fe. Pilulae Valleti (Helv.) siehe S. 1257. 

Pilulae Ferri carbonici Blaudii. BLAuDsche Pillen. Iron Pilis. Pills 
of Ferrous Carbonate. Pilules de Blaud. PiIuIes de carbo­
nate de fßr composees. Pilulae Carbonatis ferrosi. l'ilulae 
Ferri (sulfuriei). PiIuIae Blaudii aicalinae. Während man bei der Her­
stellung dieser Pillen früher das Eisencarbonat ad hoc fällte, mit den anderen Ingredienzien 
mischte und das Ganze zur Pillenmasse eindampfte, läßt man zur Zeit die chemische Umsetzung 
zwischen Ferrosulfat und der vorgeschriebenen Menge Kaliumcarbonat meist in der fertigen 
Pillenmasse vor sich gehen. Die nach der Vorschrift der Germ. hergestellten Pillen enthalten 
je annähernd 0,028 gEisen. 

Man verreibt die vorgeschriebenen trockenen Bestandteile sehr fein und innig und 
stößt sie mit dem vorgeschriebenen Glycerin (Sirup. simplex usw.) zur Pillenmasse an. Letztere 
erscheint rein grün und zunächst krümelig und spröde, wird aber beim Kneten in der Hand 
plastisch und läßt sich sehr gut zu Pillen ausrollen, die in sehr gut schließenden Gefäßen auf­
zubewahren sind: Für 100 Pillen schreiben vor: 



Ferrosulfat (getrocknet) 
Ferrosulfat (FeSO, + 7 H.O) *) 
Kaliumcarbonat 
Gebrannte Magnesia 
Zucker 
Milchzucker 
Eibischwurzel ") 
Süßholzwurzel 
Traganth 
Gummi arabicum 
Honig 
Zucker.lrup 

Ferrum. 

Germ., 
Japon. Amer. Austr. Dan. 

9,0 9,0 

7.0 
0',7 
3,0 

1,3 

16,0 
8,0 

4,0 

1,0 

1,0 

5,0 
2,5 
0,5 
2,0 

7,0 

15,0 
1,5 
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Helv. Hisp. Hung. Ital. Nederl. Norv. Suee. 
6,5 8,0 9,0 6,5 

5,0 
2,0 
5,5 

4,0 

16,0 
8,0 

2,0 

6,0 

12,0 
6,0 

6,0 

1,0 

15,0 
15,0 

4,0 

8,0 

6,5 
1,0 
1,0 

0,4 

7,0 
2,0 
2,0 

7,0 

4,0 

3.0 

Glycerin "') 4,0 {- 3,0 6,0 q. s. q .• , 
Wasser - aa q... etwa 15 Tr. -

4,0 5,5 q.S. 

Be/g.: In einer Porzellanschale werden 8 g Gummi arabicum, 3 g Glycerin und 25 g Zucker. 
sirup auf dem Wasserbad bis zur Lösung des Gummis erhitzt, dann werden 100 g gepulvertes 
Ferrosulfat (FeSO, + 7H20) und darauf 62 g Natriumbicarbonat hinzugemischt und die Masse 
bis zur mehr harten als weichen Pillenkonsistenz eingedampft. Aus dE'r Masse werden Pillen von 
je 0,25 g hergestellt. Diese Vorschrift gilt für BLAUDSche und VALLETsche Pillen. - GaU.: In 
einer Porzellanschale werden 2,5 g Gummi arabicum in 15 g Wasser gelöst, 7,5 g Zuckersirup 
und 15 g Ferrosulfat (FeSO, + 7H20) hinzugefügt und gemis("ht. Dann werden 7,5 g gepulvertes 
Kaliumcarbonat und darauf 5 g Süßholzpulver zugesetzt und die Masse zur Pillenkonsistenz 
eingedampft (auf etwa 30 g). Aus der Masse werden 100 Pillen hergestellt. - Brie.: 33 g ge· 
trocknetes Ferrosulfat werden mit 31 g Stärkesirup (Glucose Brit.) und 2 cem WassE'r verrieben. 
dann werden 21 g getrocknetes Natriumcarbonat hinzugefügt und die Mischung nach 10 Mi· 
nuten mit 2 g Traganth und 8 g Gummi arabicum zu einer Masse angestoßen, aus der die Pillen 
von dem vorgeschriebenen Gewicht hergestAllt werden. - Dan. hat außer großen BLAUDschen 
Pillen, Pilulae Blaudii majores, mit je etwa 0,03 g Eisen, kleine, Pilulae Blaudii minores. die 
nur 1/3 so groß sind und etwa je 0,01 g Eisen enthalten. - Germ. 6 schreibt vor, daß die Pille.n 
zur Abgabe frisch zu bereiten. sind. 

Zu konspergieren sind die BLAuDschen Pillen mit Lycopodium (Germ., Amer., 
Dan., Brit., Helvet., Japon., Portug., Suec.), mit Zimtpulver (Austr.), mit Silber (Belg., GaIl .• 
Nederl.). mit Tolubalsam, in Chloroform gelöst (Hung.). 

Pilulae Ferri carbonici BIaudii LENHARTZ: Ferr. sulfuric. (Germ.) 120,0, Sacchar. alb. 
pulv. 40,0, Glycerin. 42.0, KaI. carbonic. pulv. 60,0, Natr. bicarbonic. 60,0 werden zu 1000 Pillen 
verarbeitet. - Ferrosulfat, Zucker und Glycerin werden der Reihe nach zu einer völlig gleich. 
mäßigen Masse gemischt, dann erst werden Kaliumcarbonat und zuletzt Natriumbicarbonat 
zugesetzt; die gut durchgearbeitete Mischung wird a·uf das Dampfbad gebracht und mit Aqua 
destillata 75.0 angerührt. Nach zwei· bis dreitägigem Stehen auf dem Dampfbad wird eine 
Mischung von Magnesia usta 10,0 und Rad. Althaeae pulv. 20,0 zugesetzt. Man dampft bis zum 
Gesamtgewicht von 300,0 ein und setzt beim Durchkneten der Pillenmasse noch etwas Glycerin­
salbe zu. Das Gewicht der einzelnen Pille soll etwa 0,3 g betragen. 

Compound Pllls of Iron (Nat. Form.). 
Myrrhae 9,75 
Natrii carbonici cryst. 
Ferri sulfurici cryst. 
Sirupi Sacchari 

Fiant pilulae 100. 

ää 4,85 
q. s. 

Mlxtura antlhectlca GRIFFITHIJ. 
GRIFFITHsche Mixtur. Mixtura anti­

llhthisica GRIFFlTH. Mixtura Ferri eorn-
poslta (Ergänzb. III u. Hamb. Vorsehr.) 

1. Ferri sulfurici 1,25 
2. Kalil carbonici 1,50 
3. Aquae Menthae crispae 250,0 
4. Myrrhae pulveratae 4,0 
5. Sacchari 15,0. 

Man löst 1 und 2 getrennt in 3, mischt. reibt 4 
mit 5 fein und reibt es mit der Lösung an. 

Dan. 
Ferrl sulfurlei 
KaJii carbonici 
Aqua Rosae 
Myrrhae pulv. 
Sirupi simplicis 

10,0 
7,0 

868,0 
15,0 

100,0. 

Pllulae Ferrl composltae (Dan. u. Norveg.). 
Pilulae Myrrhae ferratae. Pilulae Ferri 

comp. GRIFl'ITHIT t) 
Myrrhae pulveratae 10,0 
Kalii carbonici 5,0 
Ferri sulfurici sicci 3,0. 

Glycerinl q. s. ad pilulas 100. 

Pilulae Blaudll cum Leclthlno 
(F. M. Germ.). 

Ferri sulfurici sicc. 
Kalii carbonici 
Sacchar. albi 
Magnes. ustae 
Rad. Althaeae pulv. 
Lecithin! 
Glycerini 

Fiant pilulae 50. 

9,0 
7,0 
3,0 
0,7 
1,3 
3,0 

q. s. 

Pllula~ Ferri carbonicl (Helv.). 
Pilulae VALLETI. 

Gummi arabici 2,5 
Ferri carbonici saccharati 20.0 
Glycerini gtts. VII 
Aquae q. s. 

Fiant pilulae 100 

*) Ital. läßt da.s krist. Ferrosulfat vor dem Misohen mit den übrigen Bests.ndteiIen bei 
40° trocknen. **) Germ. 6 statt Eibischwurzel Extr. Faecis 1,3. 

***) Helv. Misohung von 1 T. Glycerin mit 3 T. WaBser. 
t) Die Originalvorschrift von GRIFFITH enthält für 100 Pillen noch 2,5 g Enzianextraktl 
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Pulvis Ferrl moschatus (F. M. Germ.). Slrupus Ferrl carbonlcl. 
Sirupus ferratus. 

Ferrl carbon. saccharati 0,3 
Sem. Myrist. pulv. 0,2. 

Massae pilularum V ALLETI 2,0 

Dentur tal. dos. No. X. 
Aquae destillatae 5,0 
Sirupi Sacchari 93,0. 

Umgeschüttelt täglich 2-4mal 1 Kinderlöffel. 

Ferrum chloratum. Eisenchlorür. Ferrochlorid. Ferrous Chloride. 
Protochlorure de fer officinal. Ferrum chloratum crystaIIisatum (viride). 
FeCl2 + 4H20. Mol..Gew.199. 

Darstellung. In einen Glaskolben bringt man 150 T. reine Salzsä.ure (25% HCI) und 
gibt dazu allmählich 35 T. Eisen (kleine Nägel oder Draht). Wenn die Gasentwickelung bei ge· 
wöhnlicher Tempera.tur fast aufgehört hat, so erwärmt man den Kolben einige Zeit mäßig, bis 
die Einwirkung der Säure auf das Eisen völlig beendet ist. Man filtriert dann rasch- und dampft 
das Filtrat alsbald in einer Porzellanschale über freiem Feuer bis zum Salzhäutchen ein. Man 
fügt zu der Flüssigkeit dann 1 T. Salzsäure (25%) hinzu und dampft unter Umrühren mit einem 
Glasstab bis auf 98-100 T. Rückstand ab oder so lange, bis eine Probe, auf einen kalten Gegen. 
stand gebracht, zu einer Kristallrnasse erstarrt. Man läßt dann die ganze Menge erstarren, zer· 
rührt die Kristallrnasse und füllt sie sofort in gut zu verschließende Gefäße. 

Eigenschaften und Erkennung. Grünliches kristallinisches Pulver, das sich 
bi der gleichen Menge Wasser unter Zusatz von einigen. Tropfen Salzsäure mit 
grüner Farbe klar löst. Die mit Wasser verdünnte Lösung gibt mit Kalilauge einen 
schmutziggrünen, mit Kaliumferricyanidlösung einen tiefblauen Niederschlag. Die 
wässerige, mit Salpetersäure versetzte Lösung (0,5 g + 10 ccm) gibt mit Silbernitrat· 
lösung einen weißen Niederschlag. 

Prüfung. a) Die Lösung von 1 g Eisenchlorür in 3 ccm Wasser und einigen 
Tropfen Salzsäure muß klar sein und beim Vermischen mit 10 ccm Weingeist klar 
bleiben (fremde Salze). - b) Die Lösung von 0,5 g Eisenchlorüi in 10 ccm Wasser 
und einigen rrropfen Salzsäure darf durch Bariumnitratlösung nicht verändert werden 
(Sulfate). - c) Wird die Lösung von 1 g Eisenchlorür in 1 ccm Wasser und einigen 
Tropfen Salzsäure mit 3 ccm Zinnchlorürlösung versetzt, SQ darf die Mischung inner. 
halb 1 Stunde keine dunklere Färbung annehmen (Arsen). - d) Die Lösung von 0,5 g 
Eisenchlorür in etwa 1 ccm Wasser wird mit etwa 1 ccm Salpetersäure versetzt und erhitzt, 
bis sie eine gelbe Farbe angenommen hat, mit 10 ccm Wasser verdünnt, mit 
Ammoniakflüssigkeit im Überschuß versetzt und filtriert; das Filtrat muß farblos 
sein (Kupfer). 

Aufbewahrung. Am besten im hellen Licht, in gut schließenden Gläsern. 

Ferrum chloratum siccum. Trockenes Eisenchlorür. Ferrum chloratum insola· 
tione paratum. Zusammensetzung annähernd FeCl2 + 2H2 0. 

Darstellung. Die wie bei Ferrum ekloratum cry8taUiBatum dargestellte heiße Eisenohlorür. 
lösung wird statt mit 1 T. mit 3 T. Salzsäure versetzt und weiter einged&mpft, bis eine Probe der 
Masse erstarrt. Die erkaltete Kristallrnasse wird gepulvert und auf Porzellantellern in etwa 0,5 om 
dioker Schicht dem hellen Sonnenlicht ausgesetzt. Wenn die äußere Schicht weiß geworden ist. 
wird das Pulver umgerührt und die Einwirkung des Sonnenlichtes so lange fortgesetzt, bis eine 
Probe, in Wasser gelöst, mit Kaliumferrocyanidlösung sofort höchstens eine schwache Blau. 
firbung gibt. 

Eigenschaften. Weißes Pulver, wenig hygroskopisch, im W8.f!Iser fast klar löslich. Die 
wässerige Lösung gibt mit Kaliumferrocyanidlösung eine weißliche Trübung, die erst allmählich 
blau wird. Es enthält etwa 80% wasserfreies Eisenchlorür. 

Prüfung. Wie beim kristallisierten Eisenchlorür. 
Aufbewahrung. Am besten im hellen Licht, in gutschließenden kleinen Gläsern. 

Liquor Ferri chlorati (Ergänzb.) EisenchlorürIösung. Chloruretum ferricum 
liquidum (!tal.). Eine Lösung von Eisenchlorür, FeCI2, mit einem Gehalt von 10% 
Eisen oder 22,7% wasserfreiem Eisenchlorür, FeC12 , Mol..Gew. 127. 

Darstellung. 110 T. Eis e n (Nägel oder Draht) werden in einem geräumigen Kolben mit 
520T. Salzsäure (25% HCl) so lange gelinde erwärmt, bis keine Gasentwicklung mehr stattfindet. 
Dann wird die Eisenchlorürlösung mit 1 T. Salzsäure versetzt und rasch filtriert. Das Filter wird 
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mit Wasser nachgewaschen, und das Gewicht der Lösung mit Wasser auf 1000 T. gebracht. (Der 
kleine Zusatz von Salzsäure vor dem Filtrieren hat den Zweck, eine Oxydation während des Fil· 
trierens zu vermeiden; eine vollkommen säurefreie Eisenchloridlösung oxydiert sich sehr leicht 
an der Luft.) 

Eigenschaften. Klare grünliche Flüssigkeit, die Lackmuspapier schwach 
rötet. Spez. Gew. 1,226-1,230. 

Prüfung. a) Eine Mischung von 2 ccm Eisenchlorürlösung und 6 ccm Weingeist 
muß klar sein (fremde Salze). - b) Durch Schwefelwasserstoffwasser darf Eisen· 
<lhlorürlösnng nur sehr schwach weißlich getrübt werden (Eisenchlorid, das die Ab· 
scheidung von Schwefel bewirkt). - c) 5 ccm Eisenchlorürlösung werden mit 2-3 ccm 
Salpetersäure versetzt und erhitzt, bis die Flüssigkeit braun geworden ist. Nach 
dem Verdünnen mit 20 <lcm Wasser wird Ammoniakflüssigkeit in Überschuß zu­
gesetzt und filtriert; das Filtrat muß farblos sein (Kupfer); - d) 10 ccm des Filtrates c 
dürfen durch Schwefelwasserstoffwasser nicht verändert werden· (fremde Metalle). -
e) 10 ccm des Filtrates c dürfen nach dem Übersättigen mit Essigsäure durch Barium· 
nitratlösung nicht verändert werden (Sulfate). 

Solutio subchloreti ferrici (Dan: Suec. Norv.) ist eine Eisenchlorürlösung mit einem 
Gehalt von 3,5 o/oEisen, spez. Gew. 1,050. Sie wird durch Verdünnen von 3,5 T. Eisenchlorür· 
-lösung des Ergänzb. mit 6,5 T. Wasser dargestellt. 

Liquor Ferri Protochloridi. - Nat. Form.: Ferri metallici 160,0 g, Acidi hydrochlorici 
(31,9 0/ 0 ) 625,0 g, Glycerini 250,0 ccm, Acidi hypophosphorosi diluti (10%) 10 ccm, Aquae destil· 
latae q. s. ad 1000 ccm. 

Tinctura Ferri chlorati. Eisenchlorürtin ktur. Ergänzb.: 25 T. frisch dargestelltes 
Eisenchlorür (FeCl2 + 4 H20) werden in einer Mischung aus I T. Salzsäure und 225 T. verd. 
Weingeist gelöst. Eine gelblichgrüne Flüssigkeit, in kleinen Flaschen im hellen Tageslicht 
~ufzubewahren! 

Sirnpu. Ferrl Protochloridi (Nat. Form.l. 
Syrup of Protochloride of Iron. 

Liquoris Ferri Protochloridi 
(Nat. Form.) s. vorher. 50 ccm 

Glycerini 125 
Aquae Aurantii Florum 125 " 
Sirupi Sacchari q. s. ad 1000 " 

Ferrum citricum oxydatum. 
nensaures Eisenoxyd. Ferric 
CaH 4 (OH)(C00>aFe + x aqua. 

Ferricitrat. Eisenoxydcitrat. Citro· 
Citrate. Citrate de fer. 

Darstellung. Frisch gefälltes und gut abgepreßt.es Eisenhydroxyd aus 25 T. Eisen. 
{l hloridl ösung (10 0/0 Fe) (Darstellung siehe unter Liquor Ferri 8ubacetici, S. 1246) werden in einer 
Flasche mit einer Lösung von 9 T. Citronensäure in 35 T. Wasser vor Licht geschützt unter 
häufigem Umschütteln so lange stehen gelassen, bis möglichst vollständige Auflösung eingetreten 
ist. Nötigenfalls erwärmt man etwas, aber nicht über 50°. Sobald alles gelöst erscheint, filtriert 
man. Die filtrierte Lösung wird bei gelinder Wä.rme (45-500) bis zur Sirupdicke eingedampft und 
auf Glasplatten ausgestrichen, bei 30-45° getrocknet. Ausbeute 12 T. 

Eigenschaften und Erkennung. Dünne, rubinrot durchscheinende Blättchen; 
beim Erhitzen verkohlt es unter Entwickelung eines eigenartigen Geruches und Hinter. 
lassung von Eisenoxyd. In Wasser ist es langsam, aber vollständig löslich. 

Die wässerige Lösung (1 g + 10 ccm) schmeckt schwach eisenartig und rötet 
Lackmuspapier schwach. Schwefelwasserstoff gibt keinen Niederschlag von Schwefel. 
eisen; .Ammoniakflüssigkeit gibt infolge Bildung von löslichem Ferri·Ammonium. 
citrat keine Fällung. Natronlauge fällt Eisenhydroxyd aus; wird die von diesem 
abfiltrierte Flüssigkeit mit Essigsäure neutralisiert, mit Calciumchloridlösung ver· 
setzt uhd erwärmt, so entsteht ein kristallinischer Niederschlag von Calciumcitrat. -
Die wässerige Lösung (1 g + 10 ccm) gibt mit Kaliumferrocyanidlösung eine blaue 
Färbung, nach dem Ansäuernmit Salzsäure einen blauen Niederschlag. 

Prüfung. a) Die wässerige Lösung (1 g + 10 ccm) darf nach Zusatz von 
etwas Salpetersäure durch Silbernitratlösung nur opalisierend getrübt werden 
(Chloride). - b) Die wässerige Lösung (1 g + 10 ccm) darf mit Kaliumferricyanid. 
lösung höchstens eine blaugrünliche Färbung geben (Ferrosalze). - c) Der Verbre.n. 
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nungsrückstand (von 1 g Ferricitrat) darf feuchtes rotes Lackmuspapier nicht bläuen 
(Alkalisalze). - d) Wird aus der wässerigen Lösung (lg+ 10ccm) das Eisen mit 
Kalilauge ausgefällt, und das Filtrat mit Essigsäure angesäuert, so darf auch bei 
längerem Stehen keine kristallinisehe Ausscheidung auftreten (Weinsäure gibt Kalium­
bitartrat). 

Gehaltsbestimm ung. Gehal t 19-20% Fe (Ergänzb.) (Amer. verlangt 16°10 Fe.) 
Man löst 0,5 g Ferricitrat in einem Glasstopfenglas in 2 ccm Salzsäure und 15 ccm 
Wasser, fügt 2-3 g Kaliumjodid hinzu und läßt die Mischung in dem verschlos­
senen Glas 1 Stunde lang stehen. Zur Bindung des ausgeschiedenen Jods sollen 
17-18 ccm l/lO-n-Natriumthiosulfatlösung erforderlich sein = HJ,0.4-20,16% Fe 
(rund 19-20%). 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 
Anwendung. 0,1-0,5 g drei- bis viermal täglich. 

Ferrum citricum ammoniatum fuscum. Braunes Ferri-Ammonium­
citrat. Eisenoxydammoni umci tra t. Ci tronensa ures Eisenoxyd -
Ammonium. Iron and Ammonium Ci tra te. Citra te de fer ammo­
niacal. Ferrid-Ammonium citricum fuscum. 

Darstellung. Eine frisch hergestellte Lösung von Ferricitrat wird mit Citronensäure 
und dann mit AmmoniakflüssigJi;.eit bis zur alkalischen Reaktion versetzt und auf Glasplatten 
bei gelinder Wärme (nicht über 50°) eingetrocknet. Die Mengenverhältnisse in den Vorschriften 
verschiedener Pharmakopöen weichen voneinander ab, und damit auch der Gehalt des Präparates 
an Eisen. 

Ergänzb. III. Das frisch gefällte, ausgewaschene und abgepreßte Eisenhydroxyd 
aus 50 T. Eisenchloridlösung (10°/0 Fe), (Darstellung siehe Liq. Ferri 8ubacetici S. 1246) 
wird mit 18 T. Citronensäure in 70 T. Wasser gelöst, nötigenfalls bis auf 500 erwärmt 
Die hellrote Lösung wird mit 9 T. Citronensäure und dann mit Ammoniakflüssigkeif 
bis zur alkalischen Reaktion versetzt, bei nicht über 500 zum Sirup eingedampft und auf Glas­
platten getrocknet (nicht über 500). 

Helv. Eisenhydroxyd aus 100 T. Eisenchloridlösung wird mit 35 T. Citronen­
säure in 70 T. Wasser gelöst, die filtrierte Lösung mit Ammoniakflüssigkeit bis zur 
alkalischen Reaktion versetzt, bei nicht über 500 eingedampft und auf Glasplatten getrocknet. 

Brit. Das gewaschene, nicht abgepreßte Eisenhydroxyd aus 200 ccm Ferrisulfat­
lös ung (spez. Gew. 1,441) und 460 ccm Amm oniakfl üssigkei t wird mit 80 g Ci tronen­
säure in 80g Wasser gelöst, die Lösung mit 110 ccm Ammoniakflüssigkeit versetzt, 
durch Flanell geseiht und bei nicht über 400 abgedampft und auf Glasplatten getrocknet. 

GaU. Das gewaschene, nicht abgepreßte Eisenhydroxyd aus 200 T. Eisenchlorid­
lösung (8,95°/0 Fe) wird mit 100 g Qitronensäure in Lösung gebracht, die Lösung mit 
18 g Ammoniakflüssigkeit (20°/0 NH3 ) versetzt, einige Zeit bis auf 600 erwärmt, filtriert, 
bei 40-500 eingedampft und auf Glasplatten getrocknet. 

Eigenschaften und Erkennung. Dünne, durchscheinende, etwas hygro­
skopische Blättchen von hellrotbrauner Farbe und salzigem, später schwach eisen­
artigem Geschmack. Beim Erhitzen verkohlt es unter Entwickelung von Ammoniak 
und hinterläßt beim Glühen Eisenoxyd. Es löst sieh leicht in. kaltem Wasser, kaum 
in Weingeist. Die wässerige Lösung rötet blaues Lackmuspapier schwach. Sie wird 
durch Ammoniakflüssigkeit nicht gefällt, aber dunkler gefärbt. Auf Zusatz von 
Kali- oder Natronlauge entsteht ein Niederschlag von Eisenhydroxyd, beim Erwär. 
men tritt Ammoniak auf. 

Prüfung. a) Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) darf nach Zusatz von 
Salpetersäure durch Silbernitratlösung nur schwach opalisierend getrübt werden 
(Chloride). - b) Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) darf mit Kaliumferricyanid­
lösung höchstens eine blaugrüne Fär bung geben (Ferrosalze ). - c) Der Verbrennungs­
rückstand (von Ig) darf angefeuchtetes rotes Lackmuspapier nur ganz schwach bläuen 
(Alkalisalze ). - d) Nach dem Ausfällen des Ferrihydroxyds aus der wässerigen 
Lösung (0,5 g + 10 ccm) durch Kalilauge darf das Filtrat beim Übersättigen mit 
(Essigsäure auch nach längerem Stehen keine kristallinische Ausscheidung geben 
Weinsäure). 
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Gehaltsbestimmung. Gehalt an Eisen: Ergänzb.: 13,7-14,5% Fe, Gall. 
IS % Fe, Brit.: 31-32% Fe2 0 a, Amer.: 16-18% Fe, Helv.: 16,2-16,8% Fe. 

Ergänzb.: 0,5 g braunes Ferri-Ammoniumcitrat werden in 2 ccm Salzsäure und 15 ccrn 
Wasser gelöst und die Lösung etwa 3 Minuten auf dem Wasserbad erhitzt. Nach dem Erkalten 
fügt man 2 g Kaliumjodid hinzu und läßt die Mischung 1 Stunde lang im geschlossenen Glas 
stehen. Zur Bindung des ausgeschiedenen Jods müssen 12-13 ccml/10-n-Natriumthiosulfat­
lösung erforderlich sein = 13,4-14,5 % Eisen. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt, in kleinen, gut verschlossenen Gläsern. 
Anwendung. 0,2-1,0 g 3-4mal täglich in Pulyern, Pillen oder Lösung. Zur Herstellung 

von Lichtpausen. 

Ferrum citricum ammoniatum viride. Grünes Ferri-Ammoniumcitrat. 
Gehalt an Eisen mindestens 12,85 % , 

Darstellung. Das frisch gefällte, ausgewaschene und abgepreßte Eisenhydroxyd aus 
}OO T. Eisenchloridlösung (10% Fe) wird mit 36,25 T. Citronensäure und etwa 40 T. 
Wasser in Lösung gebracht; die Lösung wird auf etwa 2/a eingedampft, und mit so viel 
Ammoniakflüssigkeit (10°/0 NHa) versetzt, bis sie dunkelgrün geworden ist. Dann wird die 
Lösung zur Sirupdicke abgedampft und auf Glasplat~en eingetrocknet. 

Eigenschaften und Erkennung. Dünne, durchscheinende Blättchen von 
grüner oder gelbgrüner Farbe und salzigem, darauf schwal,lh eisenartigem Geschmack. 
;Beim Erhitzen verkohlt es unter Entwickelung von Ammoniak u~d Hinterlassung 
von Eisenoxyd. - Es löst sich leicht in kaltem Wasser. Die Lösung rötet blaues 
Lallkmuspapier und scheidet, mit überschüssiger Kalilauge erhitzt, unter Entwicke­
lung von Ammoniak Eisenhydroxyd aus. Das Filtrat gibt, mit Essigsäure angesäuert 
und mit Calciumchloridlösung versetzt, in der Siedehitze allmählich eine weiße, 
kristallinische Ausscheidung. 

Priifung. a) Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) darf nach Zusatz von 
einigen Tropfen verdünnter Salpetersäure durch Silbernitratlösung höchstens 
opalisierend getrübt werden (Chloride). - b) Wird eine unter Lichtabschluß bereitete 
Lösung von 1,5 g grünem Ferri-Ammoniumcitrat in 5 ccm Wasser mit 1 ccm Kalium­
ferricyanidlösung gemischt, so darf nicht sofort ein blau!}r Niederschlag entstehen 
(Ferroverbindungen ). 

Gehaltsbestimm ung_ Wie bei dem braunen Ferri-Ammoniumcitrat. Es müssen min­
destens 11,5 ccm 1/10-n-Natriumthiosulfatlösung zur Bindung des bei Anwendung von 0,5 g Ferri 
Ammoniumcitrat frei gewordenen Jods verbraucht werden = mindestens 12,85% Fe. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 
Anwendung. Wie braunes Ferri-Ammoniumcitrat. 

Cerevisia ferrata. Sirupus Ferrl cltrlcl ammonlatl. 
Eisenbier. . Sirup. Citratis ferriei ammoniati (Portug.). 

Ferri eitriei 1,0 Sirop de citrate de fer ammoniaeal 
Cerevisiae fuseae 500,0. (GaII. 1884). 

Drei- bis viermal täglich ein Weinglas voll. Ferri citrici ammoniati 
Aquae destillatae ää 25,0 

Pllulae Ferri eitrlei (F. M. Berol. u. Germ.) Sirupi Sacehari (sp. G. 1,32) 950,0. 

Ferri eitriei oxydati 5,0 Sirupus Ferri cltrlel. 
Radicis Gentianae 1,0 Ferri eitriei 
Extraeti Gentianae 3,0. Aquae destillatae ää 25,0 

Fiant pilulae 50. Sirupi Saeehari (sp. G. 1,32) 950,0. 

Vinum ferratum. Eisenwein. Stahlwein. Vinum Ferri oitratis. Wine of Iron 
Citrate. Vin chalybe. - Hispan.: 5 T. Ferriammoniumcitrat, 10 T. Wasser und 985 T. Ma­
laga.:- Amer. VIII: 40 g Ferriammoniumcitrat, 100 ocm Zuckersirup, 60 CCill' Apfelsinentinktur 
und Weißwein ad 1000 ccm. - Brie.: 18 g Ferriammoniumcitrat werden in Pomeranzenwein 
(Brit.) ad 1000 ecm gelöst, nach 3 Tagen filtriert. - Japon.: 2 Ferriammoniumcitrat in 98 T. 
Weißwein zu lösen. - Ergänzb. und GaU. 1884: 5 T. Ferriammoniumcitrat und 1000 T. Südwefu 
(Xereswein, Ergänzb.). 

Ferrum cyanatum. FerriferroeYimid. Berlinerblau. Ferrum borussicum. Ferrum 
zooticum. Blausaures Eisen. [Fe(CN)6]aFe4 + x H 2 0. 

Darstellung. Man gießt unter Umrühren eine Lösung von 10 T. Kaliumferrocyanid 
in 100 T. Wasser in eine Mischung aus 20 T. Ferrichloridlösung (10% Fe) mit 200 T. Wasser. 
Der blaue Niedersohlag wird zunächst wiederholt mit salzsäurehaltigem warmen Wasser duroh 
Abgießen, schließlich auf dem Filter mit Wasser gewasohen, bis das Waschwasser nicht mehr sauer 
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reagiert und durch Silbernitrat kaum noch getrübt wird. Nach dem Abtropfen wird der noch 
feuchte Niederschlag vom Filter abgelöst und auf Porzellantellern in mäßiger Wärme getrocknet. 

Eigenschaften. Tiefblaues, amorphes, geschmackloses Pulver, unlöslich in Wasser, Wein. 
geist und verdünnten Säuren. Beim Erwärmen mit Kalilauge wird es unter Bildung von Kalium. 
ferrocyanid und Abscheidung von Ferrihydroxyd zerlegt. Durch Kochen mit Quecksilberoxyd 
wird es unter Bildung von Mercuricyanid und Ferro-Ferrihydroxyd zerlegt. Beim Erhitzen an der 
Luft entweichen Dämpfe, die nach Ammoniak und nach Blausäure riechen, schließlich hinter. 
bleibt Ferrioxyd. Das lufttrockne Präparat enthält in der Regel etwa 20% Wasser. 

Prüfung. a) 1 g Berlinerblau wird in einem Kolben aus Jenaer Glas von etwa 200 ccm 
mit 2-3 ecm Wasser angeschüttelt, mit 10 g konz. Schwefelsäure versetzt und im Luftbad etwa 
2 Stunden lang so hoch erhitzt, daß eben Schwefelsäuredampf entweicht (Abzug!). Nach dem Er· 
kalten wird die Mischung mit 50 ccm Wasser versetzt und auf dem Wasserbad erhitzt. In.etwa 
einer Stunde ist eine klare Lösung entstanden (Bariumsulfat, Sand, bleiben ungelöst, mehrals Spuren 
vOn Blei gibt weiße Trübung von Bleisulfat). - b) 10 ccm der Lösung a dürfen mit Schwefel· 
wasserstoffwasser keine dunkle Färbung geben (Blei, Kupfer, weiße Trübung rührt her von 
Schwefelausscheidung) .. - c) 10 ccm der Lösung a werden nach GUTZEIT auf Arsen geprüft. -
d) Der Rest der Lösung a wird mit Natronlauge (etwa 40 ccm) übersättigt, und filtriert. Das 
Filtrat darf durch Schwefelwasserstoffwasser nicht dunkel gefärbt oder weiß getrübt werden 
(Blei, Zink) und durch AmmoniuMlhloridlösung nicht verändert werden (Aluminium). 

Anwendung. Als Malerfarbe; zur Darstellung von Quecksilbercyanid. 

Ferrum cyanatum solubile, Kaliumferriferrocyaoid, Lösliches BerlInerblau, 
Fe(CN)aKFe + x HeO, entsteht, wenn man eine Ferrichloridlösung mit einem überschuß 
von Kaliumferrocyanid fällt. 

Man trägt eine Mischung von 8 T. Ferrichloridlösung (10% Fe) mit 100 T. Wasser in 
eine Lösung von 10 T. Kaliumferrocyanid in 100 T. Wasser ein. Nach dem Absetzen wird 
der Niederschlag auf ein Filter gebracht und so lange mit Wasser ausgewaschen, bis das Filtrat 
blau durchzulaufen beginnt. Sobald dies der Fall ist, löst man den Niederschlag in Wasser, um 
die Lösung als blaue Tinte zu verwenden, oder man trocknet ihn nach dem Abtropfen bei 25-300 
auf Porzellantellern. Will man die Verbindung rein erhalten, so wäscht man den Niederschlag 
zunächst mit verdünntem Weingeist, dann löst man ihn in Wasser und fällt ihn aus dieser Lösung 
wieder durch Zusatz von Weingeist. Im trocknen Zustande ist es ein violettblaues Pulver, das in 
Wasser mit blauer Farbe löslich ist, seine Löslichkeit aber durch Trocknen bei 100-1100 verliert. 

Technisches Berlinerblau, wird meist dargestellt, indem man Ferrosulfatlösung mit 
Kaliumferroc yanidlösung fällt und den Niederschlag von Ferroferroc yanid der Oxydation 
durch die Luft überläßt, wodurch er blau wird. In verschiedenen Farbentönungen wird es als 
Maledarbe verwendet und· zu diesem Zwecke häufig mit Tonerde, Gips, Kreide, Schwerspat 
vermischt. Als die reinsten Sorten gelten Pariserblau und Berlinerblau, als die unreinste 
das Mineralblau. Hamburgerblau, Erlangerblau, Diesbacherblau, WILLIAMSONS 
Blau sind sämtlich technische Sorten von Berlinerblau. 

Bleu Suisse ist eine eingetrocknete Lösung von Pariserblau in konzentrierter Oxal· 
säurelösung. 

TURNBULLS Blau, [Fe(CN)8]zFa+ ~O. entsteht durch Fällung von Ferrosalzen mit 
Kaliumferricyanid. Es ist dem Berlinerblau sehr ähnlich, aber teurer als dieses und hat 
vor dem Berlinerblau keine Vorzüge. 

Ferrum glycerinophosphoricum, Ferriglycerophosphat, glycerinphos­
phorsa.ures Eisenoxyd, [CaH6(OR)20POahFe2' 

Darstellung. Frischgefälltes Eisenhydroxyd wird in einer wässerigen Lösung der 
berechneten Menge von Glycerinphosphorsäure aufgelöst, die Lösung unter vermindertem 
Druck bis zur Sirupdicke eingedampft und auf Glasplatten getrocknet. 

Eigenschaften. Grüngelbe Blättchen, in Wasser langsam, aber reichlich löslich, 
auch löslich in verd. Weingeist. Der Gehalt an Eisen beträgt 14-15%' 

Erl~ennung. Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) gibt mit Kaliumferro. 
cyanidlösung eine tiefblaue Färbung; beim Ansäuern mit verd. Salzsäure scheidet 
sich das Berlinerblau ab. - Werden 0,2 g Ferriglycerophosphat geglüht, der Rück. 
stand in Salzsäure gelöst und die Lösung mit Ammoniummolybdatlösung versetzt, 
so entsteht ein gelber Niederschlag von Ammoniummolybdophosphat. 

Prüfung. a) Die wässerige Lösung (O,5g+ 10 ccm) muß klar sein. - Diewässerigo 
Lösung (je 0,5 g + 10 ccm) darf.: b) nach dem Ansäuern mit Salpetersäure durch 
Silbernitratlösung nur getrübt, aber nicht gefällt werden (Chloride), - c) durch 
Bariumnitratlösung nicht sofort getrübt werden (Sulfate), - d) nach dem Ansäuern 
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mit Salzsäure durch Schwefelwasserstoffwasser nicht sofort dunkler gefärbt werden 
(Schwermetalle), - e) mit 20 ccm Ammoniummolybdatlösung versetzt nach ein· 
stündigem Stehen bei Zimmerwärme keinen gelben Niederschlag zeigen (Phosphate). 

Anwendung. Wie andere Eisenpräparate bei Anämie und Chlorose und als Tonikum 
in Mixturen, Pulvern und Pillen, auch mit Wein in Gaben von 0,1-2 g, Tagesgabe 0,3--0,6 g. 
Für Kinder 0,05-0,2 g. Für Erwachsene auch subcutan in Gaben von 0,1 g in steriler wässeriger 
Lösung. 

Ferrum hypophosphorosum oxydulatum. Ferrohypophosphit. Unterphosphorig. 
saures Eisenoxydul. Fe(P0 2H 2 )2' Mol.·Gew.186. 

Darstellung. 10 T. Galciumhypophosphit und 16,4 T. zerriebenes krist. Ferro· 
su lfat werden mit 50T. kaltem Wasser verrieben, und das Gemisch eine Stunde lang gelinde er­
wärmt. Die dann von dem Calciumsulfat abfiltrierte Lösung wird bei mäßiger Wärme eingedampft. 
Ausbeute etwa 11 T. 

Eigenschaften. Grüngelbliches kristallinisches Pulver, sehr leicht zersetzlich durch 
Oxydation. 

Ferrum hypophosphorosum oxydatum. Ferrihypophosphit. Ferri Hypophosphis 
(Amer. ). Unterphosphorigsaures Eisenoxyd. Hypophosphis ferricus (Norv.). 
Fe(H 2P0 2h. Mol.·Gew. 249. 

Darstellung. Man löst 100 T. krist. Ferri·Ammoniumsulfatin 400 T. Wasser, andrer· 
seits 67 T. Natriumhypophosphit in 125 T. Wasser un4 mischt beide Lösungen unter Um. 
rühren. Man wäscht den Niederschlag mit Wasser, bis das Waschwasser nur noch Spuren von 
Sulfat enthält und trocknet schließlich an einem warmen Ort. 

Eigenschaften. Grauweißes, fast geschmackloses Pulver, an der Luft beständig. Unlös­
lich in Wasser, leicht löslich in Salzsäure. Eine Lösung von Natriumcitrat nimmt es mit grün­
licher Färbung auf. Im Glasrohr stark erhitzt, entwickelt es selbstentzündlichen Phosphor­
wasserstoff. 

Prüfung. In verd. Essigsäure muß es sich ohne Rückstand auflösen (Ferriphosphath 
die essigsaure Lösung darf mit Ammoniumoxalatlösung keinen weißen Niederschlag geben. 
(Calcium.) 

Ferrum jodatum. Eisenjodür. Ferrojodid. FeJ2• Mol.-Gew.310. 
Darstellung. 3 T. Eisenpulver übergießt man mit 12 T. Wasser und bringt nach und 

!lach 10 T. Jod hinzu. Wenn alles Jod gebunden ist und die Flüssigkeit hellgrün geworden ist, 
wird die Lösung filtriert, und das ungelöste Eisen mit wenig Wasser ausgewaschen. 

Aus der durch Eindampfen konzentrierten Lösung scheidet sich beim Erkalten 
FeJ2 + 4H2 0 in grünen Kristallen aus. Wasserfreies Eisenjodür (z. B. für Pillen. 
massen) erhält man durch Eindampfen der Lösung zur Trockne, am besten in einer 
blanken eisernen Schale. Da das Eisenjodür ni(lht haltbar ist, soll es stets frisch be· 
reitet werden. 41 T. Jod liefern 50 T. Eisenjodür. 

Anwendung. Man gibt das Eisenjodür in allen den Fällen, wo man die Wirkung des Jods 
mit derjenigen des Eisens kombinieren will (Anämie, Skrofulose), zu 0,1-0,15-0,3 g 3--4mal 
täglich. Größte Einzelgabe 0,5 g, Tagesgabe 3,0 g. Äußerlich findet es Anwendung nur sehr 
selten in Bädern (30,0-50,0 g auf ein Vollbad), zu Injektionen (1,0 g auf 80,0-100,0 g Wasser). 
in Salben (1,0 g auf 50,0 g Fett). 

liquor Ferri jodati (Germ. 5), Eisenjodürlösung. Ferrum jodatum solu­
turn (Helv. Belg. Ross.). Eine wässerige Lösung von Eisenjodür mit einem Gehalt 
von 50% FeJ2• Sie ist bei Bedarf frisch zu bereiten aus 41 T. Jod, das man nach und nach 
mit 12 T. gepulvertem Eisen unter 5.0 T. Wasser zusammenbringt. Das Gewicht der filtrierte!! 
Lösung wird unter Nachwaschen des ungelösten Eisens mit Wasser auf 100 T. gebracht. 

Liquor Ferri Jodidi (Nat. Form.). Aus 200 gEisenpul ver, 664 g Jod und der nötigen 
Menge Wasser (etwa 750 ccm), wird eine Eisenjodürlösung hergestellt, die mit 25 ccm Acidum 
hypophosphorosum dilutum (10%) versetzt wird (zur Verhütung der Oxydation). 100 ccm ent· 
halten etwa 81 g FeJ 2' 

Ferrum jodatum saooharatum. Zuckerhaltiges Eisenjodür. Ferri 
Jodid um saccharatum. 

Darstellung. Ergänzb.: Man bereitet zunächst aus 2,5 T. Eisen, 10 T. Wasser 
und 8,2 T. Jod eine Lösung von Eisenjodür und filtriert diese Lösung durch ein 
kleines Filter in eine Porzellanschale, die 40 T. mittelfein gepulvert.en Milchzucker 
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enthält, wäscht das Filter mit Wasser nach und dampft die Mischung im Wasser· 
bad unter beständigem Umrühren zur Extraktdicke ein. Man zieht alsdann die 
Masse in Streifen, trocknet diese tunlichst rasch im Trockenschrank aus und ver­
wandelt sie durch Zerreiben in ein mittelfeines Pulver, das sogleich in gut zu ver­
schließende, kleine Gläschen gebracht wird. 

Japan.: Eine Eisenjodürlösung aus 6 T. Eisen, 17 T.Jod und 20 T. Wasser wird zu 40T. Milch­
zucker filtriert (Filter nachwaschen I). Die Mischung wird zur Trockne eingedampft und mit 
39 T. Milchzucker und 1 T. reduziertem Eisen zu einem feinen Pulver verrieben. 

Eigenschaften. Gelblichweißes Pulver von süßlichem und zugleich eisen· 
artigem Geschmack. In 7 T. Wasser klar löslich. 100 T. enthalten etwa 20 '1'. Ferro· 
jodid, FeJ2• 

Erkennung. Wird die wässerige Lösung (je 0,2 + 2ccm) mit einem Tropfen Eisen· 
chloridlösung versetzt und alsdann Stärkelösung zugegeben, so tritt Blaufärbung 
ein. Wird die wässerige Lösung mit KaIiumferrocyanidlösung versetzt, so färbt 
sie sich nur hellblau. 

Ge halt s b e s ti m m u ng. 1,25 g zuckerhaltiges Eisenjodür werden in einer Glasstopfen . 
flasche von etwa 200 com in 10ccm Wasser gelöst, und die Lösung mit 4g Eisenchloridlösung 
durch Umschwenken gemischt. Nach I-Pli stÜDdigem Stehen in geschlossener Flasche wird 
die Bestimmung des ausgeschiedenen Jods nach Zusatz von Phosphorsäure in der unter Sirupus 
Ferri jodati angegebenen Weise ausgeführt. Es müssen 15,8-16,2 ccm 1/10·n.Natriumthiosul. 
fatlösung verbraucht werden = 16,04--16,44% Jod. 

PiIulae Ferri jodati BLANCARD. BLANCARDsche Jodeisenpillen. Pills of Fer· 
rous Iodide. Pilules de iodure de fer. Pilulae Blancardi. Pilulae Jodeti fer­
rosi. Pilulae .Protojodureti Ferri. - Die BLANcARDschen Jodeisenpillen werden aus 
einer frisch bereiteten Eisenjodürlösung, die man in Zucker, Milchzucker oder Honig filtriert, 
unter Zusatz der üblichen Konstituentien hergestellt. Sie werden meist so dosiert, daß' jede Pille 
0,05 g Eisenjodür enthält. Die Eisenjodürlösung wird in der Regel aus 2 T. Eisenpulver, 4 T. 
Jod und 6 T. Wasser auf 100 Pillen hergestellt. Als Bindemittel kann man Süßholzpulver, 
Altheewurzelpulver oder beide gleichzeitig verwenden. Die Vorschrift der Form. magistr. Germ. 
z. B. lautet: 4,1 g Jod und 2 gEisenpulver werden mit 6 g Wasser zu Eisenjodür gelöst. Die 
Lösung filtriert man in 5 g gereinigten Honig und formt mit Süßholz· und Altheewurzelpulver 
100 Pillen. 

Konspergiert werden die Pillen, wenn nichts anderes vorgeschrieben ist, mitLycopodium; 
Nederl. schreibt Talkum vor, vielfach rollt man sie auch in Graphit oder Eisen pul ver (Gall.) 
und überzieht sie dann mit Tolubalsamlösung (Dan., Gall. und Suec.). Lediglich einen Tolu· 
balsam überzug (ohne vorherige Konspergierung) schreiben Amer., Belg., Croat., Hung., Ital. 
und Norveg. vor. 

Sirupus Ferri jodati. Jodeisensirup. Eisenjodürsirup. Syrup 
of Ferrous Iodide. Sirop de iodure de fer. Sirupus Jodeti 
ferrosi (jodoferratus, Protojodureti Ferri). - Eine Lösung von Eisenjodür 
in Zuckersirup mit einem Gehalt von rund 5% FeJ2 (GaU. 0,5%), Aus der vorgeschriebe· 
nen Menge Eisenpulver, Jod und Wasser wird eine Lösung von Eisenjodür hergestellt, in· 
dem man das Eisen mit dem Wasser übergießt und nach und nach das Jod unter Umrühren 
hinzufügt. Die Eisenjodürlösung filtriert man in die vorgeschriebene Mcnge Zuckersirup und 
wäscht das Filter mit der zur Ergänzung des Gewichts auf 1000 T. nötigen Wasser nach. -
Haltbar kann man den Sirup durch Zusatz einer geringen Menge Weinsäure oder Citronensäure 
machen. Durch diese wird ein Teil des Rohrzuckers invertiert. Die hierbei entstehende Glykose 
reduziert dann das etwa durch den Eiufluß des Luftsauerstoffs sich bildende basische Ferrijodid. 
Einige Arzneibücher schreiben einen solchen Zusatz von Säure auch vor: 

Auf 1000 g Jodeisensirup schreiben vor 
Germ., Japon., Ital., Suee. Amer. Austr. Dan. GaU. 

Eisenpulver 12,0 12,5 13,0 15,0 2,0 
Jod 41,0 41,5 41,0 41,0 4,1 
Wasser') 50,0 150,0 50,0 24,0 10,0 
Zuckersirup 850,0 850,0 - 975,0 
Zuckerpulver 850,0 600,0 
Citronensäure 1,0 
Weinsäure 1,0 

Helvet. Hisp. 
15,0 20,0 
40,0 41,0 

100,0 100,0 
850,0 700,0 I) 

0,5 

Hung. Norveg. N~derl. Port. 
12;5 15,0 20,0 20,0 
41,0 41,0 41,0 40,0 
50,0 50,0 60,0 100,0 

625,0 
1,0 

8PO,0 900,0 

1,0 
600,0 

0,5 

Ross 
20,0 
41,0 
50,0 

650,0 
1,0 

Amer. läßt 20 ccm verd. Unterphosphorige Säure (10 0/o H 3P02) zur Verhütung der Oxy. 
dation zusetzen, Germ. 6 auf 1000g Ig Citronensäure. 

1) Das zur Ergä.nzung der vorgeschriebenen 1000,0 g nötige Wasser ist fortgelassen. 
2) Als Aromatikum zuzufügen 20,0 g Pomeranzenblütensirup. 
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Prüfung. a) Auch nach längerem Aufbewahren darf der Sirup höchstens 
schwach gelblich gefärbt sein, - b) 1 g Jodeisensirup wird mit 50 ccm Wasser ver· 
dünnt, und die Mischung nach Zusatz von einigen Tropfen Salpetersäure mit Silber. 
nitratlösung im geringen Überschuß versetzt. Nach dem Absetzen wird die Flüssig. 
keit von dem Niederschlag abgegossen und letzterer mit Wasser durch Abgießen 
sorgfältig gewaschen. Dann wird der Niederschlag mit 5 ccm Ammoniakflüssigkeit 
übergossen und nach einigen Minuten abfiltriert. Das Filtrat darf beim Übersättigen 
mit Salpetersäure höchstens eine weißliche Trübung zeigen (Chloride, Bromide). 

Gehaltsbestimmung. Gehalt 4,01-4,11% Jod = rund 5% FeJ2. In 
eine Flasche von etwa 200 ccm (mit Glasstopfen) bringt man I) g Jodeisensirup 
und 4 g Eisenchloridlösung, wobei der Hals der Flasche nicht benetzt werden darf, 
mischt durch sanftes Umschwenken und läßt das Gemisch in der geschlossenen Flasche 
1-1'/2 Stunde lang stehen. Dann setzt man etwa 100 ccm Wasser, etwa 10 ecm 
Phosphorsäure und nach dem Umschwenken 1 g Kaliumjodid hinzu und titriert 
sofort mit '/lO"n.Natriumthiosulfatlösung (Stärkelösung als Indikator). Es sollen 
nicht weniger als 15,8 und nicht mehr als 16,2 ccm verbraucht werden = 4,01-
4,11 % Jod. 

Anmerkung. Das Eisenchlorid macht aus dem Eisenjodür dasJod frei: FeJ2+2FeCI3 = 
3 FeCl2 + 2 J. Sofort nach dem Zusatz des Eisenchlorids läßt ~ich das Jod nicht titrieren, weil 
das überschüssige Eisenchlorid aus dem bei der Titration entstehenden Natriumjodid immer 
wieder Jod freimachen würde, bis alles Eisenchlorid verschwunden wäre. Man würde also nicht 
das Jod, sondern indirekt die Menge des zugesetzten Eisenchlorids bestimmen. Setzt man aber 
nach dem Zusatz des Eisenchlorids Phosphorsäure hinzu, dann wird das überschüssige Eisen· 
chlorid unschädlich gemacht; Ferriphosphat macht aus Jodsalzen kein Jod frei. Nach dem Zu· 
satz der Phosphorsäure kann man noch Kaliumjodid hinzufügen, nicht aber vorher. Die Reihen· 
folge: Jodeisensirup, Eisenchlorid, Phosphorsäure, Kaliumjodid, Titration ist deshai b streng 
innezuhalten. Die Titration ist sofort nach dem Zusatz der Phosphorsäure auszuführen, 
weil. bei Gegen wart von Phosphorsäure das freie Jod allmählich zum Teil wieder gebunden wird, 
indem es Ferrosalz in Ferrisalz überführt. 

Aufbewahrung. In kleinen, ganz gefüllten Flaschen möglichst im hellen Sonnenlicht 
(am Fenster). Weinsäure oder Citronensäure enthaltender Jodeisensirup bleibt auch im Dunkeln 
lange Zeit farblos. 

Anwendung. 1,0-3,0 g für Kinder, bis 7,5 g für· EJrwachsene mehrmals täglich. Zu 
beachten ist, daß der Sirupus Ferri fodati der GaU. nur 0,5% FeJ2 enthält, statt 5% nach den 
übrigen Pharmakopöen. 

Sirupus Joduri ferrosi attenuatus nach Hisp. ist ein mit 9 T. Zuckersirup verdünnter 
Eisenjodürsirup, er entspricht also dem Sirupus Ferri jodati der GaU. 

Sirupus Ferri Citro-Iodidi. Syrup of Citro·Iodide of Iron. Tasteless Syrup 
of Iodide of Iron. - Nat. Form.: Man mischt in einem Kolben 28 gEisenpulver mit 250 g 
Wasser und fügt 40 g Jod hinzu. Das Gemisch erhitzt man erst mäßig, bis eine grüne Lösung 
erhalten ist, dann zum Sieden und filtriert hierauf den Kolbeninhalt unter Nachwaschen des Filters 
mit 32 ccm warmem Wasser. In diesem Filtrat löst man weitere 20 g Jod, mischt dann eine Lösung 
von 85 g Kaliumcitrat in 200 ccm Wasser hinzu, bringt in dem Gemisch 650 g Zucker durch 
Umschütteln zur Lösung und füllt mit Wasser auf 1000 ccm auf. 

Sirupus Ferri et Ma;ngani Iodidi. Syrup of Iodide of Iron and Manganese. -
Nat. Form.: Eine aus 81,5g Jod,.28g Eisenpulver und 250 ccm Wasser bereitete Ferrojodidlösung 
filtriert man in eine 800 g Zucker enthaltende Flasche, fügt eine Mischung aus einer Lösung von 
26,5 g Mangansulfat in 125 ccm Wasser und einer Lösung von 3~,5 g Kaliumjodid in 100 ccm verd. 
Weingeist (41,5 Gew .. %) hinzu, schüttelt, bis der Zucker gelöst ist, koliert und füllt mit Wasser 
auf 1000 ccm auf. 

Tinetura Ferri jodati. Eisenjodürtinktur. Eine Eisenjodürlösung aus 3,0 g Ferr. 
pulv., 8.2 g Jod und 20 g Wasser wird mit 50 g Spiritus versetzt und filtriert. Durch Nach· 
waschen mit Spiritus wird das Gewicht auf 100 g gebracht. 

Oleum Ferro·jodatum. 
Ferri pulverati 1,0 
Olei Olivae 100,0 
Jodi 0,3. 

Man läßt unter häufigem Umschütteln 24 Stunden 
an einem warmen Ort stehen und filtriert. 

Hager, Handbuch. I. 

Sächs. K.·V. SOfo. 
Jodi 
Ferri reducti 
Olei Olivar. q. s. ad 

17,0 
10,0 

250,0. 
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Slrupus Ferr! Jodatl LUTAND. Slrupus jodoferratus (Ital.).1) 
LUTANDS Jodeisensirup. Sciroppo di RUSPINI. 

Ferro·Kali! tartarici 20,0 Tartari ferrati 6,0 
Aquae Cinnamomi 60,0 Kali! jodati 6,0 
Kalii jodati 20,0 Sirupi simplicis 300,0 
Sirupi Sacchari 900,0 Aquae Aurantii Flor. 50,0 

1) Nicht zu verwechseln mit Sirupus Ferri jodati (!ta!.). 

Ferrum kakodylicum s. u. Arsenum S. 570. 

Ferrum lacticum. Ferrolactat. Milchsaures Eisenoxydul. Iron 
Laktate. Lactate da fer. (CSHSOS)2Fe+3H20. Mol.-Gew.288. 

Darstellung. 100 T. Calcium lactat, (CaH,Os)sCa + 5 HsO, werden in 400 T. heißem 
Wasser gelöst, und die Lösung in einer weithalsigen Flasche mit 182 T. frisch bereiteter Eisen­
chlorürlösung (10% Fe, spez. Gew. 1,226-1,230) versetzt: 

(CaHsOa)sCa + FeCIa = (CaH,Oa)2Fe + CaCI2· 
Nach 2-3 Tagen hat sich das Ferrolactat an den Wandungen der Flasche in KristalIkrusten ab· 
geschieden. Die Mutterlauge wird abgegossen, die KristalIe erst mit wenig Wasser, dann mit 
Weingeist abgespült und bei nicht über 50° getrocknet. 

Eigenschaften. Grünlichweiße, aus kleinen, nadelförmigen Kristallen be­
stehende Krusten oder ein kristallinisches Pulver von eigenartigem Geruch. Es löst 
sich bei fortgesetztem Schütteln in einer verschlossenen Flasche langsam in etwa. 
40 T. ausgekochtem Wasser von 150 und in 12 T. siedendem Wasser. In Weingeist 
ist es sehr schwer löslich. 

Erkennung. In der grünlichgelben wässerigen Lösung, die Lackmuspapier 
rötet, wird durch Kaliumferricyanidlösung ein dunkelblauer, durch Kaliumferro­
cyanidlösung ein hellblauer Niederschlag hervorgerufen (Spuren von Ferrisalz sind 
vorhanden). Beim Erhitzen verkohlt es unter Entwickelung eines karamelartigen 
Geruches und hinterläßt beim Glühen Eisenoxyd. 

Prüfung. a) Die mit ausgekochtem, wieder abgekühltem Wasser in einer ver­
schlossenen Flasche hergestellte Lösung (lg + 50 ccm) muß klar sein (teilweise 
oxydiertes Eisenlactat). - Je 10 ccm der Lösung a dürfen: - b) durch Bleiacetat­
lösung höchstens opalisierend getrübt werden (Weinsäure, Zitronensäure, Äpfel­
säure). - c) nach Zusatz von etwa 10 Tr. Salzsäure durch Schwefelwasserstoffwasser 
nicht dunkler gefärbt (fremde Schwermetalle) und höchstens opalisierend getrübt 
werden (Ferrisalz), - d) nach Zusatz von etwa 10 Tr. Salpetersäure durch Barium­
nitratlösung höchstens opalisierend getrübt werden (Sulfate), - e) nach Zusatz 
von etwa 10 Tr. Salpetersäure durch Silbernitratlösung höchstens opalisierend ge. 
trübt werden (Chloride). - f) Werden 0,6 g Ferrolactat mit etwa 30 ccm Wasser 
und 3 ccm verd. Schwefelsäure einige Minuten lang gekocht, die Lösung mit über­
schüssiger Natronlauge (etwa 5 ccm) versetzt und filtriert, so darf das Filtrat beim 
Erhitzen mit etwa 10 ccm alkalischer Kupfertartratlösung keinen roten Nieder­
schlag geben (Zucker) . ......: g) Werden 0,5 g Ferrolactat mit 5 ccm konz. Schwefel­
säure verrieben, so darf sich das Gemisch innerhalb einer halben Stunde nicht braun 
färben (Zucker, Gummi, Weinsäure). - h) Der Glührückstand von 1 g Ferrolactat 
darf an Wasser nichts abgeben und angefeuchtetes Lackmuspapier nicht bläuen 
(Alkalisalze). 

Anmerkungen: Zu a): Germ. fordert nicht ausdrücklich, daß die Lösung klar sein muß; 
es geht dies aber aus der weiteren Probe mit Bleiacetatlösung hervor. Klare Lösungen gibt nur 
das Ferrolactat in Krusten, auch nach längerer Aufbewahrung, nicht aber das billigere 
Pulver. 

Zu f): Etwa vorhandener Rohrzucker wird durch das Kochen mit verd. Schwefelsäure in 
reduzierenden Invertzucker verwandelt. 

Zu g): Germ. fordert beim Verreiben mit konz. Schwefelsäure auch das Ausbleiben einer 
Gasentwicklung~ Eine schwache Gasentwicklung tritt aber auch bei dem reinsten Ferrolactat 
ein, weil die Milchsäure unter Entwicklung von Kohlenoxyd allmählich zersetzt wird. Wenn 
die Probe zum Nachweis von Car bonat dienen soll, ist sie auch noch mit verd ünn ter Schwefel­
säure auszuführen; die Prüfung auf Carbonat ist aber überflüssig, wenn das Ferrolactat in aus­
gekochtem Wasser klar löslich ist. 

Zu h): AlkaIilactat gibt beim Glühen Alkalicarbonat, beim Abrauchen und Glühen mit 
Salpetersäure Alkalinitrat und Alkalinitrit, bei starkem Glühen entsteht aus letzterem auch Alkali-
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oxyd. Die Prüfung mit Lackmuspapier allein genügt nicht: Man erwärmt den Rückstand mit 
etwa 1 ccm Wasser, fHtriert das Wasser ab und verdampft es auf einem Uhrglas. 

Gehaltsbestimmung. 1 g Ferrolactat wird in einem Porzellantiegel mit 
etwa 3 bis 4 Tr. Salpetersäure durchfeuchtet, die Säure auf dem Wasserbad oder 
durch vorsichtiges Erhitzen über freier Flamme verdampft und der Rückstand geglüht, 
bis alle Kohle verbrannt ist. Nach dem Erkalten wird der Rückstand noch einmal mit 
4-5 Tr. Salpetersäure befeuchtet und nach dem Verdampfen der Säure wieder ge­
glüht. Es müssen mindestens 0,27 gEisenoxyd hinterbleiben = mindestens 18,9% 
Eisen oder 97,3°/0 Ferrolactat. 

Nach E. Rupp läßt sich der Eisengehalt einfacher nach folgendem Verfahren bestimmen. 
In einen Erlenmeyerkolben mit Glasstopfen wird die Lösung von 0,5 gfeingepulvertem Ferro­
lactat in 15 ccm Wasserstoffsuperoxydlösung (3%) mit 5 ccm konz. Schwefelsäure versetzt und 
2 Minuten lang zum Sieden erhitzt. Nach dem Erkalten verdünnt man die Lösung mit 20-30 ccm 
Wasser, gibt 2 g Kaliumjodid hinzu, läßt die Mischung 'I Stunde lang in dem geschlossenen 
Kolben stehen und titriert mit l/lO-n-Natriumthiosu]fatlösung bis zur Entfärbung (ohne Stärke­
lösung). Es sollen 16,9 ccm verbraucht werden = 18,9% Eisen. - Germ. 6 s. Bd. II S. 1327. 

Aufbewahrung. Germ.: Vor Licht geschützt. Als Ferrosalz ist das Ferrolactat im 
Lichte haltbarer, als im Dunkeln. Bei der Aufbewahrung in dicht geschlossenen Gläsern hält sich 
das Ferrolactat in Krusten sehr gut, das Pulver wird sehr bald teilweise oxydiert. 

Anwendung. Zu 0,1-0,4 g täglich in Pulvern, Pillen, Pastillen, nicht in Lösungen, weil 
diese nicht haltbar sind. 

Elixir Ferri Lactatis. Elixir of Lactate of Iron. - Nat Form.: Zu bereiten aus 
17,5 gEisenlactat in Krusten, 52,5 g Kaliumcitrat, 120 ccm Wasser und Elixir aromat. (Amer. ) 
q. s. ad 1000 ccm. 

Sirupus Ferri phospho-Iactici. Syrupuß Ferri Lactophosphatis. Syrup of Lacto­
phosphate of Iron. - Nat. Form.: Zu bereiten durch Mischen einer mit Hilfe der gerade not­
wendigen Menge Phosphorsäure (85%) hergestellten Lösung von 17,5 gEisenlactat in 32 ccm 
Wasser und Zuckersirup q. s. ad 1000 ccm. 

Pastilli Ferrl lactlcl (Japon.). 
Ferri Lactici 5,0 
Sacchari lactis 95,0 

Misee, fiant pastilli 100. 

Pilulae Erb. 
nach Prof. ERn in Heldelberg. 

Ferr. laetici 5,0 
Extract. Gentianae 2,0 
Extraet. Stryehni 0,5 
Extraet. Chinae aquos. 4,5 
Rad. Gentian. 2,0 

m. f. pi!. Nr. 100. 

Pllulae Ferrl lactlel. 
Pi!. ferratae. F. M. Bero!. 

Ferri lacticl /5,0 
Radicis Gentlanae 1,0 
Extracti Gentianae 3,0. 

Fiant pi!ulae No. 50. 

Croat. 
Ferri laetici 
Radicis Liquiritiae 

10,0 

Glycerini q. s. ad mass. piIu!. 20,0 
Fiant pilu!. No. 100. Mit Tolubalsam zu über­

ziehen. 
Hung. 

Ferri lactici 
Glycerini 

Fiant pilulae No. 200. 

20,0 
3,0. 

Ferrum malicHm, Apfelsaures Eisen, entsteht durch Auflösen von Eisen in einer 
Lösung von Äpfelsäure. Es wird nur in Form des eisenhaltigen Äpfelextraktes 
angewandt. 

Extractum Ferri pomati. Eisenhaltiges Apfelextrakt. Ferrated 
Extract of Apples. Crude Malate of Iron. Extrait de fer pomme. 
Extractum Malatis Ferri. Extr. Martis pomatum. Extr. Pomi 
ferratum. Ferri malas crudus. Das Extrakt wird hergestellt durch Auflösen 
von Eisen (nach einigen Pharm. Eisenhydroxyd) in Apfelsaft und Eindampfen der Lösung. 

Herstellung mit metallischem Eisen nach Germ.: 50 T. reife saure Apfel werden 
in einem steinernen Mörser oder zwischen Walzen aus Stein, Steingut oder Holz zerquetscht, 
dann ausgepreßt. Diesem Preßsaft fügt man sofort 1 T. Eisenpulver zu und erwärmt die 
Mischung auf dem Wasserbad so lange, bis die Entwicklung von Wasserstoff aufgehört hat. 
Dann bringt man durch Wasserzusatz wieder auf 50 T., läßt 2-3 Tage absetzen, filtriert und 
dampft zu einem dicken Extrakt ein. Kupfergeräte sind. bei allen diesen Arbeiten zu ver­
meiden! - Um ein schönes grünschwarzes Extrakt zu gewinnen, soll man nach DIETE­
RIOH die doppelte Menge Eisen nehmen und den Apfelpreßsaft zunächst 3-4 Tage in der 
Kälte auf das Eisen einwirken lassen. Erst dann erhitzt man auf dem Dampfbad (nicht über 
500!) usw. Die klar abgegossene Brühe dampft man nun bis zur Honigkonsistenz ein, verdünnt 
dann mit der dreifachen Menge Wasser, filtriert und dampft zum dicken Extrakt ein. - A us­
beute 6-7 T. - Germ. 6 schreibt Eindampfen im luftverdünnten Raum vor. 

80· 
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Austr. und Hung. haben das DIETERICHsohe Verfahren aufgenommen. - Dan., Japon., 
Norveg., Ross. und Suee. verfahren im wesentliohen so wie Germ. - Nat. Form. desgleichen, nur 
ist das Eisen vor dem Erwärmen mit dem Preßsaft 24 Stunden kalt stehen zu lassen. 

Herstellung mit Eisenhydroxyd nach Helvet. und Groat.: Helv. Zu einer Mischung 
von 100 T. Eisenchloridlösung (10°/0 Fe) und 100 T. Wasser fügt man langsam und unter fleißi· 
gem Umrühren eine Mischung von 70 T. Ammoniakflüssigkeit (10% NHa) und 70 T. Wasser. 
Die Mischung wird mit Wasser auf 2000 T. verdünnt und dann gleichzeitig mit einer Mischung 
von 30 T. Ammoniakflüssigkeit und 1000 T. WaSser langsam und unter fleißigem Umrühren in 
2000 T. Wasser eingegossen. Das Umrühren wird noch längere Zeit fortgesetzt. Der Nieder· 
schlag wird durch Abgießen so lange ausgewaschen, bis im Waschwasse:r: mit Silbernitratlösung 
kein Chlorid mehr nachweisbar ist. Dann wird der Niederschlag auf einem Tuch gesammelt, 
abgepreßt und in 1000 T. frisoh ausgepreßtem Apfelsaft durch mehrstündiges Erwärmen im 
Wasserbad gelöst. Die erkaltete Lösung wird filtriert und zum dioken Extrakt eingedampft. 

Eigenschaften. Ein dunkel·griinschwarzes Extrakt, das sich in Wasser klar mit dunkel­
brauner Farbe löst, von eisenartigem aber mildem Geschmack. (Ein aus Ebereschenfrüchten dar­
gestelltes Extrakt, das wegen seines hohen Gehaltes an Apfelsäure als Ersatz für das offizinelle Prä­
parat empfohlen worden ist, hat einen unangenehmen, kratzenden Geschmack.) Sind in der Flüssig­
keit während der Bereitung infolge von Gärungen Milchsäure und Bernsteinsäure entstanden, 
so enthält das Extrakt außer apfelsaurem Eisen auch nooh milchsaures und bernsteinsaures 
Eisen. Das Eisen ist in dem Extrakt der Helv. als Ferrisalz, in dem der Germ. und Austr. 
zum größeren Teil als Ferri., zum geringeren Teile als Ferrosalz zugegen. - Sind erhebliohe 
Mengen von bernsteinsaurem Eisen zugegen, so löst sich das Extrakt nicht völlig in Wasser; das 
bemsteinsaure Eisen bleibt als kristallinischer, sandiger Rückstand zurück. - Eisengehalt 
mi,ndestens 3% (Hung.), 5% (Germ., Austr., Norveg., Helvet.), 7% (Croat.). _ Eine Lösung 
gleioher Teile Extrakt und Wasser soll das spez. Gewicht 1,197-1,200 zeigen (Norveg.). 

Ge halt s b e s t im m un g. 1 g eisenhaltiges Apfelextrakt wird in einem Porzellantiegel ein­
geäschert; der Rückstand wird wiederholt mit einigen Tropfen Salpetersäure befeuchtet und 
wieder zur Trockne gebraoht, dann geglüht und nach dem Erkalten in 5 com Salzsäure durch 
Erwä.rmen gelöst. Die Lösung wird mit Wasser (etwa 20 cem) in ein Glasstopfenglas von etwa 
200 ccm gespült, mit 2 g Kaliumjodid versetzt und nach einstündigem Stehen im geschloesenen 
Glas mit 1/10·n.Natriumthiosulfatlösung titriert (etwa 10 ccm Stärkelösung). Es müssen mindestens 
9 ccm l/lO-n-Natriumthiosulfatlösung verbraucht werden = mindestens 5010 Eisen. 

Nach E. RupP läßt sich der Eisengehalt einfacher nach folgendem Verfahren bestimmen: 
In einem Erlenmeyerkolben mit Glasstopfen erhitzt man 1 g des Extrakts mit 20 ccm Wasser 
zum Sieden, versetzt die Lösung mit 30 ccm Wasserstoffsuperoxydlösung (3°1o) und schüttelt 
die Mischung 1/2 Minute lang. Nach dem Aufhören der Gasentwicklung fügt man unter Um· 
schwenken 5 ccm kouz. Schwefelsäure hinzu und erhitzt wieder bis zum Sieden. Nach dem Er­
kalten versetzt man die Mischung tropfenweise mit Kaliumpermanganatlösung (0,5: 100), bis 
die Rotfärbung 1/2 Minute bestehen bleibt. Nachdem die Lösung wieder farblos geworden ist, 
gibt man 2 g Kaliumjodid hinzu, läßt die Mischung in dem geschlossenen Kolben 1 Stunde lang 
stehen und titriert mit 1/10·n-Natriumthiosulfatlösung (10 com Stärkelösung als Indikator). Es 
müssen mindestens 9 ccm 1/1O·n.Natriumthiosulfatlösung verbrauoht werden = mindestens 5% 
Eisen. - Germ. 6 läßt den Eisengehalt nach dem Verfahren von Rupp bestimmen. 

EUxir Ferd pomsti. Elixir St. Vincent da Paul. - Luxemb. Ap.-V.: Extr. 
Ferri pomati 50 g, Aquae 550 g, Spiritus 150 g, Sirup. sirup!. 200 g, Tinct. aromatic. 4 g, Tinct. 
Vanill. 4 g, Aether. acetic. gtts. V, Aquae ad 1000 g. 

Sirupus Ferd pomati compositus, Sirupus magistralis, Magistralsirup.­
Helv.: Extr. Ferri pomat. (Helv.) 1 T., Aqu. Cinnamom. 4 T., Sirup. Aurant. cort. 20 T. 
Sirup. Sacchar. 24 T., Sirup. Rhei 50 T., Tinct. Cinnamom. 1 T. 

Tinctura Ferri ·pomati. Apfelsaure Eisentinktur. Teinture de 
fer pomme. Tincture of Crude Malate of Iron. Tincture of 
Ferrated Extract of Apples. Tinctura Malatis FerrL Tinc­
tura Pomi ferrata. Solutio Ferri pomata. - Diese Tinktur wird meist 
durch Auflösen von Extr. Ferri pomati in Zimtwasser mit oder ohne Weingeist nach folgenden 
V orsohriften hergestellt: 

Germ. Austr. Belg. Dan. Helvet. Hung. Japon. Norveg. Ross. Suee. 
Extract. Ferrl pomatl 1 1 1 1 1 17 1 1 1 1 
Aqua Clnnamoml (splrituosa) 9 6 9 5 9 83 7 6 8 3 
Spiritus 2 1 2 

Nederl. und ltal. lassen die Tinktur aus frischem Apfelpreßsaft und Eisen wie folgt her­
stellen. Nederl.: 1000 T. Saft aus sauren, frischen, kaum reiien Apfeln werden mit 20 T. Eisen­
pulver 2 Tage maceriert, dann 8 Tage digeriert. Die kolierte Flüssigkeit wird so' weit eingedampft, 
daß, nachdem auf je 94 T. derselben 6 T. Zimtspiritus zugemischt sind, das Gemisch 0,6°/0 Eisen 
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enthält. - ltal.: 12 T. Mus aus unreifen Apfeln maceriert man mit 1 T. Eisenpulver 5 Tage, preßt 
ab und dampft die Preßflüssigkeit auf 6,5 T. ein. Nach dem Erkalten mischt man 1,1 T. Weingeist 
(90 VoL-O/o) zu und filtriert. Die fertige Tinktur muß längere Zeit absetzen! - Eisen gehalt 
0,5% (Germ., Belg., Helvet., Hung.), 0,6% (NederL), 0,78% (Austr.). - Spez. Gewicht· 1,02 
bis 1,03 (Norveg.), 1,05 (Austr.). - Trockenrückstand mindestens 120/0 (Norveg.), 12,5% 
(Austr.). 

Ferrum nitricum. Ferrinitrat. Salpetersaures Eisenoxyd. 
Fe(N03 )a + 6 oder 9H20. 

Ferrinitrat wird erhalten durch Auflösen von Eisen oder von Eisenhydroxyd in Salpeter­
säure. Je nach der Konzentration der Lösung scheidet es sich mit 6 oder 9 Mol. HzO in farblosen 
Kristallen aus. Es ist zerfließlich, löst sich sehr leicht in Wasser mit brauner Farbe. 

Anwendung. In der Färberei und Zeugdruckerei als Beize (salpetersaure Eisen­
beize). Es kommt auch in wässeriger Lösung in den Handel, meist mit 331/ 3 %' spez. Gew.l,250. 

Die salpetersaure Eisenbeize wird auch hergestellt durch Auflösen von 25 T. Eisen­
vitriol in einem Gemisch von 2 T. konz. Schwefelsäure und 5 T. roher Salpetersäure und 
Verdünnen mit 16 T. Wasser. Die so hergestellte Lösung enthält im wesentlichen Ferrisulfat. 

Liquor Ferri nitrici. Eisennitratlösung. Tinctura Ferri nitrici KERB. 
Eine wässerige Lösung von Ferrinitrat mit einem Gehalt von 501o Eisen. 

Darstellung. 5;1.'. Eisen (kleine Nägel, Draht) werden nach und nach in 60 T. Salpeter­
säure (spez. Gew. 1,185) eingetragen. Wenn die Reaktion langsamer wird, erwärmt man bis zur 
Lösung des Eisens auf dem Wasserbad, filtriert die Lösung durch Glaswolle oder Asbest, dampft 
sie bis zur Sirupdicke ein und verdünnt sie mit Wasser auf 100 T. 

Eigenschaften. Dunkelrotbraune Flüssigkeit, die die Reaktionen der Ferrisalze gibt. 
Anwendung. Bei chronischer Diarrhöe, Blennorrhöe, Leukorrhöe, drei- bis viermal täg­

lich 5-15 Tr., allmählich steigend bis 25 Tr., mit Wasser stark verdünnt: Außerlich gegen 
Aphthen und schlaffe Geschwüre. Wenig gebräuchlich. 

Ferrum nucleinicum, nucleinsaures Eisenoxyd, ist ein hellbraunes Pulver, unlöslich in 
Wasser, löslich in Säuren. 

Triferrin (KNOLL u. Co.: Ludwigshafen) ist paranucleinsanres Eisen. 
Darstellung. Durch Verdauen von Casein und Fällen der erhaltenen Flüssigkeit mit 

Eisensalzen. 
Eigenschaften. Rotgelbes Pulver, in Wasser und verdünnten Säuren unlöslich, löslich 

in alkalihaltigem Wasser und in stärkeren Säuren. Gehalt an Eisen etwa 14°/°' an Phosphor 2,5°/0' 
Liquor Triferrini compositns ist eine aromatische, Piz °/0 Triferrin enthaltende Flüs­

sigkeit. Eine holländische Vorschrift dazu lautet: Triferrin 75 g werden mit 1500 g warmem 
(400) Wasser geschüttelt. Dann gibt man langsam 55 g Natrium bicarbonic. zu und erwärmt 
weiter auf 400, bis Lösung erfolgt ist. Der klaren Flüssigkeit fügt man eine wieder erkaltete 
Lösu!lg aus 780 g Saccharum in Aq. destill. 1500 g zu, sowie eine Lösung aus Natr. citric. neutral. 
3,8 g, Aqu. destill. 50 g. Nachdem alles gemischt ist, gibt man noch hinzu: Tinct. aromat. comp. 
50 g, Spiritus (96°/0) 853 g, Aq. desto q. s. ad,5000 g. Die hierzu nötige Tinct. aromat. comp. 
wird gemischt aus Tinct. Aurantior. 30 g, Tinct. arom. 5 g, Tinct. Cinnamom. 10 g, Tinct. Chinae 
comp. 15 g, Aq. Olnnamom. 10 g, Sol. Vanillini (1 % in 96% Spiritus) 10 g. 

Triferrin-Maltyl ist ein Triferrin enthaltendes trockenes Malzextrakt. 
Triferrol, aromatische Triferrin-Essenz, enthält 1,5% Triferrin. 
Arsentriferrin s. u. Arsenum S. 581. 

Ferrinol (PARKE, DAVIS u. Co., Detroit) ist eine lösliche Nuclein-Eisenverbin­
dung. Braunes Pulver, geschmacklos, in Wasser löslich; Gehalt an Eisen etwa 4,5%, an Phos­
phor '4,5%. 

Ferrum oxalicum oxydulatum. Ferrooxalat. O~alsaures Eisenoxydul. 
(COO)2Fe + 2H20. Mol.-Gew. 180. 

Darstellung. 10 T. Oxalsäure werden in 50 T. heißem Wasser gelöst, die Lösung mit 
(27 T.) Ammoniakflüssigkeit (10% NHs) neutralisiert und mit einer Lösung aus 21 T. krist. 
Ferrosulfat in 45 T. Wasser versetzt. Der Niederschlag wird nach Erkalten auf einem Filter 
ausgewaschen und bei mäßiger Wärme getrocknet. 

Eigenschaften. Blaßgelbes bis citronengelbes, kristallinisches Pulver, fast geschmacklos, 
luftbeständig, fast unlöslich in Wasser, unlöslich in Weingeist. Beim Erhitzen an der Luft ver­
glimmt es zu Eisenoxyduloxyd, schließlich hinterbleiben 44,4% Eisenoxyd, Fe20a. 

Anwendung. Als photographischer Entwickler, auch zur Darstellung von reinem Eisen­
oxyd und Ferrum reductum. 
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Ferrum oxalicum, Oxalate de fer (GaU.), ist wasserfreies Ferrooxalat 
(COO)2Fe. Amorphes gelbliches, in Wasser fast unlösliches Pulver. 

Ferrum oxychloratum. Eisenoxychlorid. Basisches Eisenchlorid. 
Eine Lösung von Eisenchlorid löst große Mengen von frisch gefälltem Eisenhydroxyd auf, 

unter Bildung von basischen Ferrichloriden (Eisenoxychloriden), z. B. FeCls + 2 Fe(OH)a 
= 3 FeCI(OH)2' es können aber auch komplexe Oxychloride mit sehr viel geringerem Chlorgehalt 
entstehen, so vermag 1 Mol. FeCla noch 12 Mol. Fe(OH)s in Lösung zu bringen. Eisenoxychlorid­
lösungen entstehen auch, wenn man frisch gefäiltes Eisenhydroxyd mit sehr wenig Salzsäure 
zusammenbringt. 

Liquor Ferri oxychlorati. Eisenoxycbloridlösung. Ferrum oxychloratum 
solutum. (Relv.) 

Für Liquor Ferri oxychlorati ist nach Vorschrift der Germ. Liquor Ferri oxychlorati dialysati 
abzugeben (s. u.). 

Darstellung. Germ. 4: Man fällt aus 35 T. Eisenchloridlösung das Eisenhydroxyd. 
wie unter Liquor Ferri 8ubacetici (s. S. 1246) angegeben, und verrührt das ausgewaschene und aus­
gepreßte Eisenhydroxyd mit 3 T. Salzsäure (25%). Nach 3tägigem Stehen wird die Mischung bis 
zur völligen Lösung des Niederschlages auf etwa 40° erwärmt und nach dem Erkalten mit Wasser 
bis zum spez. Gewicht 1,050 verdünnt. 

Die Vorschriften der Belg., Helv. und Hung. stimmen mit dieser Vorschrift überein. 
Eigenschaften und Erkennung. Braunrote, klare oder fast klare, sauer reagierende 

Flüssigkeit von nur schwach adstringierendem Geschmack. Sie läßt sich mit Wasser, wenig 
Weingeist, auch Zuckerlösung, ohne Trübung mischen. Konz. Salzlösungen flocken Eisenoxy­
chloride aus; durch Kalilauge, Natronlauge oder Ammoniakflüssigkeit wird Ferrihydroxyd ge­
fällt. Die Lösung enthält noch Ferri-Ionen und gibt deshalb mit Kaliumferrocyanid blaue Fäl­
lung, mit Kaliumrhodanidlösung eine tiefrote Färbung. Die Lösung gerinnt nach öfterem Erhitzen, 
in der Kälte nach Zusatz von Spuren Schwefelsäure. 

Gehaltsbestimmung. Gehalt 3,5% Fe. Die Bestimmung wird ausgeführt wie bei 
Liquor Ferri oxychlorati dialysati. 

Aufbewahrung. Kühl, vor Licht geschützt. 

Liquor Ferri oxychlorati dialysati (Germ.). Dialysierte Eisenoxy­
chloridlösung. Ferrum hydroxydatum dialysatum liquidum (Austr.) 

Darstellung. Germ. 6: 50 T. Eisenchloridlösung (10% Fe) werden durch Einstellen in 
Eis gut gekühlt und unter stetigem Umrühren allmählich in kleinen Anteilen mit 33 T. Am. 
moniakflüssigkeit versetzt, in der Weise, daß die entstehende Fällung vor erneutem Zusatz 
von Ammoniakflüssigkeit wieder in Lösung gebracht wird. Ist der letzte Anteil Ammoniakflüssig­
keit zugesetzt, so wird noch so lange geschüttelt oder gerührt, bis eine vollständig klare Lösung 
entstanden ist. Diese wird so lange dialysiert, bis eine Probe des umgebenden Wassers nach 
dem Ansäuern mit Salpetersäure durch Silbernitratlösung sofort höchstens noch schwach opali­
sierend getrübt wird. Dann wird die Flüssigkeit entweder durch Wasserzusatz oder durch Ab­
dampfen im luftverdünnten Raum bei einer 400 nicht übersteigenden Temperatur auf die 
vorgeschriebene Dichte (200) 1,041-1,045 gebracht. 

Durch den Zusatz von Ammoniakflüssigkeit entsteht in der Eisenchloridlösung jedesmal 
ein Niederschlag von Eisenhydroxyd, der von dem noch vorhandenen Eisenchlorid unter Bildung 
von Eisenoxychlorid wieder gelöst wird. Daneben entsteht Ammoniumchlorid, das durch 
die Dialyse (s. Bd. II S. 1189) entfernt wird. 

Neben den Ammoniumchlorid gehen auch kleine Mengen Ferrichlorid, vielleicht auch Eisen­
oxychloride von kleiner Moiekelgröße durch das Pergamentpapier, während die komplexen Oxy­
chloride von großer Molekelgröße nicht durch das Pergamentpapier hindurchgehen. Zum Schluß 
geht nur noch Chlorwasserstoff in das umgebende Wasser, der von den komplexen Oxychloriden 
noch abgespaltet wird. Die Dialyse verläuft im Anfang sehr rasch, weil das Konzentrationsgefälle 
sehr groß ist. Etwa 75% des Ammoniumchlorids werden in einem guten Apparat bereits in 24 
Stunden entfernt und weitere 20% in den nächsten Tagen; dann aber verläuft die Dialyse immer 
langsamer. 

Zur Entfernung der dialysierbaren Chloride bis auf den von der Germ. geforderten geringen 
Chloridgehalt ist wochenlange Dialyse mit sehr großen Mengen von destilliertem Wasser er­
forderlich. Wenn das Wasser nicht vollkommen ausgenutzt wird, indem man systematisch chlorid­
reichere Lösungen mit dem von chloridärmeren Lösungen abfließenden Wasser weiter dialysiert, 
wird die Darstellung durch den Verbrauch an Wasser sehr teuer. Zur Darstellung im großen 
verwendet man am besten Dialysatoren, wie sie früher zur osmotischen Gewinnung von Zucker 
aus der Melasse benutzt wurden. 
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Etwas rascher kommt man zum Ziele, wenn man erst gewöhnliche Eisenoxychlorid­
lösung herstellt (s. S. 1270) und diese dialysiert. In dieser Weise ließ das Ergänib. 3 die Lösung 
darstellen, und die Literaturangaben über die Darstellung der dialysierten Eisenoxychlorid­
lösung ?eziehen sich alle auf dieses Verfahren. 

Nach der Vorschrift des Germ. soll man solange dialysieren, "bis eine Probe des umgebenden 
Wassers nach dem Ansäuern mit Salpetersäure durch Silbernitratlösung sofort höchstens noch 
schwach opalisierend getrübt wird". Diese Probe ist sehr unbestimmt, da der Chloridgehalt des 
Wassers abhängig ist von dem Mengenverhältnis der beiden, Flüssigkeiten und von der Zeit, in 
der das Wasser mit der zu dialysierenden Flüssigkeit in Berührung gewesen ist. Die Probe kann 
nur ungefähr einen Aufschluß geben, wieweit die Dialyse fortgeschrItten ist. Zur sicheren Fest­
stellung, ob die Dialyse beilndet werden kann, ist eine Bestimmung des Chloridgehaltes 
der Eisenoxychloridlösung erforderlich, die wie unter Prüfung angegeben ausgeführt wird. Dabei 
ist aber zu berücksichtigen, daß die Lösung durch Eindampfen noch konzentriert werden muß. 
Es ist deshalb auch die Menge der Flüssigkeit und das spez. Gewicht oder der Eisengehalt fest­
zustellen. 

Bei der Dialyse wandert auch Wasser in die Eisenoxychloridlösung hinein, so daß deren 
Konzentration nach beendeter Dialyse stets geringer ist, als die VOn der Germ. geforderte. Es 
ist deshalb immer ein Abdampfen erforderlich. Das Abdampfen soll nach der Vorschrift der 
Germ. 6 im luftverdünnten Raum bei nicht über 40 0 erfolgen; man kann das Abdampfen aber 
auch bei höherer Temperatur, bis etwa 800 (auf dem Wasserbad), vornehmen. 

Eigenschaften und Erkennung. Klare, tiefbraunrote Flüssigkeit. Sie rötet 
Lackmuspapier schwach, schmeckt herbe, aber kaum eisenartig. 5-10 ccm,' mit 
1 Tr. verd. Schwefelsäure versetzt, geben sofort eine gelb- bis braunrote Gallerte. 
Die dialysierte Eisenoxychloridlösung enthält keine Ferri-Ionen mehr; sie gibt des­
halb mit Kaliumferrocyanidlösung keine blaue und mit Kaliumrhodanidlösung 
keine rote Färbung. 

Prüfung. a)Spezifisches Gewicht 1,043-1,047. - b) Werden 2ccm der Lösung 
mit einigen Tropfen Kaliumferrocyanidlösung versetzt, so darf Dur eine schwarz­
braune, gallertige Ausscheidung, jedoch kein blauer Niederschlag entstehen (Eisen­
chlorid). - c) Werden 20 ccm dialysierte Eisenoxychloridlösung mit etwa 4-5ccm 
NatI'onlauge zum Kochen erhitzt, so darf der Dampf angefeuchtetes Lackmus­
papier nicht bläuen (Ammoniumchlorid). - d) Werden 20 ccm der Lösung mit 
etwa 3-4 ccm Ammoniakflüssigkeit versetzt, so muß das Filtrat farblos sein (Kupfer); 
nach dem Eindampfen des Filtrates muß der Rückstand sich beim Glühen voll­
ständig verflüchtigen (Alkalien und Erdalkalisalze). - e) I) ccm der Lösung werden 
mit 15 ccm Salpetersäure bis zur Klärung gekocht, die Mischung mit 4,5 ccm 
l/wn-Silbernitratlösung versetzt und filtriert. Das Filtrat darf durch weiteren Zu­
satz von Silbernitratlösung nicht verändert werden (unzulässig hoher Chlorgehalt). 

Anmerkungen. Zu b): Die in der Lösung enthaltenen komplexen Eisenoxychloride geben 
mit Kaliumferrocyanidlösung kein Berlinerblau, im Gegensatz zum Ferrichlorid und den Oxy­
chloriden von kleiner Molekelgröße, die in der gewöhnlichen Eisenoxychloridlösung enthalten 
sind. Die Mischung darf nach dem Zusatz von Kaliumferrocyanidlösung auch beim Verdünnen 
mit Wasser keine blaue Färbung erkennen lassen. Man kann au<;h vorher die Eisenchloridlösung 
mit Wasser verdünnen (3 Tr. + 20 ccm) und die Mischung dann mit einigen Tropfen Kalium­
ferrocyanidlösung versetzen; die Mischung darf nur braUli, nicht aber grünbraun bis dunkelgrün 
gefärbt werden. Hande1spräparate entsprechen. dieser Anforderung sehr häufig 
nicht, auch solche nicht, die 'mit der Bezeichnung D.A.B. 5 oder Ph.G. V geliefert werden. Man 
weise solche Präparate stets zurück; sie sind nicht nach der Vorschrüt des D.A.B. 5 dargestellte 
dialysierte, sondern gewöhnliche Eisenoxychloridlösung des D.A.B.4. Zur Unt.erscheidung 
der dialysierten Eisenoxychloridlösung von der nicht dialysierten kann auch die Probe mit Ka­
liumrhodanid dienen. Erstere gibt mit Kaliumrhodanidlösung eine braune Fällung, aber keine 
Rotfärbung der Flüssigkeit, und Äther, der mit der Mischung geschüttelt wird, färbt sich nicht 
rot. Nicht dialysierte Eisenoxychloridlösung gibt, bei dieser Probe mit Kaliumrhodanidlösung 
eine tiefrote Färbung, und der Äther färbt sich rot. 

Zu e): Will man den Chlorgehalt genau bestimmen, so fügt man zu der mit Salpetersäure 
erhitzten Lösung JO ccm tfto-n-Silbernitratlösung und titriert mit 1/10•n -Ammoniumrhodanidlösung 
zurück. 1 ccm 1/10-n-Silbernitratlösung 3,55 mg Cl. Auf Zusatz von Salpetersäure scheidet sich 
zuerst Eisenoxychlorid aus, das beim Erwärmen unter Bildung von Ferrinitrat wieder in Lö­
sung geht. 4,5 ccm l/to·n-Silbernitratlösung = 16 mg Cl, 100 ccm der Lösung dürfen also höch­
stens 0,320 g Cl enthalten. 
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Gehaltsbestimmung. Gehalt 3,3-3,6% Fe. 10 ccm der Lösung werden in 
einem Meßkolben von 100 ccm mit 20 ccm Salzsäure erwärmt, bis eine klare, hellgelbe 
Lösung entstanden ist. Nach dem Erkalten wird mit Wasser auf 100 ccm aufgefüllt. 
20 ccm der Mischung werden in einem Gh:s:ltopfenglas mit 3 g Kaliumjodid versetzt. 
Nach lstündigem Stehen im geschlossenen Glas wird mit '/10·n.Natriumthiosulfat. 
lösung titriert (etwa 10 ccm Stärkelösung). Es müssen 12,5-13,5 ccm verbraucht 
werden = 0,0698-0,0754 g Fe in 2 ccm = 3,34-3,60%. 

Aujbewah'I'Ung. Vor Licht geschützt. - Anwendung. Zur Herstellung von Eisen. 
albuminatlösung und anderen Eisenpräparaten. 

Ferrum oxydatum hydricum. Ferrum oxydatum fuscum (Ergänzb.). Brau­
nes Eisenoxydhydrat. Magisterium Vitrioli Martis. Bestehtim wesentlichen aus 
Ferrihydroxyd, Fe(OH)a. Mol..Gew. 107. 

DaTstellung. Aus Eisenchloridlösung wird das Eisenhydroxyd, wie unter Liquor 
Ferri 8ubacetici S. 1246 angegeben, ausgefällt. Nach dem Auswaschen und Auspressen wird es 
bei nicht über 30 0 getrocknet. An Stelle der Eisenchloridlösung kann auch Ferrisulfatlösung 
verwendet werden. 

Eigenschaften. Feines rotbraunes Pulver, geschmacklos, unlöslich in Wasser, 
löslich in verd. Säuren. 

ETkennung. Die Lösung von Eisenoxydhydrat in verd. Salzsäure gibt die 
Reaktionen einer Eisenchloridlösung. 

Prüfung. a) 1 g Eisenoxydhydrat muß sich in 5 g Salzsäure bei gewöhn­
licher Temperatur leicht und ohne Aufbrausen vollständig lösen (Carbonate, wasser· 
ärmere, zu hoch erhitzte Eisenoxydhydrate). Die Lösung a wird mit 100 cm Wasser 
verdünnt. Je 10 cm der verd. Lösung dürfen: - b) durch Kaliumferricyanid­
lösung nicht sofort gebläut werden (Eisenoxydulverbindungen), - c) durch Barium­
nitratlösung nur opalisierend getrübt werden (Sulfate). - d) Werden 10 ccm der ver· 
dünnten Lösung a mit Ammoniakflüssigkeit gefällt, so muß das Filtrat farblos sein 
(Kupfer) und darf durch Schwefelwasserstoffwasser kaum verändert werden (fremde 
Metalle). - e) Die Lösung von 0,1 g Eisenoxydhydrat in etwa "1 ccm Salpetersäure 
und 10 ccm Wasser darf durch Silbernitratlösung höchstens opalisierend getrübt 
werden (Chloride). - f) Werden 2 g Eisenoxydhydrat mit Natronlauge erhitzt, so 
darf kein Ammoniakgeruch auftreten (Ammoniumverbindungen). 

Anwendung. Als mildes Eisenpräparat 0,15-1,0 g, 3-4mal täglich. Früher äußerlich 
als Einstreupulver bei jauchigen Wunden, Krebsgeschwüren u. a. 

Ferrum oxydatum hydricum in Aqua. Ferri Hydroxidum (Amer.) Sesqui. 
oxyde de fer hydrate (Gall.) 

Das aus Eisenchloridlösung mit Ammoniakflüssigkeit in der unter Liquor Fe:rri 8ubacetici 
beschriebenen Weise alisgefällte und ausgewaschene Eisenhydroxyd wird unter Wasser au"fbewahrt 
(GaU.: nicht über 6 Monate, die Menge des Wassers ist von der Gall. nicht angegeben). Amer. 
läßt das aus 100 T. Ferrisulfatlösung (10% Fe) mit Ammoniak gefällte Eisenhydroxyd nach dem 
Auswaschen mit soviel Wasser übergießen, daß das Gesamtgewicht 300 T. beträgt. 

Anwendung. Als Gegengift bei Arsenikvergiftungen; die Wirksamkeit nimmt bei 
der Aufbewahrung ab. 

Ferrum carbonicum oxydatum (Gai!.), Safran de mars aperitif, ist im wesentlichen 
Eisenhydroxyd mit Spuren von Ferrocarbonat. Es wird dargestellt durch Fällen einer 
Lösung von Ferrosulfat mit Natriumcarbonat und Oxydation des ausgewaschenen Nieder. 
schlages an der Luft. 
Ferrum oxydatum (rubrum). Eisenoxyd (rotes). Ferrioxyd. Crocus Martis 
adstringens. F~03. Mol.·Gew. 160. 

DaTstellung. a) Durch Trocknen und schwaches Glühen von Eisenhydroxyd. b) Ein 
Gemisch von 100 T. krist. Ferrosulfat und 9 T. Kaliumnitrat wird in einem Tiegel, der mit 
dem Gemisch nur zur Hälfte angefüllt ist, zuerst bei gelindem, allmählich bei. stärkerem Feuer 
geglüht. Nach dem Erkalten wird die Masse gepulvert und mit Wasser ausgekocht. Das zurüok­
bleibende Eisenoxyd wird gut ausgewaschen, getrocknet und zerrieben. 

Eigenschaften. Rotbraunes Pulver, unlöslich in Wasser. Von Säuren wird es sehr lang. 
sam gelöst, besonders wenn es stark geglüht wurde. 
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Anwendung. Von K. TAEGE ist das Eis.enoxyd als Ersatz für Wismutsubnitrat als 
Schattenmittel bei Röntgenaufnahmen empfohlen worden. Technisch wird Eisenoxyd durch 
verschieden starkes Glühen in verschiedenen Farbentönen, rot bis violett, dargestellt und als 
:>lalerfarbe verwendet. 

lapis Haematites, Blutstein, Hämatit, Bergrot , Roter Glaskopf, ist natürlich 
vorkommendes Eisenoxyd von kristallinischem spießig.faserigen Gefüge, braunrot bis stahlgrau, 
als Pulver rot. 

Anwendung. Fingerlange Stücke von Blutstein werden von Steinmetzen und Bau­
handwerkern zum Bezeichnen von Steinen und Eisenteilen benutzt. Das Pulver dient als Schleif­
mittel und als Anstrichfarbe. 

Eisenglanz ist natürlich vorkommendes, in Rhomboedern kristallisiertes Eisenoxyd. 
Fein gepulvert wird es wie Blutstein als Anstrichfarbe verwendet. 

Caput mortuum, Totenkopf, Englisch Rot, Colcothar Vitrioli. Crocus MARTIS 
yjtriolatus, Colcothar, Vitriolrot, Braunrot, ist der bei der Darstellung von rauchender 
Schwefelsäure aus Eisenvitriol hinterbleibende Rückstand, der aus Eisenoxyd (und kleinen 
Mengen von basischem Ferrisulfat) besteht. 

Anwendung. Als Anstrichfarbe und als Poliermittel für Glas (Brillengläser, Linsen und 
andere Gläser für optische Zwecke). Zum Polieren von Metall. Geschlämmter Totenkopf ist das 
beste Putzpulver für Gold. 

Eisenmennige ist Tonerde enthaltendes, künstlich dargestelltes Eisenoxyd von hell­
roter Farbe. Sie dient in verschiedenen Farbentönungen als Anstrichfarbe, besonders für Eisen. 

PoIierpulver für Stahl ist ein Gemisch aus kohlensaurer Magnesia 1 T., gebrannter Magnesia 
1 T. uud br/tunem Eisenoxyd 2 T. 

Putzpomade. Adipis 5 kg, Acidi stearinici 700,0 g, Acidi oleinici 1,8 kg, Capitis mortuum 
500,0, Terrae tripolitanae 6 kg, Nitrobenzoli 75,0 g. Die Pulver müssen fein geschlämmt sein. 
Zum Schluß läßt man die ganze Masse durch eine Farbenmühle gehen. 

Ferrum oxydato~oxydulatum. Eisenoxyduloxyd. Magneteisenstein. Magnetit. 

FeaO,. Mol.-Gew. 232. 
Der natürliche Magneteisenstein wirp: sehr fein gepulvert (durch ein Sieb mit 5000 Maschen 

auf 1 qcm gesiebt) als Ersatz für Wismut,subnitrat als Schattenmittel bei Röntgenaufnahmen 
des Magens und des Darmes angewandt. Da die Kontrastwirkung schwacher ist als bei Wismut­
subnitrat, sind größere Mengen anzuwenden. Der natürliche Magnetit ist in Wasser und ver­
dünnten Mineralsäuren vollkommen unlöslich. Neben Eisen hat man im Handelsmagnetit Magne­
sium, Mangan, Chrom, Aluminium, Nickel und Titan nachgewiesen. Arsen kann nur durch Zu­
fall oder durch Versehen hineingelangen. Da für eine Mag!lnuntersuchung etwa 100-140 g Magne­
titpulver verwendet werden, ist sorgfältige Prüfung auf Verunreinigungen erforderlich. Das 
Pulver darf an Wasser und verdünnte Salzsäure auch beim Kochen nichts abgeben. Auf Arsen 
kann man nach dem GUTZEITschen Verfahren prüfen. 

Diaphanit nach ALEXANDER ist ein zum Einnehmen fertig gemachtes Gemisch von fein­
gepulvertem Magneteisens tein, Kakao, Milchzucker und Salep. Zum Gebrauch wird es 
mit heißem Wasser angerührt. 

Ferrum oxydulatum nigrum. Eisenmohr, Aethiops martialis, ist wasserhaltiges 

Eisenoxyduloxyd. FeaO", + aqua. 
Darstellung. Eine Lösung von 25 T. krist. Ferrosulfatin 350 T. Wasser wird in einem 

eisernen Kessel mit 100 T. Ferrisulfatlösung (spez. Gew. 1,318) gemischt, und die Mischung 
unter Umrühren nach und nach mit 105-110T.Ammoniakfl üssigkei t versetzt, SO daß sie deut­
lich nach Ammoniak riecht. Das Gemisch wird so lange gekocht, bis der Niederschlag pulverig ge­
worden ist. Das zuerst entstehende Eisenoxyduloxydhydrat, Fea(OH)s, spaltet beim Er­
hitzen Wasser ab und geht in ein wasserärmeres Hydrat über. Der Niederschlag wird auf einem 
leinenen Filter gesammelt, mit heißem Wasser ausgewaschen und bei gelinder Temperatur, am 
besten auf porösen Tontellern getrocknet. Ausbeute etwa 15 T. 

Eigenschaften. Schwarzes Pulver, in Salzsäure beim Erwärmen löslich; die mit Wasser 
verdünnte Lösung gibt die Reaktionen der Ferro-und der Ferrisalze. 

Anwendung. Von SPUDE ist es neben andern Mitteln bei Krebs empfohlen worden. 
Technisches Eisenoxyduloxyd(hydrat) wird als schwarze Anstrichfarbe und als Ersatz für Ruß 
zur Herstellung vOn Druckerschwärze verwendet. 

Ferrum oxydatum saccharatum. Eisenzucker. Ferrisaccharat. 
Oxydum ferricum saccharatum. Saccharas ferricus. Eisenhydr6xyd, 
Fe(OH)a, ist bei Gegenwart einer geringen Menge Natriumhydroxyd in Zuckerlösung 
kolloid löslich. Das erforderliche Natriumhydroxyd läßt Germ. bes.onders zusetzen, 
nach Helv. bleiben genügende Mengen Natriumhydroxyd in dem Eisenhydroxyd. 
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niederschlag, da dieser absichtlich nicht bis zur völligen Beseitigung des Natrium­
hydroxyds ausgewaschen wird. Die Vorschrift der Germ. liefert unter allen Um­
ständen ein lösliches Präparat. 

Darstellung. Germ.: 30 T. Eisenchloridlösung (10% Fe) werden mit 150 T. kaltem 
destillierten Wasser verdünnt; dann wird nach und nach eine heiß bereitete, filtrierte und wieder 
vollständig erkaltete Lösung von 261'. krist. Natriumcarbonat in 150 T. Wasser mit der 
Vorsicht hinzugesetzt, daß bis gegen Ende der Fällung 'vor jedem weiteren Zusatz die Wieder· 
auflösung des entstandenen Niederschlages abgewartet wird. Nachdem die Fällung vollendet ist, 
übergießt man den Niederschlag mit etwa der 3-5fachen Menge kalten destillierten Wassers, 
zieht die klare Flüssigkeit nach etwa 2 stündigem Absetzenlassen mit Hilfe eines Hebers klar ab 
und wiederholt dies 80 oft, bis das Ablaufende, mit 5 Raumteilen Wasser verdünnt, nach dem ]'il· 
trieren und Zusatz von etwas Salpetersäure durch Silbernitratlösung sich nicht mehr als opalisie­
rend trübt, bis also das Natriumchlorid bis auf Spuren entfernt ist. Alsdann wird der Niederschlag 
auf einem angefeuchteten, dicht gewebten, leinenen Tuch gesammelt und nach dem Abtropfen 
nur gelinde abgepreßt. (Man ziehe die Presse sehr langsam und vorsichtig an, weil sonst das Tuch 
leicht platzt.) Hierauf mischt man: den noch feuchten Niederschlag in einer Porzellanschale mit 
50 T. Zuckerpulver und zunächst mit 3 T. Natronlauge (von 15% NaOH). Man achte hierbei 
sorgfältig darauf, daß sich nicht etwa unzerteilte Klümpyhen von Eisenhydroxyd in dem Gemische 
befinden, weil sich diese beim späteren Erhitzen und Eindampfen nur schwierig oder gar nicht auf­
lösen, sondern zu kleinen festen Stückchen, aus Eisenoxyd bestehend, eintrocknen. Die Mischung 
wird nun im Dampfbad bis zur vollständigen Klärung erwärmt, nötigenfalls noch etwas Natron­
lauge von 15% NaOH (0,5 bis höchstens 2 T., so daß im ganzen höchstens 5 T. Natronlauge 
verbraucht werden) zugesetzt, darauf unter Umrühren zur Trockne eingedampft, zu mittelfeinem 
Pulver zerrieben, diesem noch so viel trockenes mittelfeines Zuckerpulver zugemischt, daß das 
Gewicht der Gesamtmenge 100 T. beträgt, das Pulver durch ein Sieb geschlagen und sofort in 
luftdicht schließende trockene Gefäße gefüllt. 

In ganz ähnlicher Weise lassen Austr., Norveg. und 8uec. den Eisenzucker darstellen. -
HeJ,'lJet. verfährt anders: 30 T. Ferrichloridlösung, 10 T. Zucker und 10 T. Wasser werden ge­
mischt, alsdann allmählich und unter Umrühren mit 40 T. Natronlauge von 300/0 NaOH (oder 
80 T. Natronlauge von 150/0 NaOH) versetzt. Man läßt einige Stunden bis zum Klarwerden stehen 
und gießt die Flüssigkeit in dünnem Strahle in 500 T. siedendes Wasser. Das Gemisch wird bis 
nach erfolgter Klärung zur Seite gestellt, die überstehende klare Flüssigkeit später abgehebert 
und der Niedersohlag so lange mit Wasser ausgewaschen, wie die Flüssigkeit farblos abläuft und 
deutlich alka.1isch reagiert. Der noch feuchte Niederschlag wird in einer Porzellanschale mit 90T. 
Zucker gemischt, die Mischung wird im Dampfbad eingetrooknet, der Rückstand' gepulvert und 
durch Zumischen von Zucker auf das Gewicht von 100 T. gebracht. - Nederl.: Einer Mischung 
aus 20 T. Eisenchloridlösung (150/0 Fe), 20 T. Zuckersirup (62%) und 10 T. Wasser fügt man unter 
Vermeidung der Erwärmung über 150 eine Lösung von 24 T. Natriumoarbonat in 60 T. Wasser 
zu und, sobald die Ga.sentwicklung vorüber ist, 26 T. Natronlauge (16 %) oder so viel wie zur 
Auflösung des Niedersohlages nötig ist. Die klare Lösung versetzt man mit 9 T. Natrium­
bicarbonat und 600 T. Wasser, wäscht den entstandenen Niederschlag aus, bis Silbemitrat nur 
noch schwache Trübung hervorbringt, preßt leicht ab, mischt 80 T. Zuckerpulver zu und dampft 
zur Trockne ein. 

Eigenschaften. Eisenzucker bildet ein rotbraunes, süß und schwach nach 
Eisen schmeckendes, etwas hygroskopisches Pulver, in Wasser sehr leicht löslich. 
Die wässerige Lösung reagiert kaum alkalisch. Phosphate, Carbonate, Arsenate 
erzeugen in der Lösung keine Fällung. Die Lösung enthält keine Ferriionen und 
gibt deshalb mit Kaliumferrocyanidlösung keine Blaufärbung (erst nach Zusatz 
von Salzsäure), mit Kaliumrhodanidlösung keine Rotfärbung. Dagegen fällt Schwefel­
ammonium alles Eisen als Schwefeleisen. - Durch viele Neutralsalze (z. B. NaCI, 
KBr, KJ, Sulfate, Nitrate u. a. m.) wird aus der Lösung beim Erwärmen sofort, 
bei gewöhnlicher Temperatur allmählich unlösliches Eisensaccharat (Eisenhydroxyd f) 
ausgeflockt. - Auf Zusatz von Säuren zur Lösung des Eisenzuckers erfolgt zunächst 
Abscheidung, von unlöslichem Eisensaccharat (Eisenhydroxyd '), bei weiterem Zu­
satz von Säure werden die betreffenden Salze des Eisens gebildet. 

Prüfung. a) 1 gEisenzucker muß mit 20 ccm heißem Wasser eine völlig klare, 
rotbraune Lösung geben, die Lackmuspapier höchstens schwach bläut. - b) Die Lösung 
a darf durch Kaliumferrocyanidlösung allein nicht verändert werden, erst auf weiteren 
Zusatz von Salzsäure wird sie zuerst schmutzig grün, dann rein blau gefärbt. -
c) Die mit 2 ccm Salpetersäure versetzte, dann erhitzte und wieder abgekühlte wäs-
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serige Lösung (0,5 g + 10 ccm) darf durch Silbernitratlösung höchstens opalisierend 
getrübt werden (Chloride). 

Gehaltsbestimmung. Gehalt 2,8-3% Fe. 1 g Eisenzucker wird in einem 
Glasstopfenglas von etwa 100 ccm in 10 ccm verd. Salzsäure unter Erwärmen auf 
·dem Wasserbad gelöst, die Lösung nach dem vollständigen Verschwinden der rot· 
braunen Farbe und nach dem Erkalten mit 2 g Kaliumjodid versetzt. Nach ein· 
stündigem Stehen in geschlossenem Glas wird mit 1/1o·n.Natriumthiosulfatlösung 
titriert (Stärkelösung etwa 10 ccm als Indikator). Es müssen 5,01-5,37 ccm ver­
braucht werden = 0,028-0,0296 g Fe in 1 g = 2,8 bis rund 3,0% (Germ. 6). 

Anwendung. Zu 0,3-1,0 g 3-4mal täglich in Pulvern, Pillen und Pastillen, besonders 
in der Kinderpraxis. 

Ferrum oxydatum saccharatum liquidum. Flüssiger Eisenzucker . 
Sirupus Ferri (oxydati) sacchauti. (Sirupus Ferri oxydati Germ. 
s. S. 1276.) - Ergänzb., Säch8 Kr.· V.: Der Niederschlag, der nach Germ. (siehe S.1273) 
bei der Darstellung des trockenen Eisenzuokers aus 30 T. Eisenchloridlösung erhalten wird, 
wird ausgewaschen, leicht (I) abgepreßt und mit 45 T. grobem Zuckerpulver vermischt. N8:ch 
Zusatz von 1 T. Kaliumtartrat wird bis zur Lösung auf dem Dampfbad erwärmt und das 
Ganze auf 95 T. gebracht. Nach dem Erkalten werden 5 T. Weingeist zugesetzt. 

Erkennung und Prüfung. Eine Mischung von 0,5 g flüssigem Eisenzucker und 
10 com Wasser wird. durch Kaliumferrocya.nidlösung nicht verändert, bei weiterem Zusatz von 
Salzsäure wird die Mischung zuerst schmutzig grün, dann rein blau gefärbt.-Wird 0,5 g flüssiger 
Eisenzucker mit 10 ccm Wasser und 2-3 ccm Salpetersäure erhitzt, so darf die Mischung nach 
dem Abkühlen durch Silbernitratlösung höchstens opalisierend getrübt werden (Chloride). Spez. 
Gewicht .1,230-1,260. 

Gehaltsbestimmung. Die Bestimmung wird genau so ausgeführt wie bei Ferrum oxy· 
-datum saccharatum (Germ.); der Gehalt an Eisen soll ebenfalls 2,8-3,0 % betragen. 

Ferrum oxydatum saccharatum crystallisatum. Kristallisierter Eisenzucker. 
1000 T. weißer Zucker werden mit 100 T. Ferrum oxydatum sacoharatum solubile gemischt, in 
300 T. Wasser bei gelinder Wärme gelöst und an einem Ort von etwa 30 0 zur Kristallisation bei . 
.seite gestellt. 

Ferrum oxydatum lactosaccharatum ist ein dem Ferrum oxydatum saccharatum ent· 
sprechendes, jedooh mit Milchzuoker an Stelle von Rohrzucker hergestelltes Präparat mit einem 
Gehalt von 2,5% Eisen. 

Liquor Ferri oxydati si ne Alcohole. Alkoholfreie Eisenessenz. Marsi­
nal. - Ergänzb., SäCM. K.· v.: 200 T. alkoholfreier flüssiger Eisenzucker (Ferr. oxyd. sacch. 
liquid. ohne Weingeistzusatz) werden mit 50 T. Glycerin, 2 T. aromatischer Tinktur, 2 T. Pome· 
ranzentinktur, 1 T. Zimttinktur, 745 T. Wasser gemischt. Der Mischung fügt man auf je 1000 g 
5 Tropfen Essigäther zu. Das Präparat ist, zumal im Sommer, nicht lange haltbar. - Brom· 
Marsinal und Jod·Marsinal enthalten je 10/0 Brom· bzw. Jodkalium. Beide sind stets frisch 
zu bereiten. . 

Erkennung und Prüfung. Eine Mischung von 2 T. alkoholfreier Eisenessenz 
mit 10 ccm Wasser wird durch Kaliumferrocya.nidlösung nicht verändert, durch weiteren Zusatz 
von Salzsäure wird die Mischung zunächst schmutzig grün, dann rein blau gefärbt. Spez. Gew. 
1,063-1,069. 

Gehaltsbestimmung. 10 g alkoholfreie Eisenessenz werden in einem Kolben mit 20 g 
verd. Schwefelsäure auf dem Wasserbad erwärmt, bis die rotbraune Farbe verschwunden und 
die Mischung klar geworden ist. Nach dem Erkalten wird die Flüssigkeit mit Kaliumpermanganat. 
lösung (0,5:100) bis zur schwachen, kurze Zeit bestehen bleibenden Rötung und, wenn diese voll· 
kommen verschwunden ist, mit 2,5 g Kaliumjodid versetzt. Das Gemisch läßt man 1 Stunde 
lang in dem gut verschlossenen Kolben stehen. Zur Bindung des ausgeschiedenen Jods solJen 
10-10,7 ccm 1/10·n.Natriumthiosulfatlösung erforderlich sein = 0,56-0,6% Eisen. 

Liquor Ferri oxydati saccharati arsenicalis. Arsen-Eisenessenz. Arsen­
Marsinal. 

Ergänzb.: Flüssiger Eisenzucker 200T., Glycerin 50 T., Weingeist 75 T., FOWLERBcheLösung 
10 T., Aromatische Tinktur 2 T., Pomeranzentinktur 2 T., Wasser 661 T., Essigäther 3 Tropfen 
auf 1000 g. Fast klare, rotbraune Flüssigkeit, spez. Gew.l,038-1,048. Geruch gewürzig, Ge· 
schmack gewürzig. süß. Gehalt an Eisen etwa 0,6%' an Arseniger Säure 0,01 0/0, 

ET/~ennung und PTÜ!Ung. Eine Mischung von 2 g Arsen·Eisenessenz mit 10 ccm 
Wasser wird durch Kaliumferrocyanidlösung nicht verändert, auf weiteren Zusatz von Salzsä.ure 
färbt sich die Mischung zunächst schmutziggrün, dann reinblau. - Wird 1 ccm Arsen.Eisen· 
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essenz mit 5 ccm Wasser, 5 ccm Salzsäure und 0,5 g gekörntem Zink in einem Probierrohr, dessen 
Offnung mit einem Bäuschchen Watte verschlossen und mit einem mit QuecksilberchloI'idlösung 
befeuchteten Stückchen Filtrierpapier bedeckt ist, 10 Minuten lang stehen gelassen, SO färbt sich 
das Filtrierpapier bräunlichgelb, Spez. Gewicht 1,038-1,048. 

Eisen bes timm ung. 10 g Arsen·Eisenessenz werden in einem gewogenen Porzellan-
tiegel auf dem Wasserbad zur Trockne verdampft; der Rückstand wird zunäcbst mittels kleiner 
Flamme vorsichtig erhitzt, dann geglüht. Der Glührückstand wird nach dem Erkalten mit Sal. 
petersäure durchfeuchtet und nach anfänglich vorsichtigem Erhitzen unter allmählicher Steige­
rung der Temperatur schließlich stark bis zur Gewichtskonstanz geglüht. Das Gewicht des Rück· 
standes (Fe2Ü a) soll 0,081-0,087g betragen = 0,56-0,6% Eisen (lg Fe2ü a, = 0,7 g Fe). 

Liquor Ferri saccharati cum Mangano. Eisen-Manganessenz. Dulcifer­
man. Am einfachsten aus den fertigen Sirupen zu mischen. Sächs. Kr.· V.: 2000 T. Sirupus Ferri 
oxydati, 500 T. Sirupus Mangani oxydati, 1100 T. Weingeist (90%), 50 T. Mixtura a,romatica 1 ), 

mit Wasser auf 10000 T. zu ergänzen. -·Ergänzb.: Eine Mischung von 200 T. flüssigem Eisenzucker 
und 50 T. flüssigem Manganzucker (Ergänzb.) werden mit einer Mischung von 125 T. Weingeist, 
3 T. Pomeranzentinktur, 1,5 T. aromatischer Tinktur und 0,05 T. Vanillin versetzt, mit Wasser 
auf 1000 T. gebmcht und dann noch mit 3 Tropfen Essigäther auf 1000 g der Mischung versetzt • 

. Prüfung und Erkennung. Wird der aus IgEisen-M&nganessenz erhaltene Verbrennungs· 
rückstand mit der fünffachen Menge Natriumcarbonat und .nitrat geschmolzen, so zeigt die 
Schmelze eine blaugrüne Farbe. - Eine Mischung von 1 g Eisen-Manganessenz mit 10 ccm Wasser 
wird durch Kaliumferrocyanidlösung nicht verändert, auf weiteren Zusatz von Salzsäure färbt 
sich die Mischung zunächst schmutziggrün, dann rein blau. Spez. Gewicht 1,035-1,045. 

Gehaltsbestimmung. (Ergänzb.). 10 g Eisen.Manganessenz werden in einem 
Schälchen auf etwa 6 g eingedampft, dann unter mehrmaligem Nachspülen des Schälchens mit 
je 2 g Wasser in einen Kolben gebracht und mit 20 g verd. Schwefelsäure auf dem Wasserbad 
erwärmt, bis die rotbraune Farbe verschwunden, und die Mischung klar geworden ist. Nach dem 
Erkalten wird die Flüssigkeit mit Kaliumpermanganatlösung (0,5:100) bis zur schwachen, kurze 
Zeit hestehenbleibenden Rötung und, wenn diese vollkommen verschwunden ist, mit 2,5 g Kalium­
jodid versetzt. Die Mischung läßt man 1 Stunde lang in dem gut verschlossenen Kolben stehen. 
Zur Bindung des ausgeschiedenen Jods sollen lO-1O,7 ccm 1/10·n.Natriumthiosulfatlösung er· 
forderlich sein = 0,56~0,60/0 Eisen. 

Sirupus Ferri oxydati. Eisenzuckersirup. Germ.: 1 T. Eisenzucker wird in 
1 T. Wasser gelöst und die Lösung mit 1 T. Zuckersirup gemischt. Gehalt an Eisen 0,9-1,00/0' 

Germ. 6 s. Bd. II S. 1362. 

Tinctura Ferri aromatica. Aromatische Eisentinktur. Mardulcan. 
Ergänzb. Sächs. Kr.·V. Hamb. Vorsehr. 

Sirupi Ferri oxydati 70,0 
Sirupi simplicis 200,0 
Spiritus 150,0 
Tinet. A urantii 3,0 
Tinet. aromatieae 2,0 
Tinct. VanilJae 5,0 
Aquae 570,0 
Aetheris aeetici gtts. V 
Mixt. aromatieae S. Kr.·V.l) 

Ferri oxydati saceh. 
Aquae 
Sirupi Saechari 

70,0 33,0 (0,6DfoFe) 
200,0 240,0 
100,0 165,0 

625,0 

5,0. 
Helvet. Norveg. 

3,0 
1,5 
1,5 

636,0 
gtts. V 

Nederl. 

Spiritus(90Vol,·O/o, Nederl. 70Vol,·%} 
Tinct. Aurantii 

70,0 
580,0 
180,0 
164,0 

3,0 
1,5 
1,5 

70,0 
620,0 
200,0 
100,0 

7,0 
1,0 

70,0 
655,0 
160,0 
100,0 
10,0 

Tinet. aromatieae 
Tinet. VanilJae 
Tinct. Cinnamomi 

Emplastrum Oxydl ferrici (Portug.). 
Emplastr. Lithargyri 600,0 
Empl, Plumbi comp. (Portug.) 200,0 
Cerae flavae 100,0 
Terebinthinae 50,0 
Ferri oxydati subtilis •. pulv. 50,0. 

2,0. 5,0 
Liquor Ferr! eum Cacao (Ramb. Vorsehr.) 
Aromatische Eisenessenz mit Kakao. 

1. Cacao exoleati 20,0 
2. Spiritus (90"/0) 
3. Aquae ää 240,0 
4. Sirupi Ferri oxydati 

saeeh. (H. V.=0,6 % Fe) 33,0 
5. Aquae 227,0 
6. Sirupi Saechari 240,0 
7. Mixturae aromatieae 5,5. 

Man maeeriert 1-3 während 3 Tagen. Dem 
]'iltrat setzt man 4-7 zu. 

1) Mixtura aromatica Sächs. Kr.· V.: Tinct. Aurant. 55,0, Tinct. Cinnamomi 12,5, Tinct. 
Vanillae 18,0, Tinct. aromaticae 12,5, Aether. acetici 2,0. 
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Unguentum Ferrl eomposltum {F. M. Germ.~ 
!'.irupus Ferrl aromat/eus (F. M. Germ.). Frostheilsal be. 

Sirup. Ferr. oxyd. sine Alcohole 20,0 
Glycerini 5,0 
Tinct. aromatic. 0,5 
Aq. destillatae ad 100,0. 

Boll rubrae 
Ferri oxydati (Ergänzb.> 
Terebinthin. venetae 
Seb. ovilis 
Adip. suilli 
01. Lavandulae 

0,25 

ää 0,5 

DA 4,35 
0,05. 

Ferrum peptonatum. Eisenpeptonat. Peptonate 
nate da fer. Ferripeptonat. Peptonaisen. 

of Iron. Papto-

Das nach der folgenden Vorschrift dargestellte Präparat besteht im wesent· 
lichen aus kolloid löslichem Eisenoxychlorid mit Eisenpeptonat als Schutzkolloid. 

Da1'stellung. 20 T. trocknes Pepton werdenin 2000 T. Wasser gelöst, worauf 
der kalten Lösung eine Mischung aus 240 T. Eisenoxychloridlösung (Germ. IV, 
nioht dialysiert) und 2000 T. Wasser in dünnem Strahl und unter fortwährendem 
Umrühren zugefügt wird". Zur Fällung des Eisenpeptonats wird die Misohung mit 
stark verdünnter Natronlauge lI,5 % NaOH) bis zur ganz sohwaoh alkalisohen 
Reaktion versetzt. Hierauf wird der Niedersohlag mögliohst sohnell duroh Abgießen 
mit Wasser so lange ausgewasohen, bis eine Probe des Wasohwassers duroh Silber· 
nitratlösung nioht mehr verändert wird. Der Niedersohlag wird alsdann auf einem 
angefeuchteten leinenen Tuoh gesammelt und nach dem Abtropfen in einer Por. 
zellansohale mit 3 T. Salzsäure (25% HOl) bis zur Auflösung erwärmt. Die Lösung 
wird nunmehr im Dampfbad zur Sirupdioke eingedampft, der Sirup mit einem 
weiohen Pinsel auf Glasplatten gestrichen und bei 50-60 ° getrocknet. 

Eigenschaften. Glänzend braune, durchsoheinende Blättchen oder Schüppchen. 
Es löst sich langsam in kaltem, schneller in warmem Wasser zu einer sohwaoh sauer 
reagierenden Flüssigkeit, die weder durch Kochen nooh duroh Zusatz von Wein. 
geist getrübt wird. Wird die Lösung von 0,5 Eisenpeptonat in 10 com Wasser mit 
2 -eom Salzsäure versetzt und langsam bis zum Kochen erhitzt, so findet zunächst 
Trübung, dann flockige Aussoheidung statt, bevor Auflösung eintritt. 

Gehaltsbestimmung. 1 g Eisenpeptonat wird in heißem Wasser gelöst, und die erbl· 
tete Lösung in einem Meßkolben auf 100 ecm mit Wasser aufgefüllt. 20 eem dieser Lösung gibt 
man in einen Erlenmeyerkolben mit Glasstopfen, fügt 20 ccm verd. Schwefelsäure hinzu und er· 
hitzt die trübe gewordene Mischung auf dem Wasserbad, bis die Flüssigkeit klar geworden ist, 
worauf das Erhitzen noch einige Zeit fortgesetzt wird. Nach dem Erkalten fügt man 30 ccm Wasser, 
ferner Kaliumpermanganatlösung (1: 100) bis zur schwachen, kurze Zeit bestehenbleibenden 
Rötung hinzu und schließlich, nachdem die Rötung völlig verschwunden ist, 2,5 g Kaliumjodid. 
Die Mischung läßt man in dem geschlossenen Kolben 1 Stunde lang stehen. Zur Bindung des 
ausgeschiedenen Jods sollen 8,6-9 ccm l/lo·n.Natriumthiosulfatlösung erforderlich sein (Stärke. 
lösung als Indikator) = 24,0-25,1 % Eisen. 

Aufbewahrung. Vor Licht gesohützt! 

Liquor Ferri peptonati. Eisenpeptonatessenz. 
Ergänzb.: 300 T. Eisenpeptonat·Sirup werden mit einer Mischung von 100 T. Wcingeist 

(90%), 3 T. Pomeranzentinktur, 1,5 T. aromatischer Essenz, 0,05 T. Vanillin und 300 T. Wasser 
versetzt und mit einer Lösung von Citronensäure (1 : 100) bis zur schwach alkalischen Reaktion 
abgestumpft, dann wird mit Wasser auf 1000 T. ergänzt und auf 1000 g 2 Tropfen Essigäther 
zugesetzt. Es empfiehlt sich, die Essenz längere Zeit zu lagern und vom Bodensatz klar ab· 
zugießen. 

Eine klare, rotbraune, angenehm schmeckende Flüssigkeit. 
E1'kennung und Prüfung. Eine Mischung von 1 g Eisenpeptonatessenz mit 10 ccm 

Wasser wird durch Kaliumferrooyanidlösung nicht verändert, auf weiteren Zusatz von Salzsäure 
färbt sich die Mischung zunächst schmutziggrün, dann blau. - Werden gleiche Teile Eisen· 
peptonatessenz und verd. Salzsäure längere Zeit auf dem Wasserbad erwärmt, so hellt sich die 
Flüssigkeit unter der Lösung zunächst entstandenen Ausscheidungen auf. Spez. Gew. 1,035 
bis 1,045. 

Gehaltsbestimmung. 10 g Eisenpeptonatessenz werden mit 20g verd. Schwefelsäure 
in einem Meßkolben von 100 cem auf dem Wasserbad erhitzt. Das Erhitzen wird, nachdem die 
rotbraune Farbe verschwunden und die Flüssigkeit klar geworden ist, noch einige Zeit fortgesetzt. 
Nach dem Erkalten wird die Mischung mit Wasser auf 100cem verdünnt. 1i0cem der Flüssigkeit 
werden in einem Glasstopfenglas mit Kaliumpermanganatlösung (1: lOO) bis zur schwachen, kurze 
Zeit bestehenbleibenden Rötung und, wenn diese vollkommen verschwunden ist, mit 2,5 g 
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Kaliumjodid versetzt. Die Mischung läßt man 1 Stunde lang in dem verschlossenen Glas 
stehen. Zur Bindung des ausgeschiedenen Jods sollen 5,1-5,6 ccm l/lO-n-Natriumthiosulfat­
lösung erforderlich sein = 0,57 bis 0,625%Eisen = rund 0,60/0' 

Liquor Ferri peptonati cum Mangano. Eisen-Mangan -Peptonatessenz. 
Ergänzb.: 300 T. Eisenpeptonatsirup, 50 T. flüssiger Manganzucker werden mit einer Mi­

schung von 100 T. Weingeist. 3T. Pomeranzentinktur, 1,5T. aromatischer Tinktur, 0,05 T. Vanillin 
und 300 T. Wasser versetzt. Die Mischung wird mit Citronensäurelösung (1 : 100) bis zur schwach 
alkalischen Reaktion abgestumpft. Dann wird Wasser bis zum Gewicht von 1000 T. hinzugefügt 
und ijchließlich auf 1000 g der Mischung 2 Tropfen Essigäther zugesetzt. 

Sächs. Kr.- V. Peptoferman: 3000 T. Sirupus Ferri peptonati (Sächs. Kr.-V.), 500 T. Siru­
pus Mangani oxydati (Sächs. Kr.-V.) werden mit 1000 T. Weingeist, 75 T.Mixtura aromatica (s. S. 
1275) und 3000T. Wasser vermischt. Hierauf wird von einer Lösung von 6 T. Citronensäure in 
2000 T. Wasser so viel hinzugefügt, daß die Reaktion noch schwach alkalisch ist; die Flüssigkeit 
muß jedoch dabei klar bleiben oder darf nur opalisieren! Schließlich wird mit Wasser auf 
10000 T. ergänzt. Eisenmanganpeptonatessenz setzt mit der Zeit etwas ab; sie ist deshalb längere 
Zeit zu lagern und vor dem Abfüllen in braune Flaschen klar abzugießen! 

Erkennung und Prüfung. Wie bei Liquor Ferri peptonati (Ergänzb.). Zum Nach­
weis des Mangans schmilzt man den aus 1 g der Essenz erhaltenen Verbrennungsrückstand mit 
etwa der fünffachen Menge Natriumcarbonat und -nitrat; die Schmelze muß blaugrün gefärbt sein. 

Gehaltsbestimmung. Genau wie bei Liquor Ferri peptonati; der Gehalt an Eisen 
soll 0,57-0,625% betragen. 

Liquor Ferri peptonati cum Chinino. Eisenpeptonatessenz mit Chinin. 
Ergänzb.: 180 T. dialysierte Eisenoxychloridlösung (Germ.) werden mit 0,9 T. verd. Salzsäure 

(12,5°/0 HOl) im Wasserbad erwärmt und nach und nach mit einer filtrierten Lösung von 7 T. 
kochsalzfreiem Pepton in 63 T. Wasser versetzt. Die Mischung wird, wenn nötig, so lange im Wasser­
bad erwärmt, bis sie klar geworden ist und mit Wasser auf 644 T. verdünnt. Dann wird ein Gemisch 
aQ.s 100 T. Weingeist, 201,5 T Zuckersirup, 0,05 T. Vanillin, 3 T. Pomeranzentinktur, 1,5 T. Aro­
matischer Tinktur und schließlich eine unter Zusatz der eben ausreichenden Menge Salzsäure 
hergestellte Lösung von 5 T. Chininhydrochlorid in 45 T. Wasser hinzugefügt. Je 1000 g der ferti· 
gen Essenz werden mit 5 Tropfen Essigäther versetzt. 

Prüfung. Zum Nachweis des Chinins werden 25 g der Essenz durch Eindampfen auf 
dem Wasserbad vom Weingeist befreit, dann mit 10 ccm Wasser und 10 ccm Natriumcarbonat­
lösung (1 + 2) versetzt und mit 50 ccm Ather durchgeschüttelt. Der nach dem Verdunsten des 
abgehobenen Athers verbliebene Rückstand wird in Wasser unter Zusatz von 1-2 Tr. verd. 
Salzsäure aufgelöst, die Lösung mit Chlorwasser (oder 1 Tr. Bromwasser) und dann mit Ammoniak­
flüssigkeit versetzt; die Mischung muß sicb grün färben. 

Gehaltsbestimmung. Die Bestimmung des Eisengehaltes erfolgt in der bei Liquor 
Ferri peptonati angegebenen Weise. Der Gehalt an Eisen soll (},594-0,648 % betragen. 

Liquor Ferri Mangani jodopeptonati bildet eine braune Flüssigkeit, deren Gehalt an 
Eisen ca. 0,5%' an Mangan 0,1 % und an Jodeisen 0,05% beträgt. 

Sirupus Ferri peptonati. Eisenpeptonatsirup. Ergänzb. und Sächs. Kr.- V.: 
80 T. Pepton (ohne Salz) werden durch Erwärmen in 5000 T. Wasser gelöst. Der erkalteten 
Lösung wird eine Mischung von 1750 T. dialysierter Eisenoxychloridlösung und 4000 T. Wasser 
zugesetzt. Mit verdünnter Natronlauge (1 +9 = 1,5% NaOH) wird genau neutralisiert (wozu 
etwa 650-700 T. verd. Natronlauge erforderlich sind). Der Niederschlag wird chlorfrei gewaschen 
und gelinde ausgedrückt. Darauf wird er in einer Porzellanschale mit 1200 T. grobem Zuckerpulver 
verrieben und unter Zusatz von verdünnter Natronlauge (1 + 9) (etwa 450-500 T. sind erforder­
lich) durch anhaltendes Erhitzen gelöst. Es darf nicht über. 90 ° erhitzt werden! Die Lösung wird 
auf 2800 T. eingedampft und mit 200 T. Weingeist versetzt. Gehalt an Eisen etwa 2%' - F. M. 
Germ.: 45 T. Eisenpeptonatliquor werden mit 105 T. Zuckersirup gemischt. 

Pilulae Ferri peptonati. Eisenpeptonatpillen. - F. M. Berol., F. M. Germ. 
Ferri peptonat. sicc. 5 g, Rad. Gentian. 1 g, Extr. Gentian. 3 g. Fiant pilul. Nr. 50. 

PIZZALAs Eisenpeptonatessenz. Elixir Ferri peptonati. Peptofer JAILLET. 
Elixir de peptonllote de fer ROBIN. Liquor Ferri peptonati sacoharat. - Luxemb. 
Apoth.- V. (Ersatzpräparat) : Man löst 16 g Eisenpeptonat (250/0) in 550 g desto Wasser, setzt eine 
Mischung aus 75 g Kognak, 100 g Weingeist, 200 g Zuckersirup, je.4 g aromatischer Tinktur, 
Vanilletinktur und Ceylonzimttinktur und 5 Tropfen Essigäther hinzu und bringt das Gewioht des 
Ganzen durch Wasserzusatz auf 1000 g. 

Ferrum phosphoricum oxydulatum. Ferrophosphat. Phosphorsaures 
Eisenoxydul. Ferrum phosphoricum caeruleum.. Fea(PO')2' Mol.-Gew. 358. 
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Darstellung. Ergänzb.: Zu einer Lösung von 3 T. krist. Ferrosulfat in 18'f. Wasser wird 
eine Lösung von 4 T. krist. Natriumphosphat (Na2HP04 +12HzO) in 16 T. Wasser unter 
Umrühren hinzugesetzt. Der Niederschlag ist zunächst weiß, wird aber rasch bläulich. Nach 
dem Absetzen und Abgießen dcr Flüssigkeit bringt man den Niederschlag auf ein leinenes Filter 
und wäscht ihn solange mit Wasser, bis das Ablaufende, mit Salpetersäure angesäuert, durch 
Bariumchlorid nicht mehr getrübt wird, und trocknet ihn bei nicht über 25°,am besten auf porösen 
Tontellern. 

Eigenschaften. Lockeres, graublaues, geschmackloses Pulver. Beim Erhitzen 
wird es grünlichblau, dann graubraun. In Wasser und Weingeist ist es unlöslich, von 
Mineralsäuren wird es leicht gelöst. Die Lösung in verd. Salzsäure ist schwach 
gelb gefärbt. Es enthält neben dem Ferrophosphat, Fe3 (PO,)z, geringe Mengen 
Ferriphosphat, FeP04 , und Eisenoxyduloxyd. 

Prüfung. Wird 1 g Ferrophosphat in der hinreichenden Menge Salzsäure gelöst, 
und die Lösung mit Wasser auf 20 ccm verdünnt, so darf sie durch Bariumchlorid· 
lösung nur schwach getrübt (Sulfate), durch Schwefelwasserstoffwasser nicht dunkel 
gefärbt werden (Schwermetalle). 

AUfbewahrung. In gut geschlossenen Gläsern, möglichst im Licht. 
Anwendung. 0,1-0,6 g mehrmals täglich, besonders bei Rachitis. 

Ferrum phosphoricum oxydatum. Ferriphosphat. Eisenoxydphos­
pha t. Phosphorsaures Eisenoxyd. Ferrum phosphoricum album. FePO, + 
4H20. Mol.-Gew.223. 

Darstellung. Eine Mischung von 'I T. Eisenchloridlösung (10% Fe) mit 9 T. Wasser, 
und eine Lösung von 1 T. krist. Natriumphosphat (Na2HPO,+ 12H20) in 9 T. Wasser 
werden bei gewöhnlicher Temperatur gleichzeitig in dünnem Strahl unter Umrühren in ein 
Gefäß eingegossen, das 20 T. Wasser emhält. Der Niederschlag wird erst durch Abgießen, dann 
auf einem leinenen Filter so lange mit kaltem Wasser gewaschen, bis eine Probe des Waschwassers 
nach dem Ansäuern mit Salpetersäure durch Silbernitratlösung nur noch opalisierend getrübt 
wird, und dann bei gelinder Wärme getrocknet, am besten auf porösen Tontellern. Wird beim 
Trocknen die Temperatur von 500. überschritten, so gibt es noch weiter Wasser ab; bei 1000. 
getrocknet hat es die Zusammensetzung Fe PO, + 2 H2 0. 

Eigenschaften. Weißes oder gelblichweißes Pulver, fast geschmacklos, in Wasser 
und Weingeist unlöslich, löslich in Mineralsäuren, unlöslich in Essigsäure; beim 
Erhitzen wird es gelbbraun. 

Erkennung. Die unter schwachem Erwärmen hergestellte Lösung von etwa 
0,2 g Ferriphosphat in einigen Tropfen Salzsäure und 10 ccm Wasser gibt mit Kalium. 
ferrocyanidlösung einen blauen Niederschlag von Berlinerblau. Wird die gleiche 
Lösung mit Ammoniumchloridlösung und mit Ammoniakflüssigkeiil im überschuß ver· 
setzt, zum Sieden erhitzt und filtriert, so gibt das Filtrat mit ammoniakalischer 
Magnesiumsulfatlösung einen weißen kristallinischen Niederschlag von Ammonium­
Magnesiumphosphat. 

Prüfung. a) Die Lösung von 0,2 g Ferriphosphat in 2-3 ccm Salzsäure und 
10 ccm Wasser darf durch viel Schwefelwasserstoffwasser nur weiß getrübt werden 
(Schwermetalle; die weiße Trübung rührt von Schwefel her). - b) Die Lösung von 
0,2 g Ferriphosphat in 2-3 ccm Salpetersäure und 10 ccm Wasser darf durch Silber­
nitratlösung nur opalisierend getrübt werden (Chloride). 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 
Ferrum phosphoricum cum Natrio citrico. Lösliches Ferriphosphat. Ferri Phos­
phas (solubilis). (Amer.). Ferrum phosphoricum solubile. 

Man löst 50 T. Ferricitrat in 100 T. Wasser unter Erwärmen auf dem Wasserbad, fügt 
55 T. krist. N a.tri um phos pha t hinzu, rührt bis ZU dessen Auflösung, dunstet die Lösung bei 
600. zum Sirup ein, streicht diesen auf Glasplatten und trocknet. Glänzende, grüne, durchsichtige 
Blättchen, leicht und völlig löslich in Wasser, unlöslich in Alkohol. Es enthält 12% Fe. 

Lac Ferri cum Calcio phosphorico (Hamb. Vorschr.). Zu einer Lösung von 100 g Natrium­
pyrophosphat in 21 Wasser werden eine Mischung von 100 g Ferrichloridlösung (spez. Gewicht 
1,282) und 50 g einer Calciumchloridlösung (1 + 2) sowie 2 I Wasser gegossen. Der entstandene 
Niederschlag wird auf einem Filter gesammelt, nach völligem Abtropfen wiederholt mit geringen 



1280 Ferrum. 

Mengen Wasser gewaschen und mit 0,5 g Natriumpyrophosphat, 400 g weißem Sirup und so viel 
Wasser angerührt, daß man 2 I erhält. 

SirllplIs Ferri, Qllininae et Strychninae Phosphat11m. Syrup of the Phosphates 
of Iron, Quinine and Strychnine.-Amer.vIII: Zu bereiten durch :Mischen von 250 ccm Gly­
ceritum Fcrri, Quininae et Strychninae Phosphatum und Zuckersirup q. s. ad 1000 ccm. 

SirllplIs Hydrochlorophosphatum. Compound Syrup of Phosphates with Qui­
nine and Strychnine. Compound Syrup of Hydrochlorophosphates. - Nat. Form.: 
Zu einer Lösung von 70 ccm Phosphorsäure (85%) und 75 g Citronensäure in 100 ccm Wasser 
fügt man allmählich je 20 g Kaliumbicarbonat, Magnesiumcarbonat und Calciumcarbonat und 
mischt weiterhin hinzu eine Lösung von 17,5 g Ferri Phosphas solubilis (Amer.), 4,4g Chinin­
hydrochlorid und 0,14 g Strychninsulfat in 125 ccm Pomeranzenblütenwasser, sodann 250 ccm 
Glycerin. In dieser Flüssigkeit löst man ohne Erwärmen 525 g Zucker und füllt mit Wasser auf 
1000 ccm auf. 

Siruplls Phosphatum compositus. Compound Syrup of the Phosphates. "Chemi­
cal Food". - Nat. Form.: Eine Lösung aus 35 g präcip. Calciumcarbonat, je 4 g Kalium- und 
Natriumbicarbonat, 82 g Citronensäure, 385 ccm Glycerin, 125 ccm' Pomeranzenblütenwasser 
und 70 g Phosphorsäure (85%) mischt man 'mit einer (kalten) Lösung von je 17,5 g Ferri Phos­
,phas solubilis (Amer.) und Ammoniumphosphat in 250 ccm Wasser und filtriert das Gemisch 
durch einen Wattebausch in eine Flasche, die 300 g Zucker enthält. Nachdem letzterer durch 
Schütteln gelöst ist, werden noch 16 ccm Tinct: Persionis (Nat. Form.) zugefügt und das Ganze 
mit Wasser auf 1000 ccm aufgefüllt. 

Elixlr Ferrl Phosphatls (Nat. Form.). 
Ferri phosphorici solubilis (Amer.) 35,0 g 
Aquae 60,0 ccm 
Elixir aromatici q. s. ad 1000 ccm. 

Elixir Ferrl Hypophosphltls (Nat. Form.). 
Liquoris Ferri Hypophosphitis 

(Nat. Form.) 100 ccm 
Elixir aromatici 900 ccm. 

Glyceritum Ferrl, Qulnlnae et Strychnlnae 
phosphatum (Amer. VIII). 

Glycerite of the Phosphates of Iron, 
Quinine and Strychnine. 

1. Ferri phosphorici solubilis 80,0 
2. Chinini 104,0 
3. Strychnini 0,8 
4. Acidi phosphorici (85% ) 200 ccm 
5. Glycerini 500 ccm 
6. Aquae q. s. ad 1000 ccm. 

1 wird in 250 ccm von 6 durch Erwärmen, nicht 
über 70°, gelöst, 2, 3, 4 und soviel von 6 hin­
zugefügt, daß die Lösung 500 ccm beträgt. 
Das Ganze wird mit 5 gemischt. 

Pulvis Feul Phosphatis effervescens 
(Nilt. Form.). 

Ferri phosphorici solubilis (Amer.) 24,0 
Natrii bicarbonici 366,0 
Acidi tartarici 330,0 
Sacchari 280,0. 

Sirupus Ferrl hypophosphorosl 
(Ergänzb. Hamb. V.). 

1. Ferri sulfurici crystall. 3,0 
2. Aquae 4,5 
3. Acidi phosphorici (25%) 3,0 
4. Calcii hypophosphorosi 2,05 
5. Sirupi So.cchari q. s. 

Man bereitet eine Lösung von 1-3, trägt 4 ein. 
Nach 5 Minuten wird der entstandene Nieder­
SChlag durch Kolieren und Pressen entfernt. 
1 T. des Filtrates mit 8 T. Sirupus Saccharl 
gemischt. 

Sirupus Ferrl Hypophosphltls (Nat. form.). 
Ferri hypophosphorosi 

(Amer. VIII) 17,5 g 
Kalii citrici 25,0 g 
Aquae Aurantii f10rum 65,0 ccm 
Sirup! Sacchari q. s. ad 1000 ccm. 

Sirupus Ferrl Phosphatls (Brit, 
LI F I H h hltl (N t F) 1. Ferri in filis 8,6 quor err ypop osp 8 a. orm.. 2. Acidi phosphorici (66%) 62,5 

Ferri-Ammonii sulfuriei 3. Sirupi simplieis 700 cem 
(Eisen-Ammoniumalaun) 330,0 g 4. Aquae q. s. ad 1000 ccm. 

Natrii hypophosphorosi 220,0 g Das Eisen wird in der mit der gleichen Menge 
Kalii citrlci 215,0 g Wasser verdünnten Phosphorsäure durch 
Glycerini 150,0 ecm gelindes Erwärmen gelöst, die filtrierte Lösung 
Aquae q. s. ad 1000 ccm. mit 3 und 4 gemischt. 

Calcium ferro- phospholacticum. Calciumferrophospholactat. Weißes Pulver, lös­
lich in 5 T. siedendem Wasser. Anwendung: Bei Rachitis und Skrofulose ZU 0,2-0,5 g 
mehrmals täglich in Zuckersirup. 

Carniferrin (FARBWERKE HÖCHST) ist ein Eisensalz der Phosphorfleischsäure. Rot­
braunes geschmackloses Pulver, löslich sowohl in säure- wie alkoholhaltigeni Wasser. Gehalt an 
Eisen 30%. Gabe: Erwachsene täglich 0,5 g, Kinder 0,2-0,3 g. 

Phosiron (Dr. SORGER, Frankfurt a. M.) ist phosphorweinsaures Eisenoxyd. 

Darstellung. Durch Fällen einer Ferritartratlösung mit Phosphorsäure. 
Eigenschaften. Gelbliches Pulver, geschmacklos, in WasseJ;. und in verd. Säuren schwer 

löslich, in alkalihaltigem Wasser leicht löslich. Gehalt 19% Fe und 6,5% P. 
Anwendung. Wie andere Eisenpräparate, fÜr Kinder täglich eine, Erwachsene zwei 

Tabletten zu 0,1 g. 

Eisenphytin (GES. F. CHEM. INDUSTRIE, Basel) soll ein "neutrales Eisensalz der 
Phytinsäure (Inositphosphorsäure) in kolloidaler Form" sein, mit einem Gehalt von etwa 
7,5% Eisen und 6% Phosphor. 
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Darstellung. Durch Umsetzen von Phytin (s. S. 197) mit Eisenchlorid unter Zusatz 
von Casein. Die Verbindung kommt nicht rein in den Handel, sondern nur in Pillen und mit 
Kakao zusammen gekörnt. 

Anwendung. Wie andere Eisenverbindungen zu etwa 3 g des gekörnten Präparates = 
je etwa 0,02 g Eisen und Phosphor. 

Ferrum pyrophosphoricum. Ferripyrophosphat. Eisenpyrophosphat. 
Pyrophosphorsaures Eisenoxyd. Ferri Pyrophosphas. Fe,(P20 7 )3 + 
9H20. Mol.-Gew.908. 

Darstellung (Ergänzb. III). Eine kalte Lösung von 84 T. N atri um p yrophos pha tin 500T. 
Wasser wird allmählich in eine' kalte Mischung von 126 T. Eisenchloridlösung (10°/0 Fe) mit 
BOOT. Wasser unter Umrühren eingegossen. Man läßt absetzen, gießt die klare Flüssigkeit ab, wäscht 
den Niederschlag auf einem leinenen Filter solange aus, bis das Filtrat nach dem Ansäuern mit 
Salpetersäure durch Silbernitrat nur noch wenig opalisierend getrübt wird und trocknet den Nieder­
schlag bei gewöhnlicher Temperatur, am besten auf porösen TOiltellern. Ausbeute etwa 50 T. 

Eigenschaften. Weißliches, fast geschmackloses amorphes Pulver, fast un­
löslich in Wasser, langsam löslich in verdünnter Salzsäure, sowie in einer wässerigen 
Lösung von N atriumpyrophosphat. Frischgefällt wird es auch durch Ammoniak­
flüssigkeit und durch Ammoniumcitratlösung gelöst. 

Prüfung. a) 1 g Ferripyrophosphat muß sich in 20 ccm Wasser unter Zusatz 
von 3 g Natriumpyrophosphat langsam, aber vollkommen auflösen. - b) Die Lösung 
a muß beim Zusatz von Salpetersäure in der Kälte klar bleiben. - Die mit Sal­
petersäure versetzte Lösung darf nicht mehr als opalisierend getrübt werden: ---, 
c) durch Bariumnitratlösung (Sulfate), - d) durch Silbernitratlösung (Chloride). 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 

Ferrum pyrophosphoricum cum Ammonio citrico. Eisenpyrophosphat 
mit Ammoniumcitrat. Pyrophosphas ferricus cum Citrato 
ainmonico. - Ergänzb.III: Der nach der bei Ferrum pyrophosphoricum (siehe oben) an­
gegebenen Vorschrift erhaltene, nooh feuchte Niederschlag wird in eine Lösung aus 26 T. Citronen­
säure, 50 T. Wasser und,100T. Ammoniakflüssigkeit eingetragen, wobei ein wenig Ammoniak im 
überschuß bleiben soll. Die so erhaltene klare, nötigenfalls filtrierte Lösung wird in einer Porzellan­
schale bei nicht über 500 (I) zur Sirupdicke eingedampft, auf Glasplatten gestrichen und schnell 
getrocknet. ~Nederl. läßt das Präparat in gleicher Weise aus 54 T. Natriumpyrophosphat, 60 T. 
Eisenchloridlösung (150/0 Fe), 20 T. Citronensäure und 50 T. Ammoniakflüssigkeit herstellen. 

Eigenschaften und Erkennung. Grünlichgelbe Blättchen von schwachem Eisen­
geschmack, langsam aber vollständig in wenig Wasser löslich. - Mit Natronlauge erhitzt, gibt 
die wässerige Lösung unter Entweichen von Ammoniak einen rotbraunen Niederschlag. 

Prüfung. a) Die wässerige Lösung (1 g+ 10 ccm) darf mit Ammoniakflüssigkeit keinen 
Niederschlag geben (fremde Eisensalze). - b) Die Lösung von 0,5 g des Salzes in 5 ccm Salpeter­
säure darf durch Silbernitratlösung höchstens opalisierend getrübt werden (Chloride). 

Gehaltsbestimmung. O,og des Salzes werden in einem Glasstopfenglas von 100ccm 
in 4-5 ccm Salzsäure gelöst, die Lösung m~t 15 ccm Wasser verdünnt, mit 3 g Kaliumjodid ver­
setzt und 1 Stunde lang in dem geschlossenen Glas stehen gelassen. Zur Bindung des Itusgeschie­
denen Jods müssen mindestens 14 ccm 1/10-n-Natriumthiosulfatlösung erforderlich sein=min­
destens 15,6 °10 Fe. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 

Ferrum pyrophosphoricum solubile, Lösliches Ferripyrophosphat, Ferr i Pyro­
phosphas solubilis (Amer.), wird erhalten durch Eintrocknen einer Lösung von 50 T. 
Ferrici trat, die mit 50 T. N atriumpyrophosphat versetzt wurde. Grüne durchsichtige Blii.tt­
chen, leicht löslich in Wasser. Gehalt 10% Fe. 

ElIxir Ferri Pyrophosphatis (Nat. Form.). 
Ferri pyrophosphorici solubilis 

(Amer.) 35,0 g 
Aquae destiIIatae 60 ccm 
EIixir aromatici q. s. ad 1000 ccm. 

Trochisci ferrati (Neder!.). 
Ferri pyrophosphorici c. Ammonio citrico 10,0 
Sacchari pulv. 45,0 
Pastae Cacao 45,0 

M. f. trochiscl 100. 
Hager, Handbuch. I. 

Liquor Ferr! pyrophosphorlci. 
Solutio Pyrophosphatis natrico-ferrici 

(Neder!.). Solution de LERAs. 11 Liqu. Ferri sesquichlorati (15 0/ oFe) 8,0 
Aquae destiIIatae 500,0 

2 Natrii pyrophosphorici 18,0 
Aquae destillatae 500,0. 

Lösung 1 in 2 gießen, stehen lassen, bis die Mi­
schung klar erscheint. - Vor Licht ge­
schützt' aufbewahren I 
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Lao Ferri aromatioum. Aromatische Eisenmilch. - Sächs. Kr.- v.: 
20 T. Ammoniumpyrophosphat werden in 800 T. Wasser gelöst. Dieser Lösung wird allmählich 
eine Mischung aus 63 T. Eisenchloridlösung und 800 T_ Wasser zugesetzt. Den Niederschlag läßt 
man absetzen, dann wird die überstehende Flüssigkeit abgehoben und durch 800 T. destilliertes 
Wasser ersetzt. Diese Waschung wird noch ein zweites Mal wiederholt. Den verbleibenden 800 T. 
wird folgende Mischung zugefügt: Aqua Flor. Aurantii, Sirupi simplicis, Glycerini, Spiritus ää 
50,0. - Vor der Abgabe glIt durchzuschütteln! 

Ferrum pyrophosphorioum oum Natrio pyrophosphorioo. Natrium pyrophos­
phorioum ferratum (Ergänzb.). Natriumferripyrophosphat. 

Darstellung. 20 T. krist. Natriumpyrophosphat werden zu Pulver zerrieben, mit 
40 T. kaltem Wasser übergossen und unter beständigem Umrühren allmählich mit einer Mischung 
von 12 T. Eisenchloridlösung (10°/0 Fe) und 20T. Wasser versetzt, wobei man vor jedem neuen 
Zusa,tz das Wiederauflösen des Niederschlages abwartet. Die Lösung wird dann mit 100 T. Wein­
geis t nach und nach gemischt, der Niederschlag wird abfiltriert, mit etwas Weingeist gewaschen, 
zwischen Fließpapier ausgepreßt und bei gelinder Wärme getrocknet. Ausbeute etwa 12,5 T. 

Eigenschaften. Weißes, amorphes Pulver von mild salzigem, nicht styp­
tischem Geschmack. In kaltem Wasser löst es sich langsam und gibt eine blaßgrün­
liche Lösung, aus der es durch Weingeist wieder ausgefällt wird. Wird die Lösung 
bis zum Aufkochen erhitzt, so scheidet sich weißes Ferriorthophosphat ab. Die 
Zusammensetzung entspricht ungefähr der Formel Fe4(P2 0 7 la + 3 Na4P 2 0 7 + 14HsO; 
das Präparat enthält aber auch Natriumchlorid. 

Erlr-ennung. Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) gibt mit Silbernitrat­
lösung einen weißen Niederschlag von Silberpyrophosphat (und Silberchlorid) und 
nach Zusatz von Salzsäure mit Kaliumferrocyanidlösung einen blauen Niederschlag 
von Berlinerblau. 

PTÜfung. Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) darf nach dem Ansäuern mit 
Salpetersäure durch Bariumnitratlösung nicht mehr als opalisierend getrübt werden 
(Sulfate). 

Aufbewahrung. In gut geschlossenen Gläsern, vor Licht geschützt. 
Anwendung. In Pulvermischungen und Pillen zu 0,2-1,0 g 2-3mal täglich. In der Lö­

sung vermeide man saure Zusätze. 
Pyrophosphorsaures Eisenwassor s. S. 509. 
Salz für pyrophosphorsaures Eisenwasser. Eine Mischung von 45,0 g Natrium-Ferri­

pyrophosphat, 5,0 g entwässertem Natriumpyrophosphat und 5,0 g Natriumchlorid. Eine Messer­
spitze voll wird mit einem Glas kohlensaurem Wasser genommen. 

Ferrum salioylioum, Eisensalicylat, Salicylsaures Eisenoxyd, wird erhalten durch 
Umsetzen gleicher Teile Eisenchloridlösung und Natriumsalicylat in wässeriger Lösung. 
Es entsteht ein brauner Niederschlag, der sich bald violett färbt und nach dem Auswaschen und 
Trocknen ein schwarzbraunes Pulver bildet. Es ist nicht das einfache Ferrisalz der Salicylsäure, 
sondern ein Ferrisalz einer komplexen Ferrisalicylsäure. 

Anwendung. Zu 0,2-0,6 g in Pillen als Tonicum, Antisepticum, Adstringens und 
Antirheumaticum. 

Ferrum sesquichloratum crystallisatum. Kristallisiertes Eisenohlorid. 
Ferriohlorid. Ferric Chloride. Pe:rchlorure de fer. Ferri Chloridum. 
Ferrum perchloratum. FeCla + 6H20. Mol.-Gew.270. 

Darstellung. 1000 T. Eisenchloridlösung (10 OfoFeCla• spez. Gew. 1,28) werden in einer 
Porzellanschale auf 483 T. eingedampft und in der bedeckten Schale an einem kühlen trocknen 
Ort erkalten gelassen. In 1-2 Tagen ist die Flüssigkeit zu einer gelben Kristallmasse erstarrt. 
Man wärmt dann die Schale über einer Flamme rasch an, nimmt den Kristallkuchen heraus, 
zerkleinert ihn in einer Reibschale und bringt die Stücke sofort in trockene Gläser, die gut zu ver­
schließen sind (mit Paraffindichtung). - Wird die Eisenchloridlösung weiter als auf 483/1000 ein­
gedampft, so scheidet sich beim Erkalten· ein wasserärmeres Salz in roten warzigen Kristallen aus. 

Eigenschaften. Gelbe zerfließliche Kristallmasse, leicht löslich in Wasser, 
Weingeist und Ätherweingeist. Beim Erwärmen schmilzt es bei etwa 35-400 • 

Die Lösung in etwa der gleichen Gewichtsmenge Wasser verhält sich genau wie 
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Liquor Fen·i sesquichlorati und kann auch wie dieser auf Reinheit geprüft 
werden. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt in dichtschließenden Gläsern. 

Liquor Ferri sesquichlorati. Eisenchloridlösung. Solution of Ferric 
Chloride. Perchlorure de fer dissous. Solutio Chloreti ferrici. 
Ferrum sesquichloratum solutum. Liquor Ferri Chloridi. Liquor Ferri 
Perchloridi. Liquor stypticus. 

Eine wässerige Lösung von Ferrichlorid, FeCla, die man durch Einleiten von 
Chlor in eine Lösung von Eisenchlorür, FeCI2 , erhält oder durch Erhitzen der letzteren 
mit Salzsäure und Salpetersäure. 

Der Gehalt beträgt nach den meisten Pharm. 29% FeCla = 10% Fe. Gall. 
8,95% Fe. Brit. in 100ccm 5g Fe. Nederl. 75010 FeCla ·6H2 0=14,8-150J0Fe. 

Darstellung. Germ. 5 : 125T. Eisen (Nägel) werden mit 500T. (oder 625T., s. Anmerkung) 
Salzsäure (25%) in einem geräumigen Kolben so lange gelinde erwärmt, bis keine Gasentwick­
lung mehr stattfindet. Die Lösung nebst dem ungelösten Eisen wird noch warm auf ein (auf 
der Handwage) gewogenes Filter gebracht, der Filterrückstand mit Wasser nachgewaschen, ge­
trocknet und gewogen. Auf je 100 T. gelöstes Eisen werden der Lösung 260 T. Salzsäure (25%) 
und 135 T. Salpetersäure (25%) hinzugefügt. Die Mischung wird in einem etwa zur Hälfte 
gefüllten Glaskolben mit aufgesetztem Trichter im Wasserbad so lange erwärmt, bis sie eine röt­
lichbraune Farbe angenommen hat, und bis ein zur Probe herausgenommener Tropfen nach dem 
Verdünnen mit Wasser durch Kaliumferricyanidlösung nicht mehr sofort gebläut wird. Die 
Flüssigkeit wird dann in einer gewogenen Porzellanschale auf dem Wasserbad eingedampft, 
bis das Gewicht des Rückstandes für je 100 T. darin enthaltenes Eisen 483 T. beträgt, und der 
Rückstand so oft mit Wasser verdünnt und wieder auf 483 T. eingedampft, bis sich beim Dberschich­
ten einer erkalteten Mischung von 2 ccm der Flüssigkeit und 2 ccm Schwefelsäure mit 1 ccm Ferro­
sulfatlösung zwischen den beiden Flüssigkeiten keine gefärbte Zone mehr bildet. Dann wird die 
Flüssigkeit vor dem Erkalten mit Wasser bis zum zehnfachen Betrage des Gewichts des darin ge­
lösten Eisens verdünnt. 

Anmerkungen. Nach der Germ. sollen auf 1 T. Eisen nur 4 T. Salzsäure genommen 
werden; es bleibt dann mehr als 1/. des Eisens ungelöst. Da die eisernen Nägel, die man am besten 
verwendet, fast reines Eisen siqd, kann man ohne Bedenken die Menge der Salzsäure auf 5 T. für 
1 T. Eisen erhöhen und SO das Eisen bis auf einen geringen Rest in Lösung bringen. Ein kleiner 
überschuß an Eisen muß aber bleiben. 

Das durch Auflösen von Eisen in Salzsäure entstandene Eisenchlorür wird durch Erhitzen 
mit Salzsäure uud Salpetersäure in Eisenchlorid übergeführt: 3 FeC12 +3 HCl+HNOa = 
3 FeCla + NO + 2 H 20. Um das Eisenchlorür aus 100 T. Eisen in Eisenchlorid überzuführen, 
sind nach der Gleichung 26 T. Salzsäure (25%) und 150,4 T. Salpetersäure (25%) erforderlich. 
Die vorgeschriebene Menge Salzsäure reicht aus, die Menge der Salpetersäure ist aber um 1ho 
geringer als die berechnete (135 statt 150 T.). Es gelingt aber auch mit der geringeren Menge 
Salpetersäure das Eisenchlorür vollständig in Eisenchlorid überzuführen, weil das S ti c k 0 x yd, NO, 
durch den Sauerstoff der Luft in Stickstoffperoxyd (N02 und N 20 4 ) übergeführt wird und 
dieses mit dem Wasserdampf Salpetersäure und Salpetrige Säure bildet: N 20 4 (oder 
2 N0 2) + H 20 = HNOa + HN02• Verhindert man das Entweichen des Stickoxyds, ohne die 
Luft abzuschließen, so entsteht also von neuem Salpetersäure und außerdem Salpetrige Säure. 
Letztere wirkt noch rascher oxydierend als die Salpetersäure, weil sie den Sauerstoff leichter ab­
gibt. Die Oxydation verläuft am raschesten in einem mit der Lösung etwa zu 1/3_1/2 gefüllten 
offenen Kolben ohne den aufgesetzten Trichter. Letzterer soll das Entweichen der Dämpfe 
möglichst verhüten, er erschwert aber den Zutritt der Luft, die Oxydation erfordert deshalb die 
doppelte bis dreifache Zeit, als im offenen Kolben. Auch ohne den Trichter entweichen die Dämpfe 
nur in geringen Mengen, weil bei der Dberführung des Stickoxyds in Stickstoffperoxyd und weiter 
in Salpete'rsäure und Salpetrige Säure eine Volumverminderung stattfindet. Nach beendeter 
Oxydation enthält die Eisenchloridlösung noch überschüssige Salpetersäure, einerlei ob man 
einen Trichter aufsetzt oder nicht, ohne Trichter vielleicht etwas mehr als mit Trichter. Diese 
Salpetersäure soll durch wiederholtes Abdampfen mit dazwischenliegender Verdünnung mit 
Wasser beseitigt werden. Die Beseitigung gerade der letzten Reste von Salpetersäure ist fast 
unerreichbar. Man muß das Abdampfen sehr oft wiederholen, und zwar unter Zusatz kleiner 
Mengen von S<1lzsäure, weil beim Abdampfen auch Chlorwasserstoff entweicht und Eisenoxy­
chlorid gebild<lt wird. (Die überschüssige Salzsäure läßt sich leicht wieder verjagen.) Das häufige 
Abdampfen läßt sich vollständig umgehen, wenn man das Erhitzen mit Salpetersäure 
un ter Luftabschluß vornimm t und den letzten Rest des Eisenchlorürs durch 
Einlei ten. von Chlor in Eisenchlorid überführt. 
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Man erhitzt die mit der nötigen Menge Salzsäure versetzte Eisenchlorürlösung auf dem Wasser. 
bad mit einer Salpetersäuremel+ge, die um 3-5% kleiner ist, als die berechnete (z. B. auf 100 g 
gelöstes Eisen 145 g Salpetersäure von 25%). Dabei wird der Zutritt der Luft ausgeschlossen, 
indem man auf den Kolben ein Sicherheitsrohr setzt, in dem sich einige Tropfen Wasser befinden. 
Nach beendeter Reaktion wird die Flüssigkeit mit freier Flamme zum Sieden erhitzt, bis alles 
Stickoxyd ausgetrieben ist. 

In die auf 60-700 abgekühlte Lösung wird dann Chlor eingeleitet, bis das übriggebliebene 
Eisenchlorür auch in Eisenchlorid übergeführt ist. 

Dann wird die Lösung einmal unter Umrühren eingedampft (für 100 g Eisen auf 483 g), 
um den kleinen 1!berschuß an Chlor und an Chlorwasserstoff zu beseitigen, und dann auf das 
richtige Gewicht mit Wasser verdünnt. Zur Entwicklung der kleinen Menge Chlor benutzt man 
am einfachsten einige Gramm Kaliumpermanganat und rohe Salzsäure (s. S. 1001). 

Natürlich kann man auch die Gesamtmenge des 'Eisenchlorürs durch Einleiten von Chlor 
in Eisenchlorid überführen; der Zusatz von Salzsäure unterbleibt dann. Die Eisenchlorürlösung 
muß beim Einleiten von Chlor auf 60-70 0 erwärmt werden. Der 1!berschuß von Chlor wird durch 
Erhitzen verjagt. Auf diese Weise läßt die Belg. die Eisenchloridlösung darstellen. 

Man kann auch das krist. Eisenchlorid des Handels in der gleichen Gewichtsmenge Wasser 
auflösen und die Lösung auf den vorgeschriebenen Gehalt einstellen. Nederl.läßt 751'. FeCla· 6HzO 
in 251'. Wasser auflösen; die so hergestellte Lösung enthält 15% 7e. 

Eigenschaften und ETkennung. Eine klare, gelbbraune Flüssigkeit, die 
stark zusammenziehend schmeckt. In der mit Wasser (etwa 1 + 10) verdünnten 
Eisenchloridlösung wird durch Silbernitratlösung ein weißer Niederschlag von Silber­
chlorid, durch Ammoniakflüssigkeit ein brauner Niederschlag von Eisenhydroxyd 
und durch Kaliumferrocyanidlösung ein dunkelblauer Niederschlag von Berlinerblau 
hervorgerufen. 

Prüfung. a) Spezifisches Gewicht 1,280-1,282 = 10% Fe oder 29% FeCla• 
b) Wird der Eisenchloridlösung ein mit Ammoniakflüssigkeit benetzter Glasstab 
genähert, so dürfen sich keine Nebel bilden (freie Salzsäure). - c) Ein mit Jodzink 
stärkelösung getränkter Papierstreifen darf sich bei Annäherung an die Eisenchlorid­
lösung nicht bläuen (freies Chlor). - d) Werden 3 Tr. Eisenchloridlösung mit 
10 ccm l/JO.n-Natriumthiosulfatlösung langsam zum Sieden erhitzt, so müssen sich 
beim Erkalten einige Flöckchen Eisenhydroxyd abscheiden (Eisenoxychlorid, freie 
Säure). - e) Eine Mischung von 1 ccm Eisenchloridlösung und 3 ccm Zinnchlorür­
lösung darf innerhalb 1 Stunde keine dunklere Färbung annehmen (Arsen). - I) In 
einer Mischung von 1 ccm Eisenchloridlösung, 10 ccm Wasser und 5 Tr. Salzsäure 
darf Kaliumferricyanidlösung keine blaue Färbung hervorrufen (Ferrochlorid). -
g bis I): 10 ccm Eisenchloridlösung werden mit 40 ccm Wasser und Ammoniak­
flüssigkeit im Überschuß (etwa 15 ccm) versetzt: - g) Das Filtrat muß farblos 
sein (Kupfer), - h) nach dem Ansäuern mit Essigsäure darf des Filtrat durch 
Bariumnitratlösung nicht verändert werden (Sulfate), - i) nach dem Ansäuern mit 
Essigsäure darf es durch Kaliumferrocyanidlösung nicht verändert werden (Zink, 
Kupfer). - k) Werden 2 ccm des Filtrates mit 2 ccm (besser 5 ccm) konz. Schwefel­
säure gemischt, und die Mischung mit 1 ccm Ferrosulfatlösung überschichtet, so 
darf sich zwischen den beiden Flüssigkeiten keine gefärbte Zone bilden (Salpetersäure, 
Salpetrige Säure). - I) 5 ccm des Filtrates dürfen beim Verdampfen und Glühen 
keinen Rückstand hinterlassen (Alkali-, Erdalkalisalze). 

Anmerkung zu d): Dnrch die Probe wird die Abwesenheit von freier Säure und 
die Anwesenheit einer kleinen Menge von Eisenoxychlorid gefordert. Ist nur FeCls zugegen oder 
gleichzeitig freie Säure, so tritt keine Ausscheidung von Eisenhydroxyd ein, weil sich dann nur in 
Wasser lösliches Ferrithiosulfat, Fez(SzOa)s, und aus diesem ebenfalls lösliches Ferrothiosulfat, 
FeSzOa und Ferrotetrathionat, FeS40 6 bilden. Vom Eisenoxychlorid, FeCla + x Fe(OH)a, 
bleibt nach der Umsetzung Eisenhydroxyd übrig. Der Gehalt an Eisenoxychlorid soll aber nur 
SO gering sein, daß sich nuI:. einige Flöckchen von Eisenhydroxyd ausscheiden. K. FEIST empfiehlt 
die quantitative Bestimmung des Chlorgehaltes der Lösung: I) ccm der für die Eisenbestimmung 
verwendeten Mischung (5 g zu 100 ccm) werden mit 1 ccm Salpetersäure, 20 ccm Wasser und unter 
Umschwenken mit 20 ccm liIo-n-Silbernitratlösung versetzt, und der 1!berschuß an Silbernitrat 
mit 'iIo-n-Ammoniumrhodanidlösung zurücktitriert. Es müssen 6,4-6,9 ccm verbraucht werden, 
so daß 13,1-13,6 ccm 1/ lD·n-Silbernitratlösung zur Bindung des in 0,25 g Liquor Ferri sesquichlorati 
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enthaltenen Chlors verbraucht werden müssen (= 46,45-48,23 mg Chlor). Bei einem Gehalt 
von genau 10% Eisen als FeCI3 enthalten 0,25 g der Lösung 47,6 mg Chlor. 

Gehaltsbestimmung. Gehalt 10% Fe. I) g Eisenchloridlösung werden 
mit Wasser auf 100 ccm verdünnt. 20 ccm der Mischung werden in einen Glasstopfen­
glas von etwa 200 ccm mit 4 ccm Salzsäure und 3 g Kaliumjqdid versetzt und in dem 
verschlossenen Glas 1 Stund~ lang stehen gelassen. Zur Bindung des ausgeschiedenen 
Jods müssen 18 ccm l/wn-Natriumthiosulfatlösung erforderlich sein = 0,1005 g Fe 
in 1 g = 10 % Fe. - Germ. 6 s. Bd. II S. 1339. 

Anmerkung. Wenn das spez. Gewicht richtig ist, und Verunreinigungen nicht vor­
handen sind, ist die Gehaltsbestimmung nicht nötig. Wenn die Bestimmung genau ausfallen 
soll, muß die Eisenchloridlösung in dem Meßkölbchen auf der analytischen Wage gewogen werdeu. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 
Anwendung. Eisenchloridlösung koaguliert Eiweiß, wirkt daher im konz. Zustande auf 

Schleimhäuten und Wunden ätzend, in starker Verdünnung adstringierend. Innerlich erzeugt 
sie in konz. Form heftige Magenentzündung. In starker Verdünnung zeigt sie allgemeine Eisen­
wirkung, stört aber die Verdauung. Man benutzt sie: Außerlich als Atzmittel bei wildem Fleisch, 
Kondylomen, Diphtherie, als blutstillendes Mittel, verdünnt zu adstringierenden Injektionen. 
Innerlich nur selten und dann entweder in Form von Tropfen (3-6 Tr. stark verdünnt) oder von 
Pillen. Höchste Einzelgabe 1,0 g, Tagesgabe 4,0 g (Helv.). 

Konz. Eisenchloridlösung mit 15-16% Fe (durch Eindampfen von Liquor Ferri 8e8quichlorati 
auf etwa 2/a des Gewichts dargestellt) wurde von GARRETT mit gutem Erfolg gegen Haar­
flechte (Herpes tonsurans) angewandt. 

Eisenchlorid verträgt sich nicht mit Natriumcarbonat, Tannin, gerbstoffhaitigen Aufgüssen, 
Schleimen, Gummi arabicum, Opium, Morphin, Secale cornutum, Ergotin, Eiweißstoffen, Queck­
silbersalzen, Arseniger Säure, Brechweinstein, Schwefelantimon. 

Spez. Gew. 

1,670 
1,659 
1,648 
1,636 
1,624 
1,612 
1,600 
1,587 
1,573 
1,560 
1,547 
1,533 
1,520 
1,507 
1,494 
1,481 
1,469 
1,454 
1,441 
1,428 

Spezifisches Gewicht und Gehalt von Eisenchloridlösungen 
an FeCls und Fe (bei 17,50, Wasser 17,5°). 

Proz. Proz. 
Spez. Gew./ 

Proz. Proz. 
Spez. Gew. 

Proz. 
Fe Cl. Fe FeCla Fe FeCl. 

!i0 20,7 1,415 40 13,8 1,180 20 
59 20,3 1,403 39 13,4 1,170 19 
58 20,0 1,390 38 13,1 1,160 18 
57 19,6 1,376 37 12,8 1,150 17 
56 19,3 1,364 36 12,4 1,140 16 
55 19,0 1,352 35 12,0 1,131 15 
54 18,6 1,340 34 11,7 1,123 14 
53 18,3 1,328 33 11,4 1,113 13 
52 18,0 1,316 32 11,1 1,104 12 
51 17,6 1,304 31 10,7 1,095 11 
50 17,2 1,292 30 10,3 1,087 10 
49 16,8 1,280 29 10,0 1,078 9 
48 16,5 1,268 28 9,6 1,069 8 
47 16,2 1,256 27 9,3 1,060 7 
46 15,9 1,245 26 9,0 1,051 6 
45 15,5 1,234 25 8,6 1,042 5 
44 15,2 1,223 24 8,2 1,033 4 
43 14,8 

I 
1,212 23 7,9 1,02.5 

I 

3 
42 14,5 1,202 22 7,6 1,016 2 
41 14,1 1,191 21 7,2 1,008 1 

Proz. 
Fe 

6,8 
6,5 
6,2 
5,9 
5,5 
5,2 
4,8 
4,5 
4,1 
3,8 
3,4 
3,1 
2,8 
2,4 
2,0 
1,7 
1,4 
l,l 
0,7 
0,3 

Das spezifische Gewicht der Lösungen vermehrt oder vermindert sich zwischen 8-24 ° bei 
Ab- und Zunahme der Wärme um 1 ° bei einem Gehalt an wasserfreiem Chlorid 

'von 50-60% durchschn. um 0,0008 von 30-39% durchschn. um 0,0005 
" 45-49" " 0,0007 " 20-29" " 0,0004 
" 40-44" " 0,0006 " 10-19" " 0,0003 

Liquor Ferri Perchloridi fortis (Brit.), Strong Solution 01 Ferric Chloride, ist eine 
Eisenchloridlösung, die in 100 ccm 20 g Fe, in 100 g 15,8 g Fe als FeCla gelöst enthält, spez. 
Gew. etwa 1,49. 

Ferrum sesquichloratum anhydricum. Wasserfreies Eisenchlorid (Ferrichlorid). 
Ferrum sesquichloratum sublimatum. FeCI3• Mol.-Gew. 162. 
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Darstellung. Durch Erhitzen von Eisendraht in einem Strom von trockenem Chlor, 
wobei es sublimiert. 

Eigenschaften. Cantharidenglänzende Kristallblättchen, an der Luft sehr zerfließlich, 
leicht löslich in Wasser, Weingeist und Äther. Die durch Zerfließen der Kristalle an der Luft er· 
haltene Lösung wurde früher als Oleum, Martis per deliquium bezeichnet. Praktische Verwendung 
findet es nicht. 

Ammonium chloratum ferratum. Eisensalmiak. Chloretum ferricum 
e t Chlor e t u m am m on i c u m. Ist keine chemische Verbindung, sondern eine Mischung.­
Ammonü chlorati 32,0 T. werden in einer Porzellanschale mit Liquoris Ferri sesquichlorati (1,280 
bis 1,282 spez. Gewicht) 9,0 T. gemischt und unter fortwährendem Umrühren im Dampfbad zur 
Trockne verdampft. - Nederl.: Liq. Ferri sesquichlorati (1,470) 1 T. wird mit 5 T. Chlorammonium 
auf dem Dampfbad zur Trockne gerührt. 

Ein pomeranzengelbes, kristallinisches, etwas hygroskopisches Pulver, in 3 T. Wasser lös· 
lich. Vor Licht geschützt über Ätzkalk aufzubewahren (Nederl.). 

Ferrostyptin (Dr. MARQUART,. Beuel) ist eine Verbindung von Ferrichlorid mit 
Hexamethylenhydrochlorid, FeCla • (CH2)6N4 . HCI. Gelbrotes Pulver, Smp. III 0, leicht 
löslich in Wasser. Anwendung: Als blutungstillendes Mittel in Lösung (20 bis 40: 100). 

Tinctura Ferri chlorati aetherea. Ätherische Chloreisentinktur. 
Teinture de chlorure de fer etheree. Solutio chloreti ferrici 
spirituoso-aetherea. Spiritus aethereus ferratus. Spiritus 
Ferri sesquichlorati aethereus. Solutio alcoholico-aetherea 
Chlor ure ti ferrici. Tinctura Ferri Chloridi. Tinctura ner­
vina Bestuscheffi. Die von den einzelnen Pharmakopöen gegebenen Vorschriften 
weichen zwar in den Mengenverhältnissen voneinander ab. Sie stimmen aber darin überein. 
daß man die Mischungen in weißen, zu etwa 2/3 gefüllten, gut verstopften Flaschen zunächst dem 
Sonnenlicht aussetzen soll, bis sie farblos geworden sind. Dann soll man sie an einem dunklen 
Ort unter öfterem Lüften des Stopfens stehen lassen, bis sie wieder goldgelbe Färbung an· 
genommen haben. Die einzelnen Vorschriften lauten: 

Germ. Austr. Croat. Dan. Helvet. Hung. Ital., Japon. Portug. SUBe. 
Liquor. Ferri sesquiehlor. 10 10 10 20 10 10 10 20 
Ferri sesquiehlorat. 20 
Spiritus 70 135 70 
Aether 20 45 20 
Spiritus aethereus 90 100 80 90 90 80 

Ätherische Chloreisentinktur ist klar, gelb, riecht ätherisch und schmeckt brennend, zu­
gleich eisenartig. In mit Wasser verdünnter ätherischer Chloreisentinktur ruft sowohl Kalium­
ferrocyanidlösung als auch Kaliumferricyanidlösung einen blauen, Ammoniakflüssigkeit einen 
schmutziggrünen bis braunen und Silbernitratlösung einen weißen Niederschlag hervor. - Spez. 
Gewicht 0,843-0,845 (Croat., Nederl.), 0,850-0,860 (Ital., Japon.). 

Tinctura Ferri chlorati. Eisenchlorürtinctur. Ergänzb.: 25 T. frisch dargestelltes 
Eisenchlorür werden in einer Mischung aus 1 T. Salzsäure und 225 T. verd. Weingeist gelöst 
Eine gelblichgrüne Flüssigkeit, in kleinen Flaschen im hellen Tageslicht aufzubewahren. 

Tinctura Ferri Citro-Chloridi. Tincture of Citro·Chloride of Iron. Tasteless 
Tincture of Iron. Tasteless Tincture of Ferric Chloride. -Nat. Form.: In einer Mischung 
aus 350 ccm Liquor Ferri Chlor'idi (Amer.) und 150 ccm Wasser löst man 425 g Natriumcitrat, 
fügt 157 ccm Weingeist (92,3 Gew .. %) hinzu, filtriert nach einigen Tagen und füllt das Filtrat 
mit Wasser auf 1000 ccm auf. 

Eisenchlorid-Gelatine, aus je 100 T. Gelatine, Glycerin und Wasser, sowie 50. T. Liquor. 
Ferri sesquichlorati bereitet, soll in Form von Würfeln (zu 1 ccm) bei Magengeschwüren a.ngewandt 
werden 

Antidotum Arsenle! (Dan.) 
Liquor. Ferri sesquiehlor. 

(100;. Fe) 
Aquae destillatae 
Magnesiae ustae 

150,0 
825,0 
25,0. 

Glyeer!num eum Chloreto ferrieo (Portug.). 
Liquoris Ferri sesquichlor. (1,26) 10,0 
Glycerini 90,0. 

L!monada Chloret! ferriei (Portug.). 
Liquoris Ferri sesquichlorati 4,0 
Saeehari 56,0 
Aquae destillatae 940,0. 

Sirupus Ferri ehlorati (sesquiehlorat!) (Portug.) 
Liquoris Ferri sesquiehlor. 2,0 
Sirupi simplieis 98,0. 

Solutio Chloret! ferrie! sp!r!tuosa. 

Liquor. Ferri sesquiehlor. 
Spiritus diluti 
Glycerini 

Dan. Norveg. Suee. 
375,0 200,0 200,0 
625,0 750,0 800,0 

50,0 

Tinctura excitans (F. M. Germ.). 
Tinct. Ferr. chlor. aether. 
Aq. Menth. pip. ää 40,0. 
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Ferrum succinicum. Ferrisuccinat. Basisch·bernsteinsaures Eisenoxyd. 

Darstellung. Man neutralisiert 32 T. Bernsteinsäure mit etwa 90 T. Amm oniak· 
flüssigkeit (100/0 NH3), verdünnt die Lösung mit einem gleichen Volum Wasser und trägt in 
dieselbe eine Mischung von 100 T. Eisenchloridlösung (10% Fe) und 150 T. Wasser unter 
Umrühren ein. Der Niederschlag wird mit Wasser gewaschen und bei 30-40 ° getrocknet. 

Eigenschaften. Bräunliches Pulver, nur wenig löslich in kaltem Wasser; durch sie 
den des Wasser wird es teilweise unter Abspaltung von Bernsteinsäure zersetzt. 

Ferrum sulfuratum. Schwefeleisen. Ferrosulfid. Einfach-Schwe­
feleisen. Iron Sulphide. Sulfure ferreux. FeS. Mol.· Gew. 88. 

Darstellung. 60 T. reine Eisenfei Is päne und 45 T. gereinigter Sch wefel werden ab· 
wechselnd in etwa 0,3 cm dicken Schichten in einen irdenen Schmelztiegel bis 1/4 semes Raum. 
inhaltes unter Drücken eingeschichtet. Dann wird der mit dem Deckel geschlossene Tiegel im 
Kohlenfeuer erhitzt. Schon bei verhältnismäßig geringer Hitze verbindet sich das Eisen mit dem 
Schwefel. Es tritt eine sehr lebhafte Reaktion ein, die sich durch Auftreten von Schwefeldämpfen 
zu erkennen gibt. Man erhitzt unter Verstärkung des Feuers weiter, bis der überschüssige Schwefel 
verdampft und das Schwefeleisen geschmolzen ist, und gießt dieses entweder auf eine Eisenplatte 
oder in Stabformen aus. 

Eigenschaften und Erkennung. 
weise blasige, harte Massen. Spez. Gew. 
wasserstoff. 

Dunkelgraue oder grauschwarze, stellen· 
4,7. Mit verd. Salzsäure gibt es Schwefel· 

Prüfung. a) Es muß sich in verd. Salzsäure oder verd. Schwefelsäure fast 
ohne Rückstand lösen. Der dabei entwickelte Schwefelwasserstoff muß sich beim Ein· 
leiten in Kalilauge fast vollständig lösen (Wasserstoff, der bel Gegenwart von metal. 
lischem Eisen ~ntwickelt wird, bleibt ungelöst). Wird der gewaschene Schwefel. 
wasserstoff in Salpetersäure eingeleitet und die Säure dann verdampft, so darf in 
dem Rückstand durch das Verfahren von GUTZEIT oder nach MARSH kein Arsen nach· 
weisbar sein. 

Anwendung. Zur Darstellung von Schwefelwasserstoff. 

Ferrum sulfuratum hydratum. Wasserhaltiges Schwefeleisen. Sulfu re d e fe r h y. 
dra te (GaU.). 

Eine heiße Lösung von 139 T. krist. Ferrosulfat in der 20fachen Menge Wasser wird 
mit einer ebenfalls heißen Lösung von 120 T. krist. Natriumsulfid in der 20 fachen Menge Wasser 
gefällt; der Niederschlag wird durch Abgießen mit Schwefelwasserstoffwasser gewaschen und 
naß in kleinen Flaschen aufbewahrt, die mit ausgekochtem Wasser angefüllt und dicht verschlossen 
werden. 

Anwendung. Als Gegengift bei Vergiftungen mit Metallsalzen. 

Ferrum sulfuricum crystallisatum (oxydulatum). Kristallisiertes 
Ferrosulfat. Ferrous Sulphate. Sulfate de protoxyde de fer of­
ficinal (Gall.). Schwefelsaures Eisenoxydul. Reiner Eisenvitriol. Ferri 
Sulphas (Amer. u. Brit.) Vitriolum Martis purum. Sulfas ferrosus. FeSO. 

+ 7H 2 0. Mol..Gew.278. 
Darstellung. In einem Kolben werden 20 T. eiserne Nägel oder Draht mit einer Mischung 

von 30 T. konz. Sch wefelsäure und 100 T. Wasser übergossen. Wenn die Gasentwicklung lang. 
samer wird, wird der Kolben erwärmt, bis die Gasentwicklung aufhört. Die noch heiße Lösung 
wird von dem ungelösten Eisen abgegossen, mit 5 T. verd. Schwefelsäure versetzt, in eine Schale 
filtriert und erkalten gelassen. Die nach 24 Stunden ausgeschiedenen Kristalle werden auf einem 
Trichter gesammelt, erst mit wenig Wasser, dann mit verd. Weingeist (50%) abgespült und auf 
Filtrierpapier bei gewöhnlicher Temperatur getrocknet. Aus der Mutterlauge kann man durch 
Abdampfen noch weitere Mengen gewinnen. Auch kann man die Mutterlauge' nach Zusatz von 
Schwefelsäure wieder zum Auflösen von weiteren Mengen Eisen benutzen. 

Eigenschaften. Blaß.grünlichblaue Kristalle, löslich in 1,8 T. kaltem Wasser 
oder in 0,5 T. siedendem Wasser, in Alkohol oder Äther unlöslich. Die wässerige 
Lösung ist blaß.grünlichblau, reagiert sehr schwach sauer und verwandelt sich unter 
Sauerstoffaufnahme aus der Luft allmählich in eine Ferroferrisalzlösung, von braun· 
gelber Farbe, aus der sich ein gelbes basisches Salz (Ferroferrioxysulfat) abscheidet. 
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Die Oxydation kann mmge Zeit verzögert werden durch Ansäuern der wässerigen 
Lösung mit etwas verd. Schwefelsäure. Beim Liegen an der Luft verwittern die 
Kristallt' allmählich; bei 30-40° ziemlich schnell, zu einem fast weißen Pulver. 
In feuchter Luft wird es braungelb unter Bildung von Ferroferrioxysulfat. Bei 100 0 

entweichen 6/7 des Kristallwassers, das letzte 1/7 , das sogenannte Konstitutionswasser, 
erst bei 250-300°. Bei 800 kristallisiert aus der gesättigten Lösung ein Salz von 
der Zusammensetzung FeS04 + 4 BzO. 

Erkennung und Prüfung. Wie bei Ferrum 8ulfuricum (Germ.) (s. u.). 

Spez. Gewicht und Gehalt der Lösungen an Ferrosulfat bei 150 (Wasser 15°). 

proz. ISilez. Gew·1 Proz. /spez. Gew'l ~roz. Ispez. Gew·1 Proz. Ispez. Gew·1 Proz. I Spez. Gew .. 
FeSO. bei 150 FeSO. bei 150 F eSO. bei 150 FeSO. bei 150 FeSO. . bei 150 
+ 7H,0 + 7H,0 + 7H.0 + 7H.0 + 7H.0 

40 I 1,239 32 1,187 24 1,137 16 1,088 8 1,043 
39 1,232 31 1,180 23 1,131 15 1,082 7 1,037 
38 1,226 30 1,174 22 1,125 14 1,077 6 1,032 
37 1,219 29 1,168 21 1,118 13 1,071 5 1,027 
36 1,213 28 1,161 20 1,112 12 1,065 4 1,021 
35 1,206 27 1,155 19 1,106 11 1,059 3 1,016 
34 1,200 26 1,149 18 1,100 10 1,054 2 1,011 
33 1;193 25 1,143 17 1,094 I 9 1,048 1 1,005 

Ferrum sulfuricum (Germ.). FerroGulfat. Gefälltes Ferrosulfat. 
:Ferrurn sulfuricurn praecipita turn. FeSO, + 7B20. Mol.-Gew.278. 

Darstellung. 2T. Eisen (Nä.gel, Draht) werden in einer Mischung aus 3 T. konz. Sch wefel­
säure und 10 T. Wasser unter Erwärmen gelöst. Die noch warme Lösung wird, sobald die Gas­
entwicklung nachgelassen hat, in 6 T. Weingeis t filtriert, der durch Umrühren in kreisender Be­
wegung erhalten wird. Das abgeschiedene KristaJlmehl wird sofort auf ein Filter gebracht, mit 
Weingeist nachgewaschen, zwischen Filtrierpapier abgepreßt und zum raschen Trocknen auf 
Filtrierpapier ausgebreitet. 

Eigenschaften. Kristallinisches, an trockner Luft verwitterndes, hellgrünes­
Pulver, das sich in 1,8 T. Wasser mit bläulichgrüner Farbe löst. Die wässerige 
Lösung (0,5 g + 10 ccm) gibt mit Kaliumferricyanidlösung einen tiefblauen Nieder­
schlag von TURNBULLS Blau und mit Bariumnitratlösung einen weißen, in verdünnten 
Säuren unlöslichen Niederschlag VOn Bariumsulfat. 

Prüfung. a) Die mit ausgekochtem und abgekühltem Wasser frisch bereitete 
Lösung (0,5 g + 10 ccm) muß klar sein (basisches Ferrisulfat) und darf Lackmus­
papier nur schwach röten (freie Schwefelsäure). - b) 2 g Ferrosulfat werden in 10 ccm 
Wasser und 5 ccm SalpetersäUre (25%) gelöst, die Lösung bis zur Gelbfärbung 
erhitzt und mit 10 ccm Ammoniakflüssigkeit gefällt. Die vom Niederschlag ab­
filtrierte Flüssigkeit muß farblos sein (Kupfer). Sie darf durch Schwefelwasserstoff­
wasser nicht verändert werden (Kupfer, Mangan, Zink) und beim Abdampfen und 
Glühen höchstens 0,002 g Rückstand hinterlassen (Alkali-, Erdalkalisalze). 

Aufbewahrung. In dicht schließenden Gläsern. 
Anwendung. Ferrosulfat beschränkt die Absonderung der Schleimhäute der Verdauungs­

wege. In großen Gaben wirkt es ätzend und erzeugt Entzündung der Magenschleimhaut. Inner. 
lich zu 0,05-0,2 g und mehr täglich 3-4mal bei inneren Blutungen, chronischen Katarrhen 
des Darmkanals, der Lungen und Urogenitalorgane, Chlorose. Außerlich als Adstringens zu 
Einspritzungen, Waschungen bei Schleimflüssen, Nasenbluten, bei Auflockerung der Bindehaut, 
bei Hornhautflecken. 

Ferrum sulfuricum siccum. (Germ. Belv.). Getrocknetes Ferrosulfat. 
Ferri Sulphas exsiccatus (Brit.). Sulfas ferrosus siccatus. (Dan. Nederl. Norv. 
Suec.). Zusammensetzung annähernd FeSO, +H20. Gehalt an Eisen mindestens 
30,2%. 

Darstellung. Germ.: Ferrosulfat wird in einer Porzellanschale im Wasserbad allmählicb 
erwärmt, bis es 35-36% an Gewicht verloren hat. 
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Anmerkung. Erwärmt man das Ferrosulfat sofort auf dem Wasserbad, so schmilzt es 
teilweise zusammen und gibt teilweise harte Massen, die erst wieder zerrieben werden müssen, 
auch wird es leicht mißfarbig, und das SO dargestellte Präparat ist unansehnlich. Man muß das 
Ferrosulfat erst dünn ausgebreitet bei nicht über 40° verwittern lassen. Wird es dann durch 
Erhitzen auf dem Wasserbad weiter erwärmt, so erhält man es als ein feines loekeres Pnlver. 

Eigenschaften. Weißliches Pulver, das sich in Wasser langsam zu einer meist 
opalisierend getrübten Flüssigkeit löst. 

Erkennung und Prüfung wie bei Ferrum 8ulfuricum mit Lösungen von 
1 g in 30 ccm Wasser. 

Gehaltsbestimmung. 0,2 g getrocknetes Ferrosulfat werden in einem Glas­
stopfenglas von etwa 100 ccm in 10 ccm verd. Schwefelsäure gelöst, und die Lösung 
mit Kaliumpermanganatlösung (0,5: 100) bis zur schwachen Rötung versetzt. Die 
Rotfärbung wird durch einige Tropfen Weinsäurelösung (oder einige Zentigramm 
gepulverte Weinsäure) wieder beseitigt. Nach Zusatz von 3 g Kaliumjodid wird die 
Mischung in dem geschlossenen Glas eine Stunde lang stehen gelassen. Zur Bindung 
des ausgeschiedenen Jods müssen dann mindestens 10,8 ccm l/lo·n-Natriumthiosulfat­
lösung erforderlich sein (Stärkelösung, etwa 10 cem, als Indikator) = 0,06032 g Fe 
in 0,2 g = 30,16% Fe. Helv. mindestens 29,9% Fe. Brit. 77% FeS04 • 

Anwendung. Wie Ferrum 8ulturicum, besonders in Pillen. 

Ferrum sulfuricum crudum. Eisenvitriol. Rohes Ferrosulfa t. Green 
Vitriol. Couperose verte. Sulfate de protoxyde de fer ordinaire. Grü­
ner Vitriol. Kupferwasser . Rohes Ferrosulfat. Vitriolum Martis. Vitrio­
lum romanum. 

Darstellung. Der Eisenvitriol wird im großen durch Rösten von Schwefelkies, FeS2' 
Auslangen mit Wasser nnd Eindampfen der Lösnng zur Kristallisation gewonnen. 

Eigenschaften. Grüne Kristalle oder kristallinische Bruchstücke, die meist 
etwas feucht, bisweilen an der Oberfläche weißlich bestäubt sind. In 2 T. Wasser 
etwas trübe löslich. Die wässerige Lösung rötet Lackmuspapier und schmeckt zu· 
sammenziehend, tinten artig. Der Eisenvitriol ist gewöhnlich verunreinigt mit Mangan-, 
Zink- und Aluminiumsulfat, zuweilen auch mit Kupfersulfat. Meist hat man aber 
das wertvolle Kupfer vorher abgeschieden. 

Prüfung. a) Die wässerige Lösung (5 g + 20 ccm) darf keinen erheblichen 
ockerartigen Bodensatz (basisches Ferrisulfat) absetzen und muß nach dem Filtrieren 
eine blaugrüne Farbe zeigen. - b) 10 ccm der Lösung dürfen nach dem Ansäuern 
mit Salzsäure durch Schwefelwasserstoffwasser höchstens schwach gebräunt werden 
(Kupfer). 

Aufbewahrung. Kleine Mengen in Steinzeuggefäßen, größere Mengen in Holzkästen oder 
in Holzfässern an einem kühlen, aber nicht feuchten Ort. 

Anwendung. Eine Lösung von Eisenvitriol wird zum Vertilgen des Hederichs in Ge­
treidefeldern verwendet. Die Lösung darf keine freie Schwefelsäure enthalten, da diese auch 
das Getreide abtötet. Eine unter der Bezeichnung Flüssiger Eisenvitriol, Spritzwasser, 
in den Handel gebrachte Lösung enthielt nach FRüHLING 22% freie Schwefelsäure und zer· 
störte nicht nur alle Pflanzen. sondern auch die Kleider der Arbeiter nnd die Spritzgeräte. 

Der Eisenvitriol wird äußerlich zu Bädern (25.0-50,0 g auf ein Vollbad) angewandt, 
ferner zur Desinfektion und Geruchlosmachen von Fäkalmassen für sich in Lösung, oder als 
Pulver oder in Mischung mit Atzkalkpulver. 

(Uyoerinum oum Sulfato ferroso (Portug.) 
Ferri sulfurici pulv. 10,0 
Glycerini 90,0. 

Mlxtura Ferrl oomposita. 
Compound Mixture of Iran. 

Amer. VIII. Brit. Norveg. 
1. Ferri sulfuriei erist. 6,0 6,0 3,0 
2. Myrrhae 18,0 15,0 4,0 
3. Saechari 18,0 _1) 12,0 
4. Kalii carboniei 8,0 8,0 2,0 
5. Spiritus Lavandulae 60 eem 
5. Spiritus Myristieae 10eem -

6. Aquae Rosarum 890,Oad1000ccm-
6. Aquae Menthae pip. 135,0. 
2, 3 und 4 werden mit 700 eem von 6 fein an· 

gerieben und gelöst und 5 hinzugefügt. 1 wird 
in 50 eem von 6 gelöst zugesetzt, und mit 6 
auf 11 aufgefüllt. Ex tempore parat.! 

Pllulae Ferri eum 1\'1agnesla 
Eisen magn esia pillen. 

Ergänzb. 
Ferri sulfurie. siee. 18,0 
lIIagnes. ustae 2,0 
Glyeerini q. s. ad pilu!. Nr. 100 

F.lII.Germ. 
u. Bero!. 

17,0 
2,0 

1) An Stelle des Zuckers schreibt Brit. je 15,0 Gummi arablcum pulv. und Glucose (Brit.) V<1r. 
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PlIulao ferratae eum Chlnlna (Suee.). Pulvls aörophorus ferruglnosus. 
Ferri sulfurici 5,0 Poudre gazogeue ferrugineuse (GaU. 1881)~ 
Chinini sulfurici 3,0 Acidi tartarici 80,0 
Radieis Althaeae 2,0 Natrii bicarbonici 60,0 
Glycerim 1,0 Sacchari 260,0 
8ir. simp!. q.s. Ferri sulfuriei cryst. 3,0, 
F. pilul. 100. 

Sirupus Ferrl sulfurlei. 
PlIulae tonleo-nervlnae (Norv.). Sirupus ehalybeatus WILLIS. 
Feni sulfurici 5,0 
Myrrhae 5,0 

Ferri sulfurici crystaUisati 2,0 
Sirupi Sacchari 101),0. 

Extracti Gentianae 6,0 
Fiant pilu!. No. 100. 

Ferrum sulfuricum oxydulatum ammoniatum. Ferro-Ammonium­
sulfat. Ferro-Ammonium sulfuricum. Ferrum sulfuricum ammoniatum. 
Eisendoppelsalz. MOHRsches Salz. Eisenoxydulammoniumsulfat. 
Fe(NH')2(SO')2 + 6H20. Mol.-Gew.392. 

Darstellung_ 100 T. Ferrosulfat und 48 T. Ammoniumsulfat werden durch Er. 
hitzen in einer Mischung von 200 T. Wasser und 5 T. verd. Schwefelsä.ure gelöst. Die aus der 
filtrierten Lösung beim Erkalten sich ausscheidenden Kristalle werden mit wenig Wasser ab. 
gespült und zwischen Filtrierpapier bei gewöhnlicher Temperatur getrocknet. Man kann das 
Salz auch in Form eines Kristallmehles erhalten, wenn man die Lösung wie bei Ferrum 81dturioum 
(Germ.) in das doppelte Volum Weingeist unter Umrühren eingießt. 

Eigenschaften. Hellbläulichgrüne Kristalle oder kristallinisches Pulver, löslich in 4 T. 
Wasser, unlöslich in Alkohol. Beim Erwärmen mit Natronlauge wird Ammoniak entwickelt. 
Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) gibt mit Bariumnitratlösung einen weißen Nieder. 
schlag von Bariumsulfat· und mit Kaliumferricyanidlösung einen blauen Niederschlag von 
TtmNBULLS Blau. 

Prüfung. a) Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) darf nach Zusatz von 
einigen Tropfen verd. Salzsäure durch Kaliumferrocyanidlösung nicht sofort stark 
blau gefärbt werden (Ferrisalze). - b) Die Lösung von 5 g Ferro-Ammoniumsnlfat 
in 50 ccm Wasser wird mit 5 ccm Salpetersäure versetzt, wenige Minuten lang gekocht 
und nach Znsatz von 15 ccm Ammoniakflüssigkeit filtriert: Das Filtrat muß farb· 
los sein (Kupfer). - c) 30 ccm des Filtrates b dürfen nach dem Verdampfen und 
Glühen keinen wägbaren Rückstand hinterlassen (Alkalien, alkalische Erden). -
d) Der mit Essigsäure angesäuerte Rest des Filtrates b darf durch Kaliumferrocyanid­
lösung nicht verändert werden (Zink). 

Anwendung. Zur Einstellung von Kaliumpermanganatlösung für die Oxydimetrie. 
Das Salz ist beständiger als Ferrosulfat, es oxydiert sich nicht an der Luft und verwittert bei 
gewöhnlicher Temperatur nicht. Der Gehalt an Eisen beträgt fast genau 1/7 des Gewichts. 

Ferrum sulfuricum oxydatum. Ferrisulfat. Ferric Sulphate. Sul­
fate ferrique. Schwefelsaures Eisenoxyd. Ferri Persulphas. 
Fe2(SO,)a. Mol.-Gew. 400. Wird erhalten durch Oxydation von Ferrosulfat mit 
Salpetersäure bei Gegenwart von Schwefelsäure: 6FeSO, + 3H2SO, + 2HNOa 
= 3Fe2(SO,b +2NO +4H 20. Es kommt meist in wässeriger Lösung inden Han!iel. 
Ferrum sulfuricum oxydatum siccum, Ferrisulfat, Schwefelsaures Eisenoxyd, 
Fe!(SO,)s, Mol.-Gew.400, wird erhalten durch Eindampfen von Ferrisulfatlösung bis zur Sirup­
dicke und Erkaltenlassen. Weiße kristallinische Masse, an der Luft zerfließlich. 

Liquor Ferri sulfurici oxydati (Ergänzb., Japon.). FerrisuHatlösung. Schwefel­
saure Eisenoxydlösung. Liquor Ferri Persulphatis (Amer.). Ferrum sulfuricum 
oxydatum solutum (Helv.). 

Darstellung. (Ergänw.) 80 T. krist. Ferrosulfat, 40 T. Wasser, 15T. Schwefelsäure 
(spez. Gew. 1,836) und 22 T. Salpetersä.ure (25%) werden in einem Glaskolben auf dem Wasser. 
bad erhitzt, bis die Mischung eine braune Farbe angenommen hat, und 1 Tropfen der Lösung, 
mit Wasser verdünnt, durch frisch bereitete Kaliumferricyanidlösung nicht mehr blau gefärbt 
wird. Die Flüssigkeit wird dann in einer gewogenen Porzellanschale auf dem Wasserbad auf 
100 T. abgedampft. Der Rückstand ist so oft mit Wasser zu verdünnen und wieder auf 100 T. 
einzudampfen, bis alle Salpetersä.ure entfernt ist (siehe Prüfung). Dann wird die Flüssigkeit vor dem 
Erkalten mit Wasser auf 160 T. verdünnt. 

Eigenschaften und Erkennung. Klare, etwas dickliche, bräunlichgelbe 
Flüssigkeit. Spez. Gew. 1,428-1,430. Mit Wasser verdünnt (1 g + 10 ccm) wird 
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sie durch Bariumnitratlösung weiß und durch Kaliumferrocyanidlösung tiefblau 
gefällt. 

Prüfung. a) Wird eine Mischung von 3 Tr. Ferrisulfatlösung mit 10 ccm 
1/10-n-Natriumthiosulfatlösung langsam zum Sieden erhitzt, so müssen sich beim 
Erkalten ei ni ge Flöckchen Eisenhydroxyd abscheiden (basisches Ferrisulfat, 
freie Schwefelsäure, vgl. Liquor Ferri sesquichlorati, Anmerkung zu d). - b) Eine Mi­
schung von 1 ccmFerrisulfatlösung, IOccm Wasser und 5Tr. Salzsäure darf mit Kalium­
ferricyanidlösung keine blaue Färbung geben (Ferrosulfat). - c) Eine Mischung von 
5ccm Ferrisulfatlösung und 20 ccm Wasser wird mit Ammoniakflüssigkeit im Über­
schuß versetzt und filtriert; das Filtrat muß farblos sein (Kupfer). - d) Nach dem 
Übersättigen mit Essigsäure darf das Filtrat c durch Kaliumferrocyanidlösung 
nicht verändert werden (Kupfer, Zink). - e) Nach dem Übersättigen mit Salpeter­
säure darf es durch Silbernitratlösung nicht getrübt werden (Chloride). - f) Wird 
·eine erkaltete Mischung von 2 ccm des Filtrates c und 2 ccm konz. Schwefelsäure 
mit 1 ccm Ferrosulfatlösung überschichtet, so darf keine braune Zone auftreten 
(Nitrate, Nitrite). - g) 5 ccm des Filtrates c dürfen beim Abdampfen und Glühcn 
keinen Rückstand hinterlassen (Alkali- und Erdalkalisalze). 

Gehaltsbestimmung. Gehalt 35,7% wasserfreies Ferrisulfat, 10% Fe. 
Die Bestimmung wird in gleicher Weise ausgeführt wie bei Liquor Ferri sesquichlorati. 
Sie ist nicht nötig, wenn das spez. Gewicht richtig ist und Verunreinigungen nicht 
vorhanden sind. 

Spez. Gewicht und Gehalt der Lösungen an wasserfreiem Ferrisulfat und an 
Eisen bei 180 (Wasser 18°). 
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1,557 44 12,32 1,380 33 9,24 1,232 22 6,16 1,107 II 3,08 
1,540 43 12,04 1,365 32 8,96 1,220 21 5,88 1,097 10 2,80 
1,523 42 1l,76 1,351 31 8,68 1,208 20 5,60 1,087 9 2,52 
1,506 41 1l,48 1,337 30 8,40 1,196 19 5,32 1,077 8 2,24 
1,490 40 11,20 1,323 29 8,12 1,184 18 5,04 1,067 7 1,96 
1,474 39 10,92 1,310 28 7,84 1,173 17 4,76 1,057 6 1,68 
1,458 38 10,67 1,297 27 7,56 1,162 16 4,48 1,046 5 1,40 
1,442 37 10,36 1,284 26 7,28 1,151 15 4,20 1,036 4 1,12 
1,427 36 10,08 1,271 25 7,00 1,140 14 3,92 1,027 3 0,84 
1,411 35 9,80 1,258 24 6,72 1,129 13 3,64 1,017 2 0,56 
1,395 34 9,52 1,245 23 6,44 1,1l8 12 3,36 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 
Anwendung. Die Ferrisulfatlösung dient zur Darstellung anderer Ferrisalze und des 

Antidotum Arsenici. Sie mußte früher in jeder Apotheke für diesen Zweck in einer Menge von 
500 g vorrätig gehalten werden. Im Notfalle dürfte sie durch die Eisenoxychloridlösung ersetzt 
werden können. 

Liquor Ferri oxysulfurici (subsulfurici). Eisenoxysulfatlösung. Liquor Ferri Sub­
sulphatis (Amer. ). Liquor haemostaticus MONSEL. MONSELS Solution. Eine wässerige 
Lösung von basischem Ferri sulfat mit einem Gehalt von etwa 13,6% Fe. 

Darstellung. Eine Mischung von 65 g konz. Schwefelsäure und 400g Wasser erhitzt 
man in einer Porzellanschale zum Sieden, gibt 178 g Salpetersäure (25% HN03) hinzu und 
trägt nun in vier Teilen insgesamt 675,0 g (also jedesmal etwa 170 g) zerriebenes krist. Ferro­
s u I f a t unter Umrühren ein. Man setzt eine neue Menge erst dann zu, wenn die durch den vorher­
gegangenen Zusatz veranlaßte Entwicklung von Stickoxyden beendigt ist. Wenn alles Ferrosulfat 
zugegeben und gelöst ist, fügt man einige Tropfen Salpetersäure hinzu. Wenn hierbei noch rote 
Dämpfe auftreten, SO gibt man tropfenweise so lange Salpetersäure hinzu, bis Stickoxyde nicht 
mehr entweichen. Dann erhitzt man die Lösung SO lange, bis sie eine rubinrote Farbe annimmt 
und nicht mehr nach Salpetriger Säure riecht. Schließlich bringt man sie auf ein Gesamtgewicht 
von 1000 g. 
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Eigenschaften. Braunrote Flüssigkeit, spez. Gew. 1,55 (150), mit Wasser und Weingeist 
in jedem Verhältnis klar mischbar. 

Ferrum sulfuricum oxydatum ammoniatum. Ferri-Ammoniumsulfat. 
Eisenammoniumalaun. Ferri et Ammonii Sulphas. 
Fe(NII4)(S04)2 + 12II20. Mol.·Gew.482. 

Darstellung. In 240 T. Ferrisulfatlösung (10 % Fe) werden 28 T. Ammonium· 
sulfat gelöst. Die nach längerem Stehen ausgeschiedenen Kristalle werden in einem Trichter 
gesammelt, mit wenig Wasser abgewaschen und auf Fließpapier ohne Anwendung von Wärme 
getrocknet. 

Eigenschaften und Erkennung. Große, blaßviolette, durchsichtige, oktaedrische 
Kristalle, die an der Luft oberflächlich verwittern. Löslich in 2 T. Wasser, unlöslich in Weingeist. 
Die wässerige Lösung (1 g+ 10 ccm) rötet Lackmuspapier, sie gibt mit Bariumnitrat einen weißen 
Niederschlag von Bariumsulfat, mit Natronlauge einen braunen Niederschlag von Eisenhydroxyd. 
Beim Erwärmen mit Natronlauge wird Ammoniak frei. 

Prüfung. a) Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) darf nach Zusatz von 5 Tr. 
Salzsäure durch 1 Tr. Kaliumferricyanidlösung weder blau noch grün gefärbt werden 
(Ferrosalze). - b) Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) darf nach ~usatz von 1 ccm 
Salpetersäure (15 Tr.) durch Silbernitratlösung nicht verändert werden (Chloride). -
c) Die Lösung von 2 g Ferriammoniumsulfat in 50 ccm Wasser wird mit 10 ccm 
Ammoniakflüssigkeit versetzt und filtriert; das Filtrat muß farblos sein (Kupfer), 
- d) 10 ccm des Filtrates c dürfen nach dem Ansäuern mit Essigsäure durch 
Kaliumferricyanidlösung nicht verändert werden (Kupfer, Zink). - e) 30 ccm des 
Filtrates c dürfen beim Abdampfen und Glühen höchstens 2 mg Rückstand hinter 
lassen (Alkali. und Erdalkalisalze ). 

Anwendung. Als Indikator beim Titrieren mit Ammoniumrhodanidlösung. 

Ferrum tannicum. Ferritannat. Gerbsaures Eisenoxyd. Tannas ferricus. 
Darstellung. Zu einer Lösung von 65 T.Gerbsäure in 500 T. Wasser wird eine Mischung 

von 100 T. Ferriacetatlösung (Liquor Ferri 8ubacetici, s. S. 1246) mit 200 T. Wasser unter 
Umrühren in langsamem Strahl zugegossen. Der entstandene Niederschlag wird nach dem Ab. 
setzen mit lauwarmem Wasser ausgewaschen, auf einem Filter gesammelt und bei gewöhnlicher 
Temperatur getrocknet, am besten auf porösen Tontellern. 

Eigenschaften. Schwarzes geschmackloses Pulver, Gehalt 13-14% Fe. 
Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 

Ferrum tartaricum. Ferritartrat. Eisentartrat. Weinsaures Eisenoxyd. 
(C,II40 ola ·Fe2 + xII20. 

Darstellung. Eisenhydroxyd aus 100 T. Eisenchloridlösung (10% Fe), wie 
unter Liquor Ferri 8ubacetici S. 1246 angegeben dargestellt, wird in einer Lösung von 50 T. Wein· 
säure in 150 T. Wasser bei nicht über 500 gelöst. Die Lösung wird filtriert, bei nicht über 50° 
zum Sirup eingedunstet, dieser auf Glasplatten gestrichen und bei 40-50 ° getrocknet. 

Eigenschaften und Erkennung. Dünne, durchscheinende, rubinrote Blättchen von 
säuerlichem Eisengeschmack. Beim Erhitzen verkohlt es unter Auftreten von Karamelgeruch und 
hinterläßt Eisenoxyd. Leicht löslich in kaltem Wasser, die wässerige Lösung rötet blaues Lackmus· 
papier. Die wässerige Lösung gibt nach dem Ansäuern durch Salzsäure mit Kaliumferrocyanid 
einen tiefblauen Niederschlag. Durch Kalilauge wird sie in der Kälte nur dunkler gefärbt, nicht 
gefällt, erst beim Kochen scheidet sich ein braunroter Niederschlag ab. Wird das alkalische Filtrat 
mit Essigsäure übersättigt, so scheidet sich beim Stehen ein kristallinischer Niederschlag von 
Kaliumbitartrat ab. 

Prüfung. a) Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) darf durch Kaliumferricyanidlösung 
nur blaugrün gefärbt, nicht blau gefällt werden (Ferrosalze) und - b) nach Zusatz von Salpeter. 
säure durch Silbernitrat nur opalisierend getrübt werden. (Chloride) - c) Der Verbrennungs· 
rückstand darf, mit Wasser befeuchtet, Lackmuspapier nicht bläuen (Alkalitartrat). 

Gehaltsbestimmung. Wie bei Ferrum citricum. Für 0,5 g Ferritartrat müssen 
14-15 ccm l/lO"n-Natriumthiosulfatlösung verbraucht werden = 0,0782-0,0838 g Fe in 0,5 g 
= 15,6 bis 16,7 % Fe. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 

Ferri-Ammonium tartaricum. Ferri-Ammoniumtartrat. Ferri et Ammonii Tar· 
t ras (Amer. ). Iron et Ammonium Tartrate. Es wird erhalten durch Auflösen von Eisenhy· 
droxyd in einer Lösung von Ammonium bitartrat, Eindunsten der Lösung und Eintrooknen auf Glas-
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platten bei nicht über 600. Granatrote bis braunrote, etwas hygroskopische Blättchen, leicht 
löslich in Wasser, unlöslich in Alkohol. Gehalt mindestens 15%Fe (Amer.). Aufbewahrung. 
Vor Licht geschützt 

Ferri-Kalium tartaricum. Kaliumferritartrat. Tartrate ferrico­
potassique. Tartarus ferratus. Eisenweinstein. Kalium ferro­
tartaricum. Tartras ferrico-potassicus. Ferri et Potassii Tar­
tras. Ferrum tartarisatum. 

Darstellung. Ergänzb. IIl: Man trägt eine Mischung von 300 T. Ferrichloridlösung (spec. 
Gew. 1,280-1,282) und 1500 T. Wasser in eine Mischung von 300 T. Ammoniakflüssigkeit (spec. 
Gew. 0,960) und 6000 T. Wasser ein und wäscht das gefä.llte Ferrihydroxyd sorgfältig aus. Der noch 
feuchte Niederschlag wird in einer Porzellanschale mit 100 T. gepulvertem Kaliumbitartrat und 
der erforderlichen Menge Wasser unter Ausschluß des Sonnenlichtes im Dampfbad bei nicht 
über 600 erwärmt, bis er sich unter Hinterlassung eines nur geringen Rückstandes gelöst hat. 
Die filtrierte Lösung wird bei etwa 600 zum Sirup eingedampft, dieser auf Glasplatten gc­
strichen und bei 50-000 unter Lichtabschluß getrocknet. Starke Erhitzung beim Ein­
dampfen und Einwirkung des Sonnenlichtes befördern die Bildung von Ferrotartrat. - Japon. 
läßt 12 T. Ferrisulfatlösung (1,428) mit 120 T. Wasser verdünnen und mit 10 T. Ammoniakflüssig­
keit (10%) u. 20 T. Wasser fällen, das Eisenhydroxyd mit 4 T. Kaliumbitartrat lösen usw. wie 
Ergänzb. III. 

Eigenschaften. Dünne, braunrot durohsoheinende, glänzende Blättohen 
von fast sohwarzer Farbe, von mild adstringierendem, kaum eisenartigem Gesohmaok, 
löslich in 5 T. Wasser, unlöslich in Alkohol. Hinterläßt beim Glühen einen stark 
alkalisohen, Eisenoxyd enthaltenden Rüokstand. Ergänzb. III verlangte einen Eisen­
gehalt von 16-170/0' Amer. VIII dagegen bei gleioher Darstellung nur 15% Fe. 

Tartarus ferratus omdus. Roher Eisenweinstein. Ein Gemisch von Ferrotartrat, Ferri­
tartrat und Weinstein. 1 T. grob gepulverte Eisenfeilspäne und 5 T. grob gepulverter Weinstein 
werden in einem irdenen Gefäße mit Wasser zu einem Brei angerührt und dieser unter öfterem Um­
rühren und Ersatz des verdampften WasRers so lange bei 35-400 digeriert, bis eine gleichmäßige, 
schwarze Masse entstanden ist, und bis eine aus der gut umgerührten Masse entnommene Probe 
sich zum größten Teil (zu einer grünschwarzen Flüssigkeit) löst. Man trocknet alsdann die Masse 
an einem warmen Ort ein und verwandelt sie in ein mittelfeines Pulver. Ausbeute etwa 5,6 T. -
Schmutzig grünliches, mit der Zeit braun werdendes Pulver, in 16 T. kaltem Wasser zum größten 
Teil löslich. Hinterläßt beim Glühen eine stark alkalische, Eisenoxyd enthaltende Asche. 

GlobuIi martiales. Eisentartratkugeln, Stahlkugeln, Boule de Nancy. - Zu 
Kugeln geformter roher Eisenweinstein, der zur Bereitung von Stahlbädern Anwendung findet. -
Austr: 1 T. Eisenpulver, 6 T. roher Weinstein und 4 T. Wasser werden unter häufigem Umrühren 
so lange digeriert, bis das Eisen nahezu vollkommen gelöst ist. Das verdunstende Wasser ist zeit­
weilig zu ersetzen. Es entsteht ein schwarzgrüner, zäher Brei, der in warmem Wasser größtenteils 
löslich ist. Aus diesem werden Kugeln im Gewichte von 30,0 g geformt, und bei gelinder Wärmo 
getrocknet. - Nach dem Trocknen überstreicht man die Kugeln häufig mit einer Lösung von 
arabischem Gummi, der einige Tropfen Galläpfeltinktur zugesetzt sind, damit sie glänzend und 
schwärzlich werden. Es gibt auch Messingformen , in denen .man die Kugeln durch Pressen 
herstellt. 

Sirupus Ferro -KaIii tartarioi, Ferri-Kalii tartarici Sirupus, Sirupus Tartratis 
Ferri et Potassii, Sirop de tartrate ferrico-potassique (Belg.). Zu bereiten aus je 
25 T. Eisenweinstein und ZimtwaBser und 950 T. Zuckersirup. 

Tablettes da tartrate de fer ammonlacal (Gai!. 18S4). 
Ferri·Ammonii tartarici 50,0 
Saccharl 1000,0 
Sacchari Vanillae 80,0 
MucUaglnis Tragacanthae 100,0. 

Fiut tabulettae No. 1000. 

Tlnetura Ferrl tartarisata. 
Tinctnra Marti~ Ludovlci (GIauberi). 

1. Ferrl sulfurici cryst. 8,0 
2. Tartarl depurati 4,0. 
S. Aquae destillatae 30,0 
4. Spiritus dUuti 70,0. 

Man reibt 1 und 2 mit 3 fein an, digeriert die Mischung 
nnter häufigem Umschütteln 24 Stunden, fügt 4 
hinzu, IIIßt einige St unden absetzen und filtrirt. 

Anaemin ist ein flüssiges Eisenpepsinsaccharat der Firma J. P. LIEBE in Dresden. 
Anaemosemiloh wird eine Jod-Eisen-Buttermilch-Konserve genannt, die 0,15% Jod­

eisen enthält. 
Alboferrin, ein Eiseneiweißpräparat, stellt ein hellbraunes, fast geschmack- und geruch­

loses, in Wasser leicht lösliches Pnlver dar. 
Arteriose ist ein alkoholfreier Eisen-Mangan-Albuminat-Liquor, der 40/0 Eisen und 1% 

Mangan enthält. 
ATHENSTAEDTs Eisentinktur ist der Tinctura Ferri composita (Ergänzb.) ähnlich zu­

sammengesetzt, s. S. 1276. 
Atoxyl-Blaudkapseln enthalten BLAUDsche Pillenmasse mit 0,05 g Atoxyl pro dosi. 
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Blaudiol, Liquor massae pilularum Blaudii eompositus, soll die wirksamen 
Bestandteile der Blaudsehen Pillen in flüssiger, schmackhafter und haltbarer Form enthalten. 

Blaudium ist ein Ferrum earbonieum frigide paratum (D.R.P. 178878). 
Blutau, ein alkoholfreier, kohlensäurehaitiger Acidalbumin-Eisen-Manganpeptonatliquor 

mit 0,6% Eisen und 0,1 % Mangan, kommt auch als Bromblutan mit 0,1 % Brom, als Jod­
blutan mit 0,1 % Jod sowie als Chinablutan und Diabetikerblutan in den Handel. 

Cascoferrin enthält Triferrin (so S. 1269) und einen entbitterten Auszug aus Cortex Casoarae 
Ragradae. 

China-Lecin (siehe Lecin S.1295) enthält im Liter den Auszug von 30,0 Chinarinde. 
Citroferrol ist ein flüssiges, angeblich 1 % citronensaures Eisenoxyd enthaltendes, zucker­

haltiges Eisenpräparat mit 4% Alkohol. 
Dorema-Pulver, von HORATIO GABTER in Berlin SW., als Aphrodisiacum und Tonicum 

angepriesen, enthalten zuckerhaltiges Ferrooarbonat, Roggenmehl, Calciumphosphat und Bitterstoffe. 
Dragees de rer Briss, eine französische Spezialität, enthalten Artemisin 0,01, Quassiin 

0,01, Ferr. oxalic. oxydulat. 10,0. 
Eastons PiIls. Pilulae Trium Phosphatum. Jede Pille enthält etwa 0,06 g Eisen­

phosphat, 0,06 g Chininsulfat, 0,002 g Strychnin und 0,09 ccm starke Phosphorsäure. 
Eisen-Nährzucker bestept aus Dr. SOXBLETS Nährzucker ohne Salz und 0,7% Ferrum 

glycerinophosphoricum. - Eisen-Nährzuckerkakao besteht aus Dr. SOXBLETS Nährzucker­
kakao mit 10% Ferrum oxydatum saccharatum solubile. Dr. SOXBLETS Nährzucker s. u. 
Saocharum Bd. II S. 609. 

EisenvaleriauatRiebel, Liquor Ferri valerianatus, ein flüssiges, angenehm schmecken­
des Baldrianeisenpräparat von nicht näher bekannter Zusammensetzung. 

Euferrol, ein lösliches Eisenpräparat, das die wirksamen Bestandteile des Levicowassers 
enthält. Es kommt in Gelatinekapselu in den Handel, deren jede etwa 0,012 g Eisen und 0,00009 g 
Arsunige Säure enthält. 

Felkes Pflauzentonicum stellt (nach ZERNIK) im wesentlichen eine mit Alkohol und dem 
Auszug einer emodinb,altigen Droge versetzte, stark versüßte, etwa 150/ oige wässerige Lösung 
von Ferrum oxydatum sacchar. dar. 

Fergon ist eine dem Liquor Ferri albuminati ähnliche, sterile und neutrale Eisenalbuminat­
lösung. 

Fermaugol, ein Eisenmanganpräparat, enthält 0,50/0 Eisen, 0,1 % Mangan, Glycerinphos­
phorsäure, Zucker, Aromatica usw. 

Ferralbumose, ein holländisches Fleischpeptoneisenpräparat, wird aus zerhacktem, von 
Fett befreitem Fleisch durch Behandlung mit künstlichem Magensaft, Befreien der filtrierten 
Flüssigkeit von Eiweiß, Neutralisation mit Natriumcarbonat und Eindampfen der nochmals 
filtrierten Lösung im Vakuum dargestellt. 

Ferralbol, ein Eiseneiweißpräparat mit 3 % Eisen und 1 0/0 Lecithin, wird in Form von Pulver 
oder Tabletten (je 0,5 Ferralbol) in den Handel gebracht. 

Ferramat, Dr. STOOKMANNS Eisenpillen, enthalten Eisen, Bitterstoffe und Gewürze. 
Ferratogen ist eine auf biologischem Wege gewonnene Eisennucleinverbindung mit etwa 

1 % Fe. Es wird dargestellt, indem man Hefe auf eisenhaltigem Nährboden kultiviert, das ent­
standene Eisennuclein auswäscht, mit Magensaft verdaut und schließlich mit salzsäurehaltigem 
Alkohol bis zum Verschwinden der Eisenreaktion auswäscht. Gelbgraues Pulver, unlöslich in 
Wasser. 

Ferripton ist ein konz., sog. künstlich verdautes Eisenpräparat aus Hühnereiweiß, das 
tropfenweise in Wasser genommen oder subcutan injiziert werden soll. 

Fer Robin ist ein französisches Eisenpeptonat. 
Ferromanganin, enthält neben Zucker und aromatischen Stoffen 0,50/0 Eisen, 0,1 % Man­

gan und 15% Weinbrand. 
Ferrosol, Liquor Ferri oxydati natronati saooharati, wird als Doppelsaccharat 

von Eisenoxyd-Chlornatrium mit 0,77 % Fe bezeichnet. 
Fersan wird die Eisenverbindung genannt, die in den Erythrocyten des frischen Rinder­

blutes enthalten ist und eine eisenhaltige Paranucleoproteidverbindung darstellen soll. - Jod­
Forsanpastillen enthalten pro dosi 0,1 g Jodkalium und 0,4 g Fersan. 

Gloria Tonic. Der Ortsgesundheitsrat in Karlsruhe warnte vor diesem Präparat, das im 
wesontlichen aus Jod und Eisen enthaltenden Tabletten bestehen soll. 

Guderin ist ein Eisenmanganliquor mit 0,4% Eisen, 0,1 % Mangan, etwa 4,5% Eiweiß, 
50/0 Zucker, 10% Wein, aromatischen Stoffen, Glycerin und Wasser. 

Häman, Sangan, ein flüssiges Rhodaneisenpeptonat, soll gegen Anämie und auch 
bei Gicht als Tonicum angewandt werden. 

Haematicum G1ausch. Als Ersatz für diese verbreitete Spezialität wurde folgende Mischung 
C'mpfohlen: 90% Spiritus 100,0, Tinct. Aurantii Cort. 2,0, Tinct. Chinae comp. 0,3, Tinct. Gentianae 
0,1, Sirup. simpl. 50,0, Aquae destill. 648,0, Liquor. Ferri mangan. sacch. decempl. (Sicco) 100,0. 

Jodferratin enthält 6% Eisen und 6% Jod, und zwar"1etzteres mit den Eiwoißkörpern des 
Ferratins (siehe S. 1252) in organischer, aber leicht spaltbarer Bindung. 
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Jodferratose, Sirupus Ferratini jodati, wird eine versüßte Lösung von Jodferratin 
genannt, die je 0,3% Eisen und Jod enthält. 

Jodürol ist 50/oiges Eisenjodüröl. Mit Lebertran (4: 100) gemischt, gibt es sofort klaren 
Jodeisenlebertran von 0,2%, 

Kolaferrin, als Nerventonicum empfohlen, enthält in 1 Teelöffel Triferrin 0,25, Kolaextrakt 
0,4, Chinatinktur 0,4, Strychnin 0,0015, Orangensirup 4,0. (Triferrin s. S. 1269.) 

Lebenspillen von Dr. HUENTA sollen den Blaudschen Pillen entsprechen. 
Lecin, neutrales Eiseneiweiß nach LAVES, wird hergestellt aus frisch gefälltem Eisen­

albuminat, das zu einer neutral reagierenden, klaren Flüssigkeit gelöst wird, und dem etwa 200/0 
Weinsprit, 10% Zucker und Essenzen zugesetzt sind. 

Liquor Ferri maltonati, Hämatose-Maltan, ist ein hämoglobinhaltigcs Eisenmalz­
präparat. 

Neoferrol wird ein flüssiges Lecithin-Eisenmangansaocharat genannt. 
Osteogen, Sirupus Ferri et Calcii phosphorici, ist ein Kalkeisensirup, der in 100 ccm 

3,1022 g phosphorsauren Kalk und 0,2661 g saures phosphorsaures Eisenoxyd enthalten soll. 
Pink-Pills bestehen aus Ferr. sulfuric., einem Alkalicarbonat, Süßholzpulver und Zucker und 

sind durch Carmin rot gefärbt. Einige Analytiker haben auch Arsen darin gefunden. 
Plenulae Blaudii sind luftfrei gefüllte Gelatinekapseln, die pro dosi 0,052 g Ferrum carbonic. 

und 0,12 g Lebertran enthalten. 
Protoferrin ist Ferrum paranucleinicum, das in Pulver- und Tablettenform iu den Handel 

gelangt. 
Regenerin, als alkoholarmes Ovolecithinmanganeisen bezeichnet, soll 0,3% Lecithin, 0,60/0 

Eisen und 0,1 % Mangan enthalten. 
Sepdelen ist eine angenehm schmeckende, sirupartige Flüssigkeit, die in 100 T. 0,5 g Jod­

eisen enthält. 
Siderinpillen sind BLAuDsche Pillen der Concordia medica, G. m. b. H. in Erfurt. 
Zambelettis lösliches Eisenarseniat ist lösliches arsensaures Eisen, das in Form von 

Pillen oder Tropfen eingenommen bzw. unter die Haut gespritzt werden 8011. 

Filix. 
Nephrodium Filix mas MICHAUX (Aspidium Filix mas (L.) SWARTZ, 
Polystichum Filix mas Rom). Filicales-Polypodiaceae-Aspi­
dieae. Wurmfarn. Male Fern. Fougere male. 

Heimisch in ganz Europa, von der Ebene bis auf 2000 m steigend, in Algerien, 
Nordasien, Kaukasus und Himalaya, in Amerika südwärts bis Peru. Blätter der 
Pflanze einen Trichter bildend, nach vorn allmählich, nach dem Grunde wenig ver­
schmälert, oberseits dunkelgrün, unterseits heller mit haarähnlichen Spreuschuppen 
Stiel kürzer als die Blattfläche, mit großen, braunen Spreuschuppen Fiedern ab­
wechselnd, kurz gestielt, aus breiter Basis lineal-Ianzettlich, Fiederchen am Grunde 
mit breiter Basis miteinander verschmelzend, kerbig oder eingeschnitten gesägt. 
In der Regel nur der mittlere und obere Teil der Blätter fruktifizierend, die Sori 
zweireihig an den Fiederehen, selten bis zur Spitze derselben vorhanden. Indusium 
herz.nierenförmig. Sporangium mit unvollständigem, auf der Bauchseite in die 
schmalen Zellen des Stomium übergehenden Ring. Sporen dunkelbraun mit unregel­
mäßigen, gewundenen Leisten. 

Rhizoma Filicis. Farnwurzel. Male Fern Root. Rhizome de 
fougere male. Radix Filicis maria. Radix: Polypodü Filix mas. Jo­
hanniswurzel. Johannishand. Wurmfarnwurzel. 

Das im Herbst von wildwachsenden Pflanzen gesammelte, von den Wurzeln, 
Spreuschuppen und abgestorbenen älteren Teilen möglichst befreite, bei gelinder 
Wärme getrocknete, ungeschälte Rhizom mit den Blattbasen. Das fast flach im 
Boden hinkriachende, schiefe. bis 3 dm lange, bis 2,5 cm, mit den Wedeln bis 6 cm 
dicke Rhizom ist auf allen Seiten mit aus den Blattstielbasen vorbrechenden schwarz­
braunen Wurzelfasern und dichtgedrängten, bogenförmig gekrümmten, aufsteigen-
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den, etwas znsammengedrückten, etwa 3 cm langen, 8-10 mm dicken, schwarz­
braunen, kantigen, von sehr zahlreichen rostbraunen Spreuschuppen eingehüllten, 
innen hellgrünen Wedelbasen bedeckt. Die jüngsten von den mit braunen Spreu­
schuppen bedeckten Blättern sind häufig an der Stammknospe noch vorhanden und 
schneckenförmig eingerollt. Oft sind die Stücke im Handel der Länge nach halbiert. 
Der Geruch ist bei der ziemlich frischen Droge stark, der Geschmack süßlich, etwas 
herbe und kratzend. Der Rhizom-Querschnitt ist außen unregelmäßig viellappig, durch 
die dicht anliegenden Blattstielbasen verschiedenartig eingedrückt. Die Rinde ist 
dünn und von zahlreichen kleinen Gefäßbündeln durchsetzt. Im Innern ein großes 
Mark, um dasselbe ein Kreis von 8-12 ungleichgroßen Gefäßbündeln, daneben noch 
zahlreiche äußere, kleinere, zerstreute Leitbündel. Der Blattbasen-Querschnitt ist 
nicht stielrund, etwas abgerundet-plankonvex, die innere Seite meist weniger ge­
wölbt als die äußere, 5-10, meist 7-9 in einem Halbkreis bis Dreiviertelkreis ge­
stellte Gefäßbündel. 

Mikroskopisches Bild. Rhizom und Wedelbasen zeigen einen ziemlich ähnlichen 
Bau. Unter der dünnwandigen Epidermis eine 6-8schichtige Hypodermis aus braunen, lang­
gestreckten, schmalen, beiderseits zugespitzten, starkwandigen Zellen. Das Grundgewebe ist ein 
lückiges Parenchym, rundliche, dünnwandige, in' der Längsrichtung etwas gestreckte, mit Stärke 
erfüllte Zellen. In den zahlreichen größeren oder kleineren Intercellularen einzeln oder zu zweien 
birnen- oder flaschenförmige, einzellige Drüsenhaare, die durch eine Wand von der Parenchym­
zelle, der sie aufsitzen, abgetrennt sind. Die Drüsen sondern zwischen ihrer Membran und der 
infolgedessen abgehobenen Cuticula ein grünlich-gelbes Sekret ab, das die wirksamen Be­
standteile der Droge enthält. Neben der Stärke führen manche Parenchymzellen braunen 
Inhalt, der mit Eisensalzen schmutzig grün und danach mit Natriumcarbonat behandelt violett 
oder blau wird (Gerbstoff). Die Gefäßbündel bicollateral·konzentrisch (innen Holzteil, außen 
Siebteil, entstanden aus einer Vereinigung mehrerer Bündel) mit deutlicher Scheide. Der ovale 
Holzkörper besteht nur aus leiterförmig oder treppenförmig verdickten Tracheiden mit spitzen 
Enden. Die eilanzettlichen, am Rande spitz gezähnten Spreuschuppen mit höchstens zwei Drüsen 
am Grunde 

Pulver. BeLeinem Pulver aus ungeschältem Rhizom: kein Kork, die Epidermis dünn· 
wandig; ein vielschichtiges Hypodermgewebe aus braunen, langgestreckten, schmalen, beider­
seits zugespitzten, starkwandigen Zellen. Hypoderm und Epidermis fehlen bei der geschälten 
Droge. Reichlich stärkehaltiges, dünnwandiges Parenchymgewebe, die Stärkekörner einfach. 
3 -18 I' groß; Intercellularräume mit eigenartigen, birnen- oder flaschenförmigen Haar­
bildungen (Sekretionszellen) mit verkorkter Membran; Fragmente von leiter- oder treppenförmig 
verdickten Tracheiden. 

Verwechslungen und Verfälschungen. Die Rhizome der übrigen in Mittel­
europa heimischen Farne sind meist im Aussehen und in den Dimensionen dem offizinellen 
Rhizom so unähnlich, daß an eine irrtümliche Verwendung in der Apotheke nicht wohl zu denken 
ist. Da aber solche Rhizome nicht selten zur Verarbeitung auf Extrakt angeboten werden, so ist 
es doch zweckmäßig, die unterscheidenden Merkmale anzugeben: 

1. Aspidium spinulosum Sw. (Polystichum spinulosum D. C.). Rhizom 
aufsteigend, 5 cm lang. Durchmesser 8 mm, locker mit Blattbasen besetzt. Im Querschnitt un­
regelmäßig gebuchtet, mit 5-7 Gefäßbündeln. Blattbasen im Querschnitt mit 5-8, meist 6 und 
7 Gefäßbündeln. Im Parenchym Drüsen. Spreu blättchen ziemlich breit, in eine lange, aus einer 
Zellreihe bestehende Spitze mit einer (oft abgebrochenen) Drüse auslaufend. Rand des Spreu­
blättchens wenig buchtig, mit wenig Drüsen. 

2. Aspidium cristatum Sw. (Polystichum cristatum ROTH). Im Parenchym 
Drüsen. Blattbasen im Querschnitt mit 5-8, meist 5 und 6 Bündeln. Spreublättchen ganz. 
randig, selten mit kurzen und stumpfen Zähnen, breit, Drüsen am Rande sehr spärlich oder fehlend. 

3. Aspidium montanum ASCHERS. (Polystichum montanum ROTH). Rhizolll 
kurz, aufsteigend. Drüsen im Parenchym fehlend. Spreublättchen ganzrandig,' Drüsen von 
zweierlei Form, kleine, einzellige und größere mit 2-3 zelligem Stiel, nicht nur am Rande, sondern 
auch auf der Fläche. Blattbasen im Querschnitt fast dreieckig, zwei Gefäßbündel zeigend. 

4. Aspidium rigidum Sw. (Polystichum rigidum D. C.). ImParenchymDrüsen. 
Blattbasen im Querschnitt fast rund mit 4-6 Bündeln, von denen drei größer sind. Spreu· 
blättchen am Rande mit spärlichen Zähnen, am Rande mit kleinen Drüsenhaaren. 

5. Aspidium 10 batum Sw. Ohne Drüsen im Parenchym. Blattbasenim Querschnitt 
dreieckig mit ausgezogenen Seiten, mit 4-6 Bündeln. Spreu blättchen ohne Drüsen, am Rande 
durch die zahlreichen Zähne verzerrt. 
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6. Aspidium diIatatum Sw. Im Parenchym Drüsen. Spreublättchen wie bei 
A. spinulosum, aber mehr in dio Länge gezogen und allmählicher zugespitzt. 

7. Asplenium Filix femina BERNH. (Aspidium Filix femina Sw., Athy. 
rium Filix femina ROTH). Rhizom schief aufsteigend, 10 cm lang, 0,5-1,0 cm im Durch. 
messer, innen blaßgrün. im Querschnitt mit 4-7 Bündeln. Im Parenchym keine Drüsen. Blatt· 
basen im Querschnitt fast dreieckig mit breiter Basis, mit 2 Bündeln; ähnlich wie A. montanum, 
aber größer. Spreublättchen ganzrandig, ohne Drüsen. 

Nach LAUREN läßt sich auf Grund der Anzahl der Gefäßstränge in den Blattstielpn eme 
Unterscheidung fremder Rhizome vom Rhizoma Filicis nicht vornehmen. Als Unterscheidungs­
merkmal schlägt LAUREN die auf den Wedelstielbasen und auf den eingerolIten Blattanlagen 
vorhandenen Spreuschuppen (Paleae) nach dem Bau des Randes und dem Vorhandel!lsein oder 
Fehlen von Drüsen vor. 

I. Spreuschuppen ohne Drüsen (oder wenn vorhanden nur zwei an der Basis). 
A. Spreuschuppen ganzrandig. Athyrium Filix femina. 
B. Spreuschuppen 110m Rande mit, einfachen, langen, spitzigen Zähnen. Nephrodium 

Filix mas. 
C. Der Rand durch die große Zahl vorhandener Zähne vollständig verzerrt. Aspidium 

lobatum. 
II. Spreuschuppen mit reichlichen Drüsen. 

A. Rand mit spitzigen Zähnen. Aspidium rigidum. 
B. Rand ganz. 

110) Drüsenhaare einförmig, einzelIig, nur 110m Rande der Schuppe. Aspidium 
crista.tum, Asp. spinulosum, Asp. dilatatum. 

b) Drüsenhaare zweierlei: kurze, einzelIige und langgestielte, große, beide nicht nur 
110m Rande, sondern auf der ganzen Schuppenfläche. Asp. montanum. 

PENNDORF fand, daß etwa 60% der von ihm untersuchten Drogenproben Rhizome vonAspi­
dium spinulosum enthielten, manche bis 900/0' Rhizome von Athyrium Filix femina wurden 
jedoch niemals vorgefunden. Wenn die FiIixsäure wirklich der hauptsächlichste Träger der Filix­
wirkung ist, so wäre gegen dies'e beiden anderen Rhizome nichts einzuwenden, da sie von dieser 
FiIixsäure fast gleiche Mengen enthalten; doch erscheint dies nach Untersuchungen von KluFT 
zweifelhaft. PENNDORF ist auch der Ansicht, daß nach Entfernung der Wedel die Wurzelstöcke 
nicht mehr makroskopisch, sondern nur auf mikroskopischem Wege mit Sicherheit zu erkennen sind. 

Nach CAPELLE lassen sich außer der Zahl der Gefäßbündel noch folgende Unterschiede 
feststelIen: Die Wedelbasen von Nephrodium Filix mas zeichnen sich durch eine starke Be­
deckung von hellbraunen Spreuschuppen in fünf verschiedenen Formen aus, die sich fest anlegen 
und die Wedelbase nicht durchsehen lassen. Die Spreuschuppen der Wedelbasen von Aspidium 
spinulosum sind braunschwarz, stehen sehr locker, die grünen Wedelbasen erkennen lassend. 
Die Farbe der Wedelbasen ist 110m unteren Drittel dunkelbraun, weiter nach oben in Grün über­
gehend. Beim Trocknen schwinden sämtliche Teile des Wurzelstockes bis zum dritten Teile seines 
Umfanges; das Rhizom hat dann nicht die geringsteAhnlichkeit mehr mit dem Rhizom vonNephro­
diumFiIix mas. Aspidium dilatatum hat festanliegende, breite, schwarzbraune,lanzettlich lang 
zugespitzte Spreuschuppen. Die Wedelbasen sind matt braunschwarz und haben außen a.n der 
inneren Seite zwei starke, gelblich gefärbte Leisten. Bei Polypodium alpestre sind die Spreu­
schuppen locker gestellt, lanzettförmig in zwei Formen, teils fest anliegend, teils a.bstehend. Die 
beiden Leisten an dem inneren Rande der Wedelbase mit sehr locker gestelIten Zähnen versehen, 
die aber gerade abstehen und nicht hakig nach oben gebogen sind, wie bei Athyrium Filix femina. 
Grundfarbe der Wedelbasen mattschwarz, ihr Querschnitt halbkreisförmig, das innere Zellgewebe 
gelblichweiß, beim Trocknen ein Drittel verlierend. Aspidium lobatum hat sehr dicke, locker 
gestellte, länglich eiförmige, dunkelbraune Spreuschuppen. Unterer Wedelstiel in die Wedelbase 
ohne merkliche Verdickung übergehend. Zellgewebe braunschwarz gefärbt. 

Bestandteile. Filicin (= Filixsäure, über die Zusa=ensetzung siehe unten), Flav­
a.spidsäure, C23H2S0S, Albaspidin, C25Rs20S' Aspidinol, C12R 100,. Phlora.spin (Flav­
aspidinin), C2SHtSOS' Filmaron, CUH52010' Filixgerbsäure und Filixnigrine, ferner 
Zucker etwa 11 %, ätherisches 01 in frischer lufttrockener Wurzel im Sommer etwa 0,025°/°' 
im Herbst etwa 0,04-0,045 % ; es enthält freie Fettsäuren und Hexyl- und Oktylester höherer 
Fettsäuren, Fettes 01 (5-6 %)' das im wesentlichen aus Olsäureglycerid neben wenig Pa.I­
mitinsäure- und Cerotinsäuregl-ycerid besteht. 

FiIicin (Filixsäure) hat nach BÖHM die Zusammensetzung C85H SS0 12, nach LUCK 
C2oH 800 9, nach DACCOMO Ca H 100" na.ch GRABOWSKY ist eB Dibutyrylphloroglucin. 
Na.ch POULSON hat kristallinisches Filicin die Zusa.mmensetzung C30R cuOn und ist un­
wirksa.m. Wirksam ist nach POULSON aber amorphes Filicin, CS6H42013, Smp. 125°, das 
aus einer Lösung des krist. Filicins in verdünnter Natronlauge durch Eingießen in über-' 
schüssige Salzsäure erhalten "ird. Na.ch M. GALLAS hat sowohl das krista.Ilinische wie das amorphe 
Filicin die Zusammensetzung ClsHzzOe, Smp. 189,5°. 

Haller. Handbucb. I. 82 
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Aus den sehr verschiedenen Angaben über die Zusammensetzung des Filicins geht hervor, 
daß der von den verschiedenen Forschern untersuchte Stoff je nach der Art der Darstellung ver­
schiedenartig ist und wahrscheinlich aus einem Gemisch vE"rschiedener Stoffe besteht. 

Flavaspidsäure, C2sH2SÜ9' ist nach BÖHM und HAUSMANN in der Mutterlauge von 
der ReindarstelJung der FiJixsäure enthalten. Sie findet sich auch in den Rhizomen von Athy­
rium Filix femina und von Aspidium spinulosum. Sie kristallisiert aus Methylalkohol 
in gelben Tafeln oder Prismen und tritt in zwei Formen auf: a-Flavaspidsäure, Smp. 92°, 
und ß-Flavaspidsäure, Smp. 156°. Die erstere Form geht durch Schmelzen in die zweite, 
die letztere durch Umkristallisieren aus Alkohol wieder in die erstere über. 

Albaspidin, C2sHs2ÜS, ist nur in sehr kleiner Menge vorhanden, in etwas größerer Menge 
findet es sich in dem Rhizom von Aspidium spinulosum. Es bildet feine farblose Nadeln, 
Smp. 148-149°, ziemlich leicht löslich in Äther und Benzol, schwer löslich in Alkohol. Die alko· 
holische Lösung wird durch Eisenchlorid dunkelrot gefärbt. In konz. Schwefelsäure löst es sich 
mit gelber Farbe. Nach BÖHM entsteht. das Albaspidin bei langem Kochen von FiJixsäure mit 
Alkohol. 

Aspidinol, C12H 16Ü" kristallisiert nach BÖHM aus Wasser in feinen gelbliehweißen 
Nadeln, Smp. 156-16J 0, in Benzol und Petroläther ist es schwer, in anderen Lösungsmitteln 
leicht löslich. Die alkoholische Lösung wird durch Eisenchlorid grün gefärbt. 

Phloraspin, C23H2SÜS' ist naeh BÖHM anscheinend identisch mit dem Flavaspidinin 
nach KRAFT. Es bildet blaßgelb gefärbte Nadeln, Smp. 211 0, fast unlöslich in Äther, Benzol, 
etwas leicbter in Chloroform, Aceton und siedendem absoluten Allrohol. Die alkoholische Lö­
sung wird durch Eisenchlorid rotbraun gefärbt. 

In den Handel kommt von den Filixstoffen als Arzneimittel nur das Filmaron s. S 1300. 
Filixnigrine sind nach KRAFT amorphe, schwarzbraune Stoffe, die durch Zersetzung 

anderer Stoffe bei der Verarbeitung der Farnwurzel entstehen. 
Filixgerbsäure ist der Chinagerbsäure ähnlich. Nach REICH ist sie ein stickstoffhaltiges 

Glykosid der Zusammensetzung CS2H76N2Ü3s. Beim Kochen mit alkoholischer Salzsäure liefert 
sie Filixrot, C7sH64N2Üao. Nach WOLLENWEBER hat die Filixgerbsäure die Zusammensetzung 
C41HU N022 + 2H2ü. 

Prüfung. Das Rhizom und die Wedelbasen mÜBsen auf dem Bruch grün 
sein. Die grüne Farbe ist zwar kein Beweis für die Frische, nicht grünbrechende 
Rhizome sind aber unter allen Umständen zu verwerfen. - Das Pul ver muß gelb. 
grün sein. Braungrünes oder braunes Pulver ist zu verwerfen: es darf weder ab­
gegeben, noch zur Bereitung des Extrakts verwendet werden. Asche höchst. 4%. 

Der Gehalt an ätherischem Extrakt soll mindestens 80/0 betragen. 15 g der fein· 
gepulverten Wurzel werden mit 150 g Ather unter öfterem Umschüttein 48 Stunden lang stehen 
gelassen. 100 g des rasch durch ein Faltenfilter abfiltrierten ätherischen Auszuges (= 10 g Farn­
wurzel) werden in einer Glasschale oder Erlenmeyerkolben vorsichtig abgedampft, der Rück. 
stand bei höchstens 100 ° getrocknet und nach dem Erkalten im Exsikkator gewogen. Das Ge· 
wicht soll mindestens 0,8 g betragen. - Germ. 6 s. Bd. II S. 1356. 

Gehaltsbes ti mrn ung. Soll eine Bestimmung des Filicingehaltes ausgeführt werden, 
so stellt man aus einer Probe der gepulverten Wurzel das ätherische Extrakt her und prüft dieses 
nach dem unter Extractum Filicis angegebenen Verfahren. Aus dem gefundenen Filicin­
gehalt des Extraktes und dem Extraktgehalt der Wurzel läßt sich dann der Filicingehalt der 
letzteren berechnen. 

Nach CAESAR und LORETZ sollen die Rhizome der Pflanzen, die auf vulkanischem Boden 
oder auf Tonschiefer wachsen, am gehaltreichsten sein. 

Aufbewahrung. Die Farnwurzel und das daraus hergestellte Pulver sind über Atz­
kalk nachzutrocknen und in gut geschlossenen Gefäßen vorsichtig vor Licht geschützt und 
nicht über I Jahr aufzubewahren. 

Anwendung und Wirkung. Die Farnwurzel und die daraus hergestellten Zuberei­
tungen, besonders das ätherische Extrakt, sind die am sichersten wirkenden Bandwurm­
mittel (sowohl bei Taenia wie bei Botryocephalus). Von der gepulverten Wurzel werden bis 10 g 
einmal gegeben. Meist wird der Bandwurm nicht getötet sondern nur betäubt; durch ein Ab­
führmittel, Ricinusöl oder Kalomel ist deshalb die Wirkung zu unterstützen. Die Filixstoffe 
können unter Umständen lähmend auf das Zentralnervensystem des Menschen wirken und ein­
seitige oder beiderseitige dauernde Er blindung herbeiführen, nicht selten ist auch ein tödlicher 
Ausgang der Vergiftung beobachtet worden. Die Abgabe von Farnwurzeln und deren Zuberei­
tungen darf deshalb nur auf ärztliche Verordnung erfolgen. Außer gegen Bandwürmer 
werden die Farn wurzel und die Zubereitungen gegen die Anchylostomiasis der Bergleute angewandt. 

Es ist bisher noch nicht festgestellt, welchem der Filixstoffe die Wirkung der Farnwurzel 
zukommt, wahrscheinlich sind mehrere der Stoffe an der Wirkung gleichzeitig beteiligt. Nach 
KRAFT soll die Wirkung ausschließlich dem Filmaron zukommen. Nach JAQUET ist das Aspi­
dinol wirkungslos, die übrigen Stoffe in ihrer Wirkung einander ungefähr gleichwertig. Unmittel-
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bar in die Blutbahn eingeführt, können sie durch Lähmung tödlich wirken. Das ätherische 01 
wird als wirkungslos angesehen, ebenso die Filixnigrine und die Filixgerbsäure. 

Nach STRAUß sind die Filixstoffe Muskelgifte und wirken auch als solche auf die Band· 
würmer. 

Die zuweilen auftretenden Vergiftungserschein ungen (Erblindungen) sind nach KRAFT 
auf die Art der An wendung zurückzuführen. Wird das Mittel in öfteren, kleinen Gaben an­
gewandt und wird es nicht durch gleichzeitige Anwendung eines Abführmittels möglichst rasch 
wieder aus dem Körper herausgeschafft, so besteht die Möglichkeit, daß die giftigen Stoffe durch' 
den Darm resorbiert werden und Vergiftungen hervorrufen. Das Filmaron soll nach KRAFT frei 
sein von giftigen Nebenwirkungen; bei hohen Gaben von Filmaron sind bei Tierversuchen aber 
auch Vergiftungserscheinungen beobachtet worden. 

TISSIER empfiehlt gegen Lymphentzündungen bei gewissen Arten von Tuberkulose ein 
Extrakt, das durch aufeinanderfoJgende Erschöpfung der frischen und bei niederer Temperatur 
schnell getrockneten Droge mit Alkohol und Ather gewonnen ist und das eutweder in Form öliger, 
subcutaner Einspritzungen oder von Pillen mit 0, I g Extrakt für Erwachsene und 0,05 g . für 
Kinder verabfolgt wird. 

Extractum 
Male Fern. 
(liquidum). 
licis maris. 

Filicis (aethereum). Farnextrakt. Liquid Extract of 
Extrait de fougere male. Extractum Filicis lVlaris 
Oleoresina Filicis. Oleoresina Aspidii. Oleum Fi-

Herstellung. Die Gewinnung eines wir ksamenF arnextraktes istvon2 Hauptfaktoren 
abhängig: Allerbestes, frisch gesammeltes, über Kalk getrocknetes, mittelfein gepulvertes 
Rhizom und ein rationelles Verdrängungsverfahren! - Maceration groben Pulvers, wie sie z. B. 
von Germ. 5 vorgeschrieben wurde, bedingt große Verluste an Äther und eine verhältnismäßig 
geringe Ausbeute. Im übrigen ist es ziemlich gleichgültig, welche ÄtherD).engen zur Erschöpfung 
des Rhizoms von den einzelnen Pharmakopöen vorgeschrieben werden, denn jeder Apotheker 
wird bestrebt sein, das Rhizom nach Möglichkeit auszunutzen. 3 T. Äther, wie Portug. vorschreibt, 
sind zu wenig, 6 T. (nach Ross.) zu viel. Wenn nachstehend beschriebenes Verfahren befolgt wird, 
werden 4 T. Äther vollkommen ausreichen. - Germ. 6 s. Bd. Ir S. 1324. 

Man bereite das Farnextrakt selbst! Nur im Notfalle kaufe man es aus unbe­
dingt sicherer Quelle. 

1000 T. mittelfein gepulvertes Farnrhizom bringt man in einen sehr gut verschließbaren 
Perkolator, durchfeuchtet mit Ather, läßt 3 Tage im Kühlen stehen und perkoliert langsam 
mit Ather bis zur Erschöpfung, wozu in der Regel nicht mehr als 4000 T. Ather nötig sind. Von 
dem gewonnenen Extrakt wird unter den in Bd. Ir unter Destillation angegebenen Vorsichtsmaßregeln 
der Äther zum größten Teil abdestilliert, der Rückstand in eine Porzellanschale gegeben und nun 
unter stetem Rühren so lange erwärmt (nicht über 50°), bis durch den Geruch kein Äther mehr 
wahrzunehmen ist. Man erhält auf diese Weise etwa 9-10% Ausbeute an Extrakt. Von dem' 
Inhalt des Perkolators destilliert man, - wenn es sich um einigermaßen nennenswerte Mengen 
handelt - den Äther selbstverständlich auch ab. 

Gall. läßt das von dem größten Teil des Äthers befreite Extrakt kalt rühren, bis kein 
Äthergeruch mehr wahrzunehmen ist. Im Großbetrieb entfernt man den letzten Äther unter ver­
mindertem Druck. - Suec. läßt vor der Destillation das Perkolat mit trockenem Natriumsulfat 
entwässern und filtrieren. 

Eigenschaften. Farnextrakt ist dünnflüssig, bräunlich-grün, mit Wasser nicht misch­
bar. Es enthält neben den als wirksamste Bestandteile bezeichneten Verbindungen (siehe bei 
Rhizoma Filicis) harzige Stoffe, fettes und ätherisches Öl. Diese Zusammensetzung bedingt es, daß 
sich das Extrakt bei ruhigem Stehen in dickere und dünnere Schichten trennt. Es setzt auch meist 
eine kristallinische Substanz (wahrscheinlich Filixsäure) ab und ist deshalb vor dem Gebrauch 
umzusch ü tteln oder durchzurühren. 

Prüfung. Germ. fordert, daß sich in dem mit Glycerin verdünnten Extrakt unter dem 
Mikroskop keine Stärkekörnchen finden dürfen. Einzelne Stärkerkörner sind nicht zu beanstanden; 
sie kommen vor, wenn der ätherische Auszug der Farnwurzel nicht sehr sorgfältig filtriert wurde. 
Nederl. Nachweis der Filixsäure. Schüttelt man eine Lösung von 0,025 g des Extrakts in 
2 ccm Äther mit je 5 ccm Barytwasser (1 = 25) und Wasser, so soll die filtrierte wässerige 
Schicht durch überschüssige Salzsäure flockig gefällt werden. 

Prüfung auf Aspidin. Wenn bei der Herstellung des Extraktes falsche Farnrhizome, 
besonders von Aspidium spinulosum, dem echten Rhizom beigemischt waren, enthält das 
Extrakt Aspidin, das auf folgende Weise nachgewiesen werden kann: Das Extrakt wird mit 
so viel gebrannter Magnesia verrieben, daß ein gleichmäßiges Pulver entsteht. 50 g des Pulvers 
werden mit 5 l Wasser 24-36 Stunden ausgelaugt. Die abfiltrierte Lösung wird mit Schwefel­
säure angesäuert, das ROhfilicin abkoliert, mit Wasser ausgewaschen und über Schwefelsäure 
getrocknet. Die Menge des Rohfilicins beträgt etwa 6-18 0/ 0 des Extraktes, bei aspidinhaltigen 
Extrakten ist sie verhältnismäßig niedrig. Das getrocknete Rohfilicin wird in möglichst wenig 

82-
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Ather gelöst. Bei Gegenwart von Aspidin erstarrt die Lösung in wenigen Stunden zu einem Kristall­
brei, den man in kleinen Anteilen in absoluten Alkohol einträgt und damit verrührt. Das in 
Alkohol fast unlöslicheAspidin wird auf der Nutsche abfiltriert, mit absolutem Alkohol gewaschen 
und aus siedendem absoluten Alkohol umkristallisiert. Das so rein dargestellte Aspidin schmilzt 
bei 124-1250. 

Gehaltsbestimmung. Wenn auch eine genaue Bestimmung des Gehaltes an wirksamen 
Stoffen nicht mC;glich ist, weil die Wirkung nicht auf dem Gehalt an einem bestimmten Stoff be­
ruht, so gibt doch eine Bestimmung der Stoffe saurer Natur, die man zusammen alsRohfilicin be­
zeichnet, einen Anhalt für die Beurteilung des Wertes des Extraktes. Helv. schreibt folgendes Ver­
fahren vor: 

5 g des gut umgerührten Farnwurzelextraktes werden in einer Arzneiflasche von 200 ecm In­
halt in 30 g Ather gelöst und mit 100 g Atzbarytlösung (3 = 100) während 5 Mitfuten anhaltend 
und kräftig geschüttelt. Hierauf bringt man die Mischung in einen Scheidetrichter, läßt sie hier 
10 Minuten lang ruhig stehen und filtriert alsdann die wässerige Schicht ab. 86 g des Filtrates 
werden mit Salzsäure (etwa 3 ccm) bis zur sauren Reaktion versetzt und mit 30, 20 und 15 ccm 
Ather ausgeschüttelt. Die vereinigten ätherischen Auszüge werden filtriert; das Filter wird mit 
Äther nachgewaschen und das Filtrat in einem gew06enen Kolben durch Destillation vom Äther 
befreit. Der Rückstand wird bei 100 ° bis zum gleichbleibenden Gewicht getrocknet und nach 
dem Erkalten gewogen. Sein Gewicht soll 1,04-1,12 g betragen, was einem Gehalt von 26 bis 
28% Rohfilicin im Farnwurzelextrakt entspricht. (Germ. 6, Bd. II S. 1324, fordert mind. 25°/0') 

Brit. schreibt das gleiche Verfahren vor und fordert mindestens 20 0/0 Rohfilicin. Nach 
BOHRIseH beträgt der Rohfilicingehalt oft weniger als 15 Ufo. 

Das Verfahren der Helv. liefert nach A. GoRIS und M. VOISIN zu hohe Werte, weil der 
Äther, der sich in dem Barytwasser löst, andere nicht aus Filicin bestehende Stoffe mitnimmt.. 
Der in dem Barytwasser gelöste Ather muß deshalb entfernt werden. Man erwärmt die nach 
dem Verfahren der Helv. erhaltenen 86 g der Lösung auf 45-50°, bis der Ather verjagt ist, fil­
triert, wäscht Kolben uIid Filter mehrmals mit Barytwasser nach und gibt 100 ccm Ather und dann 
Salzsäure hinzu, trennt nach dem Durchschütteln den Ather ab, wiederholt das Ausschütteln mit 
50, 30 und 20 ccm Ather und führt die Bestimmung nach dem Verfahren der Helv. zu Ende. Die 
so gefundenen Werte sind um etwa 30 % niedriger als die nach dem Verfahren der Helv. gefun­
denen. 

Bestimmung des Gehaltes an Filixsäure imExtractumFilicisnachFRoMME: 
5 g Extract. Filicis, 30 g Äther und 100 g Barythydratlösung (1 % ) werden in einer 200 g-Flasche 
5 Minuten anhaltend geschüttelt, dann in einen Scheidetrichter gegossen und 10-15 Minuten der 
Ruhe überlassen. Von der unteren, wässerigen Lösung werden 86 g (= 4 g Extrakt) mit 25-30 
Tropfen Salzsäure übersättigt und nacheinander mit 25, 15, 10 und 10 ccm Äther ausgeschüttelt. 
Die vereinigten ätherischen Ausschüttelungen werden nach dem Filtrieren in einem tarierten 
100 ccm-Kolben zur Trockne abgedunstet. Der Rückstand wird mit 1 CC}TI Amylalkohol und 1 ccm 
Methylalkohol über freier Flamme durch Schwenken gelöst und der Lösung so lange tropfenweise 
Methylalkohol zugegeben, bis die Lösung beim Schwenken nicht wieder klar wird. Dann wird soviel 
Methylalkohol zugegeben, daß die ganze verwendete Menge desselben 30 ccm beträgt,worauf sich 
die Filixsäure ausscheidet. Das Ganze läßt man dann 10-12 Stunden bei möglichst niederer 
Temperatur stehen, filtriert durch ein gewogenes Filter, wäscht Kolben- und Filterrückstand mit 
2 X 5 ccm Methylalkohol aus, preßt das Filter mit Inhalt zwischen Fließpapier vorsichtig aus, 
bringt es in den Kolben zurück, trocknet zunächst bei 400, dann be(80 0 und wägt. - Das Gewicht 
minus Kolben und Filter ist die Filixsäure in 4 g Extrakt. Der nach diesem Verfahren ermittelte 
Gehalt an Filixsäure beträgt nach CAESAR und LORETz: 5,Q-9,8 0/ o' 

Aufbewahrung. Vorsichtig kühl, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Siehe Rhizoma Filicis. Größte Einzelgabe und Tagesgabe 10 g. (Germ.) 

Filmaron (C. F. BOEHRINGER u. SÖHNE, Mannheim-Waldhof) ist eine von KRAE'T aus dem 
Farnwurzelextrakt isolierte amorphe Säure, C47H52ÜI0' die der Träger der Wirkung der Farn­
wurzel sein soll. 

Darstellung. Atherisches Farnwurzelextrakt wird mit Wasser und Erdalkalien erwärmt; 
aus der Lösung der Erdalkalisalze wird ein Säuregemisch abgeschiede n, aus dem das FiImaron 
durch wiederholte Behandlung mit geeigneten Lösungsmitteln isoliert wird. 

Eigenschaften. Strohgelbes am<Jrphes, leicht zusammenbackendes Pulver, Smp. etwa 
60 0, unlöslich in Wasser, ziemlich schwer löslich in Alkohol und Petro läther, sehr leicht löslich 
in Chloroform, Ather, Essigäther, Aceton, löslich auch in fetten OIen. Die alkoholische Lösung 
wird durch Eisenchloridlösung rotbraun gefällt. In Aoeton gelöst zersetzt es sich allmählich in 
Filixsäure und FiIixnigrine. Es ist zweifelhaft, ob das Filmaron ein einheitlicher Körper ist. 

Anwendung. Als Bandwurmmittel zu 0,5-0,6 g, meist in Ricinusöl gelöst ais Fil­
maronÖl. 

Extractum Aspidii spin ulosi wird aus dem Rhizom von A. sp. wie Extract. Filicis aether. 
horgestellt. Es soll ein zuver lässiges, ungiftiges Bandwurmmittel sein. Dosis 4 g. 
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Tritolum FiIicis, Bandwurm-Tritol, nennt DIETERICIl eine Gallerte aus Farnextrakt, 
Ricinusöl und Malzextrakt. 

Boli Filicis maris (F. M. Germ.). 
Extr. Filic. aether. 
Rhizom. Filic. pulv. ää 5,0. 

U. f. I. a. boH No. XX. 

Electuarlum contra taeniam (F. M. Germ.). 
Extr. Filic. mar. 8,0 
Pulp. Tamar. depur. 22,0 
Sacchar. alb. pulv. q. s. 

Emulslo Extracti FlIIcls (Berlin. Ap.-V.). 

01. Menth. pip. ää gtts. 11. 
]\1. f. emulsio. 

Filicin schwach enthält 6 g Extr. Filicia 
und 0,3 g Kalomel. 

Mixtura Extracti FiIicls (F. M. Germ.). 
Extr. Filic. recent. 8,0 
Electuar. e Senna 30,0 
Sirup. simpl. 25,0 
Glycerin. 5,0. 

Filicin stark. PlIulae FilIcls marls (Hisp.). 
Extr. Filicls recent. 8,0 Extracti Filicis aeth. 4,0 
Kalomel 0,5 Gummi arabicl pulv. 1,0 
Sir. simpl. 25,0 Aquae 1,0 
01. Absinth. Rhiz. Filicis q. a. ad pilul. 40. 

Bandwurmmittel. Nachdem die Abgabe des Extractum Filicis aether. infolge einiger Fälle 
von Erblindung, die durch dasselbe hervorgerufen worden sind, im Handverkauf der Apotheken 
in Deutschland verboten worden war, machte sich das Bedürfnis nach anderen, ungiftigen Band­
wurmmitteln allgemein geltend. Es gibt deren sehr viele, wie folgende Zusammenstellung zeigt. 

Von den wurmtreibenden Drogen sind Cortex Granati, Flores Koso und Kamala 
in den meisten Pharmakopöen noch angeführt, wenn sie auch nur beschränkte Anwendung 
finden. Granatwurzelzubereitungen scheinen die beliebtesten Ersatzmittel für das Filix.extrakt 
zu sein. 

Von leicht zugänglichen Drogen kommen die Semen Cucurbitae (Kürbissamen) in 
Frage, von denen 30-60 g, am besten zerstoßen mit Zucker vermengt, als wirksames Mittel 
gegen Bandwurm, besonders in der Kinderpraxis, empfohlen werden (siehe auch weiter unten). 
Auch die gepulverten Semen Arecae sollen in Dosen von 4-6 g bandwurmtreibend wirken, 
ebenso die Fructus Embeliae (von E. ribes, einer ostindischen Myrtacee), von denen man 
morgens nüchtern 3-4 g in Milch nimmt. In neuerer Zeit ist auch das Fluidextrakt aUB 
Cortex Cascarae Sagradae in Dosen von 3mal täglich 8 g als wirksames Taenifugum emp­
fohlen worden. 

Sicherer als die genannten Drogen wirken vielfach die aus ihnen isolierten chemischen 
Inhaltsstoffe, von denen zunächst das Pelletierin zu nennen ist, das als P. tannicum 
in Dosen von 0,5-1,0 g in einem Sennaaufguß innerhalb 1/2 Stunde genommen werden soll. 
Kosin und Koussein gibt man zu 0,5 g 3mal in Zwischenräumen von 1/2 Stunde, Arecolin 
zu 0,004--0,006 g und Ammonium embelicum in einmaligen Gaben von 0,18 g bei Kindern 
und 0,36-0,5 g bei Erwachsenen. Letztere heiden Präparate sind aber noch wenig geprüft. Von 
anderen organisch-chemischen Präparaten wurde besonders das Butylchloralhydrat als 
Bandwurmmittel empfohlen. Man fertigt 24 Pillen an aus 4,5 g Butylchloralhydrat, 0,1 g Traganth, 
0,25 g Gummi arab. und Sirup. spl. q. s. und läßt abends und morgens je 4 Pillen nehmen (EwALDS 
Arzneiverordnungslehre ). 

Auch Buttersäure und buttersaure Salze sollen den Bandwurm vertreiben, ebenso Thymol 
in Dosen von 1-2 g pro Tag. Auch Chloroform ist als Bandwurmmittel empfohlen worden, 
vielfach mit Extr. Filicis und Crotonöl gemischt, aber auch rein als Schüttelmixtur mit Sirup. 
simp!. Das Thymol dagegen soll besonders als Thymolcarbonat, das unter dem Namen Thymotal 
in den Handel gebracht wird, als Anthelminthicium wirken. Ebenso hat man Naphthalin, mit 
Bergamottöl versetzt, in einmaligen Dosen von 1 g als Bandwurmmittel empfohlen, ferner Ter­
pentinöl und auch Campher. 

Von anorganischen Präparaten scheint das Kupferoxyd das bekannteste Bandwurm­
mittel zu sein. HUSEMANN empfahl folgende Vorschrift: Cupr. oxyd. 6,0, Calc. carb. 2,0, Boli 
albae 12,0, Glycerini 10,0. M. f. pil. Nr.120. Täglich 4x2 Stück eine Woche hindurch zu nehmen. 
Es soll sich jedoch auch empfehlen, 10-12 Tage lang 3 mal täglich 0,04-0,07 g reines Cupr. oxydat. 
nigr. neben einem guten Abführmittel zu geben. Neuerdings ist das auf galvanischem Wege ge­
wonnene Stannum praecipitatum als Bandwurmmittel empfohlen worden. Dasselbe soll 
vollkommen ungefährlich sein. Das giftige S t a n n u mehl 0 rat u m wurde in Dosen von 0,005-0,03 
mehrmals täglich ebenfalls mit Erfolg angewandt, ebenso das Strontium lacticum. Man 
löst 20,0 des letzteren in 120,0 Wasser, gibt 30,0 Glycerin dazu und läßt 5 Tage lang früh und 
abends einen Eßlöffel dieser Mixtur nehmen. Auch der Zuckerkalk, Calcium saccharatum, 
soll in Dosen von 0,6-2,0 g den Bandwurm vertreiben. Schließlich seien noch das Jod und das 
Jod kali u m erwähnt, die beide besonders in Frankreich gegen die Taenia empfohlen worden 
sind, z. B. in folgender Mixtur: Jodi 0,75, Kalii jodati 2,25, Aquae 30,0. M. D. S. 3mal täglich 
10 Tropfen zu nehmen. 

Als Bandwurmmittet aus Kürbiskernen sind bekannt das "Antitaenia" genannte 
Präparat der Pharmacia internationale Sareme Vacchieri und DUPoNTs Band wurmmittel. 
Ersteres ist eine Paste aus 50,0 Kürbiskernen, 10,0 Zucker, 10,0 Glycerin und etwas Orangen­
blütenwasser. Das DmONTsche Bandwurmmittel erhält man durch Anstoßen von 20-45,0 ge· 
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schälten Kürbiskernen mit 25,0 Zucker und Anrühren der so erhaltenen Paste mit 60,0 Milch. 
Diese Mischung gibt man morgens nüchtern, nach 2 Stunden etwas Ricinusöl. JUNGCLAl1SSENS 
Bandwurmmittel wird ebenfalls aus Kürbiskernen hergestellt. 

Antitaenin, ein Bandwurmmittel, enthält nach Angabe des Fabrikanten 9,0 Extr. Filicis, 
1,0 Koussoblüten und 0,05 g Podophyllin. Fabrikant: Ohem. Fabrik Erfurt, G. m. b. H. in Erfurt­
IIversgehofen. 

Bandwurmmittel von RADLAUERS Kronen-Apotheke in Berlin enthält in Gelatinekapseln 
Koussin, FiIixextrakt und Ricinusöl. 

Contrataeniam, ein Bandwurmmittel, besteht aus konz. Fluiaextrakt der Granatwurzel­
rinde und einer RicinusölemuIsion. Fabrikant: Hofapotheke in Dresden. 

Helfin, Helfen berger Wurmmittel, das vornehmlich zur Vertreibung des Erregers 
der Wurmkrankheit, d. h. von Anchylostomum duodenale und anderer Darmparasiten empfohlen 
wird, enthält pro dosi für Erwachsene 4 g Extr. Filicis und 8 g 01. Ricinä, daneben 11 Kapseln, 
in denen 3 gOI. Terebinthinae und 30 g 01. Ricini gemischt verteilt sind. 

La-Kama ist ein Wurmmittel in Kapseln, das in 2 Stärken in den Handel gebracht wird: 
1. Schwach: jede Kapsel enthält 1,25 g Kamala und 0,1 g trockenes Granatwurzelrindenextrakt. 
2. Stark: jede Kapsel enthält 1,5 g Kamala und ebenfalls 0,1 g Granatwurzelrindenextra.kt. 

Aspidium marginale WILLDENOW (Dryopteris marginalis ASA GRAY). 
Heimisch in Nordamerika. Das Rhizom ist dem von Nephrodium Filix mas sehr 
ähnlich, in Nordamerika neben diesem offizinell, soll aber im Querschnitt nur 
etwa 6 Bündel erkennen lassen. Aspidium rigidum Sw. wird in Nordamerika 
auch als Anthelminticum verwendet. 

Aspidium athamanticum KUNZE. Heimisch in Südafrika. Das Rhizom, 

Radix Pannae gelangt seit 1851 auch zuweilen nach Europa. 
Es ist bis 15 cm lang, 2-5 cm dick, außen rotbraun, von allen Seiten mit dach­

ziegelförmig angeordneten Blattbasen oder deren Narben und mit Spreublättchen 
bedeckt. Der Querschnitt ist wie bei Nephrodium Filix mas durch Druck der Wedel­
basen unregelmäßig buchtig, wohl meist von brauner Farbe, er zeigt 8-13 in einen 
Kreis angeordneter Gefäßbündel. Der Querschnitt der Blattbasen ist meist halb­
rund, aber auch flacher, etwa 1 cm breit, läßt 1-2 starke und 7-8 kleinere in einen 
Kreis gestellte Bündel erkennen. 

Im Parenchym einzellige Drüsenhaare wie bei Nephrodium Filix mas, die Stärke­
körnchen sind größer, eiförmig oder nierenförmig. Intercellularräume sind etwas spär­
licher wie bei dieser, auch die Zellwände des Parenchyms dicker. 

Bestandteile. Nach KORSTEN 0,15% Pannasäure, CllH140 7 = Monobutyryl­
methylphloroglucin nach HEFTER; Flavopannin, C21H200 7, Smp. 151 0 (aus Äther), Albo­
pannin, C21H240 7 und Pannol. Letzteres ist mit der Pannasäure identisch. Flavopannin ist 
stark giftig, Albopannin etwas weniger giftig, Pannol ungiftig. Ferner 3-4 % fettes 01, 8 bis 
9% Rarz, etwa 3% Gerbstoff, 2% Farbstoff, 10% Stärke, 8% Ascbe. 

Anwendung. Als Bandwurmmittel. Nach ALTAN wurden 12 g der frisch gepulverten 
Wurzel in 3 Portionen in Zwischenräumen von je 5 Minuten gegeben und '/, Stunde nach der 
letzten Gabe 50 g Ricinusöl. Bei Kindern von 7-14 Jahren sollen 3 Gaben zu je 1 g genügen. 
Ein ätherisches oder alkoholisches Extrakt der Wurzel ist nicht so wirksam wie die frisch gepul­
verte Wurzel. 

Polypodium vulgare L. Polypodiaceae-Polypodieae-Polypodiinae 
Heimisch in Europa, Nord- und Westasien bis Japan, Nordamerika, Afrika. 

Rhizoma Polypodii. Engels.üBwurzel. Polypody Root. Rhizome de 
polypode (polyp ode de chene). Radix Polypodii (Filicis dulcis). 
Eichenfarnwurzel. Erdfarnwurzel. Korallenwurzel. Kreuzfarnwurzel. 
Stein- (Tüpfel-) farn wurzel. Common Malefern Root. Rhizome de fougere 
douce (de reglisse des bois). 

Der getrocknete, von den Spreuschuppen, Wedelresten und Wurzeln befreite 
Wurzelstock. Das über 20 cm lange Rhizom kommt in den Handel meist in 2-6, 
auch bis 12 cm langen, 3-8 mm dicken, etwas hin und her gebogenen und meist 
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etwas flachgedrückten, außen dunkelbraunen, schwach kantigen, fein längsrunzeligen, 
brüchigen Stücken. Die Oberseite ist durch die zweireihig stehenden, 1-4 mm 
hohen, kreisrunden, etwas konkaven und meist napfförmig vertieften Wedelnarben 
gleichsam gezähnt, die Unterseite zeigt die zahlreichen, zerstreuten, höckerartigen 
Narben der abgeschnittenen Wurzeln. In dem stärkereichen Grundgewebe ein Kreis 
von 10-12 kleinen hellfarbenen elliptischen Gefäßbündeln. Von schwachem, an 
ranziges Öl erinnernden Geruch und süßlichem, später kratzendem, bitterlichem 
Geschmack. 

Mikroskopisches Bild. Querschnitt. Die Außenrinde zeigt Zellen mit brauner, 
verkorkter, außen und seitlich verdickter Wandung. Rinde und Mark aus stärkehaitigen, zi&m­
lich dickwandigen, fein porösen, polygonalen, auf dem Längsschnitt verlängerten Zellen. Die 
Gefäßbündel auf dem Querschnitt kreisrund oder elliptisch, mit zentralem Holzteil aus nicht sehr 
weiten Treppentracheiden und peripherem Siebteil, di& Bündel umgeben von einer Endodermis 
aus Zellen mit stark verdickter tangentialer Innenwand. Die Stärkekörner einfach, rundlich, 
gerundet-dreieckig, flach, etwa bis 45 p. lang, bis 9 p. breit. 

Bestandteile. Etwa g% fettes 01, 5% Zucker, ferner Harz, Gerbstoff, Mannit 
und Glycyrrhizin oder ein diesem ähnlicher Stoff, Eiweiß, Stärke, Schleim, äpfelsaures 
Calcium. 

Anwendung. Selten als Expectorans und Diureticum. 
Ebenfalls als Expectorans gela;ngt noch zuweilen nach Europa aus Peru und Chile R hi z 0 m a 

Calahualae (Calagualae) von Polypodium Calaguala RUIZ, mit dem oft die 
Rhizome von Acrostichum Huascaro RUIZ und Polypodium crassifolium L. 
vermengt werden. Das echte Rhizom ist 4 cm lang, 1,5 cm dick, mit Spreuschuppen bedeckt. Die 
Rückseite trägt Blattbasen, die Bauchseite Narblln. Querschnitt des Rhizomes oval, seicht aus­
gerandet, er zeigt 10-12 Gefäßbündel, von denen zwei größer als die übrigen sind. 

Polypodium adiantiforme L. verwendet man auf Portorico als Antisyphili­
ticum und Sudorificum. Polyp odium incanum Sw. dient als Emmenagogum. 

Foeniculum. 
Foeniculum vulgare MILL. (Foeniculum capillaceum GILBERT, Foeni­
culum officinale ALL.) und Varietäten. Umbelliferae- Apioideae­
Seselineae_ Fenchel. Fennel. Fenouil. Heimisch vom Kaukasus bis 
Abessinien, vielfach kultiviert. Ein- bis mehrjähriges kahles Kraut mit bis 2 m 
hohem, zart gerilltem, bereiftem Stengel. Blätter drei bis mehrfach sparrig geteilt, 
die letzten Zipfel pfriemlich, oberseits schmal rinnig; Dolden 10-20strahlig. Hülle 
und Hüllchen fehlen, Blüte gelb. 

Fructus Foeniculi. Fenchel. Fennel Fruit. Fruit de fenouil. 
Semen Foeniculi germanici (majoris). Fencheltee. 

Die ganzen Spaltfrüchte sind bis 10 mm lang, bis 4 mm breit, oft noch mit dem 
Stiel versehen. Außen glatt, kahl, bräunlich-grün, meist in die bei den Teilfrüchte 
zerfallen l ). Die Verschiedenheit der Größenangaben in den einzelnen Arzneibüchern 
ist darauf zurückzuführen, daß die einzelnen Varietäten der Pflanze Früchte ver­
schiedener Größe besitzen. Die Form annähernd zylindrisch, oben und unten etwas 
verjüngt, häufig leicht gekrümmt, an der Spitze das Griffelpolster und die zwei 
kurzen Narben. Die Teilfrüchte mit fünf strohgelben, starken Rippen, die aneinander­
stoßenden Randrippen treten am meisten hervor. Geruch angenehm aromatisch, 
stark fenchelartig, Geschmack gewürzhaft, süßlich. 

Mikroskopisches Bild. Der Querschnitt gestreckt elliptisch bis fast kreisförmig. In 
jedem der vier Tälchen ein starker, 0,2 mm breiter Olgang (bisweilen zwei), auf der Fugenfläche 
deren zwei. Die sechs Striemen meist breiter als die Rippen, besitzen ein meist braun gefärbtes, 
kleinzelliges Epithel und sind durch braune Häute gekammert. Exocarp kleinzellig. Mesocarp 

1) Nach O. LINDE sind die Früchte nur zum kleineren Teil in die Teilfrüchte zerfallen. 
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ein lückiges Parenchym. Gefäßbündel zu je eines in den Rippen, von Sklerenchymfasern begleitet; 
meist 1-2 winzige Sekretgänge in den Rippen. Die etwas stärker verdickten Zellen zwischen 
Leitbündel und Olgang sind bei den einzelnen Sorten sehr verschieden als leistenförmig oder netz­
förmig verdicktes Parenchym ausgebildet. Die ziemlich großen Zellen des Endocarps parkettiert, 
etwa je acht der schmalen Zellen Teilprodukte einer tafelförmigen Mutterzelle. Das auf der Fugen­
seite sehr schwach vertiefte Endosperm ist reich an fettem 01 und Protein. Aleuronkörner mit ein 
oder zwei Globoiden und charakteristischen sehr kleinen Oxalatrosetten. 

P.ul ver. Hauptsächlich Stücke des farblosen Endospermgewebes und des Embryos mit 
fettem 01 und Aleuron; charakterisches verholztes Parenchymgewebe aus dem Mesocarp mit 
leistenförmiger oder netzförmiger Wandverdickung; Fragmente von Olstriemen; Stücke der 
inneren Epidermis der Fruchtwand (parkettierte Zellen); Gefäßbündelstücke; Sklerenchymfasern 
aus den Gefäßbündeln der Fruchtwand, dem Carpophor und dem Fruchtstiel. 

Handels,sorten. 1. Deutscher Fenchel, bis lO mm lang, bis 4 mm dick, oblong, 
eiförmig, oft leicht gebogen. GraubrauJl. Die fünf Rippen jeder Teilfruoht sehr deutlich, heller, 
die seitlichen die größten. Die O1striemen im Querschnitt bis 0,22 mm lang, 70-80 f-t breit; 
liefert etwa 4,7% 01. Im Querschnitt treten die Rippen stark hervor, die Striemen häufig ver· 
doppelt. 

2. Französisoher (süßer), römischer, kretischer, florentinischer Fenchel, von F. dulce 
D. C., in Südfrankreich, Südeuropa heimisch und kultiviert, liefert Fructus Foeniculi dulcis 
(romani, cretici). Ist gegenüber dem deutschen Fenchel im allgemeinen größer, bis zu 14 mm 
lang, 'stark gekrümmt, mit stark hervortretenden Rippen. Aroma feiner und milder. Oblong, 
zylindrisch, 3-4 mm dick, mit glatter Oberfläche, blaß, gelbliohgrün. Olgänge im Querschnitt 
0,11 mm lang, 40-50 f-t breit. Ausbeute an 012,5% . 

3. Französischer (bitterer) Fenchel, bis 5 mm lang, 2 mm dick, in der Reife in den 
Furchen sohorfig. Rippen weniger hervortretend als bei voriger Art. Olgänge im Querschnitt 
,bis 0,2 mm lang, 70-80 f-t breit. 

4. Pugliser Fenchel, aus Apulien, dem deutschen ungefähr gleich, die Farbe dunkler. 
5. Indisoher Fenohel. Oblong, 6-7 mm lang, gerade, braun, gibt 7,220/0 01. O1striemen 

0,1 mm lang, bis 40 f-t breit, bisweilen kaum erkennbar. Geschmaok erinnert an Anis. Stammt 
von F. Panmorium D.C. 

6. Russisoher Fenohe1, bis 6 mm lang, 1,5-2 mm diok, bräunliohgrün, mit hervor· 
tretenden Rippen. Olgänge im Querschnitt 0,2 mm lang, 40-50 f-t breit. Liefert 4,8% 01., 

7. Mazedonisoher Fenohel, 6-8 mm lang, in der Mitte bis 3 mm dick, gelblichgrün, 
mit stark hervortretenden Rippen. 

S. Galizischer Fenchel, dem russischen sehr ähnlich, bis 5 mm lang, 1-1,5 mm dick, 
graugrün. Olgänge bis 0,22 mm lang, bis 0,1 mm breit. Liefert 4,4% 01. 

9. Persischer Fenchel, 6-7 mm lang, bis 2 mm dick, gerade, grün, Rippen hervor­
tretend, Olgänge 1,5 mm lang, 50 f-t breit. 1,7% 01. 

10. Japani!cher Fenchel, 3-4 mm lang, 2-3 mm dick, nicht gebogen, blaßgrünlich­
braun. Die Früchte sind sehr anisähnlich, doch ohne Haare. Der Geruch ist wie der des europäischen 
Fenchels, der Geschmack süß, hinterher bitter. Im Querschnitt oblong, ohne sehr hervortretende 
Rippen. Olgänge im Querschnitt 0,15-0,16 mm lang, 70-80 f-t breit. Liefert 2,1 % 01. -
Nur der deutsche und die beste Sorte des französischen Fenchels entsprechen hinsichtlich der Größe 
den Anforderungen der Germ. 

Verun'l'einigungen und Ve'I'jälschungen. Der Fenchel ist nicht selt!)n mit fremden 
Früchten, Sa.men, Doldenstrahlen, Erde usw. verunreinigt. Ferner kommen häufig Früchte 
in den Handel, denen das 01 ganz oder zum Teil entzogen ist, entweder durch Destillation oder 
durch teilweise Extraktion mit Alkohol. Die extrahierten Früchte sind immer mehr oder weniger 
entfärbt, man stellt die Farbe dann wieder her mit Chromfarben, grünem Eisenocker oder 
Schüttgelb. 

Endlich sind als "Fenchel" vorgekommen die Früchte von Meum athamanticum JAQC., 
die als Bärenfenchel, wilder Fenchel usw. in der Volksmedizin eine Rolle gespielt haben. 
Sie sind so groß wie die Fenchelfrüchte, aber etwas breiter, von brauner Farbe, schmecken auf­
fallend nach Sem. Foenugraeci und haben in jedem Tälchen nicht einen, sondern mehrere (2-3) 
Sekretgänge. Die Früchte von Sium latifolium L. sind nur 6mm lang, von der Seite zusammen· 
gedrüekt, mit gleichmäßig entwiokelten Rippen. Der sizilianische Fenchel, Eselsfenchel genannt, 
stammt von F. piperitum D.C., er hat schärfer, fast beißend schmeckende Früchte. 

Bestandteile. Atherisches 01 2-6%, deutscher Fenchel 4,5-6%, fettes 01 bis 
etwa 12,5%. Zucker 4-5%, Stärke etwa 15%, stickstoffhaltigc Stoffe etwa 16%. 
Rohfaser etwa 14%, Asche etwa 8-9%, Wasser 10-15%. 

P'I'iijung. Ausgezogener und wieder aufgefärbter Fenchel wird daran erkannt, 
daß er beim Schütteln mit Weingeist die Farbe verliert und braun wird. Die unlös­
lichen Erdfarben setzen sich beim Stehen zu Boden. Guter Fenchel liefert 20-25% 
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wässeriges und 13-17 % weingeistiges Extr;:tkt, ausgezogener viel weniger. Die beste 
Prüfung ist die Bestimmung des Gehaltes an ätherischem Öl (s. Bd. II S. 1292, 
Germ. 6 mind. 4,5%). Sand und Erde bestimmt man durch Absieben und Abwaschen 
mit Wasser. Ein Gehalt von über 3% an solchen Verunreinigungen ist zu beanstanden. 
Fenchelpulver darf beim Verbrennen höchstens 10% Asche hinterlassen. 

Aufbewah1'ung. In Blechgefäßen. 
Anwendung. Außerlich als Aufguß oder Tinktur zu Augenwässern, als Stomachicum 

Carminativum, Expectorans und Galactogogum 5,0-15,0: 150,0 als Aufguß. Als Gewürz. 

Oleum Foeniculi. Fenchelöl. on of Fennel. Essence de fenouil. 
Gewinnung. Durch Destillation zerquetschter FencheIIrüchte mit Wasserdampf; haupt. 

sächlich wird sächsischer, rumänischer, mährischer und galizischer Fenchel verwendet; andere 
Fenchelsorten liefern OIe von anderer Zusammensetzung und anderen Eigenschaften. Die Aus· 
beute beträgt 4-6%. Nach SCHIMMEL u. Co. gibt sächsischer Fenchel 4,4-5,5%, galizischer 
4-6 %, mährischer 4 %, rumänischer 4,6 % 01. Die Destillationsrückstände enthalten nach 
dem Trocknen 14-22 % Protein und 12-18,5 % Fett und sind ein wertvolles Viehfutter. 

Eigenschaften. 1!'arbloses oder schwach gelbliches Öl. Geruch kräftig nach 
Fenchel, Geschmack zunächst bitter, campherähnlich, dann süß. Spez. Gew.: Germ. 
0,965-0,975 (150), SCHIMMEL, HeZv. 0,965-'-0,977 (150), Amer. 0,953-0,975 (25°); 
aD2o. (Germ., Amer.) + 12 bis + 240 (SCHIMMEL + 11 bis + 200, selten bis + 24°); 
nD20. 1,528-1,538; löslich in 5-8 Vol. Weingeist von 80 Vol._%, zuweilen mit 
geringer Trübung, nnd in 0,5 Vol. Weingeist von 90 Vol._%. Beim Abkühlen auf 
unter 00 scheiden sich Kristalle von Anethol aus. Germ. 6 s. Bd. II S. 1348. 

Bestandteile. Der wertvollste Bestandteil ist das zu 50-60% vorhandene Anethol, 
ClOH 120, vgl. S. 463, ferner sind vorhanden: Fenchon, CloH 100, d.Pinen, CIOH16, 

Camphen, CloH1e, a-Phellandren, ClOH 18, Dipenten, CloHle, Phellandren, CloHIß, 

Methylchavicol, ClOH 120, Anisaldehyd, CoH,(OCHs)CHO, Anissäure, CoH,(OCHa)COOH. 
P1'iifung. a) Spez. Gewicht 0,965-0,975. - b) aD2o. +11 bis + 24°. -cl lccmFenchelöl 

muß sich in 1 ccm Weingeist (90 Vol.-Ufo) lösen. - d) Kühlt man Fenchelöl unter Reiben mit 
einem GIasstab auf unter 0 ° ab, so scheiden sich Kristalle aus, die erst beim Erwärmen auf min. 
destens + 5 bis + 60 wieder vollständig geschmolzen sein dürfen. Bei Ölen, denen ein Teil des 
Anethols entzogen ist, liegt der Erstarrungspunkt unter + 5 0; nach SCHIMMEL liegt die unterste 
zulässige Grenze bei + 3°; bei guten Ölell steigt der Erstarrungspunkt bis auf + 10°. 

Aujbewah1'Ung. In ganz gefüllten Flaschen vor Licht geschützt. Bei mangelhafter Auf­
bewahrung entstehen durch Einwirkung von Licht und Luft Oxydat.ions- resp. Polymerisations­
produkte, die das spezifische Gewicht und die Löslichkeit des Oles erhöhen, während der Erstar­
rungspunkt herabgedrückt wird; schließlich erstarren derartige OIe überhaupt nicht mehr. 

Anwendung. Als Geschmackskorrigens und als Carminativum, meist mit Zucker ver· 
rieben. Dosis 0,05-0,15 g = 2-6 Tr. Zur Herstellung von Likören. 

Terpacid (Dr. K. RtrLKE, Charlottenburg) ist reines Fenchon, ClOHleO. Mol.-Gew. 152. 

Eigenschaften. Farblose, leicht bewegliche Flüssigkeit; Geruch campherartig, Ge· 
schmack campherartig bitter und brennend. Spez. Gew. 0,950, Sdp. 193-196°; rechtsdrehend. 
In Wasser ist es unlöslich, löslich in Weingeist, Ather, fetten und ätherischen OIen. 

P1'Üfung. a) Werden 2 ccm Terpacid mit 2 ccm einer Mischung von gleichen Gewichts­
teilen konz. Schwefelsäure und Essigsäure gemischt, BO darf die Mischung sich nicht färben, 
höchstens ist eine schwache Rosafärbung zulässig, die beim Stehen allmählich dunkler wird. 

Aujbewah1'ung. Vor Licht geschützt. 
Anwendung. Nur äußerlich in Einreibungen ähnlich wie Campher, als Antirheumaticum 

und Antineuralgicum. Es wirkt auch antiseptisch und stillt den Juckreiz. 

Radix Foeniculi. Fenchelwurzel. Fennel Root. Racine de fenouil. Die im 

Herbst gesammelte getrocknete Wurzel. 
Die Wurzel ist spindelförmig, 15-40 cm lang, 0,5-2,5 cm dick, oben durch Blattnarben 

geringelt, unten längsrunzlig, mit einigen einfachen 2-6 mm dicken Nebenwurzeln besetzt. 
Außen grauweiß bis hellgraubraun, innen blaßgelblich. Die Handelsware ist meist in Stücke 
von '/2-1 cm Länge zerschnitten. Geruch und Geschmack wenig ausgesprochen. 

Querschnitt. Der Kork ist graubraun bis lehmiggelb, längsrunzlig. Die bis etwa 1 mm 
dicke Mittelrinde zeigt vier und mehr konzentrische Ringe, die Innenrinde ist etwas strahlig. 
Der weite Holzkörper ist feinstrahlig mit deutlichen Gefäßöffnungen, das Mark ist klein, weiß. 
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Bei den Nebenwurzeln nimmt die Rinde etwa I/S des Durchmessers ein, sie zeigt abwechselnd 
helle und dunkle Ringe und ist fast gar nicht strahlig. Das Holz ist deutlich strahlig und porig. 
Das Mark fehlt. 

Bestandteile. Atherisches 01, Zucker, Stärke. 

Foenieulum du lee D. C., süßer Fenchel, heimisch und angebaut in Südeuropa, 
besonders Südfrankreich, gilt als Abart von F. vulgare, liefert 

Fruetus Foeniculi romani {cretici}. Römischer (kretischer) Fenchel. Süßer 
Fenchel. Sweet Fennel Fruit. Fruit de fenouil doux (GaU.). 

Die Früchte sind größer als der deutsche Fenchel, etwa 10-14 mm lang, stark gekrümmt, 
mit stark hervortretenden Rippen und glatter Oberfläche, blaß gelblich-grün. Die Olgänge sind 
auf dem Querschnitt 0,11 mm lang, 0,04-0,05 mm breit. Geruch angenehm, milder als beim 
gewöhnlichen Fenchel. Geschmack gewürzig und süß. Olgehalt 2,5 %. 

Anwendung. Wie gewöhnlicher Fenchel. 

Radix Foeniculi romani (creti-ci). Römische (kretische) Fencbelwurzel. 
Die getrocknete Wurzel ist gewöhnlich in Stücke von 2-3 cm Länge zerschnitten, dickere 

Stücke sind auch der Länge nach durchgeschnitten Die Wurzel gleicht der gewöhnlichen Fenchel­
wurzel. 

Folia Foeniculi romani (cretici). Römische (kretische) Fencbelblätter. Feuilles 
de fenouil doux. 

Die Blätter sind mit einer stark hellen Blattscheide versehen, die Fiederblättchen sind 
linear fadenförmig stark verlängert. Verwendet werden die frischen Blätter. 

Aqua Foeniculi. Fenchel wasser. Fe nnel Water. Eau de fe­
nouil. Hydrolatum Foeniculi. Wird nach den meisten Pharmakopöen durch 
Destillation aus frisch zerquetschtem Fenchelsamen, der mit etwas Wasser vorher 12 Stunden 
maceriert wurde, mit Wasserdampf gewonnen, und zwar in folgenden Verhältnissen: 1 : 4 (!tal., 
Porlug.), 1: 10 (Brie.) 1: 20 (Autr.,Oroal., Hung.), 1: 25 (Helv., Nederl.) und 1 : 30 (Germ., Japan., 
~) . 

Das destillierte Fenchelwasser enthält so große Mengen überschüssigen Fenchelöls, daß es 
sich empfiehlt, das Destillat in einer Florentiner Flasche aufzufangen und das obenauf schwimmende 
Öl zu sammeln. 

Mit Fenchelöl durch Mischen hergestelltes Fenchelwasser schreiben vor Amer. (2: 1000) 
und Dan. (1 : 2000), Belg. läßt das Wasser ex tempore 3: 100 aus Spiritus Foeniculi und Wasser 
mischen. Nach Amer. wird das Öl vorher mit 15 g Talkum verrieben. Germ. 6 s. Bd. II S. 1307. 

Spiritus Foeniculi. Fenchelspiritus. Esprit de f enouil, eine Lösung von Fenchelöl 
in Weingeist, nach Belg. 1:100, nach Japan. 5:100. 

Tinctura Foeniculi (composita). Zusammengesetzte Fencheltinktur. ROMERS­
HAUSENs Augenessenz. Essentia ophthalmica. Spiritus ophthalmicus. Teinture 
de fenouil composee. - Ergänzb.: 100T. grQ,b'gepulverten Fenchel zieht man 3 Tage mit 
500 T. verdünntem Weingeist aus, preßt ab, filtriert und löst im Filtrat 1 T. Fenchelöl. - Helvet.: 
Aus 20 T. gepulvertem (IV) Fenchel durch Perkolation mit verdünntem Weingeist 100 T. Tinktur 
zu bereiten. 

Aqua ophthalmlcaRoMEBsHAUsEN (Ergänzb.) 
ROMEBHAUSENs AUll:enwasser. 
Tinct. Foeniculi comp. 1,0 
Aquae destillatae 5,0. 

Zum Waschen der Augen behufs Stärkung der 
Sehkraft. 

Augentrost KNEIPPS. 
Extracti Alo~s 
Fructuum Foeniculi 
Herbae Euphraslae 
Spiritus 
Aquae destilI. 

Digerieren und filtrieren. 

0,2 

ää 10,0 
20,0 
80,0. 

Fenchelhonig-Extrakt. 
OIel Foeniculi gtts. V 
Spiritus 5,0 
Glycerini 2,5 
Mellis depurati 250,0 
Sirupi simplicis(flüss. Raffinade) 500,0. 

Handverkaufs-Artikel. 

~Iel Foenlcull. 
:I!'enchelhonig. 

I. 
Sirupi Foeniculi 
Mellis depurati ää part. aequ. 

II. 
OIei Foeniculi gtt. XXV 
Sirupl simplicis 400,0 
Mellis depurati 600,0. 

Man mischt durch kräftiges Schütteln, erwärmt 
im Wasserbad, filtriert heiß, und füllt in klei­
ne Flaschen. 

III. (Nach RODERFELD). 
1. Fruct. Foeniculi gr. plv.200,0 
2. Spiritus 100,0 
3. Aquae destillatae 400,0 
4. Mellis crudi 2000,0 
5. Aquae destillatae 1000,0 
6. Sacchari albi 1200,0. 
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Man zieht 24 Stunden 1 mit 2 und 3 aus, preßt 
ab, vermischt mit 4 und 5, erwärmt 1 Stunde im 
Dampfbad und filtriert heiß, nötigenfalls unter 
Zusatz von etwas weißem Bolus. Im Filtrat 
löst man 6 und seiht durch. Statt 1-3 kann 
man eine Lösung von 4,0 Fenchelöl In 36 Wein· 
geist und 360 Wasser verwenden. 

Mel Foenleuli eum Malto. 
Sirupus Malti foenieulatus. Malz· 

Fenchelhonig (Ramb. Vorsehr. u. Ergänzb.). 
OIei Foeniculi 1,0 
Mellis depurati 500,0 
Extracti Malti 100,0 
Sirupi simplicis 400,0. 

Pulvls Foenieull cornposltus. 
Pulvis Magnesiae compositus. Pulvis 
galaetopaeus ROSENSTEIN. Pulvis lae 
provoeans ROSENSTEIN. Ammenpulver. 

Fruetus Foenieuli pulv. 25,0 
Cortieis Au.rantii pulv. 10,0 
Magnesii earboniei pulv. 45,0 
Saeehari albi pulv. 20,0. 

Teelöffelweise. 

II. 
Cort. Aurantii pulv. 
Fruet. Foenieuli pulv. 
Sacehari pulv. 
Magnesii earboniei 

20,0 
20,0 
20,0 
40,0. 

Sirupus dluretleus. 
Sirupus de quinque radieibus eompos!· 

tus. Sirupus Foenieuli eompositus. 
Sirop des einq raeines. Sirop diuretiquo 

(GaU.). 
Radicis Foenieuli 

Asparagi 
Petroselini 

" Apii graveolentis 
Rhizom. Rusei aeuleati ää 10,0 
Aquaedestillatae ebullientis 300,0 
Saeehari albi 200,0. 

Speeles plBcantes. 
Kinderberuhigungstee (Wiener Vorsehr.). 

Fruetuum Foenieuli 
Florum Chamomillae ää 100,0 
Radicis Althaeae 
Radicis Liquiritiae 
Rhizom. Graminis ää 200,0. 

Speeies galBctopaeae BERG. 
Milchtee. Ammentee. 

Fruetus Foenieuli 50,0 
Fruetus Anisi 10,0 
Ij:erbae Melissae 
Rhizom. Polypodii ää 20,0. 

Speeles dluretlcBe. 
Esp~ces diuretiques. Cinq racines 

aperitives (Gal!.1884). 
Radicis Apii graveolentis 

Asparagi 
Foenieuli 
Petroselini 
Rusei aeuleati ää part. aequ. 

Dr. BUFLEBs Augenwasser ist Fenchelwasser. 
MÖLLERsches Augenwasser ist eine 3,50/ oige Lösung von Zinksulfat, mit woingeistiger 

Fenchelessenz versetzt. (RUMl'EL.) 

Fluorverbindungen siehe unter Acidum hydrofluoricum S. 168. 

Formaldehyd. 
Formaldehyd. Oxymethylen. Formaldehyde. Formaldehyde. 

CH20 oder HC<~. Mol.·Gew.30. 

Der Formaldehyd entsteht durch Oxydation von Methylalkohol. Er bildet ein 
farbloses Gas von sehr stechendem Geruch, das in Wasser leicht löslich ist. Durch 
starke Abkühlung (mit festem Kohlendioxyd und Äther) wird das Gas zu einer farb. 
losen Flüssigkeit verdichtet, die bei -21 0 siedet. Oberhalb -20 0 polymerisiert 
sich der reine wasserfreie Formaldehyd sehr leicht. Verwendung findet der Formal. 
dehyd in wässeriger Lösung, Formaldehyd solutus, und in polymerer Form, 
Paraformaldehyd oder Trioxymethylen. 

Formaldehyd solutus. Formaldehydlösung. Solution of Formal­
dehyde. Solute officinal de formaldehyde. Formin. Formol. 
Formalin. Solutio Fomraldehydi. Aldehydum formicicum. Liquor Form­
aldehydi. Eine wässerige Lösung von Formaldehyd, HCHO, Mol.·Gew. 30. 

Gehalt: Germ. 35%. Ital. 35-40 %. Brit. 36-38%. Amer. 37 %. Gall. 
Hung. Japon. Dan. Suee. Norv. etwa 35%. N'ederl. 33-34%. Helv. 380 g im Liter. 

DaTsteUung. Eine wässerige Lösung von Formaldehyd erhält man, wenn man Methyl­
alkoholdampf mit Luft gemischt über heiße zusammengerollte Kupferdrahtnetze leitet und den 
entstehenden Formaldehyd gleichzeitig mit dem entstehenden Wasser und dem unverändert über. 
gehenden Methylalkoholdampf in Vorlagen mit Wasser auffä.ngt. Die Kupfernetze werden nur 
im Anfang erhitzt, nachher bleiben sie infolge der Reaktionswärme von selbst glühend. Das Kupfer 
wirkt katalytisch, indem es den Sauerstoff der Luft zuerst bindet (unter Bildung von Kupferoxyd) 
und ihn dann wieder abgibt unter Rückbildung von Kupfer. An Stelle des Kupfers kann nach 
einem patentierten Verfahren von 0. BLANK auch Si! ber verwandt werden. Nach der Gleichung: 
CH.OH + ° = HaO + HCHO, entstehen aus 32 T. Methylalkohol 18. T. Wasser und 30 T. 
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Formaldehyd. Durch das Wasser der Vorlage und durch den unveränderten Methylalkohol wird 
die Lösung SO weit verdünnt, daß sie etwa 35-40°/0 Formaldehyd enthält. 

Eigenschaften. Klare, farblose, stechend riechende Flüssigkeit. Spez. Gew. 
1,079-1,081 bei einem Gehalt von rund 35 % HCHO. Die Lösung verändert Lackmus­
papier nicht, oder rötet es schwach, weil Spuren von Ameisensäure zugegen sind, 
die durch Oxydation von Formaldehyd entsteht. Mit Wasser und Weingeist ist 
sie in jedem Verhältnis mischbar, nicht mit Äther. 

Die Formaldehydlösung enthält außer gelöstem gasförmigen Formaldehyd auch 
das Hydrat CH 2 (OH)2 und nichtflüchtige polymere Hydrate. Ferner enthält sie 
etwa 12 Ofo -15°/ ° Methylalkohol. 

Erkennung. Außer an dem stechenden Geruch erkennt man Formaldehyd­
lösungen durch folgende Reaktionen: Beim Eindampfen auf dem Wasserbad hinter­
bleibt eine amorphe weiße, in Wasser unlösliche Masse = Paraformaldehyd, 
(HCHO)n. - Wird Formaldehydlösung mit Ammoniakflüssigkeit bis zur stark 
alkalischen Reaktion versetzt und dann eingedampft, so hinter bleibt ein weißer 
kristallinischer, in Wasser sehr leicht löslicher Rückstand von Hexamethylen­
tetramin: 6HCHO + 4NHs = CSH 12N4, + 6H20. - Ammoniakalische Silber­
nitratlösung wird durch Formaldehyd reduziert. (Man mischt etwa 2 ccm Silber­
nitratlösung mit 10-12 Tr. Ammoniakflüssigkeit, fügt 2-3 Tr. Formaldehyd­
lösung hinzu und erwärmt.) - Aus alkalischer Kupfertartratlösung scheidet Formal­
dehyd beim Erhitzen rotes Kupferoxydul ab. (Man erhitzt etwa 5 ccm der alkalischen 
Kupfertartratlösung und fügt dann einige Tropfen Formaldehydlösung hinzu. Ein 
Überschuß an Formaldehyd reduziert das Kupferoxydul weiter zu Kupfer.) - Wird 
eine Mischung von 1 Tr. Formaldehydlösung und etwa 1 ccm konz. Schwefelsäure mit 
einer Spur Guajakol versetzt, so färbt sich die Mischung dunkelrot. M.it Morphin 
gibt die Formaldehydschwefelsäuremischung eine violette Färbung. (S. auch S 1310.) 

Prüfung. Eine Mischung von Formaldehydlösung mit der vierfachen Menge 
Wasser darf nicht verändert werden: a) durch Silbernitratlösung (Salzsäure, Chloride), 
- b) durch Bariumnitratlösung (Schwefelsäure, Sulfate), - c) durch Schwefel­
wasserstoffwasser (Schwermetalle, besonders Kupfer). - d) 1 ccm Formaldehyd­
lösung darf nach Zusatz von 1 Tr. 'ft on-Kalilauge Lackmuspapier nicht röten. -
e) Werden 10 ccm Formaldehydlösung eingedampft und der hinterbleibende Para­
formaldehyd verbrannt, so darf höchstens 1 mg Rückstand hinterbleiben = 0,01 % , 

Anmerkung zu d): Die Menge der vorhandenen Säure (Ameisensäure) läßt sich 
leicht durch Titrieren mit '/lo-n-Kalilauge feststellen (Phenolphthalein als Indikator). Wir fanden 
für 10 ccm Formaldehydlösung einen Verbrauch von 2-3 ccm '/lo-n-Kalilauge = rund 0,9 bis 
1,3 % Ameisensäure. Eine Formaldehydlösung mit etwa 2 % Ameisensäure würde noch der 
Probe d der Germ. entsprechen, aber nicht der Forderung der Germ., daß Lackmuspapier höchstens 
schwach gerötet wird. 

Gehaltsbestimmung. Man löst in einem Meßkolben 25g zerriebenes krist. 
Natriumsulfit (Natrium 8ulfur08um) in Wasser zu 100 ccm. 

I. 60 ccm der Natriumsulfitlösung werden in einem Kolben von 100-200 ccm 
mit :1 ccm Formaldehydlösung und 1 Tropfen Phenolphthaleinlösung versetzt und mit 
n-Salzsäure bis zur En~färbung titriert. (Es werden etwa 38-40 ccm verbraucht. 
Werden nicht mindestens 37,8 ccm verbraucht, so ist der Gehalt der Lösung an Formal­
dehyd sicher unter 35 0/ 0,) 

11. 12 ccm der Natriumsulfitlösung werden mit 80 ccm Wasser und 1 Tropfen 
Phenolphthaleinlösung versetzt und mit n-Salzsäure bis zur Entfärbung titriert. 

Die Zahl der unter 11. verbrauchten Kubikzentimeter, etwa 0,3-0,5, wird 
von der Zahl der unter I. verbrauchten abgezogen. Die Differenz (nach Germ. min­
destens 37,8 ccm) gibt mit 30,02 multipliziert die Zahl der Milligramme HCHO in 
3 ccm Formaldehydlösung. 37,8·30,02 mg'= 1,1347 g HCHO. 3 ccm Formal­
dehydlösung = 3,24 g. 3,24:1,1347 = 100:35. 100 ccm Formaldehydlösung sollen 
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37,8 g, 100 g 35 g HCHO enthalten. Die Zahl der Gramm HCIIO in 100 ccm ergib 
sich ohne weiteres aus der Zahl der Kubikzentimeter n·Salzsäure, weil 3 ccm Form 
aldehydlösung angewandt werden und 1 ccm n.Salzsäure 30 mg HCHO entspricht 

Formaldehyd und Natriumsulfit setzen sich um zu formaldehydschwefligsauren 
Natrium und Natriumhydroxyd: 

CH20 + Na 2SOS + H 20 = CH2 < g~2Na + NaOH. 

Da 1 Mol. Formaldehyd (Mol.. Gew. 30,02) 1 Mol NaOH gibt, entspricht 1 ccm n-Salzsäur. 
30,02 mg HCHO. 

Die Natriumsulfitlösung reagiert infolge hydrolytischer Spaltung eines Teiles des Na2S0: 
in NaHSOa und NaOH gegen Phenolphthalein alkalisch; es ist deshalb die Menge n-Salzsäur, 
bei der Titration zu berücksichtigen, die für das übrigbleibende Natriumsulfit zum AU'sgleich de 
hydrolytischen Spaltung erforderlich ist. Wenn durch einen überschuß an Formaldehyd alle: 
Natriumsulfit der angewandten 50 ccm der Lösung umgesetzt würde, würden 50 ccm n-Salz 
säure zur Bindung des NaOR verbraucht werden. Da durchschnittlich bei Anwendung von 3 ccn 
Formaldehydlösung 38 ccm n-Salzsäure verbraucht werden, bleibt das Natriumsulfit in 12 ccn 
der Lösung übrig; deshalb werden für die H. Titration 12 ccm verwendet. (Genau genommel 
müßte man den Unterschied zwischen dem wirklichen Verbrauch an n-Salzsäure und 50 ver 
wenden.) Die hydrolytische Spaltung ist von der Verdünnung der Flüssigkeit abhäugig. D( 
nach der Titration die Menge der Flüssigkeit etwa 90 ccm beträgt, sind die 12 ccm bei der H. Titra 
tion mit 80 ccm Wasser ZU verdünnen. 

Von der Phenolphthaleinlösung darf in diesem Falle nicht mehr als 1 Tropfen zugesetz 
werden, während bei anderen Titrationen mit Phenolphthalein als Indikator die Menge der zu 
gesetzten Phenolphthaleinlösung belanglos ist. Der Umschlag ist nicht sehr scharf, gegen einel 
weißen Hintergrund aber doch deutlich genug zu erkennen. 

Das Natriumsulfit darf kein Natriumbisulfit enthalten. Letzteres ist nicht zugegen 
wenn die wässerige Lösung des Natriumsulfits (2,5 g + 10 ccm) durch 1 Tr. Phenolphthalein 
lösung gerötet wird. 

Die früher gebräuchliche Bestimmung des Formaldehyds durch überführung in Hexa· 
methylentetramin mit Hilfe einer bestimmten Menge Ammoniak und Zurücktitrierens des über· 
schüssigen Ammoniaks ist ungenau. 

Helv.läßt den Gehalt jodometrisch bestimmen: 10 ccm Formaldehydlösung werden mil 
Wasser auf 400 ccm verdünnt;. 5 ccrn der Verdünnung versetzt man mit 40 ccm l/lO·n .• T()dlö'l1n~ 
gibt gleich tropfenweise Natronlauge hinzu, bis die Farbe in Hellgelb umschlägt, laßt dam 
10 Minuten stehen. Nach Zusatz von 2,5 ccm verd. Salzsäure wird mit '/lO-n-Natriumthiosulfat. 
lösung zurücktitriert (Stärkelösung als Indikator); es sollen höchstens 8,35 '/lo-n-Natriumthio 
sulfatlösung verbraucht werden = 38 g HCHO in 100 ccm Formaldehydlösung. Der Formal· 
dehyd wird durch alkalische Jodlösung (Natriumhypojodit) zu Ameisensäure oxydiert: HCHO + 
JONa + NaOH = HCOONa+ NaJ + H20. JONa entsteht neben NaJ aus 2J und 2 NaOH, 
deshalb HCHO = 2J, und 1 cem '/lo-n-Jodlösung = 1,5 mg HCHO. 31,65 ccm 1/1o-n.JodlÖsun~ 
sollen verbraucht werden. 31,65 X 1,5 mg = 0,0475 g HCHO in 0,125 ccm Formaldehydlösun~ 
(5 ccm der Verdünnung 10: 400\ = 38 g in 100 ccrn. Germ. 6 läßt den Gehalt ebenfalls jodo. 
metrisch bestimmen (s. Bd. H S. 1330). 

Verfahren von BLANK und FINKENBEINER: 5 g Formaldehydlösung werden mit 
45 g Wasser verdünnt. 10 ccm der Verdünnung (= 1 g Formaldebydlösung) werden in einem ge· 
räumigen Erlenrneyerkolben mit 26 ccm n-Kalilauge und 10 ccm Wasserstoffperoxydlösung (3°/0) 
versetzt und auf kleiner Flamme auf 60-70° erwärmt. Nach dem Erkalten fügt man 50 ccm 
Wasser und 3-5 Tropfen Methylrotlösung hinzu und titriert mit n-Salzsäure bis zum Umschlag 
in Rot. Es dürfen höchstilllB 13,3 ccm n·Salzsäure verbraucht werden, so daß 11,7 ccm n Kalilauge 
durch die entstandene Ameisensäure neutralisiert sind = mindestens 35% HOHO (1 ccm n-Kali­
lauge = 30 mg HCHO). 

Spez. Gewicht Wässeriger methylalkoholhaltiger Formaldehydlösungen bei 18,60 

(Wasser 18,5°) nach H. LtlTTKE. 

~roz. I Spez. Gew·1 Proz. I Spez. Gew·1 Proz. I Spez. Gew·1 Proz. I Spez. Gew.1 Proz. I Spez. Gew. 

1 1,002 9 1,02:;1 17 1,041 I 25 1,06 33 
I 

1,078 
2 1,004 10 1,025 18 1,043 26 1,067 34 1,079 
3 1,007 11 1,027 19 1,045 27 1,069 35 1,081 
4 1,008 12 1,029 20 1,049 28 1,071 36 1,082 
5 1,015 13 1,031 21 1,052 29 1,073 37 1,083 
6 1,017 14 1,033 

I 
22 1,055 30 1,075 38 1,085 

7 1,019 15 1,036 23 1,058 31 1,076 39 1,086 
8 1,020 16 1,039 24 1,061 32 

I 
1,077 40 1,087 
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Formaldehydlösung, die das von der Germ. vorgeschriebene spez. Gewicht 1,079-1,081 
zeigt, enthält neben etwa 35% Formaldehyd etwa 15% Methylalkohol. Nach M. BAUROTH 
kommen Formaldehydlösungen von höherem spez. Gewicht in den Handel, bei denen die 
Erhöhung des spez. Gewichts nicht durch eine Erhöhung des Formaldehydg4ilhaltes, s.ondern 
durch eine Verminderung des Gehaltes an Methylalkohol bedingt ist. Eine Lösung mit dem 
spez. Gewicht 1,093 enthielt nur 31,2% Formaldehyd und nur 1,15% Methylalkohol. Solche 
methylalkoholarme Formaldehydlösungen haben den Nachteil, daß sie sich bei niedriger Tem. 
peratur viel stärker trüben und absetzen, als die vorschriftsmäßige Lösung. Als Desinfektions· 
mittel sind die methylalkoholarmen Formaldehydlösungen brauchbar. 

Naohweis kleiner Mengen von Formaldehyd. a) Beim Schütteln mit Anilinwasserent· 
steht eine milchige, Trübung durch Bildung von Anhydroformaldehydanilin; sie entsteht noch bei 
einer Verdünnung von 1: 20000. Mit Dimethylanilin tritt nach :rRILLAT eine ebenfalls zum 
Nachweis des Formaldehyds geeignete Kondensation zu einer unlöslichen Verbindung ein. -
b) mit NEssLERs Reagens entsteht ein gelber Niederschlag, der allmählich rot bis braun 
wird. - 0) Salzsaures Phenylhydrazin erzeu~t eine milchige Trübung, die auf Zusatz 
von Nitroprussidnatrium und Natronlauge sich blau und nach einiger Zeit rot färbt 
(F. JEAN). Diese Reaktion tritt mit Akrolein nicht ein (Ml!lTH). - d) Wird die verdünnte 
Lösung des Formaldehyds mit salzsaurem Phenylhydrazin, dann mit Eisenchlorid. 
schließlich mit starker Salzsäure versetzt, so entsteht eine Rotfärbung, die später in orangerot 
übergeht (RrMINI). Die Reaktion tritt jedoch auch mit Akrolein ein (METH). - e) Fügt 
man zu 1 ccm einer formaldehydhaItigen Flüssigkeit 2 Tr. einer Lösung aus 1 g salzsaurem 
Phenylhydrazin und 1,5 g Natriumacetat in Wasser, dann 2 Tr. Schwefelsäure, so tritt Grün· 
färbung ein. Die Reaktion gelingt noch, wenn man 3 ccm einer Lösung von 1 T. Formaldehyd 
in 100000 T. Wasser mit 4 Tr. Reagens nnd 4 Tr. Schwefelsäure eine halbe Minute lang erhitzt 
(PlLHASNY). - f) Beim Erwärmen eineT Formaldehyd enthaltenden Lösung mit a.a.Methyl· 
phenylhydrazin und Salzsäure entsteht eine dunkelgrüne Färbung (GOLDSQHMIDT).­
g) Verdünnte Lösungen von Formaldehyd geben mit etwas Phloroglucin und Salzsäure 
bald eine weißliche Trübung, und allmählich eine Abscheidung von hellroten dicken Flocken 
(COUNOLER). - h) Kocht man ein,e reine wässerige Formaldehydlösung 30 Sekunden lang mit 
dem gleichen Raumteil einer wässerigen Lösung von 5°/. Resorcin und 40-500/0 Natrium. 
hydroxyd, so tritt Rötung ein (Empfindlichkeitsgrenze 1: 10 000 000). Farbstoffe und Eiweiß. 
stoffe verhindern oder beeinträchtigen die Reaktion. Stoffe, die in alkalischer Lösung Chloroform 
bilden, geben eine ähnliche Reaktion, doch tritt diese erst bei einer Verdünnung von 1:5000 ein, 
während man durch die Isonitrilreaktion Chloroform schon in Verdünnung 1:50000 zu erkennen 
vermag. Harn entfärbt man mit Blutkohle, er ist dann zur Anstellung der Reaktion geeignet. 
Die Färbung läßt sich auch zur kolorimetrischen Bestimmung verwerten; in diesem Falle muß 
man mit Verdünnungen von 1:100000 bis 1:1000000 arbeiten (LEBBIN). - i) Eine Lösung von 
Morphin oder Codein in konz. Schwefelsäure wird durch Formaldehyd violett gefärbt. -
k) Eine Lösung von Guajakol in konz. Schwefelsäure wird durch Formaldehyd rot gefärbt. 
- 1) Metol (schwefelsaures Methylpara.minophenol) färbt sich mit Formaldehyd· 
lösungen granatrot, die Reaktion wird durch schwaches Erwärmen, das nicht über 75° 
gehen darf, beschleunigt (THERENON). Die Reaktion tritt noch mit I,.ösungen von 1: 40000 
ein und wird weder durch Essigsäure noch durch Milchsäure, weder durch Natrium. noch 
durch Magnesiumsulfat gestört. Sie eignet sich daher zum Nachweise von Formaldehyd in 
Milch; man fällt das Casein mit etwas Essigsäure, filtriert, gibt zu dem erhaltenen Milchserum 
einige Metolkristalle und erhält die Mischung im Wasserbad allf 70 o. Bei Anwesenheit von Formal· 
dehyd tritt die Färbung spätestens in einer halben Stunde ein. - m) Schichtet man Formalin ent· 
haltende Milch, die zweckmäßig mit dem gleichen Raumteil Wasser verdünnt ist, oder eine 
Mischung von Milch mit wässeriger Formalinlösung über Schwefelsäure von 90-94% HsSO" so 
entsteht ein violetter Ring, der mehrere Tage bestehen bleibt (Empfindlichkeit 1: 200000) 
(HEHNER). Formalinfreie Milch liefert an der Berührungsstelle eine schwach grünliche Färbung. 
Acetaldehyd gibt die Reaktion nicht, bei Gegenwart großer Formaldehydmengen tritt sie nicht 
auf; in diesem Falle ist die Milch mit reiner Milch zu verdünnen oder die Destillationsprobe aus· 
zuführen. 

über den Nachweis des Formaldehyds in Fleisoh und Fleischwaren s. unter Caro 
S.838. 

Zum Nachweis von Formaldehyd in Milch werden 100 ccm Milch mit 4-5 Tr. Schwefel· 
säure versetzt, zum Koagulieren des Eiweißes auf 70 ° erhitzt und dann unter Zusatz von pulver. 
förmigem Natriumsulfat destilliert. Die ersten 50 ccm des Destillates werden wie beim Nachweis 
des Formaldehyds im Fleisch untersucht. 

Quantitative Bestimmung kleine". Mengen von FO'l'maldehyd. 
Zur maßanalytischen Bestimmung kann da.s jodometrische Verfahren der Hetv. an· 

gewa.ndt werden, es dürfen aber andere Jod bindende Stoffe. auch Alkohol, nicht zugegen l!ein. 
Gewichtsanalytische Bestimmung. Zur kalten wässerigen Lösung einer hinreichenden 

Menge von reinem kristallisierten salzsauren p. Dihydrazinodiphenyl, HsN· NH· CeH,· 
CsH,·NH·NH., das aus Benzidin, HaN .CsH,·CeH,.NHs, durch Diazotieren und Reduktion der 
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Diazoverbindung mit Zinnchlorür erhalten wird, setzt man langsam unter Umrühren die Formal­
dehydlösung, die 0,1--0,2% HCHO enthalten soll, und erwärmt das Gemisch eine Viertelstunde 
lang auf 50-60 0. Nach dem Erkalten sammelt man den Niederschlag in einem GoocHschen Filtrier­
tiegel, wäscht zuerst mit heißem Wasser, dann mit Alkohol, mit Ather und trocknet bei 90°. Dabei 
muß der Niederschlag seine hellgelbe Farbe behalten. Der Niederschlag hat die Zusammensetzung 
CHs:N·NH·C6H,·C6H,·NH·N :CHs. 238 T. dieser Verbindung entsprechen 60 T. HCHO, also 
fast genau 4 T. des Niederschlages = 1 T. HCHO (E. NEUBERG). 

Aufbewah'l'ung. Vorsichtig, vor Licht geschützt, nicht ZU kalt. Durch das Licht 
wird eine Oxydation des Formaldehyds durch den Sauerstoff der Luft vermittelt, der Säure­
gehalt nimmt also zu. Bei starker Abkühlung scheidet sich polymerer Formaldehyd aus, der 
aber bei mäßiger Wärme w~eder in Lösung geht, wenn die Lösung nicht länger als 8-10 Tage kalt 
gestanden hatte. 

Anwendung~ Formaldehyd ist ein starkes Protoplasmagift, es tötet niedere Organismen 
rasch ab und wird deshalb in verdünnter Lösung als Antiseptikum verwendet, zum Reinigen der 
Hände und der Instrumente, ferner in sehr stark verdünnter Lösung (20 Tr. auf 1 Liter Wasser) 
als Augenwasser, 1-3 Eßlöffel auf 1 Liter Wasser zu Vaginalspülungen. Es dient ferner zum Halt· 
barmachen von anatomischen Präparaten. Die Haltbarmachung von Nahrungsmitteln durch 
Formaldehydlösung ist unzulässig, die Behandlung von Fleisch mit Formaldehyd ist durch das 
Fleischbeschaugesetz vom 28. Juli 1902 verboten. Formaldehydlösung (mit einem Gehalt von 
etwa 5 % HCHO) wird als Härtungsmi t te 1 für anatomische Präparate verwendet, tierische Organe 
werden dadurch in harte knorpelige Massen verwandelt, die sich gut schneiden lassen. Lebendes 
Gewebe wird durch konz. Formaldehydlösung abgetötet, sie läßt sich deshalb verwenden zur 
Beseitigung von Warzen und anderen Wucherungen. Mit Wasser etwas verdünnt wirkt die Formal­
dehydlösung auf die Haut adstringierend, 'sie wird deshalb gegen Fuß- und Handschweiß ver­
wendet. 

Formaldehyd dient ferner zur Wohnungsdesinfektion. Er wird zu diesem Zwecke gas­
förmig durch Erhitzen von Paraformaldehyd oder durch Verdampfen von Formaldehydlä.sung er­
zeugt (s. DesinfektionBd.II). In Brauereien und Brennereien wird Formaldehydlösung ebenfalls als 
keimtötendes Mittel verwendet. Auch in der Färberei, Zeugdruckerei und Gerberei findet Formal­
dehyd Verwendung. Vorschriften für die Verwendung des Formaldehyds für die verschiedenen 
Zwecke können von der Holzverkohlungs-Industrie Akt.-Ges. in Konstanz bezogen 
werden. Nach TRILLAT und LEGENDRE läßt sich Formaldehydlösung vorzüglich als ~'liegengift 
verwenden; ein Gemisch von 3 T. FormaldehydlösUE.g, 4 T. Milch und 13 T. Wasser wird in flachen 
Schüsseln aufgestellt. 

Er wird weiter auch zur Darstellung zahlreicher Arzneistoffe verwendet. 
Tec hnis c he Verwendung finden durch Einwirkung von Formaldehyd auf Phenole entstehende 

harzartige Stoffe, Kuns tharze (Bakelit und andere) und eine durch Einwirkung von Formaldehyd 
auf Casein entstehende, dem Hartgummi ähnliche Masse (Galalith). 

Man verwendet als Ersatz für Kupfersulfat Formaldehydlösung zum Beizen des Saat­
weizens, um die Brandsporen abzutöten. 

Beizen von Saatgetreide mit Formaldehyd. Man füllt einen Bottich ungefähr bis zur 
Hälfte mit einer genau gemessenen Menge Wasser. Dann gießt man den Formaldehyd zu und rührt 
um. Auf 100 Liter Wasser ist genau 1/, Liter Formaldehyd zu verwendeIl. 100 Liter 
der Mischung reicheIl aus, 2-3 Zelltner Saatgut auf einmal zu beizen. Die Beizflüssigkeit kann 
an demselben Tag mehrmals benutzt werden. Zum Beizen schüttet man das Getreide in die 
Flüssigkeit, so daß dieselbe noch darüber steht. Durch Umrühren der dünnflüssigen Masse werden 
die einzelnen Getreidekörnern anhaftenden Luftblasen entfernt, die sonst eine allseitige Benetzung 
der Körner verhindern würden. Dabei steigen auch die leichten Brandkörller, Spreu, Unkrautteile 
an die Oberfläche und werden mit einem Handsieb abgeschöpft; man kann auch das Getreide in 
einem halb gefüllten Sack in die Beizflüssigkeit eintauchen, der Sack wird in dem Gefäße hin und~ 
her bewegt, damit die Beizflüssigkeit gut efudringt. 

Die Beizdauer beträgt 15 Minuten. Die Säcke, in die das Getreide zum Säen gefüllt 
wird, müssen ebenfalls in die Beizflüssigkeit getaucht werdell, um die daran haftelldell Krank­
heitskeime abzutöten. Das gebeizte Getreide ist zum Trocknen auf einen Boden zu bringen, 
der vorher durch Aufwaschen gut gereinigt ist. Damit es rasch trocknet, was unbedingt not­
wendig ist, darf es nicht höher als han<1hoch aufgeschüttet und muß mehrmals gewendet 
werden. Beim Trocknen verdunstet der Formaldehyd vollständig, das beim Säen übrig bleibende 
Getreide kann daher zum Mahlen und Verfüttern verwendet werden. 

Die Beizflüssigkeit darf nicht stii.rker als angegeben sein, weil sonst die Keimkraft des Ge­
treides leidet; ebenso darf die Beizdauer nicht überschritten werden. Für Weizen wird allerdings 
auch eine Beizdauer von 1/2 Stunde angegeben, für Spelz (Dinkel) sogar von 2 Stunden. Pilzkrank­
heiten anderer Pflanzen, z. B. der Kartoffeln, des Flachses u. a., lassen sich ebenfalls durch 
Formaldehydbehandlung verhüten. 

Uber die Anwendung von Formaldehydlösung zum Beizen von Getreide hat DROSTE 
Versuche angestellt, aus dellell folgendes hervorgeht: Formaldehydlösung mit 0,1 % HCHO be-
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einträchtigt die Keimfähigkeit auch bei zweistündiger Einwirkung nicht, eine Lösung mit 1 % 
HCHO nicht nach '/zstündiger Einwirkung. Eine Lösung mit 2% HCHO beeinträchtigt die 
Keimfähigkeit bei Istündiger Einwirkung um 50%, bei 2stündiger Einwirkung um 70-80%. 
Die Wirkung der Formaldehydlösung mit 0,1 % HCHO ist am günstigsten, wenn das Getreide 
von der Flüssigkeit völlig bedeckt ist. 

Paraformaldehyd. Paraform. Polyoxymethylen. Trioxymethylen. 
Triformol. (CH20)n. Mol.-Gew. 30xn. 

Darstellung. Wird Formaldehydlösung unter Zusljotz von etwas konz. Schwefelsäure er­
hitzt, SO erhält man Polyoxymethylen, (CHa0)n, das aber nicht einheitlich ist, sondern aus 
mehreren verschiedenen Polyformaldehyden besteht, die sich durch ihre Löslichkeit in Wasser 
unterscheiden. Dieses Gemisch von Polyoxymethylen ist der Paraformaldehyd des Handels, 
der auch als Trioxymethylen bezeichnet wird. Letztere Bezeichnung ist nicht richtig, da 
die Molekel sicher mehr als 3 Molekein CHa0 enthält. (Das wirkliche Trioxymethylen, (CH20)3' 
entsteht durch Polymerisation von gasförmigem Formaldehyd, es schmilzt bei 63°, ist leicht 
flüchtig, und sublimiert in Nadeln.) 

Wird Formaldehydlösung ohne Zusatz von Schwefelsäure eingedampft, so hinterbleibt 
eine weiße amorphe Masse von polymerem Formaldehyd unbekannter Molekelgröße. In war­
mem Wasser ist dieser Polyformaldehyd löslich; die Lösung verhält sich genau wie die Lösung 
von gewöhnlichem Formaldehyd. 

Eigenschaften. Der Paraformaldehyd des Handels ist ein weißes undeut· 
lich kristallinisches Pulver, bei gewöhnlicher Temperatur fast geruchlos, beim Er. 
hitzen stechend nach Formaldehyd riechend. Er schmilzt unscharf bei 165--1720, 
sublimiert teilweise schon unter 100°; bei raschem starken Erhitzen geht er wieder 
in gewöhnlichen Formaldehyd über. Er löst sich kaum in Wasser, Weingeist und 
Äther, ist aber löslich in .Alkalilaugen, Ammoniak und in warmen verdünnten Säuren. 

Erkennung. Wird eine Lösung von Paraformaldehyd in Ammoniakflüssig­
keit im Wasserbad eingedampft, so hinter bleibt ein weißer, kristallinischer, in 
Wasser sehr leicht löslicher Rückstand (von Hexamethylentetramin). - Löst man 
0,1 g Paraformaldehyd in 5 ccm Ammoniakflüssigkeit und setzt 5 ccm Silber· 
nitratlösung zu, so entsteht nach einigem Stehen ein Silberspiegel. 

Prüfung. a) Schüttelt man 1 g ParaformaIdehyd mit 20ccm Wasser und filtriert, 
so darf das Filtrat Lackmuspapier nicht verändern und: - b) durch Silbernitrat. 
lösung (Chloride), - c) durch Bariumnitratlösung (Sulfate) höchstens opalisierend 
getrübt werden. - d) Eine Lösung von 0,5 g ParaformaIdehyd in 3 ccm Ammoniak· 
flüssigkeit und 10 ccm Wasser darf durch Schwefelwasserstoffwasser nicht verändert 
werden (Schwermetalle). - e) 0,1 g ParaformaIdehyd muß sich in 1 ccm konz. 
Schwefelsäure ohne Färbung lösen (organische Verunreinigungen). - f) Beim Ver­
brennen darf er höchstens 0,5% Rückstand hinterlassen. 

Gehaltsbestimmung. 0,2g Paraformaldehyd werden in 30ccm n-Kalilauge gelöst und 
die Lösung mit Wasser auf 100 ccm aufgefüllt. 26 ccm dieser Lösung werden mit 60 em 
'lto·n.Jodlösung versetzt und in einem verschlossenen Glas 5 Minuten lang stehen gelassen; dann 
wird mit 10 ccm n-Salzsäure angesäuert und nach 15 Minuten das überschüssige Jod zurück­
titriert. Es sollen höchstens 18,4 ccm '/lo-n-Natriumthiosulfatlösung erforderlich sein = min­
destens 95% Formaldehyd (1 ccm '/lo-n-Jodlösung = 1,5 mg Formaldehyd). 

Anwendung. Besonders zur Zimmerdesinfektion (Autanverfahren u. a. siehe Des­
infektion, Bd. II S. 1209). 

Amyloform (LUDWIG WILH. GANS, Frankfurt a. M.) wird durch Einwirkung von Formal· 
dehydlösung auf Stärke dargestellt. 

Eigenschaften. Weißes geruchloses Pulver, mit Wasser quellbar, aber keinen Kleister 
mehr gebend, es kann ohne Zersetzung bis 1800 erhitzt werden. Beim Erhitzen mit verdünnten 
Säuren und Alkalien wird Formaldehyd abgespaltet. Mit Jodlösung gibt es Blaufärbung, unter 
dem Mikroskop zeigen sich schollige Massen (keine Stärkekörner). 

Anwendung. In der Wundbehandlung als Antiseptikum und Austrocknungsmittel, 
besonders bei infizierten Wunden, Phlegmonen usw. 

Dextroform, Dextrinoform (LUDWIG WILH. GANS, Frankfurt a. M.) wird wahrscheinlich 
durch Eindampfen einer konz. Dextrinlösung mit Formaldehydlösung dargestellt. Weißes, in 
Wssser lösliches Pulver. Es wird als Wundantisepticum und zu Ausspülungen verwendet. 
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Glutol Dr. SCHLEICH (CHEM. FABRIK vorm. E. SCHERING, BerIin) ist Formaldehyd-Gelatine, 
d. h. Gelatine. die durch Einwirkung von Formaldehyd in Wasser unlöslich gemacht ist. 
Die Formaldehydgelatine wird auch als Glutoform bezeichnet. 

Darstellung. Man erhält die Formaldehydgelatine in Form einer harten, schwer zerreib. 
lichen Masse, wenn man Gelatine in Formaldehydlösung einweicht und wieder trocknet. Pulver· 
förmig, wie sie meist verwendet wird, erhält man sie nach einem der folgenden Verfahren: 

Nach J. B. SCHMIDT: 500 g Gelatine werden in 375 g Wasser aufgelöst. Man gibt 25 Tr. 
Formaldehydlösung zu, gießt die Masse aus und trocknet sie in einem geschlossenen Kasten, 
in welchem sich ein mit Formalin getränkter Wattebausch befindet, über Atzkalk soweit, daß 
man eine plastische Masse erhält. In diesem Zustande zerkleinert man das Präparat durch Reiben 
im Mörser und trocknet dann vollständig. 

Nach VANVLOTEN. Man löst 100T. Gelatine in400T.Wasser,setztdienötigeMengeForm­
a ld eh yd I ös un g zu, schlägt die Flüssigkeit mit einem Eierrührer zu Schaum und trocknet diesen. 
Der Schaum verhält sich genau wie trockner Eierschaum und kann leicht in ein feines Pulver 
verwandelt werden. 

Nach SCHROEDER. Man löst 50 T. Gelatine in 50T. Wasser, fügt ZU der noch warmen Lösung 
2 ccm Formaldehydlösung und rührt kräftig durch, worauf sich die Masse als dicker Klumpen 
um den Rührstab festsetzt. Man bringt dann die noch warme Masse in eine kalte Schale, über­
gießt sie darauf in einem geschlossenen Gefäß mit Formafinlösung und läßt sie damit einige Zeit 
in Berührung. Die so behandelte Gelatine wird dann zu grobem Pulver zerrieben, mit Wasser gut 
gewaschen und im Exsikkator getrocknet.- Dann trocknet man noch kurze Zeit im Wasserbad 
und zerreibt zu Pulver. 

Eigenschaften. Weißes Pulver, in kaltem Wasser unlöslich, beim Erhitzen mit Wasser 
unter Druok löslich. 

Anwendung. Als Wundantisepticum. 

Formaldehyd-Casein wird durch Einwirkung von Formaldehyd auf Casein ähnlich wie 
die Formaldehydgelatine dargestellt und ist ein geruchloses, fast geschmackloses, gelbliches Pulver, 
das von verdünnten Säuren langsam gelöst und aus diesen Lösungen durch Natronlauge wieder 
abgeschieden wird. Es wird als Wundantisepticum verwendet. 

Formicin (KALLE u. Co., Biebrich a. Rh.) ist Formaldehydacemmid, CHaCONH·CH20H. 

Darstellung. Durch Erwärmen von Acetamid, CHaCONH2, mit Formaldehyd oder 
Paraformaldehyd. 

Eigenschaften. Schwach gelblich gefärbte, sirupartige Flüssigkeit, spez. Gew. 1,14--1,18, 
von schwachem Geruch und schwach säuerIich-bitterlichem Geschmack. Mit Wasser, Weingeist 
un~ Glycerin mischbar, nicht mit Ather. Gehalt an Formaldehyd 330/0' Beim Erhitzen ent. 
welCht Formaldehyd; die Abspaltung von Formaldehyd beginnt schon bei 250. 

Prüfung. Die wässerige Lösung (1 + 4) soll beim Schütteln mit Anilinwasser nicht sofort 
getrübt werden (freier Formaldehyd gibt sofort eine Trübung, Formicin erst bei längerem Stehen). 

Anwendung. In 2-50f0iger LÖsung als Wundantisepticum, zu Ausspülungen' und in 
der Zahnhertkunde. 

Liquor Formaldehydi saponatus. Formaldehydseifenlösung. Eine 
Mischung von Formaldehydlösung, Weingeist und Kaliseife, die hergestellt wird durch einfaches 
Mischen der Bestandteile, und zwar entweder mit fertiger Kaliseife oder mit ÄtzkaJ.i und Ölsäure. 
In letzterem Falle mischt man zunächst die Kalilauge mit der Formaldehydlösung und fügt 
dieser Mischung unter kräftigem Sohütteln die Ölsäure (bei 12° noch flüssig bleibend I), den 
Weingeist und das etwa noch hinzukommende ätherische Öl hinzu: 

Formaldehydi solut. 
Sapon. Kalinl 
Liquor. Kali caust. 
Acidi oleinioi redestillati 
Spiritus 
OIei Lavandulae gtte IV 
Mentholi 

Ergänzb. S. Kr.-V. F. M. Germ. Brlt. 
440,0 

260,0 
200,0 
100,0 

1,0 

150,0 

230,0 
170,0 
100,0 

450,0 

200,0 
200,0 
150,0 

1,0 

200ccm 
400g 

300ccm 

Aquae 350,0 ad 1000 ccm 

Norveg. 
400,0 
400,0 

200,0 

Suec. 
400,0 
400,0 

200,9 

Bedingung zum Gelingen des Präparates ist die Anwendung einer bei 120 noch flüssigblei­
benden ölsäure. - Formaldehydseifenlösung ist eine klare, gelbliche, mit Wasser und Wein­
geist in jedem Verhältnis sowie mit 3-4 T. Chloroform klar mischbare Flüssigkeit mit etwa 15% 
Formaldehydgehalt. - Aufbewahrung bei mittlerer Temperatur, im Winter in etwas geheizten 
Räumen, da sie sich in der Kälte trübt. Anwendung als Antiseptikum und Desinfiziens. 

GehaItsbestimmung. Ergänzb.: Annähernd 3 g Formaldehydseifenlösung wägt man ge. 
MU in einem Meßkolben von 100 ccm ab, setzt 30 ccm Wasser und 10 ccm verdünnte Schwefelsäure 
hinzu, füllt nahezu bis zur Marke auf und läßt nach Umschütteln die Mischung stehen, bis sich 
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die Fettsäuren tropfenförmig abgeschieden haben. Dann füllt man genau bis zur Marke auf, 
schüttelt um, filtriert und gibt {) ccm des Filtrates in einen mit Glasstopfen versehenen Erlen­
meyerkolben. Dann fügt man 40 ccm l/lO-n.Jodlösung und darauf tropfenweise Natronlauge bis 
zur strohgelben Färbung hinzu. Nach 10 Minuten wird mit 50 ccm Wasser verdünnt, mit 10 ccm 
verd. Salzsäure angesäuert, und das wieder ausgeschiedene überschüssige Jod mit 1/1o·n-Natrium­
thiosulfatlösung zurücktitriert, Stärkelösung als Indikator. Hierzu müssen, wenn genau 3 g Form­
aldehydseifenlösung abgewogen waren, 24,5-25,5 ccm l/lo-n-Natriumthiosulfatlösung verBraucht 
werden, was einem Gehalt von 14,5 bis 15,fj% Formaldehyd entspricht (1 ccm l/lO·n.Jedlösung 
= 1,5 mg Formaldehyd. 

Lysoform ist eine Mischung von Formaldehydlösung mit Kaliseife, die dem Liquor 
Formaldehydi saponatus sehr ähnlich ist. Nach D.R.P. Nr. 141744 bringt man in einen 
Kessel 60 T. Kaliseife, setzt 24 T. destilliertes Wasser hinzu und leitet bei einer Temperatur 
von 45-500 unter Umrühren Formaldehyd bis zur Verflüssigung ein, wozu 10-15 T. nötig sind. 
Man kann auch den Formaldehyd in der der Seife zuzusetzenden Wassermenge lösen. Man ver­
flüssigt dann mit dieser wässerigen Formaldehydlösung die Kaliseife. - Pfefferminz-Lyso­
form, ein Pfefferminzöl enthaltendes Lysoform wird als Zahn- und Mundpflegemittel empfohlen. 

Unguentum Formaldehydi. Formaldehydsalbe 8%. Fußschweiß­
sal be. Vorschrift der Deutschen Heeresverwaltung: 50,0 Sapo medicatus plv. werden in einem 
gut geschlossenen Gefäß im Dampfbad in 300,0 Formaldehyd solut. gelöst. Dann gibt man eine 
geschmolzene Mischung aus 100,0 Adeps Lanae anhydricus, 510,0 Sebum, 200,0 Vaselin. flav., 
10,0 Acid. salicyl. hinzu. Das Gemisch wird so lange geschüttelt, bis es zu erstarren beginnt, dann 
werden hinzugefügt 5,0 01. Gaultheriae oder 5,0 Thymol (in Spiritus gelöst). Darauf wiTd die 
Salbe in den Trichter der Füllmaschine gegossen, bis zum Erkalten darin gerührt (Holzspatel) 
und in Tuben zu 50,0 gepreßt. 

Unguentum Formaldehydi refrigerans, Formaldehydkühlsalbe nach UNNA, besteht 
aus 10-20,0 Formaldehydlösung, 20,0 wasserfreiem Wollfett und 10,0 Vaselin. 

Aqua formallnata (Japon.). Sacchar. albl 46,0 
2,5 

q. s. 
Formaldehyd- Wasser. Amyll Marant. 

Formalini 1,0 Spirit. Vlni 
Aquae destllIatae 34,0. ut f. pastilli No. 50. 

Tablettae Paraforml (F. M. Germ. u. Sächs. 
Kr.-V.). Ersatz für Formamint-Tabletten. 

Gehamin t-Ta b letten. 

Paraform-Streupu}ver. 
Paraformi siee. 2,0 
Amyll Triticl 10,0 

Paraform. siee. 0,2 Talei pulv. 80,0 
Acid. citriei 0,5 
01. Flor. Aurantii 0,01 

Magnes. carbonie. 6,0 
01. Paraffini 2,0. 

01. Menth. pip. 0,038. 

Formaldehyd enthaltende Spezialitäten zu äußerlichem und innerlichem Gebrauch: 
Adorin ist ein Formalin enthaltendes Fußstreupulver. 
Antisputol wird ein Desinfektionsmittel für Spucknäpfe usw. genannt. Es soll eine innige 

Mischung von 100 T. Torfmull mit 15 T. gesättigter Kupfersulfatlösung mit Zusatz von 2% 
Formalin und einem ätherischem 01 sein. 

Autan, ein Gemisch von 29 T. Paraform und 71 T. Bariumsuperoxyd, findet zur Raum­
desinfektion Verwendung. 

Autoform, ein wie Autan zur Raumdesinfektion empfohlenes Mittel, besteht aus Kalium 
permanganicum und Festoform (eine mit Seife in feste Form gebrachte Formaldehydlösung) in 
getrennten Packungen. 

Bactoform, ein Desinfektionsmittel, besteht im wesentlichen aus Paraform und Natronseife. 
BeIIolorm, ein Desinfektionsmittel, enthält neben hoohsiedenden Kohlenwassel'8toffen uncl. 

Seife Kresole und Formaldehyd bzw. ein Kondensationsprodukt der letztgenannten Stoffe. 
Carboformal, ein Desinfektionsmittel, soll im wesentlichen aus Formaldehyd und Carbol­

säure bestehen. - Carboformal-Glühblocks sind Kohlebriketts, die in der Mitte mit Para­
formaldehyd gefüllte Höhlungen haben. Angezündet glühen sie weiter und bringen den Para­
formaldehyd zum Verdampfen. 

Decilan, ein Antiseptioum und Desinficiens, wird als Formaldehydkaliumoleinatlösung 
bezeiohnet, ist also eine Formaldehydseifenl"ösung. 

Empyroform, ein fast geruohloses, nicht reizend wirkendes Formaldehyd-Teerpräparat, 
ist ein braunes Pulver, das in Wasser unlöslich ist. 

Eucalyptus-FormaIin besteht aus Formaldehyd sol. (400/0) 25,0, Tinct. Euoalypti 25,0, 
Spirit. (80%) q. s. ad 200,0. Es soll ein kräftiges Desinfektionsmittelfür Krankenzimmer u. dgl. sein. 

Eupicin, ein Präparat aus Nadelliolzteer und Formaldehyd, wird in Form von Salben, Ein­
reibungen und Seifen bei Hautkrankheiten usw. angewandt. 

Festoform, Hartformaldehyd, wird erhalten duroh Misohen Ton 3 T. Formaldehyd­
lösung mit 1 T. Natronseife oder durch Einleiten von Fotmaldehydgas in Seifenlösung. Es 
kommen Festoformtabletten und eine Festoform-Hautcreme in den Ha.ndel. 
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Formalinseife, flüssige, der Firma HAHN u. CO. in Schwedt a. d. O. besteht aus Olivenöl. 
oder Leinölseife mit 10% Formaldehyd, als Mittel gegen Nachtschweiß der Phthisiker empfohlen. 

Formaminttabletten enthalten pro dosi 0,01 g Formaldehyd neben aromatischen Stoffen 
und Zucker. Sie sollen an Stelle von Gurgelwässern bei infektiösen Halserkrankungen, Schnupfen 
und Rachenkatarrh Anwendung finden. 

Formatol ist ein Desinfektionsstreupulver, dessen Wirksamkeit auf einem Gehalt von etwa 
12% Formaldehyd beruhen soll. 

Formazol ist ein Inhalationsmittel für Lungen· und Kehlkopf tuberkulose und chronischen 
Bronchialkatarrh, das neben ca. 80% Formolgehalt kleine Mengen von Jodoform, Chloralhydrat, 
Terpin und Menthol enthält. 

Formysol ist eine etwa 4-100/oige wässerige Formaldehydseifenlösung. 
Glutoidkapseln werden aus mit Formaldehyd gehärteter Gelatine bereitet. 
Glycoformal ist eine Mischung aus 75 T. Formaldehydlösung, 15 T. Wasser und 10 T. 

Glycerin, als Antisepticum empfohlen. 
Haloform wird ein Formaldehyd.Mentholpräparat genannt, das Anwendung bei Schnupfen 

finden soll. 
Hygienal, ein Mundwasser, besteht aus Alkohol, Chloroform, Formalin, Saccharin, Natr. 

chlorat. und 01. Menth. pip. (HERBER). 
Igazol, ein zu Einatmungen gegen Lungentuberkulose empfohlenes Präparat, soll aus 88,5 T. 

Paraformaldehyd, 8 T. Chloralhydrat, 2 T. Terpinhydrat und 1,5 T. Jodoform bestehen. 
KAISERLINGsehe FormoIlösung für Präparate zur makroskopischen Demonstration: 

Die Organe höherer Tiere werden in einem Gemisoh von 40 ccm Formalin, 200 ccm Wasser, 3 g 
Kaliumnitrat, 6 g Kaliumacetat während 12 Stunden fixiert, darauf zur Wiederherstellung der 
Farbe des Blutes einige Zeit in Alkohol (800/0) eingelegt und schließlich in einer Mischung aus 
20 g Glycerin, 10 g Kaliumacetat, 200 g Wasser aufbewahrt. - Sehr umfangreiche Organe kon· 
serviert man durch Injektion mit einer Mischung von 3 g Kaliumnitrat, 5 g Kaliumacetat, 
40 ccm Formalin, 100 ccm Wasser. 

Lysan, ein Wundantisepticum und Desinfektionsmittel, soll durch Einwirkung von Form. 
aldehyd auf gewisse Terpene bzw. diesen nahestehende Körper (wie Eucalyptol, Menthol, Eugenol 
u. a. m.) und Lösen des Reaktionsproduktes in wässerig.alkoholischer Flüssigkeit hergestellt 
werden und enthält neben den genannten Bestandteilen noch Seife. 

Manuform wird ein Formaldehydseifencreme zur Händedesinfektion genannt. 
Melioform, ein Desinfektionsmittel, enthält neben 25% Formalin 15% essigsaure Ton· 

erdelösung und einige indifferente Stoffe. Nach ZERNIK dürfte Melioform eine rotgefärbte und 
mit Bergamottöl parfümierte Mischung aus Formaldehydlösung 25 g, Liq. Alumin. acet. 15 g, 
Borax 2,5 g, Glycerin 30 g und Aqua ad 100 g sein. 

Menthasept heißt ein Ersatzmittel für Formamint. 
Menthoform, als Ersatz für das Forman in den Handel gebracht, ist eine Mischung von 

Chlormethyl.Menthyläther mit der gleichen Menge Vaselinbl. (Forman s. Bd. II S. 168.) 
Müglitzol, ein Fußschweiß mittel , enthält ätherische OIe und einen ichthyolartigen Stoff 

neben 6% Formaldehyd in denaturiertem Weingeist (ZERNIK). 
Perolin ist eine aromatisierte Formaldehydseifenlösung. 
Plantan soll eine Mischung von Formaldehyd und Kohlenpulver sein. 
Septoforma, ein für Tierarzneizwecke bestimmtes Desinficiens und Desodorans, ist eine 

dem Lysoform ähnliche Formaldehydseifenlösung. 
Sterilisol, als Weinkonservierungsmittel angepriesen, enthält im wesentlichen Formaldehyd 

(oder Trioxymethylen) und Kochsalz neben Spuren von Magnesium, Calcium, Kalium und Schwefel. 
säure (l\ULMANN). 

Stomantabletten sollen eine Verbindung (?) von Maltose mit Formaldehyd enthalten 
und zur DesinfektiOn der Mundhöhle dienen. 

Sudol, ein Fußschweißmittel, besteht aus 65,0 Wollfett, 15,0 Glycerin, 15,0 Paraffinsalbe, 
3,0 Formaldehyd' und 2,0 Gaultheriaöl. 

Methylalum, Methylal, Methylendimethyläther, CH2(OCHs)2, Mol.·Gew. 76, 
ist ein Kondensationsprodukt aus Formaldehyd mit Methylalkohol. 

Darstellung. Man erwärmt in einer Retorte oder Destillierkolben ein Gemisch von 1 T. 
Methylalkohol, 1 T. Braunstein und 1,5 T. konz. Schwefelsäure, die mit 1,5T. Wasser 
verdünnt wurde. Unter Eintritt einer lebhaften Reaktion destilliert eine Flüssigkeit über, die 
neben Methylal noch Methylalkohol, Ameisensäure und Wasser enthält. Man rektifiziert das 
Destillat und fängt die zwischen 40 und 50° übergehenden Anteile auf, entwässert zunächst 
mit geschmolzenem Calciumchlorid, dann mit geglühter Pottasche und fraktioniert so lange, bis 
man ein bei 42° vollständig übergehendes Produkt erhält. 

Eigenschaften. Farblose, leichte, neutrale, nach Chloroform und Essigäther riechende 
Flüssigkeit, spez.Gewicht (15°) 0,855, Sdp. 42°. Löslich in 3 T. Wasser, mischbar mit Alkohol, 
Äther, fetten und ätherischen OIen, nicht leicht entzündlich. Von Alkalien wird es nicht verändert, 
von Säuren beim Erhitzen in Formaldehyd und in Methylalkohol zerlegt. 
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Aufbewahrung. Vor Licht geschützt in nicht zu großen Gläsern. 
Anwendung. Äußerlich in Linimenten und Salben als schmerzstillende Einreibung. 

Innerlich in Gaben von 1-5 g als Sedativum und Hypnoticum bei einfacher Schl1J.flosigkeit 
sowie bei Geisteskranken. Eingeatmet (30-50 g) als Inhalationsanästhetikum. Die hypnotische 
Wirkung- tritt auch nach subcutaner Injektion ein. 

Formica. 
Formica rufa L. Hymenoptera aculea ta-Formicariae. Waldameise. 
Durch ganz Europa, Nordasien und Nordamerika, besonders in Nadelwaldungen 
lebend. 

Formicae. Ameisen. Pismiren. Ants. Fourmis. 
Einsammlung. Man fängt die Amcisen in den Sommermonaten in Flaschen, die 

man neben den Ameisenhaufen eingräbt, so daß die innen mit Honig bestricheno Mündung ehen 
noch hervorragt, und tötet die hineingefallenen Insekten mit etwas Äther oder Weingeist. 

Die Tiere sind ungeflügelt, 4-6 mm lang. Der breite, abgerundet dreieckige Kopf ist braun, 
an den Seiten rotbraun, die 13 gliedrigen Fühler noch einmal so lang wie der Kopf. Zwei umgekehrt 
eiförmige Augen, außerdem an der Stirn ein gleichseitiges Dreieck bildend noch drei Nebenaugen. 
Der Rumpf ist braunrot, mit sechs dunkelrotbraunen, oben etwas helleren Beinen, Hinterleib 
sechsgliedrig, rundlich-eiförmig, schwarzbraun mit braunen Haaren, cilurch einen zweigliedrigen 
Stiel mit dem Rumpf verbunden, mit Giftbläschen, die eine scharfe, im wesentlichen aus Ameisen. 
säure bestehende Flüssigkeit enthält, die fortgespritzt werden kann. 

Bestandteile. Ameisensäure, 1 % ätherisches 01, fettes 01. 
Anwendung. Zur Herstellung einer Tinktur und von Ameisenspiritus (Am!,.., s. S. 

150). Zu Bädern, 300-750g auf ein Vollbad. Die aus frischen Ameisen hergestellten Zubereitungen 
können durch Ameisenspiritus aus Ameisensäure ersetzt werden, vgl. Acidum formicicum 
S.150. 

Tinctura Formicarum •. Ameisentinktur. Brauner Ameisenspiritus. Tincture 
of Ants. Teinture de fourmis. - Ergänzb. 3: Aus 2 T. frischen, zerquetschten Ameisen und 
3 T. Weingeist (870/0) durch Maceration zu bereiten. Eine rotbraune Tinktur, die sich mit Wasser 
milchig trübt. 

Ova Formicarum, Ameisenpuppen (fälschlich Ameiseneier genannt), sind die ge· 
trockneten Puppen der Waldameisen. Sie werden im So=er gesammelt und als Futter für in. 
sektenfressende Vögel und Fische verwendet. 

Aufbewahrung. Gut nachgetrocknet in Blechgefäßen oder Gläsern. 

Fragaria. 
Fragaria vesca L. (F. vulgaris EHRH.) Rosaceae-Potentilleae. Erd­
beere. Stra wberry. Fraisier. Heimisch in Europa und Nordasien, reich. 
lieh in Gärten in Kultur. 

Frische Erdbeeren enthalten: Etwa 880/0 Wasser, etwa 6% Zucker, etwa 1 % Säure 
(A.pfelsäure, Citronensäure), etwa 0,8% Asche. 

Folia Fragariae. Erdbeerblätter. Wild Strawberry Leaves. Herbe de fraisier 
des bois. Erbelkraut. Rotbeerkraut. Walderdbeerkraut. 

Die zur Blütezeit gesammelten Blä.tter wildwachsender Pflanzen. Sie sind langgestielt, 
dreizählig, oberseits hellgrün, unterseits graugrün bis fast weißlichgrün, die eiförmigen Blättchen 
asymmetrisch, scharf. und grobgesägt, mit zahlreichen, besonders unterseits seidenartig glänzenden 
Haaren besetzt, die Nebenblätter dem Blattstiel angewachsen. Die sekundären Nerven fast parallel, 
in gleicher Zahl der Blattzähne, in jedem Blattzahn verläuft ein Nerv. Ohne Geruch, von herbem, 
etwas schleimigem, bitterlichem Geschmack. 

Mikroskopisches Bild. Die Epidermiszellen, von der Fläche gesehen, beiderseits 
ähnlich, die Zellen an der Unterseite zarter und stärker gewellt, Spalten nur unterseits. Beider. 
seits einzellige, sehr lange, steife und meist gerade Haare mit verdickter, getüpfelter Basis und zarte 
Gliederhaare mit kolbenförmiger Endzelle, deren Wand in Lauge stark aufquillt. Im Mesophyll 
zwei Reihen kurzer Palisadenzellen, in diesen, seltexrer im Schwammgewebe reichlich große Einzel. 
kristalle. 
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Bestandteile. Gerbstoff. 
Anwendung. Nach KNEIPP als Aufguß; auch als Ersatz für chinesischen Tee. 

Rhizoma Fragariae. Erdbeerwurzel. Wild Strawberry Root. Racine de frai· 
sier des bois. 

Das Rhizom bildet zylindrische, etwas gebogene Stücke, die 8-10 cm lang, 1 cm dick sind. 
Der Bruch ist glatt. Im Holz breite primäre und einreihige sekundäre Markstrahlen. Im Mark 
und in der Rinde Drusen von Kalkoxalat. 

Bestandteile. Gerbstoff. 
Anwendung. Als Adstringens. 

Sirupus Fragariae. Erd beersiru p. Im Gegensatz zu anderen Fruchtsirupen stellt 
man den Erdbeersirup nicht aus vergorenent Saft, der viel von dem zarten Aroma der Erdbeeren 
verliert, sondern meist aus frischen, unzerkleinerten Erdbeeren wie folgt her: 

I. Man löst unter Erwärmen 5 kg Zucker in 1 kg Wasser, setzt alsdann 2,5 kg möglichst 
reife WalderdbeQren hinzu, rührt sanft (!) um, läßt kurze (!) Zeit aufkochen und koliert ohne 
zu drücken oder zu pressen (!) durch ein wollenes Kolatorium. Der Rückstand kann zu Erdbeer· 
marmelaele verwendet werden oder zur Bereitung eines ErdbeerIikörs noch mit verdünntem Wein· 
geist ausgezogen werden. 

11. Man schichtet die Beeren abwechselnd mit Zuckerpulver, seiht nach einigen Tagen 
den Sirup durch, kocht einmal auf und füllt nach Zusatz von etwas Rum auf Flaschen. 

!II. Erdbeeren, feinste Raffinade zu gleichen Teilen. Man gießt die geläuterte, heiße, 
konz. Lösung der Raffinade über die durch Waschen und Trocknen auf einem Tuche gereinigten 
Früchte, läßt eine Nacht mäßig warm stehen, seiht durch ein feines Haarsieb und füllt auf kleine 
Flaschen. 

IV. Will man das Gärungsverfahren anwenden, so empfiehlt sich folgende Vorschrift: 1000 g 
frisahe Walderdbeeren werden zerquetscht und mit 20 g Zucker bei Zimmerwärme ausgären ge· 
lassen. Dann fügt man 100 g Weißwein hinzu, läßt 24 Stunden stehen, preßt ab, schüttelt mit 
Talk und filtriert. In 500 g Filtrat löst man kai t 800 g Zucker und 2,5 g Citronensäure, seiht durch 
und füllt auf kleine Flaschen. 

Frangula. 
Rhamnus frangula L. (Frangula AInus MILL.) Rhamnaceae-Rham­
neae. Faulbaum. Buckthorn. Bourdaine. Heimisch in Europa, Nordwest· 
asien, Nordafrika; zur Gewinnung von Holzkohle (für Schießpulver) in Kultur. 
Bis 6 m Höhe erreichender Strauch mit unscheinbaren, zwitterigen, grünlichen, 4- bis 
5zähligen Blüten. Die Frucht ist eine anfangs rote, später schwarze Steinfrucht. Die 
Blätter elliptisch, ganzrandig oder schwach wellig ausgerandet, an wechselständigen, 
dornenlosen Zweigen. 

Cortex Frangulae. Faulbaumrinde. Bflckthorn Bark. E corce de 
bourdaine. Cortex Rhamni Frangulae. Cortex Avorni (Alni nigrae). 
Gelbholzrinde. Pulverholzrinde. Black AIder Bark. Dog Wood. Ecorce 
d'aune noir. 

Die Rinde wird im Mai und Juni gesammelt, hauptsächlich bei der Verarbeitung 
des Holzes zu Schießpulverkohle. Wegen ihrer unangenehmen (brechenerregenden) 
Nebenwirkungen in frischem, oder frisch getrocknetem Zustande darf sie, wie Germ. 
und Helv. besonders vorschreiben, erst nach wenigstens einj ähriger Lagerung 
in Gebrauch gel'lommen werden. Es empfiehlt sich, auch die eingekaufte Rinde min· 
d~stens 1 Jahr lang liegen zu lassen. Die gleiche Veränderung, die eine solche längere 
Ablagerung bewirkt, soll nach AWENG durch einstündiges Erhitzen der frischen 
Rinde auf 100 0 zu erreichen sein, da die brechenerregende Wirkung der frischen 
Rinde auf die Gegenwart eines Enzyms zurückzuführen ist, das durch das Erhitzen 
unwirksam gemacht wird. 

Die lei::lht in größeren Stücken abschälbare Rinde der Äste und Stämme jün. 
gerer Sträucher, bis 30 cm lange, bis 2 cm dicke, eingerollte Röhren, die Rinde 
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selbst bis 1,5 mm dick. Jüngere Rinden außen rotbraun, etwas glänzend, zart 
längsrunzelig, ältere graubraun bis grauschwärzlich, mit weißlich·grauen, quer· 
gestreckten Lenticellen (letztere am zahlreichsten an jungen Rinden). Die 
Innenfläche fast glatt oder längsrunzelig, glänzend citronengelb, rotgelb bis bräun. 
lieh (bei älteren Rinden, schlecht getrockneter oder aufgeweichter Ware rotbraun); 
die Farbe variiert sehr nach dem Standort. In Kalkwasser und Kalilauge wird 
die gelbrote Farbe der Innenseite je nach dem Alter der Rinde und der Länge des 
Lagerns in prachtvolles Rot verändert, bei frischer Rinde keine Färbung. Der Bruch 
der Rinde ist gelb bis gelbbraun, weich· und kurzfaserig, läßt die kurzen Bastfasern 
der Innenrinde erkennen. Unter der dunkelroten Korkschicht die primäre grünliche 
Rinde. Die sekundäre Rinde gelbbraun, feinstrahlig. Der Geschmack ist gegen. 
über der frischen Rinde nur schwach süßlich· bitterlich, schleimig, der Speichel wird 
gelb gefärbt. Nach Germ. 6 darf die Rinde höchstens 1,2 mm dick sein. 

Mikroskopi sches Bild. Querschnitt. Zu äußerst eine dünne Korkschicht aus flachen 
Zellen mit rotem Inhalt. Der äußere Teil der primären Rinde etwas collenchymatisch, der innere 
Teil aus dünnwandigem Parenchym mit Oxalatdrusen führenden Zellen, hier und da Gruppen 
Bchwachverholzter langer primärer Fasern. In nicht zu alten Rinden die überreste weiter, stark 
tangential gedehnter, lysigen entstandener, mit Schleim gefüllter Hohlräume. Die Markstrahlen 
1-3, meist 2 Zellreihen breit, bis 25 Zellen hoch, die Zellen radial gestreckt und mit gelbem 
Inhalt. In den Baststrahlen rundliche oder tangential gedehnte Gruppen langer, verdickter 
Fasern (12-24 f' dick), von Längsreihen kleiner, quadratischer, Einzelkristalle führender Zellen 
(Kristallkammerfasern) begleitet. Im stärkereichen Parenchym Zellen mit Oxalatdrusen; Stein· 
zellen fehlen. 

Verwechslungen. 1. Rinde der Erle, Ainus glutinosa (L.) GÄRTN., Betulaceae. 
Sie ist braun und glatt. Beim Schälen zeigt sie keine rote, sondern nur eine gelbbraune Farbe. 
Mit Ferrichlorid wird der Auszug schwarz. Die Lenticellen sind spärlich, punktförmig. Der Bruch 
ist nicht faserig. Die Rinde hat einen aus Fasern und Steinzellen gebildeten, "gemischten sklero· 
tischen Ring". 

2. Die Rinde von AInus incana (L.) D.C. ist der vorigen ähnlich. 
3. Die Rinde von Rhamnus cathartica L. ist glänzend rotbraun. Lenticellen spärlich. 

Sie bildet viel kürzere Stücke wie Cortex Frangulae. Der Bruch läßt lange, gelbe Fasern erkennen. 
4. Die Rinde von Rhamnus Purshiana D.C. hat Steinzellen (vgl. Rhamnus Bd. II). 
5. Die Rinde der Traubenkirsche, Prunus padus L., Rosaceae. Riecht frisch nach 

bitteren Mandeln. Sie hat rundliche, grüngelbe oder gelbgraue Korkwarzen und feinfaserigen 
Bruch mit weißen Bastfasern. 

Chmnische Erkennung. Durch Einwirkung von Kalkwasser wird die Innenseite der 
Rinde rot gefärbt. - Ein mit siedendem Wasser hergestellter Auszug (1 + 100) färbt sich bei 
Vermischen mit der gleichen Menge Ammoniakflüssigkeit sofort kirschrot (Cascara sagrada 
gibt orangegelbe Färbung), mit wenig Eisenchloridlösung braun. - Helv.: 0,1 g gepulverte Faul· 
baumrinde wird mit 10 Tr. Weingeist benetzt und dann mit 10 ccm Wasser aufgekocht. Nach 
dem Erkalten wird mit 10 ccm Ather ausgeschüttelt und 3 ccm des gelb gefärbten Athers mit 
3 ccm Ammoniakflüssigkeit ausgeschüttelt; letztere soll nach dem Verdünnen mit 20 ccm Wasser 
noch deutlich kirschrot gefärbt sein. - Gall.: Wird die Rinde mit Benzol ausgezogen, so muß 
eine gelbe Lösung erhalten werden, die beim Schütteln mit Ammoniakflüssigkeit eine kirsch· 
rote Färbung gibt. - Germ. 6 s. Bd. II S. 1319. 

Bestandteile. Nach AWENG: Emodin, Frangulin,. Chrysophansäure, Fran. 
gularhamnetin, Frangularhamnin und ein Doppelglykosid, das bei der Hydrolyse 
zuerst in Zucker und Pseudofrangulin zerfällt. Letzteres soll dann bei weiterer Hydrolyse 
Pseudoemodin und Zucker liefern. Der Hauptbestandteil ist das von CASSELMANN zuerst 
isolierte Frangulin, C21H2009' ein Glykosid, gelbe, geschmacklose Kristalle, Smp. 228-230°. 
Bei der Hydrolyse wird es in Emodin, C1sH100., und Rhamnose, C6H 120 s, zerlegt. Das 
Emodin, identisch mit dem Emodin des Rhabarbers, ist Trioxymethylanthrachinon. 
Nach TRoPPE und MILLER ist in der Rinde auch ein Isoemodin vorhanden, nach ENZ auch 
Rhamnoxanthin. (Nach KRASSOWSKY ist das aus der Rinde von Rhamnus cathartioa 
gewonnene Rhamnoxanthin mit dem Frangulin identisch.) Ferner enthält die Rinde noch 
Gerbstoff, Zucker, Äpfelsäure?, einen Bitterstoff. Als brechenerregender Stoff der 
frischen Rinde gilt eine Eiweißverbindung oder ein Enzym, Rhamn ustoxin. Es verliert seine 
Wirkung außer durch längeres Liegen der Rinde auch beim längeren Erhitzen der trockenen 
Rinde auf 1000. 

Die Rotfärbung mit Kalkwasser (oder Alkalilauge) ist bedingt durch die Anwesenheit 
von Anthrachinonabkömmlingen, besonders des Frangulins. Frische Rinde gibt diese 
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Anthrachinonreaktion nicht. Sie tritt bei Sommerrinde erst nach 2 Monaten, bei Winterrinde 
nach 3 Wochen ein und wird bei längerem Liegen stärker. Das Frangulin entsteht also erst bei 
der Aufbewahrung der Rinde; nach Annahme von AWENG durch Umwandlung eines anderen 
primär vorhandenen Glykosids. Auch andere Umwandlungen gehen in der Rinde bei. der Auf­
bewahrung vor sich, wahrscheinlich durch die Wirkung von Enzymen. 

Die Rinde liefert mit Weingeist 16-20°/0 Extrakt. CAE~AR und LORETZ fanden bei 
ganzer Rinde 31,5°10 und bei grobem Pulver 24,6°/0 Extrakt. Aschengehalt höchstens 10°/°' 

Gehaltsbestimmung. Der Gehalt an Frangulin und anderen Anthrachinonab­
kömmlingen beträgt etwa 3,5 bis 501o (die Rinde von Rhamnus Purshiana enthält nur 1,4-2°/0), 

Der Gehalt an Anthrachinonabkömmlingen läßt sich nach TSCHIRCH colorimetrisch bestimmen. 
DasVerfahren ist unter Rhizoma Rhei Bd.II näher beschrieben. O. LINDE schlägt folgendes Ver­
fahren vor, das dem von der Germ. für Rhizoma E-hei vorgeschriebenen Verfahren entspricht: 
0,01 g gepulverte Faulbaumrinde wird mit 10 ccm verd. Kalilauge oder Natronlauge (1 % KOH 
oder NaOH) aufgekocht; nach dem Erkalten wird die Flüssigkeit filtriert, mit Salzsäure schwach 
angesäuert und sofort mit 10 ccm Äther ausgeschüttelt. Der gelbgefärbte Äthsr wird abgehoben 
und in einem Probierrohr von 20 mm Weite sofort mit 5 ccm Ammoniakflüssigkeit geschüttelt; 
letztere muß von der Seite gesehen kirschrot gefärbt erscheinen. 

Nach TUNMANN läßt sich Gehalt der Faulbaumrinde an Anthrachinonabkömmlingen auf 
folgende Weise gewichtsanalytisch bestimmen: 1,6 g der feingepulverten, im Exsikkator getrockneten 
Rinde wird in einen Erlenmeyerkolken mit 100 g verd. Natronlauge (4% NaOH) versetzt, die 
Flüssigkeit bis zum Sieden erhitzt und 10 Minuten geschüttelt. Nach dem Absetzen wird die Flüssig­
kllit durch ein Faltenfilt@r in einen Scheidetrichter abgegossen. Der Rückstand im Kolben wird 
nochmals mit 60 g verd. Natronlauge 10 Minuten kräftig durchgeschüttelt. Dann wird der Inhalt 
des Kolbens auf das Filter gebracht und letzteres mit 10 g verd. Natronlauge und dann mit etwas 
Wasser nachgewaschen. Die Flüssigkeit im Scheidetrichter wird mit Salzsäure (etwa 30 g) über­
sättigt und mit 160 g Chloroform 30 Minuten kräftig geschüttelt. Nach zweistündigem Stehen wird 
das meiste Chloroform durch ein Faltenfilter abfiltriert. 120 g des Chloroforms (= 1,2 g der Rinde) 
werden im Scheidetrichter mit 120 g verd. Natronlauge (4% NaOH) einige Minuten geschüttelt. 
Nach dem Absetzen läßt man das farblose Chloroform und eine kleine Menge der roten wässerigen 
:Flüssigkeit ablaufen. Die übrige Menge der wässerigen Flüssigkeit wird durch ein doppeltes Falten­
filter filtriert. 100 g des Filtrats (= 1 g der Rinde) werden in einem Becherglas mit verd. Salzsäure 
(12,5% HCI, etwa 30 g) angesäuert und über Nacht stehen gelassen. Dann wird der Niederschlag 
aruf einem gewogenen Filter gesammelt, mit salzsäurehaltigem Wasser (1: 100) ausgewaschen, 
bei 60 ° getrocknet und gewogen. 

Anwendung. Als billiges und sicher wirkendes Abführmittel bei Verstopfung, Hä­
morrhoidalbeschwerden und Leberleiden in Form der Abkochung, 8-15-30 g: 150-200 g, oft 
in Verbindung mit Natriumsulfat. Größere Gaben bewirken Kolikschmerzen. Frische Rinde 
wirkt brechenerregend. 

Elixir Frangulae. Frangulaelixir. Lenilaxin. Carilaxan. Es­
sentia. laxativa.. Elixir of Frangula. Elixir of Buckthorn. - Er­
gänzb.: Extr. Frangulae fluid. examarat. 300,0, Spiritus 100,0, VaniJIiniO,I, 'l'inct. Aurantior. 3,0, 
Tinct. aromatic. 1,0 Sirup. simpl. 500,0, Aquae 96,0. Nach 8tägigem Stehen wird filtriert und zu 
je 1000,0 des Filtrates 3 Tropfen Essigäther zugesetzt. - Sächs. Kr.- V.: 1000 T. Faulbaum'­
rinde und 50 T. gebrannte Magnesia werden 24 Stunden mit 5000 T. Wasser maceriert, alsdann 
1 Stunde gekocht und abgepreßt. Der Rückstand wird nochmals eine halbe Stunde mit 3000 T. 
Wasser gekocht und abgepreßt. Die vereinigten Auszüge werden auf 1700 T. eingedampft, 200 T. 
Weingeist, 100 T. Glycerin, 20 T. Pomeranzentinktur hinzugefügt und nach 8tägigem Stehen 
filtriert. -N at. Form.: 250 ccm Fluidextractum Frangulae (Amer. ), 60 ccm Weingeist (92,3 Gew.- 0/0)' 
250 ccm Elixir Taraxaci compos. (Nat. Form.) und 444 ccm Elixir aromat. (Amer.) werden ge­
mischt und nach 48 Stunden filtriert. 

Extractum Frangulaefluidum. Faulbaumrindenfluidextrakt. Fluid­
extract of Frangula. Extrait fluide de bourdaine. Extractum 
Rhamni Frangulae fluidum. - Germ.: Aus 100 T. mittelfein gepulverter Rinde 
und q.8. einer Mischung von 3 T. Weingeist (87 % ) und 7 T. Wasser durch Perkolation. Man be­
feuchtet mit 55 T., läßt 48 Stunden im Perkolator stehen, fängt zuerst 85 T. auf, dampft den zweiten 
Auszug zum dnnnen Extrakt ein und löst dieses in q. s. des Lösungsmittels, so daß man im 
ganzen 100 T. Fluidextrakt erhält. Zur Perkolation sind etwa 1000 T. Lösungsmittel erforder­
lich. - Amer.: Der nach Verfahren D (S. 1228) aus 1000 g Faulbaumrindenpulver (Nr.30) 
erhaltene wässerige Auszug wird auf 750 ccm eingedampft und nach dem Erkalten und Zumischen 
von 250 ccm Weingeist (92,3 Gew.-o/o) mit Wasser auf 1000 ccm gebracht. - Dan.: Cort. Frangu­
lae gr. plv. 1000,0 Aquae q.s., Spiritus (90%) 200,0, f. Extract. fluid. 1000,0. Die Rinde wird mit 
kaltem Wasser perkoliert. Die ersten 700 g Perkolat sind beiseite zu stellen. Das übrige wird 
auf 100 g eingedampft, mit dem ersten Perkolat vermischt und die Mischung mit 200,0 Spiritus 
versetzt. - GaU.: Mit 300/0igem Weingeist zu perkolieren. - Helv.: 100 T. Faulbaumrinde (V) 
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werden mit einer Mischung von 25T. Weingeist (86 Gew.· %) und 15T. Wasser durchfeuchtet und 
mit der nötigen Menge eines Gemisches von gleichen Teilen Weingeist und Wasser perkoliert. - N or· 
veg.: Mit 25 % igem Weingeist zu perkolieren. - Ros8.: Wie Germ. - Suec.: 100 T. Rinde mit 45 T. 
verdünntem Weingeist und 5 T.Glycerinzu durchfeuchten und mit 30 % igem Weingeist zu perkolieren. 

Spez. Gewicht 1,05-1,07 (Norveg.), 1,070 (Sttec.). - Trockenrückstand: mindestens 
15% (Norveg.), 18 % (Hehet.). 

Prüfung. Wenn man je 1 c2m des Fluidextrakts und Wasser mit 10 ccm Äther durch· 
schüttelt, den citronengelb gefärbten Ather abhebt und ihn mit 5 ccm Wasser und einigen Tropfen 
Ammoniak durchschüttelt, so soll die wässerige Schicht kirschrot gefärbt sein. Die gleiche Reaktion 
zeigen übrigens auch Extractum Cascarae Sagradae fluid. und Extract. Rhei fluid. 

Anmerkung. Nach O. LINDE muß eine kirschrote Färbung schon bei Anwendung 
eines Tropfens des Fluidextraktes (statt 1 ccm) erhalten werden. 

Extractum Frangufaefluidum examaratum. Entbittertes Faulbaum­
fl uid extr akt. - Ergänzb.: Aus einer Mischung von 100 T. mittelfein gepulverter Faulbaum· 
rinde und 5T. gebrannter Magnesia werden mit einer Mischung aus gleichen Teilen Wcingl'bl (8iO,'0) 
und Wasser 100 T. Fluidextrakt hergestellt. Das Extrakt schmeckt nur noch schwach bitter. 

Extractum Frangulae siccum. Trockenes Faulbaumrindenextrakt. 
Extractum Rhamni Frangulae. - Ergänzb.: 10 T. grob gepulverte Faulbaumrinde 
werden zuerst 6 Tage mit einem Gemisch von 15 T. Weingeist und 35 T. Wasser, dann nochmals 
3 Tage mit einem Gemisch von 9 T. Weingeißt und 21 T. Wasser ausgezogen. Die vereinigten Preß. 
flüssigkeiten läßt man 2 Tage absetzen, filtriert und dampft zu einem trockenen Extrakt ein. 
Dunkelbraunes, in Wasser trübe lösliches Extrakt. - Nederl.: Ein trockenes Extrakt, das aus 
gepulverter Faulbaumrinde wie Extr. Cardui benedict. bereitet wird. - Norv.: 1 T. geschnittene 
Faulbaumrinde wird mit 5 T. siedendem Wasser übergossen, 24 Stunden stehen gelassen und ab· 
gepreßt. Der Preßrückstand wird mit 4 T. Wasser nochmals 12 Stunden in gleicher Weise be· 
handelt. Die Auszüge werden, jeder für sich, mit Filtrierpapierbrei aufgekocht und zum Absetzen 
beiseite gestellt, darauf koliert, zur Sirupdicke eingedampft und gemischt zur Trockene weiter 
verarbeitet. -Ross.: Wie Extract. Menyanth., jedoch ein trockenes Extrakt. Ausbeute 14 % , 

- Suec.: Wie Norveg. - Aufbewahrung: Über Ätzkalk (Neder!.). -
Prüfung. Ergänzb.: 0,25 g Faulbaumextrakt werden in 2 ccm Wasser gelöst, und die 

Lösung mit 10 ccm Äther geschüttelt. Wird der citronen;!c% zr-f,'irhtC' Äther abgehoben und mit 
5 ccm Wasser und einigen Tropfen Ammoniakflüssigkeit gP-c IdUldl"o muß die wässerige Schicht; 
nach dem Absetzen eine kirschrote Farbe zeigen. 

Anmerkung. Die vorgeschriebene Menge des Extraktes ist viel zu groß. Nederl. läßt nur 
0,05 g verwenden und fordert dunkelrote Färbung der wässerigen Schicht. Auch bei Anwendung 
von nur 0,01 g des Extraktes muß eine starke kirschrote Färbung auftreten. 

Sirupus Rhamni Frangulae. Faulbaumrindensirup. -Nederl.: Man infundiert 10 T. 
gepulverte Rinde 1 Stunde mit so viel Wasser, daß man nach dem Abkolieren 38 T. Flüssigkeit 
erhält, die mit 62 T. Zucker zu einem Sirup verkocht werden. - Suec.: 100 T. eines Dekoktes 
aus 4 T. Pomeranzenschalen und 10 T. Faulbaumrinde werden mit 63 T. Zucker zum Sirup ver­
kocht. - F. lIf. Germ.: 5 T. Fluidextrakt und 95 T. Zuckersirup. 

Vinum Frangulae. Faul ba umrindenwein. - Ergänzb.: 50 T. entbittertes Faul­
baumfluidextrakt dampft man im Wasserbad auf 20 T. ein und löst in 80 T. süßem Südwein 
(Goldmalaga ). 

Essentia Frangulac. 
Hamb. Vorschr. 

I. 
1. Cort. Frangul. min. cone. 10,0 
2. Aquae destillat. 50,0 
3. Tinct. Aurant. cort. 1,0 
4. Spiritus 1,0. 

Man erhitzt 1-2 mehrere Stunden im Dampfbad, 
preßt aus, dampft auf 8,0 ein und fügt 3-4 
hinzu. 

H. 
Extrac:. rr.l~l:rllL fl a id. 10,0 
Tinct. \l:iaJl'lI ("~I:i. 1,0. 

Mac~ratio Frangulae composlta (F. M. Germ.)' 
Cort. Frangul. coneis. 50,0 

mac. per hor. 24 c. 
Aquae 250,0 

Deinde eoque per unam horam 
ad eolaturae 85,0 

adde 
Spirit. Vini 
G1ycerini 
Tinct. Aurantii cort. 

10,0 
5,0 
0,5. 

Pilulae aperientes mitiores (Norv.). 
Extracti Frangulae sicc. 10,0 
Extracti Aloes 1,0 
Radicis Liquiritiae 2,0 
Adipis Lanae q. B. ad pil. No. 100. 

Species anglicae. 
Englischer Tee. 

Cortic. Frangulae 75,1' 
}'ructus Carvi 
Cortic. Aurant. Fruct. aä 12,5 

Specles aperientes. 
Bromtee. 

Cort. Frangulae 40,0 
Folior. Sennae 
Florum Acaciae 
Florum Tiliae 
Ligni Sassafras ää 15,0. 

Species Frangulae cortIris. 
Hämorrhoidal·Tee. Schwedischer Tee. 

Cort. Frangul. gr. pulv. 200,0 
Sacchari albi pulv. 
Natrii sulfurici pulv. 
Natrii bicarboniei pulv. 
Fruct. Carvi rec. gr. pulv. ää 25,0 
Aquae destillat. 50,0. 



Fucus. 

Man trocknet bei gelinder Wärme und treibt durch 
ein feines Teesieb. 1 Eßlöffel al1f 1 Tasse 
kochendes Wasser. 

Specles gynaeeologleae MARTIN. 
1I1ARTlNseher Tee. 

Form. Berolin. Ergänzb. F. M. Germ. 
Cortieis Frangulae eonc. 
Foliorum Sennae eone 
Herbae MilIefoJii conc. 
Rhizomat. Graminis cone. ä.ä 25,0. 

Visci albl 
Flor. Acaciae 
Folior. Fragariae 
Folior. Urticae 
Summitat. Juniperi 

ä.ä 10,0 

ää 6,0 
2,5. 

Tlneturs Frangulae (Dresd. Vorsehr.). 
Fa ul ba umrindeBtinktur. 

Cort. Frangulae gr. plv. 1,0 
SpiIitus diluti 6,0. 

Spoeles laxantes KNEIPP. Vlnum Frsngulsll eomposltum (Norv.) 
KNEll'l's Blutreinigungstee Corticis Frangulae 200,0 
Cortieis Frangulae Corticis Aurantü 26,0 
Florum Sambuci Fructns Carvi plv 15,0 
Folior. Sambuci Fructus Cardamomi 10,0 
Radicis Ebuli Vini Malacensis 1000,0. 
Ligni Santali 8 Tage macerieren. 
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Berliner Universal-Frauentee enthält Cortex Frangulae, Rhiz. Graminis, Herb. Millo· 
foHi, Fol. Sennae und Herb. Asperulae. (Unters .• Amt Berlin.) 

Feigol, ein Abführmittel, soll bestehen aus 60 T. Extract. Frangulae et Caricae, je 19 T. 
Sit·upus Sennae comp. und Sirupus Menthae pip. und 2 T. Elixir aromaticum. 

Frangol wird ein ang~nehm schmeckendes Fluidextrakt aus Faulbaumrinde genann.t. 
STAHLs Jungblut von STAHL hI ßerlhI enthält Cort. Frangulae, Rad. Althaeae, Rad. Liqui­

ritiae, Flor. Stoechados, Bacc. Juniperi, Lich. islandicus, Flor. Lavandulae, Flor. Malvae. Flor. 
Sambuci, Flor. Acaciae, Flor. Millefolii, Fruct. Foeniculi, Fruct. Anisi, Fruct. Coriandri, Fol. 
Farfarae, Fol. Sennae, Lign. Guajaci, Herb. Serpylli, Herb. Asperulae, Herb. Viola.e tricol., Herb. 
Veronicae, Herb. AbshIthü, Fol. Juglandis, Rhiz. Calami. (JUCKENACK und GRIEBEL.) 

Fucus. 
Fucus vesiculosus L. (F. quercus marina GMEL.) Phaeophyceae­
Fucaceae. Eine an felsigen Küsten des Atlantischen und des Stillen Ozeans sehr 
häufige Meeresalge; findet sich an den Küsten von fast ganz Europa. 

Fucus vesiculosus. Blasentang. Sea Oak. Varech vesiculeux. Alga vesiculosa. 
Quercus marina. Höckertang. Meer. (See.) Eiche. Schweinetang. 

Man verwendet die ganze Pflanze. Der Thallus wird über 1 m lang, ist flach, bandförmig, 
" ":/',',1 !1i: . ""'" ';, .laubartig, wiederholt gabel ästig oder zweiteilig verzweigt, mit 1-2 cm breiten, 
linealen, am .b:nde stumpfen Asten. Die Verzweigungen zeigen eine verdickte Mittelrippe und beider. 
seits derselben kugelige oder längliche, paarweise gestellte Luftsäcke. Die letzten Zweige shId 
keulenförmig verdickt, warzig uneben durch die Mündungen der ehIgesenkten krugförmigen 
Fruchthöhlen (Conceptacula), die die Oogonien und Antheridien enthalten. Getrocknet hart und 
knorpelig, beim Aufweichen schleimig; Die Farbe wechselt zwischen frisch olivenbraun und ge· 
trocknet bis braunschwarz. Der Geruch ist etwas seeartig, der Geschmack unangenehm, schleimig 
und salzig. Die vom Meere ausgeworfenen Pflanzen sind medizinisch nicht zu verwenden. 

Mikroskopisches Bild. RhIden· und Markschicht. Erstere aus mehreren Reihen 
fast parenchymatischer Zellen, die äußerste Reihe radial gestreckt, die inneren mehr oder weniger 
tangential g~streckt, alle mit farbloser, gallertartiger Wandung und gallertartigem, braunen, das 
Lumen der Zelle ausfüllenden Inhalt. Die Markschicht aus fadenförmigen, durcheinander ver· 
flochtenen, gedrängtliegenden Zellen, die Wände gallertartig, teils braun, dann die Zellen inhaltslos, 
teils farblos, dann brauner Zellinhalt. 

Bestandteile. Der frische Tang enthält nach MAltCHAND 74% Wasser, 22% orga· 
nische Stoffe, 3% Asche. FRISBY fand bei getrocknetem Tang mit 22,6% Wasser 15,9% 
Asche. Die Asche enthält außer anderen Salzen Bromide und Jodide. Der Tang enthält 
organische Jodverbindungen, die aus dem frischen zerkleinerten Tang mit Wasser und 
Weingeist ausgezegen werden können, nicht aber aus dem getrockneten. Die Angaben über den 
Jodgehalt sind sehr schwankend. Nach MARCHAND sollen 0,72%, nach VmRANs 1,0%, 
nach anderen Angaben nur 0,03 % Jod vorhanden sein. Nach FRISBY enthält die Asche etwa 
16 % Natriumjodid = 2,5 % NaJ oder rund 2 % Jod, berechnet auf lufttrockenen Tang mit 22,6 % 
Wasser, oder 3,3% NaJ oder 2,8% Jod auf den vollkommen trockenen Tang berechnet. Die 
Verschiedenheit der Angaben kann darauf zurückzuführen sein, daß nicht angegeben ist, ob die 
Zahlen auf den frischen oder lufttrockenen Tang berechnet sind. Außerdem kann der Jodgehalt 
je nach dem Standort wechseln. Der Jodgehalt des an der Küste von Japan wachsenden Blasen. 
tangs soll 0,74 % betragen, andere dort wachsende Fucusarten, deren Asche ebenfalls auf Jod 
verarbeitet werden soll, enthalten angeblich 0,8-1,2 % Jod. 



1322 Fumaria. 

Anwendung. Aus dem Blasentang hergestellte Präparate, besonders Extrakte. werden 
als Entfettungsmittel, ferner bei Skrofeln und Kropf angewandt. Die Wirkung soll durch 
die organischen Jodverbindungen bedingt sein. 

Fucus Vesiculosus tostus, Aethiops vegeta bilis, Tangkohle, Meerei ehen pul ver, 
Vegetabilischer Mohr, wird gE'gen Skrofeln und Kropf gebraucht. 

Extractum Fuci vesiculosi. Blasentangextrakt. Aus grob gepulvertem Tang mit 
45 0/ oigem Weingeist 'durch Maceration, dann Perkolation und Eindampfen. Weiches Extrakt. 

Extractum Fuci vesiculosl fluidum. Blasentangfluidextrakt. Aus 1000 g grob ge­
pulvertem Tang mit 60 % igem Weingeist durch Verdrängung. Man sammelt zuerst 750 g, er­
schöpft mit 21 Weingeist, dann mit warmem Wasser q. s. zu 31, dampft deli zweiten Auszug auf 
250 g ein, mischt beide und filtriert nach längerem Stehen. 

Corpulin, ein Mittel gegen Fettsucht, enthält Blasentangextrakt, Cascarasagradaextrakt 
und Tamarindenmus. 

Entfettungstabletten enthalten Extr. Fuci, Extr. Caseltr., Extr. Frangul., sowie Kakao 
(RÖHRIG). 

Fucosin-Tabletten gegen Fettleibigkeit enthalten 0,1 Extr. Fuci vesiculosi, 0,05 Extr. 
Rhei und 0,05 Extr. Casear. sagradae. 

Fucophyt, ein Entfettungsmittel in Form von Tabletten, soll enthalten Extr. Fuei vesi­
eulosi, Rad. Phytolaee., Extr. Casear. sagrad. ää 0,1. 

Fucol ist ein aus jodhaItigen Meeresalgen lind geeigneten Pflanzenölen hergestellter Leb@r­
tranersatz. 

Fukusin-Entfettungstabletten. 50 Stück enthalten 2 g Fukusin (angeblich der wirksame 
Bestandteil von Fueus vesiculosus) und 4 g zusammengesetztes Rhabarberextrakt. 

Gravidin, ein FluidextraM aus Fucus sermtus, wird gegen das Erbrechen der Schwangeren 
empfohlen. 

Marienbader Pillen von KLEEWEIN in Krems bei Wien bestehen aus: Extr. Fuci vesiculosi 
8,0, Sal. Marienbad. natural 2,0, Natr. tauroeholie. 1,0, Ingluvini, PuIv. Castorei mose. ää 0,50, 
Extr. et Pulv. Casear. sagrad. quant. sat. ut fiant pilul. Nr. 50, obduet. Saeeh. et turn Argent. foliat. 

Reductol werden Tabletten genannt, die Extraetum Fuei vflsiculosi und Extraetum Cas­
carae sagradae enthalten. 

Tablettae Extracti Fnci vesiclliosi, Entfettungstabletten, enthalten pro dosi 0,06 g 
Extr. Fuei vesicuIos., 0,1 g Extr. Frangulae, 0,1 g Extr. Casear. sagradae examarat. und Milch­
zucker. 

Vesculan-Tabletten, als Entfettungsmittel empfohlen, sollen bestehen aus Extr. Fuci 
vesiculosi 0,12, Podophyllin. 0,02, Extr. Rhei comp. 0,12. 

Vesolpastillen, als Entfettungsmittel empfohlen, solle{l die wirksamen Bestandteile von 
Phytolacea deeandra und Fucus vesieulosus enthalten. 

Fumaria. 
Fumaria officinalis L. Papa veraceae-Fumarioideae. Erdrauch. Heimisch 
in Europa und Asien, nach Amerika eingeschleppt. 

Herba Fumariae. Erdrauch kraut. ]'umitory Herb. Herbe de 

fumeterre. Ackerrautenkraut. Erdkraut. Feldrautenkraut. Grindkraut. 
Krätzheil. Rauchkraut. Taubenkerbel. 

Die oberirdischen Teile der blühenden Pflanze. Der Stengelist glatt, ausgebreitet 
ästig, kantig und hohl, trägt wechselständige, doppelt-fiederspaltige Blätter mit 
2-3teiligen Abschuitten und länglichen oder verkehrt eiförmigen, mehrspaltigen 
Zipfeln. Das ganze Kraut ist zart, kahl, grau- bis bläulichgrün bereift. Die kleinen 
kurzgestielten Blüten in blattgegenständigen, einfachen, lockeren Trauben; sie sind 
hell- bis purpurrot mit dunkelpurpurnem oder braunem Fleck an der Spitze. Die 
Blumenkrone doppelt so lang wie der zweiblättrige Kelch. Das obere breitere Blatt 
der vierblättrigen Blumenkrone ist gespornt. Zwei Staubfäden, jeder mit drei An­
theren; eine fast kugelige Schließfrucht, etwas breiter als hoch, vorne abgestutzt 
oder etwas ausgerandet, grün, einsamig. Ohne Geruch, von bitterlich salzigem 
Geschmack. 

Bestandteile. Das als Fumarin bezeichnete Alkaloid ist Protopin, C2oH19N05' das 
in vielen Papaveraceen vorkommt. Ferner Fumarsäure, HOOC·CH: CH· COOH. 
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Anwendung. Als Blutreinigungsmittel, als Amarum, Tonicum, Diaphoreticum, Resol. 
vens, als Volksmittel. Der Saft des frischen Krautes wird ebenfalls als Blutreinigungsmittel, als 
augenstärkendes Mittel und gegen Spulwürmer angewandt. 

Extractum Fumariae. Erdrauchextrakt. Extractum Capni. Extrait de fume· 
terre. - Hisp.: Durch Perkolation des Krautes mit Wasser wie Extr. Absinthü zu bereiten. 
Ein dickes Extrakt. - Portug.: Wie Extr. Belladonnae aquos. zu bereiten. - Ausbeute ca. 
22% (Hisp.). 

Extraetum Fumariae parviflor. aquos. spiss., aus dem Kraut von F. parviflora be· 
reitet, soll ein Specificum gegen Lepra, Krebs, Ekzeme usw. sein, auch als Laxans und Diureticum 
empfohlen. Dosis 0,5-2,0 g. 

Sirupus Fumariae. Sirop de fumeterre (GalI.). Wie Sirupus Adianthi (GaU.) zu bereiten. 
Acidum fumaricum. Fumarsäure. HOOC·CH:CH·COOH. Mol.·Gew. 116. Ist im Kraut 
von Fumaria officinalis enthalten, ferner im isländischen Moos, in verschiedenen Schwäm· 
men (Agaricus piperatu!, Boletus pseudo.igniarius u. a.), im Kraut von Glaucium 
luteum, Corydalis bulbosa. 

Darstellung. Man fällt aus dem Saft oder dem wässerigen Auszug des Krautes von Fu· 
maria officinalis die Säure durch Zugabe von Bleiacetat als fumarsaures Blei, das durch Kristal· 
lisation aus siedendem Wasser gereinigt wird. Man verteilt das Bleisalz dann in Wasser, zersetzt 
es unter Erwärmen durch Einleiten von Schwefelwasserstoff, filtriert und dampft das Filtrat zur 
KristaUisation ein. Künstlich kann die Fumarsäure erhalten werden durch Erhitzen der Apfel. 
säure auf 150 o. 

EigensChaften. Farblose Prismen, Nadeln oder Blätter, bei 200 ° ohne zu schmelzen 
fast unzersetzt sublimierend. 

Fungus. 
Fomes fomentarius (L.) FRIES (Polyporus fomentarius FRIES). Hymeno­
mycetes-Polyporaceae. Ein in fast ganz Mitteleuropa an Buchen, Birken 
und Eichen vorkommender Pilz. 

Fungus Chirurgorum. Wundschwamm. Surgeon's Agaric. Aga­
ric de chene. Agaricus (Boletus) Chirurgorum. Fungus (Boletus) igni­
arius praeparatus. Agaricus praeparatus. Agaricus (Boletus, Fungus) 
quercinus. Feuer- (Blut-, Zunder-) Schwamm. Touchwood. German Tinder. 

Der halbkreisförmige oder fast dreieckig.hutförmige, seitlich der Stammober. 
fläche angewachsene Fruchtkörper. Bis 30 cm breit, an der Anhaftungsstelle bis 
20 cm dick, mit breiter Seite aufsitzend. von korkartiger Konsistenz, oberseits ge. 
wölbt, kahl, mattgrau bis gelbbraun, mit konzentrischen dunkleren Zonen, unter· 
scits flach, rostfarben und feinporig. Die allein gebräuchliche weiche, lockere, zimt. 
braune, mittlere Gewebeschicht wird aus dem Fruchtkörper herausgeschnitten und 
durch Macerieren in Wasser, Trocknen und Klopfen in eine weiche und lockere Platte 
verwandelt. - Unter dem Mikroskop zeigt die Droge nur braune, dickwandige, 
lockere Hyphen. 

Der Wundschwamm kommt meist aus den Karpathenländern, Böhmen, Polen, 
Thüringen und Schweden in den Handel. Für die Verwendung als Zunder tränkt 
man den bearbeiteten Schwamm mit Salpeterlösung und trocknet ihn. Ein solcher 
Feuerschwamm wird von den Arzneibüchern verworfen, läßt sich aber im Notfalle 
durch sorgfältiges Auswaschen mit Wasser, Ausdrücken und Trocknen zur Wund· 
behandlung verwendbar machen. 

Guter Wundschwamm ist weich und dehnbar, verglimmt angezündet ohne 
Geräusch und ohne Funkensprühen und nimmt leicht und reichlich Wasser auf; 
wird letzteres abgepreßt und eingedampft, so darf es nur einen geringen Rückstand 
hinterlassen. 

Verwechslungen. Der aus Fomes igniarius L., Weidenschwamm (auf Pflaumen. 
bäumen, Apfelbäumen, Weiden wachsend) hergestellte Feuerschwamm ist viel härter. Ebenso 
auch der aus Fomes marginatus FR. hergestellte. 
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Anwendung. Als blutstillendes Mittel bei kleinen Wunden, z. 13. Blutegelbissen. 
Fomitin ist ein auf kaltem Wege gewonnenes Fluidextrakt aus Fomes cinnamomeus und 

F. fomentarius, das bei Blasenleiden, Dismenorrhöe, Hämorrhoiden usw. angtlwandt wird. Dosis 
1-2 Eßlöffel voll. 

Elaphomyoes granulatus FR. [E. cervinus (PERS.) SCHROETER]. Euasco· 
mycetes-Tuberaceae-Elaphomycetaceae. Hirschbrunst. Ein in Wal. 
dungen unter Kiefern und Fichten, seltener Eichen und Buchen, schmarotzender Pilz. 

Fungus (Boletus) cervinus. Hirschbrunst. Tubera cervina. Hirschkugeln. Rirschpilz. 

Hirschschwamm. Hirschtrüffel. 
Der Fruchtkörper ist kugelig, bisweilen mit Eindrücken versehen, hasel. bis walnußgroß, 

außen schmutziggelblich bis braun, wird beim Trocknen nicht runzelig. Im Innern der harten, 
nicht aufspringenden, meist dicht stumpfwarzigen Schale eine dunkelviolette, fast schwarze, 
mit helleren Capillitiumfasern vermengte Sporenmasse. Die Sporen unter dem Mikroskop als 
kugelige, braunrötliche, verhältnismäßig große (etwa 35 p.) Zellen. Die Hülle läßt zwei Schic.hten 
erkennen, eine äußere, aus parallel der Oberfläche gelagerten Hyphen, die um die Warzen strahlig 
angeordnet sind, und eine innere, die ein aus diclat verfilzten Hyphen zusammengesetztes, farb. 
loses Schein parenchym bildet. Getrocknet ohne Geruch, von fadem, bitterlichem Geschmack. 

Bestandteile. Eine Zuckerart (C12H 220 11 + 2H20), Mannit, Mykose, Meta. 
pektinsäure, Farbstoff, Salze. Nach LUDWIG und BUSSE Mykodextrin und Mykoinulin, 
die von dem gewöhnlichen Dextrin und Inulin ve'l'schieden sind. 

Anwendung. Der Pilz wird von Landleuten als Brunstmitt@l für Rinder und Schweine 
zu 50-60 g verwendet. Man zerstößt ihn und verwendet nur den pulverigen Inhalt, entweder 
in Getränk oder in Form einer Latwerge. Als Brunstpulver dient auch eine Mischung der Sporen. 
masse mit Zimtpulver oder mit Pulvis arornaticus. 

Fungus Laricis siehe Agaricus, S. 326. 

Furfurolum. 
Furfurol. Furfuraldebyd. Brenzschleimsäurealdehyd. Furanaldehyd. Furol. 
C,HaO.CHO. Mol.·Gew.96. 

Das Furfurol, ein Abkömmling des Furfurans, entsteht beim Erhitzen von 
Pentosen mit Salzsäure oder verd. Schwefelsäure. Es ist zuerst aus der Weizen· 
kleie durch Erhitzen mit verd. Schwefelsäure dargestellt worden und hat daher den 
Namen erbalten (tur/ur = Kleie). Es ist auch im Fuselöl enthalten. 

HC CH HC CH 

Heil/llcH HcI-1 -llc. C/H 
" ~/ ""0 o 0 

Furfuran. Furfurol. 

Darstellung. 1 T. Weizenkleie wird mit einer Mischung von 3 T. Wasser und 1 T. konz. 
Schwefelsäure destilliert, bis 3 T. übergegangen sind. Man neutralisiert das Destillat mit Natrium. 
carbonat und sättigt es mit Kochsalz. Hierdurch wird das Furfurol abgeschieden (ausgesalzen). 
Zur Reinigung behandelt man es mit sehr verdünnter Schwefelsäure unter Zusatz kleiner Mengen 
von Kaliumdichromat, entwässert es mit Calciumchorid und rektifiziert es wiederholt im Wasser. 
stoffstrom. Ausbeute etwa 3 % der Kleie. 

Eigenschaften. Frisch destilliert ist es eine klare, farblose Flüssigkeit von aro· 
matischem Geruch (zugleich nach Zimtöl und Bittermandelöl riechend); an der Luft 
und im Licht färbt es sich bald gelb bis braun, schließlich geht es in eine teerartige 
Masse über. Spez. Gew. (15°) 1,165, Sdp. 160-162°. Es ist in 12 T. Wasser löslich, 
in Alkohol und in Äther sehr leicht löslich. 

Das reine Furfurol wird in Röhrchen in den Handel gebracht, die mit Wasserstoff 
gefüllt und zugeschmolzen sind. Es empfiehlt sich, den Inhalt eines solchen Röhrchens 
sogleich zur Herstellung der als Reagens verwendeten 2prQzentigen alkoholischen 
Lösung zu verbrauchen, die lange Zeit haltbar ist. Leichte bräunliche Färbung 
macht das Furfurol nicht unbrauchbar. 
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Au/bewahrung. Vor Licht geschützt in zugeschmolzenen Gläsern. 
Anwendung. Als Reagens zum Nachweis vonSesamölin andernOlen (von Margarine inder 

Butter). 

Galanga. 
Alpinia officinarum HANCE. Zingiberaceae-Zingibereae. Galgant. Hei­
misch ursprünglich wahrscheinlich an der Südküste und Ostküste der chinesischen 
Insel Hainan, kultiviert auf Hainan, der gegenüberliegenden chinesischen Halbinsel 
Leitschou und den benachbarten Küsten, ferner in Siam. Weitere Stammpflanzen 

für Galgant sind Alpinia calcarata ROXB. (China) und A. zingiberina HOOK. 
(Siam). 

Rhizoma Galangae. Galgant. Galangal Root. Galanga de la 
Chine. Rhizoma (Radix) Galangae minoris. Galanga minor. Fieberwurzel. 
Galgantwurzel. 

Der Wurzelstock wird-von 4-5, besser 10jährigen Pflanzen entnommen, mißt 
dann etwa 1 m, wird gewaschen, frisch zerschnitten, an der Luft getrocknet. Die 
Droge'besteht aus 5-10, meist bis 6 cm langen, bis 2 cm dicken, zylindrischen, oft 
knieförmig gebogenen, zuweilen verästelten oder mehr oder weniger gegabelten 
Stücken. An jedem Stücke sind die zwei breiten Schnittflächen des eigentlichen 
Rhizomteiles und mehrere kleine Narben der entfernten dünneren Rhizomzweige 
erkennbar. Außen kupferrot, der Länge nach fein gestreift und durch fast ringsum 
laufende, schmale, wellige, weißliche, oft gefranste Niederblattscheidenreste in un­
regelmäßigen Abständen geringelt. Der Bruch zähe, faserig, zimtfarben. Von aro­
matischem Geruch und eigenartig brennend gewürzhaftem Geschmack. Stapelplätze 
der Droge sind an erster Stelle Hoichow auf Hainan, daneben in etwas geringerem 
Maße Hankow und Schanghai. 

Mikroskopisches Bild. Eine kleinzellige, braune, haarlose, oft mehrschichtige 
Epidermis. Die an Breite mill.destens dem DurchmeBBer des Zentralzylinders gleichkommende 
Rinde aus derbwandigen, porösen Paren,chymzellen mit eingestreuten braunen, verkorkten Sekret. 
zellen. Die nicht sehr zahlreichen Gefäßbünd el der Rinde collateral, mit einer Faserscheide umgeben. 
Die nicht sehr deutliche Endodermis aus d,ünnwandigen, stärkefreien Zellen. Im Zentralzylinder 
die Gefäßbündel sehr zahlreich, collateral, von einer gelben Faserscheide umkleidet, die bei den 
an die Endodermis grenzenden, hier besonders zahlreichen und eng beisammenliegenden Bündeln 
meist aneinanderstoßen. An ihrer Außenseite sind die der Endodermis anliegenden Bündel ohne 
Faserscheide. Im Parenchym reichlieh Stärkemehl. Die Körner sind keulenförmig, stabförmig, 
zuweilen etwas gebogen, mit dem Kern am dickeren Ende 25-40 ß groß. Daneben kommen 
kleinere rundliche, ovale, auch aus bis vier Teilkömchen, zusammengesetzte Körner vor. Die 
keulenförmigen Körnchen sind das am meisten charakteristische Element der Droge. In der Um. 
gebung der Gefäßbündel, in der Nähe der verhältnismäßig wenigen Netz· bzw. Treppen. und Tüpfel. 
gefäße kleine langgestreckte Sekretzellen mit unverkorkter Wandung und tiefbraunem Inhalt 
(Gerbstoff), 

Pulver. Reichlich derbwandiges, poröses, stärkehaltiges Parenchymgewebe mit zer· 
streuten braunen verkorkten Sekretzellen; die Stärkekörner keulenförmig, 25-40 ß groß, 
deutlich exzentrisch geschichtet, das Stärkezentrum im dickeren Ende. Kein Kork, die 
Epidermis kleinzellig, braun, ohne Haarbildungen, oft mehrschichtig, mit Spaltöffnungen. Netz. 
bzw. Treppen. und Tüpfelgefäße; reichlich dickwandige gelbe Sklerenchymfasern; in der Um· 
gebung der Gefäße kleine braune, gestreckte, unverkorkte Sekretzellen (Gerbstoff). 

Bestandteile. 0,5-1 % ätherisches 01, Stärke etwa 20-25%, Asche (mangallhaltig) 
etwa 3,5-4°/11' Ferner 0,06-0,08% Kämpferid, C16H120 a + HIO, etwa 0,1 % , Galangin, 
Cl&H100S+ H 20, und Galanginmethyläther, C15H9(CHa)Os' Das von JAHNS außerdem an· 
geführte Alpinin ist nach TESTONI ein Gemisch von Kämpferid und Galangin. Kämpferid < O-C-CaH,OCHa' Es bildet schwefegelbe Kristalle 
ist Trioxy.methoxyflavon, (HO)aCaH 11 

CO·CH 
O-C • CeHs. Gelbe Kristalle. 

Smp 121-1220. Galangin ist Trioxyflavon, I;HO)aCH( 11 

"CO·CH 
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/O-C.C6H5 
Smp.217-218°. Das Flavon, C.H,,,,,, 11 , ist die Grundsubstanz einer Reihe von 

CO·CH 
gelbgefärbten Pflanzenstoffen. 

AufbewahTung. In gut schließenden Gefäßen. 
Anwendung. Als Gewürz, als magenstärkendes und die Eßlust anregendes aromatisches 

Mittel innerlich zu 0,5-1,0-1,5 g; als Kaumittel; vielfach auch in der Tierheilkunde. Das Pulver 
ist als Verfälschung des Pfeffers vorgekommen. 

Oleum Galangae. Galgantöl. on of Galangal. Essence de galanga. 
Gewinnung. Durch Destillation der zerkleinerten Wurzel mit Wasserdampf. Ausbeute 

0,5-1°/0' 
Eigenschaften. Griinlichgelbes 01 von campherartigem Geruch, Geschmack schwach 

bitter, hinterher etwas kühlend. Spez. Gew. 0,915-0,921 (15 0); aD - 1 ° 30' bis -5 0 30'; nD2o· 
1,476 bis 1,482; S.·Z. bis 2, E.·Z. etwa 14, mischbar mit '/Z Vol. und mehr Weingeist von 90 Vol.. Ufo, 
klar löslich in 10-25 Vol. Weingeist von 80 Vol.· Ufo. . 

Bestandteile. d.a.Pinen. CloHIS' Cineol, CloH1S O, 25% Eugenol, C1oH120 2, Ses· 
quiterpene C16H z4, vermutlich auch Cadinen, C15H 24, ein Körper von der Zusammensetzung 
ClOH180, ein Sesquiterpenhydrat, C16H 2SO. 

TinGtura Galangae. Galganttinktur. - Ergänzb.: Aus 1 T. grob gepulverter 
Galgantwurzel und 5 T. verdünntem Weingeist (600/0) durch Maceration. 

Eau d'Orval. 
Orvalstropfen. 

Tinctur. aromatic. 60,0 
Tinctur. Galangae 
Tinctur. Aurant. cort. 
Tinctur. Calami aa 10,0 
Spiritus Juniperl 20,0 
OIei Foenlculi 
OIel Anisl U gtts. V. 

Teelöffelweise mit Wein zu nehmen. 
GoldbaIssm, roter, der Königseer Olitätenhändier. Je 180,0 Galgant, Nelken, Zedoaria, 

je 90,0 Salbei und rotes Sandelholz, je 60,0 Muskatnuß, weißer Senf, Alkanna, 45,0 Drachenblut, 
30,0 Kalmus, 12 I 800/ oiger Weingeist, je 10,0 Campher und Citronenöl. 

SCHLEITHNERs Bestricelikör. Ein mit Lavendel., Nelken·, Ginsengöl (1) und Perubalsam 
versetzter weingeistiger Auszug aus Galgant, Baldrian, Enzian, Rhabarber, Chinarinde und Myrrhe. 

Alpinia galanga WILLD., kultiviert auf dem gesamten holländisch • ostindischen 
Archipel, liefert Rhizoma (Radix) Galangae majoris, Galanga major, 
großer Galgant. Man unterscheidet von dieser Pflanze zwei Varietäten, eine. deren 
Wurzel eine gelbweiße Epidermis besitzt, und eine zweite mit roter Epidermis. Nur die 
letztere findet medizinische Verwendung, wird aber im europäischen Handel nur selten an· 
getroffen. Bei dieser ist das Rhizom bis 4 cm dick, walzenrund, heller gefärbt, innen hellbraun, 
zum Teil graugelblich und fast weißlich und weniger aromatisch. Die Sekretzellen sind spär. 
licher, die Faserbelege um die Gefäßbiindel schwach entwickelt, die einzelnen Fasern dünn· 
wandiger. Dill Stärke ist anders gestaltet, zwar keulenförmig mit dem Nabel am dickeren Ende, 
aber erheblich schlanker, kleiner, bis 20 f1- lang und 5 f1- breit. 

Das Rhizom vom Alpinia japonica MIQ. ist nur wenig aromatisch, das der 
siamesischen Alpinia zingiberina HOOK. dagegen mehr. Der Wurzelstock von 
Alpinia nutans Rosa., Indischer Archipel, Alpinia Allughas Rose., Ostindien, 
und Alpinia pyramidata BL., Java, sollen eine schlechtere Sorte des kleineren 
Galgant liefern. Kaempferia Galanga L., Indien, liefert ein als Gewürz dienendes 
Rhizom, das früher dem offizinellen Galgant beigemischt gefunden sein soll. 

Galbanum. 
Galbanum. Galbanum. Gummiresina Galbanum. Mutterharz. Mutter­
gummi. Galbensaft. Das Gummiharz verschiedener Ferula·Arten. 

Ferula galbaniflua BOISSIER et BUSSE (Peucedan um gal banifl u um BAILL.), 

vom Demawend bis Afghanistan. Ferula Schair BORSZCZOW, am Syr .Darja 
bei Tschardara, Chiwa usw., soll das feste, persische Galbanum liefern. Ferula 
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rubricaulis BOISSIER(Peucedanum rubricauleBOISS.), in Südpersien; nach 

SOHUMANN mit F. Schair identisch. Ferula ceratophylla REGEL et SCHMALHAUSEN, 
in den Gebirgen Turkestans, ist zweifelhaft, liefert ein durchsichtiges, dem Galbanum 
ähnliches Gummi an den Blättern und zwischen den Dolden. Umbelliferae­

Peucedaneae. 
Das in langen schizogenen Sekretbehältern sowohl in den zahlreichen mark. 

ständigen Bündeln der Stengel, wie auch im Mark und in der Rinde der Pflanzen 
vorkommende Harz wird gewonnen, indem man das meist freiwillig am Grunde des 
Stengels und der Blattscheiden, aber au~h durch fortschreitendes Wegschneiden 
des Stengels dicht oberhalb der Wurzel austretende Gummiharz einsammelt. In den 
meisten Fällen findet eine Verwundung nicht statt. 

Früher kam die Droge auf dem Landwege über Orenburg und Astrachan nach 
Rußland, jetzt kommt sie direkt von Kleinasien oder über Bombay in den Handel. 

Nur eine reine, aus Körnern oder aus Stücken mit vielen Körnern bestehende 
Ware ist pharmazeutisch zulässig. 

Eigenschaften. Galbanum bildet entweder rundliche, erbsen- bis walnuß. 
große, unregelmäßige lose oder zusammenklebende, matte oder firnisartig harz· 
glänzende Körner von bräunlichgelber oder hellgelber, oft schwach grünlicher Fär· 
bung = Galbanum in Körnern, Galbanum in ,granis (lacrymis), oder aber 
eine ziemlich gleichartige, for-mlose, grünlich-braune, durchscheinende, leicht er· 
weichende Masse, die Körner ersterer Art, sowie stets Fragmente der Stamm· 
pflanzen einschließt = Galbanum in Massen, Galbanum in massig (pla. 
centis). (Die letztere Sorte ist zwar unreiner und nicht offizinell, enthält aber viel 
ätherisches Öl, ist deshalb für pharmazeutische Zwecke brauchbar, doch sind die 
Pflanzenreste vorher zu entfernen.) Auch auf der frischen Bruchfläche erscheinen 
Galbanumkörner gelblich oder gelblich weiß, nie rein weiß. 

Der Geruch ist eigentümlich und stark gewürzig, widerlich, der Geschmack bitter, 
aromatisch, widerlich, nicht eigentlich scharf, an Terpentin erinnernd. 

Mikroskopisch betrachtet zeigt Galbanum eine homogene Grundrnasse, in die 
zahlreiche kleine Körnchen (Harz) und Tröpfchen (Öl) eingebettet sind. 

Pul ver. Um Galbanum zu pulvern, trocknet man ausgelesenes, von anhängenden Pflanzen. 
teilen befreites Gummiharz zuvor bei höchstens 30 ° oder während S Tage über gebranntem Kalk. 
Man pulvert es bei möglichst niederer Temperatur und verwahrt das Pulver in gut verschlossenen 
Gefäßen an einem kühlen Ort über Kalk. 

Ghe'fflische Erkennung. Man erhitzt etwa 0,1-0,2 g zerriebenes Galbanum mit 
etwa 2 CCID Salzsäure (25 % HOl, die von der Germ. vorgeschriebene rauchende Salzsäure ist nicht 
nötig) kurze Zeit zum Sieden, gibt dann etwa 10 ccru Wasser hinzu, filtriert und übersättigt das 
Filtrat mit Ammoniakflüssigkeit (etwa 5 ccm). Die Flüssigkeit zeigt· dann eine starke blaue 
Fluoreszenz. Die Reaktion beruht auf dem Vorhandensein von Umbelliferon (Oxycumarin), 
sie tritt auch ein bei Asa foetida, nicht aber bei Ammoniacum. 

Nach Helv. soll sich die Salzsäure beim Erhitzen mit Galbanum violettrot färben. Diese 
Färbung geben nicht alle Handelssorten. Nach Germ. sind auch die Sorten zulässig, die keine 
Violettfärbung mit Salzsäure geben. Nach Helv. soll anch ein weingeistiger Auszug des Gal. 
banums nach Zusatz von Salzsäure sich beim Erhitzen violett färben. 

BeS'landteile. Atherisches 01 5-22%, ferner Harz 50-65%, Gummi und Ver­
unreinigungen. Das Harz enthält etwa 0,25% freies Umbelliferon, etwa 50% Galbaresino. 
tannol und etwa 50% Umbelliferon·Galbaresinotannoläther. Der Gehalt an Asche 
ist infolge von Verunreinigungen und Verfälschungen mit Sand usw. sehr wechselnd. Reine 
Körner geben nur sehr wenig Asche, 0,3-0,5 % , zusa=engeklebte Körner und besonders G. 
in massis erheblich mehr. In der Handelsware sind bis über 30 % Asche gefunden worden. 

Galbaminsäure, die von HmSCHsoHN angegeben wird, ist nach TSCHffiCH und KNITL 
nicht vorhanden, nach WIESNER soll die Angabe HmSCHSOHNS aber zu Recht bestehen, d. h. 
einige Sorten Galbanum sollen auch Galbaminsäure enthalten. 

Prüfung. a) Werden 5 g Galbanum mit siedendem Weingeist (je etwa 20 ccm) 
ausgezogen, so darf das Gewicht des unlöslichen Rückstandes (bei 100 ° getrocknet) 
höchstens 2,5 g betragen (Germ., Helv.). - b} Beim Verbrennen dürfen höchstens 
10% Asche hinterbleiben (Germ., Hellv.). 
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Die zur Prüfung des Galbanums vorgeschlagene Bestimmung der Säure zahl und Ester. 
zahl hat wenig praktischen Wert, da die Zahlen infolge der ungleichmäßigen Beschaffenheit 
des Gummiharzes sehr große Schwankungen zeigen. 

Anwendung. Innerlich früher bei Luftröhrenkatarrh, eiterigen Entzündungen der 
Harnwege, auch als Menstruationsmittel, als Emulsion (Lac Galbani) oder in Pillen. Jetzt nur 
noch äußerlich zu erweichenden und gelinde reizenden Pflastern bei Drüsenanschwellungen, 
Geschwüren, Rheumatismus, Hühneraugen. Technisch zu Kitten. 

Als Ersatz für Galbanum empfiehlt TROMS das Laretiaharz von Laretia acaulis 
GUILL. et HooE, Umbelliferae, Chile. Enthält gleichfalls Umbelliferon sowie ein bei 1600 
übergehendes Terpen. Es gibt die Salzsäure·Reaktion schwächer als Galbanum. 

Galbanumdepuratum. Gereinigtes Galbanum. Galbanum purifie. 
- GaU.: Wie Ammoniacum depuratum (S. 383) zu bereiten. - Nach DIETERICR: 1000 T. 
grob gepulvertes Galbanum durchfeuchtet man mit 250 T. Weingeist (900/0)' läßt in gut ver· 
schlossenem Gefäß 12 Stunden stehen, erhitzt dann auf 500 und knetet so lange durch, bis 
alle Gummiharzteile sich gelöst haben. Dann fügt man 500 T. Weingeist hinzu und reibt die 
Mischung durch ein feines Metallsieb. Den Rückstand erhitzt man auf 900 und wiederholt das 
Kneten. Dann mischt man wieder 250 T. Weingeist zu und reibt durch das Sieb. Die gemischten 
durchgesiebten Massen gießt man nach dem Absetzen von dem sandigen Bodensatz ab und dampft 
unter ständigem Rühren (!) so lange ein, bis die Masse nach dem Erkalten spröde erscheint und 
sich zerreiben läßt. Man rollt nun auf nassem Pergamentpapier aus und bewahrt die in gleiches 
Papier eingewickelten Rollen kühl auf. - Ausbeute ca. 750/0' 

Emplastrum Galbani. Galbanum PIaster (Nat. Form. Appendix.). Zu bereiten aus 
16 T. Galbanum, 2 T. Terpentin, 6 T. Fichtenharz und 76 T. BleipfIaster (Amer.). 

Tinctura Galbani. Galball.umtinktur. 1 T. gestoßenes Galbanum wird bei gelinder 
W<ärme mit 5 T. 87 0/ oigem Weingeist ausgezogen. 

Tinctura Galbani aetberea. 1 T. gepulvertes Galbanum, 10 T. Atherweingeist. 

Emplastrum dlachylon fuseum. 
Brauner Diake!. Braunes DiacbyloD' 

pflaster. Gummipflaster. Braunes oder 
gelbes Zug· und Heilpflaster. 

Für den Handverkallf. 
1. Sebi taurini 20,0 
2. Resinae Pini 40,0 
S. Cerae flavae 80,0 
4. Emplastr. Lithargyr. 650,0 
6. Ammoniaci pulv. 15,0 
6. Galbani pulv. 50.0 
7. Terebinthlnae 80,0 
8. Aquae 40,0 
9. Ochrae fuscae plv. 25,0. 

Man schmilzt 1-4, ebenso 5-8, mischt beid1l und 
fügt 9 hinzu. In Stangen auszurollen. 

Emplastrum dlachylon gummatum. 
EmplAtre diachylon gomme (Gai!.). 

1. Lithargyrl pulv. 
2. Adipis suiJIi 
3. OIei Ollvarum 
4. Aquae 
5. Cerae fla vae 
6. Resinae Plni Bing. 

ää 620,0 
1250,0 

7. Tereblnth. larlcin. ää 120,0 
8. Ammonlaci 100,0 
9. Galbani 100,0 

10. OIei Terebinthinae 60,0. 
Man koeht 1-3 mit 4 zum Pflaster und läßt 

4 zum größten Tell verdampfen. Daun emul· 
giert man 8-10 mit 1000,0 Wasser, seiht durch, 
dampft zu HonIgdicke ein, mischt mit dem 
Pflaster und fügt 5-7 geschmolzen und durch· 
J:~;:('iht hinzu. Gibt auf Leinwand gestrichen 
clI'1I :-;ll1tr:l(lrl1ll eum dlachylo gummato 
(GalI.). 

Emulslo Galbanl. 
Galbanum·Emulsion. 

Siehe unter Emulsionen S. 1205. 

Emplastrum Galbanl. 
Mutterharzpflaster. 

1. Cerae fla vae 
2. Resinae Plni ää 5,0 
3. Galbani depurat! 20,0 
4. Tereblnthinae 10,0. 

Man schmilzt 1 mit 2, 3 mit 4 und mischt. 

Emplastrum Galbanl eomposltum Phoebl. 
Zusammengesetztes Galbanumpflaster 

nach PHOEBUS. 
Opii pulverat.! 5,0 
Aquae 2,0 
Camphorae tritae 10,0 
Ammon. earbon. pyro·oleos. 5,0 
OIel Cajeputl 3,0 

mischt man und fügt es unter stetem Rühren zu 
geschmolzenem 

Emplastr. Galbanl crocat. 75,0. 

Emplastrum Galbanl erocatum (Ergänzb.). 
Safranhaltlges Galbanumpflaster. 

1. Emplastri L1thargyrl 80,0 
2. Cerae flavae 25,0 
3. Resinae Pinl 
4. Terebinthinae ää 10,0 
5. Galbani 72,0 
&. Croci subtil. pulv. 3,0. 

Man schmilzt 1-2, ebenso 3-5, mischt und fügt 
6, mit etwas Weingeist angerieben, hinzu. 

Pilula Galbanl composlta (Brit. 1898). 
Compound Pill of Galbanum. 
Compouud Plll of Asafetida. 
A~no foctidl1c 
Galbani 
Myrrhae ää 60,0 
Sirupi Glucosl 25,0. 

Man schmilzt im Wasserbad und rührt bis zur 
Pillenkonsistenz. Dosis 0,25-0,5. 

Oleum Galbani. Galbanumöl. Galbanum gibt bei der Destillation mit Wasserdampf 10-22 Ufo 
gelbliches 01. Spez. Gew. 0,905-0,955 (15°); aD _10 0 bis + 20°; nD200 1,494-1,506. Nach 
HmsCHSOHN dreht das 01 aus persischem GalbanUIll rechts, aus levantinischem links. (Nacb 
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HOLMES stammt alles Galbanum aus Persien.) Es enthält d.a.Pinen, C1oH1S' ß·Pinen, Ca. 
dinen, C16H Z4' Myrcen, C1oH1S' eine Substanz C1oH1SO (vermutlich ein Keton), einen tertiären 
Sesquiterpenalkohol Cadinol, C15H 280. 

Galega. 
Galega officinalis L. Papilionaceae-Galegeae. Geisraute. Heimisch in 
Mittel. und Südeuropa, in Gärten kultiviert. 

Herba Galegae. Geisrautenkraut. Common Goat's Rues. Herbe de lava •. 
nese. Herba rutae caprariae. Bockskraut. Geisklee. Galei. Pockenraute. Sucht. 
kraut. Ziegenraute. 

Der Stengel aufrecht, glatt, die Blätter abwechselnd. unpaarig gefiedert und 15-20 cm 
lang. Die 13-15 etwa bis 5 cm langen und 2-6 mm breiten Fiederblättchen sind kurz gestielt, 
eilänglich oder lanzettförmig, ganzrandig, spitz, stumpf oder ausgerandet, kahl oder nur wenig 
behaart, hochgrun, einnervig und zeigen zahlreiche unter sehr spitzem Winkel entspring;ende feine, 
gerade verlaufende und knapp am Rande anastomosierende Sekundärnerven. Die kleinen weißen 
bis violettblauen Blüten am Ende der Stengel und Zweige in reichblütigen, langgestielten, blatt· 
winkelständigen aufrechten Trauben. Schmetterlingsblüte. Geruchlos, von bitterem, etw&s 
herbem Geschmack. 

Bestandteile. Bitterstoff, Gerbstoff. 
Anwendung. Das Kraut wurde früher in der Volksmedizin schon als Galactagogum, 

auch als Harn· und schweißtreibendes Mittel angewandt. Von BERINGER und von anderer Seite 
ist die Wirkung des Krautes als Galactagogum bestätigt worden. Verwendet wird ein Aufguß 
10:200 oder meist das Fluidextrakt zu 0,3-0,6 g. Auch als Sirup, Elixir und Tinktur wird es, 
besonders in Frankreich, angewandt. 

EIixir Galegae. 200 T. Tinctura Galegae, 80 T. Sirupus simplex und 30 T. Tinctura Foeni. 
culi werden gemischt. 

Extractum Galegae aquos. siccum wird aus dem ganzen, frisch gesammelten und getrock. 
neten Kraut von Galega officinalis bereitet. Man gibt das Extrakt 2-4mal täglich zu 0,5-1,0 g 
in Form von Sirup, Mixtur oder Pastillen. . 

Extractum fluidum Galegae. Man befeuchtet 1000 g des grob gepulverten Krautes mit 
500 g Spiritus dilutus, gibt die Masse in einen Perkolator, überschichtet mit Spiritus dilutus, läßt 
2-3 Tage macerieren, perkoliert mit Spiritus dilutus und stellt die ersten 900 ccm des Perkolats 
beiseite. Dann wird weiterperkoliert und in üblicher Weise ein Fluidextrakt 1: 1 hergestellt. 

Sirupus Galegae. Extract. Galegae fluid. 15 ccm, Sirup. simpl. 105 ccm, 01. FoenicuIi 1 ccm. 
Tinctura Galegae wird 1 + 5 mit verdünntem Weingeist durch Maceration hergestellt. 

Sirupus galactagogus. 
Milchtreibender Sirup. 

Extr. Galegae aquos. 
Calc. chlorhydrophosphoric. . 
Tinct. Foenlcuil Aä 10,0 
01. Cumlni gtts. XV 
Sirup. simpl. 400,0. 

M. S. Täglich viermai einen Eßlöffel voll. 
Galegol wird durch Extraktion des Krautes, Eindampfen des erhaltenen Extraktes und 

Granulieren mit Milchzucker gewonnen. Als Galactagogum empfohlen. 

Galeopsis. 
Galeopsis ochroleuca LAMARCK. Labiatae-Stachyeae-Lamiinae. Groß­
blühender Hohlzahn. In Mittel. und Südenropa atrl Äckern und sandigen Fluren 
sehr häufig.· 

Herba Galeopsidis. Hohlzahnkraut. Herba Galeopsidis grandiflorae 
(ochroleucae) . 

Die oberirdischen Teile der blühenden Pflanze. Der stumpf.vierkantige, bis 
45 cm hohe Stengel ist wie die Blätter weichhaarig, oft purpurn gefärbt, unter den 
Knoten nicht verdickt; er trägt gekreuzt·gegenständige, bis 5 cm lange, gestielte, 
in den Blattstiel verschmälerte, eiförmige bis lanzettliche, spitze, von der Mitte bis 
zur Spitze grob gesägte, am Grunde ganzrandige Blätter. Die etwa 3 cm langen 
Blüten stehen in achselständigen, 6-10 blütigen Scheinquirlen ; sie haben einen 

Haller, Handbuch. I. 84 
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kurzen, stachelspitzigen, drüsig behaarten Kelch und eine drei· bis viermallängere, 
bleichgelbe, zottig behaarte, zweilippige Blumenkrone mit weißer, am Grunde mit 
einem schwefelgelben Fleck gezeichneter Unterlippe. Der Geruch ist schwach, der 
Geschmack salzig-bitterlich. 

Mikroskopisches Bild. Die Behaarung der Blätter wird von einfachen, meist zwei­
zelligen, starkwandigen, zart warzigen, spitzen Gliederhaaren, Köpfchenhaaren und Oldrüsen 
vom Typus der Labiatendrüsenschuppen mit 4-8zelligem Kopf und solche mit einem 16-32zel­
ligemKopf gebildet. ImStengel großzelliges, nach ionen hohles Mark und ein geschlossener Holzring. 

Verwechslungen. Galeopsis ladanum L., schmalblätterige Hanfnessel, 
~lätter schmaler, matter, mehr dunkelgrün, länglich-Ianzettförmig, Gliederhaare kürzer, Drüsen­
haare selten oder nicht auf ausgewachsenen Blättern; Blüten kleiner, etwa doppelt so groß als der 
Kelch und purpurfarben. Galeopsis versicolor CURT. Stengel borstig, an den Kanten auf­
getrieben; ~lätter langgestielt, breit-eiförmig, rauhhaarig durch lange, bis fünfzellige, sehr stark­
wandige und großwarzige Gliederhaare. Blumenkrone gelblichweiß, Unterlippe gelb mit einem 
großen violetten Fleck. Galeopsis tetra hit L., St-engel sehr rauhhaarig mit abwärtsstehenden 

. steifen Haaren. Blätter bis 10 cm lang, bis 4 cm breit, rauhhaarig; Blüten rosarot und kleiner. 
Lamium purpureum L., L. maculatum L., Galeobdolon lut.eum Huns. haben herz­
förmige oder eirunde Blätter. Stachys recta L., Blätter und Stengel mit abstehenden Haaren 
Blumenkrone kaum länger als der Kelch. 

Bestandteile. Bitterstoffe, Harz. 
Anwendung. Gegen Husten und Katarrh zu 20-30 g täglich im Aufguß. Unter der 

Bezeichnung Blankenheimer Tee, LIEBERsehe Kräuter, Auszehrungs-Gesundheits­
Schwindsuchtskräuter und aodern Namen ist das· Kraut gegen Schwindsucht angepriesen 
worden. 

BROCKHAUS' Mittel gegen Lungenschwindsucht, Brockbaustee und BROCKHAUS' 
Jobannistee besteht aus Blättern und Blüten von Galeopsis ochroleuca. Der Ortsgesundheitsrat 
in Karlsruhe warnte vor dem Mittel. 

Danosanum, Dr. med. J. SCHAFFNERs Brustreinigungspulver, ist ein mittelfeines Pulver 
aus Herba Galeopsidis ochroleucae. (JUCKENACK und GRIEBEL.) 

Herbosanum, ein Teegemisch gegen Erkrankungen der Luftwege, enthält Herb. Galeopsid. 
grandiflor., Herb. Polygalae amar., Herb. Farfarae, Lichen islandicus, Rad. Liquiritiae, Sem. 
Phellandrii aquatici, Sem. Anisi und Sem. Foeniculi. . 

Husten- uud Lungentee, GRUNDMANNs, besteht aus Herba Galeopsidis conc. (JuCKE­
NACK und GRIEBEL.) 

Lebenstee von C. BORINSKI u. Co. enthält Herba Galeopsidis grandifl., Herba Polygalae 
am., Fol. Farfarae, Lieh. islandicus, Rad. Liquiritiae, Fruct. Phellandrii und Fruct. Foeniculi. 
(JUCKENACK und GRIEBEL.) 

POHLs Familientee ist Herba Galeopsidis. (LENZ und LUCIUS.) 
Pllanzenheilmittel der Firma BROCKHAUS u. Co. ist nichts anderes als der von dieser 

Firma schon früher vertriebene Johannistee, vor dessen Bezug schon im Jahre 1903 öffentlich 
gewarnt wurde und der aus Galeopsis ochroleuca bestehen soll (Ortsges.-Rat Karlsruhe). 

Dr. TSCHERNICHs Universal-Lungenkraut ist zerschnittenes Kraut der Galeopsis ochro­
leuea. (BEYTffiEN.) 

Galium. 
Galium verum L., Rubiaceae-Galieae. Heimisch von Europa durch Nord­
asien, auch am Himalaya, in Nordafrika. 
Herba Galii tutei. Gelbes Labkraut. Yellow Bedstraw Herb. Sommite fleurie 
de caille-lait. Gliedkraut. GelbesKäselabkraut. Liebfrauenstroh. GelbesSternkraut. 

Der Stengel aufrecht, rundlich mit 4 hervorragenden Linien, dünn, gegliedert, ästig; die 
Blätter schmallioealisch, stachelspitzig, am Rande umgerollt, ganzrandig, unterseits weißlich, kurz 
weichhaarig, oberseits grün, gewöhnlich zu 8-12 quirlartig zusammen. Die Blüten klein, gelb, 
in diohten, aufreohten, zusammengesetzten Rispen. Zipfel der Corolle stumpf, lrurz stachelspitzig. 
Die Fruoht glatt, meist kahl. Ohne Geruch, von bitterliohem Geschmaok. 

Bestandteile. Das frische Kraut enthält ein Enzym, das wie das Labenzym aus 
dem Kälbermagen Milch zum Gerinnen bringt. 

Anwendung. Zur Käsebereitung (in England). 
Gatium aparine L. Heiniisch in Europa, Nordafrika, Asien, Amerika. 

Herba Galii aparinis. Klebendes Labkraut. eIeaven Herb. Herbe de caille­
lait grimpant. Herbe Aparines. Klebrich. Klimmkraut. Kletterndes Labkraut. 
Z aun kleber. Catchweed Herb. Goosegras. 
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Der schwache, kletternde Stengel ästig, brüchig, vierkantig, an den Kanten rauhhaarig; 
die Blätter in Quirlen zu 6-9, linealisch.lanzettlich, stachelspitzig, rauhhaarig, am Rande und 
an dem Kiele rückwärts.rauhstachelig, einnervig, hellgrün. Die kleinen weißlichen bis grünlichen 
zweigeschlechtlichen Blüten in den Achseln der Blätterquirle. Die Früchte hakenborstig. Ohlle 
Geruch, von bitterlichem Geschmack. 

Anwendung. Der frisohe Saft ist bei Hautkrankheiten angewandt worden. 
Galium mollugo L. hat einnervige, scheinbar :l<U 8-10 in Quirlen stehende schmale, 

verkehrteiförmige bis lan:l<ettliohe, am Rande rauhe Blä.tter; G. boreale L.llll.d G. cruciata 
ScoP. haben dreinervige, nur zu 4 stehende Blätter. 

Galium triflorum MICHX. enthält Cumarin. 

Gallae. 
Cynips tinctoria HARTIG (Cynips Gallae tinctoriae OLIVER), Cynipidae­
Psenides, die weibliche Gallwespe, erzeugt auf Quercus infectoria OLIV. (Q. 
lusitanica a infectoria ALPH. D.C.), Fagaceae -Castaneae, krank­
hafte Wucherungen, die Gallen. Die strauchige Eiche mit welligen, stachelig-gezähnten 
Blättern ist heimisch im östlichen Mitte1meergebiet und in ganz Kleinasien. 

Die Wespe legt im Sommer je ein Ei in die junge Blattknospe. Der durch dieses Ei und die 
sich später entwickelnde Larve selbst oder durch Sekrete, die das Tier a.bscheidet, verursachte 
Reiz regt die Knospe (an der Infektionsstelle) :l<U abnormer lokaler Entwicklung an, so daß schließ­
lich die Galle entsteht, in der die Larve des Insektes 5-6 Monate verbleibt, um sich dann durch 
ein Flugloch einen Weg nach außen zu bahnen. Des öfteren geht das Insekt vorher zugrunde 
oder hat nicht die Kraft die Gallenwand bis nach außen zu durchbohren. Nach LABOULBENE 
sind die gallenerregenden Eigenschaften nicht dem mechanischen Reiz der Insektenstachei, sondern 
den Flüssigkeiten zuzuschreiben, die von dem Insekt ausgeschieden werden. Die gallenerregenden 
Flüssigkeiten befinden sich in besonderen Drüsen neben dem weiblichen Genitalapparat, oder sie 
entstammen. der Membran.e eines Eies, oder Drüsen, die sich innerhalb des Mundes oder in den 
Saugorganen befinden. 

GaUae. Galläpfel. Gall Nuts. Noix de galle d'Alep. Gallae asiaticae 
(halepenses, levanticae, turcicae). Gallae Aleppo nigrae. Gallae quercinae. 
Nuees (Poma) Gallarum. Gallnüsse. Eiehäpfel. Nutgalls. Oak Apples. 
Galle de ebene d 'Alep. 

Handelsso'l"ten. 1. Aleppische Gallen von schwärzlichgrüner Farbe, sehr hart und 
spröde, meist vor dem Auskriechen des Insektes gesammelt. Als besonders gute Sorte gelten 
Jerligallen, besonders kleine, ausgesuchte heißen Soriangallen. Diese Sorte entspricht in 
erster Linie den Anforderungen der Arzneibücher. 

2. MOBsulische Gallen, etwas heller gefärbt oder wie bestäubt aussehend. Selten im 
Handel. 

3. Smyrnaer Gallen. Von gelblicher oder bräunlicher Farbe, meist durchbohrt. Sie 
gelten als am wenigsten wertvoll, indessen kommen als Smyrnaer Gallen neuerdings auch solche 
vor, die von 1. nicht zu unterscheiden sind. 

4. Tripolitanische Gallen, sollen den Smyrna.er ähnlich sein, vielleicht sind. es solche 
von Quercus ilex L. und Qu. coccifera L., die aus Tripolis exportiert werden. 

Die Gallen sind kugelig, nach unten meist in einen ganz kurzen, stielartigen 
Fortsatz verschmälert, in der oberen Hälfte mit kurzen Höckern, Stacheln oder 
Fl!lten. Der Durchmesser beträgt bis 2,5 cm. Etwas unterhalb der Mitte liegt das 
ungefähr 3 mm weite Flugloch, wenn das Insekt nach seiner A.usbildung die Galle 
bereits verlassen hat. Die Farbe ist schwärzlich.grünlich, braun, braunge1b bis gelb. 
Bereits durchbohrte Gallen sind heller und weniger wertvoll als dunkle, nicht durch­
bohrte. Geschmack herbe, stark zusammenziehend. Die Gallen sind sehr hart und 
spröde, so daß sie unter dem Hammer in scharfkantige Stücke zerspringen. Auf 
einem Querschnitt unterscheidet man unter der Lupe: 1. die dichte oder zuweilen 

. zerklüftete, weißliche oder braune Außengalle und 2. die aus einer "Schutzschicht" 
und der innerhalb derselben gelegenen "Nährschicht" bestehende Innengalle. In 
letzterer große Stärkekörner, die aber nicht direkt dem Insekt zur Nahrung dienen. 
sondern vorher (durch ein von dem Tier abgesondertes Enzym!) mit anderen Zell-

84* 
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bestandteilen eine Umwandlung erleiden, als deren Produkt hauptsächlich Öl und 
Aleuron festzustellen sind. Daneben finden sich große, braune, von einer Membran 
umschlossene Gerbstoffkugeln und an den Zellwänden rundliche oder traubige, ge· 
schichtete, an Cystolithen eriimernde Wucherungen, die stark verholzt sind. Die 
letzteren, die mit Phloroglucin und Salzsäure leuchtend rot werden, sowie die Gerb­
stoffkugeln, die sich mit Eisenchlorid allmählich schwärzen, sind die am meisten 
charakteristischen Bestandteile der Gallen und im Pulver mit Hilfe der genannten 
Reagenzien leicht aufzufinden. 

Mikroskopisches Bild. Die Epidermis fehlt meist, sie zerreißt frühzeitig und fällt 
in Schuppen ab. Die äußerst;e Schicht der Außengalle aus tangential gestreckten, ziemlich kleinen 
Zellen. Nach innen zu werden die Zellen allmählich rundlich, größer, porös, lassen Intercellularen 
zwischen sich, strecken sich dann radial und bilden den "übergang zur Innengalle. In dieser letzteren 
Partie und in der nun folgenden Innengalle sind oft bedeutende Mengen von Oxalat abgelagert. 
Die Außengalle enthält hauptsächlich die Gerbsäure in durchsichtigen Kugeln und Ballen, außer-

. dem neben der Stärke und den Oxalaten rundliche braune Sphärokristalle. Die schwachen Gefäß­
bündel von einfach collateralem Bau verlaufen in der äußeren Hälfte der Außengalle. Die Innen­
galle ist eine Sklerenchymschicht, die das Insekt während seiner Entwicklung zu schützen hat, 
stark verdickte Zellen von häufig recht charakteristischer Form. Im Innern dieser Steinzellen­
schicht ein Gewebe rundlicher Zellen, die sogenannte Nährschicht. 

Vm-fälschungen. 1. Man gibt hellen. durchbohrten Gallen das Aussehen dunkler, indem 
man sie in eine Lösung von Eisensulfat legt und die Löcher mit Wachs verklebt; in heißem Wasser 
kann man das Wachs wieder ausschmelzen. . 

2. Man verfälscht sie mit Kollarigallen und anderen Sorten (s. S. 1333), die minder­
wertig sind. 

Bestandteile. Aleppische Galläpfel enthalten 60-70% Gallusgerb-
säure (Tannin), andere Sorten viel weniger. Ferner etwa 3% Gallussäure, 
etwa 2% Ellagsäure (Gallogen), CaHeOs + 2H2 0, Cyclogallipharsäure, 
C20H 24{OH)COOH, Smp. 890, etwa 3% Zucker, 2% Stärke, Harz, Gummi, 
etwas ätherisches 01. Der Aschengehalt beträgt etwa 1,5 % , 

Prüfung. In einen Literkolben bringt man 1 g gepulverte Galläpfel, befeuchtet das Pulver 
mit Weingeist, übergießt es mit viel Wasser und läßt unter öfterem Umschütteln einige Zeit 
stehen. Nach dem Auffüllen mit Wasser bis zur Marke und Durchschütteln werden 10 Tl'. der 
Flüssigkeit mit 10 ccm Wasser verdünnt. Dieses Gemisch muß' durch 1 Tl'. Eisenchloridlösung 
noch deutlich blau gefärbt werden (Helv.). - Beim Ausziehen mit Wasser sollen die Galläpfel 
mindestens 50 % Extrakt ergeben. - Der Aschengehalt soll nicht über 2 % betragen. 

AujbewahTung. In Holzkästen oder Fässern, das Pulver in Gläsern. 

Anwendung. Arzneilich werden die Galläpfel selbst selten angewandt, das Pulver wird 
zuweilen mit Talkum oder Lycopodium als Streu pulver verwendet. Ein Aufguß von Galläpfeln 
wird zuwf"ilen innerlich und auch äußerlich als Adstringens angewandt, auch als Gegengift bei 
Vergiftungen mit Brechweinstein und Alkaloiden. Meist wird die Tinktur angewandt oder das 
aus den Galläpfeln gewonnene Tannin. Technisch dienen die Galläpfel zum Gerben und zur 
Herstellung von Tinte. Bei der Verarbeitung von Galläpfeln sind eiserne Geräte zu vermeiden. 

Tinctura Gallarum. Galläpfeltinktur. Tincture of Galls (Nut­
gall). Teinture de noix de galle. - Wird nach Germ. und den meisten an­
deren Pharmakopöen aus grob gepulverten Galläpfeln und verdünntem Weingeist 1+ 5 durch Mace­
ration bereitet. -Japan. schreibt japanisohe Gallen (von Rhus semialata) vor. - Amer. VIlI: 
Aus 200 g Galläpfelpulver (NI'. 40) und einer Mischung von 100 ocm Glycerin und 900 ccm Wein­
geist (91 % ) im Verdrängungswege. Man erschöpft zuletzt mittels Weingeist, so daß man 1000 ccm 
Tinktur erhält. 

Eine sauer reagierende, mit Wasser klar mischbare Tinktur, die durch Eisenchloridlösung 
schwarzblau gefärbt wird. - Spez. Gewicht: 0,940-0,950 (Hung.), 0,943-0,950 (Nederl.), 
0,950 (Austr.). - Trookenrückstand mindestens 10% (Hung.), 11% (Austr.), 12% (Nederl.). 

Unguentum Gallae. GaU Ointment. NutgaU Ointment. - Amer.: 20 T. sehr fein 
gepulverte Galläpfel und 80 T ... Unguentum" (Amer. ). - Brit.: 1 + 4 mit Benzoefett zu bereiten. 

Sirupu8 Gallarum. 
Tlncturae Gallarum 15,0 
Sirupi slmplicls '85,0. 

Unguentum Gallae eum Oplo (Brit.). 
GaU and Opium Olntment. 

Unguenti GalJae (Brit.) 92,5 
Opli lubt. pulv. 7,5. 
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Außer den S. 1331 beschriebenen Gallen sind zahlreiche andere von erheblicher technischer 
Bedeutung. Die wichtigsten sind folgende: 

a) Eichengallen. 
1. Morea- oder Krongallen von Quercus cerris L. Bis 10 mm lang, kreiselförmig, 

um den oberen Teil mit einem Kranz stumpfer Spitzchen, glänzend braun oder braun und grau 
gefleckt .. Kommen unter den offizinellen zuweilen vor. (Bis 30% Gerbsäure.) 

2. Österreich ische, böhmische,. deutsche Gallen erzeugt durch C y ni p s K 0 11 ari HART. 
auf verschiedenen Eichen. Auch als persische Gallen vorgekommen. Von Größe der aleppischen 
Gallen, braun, meist ohne Höcker, schwammig. Kommen zuweilen unter den offizinellen vor. 
(Bis 30% Gerbsäure.) 

3. Istrische Gallen, häufig ein Gemenge, in dem kleine aleppische, kleine ungarische 
Gallen (vonCynips lignicola HART. auf Quercuspedunculata EHRH. undsessili­
flora SM.) und Kollarigallen von Cyni ps Kollari HART. vorkommen. (Bis 30% 
Gerbsäure.) Unter diesem Namen sind auch aleppische und Smyrnaer Gallen vorgekommen. 

4. Knoppern, erzeugt durch Cynips calicis BURGSDORFF auf Quercus peduncu­
lata EHRH., vielleicht auch sessiliflora SM. und pubescens WILLD., bilden unregel­
mäßig geflügelte Auswüchse am Fruchtbecher. In Osteuropa und Südeuropa. (Bis 33% Gerb­
säure.) 

In Amerika verwendet man noch folgende Arten: 
5. Erbsengroße Gallen auf den Blättern von Q uercus al ba L., erzeugt durch Acraspis 

erinacei WALCH. (Bis 18% Gerbsäure.) 
6. Auf den Blättern von Quercus p'alustris Du Ror (') erzeugt durch Holiaspis 

globulus. (Bis 9,5% Gerbsäure.) 
7. Wachsartig glänzende runde Gallen auf den Zweigen von Q uercus alba I,. erzeugt 

durch Arten von Cecidomyia und Diplosis. 

b) Sumachgallen. 
8. Chinesische Gallen, auf Rhus semialata MURRAY var. OSBECKII, Anacar­

diaceae, verursacht durch Aphis chinensis J. B.ELL (Schlechtendalia chinensis 
LICHTENST.), nördliches und nordwestliches Indien, China und Japan. Man unterscheidet in 
China zwei Sorten, beide hohle, blasenförmige, leichte, 2-10 cm lange, bis 4 cm dicke Gebilde 
von sehr mannigfacher Gestalt, mit vielen hohlen Fortsätzen und Höckern und, weil vor dem 
Trocknen abgebrüht, von spröder, hornartiger Konsistenz, der Bruch glänzend, rötlich, die Außen­
seite ist mit einem feinen, gelblichen Filz bedeckt. (Mit 77% Gerbsäure.) 

9. Pflaumen- oder birnenförmige Gallen aus China, den vorigen sehr ähnlich, aber un­
verzweigt. Sollen noch reicher an Gerbsäure sein. 

10. Japanische Gallen, von derselben Abstammung wie 8, aber kleiner, reicher verzweigt 
und heller gefärbt. (Bis 60% Gerbsäure.) 

11. In Amerika verwendet man auf Rhus gla,bra L. vorkommende Gallen, die 8 ähnlich 
sind. (Bis 61,7 % Gerbsäure.) 

c) Pistaciengallen. 
12. Durch Arten der Gattung Pemphigus auf Pistacia atlantica DESF., 

P.lentiscus L. und anderen Pistacia-Arten, Europa, Asien und Afrika, erzeugt. 
Davon gelangen zuweilen die Bokhara - Gallen mit 32% Gerbsäure und die Caro be di 
Giudea mit 600/0 Gerbsäure in den Handel. 

d) Tamarixgallen. 
13. Auf den Zweigen von Tamarix articulata VAHL in Marokko und Algier, 

T. africana POIR. in Tripolis, T. indica W., T. furus BUCH, T. dioica ROXB. in 
Arabien und Indien, T. gallica L. var. mannifera in Persien, teilweise durch den Stich von 
Cecidomyia tamaricis KOLL. erzeugt. Selten im Handel. (Bis 50% Gerbsäure.) 

Gambir. 
Gambir. Gambir. Pale Catechu. Cachou clair. Catechu pallidum. TerraJaponica. 

Extractum Uncariae. Gambir-Catechu. Gutta Gambir. Ein Extrakt aus den Blättern 
und jungen Trieben verschiedener Uncaria-Arten: 

Uncaria Gambir ROXB. (Ourouparia Gambir BAILL.) Rnd Uncaria dasyo­
neura KORTH. (Uncaria Gambir THWAITES). Rubiaceae -Cincho­
noideae-Naucleeae. Erstere Art in Hinterindien, besonders an der Straße 
von Malakka heimisch, kultiviert auf Ceylon, Sumatra, Java, Borneo und an den 
Küsten von Malakka. Die zweite Art auf Ceylon heimisch. Außerdem gelten noch 
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als Gambirpflanzen Uncaria acida RoxB., Molukken, Java, U. Bernaysii v. MULL., 
Neu-Guinea, und U. lanosa WALL., Ostindien. 

Die Droge wird aus den 3-4mal im Jahre gesammelten Blättern und jungen Trieben durch 
Auskochen in Kesseln oder eisernen Pfannen b:z;w. duroh Extraktion mit Dampf gewonnen. Das 
Dekokt wird ßO weit eingedampft, daß es nach dem Ausgießen in flache Hol:z;kästen und nach 
dem Erkalten harte, dichte, brüchige, bräunliche, innen hellere, :z;erreibliche Massen oder durch 
und durch dunkelbraune, matte oder wenig glän:z;ende, großmuschelig und har:z;glän:z;end brechende 
Blöcke bildet. Der Geschmack ist zusammenziehend, bitter, zuletzt süßlich. Je nachlässiger 
das Eindampfen und Trocknen betrieben wird, um so dunkler wird das Extrakt. 

Sorten. Von Gambir-Catechu unterscheiden die Malayen: 1. Gambir bulat (runder 
Gambir, Round Gambir) meistens zum Kauen benutzt, kreisrunde Biskuits. 2. Gambir papan 
(Tafel.Gambir), hellbraun, bröckelig, in dünnen Täfelchen im Handel, auch zum Kauen benut:z;t. 
3. Gambir paku (Nagel- [Finger-] Gambir), ca. 10 Zoll lange, tiefschwar:z;e Stücke. 4. Gambir 
dudoor (Würfel-Gambir), aus 3 cm hohen Würfeln, außen rotbraun, innen heller. 5. Blook­
Gambir. In Blöcke gepreßt und in Matten eingenäht. Dieses sind die gebräuchlichsten Sorten. 
Andere Formen werden, hauptsächlich von Malayen, gemacht zum Gebrauch an Stelle von Betel­
nüssen. Das Catechu aus Niederländisch-Indien und ein chinesisches Catechu = das gelbe 
Catechu des Handels, die sogenannte Terra Japonica, sind Gambir-Catechu-Sorten. 

Bestandteile. Zwei Catechine (CatechinsiLure): Catechin-b, C15H1,Os' H 20, Smp. 175 
bis 177° und sehr wenig Catechin-c, C15H140 a, Smp. 235-237°, ferner Catechugerbsäure, 
Gambirfluorescin, Quercetin, Gummi, Fett, Wachs, Mineralstoffe. Der Gehalt 
an Reincatechin beträgt 19-35 %. Asche 3,4-4,7%, Wasser 10-11 9/ 0• 

Erkennung. 1 g gepulvert!'s Gambir wird mit 10 ccm n.KaIiIauge, 30 ccm Wasser und 
10 ccm Benzin geschüttelt; nach dem Absetzen zeigt das Benzin grüne Fluoreszenz (Unterschied 
von Catechu, das den fIuorescierenden Körper nicht enthält). - Die verdünnte weingeistige Lö­
~ung von Gambir gibt mit Eisenchloridlösung eine grüne Färbung, die nicht, wie bei Catechu, 
sofort in Braun übergeht. 

P1'üjung. Stärke, die als Verfälschung vorkommt, läßt sich mikroskopisch nachweisen. 
Der Aschengehalt soll nicht höher als' 5 % sein. 

Anwendung. Wie bei Catechu. Gabe O,3-O,9g (Brie.). Technisch zum Färben und 
Gerben. In Ost- und Südasien wird es in großen Mengen als Zusatz zum Betelkauen verwendet, 
indem man ein Blatt des Betelpfeffers um etwas Kalk, ein Stück Arekanuß und etwas Gambir 
wickelt und das Ganze zusammen kaut. 

Tinctura Gambir composita. Compound Tincture of Gam bir. - Amer.: 50 g 
Gambir und 25 g Saigonzimt maceriert man 48 Stunden mit 75,0 ccm verd. Weingeist (41,2 
Gew.- %), filtriert und ergämt das Filtrat durch Nachwaschen des Filters mit verd. Weingeist 
auf 1000 ccm. 

Trochisci Gambir. - Amer. VIII.: Aus Gambir 6,0 g, Sacchari 65,0 g, Tragacanthae 2,5 g 
werden mit q. s. Aquae Flor. Aurantü 100 Trochisci hergestellt. 

Garcinia. 
Garcinia mangostana L. Guttiferae-Clusioideae-Garcinieae. Mango­
stine. 

Wahrscheinlich auf Malakka heimisch, in den Tropen häufig angebaut. Die gerbstoffreiche 
Fruchtschale dient als Mittel zum Gerben und Färben, in der Medizin gegen Diatrhöe. Sie ent­
hält in schi:z;ogenen Sekretbehältern einen gelben Farbstoff Mangostin, C20H2206. - DieFrüchte 
sind ein sehr beliebtes Obst. 

Garcinia purpurea ROXB. (Garcinia indica CHOIS.)' Mangostane. Heimisch 
in Vorder- und Hinterindien. Die Samen enthalten 30 % Fett, von dem man aber durch Aus­
kochen nur etwa 10 % erhält. (Kokum-Ol oder Kokum-Butter.) 

Die Fruchtschalen verwendet man als Antiscorbuticum ihres Säuregehaltes wegen und 
als Gewürz zum indischen Curry. Sie sind glänzend-schwar:z;. 

Die Samen sind nierenförmig, abgeplattet, 1-2 cm lang, bis 1 cm breit, von brauner Farbe. 
In der Samenschale Sekretbehälter, im Embryo das deutlich kristallinische Fett und einige Aleuron­
körner, von denen eines auffallend groß ist; zerstreute Zellen des Embryo mit braunem Inhalt, 
der auf Gerbstoff reagiert. 

Garcinia cola HECK. siehe Cola S. 1076. 

Garcinia Hanburyi HOOR. FIL. siehe Gutti S. 1417. 



Gaultheria. 1335 

Gaultheria. 
Gaultheria procumbens L. Ericaceae -Arbutoideae - Gaultherieae. 
Heimisch in den atlantischen Staaten Nordamerikas, von Kanada bis Karolina. 

Folia Gaultheriae. Gaultheriablätter. Boxberry Leaves. TM du Canada. 
Kanadischer Tee. Amerikanisches Wintergrün. Wintergreen Leaves. 

Die Blätter sind rundlich bis verkehrt eiförmig oder eiförmig-länglich, in den kurzen Blatt­
stiel verschmälert, kurz-stachelspitzig, bis 5,5 cm lang, bis 4, meist nur bis 2,5 cm breit, glatt, 
kahl, lederartig, am Rande nervig gesäumt wie etwas knorpelig verdickt und zurückgebogen, 
flach- und entfernt sägezähnig, jeder der kleinen Zähne trägt eine kurze, in der Droge schwer 
erkenntliche Borste. Die Farbe ist dunkelgrün bis bräunlichrot, unterseits blasser. Ein Haupt­
nerv mit wenigen schlingenbildenden Sekundärnerven, die Nerven treten unterseits stark hervor, 
oberseits sind sie schwach eingesenkt. Ohne besonderen Geruch, von aromatisohem und adstrin­
gierendem Geschmaok. 

,Mikroskopisches Bild. Die Cutioula beiderseits ziemlich stark entwiokelt, Spalt­
öffnungen nur unterseits, mit 2 Nebenzellen. Sehr vereinzelt diokwandige kleine Haare. Unter 
der oberen Epidermis 2-3 Sohiohten Palisadenzellen, etwa 1/,_1/6 der BIattdioke einnehmend, 
das übrige Mesophyll als sehr lookeres Sohwammgewebe. Im Parenohym Kalkoxalatdrusen, Keine 
sklerotischen Zellen, die bei den Erioaoeen sonst häufig sind, kein Collenchymgewe be, und um 
die Gefäßbündel FEIserbelag. 

Bestandteile. Die Blätter enthalten 0,55-0,8% ätherisohes 01, das in der Haupt­
menge aus Methylsalieylat besteht, ferner Gerbstoff, die Glykoside Arbutin und Eri. 
colin, Zucker, ein Enzym Gaultherase, Dextrose, Gummi, Gerbsäure, eine der Gallus­
säure ähnliche Säure, Harz, Wachs, Sohleim. Asohengehalt 4%_ 
Gaultheria fragrantissima WALL., Ostindien, G. leucocarpa BL., Java. Die 
Blätter werden wie Betel gekaut. G. odorata WILLD., Tropisch Amerika, G. re­
pens BI .. , Java, G. hispidula MüHLB., Japan, Nordamerika, liefern ebenfalls Me­
thylsalicylat. 

Anwendung. In Amerika als Genußmittel im Aufguß wie der chinesisohe Tee; als Carmi­
nativum, Tonicum uud GesGhmackskorrigens; ferner gegen Asthma, bei Menstruationsbeschwer­
den und als Antiseptioum; hauptsächlich aber zur Gewinnung des ätherisohen Oles_ 

Oleum Gaultheriae. Wintergrünöl. Oil of Wintergreen. Essence 
de gaultheria. (Vergl. auch Methylium salicylicum S. 205.) 

Gewinnung. Die zerkleinerten Blätter werden mit Wasser angerührt, über Nacht bei 
50° stehen gelassen, damit das Glykosid Gaultherin zerlegt wird, und dann mit Wasserdampf 
destilliert. Das dunkel gefärbte Rohöl wird durch Rektifikatiün gereinigt. Ausbeute 0,55-0,8%. 

Eigenschaften. Farbloses, gelbes oder rötliches Öl; Geruch kräftig, eigen­
artig. Spez. Gew.l, 180-1,193 (150), Sdp. 218-221°; aD - 0°25', bis - 1 0; nD200 

1,535-1,536; V.-Z. 354-365 entsprechend 96-99% Methylsalicylat; bei 200 klar 
löslich in 6-8 Vol. Weingeist von 70 Vol.- Ufo. Mit dem Öl geschütteltes Wasser 
wird durch Eisenchloridlösung tief violett gefärbt. 

Bestandteile. 96-99% Salicylsäuremethylester, C6H 4(OH)CO·OCHa; der Rest 
besteht aus Triacontan, CaoH 62, einem nach Oenanthaldehyd riechenden Körper, einem Al­
kohol CSH 160, und einem Ester C14H 24Q2- Der Alkohol und der Ester bedingen den Unterschied 
im Geruch von dem des künstlichen Methylsalicylats. 

PTÜfung. Fremde OIe sowie Petroleum erkennt man durch die Erniedrigung des spez. 
Gewichts; Gemisohe mit dem 01 von Betula lenta oder künstlichem Methylsalicylat sind nur 
durch die Erniedrigung der ohnehin geringen Drehung zu erkennen. Durch die meisten Ver­
fälschungen wird auch die Löslichkeit in Weingeist von 70 Vol.- % vermindert. Schüttelt man 
1 ccm -des Oles in einem Probierrohr mit 10 ccm verd. Kalilauge (5 % KOH), so muß eine klar.e, 
farblose oder gelbliche Lösung entstehen; bei Anwesenheit von fremden Oien, Petroleum, Chloro­
form usw. bleibt die Mischung trübe, und nach einiger Zeit soheiden sioh am Boden oder an der 
Oberfläche der FlÜSSIgkeit Tröpfchen ab. 

Die Esterzahl des Oles soll 354-365 betragen = 96-99 % Methylsalioylat. Man verseift 
1-1,5 ~ des Oles durch zweistündiges Erhitzen mit 30 com weingeistiger '/z-n-Kalilauge. Amer. 
verlangt mindestens 98%' 

Anwendung. Bei Gelenkrheumatismus innerlioh (10-20 Tr. in Kapseln oder Milch), 
meist aber äußerlich (als Salbe oder rein eingerieben), da es von der Haut aus leicht resorbiert 
wird. In der Parfümerie, zur Bereitung von Fruchtessenzen. 
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Spiritus Gaultheriae (Amer. VIII). 
Spirit of Gaultheria. 

OIei Gaultheriae 50 eem 
Spiritus (91 %) 950 eern. 

Safe eure MedicineR von WARNER Co. in Chikago und Frankfurt a. M., als Allheilmittel 
angepriesen. - Safe Cure soll enthalten: virg. Wolfsfußkraut 20,0, EdeIIeberkraut 15,0, Gaul. 
theriaextrakt 0,5, Kalisalpeter 2,5, Weingeist 80,0, Glycerin 40,0, desto Wasser 375,0. - Safe 
Pills enthalten Aloe, Seife, Altheepulver und Süßholzextrakt. 

Gelatina. 
Gelatina alba. Weißer Leim. Weiße Gelatine. Gelatine. Grene­
tine. Gelatina animalis alba. 

Gelatine ist reiner tierischer Leim, der aus Knochen und Hautabfällen 
gewonnen und in Form, dünner Blätter, die auf Netzen getrocknet sind, in den Han· 
deI gebracht wird. Die Handelssorten sind in ihrer Güte verschieden. Für p~arma. 
zeutische ~wecke sind nur die besten Sorten verwendbar. 

Eigenschaften. Die Gela,tine des Handels bildet farblose oder nahezu farblose, 
durchsichtige, dünne Tafeln von glasartigem Glanz, geruchlos und fast geschmacklos. 
In kaltem Wasser quillt sie stark auf, ohne sich zu lösen. In heißem Wasser löst sie 
siQh leicht 'zu einer klebrigen, klaren oder schwach opalisierenden Flüssigkeit, die 
beim Erkalten noch in der Verdünnung 1: 100 gallertartig erstarrt. In Weingeist 
und Äther ist Gelatine unlöslich. Die wässerige Lösung dreht links. 

Wässerige Lösungen von Gelatine werden, auch in starker Verdünnung, gefällt 
durch Gerbsäurelösung und durch Quecksilberchloridlösung, nicht aber durch 
Säuren, .Bleiacetat, Bleiessig, Kupfersulfat, Eisensalze, Alaun, Kaliumferrocyanid. 

Wässerige Lösungen von Gelatine unterliegen leicht der Fäulnis, weil der Leim 
ein vorzüglicher Nährboden für Bakterien ist. 

Mit Formaidehyd gibt die Gelatine eine in Wasser unlösliche Verbindung, 
ebenso mit Kaliumdichromat unter Mitwirkung des Lichtes. 

Die Gelatine besteht fast ganz aus Glutin, dem eigentlichen Leimstoff, der 
in seiner Zusammensetzung den Eiweißstoffen nahesteht und wie diese außer Kohlen· 
stoff, Wasserstoff, Sauerstoff und Stickstoff auch kleine Mengen Schwefel ent· 
hält (0,6%). 

Die Eigenschaft des Glutins, mit Wasser gallertartig zu erstarren, geht durch 
Kochen mit Alkalien und verd. Säuren verloren, ebenso auch durch langes Erhitzen 
der wässerigen Lösung, besonders auf über 100° (unter Druck auf etwa 1200). Das 
Glutin erleidet dabei eine mehr oder weniger weitgehende hydrolytische Spaltung. 

Bei der vollständigen Hydrolyse durch Kochen mit Salzsäure erhält man als 
Spaltungsprodukte wie aus Eiweiß eine Reihe von .Aminosäuren, darunter etwa 
12-16% .Aminoessigsäure oder Glycocoll (Leimsüß). 

Nach SKRAUP und BIEHLER liefert Gelatine bei der Hydrolyse folgende Aminoverbindungen: 
GlycocoII 12,4%, Alanin: 0,6%' ProIin 50,4%, Leucin 9,2%, Asparaginsäure 1,20/0' 
Glutaminsä.ure 16,8%' Phenylalanin 1,0%' OxyproIin 3,0%' Lysin 6,0%' Histidin 
0,4%, Arginin 9,3%, 

Prüfung. a) Die Gelatine muß in einzelnen Blättern betrachtet so gut wie 
farblos sein, in dickeren Schichten zeigt sie meistens einen gelblichen oder auch grün. 
lichen Schimmer. - b) Sie darf auch nach dem .Aufquellen in Wasser keinen unan· 
genehmen Geruch und Geschmack zeigen, ebensowenig einen unangenehmen Geruch 
beim .Aufweichen in Natriumcarbonatlösung (Zersetzungsprodukte, die vor dem 
Eintrocknen durch Fäulnis entstanden sind). - c) Man läßt 5 g Gelatine in einem 
weithalsigen Kölbchen von etwa 150 ccm Inhalt mit etwa 30 ccm Wasser quellen, 
löst dann bei gelinder Wärme auf dem Wasserbad, fügt etwa 5 g Phosphorsäure 
hinzu, verschließt das Kölbchen lose mit einem Kork, an dessen Unterseite ein am 
unteren Ende angefeuchteter Streifen Kaliumjodatstärkepapier befestigt ist, und 
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erwärmt unter öfterem, vorsichtigem Umschwenken auf dem Wasserbad. Innerhalb 
einer Viertelstunde darf keine vorübergehende oder bleibende Blaufärbung des 
Papierstreifens auftreten (Schweflige Säure.). - d) Beim Verbrennen dürfen 
höc,hstens 2 % Rückstand hinterbleiben. - e) Löst man den durch Verbrennen von 
10 g Gelatine erhaltenen Rückstand in 3 ccm verdünnter Salzsäure und übersättigt 
die Lösung mit Ammoniakflüssigkeit, so darf keine blaue Färbung auftreten (Kupfer). 

Anmerkungen. Zu c): Der Streifen von Kaliumjodatstärkepapierdarf nur am untern 
Ende mit Wasser angefeuchtet werden, sodaß er also halb trocken und halb feucht ist. Die Blau­
färbung tritt dann an der Grenze am stärksten ein, weil durch das Wasser aus dem angefeuchteten 
Teil des Papiers das gesamte Kaliumjodat dorthin verdrängt ist. Der trockne Teil des Papiers wird 
nur sehr langsam schwach gebläut. Feuchtet man das Papier ganz an, dann wird das Kaliumjodat 
in den im Kork steckenden Teil oder an die Ränder des Papieres verdrängt, und nur hier kann 
die Reaktion eintreten, sie kann deshalb leicht übersehen werden. Da die Blaufärbung der Jod­
stärke beim Erhitzen verschwindet, erwärmt man nach dem Anbringen des Papierstreifens nur 
solange, bis die Flüssigkeit heiß geworden ist, und nimmt dann den Kolben vom Wasserbad 
herunter. Bei Anwesenheit von größeren Mengen Schwefliger Säure verschwindet die Blaufärbung 
wieder, weil das Jod zu Jodwasserstoff reduziert wird. Die Reaktion verläuft nach den Gleichungen: 
2HJOa+5S02+4H20=2J+5H2S04 und 2J+S02 +2H20= 2HJ+HaSO,. Bei der höchst 
geringen Menge Kaliumjodat, die in dem Kaliumjodatstärkepapier enthalten ist, kann gerade 
bei Anwesenheit größerer Mengen von Schwefliger Säure das Eintreten und Wiederverschwinden 
der Blaufärbung so rasch aufeinanderfolgen, daß die Blaufärbung übersehen wird. Deshalb führt 
man die Probe besser mit stärkerem Kaliumjodatstärkepapier aus. Man stellt zunächst Stärke­
papier ohne Kaliumjodat her, indem man Filtrierpapier mit Stärkelösung (1: 100) tränkt und 
trocknet. Dieses haltbare Stärkepapier wird dann vor der Benutzung mit einer frisch hergestellten 
Lösung von 0,01 g Kaliumjodat in 10-12 Tl'. Wasser befeuchtet. Wenn die Blaufärbung durch 
längere Einwirkung von Schwefeldioxyd verschwunden ist, kann man sie wieder hervorrufen, 
indem man von neuem einen Tropfen der Kaliumjodatlösung auf das benutzte Papier bringt. 

Schweflige Säure ist in der Gelatine sehr häufig enthalten, weil die Leimlösungen zur Ver­
hütung der Fäulnis während des Eintrocknens mit Schwefliger Säure versetzt werden. Nur bei 
den besten und teuersten Sorten kann man Abwesenheit von Schwefliger Säure erwarten. 

Ein geringer Gehalt der Gelatine an Schwefliger Säure macht sie nach A. MüLLER nicht un­
tauglich zur Herstellung von Nährgelatine für die Bakteriologie. Da aber Gelatinesorten mit 
außerordentlich hohem Gehalt an Schwefliger Säure in den Handel kommen, so ist es zweck­
mäßig, für die Herstellung von Nährgelatine nur feinste weiße Gelatine zu verwenden, die den 
Anforderungen der Germ. entspricht. - Germ. 6 s. Bd. II S. 1331. 

Zu d): Man bringt nach und nach 1 g in kleine Stücke zerschnittene Gelatine in einen 
erhitzten Porzellantiegel (Abzug!).' Nach völliger VerkQhlung, wenn keine Dämpfe mehr ent­
weichen, läßt man erkalten, befeuchtet die Kohle mit etwa 10-15 Tr. Salpetersäure und erhitzt 
wieder. Das Abrauchen mit Salpetersäure wird so oft wiederholt, bis die Kohle völlig verschwun­
den ist. Das Gewicht der Asche darf dann höchstens 0,02 g betragen. 

Zu e): Die zur Prüfung der Asche auf Kupfer zu verwendenden 10 g Gelatine werden eben. 
falls nach und nach in einem Porzellantiegel verbrannt. 

Die Verbrennung der großen Menge Gelatine ist sehr mühsam und erfordert mehrere Stunden 
an Zeit. Man kann sie ausführen, indem man die zerschnittene Gelatine nach und nach in einen 
erhitzten Porzellantiegel von 40-60 ccm Inhalt bringt und bis zur völligen Verkohlung erhitzt. 
Hierzu ist eine Zeit von etwa 2 Stunden erforderlich. Nach dem Erkalten wird die Kohle mit 
einem Glasstab zerdrückt, mit etwa 30 ccm Wasser erwärmt und auf einem Filter mit weiteren 
50-100 ccm heißem Wasser ausgewaschen. Dann wird die Kohle mit dem Filter in den Tiegel 
zurückgebracht und verascht, unter wiederholtem Abrauchen mit roher, chlorfreier Salpetersäure. 
Nach der Veraschung wird der wässerige Auszug der Kohle in dem Tiegel verdampft, der Rück­
stand geglüht und nach dem Erkalten mit 3 ccm verd. Salzsäure erwärmt. Die durch ein kleines 
Filterchen filtrierte Lösung wird mit AmmQniakflüssigkeit (etwa 2-3 ccm) übersättigt. Es darf 
keine bläuliche Färbung auftreten. Kupfer ist nicht selten in der Gelatine enthalten. Kleine 
Mengen von Kupfersalzen werden zuweilen bei der Gewinnung der Gelatine zugesetzt, um eine 
gelbliche Färbung zu verdecken. Kupferhaltige Gelatine ist besonders zur Herstellung von Nähr­
böden für Bakterien ungeeignet. 

In Speisegelatine fand KÖPKE wiederholt Arsen, wenn auch nur in Spuren. Das Arsen 
kann beim Ausziehen der Knochen mit roher Salzsäure, das bei der Gewinnung der Gelatine 
vorgenommen wird, in die Gelatine hineingelangen. Zum Nachweis von Arsen zerstört 
man eine größere Menge Gelatine, etwa 10 g, in 500 ccm Wasser gelöst, durch längeres Kochen 
mit 20-30ccm Salzsäure unter Zusatz von 1-2g Kaliumchlorat, und weist dann das Arsen 
wie in der toxikologischen Analyse nach (vgI. S. (51). 

Anwendung. In größter Menge zuSpeisezwecken. Von dem Leimgeruch und -geschmack, 
den die meisten für Speisezwecke noch verwendbaren billigeren Sorten häufig zeigen, kann die 
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Gelatine durch Auswaschen mit kaltem Wasser ziemlich befreit werden. Man läßt die Blätter 
längere Zeit in kaltem Wasser liegen, das einige Male erneuert wird. Medizinische Anwendung 
findet sie als Arzneistoffträger für Suppositorien und andere Arzneiformen. Innerlich gegen Durch­
fall. Sterilisierte Gelatinelösungen (s. d.) dienen zur Injektion bei Blutungen. Zur Her­
stellung von Gelatinekapseln. Gelatine wird ferner verwendet zur Herstellung von festen 
Nährböden für Bakterien und andere Pilze. In der Photographie zur Herstellung von Gelatine. 
platten und -papieren. . 

Gelatine-Leim, französischer oder belgischer, ist ein fast farbloser durchsichtiger Leim, 
also eine farblose Gelatine, in dicken Leimtafeln, der namentlich zur Herstellung von Gelatine­
kapseln dient. 

Gelatina pro injectione, Injektionsgelatine. Da nach Anwendung von 
Gelatineinjektionen, die gegen Hämaturie mit Erfolg gebraucht werden, Fälle 
von Tetanus beobachtet worden sind, ist mit größter Peinlichkeit bei der Her­
stellung solcher Injektionen zu verfahren und nur die allerbeste Gelatine zu 
verwenden_ Von dieser werden 2-20 g mit 100 g Wasser 12 Stunden lang der Quel­
lung überlassen. Dann wird nach Zusatz von 0,6% NaCI in gelinder Wärme gelöst, 
die Lösung mit frischem Eiweiß gut durchgeschüttelt, etwa 1 Stunde im Dampftopf ge­
kocht und filtriert. Die klare Lösung wird in sterile Gläser oder Röhren gefüllt und 
sterilisiert. Am sichersten macht man die Gelatinelösungen durch fraktionierte Steri­
lisation keimfrei, und zwar so, daß man dieselben 5 Tage hintereinander je 1 Stunde 
im strömenden Dampf erhitzt. - Eine zu Injektionen bestimmte Gelatina. sterili 
sata bringt E. MERcKin Darmstadt fertig in den Handel. 

Gelatina soluta sterilisata. Solutio Gelatinae saHts.. Solute de gelatine. -
He1vet.: Die zu verwendende Gelatine ist vorher in 20 0/ oiger Lösung an Meerschweinchen auf 
Keimfreiheit zu prüfen. Man stellt aus verschiedenen Stichproben der zu prüfenden Gelatine eine 
20%ige Lösung her. Von dieser werden einigen Meerschweinchen je 4-5 ccm injiziert. Sterben 
Versuchstiere an Tetanus, so wird die Gelatine von der Verwendung ausgeschlossen. Mit anderen 
Stichproben wird eine gewöhnliche 10%ige Nährgelatinehergestellt und diese in Röhrchen ein­
gefüllt. Die Röhrchen werden evakuiertl), zugeschmolzen und 8-10 Tage bei 37° im Brutschrank 
gehalten. Von jedem der Proberöhrchen wird dann 1 ccm je einem Meerschweinchen subcutan 
eingespritzt. 'Werden durch diesen Tierversuch oder mikroskopisch die Erreger des malignen 
Ödems oder des Tetanus nachgewiesen, so wird die Gelatine von der Verwendung ebenfalls aus­
geschlossen. Die Gelatine die diese Proben bestanden hat, wird in physiologischer Kochsalz­
lösung 1 : 10 gelöst, gekocht, filtriert, in Röhrchen von 10-100 ccm verteilt, zugeschmolzen und im 
Autoklaven bei 100 ° an drei aufeinanderfolgenden Tagen je 15 Minuten lang sterilisiert. Zwischen 
den Sterilisationen werden die Röhrchen im Brutschrank bei 37 ° aufbewahrt. Nach der letzten 
Sterilisation kommen alle Röhrchen für eine Woche wieder in den Brutschrank bei 37°. Die 
Röhrchen, bei denen sich Wachstum zeigt, werden ausgeschaltet. Nach einem Monat werden 
wieder Stichproben an Meerschweinchen und Mäusen gemacht. Bleiben die Tiere gesund, so 
kann die Gelatinelösung nunmehr als steril angesehen und gebraucht werden. - GaU.: Gelatinae 
albae 10,0, Natrii chlorati 7,0, Aquae destillatae q. s. ad 1000,0. Die Gelatine wird mit dem Salz in 
500,0 Wasser warm gelöst und die Lösung, wenn sie sauer reagieren sollte, vorsichtig (tropfenweise !) 
mit 1/10-n -Natronlauge neutralisiert. Dann füllt man mit Wasser zu 1000,0 auf, erhitzt im Auto­
klaven 6 Minuten auf 110°, filtriert heiß und füllt in sterilisierte Gläser zu je 100 g, die nochmals 
1/, Stunde auf 110 0 erhitzt werden. 

Gelatina sterilisata RIEDEL enthält 10% Gelatine und kommt in Ampullen zu 10 und 
40 ccm in den Handel. An wend ung. Bei Blutungen, subcutan, für Erwachsene 40 ccm, für Kinder 
5-10 ccm. Die Ampullen sind vor dem Öffnen auf Körperwärme zu erwärmen. 

Gelatina glycerinata. GlycerinJeim. Glyc.eringelatine. -Ergänzb.: 25T. 
feinste weiße Gelatine werden mit 25 T. Wasser übergossen. Nach halbstündigem Quellen werden 
50 T. Glycerin hinzugefügt. Die Masse wird durch Erwärmen im Dampfbad unter beständigem 
Rühren gelöst, abgeschäumt, sorgfältig koliert und in gut verschlossenen Gläsern kühl aufbewahrt. 
Zur Bereitung von weichem Glycerinleim, Gelatina glycerinata mollis,nimmt man 
an Stelle von 25 T. Gelatine nur 15 T. mit 30 T. Wasser und 55 T. Glycerin. - Amer.: 100 g 
Gelatine läßt man mit einer genügenden Menge Wasser 1 Stunde lang quellen. Das Wasser wird 
abgegossen, die Gelatine in 100 g Glycerin im Wasserbad gelöst und die heiß kolierte Lösung auf 
200 T. eingedampft. Diese Glyceringelatine wird in Stücke geschnitten, die man in Pergament­
papier einwickelt. 

1) Wegen der anaeroben Eigenschaften der Odem- und Tetanusbazillen. 
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Gelatina in lamellis. Gelatine-Lamellen. Disci. Lamellae. 
Dises. - Eine von ALMEN in Upsala empfohlene Arzneiform. Papierdünne, in 
gleichmäßige Quadrate von etwa 1,5 cm oder 0,8 ccm Seitenlänge geteilte Blättchen, 
deren Grundmasse aus weißer Gelatine mit' Zusätzen von Glycerin und Gummi 
arabicum besteht. Dieser Grundmasse werden verschiedene Arzneimittel einverleibt. 

Der Apparat zur Herstellung' dieser Gelatinelamellen besteht aus einer Glasplatte oder 
Schieferplatte, auf der man durch Aufkitten von Glasleisten ein rechteckiges Kästchen von 
15 X 15 cm Seitenlänge hergestellt hat In die Platte ist eine Teilung eingeritzt. Boden und 
Seitenflächen werden schwach mit Fett eingerieben. 

Die durch Erwärmen hergestellte Glycerinlösung mit der vorgeschriebenen Menge des 
Arzneietoffes wird noch lauwarm in die mit einer Wasserwage horizontal eingestellte Form ge· 
gossen. Nach dem Erstarren wird die Masse bei höchstens 35 ° an einem staubfreien Ort getrocknet. 
Die dann von der Form abgelöste Gelatineplatte wird von anhaftendem Fett befreit und in 
Quadrate von der vorgeschriebenen Größe zerschnitten. In Wasser nicht völlig lösliche Arznei· 
stoffe werden in der Gelatinelösung durch Verreiben fein verteilt. Kommen diese Arzneiformen 
häufiger vor, so empfiehlt es sich, jedes einzelne Quadrat mit einem Gummistempel zu signieren,die 
Signatur Boll den abgekürzten Namen des Arzneistoffes und die Dosis enthalten, z. B. Atrop. 0,001.-

Suec. gibt Vorschriften für folgende Gelatinelamellen: Gelatinae chloreti morphici: 
Gel8otin. alb. 4 g, Glycerin. 0,8 g, Aqua desto 50 g, Morphin. hydrochlor. 1 g. Zu 100 Lamellen 
mit je 0,01 g Morphinhydrochlorid. - Gelatin80e Opii: Gelatin. alb. 3 g, Glycerin. 1,5 g, Mucil. 
Gummi arab. 1 g, Aqua desto 65 g, Opii 3 g. Zu 100 Lamellen mit je 0,03 g Opium. - Gel80tinae 
sulf80tis atropici: Gelatin. 8olb. 3 g, Glycerin. 0,3 g, Aqua desto 80 g, Atropin. sulfuric. 1 g. 
Zu 1000 Lamellen von 8 mm Seiten länge mit je 1 mg Atropinsulf8ot. - Gelatin80e sulfati s 
chinici: Gelat. 8olb. 2 g, Glycerin. 3g, Mucilag. Gummi arab. 2g, Aqu. desto 65 g, Chinin. sulfuric. 
10 g. Zu 100 Lamellen mit je 0,1 g Chininsulfat. 

Lamellae ophthalmicae, für die Augenpraxis, werden aus Gelatineblättchen ausgeschnitten 
oder wie Pastillen ausgestochen. Sie werden mit einem feinen Haarpinsel unter das untere 
Augenlid gebracht. Sie lösen sich dort sofort auf und vermischen sich mit der Tränenflüssigkeit. Als 
Grundlage dient eine Mischung aus 16,5 T. bester Gelatine, 1,25 T. Glycerin und 82,25 T. Wasser, 
Letzteres wird abgekocht und nach dem Erkalten mit dem Glycerin gemischt. Dann läßt 
man die Gelatine in dem Gemisch erweichen und erhitzt schließlich bis zur vollkommenen 
Lösung. Letztere wird durch Musselin gegossen und erkalten gelassen. - Zum Gebrauch schmilzt 
man in der Regel 5 g der Masse, fügt die verordnete Arzneilösung (mit ausgekochtem, und 
wieder erkaltetem Wasser bereitet) zu und gießt die Mischung auf eine 100 mm im Quadrat große, 
mit einer dünnen Schicht von Bienenwachs oder Kakaoöl überzogene, auf etwa 380 erwärmte 
Glasplatte aus. Nach dem Trocknen bei etwa 400 wird die Gelatinehaut vorsichtig abgezogen 
und in Täfelchen von etwa 3,5 mm (nach Hisp. U. Ital. in runde Scheiben von 4,5 mm) Durch­
messer geschnitten. Was bei dem Ausschneiden oder Ausstanzen abfällt, wird beim nächsten 
Male wieder mit verarbeitet. Die Täfelchen sind aseptisch in sehr gut verschlossenen Gläsern 
aufzubewahren. 

Brit. läßt eine Grundrnasse aus 18 T. Gelatine, 2 T. Glycerin und 88 T. Wasser verwenden, 
von der die in den Einzelvorschriften angegebenen Mengen geschmolzen und nach Zusatz des 
Arzneistoffes auf 100 qcm große, horizontal liegende und mit Wachs überzogene Glasplatten ge· 
gossen werden. Nach dem Trocknen bei nicht über 36° wird das Häutchen abgezogen und daraus 
Scheibchen von 3 mm Durchmesser geschnitten. - Lamellae A tropinae, Discs of Atropine: 
0,016 g Atropinsulfat und 8,8 g Grundrnasse. Gehalt jedes Scheibchens 0,013 mg. Lamellae 
Cocainae, Disce of Cocaine: 1,65 g ~alzsaures Cocain und 15,0 g Grundrnasse. Gehalt jedes 
Scheibchens 3,5 mg. - Lamellae Homatropinae, Discs of Homatropine: 0,82 g Homa· 
tropinhydrobromid und 10,1 g Grundrnasse. Gehalt jedes Scheibchens 2,1 mg. Lamellae 
Physostigminae, Discs of Physostigmine: 0,082 g Physostigminsulfat und 8,45 g Grund· 
masse. Gehalt jedes Scheibchens 0,065 mg. 

Hisp.: Lamellae ophthalmicae c. Atropina: Aus 0,75 g Atropinum sulfuricum, 10 g 
Gelatine, 0,01 g Fuchsin und 250 g Wasser wie Lamellae Atropini '!tal. (s. S. 647). Jedes 
Scheibchen 4,5 mm Durchmesser enthält 0,1 mg Atropinsulfat. Ebenso werden hergestellt: 
L. cum Cocaina: 0,75 g Cocain. hydrochI. auf 10 g Gelatine. L. cum Eserina; 0,75 g 
Eserinum salicylio. auf lO g Gelatine. - ltal.: Lamellae ophthalmicae cum Cocaina werden mit 
3,75 g Cocainhydrochlorid auf 10 g Hausenblase wie Lamellae Atropini (Ital. S. 647), aber 
ohne Farbstoff, hergestellt. 

Gelatina jodata, Jodgelatine, stellt man nach BRUSCHELLI aus 3 g Gelatine, 2 g Kalium. 
jodid, 1,2 g Jod, 100 g Wasser, 2 g Natrium- und 2 g Calciumhypophosphit her. Das Ganze wird 
im Wasserbad unter Rühren bis zum völligen Schmelzen der Gelatine erwärmt. Nach dem Fil­
trieren erhält man eine klare und farblose Lösung. Das Präparat soll als gut bekömmliches Jod­
präparat innerlich gegeben werden. 
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Gelatina liquida, die als Antidiarrhoicum und Stomachicum Anwendung findet, erhält 
man durch Kochen von 10 g Gelatine mit \Vasser q. s. ad 80,0, Filtration der erkalteten Lösung 
und Zusatz von 1 g Citron ensäure und 20 g Zuckersirup. 

GeIatina roborans, \Vei n gelee. -lIfünch. Ap.-V.: Gelatin. alb. 5 g, Aquae desto 50g, 
Sirup. simpl. 200 g, Vini albi 375 g, Acid. citri 0,5 g. 

Gelatol ist eine Salbengrundlage aus Gelatine, Glycerin, 01 und Wasser. 

Gelanthum ist ein Hautfirnis, der aus gleichen Teilen Traganth und Gelatine unter Zusatz 
einer Mischung aus gleichen Teilen Glycerin und Rosenwasser nebst etwas Thymol hergestellt wird. 

Glutektone, Leimstifte, HELFENBERGER, enthalten als Körper Glycerinleim mit Zusätzen 
von Alpha-Eigon, Zinkoxyd mit Salicylsäure oder Ichthyol bzw. beiden in verschiedenen Stärken. 
Zum Gebrauche näßt man die zu behandelnde Hautstelle mit einem feuchten Schwamm und reibt 
dann mit dem Glutekton so lange, bis sich ein dünner Uberzug einer Leimdecke gebildet hat. 

Gluton (AKT.·GES. f. ANILINFABR., Berlin) ist ein aus Gelatine hergestelltes Nährprä­
parat. Löslich in Wasser, die Lösung gelatiniert nicht mchr. 

G1yeeringelatinemisehungen nach UNNA, Gelatinae "UNNA", mit 5% Essigsäure, 
5-20% Salicylsäure, lO% essigsaurer Tonerde, 10% Argilla, 10% Chloralhydrat, 5% Campher, 
3% Zinkoxyd werden mit einer Grundmasse aus 10 T. Gelatinc, 35 T. Wasser und 30-50 'r. 
Glycerin hergestellt. 

Kaloderma, Glycerin- and Honey-Jelly. Glycerin-Honig-Gelatine, ist ein be­
liebtes Cosmeticum. 

Ein im städtischen Krankenhaus zu Frankfurt a. M. eingeführtes Ersatzpräparat für Kalo. 
derma hat nach E. RICHTER folgende Zusammensetzung: Gelatine 150,0, Aq. destill. 2800,0, 
Glycerin 6000,0, Mel. 500,0, Maiglöckchen-Extrakt 100,0 (BERGMANN-Waldheim). Man läßt 
150 g Gelatine 2 Stunden in 1800 g Wasser quellen, setzt 6000 g Glycerin zu, erwärmt im Dampf­
bad bis zur Lösung, löst inzwischen 500 g Honig in 1000 g warmem Wasser, vereint die Lösungen, 
koliert, setzt der halb erkalteten Masse das Parfüm zu und gießt in Tuben aus. Die Tuben stehen 
in einem Blechkasten, der mit Eisstücken und fließendem Leitungswasser gekühlt wird. Ein 
Zinkblecheinsatz mit entsprechend großen Löchern gibt den Tuben den nötigen Halt. In der 
Gebrauchsanweisung ist ausdrücklich bemerkt, daß die Honig-Gelatine stets auf der nassen 
Haut zu verreiben ist. 

Colla. Leim. Tisehlerleim. Kölner Leim. 
Dcr Leim entsteht bei anhaltendem Kochen von lcimgebendcn tierischen Geweben, Knochen, 

Sehnen, Haut. und Lederabfällen, mit Wasser. Zur Gewinnung von Hautleim und Lederleim 
werden die Hautabfälle zur Entfernung des anhaftenden Fettes und Fleisches längere Zeit mit 
Kalkmilch behandelt, dann gewässert und getrocknet und nun ebenso wie auch der Lederabfall, 
mit Wasser gekocht. Zur Gewinnung von Knochenleim werden die Knochen längere Zeit ge­
dämpft, und die dabei gewonnene Leimlösung weiter verarbeitet oder man behandelt die Knochen 
mit Salzsäure, wäscht das zurückbleibende Knorpelgewebe mit Wasser unter Zusatz von Kalk­
milch und kocht es dann mit Wasser. Die nötigenfalls durch Eindam pfen unter vermindertem Druck 
konz. Leimlösungen werden in Kästen erstarren gelassen, die Blöcke zerschnitten, und die Tafeln 
auf Netzen getrocknct. Auch Abfälle von Fischen, Köpfe, Flossen, Schuppen, Gräten, dienen zur 
Gewinnung von Leim (Fischleim). Der beste Leim mit größter Klebkraftistder Hau t- und Leder. 
leim (Kölner Leim). Knochenleim, der durch einfaches Dämpfen von Knochen gewonnen wird, 
klebt weniger gut, als der nach der Behandlung mit Salzsäure aus den Knorpelgeweben gewonnene 
Knochenleim. Klarer, durchscheinender Leim ist meistens Haut- oder Lederleim, Knochenleim 
ist meist trübe durch Beimischung von Calciumphosphat; zuweilen wird auch noch Schwerspat 
Zinkweiß oder Kreide zugesetzt (russischer Lei m). 

Der Haut- und Lederleim" sowie auch der Knochenleim bestehen in der Hauptsachc aus 
Glu tin (vgl. Gelatine). 

Für die Beurteilung des Leimes ist weniger die äußere Besehaffenl).eit, als die Kle bkraft 
ausschlaggebend. Guter Leim ist in der Regel hell, es gibt aber auch dunkle Sorten von vorzüg­
licher Klebkraft. Der Leim soll glänzend, durchscheinend, hart und spröde sein und an der Luft 
trocken bleiben. In kaltes Wasser gebracht darf er auch nach 48 Stunden nur stark gequollen 
sein aber nicht zerfließen. Die Wasseraufnahmefähigkeit wird zuweilen auch zur Beurteilung 
herangezogen, und der Leim als der bessere bezeichnet, der innerhalb 24 Stunden das meiste Wasser 
aufnimmt. 

Im lufttrockenen Leim fand KISSLING 12-180/0 Wasser, 1-5% Asche, 0-fJ,8% flüchtige 
Sä.uren und 0-40% in Wasser unlösliche Stoffe. Nach anderen Angaben enthält der Leim 
4-15% Wasser. Man bestimmt den Wassergehalt durch Austrocknen von 2--3 g geraspeltem 
Leim im Luftbad. 

Die wichtigste Probe ist die Feststellung der Klebkraft, die' in folgender Weise aus­
geführt wird: 3 T. Leim (nicht unter 250 g) werden mit 6 T. Wasser im Dampfbad erhitzt, und 
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die Lösung bis auf 5T. eingedampft. Je zwei Stäbe aus hartem und weichem Holz von 42cm Länge 
und 4cm Dicke (quadratisch) werden in der Mitte durchgesägt, und die Sägeflächenmit der Leimlösung 
wieder kunstgerecht zusammengeleimt. Nach 72stündigem Liegen werden die Häizer in folgender 
Weise zerbrochen: durch das eine Ende wird 18 cm von der Leimstelle entfernt in der Mitte 
der Fläche ein Loch gebohrt, durch das ein Bolzen gesteckt wird, der am untern Ende umgebogen 
ist. Das Holz wird mit Klammern an einen Tisch so befestigt, daß die Leimfuge 1 cm über den 
Rand ragt. An den Ha1!:en des Bolzens wird dann eine Wagschale gehängt, und diese zuerst mit 
25 kg, einschließlich des Gewichts der Schale, dann weiter mit je 5 kg belastet, bis der Bruch er. 
folgt. Bei gutem Leim muß die Schale mit mindestens 70 kg belastet werden können. 

Für die Klebkraft des Leimes ist seine Vorbereitung und Behandlung von großer Bedeutung. 
Die beste Klebkraft wird erzielt, wenn man den Leim 12-18-24 Stunden in Wasser quellen läßt, 
dann das überschüssige Wasser abgießt und den gequollenen Leim im Wa'sserbad bis zur Auf· 
lösung erhitzt. "Über freiem Feuer wird der Leim leicht überhitzt (angebrannt), wodurch er an 
Klebkraft einbüßt. Die Klebkraft wird auch verringert, wenn der Leim oft im Wasserbad wieder 
flüssig gemacht wird. 

Anwendung. Als Klebemittel. Medizinisch werden Leimläsungen zum Einpinseln 
erfrorener Füße angewandt. 

Chromgelatine, Chromleim. Man quellt 10 T. Gelatine oder Leim in 90 T. Wasser, löst 
durch schwaches Erwärmen u~d fügt unmittelbar vor dem Gebrauch unter Lichtabschluß (photo. 
graphisches Dunkelzimmer!) eine Lösung von 2 T. Kaliumdichromat in 10 T. Wasser hinzu. Wird 
dieser Leim dem Lichte ausgesetzt, so wird das Dichromat reduziert unter Bildung von Chromi· 
chromat CrOs·CraOs, das die Gelatine gerbt. Letztere wird dadur.ch in Wasser unquellbar und 
unlöslich. Man benutzt diesen Leim zum "Gelatine·Druck", ferner zum Kitten und Kleben, 
z. B. von Pergamentpapier. Der Leim ist vor der Verwendung frisch herzustellen. 

Cornu Cervi raspatum. Geraspeltes Hirschhorn. Cornu Cervi tornatum. Rasura 
CornuB Cervi. 

Das Hirschhorn findet Anwendung wegen seines Gehaltes an Leim und an Calcium. 
phosphat. Es kommt von verschiedener Güte in den Handel, entweder als Abfall von ver· 
arbeitetem Hirschhorn, oder besonders aus den größeren Stücken des Abfalls geraspelt. Erste 
Sorte, Cornu Cervi raspatum, ist schwer an Gewicht und höchstens zu Abkochungen ver· 
wendbar, dagegen ist die zweite, etwas teurere, aber schön weiße, durch Abdrehen von ffirsch. 
geweihen gewonnene Sorte, Cornu Cervi tornatum, besonders für Teegemische zu empfehlen. 

Bestandteile. Das Hirschhorn besteht aus ungefähr 25 Ofo löslichen Anteilen (Leim), 50 % 
Calciumphosphat, 15 % Calciumcarbonat und 10 % Feuchtigkeit nebst geringen Mengen anderer 
Salze und unlöslicher Stoffe. 

Anwendung. Hirschhorn wurde früher wie Gelatine verwendet (mit Wasser abgekocht 
und durchgeseiht); heute ist es durch die reine Gelatine verdrängt. Gelegentlich wird es noch 
Teemischungen für Kinder zugesetzt. 

Decoctum Cornus Cervl (composltum). 
Deeoetum album SYDENHA 

Hisp. 
1. Cornus Cervi raspatl 7,0 
2. Mieae Panis 28,0 
3. Sirupi simplicis 50,0 

Aquae Aurantil Flor. 5,0 

Neder!. 
8,0 

10,0 
10,0 

4. Aquae q. s. ad colaturae 1000. 90,0. 
1 wird mit der genügenden Menge Wasser 

'Iz Stunde gekocht, (\P>1I1pichpn 2. Die erhal· 
tenen Kolaturen w,mlt'lI mit ·1 aufgefüllt und 
das übrige zugefügt. 

Species Infantium. 
Kindertee. 

Cornus Cervi alb! tornat! 60,0 
Radicis Liquiritiae 15,0 
Radicis Althaeae 3,0 
Fructus Foeniculi non contusi 22,0. 

Specles Longovallenses. 
Langenthaler Tee. 

Cornus Cervi tornati 
Florum Calendulae 
Florum Cyani 
Theae nigrae Sinensis 
Tragacanthae 

ää 15,0 
50,0 

5,0. 

Cornu Cervi ustum, Gebranntes Hirschhorn, wird meist durch Conchae praeparatae 
ersetzt. 

Antituman (J. D. RIEDEL, Berlin.Britz) ist chondroitinschwefelsaures Natrium, 
ClsHa6NS017N a 2• 

Darstellung. Aus Knorpelsubstanz, in der die Chondroitinschwefelsäure als 
Hauptbestandteil des darin enthaltenen Chondrom ucoids vorkommt. 

Eigenschaften. Weißes in Wasser leicht lösliches Pulver. In den gewöhnlichen organischen 
Lösungsmitteln ist es unlöslich. 

Anwendung. Zur Behandlung krebsiger Neubildungen jeder Art, subcutan, zu 0,1 g 
täglich 4-6 Wochen lang, Das Antituman kommt in 2,5 % iger Lösung mit einem Zusatz von 
0.25% p.Eucain in Ampullen zu 4,4 ecm in den Handel. 
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Gelatinae. 
Gelatinae. Gallerten. Gelees. - Mit diesem Namen bezeichnet man 

halbfeste, meist durchscheinende, leicht (in der Regel bei Körpertemperatur) 
schmelzende Massen, die als Arzneimitteltrager zur innerlichen und äußer· 
lichen Anwendung dienen und als Grundlage weißen Leim (Gelatina alba) oder 
Carrageenschleim, Traganthschleim, Hausenblase u. dgl. neben Glycerin und Wasser 
enthalten. 

Gallerten aus Pflanzenstoffen erhält man durch Einkochen der Kolatur 
der fraglichen Abkochung unter Zusatz von mehr oder weniger Gelatine. Man schäumt 
sehr gut ab, setzt die vorgeschriebenen Arzneimittel der halberkalteten (noch flüs­
sigen) Masse zu und füllt sie in Weithalsgläser. Derartige Gallerten sind stets frisch 
zu bereiten. Konservierungsmittel wie Glycerin oder 5% Weingeist sind nicht 
ohne weiteres zulässig. 

Gallerten zu äußerlichem Gebrauch werden meist mit Hilfe von Gly­
ceringelatine (s. S. 1338) hergestellt. Unlösliche Arzneistoffe verreibt man fein mit 
dem Glycerin und setzt diese Verreibung der kolierten Gelatinelösung zu. Andere 
Arzneimittel löst man in etwas Wasser und mischt diese Lösung mit der verflüssigten 
Glyceringelatine. 

Gelsemium. 
Gelsemium sempervirens ArT. Loganiaceae-Loganioideae-Gelsemieae. 
Heimisch von Virginien bis Texas und Florida. Schlingender Strauch mit gegen­
ständigen, lanzettlichen, gestielten Blättern und wenigblütigen, axillären Blüten­
ständen, die zuweilen auf die Endblüte reduziert sind. Blüten groß. trichter­
förmig, gelb. 

Rhizoma Gelsemii. Gelsemiumwurzel. Gelsemium Root. Rhizome 
de gelsemium. Radix Anonymos. Gelbe Jasminwurzel. Yellow Jas­
mine Root. 

Der bisweilen verzweigte Wurzelstock ist sehr hart, holzig, bis 15, seltener 
bis 30 mm dick, walzenrund, meist hin- und hergebogen, an einzelnen Stellen an­
geschwollen und trägt ca. 2 mm dicke, violettbraune Stengelreste und bis 8 mm 
dicke starre Wurzeln. Wurzeln und Rhizom sind außen bräunlichgelb oder grau­
gelblich mit purpurbraunen Längsstreifen, innen blaßgelblich. Der Bruch ist beim 
Rhizom splitterig, bei den Wurzeln spröde, der Querschnitt zeigt unter einer schmalen 
Rinde einen strahligen Holzkörper und beim Rhizom ein kleines Mark, das bei den 
Wurzeln fehlt. Der Geruch ist narkotisch aromatisch, der Geschmack bitter. Die 
oberirdischen, m~ist purpurn gefärbten Stengelreste der Pflanze, die an den gegen­
ständigen Blattnarben und. dem meist ganz oder größtenteils verschwundenen Mark 
zu er}(ennen sind, dürfen nicht verwendet werden. 

Mikroskopisches Bild. Der Wurzelstock querschnitt zeigt unter dem Kork in der 
primären Rinde zerstreut lange Bastfasern und Steinzellen, in der sekundären Rinde zahlreiche 
Bänder obliterierter Siebröhren, nach außen sich erweiternde Markstrahlen, Steinzellen und im 
gesamten Parenchym der Rinde Stärke und Kalkoxalatkristalle. Im zentralen, feinstrahligen, 
grobporösen Holzkörper liegen die Gefäße einzeln, von Holzparenchym und Tracheiden umgeben. 
Das Mark ist klein und oft geschwunden. Auf dem Wurzel querschnitt sind keine oder nur wenige 
obliterierte Siebröhren sichtbar, mechanische Elemente fehlen, das Parenchym birgt Stärke und 
Kalkoxalate. Der Holzkörper ist geschlossen; kein Mark. 

Erkennung. übergießt man 1 g der gepulverten Droge mit 50 ccm Kalkwasser, so 
nimmt dieses gelbliche Farbe a.n und zeigt bläuliche Fluorescenz, die durch Zusa.tz von ver-
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dünnter Schwefelsäure abgeschwächt oder aufgehoben wird. In dem braunrötlichen Aufguß der 
Gelsemiumwurzel (1 + 10) wird durch Eisenchloridlösung ein grünlichbrauner Niederschlag hervor­
gerufen; auf Zusatz von Kaliumdichromat entsteht darin keine Fällung; 

Bestandteile. Etwa 0,25% Alkaloide: Gelsemin, kristallinisch, Smp. 178°, Gelse­
minin (amorph) und Gelsemoidin (ebenfalls amorph). Ferner Aesculin, das sich nach TUN­
MANN durch Mikrosublimation leicht nachweisen läßt und ß.Methylaesculetin (früher als 
Gelseminsäura bezeichnet). Diese beiden bewirken die Fluorescenz der Auszüge aus der Droge. 
Ferner Gerbstoff, Harz, Fett. 

Gehaltsbestimmung. Hel/v. fordert mindesteus 0,250J0Alkaloide. 15ggepulverte Gel. 
semiumwurzel werden in einer Arzneiflasche von 250ccm mit 150 g Ather übergossen. Nach 10 Minuten 
werden 5 g Ammoniakflüssigkeit zugesetzt und kräftig durchgeschüttelt. Das Gemisch wird 
unter wiederholte m Umschütteln 1 Stunde lang stehen gelassen. Nach dem Absetzen gießt man 
80g des Athers (= 8g des Pulvers) durch einen Bausch Watte in einenScheidetrichter und schüttelt 
mit salzsäurehaltigem Wasser aus (2 g Salzsäure von 25°10 + 98 g Wasser) zuerst mit 30 ccm, 
dann so oft mit je 10 ccm bis einige Tropfen der letzten Ausschüttelung mit l\:IAYERS Reagens 
keine Trübung mehr geben. Die vermischten sauren Auszüge werden in einem anderen Scheide· 
trichter mit Ammoniakflüssigkeit alkalisch gemacht und erst mit 20 dann zweimal mit je 10 ccm 
ChlOroform ausgeschüttelt. Das Chloroform wird durch 'ein kleines trockenes Filter in ein 
gewogenes Kölbchen filtriert und auf dem Wasserbad verdampft, zuletzt unter Zusatz von etwa 
5 ccm Weingeist. Das Gewicht des bei 100 ° getrockneten Rückstandes soll mindestens 0,02 g 
betragen = 0,25 °/0' 

AujbewahTung. Vorsichtig, die zerkleinerte Wurzel auch vor Licht geschützt. 
Anwendung. Bei Neuralgien, Zahnschmerz, Asthma, Lungenentzdndung, Pleuritis und 

Keuchhusten in Abkochung, häufiger als Fluidextrakt und Tinktur. Von letzterer 0,25-1 g als 
Einzelgabe. Größere Gaben verursachen Schwindel, Pupillenerweiterung, Muskelschwäche und 
Atmungslähmung. 

ExtractumGelsemii. Extract of Gelsemium. Amer.: 1000 g gepulverte (Nr.4O),Wurzel 
werden mit Weingeist (92,3 Gew .. % ) angefeuchtet und dann im Perkolator damit überschichtet 
48 Stunden stehen gelassen. Dann wird mit Weingeist perkoliert und aus dem Perkolat bei mög. 
lichst niedriger Temperatur der Weingeist bis auf 500 ccm Destillationsrückstand abdestilliert. Der 
Rückstand wird bei nicht über 70 0 zum weichen Extrakt eingedunstet, mit 50 g einer Mischung aus 
1 T. gebrannter Magnesia und 3 T. getrockneter Stärke gut gemischt und in dünner Schicht im Luft· 
bad bei nicht über 70 ° sor/l(..tlt ig getrocknet. Durch weiteren ZUllatz der Stärke.Magnesia.mischung 
wird das GeWIcht des Extraktes auf 250 g gebracht. Nach sorgfältigem Mischen und Durchsieben 
wird es in gut verschlossenen Gläsern aufbewahrt. Ein Gra= Extrakt entspricht 4 g der Wurzel. 

Extractum Gelsemii fluidum. Gelsemiumwurzelfluidextrakt. Fluid Extract of 
Gelsemium. - Amer.: Aus 1000 g gepulverter Wurzel (Nr.4O) und einer Mischung aus 4 Volum 
Weingeist (92,3 Gew .• % ) und 1 Volum Wasser als Menstruum nach Verfahren A, s. S. 1227. 

Extractum Gelsemii spirituosum wird nach Brit. 1898 durch Perkolation der Wurzel mit 
verdünntem Weingeist und Eindampfen des Perkolats zu einem dicken Extrakt erhalten. 

Tinctura Gelsemii. Gelsemiumwurzeltinktur. Tincture of Gel­
semi um. - Wird nach Ergänzb., Brit., Helvet. und Japon. durch Maceration der grob ge· 
pulverten Wurzel 1+10 mit verdünntem Weingeist hergestellt. Größte Einzelgaben 1,0 g, Tages­
gabe 3,0 g (Ergänzb.). -Amer.: 100 g gepulverte Gelsemiumwurzelliefern mit einem Gemisch aus 
je 65 Vol. Weingeist (92,3 Gew .• %) und 35 Vol. Wasser im Verdrängungswege 1000 ccm Tinktur. 

Gelseminum (Resinoid), Gelsemin (Harz), ist ein dem Podophyllin ähnliches harz· 
artiges Extrakt aus der Gelsemiumwurzel. Bräunliches Pulver. Es enthält die Alkaloide der Droge. 

AujbewahTung. Vorsichtig. 
Anwendung. Als Analepticum, Antipyreticum, Anodynum, Hypnoticum zu 0,008 bis 

0,01 g mehrmals täglich. 

Gelseminum (purissimum crystallisatum). 
aus der Gelsemiumwurzel. 

'. Gelsemin. Das reine kristallisierte Alkaloid 

Gewinnung. Aus dem Alkaloidgemisch wird das Gelsemin durch 'überführung in das 
Hydrochlorid und Umkrista11isieren aus Alkohol gewonnen, aus dem nur das Gelseminhydro. 
chlorid auskristallisiert. Durch Natriumcarbonat wird das Salz wieder zerlegt. 

Eigenschajten. Kleine farblose Kristalle, Smp. 154 ° (nach MOORE 178°). Die Zusam· 
mensetzung wird sehr verschieden angegeben, z. B. von MOORE CooHnN BOB' von SPIEGEL und 
GöLDNER C2sH28NzOs. von THOMPSON C6,HssN,012' von CUSHNY C,gHeaN60 14• Es ist in 
Wasser schwer löslich, leicht löslich in Weingeist, Ather und Chloroform. Es gibt kristallinische 
Salze. Im Handel sind Gelseminum hydrochloricum, hydro bromicum, nitricum, sali· 
cylicum. Bulfuricum und tartaricum. 
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Erkennung. Mit konz. Schwefelsäure und Kaliumdichromat gibt es pine rote, dann 
violette und zuletzt bläulichgrüne Färbung, mit konz. Schwefelsäure und Ceroxydul eine kirsch­
rote Färbung. Mit konz. Schwefelsäure und Zucker gibt es rotblaue Färbung. In konz. Salpeter­
säure löst es sich farblos, bei gelindem Erwärmen färbt sich die Lösung grün. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Als Antineuralgicum und Antispasmodicum zu 0,0005-0,002 g. Das 

Gelsemin ähnelt in seiner Wirkung dem Strychnin und Curarin. Die Wirkung wird z. T. auch 
einer kleinen Beimengung von Gelseminin zugeschrieben, das viel stärker wirkt als Gelsemin. 

Gelsemininum. Gelseminin. Unter dem Namen Gelseminin (und Gelsemin) sind im 
Schrifttum Alkaloide ans Gelsemium sempervirens AlT. und Salze dieser Alkaloide be­
schrieben, die aber nicht rein und einheitlich und in ihrer Zusammensetzung teilweise von ein­
ander verschieden waren_ Die Wirkung dieser Alkaloide war deshalb auch sehr verschieden. Die 
Angaben über die Wirkung und Dosierung der Gelseminine und ihrer Salze sind deshalb sehr 
unsicher. Rein und einheitlich ist das kristallisierte Gelseminin MERCK. 

Gelsemininum crystallisatum MERCK. Kristallisiertes Gelseminin. C22H2SN20S. 
Mol.-Gew. 350. 

Eigenschaften. Weiße Kristalle, Smp. gegen 160°, fast unlöslich in Wasser, löslich in 
Weingeist, Ather, Chloroform und verdünnten Säuren. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Wirkung. Das Gelseminin ist stark giftig, es wirkt tetanisierend, hat aber nicht die läh­

mende Wirkung auf die Nervenendigungen wie das Gelsemiumextrakt und die Gelsemiumbasen­
gemische. Therapeutische Anwendung hat es bisher kaum gefunden. 

Gelsemininum hydrochloricum (amorphum). Gelsemininhydrochlorid. Das Hydro­
chlorid des amorphen Gelseminins ist ebenfalls amorph. Es bildet ein weißes in Wasser lösliches 
Pulver. 

Erkennung. In konz. Schwefelsäure löst es sich mit gelber, in konz. Salpetersäure mit 
grüner Farbe. Mit konz. Schwefelsäure und Kaliumdichromat gibt es violette, später grüne 
Färbung. 

Genista. 
Sarothamnus scoparius (L.) WIMMER (Cytisus scoparius LINK, Genista 
scoparia LAMK.), Pfriemen- oder Besenginster, Mitteleuropa bis Uralö und Spar­
ti um junceum L. (Sarothamnus junceus LAMK.), Spanischer Ginster, Europa, 

Amerika. Pa p iliona c ea e - G enis tea e. 

Flores Genistae. G·insterblüten. Broomflowers. Fleurlil de gen~t. Flores 

Genistae scopariae (Spartii scoparii). Flores Spartii juncei. Besenginsterbliiten. 
Rasenginster bl üten. Pfriemen bl üten. 

Bei Sarothamnus scoparius sind die Blüten groß, gelb, in endständigen, gestreckten, 
reichblütigen Trauben; aus den Blattwinkeln ragen 1-2 Blüten. Der Kelch kurz, glockenförmig 
und zweilippig. Die Oberlippe mit 2 undeutlichen Zähnen, die Unterlippe 3zähnig, die Fahne 
am Rande ausgeschweift, der Kiel stark gekrümmt, der Griffel am Grunde verhüllt, vollständig 
ringförmig gebogen. Spartium junceum hat gleichfalls große, gelbe, wohlriechende Blüten in 
gestreckter, endständiger Traube. Der Kelch ist tief bis zum Grunde gespalten, nur einlippig, 
fast scheidig, an der Spitze klein 5zähnig. Die Fahne ist stark kreisförmig zurückgebogen. Der 
Kiel schnabeIförmig zugespitzt, der Griffel am Ende gebogen, aber niemals kreisförmig eingerollt. 
Man pflückt die Blüten mit den Kelchen von der im Mai und Juni blühenden Pflanze, trocknet 
sie sorgfältig und schnell und bewahrt sie in dicht geschlossenen Blech- oder Glasgefäßen auf. 
Bei sorgloser Behandlung gehen Farbe und Geruch leicht verloren. 

Bestandteile. Etwa 0,2-0,3% Spartein (CAESAR und LORETZ fanden 0,28%), nach 
anderen Angaben nur 0,03%, ferner Cytisin und Scoparin (gelber, kristallinischer Farbstoff), 
ätherisches 01, Gerbstoff, Zucker, Wachs, Schleim. 

Anwendung. Als Diureticum. Beide Sorten Ginsterblüten werden als Diureticum und 
Purgans und bei Gicht, Rheumatismus, Leberleiden angewandt. In der Volksmedizin als 
Blutreinigungsmittel. 

Vor der Anwendung der Blüten von Sp. junceum ist gewarnt worden, weil Vergiftungs­
erscheinungen beobachtet wurden. Die giftige Wirkung dürfte auf den ziemlich hohen Spartein­
gehalt zurückzuführen sein. Auch bei den Blüten von Sarothamnus scoparius, die noch 
mehr Spartein enthalten können, ist deshalb Vorsicht geboten. 
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Herba Spartii scoparii. Besenginsterkraut. Broom Tops. Gen~t a balais. 
Summitates Scoparii (Genistae). 

Aus dem frischen Kraut preßt man den Saft und verwendet ihn als harntreibendes Mittel, ferner 
bereitet man daraus ein Extrakt, aus dem getrockneten eine Tinktur, gibt indessen seit Reindar­
stellung der wirksamen Bestandteile diesen den Vorzug. Bekannt ist die Verarbeitung der Zweige 
zu Besen und Bürsten (daher der Name). Das Kraut enthält etwa 0,03°/0 Spartein. Die 
Knospen werden hier und da statt der Kapern, die reifen, gerösteten Samen bisweilen als Kaffee­
ersatz benutzt. 

Extractum Scoparii. Extr. Spartii scoparii. Man digeriert die frischen blühenden 
Zweige mit 500/ oigem Weingeist und dampft zum dicken Extrakt ein. Zu 0,2-0,4 g mehrmals 
täglich. Höchstgabe 0,6 g. 

Infusum Scoparii. Infusion of Broom. - Brit.: Aus 100 g geschnittenem Besenginster­
kraut und 1000 ccm siedendem Wasser. Nach 1/" Stunde heiß abpressen. 

Succus Scoparii. Juice of Broom. - Brit.: Frisohes Besenginsterkraut zerquetscht man, 
preßt den Saft aus, mischt 3 Vol. desselben mit 1 Vol. Weingeist (90 Vol.-O/o) und filtriert 
nach 7 Tagen. 

Tinetura Spartii scoparii wird aus 1 T. Ginsterblüten und 5 T. verdünntem Weingeist 
durch Digestion bereitet. Ebenso eine Tinktur aus dem Samen des Strauches. 

Ginsterextrakt des Pfarrers KNEIPP ist Extr. Spartü scoparii spirituosum. 

Genista tinctoria L. Färberginster. Farbblumen. Gilbkraut. Genet 
des teinturiers. Genistrole. 

Heimisch durch fast ganz Europa bis nach Sibirien. Man verwendete früher die Blätter. 
Herba Cytisogenistae, und die Blütenstände, Summitates Genistac, medizinisch. Ent· 
hält einen gelben Farbstoff; man verwendet sie daher hier und da in der Färberei (z. B. zur 
Darstellung des Schüttgelb). Ahnlich verwendet man G. ovata W. et K., G. anglica L., 
G. sagi ttalis L., G. monosperma LAM., G. purgans L. 

Die Fasern von Genista virgata D. C. und einigen anderen Arten werden zur Her­
stellung von Geweben benutzt. 

Verschiedene Art.en enthalten das giftige Cytisin, so G. ramosissima Porn., G. flo­
rida L., G. germanica L., G. ephedroides D.C., G. racemosa MARN., G. mo. 
nosperma LAM., G. spicata ECKL. et ZEYH. 

Genista tridentata L. in Brasilien, liefert ein ätherisches 01: Carquejaöl. Spez. 
Gew.O,9962. Drehung -31 ° 15'. Es ist gelb, riecht campherähnlich. Enthält Oineol und spaltet 
bei der Destillation Essigsäure ab. 

Gentiana. 
Gentiana lutea L. Gentianaceae·Gentianeae. Gelber Enzian. Heimisch 
auf den mittleren Höhen der Gebirge von l'ortugal bis Thüringen. Mit 1,5 m hohem, 
einfachem Stengel. Untere Blätter handbreit und doppelt so lang, elliptisch, ganz. 
randig, in einen breiten Stiel verschmälert, mit 5-7 Hauptnerven. Obere Blätter 
sitzelld, allmählich in die Hochblätter des Blütenstandes übergehend. Alle Blätter 
gegenständig. Blüten groß, gelb, Scheinquirle bildend, 5- und 6zählig, die Corolle 
fast bis zum Grunde in länglich-Ianzettliche Zipfel gespalten. Die häutigen Kelche 
reißen einseitig auf • 

. Gentiana pannonica SCOPOLI. Heimisch in den österreichischen Alpen, in den 
Alpen Süddeutschlands, in der Schweiz, Siebenbürgen, Ungarn, Böhmen und Nor. 
wegen. Mit glockigem, fast gleichmäßig gezähntem Kelch. Zipfel der Blüte dreimal 
kürzer, als ihre Röhre, 6-7 zählig, purpurn mit dunkleren Punkten. Antheren 
röhrig zusammenhängend. 

Gentiana purpurea L. Heimisch von den Apenninen durch die Alpen bis Nor. 
wegen, auch in den Karpathen. Corolle glockig, außen purpurrot, innen gelblich, Blü. 
ten meist 6zählig. Laubblätter meist 5 nervig. Kelchzähne zurückgekrümmt. 

Gentiana punetata L. Heimisch in den Alpen, Karpathen und Sudeten. Blüten mit 
glockiger, 6-7 zähliger, gelber, schwarzpunktierter Corolle. Kelchzähne aufrecht. 
Die Pflanzen kommen erst 10-25 Jahre nach der Keimung zur Blüte, jährlich 
bringt das Rhizom die dekussierten Laubblätter hervor. 
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Radix Gentianae. Enzianwurzel. Gentian Root. Racine de gen. 
tiane. Radix Gentianae rubra. Bitterwurzel. Roter (gelber) Enzian. 
Fieberwurzel. Bergfieberwurzel. Hochwurzel. Zinzallwurzel. 

Einsammlung. Wenn man die im Frühling frisch gegrabenen Rhizome und Wurzeln 
gut und schnell trocknet, wie es das richtige ist, so bleiben sie völlig weiß und brechen leicht. Die 
gelbrote und braune Farbe entwickelt sich nur, weun durch langsames Trocknen oder, um die Rö· 
tung schneller herbeizuführen, durch längeres Liegen der feuchten, aufeinandergeschichteten und 
festgetretenen Wurzeln und darauffolgendes Trocknen tiefergehende Zersetzungen des Zellinhaltes 
eintreten. Dann entwickelt sich auch der eigenartige Geruch der Droge, der bei schnell getrock. 
neter Ware kaum vorhanden ist. Infolge des Gärungsprozesses wird der Wert der Ware beein­
trächtigt, der Extraktgehalt einer solchen Wurzel wird beträchtlich vermindert. Gut und schnell 
getrocknete Ware nimmt nach längerem Liegen (6-8 Monate) die Eigenschaften (Farbe und Ge. 
ruch) der langsam getrockneten Wurzeln a.n. Im Volke zieht man unberechtigterweise die dunkler 
gefärbten, kräftiger riechenden Wurzeln den helleren vor; pharmazeutisch soll aber nur eine ent­
weder schnell getrocknete und gelagerte oder eine langsam getrocknete, aber nicht gegorene Wurzel 
verwendet werden, da die Arzneibücher die rotbraune Farbe vorschreiben. 

Die ganzen, ohne vorausgehende Fermentation schnell und gut getrockneten, 
unterirdischen Teile ziemlich kräftiger, älterer Pflanzen bilden die Handelsdroge. 
An erster Stelle besteht diese aus den in der Schweiz, Spanien und Südfrankreich 
gesammelten, frisch fleischigen,"mehr oder weniger verästelten Wurzeln (diese in der 
Hauptsache) wie den oben bisweilen noch von Blatt· und Stengelresten beschopften, 
einfachen oder verzweigten Wurzelstöcken von Gentiana lutea. Die Droge kommt 
entweder ganz in den bis 6 dm langen, oben bis 4 cm dicken, zylindrischen, einfach 
bis mehrköpfigen, sonst wenig verästelten, zuweilen im oberen Teile längsgespaltenen 
Wurzeln oder geschnitten in den Handel. Der kurze Wurzelstock ist durch die 
früheren Blattansatzstellen quergeringelt und mit vierzeilig angeordneten Knöspchen 
besetzt; die frisch fleischigen Wurzeln schrumpfen beim Trocknen durch den großen 
Wasserverlust stark ein und werden mehr oder weniger tief längsfurchig. Bei 
bei den ist die Oberfläche gelbbraun, rötlichbraun bis dunkelbraun, der Bruch hart, 
rötlichgelb bis rötlichbraun und glatt. weder holzig, noch faserig, noch mehlig. Nach 
Aufnahme von Feuchtigkeit quellen die Wurzeln wieder stark und werden weich, 
zäh und biegsam. Der Geruch ist eigenartig süßlich, an getrocknete Feigen erinnernd, 
der Geschmack stark und anhaltend bitter. Die Wurzeln von G. punctata, G. pur· 
purea, G. pannonica sind nicht so stark und meist dunkler gefärbt, sonst den Wur· 
zeIn von G. lutea sehr ähnlich. 

Lupenbild. In der verhältnismäßig dünnen, oft stark lückigen Rinde nur in der Nähe 
des als dunklere Linie sichtbaren, meist etwas wellig verlaufenden Cambiumringes eine undeut­
lich strahlige Struktur, die deutlicher wird nach dem Einweichen in Wasser. Die Zeichnung wird 
durch die Anordnung der durch den Trocknungsprozeß hauptsächlich braun gefärbten Siebgruppen 
bedingt. Der dicke, fleischige Holzkörper ist sozusagen ohne radiale Anordnung. Im Inneren 
parenchymatisches Gewebe. 

Mikroskopisches Bild. Bei allen Stammpflanzen ziemlich übereinstimmend. Außen 
wenigzelliger, schwach verholzter Kork, darunter ein Hypoderm. Die Rinde besteht zum größten 
Teil aus großzelligem, gelockertem Parenchym, dessen Zellwände in Wasser stark aufquellen. 
In der Rinde unregelmäßig verteilte kleinere oder größere Siebröhrenstränge, begleitet von dick­
wandigen Ersatzfasern. Keine Markstrahlen in der Rinde. Das Cambium mehrreihig. Im Holz 
viel Parenchym, die Gefäße unregelmäßig gelagert, einzeln oder in kleinen Gruppen beisammen, 
sie bilden im Rhizom meist gegen das Cambium hin an Deutlichkeit zunehmende, konzentrische 
Reihen, in der Wurzel liegen die Gefäße im inneren Holzteil zerstreut, sind jedoch gegen das Cam. 
bium hin fast stets unregelmäßig vielstrahlig angeordnet. Neben den Gefäßen kurze, unverholzte 
Ersatzfasern und Siebröhrengruppen, letztere über den ganzen Querschnitt verteilt, besonders 
zahlreich nahe dem Cambium. Das Parenchym ist stärkefrei oder läßt Stärke nur in geringen 
Mengen erkennen, es enthält neben gelblichen, in Wasser fast völlig löslichen Massen kleine ölartige 
Tröpfchen und in den Wurzeln geringere, im Rhizom meist reichlichere Mengen von Oxalatkristallen 
in Form kleiner Nadeln und monokliner Täfelchen, seltener auch große Oktaeder und Würfel. 
Der Oxalatgehalt ist besonders bei Gentiana lutea ziemlich bedeutend, während Calciumoxalat. 
kristalle bei Gentiana purpurea, punctata und pannonica meist überhaupt nicht, in einzelnen 
Fällen nur sehr spärlich vorhanden sind. Keine. Markstrahlen, keine Sklerenchymfasem. 
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Pul ver. Hauptsächlich Stücke. dünnwandigen, stärkefreien, in Wasser quellenden Paren· 
chymgewebes, die Zellen enthalten neben gelblichen, in Wasser fast völlig löslichen Massen kleine 
ölartige Tröpfchen und sehr kleine, selten auch größere Oxalatkristalle (das Präparat ist mit 
Kalilauge oder Chloralhydrat gut aufzuhellen!); kurze, unverholzte getüpfelte Ersatzfasern; 
Stücke von etwa 60-100 f' weiten Tracheen mit ringförmig, netzig- oder leiterartig verdickten 
gelblichen Wänden und kreisförmig durchbrochener Zwischenwand, daneben Fragmente schmaler, 
15-30 /./, weiter Gefäße. Steinzellen können vereinzelt vorkommen aus dem Gewebe der Blüten­
sproßnarben (Ausläufer des mechanischen Ringes des Blütenschaftes). In geringen Mengen Kork­
stücke. 

Verfälschungen. Die Wurzeln von Bryonia dioica JACQ. und Laserpitium lati­
folium L. Radix Laserpitii latifolii wurde früher als Radix Gentianae albae (Cer­
variae albae) in den Apotheken geführt. Ferner der Wurzelstock von Rumex alpinus L., 
Radix Rhei monachorum. Bei dieser ist der Querschnitt gelb gefärbt und wird nach Be­
netzung mit einem Tropfen Kalilauge sofort tiefrot. 

Im Pulver sind Beimengungen von Mandelschalen, Fichtenspänen, Rumexrhizom usw. 
nachgewiesen worden. 

Bestandteile. Das Glykosid Gentiopikrin, C16H 200 9 , das aus dem wässerigen oder 
weingeistigen Extrakt am besten der frischen Wurzel durch Ausziehen mit siedendem Essig­
äther, Verdunsten des Auszuges und Umkristallisieren des Rückstandes aus heißem Alkohol und 
zuletzt aus Essigäther in fariHosen Nadeln erhalten wird. Ausbeute etwa. 3,5 % der Wurzel. 
Leicht löslich in Wasser, schwerer in Alkohol, unlöslich in Ather. Smp. 191 0, wasserhaltig, C1oH 20 09 
+ H20, Smp. 122 0, linksdrehend, Geschmack stark bitter. Bei der Hydrolyse liefert es Glykose 
und Gentiogenin, ClOH 6(OH),. Das Glykosid Gentiin, C25H2S014. kleine gelbliche Nadeln, 
Smp. 2740, fast unlöslich in kaltem Wasser, schwer löslich in Alkohol. Mit konz. Salpetersäure 
gibt es eine grüne Färbung, mit Eisenchlorid eine schwarzgrüne .. Bei der Hydrolyse liefert es Gen­
tienin, C14H 100 S' Glykose und Xylose. Das Glykosid Gentiamarin, C16H22010 oder C16H20010' 
amorph, in Wasser und in Alkohol sehr leicht löslich. Bei der Hydrolyse gibt es Glykose und eine 
braune, in Wasser unlösliche Verbindung. Die Wurzel enthält ferner verschiedene Zuckerarten, 
besonders Gentianose (eine Hexotriose) und Rohrzucker, in geringerer Menge Glykose und 
Lävulose. Beim Trocknen und Lagern der Wurzel nimmt der Gehalt an Zucker und Gentio­
pikrin allmählich ab. besonders aber wenn die Wurzel nicht rasch getrocknet oder vorher der 
Gärung unterworfen wird. Ferner ist in der Wurzel enthalten das Gentisin, C14H 100 5• das auch 
als Gentianin oder Gentiansäure bezeichnet wird zu etwa 0,1 %, Es ist ein Methyläther 
eines Trioxyflavons, ClsH1502(OH)20CHs' Es kann aus der mit Wasser erschöpften Wurzel 
durch Ausziehen mit Alkohol, Fällen des eingedampften Auszuges mit Wasser und Umkristalli­
sieren des mit Ather gewaschenen Niederschlages aus heißem Alkohol gewonnen werden. Blaß­
gelbe Nadeln, Smp. 267°, sublimierbar, geschmacklos. 

Ferner sind noch vorhanden: etwa 6% eines Fettes von terpentinartiger Beschaffenheit, 
es ist nach lIARTwlcH ein Cholesterirdett. Der Aschengehalt beträgt etwa 5-8% , 

Erkennung. Zur Erkennung der Enzianwurzel kann man nach TUNMANN die Mikro­
sublimation des Gentisins benutzen. Das beim Erhitzen einer kleinen Menge des Pulvers erhal­
tene Sublimat zeigt bei 2-300facher Vergrößerung die hellgelben Nadeln des Gentisins, häufIg zu 
Büscheln vereinigt. Dieses Verfahren kann auch zum Nachweis von Auszügen aus Enzianwurzel, z. 
B. der Tinktur benutzt werden. Etwa 50 ccm der Flüssigkeit werden zur Trockene verdampft, 
der Rückstand wird mit Wasser erschöpft und das Ungelöste mit starkem Alkohol ausgezogen. 
Der alkopolische Auszug wird wieder zur Trockene verdampft und der Rückstand vorsichtig 
zum Sublimieren gebracht. 

Prüfung. Vorschriftsmäßig rasch getrocknete Enzianwurzel ist von langsam getrock­
neter und fermentierter Wurzel am besten durch die Bestimmung des Extraktgehaltes zu 
unterscheiden. Gute Enzianwurzelliefert mit Wasser bis 40 % Extrakt, A ustr. fordert mindestens 
33 %. - Germ. 6 s. Bd. II S. 1355. - Aschengehalt Helv. höchstens 6 %, Austr. höchstens 5 Ofo. 

Aufbewahrung. Gut nachgetrocknet in dicht schließenden Gefäßen, das Pulver in 
Gläsern vor Licht geschützt. 

Anwendung. Als Tonicum und Stomachicum, auch als Fiebermittel. Nach TANRET 
soll das Gentiopikrin sowohl wie das Enzianextrakt bei Malaria günstig wirken. Häufig wird 
das Extrakt zusammen mit Chini n in Pillen verordnet, aber mehr als Konstituens als" zur 
Unterstützung der Chininwirkung. Das Pulver wild in der Veterinärpraxis häufiger verwendet, 
frische Wurzel wird besonders in denAlpenländern durch Gärung und Destillation zu Enzian. 
branntwein verarbeitet. 

Elixir Gentianae glycerinatum. Glycerinated Elixir of Gen tian. - Nat. Form.: 
10 ccm Fluidextractum Gentianae (Amer.), 15 ccm Fluidextractum Taraxaci (Amer.), 5 ccm 
Essigäther. 8,5 ccm Phosphorsäure (85% ), 15 ccm Tinct. Aurantii dulcis (Amer.). 60 ccm Tinct. 
Cardamom. compos. (Amer.), 30 ccm Liquor Saccharini (Nat. Form.), 400 ccm Glycerin und eine 
Lösung von 200 g Zucker In 325 ccm Weißwein werden gemischt. Nach 24 Stunden wird filtriert 
und mit Weißwein auf 1000 ccm aufgefüllt. 
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Extractum Gentianae (aquosum). Enzianextrakt. Extract of 
Gentian. Extrait de gentiane. - Enzianextrakt wird allgemein durch Ein· 
dampfen eines filtrierten, in den meisten Fällen durch Mischen mit Weingeist von trübenden 
Bestandteilen befreiten, wässerigen Auszuges der Wurzel bereitet. Dabei ist zu beachten, daß die 
Wurzel staubfrei sein muß und nicht vergoren sein darf. Staubige grobe Pulver 
oder Spezies liefern Auszüge, die sehr schwierig zu klären sind. Vergorene, d. h. innen deut· 
lich rot gefärbte Wurzeln, haben durch den Fermentationsprozeß einen Teil ihres Zucker· 
gehaltes verloren und liefern demzufolge geringere Ausbeuten als "schnell getrocknete", d. h. 
innen gelbliche, bis hell bräunliche Wurzeln, wie sie Germ. vorschreibt. Die wässerigen Aus· 
züge sind leicht verderblich. Es empfiehlt sich deshalb, den ersten Auszug bereits einzudampfen, 
während der zweite hergestellt wird. Germ. 6 läßt die grob zerschnittene staubfreie Wurzel 
mit Chloroformwasser (1+199) wie Germ. 5 ausziehen und den Auszug im luftverdünn· 
ten Raum eindampfen. 

Germ. 5: 1 T. grob geschnittene Enzianwurzel wird mit 5 T. Wasser 48 Stunden lang unter wie· 
derholtem Umrühren maceriert, alsdann ausgepreßt. Die abgepreßte Flüssigkeit wird (sofort!) ein· 
gedampft. Der ausgepreßte Rückstand wird in gleicher Weise mit 3 T. Wasser 12 Stunden lang 
behandelt, ausgepreßt und die Preßflüssigkeit mit dem ersten Auszug vereinigt. Man dampft 
nun die Mischung auf 3 T. ein, versetzt sie nach dem Erkalten ( !) mit 1 T. Weingeist, läßt 2 Tage 
lang an einem kühlen Ort stehen, filtriert und dampft zu einem dicken Extrakt ein. 

Ganz ähnlich Jassen die folgenden Pharmakopöen 'lllter Einhaltung folgender Verhältnisse 
verfahren: 

Enzian wurzel 
Wasser I Maceration 

u 11 
Weingeist 

Austr. 
10 
40 
30 
20 

Belg. 
10 

q.8. 
q. 8 

Croat. 
10 
60 
20 

Dan. 
10 

q.8. 
q.8. 

Gal!. Helvet. 
10 10 
50 50 
30 30 

10 

Hung. 
10 
50 
30 
10 

Neder!. 
10 
60 
30 

N orveg. nass. 
10 10 
50 00 
40 30 
10 

Suec. 
10 
50 
40 

Danach lassen Belg., Oroat., Dan., Galt., N ederl., Ross. undSuec. ohne Weingeistfällnng arbeiten, 
Oroat. läßt dafür die kalten Auszüge vor dem Eindampfen einmal aufkochen. Auch Austr. schreibt 
das vor, obgleich später mit Weingeist gefällt wird, und läßt den Weingeist durch Destillation zum 
gtoßen Teil wiedergewinnen. - Die anderen in vorstehender Tabelle angeführten Pharmakopöen 
lassen die geklärten wässerigen Auszüge einfach eindampfen. 

Amer.: 1000 g gepulverte (Nr. 20) Enzianwurzel werden mit 400 ccm Wasser befeuchtet, nach 
24 Stunden im Perkolator mit Wasser erschöpft, der Auszug auf 2000 ccm'eingekocht, durchgeseiht 
und zur Pillenkonsistenz eingedampft. - Brit.: 1 T. Wurzel wird mit 10 T. Wasser 2 Stunden 
eingeweicht, dann 15 Minuten gekocht, abgepresst, koliert und die Flüssigkeit zu einem weichen 
Extrakt eingedampft. - Hi8p.: Wie Extr. Absinthii aquos. Hisp. - Ital.: Wie Extr. Centaurii 
minoris aquos. - Japon.: Wie Germ., aber aus Radix Gentianae scabrae! - Portug.: Wie Extr. 
Belladonnae aquos. 

Verfahren nach DIETERICH: 1000,0 klein geschnittene staubfreie Enzianwurzel, 3500,0 
destilliertes Wasser läßt man 24 Stunden bei 15-200 stehen und preßt dann aus. Die 
Seihflüssigkeit vermischt man mit Papierfaser, die man aus 20,0 Filtrierpapierabfall durch 
Verrühren mit Wasser herstellt, kocht unter Abschäumen auf und filtriert durch Flanellspitz. 
beutel. Während man das Filtrat bis zur Sirupdicke abdampft, zieht man die Preßrückstände 
in der vorherigen Weise nochmals 12 Stunden lang mit 2500,0 destilliertem Wasser aus. 

Man behandelt den zweiten Auszug durch Aufkochen und Abschäumen, wie den ersten mit 
10,0 Filtrierpapierabfall, filtriert, löst den eingedampften ersten Auszug in diesem Filtrat und 
dampft die Lösung auf 750,0 ein. Man fügt nun diesem dünnen Extrakt 1500,0 Weingeist (90%) 
hinzu, überläßt 24 Stunden der Ruhe und filtriert. Den Filter·Rückstand maceriert man mit 
1250,0 verdünntem Weingeist (68%), seiht auf einem dichten Tuch ab, preßt aus und filtriert. 
Die vereinigten Filtrate bringt man in eine Blase und destilliert 2000,0 Weingeist über. Die 
der Blase entnommene ExtraktJösung dampft man zu einem dicken Extrakt ein, läßt dieses 
8 Tage im kühlen Raum stehen, um alle im Wasser unlöslichen Teile auszuscheiden, löst es 
dann in der dreifachen Menge Wasser, filtriert und dampft zur vorgeschriebenen Dicke ein. 

Ausbeute nur 15% nach R088., d. h. durch einfache kalte Extraktion mit Wasser, 
wobei wahrscheinlich künstlich vergorene Wurzel in Rechnung gezogen ist. Aus schnell ge· 
trockneter Wurzel erzielt man bei rationellem Arbeiten 25-35% Ausbeute. 

Eigenschaften: Ein dickes, aromatisch·bitter schmeckendes, in Wasser fast klar (Germ.) 
lösliches, braunrotes, dickes bzw. weiches (nur nach Norveg. ein trockenes!) Extrakt. - Trocken. 
rückstand 75-85% (Hung.). - Erkennungsreaktion: In einer Lösung von 1 g Extrakt 
in 9 T. Wasser entsteht beim Erwärmen mit 1 ccm verd.· Salzsäure (spez. Gewicht 1,067) ein 
Niederschlag, der sich auf Weingeistzusatz löst (Nederl.). 

Extractum Gentianae fluidum. Enzianfluidextrakt. Fluidextract of Gentian. 
- Amer.: Aus 1000 g gepulverter (Nr. 30) Enzianwurzel und verdünntem Weingeist (41 %) nach 
Verfahren A (S. 1227). - Dan.: Wie Extr. Frangulae fluid. 
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Sirupus Gentianae. Enziansirup. Sirop de gentiane. - Belg.: 10 T. Extractum 
Gentianae werden in 990 T. Zuckersirup gelöst. - Gall.: Wie Sirupus Adianthi. 

Tinctura Gentianae. Enziantinktur. Tincture of Gentian. Tein­
ture (Alcoole) de gentiane. - Germ.: 1 T. grob gepulverte Enzianwurzel wird mit 
5 T. verd. Weingeist ausgezogen. Auch .alle anderen Pharmakopöen lassen die Tinktur 1 +5 durch 
Maceration oder Perkolation (Belg., Hisp. Nederl.) mit verdünntem Weingeist bereiten.-Eine gelb­
braune, aromatisch bitter schmeckende Tinktur. - Spez. Gewicht: 0,913-0,928 (Nederi.), 0,915 
(Austr.), 0,918--0,922 (Hung.), 0,925--0,945 (Norveg.).-Erkenn ungsreaktion: Mischt man2ccm 
Tinktur ganz allmählich mit dem gleichen Volum konz. Schwefelsäure, so soll eine braune Färbung 
und bei weiterem Zusatz von 25 ccm Wasser ein reichlicher flockiger Niederschlag entstehen (Austr.). 

Tinctura Gentianae aquosa Hi8P. ist eine Maceration von 1 T. Wurzel und 100 T. Wasser. 
Tinctura Gentianae composita. Compound Tincture of Gentian. - Amer.: Ein 

Gemisch aus 100 T. Enzianwurzel, 40 T. Pomeranzenschalen und 10 T. Kardamomen (alles pulv. 
Nr.40) wird zuerst mit einer Mischung aus 100 ccm Glycerin, 500 ccm Weingeist (92,3 Gew.-%l 
und 400ccm Wasser und darauf mit verd. Weingeist (41,5 Gew.- % ) perkoliert, bis 1000 ccmTinktur 
erhalten sind. - Brit.: 10 g Wurzel, 3,75 T. Pomeranzenschalen und 1,2 g Kardamomensamen 
mit 100 ccm Weingeist (37,8 Gew.- % ) zu macerieren. -Japon.: 100 T. Enzianwurzel, 37,5T. Po­
meranzenschalen, 12,5 T. Kardamomen, 416 T. Weingeist (90%), 500 T. Wasser. 

Tinctura Gentianae scabrae wird nach Japon. aus Rad. Gentianae scabrae und verdünntem 
Weingeist 1 + 5 durch Maceration hergestellt. 

Vinum Gentianae. Enzianwein. Vin (Oenole) de gentiane. - GaU.: 30,0 ge­
schnittene Enzianwurzel maceriert man 24 Stunden mit 60,0 Weingeist (60%), fügt 1000,0 Weiß­
wein hinzu, läßt 10 Tage stehen und filtriert. - He/vet.: Feingeschnittene Enzianwurzel 50,0 
werden mit herbem Südwein 1000,0 8 Tage maceriert. - Portug.: Aus gepulverter Wurzel mit 
Portwein 1: 20 durch Maceration. - Ex tempore: 1 T. Enzianextrakt in 99 T. Süßwein zu lösen 
und blank zu filtrieren. 

Elixir Gentianae (Nat. Form.). 
Enzian-Elixir. Elixir of Gentian. 

1. Extract Gentian. fluid (Amer.) 35 ccm 
2. J.iquoris Ferri Persulphatis 25 " 
3. Spirit. Cardamom. comp. (Nat. Form.)l)25 .. 
4. Liquor. Ammonii caustici (10%) 28 .. 
5. Spiritus (91"/0) } 
6. Aquae destillatae q. s. 
7. Elixir aromatici(Amer.) 
Man verdünnt 2 mit 250 ccm kaltem Wasser, 

mischt mit der mit Wasser ää verdünnten Lö­
sung 4, sammelt den Niederschlag auf einem ge­
näßten Musselinseihtuch, läßt völlig abtropfen, 
verrührt mit 250 ccm Wasser, bringt wieder aufs 
Seihtuch und wäscht m gleicher Weise noch­
mals mit 250 ccm Wasser aus. Hierauf befreit 
man den Niederschlag durch Pressen möglichst 
vom Wasser, wägt, fügt 1/. seines Gewichts 
Weingeist, ferner I, 8 und 750 ccm von 7 hinzu, 
stellt 24 Stunden unter bisweiligem Schütteln 
beiseite, filtriert durch Papier und brinltt durch 
Nachwaschen mit q. s. von 7 auf 1000 ccm 

Elixir Gentianae cum Tinctura Ferri Chloridi 
(Nat. Form.). 

Elixir of Gentian with Tincture of Chlo­
ride of Iran. 

Tinct. Ferri Citro-Chloridi (Nat. Form.) 100 ccm 
Ehxir Gentianae (Nat. ll'orm.) 900 .. 

Elixir Gentianae et Feill Phosphatls 
(Nat. Form.). 

Infusnm Gentianae compos!tum. 
Compound Infusion of Gentian 

Brit. Suee. 
Radicis Gentianae 10,0 

10,0 
10,0 

Corticis Aurantii Fruct. ää 12,5 
Corticis Citri Fruct. recent. 25,0 
Aquae destillat. ebullient. 1000,0 1000,0, 

Nach y. Stunde heiß abzupressen. 

(Nat. Form.). 
Infusl Gentian. compos. fortlor. Nat. Form. 1 Vol. 
Aquae destillatae 3 Val. 

Infusum Gentianae compositum tortlus 
(Nat. Form.). 

Stronger Compound Infusion of Gentian. 
Radic. Gentian. pulv. (No. 40) 125,0 g 
:Fruct. Coriandri " 35,0" 
Cort. Aurantii Fruct. 35,0 .. 
Spiritus diluti (41 % ) q. s. 

Im Verdrimgungswege gewinnt man 1000,0 cem 
Auszug. 

Mlxtura amaro·alkalina (Dan.). 
1. Radicls Gentianae concis. 50,0 
2. Aquae destillatae q. s. ad colaturae 950,0 
3. Natrii carbonici 35,0 
4. Spiritus aetherei 15,0 
1 wird mit 2 infundiert, 3 zugefügt, koliert, 

filtriert und nach dem Erkalten 4 zugesetzt. 

Elixir of Gentian and Phosphate of Iron. 
Elixir Gentianae ferrat Um. Ferrated Pilulae stomachlcae eum Felle (F. M. Germ.). 

(Ferrophosphated) Elixir of Gentian. Extr. Cent,aurei 4,0 
Ferri Phosphatis (Amer.) 17,5 g Extr. Gentianae 
Aquae destillatae 35 ccm Fellis Tauri ää 2,0 

man löst unter Erwitrmen und fügt hinzu Rhizom. Rhei pulv. q. s. 
Elixir Gentlanae (Nat. Form.) q. 8. ad 1000 ecm. Fiant pilulae 100. 

Tinctura amara. Bi ttere Tinktur. Tinctura Gentianae composi tao 
Tinctura stomachica. Bittere Magentropfen. Bittertropfen. GaU­
tropfen. Magentinktur. Teinture amere. 

Germ. 3 T. Enzianwurzel, 3 T. Tausendgüldenkraut, 2 T. Pomeranzenschalen, 1 T. un­
reife Pomeranzen, 1 T. Zitwerwurzel, alles grob gepulvert, werden mit 50 T. verd. Weingeist 
ausgezogen. 

1) Compound Spirit of Cardamom. Nat. Form.: 01. Cardamomi 2 ccm, 01. Carvi 
0,75 ccrn, 01. Cinnamorn. Cass. 0,5 ccm, Spiritus (91 0/ 0 ) 500 ccm, Glycerin 65 ccm, Aq. destilI. q. S. 

ad 1000 ccrn. 



1350 Geranium. 

Rad. Gentianae 
Herb. Centaurei minor. 
Herb. Absinthii 
Cort. A urantii 
Fruet. Anisi 
Fruet. Aurantii immatur. 
Fruet. Cardamomi 
Rhiz. Zedoariae 
Fo!. Trifolii fi brini 
Aquae Cinnamomi spirit. 

Germ. 
6 
6 

4 

2 

2 

Austr. 
2 
2 

2 

2 

Aquae Cinnamomi 90 
Spiritus diluti 100 10 

Croat. Hung. Japan. Nat. Form. Norveg. Portug. Ross. 
2 5 5 5 3 14 6 
2 5 5 6 

2 

2 
100 

5 

5 
100 

5 35 

2 

2 2 

100 100 

10 

1 
3 

3 

100 

5 

6 

1 

100 100 
Natrii biearboniei 1 1 

Spez. Gew.: 0,915-0,925 (Norveg.), 0,984-0,988 (Hung.), 0,996 (Austr.). - Troekenrüekstand 
mindestens 2,3% (Austr.), 2,6% (Hung.), 3,5°/. (Norveg.). 

Tlnetura amara acida. 
Müneh. Vorsehr. 

Acid. hydrochlor. dilut. (12,50;.) 1,0 
Tinetur. amarae 
Tinetur. aromatieae ää 15,0. 

Tinetura amara eomposlta. 
Tinetur. amarae 40,0 
Tinetur. Aurant. Cort. 
Tinetur. Gentianae ää 20,0 
Tinetur. Angelieae 
Tinetur. Zingiberis ää 10,0. 

Natrii earboniei erist. 3,0 
Spiritus diluti (60%) 300,0. 

Man maeeriert 10 Tage, preßt und filtriert. 

Tlnctura saHna Halensis. 
Cortie. Aurant. Fruct. 
Radie. Gentianae ää 20,0 
Kalii earbonicl 80,0 
Aquae fervidae 250,0. 

Naeh dem Erkalten fügt man hinzu 
Spiritus (90 Vol.·%) 100,0. 

Dureh Digestion zu bereiten. 

Vinum Gentlanae eomposltllm. 
Tlnctllra Gentlanae aleallna (GaU. 1884) Vinum amarum. Bitterwein. Magenwein. 

Teinture de gentiane aleaJine. EJixir amer Extraeti Gentianae 20,0 
de PEYRILRE. Elixir anti· Tineturae Aurant. Cort. 50,0 
scrophulosllm pEYRILRE. Tinctllrae aromaticae 30,0 

Radie. Gentian. gr. pulv. 10,0 Vini Xerensis 900,0. 
Extractum Chironii. - Portug.: Wird aus Summitates Chironii (von Gentiana Centaureum) 

wie Extract. Belladonnae aquosum Portug. dargestellt. 
Vinum amarum. - Nederl.: Cascarillrinde 8,0, Tausendgüldenkraut 4,0, Kardobenedikten­

kraut 4,0, Enzianwurzel 2,0, Pomeranzenschalen 1,0, verd. Weingeist 5,0, Malagawein 95,0. -
Ital.: Wermutkraut, Tausendgüldenkraut, Pomeranzenschalen je 2,0, Bitterklee, Enzian je 1,0 
werden gemischt. Die Mischung wird 1: 10 mit Marsala maceriert. 

Benno-Pillen von VOlT u. CO. in München, blutreinigende Magen· und Abführpillen, 
enthalten als wirksame Substanz Enzian und Rhabarber (RöHRIG). 

Lebensbalsam von SPUDAEUS wird bereitet aus je 120 g Enzian· und Angelikawurzel, 
80 g Kalmus, 580 g Aloe, 100 g Rhabarber, 20 g Safran und 10 kg Franzbranntwein. 

St. Mariae vegetabilisches MageneIixir aus Wien ist eine stark alkoholische Lösung 
von Bitterstoffen (Enzian), Harzen und Zucker mit Chlorophyll, Zimtöl und Nelkenöl (Wiener 
Stadtphysikat ). 

Gentianinum. Gentianin. Gentianin ist eine Bezeichnung für Gen tisin (s. Rad. Gentianae, 
Bestandteile). Das unter der Bezeichnung "Gentianin" in den Handel kommende Präparat ist 
nicht das reine Gentisin, sondern ein Gemisch verschiedener bitterer Bestandteile der Enzian· 
wurzel. Es ist ein braunes, in Weingeist lösliches Pulver. 

Anwendung. Als Tonicum bei Dyspepsie, Hysterie u. a. zu 0,25-1,0 g mehrmals täglich. 

Gentiana cruciataL., Kreuzenzian. Europa, Nordasien. Das Kraut, Herba Gen­
tianae cruciatae dient als Heilmittel; es enthält Bitterstoff. 

In Japan verwendet man wie Enzianwurzel die Wurzel von Gentiana scabra 
BUNGE var. a Buergeri MAX., in Nordamerika vielfach ebenso diejenige von 
G. ochroleuca FRÖL., in Indien die von Gentiana Karrooa. 

Geranium. 
Geranium maculatum L. Geraniaceae-Geranieae. Heimisch in den Ver­
einigten Staaten VOJ;l Nordamerika, von Neufundland bis Manitoba, südlich bis 
Georgia und Missouri. 

Rhizoma Geranii maculati. Alaunwurzel. Alum Root. Racine d'alun. Storch. 
Bchnabelwurzel. Cranes Bill Root. Racine de bec.de.grue tachete. 

Der Wurzelstock ist etwa 2-12 cm lang, bis 2,5 cm dick, reich verzweigt, stark längsrunzelig, 
oft knollig, außen dunkelbraun, innen heller braun, weiß oder rötlich, fleischig und zeigt einzelne 
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kräftige, meist unter 15 cm lange Wurzeln von 1-2 mm Durchmesser Ohne Geruch, von stark 
adstringierendem Geschmack. 

Mikroskopisches Bild. Die Außenrinde aus einer dünnen Korkschicht, darunter 
liegen Reihen stark tangential verlängerter Zellen. Die Innenrinde ohne deutliche radiale Struktur. 
Eine breite Markschicht, eine deutliche, selten kreisrunde, an einzelnen Stellen der Oberfläche 
mehr genäherte Cambiumzone und wenige Gefäßbündel in ungleichen Entfernungen voneinander. 
Eisenbläuender Gerbstoff in fast allen Zellen, in einzelnen reichlicher als in anderen, in den Wan. 
dungen wie im Zellinhalt. Die Stärkekörner glatt, etwas länglich oder eirund, mit einem an der 
breiteren Seite gelegenen Hilum, meist ohne Spalten, exzentrisch geschichtet; selten doppelte 
Körner. 

Bestandteile. Besonders Gerbstoff, im Herbst bis etwa 10%, im April bis 28%. 
Harz, Stärke u. a. Der Gerbstoff liefert bei der Hydrolyse Gallussäure und Geraniumrot. 

Anw'endung. In Amerika häufig als Adstringens. 
Geranium Robertianum L.lieferte früher Herba Ruperti. G. sanguineum 

L. lieferte Herba und Radix Sanguinariae. 
Extractum Geranii fluidum. Fluidextract of Geranium. -Amer.vm: 1000 g gepulver­

tes (Nr. 30) Geraniumrhizom durchfeuchtet man mit 350 ccm eines Gemisches (I) aus 100 ccm 
Glycerin. 600 ccm Weingeist (92,3 Gew .. %) und 300 ccm Wasser, packt die Masse in den Perkolator, 
gießt von dem Gemisch (I) die weiter nötige Menge hinzu und perkoliert nach 48 Stunden ab, 
indem zunächst der Rest des Gemisches (I), dann q. s. eines Gemisches (U) aus 3 Vol. Weingeist 
und 2 Vol. Wasser nachgegossen wird. Erstes Perkolat 800 ccm. Mit diesem mischt man das zu 
einem dünnen Extrakt eingedampfte Nachperkolat und füllt mit Gemisch (II) auf 1000 ccm auf. 

Oleum Geranii. Geraniumöl. Pelargoniumöl. Oil of Rose Geranium, Essence 
de geranium rose. 

Gewinnung. Durch Destillation der Blätter und Blüten verschiedener Pelargonium­
arten, hauptsächlich der P. odoratissimum WlLLD., P. capitatum AlT., P. roseum WILLD. 
und P. graveolens AlT., mit Wasserdampf. Die Ausbeute ist sehr vom Ausgangsmaterial ab­
hängig und beträgt 0,01-1,980/0' Man unterscheidet hauptsächlich Afrikanisches, Franzö­
sisches, Reunion- und Spanisches Geraniumöl. 

Eigenschaften. Farbloses, grünliches oder bräunliches 01 von angenehmem Rosen­
geruch. Spez. Gew. 0,888-0,907 (150); aD -70 50' bis -160; nD200 1,462-1,472; S.·Z. 1,5-12,0; 
E.-Z. 34-99 entsprechend 14,3-41,70/0 Geranyltiglinat. Mit Ausnahme des spanischen Olea 
in der Regel klar löslich in 2-3 Vol. Weingeist von 70 Vol._%, auf Zusatz von mehr Weingeist 
tritt Ausscheidung von Paraffinkriatällchen ein. 

Bestandteile. Der wesentliche Bestandteil ist Geraniol, C1oH170H, ferner sind vor­
handen Citronellol, C10H190H. Linalool, C1o H170H, Borneol (1), C1oH 17 0H, i-a-Terpineol, 
C10H170H, Phenyläthylalkohol (der den Rosengeruch bewirkt), Cs HöCH2CH20H, Menthol, 
ÜtoH190H, ein Amylalkohol. 

Prüfung und Verfälschung. Fettes Öl gibt sich 'durch seine Unlöslichkeit in Wein­
geist von 70 Vol._% zu erkennen, Terpentinöl, Cedernholzöl und Gurjunbalsamöl durch ihre Unlös­
lichkeit in Alkohol von 70 Vol.-Ofo und durch die Erniedrigung der E.-Z. Als Verfälschung hat 
man weiter beobachtet Gingergrasöl, Benzoesäure-, Oxalsäure- und Phthalsäureester. 

Aufbewahrung. In Glasflaschen; das in Blecbflaschen aufbewahrte Öl nimmt häufig 
eine braune Farbe und Geruch nach faulen Eiern an; dieser verschwindet leicht, wenn man das 
01 einige Tage in flachen Schalen der Luft aussetzt. 

Anwendung. In der Parfümerie. auch für Seifen. 

Indisches (türkisches) Geraniumöl s. unter Cymbopogon S. 1157. 

Ginseng. 
Panax Ginseng c. A. MEYER (Aralia Ginseng H. Bu., Panax quinque­
folium L. var. coreense LIEB.). Araliaceae-Aralieae. Wildwachsend in 
den schattigen Gebirgswäldern Ostasiens von Nepal bis zur Mandschurei. kultiviert 
in Nordchina, der Mandschurei, in Korea und Japan. Diese Pflanze liefert die echte 
koreanische (chinesische, japanische) Ginsengwurzel. 

Aralia quinquefolia DECNE. et PUNCH. (Panax quinquefolium L.), Nord­
amerika, in dichten feuchten Wäldern von Kanada bis Karolina, in Alabama. Te· 
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nessee, vom Maine bis Mississippi, auch in Kultur, liefert die amerikanische Gin. 
sengwurzel. 

Der Index Kewensis zieht P. Ginseng MEYER und P. quinquefolium L. 
als AraIia quinquefoIia DEONE. u. PLANCH. zusammen. Ausdauernde, aufrechte 
Pflanzen von 25-45 cm Höhe. Auch andere Arten der Familie der Araliaceen 
scheinen Gihseng zu liefern; das japanische "Ninzi" stammt jedoch von Sium Ninzi 
THBG., einer Umbellifere. 

Radix Ginseng. Ginsengwurzel. Ginseng Root. Racine de ginseng chinois 
(americain). Radix Schinseng. Chinesische (amerikanische) Ginsengwurzel (Panax. 
wurzel). Kraftwurzel. Schinsengwurzel. Five Fingers Root. Five Leaved Panax Root. 

Die Ginsengwurzel des europäischen Handels, worunter die amerikanische Ginseng zu ver· 
stehen ist, besteht aus spindelförmigen. 5-12 und mehr Zentimeter langen, zylindrischen, ein· 
fachen oder zweischenkligen, am oberen Ende 1,0-2,5 cm dicken, nach unten verschmruerten, 
zuweilen gegen die Spitze gekrümmten, knorrigen, besonders im oberen Teile reich geringelten, 
ungeschälten, faserlosen Wurzeln. Ohne Geruch, von bittersüßem, schwach aromatischem Ge· 
schmack. 

Die hellbräunliche bis gelbe, längsrunzelige Rinde wird bis zu 3 mm stark, das Innere der 
Wurzel ist weißgelblich, hornartig, hart, spröde. In der Rinde sehr kleine, zerstreutstehende, 
orangerote Harzbehälter, im Holze die schmalen Holzstrahlen durch breitere, hellere Markstrahlen 
getrennt, im Innern ein weißes, mehliges Mark. 

Ginseng, wild und kultiviert, ist das am meisten geschätzte Heilmittel der Chinesen. 
Am höchsten bewertet sind die' Sorten aus der Mandschurei und Korea, weniger im Werte 
stehen die japanischen, noch weniger die amerikanischen Wurzeln. Der Hauptmarkt für die 
Ginsengwurzel istSchanghai, woselbst 5 Sorten gehandelt werden, 4 Sorten von P. Ginseng MEYER 
(chinesischer wilder Ginseng, chinesischer kultivierter Ginseng, koreanischer Ginseng und japa. 
nischer Ginseng) und der amerikanische Ginseng von Aralia quinquefolia. Die am meisten ge· 
schätzte, oft sehr hoch bezahlte Wurzel von in China wildwachsender P. Ginseng ist sehr schwierig 
zu bekommen. Für ein größeres Exemplar der 40-50 jährigen mandschurischen Wildlingswurzel 
werden bis 500, selbst 1000 Taels bezahlt, während die chinesische kultivierte Wurzel sehr billig 
ist. Letztere wird in den nördlichen Provinzen von China und in der Mandschurei auf schattigen 
Bergabhängen kultiviert und wegen ihres langsamen Wachstums erst im fünften bis siebenten 
Jahre gesammelt. Die chinesischen Wurzeln sind gelbbraun und an den VOll der Oberhaut 
befreiten Stellen hornartig durchscheinend. Der Geruch ist schwach, nicht unangenehm, der 
Geschmack anfangs bitter, dann süß, schleimig. Auf Korea gehört die Ginsengwurzel zu den 
Hauptprodukten des Landes, besonders ausgedehnt ist die Kultur in der Nähe der Städte, wo fast 
ausschließlich Ginseng gebaut wird. Im siebenten Jahre sind die Wurzeln "reif". Die kor ea n is c he 
Wurzel ist ledergelb, kommt ungeputzt mit ihren dünnen, geflochtenen Nebenwurzeln in den 
Handel; japanische Ginsengwurzel ist blaßgelb, spindelförmig, hart, holzig und von den Wurzel. 
fasern befreit. Von geschälter amerikanischer Ginsengwurzel werden jährlich über 100000 
eng!. Pfund nach Shanghai exportiert, Hauptstapelplätze sind Cincinnati, Louisville, St. Louis. 
Die amerlkanische Wurzel wurde bis zum Jahre 1752 ausschließlich aus Kanada exportiert, seit· 
dem kommt sie aus den Neu.Englandstaaten und den Ländern westlich bis zum Ufer des Missis. 
sippi. Wisconsin und Minnesota verschicken die größten Mengen. In Virginia und West· Virginia 
ist das Sammeln der Wurzel gesetzlich geregelt. Die ungeschälte amerikanische Wurzel ist längs. 
runzelig gewunden, hellgelb, die geschälte Wurzel hat ein glasartiges Aussehen. Die Nachfrage 
nimmt stetig zu. Durch die Abnahme des Pflanzenbestandes in den in Betracht kommenden 
Gebieten schien ein Erlöschen des Ertrages unvermeidlich, da man der Ansicht war, daß eine künst. 
liche Zucht aussichtslos sein würde. Es haben sich jedoch die zuerst 1897 begonnenen, anfänglich 
ungünstigen Anbauversuche seit 1905 bewährt und als lohnend gezeigt. 

Ve-rjälschungen und Ve-rwechslungen. Als absichtliche Verfälschungen kommen 
die Wurzeln von Panax sessiliflorum PANCH., Campanula glauca THUNB., Platycodon grandi. 
florum BENTH. et HOOK., Adenophora verticillata FISCH., Sophora angustifolia SIEB. et ZUCC., 
Angelica polyclada FRANCH., Rehmannia chinensis FISCH. et MEY., Phyteuma japonicum MIQ., 
Campanumoea pilosula FRANCH. und Gynura pinnatifida D. C. vor. Die Ersatzmittel der chine. 
sischen Mediziner unterscheiden sich auffällig von der Ginsengwurzel und kommen daher als 
Verfälschungen nicht in Betracht. Als Ersatzmittel sind vorgeschlagen: Apocynum juventas 
LOUE., Dioscorea sativa L.,Ophiopogon japonicusKER.GAWL., Pardanthus chinensis KER-GAWL., 
Ka.empheria scaposa BENTH. et HOOK., Saussurea arenaria MAx., Barkhausia repens SPRENG., 
Batatas edulis CHOISY, Aralia edulis SIEB. et ZUCC., Robinia amara LoUR., Ceragana flava POIR. 

Bestandteile. Ein saponinartiger Stoff, ein Glykosid PanaquiJon (Panakilon, 
Panakolin), ferner Panacin, ätherisches 01, Harz, Stärke, Zucker. Das Panaquilon 
soH der wirksame Stoff sein. Nach FUGITANI wirkt reines Panaquilon muskellähmend und den 
Blutdruck herabsetzend, nach anderen Angaben Boll es nur auf den Geschmack wirken. 
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Anwendung. In Amerika zuweilen als Stimulans und als Gewürz, in China als Allheil· 
mittel bei allen moglichen Krankheiten, auch als Aphrodisiacum. Nach GALGALO beruht die 
Wirkung der Wurzel auf einer Verlangsamung der Herztätigkeit, HerbeüiIhrung von ~Iattjg. 
kelt, Schlafsucht und Empfindungslosigkeit. 

Glaucium. 
Glaucium corniculatum CURT., roter Hornmohn und GI. luteum SCOP., gelber 
Hornmohn. Papaveraceae, heimisch in Mittel. und Südeuropa, liefern 

Herba Glaucii, Hornmobnkraut. Das im Frühjahr oder Herbst, vor oder nach 
der Blüte gesammelte Kraut mit der Wurzel. 

GI. corniculatum wird 10-50 cm hoch; Stengel und Blätter behaart, untere 
Blätter gestielt, die oberen mit abgestutztem Grunde sitzend, fiederspaltig. Krone 
hochrot, mit schwarzem Fleck am Grunde. 

Gl. luteum wird 30-60 cm hoch; Stengel fast kahl, untere Blätter gestielt, die 
oberen mit tief herzförmigem Grunde stengelumfassend, lappig·fiederspaltig. Krone 
citronengelb, ziemlich groß. 

Die Frucht ist bei beiden eine verlängerte, schotenförmige zweiklappige Kapsel, 
borstig rauhhaarig bzw. knotig raub. 

Bestandteile. Etwa 0,5% Alkaloide: Glaucin, C21H 26NO" besonders im Kraut, 
farblose Prismen, Smp. 119-1200, löslich in Alkohol, Ather, Chloroform, Aceton, unlöslich in 
Wasser. In konz. Schwefelsäure löst es sich mit blaßgelber Farbe, nach einigen Stunden färbt 
sich die Lösung blau. In konz. Salpetersäure (spez. Gew. 1,4) löst es sich mit grüner Farbe, die 
rasch in rotbraun übergeht. Mit FRöHDEs Reagens gibt es grüne, dann blaue und zuletzt violette 
Färbung. In der Wurzel besonders Protopin, daneben in sehr kleiner Menge Chelerythrin, 
Glaucopikrin und Sanguinarin. 

Anwendung. In Form des Fluidextraktes bei Diabetes und Neurasthenie dreimal 
täglich 1/2-1 Teelöffel voll. Auch ohne Anwendung besonderer Diabetikerkost soll günstige 
Wirkung erzielt worden sein. 

Glechoma. 
Glechoma hederacea L. (Nepeta glechoma BENTH.). Labiatae-Stachyo­
ideae-N epeteae. Heimisch in Europa und dem nördlichen Asien, in Amerika 
eingeschleppt. 

Herba Hederae terrestris. Gundelrebenkraut. Ground I vy Herb. 
Herbe de lierre terrestre. Herba Glechomae. Herba'Nepetae. Donner­
rebe. Erdefeu. Grundrebe. Gundermannkraut. Huderichkraut. Katzen­
minze. Widerruf. Gill Herb. Herbe de terr~te. 

Das zur Blütezeit gesammelte Kraut. 
Der Stengel niederliegend, an den Knoten wurzeltreibend, ästig, vierkantig, 

teilweise blauviolett gefärbt; die blütentragenden Zweige einfach, aufsteigend, weich 
und zottig behaart. Die Blätter gegenständig, mit dem langen Stiel 2-50m lang, 
die oberen Blätter rundlichei. oder eiherzförmig, die unteren rundlichnierenförmig, 
alle am Rande grobgekerbt, etwas grobrunzelig, oberseits dunkelgrün oder etwas 
blaßrötlich, unterseits heller, zerstreut behaart durch kurze einzellige und mehr. 
zellige Gliederhaare und vertiefte Drüsenschuppen mit 1-2zelligem oder 8zelligem 
Kopf. Die Blütenscheinquirle 2-6blütig, einseitswendig in den Blattwinkein, die 
Blüten infolge von Gynodiöcie groß. und kleinblütig. Der Kelch 5zähnig, röhren. 
förmig, die Blumenkrone nur dreimal länger als der Kelch, hell violett oder blau, 
nur selten weißlich, zweilippig mit zweispaltiger Ober. und dreispaltiger Unterlippe 
der Mittelabschnitt der Unterlippe flach, rundlich ausgerandet. Die Früchte sind 
Nüßchen. Fast geruchlos, Geschmack gewürzhaft, bitter, herb und schwach kratzend. 
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Bestandteile. Atherisches 01 etwa 0,06% (dunkelgrün, spez. Gew. 0,925), Harz, 
Wachs, Fett, Zucker etwa 30/0' Gerbstoff etwa 2,50/0' Asche etwa 160/0' 

Anwendung. Als Volks mittel bei Lungenleiden, Asthma, Erkrankungen 
in Amerika gegen Fieber, Brechreiz. 

der Harn wege, 

Herbae bechleae. 
Brust· und Lungenkräuter 
Herbae Hederae terrestris 
Herbae Veronicae 
Folior. Farfarae 
Radicis Liquiritiae 
Stlpit. Dulcamarae liä 20,0. 

Sirupus Hederae terre.trl. (Portug.) 
Sirop de lierre terrestre. 

1. Herbae Hederae terrestris 20,0 
2. Aquae ferventis 350,0 
3. Sacchari 650,0. 

1 mit 2 zwei Stunden infundieren, in der heißen 
Kolatur 3 lösen. 

Speeles cruclatae Hispanicae. 
Spanischer Kreuztee. 

Fructns Anisi stellati 
Foeniculi 
Anisi vulgaris 
Coriandri 

ää 25,0 
20,0 
10,0 

Cortic. Cinnamom. 
Caricarum sieeat. 
Flor. Rhoeados 
Herb. Hederae terr. 

" Hepaticae 
Fo!. Farfarae 
Rhizom. Chinae 

Galangae 
Calami 

" Iridis flor. 
Radiei. Liquirit. 

" Sarsaparill. 
Rhizom., Graminis 

" Caricis aren. 
Ligni Sassafras 

25,0 
50,0 
20,0 

ää 100,0 
80,0 

ää 50,0 
70,0 
60,0 
20,0 

lOO,O 

Frnet. Ceratoniae ää 50,0 
Passular. minor. 5,0 
Cornn Cervi ra spat. 70,0 
Flor. Chamomlll. Rom. 100,0 

.. Primulae 35,0. 
Wird in cylindrisehen Paketen zu 90,0 und 450,0 

abgegeben. 

Globularia. 
Globularia alypum L. GIobulariaceae, immergrüner Strauch, heimisch in Süd­
europa. 

Die Blätter, die in den Mittelmeerländern ähnlich wie Sennesblätter als 
Purgans verwendet werden, enthalten Globularin(Y), Pikroglobularin, Glo­
bularescin, Globulariasäure, Globulariacitrin und Zimtsäure. 

Globularinum, Globularin, ist in den Blättern von GIobularia alypum und 
anderen, z. B. G. vulgaris, enthalten. Es bildet ein braungelbes Pulver. Es soll ein 
Glykosid sein und bei der Hydrolyse Glykose und GIo bularetin liefern. 

Globularetinum. Globularetin, bildet ein bräunlich gelbes Pulver. 
Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Glo bularin soll ähnlich dem Coffein erregend wirken und die Ausschei­

dung der festen Stoffe durch den Harn vermindern. Globularetin soll vermehrte Harnaus· 
scheidung bewirken und den Darm reizen, auch die Gallenabsonderung anregen. Beide werden 
zusammen angewandt bei Diabetes, Rheumatismus, Gicht, Typhus, Pneumonie und BRIGHTscher 
Krankheit. Gabe: zweimal täglich 12 mg Globularin und 17 mg Globularetin in Weingeist gelöst. 

Es ist zweifelhaft, ob das Glo bularin des Handels (und auch das Globulare­
tin) ein einheitlicher Stoff ist. TIEMANN konnte einen Stoff mit den für Globularin 
angegebenen Eigenschaften nicht auffinden. Er fand das Pikroglo bularin, 
C24Hao 0 7, das ein Rhamnosid ist und bei der Spaltung Quercetin, Glykose 
und Rhamnose liefert. Nach WUNDERLICH ist das Pikroglobularin mit Rutin 
identisch. 

Glycerinum. 
Glycerinum. Glycerin (auch eng!.). Glyeerine. 

Das GIycerinist'der dreiwertige Alkohol Trioxypropan. CH 2(OH)·CH(OH). 
CH 2(OH). Mol.-Gew. 92. 

Gewinnung. Es wird erhalten durch Spaltung der Fettsäureglycerines ter (Glyceri. 
de), aus denen die Fette und fetten OIe bestehen, bei der Darstellung von Seifen und bei der 
Gewinnung von Stearinsäure und Olsä.ure. Die Glycerinwässer der Seifen- und Fettsiiurefabriken 
werden nach dem Eindampfen der Destillation mit überhitztem Wasserdampf unterworfen, und das 
übergetriebene Glycerin durch erneute Destillation mit Wasserdampf gereinigt. 

Neuerdings wird Glycerin auch durch eine besondere Gärung aus Zucker gewonnen. Bei 
der gewöhnlichen weingeistigen Gärung entsteht Glycerin in sehr kleinen Mengen. Bei dem 
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neuen Verfahren, das als Protolverfahren bezeichnet wird, läßt man den Zucker durch Hefe 
in alkalischer Lösung vergären, unter Zusatz von Natriumsulfit; dadurch wird die Bildung von 
Glycerin gegenüber der Bildung von Weingeist bedeutend erhöht. 

Handelssorten. Man unterscheidet im Handel: a) Rohglycerin , das lediglich durch 
Eindampfen der Glycerinwässer erhalten wird und eine braune dicke Flüssigkeit bildet. -
b) Raffiniertes Glycerin, das aus dem Rohglycerin durch Behandlung mit Chemikalien und 
Tierkohle ohne Destillation erhalten wird. - c) Destilliertes Glycerin und d) doppelt 
destilliertes Glycerin. 

Alle Handelssorten enthalten mehr oder weniger Wasser und werden nach dem Glycerin­
gehalt, der durch das spez. Gewicht oder durch BAUME grade ausgedrückt wird, bewertet. Für 
pharmazeutische Zwecke ist nur das doppelt destillierte Glycerin, Glyc6rinum bisde8tilla­
tUln p'Uri88imum, verwendbar. 

Eigenschaften. (Des wasserfreien Glycerins.) Farblose, dickflüssige, 
süß schmeckende Flüssigkeit, spez. Gew. (15°) 1,2645, Es siedet bei 290° unze:r;setzt, 
wenn es völlig rein ist; enthält es aber auch nur kleine Mengen von Verunreinigungen, 
besonders anorganische Salze, so wird es teilweise zersetzt unter Abspaltung von 
Wasser und Bildung von Acrolein. Unter vermindertem Druck oder mit Wasserdampf 
ist es unzersetzt destillierbar. Es verdampft bei 100 0 auch schon in geriJ?gen Mengen. 
An der Luft zieht es begierig Wasser an. Bei starker Abkühlung wird es immer 
dickflüssiger und schließlich glasartig fest. Unter 0 ° abgekühlt erstarrt es bei längerem 
Stehen kristallinisch, besonders wenn es Erschütterungen ausgesetzt ist. Durch 
Hinehbringen eines Glycerinkristalles erstarrt das abgekühlte Glycerin sehr rasch 
zu einer Kristallmasse ; es schmilzt dann wieder bei 17 0. 

Das Glycerin ist nicht leicht entzündlich, es läßt sich aber in Dochtlampen 
brennen; die Flamme leuchtet nicht. - Das Glycerin ist ein gutes Lösungsmittel für 
viele organische und auch für manche anorganische Stoffe. 

Chemisches Verludten und Erkennung des Glycerins. Es verbindet 
sich mit manchen Metallhydroxyden zu löslichen Verbindungen, verhindert deshalb 
die Fällung von Kupfersalzen durch Alkalien, auch beim Kochen. Bei raschem 
Erhitzen über den Siedepunkt hinaus wird durch Wasserabspaltung Acrolein: 
gebildet, das am stechenden Geruch leicht erkannt wird. Leichter bildet sich das 
Acrolein beim Erhitzen von Glycerin mit Borsäure oder besser noch Kaliumbisulfat. 
Zum Nachweis kleinster Mengen von Glycerin (z. B. bei der Prüfung von Adep. 
Lanae, s. d.) ist die Bildung von Acrolein beim Erhitzen mit Kaliumbisulfat sehr 
geeignet. 

Kaliumpermanganat, Chromsäure und Kaliumdichromat oxydieren das 
Glycerin leicht. Beim Zusammenbringen dieser Stoffe mit unverdünntem Glycerin 
kann Entzündung eintreten. 

Glycerinum (Germ.). Glycerin. 
Das Glycerin der Germ. 6 ist reines, doppeltdestilliertes Glycerin mit 

einem Gehalt von 84-87% Glycerin und 16-HI% Wasser (s. Bd. II S.1333). 
Eigenschaften. Klare, farblose, sirupdicke , süß schmeckende Flüssigkeit, 

Dichte (20°) 1,221-1,231. In kleinen Mengen ist es bei gewöhnlicher Temperatur 
geruchlos, größere Mengen lassen einen schwachen, eigenartigen Geruch erkennen. 
Mit Wasser, Weingeist und Ätherweingeist ist es in jedem Verhältnis klar mischbar, 
nicht mit Äther, Chloroform und fetten Ölen. - Es läßt sich ohne zu erstarren bis 
auf -40 0 abkühlen. 

Prilfung. a) Es darf. mit Wasser angefeuchtetes Lackmuspapier nicht ver­
ändern. - b) Es muß auch in dicker Schicht in einer weißen Flasche gegen eine weiße 
Unterlage betrachtet farblos sein. - c) Dichte (20°) 1,221-1,231 = 84-87% 
Glycerin und 16-13% Wasser. - d) Verreibt man einige Gramm Glycerin zwischen 
den Händen, so darf kein Geruch wahrnehmbar sein. - e) Eine Mischung von 1 ccm 
Glycerin und 3 ccm Zinnchlorürlösung darf innerhalb 1 Stunde keine dunklere Fär­
bung annehmen (Arsen). - I-k) Die wässerige Lösung (2 g + 10 ccm) darf nicht 
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verändert werden: - f) durch Schwefelwasserstoffwasser (Schwermetalle), - g) durch 
Bariumnitratlösung (Schwefelsäure, Sulfate), - h) durch Silbernitratlösung (Salz. 
Räure, Chloride), - i) durch Ammoniumoxalatlösung (Calcium), - k) durch Calcium­
chloridlösung (Oxalsäure, Oxalate). - I) Die wässerige Lösung (2 g + 10 ccm) darf 
nach Zusatz einiger Tropfen Salzsäure durch Kaliumferrocyanidlösung nicht sofort 
gebläut werden (Eisen). - m) 5 ccm Glycerin müssen, in offener Schale bis zum 
Sieden erhitzt und angezündet, bis auf einen dunklen Anflug verbrennen (fremde 
Beimengimgen, Rohrzucker); bei weiterem Erhitzen darf nur ein unwägbarer Rück­
stand hinterbleiben (anorganische Verunreinigungen). - n) Wird eine Mischung von 
1 ccm Glycerin und 1 ccm Ammoniakflüssigkeit im Wasserbad auf 600 erwärmt, 
so darf sie sich nicht gelb färben (Acrolein). - 0) Wird die Mischung n nach dem Ent­
fernen vom Wasserbad sofort mit 3 Tr. Silbernitratlösung versetzt, so darf innerhalb 
5 Minuten weder eine Färbung noch eine Ausscheidung eintreten (reduzierende 
Stoffe). - p) Die Mischung von 1 ccm Glycerin und 1 ccm Natronlauge darf beim 
Erwärmen im Wasserbad sich weder färben (Traubenzucker), noch Ammoniak 
(Ammoniumverbindungen) oder einen Geruch nach leim artigen Stoffen entwickeln. -
q) Wird eine Mischung von 50 ccm Glycerin, 50 ccm Wasser und 10 ccm l/lO-n -Kali­
lauge eine Viertelstunde lang im Wasserbad erwärmt, so müssen zum Neutralisieren 
der abgekühlten Flüssigkeit mindestens 4 ccm l/lO-n-Salzsäure erforderlich sein. 
Phenolphthalein als Indikator (Fett1!äureester). - r) 5 ccm Glycerin dürfen sich beim 
Kochen mit 5 ccm verd. Schwefelsäure nicht gelb färben (Schönungsmittel). 

Anmerkungen. Zu a): Sicherer als mit Lackmuspapier kann man das Glycerin mit 
Phenolphthalein prüfen: 5 g Glycerin dürfen durch Phenolphthaleinlösung nicht gerötet werden, 
auf Zusatz von 1 Tr. "/10-n-Kalilauge muß die Mischung rot gefärbt sein. 

Zu bund r): Gelblich gefärbtes Handelsglycerin wird häufig durch einen blauen Farbstoff 
(z. B. Methylenblau) entfärbt (geschönt) und zeigt dann in dickerer Schicht einen eigenartigen 
dunklen oder bläulichen Schimmer. Man beobachtet das Glycerin am besten in weißen Flaschen 
von etwa 1 Liter Inhalt. 

Zu c): Die meisten Pharmakopöen stellen die gleichen Anforderung wie Germ.: Amer. fordert 
sp"z. Gewicht 1,246 (25°) = mind. 950/0' GaU. 1,264 (150), Brit., Hisp.l,260, Ital. 1,226-1,260. 

Zu d): Empfindliche Nasen können bei dieser Probe auch den eigenartigen Geruch erkennen, 
den man an größeren Glycerinmengen leichter wahrnimmt. 

Zu e): Zur Prüfung auf Arsen ist nach HELLRIEGEL auch die GUTZEITsche Probe brauchbar 
unter Anwendung von 2 ccm Glycerin. Germ. 6 B. Bd. II S. 1333. 

Zu n): Die Temperatur von 60° darf nicht überschritten werden, das Wasserbad darf des­
halb nicht zum Sieden, sondern nur auf etwa 600 erhitzt werden. Das Probierrohr ist vorher sorg­
fältig zu reinigen, am besten mit konz. Schwefelsäure. 

Spez. Gewicht der Mischungen von Wasser und Glycerin bei 12-14° 
(nach LENZ). 

10() 1,269 8511'229171 ! 1,191157 1,150 43 1,112 29 1,074 15 
99 1,266 84 1,226 70 1,188 56 1,148 42 1,110 28 1,071 14 
98 1,263 83 I 1,223 69 1,185 55 1,145 41 1,107 27 1,068 13 
97 1,261 82 1,221 68 1,182 54 1,143 40 1,104 26 1,066 12 
96 1,258 81 1,218 67 1,179 53 1,140 39 1,101 25 1,063 11 
95 1,255 80 1,215 66 1,176 52 1,137 38 1,098 24 1,060 10 
94 1,253 71) 1,212 65 1,173 51 1,134 37 1,096 23 1,058 9 
93 1,250 78 1,210 64 1,170 50 1,132 36 1,093 22 1,055 8 
92 1,247 77 1,207 63 1,167 49 1,129 35 1,090 21 1,052 7 
91 1,245 76 1,204 62 1,164 48 1,126 34 1,088 20 1,049 6 
90 1,242 75 1,201 61 1,161 47 1,123 33 1,085 19 1,047 5 
89 , 1,239 74 1,199 60 1,158 46 1,121 32 1,082 18 1,044 4 
88 \ ],237 73 1,197 59 1,155 45 1,118 31 1,079 17 1,042 3 
87 1,234 72 1,194 58 1,153 44 1,115 30 1,077 16 1,039 2 
86 I 1,231 1 

11,037 
1,034 
1,032 
1,029 
],027 
1,024 
1,022 
1,019 
1,017 
1,014 
1,012 
1,009 
1,007 
1,004 

I 1,002 
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Zu 0): Die Reduktion wird n(l,ch G.FR . BERGH bewirkt durch eine Verbindung von Glycerin 
mit Acrolein, Glycerinacrylal, das auch in besseren Glycerinsorten häufig enthalt·en ist. 

Zu q): Spuren von Estern sind in jedem Glycerin enthalten. Zur Verseifung der Ester in 
50 ccm Glycerin dürfen nicht mehr als 6 ccm '/lO·n.Kalilauge erforderlich sein. Bei guten Glycerin. 
sorten ist die Menge der nötigen Lauge meist noch geringer, oft aber auch größer. Es empfiehlt 
sich, diese Probe immer zuerst auszuführen. 

Aufbewahrung. Um die Standgefäße in der Offizin außen sauber zu erhalten, benutze man 
Gefäße mit Tropfensammlern (siehe S. 621). Will man ein Glycerinstandgefäß so abwischen, 
daß es sich nicht mehr feucht anfühlt, so muß dies mit Spiritus geschehen. Eine Filtration 
des Glycerins erfolgt am besten in einer Wärme von 50-600, bei größeren Mengen mit Hilfe 
eines Warmwassertrichters. 

Anwendung. Innerlich bei Trichinosis, bis zu 150 g täglich. Außerlich benutzt 
man es namentlich bei aufgesprungener oder gereizter Haut der Hände und des Gesichtes. Dabei 
ist zu beachten, daß un verd ünn tes Glycerin stark reizt, es ist deshalb für diesen Zweck mit 
etwa 30% Wasser zu verdünnen. In Suppositorien als Abführmittel. Von SEIFFERT und SPIEGEL 
ist es zum Sterilisieren von Instrumenten empfohlen worden, indem man diese in Glycerin auf 
1200 erhitzt. 

In der Technik wird es in sehr großen Mengen zur Darstellung von Nitroglycerin (Dynamit) 
verwendet. Raffiniertes Glycerin dient zum Füllen von Gasuhren, ferner als Heizbad für fahrbare 
Küchen. Mit Bleioxyd gibt Glycerin einen allmählich erhärtenden sehr festen Kitt. 

Suppositoria Glycerini. über Vorschriften zu Glycerinstuhlzäpfchen und deren Her· 
stellung findet sich Näheres unter "Suppositoria" Bd. 11 S.818. 

Unguentum Glycerini. Glycerinsalbe. G lyceri te (Glycerin) of 
Starch. Glycere d'amidon. Glyc'tfatum (Glycerolatum, Glyce­
rinum) Amyli. Glycerinum amylatum. Glyceritum Amyli. 
Germ. und andere Pharmakopöen lassen die Stärke sehr sorgfältig 
und gleichmäßig(!) mit Wasser anreiben, dann das Glycerin zu· 
setzen und das Ganze unter stetem Umrühren ( !) erhitzen, bis ein 
gleichmäßiger, vollkommen klümpchenfreier, durchscheinender 
Kleister entstanden ist. Es geschieht das am besten in einer Por· 
zellaninfundierbüchse im Dampfbad oder in einem Doppeltopf, wie 
er durch Abb. 259 veranschaulicht wird. Niemals auf freiem Feuer! 

Die Doppeltöpfe bestehen aus zwei Gefäßen, die durch 
einen oberen, nicht ganz geschlossenen Rand fest miteinander 
verbunden sind. Die dem Ausguß gegenüber angeordnete Offnung 
dient zum Einfüllen und Kontrollieren des Heizwassers und zum 
Entweic.hen des Dampfes. Bei kurzen Infundierungen füllt man 
den Außenbehälter mit (möglichst warmem) Wasser ungefähr halb 
voll, dann kippt man den Doppeltopf soweit, daß er wagerecht 
steht und läßt etwaigen überschuß abfließen. 

Abb. 259. 

Eine zweite Herstellungsmethode, die von Amer. und Austr. vorgeschrieben wird, besteht 
darin, daß man die Anreibung von Stärke und Wasser nach und nach in bereits auf 1100 (Austr.) 
140 ° (Amer.) (nicht höher!) erhitztes Glycerin einrührt und weiter erhitzt, bis eine gleichmäßige 
Gallerte gebildet ist. - Oroat., Norv. und Suec. lassen die Stärke ohne Wasserzusatz mit dem 
Glycerin anreiben und die Mischung bis zur Gallertbildung erhitzen. Die folgenden Gewichtsver· 
hältnisse entsprechen den Vorschriften der einzelnen Pharmakopöen : 

Germ. Amer. Austr. Belg. Brit. Croat. Dan. Gall. Hisp. He Iv. HaI. Jap. Norv. Port. Ross. Suec. 
Weizenstärke 10 10 10 10 20 4 15 10 10 7 7 10 6 5 10 6 
Wasser 10 10 20 15 30 15 10 20 7 3 15 10 10 
nG~I~~'cier~i~n~~~9~0~ __ 8~0~~10~0~ __ 9~0~~1~3~0 __ ~60~~7~0 __ ~13~0~~8~0~~9~3 __ ~9~0 ___ 9~0 ___ 9~4 __ ~80~- 140 94 
Fertige Salbe 100 100 

Danach fordern nur Germ. und Helvet., daß die Mischung auf 100 T. (durch Eindampfen) 
gebracht wird, während alle anderen Pharmakopöen einfach bis zur Gallertbildung erhitzen lassen. -­
Portug. schreibt Mandiocastärke vor und Hung.: 2 Traganth, 10 Wasser und 98 Glycerin. - Man 
halte nicht zuviel Glycerinsalbe vorrätig, da sie leicht Wasser anzieht und sich mit 
der Zeit verflüssigt. -- Germ. 6 B. Bd. 11 S. 1370. 

Glycerin-Gelatine zum Einschließen mikroskopischer Präparate nach KAISER. Man 
weicht 1 T. Gelatine in 6 T. Wasser ein, gibt 7 T. Glycerin zu, in dem 0,14 T. krist. Karbolsäure 
gelöst ist, und löst durch Erwärmen im Wasserbad. Man filtriert durch Glaswolle, die kurz 
vorher mit heißem Wasser ausgewaschen ist. 

GlyccrinmiIch. Man versteht hierunter entweder eine Lanolin· Glycerin. Emulsion, oder 
eine Mischung von etwa 3,0 g Zinkoxyd, dem Weißen von einem Ei, 70,0 g Glycerin und Wasser 
q. s. ad 100,0 g. Oder auch eine Mischung von Stärke, Zinkoxyd und Glycerin. 
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G1ycerinum lacto -carbolicum wird eine Mischung von Glycerin, Milchsäure und Phenol 
genannt, die in Form von Pinselungen bei Kehlkopf tuberkulose Anwendung finden soll, und zwar 
in steigender Konzentration: 

I. H. IH. 
Acidum carbolicum 1,0 2,0 5,0 
Acidum lacticum 2,0 4,G 15,0 
Glycerin 20,0 20,0 20,0 

Glycerinum pancreatinatum, Pankreatin-Glycerin nach GRÜBLER: Pancreatin. ab­
solut. 10,0, Aquae destilI. 40,0, Glycerini 50,0. Nach dem Auflösen zu filtrieren. (Antwerp. 
Apoth.-V.) 

G1ycerinum pepsinatum, Pepsinglycerin: 
I. 80 g Pepsin (WITTE) reibt man mit einer Mischung von 525 ccm Glycerin. pur. und 15 g 

25% Salzsäure an und fügt so viel destilliertes Wasser zu, daß das Gesamtvolum 875 ccm beträgt. 
Man stellt 8 Tage beiseite und filtriert. 

H. Nach GRÜBLER: Pepsini 10,0, Acid. hydrochlor. dilut. 5,0, Aquae destill. 25,0, Glycerini 
90,0. Nach achttägiger Maceration zu filtrieren. (Antwerp. Apoth.-V.) Dazu ist zu bemerken, daß 
das GRÜBLERsche Originalpräparat keine gewöhnliche Lösung von Pepsin in salzsäurehaltigem 
Glycerin ist, sondern nach einem besonderen Verfahren direkt aus Magensaft gewonnen werden 
soll. Es enthält das Pepsin in nativem Zustande und daneben noch andere Ehzyme des Magen­
saftes. 

Ceratum Glycerlnl (Hisp.). 
OIei Amygdalarum 
Cerae albae 
Glycerini 

Glyeere de Tanln (GaU.). 

5b5,0 
115,0 
300,0. 

Acidi tannici 10,0 
G1yceriti Amyli GaU. 50,0. 

Glycere d'oxyde de Zine (Gai!.). 
Glyceritnm Z inci oxydati. 

Zinci oxydati 10,0 
Glyceriti Amyli (GaU.). 20,0. 

Glycerin -Honig - Gelee. 
Sächs. Kr.-V. 

Agar-Agar 10,0 
Aquae destillatae 250,0 
Mellis depurati 50,0 
Acidi borici 15,0 
Glycerini 150,0 
Spiritus 495,0. 

Agar in heißem Wasser nach vorherigem Auf­
weichen zu lösen, der halb kolierten, erkalteten 
Lösung das übrige zuzusetzen. 

Mit Rosengeruch: 20 Tropfen Rosenöl zu­
zusetzen. 

Mit Veilchengeruch: 2 g Veilchenparfüm. 
Nach 24 stündigem Stehen auf Eis wird das fertige 

Gelee in Tuben gefüllt. 

G1ycerlnum jodatum (Dresd. Vorsehr.). 

Jodi 
Kalii jodati 
G1ycerini 

JOdglycerin. 
1,0 
1,0 

98,0. 

Glycerinum saponatum HEBBA.. 
Saponis Cocois 10-20,0 
Glycerini 80-90,0. 

Werden im Dampfbad gelöst und in Formen 
gossen. 

ge-

Glyceritum Acidl tannicl (Amer.). 
Aeidi tannici 20,0 
Glyeerini 80,0. 

Lanolimentum boricum (Els.-Lothr. Ap.-V.). 
Bor ogly cer in- L an 0 I i n erem e. 

I.anoBni 40,0 
01. Olivar. 15,0 
Vngt. Paraffinl 10,0 
Aq. Naphae 10,0 
Aq. destili. 15,0 
Glycerini 5,0 
Acid. boricl 4,0 
Boracis 1.0 
O!. Geranii gtts. II 
Extr. tripie Ylang-Ylang gtts. X 

Llmonada Glycerinl. 
G ly ce r i n I i m onad e. 

Glycerini 30,0 
Acidi eitriei 5,0 
Aquae fontan. 1000,0. 

M. D. S. Täglich '/.-1 Liter zu genießen. 

Unguentum Boroglycerinl. 
Boroglycerinsalbe (Hamb. V.). 

Lanolini 5,0 
Aeidi borici 10,0 
G lycerini 25,0 
Vnguenti Paraffinl 60,0. 

Unguentum Glycerlnl eum Arnlca 
Amyl. Tritic. 
Acid. borie. 
Aq. destilI. 
Glycerin. 
Tinet. Amie. 
Fuchsin. solut. (5 0/ 0) 

Essent. Viol 
01. Rosar. 

(F. !l1. Germ.). 
60 
1;5 

10,0 
40,0 
4,5 

gutt. 0,3 
0,3 

gutt. 0,6. 

Glycerin-Ersatzmittel, die aber nur zu technischen, niemals zu pharmazeutischen Zwecken 
Anwendung finden dürfen, sind von verschiedenen Seiten in den Handel gebracht worden: Algin 
besteht aus einer durch 24stündige Maceration von Laminaria mit Sodalösung erhaltenen schlei­
migen Lösung, die durch Alkohol, Methylalkohol, Mineralsäuren und einige Salze gefällt wird. -
Novoglycerin besteht im wesentlichen aus einer mit etwas Glycerin versetzten 20 % igen Leim­
lösung. - Ein anderer Glycerinersatz des Handels besteht aus einer Lösung von technischem 
Traubenzucker und Chlormagnesium (21 p. c. wasserfreies Magnesiumchlorid und 40 bis 50 p. c. 
Traubenzucker). - Perkaglycerin ist eine konz. Lösung von Natriumlactat. 

Antiphlogistin, Antithermalin, wird eine als Ersatz für Breiumschläge empfohlene Kaolin­
glycerinmischung genannt. 

Glycerincreme: Traganthpulver 7,5 g werden im Mörser mit 150 g Glycerin angerieben und 
mit der gleichen Menge destillierten Wassers vermischt. Die Masse bleibt unter bisweiligem Um­
rühren einige Stunden (kalt) stehen und wird dann mit Flieder, Ylang oder Rosenöl parfümiert. 
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Ein so hergestellter Glycerincreme entspricht allen Anforderungen, welche die Kosmetik heute 
an ein völlig einwandfreies Präparat stellt (Apoth.-Ztg.). 

GIYllozon ist mit Ozon gesättigtes Glycerin, das bei Magengeschwüren und Dyspepsie 
innerlich kaffeelöffelweise gegeben wird. 

Katheterpurin Dr. Melzers zum Bestreichen von Kathetern vor deren Einführung, besteht 
aus: Tragac. 3 g, Aq. destilI. 100 g, Glycerin. puriss. 20 g, Hydrargyr. oxycyanat. 0,246 g. (CASPER): 

Mittel gegen das Beschlagen und Gefrieren der Schaufenster und Brillengläser. 1. 55 g 
Glycerin werden in 1 Liter 63 0/ oigen Spiritus aufgelöst, dem man etwas Bernsteinöl zufügt. Sobald 
die Mischung wasserklar erscheint, wird dieinnere Fläche der Schaufenster mittels eines Fensterleders 
oder Leinwandlappens damit abgerieben, wodurch nicht nur das Gefrieren, sondern auch das Be­
schlagen und Schwitzen der Fenster verhütet wird. 11. Eine Spezialität "Oculustro", gegen 
das Beschlagen der Brillengläser empfohlen, besteht im wesentlichen aus einer mit ca. 30% 
Glycerin und wenig Terpentinöl versetzten Oleinkaliseife. Ahnliche Mischungen sind auch zum 
Polieren der Kehlkopfspiegel, Schaufenster u. dgl. empfohlen worden, um das Beschlagen derselben 
zu verhindern. III. Ein elektrischer Schaufensterwärmer der Allgemeinen Elektrizitäts-Gesell­
schaft in Berlin ist so eingerichtet, daß Drähte vor einem mit Asbest überzogenen, etwa 10 cm hohen 
Eisenblech ausgespannt sind, das der Breite der zu erwärmenden Glaswand entsprechend am 
unteren Ende des Fensters angebracht wird. Eine seitlich angebrachte Reguliervorrichtung aus 
zwei Spiralfedern verhindert ein Erschlaffen der gespannten Drähte nach stattgehabter Erwärmung. 
Der Schaufensterwärmer kann für jede Spannung eingerichtet werden und ist für Gleich- und 
Wechselstrom gleich brauchbar. 

Nitroglycerinum. Nitroglycerin. Salpetersäureglycerinester. Glyce­
rinum trinitricum. Glycerintrinitrat. Trinitrin. Glonoin. Angioneurosin. 
CaH s(ON02)3. Mol.-Gew. 227. 

Das sogenannte Nitroglycerin ist keine Nitroverbindung, sondern der Tri­
ealpetersäureester des Glycerins. 

Darstellung. Zur Darstellung von Nitroglycerin ist nach Vorschrift des Sprengstoff­
gesetzes besondere polizeiliche Erlaubnis erforderlich! Man mischt 100 T. wasserfreies Glycerin 
mit 3 T. Schwefelsäure (spez. Gew. 1,840) und trägt diese Mischung allmählich in kleinen 
Mangenin ein erkaltetes und durch sorgfältige K;ühlung mit Eis kalt gehaltenes Gemisch 
von 280 T. Salpetersäure (spez. Gew. 1,48) und 300T. Sch wefelsäure (spez. Gew. 1,840) ein. 
Nach dem jedesmaligen Eintragen einer Menge der Glycerinmischung mischt !p.an die Flüssigkeit 
durch sanftes Schwenken gut durch. Nach dem Eintragen der letzten Menge wartet man 10-15 
])Iinuten und gießt dann das Gemisch in ein sechsfaches Volum kaltes Wasser; das Nitroglycerin 
scheidet sich als schweres Öl ab. Es wird solange mit destilliertem Wasser gewaschen, bis es keine 
sa ure Reaktion mehr zeigt. Dann wird es gesammelt und im luftverdünnten Raum über Schwefel­
säure bis zur Entfernung jeder Spur v.on Feuchtigkeit getrocknet. 

Die Darstellung auch kleiner Mengen von Nitroglycerin ist nicht ungefährlich, wenn man 
nicht die angegebenen Bedingungen genau einhält, besonders das Gemisch sehr gut kühlt. 
Das Auftreten rotbrauner Dämpfe zeigt an, daß die Salpetersäure auch oxydierend wirkt, und in 
diesem Falle kann leicht freiwillige Explosion erfolgen, der man durch gute Kühlung oder durch 
Zugabe von viel Wasser vorbeugen kann. 

Eigensclmften. Farblose oder gelbliche, ölige, geruchlose Flüssigkeit, im 
Geschmack dem Glycerin ähnlich, spez. Gew. 1,60. 1 g löst sich in etwa 800 ccm 
Wasser, in 4 ccm absolutem Alkohol oder in 10ccm Weingeist von 87%. In jedem Ver­
hältnis ist es mischbar mit Äther, Chloroform, Eisessig, wenig oder gar nicht löslich 
dagegen in Glycerin. Auch in fetten Ölen ist es nicht unbeträchtlich löslich. 

Durch Schlag, Stoß oder plötzliches Erwärmen auf etwa 200 ° explodiert es mit 
ungeheurer Gewalt. Unter 8° erstarrt es in langen Nadeln und explodiert dann noch 
leichter als das flüssige Nitroglycerin. Auch freiwillige Explosion kann besonders bei 
mangelnder Reinheit eintreten. 

Aufbewah'I'Ung. Sehr vorsichtig. Die Aufbewahrung von reinem Nitroglycerin ist 
nur mit polizeilicher Erlaubnis unter Beobachtung der Vorschrüten des Sprengstoffgesetzes zu­
lässig. Man hält es deshalb nur in alkoholischer oder öliger Lösung (mit Mandelöl) 
vorrätig. Ergänzb. schreibt eine Lösung von 1 T. Nitroglycerin in 99 T. Weingeist vor. 
Die Lösungen sind sehr vorsichtig, vor Licht geschützt an kühlem Ort aufzubewahren. 

Anwendung. Es soll dem Amylnitrit und dem Natriumnitrit analog, aber viel inten­
siver und nachhaltiger als das erstere wirken. Man gibt es in Gaben von 0,0003-0,001 g und mehr, 
am besten in absolut alkoholischer Lösung. Es ist empfohlen worden bei Angina pectoris, Schrumpf­
niere, Migräne, Neuralgien, Seekrankheit, einigen Formen von Anämie, besonders des Gehirnes. 
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Man beginnt mit ganz kleinen Gaben, z. B.einem halben Tropfen einer 1 %igen Lösung, und steigt, 
bis der Patient das Gefühl von Blutandrang, Schwere oder Pulsation im Kopfe hat. So kann man 
bei Gewöhnung an das Mittel allmählich auf 5-10 Tr. der 1 O/oigen Lösung steigen. Tabletten 
sind unzweckmäßig. Größte Einzelgabe 0,001 g, Tagesgabe 0,004 g (Ergänzb.). 

Nitroglycerinum solutum. Nitroglycerinlösung. Solution (Spirit) of 
Nitroglycerin (of Glyceryl Trinitrate). Liquor (Solutio) Nitrogly­
cerini (Trinitrini). Spiritus Glycerilis Nitratis. Spiritus Nitro­
glycerini. - Nach fast allen Pharmakopöen eine Lösung von 1 T. Nitroglycerin in 99T. Wein­
geist, die nach Hung. durch einige Tropfen FerrosuHatlösung schwach rotbraun zu färben ist. -
Nederl.: Unter guter Kühlung (!) mischt man 2,5 ccm Salpetersäure (1,46-1,48) mit 2,5 ccm kon· 
zentrierter Schwefelsäure und gibt langsam, Tropfen für Tropfen (!) unter stetem Schütteln (und 
dauernder Abkühlung) 1 g Glycerin (1,230) zu. Das Gemisch gießt man in 30 ccm Wasser, 
läßt absetzen, wäscht mit Wasser die Säure vollkommen aus. Das so gewonnene Nitroglycerin 
bringt man auf ein getrocknetes Filter, das zwischen 2 Uhrgläsern genau gewogen ist, wägt es und 
löst es in der 99fachen Menge Spiritus. - Spez. Gew. 0,814-0,820 (25°) (Amer.), 0,840 IBrit. und 
Japon.). - Germ. 6 s. Bd. II S. 1345. 

AujbewahTUng. Sehr vorsichtig! Kühl und dunkel. 
Tablettae (Tabellae) Nitroglycerini (Trinitrini). Nitroglycerin.Ta bletten. Trinitrin 

Tablets. Pastilli Nitroglycerini. Man löst 0,1 g Nitroglycerin in Weingeist (oder nimmt 
die entsprechende Menge der vorrätigen Lösung), mischt diese Lösung gut mit 130 g Schokoladen· 
pulver und 70 g Gummi arabicum plv. oder Milchzucker, und formt Tabletten oder Pastillen, deren 
jede 0,0005 g Nitroglycerin enthält. Nach Ergänzb. III. 0,001 g und 0,0005 g. Brit. schreibt Schoko· 
ladetabletten von je 0,3 g Gewicht und je 0,5 mg Nitroglycerin vor. Nitroglycerinlamellen 
werden wie Gelatinelamellen (s. unter Gelatina S. 1339) hergestellt. 

GuttBe Nitroglycerlnl (F. M. Germ.) PIIulBe GIonolnl (Nat. Form.). 
Nitroglyeerini 0,2 Spiritns Nitroglyeerini (1 0/ 0 ) 6,& 
Tinet. Capsiei 2,5 RadleIs Althaeae 6,5 
Spirit. Vi ni Confeetio ROBae (Amer. VIII) q. sat. 
Aq. M enth. Iliperitae ää 12,5. flant pU 100. 

Neurosin. Unter diesem Namen sind zwei veI'schiedene Präparate bekannt: ein Gemisch 
von Nitroglycerin mit Coffein in Tablettenform, sowie eine französische Spezialität, die glycerin­
phosphorsaures Calcium enthält. (Siehe auch Calcium ~lycerinophosphoricum, S. 195). 

Acetinum. ACJltin. Acetine sind die Essigsäuseester des Glycerins, Mono·, Di­
und Triacetin: C3H5l0HhOOCCH3' C3H 5(OH)(OOCCHs)2 und C3H 5(OOCCHsla. In der Technik 
bezeichnet man als Acetin ein Gemisch von Mono. und Diacetin mj.t wenig Triacetin. 

Darstellung. Glycerin wird mit der doppelten Menge Essigsäure (Eisessig) 2 Tage 
lang am Rückflußkühler erhitzt. Die nicht gebundene Essigsäure wird dann abdestilliert. 

Eigenschaften. Dickliche, farblose oder gelbliche Flüssigkeit, mit Wasser mischbar. 
Anwendung. In der Zeugdruckerei als Lösungsmittel für Farbstoffe und Tannin. 

Dianole (KALLE u. Co., A •• G., Biebrich a. Rh.) werden die drei Glycerinester der Milch­
säure genannt. 

Dianol I = Glycerinmonolactat, CSH6(OH)200C·CH(OH)·CHa' 
Dianol 11= Glycerindilactat, CaH 6(OH)[OOC·CH(OH).CHa]2' 
DianolIlI = Glycerintrilactat, CSH 6[OOC·CH(OH).CHs]s. 
Darstellung. Nach D.R.P. 216917 durch Veresterung von Glycerin mit Milchsäure 

oder durch Umsetzung von milchsauren Salzen mit Chlorhydrinen. 
Eigenschaften. Sirupdicke, farblose odoc blaßgelb gefärbte Flüssigkeiten von schwach 

obstähnlichem Geruch und säuerlichem, schwach bitterem Geschmack, leicht löslich in Wasser 
und Weingeist. Spez. Gew.: Dianol I 1,25; II 1,27; III 1,28-1,29. Durch Erhitzen mit Wasser 
oder verdünnten Alkalien werden sie verseift. 

Zur Feststellung, welches der drei Dianole vorliegt, ist neben dem spez. Gewicht die Menge 
der abspaltbarenMilchsäure festzustellen, was durch Titrieren mitn-Natronlauge (Phenolphthalein) 
in der Siedehitze geschieht. Es erfordet je 1 g Dianol I 6,lO ccm, II 8,50 ccm, III 9,45 ecm n·Natron­
lauge. 

AujbewahTUng. Vor Feuchtigkeit geschützt. 
Anwendung. Als Beizmittel in der Färberei und Zeugdruckerei. Als Atzmittel an 

Stelle von Milchsäure; die Anwendung soll weniger schmerzhaft sein. 

Tricarbin (DR. SCHEUBLE U. DR. HOCHSTETTER, Tribuswinkel) ist Kohlensäureglycerinester, 
(C3H5)2(OC02)a' Mol.·Gew. 262. 

EigensChaften. Wcißes, amorphes, in heißem Wasser lö~liches, in den meisten orga. 
nischen Lösungsmitteln unlösliches Pulver. Smp. 149°. 
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Anwendung. Als indifferentes und reizloses Verdünnungsmittel und Vehikel für Arznei· 
mittel (s. Novojodin unter Jodum S. 1555). 

Dichlorhydrin. a-Dichlorhydrin. CH 2CI·CH(OH)·CH2Cl. Mol.-Gew.129. 
Darstellung. Durch Erwärmen von wasserfreiem Glycerin mit der 21/ 2fachen Menge 

Chlorsch wefel im Kochsalzbad während mehrerer Stunden: CaHsOa+ 2S 2Cl 2 = CsH aCI20 + 
2HCI + S02 + 3S. 

Eigenschaften. Farblose und fast geruchlose, dickliche Flüssigkeit, in etwa 7 T. Wasser 
löslich. Spez. Gew. (16°) 1,396. Sdp. 176-177°. 

Anwendung. Zur Herstellung von Lack als Lösungsmittel für Kopal und andere 
Harze, auch für Nitrocellulose. 

Epichlorhydrin. CaH.CIO. Mol.-Gew.92,5. CH2CI.CH-CH2 • 

V 
Darstellung. Durch Erhitzen von a-Dichlorhydrin mit der Hälfte des Gewichts gepu\­

vertem Natriumhydroxyd; an Stelle von Natriumhydroxyd werden auch Erdalkalihydroxyde 
und Alkalicarbonate verwendet (D.R.P.246242), wobei das Epichlorhydrin unter vermindertem 
Druck abdestilliert wird. 

EigenSChaften. Farblose, etwas chloroform ähnlich riBchende, leicht bewegliche Flüssig. 
keit. Spez. Gew. (15°) 1,191. Sdp. 117°. 

Anwendung. Als Lösungsmittel wie Diehlorhydrin. 

Glycolum. 
Glycolum. Glycol. Äthylenglycol. Dioxyäthan. CH 2 0H·CH 20H. Mol.-Gew.62. 

Darstellung.' Im kleinen erhält man es durch Kochen von Athylenbromid mit einer 
Lösung von Kaliumcarbonat: CH 2Br,CH2Br + K2COa + H 20 = CH20H·CH20H + CO2 

+2KBr. Zweckmäßiger ist es, aus dem Athylenbromid durch Erhitzen mit Kaliumacetat 
und Essigsäure zuerst A thylenacetat darzustellen und dieses dann ZU verseifen. Man erhitzt 
ein Gemisch von 190T. Athylenbromid, 100 'f. wasserfreiem Kaliumacetat und 5 T. 
Essigsäure 10 Stunden unter Rückflußkühlung, destilliert die Flüssigkeit unter vermindertem 
Druck ab und erhitzt sie nochmals mit Kaliumacetat und Essigsäure. Durch fraktionierte Destil­
lation erhält man das Athylendiacetat rein. Verseift wird das Athylendiacetat mit Salzsäuregas, 
gelöst in Methylalkohol. Man erhält dabei neben dem Glycol Essigsäuremethylester. 

Eigenschaften. Farblose, dickliche Flüssigkeit, Geruch schwach aldehydartig, Ge. 
schmack süßlich, spez. Gew.l,12 (13°), Sdp.197-198°. Erstp.17,4°. 

Es mischt sich mit Wasser und Weingeist, in Ather ist es schwer löslich. Eine Mischung 
von 1 T. Glycol und 1 T. Wasser erstarrt erst unter - 25°, eine Mischung von 1 'I.'. Glycol und 
2 'I'. Wasser erstarrt bei - 24°. 

Erkennung und Prüfung. Beim Erhitzen verflüchtigt es sich unzersetzt ohne Rück­
stand. Der Dampf brennt mit nicht leuchtender Flamme. Die Prüfung auf Verunreinigungen 
kann wie bei Glycerin ausgeführt werden. 

Anwendung. Als Ersatz für Glycerin. Zur Darstellung des Salicylsäureesters (Spirosal). 

Glycyrrhiza. 
Glycyrrhiza glabra L. Leguminosae-Papilionaceae-Galegeae. SÜß­
holzstrauch. Die Pflanze ist in den oberirdischen Teilen krautig, die Wurzel 

ausdauernd, mit zahlreichen fingerdicken, langen Ausläufern, die schuppige Nieder­
blätter tragen, aus deren Achseln neue Schößlinge entstehen., Die Blätter unpaarig, 
5-8fach gefiedert, die Fiedern oval, stachelspitzig. Die Blütentrauben kürzer als 
die Blätter. Die Hülsen meist viersamig, kahl. Man unterscheidet hauptsächlich 

zwei Formen der Pflanze: 1. Glycyrrhiza gla bra L. var. typica REGEL 

et HERDER, im südlichen Europa und im südwestlichen Asien heimisch, in England. 

Deutschland, Österreich, Ungarn. Italien, Südfrankreich, besonders aber in Spanien 
kultiviert. Diese Pflanze liefert das ungeschälte, sog. spanische (italienische, 

deutsche, mährische) Süßholz, 2. G. glabra L. var. glandulifera 
REGEL et HERDER, heimisch im südöstlichen Europa und in Westasien, kultiviert 

HOler, Handbuch. L 86 
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besonders in Rußland an den Ufern der unteren Wolga, am Ural usw., liefert das 
geschälte, sog. russische Süßholz. 

Die mehrere Meter lang werdenden zahlreichen Ausläufer der var. typica 
bilden neben nur vereinzelten Haupt. und Nebenwurzein die Hauptmenge des im 
Handel vorkommenden ungeschälten, spanischen Süßholzes, zerschnitten in ver. 
schieden langen, etwa 2 cm dicken, geraden oder nur wenig gebogenen, zylindrischen 
Stücken. Die beste spanische Ware kommt aus Tortosa in Catalonien, eine zweite 
Sorte aus Alicante in Valencia, eine etwas mindere aus Cordova usw. Unterschieden 
werden die Wurzeln in rote, braune und gelbe. Hauptausfuhrorte sind Sevilla, Ali. 
cante, Barcelona, Bilbao. Als spanisches SüßhQlz bezeichnet man im Handel neben 
der in Spanien gewonnenen Droge auch eine Ware italienischer und südfranzösischer 
Herkunft. Nur diese Länder kommen für den Großhandel in Betracht. Klein. 
~siatisches und syrisches Süßholz kommen an Güte der spanischen Alicante. 
Ware gleich. 

Das russische Süßholz, bestehend aus den starken, spindelförmigen, oben 
oft keulig verdickten Wurzeln· und den überall fast gleichstarken Ausläufern von var. 
glandulifera, kommt stets geschält in den Handel. In der Handelsware sind 
Wurzeln und Ausläufer vielfach zu gleichen Teilen. Gewinnung besonders b~i Sa. 
repta, auf den Inseln der WolgamÜlldungen, an den Ufern des thaI und in der Bu. 
charei an beiden Seiten des Amu.Darja. 
Glycyrrhiza uralensis FISCHER liefert asiatisches Süßholz, das in großen 
Mengen in Sibirien, Turkestan und der Mongolei gesammelt wird. Es steht der 
besten russischen Sorte nur wenig nach. 

Radix Liquiritiae. Süßholz. Licorice Root. Racine de reglisse. 
Radix Glycyrrhizae. Radix Liquiritiae (Glycyrrhizae) glabrae (hispanica, 
rossica). Lakritzenwurzel. Süßholzwurzel. Spanisches (russisches) Süßholz. 

Spanisches Süßholz. Verschieden lange, bis 2 cm dicke, gerade, zylin. 
drische Stücke, außen graubraun mit langen, parallel verlaufenden heller gefärbten 
Längsfurchen und Knospen oder deren Anlagen. Der Bruch grob. und steiffaserig; 
sehr zähe, schön gelb. 

Russisches Süßholz. Bis über 1 m lange, bis 4 cm (meist bis 2 cm) dicke, 
gleichmäßig hell citronengelbe, nur wenig gebogene, im Bruch sehr faserige und 
grobsplitterige Stücke, an der Oberfläche duroh die abgelösten Fasergruppen der 
durch das Schälen freigelegten Rinde faserig.raub. Der Geschmack bei beiden gleich, 
eigenartig süß, saftig, schwach bitterlich, leicht kratzend. 

Lupenbild. Spanisohes Süßholz. Unter einer dünnerr Korkschicht eine relativ 
breite, radialgestreifte gelbe Rinde, helle .. breite Markstrahlen und dunklere, nach außen sich 
langsam verbreiternde, durch dunkle Punkte (Bastfaserstränge) charakterisierte Rindenstrahlen. 
Dunkler Cabiumring. Der Holzkörper = 2/3 des Halbdurchmessers, gelb, durch weite Gefäße 
stark porös, mit dunklen Punkten (Holzfaserstränge), deutlich strahlig. Ein geringes, meist 
fünfseitiges, oft auch unregelmäßig geformtes Mark. Den Wurzeln fehlt das Mark. 

Russisches Süßholz. Kein Kork und keine primäre, teilweise auch keine sekundäre 
Rinde, letztere oft bis auf das Cambium abgeschält. DieStruktur der Rinde und des Holzes grob. 
strahliger, die Markstrahl~lll des Holzes und der Rinde verhältnismäßig schmal, oft durch Aus. 
trocknen zerrissen, 'dadurch lückig. Kein Mark, oder, in den Ausläufern, von erheblicherer 
Mächtigkeit. 

Mikroskopisches Bild. Spanisches Süßholz. Querschnitt durch einen älteren 
Ausläufer. Zu äußerst zuweilen Reste der primären abgestorbenen Rinde. Der Kork 10-25 Zell. 
lagen dick, nach innen mit 1-2 Lagen etwas tangential gestreckter Phellodermzellen. In der unter 
dem Kork liegenden Rindenpartie Bastfasern und sehr zerstreute obliterierte Protophloembündel. 
Die sekundäre Rinde aus Mark. und Rindenstrahlen. Die Markstrahlen 110m Cambium 3-8 Zellen 
breit, nach außen hin breiter. Die ziemlich starkwandigen Siebröhren obliterieren schon bald 
und bilden Streifen und Bänder (Hornprosenchym, Keratenchym), die das Querschnittsbild in 
oft sehr zierlichen Figuren durchziehen. Sie sehen auf deJ;l ersten Blick wie Wandverdickungen 
aus, doch erkennt man deutlich das Lumen. Im Rindenparenchym Stärke, fettes 01 und Kalk· 
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oxalat in Drusen und Zwillingskristallen; letztere in der Umgebung der Bastfasergruppen in so· 
genannten Kristallkammerfasern. Vielfach zwei Gruppen der sehr langen, stets stark verdickten 
Fasern nebeneinander in jedem Rindenstrahl und diese in tangentialen Bändern mit Parenchym. 
binden abwechselnd. Im Holzkörper sehr zahlreiche, bis 0,17 mm weite Tüpfelgefäße, die meisten 
0,10-0,13 mm. Zwischen den einzelnen Gefäßgruppen, diese voneinander trennend, tangentiale 
Bänder von Holzparenchym mit Stärke und eingelagerte Gruppen von Holzfasern. Letztere 
gleichen den Bastfasern der Rinde und sind auch von Kristall führenden Kammerfasern be· 
gleitet. Im Mark vereinzelt größere monokline Kristallbildungen. Russisches Süßholz. Im 
Holzteil mehr Gefäße als Holzfaserbündel. Bei gespaltenen Wurzeln tritt zuweilen Verkorkung 
der peripherischen Markpartien (Wundkorkbildung) auf. 

Pulver. Bruchstücke des stärkereichen Rinden· oder Holzparenchyms und der Mark­
strahlen; die Stärkekörner meist rund oder rundlich.eckig, auch ei· oder stäbchenförmig, meist 
einzeln, nur selten zu 2 oder 3 zusammengesetzt, die kleineren meist 1,5-7 (-l, die größeren 
9-20 (-l, selten bis 30 (-l groß; sehr reichlich Bruchstücke der schmalen, sehr stark verdickten, 
deutlich geschichteten Sklerenchymfasern der Rinde und des Holzes, von Kristallkammerfasern 
mit Einzelkristallen begleitet; Einzelkristalle und Kristallsplitter, nur selten Drusen (letztere 
aus dem Rindenparenchym); Gefäßbruchstücke mit citronengelber, spaltenförmig bis netzförmig 
verdickter oder behöft.getüpfelter Membran, Durchmesser 25-170 (-l; Fetzen oblit. Siebröhren­
bündel (Hornpro~enchym). An wesenheit von Kork läßt auf ungeschältes spanisches Süßholz schließen. 

Verfälschungen. Bei unzerkleinertem Süßholz kommen Verfälschungen (und auch Ver· 
wechslungen) kaum vor, da sie zu leicht zu erkennen sind. Auch in der geschnittenen Wurzel sind 
fremde Beimischungen an der abweichenden Färbung meist leicht zu erkennen. Eher ist eine 
Verfälschung des Pulvers möglich, besonders mit dem Pulver ausgezogener Wurzeln, ferner 
mit Stärke und Mehl verschiedener Art, Aufbesserung der Farbe mit gelben Lack. und Erd· 
farben und des Geschmackes mit Saccharin oder Zucker. Solche Verfälschungen sind teils 
mikroskopisch, teils durch die Bestimmung des Extrakt· uud Aschengehaltes zu erkennen. 

Bestandteile. Der wichtigste Bestandteil ist das Glycyrrhizin, das aus dem Kalium­
und Calciumsalz der Glycyrrhizinsäure, CUH64Ü19, besteht. Der Gehalt an Glycyrrhizin 
beträgt bei den besten Sorten Süßholz 5-7 % , Höhere Angaben sind nach TSCHIRCR auf Un­
reinheit des isolierten Glyc.yrrhizins zurückzuführen. Russisches Süßholz enthält mehr Gly­
cyrrhizin als spanisches. Die Glycyrrhizinsäure liefert bei der Hydrolyse Glykuronsäure, 
CSH 10Ü7 und Glycyrrhetinsäure, C32H4sÜ7' Ferner sind vorhanden Asparagin (2-4%), 
Mannit, 6-10 Ufo (bei russischem bis 16 Ufo) Zucker (Glykose und Saccharose), 20-30 % 

Stärke, ferner Harz, Gummi, Farbstoff, sehr wenig Gerbstoff, Spuren von ätherischem 
Öl (etwa 0,03-0,035%), das Methylsalicylat enthält. Der Gehalt an wasserlöslichen 
Stoffen (Extraktgehalt) beträgt bei russischem Süßholz nach TSCillRCR meist 35-38%, bei 
spanischem 20-25 % , nach anderen Angaben bei russischem 26-38 0/0' bei spanischem 15-27 %. 
Der Gehalt an'Asche 3-60/0' der Gehalt an Wasser in der lufttrockenen Wurzel 6,5-10 % , 

meist 8-9 Ufo. 
Prüfung. Bestimmung des Extraktgehaltes. Helv.: 10 g Süßholz (fein 

geschnitten oder grob zerstoßen) übergießt man (in einem gewogenen Kolben) mit 
100 g Wasser, läßt unter öfterem Umschütteln 1/4 Stunde lang stehen, erwärmt 
1/2 Stunde lang auf dem Wasserbad, ergänzt verdampfendes Wasser und filtriert 
nach dem Erkalten. 10 ccm des Filtrates (= 1 gRad. Liquiritiae) müssen beim 
Verdampfen und Trocknen bei 1000 mindestens 0,280 g Rückstand hinterlassen 
= 28% Extrakt. Austr. fordert bei ungeschältem Süßholz mindestens 30 % Extrakt. 

Aschengehalt. Helv., Austr. höchstens 6%, Germ. 6 höchstens 6,5%. 
Bestimmung des Glycyrrhizingehaltes. 25 g Süßholz werden mit 250 g Wasser 

ausgezogen wie bei der Bestimmung des Extraktgehaltes. 150 g des filtrierten Auszuges = 15 g 
Süßholz werden auf 75 g eingedampft, nach dem Erkalten werden 75 g Weingeist zugesetzt und 
die Mischung nach sechsstündigem Stehen filtriert, 100 g des Filtrats = 10 g Süßholz werden in 
der unter Succus Liquiritiae angegebenen Weise (H. Verfahren) weiter behandelt. Wenn 
das Süßholz von guter Beschaffenheit ist und genügenden Extraktgehalt hat, ist eine Bestim-
mung des Glycyrrhizingehaltes nicht erforderlich. . 

Anwendung. In Teemischungen oder im Aufguß bei Husten und katarrhalischen Leiden 
(Säuren, Alkaloide und deren Salze sind dabei zu vermeiden), auch als geschmackverbesserndes 
Mittel. Das Pulver dient als Bindemittel für Pillen. 

Aqua Liquiritiae, Eau de reglisse, ist eine Misohung aus 3 Teilen Süßholzfluidextrakt 
und 97 T. destilliertem Wasser. 

Elixir Glycyrrhizae, Elixir of Glyoyrrhiza (of Licorice), Elixir adjuvans. -
Amer.: 125 ccm Fluidextraotum GlycYIThizae (Amer.) und 875 cem Elixir aromatieum (Amer.) 
werden gemischt und das Gemisoh, wenn nötig. filtriert. - Nat. Form.: 125 ccm Fluidextractum 
Glycyrrhizae (Amer.) verreibt man mit 20 g Maguesiumoarbonat fügt 875 cem Elixir aromaticum 
(Amer.) hinzu, schüttelt wiederholt während einer Stunde und filtriert. 

86· 
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Elixir Glycyrrhizae aromaticum. Aromatic Elixir of Glycyrrhiza (of Licoriee) 
- Nat. Form. Je 0,75 eem Nelkenöl und Zimtül, 0,5 ccm Muskatnußöl, 1,5 ccm Fenchelöl verreibt 
man mit 15 g Talk, setzt allmählich 875 ccm Elixir aromat. (Amer.) und 125 ccm Fluidextraetum 
Glycyrrhizae (Amer.) zu, schüttelt wiederholt während einer Stunde und filtriert nach 1-2 'l'agen. 

Extractum Liquiritiae. Extractum Glycyrrhizae 1 ) (purum). SÜß· 
holzextrakt. Extract of Glycyrrhiza (of Liquorice). Extrait de 
re g I iss e. - Süßholzextrakt wird allgemein durch Ausziehen der zerkleinerten, mög­
lichst staubfreien oder in dünne Scheiben geschnittenen Wurzel mit Wasser hergestellt, nur 
Amer. läßt dem Wasser Ammoniak zusetzen, und Hung. schreibt ein Extr. Liquirit. Spiritu 
depuratum (siehe dieses) vor. - Da die wässerigen Auszüge leicht verderben, so ist dieses Ex­
trakt möglichst schnell und möglichst während der kalten Jahreszeit zu bereiten. Das Filtrat 
der vereinigten Auszüge muß vollkommen klar sein, was am besten dadurch erzielt wird, daß 
man die Auszüge mit einem Brei aus Filtrierpapierschnitzeln anschüttelt und darauf durch Flanell­
spitzbeutel filtriert. 

Austr.: Man maceriert 10 T. zerkleinertes Süßholz 12 Stunden mit 30T. Wasser, preßt ab, 
übergießt den Preßrückstand mit'20 'I'. siedendem Wasser und preßt nach 1 Stunde wieder ab. 
Die gemischten Preßflüssigkeiten werden längere Zeit bis zum Sieden erhitzt und durch Ab­
schäumen geklärt, filtriert, dann zu einem dünnen Extrakt eingedampft. Letzteres löst man 
nach 2 Tagen in 2 T. Wasser, filtriert und verdampft das Filtrat zu einem dicken Extrakt. -
Ergänzb. HI, Belg., Oroat., Dan., Gall., Japan., Ital., N ederl., Portug., Ross. verfahren ähnlich. Brit.: 
1000 g Süßholzpulver werden mit 2500 ccm Chloroformwasser 24 Stunden eingeweicht und dann 
ausgepreßt. Der Rückstand wird nochmals 6 Stunden mit 2500 ccm Chloroformwasser ausgezogen 
und wieder abgepreßt. Die vereinigten Preßflüssigkeiten werden nach dem Aufkochen durch 
Flanell koliert und zum weichen Extrakt eingedampft. - Americ.: Extract. Glycyrrhizae 
purum. 1000 g Süßholzpulver werden mit einem Gemisch von 150 ccm Ammoniakflüssigkeit 
(10%) und 3000 ccm \Vasser durch Perkolation extrahiert, und zwar zunächst mit 1000 ccm der 
Mischnng durchfeuchtet und 24 Stunden maceriert, dann mit dem Rest des Gemisches im Perkolator, 
zuletzt unter Nachperkolieren mit Chloroformwasser, erschöpft. Das Perkolat wird zur PiIlen­
masse-Konsistenz eingedampft. 

Ein weiches (nur nach Belg. trockenes!) gelbbraunes in Wasser klar lösliches Extrakt.­
Glycyrrhizingehalt 20% (Nederl.). - Ausbeute aus spanischer Wurzel 20-250/0' aus rus­
sischer Wurzel 35-38% (DIETERICH). 

Extractum Liquiritiae Spiritu depuratum. - Hung: 100 T. geschnittenes Süßholz werden 
unter öfterem Umrühren mit 4000 T. Wasser 24 Stunden maceriert. Dann preßt man ab, maceriert 
nochmals 6 Stunden mit 2000 T. Wasser, dampft alles auf 2000T. ein, fügt nach dtJm Erkalten 1000 T. 
Spiritus (90%) zu, filtriert nach einigen Tagen und dampft so weit ein, daß ein dickes Extrakt mit 
'60-65% Trockenrückstand erhalten wird. - Aufbewahrung. Sterilisiert in sehr kleinen 
Flaschen. 

Extractum liquiritiae fluidum. Süßholzfluidextrakt. Fluidextract 
of Glycyrrhiza. Extrait fluide de reglislSe. Extractum Glycyr­
r hizae fluidum. - Ergänzb.: 100 T. mittelfein gepulvertes Süßholz werden mit 35 T. einer 
Mischung aus 3 T. Ammoniakflüssigkeit, 49 T. Weingeist und 48 T. Wasser durchfeuchtet und 
nach zweitägigem Stehen im Perkolator mit der nötigen Menge dieser Mischung erschöpft. Die 
ersten 70 T. werden als Vorlauf zurückgestellt, der Nachlauf wird nach Zusatz von 3 T. Ammo­
niakflüssigkeit auf 25 T. eingedampft und im Vorlauf gelöst. Schließlich wird das Ganze mit ver­
dünntem Weingeist auf 100 T. gebracht. - Amer.: 1000 g Süßholzpulver (NI'. 20) werden mit 
einer genügenden Menge einer Mischung von 300 ccm Ammoniakflüssigkeit und 2700 ccm Chloro­
formwasser angefeuchtet, in einen Perkolator gepackt, und mit der Mischung von Ammoniak­
flüssigkeit und Chloroformwasser in üblicher Weise perkoliert. Die ersten 500 ccm Perkolat werden 
für sich aufgefangen. Das Nachperkolat wird auf dem Wasserbad zum weichen Extrakt einge­
dampft, dieses in dem ersten Perkolat gelöst, nötigenfalls unter Zusatz von einigen Tropfen Am­
moniakflüssigkeit. Die Mischung wird mit Wasser auf 750 ccm gebracht. Dann werden 250 ccm 
Weingeist (92,3 Gew.- 0/0) zugesetzt. Nach 7 Tagen wird die Flüssigkeit klar abgegossen, der 
Rückstand auf ein Filter gebracht und nach dem Ablaufen mit soviel einer Mischung von 1 Vol. 
Weingeist und 3 Vol. Wasser nachgewaschen, daß die Gesamtmenge der Flüssigkeit 1000 ccm 
beträgt. - Belg. läßt mit 300/oigem Weingeist perkolieren. - Suec.: 100 T. grob gepulvertes 
Süßholz werden mit 5 T. Ammoniakflüssigkeit,.15 T. Weingeist und 30 T. Wasser durchfeuchtet 
und mit einem Gemisch aus 1 T. Weingeist und 2 T. Wasser perkoliert. 

Trockenrückstand mindestens 25% (Belg.). 

1) Extractum Glycyrrhizae der Amer. ist Succus Liquiritiae (s. S. 1366), 
Extractum Glycyrrhizae der Norveg. und Suec. ist Succus Liquiritiae depuratus 
(s. S. 1368). 
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Extractum Glycyrrhizae liquidum. Liquid Extract of Liquorice. - Brit.: Man 
verfährt wie bei Extr. Glycyrrhizae (Brit.) angegeben, dampft aber die Preßflüssigkeiten nur bis 
zum spec, Gew. von 1,200 ein, vermischt mit 1/4 ihres Volums Weingeist (91 Vol.ß/u), läßt ab­
setzen und filtriert. 

Glyeyrrhizinum ammoniatum. Glyzina. Glycyrrhizine ammoniacale. Ammonia­
ted Glycyrrhizin. -Amer. VIII: 500 g Süßholzpulver (Nr. 20) befeuchtet man mit einer Mischung 
von 475 ccm Wasser und 25 ccm AmmonüLkflüssigkeit (10 % ), packt in einen gläsernen Perkolator 
und sammelt nach 24 Stunden durch Nachgießen von Wasser 500 ccm Flüssigkeit. Man setzt vor­
sichtig und langsam unter stetem Umrühren verd. Schwefelsäure zu, solange noch ein Niederschlag 
entsteht, sammelt denselben auf einem Kolatorium und wäscht mit kaltcm Wasser bis zum Ver­
schwinden der sauren Reaktion. Durch noc'hmaliges Lösen in ammoniakalischem Wasser, Fällen 
mittels Schwefelsäure und Waschen wird der Niederschlag gereinigt, hierauf in q. s. mit Wasser 
verdünnter Ammoniakflüssigkeit gelöst, auf Glasplatten gestrichen und getrocknet. - Dunkel­
braune oder rotbraune, geruchlose, in Wasser und Weingeist leicht lösliche Schuppen von sehr süßem 
Geschmack. - GaU. 1884: 1000 g Süßholz (Smyrna) wird, zu feinen Fasern zerstoßen, zweimal mit 
je 2000 g Wasser 4 Stunden ausgezogen; die Flüssigkeit aufgekocht, filtriert und nach völligem 
Erkalten nach und nach mit einer Mischung von 20 g Schwefelsäure (spez. Gew. 1,843) und 80 g 
Wasser versetzt, solange noch ein Niederschlag entsteht. Man läßt absetzen, sammelt den Nieder­
schlag, wäscht ihn mit Wasser bis zum Aufhören der sauren Reaktion, löst ihn auf dem Wasser­
bad in möglichst wenig 5 0/ oiger Ammoniakflüssigkeit und trocknet bei 400 auf Glasplatten 
ein. - Ausbeute aus guter Wurzel 6-7 % , 

Pasta Liquiritiae. Süßholzpaste. - Ergänzb. III: 1 T. grob zerschnittenes Süßholz zieht 
man mit 30 T. Wasser 12 Stunden aus, löst im Filtrat ohne Erwärmen 15 T. arabisches Gummi und 
9 T. Zucker, setzt etwas zu Schaum geschlagenes Eiweiß zu, kocht auf, seiht durch Flanell, dampft 
unter Umrühren auf 40 T., dann weiter ohne Umrühren so lange ein, bis eine Probe beim Erkalten 
erstarrt, gießt in schwach geölte Weißblechformen in 3-4 mm dicker Schicht aus und schneidet 
in Täfelchen. Letztere werden in dünnen Schichten auf Pergamentpapier bei 20-250 getrocknet. 
- Austr.: Pasta Liquiritiae flava. 94 T. frisch bereitete Gummipaste (Austr.), 5 T. Süßholz­
extrakt und 1 T. Vanillezucker werden zu einem Teige gemischt, den man in Tafeln schneidet und. 
trocknet. - Galt.: Päte de reglisse officinale. 100 g Lakritz in Stücken werden auf einem 
Haarsiebe durch Einstellen in 2500 g kaltes Wasser ausgezogen, die filtrierte Lösung mit 1500 g 
Senegaig'.lmmi, 1000 g Zucker, 0,75 g Opiumextrakt versetzt und weiter verfahren, wie bei Pate de 
Lichen (s. u. Lichen islandicus Bd. II) angegeben. Enthält etwa 0,02 % Opiumextrakt. - Pasta 
Liquiritiae pelluciua: 5 T. geschnittenes Süßholz übergießt man mit 30 T. Wasser, läßt 
1 Stunde stehen, koliert und löst in der Kolatur 100 T. Gummi arabicum und 80 T. Zucker auf. 
Die kolierte Lösung wird bei gelinder Wärme zur Hälfte eingedampft und nach sorgfältiger Ent­
fernung des Schaumes und des gebildeten Häutchens mit 5 T. Orangenblüten\l:'asser versetzt. 
Darauf gießt man in Formen aus usw. - Nach DIETERICH: 600,0 arabisches Gummi, Pulver 
M/s, löst man ohne Erwärmen in 2500,0 destilliertem Wasser, fügt 400,0 Zucker, 2,0 trockenes 
Hühnereiweiß, letzteres in etwas Wasser gelöst, hinzu, verrührt 1O,OFilttierpapierabfall darin, kocht 
unter Abschäumen auf und filtriert durch dichte, vorher genäßte Flanell-Spitzbeutel, zuletzt mit 
etwas Wasser nachwaschend; das Filtrat dampft man im Dampfbad unter Rühren ein bis zu einem 
Gewicht von 1600,0, setzt 10,0 klar lösliches Süßholzextrakt zu und erhitzt nun, ohne zu 
rühren (!) noch so lange, bis sich das Gewicht auf 1300,0-1400,0 vermindert hat oder die Masse 
so dick geworden ist, daß eine herausgenommene Probe beim Erkalten nicht mehr fließt. Die auf 
der Oberfläche gebildete Haut entfernt man nun und gießt die darunter befindliche klare Masse 
in Papier- oder geölte Blechkapseln aus. Die nach dieser Vorschrift bereitete Süßholzpaste ist im 
durchfallenden Licht völlig klar. 

Pulvis Liquiritiae compositus. 
of Liquorice (of Glycyrrhiza). 
vis pectoralis Kurellae. 

Brustpulver. Compound Powder 
Poudre de regli.sse composee. Pul-

Germ.: 10 T. mittelfein gepulverter Zucker, 3 T. fein gepulverte Sennesblätter, 3 T. fein ge­
pulvertes Süßholz, 2 T. mittelfein gepulverter Fenchel, 2 T. gereinigter Schwefel werden sorg­
fältig gemischt. Zweckmäßig mischt man erst den Schwefel mit dem Zucker und setzt dann die 
übrigen Pulver hinzu und schlägt das Gemisch durch ein mittelfeines Sieb. Vor dem Bezug von 
fertigem Brustpulver muß gewarnt werden, weil die Beschaffenheit oft sehr fraglich, und eine 
Feststellung der vorschriftsmäßigen Beschaffenheit nicht möglich ist. 

Germ., Belg., 
GalJ., Japon. Amer. Austr. Brit. Dan. !tal. Nederl. Norveg. 1(oss. Suee. 

Fruet. Foeniculi pulv. 10 10 75 50 10 8 10 8 
Sulfuris del'ur. 10 80 10 10 75 50 10 8 10 8 
}<'olior. Sennae pulv. 15 180 20 20 175 100 15 16 20 16 
Rad. Liquirit. pulv 15 236 20 20 175 100 15 16 20 16 
Sacchari pulv. 50 500 49 65 500 100 50 52 60 32 
OIei Foeniculi 4 1 
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Aschengehalt höchstens 4% (Nederl.). Aufbewahrung in gut schließenden Gefüßen 
vor Licht geschützt (Nederl.). 

Sirupus Liquiritiae. Süßholzsirup. Sirupus Glycyrrhizae. -
Germ. und Buee.: 4 T. grob gepulvertes Süßholz werden mit 1 T. Ammoniakflüssigkeit (10%) und 
20 T. Wasser 12 Stunden lang bei Zimmertemperatur unter wiederholtem Umschütteln ausgezogen 
und alsd,ann ausgepreßt. Die Preßflüssigkeit wird auf 2 T. eingedampft. Der Rückstand wird mit 
2 T. Weingeist versetzt, die Mischung nach 12 Stunden filtriert und das Filtrat durch Zusatz von 
Zuckersirup auf 20 T. gebracht. Scheiden sich während des Eindampfeus durch Abspaltung von 
Ammoniak Flocken von schwer löslichem sauren Ammoniumglycyrrhizinat aus, so lassen sich die. 
selben durch vorsichtigen Zusatz von Ammoniak wieder in Lösung bringen. - Nederl. 25 T. in 
dünne Scheiben zerschnittenes Süßholz maceriert man mit 120 T. Wasser 24 Stunden, kocht die 
Kolatur auf und dampft sie auf 50 T. ein. Die eingeengte Flüssigkeit filtriert man, löst darin 80 T. 
Zucker durch Erwärmen auf und mischt dem erhaltenen Sirup noch 80 T. Mel depuratum zu. 

Succus Liquiritiae. (Austr. Germ. Helv.). SüBholzsaft. Lakritz. La­
kritzensaft. Suc de reglisse. Succus Liquiritiae crudus. Extractum Gly. 
cyrrhizae (Amer.). Extractum Glycyrrhizae crudum (Norv. Suec.). 

Gew~nnung. In Italien werden von November bisJuni die Nebenwurzeln der mindestens 
4 Jahre alten Süßholzpflanzen geerntet. Die Wurzeln werden gewaschen, zerschnitten und mit 
Wasser zu einem feinen Brei zermahlen. Die Masse wird etwa 15 Stunden lang mit Wasser ausge­
kocht, abfiltriert und abgepreßt, durch Absetzenlassen geklärt, in flachen Abdampfschalen über 
kleinem Feuer eingedickt und das Extrakt schließlich in Stangenform gebracht. Die Stangen werden 
mit dem Stempel des Herstellers versehen, an der Luft getrocknet, durch Abreiben mit Lakritzen. 
lösung glänzend gemacht und zwischen Lorbeerblättern in Kisten verpackt. In modernen Fabriken· 
wird das Eindampfen der Extraktlösung unter vermindertem Druck vorgenommen. Außer in Italien 
wird der Süßholzsaft auch in Spanien, Frankreioh, Kleinasien, Tiflis, England und Deutschland 
gewonnen. 

Handelssorten. Die sehr zahlreichen Sorten werden nach ihrem Ursprungsland und meist 
auoh mit dem Namen des Herstellers bezeichnet. Die bekannteste Sorte, die als die beste gilt, ist die 
Marke Barracco aus Italien. Unter der gefälschten Bezeichnung Barracco kommen häufig aber 
auch minderwertige Sorten in den Handel. Einige weitere Marken sind in der folgenden Zu­
sammenstellung angeführt. 

Eigenschaften. Harte, schwarze oder schwarzbraune Stangen, die beim 
Erwärm~n etwas erweichen. Geschmack rein süß. In Wasser trübe löslich. 

Zusammensetzung einiger Sorten von Succus Llqulrltlae nach PROLLIUS. 

Bezeichnung 

Selbst bereitet. 
Sanitas Tiflis 
Sinib. Oddo . 
Fichera. 
Zagarese u. Co. 
Barracco 
Barone Amorello 
Gui Grosso 
Muzzi 
Gerace 
P.S .. 

12,8 
12,5 
11,0 
16,5 
13,5 
13,0 
14,0 

7,0 
12,0 
10,5 
11,8 

3,9 
10,0 
23,0 
16,2 
20,0 
24,0 
22,0 
24.0 
23,0 
23,9 
22,7 

23,0 
30,0 
19,0 
19,0 
10,0 
11,0 
16,0 
14,0 

9,0 
11,0 
17,0 

Bezeiohnung 

Imit. Sicil. Barracoo 
Duca di Atri 
Uso Barracco . 
Grimaldi 
Spanischer Barracco 
Messina. 
Cassano. 
Salozzi . 
Pignatelli . 
F.S.D .. 
Baron Compagno 

13,0 
11,3 
14,0 
11,7 
14,8 
9,2 

11,5 
15,0 
14,6 
10,0 
36,0 

35,0 
28,6 
34,0 
35,0 
29,0 
33,0 
34,0 
40,0 
26,0 
32,0 
31,0 

15,0 
11,0 
10,0 
9,0 
9,0 

11,0 
5,0 
6,0 

13,0 
12,0 
18,0 

Prüfung. a) Die Stangen oder Stücke müssen glänzendbräunlichschwarz 
sein und angenehm süß schmecken. Brenzlicher Geschmack ist durchaus un­
zulässig, Schimmelansatz ebenso. - b) Bestimmung des Wassergehaltes. 
2-3 g grobgepulverter Süßholzsaft werden in einem Wägeglas genau gewogen 
und bei 1000 getrocknet. Der Gewichtsverlust darf höchstens 17% betragen. - c) Be· 
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stimm ung des Aschengehaltes. 2 g Süßholzsaft werden in einem Porzellantiegel 
verascht. Das Gewicht der Asche soll mindestens 0,1 g und höchstens O,22g betragen 
= 5-11 Ofo. Helv. 6-80f0. Amer. 6°h. - d)' Prüfung auf Kupfer, Blei und 
Zink. Die Asche von 2 g Süßholzsaft wird mit 2-3 ccm Salzsäure und 2-3 Tr. 
Salpetersäure übergossen und die Flüssigkeit völlig abgedampft. Der Rückstand wird 
mit 5 ccm verd. Salzsäure (12,50f0) erwärmt, die filtrierte Flüssigkeit darf durch 5 ccm 
Schwefelwasserstoffwasser nicht verändert werden (Kupfer, B~ei). Zur Prüfung auf 
Zink fügt man nach dem Zusatz von Schwefelwasserstoffwasser noch 5 ccm Kalium· 
acetatlösung hinzu; es darf keine Trübung durch Zinksulfid eintreten. - c) Be­
stimmung des Extraktgehalts (und der in Wasser unlöslichen Anteile). 5 g 
grobzerstoßener Süßholzsaft werden in einem 100-ccm-Meßkolben mit etwa 25 ccm 
Wasser übergossen und bei mäßiger Wärme (bei etwa 30°) unter öfterem Umschwenken' 
bis zum Zerfall der Stückchen stehen gelassen. Dann wird mit Wasser bis zur Marke 
aufgefüllt (der Schaum wird durch einige Tropfen Weingeist zerstört), die Flüssig­
keit filtriert und 20 ccm des Filtrates (= 1 g Süßholzsaft) in einer flachen Schale ab­
gedampft. Der Rückstand wird bei 100 0 getrocknet. Das Gewicht muß mindestens 
0,62 g betragen, wenn der Wassergehalt des Süßholzsaftes die Höchstgrenze von 
17% erreicht. - Germ. 6 Prüfung auf Kupfer wie Bd. II S. 1322, Extracta. 

Ist der Wassergehalt geringer, so muß der Extraktgehalt entsprechend höher sein. Bei einem 
Wassergehalt von z. B. 12% müssen mindestens 0,66 g Extrakt gefunden werden, oder auf was~ 
serfreien Süßholzsaft berechnet soll der Extraktgehalt mindestens 75% betragen. Die Menge 
des Mindestgewichtes des Extraktes aUIl 1 g ergibt sich nach dem Ansatz (100 - % Wasser) 
X 0,0075 g. Amer. fordert 60 % in Wasser lösliche Bestandteile. 

f) Bestimmung des Gehaltes an wasserunlöslichen Anteilen. 2 g 
grobzerstoßener Süßholzsaft werden in einem Kolben oder Becherglas mit etwa 
20-30 ccm Wasser bei etwa 30 0 bis zum völligen Zerfall der Stückchen stehen ge­
lassen. Dann wird die Mischung mit etwa 50 ccm Wasser verdünnt, und nach dem 
Absetzen das Ungelöste auf einem gewogenen Filter gesammelt, mit Wasser aus­
gewaschen, bei 100 ° getrocknet und gewogen. Germ. 6 s. Bd. II S. 1364. 

Der Gehalt an wasserunlöslichen Anteilen soll nach Germ. höchstens 25% des nicht ge­
trockneten Süßholzsaftes betragen (bei einem Höohstgehalt von 17% Wasser). Trocknet der 
Süßholzsaft bei der Aufbewahrung aus, so steigt natürlich der Gehalt an wasserunlöslichen An­
teilen, und er kann dann auch über 25% betragen. Auf wasserfreien Süßholzsaft berechnet, 
könnte der Gehalt an wasserunlöslichen Anteilen bis zu 30% steigen. Die Zulassung von 25% 
wasserunlöslicher Anteile in dem nicht getrockneten Süßholzsaft mit bis 17% Wasser ist zu hoch; 
es dürfen nicht mehr als 25% berechnet auf wasserfreien Süßholzsaft gefunden werden. Der 
zulässige Höchstgehalt an wasserunlöslichen Anteilen (in %) berechnet sich nach der Gleichung 
x = (100 - % Wasser) X 0,25. Bei einem Wassergehalt von 17% dürfen sich also höchstens 
(100-17)XO,25=22% wasserunlösliohe Anteile ergeben. 

g) Mikroskopische Prü'fung des Rückstandes. Ein kleiner Teil der 
bei der Gehaltbestimmung abfiltrierten, in Wasser unlöslichen Anteile wird mit Wasser 
ausgewaschen; unter dem Mikroskop dürfen in dem 'Rückstand keine fremden 
und keine unverquollenen Stärkekörner erkennbar sein. 

Da bei längerem Koohen der Wurzel mit Wasser auch Stärke in Lösung geht, enthält der 
Süßholzsaft stets auch diese, aber bei regelrechter Zubereitung nicht in unvl'rquollenen Körnern. 
Sind solche vorhanden, so ist Stärke oder Mehl z11gesetzt, was unzulässig ist. 

Vereinzelte fremde Stärkekörner können kaum als Verfälschung angesehen werden,' weil 
die Arbeiter in einzelnen Fabriken bei der Verarbeitung die Hände mit Mehl bestäuben, um das 
Ankleben zu verhüten. - Germ. 6 s. Bd. II S. 1364, Naohweis von Masticogna. 

h) Bestimmung des Gehaltes an Glycyrrhizinsäure. Verfälschungen 
des Süßholzsaftes mit wasseI'löslichen Stoffen wie Dextrin, Stärkezucker u. a. werden 
durch die vorstehenden Proben nicht erkannt. Zur sicheren Beurteilung der Güte 
des Süßholzsaftes ist deshalb auch eine wenigstens annähernde Bestimmung des 
Gehaltes an Glycyrrhizinsäure erforderlich. 

1. Nach HAFNER: lOg grob gepulverter Süßholzsaft werden mit 200 ccm Weingeist (95-96 
Vol._%) und 25 ccm n':.Schwefelsiure bei gelinder Wä.rme einige Stunden lang unter häufigem 
Schütteln i1tehen gelassen. Nach dem Absetzen wird die Lösung filtriert, und der ungelöste Rüok-



1368 Glycyrrhiza. 

stand auf dem Filter mit einem warmen Gemisch von 8 VoI. Weingeist und 1 Vol. n-Schwefcl­
säure nachgewaschen_ Das Filtrat wird mit 100 CCIll Wasser verdünnt und mit Ammoniakflüssig­
keit alkalisch gemacht_ Dann wird der Weingeist durch Abdampfen verjagt oder abdestilliert, 
der Rückstand wird mit Ammoniakflüssigkeit wieder alkalisch gemacht, mit WiJ,sser auf 100 ccm 
verdünnt und filtriert . Das Filtrat wird mit verd. Schwefelsäure (etwa 10 ccm) versetzt, wodurch 
die Glycyrrhizinsäure ausgefällt wird. Letztere wird nach einer Stunde anf einem gewogenen 
Filter gesammelt, mit einem Gemisch von 1 1'. verd. Schwefelsäure und 7 1'. Wasser, zuletzt mit 
wenig Wasser ausgewaschen, bei 1000 getrocknet und gewogen. Nach ZIil1M:ER~1ANN ist dieses Ver­
fahren von allen das einfachste und für, die Beurteilung .des Süßholzsaftes völlig ausreichend. 

H. Auch folgendes Verfahren können wir nach eigenen Versuchen empfehlen:. 

--
Abb. 260. HAGERsches Extrahiergefäß. 

7,5 g grobzerstoßener Süß­
holzsaft werden in einer Arznei­
flasche oder einem Kolben von 
150 ccm mit 70 g Wasser bei 
mäßiger Wärme (etwa 30°) un­
t er öfterem Umschwenken bis 
zum völligen Zerfall der Stück­
ehen stehen gelassen. Dann wer­
den 75 g Weingeist zugesetzt, 
und die Flüssigkeit nach dem 
Umschütteln und sechsstündigem 
Stehen filtriert. 100 g des Fil­
"l'ates (= 5 g Süßholzsaft) werden 
in einer Porzellanschale auf etwa 
30 g eingedampft, die einge­
dampfte Flüssigkeit wird in einen 
Erlenmeyerkolben von 100 ccm 
gebracht und mit Wasser, das 
erst zum Nachspülen der Schale 
dient, auf 50 g ergänzt. Dann 
wird die Flüssigkeit mit 5 ccm 
verd. Schwefelsäure (1 + 5) ver­
setzt, umgerührt und 24 Stunden 
auf Eis stehen gelassen. Die Gly­
cyrrhizinsäure hat sich dann als 
harzige Masse am Boden und den 
Wandungen des Glases angesetzt. 
Die Flüssigkeit wird dann durch 
ein glattes Filter abgegossen, 
und das Kölbchen und Filter 
mit kleinen Mengen eiskaltem 
Wasser nachgespült. Der Boden­
satz in dem Kolben wird dabei 
nicht losgelöst. Dann setzt man 
den Trichter mit dem Filter auf 
den Kolben und gießt nach und 
nach eine Mischung von 5 ccm 
Ammoniakflüssigkeit und 5 ccm 

Wasser durch das Filter und wäscht letzteres noch mit wenig Wasser nach. Die Glycyrrhi­
zinsäure wird dann durch' gelindes Erwärmen des Kolbens in Lösung gebracht, die Lösung in 
einer gewogenen flachen Schale zur Trockne verdampft, der Rückstand bei 1000 getrocknet und 
gewogen. Das Gewicht ergibt die Menge des Rohglycyrrhizins in 5 g Süßholzsaft. 

Das Verfahren ergibt nur annähernd genau den Gehalt an reiner Glycyrrhizinsäure, 
weil das Gewicht der Glycyrl'hizinsäure durch kleine Mengen von Verunreinigungen und durch 
das gebundene Ammoniak vermehrt wird. Dafür bleiben aber auch kleine Mengen von Glycyrrhizin­
säure bei der Fällung mit verd. Schwefelsäure gelöst. Zur Beurteilung des Wertes des Süßholz­
saftes genügt das Verfahren aber vollkommen. Nach anderen, meist viel umständlicheren Ver­
fahren erhält man auch nur annähernd genaue Werte. 

Der Gehalt an Rohglycyrrhizin, nach dem angegebenen Verfahren bestimmt, soll 
mindestens 11 % betragen. 

Succus LiQuiritiae depuratus (inspissatus). Gereinigter Süßholzsaft. 
Extractum Glycyrrhizae (Norveg., Suee.) - Zur Reinigung des Rohsuccus 
des Handels (am besten eignet sich der Barracco-Suc,JUs) benutzt man am besten ein Extrahier­
gefäß mit Ablaufhahn (Abb. 260). Letzteres kann man aus einem Holzfaß oder Steingutgefäß 
oder auch aus einer eisernen Trommel (Kupfer ist zu vermeiden!) selbst herstellen. An Stelle der 
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Schraube können auch Steine zum Beschweren des oberen Siebbodens verwendet werden. Der 
uulere Sieb boden wird mit Leinwand und hierauf mit eirwr dünnen, etwa zentimeterhohen Schicht 
von parallel gelegtem Stroh, oder mit einer ebenso hohen Schicht Holzwolle belegt. Beides, 
Holzwolle und Stroh, muß vorher vollkommen von Staub befreit und durch eintiigige Maceration 
mit \Vasscr ausgezogen werden, damit, der Succus keinen fremden Gegchmack annimmt. 

Auf die Stroh. oder Holzwollunterlage wird eine Schicht Lakritzenstangen nebeneinander, 
doch nicht zu dicht und so gelegt, daß sie nicht parallel den Strohhalmcnliegen. Auf diese Schicht 
kommt eine neue, etwa 4 cm dicke Stroh· oder Holzwollschicht, dann wieder Lakritzenstangen 
und so fort, bis das Gefäß bis zum oberen Siebboden gefüllt ist, worauf dieser durch die Schra,ube 
sanft angedrückt oder mit Steinen beschwert wird. Nun wird kaltes destilliertes Wasser auf· 
gegossen, bis dieses den oberen Siebboden eben bedeckt. Zur besseren Lösung kann man auf 1 Liter 
5,0 Ammoniakflüssigkeit zufügen. Man überläßt nun das Ganze im Sommer 3, im Winter 7-8 und 
im Herbst und Frühling 5 Tage der Maceration, zapft dann die Lösung ab, gießt neues Wasser auf 
und läßt noch einmal, aber nur die Hälfte der angegebenen Zeit macerieren. Hiermit ist der La· 
kritzen praktisch erschöpft, was man beim Zerdrücken der Stangenüberreste, die eine braune, lockere, 
aber noch zusammenhängende Masse bilden, daran erkennt, daß in deren Innerem keine dunkel. 
braunen Teile mehr vorhanden sind. Nur selten lohnt eine dritte Extraktion, d. h. nur dann, 
wenn der wässerige Auszug einer Probe ein spez. Gewicht von mindestens 1,015-1,02 zeigt und der 
Trockenrückstand mindestens 5 % beträgt. - Kleine Mengen Succus Liquiritiae depuratus 
kann man auch im Perkolator herstellen. Der in erbsengroße Stücke zerschlagene Rohsuccus ist 
dann mit grobem gewaschenen Sand oder Kies oder G!assplittern zu mischen und mit Wasser 
zu perkolieren. 

Die vereinigten Auszüge werden nach 2-3tägigem Absetzen durch ein feines Tuch gegossen 
(Graat. läßt sie noch durch Eiweiß klären) und sofort in Porzellanschalen unter stetem Rühren 
zur vorgeschriebenen Konsistenz eingedampft. - Ausbeute 75-800/0' 

Gereinigter Süßholzsaft ist ein braunes, in Wasser klar lösliches Extrakt; er schmeckt rein 
süß. Trockenrückstand mindestens 70% (Germ.), 55-60% (Hung.). Aschengehalt höch· 
stens 11 % (Germ.). Wird der beim Verbrennen von 2 g des Succus verbleibende Rückstand mit 
5 ccm verdünnter Salzsäure erwärmt, so darf die filtrierte Flüssigkeit auf Zusatz von Schwefel· 
wasserstoffwasser nicht verändert werden (Kupfer, Blei). Germ. 6 wie Extraeta, Bd. II S. 1322. 

Aufbewahrung in einem trockenen, kühlen Raum, aber möglichst nicht im Keller, weil 
dort der Succus zum Schimmeln neigt._ Hung. läßt den gereinigten Süßholzsaft in kleine Flaschen 
abfüllen und sterilisieren. 

Lösungen von Succus Liquiritiae depuratus zu Rezepturzwecken stellt man am besten 
wie die Lösungen narkotischer Extrakte aus 10 T. Succus, 6 T. Wasser, 3 T. Glycerin und 1 T. Wein­
geist her. Dieselben halten sich, in kleine Fläschchen gefüllt, längere Zeit unzersetzt. Succus Li­
quiritiae solutus (Helv.): Süßholzsaftstangen werden in 4-5 T. zerschnitten und im Perkolator 
zwischen gut ausgewaschene Holzwolle gelagert. Hierauf wird mit soviel Chloroformwasser über· 
gossen, daß das Ganze davon bedeckt ist. Nach 2 Tagen läßt man die Lösung abfließen, füllt neu 
mit Chloroformwasser auf und wiederholt dieses in zweitägigen Pausen so oft, als noch ein stark ge­
färbter Auszug abfließt. In 10 g der vereinigten klaren Auszüge wird durch Eindampfen und Trock­
nen bei 100 0 der Trockenrückstand bestimmt. Die Lösung wird nun soweit eingedampft, daß deren 
Trockenrückstand etwa 45% beträgt. Je 90 T. dieses Extraktes werden mit 10 T. Spiritus versetzt. 

Das bisweilen beobachtete Gelatinieren ammoniakalischer Succuslösungen ist 
wahrscheinlich auf einen Pilz zurückzuführen. 

Succus Liquiritiae depuratus in bacillis, Gereinigter Lakritz in Stangen. Nach 
DIETERICH löst man 300,0 Zuckerpulver unte-r Erwärmen in 400,0 gereinigtem Lakritz, stößt mit 
300,0 Süßholzpulver zur gleichmäßig.en Masse und rollt diese aus oder preßt sie durch gelochte 
Platten vermittelst sog. Succus- oder Cachou pressen. 

Elixir e SUCCO Liquiritiae (Germ.) Brustelixir. Eli xir pectorale. 
Elixir regis Daniae. Elixir Ringelmannii. Elixir pectoral du 
roi de Danemark. Pectoral Elixir. 

Germ.5, Ross. Dan. Helvet. N orveg., Suec. 
~ ~ 

Succi Liqulrit. depur. 30 20 20 20 
Aquae Foeniculi 90 60 60 60 
Liquor. Ammon. caust. 5 3,5 3,5 
OIei Anisi 1 0,3 0,3 
Spiritus. 24 16,2 16,2 
Liquor. Ammonii anis. 20 

Der Succus wird in dem Fenchelwasser gelöst, die Ammoniakflüssigkeit hinzugesetzt und die 
Mischung 36 Stundenlang beiseite gestellt. Alsdann wird die Lösung des Anisöls in Weingeist hin· 
zugefügt, kräftig umgeschüttelt, die Mischung 8 Tage lang absetzen gelassen, der klare Teil ab. 
gegossen und der Rest unter möglichster Vermeidung von Ammoniakverlust (im bedeckten Trichter!) 
filtriert. - Germ. 6 s. Bd. II S. 1321. 
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TabulaeLiquiritiae cum Ammonio chlorato (Ergänzb.), Sal mi akta bletten, 
siehe unter Ammonium chloratum (S. 396). 

BaclIli Llqulritlae anisatl. 
Succus Liquiritiae depuratus in bacillis 

(in filis). Cachou. Caschu. 
I. 

Succi Liquir. dep. inspiss. 75,0 
Gummi arabici pulver. 8,0 
Tragacanthae 2,0 
Sacchari albi pulver. 15,0 
OIei Anisi gutts. XX. 

Man mischt unter Erwärmen im Wasserbad und 
preßt mittels einer Cachoupresse in Fäden, die nach 
dem Trockne" i" Weißblechgefäßen aufbewahrt 
werden. 

11. 
Die unter Succ. Liquirit. dep. In bacilI. angegebene 

Masse mischt man mit 4,0 Anisöl, 1,0 Fenchelöl 
und behandelt sie wie I. 

Liquor Extractl G1ycyrrhlzae (Nat. Form.). 
Solution of Extract of Glycyrrhiza (01 

Licorice). 
1. Sucel Liquirit. depur. si c ci 250 g 
2. Spiritus (91 0/ 0) 125 ccm 
3. Glycerini 250 ccm 
4. Aquae q. s. ad 1000 ccm. 

In einer kleinen Probe Succ. Liquir. depur. inspis­
sat. bestimmt man den Trockenrückstand, be­
rechnet darnach die 250 g trocknem Extrakt ent­
sprechende Menge, löst diese in 250 ccm Wasser, 
fügt 3, dann 2 hinzu und bringt mit 4 auf 1000 ccm. 

JUlstura G1ycyrrhlzae composlta (Amer.). 
Compound Mixture of Glycyrrhiza. 

Brown Mixture. 
Extractl Glycyrrhizae puri (Amer.) 30 g 
Sirupi Sacchari 50 ccm 
Gummi arabici granulat. 30 g 
Tincturae Opii camphoratae 120 ccm 
Tartari stibiat. 0,24 g 
Spiritus Aetheris nitrosi 30 ccm 
Aquae destillatae q. s. ad 1000 ccm. 

Pastllll G1ycyrrhlzlnl. 
Gegen Husten usw. nach VECHTMANN. 

Glycyrrhizin. alilmon. 
Amyli 
Sacchar. pulv. 

I 11 111 
1,0 1,0 1,0 

20,0 20,0 20,0 
80,0 80,0 80,0 

01. Laurocerasi 
Codein. hydrochi. 

gtt. I gtt. I gtt. I 
0,8 2,0. 

M. f. trochisci Nr. 100. 

PastIllI pectorales DIETERICH. 
Trochisci bechici. Hustenpastilien. 

I. Weiße Hustenpastillen. 
Radicis Liquiritiae pulv. 
Rhizomatis Iridis flor. pulv. 
Dextrini 
Sacchari albi pulv. 
OIei Rosae 
OIei Aurantii Flor. 
Sirupi Sacchari 

Zu Pastillen von 1 g zu verarbeiten. 

ää 50,0 
300,0 

gtts. IU 
gtt. I 
q. s. 

H. Gelbe Hustenpastilien. 
Wie 1., doch mit einem Zusatz von 

Croci pulverati 10,0. 

IH. Schwarze Hustenpastilien. 
Fructus Anisi pulv. 
Fructus FoenicuIi pulv. 
Rhizom. Irldis flor. pulv. 
Radicis Liquiritiae pulv. 
Sacchari Cumarini 
Sacchari alb i 
Sirupi Liquiritiae 

Verfahren wie bei den vorigen, 

ää 25,0 
50,0 

100,0 
2,0 

300,0 
q. s. 

Pasta pectoralls GEORGE' 
Pitte pectorale de GEORGE. 

1. Gummi arabici 600,0 
2. Sacchari albi 400,0 
3. Aquae 1000,0 
4. Magnesiae ustae 12,5 
5. Morphini hydrochloricl 0,25 
6. Decocti Rad. Liquirit. (e 12,5) 50,0. 

Man erhitzt 1-3 zwei Stunden Im Wasserbade, ent­
fernt die gebildete Haut, seiht durch, dampft auf 
die Hälfte ein, fügt 4-6 hinzu, dampft bis zur 
PastilIenkonsistenz ein und formt rautenförmige 
Täfelchen. In Frankreich gebräuchllches Husten­
mittel. 

PlIulae ad prandum HALL (Nat. Form.). 
HALL'S Dinn er Pill. 

Aloes purificatae (Amer. ·VIII.) 
Extractl Liquiritiae 
Saponis 
Sirupi communls (Melasse) aä 6,5 g. 

Zu 100 Pillen. 

Potlo pectoralis. 
Eclegma pectorale (Straßb. Apoth.-Ver.). 

Succi Liquiritiae depur_ 5,0 
Aquae destillat..., 100,0 
Liquoris Ammonll anisat! 1,0 
Sirupl simplicis 15,0. 

Prinz-Albert-Cachou 
nach DIETERICH. 

Rhiz. Iridis 2,5 
Rad. Liquiritiae 2,5 
Cardamomi 0,5 
Caryophyllor. 0,25 
Vanillini 0,02 
Cumarini 0,01 
Moschi 0,005 

Olei Menthae piperitae gtts. 111, Olei Rosae gtts. Il 
OIei C1tri gtts. H, Olei Aurantii gtts. 11, OIei Cinna­
momi gtt. I. Suee. Liquirltiae q. s Pillen von 
0,05 Gewicht, welche zu versilbern sind. 

Pulvls Llqulrltlae croeatus. 
Pul vis pectoralis erocatus. Gel bes Brust· 

pul ver. 
1. Gummi arabiel pulv. 
2. Radicis Liquiritiae pulv. 
3. Rhizom. Iridis flor. pulv. 
4. Tragacanthae pulv. 
5. Saechari albi pulv. 
6. Croci pulv. 
7. Spiritus 

Man verreibt 6 mit 7, mischt 5 hinzu, 
vermischt mit 1-4. 

äa 100,0 
25,0 

670,0 
5,0 
5,0. 

trocknet und 

Pulvls pectoralIs Vlennensls. 
Wiener Brustpulver. Fiakerpulver. 

Stibii sulfurati aurant. 0,5 
Fructus Anisl pulv. ',5 
Folior. Sennae pulv. 
Radie;' Liquiritiae pulv. 
Sulfu is lepurati 
Saccl ar. albi 

ää 15,0 
50,0. 

Pulvls pectoralll Quarlnil n. VOMACKA. 
Croci pulverati 
Stibii sulfurati aurant. 
Amyli 
Gummi arablei 
Succi Llquirltlae pulv. 

ää 0,5 
15,0 
35,0 
49,0. 
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Sirupus Llqulrltlae aromatleus. 
(Am er. Drugg.) 

1. Corticis Cinnamom. eeyl. 20,0 
2. Ithizom. Zingiberis 12,0 
3. Caryophyllorum 8,0 
4. Seminis Myristicae 3,0 
5. Extracti Liquiritiae 50,0 
6. Sacchari albi 750,0. 

Man ,ammelt durch Perkolieren von 1- 4 mit 
q. s. Alkohol 100 ccm, mischt diese mit 6 und ver­
dunstet den Alkohol in der Wärme. Alsdann sam­
melt man durch Nachgießen von Wasser 500 ccm 
Perkolat, löst darin 5 und 6, kocht auf und stellt 
I. a. 1000 g Sirup her. 

Species Inrantum. Beruhigung.tee (F. M. Germ). 
Flor. Chamomill. 
Fruct. Foenicul. aa 5,0 
Rad. Althaeae 
Rad. Liquir. 
Rhiz. Gramin. ää 10.0 
Sem. Petroselin. 2,5 

Specles pectorale8 HENNIG. 
Dr. HENNIGS Brusttee. 

Florum Tiliae 
Fructus Anisi stellati 
Radicis Senegae 
Rhizom. Iridis flor. 
Radicis Liquiritiae 
Stipit. Dulcamarae 
Fruct. Coriandrl 
Carrageen 

1 Eßlöffel auf '/.1 kochendes Wasser. 

aa 5.0 
10,0 

ää 15.0 
20,0 
25,0. 

SUCCU8 I.Iqulrltiae tabulatu8. 
Lak ri tzen täfel ehen. 

Succi Liquii'it. depur.· 400,0 
Sacchari albi pulv. 250,0 
Radicis Liquirit. pulv. 150,0 
Mucilag. Gummi arab. 300,0 vel q. s. 

Man mischt in der Wärme, gießt die Masse in dünner 
Schicht in mit Wachs abgeriebene Blechformen 
und trocknet in der Wärme, oder man stößt mit 
o. s. Mucilago zur Masse und rolit diese mit einem 
Nudelholz aus. Man schneidet mit dem Rollmesser 

in rautenförmige Stücke und trocknet scharf aU8. 
Um die Täfelchen zu versiJbern, verfährt man wie 
beim Versilbern von Pillen, oder man legt den 
ausgerollten Kuchen mehrere Stunden in einen 
feuchten Keller und überzieht ihn dann mit Blatt­
silber. Scharf ausgetrocknet in Blechgefäßen auf­
zubewahren. Durch "Feuchtwerden zusammenge­
backte Vorräte dürfen nicht in der Wärme, sondern 
nur über Ätzkalk ausgetrocknet werden I 

Tabulettae pectorales. 
Tabulae Pulveris Liquiritiae compositi. 

}'olior. Sennae pulv. 
Radic. Liquiritiae pulv. ää 2,0 
Fruct. Foeniculi pulv. 
Sulfuris depurati pul... iia 1,0 
Gummi arabici pulv. 
Sacchari albi pulv. aa 1,5 
Aquae destillatae gtts. V. 

Man preßt lOTabletten und bestänbt mit Lyeopodium. 

Trochlscl Llqulrltlae. 
Schweizer Brustkuchen. Pastille. de 

Nyon. Pectorale 8uisse. 
Succi Liquiritiae pulv. 300,0 
Sacchari albi pulv. 600,0 
Rhiz. Jridis flor. pulv. 60,0 
Gummi arabici pulv. 20,0 
OIei Anisi gutts. XX 
Aq uae 60,0 vel q. s. 

Man stößt zur Masse, formt Pillen von 0,5 und drückt 
diese mittels eines am Ende .ternförmig einge­
kerbten Stäbchens flach. In der französischen 
Schweiz beliebtes Hustenmittel. 

Trochl"cl G1ycyrrhlzae et Opll. 
Troehes of Glycyrrhiza and Opium. 

Trochisci Glycyrrhizae (Supr.) 

Extract. Liquiritiae pulv. 
Opii pulverati 
Gummi arabici pulv. 
Sacchari alb i pulv. 
OIel Anlsi 
Aquae 

Zu 100 Pastillen. 

Amer VIII. Suee. 
15,0 15,0 
0,5 1,0 

12,0 15,0 
20,0 30,0 

gutts. IV 
q. s. q. s. 

Brusttee, Hamburger, von Dr. KÖNIG. Der Hauptsache nach ein e Mischung aus Süßholz, 
Eibischwurzel und -blättern, Klatschrosen und Malvenblüten. 

Cough-Lozenges, Hustenpastillen von KEATING, enthalten neben Zucker, Lakritz und 
Salmiak etwa 0,002g Morphin im Stück, vielleicht auch Lactucarium. (Hamb. Staatslaboratorium.) 

Mittel der Frau EURENER. 1) Brustwasser, eine Mischung von 30,0 Brustelixir und 
270,0 Fenchelwasser. 2) Purgierlimonade. 3) Salbe aus Altheesalbe und Lorbeeröl. 

Hustentropfen, Dr. BÖTTGERS: Acid. benzoici 5,0, Alcohol absol. 30,0, Liq. Ammon. caust. 
q. s. ad sol. präcipit., Tinct. 0l'ii benz. 25,0, Elixir e Succo Liquir. 20,0, Aquae desto q. 8. ad 120,0. 
Dreimal täglich 15-20 Tr. . 

Katarrhbrötchen, Dr. MÜLLERS, enthalten Zucker, Salmiak, Sternanis, Süßholz, Fenchelöl. 
Kräutersaft, B. SPRENGELS: 30 g Jalapenpulver in 150 g eines mit Weingeist versetzten 

Auszuges aus Süßholz und Faulbaumrinde. 
Omega, Katarrhpastillen, von RUD. POSCICH in Rheinsberg, enthalten Chlorammonium 

und Süßholzextrakt, sind also nichts anderes als Salmiakpastillen. (AUFRECHT.) 
Spec. pectoral. Kapliek wird nach folgender Vorschrift bereitet: Lichen Islandic. conc., 

Carrageen conc., Rad. Liquirit. conc., Rad. Consolid. conc., Rad. Althaeae conc., Spec. pectorales 
ää 40,0, Fruct. Foenicul. cont. 40,0, Rad. Seneg. conc. 10,0, Fruct. Anisi stellat. cont. 6,0. 

Venus-Pillen der Firma A.HocQUETTE in Paris enthalten eisen- und tonhaltigenLakritzen 
und etwas Ammoniumchlorid. (SCHWEDES.) 

WEIDHAAS'scher Sterntee. U rvorschrift: Rad. Consolid. 4,5, Rad. Liquirit. 7,5, Rhiz. 
Iridis 3,0, Herb. Veronic., Centaurii min., Galeopsid., Urticae ää 6,0, Herb. Violae tric. 3,0, Herb. 
Millefol. 4,5, Fol. Althaeae, Fol. Farfar. ää 9,0, Fol. Sennae 0,75, Lich. Island. 7,5, Flor. MillefoI. 
2,25, Fruct. Foeniculi, Ceratoniae ää 9,0, Caric. tost. 13,0. 

Wyberttabletten sollen bestehen aus Succ. Liquirit. dep. 540T., Sacchar. alb. pulv. 900T., 
01. Menth. pip. 10 T., Gummi arab. pulv. 360 T .. 

Gnaphalium. 
Helichrysum arenarium D. C. (Gnaphalium arenarium L.). Compo­
sitae-Tubuliflorae- Inuleae. Heimisch in Europa und Mittelasien. 
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Flores Stoechados citrinae. Gelbe Iil1tzenpfötchenblnmcn. Im m 0 rt eIl e s. Flores 
Amaranthi lutei. ]i'lores Gnaphalii arenarii. Flores Stoechados germanicae. IIam· 
blumen. Gelbe Immortellen. Rainblumen. Ruhrkrautblüten. Sandimmortellen. 
Sandgoldblumen. Gelbe Mottenkrautblumen. 

Die vor dom völligen Aufblühen gesammelten Trugdolden. Die fast kugeligen Blütenköpf. 
ehen messen 4-5 mm im Durchmesser, haben einen aus dachziegelig angeordneten, abstellenden, 
breit lanzettlichen, citronengelben, trockenhäutigen Blättern bestehenden Hüllkelch und einen 
nackten Blütenboden, auf dem sich zahlreiche gelbe Röhrenblüten befinden, von denen die eine 
Reihe bildenden Randblüten weiblich, die Scheibenblüten zwitterig sind. Alle Blüten mit Pappus. 
Der Fruchtknoten ist mit einzelligen, keulenförmigen Haaren bedeckt. Die lllätter des Hüll. 
kelches und die Blüten tragen Drüsenhaare. Die die Blütenkörbchen tragenden Achsen sind 
wollig behaart. Von aromatischem Geruch und bitterlichem Geschmack. 

Bestandteile. Atherisches 01, Bitterstoffe. 
Anwend:ung. Früher als Diureticum, bei Gicht, Gelbsucht, Hautkrankheiten, auch als 

Anthelminthicum. Gegen Motten. 

Helichrysum Stoechas D.C. (Gnaphalium Stoechas L.), Südeuropa, liefern 
Flores Stoechados neapolitanae, die wie die vorigen verwendet werden. 

Flores Stoechados arabicae (purpur,eae), Flores Lavandulae romanae, 
stammen von Lavandula StoechasL., Labiatae, Nordafrika, Spanien, Portugal, 
Provence, Nordgriechenland, Inseln des griechischen Archipels. Sie sind dunkel· 
violett, die Oberlippe ist zweilappig, die Unterlippe dreilappig. Die dichte Blüten· 
ähre ist mit einem Schopf von blauen oder purpurroten Blättern gekrönt; sehr wohl· 
riechend. 
Gnaphali um purpureum L. In den wärmeren Gegenden der ganzen Erde, 
wird gegen Husten benutzt. Gn. polycephal um MCHX. in Nordamerika gilt 
als Diureticum. 

Amennaria dioeca GÄRTNER (Gnaphalium dioecum L.). Heimisch in Europa, 
Nordasien, Nordamerika, liefert 

Flores Gnaphalii. Katzenpfötchenblumen. Cats Foot Flowers. Capi tule de pied 
de chat. Flores Gnaphalii albi. Flores Pilosellae albae. Flores pedis cati. Weiße 
(rote) Immortellen. 

Männliche und Weibliche Blüten, beides Röhrenblüten, stehen getrennt in halbkugeligen 
Körbchen, Die äußeren Blättchen des Hüllkelches der männlichen Blüten sind weiß, der weib. 
lichen rosenrot. Bei den weiblichen lllüten sind die Hüllkelchblätter oft länger als die Blüten. 
Die weiblichen lllüten werden auch für sich gesammelt und kommen als Flores Gna phalii ru bri 
in den Handel; sie haben stärkeren Geruch als die männlichen Blüten, 

Bestandteile. Atherisches 01, ein Kohlenwasserstoff C2sH 6S ' Smp. 65°, 
Anwendung. Zu 'fccmischungen. 

Gossypium. 
Gossypium barbadense L. Mal va c e a. e - Hi bis c e a e. Heimisch wahrscheinlich 
auf den Antillen, kultiviert in Nord· und Mittelamerika, Brasilien, Peru, Nordafrika, 
Queensland. G. arboreum L. Heimisch in Afrika, kultiviert in Abessinien, Arabien, 
Indien, auf Ceylon. G. herbaceum L. Heimisch wahrscheinlich in Ost· 

indien, hier und in Arabien seit alter Zeit in Kultur G. religiosum L., heimisch an· 

geblich in China, nach PARLATORE aber eine amerikanische Form, und G, hirsutum L., 

Westindien, Mexiko, sind Varietäten von G. herbaceum. G. sandvicense PARLATORE, 

auf den Sandwichinseln, G. taitense PARLATORE, auf den Gesellschaftsinseln. Aus· 
dauernde oder krautige Pflanzen mit meist gelappten Blättern und schönen großen, 
gelben oder roten Blüten. Die Frucht ist eine 3-5fächerige, fachspaltig auf­
springende Kapsel, aus der die Samen (5-8 in jedem Fach) mit den reichlich daran 
sitzenden Haaren als zusammenhängende Ballen herausquellen. 
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Cortex Gossypii radicis. Baumwollwurzelrinde. Cotton Root Bark. 
Ecorce duraeine du eotonnier. 

Die in den Vereinigten Staaten Nordamerikas gebräuchliche und von dort aus­
geführte Baumwollwurzelrinde stammt fast ausschließlich von Gossypium hirsutum J,. 

Die Rinde bildet lange, schmale, bandförmige, zähe, 0,5-1 mm dicke Stücke, 
außen gelbrot, innen weißlich, je nach dem Alter hellrötlich seidenglänzend, von 
einem sehr dünnen, leicht zu entfernenden Kork bedeckt. Die Außenfläche ist netz· 
artig gerunzelt, trägt Lenticellen und zahllose kleine schwarze Punkte (Pilz oder 
Flechte). Oft fehlt die ganze, dünne Außenschicht oder man findet hier und da 
bräunlich orangegelbe Flecken, wo diese dünne Schicht abgestoßen oder abgekratzt 
ist. Der Bast ist leicht in dünnen, durchsichtigen, porösen Schichten von der helleren 
Innenrinde ablösbar. Der Bruch längsfaserig. Bei Lupenbetrachtung ist die innere 
Rinde flammenartig gezeichnet, helle, nach außen sich erweiternde Markstrahlen 
wechseln ab mit dunklen, deutlich tangential gestrichelten Rindenstrahlen. Die 
Rinde ist geruchlos, Geschmack etwas scharf und adstringierend. 

Das weißliche Rindengewebe wird durch Jodwasser kaum verändert, durch 
Eisenchloridlösung dunkelbraungrün gefärbt, namentlich nach Zusatz von Weingeist. 

Mikroskopisches Bild. Der Kork aus großen dünnwandigen, tangential gestreckten 
Zellen. Die nur schmale primäre Rinde läßt kleine Gruppen gerbstofführender Zellen und ver­
einzelt Zellen mit Einzelkristallen von oxalsaurem Kalk erkennen. In der sekundären Rinde 
sind die Markstrahlen nach außen teilweise stark fächerartig erweitert. Die nach außen sich ver­
schmälernden Rindenstrahlen zeigen sehr zahlreiche, ziemlich umfangreiche, tangentialgestreckte 
Sklerenchymfaserbündel, durch Weichbastgruppen mit meist zusammengefallenen Siebröhren 
getrennt. Die Fasern ziemlich weith~mig, nicht sehr stark verdickt, lang und schmal, beiderseits 
lang zugespitzt. Die primäre Rinde und die Markstrahlen führen große Sekretbehälter mit braunem 
Inhalt, der in Alkohol, Ather und Alkalien löslich ist. Das übrige Parenchym der Rinde birgt 
Stärke, Gerbstoffe und sehr häufig Kalkoxalat in Form von Drusen. 

Pul ver. Dünnwandiges Korkgewebe; dünnwandiges Markstrahlengewebe; Gruppen von 
ziemlich weitlumigen, sehr langen, beiderseits lang zugespitzten Bastfasern; Sekretbehälter; 
Kalkoxalatdrusen, vereinzelte Einzelkristalle von Kalkoxalat. Die Stärkekörner meist einfach, 
rundlich oder polyedrisch, mit Kernspalte, seltener zusammengesetzt. 

Bestandteile. Noch wenig untersucht, etwa 8 % Harz (rotes und gelbes). 
Anwendung. Die Droge führt Contractionen des Uterus herbei, wird daher als Ersatz 

für Mutterkorn als Wehen mittel und gegen Blutungen verwendet, in Amerika auch mißbräuchlich 
als Abortivmittel. Durchschnittsgabe: Amer. 2 g. 

Baumwollsamen. Die bei der Gewinnung der Baumwolle in großer Menge 
abfallenden Samen dienen zur Gewinnung des Baumwollsamenöls (siehe Oleum 
Gossypii) und als Viehfutter. Die geschälten Samen enthalten: etwa 80/0 Wasser, 
etwa 20-25% Fett, 30% stickstoffhaltige Stoffe, 4-50/0 Holzfaser und etwa 
8 % Asche. Die ausgepreßten Baumwollölkuchen, die als Viehkraftfutter dienen, 
enthalten noch etwa 7-15% Fett, ferner 30-50% Rohprotein und 18-26% stick­
stofffreie Extraktstoffe. 

Oleum Gossypii. Baumwollsamenöl. Cotton Seed Oil. Huile de cotonnier. 
Oleum Gossypii seminis. Das durch Pressen gewonnene gereinigte fette Öl der Samen 
der verschiedenen Go s s y pi u rn-Arten. 

Gewinnung. Die Baumwollsamen enthalten 15-30 %' meist 20-25 % fettes 01, von 
dem etwas mehr als die Hälfte durch Pressen gewonnen werden kann (der Rest durch Ausziehen 
mit Lösungsmitteln). Das ausgepreßte 01 ist rot bis braun schwarz gefärbt und wird zur Reini 
gung mit Schwefelsäure und danach mit Lauge behandelt, auch durch Behandlung mit Wasser­
dampf von den riechenden Stoffen befreit. Bei niedriger Temperatur scheidet sich ein festes 
Fett, das Baumwollsamen-Margarin, kristallinisch aus. Es wird abgepreßt und als Speise­
fett verwendet. Der flüssigbleibende Teil kommt als gereinigtes Baumwollsamenöl in den 
Handel. 

Eigenschaften. Das 01 ist blaßgelb, geruchlos, von mildem, nußartigem Geschmack. 
An der Luft trocknet es schwach. Spez. Gew. (15°) 0,922-0,930. Unterhalb 12 ° scheidet es 
festes Fett aus, bei etwa 0 bis _5° wird es fest. Jodzahl 102-108, Refmktometcrzahll,4732, 
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V.-Z. 191-196, V.-Z. der Fettsäuren 204-208, HEHNERsche Zahl 95-96. Smp. der Fett­
säuren 34-40°. 

Erkennung. Wird ein Gemisch von 10 Tr. Baumwollsamenöl, etwa 2 ccm Amylalkohol 
und einer Lösung von 0,02 g Schwefel in etwa 2 ccm Schwefelkohlenstoff im Wasserbad 20 bis 
30 Minuten erhitzt, so nimmt die zurückbleibende Flüssigkeit eine gelbrote bis rote Färbung an. 
- Werden 5 ccm des Oles mit einer Lösung von 0,05 g Silbernitrat in 5 ccm Weingeist und 1 Tr. 
Salpetersäure kräftig geschüttelt ul.d etwa 5 Minuten im Wasserbad erhitzt, so nimmt das 01 
eine rote oder rotbraune Färbung an. Altes oder hoch erhitztes 01 gibt diese Reaktion nicht mehr. 
- Bei der Elaidinprobe färbt sich das öl rotbraun. über den Nachweis von Baumwollsamenöl 
in Schweineschmalz (und in fetten ölen) siehe unter Adeps (S.273). 

Bestandteile. Das Baumwollsamenöl besteht aus den Glyceriden der Olsäure, Palmitin. 
säure, Linolsäure und Linolensäure, sowie in geringer Menge einer Oxysäure, der Cottonölsäure, 
die der Ricinolsäure verwandt ist und geringen Mengen aldehydartiger Verbindungen. Das rohe 
Baumwollsamenöl enthält auch Farbstoffe und eme unangenehm riechende schwefelhaltige Ver· 
bindung. 

Anwendung. Als Speiseöl, zur Verfälschung anderer OIe, zur Herstellung von Seifen. 

Cottonölmargarin ist der durch Abkühlen und Abpressen gewonnene feste Anteil des 
Baumwollsamenöles. Es ist ein hellgelbes, weiches, schmalzartiges Fett. Spez. Gew. bei 15 ° 0,923. 
Smp. 30-39°, Erstp. 16-22°. Smp. der Fettsäuren 27-300, Erstp. der Fettsäuren 21-230. 
HEHNERsChe Zahl 95,5-96,3. V.·Z. 194,6, Jodzahl 88,7-92,8. Jodzahl der Fettsäuren 94,3. 

Anwendung. Als Speisefett, zur Herstellung von Margarine, zur Verfälschung von 
Schweineschmalz. 

Extractum Gossypii, Baumwollwurzelrindenextrakt. - Ergänzb.: 
2 T. Cort. Rad. Gossypii werden mit einem Gemisch von 2,5 T. Weingeist und 7,5 T. Wasser 
3 Tage lang bei 15 - 20° unter wiederholtem Umrühren ausgezogen und schließlich aus· 
gepreßt. Der Rückstand wird in gleicher Weise mit· einem Gemisch von 1,5 T. Weingeist und 4,5 T. 
Wasser behandelt. Die abgepreßten Flüssigkeiten mischt man, läßt sie 2 Tage lang stehen, filtriert 
und dampft sie zu einem dicken Extrakt ein. . 

Extractum Gossypii fluidum, Ba um woll wurzelrinden-FI ui dextr akt. 
Ergänzb.: Aus 100 T. mittelfein gepulverter Baumwollwurzelrinde und der nötigen Menge 
einer Mischung aus gleichen Teilen Weingeist und Wasser werden 100 1'. Fluidextrakt her. 
gestellt. 

Extractum Gossypii radicis corticis liquidum. Liquid Extract of Cotton Root 
Bar k. Brit.: 1000 g gepulverte (Nr. 30) Baumwollwurzelrinde wird mit einer Mischung von 250 ccm 
Glycerin und 750 ccm Weingeist (90%) angefeuchtet und dann perkoliert. Die Perkolation wird 
mit so viel Weingeist von 900/0 fortgesetzt, bis nach dem Verfahren der Brit. 1000 ccm Perkolat er· 
halten sind. 

Lactagol, ein trockenes Extrakt aus Baumwollsamenmehl, wird an Stelle des sonst zu gleichem 
Zwecke üblichen Baumwollsamenmehls den Kühen in Dosen· von 100-150 g täglich gegeben, um 
die Milchsekretion zu vermehren. Frauen nehmen zu gleichem Zwecke täglich 10-12 g. 

Kalfroom, das dazu dienen soll, die Magermilch für die Kälberernährung brauchbarer 
zu machen, besteht aus einer Mischung von frisch gefälltem Casein, Rohrzucker und Baumwoll· 
samenöl. 

Regulationspillen für Damen von GOMERIEZ u. Co. in Paris bestehen nach Angabe der 
Fabrikanten aus Wurmkraut, Flohkraut und der Wurzelrinde der Baumwollpflanze. Nach AUF· 
RECHT enthalten die Pillen im wesentlichen Aloe. 

Gossypium. Baumwolle. Cotton. Coton. 
Der rundlich-eiförmige Baumwollsamen trägt 2 Formen von Haaren: 1. lange, 

lockig gewellte Haare, die die Baumwolle des Handels liefern, und 2. ganz kurze (0,5 bis 
3,0 mm), gerade Haare, die sog. Grund wolle. Die Haare 1. werden in der E gre. 
niermasehine (Entkörnungsmaschine) von den Samen getrennt, dann mit 
verschiedenen Maschinen weiter von allen Unreinigkeiten befreit, in Ballen von 200 kg 
gepreßt und als Rohbaumwolle in den Handel gebracht. 

Das einzelne Baumwollhaar läßt eine Basis erkennen, wo es abgerissen er· 
scheint ·und am anderen Ende eine mehr oder weniger schlanke, kegel-, spatel. 
oder kolbenförmige natürliche Spitze. Es ist etwas zusammengedrückt bis bandartig 
flach, zuweilen von einem oder beiden Rändern eingebogen, streckenweis korkzieher· 
artig um sich selbst gedreht. Das Haar verjüngt sich nicht gleichmäßig gegen' die 
Spitze, die größte Breite liegt etwas unterhalb der Mitte, und erst von da ab ver· 
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läuft es in die Spitze. In Luft unter dem Mikroskop betrachtet, ist es auf der Außen. 
seite mehr oder weniger feinrunzelig oder feinkörnig durch Unregelmäßigkeiten 
der Cuticula. Mit Chlorzinkjodlösung befeuchtet quillt die Membran stark auf und 
nimmt eine violette, mit Jodlösung eine braune, mit Jodschwefelsäure eine schön 
blaue Färbung an (Cellulosereaktion), in Phloroglucin und Salzsäure bleibt sie 
farblos, wird nicht rot (Abwesenheit von Verholzung). Im Kupft'roxydammoniak 
(SCHWElTZERS Reagens) quellen einzelne Teile der Faser kugel. oder tonnenförmig auf, 
zwischen denen die Cuticula ringförmig sich zusammenschiebt. Auf den blasenförmig 
aufgequollenen, wulstig eingeschnürten Stellen erkennt man sehr deutlich zahlreiche 
feine Schichten, die die gequollenen Zellwandverdickungsschichten darstellen. Die 
gequollenen Teile lösen sich bald auf, es bleiben nur der Innenschlauch und die 
Cuticularringe zurück. Die innerste Membranschicht bleibt längere Zeit unverändert, 
erscheint als schmaler, wurmförmig gewundener Schlauch. Der Querschnitt der 
Haare ist eiförmig, seitlich stark gequetscht aussehend. Das meist sehr weite 
Lumen ist nur selten auf einen engen Kanal reduziert. Eigentliche Porenkanäle 
sind nicht vorhanden. 

Die Länge und Breite eines Haares beträgt 
bei G. barbadense Länge bis 4,Ocm, Breite 19-281' 
.. G. arboreum .. .. 2,5 .. 20-38" 
" G. herbac.eum " "1,8,, " 12-22 " 

Die Rohbaumwolle wird in den Spinnereien weiter verarbeitet. Zur Gewin. 
nung der Gereinigten Baumwolle ~ür medizinische Zwecke (Gossypium deo 
puratum, s. d.) dienen meistens die Abfälle der Baumwollspinnereien, die wegen 
ungenügender Länge der Haare sich schlecht verspinnen lassen. 

Bestandteile. Die Rohbaumwolle enthält lufttrocken 87% Cellulose, 
6% Wasser, etwa 0,3-0,5% Wachs (in der Cuticula), etwa 0,03-0,04 stickstoff· 
haltige Stoffe (im Protoplasma), ferner.Farbstoffe und bis etwa 1 % Asche. 

Gossypium depuratum siehe Verbandstoffe, Bd. II S.999. 

Oliersicht über die wichtigsten Textilfasern. Für die Untersuchung genügt ein 
gutes Mikroskop mit 300facher linearer Vergrößerung. Man überzeugt sich zuerst 
bei schwächerer Vergrößerung (60-80mal). ob das Untersuchungsobjekt gleich­
förmig ist oder aus verschiedenen Fasern besteht, und prüft dann die einzelnen 
Fasern genauer bei stä.rkerer Vergrößerung. 

Man untersucht die Fasern in Wasser, worin sie etwas aufquellen und sich 
meist etwas verkürzen. Tierische Fasern werden 10-14% dicker, künstliche Seide 
bis 100 Ofo, pflanzliche Fasern bis 290/0. 

Reagenzien: Jodlösung, Schwefelsäure, Phloroglucin und Salzsäure, Kupfer. 
oxydammoniak. 

Um Querschnitte von Fasern anfertigen zu können, fertigt man von denselben, 
indem man sie möglichst parallel legt, bleistiftdicke Stäbchen, die man mit folgender 
Lösung tränkt: 70 g Gummi arabicum werden in gleichviel Wasser langsam gelöst. 
4 g Hausenblase läßt man in 16 g warmem Wasser quellen und filtriert durch Mus­
selin. 10 g des Filtrats werden der Gummilösung zugefügt, das Ganze im Wasser. 
bad erhitzt und 10 -12 g Glycerin zugefügt. Die damit getränkten Fasern werden 
getrocknet und mit scharfem Rasiermesser geschnitten. Die Schnitte bringt man 
in einen kleinen Tropfen. Wasser und legt das Deckgläschen vorsichtig auf. 

Die Abb. 261-276 sind sämtlich bei 400facher linearer Vergrößerung· ge. 
zeichnet . 

..4.. Die Faser läßt ein deutliches Lumen erkennen (PflanzenfaBern). 
1. Pflanzenhaare. Die Faser läßt einen Gegensatz von Basis und Spitze er 

kennen. a) unverholzt. also mit Jod und Schwefelsäure blau, mit Phloroglucin 
und Salzsäure farblos: Baumwolle: vgl. oben. Das seit einigen Jahren angewandte 
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l\fercerisieren der Baumwolle, das in einem Behandeln derselben mit Laugen 
besteht, um der Faser dadurch seidenartigen Glanz zu geben, verändert die Faser, 
indem sie dadurch etwas aufquillt, so daß die Unebenheiten der Cuticula verschwin. 
den; der Querschnitt ist rundlicher und die Wand dicker. b) schwach verholzt, 
mit Jod und Schwefelsäure gelb bis braun, mit Phloroglucin und Salzsäure rot: 
Kapok, Haare der Samen 
von Eriodendron an· 
fractuosumD.C. (Born. 
bacaceae). Bis 3,5 cm 
lang, 18-44 fl dick, im 
Querschnittrund,aneiner 
Seite etwas stärker ver· 
dickt, an der Basis mit 

o 
~ 

o 

c a c b 
Abb.262. Lein. a Faser mit schie· Abb.263. Hanf. a, b, c Spitzen von 

Ahb.261. Kapok. a Basis des ter Längsstreitung. b Faser mit Ver- ]<'asern. b mit angedeuteter, c mit 
Haares. b Längsansicht aus der schiebungsstellen. cSpitzeeiner Faser. ausgeprägter Verzweigung. d Quer-
Mitte. c Spitze. d Querschnitte. d Querschnitt 'durch ein }<'aserbündel. schnitt durch ein Faserbündel. 

schwachen, netzförmigen Verdickungsleisten. Aus Hinterindien. Gutes Polster. 
material, da sich die Fasern nicht zusammenballen, aber die einzelne Faser ziem· 
lieh brüchig (Abb.261). 

Il. Echte Fasern aus Rinden, also an bei den Seiten gleich gestaltet. 
a) unverholzt. 
1. Lein oder Flachs. Faser von Linum usitatissimum L. (Linaceae). Die 

Länge der ursprünglichen zusammengesetzten Faser schwankt zwischen 0,6 und 1,2 m. 
Die Elementarfasern, in die die zusammengesetzte Faser durch Behandlung mit 
Kalilauge oder Chromsäurelösung zerlegt wird, sind 4--66 mm, meist 25-30 mm 
lang, der Durchmesser im Mittel 15--20 p. Enden schlank, peitschenförmig zuge­
spitzt, selten stumpflich. Querschnitt rund, polyedrisch oder etwas gestreckt, läßt 
deutliche SchichtUi)g erkennen. Häufig "Verschiebungsstellen", wo die Faser auf der 
einen Seite etwas vorgewölbt erscheint. Häufig mit steilen Spirallinien. Diese Spiral­
linien, die den Lein scharf vom Hanf unterscheiden und die Risse in der Wand sind, 
erkennt man am besten, wenn man die Fasern scharf austrocknet und dann in abso­
lutem Alkohol untersucht. Da es trotzdem oft nicht möglich ist, die einzelnen Fasern 
mit Sicherheit vom Hanf zu unterscheiden, kann man bei groben Geweben, Seilen usw. 
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auf das übrige Rindengewebe, die "begleitenden Gewebselemente" achten: Epidermis· 
zellen sind groß, rechteckig, die Spaltöffnungen groß und deutlich, rund, mit zwei 
Nebenzellen , die Zellen des subepidermalen Gewebes kleiner als die der Epidermis 
(Abb.262). 

2. Hanf. Faser von Cannabis sativa L. (Moraceae). Die Länge der zusam­
mengesetzten Fasern ist sehr verschieden. Nach TOBLER sollen Hanfsorten mit bis 
zu 3 m Länge der Fasern vorkommen (Algierhanf). Die Elementarfasern sind 
5-55 mm, meist 25-30 mm lang und 16-50 fl-, meist 22 fl- dick. Wanddicke 
etwa 3-5 fl-. Enden fast immer stumpf mit Neigung zu seitlicher Aussackung 
oder Zweigbildung. Querschnitt wie bei 1. Schichtung häufig deutlicher. 
Ebenfalls Verschiebungsstellen. Schiefe Spiralstreifung fehlt. Da der Hanf primäre 
und sekundäre Fasern bildet (der Flachs nur primäre), so sind die sekundären häufig 
viel dünnwandiger. "Begleitende Gewebselemente" : Epidermiszellen unregelmäßig 
polyedrisch, kleiner wie bei 1. Spaltöffnungen sehr spärlich und klein, über das 
Niveau der Epidermis emporgewölbt. In der Epidermis große, dicke, gebogene. 
warzige Haare, die am Grunde in der Höhlung zuweilen einen Cystolithen führen. 
Die Zellen des subepidermalen Gewebes sind größer als die der Epi.dermis; in den. 
selben Oxalatdrusen und Milchsaftschläuche mit braunem Inhalt. - Die Fasern des 
Hanfes sind zuweilen ganz schwach verholzt (Abb.263). 

3. Ramie oder Chinagras von Boehmeria nivea (L.) HooK. et ARN. (Urtica­
ceae). Auf den Sundainseln und in China, auch in Europa angebaut. Diese vortreffliche 
Faser wird in Asien, wo man die einzelnen Fasern durch mühsame Handarbeit isoliert, 
seit lange zu "Nesseltuch" verarbeitet, neuerdings gelingt es, die Fasern auch bei 
uns durch Maschinen im großen abzuscheiden. Die Elementarfasern sind 6-25 
(meist 12) cm lang, und bis 80 (meist 50) fl- dick, also länger und dicker als 1 und 2. 
Spiralstreifung und Verschiebungs stellen vorhanden, Enden stumpf, Querschnitt 
meist breit und deutlich geschichtet (Abb. 264). 

b) verholzt. 

1. Jute von Corchorus capsularis L., C. olitorius L., auch C. fuscus L. 
und C. decemangulatus ROXB. (Tiliaceae). In Bengalen. Länge der Fasernbündel 
bis 2,5 m. Länge der Elementarfasern 1,5-5,0 mm, Dicke bis 25 fl-. Enden stumpf, 
nicht selten ausgesackt oder verzweigt. Im Querschnitt lassen sich wie beim 
Hanf deutlich stärker verdickte (primäre) und schwächer verdickte (sekun­
däre) I<'asern unterscheiden. Schichtung niemals zu erkennen. Lumen strecken­
weise verengert oder sogar ganz geschlossen. Nicht selten feine Tüpfel in steiler 
Spirale. Obschon die Faser verholzt ist, färbt sie sich doch mit Jod und Schwefel­
säure violett. Es ist ferner darauf aufmerksam zu machen, daß man der Jute die 
verholzenden Substanzen zuweilen entzieht, so daß sie sich dann mit Phloroglucin 
und Salzsäure nicht rot färbt. Wird zu gröberen Geweben: Säcken, Vorhängen. 
Tischdecken usw. verwendet (Abb. 265). 

2. Manilahanf (Abaca., Plantainfibre, Siamhemp), von einer Anzahl Musa­
Arten (Musaceae), an erster Stelle von Musa textilis L. Nd, auf den Philippinen, 
in Niederl.-Indien, Australien usw. in Kultur. Daneben Musa paradisiaca L., 
M. sapientum L. und M. ensete GMEL., doch ist deren Kultur bei weitem nicht so loh­
nend. Faser weißgelb, ziemlich starr, bisweilen schön glänzend. Länge der Fasern­
bündel im Rohmaterial oft über 2 m, die einzelne Faserzelle über 2 mm Länge, 
Durchmesser etwa 20 fl an den breiteren Stellen. Wanddicke 4-5 fl. Querschnitt 
polygonal mit stark abgerundeten Ecken oder rundlich. Lumen groß, zuweilen 
mit gelbem Inhalt. Sehr charakteristisch sind kleine verkieselte Plättchen (Steg­
mata), die die Fasernbündel häufig begleiten. Sie sind länglich viereckig, solid mit 
einer runden, durchscheinenden Grube in der Mitte. Man sieht sie am besten, wenn 
man die Fasernbündel in Chromsäure maceriert. Wird zu Seilen und Tauen verwandt 

Hager, Handbuch. I. 87 
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(Abb.266). Mauritiushanf wird aus den Blättern von Fourcroya gigantea VENT. 
(Amaryllidaceae) gewonnen. Mittel·Amerika. Die ganze Faser bis 1 m lang, Durch-
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Abb. 264. Ra m i~. a Spitzen von Fasern. 
b Querschnitte durch Faserbündel. 

Abb.265. Jute. a Faser mit Verengerung und Ver. 
schluß des Lumens. b Faser mit Verengerung und 
mit Tüpfelchen. c Faserenden. d Gegabeltes Ende. 
e Querscbnitt durch ein Bündel der primären, f der 

sekundären Fasern. 

messer durchschnittlich 0,170 mm. Die einzelne Bastzelle 1,5-2 mm lang und 
8-20 (l, durchschnittlich 14 f' dick. 

3. Sisalhanf (Henequen, Fiber, Laquil, Catulla), von Agave rigida MILLER. Hei­

d e a b 
Abb.266. Manilahanf. 

a Längsansicht alls der Mitte 
der Faser. b Spitze. c Quer· 
schnitt durch ein Faserbün­
del. d Stegmata von oben, 

e Von der Seite. 

o 

misch in Zentralamerika, hauptsäch. 
lieh Mexiko, Hauptkulturgebiet ist 

j.
', die mexikanische ~albinsel Yukatan, 

ferner angebaut in Mittelamerika, 
Westindien, Deutsch.Ostafrika. Man 
kultiviert hauptsächlich die Formen 
A. rigida var. sisalana TERR. und A. 

Mb rigida var. elongata. Die Faser besteht 
@ aus den Blattnerven. Farbe gelblich. 

weiß, Länge der Fasernbündel im Roh· 
material bis 1,5 m, Breite am unteren 
Ende durchschnittlich 0,840 mm. Die 
einzelnen Faserzellen durchschnittlich 
2,5 mm lang, etwa 20 f' breit. 

4. Coir. FaserausdemPericarp der 
Cocosnuß: Cocos nucifcra L. (Pal­
mae). Die Fasern bilden meist runde, 
einen Kanal einschließende Bündel, der 

Abb. 267. Coir. 
Gefäße enthält. Die Fasernbündel sind 
braun, haben eine Länge von etwa CI Fasern. b Stegmata 
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IG-35 cm, eine Dicke bis zu 3UU ft; die einzelnen Bastzellen etwa 0,38-1 mm lang 
und meist 15-18 ft breit mit ca. 5 ft dicker Wand. Deutlich getüpfelt. Die Fasern 
sind ebenfalls von verkieselten Plättchen (Stegmata) begleitet, die von rundlicher 
Form sind. Wird zur Herstellul>.g von groben Teppichen, Schnüren usw. verwendet 
(Abb.267). 

5. Torffaser (Abb. 268), wiro. 1ll Form von Torfmehl, Torfstreu, Torfbriketts 
und Torfwatte als billiges desinfizierendes und aufsaugendes Mittel verwendet. 
Die Torfwatte stellt in trockenem Zustande ein braunes Gemenge leicht zerbrech· 
licher Fäden dar, deren Länge mbist 1-3, aber auch 3-8 cm beträgt. Die 
Fäden zeigen im Längsschnitt deutlich ausgebildete Faserzellen (Abb.268, 1 und 
3), im Querschnitt das Bild stark verdickter Holzzellen (Abb.268, 2). Als weitere, 
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AlJb.268. Torflaser. 
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Abb, 269. Schafwolle. a Haar mit reichlicher Mark· 
entwicklung. b Haar mit spärlicher Markentwicklung. 

c Feines Merinohaar ohne Mark. 

für die meisten Torfsorten charakteristische Merkmale gelten: Zellen von Sphag· 
num (Abb. 268, 6), Epidermisstücke (Abb. 268, 4) und Parcnchymkomplexe mit 
mehr oder weniger angegriffenen Zellwänden (Abb. 268, 6 und 7). Chemisch lassen 
sich im Torfe Lignin und Cellulose, auch Pektinstoffe nachweisen, nicht dagegen 
Stärke. 

B. Die Faser läßt kein Lumen erkennen (tierische Fasern). 

1. Die Faser ist mit einer aus Schuppen bestehenden Epidermis bedeckt: Schaf­
wolle (Abb. 269). Die Faser besteht günstigsten Falles 1) aus der schuppigen Epidermis, 
2) aus der 'faserigen Rindenschicht, 3) aus der aus übereinander stehenden Zellen be· 
stehenden Markschicht. Von diesen dreien kann die Markschicht ganz oder teilweise 
fehlen, so besonders bei feinen Merinowollen. Die Rindenschicht kann außerordentlich 
reduziert sein, fehlt aber wohl nie völlig. Ebenso ist die Epidermis normal stets vor· 
handen, kann aber fehlen, wenn die Haare von Körperteilen stammen, an denen sich 
die Tiere häufig reiben oder in KUDstwolle (Shoddy). Die Dicke ist sehr wechselnd: 
Merino 12-37 ft, Leicester 30-90 jJ.. Die Länge kann 20 eIn und mehr erreichen. 

87· 
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Jodlösung färbt braun, MILLONS Reagens beim Erwärmen ziegelrot. Beim Verbrennen 
riecht die Faser unangenehm nach verbranntem Horn. Verdünnte Kalilauge löst 
vollständig. 

II. Die Faser besteht aus einem einfachen, soliden Faden; Seide. Der vollstän· 
dige, von der Raupe des Seidenspinners (Bombyx Mori L.) secernierte Seidenfaden 
besteht aus zwei nebeneinander verlaufenden Fibroinfäden, die mit einer im frischen 
Zustande klebrigen Substanz verklebt und umhüllt sind (Sericinhülle). Durch den 
Degummierungsprozeß wird die Hülle entfernt und die beiden Fäden getrennt. 

Der einzelneFaden ist im Querschnitt rund· 
~q lieh oder runJlichdreieckig, glatt, höchstens 

fein gestreift, zuweilen etwas abgeplattet 

b 

ci 

Abb. 270. Sei d e. a Roher Seidefaden von Born· 
byx Mori. in der Mitte die beiden Fibroinfäde~. 
b Die Sericinhülle. c Ein solcher Faden querdurcl,. 
schnitten. d Einfacher Seidenfaden. ~ Querschnitt. 

1 F,.-den von Tussahseide. (J im Querschnitt. 

oder umeinander gp.dreht. Dicke 8-24 
(meist 15) ft (Abb. 270). Mit Jodlösung 
hellbraun; beim 'Auswaschen mit Wasser 
bleibt die Farbe lange Zeit. Konzentrierte 
Kalilauge löst die Seide auf. Mit MILLONS 
Reagens rot, mit Zucker und Schwefelsäure 
rosa. Beim Kochen mit Salzsäure wird 
Mori·Seide kaum violett, fremde (wilde) 
Seiden meist deutlich violett. 

Die Fäden der sog. wilden Seiden, wie 
z. B. der Yamamayseide, der Tussahseide 
sind viel dicker, bräunlich oder gelblich, 
deutlich gestreift, im Querschnitt meist 
gestreckt dreieckig, deutlich punktiert 
(Abb. 270 f u. g). 

Kunstseide. Die nach verschiedenen Ver. 
fahren hergestellte Kunstseide (s. S. 885) bildet 
strukturlose Fäden von starkem Glanz, meist 
20-35 '" dick. In Wasser quellen die Fäden bis 
zur doppelten Dicke auf. Die Querschnitte 
zeigen je nach der Herstellungsart der Kunst· 
seide sehr verschiedene Formen; sie können regel. 
mäßig sein, oval mit glatten Rändern, oder eckig 
oder unregelmäßig mit Einbuchtungen und Ein. 
schnürungen. Eine Unterscheidung der einzelnen 
Kunstseidearten ist mikroskopisch kaum möglich, 
da die Verschiedenheit der Fäden weniger von 
dem chemischen Verfahren als von der mechani· 
sehen Art der Fadenbildung abhängt. Von an· 
deren Faserstoffen läßt sich die Kunstseide 
leicht unterscheiden. 

Vgl. weiter über Fasern: v. HÖHNEL, 
Mikroskopie der technisch verwendeten Faserstoffe; HERZOG, Mikro.photographischer 
Atlas der technisch wichtigen Faserstoffe. 

Mikroskopische Untersuchung von Papier. Bei der Untersuchung von Papier 
handelt es sich, abgesehen von den physikalischen Prüfungen, für die besondere 
Apparate nötig sind, um die Aschenbestimmung, die Bestimmung der Art der 
Leimung, Nachweis von Chlor und freien Säuren, um die Peststellung der das. 
selbe zusammensetzenden Fasern, wobei es einmal auf die Art der Fasern an· 
kommt, dann meist auf die Feststellung, ob sich "Holzschliff" unter denselben 
befindet. 

Als Papierfasern kommen in Betracht: 1) von den bereits besprochenen 
hauptsächlich: Baumwolle, Lein, Hanf, Jute, neuerdings auch Ramie und 
Manilahanf. Sind diese Fasern direkt zu Papier verarbeitet, so bereitet ihr Nach. 
weis nach den vorher angegebenen Merkmalen keine besondere Schwierigkeit. Anders 
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ist es, wenn das Papier aus Lumpen, "Hadern" hergestellt ist; die Fasern sind dann 
häufig weitgehend zertrümmert. Man kann sich dann an folgende Merkmale 
halten: Bau m woll e bewahrt die Form am besten, man findet immer gedrehte 
Stücke, die aber häufig den Beginn der Zertrennung in Fibrillen zeigen, die in steiler 
Spirale angeordnet sind. Lei n zeigt die schiefe Streifung und Verschiebungsstellen, 
Hanf Verschiebungsstellen und stumpfe Enden, Jute die Verengerungen des Lu­
mens und Abwesenheit von Schichten in der Wand. 

Zu diesen kommen dann 2) Fasern und faserähnliche Stoffe, die, wenigstens 
bei uns, nur für Zwecke der Papierfabrikation benutzt werden: a) die Faser des 
Papiermaulbeerbaumes, Broussonetia papyrifera (L.) VENT., aus der man das be­
kannte japanische Papier macht, die aber auch bei uns verarbeitet wird. Solche 
Papiere, besonders zum Schreiben usw. benutzte glatte Sorten, zeichnen sich durch 
einen eigentümlichen und unverkennbaren seidigen Glanz aus. Die Faser ist 6 bis 

Abb. 271. Elemente des Strohstoffs. a Epidermis­
zellen. b Haare. c Parenchymzellen. 

Abb. 272. Nadelholztrachel­
den mit behöften Tüpfeln. 

Abb. 273. Bruchstilck 
eines Gefäßes aus 

Laubholz. 

25 mm lang, 25-35 fl dick. Sie sieht im allgemeinen der _ Baumwolle recht ähnlich, 
läßt aber Schichtung und Verschiebungsstellen erkennen. Zuweilen haften den 
Fasern kleine Oxalatkristalle an und die Fasern stecken zuweilen in einer mit Jod 
und Schwefelsäure sich gelb färbenden Scheide, die der primären Membran angehört. 
b) Strohstoff: Als solcher kommen die zerriebenen Stengelund Blätter unserer 
Cerealien, ferner Reis, Maislieschen, Esparto (von Lygeum spartum L.), Halfa (von 
Stipa tenacissima L.) in Betracht. Sie werden sämtlich erkannt an den lang ge­
streckten, vielfach buchtigen Epidermiszellen, kurzen, gekrümmten, dickwandigen, 
einzelligen Haaren, schlauch- oder sackförmigen Parenchymzellen, die, obgleich 
ziemlich dünnwandig, doch offenbar vermöge ihrer Elastizität im Papier wohlerhalten 
sind (Abb. 271). Dazu kommen die schlanken, dünnen Fasern und Gefäße. c) Holz­
schliff und Holzcellulose: Beide werden aus dem Holze unserer Nadel- und 
Laubholzbäume durch nasses Schleifen mit Schleifsteinen gewonnen. Der Holzschliff 
wird dann direkt zur Papierfabrikation verwendet, seine Elemente sind größtenteils 
verholzt und werden daher mit Phloroglucin und Salzsäure rot; zur Gewinnung der 
Holzcellulose wird das Holz mit Natronlauge oder Calciumbisulfitlösung unter 
Druck behandelt; dabei wird das Lignin beseitigt, und die Faser gibt die Phloroglucin­
reaktion nicht oder nur sehr schwach. Der Nachweis von Holzschliff ist oft von großer 
Wichtigkeit, da daraus hergestelltes Papier wenig haltbar ist. Die Feststellung, ob 
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Nadel- oder Laubholz verwendet ist, ist leicht zu führen, im ersteren Fall achtet 
man auf die Tra.cheiden des Holzes mit ihren be~öften Tüpfeln (Abb_ 272), im zweiten 
auf die sehr charakteristischen Bruchstücke der Gefäße (Abb. 273). 

Um ein Papier für die mikroskopische Untersuchung vorzuberei­
ten, erhitzt eine Probe desselben, in Stückchen von etwa 1 qcm Grt).ße zerschnit­
ten, in einem Kolben mit .Äther etwa 1/2 Stunde am Rückflußkühler, dann gießt 
man den .Äther ab, spült noch einige Male damit nach, läßt das Papier abtrocknen 
und kocht es dann in Wasser in einer Porzellanschale unter Ersatz des verdampfen. 
den Wassers mindestens eine Stunde. (Den allgemein angegebenen Zusatz von 
Natronlauge können Wir nicht empfehlen, da es nicht ausgeschlossen erscheint, daß 
bei zu starker Konzentration der Lösung beim Kochen die Lauge die Fasern 
angreift und ihre Erkennbarkeit erschwert.) Dann bringt man die aufgelockerten 
Papierstückchen in einen Mörser und zerreibt sie mit wenig Wasser unter 
schwachem Druck mit dem Pistill zu einem gleichförmigen Brei, von dem 
man kleine Mengen auf den Objektträger bringt, sie fein verteilt und dann unter 
dem Mikroskop untersucht. Für eine vorläufige Klassifizierung der Fasern ist es 
sehr nützlich, die Fasern in J odlösung (20 Wasser, 1,15Jod, 2 Jodkalium, 1 Glycerin) 
zu untersuchen. Es bleiben dann farblos oder werden ganz schwach gelb gefärbt: 
Holz-, Strohcellulose. Es werden gelb gefärbt: Holzschliff, Jute. Es werden braun 
gefärbt: Baumwolle, Leinen, Hanf. Für den speziellen Nachweis von Holzschliff 
dient Phloroglucin und Salzsäure. Man soll sich aber nie damit begnügen, die Be­
stimmung der FItsern nur nach solchen Farbreaktionen vorzunehmen, sondern soll 
durch genaue Untersuchung die Natur der einzelnen Fasern feststellen. Die quanti­
tative Abschätzung der einzelnen Bestandteile eines Papieres ist schwierig und 
verlangt ziemlich viel Übung. Man hat sich dabei davor zu hüten, die Menge stark 
gefärbter (rot oder braun) Fasern zu überschätzen. 

Granatum. 
Punica granatum L. Myrtiflorae- Punicaceae. Granatbaum. Heimisch in 
Nordwest-Indien, Nordafrika, kultiviert in fast allen Ländern mit subtropischem 
und warmem gemäßigten Klima, besonders im Mittelmeergebiet. 

Cortex Granati. Granatrinde. Pomegranate Bark. Ecorce de gre­
nadier. Cortex Punicae Granati. Die Granatrinde des Handels ist ein Ge­
misch der getrockneten Stamm-, Ast- und Wurzelrinden verschiedenen Alters, meist 
von den als Obstbäume nicht mehr verwendbaren Exemplaren geerntet. Nach 
Deutschland kommt die Rinde namentlich aus Algier und Südfrankreich. 

Stammrinde. Röhren. oder rinnenförmige, bis 20 cm lange, bis 3 mm dicke, 
unregelmäßige Stücke, je nach dem Alter außen gelblichgrün, graugrün bis bräunlich. 
Jüngste Stücke mit zarter Korkschicht und runden Lenticellen, bei älteren treten 
letztere mehr hervor und sind längsgestreckt. Auf der ,Rinde meist kleine schwarze 
Apothecien und Flechten aus der Gruppe 'der Graphideen (Arthonia astroidea HEPP, 
Arthonia punctiformis ACHARIUs, Arthopyrenia atoinaria MtrLL.ARG., besonders häufig 
die erstere). Unter den äußeren Rindenpartien bei nicht zu alten Stammrinden 
chlorophyllhaltiges Gewebe. Innen glatt, gelblich, wenn schlecht getrocknet bräunlich. 

Wurzelrinde. Kleinere, dickere, fast flache, nicht selten umgebogene Stücke, 
der Kork etwas mehr bräunlich, an alten Wurzeln durch starke Borkenbildung 
muldenförmig abgeschuppt, dunkler gefärbte Narben zurücklassend. Natürlich 
ohne Flechtenreste, mit nur sehr wenigen Lenticellen und keiner grünen Färbung 
der Phellodermzellen. Der Bruch bei beiden Rinden spröde, glatt, gelblich. Der 
Geschmack herb, kaum bitter. 
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Mikroskopisches Bild. Querschnitt. Die Korkzellen (Abb. 274) nach innen 
mit farhloser, getüpfelter, U·förmiger Verdickungsschicht, das Phelloderm aus collenchymatisch 
verdickten, im Querschnitt etwas tangential gestreckten Zellen, vereinzelt mit Einzel 
kristallen, in jungen Stammrinden mit Chlorophyll. In der primären Rinde hier und 
da große, schön geschichtete, unregelmäßig vielgestaltete, fast völlig verdickte, 20 bis 
200 I-' große Steinzellen (Abb. 275), vereinzelt oder zu zwei bis drei, oft umgeben von 
Zellen mit je einem Einzelkristall von Kalkoxalat. Die starke sekundäre Rinde ist sehr 
regelmäßg gebaut aus Markstrahlen und Rindenstrahlen; in letzteren wechseln tangentiale 
Kalkoxalatdrusen führende Zellreihen mit Tangentialbändern aus Parenchym und wenig 
deutlichen Siebröhren ab, wodurch die tangentialen Streifen der Lupenansicht bedingt werden. 
(Abb. 276.) Die sekundären 
MarkstTahlen stets einreihig, 
die primären ein·, selten zwei. 
reihig, nach außen hin sehr 
sich verbreiternd. Keine 
Bastfasern. Alle keine Kri. 
stalle in sich ,schließenden 
Parenchymzellen der Rinde 
sind mit kleinen Stärke· 
körnern und einer amorphen 
Substanz erfüllt, die mit 
Eisenchlorid eine intensiv Abb.274. Korkzellen aus 
blaue Farbe annimmt. Durch Cortex Granati. 
sehr frühes Abstoßen der 

Abb. 275. Steinzellen aus Cortex Granat!. 

äußeren Rindenschichten als Borke zeigt die anatomisch nur wenig verschiedene Wurzelrinde 
auf dem Querschnitt vielfach nur Kork und sekundäre Rinde bzw. sehr schmale primäre Rinde. 

Pulver. Grünlichgelbe, seltener gelbbräunliche Korkstücke, die Zellen im Querschnitt 
auf der Innenseite (U.förmig) verdickt, porös, verholzt; Stücke kollenchymatisch verdickten, 
stärkehaitigen Phelloderms, einzelne Zellen mit Einzelkristallen; Parenchymgewebefetzen mit 
abwechselnden Reihen kristall· (Drusen) und stärkeführender Zellen (charakteristisch !), die 
Stärkekörner rundlich, einzeln, 5-10 (1. groß, selten .zusammengesetzt; vereinzelt auffallend 
große (20-200 (1.), stark verdickte Steinzellen mit deutlich geschichteten, reich porösen 
Wänden; sehr viele freiliegende Oxalatkristalle, hauptsächlich Drusen (etwa 15 (1. groß) und 
deren Trümmer. 

Verwechslungen. Die Rinde der Berberitze, 
Berberis vulgaris L., Berberidaceae, gelblichgrüne, 
stark längsstreifige Innenfläche, Geschmack bitter, ohne 
Gerbstoff. Die Rinde des Buxbaumes, Buxus sem· 
pervirens L., Buxaceae, graubraune Korkschicht und 
gelbbraune Rindenschicht, Geschmack bitter, ohne Gerb· 
stoff. Die Strychnosrinde, sogenannte falsche An· 
gosturarinde, schwärzliche Innenfläche, sehr bitterer 
Geschmack, der Aufguß wird mit Eisenchlorid geschwärzt. 
Mikroskopisch alle drei von der Granatrinde zu unter. 
scheiden durch das Fehlen der charakteristischen schach. 
brettartigen. Zeichnung der letzteren. 

Cortex Granati indicus, Ostindische Granat. 
rinde, stammt von einer weißblühenden Varietät, Punica 
granatum fl. albo. auf Java kultiviert. 

Chemische Erkennung. 1 g grob zerstoßene M 
Granatrinde gibt mit 100 ccm W~.sser und einigen Tropfen 
Salzsäure bei einstündigem Stehen bei gewöhnlicher Tem. 
peratur einen gelb gefärbten Auszug. 10 ccm des filtrierten 
Auszuges werden durch 1 Tr. Eisenchloridlösung schwarz· 

Abb.276. Querschnitt aus dem Bast. von 
Cortex Granati. M Markstrahlen. B Bast· 

strahlen. 

blau gefärbt (Gerbstoff). 10 ccm des filtrierten Auszuges geben mit 50 ccm Kalkwasser eine gelb. 
rote, trübe Mischung, die unter Ausscheidung von orangeroten Flocken allmählich farblos wird. 
Durch Ammoniakflüssigkeit wird der Auszug tiefgelb und allmählich rotbraun gefärbt. 

Bestandteile. Die Rinde enthält als wirksame Bestandteile Alkaloide, die zum Teil 
von PELLETIER zuerst aufgefunden und später ihm zu Ehren benannt wurden. Die Alka· 
loide sind flüchtig, 4 sind flüssig, eins ist fest. In der Rinde sind sie in Form von Salzen, 
{)rganischen Säuren (Gerbsäure u. a . ) enthalten. (über den Gehalt an Alkaloiden siehe Prü· 
fung.) Pelletierin (Punicin), CSH 15NO, farblose, ölige Flüssigkeit, flüchtig (s. S. 1386). Iso· 
pelletierin, CSH1SNO, ist dem Pelletierin in seinen Eigenschaften gleich, auch im Siedepunkt 
(195°), aber optisch inaktiv. K. HESS und A. EICHEL fanden nur die inaktive Base, die sie Pelle· 
tierin nennen; die Bezeichnung "Isopelletierin" für das inaktive Pelletierin ist nach HESS und 
EICHEL zu streichen. Pelletierin und Isopelletierin milchen etwa die Hälfte der Gesamtmenge 
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der Alkaloide aus und bedingen hauptsächlich die Wirkung der Rinde als Bandwurmmittel. Ps e u d 0-

pelletierin (Granatonin), C9H 15NO + 2HsO, ist mehr in der Stammrinde als in der Wurzel­
rinde enthalten. Farblose Kristalle, Smp. 48°, Sdp. 246°, leicht löslich in Wasser, Weingeist, 
Ather. Die Salze sind meist kristallinisch. Methylpelletierin, C9 H 17NO, farblose Flüssigkeit, 
Sdp. 2150, leicht löslich in Alkohol, Ather, Chloroform, schwerer in Wasser (1: 25). Die Salze 
sind kristallinisch, aber sehr zerfließlich. Isomethylpelletierin, C9H 17NO, farblose Flüssig­
keit, Sdp. 114-117 ° (28 mm B.), dem Methylpelletierin ähnlich, aber mit Wasser mischbar. 

Methylpelletierin ('rANRET) und lsomethylpelletierin (PrCCINI) sind nach HESS 
und EICHEL identisch oder es sind stereoisomere Formen einer Base, die sich nicht vom Pelletierin, 
sondern von einem in der Rinde nicht vorkommenden Isopelletierin ableitet und demnach als 
Methylisopelletierin zu bezeichnen ist. 

Ferner enthält die Rinde 22-28°/0 Gerbsäure, zum Teil Gr;tnatgerbsäure, zum Teil 
wahrscheinlich mit der Gallusgerbsäure identisch. Mit Wasser soll die Rinde etwa 12°/°' mit 
Weingeist etwa 10 % Extrakt liefern. (Diese Angaben stimmen mit den Angaben für den Gerb­
säuregehalt nicht überein.) Der Aschengehalt der Rinde wird sehr verschieden angegeben, 
3-20% (s. u. Prüfung). Der Wassergehalt lufttrockener Rinde beträgt etwa 5-10%' 

p".ü{ung. Die Bestimmung des Alkaloidgehaltes ist besdnders wichtig, 
weil d~r Gehalt sehr stark schwankt und bäufig im Handel Rinden mit sehr geringem 
Alkaloidgehalt angetroffen werden. Es wird die Gesamtmenge der5Alkaloidebestimmt. 
Germ. fordert 0,40/0' Reh'. 0,50/0' NederZ. nur 0,250/0' Die Forderung eines Mindest­
gehaltes von 0,40/0 ist durchaus berechtigt, da Granatrinde mit diesem Gehalt zu 
beschaffen ist, wenn auch zuweilen mit Schwierigkeiten. Der Gehalt steigt oft auch 
über 0,5%, Ein wesentlicher Unterschied im Gehalt zwischen Stamm-, Zweig. 
und Wurzelrinde scheint nicht zu bestehen. Nach anderen Angaben soll die Wurzel. 
rinde aber mehr Alkaloid enthalten (bis 1 % ), Den höchsten Gehalt an Alkaloiden 
hat die Granatrinde aus Java, die aber in Europa kaum zu haben ist. EWERS 
fand in eigens für die Untersuchung aus Java bezogener Rinde fast 1 % Alkaloide, 
in europäischer 0,5--0,7 % , Bei längerer Aufbewahrung soll der Gehalt der Rinde 
an Alkaloiden abnehmen. 

Gehaltsbestimmung. Bei der Bestimmung des Alkaloidgehaltes ist nach Unter­
suchungen von DICHGANS zu berücksichtigen, daß die Rinde sehr viel Gerbsäure enthält und 
daß deshalb mehr Alkali zur Abscheidu!lg der Basen nötig ist als bei gerbstoffärmeren Drogen. Die­
Verfahren der meisten Pharmakopöen, auch der Germ., sind deshalb fehlerhaft und geben zu niedrige 
Werte. Wahrscheiillich sind aus diesem Grunde die im Schrifttum für den Alkaloidgehalt an­
gAgebenen niedrigen Zahlen teilweise nicht richtig. Das Verfahren der Germ. hat weiter noch den 
Nachteil, daß es sehr umständlich ist. Nach DICHGANS ist das Verfahren von KELLER·FROMME 
mit einer Erhöhung der Menge der Natronlauge einfach und genau; die Bestimmung kann maß­
analytisch und gewichtsanalytisch ausgeführt werden. - Germ. 6 s. Bd. II S. 1319. 

Maßanalytisch: 7 g fein oder mittelfein gepulverte Granatrinde (lufttrocken) werden in 
einem Arzneiglas von 150 ccm mit 70 g Äther durchgeschüttelt. Dann werden 7 g Natronlauge­
(15 % NaOH) zugesetzt und das Gell!-isch 1/2 Stunde lang unter öfterem Umschütteln stehen gIllassen. 
Nach dem Absetzen gießt man den Äther durch ein Wattebäuschchen in ein Arzneiglas und schüttelt 
ihn mit 5-10 Tr. Wasser, wodurch der Äther klar wird. Nach dem Absetzen werden 50 g des Äthers 
(= 5 g Granatrinde) in einen Scheidetrichter von etwa 150 ccm Inhalt filtriert und mit I) ccm 
1/10-n-Salzsäure und 5 ccm Wasser kräftig durchgeschüttelt. Nach dem Absetzen läßt man die 
saure Flüssigkeit in ein Arzneiglas von 200 ccm fließe:t;l und schüttelt den Äther noch zweimal mit 
je etwa 10 ccm Wasser aus, das man ebenfalls in das Arzneiglas bringt. Die gesammelte Flüssigkeit 
wird mit Wasser auf etwa 100 ccm gebracht, mit Äther 1 cm hoch überschichtet, mit 10 Tr. Jodeosin­
lösung versetzt und mit 1/10·n.Kalilauge vorsichtig unter kräftigem Durchschütteln titriert, bis die­
wässerige Schicht rötlich gefärbt ist. Der Verbrauch an 1/10·n-Kalilauge wird von der angewandten 
Säuremenge (5 ccm) abgezogen. Der Rest (Zahl der ccm) mal 14,8 mg ergibt die Menge der Alkaloide 
für 5 g Granatrinde (in Milligramm) (Pelletierin, Isopelletierin, Pseudopelletierin, Methylpelletierin 
und Isomethylpelletierin, mittleres Normalgewicht 148). 

Gewichtsanalytisch. Wie bei der maßanalytischen Bestimmung werden 7 g der ge­
pulverten Rinde mit 70 g Ather und 7 g Natronlauge 1/2 Stunde lang unter Umschütteln ausge­
zogen. 50 g des geklärten Athers werden in einem Scheidetrichter erst mit 10 ccm Wasser 
und 3 Tr. Salzsäure (25010 HCI) und dann zweimal mit je 10 ccm Wasser und 1 Tr. Salzsäure aus· 
geschüttelt. Die wässerigen Flüssigkeiten werden in einem Scheidetrichter gesammelt, mit etwa 
20-25 Tr. Natronlauge versetzt und nacheinander mit 20, 10 und 10 ccm Chloroform ausge­
schüttelt. Das Chloroform wird in ein gen-au gewogenes Kölbchen filtriert, mit 5 Tr. Salzsäure­
(25 % HCl) versetzt und nach dem Durchschütteln abdestilliert oder verdampft. Der Rückstand. 
der aus den Hydrochloriden der Basen besteht, wird erst bei etwa 800, dann im Exsikkator ge-
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trocknet und gewogen. Das Gewicht des Rückstandes mal 0,8 ergibt die Menge der freien Basen. 
184,5 T. der Hydrochloride = 148 T. der freien Basen oder 100 T. Hydrochlorid = rund 80 T. 
der freien Basen. 

Bestimm ung des Aschengehaltes. Der Aschengehaltsoll von 3--20 0/0 schwanken 
können. Germ. 6 gestattet bis 17 % , CAESAR und LORETz fanden 15,4 %' Schlecht gereinigte 
Wurzelrinde kann natürlich leicht eine erhebliche Erhöhung des Aschengehaltes zeigen. 

AufbewahTung. Da die Rinde allmählich an Wirksamkeit verlieren soll, ist sie mög. 
lichst oft zu erneuern. Besonders das Pulver ist nicht zu lange aufzubewahren und nur in dicht 
schließenden Gefäßen. Nach Helv. ist die Rinde jährlich zu erneuern. 

Anwendung. Als .Bandwurmmittel in Abkochung (am besten Macerationsdekokt) aus 
40-60 g der Rinde. Die Abkochung wird heiß koliert oder filtriert, der schlechte Gpschmack, 
der leicht Erbrechen hervorruft, kann durch Ingwersirup verdeckt werden. Die Abkochung wird 
in 3-4T. innerhalb 1 Stunde genommen. Da bei Anwendung größerer Mengen der Rinde schwere 
Vergiftungen vorkommen können, muß vor einer Anwendung der Rinde ohne ärztliche Verord· 
nung dringend gewarnt werden. Bei Anwendung von 150 g der Rinde verlief eine Vergiftung 
tödlich. Bei Hunden und Katzen wird die Rinde ebenfalls als Bandwurmmittel angewandt 
in Gaben von 5-20 g. An Stelle der Rinde wird auch das Fluidextrakt angewandt, ferner das 
Pelletierin in Form des Tannates, s. Pelletieri n um t·annicum .. Die Rinde und das Fluid· 
extrakt werden ferner noch angewandt als Adstringens und Emmenagogum. Die Rinde dient 
auch zum Gerben (besonders in Marokko). 

Apozema Corticis Granati. Apozeme d'ecorce de racine de grenadier. - GoJ1: 
60,0 frische, zerstoßene Granatwurzelrinde maceriert man wenigstens 6 Stunden mit 750,0 
destilI. Wasser, kocht über freiem Feuer auf 2/3 ein, seiht durch und filtriert (heiß!). 

Decoctum Granati Corticis. Granatrindenabkochung. Decocte de grenadier. 
Decoction of Pomegranate. - Belg.: 250 T. Granatrinde werden mit etwa 1500 T. Wasser 
6 Stunden maceriert und eine halbe Stunde gekocht, so daß 1000 T. Kolatur verbleiben. -
Brit. 1898: 200 g gepulverte Granatrinde kocht man 10 Minuten mit 1200 ccm destilI. Wasser, 
seiht durch und bringt durch Nachwaschen mit Wasser auf 1000 ccm Flüssigkeit. 

Extractum Granati. Granatrindenextrakt. Extractum Punicae 
Granati. Extractum Granati hydroalcoholicum. Extraitdegre­
na die r. - Ein wässerig.alkoholisches Extrakt. Ergänzb.: Wie Extract. Chamomillae (s. S. 911), 
doch soll der 2. Auszug nur 24 Stunden stehen. - .4UBtr.: Wie Extract. Belladonnae (S. 639). -
Oroat.: Wie Extract. Belladonnae (Croat.). - N ederl.: Gepulverte Granatrinde wird mit verd. Wein· 
geist (70 Vol.· %)' perkoliert und das Perkolat zu einem trockenen Extrakt eingedampft. -lta!.: 2 T. 
frische gestoßene Granatrinde maceriert man 4 Tage mit 10 T. Weingeist (70 Vol .. %), preßt ab 
und maceriert denl'reßrückstand von neuem mit 5 T. Weingeist. Die gemischten Preßflüssigkeiten 
werden nach dem Abdestillieren des Weingeistes zu einem weichen Extrakt eingedampft. - Par· 
tug.: Wie Extract. lpecacuanhae (Portug.). - ROBB.: Aus 1 T. Rinde und 6 T. Weingeist (38%) 
wie Extract. Cascarillae (S. 865). 

Ausbeute 10-20%, - Alkaloidgehalt mindestens 0,80/0 (Nederl.). - Erkennungs. 
reaktion: Die weingeistige Lösung (1: 100) färbt sich auf Zusatz einer Spur Eisenchlorid blau 
(Austr.). 

Extractum Granati detannatum. 500 T. Granatwurzelrindenpulver und 60 T. gebrannte 
Magnesia stößt man mit etwa 500 T. Wasser zu einer gleichmäßigen Paste an, läßt 12 Stunden 
stehen, trocknet im Wasserbad, perkoliert die getrocknete Masse mit verdünntem Weingeist und 
dampft zu einem dicken Extrakt ein. 

Extractum Granati fluidum. Granatrinden-Fluidextrakt. Fluid­
extract of Pomegranate. -Germ.5: Grob gepulverte Granatrinde wird mit einem Ge· 
misch aus gleichen !!'eilen Wasser und Weingeist (90 Vol.· %) erst durchfeuchtet usw. und dann perko. 
liert. - .4mer.: Verfahren B (S. 1227). Als Durchleuchtungs. bzw. Perkolationsmenstruum kommt 
auf 1000 g gepulverte (Nr. 30) Granatrinde zuerst ein Gemisch aus 100 ccm Glycerin und 400 ccm 
Weingeist und weiterhin q. s. verd. Weingeist (41,5 Gew .. o/o) zur Anwendung. - Eine braunrote, 
herbe schmeckende, mit Wasser und Weingeist. trübe mischbare Flüssigkeit. Alkaloidgehalt 
mindestens 0,2% (Germ.) 

Gehaltsbestimmung. 10 g Granatrindenfluidextrakt dampft man in einem ge· 
wogenen Schälchen auf dem Wasserbad auf etwa 5 g ein, bringt den Rückstand noch warm in eine 
Flasche von 150 tlCm und fügt 10 g Natronlauge (15%) hinzu, mit der man vorher nach und nach 
das .schälchen naehspült. Dann bringt man 60 g Äther in die Flasche, schüttelt einige Minuten 
kräftig durch und läßt das Gemisch bis zur völligen Trennung der Schichten stehen. (Man kann die 
wässerige .!lüssigkeit auch durch Zusatz von Traganthpulver und kräftiges Schütteln binden). 
Von dem Ather filtriert man dann 48 g (= 8g Extrakt) in einen Scheidetrichter von etwa 200ccm, 
fügt 20 ccm l1 100·n.Salzsäure hinzu und schüttelt kräftig. Nach dem Absetzen läßt man die wässerige 
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Flüssigkeit in ein Arzneiglas von 200 ccm fließen und schüttelt den Äther noch zweimal mit je 
10 ccm Wasser aus, das man auch in das Arzneiglas bringt. Die Flüssigkeit wird dann mit Wasser 
nuf etwa 100 ccm gebracht, mit 10 Tr. Jodeosinlösung versetzt und mit l/lOO·n.Kalilauge titriert. 
Von letzterer dürfen höchstens 9,2 ccm verbraucht werden, so daß 10,8 ccm l/lOO·n.Salzsäure 
zur Bindung der Alkaloide verbraucht sind = mindestens 0,2 % Alkaloide (1 ccm I/loo·n.Salzsäure 
= 1,48 mg Granatrindenalkaloide). 

Gewichtsanalytisch kann die Bestimmung in gleicher Weise mit 48 g des Äthers = 8 g 
Extrakt ausgeführt werden wie bei Cortex Granati (s. S. 1384). Es müssen mindestens 20 mg 
Alkaloidhydrochloride gefunden werden. 

Tinctura Radicis Granati - Portug.: 20 T. grob gepulverte Wurzelrinde werden mit 100 T. 
Weingeist (85 0/ 0 ) 10 Tage maeeriert. 

Decoctum contra taenlam BLOCH. 
BLOCH'S Bandwurmmit"tel. 

Cort. Granati Rad. gr. pulv. 50,0 
Aquae destillatae 300,0 

kocht man über mlißigem Feuer auf '/. ein, fügt 
hinzu 

J!'lor. :ß:oso 10,0 
läßt erkalten, seiht durch, bringt die SeihHüssig­

keit auf 85,0 und setzt hinzu 
Spiritus (90 0/0) 15,0. 

Decoctum Granat! compo8ltum (Portug.). 
1. Corticia Rad. Granatl gross. pulv. 200,0 
2. Aq uae 2000,0 
3. Tillcturae Granati (1: 5) 100,0 

1 mit 2 auf 900,0 einkochen, erkalten lassen, 3 
zufügen, absetzen lassen und filtrieren. 

Decoctum Granat! cum Extracto Flllcia 
(F.lI1.Germ.). 

Cort. Granati 60,0 
mac. per hor. 24 eum 

Aquae destillatae 300,0 
Deinde coq. ad colat. 150,0 
adde 

Extr. Filicla aether. 2.0. 

Deeoetum Granat! eum Rhlzomate Flliel, 
(F.M.Germ) 

Cort. Granati 25,0 
mac. eum 

Aquae destillatae 
per horas 24. 
Deinde eoq. eum 

Rhizom. Filicis reeentis 
ad wlat. 

250,0 

15,0 
150,0 

Sirupu8 Granat! cortlel •• 
Extract. Granati 5,0 
Spiritus 5,0 
Sirupi slmplicia 90,0. 

Dr. Köhlers Antidysentericum besteht aus den Fluidextrakten von Cortex Granati, Cortex 
Simarubae und Campecheholz, versetzt mit etwas Silbernitrat. 

Pillen, indische (auch Antidysentericum genannt), enthalten Pelletierin, Myrobalani, 
Extr. Granator. und Extr. Rosae. 

Cortex Granati fructuum. Granatapfelschalen Pomegranate Fruit Bark. Eooroe 

des fruits da grenadier. 
Zerbrochene, unregelmäßig gestaltete, gewölbte, 1-2 mm dicke, runzelige, hartlederartige 

Stücke der Fruchtschale, gewonnen durch Auskratzen der Früchte. Die Samen, Samenträger und 
Scheidewände werden entfernt. Die Stücke sind brüchig, außen gelblichbraun, bisweilen schmutzig­
rotbmun, teils glatt. teils warzig, auf der Innenfläche schmutzig-gelblich, uneben, mit Eindrücken 
von den Samen. Ohne besonderen Geruch, von adstringierendem Geschmack. 

Das gelbe Innere besteht aus einem dünnwandigen Parenchym mit Gruppen von Stein­
zellen und Gefäßbündeln. 

Flores Granati. Granatblüten. Pomegranate Flowars. Fleurs de grenadier. 

Flores Balaustiorum. Balaustia. 
Die mit dem Kelche gesammelten, getrockneten Blüten der gefüllten Form. Der Unter­

kelch becherförmig, mit den Karpellblättern des Stempels verschmolzen, fleischig außen glänzend, 
granatrot, geht oben in einen fleischig lederartigen, 5-8teiligen Kelch über und trägt hier nach 
innen bei der einfachen Bliite 5-8, sonst zahlreiche, schön scharlachrote, länglich-runde oder 
verkehrt eiförmige, etwas wellenförmige, hinfällige Blumenblätter. Unterhalb derselben zahl­
reiche perigyne Staubgefäße, bei der gefüllten Form meist in Blumenblätter verwandelt. Der 
falschlInterständige Fruchtknoten mit fadenförmigem Griffel, durch eine Querwand in 2 Etagen 
geteilt, die untere mit 2, höchstens 5, die obere mit 4-8 Fächern. Ohne Geruch, von sehr herbem 
Geschmack. Bei der Droge ist die Farbe dunkler als bei den frischen Blüten. 

Fructus Granati. Granatfrucht. Pomegranate. Fruit de grenadier. 
Bis 8 cm im Durchmesser fassende, fast kugelrunde, undeutlich kantige Früchte, oben mit 

einer fünfzähligen, 1 cm weiten Kelchröhre gekrönt. 

Pelletierinum. Pelletierin. Punicin. CSH l5NO. Mol.-Gew. 141. 
Darstellung. Gepulverte Granatwurzelrinde wird mit Kalkmilch versetzt und in 

einem Perkolator mit Wasser ausgezogen. Den Auszug schüttelt man mit Chloroform aus und 
entzieht diesem die Basen durch Schütteln mit stark verdünnter Schwefelsäure. Diese Lö­
Bung, die sämtliche Alkaloide enthält, wird mit überschüssigem Natriumbicarbonat versetzt, 
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wodurch PscudopcIIetierin und Methylpelletierin ausgeschieden werden, die man durch 
Ausschütteln mit Chloroform gewinnt. Aus der wässerigen Flüssigkeit scheidet man dann Pelle· 
tierin und Isopelletierin (inaktives Pelletierin) mit Kalilauge ab und schüttelt wieder mit 
Chloroform aus. Dem Chloroform entzieht man die beiden Alkaloide mit stark verdünnter Schwefel· 
säure. Man dampft die so erhaltene Lösung der Sulfate der beiden Alkaloide zur Trockne und 
setzt den Salzrückstand auf Filtrierpapier der Luft aus. Isopelletierinsulfat (inaktives Pelle· 
tierinsulfat) zerfließt an der Luft und zieht in das Filtrierpapier ein, während Pelletierinsulfat 
in Kristallen zurückbleibt. - Man zerlegt das Sulfat in wässeriger Lösung mit Kalilauge, schüttelt 
die Base mit Chloroform oder Äther aus, destilliert das Lösungsmittel ab, trocknet die Base mit 
Ätzkali und destilliert sie im Wasserstoffstrom. 

Eigenschaften. Ölige, farblose, an der Luft sich bräunende Flüssigkeit von 
gewürzigem, an Wein erinnernden Geruch. Spez. Gew. (21°) = 0,985. Sdp. ='195°. 
Die freie Base ist rechtsdrehend; die Salze dagegen sind lin1.rsdrehend. Beim Er· 
hitzen auf 1000 wird das Pelletierin optisch inaktiv. Rs löst sich in 20 T. Wasser, 
in jedem Verhältnis in Alkohol, Äther und Chloroform, gibt fast alle allgemeinen 
Reaktionen der Alkaloide; als starke, flüchtige Base gibt es mit Salzsäuredämpfen 
Nebel. Es bildet gut kristallisierende Salze. Platinchlorid erzeugt in der wässerigen 
Pelletierinlösung keinen Niederschlag. Der durch Gerbsäurelösung erzeugte Nieder· 
schlag ist im Überschuß des Fällungsmittels löslich. 

Das Pelletierin des Handels ist ein Gemisch von Pelle tier in und 
Isopelletierin (= inaktives Pelletierin). Braune Ölige Flüssigkeit, die sich dem 
reinen Pelletierin ähnlich v!'lrhält. 

Das Pelletierin hat nach K. HESS und A. EICHEL folgende Konstitutionsformel: 
CH2 

H 2C("'ICH2 

H2C",/CH. CH2CH2CHO. Es ist also ein Aldehyd und steht in sehr naher Beziehung zum 
NH 

Coniin. Dureh Reduktion der Aldehydgruppe zur CHa,Gruppe wird es in inaktives Coniin 
übergeführt. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht und Säuredämpfen geschützt. 
Anwendung. Die freie Base wird nur selten in Gaben von 0,1-0,5 g in Pulvern und 

Pillen als Bandwurmmittel verwendet, meist wird das Tannat angewandt (siehe Pelletierinum 
tannicum). 

Pelletierinum sulfuricum. Pelletierinsulfat. Punicinum sulfuricum. Punicin· 

sulfat. (CsH 15NO)2' H 2SO,. Mo.!..Gew. 380. 
Eigenschaften. Das reine Pelletierinsulfat bildet farblose, nicht hygroskopische Kristalle, 

leicht in \Vasser löslich. Beim Stehen an der Luft, ebenso beim Verdampfen der wässerigen Lösung 
nimmt es leicht saure Reaktion und gelbbraune Farbe an. 

Das Pelletierinsulfat des Handels ist ein Gemisch von Pelletierinsulfat und Iso. 
pelletierinsulfat (= inaktives Pelletierinsulfat), und bildet meist eine sirupdicke Flüssigkeit, 
.da das Isopelletierinsulfat sehr leicht zerfließt. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Als Bandwurmmittel zu 0,5 g, zusammen mit 0,5 g Tannin in 30 ecm 

Wasser. 

Pelletierinum tannicum. Pelletierintannat. Punicinum tannicum. 
Punicintanna t. 

Das Pelletierintannat des Handels ist entweder ein Gemisch von Pel· 
letierintannat und Isopelletierintannat (= inaktives Pelletierintannat) oder 
ein Gemisch der Tannate aller Alkaloide der Granatwurzelrinde. Ergänzb. schreibt ein 
Gemisch der Tannate der verschiedenen in der Granatrinde enthaltenen Alkaloide 
vor. Da Pelletierin und Isopelletierin die wirksamen Alkaloide sind, ist das 
Gemisch der Tannate dieser bei den Alkaloide vorzuziehen. 

Darstellung. 1 T. des aus der Granatwurzelrinde gewonnenen Gemisches von Pelle. 
tierin und Isopelletierin (oder des Gemisches aller Granatwurzelalkaloide) wird in Weingeist 
gelöst, und die Lösung nach Zusatz einer Lösung von 3 T. Gerbsäure in Weingeist bei gelinder 
Wärme eingedunstet; der getrocknete Rückstand wird zerrieben. 



1388 Granula. 

Eigenschaften. Gelblichweißes (oder hellgelbes), amorphes, geruch- und ge­
schmackloses Pulver, löslich in etwa 700 T. Wasser oder in 80 T. Weingeist, leicht­
löslich in verdünnten Säuren beim Erwärmen. Angefeuchtet rötet es Lackmus­
papier schwach. 

Erkennung. Die wässerige Lösung wird durch Eisenchloridlösung blau­
schwarz gefärbt. Wird die durch Erwärmen mit verd. Salzsäure hergestellte Lösung 
mit überschüssiger Natronlauge versetzt und dann mit Äther ausgeschüttelt, so 
verbleiben beim Verdunsten des Äthers schwach gelbliche, ölige, eigel1artig riechende 
Tropfen, die Lackmuspapier bläuen und beim Annähern von Salzsäure Nebel bilden. 

Prüfung. Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 
Anmerkung. Da die Gerbsäure nach der Germ. 0,2% Rückstand hinterlassen 

darf, und das Pelletierintannat rund 75% Gerbsäure enthält, wird man einen Verbrennungsrück­
stand von 0,15% nicht beanstanden können. 

Aujbewallrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Als Bandwurmmittel zu 0,5-1 g -in 30 ccm Wasser verrührt. 1/3 Stunde 

nach dem Einnehmen soll als Abführmittel ein Sennesblätteraufguß gegeben werden. Größte 
Einzelgabe 1,0 g (Ergänzb.). 

Granula. 
Granula. Körner. Saccharura. Granules. Parvules. Körner sind Arznei­

zubereitungen in Gestalt von Kügelchen, deren Grundmasse aus Zucker oder Milch­
zucker besteht. 

Germ.: Zur Bereitun.g von Körnern werden die Arzneistoffe entweder unmittel­
bar oder nach vorheriger Lösung in Äther, Weingeist oder Wasser mit der einem 
Gewichte von 0,05 g für das einzelne trockene Korn entsprechenden Menge einer 
fein gepulverten Mischung aus 4 T. Milchzucker und 1 T. arabischem Gummi 
sorgfältig g~mischt. Aus dem Gemenge wird mit Zuckersirup, welchem auf 
je 9 T. 1 T. Glycerin zugesetzt worden ist, eine bildsame Masse hergestellt, und 
letztere dann in die vorgeschriebene Anzahl runder Körner geformt, die, wenn nichts 
anderes vorgeschrieben, mit einer Mischung aus gleichen Teilen fein gepulvertem Zucker 
und Talk bestreut werden. Ein oberflächliches Befeuchten vorrätiger, aus indifferenter 
Masse geformter Körner mit einer Lösung des Arzneistoffes ist nur bei den homöo­
pathischen, sogenannten Streukügelchen gestattet. Die Grundmasse der Gra­
nula der anderen Pharmakopöen ist im wesentlichen die gleiche wie bei Germ. 

Das Anstoßen der Körnermasse erfolgt zweckmäßig in einem mit Kalilauge sorg­
fältigst gesäuberten, glasierten Porzellanmörser. Man stößt die Masse ziemlich derb 
an. Zum Ausrollen halte man eine besondere Pillenmaschine. Alle Teile, mit denen 
die Körner in Berührung kommen, auch die fertige Masse, reibe man kurz vor dem 
Ausrollen mit Talcum ab, desgl. die Finger. 

Sollen die Körner aufbewahrt werden, so stößt man sie ohne Glycerinzusatz, 
nur mit Gummischleim oder mit Zuckersirup an, weil sie sich, mit Glycerin an­
gestoßen, leicht abplatten. 

Wenn mehrcr,e Sorten Körner vorrätig gehalten werden, empfiehlt es 1\ich, die 
einzelnen Sorten zur Vermeidung von Verwechslungen in verschiedenen 
Farben zu färben. Man benutzt hierzu Lösungen von Eosin, Tinctura Croei, Tinc­
tura Curcumac und dgl. Auch kann man die Körner versilbern oder vergolden. 

Hisp. läßt die Masse mit Honig (an Stelle von Zuckersirup) anstoßen. BeZg. 
läßt alle Granula mit 0,001 g wirksamer Substanz weiß; andere sind zu versilbern. 
NachGall. sind Granules mit O,OOOlg (also die schwächeren!) rosa zu färben. Derartige 
Körner stellt man am besten mit Verreibungen der fraglichen Arzneimittel (1: 100) 
her. Nederl. läßt sämtliche Granula mit Talk bestreuen oder mit Silber überziehen. 
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Saccharolata granulata nennt Belg. Zuckerkügelchen von gleichmäßiger Größe, die, wenn 
nichts anderes vorgeschrieben ist, mit 5% der Arzneimittellösung (in Weingeist oder Zuckersirup) 
getränkt, sehr gut durchgemischt und schnell getrocknet werden. 

Graph ites s. unter Ca.r bo S. 813. 

Gratiola. 
Gratiola officinalis L. Scrophulariaceae-Gratioleae. Gottesgnadenkraut. 
Heimisch in Mittel- und Südeuropa, Mittelasien, im südl. Nordamerika wahrschein­
lich eingeschleppt. 

Herba Gratiolae. Gottesgnadenkraut. Hedge Hyssop. Herbe de 
gra tiole. Herba gratiae dei. Wilder (weißer) Aurin. Purgierkraut. 
Heckenhyssop. Gnadenkraut. Gichtkraut. Weißes Gallenkraut. Herbe 
a pauvre homme. Sene des pres. 

Die zur Blütezeit gesammelten oberirdischen Teile der Pflanze. Der Stengel 
ist aufrecht, unten rund und meist violett angelaufen, oben vierkantig, völlig kahl, 
trägt gegenständige, halbstengelumfassende, bis 5 cm lange, lanzettliche, 3- bis 
5nervige, von der Mitte bis zur Spitze am Rande gesägte Blätter. Die gestielten 
Bluten mit zwei linealen Vorblättern einzeln in den Achseln der Blätter, der Kelch 
tief fünfteilig, die Kelchzipfel schmal und spitz. Die Blumenkrone weiß oder rötlich, 
röhrig. mit vierteiligem Saum, fast zweilippig. Sie umschließt zwei obere Staub­
blätter und zwei untere Staminodien. Geruchlos und von sehr bitterem und bren­
nendem Geschmack. 

Mikroskopisches Bild. Die Behal\rung der Blattunterseite aus eingesenkten Drüsen­
haaren mit meist achtzelligem Kopf. Spaltöffnungen in beiden Epidermen. reichlicher in der der 
Unterseite. Im Mesophyll oberseits ein zweireihiges, lockeres Palisadengewebe, darunter ein fast 
ebenso breites Schwammparenchym, letzteres in seiner untersten Reihe etwas palisadenartig. 
Keine Kristallbildungen. Der Kelch trä.gt am Rande Drüsenhaare mit einzelligem Kopf, auf der 
Fläche solche mit vierzelligem Kopf. Die Innenseite der Blumenkrone ist mit langen, einzelligen, 
dünnwandigen Haaren besetzt. 

Bestandteile. Von den früher von WALZ angegebenen Körpern Gratiolin, Gratio­
solin und Gratiolacrin hat RETZLAFF nur das erstere finden können. Die beiden letzteren 
sind wahrscheinlich fertig gebildet nicht vorhanden, sondern entstehen erst durch Einwirkung 
der angewandten Reagentien. Das Gratiolin, C43H7001o' kristallisiert ans Alkohol von 50 % 
in feinen weißen Nadeln, Smp. 235-237°, wenig löslich in Wasser, leicht löslich in Alkohol, un­
löslich in Ather. In konz. Schwefelsäure löst es sich mit gelber, später kirschroter Farbe und 
·gelber Fluorescenz. Es ist ein Diglykosid und wird bei der Hydrolyse zerlegt zuerst in Gly­
kose und Gratioligenin, C37H60010' farblose Nadeln, Smp. 285°, unlöslich in Wasser und Ather, 
schwer löslich in Alkohol. Letzteres wird dann weiter zerlegt in Glykose und Gratiogenin, 
C31H 500 5, farblose Täfelchen, Smp. 198°, unlöslich in ·Wasser, löslich in Alkohol, schwerer in 
Ather. Ferner fand RETZLAFF in dem Kraut das Gratiolon, CaoH 4sOa, das der Terpenreihe 
angehört. Farblose Nadeln, unlöslich in Wasser, schwer löslich in Alkohol und Ather. 

IMBERT und TAICHERE geben als Bestandteil des Krautes noch an das Gratiolinin, 
amorphes weißes Pulver, Geschmack etwas gewürzig, nicht bitter. Ferner sollen noch vorhanden 
sein: Gratioloin und Gr.atioloinsäure, über die nichts Näheres bekannt ist. Welcher Stoff 
die Wirkung des Krautes bedingt, ist noch nicht festgestellt, das Gratiolin jedenfalls nicht. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendt(ng. Selten als Abfühl:mittel zu 0,15-0,3 g als Pulver oder Abkochung. Größte 

Einzelgabe 1,0 g, Tagesgabe 3,0 g (Ergänzb.). Auch bei Wassersucht in Form des Extral\.tes. 
Extractum Gratiolae. Gottesgnadenkraut-Extra,kt. - Ergänzb. III: Wird aus dem 

frischen, blühenden Kraut wie Extractum Conii (S.1097) bereitet. Ausbeute etwa 30/0' Vor­
sichtig aufzubewahren. 

Aqua Hussoni medieinalis: 1 T. Tinct. Gratiolae und 2 T. spanischer Wein werden gemischt. 



1390 Grindelia. 

Grindelia. 
Grindelia robusta NUTTAI.L, Gum Plant, und Grindelia squarrosa PURSH 

(DUNAL), Sealy Grindelia. Compositae -Asteroideae. Heimisch in 
Nordamerika, erstere in den Staaten westlich der Rocky Mountains, letztere von 
Saskatchewan bis Minnesota, südlich bis Texas und Mexiko, westlich bis Kalifornien. 

Herba Grindeliae. Grindeliakraut. Hardy GrinQ.elia. Herbe de grindelie. 
Flores (Stipites, Summitates) Grindeliae. Yellow Tarweed. Wild Sunflower. 

Die getrockneten Blätter und blühenden Stengelspitzen. Die dünnen, weiß­
flaumigen Blütenzweige tragen die in der Droge 0,5-1 cm breiten Blütenköpfchen. 
Die Blätter gekreuzt gegenständig, sitzend oder halbstengelumfassend, länglich­
lanzettuch oder breitspatelförmig, bis 5 cm lang, am Grunde herzförmig, mehr oder 
weniger gesägt oder stachelspitzig, lederartig steif, leicht zerbrechlich und durch­
scheinend punktiert (letzteres ist durch die die beiderseitige Epidermis bedeckende 
Harzschicht oft undeutlich). Die gelblichen, mit Harz bedeckten Blütenkörbchen 
einzeln an den Enden der Zweige, erreichen 1,5 cm Durchmesser. Der fast halb­
kugelige Hüllkelch aus dachziegelartig angeordneten, lineal lanzettlichen, ganzran­
digen, in eine zurückgekrümmte Spitze endigenden, harzglänzenden Blättchen. Der 
flach gewölbte Blütenboden ist grobwabig, trägt 1,5 cm lange, weibliche Strahlblüten 
und 6-8 mm lange, zwitterige Scheibenblüten, beide gelb. Der Fruchtknoten hat 
einen Pappus von Länge der Scheibenblüten. Geruch gewürzhaft, Geschmack bitter­
lich, gewürzig. Das Kraut ist von ausgetretenem Harz klebrig. 

Mikroskopisches Bild. Beiderseits zahlreiche von Nebenzellen umgebene Spalt­
öffnungen; nur dem Blattrande sind kleine, einzellige, starkwandige, zahnförmige Haare aufgesetzt. 
In der Epidermis oberhalb der Nerven 3-4 Zelletagen hohe Köpfchendrüsen mit bis 48, selbst 
60 Secernierungszellen, in jeder der letzteren eine kleine Kalkoxalatdruse. Das Mesophyll zeigt 
beiderseits 4-5 Reihen lückiger Palisaden, dazwischen Schwammparenchym; fern.er oberhalb 
und unterhalb der zahlreichen Nervenbündel chlorophyllfreies bis zur Epidermis reichendes 
Collenchym. Dem Bastbelag des Siebteiles liegt stets ein kleiner schizogener Sekretbehälter an. 

Verwechslungen. Der Droge sollen auch andere Grindelia Arten beigemengt werden, 
so Grindelia integrifolia D. C., Gr. inuloides WILLD., Gr. glutinosa DUNAL, Gr. 
hirsutula HOOK. et ARN., Gr. rubricaulis D. C. 

Bestandteile. Als wirksamer Bestandteil gilt das Harz, von dem das Kraut etwa 10°/1) 
enthält. Der in Petroläther lösliche Teil des Harzes besteht nach POWER und TUTIN zum 
großen Teil aus flüssigen, ungesättigten cyklischen Säuren. Außerdem fanden sie darin Cerotin­
säure und wahrscheinlich auch Palmitinsäure, ferner einen Kohlen wa sserstoff und Gly­
cerinester, einen in Tafeln kristallisierenden Alkohol und ein in gelben Prismen kristalli­
sierendes Phenol. Ferner enthält das Kraut ätherisches 01, Ameisensäure, Buttp.r­
säure, I-Glykose, Gerbstoff. Alkaloide sind nicht vorhanden. Der von CLARK als 
Grindelin bezeichnete saponinartige Stoff konnte von anderen nicht nachgewiesen werden. 

Anwendung. Als Expektorans bei Bronchitis, Keuchhusten und Lungenleiden, bei 
Asthma, ferner bei Blasen- und Harnröhrenkatarrh, Nierenleiden, auch gegen Rheumatismus 
und Wechselfieber, meist als Fluidextrakt zu 2-4 g. Größere Gaben wirken giftig. Äußerlich 
bei Verbrennungen, Hautkrankheiten, Leucorrhöe, Gonorrhöe. 

Elixir Grindeliae. Elixir of Grindelia. - Nat. Form.: 65 ccm Extract. Grindeliae fluid. 
(Amer.), 10 ccm Spirit. Aurantii comp. (Amer.), 115 ccm Alcohol (92,5 % Gew.- % ), 810 ccm Elixir 
Taraxaci comp. (Nat_ Form) werden gemischt. 

Extractum Grindeliae fluidum. Grindelia-Fluidextrakt. Fluidex­
tract of Grindelia. Extrait fluide de grindelia. - Ergänzb.: Aus grob ge­
pulvertem Grindeliakraut mit verd. Weingeist. 1 T. Kraut erfordert 7-7 1/ 2 T:Lösungsmittel.­
Amer.: Aus gepulvertem (Nr. 30) Grindeliakraut nach Verfahren A (S. 1227) mit einer 
Mischung von 3 Vol. Weingeist (92,3 Gew.-%) und 1 Vol. Wasser. - Brit.: Liquid Extrakt of 
Grindelia: 1000 g Grindeliapulver (Nr.40) werden mit q.8. Weingeist (90 Vo!.ß/o) durch Perko­
lation ersehöpft. Aus dem Perkolat wird der Alkohol abdestilliert, und der Rückstand in einer 
Mischung von 100 g Natriumbicarbonat mit 500 g Wasser gelöst. Nach dem Aufbrausen wird 
das Volum mit Wasser auf 750 ccm gebracht und dann mit Weingeist (90 Vol.-o/o) auf 1 Liter 
aufgefüllt. - Gall.: läßt mit 75 Vol.-%igem Weingeist perkolieren. 
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Sirupus Grindeliae. 5,0 Grindelia-Fluidextrakt, 95,0 Zuckersirup. 
Tinctura Grindeliae. Teinture de grindelia. - GaU.: Aus den grobgepulverten Zweig­

spitzen durch 10tägige Maceration mit 80 Vol.-%igem Weingeist 1: 5 zu bereiten. 

Guajacolum. 
Guajacolum. Guajacol. Brenzkatechinmonomethyläther. Gaiacol 
(GaU.). CsH,(OCH 3 )OH[1,2]. Mol.-Gew. 124. 

Das Guajacol ist im Buchenholzteer-Kreosot enthalten und wird sowohl 
aus diesem gewonnen wie auch synthetisch dargestellt. 

Darstellung. I. Aus Kreosot. Die bei 200-205° übergehenden Anteile des Kreosots 
werden stark abgekühlt (miter 0 0) und mit einem Guajacolkristall geimpft. Das auskristallisierende 
Guajacol wird von den flüssig bleibenden Anteilen getrennt und aus Petroläther umkristallisiert. 
. II. Synthetisch: Ortho-Nitrophenol, C6H,(OH)N02 [1,2], wird in alkalischer Lösung 
mitDimethyls ulfa t,SO,(CHa)2' in 0 -N i troanis 01 (o-Nitromethylphenyläther), CsH,(OCH3)N02 
[1,2], und dieses durch Reduktion in o-Anisidin, CßH,(OCH3)NH2 , übergeführt. Dann wird die 
Aminogruppe durch Diazotierung und Erhitzen mit Schwefelsäure unter Zusatz von viel Natrium­
sulfat gegen die Hydroxylgruppe ausgetauscht. Beim Erhitzen des Gemisches auf 130-150° 
destilliert das Guajacol mit den Wasserdämpfen über. 

Eigenschaften. Vollkommen reines Guajacol bildet große, farblose, prismatische 
Kristalle, Smp. 33°, Sdp. 205°, leicht löslich in Weingeist und Äther, schwer lös­
lich in Wasser. Durch kleine Beimengungen wird der Schmelzpunkt erniedrigt. 
Mit Natriumhydroxyd bildet es in Wasser leicht lösliches Natriumguajacolat, 
C6HiOCHa)ONa; es ist deshalb leicht löslich in verd. Natronlauge. Aus letztere: 
Lösung wird es durch Säuren wieder abgeschieden. Das Guajacol aus Kreosot ist 
meistens flüssig. Einige Pharmakopöen fordern das reine kristallisierte Guajacol 
(vgl. Prüfung), andere das flüssige (siehe Guaiacolum liquidum). 

Erkennung. Die wässerige Lösung (etwa 0,05 g + 10 ccm Wasser) gibt mit 
1 Tr. verd. Eisenchloridlösung (1 Tr. + 20 Tr. Wasser) eine blaue Färbung, die sofort 
in Rotbraun übergeht. Die weingeistige Lösung (0,1 g + 10 ccm) gibt mit 1 Tr. verd. 
Eisenchloridlösung eine smaragdgrüne Fär bung, die durch Blau in Grün braun übergeht. 

Prüfung. Das Guajacol ist um so reiner, je näher der Schmelzpunkt (Erstar­
rungspunkt) an 33° liegt. Es fordern: Amer. 28,5°, Gall_ 32°, Hisp. 28,5°, Ital. 
28-290. Nederl. 27,4-27,8°. Siedepunkt 205°. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Nach GUTTMANN tÖ.tet das Guajacol, wenn es in einer Verdünnung von 

1:2000 im Blute zirkuliert, die Tuberkelbazillen; bei einer Verdünnung von 1:4000 schwächt 
es sie noch. Es dient daher in ausgedehntem Maße zur Bekämpfung der Tuberkulose. In Gaben 
von 0,1-0,5 g mehrmals täglich in Pillen, Kapseln, Lösungen, auch in weingeistiger Lösung 
(1+ 1) äußerlich aufgepinselt in Mengen von O,75g-1,5 g, in Salben percutan zu O,75g 
bei Meningitis. Größte Einzelgabe 0,5g (Ergänzb., He1v.)", Tagesgabe 2,5 g (Ergänzb.) , l,5g (He1v.). 

Guajacolum liquidum, Guajacol (flüssig), ist fast reines Guajacol, dessen 

Schmelzpunkt durch kleine Beimengungen von anderen Phenolen soweit erniedrigt 
ist, daß das Guajacol bei gewöhnlicher Temperatur flüssig ist. 

Eigenschaften. Klare farblose oder schwach gelblich gefärbte Flüssigkeit, 
Geruch rauchartig, Geschmack brennend. Spez. Gew. 1,120-1,143, Sdp.200-2050. 
Löslich in etwa 60 T. Wasser, leicht in Weingeist, Äther, Chloroform und Schwefel­
kohlenstoff. 

Erkennung. Wie bei reinem Guajacol. 
Prüfung. a) Wird 1 ccm Guajacol in 2 ccm Natronlauge unter Erwärmen 

gelöst, so muß die Lösung beim Erkalten zu einer Kristallmasse erstarren, die in 
25 ccm Wasser klar löslich sein muß (Kohlenwasserstoffe geben trübe Lösung). -
b) Wird 1 Tr. Guajacol mit 10 Tr. Schwefelsäure geschüttelt, so muß cine reingelbe 
(nicht rötliche) Färbung auftreten (Kreosot). 
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AufbewahTUng. Vorsichtig, vor Licht geschützt. Dunkel gewordenes Guajacol 
kann durch Destillation aus einem Siedekölbchen leicht wieder farblos erhalten werden. 

Anwendung. Wie reines Guajacol. Größte Einzelgabe 0,5 g; Tagesgabe 2,5 g (Er. 
gänzb.), 1,5 g (Helv.). 

Guajacolum aethylenatum. Guajacoliithyleniither. [CHaO· C6H,0]e' CeH,. Mol.-Gew. 
274. 

Darstellung. Durch Erhitzen von Guajacolnatrium mit Athylenbromid oder 
J1.thylenchlorid in alkoholischer Lösung unter Druck. 

Eigenschaften. Farblose Kristallnadeln, in Wasser schwer löslich, leicht löslich in 
heißem Alkohol. Smp.138-139 0• 

Anwendung. Wie Guajacol, 0,5-1,0 g zweimal täglich. 

Guajacolum benzoicum. GuaJacolbenzoat. 
zoylguajacol. Benzoesäureguajacolester. 
Mol.-Gew. 228. 

Benzosol (FARBWERKE HÖCHST). Ben­
Benzoguajacol. C6H sCO. OC6H,OCH3 • 

Darstellung. Durch Einwirkung von Benzoylchlorid, C6H&COCI, auf Guajacol­
kalium und Umkristallisieren aus Alkohol. 

Eigenschaften. Faorbloses,. kristallinisches Pulvp.r, geruch- und geschmacklos, faost un­
löslich in Wasser, leicht löslich in Äther, in Chloroform und in heißem Alkohol. Smp. 60-61 0. 

Durch alkoholische Kalilauge wird es in Guajacolkalium und Kaliumbenzoat gespaltet. Von 
konz. Schwefelsäure wird es mit citronengelber b'arbe gelöst. Die alkoholische Lösung gibt mit 
Eisenchlorid keine Farbenreaktion. 

Erkennung. Erhitzt man Guajacolbenzoaot mit weingeistiger Natronlauge (10% NaOH), 
so tritt zunächst Lösung ein und plötzlich erstarrt die Flüssig1!:eit zu einer weißen gallertartigen 
Masse; beim Erhitzen tritt der Geruch des Benzoesäureäthylesters auf. 

Prüfung. a) 1 g Guajacolbenzoat muß sich in 10 g Weingeist. beim Erhitzen klar lösen. -
b) Schüttelt man 1 g Guajacolbenzoat mit 10 ccm Wasser, so darf das Filtrat nach dem Ansäuern 
mit Salpetersäure durch Silbernitratlösung nicht verändert werden (Chloride). - c) Beim Ver­
brennen darf es höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 

Anwendung. Wie Guajacolcarbonat, 0,25-0,3 g täglich. 

Guajacolum carbonicum. Guajacolcarbonat. Kohlensäureguaja· 
colester. Duotal (FARBENFABRmEN LEVERKUSEN und CHEM. FADR. v. HEYDEN, 
Radebeul). Guajacol Carbona tee Carbona te de gaiaco1.CO(OC6H,OCHa)2' 
Mol.-Gew.274. 

Darstellu'llfl. Durch Einwirkung von Kohlenoxychlorid, COCle, auf Guajacol­
natrium: COCle + 2NaO·C6H<I· OCHa=2 NaCl+CO(OC6H<l0CHa)e' Durch Umkristalli­
sieren aus Alkohol wird es gereinigt. 

Eigenschaften. Weißes, kristallinisches Pulver, Smp. 86-880, fast geruch­
los, leicht löslich in Chloroform und heißem Weingeist, schwer löslich in kaltem Wein. 
geist und Äther, unlöslich in Wasser. Es enthält 91,5% Guajacol. 

Erkennung. Löst man 0,2 g Guajacolcarbonat unter Erwärmen in einer 
Mischung von je 5 ccm Weingeist und Kalilauge, verdampft den Weingeist auf dem 
Wasserbad und schüttelt den Rückstand nach Übersättigung mit verd. Schwefel­
säure mit Äther aus, so hinterläßt der Äther beim Verdunsten einen nach Guajacol 
riechenden Rückstand, dessen Lösllng in 10 ccm Weingeist durch 1 Tr. Eisenchlorid­
lösung grün gefärbt wird. - Kocht man 0,2 g Guajacolcarbonat mit einer klaren 
Lösung von 0,5 g Kaliumhydroxyd in 10 ccm absolutem Alkohol 2-3 Minuten lang, 
so scheidet sich ein weißer kristallinischer Niederschlag ab, der nach dem Waschen 
mit absolutem Alkohol und nachherigem Trocknen beim Übergießen mit Salzsäure 
reichlich Kohlensäure entwickelt. (Der Niederschlag besteht aus Kaliumcarbonat.) 

Prüfung. a) Schmelzpunkt: Germ. 86-880. Amer. 84-870. GaU. 860. Nederl. 
87,5-88°. Ital. 89-900. Hisp. 86-900. - b) Die Lösung von 0,5 g Guajacol­
carbonat in 10 ccm heißem Weingeist darf mit Wasser angefeuchtetes Lackmus­
papier nicht verändern und - c) durch 1 Tr. Eisenchloridlösung nicht blaugrün 
gefärbt werden (freies Guajacol). - d) Schüttelt man 1 g Guajacolcarbonat mit 10 ccm 
Wasser und filtriert, so darf das Filtrat nach dem Ansäuern mit Salpetersäure durch 
Silbernitratlösung nicht verändert werden (Salzsäure, Chloride). - e) 0,1 g Guajacol. 



Guajacolum. 1393 

carbonat muß sich in 1 ccm konz. Schwefelsäure ohne Färbung lösen (organische 
Verunreinigungen). f) Es darf beim Verbrennen höchstens 0,1 % Rückstand 
hin ter lllssen. 

Anwendung. Bei Tuberkulose, anfangs täglich 0,2-0,5 g (als Pulver), später steigend 
bis auf 2-4 g täglich. Größte Einzelgabe 1,0 g, Tagesgabe 3,0 g (Germ. ,5). Es wird erst im Darm in 
Guajacol und Kohlensäure gespaltet. 

Guajacolum cinnamylicum. Guajakolcinnamat. S t yr ae 01 (KNOLL u. Co., Ludwigs­
hafen .a. Rh.) Cinnamoyl-Guajacol. Zimtsäure-Guajacolester. CsHsCH:CHCO. 
OCsH,OCHa. Mol.-Gew. 254. 

Darstellung. Durch Einwirkung von Cinnamoylchlorid, CeH 5CH:CH·COCl, auf 
Guajacol. 

Eigenscooften. Farblose Kristallnadeln, Smp. 142°, in Wasser so gut wie unlöslich, 
in Alkohol, Chloroform und Aceton löslich. 

Anwendung. Innerlich bei bronchitisehen Erkrankungen, bei Lungen-, Nieren· und 
Darmtuberkulose, besonders auch bei diarrhoischen Erscheinungen mehrmals täglich. 

Guajacolum phosphoricum. Guajacolphosphat. Phosphorsäureguajacolester. 
l'O(OCsH,.OCHah. Mol.-Gew.416. 

Darstellung. Durch Einwirkung von Phosphoroxychlorid, POCls, auf Guajacol. 
Natrium. 

Eigenschaften. Weißes Kristallpulver, fast geruchlos, unlöslich in Wasser, löslich in 
Alkohol, Chloroform und Aceton. Smp. gegen 98°. 

Anwendung. Wie Guajacolcarbonat. 

Guajacolum salicylicum. Guajacolsalicylat. Guaj ac 01. S al ol. Salicylguajacol. 
Salicylsäure-Guajacolester. CsH,(OH)CO. OC6H,OCHa. Mol.-Gew. 244. 

Darstellung. Durch Einwirkung von Phosphoroxychlorid, POCls, auf ein Gemisch 
von Guajacolnatrium und Natriumsalicylat wie Phenylsalicylat (So 208). 

Eigenscooften. Weißes, kristallinisches Pulver, Smp.65°, geruch. und geschmacklos, 
fast unlöslich in Wasser, löslich in Alkohol, in Ather und in Chloroform. Durch alkoholische 
Kalilauge wird es in Guajacolkalium und Kaliumsalicylat gespaltet. 

Anwendung. Wie Guajacol, gleichzeitig als Darmantiseptikum zu 1-10 g täglich. 

Guajacolum valerianicum. Guajacolvalerianat. Iso- Valeriansäure­
Guaj aco I ester. Geosot (KAPSELFABRIKJ. F. LEHMANN, Berlin). (CHabCHCH2CO. 
OCaH,OCHa. Mol.-Gew. 208. 

Darstellung. Durch Einwirkung von Iso-Valerylchlorid, (CHa)2CHCH2COCl, auf 
Guajacolnatrium. 

Eigenscooften. Gelbliche, öli~e Flüssigkeit, zugleich nach Guajacol und nach 
Baldriansäure riechend, spez. Gew. 1,037. Sdp. 255-2650. Wenig löslich in Wasser, 
leicht löslich in Alkohol, Äther, Benzol, Chloroform. 

Erkennung. 0,2 g Guajacolvalerianat werden mit 5 ccm Weingeist und 
5 ccm Kalilauge erwärmt, und der Weingeist auf dem Wasserbad abgedampft. Der 
Rückstand wird mit verd. Schwefelsäure übersättigt. und die Mischung mit Äther 
ausgeschüttelt. Beim Verdunsten des Äthers hinter bleibt eine nach Guajacol rie­
chende Flüssigkeit, deren Lösung in 10 ccm Weingeist durch 1 Tr. Eisenchlorid­
lösung grün gefärbt wird. 

Prüfung. a) Die weingeistige Lösung (0,2 g + 10 ccm) darf angefeuchtetes 
Lackmuspapier höchstens schwach röten (freie Valeriansäure). - b) Die weingeistige 
Lösung darf durch 1 Tr. verd. Eisenchloridlösung (1 + 1) nicht (blau oder grün) 
gefärbt werden (freies Guajacol). - c) Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1 % 
Rückstand hinterlassen. 

Anwendung. Wie .Guajacol bei Lungentuberkulose, in Haferschleim oder in Gelatine­
kapsein zu 0,2--1,Og, 3-6 Kap3eln täglich. Größte Einzelgabe I,Og, Tages~abe 3,Og (Ergänzb.). 

Brenzcain ist Guajacolbenzyläther, C6H,(OCH3)OCH2CeH5[1,2]. Mol.-Gew.214. 
Es entsteht durch Einwirkung von Benzylchlorid, CeH 5CH2CI, auf Guajacol-Natrium. 
Farblose Kristalle, Smp. 620, fast geruchlos und fast geschmacklos, aber hinterher kratzend und 
anästhesierend schmeckende, Kristalle, in Alkohol und Ather löslich. Weder die wässerige noch 
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die alkoholische Lösung wird durch Ferrichloridlösung gefärbt. In Natronlauge ist es ul'llöslich. 
Beim Kochen mit Kaliumpermanganatlösung und verd. Schwefelsäure tritt der Geruch nach Bitter­
mandelöl, beim Kochen mit Salzsäure der Geruch nach Guajacol auf. 

Anwendung. Als örtliches Anästhetikum, rein oder in Lösung zum Aufpinseln Inner­
lich zu 2-4 g täglich. 

Euguform (CHEM. FABRIK GVSTROW in Mecklenburg) ist teilweise acetyliertes 
Methylendiguaj acol. 

Darstellung. Durch Einwirkung von Formaldehyd auf Guajacol und nachfolgende 
Acetylierung. 

EigensChaften. Feines weißes, fast geruchloses Pulver, unlöslich in Wasser, löslich 
in Aceton. 

Anwendung. Als Wundantiseptikum, in Salben (5-10%) oder Streupulver. 
Eugulorm solu ile ist eine 50 0/ oige Lösung von Euguform in Aceton. 

Eucol (C. ERBA, Mailand) ist Guajacolacetat, CSH 4(OCH'a)O.OCCHa. 
Darstellung. Durch Einwirkung vonAcetylchlorid oder von Essigsäureanhydrid 

auf Guajacol. 
Eigenschaften. Farblose Flüssigkeit, Sdp.235-240 0, mit Alkohol und Ather misch­

bar, in fetten OIen zu etwa 20 % löslich. 
Anwendung. Subcutan bei Tuberkulose. 

Guaethol (Ajacol, Äthacol, Thanatol) ist Brenzkatecbinmonoäthyläther. 
C6H,(OH)OC2 H5[1,2J. Mol.-Gew. 138. 

Darstellung. Durch Erhitzen von Brenzkatechin mitA thylalkohol unter Zusatz 
von Chlorzink im geschlossenen Gefäß auf 180-2200. 

Eigenschaften. Große farblose, feucht aussehende Kristalle, Geruch guajacolähnlich. 
Smp.26°, Sdp.209-21O°. In Wasser schwer löslich (1: 120), leicht löslich in Alkohol und in 
Ather. 

Erkennung. Fügt man zur weingeistigen Lösung (0,1 g + 10 ccm) 1 Tr. verd. Eisen. 
chloridlösung, so färbt sie sich zunächst blau, durch mehr Eisenchlorid wird die Färbung grün. 
lich, schließlich olivenfarbig. Verdünnt man jetzt mit Wasser, so nimmt die Lösung feurig braun. 
rote Färbung an. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Wie Guajacol. 

Guajacetin ist brenzkatechinmonoacetsaures Natrium (siehe unter Pyroca· 
techinum Bd. II S. 534). 

Guajaform (Dr. G. F. HENNING, Berlin) oder Geoform, ist ein Kondensationsprodukt von Gua. 
jacol mit Formaldehyd. 

Eigenschajten. Gelbes, geschmackloses Pulver, frisch geruchlos, später von vanille­
artigem Geruch. In Wasser und Ather unlöslich, löslich in Alkohol sowie in KG.li- und Natronlauge. 

Anwendung. Wie Guajacol. 
Tanno-Guajaform (Dr. G. F. HENNING, Berlin) ist ein Kondensationsprodukt von Guajaeol 
und Tannin mit Formaldehyd. - Anwendung. Wie Guajacol und 3.Is Darmantiseptikum. 

Guajamar, Oresol (Oreson), ist Guaj acolglycerinä ther, CSH4(OCHa)OCaHs(OH)2' 
Darstellung. Durch Einwirkung von Guajacol auf Glycerin unter Druck bei An­

wesenheit wasserentziehender Mittel oder aus l\Ionochlorhydrin, C3HsCI(OH)2' und Guajac 01-
alkali. 

EigensChaften. Weißes kristallinisches Pulver, Smp. 750, Geschmack bitter, gewürzig; 
löslich in etwa 20 T. Wasser, ferner in Alkohol, Ather, Chloroform, Glycerin. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. 0,2-1 g 3mal täglich, hauptsächlich als Darmdesinficiens; auch äußer­

lich, da es von der Haut aus resorbiert wird. 

Guajaperol (Guajaperon), Piperidin-GuajacoIat, Piperidin um guaj acolicum. 
CsHuN· [CSH 4 (OCHa)OH]2' 

Es entsteht durch Auflösen von 85 T. Piperidin und 248 T. Guajacol in Petroläther 
oder Benzol. - Farblose, prismatische Nadeln, in 30 T. Wasser löslich, auch löslich in den meisten 
organischen Lösungsmitteln. Smp.800. Aufbewahrung: Vorsichtig. An wend ung: 0,2 bis 
0,6 g mehrmals täglich, bis zu 1,8 gTagesgabe. 



Guajacolum. 1395 

Guajasanol oder Gujasanol (FARBWERKE HÖCHST) war das Hydrochlorid des Diä­

thylglycocoll-Guajacols. HCI,(C2H512N·CH2CO·OC6H,OCHs. Es ist nicht mehr 
im Handel. 

Hexamekol (HOFFMANN-LA ROCHE U. Co., Basel) ist eine Verbindung von Guajacol 
mi t Hexamethylen tetramin, (CH2)6N4' [C6H4(OCHs)OH]s' 

Darstellung. D.R.P.220267, 225924 u. 281726. Durch Einwirkung von Hexame­
thylentetramin auf Guajacol oder von Formaldehyd auf eine ammoniakalische Lösung von 
Guajacol. 

Eigenschaften. Weißes, feinkristallinisches Pulver, Geruch nach Guajacol. Durch 
Wasser wird es zerlegt unter Abscheidung von Guajacol in öligen Tröpfchen, es löst sich aber 
in 25 T. Wasser klar auf. In Weingeist und in Chloroform ist es leicht löslich. Es enthält 65 % 

Guajacol. 
Erkennung. Beim Erhitzen mit verd. Schwefelsäure wird das Hexamethylentetramin 

abgespaltet und in Formaldehyd und Ammoniak zerlegt. Letzteres kann nachher durch Er­
wärmen mit Natronlauge nachgewiesen werden. In konz. Schwefelsäure löst es sich mit rot­
violetter Färbung. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Nur äußerli9h, bei Pleuraschmerzen durch Einreiben von je 2 g des Pul­

vers ein- bis zweimal täglich; die Hand wird dabei mit einem Gummihandschuh bekleidet. Auch 
bei Hautkrankheiten, die mit Pruritus verbunden sind, wird es zur Beseitigung des Juckre.izes 
angewandt. 

Monotal (FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN) war Methylglycolsäure-Guajacolester. 

CHsOCH2CO·OCaH40CHs. Es ist nicht mehr im Handel. 

Novocol (G. RICHTER, Budapest) ist das Natriumsalz der Monoguajacolphosphor. 
säure, CHsOCaH,O·PO(ONalz+2H20. Mol.-Gew.284. 

Darstellung. Guajacol wird durch Einwirkung von Phosphoroxychlorid in Gua­
jacolphosphorsäurechlorid, CHaOCsH40POCI2, und dieses durch Wasser in Guajacol­
phosphorsäure, CHSOC6H 40PO(OH)2' übergeführt. Aus letzterer wird erst das saure Natrium­
salz und aus diesem nach dem Umkristallisieren durch Neutralisieren mit Natriumcarbonat das 
neutrale Salz dargestellt. 

Eigenschaften. Weißes, kristallinisches PulVer, sehr leicht in Wasser löslich, die Lö­
sung bläut Lackmuspapier schwach. Es enthält 50 % Guajacol. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 
Anwendung. Wie andere Guajacolverbindungen zu 0,25-0,5 g dreimal täglich, für 

Kinder 0,1-0,15 g. 

Kalium sulfoguajacolicum. Guajacolsulfonsaures Kalium. Thiocol (HOFF­

MANN-LA ROCHE U. Co., Basel) Kalium guajacolsulfonicum. C6H a(OH) 

(OCHs)SOsK[I, 2, 4] und [1,2,5]. Mol.-Gew.242. 
Von den vier möglichen Guajacolsulfonsäuren entstehen bei der Einwirkung 

von konz. Schwefelsäure auf Guajacol die beiden Säuren 

C·OH C·OH 

( "\ A OB HC I IC.OCH3 und HC II )C' C a 
HC fCH BOaS.C",,f CH 

C.SOsH CH 

Darstellung. Guajacol wird mit konz. Schwefelsäure im überschuß auf höchstens 
70-800 'erwärmt (bei höherer Temperatur entstehen isomere Guajacolsulfonsäuren). Das Ge· 
misch wird in Wasser gelöst und mit Bariumcarbonat neutralisiert. Aus der vom Barium­
sulfat abfiltrierten Lösung der Bariumsalze erhält man durch Umsetzen mit Kaliumsulfat die 
Kaliumsalze der bei den Sulfonsäuren. 

EigenSChaften. Weißes, kristallinische Pulver, Geschmack schwach bitter­
lich, hinterher süßlich, löslich in Wasser (1 + 7,5), unlöslich in Alkohol und Äther. 

Erkennung. Beim Erhitzen schmilzt es und verbrennt unter starkem 
Aufblähen; die mit Salzsäure angesäuerte Lösung des Rückstandes gibt mit Barium-
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chloridlösung einen weißen Niederschlag. Die wässerige Lösung des guajacolsulfon­
sauren Kaliums wird durch Eisenchloridlösung blauviolett gefärbt; sie reduziert 
Silbernitrat schon bei gewöhnlicher Temperatur, rascher beim Erhitzen. 

Prüfung. a) Die wässerige Lösung (lg + 20 ccm) darf nicht verändert werden 
- a) durch Bariumnitratlösung (Sulfate), - b) durch Schwefelwasserstoffwasser 
(Schwermetalle). Gehaltsbestimmung Germ. 6 s. Bd. II S. 1336. 

Anwendung. Als ungiftige Guajacolverbindung gegen Lungentuberkulose und Bronchitis, 
3-4mal täglich 0,5-1 g in PulveI> oder Lösung. 

Aphthisinsirup ist ein Sirupus Guajacoli comp. der Firma G. HELL u. Co., Troppau. 
DentiIa, ein Zahnschmerzmittel, enthält nach Angabe des Fabrikanten Guajacol 1,0, 

Mastix 0,4, Sandarak, Myrrhe je 0,2, 01. Menth. pip., 01. Anisi, 01. Caryophyllor. je 0,05 in 
Alkohol 5,0 gelöst. 

Eisensorisin ist ein Sorisin (siehe S. 1397), in welchem die Hälfte des guajacolsulfonsauren 
Kaliums durch guajacolsulfonsaures Eisen ersetzt ist. Dasselbe enthält demnach je 5 T. der ge­
nannten Sulfoguajacolate in 130 T. Pomeranzenschalensaft gelöst. 

Epocol (VICTOR ADLER, Wien u. Oberlaa) ist nach ZERNICK ein Gemisch von Ammonium­
guajacolsulfonat (30%), Kaliumguajacolsulfonat (25%) und Natriumbenzoat 
(45%). 

Dr. Ernis Tuberkulosepillen oder Ferroguajacinnamylpillen enthalten zimtsaures Na­
trium, guajacolsulfonsaures Natrium und gezuckertes Eisencarbonat. 

Dr. Ernis Tuberkulosepulver oder Ferroguajacinnamylpulver entspricht in seiner Zu­
sammensetzung den Pillen; nur ist ihm noch etwas Pfefferminzöl beigefügt. 

Erosan, eine Spezialität gegen Lungenleiden, besteht aus 10 T. KaI. sulfoguajacolic., 30 T. 
Wasser, 105T. Zuckersirup, 5 T. Pomeranzenschalenfluidextrakt und 0,3 T. Morphinäthylat (Dionin 7). 

Faguline, eine Spezialität, die bei verschiedenen Erkrankungen der Atmungsorgane An­
wendung finden soll, ist eine Lösung von rund 15 T. paraguajacolsulfonsaurem Kalium, 1 T. 
Kaliumsulfat und 48 T. Zucker in 360 T. verd. Weingeist (36,5%). 

Guajacose wird die 5% guajacolsulfonsaurfls Calcium enthaltende flüssige Guajacolsoma­
tose der Farbenfabriken Leverkusen genannt. 

Guathymin enthält nach Angabe des Fabrikanten 7% KaI. sulfoguajacolic., 4% Thymian­
extrakt, 2% aromatische Substanzen und als Hauptbestandteile Honig und Glycerin. 

Histosan, als Triguajacolalbuminat bezeichnet, wird ein Präparat genannt, dessen wesent­
licher Bestandteil eine Guajacoleiweißverbindung sein soll. Es kommt als Histosansirup und 
-pulver in den Handel. Von ersterem gibt man täglich 3-4mal einen Tee- oder Eßlöffel voll, 
von letzterem ebenso oft 0,25-0,5 g. 

Jodokol ist ein Jodguajacolpräparat, welches bei Lungen- und Kehlkopfleiden Anwendung 
finden soll. 

Junicosan ist ein aus Wacholdersaft und guajacolsulfonsaurem Kalium bestehendes Prä­
parat, das gegen Erkrankungen des Magens und der Atmungsorgane Anwendung finden soll. 

Liquor Thiophosphini, als Ersatz des Sirupus Guajacoli empfohlen, enthält 5% guajacol­
sulfonsaures Kalium neben Kalkverbindungen usw. 

Siran, soll aus 10,0 g Kalium sulfoguajacolicum, 8,0 g Extractum Thymi concentratum, 
1,0 g Acidum thymicum und Sirupus Menthae piperitae ad 170,0 g bestehen. 

Sirolin ist ein Thiocol·Orangensirup von angenehmem Geschmack, welcher 6-7% Thiocol 
(= KaI. sulfoguajacolicnm) enthält. 

Sirupus Kalii sulfoguajacolici, Ersatzmittel für Sirolin, wird nach folgenden Vor­
schriften hergestellt: 

Guajasnl, Guakalin Austr. 
Sanitol Ergänzb. Hung. Els.-Lothr Ap -V.l) Hamb.Ap.·V. 

Kalü sulfoguajacolici 7,0 7,0 10,0 35,0 7,0 7,0 
Extracti Aurantii Cort. fluid. 3,0 3,0 3,0 
Sirup. Anrantii Cort. 100,0 325,0 65,0 
Sirupi simplicis 90,0 85,0 63,0 
Spiritus 5,0 25.0 3,0 3,5 
Aquae 40,0 115,0 20,0 23,0 

Das KaI. sulfoguajacolic. wird in dem Znckersirup oder dem vorgeschriebenen Wasser heiß 
gelöst, die Lösung durch Watte gegossen, nach dem Abkühlen die klare Mischung der übrigen 
Substanzen zugefügt. Das Ganze wird, wenn nötig, nochmals durch Watte gegossen. Filtrieren 
ist möglichst zu vermeiden! Aufbewahrung bei Zimmertemperatur, damit keine Trübungen 
und Ausscheidungen erfolgen. 

Bestimmung des Gehaltes. 3 g des Sirups werden mit 0,01 g Ammoniumvanadat 
und 15,0 g Salpetersäure (spez. Gew.l,4) auf dem Wasserbad erhitzt (im Becherglas 

1) .Mit Zuckercouleur zu färben I 
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mit aufgelegtem Uhrglas), bis die Entwicklung roter Dämpfe vorüber ist, und dann zur 
Trockne eingedampft. Der Rückstand wird noch l-2mal mit je 10-15 g Salpetersäure ab­
geraucht, dann in 100-200ccm Wasser gelöst, die Lösung mit 2-3 ccm Salzsäure versetzt, zum 
Sieden erhitzt und mit heißer Bariumchloridlösung gefällt. Das Bariumsulfat wird abfiltriert, 
gewaschen und geglüht. 233 T. BaSO, = 24~ T. guajacolsulfonsaures Kalium. 

Sirsol, eine dem Sirolin ähnliche Zubereitung, enthält 10 g guajacolsulfonsaures Kalium, 
30 g Wasser, 5 g Pomeranzenfluidextrakt und 105 g Sirupus simplex. 

Sirupus Koppii enthält in· 100 g 2 g guajacolsulfonsaures Calcium, 5 g chlorhydrophosphor­
saures Calcium und 5 g ZimtsÜlure als wesentliche Bestandteile. 

Sorisin, eine 60/ oige Lösung von Thiocol (guajacolsulfosaurem Kalium) in Sirup. Cort. 
Aurant., also eine dem Sirolin ähnliche Zubereitung. 

Sulfosotsirup ist eine lO%ige Lösung eines Gemisches von guajacol- und kreosotBulfon­
saurem Kalium in Zuckersirup. 

Tbiocolserum ist eine Lösung von Thiocol in Blutserum, die als Klistierangewandt werden soll. 
Tbiosan-Kakes enthalten pro dosi 0,5 g Kalium sulfoguajacolicum und 2 g trockenes Malz­

extrakt. 
. Guajaoolum jodoformlatum 

GUBjBcol-Jodoform v. MOBETIG. 
OIei AmygdBlarum 1,0 
Gualacoli 4,0 
J odoformii 1,0. 

Durch milßige Wärme zu lösen. Injektionen 
0,5-1,0 ccm (!) gegen Gelenktuberkulose. 

PUula8 GuaJaooll 
(Form. Berol. u. Germ.). 

Gualacoli 2,5 
Radicis Liq uiritiae 5,0 
Kalli carbonici 0,5 
Glycerini q. s. 

Fiant pilulae Nr.50. 

von 

Liquor Kalll BulfogtlajacoUcl Baecharatus novu. 
(~'. M. Germ.). 

KaI. sulfoguajacolicl 
sol·ve in 

Aq. destlUatae 
Sirup. Cort. Aurantil 
Sacchar. VanilI. (1: 50) 
Sacchar. Cumarin. (1: 1000) 
Spirit. Vini 

7,0 

23.0 
64,25 

0,6 
0,15 
5,0. 

SlrupuB ealell chlorh)'drophosphorlcl cum 
GuBjaeolo (EIs.-Lothr. Ap.-V.). 

Tinct. Balsam. tolut. 1 : 4 50,0 
Aq. desto fervid. 200,0 
Sacch. alb. 2000,0 
Aq. desto 1000,0 
Calc. chlorhydrophosphoric. 
Aq. desto ää 100,0 
GuaJacol. 20,0 
Spirit. 200,0. 

Die Tolubalsamlösung wird noch warm in den heißen 
Sirup filtriert, ebenso die heiße Lösung des Cal­
ciumsalzes und nach dem Erkalten das Guajacol 
zugemischt. 

Sulfonlnsirup. 
Sirupus Kalii sulfokreosotici, Ersatz für 

Sulfosotsirup (Form. Berol. 1908). 
Kalii sulfokreosotici 
Kalii sulfoguajacolici ää 7,5 
Aquae destillatae 35,0 
Extracti Gentianae fiuidi 1,0 
Sirupi simplicis 100,0. 

Vlnum Gualaeoll FRAENTZEL 
Guajacoli 13,5 
Tincturae Gentianae 30,0 
Spiritus (90 0/ 0) . 250,0 
Vini Hispanici q. S. ad 1000,0. 

2-3mal täglich 1 Eßlöffel in einem Weinglas voll 
Wasser. 

Guajacum. 
Guajacum officinale L. und Guajacum sanctum L. Zygophyllaceae-Zygo­
phylleae. Erstere ,heimisch auf vielen westindischen Inseln und an der 
Nordküste von Südamerika. Immergrüner Baum, bis 13 m hoch, mit 2-3paarig 
gefiederten Blättern, Fiedern eiförmig bis eiförmig-länglich. Die hellblauen Blüten 
in Dolden. Frucht eine zwei fächerige, verkehrt herzfQrmige, von den Seiten' zu­
sammengedrückte Kapsel, in jedem Fach ein Same. Liefert die Hauptmasse der 
Droge. Letztere Art heimisch auf einem Teile der Antillen, den Bahamainseln und 
im südlichen Florida. Blätter 3-4 paarig, Blättchen kurz bespitzt. Frucht fünf­
flüglig und fünffächrig. 

Lignum Guajaci. Guajakholz. Guaiacum Wood. Bois de gayac. 
Lignum sanctum (benedictum, gallicum, vitae). Pockholz. Franzosen­
holz. Heiligenholz. Schla'llgenholz. 

Im Großhandel in bis 30 cm dicken, schweren (spez. Gew. 1,3), von der Rinde 
.befreiten Stamm- und Zweigstücken, im Kleinhandel geraspelt und geschnitten. 
Entweder von dem gelblichweißenSplint befreit (Germ • .5,A'Ustr.)oder mit dem Splint 
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(Germ. 6 und Helv.). Nach Helv. soll das Kernholz in der geschnittenen Droge über­
wiegen. Die Schnittfläche des Kernholzes dunkelgrünlichbraun, des Splintes gelblich. 
weiß. Das gegenüber dem scharf abgesetzten hellgelblichen Splint harzreichere 
Kernholz ist sehr hart, schlecht spaltbar, da die Elemente des Holzes abwechselnd 
rechts· und linksschief verlaufen. Die anfa.:lglich hellere Farbe dunkelt nach an der 
Luft und am Licht infolge Oxydation des Harzes, wird bis braungrün. Keine Jahres. 
ringe. Die unregelmäßigen konzentrischen Zonen rühren von ungleichmäßiger Ein. 
lagerung des das Holz färbenden Harzes her. In Wasser sinkt es unter. Geruch 
gewürzig, beim Erwärmen deutlicher, benzoeartig, Geschmack kratzend, der Splint 
fast geruch. und geschmacklos. 

Mikroskopisches Bild. Die Markstrahlen einreihig, 3-6 Zellen hoch. Die kurz. 
glfederigen Gefäße in den Holzstrahlen sind groß, oft den Zwischenraum zwischen zwei Mark. 
strahlen ausfüllend; mit ihnen· zusammen fallen schmale tangentiale Bändt>r von Parenchym 
auf. Die Hauptmasse wird von stark verdickten, langen, hin und her gebogenen, fest verflochtenen 
Holzfasern gebildet. Vereinzelt in den Parenchymzellen Einzelkristalle von Kalkoxalat. 

Pulver. Hauptsächlich Bruchstücke sehr stark verdickter, langer, hin und her gebogener 
und fest verflochtener Sklerenchymfasern; weniger häufig Fragmente sehr breiter, einzelnstehender, 
dickwandiger, kurzgliedriger Gefäße, meist von Holzparenchym umgeben. Querschnittstücke 
mit meist einreihigen Markstrahlen, diese auf Längsschnitten bis 6, meist 4 Zellen hoch. Die Gefäße 
mit hellbraunem. selten ziegelrotem, Harz erfüllt. 

Chemische Erkennung. Ein durch kurzes Schütteln von etwa 0,5 g Guajakholz 
mit etwa 10 ccm Weingeist hergestellter Auszug wird durch 1 Tr. Kupfersulfatlösung (1 + 50) 
und 8-10 Tr. Bittermandelwasser (oder l/lo-n-Ammoniumrhodanidlösung) tiefblau gefärbt. 
Auch durch 1 Tr. verd. Eisenchloridlösung (1 + 9) werden 10 ccm des weingeistigen Auszuges 
blau gefärbt. 

Bestandteile. ·Harz (nach FLOCKIGER 22%, nach PAETZOLD etwa 15%). 'Über 
die Bestandteile des Harzes s. Resina Guajaci. Ferner Guttin (Guajaguttin, das dem 
Viscin ähnlich ist), Saponinsäure und Saponin (Guajaksaponin), Asche etwa 0,6°10' 

Das Splintholz enthält nur etwa 3 % Harz, aber nach SCRAER und PAETZOLD mehr 
Saponin als das Kernholz. Es soll deshalb wirksamer sein als das Kernholz, da nach SCRAER 
und PAETZOLD die Wirkung dem Saponin zuzuschreiben ist und nicht den Bestandteilen des 
Harzes. 

Prüfung. Helv. Werden 10 g des Holzes mit siedendem Weingeist vollkommen aus· 
gezogen, so soll der filtrierte Auszug beim Verdampfen mindestens 2,2 g Rückstand hinterlassen. 

Anwendung. Als Blutreinigungsmittel, als schweißtreibendes Mittel, bei Syphilis, selten 
für sich als Abkochung (10:200), meist in Teemischungen. Durch Zusatz von Natriumcarbonat 
oder Kaliumcarbonat wird die Menge des bei der Abkochung in Lösung gehenden Harzes erhöht. 
Seiner Härte und Festigkeit wegen dient das Holz zur Herstellung von Kegelkugeln und Achsen. 
lagern. 

Außer den Arten der Gattung Guaj acum enthalten auch andere Zygophyllaceen im 
Holz mit Oxydationsmitteln sich blau färbende Stoffe, also vermutlich Guajakonsäure. Es 
kommen in dieser Beziehung in Betracht: 1. Das Guajakholz von Chile von Porlieria 
hygrometrica R. et P., das in Form dünner Äste, die nur wenig dunkles Kernholz haben, 
verwendet wird. 2. Das Holz einer oder mehrerer Bulnesia·Art6n (B. Sarmienti LOR. 
und B. arborea). Es kommt in dicken Stücken mit reichlichem dunklen Kernholz nach Europa 
unter dem Namen Palo balsamo, Bois de gayac. 

Resina Guajaci. Guajakharz. Guajacum Resin. Resine de gayac. 
Gummi Guajaci. Resina Guajaci nativa. 

Das Harz fließt teils freiwillig, teils infolge von Einschnitten in den Stamm des 
Baumes aus, Resina Guajaci in lacrimis (granis), größtenteils wird es durch 
Schwelung der mit Einschnitten versehenen Stämme gewonnen, Resina Guajaci 
in massis (naturalis). Letzteres geschieht, indem man den Stamm und die 
größeren Äste der Bäume in Klötze von etwa 3 Fuß Länge zersägt, der Länge nach 
ein enges Loch durchbohrt und das eine Ende des Klotzes so an das Feuer legt, daß 
das schmelzende Harz durch das Loch in eine Calebasse abfließen kann, was durch 
geneigtes Auflegen der Klötze auf zwei hölzerne Gabeln erreicht wird. Beim Schwelen 
des Holzes findet keine tiefergehende Beeinflussung der Harzsubstanz statt, im 
Holz sind dieselben Bestandteile wie in dem durch Schwelung gewonnenen Harz. 
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Resina Guajaci in lacrimis, eine sehr gute, aber seltene Ware, bei uns 
wenig im Handel, kommt in haselnuß- bis walnußgroßen, kugeligen oder fast kuge­
ligen, dunkelrotbraunen, außen schmutzig grünlich bestäubten Körnern oder Tränen 
vor. Die Arzneibuchware, Resina Guajaci in massis, die Hauptsorte des Han· 
dels, bildet unregelmäßige, formlose, dunkelgrüne oder rotbraune, spröde, glänzende 
Stücke, die an der Oberfläche meist grünlich bestäubt und an den Kanten durch· 
scheinend sind. Diese Sorte ist oft mit Holz- und Rindenstückchen verunreinigt. 

Es kommen auch schlechte und zu sehr mit Rinden und Holzstückchen ver· 
unreinigte Sorten vor. Diese wie auch das durch Extraktion des Holzes 
mit Weingeist erhaltene Guajakharz sind pharmazeutisch nicht verwendbar, wenn 
schon letzteres an Wirkung dem offizinellen Harz gleich kommt. Durch Lösen 
in Weingeist und Eindampfen der Lösung gewinnt man ein gereinigtes Harz, Resina 
Guajaci depurata. 

Das Pulver ist frisch bereitet weißlich, wird aber durch Oxydation an der Luft bald 
grün und blau gefärbt, n.m Licht wird es rötlich braun. 

Eigenschaften. Das Guajakharz ist schwerer als Wasser (spez. Gew. 1,22 
bis 1,25), Smp. etwa 90 o. Größtenteils löslich in Äther, Alkohol, Amylalkohol, 
Chloroform, Alkalilauge, unlöslich oder nur teilweise löslich in Benzol, Schwefelkohlen­
stoff und ätherischen Ölen (mit Ausnahme von Nelkenöl, in dem es sich löst). Ge­
ruch besonders beim Erwärmen benzoeartig angenehm, Geschmack scharf und 
kratzend. 

Chemische Erkennung. Die weingeistige Lösung wird durch Eisenchloridlösung 
und durch oxydierende Reagentien, besonders auch durch Cyanwasserstoff und Rhodanwasser. 
stoff bei Gegenwart von wenig Kupfersulfat, blau gefärbt. Eine Lösung von etwa 0,02 g des Harzes 
in 10 ccm Weingeist wird durch 1 Tr. Kupfersulfatlösung (1 + 50) und 8-10 Tr. Bittermandel. 
wasser oder 1/1o-n -Ammoniumrhodanidlösung tief blau gefärbt. 

Bestandteile. Der Hauptbestandteil des Harzes, etwa 70%, ist die Guajakonsäure, 
die zum Teil kristallisiert (ß-Guajakonsäure, C21H 2S0 5), Smp. 127°, zum Teil amorph ist 
(a-Guajakonsäure, C22H2s0s)' Nur die a.Guajakonsäure wird durch Oxydation blau gefärbt 
unter Bildung von Guajakblau, C22H 240 9 (P. RICHTER). Ferner enthält das Harz: Guajak. 
harzsäure etwa 11 0/0' Guajacinsäure (ß-Harz) etwa 12-150/0' Gummi (in Alkohol unlös. 
lieh) etwa 3-4 % , ätherisches 01 etwa 0,7%; Guajakgelb, C20H2001, etwa 0,7%' blaß. 
gelbe Oktaeder, Smp. 115°, löslich in Alkohol und viel heißem Wasser, in konz. Schwefelsäure 
mit blauer Farbe löslich, in Alkalien mit gelber, Guajaksäure, Vanillin. Nach PAETZOLD 
enthält das Harz auch ein Saponin (Guajaksaponin), dem die Wirkung des Harzes zukommen 
soll. In Alkohol lösen sich etwa 80-91 % aes Harzes, der Rest besteht aus Gummi und Ver. 
unreinigungen. 

Prüfung. Werden 2 g des fein zerriebenen Harzes mit 10 ccm Petroläther 10-15 Minuten 
geschüttelt und das Filtrat IDIt einer Lösung von 0,01 g Kupferacetat in 10 ccm Wasser geschüttelt, 
80 darf keine Trübung eintreten (Kolophonium). - Die weingeistige Lösung (0,5 + 10) darf 
sich beim Erwärmen mit der gleichen Menge rohem Terpentinöl nicht blau färben (Austr.). -
Der Aschengehalt soll höchstens 1 % betragen (Austr., Ergänzb.), 1,5% (Helv.), 4% (Brit., 
Amer.). In Weingeist von 90% dürfen höchstens 10% unlöslich sein (Brit.), höchstens 15% 
(Amer.). 

Anwendung. Sehr selten medizinisch. Es wirkt diuretisch und in großen Gaben abfüh· 
rend. Eine weingeistige Lösung, Guajaktinktur, dient als Reagens zum Nachweis von En. 
zymen und von Cyanwasserstoff. Besser als die wein geistige Lösung soll sich nach SCHAER und 
P AETZOLD eine Lösung des Harzes in Chloroform als Reagens eignen. 

Resina Guajaci (Portug.). Guajakharz. - Porlug.: 1000 T. Guajakholz werden zweimal 
hintereinander mit je 3000 T. Weingeist (908/ 0) je 24 Stunden bei etwa 500 extrahiert. Den Kola.. 
turen fügt man 1000 T. Wasser zu, destilliert etwa 2/3 des verbrauchten Weingeists ab, läßt er· 
kalten, wäscht das ausgeschiedene Harz zweimal mit kaltem Wasser aus und trocknet dasselbe bei 
niedriger Temperatur. 

Cortex Guajaci. Guajakrinde. Pockwood Bark. :f:corce de gayac. Heiligen. 
holzrinde. Pockholzrinde. Franzosenholzrinde. Schlangenholzrinde. 

Unregelmäßige, flache oder schwach gewölbte, harte und schwere Rindenstücke von 4-6 mm 
Dicke und etwa 10 cm Länge. Außen graubraun mit gelben Flecken, bei älteren Rinden muschelige 
Vertiefungen. Die Innenseite hellgelblich, eben, der Länge nach gestreift, mit äußerst feinen, nur 



1400 Guajacum. 

mit der Lupe erkennbaren, genäherten, horizontalen Querstreifen. Der Bruch kurz, blätterig, 
auf dem Bruche und auf der Innenfläche zahlreiche glänzende Punkte (Kristalle). Der Geruch, 
besonders beim Erwärmen, gewürzig, der Geschmack schwach bitter und kratzend, bitterer 
als beim Holz. 

Mikroskopisches Bild. Querschnitt. Außen ein geschichteter Kork aus dünn. 
wandigen Zellen und Steinzellen. Primäre Rinde fehlt bei älteren Rinden. Die fast schachbrett. 
artig gefelderte sekundäre Rinde aus abwechselnden tangentialen breiten Lagen von Steinzell. 
gruppen (Steinzellen und Bastfasern) und schmalen Parenchymstreifen, radial durchschnitten 
von sehr zahlreichen, meist einreihigen, durchschnittlich 5-10 Zellreihen hohen Markstrahlen. 
Die Parenchymstreifen aus meist 3-4 Reihen in der Länge gestreckter, dünnwandiger Zellen, die 
häufig lange Oxalateinzelkristalle führen, die allderen mit Stärke. Die Steinzellen sehr stark 
verdickt, sehr verschieden groß und reichlich porös. In den äußeren Partien der Innenrinde be. 
stehen die sklerotisierten Bänder nur aus Steinzellen, mehr nach innen zu sind diese Steinzellen· 
gruppen beiderseits an der Begrenzung zum Parenchymgewebe von etwas längeren, gestreckten 
Steinzellen begleitet. Im innersten Teile sine nur farblose Bastfasern, keine der obigen gelblichen 
Steinzellen. Der innerste Teil der Innenrinde geschichtet, es wechseln 3-4 Zellreihen starke 
Parenchymstreifen mit Reihen obliterierter Siebröhrenbündel. Auch hier in sehr großer Anzahl 
vierseitige, an beiden Enden zugespitzte, prismatische Oxalateinzelkristalle. .Auf dem Längs. 
schnitt sind alle .Rindenparenchymzellen sehr regelmäßig in Reihen stockwerkartig übereinander 
angeordnet und völlig gleich lang. 

Extractum Guajaei (aquosum). Guajakholzextrakt. Extrait de gayac.-Ein wässe· 
riges Extrakt, welches nach Gall.1884, Hisp., ltal. und Portug. etwa auf die gleiche Art hergestellt 
wird: 1 T. geraspeltes Guajakholz kocht man nacheinander zweimal mit je 6 T. Wasser 2 Stunden 
lang aus. Die gemischten Kolaturen dampft man auf 1/3 ihres Gewichtes ein, stellt beiseite, filtriert 
nach dem Absetzen klar ab, engt das Filtrat zu einem dicken Sirup ein, gibt den 8. Teil des Ge· 
wichts Weingeist (90 Vol..o/o) hinzu und verdampft dann zu einem weichen Extrakt. 

Extractum Guajaei spirituosum stellt man aus dem gepulvertem Guajakholz durch Per· 
kolation mit verdünntem Weingeist und Eindampfen des Auszuges zur Trockne her. 

Sirupus Guajaei. Sirop de gayac. - Gall. 1884: 300,0 geraspeltes Guajakholz kocht 
man zweimal je 1 Stunde mit 3000,0 destill. Wasser, dampft die vereinigten Seihflüssigkeiten auf 
600,0 ein, filtriert, löst 1000,0 Zucker und bringt auf das spez. Gewicht von 1,26. - Ex tempore: 
10 T. Guajakholztinktur, 90 T. Zuckersirup. 

Species lignorum. Holztee. Blutreinigungstee. Species purificantes 
(sudorifi cae). Especes li gneuses (s udori fi q ues). 

Germ. Austr. 
Ligni Guajaci conc. 50 20 
Rad. Ononidis conc. 30 
Rad. Liquiritae conc. 10 10 
Ligni Sassafras conc. 10 20 
Rad. Bardanae conc. 10 
Rad. Sarsaparillae conc. 10 
Ligni Juniperi conc. 20 
Ligni Santali rubri conc. 10 

GaU. 

20 

20 

20 

Rhiz. Chinae conc. 20 

Helvet. 
20 

20 
20 

20 
20 

Norvell. 
40 

5 
20 
20 

Stipit. Dulcamarae conc. 10 
Fruct. Foeniculi contus. 2 

Suec. 
50 

5 

35 

Rad. Saponariae contus. 10 

Tinetura antaerida. Antacrid Tincture. Dysmenorrhoea Mixture, FENNERS 
Guaiao Mixture (Nat. Form.). Je 130 g Canadabal~am und fein gepulvertes Guajakharz er· 
hitzt man mit 750 ccm Weingeist (92,3 Gew .• %) in einem lose verschlossenen Kolben auf dem Was· 
serbad allmählich zum Sieden, filtriert die Flüssigkeit nach dem Erkalten, setzt dem Filtrat 32 ecm 
Sassafrasöl und eine Lösung von 5,5 g Quecksilberchlorid in 32 ccm Weingeist zu und ergänzt das 
Ganze durch Nachwaschen des Filters mit Weingeist auf 1000 ccm. 

Tinctura Guajaci Ligni. Guajakholztinktur. Teinture de gayac 
(bois). - Wird durch Maceration des grob gepulverten Holzes mit verdünntem Weingeist her· 
gestellt nach Ergänib., He1vet., Port~l{J. 1 + 5 und naoh Gall. 1884 1 + 10. 

Tinctura Guajaci Resinae. Guajakharzti nktur. Tincture of Guaiac. 
Teinture de resine de gayac. Wird nach Ergänib. und anderen Pharm. (mit Aus· 
nahme von Amer. u. Croat.) durch l\Iaceration von gepulvertem Guajakharz mit Weingeist 1 +5 
hergestellt. Amer. 1 g ad 5 ccm Tinktur. Croat. läßt 25 T. Harz mit 100 T. Weingeist macl>' 
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rieren und das Filtrat mit Weingeist auf das spez. Gewicht 0,873 bringen. - Eine dunkelbraune, 
angenehm riechende, kratzend schmeckende Tinktur. Spez. Gew. 0,870 (Austr.), 0,873 (Croat.); 
Trockenrückstand mindestens 16% (Austr.). 

Tinctura Guajaci ammoniata. Ammoniakhaltige Guajaktinktur. Ammoniated 
Tincture of Guaiac. - Amer.: Wie Tinctura Guajaci Resinae 1 g ad 5 ccm, doch kommt 
statt Weingeist Spiritus Ammoniae aromatieus (8. 390) zur Anwendung. - Brit.: 200 g ge· 
pulvertes Guajakharz werden mit 75 ecm Ammoniakflüssigkeit (300/ 0 !) und 700 ecm Weingeist 
(85,7 Gew . .G/o) zur Lösung gebracht. Dem Filtrat fügt man zu: 3 ccm Muskatnußöl und 2 ccm 
Citronenöl und ergänzt mit Weingeist auf 1000 ccm. -Portug.: Durch Maceration von 150 T. Gua· 
jakharz mit 150 T. Ammoniakflüssigkeit urfd 700 T. Weingeist (85%), - Suec.: Aus 3 T. Gua· 
jakharz, 5 T. Ammoniakfliissigkeit und 10 T. Weingeist (91 Vol.-OJo). 

Tinctura Guajaci eomposita. Compound Tincture of Guaiac . ...:... Nat. Form.: 125 g 
Guajakharz, 6gPotta.sche, 32g Piment und 65g Bimsstein werden gemischt und mit 435ccm Wein· 
geist angerieben. Dann setzt man nach und nach 435 ccm Wa.sser zu, filtriert und wäscht mit 
400/ oigem Weingeist nach bis zu 1000 ccm. 

Apozema sudatorium. 
Apozeme sudorifique (GaU. 1884). 

Schweißtreibender Trank. 
1. Ligni Guajaci rasp. 60.0 
2. Rad. SarsaparilI. conc. 30,0 
3. Lillni Sassafras cone. 10,0 
4. Rad. Liquiritiae conc. 20,0 
5. Aquae destillat. q. s. 

Man läßt 1 mit 21 Wa.ser eine Stunde kochen, fUgt 
2-4 binzu und stellt 1. a. 11 Flüssigkeit her. 

Aqua glnglvalis JACKSON. 
Aqua balsamica JACKSON 

Cort. Aurant. Fruct. reeent. 
Cort. Citri Fruct. recent. 
Radic. AngeHeae ää 100,0 
Ligni Guajaci 
Radic. pyretbri ää 300,0 
Balsam. tolutani 
Benzo~s ää 150.0 
Myrrbae 50,0 
Spiritus dilutl (70 Vol.·.I.) 5000,0. 

Man maceriert, destilliert 4500,0 über und fügt hinzu 
Spiritus Cochleariae 
Spiritus Menthae pip. aä 500,0 
Vanillini 0,25. 

Collutorlum antlscorbutlcum AVDIBERT. 
Lignl Guajaci gr. pulv. 100,0 
Fruct. Anisi steUat. 25.0 
Herb. Salviae 50,0 
Spiritus (90 Vol.·· I.) 400,0 
Aquae Cinnamomi 700,0. 

Man digeriert einen Tag, preßt ab und filtriert. 

Decoctum ouajacl composltum WALDENBURG. 
Ligni Guajaci 50,0 
Rad. SarsaparilI. 
Rad. Bardanae 
Rbizom. Graminis 
Aquae 

Cogue. COlatur"e refrigeratae 
Tinctur. aromat. 
Spirit. Aether. nitros. 

In einem Tage zu verbrauchen. 

aä 10,0 
q. s. 
400,0 adde 
10,0 
5,0. 

OIycerltum ouaJacl (Nat. Form.). 
Glycerlte of Guaiac. 

1. Resinae Guajaci pulv. 85 g 
2. Liq. Kali caust. 5.1. 65 ccm 
3. Gl)"eerini 600 ecm 
4. Aquae destilI. q. s. ad 1000 ecm 

1 mit 2 und 300 ecm Wasser 24 Stunden maceriere:. 
filtrieren, 3 und 4 zufügen. 

outtae Jesultarum. 
Jesuitertropfen. 

Tinct. Guajaci Resin 
Balsami peruvian 
Olei Foeniculi 

1-3 TeelBffel täglich. 

100,0 
1,0 

gtts X. 

Mistura ouaJacl (Brit.). 
Guaiacuin Mixture. 

1. Resinae Guajaci Ilulv. 
2. Sacchari albi pulv. an 25,0 g 
3. Tragacanth. pulv. 5,0 g 
4. Aquae Cinnamom. (Brit.) ad 1000 ccm. 

Man mischt 1-3 und fügt nach und nacb ~ hinzu. 

Pllulae alterantel QUABIN 
Resinae Guajaci 15,0 
Sulfuris depurat. 20,0 
Stibii suUurati nigr. 5,0 
Extract. Cardui bened. q. s. 

Ma.n formt Pillen von 0,15. TägliCh 8-10 Stück 

PlIulae antarthrltlcae FRANK. 
Hydrarg. et Stibii sulfurat. 
Resinae Guajaci 
Extracti Dulcamar. aa 5,0. 

Zu '120 Pillen. Dreimal täglich 5-10 Stück. 

Sapo guajaclnus. 
Gu aj ak-Harzseif e. 

Resinae Quajaci llulv. 6,0 
Kali caustici fusi 3,0 
Aguae destilI. q. s. 

Zu 10,0 Pillenmasse. Dosis 0,1-0,4. 

Sirupus antirheumatlcus RICORD. 
Tinct. Guajaci Resin. 

. Tinct. Colchici Sem. ää 7,5 
Sirupi Sacchari 85,0. 

Dreimal täglich 1 Eßlöffel. 

Sirupus depuratlvu8 LABREY. 
Sirop depuratif de LARBEY. 

1. Radic. Sarsaparillae 100,0 
2. Ligai Guajaci 25,0 
3. Ligni Sassafras 
4. Rhizom. Chinae iiä 5,0 
5. Folior. Sennae 3,0 
6. Succi Sambuci 20,0 
7. Aquae fervldae 850,0 
8. Sacchari albi 635,0. 

Man digeriert 1-7 eine Stunde, preßt ab, dampft die 
Flüssigkeit auf 365,0 ein und löst darin 8. 

Sirupus depuratlvus eomposltuB 
Sirupi depurativi LABBEY 
Hydrargyr. bicblor. corros. 
Ammon. hydrochloric. 
Extract. Opii 

Speclel amarae (N orv.). 
Ligni Guajaci 
Fruct. Juniperi 
Foliorum Trifolii 
FoIiornm Sennae 

LABBEY 
100,0 

ää 0,05. 

ää 25,0 

Troch Iseus Guaiael Resinae (Brit.). 
Guaiacum Resin Lozenge. 

Aus Resinae Guajaci werden mit Hilfe von Frucht­
grundlage (Fruit basis) Pastillen geformt, von denen 
jede 0,2 g Guajakharz enthält. 
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Blutreinigungspulver von J. U. HOHL. 1,0 Guajakharz, 2,0 Stiefmütterchen, 1,5 Ringel­
blumen, 0,5 Goldschwefel, 1,0 Sarsaparille, 2,0 Schafgarbe, 12,0 Zucker, in 12 Pulver geteilt. 

Holztropfen. Königseer Holztinktur. Essentia Lignorum. Mit Sassafrasöl versetzte 
Tinktur aus Holztee. 

Pain Killer, PERRY DAVJ,S', besteht aus 20 g Campherspiritus, 20 g Capsicumtinktur, 100 g 
Guajakharztinktur. Painkiller von WASMUT u. CO. soll lediglich aus Menthol bestehen, welches 
je nach Bedarf in Hoffmannstropfen, Kognak u. dgl. zu lösen ist. 

Salztroplen, Königseer Salztinktur. Eine Tinktur aus Holztee, mit Peruba!.sam, Sassa­
frasöl, Tinctura kalina und Ammon. carbon. pyrooleos. versetzt. 

SchlumbergersTee und Salbe. 1) 30,0 Sassafr~s, 15,0 Sarsaparille, 90,0 Holztee, 7,5 Sennes­
blätter, 15,0 rotes Sandelholz. 2) Je 20,0 Wermut- und KQ.lmuspulver, 5,0 rotes SandelheIz, 200,0 
Fett. 

Zeuners Halspastillen gegen Mandelentzündungen bestehen aus je 0,2 g Resina Guajaci 
und Zucker sowie geringen Mengen Menthol, Rosenöl und Anä.sthesin. 

Oleum Ligni Guajaci. Guajakholzöl. Oil of Guajacum Wood. Essence de bois 
de gayao. 

Gewinnung. Das 01 wird von SCHIMMEL H. CO. nioht aus dem eigen1rl.ichen Guajakholz, 
sondern aus dem Holz von BulnllBia 8armienti LOR. (s. S. 1398), eines in Argentinien einheimisohen 
Baumes, das dem Guajakholz sehr ähnlich ist und seit 1892 als Palo balsamo in den Handel 
kommt, durch Destillation mit Wasserdampf gewonnen. Die Ausbeute beträgt 5-6%' 

Eigenschaften. Dickflüssiges, zähes 01, das allmäb:lich zu einer weißen oder gelblichen, 
kristallinischen Masse erstarrt. Geruch sehr angenehm, veilchen- und teeartig. Smp. des fest­
gewordenen Oles 40-50°. Spez. Gew. 0,965-0,975 (ßOO); an - 3 ° bis - 8°; nn20. 1,503-1,504; 
S.-Z. 0-1,5, E.-Z. 0-5,0; löslich in 3-5 und mehr Vol. Weingeist von 70 Vol.- %. 

Bestandteile. Der feste geruchlose Bestandteil ist Guajakalkohol (Guajol), C15H2SO, 
ein tertiärer Alkohol, der mit wasserentziehenden Mitteln ein Sesquiterpen, C15Hw liefert. Der 
riechende Bestandteil ist noch nicht bekannt. 

Anwendung. In der Parfümerie zur Erzeugung des Teerosengeruches; in Bulgarien ist 
es gelegentlich zur Verfälschung des Rosenöls verwendet worden. 

Guarana. 
Paullinia sorilis MARTIUS (P. Cupana H.B.K.). Sapindaceae. Ein im 
Norden und Westen Brasiliens und in Südvenezuela, hauptsächlich im Gebiet des 
Amazonas heimischer und kultivierter Kletterstrauch. Die fast kugeligen, bis zenti­
metergroßen, glänzend dunkelbraunen, weißgenabelten Samen, die die Droge liefern, 
stecken in einer dünnen zerbrechlicHen Schale, ihr Gewicht ist etwa 0,5-0,8 g. Der 
Kern besteht aus den großen halbkugeligen, im trockenen Zustande schwer trenn­
baren Cotyledonen, die ein sehr kleines und wenig ausgebildetes Würzelchen ein­
schließen; es ist kein Nährgewebe vorhanden. 

Guarana. Guarana. Pasta Guaranae. Pasta seminum Paulliniae. Gua­
ranapaste. 

Die Früchte der Pflanze werden in Wasser gelegt, um das Pericarp leichter 
abzulösen, die Samen nach dem Enthülsen am Feuer getrocknet und noch am gleichen 
Tage geröstet. Darauf werden die Samen in hölzernen Mörsern gestampft, gepulvert 
und unter Zusatz von etwas kaltem Wasser zusammengeknetet, bis die Masse plastisch 
geworden und in Formen gebracht werden kann. Man trocknet die Masse erst an 
der Sonne, später am Ofen, bis sie fast steinhart ist. Die Zubereitung geschieht (wie 
in früherer Zeit bei den Indianern) nur mit der Hand, nicht mit Maschinen. Im 
Handel meist in Form sehr harter, dunkel rotbrauner, 4-5 cm dicker, 10-20 cm 
langer, an den Enden abgerundeter, fester und schwerer Stangen, außen etwas glän­
zend, auf dem Bruch muschelig, rotbraun, mit eingesprengten weißlich-grauen Kör­
nern durchsetzt. Geschmack bitterlich, schwach adstringierend, an Kakao erinnernd. 

Mikroskopisches Bild. Das Pulver besteht fast nur aus sehr kleinen, teils unver­
sehrten, teils aufgequollenen, zusammengesetzten Stärkekörnern und den diese Stärke enthaltenden 
Gewebsfragmenten von gerundeten oder rundlich polyedrischen Parenchymzellen der Cotyledonen. 
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Stärkekörner meist länglichrund, Schichtung undeutlich, 18 {t lang, 10-12 {t breit. Bei l'vIit. 
vermahlung ungeschälter Samen treten kleine, verschieden stark verdickte Steinzellen auf. 

Mischt man einige mg des Pulvers auf dem Objektträger mit 1 Tr. Salzsäure, gibt dann 
1 Tr. Goldchloridlösung hinzu und streicht das Ganze mit einem Glasstab aus, so sieht man vom 
Rande des Tropfens her baumartig verzweigte Nadelbüschel von Coffeingoldchlorid anschießen. 

Verfälschungen. Vermischung mit geringeren Qualitäten, Hinzufügen von Kakao oder 
Maniokmehl, Zusatz von gepulverten Samen. Die echte Guarana ist gepulvert graurot, nicht weiß. 

Bestandteile. Etwa 3-5% Coffein, bis 5% Gerbsäure (Paulliniagerbsäure = Cate· 
chugerbsäure), 0,6% Catechin (patechinsäure), 3% Fett, Saponin, Stärke, Farbstoff; 
Asche 1,3-2 Ufo. 

Prüfung. Beimengungen von Stärke, Getreidemehl, Kakao sind mikroskopisch zu er· 
kennen. Aschengehalt höchstens 1,5% (Ergänzb.); 2% (Helv.). 

Gehaltsbestimmung. 7 g feingepulverte Guarana werden mit 70 g Chloroform über. 
gossen und 'l'l<ährend 10 Minuten öfter umgeschüttelt. Nach Hinzufügung von 5 g Ammoniak. 
tlüssigkeit läßt man das Gemisch unter häufige!p. Umschütteln nochmals 1 Stunde lang stehen, 
filtriert 40 g des Chloroforms ab und verdunstet es. Dem Rückstand setzt man 2 ccm Chloro· 
form und 15 ccm heißes Wasser zu und er,hält 15 Minuten lang im Sieden. Dann filtriert man 
die heiße Lösung durch ein kleines Filter in eine tarierte Schale, wiederholt das Auskochen des 
Rückstandes noch dreimal mit je 10 ccm Wasser und filtriert heiß durch dasselbe Filter. Die 
gesammelten wässerigen Lösungen werden dann eingedampft. Das Gewicht des bei 100 ° getrock. 
neten Rückstandes muß mindestens O,14g = 3,5% Coffein betragen (Ergänzb.). Nach Helv. 
soll das Gewicht des Coffeins mindestens 0,16 g betragen = 4 0/0' 

Pulverung. Die Guarana wird erst grob gepulvert, dann bei gelinder Wärme ausgetrocknet 
und fein gepulvert. 

Anwendung. Gegen Migräne (Hemicranie) und als Darmadstringens in Gaben von 
0,5-2,0 mehrmals täglich in Pulvern, Pastillen oder Tablptten. In Brasilien als Genußmittel. 
Es enthält mehr Coffein als Kaffee und Kola. 

Extractum Guaranae fluidum. Guaranafluidextrakt. Fluidextract of Guarana. 
- Amer.: Bereitung aus gepulverter (Nr. 60) Guarana mit einer Mischung aus 3 Volum Weingeist 
(92,5 Gew.%) und 1 Volum Wasser nach Verfahren A. (S. 1227). Erstes Perkolat 800 ccm. 
Der Koffeingehalt wird durch Zusatz der angegebenen Mischung auf 4 g (3,6-4,4 g) in 100 ccm 
Extrakt eingestellt. 

Tinctura Guaranae. Guaranatinktur. Tinctura Paulliniae. Wird aus 1 T. grob 
gepulverter Guarana und 5 T. verdünntem Weingeist bereitet. 

ElIxlr Erythroxyli et Guaranae (Nat. Form.). 
Elixir of Erythroxylon (Coca) and 

Guarana. 
Extracti Cocae f1uidi (Amer. VIII) 125 ccm 
Extracti Guaranae f1uidi 125 cciil 
Talci pulverati 15 g 
Elixir TBraxaci comp. (Nat. Form.) 750 ccm. 

Man mischt, läßt absetzen und filtriert. 

Elixtr Guaranae. 
Guarana·Elixir. 

I. 
Pastae Guaranae 
Glycerini ää 20,0 
Aquae Cinnamom .• pir. 70,0 
Tinctur. Aurant. Cort. 
Tinctur. Vanillae aa 5,0. 

Man macerlert 8 Tage, preßt und filtriert. 

11. Nation. Formul. 
Extract. Guaranae fluid. 200 ccm 
Elixir aromatici (Amer.) 200 ccm 
Elixir Taraxaci comp. (Nat. Form.) 600 ccm. 

Pastilli Guaranae. 
Trochlsci Guaranae. GU!lrana·Pastillen. 

1. Pastae Guaranae 100,0 
2. Sacchari a.lbi subtilissime pulv. siccati 400,0 
3. Sacchari Vanillini 2,0 
4. Pastae Caeao 500,0. 

Man mischt 1, 2, 3 unter sich, dann mit der ge· 
schmolzenen Kakaomasse und formt 1000 Pastillen, 
indem man die abgewogenen Dosen auf erwärmte 
Platten setzt und durch AufSChlagen glättet. 

Pulvls Guaranae eompos!tus. 
ZU8ammengesetztes Guar anap ul ver. 

(Austr. Eleneh.) 
Gusranae pulv. 0,5 
Natrii salicylici 0,3 
Chinini bisulfurici 0,2. 

In Oblatenkapseln zu dispensieren. 

Sirupus Guaranae. 
Gusranasirup. 

Tinctur. Guaranae 15,0 
Sirupi Sacchari 85.0 

oder: Extr. Guaran. fluid. 5,0 
Sirup! Sacchari 95,0 

Tlnetura Guaranae eomposlta (Dresd. Vorsehr.). 
ZU8ammengesetzte Gusranati nkt ur. 

Guaranae pulv. 40,0 
CoffeIni 1,0 
Spiritus diluti 200,0. 

Guarapheninpastillen sind mit Schokolade überzogene Pastillen, deren jede Phenacetin 
und Guarana je 0,25 g und Ooffein 0,05 genthält. 

Warner's Safe Nervine soll bestehen aus: 5,0 Guarana, 3,0 Löwenzahn, je 1,0 Enzian, 
Süßholz, Pomeranzen, je 0,5 Cardamomen, Zimt, 6,0 Bromkalium. 30,0 Zucker, 250,0 verd. 
Weingeist. 
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Gummi arabicum. 
Gummi arabicum. Arabisches Gummi. Ara bic Gum. Acacia. Gomme 
arabique vraie. Gummi Acaciae (Mimosae). Gummi senegalense. Aka­
zien- (Mimosen-) Gummi. Kordofangummi. Senegalgummi. Gomme de 
Senegal. 

Das Gummi von verschiedenen Acacia·Arten, 

Acacia senegal (L.) WILLDENOW (Acacia Verek GUILLEMIN et PERROTET). 

Leguminosae- Mimosaceae - Acacieae. Ein kleiner, stachliger, 6 m h<?her 
Baum oder Strauch mit 3-4 cm langen, doppelt gefiederten Blättern, bis 8 cUt 
langen Blütenständen und blaßgelben Blüten. Heimisch in Senegambien, im Strom. 
gebiete des weißen Nil nnd des Atbara in Kordofan und südlich bis nach Deutsch. 
Ostafrika gehend, vermutlich auch in den zwischen Senegambien und dem Nil ge· 
legenen Ländern Innerafrikas, liefert das Kordofangummi, ein auserlesenes 
türkisches Sennaar·Gummi und Senegalgummi. Die Arzneibücher geben 
an erster Stelle diese Pflanze als Stammpflanze an, lassen aber daneben einige an· 
dere, besonders in den Ländern des oberen Nilgebietes und in Senegambien wild. 
wachsende Acaciaarten zu. Das Deutsche Arzneibuch gestattet Gummisorten jeder 
afrikanischen Provenienz, soweit dieselben den Anforderungen genügen. Von an· 
deren, ein gleiches Gummi liefernden Pflanzen Afrikas sind zu nennen: Acacia 
stenocarpa HOCHST., Südnubien, Abessinien, liefert das Suakim· oder Talca· 
gummi, A. gummifera 'VILLD., das Marokko., Magadore., braune ber. 
berische Gummi, A. arabica WILLD., das Salem., Chati-Gummi, A. Karoo 
HAYNE (A. horrida Wrr,LD.), das Kap-Gummi, Angra Pequena-Gummi, 
tunesisches Gummi. Ferner werden aufgeführt: A. abyssinica HOCHST., A. 
Adansonii GUILL. et PERR., A. Angico MART., A. glaucophylla STEUD., A. 
fistula SCHWEINF., A. nilotica DEL., A. Ehrenbergiana HAYNE, A. Neboueb 
BAILL., A. usam barensis TAUB., A. S eyal DEL., A. verugera SCHWEIN]'., A. 
leucophloea VVILLD., A. Kirkii OLIV. und andere. 

Das Gummi bildet sich in der Rinde der Pflanzen durch Verschleimung, und 
zwar zuerst der primären Membran, später der sekundären Verdickungsschichten. 
Diese fallen allmählich der "Vergummung" anheim. Nach v. HÖHNEL läßt sich 
die Gummose nicht allein durch Vergummung der Cellulose erklären, es müssen 
auch Inhaltsstoffe sich daran beteiligen, denn die Menge des gebildeten Gummis 
ist beträchtlich größer als die Menge der vergummenden Zellwände. Die Witterung 
wirkt in hohem Maße auf die Absonderung des Gummis ein. Wenn nach der Regen. 
zeit trockene Winde wehen, so tritt das Gummi aus Rissen d& Rinde aus und trocknet 
zu knolligen und unförmigen Stücken. SMITH führt die Bildung des Gummis auf 
die Tätigkeit von Bakterien zurück. Nach BUSSE verdankt sämtliches Gummi· 
arabicum seine Entstehung lediglich der Tätigkeit von Ameisen und vornehmlich 
größerer Insekten. Die Tiere bahnen sich durch die Rinde der Acacien Gänge zur 
Ablage ihrer Eier in Höhlungen des Holzes. Infolge dieser Bohrungen soll Gummi. 
fluß stattfinden usw. Völlig geklärt ist die Frage der Entstehung des arabischen 
Gummis noch nicht. 

Handelssorten. Im Großhandel werden die Gummiarabicum· Sorten allein 
nach der Güte unterschieden in: 1. Gummi arabicum albissimum (electissi. 
mum). 2. Gummi arabicum album (electum). 3. Cummi arabicum blond 
(flavum). 4. Gummi arabicum in granis (sortis). Von diesen sind die beiden 
ersten für den medizinischen Gebrauch allein zulässig. Rundliche oder eckige, harte, 
rissige, daher zwischen den Fingern meist zerreibbare, glasartig durchsichtige oder 
weißliche, allenfalls gelbliche, spröde, beim Kauen zuerst sandig zerfallende, dann 
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stark klebende, völlig geruchlose Stücke von verschiedener Größe, denen in der 
zweiten Qualität oft noch die gelblichweiße, einen Stich ins Rötliche zeigende Rinde 
anhaftet. Bruchfläche rosettig-strahlig. Gummi arabicum blond bildet große, 
glasartig durchsichtige Klumpen von rötlichgelber Farbe, oft verunreinigt, in Wasser 
leicht löslich; der Schleim hat einen Stich ins Rötliche. Der Aschengehalt ist höher. 
Gummi arabicum in granis endlich bildet Splitter von verschiedener Farbe, ist 
stark verunreinigt und nur zu Klebezwecken geeignet. Alle diese sind Kordofangummi 
oder diesem gleichwertige Sorten. Der französische Handel benutzt fast nur Senegal. 
gummi. Dem vorzuziehenden Kordofangummi ist das rissige Äußere und das leichte 
Zerbrechen im höheren Maße eigen als dem Senegalgummi. Senegalgummi bildet 
bis 5 cm große, farblose, schwach gelbliche bis rötliche, oder an der Oberfläche auch 
weißliche Stücke, mit mehr matter, runzeliger Oberfläche, vom Aussehen geätzten 
Glases, die jedoch in ihrem Innern glänzend und durchsichtig sind. Die Stücke sind 
gewöhnlich länglich, gerade oder gewunden, zylindrisch, wurmförmig geringelt. 
Man findet jedoch auch rundliche, verschieden große Stücke, die aussehen, als wenn 
sich auf einem größeren Tropfen nach dessen Erstarren ringsherum kleinere gelagert 
hätten, sie sind also gewissermaßen maulbeerförmig. Ausgesuchte Stücke sind von 
dem Kordofangummi kaum zu unterscheiden und diesem gleichwertig. Die Stücke 
enthalten zuweilen pflanzliche Zellreste eingeschlossen. 

Die im folgenden aufgeführten Sorten, speziell des ostafrikanischen Gummis, sind einiger­
maßen unbestimmt und wechselnd in ihrer Beschaffenheit. Die Aufzählung ist nicht erschöpfend. 

I. Gummi von Acacia senegal und verwandten Arten. 
In Wasser löslich. Den Forderungen der Pharmakopöen meist entsprechend. 

a) Ostafrikanisches Gummi. 
1. Kordofan.Gummi, ostafrikanisches echtes arabisches Gummi. Beste Sorte. 

Ziemlich selten. Der obigen Beschreibung entsprechend. Diesem ähnlich das Berkam-Gummi. 
2. Gezireh.Gummi, kommt über Kassala und Massaua in den Handel. Kleine Körner, 

wenig gelblich. Schleim etwas weniger konsistent. Ersatz für echtes arabisches (Kordofan.) 
Gummi, dem es an Aussehen gleich ist. 

3. Sennaar- Gummi. Zwischen Sennaar und dem Roten Meere gesammelt. Blaßgelb. 
Hierzu gehört das Gedarefgummi. 

4. Suakin- Gummi (Samagk , Savakumi., Hidschodzi-, Talca-Gummi), hauptsächlich von 
Acacia stenocarpa HOCHST. Kleine, gelbe oder bräunliche Stückchen. Schleim wenig klebend. 
- Unter diesem Namen kommen auch kleine, von den besseren Sorten abgesiebte Stückchen vor. 

5. Geddah-Gummi (berberisches Gummi, vgl. unten). Südlich von Arkiko gesammelt, 
kommt über Dschidda (Geddah) in den Handel. Kleine Körner von meist dunkler Farbe und 
unangenehmem Geschmack, schwer löslich. Schlechte Sorte. Unter diesem Namen allerdings 
auch bessere Sorten. Anscheinend ähnlich das Aden-Gummi (Somali.Gummi). 

b) Westafrik~nisches Gummi. Senegal-Gummi. 
1. Gummi vom Unterlauf des Flusses (Gomme du bas du fleuve). Knollige 

oder wurmförmige Stücke von gelblicher bis gelbbrauner Farbe. 
2. Gummi vom Oberlauf des Flusses (Gomme du haut du fleuve). Kleinere, 

hellere Stücke, darunter mehr' wurmförmige, besser in Wasser löslich wie 1. 
3. In dieselbe Gruppe gehören die ebenfalls aus Senegambien in den Handel gelangenden 

Sorten: Salabreda (Gomme friable), Medine vom Mittellauf des Flusses, Galam. 

II. Gummisorten anderer Herkunft, 
aber ebenfails ganz oder doch großenteils in Wasser löslich und teilweise wohl geeignet, die 
offizinellen Sorten zu ersetzen. 

a) Akazien.Gummi: 
Cl ) Aus Afrika. 

1. Nordafrikanisches Gummi (Mogador-, Marokkanisches, Berberisches G., vgl. oben), 
Von Acacia gummifera WILLD. und A. arabica WILLD. In Wasser unvollkommen löslich, 
mittelmäßige Sorte. Indessen kommt unter diesem Namen auch Gummi vor, das dem Gezireh­
Gummi nahesteht, und welches, vielleicht aus dem Sudan stammend, in Ostafrika einen nord­
westlichen Weg genommen hat. 

2. Gummi aus Deutsch.Südwestafrika. Unter diesem Namen (auch Gummi von 
Angra Pequena) kommt ziemlich reichlich Gummi nach Europa, das wenigstens z. T. 
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in Wasser völlig löslich ist und sich für die meisten Verwendungen trefflich eignet. Es stammt 
von Acacia horrida WILLD. Anderes, nicht lösliches, dürfte von Acacia giraffae WILLD. 
stammen. 

3. Kap-Gummi, wenigstens zum großen Teil mit dem vorigen identisch. Es kommt aber 
unter diesem Namen auch ganz unlösliches Gummi vor. Soll auch von Acacia Karroo HAYNE 
und A. capensis COLLA gesammelt werden. 

ß) Aus Indien. Amrad-Gummi. 
Von Acacia arabica WILLD. (Babool-Gummi), strohgelb bis braun, zu 95% einen 

ziemlich dünnen, rötlichen Schleim liefernd. KIebfähigkeit gut. 
Acacia leucophloea WILLD., hellbraun, löslich. Klebkraft ZIemlich gut. 
Acacia catechu WILLD., hellbraun, säuerlich, nur teilweise löslich. Klebkraft schwach. 
Acaoia ferruginea D. C., braun, mit brauner Farbe löslich. Klebkraft ziemlich gut. 
Acltcia farnesiana WILLD., braun, süßlich, mit brauner Farbe löslich. Der Schleim 

gelatiniert aber nach kurzer Zeit. Klebkraft schwach. 
Acacia modesta WALL., hellbraun, löslich. Klebkraft gut. 

r) Aus Australien. Wattle-Gummi. 
Für den Export soll nur von Aoacia pycnan tha BENTH. in Viktoria in SüdaustraJien 

gesammelt werden. Das Gummi ist in Wasser löslich. Ebenso liefert A. decurrens WILLD., 
A. homalophylla CUNN., A. pendula CUNN., A. se.ntis F. MULL., lösliches Gummi (Sidney­
Gummi). Bei A. binervata D. C., A. dealbata Lx., A. elata CUNN., A. glaucescens 
WII.LD., A. penninervis SIEBER bleiben 4-12% ungelöst, bei A. decurrens WII.LD., A. 
mollissima WII.LD., A. vesti ta KER GAWL. 9-41 % , 

0) Aus Amerika 
Acacia Angico MART. 

b) Gummi von anderen Pflanzen: 

/X) Aus Indien. 
Anogeissus latifolia WALL. (Ghatti-, Dhaura-Gummi), strohfarbene Stücke, die 

im Wasser zu 85% löslich sind, deren Klebkraft aber nur mittelmäßig ist. 
Bauhinia variegata L., braun, völlig löslich. Kiebkraft wie beim vorigen. 
Albizzia amara BOIV., hellbraun, von süßlichem Geschmack, nur teilweise löslich. 

Klebkraft sehr gut. 
Buchanania latifolia ROXB., gelblich bis braun, von süßem Geschmack, angenehmem 

Geruch, völlig löslich. Klebkraft schwach. 
Odina Wodier ROXB. (Jingan-Gum), dunkelbraun, von saurem Geruch und Geschmack; 

Völlig löslich. Klebkraft schwach. 
Terminalia tomentosa WIGHT et ARNOTT, gelb, nur zum Teil löslich. Klebkraft gut. 
Anacardium occidentale L., Süd.Arcot, Madras, hellgelb bis dunkelrotbraun, stark 

mit Rinde, Fasern usw. verunreinigt. Bruch glasig, Feuchtigkeit 12,5%' Asche 1,14%' In Wasser 
mit rotbrauner Farbe löslich, Klebkraft sehr schwach. 

Anagyris latifolia BROUSS., aus den indischen NW.-Provinzen und von Punjab, hell­
farbig, Klebkraft ziemlich gut. Feuchtigkeit 11,7-12,60/0' Asche 2,4 0/ 0 , 

Cocos nucifera L., von Malabar, Madras. Dunkelbraunes, durchsichtiges Gummi in 
kleinen Stücken oder dünnen Streifen mit glasartlgem Bruch. Geruch an gebrannten Zucker 
erinnernd. Besitzt selbst in konzentrierter Lösung nur schwache KIebkraft. 

Lagerstroemia parviflora ROXB., aus dem Gangesdistrikt. Unregelmäßige, hell­
.gefärbte Massen von glasartigem Bruch ohne Geruch und Geschmack. Klebkraft des 25 0/ oigen 
Mucilago gut. Feuchtigkeit 13,3 %, Asche 2,3 %. 

Mangifera indica L. liefert ein Gummiharz, eine weiche ölige, eigentümlich riechende 
Masse von dunkler Farbe, aus zusammengebackenen Tränen bestehend. Ist etwa zu je 430/0 
in Wasser und in Alkohol löslich; die wässerige Lösung ist ohne Klebkraft. 

(J) Aus Australien. 
Panax Murrayi F. MULL., P. elegans C. MOORE et F. MULL., P. sambucifolium 

var. angustum SIEB ER liefern in Wasser nicht völlig lösliches Gummi von aromatischem Ge· 
ruch. Das der erstgenannten Art scheint das beste zu sein. 

r) Amerika. 
Anacardium occidentale L. (Cajugummi), löslich in Wasser. 
Prosopis dulcis GII.LB. (Mezquite-Gummi), löslich in Wasser, von süßem Geschmack. 
Hymenaea Courbaril L. 
Bunchosia glandulifera H. B. K. (Ciruela-Gummi) aus Caracas. Völlig löslich zu 

einem klaren, dicken Schleim. 
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III, Gummisorten von geringer Löslichkeit oder unlöslich. 
a) Aus Afrika. 

1407 

Prunus Bokhariensis ROYLE und P. Puddum ROXB. Von der Ostküste des Roten 
Meeres. Zur Verfälschung des Kordofan·Gummi benutzt. Quillt im Wasser nur auf. 

Aus Deutsch·Ostafrika nach Europa gelangtes Gummi von Akazien ist gelb bis braun. Es 
löst sich, ist aber von geringer Klebkraft. 

Sterculia tomentosa GUILL. et PER., Senegal, dortselbst M'beppe oder Kongosita 
genannt. Es riecht nach Essigsäure, quillt in kaltem Wasser rasch auf, gibt aber keinen Schleim. 
In kochendem Wasser sind nur 5,80/ 0 löslich. 

Brachystegia spez. BENTH. und Al bizzia versicolor WELW., in Ostafrika heimisch, 
ferner Cynometra cauliflora HK, f., in Kamerun, Leguminosae, liefern Gummiarten, die 
nur zu einem sehr geringen Teile in Wasser löslich sind. 

Daniella thurifera BENN., Leguminosae, und wahrscheinlich auch eine Cyano· 
thyrsus art soHen das aus Lagos, von der Goldküste und dem südlichen Niger stammende Ogea. 
gummi liefern, das zum Teil harzartigen Charakter trägt. 

b) Aus Europa. 
Dahin gehört das gelegentlich auch bei uns gesammelte Gummi der Kirsch·, Pflaumen· 

und Aprikosenbäume. 
über das Gummi des Aprikosenbaumes, das ab und zu im Handel angeboten wird, machte 

LEMELAND einige Mitteilungen. Die nuß. bis pflaumengroßen Stücke sind bernsteingelb, oft 
auch heller und durchscheinend, auf dem Bruche glänzend und muschelartig. Feuchtigkeit etwa 
16-16,5 0/ 0 , Asche 2,85 0/ 0 , Die Löslichkeit in Wasser beträgt etwa 76,6 0/ 0, das Drehungsvermögen 
in 10 0/ oiger Lösung ClD = -1,93°. Von 100 Teilen Gummi konnten 66,17 T in Zucker über. 
geführt werden, davon waren 38,8 Arabinose und 19,8 Galactose. 

c) Aus Indien. 
Bombax malabaricum D. C. (Moscherus, Moschras). Quillt in Wasser nur auf. 

Enthält Gerbstoff, daher als Adstringens benutzt. 
Moringa pterygos perma GÄRTN. (ebenfalls als Moscherus bezeichnet). Quillt in 

Wasser nur auf. 
Eriodendron anfractuosum D. C., Stereospermum chelonoides D. C., Ailanthus 

malabarica D. C., Macaranga ind,jca MÜLL. ARG. Alle dem vorigen ähnlich, wenig bekannt. 
Bassia latifolia ROXB. Kompaktes, zähes Gemenge aus Gummi und Harz von schmutzig 

erdiger Farbe. 10,4 % sind in Wasser, 39,6% in Alkohol löslich. Der Rest verhält sich gegen beide 
Lösungsmittel indifferent. Ohne Klebkraft. 

Borassus flabelliformis MURR., von Tinnevelly, Madras, rotbraun, von glasartigem 
Bruch, kaum löslich in Wasser, ohne Klebkraft. 

Butea fUllldosa RoxB., von Garhwal, NW.-Provinzen. Kleine, hell- bis dunkelbraune, 
teilweise durchscheinende Bruchstücke, die mit gewöhnlichem Gummi keine Ahnlichkeit haben. 
Zum Teil in Alkohol, zum Teil in Wasser mit rötlicher Farbe löslich; ohne jede Klebkraft. 

CochlQspermum gossypium D. C., aus den NW.-Provinzen und von Punjab. Große 
hellfarbige Tränen, sehr zähe und matt im Bruch. Geruch und Geschmack schwach sauer (nach 
Essigsäure). In Wasser stark aufquellend, jedoch wenig löslich und ohne Klebkraft. 

d) Aus Australien. 
Mezoneuron Scortechinii FR. M. (Barrister. Gummi). Quillt in Wasser nur auf, 

in verdünnter Salzsäure lösen sich 69%' 

e) Aus Amerika. 
Acacia micrantha BENTH. (Cuji.Gummi) aus CaraMs. Es lösen sich 26 % , der Rest 

ist Gallerte. 
Pereskia Guamacho (Guaramacho-Gummi) aus Caracas. Zu 48% löslich, der Rest 

ist Gallerte. 
Cedrela odorata L. (Cedern.Gummi) aus Caracas. 25% lösen sich, der Rest ist 

Gallerte. 
Puya species (Chagual- und Maguey·Gummi) Chile. In kochendem Wasser zu 

18 0/ 0 löslich, doch sind immer einzelne Stücke völlig löslich. 
Eigenschaften. Das ostafrikanische Gummi bildet rundliche, eiförmige 

oder länglichrunde, bis etwa nußgroße, außen matte Stücke, die stark rissig sind 
und leicht in eckige, glasglänzende, zuweilen leicht irisierende Stückchen mit klein­
muscheligen Bruchflächen zerfallen. Beim Erhitzen und Trocknen tritt der Zerfall 
der Stücke noch leichter ein, da die Risse sich dann erweitern. Das Gummi ist farb· 
los, weißlich, gelblich bis braunrot. Die Farbe rührt her von einer Beimischung 
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von Gerbstoffen, die bei einer Verletzung von gerbstoffführenden Zellen der Bäume 
zusammen mit dem Gummi austreten; unter Mitwirkung der Oxydasen des Gummis 
wird der Gerbstoff dann, solange das Gummi noch feucht ist, durch den Sauerstoff 
der Luft zu gefärbten Verbindungen oxydiert. Bei stärker gefärbtem Gummi ist die 
Beimischung von Gerbstoff durch den Geschmack zu erkennen. - Das Senegal­
Gummi ist weniger rissig als das ostafrikanische Gummi, die Stücke sind häufig 
wurmförmig gekrümmt, es hat meist einen rötlichen Schimmer, der auch, wenn 
die einzelnen Stücke farblos erscheinen, bei größeren Mengen deutlich zu erkennen 
ist. - Spez. Gew. etwa 1,5. Das Gummi löst sich in der doppelten Gewichtsmenge 
Wasser (auch in weniger) langsam aber vollständig zu einem klaren, meist gelb­
lichen klebrigen, geruchlosen Schleim von fadem Geschmack. Durch Erhitzen auf 
120-150 ° oder durch längeres Trocknen bei weniger hohen Temperaturen wird 
das Gummi so verändert, daß es sich nicht mehr völlig in Wasser löst, sondern teil­
weise nur aufquillt. Die Lösung rötet Lackmuspapier schwach. 15 g der Lösung 
(1 + 2 = 5 g Gummi) erfordern zur Neutralisation etwa 1,5-2,5 ccm l/lo-n-Kalilauge 
(Phenolphthalein als Indikator). Die Lösung wird durch Alkohol gallertartig gefällt, 
da das Gummi in Alkohol unlöslich ist. Auch in verdünntem Alkohol, der mehr 
als 52% Alkohol enthält, ist das Gummi unlöslich. In reinem Glycerin ist das Gummi 
unlöslich, die wässerige Lösung (1 + 2) ist aber mit Glycerin mischbar. Die wässerige 
Lösung ist mit Bleiacetatlösung klar misch bar, durch Bleiessig wird sie auch in 
starker Verdünnung (1:5000) gefällt. In 10 CCII) der wässerigen Lösung 1:5000 er­
zeugen 5 Tr. Bleiessig eine Trübung. und beim Erhitzen scheidet sich ein flockiger 
Niederschlag aus. Eine Lösung 1: 10000 gibt kaum mehr eine Trübung, beim Er­
hitzen aber noch eine schwache flockige Ausscheidung. Mit Eisenchloridlösung 
gibt die Gummilösung eine stcüe Gallerte. Auf FEHLINGSche Lösung wirkt das 
Gummi bei 60-70 ° nicht ein, beim Kochen scheiden sich kleine Mengen von Kupfer­
oxydul aus, - Das Gummi ist meist linksdrehend, es kommt aber auch rechts­
drehendes sowohl beim ostafrikanischen wie beim Senegalgummi vor. Die besten 
Sorten sind linksdrehend. Die Drehung einer Lösung von Kordofangummi (lO%ig) 
im 100 mm-Rohr beträgt etwa - 2 bis - 30, von Senegalgummi etwa - 1 bis - 2!5 0. 

Bestandteile. Die Hauptmenge des Arabischen Gummis besteht aus dem sauren Cal­
ciumsalz (auch Magnesium- und Kaliumsalz in kl,einer Menge) der Arabinsäure (des Ara­
bins), eines Kohlenhydrates der Zusammensetzung (CSH 100 5)U' Die Arabinsäure kann durch 
Fällen einer mit Salzsäure stark angesäuerten Gummilösung mit Weingeist und Waschen des 
Niederschlages mit Weingeist erhalten werden. Es ist zweifelhaft, ob die so gewonnene Arabin­
säure einheitlich ist. - Bei der Hydrolyse durch Kochen mit verd. Schwefelsäure liefert das 
Arabische Gummi Galaktose, CsH 120 a, Arabinose. CSHIOOS' und Gummisäuren in wech­
selnden Mengen verhältnissen. Bei der Oxydation mit Salpetersäure gibt das Gummi Schleim­
säure, C,H,(OH),(COOHh, daneben Zuckersäure, C,H,(OHl&(COOH)2' mit der Schleim­
säure isomer; ferner Weinsäure und Oxalsäure. Linksdrehendes Gummi liefert mehr Schleim­
säure als rechtsdrehendes. Die Salze der Arabinsäure verwandeln sieh durch Erhitzen auf 
100-150 0 in Salze der Metarabinsäure, die in Wasser sich nicht lösen, sondern nur aufquellen. 

Beim Trocknen bei 100 0 verliert das Gummi etwa 15-17 % Wasser, der Aschengehalt 
beträgt etwa 2,5-3,5 Ufo. 

Das Arabische Gummi enthält verschiedene Enzyme: !line Oxydase, eine Peroxydase, 
eine Amylase (Malzdiastase) und ein dem Emulsin ähnliches Enzym. Die Oxydase bewirkt 
bei Gegenwart von Luft eine Reihe von Oxydationserscheinungen, so wird Guajakharzlösung 
gebläut, Pyrogallollösung gebräunt. Viele oxydierbare Arzneistoffe werden durch kalt bereitete 
Gummilösungen oxydiert, aber nicht mehr, wenn die Gummilösung zum Sieden erhitzt wurde, 
wodurch die Enzyme abgetötet werden (Hel'll.läßt aus diesem Grunde den Gummischleim l/ 2 Stunde 
lang im Dampfbad erhitzen). Erhitzt gewesener Gummischleim bläut Guajakharzlösung nicht 
mehr. Ferner sind vorhanden kleine Mengen von Zucker (etwa 0,5-1 0/ 0) und stickstoff­
haltige Stoffe, Farbstoff und Gerbstoff fu den gefärbten Sorten. 

Prüfung. a) Das Gummi soll farblos oder nur wenig gelblich sein und frei von 
Verunreinigungen wie Holz- und Rindenstückchen u. a. - ·b) In der doppelten 
Gewichtsmenge Wasser soll es sich vollständig zu einem hellgelblichen fil trier­
baren Schleim auflösen. - c) Die wässerige Lösung (1 g + 10 ccm) darf mit 1 Tr. 
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1110·n·Jodlösung nur eine gelbe, aber keine blaue oder rote Färbung geben, aueh nicht, 
WeIlll die Gummilösung vorher zum Sieden erhitzt und wieder abgekühlt wird (Stärke, 
Dextrin). - d) Werden 2 g gepulvertes Arabisches Gummi mit 10 ccm verd. Wein­
geist (60-61 Gew.-OJo) 1/2 Stunde lang unter öfterem Umschütteln stehen gelassen, 
so dürfen 5 ccm des Filtrates beim Abdampfen und Trocknen bei 100 0 höchstens 
10 mg Rückstand hinterlassen (Rohrzucker). - e) Das Gummi darf beim Verbrennen 
höchstens 5 Ufo Asche geben (Helv. höchstens 4 0J0). - f) Bei gekauftem gepulverten 
Gummi ist die Prüfung der Brauchbarkeit für Ölemulsionen von Wichtigkeit. Das 
Gummi kann durch Trocknen so verändert sein, daß es kaum mehr für Emulsionen 
brauchbar ist. Man stellt mit einer Probe irgen,~.(Oine Ölemulsion her, was ohne 
Schwierigkeiten gelingen muß. 

Anmerkungen. Zu a) Für technische Zwecke dürfen natürlich auch stärker ge­
färbte Gummisorten vorrätig gehalten werden, die zum Kleben ebenso gut verwendbar sind wie 
die ausgesuchten Sorten für die Rezeptur. 

Zu b) Das echte Arabische Gummi und das Senegal-Gummi lösen sich immer vollständig 
auf, manche andere Gummisorten geben einen scheinbar völlig homogenen Schleim, der aber 
nicht filtrierbar ist, andere eine mehr oder weniger konsistente Gallerte; bei anderen wieder quellen 
die einzelnen Körnchen soweit auf, daß scheinbar ein gleichmäßiger Schleim entsteht, in dem 
aber bei genügender Verdünnung die einzelnen Körnchen sich erkennen lassen, bei anderen trennt 
sich der Schleim bald in 2 Teile, einen gewöhnlich sehr dicken und einen wässerigen, dünnen, und 
schließlich kommen Sorten vor, die nur mehr oder weniger aufquellen. 

Das Gummiharz Bdellium, das als Beimischung im Arabischen Gummi beobachtet worden 
ist, löst sich nur zu etwa 30 0/0 in Wasser. Es ist durch Ausziehen des Gummis mit heißem Wein­
geist, in dem sich das Harz löst, nachweisbar. Der weingeistige Auszug darf sich mit Wasser 
nicht trüben und beim Abdampfen keinen Rückstand hinterlassen. 

Die Löslichkeitsprobe ist besonders auch bei dem käuflichen gepulverten Gummi aus­
zuführen, da dieses sehr leicht verfälscht oder aus minderwertigen Gummisortenhergestellt sein 
kann. 

Zu c und d) Eine Prüfung auf Stärke, Dextrin und Rohrzucker ist besonders bei gepul. 
vertem Gummi nötig. Verfälschungen mit Dextrin sollen auch bei dem Gummi in Stücken vor 
kommen. Bei der Prüfung auf Stärke empfiehlt sich der Zusatz einiger Tropfen verd. Salzsäure 
zu der Gummilösung, da zur Verdeckung der Fälschung Natriumcarbonat zugesetzt sein kann, 
das den Nachweis der Stärke mit Jodlösung hindert. Zur Prüfung auf Dextrin kann auch die 
Bestimmung der Drehung dienen, da Dextrin stark rechts dreht, während die besten Gummi· 
sorten links drehen (in 10 "Ioiger Lösung im 100 mm.Rohr etwa - 1 bis - 3 0, s. S. 1408). 

Gepulvertes Gummi läßt sich auch mikroskopisch (in Glycerin) auf verschiedene 
Fälschungen, Stärke, Mehl und andere prüfen. 

Prüfung käuflicher Gummilösungen. Gummilösungen, die als Klebmittel im Handel 
sind, können mit Dextrin oder mit tierischem Leim verfälscht sein. Der Nachweis des Dex· 
trins ist, wie bei Gummi ara bicum unter c angegeben, leicht mit Jodlösung auszuführen. Die 
mit Wasser verdünnte Gummilösung darf mit 1-2 Tr. 1/10-n·Jodlösung keine rote Färbung geben. 
Zum Nachweis von tierischem Leim vermischt man etwa 10 g der Gummilösung mit 10-20 Tr. 
rormaldehydlösung und läßt sie in einer flachen Schale oder auf einer Glasplatte eintrocknen. 
Ist das Gummi rein, so löst sich das eingetrocknete Gummi wieder in Wasser auf, ist tierischer 
Leim zugegen, ~o ist dieser durch den Formaldehyd unlöslich geworden, und das Gummi löst sich 
nicht mehr vollständig in Wasser. 

Zur Beurteilung der technischen Brauchbarkeit des Gummis ist die Bestimmung 
der Viskosität von Wichtigkeit, die in einfachster Weise mit Hilfe einer Pipette ausgeführt 
werden kann wie bei der Bestimmung der Viskosität von Paraffin um liquidum nach der 
Vorschrift der Amer. (s. Bd. II). Man verwendet eine durchgeseihte Lösung von 1 T. Gummi in 
2 T. Wasser und vergleicht die Ausflußzeit mit derjenigen einer gleichstarken Lösung von bestem 
Kordofangummi. 

Pulvel'ung. Ausgesuchtes, von Verunreinigungen freies Gummi wird gröblich zerstoßen, 
bei höchstens 30 0 einen Tag lang getrocknet und dann feingepulvert. Mörser und Siebe müssen 
peinlich sauber sein. Höhere Temperatur und längeres Trocknen verschlechtern das Gummi sehr. 

Aufbewahrung. Das Gummi wird am besten in dicht schließenden Gefäßen, Blech 
oder Glas, aufbewahrt, besonders das feine Pulver. Das unzerkleinerte Gummi zieht zwar kaum 
Feuchtigkeit an, es kann aber in trockner Luft bei längerer Aufbewahrung, z. B. in Holzkästen, 
Wasser verlieren und an Löslichkeit und Klebkraft einbüßen. Das feine Pulver zieht leicht so 
vie! Feuchtigkeit an, daß es zusammenbackt. 

Anwendung. Als Bindemittel bei Emulsionen, Pillen, Pasten, Pastillen, innerlich als 
Mucilaginosum, gegen Diarrhöe, zu Hustenpastillen, Pasta gummosa, äußerlich zu Streupulver, 

Hager, Handbuch. I. 89 
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zum Stillen von Blutungen. Technisch als Klebemittel, besonders für Briefmarken und für 
Briefumschläge-, ferner als Appretur, besonders für Seiden gewebe, zur Herstellung von -Wasser· 
farben, von Tinte, Zündhölzern, in der Färberei und Druckerei. 

Unverträglichkeit. In flüssigen Arzneimischungen ist Gummilösung unverträglich 
mit starken Säuren, Metallsalzen, besonders Eisenchloridlösung und Bleiessig, mit Bromiden, 
Sulfaten, Oxalaten, Silikaten, mit Alkohol und Tinkturen. Die oxydierende Wirkung des 
Gummi ara bicum und die dadurch bedingte Unverträglichkeit desselben mit zahlreichen 
Arzneimitteln beruht nach BouRQUELOT auf dem Vorhandensein von Enzymen, Oxydasen, 
im Gummi. Zu den mit Gummi arabicum unverträglichen Arzneistoffen gehören u. a. Morphin 
(wird zu Oxydimorphin oxydiert), Apomorphin, Eserin, Iso barbaloin, Kaffeegerbsäure, 
Gall ussäure, Phenol, Pyrogallol, Naphthol, Guaj acol, Eugenol, Vanillin. Eine 
oxydierende Wirkung der Gummilösung tritt nicht mehr ein, wenn sie vorher auf 1000 erhitzt 
worden war, was die Zerstörung der Oxydase bewirkt. Aber auch eine Anzahl galenischer Prä· 
parate, die genannte oder ähnliche, leicht oxydierbare Stoffe enthalten, sind mit Gummi arabicum 
unverträglich, z. B. die gerbstoffreichen Extrakte von Kola,_ Ratanhia, Viburnum pruni. 
folium, Extr. Rhei, dann Opium u. a. m. Die Benutzung von Gummi arabicum als An· 
reibungs mittel zur Bereitung von Schüttelmixturen und dergleichen Atzneien hat daher mit einiger 
Vorsicht zu erfolgen. 

Um diesen Rezepturschwierigkeiten aus dem Wege zu gehen, hat man die Anwendung 
von sterilisiertem Gummi arabicum empfohlen. Hierzu genügt es, das Gummi selbst oder den 
Mucilago etwa 1/2 Stunde lang auf 100° zu erhitzen, wodurch die Oxydase zerstört wird. Der 
Mucilago büßt allerdings durch das Erhitzen etwas an Viscosität ein und nimmt auch leichte 
Opalesoenz an, ist aber im übrigen gut verwendbar. 

Mixtura gummosa. -Gummimixtur. Mistura Acaciae. Potio gummosa (de· 
mulcens). Potion gommeuse. Julep gommeux. Mixture of Acacia. - Eine bei 
Bedarf stets frisch herzustellende Mischung aus folgenden Bestandteilen: 

Ergänzb. Austr. Gal!. Helvet. Hisp. Hnng. Form. Bero!. 
Gummi arabicum 15 60 10 10 5 
Mucilago Gummi arab. 20 20 
Sacchar. pu Iv. 15 40 
Sirupi simplicis 30 10 20 10 20 
Aquae -destillatae 170 900 100 75 65 70 160 
Aquae Flor. Aurantii 10 5 10 

Mucilago Gummi arabici. Gummischleim. Mucilage of Gum Aca. 
cia. Slime of Arabic Gum. Mucilage de gomme. Mucilago Aca­
ciae. Mucilago Gummi Mimosae. - Eine Lösung von Arabischem Gummi 
in destilliertem Wasser, und zwar im Verhältnis 1 Gummi und 2 Wasser nach Germ., Dan., 
Helvet., Hung., Ital., Japon., Norveg., R088. undSuec.; - 2 Gummi und-3 Wasser nach Brit., Hisp., 

N ederl. und Portug.; - gleiche Teile Gummi und Wasser 
nach Gall. und 1 Gummi und 9 Wasser nach Belg. -
Amer. 3,5 T. Gummi und 6,5 T. Wasser. 

Herstellung. Obgleich einige Pharmakopöen 
gepul vertes Arabisches Gummi vorschreiben, welches 
mit dem Wasser anzureiben ist, so empfiehlt sich 
doch mehr die Anwendung von Gummi arabicum in 
StückL __ , weil man diese abwaschen kann, wodurch 
ein Klären des fertigen Schleimes meist vermieden 
werden kann. - Man gibt bestes, staubfreies arabi. 
sches Gummi, nachdem man auffällig dunkle oder ver· 
unreinigte Stücke ausgelesen hat, auf einen Blech. oder 
Porzellandurchschlag, taucht diesen genügend tief in 
kaltes Wasser, wäscht das Gummi mit der Hand 
schnell durch, spült erst mit gewöhnlichem, dann mit 
destilliertem Wasser nach, läßt abtropfen und gibt das 
so gewaschene Gummi in einen durchlöcherten 'frichter 
oder in einen Durchschlag, die um ein späteres Klären 
oder Durchseilten zu vermeiden, mit feiner Gaze aus· 
gelegt sind und so weit in das vorgeschriebene Wasser 
eingehängt werden, daß das Gummi etwa zu 2/3 von 

Abb. 277. dem Wasser umspült wird. Man ha.t dazu a.uch be· 
sondere Gefäße konstruiert. (Abb.277.) Dann läßt 

man das Gefäß bedeckt ruhig stehen. In etwa 2-3 Tagen hat das Wasser das Gummi in der Regel 
gelöst, so daß die wässerige Lösung nur durchgeschüttelt und abgefüllt zu werden braucht. Man 
kanu in gleicher Weise das Gummi auch in einem Gazesäckchen in das Wasser einhängen, 
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oder das abgewaschene Gummi auch in einer verschlossenen Flasche lösen, die man abcr nicht 
etwa heftig schüttelt, sondern einfach hinlegt und öfters wendet, bis alles Lösliche gelöst ist: 
ein Durchseihen ist dann aber nicht zu vermeiden. 

Eigenschaften. Gummischleimisteinegelbliche, fade (weder süß nooh sauer !) schmeckende, 
schwach opalisierende, viscose Flüssigkeit, die nur schwach sauer reagieren darf. Man verwendet 
aus letzterem Grunde besser das Kordofangummi und nicht das. Senegal-Gummi des Handels, 
weil letzteres meist sauer reagierende Lösungen gibt. Der Mucilago darf FEHLINGsche Lösung 
nicht reduzieren und durch Jodlösung nicht gebläut werden. Der Schleim neigt sehr zum Ver­
derben. Nederl. läßt ihn deshalb nur ex tempo re herstellen. Wenn diese Vorsichtsmaßregel 
auch nicht unbedingt nötig ist, so empfiehlt es sich doch, immer nur geringe Mengen vorrätig zu 
halten, da jeder Zusatz eines Konservierungsmittels unstatthaft ist. Nur Hung. gestattet den Zu­
satz einiger. Tropfen Chloroform auf jede Aufbewahrungsflasche. Helvet. läßt den fertigen 
Schleim durch halbstündiges Erhitzen im Dampfbad sterilisieren und das verdunstete Wasser 
ergänzen. Die Sterilisierung erfolgt am besten in kleinen Arzneiflaschen, deren Rand man mit 
etwas Mucilago bestreicht und dann mit Glasplättchen bedeckt. Man kann aber auch Gummi­
kappen oder einfache Wattebäusche als Verschluß anwenden. Zur Prüfung, ob der so sterilisierte 
Gummischleim frei von Oxydase ist, !äßt Helvel. eine Mischung aus 5 ccm des Gummischleims und 
5ccm Wasser mit 5 Tropfen einerfrisch bereiteten Lösung von 1 T. Guajakharz in 100 T. Alkohol 
absol. versetzen; die Mischung darf sich innerhalb 24 Stunden nicht blau färben. Das hin und wieder 
vorkommende Gel a tin i e re n des Gummischleims wird durch Zusatz von Kalkwasserverhindert, wie 
dies von Amer. VIII vorgeschrieben war. Spez. Gew. 1,120-1,130 (Hung.), 1,130-1,132 (Norveg.). 

Aufbewahrung. In kleinen, vollkommen gefüllten (mit 1-2 Tropfen Chloroform ver­
sehenen Hung.) Flaschen kühl an einem dunklen Ort. 

Pulvis gummosus. Zusammengesetztes Gummipulver. Compound 
Powder of Gummi. Poudre gommeuse. Species Diatragacanthae. 
Pulvis Acaciae compositus. 

Germ. ,Austr. Croat. Hung; Helvet. Nat Form. Ross. Suee. , 
Gummi arabic. pulv. 
Tragacanthae pulv. 
Rad. Liquiritiae pulv. 
Rad. Althaeae pulv. 

50 

30 

100 

50 

Sacchari albi pulv. 20 100 
Amyli 50 

50 

30 

20 

10 
10 

10 

30 

20 

10 

40 

20 
40 

Ein gelblichweißes etwas hygroskopisches Pulver, von dem man nur geringe Mengen vorrätig 
halten soll. 

Sirupus gummosus. Gummisirup. Linctus gummosus. Sirupus Acaciae. Siru­
pus cum Gummi. Syrup of Acacia. Sirop de gomme. - Eine Mischung von Gummischleim 
und Zuckersirup, die man, je nach der Vorschrift, entweder stets frisch herstellt oder doch 
nur in geringen Mengen in kleinen Fläschchen sterilisiert ( !) vorrätig hält. 

Ergänzb. Helvet. Hung. Portug. Form, Germ. 
Mucilago Gummi arab. 10 50 10 20 40 
Sirup. simplicis 30 50 10 80 20 
Aquae destillatae 40 

Amer.: In einer Lösung von 100g Arabischem Gummi in 430 ccm desto Wasser löst man durch 
Erwärmen 800 g Zucker, koliert und füllt die Kolatur mit Wasser auf 1000 ccm auf. Nur in kleinen 
Mengen vorrätig zu halten und in sterilisierten gut verschlossenen Flaschen aufzubewahren. -
GaU.: 100 T. gewaschenes weißes Gummi arabioum, 560 T. Zucker und 340 T. Wasser; spec. Gew. 
1,33. - Hisp.: 100 T. Arabisches Gummi werden in 200 T. Wasser gelöst, dann 1000 T. Zucker­
sirup zugemischt und das Ganze auf 1000/T. eingedampft. - Ital.: 1 T. mit 8-12 T. Wasser schnell 
abgewaschenes Arabisches Gummi löst man in 1 T. Wasser und fügt 8 T. Zuckersirup zu. 

Deeoetum album S-ydenham. 
Decoction blanche de Sydenham, Apoz~me 

blane. 
(GaB,) 

1. Calcii phosphorici 
(CaHPO~ + 2 H,O) 10.0 

2. Gummi arab. pulv. 20,0 
3. Sirupi simp!. 100,0 
4. Aquae Flor. Aurantii 20,0 
5. Aquae destillatae q. s, ad 1000 ccm. 

1 und 2 mischen, mit S, 4 und etwas Wasser fein an· 
reiben, dann mit 5 auf 1 I ergänzen. 

Emulslo arablea (Hisp.). 
Gummi arabici pulv. 
Emulsion. Amygdalar. 

25,0 
475.0 

. Massa pectoralls (GaII.). 
Pate pectorale offieinale. 

1. Speeier. pectoral. (GaII.) 100,0 
2. Aquae destillat. ebull. 3000,0 
3. Gummi Senegal. loti 3000,0 
4.. Sacchar. albi 2000,0 
5. Aquae Laurocerasi 50,0 
6. Extracti Opii 1,25. 

Man übergießt 1 mit 2, löst in der Seih flüssigkeit 3 
unter Erwärmen, fügt 4 hinzu, und läßt, sobald 
gelöst, ohne zu rühren 12 Stunden im siedenden 
Wasserbad stehen. Hierauf entfernt man die 
Schaumschicht, rührt sorgfältig 6, in 5 gelöst, dar­
unter, gießt in geölte Blechformen aus und trock­
net Bei 40., indem man die genügend erhärtete 
Paste wendet. Zuletzt wird sie mit Fließpapier ab­
gerieben. 100 g enthalten etwa 0,02 g Extr. opu. 

89* 
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Mixtura alba (Dan.) 
Caleii earboniei praee. 30,0 
Mueilag. Gummi srabiei 90,0 
Sirup i simplieis 30,0 
Aquae Cinnamomi spirit. 90,0 
Aquae destillatae 820,0. 

Mlxtura gummosa Cornu 'Jervl (Hisp.). 
Cornu Cervi pulv. 20,0 
Gummi arabiei pulv. 40,0 
Sirupi simplieis 60,0 
Aquae destillatae 880,0. 

Pastllll Gummi alablel. 
Pastilli (Troehisei) gummos! (pectorales). 

Gummipastillen. Hustenpastillen. 
Gummi arabiei pulv. 400,0 
Sacchari albi plIlv. 595,0 
'Elaeo.aech. Aurant. Flor. 5,0 
Sirupi simp!. q .•. 

Zu 1000 Pastillen. 

Potlo muellaglnoBa (Belg.). 
Potio pectorails. Potion MllcilagineuBe. 

Julep gommeux. Potion pectorale. 
Aquae Aurantil Flor. 50,0 
Sirupi simplicis 150,0 
Mueilag. Gummi arab. 800,0. 

Pulvls dluletIeuB (Gai!.). 
Poudre d!uretique. 

Kalil nitriei pulv. 
Radieis Althaeae pulv. iiä 10,0 

Radi cis Liquiritiae pulv. ao,o 
Gummi arabici pulv. 
Sacehari Laeti. pulv. aa 60,0. 

10,0 hiervon auf 11 Wasser als Schüttelmixtllr. 

Pulvls gummosuB stIblatus (Suee.). 
Kermes mineraUB 1,0 
Sacchari 9,0 
Pulver. gummosi 30,0. 

Solutio Gummi alablel (Neder!.). 
Gummi "rabici 10,0 
Aquae destillat"e 90,0. 

Solutio gummoBa (Nederi.). 
Pulveris gummosi (Nederl.) 2,0 
Aquae destillatae 98,0. 

Solutio gummoBa tenuis (Neder!.). 
Pulveris gummosi (Nederi.) 1,0 
Aqu"e destillatae 99,0. 

Solutum Gummi alablel (portug.). 
Gummi arabici pulv. 10,0 
Sirupi Florum Aurantii 20,0 
Aquae destillatae 70,0. 

Tabellae eum Gummi (Gall. 1884). 
Tablettes de gomme. 

Gummi arabici pulv. 
Saccharl albi pulv. 
Aquae Aurant. Flor. 

Man formt I. a. Tabletten von 1 g. 

100,0 
900,0 
75,0. 

Gummi arabicum resiccatum GLASS, aus dem offizinellen Gummi arabioum durch Lösen. 
Filtrieren und Wiedertrocknen im Vakuum gewonnen, bildet ein in Wasser leicht und schnell lös­
liehes Präparat, das die Herstellung von Mucilago Gummi arabici ell: tempore gestattet, aber keine 
besonderen Vorteile bietet. 

Kontor-Gummi, Etikettenleim etc. erhält man durch Auflösen folgender Substanzen 
in der angegebenen Reihenfolge: 100 T. Arabisches Gummi, 140 T. Wasser, 10 T. Glycerin, 20 T. 
verdünnte Essigsäure (300/0) und 6 T, Aluminiumsulfat. Man füllt nach dem Absetzen kleinere 
Gefäße. Zum Kleben von Papier auf Pappe, Holz, Glas, Porzellan, Metall usw, 

Wasserfester Gummilack. Man vermischt Gummischleim mit Kaliumdiehromatlö3ung 
und ~etzt die damit überzogenen Gegenstände (Papierschilder ,Glassachen usw,) dem Sonnenlichteaus. 

Weckerlesche Sängerpastillen bestehen aus Gummi arabicum und Lakritzen, versetzt 
mit Veilchenduft. 

Guttapercha. 
Guttapercha. Guttapercha •. Gummi gettania. Gutta Pertscha (Gettania, 
Tuban). 

Neben Palaquium gutta (HOOK.) BURCK (Isonandra gu tta HOOK.), 
Sa potaceae, früher der wichtigsten Guttapercha liefernden Pflanze, heimisch 
in Urwäldern auf Singapore, jetzt völlig ausgerottet und nur noch in Kulturen 
vorhanden, sind als Stamm pflanzen für Guttapercha z. Z. zu nennen: Palaquium 
oblongifolium BURCR. (Isonandra gu tta var. 0 blongifolia DE VR.), 
heimisch auf Malakka, Riouw, Sumatra, Borneo, liefert die beste Droge, Palaquium 
borneense BURCK, auf Borneo, Palaquium Treubii BURCR., auf Banka, die beiden 
letzteren auch fast ausgerottet, P. ellipticum ENGL., P. malaccense PIER., P. for­
mosum PIER., P.oxyleganum, P. obovatum. und andere. Payena Leerii BENTH. 
et HOOK., auf Malakka, Sumatra, Borneo, Banka und Amboina, liefert eine vor_ 
zügliche, hellfarbige Guttapercha, die aber leichter faserig wird, als die von 
Palaquium-Arten. Zu Kultur kommen Palaquium gutta, P. oblongifolium als 
die wichtigsten. ferner P. oxyleganum, P. obQvatum, P. Treubii und Payena 
Leerii zumeist in Betracht. In Neuguinea liefert Palaquium Stupfianum 
SCHLECHT. ein brauchbares Produkt. 
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Guttapercha ist der koagulierte und weiter verarbeitete Milehsaft der ge­
nannten Palaquiumarten. Die ungegliederten, die Guttapercha in Form eines 
Milchsaftes führenden Milchschläuche befinden sich in der primären und sekundären 
Rinde und in reichlichen Mengen im Mark. Man gewinnt den Milchsaft ausschließ­
lich durch Raubbau, durch schonungsloses Fällen der Bäume, weshalb diese auch 
stellenweise vollständig ausgerottet sind. Um dem Raubbau entgegenzuarbeiten, 
sind wiederholt Versuche gemacht, die Guttapercha aus den Blättern durch Extrak· 
tion mit Toluol, Aceton, Schwefelkohlenstoff zu gewinnen, was sich aber nicht als 
sehr lohnend erwiesen hat; größere Erfolge verspricht man sich von der jetzt unter­
nommenen, aber nur langsam fortschreitenden Kultur. 

Die Rinde der gefällten Stämme wird mit einem breiten Messer in Ab. 
ständen von 30-45 cm etwa bis 3 cm tief um ein Drittel des Stammumfanges ein­
geschnitten. In diese Kerben fließt der reichlich austretende Milchsaft ein, der ent­
weder in Mulden aus Blättern aufgefangen oder am Baum zu einer schwammigen 
porösen Masse erstarrt und mit Messern abgestochen wird. Man hat auch versucht, 
durch V-förmige Einschnitte in den lebenden Baum Guttapercha zu gewinnen, 
um den Baum zu schonen, doch fließt der Saft zu langsam aus, seine Quantität ist 
zu klein. Nach dem Sammeln knetet man den mit Rinde und Holzstückehen ver· 
unreinigten koagulierten Milchsaft unter heißem Wasser zu Platten und Blöcken 
von 10-20 und mehr kg zusammen, wobei die gröberen Verunreinigungen ent· 
fernt werden. Die Stücke sind braun oder graubraun, innen rötlichgelb oder grau. 
weiß mit rötlichem Stiche, oder auch weiß mit braunrötlichen Flecken. 

Die Guttaperchasammler bringen nur ausnahmsweise reine Guttapercha auf 
den Markt. Wegen der geringen Menge, die ein einzelner Baum liefert, mischen sie 
den von Bäumen verschiedener Arten gesammelten Milchsaft zusammen, so daß 
das Handelsprodukt aus mehreren Sorten Guttapercha besteht. Neben diesem Mischen 
rler verschiedensten Guttapercha.Sorten wird die Handelsware noch in ausgiebigster 
Weise v0rfälscht. 

Die Milch koaguliert im ganzen zu einer porösen, faserig. blättrigen, mitunter 
fast holzigen, kaum elastischen Masse, Rohguttapercha, die biegsam ist und 
sich schneiden läßt. Diese rohe, oft. durch Rinde, Holz usw. verunreinigte Masse 
wird in Europa wiederholt in warmem Wasser geweicht, zu Bändern gewalzt, zer· 
schnitten, gewaschen, durch Streckmaschinen gepreßt, mehrmals gewaschen, durch 
Kneten von Wasser befreit und unter ein Walzwerk gebracht, das 8 mm dicke Platten 
herstellt (gereinigte Guttapercha). 

Bei dem steigenden Bedarf an Guttapercha für technische und medizinische 
Zwecke sucht man auch aus anderen Pflanzenfamilien Guttapercha zu gewinnen. 
So sollen unter anderem Tabernaemontana Donnel Smithii RoxB., Apo. 
cynaceae, Mittelamerika, Eucomma ulmoides OLIV., Euphorbiaceae, China, 
insbesondere die Früchte beider, ferner Bassia Parkii KOTSCHY, der Schibaum, 
Guttapercha in lohnender Menge und von brauchbarer Qualität liefern. 

Eigenschaften. Bräunliche, graubraune, rötlicb.gelbe bis fast weißliche Masse, 
die in Wasser untersinkt, wenn sie luftfrei ist. Sie ist bei gewöhnlicher Temperatur 
.Jederartig zähe, biegsam und wenig elastisch. Bei 45 0 wird sie knetbar, bei 60-70 0 

ist sie sehr leicht formbar, über 100 0 erhitzt wird sie klebrig und gegen 150 0 schmilzt 
sie nicht ohne Zersetzung. In Wasser ist sie unlöslich, in siedendem Wasser wird 
sie klebrig und fadenziehend. In Alkohol und Xther löst sie sich nur teilweise, völlig 
oder bis auf geringe Verunreinigungen löslich ist sie in Chloroform, Schwefelkohlen. 
stoff, Benzol, Toluol, Petroleum, Terpentinöl und anderen ätherischen Ölen. Von 
konz. Schwefelsäure und Salpetersäure wird sie zerstört, Salzl!äure, Flußsäure und 
andere Säuren greifen sie nicht an. Bei längerer Aufbewahrung an der Luft wird 
sie durch Oxydation brüchig. Ein Zusatz von Campher (1 T. auf 9 T. G.) soll diese 
Veränderung verhüten. Bei Luftabschluß, unter Wasser, ist sie viel länger haltbar. 
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Bestandteile. Die Guttapercha besteht aus wechselnden Mengen eines Kohlen wasser· 
stoffes Gutta (bis etwa 85%) und harzartiger Stoffe, die als Fluavil und Alban bezeichnet 
werden, kleinen Mengen von Gerbstoffen, Farbstoffen, zuckerähnlichen Stoffen, Sal· 
zen. Fluavil läßt sich mit kaltem Alkohol ausziehen, es ist gelb und amorph. Alban ist in 
heißem Alkohol löslich. TSCHIRCH hat die einzelnen Bestandteile weiter zerlegt und gibt für 
Sumatra.Guttapercha folgende an: Sumagutta, Sumalbanan, a-, ß- und y-Sumalban, a,' ß· 
und y-Sumalbaresinol und Sumafluavilresinol, für N eu-Guinea- Guttapercha: Guinagutta, 
Guinalbanan, a·, ß- und y-Guinalban, a· und ß-Guinafluavil, ß- und y-Guinalbaresinol und a·Guina. 
fluaviloresinol. Die Albane und Fluavile werden durch Kochen mit weingeistiger Kalilauge 
verseift unter Abspaltung von Zimtsäure und meist kristallinischer Harzalkohole (ResinoIe). Sie 
sind deshalb teilweise wenigstens Zimtsäureresinolester. Es kommt aber auch Guttapercha 

. vor, die keine Zimtsäureester enthält. Die Gutta (Getahgutta) erhält man als amorphes weißes 
Pulver, indem man die Guttapercha zuerst mit Alkohol auszieht zur Entfernung der Harze, dann 
den Rückstand in Chloroform löst und mit Alkohol fällt. TSCHIRCH konnte die Gutta auch kristal­
linisch erhalten. Sie hat wie der Kautschuk die Zusammensetzung (C1oH 16)n. Sie ist dem Kaut­
schuk isomer oder polymer. Bei der trockenen Destillation liefert sie wie der Kautschuk Is 0 pren, 
daneben aber noch andere Kohlenwasserstoffe, C10H16• Bei der Einwirkung von Ozon auf Gutta 
entstehen nach HARRIES die gleichen Ozonide wie aus dem Kautschuk. Die Gutta ist also dem 
Kautschuk sehr nahe verwandt und wie dieser ein Polymeres des Methylbutadiens (Isoprens). 
Die Gutta bedingt hauptsächlich die wertvollen Eigenschaften der Guttapercha; ein gewisser 
Gehalt an Alban scheint günstig zu sein, während ein großer Gehalt an Fluavil den Wert der 
Guttapercha herabsetzt. 

Prüfung. Die Prüfung der Guttapercha besteht hauptsächlich in der Feststellung der 
äußeren Eigenschaften und der Löslichkeit. In Chloroform soll sie sich bis aui "inen geringen 
Rückstand auflösen. Nederl. gestattet 10% Rückstand. Beim Allsdehen mit siedendem ab. 
soluten Alkohol sollen nicht mehr als 15 % in Lösung gehen (zu hoher Harzgehalt). 

Nach MARCKWALD und FRANK kann man den Gehalt an Gutta und an Harz auf 
folgende Weise bestimmen: Etwa 2 g (genau gewogen) der trockenen Guttapercha werden in 
15 ecm Chloroform gelöst und die Lösung allmählich unter Umschütteln in 75 ccm Aceton ge­
gossen (nicht umgekehrt I), das sich in einem gewogenen Kolben von etwa 150 ccm Inhalt befindet. 
Die Gutta scheidet sich als schwammiger Kuchen ab, während die Harze in Lösung bleiben. Die Lö. 
sung wird in ein gewogenes Kölbchen abgegossen, der Kuchen mit Aceton unter Erwärmen auf 
40-50 0 nachgewaschen und die Waschflüssigkeit zu der Harzlösung gegeben. Die Gutta wird 
bei 100 0 getrocknet und gewogen, die Harzlösung wird abdestilliert und der Rückstand ebenfalls 
bei 100 0 getrocknet und gewogen. Guttapercha von guter Beschaffenheit enthält etwa 80 0/ 0 
Gutta und 20% Harz. Unlösliche Verunreinigungen müssen bei diesem Verfahren natürlich ge· 
sondert bestimmt werden. 

Aufbewahrung. Rohe und halbgereinigteGuttapercha bewahrt man kühl und vor Licht 
und Luft geschützt auf, also in gut schließenden hölzernen oder metallenen Gefäßen. Alle 
anderen vorgeschlagenen Maßregeln sind überflüssig. 

Anwendung. Zu Guttaperchapflastern, zu Hufkitt und anderen Kitten, zur Isolierung 
elektrischer Leitungen, zu Flaschen für Flußsäure. Lösungen von Guttapercha in Chloroform 
(= Traumaticin) werden ähnlich wie Collodium verwendet. Die Guttapercha läßt sich ähnlich 
wie Kautschuk auch vulkanisieren. 

Guttapercha depurata. Gereinigte Guttapercha. Zahnkitt. Outta­
percha alba. 

Darstellung. Die rohe oder halbrohe, in kleinere Stücke gehackte Guttapercha wird 
durch längeres Kochen mit Wasser erweicht und in kleine, dünne Stückchen oder Blättchen 
zerrissen. Diese Blättchen werden nochmals durch längeres Kochen (unter Umrühren !) von Sand 
nnd anderen Unreinigkeiten befreit, auf einem Sieb nachgewaschen und getrocknet. Man löst sie 
nun bei mäßiger Wärme in 10 bis 20 T. eines Gemisches aus gleichen Teilen Tetrachlorkohlenstoff 
und Petroläther, läßt diese Lösung bei 15-200 etwa 2 Tage absetzen und gibt die vollkommen 
klare, nötigenfalls noch durch einige Lagen Mull oder durch ein Koliertuch gegossene Lösung in 
eine DestiJIierblase, welche etwas Wasser enthält. Nach vorsichtigem ( !) AbdestiJIieren des Lösungs­
mittels (siehe bei "Destillation" Bd. Ir) bleibt die Guttapercha als schaumige, vorläufig noch 
graue Masse in dem Wasser zurück. Sie wird nun in Wasser so lange gekocht, bis das Lösungs. 
mittel vollkommen verdunstet ist, und bildet dann eine rein weiße oder höchstens gelblichweiße 
Masse, welche sorgfältig durchgeknetet, unter Wasser erwärmt und schnell zu dünnen Stengeln 
ausgerollt wird. Bei manchen Sorten von Guttapercha ist es nötig, den Destillationsrückstand 
noch durch Kneten mit etwas Chlorlauge nachzubleichen, in der Regel aber ist das überflüssig. -
Ausbeute etwa 850/0' 

Die Anwendung von Chloroform oder Schwefelkohlenstoff als Lösungsmittel für die rohe 
Guttapercha bietet den Nachteil, daß die Lösungen infolge ihres hohen spez. Gewichtes nicht ab­
setzen und schwer zu klären sind. Die früher übliche Fällung der Guttapercha aus solchen Lösungen 
mit Alkohol ist teuer und umständlich. 
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Eigenschaften. Weiße gereinigte Guttapercha. ist ein wenig schwerer als Wasser; sie läßt 
sich bei 50-600 kneten und wird über 1000 klebrig. Sie löst sich in Chloroform, Schwefelkohlen­
stoff, Tetra.chlorkohlenstoff und bei mäßigem Erwärmen in Mischungen gleicher Teile Chloroform 
und Petroläther oder Tetrachlorkohlenstoff und Petroläther. In kaltem Aceton, Petroläther, 
Alkohol, Ather, Wasser und fetten OIen ist sie unlöslich oder fast unlöslich. An der Luft wird sie 
brüchig. 

Rote gereinigte Guttapercha, welche in der zahnärztlichen Technik gebraucht wird, 
erhält man durch Kneten der weißen Masse mit einer Carminlösung. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt, unter Wasser, kühl, Germ. 6 s. Bd.1I S. 1333. 
Anwendung. Zu Zahnkitt. 

Guttapercha lamellata. Guttaperchapapier. Lamellated Gutta­
percha. Papier de guttapercha. Guttapercha tissu. Gutta­
percha foliacea. Percha lamellata. - Die gereinigte Rohguttapercha wird in 
Wasser gekocht, bis sie erweicht, durch Kneten vollends gereinigt und durch Auswalzen 
zwischen polierten Stahlwalzen nach und nach in papierdünne Blätter verwandelt. überblasen von 
kalter Luft nimmt den frisch gewalzten Blättern ihre Klebrigkeit, doch werden sie hin und wieder 
auch noch mit wenig Talk abgerieben. 

Gutes Guttaperchapapie r muß fest, glänzend durchscheinen$! (nicht matt), anschmie­
gend, frei von undichten Stellen und gleichmäßig dünn (nicht wolkig oder knotig) sein. Es darf 
weuer kleben noch brüchig sein. 

Aufbewahrung. Auf Stäbe gerollt, kühl, trocken und dunkel. Licht, Luft und Feuchtig­
keit machen es brüchig und faltig. Ist es in der heißen Jahreszeit etwa klebrig geworden, so legt 
man es einen Tag in den Keller, rollt es ab, reibt mit Talkum ab und wickelt es wieder auf. Brü­
chiges Guttaperchapapier läßt sich nicht wieder schmiegsam machen; man verarbeitet es 
am besten zu Traumaticin, HUfkitt, Lederappretur u. dgl. 

Traumaticinum. Guttaperchalösung. Solute de guttapercha. 
Liquor Guttaperchae. Solutio Gummi plastici. - Eine Lösung von 
gereinigter, aber nicht gebleichter Guttapercha in Chloroform, nach allen Pharmakopöen IOD/oig. 
Dit. Angabe der Germ. und anderer Pharmakopöen, daß die Lösung nach dem Absetzen 
klar abzugießen sei, ist nicht immer zu befolgen, da leichte Verunreinigungen sich nicht absetzen, 
sondern obenauf sohwimmen. Es empfiehlt, sich deshalb die Vorschrift der J apon.: 1 T. Guttapercha 
wird bei mäßiger Wärme in 7 T. Chloroform gelöst. Der Lösung setzt man eine Ansohüttelung 
von 1 T. Bleiweiß mit 3 T. Chloroform zu, läßt gut absetzen und gießt klar ab. Durch das Blei­
weiß werden alle Staubteilchen niedergerissen, so daß nunmehr ein klares Abgießen der Lösung, 
nötigenfalls durch etwas Baumwolle, sich ermöglichen läßt. Um in der Guttapercha etwa noch vor­
handene geringe Spuren von Feuchtigkeit zu binden, welche die Lösung trüben würden, kann man 
auch mit 10% entwässertem Natriumsulfat durchschütteln, doch ist das meist nioht nötig. - Das 
Traumaticin bildet eine bräunliche, klare Flüssigkeit, die nach dem Verdunsten eine elastische 
Haut zurückläßt. Farbloses oder hellgelbes Traumaticin ist aus gebleichter Guttapercha hergestellt. 

Flüssiges Pergament ist eine Lösung von Guttapercha, die zum überziehen von Bildern 
und Karten, zum Fixieren von Kreidezeiohnungen u. dgl. dient und mit einem Zerstäuber 
aufgetragen wird. 

Liquor Alumlnii olelnlcl aethereus, Ersatz für Traumaticin, ist eine Lösung von ölsaurem 
Aluminium in Ather. Durch Versetzen einer Lösung von Sapo oleaceus in Wasser mit einer wäs­
serigen Alaunlösung, Auswaschen des Niederschlages mit Wasser und sofortiges Auflösen desselben 
in Ather zu gewinnen. 

Balata ist der eingetrocknete Milchsaft verschiedener.Mimusopsarten, besonders von 

Mimusops globosa GAERTN. (Mimusops balata CRUEG.) Sapotaceae-Mi­
musopeae. Kugelbaum. Bullytree. Reimischhauptsächlich auf den Großen und 
Kleinen Antillen, den Bahamasinseln und im nördlichen Südamerika (Venezuela, 
.Guayana, nördliches Brasilien). Man trifft den Baum nur an sumpfigen Stellen im 
dichtesten Urwalde hart an den Flüssen an. Andere Balata liefernde Arten, welche 
aber für die Erzeugung der Randelsbalata noch wenig in :eetracht kommen, sind: 
Mimusops speciosa BLUME, M. Schimperi ROCHST. und M. Kummel BRucE 
im tropischen .Afrika, M. H enri q uesii ENGL. et W ARBG. in Ost afrika, 1\1. EI engi L. 
im westlichen Vorderindien, auf Ceylon und den malaüschen Inseln, Chrysophyl­
lum ramiflorum D. C., Brasilien. 

Gewinnung. Diese ist sehr mühsam, zumal infolge des bis vor wenigen Jahren betriebenen 
Raubbaues die Bäume nur noch an wenigen leichter zugänglichen Stellen anzutreffen waren. 
Früher wurden die Bäume gefällt, auf Stützen horizontal gelegt, die Rinde in fuß breiten Ab­
ständen durch Einschnitte verwundet und der ausfließende Milchsait in unterstehende Gefäße 
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gesammelt, oder die Bäume wurden abgeschält und durch Auspressen der Rinde der Milchsaft 
gewonnen. Jetzt entfernt man (in Britisch-Guyana) am lebenden Ba.um einen Teil der Rinde in 
Streifen, läßt aber noch genügend Bast stehen, um für ein rascheres Vernarben Vorsorge zu 
treffen, preßt die abgenommene Rinde aus und sammelt den Milchsaft in Holzgefäßen, oder (in 
Surinam) man verletzt die Rinde bis auf etwa 6 Meter Höhe vom Boden an gerechnet durch lange, 
rechts- und Jinksschräge Einschnitte. Es läuft der Milchsaft durch die miteinander in Verbindung 
stehenden Einschnitte nach unten und wird in den am Fuße der Bäume aufgestellten Calebassen 
aufgefangen. Den gesammelten Saft überläßt man dem freiwilligen Verdunsten an der Sonne. Es 
sondert sich die Balata als dicke Haut, das sog. Balatafell ab, welche abgenommen und ge­
trocknet wird. Nach der ersten Absonderung bildet sich eine zweite usw. In anderer Weise kocht 
man den Milchsaft bis zur Koagulation. Zurzeit ist eine Ausrottung der Bäume nicht mehr zu be­
fürchten, zumal in Brasilien im Gebiete des Amazonenstromes noch überaus große Bestände von 
Balatabäumen anzutreffen sind. Einsammlung während der Regenzeit. 

Eigenschaften. Die rohe Balata ähnelt äußerlich der Guttapercha. Sie bildet leder­
artige, elastische Platten von außen brauner, innerlich mehr grauweißer Farbe, die bei 49-50 ° 
erweichen, plastisch werden und bei 149-150° schmelzen, an der Luft haltbarer als Guttapercha. 
Eine Aufbewahrung unter Wasser ist daher überflüssig; es genügt ein gut verschließbares Gefäß. 
Balata ist nicht löslich in kaltem, wohl aber in heißem Petroläther ; langsam löslich auch in Chloro­
form, leicht in einem Gemisch gleicher Teile Chloroform und Petroläther und am besten in einem 
solchen aus gleichen Teilen Tetrachlorkohlenstoff und Petroläther. 

Die rohe Balata ist mit Pflanzenteilen verunreinigt, auch häufiger beschwert (mit Kalk, 
Sand u. 30.). 

Bestandteile. Aus Balata löst siedendes Wasser 5,7%' Alkohol 41,50/0' Aceton 42,50f0, 
Ather 87%, Chloroform (bei gelindem Erwärmen) 86,8%, Es beträgt der Gehalt an Wasser 
1-2%, Asche 1 % , Harz (durch Erschöpfen mit siedendem Alkohol) 41,5%, Das Harz besteht 
aus u- und ß-Balalban (beide kristallinisch) und Balafluavil (amorph). Der Guttagehalt der 
Balata (durch Erschöpfen des entharzten Produktes mit Chloroform bestimmt) beträgt 45,3 %' 
Außer diesem Balagutta, C1oH1B (krist.), ist noch Balalbanan nachgewiesen worden; hitztere 
beiden Körper verändern sich rasch an der Luft. 

Verwendung. Als billiger Ersatz für Guttapercha: zu Zahnkitt, Traumaticin, Gutta­
perchapflastern usw.; technisch zur Herstellung von Treibriemen, Schuhsohlen, Schweißblättern 
und anderem. 

Balata alba (depurata) wird aus Rohbalata wie Guttapercha depurata hergestellt. 

ChieIe, Chiclegummi, Chicle, ist der eingetrocknete Milchsaft von 

Achras sapota L. Sapodillbaum. Zapotebaum. Sapotaceae-Palaquieae­
Sideroxylinae. Heimisch auf den Antillen, in Zentral-Amerika und im nord­
westlichen Süd-Amerika, kultiviert der milchhaltigen, saftigen Früchte wegen zur· 
zeit in fast allen tropischen Ländern. 

Gewinnung. Die Chiclegewinnung erstreckt sich bis tief nach Yucatan hinein, doch 
ist das Gummi aus südlicheren Gegenden weniger geschätzt. Im September beginnt man mit 
dem Anzapfen der Bäume, es werden V-förmige Einschnitte in den Stamm gemacht. Der aus­
fließende Saft erhärtet entweder ziemlich rasch an der Sonne oder wird in Auffanggefäßen gesam-

. melt. Durch Kochen in Kesseln dickt man den Saft bis ZU einer bestimmten Konsistenz ein, um 
ihn darauf in besondere Formen zum Erhärten auszugießen. Er bildet alsdann Klumpen, aus 
denen da.s Wasser ausgepreßt wird und aus denen längliche Brote von 25-30 Pfund hergestellt 
werden. Die Bäume können 25 Jahre hintereinander angezapft werden, bedürfen aber dann 
5-6 Jahre der Erholung. Man macht die Einschnitte in der Regel jedoch nur von Zeit zu Zeit 
innerhalb 2-3 Jahren, dann läßt man 5 Jahre ruhen. Neben diesem Rindenprodukt, dem Chicle 
commun, gewinnt man auch aus den Früchten ein sog. Chicle virgen. 

Handelsware. Das der Guttapercha und de~ Balata sehr nahe stehende Chicle­
gummi bildet im Handel Stücke von außen schokoladebrauner, im Bruche heller schmutzig­
rötlicher bis rotbrauner Farbe und mehr oder weniger poröser Struktur, ohne Geruch und Ge: 
schmack, leicht zerbrechlich, bei Sommertemperatur plastisch und knetbar. Chicle I. Qualität 
ist von heller Farbe, fast weiß, von angenehmem Geruch und frei von Verunreinigungen. Das 
Gummi kommt nach Nordamerika zum geringeren Teile aus Honduras, meistens aus den mexi­
kanischen Häfen Laguna, Campeche und Tuxpam. Verpackung in Blöcken von 25-30 Pfund, 
meist drei solcher in einem Ballen vereinigt. 

Bestandteile. TscHIRcH und SCHERESCHEWSKI fanden bei einem ausgetrockneten 
Muster folgende Löslichkeiten: in siedendem Wasser 16,8% löslich, in siedendem Alkohol 59,7%, 
in siedendem Aceton 61,7%' in siedendem Ather 76,20/0' in kaltem Chloroform 77,2%, In der 
wässerigen Lösung läßt sich Gummi (Arabin) 'nachweisen. PROCHAZKA und ENDEMANN geben 
als Bestandteile an: Oxalsauren Kalk nebst etwas schwefelsaurem und phosphorsaurem 
Kalk 9 0/ 0, Ara bin 10 0/0, Zucker 5 0/ 0, in Wasser lösliche Salze von Calcium, Magnesium, Ka. 
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lium 0,5%' Harz 75%' Aus dem Harz isolierten neuerdings TSCHIRCH und SCHERESCHEWSKI 
amorphes Chiclafluavil, a-, ß-, y-Chiclalban, die beiden ersten kristallinisch, krist. Chiclal. 
ban an und Chiclagutta, der wahrscheinlich die Formel ClOH I6 zukommt. 

Anwendung. Chiclegummi wird fast ausschließlich in Amerika zur Herstellung des 
Kaugummi (chewing gum) und von Bonbons verwendet; nach Deutschland gelangte es bisher 
nur selten. 

Gutti. 

Gutti, Gummigutt, Gamboge, Gommegutte, Cambogia, Gummiresina 
Gutti, Gummi Gambae (Cambogiae), Siam-Gutti, ist das Gummiharz 

von Garcinia Hanburyi HOOK. FIL., Guttiferae-Clusioideae-Garcinieae. 
Heintisch an der Ostküste des Golfes von Siam und Cambodscha. In zweiter Linie 
von. G. MoreHa DESR., auf Ceylon, G. Roxburghii ENGL., in Canara, G. Wightii T. 

ANDERS, im südlichen Vorderindien, G. heterandra WALL., G. Gaudichaudii PLANCH. 
et TRIANA, in Cochinchina, G. pictoria (ROXB.), ENGL. Das Gummigutt ist Form in 
einer Emulsion in der schleimreichen , stark quellenden resinogenen Schicht der 
langen schizogenen Sekretbehälter der Rinde, des Markes und auch der Blätter und 
Früchte enthalten. Man gewinnt es, indem man an den Bäumen in etwa 
3-4 m Höhe bis zur Erde rund um den Stamm spiralige Einschnitte in die 
Rinde macht und den ausfließenden Milchsaft in Bambusröhren auffängt, oder indem 
man, so auf Ceylon, größere Stücke der äußeren Rindenteile ablöst und jeden Morgen 
das ausgetretene Sekret abkratzt. Eine geringe Sorte wird durch Auskochen der 
Blätter und der Schale der unreifen Frucht erhalten. Der in Röhren aufgefangene Milch­
saft erstarrt nach ungefähr einem Monat teils von selbst, teils nach schwachem Er­
wärmen über freiem Feuer. - Das getrocknete und aus den Bambusröhren heraus­
gestoßene Gutti kommt als Röhrengutti in den Handel, die beste Sorte; eine 
zweite Sorte ist das Schollengutti, Cake-Gamboge, eine letzte Sorte das "ge· 
meine Gutti". Es ist auch ein Gutti in lacrimis vorgekommen. Neben Siam-Gutti 
kommt, doch seltener, Ceylon.Gutti in den Handel. Verpackung in Kisten von etwa 
60 kg. Transportweg von Cambodja über Bangkok nach Saigon und Singapore und 
von dort uach Europa, speziell London. Der indische Handel liegt fast ganz in den 
Händen von Chinesen. 

Das offizinelle Röhrengutti kommt selten noch in den Bambusröhren 
selbst in den Handel, meist von diesen befreit in harten, spröden, bis 20 cm langen, 
3-7 cm dicken, walzenförmigen, massiven oder in der Mitte hohlen, außen längs. 
streifigen (Eindrücke des Bambusrohrs), einzelnen Stangen. Diese sind oft unterein· 
ander verbogen, umeinander gewunden, nicht selten zu unregelmäßigen Massen 
zusammengeflossen, dann häufig in breite Blätter gewickelt. 

Kuchen. oder Schollen. Gutti bildet unförmige, P/2-2 kg schwere 
Massen, ohne die Eindrücke des Bambusrohrs. An Qualität den schlechteren Sorten 
des Röhrenguttis gleich. 

Eig~nschaften. Das Gummigutt ist eine harzartige Masse, rotgelb,außen 
schmutzig grüngelb bestaubt. Es zerbricht leicht in kleine, dunkelcitronengelbe, 
undurchsichti'ge Splitter. Der Bruch ist' matt,glänzend, flach. und großmuschelig, 
glatt. Das Pulver ist gelb, der Staub reizt zum Niesen. Es ist geruchlos und anfangs 
geschmacklos, später scharf und kratzend schmeckend; es färbt 'den Speichel gelb. Mit 
der dOPPE:!lten Menge Wasser verrieben, gibt es eine gelbe Emulsion; wird diese mit 
Ammoniakflüssigkeit versetzt, so entsteht eine tief rotgelbe, fast klare Lösung, aus der 
sich nach dem Verdünnen mit Wasser beim Ansäuern mit Salzsäure ein dicker, 
gelber Niederschlag ausscheidet. Die von diesem abfiltrierte Flüssigkeit ist farblos 
oder sehr schwach gelblich gefärbt. Wird Gummiguttpulver mit Weingeist aus-
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gezogen, so hinterbleibt etwa 1/5 als gelblich weißes Pulver, das sich in Wasser unter 
Zurücklassung von zahlreichen Calciumoxalatkristallen und wenigen Stärkekörnern 
auflöst. Die gelbe wein geistige Lösung wird durch wenig Kalilauge orangerot, dureh 
wenig Eisenchloridlösung schwarzbraun gefärbt. - Säurezahl etwa 100, Esterzahl 
etwa 57 (nach KREMEL). 

Verfälschungen. Stärke, Dextrin, Reismehl, gepulverte Baumrinden, Sand, Baum· 
erde, Kolophonium (letzteres speziell im Pulver). Es wurden Stücke angetroffen, deren Inneres 
mit Blei ausgefüllt war. Das Einfüllen desselben geschieht in der Weise, daß ein Stäbchen in den 
Gummi, solange er noch weich ist, hineingeschoben wird. Nach dem Erkalten wird das Stäbchen 
entfernt und flüssiges Blei in die Höhlung gegossen. Alle Verfälschungen bleiben nach Behandeln 
mit Wasser und Alkohol zurück. 

Bestandteile. Nach CHRISTISON. Etwa ·72% Harz, 23% Gummi, 5% Wasser; 
nach TSCHIRCH und LEWINTHAL 77 % Harz, 16 % Gummi; der Rest besteht aus Verunreinigungen. 
Das Harz schmilzt bei 92-960. Es wurde früher als Cambogiasäure bezeichnet. Aus dem 
Harz isolierten TSCHIRCH und LEWINTIUL (1900) a·Garcinolsäure, C2sH2s0a, Smp. 1290, 
p.Garcinolsäure, C25H320a, Smp. 129-132°, y-Garcinolsäure, C2sH 2SO.. ~ie p-Garcinol­
säure macht etwa 1/5 des Reinharzes aus. Durch Erhitzen von Gummigutt mit konz. Natronlauge 
auf 160-180° erhielt TASSINARI (1896) als Spaltungsprodukte: Limonen, C1oH1a, einen Al-

dehyd, C1oH1aO, Phenyl-essig-o-carbonsäure (Isouvitinsäure), CaH4<g~ö~~r[1], Xyletin. 

säure, CgHlOOa, Benzolkohlenwasserstoffe, Essigsäure, Methylalkohol. 
Prüfung. 1 g Gummigutt wird mit 2 ccm Wasser zu einer Emulsion ver­

rieben; in einem Tropfen der Emulsion dürfen, nach dem Vermischen mit 1 Tr. 
Ammoniakflüssigkeit, unter dem Mikroskop nur vereinzelte Stärkekörner erkenn­
bar' sein. Der Rest der Emulsion wird mit 5 ccm Ammoniakflüssigkeit gemischt 
und die Mischung nach 5-10 Minuten mit 40 ccm Wasser verdünnt. Die rotgelbe 
Lösung darf nur schwach trübe sein und beim Stehen keinen Bodensatz geben. Ver­
unreinigungen und Verfälschungen mit Pflanzenteilen, Stärke, Sand u. a. setzen sich 
zu Boden und können in dem abfiltrierten und mit Wasser ausgewaschenen Boden­
satz mikroskopisch leicht erkannt werden. - Wird die ammoniakalische Lösung 
mit 10 ccm verd. Salzsäure (12,5 0/ o HCI) versetzt und nach dem Umschütteln fil­
triert, so darf das Filtrat nur sehr schwach gelblich gefärbt sein (fremde Farbstoffe) 
und durch einige Tropfen l/wn-Jodlösung nur gelb gefärbt werden (Dextrin gibt 
weinrote Färbung). - 1 g Gummigutt darf beim Verbrennen höchstens '0,01 gAsehe 
hinterlassen = 1 Ufo. 

Nachweis von Gummigutt in Gemischen. Das gelbe Harz läßt sich aus Pulver­
gemischen, zerriebenen Pillen oder aus dem unter Zusatz von Sand erhaltenen Abdampfrückstand 
von Flüssigkeiten mit Petroläther ausziehen, der dann gelb gefärbt ist. Beim Schütteln des Pe­
troläthers mit Wasser und einigen Tropfen Ammoniakflüssigkeit färbt sich die wässerige Flüssig. 
keit gelb oder gelbrot. Bei Gegenwart von Alkalien, auch von Seife (in Pillen z. B.) nimmt der 
Petroläther die von dem Alkali gebundenen Harzsäuren nicht auf; das Ausziehen ist dann unter 
Zusatz von wenig Salzsäure zu wiederholen. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Als starkes Abführmittel zu 0,1-0,3 g mehrmals täglich in Pillen oder 

Emulsion, als Diureticum in kleineren Gaben zusammen mit Scilla und Alkalien. Größte Einzel­
gabe 0,3 g, Tagesgabe 1,0 g (Germ., Helv.). Größere Gaben können tödlich wirken. In der Tier­
heilkunde: Gaben siehe unter Tierheilmittel Bd. II S.1050. Technisch als Malerfarbe, zu 
Lacken (Goldlack). 

Liquor hydragogul (F. M. Germ.). 
Gutti 0,5-1,0 
Liq. Kai. carbonicl 
Aquae Cinnamoml ää 20,0. 

Pllula Cambogiae composlta (Brit.). 
Compound Pill of Gamboge. 

Gutti pulver. 
Aloes Barbadensis 
Pulv. Cinnamom. comp. 
Saponis dur! pulv. 
Sirupi Glucosi 

Gabe 0,25-0,5 11 

ää 25,0 
50,0 
25,0 

Pllulae de Dontius (GaU. 1884). 
Pil ules de BONTIUS 

I, Aloes gr. pulv. 
2. Gutti /ll. pulv. 
3. Ammoniacl pulv. ää 1,0 
4. Aceti 6,0. 

Man löst unter Erwärmen 1-8 in 4, seiht durch, 
dampft zur Pillenmasse ein und formt aus diesen 
Pillen zu 0,2 g. Die gleiche Zusammensetzung 
haben die Pilulae hydragogae LEMORT. 

Sapo Gutti. 
Gutti subt. pulv. S,S 
Saponis medicati 6,6 
Spiritus qu. 8. 

Auf dem Wasserbad zur Trockne zu verdampfen. 
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Gymnema. 
Gymnema silvestre R. BROWN. Asclepiadaceae-Marsdenieae. Heimisch 
von West afrika durch das südliche Asien bis Australien. Die Pflanze ist ein holziger 
Schlingstrauch mit gegenständigen, ganzrandigen, 4-9 cm langen und 21/ 2-41/ 2 cm 
breiten. elliptischen oder .eirunden, spitzigen, am Grunde abgerundeten oder herz· 
förmigen Blättern, die etwas lederartig und auf bei den Seiten kurzllaumig sind. 

Folia Gymnemae silvestris. Gymnemablätter. Merasingiblätter. 
Die Blätter kurz gestielt, bis 6 cm lang, bis 4 cm breit, elliptisch oder eiförmig, etwas lederig, 

einfach, ganzrandig, naoh vorn etwas zugespitzt, selten am Grunde herzförmig. Die Oberseite 
dunkler grün als die graugrüne, glänzende Unterseite. Beide Seiten verschieden stark behaart, 
meist die Nerven der Unterseite stärker behaart als die Blattfläche. Der Mittelnerv tritt unter. 
seits stärker hervor. Der Geschmack ist anfangs bitterlich, später schwach sauer. 

Mikroskopisches Bild. Die Cuticula beiderseits kräftig, mit deutlich sichtbarer 
Strichelung. Auf beiden Seiten konische, 4-8zellige, stark verdickte Haare mit körniger Cuticula. 
Spaltöffnungen nur unterseite, hier sehr reichlich. Im Mesophyll ein einschichtiges Palisaden. 
gewebe, in der Mitte des lockeren Schwammgewl;lbes in ziemlich regelmäßigen Abständen Zellen 
mit Kristalldrusen von oxalsaurem Kalk. In den Zellen des Palisaden. und Schwammgewebes 
kleine, kugelige, glänzende, helle Körper in Ein. und Zweizahl, in Wasser und Alkohol unlöslich, 
in Ather, Chloroform und Benzol beim Erwärmen löslich usw., nach Annahme von BUSCH harz. 
rAiche Fette. Der Hauptnerv bioollateral, der Holzteil halbkreisförmig, im unteren Siebteil zahl. 
reiche Kristallkammerfasern mit Kalkoxalatdrusen und ungegliederte Milchröhren. Zwischen 
Hauptnerv und Epidermis Collenchym. Im oberen, schwächer entwickelten Siebteil nur Milch. 
röhren, keine Kristallkammerfasern, sonst an der Oberseite die gleiche Gewebeanordnung wie 
unterl!eits, nur weniger stark ausgebildet. Das Palisadengewebe wird bei dem primären und den 
sekundären Nerven durch das Collenchymgewebe unterbrochen. 

Bestandteile. 6% Gymnemasäure, C32H •• 0 12, löslich in Wasser und Weingeist, uno 
löslich in Ather und Chloroform, ferner Weinsäure, Ameisensäure, Buttersäure, I.Quercit, i·Gly. 
kose, Bitterstoff. 

Anwendung. Selten medizinisch. Durch Kauen der Blätter wird die Geschmacksempfin. 
dung für süß durch vorübergehende Lähmung bestimmter Geschmacksnerven aufgehoben, die 
Empfindung für bitter wird nur sehr wenig beeinflußt, die Empfindung für salzig und sauer 
gar nicht. 

Nach BUSCH enthält auch Gymnema hirsutum WIGHT et ARNOTT Gymnema. 
säure, wenn auch nicht so reichlich. 

Gymnema latifolium WALL. In Niederländisch.lndien. Enthält in den 
Blättern Amygdalin, doch kein Emulsin. 

Gymnema tingens Sn. In Hinterindien. Liefert blauen Farbstoff. 
Gymnematabletten, aus den gepulverten Blättern von Gymnema silvestre zu 0,1 g pro dosi 

hergestellt, sind als wirksames Mittel Gegen Parageusie empfohlen worden. 

Gynocardia. 
Oleum Gynocardiae. GynokardiaöL Gynocard Oil. Beurre de chaulmougra. 
Oleum Chaulmoogra. Chaulmugraöl. Chaulmoogra Oll. Das fette Öl der Samen von 

Hydnocarpus Kurzii WRBG. Ta.ra.ktogenos Kurzii KING, Flacourtiaceae. 
Heimisch in Burma. 

Früher wurde fälschlich Gynorcardia odorata R. BROWN (Chaulmoogra odorata ROXB.) 
bzw. Gynocardia Ptainii DESPREZ, Bixaceae, Indien, für die Stammpflanze angesehen. HOLMES 
unterschied (1900) für indische Chaulmugrasamen die Abstammung von Gynocardia 
odorata R. BR., Samen von unregelmäßiger Form, außen glatt, grau oder hellbraun, 2,5-4,3 cm 
lang, 1,5-1,8 cm breit; für Chaulmugrasamen von Siam, Lucrabosamen, aus Siam nach 
China importiert, Hydnocarpus anthelmintica PmROL. (nicht mit den Samen von H. Kurzii zu 
verwechseln), 1,5-1,8 cm lang, am weitesten Umfange 0,9-1,2 cm breit, und die Samen von 
Hydnocarpus Wightiana BL., Westindien, Samen gleichmäßig eiförmig, mehr nach unten ver. 
schmälert, als die beiden anderen, die Oberfläche rauh von unregelmäßigen warzigen Linien 
aschgrau. 
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Die Chaulmugrasamen enthalten etwa 38-40 % , geschält etwa 55-60 % fettes 01, von dem 
etwa 3/, durch Auspressen erhalten wird und der Rest durch Ausziehen mit Lösungsmitteln. 

Eigenschaften. Das .01 ist gelblich, dickflüssig oder saJbenartig, Smp. 26-29°, frisch 
geruch- und geschmacklos, später Geruch eigenartig, Geschmack etwas scharf. Spez. Gew. 0,93 
bis 0,95 bei 30-40°, S.-Z. 25, V.·Z. 198-210, nach anderen Angaben auch 232, J.-Z. 92-100. 
Das 01 ist optisch aktiv, rechtsdrehend, aD etwa + 10 0. 

Bestandteile. Neben Glyceriden der Palmitinsäure und Arachinsäure enthält das 01 
das Glycerid der Gynocardiasäure (ChauhI;lugrasäure), C17H 31COOH, und wahrscheinlich 
einer der letzteren homologen Säure, ferner Albuminoide und Phytosterin. 

Anwendung. Das 01 wird innerlich und äußerlich bei Tuberkulose, Rheumatismus, 
Lupus, Syphilis und besonders bei Lepra angewandt, auch als Emeticum. Gaben innerlich 0,15 bis 
1,0 g, subcutan 5 ccm des sterilisierten Öles. - Die entölten Samen dienen als Fischgüt, sie ent­
halten etwa I % Blausäure. Nach dem Auskochen mit Wasser werden sie als Nahrungsmittel 
verwendet. 

Gynocardiaseife, Sapo Gynocardiae, empfiehlt UNNA an Stelle des wegen seiner unan­
genehmen Nebenwirkungen schwer zu nehmenden Chaulmoogra- oder Gynocardiaöles. Er läßt 
aus dem Öl eine Natronseüe und aus dieser keratinierte Pillen herstellen. 

Pilulae Saponis GplOcardiae: Saponis Gynocardiae 300 g, Aquae destillatae 200 g, 
solve in balneo vaporis; tum adde Massae Sebi pro pilulis keratinatis 200 g, Terrae siliceae 100 g. 
M. f. massa e !lua form. pil. keratinatae ponderis 0,45 g. Jede Pille enthält 0,18 g Gynocardiaseüc, 
entsprechend 0,15 g Oleum Gynocardiae. 

Emulslo 01. Gynocardlae (UNNA). 
01. Gynoeardiae 10,0 

Olenm Gynocardlae camphorat. (UNNA). 
01. Gynocardiae 10,0 

01. Amygdal. 20,0 01. camphorat. fort. 90,0. 
Gummi arab. pulv. 15,0 
Aq. desto 20,0 
Aq. Caleis q. S. ad 100,0. 

Unguentum Gynocardlae. 
OIei Gynocardiae 
Unguent. Parafflni ää part. aequ. 

Unguentum Chaulmoograe. 
Chaulmoogra Ointment (Brit.) 

Cbaulmugraöl 10,0 
Hartparaffin (Brit.) 40,0 
Weich paraffin (Brlt.) 50,0. 

Antileprol (FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN) ist ein Gemisch der Äthylester der Chaul. 
mugraölsäuren. 

Darstellung. Das durch Pressen gewonnene Öl -der Samen wird verseift und mit strö­
mendem Wasserdampf behandelt, die Säuren mit Äthylalkohol verestert, und das Esterge­
misch schließlich durch Vakuumdestillation gereinigt. 

EigensChaften. Dünne, klare Flüssigkeit von kaum merklichem Geruch und neutraler 
Reaktion, spez. Gew. 0,905-0,915 (150). In Wasser ist es unlöslich, mit Alkohol und Äther in 
jedem Verhältnis mischbar. 

Anwendung. Bei allen Artende~ Lepra in Gaben von 2-5 g (Gelatine-Kapseln). Es 
läßt sich auch zu Injektionen verwenden, besonders intramuskulär. 

Haematoxylon. 
Haematoxylon campechianum L. Leguminosae-Caesalpiniaceae-Eu­
caesal pinieae. Heimisch von Mexiko bis zum nördlichen Südamerika, in 
Westindien angepflanzt. Baum mit paarig-einfach oder doppelt gefiederten Blättern, 
die Blätter wenig-joch~g, Blättchen verkehrt-eiförmig. Nebenblätter .zuweilen dornig. 
Blüten klein, gelb, in achselständigen, lockeren Trauben. 

Lignum Haematoxyli. Blauholz. Logwood. Bois de Campeche. 

Campechianum. Campecheholz. Lignum coeruleum. Blauspäne. 
Schwarzes Brasilienholz. Campeachy Wood. Poach Wood. Bois d'Inde. 

Lignum 

Blutholz. 

Nur das von der Rinde und dem weißlichen Splint befreite Kernholz des Stammes, im Handel 
in großen, zentnerschweren Blöcken und Scheitern, die außen blauschwarz, innen rotbraun sind. 
Das Holz ist sehr hart und schwer, aber leicht spaltbar, von schwachem, eigentümlichem Geruc~ 
und etwas herbem und zugleich süßlichem Geschmack. Beim Kauen färbt sich der Speichel 
violett. Spez. Gew. 0,9-1,0. 

Lupen bild. Der Querschnitt läßt abwechselnd hellere und dunklere Zonen erkennen und 
sehr' nahe aneinander stehende, feine Markstrahlen. 
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Mikroskopisches Bild. Die Hauptmasse des Holzes I:esteht aus langgestreckten, 
dickwandigen, verbogenen, zugespitzten Libriformfasern, die eine Länge von 2 mm und einen 
Durchmesser von 13 p. haben. Die Gefäße meist einzeln, seltener 2-3; sie werden 0,17 mm breit, 
fast so weit wie der Abstand zweier Markstrahlen urid sind von ziemlich reichlichem Parenchym 
begleitet, dessen Zellen meist Einzelkristalle von Kalkoxalat führen. Die Markstrahlen bis 7, 
meist 2-4 Zellen breit, bis 40 Zellen hoch. Im Parenchym und in den Gefäßen gelbbraune bis 
rotbraune Massen. 

Für den pharmazeutischen Gebrauch eignet sich nur das unfermentierte, von den Dro· 
gisten als "verum" bezeichnete Blauholz in der würfelig oder fein geschnittenen, pulverfreien 
Form. Es als Pulver zu kaufen, ist nicht ratsam. Die groben Raspelspäne der Handelsware 
werden für Färbereizwecke verwendet. 

Bestandteile. 9-12% Haematoxylin (s. S. 1422), ferner Spuren ätherisches 01, 
Harz, Gerbstoff, Phlobaphene. Der Aschengehalt betrage höchstens 3% , 

Anwendung. Blauholz wird wegen seines Gerbstoffgehalts besonders bei Durchfällen 
als Abkochung oder in der Form des Extrakts gegeben und selbst von Kindern gut vertragen, 
ist deshalb auch für längeren Gebrauch besonders geeignet. Man pflegt die Wirkung durch Rot­
wein zu unterstützen. 'Gaben 0,5-1,5 mehrmals täglich im Dekokt (5,0-15,0: 150,0). Die Ab­
kochung ist blutrot; der Harn wird nach dem Einnehmen von Blauholzabkochungen rot. 

Bei Bereitung des Extraktes, von Aufgüssen und Abkochungen sind metallene Geräte zu 
vermeiden. 

Extractum Haematoxyli. Blauholzextrakt. Campecheholzextrakt. Extrac. 
turn Ligni Campechianl. Extract of Haematoxylon. - Amer. VIII: 1 T. geraspeltes Blau­
holz wird mit 10 T. Wasser 48 Stunden ausgezogen; dann kocht man unter Vermeidung metallener 
Gefäße(!) bis zur Hälfte ein, seiht heiß durch und verdampft zur Trockne. - DIETERICH: lOT. grob 
gepulvertes Campecheholz zieht man 24 Stunden kalt, dann2Stundenim Wasserbadmit40T., hierauf 
nochmals zwei Stunden mit 30 T. Wasser aus (keine Metallgeräte I), dampft auf 2,5 T. ein, setzt 
1,25 T. Weingeist zu und verdampft zur Trockne. Ausbeute 13-14% , - Rotbraunes, luftbe­
s~ändiges, in Wasser trübe lösliches Pulver von süßlichem Geschmack. Die technischen zum 
Färben dienenden Blauholzextrakte, die nur zum Teil in Wasser löslich sind, dürfen zu arznei· 
lichen Zwecken nicht verwendet werden. 

Tinctura Ligni Campechiani. Blauholztinktur Tinctura Haematoxyli. Nach 
DIETERICH: 1 T. geraspeltes Blauholz zieht man einige Tage mit 10 T. 900/ oigem Weingeist aus 
und versetzt das Filtrat tropfenweise mit verdünnter AmmoniakflÜFsigkeit (1 + 4), bis es sich 
dunkler färbt. Empfindliches Reagens auf Metallsalze (Fe, Cu), Indicmtor beim Titrieren von 
Alkalien und Alkaloiden, wird aber besser durch Haematoxylinlösung ersetzt. 

Decoctum Haematoxyll (Brit.). 
Decoction 01 Logwood. 

1. Ligni Campechiani rasp. 50,0 
2. Cort. Cinnamom. ceyl. contus. 8,0 
3. Aquae destillatae 1200,0. 

Man kocht 1 mit 3 zehn Minuten, lügt gegen Ende 
des Kochens 2 hinzu, seiht durch und stellt 1000 ccm 
Flüssigkeit her. Dosis: 15,0-60,0. 

Decoetum Campechianum opiatum (F. M. Germ.). 
Decooti Ligni Campechiani (1: 10) 150,0 
Tinct. Opii crocatae 0,75. 

Solutio Campechiana cum Catechu (F. M. Germ.), 
Extr. Ligni Campechiani 10,0 
Tinct. Catechu 5,0 
Aq. destillatae ad 150,0. 

Solutio Campechiana chlnata (F. M. Germ.). 
Extr. Ligni Campechiani 4,0 
Decoct. Cort. Chinae 10,0: 130,0 
Aq. Foeniculi ad 150,0. 

Solutio Campechiana cum Opio (F. M. Germ.). 
Extr. Lign. Campechiani 5,0 
Tinct. Opii crocatae 0,5 
Aq. Foeniculi 150,0. 

Haematoxylinum. Haematoxylin. C16H1406 + 3H2 0. Mol.·Gew. 356. 
Darstellung. Das käufliche Blauholzextrakt (das 9-12 Ofo Haematoxylin. enthält) 

wird gepulvert, mit Sand vermischt und wiederholt kalt mit dem 5-6fachen Volum Äther aus· 
gezogen. Von den Auszügen wird der Äther abdestilliert, der Rückstand aus heißem Wasser unter 
Zusatz von etwas Schwefliger Säure kristallisiert. 

Eigenschaften. Durchsichtige, glänzende Säulen, aus konzentrierten Lösungen scheiden 
zuweilen Kristalle mit IH20 ~b. In kaltem Wasser schwierig, in heißem reichlich löslich, ferner 
löslich in Alkohol, schwer in Äther. Smp.100-120 0• Es färbt sich am Licht rötlich. Reduziert 
FEHLINGSche Lösung und Silberlösung. Löst sich in Lösungen ätzender und kohlensaurer Al. 
kalien bei Luftzutritt mit Purpurfarbe infolge der Bildung von Hämatein durch Oxydation. 

Anwendung. Als Indikator in der Maßanalyse. In der mikroskopischen Technik. 

Haemateinum, Haematein, C16H12ü 6, entsteht aus dem Hämatoxylin durch Einwirkung 
von Luft bei Gegenwart einer Base. Man stellt es dar, indem man ammoniakalische Hämatoxylin. 
lösung der Luft aussetzt; aus dem dann entstehenden Hämateinammoniak erhält man das 
Hämatein durch Erhitzen auf 130° oder durch Zusatz von Essigsäure zu der Lösung. 
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Es bildet metallglänzende, dunkelgrüne Blättchen, die in Wasser, Alkohol, Äther und 
Chloroform wenig löslich sind. Aus Äther erhält man es in roten Kristallen. In konz. Alkali· 
lauge löst es sich mit blauer, in verdünnter mit roter Farbe. 

Almatein (E. MERcK, Darmstadt), CssH3z0w ist ein Kondensationsprodukt von Häma· 
toxylin und Formaldehyd. 

Darstellung. Nach D.R.P. 155630 durch Einwirkung von Formaldehyd auf eine 
Lösung von Hämatoxylin oder Blauholzabkochung. 

Eigenschaften. Leichtes, hellrotes Pulver, geruch- und geschmacklos, unlöslich in 
Wasser, löslich in Glycerin, Weingeist und in alkalihaltigem Wasser. 

Anwendung. Als Antiseptikum in Streupulvern oder in Glycerin gelöst, innerlich bei 
Durohfällen zu 0,5-1 g mehrmals täglich in Tabletten, Kapseln oder Schüttelmixtur. 

Haemoglobinum s. unter Sanguis, Bd. II S. 634. 

Hamamelis. 
Hamamelis virginiana L. Hamamelidaceae. Heimisch in den atlantischen 
Staaten der nordamerikanischen Union. Bis 7 m hoher Strauch. 

Folia Hamame~idis. Hal1)amelisblätter. Hamamelis Lea ves. Feuilles 
d'hamamelis. Wünschelrutenblätt6r. Zauberhaselblätter. Witch Hazel 
Leaves. 

Die im Herbst gesammelten Blätter. Diese sind kurzgestielt, bis 15 cm lang, 
bis 8 cm breit, breit eiförmig, an der Spitze stumpf oder zugespitzt, am Grunde 
schief, oft fast herzförmig, am Rande buchtig kerbig gezähnt, braun grün oder braun, 
unterseits heller. Junge Blätter sind unterseits von rostbraunen Haaren dicht be­
haart, ältere lassen nur in den Nervenwinkeln Büschelhaare erkennen. Vom Mittel. 
nerv gehen jederseits etwa 6 stark hervortretende Sekundätnerven ab, die in den 
stärksten Zähnen des Blattrandes endigen. Ohne Geruch, von schwach adstrinh 
gierendem, etwas bitterem Geschmack. Ein Querschnitt durch das Blatt färbt sich 
mit Kalilauge erwärmt violett, blau und blaugrün. 

Mikroskopisches Bild. Spaltöffnungen mit 1-2 Nebenzellen nur in der Epidermis 
der Unterseite. Büschel einzelliger, starkverdickter, starrer und gekrümmter Haare in der Epidermis 
der Blattunterseite, vorwiegend in den Nervenwinkeln, weniger in der Oberseite. Unter einem 
einreihigen Palisadengewebe ein schmales, 4-5schichtiges Schwammparenchym. Im Mesophyll 
kleine Einzelkristalle, seltener Drusen von oxalsaurem Kalk, ferner vereinzelt große, fast den 
ganzen Raum von der oberen zur unteren Epidermis einnehmende unregelmäßig ästige, verdickte 
und verholzte Steinzellen = Idioblasten. Die Sklerenchymfaserbündel sind umgeben von Kristall. 
kammerfasern mit Einzelkristallen von Calciumoxalat. Auf den Blättern kommen braune GaUen 
vor von der Form eines etwas zusammengedrückten, nach oben hin sich stark verjüngenden Zucker. 
hutes. 

Bestandteile. Die Blätter enthalten etwa 8% Gerbstoff (Hamamelitannin), ferner 
einen glykosidischen Gerbstoff und Fett, geringe Mengen dunkelgelbes ätherisches 01. 
Beim Ausziehen mit Weingeist erhält man 7% Hamamelin (ein Resinoid), beim AllSziehen 
mit Weingeist von 30 Gew.-% bis zu 22,5% Extrakt. Der Aschengehalt beträgt bis 6%. 

Cortex Hamamelidis. Hamamelisrinde. Hamamelis Bark. Ecorce 
d 'hamamelis. Wünschelrutenrinde. Zauberhaselrinde. Witch Hazel 
Bark. N oisetier de sorciere. 

Die Rinde der Stämme und Zweige. Verschieden lange, bis 3 cm breite und bis 
2 mm dicke, rinnenförmig gebogene, seltener röhrig eingerollte oder bandförmige 
Stücke. Die zimtbraune oder rötlichbraune Außenseite ist mit einem dünnen weiß. 
lichen oder graubraunen, teilweise entfernten, zahlreiche Lenticellen zeigenden Kork 
bedeckt, die hellere, gelblich. oder rötlichbraune Innenseite ist längs gestreift. Der 
Bruch ist bandartig, splitterig, langfaserig. Der Querschnitt zeigt bei Lupenbetrach. 
tung zwischen primärer und sekundärer Rinde eine helle Linie (SteinzeUenring). 
Rinden mit anhaftenden Teilen des gelblichweißen Holzkörpers sind nicht zu ver· 
wenden. Ohne Geruch, von stark adstringierendem, bitterem Geschmack. 
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Mikroskopisches Bild. Der starke Kork aus abwechselnden breiteren Schichten 
höherer, dünnwandiger Zellen und schmalen Schichten flacherer, kleinerer, sklerosierter Zellen 
mit formlosem braunem Inhalt. Dem Kork folgt in der primären Rinde zunächst derbwandiges 
Kollenchym, dann dünnwandiges, lockeres Parenchym. An der Grenze von primärer zu sekundärer 
Rinde ein zusammenhängender hellgelber Steinzellenring aus meist kleinen, starkverdickten, 
deutlich geschichteten, reichporösen Zellen, einzelne mit weiterem Lumen bergen braunen Inhalt 
oder einen Einzelkristall. Innerhalb des Steinzellenringes im äußeren Teile der sekundären Rinde 
weitere Steinzellengruppen. Die Markstrahlen einreihig, 12 und mehr Zellen hoch. Die schmalen 
Rindenstrahlen aus abwechselnden Schichten zusammengefallener Siebröhren und Gruppen stark 
verdickter, langer, zugespitzter Bastfasern. Die Faserbündel rings von Kristallkammerfasern 
mit Einzelkristallen von Kalkoxalat begleitet. Im Parenchym der primären Rinde Ze~len mit 
Kalkoxalat in Form von Einzelkristallen oder Sand, der Inhalt der übrigen Zellen der primären 
Rinde und der Markstrahlen färbt sich mit Eisenchlorid tiefblau. Keine Stärke. 

Bestandteile. Die Rinde enthält Fett, Gallussäure, Gerbstoff (Hamamelitannin) 
CU,HU,09 + 5Hz0 (oder + 21/ 2 Hz0), einen glykosidischen Gerbstoff, Glykose. Aus den 
Zweigen isolierten JOWETT und PYMAN ein gelbes ätherisches 01, dessen Hauptbestand­
teil ein Sesquiterpen ist. Der Aschengehalt der Rinde beträgt 4,8-6,2 0/ 0, an Weingeist gibtsie 
6,4% Extrakt ab. 

Anwendung. Rinde und Blätter werden sowohl innerlich als äußerlich in Form ver· 
schiedener Zubereitungen bei Ruhr, Durchfällen, innerlichen (auch gynäkologischen) Blutungen 
und Hämorrhoidalleiden angewandt, in letzterem Falle, besonders als Abkochung (10: 100) und 
als Salbe. Ein konzentriertes, wein geistiges Destillat aus der frischen Rinde, gemischt mit dem 
Fluidextrakt, ist die unter dem Namen "Hazeline" bekannte amerikanische Spezialität. 

Aqua Hamamelidis. Hamameliswasser. Hamamelis Water. Li­
quor Hamamelidis. Extract of Witch Hazel. Solution of Hama.­
melis. Extractum Hamamelidis destillatum. - Ergänzb.: Aqua Ha· 
mamelidis e Cortice, H ainamelisrindenwasser. 100 T. grob gepulverte 
Hamamelisrinde werden mit 200 T;, Wasser und 15 T. Weingeist 24 Stunden bei Zimmer­
wärme stehen gelassen, dann werden 100 T. abdestilliert. - Nach Amer. ist das Hamamelis· 
wasser ein mit Wasserdampf aus der Rinde, den Zweigen, dünneren Ästen oder aus der ganzen 
Pflanze destilliertes, mit ätherischem Öl gesättigtes Wasser, dem auf 850 ccm 150 ccm Weingeist 
(92,3 Gew.- Ufo) zugesetzt sind. - Brie. läßt 1000 g frische Hamamelisblätter mit 2000 g Wasser 
unci 160 ccm Weingeist (90 Vol.- Ufo), 24 Stunden macerieren und dann 1000 ccm abdestillieren. 

Hamameliswasser ist klar oder fast klar und farblos und riecht und schmeckt angenehm 
aromatisch. 

Extractum Hamamelidis. H a.mamelisextrakt. - Ergänzb.: 1 T. grob gepul­
verte Hamamelisblätter werden mit 3 T. Weingeist und 3 T. Wasser 3 Tage lang unter häufigem 
Umr~en bei Zimmertemperatur stehen gelassen und dann ausgepreßt. Der Rückstand wird 
mit 1 T. Weingeist und 1 T. Wasser in gleicher Weise 24 Stunden lang ausgezogen. Beide 
Auszüge werden vereinigt, nach dem Absetzen filtriert und zu einem dicken Extrakt einge­
dampft. Das Extrakt ist braun, in Wasser trübe löslich. 

Extractum Hamamelidis fluidum (liquidum). Hamamelisfluidextrakt. 
Fluid-(Liquid)Extract of Hamamelis Leaves. - Extrait fluide 
d'hamamelis. 

Wird ganz allgemein aus den getrockneten Blättern hergestellt. - Ergänzb.: Aus grob 
gepulverten Hamamelisblättern durch Perkolation mit einer Mischung von 1 T. Weingeist 
(86 Gew.- Ufo) und 1 T. Wasser. - Amer. VIII: Auf 1000 g gepulverte Hamamelisblätter kommt 
ein Gemisch von 100 ccm Glycerin, 300 ccm Weingeist (92,3 Gew.-Ufo) und 600 ccm Wasser und 
weiterhin ein Gemisch aus 1 Vol. Weingeist und 2 VoI. Wasser zur Anwendung. Durchfeuch­
tungsmenstruum 350 ccm. - AUßtr.: 1 T. Weingeist, 2 T. Wasser. - Belg.: Mit 60Ufoigem Wein­
geist. - Brit. und Gall.: Mit 45Ufoigem Weingeist. - Helvet.: 1 Weingeist und 2 Wasser. -
Hi8p.: 1000 T. gepulverte Blätter werden mit 100 T. Glycerin und 400 T. Weingeist (60%) 
durchfeuchtet, später mit dem gleichen Weingeist perkoliert. ,.... ItaJ,.: 100 T. gepulverte Blätter 
werden mit 15 T. Glycerin und 20 T. Weingeist (700/0) durchfeuchtet, maceriert und mit dem 
gleichen Weingeist perkoliert. - Japon.: Grob gepulverte Blätter werden mit einem Gemisch aus 
5 T. Weingeist (90%), 8 T. Wasser und 1 T. Glycerin maceriert, danach mit 5 T. Weingeist (900/0) 

und 8 T. Wasser perkoliert. - Norveg.: 28 T. Weingeist und 72 T. Wasser. - Buec.: 100 T. grob 
gepulverte Blätter mit 50 T. eines Gemiscnes aus 50 T. Weingeist, 80 T. Wasser und 10 T. Gly­
cerin macerieren, mit dem Reste des Gemisches übergießen und mit einer Mischung aus 5 T. 
Weingeist und 8 T. Wasser perkolieren. 

Bpez. Gew. 1,06-1,07 (Norveg.), 1,06-1,10 (Austr.), 1,07 (Suec.). - Trockenrück­
stand mindestens 19% (Norveg.), 20% (Helvet.), 23% (Austr.). 
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Extractum Hamamelidis e Cortice. Hamamelisrindenfluidextrakt. 
- Ergänzb.: 100 T. mittelfein gepulverte Hamamelisrinde werden mit einer Mischung von 10 T. 
Glycerin, 10 T. Weingeist (86 Gew.- 0J0) und 15 T. Wasser angefeuchtet und mit einem Gemisch 
von 1 T. Weingeist (86 Gew.- %) und 1 T. W8oI!ser perkoliert. 

Tinctura Hamamelldis. Hamamelistinktur. Tincture of Hamamelis. Teinture 
d'hamamelis. - Aus Blättern 1+5 mit verdünntem Weingeist (60%) zu bereiten nach GaU. 
- Naeh Hisp. aus je 5 T. Blättern und Rinde durch Perkolation mit 70%igem Weingeist 
100 T. Tinktur. - Aus Rinde nach Brie.: Aus 100 g gepulverter Hamamelisrinde (Nr. 20) werden 
durch Perkolation mit verdünntem Weingeist (45 Gew.- %) 1000 ccm Tinctur hergestellt. 

Unguentum Hamamelidis. Hamamelissalbe (weiße). Hamamelis Ointment.­
Ergänzb.: 1 T. Hamamelisrindenwasser, 1 T. Lanolin, 8 T. weißes Vaselin. - F. M. Germ.: 
Extr. Hamamelidis destill. I, Vaselin alb. 9. - Braune Hamamelissalbe. 10 ccm Hamamelis­
fluidextrakt, 60 g Wollfett und 30 g weiohes Paraffin. 

Supposltorla Hamamelldls. 
Suppo.!torla contra Haemorrhoides. 

Hamamelis-gt uh Izäpfe hen. 
Ergänzb. 

Extraeti Hamamelidis 
OIei Cacao 
fiant suppositorla 10. 

SAchs. Kr. V. 
Mastu-ZäpfeheD. 

1,0 
19,0 

Bismutl Bubsalieylle. 2,0 
Extr. Hamamelidis SpISB. 2,0 
Bismutl oxyjodogalliei 1,0 
Spiritus dilutl 2,0 

lIIentboli 
Aeidi carboIiel Iiquef. 
Balsami peruviani 
OIei Cacao 
fiaut suppositorfa 10 

F. M.' Germ. 
Extr. Cort. Hamamel. f1uidi 
Jodylini 
01. Caeao 
Balsam. peruviani 
f. supposltoria Nr. 10. 

0,1 
0,05 
0,5 

22,35 

6,0 
3,0 

23,5 
0,5 

Anorrhal sind 4 g schwere Gelatinesuppositorien folgender Zusammensetzung: Sozojodol. 
natr. 0,02, Alumnol 0,0024, Extr. Hamamel. desto 0,5, Extr. suprarenal. 0,002, Zinc. oll;ydat. 0,4, 
Glycerin, Gelatin., Aq. desto q. S. Sie werden gegen Hämorrhoiden angewandt. 

Hazeline und Pond's Extract, zwei amerikanische Spezialitäten, sind im wesentlichen 
Destillate aus frischen Hamamelisblättern und -zweigen. . 

Hazeline Snow. 60 g Stearinsäure werden geschmolzen und mit einer warmen Lösung aus 
9 g Soda in q. S. Wasse!;" mit 7 g Glycerin auf dem Wasserbad eine Stunde lang gerührt. Danach 
verdünnt man mit so viel Wasser, daß im ganzen 300 g Wasser verbraucht werden. Nun weruen 
300 g Aqua Hamamelidis destill. zugegeben und auf dem Wasserbad so lange (möglichst kurze 
Zeit) erwärmt, bis eine gleichmäßige Masse erzielt ist. Dieselbe gibt man in einen warmen Mörser, 
schlägt zu Schaum, läßt erkalten und agitiert nach 12 Stunden nochmals. 

Hedonal s. unter Urethanum, Bd. II S.891. 

Helenium. 
Inula helenium L. Compositae-Tubuliflorae-Inuleae. Alant. Hei­
misch in Mittel- und Südeuropa, Südsibirien, Kaukasus, Kleinasien bis Persien, 
kultiviert bei Cölleda in Sachsen (für den deutschen Bedarf), in Holland, England, 
Ungarn, der Schweiz usw., verwildert in Skandinavien, England, Irland und am 
Rhein. Bis 2 m hoch, Stengel aufrecht, gefurcht, oberwärts zottig. Blätter un­
gleich-gekerbt-gezähnt. unterseits filzig,· die unteren länglich-elliptisch, in den Blatt­
stiel verschmälert, die oberen herzeiförmig, stengelumfassend. Blütenköpfe dolden­
rispig, Strahlblüten weiblich, einreihig, Scheibenblüten zwittrig. Frucht kahl, vier­
kantig. 

Rhizoma Helenii. Alantwurzel. Elecampane Root. Rhizome d'aunee 
officinale. Radix Helenii (Enulae, Inulae). Altwurzel. Donnerwurzel. 
Edelherzwurzel. Glockenwurzel. Helenenkrautwurzel. Ottwurzel. 

Das im Herbst von 2-3jährigen kultivierten Pflanzen gewonnene Rhizom 
mit den Haupt- und Nebenwurzeln. Vor dem Trocknen werden der Wurzelstock und 
die stärkeren Wurzeln der Länge nach, seltener in Querscheiben. zerschnitten, zuweilen 
auch teilweise geschält und zum besseren Austrocknen auf Fäden aufgereiht. 4 T. 
der frischen Wurzel geben 1 T. Droge. In der Hauptsache Stücke der ursprünglich 
bis 50 cm langen, bis 2,5 cm dicken, walzenförmigen, außen gelblichen oder grau­
braunen, innen bräunlichen, fleischigen Nebenwurzeln, daneben meist etwa 4 cm 
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breite Längsstücke, seltener Querscheiben des gespaltenen, bis 10 cm langen und bis 
5 cm dicken, mehrköpfigf'n, oben geringelten, außen graubraunen, längsrunzeligen 
Wurzelstockes. Die Wurzel ist häufig geschält; wenn gut getrocknet ist sie hart 
und spröde, feucht geworden zähe. Von charakteristischem Geruch und bitterem 
Geschmack. 

Mikroskopisches Bild. Rhizomquerschnitt. Eine starke bräunliche Korkschicht, 
darunter in dem dünnwandigen Parenchym der Mittelrinde ein Kreis von rundlichen oder ovalen. 
bis 0,2 mm breiten Balsambehältern, deren Inhalt häufig aus kleinen, nadelförmigen Kristallen 
besteht. Die Innenrinde aus breiten, die gleichen schizogenen Balsambehälter führenden Mark. 
strahlen und engen, nur aus Siebröhren und Parenchym bestehenden Rindenstrahlen. Der durch 
ein breites dunkles Cambium von der Rinde getrennte Holzkörper umschließt ein stark entwickeltes 
Mark. Im Holzkörper breite Markstrahlen und schmale, aus Holzparenchym und radial geord. 
neten Gruppen von Gefäßen gebildete Holzstrahlen; Markstrahlen und Mark führen die gleichen 
Sekretbehälter. Die Wurzel zeigt übereinstimmenden Bau, doch kein Mark, an dessen Stelle 
verholzte, getüpfe!te Ersatzfasern. Sämtliche Parenchymzellen bergen Inulin. Keine Stärke. 

Bestandteile. 1-3% ätherisches 01 (s. Oleum Helenii), 22-45% Inulin, etwas 
Pseudoin ulin, In ulenin, Bitterstoff. 

Aujbewah'l'Ung. An einem trocknen Ort in Holzkästen ; in Blechbüchsen wird die Wurzel 
durch Ausscheidungen von Alantcampher leicht unansehnlich. 

Anwendung. Nur noch selten bei Hustenreiz und Brustleiden als Aufguß (10-15:200), 
häufiger als Extrakt zu 0,5-2,0 in Pillen Außerlich bei Krätze und dgl. Wegen ihres Inulin. 
gehaltes hat man die Alantwurzel zur Bereitung von Gemüse oder als Zusatz zu Kleberbrot fir 
Diabetiker empfohlen. 

Oleum Helenii. Alantöl. Oil of Elecampane. Essence de racine d'aunee. 
Gewinnung. Durch Destillation der zerkleinerten Wurzel mit Wass~dampf; Ausbeute 

1-3%. 
Eigenschajten. Farblose, mit wenig braunem öl durchtränkte Kristallmasse, die bei 

30-450 zu einer braunen Flüssigkeit schmilzt. Der Geruch ist dem des Ladanums ähnlich. 
Spez. Gew. 1,015-1,038 (300); aD + 123°45'; nnso' 1,522; S.·Z. 6-8; E.·Z. 160-180. 

B~tandteile. Das öl besteht zum größten Teil aus Alantolacton (Helenin, Alant· 
campher), C15~002 (s .. unten), ferner enthält es Alantolsäure, Cl4.H20(OH)COOH, Alantol, 
C10H180, Isoalantolacton, Clö~U02' eine blaue, nicht näher untersuchte Substanz. Alan. 
tolsäure (Alantsäure) bildet Nadeln, Smp. 940 unter Wasserabspaltung; leicht löslich in Alkohol 
und in Ather. Alantol ist pin gelbliches 01, Sdp. gegen 2000, das sich anscheinend nur in der 
frischen Wurzel findet. Isoalantolacton bildet meist Prismen, Smp. ll50, löslich in abso· 
lutem Alkohol und in Ather. 

Heleninum. Helenin. Alantolacton. Alantcampher. Alantsäureanhydrid. 
/0 

Heleninum album. C14H 1D< I • Mol.·Gew.232. 
"CO 

Darstellung. Das Helenin wird aus dem ätherischen Alantöl durch Abpressen gewonnen 
und durch Umkristallisieren aus verdünntem Weingeist gereinigt. 

Eigenschaften. Farblose, prismatische Nadeln von schwachem Geruch und Geschma.ck; 
Smp. 760 (die Handelspräparate schmelzen meist etwas niedriger, bei 68-700). Es sublimiert 
schon bei gelindem Erwärmen und siedet bei 2750 unter teilweiser Zersetzung. Es ist kaum 
löslich in Wasser, leicht löslich in Alkohol, Ather, Petroläther, Chloroform. Beim Erwärmen mit 
Alkalilauge löst es sich zu Salzen der AlantSäure, C14H ao(OH)COOH, aus diesen Lösungen fällen 
Mineralsäuren das Lakton wieder aus; in Natriumcarbonatlösung ist es in der Kälte unlöslich. 

Anwendung. Das Helenin wurde als innerliches Antisepticum bei Malaria, Tuberkulose, 
katarrhalischen Diarrhöen, Keuchhusten, chronischer Bronchitis angewandt. Man gab es zu 
0,01-0,02 gin Pulverform 6-lOmal 110m Tage. 

Extractum Helenii. Alantwurzelextrakt. Extrai t d'aunee. - Ergänzb.: 2 T. grob 
gepulverte Alantwurzel werden mit 4 T. Weingeist und 6 T. Wasser 4 Tage lang unter öfterem 
Umrühren bei Zimmertemperatur stehen gelassen und dann ausgepreßt. Der Rückstand wird 
mit 2 T. Weingeist und 3 T. Wasser 24 Stunden lang in gleicher Weise ausgezogen. Beide Aus· 
züge werden vereinigt, nach dem Absetzen filtriert und zu einem dicken Extrakt eingedampft. 
Beim Eindampfen sich etwa ausscheidende harzige Bestandteile sind durch Zusatz kleiner Mengen 
Weingeist wieder in Lösung 'zu bringen. - Nederl.: 100 T. gepulverte Alantwurzel maceriert man 
3 Tage ·mit 300 T. verd. Weingeist (70 Vol..%), preßt ab, filtriert und dampft das Filtrat zur 
Sirupdicke ein. Der Preßrückstand wird 24 Stunden mit 400, dann (nach dem Abpressen) 6 Stun. 
den mit 300 T. Wasser maceriert. Die durch Absetzen geklärten und kolierten FliiBsigkeiten 
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werden gemischt und zur Sirupdicke verdampft. Hierauf mischt man den eingeengten ersten 
Auszug hinzu und dampft bei höchstens 80° das Gemisch zu einem dicken Extrakt ein. - Ein 
braunes, in Wasser trübe lösliches Extrakt. 

TincturaHelenii wird durch Maceration der Wurzel 1+5 mit verdünntem Weingeist her­
gestellt. 

Vinum Helenii. AI a n t w e(n. 10 T. Alantwurzeltinktur werden mit 90 T. Südwein gemisoht 
und die Mischung nach einigen Tagen filtriert. 

Alantol.Essenz, gegen Husten, Heiserkeit, Schwindsucht, wird durch Misohen eines wein· 
geistigen Auszuges und eines Destillats aus Alantwurzel hergestellt. Zu 10-20 Tropfen auf Zuoker. 

Heliotropinum 8. unter Piperonalum, Bd. II S.476. 

Helleborus. 
Helleborus viridis L. Ran unculaceae -Helle boreae. HeimisQh in Mittel. und 
in Südeuropa. Mit kriechendem, verzweigtem, 10 om langem und 1 cm dickem Rhizom von 
braunschwarzer Farbe und duroh die Blattnarben geringelter Rinde und bräunlichem Holz.' 
,Grundblätter groß, langgestielt, mit 7-12 fußförmig gestellten, oft nooh geteilten Blättchen, die 
breit.lanzettlich und am ganzen Rande scharf gezähnt sind. Sohaft bis zu 50 om hoch, am 
Grunde mit einigen Niederblättern und am Grunde der Aste mit geteilten Blättern. Kelch und 
Blumenblätter gelblich.grün. 

Rhizoma Hellebori viridis. Grüne Nieswurzei. Radix HeUebori. Grüne ChristwurzeI. 
Bärenwurzel. 

Das Rhizom mit den Wurzeln. Der Wurzelstook mit dicker Rinde, im Holz 4-6 oder mehr 
tangential gestreckte, stumpfkeilförmige oder fast quadratische Gefäßbündel, die durch breite 
Markstrahlen getrennt sind .. Die Wurzel ebenfalls mit dicker Rinde, die vom Zentralzylinder 
durch die sehr deutliche Kernscheide getrennt ist. Die Gefäßbündel lassen in jüngeren Wurzeln. 
noch den primären, radialen Bau erkennen, in älteren sind sie.zu einem 5-7strahligen Stern mit 
ausgesprochen spitzen Strahlen zusa=engetreten. Der Geschmack intensiv bitter, hiJ;ltennach 
scharf und brennend, der frisch rettichartige Geruch verschwindet beim Trocknen. 

VeT1Dechslungen. 1. Helleborus niger (vgI. S. 1427). Da man die Droge gewöhnlich 
ntit den Grundblättern sammelt, ist sie leicht zu erkennen. 

2. Actaea spicata L. Das Rhizom ist größer, holziger, der Holzkörper der Wurzeln 
bildet ein Kreuz. 

3. Adonis vernalis L. Rhizom schwarz, die Gefäße stehen in deutlichen, radialen Reihen, 
'Holzkörper der Wurzeln rund oder fünfstrahlig (vgl. auch S. 277). 

Bestandteile. 2 kristallinische Glykoside: Helleborin, CS6H42 06' wird mit ko~. 
Schwefelsäure rot; durch verdünnte Mineralsäuren, leichter durch starke ZinkchloridlÖBung, wird 
es in Helleboresin, CaoH3sO" und Glykose zerlegt. Nach THAETER sind diese Angaben nicht 
zutreffend. Helleborein, nach HUSEMANN und MARMi: C28H,,015' naoh THAETER CS7 H580 lS, 

färbt sich mit konz. Schwefelsäure zunächst braunrot, dann violett und wird durch verdünnte 
Mineralsäuren in Essigsäure, Glykose, Arabinose und zwei sich chemisch sehr ähnlich verhal· 
tende Sapogenine: ein saures und ein neutrales Helle boretin zerlegt. Nach THAETER gibt das 
HeIleborein bei der Hydrolyse HeUeboretin, C1sH soO., Traubenzucker und EssigSäure: 
C37Hsa0 18 + 5HaO = ClsHsoOs + 2C8H120 a + CHsCOOH. Der Sitz der Glykoside in der 
Pflanze soll das Parenchymgewebe sein. Nach Untersuchungen von KELLER enthält die Wurzel 
wwscheinlich keine Alkaloide. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Wirkt ähnlich wie Digitalis. Große Gaben erzeugen Reizung der Schleim. 

häute, sie rufen Erbrechen und Durchfälle hervor. Diese Wirkungen kommen besonders dem 
Helleborein zu, Helleborin wirkt lähmend. Früher an Stelle der Digitalis (Dekokt 1: 100) und 
als Abführmittel, jetzt verlassen. Bisweilen noch in der Tierheilkunde und als Bestandteil von 
Niespulvern. Größte Einzelgabe 0,3 g, Tagesgabe 1,2 g. 

Extractum HeUebori virJdis. Extractum Hellebori. 1 T. grob gepulverte Nieswurzei 
digeriert man je 3 Tage mit 500 T., dann mit 300 T. verdünntem Weingeist und da.mpft die fil. 
trierten Auszüge zum dioken Extrakt ein. Ausbeute etwa 14 % , Vorsiohtig aufzubewahren I 
Größte Einzelgabe 0,1 g, Tagesgabe 0,4 g. 

Tinctura Hellebori viridis. Tinctura Helle bori. - Germ. I.: Aus 1 T. grob gepulverter 
Wurzel und 10 T. verdünntem Weingeist (60%). -PO'I'tug.: 1+5 durch Maoeration mit 85%~em 
Weingeist. Vorsichtig aufzubewahren I 
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Helleborus niger L. Heimisch in der Waldregion der östlichen und südlichen Alpen; 
häufig in Gärten. Grundblätter kurzgestielt, lederartig, fußförmig, aus 7-9 kurzgestielten Blätt. 
ehen zusammengesetzt, die bis zur Mitte ganzrandig und von da bis zur Spitze entfernt gesägt sind. 
Stengel 1-5blütig, am Grunde mit einigen schuppigen Niederblättern, unter den Blüten mit 
eiför·migen Deckblättern. Kelchblätter weiß, Korolle gelb. 

Rhizoma Hellebori nigri. Schwarze NieswurzeI. Christmas Root. Raoine 
d'hellebore noir. Radix Rellebori nigri. Radix Rippooratis (Melampodii, Veratri 
nigri). Sohwarze Christwurzel. Sohneerosenwurzel. Christrosenwurzel. Weihnaohts· 
wurzel. Krätzwurzel. 

Das Rhizom mit den Wurzeln. Der vorigen sehr ähnlich, doch ist die Rinde des Wurzel. 
stockes schmäler und die HolzbÜlldel sind radial gestreckt, spitzkeilförmig und größer. Kleineres 
Mark als bei Helleborus viridis. Die Wurzeln vielfach bandartig zusammengedrückt, mit einem 
sternförmigen Holzkern, . dessen Strahlen stumpf sind. Geruch schwach, frisch fast angenehm, 
Geschmack intensiv bitter, später scharf und brennend. 

Bestandteile. Wie bei Helleborus viridis, nacb KELLER sind Alkaloide sicher nicht vor· 
handen. 

Anwendung. Die Wurzel wird ebenso wie die grüne Nieswurzel in manchen Gegenden 
unter den Bezeichnungen Frangenwurzel oder Frangenk"aut, Wrangkraut in ganzem 
Zustande bei gewissen Krankheiten der Schweine als Ableitupgsmittel verwendet, indem man 
4-5 cm lange Stücke dem Tier in die durchbohrten Ohrlappen steckt, wodurch Eiterung ent· 
steht ("Nieswurzelstecken "). 

Extractum Rellebori nigri. Extractum Melampodii. - Wie Extr. Hellebori viridis. 
Ausbeute etwa 20%. 

TincturaHellebori nigri. Tinet,ura Melampodii. - Wie Tinot. Hellebori viridis 1+10. 

Helleborus foetidus L. Heimisoh im südlichen und westliohen Europa. Lieferte 
früher Rhizoma Helle bori foetidi (Helleborastri), an Wirkung den 
vorigen gleioh. 

Im Wurzelstock und in den Wurzeln mächtiger, strahliger Holzkörper, mit starkem 
Libriform durchsetzt; Mark fehlend oder nur wenige Zellen. 

Radix Hellebori albi ist das Rhizom von Veratrum al bum L. (s. u. Veratrum, Bd.II). 

Radix Hellebori blemalis (Aeoniti biemalis) ist das knollige Rhizom mit den Wurzeln 
von Eranthis hiemalis SALISB. 

Helminthochorton. 
Alsidium helminthochortos KTZG. Florideae-Rhodomeleae. Eine kleine, 4cm 
hohe, rasenförmig wachsende, aus borstigen, einfachen oder gabelig geteilten Thalluszweigen be. 
stehende Alge. Frisch purpurrot, getrocknet blaßbräunlich . Findet sich an Felsen und Gesteinen des 
Atlantischen Ozeans und der Mittelmeerküsten, besonders an den Inseln Korsika und Sizilien, an den 
Küsten Italiens und Frankreichs. 

Helminthochorton. Korsikanisebes Wurmmoos. Corsiean Moss. Mousse de 
Corse. Alga (Conferva, Museus) Helminthoehorton. Museus (Alga) eorsieanus. 
Korallenmoos. Wundmoos. Wurmmoos. Wurmtang. 

Kommt aus dem Mittelmeer über Triest und Marseille in den Handel. Früher bestanden 
gute Handelssorten fast nur aus Alsidium helminthochortos oder mit nur verhältnismäßig 
wenigen Beimengungen, zurzeit stellen sie ein wechselndes Gemenge der verschiedensten 
Meeresalgen dar, 80 besonders Polysiphonia., Diva., Ceramium., Cladophora., Gigar. 
tina., Sphacelaria., Corallina., Padina· und andere Arten, und zwar in der Art, daß 
Aisidium helminthochortos selbst zuweilen gar nicht darunter vorkommt, oder, wie gewöhnlich, 
den kleinsten Teil darstellt. Die im Atlantischen Ozean und in der Nordsee gesammelte Droge 
enthält die eigentliche Helminthochorton.Alge überhaupt nicht, aber auch die zurzeit im Handel 
befindliche Droge aus dem Mittelmeergebiet ist infolge der großen Beimengungen und des ver. 
hältnismäßig geringen Gehaltes an Aisidium helminthochortos als Wurmmittel fast wir. 
kungslos. 

Bestandteile. Pentoseartige Verbindungen, ein ölartiger Körper, Harz, Brom. 
und Jodverbindungen. Das Harz soll der wirksame Bestandteil sein. 

Anwendung. Ein veraltetes, heute nur noch selten im Handverkauf gefordertes Wurm. 
mittel, früher des Jodgehaltes wegen auoh gegen Sorophulose angewandt. 

90* 
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Sirop de mousse de Corse. Syrupus anthelmin ticus. - Gall.: ~OO g Wurmmoos 
werden mit 500 g siedendem Wasser übergossen und 6 Stunden ausgezogen. Nach dem Abpressen 
wird der Rückstand noch mit so viel heißem Wasser ausgezogen, daß im ganzen 530 gAuszug 
erhalten werden. In dem filtrierten oder durch Absetzen geklärten Auszug werden 1000 g Zucker 
durch Erhitzen auf dem Wasserbad gelöst. 

Helmitol B. unter H exa.methylentetra.minum S. 1432. 

Herniaria. 
Herniaria glabra L. und Herniaria hirsuta L. (beide Varietäten von Herniaria 
vulgaris SPR.). Caryophyllaceae-Paronychieae. Beide in Europa auf 
Sandboden nicht selten. 

Herba Herniariae. Bruchkraut. Herba Herniariae multigranae (mille­
granae). Dürrkraut. Harnkraut. Jungfernkl'aut. Tausendkorn. 

Die während der Blüte gesammelten oberirdischen Teile der Pflanze. Die 
niedergestreckten, stark verzweigten, stielrunden Stengel tragen wbChselständige 
kurzverästelte Zweige und kleine, fast sitzende, verkehrt eiförmige, am Rande spär­
lich gewimperte, dickliche Blätter mit trockenhäutigen, weißlichen, eiförmigen 
Nebenblättern. Die unteren Blätter gegenständig, die operen wechselständig. Die 
kleinen, fünfzähligen, grünlichen Blüten in viel: oder wenigblütigen blattwinkel­
ständigen Knäuel. Geruchlos oder schwach wie Steinklee riechend, von schwach salzig 
bitterlichem Geschmack. 

Mikroskopisches Bild. Blatt: Beiderseits Spaltöffnungen~ im Mesophyll oberseits 
drei Lagen, unterseits eine Lage kurzer Palisaden, reichlich Drusen von Kalkoxalat. 

Bestandteile. Ein saponinartiges Glykosid, Gerbstoff, bis 0,2 % Herniarin 
(ein bei der Hydrolyse in Herniariasäure und Glykose zerfallendes Glykosid), ein Alkaloid Paro­
nyc,hin, 0,06% ätherisches 01. Asche bis zu 100/0' 

Anwendung. Selten, als Diureticum, bei Erkrankungen der Harnwege, Blasenkatarrh, 
Nierenkolik als Dekokt oder Infusum 10-20 g: 200 g täglich, auch als Extrakt oder Sirup. 

Extractum Herniariae. Das getrocknete Kraut zieht man mit einer Mischung aus gleichen 
Teilen Weingeist und Wasser aus und dampft den Auszug zum dicken Extrakt ein. 

Sirupus Herniariae. - 100 g Bruohkraut übergießt man mit 400 g siedendem Wasser, setzt 
nach einer Stunde 100 g Weingeist (87% ) hinzu, preßt nach 3 Stunden, filtriert und kocht 400 g 
Filtrat mit 600 g Zucker zum Sirup. 

Herniapillen gegen Gonorrhöe bestehen angeblich aus Extr. Herniariae comp., 01. Santali 
und Salol. 

Herniol, Extractum Herniariae comp. fluidum, enthält im wesentlichen die wirk. 
samen Bestandteile der Herba Herniariae und Folia Uvae Ursi; gegen Nephritis und andere Harn­
und Nierenleiden empfohlen. 

Herniatee enthält nach LENZ und LUCIUS 55% Folia Uvae Ursi und 45% Herba Her· 
niariae. 

Dr. Finns Wasserpulver soll enthalten: Fol. Uvae Ursi, Herba aquatica., Theocin.-natr. 
acetic., Fruct. Cynosbati, Herb9. Urticae, Herb. Herniariae, Hexameth;ylentetramin. 

Hexal B. unter Hexamethylentetraminum S. 1433. 

Hexamethylentetraminum. 
Hexamethylentetraminum. Hexamethylentetramin. Urotropin (CHEM. 

FA.BRIK vorm. E. SCHERING, Berlin). Hexamine (En~d.). Formin. Aminoform. 

Metramin.Hexamina (Brit.).Hexamethylenamina{Amer.) {CH2)aN,. Mol.-Gew.140. 
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DO/t'stellung. Im großen durch überleiten von Ammoniak über erwärmten Para. 
formaldehyd und Umkristallisieren des Kondensationsproduktes aus Alkohol. Zur Darstellung 
im kleinen bringt man 100 T. Forma.ldehydlösung (35% RCRO) in einen Kolben und fügt 
unter guter Kühlung nach und nach in kleinen Mengen 70T. Ammoniakfl üssigkei t (25% NB,) 
hinzu. Nach 2stüudigem Stehen im geschlossenen Kolben fügt man noch lO T. Ammoniakflüssig. 
keit (25% NHa) hinzu, gießt nach 24stüudigem Stehen die Lösung auf flache Teller und läßt sie, 
vor Staub geschützt, an einem warmen Ort verdunsten. Der kristallinische Rückstand wird aus 
heißem Alkohol umkristallisiert, nötigenfalls unter Zusatz von etwas Tierkohle zur Entfärbung. 

Eigenschaften. Farbloses kristallinisches Pulver, geruchlos; Geschmack süß· 
lieh, nachher bitterlich. Beim Erhitzen verflüchtigt es sich, ohne zu schmelzen. 
Es löst sich in 1,5 T. Wasser und in 10 T. Weingeist. Die wässerige Lösung bläut 
Lackmuspapier sehr schwach, durch Phenolphthaleinlösung wird sie nicht gerötet. 

E'l'hennung. Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) zeigt nach Zusatz von 
etwa 1 ccm verd. Schwefelsäure beim Erhitzen starken Formaldehydgeruch. Fügt 
man dann etwa 2 ccm Natronlauge hinzu und erhitzt weiter, so entweicht Am­
moniak. - Die wässerige Lösung (0,25g + 5ccm) gibt mit einigen Tropfen Silber­
nitratlösung eine weiße Fällung, die sich beim Umschütteln wieder löst und bei 
weiterem Zusatz von Silbernitratlösung wieder auftritt und bestehen bleibt. -
Die wässerige Lösung gibt mit Quecksilberchloridlösung einen weißen Niederschlag, 
der beim Stehen kristallinisch wird. (Diese Reaktion ist auch mikrochemisch an­
wendbar.) - Die wässerige Lösung gibt mit Bromwasser einen orangegelbenNieder­
schlag des Tetrabromids (CH2)eN,Br,. 

p".üfung. Je 10 ccm der wässerigen Lösung (1 g + 20 ccm) dürfen nicht ver­
ändert werden: -., a) durch Schwefelwasserstoffwasser (Schwermetalle), - b) durch 
Bariumnitratlösung (Sulfate). - c) Die wässerige Lösung 0,5g+10ccm darf nach 
Zusatz von 10 Tr. NESSLERS Reagens auch beim Erhitzen zum Sieden weder ge. 
färbt noch getrübt werden (Ammoniumsalze, Paraformaldehyd). - d) Die wässerige 
Lösung (0,1 g + 10 ccm) darf nach Zusatz von 5 ccm Salpetersäure durch Silber­
nitratlösunghöchstens schwach opalisierend getrübt werden (Chloride). - e) Beim Ver­
brennen darf es höchstens 0,1% Rückstand hinterlassen. - Germ. 6 s. Bd.1I S. 1333. 

Die quantitative Bestimmung von Hexamethylentetramin kann durch die Stickstoff­
bestimmung nach KJELDAHL ausgeführt werden. Es genügt zur Aufspaltung aber bereits län­
geres Kochen mit verd. Schwefelsäure (bis zum Verschwinden des Formaldehydgeruchesl. Nach 
Zusatz von Natronlauge wird das Ammoniak in bekannter Weise übergetrieben und titriert, 1 ecm 
1/10·n.Salzsäure = 0,0035 g (CH2)oN,. 

Anwendung. Als Harnsäure lösendes Mittel bei harnsaurer Diathese, hauptsächlich 
aber wegen seiner antioakteriellen Eigenschaften als inneres Antiseptikum bei Cystitis mit am­
moniakalischer Harngärung aus verschiedener Ursache und bei anderen bakteriellen Er. 
krankungen der Harnwege, die Wirkung ist durch Formaldehydabspaltung bedingt. Neben­
wirkungen: Reizerscheinungen der Blase und des Magendarmkanals. Größte Einzelgabe 1 g, 
Tagesgabe 3 g (Germ. 5). 

Als Prophylaktikum bei instrumentellen Eingriffen und Operationen im Gebiet des Uro­
genitaltraktus, sowie gegen die Weiterverbreitung des Typhus durch den Harn der Typhuskranken 
und Typhusrekonvaleszenten und gegen Scharlach·Nephritis. Ferner ist es indiziert bei Menin­
gitis, Poliomyelitis, Otitis media, Hauterkrankungen, Erkältungskrankheiten. 

Gaben: Für Erwachsene gewöhnlich 2-3mal täglich eine Tablette zu 0,5 in Wasser gelöst, 
nach den Mahlzeiten zu nehmen. Kinder je nach dem Alter bis zu 6 halben Tabletten in Wasser 
gelöst, über den Tag verteilt. 

Hexamethylentetramin verträgt sich nicht mit Phenyldimethylpyrazolon, mit 
dem es eine unlösliche Verbindung gibt. 

Acetoform (KALLE u. Co., Biebrich a. Rh.) ist nach Angabe des Herstellers essigcitro. 
nensaures Aluminium-Hexamethylentetramin. Es wird auch als "Essig. 
saure Tonerde fest KALLE" bezeichnet. 

D"".stellung. D.R.P.272516 und 277149. 1 kg Aluminiumacetatlösung (Liquor 
Alum nii acetici der Germ.) wird mit 50 g Citronensäure und 300 bis 310 g Hexamethylen. 
tetramin versetzt, und die Lösung nach einiger Zeit unter vermindertem Druck bei 60 bis 700 
zur Trockne verdampft. 
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Eigenschaften. Schweres weißes, hygroskopisches Pulver; Geruch säuerlich, Geschmack 
süßlich. In Wasser ist es sehr leicht löslich. Die Lösung rötet Lackmuspapier. Die Lösungen 
Bollen auch bei längerer Aufbewahrung haltbar sein; nur beim Kochen darf eine geringe Trübung 
auftreten. Der Gehalt an Aluminium beträgt 4,20/0 = rund 250/0 basischem Aluminiumacetat. 

Erkennung. Wird die wässerige Lösung mit verd. Schwefelsäure erhitzt, so tritt der 
Geruch des Formaldehyds auf. Durch einige Tropfen verd. Eisenchloridlösung wird die wässerige 
Lösung rot gefärbt (Essigsäure). Wird die Lösung von 0,1 g Acetoform in einigen Tropfen 
Wasser mit Kalkwasser im "überschuß versetzt und erhitzt, so scheidet sich Calciumcitrat aus, 
das beim Erkalten wieder in Lösung geht. Beim Glühen hinterläßt das Acetoform Aluminium­
oxyd. Die Lösung des Rückstandes in Salzsäure gibt die Reaktionen einer Aluminiumsalzlösung_ 

Anwendung. In wässeriger Lösung äußerlich wie essigsaure Tonerde. In Salben und 
Streupulver (mit Bolus) gegen Wundsein der Kinder und in der Dermatologie. Innerlich als 
Anthelmintikum, Darmadstringens und -desinficiens. 

A lIotropin (FRIEDRIOH u. MÜLLER, Köln) ist Hexamethylentetraminorthophosphat, (CRZ)6N4 
.H,P04, mit einem kleinen "überschuß von Hexamethylentetramin. 

Eigenschaften und Erkennung. Weißes kristallinisches Pulver, das schwach nach 
ßormaldehyd riecht. In Wasser sehr leicht löslich. Die Lösung rötet Lackmuspapier. Es enthält 
etwa 64% Hexamethylentetramin und 36% Phosphorsäure. Es gibt die Reaktionen des Hexa­
methylentetramins und der Phosphorsäure. 

Anwendung. Wie Hexamethylentetramin zu 1-2 g mehrmals täglich, am besten in 
wässeriger Lösung. Es macht den Harn stark sauer und wirkt deshalb auch bei alkalischem Harn. 

Amphotropin (FARBWERKE HÖCHST) istcamphersauresHexamethylentetramin, CSH14(COOH) 
·[(CH2)6N4]2' Mol.-Gew.480. 

Darstellung. Durch Zusammenbringen von Camphersäure und Hexamethylen­
tetramin in berechneten Mengen in einem geeigneten Lösungsmittel. 

Eigenschaften. Weißes, leichtes kristallinisches Pulver, löslich in Wasser (1: 10), leich· 
ter in Weingeist. Die wässerige Lösung rötet Lackmuspapier. 

Erkennung. Die wässerige Lösung (1 g+ 10 ccm) gibt mit verd. Schwefelsäure (3ccm) 
eine kristallinische Ausscheidung von Camphersäure, die nach dem Auswaschen mit Wasser und 
Trocknen bei 1860 schmilzt. Die von der Camphersäure abfiltrierte Flüssigkeit zeigt beim Er­
hitzen den Geruch des Formaldehyds und nachher beim "übersättigen mit Natronlauge und wei­
terem Erhitzen den Geruch des Ammoniaks. 

Prüfung. a) Die wässerige Lösung (1 g+20 ccm) muß klar und farblos sein. Je lOccm 
der Lösung dürfen nicht verändert werden: - b) durch Schwefelwassersteffwasser (Schwermetalle), 
- c) durch Bariumnitratlösung (Sulfate). - d) Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1 % Rück· 
stand hinterlassen. - c) Die Lösung von 2 g Amphotropin in etwa 30 ccm verd. Weingeist soH 
nach Zusatz von etwa 1 ccm Phenolphthaleinlösung 8,3-8,4 ccm n-Kalilauge bis zur Rötung 
verbrauchen = 41,5-42,00/0 Camphersäure. 

Anwendung. Wie Hexamethylentetramin, drei- bis viermal täglich 0,5 g bis dreimal 
täglich 1 g. 

Antistaphin (Dr. K. SCHMITZ, Breslau) ist nach Angabe des Herstellers Methylhexamethylcn­
tetraminpentaborat, (CH2)6N ,(OH)CHa· 5HB02• 

Darstellung. Nach patentiertem Verfahren durch Einwirkung von Borsäure auf Me­
thy lhexamethylen te traminhydroxyd. 

Eigenschaften. Weißes kristallinisches PUIVilr, Geschmack leicht salzig; löslich in etwa 
5 T. Wasser mit alkalischer Reaktion. in Weingeist schwer löslich. 

Erkennung. Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) gibt mit Quecksilberchloridlösung 
einen weißen Niederschlag. Wird die wässerige Lösung (0,5g + 5ccm) mit 5ccm verd. Schwefel­
säure erhitzt, so tritt der Geruch des Formaldehyds auf. Es färbt die Flamme grün; die Lösung 
in verd. Salzsäure gibt die Curcumareaktion der Borsäure. 

Anwendung. Als Antiseptikum bei Blasenkatarrh und Erkrankungen der Harnröhre 
zu Spülungen in wässeriger Lösung 1 bis 2: 100. 

Borovertin (AKTIEN-GES. f. ANILINFABR., Berlin) ist metaborsaures Hexa­

me thylentetramin. (CH2)6N4' 3 HB02• 

Darstellung. (D.R.P. 188815). Durch Zusammenbringen von Hexamethylen te­
tramin mit der berechneten Menge Borsäure unter Abspaltung von Wasser. 

Eigenschaften. Weißes Pulver von salzig-bitterlichem Geschmack. Es rötet angefeuch­
tetes Lackmuspapier schwach. Löslich in 11 T. Wasser und etwa 50 T. Alkohol, unlöslich in 
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Äther. Beim Kochen mit Wasser zersetzt es sich allmählich, Lösungen sind deshalh kalt zu 
berei ten. 

Erkennung und Prüfung. Beim Erhitzen verkohlt es ohne zu schmelzen unter Entwei­
chen ammoniakalischer Dämpfe. Wird etwa 1 g Borovertin mit etwa 10 ccm Weingeist und einig-llll 
Tropfen konz. Schwefelsäure angerührt und der Weingeist angezündet, so zeigt die Flamme Grün­
färbung (Borsäure). Werden etwa 0,5 g Borovertin mit etwa 10 ccm Wasser und 10 Tr. verd. 
Schwefelsäure erhitzt, so tritt der Geruch des Formaldehyds auf. Nach Zusatz von etwa 20 Tr. 
Natronlauge und weiterem Erhitzen entweicht Ammoniak. Zur Feststellung der richtigen Zu­
sammensetzung kann man die Borsäure in der wässerigen Lösung nach Zusatz von Glycerin titrie­
ren und den Stickstoffgehalt nach KJELDAHL bestimmen. 

Anwendung. Wie Hexamethylentetramin, zu 0,5-1 g ein- bis viermal täglich. 
Bromalin {E. MERCK, Darmstadt) Bromoformin, Bromäthylformin, ist lIexame­
thylentetramin- Äthylbromid, [(CH2)6N.]C2H6Br, Mol.-Gew. 249, ein Additionsprodukt von 
Hexamethylentetramin und Äthylbromid. 

Darstellung. Man übergießt in einem niedrigen Zylinder, der verschlossen werden kann, 
10 T. Hexamethylentetramin mit 10 T. absolutem Alkohol und 10 T. Athylbromid 
und läßt die Mischung unter gelegentlichem Umrühren stehen, bis sie sich in eine aus nadelför­
migen Kristallen bestehende Masse umgewandelt hat; diese wird dann an einem warmen Ort 
getrocknet. 

Eigenschaften und Erkennung. Farblose Kristalle (Nadeln oder Blättchen), oder 
ein kristallinisches Pulver, leicht löslich in Wasser. Die Lösung schmeckt süßlichsalzig, sie 
rötet Lackmuspapier. Smp. etwa 2000 unter Zersetzung. Beim Erhitzen auf dem Platinblech 
verkohlt es unter starkem Aufbläilen. Beim Erwärmen mit Natronlauge und Jod tritt der 
Geruch nach Jodoform auf. - Beim Erhitzen mit Natronlauge wird Ammoniak entwickelt. -
Die wässerige Lösung gibt noch in starker Verdünnung mit f;esättigtem Bromwasser im über­
scbuß einen orangegelben Niederschlag. -, Zum Nachweis des Broms löst man etwa 0,5 g 
Bromalin in konz. Schwefelsäure, setzt einige Tropfen rauchende Salpetersäure hinzu und schüttelt 
mit. Chloroform aus; letzteres färbt sich alsdann gelbbraun. 

Prüfung: Beim Verbrennen darf es höchstens 0,10/0 Rückstand hinterlassen. 
Gehaltsbestimm ung. 1 g Bromalin wird in etwa 10 ccm Wasser gelöst, die Lösung 

mit etwa 5 ccm Salpetersäure und 60 ccm l/to-n-Silbernitratlösung versetzt. Nach Zusatz von 
etwa 10 ccm Ferriammoniumsulfatlösung müsse,u fast genau 10 ccm 1/10-n-Ammoniumrhodanid­
lösung bis zur RötuIl;g verbraucht werden = 32% Brom (berechnet für die Formel 32,1 %)' 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 
Anwendung. In Gaben von etwa 2 g in Pulverform oder Lösung 3-4mal täglich als 

Sedativum an Stelle des Bromkaliums bei Epileptikern und Neurasthenikern. 

Chinotropin (CHEM. FABRIK vorm. E. SCHERING, Berlin) war chinasaures Hexamethylen­
tetramin, (CH2)eN •. CeH,(OH),COOH + H 20, MoI.-Gew. 350. Es ist nicht mehr im Handel. 

Chinoformin (ADRIAN u. Co., Paris) ist ebenfalls chinasaures Hexamethylentetra­
min. 

Guttacuratabletten (RADLAUERS Kronenapotheke, Berlin) enthalten Chinasäure und 
Hexamethylentetramin. 

Chromoform (Dr. K. H. SCHMrrz, Breslau) ist Methylhexamethylentetramindichromat. 
[(CH.)eN ,CHS]2Cr20" MoI.·Gew.526. 

Darstellung. Durch Umsetzen von Salzen des Methylhexamethylentetramin 
hydroxyds, (CH2)6N4(OH)CHs, z. B. des Chlorids, (CH2)oN4ClCHa• mit Natriumdi­
chromat. 

Eigenschaften. Orangerotes kristallinisches Pulver, sehr schwer löslich in Wasser, in 
etwa 30 T. heißem Wasser. Der Gehalt an Dichromsäure, H 2Cr20" beträgt 41,4°/0' 

Erkennung. Die wässerige Lösung spaltet beim Erhitzen für sich oder unter Zusatz von 
Säuren Formaldehyd ab. Mit Bariumchloridlösung gibt die wässerige Lösung eine Fällung von 
Bariumchromat. Beim Erhitzen auf dem Platinblech zersetzt es sich ohne zu schmelzen unter 
Hinterlassung von grünem Chromoxyd. 

Prüfung. Der Gehalt an Chrom kann durch Bestimmung des Glührückstandes (Cr20 S) 

bestimmt werden. 
Aufbewahrung. Vorsich tig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Als Streupulver bei übermäßiger Schweißabsondenmg. 

Citraminum oxyphenylicum Dr. THEOBALD (identisch mit Citraminoxyphen) ist nach 
ZERNIK ein Gemisch aus gleichen Teilen Hetralin ('Resorcin-Hexamethylentetramin) und He­
mi to I (anhydromethyJencitronensaures Hexamethylentetramin). 
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Cystopurin (JOH. A. WüLFING, Berlin SW48) ist eine Verbindung von Hexamethylen. 
tetramin mit Natriumacetat. Es hat annähernd die Zusammensetzung (CH2)sN4+ 
2 CHaCOONa+ 6H20. 

Darstellung. Durch Zusammenbringen der Komponenten in konz. wässeriger Lösung 
und Auskristallisierenlassen. 

Eigenschaften und Erkennung. Farblose Kristalle, leicht löslich in Wasser, schwer. 
löslich in 'Alkohol. Es gibt die Reaktionen des Hexamethylentetramins und des Natriumacetats. 

Anwendung. Wie Hexamethylentetramin, mehrmals täglich 1-2 g. 
Ferrostyptin (Dr. L. C. MARQuART, Beuel a. Rh.) ist eine Verbindung von Hexa,. 
methylentetraminhydrochlorid und Ferrichlorid, (CH2)6N4' HCI, FeCls. Mol.· 
Gew.339. 

Darstellung. Man mischt eine Lösung von 14,0 T. Hexamethylen tetramin in 14.6T. 
Salzsäure (25%) mit 56,0 T. Eisenchloridlösung (spez. Gew. 1,280-1,282}. 'Diese Mischung 
gießt man in die 4-5fache Menge Alkohol ein, sammelt die ausgeschiedenen Kristalle und trocknet 
sie nach dem Absaugen bei gewöhnlicher Temperatur. 

Eigenschaften und Erkennung. Gelbbräunliche, würfelförmige .Kristalle, Smp, 
III 0, unlöslich in kaltem Alkohol, Ather und Aceton, in Wasser leicht löslich zu einer bräunlich· 
!!:elben, klaren, sauer reagierenden Flüssigkeit. Die Lösung trübt sich beim Erhitzen. Durch 
Erwärmen mit Säuren wird aus der wässerigen Lösung Formaldehyd abgespaltet, und nach darauf. 
folgendem übersättigen mit Natronlauge wird beim Erwärmen Ammoniak in Freiheit gesetzt. 
Durch Erwärmen der wässerigen Lösung mit Ammoniak wird das Eisen als Ferrihydroxyd gefällt. 
Es enthält rund 22--230/0 Eisenchlorid = etwa 15-160/0 Eisen. 

Anwendung. Als Antiseptikum und Styptikum auf Watte, Gaze oder in 10-40 0/0 ig~r Lö, 
sung an Stelle d~s Eisenchlorids, namentlich in der Gynäkologie und Zahnheilkunde; im Gegen. 
satz zum Eisenchlorid soll es nichf ätzend, sondern nur styptisch wirken. 

Formurol (CHEM. ]'ABR. FALKENBERG, Falkenberg.GrÜnau b. Berlin) ist nach ZERNIK ein 
Gemisch von rund 37,5% Hexamethylentetramin und 62,[)0/0 neutralem und saurem 
Natriumcitrat. Anwendung. Bei Gicht, Blasen. und Nierenleiden, zwei· bis fünfmaJ täg· 
lieh 1 g. 

Galloformin (Dr. G. F. HENNING, Berlin) ist gallussaures Hexamethylentetramin, (CH2J6N4 , 

C6~(OH)sCOOH. MoI.·Gew.293. 
Darstellung. Durch Zusammenbringen der Komponenten in wässeriger Lösung. 
Eigenschaften. Farblose Nadeln, schwer löslich in Wasser, Weingeist, Ather, Glycerin. 
Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Innerlioh bei Hämaturie, Albuminurie und Cystitis, äußerlich bei 

Hautkrankheiten. Die Lösungen müssen kaI t hergestellt werden, 

Helmitol (FARBENFABRIKEN LEvERKUSEN) ist a n h ydr 0 met h y 1 e nc i tr 0 n e n sau' 
res Hexamethylentetramin, (CH2)eN"C7Hs07, Mol.·Gew.344. 

(AnhydromethyJencitronensäure s. S. 146.) 
Darstellung. Durch Zusammenbringen der Komponenten in berechneter Menge in 

wässeriger Lösung. 
EigenSchaften. Weißes kristallinisches Pulver, geruchlos, Geschmack an· 

genehm säuerlich. Es löst sich in etwa lOT. Wasser, in Weingeist und Äther ist es 
fast unlöslich. Die wässerige Lösung rötet Lackmuspapier. Smp. etwa 1700 unter 
Zersetzung. 

Erkennung. Erhitzt man etwa 0,3 g H.elmitol mit 3 ccm verd. Schwefelsäure, 
so tritt der Geruch des Formaldehyds auf; fügt man dann Natronlauge im Über. 
schuß hinzu und erhitzt weiter, so entweicht Ammoniak. - Wird die Lösung von 
0,5 g Helmitol in 25 ccm Wasser mit etwa 0,5 g Calciumhydroxyd erhitzt, bis kein 
Formaldehydgeruch mehr bemerkbar ist, und das Gemisch nach völligem Erkalten 
filtriert, so trübt sich das klare Filtrat beim Erhitzen stark durch Ausscheidung 
von Calciumcitrat. 

Prüfung. Die wässerige Lösung (0,5 g + IOccm) darf nach Zusatz von Sal· 
petersäure nicht verändert werden: - a) durch Bariumnitratlösung (Sulfate), -
b) durch SilbernitratlösQ,ng (Chloride). - c) Wird die Lösung von O,Ig Helmitol 
in 5 ccm Wasser mit Kalkwasser im Überschuß versetzt (etwa 30 ccm), so muß 
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die Mischung klar bleiben; sie darf sich auch beim Erhitzen nicht trüben (Wein­
säure, Citronensäure). - d) 0,1 g Helmitol muß sich in 1 ccm konz. Schwefelsäure 
ohne Färbung lösen (organische Verunreinigungen). - e) Beim Verbrennen darf 
es höchstens 0,1 °/0 Rückstand hinterlassen. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Wie Hexamethylentetramin in Gaben von 1 g dreimal täglich; auch zu 

Blasenspülungen in 1-20/oiger Lösung. Als Nebenwirkung wulden häufiger Durchfälle beobachtet. 
Die Lösungen sind kalt zu bereiten. Größte Emzelgabe 1,0 g, Tagesgabe 3,0 g (Er­
gänzb.). 

Hetralin (CRAs. ZIMMERMANN u. Co., Hamburg) ist Resorcin-Hexamethylentetramin, (CH2 )s 

N,·C.H.02• 

Darstellung. Beim Zusammenbringen konz. Lösungen von Hexamethylentetramin 
und Resorcin in der Kälte scheidet sich die Verbindung aus. Sie wird durch Umkristallisieren 
aus Alkohol gereinigt. 

Eigenschaften. Farblose Kristallnadeln, Geschmack süß, Geruch kreosotartig, in etwa 
14 T. kaltem und in 4 T. heißem Wasser löslich, schwer löslich in Alkohol und in Chloroform, 
sehr schwer löslich in Ather. 

Erkennung. Aus der wässerigen Lösung (0,5g + 10c9m) fällt Bleiessig einen weißen 
Niederschlag. Beim vorsichtigen Erwärmen von 0,1 g Hetralin mit 3 ccm Natronlauge und 3 Tr. 
Chloroform färbt sich die Flüssigkeit rot. Beim Erhitzen von 0,1 g Hetralin mit 2 ccm 
Wasser und 1 ccm verd. Schwefelsäure tritt der Geruch des Formaldehyds auf; auf Zusatz von 
iiberschüssiger Natronlauge und bei erneutem Erhitzen entweicht Ammoniak, und die Flüssig­
keit färbt sich rot. 

P'l'Üfung. Die mit 5 ccm verd. Schwefelsä.ure versetzte Lösung von 0,5 g Hetralin in 
15 ccm Wasser wird 3mal mit j~ 10 ccm Ather ausgeschüttelt; beim Verdunsten des Athers 
und Trocknen sollen 0,22 g Resorcin hinterbleiben. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Als Harndesinficiens bei infektiösen Katarrhen des Urogenitaltraktus, 

besonders bei Affektionen des hinteren Teils der Harnröhre. 3-4mal täglich 0,5 g in Tabletten. 

Hexal (J. D. RIli:DEL, Berlin-Britz) ist saures sulfosalicylsaures Hexa­
methylentetramin, C.Ha(OH)(COOH)SOsH· (CH2).N, + H 20. Mol.·Gew. 376. 

Darstellung. Durch Zusammenbringen berechneter Mengen von SuIfosalicylsäure 
und Hexamethylente1;ramin in einem geeigneten Lösungsmittel. 

Eigenschaften. Weißes bis schwach rötliches kristallinisches Pul ver; Ge­
schmack säuerlich. Leicht löslich in Wasser (etwa 1: 8). In der wässerigen Lösung 
tritt schon beim Erwärmen auf etwa. 45° eine Zersetzung ein, indem die hydrolytisch 
abgespaltete Säure das Hexamethylentetramin unter Abspaltung von Formaldehyd 
zerlegt; wässerige Lösungen von Hexal dürfen deshalb nicht erwärmt werden. Auch 
bei längerer Aufbewahrung der Lösung tritt diese Zersetzung allmählich ein. 

Erkennung. Beim Erhitzen im Probierrohr schmilzt es unter starkem 
Aufblähen, Verkohlung und Auftreten unangenehm riechender Dämpfe. Beim Erhitzen 
der wässerigen Lösung (0,5 g+ 10 ccm) tritt der Geruch des Formaldehyds auf; 
nach Zusatz von Natronlauge wird bei weiterem Erhitzen Ammoniak frei. - Die wäs­
serige Lösung gibt auch in starker Verdünnung (0,1 g + 100 ccm) mit Eisenchloridlösung 
eine rot violette Färbung, die beim Zusatz von wenig Salzsäure nicht verschwindet. -
Die wässerige Lösung (0,5 g + 10ccm) gibt mit Bromwasser zunächst eine orange­
rote Fällung, die bei weiterem Zusatz von Bromwasser wieder verschwindet. Wird 
Bromwasser bis zur schwachen Gelbfärbung zugesetzt, so entsteht allmählich bei 
gewöhnlicher Temperatur, rascher beim Erwärmen, ein kristallinischer Nieder­
schlag von Tribromphenol. Die von diesem abfiltrierte Flüssigkeit gibt mit Barium­
nitratlösung eine Fällung von Bariumsulfat. 

P'l'Üfung. Je 10 ccm der wässerigen Lösung (1 g + 40ccm) dürfen: - a) durch 
Schwefelwasserstoffwasser nicht verändert werden (Schwermetalle), - b) durch 
Bariumnitratlösung innerhalb 5 Minuten höchstens opalisierend getrübt werden 
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(Sulfate), - c) nach Zusatz von Salpetersäure durch Silbernitratlösung ,höchstens 
schwach opalisierend getrübt werden (Chloride). 

Anwendung. Wie Hexamethylentetramin zu 0,5 g drei· bis sechsmal täglich, in Pulvern 
oder Tabletten, in Wasser gelöst, nach den Mahl:l:eiten. 

Hexamekol (HOFFMANN LA. ROCHE u. Co., Basel) ist eine Verbindung von Guajakol mit 
Hexamethylentetramin (s. u. Guajacolum S.1395). 

Hexapyrin (Dr. L. u. J. EooER, Budapest) ist Hexamethylentetraminacetylsalicylat, 
C.H,(OOCCHa)COOH· (CH.l.N., Mol.-Gew.320. 

Darstellung. Durch Zusammenbringen von Hexamethylen tetramin. und Ace tyl­
salicylsäure in Weingeist. 

Eigenschaften und Erkennung. Weißes, kristallinisch@s Pulver, geruchlos, Smp. 
118-119°; in Wasser und Weingeist leicht löslich. Die kalte wässerige Lösung verändert Lackmus· 
papier nicht, die heiße Lösung rötet es. Die wässerige Lösung wird dnrch Eisenchloridlösung rot 
gefärbt. In kalter konz. Schwefelsäure löst es sich ohne Färbung, beim Erhitzen färbt sich die 
Lösung karminrot. Beim Erhitzen mit verd. Schwefelsäure tritt der Geruch des Formaldehyds 
auf; wird die Mischung mit NlIotronlauge übersättigt und wieder erhitzt, so 'wird Ammoniak ent· 
wickelt. Die gesättigte wässerige Lösung gibt mit yerd. Salzsäure einen kristallinischen Nieder· 
schlag von Acetylsalicylsäure, der abfiltriert und getrocknet die Reaktionen dieser Säure gibt. 

Anwendung. Wie Hexamethylentetramin zu 0,5 g dreimal täglich in Pulver, Pillen 
oder Tabletten. 

Neohexal (J. D. RrEDEL, BerIin.Britz) ist sekundäres sulfosalicylsaures Hexamethylentetra. 

min, C.Ha(OH)(COOH)SOaH. [(CH2 ).N,]2 + H2 0. Mol.· Gew. 516. 
Darstellung. Wie Hexal durch Zusammenbringen von 2 Mol. Hexamethylen tetra· 

min mit 1 Mol. Sulfosalicylsäure. 
Eigenschaften und Erkennung. Weißes, kristallinisches Pulver, Smp, 180-18] 0, 

in Wasser leicht löslich. Es verhält sich ähnlich wie Hexal. Beim Erwärmen der wässerigen Lösung 
mit verd. Schwefelsäure tritt der Formaldehydgeruch auf. 

Prüfung. Wie bei Hexal. 
Anwendung. Wie Hexamethylentetramin zu 0,5 g drei. bis sechsmal täglich, in Wasser 

gelöst. Auch zu Spülungen der Blase und Harnröhre in wässeriger Lösung 0,3-0,5:100. 

Neoleptol (Dr. med. ROSENBERG, Berlin C. 2) ist nach Angabe des Herstellers Triformyl_ 
trimethylentriamin. Weißes Pulver, in kaltem Wasser schwer löslich. Anwendung. Bei 
Epilepsie, Hysterie, Neurasthenie dreimal täglich 2-4 Tabletten. 

Pikrastol (Dr. med. ROSENBERG, Berlin C. 2) ist nach Angabe des Herstellers Dimethylol. 
diformylmethenyl tetramethylenpen tamin (1) C9 H 17N60,. Farblose bis hellgelbe Harz· 
masse, in Wasser und Weingeist löslich. Beim Erhitzen im Vakuum soll es in Hexamethylen. 
tetramin und Triformyltrimethylen triamin (Neoleptol) zerfallen. In den Handel kommt 
es in Lösung mit 25%. 

Rhodaform (Dr. K. SCHMITZ, Breslau) ist Methylhexamethylentetraminrhodanid, (CHs)& 
N,(CHs)SCN. Mol.·Gew.213. 

Darstellung. Wahrscheinlich durch Anlagerung von Methyljodid an Hexamethylen. 
tetramin und Umsetzen des entstandenen Methylhexamethylentetraminjodids, 
(CH2)6N,(CHa)J, mit Kaliumrhodanid. 

Eigenschaften. Weißes Pulver, Smp. 193° unter Bräunung, geruchlos, löslich in 20 bis 
25 T. Wasser, wenig löslich in Alkohol, unlöslich in Ather. Aus verd. Salzsäure läßt es sich ohne 
Zersetzung umkristallisieren. 

Erkennung. Die wässerige Lösung (0,1 g+ 10ccm) gibt mit Silbernitrat einen weißen 
käsigen Niederschlag von Silberrhodanid, mit Eisenchloridlösung eine blutrote Färbung. Beim 
Erwärmen mit verd. Schwefelsäure tritt der Geruch des Formaldehy~s auf; wird die saure Flüssig. 
keit mit Natronlauge übersättigt und erhitzt, so entweicht Ammoniak. 

Prüfung. a) Schmelzpunkt 1930. Bei der Bestimmung des Schmelzpunktes ist das Röhr. 
ehen erst in das auf etwa 180-1850 erhitzte Bad hineinzubringen und dann ziemlich rasch 
weiter zu erhitzen. - b) Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 

Anwendung. Bei Erkrankungen der Mundhöhle und der Zähne als Desinficiens, inner. 
lieh zu 0,3 g dreimal täglich nach den Mahlzeiten, in wässeriger Lösung oder in Pulver, Pillen, 
Tabletten mit Milch. 

Saliformin (E. MERcK, Darmstadt) ist salicylsaures Hexamethylentetramin, (CHz)eN • 
. C7H.O., Mol.·Gew. 278. 
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Darstellung. Man übergießt 10 T. Hexamethylentetramin und 10 T. Salicylsäure 
mit 25 T. Wasser und läßt stehen, bis Auflösung erfolgt ist. Man filtriert die Lösung, dunstet sie 
bei 50-600 ein, trocknet den Rückstand im Exsiccator nach und zerreibt ihn zu Pulver. 

Eigenschaften. Farbloses, kristallinisches Salzpulver von süßlich adstringierendem 
Geschmack, in Wasser und in Alkohol, sowie in Chloroform leicht löslich. Die wässerige Lösung 
reagiert sauer. 

Erkennung und Prüfung. Die wässerige Lösung wird durch Eisenchlorid rotviolett 
gefärbt, mit Kupfersulfat gibt sie eine grasgrüne Färbung. Wird sie mit verd. Schwefelsäure erhitzt, 
nach dem Erkalten mit Natronlauge übersättigt und nochmals erhitzt, so entweicht Ammoniak. 
- In konz. Schwefelsäure löst es sich ohne Färbung; wird diese Lösung vorsichtig erwärmt, 
so färbt sie sich karminrot. - Die wässerige Lösung gibt noch in starker Verdünnung mit ge· 
8ättigtem Bromwasser im überschuß einen hellgelben Niederschlag. Beim Verbrennen darf es 
höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 

Anwendung. In Gaben von 1-2 g als harnsäurelösendes und harn. u. gallenantisep. 
tisches Mittel. 

Tannopin (FARBENFABRIKEN LEvERKuSEN) oder Tannon, war ein Hexamethylen. 
tetramintannat. Es ist nicht mehr im Handel. 

Neu-Urotropin (CHEM. FABRIK vorm. E. SCHERING, BerHn) ist anhydromethylencitro. 
nensaures Hexamethylentetramin (vgl. Helmitol, S.1432), ebensoauchUrOPUrgol. 

Hibiscus. 
Hibiscus japonicus MJQ. Malvaceae-Hibisceae. Heimisch in Japan. 

Radix Hibisci. Hibiscuswurzel. Hibiscus Root. 
Jap. fordert die getrocknete, vom Periderm befreite, also geschälte Haupt. 

wurzel. Meist über 10 cm lange, 0,5-1 cm dicke Wurzel von weißlicher Farbe; 
sie enthält reichlich Stärke. Der Querschnitt zeigt ebenfalls weißliche Färbung, die 
Rinde besitzt tangential angeordnete Bastfaserbündel, im Zentrum befindet sich 
ein kleines Mark. Die Wurzel gibt mit 10 T. Wasser maceriert einen gelblichen 
Schleim von fadem Geschmack; der Schleim darf nicht säuerlich oder ammo· 
niakalisch riechen. Die Wurzel wird wie Radix Althaeae verordnet. (Letztere 
wird übrigens auch als Radix Hibisci bezeichnet.) 
Hibiscus Rosa sinensis L., heimisch wahrscheinlich im malayischen Archipel, 
in den Tropen vielfach kultiviert, findet in China als tonisches Mittel Verwendung. 
Hibiscus Abelmoschus L. liefert Semen Abelmoschi (vgl. Abelmoschus). 
Hibiscus cannabinus L., heimisch in Ostindien, in den Tropen in Kultu;r, ent· 
hält in den Samen etwa 25% fettes Öl. Die Fasern werden technisch verwendet. 
Hibiscus esculentus L., heimisch in den Tropen, in Ägypten, Indien, Amerika 
usw. kultiviert. Die Früchte dienen als Gemüse. 

Hirudo. 
Hirudo medicinalis L., bzw. die beiden Varietäten Sanguisuga medicinalis SAVIONY 
und Sanguisuga officinalis SAVIGNY. Annelides-Hirudinea-Gna tho b­
dellidae. SAVIGNY führte für Hirudo die Benennung Sanguisuga ein. Früher in 
ganz Europa, dem südwestlichen Afrika und Nordafrika verbreitete, jetzt fast nur 
noch in Ungarn anzutreffende Egel. 

Als Blutegel im engeren Sinne bezeichnet man die Arten, bei denen die 
Zähne der Kiefern so zahlreich vorhanden und so fein sind, daß sie beim Anbeißen 
nur eine seichte und leicht vernarbende Wunde verursachen. Andere Arten, die ver· 
möge der viel größeren Zähne tiefere Wunden verursachen oder wegen der stumpferen 
oder fehlenden Zähne überhaupt kein Blut saugen können, sind nicht zu verwenden. 
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Hirudines. Blutegel. Leeches. Dragons sangsues. Sangsue medi­
cinale. Deutsche (ungarische) Blutegel. 

Bis 20 cm lang, auf dem Rücken gewölbt, unten glatt, nach vorn' und hinten verschmälert, 
mit etwa 95 deutlichen Ringeln, von denen die ersten 9-10 dem Kopf angehören, dessen 1., 2., 
3.,5. und 8. Ringel auf der Rückenfläche je 2 schwarze Augen tragen. 3-5 der übrigen Segmente 
entsprechen einem inneren Segment. Die 4 vordersten Ringel bilden einen löffelförmigen Körper, 
der als Haftscheibe dient, und in dessen Grund die dreistrahlige Mundöffnung liegt, hinter der 
die 3 großen, halblinsenförmigen Kiefernplatten liegen, die auf ihrer konvexen Seite bis 90 feine, 
bewegliche Zähnohen tragen. Das Saugen geschieht dadurch, daß der Egel den Kopf gegen die 
betreffende Stelle drückt, einen Teil der Mundhöhle nach außen schiebt, w!Jdurch eine genau 
anhaftende Scheibe sich bildet, durch die er die Kiefern naoh vorne schiebt und durch wiederholte 
Bewegungen mit denselben eine Wunde macht. Das austretende Blut wird durch Saugen in die 
entferntesten Ausstülpungen des Magens geleitet, die Gerinnung des Blutes wird durch eine in 
der Mundhöhle des Egels seoernierte Substanz verhindert. Die Haftscheibe bzw. der' Saugnapf 
am hinteren Ende dient nur zum Festha.1ten und wird mit dem vorderen Saugnapf abwechselnd 
benutzt zur spannartigen Fortbewegung des Tieres auf dem Trocknen. 

Das aufgenommene Blut wird in 5-18 Monaten verdaut, doch stellt sich die Saugfähigkeit 
schon nach 2-4 Monaten oder nach künstlicher Entleerung in einigen Tagen wieder ein. Die 
Menge des aufgenommenen Blutes kann das Sechsfache vom Gewicht des Egels betragen. 

Rücken grün bis bräunlich, jederseits mit 3 gelben oder roten Längsbinden, die meist schwarz. 
gefleckt sind, auch oft untereinander zusammenfließen. Leibesrand heller, Bauch einfarbig hell 
oder schwarz, oder dunkelgefleckt. Färbung außerordentlich variierend, man unterscheidet danach 
64 Varietäten. S. medicinalis, deutscher Blu tegel, Sprengkled Leeeh, Sangsue 
grise, im nördlichen und mittleren Europa, Rücken grünlichgrau, jedel'seits mit 3 rostroten 
Binden, deren mittlere auf jedem Segment einen schwarzen Tupfen hat, Bauch grünlichgelb, 
schwarz gefleckt. S.olficinalis, Green Leeeh, Sangsue verte,..im südöstlichen und 
südlichen Europa, Rücken mit sechs breiteren, gelben, durch schwarze Punkte oder oft um· 
fangreichere schwarze Stellen unterbrochene Längsbinden; die hellgrüne, schwarz eingefaßtf' 
Bauchfläche nicht gefleckt. Im allgemeinen saugt der erstere besser, bleibt aber kürzere Zeit 
sitzen und nimmt daher weniger Blut auf. - Der größte Teil der im Handel befindliohen Egel 
besteht aus S. officinalis. 

Man unterscheidet Mutter· oder Zuchtegel, die schlecht saugen, 8-15 g schwer, große 
Egel: 3-5 g schwer, mittlere Egel: 1-3 g schwer, kleine Egel oder Spitzen: 0,5-1,0 g 
schwer. Die mittleren Sorten entsprechen den Anforderungen der Arzneibücher am besten, die 
Spitzen finden allenfalls bei Kindern Verwendung. Der größte Teil der Egel wird gegenwärtig 
von Zuchtanstalten geliefert, die die Egel in 1,5 m tiefen Teichen halten, die stets Zufluß von 
frischem Wasser erhalten müssen; Gerbsäure und Kalk ist aus diesen Teichen fernzuhalten. Alle 
6 Monate werden die Egel gefüttert, indem man mit frischem Blut gefüllte Blasen in das Wasser 
hängt. 

Andere A1'ten. Hirudo troctina JOHNSON, Forellenblutegel. Ziemlich glatt, 
auf dem Rücken mit sechs Reihen gelber Flecken, Körperran~ gelb mit schwal'Zem Saum. Bauch 
einfarbig oder gefleckt. Heimisch in Algier und der Berberei, zuweilen nach Europa (Frankreich) 
importiert. Hiermit identisch sollen H. verbana und H. carena im Lago maggiore und bei 
Nizza sein, die ebenfalls verwendet werden. 

Hirudo mysomelas HENRY, tief olivgrün mit drei gelblichen, schwarz gesäumten Binden, 
Seiten gelb, Bauch gelb, schwarz gefleckt, der Rücken auch ohne Binden. Am Senegal, nach 
Frankreich importiert. Hirudo granulosa SAVIGNY. Um Pondichery, auf Bourbon und Mau. 
ritius verwendet. Hirudo sinica BLAINVILLE. In China heimisch und dort verwendet. Hirudo 
javanica WAHLBERG. In Java heimisch und verwendet. Hirudo quinquestriata SOHMARDA. 
In Australien heimisch und verwendet. 

Zuweilen werden verwandte Arten in der Apotheke zum Kauf angeboten, so Hirudo san. 
guisuga L., der Pferdeegel, Rücken schwarzgrün, Bauch gelbgrün, Seiten, zuweilen auch der 
Rücken, braun gefleckt. Hirudo fusca L., grünlich oder grünlich.schokoladenfarbig, auf dem 
Bauche grau. oder oIivengrün, walzenförmig. Hirudo octoculata BERGER, flach, grau., grün. 
lich- oder gelbbraun. Diese Egel sind unbrauchbar. 

Bestandteile. Der die Blutgerinnung aufhebende Bestandteil des Blutegelkörpers ist das 
Hiru din oder Heru din; es ist in dem wässerigen Extrakt enthalten, das aus vorher durchAlkohol 
gehärteten und dann gepulverten Köpfen und Schlundringen hergestellt wird. 

Einkauf und Ve1'sand. Nur selten werden Blutegel von Landleuten gefangen und zum 
Kauf angeboten; in diesem Falle hat man sich durch genaue Besichtigung zu überzeugen, daß es 
wirklich die offizinellen Egel sind und -daß sich nicht etwa solche darunter befinden, die bereits 
gesogen haben. Um letzteres zu erkennen, läßt N ederl. mit verdünn1;ßr Essigsäure getränkte 
Watte an die Saugwerkzeuge der Egel andrücken. Dieselbe darf dann nicht gerötet werden. 
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In der Regel ist der Apotheker darauf angewiesen, die Blutegel von Händlern oder Blut­
egelzüchtereien zu beziehen. Von diesen werden die Egel gewöhnlich in Holzkisten, die mit feuchter 
Erde oder Torf gefüllt sind, oft noch in leinene Säckchen verpackt, ohne Nachteil auf weite Entfer­
nungen, selbst nach überseeischen Ländern verschickt. Indessen ist es ratsam, größere Vorräte 
womöglich im Herbst oder Frühjahr einzukaufen, in der heißen Jahreszeit aber nur mäßige Bestände 
zu halten, da dann die Sterblichkeit der Tiere am größten ist. Eine im Winter bei Frostwetter ein­
treffende Sendung darf nicht sogleich in einen geheizten Raum gebracht werden; es ist vielmehr 
dafür Sorge zu tragen, daß, falls die Egel in Wasser aufbewahrt werden, auch dieses durch längeres 
Verweilen am Aufbewahrungsort dessen Temperatur angenommen hat, ehe sie hineingesetzt 
werden. Die Blutegel ertragen zwar vorübergehend eine Kälte bis zu _80 ohne Schaden, dagegen 
ist ihnen größere oder anhaltende Kälte oder plötzlicher Temperaturwechsel schädlich. 

Aufbewahrung. Kleine Mengen von Blutegeln kann man in Fluß- oder Teichwasser 
aufbewahren. Das Wasser ist öfters (im Winter wöchentlich, im Sommer alle 2 bis 3 Tage"!) zu 
erneuern, wobei peinlichste Sauberkeit der Hände zu beobachten ist und Temperaturschwan­
kungen zu vermeiden sind. Das friilche Wasser muß die Temperatur des alten haben. Für die 
Aufbewahrung größerer Mengen ist folgendes Verfahren zweckmäßig: 

Man gibt etwa 10 mit grünen Algen bewachsene Steine in der ungefähren Größe eines 
Hühnereies, die man im fließenden Wasser findet, in eine weithalsige, 3-5 Liter fassende 
Flasche von hellem Glas, füllt diese zu 9/10 mit entsprechend temperiertem Wasserleitungswasser, 
setzt die Egel hinein und verbindet das Glas mit Leinwand oder Gaze. Die Flasche findet 
ihren Platz 30m hellen Fenster eines gut gelüfteten Raumes. Die Algen entwickeln den für das 
Leben der Tiere nötigen Sauerstoff, andererseits verbrauchen sie auch alles das, was die Egel 
abgeben. Beim Wasserwechsel darf der Algenüberzug von den Steinen nicht entfernt werden. 
Zweckmäßig ist es noch, in die Aufbewahrungsgefäße Torfstücke zu legen. 

Selbstverständlich darf man Blutegel nicht in Räumen aufbewahren, in denen sichAmmoniak­
gase oder andere giftige Dämpfe entwickeln. Frische Luft, soweit sie durch den Stoffverband der 
Deckel eindringen kann, ist den 'rieren unbedingt nötig. Um den Hungertyphus, auch Gelbsucht 
genannt, zu verhüten, soll man die Egel halbjährlich einmal mit Fröschen versorgen, deren Blut 
ihnen besonders zuträglich ist. 

Die Reinigung der Blutegelgefäße ist vor allem dann öfters nötig, wenn die Egel 
lediglich in Wasser aufbewahrt werden. Hierbei ist die peinlichste Sauberkeit notwendig; zunächst 
schüttet man die Egel auf einen kleinlöcherigen Durchschlag, reinigt die Wandungen des 
Gefäßes von angesetztem Schleim, ebenso die Blutegel durch behutsames übergießen mit Wasser, 
entfernt auch hier etwaige Schleimfäden, besonders aber kranke und tote Tiere und bringt die 
übrigen wieder in das mit frischem Wasser beschickte Gefäß zurück. - Hung. schreibt vor, 
das Wasser wöchentlich zu erneuern und Holzkohlestückchen hineinzugeben. Sind etwa Egel ge­
storben, 80 soll nach ihrer Entfernung das leere Gefäß gut mit Holzkohlepulver ausgewischt werden. 

Anwendung. Bei Entzündungen aller Art zur Beseitigung von Blutstockungen, beson­
ders bei entzündlichen Leiden 30m Kopf, bei Quetschungen, Hämorrhoiden usw. 

Um Blutegel rasch anzusetzen, reinige man zunächst die Körperstelle sorgfältig, 
spüle sie dann mit klarem, kühlem Wasser ab und bestäube sie mit Zuckerpulver oder verreibe 
das Zuckerpulver leicht auf der Haut. Darauf bringt man den Blutegel in einen ausgehöhlten hal­
ben Apfel und legt ihn damit an. Der Egel heftet sich nicht an dem säuerlichen Apfel fest, sondern 
beißt sofort an der versüßten Körperstelle an. - Sollen Blutegel an schwer zugänglichen 
KörpersteIlen, z. B. am Gaumen, an der Zunge, angesetzt werden, so benutzt man hierzu Blut­
egelröhren, 15 mm weite, an dem einen Ende gebogene und etwas verjüngte Glasröhrchen, in 
welche man die Egel hineinschiebt und auf die Saugstelle aufsetzt. Ein Abreißen des Egels vor dem 
freiwilligen Abfallen ist nicht ratsam, man veranlasse ihn hierzu durch Bestreuen mit Salz oder 
Asche. Zur raschen Stillung von Blutungen durch Blutegelbisse empfiehlt LEMOINE, die 
kleinen Wunden mit einer 20/oigen Gelatinelösung, der 0,50/0 Salicylsäure zugesetzt ist, zu be­
streichen. Auch Eis, kaltes Wasser, Bestreuen mit Alaun, Anwendung von Eisenchloridwatte, 
Feuerschwamm, Fließpapier u. dgl. führen zum Ziele. 

Hirudin (E. BAGHSSE u. Co., Leipzig) ist der die Blutgerinnung aufhebende Bestandteil des 
Blutegels, der aus dem Extrakt der Köpfe und Schlundringe (einschließlich der MundlippeIl) 
gesunder Blutegel nach D. R. P. 147637 und 150 805 gewonnen wird. Bräunliche, trockene La­
mellen oder lockere Massen, die in Wasser sehr leicht löslich, in Alkohol und Ather unlöslich sind. 
1 mg genügt, um 7,5 ccm Blut ungeronnen zu halten, ohne die Beschaffenheit des Blutes zu beein­
flussen. Es soll in der Frauenpraxis und überall da, wo es sich um Verhinderung der Blutgerinnung 
handelt, Anwendung finden. 

Extractum Sanguisugae, Blutegelextrakt, ist ein wässeriges Extrakt aus den in Alkohol 
gehärteten, getrockneten und gepulverten Köpfen von Sanguisuga medicinalis, 2 ccm = 1 Blut­
egelkopf. Verhindert das Gerinnen des Blutes. Empfohlen als Zusatz zum Blut bei Transfusionen, 
ferner als intravenöse Injektion zur Bekämpfung rezidivierender Thrombosen und des Infarkts. 
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Ixodin ist ein mit physiologisoher Koohsalzlösung hergestelltes Extrakt aus Holzzeoken, 
da.s ebenso wie da.s Blutegelextrakt die Blutgerinnung verhindern soll. 

Holocainum s. unter Phenetidinum, Bd. II S. 411. 

Homatropinum s. unter Bella.donna, S. 651. 

Hordeum. 
Hordeum sativum JESSEN (Hordeum vulgare L. z. T.). Gramineae­
Hordeae. Gerste. Stammt ab von dem im KaukasU8 und westlichen Asien 
einheimischen Hordeum spontaneum L. KOCH. Wichtiges Getreide; die Frucht 
liefert Mehl, Malz. KUlturrassen sind: H. distichum L., die zweizeiIige Gerste, in 
Mitteleuropa kultiviert, H. vulgare L., die vierzeilige Gerste, in verschiedenen 
Formen in Europa und Nordafrika in Kultur, H. hexastichum L., die sechszeilige 
Gerste, hauptsächlich in Südeuropa kultiviert, H. nu d um L., nackte Gerste usw. 

Fructus Hordei decorticatus. Geschälte Gerste. Barley Pear!. Orge 
monde (perle). Semen Hordei decortioatum. Hordeum perlatum (munda­
turn). Gersten- (Perl-) Graupen. 

Geschälte Gerste ist bis 5 mm lang, bis 3 mm dick, walzenförmig, an beiden 
Enden abgerundet, auf der einen Seite gefurcht. Sie besteht hauptsächlich aus 
dem Endosperm, das am einen Ende den kleinen Embryo trägt. Das Endosperm 
enthält reichlich Stärkemehl. Letzteres besteht aus kleinen, rundlichen Körnern, 
die bis 10 fJ groß werden, und aus großen, linsenförmigen Körnern, die bis 30 fJ 
messen, und zuweilen Schichtung und einen zentralen Spalt erkennen lassen. Einige 
Körner sind nierenförmig. 

Bestclndteile der ungesohälten Gerste naoh KÖNIG (abgerundet): 14% Wasser, 10°/0 
Stiokstoffsu bstanz, 1,90/ 0 Fett, 67% N .freie Extraktstoffe, 5% Rohfaser, 2,40/0 
Asohe. In der Trockensubstanz: 11,20/0 Stiokstoffsu bstanz, 780/0 N ·freie Extraktstoffe, 
1,8% Stiokstoff. Die Asohe ist reioh an Kieselsäure (26 % ), die besonders in den Spelzen 
ihren Sitz hat. 

Die Gerste enthält ferner sehr reiohlich ein in Weingeist lösliohes Protein, das Hordein. 
Die Gerstenkeimlinge enthalten das Alkaloid Hordenin. 

Hordeninum. Hordenin. C1oH16NO. Mol.·Gew. 165. Das Hordenin ist in den Gersten. 
keimen (Malzkeimen) enthalten, in denen es sioh während der Keimung bildet. Lufttrockne 
Keime enthalten Daoh GA.EBEL etwa 0,2 % Hordenin. Es ist p.p. Oxyphenyläthyldimethyl. 
amin [l]HO' C6H<l[4]'C~CH2N(CH3)2' 

Daf'stellung. Malzkeime werden mit Weingeist ausgezogen, der Auszug eingedampft, 
der Rüokstand in Wasser gelöst, die filtrierte Lösung zur Entfernung von Farbstoff mit Ather 
ausgesohüttelt, dann mit Kaliumoarbonat alkalisch gemacht und zehnmal mit größeren Mengen 
Ather ausgesohüttelt. Der geslrDlmelte Ather wird bis auf den 10. Teil abdestilliert, dann mit 
geglühtemKaliumoarbonat entwässert und verdunstet. Der Rückstand erstarrt allmählich kristal. 
linisoh. Das Hordenin ist auoh synthetisoh dargestellt worden (von G. HA.RGER). 

Eigenschaften. Farblose Kristalle, Smp. 117-118°, fast geschmaoklos, löslioh in 
Wasser, Weingeist, Ather, Chloroform, verdünnten Säuren und Laugen. Beim Erhitzen beginnt 
es oberhalb des Sohmelzpunktes zu sublimieren. Es wirkt ähnlioh wie Suprarenin. 

Ef'kennung. Wird Hordenin mit konz. Sohwefelsäure unter Zusatz einer kleinen Menge 
Hexamethylentetramin erhitzt, so färbt sich die Flüssigkeit smaragdgrün. 

Hordeninum sulfuricum, Hordenil!sulfat, (C1oH1üNO)2' ~SO<l + H20, Mol.·Gew. 426, 
bildet farblose Kristalle, Smp. 213-2140, löslioh in Wasser. 

Anwendung. Zu 0,5-3 g täglioh bei Darmerkrankungen, bei Dysenterie auoh in gröBeren 
Gaben, 4-6 g täglioh, subcutan bis zu 0,75 g. Bei Herzleiden zu 0,25 g Buboutan. Es wirkt 
Bchwäoher als Digitalis, ist aber auoh viel weniger giftig. 

Farina Hordei praeparata. Präpariertes Gerstenmehl. Hordeum praeparatum. 
Farine d'orge preparee. - Ergänzb.III: Gerstenmehl drückt man in ein hohes walzen· 
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förmiges Metallgefäß bis zu 2/3 des Raumes fest ein, verschließt und erhitzt 30 Stunden im Dampf­
bad. Die obere mehlartige Schicht wird entfernt, die untere rötlichgelbe Masse gepulvert und 
trocken aufbewahrt. Ein Verlust läßt sich vermeiden, wenn man nach je 10 Stunden den Inhalt 
des Gefäßes gut durchmischt. Aus beu te etwa 900/0' - DIETERICH empfiehlt, 1000 g Gerste mit 
50 g Wasser 6 Stunden quellen zu lassen, durch 6stündiges Erhitzen in verschlossenem Gefäß auf 
dem Dampfbad aufzuschließen, dann zu trocknen, hierauf 30 Stunden wie vorhin angegeben zu 
behandeln, und endlich zu pulvern. Aus beu te 75-80%' Ein mit Unrecht in Vergessenheit 
geratenes, leicht verdauliches Nährmittel. 

Decoctum Hordel compositum. 
Deeoctum peetorale. 

Hi.p. 
Horde! perlat! 
Herbae Hederae 
Radicis Liquiritiae 
Florum Papaveri. 

Portug. 

20,0 
10,0 
7,0 
7,0. 

1. Hordei excorticati 40,0 
2. Pa.sularum minor. 100,0 
3. Rad. Liqulrltlae minutim coneis. 10 ° 
4. Aquae 1500,0. 

1 und 2 werden mit !l auf 1 I eingekocht, dann 3 
damit 1/. Stunde infundiert, koliert, absetzen lassen 
und dekantiert. 

Decoctum Hordei cum Senna (Portug.). 
1. Hordei excorticati 40,0 
2. Pa •• ularum minor. 100,0 
3. Rad. Llquiritlae minutim conel.. 16,0 
4. Fo\' Sennae ,<onci.. 30,0 
5. Tartarl natronatl 100,0 
6. Aquae 1500,0. 

1 u. 2 mit 6 auf 11 einkochen. mit S u. 4 1/. Stunde 
inlundieren, kolieren, 5 aUllösen, absetzen lassen 
und dekantieren. 

Hydrargyrum. 
Hydrargyrum. Quecksilber. Mercury. Mercure. Mercurius vivus. 
Argentum vivum. Hg. At.-Gew.200,61. 

Gewinnung. Das Quecksilber iindet sich als Metall eingesprengt in Gestein und wird daraus 
duroh Destillation gewonnen. Die Hauptmenge wird aber a11ll dem natürlich vorko=enden 
Zinno ber (Quecksilbersulfid) durch Erhitzen unter Luftzutritt oder durch Erhitzen mit Kalk 
oder Eisen gewonnen, wobei das Quecksilber überdestilliert. Durch erneute Destillation wird 
es ger~inigt. 

Reinigung. Das gewöhnliche Quecksilber des Handels, Hydrargyrum venale, enthält 
bis etwa 2 % fremde Metalle, wie Blei, Wismut, Kupfer, Antimon, Zinn, Silber. Diese Verunreini­
gungep, besonders ein Gehalt an Blei, geben sich dadurch zu erkennen, daß die Oberfläche des 
Quecksilbers an der Luft matt wird, indem sich ein dünnes Häutchen von Oxyden und Carbo­
naten der fremden Metalle, besonders des Bleis, bildet. Läßt man unreines Quecksilber über Papier 
laufen, so hinterläßt es eine "Spur", beim Schütteln in einer Flasche bleiben Teilchen an den 
Wandungen hängen. Die Verunreinig11Ilgen lassen sich durch chemische Behandlung größten­
teils entfernen, und durch Destillation, am besten unter vermindertem Druck, kann man völlig 
reines Quecksilber gewinnen. 

Chemische Reinigung. a) 1000 T. Quecksilber werden in einer starkwandigen Flasche 
mit einer Mischung von 70 T. Salpetersä.ure (25°/0) und 70 T. Wasser 24 Stunden lang stehen 
gelassen und während dieser Zeit häufig und kräftig geschüttelt. Die verunreinigenden Metalle 
(Bi, Sn, Pb, Zn) werden von der Salpetersäure zum größten, Teil gelöst. Nach 24 Stun­
den trennt man das Quecksilber VOll der wässerigen Flüssigkeit, wäscht es mit Wasser und trocknet 
es. Die saure Flüssigkeit kann zur Reinigung einer weiteren Menge Quecksilber benutzt werden. 

b) 1000 T. Quecksilber werden in einer starkw'andigen Flasche mit einer Mischung aus 
20T. Eise nc hl orid 1 ös un g (BpeZ. Gew.l,282) und etwa 80T. Wasser so lange kräftig durchgeschüt­
telt, bis die Mischung einen Schlamm von feinverteilten Quecksilberkügelchen da.rstellt. Man 
stellt die Flasche 1-2 Tage zum Absetzen beiseite, gießt die über dem Quecksilber stehende 
Flüssigkeit ab, wäscht das Metall zunächst mit verd. Salzsäure, dann mit heißem und kaltem 
Wasser und trocknet es. Wenn das Quecksilber beim "Übergießen mit heißem Wasser nicht völlig 
zusammengeflossen ist, wird es mit dem Wasser kurze Zeit auf dem Wasserbad erwärmt. 

e) Nach BBl!BL behandelt man das Quecksilber mit dem gleichen Volum einer Lösung 
von 5g Kaliumdichromat in lLiter Wasser, die mit etwa lOccm konz. Schwefelsäure 
angesäuert ist. Man schüttelt so lange, bis das zuerst entstand.ene Quecksilberchroma.t ver­
schwunden und die wässerige Flüssigkeit durch Chromisulfat grün gefärbt ist. Man schlämmt 
nun mit einem kräftigeIl Wasserstrahl das graue Pulver der Metalloxyde ab, wäscht unter Um. 
rühren so lange, bis kein grauer Schlamm mehr abgesondert wird, und trocknet dlts Metall. 

Diese Reinigungsmethoden lassen sich sehr bequem auch mit einem von L. MEYER ange_ 
gebenen Apparat ausführen, in dem das Quecksilber in sehr feinen Tröpfchen durch eine 1,5 bis 
2,0 m hohe Schicht einer der oben angegebenen Reinigungsflüssigkeiten hindurchfällt und durch 
ein aufwärts gebogenes Rohr abfließt. 

Nach einem Vorschlag von C. J. MOORE kann man das Quecksilber auch durch Leder (Reh­
leder) in Behr kleinen Tröpfchen in die Reinigungsflüssigkeit hineinpressen. Eine sehr gute Wir-
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kung der Reinigungsflüssigkeit erzielt man, wenn man das Quecksilber mit der Flüssigkeit in 
eine Saugflasche bringt und längere Zeit mit der Wasserstrahlpumpe einen kräftigen Luft­
strom hindurch saugt, indem man mit einem Stopfen in dem Hals der Flasche ein bis auf den Boden 
reichendes Glasrohr befestigt. 

Das Waschen des Quecksilbers mit Wasser nach der chemischen Behandlung wird in fol­
gender Weise ausgeführt: Man bringt das Quecksilber in eine starke, geräumige Porzellanschale, 
stellt diese unter eine Wasserleitung und läßt, während man das Quecksilber umrührt, auf dieses 
einen Wasserstrom laufen, so lange, bis mit Lackmuspapier keine Säure mehr nachweisbar ist. 
Man wäscht dann noch einige Male mit destilliertem Wasser nach, gießt die Hauptmenge des 
Wassers ab und nimmt den Rest des Wassers mit Fließpapier weg. Zum völligen Trocknen 
bringt man das Quecksilber in eine Porzellanschale, die mit einer 2-3fachen Lage Filtrier­
papier ausgelegt ist, und bewegt es auf dem Papier so lange, bis neues Filtrier,papier nicht mehr 
feucht wird. 

Filtrieren. Um Quecksilber von mechanisch beigemengten Unreitugkeiten zu befreien, 
filtriert man es. Zu diesem Zwecke gießt man es durch ein glattes Filter alls starkem Filtrier· 
papier, das an seinem Grunde mit einigen sehr feinen Nadelstichen durchbohrt ist. - Auch durch 
spanisches Rohr läßt es sich filtrieren, indem man ein kurzes, knotenfreies Stück desselben 
mit Siegellack in einem Trichter ohne Hals einkittet, oder es mit einem Gummischlauch am Hals 
des Trichters gut befestigt. 

Die Destillation des Quecksilbers wird am besten unter vermindertem Druck ausgeführt 
mit besonderen Apparaten, die von Apparatehandlungen zu beziehen sind. 

Eigenschaften. Das Quecksilber ist das einzige bei gewöhnlicher Temperatur 
flüssige Metall. Es ist silberweiß mit einem Stich ins Bläuliche und starkem Metallglanz. 
Das spez. Gewicht ist bei 150 = 13,573, bei 0° = 13,595. Bei--;- 39,4° erstarrt es und 
ist dann hämmerbar und geschmeidig wie Blei. Es kristallisiert in regelmäßigen Okta­
edern. Es siedet bei + 3570, der Dampf ist farblos; schon auf dem Wasserbad ver­
flüchtigt es sich beträchtlich und sogar noch bei gewöhnlicher Temperatur merklich, 
auch mit den Dämpfen des siedenden Wassers. - An der Luft verändert reines 
Quecksilber sich nicht, unreines überzieht sich allmählich mit einer trüben-Haut. 
Wird Quecksilber an der Luft bis nahe an seinen Siedepunkt erhitzt, so verwandelt 
es sich allmählich in Quecksilberoxyd (M ercurius praecipitatus per se). Durch Schütteln 
mit Flüssigkeiten, wie Wasser, Terpentinöl, Äther, Essigsäure, Salmiaklösung, leichter 
noch durch Reiben mit pulverigen Stoffen läßt es sich zu einem matten grauen Pulver 
(Aethiops) zerteilen. Letzteres besteht aus kleinen, mit dem bloßen Auge nicht 
unterscheidbaren Kügelchen, die durch die Zwischenlagerung von Teilen des damit 
vermischten fremden Körpers getrennt sind. Das feine Zerteilen des Quecksilbers 
in dieser Art nennt man das "Töten" (morlificatio oder extinetio) des Quecksilbers. 

Von Salzsäure oder kalter Schwefelsäure wird es nicht gelöst. Heiße konz. 
Schwefelsäure löst es unter Entweichen von Schwefeldioxyd zu Mercurisulfat, HgSO" 
oder Mercurosulfat, Hg2S04 • Von kalter verdünnter Salpetersäure wird es unter 
Auftreten von Stickoxyd zu Mercuronitrat, von heißer konz. Salpetersäure zu Mer­
curinitrat gelöst. - In Königswasser löst es sich leicht zu Mercurichlorid. Mit Chlor, 
Brom und Jod vereinigt es sich schon bei gewöhnlicher Temperatur, mit Schwefel 
bei gewöhnlicher Temperatur langsam, rascher beim Erwärmen. 

Es bildet zwei Reihen von Verbindungen, in denen es ein- und zweiwertig auf· 
tritt: Mercuro- oder Quecksil beroxyd ulverbindungen und Mercuri- oder Queck­
silberoxyd verbindungen. 

Prüfung. a) Das Quecksilber muß eine blanke Oberfläche zeigen, die auch 
beim Schütteln mit Luft nicht getrübt werden darf (fremde Metalle). - b) Etwa 
1 g Quecksilber muß sich beim Erhitzen im Porzellantiegel (Vorsicht, Abzug!) ohne 
Rückstand verflüchtigen (fremde Metalle). - c) Etwa 1 g Quecksilber muß sich in 
lOccm Salpetersäure beim Erwärmen klar und ohne Rückstand auflösen (Gold bleibt 
ungelöst, Antimon und Zinn geben weiße Trübung der Lösung durch Bildung von 
Antimonsäure und Zinnsäure). - d) Erhitzt man etwa 5 g Quecksilber mit 5 ccm 
Wasser und 5 g Natriumthiosulfat etwa 1 Minute lang, so darf das Quecksilber 
seinen Glanz nicht verlieren und höchstens einen schwach gelblichen Schein annehmen 
(fremde Metalle). - Gehaltsbestimmung Germ. 6 s. Bd. II S. 1333. 
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Anmerkung zu 3. Durch eine matte Oberfläche gibt sich noch ein Gehalt von 0,025 % 

Blei zu erkennen. Auch die Probe d zeigt noch SpUl:en von fremden Metallen an. Am sichersten 
ist die Bestimmung des Glührückstandes, die wegen der Giftigkeit des Quecksilberdampfes aber 
mit Vorsicht unter einem gut ziehenden Abzug auszuführen ist. 

AujbewahTUng. In starkwandigen Glasgefäßen, die mit Korkstopfen oder Glasstopfen 
geschlossen sind. Man stellt die Flaschen zweckmäßig auch noch in eine Holzbüchse ein. 

Anwendung. Zur Herstellung von Thermometern und Barometern und viE.'ler anderE.'r 
Apparate für wisßenschaftliche und technische Zwecke. Medizinische Anwendung findet das 
metall. Quecksilber hauptsächlich in Form von Quecksilbersalbe und -pflaster (s. d.). Als Elek­
trode bei der Chloralkalielektrolyse. Zur Darstellung von Quecksilberverbindungen. Zur Her· 
stellung von Spiegeln zusammen mit Zinnfolie; die Quecksilberspiegelsind aber durch die Silber­
spiegel fast verdrängt. Zur Gewinnung von Gold und Silber nach dem AmaJgamationsverfahren. 
Zur Feuervergoldung und -versilberung. 

Verarbeitung von Quecksilber. Bei der Verarbeitung von Quecksilber hat man alle Vor­
sicht anzuwenden, damit Quecksilber nicht auf den Fußboden rollt. Ist dies trotzdem gesohehen, so 
kann man es am besten dadurch unschädlich maohen, daß man es mit Zinnfolie (Stamiol) bedeckt, 
nach einiger Zeit mit feuchten Sägespänen überstreut und aufkehrt. Auch vermeide man es, Queck­
silber in bleierne Wasserabzugsrohre zu gießen; das Quecksilber sammelt sich an den tiefsten 
Stellen dieser Rohre an und durchlöchert diese durch Bildung von Amalgam. Metallgeräte 
(außer Eisen) sind bei der Verarbeitung von Quecksilber zu vermeiden; Aluminiumgeräte werden 
nach der Berührung mit Quecksilber durch die Feuchtigkeit der Luft unter Bildung von Alu­
miniumhydroxyd zerstört. Ferner lege man beim Arbeiten mit Quecksilber goldene 
Schmuckgegenstände, auch die Uhr, ab, um Beschädigung durch Berührung mit Queck-
silber zu verhüten. 

Quecksilber, das verschüttet worden ist, bildet für MenscheJl und 
Tiere eine lange währende gesundheitliche Gefahr, da es schon bei gewöhnlicher Tem­
peratur merklich flüchtig ist, und die mit der Atemluft aufgenommenen Quecksilber­
dämpfe eine langsam verlaufe.nde (chronische) Vergiftung erzeugen können. 

Abwägen und Abgabe. Sind kleine Mengen Quecksilber abzuwägen, so gibt 
man eine größere Menge aus dem Standgefäß in eine Porzellansoha.le und bringt 
dann mit einem Hornlöffel das Metall in kleinen Mengen in eine auf der Receptur­
wage tarierte kleine Porzellanscha.le. Man kann,zum Abwägen auch eine Handwage mit 
Hornschalen benutzen. Die Abgabe im Handverkauf erfolgt 110m besten in kleinen 
Arzneigläsern. Zum Einfüllen des Quecksilbers in ein Glas benutze man einen Trichter . 
.zum Abmessen kleiner Queoksilberlösungen, z B. bei Stiokstoffbestimmungen nach 
KJELDAHL, kann man auch die durch Abb. 278 wiedergegebene Vorrichtung ver-
wenden, die aus einem Federkiel hergestellt wird. Abb. 278. 

Analyse. Alle Quecksilberverbindungen geben, wenn man sie mit wasser· 
freiem Natriumcarbonat gemischt im Glühröhrchen erhitzt, ein Sublimat von 
metallischem Quecksilber, das sich an den kälteren Teilen des Rohres als grauer 
Belag oder in Form metallglänzender Tröpfchen absetzt. - Blankes Kupferblech 
~der Me s s i n g b le eh, in eine quecksilbersalzhaltige Flüssigkeit eingestellt, bedeckt sich 
nach einiger Zeit mit einer grauen, pulverigen Quecksilberschicht, die durch sanftes 
Reiben Metallglanz annimmt. Zink scheidet aus Quecksilbersalzlösungen das Queck· 
silber als pulverigen Metallschlamm ab, ohne sich mit demselben zu amalgamieren. 
- Stannochlorid fällt das Quecksilber aus seinen Verbindungen als weißes Mercuro­
ehlorid, beim Erwärmen und im Uberschuß als grauen Niederschlag von Quecksilber. 

Quecksilberoxydulsalze (Mercurosalze) unterscheiden sich von den Quecksilber. 
oxyds al zen (Mercurisalzen) durch folgende Reaktionen: 

A. Mercurosalze oder Quecksilberoxydulsalze. Kalilauge, Natronlauge, Kalk· 
wasser fällen schwarzes, im 'Überschuß des Fällungsmittels unlösliches ME.'rcurooxyd (Queck­
silberoxydul, Hg,O). - Ammoniak gibt schwarze Niederschläge von feinverteiltem Metall, ge­
mischt mit Amidverbindungen. - AlkalicarbonatE.' fällen in der ~l schmutzigweiße 
Niederschläge, die beim Erhitzen dunkel werden. - Durch Salzsäure oder Alkalichloride wird 
weißes Mercurochlorid (CalomeI) gefällt. - Durch Kaliumjodid entsteht ein grünlichgelber 
Niederschlag (HgJ), löslich im 'Überschuß des Fällungsmittels ZU Mercurikaliumjodid unter 
Ausscheidung von grauem Quecksilber. - Schwefelwasserstoff und Schwefelammonium fällen 
~inen schwarzen Niederschlag, der aus Mercurisulfid und metallischem Quecksilber besteht. 

B. Mercurisalze oder Quecksilberoxydsalze. Kalilauge, Natronlauge, Kalkwasser 
erzeugen,in kleinen Mengen zugesetzt,zunäc~t braunrotE' Fällung (von basischen Salzen), im 'Über­
schuß zugesetzt gelbe Fällung von Mercurioxyd. - Ammoniak fä.llt weiße Amidverbindungen, 
z. B. Hg·NHzCl. -Alkalicarbonate fällen braunrote basische Salze, die durch Kochen in gelbes 
Mercurioxyd übergehen. - Kaliumjodid erzeugt einen scharlachroten Niederschlag von Mer. 

Hager, Handbuch. I. 91 
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curijodid, der im "Überschuß von Kaliumjodid farblos löslich ist. - Durch Salzsäure und Al. 
kalichloride entsteht keine Fällung. - Schwefelwasserstoff, in kleinen Mengen zugesetzt, 
erzeugt zunächst einen weißen Niederschlag, der durch Einwirkung weiterer Mengen Schwefel. 
wasserstoff gell~, rötlich, braun, schließlich schwarz wird. Der schwarze Niederschlag ist Mer· 
curisulfid, HgS, unlöslich in Salpetersäure, löslich in Königswasser. 

Quantitative Bestimmung. Man bestimmt das Quecksilber meist als Mercuri­
sulfid oder als Mercurochlorid. 

Als Mercurisulfid. Mercuriverbindungen können direkt verwendet werden, Mercuro· 
verbindungen müssen zunächst durch Abrauchen mit Königswasser in Mercuriverbindungen 
übergeführt werden. In die erwärmte, mäßig saure Mercurisalzlösung, die kein freies Chlor ent­
halten soll, leitet man Schwefelwasserstoff bis zur Sättigung ein. Dann sammelt man den Nieder. 
schlag auf gewogenem Filter, wäscht ihn zunächst mit Schwefelwasserstoffwasser vollständig, 
dann nacheinander je dreimal mit Alkohol, Ather und Schwefelkohlenstoff aus, trocknet und 
wägt. HgS X 0,862 = Hg. 

Als Mercurochlorid. Zu der Quecksilbersalzlösung, die Salpetersäure enthalten darf, aber 
stark verdünnt werden muß, fügt man Salzsäure, ferner Phosphor,ige Säure im "Überschuß, 
läßt 12 Stunden lang bei gewöhnlicher Temperatur oder in gelinder Wärme (nicht über 60°1) 
stehen, filtriert das ausgeschiedene Mercurochlorid auf gewogenem Filter ab, wäscht mit heißem 
Wasser aus und trocknet. HgCI X 0,8496 = Hg. 

"Über maßanalytische Bestimmung von Quecksilber siehePastilli Hydrargyri bichlorati 
und Unguentum Bydrargyri. 

To:x:ikologisches. Quecksilber, in Dampfform eingeatmet, auch in Spuren, wirkt in 
kürzerer oder lä.ngerer Zeit gütig. Die Quecksilberverbindungen sind durchweg gütig. Ziemlich 
ungütig sind Zinnober und gefälltes schwarzes Schwefelquecksilber. Die Quecksilberverbindungen 
sind um so gütiger, je leichter löslich sie sind, und sie wirken örtl~ch um so zerstörender, je stärker 
ihre Atzwirkung ist, d, h. je leichter sie sich mit Eiweiß verbinden. Zahlreiche organische Queck. 
silberverbindungen, z. B. Quecksilbermethyl, Quecksilberäthyl,. Knallquecksilber, wirken ganz 
besonders gütig. 

Die Resorption der leicht flüchtigen Quecksilberpräparate erfolgt schon von der Lungt' 
aus, die der nicht leicht flüchtigen von Magen und Darm, ja von allen Schleimhäuten aus (also 
z. B. nach Waschungen, Einreibungen), auch vom Unterzellgewebe aus (bei subcutanen In· 
jektionen). Von der Haut aus werden die Quecksilberverbindungen resorbiert, die ätzend wirken. 
Die Aufnahme des feinverteilten Quecksilbers aus der grauen Quecksilbersalbe soll zum Teil als 
Quecksilberdampf durch die Lunge, zum Teil infolge Aufnahme durch die Haarfollikeln erfolgen. 
- Im Organismus zirkuliert das resorbierte Quecksilber wahrscheinlich als Quecksilber.Albuminat. 

Bei der akuten Quecksilbervergiftung werden von den meist ätzenden Velbindungen 
z~nächst die Schleimhäute des Mundes, Schlundes, der Speiseröhre und des Magens angegrüfen. Es 
kommt zu heftiger Magen. und Darmentzündung. Im Dickdarm treten diphtherische Geschwüre 
(von resorbiertem Quecksilber) auf. Der Tod kann schnell oder nach mehreren Tagen eintreten. 

Bei der chronischen Quecksilbervergiftung ko=t es in der Regel zunächst zu 
einer entzündlichen Erkrankung der Mundschleimhaut (Sto~atitis mercurialis, Leucoplakia oris), 
ferner treten Erkrankung der Schleimhaut der Nahrungswege, Störungen der Empfindung, der 
Bewegung (Tremor mercurialis), und des Gehirns, sowie Hautausschläge auf. 

Chronische Vergiftung kann z. B. eintreten durch längeren Aufenthalt in Räumen, in denen 
Quecksilber verschüttet worden ist. Man weist das Vorhandensein von Quecksilberdämpfen in 
der Luft dadurch nach, daß man in den betreffenden Räumen Goldbleche lä.ngere Zeit aufhängt, 
diese dann zusammenrollt und in einem Glührohr erhitzt. 

Bei tödlich verlaufenen, akuten oder chronischen Vergütungen wird man versuchen, das 
Quecksilber in den Leichenteilen nachzuweisen. JIr!an zerstört die Organtcile mit Salzsäure und 
Kaliumchlorat, treibt das Chlor durch Erwärmen auf dem Wasserbad aus und sättigt die Lö· 
sung alsdann mit Schwefelwasserstoff. Den abgeschiedenen Niederschlag sa=elt man auf einem 
Filter, wäscht ihn mit Schwefelwasserstoffwasser bis zur Chlorfreiheit und untersucht ihn dann 
weiter nach dem Gang der qualitativen Analyse. "Über den Nachweis des Quecksilbers im Harn 
siehe Harnanalyse, Bd. II S. 1250. 

Hydrargyrum colloidale. Kolloides Quecksilber. Hyrgol (v. HEYDEN, Radebeul.) 
Darstellung. Eine stark verdünnte Mercuronitratlösung wird in eine ebenfalls stark 

verdünnte Stannonitratlösung unter Umrühren eingegossen, wobei,beide Lösungen nur so viel 
freie Salpetersäure enthalten dürfen, daß es nicht znr Abscheidung von basischen Salzen kommt. Es 
entsteht eine tiefbraune Flüssigkeit. Diese wird mit einer konz. Lösung von Ammoninmci trat 
versetzt, wodurch das kolloide Quecksilber ausgesalzen wird. Die braune Farbe der Flüssig­
keit geht in Schwarz über, und lllan erkennt einen feinen schwarzen Niederschlag. Dann wird 
mit Ammoniak unter Umrühren und Vermeidung starker Erwärmung neutralisiert. Nachdem 
der Niederschlag sich abgesetzt hat, wird die überstehende Flüssigkeit abgehebert, noch etwas 
Flüssigkeit durch Absaugen auf porösen Tonunterlagen entfernt und die noch ziemlich dünn· 
flüssige Paste im Vacl!lum.Exsiccator über Schwefelsäure getrocknet. 
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Eigenschaften. Matte, schwarze, poröse Stückchen, die nur stellenweise Metallglanz 
zeigen. Mit Wasser geben sie eine dunkle kolloide Lösung, die etwa wie eine Verreibung von 
chinesischer Tusche aussieht. Durch Erhitzen der Flüssigkeit wird die Fä.rbung silbergrau; 
die gleiche Anderung bewirken Natronlauge sowie einige Säuren. Salpetersäure löst das Queck­
silber auf. Unter dem Mikroskop zeigen sich bei 400facher Vergrößerung kleine gelbbraune Körn­
chen, keine metallischen Kügelchen. Auf Papier kann das kolloide Quecksilber zu einem feinen, 
schwarzen Pulver verrieben werden, beim trocknen Reiben im Porzellanmörser kommt es leicht 
zur Bildung von Quecksilberkügelchen. Es muß deshalb bei der Herstellung von Salben vorher 
mit Wasser angerieben werden. 

Das kolloide Quecksilber enthält nach den Untersuchungen von HÖHNEL etwa 73-80% 
Quecksilber, außerdem Zinnsalze, Ammoniumsalze (Nitrate und Citrate). 

Anwendung. Gegen syphilitische Erkrankungen, äußerlich in Salben (1:10) und 
wässerigen Lösungen, auch su bcutan; innerlich in. Pillen zu 0,01-0,03g. Es gilt als nachhaltig 
wirkendes Antiluetikum. 

Elektromercurol (CLIN, CoMAR u. Co., PariR) ist eine auf elektrischem Wege. hergestellte 
kolloide Quecksilberlösung mit einem Gehalt von 1 g Quecksilber in 1 Liter. Sie 
kommt in Ampullen zu 5 ccm in den Handel. 

Eigenschaften und Erkenn1Ang. Im durchfallenden Licht rötliche, im auffallenden 
Licht graue Flüssigkeit. Beim Erwärmen mit Salzsä.ure wird diE' Lösung farblos. Wird in die salz­
saure Lösung ein Stück blankes Kupferblech gegeben, so überzieht dieses sich mit grauem Queck­
silber. Andere Quecksilberreaktionen treten nicht oder nur sehr undeutlich ein. 

Anwendung. Zu subcutanen Einspritzungen, 5 ccm täglich. Durch Zusatz einer bei­
gegebenen Salzlösung wird die Lösung vorher isotonisch gemacht. Zu intraspinalen EinspritzungE'n 
bei Tabes, monatlich einmal je 1-2,5 ccm. 

Amalgame. Amalgame sind Legierungen von Quecksilber mit anderen Metallen, die 

teilweise auch als chemische Verbindungen betrachtet werden können. Man erhält 
sie durch Zusammenreiben v'bn Quecksilber mit den anderen Metallen. Eisen, Mangan, 
Nickel und Kobalt lassen sich oberflächlich amalgamieren, wenn man sie erst ver­
kupfert und dann mit Quecksilber einreibt. 

Aluminium-Amalgam siehe untllr Aluminium S. 364. 
Natriumamalgam, das in der organische~ Chemie als Reduktionsmittel verwendet wird, 

erhält man durch Eintragen des fein zerschnittenen (sorgfältig abgetrockneten) Metalls in er­
wärmtes Quecksilber, wobei die Mischung sich stark erhitzt (!). Die Erwärmung des Quecksilbers 
hat unter einem Abzug auf dem Wasserbad zu geschehen. - Das Amalgam ist dickflüssig mit 
1 % Natrium, breiartig bei 1,25% Na und kristallinisch fest bei höherem Na-Geha.lt. 

Cadmiumamalgam aus 26 T. Cadmium und 74 T. Quecksilber wird als Metallkitt ver­
wendE't. 

Zinnamalgam erhält man durch Zusammenreiben von fein gepulvertem Zinn mit Queok­
silber in einem erwärmten Morser. Je nach d9m Mengenverhältnis der Komponenten ist es flüssig, 
breiartig oder kristallinisch fest. 

Amalgame für Elektrisiermaschinen: KIENMEYERS Amalgam. Geraspeltes Zinn und 
Zink, von jedem 30,0, wird in einem eisernen Pillenmörser im Wasserbad erhitzt, mit 60,0 Queck­
silber versetzt und mit dem Pistill verrieben, bis eine gleichmäßige, breiige Masse entstanden ist. 
Das Amalgam wird in einem verschlossenen Glasgefäß aufbewahrt. - Zink-Amalgam: 100,0 
feingeraspeltes Zink, etwa 200,0 reines Brennpetroleum und 200,0 gereinigtes Quecksilber werden in 
einem porzellanenen Mörser zusammengerieben, bis eine breiige Masse entstanden ist. Diese wird 
in einem leinenen Kolatorium ausgedrückt, um sie von überschüssigem Quecksilber und Petro­
leum so weit wie möglich zu befreien und einige Tage beiseite gestellt, bis sie erhärtet ist. 
Zum Gebrauch wird das Amalgam zu Pulver zerrieben und mit Schweinefett oder Paraffinöl 
gemischt. 

Amalgame zur Zabnfüllung. Man unterscheidet im wesentlichen zwei Arten: I. Wirk­
liche Amalgame, die bereits so viel Quecksilber enthalten, daß sie durch leichtes Erwärmen 
plastisch werden. II. Metallegierungen, die entweder gar kein oder doch noch nicht genügend 
Quecksilber enthalten. Diese letzteren kommen als feine Feilspäne in den Handel. Vor ihrem 
Gebrauch mischt sie der Zahnarzt mit der zur Amalgambildung notwendigen Menge Quecksilber. 
Etwa überschüssiges Quecksilber wird durch Drücken zwischen den Fingern oder durch Pressen 
zwischen Leder entfernt. Auf 60 T. der unter den verschiedensten Namen in den Handel gelan­
genden Legierungen werden zur Bildung eines guten Amalgams in der Regel rund 40 T. Queck­
silber zugesetzt. 

K'upferamalgam. Man fällt aus einer Lösung von 200 g krißt. Kupfersulfat das Kupfer 
durch Einstellen von Zinkblech, wäscht es erst mit heißem, schwefelsäurehaltigem Wasser, dann 
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mit reinem Wasser. Das noch feuchte Kupferpulver = etwa 50 g Kupfer wird mit etwas Mer­
euronitratlösung gemischt und das so angeq uickte Kupfer mit heißem Wasser übergossen 
und mit Quecksilber (120-150 g) durchgeknetet. Bei einem Kupfergehalt von 25-30"/0 er­
weicht das Amalgam bei 100° und erhärtet beim Abkühlen nach einigen Stunden wieder. 

Unter der Bezeichnung "Kupferamalgam" wird in der Zahntechnik auch Silberamal· 
garn mit geringem Kupfergehalt (etwa 2%) verstanden. 

ASH'sAmalgam. 1 T. Gold, 4,5 T. ZiIm, 4,5 T. Silber (gibt mit 7T. Quecksilber ein Amalgam). 
DOLLINGER'S Amalgam. 2 'I'. Zinn, 1 T. Cadmium. 
EVAN'S Amalgam. 3 T. Zinn, 1 T. Cadmium. 
HARRISON'S Amalgam. 20 T. Gold, 2 T. Kupfer, 2 T. Quecksilber. 
JAMESON'S Amalgam. 1 T. Gold, 10,5 T. Zinn (mit 8 T. Quecksilber). 
ROßERTSON'S Amalgam. 1 T. Gold, 2 T. Zinn, 2 T. Silber. 
TOWNSEND'S Amalgam. 5 T. Zinn, 4 T. Silber. 

Emplastrum Hydrargyri. Quecksilberpflaster. Mercurial PIaster. 
Emplatre mercuriel. Emplastrum merouriale (sim"pIex). - Man 
unterscheidet einfaches und zusammengesetztes Quecksilberpflaster. Letzteres ist unter dem 
Namen Emplastrum de Vigo cum Mercurio, Emplatre de Vigo, in der Schweiz, 
Spanien und Frankreich offizinell (siehe die Vorschriften weiter. unten). - Das einfache 
Quecksilberpflaster wird teils unter Zusatz von Terpentin, teils ohne diesen' hergestellt. Terpentin­
haltiges Pflaster wirkt reizend und wird bald hart und spröde; ein terpentinfreies Quecksilber­
pflaster ist deshalb vorzuziehen. Die Extinktion des Quecksilbers wird wie bei Ungt. Hydrargyri 
(Seite 1446) angegeben vorgenommen. Längeres Erhitzen der Pflastermasse ist zu vermeiden. 
Auch wenn es gestrichen werden soll, darf man das Pflaster nur mäßig erwärmen, damit das 
Quecksilber sich nicht ausscheidet. Zu vermeiden sind ferner Geräte aus Kupfer, Zinn und Mes­
sing. Blanke eiserne, tönerne oder Porzellanpfannen und Schalen eignen sich zur Herstellung 
von Quecksilberpflaster und -salbe 30m besten. Ausgerollt wird es auf feuchtem Pergamentpapier. 

Germ.: 2 T. Quecksilber sind mit 1 T. wasserfreien Wollfett innig zu verreiben, dann mit 
einer halb erkalteten Mischung aus 1 T. gelbem Wachs und 6 T. Bleipflaster zu mischen. -
Amer. VIII.: 30 T. Quecksilber verreibt man fein mit 1 T. Oleatum Hydrargyri (s. S. 1467) und 
mischt zunächst 10 T. wasserfreies Wollfett, sodann 59 T. geschmolzenes Bleipflaster hinzu. -
Austr.: Ein fein verriebenes Gemisch von 20 T. Quecksilber und 5 T. Wollfett vermischt man 
mit 75 T. Heftpflaster. - Brit.: Man mischt 18 g Olivenöl mit 2 g Schwefelblumen und erhitzt 
das Gemisch, bis es rötlichbraun geworden ist. Mit dem Öl verreibt man dann 328 g Quecksilber, 
bis keine Kügelchen mehr erkennbar sind und mischt die Verreibung mit 652 g geschmolzenem 
Bleipflaster_ - Belg. wie Germ. - Dan.: 30 T. Quecksilber, 5 T. Wollfett, 10 T. gelbes Wachs, 
55 T. Bleipflaster. - Helvet.: 20 T. Quecksilber unter Zusatz von ätherischer Benzoetinktur mit 
10 T. Wollfett zu verreiben, dann eine Mischung aus 50 T. Bleipflaster, 10 T. gelbem Wachs, 5 T. 
Elemi und 5 T. Lärchenterpentin zuzufügen. - Hisp.: 140 T. Quecksilber, 45 T. Terpentiu und 
865 T. Bleipflaster. - Hung.: 100 T. Quecksilber, 50 T. Wollfett, 350 T. Bleipflaster. - !taJ. und 
Japon. wie Germ. -Nederl.: 25 T. Quecksilber, 5 T. Wollfett, 60 T. Bleipflaster und 10 T. gelbes 
Wachs. -Norveg.: 30 T. Quecksilber, 10 T. Wollfett, 2 T. Olivenöl, 10 T. gelbes Wachs und 48 T. 
Bleipflaster. -Portug.: 200 T. Quecksilber, 100 T. Terpentin, 600 T. Bleipflasterund 100 T. gelbes 
Wachs. - ROBB.: 44 T. Quecksilber, 6 T. Wollfett, 2 T. Schweinefett, 112 T. Bleipflaster, 28 T. 
gelbes Wachs, 8 T. Terpentin und 16 T. Kolophonium. - Suec.: 6 T. Quecksilber, 1 T. Wollfett, 
2 T. gelbes Wachs und 11 T. Bleipflaster. 

Gehaltsbestimm ung. 3g des Pflasters erhitzt man in einem weithalsigen Kölbchen 
mit aufgesetztem Trichtt'r mit 20 ccm roher Salpetersäure etwa 10 Minuten lang auf dem Wasser­
bad. Wenn in dem sandigen Bodensatz von Bleinitrat keine Quecksilberkügelchen mehr er­
kennbar sind, verfährt man weiter wie bei Ungt.Hydrarg. einer. s. S.1447. 25ccm der auf 100 ccm 
aufgefüllten filtrierten Lösung werden mit 10 ccm Ferriammoniumsulfatlösung versetzt und 
mit l/lo-n-Ammoniumrhodanidlösung bis zur rötlichen Färbung titriert. Es müssen 14-15 ccm 
verbraucht werden = 18,7-20% QuecksilbE'r in dem Pflaster. 

Quecksilbergehalt: 13% (Hisp.), 20% (Germ., Austr., Belg., Helvet., Hung., Ital., Japon. 
und Portug.), 25% (Ross.), 30% (Dan., Norveg., Suec.), 32,80/0 (Brit.). 

Anwendung. Bei syphilitischer Initialsclerose mit geschwürigen Gummaten, sowie bei 
Drüsengeschwülsten. 

Emplastrum Hydrargyri extensum, Sparadrap mercuriel, Sparadrap de Vigo (GalI.). 
Bei gelinder Wärme geschmolzenes Quecksilberpflaster wird auf Stoff aufgestrichen. Wenn das 
Pflaster nicht ganz frisch ist oder bei kalter Witterung kann ein wenig Mohnöl zugemischt werden, 
damit die Masse nicht abspringt. 

Emplastrum Hydrargyri compositum. Zusammengesetztes Quecksilberpflaster. 
Emplastrum de Vigo cum Mercurio. Emplatre mercuriel compose. Emplatre de 
Vigo. - Gall.: Emplastr. Lithargyri 2000 T., Cera flava 100 T., Colophonium 100,0, Bdellium 35,0, 
Ammoniacum dep. 35,0, Olibanum 35,0, Myrrha 35,0, Crocus 20,0, Hydrargyrum dep. 700,0, 
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Styrax liquid. 300,0, Terebinthina veneta 130,0, 01. Lavandulae 10,0. - Die gepulverten Harze 
werden mit dem Safran gemischt. Styrax, Terpentin und Lavendelöl werden in einem warmen 
Mörser nach und nach mit dem Quecksilber verrieben. Dann schmilzt man alles andere zusammen, 
rührt das Pulvergemisch dazu und zuletzt kurz vor dem Erkalten die Quecksilberverreibung. -
Belvet.: Emplastr. Hydrargyri 72,0, Styrax, Cera flava je 8,0, Emplastr. oxycroc., Empl. Plumbi 
comp. je 5,0, Elemi 2,0, 01. Lavandulae 0,5. - Bi8p.: Emplastr. Hydrargyri 625,0, Styrax 90,0, 
Terebinthina 30,0, Colophonium, Cera flava je 30,0, Myrrha pulv., Ammoniacum pulv., Bdellium 
pulv. je 10,0, Crocus pulv. 6,0 und zuletzt 01. Lavandulae 1,0. 

Emplastrum Hydrargyri eompositum (saponatum) (Dresd. Vorschr.). Gleiche Teile 
Quecksilberpflaster und weißes Seifenpflaster werden zusammengeschmolzen. 

Emplastrum Hydrargyri molle (UNNA). Hydrargyri 20,0, Terebinthin. 10,0 werden so 
lange miteinander verrieben, bis Quecksilberkügelchen nicht meh!-' sichtbar sind; dann mischt 
man die Verreibung vorsichtig mit einer geschmolzenen, wieder halb erkalteten Mischung von 
Emplastr. Plumbi 60,0, 01. Ricini, Adip. Lanae ää 5,0. 

Hydrargyrum eum ereta. Hydrargyrum eum Caleio earbonieo. Ae· 
thiops eretaeeus. Grey Powder. Mereury with Chalk. - Ein Gemisch 
von fein verteiltem Quecksilber und Calciumcarbonat, das nach Brit., Japan., Portug. und 
Suec. durch sehr sorgfältiges Verreiben von 2 T. Calciumcarbonat mit 1 T. Quecksilber her. 
gestellt wird. Man setzt dem vollkommen trockenen CalciulJl(Jarbonat etwa den vierten Teil des 
vorgeschriebenen Quecksilbers zu und verreibt, bis eine vollkommen gleichmäßige Mischung 
erzielt ist. Erst dann setzt man wieder etwas Quecksilber zu, verreibt von neuem usf. Die Mi· 
schung muß ein graues, vollkommen gleichmäßiges Puh·er sein, in dem Quecksilberkügelchen 
mit bloßem Auge nicht erkennbar sind. - Nach Amer. schüttelt man in einer starkwandigen 
Glasflasche von 100 ccm 38 g Quecksilber, 10 g gereinigten Honig und 2 g Wasser zwanzigmal 
je etwa 1/2 Stunde lang kräftig, am besten in einer Schüttelmaschine, bis mit einer Lupe mit 
vierfacher Vergrößerung Quecksilberkügelchen nicht mehr zu erkennen sind. Dann reibt man 
57 g Calciumcarbonat mit Wasser zu einer steüen Pa9te an, mischt die Quecksilbermischung 
sorgfältig darunter, breitet das Gemisch auf dicken Lagen Fließpapier aus und trocknet (zuletzt 
in einer Porzellanschale) bis das Gewicht 100 g beträgt. Darauf wird die Mllosse unter Vermeidung 
starken Druckes gleichmäßig gepulvert. 

Aufbewahrung: Trocken, vor Licht und Luft geschützt. Man halte nur geringe 
Mengen vorrätig, da das Präparat unter Bildung von Quecksilberoxyd sich nach und nach 
zersetzt. 

Oleum einereum. Graues 01. Huile grise. - GaU.: Hydrargyri depurati 40,0, Adipis 
Lanae anhydrici 26,0, 01. Vaselini (Paraffin. liquid. 0,875) 60,0. Man gibt das Quecksilber in einen 
mittels der Gasflamme steril gemachten Eisenmörser , verreibt es mit sterilem Wollfett und fügt das 
ebenfalls sterilisierte Vaselinöl nach und nach zu. Alles unter den Vorsichtsmaßregeln der Asep. 
tik! Dann wird das öl in sterilisierte 10 g·Flaschen abgefüllt. Vor dem Gebrauch zu schütteln. 

Oleum einereumNElsSER. lOT. Quecksilbel; werden mit 2 T. einer Lösung von 1 T. Mandelöl 
und 4 T. Benzoe in 8 T. Ather durch anhaltendes Verreiben extingiert; nach dem Verdunsten des 
Athers werden 20 T. flüssiges Paraffin hinzugefügt. Das öl dient zu subkutanen Einspritzungen. -
Es wird meist in Ampullen abgegeben, die auf folgende Weise gefüllt werden: In die sterilisierten 
Ampullen bringt man etwas Äther und erwärmt sie, so daß sie mit Ätherdampf gefüllt sind. Man 
taucht nun die offene Spitze der noch warmen Ampulle in das Quecksilberöl, welches fortwährend 
umgerührt werden muß. Beim Abkühlen wird iufolge Kondensierung des in den Ampullen noch 
vorhandenen Ätherdampfes das Öl in die Ampulle eingesogen. Das Zuschmelzen erfolgt in der 
üblichen Weise. 

PiIulae Hydrargyri. Quecksilberpillen. Pilulae coeruleae. Blue Pills. Pilules 
bleues. Pilules mercurielles simples. Das Quecksilber wird mit dem Honig oder der Rosen· 
konserve auf das feinste verrieben und diese Verreibung mit den übrigen Bestandteilen zur Pillen· 
masse angestoßen: 

Hydrargyrum 
Mel 
Saccharum pulv. 
Radix Liquiritiae pulv. 

F. M. Germ.') 
5,0 
4,0 
2,0 

GaU. 
5,0 
4,0 
2,0 

Flor. Rosae rubr. pulv. 2,0 4,0 

Japon. 
5,0 
1,5 
8,0 
3,0 

Portug. 
7,0 

3,0 

Conserva Rosae 10,0 

Suec. 
5,0 
5,0 

q. s. 

ad pilulas 100 100 100 100 100 

Pilulae Hydrargyri eum sapone. Pilules mereurielles savonneuses. - Gall.: 
Aus 6 g frisch bereiteter Quecksilbersalbe (mit 50 % Hg s. S. 14(8), 4 g medizinischer Seüe und 
2 g Süßholzpulver werden 60 Pillen geformt. 

1) Diese Pillen sind die "Pilulae coeruleae" der F. M. Germ. Die "Pilulae Hydrargyri" der 
F. M. Germ. enthalten in 100 Pillen: Ungt. Hydrarg. ciner. 10,0, Sapon. medicati 6,5, Rad. Li­
quiritiae 3,5. 
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Unguentum Hydrargyri cinereum. Quecksilbersalbe. Graue Salbe. 
Mercury (Mercurial) Ointment. Onguent mercuriaI. Pomatum 
(Unguentum) mercuriale. 

Germ. 6: Man verreibt 30 T. 
Quecksilber in kleinen Mengen 
nach und nach mit einem Gemisch aus 
5T. wasserfreiem WolUett und 1 T. Oli· 
venöl. Dazu bedient man sich eincr 
porzellanenen Reibschale oder einer 
eisernen Schale, bei größeren Mengen 
einer Salbenreibmaschine, wie sie unter 
Unguenta, Bd. 11 beSchrieben ist. 
Eine andere Maschine zur Herstellung 
von Quecksilbersalbe, welche auf dem 
Prinzip der Kugelmischmaschinen be­
ruht wird durch Abb. 279 und 280 
veranschaulicht. Die Verreibung muß 
möglichst ohne Unterbrechung durch­
geführt werden. Ist man gezwungen, 
sie über Nacht stehen zu lassen, so 
rühre man am nächsten Morgen nicht 
eher in der Mischung, bevor man 

Abb. 279. diese nicht durch Einstellen in 
Wasser von 400 schwach angewärmt hat, im anderen Falle vereinigt sich das Quecksilber 
wieder zu großen Tropfen. Dies ist namentlich in der Winterkälte zu beachten! 
Im übrigen arbeite man möglichst bei 
Zimmertemperatur. Die Verreibung 
des Quecksilbers ist vollendet, wenn 
in einer auf Glas dünn ausgestriche. 
nen Probe mit bloßem Auge oder 
besser bei 2-3facher Vergrößerung 
keine Quecksilberkügelchen mehr zu 
sehen sind. Früher suchte man die 
Abtötung des Quecksilbers durch 
Zusatz von. Terpentin, ,Terpentinöl, 
Chloroform, Benzin oder Äther zu 
der Fettmasse zu beschleunigen. 
Das ist unstatthaft, weil die drei 
erstgenannten Stoffe der fertigen 
Salbe unerwünschte Reizwirkungen 
verleihen, und es ist auch voll. 
kommen überflüssig, weil man die Abb. 280. 
Abtötung des Quecksilbers mit Hilfe 
von wasserfreiem WolUett sehr gut erreicht. Ist die Abtötung vollendet, so fügt man nach uud 
nach, ebenfalls zunächst in kleinen Mengen ein nahezu erkaltetes Gemisch aus 40 T. Schweine. 
fett und 24 T. Hammeltalg hinzu, arbeitet sorgfältig durch und füllt die Salbe sofort in die 
Standgefäße ab. Größere Mengen kann man auch in Pergamentpapierbeutel abfüllen und auch 
so zum Versand bringen. 

Amer. : 500 T. Quecksilber verreibt man in einer erwärmten Reibschale mit 20 T. Oleatum 
Hydrargyri (s . S. 1467), bis die Quecksilberkügelchen gleichmäßig verteilt sind, setzt 1/4 Stunde 
beiseite und extingiert dann völlig unter Zugabe von 25 T. einer halb ßrkalteten, durch Schmelzen 
bereiteten Mischung aus 230 T. Hammeltalg und 250 T. Benzoeschmalz bis bei 10facher Ver. 
größerung keine Quecksilberkügelchen mehr erkennbar sind. Dann mischt man die übrigen 
455 T. der Fettmischung zu. - Belg.: 30 T. Quecksilber, 30 T. wasserfreies Wollfett (hiervon 
die Hälfte zum Extingieren) und 40 T. Schweinefett. - Austr.: 30 T. Quecksilber, 15 T. wasser· 
freies Wollfett, 18 T. Hammeltalg und 37 T. Schweinefett. - Brit.: 30 T. Quecksilber, 65 T. 
Adeps suillus benzoatus, 5 T. Hammeltalg. - Graat. : 100 T. Quecksilber, 50 T. Adeps Lanae, 
150 T. Ungt. simplex (Croat.). - Dan. : Sebi 200,0, Adipis 440,0, Adipis Lanae 50,0, OJ. Olivar. 
10,0, Hydrargyri 300,0. - Helv.: 30 T. Quecksilber werden mit 6 T. wasserfreiem Wollfett und 
q. s. Tinct. Benzoes aether. (Helv.) abgetötet, dann ein Gemisch von 48 T. Schweinefett Imd 
16 T. Hammeltalg zugefügt. - Hisp. : 3 T. Quecksilber und 7 T. Schweinefett,. Das Pomatum 
mercuriale simplex der Hisp. enthält nur 15 % Quecksilber. - Hung.: 30 T. Quecksilber, 
10 T. Wollfett, 5 T. weißes Wachs, 55 T. Fett. - Japan.: 30 T. Quecksilber, 18 T. Schweinefett, 
42 T. Rindertalg. - Nederl. : 30 T. Quecksilber, 5 T. Wollfett, 65 T. Benzoeschmalz. - Norveg.: 
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30 T. Quecksilber, 10 T. Wollfett, 2 T. Olivenöl, 18 T. Benzoetalg, 40 T. Benzoeschmalz. -
Portug.: 50 T. Quecksilber, 10 T. Talg, 40 T. Fett. - Ross.: 30 T. Quecksilber, 5 T. Wollfett, 
50 T. Benzoeschmalz, 5 T. weißes Wachs. - Suec.: 30 T. Quecksilber, 5 T. Wollfett, 45 T. Benzoe­
schmalz, 20 T. Talg. 

Eigenschaften: Eine in der Kälte bröckelige, blaugraue Salbe, welche nach dem Aufstreichen 
auf Glas in dünner Schicht unter der Lupe (Amer. bei lOfacher Vergrößerung) keine Queek­
silberkügelchen erkennen lassen darf. - Quecksilber gehalt: 30% (Germ., Austr., Belg., 
Brit., Dan., Helvet., Hung., Norveg., Suee.), 331/ 3% (Croat., Japon., Ross.); 500/ p (Americ., 
Portug.). - yergl. auch Unguentum Hydrargyri concentratum und dilutum. 

Gehaltsbestimmung. 2 g der Salbe erhitzt man in einpm wpithalsigen Kölbchen 
mit aufgesetztem Trichter mit 20 ccm roher Salpetersäure etwa 10 Minuten lang auf dem Wasser­
bad. Nach der Auflösung des 'Quecksilbers fügt man etwa 25 ccm Wasser hinzu, womit man den 
Trichter abspült, und erhitzt von neupm, bis sich die Fettschicht klar abgeschieden hat_ Nach 
dein Erkalten gießt man die Lösung durch ein Flöckchen Watte in einen Meßkolben von 100 ccm 
Inhalt, zerkleinert die Fettscheibe und spült 4-5mal mit etwa 5 ccm Wasser nach. Dann fügt 
man zu der Flüssigkeit Kaliumpermanganatlösung bis zur bleibenden Rötung und entfärbt das 
Gemisch durch Zusatz von etwas Ferrosulfat. Man füllt darauf die Lösung bis zur Marke auf. 
21iccm der filtrierten Lösung werden mit 10 ccm Ferriammoniumsulfatlösung versetzt und mit 
'/lo-n-Ammoniumrhodanidlösung bis zur rötlichen Färbung titriert. Hierzu müssen 15ccm 
verbraucht werden;: 30% Quecksilber in der Salbe (1 ccm l/lO-n-Ammoniumrhodanidlösung 
= 10 mg Quecksilber, Ferriammoniumsulfat als Indikator). 

Anmerkung. Die rohe Salpetersäure darf höchstens Spuren von Chlor ent­
halteh, weil sich sonst auch Quecksilberchlorid bildet, das sich mit Ammoniumrhodanid nicht 
wie QuecksiIbernitrat umsetzt. Man kann auch eine Mischung von 15 ccm reiner Salpetersäure 
(25 0/ 0) und 5 ccm rauchender Salpetersäure verwenden. Zur Abkühlung stellt man das Kölbchen 
in kaltes Wasser oder Eis. Damit das Fett beim Abkühlen fest wird, kann man während 
des Erhitzens 1-2g Wachs zusetzen. Die Kaliumpermanganatlösung (zur Oxydation der 
Salpetrigen Säure, die bei der Titration mit Rhodanidlösung hinderlich ist) kann beliebig stark 
sein. (Die Lösung 1: 1000 des Reagentienverzeichnisses der Germ. ist zu schwach.) Man löst 
einige Dezigramm Kaliumpermanganat in wenig Wasser auf und fügt von dieser Lösung bis 
zur starken Rotfärbung hinzu. Mercurinitrat läßt sich wie Silbernitrat mit Rhodanidlösung titrie­
ren, wobei Mercurirhodanid ausfällt: Hg(NO')2 + 2NCSNH, ;: (NCS)2Hg + 2NH4NOa. 

Eine annähernde Bestimmung des Quecksilbergehaltes läßt sich auf folgende Weise 
ausführen: Man bringt 3 g Quecksilbersalbe in ein trockenes, gewogenes Kölbchen, ül;lergießt 
mit etwa 30 ccm Ather und läßt unter gelegentlichem Umschwenken bis zur Auflösung des Fettes 
stehen. Dann gießt man den Athe~ ab, behandelt den Rückstand noch 2-3mal in gleicher Weise, 
dunstet die letzten Anteile des Athers bei etwa 40° ab, trocknet 5 Minuten im Wasserbadtrocken­
schrank und wägt. Das Quecksilber kann dann noch auf fremde Metalle geprüft werden 
(siehe S. 1440). 

Bei der Aufbewahrung bildet sich in der Quecksilbersalbe allmählich öl- und fettsaures 
Quecksil ber (Quecksilberseüe), das giftig wirkt. Nach einer Untersuchung von DANcKwoRTT 
und Luy war in einer alten Salbe die Hälfte des Quecksilbers als Quecksilberseife vorhanden. 
Die Salbe ist deshalb öfters frisch herzustellen unter Verwendung von tadellosem Fett. Besser 
wäre es, das Fett durch Wollfett und Vaselin zu ersetzen. 

Anwendung. In Form der Schmierkuren als zuverlässiges Antisyphiliticum: bei Er. 
wachsenen 3-4 g (Kindern 0,3-2 g) täglich einreiben. Ein "Turnus" besteht aus 6 Ein­
reibungen. - Ferner gegen nicht syphilitische Drüsenschwellungen. Iritis, Meningitis und gegen 
Parasiten (Oxyuren, Filzläuse). 

Bei der Anwendung als Ungeziefermittel für Tiere können Vtlrgiftungen eintreten, die teils 
auf die Bildung von Quecksilberoleat in alten Salben, teils auf dtt' Verwendung von zu großen 
Mengen zurückgeführt werden können. Auch die verdünnte Quecksilbersalbe kann giftig wirken. 
Bei der Abgabe ist auf die Gefährlichkeit größerer Mengen hinzuwei8t'n. 

Unguentum Hydrargyri cinereum Adipe Lanae paratum. Graue Queok­
sil bersal be mit Wollfett. - Ergänzb.: 30 T. Quecksilber werden mit einem Gemisch 
aus 5 T. Wollfett und 1,5 T. Erdnußöl verrieben und die Verreibung mit 55 T. Wollfett und 
8,5 T. Erdnußöl gemischt. 

Unguentum Hydrargyri cinerum in globulis. Zur Anwendung in bestimmten Mengen 
wird die Quecksilbersalbe in Kugeln von 1-2-3-4 g geformt und jede einzelne mit einem 
Überzug von Kakaobutter versehen. Zu dem gleichen Zweck füllt man die Salbe auch in gra­
duierte Gelatineschläuche oder in Glasröhren, auf die ein mit Teilung versehener Papierstreüen 
geklebt wird. Aus den Glasröhren kann eine bestimmte Menge der Salbe mit einem Stempel 
herausgedrückt werden. 

Unguentum Hydrargyri c·inerum concentratum. Unguentum Hydrargyri fortius 
{duplicatum). Man kann sehr große Mengen metallischen Queoksilbers mit Hilfe von wasser· 
freiem Wollfett in Salbenform bringen. Mit 25 T. Wollfett lassen sich 100 T. Quecksilber ohne 
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Schwierigkeit abtöten. Unter der Bezeichnung Hydrargyrum extinctum gelangen derartige 
Verreibungen zur Bereitung der Quecksilbersalbe in den Handel. Als "Ungt. Hydrarg. concentr." 
bezeiohnet man im allgemeinen aber gebrauchsfertige 50 0/ oige Salben. - Nederl.: 50 T. Queck. 
silber, 8 T. Wollfett, 42 T. Benzoefett. - F. M. Germ: LEBOEUFS Quecksilbersalbe ist eine 
50 0/ oige Quecksilbersalbe. - GaU.: Pommade mercurielle a parties egales, LOUVRIER'sche 
Sal be. 100 T. Quecksilber werden mit 100 T. Benzoefett verrieben. 

Unguentum Hydrargyri eompositum. Compound Mercury Ointment. - Brie.: 
Ungt. Hydrargyri (Brit.) 10,0, gelbes Wachs 6,0, Olivenöl 6,0, Campher 3,0. Unter Vermeidung 
höherer Erwärmung zu mischen. 

Unguentum Hydrargyri dilutum. Läusesalbe. Merkurialsalbe. Ungt. 
contra pediculos. Ungt. neapolitanum. - Als Ungeziefermittel wird eine 
verdünnte Quecksilbersalbe aus 200 T. offizineller Salbe, 150 T. Hammeltalg und 250 T. Schweine· 
fett verwendet. 

Aus zu Unrecht angewandter Sparsamkeit werden zur Bereitung dieser Salbe nicht selten 
alte Salbenreste, ranzige Fette u. dgl. verwendet. Das ist durchaus unzulässig, delm mit 
derartigen Zusätzen hergestellte Quecksilbersalben liönnen sehr bösartige und langwierige Haut· 
reizungen hervorrufen. Wie zu allen anderen Salben dürfen auch hier nur durchaus einwandfreie 
Rohstoffe Verwendung finden. 

Bei der Aufbewahrung der Salbe bildet sich allmählich giftig wirkendes öl· und fett· 
saures Quecksilber, besonders wenn zur Herstellung der Salbe ranziges Fett verwendet wurde 
(vgl. S. 1447. Ungt. Hydrargyri oinereum). 

Unguentum Hydrargyri mitius (dilutum). Pommade mercurielle faible (mite). 
Pomatum hydrargyricum dilutum. Diluted Mercurial Ointment. Blue Ointment. 
Onguent gris. - Auatr. Elend".: 5 T. Quecksilbersalbe (30 % ), 2 T. weißes Wa.chs und 8 T. 
Schweinefett. - Ital.: Gleiche Teile Quecksilbersalbe (50%) und Benzoeschmalz. - Amer.: 
600 T. Queoksilbersalbe (500f0) und 400 T. Petrolatum (Amer.). - F. M. Germ.: Eine 100f0ige 
Quecksilbersalbe. - GaU. 100 T. Queoksilbersalbe (500;0 Hg), 300 T. Benzoesohmalz. 

Unguentum Hydrargyri eum Belladonna. Onguent merouriel belladonne. -
Belg.: 850 T. Quecksilbersalbe, 100 T. Belladonnaextrakt und 50 T. Wasser. 

Unguentum Hydrargyri vaselinatum. -Norveg.: 10 T. Queoksilber, 5 T. Wollfett und 1 T. 
weißes Vaselin werden fein verrieben und mit einer genügend abgekühlten Mischung aus 10 T. 
Paraffin und 74 T. weißem Vaselin gemischt. Queoksilbergehalt 10%. 

Collemplastrum Hydrargyrl clitereum 
(E. DIETERlCH). 

1. Massae Collemplastri 800,0 
2. Rhizomatis lridls pulv. 80,0 
3. Sandaracis 
4. OIei Resinae aii 20.0 
5. Hydrargyri 60,0 
6. Aetheris 150,0 
7. Rhizomatis lridis pulv. 5,0. 

Man verreibt 5 mit 4 unter Zusatz von 7 und verfAhrt 
alsdann wie bei Collemplastrum Arnicae angegeben. 

Collemplastrum Hydrargyrl earbollsatum 
(E. DIETERlCH). 

Massae Collemplastri 
Rhizomatis Iridis pulv. 
8andaracis pulv. 
OIei Resinae 
Acidi carboIlci 
Hydrargyri 
Aetheris 

Bereitung wie bel dem vorigen. 

800,0 
86,0 

ää 20,0 
15,0 
60,0 

150,0. 

Emplastrum Ammonlael eum Hydrargyro. 
1. Gummi Ammonlaci 720,0 g 
2. Aceti (60/.) 1000,0 ccm 
B. Hydrargyri 180,0 g 
4. Hydrargyri olelnici 8,0 g 
5. Emplastri Plumbi q. s. 

Man erwärmt 1 mit 2, dampft die durchgeseihte 
Emulsion ein, bis ein. Probe beim Erkalten er· 
h~et, setzt der Mischung eine Verreibung von 
S mit 4 zu und bringt das Ganze mit geschmol· 
zenem Bleipftaster auf 1000 g 

Emplastrum resolvens (GaU. 1884). 
EmpllHre resolutlf (GaU.). Emplätre des 

quatre fondants. 
Emplastri saponati 
Emplastri Plumbi compositi 
Emplastri Hydrargyri 
Emplastri Conii äa. part. aequ. 

L1nlmentum Hydrargyrl (Brit.) 
Unguenti Hydrargyri cinerei (Brit.) 50,0 g 
Liquori. Ammonll eaust!ci (100/0) 40,0 ccm 
Liniment! Camphorae (Brit.) 80,0 ccm. 

Massa Hydrargyrl (Amer.). 
Pilulae Hydrar yri. Blue Mass. Blne PIII. 

1. Hydrargyrl B3,O 
2. OIeatum Hydrargyri (Amer.) 1,0 
a. Melhs rosati 82,0 
4. G1ycerini 9,0 
5. Radicls Liquiritiae 10,0 
6. Radicis Althaeae 15,0. 

Man verreibt 2 im warmen Mörser und tötet 1 mit 2, 
3 und 4 und bildet mit 5 und 6 eine Pillenmasse. 

Pilulae Hydrarg)'rl Ilolloldalls WERLER. 
Mercurcoll oldpillen. 

L 
Hydrargyri coUoidalis 0,3-1,0 
ArgiJIao albae 
G1ycerlni aa q. s. 

Fiant pllulae No. 80, conspergelldae Talco veneto. 

11. 
Unguenti Hydrargyri colloidaUs (100/0) 3-6,0 
Argilla albae q. s 

Fiant pilulae No. 30, conspergendae Talco veneto. 

Sapo Hydrargyrl (F. M. Germ.). 
Ungt. Hydrarg. clner. 60,6 
Sapon. kaUn. 30,0. 

Sapo Hydrargyrl mollil (Dresd. Vorsehr.) 
Weic1le Quecksilberseife. 

Hydrargyri 100,0 
Sebi benzoati 7,0 
Adipis benzoati 13,0 
Sapon. kalini (Dresd. Vorschr.) 155,0 
Saponis domestiel pulv. 25,0. 

Die ersten drei werden für sich verarbeitet und die 
Seifen der fertigen Quecksilbersaibe zugemischt. 
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Sparadrapum mereuriale. 
Emplastri Hydrargyri 75,0 
Emplastri adhaeslvl 20,0 
OIei Olivae 5,0. 

Werden bei gelinder Wärme geschmolzen. Die halb­
erkaltete Mischung wird auf Schirting gestrichen. 

Supposltoria mereurialla. 
Suppositoria Hydrargyri. 

Cerae flavae 3,0 
OIei Cacao 5,0 
U nguenti Hydrargyri 5,0. 

Fiant iuppositoria 10. 

Unguentum Hydrargyri eum Resorbino 
(F. M. Germ.). 

Q ueck siI b erres orbi n. 
Ungt. Hydrarg. ein. 60,0 
Resorbin. 30,0. 

Unguentum Hydrargyrl eum Vasogeno paratum. 
Quecksilbervasogen (Münch. Ap.-V.). 
Hydrargyri 40,0 

Adlpis Lauae 
Vasogeni spissi 

20,0 
60,0 

Unguentum Hydrargyrl eolloldalis. 
Mercurcolloid. Unguentum Hyrgoli. 10 % 

1. Hydrargyri colloidalis 5,0 
2. Aquae 2,5 
3. Corporis Unguenti 42,5. 

Man reibt 1 mit 2 an und mischt mit 3. Als Salben­
grundlage kann Schweineschmalz mit 10 % Wachs, 
oder Lanolin mit 20 % Vaselin, auch Mollin ge­
wählt werden. 

Unguentum Hydrargyri colI«ldalls WERLER 
M er c urcoIlol d saI be. 

Hydrargyri colloidalis 
Aquae destillatae 
Adipis suilli 
Cora. albae 
Aetheris 
Aetheris benzoati 

aa 10,0 
60,0 
15,0 

1,5 
3.5. 

Cinerol nach LESZCZYNSKI ist eine Emulsion aus Hydrargyrum 4,0, 01. Palmae steril· 
20 ccm und 01. Sesami steril. 20 ccm. Sie soll bei intramuskulären Injektionen keine Queck· 
silbervergiftung hervorrufen. 

Hydrargolent, ist ein Ersatz der grauen Quecksilbersalbe in elastischen Gelatinekapseln 
zu 3, 4 und 5 g mit 331/ 3 und 50% Quecksilber. 

Hydrarguent, zum Abtöten des Quecksilbers bei der Herstellung von Ungt. Hydrarg. 
ciner. empfohlen, besteht aus 92,30/0 Quecksilberoleat, 2,2% Olsäure, 5,4% Wasser und etwas 
Glycerin. 

Mercolint, Mercurlint, ist ein mit Quecksilbersalbe imprägnierter Baumwollstoff, 
der an Stelle der üblichen Schmierkuren in Form von Schurzen auf der Brust getragen werden 
soll. Der Mercolintschurz Nr.OO enthält 5 g Quecksilber, Nr. 0 und Nr. 1 je 10 g, Nr.2 25 g 
und Nr. 3 50 g metallisches Quecksilber. 

Mercuriol, Mllrcuralgam nach BLOIllQUIST: Ein Amalgam aus Aluminium und Magne­
sium, das 40% metallisches Quecksilber enthält. 

Mercuriolöl ist eine Verreibung des BLOIllQUlSTschen Mercuralgams mit gleichen Teilen 
Lanolin und Mandel- und Olivenöl. 

Merkalator wird eine Gesichtsmaske genannt, die mit Mull überzogen ist, der mit Queck­
silber in sehrfeiner Verteilung imprägniert ist. Jede Maske enthält etwa 8 g Quecksilber. Zu Queck­
silberinhalationskuren empfohlen. 

Quecksilber-Pepton-Ichthyol nach SCHLEICH: Hydrargyr. metallic., Past. pepton. 
äa 100,0, tere lege artis et adde Past. peptou. 200,0, 01. Cacao 30,0, Aq. destilL sterilisat. 30,0, 
IchthyoL 15,0. 

Quecksilberpinselung nach SCHLEICH: Hydrarg. metall. extinct. 50,0, Past. pepton. 
100,0, 01. Cacao 15,0, Aq. destill. 20,0. 

Quecksilberverbindungen. 
Hydrargyrum aceticum oxydulatum. Mercuroacetat. Essigsaures Quecksilber­
oxydul. CHaCOOHg. Mol.-Gew.259,6. 

Darstellung. Man löst 20 T. krist. Mercuronitrat ohne Anwendung von Wärme durch 
Anreiben mit einer Mischung von 120 T. Wasser und 4 T. Salpetersäure (25 % ), Die filtrierte 
Lösung versetzt man unter Umrühren mit einer Lösung von 15 T. krist. Natriumacetat in 
50 T. Wasser und läßt die Mischung etwa 24 Stunden an einem kühlen Ort, vor Licht geschützt, 
stehen. - Man sammelt die ausgeschiedenen Kristalle auf einem Filter, wäscht sie mebrmals 
hintereinander mit kleinen Mengen kalten Wassers, zum Schluß mit etwas Weingeist und 
trocknet sie vor Licht und Staub geschützt auf einem porösen Tonteller bei mittlerer Tempe­
ratur. Ausbeute 17-18 T. 

Eigenschaften. Weiße, atlasglänzende, fettig anzufühlende, schuppenförmige Kristalle. 
löslich in 330 T. kaltem Wasser, unlöslich in Alkohol und in Ather. Beim Kochen mit Wasser 
zersetzt es sich unter Graufärbung in Mercuriacetat und metallisches Quecksilber. Auch durch 
das Licht wird es zersetzt. 

Prüfung. Man verreibt 1 g des Salzes mit 1 g Natriumchlorid und 20 ccm destilliertem 
Wasser und filtriert nach dem Absetzen durch ein genäßtes doppeltes Filter. Das klare Filtrat 
darf auf Zusatz eines gleichen Volums Schwefelwasserstoffwasser höchstens schwach braun ge­
färbt werden (Mercuriacetat). 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig, vor Licht gesohützt. 
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Anwendung. Bei Hautkrankheiten äußerlich zu Waschungen 1:300-500, in Salben 
1: 10-20. Innerlich in Gaben von 0,01-0,03-0,06 g zwei. bis dreimal täglich. Gave: Säuren 
und Salze. Größte Einzelgabe 0,1 g, Tagesgabe 0,3 g. 

Hydrargyrum aceticum oxydatum. Mercuriacetat. Essigsaures Quecksilber· 
oxyd. (CH3COO)2Hg. Mol.·Gew.318,6. 

Darstellung. 10 T. Quecksilberoxyd werden in einem Kölbchen mit 20 T. verd. 
Essigsäure (30%) auf dem Wasserbad erwärmt. Die durch Glaswolle filtrierte Lösung läßt 
man in einem Schälchen an einem warmen Ort stehen, bis die Lösung zu einer Kristallmasse 
eingetrocknet ist. Ausbeute 14,5 T. 

Eigenschaften. Farblose, glänzende, tafelförmige Kristalle von metallischem Ge· 
schmack, in 4 T. Wasser, auch in Alkohol und in Ather löslich. Die wässerige Lösung reagiert sauer. 
An der Luft gibt es allmählich etwas Essigsäure ab und nimmt ·oberflächlich gelbliche Färbung 
an infolge der Bildung eines basischen Mercuriacetates. 

Prüfung. a) Es muß beim Erhitzen auf einem Porzellantiegeldeckel völlig flüchtig sein. 
b) Die wässerige Lösung (je 0,5 g + 10 ccm) muß durch Natronlauge rotgelb, durch Am· 

moniakflüssigkeit rein weiß gefällt werden. - c) Durch Salzsäure darf die wässerige Lösung 
(0,5 g + 10 ccm) nicht verändert werden (b und c Mercuroacetat). 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. AußerIich zu Waschungen gegen Sommersprossen 1:300. Innerlich 

als Antisyphilitikum wie Quecksilberchlorid in Gaben von 0,01-0,03-0,05 g zwei· bis dreimal 
täglich. Größte Einzelgabe 0,05 g, Tagesgabe O,2·g. 

Hydrargyrum aminoaceticum. GlycocolI-Quecksilber. Aminoessigsaures Queck· 
si! beroxyd. Hydrargyrum glycocollicum. (Fälschlich auch als H. glycocholicum be· 
zeichnet.) (C.H,NOs)tHg. Mol.. Gew. 348,6. 

Darstellung. Frisch gpfälltes, gut ausgewaschenes Quecksil beroxyd aus 10 T. Queck. 
silberchlorid wird in einer Lösung von 5,6 T. Aminoessigsäure (Glycocoll) in 100 T. 
Wasser gelöst, und die filtrierte Lösung zur Kristallisation eingedampft. 

Eigenschaften. Farblose Kristallp. in Wasser leicht löslich. 
Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Solutio Hydrargyri aminoacetici (glycot'olliei). Glycocoll. Quecksilberlösung. 

Man fällt das Quecksilberoxyd aus 1,26 g Mercurichlorid, löst es in einer Lösung von 0,7 g 
Glycocoll m 10 ccm Wasser, füllt auf 100 ccm auf und filtriert. 1 ccm = 0,01 g Quecksilberoxyd. 
Verwendet man 0,8 g Quecksilberchlorid und 0.5 g Glycocoll auf 100 ccm Lösung, so enthält 
1 ccm 0,01 g Glycocoll.Qupcksilber. 

Hydrargyrum aminopropionicum. a-Aminopropionsaures Quecksilberoxyd. Ala· 
nin· Quecksil ber. [CHaCH(NH2)COOhHg. Mol.·Gew. 376,6. 

Darstellung. Frisch gefälltes, gut ausgewaschenes Quecksilberoxyd aus 10 T. Queck. 
silberchlorid wird unter Erhitzen in einer Lösung von 6,7 T. Alanin in 130 T. Wasser gelöst. 
Die filtrierte Lösung wird durch Eindunsten zur Kristallisation. gebracht. 

Eigenschaften. Farblose Nadeln, in 3 T. Wasser löslich. 
Anwendung. In 1-20/ oiger wässeriger Lösung zu subcutanen Injektionen bei Syphilis. 

Innerlich zu 0,002-0,005 g in Pillen, subcutan 0,005-0,015 g täglich, 4-6 Wochen lang. 
Solutio Hydrargyri aminopropionicl. Alanin· Quecksilberlösung 1 Ufo. Das Queck. 

silberoxyd aus 0,73g Quecksilberchlorid wird in einer Lösung von O,5g Alanin in 5ccm 
Wasser gelöst und die Lösung zu 100 ccm aufgefüllt. 

Soll die Lösung in 1 ccm 0,01 g Quecksilberoxyd enthalten, so löst man das aus 1,25 g 
Quecksilberchlorid gefällte Quecksilberoxyd mit 0,84 g Alanin und füllt die Lösung zu 100 ccm auf. 

Hydrargyrum arsanilicum s. u. Arsenum S. 574. 

Hydrargyrum benzoicum (oxydatum). Mercuribenzoat. BenzoesauresQuecksilber. 
oxyd. Mercuric Benzoate. Benzoate de mercure. (CeH6COO)2Hg. Mol.. 
Gew. 442,6. [GaU. (CaH5COO)2Hg + ~O. Mol.·Gew. 460,6]. 

Darstellung. Eine Lösung von 10 g gelbem Quecksilberoxyd in einem Gemisch von 
10 g Essigsäure (Eisessig) und 100 ccm Wasser wird unter Umrühren mit einer Lösung von 
14g Natriumbenzoat in 100ccm Wasser versetzt. Der Niederschlag wird mit Wasser aus. 
gewafohen und bei 100° getrocknet. Ausbeute 17 g. Galt. läßt das Quecksilberbenzoat nach 
dieser Vorschrift jedesmal frisch darstellen. 

Eigenschaften. Farblose, seidenglänzende Kristallnadeln von schwach saurer Reaktion. 
Geschmack metallisch, schwach ä.tzend. In kaltem Wasser ist es nahezu unlöslich, in siedendem 
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Wasser etwas besser löslich. Löslich in kaltem Alkohol unter Zersetzung in ein gelbes basisches 
Salz ,und in Benzmlsäure. Diese Zersetzung tritt besonders leicht ein beim Erhitzen. Es löst sich 
leicht in Natriumchloridlösung; die Lösung enthält dann aber Quecksilberchlorid und Natrium. 
benzoat und fällt Eiweißlösung aus dem gleichen Grunde nicht wie eine mit Natriumchlorid ver· 
ßetzte Lösung von Quecksilberchlorid. Mit Ammoniumchlorid gibt das Quecksilberbenzoat eine 
lösliche komplexe Verbindung (E. RuFP und A. HERRMANN). Der Gehalt an Quecksilber be­
-trägt 45,2% (GaU. 43,5%). 

Erkennung. Die Lösung von 1 T. Mercuribenzoat und 0,5 T. Natriumchlorid in Wasser 
wird durch Natronlauge gelb und durch Eisenchloridlösung rehbraun gefällt. 

Prüfung. a) Schüttelt man 1 g Quecksilberbenzoat mit 20 ccm Wasser, so darf das 
mit Salpetersäure angesäuerte Filtrat durch Silbernitrat nicht ~etrübt werden (Mercurichlorid). 
- b) Beim Glühen (Vorsicht, Abzug!) darf es höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 

Aufbewahf'Ung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Zu subcutanen Injektionen in Paraffiuölaufschwemmung gegen Syphilis, 

ferner zur Behandlung schlecht eiternder Wunden (0,1-0,2: 30,0 Wasser) und zu Injektionen 
in die Urethra (0,1:500,0 Wasser). Innerlich zu 0,005-0,01 in Pillen. 

Injection sous-cutanlle Bretonneau enthält in 1 ccm 0,01 g Mercuribenzoat. 
Sirop Bretonneau gegen Syphilis enthält Mercuribenzoat. 

Hydrargyrum bibromatum (corrosivum). Quecksilberbromid. Mercuribromid. Mer. 
curie Bromide. Bibromure de mercure. HgBr2• Mol..Gew.360,4. 

Darstellung. In eine starkwandige Flasche mit Glasstopfen bringt man 10 T. Queck. 
si! ber, 120 T. Wasser und 8,5 T. Brom und schüttelt so lange, bis das Quecksilber verschwunden 
und ein weißer Niederschlag entstanden ist. Dann wird der Inhalt der Flasche in einen Glas· 
kolben gegeben unter Nachspülen mit etwa 60 T. Wasser und bis zum Sieden erhitzt. Aus der 
heiß filtrierten Lösung kristallisiert das Quecksilberbromid beim Erkalten aus. Es wird mit 
wenig Wasser gewaschen und getrocknet. Die Mutterlauge kann zur weiteren Kristallisation 
eingedampft werden. Es kann auch aus siedendem Alkohol umkristallisiert werden. 

Eigenschaften. Farblose glänzende Blättchen (aus Wasser) oder farblose Nadeln (aus 
Alkohol) oder weißes kristallinisches Pulver. Es gleicht in seinen Eigenschaften dem Quecksilber. 
chlorid, ist aber in Wasser, Alkohol und Ather weniger leicht löslich als dieses. Es löst sich in 
80 T. kaltem, in 10 T. siedendem Wasser, leicht in Lösungen von Alkalibromiden. 

E-rkennung. Die wässerige Lösung gibt die Quecksilberreaktionen wie Quecksilberchlorid. 
Wird die wässerige Lösung mit Chlorwasser versetzt und mit Chloroform geschüttelt, so färbt 
letzteres sich durch freies Brom braungelb. 

Prüfung. Wie beim Quecksilberchlorid. 
Au(bewahf'Ung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Innerlich und äußerlich in gleicher Weise und in gleichen Mengen wie 

Quecksilberchlorid. Lösungen für Injektionen werden unter Zusatz von Natriumbromid her. 
gestellt, z. B. Queoksilberbromid 1,8 g, Natriumbromid 1,1 g, Wasser zu 100,0 g. 1 ccm -der 
Lösung enthält 0,01 g Hg. 

Hydrargyrum bichloratum (corrosivum). Quecksilberchlorid. Mer­
curichlorid. Mercuric Chloride. Bichlorure de mercure. Hydrar­
gyri Perchloridum. Hydrargyri Chloridum corrosivum. Ätzender Queck­
silbersublimat. Ätzsublimat. Sublimat. Sublime corrosif. Corrosive Subli­
mate. HgCl2 • Mol,.Gew.271,6. 

Darstellung. Im großen durch Sublimation eines Gemisches von Mercurisulfat und 
Natriumchlorid. Das so gewonnene sublimierte Quecksilberchlorid enthält immer klIJine 
Mengen von Quecksilberchlorür, von dem es durch Umkristallisieren aus Wasser befreit wird. -
Im kleinen erhält man es durch Auflösen von Quecksilberoxyd in verd. Salzsäure, Ein. 
dampfen der Lösung auf dem Wasserbad zur Trockne und Umkristallisieren aus Wasser. 

Nach E. RUPF und W. KLEE läßt sich Quecksilberchlorid auch auf nassem Wege aus 
Mercurisulfat und Natriumchlorid darstellen. 100 T. Mercurisulfat werden mit 40 T. Na· 
triumchlorid gemischt, fein gepulvert und mit 20 T. 5 0/ oiger Salzsä.ure zu einem Brei an. 
gerührt. Man arbeitet die Masse öfters durch, zerreibt sie nach 24 Stunden und zieht dann mit 
heißem Alkohol (95 Vol.·Ufo) aus. Die filtrierte Lösung wird eingedampft und das Quecksilber. 
chlorid aus heißem Wasser umkristallisiert. Ausbeute etwa 90%' 

Eigenschaften. Das sublimierte Quecksilberchlorid bildet weiße, durchschei. 
nende strahlig. kristallinische Stücke. Beim Zerreiben gibt es ein rein weißes 
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Pulver (Unterschied von Quecksilberchlorür). Das aus Wasser um kristallisierte 
Quecksilberchlorid bildet farblose, glänzende Kristalle oder ein kristallinisches 
Pulver. Spez. Gew. 5,32. Es schmilzt gegen 265 0 und siedet gegen 295°. Es löst 
sich in 16 T. kaltem Wasser oder in 3 T. siedendem Wasser, ferner in 3 T. Wein­
geist, 17 T. Äther, leichter in wasser- oder alkoholhaltigem Äther. Die wässerige 
Lösung reagiert gegen Lackmus schwach sauer; die saure Reaktion wird durch 
Zusatz von Alkalichloriden (NaCl, KCI, NH4Cl) aufgehoben, indem sich komplexe Salze 
bilden. Vom Licht wird es trocken nicht zersetzt; dagegen scheidet sich aus den 
wässerigen Lösungen nach längerer Belichtung Quecksilberchlorür aus. Organische 
Stoffe wie Zucker, Gummi, Fette, Harze zersetzen das Mercurichlorid langsam 
unter .Abscheidung von Quecksilberchlorür; die Zersetzung wird durch Einwirkung 
von Licht und Wärme begünstigt. Mit Eiweiß gibt das Mercurichlorid unlösliche 
Verbindungen. .Auch mit den meisten .Alkaloiden gibt es unlösliche Verbin­
dungen, was zu berücksichtigen ist, wenn Mercurichlorid und .Alkaloidsalze zusam­
men verordnet werden. 

Erkennung. Die wässerige Lösung (1 g + 20 com) gibt mit Natronlauge 
im Übersohuß einen gelben Niedersohlag von Mercurioxyd, mit Kaliumjodid­
lösung einen scharlachroten Niedersohlag von Mercurijodid, der im Überschuß von 
Kaliumjodid sich farblos löst; mit Si! bernitr atlöe ung einen weißen Niederschlag 
von Silberchlorid. 

Prüfung. a) 1 g Quecksilberchlorid muß sich in 20 ccm Wasser klar lösen 
(Quecksilberchlorür). - b) Beim Erhitzen (Vorsicht, .Abzug!) darf es höchstens 
0,1 % Rückstand hinterlassen (fremde Metallsalze). - c) Werden 0,5 g Quecksilber­
chlorid mit etwa 5 ccm Natronlauge erwärmt, so darf der Dampf Lackmuspapier 
nicht bläuen (.Ammonium verbindungen). - d) Die Lösung von 0,5 g Quecksilber. 
chlorid in 10 ccm Wasser darf nach Zusatz von 10 ccm Natriumchloridlösung 
(1 + 9) Laokmuspapier nicht mehr röten (freie Säure). - c) .Aus der wässerigen Lösung 
(0,5 g + 20 ccm) wird dureh Einleiten von Schwefelwasserstoff das Quecksilber als 
Sulfid gefällt; wird das abfiltrierte, mit Wasser ausgewaschene Queoksilbersulfid mit 
einer Mischung von 5 ocm .Ammoniakflüssigkeit und 5 oom Wasser geschüttelt, 
so darf das Filtrat beim .Ansäuern mit Salzsäure weder gelb gefärbt noch gefällt 
werden (.Arsen) . 

.Anmerkungen. Zu a) Dieser Anforderung entspricht das Quecksilberchlorid in 
Stücken und das daraus dargestellte Pulver meistens nicht. Es ist deshalb besser, das umkristal­
lisierte Quecksilberchlorid zu verwenden, das von der Amer. und Japon. vorgeschrieben ist. 

Zu c) Eine Prüfung auf Arsen kann auch in folgender Weise ausgeführt werden: 1 g Queck 
silberchlorid wird in 5 ccm Salzsäure (25%) gelöst, und die Lösung nach Zusatz von 0,2 g Cal­
ciumhypophosphit erhitzt; es muß ein rein weißer Niederschlag entstehen, Gelb- bis Braun. 
färbung zeigt Arsen an. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Abgabe. Das Pulvern ron Quecksilberchlorid bewerkstellige man zur Verhütung des 

Stäubens unter Zusatz einiger Tropfen Weingeist im Mörser aus Porzellan. Wird Quecksilber. 
chlorid in Form abgeteilter Pulver verordnet, so gibt man diese niemals in Papierkapseln, 
sondern stets in Präparatengläsern ab, deren jedes mit einem "AußerIich" und der Aufschrift 
"Gift" signiert ist; zweckmäßiger ist die Verwendung der Pastillen. 

Wirkung und Anwendung. Quecksilberchlorid ver bindet sich mit Eiweißstoffen. Au ße r· 
liöh wirkt es in Substanz oder in konz. Lösung ätzend, in verdünnter Lösung adstringierend. Es ist 
ein sehr starkes Antiseptikum, da es noch in einer Verdünnung von 1:20000 Milzbrandbazillen 
tötet; bei einer Verdünnung von 1: 1000-5000 erfolgt die Tötung schon nach wenigen Minuten. 
Innerlich in kleinen Gaben gegeben wird Quecksilberchlorid resorbiert und zeigt dann all­
gemeine Quecksilberwirkung. Nach großen Gaben treten örtliche Erscheinungen auf; durch 
Resorption größerer Mengen kommt es zu ausgedehnten Geschwüren im Darm, die in der Regel 
tödlichen Ausgang nehmen. 

Es wird angewandt: AußerJich in Substanz oder konz. Lösung als Atzmittel bei syphili­
tischen Affektionen, in verdünnten Lösungen (1: 500 bis 1: 1000) als Antiseptikum in der Wund­
behandlung. Zur Erzielung einer neu tralen Reaktion der Lösung setzt man gleiche Mengen N atrium­
ohlorid hinzu. Man beachte, daß Intoxikationen auch nach äußerlicher Anwendung zustande kom-
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men können. Innerlich meist in Pillenform, seltener in Mixturen, und zwar in Gaben von 
0,003-0,01 g als Antisyphilitikum, bei Typhus. Größte Einzelgabe 0,02 g; Tagesgabe 0,06 g 
(Germ.). l\hn lasse es niemals bei leerem Magen, sondern stets nach der Mahlzeit nehmen. 
Gegenmittel bei Intoxikationen sind Milch, Eiweiß, Eisenpulver. In der Photographie zum 
Verstarken. Zum Beizen von Getreidesaatgut, besonders gegen Fusarienbefall des Rog­
gens. Das Saatgut wird nach dem Tauchverfahren 15 Minuten lang mit einer Quecksilberchlorid­
lösung mit einem Gehalt von 0,1010 gebeizt und dann wieder getrocknet. Das mit Sublimat ge­
beizte Getreide kann nicht mehr verfüttert werden. Unter dem Namen Sublimoform bringt 
die Chem. Fabr. FrKENTsOHER, Marktredwitz, eine Lösung von Sublimat und Formaldehyd in den 
Handel, die mit Wasser bis zu einem Gehalt von 0,1 010 HgCl2 und 0,1 °/0 HCHO verdünnt eben­
falls zum Beizen von Getreide verwendet werden soll. 

Pastilli Hydrargyri bichlorati. Sublimatpastillen. Quecksilber­
chloridpastillen. Comprimes de chlorure mercurique. Hydrar­
gyrum bichloratum compressum. Pastilli Chloreti hydrargyrici. 

Die Pastillen werden hergestellt aus einem Gemisch von gleichen Teilen Quecksilber­
chlorid und Natriu·mchlorid. Dieses Gemisch löst sich in Wasser viel leichter als Queck­
silberchlorid, indem sich das Komplexsalz NaHgCls bildet. Zur Vermeidung von Vergiftungen 
werden die Pastillen gefärbt. - Germ.: Aus der mit einem Teerfarbstoff rot gefärbten Mischung 
von gleichen Teilen fein gepulvertem Quecksilberchlorid und Natriumchlorid werden Zylinder 
von 1 oder 2 g Gewicht hergestellt, die doppelt so lang wie dick sind. Als Farbstoff wird meistens 
Eosin verwendet. - Beim Pulvern wird das Quecksilberchlorid zur Vermeidung des Stäubens 
mit etwas Weingeist angefeuchtet. Das Formen der Pastillen geschieht im großen mit Pastillen. 
pressen, im kleinen nach dem Verfahren von BERNEGAU mit einer Formplatte aus Hartgummi, 
in die durchgehende Löcher von der entsprechenden Weite und Tiefe gebohrt sind. Man legt 
die Formplatte auf eine starke Glas- oder Porzellanplatte und streicht die mit einem Gemisch 
von gleichen Teilen Wasser und Weingeist zur Pastillenmasse verarbeitete Salzmischung mit 
einem Spatel (kein Metall!) fest in die Löcher. Nach dem Trocknen werden die Pastillen mit 
einer zweiten Hartgummiplatte, die mit Zapfen versehen ist, aus den Löchern herausgedrückt. -'­
Auatr. wie Germ. Die Zylinderform ist nicht vorgeschrieben. - Helvet., Nederl. u. Belg. lassen 
die Pastillen blau färben. - Der Gehalt an Quecksilberchlorid beträgt 0,5 und 1,0 g 
nach Germ. u. Auatr., 1,0 g nach Croat., Japan. u. Nederl., 0,25, 0,5 und 1,0 g nach Helvet. 

Gehaltsbestimm ung. 2 Pastillen von je 1 g Gewicht oder 1 Pastille von 2 g Gewicht 
werden in Wasser zu 100 ccm gelöst. In 20 ccm der Lösung löst man 1 g Kaliumjodid, fügt 10 ccm 
Kalilauge und ein Gemisch von 3 ccm Formaldehydlösung mit 10 ccm Wasser hinzu und säuert 
nach 1 Minute mit 25 ccm verd. Essigsäure an. Dann werden sofort 26 ccm l/lO-n-Jodlösung 
hinzugefügt, und nach der Auflösung des Quecksilbers der Jodüberschuß durch l/lo-n-Natrium­
thiosulfatlösung zurücktitriert (Stärkelösung als Indikator). Es dürfen höchstens 10,4 ccm ver· 
braucht werden, so daß das Jod aus 14,6 ccm 1/1o-n-Jodlösung gebunden sein muß = mindestens 
49,45°/0 Quecksilberchlorid in den Pastillen (1 ccm l/lO-n-Jodlösung = 0,01355 g Quecksilber­
chlorid). - Germ. 6 s. Bd. Ir S. 1352. 

Anmerkung. Außer der Gehaltsbestimmung ist eine Gewichtsbestimmung einer 
größeren Anzahl der Pastillen auszuführen. Das Gewicht der einzelnen Pastillen muß zwischen 
Q,95 und 1,05 g bzw. 1,90 und 2,1 g liegen. Die Formaldehydlösung muß vorher mit 
dem Wasser verdünnt werden, weil sich sonst das Quecksilber nicht fein genug ausscheidet. Nach 
dem Zusatz der Essigsäure wird die Flüssigkeit nu:r umgeschwenkt, aber nicht stark geschüttelt. 
damit sich das Quecksilber nicht zu Tropfen zusammenballt. Nach dem Zusatz der Jodlösung 
muß nach kurzem Umschwenken das graue Quecksilber verschwunden sein. Sind noch Queck­
silberkügelchen erkennbar, so ist die Bestimmung zu wiederholen, weil die Kügelchen auch bei 
längerer Einwirkung der Jodlösung sich nur sehr schwer lösen. Man kann die Bildung von Kügel. 
chen verhindern, wenn man dem Gemisch vor dem Zusatz der Formaldehydlösung einige ccm 
Gummischleim zusetzt. 

Statt des von der Germ. geforderten Mindestgehaltes von 49,45°/0 wird besser eine Grenze 
von etwa 49-51010 festgesetzt. Es dürfen dann 14,5-15 ccm l/lO-n-Jodlösung zur Bindung des 
Quecksilbers aus 20 com der Lösung 2 g zu 100 ecm verbraucht werden. 

Der chemische Vorgang ist folgender: Durch Zusatz von Kaliumjodid ZU der Lösung ent­
steht Kalium-Quecksilberjodid, das durch Kaliumhydroxyd nicht zerlegt wird. Aus der alkalischen 
Lösung wird durch Formaldehyd das Quecksilber als Metall gefällt. Die Jodlösung löst das Metall 
unter Bildung von Queck:silberjodid: 

Hg + 2J = HgJ2; 2 X 126,92 gJ = 200 g Hg = 271 g HgCI •. 
1 ccm 1/10-n Jodlösung = 10 mg Quecksilber = 13,55 mg HgCI2• 

Aufbewahrung und Abgabe. Sehr vorsichtig! Jede einzelne Pastille ist (nach 
Germ.) in schwarzes Pa.pier einzuwickeln, auf dem in weißer Farbe die Bezeichnung "GUt" und 
der Sublimatgehalt angegeben ist. 
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Toxitabellae Hydrargyri Chloridi corrosivi. Poison Tablets of Corrosive Mer­
curie Chloride. - Amer.: Rechteckige Tabletten von I g, jede mit dem Wort "Poison" 
und dem Giftzeicben versehen. Sie sollen je 0,45-0,55 g Mercurichlorid und ad I g Natrium­
chlorid enthalten und blau gefärbt sein. Als geeigneter Farbstoff wird indigotindi1;!Ulfonsaure~ 
Natrium vorgeschlagen. 

ANGERERS Sublimatpastillen bestehen aUB je 0,5 g Sublimat und Natriumchlorid, mit 
Eosin gefärbt. 

UnguentmnHydrargyri Chloridi corrosivi extensmn. Corrosive Merc'Hic Salve Mull 
(Nat. Form.). 0,2%: Die Salben masse besteht aus 2 T. QuecksilberchJorid, 50 T. Weingeist, 
900 T. Benzoetalg und 50 T. Benzoeschmalz. 

Aqua ammonlo-hydrargyrlca (Portug.). 
Ammonii chlorati 0,3 
Hydrargyri bichlorati 0,3 
Aquae destiIIatae 100,0. 

Aqua phagedaenlca (f1ava) (Ergänzb.). 
Phagedänisches Wasser. Ean phag6de­

nique (GaU. 1884). 
Hydrargyri bichlorati pulv. 

subtss. 
Aquae Calcis 

Nur auf Verordnung zu bereiten. 

Emulslo mercuriaIis. 

1,0 
300,0. 

Emulsio cyano-hydrargyrico (Portug.l. 
Amygdalar. arnar. 20,0 
Hydrargyri bichlorati 0,2 
Ammonii chlorati 0,& 
Aquae destillata 100,0. 

Fiat emulsio. 

Gelatlna Hydrargyrl blchloratl UNN A. 
SU blimat- Gelatine. 

Gelatinae albae 10,0 
Aquae destillatae 40,0 
Glycerini 50,0 
Hydrargyri bichlorati O,I. 

Glycerlnum Hydrargyri bichlorntl. 
Glycere de chlorure mercurique 

Hydrargyri bichlorati 1,0 
Spiritus (90'/0) 1O,l) 
Glycerini 500,0. 

LASSARs Sublimat-Karbolsalbe. 
Hydrargyri bichlorati 0,5-1.0 
Acidi carboUci 10-20,0 
Unguenti Zinci benzoici 500,0. 

Liquor Hydrargyrl albumlnatl (Ergänzb. III). 
Quecks il beral buml na tl ös ung. 
1. Albuminis ovi recentis 15,0 
2. Hydrargyri bichlorati 1,0 
3. Natrii chlorati 4,0 
4. Aquae destiliatae 80,0. 

Man schlägt 1 zu Schnee, läßt diesen durch längeres 
Stehen sich wieder verflüssigen und fügt dann 
unter Umrühren die Lösung von 2-4 hinzu. 
Man HIßt im Kühlen unter Lichtschutz mehrere 
Tage absetzen und filtriert. Vor Licht ge­
schützt sehr vorsichtig aufzubewahren. Größte 
Einzelgabe 2,0 g. Tagesgabe 6,0 g. 

Liquor Hydrargyri peptonatl (Ergänzb. III). 
Peptonquecksilberlösung (Hamb. V.). 

1. Hydrargyri bichlorati 1,0 
2. Aquae destillatae 20,0 
3. Peptoni siecI 3,0 
4. Aquae destillatae 10,0 
5. Natrii ehlorati 0,75 
6. Aquae destlllatae 50,0. 

Man löst 1 in 2 und vermischt mit der Lösung 
von 3 in 4. Der Niederschlag wird nach Verlauf 
von 1 Stunde gesammelt und in der Lösnng von 
5 und 6 unter Bewegen gelöst. Die Flüssigkeit 
wird mit Wasser auf 100,0 verdünnt. Vor Licht 
geschützt sehr vorsichtig aufzubewahren. 
Größte Einzelgabe 2,0 g, Tagesgahe 6,0 g. 

Liquor Gowlandl (F.M. Germ.). 
Hydrargyr. biehlorat. 
Ammon. chlorat ää 0,12-0,24 
Emuls. Amygdal. 150,0. 

Äußerlich, zu Einreibungen. 

Liquor (mercurlalis) VAN SWIETEN. 
Solntio Chloreti hydrargyrici. Solutio. 
hydroalcoholiea Bichlorati Hydrargyri. 

Solut6 de chlorure mercurique. 

Gall. Hisp. Ital. Portug. 
,--,,--.....;..,; 

Hydrargyri bichlorati 
Spiritus 

,1,0 1,0 
100,0 

Aquae destiIIatae 9\19,0 900,0. 

Liquor Hydrargyri Perchlorldl (Brit.). 
Solution of Mereurit Chloride. 

Hydrargyri bichlorati 1,0 
Aquae destillatae ad 1000 ecru. 

Lotio Hydrargyrl flava (Brit.). 
Yellow Mercurial Lotion. 

Hydrargyri bichlorati 0,46 
Aquae Calcis 100,0. 

Pilules de chlorure mercurlque oplacees (GaU.)· 
Pilules de DUPUYTREN. 

Hydrargyri bichlorati 0,1 
Extracti Opii 0,2 
Extracti Gramin,s 0,2 
Rad. Liquiritiae q. s. 

Flant pilulae 10. Bei konstitutioneller Syphilll> 
1-3 Pillen täglich. 

Poudre de sublime corroslf et d'aclde tartrlque 
(GalI.). 

Pul vis Hydrargyri bichlorati compositus. 
Hydrargyrl bichlorati 2,5 
Acidi tartarici pulv. 10,0. 

Man mischt und verreibt das Pulver mit 10 Tropfen 
einer 5'/oigen alkoholischen Indigokarminlösung, 
trocknet an der Luft und teilt in 10 Teile. Zur 
Bereitung der sauren Sublimatlösungen bel Be­
nutzung von Brunnenwasser. 

Pilulae Hydrargyrl bichlorati (F. M. Germ. u. 
F. M. Bero!.). 

Hydrar!!. bichlorati 0,25 
Boli alb i pulv. 5,0 
Ungt. Glycerini q. s. 

f. pi1.50. 
Zweimal täglich 1 Pille mit oder nach der Mahlzeit 

zu nehmen. 

Serum blchlore de CMron. 
Hydrargyri bichlorati 0,5 
Natrii chlorati 2,0 
Acidi carbohci 2,0 
Aquae sterilisatae 200,0. 

Alle Wochen werden 20 ccm injiziert. Bei Syphilis. 

Sirupus mereuriales CUISINIER. 
Sirupus Sarsaparillae compositus Cuisinler. 

Hydrargyri bichlorati 0,02 
Sirup i Sarsaparillae compositi 100,0. 

Sirupus mercurlalis 
SAINT-ILDEFONT. 

Hydrargyri bichlorati 
Spiritus (90%) 
Sirupi Capillorum veneris 

1-2-3 Eßlöffel täglich mit einem 
Aufguß. 

1,0 
10,0 

990,0. 
Liter Althee-
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Unguentum Hydrargyrl blchlorati. 
Su blimatsalbe (1 Promille bIs 1% ), 

I nach UNNA. 
Hydrargyri bichlorati 0,05-0,5 
Aqua destillatae q. s. 
Olei Olivarum 5,0 
Lanolini anhydrici q. s. ad 50,0. 

11. 
Pommade de chlorure mercurlq ue(GalI.). 
Pomatum Hydrargyri bichlorati. Vaselinil 

au sublim6 corrosif. 
Hydrargyri bichlorati 0,1 
Vaselini albi 100,0. 

Unguentum Chloretl hydrargyricl cantharlda­
turn (Suec.). 

Cantharidum pulv. 
Hydrargyri bichlorati 
Adipis suilli 

1,0 
1,0 
8,0. 

Unguentum Sublimatl tropelnlcum (F. M. Germ.). 
Hydrarg. bichlorati 0,02 
Atropin. sulfurici 0,1 
Vaselin. flavi 20,00. 

D. s. Augensalbe. 

NEISSER-SIEBERTScbe Desinlektionssalbe besteht aus 0,3 g Sublimat, 1,0 g Natrium­
chlorid, 2,0 g Traganth, 4,0 g Stärke, 0,7 g Gelatine, 25,0 g Alkohol, 17,0 g Glycerin und Wasser 
ad 100 g. 

ROTTERS antiseptiscbe Lösung. Starke Lösung. Hydrargyri bichlorati 5,0, Natrii 
chlorati 25,0, Acidi nlicylici 60,0, Thymoli, Acidi citrici aa 10,0, Acid. carbolici 200,0, Zinci 
chlorati, Zinci sulfocarbolici ää 500,0, Aoidi borici 300,0, Aquae 10000,0. Die Vorschrift zur 
schwachen Lösung ist die nämliche, nur werden das Quecksilberchlorid und die Karbol­
,äure weggelassen. 

Sapodermin, ein Ersatz für Sublimatseife, enthält Quecksilberalbuminat. 
Serosublimat naoh LISTER ist eine Verbindung von Queoksilberohlorid mit so viel 

übersohüssigem Serumalbumin, daß das gebildete Queoksilbera.lbuminat in diesem sich noch 
auflöst. L:rsTER gibt folgende Vorsohrift: Von den Blutkügelchen möglichst befreites Serum -
110m leichtesten ist Pferdeblut von den Blutkügelchen zu befreien - wird mit Quecksilberchlorid 
versetzt,. und zwar 1 T. Quecksilberchlorid auf 50-100 T. Serum, je nachdem eine mehr oder 
weniger konzentrierte Form gebraucht wird. Mit dieser Flüssigkeit wird Gaze getränkt. An 
Stelle von Gaze kann man natürlich auch andere Verbandstoffe benutzen. Sollte Blutserum 
nicht zu haben sein, so kann man an dessen Stelle auch Eiweißlösung anwenden. 

Hydrargyrum bicbloratum carbamidatum solutum, Quecksilberchlorid-Harn­
stofflösung, ist eine Lösung von 0,5 g Harnstoff und 1,0 g Quecksilberchlorid in Wasser 
zu 100 g. An wend ung. Bei Syphilis subcutan zu 0,5-1 ecm = 0,005-0.01 g Quecksilberchlorid. 

Hydrargyrum-Ammonium bichloratum. Mercuri-Ammoniumcblorid • .Ammonium­
Quecksil berchlorid. .Alem brotsalz. HgCI2 • 2 NH4Cl + 2H2 0. Mol.- Gew. 414. 

Darstellung. I T. Ammoniumchlorid und 2 T. Quecksilberchlorid werden in 
der eben hinreichenden Menge heißen Wassers gelöst. Beim Erkalten oder langsamen Verdunsten 
der Lösung scheidet sich das Komplexsalz aus. 

Eigenschaften. Farblose Kristalle, in Wasser leicht löslich. Die Lösung ist neutral_ 
Natronlauge erzeugt in der Lösung einen weißen Niederschlag von Mercuriamidchlorid. 

Anwendung. Selten, in gleicher Weise wie Quecksilherchlorid. 

Hydrargyrum bijodatum (rubrum). Quecksilberjodid. Mercurijodid. 
RedMercuriclodide. Bi-iodure de mercure. Mercuriusjodatus ruber. 
HgJ2 • Mol.-Gew. 454,4. 

Darstellung. In eine Lösung von 4 T. Quecksilberchlorid in 80 T. Wasser wird eine 
Lösung von 5 T. Kaliumjodid in 15 T. Wasser unter Umrühren eingegossen. Der NiE'derschlag 
wird auf einem glatten dichten Leinen oder auf der Nutsche mit leinener Filterscheibe gesam­
melt, mit Wasser gewa.sohen bis eine Probe des Waschwassers durch SilbernitrIlot nur noch opali­
sierend getrübt wird, und bei nicht über 70° getrocknet, 110m besten a.uf porösen Tontellem. 

Eigenschaften. Feines, kristallinisches, schweres, scharlachrotes Pulver. In 
Wasser fast unlöslich (1 T. löst sich in 6-7000 T. Wasser), löslich in etwa 2150 T. 
kaltem oder in 40 T. siedendem Weingeist, auch in 60 T. Äther • .Auch fette Öle 
lösen kleine Mengen, Sesamöl 0,4%, Ricinusöl 10f0. Sel;1r leicht löslich ist es in 
einer Lösung von Kaliumjodid unter Bildung von Kaliumquecksilberjodid. .Auch in 
Lösungen anderer .Alkalihalogenide ist es löslich, ferner in Chloroform, Glycerin, 
Eisessig, heißer Salpetersäure: heißer Salzsäure. Die Lösungen sind ungefärbt. 

Quecksilberjodid kann in zwei Spielarten auftreten; beim Erhitzen im Pro. 
bierrohr wird es bei 150 0 gelb, schmilzt dann und sublimiert. Das Sublimat besteht 
aus gelben Kristallen, die beim .Abkühlen, besonders beim Reiben wieder rot werden. 
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Die rote Spielart ist bei Temperaturen unter 150 0 die beständigere, bei höheren 
Temperaturen ist die gelbe Spielart beständig. Auch durch Einwirkung des Lich­
tes erleidet es eine Veränderung, die sich durch Hellerwerden der Färbung äußer­
lich zu erkennen gibt. Diese Veränderung erfolgt besonders schnell im direkten 
Sonnenlicht. - Wird eine Kaliumj odidlösung mit Quecksilberjodid in der Wärme 
gesättigt, so scheidet sich während des Erkaltens zunächst Quecksilberjodid aus. 
Beim Verdunsten der von diesem abfiltrierten Lösung erhält man gelbliche Prismen 
von Kalium-Quecksilberjodid HgJ2 ·KJ +'/2 H 2 0, das in absolutem Alkohol 
und in absolutem Äther ohne Zersetzung löslich ist, dagegen von Wasser unter 
Abscheidung eines Teiles des Quecksilberjodids zersetzt wird. 

Aus einer mit Quecksilberjodid heiß gesättigten Quecksilberchloridlösung 
scheidet sich während des Erkaltens schwer lösliches Quecksil berchloridj odid, 
HgJ 2 + 2 HgCl2, in weißen Blättchen aus. - Durch Einwirkung von kalter ver· 
dünnter Kali- oder Natronlauge auf Quecksilberjodid wird ein Gemisch von 
Quecksilberoxyjodid, HgJ2 • 3HgO, mit Quecksilberoxyd abgeschieden. 

Prüfung. a) 0,5 g Quecksilberjodid muß sich in 25 g Weingeist beim Er. 
hitzen klar und farblos auflösen. - b) Die erkaltete, vom ausgeschiedenen Queck­
silberjodid abfiltrierte Lösung a. darf Lackmuspapier auch beim Verdullf~ten des Al­
kohols nicht röten (Quecksilberchlorid). - c) Wird 1 g Quecksilberjodid mit 20 ccm 
Wasser geschüttelt, so darf das Filtrat durch Schwefelwasserstoffwasser nur schwach 
dunkel gefärbt und durch Silbernitratlösung nur schwach opalisierend getrübt wer· 
den (Quecksilberchlorid). - d) Beim Erhitzen darf es höchstens 0,1 % Rückstand 
hinterlassen. 

Aufbewah'I"Ung. Sehr vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Quecksilberjodid wirkt örtlich stark reizend.. Im Magen wird es durch 

die dort vorhandenen Chloride in lösliche Verbindungen übergeführt und gelangt dann zur 
Resorption. Auaerlich meist in Salben (0,5-7,Og auf 100,Og F~tt) oder mit Hilfe von Kalium­
jodid gelöt'lt bei syphilitischen, skrofulösen, krebsartigen Geschwüren, Lupus. Auch zu sub­
cutanen Injektionen und Inhalationen. Suooutan lä.ßt es sich nach DUNNING auch in Öl gelöst 
anwenden. Innerlich als Antisyphilitikum oder Antiscrophulosum meist in Pillen zu 0,005 bis 
0,02 g. Größte Einzelgabe 0,02 (Germ. Helv.), 0,03 (Austr.), Tagesgabe 0,06 g (Germ. Helv.), 0,1 g 
(Austr.). 

Oleum Hydrargyri bijodati. Huile de bi-iodure de mercure. - Gall.: In einem 
sterilisierten Kolben werden 46 g gereinigtes sterilisiertes Olivenöl (GaU.) mit 0,2 g Quecksilber­
jodid unter fortwä.hrendem Umschütteln auf nicht über 60 0 erwärmt, bis zur Lösung. Nach dem 
Absetzen gießt man das Öl in ein sterilisiertes Glas. 1 ccm enthält 4 mg HgJ 2' 

Cupridol ist eine Lösung von 1 % Quecksilberjodid in Öl. 
Sirupus Hydrargyri bijodati. Qu ecksilberj odid- Kali umjodid- SirUp. Sirop de 

bi-iodure du mercure. Sirop de GIBERT. Sirupus Jodohydrargyreti Kalii et Jodureti Kalii. 
Sirupus Jodeti hydrargyrici et kalici. Sirupus Hydrargyri bijodati c. Kalio jodato. Der Sirup 
wird hergestellt, indem man das Quecksilberjodid mit dem Kaliumjodid in der vorgeschriebenen 
Menge Wasser löst. und der Lösung den Zuckersirup zufügt. Es empfiehlt sich, den Sirup stets 
frisch zu bereiten oder nur kleine Mengen vorrätig zu halten. 

F.M.Germ. Gall. ItaL Portug. Belg. 
Hydrargyrum bijodatum 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 
Kalium jodatum 5,0 5,0 5,0 5,0 10,0 
Aqua destillata 5,0 5,0 5,0 5,0 10,0 
Sirupus sacchari 230,0 190,0 240,0 240,0 190,0. 

Unguentum Hydrargyri bijodati, Quecksil berj odidsal be, - Helt,et.: 1 T. Quecksilber. 
jodidund9T. Schweinefett. Nur bei Bedarf zu bereiten! - Brit.: 1:25 mit Benzoefett. 

LIquor Hydrargyrl et Potassl\ Iodldl (Nat. form.). Pornmade de bl·lodure de mercure 
Pommade rouge (GaU. vet.). CHANNINGs solution. 

Hydrargyri bijodati 
Kalii jodat! 
Aquae <J~stmata.e 

10,0 
8,0 

1000.0. 

Hydrargyri bijodati 1,0 
Adipis suill! 8,0. 

Sirupus nntisyphlllticus BAZIN. 
Hydrargyri bijodat! 0,01 
Kalii jodat! 1,0 
Sirup! Saccharl 99,0. 
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Hydrargyrum-Kalium jodatum. Kalium- Quecksilberjodid. Hydrar gyrum bij o· 

datum eum Kalio jodato. HgJ2 ·KJ + 1/2H 20. 
Darstellung. Man löst 100 T. Quecksil berj odid und 38 T. Kaliumj odid in mög· 

liehst wenig Wasser und läßt die Lösung in einem flachen GefäB an einem warmen Ort, zuletzt 
über Schwefelsäure kristallisieren. Das Salz kristallisiert in schwefelgelben, an der Luft zerflie· 
ßenden Kristallen. Zur sofortigen Verwendung, z. B. in Salben, kann man es darstellen, indem 
man für je 1 g 0,73 g Quecksilberjodid und 0,27 g Kaliumjodid mit einigen Tropfen 
Wasser zusammenreibt. 

Anwendung. 0,005-0,01-0,03 g zwei· bis dreimal täglich als Antisyphilitikum, gegen 
Skrofeln, Hautkrankheiten. 

Kalium-Quecksilberjodidlösung, MA,YERsches (VALSERsches) Reagens, dient als Alka. 
loidreagens. 

Darstellung. 13,5 g Quecksil berchlorid und 50 g Kaliumj odid werden jedes für 
sich in Wasser gelöst, die Lösungen gemischt und die Mischung mit Wasser auf 1 Liter aufgefüllt. 
Die Lösung ist '/10·normal vergl. S. 336. 

NESSLERsches Reagens ist eine mit Kalilauge versetzte Lösung von Kalium­
Quecksil berj odid. 

Eine solche Lösung erhält man am einfachsten auf folgende Weise: 2,5 g Kalium. 
jodid, 3,5 g Quecksjlberj odid, 3,0 g Wasser werden in einem Kolben oder Arzneiglas von etwa 
100 ccm Inhalt zusammengebrQ,cht. Nach der Auflösung des Quecksilberjodids, die ohne Er­
wärmen in wenigen Augenblicken erfolgt, werden 100g Kalilauge (15% KOH) zugesetzt und die 
Lösung einige Tage stehen gelassen bis zum Absetzen des geringen Niederschlages, der durch 
Spuren von Ammoniak hervorgerufen wird, die in der Kalilauge meistens enthalten sind. Von 
dem Bodensatz wird die Lösung klar abgegossen. 

Um den Bodensatz dichter zu machen, kann man der Lösung etwas Talkum, etwa 0,5 g, 
zusetzen. Will man die Lösung sofort ge brauchsfertig herstellen, so filtriert man sie nach dem 
Zusatz von Talkum durch ein kleines Sandfil ter. Letzteres erhält man, indem man in einen 
Trichter ein Bäuschchen Glaswolle oder Asbest bringt, eine etwa 3 cm hohe Schicht reinen 
Sand aufschüttet und einige Male mit Wasser auswäscht. Durch ein solches Filter erhält man 
die Lösung, wenn man die anfangs etwas trübe durchlaufenden Anteile wieder zurückgießt, in 
kurzer Zeit vollkommen klar • 

. Man kann das KaJium-Quecksilberjodid zwar auch durch Umsetzen von Quecksilber­
chlorid mit Kaliumjodid erhalten, die hierfür angegebenen Vorschriften im Schrifttum sind 
aber meist ungenau und liefern ungleichmäßig zusammengesetzte Lösungen. Auch die Vor· 
schrift der Germ. ist nicht zu empfehlen. 

Anwendung. Zum Nachweis von Ammoniumverbindungen in Wasser (Gelb- bis Rot­
braunfärbung durch Bildung einer Verbindung der Zusammensetzung HgNHrr + HgO, Oxydi­
mercuriamidjodid), zur Prüfung von Hexamethylentetramin und von Ather. 

Hydrargyrum-Barium jodatum, Mercuribariumjodid, HgJ2 ·BaJ2, bildet gelbliche, in 
Wasser leicht lösliche Kristalle. Es wird als Reagens zum mikrochemischen Nachweis der Al­
kaloide in Drogen angewandt. Es wird ferner in konz. Lösung, spez. Gew.3,5 (ROHRBACHsche 
Lösung). zur 'frennung von Mineralgemischen verwendet. 

Hydrargyrum bromatum (mite). Quecksilberbromür. Mereurobromid. ~ereu­
rous Bromide. Protobromure de mereure. HgBr. Mol.-Gew. 280,5. 

Darstellung. a) 100 T. krist. Mercuroni trat werden zerrieben, in einem Becherglas 
mit einer Mischung aus 25 T. Salpetersäure (25°/0 HNOa) und 800 T. Wasser übergossen und 
unter Umrühren, aber ohne Anwendung von Wärme, bis zur Auflösung stehen gelassen. Die 
wenn nötig durch Glaswolle filtrierte Lösung wird unter Umrühren in kleinen Anteilen in eine 
filtrierte Lösung von 50 T. Kalium bromid in 300 T. Wasser eingegossen. - Der Niederschlag 
wird nach dem Absetzen zunächst durch Abgießen, später auf dem Filter mit Wasser, schließlich 
noch 2-3mal mit Weingeist gewaschen und un ter Lich ta bschluß auf porösen Unterlagen 
bei 30-40 0 getrocknet und zerrieben. Ausbeyte etwa 100 T. - b) Durch Sublimation eines 
Gemisches von 5 T. Quecksilber und 9 T. Quecksilberbromid wie Quecksilberchloriir. 

Eigenschaften. Das durch Sublimation bereitete Mercurobromid ist dem sublimierten 
Quecksilberchlorür ähnlich; das durch Fällung dargestellte dem gefällten Quecksilberchlorür. 
Es ist ein zartes weißes Pulver, geschmacklos, unlöslich in Wasser, Alkohol und in Ather, beim 
Erhitzen völlig flüchtig. 

Erkennung. Beim 'O'bergießen mit Ammoniakflüssigkeit färbt es sich schwarz. Beim 
Schütteln von Quecksilberbromür mit Chlorwasser und Chloroform wird letzteres braungelb ge. 
iärbt durch freies Brom. 

Hager, Handbuch. 1. 92 
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Prüfung. Wie beim Quecksilberchlorür. 
Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Es kann in gleicher Weise und in gleichen Mengen wie Quecksilberchlorür 

angewandt werden, wird aber selten gebraucht. 

Hydrargyrum chloratum (mite). Quecksilberchlorür. Mercurochlorid. 

Mercurous Chloride. Protochlorure de mercure. 
Gew.236. 

HgCl. Mol.· 

In den Handel kommen 3 Sorten von Quecksilberchlorfu, die chemisch gleich 
sind, sich aber durch die Korngröße wesentlich voneinander unterscheiden und 
dementsprechend auch in ihrer Wirksamkeit verschieden sind. Es sind dies: 

1. Hydrargyrum chloratum (praeparatum). 
2. Hydrargyrum chloratum vapore paratum. 
3. Hydrargyrum chloratum praecipitatum (via humida paratum). 

Die verschiedene Korngröße läßt sich leicht durch das Mikroskop erkennen. 
Bei gleicher Vergrößerung (etwa IOOfach) zeigen die 3 Sorten das durch die Ab. 
bildungen wiedergegebene Aussehen. 

Die Wirksamkeit des 2. ist etwa die anderthalbfache und die des 3. etwa 
die doppelte derjenigen des 1.; es darf deshalb nur die Sorte abgegeben werden, 
die der Arzt ausdrücklich verordnet hat. 

1. 2. 8. 
Abb.281. 

Hydrargyrum chloratum (Germ., Helv.). Quecksilberchlorür. Kalomel. 

Mercurochlorid. Hydrargyrum chloratum mite sublimatione paratum 

(Austr.). Hydrargyri Subchloridum (Brit.). Hydrargyrum chloratum mite 

(praeparatum, laevigatum). Mercurius dulcis. HgCl. Mol. -Gew.236. 
Diese Sorte ist abzugeben, wenn im Geltungsbereiche der Austr., Brit., Germ. 

oder Helv. schlechthin "Hydrargyrum chloratum (mite)" oder "Kalomel" ver· 
ordnet ist. 

Hydrargyri Chloridum mite, Mild Mercurous Chloride (Amer.) ist 
Hydrargyrum chloratum vapore paratum, ebenso Calomel (GaB.) und 
Chlorureturn hydrargyrosum (Hal.). 

Darstellung. Durch Su blimation einer unter Anfeuchtung mit Weingeist hergestellten 
innigen Verreibung von 4 T. Mercurichlorid mit 3 T. Quecksilber. Man erhält das Queck. 
silberchlorür so in weißen, glänz'clnden Stücken von kristallinischem Gefüge und radialfaserigem 
Bruch. Reibt man d;e Stücke mit dem Fingernagel, so erhält man einen gelben Strich (Unter­
schied vom Mercurichlorid, das einen weißen Strich gibt). 

Die Verwandlung der Stücke in feines Pulver geschieht durch Schlämmen (Lävigieren). 
Das Quecksilberchlorür wird in unglasierten Porzellanmörsern oder in Kollergängen fein zer­
rieben, und die feinsten Anteile von den gröberen durch Abschlämmen mit Wasser getrennt. -
Das abgc3chlämmte feine Pulver wird auf leinenen Kolatorien unter Abschluß des Tageslichtes 
so lange gewaschen, bis es an Wasser und Weingeist nichts Lösliches (Mercurichlorid) mehr 
abgibt, dann unter Abschluß des Tageslichtes getrocknet und wieder zerrieben. 
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Eigenschaften. Das geschlämmte (lävigierte oder präparierte) Quecksilber­
chlorür ist ein unfühlbar feines, gelblich weißes, schweres, geschmackloses 
Pulver, das Neigung zum Zusammenballen hat und unter dem Mikroskop be­
trachtet aus durchscheinenden, größeren und kleineren scholligen Massen (Bruch­
stücken von Kristallen) besteht (s. Abb. 281, 1). Beim Erhitzen verflüchtigt es 
sich ohne vorher zu schmelzen. 

In Wasser und Weingeist ist es unlöslich. Beim Kochen mit Wasser wird 
es allmählich zersetzt unter Abscheidung von fein verteiltem Quecksilber und Bil­
dung von Quecksilberchlorid: 2HgCI = Hg + HgCI2. Die gleiche Zersetzung er­
leidet es allmählich durch die Einwirkung des Lichtes. In geringem Maße be­
wirken .auch verdünnte Säuren und Salzlösungen allmählich eine Zerlegung. 
. Verdünnte Salzsäure allein wirkt nach PATErN auf Quecksilberchlorür nicht 
ein, nur bei gleichzeitiger Gegenwart von Sauerstoff entstehen Spuren von Queck· 
silberchlorid. Bei Gegenwart von Alkalichloriden entstehen unwägbare Spuren 
von Quecksilberchlorid. 

Mit Wasser und Alkalien oder Erdalkalien [KOH, NaOH, MgO, Ca(OH)2] 
oder löslichen Carbonaten zusammengebracht bildet es schwarzes Mercurooxyd; 
unlösliche Carbonate wie Calciumcarbonat wirken ebenso, aber langsamer. Am· 
moniak verwandelt das Quecksilberchlorür in ein schwarzes Gemisch aus fein· 
verteiltem Quecksilber ll'tld Mercuriamidchlorid (daher die Bezeichnung Kalomel, 
von xaJ.6, schön und f/Blat;, schwarz). Goldschwefel und Kermes (Stibium 
8ulfuratum aurantiacum und rubrum) zerlegen es etwas schon beim Zusammen­
reiben, vollständiger in der Wärme bei Gegenwart von Wasser unter Bildung von 
Antimontrichlorid und Quecksilbersulfid. Durch schwarzes Schwefelantimon und 
auch durch Schwefel wird er! nicht verändert. Jod verwandelt es in ein Gemenge 
von Mercurichlorid, Mercurojodid und Mercurijodid. Cyanwasserstoff und cyan­
wasserstoffhaltige Zubereitungen zersetzen eR allmählich unter Bildung von Mer­
curichlorid und Mercuricyanid. Zucker bewirkt bei Gegenwart von Feuchtigkeit 
eine allmähliche Umsetzung in Mercurichlorid. Aus diesem Grunde dürfen Pul ver· 
mischungen von Quecksilberchlorür und Zucker nicht vorrätig ge­
halten werden. 

Erkennung. Übergießt man Quecksilberchlorür mit Ammoniakflüssigkeit, 
so zersetzt es sich unter Schwärzung; das Filtrat gibt nach dem Übersättigen 
mit Salpetersäure mit Silbernitratlösung einen weißen Niederschlag. 

Prüfung. a) Wird 1 g Quecksilberchlorür mit etwa 5 ccm Natronlauge erhitzt, 
so darf der Dampf Lackmuspapier nicht bläuen (Quecksilberstickstoffverbindungen). 
- b) Wird Ig Quecksilberchlorür mit 10 ccm verd. Weingeist geschüttelt, und die 
Flüssigkeit durch ein doppeltes, angefeuchtetes Filter filtriert, so darf das Filtrat 
durch Silbernitratlösung höchstens schwach opalisierend getrübt werden (Queck. 
silberchlorid und andere Chloride) und - c) durch Schwefelwasserstoffwasser nicht 
verändert werden (lösliche Quecksilbersalze und andere Schwermetalle). - d) Wird 
1 g Quecksilberchlorür mit 5 ccm Salzsäure geschüttelt, so darf es sich nicht färben 
(Gelb. oder Braunfärbung zeigt Arsen an). - e) Beim Erhitzen (Vorsicht, Abzug!) 
darf es höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 

Außer der chemischen Prüfung ist die mikroskopische Prüfung nötig, um 
Verwechslungen mit den beiden anderen Sorten zu verhüten. 

Anmerkung zu b) Das Filter ist vorher durch mehrmaliges i\.ufgießen von Wasser von 
den Spuren Salzsäure oder Chloriden zu befreien, die das Papier nicht selten enthält. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. Verreibungen von Quecksilber. 
chlorür mit Zucker dürfen nicht vorrätig gehalten werden. 

Anwendung. Auf Schleimhäuten und Geschwürflächen wirkt Quecksilberchlorür schwach 
ätzend. Innerlich in kleinen Dosen wiederholt gegeben, erzeugt es allgemeine Quecksilber­
wirkung und ruft schließlich Speichelfluß hervor. Größere Gaben wirken abführend und harn· 
treibend; die Faeces werden durch beigemischte unzersetzte Galle grün gefärbt. - Man benutzt 

92* 
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es äußerlich zum Atzen von Kondylomen, zum Aufstäuben auf syphilitische Geschwüre, als 
Streupulver bei Hornhauttrübungen, zu Einstäubungen in Schlund und Kehlkopf, selten zu sub· 
cutanen, häufiger zu intramuskulären Injektionen. Zum Aufstäuben eignet sich besonders der 
Dampf.Kalomel, weil er im Gegensatz zu dem lävigierten Kalomel nicht zusammenballt. -
Innerlich gibt man Quecksilberchlorür bei verschiedenen entzündlichen Krankheiten als Al· 
terans zu 0,02-0,06 g mehrmals täglich, als Purgans und Diuretikum zu 0,1-1,0 g. 

Bei der Darreichung von Quecksilberchlorür ist der gleichzeitige Gebrauch von Chloriden. 
Bromiden, Jodiden und blausäurehaitigen Präparaten, auch kochsalzhaitigen Speisen zu ver· 
meiden, weil diese die Umwandlung des Kalomels in die sehr viel energischer wirkenden Mercuri· 
Verbindungen veranlassen. Nach einer Untersuchung von E. POI.r.AOI ist die therapeutische 
Wirkung des Kalomels auf eine Umsetzung mit den im ganzen Organismus verbreiteten Rho· 
daniden zurückzuführen: 2 HgCI + 2 KSCN = Hg(SCN)z+Hg+2KCI. Quecksilberrhodanid 
gibt mit Eiweiß Niederschläge, die in Chlor., Brom. und Jodalkalien löslich sind; es. löst sich 
selbst auch leicht darin auf. Aus diesem Grunde können größere Mengen von Halogenalkalien 
bei Kalomelverabreichung schädlich wirken. Nach PATEIN zeigten Tiere bei gleichzeitiger An· 
wendung von Quecksilberchlorär und Natriumchlorid außer der normalen Wirkung des Queck. 
silberchlorürs keine Vergiftungserscheinungen. Kinder vertragen Kalomel besser als Erwachsene. 

Hydrargyrum chloratum vapore paratum (Germ. Helv.). Durch 
Dampf bereitetes Quecksilberchlorür. Dampfkalomel. Hydrargyri Chlori­
dum mite (Amer.). Protoehlorure de mereure par volatilisation (GaU.), Ca­
lomel (a la vapeur). Chloruretum hydra.rgyrieum (Ital.). HgCl. Mol..Gew. 236. 

Darstellung. Man läßt Quecksilberchlorürdampf mit Wasserdampf (oder auch mit kalter 
Luft) zusammentreffen, wodurch das Quecksilberchlorür in sehr feiner Verteilung abgeschieden 
wird. Das Pulver wird mit Wasser gewaschen, bei Lichtabschluß getrocknet und zerrieben. 

Eigenschaften. Feines weißes Pulver, das bei starkem Reiben gelblich 
wird. Bei lOOfacher Vergrößerung zeigt es unregelmäßige, undurchsichtige 
oder nur an den Kanten durchscheinende Kristallkörnchen und nur vereinzelte 
durchscheinende Kristalle oder Kristallbruchstücke (Abb. 281, 2). In seinem 
cliemischen Verhalten stimmt es mit dem sublimierten Quecksilberchlorür überein. 

Prüfung. Die Prüfung wird in gleicher Weise ausgeführt wie unter Hydrar. 
gyrum chZoratum angegeben ist. Besonders wichtig ist die mikroskopische Prüfung. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Siehe oben. Hauptsächlich bei Augenerkrankungen. Innerlich in etwas 

kleineren Gaben als das vorige. 

Hydrargyrum chloratum via humida paratum (Ergänzb.). Gefälltes 
Quecksilberchlorür. Protoehlorure de mereure par preeipitation, Preeipite 
blane·) (Gall.). Hydrargyrum ehloratum praecipitatum. HgCl. Mol.-Gew. 236. 

Darstellung. 100 T. zerriebenes krist. Mercuronitrat werden in einer Mischung von 
1200 T. Wasser und 30 T. Salpetersäure (25% HNOa) kalt gelöst, und die Lösung in eine Lösung 
von 30 T. Natriumchlorid in 1500 T. Wasser unter Umrühren eingegossen. (Die Natriumchlorid· 
lösung darf nicht in die Mercuronitratlösung eingegossen werden.) Den Niederschlag läßt man 
vor Licht geschützt absetzen, wäscht ihn zunächst durch Abgießen mit kaltem Wasser, bis das 
Waschwasser nur noch eine schwache Chloridreaktion gibt, sammelt den Niederschlag auf einem 
Filter und wäscht ihn mit kaltem Wasser vollständig aus und trocknet ihn bei mäßiger Wärme 
unter Lichtabschluß. Ausbeute etwa 83 T. - Aus Quecksilberchlorid erhält man gefälltes 
Quecksilberchlorür durch Reduktion mit Schwefeldioxyd oder mit Phosphoriger Säure. Das 
auf diese Weise erhaltene Quecksilberchlorür entspricht nicht der Anforderung des Ergänzb. 
und der Gall., daß es ein am orphes Pulver darstellen soll. 

Eigenschaften. Das gefällte Quecksilberchlorür ist ein sehr dichtes, feines, 
amorphes, weißes Pulver, fettig anzufühlen und stark adhärierend, wenn man es 
mit dem Finger über Papier streicht. Es zeigt unter dem Mikroskop die feinste 
Verteilung (Abb. 281, 3). In seinem chemischen Verhalten stimmt es mit den beiden 
anderen Sorten überein. 

*) Man beachte, daß Precipite blane nicht das gleiche ist wie Weißer PräcipHat 
Hydrargyrum praecipitatum album). 



Hydrargyrum. 1461 

Prüfung. Die Prüfung wird in gleicher Weise ausgeführt, wie bei Hydrar. 
gyrum chloratum; besonders wichtig ist die mikroskopische Prüfung. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Wie die beiden anderen Sorten, aber viel seltener; die Wirkung ist eine 

stärkere. 

Calomelol (v. HEYDEN, Radebeul). Hydrargyrum chloratum colloi dale, kolloid· 
lösliches Quecksilberchlorür. 

Eigenschaften. Weißgraues, geschmack. und geruchloses Pulver, in Alkohol, Ather, 
Benzol und Wasser zu milchähnlichen Flüssigkeiten kolloid löslich. Die wässerige Lösung 
reagiert neutral. Es löst sich auch in schwachen Salzlösungen, in Blutserum usw. Es enthält 
75% Quecksilberchlorür und 25% Eiweißsubstanz. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Als Streupulver bei luetischen Ulcerationen, als feuchter 2 0/ oigerVerband 

und als 30 0/ oige Quecksilbersalbe (zu 4,0,5,0,6,0 g). 
Unguentum Hydrargyri chlorati. Pomatum Hydrargyri chlorati. Pommade de 

precipite blanc. - Gall.: Hydrargyri chlorati vapore parati 1,0, Vaselini (albi) 9,0. - Ital. 
1 T. Dampfcalomel, 9 T. Benzoeschmalz, Lanolin oder Vaselin. 

Unguentum HEYDEN wird eine Kalomelsalbe genannt, die 30% Quecksilber in Form 
von colloidem Kalomel (Calomelol) und 2 % als metallisches Quecksilber enthält und wie 
graue Quecksilbersalbe bei Syphilis Anwendung findet. 

Aqua phagedaenlca nlgra. 
Aqua mereurialis nigra. Aqua nigra. 

(Ergänzb., Ramb. V.) 
1. Calomelauos 10,0 
2. Aquae Caleariae 600,0 

wird mit 2 im Mörser angerieben. 

Collyrlum cum Hydrargyro chlorato. 
Collyre sec au calomel (GaB. 1884). 

Calomelanos vapore parati 
SaceharI pulv. ää 10,0. 

Sehr fein zu verreiben I Zum Einstreuen in das Auge 

lnjcctlo Calomelanos NEISSER. 
Calomelanos vapore parat i 5,0 
Natrii rhlorati 1,25 
Aquae destillatae 50,0. 

Lotlo nlgra. 
Blaek Wash (Nat. form.). 

Blaek Mereurial Lotion. 
Calomelanos 7,5 
Aqu.e destillatae 
Aquae Caleis ää q. s. ad 1000,0. 

II. Brit. 
ealomelanos 
Glyeerini 
Aqua Calcar!ae 

6,85 g 
50 eem 

q. s. ad 1000 " 

Oleum Hydrargyri chlorat!. 
I. Nach NEISSER. 

Calomelanos v.pore par!'ti 
OIe! Olime 

H. Nach I,ANG. 
Calomelanos "apore parat i 
Lanolin! anhydriei 
Paraffin! liquid! 

1 ecm enthält 0,371 H!l. 

Pastilli Hydrargyri chlorat! 
Hydrarg. ehlorati 
Saechari laetis 
Amyli 
Tale! 

100 Pastillen mit je 0,5 g Kalomel. 

1,0 
10,0. 

4,5 
4,0 
4,5. 

(Japon). 
50,0 
36,0 
22,0 
12,0. 

Pllulae Hydrargyri chlorat! mltls. 
Kalomelpillen. 

Jlydrarp:yri ehlorati mit. 3,6 
Olei Cacao 4,0 
AtlipiR Lanae 1,0. 

M. f. pilul. No. 60. Consp. Taleo venet, 
Jede Pille enthält 0.06 g KalomeL 

PUulae antidysentericae BOUDIN. 
BOUDIN'sehe Pillen. 

Radicis lpeeacuanhae 
Calomelanos 
Extracti Opii 
Sirup! Saechari 

Fiant pilulae sex. 

ää 0,3 
0,06 
q.s. 

Pilulae antldysenterlcae SEGOND. 
Radicis Ipecacuanhae 0,4 
UaJomelanos 0,2 
Extraeti Opii 0,05 
Sirupi Spinae cervinae q. s. 

!'iant pill1lae sex. 

PUulae Antimonil eompositae 
PLUMMERsche Pillen. 

Kermes mineralis 
Calomelanos 
Resinae Guajaci 
Olei Rieini 

Fiant pilulae 100. 

ää 4,0 
8,0 

q. s. 

1'lIula Hydrargyrl Subchloridl composita (Brit.). 
Compol1nd Pill of Mercurous Chloride. 

PLUMMER's PilI. 
CaIomeIanos 
Stibii suIphurati nigrl 
Resinae Guajaei 
Gummi arabiei pulv. 
Tragacanthae puIv. 
Sirupi Bacchari 

äa 20,0 
40,0 

1,0 
1,0 

10,0 
oder q. s. 

Dosis 0,25 bis 0,5 g. 

Pommade de prliclpitli b1ane (GaU.). 
Pomatum praecipitati albi. 
Hydrargyri chIorati praecip. 1,0 
Vaselini albi 9,0. 

Pulvls Hydrargyrl Chloridl mltls et Jalapae 
(Nat. form.). 

Calomel and Jalap. 
Calomelanos 34,0 
Tuberum Jalapae pulv. 66,0. 

Pulvls laxans (mercurlalls) ()<'orm. Berol. 
Germ.). 

Calomelanos 0.2 
Tuberum Jalapae pulv. 1,0. 

u. 
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Pulvis Hydrargyrl chloratl cum Zinco oxydato Sapo Cslomelanos mollis (Dresd. Vorsehr.). 
(l'ortug.). 

Hydrargyri chlorati via hum. par. 3,0 
Zinci oxydati 3,0 
Pulvls Saeehari subtil. 4,0. 

Pulvls ophthalmicus mercurlall. oplatus 
(F. M. Germ.). 

Hydrargyri chlorati 
Saccbarl albl 
Opil pul\". 

ää 4,0 
0,5. 

Pulvls Plummerl. 
(Form. Berol. u. Germ.). 

Stlbl! .ullurati aurantiaei 
Calomelanos 
Saeehari albi 
Radiei. Althaeae 

ä.ä 0,05 
0,5 
0,2. 

l,iquor. Kali eaustiei 50,0 
l.iquor. Natri eaustiei 100,0 
Olei Amygdalar. 300,0 
Spiritus 30,0. 

Nach dem Verseifen der Mischung werden auf je 
100 Teile hinzllgemiReht: 

Olei Amygdalarum 20,0 
Hydrarg. chlorati ,"apore parat i 50,0. 

Sapo Hyilrargyrl chloratl. 
Kalomel.elfe. 

Saponi. mollis 100,0 
Calomelanos 60,0 
Olei Amygdalarnm 20,0. 

An SteUe der grauen Salbe zur Schmierkur. 

Tablettes de calomel (GaU. 1884). 
Calomelanos vaporc parat! 5,0 
Saeehari 90,0 
Carmini 0,06 
Mucilaginls Tragacanthac 10,0. 

Zu 100 Pastillen. 

Unguentum Hydrargyrl Subchlorldl (Brit.). 
Calomel Ointment. 

Calomelano. 2,0 
Adipi. benwati 8,0. 

Calomelol-Opium.Tabletten, die innerlich bei Syphilis Anwendung finden Bollen, enthalten 
je 0,01 g Calomelol und 0,006 g Opium. 

Chologen. Tabletten gegen Gallensteine. Nr.l enthalten pro dosi: Quecksilber. 
chlorür 0,0054 g, Podophyllin ca. 0,01 g. - Nr. 2: Quecksilberchlorür 0,0023 g, Podophyllin ca. 
0,006 g. - Nr.3: Quecksilberchlorür 0,0025 g, Podophyllin ca. 0,003 g, Campher ca. 0,005, Kümmel. 
öl (!) Spuren. Als Konstituens dient in allen Fällen Süßholzpulver. Der holländische Apotheker. 
verein veröffentlichte zur Herstellung eines Ersatzpräparates (Tabulett. calomelanos compo. 
sitae) folgende Vorschriften: Nr. 1. CalomelO,25; Podophyllin 0,5, Rad. Liquirit. 2,5, f. tabuletta.e 
Nr. 50. Nr.l1. Calomel 0,15, Podophyllin 0,25, Rad. Liquirit. plv. 4,6, f. tabulettae Nr. 50. Nr.II1. 
Calomel 0,125, Podophyllin 0,125, Camphora 0,5, 01. Carvi gtt. 1, Rad. Liquirit. plv. 4,25, f. tabu· 
lettae Nr.50. 

Circuloltabletten nach Dr. CAR088A in München enthalten pro dosi 0,000125 g Kalomel 
Mercoid, ein Antilueticum, ist eine sterile Suspension von Kalomel und mercurisalicylsulfon. 

saurem Natrium in Paraffinum liquidum. 
Pilulae laxantes REDLINGER. REDLINGERS Pillen. AIoes 10,0, Resinae Jalapae 5,0, 

Saponis jalapini, Calomelanos ää 2,5, Fiant pilulae ponderis 0,12 g. 

Hydrargyrum cyanatum. Quecksilbercyanid. Mercuricyanid. Cyan­
quecksilber. Mercuric Cyanide. Cyanure de mercure. Mercu­
rius cyanatus. Hg(CNl2 • Mol..Gew.252,6. 

Da'l"stellung. 4 T. Berlinerblau werden mit 3 T. gelbem Quecksilberoxyd unter 
allmählichem Zusatz von 20 T. Wasser sorgfältig angerieben, und diese Mischung in einer Por· 
zellanschale unter Ersatz des verdampfenden Wassers zunächst 1-2 Stunden auf dem Wasser· 
bad, dann über freier Flamme zum Sieden erhitzt, bis die blaue Färbung verschwunden ist. Sollte 
dies nach 10 Minuten langem Kochen nicht der Fall sein, so muß noch etwas Quecksilberoxyd 
zugefügt werden: [Fe(CN)JsFe4 + 9 HgO + 9H20 = 9 Hg(CN>a+ 3Fe(OH)2 + 4Fe(OH)s' 

Man filtriert die heiße Lösung von dem ausgeschiedenen Niederschlag ab, zieht den Rückstand 
nochmals mit heißem Wasser aus, säuert die vereinigten Filtrate mit Blausäure an und bringt 
die Lösung durch Einengen zur Kristallisation. 

Nach E. RUl'P und ST. GoY läßt es sich auf folgende Weise darstellen: 31 g Natrium. 
cyanid werden fein gepulvert, mit 50 g Wasser angerührt und allmählich unter fortwährendem 
Rühren mit 90 g Mercurisulfat versetzt. Ist das sandig ausfallende Quecksilbercyanid nicht 
nach kurzer Zeit frei von gf'lbem basischem Sulfat, so gibt man noch etwas Natriumcyanid hinzu 
und kocht, bis die Gelhfärbung verschwunden ist. Nach dem Erkalten zerreibt man die Kristall· 
masse und zieht sie mit 200 ccm heißem Weingeist (95%) aus; der Weingeist wird ahdestilliert, 
und der Rückstand aus siedendem Wasser umkristallisiert. 

Eigenschaften und E'l"kennung. Farblose durchscheinende, säulenförmige 
Kristalle von scharfem, ekelhaft metallischem Geschmack. 1 T. wird von 13 T. 
kaltem, 3 T. heißem Wasser, 15 T. kaltem, 4-5 T. heißem Weingeist gelöst. Die 
Lösungen sind neutral und verändern Lackmuspapier nicht. 

In wässeriger Lösung wird es weder durch ätzende, noch durch kohlensaure 
Alkalien zerlegt. Verdünnte Schwefelsäure zersetzt es in der Kälte gar nicht, in 
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der Hitze nur unvollständig. Durch Silbernitrat entsteht auch in der mit Salpeter­
säure angesäuerten Lösung kein Niederschlag. Dagegen wirken die Halogenwasser­
stoffsäuren (HCl, HBr, HJ) stärker zersetzend. Durch Einwirkung von Salzsäure 
entsteht Mercurichlorid und Cyanwasserstoff: Hg(CN)2 + 2HCI = HgC12 + 2HCN. 
- Ferner fällt Schwefelwasserstoff aus der wässerigen Lösung schwarzes Schwefel­
quecksilber und Kaliumjodid rotes Mercurijodid. - Werden die Kristalle im Probier­
rohr erhitzt, so zerspringen sie, hierauf schmelzen sie und zerset2:en sich schließlich 
unter Bildung von metallischem Quecksilber und Dicyan: Hg(CN)2 = Hg + (CN)2' 
- Mischt man Quecksilbercyanid mit einem gleichen Gewicht Jod (je etwa 0,1 g) 
und erhitzt diese Mischung in einem Glühröhrchen, so erhält man ein gelbes, all­
mählich rot werdendes Sublimat von Mercurijodid, Hg:J2 , und über diesem ein aus farb· 
losen Nädelchen bestehenlies Sublimat von Jodcyan, JCN. 

Prüfung. a) Die wässerige Lösung (0,5g + 10ccm) darf Lackmuspapier nicht 
röten (Quecksilberchlorid) und - b) nach Zusatz von Salpetersäure mit Silbernitrat­
lösung keinen Niederschlag geben (Chloride). - c) 0,1 g Quecksilbercyanid muß 
sich beim Erhitzen im Probierrohr vollständig verflüchtigen. - d) Die Lösung von 
0,5 g Quecksilbercyanid in 10 ccm Wasser darf nach Zusatz von einigen Tropfen 
Kaliumjodidlösung durch Phenolphthaleinlösung nur schwach gerötet werden; die 
Rotfärbung muß verschwinden, wenn 1 Tr. l/lo-n -Salzsäure hinzugefügt wird (Queck. 
sil beroxycyanid). 

Anmerkungen. Zu b) Die Lösung (0,5g+10ccm) wird mit 3 Tr. Salpetersäure 
und 3 Tr. Silbernitratlösung versetzt. Nach der Germ. soll kein Niederschlag entstehen, opali. 
sierende Trübung wäre danach gestattet. Gute Präparate geben aber auch keine Trübung. Fügt 
man bei der Probe reichliche Mengen von Salpetersäure und Silbernitrat hinzu, so entsteht ein 
kristallinischer Niederschlag der Zusammensetzung Hg(CN), + AgNOa + 2H!O. 

Zu d) Quecksilberoxycyanid gibt mit Kaliumjodid Quecksilberkaliumjodid und Kalium­
hydroxyd: HgCN·HgO+3KJ +H20 = HgCN + HgJa·KJ+2KOH. 

Anwendung. In kleinen Gaben zeigt es Quecksilberwirkung, größere Gaben töten durch 
die Blausäurewirkung. Man gibt es innerlich Kindern gegen Diphtherie m 0,0005 g mehrmals 
täglich, Erwachsenen bei Syphilis in Form subcutaner Injektionen zu 0,005-0,01 g. Zur Des· 
infektion von Instrumenten eiWlet sich besser das Hydrargyrum oxycyanat'Um. Größte Einzel­
gabe 0,01 g, Tagesgabe 0,03 g (Germ.). In der Homöopathie als Mercuriua eyanat'Ull. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 

Eine haltbare Quecksilbercyanldlösung ZU Desinfektionszwecken erhält man nach MEIL· 
LERE nach folgender Vorschrift: Hydrarg. cyanat. 50,0 g. Borax 10,0 g, Ag. desto 600,0 g. Diese 
konzentrierte Lösung ist vor dem Gebrauch entsprechend zu verdünnen; sie soll Metallinstru­
mente nicht angreifen. 

Hydrargyrum dijodparaphenolsulfonicum. Hydrargyrum sozojodolicum 
(Ergänzb.). Dijodparaphenolsulfonsaures Quecksilberoxyd. Sozo-
jodol- Quecksilber {H. TROMMSDORFF, Aachen), C8H~2 <~O >Hg. Mol.· 
Gew. 624,6. Vergi. Anogon S. 1482. 3 

Darstellung. Durch Fällen einer Lösung von Sozojodolnatrium mit Mercurinitrat. 

Eigenschaften. Orangegelbes, sehr feines Pulver, in Wasser und Weingeist 
fast unlöslich, leicht löslich in Natriumchloridlösung. Es enthält 32% Quecksilber. 

Erkennung. Die mit Hilfe von Natriumchlorid hergestellte wässerige Lö­
sung gibt mit Ammoniakflüssigkeit einen gelblich-weißen, mit Schwefelwasserstoff­
wasser einen schwarzen Niederschlag. 

Prüfung. a) 0,5 g Sozojodol-Quecksilber müssen sich unter ZUflatz von 1,5 g 
NatriumchlOlid in 30 ccm Wasser mit nur schwach milchiger Trübung lösen. - b) Die 
Lösung von 0,1 g Sozojodol·Quecksilber in 1 ccm Salpetersäure und 10 ccm Wasser 
darf durch 2 Tr. Silbernitratlösung höchstens schwach opalisierend getrübt werden 
(Chloride). - Die Lösung von 0,2 g Sozojodol-Quecksilber in 20 ccm Wasser und 
einigen Tropfen Salzsäure darf nicht getrübt werden: - c) durch Bariumnitrat· 
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lösung (Sulfate), - d) durch verd. Schwefelsäure (Blei). - e) Beim Glühen darf 
es höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 

Aufbewah'I"Ung. Sehr vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Als Antiseptikum und Antiparasiticum, besonders bei Räude. Subcutan 

zu 0,05-0,08 ginKaliumjodidlösung, auch innerlich. Größte Einzelgabe 0,05 g, Tagesgabe 
0,1 g (Ergänzb.). Stärkere Lösungen als 0,2: 100 werden mit Hilfe von Natriumchlorid hergestellt. 

Merjodin (H.TROMMSDORFF, Aachen) ist dijod-p-phenolsulfonsaures Queck. 
silber oxyd (Sozojodol-Quecksilber) in Tabletten mit einem Gehalt von je 0,0083 g. 

Solutio Hydrargyri sozojodolici (F. M. Germ.). 
Hydrargyri sozojodolici 0,8 
Kalii jodatl 1,6 
Aquae destillatae 10,0. 

Zur subcutanen Einspritzung. 

Hydrargyrum formamidatum solutum. Quecksilberformamldlösung. Liquor Hy. 
drargyri formamidati. Das Quecksilberformamid, (HCONH).Hg, ist nur in wässeriger 
Lösung bekannt. 

Darstellung. Eine Lösung von 1 g Mercurichlorid in 20-30 g Wasser wird in ein Ge· 
misch von 3g Natronlauge (15%) und 5g Wasser unter Umrühren eingegossen. Das ausgefällte 
Quecksil beroxyd wird erst durch Abgießen, dann auf einem Filter bis zur Chloridfreiheit au~· 
gewaschen, dann mit etwa 20 g Wasser in eine Porzellanschale gespült. Man setzt nun unter 
8chwachem Erwärmen und unter Umrühren· tropfenweise Formamid hinzu, bis gerade Auf­
lösung des Quecksilberoxyds erfolgt ist. Dann filtriert man, um das auf dem Filter gebliebene 
Quecksilberoxyd in Lösung zu bringen, die Lösung einige Male durch das Filter, wäscht dieses 
mit Wasser nach und füllt die Lösung auf 100 ccm auf. 

Eigenschaften. Farblose, schwach alkalisch reagierende Flüssigkeit von nur schwach 
metallischem Geschmack. Sie fällt Eiweiß nicht. Schwefelwasserstoff oder Sohwefelammonium 
scheiden aus der Lösung schwarzes Schwefelquecksilber ab. Beim Kochen mit verdünnten Säuren 
und verdünnten Alkalien wird metallisches Quecksilber als feiner, grauer Schlamm abgeschieden. 
Durch Einwirkung des Lichtes wird die Lösung unter Abscheidung von metallischem Queck. 
silber zersetzt. - 1 com der Lösung enthält die 0,01 g Mercurichlorid entsprechende Menge Queck. 
silber. 

Prüfung. Verdünnte Eiweißlösung (1: 100) darf durch die Lösung nicht getrübt werden. 
Auf vorsich tigen Zusa.tz stark verdünnter Kaliumjodidlösung darf nur eine schwach gelbliche, 
durch einen Uberschuß von Kaliumjodid wieder verschwindende Trübung, kein roter Nieder­
scblag entstehen (fremde Quecksilhersalze, namentlich Mercurichlorid). 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Zu subcutanen Injektionen bei Syphilis, in Mengen von 1/.-1 Spritze 

für jede Injektion. Größte Einzelgabe 2,0 ccm, Tagesgabe 6 ccnl. 

Hydrargyrum gallicum. Mercurigallat. Gallussaures Quecksilberoxyd. 
[CeH.(OH)aCOO].Hg. Mol.-Gew.538,6. Es ist zweifelhaft, ob das Präparat eine einheitliche 
Verbindung ist. 

Darstellung. Frisch gefälltes, gut ausgewaschenes Quecksilberoxyd aus 10 T. Queck. 
silberchlorid wird mit 14T. Gallussäure zusammengerieben, und das Gemisch im Exsiocator 
über Schwefelsäure vor Licht geschützt eingetrocknet. 

Eigenschaften. Graugrünes bis grauschwarzes amorphes Pulver. In den gewöhn. 
lichen Lösungsmitteln unlöslich. Neben Mercurigallat, [CeH.(OH)8COO]~g, enthält ea 
Oxydationsprodukte der Gallussäure, sowie Quecksilberoxyd und reduziertes Quecksilber. 

Anwendung. Innerlich in Form von Pillen zu 0,05-0,1 g täglich bei primärer und 
sekundärer Syphilis. 

Hydrargyrum jodatum (flavum). Quecksilberjodür. Mercurojodid. 
Mercurous Iodide (yellow). Protoiodure de mercure. Mercurius 
jodatus viridis. HgJ. Mol.-Gew. 327,5. 

Darstellung. Man bringt in eine Porzellanreibsohale 8 T. Quecksilber und gibt unter 
Befeuchten mit Weingeist unter fortwährendem leichtem Reiben in kleinen Anteilen all­
mählich 5 T. Jod hinzu. Man setzt das Reiben unter gelegentlichem Befeuchten mit Weingeist 
so lange fort, bis keine Quecksilberkügelchen mehr erkennbar sind, und das Pulvt'r eine 
gleichmäßige, grünlich-gelbe Farbe zeigt. - Um das stets gleichzeitig gebildete Mercurijodid 
zu entfernen, wäscht man das Mercurojodid so lange mit Weingeist aus, bis eine Probe des a.b· 
filtrierten Weingeistes durch Schwefelwasserstoffwasser nicht mehr verändert wird. - Man aam· 
melt dann das Pulver auf einem Filter, läßt es abtropfen und trocknet es auf porösen Unterlagen 
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unter Lichtabschluß bei 30°. - Amer. läßt das Quecksilberjodür durch Fällung einer Mercuro· 
nitratlösung mit Kaliumjodid darstellen. 

Eigenschaften und Erkennung. Gelbes bis grünlichgelbes Pulver, geruch· 
und geschmacklos, unlöslich in Weingeist, sehr wenig löslich in Wasser, völlig 
flüchtig beim Erhitzen. Durch Licht wird es ziemlich rasch zersetzt, indem es ZUlli 

Teil in Mercurijodid und metallisches Quecksilber zerfällt; die Farbe geht hierbei 
allmählich in Olivengrün und Grau über. Beim langsamen Erhitzen zersetzt es 
sich in Mercurijodid und Quecksilber, stärker erhitzt schmilzt es und verflüchtigt 
sich. Beim Erhitzen mit Braunstein und Schwefelsäure gibt es violetten Joddampf. 

Prüfung. a) Wird 1 g Quecksilberjodür mit 20 ccm Weingeist geschüttelt, 
so darf das Filtrat durch Schwefelwasserstoffwasser kaum verändert werden und mit 
Silbernitratlösung höchstens eine schwache Trübung geben. (Quecksilberchlorid und 
·jodid). - b) Beim Glühen darf es höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 

Anmerkung zu a) Eine Spur Mercurijodid ist auch in einem sorgfältig ausgewaschenen 
Quecksilberjodür nach einiger Zeit wieder vorhanden. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Das Mercurojodid ist von RICORD als Antisyphilitikum empfohlen 

worden. Man gibt es meist in Pillen oder Pulver zu 0,01-0,05g. Außerlich als Salbe in der Augen­
heilkunde 0,2-0,5: 10,0. Größte Einzelgabe 0,015 g, 0,05 g (Austr. Helv.) ; Tagesgabe 0,05 g 
(Ergänzb.) , 0,2 g (Austr. Helv.). Dieses Präparat ist stets abzugeben, wenn der Arzt Hydrar. 
gyrum iodatum und nicht ausdrücklich Hydrargyrum bijodatum verordnet hat. 

PlIules d'!odure mercureux '~plac~e8 (GaU.). 
l'ilulas Hydrargyri jodati c. 0 pi! Extraoto. 

PlIulae Hydrargyrl Jodat! flavl 
(F. M. Beral. u. Germ.). 

Hydrar~yri jodati flavi ree. par. 0,5 
Opil poly. 0,2 
Radieis J.iquiritiae 0,3 
Mellis q. s. 

Flant pilulpe No. 10. 

Hydrarg. jodat. flav. 
Opli pulv. 
Rad. Liquirit. 
Suer. Llqulrit. 

Fiant pilul. 50. 

Unguentum Hydrargyr! Jodatl Rlcordl. 
F. M. Germ. 

Hydrargyri jodat i flav. 1,0 
Adipis sullIi 30,0 

Hydrargyrum kakodylicum s. unter Arsenum, S.571. 

0,10 
0.5 

M 2,0. 

Corrosol ist eine Kombination aus Hydrargyrum succinicum, Hydrargyr. kakodylic. und 
Novocain bzw. Eucain in Phiolen zu 2 ccm je mit 0,0075 g Quecksilbergehalt (entsprechend 
0,01" g Sublimat). 

Hydrargyrum lacticum. Mercurilaetat. Milchsaures Quecksilberoxyd. 
(CaHsOs)2Hg. Mol.-Gew. 378,6. 

Darstellung. Eine Mischung von 10 T. Milchsäure mit 100 T. Wasser wird 11/ zStunden 
lang auf dem Wasserbad erhitzt zur Zerlegung der Dilaktylsäure. In die erkaltste Mischung 
wird frisch gefälltes, völlig ausgewaschenes, noch feuchtes, gelbes Quecksilberoxyd aus 14 T. 
Quecksilberchlorid eingetragen. Die filtrierte Lösung wird über Schwefelsäure verdunsten 
gelassen. 

Eigenschaften. Weißes kristallinisches Pulver, in Wasser löslich. Beim Erhitzen der 
Lösung zersetzt es sich unter Bildung von Acetaldehyd, Kohlendioxyd und Mercurolaktat, das 
sich ausscheidet. 

Aufbewahrung. Sehr vorsich tig. 
Anwendung. Bei Syphilis in Lösung 0,1: 100 mit Zuckerwasser oder Milch viermal 

täglich 1 Kaffeelöffel. Zu subcutanen Injektionen je 1 ccm einer Lösung 1: 100. Die Lösungen 
sind kalt zu bereiten, sie können nicht duroh Erhitzen sterilisiert werden. 

Hydrargyrum nitricum oxydatum. Mercurinitrat. Quecksilberoxyd­
nitrat. Salpetersaures Quecksilberoxyd. Mercuric Nitrate. 
Azota te de bioxyde de mercure. Hg(NOs)2 + 1/2H 20. Mol.-Gew. 333,6, 
nach Ergänzb. Hg(NOs)2' Mol.-Gew. 324,6. 

Darstellung. Man löst 1 T. Quecksilberoxyd in 2,5 T. Sa.lpetersäure (25%) und 
läßt die Lösung über konz. Schwefelsäure eindunsten. 
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Eigenschaften und Erkennung. Farblose Kristalle, sehr zerfließlich, in 
salpetersäurehaltigem Wasser klar löslich. Durch Wasser wird es unter Abscheidung 
von basischen Salzen zerlegt. Beim Erhitzen zersetzt es sich unter Entweichen 
von Stickstoffperoxyd und Sauerstoff, wobei Quecksilberoxyd zurückbleibt, das 
sich bei stärkerem Erhitzen unter Zerfall in Quecksilber und Sauerstoff verflüchtigt. 

Prüfung. Die Lösung von 0,2 g Mercurinitrat in einigen Tropfen Salpeter­
säure und 20 ccm Wasser darf höchstens schwach getrübt werden: - a) durch 
Silbernitratlösung (Chloride), - b) durch Bariumnitratlösung (Sulfate). - c) Beim 
Glühen darf es höchstens 0,1% Rückstand hinterlassen. 

Aufbewahrung. Sehr vorgichtig, vor Licht geschützt, in dicht schließenden 
Gläsern. 

Liquor Hydrargyri nitrici oxydati. Mercurinitratlösung. 12,5 T. rotes Queck. 
silberoxyd werden in einem Glaskolben mit 30 T. Salpetersäure (25%) bis zur Lösung ge­
schüttelt unter schwachem Erwärmen. Die erkaltete Lösung wird auf 100 T. mit Wasser auf­
gefüllt. Ist die Lösung nicht ganz klar, so wird tropfenweise Salpetersäure zugesetzt. - Klare 
farblose Flüssigkeit, die Hallt und Eiweißstoffe rot färbt. Mit Kalilauge gibt sie einen gelben 
Niederschlag von Quecksilberoxyd, durch Natriumchloridlösung wird sie nicht verändert (Unter­
schied von Mercuronitrat). Die Lösung enthält 12,5% Quecksilberoxyd oder 18,75% Mercuri­
nitrat, Hg(NOa)z. 

LiquorHydrargyriNitratis(Amer. VIII). 40T. Quecksil beroxyd werden in einer Mischung 
von 45 T. Salpetersäure (spez. Gew. 1,414) und 15 T. Wasser gelös-t, ~o daß 100 T. Lösung 
erhalten werden. Farblose Flüssigkeit, spez. Gew. ~150) etwa 2,10. Die Lösung enthält 40% 
Quecksilberoxyd = 60% Hg(NOa)2 und 11 % freie Salpetersäure. 

Azotate de bioxyde de mercure dissous (GaU.). Nitras mercuricus acidus 
(Hispa.n.). 100 T. Quecksilber werden in einer Mischung von 165 T. Salpetersäure (spez. 
Gew. 1,39) und 35 T. Wasser durch Erwärmen gelöst, und die Lösung a.uf 225 T. eingedampft. 
Farblose Flüssigkeit, stark ätzend, spez. Gew. 2,246 (150). Die Lösung enthält 48% Queck. 
silberoxyd = 72% Hg(NOah. Hispan. 71 % Hg(NOah. 

Hydrargyrum nitricum oxydulatum (crystallisatum). Quecksilber­
oxydulnitrat. Mercuronitrat. Salpetersaures . Quepksilberoxydul. 
Mercurous Nitra te. Azota te mercureux. Mercurius nitrosus. HgN03 

+ H 2 0. MoL-Gew.280,6. 
Darstellung. Man übergießt in einem Becherglas 10 T. Quecksilber mit 15 T. Sal· 

petersäure (25%) und läßt es unter gelegentlichem Umschwenken lose bedeckt bei gewöhn­
licher Temperatur stehen. Nach einigen Tagen haben sich auf dem Quecksilber Kristalle ab­
geschieden. Wenn sich diese nicht mehr vermehren, bringt man sie durch schwachos Anwärmen 
in Lösung, gießt die Lösung vom überschüssigen Quecksilber ab und stellt sie an einen kühlen 
Ort zur Kristallisation. Die Kristalle läßt man in einem Trichter über Glaswolle abtropfen und 
trocknet sie an einem schattigen Ort bei gewöhnlicher Temperatur zwischen Fließpapier oder auf 
porösem Porzellan. Sollten die Kristalle dnrch basisches Salz gelblich gefärbt sein, so löst man 
sie unter schwachem Erwärmen in möglichst wenig salpetersäurehaitigern Wasser und läßt 
sie nochmals kristallisieren. Die Mutterlaugen bewahrt man zur Darstellung eines anderen Queck­
silberpräparates (z. B. Quecksilboroxyd) auf; das nicht gelöste Quecksilber wäscht man mit Wasser 
und trocknet es, wie auf S. 1439 angegeben. 

Eigenschaften und Erkennung. Kleine farblose, säulenförmige Kristalle, 
die Lackmuspapier röten. Geschmack widerlich metallisch. In etwa der gleichen 
Menge warmem Wasser, das etwas Salpetersäure enthält, löst es sich klar auf. Durch 
viel Wasser wird es zersetzt unter Abscheidung von basischen gelben Mercuronitraten, 
die auf Zusatz von Salpetersäure wieder in Lösung gehen. Die Lösung gibt mit Alkali. 
laugen und mit Ammoniakflüssigkeit schwar2',c Niedersehläge, mit Salzsäure einen 
weißen Niederschlag von Quecksilberchlorür. Es schmilzt gegen 70° unter teilweiser 
Zersetzung, bei stärkerem Erhitzen zerfällt es in Quecksilberoxyd und Stickstoff. 
per oxyd, N0 2 • 

Prüfung. a) Wird die Lösung von 1 g Mercuronitrat in 5 ccm Wasser und 
5 Tr. Salpetersäure mit 15 ccm Wasser verdünnt und mit 1 ccm Salziläure gefällt, 
80 darf das Filtrat mit Schwefelwasserstoftwasser nur Spuren eines Niederschlages 
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geben (Mercurinitrat). - b) Beim Glühen darf es höchstens 0,1 % Rückstand hinter­
lassen (Alkalinitrate und andere Verunreinigungen). 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Als Antisyphilitikum, innerlich zu 0,005-O,015g zwei- bis vie~mal 

täglich. Außerlich in Salben (1:50). Größte Einzelgabe 0,01 g, Tagesgabe 0,03 g (Ergänzb.). 
Lösungen von Mercuronitrat in Wasser werden unter Zusatz von wenig Salpetersäure (2 Tr_ auf 
1,0 g Mercuronitrat) hergestellt. 

Hydrargyrum subnitricum oxydulatum. Basisches Mercuronitrat. Hydrargyrum 
nitricum basicum. Turpethum nitricum. Hg2(NOs)2·Hg20 + H 20. Mol.-Gew.960. 

Da'l'stellung. Man trägt 1 T. möglichst fein gepulvertes Me rc u r 0 n i tr a t in 10 T. siedendes 
Wasser ein und erhitzt unter Umrühren, bis das Pulver grünlichgelb ist. Nach dem Absetzen 
wird die überstehende Flüssigkeit abgegossen, der Niederschlag mit kaltem Wasser gewaschen 
und auf porösen Tontellem unter Abschluß des Lichts bei gewöhnlicher Temperatur getrocknet. 

Eigenschaften. Blaß-grünlichgelbes Pulver, unlöslich in Wasser, löslich in Salpeter­
.säure. Durch Kali- oder Natronlauge wird es geschwärzt. Beim Erhitzen stößt es rote Dämpfe 
von Sticbtoffperoxyd aus und verflüchtigt sich schließlich vollständig. 

Liquor Hydrargyri nitriei (oxydulati). Mercuronitratlösung. BELLosTsche Flüssig­
keit. Liquor Rellostii. Aqua ca.pucinica. - Eine ez tempore zu bereitende Lösung mit einem 
Gehalt von 10 % krist. Mercuronitrat. Zu ihrer Herstellung wird das Mercuronitrat in 
ilinem Mörser unter Zusatz der vorgeschriebenen Menge Salpetersäure und kleiner Mengen destil­
lierten Wassers angerieben, worauf man nach 8ffoIgter Auflösung den Rest des Wassers in mehreren 
Anteilen zusetzt, und zwar in dem Verhältnis 10 g Mercuronitrat, 1,5 g Salpetersäure (25"/0)' 
88,5 Wasser. - Anwendung: Die Mercuronitratlösung wird nur noch selten äußerlich als 
Atzmittel bei syphilitischen und krebsigen Geschwüren, zu Waschungen bei parasitären Haut­
ilrkrankungen, So=ersprossen (0,5-2,0: 100,0 Aqua) usw. angewendet. Vorsichtig aufzu­
bewahren! 

MILLONS Reagens. Man löst 1 T. Quecksilber in 1 T. kalter rauchender Salpetersäure 
unter Abkühlen, verdünnt die Lösung mit 2 T. Wasser und filtriert sie nach dem Absetzen. Die 
Lösung enthält Mercuronitrat und Mercurinitrat. Sie dient als Reagens auf Eiweißstoffe, mit 
denen sie Rotfärbung gibt. Ebenso geben Phenol und Salicylsäure mit der Lösung Rotfärbung. 

Unguentum Hydrargyri nitdel, Ointment of Mercuric Nitrate. Onguent de ni­
trate mercurique, Onguent citrin. Pommade citrine. Unguentum Hydrargyri Nitratis. Ungt. 
Hydrargyri citrinum. - Belg.,' Man löst 50 T. Quecksilber in 70 T. kalter Salpetersäure (spez. 
{}ew. 1,39), verrührt diese Lösung mit einem durch Schmelzen bereiteten und bis auf ca. 40° 
abgekühlten Gemisch aus 450 T. Schweinefett und 430 T. Olivenöl und gießt die Masse, wenn 
sie erhärten will, in geeignete Formen. - Amer.,' Man erhitzt 76 g wasserfreies Schweinefett in 
einem Glas- oder Porzellangefäß auf 45° und setzt dem Fett 7 g Salpetersäure (68 Gew.-%) auf 
einmal zu und erhitzt das Gemisch, bis die Gasentwicklung aufhört. Man stülpt dabei einen 
Trichter über die Schale, um Verspritzen zu vermeiden. Nach beendeter Reaktion läßt man 'das 
Fett erkalten und rührt es, bis es eine gelbe Farbe angenommen hat. Das so behandelte Fett 
wird mit einer mäßig warmen Lösung von 7 g Quecksilber in 10,5 g Salpetersäure gemischt. -
Brit.,' Eine Mischung von 60 g Olivenöl und 20 g Schweineschmalz wird in einer Schale im 
Sandbad so hoch erhitzt, daß die Temperatur nach dem Eingießen des Fettes in ein erhitztes 
irdenes Gefäß von etwa 11 Inhalt noch etwa 150° beträgt. Dann fügt man unter Umrühren 
mit einem Glas stab eine kalt bereitete Lösung von 10 g Quecksilber in 30 ccm Salpetersäure 
(70% HNOs) nach und nach hinzu. Man hält die Temperatur der Mischung so lange auf über 
90°, bis das Schäumen aufhört, und rührt dann bis zum Erkalten. - Ungt. Hydrargyri nitra tis 
dilutum (Brit.) wird aus 1 T. vorstehender Salbe und 4 T. gelbem Vaselin gemischt. - Gall.,' 
In eine fast erkaltete Mischung aus je 400 g Schweineschmalz und Olivenöl wird eine kalt be­
reitete Lösung von 40 g Quecksilber in 80 g gewöhnlicher Salpetersäure (Ga.II.) &ingerührt und 
we Mischung in Papierformen gegossen. - Portug.,' Je 450 T. Olivenöl und Fett werden ge­
mischt und 100 T. Quecksilbernitratlösung (50%) zugefügt. - Suec.,' 1 T. Quecksilber wird 
unter Erwärmen in 2 T. roher Salpetersäure gelöst und die Lösung mit 12 T. Schweineschmalz 
gemischt. - Die Salbe wird meist wie ein Cerat in Tafeln ausgegossen; sie ist frisch gelb, später 
weiß. - Anwendung. Hin und wieder als Krätzemittel. Auf wunden Stellen wirkt sie ätzend. 

Hydrargyrum oleinicum (25%ig) (Ergänzb.). Ouecksilberoleat. Olsa u­
res Quecksilberoxyd. Hydrargyrum oleatum (Brit.). Oleatum 
Hydrargyri (Amer.). Hydrargyrum elainicum. Hydrargyrum oleosteari­
nicum. Das Präparat ist keine einheitliche Verbindung, sondern ein Gemisch 

von Mercurioleat und freier Ölsäure. Es enthält 25% Quecksilber oxyd. 
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Darstellung. 25 T. gelbes Quecksilberoxyd werden in einer Porzellanschale mit 
25 T. Weingeist angerührt, hierauf 75 T. Ölsäure hinzugefügt. Die Mischung wird gerührt, 
bis sie SO dick geworden ist, daß ein Niedersinken schwererer Teile nicht mehr stattfinden kann. 
Nach 24stündigem Stehen wird die Schale auf höchstens 600 erwärmt, und die Masse 80 

lange gerührt, bis ihr Gewicht nur noch 100 T. beträgt. - Ein überhitzen der Masse ist zu ver­
meiden, da sonst Ausscheidung von Quecksilber erfolgt. - Amer.: Die Vorschrift ist fast die 
gleiche. - Brit. läßt 20 T. gelbes Quecksilberoxyd mit 5 T. flüssigem Paraffin und 75 T. 
Ölsäure verreiben und das Gemisch auf 50° erwärmen. 

EigensclUJften und Erkennung. Schwach gelblichweiße, etwas durch­
scheinende Masse von zäher Salbenkonsistenz, die deutlich nach Ölsäure riecht, in 
Weingeist und in Äther wenig löslich, leichter in Benzin, vollständig in fetten Ölen 
löslich. Mit Schwefelwasserstoffwasser oder mit Schwefelammonium übergossen 
färbt es sich tiefschwarz. Es enthält 88% Mercurioleat. (CI7H33COO)2Hg 
(= 25% Quecksilberoxyd); der Rest von 12% setzt sich aus freier Ölsäure und 
etwas Wasser zusammen. 

Prüfung. Wird 1 g des Präparates mit 5 ccm Salpetersäure einige Minuten 
gekocht, so soll das nach Zusatz von 5 ccm Wasser gewonnene erkaltete Filtrat 
durch sein dreifaches Volumen "'verd. Schwefelsäure nicht getrübt werden (Blei­
pflaster). 

Gehaltsbestimmung. 2g Quecksilberoleat werden, wie unter Unguentum Hydra,­
gyri cinereum angegeben, unter Zusatz von 0,5 g Wachs mit 20 ccm roher, salzsäurefreier Sal­
petersäure erhitzt. Nach der Abkühlung wird die Lösung von der Fettschicht abgegossen und 
unter Nachwaschen mit Wasser in einen Meßkolben von 100 ecm gebracht, mit Kaliumperrnan­
ganatlösung bis zur Rötung versetzt, mit Ferrosulfatlösung entfärbt und bis zur Marke aufgefüllt. 
26 ccm der Lösung müssen nach Zusatz von 10 ccm Ferriammoniumsulfatlösung 11,6 ccm I/JO-n­
Ammoniumrhodanidlösung bis zur rötlichbräunlichen Färbung verbrauchen = 25% Quecksilber­
oxyd oder 23,15% Quecksilber. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig, VOI' Licht geschützt. 
Anwendung. Außerlich in Salbenforrn als Ersatz der grauen Quecksilbersalbe als Anti. 

syphilitikum. bei Psoriasis, Ekzem, Drüsen usw. Da das unvermischte Präparat die Haut stark 
reizt und brennenden Schmerz erzeugt, BO wird es gewöhnlich mit 1-5 T. Adeps verdünnt. Inner­
lich: Größte Einzelgabe 0,02 g, Tagesgabe 0,06 g (Ergänzb. m). 
Hydrargyrum oleo-brassidinicum, Quecksilberoleobrassidinat nach RAOUL DupUY, wird 
dargestellt durch Erwärmen von Quecksilberoxyd mit Olsäure und Erucasäure, wobei 
letztere in die isomere Brassidinsäure übergeht. Es entsteht ein Gemisch von ölsaurem und 
brassidinsaurem Quecksilberoxyd, das eine hellgelbe, durchscheinende, gallertartige Masse dar­
stellt, die in warmem Wasser leicht und vollständig löslich ist. Bei stärkerem Erhitzen wird es 
unter Abscheidung von metallischem Quecksilber zersetzt. Anwendung findet es wie graue 
Quecksilbersalbe zu Schmierkuren. 

Unguentum Hydrargyri Oleati. Mercuric Oleate Ointment. - Brit.: 1 T. Queck­
ailberoleat und 3 T. Benzoefett. 

Hydrargyri Oleas eum Morphina, in England gebräuchliche Zubereitung, enthält 1,5 P/ o 
reines Morphin in (lO%igem) Quecksilberoleat. 

Hydrargyrum oxycyanatum, Quecksilberoxycyanid. 
Man unterscheidet im Handel zwei verschiedene Quecksilberoxycyanide: das 

eigentliche Quecksilberoxycyanid der Zusammensetzung Hg(CN)2' HgO und ein 
mehr Quecksilbercyanid enthaltendes Salz. Das Ergänzb. hat beide Verbindungen 
aufgenommen unter der Bezeichnung: Hydrargyrum ozycyanatum verum und H'J/drar. 
gymm ozycyanatum (cyanidh al tig). 

Das cyanidhaltige Quecksilberoxycyanid ist das im Handel schlechtweg als 
Hydr"rgymm ozycyanatum bezeichnete Präparat. Das eigentliche QuecksiIberoxy. 
cyanid wird auch als Hydrargyrum owycyanatum HOLDERMANN bezeichnet. 

Nach einer Mitteilung 'ton E. MERCK kann Qvecksilberoxycyanid beim Reiben 
explodieren. Die Explosion, die an Heftigkeit der Verpufiung von Schwarz­
pulver gleichkommt, kann schon beim Reiben mit einem Holzspatel eintreten, auch 
beim Vermischen mit anderen Stoffen. 
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Ein Verreiben von Quecksilberozycyanid in einer Reibschale ist unter allen 
Umständen zu vermeiden. Für die Aufbewahrung sind Gläser mit Glasstopfen 
unzweckmäßig, weil im Halse des Glases hängenbleibende Teilchen bei der Reibung 
mit dem Stopfen die Ezplosion der ganzen Menge veranlassen können. Die Ez· 
plosion ist besonders gefährlich, weil die dabei auftretenden Gase und der Queck· 
silberdampf sehr giftig sind. 

Hydrargyrum oxycyanatum (verum) (Ergänzb.). Quecksilberoxycya­
nid. Hydrargyrum oxycyanatum HOLDERMANN. Hg(CN)2·HgO. Mol.· 
Gew.469. 

Darstellung. 100 g Quecksilbercyanid werden mit 70 g gelbem Quecksilberoxyd 
und 1000 ccm Wasser 3 Stunden lang unter Rückflußkühlung gekocht. Aus der von dem uno 
gelöst bleibenden Quecksilberoxyd abfiltrierten Lösung scheidet sich beim Erkalten das Salz ab. 
Die Mutterlaugen geben beim Eindampfen Oxycyanide mit höherem Cyanidgehalt. 

Eigenschaften. Weißliches oder schwach gelbliches kristallinisches Pulver, 
löslich in etwa 77 T. Wasser, leichter in heißem Wasser. Die Lösung bläut Lackmus· 
papier. In Weingeist ist es wenig löslich. 

Erkennung. Wird die wässerige Lösung (O,I . .g + 10 ccm) tropfenweise mit 
Kaliumjodidlösung versetzt, so ent.steht langsam ein blaßroter Niedersohlag von 
glänzenden Kristallblättchen, der auf weiteren Zusatz von Kaliumjodidlösung sich 
farblos löst. Fügt man dann vorsichtig Ammoniakflüssigkeit hinzu, so färbt die 
Flüssigkeit sich gelb und gibt beim Erwärmen einen braunroten Niederschlag. -
Die wässerige Lösung gibt mit AmmoniakflüsRigkeit eine gelblichweiße Trübung, die im 
Vberschuß von Ammoniakflüssigkeit nicht löslich ist. - Die wässerige Lösung (0,05 g 
+ 5 ccm) gibt mit einigen Tropfen Ammoniumchloridlösung einen weißen Nieder· 
schlag, der erst beim reichlichen Zusatz von Ammoniumchlorid sich löst (Queck. 
silbercyanid gibt mit Ammoniumchloridlösung keinen Niederschlag). 

Prüfung. a) Die wässerige Lösung (0,1 g + 10 ccm) darf nach Zusatz von 
einigen Tropfen Salpetersäure durch 3 Tr. Silbernitratlösung höchstens schwach 
opalisierend getrübt werden (Chloride). - b) Beim Glühen darf es höchstens 0,1 % 
Rückstand hinterlassen. 

Gehal ts bestimm ung. O,5g Quecksilberoxycyanid werden unter Zusatz von 0,5g Na. 
triumchlorid in 50 ccm warmem Wasser gelöst. Die Lösung wird mit 1-2 Tr. Dimethylamino. 
azobenzollösung versetzt und mit l/lO·n.Salzsä.ure titriert. Bis zur Rötung müssen mindestens 
21 ccm verbraucht werden = mindestens 98,3% Hg(CN)2' HgO [1 ccm l/lO·n.Salzsäure = 23,4 mg 
Hg(CN)2' HgO]. 

Abgabe. Bei der Herstellung wässeriger Lösungen von Quecksilberoxycyanid darf das 
Gefäß nicht auf freier Flamme erhitzt werden, weil das am Boden des Gefäßes liegende Queck. 
silberoxycyanid dnrch überhitznng teilweise zersetzt werden kann, unter Abscheidung von Queck. 
silberoxyd, das nicht mehr in Lösung geht. Man schüttet das Quecksilberoxycyanid in das warme 
Wasser oder erhitzt es mit dem Wasser a.uf dem Wasserbad unter fortwährendem Schütteln bis 
zur Lösung. In Lösungen verträ.gt es sich nicht mit Säuren, sauren Salzen und Salzen schwacher 
Ba.sen, z. B. Alkaloidsalzen. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Als Antiseptikum. 
Quecksilberoxycyanidlösuug mit einem Gehalt von 101o Hg(CN)2' HgO läßt sich nach 

E. Rupp und F. LEHMANN' schnell auf folgende Weise bereiten: 5,8 g Quecksilberchlorid 
und 5,4 g Quecksil bercyanid löst man in 800 g Wasser, fügt allmählich unter Umschütteln 
44,8 g n.Kalilauge oder n.Natronlange hinzu und füllt mit Wasser zu 1000 g auf; die Lösung ent 
hält anßer 1% Hg(CN)2·HgO 0,25% NaCl oder 0,32% KCI. 

Hydrargyrum oxycyanatum (cyanidhaltig) (Ergänzb.). Cyanidhaltiges 
Quecksilberoxycyanid. Ist ein Gemisch von etwa 33,3% Quecksilberoxycyanid, 
Hg(CNb' HgO, und 66,6% Quecksil bercyanid, Hg(CN)2' Germ. 6 s. Bd. II S.1334. 

Darstellung. Eine warme Lösung von 20 T. Quecksil berchlorid in 200 T. Wasser 
wird in eine Mischung von 60T. Natronlauge (15% NaOH) und 200 T. Wasser unterUm. 
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rühren eingetragen; das so erhaltene Quecksilberoxyd (rund 16 T.) wird durch Abgießen mit 
Wasser so oft ausgewaschen, bis das Waschwasser nach dem Ansäuern mit Salpetersäure mit 
Silbernitratlösung kaum noch eine Chloridreaktion gibt. Dann bringt man zu dem durch 
Abgießen vom Wasser möglichst befreiten Quecksilberoxyd eine heiße Lösung von 85 T. Queck. 
silbercyanid in 500 T. Wasser, erhitzt die Mischung, bis das Quecksilberoxyd gelöst ist, filtriert 
die Lösung und dampft sie auf dem Wasserbad unter Umrühren zur Trockne ein. 

Eigenschaften, Ef'kennung und Prüfung. Weißes, kristallinisches Pulver. 
(Germ. 6 weißes bis gelblichweißes). Unter dem Mikroskop erscheint es ungleich. 
mäßig kristallinisch; in der Hauptmenge besteht es aus den nadelförmigen Kristallen 
des Quecksilbercyanids, daneben sind andere Kristalle von Oxycyaniden zu bemerken. 
In Wasser löst es sich ungleichmäßig, indem zunächst schwerlösliches Oxycyanid 
zurückbleibt, das sich beim Erwärmen aber auch auflöst. Die Lösung von 1 T. 
cyanidhaltigem Quecksilbero:tycyanid in 20 T. heißem Wasser scheidet auch bei 
tagelangem Stehen keine Kristalle aus. Es gibt die gleichen Erkennungsreaktionen 
wie das eigentliche Quecksilberoxycyanid. 

Gehaltsbestimmung. Die Lösung von 0,5 g cyanidhaltigem Quecksilber. 
oxycyanid in etwa 50 ccm Wasser soll nach Zusatz von 0,5 g Natriumchlorid und 
1 Tr. Dimethylaminoazobenzollösung mindest~ns 7,1 ccm 1flo·n.Salzsäure bis zur 
Rötung verbrauchen = mindestens 33,22 % wirkliches Quecksilberoxycyanid [1 ccm 
l/.o·n.Salzsäure = 23,4 mg Hg(CN)2·HgO]. - Germ. 6 s. Bd. 11 S.1334. 

Aujbewahf"Ung. Sehr vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Abgabe. Das cyanidhaltige Quecksilberoxycyanid wird abgegeben, wenn Hydrargyrum 

oxycyanatum ohne Zusatz oder mit dem Zusatz cyanidhaltig verordnet wird. "über die Her. 
stellung von wässerigen Lösungen und die Unverträglichkeit mit anderen Stoffen gilt das unter 
Hydrargyrum oxycyanatum verum Gesagte. 

Anwendung. Als Antiseptikum; es hat etwa die gleiche Wirkung wie Quecksilber. 
chlorid, verbindet sich aber nicht mit Eiweiß und greift metallene Geräte nicht an. Bei akuten 
Erkrankungen der Augenbindehaut wird eine Lösung 1:1500-3000 verwendet, auch gegen 
Blenorrhoea neonatorum. Es läßt sich auch subcutan anwenden. 

Pastilli Hydrargyri oxycyanati (Germ. 6), Quecksilberoxycyanidpastillen, sind blau· 
gefärbte Pastillen mit je 0,5 oder 1,0 g Hydrargyrum oxycyanatum, s. Bd. 11 S. 1352. 

Injektion HIRSCH, als Antiluetikum angewandt, ist eine sterilisierte Lösung, welche 1°1o 
Quecksilberoxycyanid und 0,4% Acoin enthält. 

Dr. MELZERS Katheterpurin zum Bestreichen von Kathetern vor deren Einführung besteht 
aus Tragacanth. 3 g, Aqua destill. lOO g, Glycerin. puriss. 20 g, Hydrarg. oxycyanat. 0,246 g. 
(CASPER.) 

Selbstschutz, ein Prophylaktikum gegen Gonorrhöe, enthält 0,1 °/0 Hydrargyrum oxy 
cyanatum in einer Masse aus Wasser, Gelatine und Glycerin. 

Hydrargyrum oxydatum (rubrum). Quecksilberoxyd (rotes). Mer­

curioxyd. Hydrargyrum oxydatum (Germ.). Red Mercuric Oxide. 

Oxyde de mercure rouge (GaU.). Hydrargyri Oxidum rubrum (Brit. 

Amer.). Oxydum hydrargyricum rubrum. Mercurius praecipitatus ruber. 

Roter Präcipitat. HgO. Mol..Gew. 216,6. 
Daf'stellung. lOT. Quecksilber werden in einem Kolben in 30T. Salpetersäure 

(250/oHNOa) durch Erwärmen auf dem Wasserbad gelöst (Abzug!). Die Lösung wird in einer 
flachen Porzellanschale zur Trockne verdampft und der Rückstand, der aus (teilweise basischem) 
Mercurini trat besteht, mit lOT. Quecksil ber innig gemischt unter Anfeuchten mit Weingeist 
zur Verhütung des Stäubens. Es bildet sich dann Mercuroni trat. Dieses wird in einer mit einem 
Teller bedeckten Schale auf dem Sandbad (Abzug!) so lange erhitzt, bis keine braunen Dämpfe 
von Stickoxyden mehr entweichen, und am Boden des TelIers sich ein geringer Anflug von Queck. 
silber zeigt. Nach dem Erkalten wird das Quecksilberoxyd in einer PorzelIaI1reibschale zerrieben, 
mit Wasser, dem etwas Natronlauge zugesetzt ist, auf etwa 30--40° erwärmt, um Spuren von 
unzersetztem Nitrat zu beseitigen, dann mit Wasser geschlämmt, ausgewaschen und unter Licht. 
abschluß getrocknet. 

Eigenschaften. Gelbrotes, sehr feines, kristallinisches Pulver von schwachem, 
metallischem GeSChmack. Spez. Gew. 11,2. Beim Erhitzen färbt es sich dunkel· 



Hydrargyru m. 1471 

violett und wird beim Erkalten wieder gelbrot, bei stärkerem Erhitzen verflüchtigt 
es sich vollständig unter Zerfall in Quecksilber und Sauerstoff. - In Wasser ist es 
in sehr geringer Menge löslich, die Lösung reagiert schwach alkalisch, schmeckt 
metallisch und wird durch Schwefelwasserstoffwasser gebräunt. - Von verd. Sal· 
petersäure sowie von verd. Salzsäure wird es klar gelöst. Unter dem Einflusse des 
Lichtes färbt -es sich allmählich grau his schwärzlich, indem es teilweise in metal· 
lisches Quecbilber und Sauerstoff zerfällt. 

An leicht oxydierbare Stoffe gibt es beim Erhitzen seinen Sauerstoff ab. Ein 
Gemisch von Quecksilberoxyd mit Kohle oder Schwefel verpufft beim Erhitzen 
heftig, ein Gemisch mit rotem Phosphor schon durchStoß oder Schlag. Von wässeriger 
Schwefliger Säure oder Phosphoriger Säure wird es beim Erhitzen zu metallischem 
Quecksilber reduziert. Auch auf manche organische Stoffe wirkt es oxydierend 
unter Reduktion zu Quecksilber. 

Von dem gefällten gelben .~uecksilberoxyd unterscheidet es sich dadurch, daß 
es durch konz. Oxalsäurelösung selbst beim Kochen nur langsam in weißes Mercuri. 
oxalat übergeführt wird. 

Prüfung. a) 0,5 g Quecksilberoxyd müssen sich in 5 ccm verd. Salpetersäure 
klar lösen (verschiedene Verunreinigungen). - b) Die Lösung von 0,5 g Quecksilber· 
oxyd in 5 ccm verd. Salzsäure darf höchstens schwach getrübt sein (Quecksilber, 
Quecksilberoxydul). - e) Wird 1 g Quecksilberoxyd mit 20 eem Oxalsäurelösung 
1 Stunde lang unter häufigem Umschütteln bei Zimmertemperatur stehen gelassen, 
so darf es keine wesentliche Farbenveränderung erleiden (man vergleicht mit einer 
nur mit Wasser geschüttelten Probe) (gelbes Quecksilberoxyd). - d) Wird eine 
Mischung von 1 g Quecksilberoxyd, 2 ({cm Wasser und 2 ccm Schwefelsäure niwh 
dem Erkalten mit 1 ccm Ferrosulfatlösung überschichtet, so darf sich zwischen den 
beiden Flüssigkeiten keine gefärbte Zone bilden (Nitrate). - e) Die mit Hilfe von 
20 Tr. Salpetersäure hergostellte wässerige Lösung (0,2 g + 10 ccm) darf durch 3 Tr. 
Silbernitratlösung höchstens opalisierend getrübt werden (Chloride). - f) Beim 
Erhitzen darf es höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig, vor Licht geschützt. 

Anwendung. Quecksilberoxyd wirkt auf Schleimhäute und Geschwürflächen ätzend, 
wird im Magen in Quecksilberchlorid über geführt und zeigt dann die entsprechende Wirkung. 
Innerlich wird es kaum noch gegeben. Äußerlich in Form von Salben oder als Streupulver 
bei syphilitischen oder eiternden Geschwüren, in der Augenheilkunde bei Entzündungen der Augen. 
lidränder (Blepharitis). Größte Einzelgabe 0,02 g, Tagesgabe 0,06 g (Germ.). 

Hydrargyrum oxydatum f1avum (Helv. Austr.). Gelbes Quecksilber­
oxyd. Gefälltes Quecksilberoxyd. Hydrargyrum oxydatum via 
humida paratum (Germ.). Yellow Mercuric Oxide. Oxyde de 
mercure ja une (GaU.). Oxydum hydrargyricum flavum. HgO. Mol.· 
Gew. 216,6. 

Darstellung. 1 T. Quecksilberchlolid wird in 20 T. warmem Wasser gelöst, und 
die auf annähernd 300 abgekühlte Lösung allmählich unter Umrühren in eine Mischung von 3 T. 
N atronl aug e (15 010 NaOH) und 5 T. Wasser eingegossen. Die Mischung wird unter häufigem 
Umrühren, vor Licht geschützt, etwa 1 Stunde lang stehen gelassen, der Niederschlag erst durch 
Abgießen, dann auf dem Filter mit Wasser von etwa 300 ausgewaschen, bis das Waschwasser 
durch Silbernitratlösung höchstens noch opalisierend getrübt wird, und vor Licht geschützt bei 
etwa 300 getrocknet. 

Eigenschaften. Gelbes, amorphes Pulver, das sich beim Erhitzen im Pro· 
bierrohr unter Abscheidung von Quecksilber verflüchtigt. In Wasser ist es fast 
unlöslich, in verd. Salzsäure oder Salpetersäure leicht löslich. Weil es fei)ler ver· 
teilt ist als das rote Quecksilberoxyd, wird es von Säuren leichter gelöst als dieses, 
auch durch das Licht leichter zersetzt und durch organische Stoffe und andere Re· 
duktionsmittel leichter reduziert. 
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Prüfung. a) 1 g gelbes Quecksilberoxyd muß sich beim Schütteln mit 2 g 
Oxalsäure und 20 ccm Wasser allmählich in weißes Quecksilberoxalat verwandeln 
(rotes Quecksilberoxyd). - b) Die Lösung von' 0,5 g gelbem Quecksilberoxyd in 
5 ccm verd. Salzsäure darf höchstens schwach getrübt sein (Quecksilber, Queck· 
silberoxydul). - c) Die Lösung von 0,2 g gelbem Quecksilberoxyd in 20 Tr. Sal· 
petersäure und 10 ccm Wasser darf durch 3 Tr. Silbernitratlösung höchstens opali. 
sierend getrübt werden (Chloride). - d) Beim Erhitzen darf es höchstens 0,1 % 
Rückstand hinterlassen. 

Anmerkungen. Zu a) Die Umwandlung in weißes Quecksilberoxalat geht sehr lang. 
sam vor sich, sie ist nach 24 Stunden noch nicht beendet; nach VAN DER HAAR gelingt die Probe 
innerhalb 2 Stunden, wie Nederl. vorschreibt, nur bei frisch dargestelltem, nicht aber bei älterem 
gelben Quecksilberoxyd. 

Zu b) Quecksilber und Quecksilberoxydul können sich bei der Aufbewahrung unter mangel. 
haftem Abschluß des Lichts bilden. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. In gleicher Weise wie das rote Quecksilberoxyd .• Wegen der feineren 

Verteilung wirkt es energischer als dieses, dagegen kann es auf Wunden und Schleimhäuten nicht 
so leicht mechanisch reizen wie das rote Quecksilberoxyd. Die innere Anwendung ist selten. 
Außerlich hauptsächlich iu der Augenheilkunde als Salbe 0,2-0,3: 10,0. Größte Einzelgabe 
0,02 g, Tagesgabe 0,06 g (Germ). Nach Helv. darf das gelbe Quecksilberoxyd zum innerlichen Ge­
brauch nur auf ausdrückliches Verlangen des Arztes abgegeben werden. 

Zur Herstellung von Augellsalben verwendet man frisch gefä.lltes, nicht getrocknetes 
Quecksilberoxyd, (s. Hydrargyrum ozydatum llavum pultilorme S. 1473). 

Unguentum Hydrargyri rubrum. Queeksilberoxydsalbe (rote). Rote 
Präeipitatsalbe. Ointment of Red Mereurie Oxyde. Onguent 
d'oxyde de mereure rouge. Unguentum Hydrargyri praeeipitati rubri. 

Die rote Quecksilberoxydsalbe ist durch feinstes (I) Anreiben des Quecksilberoxyds mit dem 
Salbenkörper bzw. mit dem vorgeschriebenen Wasser herzustellen. Sie wird in folgender Konzentration 
vorgeschrieben: Zweiprozentig Belg. mit weißem Vaselin. -Fünfprozentig Dan. mit Schweine 
fett. GaU., Helvet. und Nederl. mit Vaselin. Portug. mit Schweinefett, Norveg. mit weißem Vaselin. 
- Sechsprozentig Ital. mit BenzoeschI!:Jalz oder Vaselin, stets frisch zu bereiten. - Zehn· 
prozentig Germ. mit weißem Vaselin, Brit. undJapon. mit gelbem Vaselin, Hi8p. mit Ungt. Rosae 
(Hisp.), Amer. VIII aus 10 T. Quecksilberoxyd, 10 T. Wasser, 40 T. wasserhaltigem Wollfett 
und 40 T. Vaselin. 

Es empfiehlt sich, nur geringe Vorräte herzustellen und diese möglichst vor Luft 
und Licht geschützt aufzubewahren, da die Salbe sonst infolge der Reduktion des Queck. 
silberoxyds an der Oberfläche leicht grau wird. 

Gehaltsbestimm ung. (Germ.) 5gder Salbe erhitzt man in einem weithalsigenKölbchen 
mit aufgesetztem Trichter unter häufigem Umschwenken mit 20 ccm Salpetersäure auf dem 
Wasserbad. Nach der Auflösung des Quecksilberoxyds verfährt man weiter in gleicher Weise 
wie bei Unguentum Hydrargyrum cinereum s. S.1445. 50 ccm der auf 100 ccm aufgefüllten fil· 
trierten Lösung werden mit 10 ccm Ferriammoniumsulfatlösung versetzt und mit l/to·n.Am. 
moniumrhodanidlösung bis zur rötlichen Färbung titriert. Es müssen 23,1 ccm verbraucht 
werden = 10 % Quecksilberoxyd in der Salbe (1 ccm l/lo·n.Ammoniumrhodanidlösung = 0,0108 g 
Quecksilberoxyd). 

Anmerkung. Zur Auflösung des Quecksilberoxyds genügt hier die reine Salpetersäure 
mit 25 % HNOa, während bei der grauen Quecksilbersalbe zur Auflösung des Metalls die stärkere 
rohe Säure erforderlich ist. Kaliumpermanganatlösung zur Oxydation ist nur sehr wenig erforder· 
lich, weil kaum Salpetrige Säure gebildet wird. 

Unguentum Hydrargyri navum. Gelbe Quecksilbersalbe. Gelbe Präcipitat. 
salbe. Ointment of Yellow Mercuric Oxyde. Pommade d'oxyde de mercure jaune. 
Ungt. Hydrargyri praecipitati flavi. - Germ. 6 s. Bd. II S. 1371. 

Wie die rote Quecksilbersalbe herzustelltlll, und zwar: zweiprozentig: Ross. mit Schweine· 
fett (ex tempore!), Belg. mit weißem Vaselin; fünfprozentig: Gall.,Japon., Nederl. mit Vaselin, 
Hisp. mit Schweinefett, Norveg. aus 5 T. Quecksilberoxyd, 5 T. Wasser, 20 T. Lanolin, 70 T. 
weißem Vaselin; sechsprozentig: Ital. mit Vaselin (ex temporeI); zehnprozentig: Amer. 
aus 10 T: gelbem Quecksilberoxyd, 10 T. Wasser, 40 T. wasserhaItigem Wollfett und 40 T. Vase· 
lin. - Vor Licht und Luft geschützt nur in geringer Menge vorrätig zu halten. 

Unguentum Hydrargyri oxydati flavi pultiformis, Gelbe Quecksil beroxydsal be 
(Ergä.nzb.) wird wie Unguent. Hydrarg. flavum Germ. 6 mit frisch gefälltem Quecksilberoxyd 
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bereitet. - Ergänzb. u. Helv.: In einer gewogenen Porzellanschale werden 18 T. Natronlauge 
(15°/0 NaOH) mit 100 T. Wasser von etwa 30° verdünnt. In diese Mischung wird eine warm 
bereitete, filtrierte und auf etwa 30° abgekühlte Lösung von 6,3 T. Quecksilberchlorid in 150 T. 
Wasser in dünnem Strahl unter beständigem Umrühren eingegossen. Das Gemisch wirdr vor Licht 
geschützt, etwa 1 Stunde lang unter häufigem Umrühren stehen gelassen, der Niederschlag dann 
durch Abgießen mit Wasser von 30° ausgewaschen, bis das W.aschwasser nach dem Ansäuern mit 
t:lalpetersäure durch Silbernitratlösung nicht mehr verändert wird. Man entfernt dann durch 
Abgießen das Waschwasser so weit, daß der Inhalt der Schale noch 20 T. beträgt und mischt ihn 
mit 20 T. wasserfreiem Wollfett und 60 T. weißem (Helv. gelbem) Vaselin. Die Salbe enthält 
{j°/o Quecksilberoxyd. Vor Licht geschützt aufzubewahren. 

Unguentum luteum SCHWEISSINGER, SCHWEISSINGERS gelbe Augensalbe (E.W.), 
enthält in verschiedenen Stärken 0,5 bis 5,0 % frischgefälltes Quecksilberoxyd. 

ßalsamllm ophthalmlcum Hamburgense. 
Hamburger Augenbalsam. 

Extracti Opii 1,0 
Aquae destillatae gtt. XII 
Hydrargyri oxydati rubri 2,0 
lImci oxydati 5,0 
Unguenti cerei 100,0. 

Lotio f1ava (Nat. form.). 
Yellow Lotion. Yellow Wash. 

Hydrargyri bichlorati 3,0 
Aquae fervidae 
Aquae Calcis ii.ii. q. s. ad 1000,0. 

Plllvis Hydrargyrl oxydati composltus (Portug.). 
Hydrargyri oxydatl rubri 50,0 
Aluminis usti 50,0. 

Unguentum Hydrargyri oxydati comp. (Portug.). 
Hydrargyri oxydati 5,0 
Plumbi acetlci 5,0 
Butyri 90,0. 

Unguentum Hydrargyri oxydatl pultiformis 
SCHANZ (F. M. Germ.). 

Hydrarg. oxyd. pultiformis 0,1 
Aquae destillatae 1,0 
Adipis Lanae 1,0 
Vaselin. alb i 7,9. 

Unguentum HYdrargyri rubrum camphoratum. 
LASSARS Camphersalbe. 

Hydrargyri oxydatl rubri 
Camphorae tritae aa 2,0 
Unguenti rosati 30,0. 

Unguentum ophthalmieum. 
(F. M. Bero!. u. Germ.) 

Hydrargyri oxydatl f1avi 0,1 
Vaselin i flav, ad 10,0, 

Unguentum ophthalmicum Augsburgense. 
Augsburger Augenbalsam. 

Hydrargyri oxydati rubri 1,0 
F.xtracti Belladonnae 
Tincturae Opil simplicis aa 0,5 
Unguenti cerei 10,0, 

Unguentum ophthalmicum composltum 
(Erganzb.). 

Balsamum ophthalmicum Sr. YVES. 
Zusammengesetzte rote Augensalbe. 

Adipis suilli 140,0 
Cerae flavae 24,0 
Hydrargyri oxydati rubri 15,0 
Zinci oxydati 6,0 
Camphorae 5,0 
Olei Amygdalarum 10,0, 

Diese Salbe enthält etwas zuviel Campher und 
Mercurioxyd und bewahrt ihre Farbe nicht lange. 
Eine bessere Vorschrift ist folgende: 

Hydtargyri oxydati rubri 6,0 
Cinnabaris laevigatae 1,0 
Zinci oxydati 3,0 
Camphorae 1,0 
01ei Amygdalarum 3,0 
Cerae flavae 12,0 
Adipis suilli 84,0 

(Hamb. Vorschr.). 
UNZERs Augensalbe. 

Camphorae 2,5 
Zinci oxydati 3,0 
Hydrargyri oxydati rubri 7,5 
Vaselini f1avi 87,0. 

Oculin CARL REICHELS ist eine 3 0/ oige rote Präcipitatsalbe, die auch Eieröl, Bienenwachs, 
'l'utia, Campher, Fenchel, Salbei und Käsepappelkraut entha.lten soll. 

Flechtensalbe der Marien.Drogerie in Danzig besteht nach StJss aus gelbem Wachs, Öl 
(zumeist Oleum Cacao), Hydrarg, oxydat. rubrum und einem Parfüm, anscheinend Perubalsam. 

Hydrargyrum oxydulatum, Quecksilberoxydul, Mercurooxyd, HgzO, Mol..Gew. 417, 
wird erhalten durch Eingießen von Merouronitratlösung in überschüssige verdünnte Natron· 
lauge. Es bildet ein schwarzes Pulver. Bei der Aufbewahrung zersetzt es sich allmählich in 
Quecksilber und Mercurioxyd. Anwendung findet es nicht mehr. 

Hydrargyrum oxydulatum nitrico-ammoniatum. Mercurius praecipitatus niger. Mer· 
curius solubilis HAHNEMANN. HAHNEMANNS lösliches Quecksilber. Hydrargyrum 
oxydulatum HAHNEMANN. WEIGERTS schwarzes Quecksilber oxyd. Besteht aus einem 
Gemisch von Mercuriamidnitrat NOs· NH2Hg und Quecksilber. 

Darstellung. 20 T. krist. Mercuronitrat werden in 3,6 T. Salpetersäure (25°/0) und 
200 T. Wasser ohne Erwärmung gelöst. Zu der mit 600 T. Wasser verdünnten Lösung gibt man eine 
Mischung von 10 T. Ammoniakflüssigkeit (spez. Gew. 0,960) und 80 T. Wasser, so daß die 
Flüssigkeit noch sauer reagiert. Der entstandene Niederschlag wird unverzüglich abfiltriert, nach 
dem Ablaufen der Flüssigkeit mit 100 T. Wasser gewaschen und nach dem Absaugen auf porösen 
Unterlagen unter Abschluß des Lichtes bei gewöhnlicher Temperatur getrocknet. 

Eigenschaften. Tiefschwarzes, sehr feines Pulver. Es wird beim Erhitzen an der Luft 
dunkell'Ot und verflüchtigt sich in der Glühhitze. Unlöslich in Wasser und in Weingeist, löslicb 
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in verdünnter Salpetersäure und in verdünnter erwärmter Essigsäure. Die Bezeichnung Mer. 
curiu8 8olUbili8 HAHNEMANN bezieht sich auf die Löslichkeit des Präparates in Essigsäure. 
Beim Erwärmen mit Natronlauge entwickelt es Ammoniak. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Man verwendete es früher als mildes Quecksilberpräparat wie das vorige 

in Gaben von 0,03-0,1 g, als Purgans und Antisyphilitikum. 
Mercurius cinereus BLACK entspricht dem HAHNEMANNschen Präparat. Die Original; 

vorschrift ist gleichlautend mit der für das HAHNEMANNsche Präparat hier angegebenen, nur 
werden an Stelle von 10 T. Ammoniakflüssigkeit 14 T. Ammoniumcarbonat angewandt. Es 
kann durch das HAHNEMANNsche Präparat ersetzt werden. 

Mercurius solubilis MAscAGNI. Zur Darstellung kocht man 1 T. Kalomel mit 150 T. 
Kalkwasser, wäscht den Niederschlag aus und trocknetihn. Es besteht ausQuecksilberoxydul. 

Mercurius cinereus ~UNDER. Wird erhalten durch EinwiIkung von lO%iger Am. 
moniakflüssigkeit auf Kalomel. Es kann durch das HAHNEMANNsche Präparat ersetzt werden. 

Hydrargyrum phenolicum. Quecksilberphenolat. Phenol· Quecksilber. Hydrar. 
gyrum carbolicum (fälschlich auch als Hydrargyrum phenylicum bezeichnet) ist Mer· 
curidioxydiphenyl, Hg(C.H,OH). oder HO· C.H,· Hg· C.H,· OH. Mol..Gew.386,6. 

DaTstellung. Eine Lösung von 19 T. Phenol und 8 T. Natriumhydroxyd in 40 T. 
Wasser wird mit einer zum Sieden erhitzten Lösung von 27 T. Quecksilber{lhlorid in 80 T. 
Wasser versetzt. Nach dem Abkühlen der Mischung wird der kristallinische Niederschlag erst 
durch Abgießen, dann auf dem Filter mit Wasser gewaschen, bis das Wasser keine Chloridreaktion 
mehr gibt und dann bei gewöhnlicher Temperatur getrocknet. 

Eigenschaften. Weißes kristallinisches Pulver, in Wasser nahezu unlöslich, in kaltem 
Alkohol schwer löslich, löslich in 19 T. siedendem Alkohol, auch in Ather oder in einer Mischung 
von Alkohol und Ather, auch löslich in Eisessig. Es wird weder durch Zusatz von Natronlauge 
Quecksilberoxyd, noch durch Einwirkung von Schwefelwasserstoff in saurer Flüssigkeit Schwefel· 
quecksilber abgeschieden. Der Gehalt an Quecksilber beträgt 53.4 % , 

Prüfung. a) Werden 0,2 g Quecksilberphenolat mit 5 ccm Wasser gekocht, so darf das 
Filtrat weder durch Silbernitrat noch durch Schwefelwasserstoff, oder Schwefelammonium odcr 
Natronlauge verändert werden (Chloride bzw. lösliche Quecksilberverbindungen). - b) tTbergießt 
man eine kleine Menge Quecksilberphenolat mit Natronlauge, so darf weder schwarze noch rote 
Färbung auftreten (Quecksilberoxydul. und Quecksilberoxydsalze). 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Gegen Syphilis. Es soll bei innerer Darreichung län~ere Zeit gut vertragen 

werden. Namentlich bei sekundärer Syphilis und als Nachkur nach vorangegangener Inunktions· 
kur. Erwachsenen zu 0,02--0,03 g dreimal täglich, Kindern zu 0,004-0,005 g zweimal täglich. 

Hydrargyrum phosphoricum oxydatum. Mercuriphosphat. Phosphorsaures Queck. 
silberoxyd. Mercurius phosphoratus FUCHS. HgHPO,. Mol.·Gew.296,6. 

DaTstellung. 10 T. rotes Quecksilberoxyd werden unter Erwärmen in 24 T. Sal· 
petersäure (25 % ) gelöst. Diese Lösung wird in eine Lösung von 20 T. krist. Dinatrium. 
phosphat (Na2HPO, + 12H20) in 200 T. Wasser unter Umrühren eingegossen. Nach zwei· 
stündigem Stehen wird der Niederschlag gesammelt, mit Wasser gewaschen und bei 30-40° 
getrocknet. Ausbeute 13 T. 

Eigenschaften. Weißes Pulver, unlöslich in Wasser, löslich in Salpetersäure, Salzsäure 
und Phosphorsäure. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Wie bei Mercurophosphat. 

Hydrargyrum phosphoricum oxydulatum. Mercurophosphat. Phosphorsaures 

Quecksilberoxydul. Mercurius phosphoratus SCHAEFER. Hg2HPO, +1/2H20. 
Mol.·Gew. 506. 

DaTstellung. Eine kalte Lösung von 10 T. krist. Mercuronitrat in 60T. destilliertem 
Wasser und 1,8 T. Salpetersäure (von 25 % ) wird zu einer kalten Lösung von 7,5 T. krist. 
Dinatriumphosphat (Na.HPO, + 12H20) in 50 T. destilliertem Wasser unter Umrühren 
zugegossen. Der Niederschlag wird gesa=elt, mit Wasser so lange ausgewaschen, his das Ab. 
laufende nicht mehr sauer reagiert, dann auf porösen Unterlagen bei 30-40 ° unter Abschluß 
von Licht getrocknet. Ausbeute 8 T. 

Eigenschaften. Weißes, nach längerer Aufbewahrung grau weißes, in Wasser, Wein. 
geist, auch in Salzsäure unlösliches Pulver. Mit Wasser gekocht wird es grau, indem es teilweise 



Hydrargyrum. 1475 

in Quecksilber und Mercuriphosphat zerfällt. Graue Präparate enthalten stets kleine Mengen 
von Mercuripbosphat. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Früher in Gaben von 0,01-0,06 g zwei- bis dreimal täglich als Antisyphi­

litikum. Größte Einzelgabe 0,08 g, Tagesgabe 0,25 g. 

Hydrargyrum praecipitatum album (Germ. Helv.). Weißer Quecksilber­
präcipitat. Quecksilberamidchlorid. Ammoniated Mercury. Chlo­
roamidure de mercure. Hydrargyrum ammoniatum (Amer. Brit.). 

Hydrargyrum bichloratum ammoniatum (Austr.). Hydrargyrum amidato­
bichloratum. Chloretum amido-hydrargyricum (Norv.). Sal Alembrothi in­
solubile. Mercurius praecipitatus albus. Weißer Präcipitat (unschmelz­
barer). HgNH 2Cl. Mol.-Gew.252. 
[Precipi te blanc (Gall.) ist gefälltes Quecksilberchlorür.] 

Darstellung. Man löst 2 T. Quecksilberchlorid in 40 T. warmem Wasser, filtriert 
wenn erforderlich und trägt in die erkaltete Lösung unter Umrühren allmählich 3 T. Am. 
moniakflüssigkeit (10%) ein. Die Mischung muß deutlich nach Ammoniak riechen, nötigen­
falls ist noch eine kleine Menge Ammoniakflüssigkeit zuzusetzen. Der Niederschlag wird nach 
dem Absetzen auf einem Filter gesammelt und nach dem Ablaufen der Flüssigkeit allmählich 
mit 18 T. kaltem Wasser (nicht mehr und nicht weniger, weil das Präparat sonst eine abwei­
chende Zusammensetzung zeigt) gewaschen, und vor Licht geschützt bei 30° getrocknet. Das 
Auswaschen geschieht am besten auf einem Nutschfilter, das Trocknen auf porösen TontelJern. 
Ausbeute etwa 1.8 T. 

Eigenschaften. Weißes, amorphes Pulver oder ebensolche leicht zerreibliche 
Stücke. Es ist in Wasser und Weingeist fast unlöslich, beim Erwärmen klar löslich 
in verd. Salpetersäure und verd. Essigsäure. Ziemlich leicht löslich, unter Bildung 
von komplexen Salzen, in Ammoniumchlorid- und in Ammoniumcarbonatlösung. 
Mit Natronlauge übergossen färbt es sich unter Entwicklung von Ammoniak und 
Bildung von Oxydimercuriammoniumchlorid gelb, beim Erwärmen wird gelbes Queck­
silberoxyd abgeschieden. Beim Erhitzen verflüchtigt es sich ohne vorher zu 
schmelzen. Durch Licht wird es allmählich unter Abscheidung von Quecksilber 
zersetzt. 

Eine Mischung von Weißem Quecksilberpräcipitat mit Jod (etwa 10:4) verpufft 
nach einiger Zeit, indem sich Jodstickstoff bildet; sehr rasch erfolgt die Umsetzung 
unter Explosion, wenn das Gemisch mit Weingeist befeuchtet wird. Man ver­
meide deshalb, Weißen Quecksilberpräcipitat etwa mit Jod und Wein­
geist oder mit Jodtinktur zusammenzumischen. Chlor und Brom wirken 
in ähnlicher Weise heftig ein; Kaliumjodidlömng verwandelt den Weißen Queck­
silberpräcipitat in Quecksilberjodid unter Bildung von Ammoniak, Kaliumchlorid 
und Kaliumhydroxyd. 

Prüfung. a) Übergießt man 0,2 g fein gepulverten Weißen Quecksilberpräci­
pitat mit 10 ccm verd. Essigsäure, läßt unter öfterem Umschütteln ungefähr 10 Mi­
nuten lang stehen und erwärmt hierauf langsam auf annähernd 30 0, so muß eine 
klare Lösung entstehen (Quecksilberchlorür). - b) Beim Erhitzen im Probierrohr 
muß sich Weißer Quecksilberpräcipitat (0,1 g), ohne zu schmelzen, unter Zersetzung 
vollständig verflüchtigen (schmelzbarer Präcipitat und nicht flüchtige Beimen­
gungen). - Germ. 6 s. Bd. II S. 1334. 

Anmer kung zu a) Die Essigsäure muß frei sein von Ameisensäure, die aus dem Queck­
silberpräcipitat durch Reduktion Quecksilberchlorür bilden kann; über den Nachweis der Ameisen­
säure siehe Acidum aceticum S. 98. 

J. D. RIEDEL schlägt vor, diese Probe in folgender Weise auszuführen: Man erhitzt 10 ccm 
verd. Essigsäure auf etwa 70 0, setzt 0,2 g des feinst zerriebenen Präcipitats zU und schüttelt 
nun, ohne wieder zu erhitzen. In kurzer Zeit muß der Pl'äcipitat vollständig in Lösung 
gehen; nach Verlauf von etwa 15 Minuten beginnt die Lösung sich zu trüben, indem sich Queck­
silberchlorür ausscheidet; diese Ausscheidung erfolgt aber stets auch bei reinen Präparaten. 

93* 
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Aufbewahrung. Sehr vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Nur äußerlich, in Salben (1: 10-20) gegen Scabies, Ekzeme, syphi. 

litische Ausschläge, Parasiten, sowie in der Augenheilkunde. 
Zur Herstellung von Augensalben verwendet man zweckmäßig frisch gefällten nicht ~e. 

trockneten Präcipitat, Hydrargyrum praecipitatum album pulli/orme (s. u.). 

Unguentum Hydrargyri album. Quecksilberpräcipitatsalbe. Weiße 
Präcipitatsalbe. Pomatum antiherpeticum. Ungt. Chloreti hydrar­
gyrico·ammolllCl. Ointment of Ammoniated Mercury. Ungt. Prae· 
cipitati albi. (Precipite blane der GalL und Preeipitato blanco der !taL ist Hy. 
drargyrum ehloratum vapore paratum). Germ. 6 s. Bd. II S. 1370. 

Wird nach sämtlichen Pharmakopöen 1: 10 bereitet, und zwar mit weißem Vaselin nach 
Germ. 5, Brit. und Nederl., mit Schweinefett nach Portug. und R088. - Hisp. schreibt Ungt. Rosae 
(Hisp.) vor. - Amer. schreibt ein Gemisch aus 50 T. Petrolatum album und 40 T. wasserhaitigern 
Wollfett vor. 

Gehaltsbestimmung. 5g der Salbe werden in einem Kölbchen mit 25g verd. Salz­
säure unter öfterem Umschwenken 10 Minuten lang im Wasserbad erwär'mt, worauf man etwa 
30 ccm Wasser hinzufügt und erkalten läßt. Nach dem Erkalten gießt man die Lösung in einen 
Meßkolben von 100 ccm Inhalt, spült das Vaselin wiederholt mit Wasser ab und ergänzt so die 
Flüssigkeit auf 100 ccm. 25 cem dieser Lösung bringt man in ein Glasstopfenglas und bringt 
1 g Kaliumjodid und nach dessen Lösung 15 ccm Kalilauge hinzu. Dann fügt man ein Gemisch 
von 3 ccm Formaldehydlösung und 10 ccm Wasser hinzu, säuert nach 1 Minute mit etwa 35 ccm 
verd. Essigsäure an und fügt 20 cem 1/10·n.Jodlösung hinzu. Nach der Auflösung des Queck. 
silbers sollen zur Bindung des Jodüberschusses (Stärkelösung als Indikator) 10,1 ccm 1/10·n. 
Natriumthiosulfatlösung erforderlich sein = annähernd 10°/0 Weißem Quecksilberpräcipitat in 
der Salbe (1 ccm l/lO·n.JodlÖsung = annähernd 12,6 mg Weißem Quecksilberpräcipitat). 

Anmerkung. Durch das Ausziehen der Salbe mit Salzsäure erhält man eine Lösung, 
die Quecksilberchlorid und Ammoniumchlorid enthält. Die Bestimmung döS Quecksilbers erfolgt 
dann in gleicher Weise wie bei den Sublimatpastillen (s. S. 1453). Germ. 5 läßt zu den 25 ccm der 
Lösung nach Zusatz des Kaliumjodids nur 10 ccm Kalilauge zusetzen; diese Menge reicht hier 
nicht aus, weil die Lösung SO viel Salzsäure enthält, daß der größte Teil des Kaliumhydroxyds 
neutralisiert wird. Die Menge der Kalilauge muß deshalb auf 15 ccm vergrößert werden. 

Unguentum Hydrargyri praecipitati albi puItiformis. Die feinste Verteilung des 
weißen Präcipitats erzielt man durch Vermischen desselben in frisch gefälltem Zustande 
mit dem Salbenkörper. Reines Vaselin eignet sich zu einer solchen Salbe wegen des Wasser. 
gehaltes des Präcipitats nicbt gut; man verwendet am besten 8 T. Vaselin und 2 T. Wollfett. 

Der weiße Quecksilherpräcipitat wird in der gleichen Weise wie unter Hydrargyrum praeci_ 
pitatum album (S. 1475) angegeben, gefällt und mit der vorgeschriebenen Menge Wasser durch 
Abgießen ausgewaschen. Das Wasser wird durch Absaugen so weit entfernt, daß die Menge des 
feuchten Niederschlags das 3fache des trockenen Präcipitats beträgt. 11 T. Quecksilberchlorid 
liefern 10 T. Weißen Quecksilberpräcipitat (s. Bd. II S. 1374). 

Unguentum Zelleri, weiße Zelleripomade, gegen Kopfläuse gebräuchlich, ist eine ver· 
dünnte weiße Präcipitatsalbe, die vielfach mit Bergamottöl parfümiert wird. 

Unguentum antipsorlcum LASS AR. 
LASSARs Psoriasis-Mittel. 

I. 11. 
Hydrargyr i praecipitati albi Hydrargyri praecipati alb! 3,0 
Acidi pyrogallici ä.ä 3,0 
Lanolini 24,0. 

Hydrargyri bichlorati corrosivi 0,06 
Unguenti lenienti. 30,0. 

SCHtlTZES Aussehlagsalbe soll 4% Hydrargyrum praecipitatum album sowie Zinkoxyd und 
Perubalsam enthalten. 

Dr. SPl'fZERS Gesiehtssalbe gegen Sommersprossen enthält Hydrargyrum praecipitatum 
album und Bismutum subnitricum. 

Schmelzbarer Präcipitat ist Mereuridiammoniumehlorid, HgClNH 2 • NH4Cl. 
Er entsteht beim Erwärmen von unschmelzbarem Weißem Präcipitat mit Ammoniumchlorid. 
lösung. - Er entsteht ferner, wenn man in eine siedende Mischung von Ammoniumchloridlösung 
und Ammoniakflüssigkeit so lange Quecksilberchloridlösung eintropft, wie sich ein entstehender 
Niederschlag noch löst. Beim Erkalten kristallisiert der schmelzbare Präcipitat aus. 

Hydrargyrum rhodanatum. 
quecksilber. Hydrargyrum 
316,6. 

Queeksilberrhodanid. Mereurirhodanid. Rhodan. 

sulfooyanatum. (thioeyanatum). Hg(SCN)2' Mol.·Gew. 
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Darstellung. Eine aus 20 T. Quecksilber hergestellte Mercurinitratlösung 
(s. Hydrarg. nitric. oaoydat. S.1465) wird mit einer Lösung von 20 T. Kaliumrhodanid oder 
15 T. Ammoniumrhodanid versetzt. Der ausgeschiedene Niederschlag wird mit Wasser ge­
waschen und bei gelinder Wärme im Dunkeln getrocknet, am besten auf porösen Tontellern. 

Eigenschaften. Weißes Pulver, in Wasser unlöslich. In Kaliumrhodanidlösung löst 
es sich unter Bildung eines kristallisierenden komplexen Salzes. Entzündet verbrennt es mit 
bläulicher Schwefelflamme unter ~deutender Aufblähung (Pharaoschlangen); der Rückstand 
enthält Mellon, eine Verbindung von Kohlenstoff mit Stickstoff. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Pharaoschlangen. Man stößt Rhodanquecksilber mit Hilfe von Gummischleim zu einer 

derben Masse an und formt aus dieser Stengelchen, die man trocknet und in Stanniol einwickelt. 
Wegen der beim Mizünden entwickelten giftigen Dämpfe nur mit Vorsicht (zu experimentellen 
Zwecken) abzugeben! 

Hydrargyrum salicylicum (Germ. Helv.). Mercurisalicylsäure. Anhydro­
oxymercurisalicylsäure. Salicylas hydrargyricus (Norv.). 

/CO.O 
CaHa(OH)", I [2,3.1.] Mol.-Gew.336,6_ 

-Hg 

Diese früher als Qu'ecksilbersalicylat bezeichnete Verbindung, die durch Einwirkung 
von Salicylsäure auf Quecksilberoxyd entsteht, ist kein eigentliches Quecksilbersalz der Salicyl­
säure_ Das Hg-Atom ist nicht nur mit der Carboxylgruppe verknüpft, sondern, wie zuerst von 
DIMROTH festgestellt worden ist, auch mit einem C-Atom des Benzolkernes. Die Bezeichnung 
Mercurisalicylsäure ist aber auch nicht einwandfrei; in einer so bezeichneten Verbindung 
müßte noch die Carboxylgruppe der Salicylsäure unverändert vorhanden sein. Das Hydrargyrum 
Balicylicum der Germ. ist nach DIMROTH im wesentlichen ein inneres Salz einer Oxy­
mercurisalic y lsäure. 

1 
C·Hg-_ 

HC,/'~COH I 
Hcl Ilc.co,o 

V 
CH 

II 
CH 

n;(je: 
Hg~/ 0 
1~~C_l!~_1 

III 
CHg---, 

HC/~COH I 
CH /OH I 11 I a 4'--CO.OHg'CV ,e.eo.0 

eH 

Dabei ist es nicht wahrscheinlich, daß die innere Salzbildung innerhalb einer Molekel erfolgt 
(Formel I) ist; wahrscheinlich sind mehrere Molekein zu einem Salz zusammengetreten. 

Nach LAJOUX ist das Hg-Atom am Benzolkern in der ParasteIlung zur OH-Gruppe ge­
bunden, Formel II. 

Nach GADAMER kann in den Handelspräparaten das Hg-Atom je nach der Darstellung 
sowohl in Ortho- wie in ParasteIlung gebunden 'sein, so daß die MercurisaIicylsäure des Handels 
sowohl nahezu reine o-Mercurisalicylsäure, oder ein Gemisch von 0- und p-Mercurisalicylsäure 
oder auch ein Gemisch dieser mit o-p-Dimercurisalicylsäure-Salicylat, FormellII, sein kann. 
Außerdem sind nach GADAMER wohl stets noch kleine Mengen von Mercuriphenol- Salicylat 
vorhanden. 

Darstellung. Man fällt aus 27 T. Queeksilberchlorid in der unter Hydrargyrum 
oxydatum via humida paratum (S.1471) angegebenen Weise das Quecksilberoxyd, wäscht es bis 
zum Verschwinden der Chloridreaktion mit Wasser aus, bringt es mit Wasser in einen Kolben, 
fügt 15 T_ Salie ylsäu re hinzu und erwärmt unter öfterem Umschütteln auf dem Wasserbad, bis 
die Mischung rein weiß geworden ist. Dann bringt man es auf ein Filter und wäscht es mit Wasser 
so lange aus, bis das Filtrat nicht mehr sauer reagiert. Hierauf läßt man abtropfen, trocknet 
zunächst auf porösen Unterlagen bei 30-40°, zum Schluß einige Zeit bei 100°. 

Eigenschaften. Weißes Pulver, geruch- und geschmacklos, in Wasser und 
in Weingeist fast unlöslich. Es löst sich bei gewöhnlicher Temperatur klar in Natron­
lauge und in Natriumcarbonatlösung; aus den Lösungen wird es durch verd. Essig­
säure wieder abgeschieden. In Natriumchloridlösung löst es sich beim Erwärmen. 

Erkennung. Wird 0,1 g Mercurisalicylsäure mit 2-3 Tr. Eisenchloridlösung 
verrieben, so färbt sich das Gemisch schmutzig grün, auf Zusatz von etwa 5 ccm 
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Wasser wird die Mischung violett. - Erhitzt man etwa 0,1 g Mercurisalicylsäure 
unter Zusatz von einem Körnchen Jod, so entsteht ein Sublimat von Quecksilber­
jodid. 

P'l'Üfung. a) Es muß rein weiß oder doch fast rein weiß sein. - b} 0,1 g 
Mercurisalicylsäure muß in 1 ccm Natronlauge klar löslich sein (verschiedene Ver­
unreinigungen). - c) 0,1 g Mercurisalicylsäure muß in 10 ccm l/lO·n-Jodlösung bis 
auf wenige Flocken löslich sein (Salicylsäure). 

Anmerkung zu a) Eine geringe Rotfärbung, von Eisen herrührend, ist nach J. D. 
RlEDEL nicht zu vermeiden. 

Gehaltsbestimmung. In einem Glasstopfenglas von etwa 100ccm werden 0,3g 
Mercurisalicylsäure (in einem Glasbecherohen oderunmittelbarim Glasstopfenköl\lchen abgewogen), 
in 2-3 ccm Wasser und einigen Tropfen Natronlauge oder 1,5 ccm n.Kalilauge gelöst, und aus 
der Lösung die Mercurisalicylsäure durch Zusatz von 5 ccm verd. Essigsäure (30°/0) wieder 
ausgefällt. Dann fügt man 26 ccm 11 10·n.J odlösung hinzu und läßt das Gemisch im verschlossenen 
Glas unter öfterem Umschwenken 3 Stunden lang stehen. Zur Bindung des freien Jods dürfen 
dann höchstens 8,6 ccm 1/10·n-Natriumthiosulfatlösung erforderlich sein (etwa 10 ccm Stärke· 
lösung als Indikator), so daß 16,4 ccm 11 lO·n.J odlösung verbraucht sind = mindestens 54 °10 Queck· 
silber oder mindestens 92010 reine Mercurisalicylsäure. 

Die Jodlösung (Jod + Kaliumjodid) wirkt auf die Mercurisalicylsäure ein unter Bildung 

von Quecksilberjodid und o.jodsalioylsaurem Kalium: HO· C8H8<~O>O+2 J + KJ = HgJe 
COOK g 

+HO.CeHa<J . Auf 1 Atom Hg werden also 2 Atome Jod gebunden, I ccm 1/10·n.Jod-

lösung = 10,03 mg Hg oder 16,83 mg reine Mercurisalicylsäure. 
Anmerkung. Naoh BRIEGER erhält man genauere Ergebnisse, wenn man 0,3 g Merouri· 

salicylsäure in 10 ccm n.Kalilauge löst, 25 ccm Wasser und 5ccm verd. Essigsäure (30°/0) zusetzt, 
mit 26 ccm 1/1o·n.Jodlösung 15 Stunden lang stehen läßt und dann erst zurücktitriert. 

Nach GADAMER findet man bei einem geringen überschuß von Essigsäure zu viel Queck. 
silber, weil sich dann auch Dijodsalicylsäure bilden kann; die Menge der Essigsäure zum An. 
säuern darf deshalb nicht zu gering bemessen werden. Die VorschrUt der Germ., die keine An· 
gaben über die Menge der Natronlauge und der Essigsäure macht, ist deshalb genauer zu fassen 
oder durch das nachstehend beschriebene Verfahren von Rupp und KRoPAT ZU ersetzen. 

Gehaltsbestimmung nach Rupp und KROPAT: 0,3 g Mercurisalicylsäure löst man 
in einem ERLENMEYERkolben mit Hilfe von 1 g krist. Natriumcarbonat und 9 g Wasser, gibt 1 g 
sehr fein gepulvertes Kaliumpermanganat hinzu (nach GADAMER wird die Menge des Kalium­
permanganats besser auf 1,5 g erhöht), mischt gut durch, fügt nach 5 Minuten vorsichtig 5 ccm 
konz. Schwefelsäure, nach weiteren 5 Minuten 40 ccm Wasser himm und bringt den Mangan. 
dioxydniederschlag durch allmählichen Zusatz von 4-8 ccm Wasserstoffsuperoxydlösung ganz 
odep nahezu vollständig zum Verschwinden. Zu der farblosen Lösung fügt man Kaliumperman. 
ganatlösung bis zur ganz schwachen Rotfärbung, nimmt. diese durch eine Spur Ferrosulfatlösung 
wieder weg und titriert dann das Queoksilber mit 1/10·n.Ammoniumrhodanidlösung (10 ccm 
Ferriammoniumsulfatlösung als Indikator). Es müssen mindestens 16,4ocm verbraucht werden 
=mindestens 92°/0 reine Mercurisalicylsäure (1 com l/lß·n.Ammoniumrhodanidlösung = 10,03 mg 
Hg = 16,83 mg Mercurisalioylsäure. - Germ. 6 s. Bd. II S. 1334. 

Aufbewah1'Ung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Meist in intramuskulären Injektionen (in Paraffin aufgesohwemmt) 

als mildes und doch energisch wirkendes Quecksilberprii.parat bei allen Formen, namentlich 
aber bei veralteter Syphilis. Innerlioh nur selten in Pillen zu 0,01-0,06 g täglioh. Größte 
Einzelgabe 0,02 g (Germ. Helv.) Tagesgabe 0,06 g (Helv.). Germ. gibt nur Einzelgabe an. 

Protectol ist ein Prophylactioum gegen Gonorrhöe, das Mercurisalioylsäure enthä.lt. 

Hydrargyrum succinimidatum. Succinimid-Quecksilber. Hydrargyrum imidosuccinicum 

( CHeCO ) 
(Ital.). I > N Hg. Mol.·Gew.392,6. 

CH2CO 2 

Darstellung. 1 T. frisoh gefälltes ausgewasohenes Queoksilberoxyd wird in einem 
Kolben mit 15-20 T. Wasser und 1 T. Suocinimid so lange fast bis zum Sieden erhitzt, bis 
das Quecksilberoxyd bis auf Spuren gelöst ist. Die Lösung wird filtriert und zur Kristallisation 
eingedampft. 

Eigenschaften. Weißes, seidenartig glänzendes Kristallpulver, löslich in 25T. Wasser 
und 300 T. Weingeist. Die wässerige Lösung ist neutral, sie gibt mit Schwefelwasserstoff einen 
schwarzen (HgS), mit Natronlauge einen gelben (HgO) Niederschlag. Eiweiß wird nicht gefällt. 

Aufbewahrung. Sehr vorsiohtig. 
Anwendung. Gegen Syphilis, suboutan zu 0,01-0,015 g_ 
Hydrargol ist eine Lö\>ung von Suocinimidquecksilber in Ampullen zu je 0,007 g Hg. 
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Hydrargyrum sulfuratum. Quecksilbersulfid. Schwefelquecksilber. 
HgS. Mol.-Gew.232,6. 

Das Quecksilbersulfid tritt in zwei Formen auf: 1. schwarz, amorph; 2. rot, 
kristallinisch. Die schwarze Form entsteht durch Zusammenreiben von Queck­
silber mit Schwefel und durch Fällen von Mercurisalzlösungen mit Schwefelwasser­
stoff. Die rote Form, Zinnober, findet sich in der Natur; sie kann künstlich aus 
der schwarzen dargestellt werden (1'1. u.). 

Hydrargyrum sulfuratum nigrum. (Ergänzb.). Schwarzes Quecksilber­
sulfid. Quecksilbermohr. Aethiops mineralis (mercuriaIis, narcoticus). 
Ein Gemisch von schwarzem Q uecksil bers ulfid, Q uecksil ber und viel Sch wefel. 

Darstellung. Gleiche Mengen Quecksil ber und gereinigter Sch wefel werden in einer 
schwach angewärmten Reibschale so lange zusammen gerieben, bis ein gleichmäßig schwarzes Pulver 
entstanden ist, in dem auch bei 3-4facher Vergrößerung keine Quecksilberkügelchen mehr zu 
erkennen sind. 

Eigenschaften. Feines, schwarzes Pulver, in Wasser, Weingeist, auch in 
Salzsäure und in Salpetersäure unlöslich. Beim Erhitzen an der Luft verbrennt 
der Schwefel mit bläulicher Flamme, und Quecksilber verflüchtigt sich. 

Prüfung. a) Mit verd. Salzsäure erhitzt gebe es ein Filtrat, das durch Schwefel­
wasserstoff nicht verändert wird (lösliche Quecksilberverbindungen und andere 
Schwermetalle). - b) Beim Erhitzen darf es höchstens 0,5% Rückstand hinterlasien. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 
Anwendung. Das Schwefelquecksilber gilt jetzt sowohl bei äußerer wie bei innerer An­

wendung als unwirksam. Früher wurde es in Gaben von 0,2-1,0 g in Pul verform bei Skrofulose, 
als wurmtreibendes Mittel und gegen Cholera gegeben. 

Hydrargyrum sulfuratum rubrum. Rotes Quecksilbersulfid. Zinnober. 
Red Mercury Sulphide. Sulfure mercurique. Cinnabaris. Ver­
millon. HgS. Mol.-Gew.232,6. 

Darstellung. 1. Durch Sublimation eines innigen Gemisches von Quecksilber und 
Sch wefe!. Man erhält den Zinnober so in derben braunroten Massen, die beim Zerreiben ein 
feurig rotes Pulver liefern. 2. Durch Erhitzen eines innigen Gemisches von Qnecksilber und 
Schwefel mit Kalilauge auf etwa 45°. Hierbei wandelt sich das amorphe schwarze Queck. 
silbersulfid in die rote Form um. Technische Zinnobersorten sind häufig zur Erhöhung der 
Farbe mit kleinen Mengen (etwa 1 %) von Antimonsulfiden versetzt. 

Eigenschaften. Lebhaft rotes Pulver, das sich beim Erhitzen an der Luft 
zersetzt. indem der Schwefel mit kaum sichtbarer. blauer Flamme verbrennt, und 
dal' Quecksilber sich verflüchtigt. Beim Erhitzen unter Luftabschluß sublimiert 
es unzersetzt. Es ist in Wasser, Weingeist, Salzsäure. Salpetersäure und verd. Kali­
lauge unlöslich, in Königswasser löslich unter Abscheidung von Schwefel und Bildung 
von Quecksilberchlorid. Durch das Licht wird es allmählich zersetzt unter Ab­
scheidung von Quecksilber. Im direkten Sonnenlicht wird es ziemlich rasch mißfarbig. 

Prüfung. a) Beim Schütteln mit Salpetersäure (10 ccm) darf rotes Queck· 
silbersulfid (1 g) seine Farbe nicht verändern (Mennige). - b) Wird ein Gemisch 
von 0,5 g rotem Quecksilbersulfid, 10 ccm Salpetersäure und 10 ccm Wasser unter 
gelindem Erwärmen geschüttelt und die Flüssigkeit abfiltriert. EtO darf das gesamte 
Filtrat nach Zusatz von 5 ccm Ammoniakflüssigkcit durch Schwefelwasserstoff­
wasser nicht verändert werden (lösliche Quecksilberverbindungen und fremde Schwer. 
metalle) und durch Zusatz von weiteren 5 ccm Ammoniakflüssigkeit höchstens 
schwach gebräunt werden (Eisen). - c) Wird ein Gemisch von 0,5 g rotem Queck. 
silbersulfid, 10 ccm Kalilauge und 10 ccm WasRer unter gelinden Erwärmen ge· 
schüttelt, und die Flüssigkeit abfiltriert, so darf das Filtrat auf Zusatz von über-
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schüssiger Salzsäure weder getrübt noch gefärbt werden (Arsen-, Antimonverbin­
dungen) und keinen Schwefelwasserstoff entwickeln (Schwefel). 

Anmerkungen. Zu a) Mennige gibt braunes Bleidioxyd. Man vergleicht die Farbe 
mit einem Gemisch von 1 g Quecksilbersulfid und 10 ccm Wasser. 

Zu c) Auf Schwefelwasserstoff wird mit Bleiacetatpapier geprüft. Man kann auch einfach 
eine Probe des alkalischen Filtrates mit 1-2 Tr. Bleiacetatlösung versetzen, es darf keine dunkle 
Färbung auftreten. 

Nach J. D. RmoELS Berichten gehen beim Erwärmen mit verd. Kalilauge Spuren von 
Schwefel in Lösung, so daß das Filtrat beim Ansäuern eine schwache Trübung durch Ausschei­
dung von feinverteiltem Schwefel gibt. Die Trübung ist aber weißlich, während Arsen- und 
Antimonverbindungen gelbe oder orangerote Trübungen geben. 

Aufbewah1'Ung. Vor Licht geschützt. 
Anwendung. Ob Zinnober therapeutisch wirksam ist, ist zweifelhaft. Man verwendet 

ihn gelegentlich zum Bestreuen von Pillen. Er ist ein Bestandteil des ZITTMANNschen Dekoktes 
(Bd. II, S. 662), ferner auch gegenwärtig noch ein färbender Bestandteil des Pulvi8 arllenicalia 
OCH/mi (s. S. 560). Auch benutzte man ihn bei syphilitischen Geschwüren als Räuchermittel. In 
Salben (gegen Flechten) selten. Seine Anwendung als Malerfarbe, zum Schminken ist eine sehr 
verbreitete. 

Unguentum rubrum sulfuratum LASSAB. 
LASSABs rote Salbe. (Ergänzb. F. M. Berol. u. 

Germ.). 
Cinnabaris 
Olel Bergamottae 
Bulfurls depurati 
Vaselini f1avi 

lIä 1,0 
25,0 

ad 100,0. 

Pulvls analeptlcUB nobllls. 
Pulvls cordialis Cellensis. Pulvis 

Cellensis aureus. Rot-Edel-Herzpulver 

Cinnabarls 10,0 
Corticis Clnnamomi Cassiae 20,0 
Pulveris aromatici 5,0 
Sacchari albl 65,0 
Auri foliati q. s. 

Kleinen Kindern bei Krlmpfen eine kleine Messer­
spitze mit Zuckerwasser oder Fencheltee, Er­
wachsenen ein halber Teeiliffel. 

Hydrargyrum stibiato-sulfuratum (Ergänzb.). Schwefelantimonquecksilber. SpieS. 
glanzmohr. Aethiops antimonialis. Aethiops mineraHs stibiatus. Ein Gemenge 
von schwarzem Quecksilbersulfid, Quecksilber, Antimontrisulfid und 
Schwefel. 

Darstellung. 1 T. geschlämmter Spießglanz und 1 T. sohwarzes Queoksilber­
sulfid (Ergänzb.) werden gemischt. 

Eigenschaften. Grausohwarzes, gesohmaokloses Pulver, unlöslioh in Wasser und Wein­
geist. Auf der Kohle verbrennt es mit bläulicher Flamme unter Entwicklung von Schwefeldioxyd 
und Erzeugung eines weißen Beschlages auf der Kohle. Mit Salzsäure erwä.rmt, entwickelt es 
Schwefelwasserstoff. Im Glühröhrchen stark erhitzt schmilzt es; an den kälteren Teilen des 
Röhrchens setzt sich Quecksilber und ein rotes Sublimat an. 

Aethiops antimonlalis MALOUIN. 1 T. Quecksilber wird mit 2 T. geschlä.mmtem 
sohwarzen Schwefelantimon verrieben, bis mit unbewaffnetem Auge Metallkügelohen nicht 
mehr zu erkennen sind. Täglich zwei· bis dreimal 0,1-0,5 g bei Skrofeln und Hautausschlägen. 
Obsolet. 

Aethlops antimonialis HuXHAM: wird duroh Verreiben von 12,5 T. Queoksilber mit 
10 T. sohwarzem Sohwefelantimon und 5 T. Schwefel bereitet. 

Hydrargyrum sulfuricum. Ouecksilberoxydsulfat. Mercurisulfa t. 
Schwefelsa ures Quecksilberoxyd. HgSO,. Mol.-Gew.296,6. 

Darstellung. 18 T. Quecksilber werden in einem Kolben mit 10 T. konz. Schwefel­
säure, 3 T. Wasser und 4 T. Salpetersä.ure (25%) übergossen. Die Mischung wird unter einem 
Abzug im Sandbad so lange erhitzt, bis keine braunen Dämpfe mehr entweichen. Dann wird 
der Kolbeninhalt in eine Porzellansohale gebracht und im Sandbad unter beständigem Um­
rühren und vorsichtigem Erhitzen zur Trockne gebracht. 

Eigenschaften. Schweres, weißes, trockenes kristallinisches Pulver, das sich 
beim Erhitzen zunächst gelb, dann braun färbt und bei Rotglut unter Zerfall in 
Schwefeldioxyd, Sauerstoff und Quecksilber völlig flüchtig ist. - Es löst sich voll­
ständig in Salzsäure und in starker Natriumchloridlösung. In kaltem Wasser ist 
es nur wenig löslich. Durch viel Wasser wird es namentlich beim Erhitzen in ein 
unlösliches gelbes, basisches Salz verwandelt. 
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Erkennung. Die mit Hilfe von Salzsäure hergestellte wässerige Lösung 
(1 g + 20 ccm) gibt mit überschüssiger Natronlauge einen gelben Niederschlag VOll 

Quecksilberoxyd, mit Bariumnitratlösung einen weißen Niederschlag von Barium­
sulfat. 

Prüfung. 1 g Mercurisulfat muß sich in 10 ccm warmer verd. Salzsäure 
klar auflösen (Mercurosulfat). 

Aufbewahrung. Sehr vorsiohtig, vor Lioht geschützt. 
Anwendung. Wie Quecksilberohlorid. Größte Einzelgabe 0,015 g, Tagesgabe 0,05 g 

(Ergänzb.). Mit Kaliumbisulfat gemischt zur Füllung der galvanischen Elemente nach GAlFFE, 
MARI:&-DAVY und BENOIST. 

Hydrargyrum sulfuricum basicum. Basisches Mercurisulfat. Sulfate basique 
de mercure (GaU.). Hydrargyrum subsulfuricum. Mercurius praecipitatus flavus. 
Turpethum minerale. HgSO,(HgO)2. Mol.-Gew.730. 

Darstellung. Zu feinem Pulver zerriebenes neu trales Mercurisulfat wird in kleinen 
Anteilen unter beständigem Umrühren in die 15fache Menge siedendes Wasser eingetragen. Man 
erhält unter Umrühren so lange im Sieden, bis das weiße Quecksilbersulfat in ein gelbes Pulver 
verwandelt ist. Nach. dem Absetzen wird die Flüssigkeit abgegossen, der Niederschlag mit warmlllll 
Wasser bis zum Verschwinden der sauren Reaktion gewaschen und an einem lauwarmen Ort 
getrocknet. 

Eigenschaften. Citronengelbes, schweres Pulver, fast ohne Geschmack, an der Luft 
beständig. Beim mäßigen Erhitzen färbt es sich rot und wird beim Erkalten wieder gelb, bei 
Rotglut ist es ohne Rückstand flüchtig. Es löst sich in etwa 2000 T. kaltem oder in 600 T. sie­
dendem Wasser. In Alkohol ist es unlöslich, ziemlich leicht löslich in Salzsäure oder Salpeter­
säure. 

Prüfung. 1 g basisches Mercurisulfat muß sich in 15 ccm Salzsäure langsam aber völlig 
klar auflösen (Mercurosulfat). 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Es galt früher als starkes Purgans, Emetikum und wurde als Antisyphi­

litikum und Alterans angewandt. Man gab es zu 0,Ol-O,03g zwei- bis dreimal täglich. Größte 
Einzelgabe 0,015 g, Tagesgabe 0,05 g. (Ergänzb.) Als Emetikum in einmaliger oder gebrochener 
Gabe O,lg. 

Bisweilen auch als Emetikum für Hunde bei Staupe zu 0,04-0,1 g je nach der Größe. 
Außerlich gebrauchte man es in Salben bei verschiedenen Hautkrankheiten (1:10-20,0). 

Hydrargyrum tannicum oxydulatum. Quecksilbertannat. Mercuro­
tannat. Gerbsaures Quecksilberoxydul. Mercurous Tannate_ 
Tannate mercureux. 

Darstellung. 50 T. frisch dargestelltes krist. Mercuronitrat wird in einer Reibschale 
äußerst fein zerrieben. Dann wird eine Anreibung von 30 T. Tannin mit 50 T. Wasser hinzu­
gefügt, und die Mischung noch so lange verrieben, bis sie vollkommen gleichmäßig und frei von 
Körnchen und Klümpchen ist. Hierauf wird das Gemisch nach und nach mit etwa 5000 T. Wasser 
versetzt und in ein Absetzgefäß gebracht. Nach dem Absetzen des Niederschlags wird die Flüssig­
keit abgegossen, und der l'Ifiederschlag zuletzt auf einem Filter oder Leinentuch mit Wasser so 
lange gewasohen, bis im Waschwasser keine Salpetersäure mehr nachweisbar ist. Dann wird der 
Niederschlag auf Filtrierpapier oder besser auf porösen Tontellern bei nicht über 40° getrocknet; 
bei höheren Temperaturen ballt sich der feuch te Niederschlag leioht zusammen. 

Eigenschaften. Mattglänzende, braungrüne Schuppen oder zerrieben ein grau­
grünes Pulver, geschmacklos, unlöslich in Wasser; es gibt aber an Wasser und Wein­
geist kleine Mengen von Gerbsäure ab. Beim Erhitzen hinterläßt es unter Ver­
flüchtigung von Quecksilber eine leicht verglimmende Kohle. 

E'I'kennung. Werden 0,5 g Quecksilbertannat mit 5 ccm Weingeist und 
100m Salzsäure erwärmt, so entsteht unter Ausscheidung von Quecksilberchlorür 
eine Lösung, die nach dem Verdünnen mit Wasser mit Eisenohloridlösung blau­
schwarz gefärbt wird. - Beim Erwärmen von Quecksilbertannat mit Kalilauge wird 
Queck'lilber in sehr feinen Kügelchen ausgeschieden. 

Prüfung. a) Werden 0,3 g Queoksilbertannat mit 3 com Wasser angerieben, 
80 darf eine Misohung aus 2 ccm des Filtrates und 20cm konz. Schwefelsäure beim 
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Überschichten mit 1 eem FerrosulIatlösung keine braune Zone geben (Salpeter· 
säure). - b) Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 

Gehalts bel:ltim m II ng. 1)el" Gehalt an Quecksilber beträgt annähernd 66°/0 (Ergänzb.), 
55~'i7 °io (AltRtr.). Man wägt in ein /!enau gewogenes Kölbchen von etwa 100 gInhalt 1 g Queck­
silbertannat, gibt 20 ccm Kalilauge hinzu und erwärmt das Gemisch unter öfterem Umschwenken 
eine Stunde lang auf dem Wasserbad. wobei sich das Quecksilber metallisch allSscheidet. Dann 
gibt man etwa 60 ccm Wasser hinzu, schwenkt um und läßt 1 Stunde lang absetzen. Darauf 
gießt man die Fliissigkeit möglichst vollständig ab, /!ibt 60 ccm verd. Weingeist hinzu, wiederholt 
das "Übergießen und Abgießen mit verdiinntem Weingeist, dann mit 30 ccm Ather und trocknet 
das Kölbchen mit Inhalt im Rxsikkator. Das Gewicht des Quecksilbers muß mindestens 0,6 g 
betragen = mindestens [iOO/o Hg. 

Aufbewah'I'Ung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. Es hält sich unzersetzt, wenn 
es gu t getrocknet ist. 

Anwendung. Von LUSTGARTEN wurde es als mildes Quecksilberpräparat bei Syphilis 
empfohlen; es soll in solchen Fällen angewandt werden, wo die Schmierkur nicht möghch ist. 
Es soll unter dem Einfluß der alkalischen narmverdauung zu metallischem Quecksilber reduziert 
werden, das auf der Darmschleimhaut zur Wirkung gelangt_ Man gibt es dreimal täglich zu 0,01 
bis 0,03 g in Pulver (Oblaten) oder Pillen, wenn es Diarrhöe erregt mit Gerbsäure oder Opium 
kombiniert. Größte Einzelgabe 0,06 g, Tagesgabe 0,1 g (Ergänzb.)_ 
Afridol (FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN) ist das Natriumsalz der Oxymercuriortho­
toluylsäure. CHa · C.HalHgOH)COONa_ Es kommt nur Afridolseife mit einem {'-.ehalt 
von 4% in den Handel. Anwendung. Zur Desinfektion an Stelle von Sublimatseife, zu Wa­
schungen bei Haut- und Haarkrankheiten. 

Anogon (H. TEOMMSDORFF. Aachen) ist dijod-p-phenolsulfonsaures Queck. 

silber oxydul (Sozojodol-Quecksilberoxydul), CaH2J2(OHg)SOsHg. Mol.-Gew.753. 
Eigenschaften. Feines, sehwefelgelbes, mikrokristallinisches Pulver, unlöslich in 

Wasser, Weingeist, Glycerin, auch in Alkalijodidlösungen. Es enthält 30,7 % Jod und 48,5°/0 
Quecksilber. 

ETkennung. Wird Anogon mit verd. Salzsäure geschüttelt, so zersetzt es sich unter 
Abscheidung von Quecksilberchlorür; wird das Filtrat zur Trockne verdampft, der Rückstand 
mit Wasser aufgenommen und die Lösung mit 1 Tr. Eisenchloridlösung versetzt, so färbt sie 
sich tief blau. Mit Bromwasser gibt die Lösung des Rückstandes eine weiße Fällung von Tri· 
bromphenol. 

Prüfung. Wird 1 g Anogon mit 20 ccm Wasser gekocht, so darf das Filtrat durch 'Schwefel­
wasserstoffwasser nicht verändert werden (Mercurisalz). 

Anwendung. Bei Syphilis in Anreibung mit 01 (1 + 9) zu subcutanen Injektionen. Die 
Anreibung kann bei 1000 sterilisiert werden. 

Argulan (SÄOHSISOHES SERlJMWERK, Dresden) ist DimethylphenylpyrazolonsuIramino­
Quecksilber. Die Formel der Verbindung ist nach L. GIVAUDAN und E. SCHElTLIN wahrschein. 

lieh (CHalz(C.H6)C8N20.N<~~~:. Es wird nach D.R.P.261081 dargestellt durch Erwär­

men von Quecksilberoxyd mit einer Lösung oder Aufschwemmung von Dimethylphenyl­
sulfaminopyrazolon. Weißl's, kristallinisches Pulver, fast unlöslich in Wasser und anderen 
gebräuchlichen Lösungsmitteln. In den Handel kommt es in Form einllr Verreibung mit einem 
Fettgemisch in kleinen Glasspritzen mit einem Gehalt von je 0,3 ~ ärgulan. Aufbewahrung. 
Vorsichtig, vor Licht geschützt. Anwendung. Gegen Syphilis intramuskulär in Zeitabständen 
von 4--6 Tagen. 

Asterol (HOFFMANN, LA ROCHE U. Co., Basel) ist ein Gemisch von p -phenol· 

sulfonsaurem Quecksilberoxyd, [CaH,(OH)SOa]2Hg, (1 Mol.) und Ammonium. 
tartrat (4 Mol.). Es enthält auch Kristallwasser. 

DaTstellung. Eine Lösung von p-Phenolsulfonsäure wird mitfrisch grfälltem Queck­
silberoxyd gesättigt, dann wird eine Lösung von Ammonium tartrat zugesetzt, die man durch 
Neutralisation der berechneten Menge Weinsäure mit Ammoniakflüssigkeit darstellt. Die fil· 
trierte Mischung wird zur Trockne verdampft. 

Eigenschaften und ETkennung. Fast weißes, schwach rötliches, mikrokristallini­
sches Salzpulvl'r, in 50 T. Wasser löslich, mit saurer Reaktion. Zinnchloriirlösung fällt zunächst 
Kalomel, dann metallisches Quecksilber. Durch Schwefelwasserstoff oder Schwefelammonium 
wird nicht in der Kälte, wohl aber in der Wärme Schwefelquecksilber abgeschieden. Eiweiß wird 
Dicht gefällt. Der Gehalt an Quecksilber beträgt 14o/ar an Quecksilberoxyd = 15,1 %. 

Aujbewah'I'Ung. Sehr vorsichtig. 
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Anwendung. Es soll als Antiseptikum das Sublimat ersetzen, weil es gegen Eiweiß in. 
-different ist und Eisen nicht angreift. Angewandt wird die 0,2-0,5 0/ oige Lösung in der Wund. 
behandlung und zum Sterilisieren der Instrumente. 

Asurol (FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN) war eine Doppelverbindung von Amino. 

oxyisobuttersäure und oxymercurisalicylsaurem Natrium. Es ist nicht 
mehr im Handel; siehe Novasurol S. 1484. 

Cyarsal (J. D. RrEDEL, Berlin·Britz) ist cyanmercurisalicylsallres Kalium, 
COOK 

C6Ha(OH) <Hg.CN' Mol.·Gew.401,6. 

Darstellung. Durch Einwirkung von Kaliumcyanid auf Mercurisalicylsäure. 
EigenSChaften und Erkennung. Weißes kristallinisches Pulver, an der Luft be· 

st.andig. Gehalt an Quecksilber 46 % , Die wässerige Lösung ist neutral, sie zersetzt sich selbst 
beim Kochen nicht. Eiweißlösungen werden durch Cyarsallösungen nicht gefällt. Schwefel· 
ammoniumlösung gibt erst nach längerer Zeit einen Niederschlag. Mit Eisenchloridlösung gibt 
die wässerige Lösung eine veilchenblaue Färbung. Wird die wässerige Lösung nach Zusatz von 
Natronlauge, wenig Ferrosulfat und 1 Tr. Eisenchloridlösung erwärmt und die Mischung mit 
Salzsäure übersättigt, so entsteht ein Niederschlag von Berlinerblau. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Bei Syphilis zusammen mit Neosalvarsan. Es kommt in Ampullen zu 

2,2 ccm in den Handel. 1 ccm der Lösung enthält 0,01 g Quecksilber. 

Embarin (v. HEYDEN, Radebeul) ist eine sterile Lösung von mercurisalicylsulfon. 
saurem Natrium, die mit 0,5% Acoin versetzt ist. Quecksilbergehalt 3%' In Ampullen 
zu 1 und 6 ccm. - Anwendung. Zur Behandlung der Syphilis 0,3 bis 1 Qcm alle 2-3 Tage 
im g~nzen 12-20 Injektionen. 

Em barin ohne Acoinzusatz wird für intravenöse Injektionen bei der Salvarsan.Queck. 
ailberbehandlung der Syphilis angewandt. 

Glutinpeptonsublimat, salzsaures (E. MEROK, Darmstadt). Hydrargyrum glutino. 

peptonatum hydrochloricum. Hydrargyrum peptonatum PAAL. 
Durch Behandlung von Glutin (Gelatine) mit verd. Salzsä.ure erhält man salzsaures 

Glutinpepton, das sich mit Quecksilberchlorid zu einer in Wasser löslichen Verbindung 
vereinigt. Durch Verdunstenlassen der Lösung erhält man es in weißen glänzenden hygroskopi­
schen Lamellen. Es enthä.lt 25 % Quecksilberchlorid. Die wässerige Lösung wird durch Natron· 
lauge und Natriumcarbonatlösung, auch durch Eiweißlösungen nicht gefällt. Aufbewahrung. 
Sehr vorsichtig. Anwendung. Bei Syphilis zu subcutanen Injektionen in Lösung 4:100,0. 
1 ccm der Lösung enthält 0,01 g HgCI!. 

Levargyre (ADRIAN u. Co., Paris), ist Nucleinquecksilber, das durch Einwirkung von Queck. 
silberchlorid auf Hefe und Ausziehen der mit Wasser gewaschenen Mischung mit schwach 
alkalihaltigem Wasser gewonnen wird. Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. An· 
·wendung. Wie Mercurol (s. S. 1484). 

Luesan (DR. KLOPFER, Dresden.Leubnitz) ist eine Quecksilbereiweißverbindung, 
die in Tabletten von 0,85 g mit durchschnittlich 0,023 g Quecksilber in den Handel kommt. 

Lutosargin (KALLE u. Co., Biebricha. Rh.)istkolloides QuecksilberjodiamitEiweiß. 
stoffen (Casein) als Schutzkolloid. Es kommt in wässeriger Lösung in den Handel. 

EigensChaften. Die Lösung ist eine schwach opalisierende blaß.strohgelbe Flüssigkeit. 
Erkennung. 1 ccm der Lösung gibt mit einigen Tropfen verd. Essigsäure einen käsigen 

weißen Niederschlag. Wird I ccm der Lösung mit 1 ccm n.Natronlauge gemischt, und die Mischung 
mit einigen Tropfen Gerbsäurelösung versetzt, so färbt sich die Lösung tiefbraun, beim Erwärmen 
grau. Wird 1 ccm Lutosargin ,mit Wasser verdünnt und die Mischung nach Zusatz von Salpeter. 
~äure erhitzt, so wird Jod frei, das beim Schütteln der Mischung mit Chloroform dieses violett färbt. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Gegen Syphilis subcutan zu 1 ccm, allmä.hlich steigend auf 2 ccm, zwei· 

bis dreimal wöchentlich. 

Meracetin (ÜHEM. FABR. BRAM in Olzschau b. Leipzig) ist Anhydrooxymercuribrenzkate­

chinacetsäure. HO, Ce Ha<galL.! O>CO. Mol.·Gew. 366,6. 

Eigenschaften. Weißes Pulver, geruch. und geschmacklos, in Wasser und Weingeist 
80 gut wie unlö;lich, lö.lich in verd. Natronlauge, in Natriumcarbonat1ösung und in gesättigter 
Natriumchloridlösung. Es enthält etwa 54% Quecksilber. 
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Erkennung. Wird 0,1 g Meracetin mit wenig Jod im Probierrohr erhitzt, so entsteht 
ein gelbes Sublimat von Quecksilberjodid, das beim Erkalten rot wird. - Werden 0,2 g Meracetin 
mit 3g Natriumchlorid und 10ccm Wasser erwärmt, und die filtrierte Lösung mit einigen Tropfen 
verd. Eisenchloridlösung versetzt, SO färbt sich die Flüssigkeit grün, beim Stehen kornblumenblau. 

Aufbewahrung. Sehr vorsich tig. 
Anwendung. Wie Mercurisalicylsäure gegen Syphilis zu 0,01 g dreimal täglich, steigend 

bis 0,02 g, innerlich und intramusculär, in flüssigem Paraffin aufgeschwemmt. 

Mercaffin (CHEM.·PHARMAZ. WERKE, Bad Homburg) ist die Quecksilberoxydulverbin. 
dung des Coffeins. Es kommt in Lösung in Ampullen in den Handel und findet bei Erkran. 
kungen der Hunde, besonders gegen Staupe, Anwendung. 

Merpon enthält die Quecksilberoxydulverbindung des Coffeins in Tabletten, außerdem 
Acetanilid. - Anwendung wie Mercaffin. 

M erceda n (KNüLL u. Co., Ludwigshafen a. Rh.) ist paranucleinsaures Quecksilber. Es kommt 
in den Handel als Natriumverbindung in Lösung in Ampullen, 1 ccm = 0,025 g Hg und als 
Tanninverbindung in Tabletten zu 0,6 g = 0,01 g Hg. - Anwendung. Gegen Syphilis. 

Mercochinol s. unter Chinolin um S. 979. 

Mercurol (PARKE DAVIS U. Co., Detroit) ist nucleinsaures Quecksilberoxyd, dargestellt 
durch Einwirkung von Nuoleinsäure auf frisch gefälltes Quecksilberoxyd. Bräunlichweißes 
Pulver, löslich in physiologischer Kochsalzlösung. Gehalt an Quecksilber etwa 10%' Auf· 
be wahru n g. Vorsichtig, vor Licht geschützt. An wen dung. Bei Gonorrhäe, Augenentzündungen, 
Mittelohrkatarrh, inner Hc h auch bei Syphilis. 

Mergal (J. D. RIEDEL, Berlin.Britz) ist ein Gemisch von 1 T. cholsaurem Queck­
silberoxyd, (C2,H~905)2Hg, mit 2 T. Albumintannat. 

Eigenschaften. Gelblichweißes Pulver, in Wasser fast unlöslich, löslich in Alkalisalz· 
lösungen, besonders in Natriumchloridlösung. 

Erkennung. Wird 0,1 g Mergalmit 10 com Wasser gekooht,so wird das Filtrat durch 1 TI'. 
Eisenohloridlösung sohwarzviolett gefärbt. Werden 0,2 g Mergal mit 10 ocm Salzsäure etwa 
15 Minuten auf dem Wasserbad erwärmt, so gibt das Filtrat mit Zinnchlorürlösung eine grau. 
sohwarze Ausscheidung von Quecksilber. Wird 0,1 g Mergal mit einigen Tropfen Zuokersirup 
gemischt, und die Mischung auf konz. Schwefelsäure geschichtet, so entsteht eine purpurrote Zone. 

Prüfung. Beim Verbrennen darf es höohstens 0,1 % Rückstand hinterllissen. 
Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Zur innerliohen Behandlung der Syphilis, dreimal täglich 3 Kapseln 

zu je 0,05 g cholsaurem Quecksilber nach dem Essen, allmählich steigend bis auf fünf· bis sechs­
mal tä.glich 2 Kapseln. Zur Herstellung von Lösungen schüttelt man 1 T. Mergal mit 1-2 T. 
Natriumchlorid und etwa 10 ccm Wasser his zur Lösung und verdünnt dann mit Wasser auf 
die vorgeschriebene Stärke; die Lösungen sind immer schwaoh getrübt. 

Merlusan (DR. BAYER u. Co., Budapest) ist diparaoxyphenylaminopropionsaures Queck. 
silber oder Tyr os in . Quecksil ber. Die Zusammensetzung soll naoh Angabe des Herstellers 
folgender Formel entsprechen: 

CoH,(OH)CH2 • CH<~~-:-~~-:Ö~~>CH. CH2CoH,OH. 

Eigenschaften. Weißes, amorphes, in Wasser und den gebräuohlichen organisohen 
Lösungsmitteln unlösliches Pulver. Der Quecksilbergehalt beträgt 52%, 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Gegen Syphilis, Gonorrhöe. Es kommt nur in verarbeiteter Form in Lö· 

sung, Tabletten, Stäbchen und Tampons in den Handel. 

Novasurol (FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN) ist eine Verbindung von oxymercuri. 

o-chlorphenoxylessigsaurem Natrium mit Diäthylbarbitursäure, von der 

Formel (C2H5)2C<CO-NH)CO 
CO-N--HgCoHaCl. CH2COONa. 

Eigenschaften. Weißes Pulv:er, geruchlos, in Wasser löslioh, in WeingE'ist und Ather 
fast unlöslich. Die gesättigte wässerige Lösung zeigt amphotere Reaktion gegen Lackmuspapier. 
Der Quecksilbergehalt beträgt 33,9%. 

Erkennung. Die wässerige Lösung gibt mit Eisenchloridlösung einen fleischfarbenen 
Niederschlag, mit BariumnitratIösung einen weißen, in viel Wasser beim Erwärmen löslichen 
Niedersohlag. Wird die wässerige Lösung (0,2 g + 2 ccm) mit 10 ccm verd. Salzsäure 5 Minuten 
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angekocht (bis zur Lösung des zuerst entstehenden Niederschlages), so scheidet sich beim Er­
kalten die o-Chlorphenoxylessigsäure in feinen, langen Nadeln ab, die bei 147° schmelzen; im 
Filtrat läßt sich das Quecksilber in bekannter Weise nachweisen. - Wird die wässerige Lösung 
(0,1 g + 5 ccm) mit 5 Tr. Salpetersäure versetzt und filtriert, so gibt das Filtrat mit MILLONS 
Reagens sofort einen weißen gallertartigen Niederschlag (Nachweis der Diäthylbarbitursäure). 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Gegen Syphilis in wässeriger Lösung 1: 10, intramuskulär in die Glutäen. 

Ea wird zunächst 1 ccm eingespritzt, um die Verträglichkeit festzustellen, und dann 2 ccm, ein­
bis zweimal wöehentlich, nötigenfalls auch jeden zweiten Tag. Ferner zusammen mit Salvarsan 
oder dessen Abkömmlingen in der Mischspritze. In der internen Medizin als drastisches Diureti­
kum bei Herzkranken. Meist genügt 1 ccm. Vorsicht bei Nierenkranken. 

Sublamin (CHEM. FABR. vorm. E. SCHERING, Berlin) ist eine Verbindung von Queck­
silbersulfat mit Athylendiamin, HgSO,·2C2 H sN 2 + 2H 2 0. Mol.-Gew.452,6. 

Eigenschaften. Weiße Nadeln, sehr leicht löslich in Wasser, leicht löslich in Glycerin, 
sehr schwer löslich in Alkohol. Die wässerige Lösung bläut Lackmuspapier nicht, sie gibt mit Eiweiß· 
lösung keine Fällung. Der Quecksilbergehalt beträgt etwa 44%' 

E'rkennung. Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) gibt mit Schwefelwasserstoffwasser 
eine braunschwarzeFällung. Die wässerige Lösung (0,2 g+ 10 ccm) gibt mit 1-2 Tr. Salzsäure 
eine weiße Fällung, die bei weiterem Zusatz von einigen Tropfen Salzsäure wieder verschwindet. 
Die mit Salzsäure versetzte Lösung gibt mit Bariumnitratlösung einen weißen Niederschlag von 
Bariumsulfat. 

Prüfung. a) Die wässerige Lösung (0,1 g + 10 ccm) darf mit 10 ccm einer Lösung von 
8 g frischem Eiweiß oder I g getrocknetem Eiweiß in 100 ccm Wasser keine Trübung geben. -
b) Die wässerige Lösung (O,5g+ 10ccm) darf mit einer Lösung von O,lg medi.zinischer Seife in 
10 ccm Wasser keine Trübung geben. - c) Beim Glühen darf es höchstens 0,1 % Rückstand 
hinterlassen. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Wie Quecksilberchlorid. Den Lösungen darf kein Natriumchlorid zugesetzt 

werden. 
Sublaminpastillen enthalten je 1 g Sublamin. Sie sind mit Eosin rot gefärbt. Anwen­

d ung. Wie Sublimatpastillen. 

Toxinon (VEREIN. CHEM. WERKE, Charlottenburg) ist das Natriumsalz der Acetyl­
verbindung einer Aminomercuribenzoesäure, 

Hg·OH 
CHaCO· NH· C6H a<COON a. 

Eigenschaften. Weißes Pulver, geruch- und geschmacklos, in Wasser schwer löslich, 
leichter in Natriumchloridlösung, sehr leicht in einer verdünnten Lösung von Piperazin (mit 
0,2 % P.). Der Gehalt an Quecksilber beträgt 480/0' 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig, vor Licht g~schützt. 
Anwendung. Bei Syphilis, subcutan täglich 0,1-0,2 g. Die Lösung soll mit heißer 

sterilisierter Natriumchloridlösung (0,8 % NaCI) hergestellt werden. 
Uspulun (FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN) ist eine o-Chlorphenol-Quecksilber­
Natriumverbindung der Zusammensetzung HO.Hg,C6H aCl·ONa, zum Gebrauch ge­
mischt mit der vierfachen Menge Natriumsulfat. 

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig. 
Anwendung. Als Saatgutbeize, besonders gegen den Brandpilz des Getreides, aber 

auch für Gemüsesamen, Erbsen, Bohnen usw. zur Verhütung von Pilzerkrankungen der Keimlinge. 
Für 100 kg Weizen oder Roggen wird eine Lösung von 200 g Uspulun in 80 Liter Wasser ver­
wendet, in der man das Getreide eine Stunde lang unter öfterem Umrühren beläßt. Das in dünnet 
Schicht unter Umschaufein wieder getrocknete Getreide kann monatelang aufbewahrt werden. 
100 kg Gerste werden mit einer Lösung von 250 g Uspulun in 100 Liter Wasser ebenfalls 
2 Stunden, 100 kg Hafer mit einer Lösung von 380 g .Upsulun in 150 Liter Wasser 2 Stunden 
gebeizt. Gebrauchte Lösungen können unter Zusatz neuer Mengen von Uspulun weiter ver­
wendet werden. Als Bodendesinfektionsmittel zur Bekämpfung der Kohlhernie und von Pilzen 
in Anzuchtbeeten. 

Hydrastis. 
Hydrastis canadensis L. Berberidaceae-Hydrastidoideae. Kanadische 
Gelbwurzel. Heimisch in feuchten Wäldern Kanadas und besonders der nörd­
lichen Vereinigten Staaten Amerikas. Durch die schonungslose Ausbeutung wird 
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die Pflanze selten. Stengel bis 30 cm hoch, mit meist zwei gestielten, handförmig 
gelappten Blättern. Blütenhülle dreiblättrig, klein, grünlich-weiß. Frucht eine 
Sammelfrucht, aus einem Dutzend kleiner, saftiger Beeren bestehend. 

Rhizoma Hydrastis. Hydrastisrhizom. Golden Seal Root. Rhizome 
d 'hydrastis. Radix Hydrastidis. Radix Warneriae canadensis. Kana­
dische Gelbwurzel. Goldsiegelwurzel. Blutkrautwurzel. Yellow Root. 

Die Wurzelstöcke sind von dreijährigen Pflanzen im Herbst nach der Samenreife zu 
sammeln, von anhängendem Erdreich und fremden Beimengungen sorgfältig zu reinigen und 
auf Tüchern ausgebreitet, an der Luft zu trocknen. 

Der Wurzelstock ist knotig, hin- und hergebogen, zuweilen fast knollig, meist 
einköpfig, nur selten in gleichwertige Zweige gespalten, hart, 3-5 cm lang und bis 8, 
meist 5-6 mm dick. Ringsum ist derselbe von zahlreichen bis 1,5 mm dicken, 
brüchigen, sich spärlich verzweigenden, oft etwas heller gefärbten, auf dem Quer­
bruch gelben Nebenwurzein besetzt, von deren Resten er rauh ist. Nach oben und 
an den Seiten sehr kurze Stummel von Seitenstrahlen, Reste der Sprossen, die ge­
blüht und dann ihre Entwicklung eingestellt haben. Außen dunkelgraubraun, längs­
runzelig und durch die zweizeilig stehenden Niederblätter fein geringelt, innen schön 
grünlichgelb. Der Bruch fast eben, hornartig; der Geschmack widrig bitter, der 
Speichel wird beim Kauen gelb gefärbt. Wurzelstöcke älterer Pflanzen zeigen ein 
ganz anderes Aussehen als die offizinelle Droge von dreijährigen Pflanzen; sie sind 
z. T. sehr große, knollen- oder fast kuchenförmige Körper, sehr reichlich mit Knospen 
in allen Entwicklungsstadien besetzt. Sie kommen nicht in den Handel. Mit Wasser 
(1: 101) gibt das Rhizom einen gelben, bitter schmeckenden Auszug; mischt man 
2 ccm des Auszuges mit 1 ccm konz. Schwefelsäure und überschichtet die Mischung 
mit Chlorwasser, so tritt eine dunkelrote Zone auto 

Mikroskopisches Bild. Rhizomquerschnitt. Ein dünner Kork. Im gelben dünn­
wandigen Grundgewebe eingebettet ein Ring von 8-20, meist bis 10 evtl. 14 verschieden großen, 
meist keilförmigen, durch breite Markstrahlen getrennten Gefäßbündeln. Alle Parenchymzellen 
dicht gefüllt mit kleinen, einzelnen, hie und da zu 2-4 zusammengesetzten Stärkekörnern. Die 
Rindenstrahlen treten als helleres Gewebe hervor, die Siebröhren bisweilen obliteriert. Das Cambium 
nur in den Gefäßbündeln scharf ausgeprägt. In den Holzstrahlen heben sich die Traoheen, Tra­
oheiden und Fasern durch die gelbe Färbung der Wände hervor; in den inneren Teilen sind die 
Gefäße mit einer glänzenden gelben Masse erfüllt. Zwischen das primäre und sekundäre Xylem 
Bohiebt sich ein ansehnliches B~el von Holztasern, die spärlioh auoh im sekundären Xylem vor­
kommen. Das Zentrum wird von einem großen Mark eingenommen. Wurzelquersohnitt. 
Radiales, meist tetrarohes Gefäßbündel, umgeben vom Pericambium und einer Endodermis aus 
einer einfachen Reihe dünnwandiger Zellen. Im stärkereichen Parenchym zerstreut zahlreiche mit 
einem amorphen, gelben, in Wasser löslichen Pigment erfüllte Schläuche. 

Pulver. Dünnwandiges Korkgewebe; reichlich stärkehaltiges, dünnwandiges Parenchym­
gewebe, die Stärkekörner klein, rundlich, emzeln oder zu 2-4 zusammengesetzt, meist 7-10" 
groß; Stüoke schmaler, kurzer, schräg spaltförmig getüpfelter, mäßig verdickter, gelbgefärbter 
Holzfasern: gelbgefärbte Gefäß- und Traoheidenstücke, teilweise mit einer glänzenden gelben 
Masse erfüllt. Kein Oxalat. 

Bei Salpetersäurebehandlung unter dem Mikroskop erkennbare Ausscheidung von Berberin­
nitrat in gelben, nadelförmigen Kristallen; mit Wismutnitrat gemischt und mit Scbwefelsäure 
befeuchtet gibt Hydrastispulver eine gelbbraune Färbung, die in Rotgelb und dann in Braun 
übergeht (Hydrastin). 

Verfälschungen und Verwechslungen. RhIzoma Hydrastis gehört zu den­
jenigen Drogen, die vermöge ihres eigentümlichen Banes und reicher Verzweigung es gestatten, 
leicht verfälscht zu werden, ohne daß es sofort bemerkt wird. Die amerikanische Literatur führt 
eine ganze Anzahl von Verfälschungen und Verwechslungen auf. Immerhin ist die in die Apotheke 
kommende Ware in der Regel fast völlig rein, was auf ein sorgfältiges Auslesen eventuell vor­
handenerfremder Rhizome schließen läßt. An Verfälschungen sind beobachtet worden: In größeren 
Mengen die Wurzeln von Aristolochia serpentaria L., Aristolochiaceae, heimIsch in Ober­
kanada, Virginia, Pennsylvanien. Der Wurzelstock ist hin unt! her gebogen, walzenrund oder etwas 
plattgedrückt, bis 3 cm lang und 3 mm breit, höckerig und nicht selten mit Blättern und Stengel­
resten bedeckt. Die Nebenwurzeln sehr zahlreich, bis 10 om lang, dünn und biegsam, dicht verwebt, 
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bei den jungen Wurzeln blaßbraun, bei den alten grau gefärbt. Wurzelstock WIe Wurzeln zeigen 
im Querschnitt eine dünne Rinde und einen gelblichweißen Holzkörper, wodurch sie von den im 
Bruche intensiv goldgelb gefärbten Hydrastiswurzeln abstechen. Im Parenchymgewebe der Rinde 
größere Sekretzellen mit ätherischem Öl. Das Gefäßbündel pentarch. Der Geruch ist sehr stark ge· 
würzhaft, an Campher und Baldrian erinnernd, der Geschmack campherartig, HARTWICH und 
HELLSTRÖM geben außer der Aristolochia serpentaria noch folgende Verfälschungen bzw. Verwechs­
lungen an. Stylophorum diphyllum, Cypripedilum pubescens und parviflorum, 
Jeffersonia diphylla, Leontice thalictroides, Collinsonia canadensis, Trillium 
spez., Polygala senego.. 

Folgende Tabelle dient zur Erkennung des offizinellen Rhizoms und der etwa vorkommenden 
bekannten Verfälschungen bzw. Verwechslungen. 

1. Rhizome und Wurzeln von Dikotyledonen. Gefäßbündel des Rhizoms kollateral. 
Am Anfang des sekundären Xylems des Rhizoms reichliches Libriform. 

a) Markstrahlen breit, ihre Zellen dünnwandig. Sekretzellen fehlen. Das Rhizom 
ist von einem dünnen Kork bedeckt. In der Wurzel kein Libriform: Hydrastis 
canadensis. 

b) Markstrahlen breit, ihre Zellen dickwandig und getüpfelt. Sekretzellen vorhanden. 
Rbizom nur mit der Epidermis bedeckt. In der Wurzel reichlich Fasern: Aris to­
lochia serpentaria. 

B. Libriformfasern in den Xylemstrahlen auf den Seiten. In der Wurzel reichlich Fasern: 
Leontice tha.Iictroides. 

C. Gefäße im Xylem sehr spärlich. Im Parenchym Gerbstofbellen: Stylophorum 
diphyllum. 

D. In der Rinde Steinzellen. Stärkekörnerdoppelt so groß wie bei Hydrastis: Jeffer­
sonia diphylla. 

II. Rhizome und Wurzeln von Monokotyledonen. Gefäßbündel des Rhizoms konzentrisch. 
A. Im Parenchym Oxalatraphiden und Öl. Die Gefäßbündel des Rhizoms bhne Fasern: 

Trilli u m sessilifloru m. 
B. Ohne Oxalat und ohne 01 im Parenchym. Gefäßbündel oft mit einigen stark ver· 

dickten Fasern. Zellen der Wurzelendodermis stark hufeisenförmig verdickt, vor 
dem Xylem mit Durchlaßzellen: Cypripedilum pubescens. 

III. Rhizom eines Farnkrauts. Gefäßbündel konzentrisch. Phloem peripher gelagert, Xylem 
in der Mitte: Athyrium Filix femina (L.) ROTH. 

Bestandteile. Das Rhizom enthält die Alkaloide Hydrastin, C21H2IN08, 2,6-3,6 0/ 0 , 

seltener bis 4°/" durchachnittlich 3,3 % , Berberin, C20HI9NO •• 3,5-5%' Canadin{Tetrahydro. 
berberin), C20H 21NO,. Ferner Phytosterin, Meconin, Eiweiß, Zucker, Fett, Harz, 
geringe Mengen ätherisches Öl, einen fluoreszierenden Körper. Aschengehalt 4,5-4,8%' Das 
Hydrastin ist zu etwa 1/6 frei, zu 5/6 an Säuren gebunden. Die Wirkung beruht hauptsächlich 
auf dem Gehalt an Hydrastin, das Canadin ist wirkungslos. 

Der Wassergehalt beträgt normal etwa 6,5 bis höchstens 8°10' CAESAR und LORETZ 
erhielten aber öfters a.uch Ware mit über 11 0/0 Wasser angeboten. 

Gehalfsbestim~nung: 6 g mittelfein gepulvertes Hydrastisrhizom übergießt man in 
einem ArzneigJas mit 60 g Äther und nach kräftigem Umschütteln mit 10 ccm Ammoniakflüssig­
keit und läßt das Gemisch unter häufigem, kräftigem Umschütteln 3 Stunden lang stehen. Nach 
vollständiger Klärung filtriert man 40 g des Äthers (= 4 g Hydrastisrhizom) durch ein trockenes, 
gut bedecktes Filter in ein Kölbchen und destilliert den Äther ab. Den Rückstand erwärmt man 
mit 10 ccm einer Mischung von 2 g Salzsäure und 98 g Wasser, filtriert die Lösung durch ein kleines, 
mit Wasser angefeuchtetes Filter in einen Scheidetrichter, spült das Kölbchen noch zweimal mit 
je 5 ccm der verdünnten Salzsäure nach, filtriert auch diese Auszüge durch dasselbe Filter in den 
Scheidetrichter und wäscht das Filter mit wenig Wasser nach. Die vereinigten Salzsäureauszüge 
versetzt man mit 40 g Äther, schüttelt das Gemisch kräftig durch, fügt Ammoniakflüssigkeit bis 
zur alkalischen Reaktion hinzu und scbüttelt das Gemisch sofort noch 2 Minuten lang kräftig. 
Nach vollständiger Klärung läßt man die wässerige Flüssigkeit abfließen, schüttelt den in dem 
Scheidetrichter zurückgebliebenen Äther nochmals um und wägt nach dem Absetzen davon 30 g 
(= 3 g Hydrastisrhizom) in ein gewogenes, leichtes Kölbchen, läßt den Äther bei mäßiger Wärme 
verdunsten und trocknet den Rückstand bei 1000 bis zum gleichbleibenden Gewicht. Die Menge 
des Rückstandes muß mindestens 0,075g betragen = mindesens 2,5% Hydrastin (Germ.) Helv. 
fordert nur 2 Dfo Hydrastin. 

Nach G. FROMME ist es nicht nötig, den Ätherauszug zunächst abzudestillieren und den 
Rückstand mit HCl·haltigem Wasser aufzunehmen, wie Germ. vorschreibt; man kann den ersten 
Ätherauszug auch direkt mit 20-10-10-10 ccm des Gemisches von 2 g Salzsäure und 98 g Wasser 
ausschüttcln. 

Die von der Germ. vorgeschriebene Menge Äther ist nach FROMME zu gering, da bei der 
Schwerlöslichkeit des Hydrastins in Äther namentlich bei hohem Hydrastingehalt das Alkaloid 
sich leicht vorzeitig aus,cheidet. FROMME läßt auf 6 g Rhizom 120 g Äther verwenden, dann 100 g 
des abfiltrierten Äthers (= 5 g Rhizom) mit der verdünnten Salzsäure aUßschütteln. Die ver· 
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einigten Ausschüttelungen werden dann mit 50 g Äther und Ammoniakflüssigkeit his zur alka. 
lischen Reaktion versetzt und kräftig geschüttelt. Nach dem Absetzen werden 40 g des Äthers 
(= 4 g Rhizom) verdunstet. Das Gewicht des Hydrastins muß dann mindestens 0,1 g betragen 
= 2,5 %. - Germ. 6 s. Bd. II S. 1356. 

Nach FROMME ist von der Germ. der Gehalt der Droge mit 2,5 0/0 Hydrastin ziemlich 
niedrig bemessen. Der Gehalt des Hydrastisrhizoms des Handels beträgt meist über 3 0/ 0, Aus 
einer Droge mit nur 2,50/0 Hydrastin kann man nach FROMME kein Fluidextrakt mit dem von 
der Germ. vorgeschriebenen Gehalt von 2,20/0 Hydrastin herstellen. 

Nach FROMME findet bei der Aufbewahrung keine Abnahme des Alkaloidgehaltes statt. 
Anwendung. In kleinen Gaben bewirkt die Droge Erhöhung des Blutdruckes durch 

Gefäßkontraktion, größere Gaben bewirken nach kurzer Steigerung Sinken des Blutdruckes. Sie 
wird verwendet bei Gebärmutterblutungen, kann dabei aber nicht das Mutterkorn ersetzen. Der 
wirksame Bestandteil ist das Hydrastin oder wahrscheinlich das daraus entstehende Hydrasti. 
nin. Angewandt wird meist das Fluidextrakt zu 20-40 Tropfen mehrmals täglich in Süß· 
wein oder mit Zimtsirup; auoh in Kapseln; es soll 8 Tage vor und auch während der Menstrua· 
tion genommen werden 

Extractum Hydrastis. - Gall.: 1000 T. mittelfein gepulvertes Hydrastisrhizom werden 
mit 400 T. Weingeist (60%) durchfeuchtet, 2 Stunden mazeriert, dann mit 5600 T. Weingeist 
perkoliert usw. wie bei Extr. Aconiti. Ein weiches Extrakt, in 10 T. Wasser trübe löslich. -
Erkennung. Fügt man zu 2 ccm einer filtrierten wässerigen Lösung des Extraktes (1 + 4) 4 ccm 
verd. Sohwefelsäure, so bildet sich nach spätestens 15 Minuten ein gelber kristallinisoher Nieder. 
schlag von Berberinsulfat. 

Extractum Hydrastis siccum. Trockenes Hydrastisextrakt. Ergänw.: 
1 T. grob gepulvertes Hydrastisrhizom wird zweimal mit je 5 T. verdünntem Weingeist (60%) 
zuerst 6, dann 3 Tage lang ausgezogen; von den Preßflüssigkeiten destilliert man den Wein. 
geist ab und verdampft zur Trockne. Ausbeute etwa 20°10' Braun, in Wasser trübe löslich. 
Gehalt mindestens 10% Hydrastin. - Amer.: 1000 g gepulvertes (Nr. 40) Hydrastisrhizom wird, 
naoh dem Durchfeuchten mit einer Lösung von 5 g Weinsäure in 100000m Weingeist (92,3 
Gew .. o/o) in einem Perkolator mit dem Rest des angesäuerten Weingeistes übergossen, mit 
Weingeist überschichtet 48 Stunden stehen gelassen und mit Weingeist bis zur Erschöpfung per­
koliert. Von dem Perkolat destilliert man den Weingeist ab, dampft bei nicht über 70 0 den Rück­
stand zum weichen Extrakt ein, mischt dann 50 g einer Mischung aus 1 T. gebrannter Magnesia 
und 3 T. getrockneter Stärke hinzu und trocknet die dünn ausgestrichene Masse bei nicht über 
70 0 im Luftbad. Das fein gepulverte Extrakt wird dann noch mit Hilfe der Mischung aus 1 T. 
gebrannter Magnesia und 3 T. getrookneter Stärke auf einen Gehalt von 10°/0 (9-11 Dfo) an 
ätherlöslichen Alkaloiden eingestellt. 

Gehaltsbestimmung. (Ergänzb.) 1,5 g trookenes Hydrastisextrakt werden in 6 g 
verdünntem Weingeist gelöst, darauf mit 15 g Wasser verdünnt. Das Gemisch wird in einem 
Sohälchen auf 7 g eingedampft, mit 1,5 g verdünnter Salzsäure versetzt, nach dem Erkalten in 
ein trockenes Gefäß gegossen und unter sorgfältigem Nachspülen des Sohälchens mit Wasser auf 
das Gesamtgewicht von 15 g gebracht. Man fügt dann 1 g Talk hinzu, schüttelt kräftig um und 
filtriert durch ein Filter von 80m Durchmesser in ein trockenes Gefäß. 10 g des Filtrates (ent­
sprechend 1 g Extrakt) bringt man in ein Arzneiglas von 175 ccm Inhalt, fügt 4g Ammoniak­
flüssigkeit und 90 g Äther .hinzu und schüttelt die Mischung 10 Minuten lang kräftig. Nach Zu· 
satz von 1,5 g Traganthpulver schüttelt man die Flüssigkeit noch so lange, bis sich die ätherische 
Schicht klar abgeschieden hat und gießt 72 g der klaren Lösung (entsprechend 0,8 g Extrakt) 
in ein gewogenes Kölbchen ab. Nach dem Verdunsten des Äthers bei 30 ° trocknet man den Rück­
stand vollständig bei 100 0 und wägt nach dem Erkalten im Exsikkator. Das Gewicht des Rück­
standes muß mindestens 0,08 g betragen = mindestens 100/0 Hydrastin. 

Wird der Rückstand unter Zusatz von 1,5 g verdünnter Sohwefelsäure in 10 g Wasser gelöst, 
die Lösung mit 5 g Kaliumpermanganatlösung versetzt und bis zur Entfärbung geschüttelt, so 
zeigt die Flüssigkeit eine blaue Fluorescenz, die naoh dem Verdünnen mit Wasser noch deut­
licher hervortritt. 

Aufbewahrung. Vorsiohtig. 

Extractum Hydrastis fluidum. Hydrastisfluidextrakt. Fluidextrakt 
of Hydrastis. Extrait fluide d'hydrastis. 

Die meisten Pharmakopöen schreiben zur vorhergehenden Maceration sowie zur 
Perkolation verdünnten Weingeist (60-61 Gew.-o/o) vor, z. B. Germ. 5, Belg., Brit., 
Oroat., GaU., Helvet., Hi8P., Hung., Japon. und Norveg. - Glycerin und verdünnten 
Weingeist schreiben zur Durchfeuchtung vor .Ä.u8tr., .Ä.mer. und Dan. 

Germ. 6: Aus 100 T. mittelfein gepulvertem Hydrastisrhizom mit Weingeist nach dem 
unter Extracta fluida angegebenen Verfahren. Durchfeuohten mit 35 T. Weingeist, erstes 
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Perkolat 85 T. Nachperkola.t bei möglichst niedriger Temperatur zum dünnen Extrakt ein­
dampfen, mit dem ersten Perkolat misohen und die Gesamtmenge mit Weingeist auf 
100 T. ergänzen. - Amer.: Nach Verfahren Baus 1000 g mittelfein gepulvertem Hydrastis­
rhizom. I. Menstruum: Mischung von 100 ccm Glycerin, 600 ccm Alkohol (92,3 Gew.-o/o) 
und 100 ccm Wasser. II. Menstruum: Mischung von 2 Vol. Alkohol und 1 Vol. Wasser. 
Erstes Perkolat 750 ccm. Nach dem Auflösen des eingedampften Nachperkolats in dem 
ersten Perkolat wird der Alkaloidgehalt bestimmt, und der Gehalt des Fluidextraktes durch 
Verdünnen mit dem II. Menstruum so eingestellt, daß 100 com 2 g (1,8 - 2,2 ~) ätherlösliche 
Alkaloide enthalten. - Dan.: 1000 T. gepulvertes Hydrastisrhizom werden mit 125 T. Glycerin 
und 375 T. verdünntem Weingeist (70 Vol.-%) durchfeuchtet, nach 2 Stunden in den Perkolator 
gebraoht, mit verd. Weingeist übergossen und nach 48 Stunden 2 Stunden mit verdünntem 
Weingeist perkoliert. 800 T. des ersten Perkolats werden beiseite- gestellt. Das Nachlaufende 
dampft man zur Sirupdicke ein, mischt es dem ersten Perkolat zu und -ergänzt mit ver­
dünntem Weingeist auf 1000 T. - Hung. läßt aus 100 T. gepulvertem Hydrastisrhizom mit ver­
dünntem Weingeist 85 T. erstes Perkolat gewinnen, das Nachperkolat auf 15 T. eindampfen, 
mit 5 T. 96 0/ 0 igem Weingeist versetzen und mit dem ersten Perkolat misohen, es werden also 
105 T. Fluidextrakt gewonnen. - Nederl.: 100 T. Hydrastisrhizom durchfeuchtet man mit einer 
Lösung von 0,25T. Weinsäure in 50T. verdünntem Weingeist (70Vol.-0f0), bringt die Masse 
nach 24 Stunden in den Perkolator und erschöpft mit verd. Weingeist. Erstes Perkolat 80 T. 
Mit diesem mischt man das auf 20 T. eingedampfte Naohperkolat nnd stellt das Extrakt durch 
Zumischen von verd. Weingeist auf einen Gehalt von 20°/0 Trockenrückstand ein. - Austr.: 
100 T. grob gepulvertes Hydrastisrhizom werden mit einer Misohung von 10 T. Glyoerin und 
40 T. verd. Weingeist angefeuchtet, nach 3 Stunden in den Perkolator gebraoht, mit verd. Wein­
geist übergossen und nach 48 Stunden mit verd. Weingeist perkoliert. Erstes Perkolat 85 T. 
Nachperkolat wird auf 15 T. eingedampft. - Die übrigen Pharmakopöen lassen das Fluidextrakt 
mit verdünntem Weingeist in üblioher Weise herstellen. 

Nach BLOMBERG erhält man nach den Vorschriften, bei denen zum Durchfeuchten der Droge 
eine Mischung von Glycerin und verd. Weingeist verwendet wird, also nach Amer., Austr. und 
Dan., ein Fluidextrakt mit höherem Hydrastingehalt als nach den Vorschriften, bei denen kein 
Glycerin verwendet wird. So lieferte das gleiche Hydrastisrhizom nach der Vorschrift der Nederl. 
ein Fluidextrakt mit 2,6%, nach der Vorschrift der Amer. mit 3,2% Hydrastin. 

Das Fluidextrakt ist dunkelbraun; es schmeckt sehr bitter. 1 Tropfen färbt 200 oom Wasser 
nooh deutlich gelb (durch den Gehalt an Berberin). 

Erkennungsreaktionen. Die durcli Mischen von 3 Tropfen Hydrastisfluidextrakt mit 
10 ccm Wasser entstehende gelbe, opalisierende Lösung färbt sich auf Zusatz von 2 ccm Chlor­
wasser sofort rot (Helv.). Wird 1 Raumteil Hydrastisfluidextrakt mit 2 Raumteilen verd. Schwefel­
säure kräftig geschüttelt, 80 soheiden sich nach kurzer Zeit reichliche Mengen von gelben Kri­
stallen (Berberinsulfat) aus (Germ.). 

Spez. Gew.: 0,9iO-o,985 (Hung.), 0,98-1,02 (Norveg.), 1,01 (Suee.), 1,0-1,05 
Austr.), 1,025-1,048 (Brit.). - Troekenrüekstand: mindestens 17% (Helvet., 
Suee.), 200/0 (Germ. 5, Hung., Neder!.), etwa 220/0 (Brit.), mindestens 25% (Austr.). 

Hydrastingehalt: mindestens 2,20/0 (Germ. 6); mindestens 2% (Gal!., Helvet., 
Norveg.). 2 g (1,8-2,2 g) itl 100 ccm (Amer., Brit.). 

Gehalfsbestimmung. (Germ. 5). I. Bestimmung des Trockenrückstandes. Wird 
1 g Hydrastisfluidextrakt eingedampft, und der Rückstand bei 100° vollständig getrocknet, 
80 muß dessen Gewicht nach dem Erkalten im Exsiccator mindestens 0,2 g betragen. 

II. Bestimmung des Hydrastingehaltes. In einem gewogenen Schälchen dampft 
man 10 g Hydrastisfluidextrakt nach Zusatz von 20 g Wasser auf dem Wasserbad auf etwa 8 g 
ein, fügt 1,5 com verd. Salzsä.ure (12,5% HOl) hinzu und bringt das Gemisoh in ein gewogenes 
Kölbchen. Hierauf spült man das Schälohen sorgfältig so oft mit etwa 1,5 com Wasser nach, bis 
das Gewicht der vereinigten Flüssigkeiten 20 g beträgt, fügt 1 g Talk hinzu, schüttelt kräftig um 
und filtriert durch ein trockenes Filter von 8 cm Durchmesser in ein trockenes Glas. 10 g dieses 
Filtrates (= {) g Hydrastisfluidextrakt) bringt man in ein Arzneiglas von 100 ccm Inhalt, fügt 
4 ccm Ammoniakflüssigkeit und 30 ecm Äther hinzu, schüttelt das Gemisoh einige Minuten lang 
kräftig, seizt d/lonn 30 com Petroleumbenzin hinzu und schüttelt von neuem einige Minuten lang. 
Nach Zusatz von 1,5 g Traganthpulver schüttelt man hierauf ln'äftig noch so lange, bis sich die 
ätherische Schicht vollständig geklärt hat, filtriert diese durch ein gut bedecktes trockenes Filter 
in eine trookene Flasche und bringt sofort 40 ccm des Filtrats (= 3,33 g Hydrastisfluidextrakt) 
in ein gewogenes Kölbchen. Nach freiwilligem Verdunsten des Äthers bei 25 0 bis 30° trocknet 
man den Rückstand vollständig bei 100° und wägt nach dem Erkalten im Exsiccator. Das Ge­
wicht des Rückstandes muß mindestens 0,073 g betragen = mindestens 2,2 % Hydrastin. 

Löst ma.n den Rüokstand unter Zusatz von 1 ocm verdünnter Schwefelsä.ure in 10 ccm 
Wasser, versetzt die Lösung mit 5 ccm Kaliumpermanganatlösung und schüttelt bis zur Ent-
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färbung, so erhält man, besonders nach Verdünnung mit 50 ccm Wasser, eine blaufluorescierende 
Flüssigkeit. - Germ. 6 Bd. Ir S. 1326. 

Anmer ku ng. Das Petroleumbenzin darf keine hoch siedenden Anteile enthalten; es wird 
110m besten vorher frisch destilliert, wobei man nur die bis 75° übergehenden Anteile auffängt. An 
Stelle von Petroleumbenzin kann auch Petroleumäther verwendet werden. Auch kann man nur 
A ther verwenden wie bei Extractum Hydrastis siccum (S. 1488), und zwar an Stelle von gemes­
senen Mengen auch gewogene, 60 g und 40 g statt 60 ccm und 40 ccm. Bei der Verwendung von 
Petroleumbenzin oder Petroleumäther soll nach dem ursprünglichen Verfahren von VA.N LEDDEN 
HULSEBOSCH die Alkaloidlösung in dem Kölbchen nicht bis zur Trockne eingedunstet werden, 
sondern nut" soweit, daß noch etwa 3 ccm Flüssigkeit verbleiben, die man vorsichtig von dem 
auskristallisierten Hydrastin abgießt. Dadurch werden noch Verunreinigungen entfernt. Der 
Rest. der Flüssigkeit besteht g-rößtenteils aus Kohlenwasserstoffen, in denen Hydrastin unlöslich 
ist. wAhrend Harz und Fett darin löslich sind. Die Menge der Verunreinigungen ist aber so 
gering. daß ihre Entfernung auch unterbleiben kann. 

Aufbewahrung. Vorsich tig. Der Aufbewahrungsort soll nicht kälter sein, als der Raum, 
in dem das Fluidextrakt hergestellt wurde, damit Ausscheidungen vermieden werden. 

Tinctura Hydrastis, Tincture of Hydrastis. - Amer.: 200 g gepulvertes (Nr. 60) 
Hydrastisrhizom liefern nach Verfahren P (s. u. Tincturae, Bd. II) mit einer Mischung aus 2 Vol. 
Weingeist (92,3 Gew.-%) und 1 Vol. Wasser etwa 1000 ccm Tinktur, die auf einen Gehalt von 
0.4 g Alkaloid in 100 ccm Tinktur einzustellen ist. - Brit.: 1 :10 mit 60%igem Weingeist durch 
Perkolation. 0,4% Hydrastin. - ltal.: 1 T. Hydrastist"hizom und 5 T. Weingeist von 60 VoI.-%. 
- H iap.: 1: 10 mit 70 % igem Weingeist durch Perkolation. 

Glyceritum Hydrastis. Glyoerite of Hydrastis (of Golden Seal). - Amer.: 1000 T. 
gepulvertes (Nr. 60) Hydrastisrhizom werden erst mit 350 ccm Weingeist (92,3 Gew.-%) durch­
feuchtet, dann im Perkolator mit Weingeist erschöpft. Von dem Perkolat wird der Weingeist 
abdestilliert, der Rückstand mit 450 com eis kai tem Wasser gemischt, 24 Stunden möglichst 
kalt (!) stehen gelassen, dann filtriert und das Filtrat mit kaltem Wasser so eingestellt, daß je 
100 ccm 2,5 g ätherlösliche HydrastisaJka,loide enthalten. Darauf wird der Auszug mit dem 
gleichen Volum Glycerin gemischt. 100 ccm sollen 1,12-1,37 g Alkaloid enthalten. 

Solutio styptica (F. M. Germ.). Extracti Hydrastis fluidi. Vini Malacensis aa 40,0, Sirupi 
Cinnamomi 20,0. 

Erystypticum ROCHE ist eine Kombination von Hydrastisextrakt, synthetischem Hydrasti­
nin und Seca.comin (s. u. Secale cornutum, Bd. II) in flüssiger Form. 

llämostan, ein Hämostatikum, besteht aus überzuckerten Tabletten, von denen 100 Stück 
aus je 3 g Extractum Hydrastis, Extr. Gossypii und Extr. Hamamelidis, 1 g Chininum hydro­
chloricum und 9 gRadix Hydrastis bereitet werden. 

Hydrasenecion ZYMA. ist ein titriertes Hydrastispräparat. 
Hydrastopon in Likör- und Tablettenform, enthält Hydrastin. hydrochlor. und Papave 

rin. hydrochlor., sowie ein Geschma.ckskorrigens. 
Liquor sedans von PARKE, DA. VIS U. CO. enthält die wirksamen Bestandteile von HydrastIs 

canadensis, Viburnum lind Piscidia. piscipula. 

Hydrastinum. Hydrastin. C21H 21 0eN. Mol.-Gew.383. 

---CH--C CH CH 

CH2<oc(iliNCHa 

OC'/d~/CIIll 

bOCC/~CH 

CHaocl IlcII 
~/ 

CH CHll COCH. 
Gewinnung. Aus dem Hydrastisextrakt wird nach Abscheidung des Berberins durch 

Schwefelsäure das Hydrastin durch Ammoniakflüssigkeit ausgefällt. Durch UmkristalIisieren 
aus Essigäther oder Alkohol kann es leicht rein erhalten werden. 

Eigenschaften. Glänzende, farblose Prismen, Smp. 132°; in Wasser unlös­
lich, löslich in Alkohol, Chloroform, Äther. 

Erkennung. In konz. Schwefelsäure löst es sich ohne Färbung; beim Er­
wärmen wird die Lösung violett. Löst man Hydrastin in verd. Schwefelsäure und 
versetzt die Lösung mit Kaliumpermanganatlösung, so zeigt sie eine starke blaue 
Fluorescenz, die besonders beim starken Verdünnen mit Wasser hervortritt (Bildung 
von Hydrastinin, s. S. 1491). 
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Hydrastinum hydrochloricum. Hydrastinhydrochlorid. Salzsaures 
Hydrastin. C21H210eN·HCl. Mol.-Gew.419,5. 

Darstellung. In eine ätherische Lösung von Hydrastin wird trockener Chlorwasser 
etoff eingeleitet, wobei das Hydrochlorid ausfällt. Es wird mit Ather gewaschen und getrocknet. 

Eigenschaften. Weißes kristallinisches Pulver, hygroskopisch, Geschmack 
sohr bitter. In Wasser und Weingeist ist es sehr leioht löslich; die Lösungen röten 
Lackmuspapier. 

Erkennung. Die wässerige I~öBung (0,1 g + 5 ccm) gibt mit Silbernitrat­
lösung einen weißen Niederschlag von Silberchlorid. Mit Kaliumdichromatlöfilung 
gibt die wässerige Lösung einen gelben Niederschlag, mit Kaliumferrocyanidlösung 
einen weißen Niederschlag; diese Niedersohläge sind im überschuß des Fällungs­
mittels löslich. Mit Quecksilberchloridlösung gibt die wässerige Lösung einen weißen 
Niederschlag, der sich schon bei gelindem Erwärmen löst. - Beim Erhitzen färbt 
sich Hydrastinhydrochlorid allmählich schwarz violett. - In Saipetersä11Ie löst es 
sich mit gelber Farbe, in einer Mischung von 1 ccm Wasser und 1 ccm konz. 
Sohwefelsäure beim Erwärmen mit schwarzvioletter Farbe. 

P'l'Üfung. Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1% Rückstand hinterlassen. 
Aufbewahrung. Vorsieh tig. 

Anwendung. Das Hydrastin erhöht nach SERDTSEFF die Energie, Zahl und Dauer der 
Uterusbewegungen durch Einwirkung auf das Zentralnervensystem und die vasomotorischen 
Nerven, wird daher gegen Metrorrhagien empfohlen. Man gibt es (selten) innerlich zu 0,1-0,6 g 
bei typhösen Zuständen, Febris intermittens, dyspeptischen Leiden. AußerIich in Salben zu 
),5-2,0 auf 10,0 Fett oder Vaselin bei Hämorrhoiden, Aphthen, Hautkrankheiten. Größte Einzel­
pbe 0,1 g, Tagesgabe 0,3 g (Ergänzb.). Als Uterinum ist es fast völlig durch das Hydrastinin 
verdrängt. 

Hydrastinum sulfuricum. HydrastinsuHat. Schwefelsaures Hydrastin. C21H 210 eN 
·H2SO,. Mol.-Gew. 481. Zur Darstellung setzt man zu einer Lösung von Hydrastin in 
absolutem Ather so lange Ather, der mit konz. Schwefelsäure geschüttelt worden war, wie 
noch ein Niederschlag entsteht. Man wäscht mit wasserfreiem Ather und trocknet über Schwefel­
säure. Sehr hygroskopische gummiartige Masse. 

Amenyl (E. MERCK, Darmstadt) ist Methylhydrastimidhydrochlorid, C22HuN206· HOL 
Darstellung. Hydrastin gibt mit Methyljodid das Jodmethylat des Hydrastins, das 

mit Ammoniak unter Abspaltung von Jodwasserstoffsäure in Methylhydrastamid übergeht. 
Beim Erwärmen mit Salzsä.ure wird aus letzterem Wasser abgespaltet und das Hydrochlorid des 
Methylhydrastimids gebildet. 

Eigenschaften. Schwach gelbliche Nadeln. Smp.227°. In heißem Wasser und in 
Alkohol löslich. 

Anwendung. An Stelle von Hydrastis in Gaben von 0,05 g zweimal täglich bei Amenorrhöe; 
es setzt den Blutdruck durch Gefäßerschlaffung herab. Es kommt in Tabletten zu 0,025 g 
in den Handel. 

Hydrastininum. Hydrastinin. Hydrastinine. Cu H 130aN. Mol.-Gew.207. 
Das Hydrastinin entsteht neben Opiansäure aus dem Hydrastin durch 

oxydierende Spaltung: 
C21H210eN + ° + H 20 = Cl1 H13 0 aN + CloH100S' 

Hydrastin Hydrastinin Opiansäure 
CH CHO C·CHO 

CR/oc(f( INHCH, HOOCC(IICH 
"OC"/C~/CH2 CHaOC,-/ClI 

CH C1I2 COCHa 
Hydrastinin Opiansäure 

Darstellung. 10 g Hydrastin werden in einem Kolben mit 50 ccm Salpetersäure 
(spez. Gew. l,3l und 25 CCID Wasser vorsichtig auf 50-60° so lange erwärmt, bis eine Probe mit 
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Ammoniakflüssigkeit keine Fällung mehr gibt. Wenn beim Erwärmen Koblensäureentwicklung 
auftritt, kühlt man den Kolben durch Einstellen in Wasser wieder etwas ab. Aus der erkalteten 
Lösung scheiden sich nach längerem Stehen reichliche Mengen krist. Opiansä.ure aus. Im Fil­
trat entsteht durch übersättigen mit Kalilauge eine weiße, kristallinisch erstarrende Fällung. 
Durch Umkristallisieren des Niederschlages aus Benzol oder Essigäther erhä.lt man das Hydra­
stinin in schön ausgebildeten Kristallen. 

Hydrastinin wird jetzt auch synthetisch dargestellt. Nach verschiedenen patentierten 
Verfahren wird es von den FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN aus dem ebenfalls synthetisch dar-

gestellten Homopiperonylamin, CH.<g>CaHa · CHs · CHa · NHs, gewonnen. Letzteres wird 

zuerst in die Formylverbindung CHa<g>CaHaCHaCHaNH. c<~ übergeführt, aus der 

durch Einwirkung von Kondensationsmitteln Norhydrastinin, 

o <CHB-CHa 
CH.<O>CaHs I 

CH=N 
entsteht, da.s durch Anlagerung von Methyljodid in jod wasserstoffsaures Hydrastinin 
übergeht. Nach. einem anderen Verfahren (von DECKER) läßt man auf Homopiperonylamin 

Formaldehyd einwirken, wobei ein 'Dihydronorhydrastinin, CHs<g>CaHs<CH;-fHa 
CHa-NH 

entsteht, das dann am Stickstoff methyliert wird. Das so gebildete Dihydrohydrastinin wird 
dann durch Oxydation in Hystrastinin übergeführt. Nach diesem Verfahren können auch Homo­
loge des Hydrastinins dargestellt werden, die aber praktisch noch keine Bedeutung haben. -
Nach einem Verfahren von E. MERCK und FREUND kann das Hydrastinin auch aus dem 
Berberin synthetisch gewonnen werden. 

Eigenschaften. Farblose oder schwach gelbliche Kristalle, Smp. 116-117°, 
in Wasser sehr schwer löslich, leicht löslich in Alkohol, Äther, Chloroform. Mit 
Säuren bildet es Salze unter Austritt von Wasser. 

CH CHO CH CH 

<OC--I/'/~YI /NHCHa+HCI _ /OC/I/'~CIIY'/N<Cl +HaO 
CHB I - HIC" CHs 

OC'-/C",'V,/CHs OC'/C~/CHB 
CIl CHa CH CHa 

Hydrastinin Hydrastlninchlorid 

Die Salze entsprechen quartären Ammoniumsalzen. 

Erkennung. Die mit Hilfe von wenig Salzsäure oder verd. Schwefelsäure 
hergestellte stark verdünnte wässerige Lösung zeigt blaue Fluorescenz. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 

Hydrastininium chloratum. Hydrastinin chlorid.(Germ.6.) Salzsa uresHy. 

drastinin. Hydrastininum hydrochloricum. CllH120 aNCl. Mol.-Gew. 225,5. 
Darstellung. In eine Lösung von Hydrastinin in Alkohol wird Chlorwasserstoff 

eingeleitet, und die Lösung dann mitAther verBlltzt bis zur beginnenden Trübung. Die ausgeschie­
denen Kristalle werden abgesogen, mit Ather gewaschen und getrocknet. Man kann auch eine 
Lösung von Hydrastinin in starkem Alkohol mit der berechneten Menge rauchender Salzsäure 
versetzen und dann mit Ather das Hydrochlorid abscheiden. 

Eigenschaften. Schwach gelbliche, nadelförmige Kristalle oder ein gelblich­
weißes, kristallinisches, bitter schmeckendes Pulver, leicht löslich in Wasser und 
in Weingeist, schwer löslich in Äther und in Chloroform. Smp. nach mehrtägigem 
Trocknen über konz. Schwefelsäure annähernd 210°. 

Erkennung. Die wässerige Lösung (0,1 g + 2 ccm) ist schwach gelb gefärbt 
und zeigt blaue Fluorescenz, die besonders bei starker Verdünnung mit Wasser hervor­
tritt. Kaliumdichromat- und Platinchloridlösung rufen in der wässerigen Lösung 
(je 0,1 g + 2 ccm) gelbe, kristallinische Niederschläge hervor; der durch Kalium­
dichromatlösung hervorgerufene Niederschlag verschwindet beim Erwärmen wieder, 
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der durch Platinchloridlösung erzeugte geht erst nach Zusatz von 5-6 ('cm Wasser 
beim Erhitzen wieder in Lösung; beim Erkalten scheiden sich aus bei den Lösungen 
gelbrote, nadelförmige Kristalle aus. 

Prüfung. a) Die wässerige Lösung (0,1 g + 2 ccm) darf Lackmuspapier nicht 
verändern und durch Ammoniakflüssigkeit nicht getrübt werden (Hydrastin und 
andere Alkaloide). - b) Der durch Dromwasser in der wässerigen Lösung (O,lg +2ccm) 
erzeugte gelbe Niederschlag muß sieh in Ammoniakflüssigkeit vollständig zu einer 
fast farblosen Flüssigkeit lösen (Hydrastin). - c) Fügt man zu der Lösung von 
0,1 g H. in 3 ccm Wasser 5 Tr. Natronlauge, so muß eine weiße Trübung auftre.ten, 
die beim Umschütteln wieder vollständig verschwindet; bei längerem Schütteln 
dieser Lösung oder beim Umrühren mit einem Glasstab scheiden sich rein weiße 
Kristalle aus; die überstehende Flül'\sigkeit muß vollkommen klar und darf nur 
schwach gelblich gefärbt sein (fremde Alkaloide). - d) Beim Verbrennen darf es 
höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. - Germ. 6 s. Bd. II S. 1335. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Hydrastinin bewirkt Gefäßkontraktion durch Einwirkung auf die Gefäße 

selbst und steigert infolgedessen den Blutdruck, gleichzeitig wird der Puls verlangsamt. Die 
Gefäßkontraktion ist stärker als nach Hydrastin, andauernd und nicht durch Erschlaffungs­
zUstände unterbrochen. Man gibt es bei den durch Endometritis oder Myome bedingten Uterus­
blutungen, ferner bei kongestiver Dysmenorrhöe und bei profusen menstruellen Blutungen sub­
cutan in 10 Ofoiger Lösung oder innerlich in Pillen. Bei unregelmäßigen Blutungen gibt man jeden 
zweiten Tag, bei projuser Menstruation 6-8 Tage vor der zu erwartenden Menstruation täglich 
0,05 g und sobald die Blutung eintritt 0,1 g täglich bis zum Aufhören derselben. Vor dem 
Hydrastin hat das Hydrastinin den Vorzug, daß es nicht wie jenes ein ausgesprochenes Herzgift 
ist. Größte Einzelgabe 0,05 g, Tagesgabe 0,15 g (Germ. 6). 

Liquidrast (FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN), Liq uor Hydras tinini BAYER, ist eine 
Lösung von synthetischem Hydrastininchlorid. Auch in Tabletten (zu je 0,025 g) 
und in Ampullen (je 1,2 ccm einer Lösung 2:lO0) kommt das synthetische Hydrastininchlorid in 
den Handel. 

Methylhydrastinin MERCK ist das Chlorid eines synthetisch dargestellten Methylhydras­
tinins, C12H 140 2NCI. Mol.-Gew. 239,5. 

Eigenschaften. Schwach gelbliches bis grüngelbliches Pulver, hygroskopisch, in Wasser, 
Weingeist und Chloroform leicht löslich, unlöslich in Äther. Die wässerige Lösung ist gelb ge­
färbt und schillert blau, gegen Lackmus ist sie neutral. Smp. 213 0 unter Bräunung und Zersetzung. 

Erkennung. 0,1 g Methylhydrastinin löst sich in 5 ccm konz. Schwefelsäure unter 
Entweichen von Chlorwasserstoff mit gelber Farbe und blauem Schiller; auf Zusatz von 1 Tr. 
Salpetersäure wird die Färbung rotbraun. - Die wässerige Lösung (0,1 g + 5 ccm) gibt mit 
Silbernitratlösung eine Fällung von Silberchlorid. - Die wässerige Lösung (0,25 g + 5 ccm) gibt 
mit Kaliumdichromatlösung einen gelben Niederschlag, der sich beim Erwärmen löst; aus der 
Lösung scheiden sich beim Erkalten gelbrote Kristalle aus. 

Prüfung. Die wässerige Lösung (0,25 g + 5 ccm) darf durch Ammoniakflüssigkeit nicht 
getrübt werden (fremde Alkaloide). - Wird die wässerige Lösung (0,1 g + 5 ccm) mit 5 Tr. 
Natronlauge versetzt, so entsteht eine weiße Trübung, die beim Umschütteln wieder vollständig 
verschwinden muß; bei längerem Schütteln der Mischung scheiden sich weiße Kristalle aus. -
Der durch Bromwasser in der wässerigen Lösung (0,25 g + 5 ccm) erzeugte Niederschlag muß 
sich auf Zusatz von Ammoniakflüssigkeit klar lösen. - Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1 0/ 0 
Rückstand hinterlassen. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Wie Hydrastin und Hydrastinin bei Blutungen, auch bei Lungenblu. 

tungen. Innerlich drei- bis viermal täglich 0,025 g subkutan 1 ccm der Lösung 2: 100, nach Be­
darf wird die Einspritzung an mehreren Tagen wiederholt. 

Hydrochininum s. unter Chinaalkaloide S. 971. 

Hydrochinonum. 
Hydrochinonum. Hydrochinon (auch engl.). Hydroquinone. p-Dioxy­
benzol. C8H,(OH)2 [1,4]. Mol..Gew. 1l0. 

Darstellung. In eine kalt gehaltene Lösung von 1 T. Anilin in 30 T. Wasser und 8 T. 
konz. Sch wefelsäure trägt man in kleinen Mengen 2,5 T. gepulvertes Kaliumdi,chromat ein, 
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wodurch das Anilin zu Chinon, CeH,02' oxydiert wird. Dann fügt man Natriumbisulfit· 
lösung hinzu bis zur Entfärbung, wodurch das Chinon zu Hydrochinon reduziert wird, und 
schüttelt mit Ather aus. Nach dem Abdampfen des Athers wird das Hydrochinon aus heißem 
Wasser umkristallisiert, wenn nötig unter Entfärbung mit Tierkohle. 

Eigenschaften und Erkennung. Farblose Nadeln, Smp. 169-171°, Bei 
vorsichtigem höherem Erhitzen sublimiert es unzersetzt; das Sublimat bildet mono· 
kline Blättchen. Es löst sich in etwa 20 T. Wasser, leicht in heißem Wasser, in 
Alkohol und in Äther. Die wässerige Lösung schmeckt süßlich und bräunt sich an 
der Luft, besonders wenn sie mit Natronlauge versetzt wird. Die wässerige Lösung 
reduziert alkalische Kupfertartratlösung schon bei gewöhnlicher Temperatur, Silber. 
uitratlösung beim Erwärmen. Durch Eisenchloridlösung wird die wässerige Lösung 
blau gefarbt, die Färbung geht bald in Gelb über; bei weiterl'm Zusatz von Eisen· 
chloridlösung scheiden sich dunkle, glänzende Kristalle von Chi nhydron, einer 
Verbindung von je 1 Mol. Chinon und Hydrochinon, aus. 

Prüfung. a) Schmelzpunkt nicht unter 169°. - b) Beim Verbrennen darf e3 
höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 

Aufbewahrung. Vorsich tig. 

Anwendung. Es wirkt antifermentativ, antipyretisch und antiseptisch. Man gibt es 
innerlich zu 0,2-0,5 g im Initial· und Defervescenzstadium des Typhus. Größere Gaben von 
0,8-1,0 g bewirken unangenehme Nebenerscheinungen (Schwindel, Ohrensausen, beschleunigte 
Atmung). Wegen dieser Nebenwirkungen wird es kaum mehr innerlich angewandt. Außerlich 
bei Gonorrhöc in Lösungen 1,0-2,0: 100 zu Einspritzungen. Die Lösungen sind nicht mehr zu 
verwenden, wenn sie braun geworden sind. In der Photographie als Entwickler. 

Hydrocotyle. 
Hydrocotyle asiatica L. Umbelliferae-Hydrocotyleae. Heimisch in allen 
tropischen Ländern. 

Herba Hydrocotylis asiaticae. Asiatisches Wassernabelkraut. Indian Water Na. 
vel Wort. Hydrocotyle. 

Die Droge besteht aus dem zur Blütezeit gesammelten ganzen Kraut oder nur aus den Blättern. 
Die Blätter sehr lang gestielt, kreisrund nierenförmig, gekerbt, kahl oder in der Jugend unterseits 
etwas behaart, dünn, häutig, strahlläufig-siebennervig. Die Blütenstände kurz gestielte, kopf­
förmige, drei- bis vierblütige Dolden. Die Früchte zusammengedrückt, rundlich, an der Rücken­
seite etwas zugespitzt, die Mericarpien mit 3-5 gekrümmten Rippen, frei von Olstriemen. Der 
Geruch schwach, eigenartig aromatisch der Geschmack frisch aromatisch. scharf und bitter, 
verschwindet mehr oder weniger beim Trocknen. 

Bestandteile. Nach älteren Analysen (LEPINE 1855) enthält das Kraut Gerbstoff, 
ätherisches 01, Harz, Pectinsäure, Zucker und als wirksamen Bestandteil 0,8-1% 
Vellarin, eine gelbliche, ölige, stark riechende Substanz. Die Anwesenheit von Vellarin wird 
von FLÜCKJGER bestritten . 

• 4.ufbewahrung. Vorsichtig. 

Anwendung. Innerlich wurde das Kraut als Aufguß, äußerlich als Kataplasma gegen 
Hautkrankheiten (Lepra, Syphilis) empfohlen, es ist aber anscheinend ohne Wirkung. 

Hydro6otyle vulgaris L. Nabelkraut, Wassernabel. Heimisch in Europa. 
Die ganze, etwas scharf schmeckende Pflanze war früher unter dem Namen Herba 
Cotyledonis aquaticae als Diureticum und als Wnndmittel im Gebrauch. 
Hydrocotyle j avanicaTHUNB. wird in Ceylon wie Hydrocotyle asiatica gebraucht. 
Hydrocotyle umbellata L. wird in Mexiko als Brechmittel benutzt. 

Extractum und Tinctura Hydrocotylls asiaticae werden aus dem getrockneten Kraut 
mit verdünntem Weingeist hergestellt. - Aufbewa.hrung vorsichtig! 
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Hydrogenium. 
Hydrogenium. Wasserstoff. Hydrogen. Hydrogene. H.Atom.Gew.l,0078. 

Gewinnung. Technisch im großen wird der Wasserstoff gewonnen durch Elektrolyse 
des Wassers, als Nebenprodukt bei der elektrolytischen Darstellung von Alkalihydroxyden, Chlor, 
Chloraten und Hypochloriten, durch Einwirkung von Wasserdampf auf glühendes Eisen, von 
Natronlauge auf Silicium und Ferrosilicium, durch Zerlegung von Acetylen; ferner aus dem Wasser· 
gas, das aus Wasserstoff und Kohlenoxyd besteht, nach verschiedenen Verfahren. 

Im kleinen erhält man Wasserstoff am einfachsten durch Einwirkung von Zink auf verd. 
Schwefelsäure im KJpPschen Apparat, oder in einem beliebigen anderen Gasentwicklungs. 
apparat. Gewöhnliches Zink enthält Arsen, ebenso die rohe Schwefelsäure, und der damit dar· 
gestellte Wasserstoff enthält deshalb Arsenwasserstoff, AsHa, der außerordentlich giftig ist 
und nicht selten tödliche Vergiftungen verursacht hat. Man verwendet deshalb möglichst arsen. 
freies Zink und reine Schwefelsäure. Für die toxikologische Analyse (Nachweis des Arsens 
nach MARSH und GUTZEIT) ist vollkommen arsenfreies Zink erforderlich, für andere Versuche 
mit Wasserstoff genügt aber der Zinkdraht und sehr dünnes Zinkblech des Handels, die beide 
fast völlig arsenfrei sind, da ein Gehalt an Arsen die Verarbeitung des Zinks zu dünnem Draht und 
Blech unmöglich macht. Die verwendete verd. Schwefelsäure soll nicht über 16% H 2SO, enthalten, 
bei Anwendung stärkerer Schwefelsäure entsteht aus dieser durch Reduktion Schwefelwasserstoff, 
der sich aus der verdünnten Säure auch bilden kann, wenn die Einwirkung auf das Zink ZU heftig 
wird, und die Säure sich stark erwärmt. Bei Verwendung von verd. Salzsäure statt Schwefel· 
säure vermeidet man die Entstehung von Schwefelwasserstoff. Ist die Einwirkung der Säure 
auf das Zink zu träge, was meist der Fall ist, wenn das Zink sehr rein ist. dann fügt man zu der 
Säure einige Tropfen Kupfersulfatlösung. Bei zu heftiger Einwirkung und Erwärmung ist 
der Entwicklungsapparat durch Einstellen in kaltes Wasser zu kühlen. Der entwickelte Wasser. 
stoff wird durch eine Waschflasche mit Wasser geleitet, und wenn er trocken sein soll, durch 
konz. Schwefelsäure. Schwefelwasserstoff kann man nach dem Waschen mit Wasser durch 
Waschen mit Bleinitratlösung, Schwefeldioxyd durch Kalilauge, Arsen. und Phos· 
phorwasserstoff durch gesättigte Kaliumpermanganatlösung oder Silbersulfat· 
lös u n g beseitigen. 

Da ein Gemisch von Wasserstoff mit Luft beim Anzünden mit großer Heftigkeit explodiert, 
ist bei Versuchen der Wasserstoff vor dem Anzünden sorgfältig auf eine Beimengung von Luft 
zu prüfen. Man stülpt ein Probierrohr über die Ausströmungsöffnung und bringt es nach einiger 
Zeit mit der nach unten gehaltenen Öffnung an eine Flamme. Reiner Wasserstoff brennt ruhig 
ab, lufthaitiger Wasserstoff verpufft mit einem scharfen, pfeifenden Ton. 

In den Handel kommt der technisch gewonnene Wasserstoff in Stahlflaschen mit einem 
Druck von 100-150 Atmosphären zusammengepreßt. 

Eigenschaften. Farbloses und geruchloses Gas, 14,44mal leichter als Luft 
(spez. Gew. 0,0693, Luft = 1,00); 1 Liter WasserE\toff wiegt bei 0 0 und 760 mm B 
0,089578 g, also rund 0,09 g. Wenig löslich in Wasser. Verbrennt an der Luft 
entzündet mit bläulicher, wenig leuchtender Flamme zu Wasser. Gibt mit Luft 
oder Sauerstoff gemischt explosive Gemenge (Knallgas), mit Chlor gemischt 
Chlorknallgas, das durch direktes Sonnenlicht oder Magnesiumli<,ht zur Ex· 
plosion gebracht wird. Er reduziert in der Hitze die Oxyde und Sulfide der meisten 
Schwermetalle zu den Metallen. 

Anwendung. Technisch: zur Erzeugung hoher Temperaturen im Knallgasgebläse. 
zur Darstellung von Ammoniak aus den Elementen, zur katalytischen Fetthärtung, zum Füllen 
von Luftschifflln. Zur Darstellung von Ferrum nductum und anderen Metallen aus den Oxyden. 
In der Analyse zur Reduktion von Metalloxyden und Sulfiden. 

Hydrogenium peroxydatum. Wasserstoffsuperoxyd. Wasserstoffper­
oxyd. Hydrogen Peroxide. Ea U oxygenee. H 2 0 2 • Mol..Gew.34. 

Darstellung. Wasserstoffsuperoxyd entsteht in wässeriger Lösung durch 
Einwirkung von Säuren auf Bariumsuperoxyd, Ba02 oder Natriumsuperoxyd, 
Na2 0 2 • - Nach dem D.R.P. 195351 wird es gewonnen aus Perschwefelsäure, 
Persulfaten oder Percarbonaten oder Perboraten, die elektrolytisch dar· 
gestellt werden; nach dem D.R.P.256148 durch Destillation von Kaliumper. 
sulfat mit konz. Schwefelsäure. Eine wässerige Lösung von Wasserstoffsuperoxyd 
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läßt sich durch Eindampfen unter vermindertem Druck bis zu einem Gehalt von 
etwa 45% H 20 2 konzentrieren; aus dieser Lösung kann man durch Destillation 
unter vermindertem Druck fast wasserfreies Wasserstoffsuperoxyd erhalten als 
dickliche, farblose Flüssigkeit vom spez. Gewicht 1,46 bei 00. 

Aus Bariumsuperoxyd und Phosphorsäure erhält man Wasserstoffsuperoxydlösung 
nach folgender Vorschrift: Man bringt in eine Flasche 500 ccm kaltes Wasser und gibt 
unter Abkühlung, so daß die Temperatur der Mischung unter 100 bleibt, allmählich 300 g 
Bariumsuperoxyd unter lebhaftem Schütteln hinzu, so daß sich keine Klumpen bilden können. 
Man schüttelt nun mindestens 1/2 Stunde in kurzen Zwischenräumen heftig und läßt dann unter 
gelegentlichem Schütteln stehen, bis das Bariumsuperoxyd in Bariumsuperoxydhydrat über­
gegangen ist, was man daran erkennt, daß beim Stehen sich nur eine geringe wässerige Schicht 
aus dem Brei absondert. - Dann gibt man in eine Flasche von 2 Liter 500 g Phosphorsäure 
(25% H SP04), kühlt diese gut ab und setzt nun unter heftigem Schütteln allmählich den Barium­
superoxydhydrat-Brei hinzu, indem man das Säuregemisch nach jedem Zusatz von neuem ab. 
kühlt. Gegen Ende prüft man die Reaktion des Gemisches. Wenn diese alkalisch wird, so fügt 
man tropfenweise Phosphorsäure zu, bis wieder saure Reaktion auftritt. Wenn alles Barium­
superoxyd zugesetzt ist, fügt man soviel Phosphorsäure hinzu, daß die Reaktion der Flüssigkeit 
gerade neutral ist. Dann läßt man absetzen, bis der Niederschlag etwa l/s der Mischung aus­
macht. Dann gießt man zuerst die Flüssigkeit auf ein genäßtes Filter, bringt später auch den 
Niederschlag auf das Filter und wäscht ihn nach dem Abtropfen mit 100 ccm Wasser aus, die 
man vorher zum Ausspülen des Gefäßes benutzt hatte. - In dem Filtrat fällt man die kleinen 
Mengen des gelösten Bariumsalzes durch vor~ichtigen Zusatz verd. Schwefelsäure, schüttelt die 
trübe Flüssigkeit mit 10 g Stärke und filtriert sie durch ein gut genäßtes Filter. Dann bestimmt 
man den Gehalt an Wasserstoffsuperoxyd und stellt auf den geforderten Gehalt ein. 

Die Destillation von Wasserstoffsuperoxydlösungen und von reinem H Z0 2 erfolgt nach 
einem patentierten Verfahren unter Durchleiten eines kräftigen Luftstromes (oder anderen Gas­
stromes) bei einer Temperatur unterhalb 85°. 

Durch Alkalien, auch durch lösliche Alkalisilikate, die aus dem Glas aufgenommen 
werden, wird das Wasserstoffsuperoxyd leicht in Wasser und Sauerstoff zerlegt. Dill wässerigen 
Lösungen und auch Verbindungen von Wasserstoffsuperoxyd, z. B. mit Harnstoff, werden deshall> 
zur Haltbarmachung mit kleinen Mengen von solchen Stoffen versetzt, die die Alkalien und 
Alkalisilikate unschädlich machen, besonders mit Säuren. Außer den anorganischen Säuren: 
Schwefelsäure, Phosphorsäure und Borsäure, werden auch organische Säuren verwendet: Citrouen. 
säure, Gerbsäure, Gallussäure, Harnsäure, Barbitursäure, Milchsäureanhydrid, Glykolsäure­
anhydrid. Halogenwasserstoffsäuren sind nicht verwendbar, weil sie durch das Wasserstoffsuper. 
oxyd zu den Halogenen oxydiert werden; Salzsäure gibt also Chlor. AhnIich wie Säuren wirken 
auch manche Salze, wie Natriumchlorid, Magnesiumchlorid, Calciumchlorid in Mengen von etwa. 
1% , ferner Aluminiumhydroxyd und andere unlösliche Aluminiumverbindungen, auch Seifen, 
ferner auch Acetanilid und ähnliche Verbindungen; Acetanilid kann aber allmählich ZU Nitro. 
benzol oxydiert werden, SO daß die Lösung den Geruch dieser Verbindung annimmt. Die An­
wendung vieler dieser Stoffe ist patentiert. Konz. Wasserstoffsuperoxydlösungen (30%) sollen 
auch durch einen Zusatz von 10% Alkohol haltbar gemacht werden können. 

Eigenschaften und Erkennung. Siehe Hydrogenium peroxydatum 8olutum. 
Verwendet werden wässerige Lösungen mit verschiedenem Gehalt an Wasserstoffsuper­

oxyd (siehe Hydrogenium peroxydatum solutum). 
Gehaltsbestimmung. Der Gehalt einer wässerigen Lösung vonWasserstoffsuperoxyd 

kann jodometrisch auf Grund der Gleichung: 2HJ + HzOz = 2J +2H20 oder oxydime­
trisch auf Grund der Gleichung: 2KMn04 + 3Hz SO, +5Hz0 2 = 502 +2MnSO, +K2SO. 
+ 8HzO, bestimmt werden. Zur Ausführung der Bestimmung verdünnt man die Lösungen auf 
einen Gehalt von etwa 0,3-0,5 % HsOs und verfährt dann in der unter Hydrogenium peroxydatum 
80lutum angegebenen Weise. 

Der Gehalt von Wasserstoffsuperoxydlösllngen wird entweder nach Gewichtsprozenten 
H 90 2 bezeichnet oder nach dem Sauerstoffvolum, d. h. der Raummenge Sauerstoff von 0° 
und 760mm B., der aus der Lösung entwickelt werden kann. Eine Lösung mit 3 Gew.- % HgO. 
en twickelt 10 Volume Sauerstoff. [Die in vielen Preislisten sich findende Angabe" Volum- Pro zen tU 
(Vol.- %) für die Sauerstoffmenge ist falsch. Eine Berechnung "auf Hundert" oder "vom Hun­
dert" liegt hier nicht vor.] Am zweckmäßigsten ist die Berechnung nach Gewichtsprozenten. 
Neuerdings wird die Bezeichnung Volumprozent in dem Sinne gebraucht, daß die angegebene 
Zahl die Gewichtsmenge H 20 2 bedeuten soll, die in 100 ccm der Lösung enthalten ist. Bei schwa.­
ehen Lösungen, z. B. bei der officinellen Lösung mit 3% HgOg, stimmt die Angabe mit der An­
gabe in Gewichtsprozent überein, nicht aber bei starken Lösnngen, deren spez. Gewicht erheblich 
höher als 1 ist. Eine Lösung, die z. B. 30 Vol.-o/o, also 30 g HgOg in 100 ecm enthält, hat nur 
27 Gew.-OJo = 27 g HgOg in 100 g der Lösung. 
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Aufbewaltrung. Kühl, vor Licht geschützt. Verdünnte Lösungen weIden in 
Glasgefäßen aufbewahrt, am besten in ganz gefüllten Flaschen. Die Flaschen dürfen an Wasser 
kein lösliches Alkalisilikat abgeben, sie sind darauf zu prüfen, indem man sie mit Wasser füllt, 
dem man Phenolphthaleinlösung zusetzt und sie dann im Wasserbad einige Zeit erhitzt; das 
Wasser darf dann nicht rot gefarbt sein. Konzentrierte Lösungen werden in Glasgefäßen ziem. 
lieh rasch zersetzt. Sie werden deshalb in Flaschen aufbewahrt, die innen mit Paraffin ausge­
kleidet sind oder nach dem D.R.P. 278589 in Gefäßen aus Quarzglas oder Zirkonglas. Das Öffnen 
der Glasflaschen ist nach längerem Stehen vorsichtig auszuführen, da der Stopfen beim Lockern 
zuweilen mit großer Heftigkeit herausgeschleudert wird iufolge der Ansammlung von Sauerstoff, 
der sich allmählich durch Zersetzung des Wasserstoffsuperoxyds gebildet hat. Versand während 
der heißen Jahreszeit ist möglichst zu vermeiden. 

Anwendung. Wasserstoffsuperoxyd gibt in Berührung mit tierischen Geweben Saut'r· 
stoff ab und wirkt daher oxydierend und desinfizierend. Man benutzt i-3 0/ oige Lösungen als 
nicht ätzendes Verbandmittel auf Wunden, namentlich bei infizierten, Abszessen, zur Behand. 
lung und Desodorierung des Karzinoms, bei Schanker und diphtherischen Geschwüren, auch 
als Gurgelwasser. Nach SCIIlIIIDT wird die bakterientötende Wirkung des H,02 durch Erwärmen 
gesteigert. Er empfiehlt deshalb bei der Verwendung in der Wundbehandlung und als Mund· 
wasser das Erwärmen auf 350. Ferner als Zusatz zu Mundwasser, zum Reinigen und Bleichen 
der Zähne, zum Einspritzen bei Gonorrhöe. Innerlich ist es tee· bis eßlöffelweise bei Diphtharie, 
Diabetes und Ischias mit zweifelhaftem Erfolg gegeben worden. Eine 2prozentige Lösung v,pn 
HIO! ist als vorzügliches GegE'ngift bei Blausäurevergiftungen empfohlen worden. Festklebende 
Verbände lassen sich nach Durchfeuchtung mit Wasserstoffsuperoxydlösungen leicht entfernen. 
Su bcu tane Injektionen können durch Gasembolie gefährlich werden. Kosmetisch und tech· 
nisch in großem Maßstabe zum Bleichen der Haare, Gespinnste, Schwämme, Elfenbein. Lehen· 
des dunkles Haar wird durch Behandlung mit Wasserstoffsuperoxyd in den vt'rschiedensten Ab. 
stufungen blond gefärbt. Die" Haare werden zuerst durch Waschen mit Sodalösung entfettet. 
dann mit Wasser gewaschen, gl'trocknet und mit Wasserstoffsuperoxydlösung (3% H 2 0.) durch· 
fl'uchtet. Die Behandlung wird so lange fortgesetzt, bis der gewiinschte 'fon erreicht ist. 

Hydrogenium peroxydatum solutum (Germ. Helv.). Wasserstoffsuper­
oxydlösung. Solution of Hydrogen Peroxide. Solute officinal 
d'ea u oxygenee (Gall.). Hydrogenium hyperoxydatum solutum (Austr.). 
Liquor Hydrogenii Peroxidi (Brit.). Liquor Hydrogenii Dioxidi (Amer.). So­
lutio Superoxydi hydrogenici (Norv.). Solutio Peroxydi Hydrogenici (Naderl.). 
Aqua oxygenata (Ital. Hisp.). Hydrogenium peroxydatum (Hung.). 

Die angeführten Pharmakopöen fordern eine Lösung mit einem Gehalt von 
3 Gew .. % H 20 2, nur GaU. und Ital. fordern 3,6% H2 0 2 ; Ge'f7l'l,. 6 3-3,2°'0' 

Eigenschaften. Klare, farb· und geruchlose, schwach bitter schmeckende 
Flüssigkeit, die Lackmuspapier schwach rötet. Bei Zimmertemperatur findet sehr 
langsam, beim Kochen oder bei Berührung mit gewissen Stoffen, wie z. B. Braunstein, 
sehr rasch ein Zerfall des Wasserstoffsuperoxyds unter Entwicklung von Sauerstoff 
statt. Auch durch kolloides Silber und andere kolloide Metalle wird das Wasser. 
stoffsuperoxyd rasch zerlegt. 

Erkennung. Versetzt man 10 ccm Wasserstoffsuperoxydlösung mit 5 Tr. 
verd. Schwefelsäure und etwa 5 ccm Kaliumpermanganatlösung (1: 100), so braust 
die Mischung auf (Sauerstoffentwicklung), und die I<'arbe der Permanganatlösung 
verschwindet: 2 KMnO, + 3H2 SO, + 5H2 0 S = 2MnSO, + K2SO, + 502 +8H20-
Schüttelt man 1 ecm der mit einigen Tropfen verd. Schwefelsäure angesäuerten Wasser. 
stoffsuperoxydlösung mit etwa 2 ccm Äther und setzt dann zu der Mischung einige 
Tropfen Kaliumchromatlösung hinzu, so färbt sich bei erneutem Schütteln di~ 
ätherische Schicht tiefblau (Bildung von tJberchromsäure). Versetzt man Jodzink. 
stärkelösung mit einigen Tropfen verd. Salzsäure und 1 Tr. Wasserstoffsuperoxyd. 
lösung, so färbt sich die Mischung blau (Oxydation des Jodwasserstoffs zu Jod). 
Versetzt man eine verdünnte Phenollösung mit einigen Tropfen einer verdünnten 
Wasserstoffsuperoxydlösung und gibt etwas ftisch bereitete Ferrosulfatlösung 
hinzu, ~o tritt eine dunkelgrüne Färbung ein; versetzt man dann weiter mit ver. 
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dünntem Alkali (Ammoniak, Ammoniumcarbonat oder Natriumcarbonat), so schlägt 
die grüne Farbe in Rotviolett um. 

Prüfung. a) 5 ccm Wasserstoffsuperoxydlösung dürfen durch einige Tropfen 
vcrd. Schwefelsäure innerhalb 10 Minuten nicht verändert werden (Barium). 
-- b) 5 ccm Wasserstoffsuperoxydlösung dürfen nach Zusatz einiger Tropfen Na­
triumacetatlösung durch Calciumchloridlösung nicht verändert werden (Oxalsäure). 
- c) 50 ccm Wasserstoffsuperoxydlösung dürfen zur NeutraJisation höchstens 
3,0 ccm Ilto-n-Kalilauge verbrauchen, Phenolphthalein als Indikator (freie Säure). 
- d) 20 ccm Wasserstoffsuperoxydlösung dürfen beim Verdampfen auf dem Wasser­
bad höchstens 0,015 g Rückstand hinterlassen. 

Anmerkungen. Zu b) Bei dieser Probe darf nicht zuviel Na:triumacetatlösung 
zugesetzt werden, weil sonst bei Gegenwart von Phosphorsäure, die in geringen Mengen zulässig 
ist, Calciumphosphat ausfallen kann. Auch von der Calciumchloridlösung genügen einige Tropfen. 
Eine von Calciumoxalat herriilireride Trübung bleibt beim Ansäuern der l!'lüsslgkeit mit Essig­
säure bestehen. 

Zu c) Durch dil'Se Probe ist ein Gehalt von 0.0294% Scnwefelsäure oder eine entsprechende 
Menge einer anderen Säure gestattet. 

Bei der Bestimmung des Säuregehaltes in stärkeren Wasserstoffsuperoxydlösungen ist der 
Umscblag mit Phenolphthalein als Indikator undeutlich, weil Wasserstoffsuperoxyd wie eine 
schwache Säure wirkt. Man kann den Gehalt an Säure aber sicher bestimmen, wenn man das 
Wasserstoffsuperoxyd durch Zusatz einer kleinen Mengl' von gepulvertem Braunstein katalytisch 
zerlegt. Bei der Lösung mit 3°/0 Wasserstoffsuperoxyd ist der Farbpnumschlag noch deutlich, 
wenn man nicht zu wenig Phenolphthaleinlösung, ptwa 20 Tr. zusetzt. 

Handelspräparate enthalten zuweilen Salzsäure oder Chloride. Eine Prüfung mit Silber­
nitrat ist deshalb angebracht: Eine Mischung aus 5 ccm Wasserstoffsuperoxydlösung. 5 ccm 
Wasser und 10 Tr. Salpetersäure darf durch Silbernitratlösung nicht verändert werden. 

Ein "Cblorgeruch" der Wasserstoffsuperoxydlösung kann bei Abwesenheit von Salzsäure oder 
Chloriden von einem Gehalt an Ozon herrühren; in diesem Falle wird Blattsilber durch die Lö­
sung sofort geschwärzt. 

Gehaltsbestimmung. über die Gehaltsberechnung von Wasserstoffsuper­
oxydlösungen siehe S. 1496. 10 g Wasserstoffsuperoxydlösung werden mit Wasser 
auf 100 ccm verdünnt; 10 cem der Verdünnung werden in einem Glasstopfenglas 
mit 5 ccm verd. Schwefelsäure und 10 ccm Kaliumjodidlösung (1 + 9) versetzt und 
die Mischung in dem verschlossenen Glas eine halbe Stunde lang stehen gelas!\en. 
Zur Bindung des ausgeschiedenen Jods müssen mindestens 17,7 ccm I/wn-Natrium­
thiosulfatlösung erforderlich sein (Stärkelösung als Indikator) = mindestens 3% 
Wasserstdffsuperoxyd. - Germ. 6 17,7-18,9 ccm l/lO-n-Natriumthioslllfatlösung. 

Die Umsetzung verläuft nach der Gleichung: 2HJ + HaOs = 2 J + 2Hs0. 1 ccm 1/ 10·n­
Natriumthiosulfatlösung = 1,7 mg HaO •. 

Die Gehaltsbestimmung kann auch sehr bequem mit Iho-n-Kaliumpermanganatlösung 
ausgeführt werden: Man säuert 10 ccm der Verdünnung 10 g:100 ccm mit verd. Schwefelsäure 
stark an und titriert mit 1/lo-n-Kaliumpermanganatlösung bis zur Rötung. 1 ccm l/lo-n. 
Lösung = 1,7 mg HIOs. 10 ccm der Verdünnung müssen 17,7-18,9 ccm l/lO-n.Kaliumperman­
ganatlösung entfärben. 

Einfach und für die Praxis genügend genau läßt sich die Gehaltsbestimmung auf folgend~ 
Weise ausführen: Man wägt in einen Kolben von etwa 200 ccm auf der Tarierwage 10 g Wasser­
stoffsuperoxydlösung und 10 g verd. Schwefelsäure und gibt dann von einer Lösung von 1 g 
Kaliumpermanganat in 74 g Wasser und 25 g verd. Schwefelsäure nach und nach 55 g hinzu. 
Diese Menge dcr Kaliumpermanganatlösung muß vollständig entfärbt werden. Durch weitere 
5 g der Kaliumpermanganatlösung muß die Flüssigkeit dann rot gefärbt werden. Der Verbrauch 
von 55-60 g der Kaliumpermanganatlösung auf 10 g Wasserstoffsuperoxydlösung entspricbt 
einem Gehalt von 3-3,2 % HIOI. (1 g Kaliumpermanganatlösung 1: 100 = 5,38 mg HaO, ) 

Es genügt dabei, wenn man das Kaliumpermanganat mit der Handwage abwägt. Da man 
bei dieser Art der Bestimmung 10 g Wasserstoffsuperoxydlösung anwenden kann, statt 1 g bei 
dem jodometrischen Verfahren oder bei der Bestimmung mit I/lo-n.Kaliumpermanganatlösung. 
80 sind die Fehler nur gering. auch wenn man die Permanganatlösung auf der Tarierwage hinzu. 
wägt, anstatt sie mit der Bürette abzumessen. 

Enthält die Wasserstoffsuperoxydlösung mehr als 3,2% H 2ü 2 , so ist sie mit 
Wasser auf 3-3,2% zu verdünnen. Germ. 5 setzte keine Höchstgrenze fest. Da aber 
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Lösungen von ganz verschiedenem Gehalt in den Handel kommen, ist eine Ver· 
wechslung einer stärkeren Lösung mit der 3 0/ oigen, medizinisch angewandten Lö· 
sung sehr leicht möglich. - Aufbewa,hrung und Anwendung. Siehe S.1497. 

Auxilium medici (KÖNIGSWARTJJ;R u. EBELL, Hannover) ist eine Wasserstoffsu peroxyd. 
lösung, die von den Herstellern als Hydrogenium peroxydatum medicinale 8tabilitate prominen.9 
bezeichnet wird. Sie enthält 3% H 20 2 wie die Wasserstoffsuperoxydlösung der Germ. 

Hydrogenium peroxydatum solutum concentratum s. Bd. II S. 1335. 

Perhydrol (E. MERcK, Darmstadt) ist chemisch reine Wasserstoffsuperoxydlösung 
mit einem Gehalt von 30 Gew .. ° I 0 H 20 2, 1 Volum = 100 Volume Sauerstoff. Die Lösung 
kommt in mit Paraffin ausgekleideten Flaschen mit Paraffinstopfen in den Handel, jetzt auch in 
Flaschen aus besonderem Glas, das kein Alkali abgibt. 

Eigenschaften. Farblose Flüssigkeit, die blaues Lackmuspapier rötet und dann bleicht 
(Die Rötung rührt nicht von einem Gehalt an Säure her, sondern von dem Wasserstoffsuperoxyd 
selbst. das wie eine schwache Säure wirkt.) Spez. Gew. 1,115-1,119. Auf die Hand gebracht 
erzeugt die Lösung weiße Flecke, die bald wieder verschwinden. 

Erken,nung. Eine Verdünnung der Lösung mit Wasser (1 + 9) zeigt alle Eigenschaftcn 
,der Wasserstoffsuperoxydlösung mit 3% H 20 2 (s. d.). 

Prüfung. Die Verdünnung mit Wasser (1+9) muß den an die Lösung mit 3% If.O. 
gestellten Anforderungen a) bis d) genügen, sie soll jedoch frei sein von freien Säuren, ebenso VOll 

Chloriden und Sulfaten. - e) Wird die Verdünnung (1 + 9) mit etwas gepulvertem Braunstein 
versetzt, so darf sie nach dem Aufhören der Sauerstoffentwicklung Lackmuspapier nicht mehr 
röten. - 10 ccm der Verdünnung 1 + 9 dürfen nach Zusatz von 10 ccm Wasser und 1 ccm Sal· 
petersäure nicht verändert werden: - f) durch Bariumnitratlösung (Schwefelsäure, Sulfate), -
g) durch Silbernitratlösung (Salzsäure, Chloride). - h) Dampft man 10 ccm Perhydrol nach 
Zusatz von einigen Tropfen Natronlauge bis auf etwa 1 ccm ein, bringt die Flüssigkeit auf ein 
Uhrglas, trocknet sie auf diesem völlig ein, versetzt den Rückstand mit 1-2 ccm konz. Schwefel· 
säure und läßt die Mischung 2-3 Stunden an einem warmen Ort stehen, so darf auf dem'Uhr. 
glas nach dem Abspülen keine Ätzung wahrnehmbar sein (Fluoriae). 

Gehal ts be~ timm ung. Der Gehalt wird in einer Verdünnung 1 + 9 in gleicher Weise 
bestimmt wie bei der Lösung mit 3% H 20 2. Will man das Perhydrol oder andere konz. Wasser. 
stoffsuperoxydlösungen zur Herstellung der Wasserstoffsuperoxydlösung der Germ. benutzen, 
so ist die Gehaltsbestimmung nötig, da die Handelspräparate nicht immer genau den angegebenen 
-Gehalt haben (vgl. auch S. 1496). 

Aufbewahrung. Möglichst kühl, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Zur Herstellung von Wasserstoffsuperoxydlösungen von beliebigem Gehalt. 

Hydrogenium peroxydatum decemplex (Dr. HENNING, Berlin) ist eine wässerige Lösung 
von Wasserstoffsuperoxyd mit einem Gehalt von 30 % H 20 2, die mit der 9fachen Menge Wasser 
verdünnt die Wasserstoffsuperoxydlösung der Germ. mit 3% H 20 2 liefert. 

Peraquin (Dr. HENNING, Berlin) ist wie das Perhydrol MERCK eine chemisch reine Wasser. 
stoffsuperoxydlösung mit einem Gehalt von 30% H20~. 

Chemidrol (HOECKERT u. MIcHALOWSKY, Berlin) ist ebenfalls reine Wasserstoffsuperoxydlösung 
mit 30% H 20 2. 

Liquor Hydrogenii byperoxydati concentratissimus (Hung.) ist eine Lösung mit etwa 
30 Gew .. % H 20 2• 

Hydrogenium peroxydatum pro analysi. Zur chemischen Analyse bedarf man Wasser. 
stoffsuperoxydlösungen von besonderer Reinheit. Man erhält solche Lösungen am einfachsten 
durch Verdünnen der konz., Wasserstoffsuperoxydlösung Germ. 6. Will man die gewöhnliche 
Wasserstoffsuperoxydlösung für die Analyse verwenden, so ist sie auf Abwesenheit der bei der 
Analyse in Frage kommenden Stoffe besonders zu prüfen. In vielen Fällen sind die kleinen 
Beimengungen der gewöhnlichen Wasserstoffsuperoxydlösungen bei Analysen nebensächlich. 

Wasserstoffsuperoxyd in fester Form. 
Manche organische Salze, auch organische Verbindungen, z. B. Harnstoff, binden Wasser. 

stoffsuperoxyd in ähnlicher Weise wie Kristallwasser, als Kristallwasserstoffsuperoxyd. 
Zur Darstellung von Wasserstoffsuperoxyd in fester Form für medizinische Zwpcke verwendet 
man indifferente Salze, wie z. B. Ammoniumsulfat und besonders den gleichfalls indifferenten 
Harnstoff. Zur Haltbarm;whung werden auch diesen Präparaten kleine Mengen der Stoffe zuge· 
setzt, die für die wässerigen Lösungen verwendet werden (s. S.1496). Die Verfahren zur Darstellung 
der Präparate und zur Haltbarmachung sind zum Teil durch Patente geschützt. Beim Auflösen 
der Präparate in Wasser erbi1lt man Wasserstoffsuperoxydlösungen mit einem kleinen Gehalt 
an indifferenten Stoffen. 
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Zur Prüfung der Präparate genügt meistens die Gehalts bestimm ung, die leicht mit 
Hilfe von 1/10-n-Kaliumpermanganatlösung oder mit einer Kaliumpermanganatlösung 1: 100 
oder auch jodometrisch in der unter Hydrogenium peroxydatum 80lutum angegebenen Weise aus­
geführt werden kann. 

Perbydrit (E. MERCK, Darmstadt), Ortizon tFARBENFABRffiEN LEvERKUSEN) und 
Hyperol (GEDEON RICHTER, Budapest) sind Carbamid-(Harnstoff-)Wasserstoff­
super oxyd verbindungen, CO(NH 2 )2 + H 2 0 2 , mit einem Gehalt von 34 bis 
36% H 2 0 2 • 

Darstellung. Durch Auflösen von Harnstoff in konz. Wasserstoffsuperoxyd­
lösung und Auskristallisierenlassen. Durch Zusatz kleiner Mengen von den unter Wasserstoff­
su peroxyd in fester Form genannten Stoffen wird die Haltbarkeit der Verbindungen erhöht. 
Nach Angabe der Hersteller werden bei Ortizon eine kleine Menge Stärke, bei Hyperol 0,08 % 
Citronensäure, bei Perhydrit geringe Mengen einer acetylierten Oxyaminosäure zugesetzt. 

Eigenschaften und Erkennung. Weißes kristallinisches Pulver, an trockener Luft 
beständig, leicht löslich in Wasser. Die wässerige Lösung (1 g + 10 ccm) gibt die Reaktionen der 
Wasserstoffsuperoxydlösung mit 3°1o HzOz. Beim Erhitzen mit Natronlauge wird Ammoniak 
entwickelt. 

Prüfung. Beim Erhitzen dürfen höchstens 0,1 % Rückstand hinterbleiben. Die Prä. 
parate müssen hinsichtlich ihrer Reinheit den an Carbamid (s. S. 805) gestellten Anforderungen 
genügen. 

Gebaltsbestimmung. VgI. Hydrogeniumperoxydatum8olutumS.1498. Die Bestim­
mung des Gehaltes an Wasserstoffsuperoxyd wird am einfachsten ausgeführt, indem man 1 g 
des Präparates in 10 ccm Wasser und 10 ccm verd. Schwefelsäure löst und dann Kaliumperman­
ganatlösung (lg+74g Wasser+25g verd. Schwefelsäure) hinzu wägt. Es müssen mindestens 
62 g der Kaliumpermanganatlösung entfärbt werden = mindestens 34% HzOz. 

Anwendung. In wässeriger Lösung wie Wasserstoffsuperoxydlösung. Die Lösung 1 + 9 
enthä.lt 3,4-3,6% HzOz. 

Unguentum Hydrogenii peroxydati UNNA. Hydrogenii peroxydati sol. (Germ.) 20-40,0, 
Adipis Lanae 20,0, Unguenti cerei 10,0. 

Katharol, Mundwasser des medizinischen Waarenhauses in Berlin, soll aromatisierte 
W asserstoffsu peroxydlösung sein. 

Per~enol ist eine Mischung von molekularen Mengen Natriumperborat und Natriumbitar­
trat, die beim Lösen in Wasser Wasserstoffsuperoxyd, Borsäure und neutrales Natriumiartrat gibt. 

Hydroxylaminum. 
Hydroxylaminum. Hydroxylamin. Oxyamm oniak. NH 2 0H. Mol.- Gew. 33. 

Das Hydroxylamin kann aufgefaßt werden als Ammoniak, NHa, in dem ein H-Atom durch 
die Hydroxylgruppe, - OH, ersetzt ist. 

Freies Hydroxylamin erhält man aus dem Hydrochlorid (s. u.), indem man dieses 
in Methylalkohol löst, die Lösung mit der berechneten Menge Natriummethylat, CHsONa, 
durch Auflösen von Natriummetall in Methylalkohol dargestellt, versetzt und die von dem Na­
triumchlorid abfiltrierte Lösung unter vermindertem Druck bei möglichst niedriger Temperatur 
verdunstet. 

Eigenschaften. Farblose Nadeln oder Blättchen, hygroskopisch, Smp. 33°. Leicht lös­
lich.in Wasser; die Lösung ist geruchlos. Schon bei 15° zerfällt es langsam in Stickstoff, Stick­
oxydul, Ammoniak und Wasser, beim Erhitzen auf 100° zerfällt Ils unter Explosion. Auch in 
wässeriger Lösung ist es nicht beständig. Mit Säuren bildet es wie das Ammoniak durch Addition 
Salze, die beständiger sind als die freie Base. Das Hydroxylamin ist ein kräftiges Reduktionsmittel. 

Anwendung. Nur in Form der Salze. 

Hydroxylaminum hydrochloricum. Hydroxylaminhydrochlorid. 
Salzsanres Hydroxylamin. Oxyammonium cbloratum. NH 2 0H· HCl. Mol.­
Gew.69,5. 

Darstellung. Durch Einwirkung von Kaliumbisulfit, KHSOs, auf Kaliumnitrit, 
KNOz, erhält man hydroxylaminsulfonsaures Kalium, HON(SOsK}z, das bei längerem 
Erhitzen der Lösung bis zum Sieden oder einige Zeit im geschlossenen Gefäß auf 1300 in Hy­
droxylaminsuIfat, (NH20H)z' H ZS04, und Kaliumsulfat zerfällt, die durch Kristallisation 
voneinander getrennt werden können. Aus dem Hydroxylaminsulfat erhält wan das Hydroxyl-
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aminhydrochlorid durch Umsetzen mit der berechneten Menge Bariumchlorid und Ein­
dampfen der Lösung zur Kristallisation. Im großen wird das Hydroxylaminsulfat durch elek­
trolytische Reduktion von Salpetersäure in verd. Schwefelsäure (50 % H 2SO,) gewonnen. 

Eigenschaften und Erkennung. Farblose Kristalle, sehr leicht löslich 
in Wasser (1: 1), auch in 15 T. Weingeist und in Glycerin. Die wässerige Lösung 
schmeckt salzig, sie rötet Lackmuspapier, bläut Congopapier aber nicht. Die wässerige 
Lösung reduziert Silber- und Quecksübersalze zu Metall, aus alkalischer Kupfer­
tartratlösung scheidet sie Kupferoxydul ab, auch Kaliumpermanganat wird leicht 
reduziert, sowohl in saurer wie in alkalischer Lösung. Die weingeistige Lösung wird 
durch Platinchloridlösung nicht gefällt (Unterschied von Ammoniumchlorid). 

Prüfung. a) Die mit Ammoniakflüssigkeit bis zur alkalischen Reaktion gegen 
Lackmuspapier versetzte wässerige Lösung (1 g+ 10 ccm) darf durch Schwefelwasser­
stoffwasser nicht verändert werden (Schwermetalle). Die wässerige Lösung (1 g 
+ 10 ccm) darf nicht verändert werden: - b) durch Bariumnitratlösung (Sulfate), 
- c) durch verd. Schwefelsäure (Barium). - d) 0,5 g Hydroxylaminhydrochlorid 
müssen sich in 10 g absolutem Alkohol klar lösen (Ammoniumchlorid). - e) Eine 
Mischung von 1 g Hydroxylaminhydrochlorid und 3 ccm Zinnchlorürlösung darf 
innerhalb einer Stunde nicht dunkler gefärbt werden (Arsen). - f) Beim Erhitzen 
darf es höchstens 0,1% Rückstand hinterlassen. 

Aufbewahrung. Vors ich ti g, in dichtschließenden GIasstopfengläsern. 
Anwendung. Wegen seint>r reduzierenden Wirkung wird es wie Anthrarobin, Chrysarobin 

und Pyrogallol bei Hautkrankht>iten, Lupus, Herpes tonsurans, Psoriasis angewandt zu 1 % in 
einer Mischung von Glycerin und Alkohol gelöst. Zu beachten ist die Giftigkeit. Es bildet im 
Blute Methämoglobin und Hämatin. Pflanzenkeime sterben noch in einer Lösung 1:15000 ab. 

Hyoscyaminum s. unter Belladonna S.650. 

Hyoscyamus. 
Hyoscyamus niger l. Solanaceae-Solaneae. Bilsenkraut. Henbane. 
J usquiame. Die ursprüngliche Heimat ist nicht bekannt, die Pflanze findet sich in 
ganz Europa mit Ausnahme des Nordens, in Nordafrika und bis nach Indien; kulti­
viert in England und Deutschland. Ein- oder zweijähriges Kraut mit fleischiger 
Wurzel und drüsig weichhaarig-klebrigem Stengel, der 60 cm hoch wird. Der Blüten­
stand besteht aus einseitswendigen, vielblütigen, monopodialen Wickeln und krümmt 
sich nach abwärts. Die zygomorphen, sitzenden Blüten sind von einem 5zähnigen, 
krugförmig-glockigen Kelch mit aufrechten, stachelspitzigen Zipfeln umschlossen. 
Nach dem Verblühen wächst der Kelch über die Kapsel, diese umschließend, hinaus. 
Die zweifächerige Kapsel öffnet sich bei der Reife, indem das obere Drittel derselben 
sich als Deckel ablöst. 

Folia Hyoscyami. Bilsenkrautblätter. Hyoscyamus (Henbane) Lea­
ves. Feuilles de jusquiame. Herba Hyoscyami. Folia Jusquiami. 
Hühnertod. Säukraut. Schlafkraut. Tollkraut. Totenblumenkraut,. Zi­
geunerkraut. 

Die zur Blütezeit von zweijährigen Pflanzen gesammelten Laubblätter. Beim 
Trocknen schrumpfen die Blätter stark ein, 7 T. frische Blätter geben 1 T. trockene. 

Die grundständigen Blätter bis 30 cni. lang, bis 10 cm breit, eiförmig, länglich­
eiförmig oder länglich, gehen in den bis 5 cm langen Blattstiel über. Sie sind spitz 
oder zugespitzt, sehr grob gezähnt, fast fiederspaltig buchtig. Die kleinen Stengel­
blätter, eiförmig, sitzend, halbstengelumfassend und schwach herablaufend, buchtig­
gezähnt, besitzen meist auf jeder Blatthälfte 1-4 (bei den obersten Blättern nur 1) 
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große, breite, dreieckig.zugespitzte Zähne. Farbe der weichhaarigen, klebrig.zottigen 
Blätter schmutziggrün, graugrün; die helle und breite Mittelrippe tritt bei den ge. 
trockneten Blättern besonders deutlich hervor; die von ihr in einem Winkel von 
30-50° abzweigenden Nerven sind randläufig. Bei den aus Kulturen stammenden 
Pflanzen ist die Behaarung, namentlich auf der Oberseite des Blattes geringer, die 
Blätter selbst sind aber umfangreicher. Der Geruch des frischen Krautes ist nar· 
kotisch, ekelhaft, geht beim Trocknen fast verloren; der Geschmack ist bitterlich, 
etwas scharf. 

Mikroskopisches Bild. Auf beiden Blattflächen, unterseits reichlicher, runde Spalt. 
öffnungen mit 3-4 Nebenzellen. Im Schwammparenchym in den Zellen unmittelbar unter der 
einreihigen Palisadenschicht prismatische Einzelkristalle und Zwillingskristalle, seltener einfache 
Drusen. sehr selten Kristallsand von Kalkoxalat. Auf beiden Blattseiten lange, mehrzellige, 
schlanke Gliederhaare. ferner Drüsenhaare mit einzelligem und solche mit mehrzelligem Kopf. 
Die Gefäßbündel bicollateral. 

Pul ver. Elemente der Blattepidermis, die Zellen heider Blattseiten mehr oder weniger 
stark wellig gebogen; Spaltöffnungen mit 3-4 Nebenzellen, unterseits reichlicher; Fetzen des 
Mesophyllgewebes mit einschichtigem Palisadengewebe, im lockeren Schwammgewebe an der 
Grenze zum Palisadengewebe und im Gewebe der Nerven sehr reichlich Zellen mit meist großen, 
prismatischen Einzelkristallen und Zwillingskristallen, selten mit Drusen, noch seltener mit Kristall. 
sand von Kalkoxalat. Reichlich einfache, lange, schlank kegelförmige, dünnwandige, glatte, 
2-4., höchstens 10 zellige Gliederhaare; Drüsenzotten, der Kopf 6-8· und mehrzellig, die Zellen 
in einer Fläche oder in doppelter Zahl körperhaft angeordnet, der Stiel 2-4 zellig. Freie Oxalat. 
kristalle; Fragmente der bicollateralen Gefäßbündel; Collenchymgewebefetzen aus der Umgebung 
des Hauptnerven. 

Verwechslungen. Hyoscyamus agrestis KITAmEL ist eine auf magerem Boden 
schon im ersten Ja.hr zur Blüte gelangende einjäJ1rige Form. H. pallidus KIT. ist ebenfalls eine 
Varietät mit gleichfarbigen, blaßgelblichen Blüten. H. albus L., im südlichen Europa heimisch, 
hat nur gestielte, rundlich eüörmige oder herzförmige, 4-5 cm lange und fast ebenso breite. grob. 
und stumpfgesägte Blätter. Calciumoxalat in Drusen. 

Bestandteile. I.Hyoscyamln, C17H23NOa und Scopolamin (I.Hyoscin), C17H23N03 • 

zusammen etwa 0,05-0,08%' Cholin, geringe Mengen ätherisches 01, Salze, darunter 
etwa 2% Kaliumnitrat. Asche 19-230/0' 

Prüfung. Germ. 6: Beim Verbrennen sollen die Blätter höchstens 30 0/ 0 .Asche 
hinterla.ssen; s. auch Bd. II S. 1329. 

Gehaltsbestimmung. Die Bestimmung wird in genau gleicher Weise aus· 
geführt wie bei Tollkirschenblättern (s. Bd. II S. 1328). Auch hier gibt 1 ccm 
1/10·n.Salzsäure 28.9 mg Alkaloid an. 

Der beim Verdunsten eines wie bei der Gehaltsbestimmung gesondert hergestellten Chloro. 
formauszuges verbleibende Rückstand muß die Reaktionen des Atropins geben (s. S.644). 

CAESAR und LORETZ fanden den Alkaloidgehalt meist zwischen 0,045 und 0,060%' aus· 
nahmsweise 0,025-0,076 % , Die Forderung der Germ., 0,07% Alkaloid, erscheint danach hoch, 
die Forderung der Helv., 0,1 % , dürfte kaum erfüllbar sein. GAZE fand 0,08 °/0 Alkaloid und stellte 
außerdem fest, daß der Gehalt auch nach 2jähriger Aufbewahrung nicht abgenommen hatte. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Wirkung und Anwendung wie Belladonnablätter. Größte Einzelgabe Germ. 0.4 g, 

Tagesgabe 1,2 g. Helv .. 0,3 untl 1,0 g. 
Fur Pferde 15,0-30,0 g. für Rinder 15,0-90,0 g, für Schafe und Ziegen 8,0-30,0 g, für 

Hunde 0,5-4,0 g. 
Ä u ß er lie h dient die Drog~ zu narkotischen Umschlägen, als Rauchmittel bei Atemnot und 

Zahnweh. häufig zu Asthmakräutermischungen; für diesen Zweck verwendet man nur die von 
Stengeln und Rippen befreiten Blätter, um ein gleichmäßiges Glimmen zu erzielen. - Bilsenkraut 
und seine Zubereitungen sind dem freien Verkehr entzogen und dürfen nur gegen ärztliche Verord. 
nung abgegeben werden, a.usgenommen als Bestandteil von Pflastern, Salben und erweichenden 
Krä.utern (in Deutschland). Obwohl in den betreffenden Verordnungen die Verwendung "zum 
Ra.uchen und Räuchern" nicht ausdrücklich ausgenommen ist, wird man das Kraut hierzu wohl mit 
demselben Reoht verabfolgen dürfen, wie Stechapfelkraut. 

Semen Hyoscyami. Bilsenkrautsamen. Henbane Seed. Semence 
de jusquiame. Gichtkrautsamen. Bilsensamen. Rasenwurzsamen. Sau· 
bohnensamen. Schlafkrautsamen. Tollkrautsamen. Zigeunerkrautsamen. 
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Die Samen sind bis 1,5 mm lang, graubraun, matt, zusammengedrückt, nieren­
förmig -rundlich, außen netzig-grubig_ Die dünne Samenschale umschließt ein weiß­
liches Endosperm, in dem der große, in Form einer 9 gekrümmte Embryo liegt_ 
Ohne Geruch und von öligem, bitterem Geschmack. 

Mikroskopisches Bild_ Querschnitt. Die Samenschltle zeigt zwei Schichten, eine 
Epidermis aus großen, gestreckt rechteckigen, an den Seitenwänden und der Innenwand stark 
verdickten und deutlich geschichteten Zellen und eine zweite Schicht aus mehreren Reihen zu­
sammengefallener, dünnwandiger, mit dunkelbraunem Inhalt gefüllter Zellen und aus einem ein­
reihigen Nucellarrest. Die äußeren Enden der Seitenwände der Epidermiszellen lassen auf dem 
Querschnitt einen Schopf kleiner Wärzchen erkennen; von der Fläche gesehen sind die Wände 
stark wellig verbogen. Im Endosperm und Embryo fettes Öl und Aleuronkörner. 

Pul ver. Gekennzeichnet durch die eigenartige Verdickung und wellige Struktur der 
Epidermiszellen der Samenhaut und durch das reichliche Auftreten von Fragmenten des dünn­
wandigen, farblosen, ÖI- und Aleuronkörner führenden Gewebes des Endosperms und des Embryos. 
In den Aleuronkörnern rhomboederähnliche Kristalle und einfache Globoide. 

Bestandteile. Die Samen enthalten I-Hyoscamin und 1- Scopolamin(Hyoscin), fettes 
Ö I etwa 20% (bis zu 28% ), Das Öl besteht aus Triolein und Tripalmitin. Aschengehalt etwa 2,4°/ o. 

Anwendung. Die Samen wirken wie das Kraut, doch stärker. Höchstgabe 0,2 g, auf den 
Tag 0,6 g (Ergänzb.). Sie werden meist in Form der Emulsion oder in Pulver verordnet und sind 
in manchen Gegenden als Räuchermittel gegen Asthma und Zahnweh gebräuchlich. Man streut 
die Samen, für sich oder mit Bernsteingrus gemischt, auf glühende Kohlen und leitet den Dampf 
durch einen Trichter gegen den schmerzenden Zahn. Zu diesem Zweck verabfolge man höchstens 
2,5 g mit der nötigen Vorsicht. 

Hyoscyamus muticus l., ursprünglich in Indien einheimisch, wächst jetzt in großen 
Mengen in Agypten. Nach neueren Untersuchungen enthält die Pflanze als Hauptalkaloid 
Hyoscyamin, und zwar in Stengeln 0,5 % , Blättern 0,9 % , Samenkapseln 0,6 % , Samen 0,90/0; 
nach anderen Angaben wechselt der Gehalt von 0,57 % bis zu 1,4%' 

Emplastrtlm Hyoscyami. Bilsenkrautpflaster. Ergänzb.: Aus feingepul­
verten Bilsenkrautblättern wie Emplastr. Belladonnae (s. S. 638). - Portug.: 10 T. Extr. Hyos­
cyami und 90 T. Bleipflaster werden auf dem Wasserbad gemischt. 

Extractum Hyoscyami. Bilsenkrautextrakt. Extract of Hyos­
cyamus. Extrait de jusquiame_ - Ein dickes bezw. weiches Extrakt, das meist 
aus trockenen, nach einigen Pharmakopöen aus frischen Bilsenkrautblättern hergestellt wird. 

Germ. 5: 1 T. getrocknete, grob gepulverte Bilsenkrautblätter wird 6 Tage lang mit 5 T. 
verdünntem Weingeist mazeriert, dann ausgepreßt. Der Rückstand wird 3 Tage lang mit 3 T. 
verd. Weingeist behandelt. Die gemischten Preßflüssigkeiten werden nach zweitägigem Stehen 
filtriert und der Weingeist abdestilliert. Der Rückstand wird mit der gleichen Menge Wasser 
gemischt, nach zweitägigem Stehen filtriert, zu einem dicken Extrakt eingedampft und letzteres 
nach der Gehaltsbesti"lmung nötigenfalls mit gereinigtem Süßholzsaft auf einen Hyoscyamin­
gehalt von 0,5 % gebracht. - Germ. 6 s. Bd. II S. 1324. 

Amer.: 1000 g gepulvertes (Nr.40) Bilsenkraut werden mit einer Mischung aus 3 Volum 
Weingeist (92,3 Gew.- % ) und einem Volum Wasser angefeuchtet, dann im Perkolator damit 
überschichtet 48 Stunden stehen gelassen. Der durch Erschöpfung der Droge gewonnene Auszug 
wird bei einer 70° nicht übersteigenden Temperatur bis zur Pillenkonsistenz eingeengt. Mit Hilfe 
von Glucose (Amer. = Stärkesirup) wird das Extrakt auf 0,25 % (0,22-0,28 % ) Bilsenkraut­
alkaloide eingestellt. - AUBtr., Belg., Oroat., Helvet., Hung., Nederl., Norveg., Portug., ROBB.: Wie 
Extract. Belladonnae der betreffenden Pharmakopöe (s. S. 639). - Dan. und Gall. 1884: ein 
dickes Extrakt, durch Perkolation von grobgepulverten Blättern mit 70 0/ oigem Weingeist und 
Eindampfen herzustellen. - Hi8p.: Aus trockenen Blättern wie Extr. Aconiti. Aus beu te 
20-25%' - Ital.: Aus trockenen Blättern wie Extr. Aconiti hydroalcoholic. - Japon.: 20 T. 
frische Blätter werden mit 1 T. Wasser zerrieben, abgepreßt, nochmals mit 3 T. Wasser an­
gerieben und wiederum abgepreßt. Die Preßflüssigkeiten werden auf 800 erhitzt, koliert und 
auf 2 T. eingedampft. Dann wird 24 Stunden mit 2 T. Weingeist (90%) unter öfterem Um­
schütteln mazeriert und koliert. Der Rückstand wird unter öfterem Umschütteln mit 1 T. ver­
dünntem Weingeist (70%) einige Zeit· erwärmt. Dann läßt man absetzen, gießt klar ab, filtriert die 
gesamten Kolaturen und dampft ZU einem dicken Extrakt ein. - Portug.: Wie Extr. Belladonnae 
aquos. Extr. Hyoscyami spirituosum wie Extr. Chelidonii. - Suec.: Aus Bilsenkraut­
blättern mit verdünntem Weingeist (61 %) durch Perkolation und Eindampfen zu bereiten. Dickes 
Extrakt. - Wassergehalt 10% (GalJ. 1884, Hung., !tal.). - Alkaloidgehalt: Hyoscyamiu 
0,3 % (Amer., Austr., Croat., Belg., Helvet.), 0,5% (Germ., Ital.). Während Germ. 5 den Alkaloid-
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gehalt mit gereinigtem Süßholzsaft einstellen ließ, schreiben Germ. 6 Dextrin, Amer. Stärkesirup, 
Be/g. und Helvet. Milchzucker zU diesem Zwecke vor. - Germ. 6 0,47-0,55 % Alkaloid. 

Erkennung. Wie bei Extractum Belladonnae durch die Atropinreaktion. 
Gehaltsbestimmung. Die Bestimmung des Alkaloidgehaltes wird wie bei Extractum 

Belladonnae ausgefuhrt (s. Bd. II S. 1323). 
Aufbewahrung. Vorsichtig, zweckmäßig nicht über 1 Jahr. Größte Einzelgabe 0,15 g. 

Tagesgabe 0,5 g (Germ. 6). 

Extractum Hyoscyami (Brit.), Extract of Hyoscyamus, ist ein trockenes Ex. 
trakt, das aus trockenen Bilsenkrautblättern wie Extractum Belladonna.e (Brit.) hergestellt wird. 
Es soll 0,3% Ryoscyamin enthalten. 

ExtractumHyoscyami cumDextrino exsiccatum (Rung.): 25 T. Extr. Ryoscyami werden 
in 50 T. Spiritus dil. gelöst 'IlIld mit 25 T. Dextrinpulver zur Trockene eingedampft. 

Extractum Hyoscyami fluidum. Fluidextract of Ryoscyamus (of Renbane). -
Amer.: Aus 1000 g gepulvertem (Nr. 40) Bilsenkraut nach Verfahren A (s. S. 1227) mit Hilfe 
einer Mischung aus 3 Volum Weingeist (92,3 Gew.-%) und einem Volum Wasser als Menstruum. 
Das Fluidextrakt wird so eingestellt, daß 100 ccm 0,065 g (0,055-0,075 g) Bilsenkrautalkaloide 
enthalten. 

Oleum Hyoscyami (infusum). Bilsenkrautöl. Oil of Hyoscyamus. 
Huilede jusquiame. Infusum Hyoscyami oleosum. - Obgleich bei längerem 
Erhitzen von Bilsenkraut mit Öl die Alkaloidsalze des Krautes ziemlich vollständig von 
dem Öl aufgenommen werden, empfiehlt es sich, die Alkaloide vorher in Preiheit zu 
setzen, was durch Mazeration des Krautes mit ammoniakhaItigem Weingeist ge­
schieht. Dieses von EUG. DIETERICH zuerst angegebene Verfahren wird von der 
Germ., Austr., Helvet., Hung., Ital., Nederl., Norveg. und Buee. vorgeschrieben. Die 
übrigen Pharmakopöen lassen die getrockneten, meist vorher mit Weingeist an. 
gefeuchteten Blätter nur durch heißes Öl extrahieren. 

Germ.: 100 T. grob gepulverte Bilsenkrautblätter werden mit einer Mischung aus 75 T. 
Weingeist (90%) und 3 T. Ammoniakflüssigkeit (10%) gut durchfeuchtet und wohl bedeckt 
12 Stunden lang stehen gelassen. Darauf fügt man 1000 T. Erdnußöl zu, rührt gut durch und 
erhitzt das Ganze unter öfterem Umrühren auf dem Wasserbad, bis Weingeist' und Am­
moniakflüssigkeit verdampft sind. Man preßt dann a.b, läßt einen Tag a.bsetzen und filtriert. 
- In gleicher Weise lassen folgende Arzneibücher das Bilsenkrautöl nach folgenden Gewichts­
mengen herstellen: 

Austr. Hung. Helvet. Nederl. Norveg. Suec. 
Bilsenkraut 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 
Weingeist 75,0 75,0 100,0 200,0 200,0 200,0 
Ammoniakflüssigkeit 2,0 5,0 20,0 4,0 2,0 2,0 
01 1000,0 1000,0 1000,0 1000,0 500,0 500,0 

Die erstgenannten 4 Pharmakopöen schreiben Sesamöl vor, Norveg. und Buee. Olivenöl. Wenn viel 
Weingeist zur Anwendung gelangt, empfiehlt es sich, die Digestion in einer Destillierblase vorzu­
nehmen und den Weingeist abzudestillieren, der dann nach Neutralisation mit verd. Schwefel­
säure durch Destillation gereinigt werden kann. 

Nachfolgende Pharmakopöen lassen das 01 ohne Anwendung von Ammoniak durch einfaches 
längeres Erhitzen im Wasserbad usw. herstellen. 

Belg. Gal!. Japon. Portug. 
Bilsenkraut 100,0 100,0 100,0 100,0 
Weingeist 200,0 100,0 75,0 50,0 
01 1000,0 1000,0 1000,0 1000,0 

!tal.: 100 T. grobgepulvertes Bilsenkraut durchfeuchtet man mit einer Mischung aus 4 T. Ammoniak­
flüssigkeit (10%), 10 T. Weingeist (90 Vol.-O/o) und 36 T. Äther, erschöpft die Masse nach Ver­
lauf einer Stunde im Perkolator mit Äther, mischt das ätherische Extrakt mit 1000 T. Olivenöl, 
destilliert den Äther ab und filtriert. - Hisp.: Aus 500 T. zerquetschten, frischen Blättern 
und 1000 T. Olivenöl durch Digestion auf dem Wasserbad. 

Aufbewahrung., Vor Licht geschützt (Neder!.). 
Oleum Hyoscyami compositum. Balsamum Tranquilli. Ruile de jusquiame 

composee. Baume Tranquille. - Belg. und Helvet.: 996 T. (Helvet. 1000 T.) Bilsenkrautöl 
und je 1 'f. Lavendel-, Pfefferminz-, Rosmarin- und Thymianöl werden gemischt. - Nat. 
Form.: Je 2 Tropfen Wermut-, La vendel-, Rosmarin -, Salbei - und Thymianöl werden 
mit 100 ccm Bilsenkrautöl gemischt. - Galt.: Je 50 T. grob gepulverte, getrocknete Blätter 
von Belladonna, Bilsenkraut, Stechapfel, Mohn urid Solanum nigrum werden mit 200 T. Alkohol 
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(95 % ) angefeuchtet und 24 Stunden stehen gelassen. Dann gibt man 5000 T. Mohnöl zu, er· 
hitzt unter öfterem Rühren 6 Stunden auf 60-700, preßt ab, läßt absetzen, dekantiert (oder 
filtriert) und fügt je 1 T. Lavendelöl, Pfefferminzöl, Rosmarinöl, Thymianöl hinzu. - Portug.: 
Follor. Nicotianae gr. pulv. 40,0, Follor. BelIadonnae gr. pulv. 15,0, Follor. Hyoscyami gr. pulv. 
15,0, Follor. Solani nigri gr. pulv. 15,0, Follor. Stramonii gr. pulv. 15,0, Spiritus (90%) 50,0, Olei 
Olivarum 990,0, Olei Lavandulae aeth. 5,0, Olei Rosmarini aeth. 5,0. Die Drogen 24 Stunden 
mit Weingeist mazerieren, dann mit dem 01 bis zum Verdampfen des Weingeists erhitzen, pressen, 
kolieren, filtrieren, zuletzt die ätherischen OIe zusetzen. 

Oleum Hyoscyami duplex nach Helfenberger Annalen (1891); 1000 g feingepulvertes 
Bilsenkraut packt man, mit einer Mischung aus 100 g Spiritus, 40 g Ammoniakflüssigkeit, 360 g 
Ather durchfeuchtet in einen Perkolator, erschöpft mit Ather, bringt den Auszug mit 5000 g 
Ollvenöl in eine Blase und destilliert den Ather über. 

Succus Hyoscyami. Juice of Hyoscyamus. - Brit. 1898: Aus frischen Blättern, blühen. 
den Spitzen und jungen Trieben des Bilsenkrauts preßt man den Saft, mischt 3 Vol. desselben 
mit 1 Vol. 900/ oigem Weingeist, lä.l!t 7 Tage absetzen und filtriert. 

Tinctura HyoscyamJ. Bilsenkrauttinktur. Tincture of Hyoscyamus. Teinture 
de jusquiame. - Ergänzh., GaU. undPortug.: Aus grob gepulverten Bilsenkrautblä.ttern 1+ 10 
mit verdünntem Weingeist durch Mazeration zu bereiten. - Belg., Brie., Hi8p.: 1: 10 mit ver· 
dünntem Weingeist durch Perkolation. - Amer.: Aus 100 g gepulvertem (Nr. 60) Bilsenkraut 
nach Verfahren P mit verd. Weingeist (41,5 Gew.· Ufo). 100 ccm Tinktur sollen 0,0065 g (0,0055 bis 
0,0075) Alkaloide enthalten. - Nederl.: Wie Tinct. Aconiti. 

Aufbewah'l"Ung. Vorsichtig. Größte Einzelgabe 1,5 g, Tagesgabe 3,0 g (Ergänzh.). 
Tinctura Hyoscyami ex Herba recente. Bilsenkrauttinktur aus frischem Kraut. 

- Ergänzb. Aus 5 T. zerquetschtem, blühendem, frischem Bilsenkraut und 6 T. Weingeist (87%), 
- Portug.: Aus gleichen Teilen frisch~r Blätter und 90%igem. Weingeist durch Mazeration. 

Aufbewah'l"Ung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. Größte Einzelgabe 1,5g, Tages. 
gabe 3,0 g (Ergänzh.). 

Tinctura Hyoscyami aetherea. Teinture etheree de jusquiame. Etheroie de 
jusquiame. - GaU. 1884: Aus 100 g mittelfein gepulverten Bilsenkrautblättern und 500 g 
alkoholhaltigem Ather (spez. Gew.0.758) durch Verdrängung. 

Pllulae BntlneuraJglcae BROWN Sll:QUARD. 
BROWN SEQUARDs AntineurBlgic (Neuralgia) 

Pills. (Nat. form.) 
Extra.cti ·Hyoscyami1 ) 4,5 
Extra.ctl Conl! 4,5 
Extra.cti fabarum Ignatii 3,2 
Extra.cti Opl! 3,2 
Extra.cti Aconitl 2,2 
Extra.cti Cannabis ind. 1,6 
Extra.cti Stramonii sem. 1,3 
Extra.cti Belladonn. alcoh. 1,1. 

Man formt 100 Pillen. 

Pllulae Colocynthldls et Hyoscyaml (Nat. form.). 
Pills of Colocynth and Hyoseyamus .. 

Extract.i Coloeynthidis1 ) 0,65 g 
Aloes puriflcatae 9,7 
Resinae Scammonii 9,7 
Oiei Caryophyllorum 1 • .em 
Extra.cti Hyoscyami 9,7 g. 

Man formt 100 Pillen. 

Pllolae Hyoscyaml (F. M. Germ.). 
ll'ol. Hyoscyam. pulv. 
Extr. Hyoseyam. äll 1,25. 
Extr. Liqulr. q. s. 

ut f. pU. No. 30. 

Pllolae Hyoscyaml composltae. 
Pilulae Meglini. MEGLINsche Pillen. 
Pilules de jusquiame et de valeriane 

eomposees. Pilules de M 6glin. 
(F. M. Germ., Galt. u. Hisp.). 

Extr. Hyoscyaml 
Extr. Valerianae 
Zl,p.c. oxydati äll 0,5. 

f. pi!. No. 10. 

PllulBe laxBtlvae post partum. 
Laxati ve PiUs after Confinement. 

(Nat. form.) BARKERs Post Partum Pills. 
Extra.ct. Colocynth. comp.!) 11,0 
Aloes purificat. 5,5 
Extra.cti Nucis vomlc. 5,5 
Resinae Podophy11i 0,5 
Radie. Ipeca.cuanhae pulv. 0,5 
Extra.cti Hyoscyami 8,0. 

Man formt 100 Pillen. 

Slrupus Hyoscyaml. 
Sirop de jusquiame. (Ga11. 1884). 

Tincturae Hyoscyami 75,0 
Sirupi Sacchari 925,0. 

Hypericum. 
Hypericum perforatum L. Guttiferae-Hypericoideae-Hypericeae. Jo­
hanniskraut. Heimisch in ganz Europa, Mittelasien und Nordafrika. Eine 30 
bis 60 cm hohe ausdauernde Pflanze. 

Herba Hyperici. Johanniskraut. St. John's Wort. Herbe de 
l'arroche puant. Summitates Hyperici. Blutkraut. Feldhopfenkraut. 
Hartheu. Hexenkraut. Johannisblut. Waldhopfenkraut. Walpurgiskraut. 

1) Alle Galenioa nach Amer. 
Hager, Handbuch. I. 95 
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Die oberirdischen Teile der blühenden Pflanze oder nur die blühenden Z" eig­
spitzen. Der zweikantige, kahle, gegenständig verästelte Stengel hat gegenständige, 
sitzende, eiförmige oder längliche, bis 3,5 cm lange, ganzrandige, kahle, durchschei­
nend punktierte Blätter. Die sehr zahlreichen. gelben, ziemlich großen, fünfzähligen 
Blüten bilden traubig zusammengesetzte Rispen. Die zahlreichen Staubblätter 
sind zu 3-6, meist 3 Bündeln verwachsen. Der Fruchtknoten trägt drei Griffel. 
Der Geschmack ist herbe, bitterlich. 

Mikroskopisches Bild. Spaltöffnungen nur in der Unterseite des Blattes. Das 
Mesophyll zeigt oberseits und unterseits je eine Lage kurzer Palisaden, ferner große Sekretbehälter 
mit braunem Inhalt. Die Blätter der Blumenkrone enthalten in großen Sekretbehältern blutrotEs 
Sekret. 

Bestandteile. Das Kraut enthält einen gelben und einen roten Farbstoff (Hyperi­
cumrotj, beide sind in Weingeist, der rote auch in fettem 01 löslich; ferner ätherisches 01, 
Gummi, Pektinsäure. 

Anwendung. Als Volksmittel, innerlich gegen Blutungen, äußerlich bei Verwundungen. 
Oleum Hyperici. Johanniskrautöl (Johannisöl). Wird durch Digestion des ge­

trockneten, mit Weingeist durchfeuchteten Johanniskrautes mit 01 hergestellt wie Ol. Hyos­
cyami. Im Handverkauf gibt man vielfach ein mit Alkannin rot gefärbtes 01 ab. 

Universal-Blutreinigungstee Marke "Medico" von OTTO REICHEL in Berlin ist das zur 
Blütezeit geschnittene Kraut von Hypericum perforatum. (JuOKENACK und GRIEBEL.) 

Hyssopus. 
Hyssopus officinalis L. Labiatae-Saturejeae-Hyssopinae. Ein in Süd­
europa und in einigen Gegenden Mittelasiens heimischer, 30-60 cm hoher aus­
dauernder Halbstrauch, in Gärten als Küchengewürz gezogen. 

Herba Hyssopi. Ysopkraut. Hyssop Wort. Herbe d'hysope. Hysop_ 
Isop. Ispenkraut. Josefskraut. Weinespenkraut. Herbe sacree. 

Das während der Blüte gesammelte Kraut ohne die Wurzel. Der einfache oder 
wenig verästelte, vierkantige, flarumhaarige Stengel tragt gegenständige, fast sitzende, 
bis 3,5 cm lange, lineal- bis lanzettförmige, lebhaft grüne, ganzrandige, am Rande 
nach unten umgerollte, fast kahle oder doch nur spärlich behaarte, beiderseits grubig­
punktierte Blätter. Die Blüten stehen in reichblütigen Scheinwirtein, die einseits­
wendige, endständige Trauben bilden. Der einblätterige, röhrige, spitz fünfzähnigfl 
Kelch ist blau angelaufen, die zweilippige Blumenkrone blau, seltener rötlich oder 
weiß. Von gewürzhaftem, campherartigem Geruch und gewürzhaftem, bitterem 
Geschmack. 

Mikroskopisches Bild. Spaltöffnungen in bei den Blattepidermen. Charakteristisch 
sind die Nebenzellen der Spaltöffnungen. Gewöhnlich umlagert je eine Zelle die beiden Pole der 
Spaltöffnung, so daß diese mit ihren Breitseiten aufgehängt erscheint, ausnahmsweise 3 oder 4 Zellen 
um eine Spaltöffnung. Auf beiden Seiten tief eingesenkte Labiatendrüsenschuppen mit viel­
zelligem Kopfe und Köpfchenhaare mit ein- bis zweizelligem Kopfe, ferner kurze, einzellige, stark­
warzige Zahnhaare, zwei- und dreizellige, gebogene Gliederhaare und vier- bis sechszellige spitz­
endende Gliederhaare mit stark verdickter Basalzelle. Im Mesophyll entweder nur oberseits oder 
meist beiderseits zwei Reihen von Palisaden. In den Epidermiszellen der Blätter sehr reichlich 
stark lichtbrechende Sphärokristalle; im Mesophyll keine Kristallbildungen. 

Bestandteile. 0,3-0,9 % ätherisches 01, Gerbstoff, Harz, Fett, Apft'lsäure, Zucker, 
Gummi, Salze. 

Anwendung. Als Volks mittel bei Brustleiden, innerlich und äußerlich. 

Oleum Hyssopi. Ysop öl. on of Hyssop. Essence d'hysope. 
Trockenes Ysopkraut gibt bei der Destillation mit Waeserdampf 0,3-0,9% gewürzig süß­

lich riecl:rendes ätherisches Öl; spez. Gew. 0,927-0,945 (15°); aD -12 bis - 250; nD20. 1,473 
bis 1,486; S.·Z. bis 2, E.-Z. 3-15; löslich in 0,5-8 Vol. Weingeist von 80 Vol.-O/o; manchmal 
mit Trübung. Es enthält ß-Pinen, C:tOH16, etwa 50°/0 I-Pinocamphon, ClOH16 Ü, geringe 
Mengen eines angenehm riechenden Alkohols vom Sdp. 221-222 0, wahrscheinlich auch Ses­
quiterpene. Das 01 wird oft mit Spiköl verfälscht. 
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Aqua Hyssopi. Ysopwasser. - Hisp.: Aus frischem Ysopkraut wie Aqua Anisi Hisp. 
zu bereiten. - Port'ug.: 1: 1 aus frischem Kraut mit Dampf zu destillieren. 

Sirupus Hyssopi. Ysopsirup. - Port'ltg.: 20 T. Ysopkraut werden 2 Stunden mit 350 T. 
heißem Wasser digeriert und in der heißen Kolatur 650 T. Zucker gelöst. 

Ichthyocolla. 
Ichthyocolla. Hausenblase. Isinglass. Colle de poisson. Colla pis. 
cium. Fischblase. 

Die in geeigneter Weise zubereiteten Schwimmblasen verschiedener Ac i p en s er­
Arten. 

Aeipenser Huso L., der Hausen oder die Beluga, A. Sturio L., der Stör, A. glaber 
FITZ., der Glattstör, A. ruthenus L., der Sterlet, A. Güldenstädtii BRANDT et 
RATZEBURG, der Osseter, A. stellatus PALLAS, der Seherg. Pisces-Ganoidei­
Chondrostei-Acipenseridae. Sie kommen in den meisten europäischen 
Meeren vor und steigen zur Laichzeit ziemlich hoch in die Flüsse. Der größte ist 
A. Huso, er erreicht eine Länge von 5-9 m und ein Gewicht von 1500 kg. A. Sturio 
wird bis 5,5 m, A. ruthenus höchstens 1 m lang. Es sind dieselben Fische, die den 
Kaviar liefern. Man schneidet die frischen oder wieder aufgeweichten Schwimm. 
blasen der Länge nach auf, reinigt sie sorgfältig durch Waschen, Ausreiben usw., 
spannt sie auf Bretter auf, trocknet an der Sonne und zieht, wenn sie halbtrocken ge. 
worden sind. die äußere, keinen Leim liefernde, silberglänzende Haut ab. Die Hausen· 
blase wird dann in verschiedene Formen gebracht und getrocknet. Einfach auf Bretter 
genagelt und getrocknet. liefert sie die Blätterhausenblase, Ichthyocolla in 
foliis. Durch Über. und Ineinanderschlagen größerer Stücke, die dann in der 
Mitte durchlocht werden, entsteht die Biicherhausenblase. Oder die Blätter. 
hausenblase wird mit Maschinen in feine Fäden zerschnitten und liefert dann die 
Fadenhausenblase, Ichthyocolla in filis. Für den pharmazeutischen Ge. 
brauch nicht in Betracht kommt die Klammern. oder Ringel.Hausenblase. 
Von jeder Sorte unterscheidet man verschiedene Qualitäten. 

Handelssorten. Von den verschiedenen Handelssorten ist die beste Hausenblase die 
russische oder astrachanische vom Osseter, besonders das sogenannte Patriarchgut, die 
auch allein pharmazeutische Verwendung finden sollte. Dann folgen die vom Scherg (Sewrjuga. 
Sorte). die vom Sterlet und die vom Hausen (Beluga.Sorte). Die ungarische Ware ist dicker. 
stärker runzelig. rauher und weniger durchscheinend. wird aus den Gedärmen und der oberen 
Schwimmblasenhaut (obige Sorten jedoch von der inneren Haut) von Acipenser. und anderen 
Fischarten gewonnen. Diese und die brasiliani!iche wie auch die am geringsten bewertete 
Samooy. (Samowi.) Hausenblase vom Wels, Silurus glanis L. sind neben einer Anzahl 
anderer, unter der Bezeichnung "Hausenblase" in den Handel kommenden Produkte pharma. 
zeutisch nicht gebräuchlich. 

Eigenschaften. Hornartige, weißliche, zähe, biegsame, durchscheinende, 
irisierende, geruch. und geschmacklose, blattartige Häute. In Wasser und ver· 
dünntem Weingeist ist Hausenblase beim Kochen zu mindestens 90% löslich. 

Prüfung. Gelbe oder braune und in Wasser wenig lösliche Ware ist zu ver. 
werfen. Die heiß hergestellte wässerige Lösung (1 + 50) muß beim Erkalten noch 
gelatinieren und darf nicht sauer reagieren. Hausenblase darf nicht mehr als 1,5% 
Asche hinterlassen. 

Bestandteile. Die Hauptmasse, bis zu 70°/°' ist tierischer Leim, der Rest ist: 2,50/0 
in Wasser nicht lösliche Substanz, 4010 Salze. Wasser. Aschengehalt 0,5-1,2°/0' 

Anwendung. In der Pharmazie dient die Hausenblase hauptsächlich zur Herstellung 
des Englischen Pflasters, seltener zur Bereitung von Abkochungen oder wohlschmeckenden Gal. 
lerten für den innerlichen Gebrauch, in welchem Falle gerbsäurehaltige Zusätze als unverträglich 
zu vermeiden sind. VieHach verwendet man sie als vorzüglichstes, durch Gelatine nicht völlig 
zu ersetzendes Klärmittel für Wein und Bier; man löst sie in heißem Wasser, mischt zunächst 
mit einem kleinen Teile der zu klärenden Flüssigkeit, dann nach und nach mit dem Ganzen. In 

95* 



1508 Ichthyocolla. 

der Technik ein Hauptbestandteil vieler Kitte. Die als "Fischleim" bezeichneten Klebmittel 
des Handels enthalten gewöhnlich keine Hausenblase, sondern Kölner Leim. 

Emplastrum adhaesivum anglicum. Englisches Pflaster. Court 
Spara-PIaster. Sparadra p de colle de poisson. Sericum adhaesivum. 

drapum Collae piscium (Ichthyocollae). Taffetas adhaesivum. 
Das eng!. Pflaster wird hergestellt durch Aufstreichen von Hausenblasenlösung auf 

Seidentaffet und Trocknenlassen. Der Seidentaffet (rosa, weiß oder schwarz) wird in einen 
Rahmen stramm eingespannt, wobei man ihn zweckmäßig mit einem Saum aus Leinenband 
"er~ieht. Man verwendet am besten jedes mal 1 Meter des 50 cm breiten Taffets. Für 
diese Fläche ist die in der folgenden Vorschrift des Ergänzb. angegebene Menge Hausenblasen­

Abb.282. 

lösung bestimmt. - 50 g mög. 
liehst fein zerschnittene Hau­
senblase werden mit 200 g Was­
ser im Wasserbad erhitzt, bis 
der größte Teil in Lösung ge­
gangen ist. Die Lösung wird 
durchgeseiht. Die ungelöst ge­
bliebene Hausenblase wird 
wieder mit 200 g Wasser er­
hitzt und die Lösung durch­
geseiht. Beide Lösungen wer­
den vereinigt, auf dem Dampf­
bad auf 300 g eingedampft und 
mit 1 g Zucker versetzt. Mit 
dieser Hausenblasenlösung 
wird der ausgespaunte Seiden­
taffet mit Hilfe eines breiten, 
weichen Pinsels (10 cm breit) 
wiederholt bestrichen. Damit 
beim ersten Aufstrich die Masse 
nicht zu stark durchschlägt, 
trägt man sie ziemlich kalt 
und in kühlem Raum auf; 
dabei ist zu beachten, daß man 
ohne stärkeres Aufdrücken jede 
Stelle nur zweimal mit dem 
Pinsel überfährt. Ungleich­
heiten, welche hierdurch schein­
bar entstehen, werden später 
wieder ausgeglichen. 

Ein neuer Aufstrich 
darf nur erfolgen, wenn 
der vorhergehende voll­
ständig getrocknet war. 
Die Seide wird abwechselnd 
längs und quer bestrichen. 
Die drei ersten Aufstriche sind 
im kühlen Raum, die späteren 

in mäßig geheiztem Raum auszuführen. Reioht der letzte Rest der Lösung nicht mehr zu einem 
vollen Aufstrich, so verdünnt man ihn mit etwas Wasser. 

Nach dem Trocknen bestreicht man den Taffet, solange er noch in den Rahmen eingespannt 
ist, auf der Rüokseite mit Benzoetinktur, die man mit dem gleichen Gewicht Weingeist (90%) 
verdünnt, nimmt ihn nach dem Trocknen aus dem Rahmen, schneidet die Säume ab und rollt 
den Taffet so auf· ein dickes rundes Holz, daß die Striohseite naoh außen kommt. Geteilt wird 
das Pflaster durch Ritzen mit einer scharfen Nadel. Das so vorgeteilte Pflaster bewahrt man 
dann am besten zwischen den Seiten eines starken Buches auf. 

Einige Arzneibücher lassen der Hausenblasenlösung statt Zucker, Glycerin oder Honig zufügen, 
um das "Rollen" des fertigen Pflasters zu verhüten. Ferner wird von einigen der zum Bestreichen 
der Rückseite vorgeschriebenen Benzoetinktur 200/0 Perubalsam zugefügt. 

Zur Herstellung größerer Mengen englischen Pflasters dient die durch Abb. 282 
veranschaulichte Vorrichtung. Die Seidi wird auf die Ränder der beiden großen Metall­
scheiben, die sich nach innen und außen verstellen lassen und an den Rändern Metallspitzen tragen, 
straff aufgespannt und während des Rotierens der Scheiben bestrichen. Um das Trocknen der 
letzten Striche zu beschleunigen, ist die Welle, auf deI' die Scheiben ruhen, mit einem Dampf-



Ilex. 1509 

zylinder umgeben, der durch das auf der -Zeichnung links sichtbare Zuleitungsrohr geheizt 
wird (D.R.P. 174984 von FRITZ KATzER in Offenbach a. M.) 

Durplast ist ein englisches Pflaster der Chem. Fabrik HELFENBERG in Helfenberg. 
'Vasserfestes engl. Pflaster erhält man, wenn man die Rückseite statt mit Benzoetinktur 

mit einem Lack von folgender Zusammensetzung bestreicht: Laccae in tabul. 125,0, Benzoe 25,0, 
Terebinth. laricin, Mastichis aa 12,5, 01. Ricini 5,0, Alkohol. absol. 820,0. 

Emplastrum anglicum arnicatum, benzoatum und salicylatum. Arnika-, Benzoe­
und Salicylsäureheftpflaster, bereitet man genau so wie Englisches Pflaster, setzt aber der 
zuletzt aufzutragenden Hälfte der Hausenblasenlösung 25 g Arnikatinktur, oder 1 g Benzoesäure 
oder Salicylsäure zu. 

Elastin, ein sog. flüssiges englisches Heftpflaster, besteht aus rosa gefärbtem Collodium. 

Ichthyolum siehe unter Olea mineralia Bd. II S. 282. 

Ilex. 
Ilex aquifolium L. Aquifolia ceae. Stechpalme. HoIly. Houx. Heimisch 
von der Ostsee bis zu den Alpen, vom Rhein bis nach Ungarn und Kroatien, 
häufig angepflanzt. 

Folia Aquifolii (Agrifolii, Ilicis). Stechpalmenblätter. Stecheichenblätter. 
Christdornblätter. Die Blätter sind elliptisch, lederig. starr, am Rande wellig 
gezähnt mit Stacheln, seltener (von älteren Pflanzen) ganzrandig, kurzgestielt, 4--5 cm 
lang, 2-3 cm breit. Geruchlos, von etwas widerlich-herbem Geschmack. 

Bestandteile. Die.Blätter enthalten einen Bitterstoff, IHcin, einen gelben Farbstoff, 
Ilixanthin, ferner Ilexsäure, Gerbstoff, Zucker. 

Anwendung. Gelegentlich als Volksmittel bei Kolik u. a. 

Baccae Aquifolii, Stechpalmenfriichte, Christdorn früchte, sind erbsengroße, 
rote, 4--5samige Steinfrüchte. Man verwendet sie hier und da gegen Epilepsie. Sie 
wirken brechenerregend und abführend. 

Aus der Rinde bereitete man allein oder mit einem Zusatz von Mistelbeeren 
Vogelleim. Sie enthält einen Kohlenwasserstoff, Ilicen, C30Heo' 

Ilex paraguayensis ST. HILAIRE. Unter dieser Bezeichnung zieht man heute 
eine ganze Reihe von früher getrennten Arten zusammen. Kleine immergrüne 
Bäume oder Sträucher, im Aussehen dem urangenbaum ähnlich, heimisch auf Bergen, 
in Wäldern, an Flußläufen, auch auf den Campos im südlichen Brasilien (in ParanS., 
Santa Catharina, Rio Grande do Sul, Matto Grosso, in Teilen von Sao Panlo und 
Minas Geraes) und Paraguay, besonders aber in den vom ParanS. und seinen Neben­
flüssen und- Uruguay begrenzten Gebieten, zwischen 300 und 200 südlicher Breite, 
in Seehöhe von etwa. 500 m aufwärts, viel kultiviert. In ParanS. allein sind derartig 
große Bestände, daß sie einem Mehrfachen des gegenwärtigen Weltverbrauchs ge­
nügen könnten. Anpflanzungen sind hier bei dem Überfluß an natürlichen Be­
ständen in nennenswertem Umfang noch nicht angelegt worden. Man sammelt die 
Droge, den Paraguaytee oder Mate, so gut wie ausschließlich von wilden 
Pflanzen. Ilex paraguayensis stellt die Hauptmasse der Droge. Daneben sind nach 
Angaben von LösENER mit Sicherheit zu nennen: Ilex affinis GARDN., I. tee-
zans fuRT., I. cuyabensis RElss., I. dumosa REISS., I. diuretica 
MART., I. conocarpa REISS., I. pseudotea REISS., I. brevicuspis REISS. 
Von den Eingeborenen werden noch benutzt I. glazioviana LOES. und I. con­
gonhinha LOES. p. a. Alle diese Ilexarten sind Sträuche oder kleine Bäume 
mit wechselständigen, lederartigen, seltener krautigen, oft glänzenden, ganzrandigen, 
gezähnten oder gekerbten Blättern. Auch Villarezia congonha MIERS, Bra­
silien und V. mucronata RUIZ et P.AVON, Chile, Olacineae, liefern Paraguay­
tee, desgleichen einige Arten der Gattung Symplocos, Styraceae, und andere. 
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Folia Mate. Paraguaytee. (Mate, Matte). The du Paraguay. Herba 
llicis paraguayensis. 

Die grob zerkleinerten oder grob gepulverten Blätter und jüngeren Zweige von 
Ilex paraguayensis ST. HILAmE. - Die Blätter sind bis 16 cm lang, länglich. 
verkehrt· eiförmig, in den kurzen Blattstiel keilförmig verschmälert, vorn oft uno 
gleichhälftig, lederartig, kahl, am Rande kerbig gezähnt, zuweilen fast ganzrandig. 
Die Mittelrippe tritt unterseits iltark hervor, ist oberseite gar nicht oder nur wenig 
eingedrückt, die Sekundärnerven bilden entfernt vom Rande stark gekrümmte 
Schlingen. Ilex paraguayensis ist sehr veränderlich, die Blätter sind deshalb ver­
schieden gestaltet. Der Geruch ist nur wenig aromatisch, der Geschmack herbe, 
rauchig, von dem Rösten über freiem Feuer. 

Mikroskopisches Bild. Die Zellen der Epidermis von der Fläche gesehen beiderseits 
gradlinig.polygonal, die Cuticula eigentümlich gestreift und grob gerunzelt, die Outicularstreifen 
verlaufen ziemlich dicht, anastomosieren zum Teil und bilden ein maschenförmiges Netz. Nur 
unterseits zahlreiche Spaltöffnungen. In der oberen Epidermis vereinzelte Zellen mit verschleimter 
Innenmembran. Das 2-4schichtige Palisadengewebe wiegt im Mesophyll vor, im Schwamm· 
gewebe große Intercellularen. In beiden Geweben zahlreiche Kalkoxalatdrusen, ferner Zellen 
mit Fettkörpern in Form von mehr oder weniger rundlichen Massen. Die Gefäßbündel der größeren 
Nerven mit reichlichem Faserbelag. Die Blätter der einzelnen Stammpßanzen weichen im Bau 
in Einzelheiten voneinander ab. 

Pul ver. Epidermisstücke, die Zellen beiderseits 4-8 eckig. polygonal, dickwandig, mit 
gestreifter und gerunzelter derber Cuticula. Die Cuticularstreifen verlaufen ziemlich dicht und 
anastomosieren zum Teil. Spaltöffnungen nur in der Unterseite. Stücke des Mesophyllgewebes 
mit breitem, 2-4reihigem Palisadengewebe und lockerem Schwammgewebe, im Mesophyll 
zahlreiche Zellen mit Kalkoxalatdrusen. Sklerenchymfasern aus der Umgebung der Gefäß­
bündel der größeren Nerven. 

Bestandteile. Die Blätter enthalten etwa 2 % Coffein, daneben die gewöhnlichen 
Pflanzenstoffe. 

Anwendung. Als Getränk wie Tee. An Stelle der Blätter von wildwachsenden Ilex 
paraguayensis ST. HIL., die ein Getränk liefern, das dem europäischen Geschmack nicht zusagt, 
kommt nach G. HERTRAND und T. DEvuysT jetzt sehr sorgfältig gewonnener Mate von Plan. 
tagen in den Handel, der ein sehr wohlschmeckendes Getränk liefert. Der Aufguß wird am besten 
auf folgende Weise hergestellt. Die Blätter (lO g auf 11) werden mit wenig heißem Wasser über­
gossen, nach einigen Minuten wird der Rest des heißen Wassers zugesetzt und nach 10-15 Min. 
koliert. 

Ilex opaca AITON. Nordamerika. Rinde und Blätter verwendet man als Bitter. 
mittel. Die Blätter enthalten ein Glykosid und einen Körper von senfartigem Geruch; kein Coffein. 

Ilex Cassine WALT., Carolina, Florida. Die Blätter, Apalachentee, früher als Ge. 
nußmittel, dienen auch zur Bereitung eines berauschendes Trankes der Indianer. Enthalten 
0,12-0,27°/. Coffein. 

Ilex Mertensii MAXIM., Japan, liefert dort das Farbholz D oss, in demselben 
kristallinisches gelbes Dos set i n. 

Ilex integra THUNBG., Japan, liefert japanischen Vogelleim. 
Ilex verti cillata ASA GRAY, Black Alder. Ebenfalls in Nordamerika. Die Rinde 

wird als tonisches Adstringens verwendet. Sie enthält etwas ätherisches 01, Gerbstoff und einen 
Bitterstoff. 

Jer-Priiparate sollen die wirksamen Bestandteile des Paraguaytees enthalten. Es kommen 
in den Handel: Jer, ein Extrakt, Jermate, präparierter Paraguaytee (Mate), Jermeth, ein 
kohlensaures Getränk, J er.Bon bons, Jercolade, Jer· Wein und J erlikör. 

SOMMERS Mate, Nervösen, Magen., Herz· und Zuckerkranken empfohlen, ist Paraguaytee. 
Yerbin werden Pastillen und Pulver aus Paraguaytee genannt. 

lIIicium. 
IlIicium verum HOOKER FIL. Magnoliaceae-Illicieae. Sternanisbaum. 

Heimisch im südlichen China, in Cochinchina, Tonkin, Annam, kultiviert in 
manchen Tropenländern, z. B. in Südchina, Japan, auf den Philippinen, Jamaika usw. 
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Fructus Anisi stellati. Sternanis. Star Anise. Badiane. 
etoile. Fructus Anisi indici (sinensis, siberiensis). Semen hadianum. 
dianum stellatum (moscovlticum). Fructus micii. 
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Anis 
Ba. 

Die Frucht besteht aus 6-11, meist 8, sternförmig um eine 6 mm hohe Achse. 
gestellten, kahnförmigen, 12-20 mm langen, 6-11 mrn hohen, wagerechten, meist 
ungleich entwickelten Ei.nzelfrüchten, die in eine stumpfe Spitze ausgezogen sind. 
Die Einzelfrucht außen graubraun und runzelig, innen glatt, glänzend und braunrot. 
Reif ist sie in der Bauchnaht aufgesprungen und läßt einen eiförmig zusammen­
gedrückten, bis 8 mm großen Samen von glänzend kastanienbrauner Farbe erkennen. 
Die Fruchtsäule ist am obern Ende flach vertieft, endigt meist in der Höhe der 
Karpellränder, am untern Ende häufig mit dem gekrümmten Frnchtstiel verbunden. 
Der Geruch ist anisartig, der Geschmack brennend gewürzhaft. 

Mikroskopisches Bild. Unter der kleinzelligen, an der Außenseite stark verdickten 
Epidermis der Fruchtwand ein braunes, von Leitbündeln durchzogenes Pa.renchym mit Olzellen 
und einzelnen Steinzellen. Diesem folgt eine a.us ca.. 0,5 mm langen, fa.rblosen Pa.lisadenzeUen 
gebildete innere Epidermis. In der Fruchtsäule, im Rindengewebe und im Ma.rk des Flucht­
stieles sehr verschieden gesta.ltete und verschieden sta.rk verdickte große Steinzellen.Astrosklereiden, 
im Mittel 0,220 mm la.ng bei 0,146 mm Durchmesser (cha.ra.kteristisch!). Die AleuroD:körner des 
Sa.menendosperms bis 25, meist 13-17 I-' groß, grob buckelig, lappig, unregelmäßig geformt, 
a.n der Oberfläche ra.uh, nie gla.tt, selten mit Kristallen im Innern. Rundliche Aleuronkörner 
sind selten. 

Pul ver. Stüoke der kleinzelligen, in derAußenseite sta.rk verdioktenEpidermis der Fruoht. 
wand; Fetzen des bra.unen, pa.renohyma.tischen Gewebes des Fruchtfleisches, mit Olzellen, Leit. 
bündeln, einzelnen ldiobla.sten und der aus Palisadenzellen bestehenden inneren Epidermis; s~ark 
verdickte PaIisadenzellen der Oberhaut der SamenschaJe; Schwammgewebe der Sa.menschale 
mit Kristallen (Prismen); Stücke des Endospermgewebes mit Fett und Aleuronkörner (s. oben). 
Sehr große Astrosklereiden aus dem Fruchtstiele, dem Rindengewebe und dem Mark (s. oben). 
Keine Haa.rbildungen. 

Bestandteile. Atherisches 011,6-3,5% (auf frische Früchte berechnet), bis zu 22 0{o 
fettes 01, rotbraunes Harz. Eiweißstoffe, Anissäure, Protocatechusäure, Shikimminsäure, Gummi. 
Der süße Geschmack ist dem ätherisohen Oie zuzuschreiben, Zucker ist nicht vorhanden. Asche 
bis 5%. 

Erkennung (chemisch). 1 g grobzerkleinerter Sternanis (ohne Samen) wird mit 5 ccm 
Weingeist (95 Vol.· 0/0) 2 Minuten lang gekocht. Nach dem Erkalten wird filtriert un d das Filtrat 
mit 25 ccm Wasser versetzt. Echter Sternanis gibt hierbei eine deutliche, auf Ausscheidung von 
Anethol beruhende Trübung, falscher Sternanis gibt die Trübung nicht. Die Flüssigkeit wird 
dann mit 10 ccm Petroläther ausgeschüttelt. Der abgetrennte Petroläther wird verdunsten ge­
lassen, der Rücksta.nd in 2 ccm Eisessigsäure gelöst, die Lösung mit einer Spur Eisenchloridlösung 
versetzt und mit konz. Schwefelsäure unterschichtet. An der Berührungsfläche tritt bei echtem 
Sternanis sofort eine Braunfärhung auf, bei falschem färbt sich die Essigsäure rasch grünlich, 
die Braunfärbung an der Berührungsfläche tritt viel später auf. 

Verwechslungen. Die giftigen Shikimmifrüohte, von Illicium anisatum L. 
(Illioium religiosum SIEB.), Japanisoher Sternanis. Diese dürfen dem Sternanis nicht 
beigemengt sein. Sie sind gewöhnlich kleiner, ha.ben selten mehr als 8 Einzelfrüohte, sind gleich. 
förmiger entwiokelt und dunkler gefärbt. Die Einzelfrüchte stärker und spitz nach oben ge­
schnäbelt, bauchiger und mehr klaffend. Die Innenseite ist hellgelb, selten braungelb, die Farbe 
des Samens hellbraungelb. Fruchtstiele sind selten vorhanden, meist abgebrochen; die Frucht­
säule endigt spitzer, schon unterhalb der Karpellränder. Shikimmifrüchte haben einen scharf aroma· 
tischen, nicht anisartigen, an Cardamomen erinnernden Geruch und einen scharfen, etwas bittern, 
nioht anisartigen Gesohmack. 

Mikroskopisches Bild. Die Palisadenzellen der innern Epidermis der Fruchtwand 
durchschnittlich 0,375 mm lang. In der Fruchtsäule verschieden dicke Steinzellen von rundlicher 
Gestalt, niemals von so eigenartigen Formen wie bei Illicium verum; im Mittel sind diese 0,10 
zu 0,050 mm groß. In der Rinde und im Mark des Fruohtstieles nur selten Steinzellen. Die Aleuron­
körner fast ausnahmslos oval, kugelig-elliptisch, bis 15, meist 10-13 ft groß, besitzen glatte, 
glänzende Oberfläche und im Innern meist 1-3 Kristalle. 

Bestand teile. Die Shikimmifrüchte enthalten das Glykosid Shik inimin, ferner Shiki. 
ni mip ikrin, Shikini minsäure (der Chinasäure nahestehend), fettes 01, ätherisches 01. 
Letzteres enthält Eugenol, Sapol und ein Terpen (Shikinimen) aber kein Anethol. 

Nach HONDA ist die Giftwirkung nicht wie man früher annahm auf das Glykosid Shiki­
nimin, sondern auf das von ihm nachgewiesene Skimmianin, Ca2H2gNaOg, zurückzuführen 
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Dieses ist kristallinisch, Smp. 175,50, es färbt F:aÖHDES Reagens zuerst griin, dann blau, konz. 
Salpetersäure erst gelb, später orangerot und Kaliumpermanganat enthaltende konz. Schwefel­
säure erst violett, dann gelbbraun. 

Oleum Anisi stellati. Sternanisöl. Oil of Star Anise. Essence de 
badiane. Oleum Badiani. 

(Germ. 6 und Brit. machen keinen Unterschied zwischen Sternanisöl und ge­
wöhnlichem Anisöl. Vgl. S. 462 und Bd. 11 S. 1347.) 

Gewinnung. Durch Destillation von zerkleinertem Sternanis mit Wasserdampf, besonders 
in den südöstlichen Provinzen Chinas und in benachbarten Gebieten von Tonkin; die Ausbeute 
beträgt, auf die frischen Früchte berechnet, 1,6-3,5% • Das 01 wird in Bleikanistern von je 
7,5 kg Inhalt, von denen je 4 in eine Kiste verpackt werden, versandt. 

Eigenschaften. Farblose oder gelbliche Flüssigkeit, stark lichtbrechend, in 
der Kälte erstarrend, im Geruch und Geschmack von dem gewöhnlichen Anisöl 
kaum zu unterscheiden. Spez. Gew. 0,98 -0,99 (20°); aD + 0 ° 36' bis - 2°; nD200 

1,553-1,556. Erstp. 15-18°; löslich in 1,5-3 Vol. Weingeist von 90 Vol.- %' 

Bestandteile. 85-90% Anethol, CHaO·C6H4·CH: CH·CHa, d-a-Pinen, CloHle, 
Phellandren, CloHle (ein Gemisch von l-a-Phellandren, l-ß-Phellandren und d-ß-Phellandrenl, 
p-Cymol, CloH14, Cineol, CloH140, Dipenten, ClOHle• I-Limonen. CloHle, a-Terpineol, 
CloH180, Methylchavicol, CHaO·C6H4·CH2·CH:CH2, Hydrochinonäthyläther, CSH100 2, 

Safrol, CloH1002, Anisketon, CloH1202, ein Sesquiterpen, Anisaldehyd, CHaOC6H4CHO, 
Anissäure, CHaOCoH4COOH. 

Prüfung. a) Spez. Gewicht 0,98-0,99 (20°). - b) Drehung im 100 mm· 
Rohr + 0°36' bis - 2°. - c) Erstarrungspunkt 15-18°. 

Anmerkung zu cl. Bei der Bestimmung des Erstarrungspunktes ist auf + 100 zu 
unterkühlen, der Erstarrungspunkt eines guten Oles liegt nicht unter 150. I ccm 01 muß sich in 
1,5 bis 3 ccm Weingeist (85,8-87,3%) lösen. 

Verfälschungen. Beobachtet wurden fettes 01, Petroleum, Mineralöl. Diese Zusätzegeben 
sich durch Anderung der physikalischen Konstanten zu erkennen. 

Aqua destillata lllicU anisati. - ltal.: 250 T. Sternanis liefern 1000 T. Destillat. 
Oleum Vitae. Balsamum vitae asiaticum. Lebensöl. Weißer Lebensbalsam. 

Eine Lösung von Sternanisöl, Nelkenöl, Orangenschalenöl je 20 T., Pfefferminzöl 2 T. in Wein­
geist 1000 T. 

Species HACKERI. F. M. Germ.: Je 20 T. Fol. Menth. pip., Fol. Menth. crisp., Fruct. Anis. 
stellat. werden mit 40 T. Fol. Senn. Spiritu extr. gemischt. 

Topique Indien von COLMET D' ANGE ist Sternanistinktur, enthält daneben gestoßenen 
Pfeffer. 

Universal-Lebcnsöl, Hamburgischcs, Balsamum Vitae Hamburgense, ist ein Ge­
misch aus Sternanis-, Nelken-, Pomeranzenschalenöl und Weingeist. 

Imperatoria. 
Peucedanum ostruthium KOCH (Impera toria ostru thium L.). Umbelli­
ferae-Peucedaneae-Ferulinae. Heimisch in den Gebirgsländern Mittel­
europas, in Rußland und der Krim. Bis 1 m hohe, ausdauernde Pflanze mit fein. 
gestreiftem Stengel, doppelt-dreizähligen Grundblättern, die Blättchen ungleich grob 
gesägt, Stengelblätter kleiner, Blattscheiden aufgeblasen. Hülle fehlend oder ein. 
blätterig, Hüllchen sehr klein, 1-3blätterig, Blüten weiß. 

Rhizoma Imperatoriae. Meisterwurzel. Master Wort Root. Rhi-
zome d'impera toire. Radix Astrantiae (Ostruthii). Radix 
toriae albae. Radix magistralis. Astrangwurzel. Osterikwurzel. 
wurzel. Kaiserwurzel. 

Impera­
Strang-

In der Hauptsache graubraune, bis 10 cm lange, bis 3 cm dicke, zylindrische, 
meist flachgedrückte, häufig gekrümmte, nach unten sich verschmälernde, oben 
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zuweilen ästige Stücke, von Blattscheidenresten quergeringelt, an der Außenseite 
längsfurchig und von W"urzel- und Ausläufernarben höckerig. Daneben kleinere, 
rübenförmige, Stengelreste tragende Stücke und bis 5 mm dicke Ausläuferfragmente. 
Der Bruch ist spröde, das Innere fleischig und blaß citronengelb. Der Geruch ist 
scharf, aromatisch, der Geschmack bitterlich, brennend. Meisterwurzel ist im Früh­
jahr oder Herbst von wildwachsenden oder kultivierten Pflanzen zu sammeln und 
nach Entfernung der dickeren Zweige und seitlichen Ausläufer zu trocknen. 10 T. 
des frischen Wurzelstocks geben 2 T. der Droge. 

Mikroskopisches Bild. Querschnitt. In der primären Rinde in einem Kreise 
angeordnete, im äußeren Teile des großen lückigen Markes zerstreut stehende große schizogene 
Sekretbehälter, die bis 0,55 mm messen und mit gelbem Sekret erfüllt sind. Die kleineren Sekret­
behälter der sekundären Rinde messen bis 0,08 mm, nur die der äußeren Reihe kommen denen 
der primären Rinde an Größe nahe. Die sekundäre Rinde zeigt breite Markstrahlen und ebenso 
breite Rindenstrahlen, letztere aus abwechselnden Lagen Siebröhren und Parenchym. Der Holz­
teil besitzt kurze, breite Markstrahlen und ebensolche Holzstrahlen, die letzteren aus abwechselnden 
Lagen von dünnwandigem Parenchym mit einliegenden Gefäßen und aus Sklerenchymfasergruppen. 
Alles Parenchym enthält Stärke. 

Bestandteile. 0,2-0,8% ätherisches 01 (spez. Gew.O,877; Sdp. 170-1900, von 
brennendem, aromatischem Geschmack, im Geruch dem Angelikaöl ähnlich). Das ätherische 01 
hat das spez. Gew. 0,86 (200); aD200 + 59,30'; S.-Z. 0,8; V.-Z.17,9; es besteht zu 95% aus Ter­
penen C1OH16, darunter d-Limonen, a-Pinen, d-Phellandren, ferner sind vorhanden ein 
Sesquiterpen, ein Alkohol, C1OHI90H (1), freie Palmitinsäure; als Ester: Isobutter­
säure, Isovaleriansäure, Ameisensäure, Es s i g säure. Weiter enthält das Rhizom nach 
HERZOG und KROHN 1,3% Oxypeucedanin, CIaH1204, Smp. 142,50; 0,5% Ostruthin, 
(Imperatorin) ClsH200a, Smp.1l90, 0,30/0 Ostruthol, C24H240S, Smp. 134°,0,1% Osthol, 
C15H160a, Smp" 840. Nach anderen Augaben soll auch Umbelliferon zugegen sein. 

Aufbewahrung. In Blechgefäßen. 
Anwendung. Nur noch als Volksmittel und als Tierheilmittel, als Stomachicum und 

Stimulans 0,5-2 g mehrmals täglich. 

Peucedanin ist ein Bitterstoff aus Peuoedanum officinale. Es wurde früher als identisch mit 
dem Imperatorin (Ostruthin) von Peucedanum ostruthium gehalten, ist aber von diesem 
verschieden. Nach HLASIWETZ und WEIDEL hat es die Zusammensetzung C16H 1SO. und die 
Konstitutionsformel. CHaOCsH,· OCaH,. OCH2 • CO· CHa. Schwach gelbe Kristalle, Smp. 95 bis 
960, so gut wie unlöslich in Wasser, löslich in Alkohol und .Äther. 

Indicum. 
Indicum. Indigo. Indig. Pigmentum indicum. Der Indigo entsteht 

durch Spaltung des Glykosides Indikan, C14H 17 N08, das in zahlreichen Pflanzen, 
in größter Menge in Indigofera tinctoria L. und anderen zur Gattung Indigo­
fera gehörigen Arten vorkommt, die namentlich in Ostindien, Afrika, Westindien 
und Brasilien angebaut werden. 

Gewinnung. Die Pflanzen werden mit Wasser ausgelaugt. Aus dem wässerigen Auszug 
scheidet sich an der Luft der Indigo ab. Das Indikan wird dabei durch die Einwirkung von Fer. 
menten in Indoxyl und eine Zuckerart zulegt; das Indoxyl wird dann durch den Sauer. 
stoff der Luft zu Indigo blau oxydiert. Neben dem Indigoblau, dem eigentlichen Farbstoff 
des Indigos, entstehen dabei aber auch noch rote und braune Farbstoffe, die zum Teil durch Aus­
kochen mit Wasser entfernt werden. 

Handelssorten. Man unterscheidet ostindische und amerikanische Sorten. Von den ersteren 
sind am meisten geschätzt Bengal- und Java-Indigo, weniger geschätzt sind Madras-, Manila-, 
Bombay-, Agra-, Coromandel- und .Ägyptischer Indigo. Von den amerikanischen Sorten ist der 
Guatemala-Indigo am meisten geschätzt, ihm folgt der Carracas-Indigo. Carolina-Indigo 
ist eine schlechte Sorte, Plattindigo ist ein in Holland aus Indigostaub und anderen Zutaten 
hergestelltes Produkt. 

Eigenschaften. Indigo bildet leichte, zerreibliche Stücke von dunkelviolett. 
blauer oder dunkelblauer Farbe, die beim Reiben mit dem Fingernagel oder einem 
anderen harten Gegenstande kupferfarbigen Metallglanz annehmen. Die Bruchfläche 
ist matt, feinkörnig, gleichmäßig dunkelblau. Guter Indigo schwimmt auf Wasser. 
- Beim raschen Erhitzen im Probierrohr entwickelt er bei etwa 300 ° einen purpur· 
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farbigen Dampf. Beim Verbrennen hinterläßt er 3-10 % Asche, manche Sorten auch 
bis 20 %. In rauchender Schwefelsäure löst sich der Indigo nach und nach vollständig 
mit blauer Farbe auf. 

Bestandteile. Der Indigo enthält 20-80% Indigoblau (Indigotin), 2-10% 
Indigorot, dem ersteren isomer, 1-6 0/ 0 Indigobraun von unbekannter Zusammen· 
setzung, 2-5% Indigoleim und 3-20% Asche. 

Synthetischer I ndigo. Reines Indigoblau. 

C16HION202 oder CelI,<~~>C=C<~~>CeH,. Mol.·Gew.262. 

Die Konstitution des Indigoblaus, des eigentlichen Indigofarbstoffes, wurde 
1875 von A. v. BAEYER aufgeklärt, dem es zuerst gelang, das Indigoblau synthetisch 
darzustellen, und zwar aus o·Nitro benzaldehyd und Aceton durch Einwirkung 
von verdünnter Natronlauge. Später wurden weitere Synthesen aufgefunden. 

Darstellung. Technisch im großen wird synthetischer Indigo seit 1897 in der Badi­
schen Anilin- und Sodafabrik in Ludwigshafen und auch in anderen deutschen Farbenfabriken 
dargestellt nach verschiedenen Verfahren, z. B. nach folgendem· Durch Einwirkung von An thranil­
säure (o-Aminobenzoesäure) auf Monochloressigsäure entsteht Phenylglycin-ortho­
carbonsäure: 

COOH COOH 
CeH'<NH2 +CH2CICOOH = CeH'<NH.CH2COOH+HCI 

Phenylglycin-o-carbonsilure. 

Durch Schmelzen mit Kaliumhydroxyd und nachherige Oxydation liefert die Phenylglycin-o­
carbonsäure Indigo bla u: 

COOH CO CO 
2 CeH, < NHCH COOH + 4KOH + 20 = CeH 4<NH>C: C<NH>CeH, + 2K2 COs+ 6H20. 

2 
Indigoblau. 

Auch durch Erhitzen von Anthranilsäure und Glycerin mit Kaliumhydroxyd auf 250 
bis 300 0 und Einblasen von Luft in die Lösung der Schmelze wird Indigoblau gebildet. Die An­
thranilsäure wird technisch aus Phthalsäure dargestellt, die aus dem Naphthalin durch Oxy­
dation mit Schwefelsäure bei Gegenwart von Quecksilber erhalten wird. 

Der synthetische Indigo ist viel wertvoller als der natürliche, weil er lediglich aus dem In­
digoblau besteht und nicht die wertlosen Beimischungen des natürlichen Indigos enthält. Der 
synthetische Indigo hat deshalb auch den natürlichen größtenteils verdrängt; der Anbau des 
letzteren ist bedeutend zurückgegangen. 

Eigenschaften. Dunkelblaues Pulver, das durch Druck oder Reiben Kupfer­
glanz annimmt. Durch Auflösen in heißem Anilin und Erkaltenlassen der Lösung 
kann das Indigoblau in purpurfarbenen, kupferglänzenden Kristallen erhalten wer­
den. Es ist geruch- und geschmacklos, unlöslich in Wasser, Alkohol, .Äther und in 
verdünnten Säuren und verdünnten Alkalien. Kleine Mengen werden gelöst beim 
Erhitzen mit Alkohol, Amylalkohol, Aceton, Terpentinöl, Paraffin, Wachs. Leichter 
wird es gelöst von Chloroform, am reichlichsten von Anilin, Nitrobenzol und Phenol 
in 'der Siedehitze, auch von siedendem Eisessig. Es wird von 15 T. konz. Schwefel­
säure oder 5 T. rauchender Schwefelsäure unter Bildung von Indigosulfonsäure 
gelöst. Durch Salpetersäure wird es zu (gelbem) Isatin oxydiert. - Chlor wirkt 
bei Gegenwart von Feuchtigkeit rasch zerstörend unter Bildung von Chlorisatin 
und anderen Abbauprodukten; Brom wirkt ähnlich. Von verdünnter Kalilaugo 
wird Indigoblau nur wenig angegriffen, von konz. Kalilauge wird es zu einer braunen 
Flüssigkeit gelöst, aus der sich nach dem Verdünnen mit Wasser wieder Indigoblau 
abscheidet. Durch Reduktionsmittel wird Indigoblau zu Indigoweiß reduziert, 
das schon durch Einwirkung des Luftsauerstoffs wieder zu Indigoblau oxydiert wird. 

Anwendung. Besonders als Farbstoff. Das Färben mit Indigo erfolgt in der 
Weise, daß man das Indigoblau auf der Faser sich bilden läßt. Zu diesem Zwecke stellt man 
eine "Küpe" her, d. h. man erwärmt den gepulverten Indigo mit Natronlauge oder Kalkmilch 
unter Zusatz eines Reduktionsmittels (Ferrosulfat, Schwefelarsen, Traubenzucker, Natriumthio­
sulfat, jetzt meistens Natriumhydrosulfit). Das Indigoblau wird zu Indigoweiß reduziert 
und in Lösung gebracht. In die alkalische, ungefärbte, Indigoweiß enthaltende Lösung, die Küpe, 
taucht man die zu f1i.rbenden Stoffe ein, wringt sie aus und hängt sie an die Luft. Durch die 
Einwirkung des Luftsauerstoffs scheidet sich alsdann auf den Fasern Indigoblau festhaftend aus. 
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Durch wiederholtes Eintauchen in die Küpe und Oxydation an der Luft kann man sehr dunkle 
Färbungen erzielen. 

Nachweis von Indigo auf del' Fasel'. Erwärmt man eine mit Indigo gefärbte Zeug­
probe allmählich im Probierrohr, SO kann man in einem bestimmten Augenblick das Aufsteigt·u 
purpurroter Dämpfe und den charakteristischen Geruch des erhitzten Indigos wahrnehmen. -
Salpetersäure macht einen gelben Fleclr, andere Säuren verändern die. Farbe nicht. Natronlauge 
ist ohne Einwirkung. Mit Zinnchlorür und Salzsäure wird die Faser grün. - Die Abwesenheit 
anderer Farbstoffe wird auf folgende Weise festgestellt: 

Aus dem gefärbten Garn oder Gewebe nimm t siedendes Wasser keinen Farbstoff auf. Weingeist 
von 50 und von 95 Vol.-o/o soll selbst beim gelinden Erwärmen (nicht Kochen) keinen Farbstoff 
auflösen. Kalt gesättigte Oxalsäurelösung, Boraxlösung, 10 0/ oige Alaunlösung, 33,30/oige Lösung 
von Ammoniummolybdänat sollen bei Siedehitze dem Garne keinen Farbstoff entziehen. Der 
Boraxauszug darf beiin Versetzen mit Salzsäure nicht rot, hiernach mit Eisenchlorid nicht blau 
werden. Entsprechende Lösungen von Zinnchlorür und Eisenchlorid sollen in der Wärme den 
blauen Farbstoff vollständig zerstören. Eisessig soll beim wiederholten Auskochen des Stoffes 
den Farbstoff vollständig auflösen (desgleichen Phenol). Werden die eisessigsauren Auszüge mit 
etwa dem doppelten Volum Äther vermischt und Wasser zugesetzt, sO soll der Äther sich als eine 
schwach blau gefärbte Lösung abscheiden, in der die Hauptmenge des Indigos an der 
Trennungsfläche der ätherischen und der wässerigen Schicht suspendiert bleibt .. Die wässerig-saure 
Schicht sei farblos und färbe sich auch nicht, wenn man durch den Äther hindurch Salzsäure 
hinzufügt. Beim Kochen des Garnes mit Sahlsäure soll sich kein Schwefelwasserstoff entwicbln; 
nach anhaltendem Kochen mit Salzsäure, Ubersättigen der Flüssigkeit mit einem starken "Ober­
Bchuß von konz. Kalilauge und Zusatz einiger Tropfen Chloroform soll kein Isonitrilgeruch auf­
treten (W. LENZ). 

In gleicher Weise kann auch die Prüfung des synthetischen Indigos auf Reinheit 
ausgeführt werden. 

Indigocarmin. Indigotine. Indigosulfonsaures Natrium. Sodii Indigotin­

disulphonas. Ceru16ine. Indigo soluble. C16HaN202(SOaNa)2' Mol.-Gew.466. 
Dal'stellung. Indigo wird in rauchender Schwefelsä.ure gelöst •. Diese Lösung wird mit 

Natriumcarbonat neutralisiert und der Farbstoff durch Kochsalz ausgesalzen. - Das indigo­
sulfonsaure Natrium in Teigform heißt "Indigokarmin", in Pulverform "Indigotine". 

Eigenschaften. Entweder eine dunkelblauviolette Paste mit metallischem Reflex oder 
ein dunkelblaues Pulver, mit Wasser eine schön blaue Lösung gebend. 

Anwendung. In der Färberei; in der Analyse zur Darstellung der Indigolösung. Zum 
Färben von Sublimatpastillen (Amer.). 

Tinctura Indigo. Indigotinktur. Solutio Indici spirituosa. Ist eine filtrterte 
I.ösung von 1 T. Indigokarmin in 50 T. Weingeist (30%). Dient zum Färben von Eßwaren und 
Getränken. Indigotinktur für Zuckerfabriken ist eine wässerige Auflösung von 1-2% In­
digokarmin. 

Tinctura virldis. Grüne Tinktur. Ist eine Mischung von 10 T. Curcumatinktur mit lO T. 
Glycerin und 5-lO T. Indigotinktur. Dient zum :Färben von Eßwaren und Getränken. 

Solute de carmin d'indigo (GaU.). Solutio Coeruleini. Indigo 80lubilis 5,0, Spiritus 
(~O %) 95,0. Heiß zu lösen. 

Infusa s. unter Decocta und Infusa, S. 1167. 

Ipecacuanha. 
Uragoga Ipecacuanha BAILL. (Cephaelis Ipecacuanha WILLD., Psychotria 
Ipecacuanha MÜLL. ARG.). Rubiaceae-Psychotrieae. Wildwachsend in 
Wäldern in Westbrasilien von 8-220 südl. Br., besonders in den Staaten Para, Ma­
ranhao, Pernambuco, Bahia, Espiritu Santo, Minas geraes, Matto grosso, Rio de J aneiro 
und Sao Paolo. Seit 1866 ist die Pflanze auch auf der Malayischen Halbinsel, vor­
nehmlich in Selangor in Kultur genommen (Johore-Ipecacuanha). 

Radix Ipecacuanhae. Brechwurzel. Ipecacuanha Root. Racine 
d'ipecacuanha. Radix Ipecacuanhae annulata (grisea). Rio-Ipeca­
cuanhawurzel. Ruhrwurzel. Ipecacuanha annele (officinal). Ipeca. 

(Amer. läßt neben der Rio-Ipecacuanha auch die Carthagena-Ipecacuanha von 
Cephaelis acuminata KARSTEN zu.) 



1516 Ipecacuanha. 

Die Droge besteht aus den höchstens 5 mm dicken, bis 20 cm langen, meist 
in 5-7 cm langen Stücken zerbrochenen, wurmförmig gekrümmten, am Ursprung 
und an der Spitze verdünnten Wurzeln der Pflanze, die entweder am Grunde des 
langen, etwa 2 mm dicken Stengels, oder, wenn die Pflanze niederliegt, auch aus 
dessen Knoten entspringen. Eine Anzahl dieser Wurzeln, nicht alle, verdicken sich, 
speichern reichlich Stärke und werden zu Reservestoffbehältern. Die ursprünglich 
zahlreich vorhandenen Wurzelzweige sterben, wenn die Wurzel anfängt sich zu 
verdicken, ab, und an diesen Stellen wächst das Parenchym der Rinde dann zu förm· 
lichen Wülsten heran, die in ihrer großen Anzahl der Droge das geringelte Aussehen 
verleihen. In den Furchen zwischen diesen Wülsten reißt die Rinde leicht ein und 
löst sich auf größere oder weitere Strecken vom Holz. Die Wülste umfassen die Rinde 
mehr oder weniger weit, bilden aber niemals einen geschlossenen Ring. Die Farbe 
der Droge ist grau oder graubraun, oft schwärzlich braun. Der Bruch ist glatt, horn. 
artig. Der Geruch schwach, dumpfig, der Geschmack widerlich bitter und etwas 
scharf. Die schlanken, glatten, mit Mark versehenen Wurzelstöcke bzw. Stücke 
der unteren Stengelpartie dürfen in der Handelsware nicht vorkommen. Als "holzige" 
Ipecacuanha bezeichnet man eine Ware, die ungewöhnlich stark mit Stengelteilen. 
mitunter 30-50%, gemengt ist. 

Lu p en bi I d. Eine innen weißlich graue bis bräunliche, sehr stärkereiche Rinde und ein 
etwas gelblicher, dichter, radial gestreifter, sehr fein poröser Holzkörper, der nur 1/3_1/0 und we­
niger des ganzen Wurzeldurchmessers einnimmt. 

Mikroskopisches Bild. Etwa 5-6Zellagen Kork, die Zellen mit stark gebräuntem 
Protoplasmarest, der als auffallend körnige, braune Haut den dünneren Zellwänden dicht anliegt. 
Die Rinde besteht in der Hauptsache aus fast isodiametrischen Parenchymzellen mit grob und 
unregelmäßig getüpfelten Wänden, gefüllt mit meist zusammengesetzten Stärkekörnern. In 
einzelnen dieser Zellen, besonders in der inneren Rinde Bündel von nadelförmigen Kalkoxalat. 
kristallen. Die Stärke der Rinde läßt zwei Formen unterscheiden: 1. kleine, einfache und zu­
sammengesetzte Körner, die Größe der einfachen Körner oder der Teilkörner der zusammen­
gesetzten beträgt in der Regel 4-8 p., die Anzahl der Teilkörner eines zusammengesetzten Kornes 
beträgt bis 7, ein Korn ist nicht seIten größer als die anderen. Die Größe der zusammengesetzten 
Körner bis 22 p.. 2. Daneben vereinzelt rundliche Körner, fast immer eiIizeln, von nicht ganz 
kugeliger Form, die bis zu 20 p. messen. Die Stärke des Holzes besteht aus kleinen Einzelkörnern 
oder wenig zusammengesetzten Körnern. Die großen Einzelkörner der Rinde fehlen im Holze 
vollständig. Die Siebröhrenstränge sind klein, nahe dem Cambium deutlicher, nach außen hin 
obliteriert; Bastfasern und Steinzellen fehlen. Der Holzkörper ist hart, hellgelb, im äußeren brei. 
teren Teile radial angeordnet, marklos, mit abnormen Markstrahlen. Die Zellen der letzteren, 
nicht radial, sondern in der Längsachse der Wurzel gestreckt, kurz, spitz, oder ·stumpf endigend, 
mit Stärke gefüllt, einfach schräg getüpfelt, sklerotisch (Ersatzfasern), funktionieren als Mark· 
strahlgewebe. In 4en Holzstrahlen enge, gefäßartige Tracheiden mit geraden oder wenig schräg 
gestellten Hof tüpfeln, die Gefäßglieder stehen durch kreisrunde Löcher miteinander in Verbindung, 
daneben echte Tracheiden, d. h. Zellen wie die gefäßartigen Tracheiden, aber ohne Löcher, ferner 
Holzparenchym. Es zeigen sich 'übergänge von den Ersatzfasern zu den gefäßartigen Tracheiden. 
Nur selten stößt man auf schlanke prosenchymatische Zellen mit ziemlich lang ausgezogenen 
Enden (Libriformfasern), diese sind enger und stärker verdickt als die anderen und scharf charak. 
terisiert durch schiefe, spaltenförmige Tüpfel. 

Pul ver. Fetzen dünnwandigen Korkgewebes mit braunem Inhalt; reichlich Parenchym. 
gewebe der Rinde, die Zellen mit grob. und unregelmäßig getüpfelten Wänden und gefüllt mit 
meist zusammengesetzter Stärke, vereinzelt Zellen mit Bündeln nadelförmiger Kalkoxalatkristalle 
(die Raphidenbündel im Pulver schwierig auffindbar); die Stärkekörner klein, teils einfach, doch 
meist (bis 7) zusammengesetzt, ein Teilkorn nicht selten größer als die anderen, die Größe der ein. 
fachen Körner oder der Teilkörner der zusammengesetzten meist 6,5-20 1", die Größe der zu· 
sammengesetzten Körner meist 12-18, selbst bis 22 1". (Germ. 5 gab als Höchstdurchmesser der 
Einzelkörner 14 I" an; diese Angabe war unrichtig, es kommen Körner ausnahmsweise bis zu 24 I" 
vor). Fragmente von kurzen, stumpf oder spitz endenden, schräg getüpfelten, stärkehaItigen Er· 
satzfasern ; Bruchstücke enger, gefäßartiger Tracheiden mit kreisrunden Verbindungslöchern ; 
Stücke echter Tracheiden; Holzparenchym; seltener echte Holzfasern. Keine Steinzellen (in 
käuflichem Pulver sind solche oft anzutreffen; sie entstammen dem mitvermahlenen Rhizom 
oder den Stengeln). Nach AU8tr., Dan. und Helv. sollen keine oder doch nur sehr vereinzelte 
Holzelemente vorhanden sein. - Germ. 6 s. Bd. II S. 1355. 

Bei der mikroskopischen Prüfung des käuflichen Pulvers ist zunächst auf fremde 
Stär ke zu achten. Zur weiteren Prüfung auf fremde Elemente erhitzt man 2 g Brechwurzel-
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pulver mit einem Gemisch von 20 g Salzsäure und 100 g Wasser, bis die Stärke hydrolysiert ist. 
Dann läßt man das Pulver in einem Spitzglas absetzen und untersucht es auf Steinzellen und 
fremde Holzelemente. 

Verwechslungen und Verfälschungen. Es handelt sich meist um Vermischungen 
von echter mitfalscher Ipecacuanha. Carthagena-Ipecacuanha (Savanilla-I pecacuanha), 
von Uragoga granatensis BAILLON (Cephaelis acuminata KARSTEN), Kolumbien. Die Wurzel 
rötlich braun, häufig schmutzig-graubraun, bildet weniger wurmförmig gekrümmte, 4-8 mm 
dicke, bis 15 cm lange Wurzeln mit weniger auffälligen dünnen Ausläufen an beiden Enden, mit 
deutlich hervortretenden wulstigen, halbseitigen Querringen ohne tiefere Einschnürungen. Das 
unter den Rindenwülsten sich entwickelnde graue Rindengewebe ist dicht, beim Schneiden nicht 
mehlig, sondern hornartig und nicht wie bei der offizinellen Wurzel ringförmig gesondert, trennt 
sich daher nicht ganz so leicht von dem Holzzylinder. Nach MÖLLER ist die verschiedene Größe 
der Stärkekörner bei dem PUlver der beiden Ipecacuanhasorten (der offizinellen und der Cartha­
gena) der einzige Unterschied; nach SCHNEIDER beträgt der größte Durchmesser der Carthagena­
einzelkörner 17-23 p, nach HARTWICH bis 22 p, die einzelnen Körner sind scheibenförmig. 
Die zusammengesetzten Körner sind nach HARTWICH bis 32 p groß: Außerdem enthält diese 
mehr einzelne Körnchen als die Rio-Ipecacuanha. Zusammenhängende Konglomerate sind relativ 
selten, Streifung ist undeutlich. Das Hilum ist mehr sichtbar, besonders in den größeren Einzel­
körnern. Die Parenchymzellen sind in der Regel nicht so vollständig mit Stärke erfüllt wie 
bei der Riosorte. 

Die mehlige Ipecacuanhawurzel, von Richardsonia scabra (L.) ST.-lIILAlRE 
und vielleicht auch von Rich. brasiliensis GOMEZ, Brasilien, Mexiko, Radix Ipecacuanhae 
falsa (undulata, alba farinosa, amylacea) hat fast ausnahmslos die untersten Stücke 
des Stengels, dem sich die in der Mitte angeschwollene, wellig gebogene Wurzel anschließt. Die 
Länge ist etwa 25 cm, die Dicke 1-4 mm, die Farbe hellgrau bis graubraun, die Oberfläche zart' 
längsstreifig, in Abständen von einigen Millimetern querrissig. Auf dem Querschnitt nimmt das 
Holz die Hälfte ein, etwa vorkommende Einkerbungen der dicken, weißen, mehligen Rinde sind 
nur schwach vorhanden. Weniger Raphidenzellen. Die Stärkekörner deutlich geschichtet und 
größer. Einzelkörner 22 f', zusammengesetzte 42,5 f'. Im Holzkörper einreihige Markstrahlen 
und in den Holzstrahlen echte getüpfelte Gefäße. Der untere Teil des Holzkörpers ist aus­
gezeichnet durch sehr reichlich vorkommende Oxalatdrusen. Im Pulver keine stärkeführenden 
Tracheiden, doch größere Stärkekörner und Gefäßtrümmer. Enthält kein Emetin, statt dessen 
0,03 % eines anderen Alkaloids. Die Wurzel wurde früher als selbständige Sorte neben der offi­
zinellen Ipecacuanha verwendet, doch ist sie an Wirkung ganz erheblich schwächer; gegenwärtig 
gelangt sie 'nur hier und da nach Europa, ohne Anwendung zu iinden. 

Die schwarze Ipecacuanhawurzel, von Psychotria emetica MUTIS, Radix 
Ipecacuanhae nigra (striata, peruviana), Venezuela, Peru, Neu-Granada, ist etwas größer 
und stärker (bis 8 mm dick) als die Rio-Ipecacuanha und kommt in zylindrischen, längsgestreüten, 
in Zwischenräumen von 2-3 cm eingeschnürten, außen graubraUlfen oder grauschwarzen Stücken 
in den Handel. Der Querbruch ist nicht körnig, fast hornartig, die Wurzel enthält keine Stärke. 
VOGL nennt sie wegen ihres reichlichen Gehaltes an unkristallisierbarem Zucker Ipecacuanha 
glycyphloea. Der Alkaloidgehalt ist nur 0,027%. 

Die weiße Ipecacuanhawurzel, von J onidium Ipecacuanha ST. -lIIL., Violaceae, 
Brasilien, Radix Ipecacuanhae alba (lignosa, flava), ist sehr verästelt, grauweiß oder 
hellbraungelb, dicht längsrunzelig, mit wenigen Querrissen und Einschnürungen, mit sehr dünner, 
innen weißer Rinde, hellgelbem porösem Holz und ohne Stärke. Sie enthält Inulin, kein Emet,in, 
besitzt Steinzellen. Da die Stengel der echten Ipecacuanha auch Steinzellen führen, so ist hierauf 
bei der Untersuchung eines Ipecacuanhapulvers Obacht zu geben. 

Die als Substitution für echte Ipecacuanha angetroffenen Wurzeln von Jonidium parvi­
floru m sind knorrig, mehr oder weniger geringelt und zeigen an der Stelle, wo sich diese Ringe­
lungen befinden, transversale Einschnitte, die jedoch nicht bis zum Holzkörper dringen. Die 
Breite des Holzkörpers ist etwa 1/2 der ganzen Dicke. Die Bruchstelle der Rinde ist glatt. Die 
Wurzeln enthalten viel Calciumoxalatkristalle, keine Sklerenchymfasern. Die Wurzeln von Viola 
Itou bou sind auch weniger geringelt, und die transversalen Einschnitte fehlen fast vollständig. 
Der Holzkörper gleich 1/3 der ganzen Dicke, die Bruchfläche der Rinde ist an der Innenseite etwas 
faserig. Enthält keine Kristalle, dagegen sehr viele Sklerenchymfasern und Steinzellen. Die in 
Venezuela al~ wohlriechende Polygala bezeichnete Polygala violacea &:l'.-lIIL., und die ebenda 
als behaarte Polygala benannte Polygala caracasana H. B. K. sind gleichfalls als Verfäl­
schungen aufgefunden, enthalten aber beide kein Emetin und keine Raphiden; im Holze fast aus­
schließlich isolierte Gefäße, einreihige Markstrahlen. 

RANSOM berichtet über Cephaelis tomentosa, daß diese in Trinidad eine ähnliche 
Verwendung findet wie bei uns die echte Ipecacuanha. Schon dem äußeren Ansehen nach ist die 
Wurzel von C. tomentosa von C. Ipecacuanha sehr verschieden, sie ist ohne Einschnürungen, hat 
aber sQhwache Längsfurchen. Die Rindenschicht ist sehr dünn, das ganze Innere besteht aus sehr 
harter, grauweißer Holzsubstanz. Enthält 0,1 % Emetin. 
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Eine falsche kultivierte Ipecacuanhawurzel ist das Rhizom von Chamaelirium 
luteum. Der Querschnitt zeigt nach Betupfen mit Vanillinsalzsäure über die ganze Fläche zer­
streut zahlreiche Zellen mit intensiv rotem Inhalt (Phloroglucin), was bei der echten Ipecacuanha 
nicht zu bemerken ist. 

Als weitere Verfälschung wurden die Wurzeln von Heteropteris pauciflora Juss. 
vorgefunden, die in Brasilien ähnlich der Ipecacuanha Anwendung findet, sie enthalten weder 
Stärke noch Alkaloide. 

'fabelle zur Bestimmung der verschiedenen Ipecacuanhawurzeln und ihre Verfälschungen 
nach HARTWICH. 

A. Wurzeln von Dicotyledonen. 

I. Stärke meist reichlich vorhanden. 
a) Holz im Querschnitt nicht normal, d. h. Markstrahlen und Holzstrahlen sind nicht zu unter­

scheiden. 
1. Anordnung der Elemente des Holzes radial. In der Rinde Oxalatraphiden. 

a) Einzelkörner der Stärke des Holzes bis 8 fl groß. Riowurzel. 
ß) X Einzelkörner der Stärke des Holzes bis 22 fl groß. Graubraune Carthagena-

wurzel. 
X X Einzelkörner der Stärke des Holzes bis 15 fl groß. Im Holz zuweilen normale 

Markstrahlen. Rotbraune Carthagenawurzel. 
2. Anordnung der Elemente des Holzes nicht radial. In der Rinde Oxalatraphiden. Gefäßo 

bis 175 fl weit. Zellen des Parenchyms der Rinde zuweilen mit schwarzem Inhalt. Poaya 
de flor azul. 

b) Holz im Querschnitt normal, d. h. Markstrahlen und Holzstrahlen sind zu unterscheiden. 
1. In der Rinde Gruppen von Bastfasern, die tangential geordnet sind. Ipecacuanha 

fibrosa. (Vgl. auch Narllgamia.) 
2. Ohne Fasern in der Rinde. 

X Oxalatraphiden in der Rinde. 
+ Stärkekörner in der Rinde ungeschichtet, bis 6 fl groß. Markstrahlen des 

Holzes bis zwei Zellreihen breit. Ipecacuanha nigra. 
+ + Stärkekörner der Rinde deutlich geschichtet, Einzelkörner bis 22,5 fl, zu­

sammengesetzte bis 42,5 fl messend. Markstrahlen des Holzes eine Zelle 
breit. Richardsonia sca bra. 

X X Oxalatdrusen in der Rinde. 
o Riesenzellen in der Rinde. Triosteum perfoliatum. 

00 Sekretzellen mit orangerotem Inhalt in der Rinde. Rinde auffallend dünn. 
Die der Droge reichlich beigemengten Stengel haben in der primären Rinde 
Bastfasern. N aregamia alata ("Ipecacuanha der Portugiesen", "Goa­
Ipecacuanha"). 

X X X Oxalat in säulenförmigen Einzelkristallen. 
Stärkekörnchen der Rinde klein, rund, spärlich. Ipecacuanha von GU/l.te· 
mala. 

X X X X Keine Oxalatkristalle in der Rinde. Wurzeln von Polygalaceen. 
+ Markstrahlen des Holzes eine Zelle breit. Polygala caracasana. 

+ + Markstrahlen des Holzes drei Zellen breit. Poly gala angulata (7) 

11. Zuoker führend. 
Holz nicht normal; in der Rinde Oxalatraphiden Psyohotria emetioa. 

m. Inulin 
in anscheinend strukturlosen Massen in der Rinde, die aber bei kurzer Behandlung mit Chloral­

hydrat kristallinische Struktur erkennen lassen. 
al Holz normal. Steinzellen, Oxalatdrusen und Gerbstoffzellen in der Rinde. Heteropteris 

pauciflora. 
h) Holz nicht normal. Steinzellen der Rinde sehr klein und nicht i=er vorhanden, säulen.. 

förmige Oxalatkristalle in der Rinde. Ionidium spec. 

E. Rhizome von Monocotyledonen. 
Rhizom einer Aroidee, vielleicht Cryptocoryne spiralis FISCH. oder Lagenandra 

lancifolia THW., aus Ostindien. Die Stücke sind einige Zentimeter lang, bis 1 cm diok, gerade 
oder einfach gebogen, zuweilen fast knollig, graubraun geringelt Bruch mehlartig oder hornartig, 
gelblich. Im Quersohnitt ein Ring kleiner konzentrischer Bündel, reichlich Stärke, Oxalatrapbiden 
und zahlreiche braune Sekretzellen, die mit Vanillin-Salzsäure rot werden. 

Bestandteile. Die Brechwurzel enthält 3 Alkaloide: Emetin, CaoH44N20 2, Cephaelin, 
C~84 N2 0 2 , zusammen 2-2,8% , und etwa 0,1-0,2% Psyohotrin, dessen Formel nOQh nioht 
feststeht. J. U LLoYD fand ein weiteres amorphes Alkaloid, das Emetoidin, das nach H. W. 
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S. BROWNE mit dem Emetin verwandt ist; es ist weniger giftig als Emetin. Naoh PAUL und 
COWNLEY besteht das Alkaloidgemisoh bei Rio.lpecaouanha aus etwa 72% Emetin und 260/0 
Cephaelin; bei Carthagena.lpecacuanha aus 40,5 0/n Emetin und 56,8°/0 Cephaelin, der Rest ist 
in beiden Fällen das Psychotrin. Nach den von CAESAR und LORETZ gemachten Erfahrungen 
nimmt bezüglioh des Gesamtalkaloidgehaltes (Emetin + Cephaelin) die Carthagena.lpeca. 
cuanha die erste, die eohte Matto·Grosso-Rio die zweite, Jahore d.:e dritte und Bahia die letzte 
Stelle ein; bezüglich des Emetingehaltes kommt Rio·Matto·Grosso an erster, Carthagena an 
zweiter, Jahore an dritter und Bahia an letzter Stelle. In bezug auf den Gehalt an Cephaelin 
verhalten sich Rio·Matto·Grosso und Jahore etwa gleich, Bahia enthält etwa 150/0' Carthagena 
etwa 500/0 mehr Cephaelin als erstgenannte Sorten. Der Sitz der Alkaloide ist hauptsächlich 
die Rinde, der Holzkörper enthält nur 0,3-0,5% Alkaloide, BO daß das unter Verwerfen eines 
Teiles des Holzkörpers hergestellte Pul ver alkaloidreicher ist als die ganze Wurzel 

Das Cephaelin wirkt am stärksten brechenerregend, wenjger das Emetin. Die Wurzel 
Boll ferner eine besondere Säpre, die Ipeoaoull,nhasäure enthalten, die zu den Tanninglykosiden 
gehört, deren Einheitliohkeit aber zweifelhaft ist. Ferner sind vorhanden: Silo pon in art ige St offe, 
Zucker in wechselnden Mengen, sehr viel Stärke. FINNEMORE und BRAISHWAITE isolierten 
aus Wurzeln verschiedener Herkunft ein Glykosid Ipecacuanhin; die Ausbeute betrug 0,4%, 
Es liefert bei der Hydrolyse Glykose und ist ohne pharmakologische Wirkung. Der Aschen. 
gehalt beträgt 2-2,3%. 

Gehaltsbestimmung. Es soll der Gehalt an Emetin und Cephaelin bestimmt 
werden; das nur in sehr geringer Menge vorhandene Psychotrin ist nebensäohlich. Zum Frei. 
machen der Alkaloide ist Natriumcarbonatlösung oder Ammoniakflüssigkeit zu verwenden, 
nicht Natronlauge, weil das Cephaelin infolge seiner Phenoleigenschaften ähnlich wie Morphin 
eine in Wasser lösliche Natriumverbindung liefert. Nach folgenden Verfahren werden Emetin 
und Cephaelin ohne das Psychotrin bestimmt; das letztere ist in reinem Ather unlöslich. 

a) Gewichtsan alytische Bestimmung. 6 g feines Brechwurzelpulver bringt man in 
ein trooknes Arzneiglas, gibt 60 g Ather und nach dem Durchsohütteln 5 g Ammoniakflüssig. 
keit hinzu und läßt das Gemisch nach kräftigem Durchschütteln 3 Stunden lang unter öfterem 
Scbütteln stehen. Dann gibt man 5 ccm Wasser hinzu und schüttelt kurze Zeit kräftig, wodurch 
sich das Pulver fest zusammenballt. Man tariert dann einen Soheidetrichter von etwa 200 ccm in 
einem passenden Halter (hoher Pappsohachtel) auf der Tarierwage und gießt 50 g des Athers 
(= 5 g Brechwurzel) durch ein Faltenfilter hinein. Dann gibt man 5 g verd. Salzsäure (12,5 % HCI) 
und 10 g Wasser hinzu und schüttelt kräftig durch. Nach dem Absetzen läßt man die wässerige 
Schicht in ein Arzneiglas von 150 ccm fließen und schüttelt den Ather noch zweimal mit je etwa 
10 ccm Wasser aus, das man auch in das Arzneiglas bringt. Dann gibt man 50 g Ather und 5 g 
Ammoniakflüssigkeit hinzu und schüttelt kräftig durch. Nach dem Absetzen nimmt man die 
wässerige Schicht mit einer Pipette weg und gießt auf der Tarierwage 40 g des Athers (= 4 g 
Brechwurzel) durch ein Faltenfilter in ein gewogenes 'Kölbchen, das einige Sandkörnchen ent· 
hält. Nach dem Verdunsten des Athers trocknet man den Rückstand bei 80-1000 und wägt. 
Das Gewicht des Rückstandes muß mindestens 0,08 g betragen == 2% Alkaloid (Emetin und 
Cephaelin). 

b) Maßanalytische Bestimmung. 6 g feines Brechwurzelpulver werden wie bei a mit 
60 g Ather und 5 g Ammoniakflüssigkeit 3 Stunden lang unter öfterem Schütteln stehen gelassen. 
Nach Zusatz von 5 ccm Wasser und kräftigem Schütteln filtriert man 50 g des Athers (== 5 g 
Brechwurzel) in ein Kölbchen von 150-200 ccm, gibt einige Sandkörnchen hinzu und verdunstet 
den Ather, zuletzt auf dem Wasserbad. Der Rückstand wird in 2-3 ccm Weingeist unter Er. 
wärmen gelöst und mit etwa 20 cCm Ather in einem Scheidetrichter gespült unter zweimaligem 
Nachwasohen des Kölbchens mit 5-10 cCm Ather. Dann bringt man in 'den Scheidetrichter 
10 ccm '/Io·n.Salzsäure und schüttelt 2 Minuten kräftig durch. Nach dem Absetzen läßt man 
die wässerige Flüssigkeit in das vorher benutzte Kölbchen fließen, schüttelt den Ather noch zwei. 
mal mit je 10 ccm Wasser aus, das man auch in das Kölbchen bringt. Schließlich gibt mau noch 
etwa 50 ccm Wasser in das Kölbohen; fügt 2 Tl'. Hämatoxylinlösung hinzu und titriert den 
überschuß an Säure mit Ilto·n.Kalilauge bis zum Umschlag in Blauviolett. An Stelle der 
Hämatoxylinlösung kann man auch 2 Tr. Methylrotlösung nehmen und bis zum Umschlag 
von Rot in Gelb titrieren. Es dürfen höchstens 5,9 ccm Ilto·n.Kalilauge verbraucht werden, 
so daß der Verbrauch an '/Io·n.Salzsäure 10-5,9 == 4,1 ccm beträgt. 5 g Brechwurzel enthalten 
dann 4,1 X 24,8 mg == 0,1017 g Alkaloid == 2,03%. 1 ccm 'lto·n.Salzsäure = 24,8 mg Alkaloid 
(berechnet als Emetin C30H44N202, Mol.·Gew. = 496, Normalgewicht = 248). Die Berechnung 
als Emetin gibt einen etwas zu hohen Wert, weil das Cephaelin, C2sH40N204' Mol.·Gew. 468, 
nur das Normalgewicht 234 hat und 1 ccm 1/Io•n .Salzsäure nUr 23,4 mg Cephaelin (statt 24,8 mg 
Emetin) entsprioht. Die Forderung der Germ., daß die Brechwurzel mindestens 2% Alkaloid 
enthalten soll. ist leicht erfüllbar, da der Alkaloidgehalt meist etwa 2,2-2,7 % beträgt. Die 
meisten Pharm. fordern ebenfalls mindestens 20/0 Alkaloid, Amer. nur 1,75% , Brit. und ltal. 
lassen das Pulver bei höherem Gehalt mit Milchzucker, Ne.derl. mit Reisstärke auf 2% ein­
stellen. - Gehaltsbestimmung nach Germ. 6 s. Bd. II S. 1355. 
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Verfahren nach HERZOG: 5 g fein gepulverte Brechwurzel werden mit 90 g Äther in einer 
Arzneiflasche durchgeschüttelt. Nach einer Viertelstunde fügt man 4 ccm Ammoniakflüssigkeit 
(10Dfg) hinzu und schüttelt dann beständig und kräftig 15 Minuten lang. Darauf stellt man eine 
halbe Stunde lang beiseite, filtriert 72 g des Äthers (= 4 g Brechwurzel) in einen Erlenmeyer. 
kolben, destilliert den Äther ab und dunstet zweimal mit je 5 ccm Äther zur Trockne. Den Rück. 
stand löst man nach dem Erkalten in wenig Weingeist, fügt 10 ccm liIo·n.Salzsäure, 50 ccm 
Wasser, 3 Tropfen Methylrotlösung hinzu und läßt l/lO·n.Kalilauge bis zur Gelbfärbung hinzu. 
fließen. Hierzu dürfen höohstens 6,7 ccm l/lO·n.Kalilauge gebrauoht werden, so daß wenigstens 
3,3 ccm l/IO·n.Salzsäure zur Sättigung der in 4 g Brechwurzel vorhandenen Alkaloide verbraucht 
werden = mindestens 1,99 % Alkaloide (I ccm 1/IO·n.HCl = 0,0241 g Alkaloide, bereohnet auf 
Cephaelin und Emetin). 

Verarbeitung. Zur Herstellung von Aufgüssen wird die Wurzel in einem Metallmörser 
in kleinen Mengen duroh mehr reibende als lItoßende Bewegung des Pistills zerkleinert und durch 
ein Sieb von 1,5 mm Masohenweite gesiebt oder man benutzt die in dünne Soheibohen gesohnittene 
Wurzel. Zum Sohneiden werden die Wurzeln daäuroh erweioht, daß man sie in feuohte (nicht 
nasse I) Tücher schlägt und einige Zeit liegen läßt, bis sie sich mit einem scharfen Messer gut 
schneiden lassen. Die geschnittenen Wurzeln werden dann wieder gut getrocknet. Hierbei kommt 
es vor, daß die Soheibchen nach dem Trocknen einen weißen Beschlag zeigen; dieser besteht, 
wie leicht duroh das Mikroskop festzustellen ist, aus Stärkekörnern, die beim Einschrumpfen der 
Soheibohen ausgetreten sind. 

Zur Herstellung des Pulvers wird die bei nioht über 400 getrocknete Wurzel nur nach 
Germ. einsohließlioh des Holzkernes restlos zerstoßen und gesiebt. Die übrigen Pharm. lassen 
den HoIzkern entfernen. Gall. und [tal. schreiben vor, daß das Pulvern zu beenden ist, wenn 
3/4, der Gewichtsmenge durohgesiebt sind. Der Gehalt des nur aus der Rinde hergestellten Pul· 
vers an Alkaloid ist höher als der des aus der ganzen Wurzel hergestellten Pulvers, da der Holz· 
kern alkaloidarm ist (vgl. Bestandteile). Beim Pulvern der Wurzel ist das Stäuben nach 
Möglichkeit duroh Bedecken des Mörsers mit einem Tuch (oder Leder· oder Gummikappe) zu 
verhüten; zum Sieben sind gesohlossene Siebe zu verwenden. 

Au/bewahrung. Vorsich tig, in gut schließenden Gläsern. 
Anwendung. lpecaouanha wirkt in kleinen Gaben expektorierend und vermehrt die 

Speichel. und Schweißsekretion, größere Gaben erregen "übelkeit und Erbrechen. Sehr große 
Gaben rufen Gastroenteritis hervor und schließlich den Tod duroh Herzlähmung. Das Cephaelin 
wirkt stark breohenerregend, weniger das Emetin; das Psyohotrin wirkt nicht breohenerregend. 
Als Breohmittel ist die Carthagena.Wurzel wirksamer als die Rio.Wurzel, weil sie mehrCephaelin 
enthält, als Expektorans ist die Rio·Wurzel vorzu7Jehen. Man gibt sie innerlioh als sohweiß. 
treibendes Mittel, Hustenmittel und gegen Durchfall zu 0,01-0,1 g in Pulver, Pillen, Tabletten 
oder als Aufguß (0,5-1,0: 150,0-200,0). Zur Erregung von Breohneigung genügen 0,06-0,3 g 
mehrmals täglich, während als Breohmittel 0,5-1,0-2,0 galle 10-15 Minuten im Pulver, mit 
der gleiohen Menge Stärke gemisoht oder als Sohüttelmixtur gegeben werden. Die breohenerregende 
Wirkung der Ipeoacuanha beruht auf einer direkten Reizung der Magennerven. Gegen Ruhr 
wendet man, falls die Brechwirkung vermieden werden soll, die emetinfreie Wurzel (s. unten) 
an, oder man gibt einen Aufguß (0,5-1,0: 100,0) als Klystier, oft mit Opium zusammen. 

Außerlich nur selten in Salben zur Erzeugung von Pusteln oder Geschwüren. - Die Ho. 
möopathen geben Ipecaouanha nach dem Grundsatze "Similia similibus" auch bei heftigem 
Erbreohen. 

Es gibt Personen, die eine eigentümliche Empfindlichkeit gegen Ipecacuanha besitzen, 
so daß sie diese nioht einnehmen können, da schon ein Stäubchen oder der Geruch, selbst aus 
einiger Entfernung, Unwohlsein oder Atemnot verursacht. Durch Perkolation mit Ather soll 
die gepulverte Brechwurzel diese unliebsame Eigenschaft einbüßen (Pulv. Ipecacuanhae des· 
odoratus). Als Gegenmittel wird Tinctura Quebracho empfohlen. 

Ipecacuanhawurzel und ihre Zubereitungen sind dem freien Verkehr entzogen; sie dürfen nur 
gegen ärztliche Verordnung abgegeben werden. 

Radix Ipecacuanbae deemetinisata. Rad. Ipeeaeuanhae ab E metino li berata. 
E me ti n frei e B r ee h wur z el (alkaloidfreie). Auf Anregung von Dr. KANTHACK hat E. MERCK 
in Darmstadt zuerst eine emetinfreie Ipecacuanha hergestellt, die nach den bisherigen Erfah· 
rungen sich bei Ruhr vortrefflich bewährt hat; sie besitzt die antidysenterischen Eigenschaften 
der Wurzel, ohne durch "übelkeit oder depressive Nebenwirkungen zu belästigen. Dieselbe wird 
zu 1,25 g 12'0 in schweren Fällen 6-Sstündlich gegeben. Zur bequemeren Anwendung, beson. 
ders im Klystier, stellt die genannte Fabrik auch ein Fluidextrakt daraus her (1 ccm = 1 g Wurzel) 
und bringt dasselbe als Extractum Ipeoacuanhae deemetinisatae fluidum in den Handel. 
- Zur Entfernung des Emetins (aüch des Cephaelins und Psychotrins) wird das Pulver der Droge 
mit Ammoniak und Chloroform versetzt, der Auszug mit verd. Sohwefelsäure ausgezogen, das 
Alkaloid mit Wasser ausgeschüttelt, der Chloroformauszug dann dem Drogenpulver wieder zu· 
gegeben und eingedampft. 

Die bisherige Annahme, daß die Wirkung der alkaloidfreien Wurzel auf den Gehalt an 
Ipeoaouanhasäure beruht, ist nach KIMME nicht zutreffend. Die Säure wird zwar in grö. 
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Beren Gaben ohne Schaden vertragen, sie wirkt aber nicht adstringierend und hat keinen Ein. 
fluß auf die Entwicklung der Dysenteriebakterien. 

Emetinum. Emetin. Mit dem Namen Emetin hat man das zuerst von PELLETIEß aus 
der Ipecacuanhawurzel dargestellte unreine Gemisch der Alkaloide Emetin und Cephaelin be· 
zeichnet, das auch heute noch unter diesen Namen im Handel ist. Es bildet ein gt>lblichweißes, 
amorphes Pulver, das sich am Licht bald gelb färbt. In Wasser ist es wenig löslich (etwa 1: 1000). 
leicht löslich in Weingeist, Ather und Chloroform. Aufbewahrung. Vorsichtig. 

Emetinum purum, Reines Emetin, ist das reine Alkaloid Emetin, CaoHuN204' Mol.· 
Gew. 496. Es ist amorph, schwach gelblich gefärbt, Smp. etwa 680. In Wasser ist es wenig 
löslich, leicht löslich in Weingeist und Ather. Mit Säuren bildet es kristallisierbare Salze. Mit 
FROEHDES Reagens und Salzsäure gibt es eine grüne Färbung. 

Emetinum hydrochloricum, Emetinbydrqcblorid, CS0t1.i4,N2 0", ·2HCl + 6H2 0, bildet farb· 
lose Kristalle. In Wasser ist es sehr leicht löslich. Bei 1000 wird es wasserfrei. 

Anwendung. Gegen Tropenruhr 1-2mal täglich 0,03-0,1 g subkutan, intramuskulär 
oder intravenös. 

Cephaelinum, Cepbaelin, C2sH40N204, Mol.·Gew. 468, unterscheidet sich vom Emetin da· 
durch, daß es in verd. Natronlauge löslich ist, weil es Hydroxylgruppen enthält und mit Na· 
triumhydroxyd ähnlich wie Morphin eine in Wasser lösliche Verbindung gibt. Es kristallisiert 
aus Ather in farblosen Nadeln, qie bei 119-1200 schmelzen. Durch Methylierung läßt es sich 
in Emetin überführen. Mit FROEHDES Reagens gibt es eine purpurne Färbung, die durch Salz· 
säure in Blau übergeht. 

Cephaelinum hydrochloricum, Cepbaelinbydrocblorid, C2sH4oN204:2HCl, bildet farb· 
lose Kristalle; in Wasser ist es sehr leicht löslich. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Als Emeticum zu 0,005-0,01 g. 
Extractum Ipecacuanbae (spirituosum). Brech wurzelextrakt. Extrait d'ipeca 

cuanha. Ein dickes bezw. Weiches Extrakt. 
Gall.: 1000 T. mittelfein gepulverte Brechwurzel werden mit 500 T. verd. Weingeist (70%) 

durchfeuchtet und wie bei der Herstellung eines Fluidextrakts mit 5500 T. Weingeist perkoliert; 
aus dem Perkolat wird ein dickes Extrakt (wie bei Extr. Aconiti) hergestellt. - Hisp.: Aus ge· 
pulverter Wurzel wie Extr. Aconiti spir. Hisp. Ausbeute ca. 20%' - Portug.: 1000 T. grob 
gepulverte Brechwurzel werden 2mal je 10 Tage lang mit je 3000 T. Weingeist (65%) mazeriert. 
Von den Preßflüssigkeiten destilliert man 2/8 ab und dampft den Rest zu einem weichen Extrakt ein. 

Extractum Ipecacuanhae fluidum. Brechwurzelfluidextrakt. Fluid­
extract of Ipecac. Extrait fluide d'ipecacuanha. 

Ergänzb.: 100 T. mittelfein gepulverte Brechwurzel werden mit 40 T. verd. Weingeist an· 
gefeuchtet und nach dem allgemeinen Verfahren der Germ. (s. S. 1226) mit verd. Weingeist per. 
koliert. - Amer.: Aus 1000 g gepulverter (Nr. 60) Brechwurzel wird nach Verfahren B (S. 1227) 
unter Verwendung einer Mischung aus 100 ecm verd. Salzsäure (10% HCI), 200 ccm Weingeist 
(92,3 Gew .• %) und 200 ccm Wasser als Menstruum I und einer Mischung aus 2 Volum Wein. 
geist (92,3 Gew.· %) und 3 Volum Wasser als Menstruum II und Zurückstellung der ersten 
800 ccm Perkolat das Fluidextrakt so hergestellt, daß in 100 ccm 2 g (1,8-2,2 g) der äther. 
löslichen Brechwurzelalkalbide enthalten sind. - Dan.: 800 T. gepulverte Brechwurzel (aus 
1000 T. der Droge, ohne Holzkern) werden 2 Stunden mit 400 T. Weingeist (90 % ) mazeriert 
und mit qu. s. Weingeist im Perkolator erschöpft. Dann destilliert man den Weingeist ab, füllt 
den Rest mit Wasser auf 1500 T. auf, dampft das Gemisch auf 750 T. ein, läßt abkühlen und 
filtriert. Das Filter wird mit Wasser gut nachgewaschen, das gesamte Filtrat auf 500 T. ein. 
gedampft und nach dem Abkühlen mit 500 T. Weingeist (90%) vermischt. - Helvet.: Wie 
Extr. Cocae fluid. (Helv.). - Suec.: 100 T. Wurzelpulver werden mit 5 T. verd. Salzsäure und 
50T. Weingeist zwei Tage mazeriert und mit Weingeist (91 Vol..%) perkoliert. Das Perkolat 
wird auf 50 T. eingedampft, mit 100 T. Wasser gemischt, wieder auf 75 T. abgedampft und 
filtriert. Das Filter wird so lange mit Wasser ausgewaschen, bis das Filtrat nicht mehr bitter 
schmeckt. Der gesamte Allszug wird auf 50 T. eingedampft und mit ebensoviel Spiritus gemischt. 

Spez. Gew.: 0,96 (Suoo.); Alkaloidgehalt: 1,94% (Ergänzb.), 2 g (1,8-2,2 g) in 100 ccm 
(I\mer.), mindestens 2 % (Helvet.); Erkennung: Werden 2 Tropfen Brechwurzelfluidextrakt 
mit 6 Tropfen verdünnter Salzsäure (10 % ) und einem kleinen Kristalle Kaliumchlorat sehr 
vorsichtig erwärmt, so tritt eine lebhaft orangegelbe Färbung ein. 

Gehaltsbestimmung. 6g Brechwurzel·Fluidextrakt werden in einem gewogenen Erlen. 
meyerkolben von 150-200 ccm mit 5 g Wasser verdünnt und die Mischung auf dem Wasserbad 
bei schräger Lage des Kolbens wieder auf 6 g abgedampft. Dann fügt man 60 g Äther und 5 g 

Hager. Handbuch. I. 96 
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Ammoniakflüssigkeit hinzu und schüttelt einige Minuten lang kräftig durch. Nach dem Ab. 
setzen werden 50 g des Äthers abfiltriert und in gleicher Weise weiter verarbeitet wie bei der 
Gehaltsbestimmung der Wurzel. Zur Bindung der wässerigen Flflssigkeit vor dem Abgießen des 
Äthers kann man etwa 0,5 g Traganthpulver zusetzen, worauf man kräftig durchschüttelt. Ergänzb. 
fordert mindestens 1,94% Alkaloid, berechnet als Emetin, 1 ecm l/lO-n-Salzsäu~e = 24,82 mg 
Emetin. Relv. fordert mindestens 2% Alkaloide, 1 ccm l/lO-n-Salzsäure = 24,1 mg Alkaloid 
(Emetin und Cephaelin). 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Extractum Ipecacuanhae liquidum. - Brit. PharmJ)odex: 100 'r. gepulverte Ipecacuanha. 

wurzel werden mit 96 0/ oigem Weingeist nach vorheriger Mazeration bis zur Erschöpfung perkoliert, 
wobei die ersten 84 Teile des Perkolats zurückgestellt werden. Darauf wird da. Wurzel pulver mit 
10 T. Kalkhydrat durehmischt 24 Stunden stehen gelassen und das Gemisch von neuem durch Per­
kolation extrahiert. Die beiden zuletzt gewonnenen Perkolate werden gemischt und durch De­
stillation vom Weingeist befreit. Der Rückstand wird in den zuerst gewonnenen 84 Teilen Perkolat 
gelöst und diese Lösung nach Bestimmung des Alkaloidgehaltes auf 2-2,5% Alkaloide eingestellt. 

Extractum Ipecacuanhae fluidum compositum. Extrait fluid e d'ipeea composEl. 
Extrait fluide pour sirop de DEsEssARTz. - Belg.: Kein eigentliches Fluidextrakt, vielmehr 
eine Mischung aus Tinctur. lpecac. 30,0, Extr. fluid. Sennae 30,0, ~xtr. fluid. Papaver. Rhoead. 
20,0, Spirit. Aurantii Citri flor. 2,0, Spirit. Serpylli 2,0, und Spirit. (94,5 Vol.-Proz.) 16,0. 

Pulvis Ipecacuanhae opiatus. DovERsehes Pulver. Pulvis Doveri. Compound 
Powder of Ipecacuanha. Poudre d'ipecacuanha opiamie. Poudre de DovER. Powder of 
Ipecac and Opium. DovER's Powder. Pulvis IpecaclJ:ll,nha.e compositus. Pulv.lpeeac. et Opii.­
Wird a.us folgenden fein gepulverten Bestandteilen sorgfä.ltig gemischt: 

Rad. I pecacuanhae 
Opii pulv. (10% Morphin) 
Sacchari pulv. 

Germ. Amer. Austr. Brit. GaU. 
1~ 1~ ~O ~O ~O 
1~ 1~ ~O 1~ 1~ 

8,0 
Sacchari Lactis pu17. 8,0 8,0 
Kalii sulfurici 8,0 4,0 
Kalii nitrici 4,0 

Norv. 
1,0 
1,0 

8,0 

Bueo. 
1,0 
1,0 

8,0 

Infusum Ipecacuanhae. Brechwurzelaufgüsse sind stets frisch zu bereiten, wenn 
nicht, wie in Norwegen, ein sog. konzentriertes Infusum ausdrücklich zugelassen ist. Die kon­
zentrierten Infusa Ipecacuanhae des Handels haben sich vielfach als sehr minderwertig 
erwiesen. Besonders unzweckmäßig ist das Dunkelfärben der sog. konzentrierten Infusa 
durch Zusatz von Alkalien. Das nachfolgende Präparat der Norveg. ist kein eigentliches "In­
fusum", sondern ein verdünntes Fluidextrakt. 

Infusum Ipecacuanhae concentratum. Non·eg.: 100 T. mittelfein gepulverte Brechwurzel 
werden mit 10 T. Normal-Salzsäure und 20 T. Weingeist (20 Vol..%) angefeuchtet und mit 
gleichstarkem Weingeist 1000 T, Perkolat hergestellt. Nach dem Absetzen ist zu filtrieren. 
10 T. entsprechen 1 T. Brechwurzel. 

Sirupus Ipecacuanhae. Brechwurzelsirup. Syrup of Ipecac. Sirop 
d'ipecacuanha. - Eine Mischung von 1 T. Tinctura Ipecacuanhae, 9 T. Sirupus 
simplex nach Germ., Austr., Eelg., Hisp., Hung., ltal., Japon. und Suec. 

Amer.: 70 ccm Fluidextraotum Ipecacuanhae werden mit einem Gemisch von 10 ccm Essig­
säure (36%) und 300 ccm Wasser kräftig durchgeschüttelt; nach 24 Stunden wird das Gemisch 
filtriert unter Nachwaschen des Filters mit so viel Wasser, daß 450 ccm Filtrat erhalten werden. 
In diesem löst man nach Zugabe von 100 ccm Glycerin 700 g Zucker und füllt das Ganze mit 
Wasser auf 1000 ccm auf. - Groat.: 2 T. Brechwurzel werden mit 10 T. verdimntem Weingeist 
und so viel Wasser 24Stunden digeriert, daß sich 75 T. Filtrat ergeben. Diese werden mit 125 T. 
Zucker zu Sirup verkocht. - Galt.: l() T. Extract. Ipecacuanhae werden bei gelinder Wärme in 
30 T. Weingeist (70%) gelöst. Die Lösung mischt man mit 1000 T. Sirupus simplex und engt auf 
dem Dampfbad zu 1000 T. ein. -Portug.: 10 T. weingeistiges Brechwurzelextrakt werden in 350 T. 
Wasser gelöst und in der heißen, filtrierten Lösung 650 T. Zucker gelöst. - Ross.: 1 T. fein zer­
schnittene Brechwurzel zieht man mit 5 T. Weingeist und 40 T. Wasser 2 Tage lang aus und 
bereitet aus 40 T. Filtrat und 60 T. Zucker 100 T. Sirup. 

Sirupus Ipecacuanhae compositus. Sirop d' i peca compose. Sirop de DESESSARTZ. 
- Belg.: 50 T. Extractum ipecacuanhae fluidum compositum (s. oben) und 950 T. Zucker­
sirup werden gemischt. - GaU.: 30 g Brechwurzel und 100 g Sennesblätter zieht man 12 Stunden 
mit 750 g Weißwein aus und stellt den filtrierten abgepreßten Auszug zurück. Der Preßrück­
stand wird nach dem Hinzufügen von 30 g Thymian und 125 g Klatschmohnblüten mit 3000 g 
kochendem Wasser 6 Stunden ausgezogen und abgepreßt. In dem wässerigen Auszug löst man 
100 g Magnesiumsulfat, gibt 750 g Orangenblütenwasser hinzu, filtriert, löst in den gemischten 
Auszügen auf je 100 g Mischung 180 g Zucker auf dem Wasserbad auf und koliert. 
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Sirupus Ipecacuanhae et Opii. Syrup of Ipeeae and Opium. Syrup of DOVER's Powdre 
Nat. Form.: 85 ecm Tinctura Ipecaeuanhae et Opii (Amer.VIII.), 4 eem Spirit. Cinnamom. (Amer.) 
und 32 cem Aq. Cinnamom. (Amer.) werden gemischt und das Gemisch mit Zuckersirup auf 
1000 eem aufgefüllt. 

Tinctura Ipecacuanhae. Brechwurzeltinktur. Teinture d'ipecacu­
anha. - Wird 1+10 mit verdünntem Weingeist durch Mazeration oder 1: 10 durch Perkolation 
hergestellt. Mazerieren lassen Germ. und Japon.; perkolieren Austr., Belg., GaU., Hi8p., Hung., 
Ital., Nederl. Suec. letztere mit einem Zusatz von 0.6 % verdünnter Salzsäure. Portug. läßt 
1 +5 (I) mit verdünntem Weingeist mazerieren. Spez. Gew. 0,893-0,903 (Nederl.), 0,895 
(Hung.),O,898 (Suee.), 0,903 (Austr.) - Alkaloidgehalt: mindestens 0,194% (Germ.), min· 
destens 2 % (Austr., Belg., Ital.). 

Er kenn ungsreak tion. Eine Mischung von 5 Tropfen Brechwurzeltinktur und 10 Tropfen 
verd. Salzsäure wird durch ein Körnchen Chlorkalk lebhaft orangegelb gefärbt (Germ.). 

Gehaltsbestimmung. 60 g Brechwurzeltinktur werden in einer Porzellanschale auf 
10 g eingedampft. Der Rückstand wird in ein Arzneiglas von 150 g gebracht, wobei die Schale 
mit einigen Tropfen Weingeist und möglichst wenig Wasser nachgespült wird. Dann gibt man 
in das Arzneiglas 60 g Äther nnd 5 g Ammoniakflüssigkeit und schüttelt einige Minuten kräftig 
durch. Nach dem Absetzen werden 50 g des Äthers abfiltriert und in gleicher Weise wie bei qer 
Gehaltsbestimmung der Wurzel weiterverarbeitet. Zur Bindung des Wassers kann man wie bei 
der Gehaltsbestimmung des Brechwurzelfluidextrakts Tragantpulver (etwa 1 g) benutzen. Germ. 
fordert 0,194 % Alkaloid, berechnet als Emetin (1 ccm l/lO·n.Salzsäure = 24,82 mg 'Emetin, 
vgl. Radix Ipecacuanhae). - Germ. 6 s. Bd. II S. 1368. 

Vinum Ipecacuanhae. Brechwurzelwein. Wine of Ipecac. Vin d'ipe­
cacuanha. - Germ. 5 schrieb vor: Wenn Vinum Ipecacuanhae verordnet ist, so ist 
Tinctura Ipecacuanhae dafür abzugeben. - Brit.: 1 T. Extr. Ipecac. Iiquidum mit 19 T. 
Sherry zu mischen. - Amer. VIII.: 100 ccm Ipecacuanhafluidextrakt, 100 ccm Spiritus (95%) und 
800 ccm Vin. album mischen, die Mischung 2 Tage stehen lassen und filtrieren. - Japon. und 
RoBB.: 1+10 mit Xeres zu mazerieren. - Nederl.: läßt 10 T. Ipecacuanhawurzelpulver mit 10 T. 
verdünntem Spiritus und 90 T. Malaga. mazerieren. - Portug.: 1 + 20 mit Portwein zu mazerieren. 

AUfbewahrung. Vorsichtig. 
Aeetum Ipeeacuanhae 

Brechwuuel-Essig. Vinegar of Ipecacuanha. 
1. Extracti Ipecacuanh.liquid. (Brit.) 50 ccm 
2. Spiritus (90 Vol.-o/o) 100 ccm 
8. Acid. acetic. dilut. (4,27%) 850 ccm 

Man mischt, filtriert und bringt mit q. s. von 8 
auf 1000 ccm. 

Emetlna medlclnalis (fusca) (Hisp.). 
Extracti lpecacuanhae spir. (ru.p.) 2,0 
Aquae destiJIatae 8,0. 

Brechmittel. 

Infusum Ipecacllanhae (Form. Berolin.). 
Infus. radie. Ipecaeuanh. 0,5: 176,0 
J.Jiquor. Ammonii anisati 5,0 
Sirupi simplieis 20,0. 

(F. M. Germ.). 
Infus. Rad. Ipeeacuanh. 0,5: 135,0 
Llq. Ammon. anisati 5,0 
Aq. Menth. piperitae 10,0. 

InfuBum Ipecacuanhae cum MorphJno 
(F. M. Germ.). 

Infus. Rad. Ipecacuanh. 0,7: 120,0 
Morphin. hydrochlor. 0,03 
Ammon. chlorati 3,0 
Aq. Menth. piperitae ad 150,0. 

M. D. S. Dreistündlich 1 Eßlöffel voll zu neamen. 

InfuBum Ipecacuanhae anlBatum (F. M. Germ.). 
Infus. Rad. Ipecacuanh 0,7: 130,0 
Liq. Ammon. anlsatl 3,0 
Ag. Menth. plperltae ad 150,0. 

PastilJl (Trochlscl) Ipecacuanhae. 
Brechwurzel-PastIllen oder -Zeltehen. 
PastIlIes d' Ipecacuanha. Ipecacuanha 

Lozenges. Troehes of Ipecac. 

I. Ergl1nzb. 
1. Radicis Ipecacuanh. min. eonc. 1,0 
2. Aquae fervidae 10,0 
3. Sacchari pulver. (mittelfein) 200,0. 

Man ll1ßt 1 mit 2 übergossen 2 Stunden im Dampf­
bad stehen, seiht durch, mischt die Seihfliissig' 
keit mit 3 und formt 200 Pastillen. 

11. 
!tal. Japon. Portug. 1I.oss. 

Rad. lpecac. pulv. 1,5 1,0 1,0 1,0 
Sacchari pulv. 97,5 99,0 99,0 50,0 
Mucilag.Tragacanth.1: 10 10,0 q. s. q. s. 
Fiant pastilli No. 100 100 100 100. 

Tabulettae Ipecaeuanhae. 
Tabellae cum Ipecacuanha. Brechwurzel­

Tabletten. Tablettes d' Ip 6caeuanha. 
GaU. Belg. Anstr. Helv. 

1. Radicislpecacuanh.pulv.10,0 10,0 1,0 10,0 
2. Sacchari pulv. 990,0 984,0 50,0 985,0 
3. Tragacanthae pulv. 8,0 6,0 
4. Aquae Aurantii florum 60,0 q. s. 
Mit einem aus 3 und 4 bereiteten Schleim wird 

die Mischung von 1 und 2 zur Masse ange­
stoßen, aus der man Tabletten formt. Jede ent­
hält 0,01 g Ipecacuanha. 

PastIllI Ipecacuanhae cum Oplo (Helv.). 
\TIGNIER-Pastillen. Pas'illes de VlGNIER, 

Radleis Ipecacuanhae 
Opii 
eroci Iiä 4,0 
Sueci Liquiritiae 300,0 
Sacchari 688,0 
Aquae q.s. 

Man formt Pastillen von 0,5 g; iede enthält 0,002 
Brechwurzel und 0,002 Opium. 

Pastllll pectorales (Ergl1nzb.). 
Hustenpastillen. 

1. Radic. Ipecacuanh. min. conc. 0,15 
2. Aquac fervidac 10,0 

96* 
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3. Morphin. hydrochlorlei 0,1 
4. Sacchari pulver. (mittelfein) 100,0. 

Man läßt 1 und 2 zwei Stunden im Dampfbad 
stehen, verdampft die Seihflüssigkeit auf etwa die 
Hälfte, mischt mit 3 und 4 und steIlt 100 Pa­
stIllen her. 

PlllltlIll peetorales Küttner (Dresd. Vorsehr.)' 
KUTTNERsche Hustenpastillen. 

Radle. Ipecac. minutim conc. 1,5 
Aquae destilI. tervidae 10,0 

übergießen, im Dampfbad 2 Stunden stehen 
lassen und durchseIhen. Die Flüssigkeit wird 
zur Trockne abgedampft. Aus dem fein ge­
riebenen Rückstande werden mit 

Morphini hydrochlorici 0,5 
Sacchari mittelfein gepulv. 100,0 

100 Pastillen hergestellt. 

PUulae antldY8pepticae (Nat. form.). 
Antidyspeptic Pills. 

Strychnini puri 0,16 
Radic. Ipecacuanh. pulv. 0,65 
Extract. Belladonn. fol. alcoh. (Amer.) 0,65 
Massae Hydrargyri (Amer.) 13,0 
Extract. Colocynth. comp. (Amer.) 13,0. 

Man formt 100 Pillen. 

PlIulae Ipeeaeuanhae eum Scilla (Brit.). 
Pills of Ipecacuanha with SqulJI. 

Pulv. Ipecacnanh. compos. 30,0 
Bulbi Scillae pnlv. 10,0 
Ammoniaci pulv. 10,0. 

Sirupi Glucosi q. s. ad mass. pUnl. pond. 0,1. 

PUulae Ipeeaeuanhae compo81tae (Portug.). 
Rad. Ipecacuanhae 50,0 
Bulbi Seillae 15,0 
Gummi Ammoniacl 15,0 
Mellis depurati 20,0. 

Flant pUulae ponderis 0,2 g. 

Pulvl8 contra 8pasmo8 uteri (F. M. Germ ). 

Dos.X. 

Dos. IV. 

Rad. Ipecacuanh. pulv. 0,03 
Sacchox. alb. 0,5 

Pulvl8 emetlcu8 (F. M. Germ.). 
Rad. Ipecacnanh. pulv. 1,0. 
Sacchar. alb. 1,0. 

Sirupus peetoralis (F. M. Germ.). 
Sirup. Ipecacuanhae 10,0 
Sirup. Senegae 
Sirnp. Papaverls ää 15,0 
Aq. Amygdal. aroox. 
Tinct. Opii benzoie. ää 2,0. 

Sirupus pectora1l8 eompo81tu8 (F. M. Germ.). 
Sirnp. pectoraUs 60,0 
Tinet. llelladonnae 1,0 

Tlnctura Ipecacuanhae acida. 
Radie. Ipeeacuanhae eonc. 100,0 
Spiritus dUuti 1000,0 
Aeidi sulfnriei 3,0. 

Tlnetura Ipeeacuanhae et Opil (Amer. VIII.). 
Tincture of Ipecae and Opium. 

1 Tincturae Opil deodoratl 1000 ecm 
2. Extracti Ipecacnanh. flnldi 100 ecm 
3. Spiritus dllutl (41'/,) q. s. 

Man dampft 1 im Wasserbad auf 800 g ein, fUgt 
2 hinzu, filtriert und brinllt dnrch Nachwaschen 
des Filters mit 3 auf 1000 cem. 

Tlnetura Thlelemannl (Suee.). 
Olei Menthae pip. 3,0 
Spirit. (910f0) 22,0 
Tinct. Opil crocatae 10,0 
Tinet. Ipeeacuanhae 25,0 
Tinet. Valerianae 40,0. 

Riopan (BYK-GULDENWERKE A.-G., Berlin NW 27) ist ein Ipecacuanhapräparat mit 
einem Alkaloidgehalt von 42.-44°:0, Die Alkaloide sind als Hydrochloride vorhanden. 
1 T. Riopan = 20 T. Brechwurzel 

Eigenschaften. Hellbraunes, amorphes Pulver, in Wasser leicht löslich. Starke wässerige 
Lösungen sind klar und schwach sauer, verdünnte Lösungen (20/0) sind flockig getrübt. 

Erkennung. Die wässerige Lösung (0,01 g + 10 ccm) wird nach Zusatz von einigen 
Tropfen Salzsäure durch Chlorkalklösung gelbrot gefärbt. Durch Eisenchloridlösung wird die 
wässerige Lösung grün gefärbt, mit Silbernitratlösung gibt sie einen Niederschlag von Silberchlorid. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Als Expektorans an Stelle der Wurzel. Es kommt in Tabletten in den 

Handel, die 0,0025 g Riopan = 0,05 g Brechwurzel enthalten. Mehrmals täglich 1 Tablette im 
Munde zergehen lassen. 

Iris. 
Iris germanica L. lridaceae-Iridoideae-Moraceae. Heimisch von Nor(~· 
indien durch Vorderasien und die Mittelmeerländer bis Marokko. Blüten dunkel­
violett, Perigonabschmtte am Grunde gelblich.weiß mit braunvioletten Adem. 
Blütenscheide von der Mitte an trockenhäutig. Iris pallida LAM. Heimisch von 
Istrien und Dalmatien bis zum Orient, verwildert in Italien. Blüten blaßblau, hell­
violett, die Perigonabschnitte am Grunde braun geadert. Blütenscheide ganz trocken­
häutig. Iris florentina L. Heimisch in Mazedonien und Kleinasien, in Italien 
verwildert. Blüten weiß, Perigonabschnitte am Grunde mit braunen Adern. Blüten­
scheide nur am Rande trockenhäutig. Vielfach kultiviert. 

Rhizoma Iridis. Veilchenwurzel. Iris (Orris) Root. Racine d'iris 
(de violette). Radix lridis (Ireos) florentinae (germanicae). Schwertel-
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wurz. Iriswurzel. Kinderwurzel. Violenwurzel. Zahnwurzel. White Flag 
Root. 

Man kultiviert die Pflanze zur Gewinnung des Wurzelstockes in Italien haupt. 
sächlich in der Provinz Florenz, ferner in den Provjnzen Avezzo, Ravenna, Perugia; 
eine etwas geringere ·Ware liefern die Provinzen Verona und Vicenza. Auch liefern 
Marokko, Indien und China etwas für den Handel. Das Rhizom von Iris florentina 
ist der offiz. Droge nur selten beigemengt; nach einigen Angaben dient diese Art 
überhaupt nicht zur Gewinnung des offiz. Wurzelstockes, weil ihr Rhizom selbst ge· 
trocknet den widerlichen Geruch beibehalten soll. 

Das horizontale, am hinteren Ende absterbende, vorne häufig gabelig verzweigte 
Rhizom bildet dicke, fleischige, trocken harte, etwas abgeflachte Stücke, die von 
Zeit zu Zeit Abschnürungen zeigen, die dem jedesmaligen Jahreszuwachs I'mtsprechen. 
Nach einigen Jahren treibt das Rhizom einen Blütenschaft, an dessen Grunde sich 
dann später zwei Seitenknospen zu Rhizomzweigen entwickeln. Die Droge besteht 
aus geschälten, hellgelblichweißen, harten, bis 15 cm, meist bis 10 cm langen, bis 
4 cm dicken, von oben nach unten zusammengedrückten Stücken, die aus 2-3 
Jahrestrieben bestehen. Man erkennt auf der Oberseite die Narben der zweizeilig 
angeordneten Blätter mit den zahlreichen, punktförmigen Austrittstellen der Gefäß. 
bündel und auf der Unterseite die Reste der Wurzeln. Der Bruch ist gelblichweiß, 
sehr hart, glatt, innen mehlig oder hornartig; der Geruch veilchenartig, entwickelt 
sich beim Trocknen, der Geschmack schwach aromatisch-bitterlich. 

Lupen bild. Querschnitt elliptisch oder fast nierenförmig. Die Rinde etwa 2 mm dick. 
Sehr weiter Zentralzylinder mit besonders an der Grenze von Rinde und Leitbündelzylinder sehr 
reichlichen Gefäßbündelquerschnitten. 

Mikroskopisches Bild. Kein Kork. Rinde und Leitbündelzylinder bestehen in der 
Hauptmasse aus großen, isodiametrischen, etwas dickwandigen, grobgetüpfelten, sehr stärke· 
reichen Zellen mit Intercellularen. Zwischen diesen lange, schmale, sehr 
dünnwandige Kristallzellen mit meist nur einem, bis 0,5 mm langen, bis 
25 fL breiten prismatischen Kristall von Kalkoxalat. Die Gefäßbündel der 
Rinde collateral, die des Gefäßbündelzylinders konzentrisch, aus mehreren 
collateralen Bündeln entstanden. Letztere besonders dicht an der Grenze von 
Rinde und Leitbündelzylinder. Keine ausgeprägte Endodermis. 

Pulver. Fast ausschließlich Fetzen von 8f'hr stark stärkehaltigem, 
etwas dickwandigem, grobgetüpfeltem Parenchymgewebe mit reichlich Inter. 
cellularen; viel freie Stinke, (Abb. 283) die Körner mittelgroß, charakteristisch 
geformt, fast stets nur längliche, eiförmige, kegel. und keulenförmige. seltener 
kugelige Einzelkörner. Die Großkörner bis 50, meist 20-30 fL groß, mit mehr 
oder weniger deutlich abgeflachter Basi9, Doppelkörner selten. Schichtung ex· 
zentrisch, im breiten Ende gewöbnlich eine sternförmige Kernhöhle oder 
eine zangenförmige Kernspalte; die Kleinkörner meist 8-15 fL. Fragmente 
von Ring. und Spiralgefäßen, weniger Netz- und Treppengefäßen; Trümmer 
von bis 25 iJ. breiten Säulenkristallen, seltener bis 0,5 mm lange, erhaltene 
Kristalle. 

Bestandteile. 0,1-0,2% ätherisches 01 (s. d.). Ferner enthält 
die Wurzel ein Glykosid Iridin, C24H26013' das feine, weiße, an der Luft sich 
rasch gelblich färbende Nadeln bildet, die bei 2080 schmelzen. Es liefert mit 

Abb. 283. Stärkemehl 
aus Rbizoma Iridis. 

300mal vergr. 

verd. Schwefelsäure Traubenzucker und Irigenin, CsH1sOs. Ferner Wachs und Harz, Gly. 
kose, Sacch arose, Schleim und Ei weißsu bstanzen. - Stär ke 17 0h, Asche 3-3,5%. 

rerfälschung. An Stelle der wertvolleren italienischen Ware kommt zuweilen minder· 
wertige, unansehnliche, schwächer riechende aus Marokko usw. in den Handel. - Bisweilen wird 
die Droge in der Absicht, ihr ein besseres Aussehen zu geben , mit Kalk, Kreide oder Stärke behan­
delt; es soll zu diesem Zweck auch Zinkweiß oder Bleiweiß benutzt werden. - Das Pulver ist 
nicht selten mit Starke verfälscht. 

Extrahiertes Veilchen wurzel pulver erkennt man an dem verminderten Gehalt an 
Asohe und Atherextrakt. SCHIMMEL u. CO. fanden in einem Muster, das wahrscheinlich aus einem 
Gemisch von extrahiertem mit gutem Pulver bestand, 2,1 % Asche und 1,5% Atherextrakt, wäh­
rend einwandfreies Pulver 3,1 und 3,45% Asche und 3,7 u. 3,40/0 Atherextrakt lieferte. 

Aufbewahrung. Über Ätzkalk nachgetrocknet an einem trocknen Ort; in grober Specif\so 
form für Teemischungen und als feines Pulver in Blech- oder braunen GlaEgefäßen. Am Licht 
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wird sie gelb. Das Pulver bereitet man aus der in Scheiben geschnittenen, über Ätzkalk oder 
bei etwa 30° getrockneten Wurzel; bei höherer Wärme wird sie leicht gelb und liefert dann kein 
weißes Pulver. 

Anwendung. Innerlich zu Teemischungen, äußerlich als wohlriechender Zusatz zu Zahn. 
pulvern, Wasch· und Streupulvern, zum Konspergieren von Pillen. In ausgedehntem Maße zur 
Bereitung von Essenzen für Parfümeriezwecke. Zur Füllung von Riechkissen verwendet man 
am besten ein frisch aus frisch bezogener Wurzel hergestelltes Pulver. 

Rhizoma Iridis tornatum (mundatum), Rhizoma Iridis pro Infantibus, besteht 
aus längeren, ausgelesenen, durch Drechseln oder Feilen geglätteten und abgerundeten Stücken, 
die man, in Milch erweicht, den Kindern gibt, darauf zu beißen, wodurch das Hervorbrechen 
der ersten Zähne erleichtert werden soll. Man achte darauf, daß sie nicht etwa mit Bleiweiß be· 
rieben sind I Da diese durch den Speichel beständig feucht gehaltenen Veilchenwurzeln bald 
unsauber werden und eine Brutstätte für allerlei Pilze bilden, so ersetzt man sie besser durch 
die bekannten BeiBringe aus Bein. 

Globuli (Pisae) Iridis, Iris.Erbsen, Pois d'iris de Paris, sind erbsengroße, aus Veil· 
chenwurzel gedrechselte Kügelohen; sie dienen, mit einer Tinktur aus Canthariden und Mezereum. 
rinde getränkt, als Fontanellerbsen. 

Essentia Irldls ad Limonadam. 
Vellchenwurzel·Essenz zu Limonade nach 

WEIN EDEL. 

Rhizom. Iridls flor. 500,0 
Spiritus 500,0 
Aqua dest!\1. 800,0 

mazeriert lIlan 3 Tage, destilliert 1000,0 über 
und löst im Destillat 

Vanillin i 
Cumarini 

0,05 
0,02. 

Pulvis sternutatorius Sehneeberg (Hambg. 
Vorsehr.). 

Schneeberger Schnupftabak. 
01. Bergamottae 1,0 
Cort. Quillayae pulv. 5,0 
Rhiz. Iridi. pulv. 20,0 
Amyli Orizae 74,0. 

Nach D!ETEBICR: 

Sapon. medicatl 5,0 
Rhiz. Iridis 20,0 
Fabar. albar. 75,0 
Mlxturae odoriferae 1,0. 

Pulv!s sternutatorius vitld!s. 
Grünes Niespulver. Grüner Schnupftabak. 

Augenschnupftabak (Austr. Elench.) 
Saponis medicati pulv. 10,0 
Rhiz. Iridls pulv. 10,0 
Flor. Lavandulae pulv. 20,0 
Follor. Salviae pulv. 20,0 
Herb. Majoranae poly. 20,0 
Herb. Meliloti pulv. 20,0. 

Pulvls Irldls composltus (Portug.). 
Rhizom. Iridi. 50,0 
Caleil earbonici 20,0 
Magne.iae carbonicae 20,0 
Boracis 10,0. 

Trochiscl beehlcl albl. 
Rotulae dia-ireos. Weiße Brustkügelchen, 

Sacchari albi 90,0 
Rhizom. Iridls 9,0 
Elaeosacch. Rosae 1,0 
Tragacanthae 0,25 
Glycerini 5,0 
Aquae q. s. 

Man formt 0,5 schwere Kügelchen und trocknet sie 
in der Wärme. 

Oleum Iridis. Irisöl. Veilchenwurzelöl. Oil of Orris. Essence d'iris con· 

erbte. Beurre de violettes. 
Gewinnung. Durch Destillation zerkleinerter Veilchenwurzel mit Wasserdampf; Aus· 

beute 0,1-0,20/ 0, 

Eigenschaften. Gelblichweiße oder gelbe, ziemlich feste Masse von starkem Veilchen· 
geruch, die bei 40-500 zu einem gelben bis gelbbraunem 01 schmilzt, schwach rechtsdrehend. 
S .• Z. 204-236, entsprechend 83-96% Myristinsäure, E.·Z. 2-10. Ein von SCHIMMEL u. Co. 
in den Handel gebrachtes flüssiges Irisöl, das nur die wohlriechenden Bestandteile enthält. 
hat die Konstanten: Spez. Gew.0,93-0,94 (150); aD + 14 bis + 300; nD20' etwa 1,495; S.-Z. 
1-8; E .. Z. 20-40, löslich in 1,0-1,5 Vol. und mehr Weingeist von 80 Vol..%' 

Bestandteile. Des festen Oles: 85% Myristinsäure, C13~7COOH, und deren Methyl. 
ester; Iron, 'Ct3~OO (das den Veilchengeruch bedingt), Olsäure, C17H 33COOH, und deren 
Ester, Iri genin, lridinsäure, Furfurol, ein Terpen, Benzaldehyd, n .Decylaldehyd, 
Nonylaldehyd, Naphthalin, ein Keton, eine Base, ein Alkohol. 

VerfälsChung. In den Handel kommt unter der Bezeichnung Irisöl auch ein durch 
Destillation von Veilchenwurzeln mit CederD öl oder Gurjun balsamöl gewonnenes 01, das 
entweder flüssig oder halbfest ist. 

Anwendung. In der Parfümerie. 
Irisöl, konzentriert, flÜSSig (SCHIMMEL u. Co.) wird durch Entfernung der für den Ge· 

ruch des Oles wertlosen Myristinsäure erhalten. Gelbe Flüssigkeit. Spez. Gew. (150) 0,93-0,94. 
Opt. Drehung (100 mm-Rohr) + 150 bis + 300. Löslich in jedem Verhältnis in Weingeist von 
90 Vol._o/o-

Irisol ist ein Gemisch von 97,5 T. Acetanilid und 2,5 T. VeilchenwurzelöL 



Iron, C1sH200, ist der Riechstoff 

CHg 

HC(YH.CHa 

HC,,-/CH. CH:CH· CO· CHa 
C·(CHg}g 
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der Veilchenwurzel, der aus den flüssigen Anteilen des 
Veilchenwurzelöles durch fraktionierte Destillation ge· 
wonnen werden kann. Es ist ein farbloses 01 von star. 
kem Veilchengeruch, der besonders in starker Verdünnung 
beim Verdunsten weingeistiger Lösungen hervortritt. 
Das Iron ist ein Abkömmling des Tetrahydrobenzols, 
und zwar ein Keton der nebenstehenden Formel. 

Es ist auch synthetisch dargestellt worden. 

a-Jonon undß-Jonon, ClS~OO, sind dem Iron nahe verwandt und mit diesem isomer. 
Sie unterscheiden sich voneinander und von dem Iron nur durch den Ort der Doppelbindung 
im Benzolkern. 

CH 

H2CAc.CHs 

B 2cl)CH. CB: CH ·CO· CHa 

C·(CHs}g 

CHa 

HaC(IIC CBa 

H2~/C.CH:CH.CO'CHa 

C'(CHs}g 
a·Jonon p·Jonon. 

Da1'stellung. a· und ß·Jonon finden sich nicht wie das Iron in der Natur, sie werden 
heide künstlich dargestellt, indem man Citral mit Aceton durch Einwirkung von Alkalien zu 
Pseudojonon, (CH3}aC:CB·C~·C~.C(CHs}:CH:CH:CH·CO·CHa kondensiert, und dieses 
mit Säuren behandelt, wodurch es in die beiden cyklischen Jonone, a· und ß, übergeht. Je nach 
der Art der Säuren (Schwefelsäure, Phosphorsäure, Ameisensäure) und nach der Konzentration 
erhält man vorwiegend das eine oder das andere Jonon oder ein Gemisch beider. 

Eigenschaften. Das Gemisch der beiden Jonone ist ein fast farbloses 01 mit dem Ge· 
ruch des Cedernholzes; erst in starker Verdünnung (mit Weingeist) zeigt es den Veilchengeruch, 
der etwas an den Geruch der Weinblüte erinnert; es betäubt die Geruchsnerven. a·Jonon riecht 
frischer und feiner als ß.Jonon, das mehr nach Veilchen blättern riecht. a.Jonon wird durch Ein. 
wirkung von konz. Schwefelsäure in ß.Jonon übergeführt, letzteres durch weingeistige Kalilauge 
in a.Jonon. a·Jonon: Sdp. 123-124 (11 mm B), spez. Gew.0,932 (200), ß·Jorion: Sdp. 127 bis 
1280 (10 mm B), spez. Gew. 0,946 (170). 

Anwendung. Beide Jonone werden als Riechstoffe verwendet, besonders das a.Jonon. 
In den Handel kommt eine weingeistige Lösung mit einem Gehalt von 10% Jonon. 

Neovlolon (ScHIMMEL u. Co.) ist synthetischer Veilchenriechstoff in weingeistiger Lösung 
mit einem Gehalt von 20%. 

Iris versicolor L. Heimisch in den Vereinigten Staaten von Nordamerika, von 
Neufundland bis Manj.toba, südlich bis Florida und Arkansas. 

Rhizoma Iridis versicoloris. Blue Flag Root. Racine d'iris varie. 
Das Rhizom ist 16-24 cm lang, mehr oder weniger verzweigt und wird aus 3-10 cm langen, 

30m Grunde walzlichen od~r nurschwachabgeplatteten, oben breiteren Gliederngebildet (Jahrestriebe). 
Am vorderen Ende an der Oberfläche eines jeden Gliedes eine becherförmige Narbe von einem 
blühenden Stenge!. Oberseits dicht mit Schuppen bedeckt, unterseits zahlreiche, runzlige, 10 bis 
12 cm lange und etwa 11/ 2 mm breite Wurzelfasern. Schuppen und Wurzeln werden bei der in 
Amerika früher offizinellen Droge entfernt, sie läßt nur die Narben erkennen. Das getrocknete 
Rhizom ist runzlig und mit braunen Quer.bändE'rn gezeichnet; der Bruch ist kurz, die Bruchfläche 
bräunlich oder grau. bräunlich. Ohne charakteristischen Geruch, von scharfem, widrigem Geschmack. 

Lupen bild. Eine deutliche, einreihige, dickwandige Endodermis trennt den zahlreiche 
zerstreute Gefäßbündel enthaltenden großen Zentralzylinder von der nur wenige Gefäßbündel ein· 
schließenden, etwa fünfmal kleineren Rinde. Die Gefäßbündel stehen an der Endodermis ge· 
drängter und sind hier kleiner. Außer dem Xylem der Bündel und der Endodermis nur loses 
Parenchym aus ungleich großen Zellen; isolierte lange prismatische Kristalle von Kalkoxalat. 

Bestandteile. Geringe Menge gelbes, unangenehm riechendes ätherisches 01, Spuren 
Isophthalsäure und Salicylsäure, Gerbstoff, Zucker, Harz. 

Anwendung. Früher bei Nierenleiden und als Purgans. 

Iris pseudacorus L. Schwertlilie. Europa. Das Rhizom, Radix Acori vul. 
garis (palustris), kam früher als Verfälschung von Rhizoma Calami vor (vgl. 
Calamus S. 730). 

Jaborandi. 
Pilocarpus-Arten. Rutaceae-Ru toideae-Cusparieae: 1) Pilo­

carpus Jaborandi HOLMES, Nordbrasilien, 2) P. pennatifolius LEMAmE, Brasilien, 
soll identisch .sein mit P. Selloanus ENGL. 3) P. trachylophus HOLMES, Neubrasilien 
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4) P. microphyllus STAPF, Maranham, 5) P. spicatus st. HILAIRE, San Paulo, 
6) P. racemosus VAHL, Antillen (Martinique, Gouadeloupe). 

Austr. und Helv. geben nur P. Jaborandi HOLMES an. Ergänzb. nennt in er~ter 
Linie ebenfalls P. Jaborandi. Amej·.: P. Jaborandi oder P. microphyllus. GaU. 
P. Jaborandi, P. pennatifolius usw. Belg.: P. pennatifolius. - Japon.: Verschie· 
dene Pilocarpusarten. - Es gelangen auch die Blätter der anderen Arten mit denen 
von P. Jaborandi und unter sich gemischt in den Handel, so daß die Handelssorten 
der Jaborandiblätter meist die Blätter mehrerer Arten aufweisen. 

Die Blätter sind mit einer Ausnahme (siehe unten) unpaarig gefiedert, doch 
nicht selten auf das Endblättchen reduziert. Größe sehr verschieden. Sämtliche 
Blätter durchscheinend punktiert infolge des Vorhandenseins schizolysigener Sekret· 
behälter, die ätherisches Öl enthalten. Die Cuticula auf beiden Blattseiten stark 
entwickelt. Der Blattbau bifacial, mit einer Ausnahme nur eine Reihe von Pali. 
sadenzeUen, die häufig Oxalatdr.usen enthalten und dann gefächert sind. apalt. 
öffnungen nur in der Unterseite. Alle Arten mehr oder weniger behaart mit einfachen 
Haaren und Drüsenhaaren. Die Gefäßbündel der Nerven collateral. 

Die in Betracht kommenden Arten sind nach GEIGER folgende: 
1. Pi locarpus Ja borandi HOLMES liefert Pernam buco·J a borandil). Blätter 

unpaarig.ein. bis vierjochig gefiedert, nicht selten auf das Endblättchen reduziert. Blättchen 
schmäler oder breiter lanzettlich, bis 16 cm lang, an der Spitze ausgerandet. Basis der Seiten. 
hlättohen abgerundet, die des Endblättchens in den Blattstiel verschmälert. Der'Hauptnerv ragt 
nur unterseits vor, die Seitennerven auch oberseits. Geruch eigentümlich brenzlich. Der Haupt­
nerv der Blätter hat einen stark entwickelten, fast kontinuierlichen Faserring. Die Größe der 
Epidermiszellen der Oberseite beträgt 30:45fl, die der Unterseite 31:43 fl. Die Höhe der ein. 
fachen Palisadenschicht beträgt 23-52 fl, die Dicke des ganzen Blattes 169-360 fl. Die Drüsen· 
haare sind kaum in die Epidermis eingesenkt. 

2. Pilocarpus pennatifolius LEMAIRE liefert Paraguay.Jaborandi. Blätter 
unpaarig.ein. bis dreijochig gefiedert, nicht selten auf das Endblättchen reduziert. Blättchen 
elliptisch, eiförmig bis verkehrt.eiförmig. bis 14 cm lang, bis 4,5 cm breit, an der Spitze abgerundet 
oder schwach ausgerandet. Die Basis aller Blättchen ist in den BlattstiE'1 verjüngt. Rand der 
Blätter selten schwach umgebogen, gegen die Spitze hin schwach gekerbt. Farbe auffallend graugrün 
mit gelbem Hauptnerven. Derselbe tritt nur unterseits hervor, die Seitennerven schwach an der 
Oberseit.e. Bastfasern um den Hauptnerv nur in einzelnen Gruppen. Größe der Epidermis. 
zellen der Oberseite 33:25 fl, der Unterseite 35:25 fl. Höhe der ejnfachen Palisadenschicht 
36-72 fl, Dicke des ganzen Blattes 205-424 fl. Drüsenhaare tief eingesenkt. Epidermiszellen 
der Unterseite papillös vorragend. 

3. Pilocarpus trachylophus HOLMES liefert Ceara.Jaborandi. Die Pflanze 
gehört nach GEIGER wahrscheinlich überhaupt nicht zur Gattung Pilocarpus. Blätter uno 
paarig ein· bis dreijochig gefiedert, zuweilen auf das Endblättchen reduziert. Blättchen länglich. 
lanzettlich, auch elliptisoh, Spitze schwach ausgerandet, Basis der Seitenblättchen abgerundet, 
beim Endblättchen in den Blattstiel verjüngt. Rand stark umgebogen, auoh eingerollt, selten 
gegen die Spitze etwas gekerbt. Länge des Blättchens bis 9 cm, Breite bis 3,5 cm. Farbe oberseits 
dunkel olivgrün bis braunrot, unterseits hell gelblich.grün. Hauptnerv zuweilen rötlich überlaufen, 
er ragt unterseits stark hervor, die Seitennerven beiderseits. Unterseite dicht, fast sammetartig 
behaart. Blättchen fast sitzend. Größe der Epidermiszellen der Oberseite 41: 31 fl, der Unter. 
seite 48: 30 fl. Höhe der einfachen Palisadenschicht 75-104!,, Dicke der ganzen Blätter 315 bis 
441 fl. Drüsenhaare uicht eingesenkt, außerdem mehrzellige Keulenhaare. Epidermiszellen 
der Unterseite papillös vorragend, in denselben häufig Sphaerokristalle. 

4. Pilocarpus microphyllus STAPF liefert Maranham·Jaborandi. Blätter 
unpaarig.ein. bis fünfjochig gefiedert, selten auf das ·Endblättchen reduziert, Blättchen 
von sehr wechselnder Gestalt: schmal.lanzettlich. eilanzettlich, eiförmig bis rundlich. Spitze tief 
ausgerandet. Basis stumpf abgerundet oder flügelartig in den Blattstiel auslaufend. Rachis 
schmal geflügelt. Blättchen bis 5,5 cm lang, bis 2,8 cm breit, meist aber viel kleiner, von allen 
5 Arten die kleinsten. Nerven beiderseits vorragend. Größe der Epidermiszellen der Oberseite 
39: 30!" der Unterseite bis 40: 27 fl. Höhe der einfachen Palisadenschicht 30 fl, Dicke des ganzen 
Blattes 185 fl. 

1) Diese HOLMEsschen Bezeichnungen sind nach dem Ausfuhrhafen und nach dem Ur. 
sprungsland aufgeführt, da sie sich eingebürgert haben; zu bemerken ist aber ausdrücklich, daß 
nach GEIGER aus den betr. Häfen nicht etwa gerade die danach benannten Sorten kommen. 
sondern daß die Handelsware vielmehr meist gemengt ist. 
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5. Pilocarpus spicatus ST. HILAIRE liefert Aracati-Jaborandi. Blii,tter 
stets einfach, nie gefiedert, lanzettlich bis oval. Spitze schwach ausgerandet. Das Blatt bis 11 cm 
lang, bis 4 cm breit, stets in den Blattstiel verschmälert. Rand flach, zuweilen gegen die Spitze 
schwach gekerbt. Nerven oberseits deutlich hervortretend. Größe der Epidermiszellen der Ober­
seite bis 31: 42 ft, der Unterseite bis 29: 44 ft. Oft zwei Palisadenschichten, erste bis 71 ft hoch, 
zweite bis 42 ft. Dicke des ganzen Blattes bis 262 ft. 

6. Pilocarpus racemosus VAHL (von GEIGER nicht aufgeführt) liefert Gouade­
loupe-Jaborandi. Blätter unpaarig gefiedert, ein oder zwei Blattpaare, zuweilen auf das 
Endblättchen reduziert. Das Blatt bis 20 cm lang, bis über 10 cm breit, durchschnittlich 10 cm 
lang und halb so breit, elliptisch, seltener rundlich, derb lederartig, an d~r Spitze ausgerandet, 
am Grunde in das mit Ausnahme des Endblättchens kurze Stielchen verschrnälert. Farbe heller 
grün. Die Mittelrippe tritt auf der Unterseite stärker hervor als an der Oberseite. Haare fehlen. 

Folia Jaborandi. Jaboraniblätter. Jaborandi Lea ves. Pilocarpus. 
Feuilles de jabora'ndi. Folia Pilocarpi. Yaborandi- (Jaguarandi-) 
Blätter. 

Ja borandi blätter von Pilocarpus Ja borandi HOLMES. Die Blättchen sind 
dicklich, lederartig, fast kahl, dunkelgrün, etwas glänzend, bis auf das Endblättchen 
des Blattes, das einen 2-3 cm langen Stiel besitzt, kurzgestielt, oval bis lanzettlich, 
nach beiden Enden gleichmäßig verschmälert, an der Spitze ausgerandet, ganzrandig 
mit umgeschlagenem Blattrand, bis 16 cm, meist bis 12 cm lang und bis 7 cm, meist 
bis 4 cm breit. Von dem nur auf der Unterseite stark hervortretenden Mittelnerven 
gehen unter einem Winkel von ungefähr 450 stärkere Seitennerven erster Ordnung 
ab, die in geringer Entfernung vom Rande Schlingen bilden, an diese setzt sich 
außen noch ein kleines Schlingensystem an. Zwischen den stärkeren Seitennerven 
erster Ordnung verläuft ein Nervennetz, dessen kräftigere Maschen aus dünnen 
Seitennerven dritter Ordnung und gleich starken vierter Ordnung bestehen. Das 
Blatt zeigt bei durchfallendem Licht zahlreiche durchscheinende rotbraune Punkte. 
Die zwischen den Fingern geriebenen Jaborandiblätter riechen aromatisch nach 
getrockneten Pomeranzenschalen. Kaut man J aborandiblätter längere Zeit, so 
schmecken sie scharf. 

Mikroskopisches Bild. Die von 4-5 schmalen NebenzeJlen umgebenen Spalt­
öffnungen nur in der Unterseite der Blättchen, beide Epidermen mit runden Narben abgefallener 
Haare. Unter einer einreihigen Palisadenschicht (etwa 1/0- 1/ 6 der Dicke der Blattspreite) ein 
weitlückiges Schwammparenchym. Das Mesophyll zeigt nahe der Oberhaut beider Blattseiten 
große schizolysigene Sekretbehälter, ferner reichlich Drusen von oxalsanrem Kalk, oft sind bis 
4 kleine kristallführende Zellen in einer Reihe hintereinander angeordnet. 

Pul ver. Blattepidermisstücke, die Zellen dickwandig, oberseits mit stark gestreifter. 
unterseits mit kleinwarziger Cuticula; Spaltöffnungen, von 4-5 Nebenzellen umgeben, nur in 
der Blattunterseite; auf beiden Blattflächen runde Narben abgefallener. bei jüngeren Blättern 
erhaltener einzelliger, bis 0,6 mm langer und 0,02 mm breiter, sehr stark verdickter, warziger 
Haare und der Drüsenhaare; Fetzen des Mesophyllgewebes, die Zellen des oberseitigen einschich­
tigen Palisadengewebes ziemlich kurz, häufig gefächert, 23-25!1. hoch, im Palisaden- und 
im sehr weitlückigen Schwammgewebe Zellen mit Oxalatdrusen; große schizolysigene, von tafel. 
förmigen Zf'llen umgebene Sekretbehälter (äther. 01); am Hauptnerv Bastfaserbelag. 

VeTfälschu~gen. Die Blätter von Swartzia decipiens HOLMES, Leguminosae, 
falsche Maranham Jaborandi. Die Blätter unpaarig gefiedert bis sechsjochig. Die Blättchen 
schmal elliptisch bis breit oval, bis 4 cm lang, 2 cm breit, unbehaart, grün, Oldrüsen fehlen. 
Charakteristisch die korallenförmigen Konturen der senkrechten Wände der EpidermiszeJlen und 
die doppelte Palimdenschicht. 

Bestandteile. Dif' Blätter enthalten 0,15-1,9 (im Durchschnitt 0,75%) Alkaloide: 
Pilocarpin, CllH16N202, Pilocarpidin, ClOH14N2 0 2, Isopilocarpin, CllH16N202, Ja bori­
din; das Jaborin df's Handels ist ein Gemisch der drei erstgenannten Alkaloide. Pilocarpidin 
ist eine sirupartige :l!'lüssigkeit, Isopilocarpin ein 01. Ferner sind vorhanden ätherisches 01, 
Ger bstoff. Oxalate. 

_ Das Pilocarpin bewirkt erhöhte Sekretion der Speicheldrüsen und wiIkt schweißtreibend; 
die anderen Alkaloide sollen weniger wirksam sein; das Jaboridin wirkt atropinähnlich. 

In den Mutterlaugen der Basen von Pilocarpu8 microphylZu8 ist noch ein rechtsdrehendes 
Alkaloid Carpilin, von der Zusammensetzung C1ßHlsN20a enthalten. Die Blätter enthalten 
zu 0,0070/0 ein Alkaloid Pilosin, ferner Pilocarpin und Isopilocarpin. Das Pilosin, <\6l-T1sOaN2• 
kristallisiert aus Alkohol in großen, farblosen Tafeln, Smp. 1870. 
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Bestimmung des Alkaloidgehaltes. (Nach G. FROMME.) 
15 g mittelfeines Pulver werden mit 150 g Chloroform und 10 g Ammoniakflüssigkeit (10%) 

bei halbstündiger Maceration oft und kräftig durchgeschüttelt, dann das Gemisch auf ein glattes 
Filter von 10-12 cm Durchmesser gebracht und der Trichter mit einer Glasplatte bedeckt. So· 
bald das Chloroform nur nooh langsam abtropft, wird etwas Wasser auf den Pulverbrei gegossen. 
Wenn reichlich 100 g Filtrat gesammelt sind, wird dieses in einen Scheidt'trichter ·mit etwa 1 g 
Wasser kräftig durchgeschüttelt, und das Gemisch einige Zeit der Ruhe überlassen. Sobald der 
Chloroformauszug blank erscheint, werden davon 100 g (entsprechend 10 g Pulver) in eine Arznei· 
flasche von 200 ccm abgewogen und nacheinander mit 30-20-10 ccm 10/oiger Salzsäure im 
Scheidetrichter ausgeschüttelt. Falls die vereinigten sauren Ausschüttelungen nicht frei von 
Chlorophyll erhalten werden, sind sie mit 15-20 ccm Ather im Soheidetrichter auszuschütteln 
und nach dem Absetzen von diesem verlustlos abzufiltrieren. Das klare Filtrat wird nun mit 
Ammoniakflüssigkeit (10%) eben übersättigt und nacheinander mit 30-20-10 ccm Chloro· 
form im Scheidetrichter ausgeschüttelt, die Chloroformmengen werden in ein genau gewogenes 
Erlenmeyer.Kölbchen filtriert, abgedampft oder abdestilliert, getrocknet und gewogen. Ge. 
wicht x 10 = Prozentgehalt. Zur titrimetrischen Bestimmung wird der Rückstand in etwa 
5 ccm Alkohol gelöst, mit etwa 20 ccm Wasser und einigen Tropfen Hämatoxylinlösung versetzt, 
alsdann mit n/to·Säure titriert. 1 ccm nlto·Säure sättigt 20,8 mg Alkaloid, auf Pilocarpin be· 
rechnet. Es empfiehlt sich, die Titration als Kontrolle stets auszuführen, da gewichtsanalytisch 
leicht etwas zu hohe Werte gefunden werden. 

Au/bewahrung. In gut schließenden Blech- oder Glasgefäßen. 
Wirkung und Anwendung. Innerlich im Aufguß, seltener als Abkochung zu 2,0 bis 

6,0: 150,0-200,0 auf einmal als schweiß· und speicheltreibendeIl Mittel. (Meist gibt man dem 
Pilocarpin den Vorzug.) Außerlicb in Form von Kopfwaschwässern zur Beförderung des Haar· 
wuohses, doch ist hier die Wirkung zweifelhaft; vgl. auch unter Pilocarpin. 

Nach Untersuchungen von BRISSEMORET ist jede längere Einwirkung von Wärme den 
Jaborandiblättern schädlich, da sich hierbei das Pilocarpin zerse~zt. Hiernach wären Aufgüsse 
zu vermeiden und nur die auf kaltem Wege genommenen Zubereitungen zweckmäßig. 

Extractum Jaborandi nuidum. Fluidextract of Pilocarpus. Fluidextractum Pi· 
locarpi. - Amer.: Aus 1000 g gepulverten (Nr. 30) Pilocarpusblättern nach Verfahren A 
(s. S. 1227) unter Verwendung einer Mischung von 2 Volum Weingeist (92,3 Vol •• o/o) mit einem 
Volum Wasser als Menstruum und Zurückstellung der ersten 800 ccm Perkolat. Durch Ver. 
dünnung mit dem Menstruum wird der Gehalt so eingestellt, daß 100 ccm Fluidextrakt 0,6 g 
(0,55 - 0,65 g) Alkaloide enthalten. - Brit. 1898: Aus gepulverten Blättern mit 45°10 igem 
Weingeist. 

Tinctura Jaborandi. Ja. boranditinktur. - Ergänzh.: 1 T. grob gepulverte Jaborandi. 
blätter, 5T. verd. Weingeist (60°/0 ). - Brit. 1898: Aus gepulverten Blättern 1:5 duroh Per. 
kolation mit 45Dfoigem Weingeist. - GaU.: 1+ 5 mit 60%igem Weingeist durch Ma.zeration. 
- H i8p.: 1: 10 mit verd. Weingeist (70 Vol.· Dfo) durch Perkolation. 

Oleum Jaborandi. Jaborandiblitteröl. on of Jaborandi Leaves. Essence 
de feuilles de jaborandi. 

Die Jaborandiblätter geben bei der Destillation mit Wasserdampf 0,2-1,1 % ätherisches 01 
von kräftigem, rautenähnlichem Geruch und mildeJ.Il, fruchtartigem Geschmack. Spez. Gew. 
0,865-0,895 (150); aD + 0°50' bis + 30 25'; löslich in 1,5-2 Vol. Weingeist von 80 Vol..%. 
Sdp. 180-2900, beim Abkühlen erstarrend. In dem 01 ist ein Kohlenwasserstoff Pilocarpen 
nachgewiesen worden, der aber nicht einheitlich zu sein scheint. 

Pilocarpinum. Pilocarpin. CllHJ6N202. Mol.·Gew. 208. 
Darstellung. Fein gemahlene Jaborandiblätter werden mit Natriumcarbonat. 

lÖ.8ung befeuchtet und mit Benzol warm ausgezogen. Das Benzol wird mit verd. Salzsäure 
und die saure Lösung nach Zusatz von Natriumcarbona~ wieder mit Chloroform ausgpschüttelt. 
Man erhält so das Gemenge der Basen schon ziemlich rein. die völlige Reinigung und Trennung 
des Pilocarpins von den begleitenden Alkaloiden erfolgt durch Uberführung in die Nitrate nnd 
Umkristallisieren dieser aus Weingeist. Jaboriu, dessen Nitrat nicht kristallisiert, sowie Pilo. 
carpidin, das nur in sehr geringer Menge vorhanden ist, bleiben hierbei in Lösung. Aus der 
wässerigen Lösung des reinen Pilocarpinnitrates läßt sich die freie Base durch Ammoniak in Frei. 
heit setzen und durch Ausschütteln mit Chloroform gewinneI1. Beim Verdunsten des mit Cal· 
ciumchlorid entwässerten Chloroforms hinterbleibt das Alkaloid als farbloser Sirup. 

Eigenschaften. Farblose, dickflüssige Masse. Leicht löslich in Wasser, Wein. 
geist oder Chloroform, etwas schwerer in Benzol, fast gar nicht in Äther. Die Lösungen 
des Pilocarpins wie die seiner Salze drehen rechts. Es ist ein tertiäres Diamin, reagiert 
stark alkalisch und bildet mit Säuren Salze, die meist gut kristallisieren und gegen 
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Lackmus mehr oder weniger sauer reagieren. Die Konstitutionsformel des Pilocarpins 
ist noch nicht mit völliger Sicherheit festgestellt; von PINNER ist folgende Form~l 
aufgestellt worden: 
C2H 5CH-CH·CH2 C-N·CHa 

1 1 11 )ClI. 
OU . 0 . CH2 CH - N 

Das Pilocarpin ist demnach ein Lakton (der 
Pilocarpinsäure). Mit Kalium-, Natrium- und 
Bariumhydroxyd gibt es die Salze der Pilocar· 
pinsäure. CllH18N2 0 s' Durch Ansäuern (schon 

durch Einwirkung von Kohlensäure) erfolgt wieder Rückbildung von Pilocarpin. 
Erkennung. Die farblose Lösung von 0,1 g Pilocarpin in I ccm konz. Schwefel· 

säure wird durch eine kleine Menge Kaliumdichromat erst braun, dann grün gefärbt. 
- Wird die Lösung von 0,01 g Pilocarpin oder eines Pilocarpinsalzes in 5 ccm Wasser 
und 1 Tr. verd. Schwefelsäure mit 1 ccm Wasserstoffsuperoxydlösung (3% H 20 2 ). 

1 ccm Benzol und 1 Tr. Kaliumdichromatlösung geschüttelt, so färbt sieh das Ben· 
zol blauviolett. Es entsteht dabei Pilocarpin perchromat, das beim Verdunsten 
des Benzols in dunkelblauen Kristallen zurückbleibt. 

Pilocarpinum hydrochloricum. Pilocarpinhydrochlorid. Salzsaures 
Pilocarpin. Pilocarpine Hydrochloride. Chlorhydra te de 
pilocarpine. CnHluN202' HCl. Mol..Gew. 244,5. 

Darstellung. Durch Auflösen von Pilocarpin in verd. Salzsäure (12,5 0/ 0 HCI) 
in berechneter Menge und Eindampfen zur Kristallisation. Durch Umkristallisieren aus 
absolutem Alkohol kann es gereinigt werden. 

Eigenschaften. Farblose, durchsichtige, an der Luft zerfließliche, schwach 
bitter schmeckende Kristalle. Smp. annähernd 200 0• Leicht löslich in Wasser und 
Weingeist, schwer in Äther und Chloroform. Die wässerige Lösung rötet Lackmus. 
p3:pier schwach. Da das freie Pilocarpin in Wasser leicht löslich ist, so geben ver· 
dünnte wässerige Lösungen des Salzes mit Ammoniakflüssigkeit oder Natronlauge 
keine Fällung, dagegen fällt Natronlauge aus der konz. wässerigen Lösung die freie 
Base als ölige Tröpfchen, die sich im Überschuß von Natronlauge wieder auflösen. 

Erkennung. Je 2-3 Tr. der wässerigen Lösung (0,01 g + 1 ccm) geben mit 
Jodlösung, Bromwasser und Quecksilberchloridlösung Niederschläge (Alkaloidreak. 
tion); mit Silbernitratlösung gibt die Lösung einen in Salpetersäure unlöslichen 
weißen Niederschlag (AgCl). Das Salz gibt ferner die Farbenreaktionen des freien 
Pilocarpins (s. d.). Ein Gemisch von gleichen Teilen Pilocarpinhydrochlorid und 
Quecksilberchlorür schwärzt sich beim Befeuchten mit verd. Weingeist. 

Prüfung. a) Beim Trocknen bei 100 0 darf es kaum an Gewicht verlieren 
(höchstens 1 %). - b) Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1 % Rückstand hinter. 
lassen. - c) Wird 0,01 g Pilocarpinhydrochlorid auf einem Uhrglas mit 3 Tr. Natron. 
lauge versetzt, so darf sich rotes Lackmuspapier, das an ein darüber gedecktes 
Uhrglas geklebt ist, auch bei längerem Stehen nicht verändern (Ammoniumchlorid). 
- d) Der Schmelzpunkt des bei etwa 50 0 oder über Schwefelsäure getrockneten 
Salzes soll nicht unter 193 0 liegen (Pilocarpidin. und J aborinhydrochlorid). 

Aufbewahrung. Vorsichtig, in gutgeschlossenen Gläschen, am besten in zugeschmol. 
zenen Glasröhrchen. 

Anwendung. Pilocarpin wirkt kräftig schweiß. und speicheltreibend und wird 
daher in solchen Fällen angewandt, in denen von starker Schweiß- und Speichelsekretion günstige 
Wirkung erwartet wird: Bei Rheumatismen und Fettleibigkeit, zur Resorption wässeriger Exsu­
date; bei Nephritis, Urämie. Man gibt es innerlich und subcutan; bei letzterer Anwendung 
soll nicht so leicht Erbrechen eintreten. Außerlich in der Augenbeilkunde (0,1-0,2: 10,0) als 
Myoticum an Stelle des Physostigmins; es wirkt weniger reizend als dieses, aber auch weniger 
energisch. Größte Einzelgabe 0,02 (Germ. Helv.), 0,03 (Austr.), Tagesgabe 0,04 (Germ. Helv.). 
O,O~ (Austr.). Bei Vergiftungen durch Pilocarpin ist Atropin Gegenmittel, umgekehrt ist Pilo­
carpin ein Gegenmittel bei Atropinvergiftung. 

Pilocarpinum hydrobromicum. Pilocarpinhydrobromid. CllH16N202·RBr. Mol.-Gew.289. 
Entsteht durch Neutralisieren von lO T. Pilocarpin mit etwa 15,4 T. Bromwasserstoffsäure 
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(250/0 HBr). - Farblose, durchsichtige Kristalle, in Wasser und Weingeist etwas weniger leicht 
IÖjllich als das Hydrochlorid, es ist auch etwas weniger hygroskopisch als dieses. 

PiloGarpinum nitriGum. Pilocarpinnitrat. Pilocarpine Nitrate. Azotate de 
pilo carpin e. CllH I6N 2°2' HNOa. Mol.-Gew. 27l. 

Darstellung. Durch Auflösen von Pilocarpin in der berechneten Menge verd. Salpeter­
säure, Eindampfen zur Trockne und Umkristallisieren aus Weingeist. 

Eigenschaften. Farblose, luftbeständige Kristalle, löslich in 8-9 T. kaltem Wasser, 
schwer löslich in kaltem, leichter löslich in heißem Weingeist, schwer löslich in absolutem 
Alkohol. 

PiloGarpinum saliGyliGum. Pilocarpinsalicylat. CllH16Nz0 2· C7HaOa. Mol.-Gew. 346. 
'Darstellung. Durch Zusammenbringen von Pilocarpin (10 T.) mit der bereclmeten 

Menge Salicylsäure (etwa 6,7 T.) in weingeistiger Lösung. 
Eigenschaften. Farblose blätteri!!e Kristalle oder weißes kristallinisches Pulver von 

schwach bitterem Geschmack, leicht in Wasser, weniger leicht in Weingeist mit schwach saurer 
Reaktion löslich; von konz. Schwefelsäure wird es ohne Färbung, von rauchender Salpetersäure 
mit gelbbrauner Färbung gelöst. - Die wässerige Lösung (0,01 g + 5 ccm) wird durch verd. Eisen. 
chloridlösung blau violett gefärbt. 

Pilocarpinum phenyliGum. Phenol.Pilocarpin. CllHI6N202,CaH60. Mol.·Gew.302. 
Entsteht durch Zusammenschmelzen von 10 '1'. Pilocarpin mit 4,5 T. Pbenol. - Farblose, ölige 
Flüssigkeit, in Wasser und Weingeist löslich. Aufbewahrung. Vor Licht geschützt, vor· 
sichtig. 

Eserin-Pilocarpin. Unter diesem Namen kommt ein Präparat in den Handel, das aus 
einem durch ZusammenkristaJlisierenlassen hergestellten innigen Gemisch von 1 T. Physostig 
minsalicylat mit 2 T. Pilocarpinhydrochlorid besteht. Weißes, kristallinisches in Wasser leicht 
lösliches Pulver. Es findet in der Tierarzneikunde an Stelle des Physostigmins bei Kolik der 
Pferde Anwendung. Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 

Pilocarpinum compositum, Assanol, nennt CA.ROSSA. eine Arzneizubereitung, die aus 
Tabletten mit 0,0005 g Pilocarpin. bydrochloric. pro dosi neben adjuvierenden und reflexherab· 
setzenden Mitteln besteht und bei Phthisis angewandt werden soll. 

Jalapa. 
Exogonium purga (WENDEROTR) BENTRAM (Ipomoea Purga HAYNE, Ipo­

moeaJalapa NUTTALL, Con vol vulus Purga WENDEROTR). Convol vula­

ceae-Ipomoeeae. Jalape. Heimisch in den ostmexikanischen Kordilleren 
in Höhe von 1200-2400 m, kultiviert in Ostindien, auf Ceylon, Jamaika und in 
Südamerika. 

Tubera Jalapae. Jalapenwurzel. J alap Root. Racine (Tubercule) 

de jalap. Radix Jalapae (Mechoacannae, Gialappae, Gelappii). Radix 

Rhabarbari nigri. Jalapenknollen. Purgirwurzel. Schwarzer Rhabarber. 
Die einfachen oder zu mehreren vereinigten, im oberen Teile knollig verdickten, 

kugeligen, birnförmigen oder länglich.spindelförmigen, bis 200 g schweren, sehr 
harten, festen Wurzeln. Die Wurzelzweige, die verlängerte Wurzelspitze und die 
Achsenteile sind entfernt,. Auf der Außenseite tief längsfurchig höckerig oder uno 
regelmäßig netzrunzelig, graubraun oder dunkelbraun. mit kurzen, quergestreckten 
helleren Lenticellen, zwischen den Furchen eine schwarze, durch ausgetretenes Harz 
glänzende Farbe. Der Bruch ist eben, fast muschelig, weder faserig noch holzig und 
nach der Art des Trocknens im Aussehen verschieden. (Bei starker Erwärmung ist 
die Bruchfläche hornig, infolge des Brühens der Knollen oder Trocknen in heißer 
Asche oder über freiem Feuer, wobei die Stärke verkleistert, bei niedriger Erwär. 
mung an der Sonne ist die Bruchfläche fast mehlig und hellgrau.) Größere Knollen 
sind, um das Trocknen zu erleichtern, oft eingeschnitten. Vielfach zeigt die äußere 
Partie eine hornartige Beschaffenheit und dunklere Färbung gegenüber dem inneren, 
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helleren und mehligen Teile. Die Zeichnung des weißlichgrauen Querschnitts wird 
an erster Stelle bedingt durch die reichlichen dunklen Sekretbehälter (Milchsaft· 
zellen) und durch die zahlreichen konzentrischen, dunkleren Linien bzw. durch 
kleine, unregelmäßig verteilte Kreislinien. Diese sind anormale Cambien, die die 
sekundär entstehenden konzentrischen Gefäßbündel bilden. Bei jüngeren Knollen 
sind deutlich konzentrische Zonen erkennbar, bei älteren zeigt sich eine Zonen· 
bildung nur im äußeren Teile, im inneren dagegen eine unregelmäßige Marmorierung 
durch Linien, Bänder, Flecken usw. Die Rinde ist nur als schmaler dunklerer Streifen 
erkennbar. Der Geruch ist eigenartig un'd schwach, oft rauchartig, infolge des Trock· 
nens über freiem Feuer, der Geschmack anfangs süßlich, ekelhaft, dann scharf, im 
Rachen lange haftend. 

Mikroskopisches Bild. Eine dünne, dunkelbraune Korkschicht. Im Parenchym 
der allein noch vorhandenen sekundären Rinde Stärke, Oxalatdrusen und sehr zahlreiche, große, 
rundliche Sekretbehälter mit verkorkter, dünner Membran und graugelbem harzigen Inhalt. 
Nur wenige, in der Nähe des Cambiums gut erhaltene Siebröhrenstränge./Sklerenchym fehlt völlig. 
In dem überwiegend aus Parenchym gebildeten Holzteil radial angeordnete, wenig häufige und 
unansehnliche Gefäßstränge aus mehr oder weniger weiten, mit dicht gedrängten behöften Tüpfeln 
versehenen kurzgliedrigen Tracheen und ähnlich getüpfelten, kurzen, mehr oder weniger spitz 
endenden Tracheiden. Um dieselben bildet sich sekundäres Cambium, das nach außen Siebröhren, 
Sekretbehälter, Parenchymzellen und Oxalatzellen, nach innen Parenchym und zuweilen Gefäße 
erzeugt. Nur auf die Tätigkeit dieser sekundären Cambiumzonen ist das Auftreten der anfangs 
im Holze fehlenden, später reichlich vorhandenen, doch nur im Siebteile der Gefäßbündel anzu· 
treffenden Sekretbehälter zurückzuführen. Durch Verschmelzung solcher nahe beieinanderstehen. 
der, anfänglich runder, später durch tangentiale Dehnung elliptische Form annehmender Cambium. 
ringe entstehen die Kreisformen des Querschnittbildes. über die Form der Stärke siehe bei 
"Pulver". 

Pul ver. Verhältnismäßig wenig brauner dünnwandiger Kork; hauptsächlich dünnwandiges, 
getüpfeltes, stärkehaltiges Parenchymgewebe mit Oxalatdrusen 
und sehr zahlreichen, großen, rundlichen Sekretbehältern mit 
verkorkter dünner Membran und harzigem Inhalt. Die unver· 
kleisterten einfachen Stärkekörner, Abb. 284, sind kugelig bis 
eiförmig, die Großkörner durchschnittlich 25-40 /A-, die Klein. 
körner durchschnittlich 8-15 /A- groll, exzentrisch geschichtet, 
häufig mit kleinstrahliger Kemhöhle, eine Schichtung fast immer 
deutlich; bei den unverkleisterten zusammengesetzten Körnern 
die Großkörner meist 40-60 /A-, die Kleinkörner durchschnittlich 
20 /A- groß, meist eiförmige Zwillingskörner mit nicht selten etwas 
gebogener Verbindungslinie, weniger reichlich drei. und vierfach 
zusammengesetzte Körner. Kalkoxalatdrusen, freiliegend und in 
Fetzen parenchymatischen Gewebes; Gefäß. und Tracheiden· Abb.284. StärkemenlausderJa. 
stücke; vereinzelt gelbe Harzzellen, Harzklumpen und Harz· lapenwurzel. 280mal vergrößert. 
tropfen; Stein zellen aus der Außenseite der Knollen (vereinzelt). 

Verfälschungen. Schon ausgezogene oder teilweise entharzte Knollen. Diese sind 
außen mit einer glänzenden Harzschicht bedeckt und die Zellen im Innern teilweise leer. 

Getrocknete Birnen, Kartoffeln, Paran üS8e (von Bertholletia excelsa H. B. K.), 
die als Verfälschun~en vorkommen sollen, sind mit einiger Aufmerksamkeit leicht zu erkennen. 

Verwechslungen. Als solche sind die Wurzeln anderer Exogonium. oder Ipomoea. 
Arten zu betrachten, z. B. die Wurzel von Ipomoea orizabensis LEDANOIS, Mexiko, aus 
der Umgebung der Stadt Orizaba, bekannt als Stipites Jalapae, Radix Jalapae fibrosae 
(levis, fusiformi s), Radix Orizabae, Radix Scammoniae mexicanae, Oriza ba. 
wurzel. Diese ist mehr spindeIförmig. nicht knollig, holzig, ärmer an Harz, sonst ebenso 
wirksam. Die Wurzel von Ipomoea simulans HANBURY, Tampicowurzel, der echten 
sehr ähnlich, hat holzigen Bruch, enthält statt des Convolvulins das Tampicin. Ipomoea tur. 
pethum R. ER., in Indien, a.uf Ceylon usw., liefert die früher offizinelle Radix Turpethi, 
Turpithwurzel (s. S.1537). Ferner die brasilianische Jalape von Ipomoea operculata 
J\URTIUS und die Scammoniumwurzel von Convolvulus scammonia L. (vgl. Scam. 
monium Bd.lI S.667). 

Bestandteile. In Weingeist lösliches Harz (siehe Resina Jalapae). 
Nach Fr. B. POWER und H. ROGERSON hat kein einziges der bisher aus dem Harz 

isolierten amorphen Produkte die Eigenschaften eines einheitlichen Stoffes. Die für das soge. 
nannte Con vo I vulin, für die Purgin. und Con vol vulinsäure aufgestellten Formeln sind 
ohne wissenschaftlichen Wert. Außer einer Reihe von Fettsäuren, die teils frei, teils ge. 
bunden vorhanden sind, wie z. B. Palmitin. und Stearinsäure, Ameisensäure, Butter· 



1534 Jalapa. 

säure, Methyläthylessigsäure, sowie Linolsäure wurden isoliert: Aus dem unverseifbaren 
Teil des in Petroläther löslichen Anteiles des Harzes (1,9%) ein Phytosterol C27H46 0 (Smp. 
134-135 0), ein Phytosterol C1sHs6 0 (Smp. 56-57°), Cetylalkohol. Der in Ather lösliche 
Teil des Harzes (9,7 % ) enthält den zweiwertigen Alkohol Ipurganol, C21Hs202(OH)2 (Smp. 
222-2250). Der in Chloroform lösliche Anteil des Harzes (24,10/0) enthält wenig ß·Methyl. 
aesculetin, CgHs(CHs)04' Aus dem Chloroformextrakt wurde durch Behandlung mit Alkalien 
und verd. Schwefelsäure neben Ameisen., Butter· und Methyläthylessigsäure die Convolvulin. 
säure, ClsHsoOs. gewonnen, außerdem ein höheres Homologen der letztern, vielleicht C17HS40 S 
sowie Glykose. Aus dem übrigbleibenden, in Alkohol löslichen Anteil des Harzes (38,80/0) konnte 
nach der Hydrolyse mit Bariumhydroxyd außer verschiedenen Fettsäuren die Ipurolsäure, 
C1sH2S(OHhCOOH, isoliert werden. Die abführeflde Wirkung des Harzes beruht nicht nur auf 
einer wohldefinierten Substanz, da die in Ather, Chloroform, Essigäther und Alkohol löslichen 
Anteile des Harzes ziemlich gleichmäßig abführend wirken. 

TSCHIRCH bezeichnet die purgierenden Convolvulaceenharze als Glucoresine, weil sie bei 
der Hydrolyse Zucker liefern. Hauptbestandteile dieser Glucoresine sind: 1.Con vol vulin ·(iden. 
tisch mit Jalapin, Rhodeoretin, Jalapurgin) in der offizinellen und der brasilianischen Jalape 
(von Ipomoea operculata); 2. Jalapin (identisch mit Orizabin, Scammonin, Tampicin) in den 
Stipites Jalapae (von Ip. orizabensis), dem Scammonium (von Convolvulus scammonia) 
und der Tampicojalape (von Ip. simulans); 3. Turpethin in der Turpithwurzel (von Ip. tur. 
pethum); letzteres vielleicht mit Jalapin oder Convolvulin identisch. 

Prüfung. (Des Pulvers) 8) Werden 5 g feingepulverteJalapenwurzel mit 25 ccm 
Äther 6 Stunden lang unter öfterem Umschütteln stehen gelassen, der Äther abfiltriert 
und das Pulver mit Äther nachgewaschen, so darf der ätherische Auszug beim Ver· 
dunsten und Trooknen bei 100 0 höchstens 0,06 g Rückstand hinterlassen (Orizaba. 
harz, Kolophonium und andere Harze). - b) Beim Verbrennen 'darf es höchstens 
6,5 0/ 0 Rückstand hinterlassen. 

Anmerkung zu 8) Der Rückstand kann auf Guajakharz geprüft werden, indem man ihn 
in 5 ccm Weingeist löst und die Lösung mit 1 Tr. Kupfersulfatlösung und etwa 1 ccm Bitter. 
mandelwasser versetzt Es darf keine Blaufärbung eintreten. Die Prüfung des Jalapenwurzel. 
pulvers auf Guajakharz läßt sich auch in der unter Resina Jalapae angegebenen Weise ausführen, 
sowie mit der Gehaltsbestimmung vereinigen (s. d.). 

Bestimmung des Harzgehaltes der Wurzel. Germ .• Helv. fordern minde· 
stens 10 0/ 0, GaU. nur 7 % Harz: 5 g fein gepulverte Jalapenwurzel werden in einem 
Arzneiglas mit 50 ccm Weingeist übergossen und 24 Stunden lang unter öfterem Um· 
schütteln bei etwa 30 0 stehen gelassen. 25 ccm des filtrierten Auszuges werden in 
einem Kolben (oder Becherglas) durch Erwärmen auf dem Wasserbad vom Wein­
geist befreit; der Rückstand wird so lange (etwa 3-4mal) mit je 20-25 ccm war 
mem Wasser gewaschen, bis dieses ungefärbt bleibt. Das Wa-schwasser wird dabei 
durch ein 'glattes Filter von etwa 8 cm Durchmesser filtriert. Die auf dem Filter 
verbleibenden Anteile des Harzes werdElD durch Auswaschen des Filters mit heißem 
Weingeist in den Kolben zurückgespült, der Weingeist wieder verdampft und der 
Rückstand bei 100 0 getrocknet. Das Gewicht muß mindestens 0,25 g betragen 
= mindestens 10 % Harz. 

Zur Beschleunigung der Bestimmung kann man auch das Pulver mit Weingeist 1/2 Stunde, 
auf dem Wasserbad am Rückflußkühler erhitzen. Nach dem Abkühlen wird das Gewicht mit 
Weingeist ergänzt und in einem bestimmten Teil des Auszuges das Harz bestimmt. 

Nach WEIGEL schwankt der Harzgehalt der Jalapenwurzel zwischen 4,6 und 23,20/0' meist 
liegt er zwischen 5 und 150/0' 

Pulvern. Die Knollen werden zunächst grob zerstoßen, dann bei 400 getrocknet und ge­
pulvert. Augen und Atmungsorgane sind vor dem heftig reizenden Staub zu schützen. Beim 
Pulvern verbleibende Rückstände können auf Harz verarbeitet werden. Das käufliche Pulver 
ist nicht selten verfälscht und deshalb sorgfältig zu prüfen (mikroskopisch und durch Bestim. 
mung des Harzgehaltes). 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Jalape wirkt in alkalisch reagierenden Medien, also auch im Darm, reizend. 

Zuverlässiges Abführmittel, das auch bei chronischer Verstopfung verwendbar ist. Die Jalape 
dient in kleineren Gaben, von 0,1-0,3 g (meist als Pilulae Jalapae), zur Anregung der Darm­
tätigkeit, zu 1,0-2,0 g als starkes Abführmittel; in noch größeren Gaben bewirkt sie Kolik und 
schmerzhaften Stuhldrang. Kindern gibt man entsprechend kleinere Gaben besonders bei San· 
toningebrauch zur Entfernung der Darmparasiten. Nach 1 g Resina Jalapae ist in einem Falle 
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der Tod eingetreten. - Jalape und Jalapenharz sind dem freien Verkehr entzogen und dürfen 
nur gegen ärztliche Verordnung abgegeben werden. 

Extractum Jalapae. Jalapenextrakt. Extract of Jalap. - Brit. 1898: 1000 g grob ge­
pulverte Jalape zieht man 7 Tage lang mit 5 I Weingeist (90 Vol._%) aus, preßt, filtriert, destilliert 
den Weingeist ab, so daß ein weiches Extrakt übrig bleibt. Den Preßrückstand zieht man 4 Tage 
mit 10 I destilliertem Wasser aus, preßt, seiht durch Flanell, verdampft zu einem weichen Ex­
trakt, vermischt dasselbe mit dem ersten und dampft nun bei höchstens 60 ° zu einem dicken Ex­
trakt ein_ Ausbeute: 50%. - Aufbewahrung: Vorsichtig, kühl und trocken. 

Extractum Ja1apae Iluidum. Fluidextraot of Jalap. - Nat. Form.: Aus Jalapen­
pulver (Nr. 60) mit Weingeist wie Fluidextractum Adonidis (Nat. Form.). 

Resina Jalapae. Jalapenharz. Jalap Resin. Resin ofJalap Root. 
Resine de jalap. 

Gewinnung. Die Vorschriften der verschiedenen Pharmakopöen stimmen 
im wesentlichen darin überein, daß sie die gepulverten Jalapenknollen zunächst 
mit Weingeist ausziehen, letzteren abdestillieren und das zurückbleibende Harz 
mit warmem Wasser waschen und trocknen lassen. Das Ausziehen des Pulvers 
mit Weingeist kann durch mehrmaliges Mazerieren oder auch durch Perkolieren 
geschehen. 

GeJTm_ 6 läßt 1 T. grob gepulverte Jalape je 24 Stunden bei 35-400 zuerst mit 4, dann 
mit 2 T. Weingeist (87%) ausziehen, vom Filtrat den Weingeist abdestillieren, den Harzrüok­
stand, nachdem der Weingeist verjagt ist, mit heißem Wasser (von mind: 80°) waschen, bis letzteres 
sich nicht mehr färbt, dann im Dampfbad trocknen, bis eine erkaltete Probe sich zerreiben 
läßt. Nach E. DIETERICH zieht man 100 T. gepulverte Jalapenknollen durch Perkolieren mit 
400 T. Weingeist aus und preßt dann ab. Beim Abdestillieren des Weingeistes aus den ver­
einigten filtrierten Auszügen setzt man 20 T. Wasser zu nnd verfährt im übrigen wie nach der 
Vorschrift der Germ. - AmeJT_: Aus 1000 g Jalapenpulver (Nr. 60) und q. s. Weingeist (92,3 
Gew.- Ufo) sammelt man so lange Perkolat, bis es beim Eintröpfeln in Wasser nur noch eine leichte 
Trübuhg gibt. Das durch Abdestillieren des Weingeistes bis auf 250 g gewonnene Extrakt wird 
langsam nnter beständigem Rühren in 3000 ccm Wasser eingegossen. Den Niederschlag läßt 
man absetzen, dekantiert die darüberstehende Flüssigkeit, wäscht 2 mal mit je 1 I heißem 
Wasser durch Dekantieren, preßt aus und trocknet in der Wärme. - Amtr.: Im wesentlichen 
wie Germ. - Brit. läßt mit 90%igem Weingeist durch Perkolation extrahieren, abdestillieren 
und mit Wasser waschen. Ebenso verfahren Gal1., H'/I,ng., NedeJT1., Suec., während ltal., NortJeg., 
Ross. etwa wie Germ. verfahren. - Portug.: Wie Resina Guajaci. - Groat. u. Dan. lassen das 
Knollenpulver erst mit Wasser mazerieren, den Preßrückstand witlder trocknen und dann erst 
mit Weingeist usw. behandeln wie Germ. Nach E. DIETERICH ist das vorherige Ausziehen mit 
Wasser zwecklos und nicht zu empfehlen. 

Eigenschaften. Jalapenharz ist braun, an den glänzenden Bruchrändem durch­
scheinend, leicht zerreiblich, riecht eigenartig und ist in Weingeist leicht löslich, in 
Schwefelkohlenstoff unlöslich. 

p".üfung. a} Eine Anreibung von Jalapenharz mit 10 T. Wasser von 80° muß ein 
farbloses Filtrat geben (ungenügend ausgewaschenes Harz). -- b} Wird 1 g gepul­
vertes Jalapenharz mit 10 g Äther etwa 6 Stunden lang in einer verschlossenen 
Flasche öfters geschüttelt, die Mischung filtriert und Rückstand nebst Filter mit 
5 ccm Äther nach gewaschen, so dürfen die vereinigten Filtrate beim Eindunsten 
und Trocknen höchstens 0,1 g Rückstand hinterlassen (Orizabaharz, Kolophonium 
up.d andere Harze). - c} Schüttelt man 0,5 g Jalapenharz mit 5 ccm Äther und 
tränkt mit dem Äther ein Stück Filtrierpapier, so darf dieses nach dem Verdunsten 
des Äthers beim Befeuchten mit verdünnter Eisenchloridlösung (1 + 9) nicht blau 
gefärbt werden (Guajakharz). - d} Säurezahl höchstens 28 (s. Bd. II S. 1356). 

Anmerkung zu c} Besser als mit Eisenchlorid läßt sich das Guajakharz mit einer 
Mischung von etwa 1 ecm. Bittermandelwasser nnd 1 Tr. Kupfersulfatlösung nachweisen, mit 
der man das Filtrierpapier nach dem Verdunsten des Athers befeuchtet. Man kann auch die 
Lösung von 0,5 g Jalapenharz in 5 ecm Weingeist mit 1 Tr. Kupfersulfatlösung und etwa lccm 
Bittermandelwasser versetzen; es darf keine Blaufärbung eintreten. Zur weiteren Prüfung können 
folgende Angaben von W. B. COWRIE herangezogen werden: Wassergehalt 3,0-5,60/0' Asche 
0,2-0,3%' Gehalt an AtherlÖBlichem 0,3-100/0' S.-Z. 2,8-14,0, V.-Z. 333-417 (nach DIETERICH 
ist die V.-Z. nur 234-245. die S.-Z. 26,5-27,3, so daß die Angaben zweifelhaft sind). 
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Zur Bestimmung des Wassergehaltes trocknet man 5 g des Harzes bei 1100; zur Bestimmung 
der Asche genügt 1 g. Säurezahl und Esterzahl bestimmt man in üblicher Weise mit 1 g des Harzes 
- Eine Lösung von 0,25 g Jalapenharz in 5 ccm EssIgsäureanhydrid soll sich mit 2 Tr. konz. 
Schwefelsäure nicht purpurrot färben (Kolophonium). Beim Verreiben des Harzes mit Wasser 
sollen weder färbende, noch andere Stoffe in Lösung gehen, das Wasser soll nicht bitter schmecken 
(Aloe). Nach dem Kochen und Erkalten soll die wässerige Lösung mit Jodlösung sich nicht blau 
färben (Stärke). r 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Das Harz wirkt hauptsächlich abführend; größere Gaben verursachen 

heftiges Leibschneiden. Man gibt es zur Anregung der Darmabsonderung zu 0,1-0,2 g, als Ab· 
führmittel zu 0,3-0,5 g in Pulver, Pillen, dann meistens als Jalapenseife. Größte Einzelga be 0,5 g, 
Tagesgabe 1,5 g. 

Jalapin ist ein gereinigtes Jalapenharz, das erhalten wird, indem man dem alkoholischen 
Auszug der Knollen Wasser bis zur leichten Trübung hinzufügt, mit Tierkohle versetzt, digeriert 
nnd endlich aufkocht. Nach dem Erkalten wird filtriert, zur Trockne gebracht, der Rückstand 
mit. heißem Wasser ausgewaschen und getrocknet. 

Sapo jalapinus. Jalapenseife. Soap of Jalap. Savon de jalap. 
Eine Mi~chung aus gleichen Teilen Jalapenharz und Seife, die nach Germ., He1vet. und 

Japan. auf trockenem Wege hergestellt wird. - Ro8S. läßt gleiche Teile Harz und Seife in ver· 
dünntem Weingeist lösen und die Lösung eindampfen 

Tinctura Jalapae. Jalapentinktur. 
Wird aus gepulverten Jalapenknollen mit Weingeist hergestellt. Ergänzb., und Portug.: 

1 + 5. - Brie.: 200 g Jalapenwurzelpulver (Nr. 40) werden mit verd. Weingeist (70 Vol.· %) 
perkoliert, bis 600 ocm Perkolat abgelaufen sind, der Rückstand wird ausgepreßt, die abgepreßte 
Flüssigkeit mit dem ersten Perkolat vereinigt und die filtrierte Tinktur mit verd. Weingeist auf 
einen Gehalt von 1,5 g Harz in 100 ccm eingestellt. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 

Tinctura Jalapae Resinae. Jalapenharztinktur. 
Erqänzb.: 1 + 10 durch Lösen des Harzes in Weingeist zu bereiten. 
Aufbewahrung. Vorsichtig. 

Tinetura Jalapae composita. Zusammengese tzte Jalapen tinktur. Aq ua vi tae 
germanica. Compound Tincture of Jalap. Teinture de jalap composee. Eau 
de vie Allemande. - Ergänzb.: Je 1 T. Jalapenknollenpulver und Scammoniumwurzelpulver 
werden mit 10 T. verd. Weingeist mazeriert. - BeZg.: 10 T. Jalapenharz, 15 T. Sca=onium 
25 T. Ingwertinktur und 950 T. Weingeist 80 % , Perkolation oder 8tägige Mazeration. -
He1vet.: Aus Tub. Jalapae lQ,O, Rad. Scammoniae 10,0 sind durch Perkolation mit verd. Wein· 
geist 100,0 Tinktur zu bereiten. - Gall.: Tub. Jalapae 8,0, Scammoniae 2,0, Rad. Turpethi 1,0, 
Spiritus (60%) 96,0. - Nato Form.: Tub. Jalapae 125,0, Scammoniae 32,0. Spiritus (60%) ad 
1000,0. - Hisp.: Aus 4 T. TU!."J?ithwurzel, 7 T. Seammoniumharz und 30 T. Jalapenknollen sind 
mit 60%igem Weingeist 400 T. Tinktur zu bereiten. - Portug.: Tuberae Jalapae gr. pulv. 70,0, 
Rad. Turpethi 10.0, Resinae Scammoniae '20,0, Spiritus (65%) 1000,0. 

Ellxlr La Rol. 
RemMe Leroy. Purgatif Leroy. Mede· 

eine de Signoret. Leroy·EIIxir. 
Es gibt davon 4 Abstufungen oder Grade mit 

steigendem Gehalt an abfilhrenden Bestand· 
teilen. 

Nach DORVAULT. 

1 Resln. Bcammonll 
2. Radic. Turpethl 
3. Tuber. Jalapae . 
4. Spiritus Frumenti 
5. Folior. BeUlme 
6. Aquae 
7. Saccharl 

I II III IV 
48,0 64,0 95,0 125,0 
24,0 32.0 48,0 64,0 

190,0 250,0 375.0 500,0 
6000,0 6000,0 6000,0 6000.0 

1110,0 250,0 375,0 500,0 
750,01000,01500,01500,0 

1000,01250,01500,01750,0 
1- 3 mit 4 zwÖlf Btnnd·-· .i':.>' :'-"-':. ~·:t::,·,rr und 

mit einem aus 6-7 b,:. j. 11 I~ !'.: 1.11 I. -, ten. 

Pllulae a.d Prandlum COLE. 
COLE's Dinner Pills (Nat. form.). 

Aloe. purlficatae (Amer.) 
Mass. Hydrargyri (Amer.) 
Tuber. Jalap"e pulv. ää 7,8 
Tartari stlbiati 0,13. 

Zn 100 Pillen. 

Pllnlae Jalapae (Germ.). 
Pli ulae imperiales (F. M. Germ.) 

:ralapenpillen. AbfIIhrpillen. PUnles de 
reslne de jalap. Pllules pnrgatives. 

Pills of Jalap. Pur ging P ills. 
S" ponls iala pini part. 3 
Tuber. Jalapae snbt. pulv. part. 1. 

Man stllßt zur Masse an und formt Pillen von etwa 
0,11 !( Gewicht, die man zunächst bei gt'wöhn· 
lIeher Temperatur, dann bei gelinder Wärme 
trocknet, bis sie ihre runde Form nicht mehr 
verlindern nnd genau 0,1 g wiegen. Mit Lyco· 
podlnm bestrent in dicht schließenden Gefäßen 
aufzubewahren. 

Pulvi. Jalapae eomposltul. 
Pulvis purgans. Znsammengesetztes 

Jalapenpulver. 
Compuund Powder of Jalap. 

Brlt. 
Tnber. Jalap. pulv. 30,0 
Tartarl depurat! pulv. 60,0 
Rhizom. Zingiberis pulv. 10,0 



Jasminum. - Jatropha. 

Amer. 
Tuber. Jalap. pulv. (No. 60) 35,0 
Tartari depurati 65,0. 

Durchschnittsgabe 2,0 g. 

Ross. (Pulvis laxans.) 
Tuber. Jalapae pulv. 10,0 
Kali bitartarici 20,0. 

Pul via laxans Form. Berol. 
Tuber. Jalapae pulv. 1,0 
Calomelanos 0,2. 

D. tal. dos. 3. 
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Florentiner Sirup ist eine Nachahmung des Paglianosirups (s. u.). 
Gallen-Magentropfen, Königseeer. 400 unreife Pomeranzen, je 250 Jalape und Rha­

barber, 450 Aloe, 200 Enzian, 150 Sennesblätter, 125 Lärchenschwamm, 100 Koloquinthen, 
50 Pottasche werden mit 51 Weingeist (80%) digeriert, das Filtrat mit Zuckertinktur versetzt 
(RICHTER). 

Laxirtropfen, Königseeer. 750 Jalape, 250 Aloe, 50 Lakritz, 15 venet. Seüe werden mit 
10-11 1 60%igem Weingeist digeriert, dann filtriert (RICHTER). 

Paglianosirup von G. PAGLIANO in Florenz enthält in einer Flasche 100 g Sennaaufguß, 
15 g Jalapenpulver, 20 g Scammonium, 2 g Turpithwurzelpulver und etwas Weingeist. - Das 
gleiche Präparat von E. PAGLIANO in Neapel enthält 5,6 g Scammonium, 0,56 Turpithwurzel, 
4,2 g Jalapenwurzel und Sennasirup (aus 28 g Blättern) und Weingeist. 

Paglianopulver ist Jalapenpulver. 
Sirupus contra cbolelitbiasiS. Sirop Fauconneau-Dufresne, ein Gallensteinmittel. 

Suppl. zur NeiJerl.: Rhiz. Rhei. 4,0, Tub. Jalapae pulv. gross. 4,0, Natrii carbon. 4,0, infunde c. 
Aqua q. s. ad colat. 50,0, filtra, adde Sacchari 80,0, Tinct. cort. Aumnt. 15,0. 

Dr. Vircbows Gallensteinlikör von M. C. HORN in Biesenthal-Berlin, enthält nach An. 
gabe des Fabrikanten "den wirksamen Bestandteil des Jalapa-Derivats". 

Ipomoea turpethum R. BR., heimisch in Indien, auf Ceylon, Australien und Poly­

nesien, liefert Radix Turpethi, Turpithwurzel, Racine de turbith 
vegcHal. Die Wurzel ist mehrere Zentimeter dick, außen graugelb, innen röt· 
lieh-braun. Der Querschnitt läßt einen zentralen Holzkörper erkennen, neben dem, 
besonders in der Rinde, kleinere, sekundäre Holzkörper auftreten. 

Die Wurzel enthält etwa 4% Harz, das dem Jalapenharz ähnlich ist. Es soll Turpethin 
enthalten, das wahrscheinlich dem Convolvulin oder Jalapin gleich ist. 

Jasminum. 
Oleum Jasmini, Jasminöl, wird in Südfrankreich aus den Blüten des Jasmins nach dem 
Enfleurageverfahren oder durch Extraktion mit Petroläther gewonnen. Die Ausbeute beträgt 
0,18%. 

Eigenschajten. Sehr angenehm riechendes 01; spez. Gew. 0,920-1,015 (15 0);'aD - 1° 
bis + 4°15'; E.-Z. 155-2700. Es kommt nur als Jasminpomade oder als konkretes Jasminöl 
(s. Olea aetherea Bd. II S. 262) in den Handel. 

Bestandteile. 41-72%Benzylaoetat, CH3COO'CH2CoHö, Linalylacetat, CH3COO· 
C10B17 , Benzylalkohol, COH5C~OH, Linalool, C10B170H, Indol" CsH7N, Anthranil­
säuremethylester, CeB4(NH2 )COOCBa, Jasmon (ein Keton), CllH160, p-Kresol, C6H,(OH) 
CH3 , Geraniol, C1oH170H. 

Anwendung. In der Parfümerie. 

Jatropha. 
Jatropha curcas L. Euphorbiaceae-Crotonoideae-J a tropheae. Pur­
gierstrauch. Heimisch im tropischen Amerika, überall in den Tropen der Samen wegen 
kultiviert. 
Semen Jatrophae curcadis. Purgierstraucbsamen. Physic Nut""Bastard eroton 
Bean. Semen Ricini majoris. Ficus infernalis. Nux cathartica amerieana. Cureas­
samen. 

Die Samen sind etwa 17 mm lang, eiförmig, die Rückenseite gewölbt, die Bauchseite durch 
die Raphe dachartig. Farbe schwarz, mit feinen, gelben Streifchen, am einen Ende ein weiß­
licher Flecken, an dem die auch oft noch vorhandene Caruncula gesessen hat. Der Querschnitt 
laßt das dicke Endosperm und den großen Embryo mit den beiden blattartigen Cotyledonen 
erkennen. 

Hager, Handbuch. I. 97 



Jodum. 

Bestandteile. Die Samen enthalten ein drastisch wirkendes fettes 01, das bei 00 er­
starrt. Spez. Gew. 0,911-0,920, V.-Z. 200-230, J.-Z. 100-127. Ferner ist vorhanden ein sehr 
giftiges Toxalbumin, Curcin. 

Aujbewah'I'Ung. Vorsichtig. 
Anwendung. Die Samen und das öl sind früher als Brech. und Abführmittel verwendet 

worden, das 01 unter der Bezeichnung Oleum infernale. 
Andere Arten der Gattung haben ebenfalls stark purgierend wirkende Samen, 

so Jatropha multifida L., Südamerika, in den Tropen vielfach kultiviert, liefert 
die früher auch in Europa benutzten Purgiernüsse, Nuces purgantes, Bean 
magnum, aus denen man das Oleum Pinhoiin gewann. 

Auch Jatropha glandulifera RoxB., Ostindien, liefert ein dem Ricinusöl 
ähnliches fettes Öl. 

Jodoformium s. unter Jodum S. 1547. 
Jodolum s. unter ,Jodum S. 1561. 

Jodum. 
Jodum. Jod. lodine. lode. J. Atom·Gew. 126,92. 

Gewinnung. Das Jod wird gewonnen aus der Asche von Seetangen (Kelp, Varec), die 
Jodalkalien enthält, und aus den Mutterlaugen der Chilesalpeter-Reinigung, in denen das Jod 
als Natriumjodat, NaJ0a, enthalten ist. Aus den Mutterlaugen, die bei der Verarbeitung der 
Asche von Seetangen auf Soda und andere Salze erhalten wird, wird das Jod durch Erhitzen mit 
Braunstein und Sohwefelsäure, oder durch Einleiten von Chlor oder Zusatz von Eisenchlorid ab­
geschieden. In die Mutterlauge der Chilesalpeter-Reinigung wird Schwefeldioxyd eingeleitet 
und dann Kupfersulfat zugesetzt, wodurch das Jod als unlösliches Kupferjodür abgeschieden 
wird. Aus letzterem können freies Jod und Jodsalze gewonnen werden. 

J odu m an gl icum, Rohjod, gelangt in den Großhandel als ein dunkles, feucht aussehendes, 
grob kristallinisches Pulver. Es ist stets stark verunreinigt, wird nach seinem Jodgehalt gehandelt 
und von den chemischen Fabriken verbraucht. 'Zum medizinischen Gebrauch darf es nicht ver· 
wendet werden. 

Jodum. Jod. Jodum resublimatum. Resublimiertes Jod. lode 
sublime. Die Pharmakopöen fordern unter der Bezeichnung Jodum alle das 
fast chemisch reine Jod mit einem Gehalt von mindestens 99 % Jod. 

Da'l'stellung. Das Rohjod wird in den Jodfabriken aus Tongefäßen in Tonvorlagen 
Bublimiert, unter Zusatz von Alkalijodid zur Zurückhaltung des im Rohjod enthaltenen Chlors. 

Eigenschaften und E'I'kennung. Schwarzgraue, chlor ähnlich riechende, 
herb und scharf schmeckende, völlig trockene, leicht zerreibliche, metallisch glänzend!', 
kristallinische Schuppen, Blättchen oder Tafeln; spez. Gew. etwa 4,95; in Wasser 
wenig löslich (etwa. 1:3000, nach HARTLEY und CAMPBEJ;,L bei 25° 1:2945), in 
Äther, Aceton, Chloroform, Schwefelkohlenstoff leicht löslich, löslich in 9 T. Wein· 
geist und in 200 T. Glycerin. Sehr leicht löslich in den wässerigen Lösungen von 
Jodwasserstoffsäure, Kaliumjodid und anderen Alkalijodiden. Die wässerige Jod­
lösung ist braungelb gefärbt. In Schwefelkohlenstoff, Chloroform, Petroleum und 
Petroleumäther löst es sich mit rotvioletter Farbe, in Weingeist und Äther mit 
rotbrauner Farbe. Die Lösungen in Benzol, Toluol und Eisessig sind himbeer. 
rot gefärbt. Es schmilzt bei 1150, bei 1800 siedet es und verwandelt sich in einen 
schweren Dampf von dunkelvioletter Farbe. Verdampfung des Jods findet auch 
bei gewöhnlicher Temperatur in erheblichem Maße statt. Es wirkt, eingenommen 
oder eingeatmet, reizend und giftig. Es färbt die Haut und Papier braun. Mit 
einigen ätherischen Ölen, z. B. Terpentinöl, reagiert es sehr heftig unter Verpuffung. 
Stärke wird durch Jodlösung tief blau gefärbt, unter Bildung von Jodstärke; 
beim Erhitzen in wässeriger Flüssigkeit entfärbt sich dia Jodstärk'e, beim Erkalten 
tritt die Färbung wieder ein. 
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Bringt man freies Jod in Lösung oder trocken mit Ammoniak zusammen, 
so bildet sich der explosive Jodstickstoff. Man vermeide daher solche Mischungen, 
vermeide es auch, Jod mit Ammoniumsalzen zusammenzubringen. 

Prüfung. a) Schüttelt man 0,5 g zerriebenes Jod mit 20 ccm Wasser, filtriert 
und versetzt die Hälfte des Filtrats mit Schwefliger Säure bis zur Entfärbung, dann 
mit einigen Körnchen Ferrosulfat, 1 Tr. Eisenchloridlösung und 2 ccm Natronlauge 
und erwärmt gelinde, so darf .sich die Flüssigkeit auf ~usatz von überschüssiger 
Salzsäure nicht blau färben (Jodcyan. JCN). - b) Die andere Hälfte des Filtrats 
muß, mit überschüssiger Ammoniakflüssigkeit (1-2 ccm) und Silbernitratlösung 
(5-10 Tr.) versetzt, ein Filtrat liefern, das beim übersättigen mit Salpetersäure 
höchstens eine opalisierende Trübung, aber keinen Niederschlag gibt (Chlorjod). -
e) Beim Erhitzen darf es höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 

Anmerkungen. Zu a) Jodoyan kann·in dem aus der Asohe von Seetangen gewon­
nenen Jod enthalten sein. Beim Schütteln des Jods mit Wasser liefert es Cyan wassers toff und 
Unterjodige Säure: JCN + H 20 = HCN +JOH. Letztere wird durch Schweflige Säure, 
ebenso wie die kleine Menge des gelösten freien Jods, zu Jodwasserstoff reduziert. Der Cyanwasser­
stoff liefert dann mit den Eisensalzen Berlinerblau. 

Zu b) In der a.mmoniakalischen Lösung entsteht durch Zusatz von Silbernitratlösung ein 
Niederschlag von Silberjodid, während Silberchlorid, das bei Gegenwart von Chlorjod entsteht, in 
Lösung bleibt und erst beim Ansäuern .des Filtrates mit Salpetersäure ausfällt. Das Silberjodid 
muß vor dem Filtrieren durch kräftiges Schütteln zum Zusammenballen gebraoht werden; ein 
kleiner Zusatz von Ather befördert das Zusammenballen. 

Gehaltsbestimmung. Eine Lösung von 0,2 g Jod und 1 g Kaliumjodid in 
etwa 20 ccm Wasser muß zur Bindtmg des Jodes mindestens 15,6 ccm l/lO-n-Natrium­
thiosulfatlösung verbrauchen (Stärkelösung als Indikator) = mindestens 99% Jod 
(1 ccm Iho-n-Natriumthiosulfatlösung = 12,69 mg Jod.) 

Anmerkung. Zum Abwägen des Jods benutzt man 110m besten ein Erlenmeyerkölbchen 
mit eingeschlüfenem Stopfen. Man wägt das Jod erst mit der Handwage ab, bringt es in das 
Kölbchen und wägt es in dem verschlossenen Kölbchen auf der analytischen Wage genau. Dann 
bringt man in das Kölbchen 0,5-1 g Kaliumjodid und 2-3 ccm Wasser und erst nach der Auf­
lösung des Jods weitere etwa 20 ccm Wasser. Die Titration mit l/IO-n-Natriumthiosulfatlösung 
kann auch ohne Stärkelösung als Indikator ausgeführt werden (bis zum Versohwinden der Gelb­
färbung). Bei Anwendung der Stärkelösung werden etwa 10 ccm derselben gegen Ende der Ti­
tration zugesetzt. 

Wenn das Jod Chlorjod enthält, kann der Verbrauoh an Ilto-n-Natriumthiosulfa.t1ösung 
so hooh werden, daß man über 100% Jod findet. Es ist deshalb auoh immer die qualitative Prü­
fung auf Chlorjod auszuführen. Reines Jod darf für 0,2 g nicht mehr als 15,75 ccm l/lO-n.Natrium­
thiosulfatlösung verbrauchen. 

Aujbewah1'Ung und Behandlung. Vorsichtig, in gutschließenden Glasstopfen. 
gläsern an einem kühlen Ort. Korkstopfen sind nicht anzuwenden, da sie durch die Joddämpfe 
zerstört werden. Joddämpfe zerstören auch die rote eingebrannte Schrift auf Flaschen. Das 
Gefäß mit Jod wird deshalb zweckmäßig. getrennt von den übrigen Standgefäßen aufbewahrt. 
Wird Hydrargyrum chJoratum in der Nähe des Jodstandgefäßes aufbewahrt, so kann das etwa 
im Halse des Gefäßes haftende Quecksilberchlorfu durch die Joddämpfe leicht in Quecksilber­
jodid und Quecksilberchlorid verwandelt werden. Zum Abwägen kleiner Jodmengen benutze 
man Wageschalen und Löffel aus Porzellan, oder man reibe die Horngeräte vor der Benutzung 
mit einem leinenen Tuche völlig trocken, weil das Jod auf das Horn unter Braunfii.rbung ein· 
wirkt, wenn auch nur ein Hauch von Feuchtigkeit zugegen ist. Nach der Benutzung sind die 
Schalen sofort wieder sorgfältig zu reinigen, am besten unter Anwendung von Weingeist. Größere 
Mengen von Jod wägt man zweckmäßig in einer Porzellanschale oder in einem Becherglas ab. -
Durch Jod erzeugte Flecken auf der Haut oder in Geweben beseitigt man durch Einwirkung von 
Natriumthiosulfatlösung. 

Anwendung. Jod in Substanz (auch in Dampfform) oder' konzentrierter Lösung wirkt 
auf Schleimhäute und die Haut reizend; die Haut wird braun gefärbt und stößt sich nach einigen 
Tagen ab. Innerlich erzeugt es in größeren Gaben heftige Magenentzündung, Erbrechen (Gegen­
mittel ist Stärke). Kleine Mengen zeigen die allgemeine Jodwirkung. Der innerliche Gebrauch 
ist selten; man gibt es stets in stark verdünnter wä8seriger Lösung mit Kaliumjodid zusammen. 
Sind solche Lösungen verordnet, so bringe man zunächst Jod und Kaliumjodid mit wenig (1 bis 
2 ccm) Wasser zusammen und setze erst nach völliger Auflösung des Jods die übrige Menge Wasser 
zu. In solchen Lösungen darf niemals das Jod durch eine entsprechende Menge Jodtinktur 
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l'rsetzt werden. Die letztere enthält das Jod zum Teil als Jodwasserstoff. AußerIich wird da~ 
Jod, namentlich in Form der Tinktur und von Salben, als reizendes und resorbierendes Mitte) 
zu den verschiedensten Zwecken angewandt. - Ausscheidung erfolgt durch den Harn als Jod· 
alkali. Jod ist ein sehr kräftiges Desinfektionsmittel und dient, besonders als Jodtinktur, zur Steri. 
lisierung des Operationsfeldes. Eine Lösung von Jod in Ace ton, als "J odace ton" bezeichnet, 
ist zum Pinseln bei beginnenden Furunkeln verwendet worden. 

Größte Einzelgabe 0,02 (Germ. Helv.), 0,03 (Austr.), größte Tagesgabe 0,1 (Austr,), 0,06 g 
(Germ. Helv.). 

Jodum pro analysi, ehlorfreies Jod, wie es zum Einstellen der'/lo·n.Natriumthiosulfat. 
lösung gebraucht wird, erhält man, indem man das resublimierte Jod mit etwa 5°1o Kaliumjodid 
verreibt, dieses Gemisch in eine Porzellanschale bringt, in die letztere einen Trichter umgekehrt 
einstellt und nun im Sandbad bei schwacher Hitze langsam sublimiert: KJ + JCl = KCI + 2 J. 

Das so erhaltene Jod wird über Schwefelsäure oder Atzkalk getrocknet. 

Bestimmung von freiem und gebundenefn .Jod. Freies Jod wird durch 
Titration mit '/lo·n.Natriumthiosulfatlösung bestimmt nach der Gleichung: 

2Na2S20 a + 2J = 2NaJ + Na2S,06' 
1 Liter 1/1o·n.Natriumthiosulfatlösung = 24,8 g :l\a2S20a + 5H20 bindet 12,692 g Jod, 

1 ccm 1/10·n.Natriumthiosulfatlösung also = 12,692 mg Jod. 
In der Regel verwendet man Stärkelösung als Indikator, man kann aber in manchen 

Fällen auch ohne diesen Indikator bis zum Umschlag von Gelb in Farblos titrieren. Von der 
Stärkelösung darf nicht zU wenig zugesetzt werden; man nimmt zweckmäßig etwa 10 ecm der S. 73 
beschriebenen Stärkelösung. Bei der Ausführung dcr Bestimmung wird das Jod durch einen 
Zusatz von Kaliumjodid in Lösung gebracht. 

Zur maßanalytischen Bestimmung von Jod in Alkalij odiden dienen 
folgende Verfahren: 

1. Eisenchlorid verfahren. Die bis zu 0,4 g Jodid in 5-20 cem Wasscr enthaltende 
Lösung versetzt man mit 5 g Eisenchloridlösung (10 0/ 0 Fe), läßt I Stunde stehen, verdünnt 
mit 100 g Wasser, fügt 10 eem Phosphorsäure (25 0/ 0 H aP04 ), dann 0,5-1,0 g Kaliumjodid 
hinzu und titriert das Jod sofort mit 11 10·n.Natriumthiosulfat!ösung (Stärkelösung); 1 ccm 
1/10·n.Natriumthiosulfatlösung = 16,6 mg KJ oder 15,0 mg NaJ oder 14,5 mg NH,J. 

2. Ni tri tverfahren. Bis höchstens 0,5 g Jodid löst man in einer 150·ecm.Glasstopfenflasehe 
in 50 g Wasser und fügt 10 ccm verd. Schwefelsäure und 10 cem Natriumnitritlösung 
(1: 100) hinzu; nach 1-2 Minuten fügt man 1 g Harns toff hinzu, schüttelt 1 Minute lang kräftig, 
wodurch die Salpetrige Säure beseitigt wird, fügt dann 0,5 g Kaliumjodid hinzu und titriert mit 
1/1O·n.Natriumthiosulfatlösung. Berechnung wie oben. 

3. Jods ä ure verfahren. In eine 150·ecm.GlasstopIenflasche bringt man 20 ccm einer Lösung 
von 1 g J odsäur,e oder 1,2 g jodsa urem Kali um in 100 cem Wasser, fügt 5 ccm verd. Sch we· 
felsäure und 50 cem Wasser, dann die Lösung des Jodids (bis zu 0,4 g Jodid in 5-10 g Wasser) 
hinzu; nach 1-2 Minuten fügt man 5 g Borax, nach weiteren 1-2 Minuten etwa 0,5 g Kalium. 
jodid hinzu und titriert dann mit 1/10·n.Natriumthiosulfat!ösung. Da 1/6 des titrierten Jods aus 
dem zugesetzten Kaliumjodat stammt, entspricht 1 cem 1/1O·n.Natriumthiosulfatlösung bei 
diesem Verfahreu 13,8 mg KJ oder 12,5 mg NaJ oder 12,1 mg NH,J. 

Bestimm ung von Jod in organischen Jodver bind ungen nach E. 
Rupp und F. LEHMANN: 

In einem Kjeldahlkolben von etwa 500 ccm werden etwa 20 eem konz. Schwefelsäure 
und 2;) ccm 1/10·n. Sil berni tra tlösung gemischt. Die Flüssigkeit wird so lange erhitzt, bis der 
Kolben sich mit weißen Schwefelsäuredämpfen anfüllt. Nach dem Erkalten fügt man 2,5 g fein. 
gepulvertes Kaliumpermanganat hinzu und läßt dann die in einem Glasbccherchen (kurz 
abgeschnittene Pastillenröhre) genau abgewogene Substanz in das Oxydationsgemisch hinab· 
gleiten. Tritt jetzt beim Umschwenken keine erhebliche Gasentwicklllng ein, so gibt man sofort 
5 ccm Wasser hinzu; andernfalls wartet man hiermit, bis die anfängliche Reaktion annähernd 
beendigt ist. Nach dem Wasserzusatz schüttelt man 1-2 Minuten'kräftig durch und läßt alsdann 
die Mischun~ 15 Minuten lang unter häufigem Umschwenken stehen. Nunmehr erhitzt man den 
Kolben mit eingehängtem Trichter in schräger Haltung anfangs schwach, bis die Flüssigkeit siedet, 
dann stark. Durch öfteres Drehen des Kolbens bewirkt man, daß durch die in dem Hals sich kon. 
densierenden Dä.mpfe verspritzte Substanz und Mangandioxydteilchen wieder hinabgespült werden. 
Das Erhitzen wird so lange fortgesetzt, bis das Mangandioxyd bis auf geringe Reste gelöst und 
eine tief blallgefärbte Lösung entstanden ist. Alsdann läßt man vollständig erkalten, übergießt 
darauf das Reaktionsgemisch in raschem Guß mit einer frisch bereiteten Lösung von 5 g krist. 
Ferrosulfat in 100 ecm Wasser und schüttelt einige Minuten lang kräftig durch, bis das Silber. 
jodid sich käsig abgeschieden hat, und die überstehende Flüssigkeit ganz klar geworden ist. Jetzt 
spült man den Kolbeninhalt in ein geräumiges Becherglas, wäscht mit 20-30 ccm Wasser in 
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kleinen Mengen nach und titriert nach dem Erkalten den Silbefüberschuß mit l/10-n-Ammonium­
rhodanidlösung zurück. 1 ccm 1/10-n-Silbernitratlösung = 12,69 mg Jod. 

Die Jodbestimmung läßt sich bei Verbindungen, bei denen das Jod weniger fest gebunden ist, 
z. B. bei Airol, in ähnlicher Weise ausführen wie beim Jodoform (s. d.). Zur Bestimmung werden 
dann 0,5 g Substanz mit 20 ccm Salpetersäure (25 °/0) und 20 ecm 11 10-n - Silbernitratlösung 
2-3 Minuten lang gekocht. Darauf verdünnt man mit 50 ccm Wasser, fügt zur Oxydation der 
etwa gebildeten Salpetrigen Säure etwas Kaliumpermanganat hinzu, beseitigt den überschuß 
mit etwas Ferrosulfatpulver und titriert. 

Zur Bestimmung des Jods in organischen Verbindungen ist auch folgendes Verfahren 
von E. ELVOVE in 'vielen Fällen gut geeignet: 

0,1-0,5 g der Jodverbindung, z. B. Aristol, werden in einem Edenmeyerkolben von 
500 ecm mit 10 ccm Weingeist und 20 ccm weingeistiger 1/2-n-Natronlauge übergossen, und die 
Mischung nach und nach unter Umschütteln mit 2 g Zinkstaub versetzt. Das Gemisch wird 
auf dem Wasserbad am Rückflußkühler 1 Stunde lang gekocht,. Dann werden in den Kühler 
gespritzte Teile des Gemisches mit etwa 10 ccm Wasser zurückgespült, und das Gemisch in ein 
Becherglas filtriert unter Nachwaschen mit etwa 30 ccm heißem Wasser. Dann wird das Filtrat 
mit einer gemessenen Menge 1/10-n-Silbernitratlösung (5 ccm mehr als nach der Berechnung 
nötig ist) versetzt, die Mischung 10 Minuten lang gekocht, mit 10 ccm verd. Salpetersäure 
(10°/0 HNOa) versetzt, wieder 5 Minuten lang gekocht und filtriert unter Nachwaschen mit 
etwa 30 ccm beißem Wasser. Im Filtrat wird der überschuß an Silbernitrat mit 1/10-n-Ammo­
niumrhodanidlösung bestimmt (10 ccm Ferriammoniumsulfatlösung als Indikator). 

Amyljodoform 1st eine Verbindung von Jodstärke mit Formaldehyd; es bat also mit 
Jodoform nichts zu tun. 

Amylum jodatum. Jodstärke. Jodamylum nach DIETERICH. Man löst 2 T. Jod in 
75 T. Ather und mischt diese Lösung zu 100 T. fein gepulverter Weizenstärke. Die Mischung wird 
in dünner Schicht an der Luft getrocknet und zu Pulver zerrieben bald in dunkle Standgefäße 
gebracht. Innerlich zu 0,5-2,5 g 2-4mal in Pulvern. Außerlich mit Lanolin 1: 10 an Stelle 
von Jodtinktur-Pinselungen. 

Amylum jodatum solubiIe. Dextrinum jodatum 5°1o Ilach DIETERICH. Eine Lösung 
von 5,0 Jod in 25,0 Ather wird mit 100,0 weißem Roh-Dextrin gemischt. 

Aqua JOdi, Jodwasser, eine wässerige Lösung von Jod, dient als Reagens in der che­
mischen Analyse und in der Mikroskopie. Man reibt eine kleinE' Menge Jod mit Wasser an, läßt 
unter Umschütteln einige Zeit stehen und gießt klar ab oder filtriert durch Glaswolle. Die Lösung 
ist bräunlichgelb gefärbt und enthält etwa 0,03% Jod. 

Jod-Benzinoform, eine Lösung von 0,1 °/0 Jod in Benzinoform (Tetrachlorkohlenstoff), 
wird zur Händedesinfektion angewandt. 

Jodicum, als Ersatzpräparat für Jodtinktur, enthält in je 2 zusammengehörigen Tabletten 
Kaliumjodid und Jodsäure, die beim Auflösen eine gebrauchsfertige Jodlösung geben, die aber 
keineswegs die Jodtinktur ersetzen kann. 

Jodinearbon (E. MERcK, Darmstadt) ist eine Aufschwemmung von feinst verteilter Tier. 
kohle (s. Incarbon S. 817) mit etwa 0,5% adsorbiertem Jod. - Anwendung. In der Tierheil­
kunde intravenös bei Brustfell-, Bauchfell- und Lungenentzündung. 

Jodlösung nach PREGL, die nach einem geheim gehaltenen Verfahren hergestellt wird, 
enthält nach Angaben PREGL'S etwa 0,035-0,04 % freies Jod, ferner Natriumjodid, Natrium­
hypojodit und Natriumjodat. Nach A. HERR.MANN erhält man eine Lösung, die in ihrer Zu­
sammensetzung und in ihren Eigenschaften mit der PREGL'schen Lösung übereinstimmt, auf fol­
gende Weise: Eine Lösung von 6 g krist. (unverwittertem) Natriumcarbonat in 30 g Wasser wird 
mit 3 g fein zerriebenem Jod versetzt. Die Auflösung des Jods dauert längere Zeit und darf nicht' 
durch stärkeres Erhitzen beschleunigt werden. Man läßt die Mischung einen halben Tag oder 
länger unter häufigem Umschweriken an einem mäßig warmen Ort stehen, oder erwärmt sie auf 
schwach geheiztem Wasserbad gelinde (auf etwa 40°). Wenn alles Jod gelöst ist, fügt man 4 g 
Natriumchlorid hinzu und füllt mit Wasser auf 1 I auf. Der meist noch etwas zu hohe Gehalt 
an freiem Jod wird dadurch herabgesetzt, daß man die Lösung so lange gelinde erwärmt, bis 
20 ccm durch 0,55-0,65 ccm 1/10-n-Natriumthiosulfatlösung entfärbt werden. Die Lösung ist 
blutisoton. Anwendung: Zur Wundbehandlung, zu Blasenspülungen, zu Einspritzungen 
in die Bauchhöhle und in die Blutbahn bei septischen Prozessen. 

Jodneol BÖER ist eine jodhaltige Salbe mit 6 oder 10% Jod. 

Jodointabl.,tten enthalten in je zwei zusammengehörigen Tabletten 1. Natriumjodid 
und Natriumnitrit und 2. Weinsäure. Durch Auflösen je eines solcben Paares in Wasser erhält 
man eine Jodlösung. 

Jodvaselin wird durch 4-5stündiges Behandeln von 100,0 Vaselin oder Vaselinöl mit 4,0 
Jod auf dem Wasserbad bei 50-60° hergestellt. Das Präpa.rat hat eine schwärzliche Farbe 
und soll von reizloser Wirkung, selbst bei Einspritzungen in das Gewebe, sein. 
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Sirupus jodotannicus. Jodtanninsirup. Sirop jodotannique. Man löst das vor­
geschriebene Jod und Tannin bei höchstens 60° in dem vorgeschriebenen Wasser und erwärmt. 
bis freies Jod mit Stärkelbsung nicht mehr nachzuweisen ist. Dann wird der Zuckersirnp zu­
gefügt. - Gall.: 2 T.Jod, 4 T. Gerbsäure, 360 T. Wasser, 640 T. Zuckersirnp. -Portug.: 3 Jod, 
18 Gerbsäure, 300 Wasser und 940 Zuckersirup. Die ersten drei werden auf dem Wasserbad er­
hitzt, bis 60 T. Filtrat übrig sind. - Nederl.: Eine kalte Lösung von 10 T. Jodtinktur und 4 T. 
Extr. Ratanhiae gießt man in 80 T. heißes Wasser, stellt das Gemisch 24 Stunden an einen 
dunkeln Ort und erwärmt es dann so lange, bis mit Stärke kein freies Jod mehr nachweisbar ist, 
auf 50°. In der mit 100 T. Wasser verdünnten Flüssigkeit löst man 310 T. Zucker. 

Sirupus ealcii pbospborici jodotannicus. Sirop jodotannique phosphate. 
Galt.: In 980 T. Sirup. jodotannicus sind 20 T. Calc. phosphoric. (acid.) zu lösen. 

Tinctura Jodi. Jodtinktur. Solution of Iodine. Tincture of 
Iodine. Teinture d'iode. Solutio alcoholica (spirituosa) Jodi. Solu­
turn J odi alcoholicurn. Germ. 6 s. Bd. II S. 1368. 

Eine dunkelbraune, weingeistige Lösung von Jod, die ohne jede Anwendung 
von Wärme (!) erhalten wird, indem man das zerriebene Jod in den Weingeist ein­
trägt und durch öfteres Schütteln in Lösung bringt. Man kann das Jod auch in ein (aus­
gewaschenes) Säckchen aus feinem Mull bringen und dieses in den Weingeist ein­
hängen. Schließlich eignen sich auch Siebeinsätze aus ~orzellan oder Steingut, wie 
man sie zur Herstellung von Mucilago Gummi arabici anwendet (siehe S. 1410), hierzu, 
doch muß dann für sehr guten, luftdichten Verschluß Sorge getragen werden. 

Der Weingeist soll nach den verschiedenen Pharmakopöen folgenden Gehalt haben (in 
Vol..%): 90-91 % Germ. Oroat. Dan. Japon. Portug. Norveg. Suee., 94 % Belg., 95 % Austr., 
Hisp., Ital., Nederl., R08s., 96 % Hung. 

Das Mengenverhältnis ist folgendes: 5T. Jod + 95 T.Weingeist: Dan., Norveg., Suee. 
(Diese drei Pharm. haben außerdem noch Solutio Jodi concentrata, 1 T. Jod + 9T. Wein· 
geist, letzterer nach Suee. eine Mischung von 1 T. Weingeist von 90-91 Vol.· % und 1 T. ab. 
solutem Alkohol.) lOT. Jod + 150T. Weingeist: Oroat., lOT. Jod + 120T. Weingeist: Japon., 
10 T. Jod und 90 T. Weingeist: Germ. und die übrigen außer Amer. und Brit. - Amer,: 7 g Jod, 
5 g Kaliumjodid, 5 g Wasser und Weingeist (92,3 Gew .. %) ad 100 ccm. - Brit.: 1 T. Jod, 1 T. 
Kaliumjodid, 1 T. Wasser, 37 T. Weingeist (90 % ), - GaU. Suppl. Teinture d'iode ioduree: 
10 T. ,Tod, 4 T. Kaliumjodid, 136 T. Weingeist (90 Vol.· %). Diese Tinktur wird in Frankreich 
jetzt als Tinctura J odi officinalis bezeichnet und ist abzugeben, wenn Teinture d'iode 
verordnet wird. 

Spez. Gew.: 0,865-0,870 (Ital.), 0,880-0,890 (Hung.), 0,888-0,890 (Austr.), 0,890 (Ja. 
pon.), 0,902-0,906 (Germ. 5). 

Gehal ts bestimm ung. Gehalt 9,4-10,0% Jod (Germ. 5). 2 ccm Jodtinktur müssen 
nach Zusatz vun 0,5 g Kaliumjodid und etwa 25 ccm Wasser 13,4-14,2 ccm l/lO·n.Natrium. 
thiosulfatlösung verbrauchen (Stärkelösung) = 0,170-0,180 g Jod in 2 ccm der Tinktur = 9,4 
bis 10,0% Jod (spez. Gewicht der Tinktur = 0,902-0,906). 

In Jodtinktur, die anfangs 9,8% Jod und 0,08% Jodwasserstoff enthielt, fand E. RICHTER 
nach vier Wochen 8,5% Jod und 1,3 % Jodwasserstoff. Hautreizende Wirkung zeigte diese ältere 
1'inktur nicht. RICHTER schlägt deshalb vor, für ältere Jodtinktur einen Gehalt an Jod von 
8,5% und an Jodwasserstoff bis zu 1,30/0 zuzulassen und die Jodtinktur nicht länger als 4 Dis 
5 Wochen vorrätig zu halten. Der Gehalt an Jodwasserstoff kann nach dem Titrieren des freien 
Jods mit l/lo·n.Natriumthiosulfatlösung durch Titrieren mit l/lO·n.Kalilauge festgestellt werden 
(Phenolphthalein ). 

Versuche von LA WALL über die Halt barkeit der Jod tinktur haben ergeben, daß eine 
aus 7% Jod, 5% Kaliumjodid und Alkohol bereitete Jodtinktur (Amer.) durchaus haltbar ist. 
Versuche mit Jodtinktur aus Jod und Alkohol und solcher aus Jod, Alkohol und 5% Natrium­
jodid zeigten, daß eine reine Jodalkohollösung im Dunklen wie im Lichte sich ganz bedeutend 
schneller zersetzt als Kaliumjodid oder Natriumjodid enthaltende Jodlösungen. Der in der 
Amer. vorgeschriebene Kaliumjodidzusatz soll, ebenso wie das Natriumjodid, nicht etwa die 
Löslichkeit des Jods erhöhen, sondern die Bildung von Athyljodid und Jodwasserstoffsäure hint. 
anhalten. Den gleichen Zweck erreicht man, wenn die Gefäße mit Jodtinktur nur zu 2/3 gefüllt 
und im zerstreuten Sonnenlicht aufbewahrt werden, da Luft und Licht etwa gebundenes Jod 
wieder in Freiheit setzen. 

_4ufbewahrung. Vorsichtig. Kühl im zerstreuten Tageslicht. 

Tinctura Jodi decolorata. Farblose Jodtinktur. 
Ergänzb.: 10 T. Jod und 10 T. Natriumthiosulfat werden in 10 T. Wasser gelöst und 

der Lösung zugefügt 15 T. Ammoniakflüssigkeit (10%) und 75 T. Weingeist (90%). Nach 
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dreitägigem Stehen im Keller zu filtrieren. - Eine klare, farblose Flüssigkeit. Spez. Gew. 
0,940 -0,945. 

Aufbewahrung. VorEichtig und kühl. 
Tinctura Jodi fortis. Strong Tincture of Iodine. 
Brit.: Jod 100,0 g, Kaliumjodid 60,0 g, Wasser 100,0 g, Weingeist (90 Vol.- Ofo) ad 1000 ccm. 
Tinctura Jodi alba, wei ße Jod tinktur nach Dr. HINZ, enthält nur sehr geringe Mengen 

Jod neben Menthol und Campher. 

Unguentum Jodi. Jodsalbe. Iodine Ointment. Unguentum joda­
tum. Unguentum Kalii jodati eum J odo. 

(Ergänzb. s. S. 1544). F. M. Berol. u. Germ.: 5 T. Jod, 25 T. Kaliumjodid, 20 T. Wasser 
und 200 T, Schweinefett. - Amer.: 4Jod, 4 Kaliumjodid, 12 Glycerin, 80 Benzoefett; stets .frisch 
zu bereiten. - Brit.: Je 2 Jod und Kaliumjodid, 6 Glyoerin, 40 Schweinefett. - Nederl: 2 Jod, 
3 Kaliumjodid, 5 Wasser, 90 Vngt. simpl. Nederl. Stets frisoh zu bereiten. 

Unguentum Jodi benzoatum. - F. M. Germ.: 5 T Kaliumjodid, 2 T. Jod, 4 T. Wasser 
und 40 T. Benzoesohmalz. 

Vinum jodotannicum. - Hisp.: 2 T. Jod werden in 20 T. Weingeist (95%) und 2 T. 
Tannin in 12 T. Wasser gelöst, die Lösungen gemisoht und das ganze mit 1000 T. Malaga im 
Wasserbad erhitzt, bis mit Stärke kein freies Jod mehr nachweisbar ist. 

G1yeerlnnm Jodatnm (F. M. Germ.). 
Jodi 1,0 
Kam jodati 1,0 
Aq. destillatae 1,0 
Glycerini 97,0 

Glycere d'iode (GaU.). 
Tincturae Jodi 10,0 
Glycerini 40,0. 

Glycerinum cum Jodeto kalico (Portug.). 
Kalii iodati 10,0 
Aquae destillatae 10,0 
Glycerini 80,0. 

Glycerinum c. Jodeto kalico jodatum 
(Portug.). 

Kalii jodati 
Jodi 
Aquae destillatae 
Glycerini 

8,0 
2,0 

10,0 
80,0. 

Linimentnm 
,Todi 

Jodl (Nat. form.). 

Kalii Jodati 
Glycerini 
Aquae 
Splfitus (95%) 

Jodotannlnum. 
Acidum jodotannicum. 

jodotannicus. 
Jodi 
Spiritus (90"!o) 
Aquae destillatae 
Acidi tannici 

Agitando fiat solutio. 

125,0 g 
50,0 
35,0 ccm 
65,0 ecm 

q. s. ad 11. 

Liquor 

5,0 
20,0 
50,0 
25,0. 

Liquor Jodl canstlcus (Nat. form.). 
CHURCHlLLS lodine C austic. 
J odi puri 25,0 
Kalii jOdati 50,0 
Aqu'!e destillatae 100,0. 

Liquor Jodl carbolatns (Nat. form.). 
BOULTONS Solution. French Mixture. 
Liquoris Jodi compositi (Amer.) 15,0 ccm 
Acidi carbolici puri 5,5 " 
Glycerini 165,0 " 
Aquae destillatae q. s. ad 11. 

Oleum jodatum (Portug.). 
Jodi 5,0 
OIei Amygdalar. 995,0. 

Sirupu8 Jodl. 
Tlncturae J odi 5,0 
Sirupi Sacchari 95,0. 

Solutio lodl LUGOL. 
LUGOLSche Lösung. Liquor Jodi comp. 

Solutio Jodeti kalici e.Jodo. 

Jodi 
F.M.Berol. Ergänzb. III 

Kalil jodati 
Aquae destillatae 

2,0 10,0 
5,0 20,0 

193,0 170,0 

Jodi 
Kalii jodati 
Aquae destillatae 

Amer. 
10,0 
200 

170:0 

F. M. Germ. 
Tinct Jodi 
Kalii jodati 
Aquae desto 

20.0 
5,0 

ad 200,0 

NederI. 
10,0 
20,0 

470,0 

Solutio antllnposa (F. M. Germ.). 
Jodi 10,0 
Glycerini 10,0 
KaI. jodati 10,0. 

Solutio Jodl MANDL (F. M. Germ.). 
I 11 IU 

Jodi 0,25 0,25 0,4 
KaI. jodati 1,0 1,00 1,5 
Glycerini 18,5 8,50 8,0 

Solute d'iode iodur6 (GalI. 1884). 
Jodi 
Kalii jodati ää 5,0 
Spiritus (90"/0) 50,0 
Aquae destillatae 90,0 

Tinctura lodl aetherea. 
A ether J odi. 

Jodi 1,0 
Spiritus 2,0 
Aetheris 8,0. 

Tintura Jodl oleosa. 
Ölige Jodtinktur. 

Jodi 10,0 
o lei Ricini 20,0 
Alcohol absoI. 70,0. 

Tinetura Jodi CHURCHlLC (Nat. form.). 
Jodi puri 165,0 g 
Kalii jodati 33,0 g 
Aquae destillatae 250,0 cern 
Spiritus (90%) q. s. ad 11. 

Tlnctura jodo-tannica BOINET. 
Acidi tannici 5,0 
Tincturae J odi 2,5 
Aquae desti11atae 50,0. 
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Unguentum jOlluratum LUGOL. 

Kalii jodati 
Jodi 
Adipis 

I II III 
1,2 8,0 10,0 
0,6 1,0 1,2 

60,0 60,0 60,0. 

Jodum. 

Unguentum Kalii jodat! eum Jodo (Ergänzb.). 
Jodhaltige Kaliumjodidsalbe 

(vergl. auch Unguentum Jod. S. 1543) 
Kalii jodati 10,0 
kill 1~ 
Aquae 9,0 
Adipis suilli 80,0. 

Anorganische Jodverbindungen (Jodsalze siehe unter den Metallen.) 
Acidum hydrojodicum. Jodwasserstoffsiiure. Hydriodie Acid. Acide jod· 
hydrique. Acidum hydriodicum dilutum (Amer., Brit.). Wässerige Lösungen von 
Jodwasserstoff, HJ, Mol.-Gew. 128. 

Für pharmazeutische Zwecke wird eine Lösung mit 10% HJ verwendet, die im 
Handel als Acidum hydrojodicum dilutum bezeichnet wird. Für chemische 
Zwecke werden auch stärkere Lösungen mit einem Gehalt von bis zu 58% HJ ver· 
wendet. Die verd. Jodwasserstoffsäure der Brit. enthält außer 10% HJ 1% Unter. 
phosphorige Säure, HaP0 2, zur Verhütung der Ausscheidung von. Jod, ebenso die 
der Amer.: letztere fordert 9,5-10,5% HJ. 

Dwrstellung. Man gibt zu 100 T. Wasser zunächst 1 T. fein zerriebenes Jod und leitet 
unter gelegentlichem Umrüh,ren Schwefelwasserstoff ein; unter Bildung von Jodwasserstoff 
scheidet sich Schwefel ab H2S+2J=2HJ+S. Sobald das Jod verschwunden ist, fügt man 
eine neue Menge Jod hinzu, das sich nun in der vorhandenen Jodwasserstoffsäure leicht auflöst. 
und leitet wiederum Schwefelwasserstoff ein. Dieses Zusetzen von Jod und Einleiten von Schwefel­
wasserstoff wird wiederholt, bis 12 T. Jod verbraucht sind, und, die Flüssigkeit völlig entfärbt 
ist. - Man filtriert von dem ausgeschiedenen Schwefel ab, vertreibt den Schwefelwasserstoff 
durch Erhitzen und bringt die filtrierte Flüssigkeit auf das verlangte spez. Gewicht, oder man 
verjagt den Schwefelwasserstoff durch Erhitzen, destilliert die Säure und bringt das Destillat 
durch Zusatz von etwa der 4-5fachen Menge Wasser auf das spez. Gew. 1,075. 

Ex tempore: Man löst einerseits 17 T. gut getrocknetes Kaliumjodid in 58 T. 
destilliertem Wasser, andererseits 15 T. Weinsäure in 59 T. destilliertem Wasser. Beide 
Lösungen werden vermischt, die Misohung wird einige Zeit an einen kühlen Ort (Eisschrank) 
gebracht; schließlich beseitigt man das ausgeschiedene Kaliumbitartrat durch Filtration durch 
Glaswolle. Diese Lösung enthält 100/0 Jodwasserstoff, außerdem wechselnde Mengen von Kalium. 
bitartrat und Weinsäure. Sie wird als BUCHANAN'S Jodwasserstoffsäure bezeichnet. 

Amer.: Eine Lösung von 136,5 g W ei ns ä ur e in 400 ccm verd. Weingeist (41-42 Gew.-%) 
wird in einer Flasche von etwa 11 mit einer Lösung von 135 g Kaliumjodid und lOg Ka. 
liumhypophosphit in 250 ccm Wasser versetzt und die Mischung kräftig geschüttelt. Die 
einige Stunden lang auf 50 abgekühlte Mischung wird auf einen mit Wattepfropfen versehenen 
Trichter gebracht. Nach dem Ablaufen der Flüssigkeit wird das Kaliumbitartrat mit so viel 
verd. Weingeist ausgewaschen, daß im ganzen 1000 g Filtrat erhalten werden. Die Flüssigkeit 
wird auf dem Wasserbad bis zur Entfernung des Alkohols eingedampft und mit Wasser wieder 
auf 1000 g ergänzt. 

Eigenschaften. Die Jodwasserstoffsäure mit 10 0/ oHJ ist eine farblose, saure 
Flüssigkeit, die sich unter der Einwirkung von Luft und Licht infolge Ausscheidung 
von Jod gelb bis braun färbt. Spez. Gew. = 1,075. Destilliert man die Säure, so 
geht zunächst fast nur Wasser über; bei 1:27° destilliert dann eine Säure mit 
57,5% HJ. 

Erkennung. Jodwasserstoffsäure gibt mit Silbernitrat einen gelben Niederschlag von 
Silberjodid, AgJ, das sowohl in Salpetersäure wie auch in Ammoniakflüssigkeit so gut wie un­
löslich ist. - Versetzt man sie mit etwas Eisenchloridlösung, so erfolgt Ausscheidung von Jod, 
das von Chloroform mit violetter Farbe gelöst wird. 

Prüfung. a) Jodwasserstoffsaure muß beim Erhitzen völlig flüchtig sein. - b) Die mit 
5 T. Wasser verdünnte Säure darf durch Bariumchloridlösung nicht getrübt werden (Schwefel­
säure). -- c) 10 g der 10 0/ oigen Säure erfordern 7,80 CCID n'-Kalilauge zur Neutralisation. 
d) Auf Chlor- und- Bromwasserstoff prüft man die Lösung in gleicher Weise wie bei Kalium­
jodid unter Anwendung von 2 g der Jodwasserstoffsäure mit 10% HJ, 8 ccm Ammoniakflüssig­
keit und 16 ccm l/lO·n-Silbernitratlösung. 

Aufbewahrung. Vors ich ti g, in kleinen Flaschen mit Glasstopfen, vor Licht geschützt. 
Zusatz von etwas Silberblech oder -draht verhindert die Jodausscheidung für einige Zeit. Brie. 
läßt 1% Unterphosphorige Säure zusetzen. 

Anwendung. Selten, an Stelle von Kaliumjodid, wenn die Kaliumwirkung des letzteren 
vermieden werden soll, zu 0,5-2,0 g in starker Verdünnung. 
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Sirupus Acidi hydriodici, Syrup of Hydriodic Acid (Americ.). 125 ccm verdünnte 
Jodwasserstoffsäure (10% ), 300 ccm Wasser und 575 ccm Zucker sirup werden gemischt. 
Spez. Gewicht 1,190 bei 25°. 

Spez. Gewicht und Gehalt von Jodwasserstoffsäure bei 12-140 (Wasser 13°). 
Nach H. TOPSOE. 

Spez. Gew. OfoHJ Spez. Gew. OfoHJ I Spez. Gew. OfoHJ 

1,017 (13,50) 2,28 1,253 (13,50) 28,41 1,542 (13,50) 49,13 
1,052 

" 
7,02 1,274 

" 
30,20 1,573 (13,0°) 50,75 

.1,077 
" 

10,15 1,309 (13,00) 33.07 1,603 (12,50) 52,43 
1,095 (13,00) 12,21 1,347 

" 
36,07 1,630 (14,00) 53,93 

1,102 (13,5°) 13,09 1,382 
" 

38,68 1,674 (13,50 ) 56,15 
1,126 

" 
15,73 1,413 

" 
40,45 1,696 (13,00) 57.28 

1,164 
" 

19,97 1,451 
" 

43,39 1,703 (12,50) 57,42 
1,191 

" 
22,63 1,487 

" 
45,71 1,706 (13,5°) 57,ü4 

1,225 
" 

25,86 1,528 .. 48,22 1,708 (12,00) 57,74 

Acidum jodicum, Jodsäure, Iodic Acid, Acide iodique, HJ03 , Mol.· Gew. 176. 

Darstellung. In einen Kolben von 150-20~ ccm bringt man 70 ccm rauchende 
Salpetersäure (spe7;. Gew. 1,515-1,520), erwärmt die Säure im Wasserbad von etwa 800 
auf 70-730 (A bzug!) und trägt nach und nach im Laufe von 30-45 Minuten 15 g gepulvertes 
Jod in Mengen von je etwa 0,5 g ein und erhöht die Temperatur dann langsam auf dO-850. Nach 
3~-45 Minuten hat die Entwicklung von Stickoxyden aufgehört, und es hat sich die Jodsäure als 
weißliches schweres Pulver abgeschieden. Man spült die Jodsäure mit wenig Wasser in eine Por· 
zellanschale und verjagt die Salpetersäure durch Abdampfen und 1/2 -1 stündiges Erhitzen auf 
etwa 2000. Nach dem Erkalten wird das Jodsäureanhydrid in Wasser gelöst, die Lösung filtriert 
und zur Kristallisation eingedampft. 

Eigenschaften. Farblose rhombieche Kristalle, oder ein weißes kristallinisches 
Pulver, in Wasser leicht (1 + 1), in Alkohol schwieriger löslich. Bei 1700 zerfällt die 
Jodsäure in Wasser und Jodsäureanhydrid; letzteres zerfällt bei 300 0 in Jod und 
Sauerstoff. 

Die Jodsäure ist eine einbasische Säure. Ihre Salze heißen Jodate, z. B. Kaliumj od at. 
Kalium jodicum (nicht zu verwechseln mit Kalium jodatum). Außer den neutralen Salzen 
bildet sie durch Anlagerung von freier Säure an diese auch noch saure Salze, z. B. Kaliumbijodat 
KJ03 + HJ03• Man schreibt deshalb der Jodsäure auch die verdoppelte Formel H2J 2 0 S zu. 
Nach dieser Formel ist die Säure zwei basisch und kann neutrale und saure Salze bilden. 

Erkennung. Die wässerige Lösung rötet blaues Lackmuspapier zunächst und bleicht 
es dann. Durch Zusatz von Reduktionsmitteln, z. B. Schwefliger Säure, Schwefelwasserstoff, 
Jodwasserstoff, Zinnchlorür, Morphin, wird aus der wässerigen Lösung Jod abgeschieden. -
Reibt man Jodsäure oder ihr Anhydrid in trockner Form mit brennbaren Substanzen (Phosphor, 
Schwefel, Kohle. organisohe Stoffe) zusammen. so erfolgt Entzündung unter Verpuffung. 

Prüfung. Die Jodsäure muß beim Glühen völlig flüchtig sein. 
Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. In der chemischen Analyse besonders zum Nachweis des Morphins. Sie 

kann bisweilen durch Kaliumjodat (KJ03 ) unter Zusatz von Schwefelsäure ersetzt werden. 
Therapeutisch selten als Ersatz des Kaliumjodids, innerlich in Gaben von 0,1-0,5 g mehr. 
mals täglich in starker Verdünnung. äußerlich in Salben und Linimenten; in Substanz oder 
100/oiger Lösung als Atzmittel und Hämostyptikum. 

Acidum jodicum anhydricum, Jodsäureanhydrid, Jod pen toxyd, J 2 0 ö' Mol.· 
Gew.334. 

Erhitzt man Jodsäure, HJ03, auf 200°, so geht Eie in das Anhydrid, J 2 0 S' über. Farbloses 
krista]linisches Pulver, in Wasser löslich unter Bildung von Jodsäure, HJ03, unlöslich in absolutem 
Alkohol, Ather, Benzin, Schwefelkohlenstoff. Spez. Gew. 4,47. Zerfällt bei 3000 in Jod und Sauer. 
stoff. Es gibt seinen Sauerstoff an brennbare Körper leicht ab, verpufft daher mit den unter 
Jodsäure aufgeführten Substanzen. Aufbewahrung vorsichtig! 

Jodum monobromatum, Jodmonobromid, JBr, Mol.·Gew. 207, entsteht beim Zusammen. 
bringen von 12,7 T. zerriebenem Jod mit 8 T. Brom bei niedriger Temperatur. Die Mischung 
erstarrt nach einiger Zeit zu einer dunklen Kristallrnasse. Anwendung findet es nur in Form 
derJ odmono bromidlösung (in Essigsäure gelöst) bei der Bestimmung der Jodzahl nach HANUS. 

Jodmonobromidlösung nach HANUS. Die mit Essigsäure hergestellte Lösung enthält 
im Liter etwa 20,7 g Jodmonobromid. Da das käufliche Jodmonobromid nicht immer reines 
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JBr ist, sondern einen "Oberschuß an Jod enthalten kann, stellt man die Lösung am einfachsten 
so her, daß man die berechnete Menge Jod und Brom in Essigsäure zusammenbringt. 12,7 g 
zerriebenes Jod werden in einem Kolben von 100-200ccm mit 60g Essigsäure (96-100%) 
übergossen. Dann wägt man auf der Tarierwage 8 g Brom hinzu. Beim Umschwenken löst sich 
das Jod in wenigen Minuten auf. Die Lösung wird dann mit 1000 g Essigsäure verdünnt und kann 
sofort für die Jodzahlbestimmung verwendet werden. Die Lösung ist etwa doppeltnormal, 
25 ccm verbrauchen bei dem blinden Versuch (siehe Bestimmung der Jodzahl S. 79) etwa 50 ccm 
l/lO·n.Natriumthiosu!fatlösung. Der Gehalt nimmt bei der Aufbewahrung nur sehr langsam ab, 
so daß die Lösung auch noch nach 6 Monaten oder noch längerer Zeit verwendbar ist; sie ist so 
lange brauchbar, wie beim blinden Versuch der Verbrauch an l/lO·n.Natriumthiosu!fatlösung 
nicht erheblich unter 40 ccm sinkt. 

Jodum tribromatum. Jodtribromid. JBra. Mol.·Gew. 367. Wird durch Auflösen von 10 T. 
Jod in 19 T. Brom erhalten. Dunkelbraune, durohdringend, bromähnlich riechende Flüssigkeit. 
- Die wässerige Lösung 1: 300 wird, sehr selten, in Form von Verstäu bungen und Gurgel. 
wässern bei Angina diphtherica der Kinder angewandt. 

Jodum trichloratum. Jodtrichlorid. JCla• Mol.·Gew. 233,5. 

Darstellung. Man leitet durch weite Röhren einen krä.ftigen Strom von trocknem 
Chlor durch eine dreihalsige Flasche, in die aus einer in den mittleren Tu bus eingesetzten Retorte 
trockenes Jod hineinsublimiert. Eine wässerige Lösung von Jodtrichlorid mit einem Ge· 
halt von 20% JC]. erhält man, wenn man 5,5 T. zerriebenes Jod in 4Q ccrn Wasser bringt, dann 
Chlor bis zur Sättigung einleitet und durch einen Luftstrom das überschüssige Chlor verjagt. 
5,5 g Jod geben 10 g JCla• 

Eigenschaften und Erkennung. Gelbe Nadeln von durchdringend 
stechendem, brom ähnlichem Geruch. Spez. Gew.3,I1. Es schmilzt bei etwa 250 
unter Zerfall in Chlor und J odm onochlorid, JCl. Löslich in 5 T. Wasser; Chloro· 
form entzieht dieser Lösung kein Jod; nach Zusatz von Zinnchlorürlösung färbt 
sich das Chloroform beim Schütteln violett. In wenig Wasser löst es sich unzersetzt 
auf, durch viel Wasser wird es in Jodmonochlorid, Jodsäure und Chlorwasserstoff 
zerlegt: 4 JCla + 6H2 0 = 2JCl + 2HJOs + IOHCl. Schüttelt man die wässerige 
Lösung mit Schwefelkohlenstoff, so bleibt letzterer zunächst ungefärbt, nimmt aber 
allmählich rosarote Färbung an, indem freies Jod abgeschieden wird nach der 
Gleichung: 6JCIs + 4CS2 = 2CCl, + 2CSCI2 + 3S2C12 + 6J. In Alkohol und Äther 
ist das Jodtrichlorid zwar löslich, doch tritt zugleich eine Einwirkung auf diese 
Lösungsmittel ein. - Erhitzt man es im Probierrohr mit etwas Zucker oder Oxal· 
säure, so treten violette Joddämpfe auf. Die wässerige Lösung (1 + 9) gibt auf Zu· 
satz von reichlichen Mengen konz. Schwefelsäure einen weißen, später gelb werden. 
den Niederschlag von Jodsä.ure. 

Es enthält 54,4% Jod und 45,6% Chlor. 
Prüfung. a) Die wässerige Lösung (0,1 g + 10 ccm) darf durch Stärkelösung 

nicht sofort blau gefärbt werden. - b) Beim Erhitzen (Abz)1g!) darf es höchstens 
0,1 % Rückstand hinterlassen. - c) Werden 0,15 g J odtrichlorid und 2 g Kalium­
jodid in 30 ccm Wasser gelöst, so sollen zur Bindung des ausgeschiedenen Jods min· 
destens 24 ccm Ijlo·n.Natriumthiosulfatlösung erforderlich sein. 

Aufbewah'I'Ung. Vorsichtig, vor Licht gesohützt, am besten in kleinen, sehr gut 
schließenden Glasstopfengläsern. 

Anwendung. Als Antiseptikum. Die wässerige Lösung 1: 1000 wirkt etwa wie eine Subli· 
matlösung von gleicher Stärke. Man verwendet diese Lösung I/:ur Desinfektion der Händll und 
der Instrumente; die Lösung 1:1200 zu Einspritzungen bei Gonorrböe, Lösungen von 0,02-0,04 
: 100,0 als Desinficiens in der Augenheilkunde. Auch zu Scheideneinspritzungen empfohlen. 
Innerlich nicht gebräuchlich. Jodtrichlorid findet ferner Verwendung in der Bakteriologie, 
um Kulturen bis zu einem bestimmten Grade abzuschwächen (zu Immunisierungszwecken). Die 
Lösungen sind stets frisch zu bereiten und nicht zu lange aufzubewahren. Größte 
Einzelga.be 0,03 g, Tagesga.be 0,06 g (Ergänzb.). 

Sulfur jodatum. Jodschwefel. Jod um sulfura turn. Sulfur jodatum 
ESCULARII. Sulfur semijodatum. 
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Das als Jodschwefel bezeichnete Präparat ist keine einheitliche chemische Verbindung, es 
enthält vielleicht Schwefelmonojodid, S2J2' ist im wesentlichen aber wohl nur eine feste Lö· 
sung von Jod und Schwefel ineinander. 

Darstellung. 1 T. gereinigter Schwefel und 4 T. Jod werden in einem Porzellanmörser 
sorgfältig zusammengerieben. Man bringt die Mischung in ein Glaskölbchen, verschließt dieses 
lose mit einem Kreidestopfen und erhitzt es im Sandbad, bis die Mischung gerade schmilzt 
(800). Man läßt das Kölbchen erkalten, zerschlägt es und bringt die zerkleinerten Stücke der 
Masse in ein gut schließendes Glas. 

Eigenschaften. Schwarzgrüne, blätterig.kristallinische, unregelmäßige Stücke, unlöslich 
in Wasser, leicht in Schwefelkohlenstoff und in Glycerin löslich. Weingeist oder Ather lösen das 
Jod zum Teil heraus. Beim Erhitzen im Probierrohr ist der Jodschwefel flüchtig und gibt dabei 
ein ungleichmäßiges Sublimat. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, in kleinen gut schließenden Glasstopfengläsern. 
Anwendung. Selten. Außerlieh in Salben mit Schmalz (1:10,0-20,0) bei ver· 

schiedenen Hautexanthemen. 
Sulfur jodatum BIETT wird durch Zusammenschmelzen von gleichen Teilen Jod und 

Schwefel dargestellt. 

Organische Jodverbindungen. Die Verbindungen sind nach dem System 
der organischen Chemie geordnet: Jodverbindungen der Methanreihe, der Benzol. 
reihe usw. 
Methylium jodatum. Methyljodid. Monojodmethan. CHsJ. Mol.·Gew.142. 

Darstellung. In ein Gemisch von 1 T. rotem Phosphor und 4 T. Methylalkohol 
werden unter guter Kühlung nach und nach 10 T. zerriebenes Jod eingetragen: 3CH30H + PJs 
= 3CHsJ+HsPOa. Nach eintägigem Stehen wird das Methyljodid unter guter Kühlung ab. 
destilliert, mit Natriumcarbonatlösung und Wasser gewaschen, mit Calciumchlorid getrocknet 
und wieder destilliert. Es wird auch durch Umsetzen von Dimethylsulfat mit Kalium. 
jodid in wässeriger Lösung unter Erwärmen erhalten. 

Eigenschaften. Farblose, sich allmählich durch Ausscheidung von Jod bräunlich fär. 
bende Flüssigkeit, Sup. 439, spez. Gew. (0°) 2,19. In Wasser ist es unlöslich. Mit Wasser gibt 
es ein kristallinisches Hydrat, 2CHaJ + HzO, mit Methylalkohol eine Verbindung 3CHaJ +CHsOH, 
die bei 40 ° unzersetzt destilliert. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. Braun gewordenes Methyljodid 
kann durch Schütteln mit Quecksilber und Destillation wieder gereinigt werden. 

Anwendung. In der organischen Chemie als MethyJierungsmittel. Medizinisch wird es 
nicht verwendet. 

Methylenum jodatum. Methylenjodid. Dijodmethan. CH 2J 2• Mol.·Gew.268. 
Darstellung. Durch Erhitzen von Jodoform mit Jod wasserstoffsäure: CHJ a+HJ 

=CH2J Z+2 J. Das freiWerdende Jod wird durch Einwirkung von rotem Phosphor und Wasser 
wieder in Jodwasserstoff übergeführt. Das mit Natriumcarbonatlösung und Wasser gewaschene 
Methylenjodid wird mit Calciumchlorid getrocknet und destilliert. 

Eigenschaften. Farblose, sich allmählich gelblich bis bräunlich färbende Flüssigkeit. 
Geruch süßlich. Sdp. 181°, unterhalb 4° kristallinisch. Spez. Gew. = 3,28. In Wasser ist es 
unlöslich. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Wegen seines hohen spezifischen Gewichtes wird es in der Mineralanalyse 

als mechanisches Trennungsmittel verwendet. 

Jodoformium. Jodoform. Iodoform. Iodoforme. Trijodmethan. 
Formyltrijodid (fälschlich Carboneum jodatum). CHJa Mol.·Gew.394. 

'Das Jodoform entsteht durch Einwirkung von Jod bei Gegenwart von Al· 
kalien auf zahlreiche organische Verbindungen, besonders Alkohol und Aceton, 
ferner Aldehyd, Milchsäure, Zucker, Dextrin, Eiweißstoffe. 

Darstellung. Man bringt in einen Kolben eine Lösung von 2T. krist. Na triumc arbonat 
in 10 T. Wasser, fügt 1 T. Weingeist hinzu und erwärmt auf dem Wasserbad auf 60-70°. Dann 
fügt man unter ,häufigem Umschwenken in kleinen Anteilen 1 T. zerriebenes Jod hinzu. Dieses 
löst sich anfangs mit gelbroter Färbung auf; die 'Färbung verschwindet aber bald. Wenn alles 
Jod eingetragen und die Flüssigkeit farblos geworden ist, läßt man erkalten. Nach etwa 12stün. 
digem Stehen sammelt man das Jodoform, wäscht es mit Wasser, bis eine Probe des Wassers 
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beim Abdampfen keinen Riickstand mehr hinterläßt, und trocknet es unter Lichtabschluß bei ge­
wöimlicher Temperatur. Durch Umkristallisieren aus Alkohol kann es in größeren Kristallen 
erhalten werden, in sehr großen Kristallen scheidet es sich aus einer Lösung in heißem Amyl­
alkohol aus. Auch beim Verdunsten seiner ätherischen Lösung bleibt es in größeren Kristallen 
zurück. - Leitet man in die Mutterlauge Chlor ein, so kann man weitere Mengen .Jodoform (bis 
zu 50°/0 des angewandten Jods) erhalten. 

Jodoformium absolutum purissimum ist Jodoform, das den Anforderungen der 
verschiedenen Pharmakopöen entspricht. 

Jodoformium crystallisatum ist aus Alkohol kristallisiertes Jodoform. 
Jodoformium farinosum bildet ein feines Kristallmehl, das durch gestörte 

Kristallisation aus der alkoholischen Lösung erhalten wird. 
Jodoformium praecipitatum ist durch Fällen heißer alkoholischer Lösungen 

durch Wasser erhaltenes Jodoform. 

Eigenschaften. Glänzende citronengelbe, durchdringend riechende, leicht zer­
reibliche, fettig anzufühlende, kleine, hexagonale Kristallblättchen oder größere, 
säulenförmige oder tafelförmige Kristalle; spez. Gew. etwa 2,0; löslich in 14000 T. 
Wasser von 150, in 70 T. Weingeist (90%), in 10 T. siedendem Weingeist, auch 
löslich in 10 T. Äther, auch in Ätherweingeist und in Collodium, ferner in Chloro­
form, Petroläther, ätherischen und fetten Ölen, leicht löslich in Schwefelkohlenstoff. 
Bei etwa 1200 schmilzt es zu einer braunen Flüssigkeit und stärker erhitzt ent­
wickelt es Joddämpfe, Jodwasserstoff und andere Zersetzungsprodukte, während ein 
kohliger Rückstand hinter bleibt, der erst durch stärkeres Erhitzen auf Platinblech, 
ohne einen Rückstand zu hinterlassen, verbrennt. Es ist schon bei gewöhnlicher Tem­
peratur merklich flüchtig und destilliert mit den Dämpfen des siedenden Wassers 
unverändert über. Wässerige Alkalilauge wirkt kaum zersetzend, wein geistige Kali­
lauge zersetzt es unter Bildung von ameisensaurem Kalium und Kaliumjodid. 

Lösungen des Jodoforms in Äther, Weingeist oder Chloroform zersetzen sich 
im Licht bei Luftzutritt unter Ausscheidung von Jod (Braunfärbung). In wasser­
stoffsuperoxydhaltigem Äther (der aus Kaliumjodid Jod frei macht) zersetzt sich 
das Jodoform in sehr kurzer Zeit. - Die Zersetzung der Lösung des Jodoforms ill 
Chloroform geht unter dem Einfluß von Luft und Licht ebenfalls sehr schnell vor 
sich, wobei die Lösung violette Färbung annimmt, während die Zersetzung der 
weingeistigen Lösung etwas weniger rasch erfolgt. 

In alkoholischer Lösung erfolgt mit Sil bernitrat bei Gegenwart von Salpeter­
säure beim Erwärmen Umsetzung zu Silberjodid, worauf die Bestimmung des 
Jodoforms (z. B. in Verbandstoffen) beruht. Beim Verreiben von Jodoform 
mit Silbernitrat tritt Verpuffung ein unter Entwicklung von Joddampf. 

Prüfung. a) 1 g Jodoform muß, mit 10 ccm Wasser 1 Minute lang geschüttelt, 
ein farbloses Filtrat geben (Pikrinsäure). - b) Das Filtrat darf durch Silbernitrat­
lösung sofort nur opalisierend getrübt werden (Jodwasserstoffsäure, Salzsäure, Jodide, 
Chloride) und - c) durch Bariumnitratlösung nicht verändert werden (Schwefel­
säure, Sulfate). - d) 1 g Jodoform darf bei 24stündigem Trocknen über Schwefel­
säure höchstens 0,01 g an Gewicht verlieren. - e) Es darf beim Verbrennen höch­
stens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 

Anmer kung zu e) Das Erhitzen größerer Mengen von Jodoform zur quantitativen 
Bestimmung des Rückstandes muß vorsichtig geschehen, weil das Jodoform sich beim raschen 
Erhitzen sehr lebhaft zersetzt. Wegen der Joddämpfe ist das Erhitzen unter dem Abzug vor­
zunehmen. 

Quantitative Bestimmung. Jodoform gibt beim Erhitzen mit Silbernitrat­
lösung bei Gegenwart von Salpetersäure Silberjodid: CHJ3+ 3AgN03 + H20 = 3AgJ + CO + 
3 HN03• Man versetzt eine wein geistige oder ätherisch-weingeistige Lösung des Jodoforms, die 
etwa 0,2 g Jodoform enthält, mit 25 ccm 1/10·n.Silbernitratlösung ul}d 5 ccm Salpetersäure (25°/0 
HNOa) und erhitzt allmählich auf dem Wasserbad, bis das Silberjodid sich abgeschieden hat, und 
die Flüssigkeit klar erscheint. Nach dem Erkalten verdünnt man mit Wasser, setzt etwa 10 ccm 
Ferriammoniumsulfatlösung hinzu, titriert den überschuß an Silbernitrat mit 11 lo·n.Ammonium-



Jodum. 1549 

rhodanidlösung zurück und zieht die verbrauchte Menge von 25 ccm ab; 1 ccm liIo·n-Silber­
nitratlösung = 13,1 mg Jodoform. 

Man kann natürlich auch das ansgeschiedene Silberjodid abfiltrieren, trocknen und wägen 
und aus dem Gewicht die Menge des Jodoforms berechnen. 1 T. AgJ = 0,599 T. CHJs. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt, in gut geschlossenen Gefäßen. 
Das Jodoform ist räumlich von anderen Arzneimitteln zu trennen; für die Dispensation sind 
besondere Geräte zu halten. Aus Porzellanmörsern entfernt man den Jodoformgeruch durch 
Erwärmen und Ausscheuern mit alkoholischer Kalilauge; auch Ausscheuern mit Leinsamenmehl 
ist empfohlen worden. 

Anwendung. Auf Schleimhäuten und Wundflächen verhindert Jodoform die Eiterung. 
Es ist zweifelh>\ft, ob das Jodoform selbst bakterien tötend wirkt, vielleicht ist die Wirkung auch 
auf die A bspaltung von Jod zurückzuführen. Es wird von Wundflächen aus resorbiert, daher Vor­
sicht anch bei äußerer Anwendung. Innerlich gegeben, zeigt es milde Jodwirkung, wirkt auch 
schwach narkotisch. Große Gaben wirken toxisch, auch bei äußerlicher Anwendung (Ekzeme). 
Jodoform wird von alten Leuten oft besonders schlecht vertragen. Die Ausscheidung erfolgt 
durch den Harn, größtenteils als Jodid. Die äußere Anwendung ist eine sehr vielseitige und 
umfangreiche. Einige Personen geben an, einen widerlichen Geruch und Geschmack zu emp­
finden, wenn sie bei Behandlung mit Jodoform silberne Eßgeräte benutzen. Größte Einzelgabe 
0,2 g, Tagesgabe 0,6 g (Germ. Helv.), 1,0 g (Austr.). 

Das aus Kristallen hergestellte Jodoformpulver ballt etwas zusammen und eignet sich 
daher nicht zu Einstreuungen auf Schleimhäute und Wunden. Geeigneter hierfür ist das Jodo­
formium jarino8um. 

Zur Entfernung des Jodoformgerucltes von den Händen wäscht inan diese 
am besten mit heißem Seifenwasser und hinterher mit Weinessig, Seifenspiritus, Eau de Cologne. 

Jodoformium desodoratum. Der Jodoformgeruch läßt sich nur verdecken oder etwas­
angenehmer gestalten, niemals ganz unterdrücken. Nach F. M. Germ. mischt man 10 g Jodo­
formpulver mit 2 Tr. Sassafrasöl. Auch ein Zusatz von Cumarin ist zu empfehlen, ebenso frisch 
gerösteter fein gepulverter Kaffee. 

Jodoformium bituminatum (HELL u. Co., Troppau) ist durch einen Zusatz von Teer 
geruchlos gemachtes Jodoform. 

Eka-Jodoform (OHEM. FABRIK vorm. E. SOHERING, Berlin) ist eine Mischung von Jodo-
form mit 0,050/0 Paraformaldehyd. , 

Crayons d'iodoform. - Gall . .' Jodoformii pulv. 10 g, Gummi arabici pulv. 0,5 g. Die 
Mischung wird mit einer Mischung von gleichen Teilen Glycerin und Wasser zur Pillenkonsistenz 
angestollen und die Masse zu Stabchen von der vorgeschriebenen Länge und Dicke ausgerollt. 

Unguentum Jodoformii. Jodoformsalbe. Iodoform Ointment. 
Wird nach F.M. Berol. u. Germ., GaU. Hisp. u. Nederl. 1 +9 mit Vaselin bereitet, nach Amer 

1 + 9 mit Benzoeschmalz. 
Gelatina Jodoformli. 

Jodoformgelatine UNNA. 

5 % • 

Gelatinae albae 5,0 
A quae destillatae 70,0 
Glycerini 20,0 
Jodoformii 5,0. 

10 % • 
Gelatinae albae 5,0 
Aquae destillatae 65,0 
G lycerini 20,0 
J odoformii 10,0. 

Glyeerinum jodoformlatum. 
J odofot mglycerin (MüNCH.). 
Jodoformii 1,0 
Glycerini 9,0 

Oleum JodoformlI. Jodoformöl (Portus.). 
JOdoformii 5,0 
Olei Amygdalarum 995,0 
OIei Amygd. amar. aeth. 0,25 

Bei gelinder Wärme zu lösen! 

Pulvis Jodoformil eompositus (Nat. form.). 
Compound Powder of Iodoform. Iodo-

form and Naphthalin. 

J odoformii 20,0 g 
Acidi borici 30,0 " 
Naphthalini 50,0" 
OIei Bergamottae 2,5 ccm. 

Suppos!toria JodoformlI. 

J odoformii 4,0 
Balsami peruviani 8,0 
Olei Cacao 
Cerae albae aa 6,0 
Magnesiae ustae 4,0. 

Fiant suppositoria XII_ 

Brit. 
Jodoformii 
OIei Cacao 

Flant supposltoria XII. 

2,4 
9,6 

Capsules (jognet enthalten in je einer Gelatinekapsel: Eucalypto!. abso!., Kreosot je 0,03 g, 
Jodoform 0,5 g. 

Jodoformanilin ist eine Lösung von Jodoform in Anilinöl (I: 7), die bei l\Iittelohrkatarrh 
angewandt wird. 5 Tropfen werden auf einem Wattetupfer in das Ohr gebracht. 

Jodoform-Kalomel besteht aus gleichen Teilen Jodoform und Kalomel; als Wundanti­
septikum angewandt. 

Jodoformsalol, ein bei 40° schmelzendes Gemisch von Jodoform und Salol, wurde zur 
Ausfüllung erkrankter und ausgekratzter Knochenhöhlen bei Knochentuberkulose empfohlen. 
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Jodoformsuppositorien gegen Spulwürmer: Jodoform. 0,1, Olei Cacao 1,5, fiat sup­
positor. Früh und abends 1 St. einzuführen. Für Kinder die Hälfte Jodoform. 

lodoformin (Dr. L. C. l\IARQUART, Beuel a. Rh.) ist Hexamethylentetramin-Jodoform. 
eHJs ' (CH2)6N,. Mol.-Gew. 534. 

Darstellung. 26 g Hexamethylen tetramin werden in einer Reibschale mit 74 g 
Jodoform unter Zugabe von absolutem Alkohol verrieben, bis das Pulver trocken ist. 

Eigensclwften. Ein feines, weißliches, nur mäßig nach Jodoform riechendes Pulver, 
unlöslich in Alkohol, Ather oder Chloroform. Am Lichte färbt es sich gelb. Smp.178°. Von 
Natronlauge oder Salzsäure wird es Rnter Abspaltung von Jodoform zersetzt. Eine gleiche Spal­
tung findet durch Einwirkung von Wasser, namentlich in der Wärme statt. Es enthält rund 75°/. 
Jodoform und 25% Hexamethylentetramin. Der Jodoformgehalt kann nach dem S. 1548 an. 
gegebenen Verfahren bestimmt werden. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Als geruchschwaches Ersatzmittel für Jodoform. Ebenso wie durch 

Wasser wird auch durch Wundsekrete das Jodoformin unter Abscheidung von Jodoform zerlegt, 
so daß alsdann die Jodoformwirkung eintritt. - Fast geruchlos ist das Jodoformin nur in völlig 
trocknem Zustande; durch Hinzutreten von Feuchtigkeit nimmt es auch den Geruch des Jodo· 
forms an. 

Jodoformal ist Jodoformln-Äthyljodid. (CHs).N,.CHJa·CsHsJ. Es entsteht durch Ein­
wirkung von Athyljodid auf Jodoformin. Citronengelbe, flache Nadeln, oder ein schweres Pulver 
von der F~rbe des Jodoforms, nur schwach nach Jodoform riechend, nnlöslich in Wasser. 

Aethylium jodatum. Aether jodatus. Aethyljodid. Ethyl Iodide. 
Iodure d'tHhyle. Monojodäthan. Jodäthyl. CHsCH2J. Mol.-Gew.156. 

Äthyljodid entsteht durch Einwirkung von Phosphortrijodid auf Alkohol: 
PJ3 + 3C2H sOH = 3C2H sJ + H 3 P03 • 

Darstellung. In einen Kolben (Siedekolben) bringt man 60 T. Alkohol (95-96 Vol.-%l, 
5 T. roten (amorphen) Phosphor und unter mäßigem Bewegen in kleiner Menge allmählich 40 T. 
zerriebenes Jod. Der Kolben wird dann verschlossen und 24 Stunden stehen gelassen. Dann destil­
liert man unter Anwendung eines LIEBIGschen Kühlers das Athyljodid auf dem Sandbad oder 
Wasserbad ab. Das durch freies Jod gelb gefärbte Destillat wird erst mit einer verdünnten Lösung 
von Natriumbisulfit und dann zweimal mit der doppelten Raummenge Wasser gewaschen (das 
Athyljodid ist hierbei die untere Schicht!). Das gewaschene Athyljodid wird mit gekörntem 
Calciumchlorid getrocknet (etwa 24 Stunden lang), filtriert, aus dem Wasserbad destilliert, mit 
1 % absolutem Alkohol versetzt und sofort in kleine braune Flaschen abgefüllt. 

Eigensclwften. Klare, farblose neutrale Flüssigkeit, spez. Gew. 1,930-1,940 
(Ergänzb.) , Sdp. 70-720. Reines Äthyljodid hat das spez. Gew. 1,944, bei einem 
Gehalt von etwa 1 % absolutem Alkohol ist das spez. Gew., 1,920-1,925. Geruch 
ätherisch. In Wasser ist es unlöslich, mit Äther und Weingeist, auch mit ätherischen 
und fetten Ölen mischbar. Bei der Aufbewahrung, auch vor Licht geschützt, sehr 
rasch im Licht, färbt es sich allmählich braun durch Ausscheidung von freiem .Jod, 
von dem es durch Waschen mit Natriumbisulfitlösung und Wasser, wie unter Dar­
stellung angegeben, wieder befreit, werden kann. 

Erkennung. Schüttelt man etwa 2 ccm Äthyljodid mit etwa 2 ccm Wasser 
und etwa 1 ccm rauchender Salpetersäure, so tritt eine rotbraune Färbung auf durch 
A.usscheidung von Jod. 

Prüfung. Werden 5 ccm Äthyljodid mit 5 ccm Wasser geschüttelt, so darf das 
Wasser Lackmuspapier nicht röten und durch Silbernitratlösung nicht sofort getrübt 
werden (Jodwasserstoff). 

Aufbewahrung. Vorsichtig und besonders vor Licht geschützt, in kleinen 
braunen, fast völlig gefüllten und dicht schließenden Glasstopfengläsern, die dicht verbunden 
werden. 

Anwendung. Es wirkt örtlich und allgemein anästhesierend, außerdem erzeugt es, 
innerlich genommen oder eingeatmet, entfernte Jodwirkung, indem es im Organismus zerlegt 
und als Alkalijodid ausgeschieden wird. Man wandte es in Form von Inhalationen bei Lungen­
leiden und Asthma an, indem man den :9ampf von 5-10 Tr. mehrmals täglich aus einem Wein­
glas, mit einer dünnen Wasserschicht bedeckt, einatmen ließ; schon nach w:enigen Minuten 
soll sich im Harn Jod nachweisen lassen. Unangenehme Nebenwirkungen wie bei anderen Jod-
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präparaten sollen sich nicht einstellen. Heute wird 
men t angewandt. - Technisch in der organischen 

Aethylenum tetrajodatum. Tetraj odät"ylen. 
(GaU.). J 2C:CJ2 • Mol.-Gew.532. 
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es fast nur äußerlich im Jodvasoli­
Chemie zum Athylieren. 

Dijodoform. Ethylene periode 

Darstellung. Zunächst wird durch Einwirkung von Jod auf Calciumcarbid Dijodace­
t y len, C:r12' dargestellt: C2Ca + 4 J = C:r12 + Ca.} 2' Man löst dieses in Toluol, löst in der Flüssig­
keit die berechnete Menge Jod auf, das sich beim Erhitzen mit dem Dijodacetylen zu Tetra­
jodäthylen vereinigt, destilliert das Toluol ab und kristallisiert den Rückstand aus siedendem 
Benzol oder Toluol um. 

Eigenschaften. Gelbe, fast geruchlose Nadeln, Smp. 1920; in Wasser unlöslich, schwer­
löslich in Alkohol und in Ather, leichter in Chloroform_ Die Lösung in ChlolOform ist ungefärbt. 
- Konz. Schwefelsäure ·wirkt in der Kälte nicht ein, beim Erhitzen erfolgt Zersetzung unter Ab­
scheidung von Jod. Beim Erhitzen mit Natronlauge erfolgt keine merkliche Veränderung, doch 
ist das Auftreten eines schwachen, jodoformähnlichen Geruches zu bemerken. Durch Licht wird eB 

zersetzt unter Abspaltung von Jod und Bildung des giftigen Dijodacetylens_ 
Prüfung. Beim Erhitzen darf es höchstens 0,10J0 Rückstand hinterlassen. Der Gehalt 

an Jod kann wie bei anderen organischen Jodverbindungen bestimmt werden. 
Aufbewahrung.· Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Wie Jodoform als Streupulver oder als 5-10 0/oige Salbe. 

Jothion (FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN) ist sym.-Dijodhydrin oder 1,3-Dijod-2-oxy­
propan, CH 2J· CH(OH). CH 2J. Mol.-Gew.312. 

Darstellung. Durch Einwirkung von Jodwasserstoffsäure auf Glycerin oder durch 
Erhitzen von sym. -Dichlorhydrin, CH,Cl· CH(OH)· CH,CI, mit Kaliumjodid und Wasser. 

EigensChaften. Schwach gelb gefärbte, ölige Flüssigkeit von nicht unangenehmem Ge­
ruch. Spez. Gew. 2,4-2,5. Es läßt sich nicht unzersetzt destillieren. In Wasser löst es sich etwa 
im Verhältnis von 1:75-80, in Glycerin 1:20; sehr leicht löslich ist es in anderen organischen 
Lösungsmitteln. Gegen Säuren ist es ziemlich beständig, dagegen spaltet es beim Behandeln 
mit Alkalien oder Ammoniak leicht Jod ab, ebenso beim Erhitzen. Es enthält 79-80 % Jod 
(chemisch reines Dijodhydrin 81,4% Jod). 

Erkennung. Werden 5 Tr. Jothion mit 5 ccm Kalilauge auf dem Wasserbad einige Zeit 
erhitzt, so wird das Jod unter Bildung von Kaliumjodid abgespaltet; wird die Flüssigkeit dann 
mit Salzsäure angesäuert und nach Zusatz von Eisenchloridlösung mit Chloroform geschüttelt, 
so färbt sich dieses violett. 

Prüfung. a) I g Jothion muß sich mit 2 g Olivenöl klar mischen. - b) Werden 2 ccm 
Jothion mit 10 ccm Wasser geschüttelt, so darf das nach dem Absetzen abfiltrierte Wasser Lack­
muspapier nicht röten; wird das Wasser nach Zusatz von verd. Schwefelsäure und Natriumnitrit 
mit Chloroform geschüttelt, so darf dieses sich nur leicht violett färben (Jodwasserstoff). - c) Beim 
Verbrennen darf es höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 

Zur quantitativen Bestimmung des Jodgehaltes werden etwa 0,26 g Jothion mit 
15 ccm Kalilauge und 30 ccm Weingeist 1/2 Stunde lang am Rückflußkühler auf dem Wasserbad 
erhitzt, und die Flüssigkeit dann in einer Schale durch Abdampfen auf dem Wasserbad vom Wein­
geist befreit_ Dann wird die Flüssigkeit in ein Glasstopfenglas gebracht unter Nachspülen mit 
wenig Wasser. Nach Zusatz von 30 ccm verd. Schwefelsä.ure kann dann das Jod nach dem S.1540 
angegebenen Nitritverfahren bestimmt werden. - Die Bestimmung des Jodgehaltes kann auch 
wie bei Alival oder Sajodin ausgeführt werden (s. d.). 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Das Jothion wird von der Haut aus leicht aufgenommen, es darf aber auch 

nur äußerlich angewandt werden. Innerliche und subcutane Anwendung ist wegen der Ver­
giftungsgefahr unzulässig. Es wird entweder rein oder besser mit der 11/ 2-2fachen Menge 01 
verdünnt auf die Haut aufgepinselt oder in Form einer 25-50 0/oigen Salbe, mit wasserfreiem 
Wollfett und Vaselin gemischt, äußerlich leicht eingerieben, und zwar unter öfterem Wechsel 
der Applikationsstelle. Die Anwendung auf Schleimhäuten und an besonders empfindlichen 
Hautpartien (wie z. B. am Scrotum) ist nur in stärkerer Verdünnung (1O-25 0/oigen Salben) 
angängig, da. sonst Erytheme auftreten. 

Jothionol ist eine den Vasolimenten ähnliche Zubereitung, die 25% J othion enthält 
Klare gelbbraune ölige Flüssigkeit. - Anwendung. In der Tierheilkunde zur Behandlung 
von entzimdeten Drüsen und entzündlichen Ergüssen, äußerlich. 

Alival (FARBWERKE HÖCHST) ist Monojoddioxypropan. CH:r1· CH(OH)· CH20H. Mol.-Gew.202. 
Es leitet sich von Glycerin ab durch Ersatz einer der 3 Hydroxylgruppen durch ein J-Atcm_ 
Darstellung. Durch Einwirkung von Akalijodiden auf Glycerinchlorhydrin, 

eHzCl· CH( OH)· CH20H, in weingeistiger Lösung. 
Eigenschaften. Kleine farblose, seidenglänzende Kristalle, Smp.48-490, geruchlos, 

Geschmack bitter und kühlend, in Verdünnung fast geschmacklos. Es löst sich leicht in Wasser, 
Weingeist und Ather, schwerer in Benzol und Chloroform. Es enthält etwa 63 % Jod. 
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Erkennung. Am ausgeglühten Kupferdraht erhitzt färbt es die Flamme blaugrün. 
Wird die wässerige Lösung (0,1 g + 5 ccm) mit Kaliumpermanganatlösung versetzt und erhitzt, 
so wird Jod frei, das beim Schütteln der Mischung mit Chloroform dieses violett färbt. 

Prüfung. a} 1 g Alival muß sich in 1 ccm Wasser klar lösen; die Lösung muß farblos 
sein und darf Lackmuspapier nicht verändern. - Die wässerige Lösung (0,5 g + 10 ccm) darf nicht 
verändert werden: - b) durch Schwefelwasserstoffwasser (Schwermetalle), - c}'durch Barium­
nitratlösung (Sulfate). - d} durch Silbernitratlösung darf die mit Salpetersäure angesäuerte 
Lösung (0,5 g + 10 ccm) nicht sofort getrübt werden (Chloride, Jodide). - e} Beim Verbrennen 
darf es höchstens 0,1 0/0 Rückstand hinterlassen. 

Gehalts bestimm ung. 0,3 g Alival werden in etwa 1 ccm Wasser gelöst, und die Lösung 
mit 10 ccm Natronlauge 1/2 Stunde lang unter Ersatz des verdampfenden Wassers gekocht. Nach 
dem Erkalten wird die Lösung mit verd. Salpetersäure angesäuert, mit einigen Tropfen Natrium­
sulfitlösung (1: 10) und dann mit 20 ccm 1/10-n -Silbernitratlösung versetzt. Nach Zusatz von 
10 ccm Ferriammoniumsulfatlösung wird der überschuß an Silbernitrat mit l/lO-n-Ammonium­
rhodanidlösung zurücktitriert. Es müssen 14,75-14,9 ccm 1/10-n-Silbernitratlösung zur Bindung 
des Jods verbraucht sein = 62,45-63,1 % Jod. 

Aufbewahrung. Vorsich tig. 
Anwendung. Wie Jodalkalien. Innerlich und äußerlich, auch subcutan und in Suppo­

sitorien. 1 ccm der wässerigen Lösung 20,0 g + 10,0 g Wasser enthält' 1,0 g Alival. In Supposi· 
torien 1,0 g + 2,0 g 01. Cacao. 

Jodosapol (CHEM. FABR. MEDICA, Prag) soll Monojodhydringlycerin und naphthen-
8ulfonsaures Natrium enthalten. Gelbe Flüssigkeit, misch bar mit Wasser. Gehalt an Jod 
10%' Anwendung. Als Wundantiseptikum und Desinficiens für IIlßtrumente, Hände usw. 

Benzojodhydrin (E. MERCK, Darmstadt) war o.er Benzoesäureester eines Chlor­
jodpropylalkohols. CSH 5CO.OC3 H.5JCl. Es ist nicht mehr im Handel. 

Jodostarin (HOFFMANN, LA ROCHE U. Co., Basel u. Grenzach) ist Dijodstearolsäure, 
C17H 31J 2COOH. Mol.·Gew. 534. 

Darstellung. Durch Erhitzen einer Lösung von Stearolsäure, C17H 31COOH, in Eis­
essig mit der berechneten Menge Jod auf 50-60°, Entfärben mit Schwefliger Säure und Abschei­
den der jodierten Säure durch Eingießen in Wasser. Durch Umkristallisieren aus Alkohol wird 
es gereinigt. Stearolsäure entsteht durch Erhitzen vonDi broms tearinsäure, C17H33Br2COOH, 
und alkoholischer Kalilauge (Entziehung von 2 Mol. HBr). Dibromstearinsäure entsteht durch 
Einwirkung von Brom auf Ölsäure, CI7H asCOOH. 

Eigenschaften. Feine weiße Kristalle (Blättchen), Smp. 51 0, geruch- und geschmacklos, 
unlöslich in Wasser, löslich in Alkohol und allen Fettlösungsmitteln. Es enthält 47,5 % Jod. 

Erkennung. Am ausgeglühten Kupferdraht erhitzt färbt es die Flamme blaugrün. 
Werden 0,2 g Jodostarin mit 10 ccm weingeistiger Kalilauge erhitzt und eingedampft, so erhält 
man eine schmierseifenähnliche Masse, aus deren wässeriger Lösung beim Ansäuern mit Salpeter­
säure eine ölige Säure ausgeschieden wird; die von dieser abfiltrierte Flüssigkeit gibt mit Silber­
nitratlösung einen gelblichen Niederschlag von Silberjodid (unlöslich in Ammoniakflüs~igkeit). 

Prüfung. Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. Die Be­
stimmung des Jodgehaltes kann wie bei anderen organischen Jodverbindungen ausgeführt werden 
(s. S. 1540). 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Wie Jodalkalien, nur innerlich, in Pulver, Tabletten. 0,5-2,0 g täg­

lich, Kinder 0,25-1,0 g. Es soll erst im Darm resorbiert werden. 

Sajodin (FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN und FARBWERKE HÖCHST) ist monojodbehen­

saures Calcium, Calcium monojodbehenicum. 
[C21H42JCOO]2Ca. Mol.-Gew. 970. 

Darstellung. D.R.P.180087. Erucasäure, C21H 41COOH, eine ungesättigte Säure der 
Ölsäurereihe aus dem Rüböl, wird mit einer Lösung von Jod wasserstoff in Eisessig einige Tage 
lang im Druckgefäß auf 60-700 erwärmt, wobei die Erucasäure Jodwasserstoff addiert und in 
Monoj od behens ä ure, C21H 4z.TCOOH, übergeht (Behens ä ure, C21H 43COOH, ist eine gesättigte 
Fettsäure aus dem Behenöl). Letztere wird durch Wasser abgeschieden, mit Schwefliger Säure 
von kleinen Mengen von freiem Jod befreit, mit Wasser gewaschen und getrocknet. Zur 'Über­
führung in das Calciumsalz wird eine alkoholische Lösung der Säure in eine mit Ammoniak 
gesättigte Lösung von Calciumchlorid eingetragen. Das ausgeschiedene Calciumsalz wird mit 
Wasser und Alkohol gewaschen und getrocknet. 

Eigenschaften. Weißes Pulver, etwas fettig anzufühlen, geruch- und geschmack­
los, unlöslich in Wasser, in Spuren in Weingeist und Äther löslich, leichter löslich 
in Chloroform utld Benzol. 
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Erkennung. Beim Erhitzen zersetzt es sich unter Entwicklung von Jod· 
dampf, zugleich tritt ein eigenartiger Fettsäuregeruch auf. Die Lösung des Glüh­
rückstandes in verd. Salzsäure gibt nach dem Übersättigen mit Ammoniakflüssig­
keit mit Ammoniumoxalatlösung einen weißen Niederschlag von Calcium oxalat. 

Prüfung. a) Die Lösung von 0,25 g Sajodin in 5 ccm Chloroform und 2 Tr. 
absolutem Alkohol darf höchstens opalisierend getrübt sein und nach 24 Stunden 
nur einen sehr geringen Bodensatz zeigen. - 2 g Sajodin werden mit 40 ccm heißem 
Wasser geschüttelt; das Filtrat darf: - b) Lackmuspapier nicht verändern (freie 
Säure), - c) durch Silbernitratlösung nicht verändert werden (Chloride), - d) durch 
Bariumnitratlösung nicht verändert werden (Sulfate). - e) 10 ccm des Filtrates 
dürfen beim Verdampfen höchstens 1 mg Rückstand hinterlassen (lösliche Salze). 

Gehaltsbestimmung. O,5g bei 1000 getrocknetes Sajodin werden in einem mit 
Rückflußkühler versehenen Kolben mit 25 ccm alkoholischer l/z-ri-Kalilauge 1/2 Stunde lang 
unter öfterem Umschwenken auf dem Wasserbad erhitzt. Nach dem Erkalten fügt man 30 ccm 
Wasser, ein Körnchen Natriumsulfit und unter Abkühlung 20 ccm Salpetersäure hinzu. Nach 
Zusatz von weiteren 10 ccm Salpetersäure versetzt man mit 20 ccm 1/10-n-Silbernitratlösung 
und titriert mit l/lo·n-Ammoniumrhodanidlösung zurück (Ferriammoniumsulfatlösung, 10 ccm, 
als Indikator). Es dü;fen nicht mehr als 10,3 ccm erforderlich sein, so daß 9,7 ccm l/lo-n-Silber­
nitratlösung verbraucht sind = 24,60/0 Jod. (Der Jodgehalt der chemisch reinen Verbindung 
beträgt 260(0.) 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 
Anwendung. Wie Jodalkalien in Gaben von 0,5-1 g. 

Eisen-Sajodin (FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN und FARBWERKE HÖCHST) ist das Ferri­
salz der lVIonojodbehensäure, (C21H42JCOO)sFe. Es enthält etwa 5,6% Eisen und etwa 
25% Jod und wird dargestellt durch Umsetzung von jodbehensauren Salzen mit Eisenchlorid. 
Es kommt in Tabletten in den Handel, die mit Schokolade hergestellt sind und je 0,5 g Eisen­
sajodin enthalten. Da das Eisensajodin in fetten Oien löslich ist, kann es auch in Form von 
Eisensajodin-Lebertran angewandt werden. Letzterer wird von M. RIEDEL, Schweizer Apo­
theke in Berlin, hergestellt. 

Lipojodin (GES. F. CHEM. IND., Basel) ist Dijodbrassidinsäureäthylester, C21HS9J2COOC2Hs' 
MoI.-Gew. 621. 

Darstellung. Durch Wasserstoffabspaltung wird aus der Erucasäure, C21HU COOH, 
die Behenolsäure, C21H 39COOH, gewonnen, die in den Athylester, C21H8UCOOC2H5, über­
geführt wird. Aus dem Behenolsäureäthylester erhält man durch Anlagerung von Jod den Di­
jod brassidinsäureäthylester. (Brassidinsäure, C21Hu COOH, ist mit der Erucasäure isomer.) 

Eigenschaften. Farblose, lange feine Nadeln oder glänzende SchÜppchen, Smp. etwa 
37°, geruch. und geschmacklos, in Wasser unlöslich, leicht löslich in fetten OIen und in organi­
schen Lösungsmitteln. Es ist am Licht beständig, die Lösungen scheiden aber am Licht allmählich 
Jod ab. Der Jodgehalt beträgt 410(0. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Wie Kaliumjodid, in Gaben von 0,3-1,5 g täglich. Es kommt in Ta· 

bletten zu 0,3 g in den Handel. 

Jodipin (E. MERcK, Darmstadt), ist jodiertes Sesamöl. 
Darstellung. Nach D.R.P. 135835 durch Einwirkung von Jodwasserstoff auf Sesamöl, 

wobei an die Glyceride der ungesättigten Säure HJ angelagert wird. Da die völlig jodierten 
Glyceride leicht .Jod abspalten, wird die Jodierung nur bis zu einem Gehalt von 10% und 20% 
Jod durchgeführt. 

Eigenschaften und Erkennung. Das Jodipin mit 10% Jod ist ein farb­
loses bis hellgelbes Öl, spez. Gew. 1,030-1,032 (15°). Das Jodipin mit 20% Jod ist 
dickflüssiger und gelb bis hellbraun. Beide färben an Kupferdraht die Flamme 
blaugrün. Das Jod läßt sich nachweisen, indem man das Öl mit weingeistiger 
Kalilauge verseift, wobei das Jod unter Bildung von Kaliumjodid abgespaltet 
wird. Nach Zerlegung der Seife mit verd. Schwefelsäure läßt sich in der filtrierten 
wässerigen Flüssigkeit das Jod mit Eisenchlorid und Chloroform nachweisen. 

Prüfung. Eine Lösung von 1 g J odipin in 10 ccm einer neutralen Mischung 
von Äther und Weingeist muß nach Zusatz von Phenolphthaleinlösung durch 1 Tr. 
l/wn-Kalilauge gerötet werden (freie Säure). Der Gehalt an Jod kann wie in an· 

Hager, Handbuch. I. 98 
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deren organischen Jodverbindungen, am einfachsten wie beim Sajodin, bestimmt 
werden. 

Aufbewahrung. Im hellen Licht. Jodipin, das lange Zeit im Dunkeln aufbewahrt 
wurde, erleidet bisweilen Braunfärbung, die durch eine geringe Jodausscheidung verursacht wird. 
Diese Braunfärbung tritt bei Aufbewahrung in möglichst hellem Licht nicht ein. Während sehr 
schwach gebräuntes Jodipin ohne Bedenken verwendet werden kann, soll dunkelbraun oder 
schwarz gefärbtes Jodipin nicht abgegeben werden. Derartig veränderte Präparate werden jeder. 
zeit von der Firma E. MERCK in Darmstadt umgetauscht. 

Anwendung. Wie Jodalkalien, da es den Magen unzersetzt passiert, hat es nicht die 
unangenehmen Nebenwirkungen der Jodalkalien. 7.65 g Jodipin 100/oig bzw. 3,85 g Jodipin 
(200J0ig) entsprechen 1 g Kaliumjodid. Gebräuchlichste Gabe: Innerlich 2 oder 3 Teelöffel des 
100J0igen Jodipins täglich. In Tabletten zu 0,25 g Jodipin (200/ oig) oder subcutan 10-20 ccm 
des 10 oder 200/~igen Jodipins alle 1-2 Tage. 

D ijodyl (J. D. RIEDEL, Berlin-Britz) ist Ricinstearolsliuredijodid, CHa(CH2)5' CH(OH). CH.· 
CJ: CJ . (CH2hCOOH. Mol.-Gew. 5~. 

Darstellung. D.R.P.296495. Durch Einwirkung von Jod auf Ricinstearolsäure. 
Eigenschaften und Erkennung. Farblose Kristallnadeln, Smp. 71-72°, geruch­

und geschmacklos. in Wasser unlöslich, lbslich in den meisten organischen Lösungsmitteln, in 
Benzin schwer löslich. In verd. Alka.1ilauge löst es sich leicht, beim Kochim der alkalischen Lö­
sung wird Jod abgespaltet unter Bildung von Alkalijodid. - 0.1 g Dijodyl löst sich in 5 ccm 
konz. Sohwefelsäure zunächst mit sohwacher Gelbfärbung; wird die Lösung erhitzt, so färbt sie 
sich braun und gibt violetten Joddampf ab. - Beim Erhitzen schmilzt es zunächst, bräunt sich 
dann und zersetzt sich unter Entwicklung von Joddampf. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Wie Jodalkalien zu 0,3 g drei- bis viermal täglich, für Kinder die Hälfte 

in Pulver, Pillen, Tabletten, Kapseln. 

Jodlecithin wird nach D.R.P. 223594 dargestellt durch Einwirkung von Jodwasserstoff 
auf Leoithin, das in Tetrachlorkohlenstoff gelöst ist. Der Jodwasserstoff wird von den un­
gesättigten Fettsäureresten (Ölsäure) des Leoithins angelagert (vgl. Lecithin Bd.II). 

Gelbbra.une, waohsartige Masse, löslich in Weingeist, Aceton, Tetra.chlorkohlenstoff, Chloro­
form. 'Der Jodgehalt beträgt etwa 20 0J0. Eine Tablette enthält 0,06 g Jod. 

Jodocitin (Dr. MAX HAASE U. Co., Berlin NW.52). Tabletten mit Jodlecithin. Jede 
Tablette enthält 0,06 g Jod. 

Jodival (DR. KNOLL U. Co., Ludwigshafen) ist a-Monojodisovalerylcarbamid, 
(CH.)ICH. CHJ· CO· NHCONHI> ~ol.-Gew. 270. 

Darstellung. D.R.P.197648. Aus Monobromisovalerylcarbamid (Bromural) durch 
Einwirkung von Kaliumjodid. 

Eigenschaften. Weißes kristallinisches Pulver (Nädelchen), Smp. 1800 (unter Zer­
setzung); Geschmack sohwach bitter, gewürzig. Es ist sehr sohwer löslich in Wasser (0,15: 100). 
leicht löslich in Weingeist und Äther. An Licht bräunt es sich bald oberflächlioh. Es enthält 
.7% Jod. 

Erkennung. Beim Erhitzen auf dem Platinblech entwickelt es Joddampf. Wird 0,1 g 
Jodival mit 5 com Wasser und etwa 1 ccm Natronlauge einige ~uten lang gekocht, so t'ntweicht 
Ammoniak; die mit Salpetersäure angesäuerte Flüssigkeit gibt mit Silbernitratlösung einen 
gelblichen. in Ammoniakflüssigkeit unlöslichen Niederschlag von Silberjodid. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Wie Jodalkalien in Tabletten zu 0,3 g mehrmals täglich, es wirkt auch 

sedativ. 

Achijodin (DR. VOSWINKEL, Berlin) ist a-MoDojodisovaleriaDoglycolylcarbamid, 
(CHa)2CH. CHJ· CO· OCH.CO. NHCONH.. Mol.-Gew. 328. 

Darstellung. Durch Einwirkung von Kaliumjodid auf a-Monobromvalerianogly. 
colylcarbamid (Achibromin, s. S.256). 

Eigenschaften. Weißes kristallinisches Pulver (Blättchen), Smp. 156°, fast unlöslich 
in Wasser, löslich in Weingeist. Es enthält nicht ganz 40 % Jod (berechnet 38,7%). 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Wie Jodalkalien, zu 0,3-0,4 g dreimal täglich, Tabletten zu 0,35 g. 

Jodäthyl-Thiosinamin (v. HEYDEN, Radebeul), Thiophysem (DR. KÖNIG, München), 
Tiodin (DR. E. BLOCH, St. Ludwig i. EIs.) ist Thiosinaminäthyljodid, 
CaH&NH·CS·NH2 ·C2H5J. 1fIol.-Gew. 272. 
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Darstellung. Durch Anlagerung von Athyljodid an Thiosinamin durch Erhitzen. 
Eigenschaften. Farblose Kristalle, Smp. 68-71°, Geruch schwach nach Knoblauch. 

Es löst sich leicht in Wasser, schwer in Weingeist. Der Gehalt an Jod beträgt rund 46,5 % , 
Erlwnnung. Die wässerige Lösung gibt mit Natronlauge eine weißliche Trübung, die 

bei weiterem Zusatz von Lauge wieder verschwindet. Aus der mit Salzsäure angesäuerten wässerigen 
Lösung wird durch Eisenchloridlösung Jod frei gemacht, das beim Schütteln mit Chloroform dieses 
violett färbt. Die mit Natronlauge versetzte wässerige Lösung gibt mit Nitroprussidnatriumlösung 
eine vorübergehende purpurviolette Färbung. Beim Schmelzen mit Natriumcarbonat und Na· 
triumnitrat entsteht Natriumsulfat; die Lösung der Schmelze gibt nach dem Ansäuern mit Salz· 
säure mit Bariumchloridlösung einen Niederschlag von Bariumsulfat. 

Prüfung. a) Schmelzpunkt 68-71°. - b) Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1% 
Rückstand hinterlassen. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Wie Fibrolysin und Thiosinamin (s. S. 812 u. 813), ferner bei Tabes und 

Lungengeschwülsten zu 0,05 g-O,l g dreima~ täglich, Höchstgabe 0,6 g täglich, in Pillen und 
Kapseln, auch subcutan in wässeriger Lösung, 1 ccm der Lösung 2,0: 10,0. 

Novojodin (SACCHARINFABRIK, Westerhüsen a. E.) ist ein Gemisch von Hexamethylen. 
tetramindijodid, (CH2)6N,J2, und Talkpulver zu glei9hen Teilen. 

Darstellung. Hexamethylentetramindijodid (das zuerst von BARDET dar. 
gestellt und als Jodoformin bezeichnet wurde) wird erhalten durch Fällen einer Lösung von 
Hexamethylentetramin mit einer Lösung von Jod in Kaliumjodidlösung. 

Eigenschaften. Novojodin ist ein lockeres, feines, hellbraunes Pulver, geruchlos, uno 
löslich in Wasser und anderen Lösungsmitteln. 

Erkennung. Beim Erhitzen zersetzt es sich unter Auftreten von Joddampf und des 
Geruches nach Trimethylamin. Der Glührückstand zeigt die Eigenschaften des Talks. Beim Er. 
wärmen mit Natronlauge löst sich das Hexamethylentetramindijodid unter Zersetzung, das 
Talkpulver bleibt ungelöst. Die abfiltrierte Flüssigkeit zeigt beim Erhitzen nach dem Ubersät· 
tigen mit verd. Schwefelsäure den Geruch des Formaldehyds. 

Prüfung. a) Beim Glühen darf es nicht mehr als 500f0 Rückstand hinterlassen. - b) Der 
Gehalt an Jod kann wie in anderen organischen Jodverbindungen bestimmt werden (s. S.1540); 
er soll etwa 32% betragen. 

Anwendung. Als geruchloser Ersatz für Jodoform in der Wundbehandlung bei Abszessen, 
Fisteln, Phlegmonen, syphilitischen Geschwüren, Gonorrhöe usw. nur äußerlich als Streupulver, 
in Verbandstoffen, in Aufschwemmung, Suppositorien, Stäbchen usw. 

Spezial-Novojodin ist ein Gemisch von gleichen Teilen Hexamethylentetramindi. 
jodid und Tricarbin (Kohlensäureglycerinester). Feines orangegelbes Pulver. Es wird an 
Stelle von Novojodin angewandt, wenn der Gehalt des letzteren an Talkpulver störend wirkt. 

Jodophen (CHEM. FABR. RHENANIA, Aachen) ist ein Wismut·Aluminiumsalz eines Di. 
iodphenols. Gelbrotes Pulver, unlöslich in Wasser, Alkohol und .Äther, löslich in fetten Ölen 
und säurehaitigern Wasser. - Anwendung. Als Wundantisßptikum. 

Aristol (FARBENFABRIKEN . LEVERKUSEN), Annidali n, ist Dithymoljodid, oder 

Dijoddi thymol, Thymolum jodatum, Thymolis Iodidum, Thyinol 

I d 'd CaH2(CHa)(CaH7) OJ. 
OIe (Amer.}. CaH2(CHa)(CaH7) OJ. Mol.·Gew. 550. 

Darstellung. In eine Lösung von 15 T. Thymol in 100 T. Natronlauge (15% NaOH), 
die mit 200 T. Wasser verdünnt ist, wird eine Lösung von 60 T. Jod und 90 T. Kaliumjodid 
in 300 T. Wasser allmählich unter Umrühren eingegossen. Der Niederschlag wird abfiltriert, 
am besten auf der Nutsche, mit 1000-1500 T. Wasser gewaschen und getrocknet (nicht über 40°). 

Eigenschaften. Rotbraunes Pulver, geschmacklos, Geruch schwach gewürzig. 
In Wasser ist es unlöslich, von Weingeist, Äther und fetten Ölen wird es bis auf 
einen geringen Rückstand gelöst. Es enthält 45% Jod (berechnet 46,1 %). 

Erkennung. Die weingeistigc Lösung. (0,1 g + 10 ccm) wird durch einige 
Tropfen Chlorwasser schmutzig violett gefärbt, freies Jod wird dabei nicht abgeschie. 
den. Beim Erhitzen für sich oder mit konz. Schwefelsäure wird es zersetzt unter 
Auftreten von Joddampf. 

Prüfung. Wird 1 g Aristol mit 20 ccm Wasser geschüttelt, so darf das Filtrat: 
- a) Lackmuspapier nicht bläuen (Alkalien), - b) durch Stärkelösung nicht gebläut 

98* 
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werden (freies Jod), - c) nach dem Ansäuern mit Salpetersäure durch Silbernitrat. 
lösung höchstens schwach opalisierend getrübt werden (Jodide, Chloride). - d) Die 
weingeistige Lösung (O,l g + 10 ccm) darf durch Eisenchloridlösung nicht verändert 
werden (Phenole). - e) Beim Verbrennen darf es höchstens 3% Rückstand hinter· 
lassen. 

Anmerkung zu e) Die Bestimmung des Verbrennungsrückstandes ist wichtig, weil 
häufig mit rotem Ton, Ziegelmehl, Eisenoxyd und ähnlichen Stoffen verfälschtes Aristol in den 
Handel gekommen ist. 

Auch die Bestimmung des Jodgehalts kann zur Erkennung von Verfälschungen dienen. 
Sie läßt sich nach dem für die Bestimmung von Jod in organischen Stoffen (S. 1540) angegebenen 
Verfahren ausführen. Der Gehalt all. Jod muß annähernd 45% betragen. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Als geruchloser Ersatz für Jodoform, bei Hautverletzungen und Atzungen, 

Ulcus cruris, Varizen, eitrigen Ohren., Nasen. und Rachenerkrankungen, rein oder mit Borsäure 
gemischt, in Salben 0,5-1,0 g + 10 g Lanolin oder Vaselin, gelöst in Ather, Traumaticin oder 
1 g + 1 g 01. Ricini + 8 g Collodium zum Aufpinseln. Lösungen, auch in 01 für Salben, dürfen 
nicht über 40° erwärmt werden. 

Aristolsalben. Zur Bereitung von einwandfreien Aristolsalben ist die vorherige Lösung 
des Aristols unbedingt erforderlich, und zwar eignet sich hierzu am besten Olivenöl, worin das 
Aristol bei ganz gelinder Erwärmung (nicht über 400) sehr leicht löslich ist. Eine ein· 
fache Verreibung des Aristols mit dem betreffenden Salbenkörper genügt nicht. 

Losophan (FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN) war Trijodmetakresol, CeHJ,(CHa)OH. Es ist 
nicht mehr im Handel. 

Europhen (FARBENFABRIKEN LEVERKUSEN) ist Isobutyl·o-kresoljodid. Formel unsicher. 
Darstellung. Es wird in gleicher Weise aus Isobutyl.o.kresol, CaH3(CHs)(C4H 9)OH, 

durch Einwirkung von Jod in aJkalischer Lösung dargestellt, wie Aristol aus Thymol. 
Eigenschaften. Feines gelbes Pulver, unlöslich in Wasser, löslich in Alkohol, Äther, 

Chloroform und fetten Ölen. Trocken ist es beständig, mit Wasser befeuchtet spaltet es Jod ab 
unter Bildung einer löslichen organischen Jodverbindung. Auch durch Alkalien und Alkali. 
carbonate wird Jod abgespaltet. Der Jodgehalt beträgt etwa 25%. 

Erkennung. Wird 0,5 g Europhen mit 10 ccm Wasser gelinde erwärmt und das Filtrat 
mit Chloroform geschüttelt, so färbt letzteres sich violett (Abspaltung von Jod). - Die weingeistige 
Lösung wird durch Eisenchloridlösung schmutzig grün, durch Quecksilberchloridlösung oder 
Bromwasser gt>lbbraun gefällt. 

Prüfung. Wird 1 g Europhen mit 20cm Glycerin und 10 ccm Wasser geschüttelt, so 
darf dss Filtrat Lackmuspapier nicht verändern und beim Schüttelh mit Chloroform dieses nur 
schwach violett färben (freies Jod). Mit Silbernitratlösung darf das Filtrat nur eine sehr sch:wache 
Trübung geben, die auf Zusatz von Ammoniakflüssigkeit nicht verschwindet. - Beim Verbrennen 
darf es höchstens 3% Rückstand hinterlassen (0,2 g = 6 mg). 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht und Feuchtigkeit geschützt. 
Anwendung. Als geruchloser Ersatz für Jodoform. 

Neoform (CARLO ERBA, Mailand) ist basisches Trijodphenolwismut, CeHsJaO· BiO • 
. Darstellung. Aus Trijodphenol und Wismutnitrat in-gleicher Weise wie Tribrom. 

phenolwismut (Xeroform). 
Eigenschaften. Gelbes Pulver von schwachem Geruch, licht· und luftbeständig. Gehalt 

an Bi.Os = 33,5%. In den gewöhnlichen Lösungsmitteln ist es unlöslich. 
Erkennung. Beim Erhitzen mit Salpetersäure wird Jod abgespaltet unter Bildung von 

Pikrinsäure, die die Lösung gelb färbt, und Wismutnitrat. Das Wismut kann in der Lösung in 
bekannter Weise nachgewiesen werden. 

Anwendung. Als Streupulver bei ulcerösen Gewebsbildungen usw. 

Jodipsol (H. WOLFRAM u. Co., Augsburg u. München) soll eine "Verbindung von 
Jod, Oxymethylen und Kresol" sein. Gehalt an Jod 6 % , Kresol 80%, Oxymethylen 14%. 
"Ober die Darstellung ist nichts bekannt, vermutlich wird es hergestellt durch Einwirkung von Jod 
auf eine aus Kresol und Formaldehyd gewonnene harzartige Verbind~ng. Braunes Pulver. 
Geruch nach Kresol, in Wasser unlöslich, löslich in Weingeist und A:ther. Aufbewahrung. Vor· 
sichtig, vor Licht geschützt. Anwendung. Als Antiseptikum. 

Jodanisol, CHaOCeH,J. Die 3 isomeren JodanisoIe entstehen aus den 3 Anisidinen. 
CHaO· C6H,NH •• durch Diazotierung und Einwirkung von Kaliumjodid. 

Orthojodanisol, CHaOCeH,J [1,2], ist eine gelbe, an der Luft sich bräunende Flüssig. 
keit, spez. Gew. 1,81, Sdp. 240 0, in Alkohol und Ather löslich. Es wirkt antiseptisch. 
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ParajodanisoJ, CHaOCaH 4J [1.4], entsteht auch durch Reduktion von p-Jodoanisol, 
(Isoform) bei der Einwirkung von Kaliumjodid und Essigsäure. Farblose Kristalle, Smp. 51°. 

Isoform, Isoformpulver (F. WULF, Werl i. Westf.), Parajodoanisolum mixtuID, 
i$t ein Gemisch von gleichen Teilen p-Jodoanisol, CHaOCsH 4J02, und CalciuID­
phosphat. 

Darstellung. Nach D.R.P. 161725 wird p-J odanisol mit Chlor und mit einer Lösung 
von Natriumhypochlorit behandelt, wobei es zu p-Jodoanisol oxydiert wird: 

Cl. NaOH NaCIO 
CH"OC6H4J .-~ CHaOCoH4JCl2 .. -~ CHaOCeH4JO ~-~ CHa°CeH4J09 

p-Jodanisol Anisol-p-jodidchlorid p-Jodosoanisol p-Jodoanisol 

Letzteres wird mit der gleichen Menge Oalcium phosphoricum gemischt, weil es in reinem 
Zustande beim Reiben explodiert. 

Eigenschaften und Erkennung. Reines p-Jodoanisol bildet glänzende Blättchen, 
in Wasser, Alkohol und Ather fast unlöslich, löslich in heißem Wasser und in Eisessig. Bei 
225° zersetzt es sich unter Explosion. Isoformpulver ist ein weißes, lockeres Pulver 
von schwachem anisartigen Geruch. Beim Verrühren mit SilbernitratJösung färbt es sich all. 
mählich gelb. Die mit verd. Essigsäure in der Wärme hergestellte Lösung (0,1 + lO ccm) gibt 
mitAmmoniumoxalatJösung einen weißen Niederschlag von Calciumoxalat. Werden 0,1 g Isoform· 
pulver mit 3 ccm konz. Salzsäure übergossen, so scheidet sich ein gelber, flockiger Niederschlag 
aus unter gleichzeitiger Entwicklung von Chlor. Wird Isoformpulver mit Wasser oder besser 
mit verd. Essigsäure gekocht, so kristallisiert aus dem Filtrat das reine p-Jodoanisol aus in 
weißen, glänzenden Blättchen. 

Gehaltsbestimmung. Aus mit Essigsäure angesäuerter Kaliumjodidlösung macht 
das p.Jodoanisol Jod frei; dabei geht es in p-Jodanisol über: 

CHSOC6H 4J02 + 4KJ + 4CHaCOOH = CHaOCeH 4J + 4 J + 4CHaCOOK + 2H20. 
0,3 g Isoformpulver werden in einer weithalsigen Glasstopfenflasche von etwa 200 ecm 

mit 40 ccm verd. Essigsäure und 12 ccm Kaliumjodidlösung (1 + 9) versetzt, die Flasche 
verschlossen und öfters umgeschüttelt. Nach halbstündigem Stehen wird mit 1/10·n.Natrium. 
thiosulfatlösung titriert. Zur Bindung des freien Jods sollen nicht weniger als 22,4 ccm und nicht 
mehr als 22,9 ccm I/lo-n.Natriumthiosulfatlösung erforderlich sein. 1 ccm 1/IO·n.Thiosulfatlösung 
= 6,65 mg p.Jodoanisol. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Als Antiseptikum und Desodorans, in Form von Streupulver, 2-10 0/oigen 

Gazen,Salben,Emulsionen usw. Die Isoform paste (s. u.) dient zur Sterilisation der Hände. Inner. 
lieh in Kapseln zu 0,5 g Isoformpulver, und zwar ungehärtete, im Magen lösliche, und gehärtete, 
erst im Darm lösliche Kapseln. Sie bezwecken die Erzielung einer antiseptischen Wirkung im 
Magen.Darmtraktus. Größte Einzelgabe 0,5 g, Tagesgabe 1,0 g. Ortlich wirkt Isoform reizend. 

Iso(ormpaste ist ein Gemisch von gleichen Teilen p.Jodoanisol und Glycerin. Gehalts· 
bestimmung wie beim Isoformpulver. Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 

J odophenin (J. D. RIEDEL, Berlin.Britz) ist Jodphenacetin, C2oH z5J aN 20., Mol.· 
Gew. 738. 

Darstellung. Man löst 6 T. Phenacetin in 50 T. Eisessig und fügt dieser Lösung 9 T. 
Salzsäure und 30 T. Wasser, sowie eine Lösung von 6,8 T. Jod in 13,6 T. Kaliumjodid und 13,6 T. 
Wasser hinzu. 

Eigenschaften. Schokoladen braunes Pulver, fast unlöslich in Wasser, schwer löslich in 
Benzol und Chloroform, leichter in Eisessig, Alkohol und heißer Salzsäure. Aus Eisessig kristalli· 
siert es in stahlblauen Kristallen. Smp. 130-131°. Durch Natronlauge wird es wieder in Phen. 
acetin zurückverwandelt. Der Jodgehalt beträgt rund 50 % , 

Anwendung. AlB Antiseptikum. 

Acidum dijodsalicylicum. Dijodsalicylsäure. C6H 2J 2(OH)COOH. Mol.·Gew.390. 
Darstellung. Durch Einwirkung berechneter Mengen von Jod und Jodsäure auf 

Salicylsäure in alkoholischer Lösung. Zur Reinigung führt man die Säure durch Kochen mit 
Natriumcarbonat in das schwerlösliche Natriumsalz über und gewinnt die freie Säure durch Zer. 
legen des Salzes mit Salzsäure. 

Eigenschaften. Farbloses, mikrokristaIlinisches Pulver, löslich in 1500 T. kaltem oder 
660 T. siedendem Wasser, leicht löslich in Alkohol und in Ather, von süßlichem Geschmack, nicht 
ätzend. Die wässerige Lösung reagiert sauer, wird durch Eisenchloridlösung violett gefärbt; 
rauchende Salpetersäure spaltet Jod ab. 

Anwendung. Meist in Form des Natriumsalzes. 

Natrium dijodsalicylicum. Dijodsalicylsaures Natrium. C6H~2(OH)COONa + 21/ a H aO 
l\Iol.-Gew. 457. Wird durch Neutralisation von 390 T. Dijodsalicylsäure mit 53 T. 
wasserfreiem Natriumcarbonat (Na.COs) in wässeriger Lösung erhalten. 
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Eigenschaften. Farblose Blättchen oder lange platte Nadeln, in 50 T. Wasser von 
20° löslich. 

Anwendung. Es wirkt analgetigch, antithermisch und die Herztätigkeit hemmend; bei 
Rheumatismus wie Salicylsäure 1,5-4,0 g täglich. 

Jodylin. (OSTERMAYER, Erfurt, C. STEPHAN, Dresden) ist jodsalicylsaures Wismut. 
Hellgraues Pulver, Geruch schwach nach Jod. An wendung: Als Wundantiseptikum. 

Methylium dijodsalicylicum. Dijodsalicylsituremethylester. Sanoform (TARDIEUU.CO., 

Paris). CaH 2J 2(OH)COOCHs. MoI.·Gew.404. 
Entsteht durch Einwirkung von Jod und Jodsäure auf Salicylsäuremethylester. Farb. 

lose Nadeln, olme Geruch und Geschmack, löslich in 10 T. heißem Alkohol, sehr leicht löslich in 
Ather, schwer löslich in Wasser und in Glycerin. Smp. 110°. Es enthält 62,8°/0 Jod. Durch Er. 
hitzen mit konz. Salpetersäure oder konz. Schwefelsäure wird Jod abgespaltet. Ferrichlorid 
färbt die wäggerige Lösung violett. Durch Natronlauge wird es beim Erhitzen verseift; beim Er. 
kalten kristallisiert das Natriumsalz der Dijodsalicylsäure in glänzenden Nadeln aus. 

Anwendung. Bei weichem Schanker und als Austrocknungsmittel bei frischen und 
eiterigen Wunden, ferner in der Augenheilkunde. Als Pulver oder 10010ige Salbe. 

Phenyl um dijodsalicylicum. Phenyldijodsalicylat. Dij odsalicylsä urephenyles ter. 
DijodsaloI. CeH 2J2 (OH)CO· OCeH!;. MoI.·Gew.466. 

Darstellung. Man läßt äquimolekulare Mengen von Salol und Jod in alkoholischer 
Lösung aufeinander einwirken unter Bindung des entstandenen Jodwasserstoffs durch Queck. 
silberoxyd. Die Trennung vom Quecksilberjodid erfolgt durch fraktionierte Kristallisation. 

Eigenschaften. Farblose, seidenglänzende Nadeln, Smp. 135°, unlöslich in Wasser, 
löslich in Alkohol und in Ather. 

Anwendung. Es wurde als Antiseptikum an Stelle des Jodoforms und zum innerlichen 
Gebrauch als Ersatz des Natriumsalicylats und des Kaliumjodids empfohlen. 

Acidum dijodparaphenolsulfonicum. Dijodparaphenolsulfonsäure. Sozo­
jodolsäure (H.TROMMSDORFF, Aachen). Acidum sozojodolicum. C6 H 2J 2 (OH)SOsH 

[3,5,4, 1] + 3H 2 0. Mol.·Gew.480. 
Darstellung. Durch Einwirkung von Chlorj od in berechneter Menge 'tuf eine wässerige 

Lösung von paraphenolsulfonsaurem Kalium erhält man das Kaliumsalz. Aus diesem 
erhält man durch Umsetzen mit Bariumchlorid das Bariumsalz und aus diesem durch Zer. 
legen mit verd. Schwefelsäure in berechneter Menge in wässeriger Lösung die freie Säure. 

Eigenschaften. Farblose Nadeln, leicht löslich in Wasser und Weingeist, 
auch in Glycerin. Über Schwefelsäure oder beim Erwärmen verliert sie das Kristall. 
wasser. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. In der Wundbehandlung als Antiseptikum in wässeriger Lösung 2-3: 100. 

Salze der Dijodparaphenolsulfonsäure. Sozojodolsalze (H. TROMMSDORFF, Aachen). 
Aluminium dijodparaphenolsulfonicum (sozojodolicum). S ozoj od ol·AI um i. 

ni u m. [CaH2J 2(OH)SOs]sAI + 3 H20. Mol.· Gew. 1356. 
Nadelförmige Kristalle, löslich in 3 T. Wasser, auch in Weingeist. Aufbewahrung. Vor. 

sichtig. An wend ung. Als Adstringens und Antiseptikum. 
Ammonium dijodparaphenolsulfonicum (sozojodoIicum). S ozoj odol· Amm o. 

nium. CeH2J 2(OH)SOsNH,. Mol.·Gew. 443. 
Farblose Kristalle, löslich in 30 T. Wasser. Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Argentum dijodparaphenolsulfonicum (sozojodoIicum). S oz oj od 01· Sil bel.'. 

Ca H2J 2( OH)SOaAg. Mol.·Gew. 533. 
Gelblichweißes Pulver, das sich am Licht bald violett·rötlich färbt, löslich in 350 T. Wasser. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Hydrargyrum dijodparaphenolsuUonicum siehe unter Hydrargyrum S. 1463. 

Kalium dijodparaphenolsulfonicum (K. sozojodolicum, Ergänzb.). Sozojo­
dol-Kalium Sozojodol schwerlöslich. COH 2J 2 (OH)SOaK. Mol.·Gew 463. 

Eigenschaften. Farblose prismatische Kristalle oder trockenes Pulver 
geruchlos, schwer löslich in Wasser, fast unlöslich in Weingeist und Äther. 
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Erkennung. Beim Erhitzen zersetzt es sieh unter Auftreten von Jod· 
dampf. Es färbt die Flamme violett. Die wässerige Lösung (0,1 g + 10 ccm) wird 
durch Eisenchloridlösung blauviolett gefärbt. 

Prüfung. a) Die wässerige Lösung (0,1 g + 10 ccm) darf auf Zusatz von 
Bromwasser nur eine Ausscheidung von Jod, aber keine milchige Trübung geben. -
b) Die wässerige Lösung (0,2 g + 20 ccm) darf nach Zusatz von einigen Tropfen 
Salpetersäure durch 2 Tr. Silbernitratlösung höchstens schwach opalisierend getrübt 
werden (Chloride, Bromide, Jodide). - Die wässerige Lösung (je 0,1 g + 19 ccm) 
darf nicht verändert werden: c) durch Schwefelwasserstoffwasser (Schwermetalle), 
- d) nach Zusatz von einigen Tropfen Ammoniakflüssigkeit durch Schwefelwasser. 
stoffwasser (Schwermetalle, besonders Eisen), - e) nach Zusatz von Ammoniak· 
flüssigkeit durch Bariumnitratlösup.g (Sulfate). 

Aufbewahrung. Vorsiohtig. 
Anwendung. Es wirkt sekretionsbesohränkend und austrooknend; mit der gleiohen bis 

fünffaohen Menge Talkpulver gemisoht als Streu pulver bei Ekzemen; zu Brandsalben. 
Lithium dij odparaphenolsuHonieum (sozoj odoli eum). S 0 z 0 jod 01. L it h i u m. 

CuH2J 2(OH)SOsLi. Mol.·Gew. 432. 
Farblose Nadeln, löslioh in 30 T. Wasser. Aufbewahrung. Vorsichtig. Anwendung. 

Gegen Gioht und Gelenkrheumatismus zu 1-3 g täglioh. 
Magnesium dijodparaphenolsulfonieum (sozojodolieum). Sozojodol.Magne. 

si um. [CeH2J2(OH)S0al2Mg + 8H20. Mol.·Gew. 1018. 
Farblose dünne Nadeln, löslich in 16 T. Wasser, auoh in Weingeist. Aufbewahrung. 

Vorsiohtig. 

Natrium dijodparaphenolsulfonicum (N. sozojodolicum, Ergänzb.). Sozo­
jodot-Natrium. Sozojodolleichtlöslich. C2H 2J 2(OH)SOsNa +2H20. Mol.. 
Gew. 484. 

Eigenschaften. Farblose Nadeln, geruchlos, Geschmack anfangs salzig. 
bitterlich, hinterher süßlich. Es löst sieh in 12 T. Wasser, auch in Weingeist und 
Glycerin. Die wässerige Lösung rötet Lackmuspapier. 

Erkennung. Beim Erhitzen zersetzt es sich unter Auftreten von Joddampf. 
Es färbt die Flamme gelb. Die wässerige Lösung (0,1 g + 10 ccm) wird durch Eisen. 
chloridlösung blauviolett gefärbt. 

Prüfung. Wie beim Kaliumsalz. 
Aufbewahrung. Vorsiohtig. 
Anwendung. Wie das Kaliumsalz als Antiseptikum. Das Natriumsalz wird wegen s~iner 

größeren Lösliohkeit benutzt, wenn Lösungen angewandJ; werden sollen. Zur Wundbehandlung 
in wässeriger Lösung 2-3: 100, bei Erkrankungen der Nase und des Rachens in stärkeren Lösungen 
zu Einblasungen. 

Plumbum dijodparaphenolsullonieum (sozojodolieum). Sozojodol.Blei. 
[CeH2J2(OH)SOshPb + H 20. Mol..· Gew. 1075. 

Feine verfilzte weiße Nadeln, die bald gelblioh werden, löslich in 200 T. Wasser. Auf. 
bewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 

Zincum dijodparaphenolsulfonicum (Z. sozojodolicum, Ergänzb.). Sozojo­
dol-Zink. [CaH2J2(OH)SOS]2Zn + 6H20. Mol.·Gew. 1023. 

Eigenschaften. Farblose Nadeln oder kristallinisches Pulver, geruchlos; löslich 
in 25 T. Wasser, in 2 T. Weingeist. Die wässerige Lösung rötet Lackmuspapier. 

Erkennung. Beim Erhitzen zersetzt es sieh unter Auftreten von Joddampf. 
Die wässerige Lösung (0,2 g + 10 ccm) wird durch Eisenchloridlösung violett gefärbt, 
mit Schwefelwasserstoffwasser gibt sie einen weißen Niederschlag von Zinksulfid. 

Prüfung. Die wässerige Lösung (je 0,2 g + 10 ccm) darf nicht verändert werden: 
a) durch verd. Schwefelsäure (Barium), -..:. b) nach Zusatz von einigen Tropfen Salz. 
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säure durch Schwefelwasserstoffwasser (fremde Schwermetalle), - c) nach Zusatz 
von Ammoniakflüssigkeit bis zur Auflösung des zuerst entstehenden Niederschlages 
durch Bariumnitratlösung (Sulfate). - d) Wird aus der wässerigen Lösung von 1 g 
Sozojodolzink das Zink mit Schwefelammoniumlösung ausgefällt, so darf das Filtrat 
beim Verdampfen und Glühen höchstens 2 mg Rückstand hinterlassen (Alkali· und 
Erdalkalisalze ). 

Aufbewahrung. Vorsich tig. 
Anwendung. Gegen GonorrhÖ6 in wässeriger Lösung 0,5-2,0: 100. Gegen Schnupfen 

mit der 1O-15fachen Menge Talkpulver gemischt. 

Sozojodol.Wundsalbe. 
Kalii Bozojodollei 
Adipis Lanae 
Vaseli!li 

10,0 
80,0 
10,0. 

Sozojodol.Wundstreupulver. 
Kalii sozojodolici 10,0 
Talei veueti 90,0 
(vel Sacchari Lactis 90,0). 

Sozojodol·Schnupfenpulver. 
Zinei Bozojodoliei 7,0 
Saeehari Laetis 93,0 
Mentholi 0,2. 

Sozomenthol·Schnupfpulver (Sächs. K.-V.). 
Pulvis sternutatorius compositus 

Gravementho. Mentholschnupfpulver. 
Mentholi 2,0 
Natrii sozojodolici 2,0 
Acidl boriei 50,5 
Saeehari Laetis 45,0 
OIei Plni pumilionis 0,5. 

Anusolsalbe und Anusolzäpfchen (Kopf-Apotheke Frankfurt 0.. M.) sollen Jodresor· 
cinsulfonsaures Wismut enthalten, letztere auch Zinkoxyd, Perubalsam, Kakaobutter 
und Wachssalbe. Als Ersatz für Anu80lzäpfchen dienen Suppositorien nach der Vorschrift des 
Holländ. Ap.-Vereins: Bismuti jodotannici 6,0, Resorcini 1,5, Zinci oxyd. 6,0, Bals. peruv. 1,5. 
01. Cacao 19,0, Ungt. cerei 2,5 f. suppos. Nr. 12, oder nach der Vorschrüt des Berliner Ap.­
Vereins: Zinc. oxyd. 1,0, Resorcini 0,05, Bism. subgall. 2,0, Bals. peruv. 0,5, 01. Cacao ad 30,0 
f. suppos. Nr. 10. 

Jodoglobin Zyma (CHEM. FABR. ZYMA, St. Ludwig u. Aigle) ist Dljodtyrosin (Jodgor­
gosäure), C.HrIs(OH)CHsCH(NHs)COOH [3,5,4,1]. Mol.-Gew. 432,9. Findet sich in Korallen 
und in den Badeschwämmen. 

Darstellung. Durch Einwirkung von Jod auf Tyrosin in alkalischer Lösung. 
Eigenschaften. Farblose Kristalle, Smp.205°, geruchlos, in Wasser sehr wenig lös­

lich, löslich in verdünnten Säuren und Laugen. Der Gehalt an Jod beträgt 58,7%, 
Erkennung. Schmelzpunkt. Beim Erhitzen im Probierrohr entweicht Joddampf; beim 

Erhitzen mit Salpetersäure und Salpetrigsäure wird ebenfalls Jod abgespaltet. Beim Erhitzen 
mit Jodwasserstoffsäure wird es wieder in Tyrosin übergeführt, unter Freiwerden von Jod. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. 
Anwendung. Wie andere organische Jodverbindungen, innerlich und in schwach alka­

lischer Lösung intramuskulär. Es hat zugleich die Wirkung des Schilddrüsensaftes. 

Nosophen (CHEM. FABR. RHENANIA, Aachen), früher auch Jodophen genannt, ist 
Tetrajodphenolphthalein, CSOHI004J4' Mol.·Gew. 822. 

In den beiden Phenolgruppen des Phenolphthaleins sind je 2 H-Atome durch Jod ersetzt. 
Darstellung. Eine Lösung von 6 g Phenolphthalein in 100 ccm verd. Natronlauge 

(8% NaOH) wird bei gewöhnlioher Temperatur mit einer Lösung von 20 g Jod und 20 g Kalium. 
jodid in 100 com Wasser versetzt. Dann wird die Lösung mit Salzsäure angesäuert, wobei sich 
das Tetrajodphenolphthalein ausscheidet. Zur Reinigung wird es nach dem Abfiltrieren und 
Auswaschen nochmals ili verd. Natronlauge gelöst und wieder mit Salzsäure abgeschieden. Durch 
Erhitzen der Flüssigkeit wird es körniger und dichter. 

Eigenschaften und Erkennung. Bräunlich gelbes Pulver, geruoh- und geschmack­
los, unlöslich in Wasser, schwer löslich in Weingeist, etwas leichter in Eisessig und Chloroform_ 
Mit Alkalien bildet es in Wasser lösliche Salze, aus denen es durch Sä.uren wieder abgeschieden 
wird; die alkalisohen Lösungen sind blaurot gefärbt mit blauem Schimmer. Beim Erhitzen auf etwa 
200 0 oder mit Schwefelsäure oder starker Salpetersäure wird es unter Auftreten von Joddampf 
zersetzt. Es enthält 61,8% Jod. 

Prüfung. a) Werden 0,3 g Nosophen mit 10 oom Wasser geschüttelt, so darf das Filtrat 
Lackmuspapier nicht röten und .nach dem Ansäuern mit Salpetersäure durch Silbernitratlösung 
nicht verändert werden. - b) Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 

Anwendung. Innerlioh als Darmantiseptikum, für Erwachsene 0,3-0,5 g, für Kinder 
0,05-O,2g; zweckmäßiger ist dafür die Wismutverbindung (Eudoxin). Äußerlich als Ersatz 
für Jodoform, für sich oder mit indifferenten Stoffen gemischt, besonders bei Rhinitis zum Ein· 
blasen in die Nase; auch bei BrandwuniJen. 
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Antinosin (CHEM. FAllR. RHENANIA, Aachen) ist Nosophen-Natrium, Na tri um 
nosophenicum, C2oHsJ,O,Na2' Mol.-Gew_ 866. 

Darstellung. Man übergießt 10 T. Nosophen mit 100 T. Wasser, bringt 9,2 T. Na­
triumhydroxyd hinzu und dampft nach der Auflösung die Flüssigkeit ein. 

Eigenschaften. Blaue, in Wasser und in Alkohol leicht lösliche, in Glycerin in jedem 
Verhältnis lösliche Prismen. Die Lösungen sind blau gefärbt. Die wässerige Lösung ist beim Kochen 
beständig; Säuren scheiden aus ihr unter Aufhebung der Blaufärbung Tetrajodphenolphthalein 
in braunen Flocken wieder ab. Diese Zersetzung erfolgt langsam schon durch Aufnahme von 
Kohlensäure aus der Luft. Ebenso ist auch das trockne Präparat gegen die Kohlensäure der Luft 
nicht unempfindlich. Beim Verbrennen hinterbleibt ein aus Natriumcarbonat und Natriumjodid 
bestehender Rückstand. 

Prüfung. Die BJaufärbung der wässerigen Lösung (0,5 g + 10 ccm) muß durch 1 Tr. 
n-Salzsäure aufgehoben werden (Alkalien). 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt in gut geschlossenen Gläsern. 
Anwendung. Es wirkt gegen Eiterkokken, Milzbrand, Diphtherie stark antibakteriell. 

In 2 % iger Lösung zur Wundbehandlung und zum feuchten Verband. Zu Mund- und Rachen­
spülungen und zu Blasenausspülungen in wässeriger LösungO,I-0,25: 100, bei Mittelohr-Eiterungen 
0,1-0,5: 100. 

Eudoxin (CHEM. FABR. RHENANIA, Aachen) ist Nosophen-Wismut. Es wird durch 
Umsetzung der Lösungen von Nosophen-Natrium (Antinosin) mit Lösungen von Wismut­
nitrat dargestellt. Formel noch nicht sicher. 

Eigenschaften. Rötlichbraunes, geruch- und geschmackloses Pulver, in Wasser uno 
löslich. Schüttelt man es mit Wasser und etwas Natronlauge, so tritt kornblumenblaue Färbung 
auf, zugleich scheidet sich Wismuthydroxyd aus. Beim Erwärmen schlägt die blaue Färbung in 
Grau um. Hinterläßt beim Verbrennen auf dem Platinblech hauptsächlich Wismutoxyd. 

Anwendung. Innerlich als Antiseptikum bei Magen. und Darmkatarrhen in Gaben 
von 0,2-0,5 g für Erwachsene, von 0,05-0,2 g für Kinder mehrmals täglich als Pulver. 

Tetrajodfluorescein = Jodeosin, siehe unter Acid um ph thalicum 8.202. 

Thiophenum bijodatum. Thiophendijodid. ex·,d· Dijodthiophen. C,H2J 2S oder 
CH=CJ", 
I /8. Mol. ·Gew. 336. 

CH=CJ 
Darstellung. Durch Einwirkung von Jod und Quecksilberoxyd auf Thiophen. 

Das Quecksilberoxyd dient zur Bindung des bei der Einwirkung von Jod auf Thiophen 
entstehenden Jodwa.sserstoffs, der die weitere Jodierung des Thiophens verhindert, weil 
er Thiophenjodid wieder in Thiophen überführt. 

Eigenschaften. Farblose, tafelförmige, nicht unangenehm, gewürzig riechende Kristalle, 
leichtflüchtig, Smp. 40,5°, unlöslich in Wasser, leicht löslich in Ather, Chloroform und in heißem 
Weingeist. Es enthält 75,5% Jod und 9,5% Schwefel. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt. 
Anwendung. Wie Jodoform als Desinficiens und Desodorans. Es wirkt sekretions­

beschränkend, desodorierend, ohne Nebenerscheinungen zu verursachen. 

Jodolum. Jodol. Tetrajodpyrrol. 
Mol.·Gew. 570,7. 

Darstellung. Durch Einwirkung von Jod und Jodsäure auf Pyrrol, C,H,NH, wobei 
die 4 an Kohlenstoff gebundenen H.Atome durch Jod·Atome ersetzt werden. Durch Um· 
kristallisieren aus verdünntem Weingeist wird es gereinigt. Das Pyrrol wird aus dem Tieröl ge­
wonnen. 

Eigenschaften und Erkennung. Lockeres, hellgelbeEI, sehr feines Pulver, 
geruch- und geschmacklos. In Wasser ist es sehr schwer löslich (etwa 1: 5000), in 
wässerigen Alkalilösungen nur wenig löslich. Löslich in etwa 4 T. Weingeist, in 1 T. 
Äther, in 50 T. Chloroform, in 15 T. fettem Öl. Wird die alkoholische Lösung einige 
Zeit bis zum Sieden erhitzt, BO bräunt sie sich unter teilweiser Zersetzung des Jodols; 
alkoholische Jodollösungen werden deshalb kalt hergestellt. In konz. Schwefelsäure 
löst es sich mit grüner, allmählich ins Braune übergehender Färbung, beim Erhitzen 
dieser Lösung werden violette Joddämpfe ausgestoßen. Es kann auf 100° erhitzt 
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werden, ohne sich merklich zu verändern; gegen 150° wird es unter Ausstoßen von 
Joddämpfen zerstört. Erwärmt man eine Mischung von Jodol und Natronlauge 
mit Zinkfeile, so entwickeln sich Dämpfe von Pyrrol, durch die ein mit Salzsäure 
befeuchteter Fichtenspan hellrot bis tief karminrot gefärbt wird. 

Prüfung. a) Es sei nur schwach gelblich gefärbt, geruch- und geschmacklos. 
Werden 0,5gJodol mit lOccm Wasser geschüttelt, so darf dasFiltrat:-b) durch Silber­
nitratlösung höchstens opalisierend getrübt werden (Jodide), - c) durch Schwefel· 
wasserstoffwasser nicht verändert werden (Metalle, z. B. Blei, Kupfer). - d) Schwefel­
kohlenstoff darf sich beim Schütteln mit Jodol nur weingelb, nicht rosa oder violett 
färben (freies Jod). - e) Beim Verbrennen darf es höchstens 0,1 % Rückstand hinter­
lassen. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. 
Anwendung. Als wenig giftiges und geruchloses Ersatzmittel des Jodoforms. Es bildet 

mit dem Sekret zwar keinen Schorf, befördert aber die Granulationsbildung, wenn auch nicht so 
lebhaft wie Jodoform. Bei innerer Darreichung wird es im Organismus zerlegt und als Jodalkali 
durch den Harn ausgeschieden. Man verwendet es äußerlich in Substanz auf tuberkulöse 
und syphilitische Geschwüre, zu Einblasungen in das Ohr und in den Kehlkopf, innerlich höchst 
selten als Ersatz der Jodalkalien. Größte Einzelgabe 0,2 g, Tagesgabe 0,5 g (Ergänzb.); es sind 
ohne Schaden aber auch 2,0 g tliglich und darüber gegeben worden. 

Jodol, kleinkristallIsiert. Zu Einblasungen auf die Schleimhäute, z. B. der Nase und 
des Rachens, wendet man ein sehr fein kristallisiertes Jodol an, das bräunliche, sehr feine 
Kristalle darstellt. Es ballt im Zerstäuber nicht zusammen und haftet gut auf den Schleimhäuten. 

Menthol·Jodol (KALLE u. Co., Biebrich a. Rh.) ist ein äußerst fein kristallisiertes Jodol 
mit einem Zusatz von JOto Menthol. - Anwendung. Hauptsächlich in der Rhino-Laryngologie 
und in der Zahnheilkunde. 

Jodoien (KALLE U. Co., Biebrich) besteht aus Jodol und Eiweiß. 
Gelbliches Pulver, geruch- und geschmacklos, unlöslich in den meisten Lösungsmitteln. 

Von heißer verdünnter Natronlauge wird es unter Hydrolyse des Eiweißes gelöst. Es enthält 
9-100/0 Jodo!. .An wendung. Innerlich an Stelle von Jodalkalien, äußerlich als Wundanti­
septikum. 

Azodolen (KALLE u. Co., Biebrich) ist eine Mischung aus gleichen Teilen Pe I· 
lidol (Diacetylaminoazotoluol, s. Anilinfarbstoffe S. 453) und Jodoien (s. 
oben). 

Blaßgelbes Pulver ohne färbende Eigenschaften. Es soll neben der epithelisierenden Wir­
kung des Pellidols antiseptische und austrocknende Wirkungen haben. Anwendung. Zur 
Wundbehandlung wie Pellido!. 

Jodopyrin ist Monojodphenyldimethylpyrazolon oder Monojodantipyrin, C21HllJON2• 

Mol.-Gew. 314. Es wird durch Einwirkung von Chlorjod auf Phenyldimethylpyrazolon 
erhalten. Glänzende farblose Nadeln, Smp. 160°, schwer löslich in Wasser. Aufbewahrung. 
Vorsichtig. An wendung. Als Antipyretikum und Antineuralgikum zu 0,5-1,0 g bei Tuber­
kulose, Typhus, Asthma, tertiärer Syphilis. 

Vioform(BASELER CHEM.FABR., Basel) ist 7, 5, 8-Jodcbloroxycbinolin, Cg H4JCI(OH)N, 
Mol.-Gew. 305 (vergl. Chinolin S. 977) 

Darstellung. Nach D.R.P. 117767 wird zunächst o-(8)Oxychinolin zu 5-Chlor-R· 
oxychinolin chloriert, dieses dann entweder in alkalischer Lösung mit Jod-Jodkalium oder 
in saurer Lösung mit Kaliumjodid und Chlorkalk behandelt. Der hierbei ausfallende gelbbraune 
Niederschlag wird durch Verreiben mit Natriumthiosulfatlösung von freiem Jod und sodann 
durch Erwärmen mit 10/ oiger Salzsäure auf 50° von unverändertem Chloroxychinolin befreit. 

Eigenschaften. Lockeres, graugeibes Pulver, fast geruch- und geschmacklos, 
an feuchter Luft zusammenballend. Smp. 173-1780. Es ist fast unlöslich in Wasser, 
schwer löslich in Alkohol (etwa 1: 40) und in Äther, Chloroform, Essigäther, leichter 
löslich in heißem Eisessig (etwa 1: 12). Jodgehalt 41,5%. 

Erkennung. Die weingeistige Lösung (0,01 g + 10 ccm) wird durch 1 Tr. 
verd. Eisenchloridlösung (1 + 24) schmutziggrün gefärbt. Beim Erhitzen im Probier­
rohr entwickelt es Joddampf. Wird etwa 0,01 g Vioform in 20 Tr. konz. Schwefel· 
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l!äure gelöst und die Lösung unter Abkühlen mit 3 ccm Wasser und etwa 0,02 g 
Natriumnitrit versetzt und dann mit Chloroform geschüttelt, so färbt sich dieses 
violett. 

Prüfung. a) Angefeuchtetes blaues Lackmuspapier darf durch aufgestreutes 
Yioform höchstens ganz schwach gerötet werden (Jodwasserstoff). - b) Schüttelt 
man etwa 0,1 g Vioform mit 5 ccm Wasser und einigen Tropfen Kaliumjodidlösung, 
so darf das Filtrat. durch Stärkelösung nicht blau gefärbt werden (nicht gebundenes 

,Jod). - c) Werden 0,2 g Vioform mit 5 ccm Wasser geschüttelt, so darf das Filtrat 
durch einige Tropfen Silbernitratlösung höchstens opalisierend getrübt werden 
(anorganische Halogenverbindungen). - d) Beim Aufkochen darf das Gemisch c 
sich nicht dunkel färben (Natriumthiosulfat). - e) Beim Verbrennen darf es höchstens 
0,1 % Rückstand hinterlassen. 

Aufbewahrung. Vorsichtig . 
• 4nwendung. Wie Jodoform in Form von Streupulver teils rein, teils vermischt, als 

Emulsion mit Glycerin, als Paste oder in Form von Verbandstoffen (Vioformgaze). Innerlich: 
Selten. Größte Einzelgabe 0,3 g, Tagesgabe 1,0 g (Ergänzb.). 

Zur Entfernung von Vioformflecken aus Wäsche usw. werden die Wäschestücke 
in 20/ oiger Essigsäure 2 Stunden eingeweicht, dann gespült und ausgerungen .. Dann kommen 
sie 1 Stunde in eine 20/ oige Natriumthiosulfatlösung, werden wieder gewässert und schließlich 
in einem Seifenbad lO Minuten gekocht und mit kaltem Wasser nachgespült. 

Ungnentum Vloforml. 
Vioformsalbe nach ALEXANDEB. 

Vloformi 4,0-6,0 
Bismut. subuitr. 9,0 
LanolIni 
Vaseliui ää q. s. ad 100,0. 

loretin (TH. SCHUCHARDT, Görlitz)istS-Oxy-7 -jodcbinolin-5-sulfonsiiure, CgH4NJ(OH)SOaH. 
Mol.-Gew. 351 (Konstitutionsformel s. S. 977). 

Darstellung. D.R.P. 72924. Ortho(8)-Oxychinolin wird durch rauchende Schwefel­
säure in Oxychinolin-ana(5)·sulfonsäure übergeführt, die in Form des Kaliumsalzes mit Kalium. 
jodid und Chlorkalk erhitzt wird, worauf das erkaltßte Gemisch durch Salzsäure neutralisiert 
wird. Es scheidet sich das Calciumsalz der 8-0xy-7-jodchinolin.5.sulfonsäure als orangerotes, 
unlösliches Kristallpulve;r aus, aus dem durch Salzsäure die freie Säure erhalten wird. 

Eigensclmfien und Erkennung. Schwefelgelbes, kristallinisches Pulver, fast ge­
ruchlos, auch fast geschmacklos. 100 T. kaltes Wasser lösen 0,1-0,2 T., 100 T. kochendes Wasser 
etwa ~,5-O,6 T. In Alkohol ist'es nur wenig löslich, in Ather und in OIen SO gut wie unlöslich. 
Es zeigt keinen scharfen Schmelzpunkt; gegen 260-270° zcrsetzt es sich unter Verkohlung und 
Aufblähen und Entwicklung von Joddampf. Es enthält 36,2°/0 Jod. 

Auf Zusatz von Natronlauge wird die wässerige Lösung blaßgclb, fast farblos. Durch Eisen. 
chloridlösung wird die wässerige Lösung grün gefärbt. Durch Zusatz von Silbernitratlö~ung ent­
steht ein schwerlösliches gelbes Silbersalz, durch Zusatz von Bleiacetatlösung ein citronengelbes, 
schwerlösliches Bleisalz. 

Prüfung. Schüttelt man 1 g Loretin mit 10 ccm Wasser und filtriert, so darf das Filtrat 
durch Bariumnitratlösung nicht getrübt werden ~Sulfate, Schwefelsäure). - b) Beim Verbrennen 
darf es höchstens 0,1 % Rückstand hinterlassen. 

Aufbewahrung. Vor Licht geschützt, da es bei längerer Einwirkung des Lichtes 
Jod abspaltet. 

Anwendung. Als geruchloser und ungiftiger Ersatz des Jodoforms in der Wundbehand. 
lung bei frischen Wunden in Form von 5-10 0/ 0igem Loretin-Collodium als Deckverband. In 
Körperhöhlen als Loretinpulver oder -gaze, ferner als 5-10 0/ oige Salbe oder Stäbchen. Als 
Streupulver (10-20 % ) mit Talcum, Am ylum , Magnesia usta, bei Furunkeln, Phlegmonen und 
"Brandwunden. Zur Herstellung feuchter Verbände dient die I-3 0/ oige Lösung des Natriumsalzes. 

Loretin-Natrium. S-Oxy-7-jodchinoIin-5-sulfonsauresNatrium. Natrium 10· 
retinicum. CgH,N,J(OH)SOaNa. Zur Darstellung werden 10 T. Loretin unter Zusatz 
von 50-60 T. Wasser mit 4 T. krist. Natriumcarbonat neutralisiert. Aus der gelb gefärbten 
Lösung scheidet sich das Salz in fast farblosen Kristallen (Säulen oder Nadeln) ab, die sich in 
Wasser mit orangegelber Farbe lösen. Anwendung. Die 1-3 0/ oige wässerige Lösung dient 
r;u feuchten Verbänden. 

Loretin-Wismut, Bism utum loretinicum, ist basisches8-0xy-7-jodchinolin-
6-sullonsaures Wismut. Es wird erhalten durch Umsetzung einer wässerigen Lösung von 
10 T. Loretin-Natrium mit einer Lösung von 4,4T. krist. Wismutnitrat, die mitHilfe von 
Essigsäure hergestellt ist. Gelbes, in Wasser unlösliches Pulver. Anwendung. Innerlich in 
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Gaben von 0,5 g mehrmals täglich gegen die Diarrhöen der Phthisiker.- Äußerlich als austrock 
nendes Antiseptikum auf Wunden, z. B. bei Ulcus molle. 

Tryen (WEST-LABORATORIUM, Berlin-W.), auch Trygen und Yatren genannt, 
ist nach ANSELMINO 8- Oxy-7 - j odchinolinsulfonsäure, gemischt mit 20 0/() 

Natriumbicarbonat. Gelbes, geruchloses Pulver, löslich in heißem Wasser. Anwen· 
dung. Zur Wundbehandlung, auch in Verbandstoffen. 

Jodeiweißverbindungen. 
Jodalbaeid (L. W. GANS, Frankfurt a .. 1I.) ist eine Natriumverbindung von 
jodiertem Eiweiß. 

Eigenschaften. Gelbliches Pulver, geruch- und geschmacklos, quillt mit wenig Wasser 
auf und löst sich beim Kochen mit mehr Wasser leicht auf. Es enthält etwa 8-9°/0 Jod. Erhitzt 
man das trockene Pulver mit konz. Schwefelsäure, so treten violette Joddämpfe auf. 

Prüfung. Die Lösung sei neutral oder sehr schwach alkalisch. Säuert man sie an, so 
fällt die Jodeiweißverbindung unlöslich aus. Das Filtrat von der Fällung darf, mit Salzsäure, 
Natriumnitrit und etwas Chloroform versetzt und geschüttelt, das ·Chloroform nicht oder nur 
ganz schwach violett färben (anorganische Jodverbindungen). 

Anwendung. An Stelle der Jodalkalien zur inneren Jod-Therapie mehrmals täglich I g. 

Jod-Eigone (CHEM. FABR. HELFENBERG, Helfenberg i. Sa.) sollenJodeiweißverbindungen 
mit organisch gebundenem Jod sein. In den Handel kommen a-Eigon und a-Eigon-Natrium, 
die aus Eiweiß hergestellt werden und ß-Eigon aus Pepton. Es ist nachgewiesen, daß in dem 
a-Eigon der größte Teil des Jods lediglich als Jodwasserstoff an Eiweiß gebunden ist und 
daß im a-Eigon-Natrium der größte Teil des Jods als Natriumjodid vorhanden ist. 

a-Jod-Eigon. Hellockerfarbiges Pulver, in Wasser teilweise (etwa zur Hälfte) löslich. Es ent­
hält etwa 20 °/0 Jod als Jodwasserstoff in Form lockerer Verbindungen mit Eiweiß, die schon durch 
kaltes Wasser größtenteils unter Freiwerden des Jodwasserstoffs gelöst werd_n. Der kalte 
wässerige Auszug enthält etwa 2/3 des gesamten Jods als freie Jodwasserstoffsäure und die 
übrige Menge anscheinend in Form salzartiger Verbindungen mit unbekannten Körpern. Etwa 
1 % Jod ist in dem wasserunlöslichen Anteil des p;-äparates anscheinend fester gebunden ent­
halten (FRERICHS). Anwendung. Außerlich zur Wundbehandlung. 

a-Jod-Eigon-Natrium wird durch Einwirkungvon Natronlauge auf a-Eigon dargestellt und 
ist im wesentlichen ein Gemisch von Natriumjodid und Natriumalbuminat. Es enthält 
etwa 15% Jod, größtenteils als Natriumjodid (FRERICHS). 

ß-Jod-Eigon wird als Jod-Pepton bezeichnet. Es ist ein bräunliches Pulver, in Wasser 
ZU einer bräunlichen Flüssigkeit löslich, die stark sauer reagiert. 

Jodalbin (PARKE, DAVIS u. CO, Detroit) ist eine Jodeiweißverbindung mit einem Jod­
gehalt von 21 Ufo. 

Jodferratin (C. F. BOEHRINGER u. SÖHNE, Mannheim-Waldhof) ist Ferratin (s. S. 1252~ 
mit 6% organisch gebundenem Jod. Zimtbraunes, fast geschmackloses Pulver, löslich in 
schwach alkalischem Wasser; durch Säuren wird es aus den Lösungen wieder gefällt. 

Jodferratose ist eine wohlschmeckende Lösung von Jodferratin mit 0,3% Eisen und 
0,3% Jod. 

Jodlecin (LECINWERK, Hannover) ist eine Lösung einer Jod-Eiweiß-Eisenverbindung 
mit organisch gebundenem Phosphat. 

Jod-Metaferrin (LECINWERK, Hannover) ist Metaferrin (s. S. 1252) mit 7,5% organisch 
gebundenem Jod, 7,5% Eisen, 8 % Phosphorsäure in Tabletten. 

Jod-Metaferrose ist eine Lösung 'von Jodmetaferrin mit etwa 0,3 % organisch gebun­
denem Jod. 

Jodtropontabletten (TROPONWERK, Mülheim a. Rh.) enthalten je 0,05 g Jod an Tropon 
gebunden. 

Projodin (Dr. A. WOLFF, Bielefeld), Protojod, früher Lactojod genannt, ist 
jodiertes Casein. 

Darstellung. Durch Einwirkung von Jod auf gelöstes Casein. 
Eigenschaften. Gelblich weißes Pulver, fast geruch- und geschmacklos. In Wasser 

und verdünnten Säuren ist es unlöslich. Es enthält 8 % Jod. 
Anwendung. An Stelle von Jodalkalien. Es kommt nur in Tabletten in den Handel. 

Drei- bis fünfmal täglich 2 Stück. 

Jodglidin (Dr. KLOPFER, Dresden) ist eine Verbindung von Jod mit Glidin (s. S.332). 
braunes amorphes Pulver. Es kommt nur in Tabletten in den Handel. Eine Tablette enthält 
0,05 g Jod. An wend ung. An Stelle der Jodalkalien zwei- bis sechsmal täglich eine Tablette 
nach den Mahlzeiten. 
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Testijodyl (Dr. L. OE STREICHER, Berlin) ist ein jodiertes Blutpräparat. 
Da1'stellung. Mit Wasser verdünntes Rinder. oder Schweine blut wird durch Essigsäure 

zum Gerinnen gebracht. Das ausgeschiedene Eiweiß + Blutfarbstoff wird mit weingeistiger Jod· 
lösung behandelt und getrocknet. 

Eigenschaften. Dunkelbraunes, lockeres Pulver, fast geruch. und geschmacklos. In 
Wasser und verd. Säuren unlöslich, leicht löslich in Alkalilösungen. Es enthält rund 15% Jod 
und 0,'23% Eisen. 

Anwendung. Wie andere organische Jodverbindungen an Stelle von Kaliumjodid, zu 1 g 
drei· bis viermal täglich. 

Jodothyrin s. u. Organotherapeutische Heilmittel Bd. II S. 367. 

Anorganisch-organische Jodverbindungen. 
Bismutum oxyjodatogallicum. Bismutum oxyjodogallicum (Germ. 6) 
Wismutoxyjodidgallat. Airol (HOFFMANN. LA ROCHE U. Co., Basel). 
CsH2(OH)sCOOBi(OH)J [1,2,3,5]. Mol.· Gew. 522. Siehe auch Bd. II S. 1310. 

Darstellung. D.R.P. 80399. 350 T. frisch gefälltes Wismutoxyjodid werden mit 188 T. 
Gallussäure und etwa 500 T. Wasser solange erwärmt, bis die ziegelrote Farbe des Wismut· 
oxyjodids verschwunden ist, und der Niederschlag graugrün geworden ist. Es wird auch durch 
Erwärmen von Wismutsubgallat (1 Mol.) mit Wasser und Jodwasserstoffsäure (1 Mol.) erhalten. 

Eigenschaften. Graugrünes bis dunkelgraues Pulver, geruchlos, in Wasser 
kaum löslich, unlöslich in Äther. Beim Schütteln mit Wasser nimmt letzteres saure 
Reaktion an: in heißem Wasser und in Weingeist löst es sich teilweise zu einer orange.' 
roten Flüssigkeit, in warmer verd. Salzsäure löst es sich klar, in Natronlauge trübe. 

Erkennung. Die weingeistige Lösung (0,2 g + 3 ccm) wird durch 1 Tr. 
Eisenchloridlösung blauschwarz gefärbt. Die Lösung in Salzsäure (0,5 g + 5 ccm) 
färbt nach Zusatz von einigen Tropfen Chlorwasser Chloroform beim Schütteln 
violett, mit Schwefelwasserstoffwasser gibt sie eine braunschwarze Fällung von 
Wismutsulfid. 

Prüfung. a) 0,5 g Wismutoxyjodidgallat werden im Porzellantiegel mit 
20 ccm Salpetersäure zur Trockne verdampft, der Rückstand geglüht, nochmals mit 
1-2 ccm Salpetersäure abgedampft und wieder geglüht. Der zerriebene Rück· 
stand wird in 1 ccm ,Salzsäure gelöst und die Lösung mit 2 ccm Zinnchlorürlösung 
versetzt. Innerhalb einer Stunde darf die Mischung keine dunklere Färbung an· 
nehmen (Arsen). - b) Wird 1 g Wismutoxyjodidgallat mit 5 ccm Natronlauge 
erhitzt, so darf der Dampf feuchtes Lackmuspapier nicht bläuen (Ammoniumsalze). 

Gehaltsbestimmung. 0,5 g Wismutoxyjodidgallat werden in einem Kolben 
von etwa 250-300 ccm mit 5 ccm Natronlauge (frei von Chlorid!) und 10 ccm 
Wasser kurze Zeit erwärmt. Nach dem Abkühlen werden 20 ccm Salpetersäure 
und 20 ccm 1/10·n·Silbernitratlösung zugesetzt und die Mischung einige Minuten 
lang zum Sieden erhitzt. Dann werden et~a 100 CCID. Wasser und etwa 10 ccm 
Ferriammoniumsulfatlösung (oder etwa 1 g zerriebenes Ferriammoniumsulfat) zu· 
gesetzt und mit 1/10·n·Ammoniumrhodanidlösung titriert. Bis zur bräunlichroten 
Färbung dürfen höchstens 12,1 ccm erforderlich sein, so daß mindestens 7,9 ccm 
1/10·n ·Silbernitratlösung zur Bindung des Jods verbraucht sind = mindestens 20%' 
Jod (berechnet 24,4 °/0)' 

Zur Bestimmung des Wismutgehalte~ wird 1 g Wismutoxyjodidgallat im Porzellan. 
tiegel zur Entfernung des Jod einige Male mit Salpetersäure eingedampft und da.m:\ wie bei Bis­
mutum subgallicum beschrieben, vorsichtig geglüht. 

Aufbewahrung. Vorsichtig. Vor Licht geschützt. 
Anwendung. Wie Jodoform in der Wundbehandlung, für sich als Pulver oder in Salben 

(1: 10). Die Salben dürfen kein Wasser enthalten, das Wismutoxyjodidgallat wird mit Glycerin 
oder Öl angerieben. 

Pasta Airoli. Airolpaste. Airol 0,5, Mucilag. Gummi arab. 10,0, Glycerini 10,0, Boli 
alb. q. B. ut. f. pasta mollis. Berührung mit Metall ist zu vermeiden. Die Paste hält sich dann 
längere Zeit unverändert. 
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Ibit (GES. F. CHEM. IND., Basel) ist Wismutoxyjodidtannat. Es ist dem Airol ähnlich und 
wird ähnlich wie dieses unter Verwendung von Tannin an Stelle von Gallussäure dargestellt. 
Graugrünes Pulver, unlöslich in Wasser. - Anwendung. Als Wundantiseptikum. 

Jodogallicin (SANDOZ u. Co., Basel) ist eine Verbindung von Gallussäuremethyl. 
ester (Galliein) mit Wismutoxyjodid, CsH2(COOCHa)(OH)20·Bi(OH)J. Gehalt an Jod 
23,6%' an Wismut 38,4%, Es wird erhn.lten durch Einwirkung von Gallussäuremethyl. 
ester auf frisch gefälltes Wismutoxyjodid, wie das Wismutoxyjodidgallat. Leichtes amorphes 
dunkelgraues Pulver in Wasser unlöslich, durch Säuren und Alkalien wird es zerlegt, auch bel 
längerer Erweichung iu Wasser. - Anwendung. Wie Jodoform als Wundantiseptikum. 

JOdOmenin (BAUER u. Co. und JOH. A. WÜLFING, Berlin) ist eine Jodwismuteiweißver. 
bindung in Tabletten zu 0,5 g. 

Juglans. 
Juglans regia L. Juglandaceae. Wainußbaum. Heimisch in Kleinasien, Per· 
sien, Indien, Birma und Japan, kultiviert in Süd. und Mitteleuropa und in Kali. 
fornien. 

Cortex Juglandis fructus. Grüne Walnußschale. Walnut Shells. Pericarpe da 

noyer. Putamina Nucum Juglandis. 
Das fri.sche oder rasch getrocknete äußere Fruchtgehäuse der noch nicht ganz reifen Stein· 

frucht, das sich von der knochenharten braunen Steinschale, dem Endocarp, leicht absondern läßt. 
Das Epicarp reißt bei der Reife unregelmäßig auf, um den Samen zu entlassen. Die Dicke der 
Fruchtschale ist je nach den Sorten wechselnd, im Mittel etwa 0,5 cm. Frisch fleischig, außen 
glatt, etwas glänzend, grün mit weißlichen Flecken, innen weißlich, wird die Schale beim Trock· 
nen schwarzbraun und etwas schwammig. Die trockene Droge bildet verschieden gebogene, ein· 
gerollte, geschrumpfte, glänzend. leber· bis schwarzbraune brüchige Stücke mit grobrunzeliger 
Oberfläche. Der Geruch ist würzig, der Geschmack frisch sehr scharf, fast ätzend, nach dem 
Trocknen zusammenziehend, bitter, schwach säuerlich. Man sammelt gegen Ende August und 
Anfang September. 

Auch die unreifen Früchte werden, solange die Steinschale noch nicht erhärtet ist und 
sie sich mit einer Na~el durchstechen lassen, gesammelt und zu einem Extrakt verarbeitet. 

Bestandteile. Juglon oder Nucin (in den unreifen Schalen ist u· undß·Hydrojuglon 
enthalten), Stärke, Eiweiß, Zucker, Apfelsäure, Citronensäure, Oxalsäure, Salze, 
fettes 01. Die unreifen Schalen enthalten auch reichliche Mengen Gerbstoff, die reifen nicht mehr. 

Die beiden Hydrojuglone sind Trioxynaphthaline. Das u.Hydrojuglon hat die Formel 
ClOHs(OH)a[1,4,5]; durch Oxydation geht es in Juglon = 5· Oxy,-u·naphthochinon über, das 
die Braunfärbung der Haut und der Haare durch den Saft der Nußschalen bewirkt. Das ß-Hydro. 
juglon wird nicht zu Juglon oxydiert. 

Anwendung. Die getrockneten Schalen werden nur selten, ähnlich wie die Blätter, an. 
gewandt; die frischen Schalen dienen zur Herstellung von Haarfärbemitteln. 

Extractum Juglandis Nucum. Walnußschalenextrakt. Extractum 
J uglandi s Co rti ci s. - Erllänzb.: I T. frische, unreife Wainußschalen werden zerstoßen, 
mit 1 T. Weingeist 8 Tage ~ang unter häufigem Umrühren ,bei Zimmertemperatur stehen 
gelassen und dann ausgepreßt. Der Rückstand wird in gleicher Weise mit 1 T. Weingeist 
und 1 T. Wasser 3 Tage lang ausgezogen. Beide Auszüge werden vereinigt, nach dem Ab· 
setzen filtriert und zu einem dicken Extrakt eingedampft. Braun, in Wasser trübe löslich. 

Oleum Juglandis Nucum infusum. Wainußschalenöl. Aus je 100 T. grob gepul. 
verten Walnußschalen und Atherweingeist, 3 T. Ammoniakflüssigkeit und 1000 T. Erdnußöl 
wie 01. Hyoscyami zu bereiten. 

Folia Juglandis. Wainußblätter. Walnut Lea ves. Feuilles de noyer 
Nußblätter. 

Die im Juni vor dem völligen Auswachsen bei trockenem Wetter gesammelten, 
rasch getrockneten Blätter sind unpaarig gefiedert, mit langgestielten Endblättchen 
und meist· 2-4 paarweis sitzenden Seitenblättchen. Das Endblättchen ist am größ. 
ten, bis 20 cm lang und 10 cm breit; die Seitenblättchen, 6-15 cm lang, bis 5 cm 
breit, nehmen von oben nach unten an Größe ab. Der ganze Blattstiel kann eine Länge 
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von 35 cm erreichen. Officinell sind die von dem Blattstiel befreiten Blättchen; diese 
sind eiförmig und ganzrandig, selten schwach ausgeschweift, meist mit 12 gleich· 
mäßig starke Rippen bildenden, im Winkel von 45° abgehenden primären Seiten­
nerven. Die jungen Blättchen sind häutig, blaugrün, die ausgewachsenen dicker, 
fast lederig, dunkelgrün, glänzend, glatt, fast kahl eder doch nur spärlich behaart. 
Haare meist nur auf den Nerven. Der Geruch frischer Blätter ist angenehm aro­
matisch, der getrockneten nur sehr schwach aromatisch, der Geschmack etwas 
kratzend, bitterlich. 10 T. frischer Blätter geben 3 T. trockene. 

Mikroskopisches Bild. Spaltöffnungen nur unterseits. Die Epidermis der Unter. 
seite trägt in den Winkeln der primären Seitennerven mit dem Mittelnerv zu Büschel von 3-5 
vereinigt einzellige, mäßig dickwandige, glatte Schlauchhaare und auf beiden Blattseiten groß­
köpfige Drüsenhaare auf kurzem einzelligen Stiel und kleinköpfigf' .auf mehrzelligem Stiel. Im 
Mesophyll 2-3 Lagen Palisadenzellen und ebenso viele Schichten Schwammparenchym. In beiden 
einzelne farblose Zellen mit großen Oxalatdrusen. - Germ. 6 s. Bd. II S. 1329. 

Pul ver. Blattepidermisstücke, Spaltöffnungen nur unterseits; Blattfragmente mit 2- bis 
3schichtigem Palisadengewebe und ebensoviel Schichten Schwammgewebe, nahe der Epidermis 
farblose Zellen mit großen Oxalatdrusen. Weniger häufig große einzellige, kegelförmige, glatte 
Haare, oft zu mehreren in Büschel vereinigt. Drüsenhaare, auf einem 2-4 zelligen Stiel ein kleines, 
ein- und mehrzelliges Köpfchen und auf einzelligem Stiel ein 2- bis 4 zelliges ;Köplchen, Drüsen· 
schuppen ähnlich denen der Labiaten, fast ungestielt, mit großem vielzelligem Kopf. Frei· 
liegende große Oxalatdrusen. 

Bestandteile. Geringe Mengen ätherisches 01 (hellgrün, bei gewöhnlicher Temperatur 
fest, von angenehm teeartigem Geruch), Juglon oder Nucin (s. S. 1566), Hydrojuglon, Gerb­
stoff (Nucitannin); Nucitannsäure; 0,30/0 Nucit (Inosit), Juglandin (Alkaloid); Regia­
nin; Gummi, Eiweiß. Aschengehalt 5,20/0' Germ. 6 bis 10%. 

Anwendung; Innerlich in der Volksmedizin als Aufguß oder Abkochung (10-15:200) 
bei Scrophulose. AußerIich (selten) zu Augenbähungen, Umschlägen, Bädern (0,5-1 kg auf 1 Bad). 
als Extrakt auch zu Einspritzungen. Waschungen mit Walnußblätteraufguß wendet man bei 
Haustieren an, um sie vom Ungeziefer zu befreien. 

Extractum Juglandis Foliorum. Walnußblätterextrakt. 
Ergänzb.: 2 T. grob gepulverte Walnußblätter zieht ma.n zweimal je 4 Tage zuerst mit einem 

Gemisch aus 4T. Weingeist (90 Vol.-%) und 6T. Wasser, da.nn mit einem solchen aus 2 T. Wein. 
geist und 3 T. Wasser aus, preßt ab, destilliert den Weingeist ab und dampft zu einem dicken 
Extrakt ein. Harzige Ausscheidungen löst man durch Zusatz von wenig Weingeist (Destillat). 
In Wasser trübe löslich. Ausbeute 28-30°/0- - Porlug.: 1000 T. grob gepulverte Walnuß· 
blätter werden zweimal hintereinander mit je 2500 T. Wasser je 24 Stunden mazeriert. Die Preß. 
flüssigkeiten werden einmal aufgekocht, filtriert und zu einem dicken Extrakt eingedampft. 

Extractum Juglandis fluidum. Fluidextrakt of Juglans. Extrait flui de de 
noyer. - Belg.: Einen wässerigen Auszug von Walnußblättern dampft man bis zum spez. 
Gew. 1,25 (bei 150) ein, mischt eine gleiche Gewichtsmenge Weingeist (50 Vol.-%) hinzu, läßt 
absetzen und filtriert. Tr~ckenrückstand mindestens 200/0' - Nat. Form.: Aus gepulverter 
Walnußwurzelrinde und verdünntem Weingeist (41 %ig) im Verdrängungswege. 

Oleum Juglandis. WalnuBöl. Walnut Oil. Huile de noyer. Das fette 01 der 
Walnußkerne. Der Olgehalt der Kerne beträgt etwa 55-60%' 

Eigenschaften. Das kalt gepreßte 01 ist dünnflüssig, farblos Qder hell- bis grünlich. 
gelb. Geruoh und GeschlIlJl,Ck angenehm mild. (Warm gepreßtes 01 ist grünlich und hat scharfen 
Geruoh und Geschmack.) Spez. Gew.O,925-O,926, bei -150 wird es diok, bei -270 erstarrt 
es zu einer weißen MaBBe. V.·Z. 188-196, J.-Z. 143-152. Smp. der Fettsäuren 16-200. 

Bestandteile. Glyceride der Leinölsäuren, Olsäure, Myristinsäure, Laurin. 
säure. 

Anwendung. Als Speiseöl. 
Die Steinscbalen der reifen Walnüsse dienen gemahlen gelegentlich zur Ve rf äl s c h u n g 

von Gewürzen. Ma.n erkennt eine solche Verfälschung an folgenden Merkmalen. Hauptsäch­
lich Bruchstüoke eigenartig dicht:buchtig-faltiger und stark ausgebuchteter Steinzellen mit ver· 
schieden starken, oft bis zum V,erschwinden des Luml'ns verdickten, dicht getüpfelten, grob­
geschichteten Wänden. Ga.nze Zellen selten, die Bruchstücke 75-120 !I. groß, selten kleinere 
bis 45 !I. große Steinzellen von gleicher Form und Ausbildung. Da.neben spärlich dünnwandige 
Parenchymzellen mit braunem Inhalt (Gerbstoff); Fragmente enger Spiralgefäße und kleine dünn. 
wandige Zellen mit Einzelkristallen von Kalkoxalat (Kristallkammerfasern). 
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Juglans cinerea L. Heimisch in den nordwestlichen Vereinigten Staaten Nord­
amerikas von Neubraunschweig bis Norddakota und südlich bis Georgia Mississippi, 
und Arkansas, namentlich im Staate Neuyork und in Kanada. 

Cortex Juglandis cinereae. Butternußrinde. Butternut Bark. White (Lemon) 
Walnut Bark. 

Gebräuchlich ist nur die innere Rinde der Wurzel. Gleichen Zwecken dient die Rinde von 
Juglans nigra L., gleichfalls in Nordamerika heimisch und angebaut. Fünf Millimeter 
dicke glatte, gebogene Stücke, außen dunkelgrau mit glattem Kork, wo dieser fehlt, tiefbraun, 
iunen gestreift; Bruch kurz. Geruch schwach, Geschmack bitter und etwas scharf. 

Bestandteile. 5-60/ 0 fettes 01, dessen Hauptbestandteile die Glyceride der Stearin· 
säure, Olsäure, Linolsäure und Linolensäure (70 0/ 0 des Oles) sind; ferner siud vorhanden Harz, 
Juglon, Juglandinsäure (wohl identisch mit Juglon), Gerbstoff, Farbstoff, ätherisches 
01. Asche etwa 5,8 0/ 0, 

Anwendung. Als Abführmittel bei Magen. und Darmkrankheiten, 0,1-0,3 g in Pillen. 
Juglandin wird ein trockenes Extrakt aus der Wurzelrinde von Juglans cinerea genannt, 

das bei Leberleiden und als Abführmittel Anwendung finden soll. 
Juglans nigra L. und J. fraxinifolia LAM. Die Blätter und Fruchtschalen 

werden wie die von J. regia benutzt. 
Juglans baccata L. Aus den Samen soll in Jamaika Stärkemehl bereitet 

werden. 

Juniperus. 
Juniperus communis L. Coniferae-Cupressineae. Wacholder. Heimisch 
durch ganz Europa, Mittel· und Nordasien. Man sammelt die Beeren in Deutsch· 
land (Lüneburger Heide, Ostpreußen), Ungarn, Italien, Südfrankreich. 

Fructus Juniperi. Wacholderbeeren. Juniper Berries. Baies de 
genievre. Baccae (Drupae, Galbuli) Juniperi. Wacholderfrüchte. Jach· 
andel- (Johandel-, Machandel-, Kaddig-, Kranewitt-, Reckholder-Beeren). 

Die sorgfältig getrockneten, möglichst frischen, reifen (im zweiten Jahre) von 
wildwachsenden Pflanzen gesammelten Früchte. Die Frucht ist im ersten Jahre 
grün, im zweiten, wenn sie reift, wird sie dunkelbraunrot bis schwarzbraun. 

HandelswaTe. Man unterscheidet im Handel deutsche und italienische Wacholder· 
beeren; die letzteren sind besonders schön, groß, voll und sorgfältig ausgelesen. 

Die Früchte sind bis 10 mm, meist 7-9 mm, dick, fast kugelig, fleischig, außen 
glänzend schwarzbraun und bläulichgrau bereift. Sie zeigen am Scheitel drei strahlig 
zusammenstoßende, abwärts nur wenig herablaufende Nähte und drei Höcker, her· 
rührend von den Spitzen der drei beim Reifen fleischig gewordenen, untereinander 
verwachsenen Deckschuppen, dazwischen der dreiteilige geschlossene Spalt. Am 
Grunde der Früchte 1-6 dreiteilige Wirtel dreieckiger, brauner Blättchen. Häufig 
ist in der Droge das Stielchen abgebrochen, und es sind nur 1-2 Wirtel erhalten. 
Das Innere ist wei~h, von etwas gelblicher bis bräunlicher Farbe, zeigt zahlreiche 
große schizogene Sekretbehälter und umschließt drei bis auf halbe Höhe mit der 
Zapfenschuppe verwachsene Samen. Letztere stellen eine rundlichdreieckige Pyra­
mide dar und tragen an zwei Seiten ungleich große, eingesenkte. blasenförmig her­
vorragende Sekretschläuche. Der Geruch ist balsamisch, eigenartig, der Geschmack 
kräftig gewürzig, süßlich. Unreife, mißfarbige (grüne, hellbraune, rote, graue), alte 
und verschrumpfte, innen trockene Ware ist zu beanstanden. Unreife Früchte 
nehmen beim Trocknen eine dunkle Farbe an, doch fehlt ihnen der süße Ge­
schmack; bei alten Früchten ist das ätherische Öl in den Sekretbehältern der Samen 
und des FruchtIleisches meist verharzt, diese geben deshalb weniger ätherisches Öl 
bei der Destillation. 

Mikroskopisches Bild. Die Epidermis besteht aus an der Außenwand stark ver­
dickten, an den Seitenwänden porösen Zellen, die an den Nähten zu fest ineinandergreifenden 
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Papillen ausgewachsen sind. Spa.ltöffnungen sind selten und melst nur an der Spitze der Frucht 
vorhanden. Unter der Epidermis zunächst ein dünnes Collenchym und darauf, die Hauptmasse 
der Frucht ausmachend, ein reichlich mit Intercellularräumen versehenes dünnwandiges Parenchym. 
In diesem Gewebe finden sich reichlich große schizogene Olbehälter und Gefäßbündel, außerdem 
eigentümliche, ziemlich große, gelbe, meist wenig verdickte Idioblasten (Tonnenzellen). Der 
Same zeigt fünf Schichten, eine Epidermis, darunter eine einzige Parenchymlage, eine mächtig 
entwickelte Sklerenchymschicht aus stark getüpfelten, meist einen ansehnlichen Einzelkristall 
von Kalkoxalat einschließenden Zellen, die zusammengepreßte Nährschicht und die innere Epi. 
dermis. Vom Nucellargewebe ist nur eine schmale, dem Endosperm aufliegende Schicht erhalten 
geblieben. Im Endosperm und im Embryo reichlich fettes 01 und bis 8 ft große Aleuronkörner, 
die ein oder mehrere Globoide und ein Kristalloid enthalten. Die blasenförmigen Vorragungen 
des Samens sind große (bis 1 mm) schizogene Olbehälter, die der Fruchtschale angehören. 

Pulver. Ein grobes Pulver, durch Harz verklebte Massen. Charakteristisch die großen, 
hellgelben, dickwandigen, stark g,etüpfelten Steinzellen der Samenschale mit Kalkoxalat-Einzel­
kristallen: reichlich Fetzen des lockeren, dünnwandigen Fruchtfleisches mit großen, gelben, leeren, 
glatten oder getüpfelten Steinzellen und rundlich-ovalen schizogenen Sekretbehältern: Stücke 
der farbstofführenden Fruchtepidermis aus polygonalen Zellen, an den Nähten der verwachsenen 
Deckschuppen zu fest ineinander greifenden Papillen ausgewachsen: vereinzelt Stücke zarter 
Gefäßbündel: Fetzen des Endosperms und des Embryos mit Fett und Aleuron. Keine Haar­
bildungen. 

Ve'J'wechslungen. Die Beerenzapfen von Junip~,rus oxycedrus L., Südeuropa. 
Diese sind bis 12 mm groß, glänzend braunrot. Die Früchte von Juniperus macrocarpa 
SIBTH., Mittelmeergehiet, sind größer und blau bereift. Juni perus sa bina L. hat schwarze, 
bläulichweiß bereifte, 5-8 mm große Früchte, aus 4-6 Schuppen verwachsen, 1-4samig. Die 
Früchte von Juni perus virginiana L., Nordamerika, sind unter dem Reifbelag dunkelpurpurn. 

Bestandteile. 0,34-1,2 % ätherisches 01 (nach SCHIMMEL in deutschen Früchten 
0,5-0,7°1°' in italienischen 1,1-1,2% , in ungarischen 1,0-1,1 % ), Wachs, Harz, Zucker, 
Gummi, Juniperin (ein Gerbstoffglykosid). Nach KOENIG enthalten die Früchte 78,5 0 / u 
Wasser, 0,9 % Stickstoffsubstanz, 2,8°/0 freie Säure (Ameisensäure, Äpfelsäure, Essig­
säure), 7,1 010 Zucker, 6,70/0 sonstige stickstofffreie Stoffe, 3,4 % Holzfasern, 6,4 % 

Asche; in der Trockensubstanz 4,2°/0 Stickstoffsubstanz, 32,90/0 Zucker. 
Der Zucker besteht zum größten Teil aus Invertzucker, auch Inosit ist nachgewiesen. 

In dem Harz istJuniperinsäure, C~OH(C~h4COOH (= Oxypalmitinsäure) nachgewiesen. 
Prüfung. Germ. 6: Wacholderbeerenpulver darf beim Verbrennen höchstens 5 0/ 0 Rück­

stand hinterlassen. - Mindestens 101o ätherisches 01 (s. Bd. II S.1292). 
Verarbeitung. Das Pulvern wird nur selten in den Apotheken vorgenommen, da die 

Beeren sich infolge ihrer schwammigen Beschaffenheit beim Stoßen im Mörser selbst bei Frost­
wetter zusammenballen. Nach längerem Trocknen im Kalk-Trockenschrank lassen sie sich, 
wenn auch mühsam, in ein grobes Pulver verwandeln; das Pulver des Handels wird aus den län­
gere Zeit gelagerten, in der Wärme getrockneten Beeren hergestellt, wobei ein Verlust von etwa 
12 % entsteht. Es empfiehlt. sich, über Ätzkalk getrockuete Wacholderbeeren für Teemischungen 
in dicht verschlossenen Gefäßen vorrätig zu, halten und bei Bedarf durch ein Sieb zu reiben, denn 
derartige Mischungen unterscheiden sich durch ihre gleichmäßige Zerkleinerung sehr vorteilhaft 
von solchen, die mit "leicht gequetschten" Früchten hergestellt sind, wie Germ. es vorschreibt. 

Aufbewahrung. In Blechgefäßen. Zuweilen werden sonst gute Wacholderbeeren wäh­
rend der Aufbewahrung durch Ausblühen von Traubenzucker rissig, unansehnlich und, da man 
die Ausscheidungen leicht für Schimmelpilze halten kann, unverkäuflich. Man verwendet sie 
dann als grobes Pulver, nachdem ma.n sich davon überzeugt hat, da.ß sie nicht verschimmelt sind. 

Anwendung. Innerlich als schweiß- und harntreibendes Mittel in Teegemischen, im 
Aufguß (10-15: 200) oder mit Wein oder Branntwein digeriert bei Wassersucht und Erkrankungen 
der Harn- Und Geschlechtsorgane, bei Gicht und Rheuma. Große Gaben können durch Nieren­
reizung schädigend wirken. Äußerlich zu Räucherungen - auf Kohlen gestreut -, zu Bädern 
(100-200 g im Aufguß zu einem Bad) und Kräuterkissen. In der Tierheilkunde ein häufiger 
BestalIdteil der sog. Kropfpulver. Hier und da ein beliebtes Küchengewürz. Zur Herstellung 
von Wacholderbranntwein (Steinhäger, Gin, Genever, Machandel). 

Baccae Juniperi tostac. Zerstoßene Wacholderbeeren werden über mäßigem Feuer er­
hitzt, bis sie dunkelbraun geworden sind. Das Verfahren bewirkt eine tiefgreifende Veränderung 
der Bestandteile. 

Spiritus Juniperi. Wacholderspiritus. Germ. 6 s. Bd. II S.1364. 
Germ. 5: 10 T. zerquetschte Wacholderbeeren werden mit 30 T. Weingeist 24 Stunden ma­

ceriert, dann mit Wasserdampf 40 T. abdestilliert. Klare, farblose Flüssigkeit. Spez. Gew.O,885 
bis 0,895. - Austr.: Wie Spiritus Anisi. Spez. Gew.O,895-0,905. - Japon.: 2 T. Wacholder­
beeröl sind in 98 T. Weingeist zu lösen. - Amer.: 5 ccm 01, Weingeist (92,3 Gew.-% ) ad 100 ccm. 

Spiritus Juniperi compositus. Compound Spirit of Juniper. - Amer.: 8 ccm 
Wacholderbeeröl, je 1 ccm Kümmel- und Fenchelöl in 1400 ccm Weingeist (92,3 Gew.-OJo) zu 
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lösen und mit Wasser auf 21 auffüllen. - POf'tug.: 100 T. gequetschte Wacholderbeeren, 40 T. 
Kümmel, 40 T. Fenchel werden mit 500 T. Weingeist (90%) und 1000 T. Wasser 24 Stunden 
maceriert; dann destilliert man 1000 T. ab. 

SUCCUS Juniperi inspissatus. Wacholdermus. Kaddigmus. Wacholder­
saft. Rooh of Juniper Berries. Extrait (Roh) de genievre. Rooh 
Juniperi. Syrupus Juniperi. 

Das Wacholdermus ist ein Vertrauens artikel und sollte, wenn die Bezugsquelle 
nicht ganz zuverlässig ist, möglichst in der Apotheke selbst hergestellt werden. 
Sehr häufig werden bereits vom ätherischen Öl befreite Früchte auf Mus verarbeitet, 
das dann zwar nachträglich mit etwas Öl parfümiert wird, einem sorgfältig aus 
guten Früchten hergestellten Wacholdermus aber keinesfalls gleichkommt. 

Zur Herstellung von Wacholdermus werden die zerquetschten Beeren mit 
Wasser ausgezogen und der kolierte Auszug eingedampft. Das Eindampfen ge· 
schieht auf dem Wasserbad, am besten in Porzellanschalen und unter vermindertem 
Druck. Beim Eindampfen auf freiem Feuer nimmt das Mus leicht einen brenzlichen 
Geschmack an. Einige Pharmakopöen lassen dem eingedickten Auszug noch Zucker 
zusetzen. 

Germ.: 1000 T. zerquetschte Wacholderbeeren werden mit 4000 T. Wasser von etwa 70' 
übergossen, darauf 12 Stunden unter wiederholtem Umrühren stehen gelassen und alsdann aus­
gepreßt. Die durchgeseihte Flüssigkeit wird zu einem dünnen Extrakt eingedampft. - Austr.: 
100 T. frische, reife, zerstoßene Wacholderbeeren werden mit 400 T. Wasser 24 Stunden 
maoeriert nnd ausgepreßt. Der Preßrüokstand wird mit 200 T. heißem Wasser übergossen und 
nach 3 Stunden abermals ausgepreßt. Die vereinigten Flüssigkeiten läßt man absetzen, koliert 
und dampft auf dem Wasserbad zur Honigkonsistenz ein. Gegen Ende des Ei:Ildampfens setzt 
man 10 T. Zucker zu. - Oroat.: Wie Austr. - Hung.: Wie Germ. Mit 3 T. des zur Sirupdioke 
eingedampften Suoeus ist 1 T. Zuoker zu misehen. Jährlioh frisoh zu bereiten. In kleine 
Gefäße zu füllen und zu pasteurisieren. - GaU. 1884: Wie Germ. - Nederl.: Wie Germ. In der 
Kolatur von 30 T. Waoholderbeeren werden aber 10 T. Zucker gelöst. - Portug.: Die Beeren 
werden 2 x 24 Stunden mit der doppelten Menge Wasser maoeriert, abgepreßt, eingedampft. -
8ueo.: Wie Germ., aber zweitägige Maoeration. - Helv.: 8 T. zerquetschte Waoholderbeeren 
werden mit 32 T. heißem Wasser übergossen. Nach 12 Stunden wird abgepreßt, die kolierte 
Flüssigkeit im Wasserbad zur Honigdicke eingedampft und mit 1 T. Zuoker versetzt. 

Sorgfältig aus tadellosen Wacholderbeeren hergestelltes Wacholdermus ist 
trübe, braun, in der gleichen Menge Wasser nicht klar löslich. Klarlösliches Mus ist aus 
entölten Früchten gewonnen. Es muß gewürzhaft und süß, nicht brenzIich schmecken. 
Wird der beim Verbrennen von 2 g Wacholdermus verbleibende Rückstand mit 
5 ccm verd. Salzsäure erwärmt, so darf die 'filtrierte Flüssigkeit durch Schwefel­
wasserstoff nicht verändert werden (Kupfer. Germ. 6 s. Bd.lI S 1322). 

Mlxtura hydragoga (F. M. Germ.). Speclea hydragogae (F. M. Germ.). 
Spirit. Junlperi. 15,0 
Spirit. Aether. n!tr08. 4,0 
Sueo. Jun!p. insp. 30.0 
Aq. Petrosellnl ad 150,0. 

Rad. Onon!d. äa 16,0 
Rad. Levist. 15,0 
Fruet. Junlp. 60,0 
Rad. Liqu!r. 15,0 

Speclel dluretlcae (Belg,). Speole8 lunlperl (Norv.). 
Fruetus Junlperl S 
Fructus Foenicull 1 

Fruotus Anis! 10,0 
Radicls Llqulritiae lO,O 

Radiela Llqulr!tlae 1. Fruotus Jun!per! 80,0. 

TIndura lunlperl (PortuK.). 
Fruot. Juniperl contus. 20,0 
Spiritus (65%) 100,0. 

Maocra per dies X. 
Ellxlr Potassii Acetatis et Juniperi. Elixir of Potassium Aoetate and Juniper 

Nat. FOf'm. - 125 ccm Fluidextractum Juniperi (Nat. Form.) verreibt man mit 15 g Talk, 
setzt 750 oom EIixir aromat. (Amer.), in dem 85 g Kaliumacetat gelöst sind, hinzu, füllt mit Elixir 
a.romat. auf 1000 com a.uf und filtriert na.oh 1-2 Tagen. 

Extractum Juniperi fluidum. - Nat. FOf'm.: Aus 1000 g grob gepulverten Waoholder· 
beeren mit verd. Weingeist (41 Gew.-%). Erstes Perkolat 875 ccm. 

Lignum Juniperi. Wacholderholz. Bois de genievre. 
Das Stamm., Ast- und Wurzelholz. Im Handel meist in der Länge naoh gespalteten, 2-5, 

seltener bis 100m dicken, mit einer dünnen Rinde bedeokten Stücken. Der Splint fast weiß, rötlich-
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weiß oder hellgelb, das Kernholz besonders in älteren Teilen etwas rötlich, leicht, ziemlich dicht, 
feinfaserig, leicht spaltbar. Zahlreiche schmale Jahresringe, dichtgestellte feine Markstrahlen. 
Der Geruch des angezündeten Holzes angenehm balsamisch, der Geschmack schwach balsamisch. 
Wurzelholz ist aromatischer als Stamm. und Astholz und 30m meisten geschätzt. 

Mikroskopisches Bild. Das Holz besteht fast ausschließlich aus langen, faser· 
förmigen, spitz endenden, bis 26 {t breiten Tracheiden, die in der Wand die charakteristischen 
Hof tüpfel erkennen lassen. Parenchym nur spärlich. Markstrahlen einreihig, 2-10, durchschnitt· 
lich 3-6 Z(jllen hoch. Das Holz enthält keine Sekret behälter. 

Pul ver. Hauptsächlich lange, faserförmige, spitz endende, rundlich· behöft·getüpfelte, sehr 
dickwandige und englumige (Herbstholz) oder dünnwandige und weitlurnige (Frühjahrsholz), bis 
26 {t breite Tracheiden. Zwischen Holzstrangtracheiden und benachbarten Markstrahlzellen 
meist je 1-4 deutlich behöfte Tüpfel; Parenchymgewebe sehr spärlich; Fetzen einreihiger Mark­
strahlen aus etwas länger gestreckten, einfach getüpfelten Zellen. 

VerfälsChung. Nach J. MÖLLER und N. SMODLAKE ist das geschnittene Wacholderholz 
des Handels sehr häufig durch andere Hölzer verfälscht. Gefunden wurden das Holz von: Pappel, 
Birke, Fichte, Vogelbeerbaum; einzelne Proben enthielten überhaupt kein Wacholderholz. 

Anwendung. Zu Teegemischen, seltener zu Räucherungen. 
Spiritus Juniperi Ligni, Wacholderholzspiritus, wird 1:10 aus Wacholderholz mit 

Weingeist (90%) destilliert. 

Oleum Juniperi. Wacholderbeeröl. Wacholderöl. on of Juniper. Essence 
de genievre. 

Gewinnung. Durch Destillation der zerquetschten Wacholderbeeren mit Wassardampf; 
die Ausbeute beträgt bei italienischen Beeren 1-1,50/0' bei bosnischen und französischen 2% , 
bei bayrischen 1-1,2% , bei ungarischen 0,8-1 % , bei ostpreußischen, polnischen, thüringischen, 
fränkischen 0,6-0,9% , bei schwedischen 0,5°/°' bei russischen Beeren unter 0,5%, Der filtrierte 
wässerige Auszug des Destillationsrückstandes wird eingedampft und kommt als Wacholdermus in 
den Habdei, darf aber nicht an Stelle des Succus Jimiperi der Germ. verwendet werden. 

Eigenschaften. Dünnflüssiges, farbloses,' blaßgelbliches oder blaßgrünliches 
Öl, Geruch an Terpentinöl erinnernd, Geschmack balsamisch, brennend, bitterlich. 
Altes Öl ist dickflüssiger, riecht etwas ranzig und reagiert sauer. Spez. Gew. (Germ.) 
0,860 -0,880 (15 0 ); SOHIMMEL 0,865 -0,882 (15°) Amer. 0,854 -0,879 (25°); in der 
Regel linksdrehend, bis aD - 11 0, selten inaktiv oder redhtsdrehend, Amer. 0 ° bis 
- 15°; nD20' 1,479-1,484; S.·Z. bis 3,0; E.·Z.2-8; nicht immer klar löslich in 
5-10 T. Weingeist von 90 Vol.· %; frisch destilliertes Öl ist in der Regel klar 
löslich, älteres meist nur mit Trübung. Mit Chloroform, Schwefelkohlenstoff, Benzol 
und Amylalkohol mischt es sich klar in jedem Verhältnis. 

Extrastarkes Wacholderöl wird durch fraktionierte Destillation oder 
Ausschütteln des Öles mit Alkohol hergestellt; es zeigt in frischem Zustand eine 
größere Löslichkeit als gewöhnliches Öl, verliert diese aber bald wieder. 

Bestandteile. a·Pinen, ClOH16, Camphen, C1oH16, Terpinenol.4, C1oH1,OH, Ca· 
dinen, C1sH24 ; einige andere Bestandteile sind noch nicht näher untersucht. In älteren Oien 
mehrfach beobachtete kristallinische Ausscheidungen hat man Wacholder beerstearopten 
oder Wacholdercampher genannt. 

Prüfung. a) Spez. Gewicht 0.860-0,880 (150). - b) 1 ccm Wacholderöl muß sich in 
lOccm Weingeist (90 Vol..o/o) klar oder mit schwacher Trübung lösen. - Germ. 6 s. Bd. II 
S.1348. 

Aufbewahrung. In kleinen, ganz gefüllten Flaschen, vor Licht geschütz.t. Das 01 ver· 
harzt sehr leicht, wobei es dickflüssiger wird und saure Reaktion annimmt. 

Anwendung. Hauptsächlich als Volksheilmittel innerlich und äußerlich. Gabe 0,1-0,2 g 
= 3-6 Tr. einige Male täglich als Elaeosaccharum oder in Tinkturen; auch in der Tierheilkunde. 
Die größte Verwendung findet es zur Herstellung von Trinkbranntweinen (Wacholderbranntwein). 

Unguentum Juniperi. Wacholdersalbe. - Austr.: Unter Zusatz von 200 T. verd. 
Weingeist (60 Gew •• o/o) zerstößt man 10) T. Wermutkraut zu einem Brei, fügt 750 T. Schweine· 
fett hinzu und erhitzt so lange auf dem Dampfbad, bis der Weingeist sich verflüchtigt hat. 
Der abgepreßten und kolierten Fettmasse schmilzt man 180 T. gelbes Wachs zu und fügt 
schließlich der halb erkalteten Masse noch 70 T. Wacholderöl zu. 

Oleum Juniperi e Ligno. Wacholderholzöl. ist nicht reines aus Wacholderholz gewonnenes 
ätherisches Öl, sondern ein über Wacholderholz oder Wacholderzweigen destilliertes Terpen-
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tin öl oder eine Mischung von 1 T. Wacholderöl und 9 T. gereinigtem Terpentinöl. Wasser­
helles bis gelbliches, dünnes Öl von Wacholdergeruch, in Weingeist nur wenig löslich. Es findet 
in der Tierheilkunde als Diureticum und als Volks mittel äußerlich zu Salben und Einreibungen 
Anwendung. 

Oleum Juniperi empyreumaticum. Wacholderteer. Pix Juniperi (Germ. 6) 
Oleum Cadinum. on of Cade. Huile de cade. Oleum Cadi. Kadeöl. 
Kaddigöl. Kranewettöl. Takinöl. Spanisch-Cedernöl. 

Gewinnung. Durch trockne Destillation aus dem Holz und den Zweigen von Juniperul! 
oxycedrus L. und anderen Juniperusarten. 

Eigenschaften. Klarer, brauner, in dünner Schicht gelber, sirupdicker Teer 
von brenzlichem Wacholdergeruch und brennend gewürzigem Geschmack. Spez. 
Gew. 0,990-1,060 (15°), Amer. 0,980-1,055 (25°), nach VAN DER HAAR meist 
über 1,00, nach C. T. BENNET oft nicht Übel' 0,975. Löslich in Äther; die äthe­
rische Lösung zeigt meist nach kurzer Zeit flockige Ausscheidungen; nur teilweise 
löslich in Weingeist, Petroläther, Chloroform und Schwefelkohlenstoff; f/;tst uno 
löslich in Wasser. Wird Wasser mit Wacholderteer geschüttelt und abfiltriert, so 
zeigt es den Geruch des Teers und rötet Lackmuspapier. 

Erkennung. Mit 4 T. Wasser erwärmt, gibt es nach dem Erkalten ein rast farbloses 
Filtrat, das ammoniakalische Silbernitratlösung bei Zimmertemperatur, FEHLINGsche Lösung 
beim Erwärmen reduziert. Mit Eisenchloridlösung (1: 1000) färbt sich die wässerige Lösung rot. 

Bestandteile. Harze, Phenole (Guajacol, Kreosol, Athylguajacol, Propyl­
guajacol), Homologe der Essigsäure, Kohlenwasserstoffe vom Sdp.210-4000, viel Cadinen, 
C15~4' 

Prüfung. 20 Tr. Wacholderteer schüttelt man mit 15 ecm Petroläther und filtriert; 
10 ccm Filtrat schüttelt man mit 10 ccm neutraler Kupferacetatlösung (5: 100) und läßt absetzen; 
mischt man [, ccm der Petrolätherschicht mit 10 ccm Ather und filtriert sofort, so darf das Filtrat 
nicht grün gefärbt sein (Fichtenteer; bei reinem Wacholderteer ist das Filtrat gelblichbraun). 
- Germ. 6 s. Bd. II S. 1354. 

Anwendung. Innerlich (selten) als Anthelminthicum zu 3-5 Tr. AußerIich entwcder 
unvermischt oder in Salben und Linimenten bei Rheumatismus, Krätze, nasser Flechte, Schupo 
penflechte. Da der Gehalt des Teeres an Phenolen gering ist, 'wirkt er wenig desinfizierend. 

Cadincin ist ein durch Destillation mit Wasserdampf aus dem Wacholderteer gewonnenes 01. 

L1nlmentum eadlnum BaponatumHebra. 
HEBRAS flllssige Teerseife. 

Olel Juniperl empyreum. 
Saponis virldls ä1 25,0 
Spiritus 50,0. 

Gegen Krätze. 

Juniperus virginiana L. In den östlichen Staaten von Nordamerika. Die' jungen 
Zweige werden als Abortivum benutzt, ebenso das ätherische 01, das zu 0,2 % in den Blättern 
enthalten ist. Auf der Pflanze vorkommende Gallen (Cedernäpfel, Fungus columbinus) 
wirken anthelmintisch. Das Holz, Lignum Juniperi virginianae, Virginisches Wachol­
derholz, Virginisches Cedernholz, hat gleichen Bau wie das Holz von J communis, doch 
sind die Markstrahlen mit blutrotem Harz gefüllt. Es wird zur Herstellung der Bleistifte ver­
wendet, ebenso das Holz von J. bermudiana L. 

Oleum Ligni Cedri. Cedernholzöl. on of Cedar Wood. Essence de bois de 
cedre. 

Gewinnung. Durch Destillation der bei der Verarbeitung des Holzes zu Bleistiften und 
Zigarrenkisten abfallenden Späne mit Wasserdampf. Ausbeute 2,5-4,5% , In Nordamerika wird 
auch aus den Dämpfen der Trockenkammern, in denen das Cedernholz getrocknet wird, 01 ge­
wonnen, das aber nur die leicht flüchtigen Anteile des Cedemholzöles enthält und minderwertig ist. 

Eigenschaften. Fast farbloses, etwas dickflüssiges, zuweilen mit Kristallen (von Cedern­
campher) durchsetztes Öl; Geruch milde, lang anhaftend, Spez.-Gew. 0,943-0,96U150) aD-25 
bis - 420; nD~o' etwa 1,504; S.-Z. bis etwa 1,0; E.-Z. bis 6,5; löslich in 10-20 Vol. Weingeist 
von 90 Vul.-OJo und in bis 6 Vol. Weingeist von 95 Vol.-OJo. 

Bestandteile. Cedrol (= Cederncampher, Cypressencampher), C15~60, nicht in 
allen OIen enthalten, ferner et",a 80 Val.-% Cedren, Clö~4 (ein Gemenge von Sesquiterpenen), 
Cedrenol, Clö~30H (ein primärer Sesquiterpenalkohol), Pseudocedrol. C15~öOH (ein ge­
sättigter tertiärer Alkohol. mit dem Cedrol optisch isomer). 
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Anwendung. Cedernholzöl findet in der Parfümerie als Fixierungsmittel Verwendung. 
In der Mikroskopie gebraucht man es, besonders in verdicktem Zustande, zum Aufhellen VOll 

Präparaten. Das verdickte 01 dient auch als Tauchflüssigkeit der Objektivsysteme für homogene 
Immersion, s. S. 43. Es wird auch vielfach zum Verfälschen anderer ätherischer OIe benutzt. 

Oleum Cedri atlanticae, Atlas-Cedernöl, Libanol-BOISSE. wird durch Destillation 
des Holzes der Atlasceder, Cedrus atlantica, mit Wasserdampf gewonnen; Ausbeute 3-5%. 
Dickliches, hellbraunes 01; Geruch balsamisch; spez. Gew. 0,950-0,968 (150); an + 46 bis + 620; 
nD2o' 1,512-1,517; S.-Z. bis 2,0; E.-Z. 3-11; löslich in 1-10 VoL Weingeist von 90 Vol._%. 
Es enthält als Hauptbestandteil d-Cadinen. C15H24, geringe Mengen Aceton. CHaCOCHa und 
50/0 eines Ketons CgHa o. 

Anwendung. Bei Bronchitis, Tuberkulose, Blennorrhöe, Hautkrankheiten. 

Juniperus sabina siehe Sabina, Bd. II S.596. 
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